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Vorwort. 

j ein Werk von Art und Umfang der Real-Encyclopädie, um seine 
volle Brauchbarkeit zu bewahren und nicht vor der Zeit zu veralten, reich- 
liche N.achträge und Ergänzungen erfordern würde, war von vornherein nicht 
zu verkennen, und es wurde darum schon bei Beginn der Arbeit die spätere 
Veröffentlichung von Supplementen ins Auge gefasst. Fraglich konnte nur 
sein, ob es sich mehr empfehle, diese nach Abschluss des Hauptwerkes in 
Form eines Ergänzungsbandes herauszugeben, oder in einzelnen Heften noch 
während des Erscheinens der Real-Encyclopädie; bot das erstere \'erfahren 
den Vorteil grösserer Geschlossenheit und Einheitlichkeit, so sprach für das 
andere die Erwägung, dass es einmal auf diese W'eise möglich sein würde, 
die Ergänzungen dem Publicum rascher zugänglich zu machen, andererseits 
die Darbietung einer mehrfachen Gelegenheit zu Nachträgen und Berichti- 
gungen im Interesse der Vollständigkeit und Correctheit zu liegen schien; dem 
Ultelstande, dass sich auf diese Weise hin und wieder Ergänzungen zu dem- 
■sclben Gegenstände an mehreren verschiedenen Stellen des ganzen Supplement- 
bandes finden würden, Hess sich durch Beigabe eines Registers am Schlüsse 
leicht abhelfcn. Schon vor 8 Jahren bei der Herausgabe des ersten Bandes 
der Real-Encyclopädie hatte ich mich für diese zweite .Möglichkeit entschieden, 
und ich bin in dieser Anschauung noch bestärkt worden durch die Erkenntnis, 
dass ich damals, als ich für den Abschluss des ganzen VV'erkes eine Zeitdauer 
von lO — 12 Jahren ansetzte, die Leistungsfähigkeit zwar nicht der Redaction 
und der V'erlagsanstalt, wohl aber der Mitarbeiter nicht unwesentlich über- 
schätzt habe. Ich bin mir bewusst, mich um die Beschleunigung des Fort- 
ganges der Real-Encyclopädie redlich bemüht zu haben, aber es giebt gewisse 
in der Natur der Dinge und der Menschen liegende Schranken, vor denen auch 
<lie noch so energisch treibende Kraft des Redacteurs (dass ich es an dieser 
nicht habe fehlen lassen, werden mir meine Herren Mitarbeiter gewiss bez.eugen, 
manche mit Seufzen) Halt machen muss. Das nächstliegende .Mittel ist natür- 
lich weitgehende Arbeitsteilung; aber auch hier giebt es schliesslich eine ge- 
wisse Grenze (die Zahl der ständigen Mitarbeiter schwankt zur Zeit zwi.schen 
140 und 150), wenn die Einheitlichkeit des Werkes nicht völlig preisgegeben 
werden soll; von dem Grundsätze aber, nicht mit wis.senschaftlichen Hand- 
langern zu arbeiten, die allenfalls auf Bestellung über jeden Gegenstantl einen 
•Artikel in bestimmter Frist aus dritter und vierter Hand zusammenzuklittcrn 
im Stande sind, sondern mit selbständigen F'orschern und Leuten von bewährtem 
wissenschaftlichen Namen, gedenke ich nicht abzugehen, auch wenn dadurch 
der Fortgang des Werkes etwas verlangsamt werden sollte. Je mehr aber mit 
einer längeren Erscheinungsdauer des Hauptwerkes gerechnet werden musste, um 
so weniger schien es ratsam, den Benützern der ersten Bände wichtige und 
wesentliche Ergänzungen, wie sie z. B. dieses Heft durch die Artikel Athenai 
und Ci vitas sowie durch zahlreiche neue Stichwortc namentlich auf geogra- 
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IV Vonvort. 

phischem und prosopographischem Gebiete liefert, bis zum Abschlüsse des 
Hauptwerkes vorzuenthalten. 

Dieses erste Supplementhcft enthält Nachträge und Ergänzungen zu den 
vier ersten Bänden des Hauptwerkes; ich sage absichtlich nicht ,die Nach- 
träge und Ergänzungen" im Hinblick auf die nicht geringe Zahl von Deside- 
ratenzetteln zu den genannten Händen, die noch vor mir liegen und aus inneren 
oder äusseren Gründen erst später ihre Erledigung finden können. Dem vor- 
liegenden Hefte sollen noch zwei weitere folgen, in der Weise, dass der ganze 
Supplementband sich unmittelbar an den Schlussband des Hauptwerkes an- 
schliesst und durch seinen Gesamtinhalt alle Partien der Real-Encyclopädie 
mit dem Stande der Wissenschaft im Erscheinungsjahre des Schlussbandes in 
Übereinstimmung bringt. 

Der Text ist in der Art angeordnet, dass völlig neue Artikel das Stich- 
wort in F'ettdruck am .\nfang der Zeile zeigen, Nachträge zu bereits vorhan- 
denen Artikeln mit Vorsetzung der Seiten- und Zeilenzahl des Hauptwerkes 
eingereiht sind; neue Träger bereits im Hauptwerke vorkommender Namen 
sind durch V'orseizung einer neuen Nummer in Fettdruck gekennzeichnet, die 
Einordnung unter die alten Nummern ist durch Beisetzung von Exponenten 
zur nächstvorangehenden Ziffer (3n, Sb) erfolgt; bei Namen, die hinter der 
letzten Nummer der bisherigen Zählung einzusetzen waren, ist die Bezifferung 
einfach fortgeführt, bei solchen, die vor der bisherigen ersten Nummer ihren 
Platz finden sollten, die Bezeichnung a, b verwendet worden. Die provisorisch 
am Ende der einzelnen Bände des Hauptwerkes gegebenen .Nachträge und 
Berichtigungen“ sind hier wiederholt, zum Teil in veränderter und erweiterter 
Form. Correcturen von unwesentlichen Kleinigkeiten, insbesondere Druckfehler- 
berichtigungen, habe ich nur in beschränktem Umfange, meist auf ausdrück- 
lichen Wunsch der Herren V’erfasser, aufgenommen; das Meiste werden die 
Benutzer der Real-Encyclopädie inzwischen schon selbst gefunden und (mit 
einem Segenswunsche für den fahrlässigen Verfasser und Red.aeteur) richtig- 
gestellt haben. Im letzten Suppicmenthefte sollen aber auch die Liebhaber 
solcher Corrigenda zu ihrem Rechte kommen. 

An dem Inhalte dieses Heftes ist ausser den ständigen Mitarbeitern der 
Real-Encyclopädie auch eine grosse Zahl ausserhalb dieses Kreises stehender 
Gelehrten beteiligt, die mir aus freien Stücken wertvolle Beiträge eingesendet 
haben. Soweit es sich dabei um ausgearbeitete Artikel handelte, habe ich sie 
mit dem Namen des Einsenders veröffentlicht; Hinweise auf Übersehenes oder 
Nachweisungen von Rohmateri.al habe ich entweder den betreffenden Referenten 
übergeben oder auch selbst bearbeitet und zur Übernahme der Verantwortung 
mit meinem .Namen gezeichnet. Die nachstehende Liste derjenigen Herren, die 
sich durch derartige freiwillige Beiträge als Freunde und Förderer der Real- 
Fmcyclopädie erwiesen haben, bitte ich als ein Zeugnis des aufrichtigen Dankes 
aufzufassen, den sowohl ich wie alle Benutzer de» Werkes den Herren Ein- 
sendern schulden. 

Prof. Dr. J. Bidez, Gent. 

Cand. phil. G. Billeter, Zürich. 
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Prof. Dr. M. Bonnet, Montpellier. 

Prof Dr. Th. Büttner-Wobst, Dresden. 

Prof Dr. E. Capps, Chicago. 

Dr. phil. W. Croenert, Bonn. 

Schlossprediger Doy4, Crossen a,Oder. 

Gymn.-Lehrer Dr. G. von Finäly, Budapest. 

Arzt Dr. Florance, Cassis (Dep. Bouches-du-Rhöne). 

Privatdocent Dr. Th. von Grienberger, Wien. 

Prof Dr. F. Harder, Berlin. 

Prof Dr. R. Heinze, Berlin. 

Assist. Keeper G. F. Hill, London. 

Prof Dr. J. Hirschberg, Berlin. 

Dr. G. Kazarow, München. 

Prof Dr. B. Keil, Strassburg. 

Dr. 0. Kroehnert, Gumbinnen. 

Prof Dr. H. Luckenbach, Karlsruhe. 

Stud. phil. B. Ä. Müller, Leipzig. 

Prof Eb. Nestle, Maulbronn. 

Privatdocent Dr. 0. Plassberg, Stra-ssburg. 

Prof Dr. A. Roersch, Gent. 

Gymn.-Lehrer Dr. F. Stähelin, W'interthur. 

Prof Dr. J. Wackernagel, Göttingen. 

Prof Dr. Th. Weidlich, Stuttgart. 

Oberlehrer Dr. F. Wilhelm, Ratibor. 

Eine eigene Bewandtnis hat cs mit dem dieses Heft abschliessenden Artikel 
Demokrat ia. Die Bearbeitung dieses Stichwortes, dessen Aufnahme ursprüng- 
lich überhaupt nicht in Aussicht genommen war, war meinem vortrefflichen 
Mitarbeiter Prof Dr. Valerian v. Schoeffer (St, Petersburg) zu einem solchen 
Umfange angewachsen, dass ich bei aller aufrichtigen Anerkennung der Ge- 
diegenheit und Vorzüglichkeit des Gebotenen aus redactionellen Gründen, schon 
der Conse<|uenzen wegen, Bedenken tragen musste, sie in ihrer vollen Aus- 
dehnung aufzunehmen. Während ich noch die zweckmässigste Art der Kür- 
zung erwog, die ich dem Verfasser anraten wollte, kam die erschütternde 
Nachricht von dem am i 8 . April/ 1 . Mai 1900 erfolgten frühzeitigen Hinscheiden 
V. Schoeffers. An dem Manuscript eines Verstorbenen herumzustreichen war 
ebenso gegen mein Gefühl, wie das Manuscript nachträglich noch abzuweisen, 
die unverkürzte Aufnahme in den laufenden Band aber verbot die zwingende 
Rücksicht auf den Raum; so habe ich den Ausweg ergriffen, den heimatlosen 
.Artikel rliesem Supplementhefte einzuverleiben: sein sachlicher Gehalt ist der- 
.irtig, dass die Aufnahme einer Rechtfertigung kaum bedarf der stm/itus rhariae 
al)cr, so denke ich, professione }»ctalis aut luHflalus eril aut erntsafus. 

Halle (Z?a«le), It. üecember 1902. 

Georg Wisse wa. 
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Abkürzu ngen. 

.fahrb. f. Philol. s= Jahrbücher f. Philologie u. Pädagogik heraibtgeg. v. Fleckeisen u. Masius. 

N. Jahrb. = Nene Jahrbücher f. d. klass. Altertum u. s. w. herausgeg. v. Ilberg und Richter. 

Rh. Muä. = Rheinisches Museum. 

Philol. = Philologus. 

Herrn. = Hermes. 

Philol. Versamml. = Verhandlungen der Vemainmlungen deutscher Philologen u. Schulmänner. 
Jahresber. s= Jahresbericlit üb»*r die Fortschritte der klass. .Utertumswissenschaft. 

ZDMG = Zeitschrift der deutschen morgenländischen Gesellschalt. 

DLZ = Deutsche Litieratur-Zeitung. 

Kev. |)hil. = Revue de philologie. 

Riv. filol. s= Rivista di tilolcgia. 

Ann. (Bull. Monum.) d. Inst. = Ännali (Bullotiiio, Monunienti) dell* Institute di corris]K>ndenza 
archeologica. 

Athen. (ROni.) Mitt. = Mitteilungen des deutschen archäologischen Instituts zu Athen «Ronii. 

Bull. com. = Bullctino della commissione archeologica comunale di Ib^ima. 

Arch. Jahrh. = Jahrbuch des kaiserlich deutschen archäologischen Instituts. 

Osterr. Jahresh. = Jahreshefte des österreichischen archäologischen In.«titutes in Wien. 

Bull. hell. = Bulletin de correspondance hellenique. 

Arch.'Cpigr. Mitt. = Archäologiscb>e)dgraphi.sohe Mitteilungen au» österreich>Cngani. 

Bonn. Jahrb. = Jjilirbücher des Vereins der .Altertumsfreunde im Rlieiiibinde. 

Abh. {M.-Ber., S.-Ber.) .\kad. Berl. = Abhandlungtm (Monut.slH*riclito , Sitzungsberichte» der kgl 
preussischen Akademie der Wissenschaften. 

CIG. CIA, CIL = Corpus inscriptionum Graecarum. Auicarum, Latinanim. 

IG.\ = Roehl Inscriptiones graecae antiquissimae. 

IGI =s Inscriptiones graecae SicUiae et Italiae. 

IGS = Inscriptione.*« Graeciae septentrionalis. 

IGIn.s. Inscriptiones graecae insularum maris .-Vegaci. 

IGP = Corpus inscriptionum graecarum Peloponncsi et insularum vicinaruni. 

IGR ä= Inscriptiones graecae ad res Romanos pertinentc.s e<l. R. Cagnat al. 

ClRh. = Brambach Corpus inscriptionum Rhenanarum. 

BQU = Griech. Urkunden aus den Königl. Museen in Berlin. 

DIttenberger Sjll. = Dittenberger Sylloge inscriptionum graecarum. 

Le Bns = Le Bas, Foucart, Waddington Voyag»? archi^ologique. 

Dessau Dessau Inscriptiones latinao selectae. 

Head HN = Head Historia numorum. 

Eckbel SS Eckhel Doctrina nummorum veterum. 

FHG = Müller Fragmenta historiconim graecorum. 

FTG = Nauck Tragicorum graecorun» fragmenta. 2. .Auflage. 
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Zum ersten Bande 



%>. -i, 36 zum Art. Aba: 

I») Ab» (ra "Aiia), mit Walirscheüilichkcit von 
K. Boresch al» Name fär eine Nietlerlassung im 
Urinaiiatüchen Lydien aus einer Inschrift von 
BaharUr erschlossen. Die Kuinenstätle hei Da- 
waaly etwas nor>löstlieh von Apollonos Hieron 
»en>t Bareacb A. zu (.\n.< Lydien 122f. 210ff.). 
Der Name Lst Tielleicht aus kleinxsiatischem 
:spraeb(rut. (Biirchner.| 

•tbaiokritosi s. A m ai okritos (Bl. IS. I7M). 
Abakmrna a. Nachtrag zu .Vbakaina in 
dieaein Sappl. 

S. 11. 68 zam Art. Abakaloa: 
.Abakaina 1&^ in der Nähe des Elbm.sgehirges 
ond dÄrfte deshalb sein Name mit liikni, der 
keilinschriftlirhen Benennung fQr jene Bergkette, 
lasamnienhAni^n. Vgl. Streck Ztschr. f. Assyriol. 
XV 36£*. Kost Mitteil. d. torderasiat. Gesellsch. 
Ir&T. ISO. Cher das formelle Verhältnis von A. 
zo Bikni s. Streck a. ». 0. XD’ 139. Der Geogr. 
Kar. p. '"sl P. bietet Abokagna. [Streck.] 
Abarae, I>orf in der mesopotamischen Land- 
schaft < Jumathene, bekannt durch die dort befind- 
bcben Themien. Aramian. Marc, XVIII 9, 2. Die 
heisse Quelle von Abamä erwähnt auch die syrische 
i'broiük de» Jo». Styl. ed. Wright c. 34; vgl. ferner 
.Vaaemani Biblioth. oriental I 106. Gi-org. 
t'ypr D21 ed. tJelzer wird ein xdorpov Aßafffttjt als 
IBT Ep»archie Mesopotamien gehörig anfgezählt. 
ticlzer Z- d. St. will hiert4^d^;c emendieren; 
G, Hoffman n (bei Geizer) bezweifelt die Rich- 
tigkeit dieser Teitänderung. Die heisse Quelle 
Too A. li*Jgt in der Nähe des heutigen Tschermik, 
westlich von Diärbekr. etwa halbwegs zwischen 
Euphrat und Tigris; Tschermik nimmt die Stelle 
von ein. S. dazu G. Hoffmann bei Wrights 
Jo». Styl. p. 24. IStreck.l 

S. 18ff. tum Art Abas; 

S» Vater de» Alkon (s. d. Nr. 1), Dias (s. d. 
Nr. I> und der Arethusa (a d. Nr. 17), Ephor, 
te. 33 bei Steph, Byz. s. ’AOijrai p. 31, 19 
. [Wissowa.1 

\\ ) ust aas Cit*t bei Ptolem. Chenn. 5 

('Weit erznanu Mythogr, 192, 17). [Knaack.j 

12 ) Aba.« , .Arzt ans dem Ende des 5. Jlidts. 
T fThr.. wird nur in dem von H. Diels edierten 
Aacn. Lond. VIII 35f. erwähnt. Er gehörte der 
knidi^Then Schale an und hat in einseitiger 
.Abhkugigkei^ von den Uhren des Alkmaion von 
EmCcin Aaa Gehirn als den Ausgangspunkt aller 
Srankheiten betrachtet insofern als ihm das Ge- 

»uppj { 



hini als Sitz der Nahrun^süberschüsse {.'ugirxm^ 
ftaxa) galt, die von dort in den Körper gelangen. 
Geschieht die Ausscheidung der Überschttssc in 
geringem Masse, so ist der Mensch gesund, er- 
folgt sie im Übennasse, so ist er krank. Er unter- 
schied fünf Arten von Ausscheidungen oder Flüsi^en : 
der eine geht zur Nase, der andere zu den Ohren, 
der dritte zu den Augen, der vierte vermutlich 
zum .Magen und der fünfte durch die vom Kopf 
ausgehenden ins lllut. Eine Weiterbildung 

dieser Lohre ist die de« Verfassers von .vroi ddrveov 
(VIII 564, 18 L.) und .TiQi r6.^ayv tc3p xar’ av0^~ 
.^oy (VI 294 L.). Vgl. Kredrich Philol. Unters. 
X\' 34. [M. Wellmann.] 

S. 21, 11 zum Art. '^^arov Nr. 1: 

Wie in Epidauros (Dittenberger Syll.* 802 
—804) gab es auch im Heiligtum des Asklepios 
in Kos ein nßaxov (Paton-Hicks Inscr. of Eo« 
I S. 8). Ein a. Atoi Kafxjatßaxofv] erwähnt 
eine Basisinschrift von der Akropolis aus dem 
4. Jhdt. V. ehr. (Dittenberger Syll .2 577), 
offenbar eine Stelle, wo der Blitz cingeschlagen 
hatte (vgl Berl. philol. Woehenschr. IX 545). 

[Stengel.] 

Abbade« (A</^odfot' xMylißßddtoysi bewässertes 
Grundstück der Familie .\bbasl bei Smyrna im 
Gebiet des Klosters Lembos, Acta et diplom. ed. 
Miklosieh et Müller IV 2 u. fl. [Bürchner.j 
Abbo* GermanisA'her Vasenfabricant in Rhein- 
zabern, Dragendorff Bonn. Jahrb. XCVI 105. 
120. |C. Robert.] 

Abd Hadad^ Hoherpriester von Hierapolis- 
Bambykc zur Zeit Alexanders d. Gr., Head HN 
651. [Willrich.] 

Abdymon s. Abdemon (Bd. I S. 22). 
Abeikta« In Yalinis-vSerai, das in der Altyn- 
tasch-ova des oberen Pnrsak (Tembris) Hegt, hat 
Ramsay eine In.schrift gefunden: Mqväe Mrjyd- 
Ao; 'Aßftxtrjyd; i’-vep xiji TQtxoifiiag 
Der Ort A. war also eine <lcr drei Ortschaften der 
Trikoraia, Journ. Hell. Stud. VIII 513. Bureacb 
Aus Lydien 'J7, [Rüge.] 

8. 28, 18 zum Art. AbeUinuin: 

Gräber aus römischer Zeit, Not. d. scavi 1878, 
191; christliche Katakombe ebd. 1885, 302; In- 
schrift aus dem .1. 469 ebd. 1893, 422. Vgl. 
Taglialatela Dell’ antica baslUca e della cata- 
comba di Prata, e di alcuni monumenti avelÜnesi 
(Arch. stör. |>er le province Napoletane 1878). 
Andere Littcratur bei Mau Katalog der röm. In- 
stitutsbibliothek I 102. [HüUen.] 

1 
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S. 28, 45 zum Art. AbolHo: 

Die Insciiriften bieten füljrende Formen im 
Dativ; AMUoni, AbeHionni, Affdwni, AMionni, 
CIL XIII 50. 50. 40. 77. 148. 166. 171. 333. 
337. 338. Eine Kalrichunj; auf Stein ist CIL XIII 
29', als solche schon von Sacaze Inscr. antiques 
des Pyrendes nr. 355 erkannt. Die meisten In- 
schriften diese.s pyrena^-ischen Localtfottes auch bei 
Holder Altkelt. Sprachsch. s. v., der auch den 
Personennamen AMUo CIL III 2169 anföhrt. 1 

[Ihm] 

.\borcIiis s. Avircius flid. II S. 2393f.). 

S. 36, r)ff. zum Art. Aberirlaaboii: 

Sympathie und .\ntipathie im Sinne t?e- 
heimnisvoller Zunejjfun^'cn und Ahneigunjfon, Wir- 
kungen lind Gegenwirkungen in der helebten und 
unbelebten Natur lass»‘n sich in der alteren grie- 
chischen Litteratur nicht nachweisen. Erst bei 
T!»eophra.st findet sich avft.^a0na iti der genannbm 
Bedeutung gebraucht, de odoribus 62f. , wo foL 2 
gendo vier, otbmbar dem VolksglauI»en entlehnten 
Fälle von Sympathie als etwas Thatsächliches, 
wenn aucli buchst Wundersames angefQhrt werden: 
wenn die Böcke in Brunst treten, beginnen auch 
die abgezogenen Ih»cksfollo, W4'iin Knoblauch und 
Zwiebeln im Beete treiben , beginnen auch die 
herausgenommenen stärker zu riechen , mit der 
Rebenblüte kommt auch der Wein im Fass in 
Bewegung, und gleichzeitig mit dem Winterschlaf 
des Baren schwillt auch das Biirenfott im Topfe 3' 
an. Systematische Begründung aber und litte- 
rarische Buhainllung erhalt dieser Glaube durch 
die Lehre der Stoiker von der niut.'tddna tw»’ 
oXon\ wie dies in der Programniabbandlung von 
Th. Weidlich Die Sympathie in der antiken 
Litteratur, Stuttgart 1894, 51f. eingehend nach- 
g»*wiesen ist. Die Stoiker stellti ii nämlich den 
Satz auf: es gi-hl nur «ine Welt, und du'se ist 
ein eiiiheitlicljer Organismus, ein o»ü«a t]vfüfovov 
oder C«5ov. Nun sind nach der älteren Natur- \ 
lehre, besonders auch nach Ari.st«»telcs. nicht blos 
nfotifi xnl ovfLiaOi}, d. h. wirken aufeinander 
g*?genKeitig ein. sondern es zieht auch jede Lust- 
otler SclmoTzensemplindung. jede Förderung oder 
Erkrankung eine.« Körp«?rteiles auch alle anderen 
in Mitleidenschaft. Wenn also das Weltall ein 
ocXftn ist, so niu.ss auch ein natürlicher Zusam- 
menhang zwischen all seinen Teilen, die m.'/t.-rd- 
iXfta Tuiv vorhanden sein. Cm diese zu 

beweisen, legten die Stoiker, wie Ci«’, de div. II r» 
53 migiebt, Sammlungen v«>n einzelnen Fällen 
von ovf$.TdOFta an, wobei .sie kritiklos nicht nur 
ErweisUch«‘s. wie die Einwirkung der Sonne und 
der Jalireszeitcn auf die Vegetation, des Mondes 
auf Ebbe und Flut, .sondern auch irrtümliche 
Vorstellungen de.s Volks- oder Gelehrtenaberglan- 
bons aufnahmen, z. B. dass am Tag «ler Winter- 
Koiinenwcnde die Mausleber sich vergrflssere, oder 
die Kerne im Apfelgchäuse sich nach der ent- 
gegenge.setzten Seite wenden. Diese Sammlungen \\ 
der Stoiker gaben den .\nsto.ss zur Anb'gung von 
populären Sympathiebüchern . bei welchen der 
wissenschaftliche Anstrich vollends wegfiel und 
der Hauptwert nicht mehr auf die in der Natur 
vorhandenen Neigungen und Abneigungen, son- 
dern auf die geheimnisvollen, fördernden oder 
hemmenden Wirkungen gelegt wurde, die der 
Wissende für seine Zwecke, in.sberjondere zur Ab- 



wehr von schädlichen Tieren, schädlichen WMtte- 
Tung.s«‘inflüssen, von Vergiftung und Verzauberung 
und zur Heilung von allen möglichen Krankheiten 
verwenden kann (a. a. 0. llf.). 

Das erste Sympathicbudi, von dessen Titel 
und Inhalt wir Kunde besitzen, ist in Agy])ten. 
ziemlich frülie in der alexandrinischen Zeit, wahr- 
scheinlich schon im 3. vorchristlichen Jhdt., von 
einem Bolos aus Mendes verfa.sst und als ang< b- 
0 liches Werk des Demokritos unter dem Titel 
AtiftoHoiroif avfLTd&F.totv xat d»'n.'Tai7fioJ>' her- 
ausgegeben worlen. Dieses Buch hat iin Alter- 
tum bis auf die spätesten Zeiten herab als Haupt- 
werk Ober di«*sen Gegenstand gegolten und w'ird 
fort und fort, wenn auch nicht immer direct, 
citiert. Es ist verloren ; erhalten sind drei kleine 
Tractato: l. Das sog, Fraffmentum Democriii 
:xFoi rji7/.'70i/>/‘u»5e xai dvn:tadFUt>v ^ welch«*s mit 
dem Werk des Bolos in k«*inem näheren Zusam- 
Umenhang steht, sondeni nur eine klägliche Com- 
pilation aus einem oder mehrenm grösseren Werken 
i-st. 2. AV-Toeo/ioy .Tfpi rtor xaxd uFuaä&Fiav 
xai , ein ähnliches Machw'erk, und 

з. die noch nicht verötT«*ntlicht«‘n *l*t <nxn xai Mv- 
u:ta&t}Xixd des Aelius Pronn>tus. Alle drei «lürf- 
ten im 2. nachchristlichen Jhdt. entstanden sein. 
Weit mehr Stoff, als dic.-ie Scliriftchen, gi«;bt die 
übrige classische Litteratur, namentlich Plinius, 
Plutarch, Aolian, die Paradoxographeu, Veterinür- 

C»und landwirtschaftliche Schriftsteller. Für das 
Näljere i.st auf die obengenannte Programmab- 
handlang zu verweisen. [Weidlich.] 

AbersU (V, dat. 'Aßtf>ai), karisehe Gottheit, 
web’he v«:n»utlich in eiin r Ins« hrift von Lagina ge- 
nannt wird; vgl. den phrj‘gis«’hen Namen .\berkios 

и. s. w. (F 0 u c a r t Bull. heÜ. X I V 366). [Cumont.] 

S. 96, 57 zum Art. Abla: 

2] Ort auf der Insel Ni.xyr«)s, Aeta et diplora. 
ed. Miklosieh etc. III 2x9 »J. 1453). [Bürchnor.] 
r> S. 97, 1 zmn Art. Abtaniiis: 

Vgl. AUnier Rev. öpigr. nr. 1057. Unter 
nr, 1058 teilt Allmer die Inschrift eines in Sub- 
stantion bei MoiitiH*Uier g«'fun«lenen Terrucotta- 
Alturcheus mit: Abiano ft Mfrntrio. [Ihm.] 
Ablbonoi (oi <Lto AtoixiW 'Aßißffron' Le Bas- 
Waddington 251*2), »Leute von .\biba‘, welcher 
Name entweder die alte Bezeichnung des Fund- 
orts der Inschrift, des heutigen ez-Zubeir in der 
Trachonitis, isC otler Name einer Ortschaft in der 
0 Nähe davon; vgl, auch Arisenoi (in die.'^em Sup- 
plement). [Benzinger.] 

S. 104, 48 zum Art. Abiioba: 

Eine weitere Votivinschrift wurde in «lern 
Limesca.stell Waldmössingcn gefunden (Der Ober- 
gerni.-ract. Limes, Ca.stell nr. 61b S. -S). rh»T 
einen l)ianatcmj>el auf den Hohen des Schwarz- 
walds handelt K. Schumacher Beilage zur Allg. 
Ztg. (München) 1897 nr. 279. [Ihm.] 

Aboinnl, bei Plin. III 69 unter den spurlos 
0 untergegangent'ii Ortschaften in Latium erwähnt. 

[Hülsen.] 

.\boIOH CAßoXo ;, »/), Fluss in Sicilien, erwähnt 
bei Plut. Timoleon 34; s. Alabon Nr. 1 tBd. I 
S. 1273). [Hülsen.] 

S. 106, 9 statt des Art. Abontun: 

(Jf.) Abonius .... icus, Uonsul (.suifectus in 
einem unbestimmten Jahre), CIL V 3126, vgl. 
add. p. 1074. [v. Kohden.) 
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S. l«»7, Vf zum Art. Aborrat^: S. 140. 39 zum Art. AccIod: 

IKtxr Floss wird noch von nachstehenden Dass unter A. der G**nfcrsee zu verstehen sei, 
Aounn erwähnt: Ußoogai Aeliait. de nat. anim. ist oben mit zu grosser Zuversicht ausgesprochen 

III V>; Magnus von Karrhai, FHG IV worden(Zeuss Die Doutschen226j. Nach Müllen* 

1 . S = Malnl. chroii. n, 328. 20 Honn. und Joh. hoff Deutsche Altertumsk. I 196f. ist die rasta 

T Epiphania. FUG iV 275 frg. i; ''AßoQo: bei p{tlun quam vefuji mos Oraet'iac tocitatit Aeeion 

'»tf'pL Hvx. 8. 7Vö*ra. Xenophon keimt den A. Tielraehr an der unteren Rhone zu suchen: in 

«t-r dem Namen Alaxes; s. den Art. Araxes der üingcgend von Arles, der Stadt ,im Sumpfe 

Nr. 3 lil. II S. |h 4). Im übrigen vgl. über den (Glück Kelt Namen 30. 32f.). .Die Niederungen 

A. Rittrr Enik. XI *253ff. Männert Geogr. d. 10 zwischen Tarascon und S. Gilles und Aigues 
Gnech n. IvAmer V 2. 107. Korbiger Alte Gcugr. mortes, die ^taiigs und marais östlich von Arles, 

II *527. Cber das keilinschriftlicbe IJabur De- lassen an dem ehemaligen Vorhanden.sein einer 

.iti#cb Wo Ug das Paradies? IBoff. .An der ausgedehnten Surapfregioii, an.s der der Fluss in 

Mcixiimg des A. in den Euphrat lag eine gleich- mehreren Armen ins Meer abflo.^s, nicht zweifeln*, 

aaraisv Sta<lt; s. den Art. Chabora und dazu Vgl. Clachili M. 111 S. 2625 und Daliterni 

lies«-* Sappl. [Streck.] M. IV S. 2024. [Ihm.] 

Ahozeno«^ Zeus .A. auf einer Tn* S. 147, 53 zum Art. Accius: 

>chrift aoj Nakoleia in Plir^’gien, Rull. hell. XX la) T. Acciu» aus Pisaurum {Cic. Hrut. 271) 
1"9 = Archive« des mlo<ioiis scient. VI 441. klagte im J. 688 = 66 den A. Cluentiu.s Habitus 
A'gl Bozenos Bd. III S. 8o0. [Jessen.] 20an und trat so dem Cicero, der den Angeklagten 
>. 108, 40 ruin Art. Abradatos: verteidigte, gegenüber. Er wird von diesem an* 

Auf die politische Stellung des A. gegenüber geredet Ciuent. 62. 65. 157. 160 und ebd. 84 

Rt rn* wirft wohl eine erneute rntersuchung des als prudenfin, ctiam usu atque cxrrcifatiotv' prnf- 

Anx^sektati (s. Rd. 1 S. 20.3) durch ditus, ebtl. 156 als adufesrrns houus ac disertus 

J'-iideD Ztschr. f. A.-««yriol. XV 224tT. Licht. gerühmt; später urteilte Cicero (Rrut. 271) über 

.Viiii»^h*an umfaaste nach J ensen nur einen Teil ihn: et acaumte dieehat el satis oipiose, eratqw 

von >usiana, >usa selbst au.«geschIo8.sen. Als praeterea doetus Ilcmuujorar prareeptis. Nach 

.K'^ig von Anseban* war Kyros nicht auch König dieser Stelle ^cheint er sonst in keinem grösseren 

.’**usUna. Diese Zweiteilung ELims = Susianiis Process aufgetreten zu sein und ist vielleicht jung 

erklärt vielleicht die hetrelfende Angabe in der 30 gestorben. Cber seine Beziehungen zu dem l>ichter 
K vToj»aedie. l>a>s A. keine erfundene Persönlichkeit L. Aerius und dem von Plin. n. h. VII 128 er- 

.<t, ^<heint aoeh der Name, in dess^m elftem Eie- wähnten Attius Pisaurensis, der schwerlich mit 

rc*-nt di« elamiti.'«‘he Goth^sbezeiclinung .45f^^ra T. Accius identisch ist, vgl. Bd. I S. 142. Die Hss. 

r-'Ckt. /n leliren. Je Ilsen a. a. Ü. 2'iD. [Streck.] Oiccros schwanken in der Schreibung .Icciu.» und 

S. 11.19. 52 zum Art. Abraham: Altiiis-, auf zwei echten Inschriften au.« Pl-iauruni 

2 1 I>er Erzvater A. wurde in jüdischer und koniinen Allii vor iCII. XI 0359. G406), auf den 

I hilft lieber Tradition tausgehend von .Alexander zahlreicheren geföLschten dagegen .teci» (ebd. 814* 

Polyhistor. Kusch, pr. ev. IX 17) für den Er- — 816*. 818*. 819*). [Münzer.] 

hader der A.stnmoinie ausgegeben (weitere Stellen 1 b) /'. Aerius Aqnila, eenturiu cohortis 

•.ei Bouche-l.eclercq I.astr. gr. 578). Ein40ä«r/n« equeatris (= equiUitaei , l’lin. .ad Trai. 
iinijTua Ahrottm, der vielleic)it im Hinblick auf UHJf. [Stein.] 

■ievt Patriarchen dieses Pseudonym angenommen S. 155, 4 zum .Art. Arcrroniiis Nr. 3; 

’rjstt«. wird ron dem Astrrdogen Firmicus meludach Den vollen Namen .Acerronia Polla giebt Cass. 

IV 17. 18- VUl l) als Quelle angeführt. [Holl.] Dio LXI 13. [v. Kohden.] 

S. 110. 67 zum .Art Abretlenos: S. 155, 7 zum .Art. Aceruntia: 

Zeus .Abretteno.s ist jetzt iiischriftlich bezeugt, Aceruntia wird noch im 7. Jhdt. als starke 

\gt Munro Jonm. of hellen, studie.s XVII 2><9 Festung erwähnt (Paul. Diac. hist. Lang. V 7: 
uz. 64. [Cuinont.j Kaiser Constans 663 n. Chr. Ayerentiam propter 

-Abrlru«, zweifelhafter Götteniaine auf der bei numitiasimam toci poaitionam enpere mitiimc 
■'ablas de Vizella (Conventus Kracaraugustanus) 50 wd«i<i. Ueber das neuestens in .A. aufgefundene 
grfanjenen In.sehrift CIL II ,5561. [Ihm.] Porträt des Kaisers lulianus s. S. Kciiiach Kevue 

S. 111, 6 zum Art. Vbrincatui: arehüologique 1901 1337 — 359 mit Taf. IX. X. XI 

Die Zeugiiis'C am vollständigsten bei Holder und dagegen Alichon Kevue archeol. 1901 II 259ff. 

.Vitkrit. Sprach-sch. s. v. (,46r(ncn<as Not. Tiron., Vgl. auch Not. d. scavi 1882, 383 — 38-ä und K. 

Zaogemeister Neue Heidelberg. Jahrb. 1892, 9. Delbrück Ztehr. f. bild. Kunst XXXVIII (1902) 

19i. VgL jetzt auch O. Hirschfeld CIL XIII 17ff. [Hülsen.] 

p 494- [Ihm.] S. 198, 60 zum Art. Achaikaros: 

S. 12-5. 6 zum .Art. Abnrini portus: Vgl. den .Art. Akikaros Kd. I S. 1DI8 und 

Vgl. Hueinus portus Kd. UI S. 987. den Nachtrag dazu in diesem Suppl. 

.tbyatba. arabischer König im 2. Jhdt. v, Chr., oo 8. 199, .53 zum Art Achatinenes Nr. 4: 

H'id IJX *>Ä8. |Willrich.] Delphischer Archon um 267 6 v. Chr., Pom- 

Abtflol rAßv/Uoi), ein Volk, das ganz nahe tow Bd, IV S. 2621, 10 (daselb.st die lieleg- 

i»im Nil in der fiichtaiig nach der Tgor/ioivtixq stellen). [Kirchner.] 

■in .\ftbiupiea) wohnte. -Apollod. bei Steph. Kyz. Achamas (<J M;;aua,-|. Flus.s an der Grenze 

[Streck.] der Gebiete der Datier und Olontier auf Kreta, 
ieeleasee i PHn- m unter den spur- auf dem Stein mit dem Vertrag zwischen Latos 
y .»«..rovMfamrciien Ortschaften in Latium er- und Olüs, CIG II 2554 Z. 159. 170 aus dem 

« ratej^gang [Hülsen.] 8. Jlidt. v. Chr. [Hflrchiier.] 
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S. 208, 55 zum Art. Aeharaka: 
s. den Art. Akaraka in diesem Suppl. 
Achelltes (6 Nebenform für den 

Fluss ’AxfXrji oder 'Axilr)g bei Sm>Tna, Ilippiatr. 
Notices et Kxtraits des Manuscrits de la Bibi. 
Nat. XXI 2, 41: evQioxnai 6't h> tjy !Sfivovfj kv 
x<^ 'Axf^i^ll (al. TW XtXhfj) .iora/i<p (sc. ^ dA- 
i?a/a, Eibischi. [Hürchner.] 

Acheon, Gau in Armenien, Geo^. Hav. 
p. 77P.; auch Tab. Peut. Vielleicht das Gebiet 
des westkaukasischen Aboriginervolkes der Achaioi 
(s. d. Nr. 2). [Streck.] 

S. 220, zum Art. Achiltfion Kr. 2: 

Die Stellen des Xen. hell. III 2. 17 und IV 8, 
17 beziehen sich auf ein Städtchen im Maian- 
drosthal im kleina-siatischen Karien in der Nähe 
von Priene oder Magne.sia am Maiandros. Dar- 
auf weisen die Bemerkun^n Xenophons iu.sbeson- 
dere an der zweiten der oben angeführten Sttdlen: 
x&v iv Maidv^QOv .^ed/o» :t6ktttiy IlQnirtig xi xal 
jievx6<pQvog kq< AxikXEiov. F. Imhoof- Blumer 
Klcinasiat. Münzen I 65. Die Festung A. bei 
Smyrna scheint nur bei Steph. Byz. genannt zu 
sein. [Hürchner.] 

S. 222, 25 zum Art. Achilleus Nr. 1 : 

Neue Deutungen des Namens: nach üsoner 
Göttemam. 14f. ursprünglich Waaaergott, ver- 
wandt mit *Axfkt}*-AxFktpog; Zielinski Philol. 
N. F. IX 583, 2: .ti4/iAAA«V ist deutliche Weiter- 
bildung von *Ax(kfiJog, und das ist die bekannte 
Koseform, die sich zu *Axatot verhält, wie fiomu- 
lu8 zu Roma.* [Knaack.] 

S. 247, 18 zuin Art. Achllleufl Tatlos Nr. 2: 
Der Zuname Tatios hat für den populärastro- 
nomischen SchrifUtellcr keine Berechtigung. Ge- 
nannt ist dieser A., der dem 3. Jhdt. n. Ohr. an- 
gehört, in dem Grammatikercatalug bei Kröh- 
nert Canonesne poetarum etc. fuerint (Königsb. 
Diss. 1897) 7 und Maass Comment. in Arat. 
rell. n. XVII. Über seine Zeit, seine Quellen 
und die hsl. Cberlieferung der uns erhaltenen Ex- 
cerpte spricht ausführlich Maass im ersten Ca- 
pitel seiner Aratea (Philol. Unters. XII 1892) 1 
— 59. Derselbe hat Comm. in Arat. rcU. p. 25 
— 85 die durch einen Vaticunu.s und einen Me- 
diccus (über da.s Verhältnis dieser Hs.s. s. auch 
Rehin Herl. Philol. Wochemschr. 1899, 1849) 
erhaltenen Excerpte aus des A. Isagoge (77fp< 
TO»-' .-rnfr/jc) und seinem Aratcommentar, dem ein 
rfyog Aodiov xai ßiog vorangoht, mit kritischem 
Apparat und Quellennachweisen herausgegeben. 
Finnicus IV 10 meint wohl die gleiche Person; 
doch hat A. vermutlich nur als Quelle für den 
letzten Abschnitt der Sphacra barharica der Fir- 
micus (über die Aa/t.-Tpo( dorepe;) gedient, al.<^o 
nicht selbst ein Buch über die Sphaera barharica 
verfa.sst. Starke Cbercinstiinmongen zwischen Ma- 
nilius I und A. weist Malchin De auctoribus 
quibusdam qui Posidonü libros metec‘rologicos ad- 
hibuenint, Rost. Di.ss. 1893, 12 — 25 nach; sie 
gehen auf gemeinsame (bei A. wohl nicht directe) 
Benützung des Poseidonioa zurück. Vgl. auch 
Martini Leipzig. Stud. XVII 308f. Eduinus 
Müller De Posiaonio Manilii auctorc I (DUs. 
Lip.s. 11>0I) 1. [BoU.] 

AcliilHkoa {AxAhxog), Dorf auf der Insel 
Astypalaia, IGIn.s. III 182. 2. |Bürchncr.] 
Achlada (r) Axkuda, vom Vorhandensein von 



Birnbäumen [d;fAädcc] so genannt), ein Weide- 
bezirk {fwofttor) im Gebiet von Alopekai bei Mi- 
letos in lonien im Flussgebiet des Maiandros. 
Vgl. Art. Alopekai in diesem Suppl. Urkunde 
von 1073 in Acta et diploin. gr. mcd. aevi cd. Fr. 
Miklosich et los. Müller VI 7. [Bflrchner.] 

S. 248 zum Art. Achmet: 

2) Von A.s, des Persers, Isagoge sind Stücke 
im Catal. cod. astr. gr. II 12‘2f. 152f. gedruckt. 
10 3) Von einem A., ^hn Jusufifs, einem Ägypter, 

.Grammatiker*, d. h. Secretär »les Statthalter» 
Taoulount ist ein Commentar zu Ps.-Ptolemaios 
xoMdg in verschiedenen Hss. griechisch überlie- 
fert. Dieser A. ist auch aus arabischer und he- 
bräischer Überlieferung wohlbekannt; nach Stei n - 
Schneider Hehr. Chers. § 326 S. 528f. schrieb 
er auch über Geometrie und starb etwa 945. Ob 
man diesen A., den Ägypter, mit dem Perser Nr. 2 
identificieren darf, ist fraglich (Cumont Catal. 
20 cod. astrol. II 122, 1). [BoU.] 

AchoreuH (Var. Aeoreus, Ober die ägyptische 
Bildung des Namens s. G. Steindorff bei Diels 
Seneca und Lucan [Abh. Akad. Berl. 1885] 6, 2), 
bei Lucan vorkommender greiser Priester aus 
Memphis, Mitglie«! des Staatsrates des Ptolemaios 
(VIII 475ff.), enthüllt Caesar die Geheimnisse des 
Nil (X 1931T., vgl. 175); s. dazu Diels a. a. 0. 4fT. 
C. M. Francken Mneroos. N. S. XXI 1893, 
315fF. [Wissowa.] 

30 Achrane, etruskischer Vasenfabriamt, von dein 
Gefässo in Vulci, Clusiuiu, Volaterra und Orbe- 
tcllo gefunden sind. Gamurrini Atti d. Lin- 
cei IV 420. Dragendorff Bonn, .lahrb. XCVI 
40. [C. Robert.] 

S. 25lff. zum Art. Aclllua: 

2a) Acilius (Vlxrijlio»), wurde im J. 43 v. Chr. 
proscribiert, retb^te sich jedoch mit Hülfe seiner 
Gattin (Appian. bell. civ. IV 39). Nach Hirsch- 
felds Vermutung (Wiener Studien XXIV 1902, 
40 233 (f.) rührt die sog. laudatio Turiac (CIL VI 
1527, vgl. Not. d. scavi 1898, 412f,) von ihm her 
und wäre er mit M.‘ Aquilius Crassus (Nr. IG) 
gleichzusetzen. [Groag] 

4a) L. Acilius, Sohn eines Kaeso, im J. 565 
= 189 zum .vpolfvof von Delphi ernannt (Dit- 
tenberger Syll.* 2<i8, 115). [Münzer.l 

22) M.’ Acilius Aviola ist vermutlich derselbe 
wie M.' ÄciliM C. f..... Nr. 12, da in dessen 
Inschrift [procos.] provinciae Asiae. zu lesen ist 
50|vgl. CIL VI Add. 31631 mit Hülsens Anm,). 
Aviola hatte die cura aquarttm von 74 bis 97 
n. Chr. innc (nicht bis 79, wie Z, 52 verdruckt 
ist). [Groag.] 

40) M.’ Acilius Glabrio, Con.sulatsangabe Kev. 
arch. XXXIX 1901, 473 (Vani Acifli Q]lab~ 
rvmia). Sarkophaginschriften anderer Acilier .spä- 
terer Zeit aus dem Coeincterium der Priscilla, 
CIL VI Add. 31 679 (3/. Acili . . .). 31 680 {AciUo 
Glahrioni fUio). 31 681 (.1/. AcUtua . . . e(la~ 
gO riaaimua) t(ir) . . . Prisrilla eflarissima) [f^'e- 
mina)]). Marucchi Elements d’arch. chr^t. II 
352: KX(arA{ovJ Axetkiov Ovakr(>iov . . [xov kait- 
.vpordrotf veajvi'axov) rAJxi’liog ‘PovqTvog [kjt/oqg 
fv Die letzte Inschrift i.st christlich (vgl. 

de Rossi Bull, di arch. crist. 1888/9, I5ff.); 
von den anderen lasst sich dies nicht mit Sicher- 
heit sagen Jedenfalls war M.' Acilius Glabrio 
Cos. II 186 (Nr. 43), den Herodian. II 3, I als 




y Acionna 

vora^hiu.-ten Körner seiner VAii bezeichnet, 
Heide. [Groag.] 

57» Wihrücheinlii-h identisch mit L. Acilias 
xrabu. Oonsnl snffectaa mit Ncranius Capito, 
«♦■•beineud im J. 71 n. Chr., griechische Inschrift 
T«B Neapel. Monnroenti inediti delt' Acad. dei 
Line« 1 553. Vielleicht auch Legat von Ger- 
maaien (CIRh »hiS; xgl. Westd. Ztsebr. 1892. 287). 
^ii**eTleiUuigsr<’*hren mit seinem Namen wurden 
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S. 34-1, 25 zam Art. Adatuas Nr. 8: 

Die Baai.s mit seiner Künstlersignatur ist 
jetzt von Homolle auf da.s J. 113 datiert^ Bull, 
hell. XVIII 1894, 327 nr. 5. Vg! Dionyso* 
doros Nr. 24. [C. Robert.] 

S. 357. 38 zum Art. Adenptrati 
Adenystrai identificiert G. Hoffmann ZDMG 
XXXII 741 mit der von den arabischen Geogra- 
phen des Mittelalters erwähnten Stadt Dunaisir. 
m der Gcgemi von Cumae und Puteoli gefunden, 10 deren Ruinen — sie hei.ssen heute K6d-hisär — 



V9 er demnach Besitzungen gehabt halxm dürfte 
iNot. <t acavi 1893, 211. Araer. Joum. of arch. 
n IS98, :m). [V. Rohden.] 

57a) /.. Aciiiw Sfra[bo OJelUus Xummfujs 
<Xamn Xummfiujs), Legat von Numidieu unter 
Tiaiafi twi^^chen lo2 und 114 n. Chr. (Grenz- 
^auküchrift HolL arch. du com. des tr. hist. 
Isib?. 276), vermutlich der unmittelbare Nach- 
folger dei L Minicius Natalis, der im J. 104/5 



südwestlich von Märdin und westlich von Teil- 
Ermen (nach Sachau: Tigranocerta) liegen. Vgl. 
Sachau Cher d. Lage von Tigranocerta, Abh. 
Akad. Berl. 1880, 57fT. und Reise in Syrien und 
Mesopotamien (1^2)402. über Dunaisir s. auch 
Ritter Erdk. XI 366. 369. 374. (Streck.] 

S. 359, 9 zum Art. AdrandeatriuM: 

Nach Jac. Grimm Gesch. d. deutschen Sprache 
580 falsche Zusammenschreibung. Grimm will 



die L^g-ation inne hatte (vgl. Pallude Lessert20bei Tac. ann. II 88 lesen repprio . . . ad Gaa- 



d. prov. .\fr. I 175f. 547). Er wird ein 
Sa^hkofnzDc des Vorhergehenden gewes^m sein; 
vgL auch o. Ihi. rV’ S. 82 Nr. 42. [Groag.j 
S, 260. 29 zum Art. Aelonna: 

Die Inschrift Orelli 1955 jetzt CIL XIII 
^>63; ebd. nr. 3<>64 und 3065 sind belanglose 
Fragisente. die den Namen derselben Quellgöttin 
I jeiat TEtov^e) entlialten haben können. [Ihm.] 

8«>hn de« Amitrochates, König der 
Inder 263—226 v. Chr. A. hat sich besonders 30 
)<er11hait gemacht durch die Einführung des Bud- 
Für die beUenistUchc Geschichte kom- 
iDcn aeine freundschafUichen Beziehungen zu An- 
tioebua II. . Ptolemaios IL, Antigonos Gonatas. 
Alexander von Epeiroa und Magas von K}Tene in Be- 
mebt ; er rühmt sich, dem Buddhismus auch deren 
Lämler ersebWv^n zu haben . was wohl nur für 
Antkicbos und Ptoleinaios zutrefTen wird. Lassen 
ls4ia^be .Altertumsk. IH 253fT. Nie.se Gesch. 



destrii . . . läteraa . . . re^ptnmim esse. Vgl. dazu 
die Anmerkung von Nipperdey. [Ihm.) 

Adlazane^ Orbichaft in Syrien; Geogr. Uav. 
p. 88 P. Nach Moritz Abh. .Akad. Berl. 1889, 
31 wäre .A. verderbt aus dem Alalis (s. Bd. 1 
S. 1275) des Ptolcmaios. [Streck.] 

Adigermarai {j<oqIov Md4;’zp/4apc5>'), Ort in 
Galatien. Vita S. Tne^ori cap. 148 p. 494 (3/»*»/- 
fuia iiyiokoy. ed. llieoph. loanou). [Roge.] 

Adipte, Stailt in Parthien. ( »eogr. Bav. p. 50 P. 
Auch auf der Tab. Peut. segm. XI 4 Ädiptae 
eingetragen. [Streck.] 

AdlefaH (OUfas), auf der Tub. Peut. unweit 
Saepinum verzeichnet, auch Geogr. Ilav. IV 33 
p. 280 P.. s. CIL IX p. 203. [Hülsen.] 

S. 377. 17 zum Art. Admagetobrlga: 

Die Form des Namens Admagetohriga hält 
auch Mommsen R. G. III 247; auf Grund dieser 
Äusserung ist Glück R^nos, Moinos und Mogon- 



d«r griech. und maked. Staaten II 141. Über A. 40 tiacon (1865) 26 von seiner früheren Auffassung 



aUgemeioen Lassen a. a. O. 224^284. 

[Willrich.] 

8. 284, 5 zum Art AcobIuh: 

1) L. Aconius CalJistus wird auch CIL XI 
7217 (Voliinit) genannt sein [!.. Aconio L. [f.] 
CaUiAto [Ljaurfentij Ijarina/tijj : er gehörte wohl 
nervt dx^i RittersUnde an. [Groag.] 

Nr. 2 ist ganz zu streichen. 

Arwrei« s. Achorcus in diesem Suppl. 



abgekoimneii. 



[Ihm.] 



Adobogiona {'ASoiioyiüM^a), Galaterin, Tochter 
des trokinischen Tetrarchen Deiotaros (s. d. Nr. 1 
Bd. IV S. 2401), Gemahlin des Menc^otos von 
Pergamon und des Königs Mithradates VI. Eupa- 
tor von Pontos, Mutter des Mithradates von Per- 
gamon. der im J. 47 v. Chr. von Caesar die Tc- 
trarchie der Trokmer erhält. Sfrab. XIII 625. 
G. Hirschfeld Herrn. XIV 474f. Vgl. Niese 
Arrooauia (var. omWmia, oortmomn) soro, 50 Hb. Mus. XXXVIII 583ff. Zwintsclier DeGala- 



voo Cicero sd Att XIII 40. 2 erwähnt [Hülsen.] 

S. 338, 63 znin Art. Acatins : 
a| Fabricant von Gefässen aus Terra nigra, 
wahricheinlich in Trier ansässig, Dragendorff 
Boon. Jahrb. XCVT 95. [C. Robert.] 

la) Q. Ansiitis Q. f. ..... Senator im J. 729 
= 25. S.-ßer. Akad. Berl. 1889, 966 = IGIns. IT 
•>5, 43. jv. Rohden.] 

Adaba^ Ortschaft in (rross-Medien , Geogr. 
B*f p. 64 P. [Streck.] 

8. 339, 52 zum Art Adad: 

Auch auf Delo« haben sich Widmungen für 
’ldoAcs' fDittenberger Syll.* 767 = Bull. helL 
18*^, 498> f>dcr Z*i's "A^aAo-; (Bull. hell. 1892. 
gefunden. [Jessen.] 

AdacyHA* VldayiKw'*; * ug .-ra^Ki 

ofäoffodAttfK (Hesych.). Bis jetzt sonst unbe- 
kjnflt* [Cumont.] 



tarum tetrarohis et Amynta rege quaestiones (Diss. 
Leipz. 1H92) 25. Der Name A. ist gut keltisch; 
er begegnet in der Schreibung Adiiugiounn auch 
auf einer von A. v. Prem erste in herausgegebenen 
Inschrift aus Pettau (Arch.-epigr. Mitt. aus O.sterr. 
XV 1892, 125). [Stähelin.] 

S. 384. 22 zum .Art. Adonaea: 

0. Richter Top.* 156 leugnet mit Hecht die 
Möglichkeit die auf frg. 44 der Forma Urbis dar- 
60 gestellten A. auf dem Palatin unterzubringen ; 
eher könnten sie der XIV. Region (trans Tiherim) 
oder einem der Gartenviertel der östlichen Stadt 
angehören. Die alte Ansicht vertritt, mit unge- 
nügender Begründung, Lanciani Ruins and cx- 
cavations of Anc. Rome 167 — 170. Über A. im 
allgemeinen s. E. Caetani-Lovatelli Nuova 
Miscellanea Archeologicu (1894) 65—78. 

[Hülsen.] 
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S. 884. 32 zum Art. Adoiiia : 

Es fehlt «los älteste Zeupiis Kratin. Bovxö- 
kot frg. 15 Koik (= Athen. XIV 638 K|, dnreh 
welches das Fest in Athen schon für perikleischo 
Zeit beh'jft wird. [Ed. Meyer.] 

S. 384, tu zum Art. Adoniastat: 

Die von Froehner im Xaehtrojr Dd. I S. *2898 
für Khodos amreftthrte Inschrift Kcvue arch^ol. 
1864 II 471 gehört nach Symc und ist identisch 
mit der im Texte angeführten lUainilton Ke- 
«earches II 301 S. 461, auch bei Le Has III 301 
und Philol. 8uppl. II 613); liinzuzufügen ist da- 
gegen eine Inschrift in Syme, Bull. hell. X 1886, 
253 nr. 6, in W'elcher ^(mvioial aviadtovia^ortfi 
erwähnt werden, vielleicht nach Loryma | Karlen) 
gehörig. [J. Oehler.] 

S, 396, 40 zmn Art. Adoption Nr. 1: 

Über Verbreitung der A. vgl. Isai. 1124, für 
Gortyn noch Mus. ft. II 222 nr. 81, für .Aigiiia 
Isokr. XIX 12f. 49. Beispiele aus .anderen Staaten 2 
bei Hermann- Thalheim Rechtsalt.* 79, und 
für die fkvyaxooaotia ans Sparta, Kos, RhtHlos 
und Halikamassos vgl. Selivanow Atlien. Milt. 
XVI 123. 241. [Thalheini.] 

Adoxia die Ruhmlosigkeit und In- 

famie wrsonifieiert, und zwar im Pluralis, Kebes 
pin, XXVH 4. [Wascr.l 

Adramclek, Stadtkönig von Byhlos in der 
Diadoebenzeit. Head HN 668. [Willrich.] 

Adraneia (»/ Mdodma, Not. episc. VIII 172.3 
IX 79}. Bischofssitz in der frfmjxin Hellespontos, 
der Metropolis Kvzikos unterstellt. W. Kainsay 
meinte (Asia Min. 161), es sei unter A. Hadrianoi 
in der /.vap/m Bithynien (unterstellt der Metro- 
polis Nikoinedeia) zu verstehen. Zur Zeit der Ab- 
fassung der VIII. und IX. Notitia sei infolge 
eines Streites zwischen den .Metropolit»*n von Ky- 
zikos und Nikomedeia um den Besitz de.s Suffra- 
ganbistums von jedt‘m ein Bischof von Hadrianoi 
aufgestellt worden. Denn in Not. VIII und IX 
findet sich auch ein Bischof von '-Moiaerü»- bezw. 
*.4dpmvor>. t]s scheint mir das zwar nicht un- 
möglich (vgl. Kamsay a. a. 0. p. 430 zu p. 34i, 
aber .«ehr unwahrscheinlieb, um so mehr als ja 
der Bischof in der Provinz Ifellespontos jedes- 
mal o*4«ipa»f/ac genannt wird, nicht etwa'4dp<a- 
röic. .\ueh wäre wohl in den officiellen Bischofs- 
listen nur der eine als kanonisch angesehen worden. 
Zu bemerken ist. dass Notit. cpisc. III 84 ein 
Bischof Jagrroi*<iia; in der Provinz 'KXXt}n.'i6vnK 
und III 13.4 der auch sonst öfters genannte Bi- 
schof (seit 869) von Aaq vovaia in der Provinz 
Bithynien genannt ist. [Bürchner.] 

Adraniitzion, von den iberifichen Kuropala- 
ten beanspruchtes Castell, das von Const. Porpli. 
adm. imp. 46 als 8chlö.'«sel zu Iberien und Abas- 
gien bezeichnet wird, und als Kreuzungsstelle des 
H,andels von Trapezunt. Iberien. Abasgien. Ar- 
menien, Syrien. Die Gegend, in der es liege, 
wird dort genannt (vgl. die Erklärung dieaes 

Namens bei Brosset Hist, de la G^orgie I add. 
IX 149, 6l, allein A. Ist schwerlich mit aem*lp>»' 
bei Theodosiopolis (s. Bd. II S. 1498) kientisch, son- 
dem weiter nördlich zu suchen. [ Baumgartner.] 

S. 417, 8 zuin Art. Adrasto«: 

9) Au.s Kyzikos (nicht aus Neapoli.«. s. Art. 
Dion Nr. 23), ist als namhafter Mathematiker in 
den ;(pov<xd des Kastor env&hnt wonlen. Wie 



.Vugustin de civ. dei XXI 8, 2 berichtet, hat Varro 
de gente populi Romani aus Ka-stor eine Angabe 
des über ein Wunderzeichen entlehnt, das man 
zur Zeit des Königs Ogyges am Planeten Venus 
beobachtet haben .soll. ' [Hultsrh.] 

S. 421, 5 zum Art. Adroiiilos: 
Adrornios auch Bull. hell. XV 1891. .568 nr. 
14, 6. Die Inschrift stammt aus Kfotf oi auf dem 
Othrys. drei Weg.stunden von Halos (54p«tJpr>). 
) und gehört einer unbekannten Stadtgeineinde der 
Phthioti-s an. Das Verzeichnis der Freilassungen 
beginnt mit diesem Monat, wodurch die .Ansicht, 
dass er einer der ersten de.s Jahres gewe.«en sei, 
bestätigt wird. [ Dittonberger.] 

S. 421, 58 zum Art. Adsalluta: 

CIL III 5134 = Suppl. 11 680. Ephem. epigr. 
II 971 = CIL UI Suppl. 11684. Eine neue, in 
Hra-stnigg gefundene Inschrift lautet CIL III 
Suppl. 11685 Atha/titf At4^. C. C. .4. Vgl. auch 
>C. Patsch Wissen.'ichaftliche Mitteil, aus Hxsnien 
und der Hercetrovina VIII (1901) 129. [Ihm.] 
Advolans, ein GUdiat<>r. Martial. V 24. 6. 

[Stein.] 

S. 443. 67 zum Art. Aeclanum : 

Genannt auch CIL VI *2379 iv .58; ein evrafor 
Aef'liiatifmiHfn CIL III Suppl. 10471 — 10473 
(aus Aquincum, scverische Zeit). Ausgrabung«*!! 
in Eclann-Mirabella Not. d. scavi 1878, 309. 1879, 
*26. 46 (bakchi.scher Sarkophag). Zur Litteratur 
ivgl. Mau Katalog der röm. Institutsbibliothek 
I 9*2. [HüUen.l 

Aedillcins vlcus, ein Vknis von Antiochia 
Pi.sidiae (Yah»wadsch). Sterret Papers of the 
.American schooI, .Athens II nr. 111. [Ruge.j 
S. 4<14. .59 zum Art. Aedintns: 
'A/edintUit lulinttus, Praefect von .Ägypten im 
J. 2‘23 n. CJhr., Oxy. Pap. I 75, 35: vgC Ahresh. 
«I. öst. arch. Inst. III Beibl. 21 If. S. de Hicci 
Rev. arch. XXXVI (190O|, :1;13. Die Inschrift von 
Thorigny, wo der gleichnamige, aber u>it ihm 
kaum identische Legat der Lugdunensis und nach- 
malige Praefectus praetorio genannt wird, ist jetzt 
CIL XIII 3162 publHert. [Stein.] 

S. 475, 1 zum Art. Apdnl: 

Die Zeugnisse bietet am vollständigsten Hol- 
der Altkelt. Sprachsch. s. Aithtoit. Als ältester 
Gewährsmann wäre Polyb. III 47, 3 anzuführen, 
falls Jac. Gro!n«v8 Vermutung Aiik’fi (Modre; 
die Hss.) das Richtige trilTt (vgl. Schweig- 
häuscr z. St., die bei Holder aasgeschrieWn 
ist). Über . die Ae«luer und Anemer unter röini- 
seber Hcrr.sehaft handelt O. HirschfeDl S.-Bor. 
Akad. Berl. 1897, l099tT. lüber die Schreibung 
des Namens S. 1100. 3); vgl. auch CIL XIII 
p. 4O0ff. [Ihm.] 

S, 475. tki zum Art. Aefalne: 

Bei Florus I 5. 8: idrm tintc (in der l.Tzeit 
Roms) Faesuhf tphae sulae Cod. Bamb.) quofi 
Corrhar ««per, idrm nemw^ Aricinnm qt/od 
/fcm/nii« saitm vermutet O. Hirschfeld S.- 
Ber. Akad. Berl. 1899, 551 nach Cluvers Vor- 
gang (Italia ;intiqua I 510) Aeftdaei höchst wahr- 
scheinlich. [Hülsen.] 

S. 476, 16 zum .Art. Aefolanus: 

2) Aefulanus Marcellinns; an ihn schreibt 
Plin. ep. V 16. VUl ‘23; das Gentile ist nur im 
Cod- Ashbumhain«msiß (Rev. crit. 1883 II 2-5-1) 
an der ersten Stell«* überliefert. [Stein.] 
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13 Aegetiui Aclius 1-J 

Xrcrtlni (l’lin. n. h. III 105) s. Aictium ist tweifclhaft, ob der erst«' (jiaitilnaiiic 
iBd II S. 'J'VtJ). lius'!) richtig pelcsoii ist. 

leiaiBrstoa CAiifirtioxih;) von Henna auf Si- 4«'hO Aeiiu.s l)ccin.s 'Inceianus s. unter De- 
äbs^ .Auf .XnrffruDg des älteren Dion jsiosscliwang eins Nr. 21 l!d. IV S. 2280. 

«T »ich loni Tyrannen seiner Vaterstailt auf, die 60) 1’. ,\eliu.s Genndla.s. Eine AcUa Gtmet- 
rt jedoch wider Erwarten dem Dionysios niclit liiia in den .Vota lud. sac«-. des J. 20 t. CIL VI 
»Ifnete. IHeser verstindi^c sich jetzt mit den 32 320. 

Henraeeni. fand in Henna Einlass und stürzte 05) P. .\tlius Hadrianu.s Afer, erreichte ein 
den.V.; derselbe ward der Ilaclie seiner Mitbürger .Alter von 40 .Jahren, wie in eiinnn angeblichen 
überlaseeD. 4";!,2 v. Chr., Diodor. XIV 14. Holm lOSchreiben seines Sohnes, des Kaisers Hadrian, an 
Uearh. Sicil. 11 lo). [Niese.) .Antoninus Pimt bemerkt wird (G ren fe 11, H un t 

Aripolis ('Acovoii;), Stadt am EupWat, die and Hogarth i'ayüm towns and their papyri, 
Uid. Charac., Geogr. Graec. min. 1219. zwischen London 1900, 112 nr. XIX). (Groag.) 

Izan (im Westen) und Heeci hana |im Osten) locali- HOa) T. Acliu.s Largu.s, römischer Ritter, kaiser- 
siert; bei ihr befänden sich .Asphaltquellen (do'fai- lieber Procurabir der llibliotheken , CIL XIV' 
jinir; .Tigsai). Offenbar identisch mit dem ’/j 2916. (v. Rohden.) 

Herc-lots, dem l'i'Oa des Zosimos, «lem heutigen 87) Aelius Marcianu.s, vielleicht identisch mit 
Hu iMannert Geogr. V 2, 239. Ritter Erdk. L. fAJelius Miirciaiiiis, r(tarissimuK) rfirj CIL 

3Ü 750): c7ta ’,4»ivoii,- wird mit Müller a. a. 0. HI Add. 12463 tTropaeiim Traiaui, Weihinschrift 

als eine aus »i'ni "/.■ .vdäic entstandene Corruptel 20 eines Sclaven). Arlia Mareiaita, Gattin eines 
aairefassen sein. [8treck.] .Aurtdius Philelianus, CIL XV 7407. [Groag.] 

Arlia, Ort in Kilikb'n, s. .Art. .Ailiotai in 95) T. Aelius Ner.atu.s heisst richtig; Caetiu3 
diesem Suppl. Oneratus , s. unt«-r Caelius Nr. 29 Bd. III 

S. 489ff. zuin .Art. Arllns: 8. 1265. [v. Rohden.) 

24a) T. .Aelius .Antoninus s. Ibl. I S. 2287, 41. l(5a) L. .Aelius Oculatus, Consul .suffectus am 

24 b) Aelius Apolloniuu, pror(uratorj Augu- 29. Mai eine»» unbekuunten Jahres, Waohrschein* 

§Uwum (von Creta) unter den Kaisern Marcus lieh in der ersten Zeit Vespasians vor 74 ii. Chr., 

«nd V crus im J. 169 n. Ohr. oder kan vorher, mit Q. Gavius Atticus (CiL III s\dd. p. 2328, 65 

CIls III rfuppl. 14 120 (Gortnia; das Latum der nr. CII Militürdiploni). Er wird der Vater oder 

De4ic»tion. 26. April 169, ist später eiogemeisselt 30 Lruder der Octtluhic sororeff gewesen sein, die als 
als die übrige In.-'cbrifl ». IStein.) Vcstalinnen von Lomitian znin Tode verurteilt 

25i I.. Aelia.s Appaienus lunianus (nicht lulia- wurden (Suet. Dom. 8; vgl. Dessaus .\nm. im 

BOift, *.TL VI Add. 31682. CIL III a. a. O.i. [Groag.] 

26a) .Ael(iu<) Attidius Comelianos B. Atidius 110) P. Aelims Peregrinus Kogatus. Er wird 
Xr. 3 <Bd. II S. 2074 und in diesem Suppl.). &\s prfjtis nofsferj (von Mauretania) genannt Kev. 

äSb) T. Aelius Aureliu.s s. Hd. I S. 22ö7, 54. areb. XL (1902) 139, 1, zwiücben 2o9 und 211. 

27) L. Aelius Aurelius Apolaustus, vgl. unter [8tein.J 

Apolaustus Nr. 2, Bd. I S. 2841. 116a) Aelius Proculus, in einer den Kaisern 

27a) M. Aelius Aurelius Cae.sar 8. Bd. I S. 2284. Marcus und Verus (löl — 169 n. Cbr.) gesetzten 
i^a) L. •Aelius .Aurelius C’omniodn.s, Kaiser 40 luschrift aus Kom.an,i, zweifelhuft ob als Legat 
von 180—192. .<. .Aurclius Nr. 89, Bd, II S. 2464. von Kappadokien, gmiaimt (lüR III 106). Den 

29) T. .Aelius Aurelius T. f. Epianus. Die Namen [A!h]o; Uno . . . «rgünzt Hoberdey 

Inschrift iat CIL \T Add. 31 683 unter den Stadt- Oprainoa«, Wien 1897, 51 als den eines Legaten 

remischen wietler publiciert. von Lykien im .1. 152, ungewiss ob mit Rcclit. 

32a) -A«'lins Bassus, Petr, Patric. frg. 6, heisst ISIa) C. Aetiun Sc . . . ., Consul suffectus im 
richtig 11. lallius Bassus (Fabius Valcrianus), vgl. J. 157 n. Chr. (Militärdiplom CIL III Add. p. 

Conrad Mark .Aurels .Älarkomaneukrieg, Neu- 2328,71 nr. CX). 

Bappüi 1889,14. Ritterling -Arch.-epigr. Mitt. 132) P, Aelius Sccundinus, in einem neuen 
X X 1 897, :tO ; s. I a 1 1 i u 8. Fragment der Arvalacten genannt (Not. d. seavi 

S44a) L. Aelius Catus. Dio LIV 20, 3 bc 50 1899, 267). [Groag.) 

richtet zum }. 738 = 16 v. Chr., dass .tovxioi 134) L. (Aelius) .Seianus heisst richtig; L. 
I'äioc die Sarmaten über die Donau zurücktrieb; (Apronius) Caesianus, s. unter Apronius Nr. 6 
». PreniersteiniJahresh.d.Ost.arch.Inst.,Bcibl. Bil. II S. 274. 

I 1898. 15<>f.) verbindet die Nachricht mit der 134a) P. .Ael(ius) .''ompronins Metropliancs, 
Notii 8trabviu (VH .303). dass ein Aelius Catus .'b-nator. In.schr. von Ankyra, Porrot Exploration 

SOCäX) Geten am rechten Donauaf«,-r angcsicdelt do la Galatie nr 131. [v. Rohden.) 

habe, und sclureiht diese Thatcn einem sonst un- 138) P. Aelius Severianus Maximms war, wie 

bHuonten praetorischen Proe'onsul von Makedo- nengcfnmlcnc Meilen<iteine Icliren , Legat von 
nitn L .Aelius Catus (,|orxio.-A'droi) zu, dem Gross- Arabhi im J. 193 n. Chr. unter Pertinas und im 
Vater I?) oder t)heim des Folgenden. Ip).!. 194 unter Severus, an dessen Gegner Pescenniua 

35) Set. -Aelius Q. f. L. n. Catus. Consulats- Niger er sieh demnach nicht angeschlosscn hatte 

tngabc: Bull. com. XXVII 1899, 70 {Sex. Aelio). (CIL III Add. 13612. 13614. 14149 as. <3. 11150 

1\.\ 19f)2, 75 ([SJex. Ad. Cat.). Vgl. den Vor- e. 14169. 14 172. 14174. 14175 s. 14176 z, vgl. 

nsgrhenden. Chapot Bull. hell. 1900, 576). Er kann mit dem 

39i P. .Aelius Coeranu.s odiT dessen V'ater 161/2 von den Parthem besiegten Severianus, der 
«bmt auf einer stadtr«jmischen Wssserleitungs- übrigens, wie Lukian, Alex. 27 bemerkt, galli.scher 

nkre e>nsnot zu sein (CIL XV 7487). Die Auf- Abkunft war, nicht identisch .sein; doch wissen 

idrift lautet /'• A'/pG'ics Adiu» Corrnmts, doch wir durch eine Inschrift aus Perintii (Arch.-epigr. 
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15 Aelius poas 

Mitt. VIII 217 : TJ. Ai[i.fiov)] ^eortjoiaro^'J 

AMa^ifiOV rov /.aßt-tooTärov v:tattM(tlvJ vtnv tl6~ 
:xXiov AtiftoyJ ^eovt}Oiav6v dass es zwei 

M&nncr dieses Narocns — Vater und Sohn — 
gab. Den \’ator könnte man mit unserem A. 
identificieren (vgl. Paul Mever Henn. XXXIII 
1808, 273); es wäre aber auch denkbar, dass er 
der ün Partherkrieg gefallene Legat von Kappa* 
dokien, wenn dieser überhaupt hierher gehört, 
und da.ss der arabische Legat sein Sohn gewesen 1 
ist. [Groag.] 

144) Aeliu.s Stilo. Der bedeutendste der 
inzwischen zu Aelius Stilo erschienenen lleiträge 
findet »ich in der Schrift von Keitzenstein M. 
Terentiu.s Varro und Joliannes Mauropus von 
Euchaita 31fi'. 371V. 43. 62. Durch eine ein* 
schneideinlc im wesentlichen sichere Analyse der 
varronischen Hticher de l. 1. wird der Einfinss 
des A. sowohl im ganzen wie im einzelnen klar 
gelegt; doch bt*dürfen die dort vorgetragenen 2 
ResulUte gerade in Bezug auf A. einer sorgfäl- 
tigen Revi.sion, die an anderer Stelle gegeben 
werden soll. Im Artikel M. Terentius Varro 
wird über die nämliche Frage zu handeln sein. 
An zweiter und drittcT Sudle erwähne ich F. 
Marx ad C. Herenii. proleg. p. 138 — 141 und 
E. Norden De StUonc, Cosconio, Varrone gmin- 
rnatici» connm-ntatio (Greifsw. 1S95;. Aus der G. L. 
VII 534, 5 überlieferten, wenn auch erheblichen 
Zweifeln unterworfenen Notiz über die Anwen* 3 
düng kritischer Zeichen von »eiton des A. folgert 
Marx, dass A. ein Aristarchecr gewesen sei; vgl. 
dagegen Reitzenstein a. a. 0. 52, 3. Diuss 
A. in erster Linie Rhetor gewesen ist (vgl. Marx 
a. a. 0.), mag richtig sein, ebenso d^iss er bei 
seinem Aufentbult in Rhodu», wohin er den Me* 
tcllus begleitete, die Bekanntschaft des Dionysius 
'Hirax gemacht hat (Marx a. a. 0.). Der Bei- 
trag Nordens (p. IV — VI) giebt eine genaue 
Erörterung von Cic. Brut. 205f. [Goetz.] 4 
I4fia) Aelius Triccianus s. o. Bd. IV S. 228t» 
Nr. 21. 

155) (Zu S. 536, 84—45): Zu streichen ist 
die Stelle Cic. off. III G3, die sich nicht auf 
Tubero, sondern auf Hekaton bezieht; an den 
Z. B9fr. angeführten Stellen, mindcstt'ns de fin. 
IV 23 und Acad. II 135. ist höchst wabrscbeinHch 
ein und dieselbe Schrift gemeint. [Plasberg.l 
169) Aelia Catelia vgl. loann. Antiochen, FHG 
IV 575 frg. 90. t^roag.] £ 

172a) Aelia Flavina, Gemahlin des Classicus, 
Rev. aren. XL (l!H»21 142, 13. [Stein.] 

177 a) Aelia Oculata, war vcnnutlich der 
Name der Oculatae Suet. Dom. 8, vgl. 

oben Nr. 95 a. 

180a) Aelia Platonis, Gattin des Ti. Claudius 
Agrippinus, s. o. Bd. III S. 2672 Nr. 39, vgl. Jahresh. 
d. öst. arch. Inst. II 208. [Groag.] 

lS2a) Aelia Romana, Gattin des Q. Axius 
Aelianus, CIL III 1423, vielleicht Tochter des 6 
Aelius Roraanu.s Nr. 123. [Stein.] 

S. 539, 41 zum Art. Aelios |H>n§: 

Die Arbeiten für die Tibcrrcgulicrung haben 
die antike Gestalt der Brücke klar gelegt; sie 
batte demnach fünf grosse Strombogen , einen 
kleineren Landhogen nach der Seite des Mauso- 
leums. zwei noch kleinere nach der Seite de.s Mars- 
feldcs zu. von wo aus eine lange, stark geneigte 
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Rampe don Zugang bildete. Die angebliche Münze 
des Hadrian ist demnach zweifellos falsch; auch 
Pirancsis Zeichnungen der Pfeilerfundament« 
u. s. w. haben sich als reine Phantasien erwiesen. 
S. Borsari Not. d. scavi 1892, 4llff. Lanciani 
Bull, coinun. 1893, 14ff. Hülsen Röm. Mitt. 
1893, 321. [Hülsen.] 

S. 540, 20 zum Art. Acroilla: 

Vgl. jetzt Nissen Ital. Landeskunde II 1. 24^3 
— 277. [Hülsen.] 

S. 540, 51 zum Art. Aeinllla baallica: 

Die Ausgrabungen an der Nord.seite des Forums 
1899 — 1901 haben einen grossen Teil der Basilica 
ans Licht gebracht. Sie zeigt sich grösser als 
meistens bisher vorausgesetzt wurde, füllt den 
ganzen Raum zwischen der Strasse an der Ostseite 
der Curie und deijonigen an der Westseite des Fau- 
stinatempeU aus und hat daher nicht regelmässig 
rechteckigen, sondern trapezförmigen Grundriss. 
Nach dem Forum Roinanum zu präsentierte sie 
sich als zweistöckige Pfeilcrhalle mit Bogen, ganz 
aus Marmorquadern. Den Intercolumnien dieser 
Halle entsprachen in der dahintcrliegenden Zone 
rechteckige (fast quadratische) Räume aus Tuff- 
quadern (sog. iahenuu)^ jeder selbständig und 
von den benachbarten abgeschlossen . die für 
Handels- und Bureauzwecke gedient haben mögen 
(vgl. die ähnlichen an der Südseite der Basilica 
lulia). Hinter diesen Tabeniae liegt dann der 
Hauptaaal. desrnm Breite 22 m. beträgt (die Länge 
ist noch nicht genau constatiert); er hatte den 
Haupteingang von Westen (Seite der Curie |. an 
der Ostseite wahrscheinlich eine Apsis (hinter 
derselben vielleicht no«’h ein Ohalcidicum *?) und 
umlaufende Gallerien auf uncanellierten Säulen 
von Africano mit schönem Gebälk aus weissem 
Marmor. Vom Forum aus war er durch ein Por- 
tal in der Queraxe des Baus zugänglich. Diese 
Gestalt verdankt die Basilica ohne Zweifel den 
Umbauten der augustisch tiberischen Zeit; auch 
die Inschrift auf zwei Fnigmenten eines Epistyls 
au.s dem Hauptsaal: . . PAVL . . . RESTItuit 
(vielleicht eher M. Aemilius Paulli f. Lepidus cos. 
22 n. Chr. als Paullus Aemilius Lepidus co.s. 14 
n. Chr., 8. Hülsen in Lehmanns Beiträgen zur AU. 
Gesch. II 265) weist auf diese Zeit (von älteren 
republicaniscbcn Bauten sind nur Fundamentreste 
gefunden). Im späten Altertum hat der Bau durch 
Feuer stark gelitten, vielleicht bei der Einnahme 
Roms durch Alarich 410; die Pfeilerhalle der 
Forumsfassade muss so baufällig geworden sein, 
dass man sic, bis auf die Eckstücke, ganz be- 
seitigte und durch eine Halle aus roten Granit- 
Säulen auf plumpen würfelfönnigen Postamenten 
ersetzte. Cl^r den endlichen Verfall der Basilica 
wissen wir nichts; ein festes mittelalterliche.^ Han.«), 
welches in die östliche Hälfte der .Tabemen'-Zone 
eingebaut war, dürfte aus dom 7.-8. Jhdt. n. Ohr. 
stammen. Die ofhcielle Publication der neuen 
Ausgrabungen steht noch au» : einstweilen s. Not. 
d. scav. 1890. 200. 280f. 333-335. 384—388. 
Bull, comnn. 1899, 140— 144 (Gatti). 169—204 
(Lanciani). 1900, 1-8. 190l,20-30(Lanciani). 
Hülsen Röm. Mitt. 1902, 41 — 57. [Hülsen.) 

S. 541, 24 zum Art. Aemlllana Nr. 1 : 

Die BronzetCfiswra Gruter 642 s. jetzt CIL 
XV 7150. Cbcr die Aemiliana Richter Top.* 
211. [Hülsen.] 
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>. V43 lam Art. Aemllla rla: damals inne hatte (Adiator des Curator aquaram 

I Di« Meilensteine 8. jetzt CII/ XI 663ft-6661. nach der Ansicht Lancianis, vgl. CIL X\' p. 
Von den Meilensteinen mit CLXVIII ist 009), und ob er mit dem gleichnamigen Pro- 
ein EiempUr falsch; s. CIL XI 847*. Das echte consul von Asia identisch ist Vgl. Nr. 48a. 

lUrelli-Henzen 5199 =) CIL XI 6664. Zwei [Groag.] 

aadrt« Steine CIL XI 6665. 6665a (m. p. CXIIX) 6i») M'. Aemilios M'.f. Lepidns, wahrschein- 
refinden im I.ago di Porta (westlich von Pietra- lieh Sohn von Nr. 62 , Proquacstor von Achaia 
Santa Lignrei. [Hülsen.] zwischen 48 — 42 v. dir., Hüll. hell. Ul 151 = 

s 543ff. inm Art Aemillns: Dittenberger Syll.i 267 (dessen Anm. zu ver- 

41 .lctnili(nsv), vielleicht AscUius Aeniilianu.s. 10 gleichen ist). [Wissowa.] 

vgl Asellio» Nr. 1 Bd. II S. 1531. [v. Rohden.] 68) (Zu .6. 553, 22). Aemiliu.s ist ohne Zweifel 

Hl (Zu S. 544, 61); Durch neuere Unter- der .l/do^xoc At/tvXio; Af:zedoi ,4/adoNov ofdc in 
fochuiigv'n hat rieh heransgcstcllt, dass der Pariser der Liste der delphischen Proienoi von 565 = 
Cam«o (verbrannter .■sardoiiyi) das Original ist 189 (Dittenberger !Syll.2 268, 118 m. Anin.). 
a»d H rann s .Vnnahme eines verschollenen ."Steines [Münzer.] 

n«r aaf einem in der Inschrift interpolierten Ah- 75) M. Aemilios Lepidns. Auf ihn bezieht 
dracke von Cades beruht. Wie der Name zu Patsch das Inschriftfragmcnt /‘.'Ae/niy/ro [LJe- 
»rgiBzeo ist, bleibt unsicher, doch sind vor /iiAioo pidn (CIL III Add. 13885, vgl. p. 2328 ISS 
snnlrsteiu vier Buchstaben verloren gegangen. Gegend von Novae). Consulatsangabe Bull. com. 
Md und Buchstabenforin weisen den Mein noch 20 XXX 75 {M. Armilius). 

der h«ll«ni.sti.schen Zeit zu, Babclon Catahvgue 82) Paullus Aemilius Lepidns (er führte Paul- 
is camdea d« la Bibi. Nat. 90 Taf, Xl'UI 182. lus als Praenomen, vgl. Klebs Prosop. I 32 nr. 
Faitwingler .Antike Geiiiinen lU 358, Taf. 250), ist allem .Anschein nach der [flavlo; A!pi- 
XLA II 4. (»egen des letzteren .Ansetzung in lioc Anvjxiov vtÖQ Tlakajiva -fr.rcAoc, der unter 
-Agasteürbe Zeit spricht die Leben4igkeit und den Zeugen eines Senatsbeschlus.ses vom J. 729 
Fr»eb« der .Ausführung, welche von der glatten. = 25 v. Chr. an erster Stelle genannt wird 
akadetnisvben Mani-r der Lithoglyphen unter (IGIns. II 35, 40 Mytilenc). Über seine Gattin 
.tugwatos betriebtiieh .ab weicht. Wegen der Grosse Cornelia s. o. Bd. IV S. 1388 Nr. 227. [Groag.] 
-nd offenen .Anbringung der Bueh.staben konnte 86) .Aemilius Maccr, Sammlung der spürlichen 
rtwagwiM die auf diesem Steine genannte PersOn- 30 Fragmente FPB 344—340, dazu Usener zu 
lichkeit auch sein Besitzer sein. [0. Kossbacb.] Schob Bern. Luean. VI 488. [Knaack.] 

14a) L. .Aemilius P. f. und P. Aemilius L. f. 90) M. Aemilius Macer Saturninus. Eine neue 
auf Instehriften aus Delos (Bull. hell. A I 323. Imschrift aus der Zeit seiner numidlschen Statt- 
A’*?, vgl. ebd. A'III 94). [Münzer.] halterschaft, Rev. arch. XXXIX 1901, 450 (Khen- 

läa) L. Aemilius, arretiiiischcr Vasenfabri- chela). A'gl. über ihn Pallu de Bessert Fast, 
amt. Ihm Bonn. Jahrb. CII 125. jC. Robert.] d. prov. Afr. I 384ff. 

IVb) L. Aemilius anscheinend Suffect- 115) L. Aemilius Paullos. Consulat-sangabe 

taatil mit tj. Egrilius ... in unbestimmter Zeit Not. d. scavi 190fl, 270 (L. PauUo). CIL VI 
"’IL VI .Add. 30868). Vielleicht sind L. Aemi- 30975 (/,. Paii[tloJ). [Groag.] 

bn« Canis (Nr. 38) und Q. E^lius Plamnus40 124) Acmilias Kectus. Die Verirmtung Kor- 
•bM Con-*.oln. ghesis (Oeuvres IV dass er der Oheim 

M. Aimilius Pontifex iin J. 101 Seneciys sei, der 16 Jahre Ägypten verwaltete, 

‘.'IL VI 32 445 mit Anm.j, nicht n&lier bestimm* und dass dies von 1—17 n. Chr. gewesen sei, ist 
•4T. (Groag.] hinfällig, seit wir aus CIL 111 8uppl. 12 046 

dSa) M. Aemilius Alcimus (überliefert A/eimo), wissen, dass C. lulius Aqoila im J. 10/11 n, CJhr. 
Fmunni des ('onsuU L. Aorelini Gallus, CIL VI dieses Amt inne hatte; auch war P. Octavius 

[Stein.] mindestens bis 19. Februar 3 n. Chr. Praofect 

.äeniiliu* Alexander, /'prae^e^y prorfin- von Ägypten iBrugsch Die Geogr. d. alt. Jtgyp* 

ewW Thra^iat im 3. oder -I. Jhdt. n. Chr., CIL ten I 137). 

ni Add. !4 50 125) L. Aemilius Rectus. Die Inschrift ist 

L. Aemilius Cams, verwaltete Arabia unter verbessert publiciert Bull. hell. 1895, 524; vgl. 
.ÄBtoBinu« Pius (Inschrift von Gerasa Rev. arch. 1896, 396f.; sie ist datiert 3. April 42 n. Chr. 
XXXIV l8fH), 318 nr. 25); eine Weihinschrift des [Stein.] 

an# di^raer Zeit: CIL III Add. 14149 i (Phila- 127) (Zu S. 582,43). Nach der Schatzmeistcr- 
•lelplkia). Zu seinem Consulat vgl. o. Nr. 15b. urkunde Dittenberger Syll.2 ,^88, 104 landete 

A. Aem[iUue . . f.j Quirin(a) Fron[(%~ A. damals auf Delos und brachte hier ein Weih- 
«K«y o*ier FrortUoJ, [l^fatus) A]ug(usii) pr(oj gesrhenk dar. [Münzer.] 

prtßrliuHae LugjufliunemisJ ^ co(n)~ 163a) Gari<ina^ e(lari8sima) 

CIL Xill 1679 (Lyon), Statueninschrift, ffeminaj. Inschrift einer Bleiröhre (CIL XV 7368 
««• den trfs provineuit UaJliae gesetzt. Viel-60via Ostiensus). Nach Mommsens Vermutung 
bscht derselbe ist L. Aemilius Froti . . .. Suffect- (Bull. d. Inst. 1866, 127) verwandt mit L. Fulviua 
eeaaiii iin December eines unbekannten Jahres Gavius Nnmi.sius Petronius Aemilianns. [Groag.] 
Bach 1 16 (IliiitAfdiploroCIL in p. 1995nr.LXXK). S. 594. 20 zum Art. Aenarta: 

V(d Nr. 49 und 50. Litteratur Ober Ischia s. jetzt bei Mau Katal. 

49) Aemilius Frontjnas, war unter Pins im der röm. Institntsbibliothok I 148. [Hülsen ] 
Winkerveraorgun/radienst beachäftigt(ClL XV 73H S. 597, 1 zum Art. Aeqiiana: 

«sitikrift einer Jx*iton^röhre swb etira Aemi/i Den At^eovaro^ oiVo; xarü ,io/Ud t(/> Svffgr~ 
Es on.sicher, welche Stellung er rm.i rraor/iqrrppjy' erwähnt Athen. I 27 B. Über 
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Ae(|ui. .Vequiculi ’/yrrjUf (iroi’oc ).ovi(Jce 

Ausjn"abungei» bei Vioo K«iuense s. Kot, »1. sean S. 7o5. <>2 zum Art. Aetos: 

181)7, 200. V. Dubii liiv, nYi storia aiitica I o ’-lfrJc {von iler hohen Lage der Fest«*)* 

(189t>) r>8, [Hülsen.] Flecken (x«'*"«*) in Lydien (Kot. epUc. X 2:'*2, 

S. 597, 32 zum Art. Aoqni^ Aeqiiienli; XIII 0‘2f. V. Nicet. Chon. 5:>1), wahrscheinlich 

Vgl. jetzt Nissen Ital. Lamlej^kunde II 1, .\idds bei Kyrktschyiiär = Dewrthid Kalessi süd- 

450 — 463. [HflUen.] lieh von .\ba (». d. Nr. la in diesem Supj»!.). 

8. 605, 54 zum Art. Aequum TuUcaiii: Das Thal des Flü&scben.s (eines Zuflusses zum 

G. Grassi Sülle vie Komane negl’ Irpini e Kogamos), das wenig nördlicli von Ald(Ss und 

suir oppidolo Oraziano iStudj di storia antica c dem westlich davon gelegenen Kyrktschynar I>e- 

di topografia storica, Ka|Hdi 1H93, 37 — 75) hält 10 wr^nd Kalesvsi zieht, heisst Aidosderth Hier 
das oppidulum für llerdoniae. Wenig ergiebig musste Friedrich I. Barbarossa am 23. April 

ist desselben V'erfassers Storia di Aequnni Tuticum 1190 auf seinem Marsche von Philadelphcia nach 

e pretesa antichitä di Ariauo (a. a. 0. 76 — 147). Laodikeia vorbeiziehen. Hamsay Asia Min. 124. 

[Hülsen.] 130. In den Notit. episc. X 232 und XIII 92f. 

S. 606, 7 zum .Art. A?r: ttndet sich als Bischof in Lydien erwähnt: 6 Uc. 

Die Luft wurde, wie im persischen Mazdäis- #.'r<oixo.*ro»| M.idÄzwvo; hoov fliot Urxov. Derselbe 

mus, so auch in den Mithrasmy.sterien verehrt Ort ist wohl Nicet. Chon. 53t* gemeint. K. Bu* 

(Cumont Mon. myst. .Mithra I 97f. 228, 1). Vgl. resch .Aus Lydien 207 suchte zu erweisen. dass A. 

Anenioi (Nachtrag in diesem Supplement). bei der jetzt in Ruinen liegenden Festung De wrend 

[Cumont.] 20 Kalessi zu such»*n sei. wo die Kreuzfalirer mit den 
S. ‘‘(7»*, 37 zum Art. Aere: Türken kämpften. Dagegen spricht, djiss etwa 

Der Name findet sich auf Inschriften aus es* 12 km. westlich von Gfln<*i ein Drtchen Qassaba 

Sanamen. das damit als das alte A. nachgewiesen Ald«»z (TschihatscheiVNov. H4H; Kieperts Karte 

ist(Le Has-Waddington 2413f.). [Benzinger.] zu Bureseh Lydien) liegt, von dem ein Bach 
Aereda, pyrenaeischer Gott, auf einem kleinen .Aidoz tschai, ein Thal A tdoz derü hels.'^en. In 

aus Siradan stainiiienden .Altärchen genannt, Sa- Aidüz steckt doch wohl der Name A. Audi W. 

caze Inscr. ant. d. Pyr^nöes nr. 275. Holder Tomaschek (S.-Ber. Akad. Wien CXXIV (1S91) 

AUkelt. Sprachsch. s. V. CIL XIII 312. [Ihm.) viii 9s scheint Qas.-»aba Aidöz für A. zu halten. 

A{=ritji (? Le Bas-Waddington 2438 'Ar- [Börchner.J 

oir»^i*«c). Der Ort ist nach Namensform und Lag© 30 .\fliilAiiH, genannt auf einer in Catania ge- 
verschieden von Acre im Hauran (Bd. I S. 676i. fumlonen Grabschrift eines r/hc#« CIL 

Die ihn nennende Inschrift stammt aus Ahire, X 7041, woMommsen auf die zalilreichcn &hn- 

einer Dru>encolonie im Herzen der Led.M.'hu. Da liehen Namen {ChUonüwa , Cahistana, Canito- 

dju5 der einzige Ort in der Ledschä ist, der immer niana u. s. w.) verweist, die wohl sicilische Lati- 

Waaser hat. wird er von jeher voii einiger Be- fundien bezeichnen. [Hülsen.] 

deutung gewesen sein. Die alte Namen-sforin ist S. 712, 28 zum Art. Afranlua: 

in dem heutigen Namen Ahire deutlich wieder 6a) L. Afranius L. f. im 1. Jhdt. v. Chr. in 
zu erkennen. [Benzinger.] Magnesia geehrt (Inschriften von Magnesia a. M. 

Aero (Mepo>), hypokorlstische Form für Aerope 113). könnte mit Nr. 1 identisch sein. [Münzer,] 

= Merope (s. d.), Parthen. crot. 20 (cd. Martini). 40 8ex. Afrlas, arrctinischer VasenfabricaDt, Ihm 

[Knaack.] Bonn. Jahrb. <'ü 125. (C. Robert.] 

S. G79, 43 zum Art. Apropos: S. 716, 26 zum Art. Aeabana: 

7) Vater de-* I't«demaios, eines Reiterfiihrers Vgl. den Zusatz zum Art. Agamna (IM. I 
des Skopas in der Scldacht bei Panion gegen An- S. 730, 65) in diesem Suppl. 
tiochos III . Polyb.X\T 18,8. [Büttner- Wob<t.) 8. 729,3 zum Art. Agamemnon: 

S. 686. 6 zum Art. Aenla: 2) König von Kyme, nur bei Poll. IX 83 als 

3) Eine andere mutatvi ad .le.sim vermutet Schwiegervater des Königs Midas von l’hrj'gieu 
Nissen Ital. Laiidcsk. 11 1, 390 in der Nähe genannt (vgl. auch Arlst. frg. 611,37 ed. Kosei. 
des heutigen 8eheggia (//cWw oder 7/aewiw haben Da Midas 738—696 herrschte (so Eusehios, im 
die Becher von Vicarello CIL XI 3281-84. ad Hegis 50 wesentlichen bestätigt durch assyrische Urkunden, 
Itin. Hieros. 616, ad Kunem Tab. Pout.; die Di- vgl. Winckler Altorientulische Forschungen 2. 
stanz von Cales-Cagli ist 14 mp.). [Hülsen.] R«nhc Bd. I Heft 3 S. 136), ist auch A. um 7o0 

S. 694, 51 zum .Art. Aotemltas: anzusetzen; vgl. Gutschinid Kleine Schriften 

Vgl. Cumont Eternits des empereurs. Rev. III 466. [.Alfred Körte.) 

hist, et litt, relig. I 1896, 435ff. [Cumont.] 'AyapifAvovo^ jlovr^d, jetzt Lidschä (d. h. 

8. 703. 42 zum Art. Acilos Nr. 8: warme Wasser) Kdatru. 4o Stadien (7, 4 km.] 

Von den 16 Büchern der medicinisehen Com- vom neueren Smyrna entfenit rieMdnde neilwasser 

pilation des .A. sind in neuerer Zeit griechisch gegen Rheumatisinu.s, Hydrops, Albuminurie u.s.w. 

gedruckt B. VII unter d»‘in Titel: Die Augenheil- Strabon(XIV «545) gieht keinen Namen an, erwähnt 

künde des Aetius uu.s Ainida, griech. und deutsch Gonber auf dem Weg von Klazomcnai (jetzt Wurläs) 
heiausgeg. von J. Hirschberg. Leipzig 1899. nach der -va/.am ein Heiligtum des Apollon 

B. IX von Mustachides und Schinas, Venedig und die Thermen, Philostratoserzählt{heroic.p.l60, 
1816. B. XII von A. (i. Kaatomiris, Paris 1892 25 Teubn.), die Gewässer hätten ihren Namen 

(kritische .Ausgabe). B. XVI (unvollständig) deutsch davon, dass die vor Troia verwundeten Griechen 

unter dem Titel: Geburt-htilfe und Gynäkologie dort ihre Wunden gepflegt hätten. Früher .sei**n 

bei .4. von .Amida von Dr. mcd. .Max Wegschei- an diesen Thermen die Schädel erlegter Mvser 

der. Berlin 11»Ü1; griechisch hcrausgeireben von anfgehiingt gewe.s*'n. Pau.sanias spricht Vif 'i. 
Skevos-Zervos, LeipziglOOl. [M. Wellmann.] 11 von den wannen Bädern der erythraeischen 
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HaIIktimI arhl Ton d«^nen tles klazomenUch^rt üc« 
ind^m er offenbar zu erwähuen verjris<st, 
die letzteren im Grciiifftbiet zwisclien Kla 
t«kea4i aihl ^mTma lagen. Der Hügel, von dessen 
S^hlaebteo die HeUwasaer herunterricseln, ist 
w«4il der Termftis {HrourjTt;) des IMin. n. h. V 
Uv G. Latris hat die Quellen beschrieben und 
♦i*e chemische Analyse ron Urbain boigefflgt in 
Htm Ttur UtfAarixuir vAdtoip er rff <i(tx<iiOxtjU 1802. 
Arv4. Kontrier hat neuerdings über sie gehum 
i'h *Ä <-oajTier de Smyme du 23 niai lOoO 
»vdfT abgetlmckt in Kev. Fltnd, Anc. II lOiK), 
t4i^, wo er Kiepert, der in Fomiae orb. ant 
I\ Erb p. 4 neb^ den Ilädem ein Heiligtum 
Asklepios ansetit. berichtigt und von der 
;t3gn erfolgten KnUtebong eines Iladestüdtchens 
Dii Villen-. Weinberg- und Gartenanlagen Nach* 
rieht giebtt. [Hürchner.] 

ti. 729. I zum Art. Aganientor: 
ai .kgame^tor genoss im pontUcheii Heraklcia, 
la- Too Hoiotem und Megarem gegründet war, 
tcriiscbe F.bren. wie es .\poll. Rliod. II 850 dar- 
•teUec mO«'ht«\ an Stelle des Idinon, den die Ar* 
flauten dort bestatteten. Die Scholien wissen 
. -hu. Bei Qoint. Suiym. N I 461 zengt er von 
iner Nymphe den Kleit^xs, welchen l*o<la]eirios 
«'iet. (Hiller y. Gaertringen.J 

S. TÄ*. 42 znm Art. Agamlnl pmraul: 
Funde in G hemme Not. d. .scavi 1882, 126 
ytatsebau a. d. Zeit Claudius 11.). 1888, 271 : 
Votisinselirift). [Hülsen.) 

73Cb 65 zum .Art. Agamna: 

C. Müller nimmt in seiner Aufgabe des Pto- 
•mak» Bd- II (Paris 1901) p. 100-1 die Lesart 
in den Text und bietet aU Varianten 
i'Oüra und ’AyxMfut. Herliner Beitr. z. Geogr. 

. Ktbnogr. Babylon, im Talmud und Midrasch 
1584. 22 Tormu'tet. dass A. dem Castell Aguia 
t^ri d' Agmät des Talmud und vielleicht auch 
kxB Agabana (s. d.) des Ammian. Maro. XXVil- 
A 3 entpricht. [Streck.) 

.igana (rd'.fyara?), aus dem Demotikon ’Aya^ 
»T^; auf einer Paebturknnde von Olymo.s (jetzt 
bzfadjei. S.-Ber. Akad. Wien CXXXII (1805) n 
in ei>chlies»ender Name einer Örtlichkeit bei 
in Karien. [Hörebner.] 

Arar« »»rt-ichaft in .Arubia folLx, Geogr. Kav. 
56 P. Vielleicht der Hauptort des von Plin. 
•'I l->4. 150. 161 erwähnten sQdarabischen Volkes 
W-r Aurrsüoi (s. d. Nr. 3). (Streck.) J 

S. 7;Wf. zum Art. Agaslaa: 

2) Die deliache Kriegerstatue ist von Wolters 
Athen. Mitt. XV 1890, 188IT.) mit guten Gründen 
iem A. abgesprochen und dem Nikeratos znge- 
-*imebefl worden. Die XhätiL'keit des Künstlers 
Sn Delo« wird durch die Combination der In* 
chrift BoIL hell. X 1884. 126 mit der obd. 
IUI 1587. 2»*0, 3.3 veröOentlirhten auf das J. 97 
f. Chr. fixiert. 

3) £ir*e BakIs mit der Signatur dieses Kün.«tt* t 
fT% ist jetzt auch in Thessalien im Gebiet von Halos 
1 Tage gekommen. Bull hell. XVIII 1894, 338. 

* J. Giannopnloa Aeit. r. ey\4Xfwo<p ^uaQx> 
»oio. r. "fMoviK n 1818», 8 nr. 9. Nach einem 
*r Preundlicibkeit O. Kerns verdankten Facsimile 
ü4 .Sehriftzüge dieselben wie in der Künstler* 
/natBT des Ik>rghe*<ischen Fechters. 

[C. Robert) 



AgaÜiinos 22 

Agaslkrates« Sohn des Agathon, Tcinpelbau- 
moister in Delphi in der ersten Hälfte des 3. Jhdts. 
nach der Inschrift aus dem J. 230/29, Ditten* 
berger Syll.s^ 248. Gr. Dial.-Inschr. II p. 699 
nr. 2522. S. Agathon Nr. 16 (in diesem Suppl.). 

[Fabricius.J 

AgaslHthenes (*.4;’a<j<otlrVi/;). Angesehener 
Spartaner, vermutlich einer der Gemntcn. Als 
der letzte Streit zwischen Sparta und dem achaei- 
) sehen Bunde ausbrach, geschah es auf seinen Rat, 
das.s die von den Achaeern Beschuldigten, um 
einen feindlichen .Angritl zu vermeiden, freiwillig 
in die Verbannung gingen (149 v. Clir.). Paus. 
VII 12, 7. (Niese.) 

Agassauienos (*Ayaaonftev6i), Sohn des Heke- 
tor, Bruder des Skeliis, sagenhafter, aus Naxos 
gebürtiger Räuber, Diod. V 50. Partben. erot. 19. 

(Knaack.) 

S. 739, 14 zum Art. Agatharebides Nr. 3: 

» Blosse Erfindungen de« lügenhaften Pk.*PIu* 
tarch. par. min. 2 (=s Stob. flor. VII 63, vol, I 
p. 172 Mein. = VH r»4, vol. III p. 330, 2 Hense 
[ausführlicher]) .sind die Ueooixd, ferner die ^oe* 
yiaxd (de fluv. 10, 5) und Xi0(or (de Huv. 
9, 5). (Knaack.) 

S. 741, 43 zum Art. Agatharchos: 

11a) KfOfui>d6i, erwähnt in der Techniten- 
inschrift von laso.s. Le Bas 281 = Michel Recueil 
1014 (um 250 v. (’lir.i. [Capps.J 

I Agatheoor, Sohn des Aristonax, aus £pheso.s, 
Komoediendichter, siegte mit einer J/ui;a*a in den 
*PütfeaTa zu Magnesia am Macander im 1. Jhdt. 
V. Chr. Inschrift bei U. Kern Athen. Mitt. XIX 
97. [Kaibel.] 

S. 743, 59 zum Art. Agathias: 
la) Sohn des Harmodios, Opuutier. Siegt 
als arirpdoc bei den Museien in Thespiai Mitte 
3. Jhdts. V. Chr., Bull. hell. XIX 1895, 332 nr. 6, 

vgl. p. 349. Derselbe ehd. 331 nr. 7 = IGS I 

I 1762. (Kirchner.) 

S. 745 zum Art. Agathinos: 

S) Die Lebenszeit des Claudias .Agathinus föilt 
genauer in die Kegierongszeit Neros (vgl. M. Well- 
ninnn Pneumatische Schule 8). In dem Hause 
des von Nero verbannten Stoikers Comutus wurde 
mit ihm der Jöngert* Persius bekannt tVita Per.sii 
Suet. rel. cd. Reiff. 74. wo Reifferscheid aller- 
dings A^theiHcri liest!. Aus seiner 

Schrift .-r«p( offvyftaiy hat Galen (VIII 748, 8ff.) 
einen grös.seren Abschnitt erhalten, der beweist, 
da.s8 A., wie sein Lehrer Athenaios, doxographi* 
sches Intere.sse hatte (M. Well mann a. a. 0. 
12, 8. 171). Oh der von Caelia.s Aureliunu.s 
(Ä. M. III 16, 135) erwähnte iiOe$‘ de IteUeboro 
eine SonJerschrift gewei«en, bezw. ein Teil eines 
grösseren therapeutischen Werkes, mag dahin- 
gestellt bleiben. Sicher haben ihn seine Sebüh r 
Herodot |M. Wellraann a, a. 0. 224, l) und 
.Archigenes benützt, der folgende Charakteristik 
von ihm giebt (Orib. 11 158): .TaKr« dxQißi)^ o>v 
Hai ov .viorei'ö/»* r// ixXoyfj, dxi« xai c/; 

dcd/<ri'Oy. Ein BruclLstück aus seiner 
Schrift über die Fieber ist, wie es scheint, auf 
dem Strsissburger Papyrus gr. 1 (Auf. 4. Jhdts.) 
erhalten. Vgl. C. Kalbfleisch Papyri Argen- 
toratenses graecae, Ind. lect. Rostock 1901, Öf. 
M. AVellinann a, a. 0. 167. (M. Welliniinn.] 

9) Ein beim plastischen Schmuck des Askle- 
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piost^mp^ls von Epidauros, nach Kabbadias Ver- 
inntun^ beim Giebel, beach&ftigter Hildhauer, 
IGP I U84, 103. Kabbadias Fouilles d’ Epi- 
daure p. 85. 89. [C. Robert.) 

Afrsthobulldal CAyaSoßorhiai), Patra der 
rivkXairnoi. einer 2 U Kamiros gehörigen ,Phratric‘. 
IGIns. I 69Ö. 80. (Hiller v. Gaertringen.] 

8. 747, 37 znm Art. Agathodairaon : 

3) Agathodaimon, Rhetor in Ägypten unter 

Alexander Severu.s ; Notices et extraits XVIII 2 
p. 395. 17. [W. Schmid.) 

8. 717, 38 zum Art. Agathodoros Nr. 1 : 
Statt dpjfiyoTiJc lies poi;«2iorrjc; Vgl. A. Wil- 
helm Osterr. Jahresh. III (1900) 49. [Capps.] 

S. 748, 16 zum Art. Agatbokleia ; 

4) Tochter des Akanianen Aristomencs Nr. 2 
(Bd. II S. 948), Toljb. XV 31. 9. 

[Büttner-Wobst.) 

S. 7-1 8ff. zum Art. AnrathokleH : 

2ä) Athenischer Archon im J. 106/5 v. Chr., 
Homolle Bull. hell. XVII 151. Ferjfuson The 
athenian archons (1»99) 80. Kirchner Gött. 
gel. Anz. 1900, 469f. (Kirchner.l 

14a) Agathokles. Sohn des A., aus Milet, 
xa>/uo>dö;, siegt in den Po)/taTa zu Magnesia am 
Maeander, wo er in der *OuoTot des Metrodoros 
auftritt, Mitte des 2. Jbdts. v, Chr., Kern Athen. 
Mitt. XIX (1894) 97. [Capps.] 

14b) Syrakusaner aus der Zeit, wo die Geo- 
moren »Syr^us regierten. Er leitete den Bau 
des Athenatempels, entwandte aber die schönsten 
Bausteine und erbaute sich davon sein eigenes 
Haus. Dafür traf ihn die göttliche Strafe; sein 
Haus ward vom Blitze getroffen, er selbst ver- 
brannte mit. Sein Vermögen ward von der Ge- 
meinde eingezogen und sein Haus den Göttern 
geweiht. Es durfte nicht betreten werden uml 
hiess noch .«tp&ter Embrontaion. Diodor. VIII 11, 
dessen Erzählung dem Ende des 8. oder Anfang 
de.s 7. Jhdts. angehört. Holm Gesch. Sicil. I 
148. Freeman Gesch. Sicil. (deutsche Ausg.) II 
12. [Niese.] 

14e) Agathokles, Sohn des Agasikrates und 
Enkel des Agathon, wie diese Teinpelbaumeister 
in Delphi um die Mitte de.s 3. Jhdts., nach der 
an.s dem J. 230,29 stammenden Inschrift Ditten- 
berger Syll.2 248. Gr. Dial.-Inschr. 1 p, 699 
nr. 2522, vgl. p. 672 nr. 1409 A. S. Agathon 
Nr. 16 (in diesem Suppl.). [Fabricius.] 

15) (Zu S. 757, 2): Ein Porträt des A. ist 
uns in einer Marmorbüste des Vatican erhalten 
(Helbig Führer* I nr. 226. Brunn und .\rndt 
Griech. u. rOnt Porträts Taf. 105. 106), wie 0. 
Hossbach (lih. Mus. LV [19<X1] G41f.) nachge- 
wiesen hat. Sie zeigt ihn als einen Sechziger mit 
harten , klugen Zügen und dem Stephaiios des 
Agathodaimonpriesters auf dem Haupte. Vgl. Diod. 
XX 54. 1. Aelian. V. h. XI 4. Die von G. F. Hill 
besprochenen .Priesterdiademe' (Jahresh. d. Osten*. 
Inst. II [1899] 245f.) sind ver.*<chieden und gehören 
erst der römischen Zeit an. [O. Ro.<.Hbach.] 

S. 759ff. zum Art. Agntbon : 

I I) Der angebUche Historiker A. ist sehr ver- 
dächtig. da die Citate in P.s.-Plutarchs kleinen 
Parallelen und de Üuviis alle erschwindelt sind, 
im Schol. Apoll. II 1015 wahrscheinlich Andren 
mit Mül 1er FHG IV 291 (vgl. II 349) zu schreiben 
ist. Es bleibt also nur da.s Citat im Schol. Soph. 



Trachiii. 638, wo aber nicht ausgeschlossen zu 
sein scheint, dass der Tragiker gemeint ist. 

[Knaack.] 

16 ) .\gathon, Sohn des Neotele.'«, Temjjclbau- 
melstcr in Delphi, nach zur Zeit noch unedierten 
Texten Nachfolger des Architekten Xenodoros (vgl. 
Pomtow Rh. Mus. LI 356f. und o. Bd. IV 
S. 2697, 9ff. , sowie über Xenodoros , der unter 
dem delphischen .Vrehon Kleon 343/342 als Tempel- 
10 baomeister erwähnt wird. Bull. hell. XX 200 
f= Dittenberger Syll.2 140]. XXII 304 sowie 
321 Z. 53). Unter wurde der Neubau des im 
J. 873 durch ErdbelHm zerstörten ApollonteinpeU 
vollendet. Im Jahre des dolphiscbeu Archon Ihe- 
bagonis (334/333 nach Pomtow Bd. IV 8. 2695) 
beantragten und erlungt«ui A. und seine unge- 
nannten Brüder 6 yaoi xat^nvU’^ die Er- 
neuerung der Prumanteia für die Thuricr nach 
der Inschrift Bull. hell. XX 679. Dittenberger 
2*'Syll.* 93. Gr. Dial. In.schr. II p. 845 nr. 2676 
(über die Ergänzung der angclülirten Worte s. 
Dittenberger a. a. O. Amu. 3 und Baunack 
Dial.-Inschr. a. a. O. p, 846; xataYvOrj neben 
att. wie drtjrvTti^ neben dvrjrvaxo^). Noch 

100 Jahre später wird der Verdien.ste, die A., 
6 dßjfarxrojv toC mop, sich um die .■Vusfülirung 
der vom Gotte und den Ainphiktyoncn anbefoh- 
lenen Bauten in Delphi erw'orben hat. zusammen 
mit den Leistungen seines Sohnes und Nachfolgers 
30 AgJLsikrates und dessen Sohnes Agathokle.s in einem 
Beschluss der Hieroinncmonen aus dem J. 230,229 
gedacht, in dem seinem Enkel Dämon die gleichen 
Rechte zuerkannt wurden, wie sie de.ssen Bruder 
Agathokles besa.ss, Dittenberger Syll.* 248. 
Gr. Dial.-Inschr. II p. 699 nr. 2522 (über die 
Datierung Pomtow' Bd. IV S. 2627, 38ff.). Die 
Familie des A. stammte also nicht aus Delphi, 
vielleicht waren A. und seine Brüder Thurier. 
Über den Anteil des A. an dem Tenipelbau wird 
40 man erst urteilen können, wenn die Kechnungen 
der vao.Toio/ vollständig publiciert sind. 



Agathonymo»(V4j’ad<5w.Mo;). angeblicher Ver- 
fasser einer Ut Erfindung des Ps.-Plu- 

tarch. de fluv. 18, 10. Müller FHG IV 292, 

JKnoack.] 

8. 766, 10. zum Art. Agaue Nr. 3: 

Zu einem Pantomimus A. schrieb Statins fhr 
den Tänzer Paris das Textbuch, luven. VII 87. 
50 Ein (spätes?) Hübnenstfick erwähnt Claudian. in 
Eutrop. II 364. A. mit dem blutigen Haupte 
ihres Sohnes bei Dracont. X 561. Die S, 7t>6, 
loff. gemachte Combination findet sich bereits 
bei Unger Theban. Parad. 51; sie ist schwerlich 
richtig. [Knaack.j 

Agedlua« Aijedia Quintina, Gemahlin des 
C. Calpurnius Crassus Frugi Licinianu.s (vgl. o. 
Bd. Ill S. 1370 Nr. 32), CIL VI 31724 ürab- 
-schrift aus dem Grabmal der Licinier. [Groag.] 

60 S. 769, 19 zum Art Ageio: 

Aficioy nicht Agho, lautet der Name des Gottes 
auf den von 0. Hirschfeld revidierten Inschrif- 
ten, CIL XIII 180. 221. 383 {Mtmtibus Ageioni). 
Verschollen sind 384 —386 (384 möglicherweise 
eine Fälschung: .^lycio deo jtagnni Ferrari^ises 
ex roto). Vgl. auch Sacaze Inscr. ant. d. PjT^nöes 
nr. 452. 463—465. Holder Altkelt. 8prachsch. 
s. V. [Ihm.] 
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*AftjUeTOi jiitfa in Ekusii$, ein durch den damit eine feilte Örtlichkeit bezeichnet sein, die 
•.'ih ud die icich daran knüpfende Sage von De- man freilich nur an Ort und Stelle bezeichnen 

art«r äi«fivzeiehneter Platz. Na< h dem homeri- könnte, und auch da nur, wenn aio nicht durch 

Khcfi Hnnraw IV ''SlT. setzt sich die Göttin, als die Anlage jenes Propylaion in der Kaiserzeit zur 
M B der Trauer und dem Zorn um die geraubte Unkenntlichkeit entstellt ist. 

Tschter den Ohmp n>eidet und nach Kleu.sis geht, Aus den abgeleiteten Zeugnissen, den Paroi- 
eaW tm Wege neben dem göttlichen Brunnen raiograpben (Zenob. I 7 und Leutsch- Schnei • 

.39^’ htoH 9 p#afi. BO Wolf für das überlieferte dewiii dazu aus A|>ol)odor) und Lexikographen 

nieder, von wo die Bürger (Hesych. Said. u. a.) lernen wir nichts hinzu. 

Wuaer bolteo ; dort treffen sie die Töchter des 10 Dem Schob Aristoph. Equ. 785 thut man zuviel 
Ecko«. <Wiau entsprechend erzählt Apollodor. Ehre an, wenn man aus der Zasammen.stellung 

1 30. das« Demeter nat*h Eleosis bim und zuerst der .Trrpo AVpWa, die ein Felskap auf Salamis 

lick ul die Id. . 1 . neben dem Kallicboro.sbruiiDen oder eine Klippe im Meer bei Salamis vorsteUen 

wate. Heidemaie folgt die Aufnahme in Kelcos werde, und der *A. .v. den Schluss zieht, dass auch 

Haaw Nun ist gerade neben den römischen Pro- letztere nur ein solches grösseres Ganze gewesen 

zam eleasinischen Bezirk, dicht am Wege, sein könnte, nicht ein kleinerer steinerner Sitz, 

au Krumen gefunden, in dem man den Kalli* Denn der SchoUast oder seine Quelle hat doch 

hofiabruanen wiedererkannt hat(Philios Kleusis nur als Grammatiker die beiden in der Litteratur 

w» mv^tere* »e» ruines etc. 1800, 57 und A auf ihm entgegentretenden niryat zusainmengestellt, 

isD Flaa. Frazer Pausanias II 505. 5H). Man 20 aber wer wird ihm so genaue topographische An- 
vu4 aiw) nicht fehl gehen, wenn man die *A. .t. schauung Zutrauen? Anlass zur Benennung gab 

3 lidwter Nähe sucht, und zwar wird man ge- zunächst die Trauer der Demeter, die nocli ira 

i«|t ««a. den Fels sich möglicb.st concret als Königssaal dasitzt dyfUaaro;, <lTaoro,- idrjtvoi 

fMB ganz bestimmten, im Cultgebrauch fest- .Tor»;toc (Hom. Hymn. IV 200), Cultgebräuche 
'(dicoden Platz za denken. Ob die A. .t. hoXov und Cultlegende, die sich gegenseitig bedingten, 

30^ roi; *Ai}r}raioii, auf der Theseus sa.ss, rechtfertigen dies zur Genüge. Eine besondere 

i- »T » den Ha«les hinabsteigen wollte, dieselbe Bezieliung zum Hadestdngang .setzt die Theseus- 

it. »ebeint nicht sicher, obwohl cs der SchoUast sage voraus (s. o.); auf sie legt Hubensohii den 

1 Arwtoph. E<|u. 7H5 annimmt. Der eleusini- Nachdruck. Wie Theseus vor <lem FUntritt in 

rW FeU wird in der Kechenschaft«abl.'igc der dO die Unterwelt auf der A. ,i., oder einer A. .t., 
3i«bir4u Eacvo^rdi^ci* vom J. d29,^ erwähnt: so sitzen auf dem rhodischen Relief des Deme- 

MUenberger SylL* 587, 182 ovy ttjt xoftM trios (Herrn. XXXVII 1002, I21lf., vgl. Kern 

a 'Ayidmnv was sich aol' die ins städti- und Robert dazu S. 136) mehrere heroisierte 

cb« ElemdoioQ gelieferten bezieht, die Verstorbene auf thronartigon Felsen. Es wäre 

ceber T. 180/1 erwähnt sind. Dies würde viel- ja denkbar, dass dazwischen noch ein schwacher 

*v*ht ab» eine Hestätigung der von O. Ruhen- Zusammenhang in der religiösen Vorstellung de.s 

oba Athen. Mitt. XXIV 180^h 16ff. ausgeführten Volkes ist. Aber das Wichtigste bleibt es doch, 

.asiebt gedeutet werden können, womach die Id. die Fragen, die der Ort selb.st stellt, möglicltst 

der ganze nördliche V'orspmng des Akropolis- klar und einfach zu b«‘»ntworten. 

Tim Kleosis i.st, in den hineingebettet da.s 10 Litteratur: L. Preller Demeter und Perse- 
'.rrfmioo liegt, welches seinerseits den Eingang phone 1837, 05. 42. Förster Raub und Rilck- 

a Cßterwelt bezeichnet, Uubensohn stützt kehr der Pers. 12. O. Rubensohn a. a. 0. 16 

Ansicht durch verschiedene Hinweise, die —54, Hitzig-Blümner Pau>anias I 357. Svo- 

a iber nicht aaszureichen scheinen, um gegen- ronos äu&vti^ voutoft. oq/. IV 1901, 

Ur den klaren, auf eine gegebene Örtlichkeit 237—254 (scharfsinnig, aber in manchen Schluss- 

isvtise&den Angaben des liymnos eine so all- folgerungen zu kühn). Vgl. die Art. Eleusis 

^neiß gehaltene, unbestimmte Localisicmng wahr- und Ä'axäi'/opo»' (pgrao. 

'Seialich zu machen. Die Inschrift bezeichnet [Hiller v. Gaertringen.] 

a der *4. .V. wohl die äus.sere Grenze des eleu- S. 775, 40 zum Art. Agenor: 

aiTcfaen Bezirks, den Fels unmittelbar vor dem 50 la) Zwei Freier der Penelope, der eine au.s 
bcf. Die Ziegel waren iiii HeiUgtum herge- Duliduon. der andere au.s Zakynthos. Apollod. 

>üt oder jedenfalla dort abgeliefert und aufbe- epit. 7, 27 und 29 Wagn. (E.scher.] 

zhit. nun wird der Transport von der äu.sseren S. 795, 20 zum Art. AgesandroB Nr. 4: 
-^»ctK*»gTeDie ab be.sonder.s in Rechnung ge- Die Inschrift jetzt IG8 III 1, 735, nach Dit- 
nA»t. Das giebt ein klares Bild fSvorono.s am tenberger dem 2. oder 1. Jhdt. v. Chr. ange- 

avn aozuftihrenden Ort S. 249ff. schliesst aus hörig. Derselbe Name auch IG8 III 1, 736. 

^ niedrigen Fraebtsunime, dass die A. .v. dicht [Kirchner.) 

*i Athen lag, in .\gra bei der IJarayia «V 795, 27 zum Art. AgenarchOB: 

fJhm. deren Namen noch einen Hinweis 2) Vater de.s Geschichtschreibers Ptolemaios 
die antike Benennung enthalte). Wenn man 60 von Megalopolis (s. d.), Polyb. XV 25, 14. XVIII 
zt Kubensobn a. a. O. das dort Taf. VIII l 55, 8. Athen. VI 246C. X 425E. XIII 577 F. 

x-'gTsuUte Relief ans Eleaais auf Demeter deuten Clera. Alex, protr. 29 C = Aniob. VI 6. 

x-f, die auf der ’A. .v. »itzt, kö wöpIc diese kein [Wissowa.] 

brogoseaad, -«ond*‘in eine Üaehe Felserhöhung sein ; S, 795, 59 znm Art. Ageslas: 

iew Platz wäre der trauernden Mutter durch- äa) Ein Achaeer, der, ein Freund der Römer, 
aDgemesaen (vgl, S. 52f.|. Aber auch daraus als Gesandter zu den Zehnmännern in Makedo- 

■^bt üichl hervor, das^ «ie auf irgend einem nien nach dem Sturze des Perseus geschickt wird, 

^oikte jenes Kelsenhßgeis sass; es kann auch Polyb. XXX 13, 3. [Büttner-Wob.st.] 
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S. 64 zum Art. AtrenidaniOH Nr. 1: Palrnyreners zu Uom jfcnannt (Kaib<*l IGl 071). 

Nach der Olympionikcnliste von Oxyrhynchos Der A. wird dort als römischer Krie^rer mit einer 

fällt der Sieg in die 76 01. =r 476, Poliert Herrn. grossen Mondsichel hinter den Schultern darge- 

XXXV 166 und die Taf. ebd. l!*2. [Kirchner.] stellt. AU Krieger erscheint er auch auf einem 

AgeaikleM (Paus. UI 7, 6) s. .\gasiklc8 Nr. 1 hochintoress«'iriteii, neuerdings in Horns entdeckten 

<Bd. I S. 7o7l. Denkmal (Lainmens Mus^e beige V 1001. 274, 

S. 706ff. zum Art. AgeHilnoa: vgl. VI 5 S. Konzevallc Rev. arcb<ioi. 

3) .s. auch Agis Nr. la in diesem Suppl. 1Ü02). Die Etymologie seines Namens ist on* 

7rt) Archon in Dclphoi, während der VIII. sicher, vgl. Häthgen Heitr. z. semit. Religionsg. 

Pricsterzeit um 1387 v. C’hr., Pointow Rd. IVl085fF. Drexler in Roschers Dexikon II 
S. 2643, woselbst die Belegstelle. Er ist identisch [Cumont.] 

mit *Ayt}aiXa<K Tagat^rirovy Ponitow ebd. Anm. Aglochartos (U;'üo>;faoro,*) aus Lindos auf 

iKirchner.] Rhodos, Sohn de.s Moionis. pflanzte auf der fel- 
7b) Agesilaos aus AnazarU^s oder Korykos, sigen Burg stdner Vaterstadt um den Tempel der 
Philosoph, Vater de.s Dichters Oppian (Wester- .\thanaia Dindia, deren Priestertum erbekleidete, 
mann Iliogr. gnioci 6311'. Schol. Opp. Hai. 1 126). einige Olbäuine und rühmt sich des.sen in fünf 

[Bidez.j Gedichten, die auf ileni gewachsenen Fels an ver* 
S) .\ngeblicher Verfasser von ist eine schiedenen Stellen, vermutlich alle nahe dem alten 

Erfindung des Ps.-Plut. par. min. 20. |KnaBck.| Aufgang zur Akrot>olis, eingehauen sind. Er rühmt 
S. 806, 31 zum .Art. Agosipolls: 20 .sich, seiner Göttin dass<‘lbe gewesen zu sein, was 

r>) Ein Achaccr aus Dyme, der im Bundes- Keleos der Demeter, Ikarios dem Diony.sos gethnn, 

genossenkriege von den Eleem gefangen wird. und betont, dass er es aus eigenen .Mitteln ge- 

Polvh. V 17, 4. [Büttner-Wobst.] leistet habe. Die Zeit wird man so spät wie mOg- 

S. 806, 18 zum .Art. Agoslstratos : lieh ansetzen, in Anbetracht der hohen, eng zu- 

4) Schüler de.s Mechanikers .\{K)llonios Nr. 113 sammengedrängten, schmalen Buchstaben ; Grenze 

und Lehrer de.s Athenaios Nr. 23. wird von Vitruv. nach unUn düHtc die WegschafTung des Götter- 

VII nnu*f. 14 aU Schriftsteller über Bclagerungs- bildes der Athene durch Thcmbivsius I. sein. Im 

maseninen erwähnt. Auszüge aus ilun .sind bei 10. Jlidt. n. Ohr. schrieb der rhrslische Dichter 

.-einem Schüler Athenaios erhalten ; vgl. in diesem Konstantinos das läng.ste der Gedichte für Kon- 

Supplement Athenaios Nr. 23. Seine Blütezeit, 30 stantinos Kephalas ab, der es in seine Anthologie 
wie auch die seines Lehrers Apollonios, ist wahr- aiifnahm (Anth. Pal. XV 1! =: Uilns. I 7S3. M. 

scheinlich in die erste Hälfte des 2. Jhdta. v. Chr. Riihensohn Berl. pliilol. Wochensclir. Xlil 1X03, 

zu versetzen. [Hultsch.J 1661f.). Litteratur: E. Loewy Arch.-epigr. Mitt. 

S. 806. 68 zum .Art. Agetas: aus Ost. ATI ls83, 126IT. Selivanow Toj>ogr. 

2) 74(>;j;o»i- n- A’oilzi.'ToÄ«. Wcscher-Foucart von Rhodos (russisch) 47fT. und epigr. Taf. 2. 

In.scr. de l)el]»hes loO, zur Zeit des delphischen Hillcr v. Gaertringcn .Arch. Anz. 1803, I32f. 

Archon Pyrrhos. während der IV\ Priesterzoit (Texte dort zum Teil noch recht mangelhaft), 

im J. 1654 V. ('hr., Pomtow' Hd. IV S. 2637. IGIns. I 770—7x3. H. van Gelder Gesoh. der 

[Kirchner.] alten RhiKÜcr 31.’i. 818. [Hiller v. Gaertringen.l 
S. 807, 17 zmn Art. Agetor: 40 .Atrne Ort zwischen Phvskos und Kni- 

4) Agetor iin Verzcichnixsc der Sieger in drama- dos in Karien, Anon. stad. in. m, 272. Der Name 

tischen Wettkämpfen zu Athen, CIA II 077 frg. h. hängt vielleicht doch mit f«yro; Kensclilamm- 

[Capps.j Strauch zu.samtnen. S. F. W. Hoffiiiann meinte 
S. 808, 36 zum .Art. Agiadas: hiezu in seiner Ausgabe, er mü.sse entweder 2Y- 

2) Hellano<like.s zw'ischen 365 und 363, Dit- ftr^v oder .*4ry4>;»' (einen dichterischen Namen für 

tenberger und Purgold Inschr. v. Olympia 36. Syme) einsetzen. Meines Erachtens ohne Gmnd; 

[Kirchner.] auch die Entfernung-zahl (350 Stadien) stimmt 

S. 808. 57 zum Art. Aglas: nicht mit der wirklichen Entfernung der Stadt 

5) Sohn des Aknonios aus Pharsalos. Ohm- Rhoilos von Syme. [Börchner.] 

pionike; 8. u. unter Daoehos in diesem »^upplc-50 AgDPloii (r« Vlymrn» = Ort, wo viele Keusch- 
ment. [Kirchner.] lammsträucher stehen). Hafen mit einem Tempel 

S. 809. 50 zum Art. Aglloclios: des Apollon an der Nord westspitze der Insel Kreta, 

Siehe jetzt Dittenberger und Purgold Anon. stad. m. m. 338. [Bürchner,] 

Inschr. v. Olympia nr. 101. 412, welche beide Agnnia (’./yrom), die Unwissenheit personifi- 
dem 1. Jlidt. v. Chr. angebören. [Kirchner.] dort und mit dem Pianos, dem Irrtum, zusammen- 

S. 809, 57 zum Art. Agimeiies: pstellt, Kebc« pin. XXITI l; .-rAuro; ko/ «j-iwa 

Statt diddaxaXoi lies rgayffiAo;. fCapps.] bildet den Trank, den die Apate den Menschen 

Agiptria iDemot. /Iyc.7r«<dTi^;)» Dorf auf der vor dein Eintritt ins Lehen reicht. Kebe.s pin. V 
Insel Tliera. IGIns. III 344' 0. [Bürchner.] 3, vgl. VI 3. XIV 3. 4. XIX 5. XXV 5; dazu 

S. 818, 12 zum Art. Agls; 60die Darstellung der Apate in einem Relieffrng- 

la) Bei Hcrod. VI 65 Eurypontide, Vater des ment nach Kebes. abgebildet Arch. Ztg. XLII 
Menares, Grossvater des Le^itychidc.s, identisch 1884, 115. 74j'vomi Kebes pin. XXVII 4. fWa.ser.] 
mit .Agesilaos Nr. 3, Bd. I S. 796. pVissowa.J ''Ayveooroi &eoi. Zu einer V’crehrung von 

Aglibolos CAykfßiTjXoi, wt ein männ- .unbekannten Göttern* konnte man auf zwei Wegen 

lieber Mondgott, der in Palmyra gewöhnlich mit gelangen; erstens dadurch, da.ss man ein be- 

Maladibtd verbunden wird (de Vogu^ Inscr. Sö- stimmte.s Ereignis, Glück oder Unglück, auf einen 

mit. Palm. 03. 140. 141). Beide Gottheiten wer- unbekannten Gott als Urheber zurückführte, zwei- 

den zusammen in der bekannbm Widmung eines tens durch die Furcht, bei Gebeten und Opfern 
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* ’Jyrwatoi Oeot 

»•6 G<Xt aiw Cukf^nntnis zu \orge>sen. Vor- 
Ihtcen «ler erstorcn Art sind bt*i den l>icht€ni 
and «ri« sich daraus im Rinzelfall der Cult 
VkABot^ entwickeln konnte, lehrt die 

Lshhingr hei I>ioiT. Laert. I 110. Kjdinenides 
> h« der Entifibnung Athens von der Pest 
V Hcrie von schwarzen und weissen Schafen 
t loa Areo^ag aqs duiTh die Stadt zerstreuen 
•«<D cod an^eordnet, dass, wo ein Sch.af sich 
ederkge. r<p :ttj€^tfMoru &t*ji geopfert werde ;K 
J»?T kitn^ die zahlreichen avotrv^toi ßm^ioi in 
hea. Auf der anderen Seite führte aiij^esiehts 
r oidit U‘gr»‘Tizten Zahl der Cfdter und der 
Äalnne imim'r ucaer aosUindischer Gottheiten 
Furcht, einen einzelnen Gott zu vergesvsen, 
irh»t nr Zasanuiicnfiuisung der Gottheiten zu 
ippcn unter allgremeineren Bezeichnungen, wie 
< zahlreiche \S eihinachriften an die droi /.toc- 
rii. ;d..r f'M. urtkijttu u. s. w. he- 

liett. «iann tu Weihungen an einen be»tiniint< n 2< 
t am TOfV düoK Otoli iBeisnielc bei Maurer 
ari4 Grm'conini plnrilms <ieis in «.onimune 
n*. DiSi*. StraÄ>Durg 1885, 04ff.l, ferner 
j t'uUe .T«rT<//r und endlich zum CulU* 

■ >fra/r i>eö>r. bei dem man wohl hauptsüch- 
. an ausländi>« ho Gottheiten dachte. Denn 
itiflo kein Zufall sein, dass solche Culte der 
i.^TTM ömt un.M gerade Hlr Platze bezeugt .sind, 
finen lebhaften Fremdenverkehr hatten, näni- 
1 1. für Olympia, wo es nach pjm.s. V 14, 8 3 
<f» .^Itar tt\“ruHytut¥ OtMv gab; 2. für Phaleron, 
nach Pau^. 11,4 Altäre rc «»•o/mC'o- 

w» nywujoxutv xni »}m5o»r xni .Ta/Ao»»* r<oe Hq- 
4< xni standen. Da«s man hier «yroj- 

sowohl auf ^rtttv wie auf fjovjcjv Ivezlehen 
rf «Tgl. Hitzig-Hlflmner Pausan. I 124). 
.Tt die liegende bei Pullnx VIII 118. lliMvgl. 
aoc^lcm. frg. 12 bei Suid. s. #,ti flaXkadiu). Eu- 
ith. Hom. (.>d. 1419,55). es seien nach Troia.s 
-i .Anrivor mit dom PaÜadion in Phaleron ge- 4 
>1«. aus t'nkenntnis (dj*ro<<?) aber von den Ile- 
hiKTu getötet und erst auf Akamas Eingreifen 
d auf göttliche Weisung hin bestatb*t und nun- 
•hr aU ayrtüTt.; verehrt worden, eine Begende, 
-Ub€ iirei Dinge zugleich erklären soll: 1. die 
if^ung des Gerirht**hofs f.ii Uai/.nAffo tUr 
w <for''4 in Athen. 2. den Cult der d. in Pha- 
r B- Erwähnt winl der attische Cult ferner auch 
•i Phllostrmt. vit. A{>oll. Tyan. VI 3 (p. 107 

dcLfudron* ßiü^tOt). ’i 

Während an den bi.sher angeführten Stellen 
ro«r im Plural von einem Cult der .unbekannten 
- tter gesprochen wird, knüpft sich an die Apo- 
elrewchkhte 17, 23 die Frage, ob es in Athen 
ich AKatc gab. die .einem unbekannten Gott* 
ci .Mngular) geweiht waren: denn cs heisst dort 
•taimtltch. dass Paulus in seiner berulunten Kede 
Ath»n an einen dort von ihm gesehenen Altar 
tkofipfte. «V y.T/;'cj*^TTo ' dyr«!MiTo> Hie- 
•»rmu** cOTiment. in epist. ad Titum I 12 be- ( 
*cptr»t, Paulus liabe aon Singular aus freien 
•^.<k«ß gewählt, während die Altarin.schrift de» 
lirai anfwies und in lateinischer Cbers^dznng 
Jtete: ft Kurppaf et Afritae, diis 

et fferegrinix. l'nd auch Tertoll. ad 
t. II 9 and Augnstin. de civ. Dei VI 3 ge- 
ifichen den Plural, beide übrigens unter nicht 
u berechtigter Anknüpfung an Varros Buch 
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de diiif ineertiii Ivgl. darüber Wissowa Beligion 
und Kultus der Körner d5). Dagegen wird bei 
Euthalius dhn-onus cathol. epist. (Migne Patr. 
graec. 85, 6t<2) als Wortlaut der Inschrift ge- 
nannt: ilfoiV *.4o«i; xai EvQfo.'ttj^ xai .ttßvrj^ Oeto 
rr nyrwauft xai und bei Chrjsost. comment. 
in aet. apost. homil. 38 (Migne gr. 00, 268ff.) und 
I-iidor. epUt. IV 09 (Migne gr. 78, 1128) lunfacb 
ityrojorot ihtft. El>eitso bieten den Singiilar Ps.- 
Bucian. Philopatr. 9 und .\thanas. comment, de 
templo Atheniens. (Migne 28, 1427), walireiid sich 
bei Uecumen. comment. in act. apostol. 17. 22 
(5Iipie 118, 237) beide Wendungen neben ein- 
ander finden. Zur Erklärung des griechisi'heu 
Cults knüpfen die einen an die schon aus Herodot. 
VI 105 u. a. l)€kannte Legende von der Stiftung 
des attischen Pancultes an. nach welcher vor der 
Schlacht bei Marathon Pan dem Plieidippides er- 
schien und sich beklagte, ditss er zwar schon oft 
«len Athenern beigestanden habe, aber bisher von 
ihnen nicht erkannt und verehrt sei. Dieser Pan- 
cult, der nunmehr gestiftet wur«le, sei id«*nti>ch 
mit dem Cult des djetooro; den-; (so Isidor, a. 
a. 0.). Dagegen scheinen die lunleni sich an die 
oben erwähnte Erzählung des Diogenes Baertius 
erinnert und die ß<o/toi äruifvum (d. i. ohne Wid- 
mung für einen bestimmten Gott) willkürlich mit 
Altären mit der angeblichen Inschrift d"»o>orfo 
Otto identifieiert zu haben, indem sie lH*haupten, 

I diese Altäre seien dem ,unbekannt»;n‘ Gott nach 
einer Pest geweiht (Isid«>r.a.a.O.K während Dritte 
den Cult einfach aus der Besorgnis erklären, dass 
bei der Aufnahme so vieler frcmd«.*r Götter «loch 
noch unhekanntcGottheiten vergessen sein möchten 
(so (’hrjsost. a. a. 0.); eine Combination der drei 
Erklärungen bei Ockunienius a. a. O. Dass die 
dritte Erklärung dem griechischen Einjifinden am 
nächsten steht und dass die Inschrift mit der 
Pluralform, wie sie Hieronymus anführt, der grie- 
»chischen Aalfassung eher ent.sprechen würde als 
die Inschrift im Singular, wo allen Göttern der 
drei Weltteile ein einzelner unbekannter Gott 
nebeng«?ordnet wird, liegt auf der Hand. Die von 
Hieron^Tnus an Paulus Wortengeübte Kritik dürfte 
soweit als berechtigt ange>ehen wer«len. 

Das.s die Körner auf demselben Wege wie die 
Griechen aus Besorgnis, den ri« htigen Gott zu 
verge.s.s«,*!!. zu Culten unbestimmter G«“>tter (vgl. 
z. ß. G«'U. II 28. Macrob. 8at. III 9) oder der 
yigni'ti äri (Minuc. Fel. 6, 2) gelangten, hat Wis- 
sowa Hcligion und Kultu.s der Körner 33 dar- 
gelegt. Cber gleiche Vorstellungen bei anderen 
V’ölkem s]«richt unter anderen J. G. Frazer 
Pansania.s II 3411 [Je.ssen.j 

Aguotes s. Anagnutes (Bd. 1 S. 2026). 

S. 836, 5 zmn Art. Atron: 

2) Agon. Sohn des .Vristion, Archon in Delphoi 
wälirend der X. Pricsterzeit um HO/!» v. dir., 
Pomtow Bd. IV S. 2617; hier di«‘ BeU'gstellen. 
0 [Kirchner.] 

Agonacea, wie man jetzt statt des früheren 
A%ormefii liest, Magier und Lehrer des Zoroaster 
nach dem Kallimacheer H«*rraippo.-i (FHG III 53, 
79) bei Plin. n. h. XXX 4. [Kie.ss.] 

S. 882, 38 zmn Art. Agorakritos: 

Eine Copie d«*r Athena Itonia diesi's Künst- 
lers will Furtwäiigler (Meisterwerke llSff.) 
in der Pallas .Mbani mit dem Fellhelm, eine 
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Copie seiner Nemesis in der sog. Pemetcr oder 
il<ra des Vatiean« Brann-Brackmann Denk- 
mäler griech. u. röm. Scnlptur nr. 172. Helbig 
Führer I® nr. 3't-l (a. 0. 110). eine Copie seiner 
Meter in einer Statue der Villa Pamfili erkennen 
(Statuencopien irn Altertum, Abh. AkuiL Münch. 
XX 1806. Taf. X S. [577fl‘.]). Derselbe Ge- 
lehrte weist diesem Künstler ferner ans stilistischen 
Gründen den Barberinwdien Apollon in Hüm-hen 
(Brunn- Bruckmann 465), eine Athenastatae 
des capitolinischen Masenms (Clarac 461, 858), 
eine Aphroditc.statue in Palazzo Valentin! in Rom, 
nnd die Karyatiden in Petersburg und Mantna 
zu. Meisterwerke 119. 654ff. Fig. 120. 130; Sta- 
tuencopien 55 J570]. (C. Robert.] 

S. 883, 16 zum Art. Agoranomoi: 

Dass A. im l’hessalischen eine andere B«?- 
deutong hatte, nämlich den Beamten, welcher die 
Verhandlungen einer Vulksversonitnlung leitete. 
bez<dchncte, und dass M; nparo/<er»’ daher dem athe- 
nischen i:uataiety entsprach, zeigt B. Keil Henn. 
XXXIV 106. [Brandis.) 

S. 888, 44 zum Art. Agrai: 

2) Im Bezirk von Antiocheia Pisidiae nennen 
zwei Notitiae episcop. (X 400. XIII 340) 6 £rXrv- 
xeiai xiji atAtjoa^ ijrot \Ayf^v. In Islamköi, nord- 
östlich von Seleukeia, sind zahlreiche alte Reste, 
auch Inschriften aus der Kai.serzeit, gefunden 
worden; den alten Namen hat das dicht dabei- 
liegende Dorf Agra.s bewahrt; G. Hirschfeld 
M.-Ber. Akad. Herl. 1870, 314. Sterrct Papers 
of the American school, Athens 111 335. 

[Rüge.] 

3. 889, 18 zum Art. Agraiol Nr. 3: 

Vgl. den Art. Agar in diesem Suppl. 

8. 880, 35 zum Art. AgranU: 

In Agranis, einem Orte, den PUnius als Aus- 
gangspunkt des Canalcs Narmalchun erklärt, ist 
no<'h der Name eines in den Keilinsehriften er- 
wähnten, babyloni^chcn Aramaeerstammes , der 
der Hagaranu, conserviert; Sachau Ztschr. f. 
ÄBsyriol. XII 61. [Streck.] 

Agranlia (rä MypaeZia von dypdc und 
Landgut im Gebiet des Lundbezirks 
(s. Alopekai), Acta et diploin. ed. Fr. Miklo- 
8 ich et I. Müller VI (a. 1073) 12. Ein Kloster 
Wyoavloiv am Berg I*atros (Latmos). [Bürchner.] 

S. 891. 44 zum Art. Agi^ua Nr. 2: 

Auch einer der Pane bei Nonn. Dionys. XIV 
91 heisst A. [Jessen.] 

8. 804, 5 zum Art. Agrl decumateA: 
Weitere Littcratur unter Dccumate» agri 
Bd. IV S. 2316. pun.1 

Aglielala (rd[V) *.4j'piiAa<n von den wilden 01- 
bäumen genannt), Örtlichkeit (ro.To?) im Gebiet 
des Landbezirks Baris am Maiandros (s. Alo- 
pekai). Urkunde von 1073, Acta et diplomata cd. 
Fr. Miklosich et I. Müller VI Dt73, 10. 

[Bürchner.] 

Agrienon, Gebiet in Persien, Geogr. Rav. 
p. 51 P. [Streck.] 

Agrlon, auch Agros (M)Wok [?j, Vlvp<v) wird 
in den Not. episc. III 444. X 565. XIII 405 ein 
Bischofssitz auf Kreta genannt. In der ,Creta 
sacra* I 233 wird 6 *Ayotov als orthodoxer, in II 
DJS als lateinischer Bischof aufgelührt. Im Ver- 
trag des Alexis Kallidrjis mit Venedig (im J, 1200) 
§ 9 (’AOrjvä XIV 1802. 312) heisst er 6 *Ao{ov. 



Da.s Bistum lag zwischen dem von .Aulopotamos 
(Mylo(H,tanioe) und dem von Rhithjmna <^er Ka- 
iamön. Der Sitz (nach einer früheren Ortalage 
Mpiovl war das jetzige Dorf Broav 'K:uaHoygt] in 
der Nälie des Meeres zwischen den l>eiden oben 
genannten Orten am *Aytaofiutrji stotafto^- 

[Bürchner.] 

S. 807 zum Art. Agrippa; 

3a) Antonius Agrippa s. Antonius Nr. 34a 
10 in diesem Suppl. 

6) Die von Proklos hypotyp. p. 48 erwähnte 
Längenme&sung der Pleiaden ist iaentiseb mit der 
von Ptolem. synL VII 3 berichteten Beobachtung 
und von daher entnommen. Cher ihren astro- 
nomischen Wert vgl. Björnbo Bibi. matb. III. 
F., II 207. 210. Das aus Weidler entnommene 
Citat Proklos hypot. astr. III n 355 bezieht sich 
nicht auf die griechi.sche Ausgane von Grynaeus 
(I540i, sondern auf die lateinische Übersetzung 
20 in der .Ausgabe von Ptolem. opp. Basil 1551 von 
Schreckhenfuchs. [BolL] 

8. 898, 17 zum Art. Agrrlppao campaa: 

8. jetzt Lanciani Bull com. 1894, 28ff. 1895, 
94ff. Holsen ebd. 1805, 39ff. Richter Top.2 
262f. [Hülsen.] 

Agrippaios, Monat des römUch orientalischen 
(syrisch -makedonischen) Kalendersystems, über 
das unter Drusaios gehandelt ist S. Corp. 
gloaa. lat. V 165, 6: affripe/js eUenorum lingua 
30 ftbroarius dicitur. Dodecaeteris codicis 

Paris., Cat. eodic. astrol Gr. II 144, 17. 145. 
D) gLto ^i)rds Sotftßoiov Mai *Ay^'r:jat<nf. 148, 28f. 
d-To ‘A.TrXJ.aiov Mai xai 

.•raioi'. Über die Differenz eine« Vierteljahres, 
zwischen den Ansätzen beider Quellen (November- 
Februar) s. unter Drusaios. [Dittenberger.] 

S. 890, 8 zum Art. Agripplaoae thermae: 
Vgl jetzt Lanciani Rums and excavutions of 
Anc. Rome 476. 488. RichterTop.2230f. Wichtig 
40 für die Reconstruction ist das im J. 1900 auf dem 
Forum Homanum gefundene Fragment der Forma 
Ürbis, Welches einen Bundbau von ca. 25 m. Durch 
messer und mannigfache Reste anliegender KAutne 
zeugt (Not. d. scavi 1000, 633. Lanciani Bull 
com. 1001. 3 — 19 mit Taf. I). Nach der Stellung 
der Beisebrift thiermae [Agrip/pae kann cs kaum 
zweifelhaft sein, dass die Rotunde, das ..Arco della 
Cianibclla* und die westlich anstossenden Räume 
dargestellt sind. Die Grundrisse zeigen auch 
50 Ähnlichkeit sowohl mit der Aufnahme Peruzzis, 
wie mit einer von Lanciani a. a. 0. Taf. II 
poblicierten Zeichnung A. Palladios ; freilich bleiben 
ira einzelnen manche Schwierigkeiten. Notizen 
über frühere .Ausgrabungen (unbedeutend) bei 
Lanciani Storia d^li scavi di Itoma 1 25. 27.* 
189. 221. 235. [Hüben.] 

S. 900, 1 zum Art. Agripplnae lavacniiii: 

Die Inschrift Gruter ISO, 8 s. jetzt CIL XV 
7247 besser als VT 2t* 765, vgl VI 36 i505. 

60 [Hüben.] 

S. 901, 25 zum Art. AgrlpplDensefc*: 
Weitere Litteratur bt nachgetragen unter Cck 
lonia Nr. 3 (Bd. IV S. 510). [Ihm.] 

S. 002, 1 zuin Art. Agrius Nr. 5: 

Er heisst richtig L. Agrius L. f. Publianus 
Bassus (Athen. Mitt. XXIV 1890, 205). [Groag.] 
Agrokome. Auf einer Inschrift aus Nikome- 
dien werden Vfy(>o>«o;ii7f<üv genannt; wahrschein- 
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S-S Ä^ros 

h<h i»t «ix- dt>r Naiue eiot*> hmdlichen Demos. 
■ifT rxr Stadt Nikouiedieii gehörte. Perrot Revue 
4Tr^e«i noav. ser. XXXI 4l3tt'. [Rüge.] 

Arr*4 (W-w*). 1) D^>rf auf der Insel Thera. 
lOInv ni :M3', 15. :U6. Dl. 

Urt auf der ln>el NUyro?, Acta et 
tipi-j«. ei Miklosich etr, III 2^>0 (J. 1453). 

S) nomAfne in der Signaoe zwischen Ky- 
zCn» lod der Xlhndung des Hhyndakoe, 12 Meilen 
tes Hieri» (Theophan. II 7. l'J. 26) in d»T Pro- 1 
Hellespontos. [Hürchner.] 

(tegend am Fluss von iliero- 
r»Jw fX:t.Hch}ii>isar) in rtrygien. die erst einfach 
d;yac hie«-i, nachdem aber dort auf Förbitte des 
.tberkios ein Ha»I errichtet worden war, *■!. &. 
;«aaDt wurde. Ks muss an dem Fluss sein, der 
.«• SdJen her in den Karadirektsehai mündet; 
loft »ind auch Thermen. Migne Patr. gr. 115, 
241 «*. 23. 24. Ramsay Cities and bishoprics 
' Phrygia I [Kuge.] 2 

S. i4i>9, 15 zum Art. Agaontam: 
bei Lienz erfundene Inschrift CIL III 
zppl 11485 (Vgl. p. 1810) bietet die Form 
Vgl. Holder .\Ukelt. 
rTacb.>eh. AgtAntum. [Ihm.] 

S, 913, 37 zum Art. Agylla: 

VgL auch Serr. Aen. VTT! 47M. 507: Agyihi 
tr*/ua <i ctmdiiore Ayelta ap}>fUata. mit 

IVruer Ahleitniig des späteren Namens Caere 
=. [Hülsen.] 3 

S. 013, 48 zuin Art. Agjrlou: 

Vgl Helocli Griech. (le^oh. II .580, der ans 
,m mach der Vertreibung des Ajiolloniades durch 
rinokon geprägten) Münzen auf Fortdauer der 
«ecmaualen Selbständigkeit von A. (gegen Diod. 
iVI 82, 4) schlb‘a«t. [Hülsen.] 

kbesobarbi forum, in Rom, wird geminnt 
ai Hreriarinni der Notitia (Jordan To|)ogr. II 
V*7i; Lage unb*kannt. [Hülsen] 

ibTeccABue 0 . A?eha (Bd. II 8. 22 h0). 4 

S. 02<*, 36 zum .Art. Alaclna Nr. 2: 
Aiacios Modestus Crescentianus. Eine 
ktn CapTUcalla (wohl nicht dem Marcus) gesetzte 
lrL*chnft aus Bostra nennt A. als Legaten ton 
Vrabia nn«! Consul designatus {iai Ata[xl]ov 
Vodmrov f.T^dfrnO «rad/rdÄ/y/i/Voi;^ , Arch.*epigr. 
Ältt. VIII 188, zur I/csung des Namens vgl. 
[Dessau Prosop. 11384 nr. 471i. Er kann dom- 
.ach unter Severus (vgl. ClKh. 1432. Liinesbl. 
IS«8, 762) nicht Legat von Obergennanien ge-5 
r-^rfi sein, sondern nur Legat einer obergerma- 
.acben I>^on. wohl der XXII Primigenia. 

(Gr«»ag.] 

S. 022 zum Art. Aiakldas: 

I f Deraelbe ist dmxiAa; roe <PtXaiT(oXov, 
AVscherFoucart Inscr. de I). 93. 167. 65; vgl. 
t Mommsen PhiloL XXIV 43. 16. 48 Taf. I, 
vXVL 

2) .\iakida<f, Sohn des Habylos. Delphischer 
irdmi währ»md der XII. Prie«terzeit um 85/4 6 

Chr. Pomtow Bd. IV .8. 2640. Dersellx» ist 
fViertrv der XIV. Priesterzeit c. 82— 75 v. Chr., 
^emtow B<l. IV .8. 2651; der XV. Prie.sterzeit 
74 — 6- V. Chr., Pomtow Bd. IV .8, 2653. 

3) tiakida«, Sohn des Eukleidas. Delphischer 

rrhon während der XXIII. Pricsterzeit , etwa 
• r, (.lir.; l'omtow Bd. S. 2662, 260‘t; 
er die |leleg«tellr. [Kirchner.] 

-soriJ t 
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Aiainene Landschaft der Nab.ataeer 

in Arabien. Gentilic. Aiaurirv^. Cranio.s' Vl««/f»xd 
bei Stejth. B^z. Sachau ZI>M(j XXXVIII 538,2 
weist auf die Identität des Stummwortes in 
und A-a-mu, eines in den Annalen .Vs.siirbnnipals 
erwähnten Kriegsobersten des Königs von Arabien 
(vgl. Fr. Delitzsch Wo lag d. Paradies? 296), 
hin. Auf dem Boden des alten Nabataeerrciches 
hat sich derselbe Name noch in der Form Aiham 
in der Dynastie der Glmssaiiiden erhalten; Sachau 
Ztschr. f. Assyriül. XII 45. [Streck.] 

Alanta (tov /cü^/oo Atavuov), Ort in Oala- 
tien. Vita S. Thetidori cap. 124 p. 474 
aytokoy. cd. Theoph. loannu). (Rüge.] 

S. 029, 42 zum Art. Alaiiteion: 

2) Ort am Bosporos, s. Ibl. III S. 746 nr. 30. 

[Obcrhuinmer.j 
S. 930ff. zuin Art. Alas : 

4) (zu S. 938, 55): Über den lokrischeii Jung' 

frauenzehnten handelt Apollod. epit. 6, 20 — 22 
(Mytliogr. üraec. I 222 W'.). dessen Bericht Tzetzes 
Lyc. 1141 (vgl. 440) mit den Scholien contami- 
niert und auf den Namen des Timaios getauft 
hat. Apollodor hat wolil die Erzählung eines 
hellenistischen Dichters, wahrscheinlich des Eupho- 
rion (drei Hexameter bei Plut. de .ser. num. vind. 
12 [Meineke Anal. Alex. 165], vgl. Lykophr. 
llTtiff.) zu Grunde gelegt. Vgl. Wagner Apol- 
lod. epit. Vat. (Lpz. 1891) 202. KnaackJahrb. 
f. Philo!. 1888, 151f. Thrämer Uenn. XXV 
55tf. Geffcken Timaios (it^ogr. d. Westens 10 
— 14. IKnaack.] 

5) Aia.s, Sohn des Teukros, Archiereus von 

Olba (Cilic.) und Topan h von Kcnnati.s und l.,a- 
lassis Von 10/11—14/15 n, Thr., Head HN 600, 
vgl. Strab. XIV 672; seine Zeit durch die Münzen 
bestimmt von G. F. Hill Nuinism. Chron. 1809, 
188ff. [Hill.] 

Aieb« König des .\xomitenreiches (.s. Bd. II 
S. 2634 l) im 4. Jhdt. n. Chr., Head HN 725. 

[Willrich.] 

S. 044. 17 zum .\rt. Alga: 

2) -47^0, Landbezirk auf der kleinasintischen 
K Q.ste (bei .\sseHjios ? >, M i k 1 o s i c h - 1. Müller 
Acta et dipl. gr. med. aev. VI 20o (von 1250), 
Besitztum dt?M Theob»gosklo.sters auf Patmo.s. 

[Hürcliner.] 

Aigeidas, Kreter. Er siegt nach der Olym- 
piunikenliste von Oxyrhynchos iiii Dolichos Ol. 
83 = 448, Robert Henn. XXXV lit2 Tafel. 

[Kirchner.] 

S. 950f. zum Art. Aigelra: 

1) rAy]a0<iO}ruH Ji7/«>xpiroo U/affS* 

so auf einer tadellos geschriebenen Inschrift ans 
Oreo» (Ende 3. oder Auf. 2. Jhdt«. v. Chr.), Bull, 
hell. XV 414. :14. (Crönert.j 

2) Dichterischer Nebenname der Insel Lesbos, 
Plln. II. li. V 130, geschöpft aus einem griechi- 
schen Dichter, etwa aus einem uns verloren ge- 
gangenen Fragment de.s KaUimachos, den Plinius 
anderwärts oft citiert. Bemerkenswert ist, dass 
eine Ortschaft auf Lesbos Aigeiros hiess i.s. Bd. I 
S. 951 Nr. 1 ) und dass ein anderer Nebenname der- 
selben Insel Pelasgiu ebenfalls Ncbennanie einer 
8tadt auf Lesbos, nämlich Issa, ist. |Bürchnor.| 

S. 951, 47 zum Art. Algelrusa Nr. 2: 

H. Kiepert Fonnae orbis antiqui IX Text 
4 a A. 46 vennutet, die Stadt habe Ixd Kavukly- 

2 
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derö (= PapfwUhal) ati der Strasse, die von Sm\Tna S. 1*64, 11 zum Art. AlirliiiioM Nr. 3. 

nach Magnesia am Sipylos führt, gelegen, wo Tber die Krankheit.sthe<‘rie d<'« A. von Elis 
schon 1825 die Ih?ste einer alb-n Stwlt von A. sind wir durch den Anon. Ix»nd. XIIT 21ff. ge- 

Frokcsch v. Osten tDenkw. a. d. Ur. III 18) naucr unterrichtet; darnach steht er auf dem 

gefnndi'n wurden. Vgl. noch W. Ramsay Jounu Boden der knidUehen Schule, lässt aber die Lehren 

hell. Stud. I 83. [Bürchner.l der sikelischen Schule nicht unberöcksichtigt. 

AlgeloH ?), einer der Lernen de« 6e* Demnach gehörte er frühe.stens dem Ausgange 

ineinwes#;ns. dessen Hauptort Antimacliia auf der des 5. Jhdts. an. Wie Eurv]»hon, das Haupt der 

Insel Kos war. W. R. Paton and E. L. Kicks knidischen Schule, vennutetc er in der Monge 

'J'hc Inseriptions of Cos nr. 393 und 394, wo die 10 der ÜberschtLsse der Nahrung die Ursache der 
Demenangehörigen AiytfXtot genannt .sind. v. Wi- Krankheit. DieOe-sundheitberuhtaufdernGleich- 

laraowitz-Mftilendorff (Paton and Hicks gewicht der Ausscheidongeti und Aufnahmen. Die 

358) meint, AtytXoi bei l'heoer. I 147 könnte mit .Aus^scheidungen erfolgen teils sichtbar durch den 

.OyfJLot in Verbindung Ht hen. Da aber an der Darm, die Blase, die Ohren, die Nase und den 

Theokritosstelle von den Feigen von Aigilos die Mund, teils nach dein Dogma der aikelischen 

Rede ist. ist unter AFyiXoi vielleicht doch der Sclmle sinnlich nicht wahrnelimbar durch die 

attische Ort (s. Bd. I ö. 902, 44) zu verstehen. Perspiration. Neben der Menge der Nahrung.-»- 

[Btirchner.] Überschüsse kommt alK*r filr die Gesundheit auch 
S. 9.56. 30 zum .Art. Algiale Nr. 2: die Nahrung selbst in Betracht; gehörige Vor- 

über die Buhler der Aigiale vgl. noch v. Wi- 20 dauung und Verteilung der Nahrung dient der 
lamowitz Kuripid. Hippolytos 40. Aigiale Nr. 3 Gesundheit, wahrend Neuaufnahme von Nahrung, 
ist zu streichen. jKnaack.] ehe die erste verdaut ist, Krankheiten hervorruft 

»S. 957 zum Art. Aigialoa: (vgl. Ps.-Hipp. .Tem votaun’ IV c. 45. 49. VII 

5) König Tim 8ikyon s. Aigialeia und Ai* 508. 578 L.). Den Puls nannte er im Gegen.satz 

gialos Nr. 3. zu den zeitgenössische» Ärzten naXuA;; seine 

6) Sohn des Kauno.s. der aus dem damal.- ni«ch Schrift .vroi .voi/iolr behandelte also die verschie- 

karUchen Milet stammte, von der lykischen Na- denen PuUarten (vgl. Ruf. cd. T>aremberg 219. 

iade Pronoe. gründet nach dem Tode des Vaters 625, dagegen Fredrich Philol. Unters. XV 75, l). 

die Stadl Kaunos und herrscht dort als König Vielleicht ist bei (’ael. .^ur. de signif. diaet. pass. 

(Konon 2. vgl. U. Hoefers Ausg. S. 5oft‘.). Später $0 (Rose Aneedota II 207) Aegimius für das sicher 
kam Lyrkos, Sohn des Phoroneu.s. mit dem Auf* verderbte A//ri«w zu le.sen, der als Zeichen der 

trage, die geraubte Io zu suchen, von Argos nach Fieber eine Veränderung des Pulses ohne äussere 

Kaunos. beiratep* Heilebie, die 'l'ochter des A., Ursache betrachtete. [M. Wellmann.] 

und erhielt einen Teil der Könignberrschaft. Später S. 967, 64 im -Art. Alglna Nr. 1 ist zu lesen: 
wollte .A. seinen Schwiegersidin aus dem Lande Ol. 126, nach der Befreiung .\theiis vom ma- 
vertreihen, weil er wegen eines Orakelspruches kedonischen Joche, schlos.s sich A. dem achac- 

des didymaeifwben Apollon, den er wegen seiner Ischen Bunde an, wurde aber bald darauf von P. 

Kinderlosigkeit befragt hatte, mit Hemithea, Sulpicius Galba erobert, der es den Aitoliern 

der Tochter de« Staphylos, in Byhasso.- idic« die .schenkte, die es an den König Attalos 211/210 ver- 

riehtige Namensform) auf dem knidUchen Cher- 40 handelten (Bd. II S. 2164. 5ff.l. ^Büttner-Wobst.] 
sonne-s Umgang gepflogen hatte. Aber Heilebie Alglro« 1 ) M. l>ei Suidas bezeichnet 

nahm für ihren Gatten Partei (und verhalf ihm die aiolisidie Stadt Aigiroessa, a. .Aigeirusa 

zum Siege. Von A. verlautet nichts mehr]. Dem Nr. 2 (Bd. I S. 951. 47) und den Zusatz in diesem 

greiacn Lyrkos aber folgte sein Sohn von der He* Suppl. 

mithea. Ba^ilo«. tn der Herrsch.ift. Partbenio.s 1 2 ) Flur im Gebiet von Lato.n auf Kreta, CIG 

giebt als (Quellen an : Nikainetos ^ r</> -ii'pxro und II 2554 (aus dem 3. Jhdt.). [Bfirchner.] 

ApollonioH von Rhodos AaiVip. Letzteres Gedicht Alglms (Atyi(jovs) steckt in der Schreibung 
war Hauptquelleauchftir Konon. G. KnaackCalli- *Kyioov{ IGIn«. III IHO, 5 (4. Jhdt. nach Chr.'. 
machea.Gyrnn.-Progr.Stettiii 1887, 15. U.Hoefer Dorf auf der Insel Astvpalaia. [Bürchner.] 
a. a. O. Es wäre intercNsant zu wlsaen. ob der 50 S. 972, 26 zum .Art, Aigla : 

rhodische Dichter den Stoff gewählt hat. weil M. Reichel Hom»‘r. Watfen* 50ff. erklärt die 
Kaunos vorher in den Besitz der Rhodier über- horocri.'jche Aigis als Aaim)iar, aDo einen Schild, 

gegangen war ; doch ist der Zeitpunkt dieses Er- der auch sonst in den Gedichten begegnet , und 

eignisses sehr bc.stritten; s. H. van Gelder Ge- dessen wesentlichster lh‘standleil ein oder mehrere 

schichte der alten Rhodier 199 — 204, der sich Tierhäute sind. Zu den bildlichen Darstellungen 

für ca. 240 v. Chr. entscheidet. Die alten Be- der A. vgl ansscnlem Wernickc Philol. N. F. 



Ziehungen der Rhodier zu Argos würden erklären, XIII 32HT. [Stengel.] 

warum die argiviachen Sagenliguren Lyrkos und Aigttn«, eine Stadt der Oxyhier, welche der 

vielleicht auch A. seihst (vgl. .Aigialos Nr. 1 Consul Q. Opimins 600 = 154 eroberte, Polyb, 
und Knaack a. a. O. 15 unten) nach der Bar 60XXXII1 10, 2. 11, 3. [Büttner-Wobst.] 

barenstadt Kaunos übertragen sind. S. 975 zum Art. Aigle: 



[Hiller v. Gaertringen.] 
AiglkoroH oder Aigikeros {Alyixoooi bezw, 
Aiyixeo(og)t einer der Pane bei Nonii. Dionys. 
XIV 76. [Jessen.] 

S. 962, 44 zum .Art. Atgilia Nr. 1 : 

Vgl. .Art. Aigelos in diesem Suppl. 



a) AiyXr) (d. h. Pracht, Glanz), apptdlativischer 
(dichterischer?) Name für die an der karischen 
Küste gelegene Insel Syme. St<*ph. Byz. s. 

[Bürchner.l 

1 — 5) Über den Zusammenhang dieser Licht- 
wesen vgl. Usener Götternamen Di5. zu Nr. 4 
ebd. DHL, zu Nr. 5 ebd. 61. [Knjiack,] 
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\lcoB (.•Ifvoiv). KOnij^ Ton Ar^s. AU b^i n&her, der letztere (wohl erst dpüt und oifen- 
«Un Arjcett^rn *iüs angestammte Königshaus der bar im Anschluss an das von Paus. a. a. 0. 9 er- 

Hcrtkliden aus^fMtorben war, fragte man das wähnte und zu seiner Zeit schon in Trümmern 

dflphiscbe Mn%kel; nach d^*ssen Spruch lieas sich liegende Heiligtum der Aphrodite) nach Arkadien 

«na aächtig*«T Adler auf dem Hause des A. nieder, übertragen ist, als umgekehrt. Die Zugehörig- 

zn»l darauf wurde dieiier zum König gewählt, Pliit. keit des A. zur Tn>as beweist ausser den S. 1018. 

de AUi. fort. H 8; vgl. de P\ih. orac. 5. Der 52 angeführten troischen Namen der von Deme- 

Utzte Herakbde war Meltas, l-'nkel des grossen trios Ton Skepsis hei Strab. XIII 60S dort er- 

Pheidon (Paus. II 19, 2); einen König gab es wähnte Fluss Aiiüos. Ä. könnte also auch ur- 

jJyr iu Argt's noch zur Zeit der Perserkriege 10 sprünglich ein Flussgott sein und Achilleus kämpft 
(Hetvlol. VII 1S9); vennutlich füllt A. also etwa mit ihm wie mit Skamander. [0. Hosshach.j 

is die dritu* Generation nach Pbeidon. Vgl. Oil- 8a) Aineias ^afuaxoT-; {^axiaxoTi cod., corr. 
beri Handb. der griech. StaaUaltert. II 76, 2. Cramer) h- xdjoif, wird von Tzetzes bei Gramer 

Blüinner- Hitzig zu Pausan. a. a. 0. (S. 574) ; An. Os. III 351 (= Tzetz. epUt. ed. Pressei p. 

tl>ef Meltas E. Mever Gesch. des Alt. II § 3t4 98) mit Uerufung auf die xmrij laxoQla des Pto- 

Ectie (Hiller V. Gaertringen.) lemaios Chennos {vgl. Weatermann Mythogr. 

.Uirot^oi (o/ Aifoittm), Chiliastys der Phyle 192, 12) für den Namen der Gemaldin des Kan- 

Kembiu^i'« der Stadt Epht*»«©.^ (s. d.), Anc. Greek daules, den Herodot verschweigt, angeführt. Der 

Ib»*t. of Hrit. Mus III nr. 4W. 570. Nach E. Mann mit seinem Werk ist von dem Schwindler 

L Uieks lebd. 71i könnte man bezüglich der 20 erfunden. Vgl. Hercher Jahrb. f. Philol. LXXIX 
tbUirung an die alte arkadische Stadt Alyvi (s. (1859) 222. FHG IV 278. [Knaack.] 

Bd. 1 S. Dj06. Mi denken, die frühzeitig von den Atnel = Enylos Ihji Arrian. an. II zO, 1, Stadt- 

Lakedaimoniem zerstört worden i.st (Paus. III 2. könig von Byblos in Alexanders d. Gr. Zeit. Head 

5 Vni A4, 3). Das Ethnikon war und HN *568. [Willrich.] 

Kick* erinnert an aiol.: ^ ion. : Aineflidas, delphischer Archon um 247/6. 

Ifimfrr,. xutfdrj. [Hürchner.] Pomtow’ Hd. IV S. 2624, woselbst die Heleg- 

S. 987, 63 zum Art. Algyntos: stellen. [Kirchner.] 

Die Worte .die Ertragsßhigkcit* bis ,(Oros. S. 1022, 66 zum Art. Ainpäldemos Nr. 5: 

I 9p sind zu streichen. [Pietschmann.] Die Angabe .Delier (?)* Ist zu streichen. A. war 

.iillatai« iavtw t(hr Autüjröjy. wohl ein Kloster 30 der Sohn de.s Philodaraos. Sohnes des Ainesidamos 
:n Kilikieu. nicht allzuweit von Anazarba; das aus Skarpheia. welcher in der delphischen In.schrift, 

fithmkon jictit einen Ort AiJUa (Aelia) voraus. Bull. hell. XIX 410 = Baunack 2742 erwähnt 

Job. Miweh. pratum spirituale (Cotclerius Ec- wird; vgl. Capps Transact. Amcric. Philol. Asso«-. 

ek^iao tfraecae monumenta cap. 43. 44). [Kuge.] XXXI (1900) 123. [Capps.] 

Alniiltoü und Anellon {AißuXtoy und Arrj- S. 1029. 28 zum Art. Ainos: 

sprich Anilion). Fehler in der Überlieferung 7n) A(Vo,\ Ortschaft in Mesopotamien, in der 
der H«s. der A«Ha Concil. Spirid. Mißia 699. Not. Richtung nach Thapsakos und den Euphrat in 
^uc. III 624. VII 102. X 706 6 = gelegen, Steph. Byz. [Streck.] 

• MayrT^tuai i'un'ioi». Arist. Fontrier Kev. des AioloHx, Bruder des Oberpriesters Attis von 

I'niv. du Midi N. S. IV (1898) 371. W. Torna- 40 Pe.*isinu.s (s, Bd. II 8. 2252), Michel Kecueil 
srhek S.-IWr. Akad. Wien C'XXIV (1891) viii nr. 45 {s. den Nachtrag zu Battakes Nr. 1 in 

29 T.*rniotete, A. habe der steil gegen Norden ab- diesem Supplement). F. Stiihelin Gesch. der 

lalletHle Bergzug und ein Ort bei Magnesia ge- klcina-siat. Galater (Diss. Basel 1897) 95f. 

Sei#s»en. [BOrchner.f [Stahelin.] 

.AimyndOH 'Plin. n. h. V 134 Aemyndus), Ei- Alolelon (A/dXciov) , Stadt in ßottike, s. d. 
mA in der keramischen Bucht an der Westküste Bd. III 8. 795. (Oberhummer.] 

KVirumiens. S. Keramos. [BUrchncr.] S. 1032, 5 zum Art. Alolldea: 

S. 10P>ff. zum Art. Ainelan: a) ,4<oxtAef (.sc. vijnoi), die von Aiolem besic- 

2) iZn S. 1019, 46): Als .gewis.s iin letzten delten Inseln an der nordwestlichen Küste Klein- 
f‘rvnmng Eponym der Ainianen‘ erklärt den A.50asiens, Herodot. I 149. Dionys, perieg. önff. 

F l>hmmler bei Studniezka Kyrene 198 =s (Bürchner.J 

Klein«; Schriften II 241, während das Wappenbild AUlior (Plin. n. h. IV 49 Aeolium), Vor- 
ai manischen Münzen iin Gegensatz zu dem gebirge an der thrakisehen Chersonesos, s. Bd, III 
HopÜtxm ein leichtbewaffneter Speerwerfer oder S. 2247. [Bürchner.] 

Sehleoderer fal« Pheniios. der deutlich von dem 8. 1036, lO zum .Art. AlolU: 

irvprtlDglichen Ainiosabgeleitetist, erklärt nach 8a) AloXti (mit aiollscher Betonung). Phyle 

Flut, quaest. graec. 13) ist iCatalogue of the (»/ »y auch xoo'or yvx»};) der Stadt 

Gr-'-k coins in the Brit. Mus.. Thc».saly to AetoUa Methymna (jetzt ^f6Xvßoi) auf der aioli.schen Insel 
S. 1«, Taf. II If.i. Nach E. Bethe ist A. ,in Lesbos. Ihr stand ein vor und sie hatte 

Arkadien um ( »rchomenos herum* zu Hause, weil 60 e.'itfiißrtot für den Gottesdienst. Inschr. Bull. hell. 
^ nach Paus. \TII 12. 8 dort ein Gebirge An- IV 439. I^Bürchner.) 

ehifia and ein Grabmal des .AnchUes giebt (Jahrb. S. li*43, 33 zum Art. Aion Nr. l : 

t d. cijLw. AUert. A ll [1901] 673). Al>er das Das.s der löwenköpfige Gott der ewigen Zeit. 
VoriommeD des gleichen Namens an zwei Stellen den man in den Mithra.smy.sterien verehrte, A, 
kam doch wie in vielen anderen Fällen zuIUllig genannt worden sei, Ist gar nicht unwahrschein- 

•aa {fgi S. 210S, 48). u»d selbst wenn der arka- lieh, vgl. Cumont Mon. mv.st. Mithra 1 76f., w<» 

lirAe 4/ic/jisx’'* dem troischen identisch wäre, auch über den Ursprung des Typus gehandelt 
m es docrh ^clion wegen seiner Berühmtheit wird. [Curnont.] 
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S. K»4ö, *21 an St4-lle des Art. Alral Nr. 1: 
Airai und Hairai in! Aiuai [der Wegfall der 
As]dration ist für die ioni>che Stadt durch P.si- 
losii zu erklären), Aigat, vielleicht .d/W). Die 
Feststellung der Namenslorm und der Lage der 
Örtlichkeiten die.ses Namens ist schwierig. Vor 
allem ist wohl Gewicht auf die llemerkungen des 
Steph. Byz. a. v. T .-ro7t; MaxtAoviai. li eou xai 
^Irj */Vi>>'/ac. III fort xai .'tagn 'EJJ.fjo.’tövrfo zu 
legen. Nun werden auf den Bruch.stücken der 
attischen Abgahenlisten aus dem .*>, Jhdt. v. Chr. 
mehrmals Atgalot und Atgaiot oder Aujntfji und 
Aioatfj^ genannt, sowohl mitten unter Abgaben- 
ntlichtigen des f-funxto^ goooi als auch in der 
Mehrzahl unter den» n des *I<ovtxo^ 9 dpof (einmal 
BJIA I 2^W] mitten unter Inseln un<l Stählten des 
Aagtx^ und'fx/^o.-rdiTio,- ff ögoc), unmittelbar mit 
Knidos, Klazonienai, Lebe<ios, lasos, Myrina, die 
wohl in näherer oder fernerer Nachbarschaft diese.s 
A. gelegen haben mü.ssen, wenn aui*h eine streng 
geographische Anordnung der abgabeleistenden Ge- 
meinden in diesen Li.sten nicht eingehalten ist. 
Es ist wohl in CIA I *232 die Stadt in Thrakien, 
CIA I ’M. 22i\. 2:t0. Äil. *234. 238. 240. *215. 
2t>4 das von Steph. Byz. al.« ionische Stadt ge- 
nannte A, anzunehinen. Leider ist «1er Zustand 
der wichtigen Urkunden so lückenhaft, dass es 
nicht möglich ist. da.s gleichzeitige Vorkommen 
zweier A. in den Listen eines und des.^elben Jahres 
nachzuweisen. Selbst das Etlmikon .lilpaijyc ist 
mci.st nur aus den Buchsttben H.AI oder AI zu 
erachliesscn. Das ionische A. ist wohl beim jetzigen 
Düverlfl im jetzigen Golf von Sighadschik (alt 
Teo») an der östlichen .\bdachung de.s Korvko.s- 
gebirges 2«>° 10' ö. Gr. 38® 12' n. B. zu suchen. 
In der Nähe bei Demerdschili fand W. Rüge 
1890 die in der Bcrl. Philol. Wochenjwhr. Nll 
(1892) 741 veröffentlichte Inschrift, vgl. IVter- 
mann.s Mitteil. XXXVIII (1802) 229. der auch 
die früheren Versuche z. B. Karl Müller.s. *Egnt 
des Thukydides VIII 10. 2o und Strabon XIV 044 
unterzubringen, zurückweist. Ihm sind K. Bu- 
resch und H. Kiepert gefolgt. ''Aynn Scyl. § 08 
ist nicht falsche Le.surt fUr A., sondern für ngat\ 
s. Bd. I S. 887. [Bürchner.l 

Airepo m Atofnto oder Aigt^’n!»), Flur an der 
Grenze des Gebiets der Latler auf Kreta gegen das 
der Olontier CIG II 2554 (3. Jhdt.i. [Bttrchner.) 

S. 1063, 51 zmn Art. AtHchrlon: 

5a) Ein den Körnern befreundeter Akarnane, 
bat 585 = 169 den C. Popilios, der als GesantUer 
des Proconsuls A. Hostiliu.s Mancinus nach .\kar- 
nanien kiim. vergeblich, eine Besatzung dahin zu 
legen. Polyb. XXVIII Iff. 

5b) Hipparcli dedicierte sein Werk uoy Upftroc 
xai EtAo^ov ^Patvoftfvtav ßtßXia rgia 

seinem Freunde A., der, wie aus Hipparch a. a, 0. 
2, 6ff. ed. Manitius hervorgeht, an einem anderen 
Orte al« Hipparch lebte und sich mit Natur- 
wissenschaften und A.«itronomiebeschäftigte. Ferner 
berichtet derselbe a. a. O., dass zmn gros.sen 
Schmerze des A. ihm frühzeitig seine Brüder durcli 
den Tod entri.s.sen worden seien. Da nun Hip- 
parchs Werk nicht nach 134 v. Chr. abgefa.‘5st 
sein kann ps. Hipparch ed Manitius S. *287), so 
iims.s auch A. etwa in der Mitte de.s ‘2. Jhdts. 
V. Chr. gclel»t habtui. [Büttner-Wobst.] 

AiHcbroiiidas^ d**lphi.scher Archon um 253/2 



V. Ohr., Pomtow Bd. IV S. 26*23. woselbst die 
Belegstellen gegolten sind. [Kirchner.) 

S. 1065. 3 zum Art. Alschyliskos: 

Die Inschrift jetzt TOS III 1, T4o. 711. Elven- 
derselbe el>d. 737. 738. 730. 742: nach Ditten- 
l>erger i^^hort er dem 2. oder 1. Jhdt. v. Chr. an. 

[Kirchner.] 

S. HKJ5ff. zum Art. AUcbyloH: 

2) Siehe jetzt Dittenberger und Purgold 
lOlnschr. v. Olympia nr. 39. 

6a) .Vischylos in einem Siegerkatalog der dra- 
matischen Wettkämpfe in Athen, Cl.A II 077 frg. 
8 und t. [Capps.] 

Sa) Delphischer Archon um 361/0 v. Chr., 
Pomtow Bd. IV S. 26o7, 2005; ebd. die Be- 
legstellen. [Kirchner.] 

lö) Schüler des Mathematikrrs Hippi»krate.s 
von Cliios. hat eben.so wie sein Lehrer Ober die 
Kometen geschrieben. Was .Aristot. meteor. I 6f. 
20 über diese Gestirne berichtet. Ut zum Teil au.s 
diesen» Werke, in welchem auch die Ttieorie des 
Hippokrate.s dargelegt war, entnommen; vgl.p. 34Ga 
27 xaOfuxeg rfrjoir AioxvXf»i xai 'Lraoxgairif. Die 
Auszüge p. 342b 35 — 343a 30. 31 Ib 15 zeigen, 
dass A.. nach dem Vorgänge seines Lehrers, de;n 
im 5. Jhdt. v. Chr. errei»-hten Standpunkt der 
Kenntni.sse über die Kometen ganz trefflich dar- 
gelegt hat. Cher die Unregelmässigkeiten ihrer 
nicht (wie hei den Planeten) an den Zcwliakus 
30 gebundenen Bahnen, über den Wechsel ihrer Kr- 
s«*heinungsfonnen, besonders über das zeitweilijge 
Hervortroten eines Schweife.s, auch über die Selten- 
heit ihres. Erseheinen.s haben damals zwar manche 
Irrtüraer, aber doch auch zum Teil recht zutreffende 
Ansichten bestanden. Die Epoche des A. ist 
gegen Ende »Ics 5. Jhdt.s. zu .setzen, [llultsch.) 

Alsilous (er diWfi), Weiler auf der Kykla- 
denin.sel Temts (CIG 2338, 56. 81. 89). C. 11 ur- 
sian Geogr. v. Griech. II 418, 2. Erklärung des 
•10 Namen.s noch nicht versucht [Bürchner.] 

S. 11*86, 42 zum Art. Aihou: 

2a) ylfofovt Araoßy (Ethn. Atootrij^. Ahu>yiot), 
eine zum fig/ixto^ ff ogoi gehörige Stmlt der atti- 
schen Tribiftlisten 01. 81—86, CIA I *236 — 244, 
wahrscheinlich am gleichnamigen Flüsschen (s. 
Nr. *2) südlich von Methone. jObcrhunimer.] 
AUymuoK (.-Loi'/nof), .tchiieer, von Hektor 
getötet. II. XI 303. [Hetlie.] 

AllhAle (verschrieben At&Xt], Th*?ogn. can. p. 5 
oOCraiii.). auch .lOVdieia (Steph. Byz. Suid., AelftaXia 
Ephor, bei Plin. n. h, V 136», dichterischer Bei- 
name der Insel Chios, vielleicht von der hellen 
Farbe der Felsen. [Bürchner.] 

Althalcis. 1) AiOaXetg auf der oft (zuletzt 
von Fed. Halbherr Mus. ital. di ant. dass. III 
657 nr. 73, daraus bei Michel Recueil nr. 23) 
heruusgegebenen Inschrift von l)rero.s (jetzt .Aj. 
Antonias bei Neapoli.s auf Kreta) hat man als LeuU* 
einer Phyle gefasst. E.s scheinen aristokratische 
OOOUgarcben gewesen zu sein. S. Dreros. 

2) o An'^aXri'g oraprdc , Name eine.« «raords 
»einer rdgtg rov :tXt}üovg) in Gorlyn auf Kreta, 
Inschr. von Gorlyn V 5. 

3) .\ndere AiM-rig werden in einer Inschrift 
von Anaphe IGIns. 111 254, 8 genannt: Krotoot 

f.^i u5v AtdaX.FUiv xogatoyrtor r<iiv orr .... Sie 
scheinen zu Kiiossos auf Kreta gehört zu haben. 

{Bürchner.) 



uy 




-tl 



Aithalfon 



Äkanthon 



42 



iltkal^n einer der xöauot in 

-ina ^ir^mnachieverttaffe mit König Demetrios, 
Sutei des Antigmins Gonatas, auf der Inschrift 
Too GortTti, Americ. Jonm. of Arch. II. Ser. I 
il:^97. I85>. Vgl. Gesetj von Gortyn Col. V Z. 5 
t»l (.'omparetti nr. 178. 2. [Bethe.] 

S 10!>-4 51 lum Art. Althalfa; 

.li'^öäria iTon dem vulranischen Boden), 
dKktiTisch*T Heiiiaine der Insel Lemnus, Polvb. 
XIXIV 11. 4 bei Steph. Byi. [Bflrehncr.j 1 
ti S. .A i t Ii a I e in diesem .''uppl. 

S. l<h*4, ;?0 jnni Art. Altherios: 

Sl Ein titüir .toajilj; nach Suid. s. v. = Hesych. 
<il.p. 4 Fl- . «?r «chrifb öiärfoija xai eJu^aXdfttov 
tJT^ fl; TOT i’dun’ d. h. 

dfi rhilo«of>beu, wie Flach und Zeller (Gosch. 

■t jfT l*hil<xK>i»hie III 2* H44. 85**) annehmen. 
Zc derselben Foetengrupiw jfehcrte Panolbioü, der 
.V, ein Trostjredicut nach einer Krankheit 
“■fcrieb ts. Düntzer Fr. d. i:r. Epiker II p. 110) 2 
ud Errtlirios (Suid. s. \,) und andre Grosse unter 
<Vm Zenon ansauig. Er ist also ins 5. Jhdt. 

t- <rhr. in setzen. wieO. Kroehnert (Canunesne 
foeUmm . . . fuerunt*? 52l richtig angenommen hat. 

4l Grammatiker aus Apaineu, dessen halb- 
<Tk*‘b^oeti Spuren (P. Kgenolff Die orthcM*pi* 
-Aen Stöcke der bv-zantini^ohen Litteratur 22f.) 
0. Kroehnert a. d. nachgegangen ist. Er 
etwa derselben Zeit an , ist aber nach 
Kroehnert von dem Dichter schon wegen des 8 
Beisamen v**r»chieden: ein Argument, das nicht 
rwjjgrtid i«t iyonuuauMo; heisst z. B. der Epiker 
MusaicKL [Crusius.] 

Althidaa* delphischer Archon um 311/10, die 
H-leg^tellen bei Pomtow lid. IV S. 2616. 

[Kirchner.] 

tiiliiof»« (r/ AidiMri. Wohl Von der Sonnen - 
oiTie *» genannt), au.s einem Dichter cnler My- 
thographen (wie etwa Kallimachos oder einem 
Schäler» geschöpfter Ncbenname der Insel I 
Lesbos. Plin. n. h. V 139. (Bürchner.) 

JUthle (.4^) 8. A i thale in diesem Suppl.). 

S. 1107, 10 zum Art. Althopla: 
a) .Vitbopia (Ethomai. Ort der Athumiinen 
«Wlülb .Argithca.». Lir. X.XXVIU 2. i. Bur- 
■ i»n •;<i>gr. V. Griechenl. I tu. [Niese.] 

A Ithrinn (.liömnr), Örtlichkeit (ro.vioe) der 
t*ta<lt Mytilene aaf der Insel Lesbos. Sie hatte 
iret> Namen wohl von der Sonnigkeit der Lage. 
l'JIn.« II 78b. P. X. Papageorgiu Unedierte ,"i 
Inwhr. V. Mytilene. Lpr. liXSl. 25. [Hflrcliner.] 

.s^. illO. 30 znin .Art. Aithosa: 
la) Jrtliuta (Plin. n. h. II 201; der Name 
nnhl von den gehenden Sonnenstraldeni, Eiland 
bei Myrnios (jetzt Gflmüwhlü) in Karlen, das nach 
PtiBin.-< TOD der Chersonesos abgerissen sein soll. 
Xaefa Kot 10 Willis .\'ro{ AtttevoAuxriii^ .-nWc 
liegen am die .«eichte Hafenbncht, an deren 
SoT«i.eite die Kuinen von Mjndos sich befinden. 
Mehrere Eilande und Klippen. .Am meisten An- fi 
pnich aaf den Namen A. hat das nnr durch einen 
e-hr seichten, mit Kiffen i(fgn) ausgefDlItcn und 
lar zwei Seemeilen = 3,6 km. bivilen Sund von 
V» B.trdlifi von .Mvndo« gelegenen Vorgebirge 
getrennte Etlan.i Areauifu (ä. h. D.aeliziegel), 
»lhreo.J fjntrnxn’na und Kätai lUruxoPna viel 
«tter entfernt and durch recht tiefe Meerengen 
. B FevlUnd getrennt sind. IBürehner.) 



S. 1112, 62 zum Art. Altiie: 
la) Ahyt^, Namen, welchen Hieron von Syrakus 
der von ihm mit 10 000 ColonUten aua Sicilien 
und der Peloponnes besetzten Stadt Katana gab, 
Pind. Pyth. I 115; Nem. IX 3 m. d. Scholien. 
Theocr. I 65. Dioi. XI 26. 49. 76. Strab. VI 
268. Hieron schmückte die Slswlt mit einem 
Tempel des Zeus Aitnaios, dessen (CpoKJi»^ er 
hatte (Schol. Pind. 01. VI 162) and starb in A. 
467 (l)io<l. XI 66). Bald nach .seinem Tode ver- 
trieb Duketios die neuen Colonisten, die dann A. 
Nr. 2 an der Stell« von Inessos gründeten. S. Holm 
Gesch. »SiellicnH I 214. 252. 419. [Hülsen.] 

S. 1130, 38 zum Art. Alx: 

a) -lex (Plin. ii. h. IV 51 = ATI, d. h. wohl 
Ort. an dem es häutig stürmt [dfoacü], appellu- 
tivisch geworden wie /Uya/), Klippe zwischen 
Tenos und Chios. 

b) Eiland, Kanal in Aiolis gegenüber, Schol. 

Apoll. Bhud. I 1 165 aus d«-s Semos Nrjaid^ III. 
Nach einigen soll das aogaelsche Meer nach dieser 
Klippe genannt .sein. (Bürchner.) 

Aixa^ auf einem in Saghir, nArdlich vom 
Hoiran Göl, nordwestlich von Antiocheia Pisidiae, 
gefumlt’iieii In.schrift kommt da.s Ethnikon 
vor. S t e r re t Pap. of the Ainer. school, Athens III 
nr. 376, 43; vgl. nr. 373, 10 u. S. 430. [Rage.] 
Aizeios (Au^fd;), Sohn des Lykaon, des Vaters 
der Deianeira, welche von Pelasgos den jüngeren 
Lykaun, Vater de.s Oinotros, gebiert. Nach ihm 
tiie.s.scn die Oinotrer früher, als sie noch in Ar- 
kadien weilten, AKftoi. Dion. Hai. I 11. 12 [nach 
MyrNÜos-Phcrekydes? Ed. Meyer Forsch, z. alt. 
Gesch. I 64). Der Zu.sammenhang des Namens 
mit dem arkadischen Stamm der I47dves ist nicht 
sicher. [Hilh r v. Gaertriiigen.) 

Akachia. Ortschaft in Gros.s-Medien. Geogr. 
Rav. p. 63 P. [Streck.] 

Akadaiiiis (t) Axadaufg), Örtchen im Gebiet 
des kleinasiatisi’hen louien?', da-s von Scyl. peripl. 
§ 98 als Besitzung der Samier bezeichnet wird, 
dir es also im 4. Jhdt, bcsassen. Es wird wie 
die daneben angeführten Orte Marathesion, Anaia, 
Panionioti, Mykale an oder nahe der Küste ge- 
legen haben. Es wäre sehr auffällig, wenn mitten 
in ionischem Gebiet ein Name dorischer Bildung 
sich fände and es hän^ vielleicht der Name mit 
*AxdAtjuog u. 8. w. gar nicht zusammen. [Bürchner.] 
S. 1112, 67 zum Art. Akamantls: 

3) Nach der attischen Phylc Nr. 2 hiess eine 
Phyle der Stadt Miletos im kleiuasiatischen lo- 
nien. L e b a s A.sie min. 238. 240. 244. Ein 
Demos hievon war das früljcr einem eigenen uo^df 
untergebene Teichioessa oder Teichusa. 

[Bürchner.] 

S. 1145, 58 zum .4rt. Akftroas: 

6) Freier der Penelo|>e, aus Dulichion. .\pollod. 
epit. 7, 27 Wagn. [Escher.] 

Akanthoil [^Axaydthv). Mrixavij KaXovnivt} 
iVlxan?foj'oc wird Oxyr. Pap. I 2o2 eine Schupf- 
m:uschiiie (Schöpfrad) benannt, wie sie im alten 
und ncaeii Ägypten zur Berieselung des Acker- 
feldes an den Ufern des Nils und der Nilcanäle 
so häufig anzutrefien waren bezw. sind. A. be- 
zeichnet in dieser Verbindung aber nicht , wie 
man auf den ersten Blick annelimen inöcht*?, eine 
Person , etwa den Erfinder einer besonderen Art 
dieser Maschinen oder den Erbauer gerade der 





genaimtoii Moiichin«.*ric, goiidem es ist ein Flor- ist ilteraU die orientalischen Vereionen; der Sa^en 

name. *.-1. ist das DisteU'eid . wie ovxtljv der stoflf gelbst stammt jedenfalls aus dem Orient, 

Fciffengarten . fXmuiv der Olivenhain und Ahn- vielleicht aus Syrien. Die arabische Erzählung 

liches. Das.s diese AufTassnng die richtige Ut, substituiert für das Ahi^ar der syrischen legende 

zeigen uns die beiden Heispiele Oxyr. Fap. I 187, den ähnlich lautenden Namen einer anderen Per* 

13 xakovfuriiv ytfdttw 'Aviavov (woraus sAnlichkeit, al-Hnikär oder (ohne Artikel) Haimar, 

freilich die Herau-sgeber Grcnfell und Hunt B. Meissner Qaellenuntersuchungen zur Hail^r- 

einen Ge<Has Aniaiius machen) und cbd. 102, 10 geschichte ZDMG XLVIII 171—197; vgl. Lidz- 

fA[dqJovs 7V^'/rn< j lijyofurvov. Oiese barski ebd. 671ff. [Streck.] 

Heihpiele zeigen uns, dass wir auch an unserer 10 Akimis I yixmi;), Fluss- oder Flvirname im 
Stelle (natürlich nur im Gedanken) yrjdhr od*T Gebiet von Latos auf Kreta, CIG II *2554 (3. Jhdt i. 
Mfpovy zu ergänzen buben, ebenso auch Ox}T. [Bürchner.j 

Pan. 1 194 fujyarij xaXovfirvtj [yi/dioe] Ka^tov", Aktnctos, Vater Alexanders (Nr. ^Ma in diesem 

elxi. I 192 ist der Fluniaine .Ußtxa;: direct ad- Supph), eines .Anführers des Antigones II. in der 

jei*tivUch auf die Maschine übertragen. Wie A. Schlacht l>ei Sellasia, Polyb. II 6Ö, 5. 
aof dxav&fs, so gehen xuotoc auf xd(^ und Xi- [Bflttuer-Wobst.] 

ßixoi au! iißvxri zurück, ln Avtarot-Anfiianum Akoltloii (rd Mxofno»', das hiesse wohl im pr<- 
habtm ^vir einen römischen, in Te^ntai wohl einen saUchen Sprachgebrauch : ein Eiland, das keine 

iigyptischen Flurnamen. Ber Ortsname 14xari?to>' Lagerstätte bietet). So wird Stadiasm. m. ni. 

findet sich, worauf W. Crönert aufmerksam 20 § 343 ein Inselchen bezeichnet, das § 342 Aoi>»/ 
macht, zweimal auf einer Mumienetiquette der genannt worden ist. Es hat einen Hafen und 

Sammlung Erzherzog Rainer (Mitt. V 1889, 17 Wasser, liegt nördlich von Kreta. 170 Stadien 

Holztäfelchen nr. 5). Vgl, Am^lineau La geo- vom Biktvimaion, 60 Stadien von Kydonia (jetzt 

graphie de l Egypte ä f^poque copte 17. A'aeid) auf Kreta. Bemerkenswert ist, dauss Steph. 

[Degering.] Byz. aU der Stadt Kydonia vorgelagert ein Ei- 
Akaraka iMxdoaxn), nach einer Inschrift (Bull. land 'Ixito; (Etbnikon Vlxi'noO nennt. Hei Plin, 

hell. XIV 233i ans Nysa (= Eskihis.-<är) in Ly- n. h. IV 61 jedoch sind zwei Eilande gegenüber 

dien, sonst Vt/d^axa ^ip naiint (s. lld. I S, 298). jetzt Kydonia Bwirtte (var. Budrae, Bndroar^ Budorar 

Salawatly, 2 km. .-<ttdwe.<t!ich von Nysa-Eski- [dies scheint die richtigi^ Lesart; Bot'AnQm = 

hissar am Nordrand des Maiandro.4haK am Süd- 30 Rindshäute. Ochsenschläuche zu sein], Btjditiae) 
uhhang der MesogU. [Hürcliner.] genannt. Vor Kydonia liegen in der That au-sser 

Akenas (!)• Auf einer Inschrift von Kfibichük einigen Klippen zunächst fünf winzige Inselchen 

Kabadja, zwischen IHneir (Aparoea) und dem (Kotsowilhs AVo; J»</n’oAWxri/f * Taf. 

lloiran Göl steht ui^ov *Axnä‘, vielleicht i.st da- alle nicht viel mehr als ein Stadion nördlich vi>n 



nach auf einer iuidern Inschrift ein Ethnikon in der sehr schmahui Landzunge, die die Hafenbucht 
Uxfvrjvov zu ergänzen, »Sterret Papers of the von Xavtä gegen die Nordwinde schützt, fast 

Americanschool.AthensIIInr. 504.564. [Rüge.] alle von länglicher, quer zu den Breitengraden 

.4kesuios iMxfoarof), angeblich .■Steuermann gelagerter Gestalt, dann in einer Entfernung von 

des Neleus, von dem das Sprichwort herrührt 11. l km. = ca. 60 Stadien das Inselchen 
Jfjr Axiaaiov otir/yiy»* * /.7» uov fii yqdxov dm- .(0 oder 'Ayiov SfoAtogov mit einem Hafen 

ßaXXoftf’ytov Ti :tgd^fiy tiofitai »/ .lagoifiia ' 14xf- und Wasser. IHescs ist al.so Koittj oder A., oder 

oafoc ydg xvßegyrjrrj.; iyh’Fto lov AV/xetof ' fXrye '’Axvtos. Bagegen scheinen die kleineren näher 

öf fxeTvo^ uvafievftv rf^v oeXf}vf^v, fva tv tptüti d bei Kydonia gelegenen, die, von einiger Ferne 

.’TÄovi yht)tm (Zenob. Ath. I 41, vgl. Phot. gesehen, im Wjisser liegenden Rind&schluuchen 

II p. 212 N. Suid. Apostol. 1544 p. 670. P«.- gleichen, die BnvAogm zu s»‘in. [Hürchner.] 

Biogen. 530 p. 274). Bus Sprichwort findet sieh AkoneHiäl^ Inseln an der kilikischeii Küste 
angewendet bei Herond. 3, 61 or utxhoi; xovxov zwischen Pitvussa (Manavat) und Aneiimrion, vor- 

dpftr' r.v' oi/tov, xf) Axiaeui Aeiiovxt^ mutlich die Papadulalnseln, wciiigsUuis zeigen die 

(vgl. dazu Crusius Untersuch, zu den Mimiaiiiben englischen Seekarten keine andere Gruppe an der 

des Herondas 69f.). [Wissowu.] .50 Strecke; .\cta SS. 11. Juni S, 432fi'. Heberdev 

S. 1167,6 zu Art. AkestorNr, 5: und Wilhelm Denkschr. Akad. Wien 1896 VI 

Uer olyinpLsche Sieg dc.s Alexibios fällt wahr- 9S. [Ruge.j 

scheinlich 460 <01. 80), wodurch die Thatigkeit Akonitls^ Insel gegenüber von Chalkedon. 
des A. genauer fixiert wird, Robert Hennes Steph. Byz. 8. 'Axovat. Dieselbe besa-ss Petros 
XXXV 19(H», 178. [G. Robert.] Patrikios, der GeschichUchreÜH^r. und man leiU't 

S. 1167, 28 zum Art. Ake8torldc§ Nr. 4: daher den grossen Reichtum desselben ab, da A. W- 

Siehe jetzt Bittcnhergcr-Purgold Inschr. deutende Wetzsteiiilager hesas.s (s. Krnmbacher 
v. Olympia nr. 184. wonach A. 'AXfinydgevi Xx Gesch. d. byz. Litt. ^ 238). [HüUner-Wobst.] 
TgfixxAog war und in den letzten Jahren des S. 1181, 58 zum Art. 'Axdytrov : 

3. Jhdts. siegte. [Kirchner.] <;0 Sage von der Entstehung des uxditror 

S. 1168, 21 zum Art. Aklkaros: au« dem Geifer des Kerberos geht auf Herodoro» 

Bas Vorkommen der Namen A. und Achai- undbesondersEuphorioniMcinekeAnal.Alex.tlSf.» 
karos verrät die Bekanntschaft der Alton mit der zurück, vgl. Kiiaack Herrn. XXV' 87. [Knaack.j 

Gestalt des weisen Achik^ri des Mittelpunktes ''Ähoqov s. A'dxa.Mo; ngconnuxd;. 

einer syrisch-arabischen Legende, deren Identität S. 1187, 68 zum Art. Akragas Nr. 1: 

mit dem zweiten Teil der sog. Aesopbiographie Eine an der Wc.stseite des llypsas iOrago> 

des Maximu.s Planudes (s. Eberhard Fabulae gefundene In.schrift aus dem 6. Jhdt. v. ('hr. ; 

romanensesI225flr.) längst erkannt wurde. Letztere [injgdi hu nj; "4i7<;m;fo (Not. 1895,234, besser 
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tun Min. 1895, 23rt [Pollak)) gohon wohl zu 
«MB .ktltpnahfUigtuni und Ut da.s älu.st« datier- 
Uiv Schriftdenkmal aus A. I);iss die .Vkropolis 
•irht auf der Stelle der modenien St»lt. sondern 
auf der Kope Atenea gelegen habe, versucht S. 
Baafiglio (Sn l'akrupoli Akragantina, Uirgenti 
K-9; vgL Not. d. scavi 1902, .487 — 391 und 
Heia Berl. phihd. Woehenschr. 1898, 689) 
aachnwetaen. I>ie xüv/ißq9oa setzt A. Celi 
■ Siüa probabile uhieazione della piscina degli an - 1 
öeti Arrigentini, tiirgenti 1889) ca. 1,S0 in. unter- 
halb i 3 >reTWdrta) de.« von Schubring vermuteten 
PUtzes. am l'iano di Binnici an. Ober die Nekro- 
von A. vgl. S. Meie Sepolcri acragantini, 
1886. Not. d. scavi 1879,234 und besonders 
l'all. 29 — 39 (Salings). Cber christliche Be- 
grlhnisstätten s. anch Fahrer Abh. Akad. Manch. 
XI S (1“97|. •'•75: über ein wnhlerlniltene.s Dorf 
aas bviantinUcher Zeit ( 6 . JhdL) in contrada 
baUtiizo Bon fi gl io Not. d. scavi 1900. 511-520. 2 
Se*e Schwefclformcn (s. Itd. I S. 1191, 31) ans 
•sugniti tmd Umgegend publiciert Salinas Not. 

4. scavi 190*>. t’>59. l!K)I,37. Vgl. im all^meinen 
aach Mau Katalog der rOm. Institutsbibliotbek 
I 143. [Hülsen.) 

S. 1192, 33 znm Art. Akrai Nr. 2: 

Neue .Ausgrabungen in und b»‘i l’alazzolo Acreidc 
NeC d. scavi 1891, 336 (kleine sikulbche Nekro- 
pokL -136 (}»icilUcb€ Münzen deab./i. 

Gräber). 1898,340 (dcs^l.). Die 3 
fkaDtA>tUchen Angaben von G. Italia Nicastro 
Rimvhe per Viatoria dei popoU Acrensi nnteriori 
alle rivilta ellenkhe iMeasina 1856. 1873) öber rae- 
jpaiitbi^be LKnkTnaler and Grabkammern mit phoi* 
Qiki«hezi Inschriften bei A. berichtig P. Orsi 
Net. d. »cavi 1891, 335ff. Ober christliche Kata- 
k* 3 oben ä. Not. 1879, 208f. Führer Abh. Akad. 
Manch. XX 3 (1897), 675. IHülsen.] 

.lirasia die Uninrissiirkeit per.^oni* 

Äciert and nach IKmenart aufjrepatzt, Kekn*« pin. 4 

IX i. xiY 1. xxm * 2 . XXIV 2- XXV12. xxvm 

l XX3UI 3. XXXV 2; vgl. XIX 5. XXVIII 3. 

(Waser.) 

Akreiaa« Auf dem Huinenplatz bei Ikikilisse, 
rwuebeo Pursak (Tembris) und Sangario», ist 
eil» Inachrift gefunden worden mit einer Weihung 
Ju Anderson erschliesst daraus 

«len Namen A., den er mit *4x^r/m in der Vita 
Tl»odwi Kap. 79 p. 434 ed. Theoph. loannu) 
identitickn, Journ. Hell. Stud. XIX 71lf. .Aber 5 
‘La Ami^xung von A. in Ikikilisse wird dadurch 
maicber, da&> an dem.^lben Ort eine W'eihung 
Aei gefunden worden ist. [Roge.] 

Akroa. Auf einer in Saghir, nCnllich vom 
Hoixuo Gol, nordwestlicb ton Antiorheiu IMsidiae, 
tefuEsienen Inschrift komiiit das Ethnikon ilxpoi;- 
"ic vor. Sterrct Fape-rs of tho .American school, 
itbnu III. nr. 375, 7. [Rüge.] 

AkrocDOS (74xpoi/röc, MxooiVdj), Bischofstadt 
i> Bbrjgia xalntaris, jetzt A&un Karahi.ssar, Not. 
ep. X 444. ,\7fl 294 i’arth. Ramsay .V.sia minor 
149. 411 6. E. Uber hu mm er Reise in West- 
klciiuncn bei R. Oberhummer und H. Zim- 
aerer Durch Syrien und Kleinasien 3f)l. 

lOberhuiiiraer.) 

ikroko» (t! ’Axqoxo^ Anna Comn. XIV 6 ), 
'<rt aStdlieh v<wi l’hilaelelphein in I.ydien in einer 
EWue, IBürchner.) 



‘Axqov, Hoeliplateau des Mvkalestoekcs, wo 
ein Kloster rij; "lega-; Stand. .\ota et dipl. ed. 
Miklosich et Müller V 258, s. Mykale. 

[Hürchner.] 

S. 1199. 14 zum Art, Abron Nr. 3. 

Akron gehörte der sikolischen .irzteschule an 
und hat neben Einpedokles und Philistion zur 
Verbreitung der Theorien dieser Schule in Athen 
beigetragen. Die charakteristischen Theorien der 
sikelischen Arzte, die Lehre von den vier Kle- 
menten und deren Grumlqualitaten sowie die 
Pncumalehre lassen sich, wenn auch in schwachen 
Spuren, bei ihm nach weisen (vgl. M. Wellraaiin 
Frg. der sik. Arzte 7U. 73); aus-M-rdem h,atte er 
wie Pbilistion und Diokles der Diätetik hohe Be- 
achtung geschenkt. Seine diätetische Schrift .*rrpt 
t 7 <etrfoi* fSuid «. TlxpwK) scheint denselben 
empirischen Standpunkt vertreten zu haben, wie 
die der beiden vorher genannten Jirzte; daraus 
würde sich erklären , da.«s die Empiriker ihre 
Schule auf ihn zurückftihrten , vgl. seino Frag- 
mente bei M. W’eUniaiin a. a. O. I08f. 

[M. Wellmaiin.j 

S. 1200, ’25 zum Art. Akropolis; 

Stadt in Lucanien, jetzt Agro- 
|Hdi, südlieh von Paestum, Gregor. Magn. ep. II 
43. [Hülsen.] 

Akrosandros, der Name eines Königs, der 
bisher nur auf drei Münzen nachgewiesen i.st. 
Die Provenienz derselben i.st »los Departement 
Varna, ihr Aufl^ewahrungsort Sofia, ihre Veröffent- 
lichung vefAlunkt man Taccbella in der Kevue 
numismatique IV ser., tom. IV (1900) 397. Der 
Revers tri^t die Leinde ßnotie ■ MxwooaiAo., 
zwischen diesen bei<leii Wörtern sind auf nr. 1 
zwei Pferdeköpft*, auf nr. 2 zwei Getreideähren, 
auf nr. 3 ein Füllliorn dargestellt. Der Avers 
trägt von nr. 1 die bartlosen Köpfe «ler Dioskureii, 
von nr. 2 die Köpfe der Cere.s und Pro.serpina, 
von nr. 3 einen luppiterkopf. Offenbar ist nr. 2 
in ilerselben grii*chischen Stadt, nämlicl» (hlessos, 
geprägt, wie die Münze, von welcher Pick Arch. 
.lahrb. XIII (1898) 159 sagt: .ausserdem haben 
zwei Burbarenkönige der Nachhar.^chaft, Kanites 
und .\krosas, um diesellx* Zeit auf ihren grös.seren 
Münzen den Typus mit den beiden Köpfen und 
den zwei Ähren nachgeahmt*. Dass der Akrosas 
bei Pick kein anderer ist als «ler Akrosandr(os) 
bei Taccbella, rnöchU* ich glauben trotz der 
nicht völlig gleichen Form; aber darüber werden 
wir widil V 44 n Berufeneren aufgeklärt worden. 

nennt sich König; wir wüs.stoii g*.*ni, über 
welches Land er gebot. Wegen der griechischen 
Städte, mit deren Typen er seine Münzen prägen 
Hess, hält Taccbella den A. für einen Geten- 
könig. Unsere Pberlieferung versagt VijUig. so dass 
wir un.H bescheiden mü.ssen, ihn in einen histori- 
schen Zusammenhang einzuordneii. {Brandis.j 
8 . 1201. 28 zum Art. AkrostlchlH : 

Etwa.< später fällt die Akrostichks ‘OXifijuM 
jvoz/oic ritoi in» .Altar des Besantinos (s. d. 

Bd. III S. 324 und Nachtrag in diesem Suppl.u 
die doch nur auf Hadrian (nach 12*9 n. Chr.) 
bezogen werden kann. [Knaaok.j 

S. 1208, 12 zum Art. Akroterion: 
a) Im Stad. mar. inagn. (2U.) 242 wird an 
der lykischen KO.ste zwischen Aperlai und Anti- 
phellos ein ux^okrtjinor erwähnt, dessen Name 
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aber ausffefalb*n ist. Es muss dem Tugh Hurun durch ThQren den Verkehr mit Hof und Garten 

entsprechen. Spratt undForbcsdachten falscher- zu vermitteln. Spater sind sie dann gewohnheits- 
weise an eine Stadt A. LeBa.sl272. (Rüge.] mässig beibchalten worden. [Mau ] 

Akrothlniou Tochter des kurin- S. 1273, 29 zum Art. Alabon Nr. 1: 

thischen.XdmiraU Adeimantos(Nr.2, Hd.I S. 354f.), Gegen Schubrings h> pothi tische Ansetzung’ 
nach dem Seesiege bei S^ilamis benannt, Pint, de der Stadt A. auf der Halbinsel Hagnoli ausaert 
Herod. niulign. 39. ^Stahelin.] sichP. Orsi Not. d. scavi 18t‘l, 361. der mehrer»- 

S. 1213,28 zum Art. Akte Nr. 7: dort (bei Priolo) gefundene Monumente römischer 

7ä) Steilkü.stengegend auf der Ins4*l Cliios. und christlicher Epoche (zwei kleine Hji'pogeen) 

Inschrift aus der Attalidcnzeit, jetzt im Magazin lo erwähnt. S. auch Führer Abh. Akad. Münch. 
des Gymna-siurns zu Kastro auf Chios. Nach XX 3 (1897) 673. [Hülsen.] 

flüchtiger Lesung, die allein mir H. Solotas ge- Alal^ zwischen den ’Auavixai .ivmi und .Aigai 

stattete, Col. links Z. 15: aygoi ol vfj \Axxfj. nennt der Stad. mar. inagn. 157 eine nach 

A. ist wohl etwas anderes als die Aktai auf Chios, dem Namensanklang vermutete Hebcrdey und 

Bull. hell. III (l>‘79) 241 und vielleicht auch Wilhelm, dass der Ort bei der Ruine Ahtkilisse, 

etwjis anderes als die Mrkami Mxr»; (Nr. 7). die östlich von Aigai, gelegen hat, wenn auch die 

eben zur Unterscheidung das Epitheton Müatva Entfemungsangabe nicht .stimmt (Oenkschr. Akad. 

bekommen hat (vgl. übrigens Berl. Philol, Wo- Wien 16». [Rüge.] 

chcnschr. 19o0, 1629). [Bürchner.j S. 1275, lo zum Art. Alalfliagae: 

8 . 1217, 59 zum Art. Aktor: Eine neue Deutung des Namens versucht R. 

22) ln Euripides ein l^innier, der Henning Ztschr. f. d. Alt. 1898, 193ff. {ad edo- 

sieh des aasgesetzten Pliiloktet freundlich an- rcudum idmimr]. Vgl. auch Golther Handbuch 
nahm, Dion Chrys. LII 8 6 gemian. Mythologie (1895) 460 (Litteratur 

eiodyn h'a Ar}uvlü)v oV yvtoQi}iov xto <Pth>xrt]ii} 201). An keltisi'hen Ursprung des Namens denkt 

.Toosidvra xai :io)j.axii ovfi(isßh}xuxa\ danach Th. v. G rienberger Ztschr. f. d, österr. Gymn. 

liegt bei Hyg. fab. 102 qurm rj-positum paator XLVII (1896) B)07 kann sehr wohl für 

rrgi^ AeUtris nomine Iphimachus Dvlopionis keltisch-lateinisch -iVicw.s stehen und der Kern des 

fiiiua niärivU wahrscheinlich ein Mis-sverstiindnis Wortes nichts anderes als ein Localnainc sein. 

i>der eine CorrupUl vor (statt jxutior regis Iphi- so dass die Göttinnen einfach ,die Alaesischen* 

marhi Thdopionis fiiii nomine AeUvr^ Schneide- .30 sind*). Ein analoge.s Göttinnenpaar sind die Ahvec- 
win Philol. IV 658). Bei Ovid. trist. I 10, 17 canae Aveha und Hellivcsa (s. unb>r A veha Bd. II 

dagegen ist «5 /fecforis Mr6e S. 2280). [Ihm.] 

7/»Arm ^errci, /lo/s (so der Maroianus) besser über- S. 1277fT. zum Art. AlamAnnl: 

liefertalsdieVbirianteo/^ Ac/onÄwWw. (Wissowa.) Über ihre Niedt^rlag»- bei Stra.s.dmrg (S. 127H. 

Aktylos (ylxrid«;). nach einer apokryphen 17) Borries West<i. Ztschr. 1893, 212ff. CImt Ort 

Sagenversion, die Heil.^dios, Zeitgeno.sse des Kai- und Zeit von Chlodwigs Alaraanncnsieg (S. 1279, 

aers Konstantin d. Gr., nach Phot. bihl. 279 er- 59) .A. Rupperaberg Bonn. Jahrb. CI 38ff. V'gl. 

zählt, Sohn des Boreaden Zetes und der .Aedon, iin allgemeinen 0. Bremer Ethnographie der 

der Tochter des Pandareo.s aus Dulichion; Aedon genn. Stännnc § 221 — 223. wo zahlreiche Litte- 

tötet ihn, weil sie ihren Mann im Verdacht liat, -p» ratur verzeichnet ist. [Ihm.] 

eine Hama«lryade zu lieben. Für Mxndo; hat S. I28l, 2n zum Art. Alarnnndarus: 

Scaliger das geläufige Vrv/of. Meursius nach Alanmndaros, hei den arabischen Schriftetellem 
Kustathios Vl»;ridoc eingesetzt; dies billigt Thrä- al-Mundhir, ist der Name, den mehrere Fürsten aus 

mer Bd. I S. 467. [Hiller v. Gaertringen.j den beiden arabischen Fürstenliäusem der Lahmi- 

S. 1222, 18 zum Art. AkusllaoH Nr. l: den und Gluissanulen führten; erstere herrschten 

Nach der Olympionikenliste von Oxyrhynchos als Vasallen der Säsänidenkönige über das Reich 

föUt sein Sieg in Ul. 83 = 448, Robert Herrn. von Hlra in Babylonien; die Ghassjuüden regierten 

XXXV 171. 192 Tafel. Er heisst auf dem Pa- unter bx'zantinischer Oberhoheit Über einen klei- 

pyro.s Axovaikao? l*[6fiioi]. [Kirchner.] nen Staat in Syrien (im Haunin). Cher die Dy- 

Akytos ("Ijerro;, Gee.stland, wenig fnicht- f,o nastic der Lahiniden vgl. Nöldeke Geschichte 
bares Land). 1) .Apj>ellativiHcher (dichterischer ?) d. Perser und Araber z. Zeit d. Sasaniden, 1879 

Beiname der Insel Melos (s. d.), I’lin. n, h. IV 70. und tJ. Kothstein Die Dynastie der Laljnuden 

2) Eiland vor Kydonia (jetzt A'rtvm) auf Kreta, in al-Hira, 1899; dazu noch (über die Chrono- 

Steph Byz. Sie scheint bewohnt gewesen zu sein logic) A. v. Gutschmid ZDMG XXXIV 744 — 
(I >einotikon ’.4«rri«>). jetzt oder e^^oibr 746. i*l»er die Ghassaniden vgl. Nöldeke Die 

Myiof^yeddfoüoffl/forAoai); Specialkarte: 7/ vffoog Ghassanidischon Fürsten aus dem Hause Gafna, 

A'pryrr) von Ilias I konoinöpulos l:250(MiO. Es Abh. .Akad. Berl. 18>^7. 

scheint die im Stadiasm. m. m. 343 mit dem In der cla.ssischen Litteratur begegnen drei 
Namen Akoitiun is. d. in diesem Suppl.) bezeich- Träger des Namens .A.; die Bd. I S. 1281 auf 
nete Insel zu sein. jBürchner.] 60 ein und die.>elbe Persönlichkeit, A. Nr. 2 be- 

S. 1223, 57 zum Art. Ala Nr, 1 : zogenen Nachrichten sind auf zwei versehieilene 

Über die Alae des Atriums s. jetzt Mau Pom- Fürsten A. zu verteilen, auf einen Lahmiden und 

peji in Leben und Kunst 212. älichaelis Köm. einen Ghassaniden, 

Mitt. XIV^ 1899, 210. Nach beiden sind die A. 1) Der von Socrat. VII 18 erwähnte A. war 
entstanden, als das Atriumhau« ein Isolierte.« ein Fürst von Hirn und zwar al-Mundhir I. ihn 

Bauernhaus und das Atrium ganz bedeckt war. und Nu'inän, der von ca. 418—462 regierte. Unter 

dienten damals dazu, dem hinteren, dunkeln Teil ihm crstieji das Hau« der Lahmiden wohl den 

des Atriums durch Fenster Licht zu gehen, auch Zenith .«einer Macht: zweifelsohne hat ihm der 
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Allui Longa 

Pc«Tk*Bijt Bahrain V. Gor die Erhcbunif auf den deutsches Alt. XXXIX 1895, 1.58 liest er die 

Tboa xa verdanken; im Kriege des Bahram gegen Jordanesstelle C<tndaeif< Alani^i') Ouiiamuthh ;>a- 

•lie Kdwer im J. spielt« A. eine Hauptrolle. iris mei und findet in Alan den zu Caiidax ge- 

'gi Iber dienten A. Nöldeke a. a. 0. 8dff. H8. hörigen Gen. sing. Atani, in ou aber graphischen 

Bothftein ». a, O. Müller D. Islam im Ausdruck des germanischen if. [Ihm.] 

M rgro- und Abendl. I 17. 18. 1286, 8 zum Art. Alardostns: 

Der unter A. Nr. 2 gebrachte Artikel bezieht Alardostnf: und Alardonstia sind möglicher- 

tA bi* von Z. 46 auf al-Mundhir III. weise verschiedene Gottheiten. GIB XIII 

*.bc» kU'a.«-sam&* von Hini; »eine Regi^-rungszeit lautet Alardosto deo Taurus ^^sonnis f(ilius) 

k4 etwa von .*V«»3 — 554 anzusetzen. Sclion 5<-i3 10 r. «././«. (vgl. 432 /'?Ay/öi7/o.9 ... ri>). CIL XIII 
DMkte er Einfälle in .Arabien und Palästina. 48 Alardossi />. /«/. Kunw* r. s. /. m.\ die in 

pv wir aas den Acta SS. (Leben d. h. loannes derselben Gegend gefundene Inschrift CIL XIII 

Sünnariua) IM. P’ebruar III 132 wissen, wo er 47 wird also zu lesen .sein Alarfdossif .4. Fitrius 

ilvmuHdarus Sieicts genannt wird, vgl. A. Festus v. s. l, m. Dieselbe Naiiicnsform in iir. 222 

r Getschmid a. a. 0. 745. Sicices bedeutet C. Fabius C. f, [M]onianus [Alajrdossi [r. a.] 

W Sohn der wie die byzantinischen l. m. Vgl. auch Sacaze Inscr. ant. d. Pyr^nöes 

SriirifUteller dw* Mutter des \. nennen; d.aher nr. 205 297. 305. [Ihm.] 

1 4 Saxxixtic (^axxtxrfif Xfxixtji). Die arahl AlaMsenges a. Alastos (in diesem Suppl.). 

•fh» i^ellen Ober die äusseren Ereignisse der Alafltos« In Karainanli , südlich vom siska- 

Eefierung den A. illu.strieren in willkommener 20 nischen 8ee in Phrvgien, wird auf Inschriften er- 
Wa»e die in Prokops bell. Per.-^. vorliegende Dar- wähnt rcov jitoFAiaaror rd.Twe. Öterret Papers 

44laofr. Zweifellos steht fest, dass die Körner of the American schooI II lll nr. 78; vgl. Bull, 

ie* A. iVld gezahlt haben in der .Absicht, dass hell. II 262. Genauere Lage unbekannt, Ram- 

üewrdjnn in einem neuen Kriege mit den Persern say Cities and bishoprics of Phrygia I 307flf., 

iuf ihre Seite treten o^ler doch wenigstens Neu- vgl. W. Crönert Herrn. XXXVII 153, 2. Die 

tnlitat bewahren »olle. Die Römer scheinen aber Gleichsetzung mit den Alassenses bei Plin. V 147 

kr« Zweck nicht erreicht zu haben, da A. nie ist unsicher. [Rüge.] 

IC ihrem Interesse handelnd auftritt. Nach den 8. 1295, 31 zum Art. Alator: 

anbtarhen Aiuellen ist sicher, dass .A. ini J. 554 Roscher Lex. d. Myth. IT 2396 verzeichnet 

!■ einem Treffen bei al-Uijar in der Gegend von 30 A. unter den echt römischen Beinamen des Mars; 

Cualkis = Kinnesrln (nordöstlich von H.imath in aJaior bedeute eine bestimmU* Art der renatores 

>yneo) gegen »einen Gegner, den Phylarchen und passe, wie unser .Jäger“, franzö.«iisch »chas.'icur*, 

Haritfa V. cs Arethas Nr. 8 is. d.) gefallen ist trefflich auf eine leichte Truppengattung, deren 

Ygt über ihn Nöldeke a. a. 0. I70ff. 465f. Aufgabe es sei. den Feind wie J^^riitT^*ibe^ in 

Eothftein a. a. O. 75 — 87. Müller a. a, 0. einen Hinterhalt zu treiben; er vergleicht den 

I l»x. 19. Mars Secutor und Coines bei Apul, met. VII 10. 

Si IVi Schluss des .ArtikeU Nr. 2 S. 1281, 11. Vgl. auch Holder .Altbdt. Sprachsch. s. v. 

46— r»3 ist auf al-Mundbir ihn al-Harith, den [lbm.| 

Nihüd« eben (unter Nr. 2) erwähnten Fflrsb.n von Alazeir (vgl. den Personennamen 'Alinbbeig 

Hin IQ beziehen: dieser regierte etwa 13 Jahre 40 in der kyrena^dschen Inschrift CIG 5147), König 
•70 — 582). Im J. 580 kam er mit zwei Söhnen von Barka, Schwiegervater des Königs Arkesi- 

^ des Hof de» Kaiser» Tiberius II., wo er unter laos III. von Kyrcne. mit ihm zusammen in Barka 

jT ttw n Ehrenbt'zeugungm empfangen wurde. von Barkaiern und flüchtigen Kvrenaiern ermordet, 

''«irti (iegner, den Fürsten Kahus von Hlra, Herodot. IV 164. [Stähelin.] 

sdzhif et iin J. 570 gründlich aufs Haupt, einige Alazonela die Windhenbdei per- 

J^hre »pater (ca. 578, so Kothstein; 580, so sonificiert. Kebes pin. XXIV 2, vgl. XIX 5. 
Nöldeke) steckte er sogar auf einem plötzlichen [Waser.] 

rberfall Hlra selbst in Brand; vgl. dazu Nöldeke S. 1299, 6t zum Art. Alba Docllta: 

Gba«»aaiden a. a. 0. 27. Kothstein a. a. O. .Ausgrabungen in Albissola s. Not. d. .scavi 
ItÖ — IC>4. Später machte sich in Byzanz Miss - 50 1881, 73 (Bad). 1891, 219. *220 (Gräber u. a. 
trmoen .A. b-merkbar und er wurde 581 Reste). Vgl. (V. Poggi) Avanzi di inonumeiiti 

-Wr -".«2 in hinterlistiger Weise in Hewarin, di Alba Docilia, (ienova 1881. [Hülsen.] 

iwWKen Damaskos und Palmyra, gefangen gc> S. 1300, 5 zum Art. Alba Facens: 

•««Btrti. A. lebte zunächst in Rom, bis ihn der Neuere Ausgrabungen bei Massa d’Albe s. Not. 

Maurikins, sein persönlicher Feind, nach d. scavi 1882, 275. 1885, 482. 1888, 531. 1890, 

verbannte. Vgl. über diesen A. Nöldeke 247. 1892,59. 1901,364; bei Magliano de’ Marsi 

•ikajManiden a. a. 0. 2:i— 2!*. Bei Caussin de cbd. 1891. 294. 1892, 32. [Hüisen.] 

Perc**val E<»ai sur l'hlst. d. .Arabes avant risla- S. 1301, 23 zum Art Alba I<onga: 

aitme IM". II DiO liegt übrigens gleichfalls die Th. Ashby (Journal of Philology XXVH 1899. 
'agläckliebe Verwechslung des Ghassaniden A. ()o37 — 50) erörtert die Frage nach der Lage von 
sis dem gleichnamigen Lahiniden vor [Streck.] A. und entscheidet sich für den Südwestrand 
8. 1285. 41 zum Art. AlanoTiiarnutbU: des Sees, heim modenien Cast?l Gandolfo (so 

Eine andere Trennung des Wortungetüms schon Holsten z. Cluver 902. Tomassetti 

<Allgf Th. r. Grienberger vor. Er zerlegt Campagna romana I 587). An der von Gell be- 

PferAr» öennaniÄ XXXIV 1889. 406fl.) den zeichneten Stelle (Coste Caselle) seien weder Be- 

io alano f- uiia*nutbis ; danach wäre der fcstigungsreste noch Scherben oder dgl. zu finden; 

Vzac de» Vater» d. i. got. Veiha- auch die enge Verbindung von A. mit Bovülae. 

iriW» uh-T Kampfniatige*). In der Zt.tchr. f. die Angaben Über die Villa des Clodius u. s, w. 
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sprächen mehr für tien West* als den Ostrainl. 
Freilich muss dann die Angabe des I)!onys. I 66: 
Sfifi xai ^oreoxrväaOt/ ro aeoov 

rot'ffa itutfroty für irrig erklärt werden, was be- 
denklich ist. Über die Ausgrabungen in den 
Nekro|K)len bei Caste! Gandulfo s, jetit Pinza 
Bull. coin. IflCM), 117 — 211» (w'o weitere I.itteratur- 
angabcn). 362 — 369 (Grottaferrata). Colininnd 
Mcngarelli Not. d. scavi 1902. lU. 135 — 198 
Hrrottafermta). Die ältere Litteratur bei Mau 
Katalog d. röm. Inst.-Bibl. I 93f. 428. [Hülsen.] 

8. 1303f. zum Art. Albanla: 

1) An zwei SMlen der elassischen Lirteratur, 
Stenh. Ih*!. s. /ipiarm und Strab. XI 523 ’.4omvo/. 
sind, w’ie Marquari EranAahr (Abh. d. Gött Ges. 
d. Wi.ss N. K. III 2) 117 wahrscheinlich macht, 
A. bezw. «lie Albanoi gemeint. Hei den »Syreni 
als Arrän belegt; ygl. Hoffman n Ausz. aus s)x 
Act. per.s. Märtyr. 78; bei den arabischen Geo- 
grajdicn heissen die Kuukasusländer ..Irr«« (ge- 
schrieben wird Ai-rtirf; die Silbe A/ fälschlich 
ab Artikel gefasst); s. z. H. v. Kremer »'ultur- 
gesch. d. Oriente unt. d. Chal. I :141. Iin übrigen 
Tgl. über Mar<juart a. a. O. lioff. 

2) Vgl. den Nachtrag zum Art. Chalonitis 

in diesem Suppl. (Streck.] 

S. 1305, 46 zum Art, Albanoi Nr. l: 

Vgl. dazu noch den Zusatz zum Art. Alhania 
Nr. 1 in diesem Suppl. [Streck.] 

S. 1307, 52 zum .\rt. Albaniin ager: 
Neuere Ausgrabungen Not. d. scavi 1889, 113. 
163. 227. 247 (Reste der Domitiansvilia im Giar- 
dino Harberinih 1891,132. 252. 189-V 161. 1896. 
292. Über die altcbristlicben Monumente von 
Alb.ino «. deRossi Bull. arch. crist. 1860. 76-78. 
1873. I02ff. [Hülsen.] 

Alblns deos, keltischer Gott, im Verein mit 
Dainona (s. Bd. IV S. 2074f.) angerufen, wahr- 
scheinlich Gott einer Heilquelle (s. Horvo Hd. III 
S. 735). Inschrift auf einem In Ghassenay (Cöte- 
d’Or) gefundenen Hronzegefäss, CIL XIII 2840 
Atuj. »acr. Deo AU/iu ri Damotiae Sx. Mart. 
Oocithwi rx iu»8U riua [r.j 8. /. m. Kev. ^]>igr. 
1896 p. 434. Vgl. Alfn'o-rira und Afbio-rix. S. 
auch Candidus Nr. 1 (Bd. III S. 1473). [Ihm.] 

S. 13!7fl‘. zum Art. .Ubins: 

6a) L. Albims, arretinbeher ViLsenfabricant, 
Ihm Bonn. Jahrb. ClI 125. [C. Robert.] 

7a) Albius Crispus, Ourator aquanmi 68—71 
n. Chr.. Frontin. aq. 102. |v. Rohden.] 

Ul Albiu.s PuUaienus Pollio, Proconsul von 
Asia unter Traian (CIL 111 Add. 11 195 2 Ephe- 
.suh) zwischen 102 und 114 n. Chr. (wie aus dem 
Titel Traians zu schliessen ist). Vgl. Albiwi M. 
f. Onffentina) PoUio GIL X 7224 (Lilyliaeuin). 

[Öroag.) 

AlhoceluHtO) j?»nz zweifelhafter Göttemame, 
CIL II 2394 b. [Ihm.] 

8. 1336, 68 zum Art. .Uhnm fntlinlllam ; 
Neuere Au.'-grabungen s. Not d. scavi 1887, 4!». 
127. 1890, 27. 274. 1892. 37. 1898, 110. 1897. 
188. 1901, 289. Zur Litteratur Mau Katalog der 
römischen Institutsbibliothek 1 236. [Hülsen.] 

S. 1359, 59 im Art. Aleblon ist zu lesen: 
AlebloD; be.s.ser lalebion {'faXeßiutv Apcdlod. 
II 109 W., vgl. Wagner Griech. Stud. f. Lipsius 
[Lpz. 1894] 16), Eponym der ligurischen Stadt 
Albium Intiinilium. u. s. w. [Knaack.] 



Alektoria (r»>r* jirtap/«»* ’4Ä«xro«/nci, Ort in 
Galatien. Vita S. Theodori p. 448 c. 98 und p. 471 
c. 124 (.l/>'/;«^ra uytoXoy. ed. Theoph. Ioannu|. 

[Rüge.] 

S. 1364, 52 zum Art. Alektryon Nr. I : 
Nach Schol. Aristoph. Vög. 835 soll bereits 
Aristophanes erofroj) auf diese Sage ange- 

spielt haben , was nicht glaublich ist. Dagegen 
scheint Verg. Georg. IV 346 eine hellenLstische 
10 Darstellung der Sage im Auge zu haben. Cber A. 
auf einem i>ompeianischen Bilde (Helbig Wand- 
geni. nr. 323) vgl. Diltbey Bull. d. Inst. 1869. 
151: Annal. 1875, 15flT. Ein küralich gcfundene.s 
Bild (Mau Röm. Milt. 19ol. 304 [Fig. 31) bespricht 
Robert Herrn. XXXVII 3l8ff. [Knaack.] 
Aleon (6!4//o«' Inschr. Dittt*nberger Syll.2 
60f>. 23. Plin. n. h. V 117; AteiM Plin. n. h. 
XXXI 14). Etwas Über I km. langes Flüs.scheii, 
das im Sommer und Winter Wjisser hat. fliesst (wie 
2n der Chesios durch die alte Stadt Samo« [ jetzt 
Tigäni]) so durch Erythrai (jetzt Rythri) iin klein- 
u.'jiatischen lonien. Sein Was.-er enthalt Schwefel 
und Salz und man behauptete von ihm (Plin. n. 
h. XXXI 14), das« der Genuss .'-(eines Wasser> 
die Köri>er ha^irig mache. In der Regenzeit (Oc- 
tober bi.H Mürzj fties.st ihm au.-» dem Gebiet zwi- 
schen Korykos und Mimas djis Wasser eines Win- 
terbachc-i zu (W. Cbandler Travels in Asia 
min. I [1764] 91. Brit. Adm. Chart nr. 1645. 
30 W. Hamilton Re-iearches II (1842] 6, deute- h 
übersetzt von 0. Schorn burgk II 7f. F. Lam- 
precht Derebu.s Firythr. publicis 1871. H. Gabler 
Untersuchungen über die Geach. und die Verf. der 
Stadt Erythrai im Zeitalter des Hellenisin. 1892. 
G. Weber Athen. Mitt. XXV] [lyonj lllf.|. Auf 
einer ervthracischen Bronzeinünze de« Antoninu« 
Piu.s (Sainm!. Iinhoof) AA . . . über dein Flus>- 
gott. F. Imhoof- Bhuner Kleinasiat. Münzen 
I 63. H. Kiepert glaubte, der A. sei etwjLs nörJ- 
40 lieber im Mima.s zu suchen. Da aber das obiMi 
gefk’hildertc Flö.sschen au« warmen Quellen Wasser 
erhält und der Name A. wohl mit tLUd, a/fdCa>., dXr- 
moi = lieis.s zu-sammenhängt (s. Bd. II S. 2636 . 
80 ist wohl sicher der A. das durch Erythrai.'' 
Uuinen gehende Flüsschen, der .Azos aber der 
schon bei Hamilton erwähnte. etwa.s nördlich 
von den Ruinen von Erytlirai zum Meer abfallende. 
Winterbach. S. Axos Nr. 2 (Bd. II S. 2636|. 

jBürchncr.] 

-5o S. 1365, 17 zum Art. Aleoa : 

Itt) Abos (Plin. n. h. XXXI 14; Aleo» etei. 

V 117). S. Aleon (in diesem Suppl.). Axo-* 
Nr. 2 und Erythrai. [BQnhncr.j 

Alepikre^ Ortschaft in Persien oder Assyrien, 
Geogr. Rav. p. 67 P. [Streck.] 

S. 1366. 66 zum Art. Alerla: 

Cber Inschriften und andere Altertümer aus A. 
s. Michon Mdangos de l'Ecole fran 9 .ii«e 1891, 

60 S. 1367. l lies Tavignaiu» «tett Tarignane. 

IHaUn.] 

S. 1368, 19 zum Art .Ueslon Nr. l : 

Bei Strab. VIII 341 ist statt ’.4^fomrf>i' zu 
lesen Aiaot^icor (Hs. ala/ormm»*) nach IGA 120 
VLloöv»;,- (archaische Bronze aus Olympia). 

[Obcrhumimr.] 

Alethina. Latinu.« Aletnms Alethius s. Al* 
kimos Nr. 19 iBd. I S. 1544). 
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13T1, 30 lam Art. Aletium: Es ist zu hatfeii, dass dt*r in niehtdiiterarischen 

Zwei mes.«t%piscb*‘ Inscnriften aus Villa Picciotti, Schriftstücken schier unerschöpfliche Hoden Äjfvp- 
Nc«. 4- sea^i l8Äd. 133. [Hülsen.] tens uns noch mehr Bruchstücke alcxandriniscW 

S. 1372. 1 zum Art. Aletrlum: Hichtung schenkt; Yon den bisher gefundenen 

CVr den Temp i von A. s. Not. d. scari 1889, verdient eine Ari»* ,Des Mädchens Klage* (hrsg. 

Colli BOm. Mitt. 1Ö?<9. 349-359. (Hülsen.) und erklärt von v. W ila in owitz Nachr. üötting. 

137*iff. zum Art. Alexaudreia: (iesellsch. d. Wis.s. 189ti, 2<)0“232) besonders her- 

51a> Aleiaadria, Ortacbafi in Gross Armenien. vorgehoben zu werden. Die Forschung über die 

♦>ocT. Kav. p. 72 P. [Streck,] Einwirkung der alexandrinUchen Poesie auf die 

23) V Vvidius Nr 9a in Jiesoiii Suppl. 10 römische und die s]iäteren Griechen ist iin vollen 
9 1397. 37 luni Art. Alrxandreion : Fluss; iu neunen neben vielen .\ufsätzen anderer 

3) Ji, >d»A|Micr. I.Kindgut. das nach einem in Zeitschriften F. Leo Plautiniscbe Forschungen 

Alnandro« benannt ist, in der Nähe des Gebirgs- Cap. 111 (Berlin 1S95); Die plautinischen Oantica 

Latmos (Latros) in der Provincia Asia in und die helhinUtiscbe Lyrik (,\bh. Gütting. Ge- 

«ner Urkunde des 13. Jhdts. Acta et diplom. scllsch. d. WUs. N. F. Bd. I 7 (Berlin 1897). ln 

mec. »ed- aev. ed. Fr. Miklosich et los. M üller Abschn. IV (S. 140411’.) muss auf die Special- 

IV 219041; wird dort dem Kloster de.s hl. Pawlo.s artikel verwiesen werden. Für die Arbfii.sweise 

isf dm Latixkos zugesprochen. IBUrchner] der alexandrinischen Grammatiker kommt iu Be- 

Name einer Landsmannschaft, trucht v. Wilainowitz Die Teztgc.schichte der 
aacAweisbar in Perinthos, Tomi (Belege bei Zie- 20 griechischen Lyriker (Abb. Gött. Gesellsch. d. WLss. 
karth Gr. Vereiosw. 122) und in Uom, wo im N, F. IV 3, Berlin 19U0). 

J 5*9 D. Obr. das aofiiduov toiv *Aifiavdoe<ov Zur Litteratur 8. l40Hf. ist hinzuzufügen: 
otrrdem Vorsitz des d; io>raro; eine Kirche G. Luinbroso L'Egitto dei Greci e dei Homani^, 
kut. De Kossi Ink^cr. Christ. 11 455. [Ziebarth.] Born 1895 (mit reichhaltiger Appendicc biblio- 

8 1398, 21 zum Art. Aleiandrtna aqua: graßca). Schreiber Alexandrinische Toreutik I 

KrwLhnt auch im Breviariuin der constantini* (^Abh. a. Sachs. UcscUsch.d. Wi»s. XIV 1894). Über 

»rWa Notitia. Jordan Topogr. II 579. die Sprache der xotvi^, die jetzt durch die vielen 

[Hülsen.] Papyri der Ptolemaierzeit ein ganz anderes Bild 
zum Art. jUexandrlolsche Lltteratnr: gewonnen hat, orientiert jetzt am besten .\. Th umb 

I^if Eindass des Deinetrios von Phaleron auf:U) Die griechische Sprache im Zeitalter des Hellenis- 
ht Gründung der atezandrinischen Bibliothek mus (Strassburg 1901). [Knaack.| 

*> 1399. 40) ist mehr als zweifelhaft (s. d. Art. S. UOSff. zum Art. Alexandrott: 

D**iBetrio» Nr. b5 Bd. IV S. 2837). Das Ur- 18) Der hier aufgefübrte A. ist identisch mit 
*4tl Über Leonidaa ist wesentlich einzu-schränken dem unter Nr. 59 (S. 1444. 21) behandelten. 

^■gl Geffcken Jalirb. f. Pliilol. Suppl XXIII). [Büttner -Wobst.] 

IV Figarwng^iichte haben mit den orphischen 22) (Zu S. 14:18, 50): Dargestellt ist A., wie 
2aQbrr£>nneln nichts zu thun , vgl. die Nach- der V'ergleich mit seinen Münzen beweist, in der 

trüge fuzzi Artikel Bukolik in uiesem Suppl. Uberlebensgrossen ehernen llerrschcrstatue des 

L%i sobjertive Element der Elegie findet nicht Thennenmuseuins, welche im Februar 1885 an 

aCeiB im erotischen Epigramm seinen Ausdruck ; 4U der Via Nazionale gefunden ist (0. Hossbach 
hat auch eigene erotische Elegien des Kal- Arch. Jahrb. VI 1891, .\nz. 69; Neue Jahrb. f. 

*ifrhiiii gegcb«n, von denen wenigstens eine d. dass. Altert. 111 1899, 50. (I Wulff Alexander 

hebere Spur geblieben ist is. Art. Kallimachos). mit d. Lanze 8), abg. .Vntike Denkmäler 1 Taf. 5. 

BrfofHlaz»' an derbe Holzschnitte erinnernde Genre- Brunn und Arndt Griech. und röm. Porträte 

hlder »iod gerechter gewürdigt vonCrusius in nr. 103/4. [0. Rossbach.] 

>r Einleitung zu seiner Übersetzung (Die Mi- 34a) Sohn des Akmetos, .Vnlührer des Anti- 
siambeo de» Herondas, Göttingen 1893). Über gonos II. in der Schlacht bei Sellasia, Polvb. II 

Eotwkklung des Epigramms und Verwandtes 66, 5. 

TgL das sehr anregende, ab«*r mit Vorsicht zu bc- Ä4b) Vater des Antigonos Nr. 7, vielleicht ein 
axtaendc Buch Reitzensteins Epigramm uml 50 Sohn des .Uexandros Nr. 34a, Polyb. XXVII 5, 1. 
SkoBou (Giessen 1893), Wie weit <lie Anspic- [Büttner -Wobst) 

inngeu auf die l^lolemaier in den Hymnen des 35) Athcni^cber .Archon nach 185/4 v. Cnr. 
LzlHuzaehos sich entrecken, ist noch nicht aus- und, wie es scheint, vor 168/7 v. Ohr., Mekler 

macht, vgl. Br. Ehrlich De CalUiii. bymnis Index Academ. phUo.s. Hercul. (1902) col XXVII 

faacvtlooea chronologicae (Breslauer philol. Abh. 41 p. 96 und ebd. Fasti p. 118; vgl. Kirchner 

B4 VH H**ft 3. 1894) und J. Vahleii Über An- Prosopogr. Attica I Add. 484 [Kirchner.] 
^Hduag^ in Callimachu.s Hymnen I. II, S.-Ber. 65) s. auch Aemiliu.sNr.26b (in db*sein Suppl). 
Ikad- BerL 1895, 8t>9ff. 1896, 797ff.. die beide 65a) M. Aureliu.s .Uexandros, rpoj'fijüft- .-rami- 
^ttgnr**iig«p»^trte. extreme Anschauungen vertreten. .vepioddmxoc , Patoii-Hicks Inscript, of 

tker dk Lrrik der .Alexandriner sind v. Wila-6<)Co8 129. 

aowitiena B*‘n»erkungen , Nachr. d. Götting. 65b) Tib. Claudius Alexandres, au.s Laodikeia 

'rewfüsch. d. Wist. 189*>. 227lf. zu vergleichen. xai .^«(>dAo^oc, CIG 

the Würdi^ng der könstlerischen Technik des IV p. 6 nr. 6829. [Capps.] 

Epylli ist dorch den Fund der Bruchstücke aus der S6a) Alexanilru» ans l’aplios, der von einem 
öÜiBMbeixhen IlekaJe ibrg. von Goroperi, Wien ganz unbekannten Giganten Pikoloo# (Kustath. 

lÄi und Jei)" in den Papyrus Erzlierzog Rainer) llom. Od. X p. 1(>5B, 49, vgl, Westcrmanii 

►»•iil/iei ge/Vip/erf «rorden ; die reifbe Litteratur Mythogr, 199, 17), ferner über die Geburt und 

••Twriort Gomperz in der zweiten Auflage. Jugend Homers bei Eustath. Honi. Od. XII p. 1712 
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Wunderbares borichtet, ist Erfindung? des Schwind- Kr war zugleich Bildhauer und Dichter und letzte 
IcrsPtolemaiosChennos. Hercher Jahrb.f.Pliilol. nach dem Schriftcharakter der thespischen In 
Suppl. I 287. (Knaack ] schrift, am Anfang des 1. Jbdts. v. Chr., woz» 

(Zu S. M5lb 17). Aleiander Philalethce der Stil und die Kunstrichtung der Aphrodite vot 

war Herophileer und als solcher Gegner des Era- Melos durchaus stimmen; vgl. Michon Rev. de. 

si.stratos; doch hat er gelegentlich auch Dogmen grwr^u. XIII 190f», 303ff. Höron de Ville 
des Herophilos bekämpft (Gal. VIII 758, Anon. fosse Compte rendu, Acad. d. inacr. 1900, 405 
Lond. cd. Dicls 29, 12. Diels Herrn. XXVIII Furtwängler Mei-sterw. öOlff. [C. Robert.] 

11 1). Er suchte die Lehren dos Herophilos mit 8. 1463 zum Art. AlexarchoK: 

denen des Asklepiade.s zu vereinigen (Diels Horm, lo 2) Zeit: um 223,2 v. Chr., Pomtow Bd. I\ 
a. a 0. 41:1; vgl. Cael. Aurel. A. M. II I, 71); 8. 2628, wo.selbst weitere Belegstellen, 

daher die Bezeichnung diseipuius AselrphtU» bei [Kirclmer.] 

Vindicianns (M. Wellmann Frg. d. sik. .\r/te 4) Die.ser Aleiarchos ist eine sehr zweifelhaft« 
208. DieU a. a 0. 413, 1>. Wie sein Schfller Persönlichkeit, da der Name in frg. 2 nur darcl 

Demosthenes nannte er sich *PdaXtj{hj: (Strab. (’onjectur hergestellt Dt, frg. 1 auf dem Zeug-nD 

XII 580. Gal. VIII 725. 758. Sor. ,t. des Schwindlers Ps.-Plutarch par. min. 7 be 

II 43, 338 R.; omator reri bei Vind. n. ft. 0.; ruht. {Knaack.] 

ein cftUyrinm PhHalHhcs bei Cels. VI 6, 12; S. 14G3, 55 zum Art. Alexan: 

.\non. Ix)nd. 24, 31), d. h. schwerlich la] Aleias von Laodikeia, Freund des Triuni- 

Schüler eines Philalethes Die richtige Erklärung 2o virn M. Antonius, mit dem er durch Tiraagenes 

steht bei Diog. I.aert. prooem. 17: t«»»« thro bekannt geworden war, gewann bei ihm grossen 

d>i o! 1 / iXfUtjdfii. Diese Ärzteschale der Kinöuss und beeinflusste ihn b«‘sonders in seiner 

Herophileer in Lac^ikeia hatte skepti.sche An- Haltung gegen Octaria. Er wurde nach der 

Wandlungen; das <5c oiopat wurde zum Schlag- Schlacht bei Actium zu Herodes von Judaca 

wort dieser Ärzte (vgl. Gal. VIII 726. 746). Die gesandt, um ihn bei .\ntonias festzuhalten, zog 

Bedeutung dieses Mannes Hegt darin, dass er e« aber vor, nicht zurflekzukehren, und blieb 

eine dorographisihe Darstellung medicinischer Pro- bei Herodes. Er versuchte die Verzeihung Octa- 

bleme gegel^n hat, die wie die philosophische vians zu erlangen, aber Octavian Hess ihn, trotz 

Doginensamnilung des Aetios denlitel .Tfo« of>i- «1er Verwendung de.s H«^rodes, binden und nach 

oxoVrrov führte und aus der nachweislich die reiche 30 Lftodikeia schickiui, wo er hingeru htet wurde. 

Füll** doxographisclien Materials bei 8<»ran stammt PluL Ant. 72. Joseph, aut, lud, XV 197; bell. 

(Diels Cber das phjrs. System des Straton, S.- lud. 398 (bei Josephus haben die Hss. der Antiq. 

Ber. Akad. 1893, lUlfl'). Durch das aus seiner und die geringeren im bell. lud. *AXr^ardgoc). 

Schrift :trni a.Tfofmtoi (vielleicht ein Teil .seiner Ib) Jude, Freund des Herodes, Gemahl Sa- 
jn'Faixfra?') erhaltene Bruchstück (M. Wellmann lomes, der 8chwe.ster des Königs Hercslcs, Joseph. 
Frg. d. sik. Ärzte 208f. 4fT.) gewinnt man eine bell. lud. I 566. 660. 666; ant. XVII 10. 115. 
ungefähre Vorstellung von dem Umfange seiner 193. (Niese.] 

Doginensammlung: die Ansichten des Hip|>okrat€s, 8. 146-1, 28 zum Art. Alexias Nr, 3: 

Diogenes v«m A|>ollünia, Diokles, Aristoteles, Era- Er heisst Alcieas, Zeit: 206/5 v. Chr., Poni- 

sistratos, Herophilos, der Stoiker und des Askle- .jo to w Bd. IV S. 2631; ebd. weitere Belegstellen, 
piades wurden von ihm eingehend besprochen [Kirchner.] 

(DieU Do.v. gr. 185f.). Die Vermutung von H. Alexibla (MAe|</^ca) , Toehti*r des korinthi- 
DieU, dass der erste Teil des Anon. Ix»nd., d. h. schon Admirals Adeiinantos (Nr. 2, Bd. I 8. 354f.). 

die aus Menon geschöpfte Übersieht über die nach dem Scesiege bei »Salamis benannt, Plut. 

Dogmen der ältesten .\rzte, auf ihn zurückgehe de Herod. malign. 39, (8tähelin.] 

(Herrn. XXVIII 414), vermag ich nicht zu teilen. S. 1465, 38 zum Art. Alexlkles: 

Dagegen unterliegt es keinem Zweifel, dass der 2) Eponvmcr .Tporaefj in Korkyra um 20t> v. 
physioh»gische Teil desselben Anonyinus unsem Chr., IGS III l, 743. 744. vgl. 746. [Kirchner.] 
Alexainler zur Ilauptquelle hat. Dieser Abschnitt 8. 1465, 47 zum Art. Aleximachos : 

ist von hohem Wert für die Rec<mstraction der hcro- 50 a) Hero.s auf einem in Tanagra gefundenen, 
phileischcn Physiologie; er bestätigt, was wir sonst von Furtwängler Sammlung Sabumff I Taf. 29 

schon wissen , dass dieser gros.se alexandrinische veröffentlichten R«lief, offenbar mit den Heil- 

Arzt in seiner Pliysiologie vielfach unter dem heroen Alexanor, Amynos, Aristomacbos, Machaon, 

Einfluss de» Diokles- Praxagora» gestanden, vgl. Nikomachos, Polenu»krnt«'8 verwandt. 

M. Wellmann a. a. O. 52, 1. 75, 4. Schoene [.\lfred Körte.] 

De Aristoxeni .Tfpi zf]t 'JlooipiXov libro 8. 1465, 60 zum Art. Alexlnos: 

XIII, Bonner Dlss. 1893, II. [M. Wellmann.] a) Archon in Chaleion Ende 2. JhdU. v. Chr.. 

105) Die Ergänzung des Namens auf der vor- IGS III 1, 331. [Kirchner,] 

lorenen Künstlcrsignatur der Venus von Milo zu S. 1468fr. zum Art. Aloxix Nr. 9: 

AXf^aySooi hat ausserordentlich an Walirsthcin- Zu Gunsten von KaibeU .Vn.«etzung (S. 1468, 
lichkcit gewonnen, seit Hiller v. Gaertringen 67) von A.» Lebenszeit auf 372 — 270 vgl. Capps 

(Herrn. XXXVn90i,305ff.)dieseIV>ePer.‘iönlidikeit Amerir. Journ. of Philol. XXI (19(K») 59f. Der 

auf einer musischen Siegorin.schrift au» llicspiae erste Sieg in dom Sicgerverzeicbnis»e der I^enaeen 

nachgewiesen hat. wo Foucart (Bull, hell, IX (s. u.i föllt um 357, daher ist Marm. Par, ep. 

1885, 4o9, 21) SANAP<)2^ , Lölling allerdings 90 — 91 der Name A. zu ergänzen, etwa [ 

nur noch ANAPO^^ gelesen hat (IGS I 1761). xa» 6 x&>«<t>Ao.Toi«c rdrr .imoro»'] nHxyory. 

Danach war dieser A. Nr. 105, des Menides S<*hn aQxono; ... 14;'rt^>xjUWc (357/6). Der 

aus .\ntioclieiu am Maeander, mit Nr. 51 identisch. Sieg mit den um 280 scheint in dem 
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Pruiucoll <.'L\ 11 975 A «utgezeichnet zu s«in: v^l. 

*. Appi jtn^ric. Journ. of Ar«heol. IV (1900)87. 

S. 1471. *2 ist anstatt .dionvsisclieir vielmehr 
Jrftwisek««* eiuzos^tzen, denn Capps bat (Aiiier. 
JjKBW- of rhUol- XX 1899, S88ff.) (s^^^en Ber^k 
1^ Nachweis jrr'fubrt, dass von der Siegcrli,^to 
■ lA II 977 die Frairnieute </, f, e, g und h sich 
azf die Lenaeen iK^ziehen ; Kaibe! hat dem brief- 
U k rxeentimmt. l 

S. 1472, 11 rum Art. Alfeuos Nr. I: 

L AUenio« Avitiaims, I.egat von Arabia. Ehren- 
in.«riirift uu Geraso, Rev. arch. XXIX 1890, 113 
*4i9«fr«r ^Amtitiaror). [Groag.j 

S. 1475. 6 rnm Art. AlHdluM : 

S) Alfidia, Matw der I.iviu, der Genialilin 
i*» Axigpof-tiui . CIL IX iliWl. 11 1607. Bull, de 
Tecoie {ran^. d’AÜi^nes I 231, 9. |v. Kohden.] 

S. 1475 lum .\rt. Alflas: 

>•) F. Altius Alaiimus. Legat von Galation 
zwiIrlhAft. ob unter Antoninus Bius), grieeb. 
h*rkr. vt.n Ankyra. Arch. epigr. Mitt. a. Usterr. 

II I1-*. 8l = IGU III 162. Derselbe Name be- 
rtoH iu einer \Veihins<hrift aus t.’anmntum 
CIL lll .kdd. 1 1 35*i. 4) — vit-Ueicht war A. 
irmstM^h spiter Legat von Pannonia superior — 
ifcl in «len Acta lud. saec. des J. 204 (CIL VI 
AbL ^12334). hier möglicherweise als der eines 
TroU»pteI beteiligten Knaben, 

9«( P. AlOiu-s oder Alfenus) Primus. Legat 
jtf. (Von Achaia). Diltenbergcr-Purgold :V 
kr. T. * dyinpia iir. ;135. Iv. Re^hden.) 
ilcsnia s. Argassis Bd. II 688 und die 
3eni4itigung in (U'seiii Supplement. [Ihm.] 

S. 1476. 4 zum Art. Algldos moiis: 

S. .»och de Uo^s^ Bull, erist 1873. lOt». 

[Htilsen.J 

Alrizen. Auf Inscbrilteii. die in Gundani und 
^»chir. nördlich vorn Hoiraii Göl, nordwestlich 
K» Antioebeia Pisidiae*. gefunden word> n sind, 
•**-kt >V l4i.yir«oi; isM» auch vielleicht in nr. 378, 1( 
l' zu l^raen) und ’ UviCriV- Der Ort ist wolil ver* 
-•Ujeden von dem .\lgixa des Hierokles. Sterret 
Papers of tbe .\merican school, .Athens III nr. 366. 
45v 378. 10. 3»1, U. Ranisay .Asia ininor 41 1. 

[Rüge.] 

\lrwnU. Auf luschiiften aus ^aghir, nördlich 
*'<■ Hoiran Gol im phrygisch-pisidLseben Grenz- 
^kuei . ist mit grösster Wahrscheinlichkeit df*r 
Same A. herzustellen; Sterret Papens of the 
4»er:<'&n acbooL .Athens III nr. 376, 6. 54. 383. 1. 5 ( 

[liuge.l 

Alinae CAiunrrj Sonst unbekannte Göttin. 
»»Uber eine Widmung in Kula (Lydien) gestitlet 
wjd - Le Bas W addinglou 691* aj. [Cuniont.] 
Alijrete, Kloster in Galatien (r« uoranttfütoy 
rv TO i.^tJüiyuiurov ’AXiyhtji)» Vitu S. 

r«Mdi»ri c. KM'I p. 45<J \Mnj/ifia nytoXoytx. **d. 
r^srph, foannu^ [Rüge.] 

>. 1481. 11 znrn Art. AllkadrHZ 
Alikadro dörfte mit dt^ui in den Keiliiiscliriftcn 6i 
^•Tegoeuden me«ü>cht'n Berg Halihadri, an des.sen 
F» A. »ohl anzusetzen ist. in Zusammenhang 
tt keiagen sein. Vgl. Str»*ck Ztschr. f. Assyriol. 

\y G. Hüsing Ztschr. f. vergleichende 

ifiCaeiwU-^nseb. N*. P- XA I 556. (Streck,] 

?. 14«:). 8 SUdle de.« Art. Alilat: 

IJ/JjL /. N'ame: >lxMur des Hero«lot (I 131, 

• ifNtn 'Aiudt für das überlieferte Ahrrn 



hergestellt hat. III 8) ist al-Ilüt (d. h. ,die Göttin' 
schlechthin). Dieses ist contrahiert aus al llahat, 
dem mit dem Artikel versehenen Femininum von 

II (= ,Gott‘). So Osiander ZDMG VII (1853) 
482f. Krchl Über die Religion der vorislami- 
schen Araber 43. E. Meyer Geschichte des Alter- 
tums 1 211. Well hausen Skizzen und Vorarbeiten 

III 2ih 184 gemäss der schon im Koran Sur. 7, 
179 vorgetragenen KtyiiKdogie. Anders Ncldeke 

lOM.-Ber. Akad. Berl. 1880, 76ort‘. und Baethgeu 
IJeiträge zur semitischen Religionsge.schichte 98f. 
Bei den .Arabern und den syrisch arabischen Grenz- 
stämmen lautet der Name gewöhnlich noch weiter 
contrahiert Allat (wie Allah aus al llah), bei den 
ersteren und den Himjaren, sei es mit Bewahrung^ 
der ursprünglichen Form, sei cs infolge secun- 
däreV KückMldung, auch llahut oder mit Artikel 
al-Ilaliat. Die Pboinikier scheinen Ilöt oder Klot 
gesprochen zu haben. Vgl. III 2 und Baethgen 
a, a. O. 59. Schröder I>ie plioinikische Sprache 
I27f. 

II. Bedeutung. A. ist ursprünglich die weib- 
liche Seite des höch-sten Gottes der Ursemiten, 
urseraitisch II, assyrisch-babylonisch llu, hebrä- 
isch und phoinikisch El, KiJÖyo^ bei Philo Byblios 
und bei Damaskios Phot. bibl. cod. 2P2. Dem- 
entsprechend wird sic noch in historischer Zeit 
bei den meisten semitischen Stämmen verehrt 
und heisst auf einer In.schrift von Salhat (de 
Vogüe Syrie centrale. Inscriptions scannt. Nabat. 
8): , Mutter der Götter. Später erscheint sie als 
Sonnengöttin verehrt. Diese Auftä.s.'.ung bezeugt 
für den arabischen Stamm der Tannin der von 
Gauhari citierte Vers: .Wir brachen von al Lab'a 
auf und trieben die al-llahat an, damit sie unter- 
ginge* (vgl. Welihausen a. a. U. 29), für die 
himjarischeii Hamadun Stiuiimc die Bezeichnung 
Ilähat-Sonne (Iii'chr. Osman. Mus. 13; vgl. Baeth- 
gen a. a. 0. 123). Den Arabern zur Zeit Moham- 
meds gelten nach Koran Sure 37, 144 und 53. 21 
die Göttinen A.. al-'l/Vsa und Manat als Töchter 
Allahs. Die GbieWtzung der A. mit .Athene 
(vgl. IV 1) bezeichnet wohl eher kriegerischen 
als jungfräulichen Charakter. Vgl. E. Meyer 
a. a. 0. 211, anders Baethgen a. a, (). UM). 
Gar nichts hat die semitische A. zu tbun mit 
der ausschliosslicb indogermanischen Anaitis. Vgl. 
E. Meyer ZDMG XXXI (1877) 716ff. .Mehr als 
fraglich ist auch ihre Identität mit der babylo- 
nischen Allat, welche im Isdubar-Flpos als Fürstin 
der Unterwelt erscheint. Diese wird vielmehr zu 
den zahlreichen Ge.^talten gehören , welche die 
Keligiüii der semitischen Eroberer des Zweistrom- 
landes aus dem Glauben der vorseinitischen B«*- 
völkerungen desselben fthernahin. 

III. i'ulte. 1. Bei den Phoinikiem: Sidon: 
A. mit Europa identitteiert (vgl. IV 2) nach einigen 
Herrin des gewöhnlich als Astarteteinpels gelten- 
den Heiligtums, Lucian. de dea 8yr. 4. Karthago: 
Ein Priester der Hut C18em. I 244, ein Ober- 
pric.ster derselben 243 , tbeophorer Eigenname 
Hatihit 221 und 430. Sardinien: .Heiligtum der 
Herrin Hat* Inschr. von Sulci ipubliciert von 
Dillmann M.-Ber. Akad. Bcrl. 1881, 429!f.). 

2. Bei den Nahutaeern: Im Hegr: A. Local- 
göttin von 'Amiiäd, Insclir. Eutiug Nabat. In- 
schriften 3 und 4. Im Huuran; Ein PriesUT der 
A. Inschr. Nab. I bei VogOd a. a. 0. Heilige 
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St4f*len der A. .welche in Sal^t wt>hnt‘ ebd. Nah. 
iy und der A. .der Mutter der GötU-r* 8. Theo- 
phorer Eigenname; Vahballat, ebd. Nab. *2. OiVi- 
ßdlXaf^n; Le Bas Östlich vom Hauran: 

Theophore Eigennamen; latanallat und 'abdallat 
Inschr. Ualövv Journ. Asiat. 1882 I 479. 

X In Palmyra: Tem|>el der A. und des SamA 
(Helios) Inschr. bei Vogü^ a. a. 0. S. Theo- 
phore Eigennamen, welche auf A. hinweisen, 
registriert bei Baethgen a. a. 0. 90. 

4, Bei den Himjaren; ,Ih»t-Athtar Inschr. 
Hal<‘vy Joum. Asiat. 1S8IJ II 152. ,Ilähat-Soniic‘ 
vgl. II. Theophore EigennameniTaimilatMüller 
Epigraphische Denkmäler (Denkschr. .Akad. Wien 
XXXVlIl Min. Inschr. 54, Ilathmit ebd. Lyehian. 
Inschr. 25. 

6. Bei den Arabern: Stamm ThaVif: Tempel 
der als viereckiger weisser Stein verehrten A, in 
der Stadt Taif Ihn el Kelbl. Kitab el-ajinam in 
laVUtR Geographischem AVörterhuch. ahW’akidi. 

of Muhammads campaigns ed. Kremer B84ff. 
Ihn Hiäam, Leben Muhainincds ed. Wöstenfeld 
871. al Kaawinl Athar ehbilad 05. Derselbe 
wurde auf Mubamme<i.s Bt'f**hl im J. 7 H. zer- 
stört. Vgl. Ibn-HiAam a, a. O. 870ff. Kitab el 
Aghanl XIV 199. Der Terapelbczirk ist aber 
noch in islamischer Zeit heilig. Vgl. Ihn HiSain 
a. a. 0. !t09f. Kit. el-Agh. IV 75. 18f. XIX 80, 
18. Das Idol wurde noch Mitte de» 19. Jhdts. 
gezeigt. Vgl. Hamilton Sinai, the Hedjaz and 
Soudan 150. »Stamm KoraiA: Colt der A. in Ge- 
stalt einer Palme im Thule Nahla (SamahAari 
und Baidawl zu Koran Sure 58, 19. AbVi l-Faraj^. 
historia dynastiarum ed. Pococke 16tt). Stamm 
Tamlm, vgl. II und al-WaVidl a. a. 0. f>-4. Näheres 
über den Cult der .A. bei den Arabern a. bei 
Pococke Speciinen hlstoriae .Arabuni 91. Burck- 
hardt TraveU in Arabia I 299. Caussin de 
Perceval Essai sur l’histoire des Arabes avant 
rislamisme I 272. III 9. 288. Oslander ZDMG 
VII (1858) 479tV. Wcllhausen a. a. 0. 25ff. 

0. Bei den Griechen: Die nach .Athen. XV 
078 b, Srhol. Find. 01. I 50. Et\Tn. M. s. ’A7.- 
AwriV in Korinth verehrte, nach Athen, a. a. 0. 
und Etym. M. s. 'E/J-fortn mit Europa identische, 
nach Tzetz. zu Lycophr. 658 jedenfalls ursprüng- 
lich phoinikischc Athene scheint keine 

andere zu sein als die phoinikische A. Vgl. Möller 
S.-Ber. Akad. Wien XXXVII 4lf. Baethgen 
a. a. 0. 59. 

IV. Gleichsetzung mit griechischen 
Gottheiten. 1. Mit Athene. Diese Glcichsetrung 
ist die kanonische und durch den Cult sanctio- 
liierte. Korinth: vgl. III 0. Palmyra: Wieder- 
gabe des theophoTcn Eigennamens Vahballat 
(=* A. hat gegeben^ durch UihjrMoygo;. Vgl. 
Vogöö a. a. 0. 81ft*. Baethgen a. a. 0. IH). 
ILauran: Verehrung der A. alsMiVrJri/ 

/j yvQ{» Le Bas 2081. 2208a. b. 2216. 2808. 2:146. 
241't. 245:4. 2461. Vgl. Baethgen a. a. 0. 97f. 

2. Mit Europa. Die Gleichsetzung wird schwer- 
lich viel mehr als die phoinikische Herkunft der 
A.-*ATAo>t/,' b«‘zeichnen. Siden: vgl. III 1. Korinth: 
Tgl. III 6. 

8. Alit v4yßod/r;; Ovoavia Herodnt. I Bll. III 8. 
Dieselbe Glciclisetziing liegt vor bei < irigencs coiitr. 
Cels. V :17. Arrian. anab. VII 20. Strab. XVI 711, 
nur dass bei Arrian, wahrscheinlich infolge eines 



Schreibfehlers seiner Quelle, aus der 0»Wrti; 
Ov^yn; geworden ist, und weiter bei Strabon. 
der aus der nämlichen Quelle wie Arrian schöpfte, 
an die Stolle des älteren Himmelsgottes Uranos 
der jüngere Zeus trat. Aber sowohl Origenes 
als die Quelle Arrian« und Strabons sind von 
Herodot abhängig. Ilerodot selb.st scheint nur 
den Namen der gekannt, sie aber mit al-'Vs^ 
verwechselt zu haben , dem göttlich verehrten 
10 Planeten Venus, welche der lU/goAutj (h'gnvut 
entspricht. [Baumstark.] 

Alimne« Auf dem Feldzug des Cn. Manlius 
gegen die Galater wird A. als aldiäugig vom Fürsten 
von Kibyra (Kborzum) genannt, Liv, XXXVlII 14. 
10 = Polyh. XXI :14, 11 {doch ist die Lesung un- 
sicher). Vielleicht die Ruinen am Gölhissarsee, öst- 
lich von Kibyra, Kiepert Form. orb. IX. Kam say 
Cities and bishoprics of PhrAgia 1 266. (Kuge.l 
AllphenoL Eine ot'D; M/b'/ necOr wird in äcr 



AllphenoL Eine '.■Uitftjyoip wird in der 
20 Inschrift Le Bas-Waddington 2210 aus dem 



svTischen Urte Egla {ncoutj^ ‘Kykior^ s. d.) erwähnt. 
Der Stamm ist sonst unWkannt. [Benzinger.] 

S. 1494. 58 zum Art. .UinttiiQM: 

Die keltische Inschrift CIL XIII 5468. die 
andere 2848 (tieo Afüano PauJliuus pro Ofnie- 
(iio fit. nuo r. ». t. #«.). Falls CIL XII 665 (aus 
Arles, verschollen) richtig abgeschricben ist. könnte 
man auch hier eine Widmung an den (Jott er- 



kennen, Z. 3. 4 [Aljisano fr. s.) l. tn. Vgl. auch 
80 Holder Altkelt. Sprachsch. s. v. [Ihm.) 



8. 1498, 10 zum Art. AlkAlnetoa: 

1) Nach der Olympionikenliste von Oxyrliyn- 
cbos siegt U^.xaiV/’rrof/ im Faustkainpfe der 
Knaben (6. 81 = 456. Robert Herrn. XXXV 
170 und die Tafel ebd. 192. [Kirchner.] 

2) Sohn des Archias. Lokrer, Vefteidiger aer 
Akropolis von Opus, was vielleicht in den .An- 
fang des 8. Jhdts. v. Chr. gehört. Wachsinuth 
Rh. Mus. N. F. XXVII 614. Weil Arch. Zeit, 

40 XXX 141. IGS III 1, 2f»0. [Niese.] 

S. 1565, 62 zum .Art. Alkaios Nr. 11 : 

Ein anderer Versuch, den Irrtum bei 8uid:is Über 
den angeblichen Tragiker zu erklären, bei Capps 
Classic. Review XIII (1899) 384flF. [Capps.] 

S. 1507L zum Art. Alkaiuenes: 

4a) Ein LakHaimonier, der von der aitoli- 
schen Partei im Bundesgenossenkriege erschlagen 
wird, Polvb. IV 22. 11. [Böttner-AVobst.) 

4h) Alkamencs von Abydos, jüngerer Zeitge- 
50 noftse, vielleicht Schüler des Eurvphoii von Knidos. 
lebte in der 2. Hälfte des 5. ^hdt.**. Seine Zu- 
gehörigkeit zur knidischen Schule beweist seine 
Lehre von den Überschüssen (.TcpiooobmTa) und 
Flüssen (Anon. Loml ed. Diels 7, 40ff.). die in 
der auf knidischer Lehre beruhenden ps.-liippo- 
kratischen Schrift rd.vfo»’ rtor x«r‘ arOgoyjtor 
c. 1. 10 (VI 276. 294 L.) am klarsten zum Aus- 
druck kommt. Darin schloss er sich dem Enrv- 
phon an, das« er die Krankheiten auf eine durch 
die Überschüsse der Nahrung hervorgendV*ne Stö- 
rung iler Verdauung zurückftihrte. Wahrend .aber 
jener den Kopf nur als Saimnelpuiikt dieser Über- 
schüsse betrachtete, die sich von da im ganzen 
Könner verbreiten, ging er einen Schritt weiter 
und hehaupteU*, dass den Überschüssen, wenn sie 
vom Magen aus zum Ko]>f emporgestiegen seien, 
im Kopfe selbst neu«* Nahrung zugeführt werde, 
natürlich durch die vom Kopfe ausgehenden Flüss**, 
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ii.<l darch lüe Verbmtting d«*r combini»‘rten tralo|fio di*s Sophokles zu Ilhodos auf. 1. Jhdt. 
T^ii» «K <iii a tTu im ganzen Krtri»cr Krankheit er- t. Chr. IGIns. I 25. (Capps.] 

w^rd« (Tjrl- Kredrirh Philol Unters. XV 5b) Alkimuchos war. wie es seheint, auf natur- 
iU |M. Wellinami.] wissenschaftlichem Gebiet sehriftstellerisrh thätig. 

5 ri*«r A s. jetzt Furtwängler Meister- Die einzige Erwähnung dieses Sehriftstdlcrs findet 
werke S I und passim, der u. a. den He- sich b*M [Alet. Aphrodis.] problemata physica IV 
dies« Mr-isters in der liüste t'hiaramonti. d:tof}ta p.7a (ed. usener Progr. des Joachiin.sthal- 

^ et mit einem Torso in Cassel combiniert {s. sehen Gyinn. Berlin 1850, ih»), aus der wegen 

Bt-'h.'^aaer The^ion 247if.K erkennen will. Über der Berufung auf die Kelten soviel zu entnehmen 

des rHonysos s>. Beisch Eranos Vindohonensis 10 Ist, da.ss er frühestens dem 8. Jhdt. v. Chr. an- 
>. 1€ Prf»kne und Itys will Wi nter nach dem gehört. Genaueres lässt sich weder über seine 

V.-*rgsBg anderer, namentlich von Michaelis. Zeit, noch üb«r .seine litterarisclie Richtung au.s- 

te «"'aef Gruppe auf der .\kmpolU erkennen. An- machen. [M. Wellmann.) 

toke iVtikmäJer II Taf. 22 S. 8. (C. Robert.] S. 1541, 28 zum Art. Alklmenea: 

S. 15<»8, JtB zum Art. Alkandm: 8a) Angesehener Achaecr, Begleiter Pions 

iji Name einer To«hter des Pclias auf einem auf dem Zuge gegen Pionysios II. (357 v. Chr.). 
«nrugrf. Krater der Sammlung Hruschi in Cometo, Flut. Pion 23. [Niese.] 

Ann. d. Inst. I87ti tav. F {'AXx . . . (ta). S. 1543, 53 zum Art. Alklinos: 

nur Variante für Alkestis (s. d.i. 17a) Alkimo.s. oixoin/io; des Aelius Aristides 

[Wernicke.] 20 und Mann von dessen Amme Philumena; .Aristid. 
Ilkea xarotxta). Niederla.vsuiig in or. XXVI 530. XXVII 630. 540 Pindf. 

Lrdieo n;4«'h einer Inschrift (K. Buresch Aus [W. Schinid.] 

Lriwa 121. Bull. hell. 18l'4. 540. 1895, 203. S. 1544. 42 zum Art. Alkliioe: 

Athra, Mitt. 1895. 240), jetzt Kürdeli, 8 km. 4) UAxu'd/a. Amazone auf einem korinthischen 
^«dv*h von Tir^ (= Teim) am Nordhnng der Me- Alahastron, h. Bd. I S. 1775. [Bethe.] 

•rgi» im TTial des Kaystros. S. Plan des ephe- Alkippos* Bildhauer aus Paroa au.s dem Ende 

«i«riKa Gebiet»»»« zu dem Art. Fiphe.sia. des 5. oder dem Anfang des 4. Jhdts., bekannt 

[Bürchner.j au» der Künstlersignatur einer auf Anaphe ge- 

S. 1513, 29 zum .Art. Alkenor: fundenen Basis, die ein Weihgeschenk an Apollon 

'»tatt .dionysischen’ Ut .lenaeischen* zu le.sen 30 trug. Nach dem Schriftcharakter aus dem 4. 
■Eid gleich nachher die Erwähnung der drei le- Jhdt. v. Chr. IGIns. UI 267. Hicks Joum. Hell, 

narinchen Si»*ge zu tilgen, denn CIA II 977 frg. a Stud. IX 1888, 99. [C. Robert.] 

Vmw der Name de« .\. nicht hergestelU werden. S. 1551, 2 an Stelle des Art. Alklthos: 

> Capps .\meric. Jouni. of Philol. XX (1899) .VlklthoH (die hsl. T^esart i.st nach 

den Nachtrag zu .Alexis Nr. 9 in diesem Keiske .Animadver>. ad Graec. auct. IV 695 in 
SuppL [Capps.] 'AlxiOo^ zu verbe».sem). ein Sohn Xenophons, ge 

Alkla, Gemahlin de» .Agalhokle.s von Syrakus, bftrtig aus Aigion, wurde 585 = 169 (s. Metzung 

Diod. XX 3:1, 5. [Stähelin.] Beiträge u. s. w,, Progr. v. SsargemÜnd 1876, 7) 

1515, 3-*< zum .Art. Alklhlades Nr. 1: mit Pjisiadas an Ptolemaios VII. Physkon vom 

IHe hier zusammengestellten Nachrichten vor- 40 achaeischen Bund gesendet, um zu den Anakle- 
uüeo «ich in Wirklichkeit, wie Herrn. XXXVII terien Glück zu wün.schen und die Freundschaft 

Itf. *Twir<»en i'*t, auf zwei Personen, den Urgross- zu erneuern. Polyb. XXVHI 12, 9. Dieselbe Ge- 

vmt« und den Grossvater des berühmten A. Jener samltschaft, die im Sommer 585 — 169 noch am 

war es, der 7»08 v. Chr. den Kleistlienes im Kampf Hofe des Ptolemaios anwesend ist (Polyb. XXVUl 

die Oligarchen unterstützte (Isokr. XII 26 19, 3), scheint auf A’eranlassung desselben un«l 

Wru-htet dies ausdrücklich vom .ind.'ra^txo^, und seiner Ratgeber zu Antioeb«» IV. gegangen zu 

i't ohn»' Grund von den Neueren eines Irrtums sein, um den Frieden mit Ptolemaios zu vermit- 

gezieb»-?» worden), auf diesen dagegen geht alles toln. Polyb. XXVTIT 20, 1-3. [Büttner-Wobst.] 

•z>deTe. namentlich auch die Angabe von dem S. 1551ff. zum Art. Alkmaion: 

V<i"rxv"ht auf di*- Proxenie, der wohl au» Anla.ss 50 1) Nach S<’hol, Horn. XVI 175 Twl. Vater 

de» Brx^’h**!« mit Sparta 460 v. Chr. statti^efun- der Lao<iameia, die nach Suida.s dem Poleus die 

den bat. Auch der Antragsteller des Psephisma Poly*lora gebar, welche von 8|>ercheios Mutter 

zu Gunsten de« Uysirnacho«, de» Sohne.» de» Ari- de» Mene.sthios wurde (11. XVI 1751. Die» die 

iPlut. Aristid. 27. Pemosth. XX 115), ist einzige Spur dieses Namens im Noraen. 

•Khet der vih rlichc Gnxssvater. da der Urgri>8s- ’.4xx/*aiW, Freier der Helena, neben seinem 
Tvter den Ariateide« gewiss nicht überlebt hat, Bruder .Amphilochoa. Borl. Papvrusfrg. der Hesiod.- 

i-T In^hmbe .A. dagegen einen solchen Antrag Kataloge B 16, S.-Ber. Akjni. Berl. 19‘t0, 841. 

*T¥t etwa ein halbe» Jahrhundert na*di dem Tode Sie werden aU Söhne des .Vmphiaraos und .Vr 

ies Ari^teiJe» gestellt haben könnte, wu» doch in giver eing»*führt, ihre Namen wan n nicht genannt. 

Weise wahrs-cheinlirh i»t. [Pittenberger.] 60 Sie waren als aussichtslose Freier kurz ubge- 
S. I5;I.3, 52 zum Art. AlkMamsH: macht. [Bethe.] 

Su) Alkidamas wird in dem Stobaios-Index 6) (Zu S. 1556, ,50). Vgl. ferner J. Sander 

Wt PiMtio* cod. 167 p. 114 B. als Dichter vor- A. von Kroton. Progr. Witienlierg 1893. Gom- 

leichnet: i«t aber sicher der Sophist Nr. 4 ge- perz Oricch. Denker 1 119. 438. J. Wachtier 

n^int. ao» de«»eD MovotToi Verse bei Stobaios De A. Orotoniata. Leipzig 1896 (mit Fragment- 

»ei-efShrt werden. [Cruaius.j sannnlungi. Über A.s Embryologie Diel» Par- 

S. 1540. 24 zuni Art. Alkliiiacboa: inenide.» Indirgedicht. Berl. 1897, 114. 

5i; Aas T^rq>d<k, trat in einer Te- [E. Wellmann.) 







t)3 Alkon Alphaios (>-4 

S. 1579, zum Art. Alkon Xr. 8: pelrest<>, gfriechiHche und lateinische lnschrift«-n 

.\lkon ist kein mythischer KQiistlcr, sondeni vgl. Salinas Not. d. scavi 1K80. 191. [Hülsen.] 

ein berühmter Toreut aus aleiandriniseher Zeit Alopekai (a/ ). eine f.-rtoaei/'if (Cuu 

(Dumoxenos b. .Vthen. XI 469ü = Frg. com. IV 5*29 8U.sbezirk) im Gebiet sfldlkh v<m Prienc um Mi- 

Mein.), von Ovid oder wohl schon seinem Gewfthrs- letos am Maiandros. Zu ihr gehören viele .-xoo- 

mann anachronistisch zum Zeitgenossen de.s Aineias uareia (Landbezirke, grössi're Vorwerke), die iin 

gemacht. Bergk Kl. philol. Schriften I 6581. 11. Jhdt. durch eine Verfügung des byzantiiii- 

Eh wald zu Ovid. met. XIII 084. Nach dem alten sehen Kaisers Michael Dukas Pantpinakes von A. 

Ovidcoinmentar z. d. St. stammte er aus Lindos. abgetreimt und dem Megas dome.stikos Andronikos 

[Knaa*k.] ]nl>nk;is geschenkt wurden. Vgl. Acta et diploiii. 
S. 1582, A5 zum .\rt. Alkyotieus Nr. 1: ed. Kr. Miklosich et los. Müller VI (a. 107I>) 

Der Hund des Alkyoneus als Sternbild des 5. Der Bezirk lag wuhl in dem Alluvium de> 

Sirius an den Himmel versetzt. Schob A|»oll. II Maiandiv).'^ (s. d.), da.s .seit Strabons Zeit nmebtig 
517. muss also in einer Sagenforiii eine Rolle ge- angewacliscn war. Den Namen hatte da.s Gebiet 
spielt haben. [Knaack.j etwa von einer Familie .Uopekos oder Alop^kes 

AlUge in Galatien (fe uo .tAt/oiov rij^*AXXa~ (vgl. Acta et dipb ed. Miklosich et Müller IV 

;-»5c gvxrtfoi(f>) y Viia S. Theotiori c. 142 j>. 488 117: xeo. *h<>dvrii \4Xo>:iixf vgl. noch IV 1» den 

OlrtjfifTa aytoXoY’ ed. Theoph. loannu). [Buge.] KIgennamen die darin Besitzungen hatt**. 

Allkt s. .\lilat {in diesem Suppb). Wenn jetzt keine tMjer wenig Spuren der Siede- 

S. 15m 5, 07 zum Art. Allieuos: 20 lungen dieses Bezirkesund ihrer Namen sich fin<irn. 



2) Alltenua Sicinins Quintiunus, Volkstribun 
97 oder 98 n. Chr., (,'IL VI 450. [v. Kohden.] 

S. 1585, t»8 zum Art. Allifae: 

Einen wunderbar tiefen Brunnen {ov i6 fuv 
vdü>Q ßXf.ietat. i)Xi'xor di av ti^ yaXdafj axott^iov, 
oex ftfd.’tutnt Tou r^roc) ir AXtf/anft r*/; Vra- 
Xta^ erwähnt I.sigonus (FH(i IV L17, 10) bei So- 
tion, ^V esterinan n Puradoxogr. p. 187. Über 
die Nekrojxjlc von A. vgl. auch Not. d. «cavi 1881, 
108f. [Hülsen.] 

S. 1580 zum Art. Alllus: 

2a) Q. Allius Bassu.s, Con-sul .suffectms 158 
n. Chr. mit Servilius Fabianus, Diplom vom J. 158, 
CIL III Suppb dipb LXVII = Dessau ‘dOOil. 

[v. Kohden.] 

4) C. Allius Pusciaims, CIL UI Add. 14 150 3. 
Die Zeit seiner Statthalterschaft ist unbekannt. 

[Groag.j 

Alloeira (U/ioV<oa), nach Steph. Byz. s. ’.lrrd* 
Xfui früherer Name von Attaleia in Lvdien (s. d. \ 
Nr. 1, Bd. II S. 2155). [Bürchner.j 

S. 1588, 40 zum Art. AHyiigos: 

Das aus Hierocl. 05(», 2 angefülirle 
(*Ui‘ 57 o,*) auf Kreta ist das frühere ’Ozofv, tlas 
später VXovrra, jetzt Elünta genannt wird. A. 
wird in den Not. episc. VIll 232 und IX 141 
als Bischofssitz auf Kreta genannt. Die Reste 
de.H alten 'üXov; liegen etwas ö.stlich von den 
hlfihen«len drei Dorfeni der Neuzeit Aroj, Mioa 
und Kdxoi *EXovvra, s. Oius. [Bürehiier.] 
AlmanticuDi) Fluss in Armenien, (>eogr. Kav. 
p. 78 P. [Streck.] 

S. 1589. 10 zum Art. Almo: 

V gl. jetzt E.C a e t a n i-L 0 V a t e 1 1 i I..avatio matris 
Deuni (Scritti vari, Korn 1898. 49-60). [Hülsen.] 
Almnra {AX/tovorirttiv [AX/wvotjvtTtr i^}] xaroi- 
x/a), Niederlassung in Lydien, naeh einer Inschrift 
bei K. Bures.-h Au.s Lydien 135 jetzt Kuinon 
hei Darmarä. 8 km. westlich von Tire(= Teira) 
im Thal de.'= KaVstros. S, Plan des ephcsLchen <i 
Gebietes zu dem .Art. Eplicsia. jBürchner.] 
Aloiiuda. .Anf einer In.vchrift aus A^sar•j^k, 
bei Kuba agutsch im unteren Xautho.-<thul (Lykien), 
wird genannt 'K(i/idai Mfyt’iov 'AXoardfi-i. Da- 
nach lässt sich vennuten. dass die Kuinenstättc 
A. hk.ss; Jouni. Hell. Stad. XV 104. [Kuge.j 
S. 159.'), 31 zum Art Aloiitiou: 

CI»er .Altertümer in S. Marco di .Uonzio riVm- 



80 ist das entweder auf die gesundheitsschäd- 
lichen Einwirkungen des im Winter sumpfigen 
ixler tiber.schwemmten Gebiete.^ otier auf die Be- 
sitzveriindennigen. die infolge der Besitzergrei- 
fung seitens der Türken eingetreten sind, zui^ck- 
zuführen. Viele griechische Ortsnamen haben 
türkischen Platz gemacht. [Bürdiner.) 

Alopekion {AXton/xiov), Dorf auf der Insel 
Thera, IGIns. III 3-15, 13. [Bürchner.j 

[1 S. 1597, 50 zuin Art. Alopekos: 

Die Gleichsetzung mit dem Holzbild der .\r- 
temis in der Iphigeniensage i.st .Autoscbedia>ix)a 
des Pausania.s (Kotiert Arch. Märchen 145tV. 
Preller Gr. Myth. < 309, 1), Naeh Wentzel 
Epikles. VI 23f. ist auch der verbleihende Rest der 
Pau8ania.sstelle contaminiert au« 1) einer Legendi 
von der spartani.schen Artemis 'OudUi in Limnai. 
ge.stiftet einst auf Orakelgeheiss, ausgestattet mit 
blutigen Menschenopfern seit jenem blutigen Streit 

> der spartani.schen ür-Komeii, bei dem einst Leichen 
den Altar Im deckt hatten, und den Rest eine 
Krankheit hinwegruffte ; Lykurg wandelte den 
Brauch uni in blutige Geisseluiig der Knaben am 
Altar; 2| dem atuoy zu einer Artemis YAnh« 
>lrvo3fo^<a, .aufrecht* stehend, weil .durch Ai'yo,-- 
Dickicht gehalten*, und in dieser Stellung ge- 
funden durch die beiden Brüder A. und Astra- 
bako«. die beim Anblick .-taoFqiodrtjoav. Kobert- 
Prcller 308f. und Sam Wide Lakon. Kulte 113 

> sehen von solcher Scheidung ab, und mit Kecht. 

Vgl. u. Bd. II S. 1312. 53. 1401.20. Wide a. 
a. 0. 115 vgb 279f. .spricht den A. wegen sein*- 
Namens zusammen mit Astrahakos abs dionvHl.'>irh<' 
Hypostasen an, ohne für den ersteren Gründe an- 
zuführen. [Tümpel. I 

AIossoh (AX).<oo0v:.AXfi>affd-:'f), Ort bei Lagiii.i 
in Kurien, Ch. Newton Di.scoveries ut Halieur- 
na.ssus II 794. Iterselbe Ort hiess vielleicht Hoxioo,*. 
vgb Bulb hell. V 186. [Bünhner.] 

> S. 1612. 17 zum .\rt. Alpes: 

2) AXjtftf jfUMjtoy ditff't Tit t;i/xo)’Ta atddia 
dt/axdi HUT genannt l>ei Sozoin. hist, 

eccb IX 9, 2, ungewisser Lage, t’luvers Coii- 
jectur KXdoopti .... cfHoot xai toia orddta ver- 
wirft mit Kecht Keading z. d. .M. [Hülsen.] 

Alphulos (?/bl 70 fu;), 8ohn des Sangarias. an- 
gebli. hi r Lehrer der Athen»* im Flötenspiel, Vor- 
griff sich an der G»dtin und wurde vun Zeus mit 
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drtB Blit 2 e rrschbijfen , AnoDTiu. Mythogr. 347, 
K> Wr««nji. Die sonst nirgends bezeugte Sage 
ptimmi wührneheinlich aus einer ausfflhrlichereii 
S ec> mri on der Kleinen Paniliclcn des sog. Plutarch 
cad fcft ron diesem erfunden. [Knaack.] 

S. 1636. 10 zum Art. AlpheloH: 
iti} Nat'b Eustatbio« (<b‘ogr. min. II 292) 
war maxn rrra hei S'ikiua ein Fluss A. ge- 

uaat wonieti. [Ruge.1 

AlpU eine Person, nach der 1 

die tlpen (t'.wo toifi ifiiovs tWjjorjfUvov) benannt 
worden <«em sollen, Tzetx. Lyc. 1361. [Knaack.] 

(wo \4iooi — Baumwäldchen), Gegend 
*af der Iic*«! Chio«. Ins«'brift im Gymnasiums- 
aaemzm, die imr flüchtig zu betrachten mir H. 
Zoiotas erlaubte; Cot. links Z. 12f. dypd; ( xai 
•ffog r<t «V ..DiiiVi xai '’Ai.aei (es könnte aber 
n<K Jacuri hetsAen, was dem Gegenstand nach 
fieichgültig wäre), HQrcbner BcrI. Phil. 
Wo'l^nifcrhr. lt*00, 1629. Fr. Studniezka las74>la«( 2 
lark fretindil. briefl. Mitteilung). [Bürchner.j 
AltliAiin^neiw (o**AiOaiutyfii\, Chiliastys der 
Pkyle Ka^rpr^tot der Stadt Ephesos im klein- 
«Batifcbi’n lonien, Anc. Greek Inscr. Brit. Mus. 
UI ar. 459. 570 (Hicks). Genannt Ist die Chi- 
hiftTv nach Althaiinenes. einem kretischen Heros, 
irr narh der einen Cberlieferung von Kreta nach 
Kaiuirr* auf Hhodos floh (Diod. V 59), nach der 
indeni von Argoe nach Kreta »ich flflehtete (Strab. 

X 479. 481. XIV 653). K. L. Hicks folgert aus 3 
4eu VorbajidensrMn dieser Chiliastys in Ephesos 
Kjiwaixi'Tung von Argeiem oder Kretern, s. den 
Art. Ephesos. [Bürchner.j 

AltKAlBeaU (>7 V4idm/<mV\ Phyle der Stadt 
Kaniro« auf der Insel Rhodos ilGIns. I 695, 43 
a «fti Genannt Ist die Phyle nach Althaimenes 
ad. Nr. 1. 2 und Art. .ttthaimeneis in diesem 
'^cppLi. [Bürchner.] 

Altheia (UXOriii, so Möller für das über- 
lieferte VU^ijc, Meineke schreibt ^UÖaf^ [cU -4 
i'hyle in Aleiandreia. nach Althaia bc- 
«imt. SatjTo* (FHO III lii4) bei Thoophil. ad 
lotdjc. II 7. Meineke Anal. Alex. S4fi. 

(Knaack.) 

S. Ißy7. .79 mm Art. Altinnm Nr. Ü; 

Jj. aneh Not. d. fcaei 1887, 127 (Grabfund 
-'«üaclier Zeit). [Hülsen.] 

S. 1698, 4,7 lum Art. Altis: 

S| AATIi. Name einer Nereide auf einem atti- 
Otkm schönen Stils aus Eretha im National - 5 
»x-MTum zu Ath^n, publicicrt dp/. 1897, 

■wK^. 9 . l (Tgl. Jfklior äijx- 1892, 77!f.); nach 
Hartwig eb<i. S. 131 zu lesen. Bisher 

%im Nereid^nname nicht bekannt. [Wemicke.] 

S. zum .Art. Aloaka: 

Die Ton .Andreas vorgesehlagene Identifica- 
*100 «ofi A. mit dem Arbaki der Keilinschriften 
a laiu jetzt auch .Streck Ztschr. f. A.ssyriol. 
XIII wird von Sanda Untersuch, z. Kd. d. 
dt. OrietJts 12 Mitt. d. Vorderasiat. (TesolUch. 
V"!! 28 verworfen und a. a. O. D) (bezw. 26) eine 
*vkichoag .\rbaki = xaotgor’A(*4fidxfor des Georg. 
*'vpr 93*^ aufgesteilt [Streck.] 

S. l7o^. 51 zum Art. Aljbaa: 
i«l AÄi-^a; iitJrrj fr 'haXift, Steph. Byz. s. v., 
HÜ rtrdorhea. [Hülsen.) 

.< zom Art. Alyplo«: 

2/ Deneibe fAitoniüM Alypiua auf einem ncuer- 
fjl/r-rwPüW». Hnppl * 
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dings gefundenen Stein, Bull. com. 1892, 179 
= CIL VI 31975. [Hölsen.] 

4a) Zeitgenoese des Neuplatonikers laniblicho.^, 
dtaXfxuxioraroi. lambUchos schrieb eine Bio- 
graphie von ihm; Eunap. vit. soph. n. 16tf. Boiss. 

[W. Schmid.) 

S. 1711 zum Art. Alypos: 

2a) Alypos aus Ambrakia wird von den .Aito- 
liorn 190/89 mit vier anderen nach Rom gesendet, 
}um den Senat freundlich zu stimmen iPolyb. XXI 
25, 1 1 ist zu lesen : arr rorroi^ Adlerro»’, rti 
♦V ''.iXt•.^or Toy M«/lpax<cj6rf/e xai ylrxto.vov, vgl. 
Gilliscbewski De Aetolorum praetoribus, ln- 
auguraldiss. v. Erlangen 1896, 32f.). Unter- 
wegs wird A. von Epeiroten gefangen, aber nach- 
dem er für drei Talente BfirgschaU gestellt hat, 
frei gelassen, Polyb. XXI 26, 7—13. 

[Büttner -Wobst.] 

2b) Alypos. Rhetor in Antiochia; K. Seitz 
I) Die Schule von Gaza 15. [W. Schmid.) 

Alyats Tdioot;), eine Berghöhe mit Tempel 
des Zeu.s Alysios im Diktegebirgc (jetzt 
auf der Insel Kreta. Schol. Arat. phaen. tI3. 
K. Bursian Oeogr. v. Griechenl. II 533 A. 

[Bürchner.j 

Amaioa, Sohn des Hegesandro.s aus Thessa- 
lonike in Makedonien, noitjrrj; :ioooodtov, siegt 
bei den Museien in Thespiai Mitte 2. Jhdts. v. Chr., 
Bull. hell. XIX 1895, 336 nr. 10, vgl. p. 353. 
D [Kirchner.] 

S. 1726, 10 zum Art. Amara Nr. 1 : 
Amara erwähnt als Ortschaft von .Arabia felix 
auch der Geogr. Rav. p. 57 P. [Streck.] 

S. 1729, 19 zum Art. Amarcolltan(o8): 

Die Inschrift jetzt CIL XIII 2600 (lapis i>ar- 
tust tiiteria saetiäi aecundi). Holder Altkelt. 
Sprachsch. I 112 verzeichnet ÄtnarcolUan als 
Mannsnamen. Es ist eher Beiname des Apollo 
Grannus, gerade wie Mogijunua CIL XIII 5315 
j = Brambach CIRh 1915. [Ihm.] 

Amariom^ Ortschaft in Arabia felix, Geogr. 
Rav. p. 58 P. [Streck.) 

S. 17440*. znra Art. Amanls: 

4a) •kniu.'iis, PferdezOebter oder Pferdearzt (?) 
aus nachcbristlicber Zeit. Ein Recept in den 
Hippiatrica Millers Notices et extraits XXI 2, 
1 m 2 trägt die Aufschrift: 'U*o .Tapd ltvt)Qov 
ro oi’rd ’.-luiior<u;. [M. Wellmalin.] 

5) Vgl. .kdamck ünsignierte Vasen des .\. 
)(Prag. Stnd. aus d. Geb. d. cläss. Altertumsw. 
V 1895). Karo Journ. Hell. Stud. XIX 1899, 
137(T. |C. Robert.] 

Amandv, Ortschaft in Mesopotamien, Geogr. 
Rav. p. 81 P. A. ist nicht — Aniudis (Bd. I 
8. 1984), sondern nur Coimptcl aus Amida (Bd. I 
1838); Tgl dazu schon Ritter Erdk. XI 22. 

[Streck.] 

Amaion (Vl/id^(or). lehlerhaftc Schreibart in- 
folge unrichtiger Etymologie für Aniyzon (s. Bd. I 
)S. 291 1(, Acta et diplom. gr. raed. aex. cd. Fr. 
Miklosicb et los. Müller IV 290ff. VI 212f. 
(Urkunde von 1262). Vgl. Amazonokorakia 
in diesem Suppl. [Bürchner.j 

Amazonokorakia (r} A/ia^ovoxopoMia and rö 
U/uiCoynxoitrixioy}^ Stadt und Sitz eines Bischofs 
T^e xdirto^ A/ta^oroxopaxiai xai Xa/jfooTtiuyov: 
Urkunde von 1262, Acta et diplom. gr. med. 
aev. ed. Fr. Miklosich et los. Müller VI 212, 

3 
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vgl. IV 290ff. Es M’hcint in «ler NiUie d«*6 Ge- 
birg«zug€>s Lutmos (Lutrus) in Kleinusien zd suchen 
ZQ sein; ehd. IV 290ff. and VI 212 nr. LXXXVT 
wird auch wohl dius ’Aua^tov auf A. zu beziehen 
sein. Es ist wohl mit beiden .Vinyzon gemeint. 

[üürchner.] 

S. 1795, 60 zum Art. Ambarri: 

0. Hirschfeld CIL XIII p, 378. Gegen ihn 
K. Philipon Note snr les limite.s de la ciW des 
Atnbarres au teinps de Tempire romain, Rev. celL 10 
XX 1899, 200ff. Vgl. auch Ainbrani in diesem 
Supplement. (Ihm.) 

S. 1800, 30 zum Art. Ainbltarrlns tIcuh: 

Im <'oblenzer Stadtwalde sind zahlreiche Reste 
von Geht^ften, Villen n. a. aufgedeckt worden. 

In diesem .Trevererdorf* mö**hte R. Bodewig 
(Westd. Ztschr. XIX 1900, 1—67, Taf. I-XI, 
vgl. be.sonders 56ff.) den Vicus .\mbitarvius er- 
kennen. [Ihm.] 

Ambitootl^ Gau der kleinasiati.schen Galater. 20 
Plin. n. h. V 146. [Nh?«e.] 

S. 1804, :14 zum .^rt. AmbUda: 

Der Anomoeer Aetios (Bd. I S. 703 Nr. 8) 
wurde unter Constantius nach A. verbannt, wo 
er die rauhen Einwohner dunh seine ^Vundcr• 
thaten zu besänftigen wus.ste iPhilostorg. V 2). 

[Cumont.] 

S. 1808. 20 zum Art. Ambranl; 

Für das bei Suet. Caes. 9 überlieferte Ambra- 
fwa sind weiter vorgcschlagen worden I^mhrano.'* 'Sa 
(dies die Vulgata, verteidigt von Stichle Philol. 

X 1855. 230). Amharros (Urlichs Eos II 181), 
OiwpoMox (Madvig .Adversaria II 571). 

[Ihm.] 

Aiiibriula (rd *Anßpiotda) in einer Urkunde 
des orthodoxen Patriarchats von Constantinop«d 
vom .T. 1387, Acta et diplom. gr. med. aev. ed. 

Fr. Miklosich et los. Müller II 96 nr. CCCXC. 

II 390. Es mus.s an der Grenze der beiden .Metrt>* 
politandiöcescn Ephesw und Smyrna in der Pro- -lo 
vinda A.sia gelegen liahen. [Bürchner.] 

S. 1808. 57 zum Art. Ambron: 

2) ''Afißomv im Ktvm. M. 430, 31. 624, 57. 
Schol. Dionys. Thr. 853. 6 Bekk - 224, 1 Hilgard 
ist nnr falsche Schreibart für oder *.4/ifpwr 
(llabron), Verfasser eines Buches .Taoü>rini<ov, 
wie schon Sylhurg bemerkt hat (vgl. auch Vel- 
sen Trvphon. p. 2, 3). Zur Erklärung dieser in 
späterer Zeit nicht seltenen Einschiebung eines 
Nasals vgl. A. Thumb Die grieeb. Sprache im 50 
Zeitalti?r d. Hellenisnt. (Strassburg 1901) 135fF. 

[Cohn.) 

S. 1812, 25 zum Art. AmbroHlos: 

3a) .\nibro8iu8 wird mit einem Recept 

.Todf /(Hfmda; in dem Cod. Cantabrigiensis der 
Hippiatrica p. 82 erwähnt, vgl. Oder Rh. Mus. 

LI »J5. [M. Wellmann.] 

S. 1818f. zum Art. Amelnlas: 

11) Statt xiöao«rrr/v* ist ZU lesen xro- 

fifübuhv, der Mann ist identisch mit Nr. 17, der 60 
um 300 blühte und einen lenaeLschen (nicht einen 
dionysischen, wie e.s S. 1819, 6 heisst) Sieg da- 
vontrug: vgl. Capps Transact. .\meric. Philol. 
Assoc. XXXI (1900) I22ff. [Capps.] 

11a) Delphischer Archon um 263/2 v. Cbr., 
Pomtow Bd. IV S. 2621, woselbst die Beleg- 
stelle. [Kirchner.] 

17) s. den Zusatz zu Nr. 11. 



17a) Ein Freund des Eleaten Pam^enides, 
der nur von Diog. Laert JX 21 erwähnt wird. 

[K. Wellmann.] 

Amelas, Stadi in Lykien. Plin. n. h. V lt»l. 
KeUeii iin .'‘Üdwe.stl. Kleinasicn II 176; die Münze 
bei Imhoof-Blumer Mon. grecqu. 325 staiiimt 
wahrscheinlich von Masikvtes (Brit. Mus. Catal. 
Coin.s, Lycia p. LVil). (Hill.) 

S. 1X26, 22 zum Art. Aiiieria Nr. 2: 

Vgl. Nissen Itjil. Landesk. II 1. 899f. Not. 
d. scav. 1883, 75. 1885*. 147. [Hülf^m.] 

S. 1827, to zu Art. Amerian: 

Verfasser de.s .Artikels ist L. Cohn. 

S. 1833, 31 zum Art. Amida: 

.Amida wird schon in den assyri.‘«chen IiiNchrif- 
ten unter dem Namen Amedi als eine bedeutende 
Stadt öfters erwähnt, die arabi^hen AuL>ren 
nennen sie, wie die älteren Syrer. .Amid; Streck 
Ztschr, f. AssyrioL XIII 73. XIV 160. Cher A. 
H. vor allem noch Ritter Erdk. XI 20 — 62. Kie- 
pert M.-Bcr. Akad. B'tI. 1x 73, 189; Hern». IX 
147 und ferner den Art. A m a u d e in diesem 
Suppl. [Streck.] 

Amilo {AmXuj), Tochter des Gongvlo.**. Mutter 
des Erasos von Arka.^, Eponyme der Stadt Amilos, 
die zwischen Orchomenos und Stvinphalos lag. 
Ihr Sohn deutet auf den Flu^8 Krasinos, der ober- 
halb Stymphalo> entspringt. Arkadisches Weih- 
geschenk in Delphi, Pomtow Athen. Mitt. XIV 
1889, 15ff. S. Bd. II S. 1158. 

[Hilhr V. Gaertriiigen.) 
Amliifa. Ortschaft in .Arabia felix, Geogr. 
Rav. p. 55 P. [Streck.] 

S. 184»*. 26 zum Art. .Vmlt«rnmn : 

Neue Funde ans S. Vittorino Not. d. »cavi 
1892. 429 (antike Strasse zwisdun A. und Pi- 
tinuin). 1893, 335. 1894, 252. 406. 1895, 84. 475. 
1896. 537 (meist Inschriften). 1897. 157 (Arclii- 
tekturfragraente). 1900. 32. 1902, 122. 384 (In- 
schriften). [Hülsen.] 

Ainltrochatoa, Sohn des Sandrokottos, Vater 
des .Ayoka, König der Inder, regierte 2lH — 263 
V. Chr. Für die hellenistische Geschichte kommen 
seine Beziehungen zu AntiochosT. und PtolemaiosII. 
in Betracht. Den .Antiochos bittet er, ihm süssen 
Wein, getrocknete Feigen und einen Sophisten zu 
kaufen. Kr scheint sich also unter anderem auch 
für griechische AVis.senschaft interessiert zu haben. 
Athen. XIV 652 nach Hegesandros (frg. 43, FHG 
IV 421). Gesandter dc.s .Antiochos bei A. war 
Daimachos, FHG II 440. Strab. II 70. Dionvsios 
wurde von Ptoleniaios 11. zu A. geschickt, t*Un. 
n. h. VI 58. Nie.se Gesell, der griech. und maked. 
Staaten II 93. Ini übrigen vgl. Lassen Indische 
Altertumskunde II 222ff. fWillridi.] 

AmiiiatiacoA fundua« Grabschriit eines ayr/or 
fundi Ammaliari bei Talissieu iGebiet der Am- 
barri) gefunden, (.'IL XIII 2533. In dem bei 
Talissieu gelegenen Dorf Ameyzieu lebt, wie es 
scheint, der alte Name fort. Holder Altkelt. 
Sprachsch. s. v. [Ihm.] 

Animentiini j^iech. dyxcÄ»^), angeblich eine 
Erfindung de> Aitolos, eines }^hnes des Ares 
(Plin. n. h. ATI 201). Jedenfalls so alt, wie der 
Gebrauch des dem Epos l>ekaniiten dxdcrfo»-. Es 
ist ein in der Mitte de> Wurfspeeres befestigter 
Riemen in F<»rm einer Schleife (Pollux I 136. 
Schol. Eurip. Orest. 1476; Phoen. 1141 xoTlor 
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den sonstig'*« Litteratur- 
ttftfBisMii and flfn l>^nkniiilern. Sen*. Aen. IX 
45. W>r. ori^r XVIII 7. Strab. IV 19ti). I>ie 
V*rfci»lai^f i4 keine feste; der Kiemen wird 
mt T.»r dem Gebraoehe um den Speer jfi'knotct 
'T^-«iorr. hxx’/xvü^nr. ammrntnrf Xon. anab. 

IV 1 Ä 8. 2S. V 2, 12. Pollui I 106. Pint, 
ifephüi. Alei. 10. Sil. Ital. IV 14. Hesych. s. 

Nach dem Kieme« heisst der 
luoi^xvlnr «Polyb. XXIII 1. IMut. Philop. 1< 
N. Wuto ananeniata (Cicero de orat. I 2-12; 
ftm. iTl •. IHe Speere der griechischen Pelt^sten 
Irt. ind Plat a. a. U.) nnd der römischen Ve- 
-IC« 1 * ir. Brut 271. Liv. XXXVII 11,4) sind mit 
dr« Wurfri^men Tt-rsehen Durch Einschieben des 
Z-nicSn|>*r« und MitUdfingers in die Schleife wird 
4>«to«Bischleife gespannt, iler Speer liegt zwischen 
ie« Damnen nnd den l>eiden gekrümmten k’tzt»*n 
rormuScbol Eurip Phoen. 1141. Seneca Hippol. 
^iOtOrid. Met VII 787. XII 0211. Ikim Ab- 2' 
«kkidmi wird der Sp»‘er in eine arehende Bc. 
um «eine Längsaxe versetzt, iandlum tor- 
ffmlarntitre (Verg. Acn. IX 665. X 585. 
VlUi«. Sil. Ital. IX 50!*. SUit Tbeb. IX 104), 
iB ffine Treffsicherbeit zu erhcdion. Die ver- 
«.'hwdenco Momente des Hefestigens, Anspannens 
d« Kiemeo.s Erhebens des Speeres zur Horizon- 
aJrt. .Iniwtzen?« zum Wurfe und .\bachleudcms 
ID Spnunre j,^ben die Denkmäler; s. Finder Der 
Fftnlkampf. Taf. Gazette arch^logiquc I 1875 0 
A5. .irch. Jahrb. 1802 Anz. 165nr. 01. Kev. 
atk 1860 H U. Cat gr. V:ih. Hrit. Mus. III E 
1^. J«>um. Hell. Stud. I pl. VIII; V pl. VIII. 
Arth Ztg. 1878 Taf. 11 (n;v*’h Jüthner Ober 
*9t Ttimgeritc. Wien 1896, Fig. 38 S. 40 kein 
Zirkel sondern die frei gehaltene nyMvktj). 1881 
Tat 9. Attische Gr.^breliefs Taf. VI; vgl. auch 
iif dem Neapler Alexander AIo.saik den am Hoden 
letalen abgebrochenen Wurfspeer. Die Dar- 
•Ölungen las.'ten sich in drei (iroppen scheiden : .i 
)ipaUe«tritiiiche (ausser den obengenannten Hart- 
»le M-rii^terschalen XLVI und S. 417f. 566. Mu.s. 
Gr»g.r Taf. 43. 26. 70. Mon. d. Inst. IV 33. V 16. 
«ierhsrd Va.-enbilder Taf. B 6). 2l Jagd (Wiener 
VidegirbUtter 1888 Taf. II kalyd. Jagd. Mon. 
i lr»t, VI 19. VII 17. N^Topoi* de Sidon Livr. 

I pl 26‘. 0) Krieg (Ibmner Stud. S. 256. Joom. 
Hell Stud. V pl. XLIU. Millingen pl. 5. Mon. 

1 last VI 3*1. VIII 21). Singulär ist die Dar- 
stellung auf dem p* rgameniscbcn Friese, H«et -5 
lieber Olympia 114. Die hastn nmmentata auf 
Grabatein eines Legionärs Brambach CIRh. 
^ - Lindenschmit Altertümer 1 9, 4. Vgl. 
Art. Antesignani oben Bd. I S. 2056. Köchly 
Verbandl d. Pbilologen-Versamnd. in Würzburg 
giebt eine kritische Sichtung tler Schrift- 
•vlleneugnlMe. Zuletzt hat Jüthner a. a. 0. 
n trHriifher V’crwcrtung der litterari-schen und 
^umeutalcn Zengnisse den Gegenstand hehan- 
Fftr den Nachweis von Denkmälern bin (j 
fb H-mi Robert Zahn zu Dank verpflichtet. 

[>. Dotnaszewski.] 

8. lH6iff. zum .Art. .(mmonloH: 

•a) Ammonios. Strateg in Athen zu Plutarchs 
Klot. quaest ronviv, VIII 3. fW, Schmid.] 
läw) Animonios o ..lao.vrpcr;, Verfasser eine.s 
ßoiutTiw xai Ocotthr — der Volle 
Trtrl nur bei Alheo. XI 476 f und Harpocr. s. 



*Af^iOQyt vu 

*Afiasoytor , sonst :teyi doiiuhv oder steQt &vaiaiy 
— in mindestens vier Büchern. Citat aus B. I 
für den Unterschied von ßtündg , fou'a , rax^oa 
und fir;ao<n' bei Ammonios d. h. Herenidus Plulon 
de diflf. Verb. s. ßojfto^ und bei Harpocr. s. eo/doa 
(daraus Photiu.’« und Suidas; ohne Nennung des 
Namens bei Eustath. ad Od. VI 305 p. 15(54, 
28ff. aus Herennius Philon); aus B. III bei Athen. 
XI 176 f über (Lobeck Agl. I 26f.|. wo 

die Vergleicliung mit Athen. XI 478 c. d ergiebt, 
dass .\. von Polemon kv rtp sxfqi tov Aiov xq>A/ot' 
citiert ward, nicht umgekehrt, wie Preller Polem. 
142 meint; aus B. IV bei Harpocr. s. 96log\ 
ausserdem Anführungen bei HarjMxrr. s. Afta^ovior 
und bei Schol. Hennog. Me<5v (Rhet. gr. ed. 
Walz VI 390. V .530f.) für das thcmistokleisclie 
.Aphrodision im Peiraieu-s (Wachsmuth Ber. 
Sächs. Ues. d. W. 1887, 075, wo der Titel irr- 
tümlich .Tfof ßüinuiy xat roguov). Die Zeit des 
A. .steht nicht fest, doch lAsst die Bezeichnung 
nach dein Demos, sowie «ler Inliali seines Werkes 
ihn als alt erscheinen (Meineke Anal, ad Athen. 
220); mit den anderen Schriftstellern gleichen 
Namens ist er nicht zu verwechseln. jMünzel.] 
±2a) .Aramonio.s, Sohn des .A., Architekt in dem 
Verzeichnis des Cultpersonals in Olympia aus der 
Zeit zwischen den J. 36 und 24 v. Uhr., Inschr. 
von Olympia nr. 62. (Fabricius.J 

25) Bildhauer aus sevorianischer Zeit, Sohn 
des Apollophanes, nur bekannt durch eine ziemlich 
roh gearbeitete, in Siout gefundene und im Mu-seum 
zu Gizeh befindliche Frauenstatuette, auf deren 
Knie seine Künstlersignatur angebracht ist. Bull, 
hell. XX 1896, 241». XXI 1897, Ui7f. [C. Kobert.1 
AinmonlM (r/ Vl/i.ifcoi tV) ist durch eine späte In- 
schrift CIG 3264 als Name einer Phyle von Smyma 
bekannt. (Bfirchncr.j 

8. 1870, 4 zum Art. Ammadatea: 

Eine zw eite Heimstätte des A.-CuUe.*« in Syrien 
I war Edessa. I>onn Mdrtftoi, deswn Cult für diese 
Stadt lulian or. IV 150 c. d nach lamhlichos be- 
zeugt, ist kein anderer als A. Nur ist der semi- 
tische Gottesname hier nicht wie bei dem emese- 
nischen A. äusserlich graecisiert, sondern durch 
eine annähcnide Übersetzung wiedergegeben. Vgl. 
die S. 1869, HT. angeführte StWle aus (.'lein. Alex. 
Strom. I 25. In Ede.ssa wTjrde A.-Moniinos neben 
Azizos als .vapMoo; des Helios verehrt und von 
den Griechen mit Hermes identificiert. \^gl. 

I lulian. a. a. O. [Baumstark | 

AmtiiBtiol CAfiviauot) gehören wahrseheinlich 
zu einem Deim»8 des rh(Klischen Gesamtstaates, 
dessen Lage bisher noch nicht ermittelt ist, ent- 
weder aiu Rhodos oder im Bereiche der Peraea. 
IGIns. 1 4ii26ff.256 258. [Hillerv. Gaertringen.] 
ADiovqanm^ Ortschaft m Gross-Medien, Geogr. 
Rav. p. 64 P. [Stnek.] 

S. 1873, 17 zum Art. AmometoH: 
a) Eponyiner .voikfiv«; in KorkxTa, 2. oder 
1 1. Jlidt. V. Ohr., IGS III 1. 747. [Kirchner.] 
Amorgoia (Madpy^m), Epiklesis der Demeter 
auf Amorgos in einer Inschrift aus Arkusine, Bull, 
hell. XV 593. Über sonstige Zeugnisse für den 
Denietercult auf Amorgos vgl. o. Bd. IV 8. 2722. 

(Jes.sen.] 

S. 1875. 13 zum Art. ^A^iö^ytyaz 
Vgl. Tli. Reinacli Revue des et. gr. XII 74ff. 
(Z. 7. 22. 45). 90. [Ainclung.j 
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S. 1876, 65 zum Art. Arnos: liegt darin wohl eher ein Hinweis auf DeineWr 

2) Amos (Demotikon: fein. Heinos Mvnta und das aus Paus. V’II 27, 0 bekannte 

auf der Insel Rhodos (IG Ins. I 58, 23 6 da/iof yfroaiov bei Pellene mit seinen eigenarri^i'n Cult- 
6 *Afuo>r AQaxo}yft[xnv"i] zum Unterschied von ^brauchen; vjrl. 'Ventzel 11 13 und 

den Amiem anf dem Festland von Karien u, ftft.). Kern o. Bd. IV^ S. 2759 (= Mi'<\aiov). 
Seliwanoff Top. Rhoil. 1892, 106. [Bürchner.] * [Jesstm.] 

Amoflta, Ortschaft in Mesopotamien, G«*o^. AmphiDeia oder 1) Kine 

Rav. p. 81 P. , auf der Tab. Peut. se^. XI 4 den attiM'hen Phratrien entsprechende .Vbieilung 

Amo$tas. [Streck.] der Althaimenis jfenannten Phyle von Kaniiros. 

S. 1880, 16 zum Art. ‘Afuttx^yiori j^IGIn«. 1 695. 20ff. 4-lff. 

Vjfl. Th. Reinach Revue des et. pr. XII 74 2) Patra der gleichnamigen .Phratrie* der Al- 

(Z, 11). 91. Aus der Bezeichnung yf>t}vt]xtov kann thaimenU genannten Phvle von Kamiros. IGIns. 
man schliesscn, dass das V4. auch von Männern I 695, 46. [Miller v. Gaertringen.] 

getragen wurde; ausserdem ist die Farbe mit S. 1952, 40 zum Art. Ainphtpolls Nr. l. 
iivMÖv angegeben. Augcn.scheinlich bat das *A. Ein neues Psephisma zu Ehren eines Gyiii' 

der XXavii entsprochen; s. d. [Amelung.) nasiarchen (1. Jhdt. v. Chr.) ist Östorr. Jahresli. 

8. 1883, 2 zum Art. Ampeloa Nr. 6; I 180f. verötfentlicht. Cber die reichen Funde 

l>ie Geschichte von Kalainos und Karpos kehrt von Tcrracotten, die in den Gräbern von Amplii- 

nur in unwesentlichen Einzelheiten abweichend polis gemacht wurden, handelt Perdrizet Mull, 

beim Schol. Vergil. ecl. V 48 wieder; sie ist wie 20 NXI 1897, 5l4ff. vgl. XXII 1898, 33r>ff. 
die von Ampelos handelnde Erfindung eines (des- [Cumoiit. 1 

selben?) hellenistisehen Dichters, [Knaack.j S. 1958, 19 zum Art. Ampblatratbü Nr. 2: 

S. 1884, 32 statt des Art. Ampharetea: Er ist Archon während der IV. Priesterzeit 

Ampharetes« Sohn des Pheidias, Archon in um 159/8 v. Chr., Pomtow Bd. IV 8. 2637. 
einem rroxenicaccret von Elateia, Mitte des [Kirchner.] 

3. Jhdts. V. Chr., IG8 UI 1,102. [Kirchner.] S. D>67, 25 rum Art. Amphltryon: 

S. 1887, 491T. zum Art. .\niphiaraoB: Die Etymologie bereits Etym. M. 94, 42 (.*roAr 

Das von Pomp. Mela II 46 =: Solin. 7, 26 er- ifjvog i)laofv r^oj), vgl. Dilthey De Callim. Cyd. 
wähnte Heiligtum des A. in Rhamnus ist von 38. [Knaack.j 

Stals im Aufträge der griechischen archäologi- 30 S. 1980,40 zum .Art. AnipliatuH: 

sehen Gesellschaft 1891 au.sgograben worden. Der 2) Syri.scher Bildhauer aus der Kaisorzeit ; 
ursprüngliche Inhaber des Heiligtums scheint der bekannt durch die Künstlerinschrift einer in tie- 
aucn in Marathon verehrte Aristomachos (vgl, mein.schaft mit einem Bildhauer Hermes verfer- 
Bil. II S. 944 Nr. 4) zu sein. Eine dem 3. Jhdt, tigton Büste in Heliopoli.s. .\bamelck-Lasare w 

ang<*hörige Inschrift (Aekriov 1891, 116 nr. 14) Palmyra 55*. Clermont-Ganneau Revue arch. 

gilt ‘Aii<pu(}dfft. Zwei kleine Köpfe N. S. IV 1884, 278. Loewy Inschr. griech. Hiblh. 

aus dem .\usg;ing des 6. und der zweiten Hälfte 463. [C. Robert.] 

des 0. Jhdt«.. letzterer abgebildet von Reisch S. 1089, 20 zum .\rt. Amulett: 



Festschrift für Benndorf 147, werden eher Ari- 
stomachos als den ihm we.sensgleichcn A. dar- 
stellen (vgl. Reisch a. a. O. S. 146). Litteratur: 
Btals AtXxinv 1891, 98. Uixxxuxd 1891, 17. 
K. Körte Atheii. Mitt. XVIII 1893, 252. Reisch 
Festschrift für Benndorf l luff. [Alfred Körte.] 

8. 1902, 20 zum .\rt. Aniphidromia : 

Über die A. hat neuerdings gehandelt Sain- 
ter Familienfeste der Griechen u. Römer (Berl. 
1901) 59ff. Nach ihm war die eigentliche Be- 
deutung der Cerenionic die Aufnahme des Kindes 
in die Gemeinschaft der Familie. [Stengel.] 

S. 1903, 55 zum Art. Aiiiphikloa: 

2) ^’Aftq ixltH , mythischer König von Chios, 
Paus. VII 4, 9. Alben. VI 259 A; vgl. Usener 
Sintflutsagen 52. [Bethe.] 

S. 1903, 63 zuin Art. Amphlkrut^s: 

8 b) Sohn des Kuphronios aus Thespiai. Siegt 
als oakmor/ii bei den Mnseien in Thespiai Mitte 
2. Jlults. V. Chr.. Bull. holl. XIX 1895. 336 nr. 10, 
vgl. p. 353. [Kirchner.] 

S. 1938, 17 zum Art. AniphllochoB Nr. 1: 

*4/<7 ’Üo/o; 'on Argos, Sohn dos Amphiaraos, 
Freier der Helena; Berl. Papyrusfrg. der Hosiod- 
Kataloge B 16, S.-Ber. Akad. Berl. 19(K>. s41; 
vgl. Nachtrag zu Alkmaion Nr. I. jBethe.] 

Amphlmysionc (?). Aus Hesyeb. :4fir*.uvoiujv ■ 
und 'Ait<ftfwa{üfr ’ t} Arju^xtjg 
schliesst Maass Ind. «chol. Gryphisw. 1891y92 
p. XIX auf eine Demeter *Aftrffnvoiü>vtf. Doch 



Sohr beachtenswert sind die Sammlungen von 
Bellucci in Perugia (Amuleti italiani antichi e 
contemjK)ninei, Perugia 1900; la colh zione palet- 
nologica ed etnologica Bellucci, Perugia 1902). 

[Hülsen.] 

C. AmarIo§9 Vasenfabricant aus Arezzo, 
niurrini Iscr. d. vas. litt. Aret. 34. Dragen- 
dorff Bonn. Jahrb. XCVI 43. Ihm ebd. CII 
123. [C. Robert.] 

Amygdala it) *AfivyAdXa, von Mandelbännien. 
die darauf standen), Flur in der Nähe von Smyrna. 
Sie gehörte dem Kloster wtnüber Fon- 

trier Bull. hell. XVI (1892) gehandelt hat. Acta 
et diplom. ed. Miklosich et Müller IV 6. 

(Bürchner.] 

S. 1996. 15 zum Art. Afivxrjg nedioYi 
\4ftvxx]i .T/d/oe =s 'Anik identificiert II. \Vi nc li- 
ier Altorientnl. Forsch. I 9 mit dem Unki der 
Keilinschriften; so heisst bei Tiglathpileser III. 
jene Land.schaft, welche die früheren Könige als 
Patin bezeichnen. Zur Gleichung ünki ='Amls. 
vgl. übrigens schon früher Tomkins Babylon, 
and Orient. Record III 6. [Streck.] 

Amyklalon (M/irxAacov), Ort im Gebiet von 
Gortyn, Mus. Ital. 111 (1890)717. Vgl. den .\rt. 
Kreta. [Bürchner.] 

S. 2000, 26 zum .\rt. Amvklus: 
la> \ 4 ut'xkai ... 07 iMuov "loxtaiKVi , 
an den Soteria zu Delphi um 226 v. Chr.. Bau- 
nack nr. 2568. [Ciipps.] 





'3 AmynaniJes 

l^o<“ d. h. ’J/it/yavd«?;) 

ciy^inen al« Athen tribatpdichtige Gemeinde 
in J. unter den Orten Kariens. Sie werden 
rvi«cben den Einwohnern von Syangela and denen 
n» STine aufn^fülirt (CIA I 2'27. 2:^4). Der Ort^- 
M»e war wohl 'Ani-rayf^a nach Anah^e von 
'.4ia,^«rA<x. 'dxtKiVi , Äooi'arda. Die Abgal>e be- 
tnf 3050 l>ra<hmen. [^Btirchner.] 

lajiMHi 1) Atbeiiiticner Heilgott, 

«Wtn wir »‘rat durch die Auxgrabangen am 
W«<ubhanire der AkropolU etwaa wissen, die das 
4«lxbe aichiUilog^ieche Institut in den J. 1892 
— aa.*tfeführt und A. Körte scharfsinnig 
vy\ methodijich verwertet hat. Es ist dabei 
•■iB Btxirk ber.iUÄ|^komnien, dessen Umfassungs- 
lua^m ein unregelmässiges Viereck bilden; im 
Werten, Wo auch das Eingangstbor lag, grenzt 
er an die alte Fahrstraase, die zwischen Areop.ig 
ood Pavigebirge hindurch in Windungen bis zur 
4krop«^U-s hinauffohrte ; iin Norden an einen stei- 
itren Fussweg, auch zur Burg. Der Bezirk war 
•Hrchschiiittlich 10 in. lang und 13 m. breit, ent- 
hielt eine kleine, sehr einfache Capelle von etwa 
3.IV' . 3,50 m.. in der ein Opfertisch stand, und 
davor ein^n in den Schieferfels eingesehnittenen 
BraniMn, der achon in peisistratischer Zeit durch 
etne Thonröhrenleitung gespeist wurde und noch 
jetzt rotes Trinkwasscr liefern soll ; eins der wich- 
ti|r-.un Erfürdemisae für jede noch so kleine Heil- 
aD«talt. Die Funde gehen schon in sehr frühe 
Zr-iX hinauf; freilich l>ea eisen protokorinthische 
Scharben noch nicht, dass damals der Ort schon 
TuB -•incro Ueiligtom eingenommen wurde. Um 
t*> deutlicher sprechen für das 4. Jhdt, v. Chr. 
•li< Inarhriften. Eine Weümng gilt nur <lem A. 
«Mitte 4 . Jhdt.); eine andere dem Asklepios [.und* 
w»"geelas»en aber zu ergänzen] A. (Anfang 4. Jndt.); 
:ir Anfänge des l. Jh»lt>. n. Chr. weiht jemand 
A., .\sklepios und der Hvgeia. wobei also 
rw<h der eigentliche Herr des ifeiligtums den ihm 
zukofQinenden ersten Platz wahrt, während die 
Ein-lringlinge folgen. Aus dem 4. Jhdt. stammen 
aacb zwei an derselben Stelle gefundene Decrete 
»OB < »rgO'.'knen, d. h. »»iner privaten Cultgenosscii- 
iMrhaft, die sich na< h A., Asklepios und Dexion 
n«tmt und aU Beamte zwei taudtoftf^ hatte. Von 
den «fottheiten ist Dexion (s. Bd. IV S. 287) kein 
andenfr als der nach seinem Tode heroisierte Tra- 
giker Sophokb*s, der tso hiess <Lro rrji ‘Aaxlrjsuov 
(Etym. M. s. wir können aUo 

tmX Körte annchnien, dass Asklepios durch die 
Mitwirkung des Sophokles auch in diesen Verein 
r»-komtnen i.*t, was um so wahrscheinlicher wird, 
wenn Sophokles Pricater des A. war. Dies ge- 
wifint man aa^ dem Leben des Sophokles ^ 11, 
wenn roan statt .d.UiJ.VOC (woraus man seit 
Meine ke Alxtuvts tu machen pflegte) da.s pa- 
Uographiseb nicht sehr verschiedene AMYXOY 
e.n^zt. I>ann war A. ein fjoo>{ fut' *Aoxi^j.^tov 
XuMtrri rptny-fic. in Wahrheit ein altes, von 
A>k^pios ursprünglich ganz unabhängiges gött- 
li 'bea Wesen, 'iaa roan anmft, wie die Griechen 
ra der Ilias(I67; den Phoibos Apollon, um t)fuv 
«<0 ifHyvr d/ivmi. Das Hinzutreten des Askle- 
der iai J. 120/P» in Athen einzog, gab 
zreb dem alten Gott den bekannten Typus ; aber 
»•.■^drängt wanle er erst ganz spät. Litteratur: 
.1 Kört^ .4fben. 3fitt. XVIII 1893, 281ff. (mit 
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W. Dörpfeld). XXI 1896, 287ff. (Hauptartikel) 
mit Plan XI. Dörpfeld Ant. Denl^äler II 
Taf. 37. 38; vgl. E. Ziebarth Griech. Vereins- 
wesen 33. 165. 18-1. 187; einzelne Inschriften auch 
bei Dittenbcrger Syll.® 725, Michel Recueil 
nr. 966. Bull. hell. XVlII 491. CIA IV 2 p. 306 
iir. 617 c. [Hiller V. Gaertringen.] 

3) Nichts zu thun mit dem attischen Heil- 
heros hat der gleichnamige Heros, der in einem 
ibei Euseb. praepar. evangel. I 10, 13 p. 35 D er- 
haltenen Stück der phiionischen Übersetzung von 
Sanchuniathons phoinikischer Eosmogonii* neben 
Magos als Erflnder der Dörfer nn«l Herden er- 
wähnt wird. Höchstens kann Philon von Bybios 
durch Kenntnis des attischen Heros bewogen sein, 
den ähnlichen Namen einer phoinikischen Gestalt 
durch die immerhin auffallende griechische Na- 
mensfonn wiederzugeben, vgl. A. Körte Athen. 
Mitt. XXI 310. [Alfred Körte.] 

I S. 2(K)5ff. zoin .\rt. Amyntas: 

2) Delphischer .Archon iin J, 260/59 v. Chr., 
Pomtow Bd. IV S. 2622, woselbst die Beleg- 
stellen. 

ä«) Sohn de.s Eudoros. Delphi.scher .Archon 
während der IX. Priesterzeit um 118/7, Pomtow 
Bd. IV S. 2645, woselbst die Belegstellen. Des 
letzteren Grossvater ist: 

3l>) Sohn des Eudoros, Delpher. Priester der 
III., IV., V. Priesterzeit c. 180—151 v. Chr., 
I Pomtow Bd. IV S. 2635tl‘. 

2c) Sohn des Euangelos. Delpliischer .Archon 
während der XVIII, Priesterzeit um 48 7 v. Chr., 
Pomtow Bd. IV S. 2655, woselbst die Beleg- 
stellen. [Kirchner.] 

21a) König von Baktrien und Indien. He ad 
IIN 708 (weitere Litter. cbd. 702). [Willrich.] 

S. 2010, 68 zum Art. Auyrgloi Sakal; 
Zum Namen darf jedenfalls die in den 
Annalen Sargons erwähnte medische I^andscbaft 
' Bit-Uraargi verglichen werden; aber eine Identität 
beider, die Pk 0 .st Unters, z. altor. Gesch. 87 
(= Mitt. d. Vorderasiat. Ges. 1897, nr. 2) ver- 
mutet, kann nicht emsthaft in Frage kommen. 
Vgl. Streck Ztschr. f. Assyr. X V 341. [Streck. ] 
AnabaHeidlon (rd UyaßaöeiAiov), t,andbezirk 
oder Vorwerk {;joodorfioi'] auf der Insel Kos in 
einer von Theodora, der Frau des Kai.sers Michael 
Palaeologos. veranlassten Schenkungsurkunde an 
das Kloster des loannis Theologo.s auf Patmo.s, 
Acta et diplom. gr. ined. aev. VI 205. 

[Bürchncr.] 

Anadates, jarsischer Gott, der itn Pontos 
vendirt wurde nach Strab XI 532. Eine sichere 
Deutung de.s vielleicht verdorbenen Namen Ist 
bis jetzt nicht gelungen (Cumont Mon. myst. 
Mithra 1 130 nr. 1). [Cumont.j 

S. 2024, 39 zum Art. Auagnia : 

S. uucli Not. d. scavi 1878, 237. 188], 216. 

[Hülsen.] 

Anagora von Milet CAynyoga eine 

der fta&t/ZQiat der Sapplio nach Suidas s. 

Xiufüvoi (Hesych. Miles. p. 191 Fl.i. Man pflegt 
den Namen afs falsche Lesart für M»axrog/a an- 
zusehen. wie eine Schülerin der Sappho bei Maxi- 
mus Tyrius I 24, 9 heis.st (si> 0. Müller Litt.- 
Gesch. 1 320. danach Flach Gcsch. d. griech. 
Lyrik 498 u. a.|. Diese Annahme i.st unzal&tsig. 
Me-oyagn ist eine seltene, aber völlig correcte 
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Nameiisfonn; ’Av-ayooa-; kommt in Chios inschrift- 
lich vor ( Hüll. hell. II 1 24‘J, -1 •, das weibliche Correlat 
kann also in Milot nicht überraschen (weshalb 
auch Conj*‘cturen wie Uyy-ayo(>a onnutz sind). 
0. Müller wurde zu der Gleichaetzun^ bestimmt 
durch die Ileob.uhtung, dass -Milet selbst ein.st 
lit'axTo^ia Idcss (s. Hd. I S. 20r>l. wo das Xeuirnis 
der Schol. Apoll. Rhod. I 185. Eustath. 18 p. 21 
nachzutragen ist). Will man auf dieses Znsam- 
mentreflfen so grosses Gewicht legen, würde man l 
in IhaxTooia eher ein altes Kthnikon im Sinne 
von .'«uchen müssen (’deaj'dpo Uyaxro(>ia 

= Ui'ayooa Mt^.rfoia). .Vber Sicheriieit können 
nur neue Funde bringen, wie wir sie nach dem 
Auftaiiehen der Berliner Sapph»*bruchatücke, die 
uns in den Kreis der führen, wohl er- 

warten dürfen (s. Schubart S.-Ber. Akuil. Berl. 
1002. 105). [Crusius.] 

*Avayffa^tvs, attische Amtsbezeichnung in 
verschhslonon Bc<leutungen. 1) A. rwr vöfwn- 2 
bei Eysias XXX 2 u. ö. und f’I.A I 01 au.s dem 
J. 400 ist ein ausserordentlicher, mir für einen 
bestimmtm Zweck bestellter H«'amter. In Athen 
wurden sowohl nach dem Sturze der 4on als nach 
der Vertreibung d«*r Dreissig derartige i}-: 

mit der Revision der Gesetze betrc.ut, die nicht 
selbständig, sondern einer h«ihen*n Behörde unter- 
ge»)rdnet waren und deren Thäiigkeit wohl we- 
sentlich in der formalen Neubearbeitung der alten 
Gesetze bestand, s. Schoell IV extraordinariis 
quibusdam niagistratibus Atheniensium, Comraen- 
tationes Mommsen. 451. Gilbert Bcitr. z. inneren 
Geschichte Athens 830. Kuuehenstein-Fuhr 
.Ausgewählte Reden des Eysias II 6u. 

2) !4vaj'pa9m'c im 4. Jhdt. v. Ghr. in Athen. 
Man findet den «. zu.summen mit dem Archonten 
mit Avf iin Genetiv im Praescript eines Psephisina 
oder auch allein im Nominativ über dem P.sc- 
phisma vor dem eigentlichen Praescript. So CIA 
IV 2 p. 03 nr. 220 b aus dem J. 321 ‘32o [e.^i 
'AoyCsr^ov a^yortoi, aJvayQatf eoj-; fif^oh'xleovg 
Tov SniHfixfHirovg Hnijaotm'\ CEA II a<l(i p. 414 
nr. 209b aus dem J. 319,8, vgl. Köhler zu CIA 
IV 2 p. 82 A:toX.k]o6ioQov uoxovj<ti (Vitf- 
[of)v, avayoajffio>i fi'r ’AVrixorp'O' ; CI.V IV’ 2 p. 50 
nr. 192c = IMttenberger Sril.2 .500 rt>n;*pa- 

erf AfjyJ^itxoi Sax'XQinw AaurttuFv^ aus dein 
. 320 319, hiernach i.st auch CIA II 191 und 
CIA I\’ 2 p. 59 nr. 102 b S<ivxnixfn? 

herzustellen. Die des d. i.st jährig; denn 
der eben erwähnte Archedikos. Sohn de» Nau- 
kritos, waltet seines .Amtes CIA II 101 und IV 
2 p. 50 nr. 192 b während <ler 5. Prvtanie der 
Antiochis im Monat Po.'jideon und CIA IV 2 p. 59 
nr. 192 c während der 2. Prytanie der Rrech- 
thei.s im Monat Boedromion. Zu seinen Obliegen- 
heiten gehört die uvnynatfii loir ytjnf4ftdxo>v, wie 
es CIA II 100 vom drayfMiyn's KaXktxoxtxiSyi 
heis.st, dementsprechend wird ihm auch das .Auf- 
schreiben der Psephismen auf steinerne Stelen i 
übertragen, vgl. CIA II 227. 228. 220. IV 2 
nr. 200 c. th)0d. Nachgewiesen ist der n. bisher 
nur für die .1. 321/319. 

3) Verschieden von die.scn ist der auf elou.sini- 
.schen Eoeationsurkunden vürkoTnmendc welcher 
ein vom Architekten des Baues gestellter Privat- 
schreiber, also ein Controlleur oder Secretur des Ar- 
chitekten ist. CIA IV 2 nr. 1054b. c. [Brandis.] 



Anastasinpolis TB 

8. 2030, 13 zum Art. .\uat1ls: 

Charax 3 (Ueogr, gr. min. I 247) erwähnt ein 
\iffxifu6oi tfoitv Aaon'ov xxiofia in Mesopotamien, 
wohl einen alten A. -Tempel. Eine Stele mit einer 
angeblichen Dar.stellung der persischen Artemis 
haben Radet uudOuvr4 in Dorvlaion enbleckt 
(Bull, hell 18**4. 128ff. pl. IVi. iBese Göttin hat 
aber wohl mit A. nichts zu timn fA. Körte .Vthen. 
Mitt. XX 1805. 8. Reinach Chroniques d’Orient 
) II 385. 567). Rille andere ebenso zweifelliafte 
Bar'tellung befindet .sich auf einer Silberschale 
in ParLs (Babe Ion Guide cabinet He4laille.s nr. 
2281). Bag'gen hat Burcsch in Eydicii eine 
intere.ssante ln^ehrift der Wassergöttin g«‘fanden 
{'Ayaffui' t/jy rlvd Uifov eAaro;, Burescli Aus 
Eydieii 118. vgl. 28) und hat auf ihre frühe V’er- 
Schmelzung mit «ler Magna inater hingewiesen (a. 
a. O. ♦JCff.i. F.ino andere Inschrift Rev. t*tud. 
grecques 1800. 385 nr. 8, vgl. auch Wright Har- 
) vard »ludico in dass. Philol. VI 1895. 55tT. A. 
ist \ielleiiht ursprünglich mit der semitischen 
Göttin Anat (s. d. in diesem SuppL) identisch. 

[Cumoiit.] 

S. 2035tV. zum .Art. Anakreou: 

1) (Zu S. 2050, 14). Cher die deutschen .Ana- 
kreontiker* handelte neuerdings Günther Koch 
Beiträge zur Würdigung der ältesten deutschen 
rbersetzungen anakreontischer Gedichte, Viertel- 
jahrsschrift für Eittersiturgeschichte 1803, 482fl’.; 

* Gleims Scherzhafte Lieder und die sog. Ana- 
kreontcen. Progr. Jena 1804. [Crusiu.s.J 

la) Ein jüngerer, wohl der aloxandrinischen 
Periode angehöriger Auakreon schrieb Kata.st4jri.s- 
men in elegischen Versen (ein Pentameter bei 
Hyg. de a^tron. II 0 = Anakr. frg. 99 Bgk.). Er 
wird noch Vit. Arat. II p. 57, 30 West, erwähnt 
laus einer ELste oi :xFoi tov ;rdilot' oerrdiavre;, 
Maass Arat. 142) und Lst bereits von 0. .Müller 
Proleg. z. Mythol. 201 wegen der Erwähnung des 
I Sternbilds der Eyni von dem teischen Mcliker 
geschieden worden. Mcineke Anal. -Ales. 243. 
Maass Arat. 150. (Knaack.] 

S. 20.51, 43 zum .Art. Anaktoria: 

2) Schülerin der Sappho bei Maxim. Tyr. I 
24, 0, s. Art. Anagora in diesem Suppl. 

[CruMus.] 

S. 2052, 17 zum Art. Anaktorlon: 

2) Dichterischer Nebcnname für Miletos in 
lonien. Schob Aik)U. Rhod. I 185, vgl. .Ana- 
I ktoria Bd. I S. 2051. [Bürehncr.] 

S. 2053,28 zum .Art. Analeimnn: 

Die Schrift des Ptoleinaios de anulemmate ist 
bruchstückweise von J. E. Hciberg in einem 
Mailänder Palimpsest im Urtext gefunden und 
von ihm in Ztschr. f. Math. u. Phys. XL Supj>l. 
(= -\bh. z. Gcsch. d. Math. Heft 7) 1 30 heraus- 
gegeben wonlen. [BoU.) 

Anamta^ OrtM'haft in *iro8s- .Armenien, Geogr. 
Rav. p. 75 P. [Streck.] 

S. 2057. 1 zum .Vrt. Anantos Nr. 2: 

Die Namensfonn 'Arnvia^ findet sich bei Tzetz. 
in den proleg. in t>oet. Schob Lycophr. I 254 M. 

[Crusius.] 

Aiiastaslupolls {t)'AyaoxafHov,-xoXtf^ d. h. Stadt 
des Anasta.sios). 1) Stadt in der Eparchie Karlen, 
Hieroeb 680, 7. wahrscheinlich vom byzantini- 
»eben Kaiser Anastasios (regierte 101 — 518 n. Chr.) 
angelegt. [Bürchner.] 
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i) Ton Tlie<Klor<VH SvktHJtcs» Vita 

>. TW^^ori t«‘<L Tbeoph. loannu) p. 3G3. Not. 

1 14»>. in 77 Q. s. w.; Perrot vennutet, 
•iu« ^ iLArsitillsfiu h im Kanulju Dagh, südlich 
TT« Ats^>rA i»t (Exploration de U tialatio et 
Sitb'i'nie I 27'*). [Hage.] 

8. 2*Hi7. 60 zam Art. AnaHtaNloH: 

Sjii Anasta»-ioii von Ephesos wird von Johannes 
als Demustheneskritiker erwähnt (Walz 
flVl. Gr. VI 2.S3. 22t. Er hat die erste Phi- 
hppika Ittr unecht erklärt, weil das Wort ;/ar- 
darin vorkani. Khetorische Scbriftstellerei 
käs er anscheinend nicht betrieben, da Johniuies 
«eben ihm nai urr^ f«or ie/rnyoä(f{ay nicht äiJioi 
tati rrvr rejroxtwfcoe erwähnt. Dem Namen 
nach ist er Christ gew'esen and zeitlich nicht za 
frth azirasetxen (vgl. auch lUass Att. Bereds. 
UI 1 *, 382, 2b Gemäss einer brieflichen Mit- 
teihmg B. Keils kommt er in einem unedierteu 
BcnEMV^aescoinmenUr, der in Paris liegt, noch 
«aiaal vor. Zur Identifieierung mit einem der 
ms •'Onstwie bekannten \4raotdfnot fehlt die Hand- 
hab*. [Hadennucher.] 

Asat <r:r'. semitische Gottheit, welche in 
ahrr Zeit in Palaestina, in .Ägypten nnd in Cv- 
pem verehrt wurde. Diese Krieg.sg{;ttin wnr^e 
i» <’)pem der griechischen Athena gleicJigcstellt 
‘GlSero. I 9%. Tgl. Kuting 8.-Ber. Akad. Berl. 
Ib87. 422). Man hat sieaU der (>ersischen Anähita 
K Analtis) identisch betrachtet. Hoffmarin 
Acsz&ge ao- Acten p^?rs. Märtm*r 1880, 137f. 
rgL Bat h gen Heitrig»* z. s«'mit. Keligionsg. «VJff. 
Matpero Hist, peaples Orient II 158. [Cuinont.) 

ioatetarte l*4mrrrd^Ti;, auch llecorrrd^rf;), 
IB den Not. episc. III 228. X 403. XIII 254. 
I ;Ut4. VUI 3Wb IX 296 genannter Bischofssitz 
iD der f.To^jia A’aom iin westlichen Kleinasien, 
«ntergeonlnet dem Metropoliten von 8tanropoUs 
frihi.r Aphroiiisias). [Bflrchner.] 

S. 2'*<i9, 21 zum Art. Anatba Nr. l: 

Der Ort wird bereits in den Annab*n Asor- 
easirpais erwähnt und dabei hervorgohoben. <lass 
Aaat auf einer In.-^el mitten im Euphrat liegt; 
vgl Keilinsebr, Bibi. I 98, wo An~ot für Il^at 
n le«en i.st. A. wurde von manchen mit dem 
altwtaQäentlichen ,Hena* (Jesaia 37, 13. II Kcn. 
l**. 34. 19, 13) comhiniert; dagegen Delitzsch 
"Wo lag d. Paradies? 279 und Win ekler Alt- 
Wtansentl. riiteraach. 102fT. Vielleicht hängt 
ier Name der Stailt mit jenem der bekannten 
habyloniMrhen Göttin Anat = Anaitis (s. d.) Zu- 
namen und röhrt von einem hier befindlichen 
HeiligtiuD derselben her. [Streck,] 

S. 2<»73. 61 znm Art. AnatoHos Nr. 14: 

Zu unterscheiden von der durch Photias be- 
mgteo <»'ro;jw75’«7 yetooytMiHr t:ttTt}Atvftdt<oy des 
L bt ein zweit*'*, veterinännedicinisches Werk 
‘ie*«eiben , verroatlich .irgi yrvfntw^ xai 

Mtrprio..- betitelt , des.sen Hauptquellen Ap.syrtoa 
and die Kf*froi de* lulins .Africanu.s waren. Beide 
U.<sen sich, namentlich dank orietitalischer 
HClfsmittel, zu gutem Teil fast wörtlich rcc'on- 
uruieren. Eine wortgetreue Cbersetznng der avya~ 
bildeten nämlich die Bücher 1—12 des swri- 
■cbeo geoponi.«^chen Werkes, dessen Torso La* 
garde ac* einem Cod. mus. Brit. als Geop. in 
k^Tin. Srr. r*»r». qoae super», herausgab. und als 
ieaacD Verfaa^cr mit Bestironiiheit der Pre8b}-ter 



und Archiatros Sergios von Rlsaiti erwiesen ist. 
Quelle ist die owaycoyi) für die erhaltenen grie- 
chischen Geoponika in den Büchern 1 — 12 (weit- 
aus am wenigsten in B. lo), vermittelt durch 
Cassiunus Ba.ssu.s, und oimüttclbar für Palladius 
de rc rustica. Da.» veterinärmedicinisciie Werk 
dagegen ist Quelle für B. 13 des .syrischen Werkes 
des Sergios, für die Hip]iiatriku und, wiederum 
durch Ca-ssiunus Bas.sus venuittelt, für die Bücher 
14—20 der Geoponika. Endlich existiert noch 
eine bei dein überau.s schlechten Cberlieferungs- 
zustande des.selben höchst wertvolle arabische Be- 
arbeitung de.s syrischen Gesamtwerkes von dem 
.Anfang des 10. Jhdts. gestorbenen Arzt KosU 
ihn Luka aus Ba'albek (h^l. in cod. bibl. Lugd. 
Batav. 192— Warner. 114 und in einer etwas 
abweichenden Kedaction gedruckt Kitab el-tilaha 
er-HumJja. Kairo 1298 H.) und wahrscheinlich 
auch eine persische Cbersetzung dieser Bearbei- 
tung. Vgl. Baumstark Lucabrationes Syro- 
Graecae Uahrb. f. Philol. 8uppl. XXI), Leipzig 
189-1 unü die zustimmenden ausführlichen Be- 
sprechungen von Uuben.s Duval Bevue critique 
1895, 62ff. und Gemoll Wochensebr. f. dass. 
Philol 1895, 382ff. [Baumstark.] 

S. 2076, 9 zum .\rt. Aiiax; 
s. Kern Beitr. z. Gesch. der gricch. Philos. q. 
Religion für H. Dicls (1895) S. 10211 [Kom.] 

S. 2076f. zum Art. AnaxaxoraH: 

4) (Zu S. 2077. 34). Vgl, ferner Gomperz 
Gricch. Denker 1 168. 415. M. Heinze Ber. 
Sachs. Ges. d. Wiss. 1890, Ul Dilthoy Einl 
i. d. Gei.ste.swiss. . Leipzig 1883, I 197. E. Ar- 
leth Archiv f. Gesch. d, Ph. VIII 59. 190.461. 

[E. Wellmann.] 

7) Anaxagoras, Sohn de.» .A)N‘Uikon, .Architekt 
aus la.sos iiaeh der Inschrift bei Newton Gr. 
Inscr. in the British Mus. Ul p. 02 iir. 443, in 
welcher .A. mit den Mitgliedern einer Haucom- 
mi.ssion für das Buleuterion und .Archeion als 
Stifter eines Weihgeschenkes an Homonoia ge- 
nannt wird, nacli einer Vermutung des Heraus- 
gebers Hicks au.s der Zeit .Antiodios d. Gr. 

[Fabricius.] 

S. 2078, 33 zum Art. AoaxandrldaN Nr. 3: 
Zeit: c. 211/0 v. Chr , Pomtow Bd. IV S. 2630. 

I Kirchner.] 

S. 2078, 63f. zum .Art. AiiaxaDfIrideM Nr. l: 
.Anstatt .grossen Dionysion* ist .Lenaeen* und 
anstatt »Lenaeen* vielmehr .Dionysieir zu lesen 
(8. Zusatz zu .Art. Alexis Nr. 9 in diesem Suppl). 
Das Marmor Parium verzeichnet den ersten Sieg 
an den Dionysien, Vgl. Cappa Americ. Joum. 
of Philol. XXI (1900) :>8ff. [Capps.] 

S. 2080, 25 zum Art. Anaxandros Nr. 5: 
Anaxandros aus Lakedaiinon siegt mit dein 
TftIp<.T.*rov in Olympia, nach Kobert Henn. XXXV 
176 in Ol 79 = 464 v. Chr. [Kirchner.] 

S. 20851 zum Art. AnaxImandroH: 

1) Vgl ferner Gomperz Griech. Denker I 41. 
425. Tannery Archiv f. Gesch. d. Ph. VIII 443. 
Diels ebd. X 228. [E. Wellmann.] 

8) Flavius Anaximandros au> Aphrodisiai, Bild- 

hauer der Kaiserzeit, ». Chryscros Nr. 4 (Bd. III 
S. 2195). [C. Robert.] 

S. 2086, 56 zum Art. Anaxtnienes Nr. 2: 
Vgl. ferner Gomperz Griech. Denker I 46. 
427. (E. Wellmann.] 
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S. 2101. 12 zum Art. Anazarba: 

Über den Aufenthalt de« Septiinius Severus 
in Anazarba berichten die Biographien des IHchtera 
Oppian jW'estermann Biograph, gr. 030'.). 

[Bidez.] 

S. 2106, 57 zum Art. Anchlroa: 

Die Inschrift ASClIYRIiUOK \sX gewiss eine 
Fälschung de« IH. Jhdts. [Hülsen.) 

AnchUatoa, Monat des römisch orientali.s(‘hen 
isyriw'h-makedonischen) Kalendersystems, über das 1 
unter Drusaios gehandelt ist. S. DodecaGteris 
codieis Barisini in Cat. cckÜc. astrol. II UO. 12 
iff .iQo xf xaXay^'tv *lovHon', Ay^taatov xc. 
148, l t/7 -Ttw rf xaxae*Vu»' '{ovitiov, *4y^iöa/or . . 
Der Monat umfasste hiernach die Zeit vom 2. Juni 
bis zum 1. Juli. [Dittenberger.] 

$. 2114. 7 zmn Art. Ancona: 

S. jetzt Nissen Ital. Landesk. II 1. 4Dif. 
.Vusgrabungen in der Stadt Not. d. scavi 1879, 

04. 130. 1894. 234. 33-1; im Hafen 1898. 304 ; 2 
in der Nekropole 1888. 488. 1892. 80. 108. 1899, 

5. 1900, 407. Grabrelief mit Inschrift ravlifur 

AtoTtöfu'tov ;farpf (gefunden in der Stadü nicht 
der Nekropole) Not. 18!»4, 334. [Hülsen.] 

Andacaa, Ortschaft in Gros«- Armenien. Geogr. 
Kuv. p. 74 P. Auf der Tab. Peut. (segrn. XI 3) 
als Audaga verzeichnet. [Streck.] 

Andaga s. Andacas (in diesem Suppl.). 

8. 2122, 59 zum Art. Andenus: 

Der Gott heisst vielmehr Andintui {a. d. in i\ 
diesem Suppl.). [Ihm.] 

Andlnas (Bd. I S. 2122 fälschlich Andrnm). 
Gott auf einer in Kacanik (Moes. sup.) gefundenen 
Inschrift CID III 8184 Deo Andino sar. Tilt. 
Clfauditts) Cyrti/g hfencjfYieiarius) co(u)8(ularis} 
leg. VIJ u. 8. w. [Ihm.] 

Andlrltum, (Ortschaft in Gross-Medien, Geogr. 
Rav. p. 64 P. Möglicherweise identisch mit der 
in Sargons Annalen erwähnten inedischen Stadt 
Atizaria; über diese vgl. Streck Zt-chr. f. Assv-4 
riol. XV 351. Wechsel von Dental und Ziscli- 
laut findet «ich öfter. Andiri-tuni würde sich za 
Anzari-a verhalten wie keilinschriftlich Andaria 
zu Anzaria, Durdukka zu Zurzukka. Das a hinter 
Anzari gegenüber der Fonn Andiri(tum) dürfte 
wie in den in Ztschr. f. AssvtioI. XIV 154 bei- 
gebrachten analogen Fälle zu beurteilen sein. 
Aiidari(a) wohl Kurzform für A.; vgl. a.ssvri«ch 
Knzi ne^n Knzi-te. [Streck.] 

S. 2124, 48 zum Art. Andlls: 5 

Nach Sacaze Inscr. des PyrünGe.^ nr. 67 (vgL 
CIL XIII 15) lautet die erste Zeile vielmehr 
DEAE ASDEL [Ihm.] 

S. 2129, 23 zum Art. Andokldes Nr. 2: 
Dieser Va.sennmler wird jetzt von Furt- 
wüngler und Hauser (Arch. Jahrb X 1895, 
158) für den Schöpfer der rf. Technik erklärt. 
Ausführlich handelt über ihn mit Publication neuer 
Vasen Norton Am. Journ. XI 1896, ItV. Vgl. 
auch Zahn Ath. Mitth. XXIII 1898. 72flf. Bien-tl 
kowski Oe.sterr. Jahresh. III 19uO,62ff. Lochat 
Rev. d. öt. gr. XIII 1900, 4or»fT. Furtwängler 
und Reich hold Griech. Va-senmal. S. 15ff. zu 
Taf. 4. [C. Robert.] 

Andranosa, Ortschaft in Palästina. Geogr. 
Rav. p. 83 P. |Streok.j 

S. 2131, 19 zuin Art. Andrapa Nr. 1; 

Neue Inschriften beweisen, dass A. der «pätere 



Andromnestoridai 80 

Name der Stailt ist, welche früher Phazünon, Nea- 
poli.s und Neoclaudiüpoli.s hies«, da.s heutige Vezir- 
Keiipru. südwestlich von Samsoun, vgl. Revue 
Gtudes gr. XIV 1901. 31f. [Cuinont.] 

Andrataoa, Ortschaft in Klein-Medien (Media 
minor), Geogr. Rav. p. TiS P. [Streck.] 

S. 2135tf. zum .\rt. Andreas: 

3) Athenischer .Archon, um 140 v. Cbr. gesetzt; 
Kirchner Rh. Mus. LIII 388. [Kirchner.] 

I 5) Statt at-Ai/rr/c ist xt&<io<i>d6; zu lesen. 

tta) Führer des Judenaofstandt^ in Kyrene 
gegen Ende der Regierung Traians, (’ass. L)io 
LXVni 32. [StaheUn.] 

Andnda (Mrdpem), die Mannhaftigkeit ]>^r- 
sonificiert unter den Schw'ostern der Episteme und 
Töchtern der Eudaimonia, Kebes pin. XX 3. Auch 
aU Schiffsnumen CIA II Iiid. p. 84, [Waser.] 
Andrekaa (74vdpfxac? Mrdpexd; VVlydpfxä;?). 
Name eines Hügels in dem zwischen den Saunem 
I und Prieneern lange streitigen Gebiet der sami- 
schen Peraia an der ionisch-karischen Küste auf 
einer Inschrift (2. — 1. Jhdt. v. Chr.) von Priene 
bei Le -B as- W a d d i n g to n Asie min. 203 — 
204, 2 und teilweise daraus Anc. Gr. Inscript. 
Brit. Mus. III nr. 406. Es wird darin der Be- 
fund der Grenze protocolliert: in ein Thal war 
die Commission über einen Hügel binabgestiegen, 
hatte den von den Rhodiem gesetzten Grenzstein 
nicht vorgefunden , einen Grenzstein gesetzt und 
(dabei den See im Gebiet der Prieueer gelassen. 
Dann seien sie in gerader Linie über den ßot*v6v 
10 V xaXov^evov *4eApexa; gegangen und hätten 
den von den Rhodiem auf dem Steüabhang in 
der Höhe gesetzten Grenzj?tein nicht vorgefunden. 
Wo dieser Hügel zu suchen ist. ist ungewiss. 
Wahrsebeinlicb nördlich vom Mykalestuck, da 
dort die Peraia der Sauiier war. Die anwohnen- 
den Landleute und Peclisammler wis.sen nicht« 
von lH?8chriebenen Fidsblöcken zu berichten. Oie 
Grenzbezeichnungen sind wohl absichtlich schon 
im Altertum beseitigt worden. Der See, der er- 
wähnt wird, ist vielleicht eine Lagune, die in 
späterer Zeit ausgeschlammt worden ist. 

[Bürchner.] 

Andrlnea {Aedolvea), Festfeier privater Stif- 
tung in Phigaleia, nicht alljährlich, ««mdem wahr- 
scheinlich diöterisch gefeiert, L>ittenberger 
Syll.2 661 mit den .\iimerk. [Wissowa.] 

Androloehos au.s Elis, wurde im Bundesge- 
I nossenkrieg vom Achaeer Lykos gefangen genom- 
men, Polyb. V 94. 6. [Büttner -Wobst.] 

S. 2154, 55 zum Art. Andromachos: 

22) Vasenfabricant in Olbiu, Stephani Va- 
scusamml.d. Emutage 2058. Dragendorff Bonn. 
Jahrb. XCVI 37. [C. Robert.] 

S. 2159, 3 zürn Art. Andromeda: 

2) Mi'dpoiif Aa, Amazone. Gegnerin des Herakles, 
auf einem korintbischen Alabastron, s. oben Bd. 1 
S. 1775. [Bethe.] 

I Andromenidea^ w ie cs scheint, Verfasser eines 
Jagdbnehes {xvrt/yerixä)\ vgl. Uesych. s. 'Evodia. 
"AoTeiui xai xvvfjyeuxa, wiAedgofigvidtj;; (wo aller- 
ding.s Kuester nach Etnn. M. 344, 42 xxfvrjye- 
uxt) schreibt). Von ihm wissen wir weiter nichts. 
Vgl, E. Oder bei Susemibl Litt.-Gesch. d. Alex, 
I 850. [M. Wellmann.] 

AndroiimeHtorldal CArbgouvt^ojoolhat ), Name 
eines Demos oder einer Familie auf der Insel Kos, 
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4tf «Dem Orenutein. W. K. Patou aiid £. L. 
Hifk* The itij«cr. of Cos nr. 151. [Bflrchner.] 

S. ‘215P, 60 zum Art. Andron: 

-Vadron (Wi Frontin. III 3, 7 Mandron), 
S<*f.*abeThAQptlin}» (dti;4.7/t<xirv*-|. Mit seiner 
H4Wf hiit des rvmetrioa Poliorkctes Feldherr 
Viaetoe die Stadt Ephesos besetzt, bis Lykoa. 
d« Peliiberr des Lvsimachos, den besticht und 
mix Hnlfe von dessen Verräterei der t^tadt 
od de* AinetK bemächtigt . worauf A. sofort 10 
«cjf^lohot and entlassen wird (287 v. Chr.), Po- 
lTA»ia. V 19. Frontin. str. III 3, 7. Vgl. Droysen 
<t«*clL d. UeUenisnius II 2, 305. liurckbardt 
•iiv<k Culturge^'h. IV 401. [Stähelin.] 

S. 2161, 49 zum Art. Androna: 

21 Aas dem Beinamen er- 

«e^U<'S.«t .Anderson (Joum. Hell. Stud. XIX 96) 
ftr die Hainen von Topakli, südwestlich Ton Angora, 
bn Naraea A. , den er identificiert mit *4>^ptv 

bei Ptol. V 4, 7. 20 

Patra von Kamiros; Pliyle und 
.Plifatrie' unt>ekanut. IGIns. I 695. 68. 

jHiller v. Gaertringen.] 
AftdmBlde«^ athenischer Archon. 'Efprjft. dgx. 

10. im 2. Oller 1. Jhdt. v. Chr. [Kirchner.f 
AB4roBlkoMliM (r; UrdfMvtMortobi, Stadt de.s 
Andni«iikos iPalaeoIogosji, Name des unter Mi 
chBel PaUeologos und .Andronikos II. Pabioologus 
rioiler aafgebaiiten Trallois in Lydien (Provincia 
Asiat, auch Palaeologo{»olis genannt. Aber für Vor 
«'ffirifig mit Wasaer war keine Von»orge getroffen. 

drei Jahre nach dem Beginn des Wieder- 
acfbao* (1282) eroberten die Türken unter Alp- 
Beg Manla-scha die Stadt. Georg. Pachym. I 468tr. 

VI i»i p. 469. W. Tomuschek S.-Bcr. Akad. 
Vien CXXIV {181»1)37. W. Kamsay .Asia min. 
113. [Börehner.] 

>. 21611T. zum .Art. Andronlkoa: 

2) Cber die Zeit rgl. Pomtow Hd. IV S. 2635. 

3l S>bn des Phrikidas, delphischer .Archon 40 
akhrend der IV'. Priesterzeit c. 170 bis c. 158,7 
Chr. uüi 160 59 v\ Ohr., Pomtow Bd. IV 
S Jsftit”. Dersell»e aU Prio.ster während der V„ 
VI., VII. Priesterzeit c. 157—143 v. Chr., Pom- 
tow ebd- 2639ff. AU Priester Ut ihm der Vaters- 
TtaiB« beigefögt Wescher-Foucart Inscr. d. 
IWph. 3t W. 356. 363. [Kirchner.] 

:26b) Zeitgenosse des Kaisers lustinianus, Ver- 
rzMWT emi'9, vielfach in bewusstem Gegensätze 
n £o«ebios «ich eng an Afrikanos anschlieesen - 50 
i#fj chroncgraphi.schen Werkes in griechischer 
zfprBcbe, xnrorpi. das, höchstwahrschein- 

lich ia einer syrischen Cbersetzung, die beiden 
»yri«rben Historiker Elias bar Sinujo, Bischof von 
Nwäht* (t 1094). in »einer in einem Cod. mus. 
Brr. e-rhaltenen Chronik und Gregorio.s bar'evröjo, 
.;«uuint Abü l-Farag (t 1286) in den Werken 
ÜMtoria dynastUrum (mit lat. Cbcrsetzung ed. 
Pococke), Chronicon 8yriacuni (mit lat. über- 
•etxung eJ. Brans und Kirsch) und Chronicon 60 
*ecW«uli€ajn (mit lat. Übersetz, ed. Abbeloos 
jokd L a m V) aasgiebig benützten. [Baumstark.] 

26 b| Andronikos, angeblich Verfasser eines 
TnrUts .T/oi TticectK ^oirfuöf. aus Cod. Paris. ‘2929 
«rv von j. Bekker Anecd. Gr. 111 1461, der 
ibr^ben von einigen kleinen Zusätzen aus der 
r«T«je d«« loanne.s TzeUes zu Hesiods Werken 
cftf Tag«! abge^ichrieben ist. Da der Tractit 



sich nur in dem Cod. Paris. 2929 findet und in 
diesem mehrere Fälschungen des Koiistantinos 
Palaeokappa Vorkommen, so wird wohl auch das 
mit dem Namen des A. versehene Stück von die.sem 
Fälscher herrühren. Leop. Cohn Philol. Abhdlg. 
Martin Hertz dargebracht (Berlin 1888) 130 — 
133. \Cohxi.] 

29) Flavias Andronikos aus Apbroilisiai, Bild- 
hauer aus der Kaiserzeit, s. Chry serös Nr. 4 
(Bd. III S. 2495). [C. Kobert.) 

Andronoe (Midooedf;), Gattin des Antaios 
insohriftlich auf einer sf. Amphora, München 3 

(Gerhard Auserl. V^isenb. lllj. (gewöhnlich 
Iphinoe genannt. [Wcrnicke.j 

S. 217‘2, 46 zum Art. Androsthenes: 

4a) 'Froxpiny; roayixo; in Athen, CI.A II 
977 frg. 0 . [Capps.] 

S. 2173, 48 zum Art. Androtliiios: 

Zeit: c. 268/7 v. Chr., Pomtow Bd. IV S. 2621. 

[Kirchner.] 

S. 2175, 26 zum Art. Androtton; 

2) Androtion , Verfasser eines Werkes über 
Landwirtschaft {yeojoytxor)^ in dem besonders die 
Bauracultur eingehend behandelt war (Theophr. 
h. pl. 11 7, 2. 3; caus. pl. III 10, 4. Athen. III 
75 d). Da ihn Theophra.st bereits benützt hat, 
gehört er dein 4. Jhdt. an. Mit dem gleich- 
namigen Atthidographen Nr. l hat er nichts zu 
thun. Seine Heimat war schon V'arro unbekannt, 
der ihn in seinem Katalog nennt (r. r. l l, 9; 
vgl. Col. I l, 10); schwerlich stammte er aus Athen 
(vgl. Oder bei Susemihl Litt. Gesch. d. Alex. I 
8H3, 15). Das von dem Grammatiker Tryphon 
(augusteische Zeit) in seiner Pflaiizengeschichte 
benützte ypojgyixdv des A. (vgl. Athen. 111 75 d. 
7Ha. 82c. XIV 650e; an zwei stellen hat Kaibel 
mit Recht A. hergestellt), das auch als VN'erk des 
Philippos oder Hegemon galt (Athen. III 75 d 
'Avdgoriiüv Af t} ff 'Uytfftutv fv r<p F fotg- 

y<x<p yhrf ovxmv tdde dvayotiff Fi ovtoig xrx.), war 
entweder eine helleni.stische Neubearbeitung seines 
Werke.» oder eine Fälschung auf seinen Namen; 
die aus ihm erhaltene V’^erwandlungssage des Ti- 
tanen Sykcu.s in einen Feigenbaum ist sicher 
hellenistisch, vgl. Oder a. a. O. [M. Wellmann.] 
Anellon s. Ai milion. 

S. 2176ff. zum Art. Aneinol: 

(Zu S. 2178, 10 Koroneiai. Da der .Altar der 
A. etwas oberhalb eines 'rempcls der Hera steht, 
die Seirenen auf der Hand trägt, so macht C r u s i u s 
Phil, li 1891, lOl, 13 darauf aufmerksam, dass 
nach Hesiod frg. 89 Ki. (aus Eustath. Od. XII 
169 p. 1710, 39; vgl. SeboL v. 168) die Sirenen 
mit Gesang dvfftovi &fXynvoi, yorftevovot. 

[Tümpel.) 

(Zu S. 2180, 2). Cher den Cult der Winde 
in Grieclienland handelt Stengel Hermes XXXV'^I 
1901, 627ff., welcher beweist, dass er sich erst 
nach den grossen Seeschlachten der me<lischen 
Kriege entwickelt hat. und die orientalischen Ein- 
flüsse in diesem Dienste betont. Nach .Aristid. 
apolog. 5 verehrten die Chaldaeer tifv u7tv dvifioiv 
:tro^v\ und im römischen Reiche beteten die Mi- 
tlirasmysten. sowie früher die alten Perser (Herod. 
I 131) die WindgAtt*T an. V'gl. Cuinont M*m. 
myat. Mitlira I 93lT. [Cuinont] 

An^mokyilkoA \6 *Aveftoxi\txoi\ Örtlichkeit 
wohl an der Westküste der Insel Rho<los, 1 11K3 den 
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IJtJwohiifrn des KiiandsCharki eingeniuint. Acta et 
diploin. Mik|t»«ich etc. III (Bürcbncr.] 
AnemopHalin (’Avffto\fäXiy, d. h. \4rrftotifditoy, 
wohl von der denj Wind ausgesetzten I.age ge- 
nannt), Dorf auf der Insel Thera, HHns. III :>44, 5. 

[Bürchner.] 

Aneuioajnelaiafr/ ’Avfftoowrjlaia), Örtlichkeit 
in dem Bezirk der Stadt Anopolis auf Kreta. Acta 
et diplom. ed. Miklosich etc. III J37 j.l. IISI). 

[Bürchner.] I 

ADeiiiQsa CAviftovaa^ e<lit. princ. ; Mi’r//or'ooa), 
Insel in der Nahe von Africa: sie wird nur in 
einer d**r Ptolemaios Hss. IV 12 aufgeführt; 
dem Zusammenhänge nach, in dem A, erwähnt 
ist, muss es östlich von der Byzacene gesucht 
werden. [Streck.) 

Augaisol. !(4;-7amo* werden neben den JTu- 
Xayyoi als Stamm der Daunier genannt bei Bykophr. 
1058, vermutlich aus Timaios, vgl, Geffcken 
Timaio.s («eogr. d. Westens i Piiilolog. Untersuch. 2 
XIII) 9. [Bethe.] 

AngnroH Im J. 801 versammelten 

sich die novatianischen Bischöfe XrAy/nmo, (inem 
hithynischen Hafen in der Nähe von Ilelenupolis 
(= Drepane), Socrat. hUt. eccl. V 21. 11; auch 
bei Sozom. hist. eccl. VII 18, 3 ist für £<>* 2oy- 
yapo»' W(»hl eii AyyoQov zu schreiben; vgl. Hus- 
sey zu Socrates a. a. 0. Er suclit es in einem 
Ort Angora am Södufer des äusseren a.stakeni- 
sclien Meerbusens, auf den neueren Karlen steht ;J 
Engöre. Ebenso Toinaschek 8.-Ber. Akad. 
Wien CXXIV viii 10. [Buge.] 

Anireflcus (I), ganz zweifelhafter Göttemamc, 
riL II ö09. ^ [Ihm.] 

Antrolnkouie (rj 'AyytXoxoifui, r« 

Georg. Bachyin. 11413, vielleicht nach der Kai.ser- 
familie ’llj'jf/or genannt), ein Ort in Mysien. von 
dem der 'AyyfXoxuifttjit]^ genannt ist (s. d. in 
diesem Suppl.). Frühere Forscher (Texier, Ham- 
mer Purgstall) nahmen an, A. sei das jetzige ■( 
Ainö göl (r= öpiegelsee). W. Bamsay lÄsia min. 
207) nimmt zwei Orte des Namens A. an, wo- 
von einer dem Aine-göl entspricht. [Bürchner.J 
Aiigelokoiiietes (6 *AyyfXoxümt]ttji, d. h. da.s 
Flüsschen, das bi*i Angelokoine vorbeiflicsst). Anna 
Comn. XIV 5 (II p. 280) berichtet, am Ibis 
{’lßii = Kotylos) entsprängen mehrere Bäche, der 
:ioiafioi liaQTji’oi , der . der *AyyeXo~ 

xu>fn'iTtii und der ^Eunt}Xo<z. W. Tornas che k 
(S.-Ber. Akad. Wien CXXIV [1891] viii 18,1 ver- 
mutet, der A. sei der Khodios. W. Kamsay Asia 
min. 129. 103 und 2U7 entscheidet sich für den 
ALm'pos- [BüT'hner.] 

S. 2189, 27 zum Art. AngeloH Nr. 2: 

In Inschriften aus Stratonikeia hei.*ist der Gott 
Ztvi xai Aya&6{ äyyeXoi (Le Bas III 

515) oder Zfii vyioxo^ xnt öffo; d/ycAof (Bull, 
hell. V 182 nr. 3) oder Zevi ry'ioro; xai ihlo{ 
(Bull. hell. V 182 nr. 4. XV 418). [Jessen.] 

S. 2192. 60 zum Art. 'Ayyo^tjxr/: 

S. auch die Abbildung aut dem Fresko bei 
Cassini Pitture scoperte presso S. Giovanni in 
Laterano (Roma 1786) Taf. VII, [Hülsen.] 

8. 2193, 56 zum Art. Angiilus: 

0. Cuntz Jaliresh. des Osterr. Instituts II 
(1899) 95 berichtigt die oben Ibl. I S. 2194 ge- 
macliten irrigen Di.stnnzanguben aus dem Itin. 
Ant. Es muss heissen: OsHa Afemi — »ip. X — 



84 

Afiffe/um — wp. XI — ^h'tuna. Kr sucht A. 
ö.stlich von Pescara im Binnenlaiide. wolil richtig. 

[Hülsen.] 

S. 2194. 37 zum Art. Angylela: 

Die Inschrift jetzt IGIiis. 1 736, 5. 6: vgl. 
Seliwanoff Topegr. Bhod. (1892) 71f. 

[Bürchner.] 

.inice^ Ortschaft in Gross-Annenien, Geogr. 
Rav. p. 72 P. (.Streck.) 

0 S. 2196tV. zum Art. Aniclns: 

6a) .\nicios Asjwr, 6 [xfiauot<Kj t'.vanxo;, 
wohl PnKonsul von Asia in unbekannter Zeit, 
.Athen. Mitt. XXIII 1898. 3t>4 Laodicea am Ly- 
cos, (Groag.) 

Sa) -I. Ä[ni’i]ciu3 Crijfpimis s. Crispinus 
Nr. 7 a in dii'St'in Suppl. 

lO) Q. .\nicius Faustus, als Consular von Nu- 
midien in einer Inschrift aus dem J. 200 genannt 
(Aca4l. d. inscr. et b. lettr, Compt. rend. IDOl, 
0 62!^ Lambaesisf. Vgl. CIL VIII 17 87(^f. I8ti78. 
18255f. 19495 und o. Bd. IV S. l.Vl Nr. 22. 

[Groag,] 

16a) P. Aniciu» P. {. .Srr^ia tribu) A/fixi- 
mu», prat'feetu» {fnhrum** vgl. Mommsen St.- 
R. II ^ 98, 1) Cn. DitmUi Ahnutbetrbi (Uormuls 
im J. 32 n. Uhr.), pfrimus) pfiltta) hpfifmUj 
XII Fulm(inatrieiit ) , prayffectua) castror(um) 
ttg(ionijt) II Aug((usiae) in Ilritannia, praef, 
exercitu(!n) qui est in donutus ab *>«- 

peratore. (vermutlich Gaius 37 — U) dotiia mili- 
Uiribu^"* ob eTpedih'onrm, honoratiui cormia murali 
et haiita pura olt IxUum Britannic(um) (im J. 43 1 . 
CTB III Suppl. 6S0l>. Vermutlich ein Nachkonmie 
von Nr. 16. Seine letzte Stellung war also die 
eines Lagerpraefecten in .Ägypten; in dieser Zeit 
wurde er von der Stadt Alexandria durch Auf- 
stellung einer Statue in Antiochia in Pisidia (wahr- 
scheinlich «einer Heimat) geehrt; vgl. Mommsen 
z. St. [Stein.] 

[) S. 2212, 65 zum Art. Aiiio uotus: 

Die Terininationtici))))eii für A. n, {Anien norns 
Plin. XXXVI 122) und .\nio vetua (S. 2215, D») 
jetzt besser CIL VI 3ir»58. [Hülsen.] 

Anfsa^ Stadt von Kappadokien in der Nähe 
von Kusel>eia (Tyana), welche im l. Jhdt. v. Cbr. 
eine griechische Verfassung hatte (Michel He- 
cueil nr. 546). Sie ist sonst unbekannt. Mit dem 
Aai'^ooo;, Xavraoi von Ptolem. V 6, 14 hat sie 
kaum etwa.s zu thun. [Cumont.] 

p Aukalas. löMyxa/n;; die Endung in der kre- 
tischen In.schrift im Dogeupalast zu Venedig [K. 
Bergmann De inscr. Cret. ined,. qua contin. 
foedu.s a Gortynii.s et Hierapytiiiis cum Priansibas 
factum, Berol. 1860] Z. 31 nicht lesbar; der 
Name bedeutet vielleicht den Fluss mit , gekrümm- 
tem Flu.sabett*; .«owohl der jetzige * ÄvanoAtixQtj^ 
als der jetzif^* Tnovxaovf^i [alt xarappdxr»;;] im 
Gebiet der ehemaligen Stadt Priansos auf Kreta 
haben sehr stark gekrümmte Bette), Flüsschen 
L) im Gebiet der Priansier (s. o.) d-vd dnXajoaxji «/* 
.voTarcdi* M vxai[av. [ Bürchne r. ] 

S. 2239, 50 zum Art. Annaeus Nr. IG; 

Die obigen Ausführungen hat vergelwjns zu 
widerlegen versucht A. Klotz (Rh. Mus. LVI 
[lf*Ol] 429f.). dem meine letzte durch neue Gründe 
gestützte Behandlung der Frage (Ausg. d. Florus 
p. LIV) unbekannt geblieben ist. Er behauptet 
(442) der jüngere ,S«.*neca deute’ mit den erstem 
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WorVB Jff Schrift *lc vita patris: <1 

fnUer mm» et »di roiuit iam in 
«rvniM p^pttJi emi»i»sem, ad elaritniem nominis 
tta »4HU *ih% pr*h»pextrat .nicht im gerinjfsten 
ia/Mf hin » <iass er eine Ver^fTentHchung (der 



i-U^^ lur /■ 11 — 12 vorgciichltigcnen Kr^ün/nnifcu 
Nind .s>*hr bcdcnklirhj. KOrber Uie nnn. IiiM-hnN 
tcn ilea Mainzer Must‘Q!n-< i l9CH)) nr. 1. i)ic ln « 
Schrift ist ferner mitgotcilt von Mnurer l!h>nn. 
Jahrb. XCV 20Tff. nr. 7M ( nnt ciiiiircn 

Irrtüincrn ). 



.vkv Wünsch- W('gen des littemnschen Nach- 


Ball. com. 1895. 227. Prosoj>ogr. imp. Kom. 1 61 


U-«' fim> \ alers. w«*lchen der Tod daran hindert. 


nr. 465. Unmöglich ist es nicht. Uas.s die.ser .A. 


rn m re rOffentli. hen. werden doch in den weitan.s 


mit Annianus Nr. 4 ident UWi ist. Illmi | 


rmicfi V(»n dem S)hne ausgefübrt, zumal 


10 S. 'i'Jlilff. lum Art. Annius; 


*.Ti, er in «0 «tr.“!!.. altrtmischer Sitte enojreii 


Kal t;. !■ nnd Sex. Annius, Vasenlabricantcn 



ud fine w niM-b und unermüdlich pabUcistisch 
Per^nlichkeit Ut, wie der damals noch 
c^födliche l*hilo!*oph Seiieca. Auch die ron ihm 
Vrffi T«iT seinem eigenen Tode verfassten tihri 
i%rwWt» pMiias>fpi*Me, von denen er als nocdi nicht 
rr<ht^pAien wied. TliuLt_üi_d eii letzten nriefeu 
a'j Licüios spricht . siml noch berausgekonunen. 
lH»aa d*> r fclrchenv itcr L.^ctÄn^ LeiiQt zt sie mehr. 
Ia h frg. n6--12«'i Haase. \gl. 0. Ro.s»bach 
H-tct. ?VTI |lS8*J] 370), Wenn dann Klotz 

tl#-r Philni^ph S*Mi.»rn hahr dip 

der Hutoriae Veioes Vaters unterlassen, 
,iho die politische Haltong des Werkes bei 
B’tf» ttpmüglicb gemacht* !t&ttc, so sind ihm 
Au*s<»rnngeD de^ älteren Sencca in Hcincn rlie - 
toriM-ben W«»rkcn über Caesar. Augustns und Ti - 
t«*ria.‘ unbekannt gebliebt^^n, welche gerade dessen 
i*a Friadpat freundUebe (iesinnun»^ erweisen 
tgL d. Aufgabe ton H. J. Müller ind. u. C. 
f^iiuß C^ear und Caesar Ainfusitts). Eben durch 
}iim Anschluss an die Monarchie bat die aus 
ä<T ProTin* nach K*‘m gezogene Hitterfamüie der 
Aafiaei ihrfn Keiebtum und mächtigen F^influss 
crtiBgt. bis sie unter Nero wider ihren Willen 
•jj die < Opposition gedrängt wurde. Den Vorwurf, 
(Um ich den Ausdruck der vita patris: hi»toria:f 
initio h»ltj>rum cirilium, und» primum rcri- 
ti» rrfm ahiit .willkürlich auf die Z*dt der grac- 
:biAcbrf) Unruhen gedeutet* habe (437f.b muss ich 
nrückweisen. Nicht nur Klorus (II 1, 2), son* 
aach Velleius (II 3. 8) und Appian (b. c. 
I i; beginnen die Hürgerkriege nnt den Unruhen 
iet <>racrhcii ivgl. 0. Hossbach De Senecne ree. 
et -Tn^Tid. 16 :t|. [O. Kos.'^bach.] 

S. 2258. 22 zum Art. AnoUnuit: 
im} Anniatius. Votivaltar pro sa/utc rt eiciortis 
in Kak'^rs Viordian und der Sabinia Traiiquil- 
hna dfdiciert im J. 212 von einem Annianus 
L f., Tribus FaitM. Uentilname nicht erhalten). 
l>» stArk verstümmelte Inschrift, in Mainz ge- 
Ist eine der wichtigsten der Ubcinhinde. 
l**T Carsa# bonorum lässt sich nicht lflckenb>s 
bent^llen. Oesichert scheinen folgende (.'bargen 
Oi .Ämter; Xrir stUtihn» ittdicandisy trih. rnU, 
\«*j. I Alinrrriar (dordiaiiQi i , tiuneaUn- , jiei ir 
•■yrmmr / 'qni/tfm I^fmanornm, i^nefer.tn» fru - 
rfwnii dafid» jd»bi Hamanae, aderrsn» 

tmMiroM in re^ionem TrannfMidwjam tiru - 
LLiti. leg^ndis »t arfni» faitrieandU 
i^ruHnt» iter Cnlnfiriam Lncnniam et Uruttin». 
'yUtu ItQ XX JI primigenine pia* fidrti» Qur - 
/jiMrciche Litterutur: 2. K ■■ 1 1 er Korr. - 
K ■. Zf-chr. 1887. Udlf. Ihm Kb. Mus. 

ILIf 18^7 488; l>onii. dabrb. DXXXIV nS>^7) 
V />öfjiaszew«ki Korr.-Bl. d. Westd. 
Mr. I^. 230fr 18Ö3. 37; Eh. Mus. XLVIII 

:U3f. Mom/nsen Limesblatt nr. l S. 18ff. 



in Arczzo. (iamurrini Iscr. d. vasi fitt. Aret. 
28. Dragendorff Honn. Jahrb. XCVI 43. M. 
Ihm «ibd. CII IDif. jC. Kohert.] 

2S) Armeninj< fhmatns,r(laris»imiisj 

ufuer/. Klirfnin.s4‘hrift aus Thaimiga<li. die ihm 
C. VibiuH Marinu:». fmnilcn» et mnniriepjs pa - 
tris eins setzte, Hcv. arch. X.WIX r*0l. 171 
nr. l!>o. Iriroag. I 

^ WiV Annius Diogenes, O f^taotjUÖuiTo; i.TiiJ - 
roaTog rir perfectijndmtts, prü^nrafor), HGV 
ll <>20 (aus dem 3. Jhdt.i. [Stein.’ 



15) M. Annius Flavius Libo. CousuUt.sangabe 
CTLIiJ Add. 14 2o3 j, :» i^«iH'asl.iT>ok Kiroag.) 

ib) I ber dy Vcrw'andtschal^sverhaltüiss<r des 
Appims Atniiu.s Gallus ?gl. jetzt >V.D It ten berge r 
De Herodis Attici monumentis ulyinpicia, Ind. 
schol. Halle 1ÖH2; Inschr. v. Olympia zu nr. CIO, 
wonach Ap. Anniu-s Oalln.s. Consul unter Dins 
30 (Nr. 50) der Vater der Hegilla (Nr. 125) und des 
Bradua (Nr. 32) gewc.sen wäre. Die Familie 
stammte vielleicht aus lVru>la. vgl. Bor manu 
zu CiL XI VMO. tv. lUhdjnT] — 

r>2) L. Annius Italicus Hunoratus. Sein Name 
findet sich auf einer stadtrömUeben WasHcrleitungs- 
röhre (CID XV' 73x7], 

5ij) L~ Annius I7argus. Fragment Fdiren- 
inschrlft desselben oder seines Sohnes, CIL XI 
7070 (Chiusi). (Grottg.j 

40 73a) . . Annin» Posfum[tt»], [p]ror. An^. a 

hi/hliothecis, proc. XX [et magJiMfr, pntc. Au</. 
■ad annJufuifmJ Oftiitj». proc. [Anhf. Faun, 
'ifnjf., Uev. arch. XXI V (1 >''j 4). 2^5, -iö (Saldaoi. 

Tv; Hohden-l ~ 

8fia) M. .Vnnias Suriacus, Pracfect von Ägyp- 
ten im J. 102 und D>3 n. Chr. Sein voller Name 
erscheint in CIL III Suppl. 14 147 4 , 

.... axdi in BGÜ 1 108, sonst /linoc Xvoiaxd;. 
Die Inschrift ist durch die trfibunicin/ p{ote»tasJ 
50 II des Kaisers V'erus mit 102 datiert, der Bapy- 
rus ürenf. II IMf., .Vi» vom 25. April lti‘2; Pap. 
Lond. II 75, 328. BGU I 108. III 7*12 mit dem 
3. (ägyptischen i Jahr der Kaiser MarctLs und Vt*ru.s 
(^= iil2/3). Seine Titulatur schwankt zwischen 
den Ausdrücken x(>nuoto; (Pap. Ovy. II p. 151. 
Pap. Grenf. a. a. O.) und Aappodraroc (Pap. Ix>nd., 
BGU a. a. ().). Wahrscheinlicli ist er auch der 
ungenannte Inp.’iyörnmi I/yeuujy in Pap. Fayum 
144. 33 vom 10. Juli 103. [Stein.) 

60 88) .\ppiu.s .Annius Trehonius Gallii>. Ap. 

.Anniu.s Falemus. Kalator des PontiHcalcollegs 
im J. 101, 'l02. war vermutlich sein Freiürehts&ener 
(CIL VI 31034. Id5 mit Anin.), « r selbst dem- 
nach Pontifex. Über seine Familie vgl. Nr. 49 
und Nr. 125 in diesem SuppL' 

93) M. Annius Veru.s W'ur anscheinend auch 
Pontifex (CIL VI 3103-1. 32445 |1U1,T02 n. Chr.l 
mit .Amii.). 
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12<5) Appia Annia Kegilla Atilia Caucidiu Ter- Der A. ist heraasge^ben zuerst 1685 von Ma* 

tuUa. Statueninschrifl, an der Quelle Peirene billon Analeeta Iv 481ff.; dann von Hamei 

bei Korinth gefunden (Amer. Joum. of arclnieol. Archiv f. Philolo^ric V 116 — 138 (beaser nach 

IV IPOO, 235). Vgl. Aber Regilla und ihr Haus Hamels Originalahschrift Urlichs Codex Urb. 

«). Nr. und Dittenbergcr Syll.2 397f. Rom. topographicus 59 — 78). Die Inschriften CH- 

[Groag.] VI 1 p. I — XV. De Rossi Inscr. Christianae II 
»S. 2321, ihJ zum Art. AnnnblOD (richtig \ielmehr 1 p. 9 — 35 mit reichem Commentar. Tbor den 

Anabion): topographischen Teil vgl. Jordan Tojtogr. II 329 

.Vusgedehnte Excerpte des A. sind im Catal. —356. 646— 663. Lanciani Mon. d. Liticei I 
>od. Astrol. gr. II, Cod. Veneti 202fT. verAtTent- 10 438— 552. Grisar Gesch. Itoni» I 1121. 
lieht worden. Sie haben bewiesen, dass dieser { Hülsen. | 

Dichter eine Hauptquelle de.^ Finnicus Maternus Anopolis («5 d. h. Stadt auf der 

\>t, der ihn zum Teil wörtlieh übersetzt, s. Kroll Hoho). Stadt auf der Insel Kret«!. Steph. Hyz. «. 

ehd. 159ff. ; vgl. Üsener Kh. Mus. LV 385. Mwid/Jr. Ethnikon: Mi-to.-rolrrm Inschr. Monmn. 

[Cumoiit.] antichi I (1892) 38f. Jetzt 'Avfo.'ioXn in einem 

S. 2322, 10 zum Art. Anoahas: s<rhönen Thal, das 6ach und kesselfürmig ist and 

Die Stätte von A. bezeichnet heute das Ca- 1,6 kin. im Durchmesser hat Jetzt ist das Thal 

stell Zelebije am linken Euphratufer zwischen mit WeinfeMern besetzt, nördlich von einer am 

Kakka und Karki.vija. .\, = arani. Hünüka be- Fus.se stark bewaldeten Höhe und im Westen und 

deutet .der ferwilrgor. Einenger; dieser Name 2o Osten von zwei tief eingeschnittenen Schluchten 
passt gut. weil das Castell Zelebije am Sfldende begrenzt. Aus den Worten des Steph. Byz. scheint 

der Eupbratenge el'Homine liegt. Die Schwester- bervorzugehen , das.s A. als Hafenstadt Araden 

Stadt von 14e>'oi’xaf war Zt]voßta am rechten Eu- (Eraden) hatte. Dass A. aber 185 v. Chr. selb- 

jibratufer = heut. Halebije. Vgl Moritz Zur ständig war, scheint aus der oben angeRihrten 

ant Toj»ogr. d. Palmyrenc (= .Vbh. Akad. Berl. gortvnischen Inschrift hervorzugehen, in der beide 

1x89) 39. IStreck.] Städte nebeneinander als solche genannt werden, 

Anonymus EinaldlenMlH wird, nacn dein ge- die mit Eumenes II. von Pergamon ein Böndnia 

genwärtigen Aufbewahrungsorte der Hs. (cod. eingehen. [Börchner.] 

Kinsidl. 320), eine epigraphUch*to|K)gTaphische .InRipedon, Ortschaft in Armenien, Geogr. 

Sammlung ge nannt, welche etwa im 9. Jndt. iin 30 Rav. p. 69 P. [Streek.] 

Kloster Reichenau aus älteren Quellen zusamraenge- AntAlka», Vater des Kydas, der Ol. 148, 2 

stellt ist. Sie besteht au« einer Sylloge christlicher in Gortyne an der Spitze stand, Polyb. XXII 

und heidnischer Inschriften von Rom und Pavia; 19, 1. [Büttner -Wobst.) 

aus einem Itinerar der Stadt Rom (dem am Schluss S. 2349 zum Art. Anteius: 

liturgische Notizen angehängt sind) und einer 4) P. Anteius Rufus. Sein Cognomen wird 
kleinen Sammlung von Gedichten, teils in.schrift- durch eine Bauinschrift des Kaisers Claudius be- 

licher, teils litterarisch überlieferter (Ausonius, kannt, die während seiner dalmatinischen begation 

Alcuin. Damasus). Für das classische .Ut<*rtum wohl gleichfalls im J. 51 gesetzt ist (CTL III 

sind die Sylloge und der topf'graphische Teil von Add. 14 987 t Bumuin). [Groag.j 

hervorragendem Wert. Die Sylloge i«t zusammen - 40 5a) Anteia L. f. Procula, Gemahlin des T. 

gearbeitet aus vier älteren Quellen, von denen Volusenus Macedo. CIL XI 6019 (Se.stinum). 

die beiden ersten in« 6. Jbdt. zurOckgehen. Sie [Stein.] 

hat zahlreiche Inschriften von Kaisern und Magi- S. 2350, 26 zum Art. Antomnae : 

straten. zum Teil allein, erhalten; In.schriften an S. jetzt auch Lanciani Ruins and excavations 
heidni.sche Götter fehlen ganz, «ind aber vielleicht of Ancient Rome ll2f. (mit Plan). [Hülsen.] 

erst von dem Reichenauor Compilator ausgelassen. 8. 2351fl’ zum Art. Antenor: 

Eine der Einsiedler ganz ähnliche Sylloge brachte 2a) Vli tfjro^o zündet mit Amphitryon den 
Poggio um 1415 aus einem deutschen Kloster nach Scheiterhaufen der Alkmeiie an auf dem Va.sen- 

Italien: aus dieser (die iin Original verloren ging) bilde des Python, Journ. Hell. Stad. 1896 Taf. 6. 

ist der Inschriftenbcstand der alten Sammlung 50 [Bethe.] 

in zahllose handschriftliche und gedruckte Samm- 4) Der Pankratiast wird noch erwähnt als 
hingen der Renaissancezeit übergegangen. Der Typus de« Kraftmcnsclien neben Astyanax (s. d. 

topt>graphificho Teil ist grösHtenteil« abgelesen von Nr. 3) bei Matron AfLnvov 'Atuxor 42 (Athen. IV 

einem Stadfplan, der au.sser den christlichen 135 d. Corpu.se. poes. cp, gracc. ludib. cd. Brandt 

Kirchen auch zahlreiche Monumente aus römi- I t^) und bei Maihon (Athen. XIII 578f.). Vgl. 

scher Zeit enthielt; das.s derselbe nur eine ,er- Meinckc .Anal. crit. ad .\th. 64. [Kiiaack.] 

gänzte und revidierte Ausgabe* desjenigen geweaen S. 2357, 47 zum Art. AnthaH: 

sei, der der constantinischen Kegionsbe.schreibung In Athen i.st bei dem Bogen de« Hadrian eine 
beigegeben war, ist freilich sehr unwahrschein- Inschrift römischer Kaiserzeit gefunden, l'w&vrat 
lieh. Elf (richtiger zwölf) Konten, von denen vier 60®^ Karaoxerdoaerf; r6 yvurdfuov Ati Kfoatwi xai 
a p(frta S. /^fri aurfgehen, führen den Pilger von Ar&iu. Annual of the British School at Athens 

einem Ende der Stadt zum anderen und zu den III 189«), 7, I06fl. [Bethe.] 

haupt.sächlichsten Heiligtümern vor den Thoren. S. 2362f. zum .Art. Antheia: 

Am Schlu.s.s des Itinerurs steht eine Beschreibung 5a) Lesart in einem Codex des Steph. 

der aurelianisch-honorianischen Mauer, die wahr- Byz. s. T(>dXAti statt IloXvan'hta (so Meineke), 
scheinlich auf diejenige des Geometers Ammon Beiname der Stadt Tralleis in Lydien. Plin. n. 
*403 n. Chr., s. Bd. 1 S. 1857 Nr. 2) zurückgeht h. V 29 bietet Eumithia. [Bürclmer.j 

<s. Jordan Toj«)gr. II 155 — 170. 578 — 580j. 11a) Name einer Mainadc auf einem attischen 
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lirtkAlkM Berlin 2471, abg. Fnrtwängler 
5 *äD 3L .Saboaroff Taf. 55. Früher fUUdilich 
\ntht ir^iesen (Hevdemann Satyr* n. Bakchenn. 
S 12A.), Tgl. Fortwängler Vasenkatalog II 
»®1. [Wemicke.] 

s. <ßS zam Art AnthemailA: 

Die Aufschrift auf den Münzen von A. ist ent- 
«fitr 14rt>'f^aot*öia>r oder *.4n?e/4ovö/a; über die 
Xnjen dieser Stadt vgl. die Litteratur bei K. 
Keeliog Beitr. z. Alt tJeseh. I 45Jt Strab. XVI 
747 ist «ohl die Landschaft (nicht die Stadt) A. 
foseist; letztere begegnet auch CIL VI 1377 
s Dessau D>08. l»ie allgemein vertretene An* 
fibe. Iao» A. vier Schoeni von Edessa entfernt 
wir. b*^ht wohl, wie Kegling a. a. 0. 454 
«ahrsrlkrinUeh macht, auf einer fatschen Auf* 
fasfiBg von Strab. XVI 74S. Ammian bezeichnet 
al» Hauptort der Landschaft A.; damit 
sieb an^falir die Entfernnngsangabo bei 
lodor; acht ^hoeni zwischen Apaineu-Biregik 
si4 1. Es ateht so gut wie sicher, dass A. mit 
MOiu = SArüx (s. H*i. 111 S. 140 und dazu Suppt) 
iiw it i s ch iat; so utteilen schon Kitter Erdk. X 
illti. XI 249 und Kiepert Lehrt, d. alt. Geogr. 
IC4; vgl. dann besonders noch Kegling a. a. 
*> 451. In diesem Teile von Mesopotamien 
«trden in verschiedenen Städten makedonische 
VfvraDCiD angesiedelt und die alten einheimischen 
t>rtdEsameti mit griechtM*hcn vertauscht; in Batnai 
kddeteti den 4trundst<vk der Colonisten jedenfalls 
OS der inakeiionBchen Stadt A. gebürtige I.eute. 
rVf A. vgl. besonders Kegling a. a. 0. I54ff. 

[Streck.] 

intb^mjstloB (?) wird mit einem rooiioHOi 
Af)yfia /ouvtitor xai inßnlotr Otjoitoy in 
Cod. Cantabrigiensis der Hippiatrica p. 274 
'rwähnt Vgt Oder Kh, Mus. LI 05. 

[M. >Vellnmnn.] 

S. 2375, 59 zum Art. Antheaterlos Nr. 1: 
Athenischer Arebon, bald nach 161/0; Fcr- 
;c40ß *n>e atbenian archons (1899) 67. 

[Kirchner.] 

iBtifbAresy .\rchon in Delphoi etwa im 
I Si'7,'6, Fomtow Kd. IV S, 2617, 17; daselbst 
t< Belegstelle. [Kirchner.) 

S. 2397. 46 rum Art. 'AvriSoaigi 
Im CIA IV 1 p. 137 ist die Inschrift anders 
, als bei Buck, nämlich: d*^iAootr de 
'fnu rdv 2'^/d»*or, ohne dai» damit ein Sinn ge* 
••«Den wir**. Fraenkel hat auch noch bei 
Boeckh St. d. Ath.» II 130 nr. 883 an seiner 
Aufladung fe^tg<dralten.da.^s ein Vermügenstausch 
Sbtht blcK« that.^acldich , sondern auch rechtlich 
i'zare»ch loseren gewesen «ei. [Tballicim.j 

S. 239^f. zum Art. Antlgenes; 

2. Zur Zeit des delpliischen .Archon Sosinikos 
J 174 3 V. Chr.); vgl. \ Momniaen Philol. 
XXIV 44 46. 48 Taf. I. XXV. 

«al .Xntigenes (I;. Sohn do Archia«(I), del- 
p5i*cber .Archon - attischer Archon .Architimos 
' V. Chr. (26 nach Pomtowi, wahrend der 
XXI. Prievterzeit: Porntow Ud. IV S. 2659Amn.. 
• ÄlUt dieBeleg.stellen. Derselbe Ut zum zweiten- 
f»l Arebon oni 7 6 v. Chr. = attischer Archon 
ApoJfxB, wihrend der XXIII. Priesterzeit; Pom- 
Ww Bd IV S. 6261. 27<K), Iff.; hier die Beleg- 
aeüe Die»ef Enkel scheint zu «ein: 

Hl Antigene*ni). >^ohn des Archias (II). del- 



phischer Archon während der XXVIII. Priester- 
zeit, um 61/2 n. Chr., Porntow Hd. IV S. 2669, 
woselbst die Belegstelle. 

6) Die Inschrift jetzt Dittenberger-Pur* 
gold Inschr. v. Olympia 197; danach siegt 
Ende 2. wier Anfang 1. Jhdts. v. Chr. 

[Kirchner.] 

S. 2405, 48 zum Art. Antlgonela Nr. 9: 
Antigoneia in Histiaia auf Euboia, Ditteu- 
lOberger Syll^ 245, 22. [Stengel.] 

S. 2406fT. znm Art. Antigones: 

5) (Zu S. 2418, 8). Die Gattin des Antigones 
Doson luess nach Polyb. V 89, 7 Chryseis und 
so ist daher für Phthia zu schreiben (s. auch 
Droysen Gesch. d. Hellen. III 2. 66). Phthia 
von fepeiros war die Gattin des Demetrios II., des 
Sohnes de« .Antigones Gonatas (lu.stin. XXVIII 
1, 2; vgl. Droysen a. a. O. 25). 

[Büttner- Wobst.] 

20 24) Das Werk des .A. von N’icaea, das min- 

destens vier Bücher umfas.ste (Cod. Marc. 335, 
Qtß* : Avtlyorui ev rzp 6' xeff'oXaieit ror d’ ßtßX/ov, 
vgl. Cat. Cod. Florent. 107, 13; .4. rr iß c* ye- 
vFoei Tov y ßtßkiov) wird von den späteren Astro- 
logen Afters citiert (vgl. Kroll Philolog. 1897, 
125; Berl. Philol. Woehtiischr. 1898,741 und den 
Catal. Astrol. graec. passim). ICumont.) 

S. 2423, 30 zum Art. AvxtyQatptv^ i 
In Magnesia am Maeamler gehörte der «. zu 
30 den Beamten, welche an dem von dem Hiero- 
keryz veranstalteten Atfontlichen Bitt- und Dank- 
gehet an die betretTenden Götter mitsamt dem 
Strategen, den Polemarchen, Oikononien, Hip- 
parchen, dem Katsschreiber und Stepbanephoros 
teilnahmen. Kern Ins<hr. von Magnesia iir. 100 
Z. 39 u. !*8 Z. 25 = Dittcnberger Syll.*^ 552. 
553. AVichtiger ist, da.s« in der zuerst genannten 
Inschrift Z, 77 u. 8»> der «. in enge Beziehung 
zu dem ymi^fMarrt-f r»)c ßovXf)f gesetzt erscheint; 
40 Z. 77 «ollen beide, der Kat«.schreiber und der 
jeiles Jahr an einem bestimmten Tage ein be- 
stimmtes Psophismn. natürlich in der Ekklcsie, 
vorlesen und, falls sie dies versäumen, einer Strafe 
von 900 Drachmen vertälleii, Z. 86 «oll der aige- 
ihiaofuyoi di-r)o e:ri r/yc tiyayoaqij^ rteQt oty «r 
yet^ofi vor doin Rats.schreiber und dem «. Kech- 
nnng legen. Hier gehört der d. also wie der 
yoafiftarevi ZU den Ekraniten de« Rates ; ob er selb- 
.ständig neben dem yfMftnater^ .stand o<ler aber 
50 ihm untergeordnet war, ist nicht zu erkennen ; 
jedenfalls gehörte er zu der Kategorie der Be- 
amten, nicht zu deijenigon der v.xrjohat, wie die 
oben angeführten Inschriften beweisen. Auf einer 
anderen magpfietischen Inschrift (Athen. Mitt. XIX 
41 nr. 39 = Kern Insohr. v Magnesia nr. 223) 
wird ein Athenagoras u. erwähnt, ohne dass man 
daraus weiter etwa.« lernte. 

Wie der Kat. so hatte auch in Magnesia das 
ovoTfjfia tüjv .yoeaßvTFOfoy ncbiMi anderen Beamten 
6<i einen d. Kern Inschr. von Magnesia nr. 116 
Z. 17. 31. 41 = Bull. hell. XII 205. 

Auch in Mytilene begegnet auf einer «elg frag- 
mentierten In.schrilt ein d. IGIns. II 21. 

In Ägypten standen bei der Steuererhebung den 
ßaatXtxoi ot’xoeo/ioi dyuyQatfseti zur Seite, das sind 
deutlich Controlbeanite, welche die Anweisungen 
der Steuerpächter bei der Ablieferung der erho- 
benen Steilem an die Bank gegenzuzeichnen hatten 
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Tiud ohne deren Wissen das Erliebungsjiersonal 
des 8teuer|>äehters kein Geld von den Steuer- 
pfliclitigen empfangen durfte", deren Unterschrift 
aber auch notig war, wenn der königliche Oiko- 
nomoa den Trapeziten anweist. Gehlzahlungen an 
die Bank entgegen zu nchuieu. s. W ileken Ostraka 

I 05!». 

Auch im Dienste des Pachters stehend er- 
scheint ein a. Wileken a. a. 0. 558. Hiermit 
vgl. eine Inachrift aus Byzanz bei Dumont M4- 
langos d'arcb^logie et d’dpigraphie nr. 100 m 
j>. 432, wo unter vielen namentlich aufgeführten 
Beamteten einer Fischereigenossenschaft auch ein 
aruyt>a(f^^6ßtrroi, ein Contr«lb*ur, erscheint. 

[Brandis.] 

8. 2-120. A4 zum Art. Antlliles: 

8) SchrifUt**ller, wie es scheint, von Istros in 
den 'K^iffayetat benützt, Plut. de music. 11. 

I Baumstark.] 

S. 242!*, 12 zum Art. Antlleon: 

3«) Mörder des Tymunen von M<’tapontion bei 
Plut. amator. 10 p. 7ü0 C, wohl nicht v*‘rschie<ien 
von Nr. 2. [Niese.] 

S. 2431, 50 zum Art. Antilochos: 

8a) TiMv/o)66i zu Delos, 172 v. Chr. , Bull, 
hell. IX 147. [Cappg.] 

S. 2432ff. zum Art. Anttniachos ; 

10a) Athener, argaTyyos ii ^ixrltav 410/15 
V. Chr., CIA I 182 = Dittenbergor Syll.2 37, 
43. 45. 4H. [Hill.] 

17) Zur Zeit des deliihisrhcn Archon Andro- 
nikos, Sohnes des Phrikiaas, IV. Priesterzeit, um 
160/59 V. Chr., Pomtow Bd. IV S. 2637. 

[Kirchner.] 

22a) Ein Vertrauter des Perseus, mit dem der 
Kreter Kydas, der bei Eumenes in hohem Ansehen 
stand, in einer den Körnern verdäihtigen Weise 
verhandelte, Polyb.XXIX 0,1. [Büttner-Wobst.] 
26a) Antiinachos. Ant atis der ersten Kaisi'r- 
zeit. von dem Galen (XIII 1034 aus Androinacbos) 
ein Kecept erwähnt. [M. Wellniann.] 

S. 2442ff. zum Art. Antlochofa: 

10a) In einer Inschrift aus der Umgegend 
von Tschnkur am Oök-sti (Kalykudnos) in Kilikien 
wird erzählt, dass Bassidius Lauririus ein Räuber- 
nest erobert und dann Antiocliia genannt hab'-. 
Da« geschah 359/36(». Davis Life in Asiatic 
Turkev 366ft’. N<Jrout 80 .s u. T. Homolle Bull, 
hell. II lOff. [Kuge.] 

20) Münzen bei Babclon Rev. Nuin. 1890. 
4 1 7 — 4 34. I m h 0 o f - B l u m e r Kleinasiati'<che M ün- 
zen I 104 fl*. 

2la) *Afuoxfi(t XQvonoot<^o^ , naeh einer In- 
schrift (G. Kudet Rev. des üniv. du Midi N. S. 

II 1«90. 277ff. Bull. acad. inscr. XXIV 1896, 241. 
dass. Rev. 1899, 319), zeitweiliger Name von 
Mylasa in Karlen (s. d.). Die.se Stadt hatte den 
Namen A. zwischen 2»il und 190. 

22a) Ih'iname der Stadt Kehren in der Troas. 
Die Cberein.stimmung der Münzen des 3. Jbdts. 
V. Chr. (Av. K Apollonkopf. Rev. VIAT/OA'A’WX 
Widderkopf) mit denen von Kehren beweist, dass 
die Kebrenicr, die im 4. Jbdt. Antigoneja (Ale- 
xandreia Troas) haben niitbesiedeln helfen, na<h 
<lein l’otle des Lysirnacho.s vielleicht auf Veran- 
lassung dc.s Antiocho.s Soter den Kamen Antio- 
cheer angenommen haben . I in li o of • B 1 u m e r Klein- 
asiatische Münzen I 4l. [Bürebner.] 



S. 2449, 30 zum Art. Aiitloehls: 

7) Schwester des Königs Mitbradates I. von 
Komniagene. Hamann und Puchstein Reisen 
in Kleinusien u. Nordsyrien Text225f. [Willrich.] 

S. 2449fl*. zum Art. Antiochos: 

5) Athenischer Archon. Von Kirchner Gott, 
gel. Anz. l!M)0, 470 in« J. 15/4 gesetzt. 

17) .\ntiochos aus Phanote, vgl. ausser den 
angeführten Stellen A. Moramsen Philol. XXIV 
10 43^ 46. 48 Taf. I, XXVI. XXVII. 

18a) Antiocho«, Sohn des Echekratida«, König 
von Thessalien. Simonid. frg. 34 Bgk. Theokr. 
XVI 31 m. Schob [Kirchner.] 

21) (Zu S. 2455, 5): Ein Porträt des A. hat 
Wolters Arch. Zeit. XLII (1884) 157f.. Taf. XII 
in einer Maniiorbüste der Münchener Glyptothek 
(nr. 3C»!» Furtwängler, der Jedoch mit Brunn 
einen Römer des 1. Jhdt«. v. Chr. dargestellt 
sieht) mit grosser Wahrscheinlichkeit nachge- 

20 wiesen. 

22) (Zu 3. 2457, 18): Ein Bildnis dieses A. 
hat t). Rosshach N. Jahrb. f, d. dass. Altert. 
III 1899, 55f. Taf. 1 3 in einer Bronzebüste au> 
Herculaneum erkannt, welche ihn dem Apollon 
ähnlich und mit einem Lorbeerkranze darstellt. 

25) (Zu S. 2469, 58): Nach seinen Münzen 
ist ein Bildnis de.>< A. mit Recht von H. de Ville- 
fosse in einer Marmorbüste des Louvre erkannt 
worden, Oatal. de .«eulpture du Louvre I8t>0 nr. 
30 2390. ilrunn und Arndt Griech. u, röm. Porträt' 
Taf. 103/4. 

27) (Zu S. 2476, 10): Ein Bildnis dieses A. 
ist uns in einer Mannorhenne aus Herculaneum 
erhalten (0. Ross b ach N. Jahrb. f. d. dass. 
Altert. III [1899] 56f. Taf. II 7). [0. Kosabach.] 

44) s. unter Septimius Antiochus. 

68) Ausgedehnte Excerpte diese« Astrologen 
oder der Paraplira.se von Rhetorios sind von Roll 
in dem Catal. cod. astroL I Cod. Florent. 108f. 1 12f. 
40 veröfFcntliclit. An der zuerst genannten Stelle sind 
gegen 15»* Hexaiuct<‘r. die unter seinem Namen 
gehen, abgedruckt. Vgl. zu ihnen Lud wich 
Krit. Beitr. zu den poet. Erzeugnissen ^ieeb. 
Magie {^Königsb. L«*kt. -Verz. 1899) 4ff. Sein Werk 
umfasste sieben Bücher tfyotn' yn’e{^Xtcoy r. 

xni .irQt /f (ebil. 82, 20). Er wird 

oft in den astrologischen Sammelwerken citiert 
(vgl. ebd. die Indices). [Cuinont.] 

74) Arbeiter in der Vasenfabrik des Publius 
50in Arezz(*, Uamurrini Iscr. d. vasi fitt. Aret. 
69. Dragendorff Bonn. Jahrb. XCVI 42. Ihm 
ebd. CII 121. [C. Robert.) 

S. 2501 flf. zum Art. Antlpatron: 

2) Athenischer Archon im J. 2654 v. Chr.; 
Kirchner Prosopogr. Attica nr. 1163. 

6) Zeit: 887 (V); Pomtow Bd. IV S. 2649. 

[Kirchner.] 

11a) (xo9a«ior»/f?) zu Delos im 

J. 17 V. Clir., Cappa Tran.sact. .\ineric. Phllol. 
60 As.«oe. XXXI (1900) 122. [Capps.] 

24a) Antipatros von Akantho«, soll den Dare.' 
,Too *Oftt/oov yody^ayrn tijv */ÄoiAa al.s firtjttcor 
Hektors erwähnt haben. Schwindelnotiz des Pto- 
lemaios Chenno« (We.stermann Mytliogr. 184, 5. 
ausführlicher Eustath. Horn. Od. XI ]>. I<>97 = 
Ptolem. Chenn. frg. 6 Horcher). [Knaack.] 

S. 2518ff. zum Art. Antlphanes: 

12) Siehe jetzt Dittenherger-Purgold 
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lM**hr. V. Olympit nr. 4r>6. wonach die Inschrift 
dem Anfang d«» 1 Jhdts. r. Chr. an^hört. 

(Kirchner.] 

15. .üstiphanes ist geboren Ol. 98 (388— 3W), 
trat jaerst aaf Ol. 103 (388 — 365) und ist ure* 
«ttsrhen rwischeti 314 und 311; man muss bei 
S«>ia9 mit Hernhardy xarä r»/K oy oXvft.^^d^n 
l«-ni und ytjftTK im Sinne von floruit fassen: 
Kotii d«j» .\non\mus ist corrupt. Vpl. Capp« 
.Vmffk. Jtmrn- of Phil. XXI (1000) 54ff.. wo gezeigt 
i4. dass d«i <*rKte lenaeische Sieg um 367 fiel. 

Zu S. 2510. :16): CIA II 972 gehört in das 
ArclH«tat des IHotimos (289/8), die 'ArnartKOftevui 
die^ Inaschrift können daher nicht die des 
Capps ,\nH‘ric. Joum. of .\rcheoI. TV (1900) 
74ff. S. 2510.53 ist anstatt .dionysische vielmehr 
jenaeiurhe* tu lesen Is. o. Zu.satz zu .Vlexis 
Sr. 9). [Capps.] 

22» Antiphanes w.ar, wie die französischen Aus- 
crahungeo in Delphi gelehrt haben, auch der 
Verfcrtjger der Statoengruppe, die die bei der 
Wsed^beratellung Mes.-vriiiens durch die 'l'hebancr 
keteilijrien .Argiver nach Delphi geweiht hatten 
und die als Sytuhol des Bundes von .\rgos und 
IWhen Herakles und i^nne Ahnen bis zu Danaos 
kiaaof »lurvtelltc. Paus. X 10, 5. Das Weihge- 
-cheuk muss aL«o dem der Arkadier, das gleich- 
lall* ein Werk des A. war. ungefähr gleichzeitig 
.m *!» «ein ; von diesem sind die Bas«*ii des 
tpbeWlas and dea Klatos mit der Signatur des 
A. e^-fundeu. Homolle Bull. hell. XX 1806, 60.711. 
X\1 18l»T. 276ff. 21‘6ff. 4nl. XXIIl 1809. :l70f. 
Fraier Pansamas V ]>. 268f. 

23) Vgl. jetzt IGIns. III 1212, Miller von 
Girtriogen Herrn. XXXVI 1001. 160. 

|C. Robert.] 

Antiphata (l'lrn 7 dra). iuschriftUch als Name 
der ahen Sclavin. welche den als Bettler ver- 
kleid*'!^ Odrsm*UÄ bei der Fn.sswaschung erkennt, 
auf einem rf. Sky^dios in Chiusi. abg. Mon. d. 
Iiw-t. IX 42. Wiener Vorlegebl. D 12. itewöhn- 
Irh bei«i*t sie wie in der Odyssee Kurykb*ia (s. d.). 

[Wemicke.j 

S. 25241 zum Art. Antlpfailos: 

1 ■ Athenischer Archon (V< 9 :idv«roj) ira J. 224 3 
V. »riir« Schehelew .Ans der Geschichte Athens 
229 — 31 T. Chr. (St. Petersburg 1898, rus-sisch» 
,t9ff. 05. G. de Sanctis Rivista di filol. 19(K), 
6-. Kirehn«*r Gött. gel. Anz. lHOo, 4461T. 

3a) .Antiphilos. Sohn de* Gi*rgilos. .Archon in 
I*»dphoi. während der XXII. Priesterzeit, um 
14 3 V. Chr.. Pomtow B*l. IV S. 2661, woselbst 
«he Belegstellen. (Kirchner.) 

9h) Wunle von Prisias II.. der den .Attalo« II. 
hatte (nach Wileken Bd. II S. 2172 
in J. 1.76^5. nach meinem Ansatz 158/7). nach 
Kom g«?wiidct (nach Wileken 155/1, nach meinem 
Ansatz IST 6), um gegen Athenaios, den Bruder 
des» .Attai*«. der von diesem ahgesendet worden 
war. zu wirken. Polyb. XXXII 28. 4. 

j Büttner- Wobst.] 

>. 2528. 4 zuni Art. .intlphon Nr. 14: 
Gegen die Echtheit der Tetralogien hat Di t- 
t-'ubercer Herni. XXXI 271. XXXII l die 
tiangelnde rbereinstimmmig der Rechtsanschau- 
tnm mit dem attischen Rechte (früher .‘^chon 
Haaren IV Anf. t€tr.iIogiis, Berlin 1802 14) 
W i-oiVcb anklingende Spmeherscheinungen gel- 



tend gemacht; sie seien während <le.s |>elopon- 
ncsi.xchen Krieges in Athen von einem aus dem 
ionisch redenden Osten stammenden Manne ver- 
fasst; und 8zanto Arch.-epigr. Mitt. XIX 76 
meint, sie beabsichtigten eine Neuordnung der 
ö/xai tfortxai nach den Gmnd.sätzen einer subtilen 
Rechlsphilosopliie vorzuschlagen. Doch sind Wider- 
sprüdie gegen das attische Reclit nicht einleuch- 
tend nachgewiesen und die .sprachlichen -Abwei- 
10 chungen nicht so erheblich, dass sie nicht durch 
VerscliitHlcnheit in Zweck und Zeit der .Abfas.sung 
erklärt würden. Vgl. Blass Att. Her. III t 2, 
363. Die Zeit der VI, Rede wird von B. Keil 
Herrn. XXIX 32 auf 425 angesetzt. Diese Rede 
behandelt v. Wilainowitz S.-Ber. Akad. Berl. 
lOOu, 308 als politische Broschüre. § 1 — 0 werden 
als ein zu Unrecht vorangestelltes Prooimion aus- 
geschieden. Index Antiprnuiteus von van Gleef 
Ithaca-New A'ork 1895. [Thalheim.] 

20 S. 2538, 35 zum .Art. Antlsthonen: 

9a) Angeblicher Verfasser einer Meliayoi^, Er- 
findung des Ps.-Plut. de fluv. 22, 3. [Kiiaack.] 
9b) Dichter oder Künstler aus der Zeit Pto- 
lemaios X. (117/81). Sein Name steht auf der 
Basis einer EhrenstAtue eines Salaminiers Simalos, 
die die.sem ein Athener Stolo.s, ovyyfvtj^ ßaaiXfco^ 
JJrokefiaiov zov devregoi> ^furt/Qn^, in Delos zum 
Dank für genossene Gastfreundschaft errichtet 
hatte. Das V7 rbiim ist abgebrochen und ob A. 
30 die ytatue gefertigt oder dtw über seinetn Namen 
-stebende längere Epigramm gedichtet hat, nicht 
zu entscheiden. Bull. heU. XI 1887, 253 nr. 4. 

[C. Robert.] 

S. 2545ff. zmn Art. Antistlus: 

25. 26) 8. Nr. 27 in die.sem Suppl. 

27) (,). AntisUtts Q. f. Quirfiua} Adrenhtsi 
!*nstumiHs Aquilinus. Sidne Laufbahn bi.s zum 
ni« derrheiniscben Gommando enthält eine Ehren- 
inschrift aus Thibilis (Rcv. arch. XXI 1803, 306); 
40 dieser zufolge war er llllmr viarttm ei4randn- 
rum (vgl. CIL V^III 18906), (rihunus mil{ilum) 
InjdonU) I Mirtereiae p(ioe) ffidefüi} — Garni- 
sonsort Bonn — , qfuaejitor) pr(n) fn-faeforej pro- 
rinc(iac) Macfdonine, tterir eqfuifuw^ lifomatio- 
rumj, trfHtunus) pl(f'bis). leyfnUts) pr. pr. proriiu:. 
Afrirof. (Legat des Pmconsuls), praetor, hgfatus} 
Augtusti) legfionia) VI Ferratae (in Jiidaea) et 
secundar Adiutricis (iin .T. 164, vgl. CTL VIII 
Suppl. 18 893), trntuftatufi in eam expedi/itme 
bO Parthiea (s. BtL III S. 184011.. vgl. v. Doina- 
szewski Nene Heidelb. Jahrb. V 1895, 111), 
qua dnnnttis est donis vtilitarUnts roronis mu- 
raU. caVari. aurrn. hnstis puriM Iribiis. rex.iUU 
diudnu'i (anlässlich des Triumphe.s der Kaiser Mar- 
cus und Verus im J. 166). hg. Aug. pr. pr. 
prorine. .Araldne (unter Marcus und Venis [161 
— 1601 — irrig Meyer Herrn. XXXIH ls08, 
273 — . vermutlich um das J. 166; dieselbe Stel- 
lung CTL m 92 und Rev. arch. XXXIV 1800. 318 
(X'in einer Inschrift aus Gerasa, die A.s Identität 
mit Nr. 26 erweist), eo0ij.sfu0 suflectu.s in un- 
bekanntem Jahre (etwa 166 nder 167) noch wäh- 
rend der Statllialterschaft von .Arabia (Rev. arch. 
a. a. 0.). rurnßor) ojterum loeonimqme) puhli- 
coruof, leg. Aug. at praeteniuram Ifaliae et Al- 
pium exf^itione (iermauira (im ersten Abschnitt 
des Markomannenkrieges [166 — 160], vgl. o. Bd. I 
S. 2205(1. Bd. III S. I850ff.). leg. Aug. pr. pr. pro- 
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nVic. iVi/ffriori» (vßl. CFRh. 55). Später 1898. Erwähnt werde» dass die Mosaiken mit 

hat er anscheinend noch Hritannien verwaltet Athletenfijruren wahrscheinlich nicht aus der Zeit 

fv^l. Nr. 24). A. bekleidete das Priesteraint des Caracalla stammen, sondern zu den umfassen- 

eines FetiaUs {Rev. arch. XXI a. a. 0.). Seine den Kestaurationsarbeifen aus der zweiten Hälfte 

Hein»atj;tadt war vemmtlich Thibilis in Numidien des 4. Jhdts. gehören; ferner, dass die Thermen 

(vgl. CIL VIII 18ö!l3. 1)^ 808f. 1890Ö). Er war im 12. Jhdt. Material (colossale Ciranitsäulen mit 

vennähit mit Novia CrUpina, wohl der Tochter liguricrten .Marmorcapitellcnl für den Neubau der 

des L. Novius Crispinns Martialis Satunünus, llasilira S. Maria in Tnistcvere haben liefern 

Legaten von Africa von 147— -150 (vgl. ausser müssen. NYi^'dergalx* der seit 1873 aufgcnoimnenr n 

OlL VIII IH mit Anm. auch Rev. arch. XXXI V 10 Teile a. a. U. Texttafel J ; neueste .\u.sgr:ibung. n 
a.&.O.: Kgwmrav avfifitov K.'ArT[toJiiov'AAoviv- (Sculpturfunde) Not. d. scavi 1901, 248f. Kr>m. 

rov e.Tdtor); beider Sohn dürfte L. Anti.stius Rur- Mitt. 1901,372 — 381 (Savignoni). (Hül.'ien.) 

ros Advcntus (Nr. 21^ = 30 = 31) gewesen sein, S. 2571» 20 zum Art. Aiitoiiiimfl: 

während L. Antistios Mundiciu.s ilurrus (Nr. 38) 2) Antoninu.^ hies.s mit vollständigerem Namen 

eher als .sein Rnider zu betrachten ist. Cagnats lulius Antoninus (IGF 1 131 1. 1410 mit Frankels 

Schrift Sur le cursus honorom de Q. Antistins Anin.), s. luHus. [Groag.] 

Adventus (Constantine 1893) war mir nicht zu- S. 257511. zum Art. Antonias: 

gänglich. 14n) Anbmios d oCordaof, von dem ein Recept 

48) C. Anti.stins C. f. Vetus, Diesem oder zu einem erweichenden Um.Mchlag gegen Glieder- 

••inem seiner gleichnamigen Nachkommen sind in 20 schmerzen Ud Galen (XIII 035) erhalten Ist. Er 
.Vpamea (OIL III Snppl. 12241 dopp<lsprachige ist wahrscheinlich identisch mit dem A. 6 q ao- 

Inschrift) und Pergamon (Frankel Inschr. v. Per- ftaxo:iwXrii, von dem Asklepiades (bei Gal. XIII 

gamon 423) Statuen errichU*t worden. [Groag.] 281) ein Recept gegen Kolik aufbewahrt hat, 

S. 2561, 8 zum Art, Antttlieos Nr. 1: [M. Wdlmann.] 

Atheni.scher Archon. Nach v. Wüamowitz 28) (Zu S. 2500, 33). Zwei Ehreninachrifteu 
bei Meklcr Index .\eademi* orurn p. 119 ist bei des Redners M. Antonius aus Delos. Bull. hell. 
Paus. VII 16, 10 für 'AvuOeov zu lesen Ayvth- VIII 133ff. XVI 155. [Münzer.J 

Oiot'. Die.ser Hagnotheos (aus.ser bei Paiisaiilas 30) M. Antonius, der 'rriurovir. 

wird er erwähnt CIA II 458. IV 2. 458 b Mekler 8.2602, 28; A. betrat Gallien mit drei Vete- 

a. 0. p 89 Cül. XXV 10) wird auch durch den 30 ranenlegionen. 

Schreiber in CIA II 458. welcher der Akamantis 1. leg. II 1 xi.i .Im/ . 

angehört. onUprechend dem vVnsatz des Pausanias 2. leg. A'-VX 1" ( ** ^ * ^ *■* 

dem .1. 140/39 zugewiesen, vgl. die Tabelle bei 3. Ug. I’ ,4/a«rf.; dazu 4. eine neu aosgehob» n«-. 

Ferguson The athenian archons (1899) 95. Die von L. .Antonius nachgeführte war ver- 

[Kirchner.] mutlich II oder XXXV’^ (1) ru m a n n • G r o c b e 

S. 2561, 39 zum Art. Antlnm Nr. 1: 1=^ 440). Nur vier makedonische Legionen sind 

Mommsen Röin. St.-R. III 165, 2 erklä»t in Italien gelandet: II. IV, XXXV. Martia. 

die Zugehörigkeit der 416 .= 338 gegründeten S. 2603, 32: A. traf nicht am 15. Mai in 
Colonie A. zu der erst 513 = 241 constituierten Forum lulii ein. sondern unbedingt früher. I>er 
Tribus (^uirina für unmöglich und nimmt an. dass 40 Text Cic. ad fam. X 17. l ist verderbt. Wahr- 
\. wie Ostia zur Tribus Voturia gehört habe. schcinlich am 8 . Mai. Bnrdt Comm. zu Cic. 

Über neuere .Ausgrabungen in Anzio s. Not. d. Brief, will 13. Mai. Das Nähere Drum an n 
scavi 1894, 170. 314. 1897, 196 „(Reste der Be- 12 464. 

fe.stigung der alten Akroiwlis). Ül>er chri.s-tliche S. 2603, 54f. Dt nach Drumann-Groebe 12 
Monunjente aus A. s. G. B. de Rossi Bull, crist. 459f. die Reehenschaftscoromission zu streichen. 
18!»4, 96. [Hülsen.) S. 2*i03, 75 kann die Zahl von 17 Legionen 

S. 2563ff. zum Art. Anttus: nicht als gesichert gelten. Die genaue Bererli- 

8 ) M. Antius Crescens Calpuniianu.« fungierte nung der Streitkräfte Drumann-Groebe 12 
!Ü 8 XrrtV 8. f. bei den Saecularspielen des J. 204 468k [Groebe.] 

(CIL VI 32326, 50. 32327.10. 32 332. 3 50 34a) Antonius Agrippa. der Sohn des Anto- 

Calpttnitafiun). [Groag.j nins Felix, kam in jungen Jahren beim .Ausbruch 

10) C. Anlius .A. luliu.s Quadratus. Die per- des Vesuv im J. 79 n. Chr. ums i>eb'n. Joseph, 

gamenischen Inschriften dieses Mannes sind zu- ant. XX 144 = Zonar. VI 15. IStein.J 

sammengestellt bei Fraenkel Inschriften von Per- 40) M. Antonius Baibus, Legat von Kilikien 
gamon S. 300f. nr. 436—451. Hinzuzutügen wäre unter Septimius Severus (Inschrift aus Charadrus, 
noch Athen. Mitt. XXIV 1899, 179. 188. Nach Bull. hell. XXIII 1899, 589 Mvrow/or 

seinem zweiten Consulat Ist das Militärdiplom zwischen 198 und 210 n. Chr., wie sich au« dem 

CIL III Adii. p. 2212 n. XCVIII datiert (C. Anito TiH des Kaisers scMicsscn lässt. 

Inlüß Quadrato). Er war ein Vetter des C. lulius 63) Antonius Hibenis, vielleicht derselbe wie 

Severu.s aus .Ankyra (TGU III 173 fnvjify>jt6y Ct()AruoviO’; '’lßijofK: IGR I 243. 
vnauxfov^IovXtov re AoApdrov cet.). [v. Ronden.) 6tta) / A Jntfoniuj<J Itilifanjus. oryxXtjriHO^^. 

14) .Antius Kufinus. Andere Exemplare der Sohn d<*r Claudia Tlepd^unU und des Aurelius 

GrenzsteineCILIIISuppl. 12:U5. 12407. 14422 i. Polemo (Denkschr. Akii.l. Wien ph.-hist CI. XLV 

[Groag.] 1897, 4 Kibyratis). vgl. Bd. III S. 29(Mi Nr. 447 . 

S. 2567, 13 zum Art. Aiitonlnianae theriime: [Groag.] 

Über den Bau und seine Schicksale s. jetzt T9i .Antonius Mu-sa. Die beiden Gedichte pre~ 
meinen Text zu S. Iwanoffs Architektonischen ea/io terrae nnd pre^iio omnium herharum sind 
Studien Hft. III (aus den Caracallatliermen), Berlin hernusgegeben von Baehrens Poet. lat. min. I 
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lÄ*. Ri<5e Aiithol. lat. nr. 5 . *!. M. Schmidt 130 ) Antonia Try|diaena. Vgl. Revue des 
IM. lect- Jena 1871. Vgl. ^l. Schanz Gesch. etudes grecques VI 8ff. = Athen. Mitt. XVI 111. 

d. n'-m- Litt, II A55f. Prosup. imp. Rom. I |01 HulL hell. VI (1882)013. Dittcnberger Svll.2 

sr. Gardthauaen Augustus und seine Zeit 365. 360. (v. Rohden.] 

l 2, 724. 11 2, 4*>2. [M. Wellniann.] Anrallus. keltischer Gott auf zwei Inschriften 

8“i l.. Antonius Naso. Meilenstein a\w fei- au» Antun. Kev. <Jpigr. 19(Xf nr. 1367 AwjfvstoJ 

thvuim, BuU, hell. U»01. 3!' (= CIL III Sappl. H(tcr(um). Deo Anvalh C. Secund. Vitalis Appa 

141?$*'. fast gh*ichlaut«*nd und aus demselben (jutuaier d(ej s(ito) pfosuitj ex coio. 1368 Awj. 

Jahr« wie CIL III SuppL 0003. Wohl derselbe safe.] Pro AntnHo S'orhancitts Thallus guiuatcr 

ist der Antonius M. f. Fab{ia tribu) Naso. der 10 r. s. l. m. Kev. arch^l. 3. s^r. XXXVIII (1901t, 
durch «m iHiikmal iu Heliui>olLs in Syrien. CIL 330. Vgl. Anvalonnacos. [Ihm.] 

III Siippl. 1 4 3S7 ff and fff. geehrt wird. Hier S. 2645, 30 zum .\rt. AoTalonnacos: 

ijt wi» Cnr«as bonorum angegeben: Centurio in Die keltische Inschrift jetzt CIL XIII 2733, 

dra Legionen III Cvrenaica und XIII Gemina, wo zahlreiehe Litteratur angemerkt ist. Vgl. den 
alhata dreitrsioitr ah imp(eratore) deus AtttaHus in diesem Supplement. [Ihm.] 
... eirUatis Colapltianarnm (». Hirschfelds iävov/Jioora«, Verehrer des Anubis; ein Verein 

Be». L Sl.), dann in derselben I^gion [prD derselben in Smyrna, Mova. x. ßißl.liSA nr. 59. 
mm* pituMf trihiurtHsJ legfionisf I Itatirfae), [Oehler.] 

frÄ. et»h/ortisi] IUI rigilum, trib. eoh. A' C S. 2652, 39 zum Art. Anxla: 

mrbrn 'mae/. trib. coh.J XI urhan., trib. <v>A. LV 20 Uräber aus vorgriechischcr Zeit mit geome- 
prmsiifjriaep (als Iribun der Prätorianer im J. 69 trischen deeorierten Vasen u. sl Not. d. scavi 

aach %on Tar. hist. I 20 erwähnt), von Kaiser 1900, 34. Lateinische Inschrift aus Anzi ebd. 

mit militärücbcn Deeorationen ausgezeichnet. 1888,379 = Kphem. epigr. Vlll 83. [ Hülsen.] 

[Stein.) AnxU, Ortschaft in Gross-Armenien, Geogr. 

M. Antonios Pulemon. Seine Zeit ist Kav. p. 75 P. Der Name ist vielleicht corruni- 

hirch Manzen niUier bestimmt von G. F. Hill piert aiw Anzis = Anzeta (s. d.i. (Streck.) 
Nunusm. Chron. l'*0f*. 198ff., wo auch mit Kam- S. 2254 , 52 zum Art. AnyHiUNt 

• AT gex<eigt ist, dass er Sohn des Polemon I. 5) Ein Anysius Marcellus Maximus auf der 
£«4^be:4 und der PvthMori.s war. [HilLJ im Colosseum gefundenen Inschrift CIL VI 32 184 
05) C. Antomus Kufns. Auch CIL V 820 30 (nach 145 n. Ohr.). [Hülsen.] 

AqtüleiA) ist auf ihn zu beziehen : C. Afnionius) S. 2650. 57 zum Art. Anzahas: 

e/onduetorj p(ubtieij p(oriorii) nach Anzabas offenbar Corruptol für Azabas, eine 

Patsch Röm. Mitt. Vlll 197. dessen übrige An- Spielfonn zu Zabas, dem Namen zweier Neben- 

mit Vorsicht aufzunebmen .sind. Auch CIL flüsse des Tigris in .Assyrien; aus den zwei Stellen 

in SnppL 14 354 33. •'V4 ist A. genannt als pro~ bei Ammion kann man nicht erkennen, ob der 

entrmtarj Augfustii p(ubUcD plbrtorii), vgl. kleine oder der grosse Zab gemeint ist. Schon 

14.454:» (all** tu.*» PcN’tovio). .Aus 13283 (Senia) in den Keilinschriften lässt sich neben dem gc- 

jfToeD wir auch ein anderes der von ihm beklci- wohnlichen Zaba eine Form Azaba belegen; vgL 

deteu Ämter kennen, er war praef&ctusj vehii- Streck Ztschr. f. A.ssyriul. XV 359, 3. [Streck.] 

et rotidfuetnrj pfubUexj pfortoriih 40 S. 2856, 59 zum Art. Anzeta: 

[Stein.] Anzeta begegnet auch in den assyrischen 

*.••1) (L. Antonias Satnrninus) vgl. jetzt Köm. Königsin-schriften aU Enzite und Enzi; Schräder 

MiU. VXn 21 5f. [v. Rohden. 1 Kcilinschr. und Geschichtsforsch. 144. Streck 

101a) Animniusi Taurus, durenarius (walir- Ztschr. f. As.syriol. XIII 94. Toinaschek Fest- 

•dkrinltch Procurator v*m Dalmatia). Gemahl der schrift f. Kiepert (1898). 137. Noch heute haftet 

SeifiaJ Saiumiua cflarissima) f(emina), CIL an der Gegend zwischen Palu und Arghana der 

IU SuppL '<712. (Stein.) Name Hunzit. [Streck.] 

D'7) M. Antonios Zein*, erscheint aD Legat S. 2650, 04 zum Art. Ao: 

WC Thrak.i«*ti wahrscheinlich auch in einer In- Der Art. .Vo kommt in Fortfall, denn das 

•'krifl aas dem J. 140 n. Chr. (Arch epigr. Mitt. 50 Etymol. genuin, (s. Parthenius ed. Martini p. 28) 
IVin 181*5. 110 Serdics. Lesung von Stein ver- bietet nicht diese Fonn des Namens des Adonis, 

v-xwTt ; erhalten ist vom Namen nur .V. .1 . . .); sondern McJof (s. Aoos Nr. 4, Bd. I S. 2058, 64). 

Pick Münzen v. Dacien u. Moesien I 331. [Martini.] 

[(iroag.) Aobolda (rd *Aoßoida9 erschlossen aus dem 

114) I>ie jüngere Antonia ist mehrmals von Demotikon Vlo/foild#iv). Demos bei Stratonikeia in 
ia» Hofpoeten Octavia«. Krinagorifi aus Mytilene, Karien, Bull. hell. V 185. (Bürchner.j 

«irfewTt vrordeti (Epigr. 8. 12. 29 Robensohn). Apadna, Ort im Taurus, von lustinian wieder- 

IKnaack.] hergestellt, Procop. de aedif. 328. Hogarth 
llAa) . . . . « 1 . i Jeinahliii lies liOgions- verlegt es nacli den Rainen von Ko4ju kalessi, 

T. l’rtreiu» Rufi[a]nw, Matter der Por- 00 nonlwcstlieli von Mut (Claudiopolis), licogr. Joam. 
i» Kgß»o» iTotivstein aas Wiesbaden, Corr.-Bl. Sappl, paper 18!»3 IU 5. 652. [Rnge.) 

l W«td. ZLvhr. XVII 1808, 71). (^(Jroag.] ,Vpadnan (V).Tddea.-), Caatell bei Ainida im 

II": Antonia Caenis. Sclaven der Caenis, die südlichen Armenien; Prooop. de aedif, II 4 [cd. 

= ^ Btüiti des Kaiserhaases Obergingen und Dindorf III p. 2231: es wird zusammen mit Hjr- 

da.» Cogiioroen Camidianuii (bezw. tiion (s. d.) erwännt. Not. dign. -XXXV 13. 

•mdtJina) /Biirlen. werden CIL VI 15 1 tO and 2.’>; Aiiatiia. G. lloffmann idemifieierte A. 

•ß« genannt tvgri. Ho l sen Kßm. Mitt. III 227. mit dem in der syrisclien Clironik des Josua 

7 Styliten cap. 57 (aus dem Anfang des 6. JhdU.) 

3npJ>* * ** 
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begegnenden Ortschaft .Opadna und weiterhin 
mit dein jetzigen Teil Abad, nordwestlich von 
Kafr Djoz im Tür'Abdln. d. h. also Östlich von 
Amida; 8. Jos. Stye. ed. Wright p. 4d d. übersetz. ; 
Nöldeke setzt Öpadiia - Kuduiii =Apphadana; 

8. d. in diesem Suppl. [Streck.] 

S. 2d6Htr. zum Art. Apameta: 

I) Apamca ad Kui>hra(em erwähnen au.sser 
Plin. V 8t>. VI 119 noch Isid. Charab. 1. Evagr. 

V 10 und Steph. Ilyz. s. v., woselbst der Text cor- 1 
rupt ist, aber «o viel feststolit, dass A., die Schwe- 
sterstadt von Zeugma, gemeint ist. Strab. XVI 
749 nennt zwar A. nicht, wohl aber ein 
Qiov XfkfvHfta in Mesopotamien, Zeugma gegen- 
über (vgl. noch Polyb. V 43, 1). Selcukcia war 
wahrscheinlich nur ein anderer Name für den 
Ort A., genauer noch vielleicht die Benennung 
der Burg von A. ; letzteres verdankte, ebenso wie 
Zeugma. IHin. V 8ö zufolge, seine Gründung dem 
Scleukos I. Xikator; daher röhrt wohl die Be* 2 
Zeichnung Selcukeia. Nach Plin. VI 119 lag Öst- 
lich von A. die befestigte Stadt Caphrena, welche 
einst einen Umfang von 70 Stadien licsass und 
einem Satrapen als Residenz diente, von der aber 
zur Zeit unseres Autor» nur mehr eine Burg übrig 
war. Caphrena ist möglicherweise mit A. seihst 
identisch und reÖectiert dann die einheimische, 
arainili.schc Benennung der Stadt, und die Burg, 
von der Plinius spricht, dürfte dem q oovQtov 
XfvMtia gleichzusetzen »ein. Die Stätte von A. 3 
nimmt heutzutage der Ort Blrog'ik am Östlichen 
Euphratufer ein (Forbiger I.ehrb. d. alt Geogr. 

II sacht A. fäUt^hlich in Kiimkaruh); die 
dortige Festung Kara i-Beda wird »ich mit der 
von Plinius und Strabon namhaft gemachten Burg 
decken. Auf demselben Platz ist das in den assy- 
ri.schen Keilinschriften oft erwähnte Til Barsip, 
die Hauptstadt des aramäischen Kleinstaates Bit- 
Adini, zu localisieren. Vgl. Delitzsch Wo lag 
dius Paradies? 263ff. S. ausserdem noch den .\rt. 4 
Seleukeia. 

8) Apameia, Stadt am Tauros im Östlichen 
Kappadokien, eine NVugrOndung des Sclcukos I. 
Nikator; es hieiw früher Damea. Plin. n. h. VI 
127, Vgl. dazu G. Droysen Gesch. des Helle- 
nismus a III 2, 205ff. [Sti>’ck.] 

Aparytal (14.TapcTa<), iranisches Volk bei Her. 

III 91, wjihrscheinlich die Paiyetai (s d.) des Ptole- 

maeus, am Nordabhange des llindukusch, s. Bahr 
z. St. Sieglin Atlas unt. Dl. 7 und 8. 5 

[Oberhammer.] 

Apata ^ja'A.’rara'i) = Hypai]ni in der e-tag/ia 
Aaia, Not. episc. XIII 12 mit der Bemerkung, 
das.s die Bischöfe von A.-Hypaijia früher dem 
Metropoliten von Ephe.sos untergebtm waren und 
unter Isaak II. Aiigeios (1186 — 1195) zu Erz- 
bischöfen erhoben worden sind. Die Form ist 
wohl Schreibfehler. [Bürchncr.] 

Apatara, Gau in Armenien, Geogr. Rav. 
p. 7t» P. [Streck.] 0 

S. 2673, 1 zum Art. Apatnria Nr. 2: 

Einen Bericht über den Ursprung des Festes 
der A. bringt auch der arabische Litterarl)i»toriker 
Ihn al-Kifti (1172^ — 1248) in seiner »Geschichte 
der Philo.sophen*. Als (Gewährsmann nennt er 
selbst Theon d. i. der Smyrnaeer Theon (um 140 
n. Chr.); die Erwblung bei Ihn al -^CifD stimmt 
im wesentlichen überein mit der Darstellung im 
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Scholion zu Platon« Symposion; hier wie dort 
wird der ursprüngliche Name des Festes als 
rrjvofitn angegeben. Vgl. J. Lippe rt Ibn al- 
Kiftt über den Ursprung der Apaturien, ZDMG 
XLViII 486ff. [Streck.] 

S. 268t» zum Art. Apellaa: 

8®) .\pella.s. Rossarzt aus Lacalikeia. lebte unter 
Consiantin d. Gr.; mit ilim stand der Hij»piater 
Apsyrto^ im Briefwechsel in den Hippiatr. ed. 
)Grynaeu.s Ba»ileae 1537 p. 84; vgl. Miller 
Notices et extraits (Paris 1865; XXI 2, 35 Mvt'e- 

?o; *.4.v«X^ä , taodtMfi fr.Tiarool /atonv. 

[M. Wellmanu.) 

9) Die beiden von Ä. für Kyniska gefertigten 
Weihgeschenke gehören wahrscheinlich in die 96. 
und 97. Olympiade, Robert Herrn. XXXV 1900, 
195. Die Weihinschrifteu bei Dittenberger 
Inschriften v. Olympia 16U. 634. [C. Robert.} 
Apellls Sohn des Mclano(w*s. achter 

) Nachkomme des Orpheus, Vater des Maion und 
Dio.s. Grossvater des Hesiod und Homer. Hella- 
nikos, Daiiia-stes und Phcrekydes in Procl. v. Hom. 
(Wosterrnanii Biogr. p. 25). Der Name gehört 
eng zu *-tTf'iUa>v-'4-vdA/w»‘, vgl. Usener Götter- 
namcii :ju5ff. Ephoro« frg. DM hat dafür die 
Form \4.triXt]( (so Welcker für 

[Hiller v. Gaertringen.] 
Apemantoa (U.vi^/zarro;), Athener, ein Men- 
schenfeind wie Timon, der mit ihm zuweilen ver- 
) kehrte (o>f uftmor nviqi xat ii/r 6tat~ 

lav Plut.), nach Alkiphron sogar dessen Vorbild (?). 
Anekdoten über ihn bei Plut. Anton. 70, vgl. 
Alkiphr. epist. III 34. Sein Name ist »priA- 
wörtlich gebrauc!»t bei Aristoxenos frg. 89 (Diog. 
Laert. I 107, wo nach Martinis freundlicher 
Mitteilung alle Hss. 14.Tr//#diTw lial»cn ; .kndening«- 
versuche [vgl. Cobets Index] sind ubzulehnen). 
Shakespeare hat der antiken Überlieferung 
folgend , in seinem Timon von Athen aLs wirk- 
> samt; Folie für den grossen Menschenfeind ver- 
wandt. Vgl. noch .Seiler zu Alkiphron p. 341f. 

[Knaack.] 

S. 26191, GS zum Art. Aper Nr. 2: 
(Septimius) Aper, wahrscheinlich (nach Mad- 
vig.s lextverbes.serung) Grossoheim des Septimiu* 
Severus. [v. Rohden.] 

S. 2708, 62 an Stelle des Art, Aphaia : 
Aphaia (Id^^am), eine mit Art-tni« Diktynna 
verwandte Heroine oder vielmehr Göttin, in Ai- 
Jgina verehrt. Dies sJigt kurz die Glosse des He- 
sych.: 14. »/ Atxjvvra, xai 14oT//#iff. Pindar dich- 
tt*te den Aigincten ein Lied auf sie (Pausan. II 
30, 3. Schoi. AriHtoph. Equ. 1263. Find. frg. 89 
Schroeder). Ausführlich ist ihre Ssig«* wahrschein- 
lich von einem hellenisti.schcn Dichter behandelt, 
nach Schneider Nicandrea 69f. von Nikunder; 
dadurch wurde sie nnt anderen artemt«verwandt.en 
Figuren, Britomartis und Diktynna. vennengt und 
in eine längere, nicht« weniger als einheitliche 
j Geschichte verknöpft, die bei Ant. Lib. 40 und 
kurz l>ei Pausun. II 30, 3 (vgl. auch Ciri» 303f. 
und Hesveh.) in verschiedenen Brechungen vor- 
liegt. Britomartis. heisst cs, fuhr, als sie den Nach- 
.«tellungen de» Minos entronnen war, nach Aigina 
mit einem Fisclier .\ndromcdcs (ihre kretLsche 
Genealogir gehört nicht hierher; s. Britomartis 
Bd. III S. 881). Als er, gleich Minos, sie begehrt, 
floh sie vom Schiffe in das dzoo»*, wo jetzt ihr 
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Uw Ut. and wurde dort nn.sichtbar. Im Artemis- n&ch dem Südweeteii der Insel, ebenso wie es 
b^ibjrtixm weihten die Ai^nneten ihr den Ort, wo heutzutaji^e durch das oben erwähnte Maräsch 
/sie ^ersi^wunden war. nannten sie A. und opferten (= Vorstadt) der Fall ist. [Bürclmer.] 

ihr als einer Gvttin (Text des Ant. Lib. nach Aphetatha (Le Has-Waddington 2308 aus 

Kriokel. der unnütz** nuwlenie Ergänzungen be- Soada, M<y)«di'W), Örtlichkeit in Syrien, in der 
••«Tiifti. I»en Ort giebt Pausanias an ; er liegt Nähe von Soada (= e.s.Suw4da) im ^aurän ; sonst 
«f d‘*m Wep* von der Stadt zum Temptd des unbekannt. [Benzinger.] 

{«uibtdWnischen Z**ns. |Hilk*r v. (laertringen.J S. 2720, 55 zum Art. *A<piSgvois x 

I ber die Güttin A. und ihre Cultstätto auf lAtfiÖQVfja heisst auch das Bild des Dionysos 
Atcina hal>on Furtwänglers Ausgrabungen 10 in Magnesia a. M., Kern Inselir. v. Magn. 215; 
iia Bezirk des bisher sog. Athenatemjwls einige vgl. Kern Beitr. zur Gesch. der gricch. Philos. 
Auntikrang gebracht. Eine dort gefundene Bau- u. Belig., Herl. 1805, 80. Ein Bild des Asklepios 
Lautet nach Furtwänglers in einigen in Athen wird ebenso bezeichnet, weil der Ö'ult 
Putkt**n von Frankel berichtigter Ergiinznng: des Gottes von Epidauros dorthin übertragen 

Mtroi Kxjtoita tnoioi fovroi ia<f(Uat war. Dittenberger Syll.8 558 =: 

CM o6of»]q&t} /<u ßwftoi jftiärya» .7orc,7047^/ , Weihung des (Jultbildes, K e r n Inschr. v. MuCTes. 

.’ttQtfe].nut){hi (Furtwängler IQOa). [Steng^.] 

V.<rläaäi;er bricht üLnt die Ausgrabungen auf Aphlelara(?) (Le Bas-Waddington 2557 
Aigina. 8. -Her. Akad. München 1001, 303. A4>lfUAIHüU ^ worin Waddington Uv/ridpco»* 
Fränkel Kh. Mus, LVII PJ02, 152ff. und IGP 20 vermutet), ein anbedeutender Ort im Antilibanus, 

I 158t0; ausserdem findet sich der Name der heute Ifri in der Nähe von 'Ain Fidsche, der Fund- 
tk'-ttiji noch zwi inml in Weihinschriften auf einem ort obiger Inschrift. (Benzinger.) 

fiacbeo OpferlHTk*-n und einem Marmorbecken, AphlaroQ^ Ortschaft in Arabia niaior (etwa 

d>e zwei in dem Heiligtum öfters verkommen- Centralarabien), Geogr. Kav. p. 50 P. (Streck.) 
•kn Gattungen von Votivgeschenken sngehören. Zn S. 2723, 39 zum .eVrt. Aptaphadana: 

Die Lage des Tempels der A., den man früher Olfenbar identisch mit Apphadana, B..d. und 

afi an<krer Stelle snehte, ist damit gesichert dazu den Nachtrag in diesem Suppl. [Str>.*ck.] 
ivgl. Paos. II 30, 3), Während aber Furt- S. 2724, 56 zum Art. Aphrlsos; 

«angier in diesem o/x<k der A. den älteren Der ganze Artikel ist zu streichen. Der Name 

»««•h in monumental*'!! Kesten na^'hweisbaren Vor- 80 Aphriso bezieht sich gar nicht auf den nerneischen 
gänger des jt-uigen Tempels sieht und auch diesen I.,öwen, sondern auf dessen Höhle. Unger Sinis 
der X. zuweist, in<lem er auf dessen Ein- 42, 5 hat aus Suid. s. du<fiTQtjjov (vgl. Torjtor 

veihung das pindariwhe Lied (frg. 89 Schroeder, Paus. II 15, 4) richtig Amphitrei<m hergestellt, 

s. o.) bezieht, »Tkennt Frän kel unter Berufung auf was bereits Wesseling zu Hygin. fab. 30 (tu 
Ant. Lib- 40 er Ar ton UQ*ot iifi*AorFfuAoi x6v t« (d# antro Ampfn'i^o) vermutet batte. Die Herakleia 
Hs.. corr. 0. Sch neide Ord.Toy fr des .Demodokos* ist von Ps.-Plutarcb erschwin- 

i) aq teofiioav Atytvrjiat xai (ord- delt. [Knaack.] 

ttattnr Uqaitnf in dem o/xoc nur eine kleine im S. 2725, 53 zum Art. AphrodUla Nr. 4: 

Teinpelb^irk gelegene Capelle und t«?ilt den Zu den A. in Delos, die nach Plut. Thes. 21 

gro^o Tempel .s**lbst der Artemis zu. Für 40 (vgl. Kalliin. in Dian. 307ff) The.sous gestiftet 
Fränkels Interpretation der Inschrift sprechen h^>en sollte, vgl. Kobert Arch. Jahrb. V 225 
pailoLogische Erwägungen aller Art, die Furt- Anm. und in Prellers Griech. Myth. I 348, 3. 

wängler in seiner Entgegnung (Kh. Mus. LVII Sic fallen in den attischen Hekatombaion, Bull. 

1M>2, 252ff.) vergeblich zu entkräften bemüht ist, hell. XIV 494. [Stengel.] 

flir Furt w Angler wiederum, da.ss Wcihges4'henke S. 2727, 35 zum Art. AqffQoAtctacxai: 

oad Inschriften, dir auf einen Arteiiiiscult deuten, Die Inschriften von Rhodos und Chalke jetzt 

b» jetzt nicht gefnnden sind, und dass nach seiner IGIns. 1 162. 955. 962. Ferner finden sich *A. 

Ver<icheTang auf dem sehr eng begrenzten Raum zu Neon Tcichoa, Koiitolcon Arend. Aftxpao. 

für zwei Cojtstätten kein Platz ist. Die Contro- e;nyß. 1 nr. 23, und Nisyros, wo unterschi^eii 
veiwe ut zur Zeit noch nicht .spruchreif und ihre 50 werden *A. Xvifoi und *4. KvQffratot Athen. Älitt. 
I>6xnng erst von dem Fortgang der Ausgrabungen XV (1890) 134. [Oehler.] 

in erwarten ; selbst eine vorläufige Stellungnahme S. 2728, 67 zum Art. Aphrodisios: 

ijt ohne Autopsie oiler genaue Pläne, deren 11a) M. Aorclios Aphrodisios, Sohn des Onesi- 

Verf^ff-Titlichnng noch aa'wteht. unmöglich. mos. Architekt aus Antiocheia a. M. nach der In- 

(Robert.) sebrift aus Ny.‘*a, Bull. hell. VTI 270. [Fabricius.] 

8. 2712, 50 zum Art. Aphareus Nr. 4: S. 2729fT. zum Art. Aphrodite: 

l>ie Worte .und zweimal an den Lenacen* sind S. 2730, 31: Die jtegi xdXlovi ist mit 

zu tilgen. In der Urkunde CIA II 973 o. 6 ist samt ihrem angeblichen Gewährsmann von dem 
■nt Sn^emibl (Rh. Mus. XLIX 1894,473) her- Schwindler Ptolemaios Chennos erfanden, Her- 
iu»tcüen r7pfV7o^yf/7yfÄidoi»',341v.Chr. öOeher Jahrb. f. Pbilol. Suppl. I 273. 286. 

[Capps.] [Knaack.] 

Apheafi Koma des Viertels Aipi/v S. 2734, 12; Gegen Gleichsotzung von A. 

itt Stadt Rhodos auf der gleichnamigen Insel. '/rxoÄvr/o und /Zdvd^/iocauch Wachsmut h Stadt 

Die ina*. hrift IGIns. I 128 wurde in dem Ma- Athen I 377 A. II l. 247. Eisele Roschers 

rasdi UptM Uräp:-^'ooi am Södrande der Mauer Myth. Lei. III 1505ff., wo S. 1609. 22 das Citat 

der Stadt gefunden, Seliwanoff Topogr. Uhod. Tümpel Philul. N. F. (nicht Suppl.) V 398 zu 

1892, 42. r>t’m Xameii nach zu schliesscii fUlirte lesen Ut. 

direh dieae Koni* im Altertum die Haoptstrasse 2734, 18: Über A. Pandemos überhaupt s.Furt- 



uy •- 




103 Aphrodite 

wänjrler S.-Uer. AkaJ. Mftmli. 1899. II ö90ff„ 
der sie als Licht^otthcit behandelt in Venrertun^ 
einer thebanischen Tenacotte, und sie (ei^?entlich, 
wie Eisele a. 0. 1519. 37flf. bemerkt, die 'E.rtxoa- 
y!a) der A. Urania gleicli'Mtzt (wieUsener Gfitter- 
namen t»5). Zusaiiimenfasscnd Eisele a. O. 

8. 2738, 13: Ein dein homeri.schen tj/tvtd- 
/ov mit A. entsprechendes Götter])aar im 

/ep€>; yäfioi vennutet auf mykenischer Kingpeinme 
Furtwängler N. Jahrb, f. klass. Altert. ITI 
1900, 682, 1. 

S. 2738, »>8: Derselbe Brauch bei den beiden 
Verliebten, Paul. Silent. Anth. Pal. V 255, 5ff. 

S. 2739, 50 Kalaureia: In.schr. S. Wide Athen. 
Mitt. XX 1895, 294. 3. 

S. 2740, 50 Akrokorinth : .'rdil<c 

Eurip. frg. 106!* aus Strab. VIII 379. 

S. 2741, 36 (Sikyon-Mekonc): Mohn; Liebes- 
orakrl mit den Blumenblättern Theokr. III 29 
und Fritzsche z. d. St. Pollux IX 127. A(;ath. 
Anth. Pal. V 296. 

S. 2741, 52 (Paphos): Taube auf Münzen Im- 
hoof- lUumer und 0. Keller Tier- u. PHiinzen- 
bildcr 93. 

S. 2743, 59 (Tyndareos) : Hesiod. frg. 112 Ki. 
aus Schob Enr. iür. 249. 

S. 2744, 29 (Ambologem): als solche wirksam, 
Herondas 1 62, Chers, von C r u s i u s S. 80. 

S. 2746, 35 (Sestos): Vgl. unter XXVI 6c; 
Kriaack Festgabe für Susemihl 78f. betrachtet 
Hero(-phUe) als Eindringling in den A. -Kreis 
von Se.stos. 

S. 2747, 15: Skythische Enarcr weissagen im 
A. Cult aus Lindenbast, Herod. IV 67. 

8. 2749, 30 (Paros): die Oüttin auf der 

parischen lletaereninschrift (Athen. Mitt. XVIII 
1893, 16, 2. 25) ist von Maass a. 0. als A. an- 
gesprochon und als Koseform der im Epigramm 
des Paul. Silent. Anth. Pal. V 234 bezeugten 
OiaxQo<f6f)Oi fTaqirj erklärt. Er denkt an eine 
Statue der Göttin mit Bremse in tler Hand ; ihr 
wird von ihrem Thiasos Bnmnen, Altar und 
Thalamos neu errichtet. 

S.2753, 40 ( K)*zikos} : KXeixtf xo/}vt},n\xa Thränen 
der Kleite entstanden, l)ellocho.s von Prokonnesos 
frg. 8 aus Schob A]>oII. Khod. I 1065, FUG II 
l8f. Fon^ eni'idvu'it. dessen Wasser, getrunken, 
die Liebe aufhebt, Isid. orig. XIII 13, 3. Mar- 
quardt Kyziko.s 14. 

S. 2753, 62 (Pergamon): CIG II 3:136. Dabei 
die Galler.schlacht des Attalos, Koepp De Gi* 
gantoinach. -53. 

S. 2754, 38 (Smyrna): s. u. zu S, 2763, 34. 

S. 2754. 54 (Erythrae): Augustinus civ. dei 
XXI 6; nach Knaack IVstgabe für Su.semihl 81 
stammt von hier der scstische Cult der A. £*»*- 
.-räoia mit Lampe und Sibylle Hero(-phik*). 

[Tflmp»*b] 

S. 2756, 24; Die Münzen mit der zwischen 
zwei Sphingen sitzenden A. sind nicht lykische, 
sondeni kiUkische (von Nngidos), Brit. Mus. Catab 
Coiiis, Lycaonia, Isauria und Cilicia S. XIII. 

S. 2756, 45: Nicht das painphyliache Olbia 
ist gemeint, sondern die Stadl am Borysthenes; 
die Erwähnung gehört abso zu 8. 2746 unter 
XVHb [Hilb] 

S. 2757, 56 (Paphia): CIG 2641 (mit Zeus 
Keraunios). 
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S. 2758, <iS: Auf eine Tochter des Kypriers 
Kinyras, die in einen Tamariskenbaum verwandelt 
wurde, führt Hesych. («. v.) den Baumnamen 
oix>i zurü< k; er soll von ihrem ftvoraihti genannt 
sein. 

S. 2759, 2; b Athienul 

S. 2759, 5ti: Diew-T Apfelbaum ist ,dcr einzige, 
der goldene Früchte trägt.* 

S. 2760, 6 (.Xmarakoskraut) : Serv. Aen. V 
72. I 693. Plin. n. h. XIII 110. Dioskor. 
III 4b 

S.2760,50(.\mathus): BeiOvid dagegen, der von 
einem Liebesverhältnis zwischen luppitcr Ho.spes 
und Venus in Araathus nichts erwähnt, verwandelt 
die letztere, empört über die blutigen Fremden- 
opfer, die Verehrer des Gottes in junge Stiere 
(wovon der Name Kera.sten komme), und ebenso 
die Propoitiden daj^elbst zur Strafe dafür, daas 
sie die göttliche Natur der A. bestritten hatten, 
in Stein, nachdem sic vorher hatten die Scham 
verlernen und sich als öffentliche Dirnen hatten 
preisgeben müssen. 

S. 2761, 19 iMannwiMbliche A. auf Kypros); 
Mit der oä<o/(r>c-Göttin Mise, in deren phrrgi- 
schem Dienste die Frauen zu erotischem Zwecke 
sich in Männer verwandelten iDieterich Philob 
N. F. VI 1893, 12>, verbindet die A. gemeinsam«- 
Freude nach t»rph. Hyni. 42, 7. 

S. 2763, 34 : A.«syrier soll der König 'llieiaa sein, 
dessen Tochter xaxit uijvtv 'Aq goAirt^c zwölfmal 
ihren Vater zum Beischlaf verführt und dann ihm 
den .\doni« gebärt, Panya-wis frg. 25 Ki. aus Ajk>I- 
Ind. bibb HI 14, 4. 1 (wiederholt ohne Nennung der 
.A., ober unter Benennung d*r Adonismutter als 
Mvggtvt}, Schob Opp. Hai. IV 403), Jener ,Zom 
der A.‘ war nach Hygin. fab. 58 dadurch ver- 
anlaHvHt. dass Sm)Tnas (so statt Myrrhine) Mut- 
ter Kenchrels die Schönheit ihrer Tochter über 
die der A. gestellt hatte. .Auf Theias oder Myr- 
rhines Bitten, wcnler lebend noch tot zu sein, 
verwandelt A. selbst die Myrrhine ln die ent- 
3pr*‘chende Pflanze (deren Aäxgva von Oppian. a. 
(). bespn»chen werden): Schob Tzetz. Lyk. s28f. 
Nach Schob Tht*okr. l, 107 war A.s Zoni unmittel- 
bar durch Myrrhines Prahlerei mit ihrem Haar 
veranla.«st worden. 

S. 2764, 26 (Zephyrion): Nach einem alexan- 
drinischen .Mythos der Menschen* erzählt die 
Sängerin in Theokrits M. 1-5. 106ff., daa.s die 
Ab>eow Aioßvaia {.’toXvayyvnch; xai .loXv- 

rnof) der Bercnike Ambnxsia in die Brust träufelte 
und sie dadurch unst<?rb)ich machte. 

S. 276.5, 27 (Eryx): Rosen- und Thvmianopfer. 
Ovid. fast. IV 870, vgl. Koscher Nektar und 
Ambros. 446. Zum Thymian vergleicht Murr 
Pflanzenwelt 197 den lleta»?rcnnami*n 

S. 27ti6, 43 (Neapel): CIG 5796 zu streichen 
nach Kaibel IGl 74">. Parthenope genannt 
nach der gleichnamigen Sirene, Dionys. Per. 358. 
A. hasste die Sirenen, weil sie den Jungfrauen- 
.stand erwählten, und verwandelte sie in Aögeb 
die nun nach Tyrrhenien entflohen und die rijooi 
drOe.Korooa besiedelten. Eustath. Od. XII 39 
p. 1709, I2ff.; vgl. Hcaiod. frg. 88 Ki. Crusius 
rhilol. N. F. IV 1891. 98f. über den aphrodisi- 
schen Charakter der Sirenen. 

S. 2767, 14 {Schwein): b Schob .ArUt. Achani 
75»2 (statt 880). 
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27«>7, (Schwan); A. auf Schwan ist Um- 
ttiHLWiMT einer A. als Schwan nach t. Wilamo- 
witi Ear. Herakl. 11^ 81, der .die deutschen 
O^inaen aU Schwine* vergleicht. 

S. 2767, V* iKypresse): s. o. VI 1 c und Paus. 
VI 24, 6. (Tamariske, fwiHxr]): s. o. 2758, 65. — 

L wtAroa. 

>. 2767, »»4 (Silberlinde) : vgl. Nat'htrag zu 
S 2747, 25 

>. 2767, 65 (Granatapfel) : A. giebt die Liebes- 1 
ipf>*l. aus detn Garten des Dionyso.<« gepflückt, 
dem Herakles, KalUmachos frg. .r. loydöfoy II 284 
Schn, aus Schot. Theokr. II 120. Crusius Ad 
PI«, de prov. Alex. Hb. coram. 1895, 25f. 

^ 27^ 8: ^tovfißotoy der A. geweiht neben 
der Myrte, Orid. fast. IV 869; als Brautkranz 
Murr Pflanxenwoll 197; m^ha renerca Apulci. 
d#“ herb, 105. Vgl. den Hetierennainen Sisyin- 
bhoii (= Miiizei Theophr. bei Athen. XIII 587f. 

S. 2768, 9 (K*>se und Thymian): vgl. Nachtrag 2 
zu S. 2765 , 27. Rosmarin (il(/ja>*ä>r(>;j als He* 
krintnDg ihrer Statue, üorat. carm. III 28, 15f. 

S. 27 6>, 12 (Mandragora! : Theophr. hist, plant. 
IX 9, 1. vgl. Xen. Conv. 21. — Krokos, Kvprien 
frg. 8 KL (Athen. XV 682 e). — Avxrti (^dcht- 
nrike). nach .\merias bei .\then. XV 681 f. er- 
wachsen aas dem ausgeschfitteten Hadewa.sscr nach 
A.s Verbindung mit Hci»haUtos (M urr Pflanzen- 
welt 266t. — und /«r^raXK, wohl 

apbn»UsL«cb wegen d«;s Hetaerennamen.s Myrtale S 
Rach Murr a. Ü. 99. 

S. 276'<, 25 (Wein): Bei Panya.ssi.«i frg, 18 Ki. 
4.4then. 11 86d) wird der zweite Trunk der A. 
UBrd dem Diottyaos geweiht ; der erste den Horen, 
vliahteD und Dionyso«, der dritte' <ler vßiHi und dr>/. 

2768.88 (Opferkuchen): ’Paioria xat Xtitfi 
A^woa erhält die A. der Schiflicr bei 

Gaetol. Antb. Pal. V 17. 

2768, 5Ö : Ihr r,vd^»^«a rov^or, luXov^ dxXrjgdr 
wird von Momos getadelt, Philostr. epist. 87. .j 

S. 2768, 62: IHe Nacht, der A. geweiht, Menandr. 
frg. 7d9. Kock III 209 au.s Plut. inor. 818d. 
67*4 d. Sebtd. Tht‘okr. II 10 (Phüo.str. vH. Soph. 

1 5 p. 518). 

>- 2769, 65: In den Kyprien Irg. 1 Ki. (Schol. 
A Hont. 11. I 5f.), wird auf Momos’ Rat von Zeus 
etnr To« hier erzeugt, durch die zum Zweck der 
Ee^volkerung der Obenolkerten Erde (/l^i der 
mmsebenmordende troianische Krieg entfesselt 
werden »U, d. i. eben Aphrodite. J 

8 2770, 44 : In den Naupaktieo frg. 7, 8 Ki. 

* = Herodorwi, aus Sehol. AjkjII. Rbod. IV 59. 86) 
erfüllt A., damit lason heimkehren könne, den 
Aiete» mit Liebesbrunst gegen seine Gattin Eury- 
Ivte und achlafert ihn dann in Ktdehis ein, da- 
mit er iK*in**D Vorsatz, die Argo zu verbrennen, 
UM'bt ao^föbreu kann (Gegeni^tück zu ihrer Rolle 
bei der honieri-chen Schüferstunde auf dem Ida). 

8. 2771, 9: Dieser .^cliOnheitswettstreit auch in 
d«»n lJotfUT$; des Sophokles (frg. 461 b Dindf.). i 
Pintbdtftiscbe Wirksamkeit der A. legt er der 
bei im frg. 678 l>indf. (Stob. 68, 8), wo sie ge- 
nannt wird -ToI/.o'Vr tWofiäroty L'uorvfto^: 

09rt>fr<v ßto-i , h'^0oa^ uatydi , Tuifyoi äxQarrch:, 
«i/uayfi/if. 

>. 2771. 2JL I>ein Euripides ist sie frg. 890 
\:bfo. Xlll an den ais<*hyleischen Mythos 

t.<] Unno» und Ge orinnemd) ab* Siwndcrin de> 
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ioo)-; zugleich Spenderin alles Wachstums, ent- 
sprechend Hippolyt. 522. 

S. 2771, 68 : Auf einen anderen Empedokles geht 
die Bezeichnung des weiblichen als oxtoroi 

Xifteysi *A^'oodixtjg beim Schol. Eur. Phoin. 18 
wohl zurück ; vgl. Macedo Anth. PaL V 285, 6. 

S. 2772, 1 0 : Die 6 -Zahl dagegen nannten d^y afoi 
bei loann. Lyd. de mens. 11 10 p. 24 f. ydfto-: 
und uftftoyia = A., und zwar doQevd^rjXvi. 

S. 2778, 87: A. *4z;;öm (-d;) 8. o. Bd. I S. 1367f. 
S. 2774,28: A. OiotQu» &. o. zu S. 2749, 80. 
S. 2774,42 :A..^;foi>'i;iV. Lykophr. 882mitTzetz., 
nach Murr Pflanzenwelt 280 von der Binse. 

S. 2774, 45; A. Xgvaaii Theokrit. id. 15, lOl, 
besungen von einer alexaudrinisohen Sängerin als 
Herrin von Golgoi, Idalion und Eryx. 

S. 2774, 58: .\igialeia wird von A. zur Zeit des 
troiseben Krieges überredet, sich mit Sthenelos, 
Sohn des Kometes. zu vereinigen, Eusth. Dionvs. 
Per. 488. 

S. 2775, 10: A. neben Charites vgl. I^olling 
AOtjyä m 1891, 598. 

S. 2775, 25: neben Hegemone. Hesych. s. v„ mit 
(Thariten, s. d. 

S. 2775, 54: Mvrike s. Nachtrag zu S. 2767, 58. 
S. 2775. 67: Vothos Sohn der .4., zuerst bei 
.Aisch. Suppl. HM9. f[6&oi Meleag. Anth. Pal. 
X 21. Bahr. 82, 2. 

S. 2776, 1 ProiK)itides : .s. Nachtrag zu S. 2760, 50. 

\ S. 2776, 4 Seirenen: s. Nachtrag zu S. 2766, 48. 

S.2776, 12 Zeus. Vater der A.: s. Nachtrag zu 
S. 2769, 65. [Tümpel.] 

AphroditlH. Ortschaft in Nordarabien, Gcoct. 
Rav. p. 59 P. Die Tab. Peut. segin. IX 3 schretüt 
Affrwiitcs. Wahrscheinlich identisch mit der 
*A(foodixt)<; yijooi des Ptoleni. IV 5, 77, s. Bd. I 
S. 2788. [Streck.] 

S. 2802, 10 zum Art. Anlclas: 

!•) Caelius Apicius, der angebliche Verfa.sser 
deines erhaltenen Kochbuchs, s. Caelius Nr. 5, 
Bd. m S. 1254f. 

Aplestia (/l.*iI»/orta), die Unersättlichkeit per- 
sonificiert, nach Dirnenart ausstafflert, Kebes pin. 
IX l [Waser.l 

S. 2814, 23 zum Xxt.*Ajioßax^Qio^y ArcoßaxrjQia : 
Zeus 'A. auch in Olympia, Inschr. v. Olymp. 
57, 36. (Jessen.] 

S. 2817, 63 zum Art. Anoßtofua i*Qdi 
Vgl. :taQaß<öina Kai bei Epigr. gr. 872; .voo- 
) ßu}(na Eur. Ion 876. In Titane werden dem 
Asklepios Opfer auf dem Erdboden verbrannt, 
Paus. II 11, 7, [Stengel.] 

S. 2821. 68 zuni Art. Apogontkos: 

In der kyprischen Inschrift bei Le Bas- Wad- 
dington III 2773 (’AViy.u. dox- II nr. 227. 
Palma di Ccsnola Oyprus p. 419 nr. 15) wird 
Z. 15 der Gebartstag des Kaisers Tiberius auf 
den 24. A. gesetzt. Da dieser Geburtstag der 
16. November ist, so stimmt das Datum genau 
)mit den Angaben der Menologien, nach denen 
der Monat mit dem 24. October beginnt. 

(Dittenberger.j 

S. 282ofT. zum Art. *ÄJtoiMiat 
(S. 2823, 20) l4.'roixfa iin Sinne von xlr^jov- 
Xta: CIA I 81. :L39. 

(S. 2824, 44) Gründung einer Colonie auf 
Geheiss de.s delphischen Orakels: KvTcne Herod. 
IV 150. FHG IV 449, 1 ; vgl, Aelian.* v. h. VIII 5. 
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(S. 2825, 20) Göttliche Ehren des Oikiaten 
in Miletos: Paus. VII 2, G; in Ephesos Paus. VII 
2, 9. Cher die amtliche Beteiligung der nv&u- 
XQr)OToi bei der Ausaendung der Olonie: R. Schöll 
Herrn. XXII 66:if. Hülfeleistung der Mutter- 
atadt: Samoa schickt den Perinthiem Hülfe, Plut. 
quaest. Gr. p. 303. Athen als Metropolis der ioni- 
schen Städte in Asien, Toepffur Att. Gcneal. 
239. Verhältnis iwischen Teos und Abdera, Bull, 
hell. IV 47f. 

(S. 2828, 1): Litteratur. Holm Geschichte 
Siciliens I llGf. 381f. Buaolt Bemerkungen über 
die Gründungs^laten der griechischen Oolonien in 
Sicilien und Unteritalien , Kh. Mos. XL 460f. 
Kinch Nord. Tidsskrift for FUol. 1895, I89f. 
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S. 2841, 33C an Stelle des Art. Apolexis: 
Apolexis 1) Athenischer Archon, 

CIA II 479. 487 = CIA II 465. 96 *.4.To'Äj^f 

[AvnajV^oov IhiQaisi'i, inl Afn’WTor aQX- 

(106;4 V. Chr.); Kirchner Pro.sopogr. Att. 1363. 
Sein Arcliontat etwa 90—80 v. Chr. 

2) Athenischer Archon, CIA III 87 = delphi- 
scher Archon Avriyhri^ / rd Pomtow lid. IV 

S. 26C1. 270(», 1. 2. Zeit etwa 7, '6 v. Chr. 

8) Oiov. Athenischer Archon, CIA III 
lOG. 646 = Bull. hell. XXII 151 (delph. Inschr.) 

0iAox/>urot'C , aQX' e»’ ätjxov- 

rof iv AiXifotf Aevay6(jov’’AßQOfidxw, Kirchner 
Prosopogr. Att. 1361. Zeit etwa 3,2 v. Chr., 
Pomtow Bd. IV S. 2661. 2700, 3. Vorher 
wird ebenderselbe Otov 

fiotr gewesen sein, *Adt}ratov VIII 404. 

(Kirchner.] 



S. 2H47ff. zun> Art. Apollodoros: 

4a) .4pollodoros(Ethnikon fehlt). Er siegt nach 
der Olympionikenliste von Oiyrhynchos zu Olympia 
im Faustkampf der Knaben. Ol. 82 = 452 v. OW. 
Robert Herrn. XXXV 192 Tafel. 

23) Die Inschrift jetzt IGS III 1. 740. Der- 
selbe »'bd. 750, 751. (Kirchner.] 

41a) ApolliKioro.<<. .Sohn des K:Uliphou aus 
Trozan. Unterführer des Lysandros hoi Aigospo- 
10 tanmi. Seine Statue in Delphi von .Alypos aus 
Sikyon gefertigt. Pausan. X 9, 10. Bull. hell. 
XXI 228 nr. 2032. [Hiller v. Gaertringen.] 
411)) Komischer Schauspieler, Argum. I zu 
Aristoph. Frieden. 

41c) -Xpollodoro.H , Sohn de» Herakleides, x<x>- 
in lasos, Le Ha.»- Wuddington 255. 

256. 

57) Gegen die Identitication des Geloera, des 
Karystiers und des .\theners \. s, C^ps .\nieric. 
20Jouni, of Philol. XXI (1900)456. Für einen A. 
(den Geloer), Zeitgenossen des Menander, zeugt 
( T.\ II 977 frg. if, für einen (den Kar\ stier), 
Zeitgenossen des Poseidippos, .Kn<»n. Itl de com., 
und das lässt sich mit den sonstigen Zeugnissen 
vereinigen. ohne Beisatz ist der Karystier, der 
das athenische Bürgerrecht erhielt. k.’apps.] 
73) Aptdlcaloro» aus Damaskos. Gegen die 
Bd. I S. 2896 ausgesprochene Ansicht, dass unter 
den kriegerischen Ereignissen, die in dem eiii- 
30 leitenden .''endschreiben der .voLooxr/roed erwähnt 
werden. Hadrian.s Donaufeldzug von 117— llb 
zu verstehen sei, wendet sich Th. Ueinach Revue 
des Stüdes gr. VIII und sucht im wesent- 
lichen mit den .schon von Plew vorgebrachteu 
Argumenten zu beweisen, dass das .'Sendschreiben 
an Traiaii gerichtet war und die Schrift in die 
Zeit der Vorbereitungen zu dessen Partherkrieg 
gehöre. Die Argumente sind indes nicht zwingend. 
-V schreibt, dass er der Aufforderung des Kai?er» 
40 cjitsprochen und eine Reihe von Entwüfen zu Be- 
lagerungsmaschinen angefertigt habe und zwar 
£.Tf< ovv dyi'oco lot's rd.vorf. ax*'lf^ora :iolXd xai 
.voix/xa. Schon Plew hatte hieraus g^-schlossen. 
dass die Donaulämler nicht gemeint sein könnten, 
da A. die Feldzüge Truians an der Donau mit- 
gemacht habe. .\ber selbst der bimste Kenner des 
feindlichen Landes kann alle Örtlichkeiten, wie sie 
bei der Herstellung von Belagerungsniaschinen mög- 
licherweise in Ibtracht kommen, nicht voraus- 
50 wissen. Aus der citierten Stelle ist absolut nicht 
zu entnehmen, um welche Gegenden es sich handelt 
oder nicht handelt. Reinach übersieht ferner, 
dass auch Hadrian an Trainns Dakerkrieg teil- 
genomnien hat, und da.ss A. eben darauf anspielt 
{fteu't öor fv ra<; .vrtoaTaifö« yfyojuroi;). Es liegt 
kein Grund vor, die überlieferte Bezeichnung der 
Schrift rd A'toXittAiooov .Tp#>c ’.15ota»»o»' avjoxod- 
rooa ovt'tuxf^fyta .vo/itopx»;nxd (VVcscher Po- 
liorcetique 137, vgl. 197f.) zu verwerfen. 

60 [Fabricius,] 

70a) Zu Apollodoros ergänzt Hartwig 
Meisterschal. 628ff. die verstümmelte Künstlerin- 
schrift auf dem Fragment einer rf. Schale in Castle 

Ashby . . . . AOPOi EAPA<|>)EN, 

fOr die Klein Meistersign.2 218f. zweifelnd die Kr- 

ginzuiig OEOAOPOi EAPA<|>^EN 

vorgeschlagen hatte. Der spärliche Rest der Darstel- 
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— dAi* OberU-il eines Kriegers oder einer 
Athens — erinnert, wie Hartwig richtig bemerkt, 
an die »^tere Mairier des Dnris. 11 a r t w i g a, O. Taf. 

«9. ]. bie Erginiung des Namens basiert anf dem 
VerrWich einer fragmentierten Schale des Louvre 
iHartwig a, (>. Taf. 69.2). die zwar gleichfalls 
an üe Manier des Doris erinnert, mit jenem Frag- 
»ent alter keine besonders augenfällige Verwandt- 
whaft seiet, was mit der Dürftigkeit des Erhal- 
tene einigermaasen entschuldigt werden kann. 
.i«f der Pariser l^chale, die die Darstellung eines 
?vTB(»«iocis enthiJt. steht neben einem der Zecher 
Name *A.foll6d(^th:]. Hartwig sieht hierin 
4« Anfang der 'Kflnstlersignatur. spricht die 
Schale dem?^lben Meister zu wie das Fragment 
ia Castle Ashbv, und sucht durch stilistische Ver- 
gleicbaDg dt^selben Maler noch weitere Vasen 
raiuweiia'n. Indessen steht die Beischrift *Anok- 
genau an derselben Stelle wie auf der 
sedereo Mt« der Vase neben einem in Haltung 20 
und Bewegung sehr ähnlichen Zecher die Bei- 



schrift E]vQvnx6Xifto[i. Man ist daher durch 
den Augenschein so gut wie gezwungen, auch 
A. nicht fhr den Namen des Malers, sondern für 
den dc.s Zechers zu halten, zumal derselbe Name 
als Lieblingsinschrift auch auf einem rf. Vasen- 
fragment in Adria wiederkehrt (BchOne Museo 
Bocchi taT. 12, 14. Klein Lieblingsinschr. S. 56). 
was Übrigens Hartwig selbst hervorhebt. Der 
Zuteilung der Pariser Schalo und des Fragments 
in Castle Ashby an denselben Meister ist damit 
die Stotze entzogen und die Ergänzung der Künstler- 
Inschrift auf jenem Fragment bleibt nach wie vor 
ungewiss. [C. Robert.] 

S. 2898, 21 zum Art. Apollodotos: 
7a)Apo llodotos aus Kyzikos, ein Deiiiokriteer, 
der die Krg5tzung {ifwxayarjla\ als Lebensziel 
irtAoci aufstellte. 01cm. Alex, ström. II 179 Sb. 
Hirzel Herrn. XVII 327. [E. Wcllmann.] 

S. 2898, 34 znm .\rt. Aimllogenes: 
.\nstatt .Teilnehmer' ist zu lesen X(>aytf>i6(. 
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Zum zweiten Bande. 



S. IS. znm Art. Apollon: 

S. b2: Tlxtötoi in Elateia ist zu 

itreicheo, denn in der Inschrift Bull. hell. X 372 
IM zu lesen Ufui-i xov Ilvdiov 'A:x6/J.(üvof ^ IGS 
ni 1, 144. IKazarow.] 

S. 71. 28; 'Vidrij;. Inschrift ans Kopfes, Joum. 
Ben. Stud. XXI 290 nr. 11. [HiH.l 

8. ms. znm Art. Apollonia: 

•2) Wichtige Mflnzen bei B. I’ick Rcv. Xumism. 
1898, 21 9S. [Hill.] 

7| E.< hat auf Kreta drei Örtlichkeiten A. 
lApoDonias) gegeben; 1) bei Knossos. 2) bei Elen- 
thema, 3) zwischen Lamon nnd Phoinii an der 
S*dwestk6.ste. Nähere Begrtndung im Art. K reta. 

16a) VorUbergehend gebrauchter Name der 
Stadt Tripolis in Lydien (Reste beim jetzigen 
Kasch Jenidscbekjoi , H. Kiepert Specialkarte 
des westlichen Kieinasien.s VIII 29° 0. Gr. 38° 
B. Br.). MOnzen F. Imhoof-Blnmer Gricch. 
MSnicn 143 nr. 423 — 4‘25; Lyd. Stadtmünzen 
37ff. ; Kleinaaiat, Münzen I I19S. [BOrchner.] 
20) We .Insel bei Lykien' (Steph. Byz.) ist 
zu trennen Ton der Stadt X., die durch Insi liriften 
fwiebert ist bei Sidsch.tk, nördlich von A);erlai, 
neberdey nnd Kalinka Denkschr. Akad. Wien 
l«<6 I ITff. Die In.sel A. ist vielleicht identisch 
»it der Insel Alimetaria. südwestlich von Apeilai. 

[Rüge.] 

SS) (Za S. 118, 18): Apollonia in Epidauros 
'rwäint die Inschrift Dittenbcrger Syll. * 
dft. 1. 

’JjnlitmaxTTtu', ein Thiaso.s zu Ehren des 
ifcümi in Rhodos (IGIns. I 163) und Delos, 



Bull. hell. IV (1880) 190. VUI (1884) 146, in 
beiden Inschriften verbunden mit 'Kytiai'oxal und 
IIxMxiitayiaaxai; s. V. Schoeffer De Deli insulae 
rebus 184f. [üchlcr.] 

S. 121, 33 zum Art. ApoIIonldeg: 

83a) Apollonides, Rossarzt aus der Zeit Con- 
stantin.s d. Gr.; der Hippiater Apsyrtos schrieb 
an ihn in den Hippiatr. cd. Grynaeus Basile.ie 
1537, 158; Tlt/a-proc *A:xolXairtAr/ (.T.Tiarpzp yat- 
gttr. Vgl. Miller Notices et eitr. XXI 2, 30. 

[M. Wellm.ann.) 

S. 121 fl', zum Art. Apollnnlos: 

82a) Sohn des Theogenes au.n Myndos. Ki0a~ 
«lotjjf in einer agonistischen Inschrift in lasog, 
2. Jhdt. V. rhr.. Le Bas 253. [Kirchner.] 
57a) ApoUonios, 'Ilicons Sohn, höherer Finanz- 
beamter unter Ptolemaios Epiphanes {id>y (f ilcoy 
tov ßaaikecoi xai dtmxffTrjy EgVpt. esplor. fund 
Vlll 59). * [Willrich.] 

65) Vgl. auch Aelius Apollonius (Nr. 24 b 
in diesem Suppl.) und /Vurelius .\{>ollonius (Nr. 
56 a in diesem Suppl.). 

98) ApoUonios von Tyana. Zu der von Philo- 
stratos unabhängigen Littcratur beizufügen : Lu- 
cian. Demon. 31. Neuere Litteratur: über die Be- 
ziehungen zur Zeitgeschichte am be.sten I. Müller 
De Philostrati in compononda mem. ^Vp. T. fide 
Progr. Ansbach 1858, Landau 1859. 1860. v. Gut- 
schmid Kl. Sehr. III 51f. 56fT. V 543ff., vgl. 
W. Schmid Jahrb. f. Philol. CXLIX (1896) 93ff. 
E. Strazzeri A. di T. ela chronologia dei suoi 
viaggi. Terranova 1901, vgl. Wochenschr. f. kl. Ph. 
1902, 318f. G. R. S. 5lead A. of Tyana, Lon- 
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don 1901. B. Güderalceve Es.sava and Studie« S. 174,31 zum Art. Apophoreta : 

1890. (Die letztere Schrift dem Verfasser nicht Vgl. Art. Con?iyium M. IV S. 1207. 
zugänglich). [J. Miller.] Apopf»ldln (’.d.TovM'diK d. h. *A.to^>ifnov), Dorf 

113) Zu Anfang ist zu lesen ,Von Athenaios auf der Insel Thera, iGIns. III 343, 4. Der Name 

in der Schrift* u. s. w. scheint Deininutivuni von Äpopsis zu sein: das 

114) Apollonios von Myndos wird mit Arte- kleine A(K>psis. [Bürchncr.] 

midoros in einem a«trologi.«cheri Excerpt des Jahrt> A|M>p8is (’^vov'*» ^6*" Fernsicht?), Dorf 

379 n. Ohr. citiert (Oatal. eml. astrol. l Cod. Flor. auf dor Insel Thera, IQlns. 111 344, 14. 345, 5. 
80, 8; vgl. 113 n. 1). [Cumont.] [Bürchner.] 

118a) Apollonius, Arehitokt des Heiligtums in 10 S. 191, 40 zum Art. Apparatorlam : 

Delo.s, nach dem R*‘chen8chaftsbericht der Hiero- In gewissen Tempeln ist dSv« A. der Raum, 

poioi, Bull. hell. VI 6 v. 197 aus der Zeit um wo man sich zum Gottesdienst vorbereitete', d. h. 

180 v. Chr., vgl. ebd. p. *27ff. (Dittenberger die Sa»'ristei. Cumont Mon. myst. Mithra I .59. 

Syll.2 588) Z. 217ff. [Fabrieius.] [Cumont.] 

127) (Zu 8. 163, 17): Als verschieden von A. S. 214, 40 zum Art. Apphadana: 

hat Furtwängler .Antike Gemmen III 163 und Jedenfalls identisch mit .Apnphadana, da.s bei 

zu Taf. LXIU 36 den auf einem neuerdings be- Ptolemaios gleichfalls als Ortschaft in Mesopota- 

kannt gewordenen Ringsteine (Granat oder Hya- mien figuriert-, sicher nur irrtümlich doppelt auf- 

cinth) von Kertsch sich nennenden gleichnamigen geführt; so urteilt auch C. Müller in seiner Aus- 

Künstler erkliirt. Darauf ist der Kopf eines Jugend- 20 gäbe des Ptolemaios, Bd. II (1901) 1004. Wahr- 
lichen Mannes eingeschnitten, welcher wegen scheinlich zu coinbinieren mit dem al-Fudain des 

seiner grossen Ähnlichkeit mit dem des Asandros arabischen Geographen Jäkut (.Ortschaft am Chfi- 

(Bd. II S. 1516) von Pontos auf seinen Münzen bür zwischen Mukisln und Karklsijä*) und der 

mit Recht auf diesen ge»leutet ist (Collection lieutigen Huinenstätte el-F‘deD (Fden) am west- 

Morrison nr. 261, vgl. Imhoof-Blumer Porträt- liehen Chabür-Üfer, nördlich von Circesiura; vgl. 

kiipfe auf antiken Münzen, Taf. V 6; die leichten dazu R. Kieperts Karte v. SvTicn u. Mesopotam., 

Unterschiede erklären sich durch die sorgfältigere östl. Bl. in Fhr. v. Oppenlieims Vom Mittel- 

Arbeit der Gemme). Da die Uegierungszeit des raeer z. persischen fJolf (190'M. _8. auch Moritz 

Asandros(47 16 v. Chr.) dem Stile beider Gemmen Abh. Akad. Berl. 1X89.38. Als Opadna vielleicht 

entspricht und die Ansführung des Haares, Ge- 30 in der aus dem Anfang des 6. Jhdts. stammen- 
Siebtels, sowie der nackUm Teile in etwas breiter. den syrischen Chronik d. Josua Stylites cap. 57 

weicher Technik nahe verwandt ist, su haben erwähnt; so vermutet Nöldeke; s. Josua Stvlitas 

Furt wänglers Bedenken, welche in erster Linie ed. Wright p. 46 d. übersetz. Vgl. noch die 

auf leichten Unterschieden in den Biuhstaben- Art. .Aphphadana und Apadnas, letzterer in 

fonnen der (übrigens durch verschiedene .An- diesem Siippl. [Streck.] 

bringungs weise beeinflussten) Signaturen beruhen, S. 242ff. zuin Art. Applns: 

keine genügende Beweiskraft g^en die .Annahme 11) Ist zu streichen. 

der Identität des A. beider Steine. Vgl, auch 13) L. Appius Maiimus Norbanus. Da der 

Furtwängler III 357 über die der gleichen Zeit Besieger des Antonius Saturninus in der Epit. 

angehörende Inschrift auf der Siriiisgemme des 40 de Caes. 11, 10 yoritami^ Lappias genannt wird, 

Gaius. [0. Rosshach.] schliefst Pichlmayr Herrn. X^XXIll 1898, 6t>4f., 

S. 163, 59 zum Art. Apollonis: dass er den Namen L. Xorlfanu3 I.appius Maxi- 

U) Phyle von Hadrianupolis in Bithynien, mu3 geführt habe und von dem gleichzeitigen 

CIG 3802. [Rüge.] L. Appius Maximus zu unterscheiilcn sei. Der 

S. 165, 32 zum Art. Apollophanes : Epitonie, die wiederholt Verstössc in der Naraen- 

10a) ApoUojihanes, Sophist. Lehrer des Po- gebung enthält (vgl. z. B. Doinitiu.« Nero 5, 1), 

lemon; Suida.« s. /Jiovcoto^ 'A^to.-tayirrjc. wird hiebei zu grosse .Autorität beigemesson. Iinmer- 

[\V. Schmid.] hin bleibt die Möglichkeit, dass A., der na<’h dem 

Itt) ApoUophancs iHAainv {iftAiot Hippiatr. ed. Brauch seiner Zeit eine Anzahl von Namen ge- 

Grynaeus Basileae 1537, 246), Adressat eines 50 fuhrt haben wird, mit vollständiger Noincnclatur 

Schreibens des Hinpiatera Apsyrtos (4. .Thdt.) in L. Appiu» Sorbanus Jxippitis Maxiinus hicas. 

den Hippiatrica. Vgl. Miller Notices et extr. Erwähnt sei noch, dass sien unter den Kalatores 

X.XI 2, 93. [M. Wellmann.] des Pontificalcollegs im J. 101/2 auch ein A. Lap- 

S. 170, 30 zum kri. *AjtoX6yov ipjzoQtovi pius Thallus befand (CIL VI 31034. 32 445), 

Hominel Gcsch. d. alt. Morgenl. 1895i8amml. demnmh ein Pontifex dieser Zeit den Namen .4. 

Göschen), Karte, identificiert ’A. mit der Stadt JMppius .... führte. ^Groag.] 

Apirak, die in den sog. Omina der altbabyloni- S. 258, 31 zum Art. Appnleios Nr. 13: 
sehen Könige Sargon und Naramsin vorkommt; Wahrscheinlich i«t dieser der mit einer Fonteia 
s. Kcilinschriftl. Bibliothek III 1. 106. Ich ver- vermahlte Quaestor M. Appuleius Sex. f., der auf 
raute, dass .A. mit dem Namen des in den Keil- 60 Ehreninschriften seiner Frau und seines Schwieger- 
inschriften öfter auftretenden Araraaeerstamme-s vatcr.-* aus Eplle ^08 erwähnt wird (Ancient greok 
der Cbulu (.s. Delitzsch Wo lag d. Paradies? iiisoriptions of the Brit. Mu.s. III 547). 

2:18) zusaiiiinenhängt; \4.toAoy~ov dann wohl ela- [Münzer.] 

initische Form des Ortsnamens (*Ubulakt mit der ApradU« Ortschaft in Gross-Armenien, Geogr. 
elarniti.Hchen Endung ~al\ [Streck.] Rav. p. 71 r. [Streck.] 

Apolutn. Ortschaft in Gros^ Armenien, G»>ogr. Apria, sQdg-alUscher Vnsenfabricant, CIL X 
Rav, p. 74 P.; auf der Tiib. Peut. (segro. XI 3) 8056,41. Dragendorff Bonn. Jahrb. XCVI 

als Apulum verzeichnet. [Streck.] [C. Robert.] 
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>. 272. zQiii Art. AproDUniis: 

S«) Sophist de.s •}. Jbdts. ii. Cbr.; CIA III 
-^$71 [SV. Schmid.] 

S. 27311. zam Art. Apronias: 

4 L. .\pronius, ntch Hülsens Vomiatung 
n4!ri(ht in d^m «vtadtromijichen Iu.-<chriftfraginent 
CIL 31 r*87 genannt (/'L?7 Apronias . . . 
,'ifatui'^] Ti. Cof^aris Au[^istiJ . . .). 

ll) ApronU führt« (nach ihrer Mntt«r?) viel- 
>irkt den Namen Caesia oder CacsiaM, da 1 
Jtfe Toehter von Cn. Lentulus Oaetnlicas Cornelia 
hies.« jvgL o. B«i. IV 8 . 1599 Nr. 431). 
Ivsaaeh ist bei Apoll. Sidon. ep. II 10, 6 der 
Name d*T Gattin des Gaetnlicns aus Gte^ennia 
.3 oder Caesiana zu ändern. [Groag.] 

S. 275. 42 zum Art. Aprosina: 

Aprosius Rutiims heisst ri^tig L. Prosius 
ftaäna» (vgl. Uobruskr Sbomik 1900, 103); 8. 
Profius. (Groag.J 

Apainthoa« Flus.> in Thrakien, s. Bistones^ 
&A in S. 504). 

Apaodn Ort in Galatien mit heil- 

iTxrtig-*r Quelle zum Trinken, Vita S. Theodori 
c I4d p. 492 {Mrtjpeta aytoloy. ed. 'Hieoph. 
laADSUL 

S, 283. 46 lum Art. Apsoroa: 

Auefa ApsolueClL M 2740 gehört wohl hierher. 

[Hülsen.] 

S. 286. 20 zum Art. Apayrtoa Xr. 2; 

Zu einem ^hr grossen 1’eile scheint A. dem 3 
Eedact<yr der Hippiatrika vermittelt zu sein durch 
•iat Teterinärmraicinisebe SVerk des Vindanios 
Asatolios aus Herzlos. VgL Baumstark Lucu- 
bratiooea ,Sjro-Graecae (Jahrb. f. Philol. Suppl. 
XXI 1895» 39«f. maumslark.l 

Aptjratheltai (Aijuo:*A:TrvoaieiTdjv), Nieder- 
(xoroixm) bei Tralleis in Karten auf einer 
lasehrift zu Hekior in der Nähe von Karapunir, 
nrei Stun<ien westlich von Tralleis, Athen. Mitt 
XXI (181*6) 114f. ^ [Bürchner.] 4 

ipQkaml^ (j***^^^ AsrovMov/ufüi) t Ort in 
•raiauen. Vita S. Theodori c. 113 p. 490 {Mytf- 
i»i2a ajutlory. ed. Theoph. loannu). (Roge.) 

S. 204ff. zum Art. Aqns, Aqaae: 

<Sa> nd 3^405. in Sicilien, Itin. Ant. $8 = 
Ijobtjdes (Nr. 52). 

6 hl od A((UiM^ an der Via Salaria, unweit 
iioaliiin, jetat Acquasanta, Tab. Peut. ; vgl, CIL 
IX p. 2(M. (Hülsen.] 

0. Hirschfcld CIL XIII p. 6 hält an* 
fest und billigt Detlcfsens Lesung 
het PUn. n. h. IV 108 $nUu4 Pyrenaeuit iufra quem 
'*nni lüberlictert infrnque Monesi). [Ihm.] 

'*4) Aqnae Tnuri werden auch genannt iro 
HartvTo). Roman, ad XI Kal. lan. |S'. Flarianue 
. . ad aqvn» Taurinoi/ in exiHum missujt), 

S Bormann CIL XI p. 524. [HüLsen.] 

iquiiloM, Ort^haft .Arabiens, beim Geogr. 
Sav. p. 59 P. n*'ben »rdchen der Westküste des 
zrahisrbeo Meerbosens stehend. [Streck.] 0 

8 . 318, 20 zum Art. Aqnatores: 
auch E. Maionica Zwei Statuen vom 
Grabmale d*nr Ferronienws Aquatorcs in Aqui- 
leia. Festschr. für 0. Benndorf (189!^) 296ff. 

[Hülsen.) 

S. 318, zum Art. Aqnllela: 
n>er neue .Ausgrabungen in A. vgl. XIaionica 
JttT. d. Centralcomniission 1894, 172 (Belcnus- 
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heiligtum,. 1890, 47. 1897, 73ff. 1898, 45-50 
(Gräber an der Via Annia; Römischer Brenn- 
ofen). 171. 1899, 171. 210. Bleitessera mit Chry- 
sopolis Aquileia Maionica Jahreshefte d. österr. 
Instituts II (1899) 105. Vgl. C. Herfurth De 
Aquileiae commercio, Diss. Hai. 1889. [Hülsen.] 

S. 3221T. zum Art. Aqullius: 

16) M\ Aquüius Crassus s. 0 . Acilius Nr. 2a 
in diesem Suppl. 

18) M. Aquilius M. f. Fabia Felix. Er wird 
als Mxtl^oc t 6 x^drioToc f.Tfroo;ro; ge- 

nannt BGU I 156. vgl. Nachtr. S. 357, ira J. 201; 
er ist hier wahrscheinlich in der Stellung des 
procurator patrimonii^ die CIL X 6« >57 unter 
seinen .Ämtern erwähnt vrird; vgl. Rostow’zew 
Philol. LVII 568. [Stein.] 

21) L. Aquillius Florus, war wohl der Sohn 
oder Enkel des Qoaestors von Asia, L. Aquillius 
M.’ f. M.’ n. Florus; vgl. HaussouUier llev. de 
philol. XXIII 1899. 2931L (= CIL III Add. 
14 201 n. 14 202 C). 

24a) L. Aquillius L. f. Gallus. ZiegeI.sterapel 
aus Terni, Not. d. .scavi 1899, 76. 

29a) C. Aquillius Proculus. als Procon.sul von 
Asia (im J. 104) genannt, Greek inscr. in tlie Brit. 
Mus. III p. 127ff. CIL III .Add. 11195 4.5.**. 
(Ephesus r. AxvtXXiov IIqoxXov). Der coneuJ 
proron^ul XVrir T. Aquillius Proculus, CIL X 
1699 (Nr. 30) scheint also ein anderer zu «ein. 

[Groag.] 

Aquilleam, Ortschaft in Hyrcania. Geogr. 
Rav. p. 61 P. [Streck.] 

S. 332, 57 zum Art. Aquilonls mutatlo: 

Die Lage wird festgcstellt durch eine von G. 
de Petra Rendic. dell’ Accad. di Napoli 1898, 
lllfF. herausgegebene Inschrift, wonach im J. 213 
ein evocatua Augusti M. .Aurelius Nigrinus lucum 
Aquihnensem injeoljluit et co;iseerar/V. Der 
Stein ist gefunden bei der Capella di S. Vito 
ca. 2 kn), .südlich von Faeto (s. Kieperts Karte 
zu CIL IX Taf. 11 De), 10 km. (in Luftlinie) von 
.Aet'ae (Troia). Cher die Berichtigung des (janges 
der Via Traiana s. de Petra a. a. 0. 113—118. 

[Hülsen.] 

S. 333, 66 zum Art. Aquinain: 
Aquinum erwähnt noch Paulinus Nolunu.s nat 
III 70 {quos fertile jxiscit A.); ein curator 
reipidfl. Aquiuaitum auch CIL XI 3883. 

[Hülsen.] 

I S. 339, 46 zum Art. Ära, Arae: 

3a) *4od (oder Agai) scheint eine Örtlichkeit 
auf der Insel Rhodos, vielleicht bei Lindos ge- 
wesen zu sein. Das Derootikon 7-lpio; fein. Ugia 
findet sich auf rhodischen InHchrifteii (IGIns. I 
25!*, 3. 260, 3. 261. 764, 118). Auf die In.seln 
*Agai oder Aomaf, bemerkt F. Hiller v. Gärt* 
ringen, .sind die.se Demotika nicht zu beziehen. 
Steph. Byz., dessen Demotika freilich öfters keinen 
Glauben verdienen, merkt an, zu dem Namen 
fder drei Inseln 'Agai gehöre als Demotikon Vloarof. 

[Bürchner.] 

3b) Ara, Ortschaft Assyriens, Geogr. Kav. 
p. iM P. [Streck.] 

A*ra (oder A5la?) (R"iyR). Gott der 

Nabataecr, der in Bostra vom König Rabel U. 
(70 96? n. Chr.) besonders verehrt wurde (ClSem. 
II 218. Dussaud et älacler Yoy. daiis Ic 
Djebel el Dniz. 1901, 169). [Cuniont.j 
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S. ’M'l, zum Art. Arabana: 

Arabana ist identisch mit der iJoinenstÄtt« 
'Arban, toh d**n Arabern Teil 'Ad.schabe genannt, 
am westlichen Cluibarufer, südlich vom Djebel 
'Abd el-'Azlz. Die Ileste der alten .Stadt schlum- 
mern unter verschiedenen Hügeln : in ihnen fand 
II. A. Lay a rd mehrere geflügelte menschenköpfige 
Stiere. Erzeugnisse der mit der altbabylonischen 
nahe verwandten genuinen mesopotamiw'henCulturj 
vgl. Layard Niniveh u. Babylon, tibers4*tzt von 1 
Zenker i^56, ; dazu Ed Meyer (lesch. d. 

Altert. I 3H4. Winckler Oesch. Babyl. u. Assyr. 
15t». Neuerdings (1803) hat Ehr. v. Oppenheim 
die BuinenstÄtte besucht; vgl. dessen Werk .Vom 
Mittelmeer zum pers. Golf* l'.HHi, II 19 — 23 (dazu 
die Karte von it. Kiepert). Hommel (lesch. 
Babyl. u. Assyr. 557tf. macht wahrscheinlich, dass 
der in den Annalen Asun»a.siq)als erwrihnte Ort 
8adikanna — Peiser Keilinschr. Hibl. I 65, 97 
liest Gardikanna — mit 'Arban identisch ist. 2 

[Streck.] 

S. 346, 29 zum Art. Arabla Nr. 1; 
Besonders zu erwähnen die auf Po.seidonios zu- 
rückgehende ausgezeichnete Schilderung bei Bio- 
dor. II 48 — 53, worauf Oder Ein angebl. Bruch- 
stück Demokrits. Philol. Suppl. VII 324 — 326 
hingewiesen hat. [Knaack.] 

S. 363, 67 zum Art. Arabla Nr. 1; 

Die von Kost Untersuch, z. altorient. Geaeh. 
84 (Mitt. d, Vorderasiat. Gea. 1897, nr. 2) ange- 3 
regte Identification der Uodfiui, *Aoaßttat mit den 
in den assyrischen Keilinschriften als .Aribi des 
Ostens* charakterisierten medischen Nomaden- 
stämmen ist sehr unwahrscheinlich; s. dagegen 
Streck Ztschr. f. As.syr. XV 3“>4. [Streck.] 

S. 364, 58 zum Art. Arablssott: 

Cher A. vgl. auch de Goeje De Legende der 
Zeven>la|K?rs von Efeze, Verslagen en MededecL 
d. Konlnkl. Akad. van Wetenschappen , Afdeel. 
Letterk. 4. K., III 14ff. ; bei den arabischen Geo-4 
graphen heisst A. AbsUs oder AGua; die Legende der 
Siebenschläfer von Ephesus wird in den arabischen 
Berichten fälschlich hier loealisicrt. {Streck.) 

S. 367, 31 zum Art. Arachne Nr. 1 : 

Die Mutter Ilippope ist nur Corruptel von 
Ifypaipa und Mis.-iverständnis von Ovid. met. VI 
13. Die gewöhnliche Version noch bei Schol. 
Nik. Thor. 8. eine abweichende (A. , thrakische 
Kriegsgef.ingene des Ares) bei Prob. Verg. Georg. 
IV 246. [Knaack.] 5 

S. 868, 39 zum Art. ArachonH: 

Arachnos ist eine von Ptolemaio« Chennos er- 
fundene Figur, H e roher Jahrb. f. Philol. Suppl. I 
286. M. Wellinann Herrn, XXVII 649. [Knaack] 
Arada h) Aodöa d. h. eine Keihe), 

Örtlichkeit im Gebiet der StA<it Anopolis auf 
Kreta, Actn et diplom. ed. Miklosich III 236 
(J. 1184). [Bürchner.] 

AradltHy Ortschaft in Gross-Medien, Geogr. 
Kav. p. 64 P. [Streck.] (J 

S. 370, 58 zum Art. Aradiiis: 
u) Ein V. Aradiiu» ... .7 Patern[}ts . . . .] 
Rufitu[(inus] auf einer Inschrift aus dem Coeme- 
terium Callisti, de Rossi Rom. Sott. II descr. del 
ciro. p. 111 = CIL VI 31948. [Hölsen.] 

Aradum, Ortschaft in Parthia, Geogr, Rav. 
p. 49 P. In der Tab. Peut. (segin. XIl 1) als 
Arabum (s. d.) eijigetragen. [Streck.] 
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Aragnenoi. Auf einer Inschrift aus Yapuldjan 
bei Altyntasch, nonlwe.stlich von .\fiun-Kanihis&ir 
steht twr Atjnyovtirtor rta^>nixojv. Lage unb*‘- 
kannt. Anderson Journ. Hell. Stud. XVII 4l8lf. 

[Kugt.] 

Arakha Ortschaft in Susiana. 

Ptolem. VI 3, 4. .\mmian. Marcell. XXIII 6, 26 
nennt sie Arakha und rechnet sie zu den vier 
bedeutendsten Städten Su>iana« (ausser A.: Su.<a, 
Ariana und Sele). [Streck.) 

Arakotu$iy (Irt.sohaft in Klein-Medien (Media 
minon, Geogr. Rav. p, 65 P. Sehr wahrschein- 
lich identisch mit der medischen Stadt .\rakuttu 
der Keilinschriften ; über letztere ».Streck Ztschr. 
f. Assyriol. XV [Streck.] 

Araske(l4«dox*;), Name des Tempels in Ninive, 
in «b'sseii Innerem der König Sanherib von seinen 
beiden Söhnen ermordet wurde. Joseph, ant. lud. 
X 23. Die Bibel (II Kön. 19, 37 und Je«. 37, 38) 
berichtet, die Ermordung aei im Tem|>*.*l der <rottes 
Nisrokh erfolgt. Für letzteren Namen bietet die 
Septuag. und Eoboax (Lagarde: ..topa/) 

=s Mpdrtx»; des Josephus. Ein aRsyrischcr Gott 
die.ses Namens ist in den Keilinschriften noch 
nicht nachgewiesen; es lässt sich daher auch nicht 
feststellen, welche der verschiedenen Varianten 
den Vorzug verdient. [Streck.) 

S. 391, 33 ziim Art. Aratos Nr. 6: 
Aratos von Soloi. Seine dx«d s'^tzt Euseb. 
Ol, 121, 1 SS 272 {unwahrscheinlich^ Die Lebeiuj- 
beschreibungen sind jetzt von Maass in den 
Commentariorum in Aratum reliquiae (Berlin l!^9S) 
kritisch herausgegeben. 

S. 395, 31 ist die ganze Zeile zu streidnn. 
S. 398, 39: Die Frage nach dem .illustrier- 
ten* Arat ist auch jetzt noch nicht entschieden. 
Gc*gen G. Thiele, der (mit Maass) lür eine 
solche zu Schnlzweeken bestimmte AusgaLe ein- 
getreten ist (De antiq. libr. piet. cap. IV’, Mar- 
burger Habilitationsschr. 1897, Cap. 1 und bes. 
.Vntike Himinelsbildcr , Berlin 1898, Cap. IV). 
Bethc Woch. f. kl. Phil. 1898, 1385—1393 und 
Boll Berl. phil. \Vo<>h. 1899. HM)*»— 1017; die 
Frage hängt mit dein ncych immer rätselhaften 
Kata.stcrismenbuch tangeblich von Eratosthenes ■ 
zusammen. Sämtliche Araterklärcr jetzt in der 
Sammlung Conimentariorum in .Aratnm reliquia«* 
ree. E. Maass zu benützen. [Knaack.] 

Aravigulo, Ortschaft in Media roinor, Geogr. 
Rav. p. (H P. [Streck.] 

S. 401, 14 zum Art. Araorls: 

V^gl. den Artikel Ci«oru.s, Bd. III S. 2562, 

[Ihm.] 

Arax (d74pa|l. Flussname im Gebiet der Datier 
auf Kreta, CIG II 2554 (3. Jhdt.). [Bürchner.) 

S. 407, 10 zum Art. Arbazacius: 
Erwähnung verdient auch der Fl. Arbaxng. r. 
i. eom. ct p. einer auf dem Palatin gefundenen 
grossen M annorschale. V i s c o n t i- L a n c i a n i Gaida 
del Palatino p. 68. CIL VI 31978. [Hülsen.) 

Arbela, Ort in Britannien, Not. dign. occ. 
XL 7 = 22 (Böcking II 864). [Ihm,] 

Arbeila. Auf einer In.schrilt aus Nikomedien 
heisst es h ‘AQßnXai'oh (CIG 3785) und auf einer 
andern wird g* nannt eine xrop»/ 'AQßiXti>r (Bull, 
hell. XVII 637). Es mus» ein Ort dicht hei Niko 
medien gewesen sein. Die Gleichsetzung mit 
Eribolon ist abzulehnen. [Rüge.] 
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S. 4‘'7, S8 znni Art, ArbrI* Nr. 1 : IVtra-A.-Kayailschyk nflrdlich von Kordelio bei 

Ahm«- bei den bereit» citierteii .tiitorcn findet t^mynia in einer der Kuinenstiitten von Ulndschäk. 

-i.-b A. ooeh an foljtenden Stellen der clasaischen Der kirchliche Name A. staiinne wohl von einer 

l/tteratar erwähnt: Arlian. t. h. III 2S. Ca.s». Kirche des Erzcnpels Michael her, die bei Petra 

D>o LVIII •2f'>. LXXA'II 1. Itin. Alcvandr. (hinter gestanden habe. (liilrclmer.J 

Mtll er* Arrian) LucUn. inort. XII ArchantliropOH {'Anxn¥{>o<onfK) nannte man 

rkettfT. praee. 5. Plut. Alex, CanuU. 19. in Samothrake du* lUMsäule eines na**kten Mannes, 

P«4raee, IV »*. 17. 27. /otiini. I 4, X Der der itliyphallisoh und mit nach oben au>j»estreekteii 
Nax« A. bedientet die Vierg;ötter*tadt. A. hat Hiinden (wohl im tiebet) darjre.strllt war ; er spielte 

#ieh onUT den »ier größten HauptsUdten AMY-lOeine Rolle in den MysU*rien. Neben ihm »tand 
net* al* emii^ dnreh die .Tahrtausende hindnreh eine andere, jfleicharti^e Statue roO dvayfrvwniyov 

>1* atif htmte erhalten. Im politischen Leben .TVfvuauMov, xurd rrdvi)' d^Mooooiot* 

lat «he Stadt nie eine Rolle spielt; ihre Be- Die nächste Parallele zum A. ist Pra- 

lewtanf l-emhte ton jeher auf der commerciellen tolaos, Sohn des Mitos uml der Kratoia. in dem 
die ihr a!a Knotenpunkt wichtiger Kara- boiotisch«*n Kabirencnlt. Hip]Kdyto8 rcfiit. hiveres. 
zokommt. \gl. über Erbil noch p. 152. S2. U. Kern und H. Dieis Herrn. XXV^ 
Eitler IX (Streck.) 1890, 14 7). (lliller v. Gaertringen.] 

> 408, 8 zam Art. Arbelltla: S. 4:18, 05 zum Art. Arehedanioa Nr. 2: 

AfiiN'htis enrihnen ausserdem : Diod. XVIII 39. An'hon zu Amphissa, während Xenon, Sohn 

PhL Pomp. :W>. .Arrian. d. reb. g. Alex. = Phot. 20 des Ateisidas, in Delphoi Archon war, J. 189; 
UM «4. 92, 71 b. [Streck.) vgl. A. Mommsen Philol. XXIV 32. 48 Tafel 

lrbl»ae^ l*.4o/?idrijc), fünfter Köllig der Meder 1, X. [Kirchner.] 

ia *hr ktoianUchen Liste bei Diod. II 33; er S. 439f. zum Art. Arehedemoa: 

•cC 2»‘ Jahre regiert haben. [Streck.) 6a) Ärchedemos (Archidemos), Pferdozüchter 

Gau in Gr<Ma-.\nnenien, Geogr. aus nachchristlicher Zeit, von dem uns das Kecept 
E*r. p, ♦19 P. [Streck. 1 eines Um.schlages in den Hippiatr. ed. Grynaeus 

t^ioB [’Afijiiov, Steph. Byz. s. W p. 284 erhalten ist. Vgl. M i 1 1er Notices et extr. 

Pute». 111 17. 4 (III 15, 3 M.) *Ieodv ge- aXI 2, Hl (sr.'xor^oqrov oxevaota' 

uaat; an dessen Stätte jetzt das etwas /tadayffa .-ttohndv td ari6. [M. VVellniaiin.] 

Tom “Ao^t oo^uk am 54lichcn Teil der 30 8) Ausführlich handelt über A. und alle In- 

Krt'taa am rechten Ufer des Kgvo.td- Schriften und Sculpturcn in der Grotte zu Vari 

r**oc gelegen ist. Vgl. T. Spratt Travels in Hiller t. Gacrtringen Thera I 1899, 161 f. 
me I Ä*f. C. Bursian Geogr. v. Qr. II 580, 1. [Fabricius.] 

(Bürchner.) S. 445, 55 zum Art. ArchelaU: 

S, 119. 28 zum .Art. Arbor: 8) Archelai.s. Name einer Frau, auf die Par- 

Arhor, Floss in .Armenien, Geogr. Rav. thenios (frg. 2 Mart. = p. 200 Mein.) ein Ä.‘T*x»ydf<o»* 
1 78 P. [Streck.] verfahst hat. [Knaack ] 

S. 431. 27 zum Art. Arceclns: Arch«lBkka(’4^;rr«laxxn). Senke an der Grenze 

Lhe Ortsangabe Brian^nnet ist falsch. A^gl. des Gebiets <ler Latier auf Kreta gegen das der 

4ra .Artikel Brigomagenscs Bd. III S. 852 40 Glontier CIG 11 2554 (3. Jhdt.). [Bürchner.] 

mdKeuoe Korr.-Bl. d. Westd. Ztschr. 1897, 82ff. S. 445H'. zum Art. Archclaos: 

(Ihm.) 0) Athenischer Archon im J. 212,1 , G. de 

irrliaBgelo^ (d Aozayfi^o^ d. h. der «o/i- »'^anctis Rivista di phihd. 19<M», 68. Kirchner 
.Vi/aiji». l) Nach Anonym. Canisii Gött. gel. Anz. 1900, 451ff. [Kirchner.] 

irtua. lect V 2 p. 70f. ein Städtchen (ciW/ns) 6a) Tyrann von Herakleia in Italien nach 
roimanenon in der ProTincia Helles]MintO(S. Phanias bei Parthen. c. 7 p. 52, 18 Martini, wo 

£• TTfbiankl »«einen Namen der von Helena, der wahrscheinlich die Marginaliiote roi“ doyekdov 

tiitter de» Kau«*rs Konstantinos I. g<s«tifteten. mit Meinckc in den Text zu setzen ist. 

:an t«« WatatzU wie<lerhergestellten Krzengel* [Kern.] 

crebe, treorg. Acrop. 22 p. 38. AV. Tomaschek 50 88a) Prncfectu.s praetorio in den J. 524 (Cod. 

s ftpf. Akad. Wien CXXIV (1891) vin 95. Iu»t. I 3. 40. VI 23. 23. II 7, 27i. 525 (Cod. 

fl BLMchofsaitz und starke Festung {(foovotov lust. VII :19. 7) und vielleicht noch im J. 527 

Duca* p. 57; vgl. Not. episc. UI 627. (Cod. lust. V .3, 19 mit Krügers Anm., vgl. 

1 708) in der Prr>vincia Tloia, dem Metropoliten Cod. lust. I 3, 41); er ging als Patricias und 

SsDvraa untergeordnet. Bei den Türken hies« Praefectus praet. mit BelLsar nach Africa und 

•» im iitVUlter (Jayadschvk (d. h. der kleine verwaltete dies Amt noch im J. 534 (Procop. b. 

F-i*t Es Ug iiu Bcr»*ich der Vorliühen zwischen Vand. I 10. 15. 17. 20. Cod. lu-st. I 27, 1). 

kraj^ in der .Aiolis und Njmnhaion in Asia. W. [Hartinann.) 

I'>aa«cbek S.-Ber. Akad. Wien CXXIV 1891 84a) Angeblicher Scliriftstellcr .vem .voio/itoe 

rui > vermat«te, es sei das alte Herakleia in 60 (^s.-Plutarch. de fluv. l, 3. 8, 2 [= Stob. flor. 

Lidien. W’. RaoiKay (Asia min. lOHf.) setzte C 15)) und :ugi Ut)cor (9, 3) von Ps. Plutarcli 

ei tiit dem alten IVmnos in Lvdien gleich und erfanden. [Knaack ] 

cab Boch die M^Iichkeit zu. dass es Menemen 88a) Archilaos, Pferdearzt an.s nachchristlicher 
^ >Voet«icboa gewa^en sein könnte. A. Fon- Zeit, von dem ein rpojjrioxo** in den Hippiatrica 

tner sacht (Ker. de» L'niv. du Midi N. S. IV ed. Qrynaens p. 275 erw^nt wird. 

• i72f.) xn erweisen, daas A. ein späterer [M. Wellinann.] 

I'sD« für Petra sei. das die Türken des Mittel- S. 455, 54fT. zum Art. Archela»: 

li^o mitKavad^cbyk übersetzt hätten. Ersucht 2) Archelas (I), Archon in Delphoi um 205 4, 
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Pomtow Bd. IV S. 2621, 32; duselbt*t die Be- 
IcgsUllen. 

3) Archelas (II), Archon in Deipboi uni 221 0, 
Pomtow Bd. IV 8, 2628, 57; daselb.it die Be- 
legstellen. 

3a) Archelas (III), Sohn des Daniosthcnes, 
Archon in Delphoi im J. 175/4, Pomtow Bd. IV 
S. 2636; daselbst die Belegstellen. [Kirchner.] 

8. 457, 19 zum Art. Archen« : 

Als Varianten von A. sind in den Haa. die 
Fonnen Arrene und Arthene zu belegen, Toma- 
achek Sasun u. d. Quellgebiet d. Tigris (S -Ber. 
Akad. Wien. CXXXIII. iv), 21 wühlt die Lesart 
Arthene und vermutet, dass damit der beim ara- 
bischen Historiker Beladhorl begegnende Name 
el-Artan des sonst el-Choith genannten barbari- 
schen Volkes im Quellcngebiet des Tigris (bei 
SasQn) zusammenhängt. [Streck.] 

Arehenouos, Sohn des Hermias, Bhodier, 
oart'ßwr, Sieger bei den Heraia 
in Samos ira 2. Jhdt. v. Chr., Gardner Joum. 
Hell. Stud. \TI (1886i 148. Michel Recueil 901. 

[Capps.] 

Areheatrate, Gattin des Atthidographen Pbi- 
lochoros, Suid. s. 4>d6xoQOi. [Kirchner.] 

S. 459, 30 zum Art. Archestratos Nr. 12; 

In einem Verzeichnis von dramatischen Spielen 
in Tegea (Bull. hell. 1893, 15) aus dem 3. Jhdt. 
V. Chr. erscheint [AvJratM ‘AQXfOTodrov ; ausserdem 
sind hier noch Stücke von Earipides und Chaire- 
mon erwähnt. [Kirchner.] 

S. 460, 33 zum Art. ArchetlinoH Nr. 1: 
Archon im J. 317/6, Pomtow Bd. IV S. 2616, 
12. 2695, 56; daselbst die Ihdege. [Kirchner.] 
Archla, einer der Denien des Gemeinwe.sens, 
dessen Hauptort Antiniachia auf der In.sel Kos 
war. W. R. Paton and K. L. Hicks ITie Inscr. 
of Cos nr. 393. 394, wo die Demoten 
genannt sind. Es ist möglich , dass ein Demot 
dieses Namens in einer rhodischen Inschrift (IGlns. 
I 4, 39) gemeint ist. Ayf)oidauo-; Aioöötov ‘Aijx- 

[Bürchner.f 

8. 461 zum Art. Arehladaa: 

1) Archon im J. 236 5 v. Chr., Pomtow Bd. IV 
8. 2626, 16; daselbst die Belege. 

2) Die Inschrift jetzt bei Dittenberger- 
PuTgold Inschr. V. Olympia nr. 218, wonach sie 
dem Anfang der Kaiserzeit angehört. [Kirchner.] 

S. 4611!'. zum Art. Archlas: 

3a) Gesetzgeber von Knidos, in einer Aufzäh- 
lung der griechischen Gesetzgeber bei Theodoret. 
graec. afl’ect. curat, p. 34o, 

11) Statt du)aoxfuoi lies 
I4l Er war Archon wahrend der VI. Priester- 
zeit, um 152 v. Chr., Pomtow Bd, IV 8.2639; 
«laselbst die Belegstellen. 

15a) Eiwnymer .’rot'rarti in Korkvra, 2. oder 
1. Jhdt. V. Chr., IGS III 1, 756. 

17a) Hellanodike in Olympia, Mitte des 
4. Jhdts. V. Chr., Dittenbergcr-Purgold 
In.schr. v. Olympia 44. [Kirchner.] 

17b) Tragischer »Schauspieler, .\nfang de« 3. 
Jhdts. V. Chr., in dem Siegerkatalog CIA II 977 
frg. o. [Capps.] 

8. 466, 10 zum Art. 

Im Orient scheint die Archiatrie späterhin 
gelegentlich von Kirchendienern bekleidet worden 
zu sein, »“^o ist der als einer der hervorragendsten 



älteren Übersetzer griechi.scher Werke um die Cultur 
seiucs Volkes hoch verdiente syrische Presbyter Ser- 
gio.s von Ris'ain (f 536) A. d. U. w’ohl Gemeinde- 
arzt seiner Vaterstadt. Vgl. Baumstark Lucu* 
brationes Syro Graecac (Jahrb. f. Philol. »Suppl. 
XXI), Leipzig 1895, 372f. (Baumstark.) 

Archlbueolae« Das Haupt der /iovxoJloi oder 
Mysten des Dionysos, Der Titel erscheint auf 
drei römischen Inschriften des 4. Jhdt». n. Chr., 
10 CIL VI 504. 510. 1675. Der kommt 

aber auf griechischem Boden viel früher vor (s. 
Bd. III S. I015ff.|. [Cumont.] 

8. 466ff. zum Art. Archldamos: 

7a) Archon in Delphoi, um 251/0, Pomtow 
Bd. IV 8. 2623, 52; da.selbst die Beinstellen. 

[Kirchner.] 

11) (.\n Stelle des alten Artikels), .\rchidamos, 
Vater des Diokles von Karystos, Arzt aus dem 
Ende des 5. Jhdts. v. Chr. (vgl. Herrn. XXXV 
20 369). Er war .Anhänger der sikelischen , d. h. 
der erapedokleisehen .\rzteschule (M. Wellmann 
Frg. d. sik. .Arzte 67). Sein 8ohn betitelte nach 
ihm eine seiner Schriften , in der er 

die von seinem Vater vertndene Theorie, dass 
die trockenen Einreibungen (f»/^oT^i//t'ai) denen 
mit Dl vorzuziehen seien, bekämpfte (Galen. XI 
47 If.). Vgl. M. Well mann Frg. des Diokles 
147. [M. Wellmann.] 

Arebidendrophorna. Das Haupt der Den- 
SOdrophori (s. d. Bd. V 8. 216fl'.t, CIL III 763. Der 
griechische Titel ti(*xtdey6(inqo(^{ kommt auch 
auf einer Inschrift von Tomi vor (.Arch.-epigr. 
Mitt. XI 46 lu:. 58). [tJumont.] 

Arcbidlkastea id^;r(dixaör»/^). Einhoherägyp- 
tischer Beamter, der im 3. Jhdt. n. Chr. den 
dixatodort/^ ersetzte. So P. Meyer Heerwesen 
der Ptoleraaeer u. Römer 31 Anm. 109, vgl. 125 
Anm. 474. Eine andere .Art muss der in der 
Inschrift Bull. hell. II 398 = Streck Dynastie 
40 der Ptoleinaeer 274. 169 vorkommende A. sein, 
der zugleich die hohe Hofcharge rdtr .-T^><5ro>K 
bekbndet (wahrscheinlich unter Philometor). 

[HUIer V. Gaertringen.] 

S. 484, 10 zum Art. Archiirallus ; 

Der CTiechische Titel findet sich 

auf Inschriften von Pisidien (Sterret Amor. 
Papers HI 1888 nr. 38o) und von Hierajiolis 
(Altertümer von Hier. 83 nr. 33), vgl. auch luven. 
VI 513 und Schol. luven, II 16 Pen/fomtus 
50 nomen archigiUi cinaedt. [Cumont.] 

8. 487, 9 zum Art. ArchiklCH: 

8a) Sohn des Damophüos, Archon in Amphissa 
im 1. Jhdt. v. Chr., 108 III 1, 318. [Kirchner.] 
Archilaoti s. Archolaos Nr. 38a (in diesem 
Suppl.). 

Archlloche Gemahlin des Par- 

thion, Mutter de*: Keteus und Paros, in der ar- 
kadischen Kiinigsliste bei Schol. Eurin. Orest. 
1647. [Jcsseii.] 

60 S. 507, 40 zum Art, Arehilochos Nr. 3 : 

3) Aus einem neuerdings entdeckten Bruch- 
stück der Inschrift CI.\ I 324 mit Resten der 
Überschrift ergiebt sich, dass diese Urkunde in 
das Jahr des Archonten Euktemon 408/7 gehört 
und das.s A. damals Leiter der Bauarbeiten am 
Erechtbeion war, mithin Nachfolger des Archi- 
tekten Philokles der Baucommission, die noch 
CIA I 322 im J. 409/8 den Zustand des unvoll- 
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■ D.l'tCT Baus anfp’noinmin hat. Vgl. Kolbe 
Üben. Mitt. XXVI ‘22;tfT. (Fabricin«.] 

VlggV'voTi;^, Vorsteher eiiie,s Verein.s der 
«teil, enrihnt in Inschriften: Apollonm-Sozo- 

r ili« Cl<j 2062; IVrinthos Dumont Melanges 
»rth. nr. 72c. «I; Nik«>polis CIL III Snppl. 74^n 
NikmiMilm .\then. Mitt. XII (1887) 
173; ThyÄtcir» Ball. hell. XI (1887) 4S3 nr. 70; 
Moimc^u am MaeanJer Hüll. hell. XVII (1803) 32; 
Krme KontoIeon74rfÄÄ. Mixq<xo. I nr. 24; 1 
TffL M'atoQitji: Alistrati Ball. hell. XVII (1803) 
'31: Ha<lfiam»pnli-i CKi ;i803. (J. Gehler.] 

aS. 642f. zain .\rt. Archippon: 
la> l^r dritte in der Reihe der lebenslinff* 
Ü<4»*-n athenischen .\rchonten, Euseb. chron. 1 187. 
n tij Schoene. Sync. 348. 6. Tatian. adv. Gnu'c. 

I. Ea^b. praep. evanp. X 11, 4 = Philoch. frp. 
o2. Treu, ad Hes. 14 Gaist. [v. Sehoeffer.l 
8( Von dem J'tandbild ist die Ba.si.« mit aer 
KaiXupttroi't Mvtutjvmo^ g<a- 2 
fniHira, I> i t te n berge r* Pu rgold Inschr. von 
‘‘lympU nr. 173. [Kirchner.] 

16 ) Archip|*os //oit'/dwn?; K/io^, dioyo aya&o^ 
natu ri ftjr ;io>Uor; (frßni^- 

ki*mmt in einem von Homolle Bull. hell. 
IV 340 e«lierten Proxeniedecret vor. 

[M. Wellinann ] 

'A^jucpco^cvrijc, der Obergfsandte.der Führer 
Qfsi Vorstand einer mchrpliedorigen Ge.'sandtschaft. 
P« Wort rt. kommt erst in römischer Zeit vor; 3 
in roiT3mLM.her Zeit wenien ja oft genug auf 
lD**hriften Gesandtsehuften erwähnt, deren Mit- 
c.Hsler naxn*mtlich aufgefOhrt werden, ohne dass 
j" ein n, an ihrer Spitze genannt wird; das ge- 
••hjehf er't in der rßmisehen Zeit, Strab. XVII 
r *»■- enihlt von einer alexandrinischen Gesiuidt* 
«duft in Kom, um die Küekkelir des Krmigs .Xu- 
Ptr» nach .Alexandreia zu hintertreib«.'n. und sagt : 
M» ri./r d‘ r]r xni .Uoiv o '. ixudrjiiatMoi tio^fcroeo- 

^" 7 * und Diodor. XII 63 nennt den 4 

I>^>flüDer Gorgiäi-s d. einer Gesandtschaft seiner 
Vaterstadt an Athen, aber offenbar ist hier «. 
»tu Ton l)io«lor auf frühere Verhältnisse ange- 
»aodter .\usdruck, kein ichon dem Gorgia.s selbst 
-•.erlegter und von ihm selkst geführter Titel. 
.\ul In.«chriften fimlen wir d. in Kaiserbriefen des 
'tiiu< an .Xkrai]ihiai und des Nero au Rhoilos. 

•• beide die von den beiden Städten ihnen zu* 
^■^<hiekte Geaandtschaft empfangen und dabei 
' Q an ihrer Spitze st+'henden d. erwähnen. Bull. 5 
>■11 XII 3f»6 Z, 33 = lüS 1 2711 und Athen. 
Mitt. XX 387 Z. 20 = Dittenberger Svll.s 373. 

Ir eioera Inschriftfragraent aas Side CiG 4347 
• ramt auch ein d. vor. [Brandis.] 

, der Vorstand der Prjtanen. 

I r V..r*t< h'-r de» Prytaneneolicgiuni.s ; davon ab* 
f'-Iritet dpjrtrrn’ramd (Le B a s • W a d d i n g 1 0 ti 
.'3*'») .Xiiit eines d. und aoxt^ovravtrar (««/<- 
TO* raffi'ywxrmc in Laura. Bull. hell. XI 70 nr. 61) 
U« Amt eine» *1. bekleiden. Abge.'i*‘hen von der»! 
kn angefdlirt*‘n. i^hr fragmentierten Inschrift. 
■*-lrhe den d- für Laura helegt. kommt dieser 
1 t<*l bisher nur auf Inschriften ans Milet und 
• m naben Bram’hidai vor. Alle dies Wort bisher 
Ukgenden InschrifVu stammen au.s der Kaiser- 
• ti utmI zeigen, da.**»* der d. an der Spitze des 
iU« fünf (also mit ihm selbst uns »ech.s) Leuten 
>fctchenden PrytancncolLgium» stand (CTG 2878 



— Le Bas-Waddington 212 au.s dem J. 106 
n. Chr. roi» do^ff-ToordrifVic Arr/o/ot* 

Tof* A’’rf;oior xa't ttov oe>’ao;r*»vr<'or avrov). dass 
der d. mehrmals dies Amt bekleiden konnte 
>'oi;oa/<r»’oe tiyc rlvootdo^co^ tov d«;fi-Toi*i-«eido; fö 
ß' Rcvnc arch. XXVIll 1874, 110. Ul, CTG 2876 
SS Le Ba.s-Wuddington 210 aus der Zeit des 
Traian) und dass der d. ein ganzes Jahr dies Amt 
bekleidete (Revue de philol. XIX 131 ÄTat-dio? AVo- 
[> eic ... Tcß at'Tfß hu :toöfft)u}^ ofinP xai do/t-vo/- 
tai’*c • . . i'.voord,*, tjvtxa fitjie ri/y d(>/7)e dmAa- 
ßuv v-fFfitivh ric rt)v .tootfrixtiay. d/«^or«twc 

ftoyo^U ln iler zuletzt angeführten Ins«*brift wird 
ausdrücklich von einer (igxr'i gesprevhen. und dazu 
stimmt CIG 2878, worin der d. und seine aifrdo- 
xoyie^ erwähnt werden ; es kann also keinem 
Zweifel unterlugcn. da.ss in der rftmLchen Kaiser* 
reit der d. zu Milet zu den M^istrateii gehörte. 
Zu seinen Obliegenheiten gehörte die Sorge für 
ö die .Aufstellung der vom Volke be.schlossenen Denk- 
mäler, vgl. CTG 2876. 2878. Revue arch. XXVHI 
1874, 110. 111 ; daraus würde man ja gewis.s mit 
Recht auf einen engeren Zusammenhang des d. 
und überhaupt der Prytanen mit der Ekklesie 
zu schlie.sseii geneigt sein. Im 4. und 3. Jhdt. 
v. Chr. waren die Prytanen in Milet wie in Athen 
und anderwärts ein in regelmässigen Intervallen 
wechselndes, au.s den Phylen hervorgehendes Col- 
legium, welches den Ratssitzungen wie den Volks* 
[) ver.samnilungen präsidierte und von seinen Func- 
tionen zurücklrat, sobald eine andere Pliylc an 
die Reihe kam, was meist etwa alle Monate ge- 
schah. Für Milet verweise ich auf die jüngst von 
Th. Wiegand S.-Ber. Akad. Berl. 1901, 904 
herausgegebene Inschrift aus dem 4. Jhdt. v. Chr., 
deren Präscript lautet: 7/npi9fro.va/«i', /«/- 

•'de 'Agxefuauoyoi, ÄVxpo.viV Avpt-rdi'wvv, 4*iMvvt}s 
f.'Tcordr#« und auf das Volk.<dccret für Antiochos, 
den älte.stcn Sohn des Königs Seleukos L, worin 
des Z. 19 heisst; toi»c 6't ra^tiai xai xobi fdü x]a~ 
»^lora/ifvor; .vperd»*7/c, W'o also durch den Zusatz 
des d«i xaihotufthovi tler häufigere Weclisel der 
Prytanen gegenüber den ohne diesen Zu.saU vor- 
kommenden. aln.'r ein Jahr hindurch im Amt blei- 
benden xauiat klar bezeugt wird. Wie hoch die 
Zahl der Prytanen in der vorchristlichen Zeit war, 
ist nicht ttlMTliefcrt ; in der Kaiserzeit betrug sie 
nach CIG 2878 scch.s. .AIkt darin ist ein Wt clrsel 
vorgegangen. da.ss aus dem häutiger im Jahre, 
l) wohl monatlich wei-hselnden Collegium der Prv- 
tanen eine für ein Jahr ernannte Magistratur 
wurde, <lie öfter nacheinander bekleidet werden 
konnte und an deren Spitze ein stAiuliger Vor- 
stand trat. Erwähnenswert .scheint mir noch, diw.s 
CIG 2881 ein und dersellw» Mann n. und ßnr- 
Itwjoi genannt wir*!, woraus man wohl den Schluss 
ziehen darf, das.s jedenfalls das Präsidium in der 
Bule dem Prytanencollegiiun entzogen war, das 
sie in vorchristlicher Zeit nacli .Analogie anderer 
0 griechi-scher Staab*n unzweifelhaft hatten; hier 
ersetzte sie ein ßovkagxf>i. Ob ihnen damit aui h 
das Prä.sidium in der Ekklesie entzogen wurde, 
weiss ich nicht ; die oben angeführten Fälle, wo 
sie vom Volke beschlossene Statuen aufstellen, 
beweisen cs nicht mit der nötigen Deutlichkeit, 
da die Prytanen als Beamte gut vom V olke Auf- 
träge bekommen können, ohne deshalb notwendig 
seinen V'ersammlnngen präsidiei-en zu müssen. 





Auf die sehr schiecht überlieferte und kaum ver« W — 51*). l*ie Zone zwischen lieiden Wällen (Tenuta 

standliche Inschrift CIG 2882 verzichte ich näher di Cusalazzaro) ist von (Jräbern absolut frei, da* 
dnzii^eh»ui. [HramlU.] gegen finden sich hier und in Teiiuta Civitavecchia 

t Vorsteher eines Vereines. zahlreiche Reste von Privatgebäuden au.s Tuff 

Gliios (‘IG adJ. 2221 c ; 01yntho.s CIG add. 20U7f. und Ziegeln. Interessante Rest<* von Hohlenwoh* 

Perinthos Arch. epigr. Mitt. XIX (1896) 12. imngen am Nordrande des Felsens der Civita* 

Oehler.] vecchia beschrieben und gezeichnet a. a. 0. «»4 

Vorsteher eines Thiasos, Delos — *»8. ln der Stadt, gegenüber Palazzo Cesarini, 
CIO 2271. Bull. hell. VII (1883) 472 nr. 6; vgl. hat Pasqui die Fundamente eines Tempels aus 
ihaauoxtji-. Chersonesos Taurica, Lutyschew 1 10 Tuffquadern euMeckt; er vermutet, dass ein in 
2ou, Oft findet sich nfixidtaotuveiv bei dem der Nähe gefundenes Bruchstück (Küsse) einer 

xoivov Bf)Qvtitov f/oTopt«»' xai vavxh]ouiv xa'i überlebensgros.sen männlichen Statue aus Thon 

auf Delos, Bull. hell. VII (1883) 467 nr. 1. von vortrefflicher Arbeit (5. — 4. Jhdt. v. Chr.) 

470 nr. 4. 471 nr. 5; vgl. dp;i^cpa>uc<»' in Syros diesem Teini>el angehOre. Cher frühere .\usgra- 

Le Bas II 1884. [J. Oehler.] bungeu in und bei k. vgl. noch Not. d. .sca\i 1881. 

S, 553, 9 zum Art. Arohltlmos Nr. 1: 91. 1882,273. 1885, Dio. Lateinischeinschriften 

Athenischer Archon im J. 3 o‘ 29, nach Kirch* aus A. auch Eplumi. epigr. VIII 667. 6*18. Er* 

ncr Rh. Mu.s. LllI 391, Derselbe als Münz- wähnt wird A. noch bei Paulin. Nolan, nat. III 

beainter auf zwei attischen Mflnzserien, Beul^ 71. [Hülsen.] 

Les moniiaics d'Athi^nes p. 225. 228. [Kirchner.] 20 Ardyea s. Nachtrag zu Aedui in diesem Suppl. 

S. 564, 21ff. zum Art. Archon: 8. 617, 8 zum Art. Ardya Nr. 1; 

2) Archon in Delphoi, im J. 344,3 v. Ch., Wie Herakles als Repräsentant aiolischer Grün- 

Pomtow Bd. 1\^ S. 2609, G. 2695, 29, woselbst düngen aul'tritt und in lydUche Genealogien hinein- 

die Belegstellen. wächst, zeigt gerade die von Xanthos überlieferte 

3) Sohn des Nikolmlos, Archon in Delphoi, Gründungssage des hypüj)lakischen 'rheben und 

während der IV. Prie.sterzeit, im J. 164/3 v. Chr., Adraniystion (s. Art. Ädrainyst, das Eindringen 

Pomtow Bd. IV S. 2637, woselbst die Beleg* des Herukliden Mijkai als in die Liste 

stellen. der Könige von Sarde« (v. Wilainowitz Herakl. 

4) Sohn des Kallias. Archon in Delphoi, wäh- I* 316, 1) und die Anknüpfung überhaupt der 

rend der IV. Priesterzeit, im J. 158.7 V Chr., Pom* 30 sog. Sandoniden an den theKsalisch-aiolischen 

tow Bd. IV S. 2637, woselbst die Belegstellen. Herakle.'i und seine Genossin (die lardunos-Sclavin, 

Derselbe als Priester während der VII., VIII., die Malis. Omphalc; vgl. Tümpel Roschers Lex. 

IX. Priesterzeit ca. 143—111 v. Chr., Bd. IV III 674. 879). Der .einzige wirklich alte asia- 

S. 2641. 2643. tische Heraklc'<cult, der von Erythrai in .\ioUs‘. 

4a) Sohn des Euagoras, Archon in Delphoi, geht nach v. Wilamowitz (a. a. 0. 271, 15. 

um 100/99 V. Chr., Pomtow Bd. IV S. 2647, 3l7, 97) auf das trachinische Erythrai bei der 

woselbst die Belegstellen. [Kirchner.] Heraklesstadt Oichaleia zurück; und eine Spur 

S. 600. 16 zum Art. Archytas Nr. 3: seines Einflusses und seiner seit Xanthos und 

Ein ajK)kryphe.s Werk des A. rof» Herodotso |>opulären V'erschlingungmitLydischem 

Ma^iaov [so] xvxXtxf]^ ^tfxfuiQüiv ßißXiaiOisi es auch, wenn in der apollinischen Klares 

ihaaoa) ist im Cod. Ambros. I) 27 sup. «und eines der bei Theorien erbamtlich initwirkenden 
auch anderswo: Papadopoulos-Kerameusllie- Geschlechter sich V/oax/UfAai d.V nennt 

rosohun. Biblioth. IV 291) überliefert; vgl. Elter (Inschrift aus 130 n. Chr., gefunden in Notion, 

Analecta Gracca, Bonn. Progr. 1899, 37ff.. der das Chamonard und Begründ Bull. hell. XVin 

Prooimion ediert hat. [Cumont.] 216ff.; vgl. namentlich den r<Hlactioncllen Zusatz 

Ardaban {’A^tkaßat-, Euseb. hist. eccl. V 16), 218, 1 gegen 221 und u. Art. Patroxenidas). 

Stadt im phrygischen Mysien. W. Ranisay iThe [Tümi»el.] 

Cities and Bishoprics of Phrygia I 373, 5) ver* S. 623, 40 zum Art. Arelmi: 

mutet, es sei KaqAaßa zu lesen. [Bürchner.] Flügel sind heim A. nicht nachweisbar, Han- 

Ardaeu», gallischer Vasenfabricant, Dragon* 50 nig De Pegaso. Diss. Vratisl. 1901, 7, 2 (gegen 

dorff Bonn. Jahrb. XCVI 106. [C. Robert.) Preller-Robert Gr. Myth. I 590. ()verbeck 

S. 612. 6 zum Art. Ardea Nr. 2: Kunstmyth. III 384, Milchhoefer Anfänge der 

A. Pasqui, der neuerdings(Not d. scavi 1900, Kunst 70). Vgl. da.selbst S. 5 die Zusaminen- 

53 — 68) das Terrain von durch Ausgrabungen Stellung dieser Rosseben Poseidons mit rossge- 

genauer untersucht hat. kommt hinsichtlich der staltigen Heroinen, z. B. der am meisten ent- 

C.'hronologic der Reste zu wesentlich andern Resul- sprechenden mit Medusa, aus der Pegasos ent- 

taten als 0. Richter (Ann. d. Inst. 188^1, 90ff.). stammt. [TümiHd.] 

Er schreibt die grossen Wälle im Osten des 8. 623, 48 zum Art. Areioa Nr. 1 : 



heutigen k., die Richter für vorservianisch oder 
wenig später erklärt batte, dem 3. Jlidt. v. Chr., 
der Zeit der grfm.sten Blüte der Stadl, zu. Die 
Nekropole des ältesten A., am Thalrande östlich 
gegenüber dem modernen A., in der Tenuta di 
Civitavecchia, bat zwar nur unbedeutende Reste 
von Keramik ergeben; dagegen ist die der er- 
weiterten Stadt (ausserhalb des iw<*iten östlichen 
Walles) sicher in das 3. Jhdt. v. Chr. zu datieren 
(Beschreibung de.s Inhaltes von 16 Gräbern a. a. C*. 



Bei Polyb. X 49, U. führt dieser Fluss den 
Namen *'.4pio; und befindet sich in der Nähe von 
Tapuria. [Büttner - Wobst.] 

AreiiilheYnoH Dieser se- 

mitische Gott erscheint in einer Widmung an 
luppiter Balmarcodes (s. d.) aus Der el qala. A. 
ist wohl ein Ktlinikon aus einem Ortsnamen 
(Mordtmann Athen. Mitt. X 169). [Cumont.] 
Areiioi Bewohner einer xcofirj (?), 

bei Thyateira. CIG 3488. [Rüge.] 
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Arepa 

Ar^|>a« OrUchalt in Gros»-Armenien, Geo^r. nach v. Gutschmid bei N^^ldeke Gosch, d. 
Kät. p. Tu r. [Streck.) Pcr.^icr u. Araber z. Zeit d. Sasaniden 171 auf 

Airpteno!! (Mof.Tn;»'<v). Der tyrische ßföi unseren A. f^nia^äyyi = arab. Tha'labu ,Fuch.s*, 

wäre nach Ca^rnats Lesung ein beliebter Name. Über A. vgl. Nöldeke a. 

in einer neuentdeckten Inschrift aus Puteoli ge> a. 0. I47ff. lt‘)8fF. 171; Die Ghassanid. Fürsten 

aaant iOoinptes rendo.s Acad. Inscr. 1901, 193). a. d. Hause Qafna (Abh. Akad. Berl. 18b7) 0. 11. 

FI> ist aber wohl einfach ßfooff'ß]i 0 s G. Kothstein Die Dynastie der Lahmiden in 

roc d. h. aas Sarepta bei Tyros zu verbessern al Hlra 1899, 87fF. A. Müller Der Islam im 

(riermont-Ganneau Kec. arch^l. Orient, IV Morgen* n. Abendl. I 18 — 20. 

2^'. [Cuinont.] lü 7) .\retas fand den Tod bei der Christenverfol- 

S. 656, 11 zum Art. Ares: gung, die der sOdarabische König Dhu Nuwas = 

tbsatj XW'I 1 ist zu streichen, da die Dunaan nach .seiner Einnahme von Ncgran im 

iranze Geschichte von dem Schwindler Ps.-Plu- J. 523 daselbst inscenierte. In der arabischen 

tareb. de fluv. erfunden ist. [Knaack.] tlberliefcrung wird merkwürdigerweise das Ober* 

Arenarea {ri><mi?). Die Votivinschrift an baupt der negräni.schcn Christen nicht genannt 

.len Marv I «eucetius aus Klein-Wintemheim, die an — in den syrischen, griechischen und ub?ssym* 

.nuem Brunnen angebracht war (Brambach Cinh. sehen Berichten: A. — , vielmehr tritt dort ein 

925b lautet nach v. Domaszewski l>ei Korber 'Abdallah ibn at*Tbämir als Haupt der Christen 

la^farifien des Mainzer Mu.seimis i lOOO) nr. 29 auf. Über den Namen Chaneph, der dem Vater 

Marti Jjiju^Uo L. lulius B ... . uUa fnnUm 29 de.« A in den CTiechischen Acten gegeben ist, 

W i/ V . . . . per po$$en4j*fmtm suam nd tern- vgl. ZDMG XXaV 55. Über A. und die Christen* 

pUm «mcejr.nt. r/c<i«i/ Artsacfs publice p[o~ Verfolgung in Negran s. Blau ZDMG XXllI 
rurruni]. Das Wort scheint sicher; 560ff. und dazu Practorius ZDMG XXIV 62lfF. 

die Berufung anf die angeblichen .l/n/re,v Araacfte (dageg»*n Blaua. a 0. XXV 260ff.). J. H. Mordt- 

iBrainbach 1969, vgl. Bonn. Jahrb. LXXXIII mann ZDMG XXXI 66ff. XXXV 693ff.; vor 

18- *’V 96) bleibt bedenklich. [Ihm.] allem aber \V. Fell ZDMG XXXV 1—74; ferner 

S. t>69, 32 zum Art. Aretaden: Nöldeke Gesch. d. Arab. u. P*rser z. Zeit d. 

ä) Aretades aus Kuid»>s mit angeblichen Sasaniden 177. 1820'. 187. 189ff.. dazu v. Gut* 

MoMtAovtxä und Srintuitixd (FHG IV 316) ist schnrid ZDM(i XXXIV 737ft*. Guidi La lettera 
elfte Krlindung des Ps.-Plutarch. par. min. 11 und 30 di Simeone vescovo di B*?tlj-.4riain sopra i martiri 
27. [Knaack.] Oineriti, Roma 1881 (= Accademia dei Lincei 

S. 670, 21 zum .\rt. An^iaioa : ser. III, vol. VIIj. Esteves Percira Historia 

The extant Works of .\reta**us the Canpado dos Martyros de N.agran. Lisbonne 1899. 
ciAD. Edited and trandate«! by Francis Adams. 8) Arctas, arabisch al-Härith ibn Gabala, der 
London, printed for the Sydenham Society. erste sicher nachweisbare und zugleich der her* 

[J. Hirschberg.j vorrag4*ndste Fürst der Gbassunitlen in Sj'rien; 
S, 673ff. zum Art. Aretas: er steht auch im Andenken der Araber gross da. 

A) Aretas (cwler ähnlich), walirscheinlich antiker Der jabrelatige Krieg mit Alamundaros fand seinen 

Namo eine« von Osten iö d**n Bosporos mündenden Abschluss im J. 554 durch die Schlacht bei al* 

Flusstts jetzt Guksu, nach Gillius Bosp. III 8 40 Hijar, in der Alamundaros fiel; vgl. dazu Nachtr. 
^Geogr. gr. min, II 89). Vgl. die Karte Bd. Ul zum Art. Alamundaros in diesem Suppl. A. 

75pO. [Oberhummer,] starb 569 — 570 , hat also wenigstens 40 Jahre 

2) Hit AretAs II. ist wahrscheinlich. Winck- als Oberphylarch — 529 erhielt er den Titel 
1er .Vltoriental. Forsch. II 554f. zufolge, Hero- jtnjQixtof: xai — regiert. Über ihn 

timus, den lustin. XXXIX 5, 6 rex Arahum vgl. Nöldeke Die Gbassan. Fürsten 10 — 23. 

nennt, identisch. A. = Erotimu.s mu.ss demnach Kothstein Lahmiden v. Hlra 70. 81. 96tf. 103. 

etni^ 10 J.ahre regiert haben, von ca. 139— 197 Müller D. Islam I 15—16. [Streck.] 

n.t’to. Den Namen Erotimus erklärt Win ekler Aretnzefl (v4pfrdC»?c), angeblicher Verfasser 
A. A O. ab durch eine innerhalb der Cberliefe* von ^01710x0, von Ps.-Plutarch. de fluv. 12, 2 
rang »erfolgte Verunstaltung ans A.; N ö 1 d e k e 50 erfunden (Müller FH(i IV 316 will 
hatte in Estings Nabat. Inschrift. 81 an eine losen, s. d. in diesem Suppl.). [Knaack.J 

Hildong mit ‘Um gedacht. S. 677f. zum Art. Arete : 

6 ) Dieser A. ist ai-Harith ibn 'Anir, der Haupt- 2 a) ^AQtirr), Partnerin des Bupalos bei Kip- 
ling des südarabischen Stammes der Kinda, der ponax frg. 39 p. 475 Bgk.<, wo ein wüstes Ge- 

um di« Wende de» 5. und C. Jhdts. nach Norden läge beider nach archilochischem Vorgang ge- 

T>rdriDgend »ich als Rivale zwisc hen die Gbassa- schildert wird; das webt auf den Sinn, in dem 

niden in Syrien und Lahmiden in Babylonien frg. 14 (. . firjTooxotrai jBbr.Wo; oiV Vlpi/r/; 

etnsebiebt. Seit 498 v»*rwü.stete A. Syrien and xrtCtov . . . xifv dvaüty\\uov xtQxorf nach Herond. 

di« angrenzenden Läinler, so djis.s f<ich die Byzan- V 45?) zu verstehen ist. Es war wohl eine Figur 

tiner zu einer Frieilensverhandlong mit ihm herbei* 60 im Stil der tetuUu- bei Horaz und Martial. 
lAMM-n mn.'»*fen (503), um im Falle eines Krieges [Crusius.] 

mit Persien von seiner Seite sicher zu sein. \'or* 4) 'AQt)xri, Gattin des Dichters Parthenios (s. 

übergHhend riss Härith auch die Herrschaft über d.), auf welche die.'^er ein f.xtxt)bfiov und ein Apt}- 

Hlra (Reich der Lahmiden) an .sich. Sicher steht. n;; eyx<üpufv ir xotni ßißkioti. beides in elegischem 

•Iaw A. von al Mundhir III. von Hlra (s. Art. Masse, dichtete (Suid. ». IlapünuK)’, ein Citat 

Alamondaros Nr. 2 und dazu Nachtr. in diesem fja^&irios h ’*4«vr/; Schob Pind. Isthm. II 68. 

SoppL» im J. 529 getötet wurde; vgl. Malal. II Da.» e.-nx^dnor war wohl identisch mit der In- 

16-V Theoph.m 275; diese Stellen beziehen sich schrift des in Tibur gelegenen Grabes der A.. 
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dif, nadideni sie durch den Fluss lersWrt worden 
war. Von Hadrian durch die erhaltene metrische 
Inschrift Kil 1089 (=Kaibel Epi^r. ffr. 10S9) 
ersettt wurde. Vgl. Martini Partli. quaeaupers. 
p. 6f. llf. [Martini.] 

S. 678, 13 zum Art. 

Ugezr} als Schilfsnaine CIA II Ind. p. 8*1. Die 
Morrüt ’AvAofla, Ainatoarytf, Kakoita~ 

ya&üi, SojifQOüvyij , Kvxa^ia, 'Ekfv&fQta, 'Eyxgä^ 
teta, Tlw^fUr}:) als Schwestern xmter sich und jUs 
T ochter der Eudaimonia in der Glückseligen Woh- 
nung {Ev^tftovtov olxrjTtjQiov), Kebea pin. X^II 
3. XIX 1. XX 1. XXII 1. XXIV 2. XXV 1. 
XXIX 2. 3. [W^aser.l 

S. 683, 63 7um .\rt. Areos: 
r>) Mpf»V d Aaxofv er na^iau Krxvq) wird in der 
Ilandschrilt zu Anton. LiW. 12 für die aiitolUche 
liOcalsage von Kyknos un<l Phylios citiert. Für 
den mit ihm identificierten Areios (Paus. III 13, 8 
«' ror; f.ieatr), der auch Ober uitolische Sagen 
gehandelt hat. ist wohl richtig Asios gebessert 
worden. Vgl. Hitzig-lUtimner zu Paus. a. a. O. 

[Knaack.] 

ArexidamoH CAgtiSi^/wi), ein Begleiter des 
Miichanidas. wurde in der Schlacht bei Mantineia 
207 erschlagen. Polyb. XI 18. 3-5. 

[Büttner-Wobst] 

S. 685, 35 zum Art. Argaio^: 

7a) Vater des Herakleides, der 322 von Ale- 
xander d. Gr. mit einer Entdeckungsfahrt in das 
kaspische Meer beauftragt wurde. Arrian. anab. 
VII 16, 1. 

7b) VV’ohl aus Oropos (nach .\. Ausfelds Ver- 
mutung. Hli. Mus. LVI 537, der sich auf De-xippos 
frg. 1, FUG III 668 stützt), beim Tode Alexanders 
Satrap von Susiuna nach einer Notiz im angeb- 
lichen Testament Alexanders (Incerti auctoris epi- 
tome rer. gost. Alex. Magni 121 ed. 0. Wagner, 
.lahrb. f. Philol. Snppl. XXVI 117, 12; vgl. Aus- 
feld« Eiuendatioii a. a. 0. 527, 1), einer FiU- 
.sehung der ersten Diadochenzeit mit reichem histxf- 
ri.schem Inhalt (A. Ausfeld Rh. Mus. L 357. 
LVI 517). Vorgänger des Koinos in dieser Sa- 
trapie (lustin. XIII 4, 14, vgl. v. Gutschmid 
Gesch. Irans 6); vielleicht identisch mit A. Nr. 7 
oder Nr. 8. |B. A. Müller.] 

S. 686, 27 zum Art.. Argauthone: 
Partljcn. 36 (wahrscheinlich ams Asklepiades 
von Myrleia, der irrtümlich zu 35 citiert ist). 
Arrian. h. Eustath. Dion. Per. 322. 800. Simy- 
los Bergk PLG III ^ 515. Cher die Sage handelt 
(nicht ganz richtig) Knaack Gotting, gcl. .Anz. 
1806, 868. [ Knaack, 1 

S. 688, 7 zum Art. ArgAsais: 

0. Hirsclifeld CIL XIII 72 giebt Alyassi 
als Lesart der ersten Zeile. [Him.) 

S. 7oOf. zum Art. Argeia : 

2) Eniklcsis der Hera; ausser dem Ehrendc- 
cret für Kiussandros bei Dittonberger Syll.* 211 
= 2 291 vgl. auch da« argivische Ebrendeeret für 
Eudemos von Selcukeia bei Heberde^’ \\ ilhelm 
Reisen in Küikien, Denkschr. der M ieiier .Akad. 
IS96. 109. 

0) Argeia, (leinahlin des Dorieus. Mutter des 
Parthion, in der zum Teil auf Pherekydea zu- 
rückgeführten arkadischen Königsliste im Schol. 
Eurip. Orest. 1647. [Jessen.] 

ArgelaSy Phyle von Eumeneia in Phrygien 



Gschekli), Aya&rf^egoi Jiort'otov <f vki/-;*AgyFtddo^. 
Ramsay Cities and bishoprics of Phrygia I 378 
nr. 206. Legrand und Chainonard Bull. hell. 
XVII 244 nr. 11; die Form ’-ljTjoddoc Ramsay 
li. a. O. nr. 207 und wahrscheinlich herzusb'Ueii 
S. 530 nr. 378( = Bull. hell. a.a.O.nr. 1). [Rüge.] 

S. 705, 29 zum Art. Argeniio«: 

3) Argenno^, einer der Pane bei Nonn. Üiony-s. 
XIV 75. [JfcüMm.] 

10 S. 713, 31 zum \rt. ahargento: 

Der Titel ist niclit auf die kaiserliche Selavcn- 
Schaft beschränkt ; im Gegenteil ist es sehr cha- 
rakU'risti.sch. <!aÄS z. B. der Subalterne des fisrus 
Oallicft^ CIL VI 5197 unter seinen 16 Sclaven 
zwei a. a. hat! [Hülsen.] 

Argeliul , unter den Calahri mediterranei 
genannt bei PUn. n. h. III 105. [Hülsen.] 

.ArgilioH« Archon in Dolphoi im J. 358/7, 
Pomtow Bd. IV S. 2608, 9. 2695, 15. 

20 [Kirchner.] 

ArglneHy Sclave in der Töpferei de« Arre- 
tiners Sl. Perennius, Ihm Bonn. Jahrb. CIl 115. 

[0. Robert.] 

S. 787ff. zum Art. Argos: 

11a) E ine Ebene (wohl an der Küst«) auf der 
Insel Chios. Chiische Inschrift aus der Attaliden- 
zeit I. Kol. U lO/l : dygo; xat dgyoi id iv 74^’ci 
xai /V«i<jpoi?. Der Zusatz er rvn<foi; scheint dar- 
auf hinzuweisen, dass dieses 54oyo^ und der Ort, 
3o wo die Walkereien waren, beLsammen und wohl 
an der See gelegen haben, Bürchner Herl. Phil. 
Wochen.schr. 1^10, 1629. 

llli) Ebene im Gebiet von Halikarnassos. Auf 
einer grossen Inschrift von Halikarnassos. die mit 
der Lygdamisin8chrift(New'ton Discoveries pl. II) 
gleichzeitig ist, Newton Essay« on Ali and 
Archaoologv 428. 

12) Auf einer Inschrift von NUyros (IGIns. 
III 103, 13) wild ein //oofidwe !4oye?o< genannt. 
40 [Bürchner.] 

Argyru (!.4o;*rpor). ein kleinasiatischer Gott, 
der dem Zeus Panamaros glcichgesctzt wurde, .so 
dass es in einer Inschrift aus StratonikeLi beis-ot: 
Jd r/nrijftfgffi ’.4^n»«ov xai “Jfoft, Bull. hell. XV 
186, wo zngltdch darauf hingewiesen wird, dass 
der Personenname in Karlen iBull. hell. 

XI 12. XII 60) wahrscheinlich mit dem Namen 
des Gottes zusammenliängt. Cher die NamciH- 
fumi vgl. Perdrizet Bull, hell, XX 89. 

50 [Jessen.] 

S. 813, 51 zum Art. Ariane: 
Marqnart zeigt ZDMG XLIX 628ff., dass 
Wenigstens der westliche Teil von A. zur Zeit 
des Eratosthenes sich mit dem Umfang des Parther- 
reiches deckt, also 'Agtaroi .als Name für die un- 
abhängigen Arier im Gegensatz zu den unter der 
H^rr-schaft der Selcukiden stehenden Meder ge- 
braucht wird. Cher 'Agtaroi = Alßaroi s. den 
.Art. Albania Nr. l in dio.^em Suppl. [Streck.] 

60 S. 814, 40 zum Art. Arlanes Nr. l : 

1 deser A . ist, nachdem v. W i I a in o w i t z treffend 
Khianoa verbessert hat (Herrn. XXXIII 1898. 523). 
zu streiche«. [ 1 { ütt ner • W obst .] 

S. 814, 51 zum Art. Arlantho: 

Statt Heroilian B. XII lies Hekataios B. XII. 
S. Art. Arinthe in diesem Suppl. Hlülsen.] 
Ariaos. armenischer h'ürst des 2. Jhdts. v. 
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\4^{ovo^ 6(}oc 1*^0 

S. 8^2. 20 ZQm Art. AribAZOs: scheinlich Lvi^imacho« zum CommaiidAnUMi ein^e- 

S) .Kixbviicu^ Satrap von Kilikion unter Antio- seUl hatte. f)a Bunmnes sieh nicht mehr behaupten 

rko* II. TbecNü und Laodike, wird während de:« 3. konnte, übergab er die Stadt Heber unentgeltlich 

•m»cbc4i Kriege« durch aufständii^che Untertbanen dem A. aU gegen eine Geldsumme der verha.sstcMi 

'rwhUjen. S.-Ber, Akad. Berl. 189-4. 450fT. Ma- Kepublik (Memn. hist. Henri. 16); dadurch ge- 

fcaffjr F lioders-Petric Pap. 11 14«J.C. (Willrich.) wann das pontische Reich die paphlagoni.schc 

S. 822. 2t* zum Art. Arlcla: Küste bis zum Parthenios. Einen Angriff des l^le- 

N>w« Vosgrabungeii in und bei A. Not. d. scavi niaios II. (sein .Anlass ist nicht bekannt) wehrten 

1^». (Virmaltrtnisse der -\ppia». 189*2, 52 (alte Mithndates und mit Hülfe der neuangekoin- 

befr«tigTing?V 18i*5, 82 (Strassen- und Villenreste. 10 menen Galater ab. denen sie dafür das Gebiet 
iariacbes» Grabmal). Die Stadt erwähnt noch von Ankyra Oberliessen (AjKillonios A'aotxd B. 17 

Paalin NoUn. nat. III *'»1; das holwf Aricinum Iwi Stenh. Hyz. «. ''AyxvQa^ FHO IV 312 frg. 13). 

Fronto ep. 11 3. [Hölsen.] Mitbradates I. starb *26ff. A. etwa ein Jahrzehnt 

S. 82-%, 31 zum Art .Arlma Nr. 2. später, um 25C, bald nach Antioebos II. Feldzug 

Aas den .sich gegenseitig widersprechenden gegen Byzanz, einige Zeit nach Nikomede> I. von 

Aagabra der Classiker über die Lage von A. Bithynien (Memn. 24 ; Reinach TroU royamnes 

och. dass man im späteren Altertum nichts de l’Asie mineure 164 = Rcv. nuinism. 8 VI 

<>ttao<m( darüber mehr eruieren konnte; doch 1888, 243 setzt seinen Tod zu spät auf ca. 250). 

«rL-e«r die zoverlüs-sigsten .Ansätze nach Kilikien Gegen Ende seiner Regierung war er mit den Ga- 

ufkd Nvnisjrien. Entweder ist Arimoi .Name der 20 latem zerfallen, die daher seinen unmündigen Sohn 
Aramäer = Syrer («. d.». der in den Keilinsrhriften Mithra^lates II. mit Krieg überzogen (Memn. li. 

ab Aramu. .Ariiuu u d .Aruiiiu erscheint, oder A. a. 0.). Münzen dieses A. besitzen wir nicht, 

st i«ientisch mit der in den assyrischen Keil- 4b) Ariobanancs, König von Medien (.Atro- 
erwähnten Landschaft .Arime^ die sich pateiiei, Vater des Königs Artavasdes (s. d. Nr. 2). 
etwa mit der östlichen Sopbene d**ckt. Vgl. dazu Mon. anc. c. 33. 

Streck Zts^hr. f. Assyr. XIII Öl. XIV 169. -Ac) Enkel des Vorigen, Sohn des Artaviwdex. 

(Streck.) der, von den Parthern verjagt, in Rom starb, von 

8. ^28, 36 zum Art. Arlminum: .Augustu.s wahrscheinlich iin J. 20 v. Chr. zum 

Neue .Ausgrabungen in und bei Himini Not. König von Medien eingesetzt (Mon. anc. a. a. 0.) 

i frcari 1891. 192. 1893, 235. 1894, 309. 1896, 30 und später durch Gaius Caesar zum König von 
64 1^7. 5f»6 (Dolichenu-vlnschriflen). 1898,187. Amieiiien gemacht (Mon. anc. c. 27. Cass. Dio 

Zur Littcratur vgl. Mau Katalog d. röm. Instituts- LV 10a. Tac. ann. II 4). Bald darauf i.st er ge- 

bibliothek 1 201. [Hülsen.] storbeo. Sein Sobn .Artavasdes wurde von den 

S. ö30 zum Art. ArimnestoH: Anneniem verjagt. Vgl. Momoisen Res ge.stae 

€•> Teilnehmer an den dramatischen Wett- Divi Augusti p. 109ff. Von der im CIL VI 1798 

cämpfen in .Athen. CI.A II 977 frg. s. [Capps.] unvollständig abgedruckten und von Hommseii 

M Eine Sentenz eines A. bei Stob. flor. 118, Res gestae D. Aug.* p. 111 falsch ergänzten In- 

rT. IV p;. 9ö Mein. (Knaack.) schrift hat Hülsen Bull. d. Inst. 1884, 204 ein 

ärlBAtwis Einwohner einer ontergegangenen zweites Bruchstück veröffentlicht, und seine Her- 
*>rt«chaft in Umbrien, bei PUn. n. h. III 114. lO^ellung ist dann von Mommsen und Kaibel 

[Hülsen.] IGI 1674 (= Dessau Iiiscr. »el. 844) weiter be- 
Ari»ea« Karthager, nach Valeriu-s Anitas Be- richtigt worden. Es ist die griechisch und la- 

f-4)^bfaaber der karthagischen H^'satzung von Neu- teiniseb abgefasste Grabschrift eines in Rom im 

karüttgo. al« sie vom älteren Scipio ge&ngen Alter von 39 Jahren verstorbenen C. JuJiuü C. 

ward. Liv. XXVI 49. 6 . [Niese.] f. FahfiaJ Artabasdes Artabasiiis fUitts regia 

Stadt der Oinotrer ir acoo.'rora^i^ Arioharxanis nepoa. Letzterer, König A., ist 

aach Hckataio« B. XII b. Stoph. Byz. (=: frg. HO M.). wohl eher unser Arioharzanes II. von Medien und 

Bcloeh Bull. d. Imrt. 1877, ^^f. identiflciert .sie Armenien, als des.'->en Groesvater Ariobazanes I. 

»rt *1^ von Polyb. III 91 und Dion. Hai. VII 3 (Nr. 4b). Jedenfalls waren die beiden in der 

rrwabnten Ortscliaft der Daunier in Campanien, ,%0 Grabschtift genannten Artavasdes, der Sohn und 
«treibt ihr die ctruskisoh-campanUchen Münzen der Enkel des Königs A., nicht Könige, sondern 
tait der Legende //V.V^/ (Gar rucci Monete deir Prinzen, die in Rom lebten und von denen der 
Itaba Taf. XC 6 -8 vgl. p. 97. Dresscl Berliner letztere durch Augustus das römische Bürgerrecht 
Münzkatalog III 1 S. 163) zu und sucht sie im erhalten hatte. [Ed. Meyer.) 

«per MoevtTtftMs unweit Nola. [Hülsen.] ArlokODie (r/ Vloioxio^r;), lydischc Clrtschaft, 

8. 8:i3. 21* zum Art Ariobanaiies : erschlossen su.s dem Demotikon 'AQtnxmpiitQt auf 

4a) A ric4>arzane« . Sohn des Mithratlate.s I. einer Inschrift bei A. Körte Inscriptiones Bu- 

au»-te« von Pontots. Bereits bei Lebzeiten seines reschianac, Greifswald 1902, 5 nr. 2, die K. Bu- 
bo^ bejahrten Vaters erscheint er mehrfach als resch in TschapaldV südöstlich von der Gygaia 

HcrrfBhrer. ja vielleicht als Mitregent (deshalb 60 Limno (jetzt Mermer4 Gjölü) in Lydien 1895 ab- 
baUm die Alteren ihn mit diesem identiflciert; schrieb, vgl. Buresch Aus Lydien 133. Es ge* 

iagrgvfl F-d. Meyer Geschichte de« Königreichs hörte zu der Vereinigung dreier Dörfer (rtiixw^/a), 

P-mto« 43t In den Wirren na<.*h Lysiniachos und [Hürchner.] 

-^leukm fod hat er <ia.> Reich seines Vaters be- auf Kreta, s. Art. Agrion in diesem 

intertij erweitert Damals versuchte er ebenso Suppl. 

V#* die Herakicoten die Sta4lt Amastris zu ge- bei Skvlax |Hr. 14 Endpunkt 

WiUßrti. in der aJ« Dynast Eiimenes, der Neffe der iap)gii»chen Küste; wohl = Garganus. Nissen 
i-> PklkUirv« von Pergamon, gebot, den wahr- Ital. Landesk. I 539. [Hülsen.] 
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iS. 841. 54 zmn Art. ArioTlnduH: la)AngebUrhorathenisclier Archon bei Locian. 

Sa) Gcnmhl von luliana, der einzigen Toch- iudic. vocal. 1. [Cappe.l 

tor des weströmischen Kaisers Olvbrius (Chron. 7) Archon in Amphissa Ende 2. Jhdts. v. Cnr., 

Pasch. 4&4. Proc. b. Pera. I 8, s. fed. I S. 2208, die Inschrift jetzt IGS III 1, 831. [Kirchner.] 
34). [Stähelin;] 18a) Ein angesehener Tarentiner, wurde von 

S. 845, zum Art. Arlphron: P^Trhos 473 = 281 nach Epeiros geschickt, ent- 

U) Athener, Prüder de.s Penkles. Perikies floh aber nach Rom. Zonar, ami. VIII 2, 15 Hoisse- 

thut des Alkibiades jüngeren Bruder Kleinios in vain (11 p. 100, 21 Bonn.) aus Cassiu.s Dio. 

des A. Haus, damit er nicht von Alkibiades ver- [Büttner-Wobst.l 

dorben werde, Pint. Protag. 32o A, vgl. Plut. 10 22) Von einem Commentar des A. zu Herodot 

Alcib. 1. [Kir^ner.] erhiel^n wir vor kurzem Kenntnis durch ein 

Arisenol (*,4pio»;»o/ auf einer Inschrift von Pap>Tusbruchstück bei Grenfell and Hunt 

ez-Zubeir in der Trachonitis, Le Bas-Wadding* The .\mherst Papjri II (London 1001) p. 3f., 

ton 2512). entweder Name eines sonst unbekannten da.s einige Noten zu Herod. I 104 — 215 enthält 

arabischen Stammes in der Trachonitis, oder Be- mit der Subscription Vlp<aTdp;j;ot; ö i'-tio- 

Zeichnung der Einwohner eines Ortes ArLsa, der ftrrjffa. Vntcr anderem lernen wir aus dem Bnich- 

dann wohl dem heutigen ez Zuheir in der Tra- .stück die Variante afu:r.^oi statt d>'t.’r;roi (Herod 

chonitia gleich zu setzen wäre. [Benzinger.] 1 215) und ein neues Citat aus Sophokles /7o<- 

S. 848ff. zum Art. AHatagoraa: kennen. [Cohn.] 

8) Archon in Pelphoi, im J. 272/1 v. Chr.,20 Arlati^la s. VIo/otiok (Bd. II S. 899 und 
Porotow Bd. IV S. 2020, 40; daselbst die Be- Nachtrag in diesem Suppl.). 

legstellen. 8. 880, 30. zuin Art. Artatfsldea Nr. 23; 

R«) .Archon in Dclphoi. um 222/1 v, Chr.. Die Vraiixä, Utgotxä und A'.xcijxd des A. 
Ponitow Bd. I\' S. 2628, 41; daselb.st die Be- sind Erfindungen Ps.-Plutsrchs. [Knaack.] 
legxtellcn. IKirchner.) S. H98, 51 zmn Art, Artsteus Nr. 2: 

««) Komiseher Schauspieler in der Liste der Sein Sieg fällt zwi.schen Ol. 80 und Ol. 03, 

Icnaeischen Siege, CI.\ II 977 frg. r. Capps Robert Herrn. XXXV 179, [Kirchner.] 

Americ. Joum. of Arch. I\' (1900) 74ff. [Capps.l S. 899. 25 zum Art. Arlstlaa Nr. 2; 

18) Ein A. wird in den Kxrerpt<*n aus den Hinzuzufügen die Erwähnung CIA II 977 
Parallelen des loannes von Dainaskos (Str»b. flor. 80 nach der Ergänzung von Bergk. 
vol. IV p. 173 Mein.) mit einem Placitum über fCapps.] 

die Luft, angeführt. [Knaack.] S. 899, 49 zum Art. 

S. 850. 29 zuin Art. Arlstaichmoa Nr. 2: Hierocl. 668, 4 nennt es zwischen Diokleia 

Athenischer Archon etwa im J. 160/59, nach und Kidvasos. Danach setzt es Kamsay (Cities 

Kirchner Pro-sopogr. Attica Add. 1641. and bishnpric» of Phrygia I 6S3) in der we«t- 

[Kirchner.] liehen Sitchanli Ova an. wo sich in einigen Dörfern 

S. 85o, 55 zum .Art. .trlatalnetoa: antike Beste finden. Diese Identification hat 

la) Ttß. *IovUoi \4(}taxalveiQ^ , Archon in grössere Wahrscheinlichkeit für sich, als die von 

Delphoi, 163/4 n. Chr., Pomtow Bd. IV S. 2673. Badet in Aldedizenn. Kiepert (Formae orbis) 

[Kirchner.] 40 zeichnet es an der Badetschen Stelle ein, beruft 
S. 859, 5 zum .Art. AristalON Nr. 2: sich aber im Text (8. 7b) auf Bamsay. ln den 

Atheniseber Archon im J. 62/1; Kirchner Notitiae heisst der Ort Aiisteia. [Buge.] 
Rh. Muk, LIII 389. [Kirchner] S. 899fF. zum Art. Arlstlon : 

S. 859f. zum Art. Arlstandros: 7) Archon in Delphoi um 249/8 v. Chr, Pom- 

oa) Hollanodikes in Olympia Mitte 4. Jhdts. tow Bd. IV S. 2024, 11 ; daselbst die Belegstellen. 
V. Chr, Dittenberger-Purgold Inschr von 7a) Archon in Delphoi um 212/1 v. Chr, Poni- 
Olympia 44. FKirchner.] tow Bd. IV S. 2030. 20; da.selbst die Belegstellen, 

6a) Aristaiidros aus Athen schricl» über Land- 7b) Sohn des Anaiaudrida.s. Archon in Delphoi 

Wirtschaft (Varro r. r. I 1. 8. Col. r. r. I 1, 8) während der IX. Priesterzeit iin J. 130/29 v. Chr., 
mit besonderer Beilick-sichtigung des Wunderbaren 50 Pomtow Bd. IV S. 2tV15. 

(PÜn. n. h. XVII 241 — 243; vgl. Theophr. h. pL 9) S. jetzt Dittenberger-Purgold Inschr. 
II 3; caus. pl. V 1 — 4). Nach dem (’harakter von Olympia nr. 165. Nach der Olyropioniken- 

KcinerSchriftÄtelierei gehört er in die hellenistische liste von Oxyrhynchos siegt UfuoT/co»» im Faust. 

Zeit; vielleicht lebte er genauer nach der Grün- kampf der Männer 01. 82 = 452 v. Chr. Die 

düng von Laodikeia am Lykos (Hilter Antiocho» II. Siegerstatuc Ktaminte vom älteren Polykict. Ro- 

261 — 247). Vgl. E. Oder hei Susemihl Litt. bert Herrn. XXXV 171. 185 und die Tafel ebd. 

d. Alex. I 830. 23. Ein Nachtreter des A. .scheint 192. 



der von Pliniu.s (a. a. (>.) genannte C. Epidius 14a) Sohn des Soklaros, o.qxo>v h Tt&oon^ 

(wofür H. Peter Rh. Mu.s. XXII 153 Epicadus Anfang de« 2. Jhdts. n. Chr., IGS III 1, 190. 
vorschlägt) gewe-seii zu .sein, der Vater des Gram- 60 [Kirchner.] 

matikers M. Epidius, der sich bis zu den gröbsten 14h) Savfiaio:tom<; zu Delos 261 v, Chr., Bull. 
Schwindeleien verstieg (Plin. a. a. 0.). hell. VII 103. 

[M. Wellniann.] 14c) Komischer Schauspieler, siegreich an den 

S. 860ff. zum Art. zirUtarchoH : Diony.sien zu Athen. CIA 11 977 frg. /"*. [Capps.] 

1) Athenischer Archon. Homolle's Ansatz S. 90lff. zum Art. ArUHppon: 

wird bestätigt durch den Sclireiber des J. 107/6, 3) S. 902, 3 ist .statt dt&<taxr 0 .oi vielmehr 

welcher der Pandioni.s angebört, Kirchner Gött. vpaywdd; zu lesen. 

gel. Anz. 1900, 469. [Kirchner.] 8a) Ein Lakedaimonier. überrumpelt bei Qe- 
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1 *A^f(TfoßovXiacrat 

leyrt^heit ^ines Festes Te^e& nach Frontin. strat. 
m ‘i 8. [Niese.] 

, Cultgenossenschaft auf 
Kbodos in Ehren der Artemis Aristobule, IGIns. 

I 16<( ro »roteöe yauoi^ofutiaatär ^ionjotaoiäy 
Vf ^OTA/Jot ii^orAr Vf.-toÄ/memorar. [J. Oetder.) 

S. iura Art. Arlstobulofi : 

3) .\rchon im Jahre des delphischen Archon 
Herr», Sohnes des PleistoD. V. Priesterzeit ca. 156/5 
T A'*hr., Pomtow IM. IV 8. 2639. [Kirchner. | 10 

4a) Aristobnlos, Phannakopole aes 4. Jhdts. 

X. Chr. . Vater des Aristion aus Plataiai (Acsch. 
ni 162). [M. Wellmann.j 

14a) Ariatobuloa (FHG IV 328), angeblicher 
Verfasser von *Itnltxa (Ps.*Plut. parall. min. 32) 
ond TrpV (Ps.-Plut. de fluv. 14. 3), von Ps.- 
Plotarrii erfundener Name. [Knaack.] 

S. 920ff. zum Art. Ariatodemos: 
lU) Sohn des Alexiinachos ans Elis, siegt 
im 2- oder l. Jhdt. v. Chr. zu OhTnpia, woselbst 20 
•ein Standbild. Davon ist die Basis mit der In- 
schrift ''rhalten Dittenberger Purgold Inscbr. 
VCCI Olympia nr. 192. 

16) Vgl. HaussouUierKevuedephilol.XXIV 
260. 

20) Arebon im Jahre des delphischen Archon- 
ten Archon, Sohnes des Kalliaa, IV. Priesteneit 
ca. 158/7; Pomtow Bd. IV 8. 2637. 

21 j I>erselbe BuU. hell. XVII 36-1 nr. 45 im 
Jahr de» delphischen Archonten Dämon. Sohnes des 20 
Xenostrato». VlII. Priesterzeit um 142/1 v. Clir., 
Pomtow Bd. IV 8. 2641. 

22a) Uozüir h <PaXU<f Bull hell V 422 nr. 35 
£cn Jahr des delphischen Archonten Damosthenes 
Sohnes de» Archon, VII. Pricsterzeit um 143 v. 
Ohr, Pomtow Bd. IV S. 2641. [Kirchner.l 
30) Wahrscheinlich hat der lügenhafte rs.- 
Platarch parall min. 35 an diesen A. gedacht, 
wenn er einen angeblichen Verfasser einer ^ivdinij 
or» €iyc i> 7 i ) anfÜhrt. [Kmuick.j 40 

S. 930ff. zum Art. Arlstogelton : 
l) Neuere Utteratur Ober die Ermordung des 
Hipparch s. bei A. Bauer Forschungen zur gr. 
€k^h- 467ff. Zu den Statuen der Tyrannen- 
rm^rder vgl Sauer Rf»m. Mitteil XV (1900) 219ff. 
Petersen ebd. XVI (1901) 97ff. (auch über Va- 
seobilder desselben Gegenstandes mit Angabe der 
weiterwi litterator). Zu der Litteratur noch bei- 
znfftgen Ed. Mever Gesch. d. Altert. II 795ff. 

IJ. Miller.] 50 

»•) Ein angesehener Fleier, wurde von Lykos, 
dein achaciseben im Bunde^enossen- 

krieg gefangen, Polyb. V94, 6. [Büttner Wobst.] 

.8 032. 61 zum Art. ArUtogenea: 

4«) Aristogenes, Chrysip^s Sohn, von Ala- 
(laivla wird 145 v Chr. als Gesandter an Ptole- 
iemaio» Euergetes II. geschickt. Pa)>yr. I^ouvre 
10. 1. [Willricb.] 
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41 vol. IV p. 18jf. Mart. Dieser Tyrann iat iden- 
tisch mit dem von Paus. VIII 4i, I! genannten 
Aristomclidas (Bd. II S. H47). Er kann ein Zeit- 
genosse des Autigonos Gonatas gewesen sein und 
zwischen 272 und 240 v. Chr. gelebt haben, 
Niese Gesch. der griech. u. makedon. Staaten 
II 226. ti. [Niese.] 

S. 933ff. zum Art. ArUtokles : 

8) Derselbe in derselben Eigenschaft Bull, 
bell. XIX 1895, 332 nr. 6. Diese Inschrift wie 
IGS I 1762 wird vom französischen Herau.sgeber 
der Mitte des 3. Jhdts. zugewiesen. [Kirchner.] 
9a) -Vristoklcs von Karystos, Uiiterfflhrcr des 
Lysandros bei AigospotamoL Seine Statue von 
Alypo.s aus Sikyon in Delphi. Pausan. X 9, 10. 

[Biller v. Gaertringen.] 

S. 938ff. zum Art. ArDtokrates : 

7) Statt arJnriJf ist roayf(*ddc zu lesen. 

20a) Komisch er Schauspieler, siegt an den 
Lenaeen in Athen, CIA II 977 frg. p. [Capps ] 

8. 942, 48 zum Art. ArUtokrItos: 

6) Ein gewisser A. verfasste im 5. Jdt. n. Chr. 
eine Stooo<fia, wo er zu beweisen versuchte, dass 
Heidentum, Christentum und Judentum dieselbe 
Keligion seien. Die erhaltenen \Qt)Oftoi xutv 
fXh^vix{7ty dro^v (Burcsch Klaros 1889, 95f.) sind 
aus diesem Buche excerpiert. V^l Brinkmann 
Die Theosophie des Aristokrit«)» . Kh. Mus. LI 
1896, 273ff. fCamont.] 

S. 943, 5 zum Art. Arlstolas Nr. 1 : 
Athenischer Arebon im J. 161/0 v. Chr.; Fer- 
guson 'ITie athenian archons (1899) 64. Kirch- 
ner Prosopogr. Attica nr. 193^ [Kirchner.] 

8. 94411. zum Art. Aristomachos : 

4i S. Nachtrag zu Amphiaraos in diesem 
Suppl 

5) Er gehört nicht in die Mitte des 4., son- 
dern in den Anfang des 3. Jhdts., der .\rchon 
CL\ II 972 ist Diotiinos, Archon 281^; vgl Capps 
Aineric. Joum. of Arch. IV (1900) 74ff. Mit ihm 
idcnti.sch ist der komische Schauspieler lenaeischer 
und dionysischer .Siegerlistt.in CIA II 977 frg. r 
und /“l [Capps.J 



Aiiatokieaiu Sohn des Philonikos, Archon in 
•elpbo) während der XXVI Prieslerzeit ca. 19/20 ( 
, Chr., Pomtow Bd. IV' 8. 2665; daselbst die 



BfJ^g»telle. [Kirchner.] 

8. 22 zum Art. Arlst«kleidas : 

4a) Tyrann von Orchomenos in Arkailien, 
hebt ein stvmpbalisches Mädchen, deren V'ater 
er ertötet hat -Sie flieht in den Tempel der 
.Arteroü and geht in den Tod. um .-«ich dem Ty- 
raanen nicht za ergeben. Hieron. adv. lovin. I 



13a) Archon in Delphoi ca. 252/1 v. Chr., 
Pomtow Bd. IV 8. 2623, 45; dasei W die Be- 
legstelle. [^Kirchner.] 

AristombrotoSy V'erfasser eines ourch Lücken 
entstellten, in dorischem Uialect geschriebenen 
Fragmentes aus einem Tractat ntiti oifnoi bei 
Stobaios 1 490 Wachem. [Knaack.J 

S. 947f. zum Art. Ariatomenes : 

6) Archon iin Jahre des delphischen Archon 
Eukles Sohnes des Kallistratos, VI. Priesterzeit 
ca. 145/4 V. Chr.; Pomtow Bd. IV S. 2641. 

8) Die Inschrift jetzt IGS III 1, 694. Dit- 
te n b e rge r weist sie dem 2. Jhdt. v. Chr. zu. Eben- 
derselbe Prytane IGS III 1, 755. [Kirchner] 
12) Er ist älter als .Vrlstophanes, denn sein 
erster Lenaeensieg fallt um 445. im 

Argum. .Vristoph. Plut, ist vielleicht irrtümlich 
anstatt 'AQiauovvfif*i geschrieben. Capps Americ. 
Joum. of Philül XXI (1900) bS. [Capps.] 

S. 950ff. zum Art. Ariston: 
oa) Aoiariov A“ oder A~-. Er siegt nach 
der Olyinpionikenliste von Oxyrhynchos 01. 83 
s= 448 im Faustkampf der Knaben; Robert 
Herrn. XXXV 171. 192 Tafel 

7a) Ariston. Sohn des (Jrestadas, Ao//or er 
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*Auß(.*vo<f<}i Bull. hell. X^^I 5^78 nr. 61, iin Jahr 
des delphiechon Archon Xenokritos Sohnes dt*s Ta* 
rantinoä, VIFT. Priesterzeit am 1(0/30 v. Chr., 
Pomtow Bd. IV S. 2643. 

äla) Archon in Delphoi ca. 210/0 v. Chr., 
I’ointow Hd. IV S. 2630, 38; daselbst die Be- 
legstelle. 

21b) Archon in Elateu Mitte 2. Jhdts. v. Clir., 
IGS III 1. 104. 

8Ha) Sohn des A.. Archon in Tithora Anfang 10 
2. Jhdts. n. Chr., IGS III 1. I03. [Kirchner.] 

80a) Sohn des Zenon. tragischer v.TodiddaxaXoi 
in der Techniteninschrift OlA II 551. 

30b) Syrakusaner, tragischer Schau.'^pieler. Liv. 
XXIV 21. 2. 

300) Sohn des Timostratos. siegt rorc 
xaivon' xcof4€fi^tiüy bei den Heraia zu Samos im 
2. Jhdt. V. Chr., Gardner Joum. Hell. Stad. VII 
(1886) 148. Michel Recaeil OOl. jCapps.J 
58) Ariston der ältere war Schfiler des Petron 2t) 
Tfm Aigina {Fuchs Rh. Mu.h. XUX 546|, lebte 
also frühestens Ausgangs des 5. Jh<lt.s. v. Chr. 

Er gehörte zu den Vertretern der Lehre, g'‘gen 
die der Verfasser von rtegi Ugfjs eoroov (c. 17. 

VI 392 L.) zu F»*lde zieht, dass das Zwerchfell 
(tWC«y«a) der Sitz de» Verstandes sei (Fuchs 
a. a. d. M. Wallmann Frg. d. sik. .\rzte 16). 
Wie weit er darin seinem Lehrer gefolgt war, 
wissen wir nicht; dagegen lässt sich annehmen, 
dass in seiner Aetiologie der Geisteskrankheiten 30 
ila» Zwerchfell eine bedeutsame Rolle gespielt 
hat; ohne Zweifel hat er wie Diokles die Phre* 
nitis auf dieses Organ zuröckgeführt (M. Well- 
mann a. a. 0. 18. Anon. Lond. 4. 14f.). 

[M. Wellmann.] 

8. 066. 59 zum Art. AriatonophoM : 

Da.ss der Name Ari.stonothos zu lesen ist, 
darf nicht mehr bezweifelt werden, seit sich auf 
einer altaramaeiHchen Inschrift aus Sendjerli Q 



2) König von Paplios, H e a d HN 624. 

(Willrich.) 

S. lOOfiff. zum .Vrt. ArUtophon: 

1a) *Agtarotf <hv fura (ifatrrjtov , athenischer 
Archon Mitte 2. Jhdts. v, Chr., Mekler Index 
Academicorum (1902| col. ü 21 p.80. Kirchner 
Prosopogr. ,\ttlc» Add. 2107 a. Derselbe Archon 
scheint zu »»ein Mekler Col, XXXI 35 p. 104, 
wo f'A(tJiö(Tjd<fiivrtjv zu lesen ist. 

6) Von seinem Standbilde in Olympia ist die 
Basis mit der Inschrift *0 6 *A&t}vaicay] f 

rAjQtotofff^rra ^ivoiyov Jü erhalten. 

D it t e n De r ger- P u rgol »1 Inschr. v. Olympia 
nr. 169. [Kirchner.] 

8. lOlOf. zum Art. ArUtoa: 

6) Athenischer Arc hon im J. 55/4; Kirchner 
Rh. Mus. LIII 389. [Kirchner.] 

10) Die KOnstlerinschrift jetzt IGIns I 122. 

[C. Robert.) 

S. lOUff. zum AJt. ArlstAtelea: 

8) (an Stelle von Nr. 8 und 9) Sohn des Ari- 
starchos, orgarayrtoy tütr fPwxicjy , Wescljer- 
Foucart Inscr. de D. 62. 63, im Jahr des del- 
phischen Archon Xeneas Sohnes des Bahvlos wäh- 
rend der IV. Priesterzeit 167/6 v. Chr.; Pom- 
tow Bd. IV S. 2637. Nach Wescher- Foucart 
128 stfimmte A. aus Tithronion. 

12a) Aristoteles. Rhodier, dp/co»' ^oxaia^, 
[Aristot.] Oeconom. II 1348 a 35. ^Kirchner.) 

13) Der Sikyonier A. (Nr. 13) ist identisch 
mit dem Dialektiker (Nr. ^), »lagegen ^Ischlich 
identlficiert mit dem Kyrenaeer (Nr. 20, 8. 1055), 
also am einfachsten Nr. 13 zu streichen. 

(Natorp.) 

8. 1055, 55 zum Art. Arlstotheoa: 

2) Archon in Thespiai Mitte 2. Jhdts. v. Chr., 
Bull. hell. 1895, 334 nr. 8; vgl. p. :J53. [Kirchner.) 

8. 1055, 59 zum Art. Arlatotheroa : 

Die Vermutung von Maas», da.»» A. mit dem 



als Zeichen für i9 gefunden hat, Sachau Aus- 40 von Theocr. VII erwähnten Aristis ideiTtisch 



grabungen in Sendjerli 156. Kretschmer Athen. 
Mitt. XXI 1896, 419. [C. Robert.) 

S. 968f. zum Art. Arlstonymos: 

а) Aristonymos aus Ephesos , Sohn de» De- 

mostratos, Held einer LOgengeschiehte bei P».- 
Plutarch. parall. min. 29 (= Stob. flor. 64, 37 
[au»führlicher]). [Knaack.] 

б) Archon in Deljihoi im J. :M0/39, Pomtow 
Bd. IV S. 2610, 4. 2695. 33. 



7) Athenischer Archon, von Ferguson The 50 (egstellen. 



gewesen sei, wird widerlegt von v. Wilamowitt 
Jiuchr. Ge«, d, Wiss. Gc'jttingen 1894, 19o. V^gl. 
Knaack 0 , Bd. II S. 392, 56. 906, 34. [Hultsch.] 

S. 1056, 37 zum Art. Aristoxenos: 

2a) Archon in Dclphoi im J. 356/5 v. Chr., 
Pomtow Bd. IV 8. 2608. 20. 2695, 17; daselbst 
die Belegstellen. 

2b) Archon in Ddphoi ca. im J. 289/8 v. Chr., 
Pomtow Bd. IV 8. 2618, 43; daselbst die Be- 



athenian archons (1899) 22 nach dem Schreiber, 
welcher der Antigonis angehört (CIA IV 2, 331b), 
dem J. 281/0 zugewiesen, vgl. Kirchner Gfltt. 
gel. Anz. I9(Kb 440. [Kirchner.] 

8a) Aristonymos (FHG IV 2*J2). von Pa.-Plu- 
tarch. de fluv. 24, I erfundener Schriftsteller. 

[Knaack.) 

9) Die Gleichnisse des A. und ihr Verhältnis 
zu den verwandten Sammlungen sind inzwi.schen 



[Kirchner.] 



S. 1117, 20 zum Art. Arlxo: 

Die eine der beiden aal' dem Berg Sarrat de 
Peyra bei Loudenvielle gefundenen Inschriften 
lautet nach Hirschfeld CIL XIII 366 Marft 
Anxotti Erianos lSwio/im r. ». /, m. Die andere 
($65) ist verstümmelt . . arixo deo (vor orixo fehlt 
anscheinend ein Buchstabe; Hirschfeld bemerkt, 
da.s» es nach Sacaze bei Loudenvielle eine Carixo 
genannte Örtlichkeit gehe). Die Ergänzung [ Alri- 

-✓.v..;! c* Dx 



ausgezeichneter und erschöpfender Weise bc-60ir^wi/> in der aus St. r^-d’Ardet stammenden 



handelt worden von A. Elter Gnomica homoeo- 
mata. Üniv.-Programine von Bonn 1900 — 1902. 

[WisÄOwa.] 

S. 1005 zmn Art. AriHtophantos : 
a) Aristophantos von Korinth. Unterführer des 
Lvsandros bei Aigospotamoi. Seine Statue Von 
Alype« aus Sikyon in Delphi. Pausan. X 9. 10. 

[Hillcr V. Gaertringeii.) 



Inschrift CIL XIII 63 scheint mir zu unsicher 
(vgl. Artahc in diesem Supjdementi. [Ihm.] 

8. 1118, 32 zum Art. Arka: 

5) Auf einer Inschrift aus Pissa, nordöstlich, 
von A)>ollonia in Phrygien lüluborlu) wird ein 
Agtiftüiv Ugxtfvfk genannt. Sterret 

Papers of the American school, .Athens III nr. 58i». 

(Kage.) 
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S. 1137, 4T xnm Art. Arka4Unai: vielleicht ru *A(}XaTa in Karion (s. d. in dies4*ni 

S) i>rt in Galati^n (A* *Agxadtarai^), Vita S. Suppl.) heranzuziehen. [Bflrchner.J 

Theodori c. p. 486 {Mytifnta dytoXoy. ed. S. 11 77, 49 zum Art. ArmAMto: 

Theoph. loiomu). [Kuge.] Die Inschrift scheint gefälscht, CIL Xlll 17*. 

Arkadien ans Achaia. ai^angs [Ihm.) 

l^ödenachaftlicher und witziger Gegner des Phi- S. 1179, 48 zum Art. Armatuat 

hppo» von Makedonien, spAter von ihm durch n) Armaius, epichorischer Gott Dalmatiens 

Eitilviong zu einem Gastmahl oder durch Oe- auf zwei in Zupaiijac (Delminium?) gefundenen 

schenke gewonnen. Theopomp. frg. 235 (KHQ Inschriften. C. Patsch WU.Henschaftl. Mitteil. 

I 31T» und Imris frg. X (FHQ II 471) bei Athen. 10 aus Bosnien und der Hercoguvina VI 1898, 223 
VI p. 249 c. d. ; Phrlarch frg. 38 (FHG I 344 1 nr. 6 Armato »(aerum) OmJixmf ex voto 

hei Athen. VI 249 d. Plut. de coh. ira 9 p. 457f. po$(uit) 224 nr. 7 Arm(ato) Aug(usio) 

Vjl J. Burckhardt Griech. Cultorgcschichte s(aerum) MalUmia Tertia /•5c.v posuit (CIL III 

IV 38!«. 4. Schon dem Altertum war unbekannt, 14320, 1. 2). Patsch n. 0. 226 vermutet, dass 

«b idt ihm ein berUhmter Trinker A. identisch war. die gleichzeitig gefundenen Votivaltüre und Votiv- 

8ber den ein von Polemon (frg. 79 Preller, bei tafeln der Diana, des Liber und des sonst unbe- 

Athen. X 4^it> d. rgl. Antli. app. 361) Oberlieferte.s kannten A. einst in einem grosseren Heiligtom 

£pigTaDm seiner Sohne Dorkon und CbarmyloB vereinigt waren. [Ihtii.) 

Ufsieit; >gl. auch Aelian. T. h. II 41. fStähelin.J S. 1181, 9 zum Art. Aroiene: 

8. 1160. 41 luin Art. Arkma Nr. 4 : 20 2) Kftstenort im kappadokischen Pontoa, Aq- 

I*er Artikel ist zu tilgen, da hier peyr)(sj rd.voj. zwischen den Flüssen Ilgvmrt^ 

Ethoikon ist (. . . opxr»f Mpxdc). [CäPP**-] Skyl. 83 rjagdavit^ jetzt Fortuna) und 

Arkea^ Ort in (ialatien, Vita S. Theodori t»/? (jetzt Witzeh), Anon. peripl. Pont. Eux. 40 

e. 14. 5*> p. 375. 4 12 {Mnipeta dytoXoy. e<l. Theoph. p. 41 1, 3i1. 34. Arrian. peripl. Pont. Eux. 9 p. 374 

hoanat. (Huge.J hat nicht den Ort, aber die Indden Flüsse, welche 

irkfaikeria {AgxioixtQxn]^ d. h. die Qrün- in 90 Stadien Abstand von einander münden = 

emg des Arkesios {xxinpa 'Agxeoiw), eine Stadt Anon. peripl. 24 und 66 Stad. K. Müller z. St. 

SB Tigris: sie trug auch den Namen TCaitfdvna, p. 374 setzt A. identisch mit Ptolem. V 6 p. 335. 

^tepb Byz. &.*Eax<fdvtta. Ober die Lage (ob in lOWilb. (A/d^^or/a ed. pr.), weil deren 

.trmeriieii, A.'^yrien oder Babylonien) ist nichts 30 Entfernungen von Cordyle und vom Archabis- 
Nkhere» Wkannt. [Streck.] Mdg. etwa stimmen mit den von Anou. bezttg- 

S. 1169, 26 zum Art. Arketlne Nr. 1: lieh A. angegebenen; vielleicht jetzt Odeha an 

EhrendecTft der Arkesineer für Androtion (s. dem gleicbnainigen Flüsschen. [Doy4.] 

Bd. I S. 2174) vom J. 357/6, Bull. hell. XII 224 ArmenlanenüU fandus in Numidien, Augustin. 
- Bittenberger SylL* 112. [Hill.] epist. 65, 1 ad preehyterum futtdi Arme^tianenais 

irk^ao?! t. Arkissos (in diesem Sappl.). (vulg. -matxensi«) in eampo Buüewi. [Ihm.J 
Arkeathoeia (d ?), Flusa iin Ge- Amieulareheft Dieser Titel 

bist der Latit-r auf Kreta, CIG II 2554 (3. Jhdt.). kommt bis jetzt nur auf einer in dem von Pom- 

[Bürebner.] peius gegründeten Nikopulis in Kleinannenien ge- 

N llTn, 19 an .Stelle des Art. Arklson: 40 fundenen Inschritt vor, vgl. F. Cu mo nt Rapport 

.irkisAD« aitoliseber Strateg 234/3 v. Chr., sur unc mission arch<^ulogi(jae en Asic Mineure 

Pomtow B*i IV S. 2675. Sein Enkel ist wohl p. 12 d. Sep.-Abz. (= Revue de rin.struotion pu- 

der Strateg Arkison aus Kalydon 148/7 v. Chr., blique eii Belgique XLIII 1900, livr. 6). Die In- 

Foiütow lid. IV S. 2679. [Kirchner.] schrift lautet: T.j Vorl lor JlaTQoetrov to»’ .v^rur 

irklsaoa CAgMtoa<KU Spartiate, einer der vor *£/.Xf}r<ov xai dgfiertdtjyrjr ’ tf ^Taip/f 

drei Harm-«ten, die zur Zeit der Erhebnng The- . . . Dass A. wie datagyt}; {itihn tdgytji jTortdprtu 

Wiu 879 T. C^. auf der Kadmeia befehligten eine Würde ist, welche mit dem Landtage, aem 

und durch die thebaniseben Angriffe zum Abzüge xotrdv, in innigster Beziehung steht, i.st keinem 

gesiAtigt wurden. Er ward dafür schon in Korinth Zweifel unterworfen. Wir dürfen ans dem Vor- 

zea Tode verurteilt und hingerichtet. Plut. Pelop. 50 kommen eines d. auf ein xoiror 'Agueriai schliesaen. 
IS; de genio Soor. 3| p. 594 F. An letzterer Und das ist das WichtigsU*, was uns diese Iii- 

8tell« i»i wohl besjMT ’Agxraoi überliefert. schrift lehrt, dass nämlich Anncnia, obwohl ein 

[Niese.l Teil der Provinz Kappadokia — vgl. Ptoletn. V 

Arkahananet^ Enkel des Syphax, Königs 6 Wilb. und Marquardt R. V.-G. 1 369 — doch 

der Maaaesnlier im westlichen Numidien, Liv. per. seinen eigenen Landtag hatte, gerade wie der 

ILVni. [Stähelin.J Pontos, auch ein Teil Kappadokiens, sein eigenes 

Arkns (4 valgäre Aassprache xotröv hatte, vgl Brandis Henn. XXXI 170. 

ftr’.4g*»fTrv. vgL dgxoi'dt), Grundstück, das 1239 //paJrof agpertapyrn der Inschrift kann der zeit- 

zum Gebiet des Klosters Aiftß<or bei Smyrna lieh erste Arnieniarch, aDo der überhaupt zuerst 

kiiu. ArU et «üplom. ed. .Miklo*ich etc. IV 157. 60 amtierende Würdenträger dieses Namen.s, »ein, aber 

[ßflrehner.] es kann auch nach Analogie von aucdxoi ägytor, 

Arltla (m Agiala), Ortschaft bei älylasa in .*t(xötcs* :xgiaa%Hi u. ä. den Armcniarcb bedeuten, 

Karieti, Le Bas Arie min. 387. Zum Namen welcher unter mehreren gleh lizeitig mit ihtnaiii- 

vg1.'W<4VHK I in diesem Suppl.). (Bürchner.) tierenden Arraeniarchen die erste Stelle hat. I>t 

.IrllssAfl (!4oÄioooc oder !4^äiood^?). Ort.'^chaft die letztere Erklärung richtig, »o liegt es am 

Ul Karien. genannt unter den Athen tribntpflicb- nächsten, d»»n A. als Landtagsabgeordneten zu 

tifci! Städten dieser Landschaft in der Inschrift fa.«5scn, wie ich auch doidgytis ßtOrmdgxii^ erklärt 

OA 1 235 vom J. 445 v. Chr. Zum Namen ist habe, um! anzanehiiieii, da.ss unser lulius Pa- 




139 



Armenius 



Arrius 



140 



troinos entweder unter mehreren von einer Stadt zasammenhängt, muÄS fraglich bleiben ; vgl. den 
(doch wohl Niko|K)li8?) eniannten Vertretern die Nachtrag zam Art. Arrapachitis in diesem 
erste Stelle einnuhm oder Oberhaupt unter allen Suppl. [Streck.] 

von Armenia gewählten Abgeordneten der erste, S. 1225, 48 zum Art. irrapachltis : 

also gleich.sam der Präsident der Versammlung Die Gleichsetzung von A. mit der ass^Tiseben 

war. Freilich ist die zuletzt vorgetragene Er- Landschaft Arrapha (.Vrbachu) und weiterhin mit 

kläning im Hinblick auf die uns bekannteren xoted ^Aiovana = heut. Albäk wird von Andreas im 

'Aoia^ IldvTov, denen der dgxifofi'S der Art. Aluaka Bd. I S. 1702ff. eingehend erörtert 

betreffenden Provinz präsidierte, unwahrnchein- niidzurückgewiesen. EbendauntemimmtAndreaif 

lieh ; ein .-rpciJroc uoidnxrji ßt&vi tdgxv* novTdgxfji 10 auch eine genauere ßestiminung der Grenzen von 
ist Mshcr unbelegt, [Brandis.J A. bei Ptolemaios; letztere mössten eine Correctur 

S. 1188, 11 zum Art. ArmenluB Nr. d: erfahren, falls ein Zusammenhang mit Arrapa (s. 

Annenius Peregrinus hiess mit vollständigem d. und Nachtr. in diesem Suppl.) zu constatieren 
Namen Ti. Pollenius Annenius Peregrinus (vgl. wäre. [Streck.] 

Stein Arch.-epigr. Milt. XIX 1890. U7fl’.); s. S. 1220, 38 zum Art. Arrt'iieldea Nr. 1: 
Pollenius. [Groag.] Da l>ei Philodemos .vrpi (fiXooogpiov Vol. Her- 

Armenon (r674^/m'or), Grundstock beiSmyrna, cul. VIll ed. pr. col. 3 nach Crönerts Lesung 
Acta et diplom. ed. Miklosich etc. IV 160. bei F. Jacoby De Apollodori Atheniensis chro- 

[Bürchncr.] nicis (Diss. Berl. UH>o) 18 des Archon A. Vor- 
S. 1100. 4 zum Art. Armllustrinm Nr. 2: 20gänger Antipatros heisst, gehört Archon A. dem 

Statt CIL VI 31 070 ist zu schreiben 31069; J. 264/3, Archon Diognetos dem J. 263/2 an, 

das Grab dos Tatius (S. 1190, 7) wird nicht ge- Kirchner Prosop. Attica nr. 2252. [Kirchner] 

nannt rV, sondern sugi rd yai.ovfiei’ov Aofttiov- S. 1227, 8 zum .Alt. Arretiuni: 

ojQio%\ Im allgemeinen vgl. E. Caetani-Lovu- Neue Ausgrabungen in und bei Arezzo haben 
telli L’Armilustriuni suU’ Aventino, Scritti vari wiederum zahlreiche Fragmente schöner Thon- 

(hoina 1898) 177—187. [Hülsen.] waren zu Tage gefördert, s. Not. d. scavi 1893. 

S. 1190, 04 zum Art. Arnilniaa Nr. 1: 138. 1894, 93. 117. 1896, 453. Andere Funde 

Di** Namensform Annenius auch bei Frontin. Not. d. scavi 1895, 70. 72. 223. 1896, 220. 1898, 

.«trat. II 0, 3. Flor. II 32 Kossb. und an einigen 238. Zur Litteratur vgl. Mau Katalog d. röni. 

Stellen im Medic. der Annalen des Tacitus. 30 Institutsbibliothek I 99. IHülscn.) 

[Knaack.] Cher die Thonwarenindustrie im alten Arezzo 

S, l2ol, 29 zum Art. Ariia Nr. 2: vgl. Dragendorff Bonn. Jahrb. XCVI — XCVII 

Ein episroptis Amas oder .tmiV/isis nahm 39ff. Clll 87ff. Ihm ebd. Cll 106ff.; CIL XI 

an der römischen Synode von 499 teil; s. Monim- p. 1081f. Zu den Zeugnissen wäre nachzutragen 

sens Index z. Cassiodor. 503. [Hölsen.] eine Stelle ira sog. Plinius Valerianus (Medicina 

S, 120*2, 49 zum Art. Arne Nr. 3: Plinii, edit. Rom. 1509) I cap. 30 luceniam Arrt~ 

Das Ä.. welches Steph. Byz. nach Mesopota- tinam (so von Paucker emendiert aus ariHnam) 

mien verlegt, dürfte wohl besser in Armenien zu noram implebU sale u. s. w. Vgl. den Artikel 

suchen sein; wenigstens kennen wir dort noch Arretiuni in» Thes. ling. lat. [Ihm.] 

heutzutage einen Ort Arnis an der Nordostecke 40 S, 1228ff. zum Art. Arrinnus: 

des Wansee.s, welcher ferner wahrscheinlich mit 2n) Arriami.s, [curatirr operum pubiieorum et 

dem A. der Keilinschriften wesenseins ist; vgl. dazu aedium snjerarum, CIL VI 31 132. [Groag.] 

Streck Ztschr. f. Assyriol. XIV 1 12. A. begegnet 12} Vgl. Über ihn jetzt E. Martini Quae^tionea- 
auch in der syrischen Litteratur; so in der Ge- Posidonianac, Lcipz. Stud. XVII 84711'.; der Titel 

schichte des Patriarchen Mar Jaballaba III. (aus des Werkes lautete nrgi pexetoguiv nach Priscian. 

dein 13. Jhdt.); vgl. Revue de rOrient latin Lyd. p. 42, 11 Byw. [Martini.] 

II 75. [Streck.] S, 1251ff. zum Art. Arrius: 

Amüfa^ Fluss im Lande der Franken, Gcoct. 1*2) Arrius Antoniiius. Seine Gemahlin scheint 

Rav. IV‘24 p. 229, 6(var. orc/e/b). Heute die Erft? in den Saecularacten des J. ‘204 n. Chr. genannt 

Vorangehen y?i4ra (= Roer) und [Ihm.] 50 zu sein (CIL VI Add. 32 331, 0 . . . lia Oi- 

S. 1218, 30 zum Art. Arplouni: spifui ,4rr» Antjoninij). [Groag.] 

Einen merkwürdigen Opferstock aus Kalkstein. 14a) On. Arrius Am/nr, Consul Ordinarius 1*21 
der ca. 100 Stück Aes grave (2. Jhdt. v. Chr.) ent- n. Chr. mit M. Anniu» Verus, CIL III Suppl. 

hielt, und höchst wahrscheinlich zu einem Tempel 9759 (vgl p. 2328 iso). 12288. Sonst nur Atufur, 

gehörte, beschreibt Sogliano Not. d. scavi 1890, s. Bd. H S. 2312, 58. [v. Rohden.] 

370f. Über die Lage der w7/m Arm/ias des Cicero 17a) C. An-ius C, [f. Quirfinaf] Calpur- 
8. F. d‘ Ovidio Atcne e Roma II (Firenze 1899) nius Longinus, eOorissinntsj vOrJ, triumtir 
200 -218. 0. E. Schmidt Neue Jahrb. f. d. dass. dferej a(ryentoJ [a(uro}] fflando} ((erimidoj, 
Altertum III (1899) 334 — 348. [Hülsen.) trib(unusJleg(ifmis),qtMestor^pr(aetnr)urh(Qnui*A 

S. 1219, 45 zum Art. Arra: 60 — (Neu)-Patrizier, vgl. Mommsen St.-R. 13 5.55 

la) Arra (Le Bas-Waddington 2308 aus — , attguTj leg(atus) KorÜM^inis, eo(njsful) suf- 

Soada: t)rtlichkeit in Syrien, bei Soada fectus in unbekanntem Jahre. Ehreninschrift, von 

(=: es-Suw^«la) im Haurän; sonst unbekannt. den (eireaj Avioecalmsea (im proconsularischen 

[Benzinger.j Africa) ciri et patrano gesetzt (Rev. arch. XXXIIl 
S. 1225, 45 zum Art. Arrapa: I8t>8. 442 nr. 111). Eine daneben gefundene ln* 



.\ndreas combiniert iin Art. Aluuku (Bd, I schrift ist der iSeio Ul]pin{l) ...n..ia 

S. 1703) A. mit der Landschaft .\rraplia der Keil- Cornelia lP]a[tjrutna lAdAiana gewidmet, allem 
inschriften. Oh A. mit Arrapa* hitis irgendwie Anschein nach der Gattin des A.; dieser seihst 
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dirft« ein Sohn des C. Arrius Antoninos Nr. 13 (9. Jhdt) 1774 ed. äelzer Mo/jomdriur. ln den 

f>Ttewn sein Wien. Stadien XXII 1900, Hss. des Plinins wird der Name als Arsamote. 

mff.|. [Groag.] überliefert; nur ein Cod. bietet Jrsnmosola. Zum 

18) Cd. Arrius Cornelius Proculus s. o. Bd. IV Schwand deii r in 'Ao/iäoaroy (armen. Aümuiat) 
S. 142>* Nr. 29*J. TgL arabisch Absih = *Aßaß/aooi (s, d. in diesem 

*ui) L. ArrioÄ PrimuÄ, Bruder des L. Arrius Suppl.), Batarnui = Turudpa (Ztschr. f. Assyriol. 
Srtmdtt-s CIL V 4:V22. [Stein.) XIIillH). BeidenSyremheisstdieStadtAnieinÄa^; 

3(1* L. Arrius Pudern. Datierung nach seinem diese Wortform flbemahmen die Araber als Simsut; 
CoMulat, lOK III 220 (/' [irri^?| die erste Silbe ar hielten sie wahrscheinlich für 

46) Arria Plaria Vera Priscilla, rielleicht auf 10 den Artikel (arabisch a/[r]), und Hessen sie daher 
ftaer BIfirOhre aus Nemi genannt (CIL XV 783o weg. A. ist in der Nü^e des heutigen Charput 

Arriae^ IVigciUa^\. [Groag.] suchen und zwar wahrscheinlich in dem Flecken 

S. 1261 ff. zum Art ArmntlQa: SyamnSi» dessen Name aus armenisch Aäinusat 

4a> Aruntiiks (Arun.s) aus Korinth, Adressat verstümmelt sein dürfte. Das heutige Sanisät 

dses Schreibens de« Uippiater Apsyrtos (4. Jhdt.) am westlichen Euphratufer kann für die identi- 

Uk den Uippiatr. ed. Grynacus p. 147. Vgl. heatioo nicht in Frage kommen; die Angaben 

Müler Noticea et extr. XXI 2, '’At^>vQtoi der Alten über die Lage von A. passen nicht auf 

Afornüfi [^- Wellmann.} Samsät; letzteres ist vielmehr das alte Sainosata. 

26) (L) Armntius Stella. Eine (nicht erhaltene) Über A. vgL Männert Geogr. d. Griech. u. Köm. 
ErrUfel trug die Inschrift suA A. Arrun/»o •SfWfa 20 V 2, 172. Geizer Note zu (ieorg, Cypr. 960. 
iMrrut karenarta f quae servit in Aemüianis [Streck.] 

n^mptore L, Siucio Ftliee (CIL XV 7150). S. 1271, 40 zum Art. Arsantaa Nr. l: 

Oressel ix. Inschr.) bezieht dieselbe auf den Der A. wird schon in den Keilinschriften Sal- 

Consul vom J. 101; eher wird man annehmen roanassars II. genannt, vgl. Keilinschriftl. Bibi. 

iOrfen. dam Modus Felix die SandLieferung bei I 144, 164. Sicher ist darunter der Mnrad-Tschai 

Oclegeoheit der kaiserlichen Spiele besorgte, die zu verstehen, nicht, wie Delitzsch Wo lag d. 

A., der Vater oder Groesvater de^ cos. lol, im Paradies? 182 meint, der armenische Aradzani, 

J 55 koszurichten hatte. [Groag.] der heutige Kara-Su (linker Nebenfluss des Ost> 

8. 1271, 16 zum Art. Anamea: liehen Euphrat). Zum Namen vgl. noch /l^niooa, 

3 ) Anames, Herrscher Armeniens in der Zeit, '"AQOfjy, *Ag^avtjvi) vom Flusse 

iiidie« rom Seleukidenreich abhängig war. nimmt A. hat jedenfalls die Landschaft Arzanene den 

zm 2So den vor seinem Bruder fliehenden An- Namen. Bei den arabischen (teographen heisst 

tioeb« Hierax auf, Polyaen. IV 17. Vielleicht der Fluss Arsanas. Vgl. noch Tomaschek 

i*t di« Stadt Araamosata nach ihm benannt. Von Festschr. f. Kiepert (1898) 138. [Streck.] 
ihm besitzt das Pariser Cabinet eine Kopfennünze, Arsita, Ortschaft in Gross-Armenien, Ger>gr. 

velcb« «inen Künigskopf mit kegelfönniger Tiara Rav. p. 70 P. [Streck.) 

Qsd auf dem Revers einen galoppierenden Lanzen- AraltU (i) Mporn;), Landschaft in Uyrkania, 

rriter mit der Legende A/'XI A/O (das Ptolein. VI 9, 5. [Streck.] 

Pebem /««‘br ähnlich) zeigt. Auf einem zweiten Araou, palmyreniacher Gott. Ein neuerdings 

Kiemplar aus Hamadan (Egbatana) las Sibilian 4 Q gefundenes Denkmal ist an und Azizou, den 
Wien, nomism. Zt»chr.II34ÖR.42'//lA’ß/^AA/0, .guten Göttern* gewidmet, v^l. Clermont-Gau- 
ib«r Babeion Catal. de monn. grecqu. de la neanRec.archckiI.oricnt.lv 203. [Cumont.] 
bibl nation. I Les rois de Syrie p. CXCIII nnd S. 1301, 3 znin Art. Artabe: 

211 versichert, dass auf dem Pariser Exemplar Als ägyptische Kömermasse wurden oben unter- 
ander Lesung AP£AMO kein Zweifel sein kann. schieden die ptolemaeischcA., die dem attischen Me- 

Iheser König A. von Armenien ist ohne Zweifel trete« gleich war, eine altAgyptische A. iin Betrage 

tdentisch mit ß<xaJJa ['AJgoa[ftijyJ tor ix ß[a- von 80 Hin und eine unter römischer Verwaltung 

•diutf] 2^df4Wt den Antiochos I. von Komma- übliche Wa dprd/^i^ = 3Vg römische Modien. Bald 

rn»e unter seinen Ahnen nennt; Humann und darauf sind aus ägyptischen Papyri ermittelt wor- 

I’ucbstein Reisen in Kleinasien S. 285. Der 50 den eine aoxdßrj pirgtii {h}oavQixto (thesaurischc 
Vkter hiewt jedenfalls Same.s, nicht A., wie Puch- A.), eine andere die sich zur the- 

?lein 8. 286 und ;k>9 gleichfalls für möglich hält. .«auriseben wie 9 : 7 verhielt und eine dritte ein- 

4 ) Die beiden A., von denen Polyaen. VII ‘28, heimische A. = 1V$4 thesaurische A. Wileken 

1. 2 Knegsthaten erzählt, beruhen auf Flüchtig- Gött Gel.-Anz. 1894, 743f. ; Griecb. Ostraka I 

zeit det Schriftstellers. Der erste, der gegen 745. Hultscb Jahrb. für cla.ss. Philol. 1895, 

Barka Krieg führt und die Stadt durch Verrat 81ff. Hierzu kamen nach Ausweis von Papvri 

nimmt, ist in Wahrheit der persische Feldherr aus der Ptolemaeerzeit fünf verschiedene A., die 

Amasi>. Herod. IV 201 ; der zweite, der in Gross- nach einem Einheitsmasse geregelt und der Reihe 

pbrvg^ vom Perserkönig abgefallen ist und einen nach zu 40, 30, 29, 2ti, 24 Cboiniken bestimmt 

trib^ichtigten Verrat seiner Reiterei vereitelt und 60 waren. Wileken Ostraka I 746ff. Als Einheits- 
«•kh zu Nutzen macht, ist Dataroes, und die Er- mass hat nach Wileken 747 das Vierzigstel der 



UhluBg eine Variation eines oft erwähnte Stra- 
tegen» de« Datamee, das Polyaen selbst VII 21, 
» erzählt hat (s= Frontin. II 7, 9. Nepos Dat. 
«, Dwxl XV 91 1. [Ed. Meyer.] 

S. 1271, 19 zum Art. ArnaBOsata: 
.Vrsamosata wird auch erwähnt bei Georg. Cypr. 
•V) ’v4c<oai4or<Mrci/r. in den Not. tactica des Ba.silioR 



tolemaei.^chen A. = 0,984 1. gegolt4'n; do«*h weist 
ie V’erglcichung niit mehreren Ägy ptischen Hohl- 
und Längenmassen darauf bin, (las.s die in den 
Papyri erscheinende Cboinix wahrscheinlich *2 ägyp- 
tische Hin = 0,912 L betragen hat. So winl das 
altägn>tische Mass von 8u Hin zu einer A. von 
40 Choiniken, und auf die thesaurische A. sind 32 
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Choiiiiken zu rechnen. Hiernach lässt sich die foU 
jfende, nach der Grösse y^eordnote Übersicht der 
bisher bekannten ägyptischen A. zusHminenstellen. 

I. Die ptolemaeiscne A. = 1 attischer Metrete.s 

= 4Vj attische oder römische Modien = 

a9,89 1. Sie ist von Ptolemaios I. ein^fthrt 
worden und hat hauptsächlich dem Handelsver- 
kehr mit den Gebieten, in denen attinche Masse 
galten, gedient ; im Lande .selbst ist sie nie recht 
heimisch gewonlen. da hier andere, nach altägyp- 1 
tischem Masse geregelte A. vorherrschten. 

II. Die A. firtgot d. i. nach dein 

Masse, mit dem die Paclitzinsen gemessen zu wer- 
den pflegten. Wileken Griech. Ostraka I 745. 
Sie ist, ausser in der römischen Provinz AgV]ttvn, 
auch in Pergamon in Gebrauch gewesen, wo sie 
80 Kotvhm zu attischen Kotvien = 0,46'.' 1. 
unter sich hatte. Hultsch Her. Gesellsch. der 
Wi.s»en.sch. Leipz. 1807, 203; Metn>lügie 573, 3. 
Sowohl naeh dem Betrage der pergamenisehon 2 
Kotyle als nach der durch die Römer gesetzten 
Gleichung der A. mit l*/j thesaurischen A. kam 
sie auf 4*/7 römische Modien = 37,52 1. 

III. Die altägypti.sche A., ursprünglich das 
Mjiss von 80 Hin, seit den Ptoleinaeeni eine A. 
von 40 Choiniken = 36,47 l. Sie war = de» 
Kubus der kleinen ägyptischen Elle von 0,450 m. 
und hat in ÄgN'pten seit den frühesten Zeiten bis 
zum Ende der Röinerhemjchaft gegolten (die 
Nachweise über das Ma.ss von 4o Choiniken giebt3 
Wileken Ostmka I 741f. 744). 

IV. Die in Ägypten noch zur Römerzeit ein- 
heimiw'he A. nach der Norm des babylonischen 
Maria (Hultsch Jahrh. f. cla.sa. Philol. 1895, 82), 
die sich zur the»auri.‘»chen A. Mrie 25 : 24 verhielt, 
mithin 33 Va ägyptische Choiniken =s 30,39 L fasste. 
8ie hat nach Wileken Ostraka I 745 als Ma.ss für 
die Lieferungen an Bäcker (deroxd.voi) gedient. 

V. Die tnesaurische A. war unter römischer 
Herrschaft das gesetzliche Mass für die Liefe- 4 
rungen an die kaiserliclien Magazine. Sie ist er- 
kannt worden als identisch mit der vea dgrdßr}, 
die von den Römern zu 31/3 Modien = 29,18 1. 
ungesetzt worden war. Fragin. .-rep» fihn<or Me- 
trol. script. I 258, 19. Wileken Ostraka I 753. 
Hultsch Jahrh. 1895, 8lf. Aber auch unter den 
Ptolenmeem muss sie sclion üblich gewesen sein, 
denn der von Hygin durch Vergleichung mit dem 
römischen Fus.se bestimmte ptoleinaeischc Fuss 
von 0,3t18 m. (Metrologie 69f. 651) ist genau dies 
Kante eines Würfels im B^'trage der thesaurischen 
A. Au.s der Gleichung der ria ägtdßr^ mit 31/. 
römischen Mo4Üen ergiebt sich auch, dass sie 32 
ägyptische Choiniken zu 0,912 1. fasste. 

VI. A. von 30 Choiniken ss 27,36 l,, als Mass 
für die Früchte, die zur königlichen Olfabrication 
gebraucht wurden, aus einem Papyrus de» 3. Jhdts. 
V. Chr. uachgewiesen von Wileken Oatr. 1 743. 

VII. A. von 29 Choiniken = 26,45 1., als im 
privaten Verkehr in 01>erägypten gebräuchlich be- 
zeugt durch einen Papyrus aus dem J. 132 v. Chr. 
Wileken a. a. O. 

VIII. A. von 2i5 Choiniken =• 23.71 1.. er- 
scheint als Weizemnass auf einem thebanischen 
Ostrakon aus derPtoleinaeerzcit. Wi Icken a. o. 0. 

IX. A. von 24 Choiniken = 21,88 l., als ein 
.Speltweizeninass des 8erapeunis bei Memphis aus 
dem J. 161 V. Chr. nachgewiesen \on Wileken 



743f. Diese A. war die Hälfte eines Medimnos 
von 48 Choiniken = 43,77 I., der nach dem me- 
trologischen Fragmente von Ox>Tliynchos (Grer- 
fell-Hunt Oiyrhynchus Papyri I 77f.) im 3. 
bis 4. Jhdt. n. Chr. als Hauntmass neben der 
Ä. von 40 Choiniken gebräncnlich, aber s<bon 
von den Ptolemaeem eingeführt worden war. Denn 
ein Würfel von 43,77 l. hat eine Kante von 0,352 m., 
das ist das genaue Ma.'e« des von Didynios 
fux(}ftdQ(or (Heronis Alex. geom. p. 241 f. Hultach) 
erwähnten ptolemaeischen Foases. der sicti zu dem 
kleineren ptolcmaeischen Fusse von 0.3u8 m. ( 0 . 
V) wie 8:7 verhielt. [Hultsch.] 

S. 1302, 30 zum Art. Artagigarta: 

H. Kiepert M.-Ber. Akad. Herl. 1873, 179; 
Herrn. IX 146 meint, dass die Lesart *Agjayi~ 
yagra derjenigen der Ptolera.-Hs., die *Agjnat- 
yagra bieten (in Müllers Au.-ig. Bd. II 1902 
wird auch eine Var. AgraTtyngra registriert Ii. 
vorzuziehen sei ; damit wäre ein verständlicher 
armenischer Name Artaxikert = Artaxiaaetadt ge- 
wonnen. Die von St. Martin herrülircnde Gleich- 
setzung von A. = Artagira Kr. l ist kaum zu 
billigen. [Streck.] 

S. 1302, 51 zum Art. Artagnea: 
Artagnes, der persische Verethragbna, wurde 
vielleicht als Herakles in den Mithrasinysterien. 
wie in Armenien, verehrt (Cumont Mon. inyst, 
Mithra I 143). [Cumont.] 

S. 1302, 61 zum Art. Artahe: 

Die Inschriften jetzt CIL XIII 64 (Ar/e/ie). 
70 {i/fo Artatte). 71 (ArteJte deol 73. Im Fund- 
ort St. Pö d’Ardet hat sich der Karne des Gottes 
erhalten, (>. Hirschfeld S.-Ber. Akad. Berl. 18!»6. 
447. Vgl. .4rixo in diesem Suppl. [Ihm.] 

S. 1305, 20 zum Art. Artaiuln Kr. 1: 

Über den A. vgl. jetzt noch Mar<|uart Eran* 
äahr n. d. Geogr. d. Ps. Mo», Xoren. ( = Abh. (iött. 
(ies. d. Wiss. K. F. III Nr. 2) 230. Kr identifleiert 
ihn gleichfalls mit dem äb i-RhuLm. [Streck.] 

8. 1306, 9 zum Art. Artapanoe: 
a) Artapanos, König von Cfaarakene, 62 v.Chr.« 
8. Bd. III S. 2118. [Willrich.] 

Artatio, Gebiet in Media maior, nicht weit 
von Hyrkania, (ieogr. Rav. p. 63 P. [Streck.] 

S. 1309, 65 zum Art. ArtavaadeH Nr. 2: 

8. auch den .Art. Ariobarzanes Nr. 4c in 
diesem Suppl. 

8. 1311, 49 zum Art. Artaxata: 

2) Ortschaft in Parthia, Geogr. Rav. p. 49 P. 

(Streck.) 

Artaxaten, Ortschaft in Mesopotamien; Geogr. 
Rav. p. 82 P. (Streck.) 

8. 1328, 18 zuin Art. Art«nias: 

2) Artenias. 6 ro/m'v. Adressat eines Schreibens 
des Hippiater Apsyrtos (4. Jhdt.) in den Hippiatr. 
ed. Grynaeus p. 164: !4v’vpTOf xtp roftri 

{dgftatoHogyiTf} rofujfj Cod. Paris, gr. 2322, vgl, 
Miller Kotices et extr. XXI 2, 69) /aigeiy. 

I [M. Wellmann.] 

Artemea (Morr/ifa), Orf in der Eparchia Hel- 
lesp<»nto3, von Hierocl. 662, 13 zwischen Poinia- 
nenon {fJotudrtyro-;) und Rhekita iWxira) auf- 
geführt. W'esseling nahm an, es läge eine Ver- 
schreibung für Atamea (Atameus) vor, \S\ Kam- 
say (Asia min. 154) erklärt e» als ein Dorf mit 
einem Arteinishcili^um und setzt es bei «len 
heissen Quellen am Unterlauf des Aisepos an. 
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Ii«t wnnle Art«niis Theniiaia verehrt und lu 
ihr« Ehren verfavat« der Khetor Arlgteides Hjni- 
ees. 1 r><ia Dind. Auf H. Kieperts Specialkarte 
v.'fn «etlichen Kleinasien V ist ein Lidschi-tepd 
t«n HArel der warmen Wasser) angegeben. 

(Bflrchner.) 

‘AgtifuSot ra6t, in Kilikien, 9 Stadien vom 
Dnss Melas (Uanawgut-au), .Stad. mar. magn. 212. 
Lage anbekannt. [Buge.] 

S. 1372. 25 lum .Art. ArtemU: 
l'ie Inschriften, « eiche sich auf die ephesische 
A heiH-hen, sind vollsUndig gesammelt von 
Se.rmour de Kicci Proceedings .9ociet_v Bibi, 
ar-beo) 1901, SfKiff. [Cumont.] 

S. 1442. 21 mm Art. Artemisia Nr. 4; 
.Artemisia in F.retria beieugt Dittenberger 
SvIL* 035, 23. .Artamitia in Uelphoi ebd. 438, 
I n. [StengeL] 

Artemislas Vloie/uaids. wohl nach einer 
Artemisia genannt), l’hvie der Stadt Smrma ini 
tleicasiati.schen lunien, In.schrift aus römischer 
Zeit CI<» 3266. [Bflrchner.] 

S. 1444. 26 lum .Art. .Artemlta Nr. 1: 
Über die Lage von .A. vgl. Droysen Gesell, 
d, Helleiiisumst lU 2. Fflr A. kommt eine 

der KninenstAtten, welche Ciernik und Jones 
hart am Dijala-L'fer anfgefnnden haben, und zwar 
in der Cmgebnng des heutigen Ba'kübä in Betracht. 

[Streck.] 

S. I44S. .59 znm Art. Artemon: 

2Sa) Vasenfabricant in Olbia, Stephani 
Aasensainml. d Ermitage 2u69. Dragendorff 
Bonn. Jahrb. .\CVI 37. [C. liobert.] 

Arthetaaraa t'AgAhaieo;). Illyrischer Fürst, 
der zwischen 179 und 172 v. dir. eines gewalt- 
samen Todes starb, »de behauptet ward, auf Ver- 
anlaarang des Königs Perseu.s. Appian. Maced. 
11, 2. 6. Liv. XI.II 13, 6. 4U. 6. 41, 5. [Niese.] 

S. 1450, 35 zum Art. Artlealela« Nr. .3: 

Q. Articnlein.'. Paetus dflrftc der Arliriilritu 
Foftui sein, der nelien Caecina Paetus und Niiiius 
llasta auf AVasserlcitungsröhren aus der Zeit Domi- 
tian* genannt wird iCIl. XV 7281, vgl. ebd. p. 909). 
Vtelleicbl war er Adintor des Curators aquaruni (vgl. 
Caecina Nr. 23 in diesem Snppl.). [Groag.] 

8. 1455, 10 zum Art. Artlo dea: 

Die (iöttin ist nicht als ErdgOttin. sondern 
als Birengöttin zu erklären. Unter den im J. 1832 
in kluri ^i Bern entdeckten antiken Bronzen be- 
firalet sich auch eine schreitende Bärin. Erst 
kflrxlich hat man erkannt, dass Göttin und Bärin 
«zznt eine Gruppe bildeten. Der Bär ist also 
da« ihr heilige Tier. Man darf annehmen, dass 
•w sieh um ein Totem handelt. das.s die Ennne- 
mng an den heidnischen Cnlt sich bis in Christ- 
liehe Zeit fnrtgeerbt hat und dass also das 55'appen- 
Uer Berns ein einstiges Totem isL Vgl. die in- 
teressanten Ausfflhrungen von 8. He in ach Les 
•nrriTaDces dn toWmisine chez les anciens Geltes, 
Bes. celtiijae 1900, 269IT. (Abbildung der Gruppe 
pl. I 5'erhandlungeii der Berliner Gesellschaft 
f. .Aatliropologie 19ol, 35. Vgl. ferner die KeLsen- 
michrift vom Sanerthal Artionilübrr Bonn. Jolirb. 
LV.LVI 24.S. CVI 218. Westd. Ztschr. -Will 
414 [Ibiti.] 

Name eines Beamten des xoirue 
rüe Ton dessen Amtsjitiichteu nur be- 

kunt ist. dass das Collegium der ä^xioitigti die 



Aufstellung von Ehrendeercton zu besorgen hatte, 
Dittenberger zu I6S III 1,101,9. [Ziebartb.l 
Artokrs (’Agto'jxxi;), König der Iberer, welcher 
im Kriege zwischen den Römern und Mithradates 
auf des letzteren Seite stand. Im J. 65 musste 
er sich nach einem vergeblichen Widerstande am 
Flusse Peloros dem Pompeius ergeben, Appian. 
Mithrid. 103. Cass. Dio XXXVII Iff. Vgl. noch 
Mommsen Köm. Gesch. III* 131ff. [Streck.] 

10 S. 1461f. zum Art. Artorlna: 

äa) Artorius, ein römischer Soldat ira Heere 
des Titus; ihm wird im J. 70 n. Chr. vor Jeru- 
salem das Leben gerettet, Joseph, bell. lud. VI 
18sf. [.Stein.] 

5) M. Artorius Geininus. Oeminus Artorhu 
wird als Urgrossvater des M. Septicius Sura and 
des Q. Marcius Barea Sura genannt (Not. d. scavi 
1 896. 468f. [unvollständig CIL VI 31 765] und CIL 
VI 31766, vgl. HUlsens Anm. ebd.), [Groag.] 

20 7) L. Artorius Castus lautet der Name nach 

einem neuen Inschriftenftagment, CIL III Suppl. 
12791. VI 32929. 

9) M. Artorius Priscillus Vicasius Sabidianus, 
vgl. CIL III 187*. VI Suppl. 32 929. [v. Rohden. I 
Artykaa (Vlpruxac), der vierte König der Meder 
in der ktesianischen Liste (Diod. II 32); er soll 
50 Jahre regiert haben. Büdinger S.-Ber. Ak.ad. 
Wien 1880, 499 hat ihn mit dem im Sargon- 
Prisma A genannten medischen Gaufflrsten Har- 
30 dukka identificiert Für diese Combination spricht 
auch z. B. die bei Moses v. Chorene flberlieferte 
Nebenform Kardikeas. Im übrigen vgl. Justi 
Iran. Namenbuch 127 und Grundriss d. iran. 
Philol. II 407. Rost Unters, z. altorient Gesch. 
(= Mitt. d. Vorderasiat. Ges. 1897, nr. 2) 115. 
Streck Ztschr. f. Assyr. XV 359. 362. [Streck.] 
Artynea (’4eröri/f), siebenter König der Meder 
in der ktesianischen Liste bei Diod. II 34 ; er 
soll 22 Jahre regiert haben. [Streck.] 

40 S. 1488, 33 zum Art. Arreml: 

Vgl. O. Hirschfeld CIL XIII p. 193 und 
S.-Bcr. Akad. Berl. 1897, 1099(1. (S. 1108 bemerkt 
er, dass einzig und allein die Aeduer den Ehren- 
titel fralrea et consaiigtiiiiei führten, nicht auch 
dio A.; die Lucanstelle [S. 1488, 58] beruhe auf 
einem Irrtum). [Ihm.] 

Arvemlcug, gallischer Vasenfabricant. Dra- 
gendorff Bonn. Jahrb. XC5T 106. 

[C. Robert.] 

50 C. M. Q. und Seit. Arvlns, arretinisebe Va- 
senfabricanten. Ihm Bonn. Jahrb. CII 125, 

[C. Robert.] 

S. 1494, 18 zum Art. Anc Nr. 3; 

Statt ,Nordhöhe‘ ist .Sfldhöhe' zu schreiben. 
Die Kirche S. Maria in Araceli iS. 1494, 28) wird 
bereits im 8. Jhdl. erwähnt, Mommsen Chron. 
min. III 425. Vgl. Hülsen Bilder a. d. Ge- 
schichte des Kapitols, Rom 1899, 30f. [Hülsen.] 

8. 1494, 41 zum -Art. Arxama: 

60 Südwestlich von Märdin, etwa halbwegs zwi- 
schen Edes.-a und Nisibis, liegt heute ein Dorf 
Harzam, das bereits der arabische Geograph Jä- 
küt kennt; es könnte mit .4. identbch «ein. \*gl. 
dazu Sachau Cher die Lage von Tigranocerta, 
Abh. .\kad. Berl. 188n, 61. [.Streck.] 

S. 1494, 48 zum Art. Arxata: 
Marquart Eranäahr n. d. Geogr. d. Ps. Mos. 
Acren. (.Abh. d. Gött, Ges. d. Wiss. N. F. III 
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nr. 2) 5 meint. <lasK mit A. da» Azara, wel« hes bei 
Strab. XI .V27 erwähnt wird (s. Bd. II S. 2tJ41i, 
identisch ist and beide vielleicht dem bei Moses 
T. Chorene be^ejmenden Ardoz = heutigem Makn 
südlich vom Ararat, an einem südlichen Neben' 
flasse des Araxes, ^leichznsetzen sind. [Streck.] 
ArjeiiU (UßiV'i*). Tochter des lydischen 
Koniii^ .\lyattes, beim Friedensschlüsse zwischen 
Alyattes and Kyaxares von Medien (585 v. Chr.) 
vermählt mit des letzteren Sohn Astyages, Herodot. 
I 74. Ed. Meyer Gesch. d. Altert. I 582. J. 
Krall Grundriss der altorientalischen Geschichte 
(Wien 1890) I 175. [Stälielin.] 

Arymaxa Vlor/iditoy), Demos von Lydai 

in Karlen (jetzt Kapu)« Jonm. Hell. Stud. IX 
(1888) 83. XV (1806) 100. Kiepert Formae 
orbis ant. IX 6 A. 77. Der Name ist aus klein- 
asiatischem Sprachgut geschöpft; vgl. Armaxa in 
Kappadokien (Itin. Ant.). Das Örtchen lag auf 
dem schmalen Hals der kleinen Halbinsel, in 
deren Mitte Lydai (Chlydai bei Pt«dem.) gelogen 
war. (Ilürchner.) 

Arxauion Fluss im westlichen Me- 

sopotamien . an dem die Ortschaft =s Be* 

base (Bd. III S. 179) lug. 'flieophyl. Simocatt. 

I 15, 15. II 1, 5. ti. 7. 5, 4. [Streck.] 

S. 1408. 18 zum .^rt. Arzanene: 

Die Landschaft .A. leitet ihre Benennung jeden- 
falls von dem Flusse Arsanias := heut. Murad- 
Tsebui ab. Ihr Hauptort gleichen Namens ist 
als .Arzania schon in den Keilinschriften (Prisnia- 
inschrift .Asumasirpals. 9. Jhdt) zu belegen; vgl. 
Streck Ztschr. f. Assyriol. XIII 90 und dazu 
Nöldeke ebd. XIV D»9. Bei den Syrern hei.sst 
die Stadt .ArzOn, .‘schon ca. 410 als Bischofssitz 
vorkommend; bei den arabischen Geographen .Ar- 
zan. Vgl. Marquart Erunäahr n. d. Geogr. d. 
Ps.-Mos. Chorena^i = Abh. d. Gött. Ges. d. Wiss. 
N. F. III (1001) 2, 25. Dass die ganze Provinz 
A. christlich war, bezeugt Menand. frg. 57 = FÜG 
IV 258, Cher die Ausdehnung der armenischen 
Provinz Ajznik := A. handelt Helck Beitr. z. alt. 
Geogr. und Gesch. Vorderasiens II (I90l) 7lff. 
Eine gros.se Reihe von Stellen über A. au.s der 
syrischen und armenischen Litteratur bringt Gei- 
zer in seiner Ausgabe des Geoi^. Cypr. p. 165-167 
bei. Belck a. a. O. 72ff. combiniert auch den in 
den assyrischen Keilinschriften vorkommenden 
Landschaftsnainen Alzi (nach Streck Ztschr. f. 
.AssyrioL XIII 91 blosse Variante von Enzi, Enzite 
mit .Alznik == A. Von der Landschaft 
.A. der Classikcr war das xiifta *Ao^avrjvi^ des 
Georg, Cypr. 038 offenbar seiner Ausdehnung nach 
verschieden und umfa.sste das Gebirgsland süd- 
lich vom Murud-Tschui ; vgl. dazu auch San da 
Unters, z. Kunde «1. alt. Orients 10 = Mitt. d. 
vorderasiatischen Gesellsch. VII 26. 
erwähnt unter anderen öfters Theopliyl. Shuokatta 
(z. B. I 14, 1. II 7, Iff. III 4, 2t 10. 2. 14, 

II u, H. w.; bei Agathias IV 29; *Ai»Ctavij). Zumi 

Numeri vgl. noch ÄQot'jrtj, '’Aoarjv. Cher 

das Arehcne des Plinius, in welchem Baum- 
gartner o. Bd. II S. 457 eine Corruptel aus 
Arxafiene erblicken will, s. den Nachtr. zu .A r che n e 
in diesem Suppl. [Streck.] 

S. 1499, 23 zum Art. Arzjglus: 

Von dem Consularis Tusciae et Umbriae ist 
eiu anderer älterer Betitius Perpetuus Arzygius 



zu scheiden (vielleicht sein Vater), der zwischen 
315 und 387 Corrector provinciae Siciliae war 
(CIL X 7204. IGI 1078a [add. p. 697] = CD, 
VI 31961). vgl. HüUeu Not. d. scavi 1888, 493ff. 
Mit dein Consularis Tusciae et Unibriae ist wahr- 
scheinlich identisch der vielleicht auch liUerariach 
thätige (Buechfler Rh. Mus. XLV 1890, 33:1) 
.A., an den Pela^ronius (s. d.) den 3., 6 . und 24. 
»einer hippiatrisenen Briefe richtet« und dem er 
I nachher durch eine Vorgesetzte DcdicationsepUtel 
die ganze Sammlung widmete; s. M. Ihm Pela- 
gon. praef. p. I5f. [WUsowa.] 

S. !5<>0, 2 zum .Art. As: 
Duodecimalteilung des As. Alle Teilung 
im Bereiche der Masse und Gewichte hat im Alter- 
turne auf den drei Primzahlen, die auf 1 folgen, 
beruht. Bezeichnen wir der Reihe nach 2, 3, 5 
mit a, b, e. so erhalten wir die folgende Über- 
sicht der verschiedenen Teilungsarten: 

I rt“] Die binäre Teilung ist im Kechenbuche 
des ägy ptischen Schreibers Ahmes bei dem Frucht- 
masse oder ßieki bis zum 64stel durchgefnhrt. 
Eisenlohr Ein mathem. Handb. d. alt. Agvpter 
llf. Hultsch Abh. Ges. d. AVisa. Leipz. 5tVIl 
1 (1895), 40, 2. Durch ägyptischen Einfluss ist 
auch die fortgesetzte Halbierung des phoiniki- 
sehen Sston, eines auch in Syrien und im Pelo- 
ponnes üblichen Hohlmasses, bis herab zum 16tel 
zu erklären. Hultsch Metrologie^ 504f. (wo statt 
' .aeginacisch* allenthalben .lakonisch* zu lesen ist; 
denn durch des .Aristoteles ’At^tjyatioy jtoXiteta hat 
sich herausgc.stollt, dass das aeginaeische Mass 
kleiner al<< das attische war, mithin von dem 
grösseren lakoni.schen zu trennen ist; vgl. die .Art. 
XoTvti und A'oof). Nach der Mas.sordnung de» 
Lykurgos wurde das Saton als des lakoni- 

schen Medtmnos aufgenoinmeii und ähnlich wie 
das phoinikische Maas binär bis zur xorvlrj 
5 'j geteilt ( 8 . Art. .Iixdto^or). Dieselbe Teilungs- 
weise erscheint dann auch im pheidonisch-aegi- 
nacischen und im attischen System. Unter römi- 
scher Herrschaft hat im Peloponnes und in .Attika 
ein provincialer Medimnos im Betrage von sieben 
römischen Modien bestanden, der ebenfalls binär, 
und zwar wie da.s ägypti.sche Bescha bis herab 
zum 64stel geteilt wurde. Hultsch Jahrb. f. 
Philol. 1895, 82ff. Dem Einwande von Pernice 
Ztschr. f. Numism. 1896, 231ff., dass die Vertie- 
fungen im Masstische von Gytbeion nicht als Masse 
gelten können, vermag ich nicht beizustimmen. 
Denn sicher gegeben sind die Verhältnisse, 
in denen die Beträge der nachgemessenen Ver- 
tiefungen zu einander stehen, und nächstdero ge- 
wisse, jedenfalls aUs .Annäherungen gültige Be- 
träge; damit ist aber auch die Zuordnung dieser 
Masse zu dein durch authentische Zeugnisse ge- 
sicherb.n provincialen Medimnos gegeben; es er- 
übrigt also nur noch den fast selbstverständlichen 
Schluss zu ziehen, dass die becherförmigen Bronze- 
gefässe, die einst in jene Vertiefungen eiogelhgt 
waren, mit dem oberen Rande ein wenig über das 
Niveau der Marmortafel hervorragten, so dass da- 
durch ein Mehr an Fassungskraft entstand, be- 
trächtlich genug, um das durch die Stärke der 
Metallwände bedingte Minus aoszugleichen. All- 
gemein verbreitet war bei Griechen und Römern 
(lic binäre Teilung des Fusses bis herab zum 
16tel (Hult.sch Metroloirie 34f. 74. vgl. Naohr. 
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GwUk^ d. Wi.-ts. Gfittin^n 1803, S82ff.). In 
ier ittiffben Münze wnrde der Obolos noch hal- 
bem ud i^evicrtelt ; dazn kam der kupferne laX- 
coiV ÜB Werte von Vg Obolos, nnd so erscheinen 
o der Keib« der attUeben Gewichte die Hilft«, 
Viertel md da« Achtel des Obolos (Metrolof^e 
i\(fi W3i 

se, e<| l^ccimale und centesiroale Teilang. 
Frytere Anden wir bei der ^echiscb- römischen 
Heirate tdxacra^ dfeempeda), letztere bei dem 10 
porsasoder fersuji der Osker und Umbrer (H u Usch 
Hrtrol. 37. 78. 30. 071). Für die griechische Mine, 
<o«oh) sls GewichU* aie als Wertuusdruck, gilt 
die EinteiluDg in 100 Drachmen. Nach .\nalogie 
dM coHsoben drxeuirpoe orarr)p (s. d.) haben die 
iliAfr ihren <irnariu« und sp&U*r auch dessen 
Viertel den $rf(erUus. in den Herechnungen der 
^iIbcT• and Kupferwerte in 10 UMtae (ih'rpa<) 
'Ukgrteilt (Halt sch Metrol. 276, 1, rgl. o. Bd. II 
1113). Für die Berechnung der Zinsen galt 20 
bei den Griechen und seit Sulla auch bei den 
iJsicrs als normaler Zinsfnss Tom Capital auf 
Monat. Hermann-BlOmner Griech. Pri* 
Tzultertdmer^ 45Tf. Marquardt Köm. StaaU- 
»•r». II* 6i»f. Hultsch Ztschr. f. .Mathem. u. 
Pkr».. hist Uu. .\bteil., 1804. 162f. ; Jahrb. f. 
PbiW. 1880. 335ff-, rgl. o. Bd. II S. 1115!. 

d* c) Diese Tcüungsart ist im Rechenbnebe 
d«i Ahroe?» bei dem unter a* erwähnten Frucht- 
aasie (nach Eisenlohr auch bei einem anderen 30 
d^trridema^-^) bis auf den Teil o® c, d. i. 
iorrhifefthrt worden. Hnltsch Abh. Gescllscn. 
i. Wisa. Uipz. XVII 1 (1895), 40, 2. 

a^he] Die habvlont.sche SexagesimaLrechnnng, 
die auch bei den Ag}ptem bis in die frühesten 
Zeiten sich zurückTerfolgen l&sst. Die Zalil (K) 
bat onter allen ein und zweistelligen Zahlen den 
Vtemg, dam sie unter ihren Teilern die ununter* 
brurhene Keibe 2, 3. 4, 5, 6 nnd im ganzen zehn 
Teiler aufweist. Cher das Seiagesimalsystcm der 40 
Hsbv!«>oier vgl. Brandis Münz-, Hass* und Ge* 
«tfbtswe^eo in Vorderasien 7ff. 595f. Hultsch 
MftmF-gie 38Öff. Cantor V»>rles. Aber Gesch. d. 
Mathem. I* 8<iflr. Rcisner S.-Ber. Äkad. Berl. 
D0»l 4171T.. über die a.4ronomiscbe Teilung des 
Grades in erste, zweite Sechzigstel u. s. w. Art. 
Aritbmetica § ll. Indem das Sechzi^el eines 
Maates oder Gewichtes noch in drei Teile zer* 

Hft wurde, entstand die babTlonische Einteilung 
B ISOstel, Reisner a. a.O. Auch der schein* 50 
’>are l.aaf der Sonne während eines Äquinoctial- 
tiges wurde in 180 Teile, mithin der giinxe Kreis 
•ier Sonnenbahn in 36<i Teil« oder Grade zerlegt, 
lim waren zugleich die Teile der scheinbaren 
.'ibrticben Sonnenbahn, indem man ein normales 
Njunenjahr tob Tagen annahm, zu welchem 
5. beiw. 6 Schalttage hinzukamen (Tgl. Leh- 
fflSBD Yerhandl. d. Berl. anthropol. Gesellsch. 
15«, 442ff.|. 

h] Die duo<lecimale Teilung ist ausge* 60 
gBogen yon dein Zahlenwerte, der die uimnter- 
Moebene Teilenreibe 2, 3, 4 und als vitTten Teiler 
•i iifwcisi. Sie ist zu bequemen und Übersicht* 
ifben Teilungen, wie der Alltagsverkebr sie ver- 
tagt. deahalD vortrefflich geeignet, weil sie den 
TpiIct 5 vermeidet, zugleich anor auch von der 
'‘Urrheit der blo« binären Teilung sich fern hält. 

B« den griechisch n'iinischen Hoblmaason konnte 



sie nur insoweit hervortreton. als nicht die bi- 
näre Teilung (vgl. bei a‘) von früher her gegeben 
war. So zerfiel der Metretes in 12 (coti^«»). 

der Cbus in 12 Moxviai {hemiftae), der Sextarius 
{^iottje) in 12 xvadot. Beim Medimnos war das 
nächste TeUtoass da.^ Sech.'<tel, earci'; intodius)^ 
doch kam dazu als Zwölftel das t)ftuxtov {setfw- 
diusu Bei den Feldmassen schied sich der römi- 
sche actun, dessen Seite 12 deeentjiedae betrug, 
von dem griechischen nki&QW mit der Seite von 
10 dxatvat. Unter den griechischen Gewichten 
war das Talent sexiigesimal in Minen, die Mine, 
wie schon bemerkt, centesimal geteilt. An Stelle 
der Drachme ^ Mine stand aber nach baby- 
lonischer Tradition ursprünglich der Schekel, <ua- 
ri 7 p s ^ Mine, und aieser zerfiel bei den Grie- 
chen in 12 odokoi. Dazu kam in Boiotien die 
Teilung des oWos in 12 /aÄxor (Hultsch Jahrb. 
f. Philol. 1892, 24f.), wärond im attischen Sy- 
stem der Obolos binär bis zum Achtel zerlegt 
wurde (oben bei o“). .\och die Gewichtsmine, 
und zwar die sog. schwere (vgl. Art. Alnyovv)^ 
ist nicht blos centesimal, sondern auch, den Be* 
dürfnissen des Kleinverkehrs entsprechend, duo- 
decinial geteilt worden. Pernice Griechische Ge- 
wichte 33 — 37 (jedoch ist dort ausser der Tei- 
lung in Drittel, Viertel, Sechstel, Zwölftel und 
Vierundzwanzigstel auch eine Halbierung deji Vier- 
tels in Achtel und des .tchtels in Sechzehntel 
naciigewiesen , also auch bei dem Gewichte, wie 
hei dem Hohlmasse, eine Concurrenz der binären 
mit der duodecimalen Teilung zu beobachten i. 

Am reinsten ist das Duodecimalsystem zum 
Ausdruck gekommen und zur weitesten Verbrei- 
tung gelangt bei den ROmem durch die Teilung 
des ns, d. i. der Haupteinheit, die aU kleinere 
Einheit das Zwölftel, uneia, neben sich hatte. 
Dieses Teilmigssystem ist, wie die folgende Über- 
sicht zeigt, bis zu dem Teile 5*, d. i. fort- 
gefflhrt worden (Hultsch Metrologie Hin., vgl. 
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Über die ähnliche, schon um 2000 v, Chr. 
übliche Kintoilwnjr einer altigypti?cben Mine vjfl, 
Hultsch Abh. <ie«cllRch, d. Wiss. Leipz XVIII 2 
(1898). I33f., über die als Münzen ausgeprägten 
Teile de.s As o. Kubitschek Bd. II S. 14991T., 
über die verschiedenen rechnungsmässigen An- 
wendungen dieses Duodecimalsyst.enis Hultsch 
Bd. II S. Metrologie* 148f. ; Jahrb. f. 

Philol. 1889, 385ff. Marquardt Rörn. Staatsver- 
waltung II* 49ff. [Bultsch.] 

S. 1513, 43 zum Art. Aaaak: 

Über A. und da-^ dortige heilige Feuer vgl. 
< 1 . Hoffmann Syr. Act pers. Märtyr. 291. 

[Streck.] 

S. 1518. 16 zum Art. Aaarakou: 

I>er -\rtikel ist zu tilgen, denn der Mann hei.sst 
nicht *A<Hujaxti>r sondern Afjaxtov (Hoinollc Bull, 
hell, XIV 502, 2) und ist identisch mit Urakon, 
S<)hn des Lykon von Tarent in der Soterienin- 
Schrift Baunack 2564, 50 (A. Körte Neue Jahrb, 
III 19(M). 86). [Oapps.j 

S« 1518, 43 zum Art. Aaarabaa: 

Für AsantfiM ist Asi/rttAo« nach Buechelers 
Überzeugender Darlegung (Rh. Mus. XL 804-307 ; 
hier auch richtige Interpunction der PHniusstelle 
n. h. XXXVII 87 . . . qtwd rt Xeno^ratrs erfdidii. 
qvi dr hin nupernme scripsit (zur Zeit Neros] 
riritque adhnr. Asdrubas fradit u. s. w.) zu schrei- 
ben. Sc» schon Harduin in seiner Ausgabe des 
Plinius (Paris 1685) I 99; vgl. Heyne Antiq. 
Aufs. II 123. Die Lebenszeit des Mannes ist 
ganz unbekannt. [Knaack.] 

.Vscarll (wohl von dnxdc, also = idri^ularit^ 
s. d. und Mommsen Hermo.s XXIV 2(>5), bar- 
barische Spocialtruppe der nachdiocletianischet« 
Heeresordnung (Ammian. Marc. XXVII 2, 9 di- 
dirit rtgrm hosfiUutn mjmhmm mm pnu^is Mp- 
tum (ih n»coriis\^ namentlicli häu6g bei den au- 
xih'a Pulatina (Ober sie Mommsen a. a. 0. 
281ff. I. in a. t>cf}iotrjs und a. iutiif/rc« zerfalbmd 
(Not. dign. or. IX 3f. 24f.; occ. V 2lf. 166f. VU 
I19f.: Uomirumi a. $rniot'f8 occ. V 216. VII 79; 
<JUxiHa a. XXXII 43). (Ihm.) 

S. 1522, -U zum Art Aacla: 

0. Hirschfeld CIL XIII p. 256 erklärt sich 
gegen die vorgetragene Ansicht Ober die Dedi- 
cation jmA nscia ; es werde vielmehr nach alt- 
keltischer Sitte durch die A. dem Verletzer des 
Orabes göttliche Strafe angedroht. Hauptstütze 
dic.ser Ansicht ist , dass die A. nur in von Kel- 
ten bewohnten Ländern vorkommt, nicht z. B. in 
Aquitania propria; da dieselbe nicht weiter be- 
gründet wird, so ist keine Veranlassung, darauf 
einzugehen ; über die entgegenstebenden Bedenken 
-s. Buissleu a. O. Die A. kommt in Lugdunum 
er.'it .««eit Mitte des 1. Jhdts. vor; sie ist sehr 
selten in Narbo, dessen Inschriften durchweg älter 
sind. Hirschfeld a. O. Die Litteratur s. bei 
De Ruggiero Diz. epigr. 1 713f. [Mau.] 

S. 1523. 32 zum Art. Asciburglnm: 

Nach Möllenhoff D. A. II 191 bedeutet der 
Name .Schiffstätte. Sehifflagcr* ; vgl. F. Kauff- 
mann Beitr, z. (>e.scb. d. 1). Snr. u. Litt. XVI 
1892, 224. Über einen in Asnerg gefundenen 
Orabstein eitles der nln MoesicAi berichtet 

A. Oxö Bonn. Jahrb. CU 127ff. ; cs ist möglich, 
dass diese atn in A. in Garnison gelegen hat. 
Vgl. ferner den Ausgrabung.^bericht von H. Bosch - 



heidgen Bonn. Jahrb. CIV (1899) 13»»ff. (mit 
Taf. XIIIi. [Ihm.] 

S. 1524, 3 zum Art. Aacllae: 

Ist identisch mit Asgilia (s. d.i. [Streck.J 
Aacogefnis (von aoxo^ und yz^epa), \or- 
richtung in formam j>ontut aus Schläuchen, titu~ 
lim« pelWm« ArnhiM arte mnlHi«^ abgebildet 
und beschrieben in dem der Not dign. ange- 
liängten Tractat de rebu« fielliris, wo es u. a. 
10 heisst: ad omnia ... rej)etttina »ubsidia miii~ 
farem riani leribus poriatum rebietdis aaoo- 
fjrefri romiietur auxUium^ quo faeilius . . . la- 
tirrr fluminvm superetur oceursu«. Vgl. Plin. 
n. h. VI 176 und Solin. 56, 8 über die arabi- 
schen Ascitae. [Ihm.] 

8. 1527, 16 zum Art. Asfonin»: 

8a) [C, Asc^»nms?7 C. f. Pah. Safrdtt«*? 
ert.j Ihtccttiu» [f*rortdu«^] s. Ducenius. 

FGroag.] 

20 S. 1527, 87 zum Art. Anciilutn Nr 1; 

Neuere Funde in A.'K'oU s. Not. d. scavi 1887, 
252f. (Reste der Stadtmauen. 1888, 622. 188D. 
219. 1896, 322. 1897, 135 (meist Inschriftliches; 
8. auch Eph. epigr. VIII 211 — 219). [Hülsen.] 

S. 1533, 60 zürn Art. Aftgllta: 

Asgilia hei Plin, VI 148 (so) ist identisch 
mit dem Bd. II S. 1524 aufgefOhrten Ascliae; die 
Ausgaben von J. Sillig (1851) und C. Mayboff 
haben im Texte die Lesart ÄscHe und notieren 
30 als Varianten Aselie, A«eiliae^ Asgitia. 

[Streck.] 

S. 1563, 20 zum Art. Asla: 

7a) Uoia, eine Insel Aethiopiens; Steph. Byz. 
7b) *Aoia, Ix.festigte Stadt, .nicht weit von 
Ktesiphon*. die Kaiser lulian auf seinem Perser- 
feldzuge passierte und von den Einwohnern ver- 
lassen vorfand. Den Ort erwähnen zwei Begleiter 
lulians, der Karrhenser Magnos (FHG IV ->) 
und der Kappadokier Eutychianos (FHG IV 6). 
40 A. muss am östlichen Tigrisufer, nördlich von 
Bagdad und nicht sehr weit vom heutigen Sa- 
marra entfernt gewesen sein ; denn der Tod lu- 
lians wird von Eutychianos in die Nähe von A. 
verlegt, während nach Ammian und Zosimms 
«1er Kaiser in der Gegend von Sumore s= heut. 
Sämarrä umkam. [Streck.] 

S. 1583ff. zum Art. Asiniua: 

10) Ser. Asinius Celer. Consulatsangabe CIL 
XI 7214 : [Ser, Aainjiu« Celer Sex. X[onius 
50 Quinctüianua]. 

17a) C. Asinius Lepidus Practextatus s. Nr. 28 
in diesem Suppl. 

18) M. Asinius Marcellus ist wohl der .... it« 
Marcellus, der kurz vor 40 n. Chr. in ein Prieater- 
colleg, mutmas.slich eines der Saliercollegicn, 
cooptiert wurde (Not. d. scavi 1902, 367 = Röin. 
Mitt. 1902, 162; vgl. Cornelius Nr. 136 in diesem 
Suppl.). Da er demnach zu dieser Zeit 

ei matrimu« sein mu.sste (vgl. Wissowa Religion 
60 d. Röm. 421, 10)» kann er nicht der Sohn des 
M. A«inim< Agrippa (Nr. 7) gewesen sein. 

19) M. Asinius Marcellus, vermutlich Pontifex 
(CIL Vl 31 034. 32 445 Liste der Kalatores aus 
dem J. 101/102, vgl. die Anm.). Der Patron de» 
Kalators C. AsiniuK Hierax, der in derselben Liste 
erscheint, ist unWkannt. 

27) L. Asinius PoUio Vemicosus. Nicole - 
Morel Archives milit. Genfl9fM», vgl. Mommsen 
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Hfrtn. XXXV A4i\, Gon>uUtMjatierQng, durch die 
Hri^^notnen bekannt wird {L. Asinio). 

28) C. Aalniiu Lepidus Praeteitatuä. wird mit 
•Ü^eni Namen in einer Dutierun^ nach seinem 
Cen«TiUt genannt (Bull. com. XXVII 1899, 22Ö). 

[Groag.] 

8. 16<>’i, 11 zum Art. AhIoI; 

Cb«r .K. = Atiani = 'Iätim v>tl. jetzt Mar- 
•jnart Eranaahr (= .Abh. d. Gfitt. Ges. d. Wias. 
V F ni nr. 2] 2tb;. [Streck.) 



S. 1606, 56 zum .Art. .Aslalam: 

N'enere Funde in und bei Asaisi s. Not. d. 
rf»fi 1878, 128. 1881, 189. 1891, 22. 1894, 47. 
Zur Littentnr rf(l. Mau Katalog' der rCm. Inati- 
tutabibUotbek I 101. [HOUen.] 

Aakalis Sohn de.s Iphtha^. Usurpator Maure- 
uaifn>. von Sulla erhoben, von Sertorius pesttirzt 
(Plut. ,<ert. 9i, [Stähclin.] 

S. 1610, 17 zmn Art. Aakaloa: 



, durch die S. 1700, 53 zum Art. Askoadfts: 

inio). 2) Vorfahr (Grossvatcr?) des Boiotier'^ Üra- 

a. wird mit chyllea (Bd. III S, 806). Polyb. XX 5. of. 
ach seinem [Büttner Wobst.] 

1899, 225). S. 1704, 12 zum Art. AMOptoho« Nr. 4: 
[Groag.] Sein Sieg ist, wie aus der OlymplonikenlUte 

! von Oiyrhynchos zu ersehen ist, in den Scholien 

jetzt Mar- falsch datiert. Robert Henn. XXXV l8:i setzt 
*8. d. Wiss. seinen Sieg vermutungsweise in Ol. 73 = 488 
[Streck.] 10 v. Chr. [Kirchner.] 



Asopodorea, Pbyle in Kulchedon, CIG 3794. 

[liW.] 

Anotia (*i4ocürm), die Schwelgerei, persojiifi. 
eiert, nach Dinienart aufgeputzt, Kebes pin. IX 1. 

[Waser.] 

A8pandas(*4o.7dvdo;), neunter medischer König 
der ktesiaiiischen Liste bei IMod. II 34. der nach 
Ktesias dem Astvages der Griechen entsiprechen 
soll, was kaum riclitig sein dürfte. Zu verwerfen 



.'^ioen VaterKnamen 'l’/icyai«,* bei Xanthos 20 ist jedenfalls die Ansicht von Un ge r Ahh. .\kad. 



tndert Outsebmid und nach ihm Tbraemer 
Pergamon 87) in Tvßtrvaifs, der der E|>onymos des 
f-hrygischea Gebirge« sein würde. | Tümpel.] 

S. 1610, 38 zum Art. AHkaiila Nr. A: 

IVB Zeugnissen ist hinzuzufügen das Epi* 
gramm des Hadrian IGl 1089 = Kaibel Rpigr. 
er. 1089 Z. 2 [yoX]<i xov *A[o]xavit) [y]eivajo 
/Za/’pWyrio^'rJ. [Martini.] 

S. löio, 45 lum Art. *AoMavia Xißivrj Nr. l : 
in der Tab. Peut. steht dafür Aasonus laetta 30 
I«. d. Bd. II 8. 1747). [Ihm.] 

.^<«kioa. Gebb-t in Persien ; Oeogr. Rav. p. 51 P. 



8. 1622. 62 zum Art. Asklatlon Nr. 2. 

Asklation wird von Vettius Vslens citiert, ist 
aUo alter als die Mitte des 2. Jhdts. n. Chr. 
»ft CataL cod. Astr. I. Cod. Flor. 79, 19. 80, 15). 

[('umont.] 

S. I622ff. zum Art. Aükleplade« : 

Um) S<diD des Herakleides, aus Chalki.s. rpo- 40 
TvwAdc. führt zu Teos das Satyrdrama Wocat des 
Vnaxioii (i. d.) auf, Le Bas- Waddington 91. 

lOuppg.) 

4 ««) A.klepiades, Kosuarzt aua Klazoinenai, 
reban d<-m 4. Jhdt. an ; an ihn schreibt der Hip- 
piat«r .Ap.jrto6 in den Hippiatr. ed. Grynaeus 
b&silrae 1S;S7 p. 133. Vgl. Miller Notices et 
--itr. XXI 2, 10-5: 74v'cezo< *AoMÄrj:tta6ii {Ateidiov 
/aiQrir. £. Oder Uh. Mus. LI 64. 



4«l>| Asklepiades, Arzt, ArUtid. or. XXV p. 405 
Inixlf. [W. Schmid.) 

A«kl«pia<i, Phyle in .Akmonia, CIG add. 
■i85e>d. [Il“Se.) 

s 16.36, 63 zum .Alt. Asklepiodoroa : 
lla) Komiacher .Schauspieler gegen Ende des 
4 Jhdta.. genannt in der lenaeisehen Sicgerlistc 
• ’IA II 977 frg. r. [Capps.] 

S. I642ff. zom .Art Aukleploe: 



nach ihm Tbraemer Mflnch. XVI (1882) 275. da,ss A. blos Schreib- 

:, der der E|ionjrmos des fehler für .Astvage.s sei. A wird mdglicherwoise 

würde. I Tümpel.) in Sargons Prisma A als medischer Ganfürst ge- 

. Aekanla Nr. 3: nannt, falls Hosts Conjcctur .AApanda für A.spa- 

linzuzafttgeii das Epi- anl'?)-ra in diesem Keilinsehriftte.vte richtig ist. 

1080 = Kaibel Epigr. Vgl. Rost Unters, z. altorieiit. Gesch. 113. 114 

r ‘A[o]Mavitj [yJttvuTo (= Mit. d. Vorderasiat. Gesellsch. 1897, nr. 2l 

[Martini.) und dazu .Streck Ztschr. f. Assjr. XV 3.57. Über 

jxavia Ai/ivi; Nr. 1 : die Regierungszeit des A. s. Kost a. a. 0. 137ff. 

t dafür Aamnus laetta 30 [Streek.) 

[Ihm.) .Aspaaianos CAaaantartK). ein medischer ftfli- 

!n ; Geogr. Rav. p. 51 P. der des Antioehos III., Polyb. V 79, 7. 

[Streck.) [Büttner -Wobst ) 

Aeklatlon Nr. 2. S. 1722, .55 zum Art. Aspasios: 

:tiu8 Valens citiert, ist 1«) Ein angesehener Eieier, wurde von Lykos. 

des 2. Jhdts. n. Chr. dem achaeiseben vevoorpan/ydi;, im Bundesgenossen- 

d. Flor. 79, 19. 80, 15). krieg gefangen, Polyb. V 94, 6. 

[( 'umont .] [ Büttner- Wobst.] 

AHklepiade«: 8. 1725, 48 zum Art. .Aaper Nr. l: 

ide«, aus C'halki.s. 40 8. auch Anicius Nr. 6a in diesem .Suppl. 

>atyrdrama y/cooai de.v Aapera« Ortschaft in Grossarroenien ; Geogr. 
as- Waddington 91. Rav. p. 71 r. [Streck.] 

[Oapps.] S. 1725. 59 Art. Aspergillum ist zu tilgen, 

sarzt au« Kutzotnenai, da das Wort nirgends t^zeugt ist. 

1 ihn schreibt der Hip- 8. 1726.21 zum Art. Attphaleio«: 

ppiatr. cd. Grynaeus Verehrung des Poseidon A. ist auch für Mo- 

gb Miller Notices et galopolis bezeugt, 8tatue mit Imschrift: Joum. 
'AoMkrj.ttadf} {Metd!ov Hell. Stud. XIII 337. [Jessen.] 

>der Rh. Mus. LI 64. Aaphendlon (rd 'Ao<pevMov), Weingeflld auf 
[M. Wellmann.] 50 der Insel Kos. Acta et dipl. gr. nu^d. aevi ed. 
Aristid. or. XX V p. 495 Fr. Miklosich et los. Müller VI 311 (von 

[W. Schmid.] 1715), (»eschenk de« Erzbischof« Kyrillos von 

.Akmonia, CIG add. Kos an da.-« ^coildyo^-Kloster von Patmos. 

[Rage.] [Bürchiier.j 

Asklepiodoroa: Aaprodla (Via^vpord/^i, Plus« in Medien 

pieler gegen Ende de.s und zwar wahrscheinlich in Atropatene. Petros 
lenaeisehen Sicgerlistc Patrikios torogün frg. 14, FUG IV 189. 

[Capps.] [Streck.] 

t Aakleplos: .iHserlna (Vloocp/m), Örtlichkeit mit einem 



lal Dorf auf d^'r Insel Thera, iGIns. III 60 Giessbach auf der Insel Tenedo«, von H. Kiepert 



•444. 1.5. IVÄrfer und Quellen sind nicht selten 
detn Heilgott Asklepios genannt worden, 
L B. heisst jetzt noch auf Leros eine Quelle 
auf Rhodos ein Dorf 



[Bürchner.) 

I Epidauros mi 



2) (zu S. 1693, 30): Münze von Epidauros mit 
icT Cultstatue de« Thrasymedes, Numism. Chron. 
14 pl I 17. (Hill.) 



Forma orb. IX frageweise an derNordköste festge- 
setzt, wird im Text des Suidas Ttvrdiog 
genannt. Daraus Apostol. prov. XVI 26. Nach 
Plut. Pyth. or. 12 hat 8. Bochart Canaan* 
386 *Aaiegtop versucht (s. d.). [Bürchner.] 

S. 1772, 11 zum Art. Asta Nr. 1: 

Asta erwähnt auch der Geogr. Rav. p. 53 P. 
unter den Ortschaften Persiens. [Streck.] 
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AstakldeH {*AoraMi'At]i), 1) Patronyinikon für 
Melanippos, Ovid. Ih. M5 (mit Schol.). Pcigan- 
dros (aus Laranda) bei Steph. Byz. s. ''Aoiaxo;. 

2) Anjfeblichor kretischer Hirt, den Kallinia- 
chos ep. 22 feiert : *AoiaMidtjv t6v KQijxa xov aht6~ 
Xor tjo.inae Nvftqrtj OQfOi, nai *Aoja~ 

Mtdtjf, ovxhi Atyxai'fjfur e.TO Apro/e, ovftru A(XQ'~ 
riYf Jtot/iFvef^ 'Ao7aHi^rJv 6' atry deto6ue&a. Da 
der Dichter sich mit zu den , Hirten* einrechnet, 
so kann schwerlich an wirkliche Hirten gedacht 
werden, und der Gedanke an den Verband der 
koischen ßovxnXot Theokrits und seiner Genossen 
lie^ nahe. Ist das richtig, so muss in A. ein 
Dichter dieses Kreises gesucht werden. Nun wis- 
sen wir, da.SK Dosiades aus Kreta (s. d.) die Da- 

S hniasage behandelt hat (Theocr. VII 73, wo zu 
em Liede des Tityros Alexandros die kretische 
Version des Lykidas-Dosiades zu denken ist, wie 
zu dem bienengenährten Hirten 78 der Kreter 
Komatas 83 als das Gegenspiel erscheint; vgl. 
noch Schol. 73 p. 272 Ahr. und Ovid. met. IV 
276); also wird inan in ihm den A. vennuten 
dörlen. Den Sachverhalt hat geahnt 0. Ribbeck 
Preuss. Jabrb. XXXII (1873) 79, auseinanderge- 
setzt Reitzenstein Epigramm und Skolion, 
Giessen 1893, 254 f. (nicht ganz richtig). 

[Knaack.] 

S. 1779, 8 zum Art. Astaaene: 

Zur Identification von A. mit üstuwä vgl. 
G. Hoffinann Syr. Act persischer Märtyr. 291. 

[Streck.] 

Astenuta, Ortschaft in Assyrien ; ucogr. l!av. 
p. 66 P. [Streck.] 

S. 1781, 11 zum Art. Asterla: 

5a) Dichtori.scher Nebenname für Miletos in 
lonien, Schol. Aj>oll. Rhod. I 185. Auf diesen 
Namen ist wohl auch die Ih'merkung des Steph. 
Byz. aus Xanthos (FHG I 43) *A. :x6Xi; Avdia-: 
zu beziehen und nicht statt AvAiac etwa l'vQi'ai zu 
lesen, vgl. Bd. II S. 1781, 7. [Bürchner.] 

S. 1790, 12 zum Art. Asilaa: 
a) Aüfias, Fluss in Annenien; Geogr. Hav. 
p. 78 P. [Streck.] 

Astlbaraa {'Aaußdita^), achter Königder Meder 
in der ktesianischen Liste bei Diod. 11 3-1 ; ihm 
werden 10 Regiemngsjahre gegeben. Vgl. noch 
Alexand. Polyh. frg, 24, FHG III 221^ und Nicol. 
Dama.'ik. frg. 12, FHG HI 364. [Streck.] 
Aatoxenoft. 1) Sohn de« Diony.sios, Archon 
in Dolphoi während der XX. a PriesterTeit ca. 31/0 
V. Cbr., Pointow Bd. IV S. 2657; daselb.st die 
Belegstelle. 

2) Sohn des Dionysios, Archon in Delphoi 
während der XXVIl. Priesterzeit ca. 52/3 n. Chr., 
Pomtow Bd. IV S. 2667; daselbst die Beleg- 
stelle. 

8) A[ax6$eyJ(Kf Sohn des Enkleides, Archon 
in Delphoi um 7^5 n. CTir. , Pomtow Bd. IV 
S. 2669; daselb.st die Belegstelle. |Kirchner.] 

S. 1797,3 zum Art. Aatrampaychoa : 

Der Text der Dekaden ist neucstena wieder 
abgedruckt in dem Werk von J. Rendel Harris 
The Annotatora of the Cwlex Bezae il901) p. 128 
— 160. Über Hss. der Deka<len und des Gedichtes 
Catal. cod. aj>trol. gr. I— HI (vgl die Indices). 

jBoll] 

S. 1798, 40 zutn Art. Astrolablnin ; 

Ein in Memphis gefundenes griechisches A. 



(etwa 4. Jhdt.) beschreibt sehr knapp Tiachen- 
dorf Notit. edit. codicia Sinaitici p. 73. [Boll] 

S. 180211. zum Art. Aatrologle: 

Seit Erscheinen des Artikels von Riess ist 
die Geschichte und das System der alten A. von 
mehreren Seiten in Angriff genommen worden, 
Eine eingehende Darstellung der Lehren der grie 
chischen A. und reiches Material zu ihrer cultur 
geschichtlichen Würdigung giebt Boucliö-Le 
lOciercq in dem Werke L’astrologie grecque, Paris 
1899. Die massenhaften handschriftlichen Über- 
lieferungen von Werken der griechischen A. wer 
den verzeichnet in dem von Cumont unter Mit- 
arbeit von Boll, Kroll. Olivieri u. a. heraus 
gegebenen Catalogus codicum a.*«trologoram graeco- 
rum, Brux. I898ff. (bis jetzt 3 Hefte erschienen). 

[Boll] 

S. 1829, 35 zum Art Astronomie: 

Ein quellenmässiger Versuch, eine Gesamt- 
20 Übersicht der Geschichte der alten A. zu geben, 
ist von Th. H. Martin Dictionnaire des anti- 
qnites gr. et rom. 1 476- 504 gemacht. [Boll.] 

S. 1862, 44 zum Art. Astnra Nr. 2: 

Cher Ciceros Villa bei A. vgl. 0. E. Schmidt 
Neue Jahrb. f. d dass. Altertum III (1899) 475 
— 478. [Hülsen.] 

*Atrrvä/ov ndyog. ln einer von den öster- 
reichischen Gelehrten am nordwestlichsten Ende 
des KoressoslMTges bei Ephesos gefundenen In- 
30 Schrift (0. Benndorf Fe-'itechrilt für H. Kiepert 
248) wird der fklscblich jetzt als <pvXaxf] xov 
A,^exjx6Xnv flavXov bezeichnete Turm auf dem 
W’cHtausläufer des Koressos als :xvQyoi rov Vlön>d- 
yov :xdyov bezeichnet, 8. Ephesos. 

[Bürehner.] 

S. 1867, 19 zum Art. ÄHtyanax Nr. 3: 

Er wird noch erwähnt von Matron b. Athen. 
IV 135 d (Corp. poes. ep. graec, ludib. I 64 
Brandt). Syncell. p. 521 Bonn, und Schol. Tlieocr. 
40 IV 34 (Meineke Anal crit, ad .\then. 63f.). 
Nach dem letzteren hat Theokritos rä xov 
MiXtjoiov Vlöri'd»'axfoc laxoQovfitvn (wahrschein- 
lich von dem Milesier Pyrrhos) auf den Kroto- 
niaten Aigon übertragen. Knaack Herrn. XXV 
84. Reit zenstein Epigr. u. Skol 230. 

[Knaack.] 

S. 1867, 31 zum Art. Aatydamas Nr. 1 und 2: 
Astydamas Nr. 2 war der Schüler des Iso- 
krates, schrieb 240 Stücke, mit denen er 15 Siege 
50davontTUg, und war der Verfasser des 77a^!>ero- 
.Taroc. Das ergiebt sich aus der Stellung des 
Namens A. in der dionysischen Sicgerliste CIA 
II 977 frg. h zwischen 1'heodektes und Karkinos 
auf der einen und Aphareus auf der andern Seite, 
verglichen mit den sonstigen Zeugnissen. Der 
TlaQdn'o.-iain;: wurde nicht 372, sondern 340 auf- 
geführt (CIA II 973). Die Basis der ihm ini 
Theater gesetzten Statue (CIA II 1363) kann 
nicht vor der Vollendung des Theaters des Ljkur- 
60gos aufgestellt worden sein, fallt also nach 338 
— 330. Die Intümer des Suida.s, Photioa u. s. w. 
sind grösstenteils palaeographi.scher Art. die An- 
gaben des Diodor sind ganz richtig. Vgl Capps 
Americ. Journ. of Philol. XXI (1900) 4lff. Ein 
dritter tragischer Dichter A. steht CIA U 551. 

ICapi«.] 

Astykrates 9 aus einer Stadt xov Mi. 

ftavTOf (Erj'thrai ?), Utit4Tfiibrer des Lysnndro« 
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he Ai|^potaDK>i. Seine Statue in Delphi von 34ff. CIL XIII 1318. Bis jetzt war A. nur als 
Teisandro« gefertigt. Pansan. X 9. '■<. Peraoneiiname bekannt (Holder Altkclt. Sprach- 

[Hiller t. Gaertringcn.] schätz s. v.). (Ihm.) 

S. IW)9, 6 zam Art. Aitjloa Nr. 3: Ateporix (’Art-iöpif). Dynast aus dem gala- 

Die Oljuipionikenliste von Ozyrhynebos lehrt, tischen Tetrarehengcschlecht, Inhaber einer kleinen 
du» er in vier aufeinanderfolgenden Ulympiaden Herrschaft iin Pontos. die aus Teilen iler Land- 
gedegt hat. Die Notiz, er habe sich als Syra- schäften Kulnpene und Laviansene bestand und 
kziaaer aairufen lassen . stimmt fQr Ol. 75 und nach dem Tode des A. wieder eiugezogen ward, 

76. Bobert Herrn. XXXV ItVl verteilt die Siege Strab. XII 560, vgl. CIO III 4039. Eckhcl D. 

felgendermassen : Ol. 73 orddio»', diaidoc, Ol. 74 10 N. I 3, 184. A. verdankte seine Herrschaft walir- 
ctdAev. däirloc, Ol. 75 aiädiov, diaolo;, d.Tlfn;r, seheintich dem Trinmvir Antonius. Nach Rain- 
01 76 dvi/nje. (Kirchner.) says Vermutung ist aus seinem Gebiet das spä- 

S. 1878, 42 zum Art. Astyrlus: tere Sebastopolis gebildet worden, das um 2 v. Chr. 

II AstTriu». .Adreasat eines Briefes in der Tier- zu (ialatien geschlagen ward. Es müsste also 

teilliande des Pelagonius. Vgl. Ihm Pelago- A. vor diesem Jahre gestorben sein. Niese Rh. 

ttw p 64. (M. Wellmann.] Mus. N. F. XXXVIII 599. Kamsay Revue de.s 

8. 1878, 51 zum Art. Asnelllns: 6t.gr. VI (1893) 2.52. (Niese.) 

Iw Artikel ist zu tilgen, denn der Name S. 1924 . 35 zum .Art. Aternus: 

Ultet richtig: Suflliun Marciaiiu» nach der vor- V'gl. auch die in Pituntium (Srinjine) gefun- 
lesserten Inschrift CIL VI 3702 = 30967; vgl. 20dcne In.schrift eines Aelius Messorianus . . . . ej; 
Htlsen Bnra. Mitt. 189.5. 5. (v. Rohden.) coU(egin) IVbctis, (fe/«;»c(«s /Der»»o, Bull. Dalmato 

S. 1884. 16 zum .Art. Asylen: 1900, 5.3 nr. 2784. (Hülsen.J 

Zn der Verleihung des Asylrechts an ganze *»41175 X6ipog (d. h. Hügel der Göttin des \er- 
htaatea vgl. üsener Rh. Mus. XXIX 38. .50. hängnisses), nach Lveophr. Alex. 29 und Schob 

BiU. hell. XI 334f. Im allgemeinen Dareste der Hügel, auf dem flos die Stadt Ilios gründete. 
Eev. de» etud. gr. II 3036'. (Stengel.) Bei der Verfolgung einer aus der Rimlerherde, 

tsflnm, OrtKhaft in Persien, an welcher der die Ilos in Mysien weidete , ausgesprungenen 

H»dypnon. ein Nebenfluss des Pasitigris (s. d.|, Kuh soll er auf diesen Hügel gelangt sein. Als 

Tirb«iÄie»st Plin. n. h. VI 1.35. [Streck.) früherer Name von 54. 1. wird in dem oben an- 

8. 1S96. 35 zum Art. AtnrgatU: 30 geführten Schob Sxauavigoi angegeben. 

Es sind noch folgemle Stellen beizufügen; (Bürchner.) 

n Makk. 12, 26 ein Vfrnpynrn'or; .Siinplicius in S. 1925, 23 zum Art. Ateate: 

Ari<t phyi. 641. 39 Diela Uropj-dtt/r; Inschrift Neue Funde aus vorrömischen Nekropolen, 

»>ji Kefr ()uar, Bulb hell. XI 60 ’/frapgdri); in Not. d. scavi 1895, 241. 1896, 302, 357. 1901, 

Ltdien '.Ironxvdrcic; Vgl. Buresch Au» Lydien 467; vorrömisehe H&userreste, Not 1901, 223; 

67. 118. Athare wir»! bei lustin. XXXVI 2 er- archai.sches Bronzerelief 1896, 79; republicanische 

wihnt (», Damascenns). Ober die armenische Münzen 1899, 73; römische W.as.scrleitung 189ti, 

Tirtutay vgl. Hübschtnann Armen. Etymologie 120. Vgl. Nissen Itab L.-K. 111,217; zur Lit 

•Si 17.' .A. auf Münzen bei 1 m hoof- Blumer teraturMau Katalog der röm. Institutsbibliotliek 

Orifdiiscbe Münzen 759. (Cumont.) 40 1 131f. (Hübsen.) 

Ateisidaa. 11 Arohon in Delphoi c. 264/3 S. 1932,29 zum Art. Athaniaa Nr. 2: 

V. i’hi, Pomtow Bd. IV S. 2621. woselbst die Die Raserei dc,s A. bereits bei He.siod. (Galen. 

B'irgvtelle. de Plat. et Hipp. 366 Müller: xai to'rr di/ <in;- 

J) Archon in Delphoi nach 130 v. Chr., Pom- drn>r ‘AOa/ta if girat iteiejo JJri'c), nur dass der 

:•» Bd. IV S. 2645. 2643 .Anra. 2; hier die Be- Zusammenhang unklar ist v, Wilamowitz DLZ 

bgstellen. [Kirchner.) 1900, 1955. [Knaack ) 

S. 1903, 10 zum Art. Ateina: S. 1934, 7 zum Art. Athambos: 

la) Cn. AKmün. Va.'A4'nfahricant« wahrsebein* l) Archon in Delphoi 2!J3/2 v. Chr.» Pom* 
Hrb au Aretio» Oanmrrini I«cr. d. va^i fitt. tow Bd. IV aS, 2627; hier die Belejfstellcn. 

Arr. ü7. Dragendorff B<inn. Jahrb. XCVl 44.50 2) .Sohn des Habromachoe, Archon in Delphoi 

*1 Oi^ ebd. CI 22. Ihm ebd. CTI 1*25. während der V. Priesterreit um 155/4 v. Chr., 

(C. Robert.] Pomtow Bd. IV S. 2630; hier die Beleg- 

Beiwort des Apollon in einer In- stellen. 

aoÄ Phan^oreia. Iiatyscbev Inscr. 8) Sohn des .\gathon, Delpber. Priester der 

<TÄe lept. P*jnt. Eui. II 351: detp *A,y6XXtort II. Priesteraeit (I9Ö — 181 v. Chr.) und der III. 

h nlffHi; AieXti. Vermutlich war dem Pricsterzeit (180— 171) ; Pomtow Bd. IV 8. 26:A:I. 

t-ftr^ffendenHeilif^nra dauernd oder voröl>ergehend 2635. [Kirehner.] 

mo Zweck eine?* Neubans drc^ia verliehen. AthAiilou. 1) Athanion (1), Archon in Delphoi. 

(Je.ssen.] Le Bas 867. Er ist identisch mit ’4»WW 77d- 
8. 1013, 66 zum Art. Atelln: OOTpon'Ov, Weschcr-Foucart In.scr. de D. 1. 

Ein vorrCimisohes Grab gefunden bei S. Ärpino, Um 248/7 v. Chr., Pomtow Bd. IV S, 2624. 
Not d. «cari 180H, 287. [HQlsen.l 2) Athanion (II). Sohn des Kleoxenidas, Ar- 

Atepomaniw, Beiname des keltischen Apollon chon in Delphoi wahrend der XII. Prie.sterzeit 

«f «oer Inschrift ans ,le Peu Berland* (im Ge- um 86.'5. I^omtow Bd. IV'^ S. 2640. 

der Bituripes Cubi) Sumfini) AufgfititiO] (Kirchner.) 

^ fffmo al/W/f/iM Atfpomari lul. Atrrrfus (Va- AthenadaH aus Sikyoii. Lochag*^, wird hei der 

^oa^# fii/iusl ft M. (Jnaftjwi Afrfcfi Belagerung von Kebrcn verwundet iiii J. 390, 

H/rfJrrunO Revue celt. XVII 1896, Xen. hell, lll 1, 18. [Kirchner.] 
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S. 2021. ^16 zum Art. Athenai: 

1 ) Athen. die Hauptstadt At- 

tika.s Sie wird bei Plantus scch«!mal (Epid. 
502 i Mi!. 100. 451 ; Pseud. 41fi; Knd. 741; Tmc. 
407) und nntOrlich nach diesem Vorbild b<*i Apu- 
leiuN zweimal (Metern. I 24; Florid IS p. 86 
Oodend.) aU Athenae Atticur bezeichnet; jjewiss 
nicht, weil es fflr die ROnier einer Unterscheidunf? 
gegenüber den Terschiedenen homonymen Städten 
CKler auch nur gegenüber der euboeischen Stadt 1 
'A^vdi (vgl. Steph. Bjz. s. Aidbr^) bedurft 

hatte (wie richtig Leo Plautin Stud. 200. l her- 
vorhebt). sondern ursprünglich wohl mit einer ge- 
wissen Feierlichkeit (so z. B. Kud. 741). dann 
einfach aus echt römischer Freude an euphoni- 
scher Assonanz. 

I. Der Namen. 

\4&i}vai .steht in so innigem lautlichem Zu- 
sammenhang m\t'Athjvr),*A&tjvain,'A^v<ia,*AOr}ra, S 
dein Namen der Hauptgottheit der Athener, dass 
es schwer lAlIt, mit A ngerman n (Jahrb. f. Pliiloi. 
1887, 6) zu glauben, es s**ien zwar aus demselben 
Stamme atlh, aber unabliängig von' einander, die 
beiden Namen h«Tgeleitet. Vielmehr scheint die 
Annahme einer inneren Beziehung unabweisbar. 
Eine solche ist in doppelter Form denkbar. Ein- 
mal kann man annehmen, wie zuletzt und sehr 
bestimmt Ed. Meyer Gesch. d. Alt. H \\\ die 
Göttin führe ihren Namen von ihrer Lieblings- 
.Stadt, heisse ,die von Athen*, wobei die adjec- 
tivische Bildung (mul das zusammen- 

ezogene *A&f)vu} sich einfach erklären würde ; 
och entscheidet gegen die Zulässigkeit einer sul- 
chen Comhination sprachlich die älte.ste nach- 
weisbare Form des Namens der Göttin A&tjyti 
und sachlich die Thatsache, da~ss die Verehrung 
der Göttin zum .ältesten Gemeingut der griechi- 
schen Stämme* gehört, zu denen der lange in 
Abgeschlossenheit sich entwickelnde athenische 4 
Cultus keineswegs .so früh gelangen konnte (s. 
0 . Bd. I S. 1041}. Zum andern kann aber auch 
A&rjraia nur als formale Weiterbildung von’.4r7^e»/ 
gelten und die Sta<lt nach der Göttin heissen; 
wirklich haben wiederholt griechische Orte den 
Namen ihres Schutzgottes in pluralischer 
Form angenommen (a. UsenerGöttemameu 2-S2. 
Kretschmer Einl. i. d. Gesch. d. gr. Spr. 4 !8ff.). 
Also bleibt Athen, *At‘>i}yai, .die Sti^t der Athene* 
CA&^vt)). wie bereite Arrhian im Peripl. Pont. 5 
Kuxin. 6 den Namen der Stadt *A(>fivai am 
Schwarzen Meer von dem dortigen Heiligtum der 
Athene hergelcitet hatte. Fn ilich entgeht ums 
nun die Möglichkeit, aus dein Namen selbst fflr 
die Stadtgeschiebte etwas zu entnehmen, sei cs, 
dass inan (wie es früher üblich war) den Plural 
auf einen alten Synoikismos deutet, sei es, dass 
n>an die Bedeutung als ,Höhensludt‘| Angermaii n 
in Curtius Studien IX 252fV. und Jahrb. a. a. 0. 
5f.) oder als .Blumenstadt* (Sengebusch im t 
Eigenn.-IiOi.) , i^ler gar als .Wasserstadt* (Bau- 
nack Boitr. z. altgr. Ünoinatol. 26) etymologisch 
herausliest. Doch haben wir zugleicn den Vorteil, 
die Etymologie des Namens auf die Mythologcn 
ahschieben zu können , deren Erklärungen des 
Namens der Göttin noch dazu an Wahrschein- 
lichkeit die bisher vorgebrachten des Stedtnamens 
wesentlich ühertreffen. 



II. Lage. Hügel; Flüsse und Bäche; Quellen. 

1. Die Ebene, in der Athen liegt, ist die ge- 
räumigste des attischen Landes (220 f^lkin.); sie 
breitet sich zwischen zwei von Nordw«*st nach 
Süd west ziehenden Bergen aus, dem bi« zu 1^27 ni. 
ansteigenden felsigen Kücken des Hymettos (im 
Ostens und dem niedrigen (467 m.) Hügel den 
Aigaleos (im Westen), und wird itn Norden durch 
den 141S ra. hohen Pames, iin Nordosten durch 
den bi.s zu 1108 m. steil an-^teigenden Pentclikon 
(Brilessos) abgeschlossen. So eingerahint. öffnet 
sie sich im Südwesten mit einer hafen- und buchten- 
reichen Küste gi'gen das freie Meer. Ihre eigene 
Gliederung erhält sie durch einen etwa in ihrer 
Mitte streichenden Höhciizug (jetzt Turhtrtmt, 
Türkcnhügel genannt), der das breite Kephiaos- 
thal ini Westen von dem schmalen llisosthal im 
Osten scheidet. Er erhebt sich im ganzen nicht 
über m. und steigt an seinem südlichen Ende 
au» einem Einschnitt von ca. D^O— 140 in. plötz- 
lich zu einer steilen Felskoppe (278 m.) an, die 
jetzt nach der Kapelle auf ihrem Gipfel ”4yioc 
Aropytw heisst, im Altertum den Namen .lexa- 
ßrjjT^ii trug (wie zuerst Forchhammer Zur 
Topogr. Athens 181IH fc.st.^tellte). Die Niederung, 
zu der sie sich .in schön geschwundener Linie 
senkt*, bildet den nördlichen Teil des eigent- 
lichen Stadtterrains (in mittlerer Höbe von 70 ni.), 
während sich im Süden eine neue Hügelreihe 
erhebt, die sich zwar na<*h Structur und geologi- 
schem Charakter (Lepsius Geologie von Attika^ 
1896 .die jetzt von einander getrennten Hügel 
von Athen sind nnr Reste einer ein.st weit ver- 
breiteten Kulkdecke, die mit dem Turkovuni 
und dem Aig:iieos in Verbindung stand*. Bücking’ 
S.Uer. Akad. Berlin 1884, ; dieser blau- 

graue Kalkst4‘in lagert auf dem 'nionschiefer von 
Athen) als Fortsetzung dieses Höhenzugs dar- 
stellt, aber selbst wieder in zwei Gruppen zerlallt. 
Die vordere schiebt zwei von Osten nach Westen 
streichende Höben vor, den geräumigen Burg- 
hügel (156 m.) und westlich von ihm, durch 
eine Schlucht geH«’hiedcn. den Felsknollen des 
Areopags (115 m.). vor des.sen nordöstlicher 
Ecke unter gewaltigen Felsblöcken sich eine tiefe 
Felsspalte öffiiet. Die hintere wird von drei zu- 
sammenhängenden Kuppen gebihlet, die sich in 
der Richtung von Nordwesten »ach Südosten so 
aneinanderreihen, dass die beiden ersten Stellen 
zwei ziemlich gleich hohe, westlich und südwest- 
lich des Areopags gelegene Hügel einnehmen, 
der nach einer antiken Felseninschrift (CIA I 
506) jetzt gewöhnlich hU Ny m ph e n h 0 ge 1 be- 
zeichnote (104 m.), auf dem die heutige Stern- 
warte liegt und von dem eine, jetzt die Kapelle 
der Jf. Marina tragende FeUzunge nach Nord- 
osten vorspringt, und die den alten Ekklesienraum 
tragende Pnyx (107 in.), während der höchste 
(147 m.i, das Museion, südwestlich gegenüber 
dem Burghügel den Abschlus,s macht. Sie nehmen 
die südwestliche Richtung deutlich wieder auf, 
indem sie sich allmählich nach dem iin Süden 
das ganze Hügelgebiet bogenförmig amspannen- 
den Ilisosbett abdachen. Doch gehen diese beiden 
(irup|>eii in ihren nönllichen Ausläufern nach der 
Nitslcrung hin in einander über, da der kleine 
Athanasi<mhügel (nach der modernen Kapelle ro 
genannt; 6-6 m.) als nördlichster Vorläufer des 
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N>Tnj4ienh6ff^ls betrachtet werden kann und durcli 
kaum merkliche Kinaattelung verbunden ist mit 
dem HQgel, der nach dem am nArdlicheii Ende 
»t^br^den sog. lliesoion benannt wird (68 m.). 
L**txterer — von den meisten Topographen jetzt 
als KoIooon agoraios bezeichnet — aehnt sich 
aord « evtlich von dem Areopag in nordöstlicher 
Richtung in die Niederung ziemlich weit aus, 
weiter als inan gewöhnlich annimmt (s. Athen. 
Mitt. XVI 252). 

Stadtgebiet» 5 km. von der fphalerischen) 
Meereaköste entfernt, auf der Breite von 37® 58’ 
gelegen, umfasst sowohl die muldenförmige Niede* 
rang vor dem Lykabettos, als die geschilderte 
Uftgelgegend oetkst der Senkung südlich der 
.tk^polü und erh&lt im Osten einen natürlichen 
Aba> hlost» durch die enge liisosschlucht. an die 
die letalen Vorhügel des Hymettos, im höchsten 
Punkte, dem Gipf**! des Ardettos, 133 m. erreichend, 
anmittelbar heran treten. Übrigens ist da.s heutige 
Bett des Ilisos in manchen Teilen nicht meW 
«Ua^elbe wrie im Altertum ; an das Olympieion 
mu» es früher wesentlich n&her herangetreten 
•eia, also dort mehr nach Westen sich erstreckt 
bab^ (Ä. Skias Ilonxj. t. äqx- h. 1893, 126f.), 
ux>d der alte Lauf mündete südwestlich der Stadt 
diivct in den Kephi>os ein (s. Milchhoefer Text 
X. d. Kart. V. Attika II 5). 

2. Man sieht, wie der Ilisos — so *Jmo6^, 
nicht *Iiioo6i , ist die correcte Schreibung, vgl. 
/-tit Kontos Bull. hell. UI 494ff. — der eigent- 
liche StadtÜns» Ut und somit als Flus.s der 
Atbena gelten kann, wie es bei einem (unbe- 
kannten) LUchter heisst ; nrnac' Vf jwnixor 
iaxcvoa 'liuaov^ s. Mar. Plot. Sacerdos in 

Keila Gramm, lat. VI 525, 18 nach der sicheren 
Em*ndation von Buecheler Kh. Mus. XXXVII 

Freilich war der Kephisos, der zahlreiche 
Bache vom Brilessos und Farnes aufnimmt, weit 
bed-^uttmder, ja der eigentliche Hauptflus.s der 
»ttieatben Kbeii^. .\n seinen, des ,schöntliessen- 
deo*. Wellen sitzt — nach den sinnigen Worten 
des Euripides (Medea 835f., nach der Emendation 
Leo*s ilenn. XV 309) — Kypris und haucht 
würzige Lüfte über das l.and ; und dem wohl- 
gej'd-'gten Canalsystem *), das seine Wassermassen 
auf die umliegenden L&ndercien verteilte , ver- 
dankte in nächster Nachbarschaft der Stadt der 
KoIodos (Hfppios) das üppige Gedeihen, das das 
bekannte CborlitHl des Sophokles ((Jid. Kol. 668ff., 
KinienUich 685ff.) verheirlicht. Und dasselbe gilt 
auch von der Akademie, die man in weiterem Sinn 
cofb als vorstadtisches Areal betrachten darf. 
Aber ••‘Ibst wo er den Mauern .Athens am näch- 
«t«n tnU» bleibt er doch immer noch 6 Stadien 
fou ihnen entfernt. 

Hinter dem KopbUos bleibt der eigentliche 

*1 Die Hauptcanäle zo^n sich inmitten der 
ö&mtlichen Wege hin. auf beiden Seiten Raum 
für Karren und Saumtiere lassend; die sich auf 
beiden Seite« abzweigenden Nebencanäle führten 
•las Wasser durch niedrige Umfassungsmauem 
den einzelnen Gärten zu; alles ist auf das 
«auber.«tc, die Mehrzahl der Schlenssenpfosten au.s 
aeuteli^cbeni Mannor gearbeitet, s. Bötticher 
hiiU. XXU 221ff. 

8of>pl. t 



Sta»ltfluss Ili.Hos nicht blos gegenwärtig, sondern 
blieb auch im .-Utortum an Wassormenge weit 
zurück. Immerhin hatte er im Frühjahr reich- 
liches Wasser und konnte, wie noch jetzt, nach 
starken Regengüss^m bedrohlich anscliwellen (s. 
Wachsmuth St. Athen I 118), so dass die An- 
lage eines Uferquals nötig wurde (s. ebd. 119; 
Lölling in Bädekers Griechenl.^ 49 glaubte 
diesem Quai ein Stück Mauerwerk zuschreiben zu 
10 dürfen, das sich bei den Nachgrabungen von Skia.s 
als eine Vorkehrung au.s hodrianischer Zeit heraus- 
stellte, die den Fluss in sein neues Bett weiter 
östlich von dem erweiterten Bezirk desOlirmpieions 
ableiten sollte, s. Uoaxx. a. a. 0.). Sicher aber 
haben die verschiedenen Wasserleitungen, die im 
Sammelgebiet des Ili.-sos angelegt wurden (.\theii. 
Mitt. II 101), schon im Altertum ihm viel \Yas.ser 
abgezapft, und bereits zur Zeit Platons konnte man 
im Sommer sein Bett barfuas durclwchrciten (Fiat. 
20 Phaedr. p. 229ai. Aber auf seiner städtischen 
Seite breiteten sich fruchtbare Terrassen aus, die 
den Cult der Aphrodite ,in den Gärten' und der 
Musen (Fans. I 19, 2. 5) hervorriefen. 

3. lio< h nennt neben IIi.sos als speziell atheni- 
schen Flu-s-s Fausanias (I 19, 5) noch seinen Neben- 
fluss, den Eridanos, und zwar an der Stelle 
seiner Feriegese, wo er vom Lykeion (im Nord- 
osten der Stadt) «ich nach dem Ilisos zurüekwendet. 
Welcher der in Betracht kommenden Wasserläufe 
30 wirklich gemeint sei. kann aus Pausanias selbst 
nicht entnommen werden, denn die gewöhnliche 
Voraussetzung, dass der Eridanos eben an dieser 
Stelle eiiigemündct sei, ergiebt sich aus seinem 
Vermerk tx^tdov^ ec rw EUioiv mit nichten. 
Die Wahl wird aber weiter eingeschränkt durcli 
die beiden anderen den Eridanos betreffenden An- 
gaben, die wir besitzen. Platon (Kritias 112 a) 
lässt die von ihm liypothetlsch construierte ürburg 
im Norden sich bis zu Eridanos und Ilisos ab- 
40 dachen, während der Lykabettos dort ausserhalb 
derselben liegen bleibt: damit ist die gewöhnliche 
Deutnng((Jurtius, zuletzt Stadtgesch. 3. Milch- 
hoefer Teit zu d. Kart, von Attika II 18f.) auf 
den Bach, der in einer tief eingerissenen Schlucht 
von dem am P’uss des llyTuettos gelegenen Kloster 
Kaisariani herabkommt, widerlegt; ein (von der 
Stadt aus betrachtet) jenseits des Ilisos ffiessender 
Bach kann zur Grenzbestimmung nicht dienen. 
Die zweite Nachricht (bei Strabon IX 397) knüpft 
50 an einen Vers eines unbekannten Epikers an, der 
,die Jungfrauen der .Athener da.s reine Nass des 
Eridanos schöpfen* lies«: darüber hatte Kallimachos 
(in seiner Monographie über Flussnamen) ge- 
spottet, da das Wasser des Eridanos selbst vom 
Vieh verschmäht werde, während Ap^dlodoros (s. 
Niese Rh. Mus. XXXII 275) diesen Spott tadelte, 
da noch jetzt Quellen reinen und trinkbaren 
Wa.ssere in der Nähe des Lykeions vor dem Dio- 
charesthor vorhanden seien ; diese mussten also 
60 in den Eridanos abffiessen ; und damit ist auch 
die Annahme Löllings (in Müllers Hdb. d. kl. 
A.-W. III 295, 1) ausgeschlossen, dass der vom 
Lykabettos kommende, an der Nordgrenze der 
Stadt hinziehende Bach (der in Curtius-Kau- 

I iert Atlas v. Athen Bl. II ohne Grund als Ky- 
doboros bezeichnet ist) der Eridanos sei. Da- 
ngen werden alle Bedingungen erfüllt (natürlich 
tnllen damit auch meine eigenen Versuche anderer 
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Bestimmungen St. Athen 1 ; Kh. Mup. XL 

; Ber. d. sächs. (Jes. d. >Viss, 18ö7, 395ff. 
sämtlich zu Boden) durch einen Bach . der im 
OstiMi der Stadt am Fusse de.s L}kubettos ent- 
springt, dann sich an der tiefsB'n Stelle einer 
ThaUenkung otier Mulde, n^^rdlich vom Burghtigcl, 
Areopag und der Pnyxberggruppe Innzieht, und 
alle die vom Lykabettos in westlicher und süd- 
westlicher Hichtung und von den l’nyxhftgeln 
herahkoinmenden Gewässer aufnimint, und end- 1 
lieh dicht beim Dipylon die Stuilt verlässt. Jetzt 
läuft sein Wasser im wesentlichen nur in einer 
Kloake und verliert sich westlich des Dipylons. 
Ira Altertum muss er aber sehr viel bedeutender 
gewesen sein, das zeigen sowohl die westlich 
neben dem Dipylon für seinen Durchlass gebaute 
Thoröffnung und die eben dort angelegten (neuer- 
dings weggebrocheneii) Befestigungsanlagen, als 
auch sein aufgemauertes Flussbett mit der noch 
in einigen Sieinlagern erhaltenen Brücke, die 2 
vor dem Dipylon angebracht war, endlich auch 
die ITiatsacht^ dass in antiker Zeit die Kloake 
(Ziller Athen. Mitt. II ll7f.i zumeist offen, nur 
an einzelnen Stelb-n überwölbt war; auch spricht 
alles dafür, dass er den am meisten nach !v"ord- 
westen gelegenen Ausläufer de.s Pnyxgt:birges um- 
zogen und sich in den llis^is ergossen hat. Da er 
mitten durch die Stadt floss, wie sie sich schon im 
5. Jhdt. V. Chr. gebildet hatte, begreift sich voll- 
kommen, dass später sein Wasser sich nicht mehr 3 
zum Trinken eignete. Das alles hat Dörpfeld 
(Athen. Mitt. XIII 211. XIV lU. XV 315) über- 
zeugend dargelegt. Vgl. .seine Karte Athen. Mitt. 
XIII Taf. l>; gut sind die mas.sgcbenden Terrain- 
Verhältnisse angegeben auf Bl. 2 von Ourtius 
Stadtgesch., vgl. die Erläuterung *S. 321f., wo nur 
hinzuzufügen war, dass der .Wa.sserriss* Eridanos 
bie.ss. 

Auch sonst sind auf dem eigentlichen Stadt- 
boden noch einige Bäche vorhanden. Unter ihnen 4 
hebt sich ein in dem nordöstlichen Teil der Stadt 
fiiessender hervor, dessen Bett noch Anfang des 
19. Jhdts. deutlich zu erkennen war, und dessen 
antike Stützmauern in der Nähe des achurnUchen 
Thore.s kürzlich aufgedeckt sind : sein Wasser ist 
wohl in die Leitung B'i/ros- g«?föhrt (Athen. Mitt. 
XVII 450. XXI 4U. II 12ö und Taf. VII). 

4. Die einzige wirkliche Quelle (.*r/;y>/) des 
Stadtgebiets ist nach bc.stiinroter Versicherung 
des Pausanias (I 14, l) die Kallirrhoe Enneakru- 5 
nos ; über sie wird unten zu .s]irechen sein, .\us.ser- 
dem sickern aber aus den städti.schen Hügeln an 
der Grenzfläche zwi.schcn der Sohle des oben auf- 
gelagerten, für Wasser durcbläs.sigcn Kulk.'^teins 
und dom darunter ruhenden ziemlich undurch- 
läs.sjgen 'nionschiefer spärliche Gewä.sser heraus, 
die iin AIUtIuiii durch Stollen in Feb-kaminern 
gesammelt oder in Brunnenstul>eii geleitet wurden. 
Derartige xo^vm giebt es mehrere ; vor allem an 
dem BurghOgel. Hier ist am nordwestlichen Ab- 6 
hang die berühmte Klcp.sydra, die immerfiie.sscnde 
{’Eu.-Tsdat, Lobeck Khemat. 323); auf dem Süd- 
abhang befanden sich zwei Quellen des Askle- 
pieions, die eine quoll in einer Grotte des Burg- 
ielscns, die zweite mehr nach Westen, gegenüber 
dem Grenzstein oqo^ aber gleichfalls am 

Fuss des Burgfel.sens gelegene, ist in einen kunst- 
voll ausgemauerten Brunnenschacht gesammelt 
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(Athen. Mitt. II 183f.i. Ebenso ist ausreichende 
Feuchtigkeit, die am Bande des BurgfeUeas lier- 
vorgequollen sein muss, die Voraussetzung für die 
in üppigem Muchs prangenden Gärten (orddia 
xXoeod nennt sie Kurip, Ion 495) auf dem Nord- 
abhang des Burghügels um das Aglaurion herum 
(s. Wachsmuth St. Athen I 301). Von den 
anderen Hügeln kommt namentlich der Pnyx- 
hügol in Betracht, an dessen f.lstfuss genau unter- 
halb des Volksversamnilung.splatzes an verschie- 
denen Orten M'asser au.s dem Felsen hervorkomnit 
und in Felskammem und Stollen gosuinrnelt wurde 
(Athen. Mitt. XVII 440f. ; Berl. philol. Wochonschr. 
1880, 1067. Antike Denkm. d. Inst. Bd. II Heft 4 
Taf. 2), in.sbesondere in einem Felsbassin mit 
Bnumeiistube (nach Dörpfelds Meinung nichts 
Gerirjgeres als die ,Kallirrhoe des Thukydidcs*). 

So vereint dasStadtgebiet auf kleinem Raum eine 
ungewöhnliche Mannigfaltigkeit reich und scharf 
ausgobildetcr Formen und Gliederungen in sich. 

III. Klima. 

Cher das gegenwärtige Klima Athens besitzen 
wir jetzt so eingehende und eiacto Beobachtungen, 
wie über keinen zweiten Punkt der griechischen 
Welt. Nach vereinzelten Obsen'ationsreihen von 
Peytier, Fraas, Bouris.Papudakis aas den 
J. 1833—1857 liegt von 1858 bis 1893 eine con- 
tinuierliclie Serie von Beobachtungen vor, die den 
Directoren der Sternwarte Julius Schmidt und 
Demetrios Eginiti« verdankt wird. Die F>geb- 
nisse seiner Studien hatte Schmidt für die erstem 
vier Jahrgänge in den Publication.s de lobser- 
vatoire d‘.\theiies II Sär. (Bevtr. z. phvsik. Geogr. 
V. Griecheal) I 1861. II 1864. III 1, 1869 bc- 
kumit gemaclit, dann für acht weitere Jahre an 
Matlhiessen überlassen, der sie in A. Momm- 
sens Griech. Jahre.szeiten Heft 2 S. 9Tff. ver- 
öffentlicbh*. Erst nach Schmidts Tod wurden 
sie Vollständig (bis 1882 reichend) publieiert in 
dem Meisterwerke J. Schmidt MüWorologie et 
Phänomenologie dWttique 1884. Auf dieses ersto, 
authentiselje , exacte und überaus wertvolle Ma- 
terial haben Ncumann und Partsch Physik. 
Geogr.v.Gricchenl.(1885) I4fl. ihreBehandlungdcs 
griechischen Klimas gestützt (vgl auch Partsch 
Ztschr. d. österr. Ge«, f. Meteor. XIX 481 ff.). Doch 
sind auch diese Ergebnisse vervollständigt, er- 
weitert und zum Teil sclir wesentlich berichtig 
durch die Publication von Eglnitis, die das 
bis 1893 reichende Material verwertet, Le climat 
d’Ath^nes 18i*7 (Annales de lobservat. d,.4thenes 
1. 1). Die Zeugnisse der Alten, spärlich und nur ins 
allgemeine gehend, «ind von Wachsmuth St. 
.Vthen I lOüff. gesanmudt. auch von Eginitis 
berücksichtigt; dass sich das Klima im wesent- 
lichen nicht geändert, kann wohl als sicher gel- 
ten, wenn auch der positive Beweis, den Egi- 
nitis X 3 ft'. dafür erbringen will, nicht ausreicht 
(vgl. Nissen Itul, Lande.skunde I 396ff., der aber 
fUl.sehlich Cohunellas Angaben auf Andalusien be- 
zieht. Wachsmuth St. Athen I 100). 

1. Zuerst von der Temperatur zu sprechen, 
schicke ich voraus eine Tabelle, die für die ein- 
zelnen Monate in der erstem Reihe die Mittel- 
temperatur der Luft (mit der von J. Schnudt 
gelehrten Ueclificafcion, s. Eginitis 50. 61), in 
der zweiten die Minimalteroperatur (Kginitis 
62), in der dritten ebenso die Maximaltemperatur 



1 « 



A.thenui 



Athenai 



1G6 



lEfimtii !><)), alles nach der ganzen faat 50- 
jahngi’n Ihobachtongareihe im Durchschnitt nach 
Ochaosrraden berechnet auf die Hohe der Stern- 
warte (107 m, 07): 
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l>inach Ubertrifft die Temperatur Athens die 1 
Nenuallemperatur seines Breifegradcs (S8°) das 
;anie Jahr an Winne und zwar im kältesten 
Vooat, Januar, um I°,53, ini heissesten, Juli, 
wgar um 4“,|2 (Eginitis 82). Von den Monaten 
iit aimlirh zumei.st der Januar, namentlich in 
«hier dritten Tagdekade, der kälteste (Eginitis 
äll; auch der Februar i.st noch ziemlich kalt, 
riel weniger der Decemlier; dagegen kehrt die 
Kälte Ufters in der zweiten oder dritten Dekade 
des März noch einmal zurück. Der wännste Mo- 1 
nat i«t hinwriederum der Juli, in desszm zweiter 
oder dritter Dekade die irg.ste Hitze einzusetzen 
pflegt . um noch die erste Dekade de.s August 
zu herrschen (ähnlich setzt die Beobachtung des 
Eaktemoa nach Ps.-Oeminua Kalender p. 212, 10 
ManiL und Ftolemaeus Kal. S Meson p. 2G|t, 1 
Wachsin. am 27. Juli Anfang der Gluthitze). 
Die Mittagshitze erreicht im Juli 31°, 70 im Mittel, 
m -tugust auch noch 31°,20. Warme Sommer- 
tage nehmen aber die ganzen vier Monate Juni' 
ko September ein. Sehr rasi h steigt die Tem- 
peratur von der dritten Dekade des April zur 
ersten de» Mai und ebenso bedeutend fällt sic 
tiin October zum November. 

Frost trat in 11 von 88 Beobachtungsjahren 
gar nicht ein , in 7 je nur einen Tag , in 10 
2-4 Tage, in 7 5—3, endlich in je einem 13, 
l8 und II874) gar 21; also im Mittel kamen in 
dieser Zeit anfs Jahr 4 Tage mit Frost (Egini- 
tis 07i. Er stellte sich namentlich im Januar 
und Februar ein, zuweilen im Deeember und bei 
dem KAck.<chlage im März (5 mal), nie im No- 
vember. Dabei sank das Thermometer einmal 
bis zu — 0°.l (am 31. Januar 1858), ganz oi- 
ceptionell am 1-5. März 1880 .vogar auf — 0°,9 
lemen solchen Spätfrost zur Zeit der grossen 
Donmien am f*. Elaphcbolion 3üö erwähnt auch 
notarch Iteinetr. 12). Und selbst im -\pril ging 
vereinzelt, aber wiederholt die Temperatur wenig- 
rten» bis auf -e 2° oder 3° herunter. 

Uharakteristiseb ist der verhältnismässig starke 
Abstand |18°,!*5 zwischen .Tnli and Januar) der 
■vmnneihitze and der rauhen Winterwitterang, 
der um so empfindlicher wirkt, als sich beide 
nicht auf kurze Zeit beschränken. .Auch die 
Tcmperaturschwanknngen innerhalb der einzelnen 
Monate sind sehr beträchtlich (im ganzen zwi- 
schen 17° und 2t>°. im Durchschnitt 18°,63), 



besonders im Frühjahr und Herbst, weit weniger 
im Sommer and Winter (Egiuitis 69ff.). Den 
Einünss dieser Teiuperaturumschläge auf geistige 
und körperliche .Abhärtung fasste bereits Hippo- 
krates de aere aquis locis c. 23 p. 67, 20 Kühlew. 
in die classischen Worte: er rip /nrra/foJJo/ccVrp 
(eyeiatv) ai Tölacro^pfai rrp aajfinn xai r// V't'gü- 

Die oben gegebene Tabelle, die natürlich nur 
die Schattentemperatur angiebt, zu ergänzen, 
möge noch eine kurze Zusammenstellung der 
mittleren Grade der Bodenwänne (B) und der 
Meereswasserwärme (M) bei Athen dienen, wie sie 
sich auf die Monate verteilen (Eginitis 214. 219): 

Jftmiiir >Vhruar Münt ‘ April | Mal < Juni 

B 6°, 85' 7°, 69 12°,06 16°, 3 24°,45 33°,12 
M 14°,7 13°,9 15°,2 | 17°,3 | 19°, 8 j 22°,9 

Jali I Aogost I Heptbr. jOctolicr I Novbr. j Dccbr. 

ß 34°02 32®,48 27“,30| 22°.28 13°02 i)®,23 
M 25®,8 i2r,°,8 |25°,ö 1 23°.G 20°, 0 j 17°,5 

Will man aber von der Stärke des Sonnen- 
brandes im Juli und Au^st an Stellen, die dessen 
Einwirkuuj^ ganz olfen liegen , eine Vorstellung 
gewinnen, so sei erwähnt, da.s.s nach Schmidts 
Messungen nachmittags 4*o Ulir an 9 Tagen 
»wischen 18. Juli und 11. Au^st der Sand der 
Dttne am Phaleron trotz frischer lauftbewegung 
sich durchschnittlich auf 52°,8 erwürint zeigte, 

I und vor Wind geschützt in Athen sich der Sand 
auf 69°, einmal sogar auf 71° erhitzte. 

2. Höchst bedeutsam ist auch die geringe 
Menge und die ungünstige Verteilung der atmo- 
sphärischen Niederschläge. Die jährliche 
Regenhöhe stellte sich in den J. 18.58 — 1893 auf 
40.5,9 mm. Das ist ein sehr niedriger Betrag, 
niedriger als selbst bei dem sonnenreichen Syra- 
kus (das 464 mm hat) ; vor allem jedoch entfällt 
ein grosser Teil auf den Winter, deninäclist auf 
I Frühjahr und Herbst, sehr wenig auf den heissen 
Sommer, wo das Bedürfnis am grössten ist. Eben- 
so verhält es sich mit den Ivegentagen , deren 
Zahl zwar 97,8 beträgt, wenn man Regen, Schnee 
und Hagel zusammenrochnet und selbst den Staub- 
regen mit einschliesst. der mit dem Omhrometer 
überhaupt nicht ines.sbnr ist. Und beim Tau, 
der nach den jüngsten Beobachtungen an durch- 
schnittlich 75, .5 Tagen fallt, wiederholt sich das 
Verhältnis noch im gesteigerten Masse, so dass im 
) Juli und August diese Linderung der Dürre meist 
gar nicht vorkommt. D;\s einzelne der monat- 
lichen Verteilung zeigt die beigefügte Tabelle nach 
den Beobachtungen von Eginitis 153. 142. 188. 
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Dazu wt noch zu bemerken, dasM der Kepui 
selten den ijanzen Ta^ dauert; ein Anhalten über 
zwei 'l’ajje ist pjradezu abnorm. Meist ist seine 
Dauer vielmehr sehr kurz und ihm foljrt unmittel- 
bar der Sonnenschein. Wohl aber eibt es öfters 
sehr starke Re^enrfsse, die stärksten im Novem- 
ber, während am nänfi^rsten es iin December und 
Januar reimet , in wel»heii Monaten auch die 
Stärke der Niederschlä^? zuweilen noch recht 
bedeutend ist ; ausserdem piebt e« starken Herren 
nur noch im October (ßjfinitis 157). Schnee 
fiel in dem halben Jahrhundert der Bcobachtun^n 
nur an 5,0 Tn<;en im Jahresmittel, manche Janre 
aber überhaupt nicht (Kj^initis 17.5); Ha^'el jjab 
es in demselben Zeitraum nur an 2,1 Ta^cn im 
Mittel, am häufi^ten im November, December 
und Mär/, dann im Februar und Mai lE^initis 
183). Und Keif fiel in vier Heobachtunj^siahren 
an durchschnittlich 1 4,3 Taljen, die zumeist Januar 
und Februar,, daneben auch März und December 
ang^hörten (Ejrinitis 189). 

3. Sehr häufig sind da^epen die Mor^ndönste 
(im Mittel an 24 7. H Tagen), namentlich im Früh- 
jahr, Sommer und He^b^t; sie umhüllen die Stadt 
beim Sonnenaufgang mit dichtem Schleier und 
verschwinden zuweilen erst drei bis vier Stunden 
später vollständig (Eginitis 191). 

Sonst aber zeichnet sich der attische Himmel 
durch seine ungewöhnliche Klarheit und Heiter- 
keit aus: den jlaicvpdTarof ai&ijo Athens preisen 
schon Euripides Med. und Ari.stides Pan- 

athen. p. 101. 305 Dind. Im Durchschnitt giebt 
es im Jahr HO Tage, an denen die Sonne un- 
ausgesetzt im hellsten Glanze strahlt, nur 40, an 
denen sie gar nicht durchbricht, zuweilen scdb.st 
zwei oder drei Tage hintereinander, aber während 
de.s ganzen Sommers pflegen solche Tage gar 
nicht eiiizntreten (Eginitis 190). 

Um die vorkommende Bewölkung genauer zu 
messen, hat man jetzt nach Schmidts Vorgang 
ihrer Schätzung eine zehnteilige Scala der Himmels- 
area zu Grunde gelegt und bezeichnet solche Tage 
als klare, an denen höchsten.^ einer der zehn Teile 
wolkig ist; als wolkige solche, deren Bewöl- 
kung zwischen der ersten und neunten Stufe sich 
bewegt; als bedeckte solche, an denen die Be- 
wölkung neun bis zehn Teile füllt. In <ler Periode 
1891—1893 gab cs 78,6 klare Tage, oder 103, 
wenn man auch die, welche nur 1,5 Grad Be- 
deckung batten, hinzurechnet; 250,5 wolkige, von 
denen aber ca. 100 abgeben, wenn man die nur 
bis zum dritten Grad bewölkten abzieht; 36,5 
bedeckte, die jedoch im Juni, Juli und August 
gar nicht Vorkommen . und von denen 20 auch 
noch eine mittlere Bewölkung unterhalb neun Grad 
haben, nur 10 wirklich vollständig unwölkt sind 
(Eginitis 199). Dementsprechend giebt es stern- 
dunkle Nächte im Jahre nach Schmidts drei- 
jähriger Beobachtung nur drei bi.s sechs. 

4. Die grosse Trockenheit der Luft zu Athen 
ergiebt sich auch aus dem jährlichen Durchschnitt 
ihrer relativen Feuchtigkeit, die überhaupt gering 
ist. am geringsten im .Sommer, namentlich im 
Juli und .\ugust, nämlich (Eginitis 88): 
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Gewittertage giebt es in .\tben durcKsebnitt- 
lieh 19 im Jahre (Eginitis 202); viel häufiger, 
ca. 48 Tj^e, tritt Wetterleuchten ein (Eginitis 
204). Die Zahl der Blitze ist ausserordentlich 
gross; so wurden in der Nacht vom 30. August 
10 1862 im Verlauf von vier Stunden ca. 56000 Blitze 
gezählt. 

5. Merkwürdig bewegt ist endlich die .Atmo- 
sphäre das ganze Jahre hindurch. Doch sind die 
Anschauungen, wie sie Mattliiessen, gestützt 
auf das Schmidtsche Material, verbreitet hat, 
gründlich umzugestalten: Schmidt verfügte nur 
Ober Beobachtungsreihen, die sich auf eine Tages- 
zeit (2 Uhr nachmittags) bc.schränktcii: während 
diese jetzt ausserdem auf 8 Uhr morgens und 
20 9 Uhr aben<is sich erstrecken (Eginitis 114) 
und dadurch wesentliche Abweichungen ergeben. 
Dies sind die neuen Ergebnisse: nur 36,9 Tage 
.sind windstill, besonders häufig sind der Nord- 
ostwind (92,6 Tage), der namentlich im Juli, 
August, September weht, und der Südwo.stwind 
(65,0 Tage), der im Mai. Juni, Juli herr.scht, dem- 
nächst der reine Südwind (M,7 Tage) und der 
reine Nordwind (53,6). Tm ganzen bläst der Wind 
aus Norden (Nordosten, Norden, Nordwesten) 164 
30 Tage, aus Süden (Südosten. Süden, Südwesten) 
138,6 Tage (Eginiti.s 115. 123). Dazu kommt, 
dass die Winde oft recht stark blasen, und vor 
allem der Nordostvvind und demnächst der Süd- 
wind bis zu sturmartiger Stärke aiizuschwellen 
pflegen. Wirkliche Orkane kommen nach drei- 
jährigem Durchschnitt an 22,7 Tagen vor. 

Diese Vereinigung von Trockenheit und Be- 
wegtheit der Luft bringt in Verbindung mit dem 
Charakter des athenischen Schieferbodeiis den 
40 grauen Staub hervor , <ler sich auf alles legt, 
naroentUch im Sommer besonders auf die Vege- 
tation. aber auch im Winter nicht fehlt; daher 
der Witz eines attischen Komikers (Meine ko 
Com. Gr. II 2 p. 1171), der unter den Vorzügen 
de.s attischen Winters auch xortogrov ixTvifloct-m 
aufzählt. 

IV. Karten und Pläne. 

Den ersten auf trigonometrischen Messungen 
beruhenden Plan der Stadt Athen und der Häfen 
50 gab das gros.se Stuart-Kevett’sche Werk An- 
tiqu. of .Ath. vol. III zu p. VI zwei Tafeln (in 
der deutsch. Cbers. Lief. 28 Taf. 9. 11). Einiges 
besserte nach den Aufnahmen des Ing<*nieurkapi- 
tains Foucherot (au.s dem J. 1781) Barbi4 an 
Bocage in dem Barthelciny's berühmter Vo- 
yage du jeunc Anacharsis beigegebenen Plane 
Athens und seiner Häfen (Atlas Taf. 10) [während 
der Specialplan von Athen (Taf. 14) cm Phan- 
tasma Barthelemy’s ist]. Die vollständigste 
60 Aufnahme aller damals sichtbaren Reste brachte 
der Plan, den der für genaue Kenntnis athenischer 
Altertümer unermüdlich thätige französische Con- 
sul Louis Francois Sebastian Kau vel (1753-1838 ; 
8. Leben und seine Studien schildert zum ersten- 
mal eingehend Legrand Revue arch^l 3. Ser. 
B<1. XXX. XXXI) bei seinem mehrjährigen Auf- 
enthalt entworfen hatte und Olivier im Atlas 
zu seiner Voyage dans Tempire Ottomane (Paria 
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1807l Lin. 3 PI. 49 vcrOfTentlichte und mit ge- den Stadtplan des .Abschnittes von der Akropolis 

•findem l'rteil als den besten seiner Skizze Wal- im Osten bis zor Pnyx im Westen, vom Museion 

pole Mem. rel. to Enrop. a. Asiat. Turkey I 480* im Süden bis zum .Eridanos' im Norden mit der 

1818) zu Urunde legte. Nach den Plänen von Angabe der durch die Ausgrabungen entdeckten 

Mirtin Leake Topogr. of .Athens (1 1821, * 1841 ; oder schon früher bekannten antiken Strassen, 

Tat 2) und Aldenhoven (in Forchhammers Gebände und Wasserleitungen; Taf. 38 veranschau- 

Topogr. V. .Ath. 1841 zu Grunde gelegt) brachte licht in grosserem Massstabe die Kesultate der 

einigen Fortschritt die in Vioooo Wirklichkeit Ausgrabuii^n zwischen Pnyx nnd Akropolis. So- 

aujf^ilhrte 10. Tafel der grossen französischen wohl für die Burg als für die Ausgrabungen am 

tJ»oer»l'tab.-(karte von Griechenland 1852 (benutzt 10 Westabhang der Burg, ausserdem für Asklcpieion 
f*r den Plan .Atliens in Bursians Geogr T. Griech. und Euinenes-Stoa am Südabhange der Burg, so- 

ITaf. 5|l .Aber wirklich im Detail zuverlässige und wie für Dionysostheater und die benachbarten 

nghi.-h kartographhvch wertvolle Darstellung der Dionysostempel, auch die Pnyx, endlieh für Dipylon 

Bcdesverhältiusse Athens verdanken wir erst den nnd seine nächsten Umgebungen bringen endlich 

inermüdlichen Bemühungen von Emst Cnrtius, sehr nützliche .Aufnahmen die Arbeiten Midd- 

dic durch da.s Eingreifen der Offiziere des preussi- letons, die von Gardner im Supplementary 

Kien grossen Generalstabs immer steigenden Er- Paper Nr. 3 der Society for promot. of Hellen, 

folg hatten. Seine .Sieben Karten zur Topographie stud. 1900 veröffentlicht sind, 

von .Athen“ (1868) waren von Major v. S t ran t z V. Topographie, 

tarn erstenmal auf Grand der detailierten Höhen- 20 .A. Monumentale Reste. Nächst den im 

bevtimmungen des Directors der athenischen Stern- wesentlichen unveränderlichen Bodenverhältnissen 

warte. Julius Schmidt, angelegt und erreichten und Naturformen bilden die feste Grundlage jeder 

durch glückliche C'ombination der I.sohj“psen- nnd Topographie einer antiken Stadt die verbliebenen 

Stricbelmanier in der Zeichnung, zugleich unter oder wieder blossgelegten monumentalen Überreste. 

.Anwendung verscliiedener Farbentöne eine An- Hier ist alles von höchster Bedeutung und bedarf 

“cbsulichkeit, wie sie für Karten der alten Welt der exactesten Aufnahme und strengsten Ver- 

nnerhört war; auch von der südwestlichen Hügel- Wertung, von den ganz oder teilweise noch auf- 

eegrnd brachten sie die erste genauere Vorstellung. recht stehenden Temi>eln , Theatern , Staatsge- 

!>ann n.-ihni auf Curtins' Veranlassung unser bänden und sonstigen baulichen Anlagen öffent- 

xrrhäologisches Institut .sich der Sache an, mit 30 lieber oder privater Bestimmung an bis herab zu 
dwn Feudernng der Generalstab namentlich den den Grundmauern, ja zu den im Felsboden noch 

Vermessungsinspector Kaupert beauftragte. Der erkennbaren Bettungen und Wegspuren oder den 

Atlas von .Athen, den Cnrtius und Kaupert Bearbeitungen und Glättungen der Felswände. 

1878 herau-“gaben , bietet auf Bl. I .Athen und Und gegenüber der leider noch in vielen Teilen 

CtDgebuiig in 1:125C'0 nach den Aufnahmen von herrschenden Unsicherheit atheni.scher Topographie 

1875 mit Nachträgen bis 1877, und Bl. II auf wird cs gut sein, im raschen Überblick vorzu- 

denelben Grundlage Altathen mit Denkmälern, führen, was an monumentalen Kesten Athens sich 

Plätzen und Verkehrsstrassen nach Curtins’ bis in neuere Zeiten erhalten hatte oder im Laufe 

Annahmen recon«trnicrt , während die übrigen der neueren und namentlich alleraeuestcn Zeit 

irhn Blätter dazu dienen . von allen besonders 40 durch Ausgrabungen wieder zu Tage gefönlert ist. 
intereisanten Cberr<“Sten des alten Athens ge- Dabei wäre voraus darauf hinzuweisen, dass 

aaoewte Darstellungen, Situationspläne, Grundrisse, von den glücklich durch alle Zerstörung, die über 

pbotogra(>his<“lie Ansichten zu bringen. Die beiden die Stadt binging, hindurch geretteten Monnmen- 

etwen Karten des Werkes sind dann mit einigen ten im 17. und 18. Jhdt. noch wesentliche Teile 

Berii-hti^ngen and Bereicherungen in der Muster- vernichtet oder verschwunden sind. Abgesehen 

publication des archäologischen In.stituts .Karten von der Explosion des Pulvermagazins in den Pro- 
ion Attika, heransg. v. Cnrtius und Kaupert“ pylaeen, die 1645 (oder 1656) durch einen Blitz- 

1. Heft (1881) wiederholt als Bl. I nnd II; die schlag herbeigeführt wurde (über das Jahr vgl. 

erst« nochmals mit Nachträgen aller neuen Funde W. Duhn .Arch. Ztg. XXXVI 57. Collignon 

D92 (Kaupert Athen u. seine Umgebung); die 50 Compt.rend.de Tacad.d. Inscr. 1897,69. Wheeler 
rweit« Ut auch in vergrössertem Format (1 : 6000) dass. Rev. XV [1901] 430f.J, knüpfen die schlimm- 

aU Wandkarte erschienen. Schliesslich hat Cur- sten dieser Katastrophen sich an kriegerische Er- 

tisi seine Stadtgeschichte von Athen (1891) mit eignisse und Vorkehrungen. Zumal brachte das 

neben kleineren, aber vorzüglichen Kartenblättera Unglücksjahr 1687 erst mit der Errichtung einer 

v“» Kaupert und 3'2 in den Text gedruckten neuen Bastion vor den Propylaeen den Abbruch 

Abbildungen unsgestattet. des Niketeinpels auf der Akropolis und die Ver- 

AIi Ergänzung können endlich dienen einmal manening seiner Stücke, dann die Belagerung und 

für den wichtigsten Teil Athens, die Burg, der das Bombardement der Burg, das am 26. Sep- 

.Atlaz, den Michaelis erst seiner zweiten, jetzt tember die furchtbare Pulverexplosion im Parthe- 

(IWl) seiner dritten Ausgabe von 0. Jahns Arx 60 non herbeiführte. E.s folgten 1688 die Plündc- 
Atbenzrura a Pansania descripta beigemben hat, rangen und Entführungen antiker Monumente 

iisl roBi andern die zwei Blätter, die Dorpfeld durch die Sieger. Und als im J. 1778 albanesische 

ml unübertrefflicher Genauigkeit in den ..Antiken Kaubzüge die schleunige Errichtung einer neuen 

Iknkaüem d. arch. Instit.' Bd. II Heft IV (1901) Ringmauer um die Stadt nötig erscheinen Hessen, 

T^- .<1, 38 von der Stätte der durch ihn ge- gewann man das Baumaterial durch den Abbruch 

ieitetra Ausgrabungen des Instituts 1891 — 1898 mehrerer antiker Bauten, so namentlich des in 

^ Westabhang der Burg nnd auf dem Boden eine Kirche der Panagia nii/r .vrrpov umgewan- 

Ist alten Agora gezeichnet hat ; Taf. 37 giebt delten ionischen Tempels oberhalb der Kallirrhoe. 




171 



Athenai 



Athenai 



172 



der antiken Drucke, die über den Ili»)« znm Sta- 
dion führte, der Reste der ^Vasse^leitung de« 
Hadrian und Antnninus am Fasse des Lykabettos. 

I. Indessen kann für diese noch so spät unter- 
gepung:enen Monumente des Altertums als ein, 
wenn aach notdürftijrt^r Ersatz dienen, wa« die 
älteren Beschreibungen, Abbildungen und 
Pläne lehren, die so selbst jetzt noch unentbehr- 
lich bleiben. Ich verzeichne deshalb hier zunächst 
ganz kurz das Wichtigste von die.sen Arbeiten 
au.« dem 15. und 17. Jhdt. 

Voraus gf'bt das Tag».‘buch de.s Niccolö da 
Martoni, der im J. DUH eine Wallfahrt nach 
dem heiligen Lande unternahm und zweimal Athen 
besuchte: publiciert von Löon Ic Grand Revue 
de rorient latin III 1805, 5ß61f., in den Athen 
betreffenden Partien wiederholt und mit Erläute- 
rungen versehen von Judeich Ath. Mitt. XXII 
(1897) 424ff. 

Im 15. Jahrhundert: 1. die Reste der Com- 
mentarii und Zeichnungen von Cyrtacus Anco- 
nitaiuis, der Athen 148i3 und 1447 besuchte, vgl. 
De Rossi Inscr. Christ. II lbV>ff. ; die auf Athen 
bezüglichen Notizen aus den Commentarii abge- 
druckt bei Wachsmuth Stadt Athen I 727ff. ; 
über die Zeichnungen vgl. auch Michaelis Anh. 
Ztg. II (18s2) ;i67ff. und Reisch Ath. Mitt. XIV 
(1800) 217ff. Unter den Zeichnun^n ist die der 
Westseite des Parthenon von Michaelis a. a. 0. 
Taf. 16 und Mommsen Jahrh. d. preuss. Kunst- 
saimnl. IV 1886 (vgl. auch ebd. 76ff.) publiciert; 
und die Darstellung derselben Favade in dem 
Zeichenbuch des San -Gallo (publiciert von La- 
borde Athenes aux 15. 16. et 17. sidcles [185-4] 
I 66, Michaelis a. a. O. 671f.) geht auf die 
nämliche (indirect) zurück : beide auch bei Omont 
Athi*nes au XVII. siörl. (1808) Taf. XXIV. — 
2. l)ie eingehende Beschreibung, die ein Grieche, 
der sog. »Wiener Anonymus’ ca. 1458 von den 
antiken Resten .\then.s (ra i>far^ xai didaoxaXrm 
jföy ’A^t/rdir) gab; abgedruckt bei Wachsmuth 
Stadt Athen I 761ff, (vgl. 60), nach Laborde 
Athenes I I7ff., revidiert von HUberg Athen. 
Mitt. VIII 1886. 62. — 6. Eine ähnliclie, alw'r 
viel kürzere Beschreibung nach 1460 geschrieben 
von einem anderen Griechen, dem .Pariser Ano- 
nymus' (die H.S.. cod. Paris, gr. 1661a stammt 
nach Jacob erst aus dem 16. Jhdt., giebt aber 
nur Abschrift, nicht Original), abgedruckt bei 
Wachsmuth a. a. 0. I 742ff. (s. 61), besser von 
Förster Ath. Mitt. VIII (1886) 60f. — 4. Kurzer 
Bericht eines unbekannten Italieners über seinen 
bald nach 1463 unternommenen Besuch Griechen- 
lands und insbesondere Athens iin Cod. Ambros. 
C 61 inf. f. 88, abgedruckt von Ziebarth Ath. 
Mitt. XXIV (1890) 76ff. 

Im 17. Jahrhundert: 1. Um 1670 von einem 
Italiener entworfener Plan von der Akropolis, im 
Besitz des Bonner Kunstmuseums, veröffentlicht 
Athen. Mitt. II (1877) Taf. II und erläutert ebd. 
S. 68ff. von V. Duhn; in grös.serem Mas.'<stab 
reproduciert bei Omont Taf, XXIX. — 2. Ein 
Plan der Akropolis, sehr ähnlich der Xr. 1 und 
viellenht nur andere Copic: publiciert von Papa- 
yannakis in Gazette archtk>logiqne I pl. XXXI 
und bei Omont Taf. XXIX A?>. — 6. Plan der 
Stadt, aufgenonimen von den franzö.sischen Capu- 
zincra um 1673, in drei Copien: die erste wurde 



(mit einigen Zuthaten) von Guillet Athenes an- 
cienne et nouvelle 1675 publiciert, von Laborde 
Athenes zu I 228 retluciert, vortrefflich bei Omont 
Taf. XL wiederholt; eine zweite ist für die fran- 
zösischen Ingenieure unter Gravier d'Ortiöres 
ca. 1685 gemacht und von Laborde a. a. 0. I 
zu S. 78 und Omont Taf. XXXIX gleichfalls ver- 
öffentlicht (sie befindet sich jetzt auf der Pariser 
Nationalbibliothek); eine dritte, etwas znrecht- 
I gemachte gab CoronelH, s. unten Nr. 12: vg^l. 
ausserdem Laborde Athenes I 74 ff. II 60. Wach s- 
muth I 66ff. Dörpfeld Ath. Mitt. XXII (1897) 
465ff. Wheeler Harvard studies in dass, philol. 
XII |1901) 221ff. Omont I6ff. — 4. Zeichnungen 
und Beschreibungen aus dem Gefolge des fran- 
zösischen Gesandten Man|uis Nointel. der No- 
vember und Deccraber 1674 in Athen verweilt.e. 
a) Auf Veranlas.sting Nointcls entworfene Zeich- 
nungen (mit Rötel un«l Schwarzstift), die man 
irrtümlich dem französischen Künstler Jaques Ca r- 
rey zuzuschreiben pflegt: sie rühren vielmehr von 
einem der holländischen Maler aus der Begleitutif^ 
Nointels her und befinden sich gegenwärtig in der 
Pariser Nationalbibliothek (departem.desestampes). 
Sie sind jetzt sämtlich meisterhaft veröffentlicht 
von Omont a, a. 0. Taf. 1— XXIII. Die bekann- 
testen unter ihnen und schon in der freilich sehr 
schwer vollständig erreichbaren Publication von 
Laborde Parthenon 1>*48 Taf. 8—25 zugänglich, 
sind die Zeichnungen der Giebel, der Metopen 
und des Frieses des Parthenons (bei Omont Taf. 
I — XIX); daneben stehen die Taf. XX mit den 
Säulen der .8toa des Hadrian* (dem damals allein 
sichtbaren Stücke der West.«eite der «og. Hadrian- 
stoa). Taf. XXI mit ricr der Windgötter auf »len 
Reliefs des Horalogions des Andronikos, Taf. XXII 
mit den Kesten des Olvmpieions und Hadrians- 
thores, u?id Taf. XXUf .Ansicht der Stadt von 
Osten her, im Vordergrund dieselben Ruinen wie 
Tai. XXII. — b) Gesamtansicht der Stadt vom 
Lykabettos aus. im Vor«lergnind der Gesandte 
mit Umgebung; gegenwärtig im Museum von 
(.'hart res. publiciert von HomolleBull. hell. XVIII 
(1894) pl. I — IV und S. 5091T. erläutert: vortreflT- 
lich Omont Taf. XXX. — c» Zeichnung der 
Westseite des Parthenon . von einem der .Slaler 
NointeU. jetzt ira Besitz von Clemiont-Gianneau, 
und eine Copie davon in der Pariser National- 
bihliothek: beide facsimiliett bei Omont Taf. 
XXV. — d) ln der nämlichen Zeit entstandene 
Federzeichnung der gesamten Akropolis (aufge- 
nommen vom Süden, nahe beim Museion). aus den 
Papieren Fauvcis. die .sich in der Pariser Na- 
tionalbibliothek befinden, publiciert mit Erörte- 
rungen Von Papayan nakis und Fr. liCnormant 
Gazette arclnJolog. I 26ff.. wiederholt bei Omont 
Taf. XXXI. — e) Ebenso eine ganz flüchtige 
Zeichnung der Burg vom Norden aus gesehen, 
veröffentlicht und besprochen von C o 1 1 i g n o n 
Compt. rend. de l'acad. d. inscr. 1897, 56ff.. auch 
bei t^mont Taf. XXXI. — f) Eine erst 168<> 
abgefasste Beschreibung der Denkmälerreste ider 
sog. Anonymus Nointelian US), die aus einer 
Pariser Hs. Collignon a. a, 0. 6<>ff. publiciert e; 
über die Zeit vgl. WheelerClass. Rev. XV (1901) 
460f. — 5. Die Beschreibung der athenischen 
Altertümer (exainen reliouarum antiquitatum .Athe- 
niensium) von Georg Transfeldt. der als ent- 
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UoIcMr Sclavc vineif ttirkiisrhen Kitufinaims Endo 
\*»"4 r^h Athen kam und daselbst langer aU ein 
Jahr bheb (veroffeiitlioht und erläutert Ton Mi* 
th»e\U Ath. Min. I (18T6) I0‘2ff.). — 6. Des 
Je:<iiteii Vaul Babin Brief, in dem er an den 
AbW Pecoil (aus dein (iefolge Nointcls) auf dessen 
Veranlassung Bericht aber die damaligen antiken 
Koinen Athen«» erstattet ; gedruckt ld74, wieder 
abgednickt and erläutert Ihm Wachsmuth I 
745ff. — 7. Die erste wis.senschaftlichc Behänd* 1 
lang der Ruinen Athen.i durch Spon und Wheler, 
die Anfang lt)76 in Athen weilten, gegeben in 
ihren R--isewerken Vorage d’ltalie et Dalmatie, 
de et du I^vant fait ann. 1675 et 1676 

Hi. II (1678) und A joumey into Greece 

— 8. Die von franztisischen Inge- 
iiietirefi unter Leitung des Marquis d'Orti^res 
16f‘5 7 gemachten Aufnahmen, damals nicht ver* 
öfientlicht, von Lahorde wie<ler in der Pariser 
ßiblk>tbek aufgefunden und Athenes II 60, 2 be- 2 
sprechen, darunter die von Omont anf Taf. XXXI 
publicierte Aufnahme der Burg von Söden; und 
die »Unuls gemachten Zeichnungen von Sculpturen, 
«och erst vtm Lahorde (II 611f.) wieder aufge- 
ftmWn, von decen die Zeichnungen der West- und 
Südseite des Parthenon und die seiner nördlichen 
and südlichen Metopen von Omont Taf. XXVI 

— XXVllI wiedergegeben sind. — 0. Zwei aus 
detn J. 1687 (venetian. Expedition) .stammende 
Ansichten von Athen, pobliciert Hellenic studies 3 
IV :t«5. — 10. Aufnahmen von Athen und spociell 
der Burg durch den Ingenieur Verneda aus dem 
J. 1687. z. T. in dem vonetianischen Archiv 
noch erhalten, erst 1707 von Fanelli Athene 
Auica publiciert (teilweise nach dem Original bei 
Omont XXXIV. XXXV). — 11. Aus dem J. 1687 
ftaininemle .rehizione d'alcune ]>rincij>a1e antichitä 
d'.Atene* von Kinaldo de la Rue. aus der genaue 
Mitteilungen v. Dahn Arch. Ztg. 1878, 65 giebt. 

— 12. BaM nach 1687 erschienenes Panorama 4 

der Sudt. angefertigt auf Grund »ies Plans der 
Capaziner unter Benutzung venetianischer Berichte 
von dem italieni.^chen Pater Coronelli: Antica 
t mcKierna cittä d’Atene, de»licata dal P. Coro* 
nelli »ir . . . sig. Cliristino Martinelli . patricio 
Vcocto, veröffentlicht in seinem Teatro della citta 
priAci}«ii deir Europa (Venet. 16'J7), wiederholt 
ard ^spr*<hen von Whecler Harvard studies 
in cUi^ philol. VII 187ff. und von Omont Taf. 
XLI D- Ö. 15). 5 

Feraer ist wegen der seit der Mitte dos 18. 
Jhdta. einj^treUnen Besihadigungen und teil- 
weiac volUtAndiger Vernichtung athenischer Monu- 
BoeriT« ganz unentbehrlich das für Kenntnis grie- 
chischer Kunst, namentlich der Baukunst, geradezu 
Epoche machende grosse Kupferwerk von Stuart 
and Kevett, die 1751 — 1754 alle in .Athen vor- 
kuMlciien Monumente massen und zeichneten: Anti- 
quitie« of Athens I 1762, II 1787. III 17'J4, IV 
1?16 (deutsche Cbers. von Wagner und Osann g 
18«*— 1831». 

Am einfachsten wird es sodann sein, die jetzt 
Turhuideaen Bauten, Anlagen und sonstigen monu- 
Bentalen Reste kurz zu verzeichnen und gleich 
die hedeotendsten Abbildungen und Besprechungen 
der einzelnen hinzuzofQgen, damit man in raschem 
Cberblick alles überschaue, was wir von der alten 
Stadt .Athen gegenwärtig noch oder wieder vor 



Augen haben; auf die Einzelbeschreibungen ein- 
zngeheii ist hier um so weniger nötig, als tllr diese 
nach der .Anlage der Encyclopädie in dtMi Einzel- 
artikeln die pa8scn»le Gelegenheit gebot»*n ist. 

2. Vorauszuschicken wäre eine allgemeine Be- 
merkung über die jetzt zu Gebote stehende Fülle 
photographischer Aufnahmen. Besondere 
Sammlungen gaben heraus Heinr, Beck Vues 
d'Athenes et de .ses monuiiiens 1864. Paul des 
Oranges Die klass. Denkmäler u. Land.sehaften aus 
Grieclienl. (seit 1868). A. v. Lorent Die Ruinen 
Athens 1875. Seitdem ist die Zahl der photo- 
graphi.schen Aufnahmen unübersehbar gewachsen ; 
eine reiche Collection bietet z. B. die Buchhandlung 
von Barth und Hirst in .Athen: sehr gerühmt 
werden die von .Alois Beer in Klagenfurt. Wie 
von anderen griechischen, so ganz besondere von 
athenischen Bauten, Anlagen aller Art und Bild- 
werken, deren Photographien iin Handel nicht zu 
haben sind . be.Hitzt und überläsat d< n Fachge- 
nossen käuflich »las deutsche archäologische In- 
stitut in Athen eine grossartige und überaus wert- 
volle Sammlung photographischer .Aufnahmen, dar- 
unter z. B. von Mauern und Erdschichten auf der 
AkrrijK)lis, die bei den jüngsten Ausgrabungen eine 
Zeit lang zu Tage traten (seitdem wieder zuge- 
schüttet oder zerstört sindj; bereits .sind zwei Lange 
Verzeichnisse erschienen Arch. Anzeiger 1891 S. 75 
Akropolis nr. 1 — 214, 8. 78 Bauten der Unter- 
stadt nr. 1 — 11; Varia 8. 79fT. nr. 1 — 115, und 
ebd. 1895 S. 5.0ff. Akropoli.« nr. 49-211; S. 56ff. 
Unterstadt nr. 11-76; S. 5Sf. Varia nr. 17-157; 
und die Sammlung wird stetig fortgesetzt. 

8. Wir beginnen den Überblick mit der Burg 
und ihren A bhäugen: denn wie .Athen 
Jdc, konnte die Akropolis *A0ifvat heissen, 

und noch jetzt beßnden «ich gerade hier die bei 
weitem meisten der erhaltenen Monumente. Und 
zwar liegt hier zugleich dank der eingehenden 
Beschreibung des Pau.sania« (s. ii.) und der Fülle 
von In.schriften , die an Ort und Stelle oder in 
der Nahe gefunden worden sind («. u.), der glück- 
liche Fall vor. da.HS alle oder so gut wie alle mit 
Sicherheit zu bestimmen sind 

a) Die Oberfläche des Burghügels («xj>d- 
.Toäi; oder 

1 . Gesamtplan der Akrup'dis: (nach den Au.^j- 
gr:ibungen der achtziger Jahre) von Kawerau 
Atltior (loxatoÄoytxov 1><89 März (photogr. vom 
Arch. Inst. Akrop. nr. 146. Var. 60); sein grosser 
Plan ist leider bisher noch nicht erschienen, aber 
die Ergebnisse der Ausgrabungen bis 1890 sind 
auf Grund seine« Planes iin Grundrij-s Taf. 4 von 
Curtius 8tadtge.sch. von Kaupert aufgenom- 
raen; die bis 1900 von Gollata auf Taf. VII des 
Atlas von Michaelis Pau.s. descr. arc.8 (1901); 
sehr lehrreich i.st auch der gleichfalls auf Ka- 
weraus Plan beruhende, auf.«» dreifache vergrö«.-ierte 
Plan, den Middlcton in Suppl. pap. 3 Tuf. I ge- 
zeichnet und unter Anwendung verschiedener Far- 
ben für die verschie»lenen Bauzeiten coloriert hat. 

'i. Aufgang zur Borg am Westabhang 
und Propylacen: K. Bohn Die Propylaecn der 
Akrop, zu Äth. 1882. Durm Ztschr. f. büd. Kunst 
XIX 291. 320. Die Ergebnisse der neuesten Aus- 
grabungen sind eingetragen (\gX‘ 1897, 

.-TiV. 1 ; der beste Grundriss unter Benutzung der 
jüngsten Zeichnungen von Dörpfeld und Sursos 
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in Michaeli« Atla« Taf. XVII iir. I; über Jas 
Beul^srhe Tlior (1852 von Beulö aufgeJeckt/: 
Beulö li’acrop. J'Ath^nes 1853 I pl. 1 — 5. Bohn 
Tat. 20. DörpfelJ Athen. Mitt. X 219. XIV 65; 
über den marmornen Treppenaufganjr: Ivanoff 
Ann. d. Inst. 1801, 275ff. ; über nie Propylaeen: 
Penroac Principles of Athen Archit.® (1888) 28. 
DCrpfeld Athen. Mitt. X 38. 131, Taf. II. III. 

Wolters Bonner Stadien 92ff. und Taf. VI, «. 
.\rt. Propylaeen. 

3. Pyrgos mit Niketempel: Ross, Schau- 
bert, Hansen Tempel der Nike Apteros 1839. 
KekuU Die Balustrade der Ath. Nike* 1881; 
die unter a ang. Werke von Bohn und Wolters. 
Furtwängler S.Ber. .Akad. Münch. 1898, I 
380ff. Keil Anon. Argent. 323; über das Denk- 
mal der attischen Keiterführer und des Germanicus 
s. Lölling Athiov dpy. V 179; die Skizze bei 
Curtius Stadtg. 259. 

4 . Pelasgische Mauern, Fortificationen, 
Königspalast, Privatwohnungen; die vorhandenen, 
meist erst bei der gänzlichen Aufräumung der 
Burg aufgedeckten Reste sind am anschauHcnsten 
bei Middleton pl. I (rot coloriert), am vollstän- 
digsten in Michaelis Atla.s Taf. III. XXXII. 
XXXIII und in Paus, arc.s praef. VH (R*.*ste de.« 
Königspalastes unter dem Hekatompedus. die ge- 
nauer in der Dörp feldschen Zeichnung des ganzen 
Grundrifwes Athen. Mitt. XI zu 8. 337 und -\rch. 
Jahrb. XVII 2) angegeben; ein Stück abgebildct 
bei Curtius Stadtg. 46 Fig. 10, ein anderes bei 
Middleton pl. 7 nr. 10. über Pela.sgikon vgl. 
Dörpfeld Athen. Mitt. XIV 07 und bei Miss 
Harrison Mythol. and mon. of anc. Ath. 535f. 
Noack Athen. Mitt. XIX 418, 2. J. W. White 
*Efptjft. äox- 1894, 251T. Keil Anon. .\rgcnt. 107,2; 
8. Art. Pelasgikon. Über den Königspalast mit 
dem Nebeneingang auf Felstreppen s. Dörpfeld 
Athen. Mitt, XII 263f.; über die Reste des Megaron 
untt*r dem liekatompe^Ios s. Dörpfeld o. Bd. II 

S. 1952. Michaeli« Arch. Jahrb. XVTI 3; über 
Hausmauern .Athen. Milt. XI 168. XIll lOG. 

5. Burgmauern nach den Perserkriegen; 
verschiedene Stücke abgebildet bei Middleton 
pl. 4 n. 4. 5; pl. 5 n. 6. 7; pl. 6 n. 8. 9. Cur- 
tius Stadtg. 125 Fig. 19. 20. 126 Fig. 21. 143 
Fig. 24. 

«. Heilig4;um der Artemis Brauronia 
und Chalkothek; Dörpfeld Arch, Mitt. XIV 
807. Middleton pl. 7 n. 11; s. Art. -Artemis 
ßd. II S. 1382 und Chalkothek Bd. III S.2097. 

7. Parthenon: a) Angefangener älterer Bau: 
Dörpfeld Athen. Mitt. XVII 158ff. (mit Taf. VIII. 
IX). Keil .Anon. Argent. 82ff. b) Perikleischer 
Bau: Michaelis Parthenon 1871. Penrose Prin- 
ciples of Athen. Archit.* 1888 Taf. III. IV. Dörp- 
feld Athen. Mitt. VI 283ff. mit Taf. XII. Seine 
Fundamente: Schaubert bei Ko.ss .Arch. Unts. I 
Taf. 5. Zillcr Ztschr. f. Bauw. 1865 Taf A und 
B. Sein Stereobat: Curtius Stadtg. 48 Fig. 11. i 
128 Fig. 22. Athen. Mitt. XVII Taf. IX. Midd- 
leton pl. 8 n. 13; s. Art. .Athena Bd. II S. 1964. 
Art. Parthenon. 

H. Tempel der Roma und desAugustus 
(gesichert durch die Weihinschrift des Architravs 
C’IA III 63): Dörpfeld Antike Denkmäler d. 
Inst. I Tuf. 25. 26. 

ü. Das zweiteilige rechteckige Gebäude 



in der Südostecke der Burg: Michaeli 
Atlas Taf. XXXIII (nach Kaweraus uned. Plan). 

10 . Gro-sser Altar auf der höchsten Stelle 
der Barg (kenntlich durch die Felsbearbeitung): 
Michaelis Atlas Taf VII n. 36. Middleton 
pl. I n. 89. 90. 

11. Erechtheion: Stuart-Revett Altert. 
Lief 6 Taf. 4 — Lief 7 Taf. 10. Dalton Engra- 
vings of antiqu. etc. in Sicily, Greece etc. 1751/2 
Taf. XL XHI. /Zpoxr. n/j roe 

rpo.Tf/i 1853. Tetaz Kev. arch. 1851 VIII 1 
T. 158. Fergusson Transact. of inst, of brit. 
archit. 1875/6. Joum. Hell. Stud. II 83. Borne- 
mann Athen. Mitt. VI 372 (mit Taf XVT). Mi- 
chaelis Atlas Taf. XX-XXIX. Middleton pl. 9 
—17; 9. Art. Athena Bd. II S. 1951. 1964 und 
Erechtheion. 

la. Der sog. Pisistratische Tempel, 1886 
blossgolegt; der vorpersische Hekatompedos, nicht 
der d(>;i^a<o; vtio^ («. Keil .Anon. Argent. 91, 1. 
Michaelis Arch. J:ihrb. XVII Iff.): Dörpfeld 
Athen. Mitt XI 337ff. imit Taf). XII 25fT. XXII 
I59fif.; Ant. Denkm. d. Inst. I 1. 50. 38. Middle- 
ton pl. 8 nr. 2; GieMgruppen: Michaelis .Atlas 
I. I\ ; ältere: Brückner Athen. Mitt. XV 125; 
spätere: Studoiezka ebd. XI 187. Schräder 
eod. XXII Taf 3 — 5; s. Art Athena Bd, II 
S. 1951ff. 

13. Spuren von Basen auf dem FeUboden : 
Michaelis Atlas Taf. XXXVIIL 

b) Abhänge der Burg (r.rd tijv axQ6,“tolttf 
oder :roXtv). 

1 . Nordabhang: a) Westhälftc (die Felspartie 
der Makrai f.Vaxpa/J, ferner die Klepsydra, Doppol- 
grotte des Apollon i'vraxpafo;, Paneion und Nach- 
barschaft}: Kabbadlas’AV'/». 1897, 1 — 32. 
87— 92;.viV.l— IV. Bull. holl. XX 382ff. Michae- 
Us Alla-s XVII n. I. XVI n. la (nach Aufnahmen 
von Dörpfeld und Sursos); die Abbildung der 
,Pan und Apollongrotte' in Curtius und Kaupert 
Atlas V. .Athen Bl. IX n. 4 genügt nicht mehr, 

S. Art. A glauros Bd. I S. 829 und Paneion. 
ß) Osthälfte (43 Vertiefungen für Anathemata, 
Grotten, Umgang mit der Inschr. GI.A II 1077): 
Atlas V. Athen 21. 

a. We « t a b h a n g (Brunnenanlage = sog. Knnea- 
kruno«, Heiligtümer de« .Asklepios und Amynos, 
sog. I^naion, Strassenzüge. namentlich die grosse 
Fahrstrasse um die Westecke des Areopags in 
grossem Bogen zum Burgeingang, eine Ivescbe, 
griechische und römische Wohnhäuser): Dörpfeld 
Antike Denkm. II Taf 37. 38. Vorläufiger Be- 
richt in Athen. Mitt, XVI 443. XVII 90. 281. 
439. XIX 443. Ausführliche Berichte: Athen. 
Mitt, XIX 496flf. (Taf. XJX). XX I61tr. (Taf IV). 
Schräder Athen. Mitt. XXI 265flf. (Taf. VIII 
— X). Koerte ebd. XVIII 231. XXI 287 (Taf. 
XI). [Watzinger ebd. XXVI 305.] Middleton 
pl. 20 nr. 26. 27. S. Art. Enneakrnnos. 

3. Südabbang: Odeion de.s Herodes: Schill- 
bach Üb. d. Od. d. Herod. L858. Ivanoff Ann. 
d. Inst. XXX (1858) 217f; Mon. d. In-st. VI 

T. 16. 17. Tuckermann I). Od. d. Herod, zu 
Athen, 1868, s. Art. Odeion, Chorcgisches Denk- 
mal des Nikia« vom J 2 1 9 v. Ohr. : D ö r p f e 1 d .Athen, 
Mitt. X 219 mit Taf. ATI. Eumenesstoa: Köhler 
Athen. Mitt. III 147ff. (mit Taf. VII von Ziller). 
Dörrs Grundriss in Michaelis Atlas T. XXXII. 
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XXXIII. Middleton pl. 18. 10 nr. 24. Dörp- 
f«ia Ath^n. Mitt. XIU 100. XVII 450. — Askle- 

r i^ion Fli>axx. X. 1876. 1877 (je mit 

’Unl- Köhler Athen. Mitt. II 171ff. 220ff. mit 
T»f. ^III; AtUs von Athen Taf. XI. Michaelis 
AtU- Taf. XXXIII. Middleton pl. 18. 19 nr. 24 
iant«n)nnd25. G irard L'Ascl^pieiun d'Ath. 1881. 
CatOQ Templer a. ritaal of Askl. at Epid. and 
1000. 8 . .\rt. Aaklepieion Hd. II S. 1663. 
— Tb«*ftter and die Tempel des Dionysos: Zillers 
ilan d^/. 1862. Dörpfeld-Reisch Das 

jITie«*!»- Theater Taf. l nr. 2. Middleton pl. 21 
nr. 29. pl. 22. 23 nr. 31. 32. S. Art. Theater. 
— Chorejrisches Denkmal des Thrasyllos ober- 
halb der Theaters Ton 319 u. 270: Stuart Ant. 
of .\thens II c. 4. Keisch Ath. Mitt. XIII 383flF. 
(der auch die Geschichte seiner Zerstörung mit- 
teilt) mit Taf. VIII. 

4. Nächst dem HerghQgel und seinen Abhängen 
nimmt ein hervorragendes Interesse durch seine 
monumentalen Reste die südwestliche Hügel- 
gegend in Anspruch; freilich sind hier grössere 
Ruinen fast gar nicht erhalten. 

a) Das einzige Denkmal, von dem noch ein 
gr'S^-.seres Stück aufrecht steht, Ut das mächtige, 
weithin sichtbare, in seiner Bestimmung durch 
die Aufschriften CIL III 552. CIA III 557 ge- 
sicherte Grabdenkmal des Philopappos auf 
dem Mu^eion (erwähnt von Paus. I 25, H 
avTÖd» drdp« Fast vollständig 

sah di« nur noch Cyriacus, dessen Zeichnung im 
Cod. Barberinus de» Guiliano di San Gallo genau 
Marini Atti de* frutelli Arvali 74 bespricht und 
Reisch Athen. Mitt. XIV 222f. würdigt; schon 
Stuart und Revett, die es III Kap. 5 Taf. 1 
— 11 ausführlich bt'handeln und reichlich abbilden 
<D. Ausg. Lief. XI Taf. 11—12. Lief. XII Taf. 
1—9), sahen e< versehrt. E.s wurde zwischen 114 
und 116 dem Knkel des letzten Königs .Antiochos 
von Kommagene (^lommsen Athen. Mitt. 1 36f.), 
der das rörais<’he Consulat erlangt hatte, gc.setzt. 
VgL noch Köhler .Athen. Mitt. 1 126. Eine richtige 
A’orstellung von der Gesaintanlage brachten erst 
die .Ausgrabungen beim Philopappcion im J. 1898 
». //poxr. t»;; <io/. iiaw. 1808 p. 68 f. mit .-nV. l. 

b) Dagegen sind eine Fülle interessanter Fels- 
arbeiten in dieser Gegend erhalten. Unter ihnen 
nimmt den ersten Platz die mächtige Anlage des 
Volk.vTersammlungsplatzes auf dem Pnyx- 
büg^l ein. Die Doppelterrasse, in ihren oberen 5 
Partien, ganz aus dem Felsen herausgeschnitten, 
ift in ihrer unteren Construction erst durch die Auf- 
räumung von Curtius 1862 genauer bekannt ge- 
worden, jedoch nicht richtig gedeutet. Er glaubte 
nämÜeh nach Vorgang von Welcker (Abh. Akad. 
Berl. 1 h 52; Rh. Mus. 1854) hier Altarterrusse und 
gotte.s*lienstlichen Festranm zu Ehren des bildlos 
verehrten Himmelgottes Zeus erkennen zu können 
(Alt. Stud. I 21ff. ; Stadtgt'scb. 29ff.). Es kann 
aber keinem Zweifel unterliegen, dass hier wirk- 0 
lieb der Raum für die Ekklesien, die flvv^, zu 
erkennen ist; das Bema auf dem untern Stein- 
würf«fl mit Spuren des Gitterverschlusses (s. Löl- 
ling in Müllers Abh. d. A. W. III 332), der durch 
zwei mächtige Blocke eingeengte, d. h. zur Con- 
trolle der Eiotretenden hergerichtete Zugang auf 
der oberen Terrasse, der aufgeschüttete und aurch 
eine polygonak- Mauer getragene Versammlnngs- 



raum, der für die Üblichen Op5.‘r nötige Raum 
mit Altar (auf der obern Terrasse), alles stimmt; 
s. d. Art. Pnri;. Beschreibung und Aufnahme 
der Anlagen Curtius Att. Stud. a. ii. 0. mit 
Taf. 1 (Grundriss), Krl. Text zu den sieben Karten 
z. Top. V. .Ath. 16ff. mit Textbeil. 2 (Grundriss) ; 
Bl. 5 nr. 1 (Ansicht): Stadtgesch. 29ff. mit land- 
schaftlicher Skizze (29), Grundriss (31). Ansicht 
des Fels-stufenbans (32) , Atlas von Ath. Hl. V 
(photograph. Äufn.; 1 obere Ansicht, 2 untere); 
Middleton pl. 21 nr. 28 (Stützmauer). 

c) Nun ist aber die ganze felsige Hügelgegend 
vom Ostabhang des Museions bis zu dem Nyinpnen- 
hügcl, seinem Vorsprung, der jetzt die H. Marina 
trägt, und dem Areopag, tibersät mit in den Fels- 
boden unvertilgbar eingeschnitteneii Spuren antiker 
Ansiedelungen, als da sind über und nebenein- 
ander hergerichtete Hausstätten, vielfach augen- 
scheinlich als zusammenhängende Complexe aii- 
geordnet, auch mit Rampen oder mit Treppen- 
Zugängen versehen, Strassen mit eingcschnitt<*nen 
Geleisen und Killen, Vorratsräumc, Wasserrinnen 
und bauchige Cisteruen, gross und klein; daneben 
auch Votivuischen, Altarplätze und Versaram- 
lungsplätze, und endlich in grosser Zahl viereckige 
Felsgräbcr, vertical in den Boden eingeseiikt. und 
sehr eigenartige an den Rändern des Plateaus in 
den Felsen eingetriebene Grabkammern. Und 
hievon ist ausführlich zu sprechen, da über diese 
Dinge in einem Sondcrartikel nicht gehandelt 
werden wird. 

Von all diesen Felsbearbeitungen, Glättungen, 
Bettungen ist Curtius eifrigst bemüht gewesen, 
eingehende Schilderungen und ausreichende Auf- 
nahmen und Abbildungen zu geben, da bis dahin 
nur Burnouf in den Archives des mission.s seienti- 
fiques et littcraires Bd. V eine nicht genügende 
Karte mit Erläuterungen vorgelegt hatte. Schon 
von den »Sieben Karten zur Tojwgraphie von Athen* 
waren Bl. 4 und 5, dann im ,Atla.s von Athen* 
Bl. HL \T und VII dieser Gegend gewidmet; BL 4 
und in (stdir viel genauer) bieten die Gesamt- 
pläne, Bl. 5 (nodh unvollkommene) .Abbildungen 
einiger hervorragender Fclsmonuinente des Ge- 
biets und Bl. 5. 6 Grundrisse de.s sog. Gefängnisses 
des Sokrates am Museion, Bl. VI photographische 
Aufnahmen von vier interessanten Partien, den 
Hausplätzen am Nymphenhügel, einem Hausplatz 
mit Treppe am Museion, einer kleineren Altar- 
terrasse am Nymphenhügel und dem .Sicbensessel- 
platz* am Museion. Auch der Text des Atlas 
bringt S. 18. 19. 20 noch einige lehrreiche Grund- 
risse (die auf S. 18 und 19 wiederholt in der 
Stadtg. Taf. III unten). Endlich sind drei der be- 
deutendsten Felsgrabkanimern, darunter das sog. 
Kiinonischo Grab und das .sog. Gefängnis des 
Sokrates im Atlas Bl. VII abgebildet und ebd. 
Text S. 28. 29 ihre Grundrisse gegeben. Aus- 
führliche Schilderung und historische Würdigung 
gab Curtius schon Erl. Text zu den sieben Karten 
Athens Uff., dann in dem Text zum Atla.s Uff. 
28f. und zuletzt Stadtg. 25ff. *) 

Das hervorragende Interesse, das Curtius an 
dieser Gegend nahm, rührt in erster Linie daher. 



*) Auch Milchhoefer in Baumeisters 
Denkm. I 152ff. hat diesen Stadtteil mit beson- 
ders eingehenden Schilderung**!! bedacht. 
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dass or hier die ^testen An.siedelunfren Athens 
vor »ich zu hrtb**n glaubte (so auch noch Husolt 
(ir. Gesch. II2 87), wie er meinte, d;ks älteste 
Athen Kranaa. In der Erinnerung der Athener 
ist indes>en kein Kaum für ein Urathen im Westen, 
und es fehlt ganz an einem beatimmton Anzeichen 
für höchstes Alter dieser Arbeiten, ganz abge- 
sehen davon, dass die ganze vernieintliche Konvad 
als Namen Uratheus lediglich auf einem Miss- 
verständnis von Aristo]>h. Lysistr. 48o beruht 
(s. White 42tf.). Mim wird 

vor allen Dingen sich davor hüten müssen, die 
jetzt räumlich zusammenliegenden Anlagen fäint- 
iieh einer und derselben Periode zuznschreiben. 
Zunächst müssen die Gräber ganz ansgeschieden 
werden, und die Annahme, dass die Gräber von 
den Hausbesitzern gleich bei ihren Wohnungen 
angelegt seien (wjis auf ganz frühe Zeit weisen 
sollte), ist an sich unhaltbar (s. Milchhoefer 
1 158); auch würde diese Sitte, von Generationen 
fortgesetzt, durch viel zahlreichere lieispiele be- 
stätigt werden müssen. Sodann sind auch die grös- 
seren lieiligen oder ötTentlichen Anlagen für »ich 
zu stellen. Wie der gewaltige Ekklesienrautn 
erst in die Zeit der entwickelten Demokratie ge- 
hört, 80 können andererseits gewisse Altaranlagen 
schon früh entstanden sein und der merkwürdige 
Sieben.sesselplaiz am Äluseion, der w(»hl auch durch 
religiöse Gebräuche bedingt ist. desgleichen. Aber 
ein anderer aU der örtliche Zusammenhang mit; 
den Fclswohnungon besteht nicht. 

Aber auch die eigentümlichen Fels Wohn- 
ungen für sich genommen, dürfen doch nicht ohne 
weiteres als einheitliche Masse behandelt werden. 
Vielmehr ist einleuchtend, das» zu sehr verschie- 
denen Zeiten teils die FclsHächen für Wohnstätten 
bearbeitet, teils vorhandene Fclsbearbeitungen 
wiederum benutzt sein können. Man mag also 
aus der Hauptmas.<ie alle die Häuser au.sschetden, 
deren späterer Ursprung direct beweisbar ist; so 
in8hc»<mdere die Wohnungen, in denen die xertical 
geglätteten Abhänge des FeUboden» als Häuser- 
wände benutzt sind; sie sind mit Balkenwerk 
gebaut, wie die zahlreichen in die Felsflächen 
eingehauenen viereckigen Löcher, die zum Halt 
dienten, zeigen, und haben gelegentlich alte Grab- 
kainniem auch für Wohnzwecke umgestaltet (sog. 
Gefängnis des iSokratesj, und bei ihrer Anlage 
wurde am SOdrande des H. Marina Plateau.s der 
oben an der Kante entlang laufende ältere Weg, 
zerstört (Milchhoefer 158i. Etwas Ähnliches 
könnte man für die öfters vorkonmiendcn Häuser 
mit verputzten Wänden au.s Bruchsteinen und 
mit FuHsböden aus Meerkieseln annehinen, ob- 
wohl diese mitten unter den andern liegen. Wo 
sind aber die Kriterien, denen vertrauend wir 
für die Hauptmasse die ursprüngliche Anlage in 
früheste Zeiten zu setzen berechtigt sind? In 
den .pela.sgischeir Häusern der Akropolis haben 
wir ja jetzt die erreichbar älteste Bauweise auch i 
der Athener kennen gelernt ; zeigt die in der Fels- 
bearbeitung dieses Westbczirke.» geübte Technik 
sich als .altertümlicher? Nicht den Charakter 
hohen Alters tragen diese Wohnungen in ihrer 
Gedrängtheit und Armseligkeit, sondern den der 
Dürftigkeit, mag diese nun bedingt sein durch 
die ökonomischen Zu.stände der kleinen Leute 
überhaupt oder vorübergehend durch einen ausser* 



onlcntliclicn Notstand, wie den pcloponnesis» hen 
Krieg, horbeigefuhrt sein. Wenn man beherzigt, 
djiss diese Wohnungen sich so gut wie aua.schlie»*»- 
Uch innerhalb der alten Stadt und Schenkel' 
mauenj befinden, wird man sehr geneigt, Engel- 
mann (Bcrl. Ztschr. f. Gymn.-We». XXXIII 514f.) 
in der Annahme zuzustimmen, das» wirklich die 
Hauptan»ie«lelimg in der Zeit de.s fürchterlichen 
Kriege» erfolgte, in dessen Anfang die Leute 
0 auf dem Land ihre Häuser abbrachen und deren 
Holzwerk (^rzowiv l’huc. II 14. l = oQotfni yni 
&vo(dfiata Thur. III 6H, mit in die Stadt 
brachten, um sich dort dauernd einzurichten. 

Wa.s endlich die Gräber betrifft, so ist zu- 
nächst an das bekannte, noch zur Zeit Ciceros 
(ad fam. IV 1*2, 8) .streng festgehaltene athenische 
Gesetz zu erinnern, da.ss innerhalb der Stadt Bei- 
setzung unzulässig sei; das Gesetz war durch 
religiöse Anschauungen bedingt, also uralt. Mit- 
ühin müssen die Felskammcrn, von denen mehrere, 
darunter die ansehnlichste, da.s sog. (>efängiüs des 
Sokrates, innerhalb der theinistoklei»i-hen Mauer 
liegen, der Periode der Stadtgeschichte ange- 
hören. wo e» au.s»er der Burg keine ummauerte 
Stadt gab, die Burg cIkmi tj war. Wenigstens 
ist e« wahrsclninlich, das» dieselbe Zeit, die für 
die Kammeni innerhalb der Mauern erweisbar 
ist, auch für die ausserhalb derselben ange>ctzt 
werden darf; natürlich mit der Beschränkung, 
) dass die.se auch später wie<ler zu Ih gräbni.szwecken 
benutzt werden konnten, wie da» für djis sog. ki- 
nionische Grab sogar direct bezeugt ist durch die 
Inschrift CIA III 1482. 

Sodann ist cs nötig hervorzuheben, da.»» bei 
den Ausgrabungen Dörpfeld», sowohl beim 
Hninneiiplatz, am We.»tfu.»s de.» Burghügel.s (Athen. 
Mitt. XVII 445). aU an der alten Fahrstrasse nach 
der Burg (vbd. XXI 107; und endlich sogar nörd- 
lich von dem Areopag (cbd. XXll 478>, Fels- 
J und sonstige Gräber gefunden aind (die Plätze 
genau angegeben Ant. Denkm. II T. 87), die nicht 
blos ,mykenische‘ Vjisen, sondern auch Thonge- 
fä.»»!* de» Dipylonstile» entliielten. Auch sie ge- 
hören also dor bczeichneten ältesten Periode an. 
Es würde mithin sehr wohl möglich sein, dassi 
auch in den jetzt besprochenen sürlwostliehen Fels- 
partien Athens derartige ältere (iräber sich fänden, 
ja die Vermutung älteren Ursprungs würde für 
solche des l>ezeichneten Gebiete», die innerlmlh 
)der Stadtmauern liegen, geboten sein (und nur 
b**i ganz untrüglichen Indicien des 5. Jhdts. müsste 
man sich helfen mit Ausnahmezuständen, wie sic 
die Pest auch in der Art der Bestattung nach Thuc. 
1152, 4 herbei führte). Um so mehr mu.».s betont 
werden, da.»» sieh die bisher bekannten und über- 
aus zablreichen \ertioal eingesenkten Gräber dieser 
Gegend zwar innerhalb der Sciieiikelmaueni aber 
nur ausserhalb der St;idtmauer finden, die über 
Höbe des Mu.»eions, Pnyx- und Nymphenhügels 
Iging, d. h. «ie sind erst nach der themistoklei- 
schen Zeit entstanden. Nach den gelegentlichen 
Funden und ilen »y.stetuatischen Ausgrabungen 
Pervanoglns (Bull. d. Inst. 1862, 145; 'AV';.«- 
d^*/. 1862, 84) führen bestimmte Anhaltspunkte 
meist in die römische Zeit, doch kommen gelegent- 
lich auch Thonwaren de» 4 . Jhdt». vor, .so da.sK 
von dieser Zeit ab die Anlage dieser Gräber ge- 
sichert ist. Man wird aber nicht irren, wenn 
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mm ihre flberwirpeude Masso erst der Periode Gebäude bloss^fclcgt. das an der Apora laij. das? 
nach der des 3. Jhdts. v. Chr., d. h. nach der ist die Attalos-Stoa an ihrem Ostrand. Diese 
nreiten Zerstörung der langen Mauern zn.schreibt. von König Altalos II. IMiiladelphos (150—138) 

d Nach zweierlei mag über diese Hftgelgegend für den Warenhandel errichtete Markthallü, in 

erwihut werden. Erstens ist von der Festung, einigen Teilen immer zu Tage liegend» ist durch 

die DemHrios auf dem Mu^eion errichtete (Wachs- wiederholte Ausgrabungen der archäologischen Go- 
xnotb St. -Athen 1 617), kürzlich der Rest eines Seilschaft jetzt völlig blo.ssgelegt und recht genau 
Tunn» blossgclegt worden (s TJfHtxx. r. aox- ”” Detail der Einrichtung bekannt. (Uück- 

h. 1898. 68 u. l). Dnd zum andern ist ilas licherweise ist sie auch durch die Inschrift (.TA 
BarathroD am Nymphenhügel, in das die Ver lOlI 1 170 als die einmal (von Poseidonios bei Athen, 
brecher gestürzt «virdcti, s. Art. Barathron V 212 Fj erwähnte Mird/oi» orod gesichert, die auf 

Bd. n 8. 2853. nicht eine natürliche Felsjchlucht, dem Kerameikos (d. h. der Agora, s. u.) lag. wenn- 

wofür man sie früher hielt, sondern — wie Lep- schon sie hier nur wegen des vor ihr für die 

sius erkannte — ursprüngUch durch einen Stein- römischen Praetoren errichteten Tribunals ange- 

brueb •entstanden. führt wird. Hauptpublication: Adler Die Stoa 

5. Schliesslich steht auf dem nach ihm be- des K. Attalos mit 7 Tafeln und 3 Holzschnitten 

naantec Hüg*! der besterhidtene Tempel Athens. 1875; dazu Bohn Die Stoa des K. .\tt. 1882 

•iai M»e. Theseion. d. h. der dorische Hexastvlo-s mit 2 Tafeln; völliger Abschluss erst durch die 

aus der perikleischen Periode, der in christlicher Au.sgrabung 1308/1000, s. lloaxt. j. atjx- txatg. 

7rit tu einer Kirche «ies H. Georgios verwaiulelt 20 1808, II. 661T. 1800, 70ff. mit Taf. 1. 2. 1000, 
axr whI bereit'? im 15. Jlidt, (Anon. Paris. 7-43 W.i, 31ff. Vgl. Wachsmoth St. Ath. II 522. Dass 

nicht aiu 1'radition, sondern durch Combination Übrigens die Attalos.stoa nicht an der alten Agora, 

eine« Halbwissers für das Tbeseion aasgegeben sondern erst an einer s[»äteren (hellenistischen) 

wurde. Erweiterung des Marktes nach Norden gelegen 

Beschreibung und Aufnahme des monumen- habe, wie dies erst Curtius Att. 8tud. II 32, 

tai**n Bestandes: 8t uart- Revett Altert. II 324fT., jetzt Dörpfcld Athen. Mitt. XII 345. XIX 407; 

Lief. IX Taf. 7— X Taf. 6. XXV Taf. 10 — XXVI Ant. Denkm. II 4 8. l annahm, ist eine un- 

T. l. Bötticher Bor. üb. t'nters. auf Akrop. beweisbare Vermutung. 

161; Philol. Sappl. III 388. Ziller Ztschr. f. Zugleich hat sieh bei diesen Ausgrabungen 
btld. Kunst VIII 00 tmit Plan u. Durchschnitten). 30 herausgcstellt. dass vor der Anlage der Stoa 

Tetxt Reinhardt Gesetzinäss. d. gr. Baukunst die Terrainhöhe an ihrem Nordende niin- 

I If**«;!.) Julius Mon. d. Inst. X 43. 44 (Metopen). desten» um 6 m. tiefer lag, aU der Stylobat 

Sauer Das sog. Theseion u. s. plast. Schmock der Halle, so dass ihre Nordinauer als stets 

I8t*!* aiiit Reconstruction der verschwundenen sichtbare hohe Futtermauer construiert wurde 

Giebelgruppen atus den Standspuren). Dünn (Athen. Mitt. XVI 252), während das Stideiide 

ZUrhr. f. flauw. XXI. G reef in Banmeisters ca. 4 ni. tief in das ansteigende Terrain cinge- 

Denkm. «. Theseion. Deutung der Bildwerke: schnitten werden musste (vgl. Adler Stoa des 

Julius Ann. d. Inst 1874,203. 1877,90. 1878,180. K. Att-alos II). Da nun auch aus litterarischcn 

BruDD S, Ber. Akad. Münch. 1870, II 4. Robert Zeugnissen (s. u. bei Paus.) hervorgeht, dass das 

I^tMT.üde Silen 1890 (Über dem Ostfries). Walther 40 Südende der Agum stärker anstieg, wird man 
Müller Die The^eusmetoj>en vom Theseion 1888. für djw gesamte Areal des Marktes keineswegs 

Robert Marathorischlacbt in der Poikile 88 (über ein glcichmä>»iges Planum annehnien dürfen; viel- 
te Wandgemälde*. Gurlitt Alter d. Bildw. u. mehr werden die verschiedenen Anlagen vielfach 

biueit dei Theseion 1875 u. a. in. Vgl. Artikel in verschiedenem Niveau gestanden haben. 

The» cion. Grosse Hoifnung hattx? inan auf die von Dörp- 

Alle biiberigen Versnehe. den Tempel einem feld geleitete Ausgrabung eines altgriechisclien 

bestimmten Gott o<I»*r Heros zuzuweisen bal>en Baus am Ostabhang des Thesoionhögels, gerade 

lu kriut'm sichern Ergebnis« geführt; g«‘gen fast östlich nnterhalb des sog. Theseions gesetzt, 

»flehwsen «ich gewichtige Einwendungen erheben. Wirklich kam ein etwa aus dem 5. Jhdt stam- 

Drtff«chUgcn »iud axL-ser Theseus, der nur noch 50 mender fast quadratischer Saal von Om. iin Ge- 
rereinzell festgehalten wird. Ares (Ross T6 fth/- viert mit Vorhalle von 6 Säulen und Hauptthür in 

orfw »ai 6 ra«c 18:48; deutsch 1852), der Ostfront, NebeiithOr in nördlicher Seitenwund 

Herakles in WeÜte ‘(Wachsmuth St. Ath. I zu Tage, s. Athen. Mitt. XXI 108. 458. XXII 

•^64); Hephaiatos (Pervanoglu Philol. XXVII 225. Sauer Theseion 250 mit Plan. Ant. Denkm. 

961'». Lölling Gölt. gel. Nachr. 1874, 17. Dörp- II Taf. :I7. Quadrat C. D 0. Allein die erwartete 

feld bei Harr ison Myth. and Mon. of anc. Stoa Basileios. das erste Gebäude, das Pausanias 

Ath. 113 und zuletzt Ant. Denkm. II H, 4 S. 1. auf seiner Perieg»*se des Marktes beschreibt, wird 

Siuer a. a. IL); .Apollon Patrons (Löscheke in diesem Gebäude, das niemand als eine , Halle* 

hoTjiatcf ProgT. 186:5, 21. Milchhoefer Berl. bezeichnen kann, auch seiner Dimensionen wogen 
(AiloL \Vf<henschr. I8fO, 75:4f.; eb<l. 1000, 286. 60 ausser Dörpfcld selbst (Athen. Mitt. XXII 225; 
l!^'1.40*2. Furtwängler S. Her. Akad. Münch. Ant. Denkm. II H. 4 S. 1) nicht leicht jemand 

1809 II 2f*3. Robert a. a. 0. :5:4). Eine be- erkennen wollen (s. Milchhoefer Berl. phüol. 

stimmt** Entscheidung ist überhaupt erst möglich, Wochenschr. 100(i nr. 11, S. 15 des Sep. Abz.). 

»enn <Üe Markttopograpbic einigermassen ge- Gleich südlich dieses Baues ist ein Weg aufge- 

«tbert ist deckt, der direct nach dem .sog. Theseion herauf- 

6. (j<4jcn wir zu dein Markt, der .Agora des führt. Völlig unbestimmbar bleibt ferner zunächst 

Kei^cikos, und »einer näheren Umgebung über, das etwas weiter südlich, aber in derselben Flnclit- 

•ö i»t bisher leider nur ein einziges bestimmbares linic mit der sog. Stoa Bivsileios gelegene Ge- 
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bämle jüngeren Ursprungs, das an Stelle eines 
älteren getreten (Athen. Mitt. XXI 18H; Ant. 
Denkin. a. a. ().), das Dörpfeld auf dein Plan 
a. a. 0. und Athen. Mitt. a. a. 0. auch als Stoa 
anspricht (den Beweis werden wir abwarten müssen). 
Immerhin dürften wir hier am Westrand der Agora 
gelegene Gebäude endlich glücklich gefunden haben. 

Zwischen den beiden , Stoen* im Westen und 
der Attalos Stoa im Osten befindet sich etwa in 
der Mitte die sog. Gigantenballe, ein von 
Ost nacli West zieliender, nach Norden gewandter 
Längsraum, in dessen Mitte vier Postamente mit 
colossalen Pfeilerfiguren ein Obergeschoss trugen, 
so dass zwischen ihnen drei breite Eingänge 
blieben, wahrend auf beiden Seiten Brunnen an- 
gebracht waren. Über den monumentalen Be- 
stand vgl. II^axT. j. dp/, h. 1851*, 14. 1870/71, 12. 
38 (mit Grundriss). Ant. Üenkm. II T. 37 Quadrat. 
L). E 3 (vgl. Wachsmuth St, Athen 1 526f.). 
Ob diese Anlage spätrömischer Zeit (die Pfeiler- ' 
figuren .stummen aus einem Bau hadrianischer 
Zeit und sind hier wieder verwendet) auf offenem 
Marktraum stand oder wo sonst, bleibt ebenso 
wie seine Bestimmung unklar. 

Jedenfalls ist geg^mwärtig unmöglich zu sagen, 
wie weit die Agora in älterer Zeit sich nach 
Norden ausgedehnt hat. Zwar glaubt Milch- 
liocfer neuerdings (Berl. philol. Wochenschr. 1000 
nr. 12. S. 24 d. Sep.-Abz.) für Bestimmung der 
Nordgrenze benutzen zu können die in der Tliat : 
erhebliclien Reste eines ulten Säulenbaus, die 
zuerst Ross (Erinner. und Mittcil. aus Griechenl. 
163; Arch. Aufs. I 154) in der Nähe des H. Phi- 
lippos in der Nordwand der .Wasserleitung der 
H. Triada* ^Ziller Athen. Mitt. II 116) ver- 
mauert sah, dann Milchhoefer wieder unter- 
suchte und beschrieb. Allein mehr, als dass hier 
das Material eines in der Nähe und zwar nörd- 
lich gelegenen Baues hei einer späteren Re.stau- 
ration de.s Canals verwandt ist , lässt sich dein 
Thatbestand leider nicht entnehmen; am wenigsten, 
da.s8 die 30 Säulentroinmeln der 8toa Basilcios 
angehörten und so deren Lage ungeßhr nörd- 
lich von H. Philippos (das wäre Ant. Denkm. II 
Taf. 37 in der unteren linken Ecke des Quadrats 
E 2) fixiert sei; schon zur Fluchtlinie des ,Dn.)mo.s‘ 
würde die Lage nicht pas.sen. Eber wird man 
annehmen dürfen, djiss die bei der Verlängerung 
<ler Piraeuseisenbahn aufge<ieckten antiken Mauern 
(s. Athen. Mitt, XVI 252; der von Kawerau im 
Auftrag der General Ephorie aufgenoinmene Plan 
liegt noch nicht vor; verzeichnet sind die Reste 
Dörpfeld» Karte in Ant. Denkm. II Taf. 37 in 
«len Quadraten C 2, D 2, D 3) noch auf der Agora 
standen. 

Die Versuche, über das Südende der Agora 
Aufklärung zu gewinnen, sind noch zu keinem 
Ergebnis gelangt. Zwar ist südlich von den beiden 
oben genannten Stoen, aber ein Stück weiter öst- 
lich von ihrer verlängerten Fluchtlinie (auf dem 
Platz neben der Capelle des Propheten Elias in 
der Eponymenstrasse; Ant. Denkm. II Taf. 37 
Quadrat I) 4) die Ecke eines altgrieehischen Ge- 
bäude» aus Poros blo.ssgelcgt (Athen. Mitt. XXII 
478); und hier befinden wir uns wohl noch auf 
der Agora. Weiter südlich stiess inan auf römi- 
schen Privatbau (.\then. Mitt. a. a. O.j, ebenso 
wie die Ta.stungen vor der nordw«*8tlicnen Ecke 



des Areopaga — bis wohin Dörpfeld die Agora 
erstrecken möchte — nur private Ansiedelungen, 
keine öffentlichen Gebäude zeigten (Athen, ä^tt. 
XI 453f.) 

Dagegen ist im Nord wes teil der Zugang 
zum Markt auf der von dem Hauptthor, dem 
ausgegrabenen Dipylon (s. u.) ausgehenden ge- 
radlinigen breiten Strasse jDroraosV) wenigstens 
in stuner Richtung jetzt gesichert durch eine kleine 
»Ausgrabung Dörpfelds. deren Ergebnis Ant. 
Denkin. II Taf. 37 Quadrat C 2 (oben) eingetragen 
ist. Ein 8tück südlich dieser Stra.ssenflucht, also 
jedenfalls nicht am ,Dromos‘ gelegen, ist der bei 
den Ausgrabungen 1891 in 9Üu aufgedcckte Altar, 
welcher der Mppoda// ^Hyefioyf} rov /imiov xai 
Xdototv (CIA IV^ 2 p. 248 nr. 1161 b) Ende des 
3. Jhdts. V. Chr. (s. Kirchner Gött. gel. Anz. 
1900, 455) errichtet wurde (s. Berichte im JeAr. 
dp/. 1891 p. 126f.; ’Athirä III 1891 p. 593). Doch 
I ist die Identification dieser Göttin mit der Aphro- 
dite Pandemos, wie sie Lölling *A&rjyä a. a. O. 
602 mit weiteren Combinationen vorschlug, ganz 
unbegründet. Wohl aber kann cs keinem Zweifel 
unterliegen, das.» ihr Altar in dem lefttvo^ rov 
Ar)fiov xai rd)r Xaoitcüy stand, der seit dem Ende 
des 3. Jhdt«. v. Chr. zur Aufstellung bronzener 
Ehrenstatucn diente; noch dazu sind mehrere In- 
schriften, in denen diese Auszeichnung beschlossen 
wurde (CIA IV 2 p. 92 nr. 385 c; p. 113-115 
I nr. 432 c. d. c) , hier in der Nähe bei denselben 
Ausgrabungen gefunden; vgl. Aehinv «p/. 1891 
p. 26. 40. Bull. hell. XV (1Ö91) 346. 368.' (Dass 
sich die Agora bis hieher erstreckt habe, woran 
man gelegentlich gedacht hat, ist sehr unwahr- 
scheinlich). 

Dagegen ist jetzt ganz hinfällig eine Annahme, 
die früher in der athenischen Topographie eine 
gewisse Rolle gespielt hat. Bei dem Bau des 
Treiberschen Hauses in d«^r Nähe der Kirche 
» H. Asomatos (jetzt nördlich des Piraeusbahnhofes) 
wurden Reste eines grösseren Denkmals gefun- 
den, Postament aus Porosstein, Statuenreste, eine 
zugehörige Platte mit der Aufschrift EvßovXidtji 
EvjxtiQOi KQcojTidtjc htotrjoty (Bericht bei Ross 
Arch. Aufs. I 145; bespr. von Julius Athen. 
Mitt XII 365. Lage gut bei Curtius Stadtg. 
Taf. 6 angegeben); dies ,MonuraentdesEubu- 
lides‘ erklärte inan für das figurenreichc Weih- 
geschenk des Künstlers Eubulidos, das Pausania^ 
*1 2, 5 auf dem Wege vom Eingaiigsthor zum 
Markt erwähnt; so schien Eingangstbor (= Di- 
pylon) und Zug der Kingangsstrasse (= DromosJ 
bestimmt. Jetzt steht f^est, dass das Denktnal 
mit jener Stiftung des Kubulides nichts zu thun 
hat (Lölling Athen. Mitt. XII 81) und dass es 
ein ganzes Stück nördlich des ,Dromos‘ lag. 

Auch der Zug der Strasse, die vom piraei- 
sehen Thor her auf die Agora führte, ist durch 
Dörpfelds Ausgrabung featgelogt, s. Ant, Denkm. 
III Taf. 37 Quadrat B 4. B 5. 

7. VerlasiH'n wir gleich südlich der Attalosstoa 
die Agora dos Kerameikos, den Marktplatz der 
helleni.schen Zeit, einer direct nach Osten ziehen- 
d«^n Stras.se folgend, die in römischer Zeit mit 
Säulenhallen besetzt war — die auf der Südseite 
gefundenen Reste be.schreiben die TJoaxr. r. do^, 
hmg. 1879/80, 16 und erl. Text zu Karten von 
Attika I 9 n. 5 (Lage auf der Karte bezeichnet) — , 
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m »to6»en wir alsbald auf einen Complex von (zu 
jfuten Teil erst neuerdin^ auf^deckten) 
AnUfreo, die alle zu dem Kaufmarkt der römi- 
»eheti Zeit ireharen. 

Die erste dieser Anlagen (die Lage am schärf- 
ten angegeben auf Ant Denkm. II Taf. U7 
Quadrat P 4) ist die zu allen Zeiten aufrecht 
gebliebene, mit ilirer Front nach Westen ge- 
rxhteie , von vier dorischen Säulen getragene 
♦Oir. ,Prle der neuen Agora* mit drei Zugängen. 10 
und anf der Spitze des Giebels dereinst — wie 
die Aufschrift auf einer Plinthe (CIA III 445) 
lehrt — die Siatno des jungen Lucius Caesar 
tragend (abgeb. zuerst bei Stuart IM. I K. 1 
nl. 1 — 3; technisch untersucht von Bötticher 
ÖCT. fib. Unters, auf Akr. in Ath. 223). Diese 
zvi«rhen 12 und 1 t. Chr. laut der Aufschrift 
auf dem Archiirar (CIA III 65) aus Geldspenden 
des lolius Caesar und Augustu.s zn Khrcn der 
.\theaa Archegetis errichtete Thorhalle bildete den 20 
Westeüiirang zu einem viereckigen geräumigen, mit 
Marmorplatten gepflasterten Hof, der anf allen 
Tier S'iten mit Säulenhallen und sich ansehliesaen- 
‘ifn Gemächern (lAden und Magazinen) umgel>en 
v«r Da.'< auf der Rückwand des einen Seiten- 
pfu»U*ns der ,PVle‘ eingetragene Docret des Kaisers 
Hajiriaa über GWerkauf (CIA III 38l, die Tafeln 
mit Normalmansen . Aichanlagen, Angaben der 
Normali&ng^der Rlle (durch Striche an den Säulen), 
die inscbriflliche Bezeichnung der Standplätze 30 
einzelner Hoker bestätigen die Bestimmung der 
ganzen Anlagt' zu Kaufzwecken. Diese Baulich- 
kriten sind erst »ehr allinähUch bekannt geworden 
ai>>l wieder aufgedeckt, vgl. die Berichte bei Ross 
.\rch- .Auf«. I 2. 103. Bötticher a. a. O. 223. 
Beruh. Schmidt Rh. Mus. XX 161 (mit Plan), 
Dörpfeld Athen. Mitt. XV 343. 444; AiXt. do^. 
ISS8. 138. 1801. 16; 'ErVf*. d^>;. 1890, HO; Berl. 
^Lol. Wochenschr. 1891, 509. Curtlus Stadtg. 
2S6 (mit Omndrissi. IJooxt. t. do^. h. ISiH), 11 40 
»mit Plan). 1891, 7. Ein dem Mestportal ganz 
analog gebildetes Ootportal dieses MarktsaaLs 
zeigt tlui^ seine Lage (nicht genau in der Mitte, 
*Of>km etwas weiter nach Süden gerückt), dass 
amf den Strassenzng Rücksicht genommen wurde. 
Mit dem gleich östlich, aber aof einer höheren 
Tma^we gelegenen Platz, der sich südlich an den 
.Turm der Winde* an>^'hlie.sst, wurde erst später 
«do unniittelharer Zusammenhang hergestellt. 

.Auf diesem Platz wurde nämlich in der Kaiser- 50 
zeit, wohl erst ira 2. Jhdt. ein nach dem Marktsaal 
enentierter .Arkadenbau zu Ehren der Athena 
Archegetis und der ^rßfioroi (Cl\ III 66. Athen. 
M:tt. VII 39t*uvon zwei Gargettiem errichtet. 
Auf fünf Stufen stieg man zu dem Bau empor, 
Toq deTüwn Kingangsballe zwei und ein halber 
Begeu — die lange fälschlich für Reste der AVatwer- 
leitQDg nach dem .Windeturm* gehaltenen — 
fab«b. z. B. l»ei Stuart Ant. III2 c. 4 pl. 41) 
noch aufrecht »h'hen. Eine genauere Skizze des 60 
ranreo Raus gab erst Dörpfeld Baumeisters 
(M)km. 2114 Kig. 2365. noch rollständigcr ist 
der Grundriss in den IlQaxt. t . oqx- 1890 (vgl. 
auch rioaxx. 1891 .tiV. 8). Dieser Arkadenbau 
wir mit »einer Nonlseitc so unmittelbar an den 
Turm der Winde herangerückt, dass er zwei 
M'iner södlicben .^onnennhren verdeckte, schob 
*Wr i*Ofh ein»^n längs der Ostseite dieses Andro- 



nikosbaus in einiger Distanz hinziehenden Flügel 
nach Norden vor. 

Der Bau de« Andronikos Kyrrhc.«te« endlich 
— zuerst von Poseidonio.« (s. Kaihcl Hcriii. XX 
614) bei Vitrov. I 6, 4. dann bei Varro de r. r. 
III 5, 17 (81 V. Chr.) erwähnt, also noch vor der 
Mitte des 1. Jhdt.>i. v. Chr. errichtet, von den 
Athenern später .Haus des Kyrrheste.s* (o/x/a>* rijy 
Xeyofjrvtjr Ä’i^po»/Ofoo, 8. dox- 1884, 169. 

170 Z. 54) genannt — wurde, in den wesentlichen 
Stücken wohl erhalten und nnr teilwei.«e ver- 
schüttet. schon von Cyriacns (.Athen. .Mitt. XIV 
222) gezeichnet und schon von Tran sfeldt (Athen. 
.Mitt. I 119) richtig crkiinnt; von Stuart teil- 
weis*> aasgegraben and vorzüglich ahgebildet (Ant. 
of Ath. Bd. 1 c. 3 pl. l — 10); mit unter den ersten 
Denkniäleni von der arcliäologischen GeselUchaft 
ganz blossgelegt {^rroyn^ t. .Toaxr. t. (ujX' 
1846, 17. 57. 87. 121. 197 mit Taf. I), zuletzt 
m>ch 1891 mit der untersten Stufe [IIoaxT. t. 
dox. h. 1H91, 8). Neuere Aufnahmen findet man 
in Baumeister« Denkm. fig. 2;166;68 {Aufriss, 
Durchschnitt, Grundriss). 2365 (Lagcplan von 
Dörpfeld). 2369 (Skizze iles Anbaus von Graef) ; 
Besprechnng von Matz ebd. 2U2ff.; technischo 
Erläuterung b«M Durm Baukunst d. Gr. 297, 
vgl. .Art. Andronikos Nr. 28, o. Bd. I S. 2167, 
Da.« ziemlich scharf nach den Richtungen der 
aclitteiligen Windrose orientierte achteckige turm- 
artige Gebäude aus i>cnteli.sch»*m Marmor i.st mit 
einem Anssenfrie« umzogen, der in ziemlich plum- 
pem Relief die dacraonischen Gestalten der acht 
Haupt winde (am besten abgeb. bei Brunn- Bruck- 
mann Denkm. 30) zeigt, und trug dereinst auf 
dem Schlussstein de« flachen Daches einen Triton 
als Wetterfahne. Zugleich aber diente e« als 
,Horologium* ond zwar in doppelter Hinsicht, in- 
dem sowohl auf den acht J^iten des Turmes 
unterhalb des Frieses Sonnenuhren angebracht 
sind, als auch im Innern eine, jetzt ver>chwuii- 
dene, Wasseruhr thätig war, für die das Wasser 
aus einem südlichen halbkreisförmigen Anbau ein- 
gefOlirt wurde. 

Natürlich stand dieser Winde- und L’hrturm 
von Anfang an auf einem freien Platz und, wie 
wir noch wohl erkennen, auf einem Platz mit sehr 
frequentem Verkehr, in der Mitte der Stadt ge- 
legen und zugleich ein Kreuzpunkt ersten Ranges, 
auf dem sich vier Hauptstrassen (nach Westen 
znm Altniarkt, nach Norden zmn nördlichen Haupt- 
thor, dem archarnischen, nach Süden zum Pry- 
taneion und Burgumgang, endlich nach Osten 
weiter in die Stadt hinein) schnitten; und nord- 
westlich des Turmes finden sich noch jetzt die 
Reste einer fast quadratischen mit Mannorplatten 
belegten Anlage, die zum Verkauf von Lebens- 
mitteln gedient haben mag (Grundriss in Uonxt. 
r. dojf. fT. 1890 Taf. l; vgl. LolUng in Hdb. 
d. A‘.-W. III 321, 2). 

8. Nördlich des ,KaufsaaU‘ aber liegen noch 
ausgedehnte Reste eines genau wie er orientierten 
Colossalbaus, der jedenfalls auf Kaiser Hadrian 
zurOckgeführt werden muss, des sog. trjQdyoivoy 
*Ab{)iavov o<ier der , Hadrianstoa*; die Lage ver- 
anschaulicht gut die Übersichtskarte bei Curtiu.s 
Stadtgesch. Bl. \T. Teile des rechtwinkligen, einen 
Flächenraum von 122 m. Länge un»l 82 m. Breite 
umschlieasenden Baus blieben immer aufrecht und 
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4ie beste waren zum Teil so|?ar früher noch voll 
»tandiper erhalten, so dass Stuart, der die erste 
ToUstiindige Aufnahme gab (Antiqu. of Ath. I 
c. 5 Taf. llT. = Altert, v. Ath. [ 173; Lief. IV 
Taf. 7. V Taf. 6l , den vollständigen Grundriss 
riclitig entwerfen konnte (die Älteste Zeichnung 
▼on der Westseite hei Omont Ath. au XVI si^'cle 
T. XX von einem Zeichner Nointelsi. Die Au.s- 
grabungen der archäologischen Gesellschaft 1Ö?^5, 
bei denen auch die im Innern gelegime, verfallene 
Kirche der Jlarnyia fuydhi abgebrochen wurde, 
haben einzelnes hinzugefügt, s. die Uerichte in 
TJoaxx. t. do/. h. 18K5, 13tf, mit dem schrmen 
Plan von Dörpfeld auf Taf. 1. Nikolaidea 
dtjX’ 1885, 27 (di«? genau.stc Beschreibung). 
Dawes .\thenaeuin ]H8Ö N. 3056 686. Von 

der gewaltigen Porosniauer, die das* Ganze um- 
schloss, sU'ht noch fa.st die ganze Ostseite (an 
der jetzigen Aioloastrasse), das aii.stossende Stück 
der Nordseite, und von der Wei>tseite die Nord- 
hälfte mit sieben korinthischen Säulen und ein 
anschliessendes Stück von dem in der Mitte der 
Seite vorspringenden Totrakionion. Im Innern ist 
ein rings umlaufender Säulenhof zu erkennen, in 
dein ein Marmorgebauiie sich erhob; vor diesem 
Säulenhof nach ( Isten hin sind mehrere Gemächer 
zu erkennen, «lie zum Teil deutliche Spuren einer 
Herrichtung ähnlich wie in der Bibliothek von 
Pergamon zeigten (Conze Berl. philol. Wochenschr. 
1SH5, 831. I)ziatzko Beitr. z. Kenntnis des 
Schrift-, Buch- u. Bibliotli.-We.sen III 1806.38). 
Das Ganze scheint also ein prachtvolles Biblio- 
theksgebämle mit Yorlesmig-sräumen gewesen zu 
sein und stimmt gut mit der Beschreibung der 
(auch bei Hieronym. II 167 Schön, erwähnten) 
prachtvollen Bibliothek Hadrian.'«, die Paus. I 18, 
0 id d* faif}.aviajaxa {idhe (füge ich hinzu)) * exa- 
xbv iTxnnt xiovfi Xi&ov :ie.'tOirjvtai xai 

xaii axont^ xaxd xd at’r« ol xntxot bis zu xard- 
xfirai df it avxb ßtßXia giebt (s. Wachsmuth 
St. Ath. I 602, 1), während er das Gymnasium, 
an das man auch gedacht hat, deutlich im folgen- 
den als ein besonderes Gebäude auflührt. 

0. Einige intere.ssante Cberreste befinden sich 
auch in der Niederung östlich der .Akrojiolis. Sie 
gehören zumeist der Gattung der choregischen 
Denkmäler nn, die hier in dichter Heilie eine 
förmliche Strasse bildeten, nach der die ganze 
Geg.-nd Toi:robfi genannt wurde (Paus. I 20, 1). 
Da.s berühmteste von ihnen Ist der noch jetzt 
aufrecht .stellende und in leidlichem Zu.stand er- 
haltene Bumlbau (vfldv), den laut der Inschrift 
auf dem Epistyl (CIA II 1242) im J. 335^34 v. 
Chr. Lysikrates als siegreicher Chorege weihte 
(das sog. fpavdnt xov AtjftocO^rj) , ein Musler- 
stück dieser Gattung, das bereits Stuart auf- 
nabni und ausführlich beschrieb (Ant. I c. 4 pl. 3. 
4. IV pl. 10-26 = AU. I Vm. II 28ff. 35ff. d. A.). 
Neuerdings ist es oft behandelt und reconstruiert 
worden: Pappadopulos 77. rof AvaixfMxnov 
fivtjfmov 1852 mit 3 Taf. Aurös Sur le inonum. 
de Lysicrate 1866 (vgl, Kev. arch 1866 Mars). 
V. Lützow Chorog. Deiikm. des Lysikr. nach Th. 
Hansens Ke.staiirationsentwurf 1868 (Sep.-Abz. 
au.s Lützows Zt«chr. f. bild. Kunst III 233. 2*>4 
mit 2 Stahlstichen); wiederhergestcllt von dem 
Franzosen Loviot, bei dessen Ausgrabungen an 
dieser Stelle noch einige Architravstücke sich fan- 



den (8. Pottier Bull. hell. II 1872, 412). Vgl. 
auch die Arbeit von De Cou über den Fries 
Aincric. joum. of archaeol. VIII 42ff. und Keiseb 
Gr. Weihgesch. (= .\bh. d. Wiener epigr. arch. 
Semin. VIID 180. Die auf der Südseite ange- 
brachte Inschrift zeigt, das.«? hier die Strasse ging, 
deren weiteren V4Tlauf nach dem Dionyso.^tlieater 
hin Loviot (a. a. 0.) feststellte. An dieser Strecke 
wurde u. a. eine grosse marmorne Dreifossbasis 
mit Dionysos und zwei Niken in Belief gefunden 
(.\rch. Anzeiger XII 437. Mon. d. Inst, XXXII 
112. Sybel Katal. d. Sculpt. zu Athen nr. 305). 
Ebenso lä-sst sich weiter nach Norden ihr Lauf 
ungefähr vermuten; denn gleich nördlich (.im 
Keller des Hauses an der Nordwesteckc des Kreu- 
Zangspunktes der Thespis- und Tripodenstrasse' 
Lölling) wurde der Interhau eines ähnlichen 
Monumente gefunden (Arch. Zeit. XXXII 162 n. 5). 
In der Nähe .stand im 17. Jhdt, noch ein anderes 
ähnliches Denkmal, rb tfaräoi rof* Aioyh-t) be- 
nannt (vgl. Ross Arch. Aufs. I 264, 51. II 260; 
wohl mit Unrecht ist seine Existenz bezweifelt 
von Lölling), .\usscrdem hat Stuart (Altert. 
II 477, Lief. XV Taf. 1. 2 d. A.) ein Stück weiter 
nach (teten bei der Kirche H. Aikatcrine (Momm- 
sen Ath. Christ. 65 n. 65) noch Beste einer ioni- 
schen Säulenhalle aufgenommen, von denen jetzt 
nur noch weniges erhalten (vgl. Dodwell Klass. 
und toiK)gr. Beisc nach Grieehenl. II 208 d. C. 
Milchnoefer 189). 

10. Wi»^l4 rum hat sich im äussersten Osten 
der Stadt, d. h. in dem ursprünglich ausserhalb 
der Mauern gelegenen Teile, in dem unter Hatlrian 
sich ein Neu-.\then {nocae Athenaf genannt in 
der Aufschrift auf dem Aquaeduct CIL III 549, 
veai 'Adijvai 'Abntarai bei Steph. Bvz. S. 
naXov^ Ilndriampttli'i Hist, .\ug. lladr. 20) an- 
siedelte, und in der V^orstadt auf der andern Seite 
des Ilisos noch eine grössere Zahl von Anlagen 
erhalten. 

Zunächst bezeichnet die Grenze zwischen AlL 
und Neu Atheii das sog. ,Thor des Hadrian*, 
ein Prachtthor, dessen Architrav auf der Westseite 
den jambischen Trimeter trägt: <u6' fTa*A0ilvai, 
(9»;ofü>; V •'f?**’ und auf der Osteeite den 

andern : Atd' eto' ildpiaKof xa« ov^i noXig 

(CIA III 401. 402); abgebildet Ist es zuerst gut 
btd Stuart III c. 3 pl. 1 u. 4; .seine Lage zum 
Olympieion angegeben imMoy.cV^A** 1^62 Taf. 10). 

Durchsebreitet man das Hmlriansthor, so stösst 
man auf den l’eribolos des Oly mpieions, d. h. 
die grossartige 206, 5 m. lange und 130 m. breite 
Tenipelterrasso , die erst Hadrian anlegen Hess. 
Teile dieses l*eriboU>s waren immer sichtbar und 
von dem hadrianiseben Temp«'l sah Cvria<*us (epigr. 
Illyr. XI 81; vgl. Athen. Mi«. XiV 221) noch 
21 Säulen aufrecht: 1760 wurde «iie westlichste, 
die 17., zu Kalk gebrannt, jetzt stehen noch 15 
aufrecht, die 16. liegt seit 1852 am Boden. Über 
I den älteren Bestand gewährt vollen Aufschluss 
Stuart Ant. III c. 2 id. 1. 2 = Altert. II 363, 
Lief. VI Taf. 3. XXVIII Taf. 4; doch haben 
erst die wiederholten Ausgrabungen von Penrose 
und der archäologischen Gesellschaft über viele 
wichtige Punkte Aufklärung geschafft, die Funda- 
mente d«'s pisL«trati.schen Tempels blossgelegt, 
Stücke seines Baus aus Kalkstein (nanjentlich 
Säulentrommeln) aufgefunden, ferner constatiert. 
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dAU B*a des Atiti(x*hoi« eia Oktastylo.-« war 
Oft 'iirnv. III *2, 8», da^^ von ihm die jetzigen 
Siolen .«tAnmien. d.vs der Tempelbezirk erst von 
HadriAT) » aa«gedehnt wurde u. s. w. Vgl. 
KbuAopulos in ’.-lox. 1862, 30ff. mit Taf. 

1<» (über das s»og. Propylon). Krüger Arch. Anz. 
1862, 2^5. Bevier Pujkts of the .iiiieriean school 
o( Ath»*n« 1 (1885) liii. Penrose Joum. Hell. 

8tnd. VTII 272. Berliner philol, Woohensehr. 1887, 

“ — * ■ 

l'-'*:. M.' 189K. m. Classic. Kev. 1898. 472; 
Ginndriiis bei Penrose Principles of Athen. 
ATcbit.t Taf. 40; eine Skizze, die die Er- 

^bnis>e der Au?‘grabungen bis 1890 zeichnet, von 
ü^rpfeld bei Curtins Stadtg. 268. Eine ge- 
QBce Publication aller neuen und neueitten Funde 
bbnbt iu wün.sehen. Wir sehen jetzt u. a. auch, 
da** der Zugang lom Peribolos auf der Nord- 
seite durch zwei \iersauli<^ Prostyla erfolgte, 



liehen Schlossgartens oder in seiner Nilhe zu J’age 
getreten, von denen man manche fUlschlicherweise 
der Stadtmauer ziwchneb (s. Milchhoefer in 
Baumeister Denkiii. I 178f.); vgl. fröttling 
Ges. Ath. II 171; besonders bedeutend .sind die 
namentlich im Norden und im Südost^’ndes Gartens 
gefundenen Mosaikfassböden einer Villa und die 
Reste einer Halle in der Mitte seiner südlichen 
Hälfte; vgl. z. B. Michaelis .Arcli. Anz. 1861, 
/7*KurT. f. (it*/. h. 1886, 14. 1888 Taf. 1. 10 179; Bull. d. In.st. 1846, 178. Bötticher Unters. 

auf d. Akrop. 4. Über Bäder in seiner Nahe 
77(oaxr. r. aQx- 1878/4, 33. 37. Sehr ausge- 
dehnt sind auch die Reste unterhalb de.s Gartens 
der russischen Kirche, bei den .Ausgrabungen des 
Archimandriten 1852/6 aufgedeckt {-i.'Eqrtjfi. dox- 
1449f. mit Plan). Auch in der Gegend jenseits 
des Ilisos linden sich Reste römischer Villen und 
Thermen: sowohl nördlich des Stadions z. B. beim 
Hagio.s Petros Stauronienos (vgl. Stuart Altert. 



vpfi denen dxs ö«t)iehe genau in der Verlange- 20 I 80 d. .Aiwg.), ah dicht nördlich bei der Kallirrhoc 



rangalinie der Ostfront <le.s Tempels liegend auf- 
fvdrekt wt, während auf das zweite, das ent- 
spreebeod in der Verläng^rungsUnic der West- 
froet gelegen luben muss , diw eben erwähnte 
,TlK*r des Hailriau* gewendet ist, dass dagegen 
daj* weiter westlich liegende sog. Propylon gar 
k'^in Thorgebäude. wie man glaubte, sondern eine 
Ezc^lra Ut (Dörpfeld Athen. Mitt. XI 3:’*1). 
Südlich des Teuip**lbczirkM . dicht bei dessen 



auf der jetzt gebildeten Insel, als auch südlich 
der Kallirrh'«' z. B. beim H. Panteleiinon (Rc.ste 
römischer Wohnhäuser sind auch soii.st gelegent- 
lich aufgedeckt . ausscr an dem Westabhang der 
Burg und des Areopag.s z. B. 1835 beim Bau dos 
Militärhospitals, s. Ross .Arch. .Aufs. I 103). 

11. Flusi^belt und Lauf desllisos selbst ist 
gleichfalls infolge der .Anlage des hadrianischen 
Teinpelbezirke.s verändert worden; bis dahin ging 



5^ftd»>>tecke haben noch oberhalb der Kallirrhoe 30 er weiter nach Westen, indem er durch die süd- 



Averabmigen der archäologische GeselUchaft die 
Grundmauern eines Tempels aus römischer Zeit, 
der dann in eine christliche Kirche verwandelt 
war. blos.-'igelcgt, s. IIo<utr. t. h. 1893, LIO 
und Taf. 1. Einer iK'stiiniutcn Gottheit lässt er 
sieb leider nicht zuweUen; ob er im Zusammen- 
hang mit der Anlage des gro.ssen Peribolo.s des 
Ulyropieion.s entstand? Südwestlich des Olym- 
pieion«, aber ein Stück weiter ab, schon ausser 



östliche Ecke des späteren rr tieyoc floss ; das liahen 
die Ausgrabungen von Skias in dieser Gegend ge- 
lehrt (a. floaxT. r. «p;;. h. 1893, IIHT. mit Plan); 
durch eine besondere Anlage (0 auf dem Plane) 
wurde damals das Was.ser in da.s rechte jetzige 
Bett geleitet (das Unke ist überhaupt vollständig 
neu und damit die ganze Ilisosinsel). Bf*i der 
Felsbarrc, die sich hier (gegenwärtig im Fluss- 
betts findet, lag die Quelle Kallirrhoe; hier war 



halb der Stadtmauer und unterhalb der Kallirrho«' 40 durch das ganze Mittelalter hindurch bis in neuere 



Schritte w«>Ätllch der modenun llisosbrücke, 
die nach dem griech. Friedhof hinüberführt) ist 
die Krwnzplatte dc'S Altars g«>funden, den Hippias 
Sdm. Peisi.drato«. nach Thuc. V 54 imPythion 
geweiht hatte, mit derselben In.^chrift, die Thuky- 
dides anführt = CI.A IV 1 p. 41 nr. 373 e. Dies 
imt andern hier in der Näh<* gefundenen Weih- 
ifiarhritten an Aix>llon {Uoaxt. r. do/. er. 1873, 
25 Mchem die Lage des Pvlhions in dieser Ge- 



Zeib n eine ungewöhnliche Wassermenge vorhan- 
den, das vor und aus dem Felsen (durch Stollen) 
honorquoU; zwei künstliche Bassin« fassten es 
zusammen, und durch zweckmässige V'orkehrungen 
war dafür gesorgt, da.**« der Ilisos die Qutlle 
nicht überflutete, s. Ber. der sächs. Oes. d. W. 
1887, 393f. Aufnahme der Kallirrhoe mit Um- 
gebung im Atlas v. Ath. Bl. 10. Terrainskizze 
des Architekten He rzog Curtius Stadtg. 



gend (s. t'urtiua Henn. XII 492 mit Karte = 50 87. Von dem lliu des Peisistratos, der nach der 



Gr*. Abh. I 451). 

ln dern ganzen Gebiet, das sich nördlich des 
ifltinweion» bis zmii Ili^os erstreckt, sind zu ver- 
j<&iedn>eii Zeiten immer wicHlerausgedchntePalast-, 
Villen- und Thermenanlagcn, insbesondere 
Hot-Aikinasbötb'ii und Hypokansten, aufgcdeckt 
worden, die alle d**r ,Hadrians.'>tadt* angeliörten. 
NOf'lIich oi»d nordwestlich der Nordwestct:ke des 
zeigten sich bei den Ausgrabungen 



Überlieferung (s. u.) die Quelle in einen neuii- 
röhrigen Brunnen verwandeltx', ist bei den Aus- 
grabungen nichts mehr ziim Vorschein gekommen; 
vielleicht war er bei der Errichtung des Pavillons 
für die fränkischen Herzöge an dieser Stelle ab- 
gebn>chen worden. 

12. Auf der an dem Seite de.s I Usos 100 Schritte 
oberhalb der Kallirrhoe, da wo auf der Kaupert- 
achen Karte Fel.Hstiifeii unter Nr. 8 vermerkt .sind. 



drs J. 1888 einer ausgedehnten Badeanlage 60 konnten Stuart und Revett (Altert. I K. II 



{Ilffoxt r. «41/. ir. 1888, 15 mit Plan) und noch 
grt*.>*ere Thenri**n 1872 nordöstlich heim neuen 
Äwitcllungj^ebäude (Arch. Anz. 1873. 114. Kev. 
arch- XXVI 1873, 2. Sem., S. 50 mit Plan); in der 
Nibe *n der ncuangelegten die 

Palast«« 1889 t. uqx- 1889, 9 

'mit einem Plan Kaw eraus|l Schon früher sind 
aannigfahige Reste bei d* r Anlage des könig- 



mit Tafeln; Lief. 1 7f. d. A.) noch einen kleinen 
bmischen Tempel i.Amphipro>t}’lo.s von 4 Säulen) 
aufnehinen und abbiblen , der in eine christliche 
Kirche der Panagiu :thoav verwandelt war 

und 1780 ganz abgebrcKrhon wurde. Jetzt hat 
Skias {Jlgaxt. t. dy/. h, 1897, 73tl, mit Plan) 
die Fundamente wiciler aufgedeckt, nach denen 
der allgenieine Grundriss wieder hcrgestellt werden 
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kann. Dörpfeld Athen. Mitt. XXII 228 li&lt 
ihn für den Tempel der Artemis Ap*otera; da 
die kleinen Mysterien in Agrai, d. h. el>en in 
dieser Gegend gefeiert wurden, i.st es mindestens 
ebenso gut möglich (wenn man auch auf l’ausanias 
Be.scbreibung gar keine Rücksicht nimmt), hier 
die ftvnuxal de« llisos zu sehen, von d**nen 

Himerios ecl. X Itl spricht, und in dem Tempel 
den der Demeter und Persephone zu erkennen 
(mit Lölling Hdb. d. A.-W. III 326, 1 und! 
Svoronos r. voutaft. a€jxnioi. IV 2431f., 

freilich ohne des letzteren Hegründungen und 
Folgerungen zu billigem. Auf dem nördlichen und 
westlichen Abhang dieses ,\VindmÜhlenhögels‘ 
finden sich zahlreiche Votivnischen in den Felsen 
eingearbeitet, meist pa.arweise, wa« auch auf die 
eleusinischen Göttinnen weist (s. Milchhoefer 
188). 

Geht man auf dem andern Ufer des Ilisi« 
stromaufwärts, so trifft inan auf eine Hügelgnippe, *2 
in denm Mitte eine Ober 2<») m. lange, nach dem 
llisos sich öffnende l*)ialinulde einschneidet. Diese 
Mulde licÄi ijvkurgos ebnen und am oberen Ende 
abmatiem. die umgebenden Bosrhungen zur Her- 
richtung de.s Zuschanemuiins bald aufschütten, 
bald ahtragen. und so das panatlionaei.sche Stadion 
herstellen, das dann Herudes Attikos mit Marmor- 
.sitzen und sonst j>rachtvoll aus.stattete. Den 
früheren halbverschüUeten Zustand der Anlage 
zeigtStnart Ant. III c. fi mit 2 Tafeln, Uief.XlII3 
Taf. 2. 3 d A.; erst 1869 wurde der Platz auf 
Kosten de.s griechischen Königs von Ziller ausge- 
graben. der Über die Ergebnisse in Ztschr. f. Bau- 
wesen XX 488ff.(mit 4 Taf.l Bericht ef«ti»ttete(Sep.- 
Abdr. Ziller Au.sgr. im Panath. Stad. 1870), vgl. 
auch Arch.Anz. 1869 XX VIT 117. 131 und Lampros 
To IJayaOr^i’mMov ardAtfiv 1870; der Zillersche 
Gnindris.s ist auch in dem .Atla.s von .\then S. 13 
wiederholt. Als man 1896 den Platz für die 
interntitionalen’0^.i7/»7<«xo< dytovfi herrichtete und 4 
nach Schluiw der Spiele die Aufräumungen noch 
fortsetzte, fand man in der Hohe der 26. Stufe 
noch ein Teil de.s StaCco/ta wohl erhalten und 
machte auch sonst noch für die Einrichtung des 
Stadions wie des Zuschauerraums wichtige Ent- 
deckungen. vgl. Politis To Unvnihivatxov otd- 
diov 1897 (Sep.-Abz. aus den *OAvt4suaxoi dytovfv 
Teil II gr. u. franz.; auch in deutscher Chers, 
von Dcffner erschienen); auch Athen. Mitt. XX 
371. XXI 109. 5 

y\uf <iem links gelegenen Stadionhügel sieht 
man eine künstlich geebnete Terrasse mit Ke.sten 
einer grösseren .Anlage, wohl des von Heitwles 
gegründeten TeiiHH.*ls der Tyche (nnd zwar der 
Trxrj ttjg Athen. Mitt IX 95); auf dem 

rechten liegen gleichfalls künstlich geebnete Ter- 
rassen und aus gleicher Zeit stammende, aber 
unbestimmbare Haureste, die seit 1862 fa.st voll- 
ständig verschwunden sind. Eine unmittelbar 
zu dem Stadion Ober den llisos hinüberführende 6 
Brücke Hess gleichfalls Herodes anlcgen; von ihr 
standen bis 1778 noch drei Bögen, die Stuart 
AU. II 457; Lief. XIII Taf. 2. 3 aufnahm; auch 
in neuerer Zeit waren noch Reste der Grund- 
bauten vorhanden, jetzt sind sie unter dem Neubau 
der Brücke ganz verschwunden. 

13. Das sind die grösseren Monumente, von 
denen noch bedeutende Überreste und in einigem 



Zusammenhang untereinander erhalten sind. Von 
dem , was sonst noch auf uns gekommen oder 
bisher aufgefunden ist, greife ich nur einiges 
wenige noch heraus, da.s au.« dem einen oder dem 
andeni Grunde Interesse erregt hat. So .steht 
in dem nördlichsten Teile der Stadt, in der Nähe 
einer Dffmmg der nördlichen Stadtmauer (von 
Curtius Kaupert Atlas Bl. 11 aU ,Stadri>forte‘ 
bezeichnet) eine römische glatte Säule aus Cipol- 
I Uno mit korinthischem Capitäl vermauert in die 
Capelle des H. IoannUKolona.s(Mominsen Athen. 
Christ. 144 nr. 173), jetzt als wunderthätig be- 
trachtet (Stuart Alt. II 484 d. A.); sie trug 
urs]irflnglich wohl eine Bild.sänle; die veniieint- 
liche Überlieferung {Eqtjft. dgx- 34 p. 945 
Anin.), ein.st hätten neben ihr noch mehrere andere 
Säulen gestanden, ist teils Confusion mit dem 
loannis ormV xoidrrti»* iin Olympieion (Mommsen 
54), teils Schwindel. Ebenso steht auch jetzt 
noch eine einzelne Säule im äussersten Süden der 
Stadt, die bereits Stuart und Kevett (II 455 
d. Üb.) in ihren Plan aofnabinen (auch in den 
verschiedenen Plänen von Curtius-Kaupert an- 
gegeben); ihre ursprüngliche Verwendung ist aber 
auch durch zweimalige kleine Ausgrabungen nicht 
sichergestollt. Nach der ersten von Consul Fau- 
vel (s. Hawkin.s To)>ogr. of Ath. in Walpole 
Mem. rel. to Turkey I 477) steht sie in gleicher 
Linie mit ein paar andern Säulen, und so sind 
auf Fauvels Plan bei OUvier V'oyage d. Tempire 
Uttoman, livr. 3, pl. 49 (danach Walpole 480) 
.restes d ’un portique* angegeben. Nach Stracks 
Aufräumungen, über die Khusopulos 
anx- 1862, 149 berichtet, scheint e.s zweifelhaft, 
ob djus Ganze nicht erst in friinkischer Zeit aus 
griechischen und römischen Werkstätten herge- 
st^Ut ist. 

Leider fehlen noch die in Aussicht gestellten 
(Ann. of Brit. school III 90. 233) Berichte von 
Gecil Smith (mit Plänen Clarks) über die Aus 
grabungen der engli.schen Schale, die 1895/7 in 
der bisher noch ganz vernachlässigten südlichen 
Vorstadt und zwar südlich des llisos. genauer 
östlich der Kirche H. Panteleimon (auf den deut- 
schen Karten fälschlich als H. Marina bezeichnet) 
fttattfanden. DOrpfeld (Athen. Mitt. XXI 464) 
ist ^nei^ hier auf der Ost«*.*ite des antiken nach 
Sunion führenden Weges gefundene Reste eines 
gro.sscn römischen Gebäudes für das Gymnasium 
des Hadrian zu halten (an sich .sehr wohl mög- 
lich, da von dessen Lage .sonst gar nichts bekannt 
ist) und in den Resten eines grieehischen Ge- 
bäudes, über die später römische Thermen er- 
richtet sind. da.s Gymna.sion des Kynosai^c.s (s. 
Athen. Mitt. XX 507) zu vermuten (worüber ein 
Urteil zur Zeit unmöglich; die Engländer Joum, 
Hell. Sfud. XVII 175*, Ann. Bril. .school III 89 
sind überzeugt). 

14. Noch bemerke ich, dass über die Wasser- 
leitungen Athens Ziller eine in.«tructive Unter- 
suchung veröffentlicht hat (Athen. Mitt. II 107 
mit Taf. 6—9). Von ihnen hat sich die S. 113ff. 
besprochene, vom Dionysostheater her kommende 
.Wasserleitung am Fusse der Pnyz* durch die 
Ausgrabungen Dörpfelds am Westabhang des 
Burghügels als eine g»*waltige unterirdische Fels- 
leitung aus pcisistratischer Zeit hcrausgestellt; 
der Lauf ist Antike Denkm. II 'l’af. 38 darge- 
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kUUt nnj <lHi. Heft 4 S. 2 sind die Haupt- 
rriRbnioe ihrer l'ntersuihnng kurz beschrieben; 
Tgri. au.vMf^W) noch Athen. Mitt. XVII 441. XIX 
.V»5. XXII 476. Hervorruhebon wäre, das« neben 
der9elb<'n eine noch ältere Leitung {auf der Karte 
Carblu9 angegetM‘ii) horging. Genauere Beschrei- 
bung dor interei^^anten Details hat Dörpfeld 
Tri^prochen. 

rftx die Zeit der Nachblüte Athens und ins- 
lie«>«>ndere Ihr die Hadrianstadt ist der von Ha<lrian 1 
begonnene, von .Antonin vidlendoto, nach römischer 
Woiae auf hohen Bögen gofhhrte Aquaeduct von 
grösater BeUeatung geworden. Von ihm hat (>- 
riams Ancooitanns (s. Zeichenbuch des Giuliano 
di San Gallo Bl 28 Kückineite [vgl Athen. Mitt. 
XIV 220] und die Copie hei Laborde .Athenes 
1 32| noch das Mitte!|>ort;il und die Kpistylia 
de* Durchgangs rechts (mit der Inschr. CIL III 
540) am Südwestfuj^s des Lykabettos gesehen und 
geieiohnet. Schon Stuart und Hevett (Ant. 2 
UI c. 4 pL 2ff.; Alt. II 425 und Lief. XI Taf. 7 
— 10» fanden diesen Best in zerstörtem Zu.stand. 
und 177S wunle er ganz bis auf ein Stück des 
Ar>-hTtravs (über das vgl Arcb. Aiiz. 1861, 179) 
abgebrochen. Die.<^r Bau stund bei dem noch 
jetit ♦'rhallenen Keservoir. in das die in den FeU 
gehauen«, an den {..nftecbHchten kenntliche I^eitung 
mündete. Von dem Reservoir lief der Aquaeduct 
iB di« Ha^lrianstadt direct auf da.s Olympieion 
au; auch die«« Ue«le verschwanden 1778, aber 3 
sie sind noch au drei verachiedenen Stellen in 
StISeken von 5, 2Vg und 3 Bögen auf dem Plan 
der Kapuziner (Taf. XXXIX oei Omont) ver- 
aei^net. Ober andere Wasserleitungen um Lyka- 
bett4>s vgl noch Karten von Attika 11 19. 35. 

15. Zum SchlusH atelle ich noch fest, wa.« von 
den Sta^itmauern nnd Stadtthoren sich erhalten 
hat , und fuge dem gleich ein paar Worte über 
die <iräb<er hinzu, die ja na^h athenischer Sitte 

o.) immer vor den Thoren und dort besonders 4 
gvTTi an den Hanptstrassen angelegt wurden. 

IHe K«ate der Stadtmauern wurden (nach 
den ortskundigen Bemerkungen von Ross The- 
IXff.) lum erstcnmale gründlich von Major 
V. Strantz aufgeiiommen , danach von Cur- 
tiu? Ätt. Sind. I 6Iff. beschrieben und in den 
.Sieben Karten z. Top. von Atb.' Bl. III genau 
Tcneicbnet. Wesentliche Rectificationen und Kr- 
w»ntiming brachte nach neuen Aufnahmen die 
Karte von K aupert Atlas von Athen (1878) Bl. I. 5 
r^och ist auch seitdem manches wichtige Stück 
hinzug»*koinnK'n. 

Nach allen Seiten anfklärend haben gewirkt 
i»e ergebnifreichtn Ausgrabungen der archäolo* 
gv^ci^ Ge.«ellschaft an der tiefsten Stelle des 
Staditcirains bei der Capelle der H. Triada, an 
•li«* sich allmählich ein ganzer Coinplex von Aus- 
grabangeti angeknüpft hat. Nachdem man zuerst 
18*>1 ^i der Anlage der neuen Piraeusstrasse 
«bdlicb T»*m Hüg*»l der H. Triada auf Spuren 6 
•"in*T unterirdischen Nekropole gestossen war, 
dann I8t)3 beim Sandgraben weitere Reste ge- 
fund^'B (Sali Das Monuin. sepulcr. in Athene 18C3), 
wurden 1870 die systematischen Ausgrabungen 
K^gomvti, die einen ganzen, in der Zeit nach den 
P»^#erknegen »nt<tandenen Frie<ihof (s. Köhler 
Henn. XXIII 474) blosslegten (bester Bericht 
nai Rbusopulo« 'Ef/t}u. u5v 1870, 



N. 736ff.i. Von diesem Friedhof we.«?!!)«!» des Di- 
pylon.s gab zusammenhängende Beschreibung Carl 
Ourtiuö Archäol Ztg. XXIX 18ff. mit Taf. 42 
(Plan). 43. 44; ein Panorama .Atlas von Athen 
Bl IV. Vgl. auch Delbrück Athen. Mitt. XXV 
292ff. 

Dann setzte eine neue Periode mit der Auf- 
deckung des antiken Doppolthores selbst und seiner 
Umgebung ein. Diese geht von 1872 1875 (ge - 

nauer März 1876); Berichte in //p«ÄT. r. d«/. h. 
1872/3, 9ff. (mit Grundriss). 1873/4, 9f. (mit 
SituationspUui von Papadakisj. 1874/5, 13ff. 
(mit Grumiriss, namentlich d«T gefundenen Wohn- 
häuser). Dann wurde wieder 1879 bis Jnni 1880 
gegraben: Bericht IlfjaxT. t. agy. h. 1879, 7rt’. 
(mit Plan von Mitsakis, der alle Ausgrabuiigs- 
resultate bis 17. .April 1880 verzeichnet); ebd. 
1880, Tfl".. und endlich 1889 der !*latz aufgeräumt. 
namentli»‘h der Erdwall mit dem Hauptgasrohr 
entfernt (Athen, Mitt. XIV414). Cher die Fe.stungs- 
bauten handelt eingehend v. Alten Athen. Milt. 
III 28ff. mit Taf. 111. IV; vgl auch Adler Arch. 
Ztg. XXXII 157f. (mit Grundri>s) und Wachs- 
mulh 8t. Ath. II 200ff. 209fl‘.; über die dicht 
bei den Mauern innerhalb der Stadt und unmittel- 
bar vor derselben gefundenen privaten Wohnhäuser 
vgl Arch. Ztg. XXXIH 55, v. .Alten a. a. O. 
46. 48. Iloaxt. 1874/5, 18f. 1879, llf. Abbildg. 
de.s Dipylons bei Middleton pl. 24, des Canals 
pl. 25 n. 34 ; der Stadtmauer ebd. n. 35. 

Auch Gräber wurden nor*iöstlich des Dipylons 
und zwar bis ganz dicht an die Stadtmauer geninden 
(/7r*axr. 1873/4, 17. 18. 1874/5, 17. ’A&^r. I 395), 
namentlich sehr alte mit Gefässen des .geometri- 
schen* Stils, so dass es nun üblich wurde von 
,Dipylonvaseii' und .Dipylonstil zu sprechen (vgl. 
Paläologos bei Kavet Ccramiqiie Gr. 23. Ann. 
d. In-st. 1872, ISlff.’Mon. d. Inst. XXXIX. XL). 

Eine neue Ausgrabung wurde 1890 nament- 
lich zwischen Dipylon und H. Triada und wc.st- 
lich derselben in einem zu der Nekrojiole gehöri- 
gen Terrain ausgeführt und legte Terrassen bloss 
mit armen und späten Gräbern {T/gaxt. r. dgx- 
er. 1890, 19ff. mit Plan von Kawerau u. Gen. 
für das Gesamtgebiet der bi.sherigen Ausgrabungen 
am Dipylon. .Athen, Mitt. XV 345). 1891 wurde 
nordösllieh des Dipylons, zwischen ddöf ^/'agoftrj^ 
iiyytrv, 666i ßaatkf<o^ 'Ilgaxketot' und Piraeus- 
8tras.><e eine grosse GräberstätO* aufgedeckt. Sie 
gehörte, wie die zuerst nordöstlich des Dipylons 
gefundenen .Dipylongräber, zu dem au.sgedebiiteii 
Totenfeld (Athen. Mitt. XVIII 75ff.), «las lange 
vor den Perserkriegen bestand . aber auch noch 
bis in das 4. Jhdt. v. Chr. benutzt wurde; aus- 
führlicher, verarbeitender Bericht von Brückner 
und Pernice Athen. Mitt. XVHl 73 — 191 mit 
Taf. VT-IX (auf Taf. VI. VII Pläne u. Grund- 
ris.<). So<lann wurde 1896 — abgesehen von den 
Grabungen nach der Strasse zur Akademie (77oaxr. 
1896, 20. 1897, 14. Athen. Mitt. XXI 463) — 
wieder in der westlichen Nekropole gegraben 
(Flgaxr. 1896, 22fT.), wobei man Gräber aus dem 
Anläng des 5. Jhdts. fand, und ebenda von D ü m rn- 
1er ein Tumulu.s aus dein 4. Jhdt. geöffnet (Athen. 
Mitt. XXV 311). Endlich entdeckte man 1900 
zufällig bei dem nordöstlichen Friedhof interes- 
sante Gräber aus dem 5. und 4. ,Thdt. lAthen. 
Mitt. XXV 308). 
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Was die 8 ta d 1 111 a ue r n atilan^. so 

sind Ix'im Uiiiylon ^o«s4* und zum Teil in )»edeuten- 
der Höhe erhaltene Stücke blosnß:elegrt (Wachs* 
muth St. .\theii 11 190ff.); dazu trat später 
noch ein Stück umnittclbar nordöstlich des Dipylons 
{Athen. Mitt. X\ III Taf. fi, I. XIX 529); daneben 
verdient noch h«*rvorgehobeii zu werden die Partie 
beim Südthor is. .Athen. Mitt. XVII 275 und 450) 
und vor allem das aus jfrosse« Breceiaqtiailem 
(im 4. Jhdt.?) in der Stärke von etwas 0b«'r 5 m. 1 
gebaute Stück der von Nordwe.sten nach Stidosten 
ziehenden Strecke Östlich des acharnischen Thores 
(Athen. Mitt. XVII 450). 

Wicliiiger ist es hervor/uheben, dass die Re- 
construction des Mauerrings bei Curt ins* Rau- 
pe rt, abgesehen von kleinen Kertificationen, auf 
der Ostseite einer durchgreifenden Änderung be- 
darf. Für die Frage nach dem Zug der Stadt- 
mauer in den nicli! wenigen Teilen, die nur auf 
hv|>othetischer Becon.struction beruhen, ist eiit- S 
scheidend da.s Vorkommen von Gräbern aus der 
Zeit nach Themistokles. dessen Manerring bis in 
die badrianische Zeit unverimdert iHubchalten 
wurde, wenn auch im einzelnen vielfach restauriert 
und verstärkt. Wo sich solche Gräber finden, 
müssen sie also ausserhalb der alten Linie liegen. 
So haben neuere Funde von Gräbern zwar auch 
Bestätigung der (,’urt ins- K au perl sehen .An- 
setzung gebracht z. II. im Norden {s. Athen. Mitt. 
XVI IKO; namentlich aber hat sich aufder<>st-2 
Seite herausgcstellt , dass es für die vorhadria- 
nisehe Zeit unmöglich i.st. die von Curtius auf 
Grund einiger zum Teil zweifelhafter Trümmer 
gezogene Linie anzunehnnm. Penn e.s haben «ich 
früher (auch aus guter Zeit) nicht blos vor dein 
Schloss und an der Stelle dos Hotel de Grande 
Bretagne (Wach. ><muth St. Ath. I 83 h. Milch- 
hoefer Text zn den Karten von Attika II 21), 
sondern auch in der Mu^enstrasse i.Athen. Mitt. 
XIII 2t«7, 282). der Stadionstrasse (ebd. XIV 326. 4 
XV 317), der Universitätsstras.se (ebd. XV 8-17), 
beim Syntaginaplatz (ebd. XXIIl 495) und neben 
dem Hotel des Ktrangers (ebd. XXI 246) gefunden, 
und dadurch ist eine Linie westlich von ihnen 
allen geboten, wie .-»ie Athen. Mitt. XIII 282 
und noch genauer von Heermance Aineric. joum. 
of archeol. IH95, 478 angegeben ist (vgl. nament- 
lich Heermance a. ». 0. 4<»>^tV.) Pieser Zug 
der Ostmauer bleibt also in seiner jetzt so ziem- 
lich gesicherten nördlichen Hälfte noch immer ein Ti 
Stück westlich der hypothetischen Linie, die 
Curtiu.s im Atlas v. Athen Bl. 2, auf den Karten 
von Attika I 2 und Stadtgesch. Taf. III als vor- 
themiHtokleische angi'iioininen liat, wird sich aber 
in seinem südlichen Teil mit dieser hypothetischen 
Lmie ziemlich g4‘dcckt haben. Pie Stadtmauer, 
die in der hadrianischen Zeit Tür diese Ostseite, 
gemilss der hier erfolgten Stadlerweitcmng, nen 
angelegt sein muss, wird ilageg»n — so xdel in 
den meisten Partien auch noch zweifelhaft bleibt H 
— im wesentlichen die gewesen sein, die sich bei 
Curtius angegeben findet; und wirklich traten 
bei den Ausgrabungen von Skias südlich des 
Olympieions und zwar unmittelbar südlich d*‘s 
neuaufgedeckten Teiiijiels ein Stück der Stadt- 
mauer mit Turm römischer Constiuction zu Tage 
{fJuaxz. r. up;(. ix. 1898, 183f. ; abgebildet Taf. 1). 

Pie 1 höre sind in der westlichen Hügelge- 



gend durch die Wege, die nur in den natürlichen 
Riiisenkungen gehen konnten und zum Teil in 
den Hohlwegen mit ihren Felsbahnen noch sicht- 
bar sind, zwar von selbst gegeben; doch sind 
wirkliche Reste eines Thore.s mit Türmen nur 
in der Nieilening südlich des .Athana.sioshOgels 
vorhanden (Curtius Att. Stud. 1 66. sieben Kart. 
Bl. III) und traten bei den dortigen Weganlagen 
zur Zeit, als v. Velsen in Athen weilte, nach 
• dessen ausdrücklichem Zeugnis ganz deutlich zu 
Tage (es war wohl sicher aa.s piriiische Thor). 

Das Pipylon im Nordwesten, das Hauptthor 
Athens, ist in seiner ganzen Anlage durch die 
oben erwähnten Ausgrabungen mit allen seinen 
Einrichtangen genauer bekannt geworden (Wach s- 
muth St. Ath. II 212ff. Judeich Jahrb. f. Phi- 
lologie 181t0, 7351'.. 8. .Art. !»ipylon). Pie zweite 
Pffnung gleich RÜdwe.stlich des.selbcn ist über- 
haupt kein Thor, sondern nur der Purchla.ss für 
den Eridunos (s. o. S. 163). 

Auch für die übrigen Thore giebt die Rich- 
tung der Hauptwege, wie sie durch die natür- 
liche« \ erbältniasen zu allen Zeiten gegeben war, 
einen allg**meinen Anhalt. Doch sind oder waren 
deutliche Reste nur von den beiden bedeutend- 
sten Thoren im Norden und im Süden vorhan<len. 
Per Hauptweg nach Norden führte (ungefähr in 
der Richtung der heutigen Aiolo.sstra.sse) in einer 
beckenfömngen Niederung zu einer .Fläche, «lie 
nach innen und aus.sen einen Rand bildet* ; hier 
fand Stuart noch nach beiden Seiten voraprin- 
gende Miiuem, die ein Sfadtthor einfassten (s. 
Grundriss v. Athen, Antiqu. III pl. 1 = Lief. 2S 
T. 9); auch Fauvel giebt hier ein Thor auf 
seinem Plan (beiOlivierii an. und gleich ausi^r- 
halb sticas man bei Neubauten auf zahlreiche 
Gräber; damit ist dies Thor gesichert, das man 
unbedenklich als dieldjraorfxiy .•xvXrj anseben kann. 
Auf die Stelle eines Thore.s in derSüdinauer haben 
zuerst 1865 einige Funde geführt iKumanuilis 
fJaXtyytvioui 16. Jan. 186,5. CIA II 982. Per- 
vanoglu Philol. XXV 237; Revue arch^l. XXII 
359); nämlich da wo der etwas weiter nördlich 
ziehende Teil der Mauer abgelöst wird von einem 
etwas weiter südlich ziehenden, die Mauer also 
einen Knick macht (am besten angegeben .Sieben 
Karten* Bl. III); diese Stelle ist zugleich besonders 
stark bewehrt : nanientlicli stehen — wie erst 
1892 bei Neubauten an der hier neu angelegt**« 
<«Vos' Bfixov sich zeigt»* (Pernice Athen. Mitt. 
XVII 275) •- an dem Anfängs.*<tück der südliclien 
Mauer unniitt**lbar neben einander zwei Türme. 
E.< darf abo mit grosser Wahrscheinlichkeit ge- 
rade an die Stolle, wo die Mauer den Knick macht, 
das Thor gelegt wenien. nicht aber in das An- 
fangs.-^tück der südlichen Mauer, wie es bei Cur- 
tius Kart. V. Alb. I T. II und Stadtgesch. T. IV, 
noch gar ein ganzes Stück weiter östlich, wie es 
iin .Atlas von Athen* Bl. II geschehen ist. 
dies Südthor freilich — wie man jetzt gewöhn- 
lich annimmt — als das .itonisciie* bezeichnet 
wenbm darf, bleibt höchst zweifelhaft. 

Pie Gräber endlich waren wohl rings im Um- 
kreis der Sta<lt ausserhalb der Mauern, insbe- 
sondere an (len Stra.ssen und mit Vorliebe an d«.*n 
Hauptstnusseii und vor den Hauptthoren angelegt. 
Eine umfa.sseiub* umi eingehende B»*handlung ,dea 
eben.so anziehenden wie vielversprechenden Gcgen- 
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{''tADiit*«'' (llenii. XXIII 476) fehlt noch immer. 
Hier iiiav« ich mich be^rnögen, die wichtigsten 
Kim>tpankte ru notieren. 

Pse Gritber im Südwesten niid beim Dipylon 
joad oben (3. 180. 194) schon erwähnt. Eine grosse 
Grab?tt;ttte fand sich dann vor dem Hauptthor im 
>orden. dem acliÄmi-schen. wie schon Kosa (Ärch. 
Anlv I IS) bemerkte; denn sein anelitisches* Thor 
ist dbk« ^hämische* (s. Ross Theseion 47.) Ebenso 
erkennen wir nninittelbir vor dem Thor im Nord* 
otften der Stadt eine Grabstätte (hicber gehr»ren 
die Gräber in der Stadion-strasse; s. /JeÄr. dgx^ 
1*25 mit Skizze, und b**im heutigen .\rmen- 
baos: A. flfjnxr. *25. II 485i. 

Im (Meu lagen an der direct östlich nach dem 
Hymetto« iWim gegenwärtigen Schützenhau.s vor- 
bA) Hihrenden Straase auf beiden Seiten (jräber 
tMilchhoefer Kart. v. Ath. IT 23). Dasselbe 
inh von der an der Kallirrboe vorbei .südöstlich 
nach Sniiion führenden StravS.*^. an der schon 2 
immer zahlreiclie Gräber zum Vorschein kamen 
(Roi^s Reisen im Pelop. XVI und Arch. Aufs. I 
16^1 and toch 1890 wiederum bei den dortigen 
Au^grabanffen der Engländer (Athen. Mitt. XXI 
461), darunter auch solche mit V'asen des Dipy- 
IcAstilet (an ihrem weiteren Verlauf auf den 
i*K* ist sogar eine der vornehmsten Nekrojiohm 
der Hauptstadt zu erkennen; s. Itoss a. a. 0. 
Conie Ami- d. Inst. 1861, 184). Tnd schliess- 
lich wurde 1897 ein ganzer gr(*sser Friedhof süd- 3 
»evtlich von Athen aofgedeckt, der aus dem Ende 
des 5. und Anfang des 4. Jhdts. stammt; er liegt 
an an der Stelle , wo die mittlere lange 

Hauer den Flu.^s kreuzte, westlich von dem Aus- 
läufer des Musfions. an dessen Südabhang ein 
gro*^ Felsgrab eingeschnitten ist; s. Athen. .Mitt. 
XXV 453. Wochenschr. f. kl. Phil. 1900, 1 U3. 

Litt.-Zeit !9 <hi. :t331. 

16. Ich .‘Hrhliesse den Überblick über die Mo- 
numente Athens mit einer allgemeinen metho- 4 
drdogischen Betrachtung, die. so selbstverständ- 
Hcb *ie ist. sich im Bewusstsein immer wieder 
verdächtigt. Gewiss lehren die Denkmäler deut- 
lich selber aas sich und durch sich, scharf ana* 
ly viert und an>gi*l»‘gt -- vorau.sgegctzt, dass sie 
ia einigermas.sen ausreichendem Grade und Um- 
fang erhalten .dnd — , welcher Bestimmung sie 
dienten and vermögen so auch völlig isoliert neue 
ThatftÄchen in unser to|K^aphiscbes Wis.sen ein- 
mfähren. Gewiss i.st **g auch möglich, aus ge- 5 
«ijKcfi Eigentümlichkeiten der Anlage und na- 
mentlh'b au* den Bililwerken eines Heiligtums 
einen wahrM’heinlichen, sogar sicheren Schluss 
auf den Gott o<ler Herr»s zu ziehen, dem es ge- 
hörte. Oft genug aber werden die in den Bau- 
werken selbst gegel>enen Anhaltspunkte allein zu 
einem solchen Schluss nicht ausreichen und eine 
V*i^färkung aus der schriftlichen Überlieferung 
— In^rift^ oder litterarischen Angaben — be- 
dürfen. sonst baten wir nur zwar unzweifelhafte 
ji»onqmetitale Thatsachen*. aber keine topogra- 
phiKh v. nrrrtbaren. Z. B. ist die Existenz des 
domchen Hexastyb^s am westlichen Eingang der 
>tadt eine inonumentale Tbatsache; da aW die 
>prarb^ «riner nur teilweise und schlecht erbat 
t^uen Bildwerke bisher recht zweideutig jedet, 
kann — wenn Obcrhau]>t — allein aus der tojH>- 
fnpbitchen Cberlief»*ning er^ hioszen werden, dass 



der hier erhaltene Tempel das 'ITieseion cxler He- 
phaisteion oder welches (iottes immer für Athen 
in dieser Gegend bezeugtc.s Heiligtum sei. Immer 
aber beruht der Schluss, da>s eine erhaltene An- 
lage oder (iründuiig gerade eine bestimmte durch 
die sonstige Überlieferung bekannte und so deren 
örtliche Fixierung gew'onnen sei (und darauf kommt 
es bei der Arbeit der eigentlichen Topographie 
in erster Linie doch an), auf einer Conibination 
und diese Coinbination muss dasselbe leisten, was 
wir sonst von wissen.schaftlicher Verknüpfung von 
Einzelheiten verlangen , nämlich dass sie diese 
überzeugend und ohne V»?rgewaltignng verbinde, 
wobei natürlich der Grad der Zuverlässigkeit der 
einzelnen Zeugen sorgfältig abgewogen werden 
muss. 

Z. B. Dörpfelds Ausgrabungen am West- 
abhang der Burg haben unzweifelhaft einen an- 
tiken lirunnenplatz blo&sgelegt ; das ist eine mo- 
numentale Thatsache ; dass aber dieser Brunnen- 
platz die Kallirrhoe-Enneakrurio.s des Peisistratos 
sei. kann da kein inschriftliches oder bildliches 
Denkmal gefunden ist, das auf die Kallirhoe. hin- 
wiese, geschweige denn sie bezeugte — nur durch 
eine Coinbination erschlossen werden, die eben 
mit den glaubwürdigen Zeugnissen der Überlie- 
ferung Übereinkommen mus.s. Also gclb.st wo Monu- 
mente da sind, können die Topographen der schrift- 
lichen Zeugnisse zumeist nicht entbehren. 

B. Wert der Inschriften für die Topo- 
graphie. Unter den schriftlichen Zeugen nehmen 
die erste Stelle die InschrifUm ein. Unmittelbar 
und bedingungslos massgebend sind sie, wenn sic 
sich an der Anlage selbst, namentlich auf dem 
.\rchitrav des Gebäudes oder an der Kranzplattc 
des Altars u, s. w. als DedicaticmsiDschrift be- 
flnden, mag es nun sein, dass sie an einem sonst 
gar nicht erwähnten Gebäude stehen, wie CIA 

III 63 an dem TcmjieT der Roma und des Augu- 
stus auf der Burg, oder CIL III 519 an der Wasser- 
leitung des Hadrian und Antunin. oder CIA IV 
2 p. 348 nr. 1161b an dem Altar der Aphro- 
dite. oder CIA III 575 auf der gro.sscn Basis des 
Agri])pa vor den Projiylaeen ; oder sei cs, dass 
sic wie CIA II 1107 an der Attalosstoa. oder (TA 

IV 1 p. 46 nr. 373* e an dem .Altar des PyThions. 
oder CIA I 335 auf der Basis der Athena Hy- 
gieia an einem auch littcrariseh erwähnten Donk- 
mal angebracht sind. Dasselbe gilt von alh*n In- 

I .Schriften aul‘ Grabmonumenten, die noch au Ort 
und Stelle stehen, z. B. an dem mächtigen Phi- 
lopappeion (CIL III 552. CIA III 567). Au.s dem 
näiniichon Grunde sind Oberau» wertvoll alle Fels- 
inschriften, mögen hie sich auf Heiligtümer oder 
heilige Stiftungen beziehen wie CT.A I 503 auf 
das KMiiphenhciligtum (am Nymphenbfigel) und 
(TA lil 166 auf das Agulma der Ge Karpophnroa 
auf der Burg (Herrn. IV 381), oder sonstige An- 
aben enthalten, wie CTA II 1077 über die I*änge 
C3 .TfplTarof, der auf halber Höhe um die Burg 
lief. In älinlichein Sinne bcan.spruchen besondere 
Beachtung alle Grenzsteine, die »ich noch »fi aitu 
befinden ; z. B. verdanken wir den zwei (Jrenz- 
steinen mit der Aufschrift opo> XfoxTji (CTA IV 
2 p. 214 nr. 1074 c), dass wir in dem bei ihnen 
blossgclegten Gebäude aus dem 4. Jhdt. eine 
Lösche erkennen können (Athen. Mitt. XVII 91); 
nach anderer Seit») ist hochwichtig die Inschrift 
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ooni Kfottfttixov beim Dipylon |(’IA II 1101 mul 
die ftooi tfji vAor xiji ’£V.«'<m*dd/ (CIA I 505 a) 
u. 8. w. 

Auch die Inschriften, auf denen bestimmte An- 
lagen oder Plätze als Ort ihrer Aufstellung aus- 
drücklich angegeben werden oder mit Bestimmt- 
heit zu erschliessen sind, würden höchste Bedeu- 
tung beanspruchen, wenn feststünde, dass sie sich 
wirklich noch an Ort und Stolle befinden. Bei 
einem Ort wie Athen, der im Laufe der Jahr- 
hunderte so mannigfache Zerstörung und Um- 
wandlung durchgeinadit und in dem bei den ver- 
schiedenen Neubauten <lie zahlreichen Inschrift- 
steine immer das bequemste Baumaterial boten, 
kann dtw leider nur in verhältnismässig seltenen 
Fällen nachgow iesen werden. Zumeist ist vielmehr 
mit der durch zahllose Beispiele bestätigten Wahr- 
scheinlichkeit zu rechnen, dass sie verschleppt sind 
und eine einzelne Inschrift der Art lässt eine to- 
pographische Folgerung überhaupt nicht zu. Da- 
gegen hat die Fundstallstik, die Milchhoefer 
in Woehenschr. f. kl. Philol 1800. 221 zusammcn- 
stellte — und sie kann jetzt bereits durch weitere 
Belege bt'stätigt werden, z. H. die Chariten- und 
Demosinschriftcn (s. Jtlr.dn/. 185U,2fi) — ergehen, 
dass gleichmässigc Verschleppung einer grösseren 
Zahl von Steinen nach einem und demselben weit 
entfernten Orte kaum vorkommt. Wenn also Steine, 
die nach den in ihnen erhaltenen Angaben säjnmt- 
lirh auf eine bestimmte Anhige als Ort der .Auf- 
stellung weisen, in einer bestimmten, eng um- 
schriebenen (legend gefunden wurden, kann man 
mit ziemlicher Zuversicht glauben, dass <lie be- 
treffende antike (IründunL' nicht allzu fern von 
dem Fundort gelegen hat. So mag inan die un- 
gefähre Lage des Diogeneion-Oyinnasions aus der 
Fülle von EphebeninschrifteD, die zuin Bau der 
fränkischen (sog. valerianischcn) Mauer in der 
Nähe von H. Dimitrios Katiphoris verbaut waren, 
nicht ohne Wahrscheinlichkeit in jener Gegend 
vermuten (Milchhoefer 174); oder darin, dass 
mehrere Inschriften mit Weihungen an Aphrodite 
Pandemos (Bull. hell. XIIl 150. AfXr. nox- 1889, 
p. 122 = CIA IV l p. 185 n) in eine Mauer süd- 
lich des Bcuh schen Thores vermauert gefunden 
wurden, eine Bestätigung der Lage ihres Heilig- 
tum.s an dem Südwestabhang der Burg (Paus. I 
22. 8) erblicken. Doch b**darf es bei .solchen An- 
nahmen stets der äuftsersten Vorsicht. 

C. Wegfülirung durch die antike pe- . 
riegetische Litteratur. Es hat im Altertum 
an gelehrten Arbeiten nicht gefehlt, die sich an- 
g* fahr da.sselbe Ziel setzten wie die inodenie To- 
pogniphie Athens, d. h. die J^tadt mit allen ihren 
Sehenswürdigkeiten zu beschreiben. Die Blüte 
d'T antiquarischen Periegese in dem 2. Jhdt. v. 
Chr., vor allem repräsentiert durch Polemon aus 
Ilion und Heliwloros von Athen, hat gerade in 
der Beschreibung Athens das Höchste geleistet. 
Von Polemon, der seine umfassende Gelehrsam- ( 
keit der Periegese fast der ganzen hellenischen 
Welt zu wandte, ist freilich direct bezeugt nur eine 
vier Bücher stÄrke Monographie über die atlie- 
nische Burg und eine Specialarheit über die hei- 
lig*' Stras.se von Athen nach Eleusis; aber eine 
vollständige Stadtbeschreihung (und zwar in topo- 
graphischer Keihenfolge, .s. Hencker Anteil uer 
Periegese an der Kunst'o hrift.stellerei 1890. 12; 



Jahrh. f. Philol. 1890, 371) wird auch er kaum 
unterlassen hal>en. Doch ist von seinen atheni- 
{M'hen Angaben sehr wenig erhalten un<l derpn 
Benutzung dnreh Pausanias — die einst ul« Dogma 
proclamiert wurde — - gänzlich unbeweisbar (s. 
Gurlitt Pausanias 270ff.i. Dagegen ers<’heint 
auch un.s mH’h nach den glücklich von Keil (Henn. 
XXX 19l(ff.) aufgespürten Beweisen umfassender 
Benutzung bei den Späteren lin den Rednerviten 
Odurcli Caecilius und in PUnius Naturgeschichte) 
Heliodoros aus Athen, der nach Polemon lebte, 
als der eigentliche Classiker der athenischen To- 
pographie ; er hatte ein allgemeine.« Werk über 
Athen in 15 Büeheni geschrieben, in dem er zwar 
nicht nach örtlicher Reihenfolge, stets aber mit 
genauer .Angabe des Standorts alle Denkmäler 
(mit Einschluss der bereit.« zerstörten uml unter 
.Angabe ihres gegenwärtigen Zustandes und ihrer 
Schicksale) ausführlich bo.sehrieb und zu ihrer 
‘ Erläutening eine Fülle von Erudition, nament- 
lich sehr viel urkundliches Material beibrachte. 
Die Reste seiner Schriftstellerei gehören zu <lem 
Wertvollsten, was wir für athenische Topographie 
Iwsitzcn; nur sind sie im ganzen doch immer noch 
recht -inärlieh. Noch weniger lohnt es. auf die 
andern K'riogeteii Athens einzugehen, deren Namen 
aus der Litteratur bekannt. Der einzige, der 
uns die ganze Reihe er.scdzen und vertreten mu.ss, 
i.«t Pausanias. 

) 1. Das erste Buch seiner *£äxddov, 

vor 165 n. Chr. geschrieben (vgl. Heberdey 
Arch.-epigr. Mitt. XIIT), behandelt gleich als ersh' 
die schwerste Aufgabe, die Beschreibung der Stmlt 
Athen (2, 1—29, li und Ut so am wenigsten ge- 
lungen; djvs Ungeschick zeigt sich namentlich in 
dem Einfügen der Episoden und Excurs*' ; auch 
werden Nachträge gelegentlich in den übrigen 
Büchern angebracht. Das gjinze sollte eine 

ein Reisehandbuch sein für Gebildete, die 
} für die griechische Oultur «ich interessierten, und 
ist daher einerseits mit historisch-geographischen, 
kunstgeschichtlichen . mythologischen . ndigions- 
geschichtlichen Erläuteningen ausgestaltet wahrt 
aber andererseits die topographische .Anordnung 
durchaus. Die eigentliche Beschreibung der Sehens- 
würdigkeiten der Stadt i.st — wie 

auch in den übrigen Büchern — zwar gestützt 
auf .Autopsie, aber durchsetzt mit Entlehnungen 
aus der älteren periegetisehen Litteratur (wenn 
) auch bestimmte Autoren nicht mehr mit Sicher- 
heit zu erkennen sind, oder doch nur für Einzel- 
heiten), wobei eine gewissenhafte Unter«chei<lung 
zwischen dem Selhstge.sehenen und dem anders- 
woher ÜlH'moimnenen unterlassen wurde. So wird 
nach der früheren estreinen .An.«iehl, die aus- 
schliesslich Darstellung des an ( »rt und Stelle 
Selbstgeschanten und Selhstgehörten (von den 
Freiudenführenri annahm und nach der entgegen- 
gesetzten. in dem Buch von Kalkmann (Paus. 
)dcr Perieget 1886) gipfelnden Cbertreibung. die 
das ganze Reisecostura für sophistischen Schwindel 
erklärte und nur Wie<Iergabe einer oder mehrerer 
litterarischen Vorlagen sehen wollte, jetzt wohl 
in inicreinstimmuiig mit Gurlitt (CW Paujm- 
nias 1890) der Sachverhalt allgemein anerkannt. 
Die Controlle, die die Ausgrabungen für die Agora 
in Megalopolis (Gardner, Loringetc. Excavat. 
at Megalopolis 1892 = Sappl, papers of the svk.*. 
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L HfU. «tnd. I| and für Delphi gewähr«.-ti, haben 
diete Anscbannng neu Wkräftigt. Namentlich 
cnterlHtt ei» keinem Zweifel, daa« die Periege.se 
i(« IMphi io ihren Gmndzögen an Ort und Stelle 
aofMtcht» der Denkmäler entstanden ist (Pom* 
to* Woehensehr. f. kl. Philol. 181*5. 40ff.). 

2. Von der to)»ographisehen Anordnung sind nur 
aasranehmen di** Kscorae. Ich rede hier nicht 
«OB den Tielen und zum Teil sehr grossen histori* 
01 ‘heD Episoden, wie 2, 3. 3, 3 (von xf/oj^r/jee bis ] 
vhL). 3. 4 (von ot ri^(^f/>ar — fiOoroar). 4, 1 
—6, 5. 1 (von oofK anl — 8 . 1. 9, 1 — 10, 5. 11, I 
IT<Hi oernc 6 //ropoc all) —13, 9. 16, 1 (Von ife- 
juejttp an) — 3. 17. 3 (von Mirtot jui) — ^ 6 . 20, 4 
(TOB oiVid dr an) — 7. 21, 1 (von irverai an) 23, 

10 (von f,- 6i ^Ptwfiiuna an). 25, 3-26, 3, noch von 
des luvthologischen. wie 2, 6 . 10, l (von Xf'yovai 
aa). 19. 4 (von ec tortor au). 22, l (von eitm dr 
*«» — 2. 24. 6 . 27, 7. 28, 1 {von .ToAl.^^^>aJ'/<or(oe 
Ul. mkr von den gottesdienstliehen, wie 14, 1 2 
(»wi fd de eV aridr an) — 3. 2-1, 4 (von rof 

ao|. 27. (von ai'rai an), oder den geographischen 
Wtf 21.3 (von rnrTffv r»)e Stofirjr oii) , oder den 
^bBographischen wie 21, 5 (von 2'<n»t>o//dfaic an) 
—7. Ich re*ie blos von den Excursen, die athe- 
tiache >tiftungen und .Anlagen bei der (in der 
rvhfigeo Reihenfolge gegebenen) Anführung einer 
ventandien Stiftung und Anlage nebenher mit 
enr&hn*'n (oho»* dass hier ein Schluss auf Art* 
lifbe Nähe gestdtt*'t wäre); so 17, l xai yan A/- 3 
6^ io* \Ath}ratot%) ßtofioi eou xat 4>i^ur)% xai 
l»ei Erwähnung des Altars der Eieos als 
Rwei* der besonderen Eusebie der Athener; 17, 
m xrxoitjrai Ae oifitur 6 .y6Xtuo^ ovroi 

(•v«V *4^a^wac) xai n/c Ati r/} do.7/Ai xai 

i*f Jidc Avi bei Erwähnung 

daiOemaldea der Amazonenscldacht im Theseion; 
und io den beiden nOs'^ereii .AiisfÜlirungeo, der 
dber die s^oistigen Bauten des Kaisers Hadrian 
ai Athen (18,9) bei der .Vhildcrung des hadria -4 
(mehen Olvmpieion« und der über die athenischen 
‘ierkhlnatätten (28, 8—11) bei Erwähnung der 
Oencbtfftätte auf dem Areopag. Hier ist die 
Atfhehang topographi.scher Reihenfolge zum leil 
•tirjrt lon Pausanias selbst hervorgehoben (17, 2 
rod 18, 11 (wo die des Phreattys ini Pi- 

raea* uotiert Ut). zum Teil i.nt sie anderweit be* 
avubtr (der 17. 1 erwähnte ^liAorf ßojftoi liegt 
leiB Tempel der Athena Poliaa auf der Burg; 
s. Grammatiker Pausanias bei Kustath. zur 11 . 5 
1279.3!»). Vgl, Wachsmnth St. Athen I 138; 
J'iaer Litt. Ztg. 1875, 82!*. 

3. Ebenso bestätigt »ich die to|>ographisrhe 
L<ihen(>lge durrhaiH für ilie einzige tosaiimien- 
Uafen«le Partie der lU'schreibung Athens, wo 
nt Z*'it eine Nachprüfung möglich ist, d. h. wo 
eme ^rrtematUrhe Aosgnibang uinl Blosslegung 
erfolgt ist, für die Oberfläche, den Süd- und Nord- 
»ntibhang de« BurghfigeU (1 20, 3—28, 4). 

riu^ama«. von Osten her in die Niederung 6 
«ädUck der Borg gelangt , beginnt mit dem 
keim Tb*'ater f- 7 od; r<p />tdxQ(i») gelegenen Peri- 
Woi de» Dionysoti und deasen beiden Tempeln, 
die beide (der ältere wie jüngere) südlich des 
Tb«^r 9 jetzt bekanntlich e^n.so blo&sgelegt sind 
»1» daa Tbeatt^r -elbst in «einer ganzen Ausslch- 
taag. Dann erwähnt er in der Nähe {ttlrjahv 
»•» ir rov Jion’oou xai xov ^taxoav 20, 



4) das Odeiou des Perikies, das er zwar nicht 
Odeion nennt, aber unzweideutig in seiner Ge- 
stalt mit zeltfönuigem Dach und in .s^dner Ge- 
schichte (Zerstörung zur Zeit Sullas und späterem 
Wiederaufbau [durch Ariobarzanes]) beschreibt. 
Von ihm sind zwar keine Reste aufgedeckt, aber 
die Lage gleich östlich des Theaters ist durch 
das ZeugnU Vitruvs V 9, 1 gesichert (Wachs 
inuth St. Ath. I 242. Dörpfeld Athen. Mitt. 
XV'II 254). Hierauf folgt genauere Beschreibung 
des Theaters (21, 1 — 3), in dem er unter andern 
Statuen die des Menander nennt, deren Basis 
wieder aufgefunden ist (CIA II 1370), und er- 
wähnt zuletzt (21, 3) die in dem Burgfelsen ober- 
halb des Theaters (f>* r/J xoQVfffi xov ihdxQov) 
befindliche Grotte, die jetzt nach der Panagia 
Chrysospiliotissa benannt wird. Auf dem Weg 
nach dem Burgeingang {Idvxuir . . cf r»/i' dxo6- 
.toAii’ iLto rot* OedxQav 21, 4) glebt er sodanii 
erst das noch nicht gefundene Grab des Kalos 
an (mufls gleich westlich de.s Theaters und zwar 
hart am Fuss des Burgfelsens, von dem ihn Dai- 
dalos berabgestörzt balKm soll, gelegen haben) 
und dann das volUtändig wieder aufgcdcokte 
Asklepieion mit der Krene (21, 4 — 7). Dann fährt 
Pausanias 22, 1 fort: ftixd 6i rd uom- xov Mdx^r;- 
mov xavxjj rr)r dxottnoXiv tovm Sf^ibo^ va<>^ 

fori ■ x//coorai Ac .vpd arroe (iriffia '/7.70X»' rcfi. 
Da auch zu Epidauros sich im Heiligtum dc.s Askle- 
pios ein Heiligtum der Themis und ein Denkmal 
des Hippolytos befanden (Paus. II 27) und da- 
mit eine Übertragung dieser Stiftungen zusammen 
mit dem Cult de.s Asklcpio.s gegeben ist, darf man 
dieselben noch in dem weiteren Bezirk des Askle- 
pios suchen westlich des AsklepiostempeU und 
südlich der weltlichen Krene (s. 0 .). wo die Fun- 
damente eines alten TemjK'ls zum Vorschein ge- 
kommen sind, den Köhler Athen. Mitt. II 176 
zuerst für Themis in Anspruch nahm. Vor dem 
Eingang der Burg erwähnt Pausanias 22, 3 noch, 
nur mit einem öe angeknüpft, das Heiligtum der 
Aphrodite Pandemos und Peitho und mit einem 
eoxt dr xai das der Ge Kurotropho» und Demeter 
Chloe; beide werden in ihrer Lage in der Süd- 
westeckc des Burgabhangs oberhall) des Odeions 
des Herodes, das Pausani;is damal.s noch nicht 
sehen konnte, durch die Inschriftfunde sowohl für 
die Pundemos (s. 0 .) als für die Ge Kurotrophos 
und Demeter Chloe (s, ArXi. dfix- 1889. 130 nr. 4. 
5. *Ai^ratov VI 147. 148) bestätigt, wenn auch 
die genauere Lage noch immer nicht fixiert ist 
(s. Athen. Mitt. XVIII 194). 

Dann betritt Pausaiiia-s die Burg mit den 
berühmten Wörtern : rc Ar rijr dxi^6.^oXur eouv 
fooAo; itia und beginnt nun die eigentliche Burg- 
heschreibung. Über deren topographische .Vii- 
ordnung ist bereits 8 t. Ath. I 133fl'. eingehend 
gehandelt worden, wie denn schon damals, d. h. 
vor den Aufräumungen auf der Burg über alle 
Hauptpunkte kein Zweifel sein konnte. We.sent- 
lich zu er^iizen ist nur der Anfang, wo Paii- 
sania.s nach dem ersten Blick auf die noch vor 
ihm liegenden Propylm^en der Ueiterstatuen ge- 
denkt, die er vermutungsweise doch zweifelnd 
auf die Söhne des Xeiiophon bezieht. Der für 
die Art des Pausanias mehrfach bezeichnende Sach- 
verhalt ist erst 1889 aufgefunden, demzuf«dge die 
eine BeitersUtue auf der glücklich von Kawerau 
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wieder hergcstelltcn AuU* stand, die vom Unter- 
bau des sddlichen Propylaeciiflflgels gegen die 
bekimute kleine Trep^n* zu dt in Nikeplateau vor- 
springt und Pausamas wunderlicher Irrtum aus 
der Fassung der jetzt fast ganz herstellbaren In- 
schrift (CIA IV 1 p. 184 nr. 418 h ot djrö 

TüJr i.i.’iait^ovt'TMr Aatudaiftoviov Siro^ 

fiber das folgende Iloova vgl. Dittcn- 
herger Sy)1.2 15 p. 25) sich erklärt; vgl. Uol- 
ling Jrlt. dox- lb89, 181 ff. (alles andere bleibe 
hier unerörteit ). .\uch die gleich folgenden Worte 
des Pausanias, der nach der Erwähnung des Tem- 
pels des Nike Aptero« sagt : ivztvOrv »/ ifäXaooa (ou 
orVo.Tfo^ Hai rarrfl (niy'ai Aiyii'i favioz' . . . er#- 
Irrrtjaev und nach Erzählung der bekannten Sage 
schliesst xai 0 / .vo^ \4 t'hjratoti ioti xaXovitrrov 
»nxfjor Aiyifo; haben eine interessante Präzision 
erhalten durch eine sichere Vermutung Löllings 
(Athen. Mitt. XI *122), der das Heroon des Aigeus 
am Südfu.s.s des Felsens dos Pvrgos bei dem Fels- 
aus.schnitt 14 (auf der Taf. VH des Atlas von 
Michaelis) im Quadrat U 7 ansetzt. AuSvserdem 
wäre noch hervorzuheben , dass östlich nel>en 
der 'lerrasse der Artemis Braunmia zwar die un- 
verkennbaren Fundamente der (von Pausanias 
nicht erwähnten) Cbalkothek (s. oben Ibl. III 
S. 2097) blossgelcgt sind, aber nicht die ge- 
ringste Spur vom Tempel der Athena Ergune 
sich gefunden hat. so d:iss dessen Existenz ganz 
in Frage gestellt i.st, wie sie denn freilich ledig- 
lich aus Pausanias vieldeatigen und no^ h dazu 
lückenhaften Worten mit grosser Kühnheit ge- 
folgert war. Der Umgang, der auf der Öüd.seite 
anheht, über den i*arthenon nach dem statuari- 
schen Weihgeschenk des Attalos auf der Süd- 
mauer führt, dann über das Erechtheion und die 
benachbarten .Stiftungen auf der Nordh&lfte des 
Burgraums zurüekgeht, schliesst mit den W orten 
jfroipic 6f 6aa HoreXe^a (n&inlich 14, 5. 27, 1, 
vielleicht auch die von andern in diesem Sinne 
erwähnten Propylaeen, Parthenon und das vdTwv 
irTxoi 22, B) dvo /tfv 'AOtjvaioii; ftoi dfxdrai .vo- 
k(fit]oa<uv dyaXfta*A (Ltd Mt/diuv 

udr ff Afaoat9ojra (Lro/idrrojy . , . xai n(/ua xetrai 
XaXxovy d,td /^oiojruJy dtxäzf^ xai A'aäxiAfcur 
TCO»' iy EvßoUi. bvo 6k dXXu for*»' d»’ai^»)^cira //«- 
^ < X A /) f ... xai ... *A dyaXfta . . Atjfivtas. 

Bei diesen zuletzt genannten vier Stiftungen fehlt 
.also jeder topographische Zusatz uml tritt wie 
öfters bei Pausanias an Stelle der pracisen ört- 
lichen Angabe vielmehr ein diese verdunkelnder 
sachlicher Übergang. Nichts berechtigt aber an- 
zunehmen, dass die tojiographische Reihenfolge 
in solchen Fällen verlassen sei, so unbeiiuem Ihr 
uns und schrift.-tellerisch gesucht uns auch dies 
Verfahren erscheinen mag. Nun ist zudem für 
die bronzene Athena des Pheidia.s und das Sieges- 
deiikinal des Viergespanns der Standort auf der 
Burg au.sdrückiich bezeugt, für die erste durch 
Deinosth. XIX 271. IX 11. Dinarch. II 24. für 
das zweite durch I>ir»<ior. X 24, B. Auch läfi.^t 
sich für beide auf dem W ege vom Erechtheion 
zu den Propylaeen. d. Ii. an der Stelle, wo sie 
unter Aufrechterhaltung der örtlichen Anordnung 
bei PaiiKania» ge.suclit werden müssen. st‘hr wohl 
noch jetzt in dem Felsboden ein Platz bezeichnen, 
der für die Aufstellung zweier grösserer Anathe- 
mata hergerichtet ist, eine quadratische Bettung 



von 5 ni. 50 X 5 m. 50 mit Porosresten und .süd- 
lich davon ein rei*htwinkliger Felsau.sschnitt von 
8 in. 20 Läng«-' und ca. 5 m. Breite; die erstere 
gewöhnlich für die Basis der .\thena Promachos 
genommen (»0 noch 1901 von Michaelis trotz 
Löschekes und Löllings Einsprüche), auf 
iliddletons Plan «ler Akroisilis mit Nr. B6 be- 
zeichnet, der zweite gleich südwestlich davon ge- 
legene. bei Middleton mit Nr. 35 notiert (seiner 
Form nach recht wohl für die Basis eines Vierge- 
spanns geeignet), beide iro Grundriss nach neuen 
Aufnahmen genau gezei«'hnet in Michaelis Atlas 
XXXVIII 1. Noch dazu sehlie-irten jeden Zweifel 
an der Lage zwischen Ere«htheion und Propy- 
laeen für die »Proinachos* die bekannten Mfinzbilder 
aus (Inihoof- Blumer und Gardner Niim. 
comm. on Pausania.s pl. Z. 3 — 6; wiederholt bei 
Jahu-Michaelis Paus. arc. descr.5 p. 89 nr. 1 
— 3). Und 80 ist der Standort für die Athena 
Proinachos an dieser Stelle fast allgemein ange- 
nommen; nur für das Viergespann bezweifelt man 
die Richtigkeit eines analogen Schlusses; aber 
weslialb geschieht das? Le«lig)ich auf Grund des 
vielerörterten Zeugnisses bei Hcrodot. V 77, durch 
das bestimmt man es jetzt gewöhnlich wevstlich 
vor dem Nordflügel der Propylaeen sucht. Allein 
das erlaubt die Sprache nicht ; wenn Hcrodot sagt 
to 6f uQtoxeQfji jffipov fortfxr :tgwrov (nicht tr- 
Arrrafw) ioioru et rd .voo,7i''Aam rd /v rfj dxgo- 
.toXi, so kann das unmöglich auf das letzte Stück 
Vor dem Eingang in die Propylaeen gehen; s. 
die unwiderlegten sprachlichen Ausfühningen von 
Wachsmuth Jahrb. f, Phil. 1879, 18flf. Es wird 
deslialb dabei bleiben müssen, dass hier Herodot 
einen athenischen Berichter>tatter mi.ssverstande» 
hat (s. Wachsmuth Rh. Mu.**. LVl 215, 1) und 
d;i8 Viergespann neben der bronzenen .Athena 
stand, wohin noch dazu die Fundorte der beiden 
Hasen (der älteren und der an.s periklei.scher Zeit) 
weisen. 

Pau^anias giebt dann no<'h eine (ziemlich con- 
fusc) Bemerkung über die (»elasgische Burgmauer 
(28. 3), offenbar durch das Pelasgikon veranlasst, das 
«*r beim Horabsteigen nach dem Arcopag zu pas- 
sieren musste, d. h. die zwischen der Nordwest- 
ecke der Burg und dem Areopag gelegene Statte, 
an der zur Zeit des Pausanias der Name haften 
geblieben war. wie Lucian piscator 47 und bis 
accus. 9 r»)i' f.Vü rw axgorrdXtt o.7r/Ai;;';’a rarrtfy 
dnoXaßd/teyot o/x«(Pan) faxQor fxAy toc fleXnayi’ 
xov lehren, otfenbar weil hier noch Reste des ulten 
neunthorigeii Zuganges sich « rhalteii hatten. Dann 
•"rwähnt er, seinen Weg genau mit den Worten 
xaiaßdot 6k ovx eg r/fV xdxoi .tdXiy, dkX' Soov 
i'.To rä ri{}o:ivXaui 28, 4 aiigelxoid zuerst die Kle- 
psydra idie in ihrer Lage nie verkannte), dann 
in der Nälie {iih^ohv) die Grotte des Apollon 
(t'.Tuxoaro; I, der dann Pan als erhielt; 

die ganze Lage dieser Örtlichkeiten ist in allem 
IMail jetzt durch Kabbadias oben (S. 17G) an- 
geführte Aufräumungen. Berichte und Abbildungen 
bekannt geworden und b«.‘stätigt , dass von der 
Klepsydra zu den Apollon-Pangrotten dire« ter Ver- 
kehr war (wie auch schon Aristoph. Lysistr. 911 
erkennen liess). 

Für diese Abschnitte, bei denen eine wirk- 
liche topographische Prüfung auf Grund der Mo- 
numente w-'lbst möglich ist, bewährt sich Pau- 
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sjLniAft vollkommen, wenn wir auch sehen, dass 
er iriir manchem von dem, waa vorhanden war, der 
Aufzeichnunff nicht für wert gehalten hat, na* 
TDeotlich nicht das Romiache (Agn|ipamonament, 
Tempel der Koma und des Aogustus), aber auch 
ni'-bt Eunienostoa am SOdabhang der Hurg, oder 
die Chalkothek auf der Burg u. s. w. 

Eine ihnliche Controlle lässt sich nnderc 
Partien der iStadtbeschreibung nicht ausOben, 
weil hier noch keine über weitere Gebiete sich 
enttreckende Ausgrabungen vorgenoinmen sind. 
Aber um so mehr muas betont werden, dass in 
den) goaamten monumentaleu und epigraphischen 
Material , das bis jetzt vorlicgt , kein einziges 
Montent aulgetaucht ist, das eine Verletzung 
Örtlicher Reihenfolge »'rwiese. 

4. Nur muss man das eigenartige System der 
Beschreibung kennen, das Pausaiiias gerade so 
für die I..andschaften wie für die Städte befolgt 
Gur litt Paus. 21fT.I; beiläuhg eine schriftstelle- 
iWhe Anordnung, die man keineswegs als ge- 
treue Wiedergabe der von ihm an Ort und Stelle 
unter Leitung der Fremdenführer gemachten Touren 
betrachten darf (Gurlitt 22), mit welcher An* 
luhme eine* Zeit lang einiger Unfug getrieben 
wanie. 

Wie er nämlich in der Landschaft möglichst 
»chnell zur Hauptstadt führt, wenn es mehrere 
W^ife von derselben Seite her giebt, auf diesen 
Ter*>cbiedenen Wegen, dann von der Hauptstadt 
an« die ganze I^dschaft durchnimmt, immer 
im Ansrhluss an die von der Capitale ausgehenden 
Wege, also für jede neue Tour wieder bei dies«‘r 
beguint, so wird man in der Stadt erst nach dem 
Cefitruiii, gewöhnlich dem Markt, geleitet, um 
dann von da aus die verschiedenen Routen durch 
•lie Sudt, je unter Rückkehr nach dem Centrum, 
zu T«-rfolgen. Nur dass bei entwickelteren Städten, 
wie Athen, noch andere geeignete Kreuz- oder 
knotenponkte neben den Markt treten, w'ic ins* 
b«K»rKlere für .Athen das Piytaiieion. 

So wenlen zunächst die Woge von den athe- 
nischen Häfen bis zum Stadttnor beschrieben ; 
•rsx der vom Phaleron (1, 5~2, 11 bi» zu dem 
Th«irt mit dem Grabmal der Amazone Antiope, 
«L h. zum itoni>cbeo Thor (Plat. Axioch. 364 d), 
das in der Nähe der olympischen Ge (Paus. I 18, 
Tj, alM« l»rira späteren Peribolo» de» Ulympieions 
Lag; dann der vom Peiraieus (2, 2. 3) bis zu 
•leto nur durch ein praxitelisches Ueitergrabmal 
gek^Qn^eichneten und so nicht topographisch Hxier- 
baren ITior (die Vermutung von Wolters Athen. 
Mitt. XVHl 6, 1 ist zu unsicher). 

Dann zerfällt die Stadtbeschreibung selbst in 
folgende Abschnitte: 

I. Weg vom Rintrittsthor bis Markt (AVua< 
rwficoc) 2, 4 — il. 

IL Maxktl>escbreibung erster Teil: von Stoa 
Basälcio« bis zum Aresheiligtum und zur Harmo* 
diow>Ari»togeitongmppe ; der Markt wird hier Ke* 
nuneikoe genannt (3. 1 — 8, 5). 

in. >og. Kniieakrunohcpisode, d. h. Odeion 
tb, 6), .TXtj/Hor (14, 1) <lie Rnneakruiios, r.vrp rijy 
»utfrtfr (H. I> zwei Tem|»el, der der eleusinischen 
‘iettümen und der mit der Triptoleraosstatue und 
tu (14, 4| Eukleiatempcl: das Ganze, 

»iAs g/eich genauer zu handeln, 8. 6 — 14, 5. 

IV Die Partie VJTtfj TOT Krgaftttxov Kai atoay 



Ttjy x(iXovfiivtfv fiaaiXftoy, im einzelnen Hephai- 
steion und Aphrodite Urania (14, 6. 

V. Marktbeschreibung zweiter Teil (der Markt 

hier dyot>d genannt): auf dem Wege Stoa Poikile 
(toi’öj r^y axonv . . UoiMtXriy) Hermes Agoraios, 
nahe ein Marktthor 15, li; dann genaue 

Schilderung der Poikile und ihrer Umgebung, zum 
Schluss (17, 1) dUla rr r// orx ii d-inria^ 
c.-v/oiy/ia, namentlich der Altar des Eieos: da» 

10 Ganze (weder als solches noch iiu einzelnen be- 
stimmt loealisierbar) 15, 1 — 17, l. 

VI. Weg vom Markt (nach Osten) bis zum 

Prytaneion: Ptolemaion (n}; dyouäs d-rf'xoy ov 
xoXv 17, 2), bei ihm yvftyaoifi) cbd.) The- 

seion; dann (ohne locule Bezeichnung) ro u(fi>r 
t(üy ^loaxoviHov (18, 1) uml oberhalb seiner (f.ve^» 
uür AioaxovQfov 18, 2) <las Aglaorion (dessen Lage 
am Anstieg des Norüabhanges der Burg damit 
feststeht, 8. Art. Aglauros o. Bd. 1 S. 829); 

20 endlich in der Nähe {trXrjoioy 18, 3) das Pryta- 
iieioti: das Ganze 17, 2 — 18, 3. 

VII. Weg vom Prytaneion in die Unterstadt 
Urtevifey tovotv ig tu xatto tijg .Toäcwf 18, 4): 
Serapeion, nicht ferne (oe nofjiHn 18, 4) Ver- 
tragsstatte des Pdrithoos und Tlieseus, in der 
Nähe {nXt)oiov 18,5) Tempel der Eileithyia: das 
Ganze jedenfalls in der Niederung nördlich des 
BurgliQgels, aber sonst nicht weiter loealisierbar 
18, 4. 5. 

30 VIII. Geht aus von dem Ulyinpicion mit Zu- 
behör, Kronion, Hain der Ge Ohmpia mit (5'r«f- 
i?a) dem Erdspalt (18, 6—9); nahe dem Tem- 
pel des olympischen Zeus (^cra rdi* yaov rov J<d; 
,’iXrjotoy 19, 1) — d. h. wie jetzt feststeht, süd- 
westlich desselben — wird erwähnt das Pythion, 
dann (ohne locale Bezeichnung) das Oelphinion; 
und ebenso ohne alle locale Angaben die Kej»oi 
mit dem Tempel der Aphrodite (19, 2j, Heiakies- 
lieiligtum Kynosarges (19, 3), Lykeion (19, 4) 

40 (angelügt hiiiL-r dem Lykeion, wuodtv tot’ Ji- 
xthv 19, 5 das Nisosgrabiiial), llisos und Eri- 
danos (19, 5), der erstere mit der Stätte des 
Raubes der Oreithyia und dem Altar der Mov 
outv 'Utotödiov una der Stätte der Erschlagung 
des Kodros. Endlich jenseits des llisos (dia^uoi 
röv ’lXiody 19, 7) liegt Agra mit «lern Tempel der 
Artemis Agrotera und dem punathenaeischeii Sta- 
dion (dessen westlicher Hügel so hart an den 
llisos tritt, dass eine weitere Fortsetzung der Wan- 

50 denmg auf diesem Uferabgeschnitteii ist.s.Milch- 
lioefer in Deiikin. 185). Das Ganze 18, 6 — 19, 
7, sicher der Osten der Stadt in seinem Haupt- 
teil, das Lykeion etwa im Nordosten (s. Wachs- 
rauth St. Ath. I 232). 

IX. Weg vom Prytaneion in der Niederung 
um den Ostabbang der Burg herum, die Tripoden- 
strasse (20, 1. 2; s. o. das über die Tripo^len Aus 
geführte) bis zum Iheater; dann um Südnbhang 
der Burg vom Theater bis zum Burgeingang (20, 

00 3-22, 3). 

X. Burg (22, 4 — 28, 3). 

XL Weg von der Burg über Pclasgikon zur 
nahen {nXtiotor 28, 3) Apollon- und Pans^otte; 
dann ohne locale Angabe Areopag, U!id Tn der 
Nähe (jtXtfoioy 28, 4 — 6) da« Heiligtum der Eu- 
meiiideti (das festgelegt ist durch die tiefe Fels- 
spalte an der nordöstlichen Wand des Arcopags, 
das ;(fda/4a, das als Sitz der Göttinnen galt; s. 
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Wach»muth Athen I 252) mit «lern Grab 
des Oidipus, dem lun alten Hauptauf^anß’ zur 
llurg ^eleg-enen Heroon (ebd.) und endlich in der 
Nähe des Areopu^?> {yitjoioy xov ‘Aoetov :iayov 29, 

1) Standort des ranathena»*cn>dnffes : das Ganze 
28, 4— 21b 1. 

5. 1'o|>egTaphische Erläuterunjr erheischen von 
diesen eil Tuuren zunächst noch ’l'our I, II u. IV. 

Zu Tour I ist Fol^'endes zu bemerken: Auf* 
^eziUilt werden gleich beitn Eingang (*of>lt?di'ra»e 1 
«; Tffv .toliv) das Pomiwion, in der Nähe (.tai?- 
o(br) Te^lJ^el der L>em* ter mit St.'ituen des älteren 
Praxiteles von ihr, der Kore und dem lakchos 
(die auch Clem. Alex. Protr. 4 erwähnt), nicht 
feni von diesem 7Vini»el (tw vaov «i* eine 

statuarischi* Gruppe. Poseidon im Kampfe mit 
dem Giganten Polybotes. X‘'ni]K'l und Gruppe 
lugen an einem freien Platz «»der in einer Seiten* 
Strasse; jedenfalU folgt erst jetzt die allgemeine 
llcmerkniig. dass die Stru-sse vom Thor bis zuin 2 
Kerameikos uTto rwr jivXöiv r; Kt(tafitix6v) auf 
beiden Seiten mit Säulenhallen eingefasst sei. vor 
denen IJronzen berühmter .Frauen und Männer' 
stehen; an die eine (wohl die nördliche) Säulen- 
halle (bei der durchweg geräumigeres Terrain in 
der Niederung zu Gebote stand; schliessen sich 
Heiligtümer und das Gymnasion des Hennes an. 
Hann werden ohne genauere Ortsbt'zeichnung der 
heilig Bezirk des Dionysos, in ihm <las Haus 
des Pulytion, liamals dem Dionysoe geweiht, ge- 3 
nannt und ebenda {rvraöiia) eine Statuengruppe, 
da.H (oben besprochene) Welh^schenk des Euuu- 
lides und eine in die Wand eingeraauerte Maske 
des dionysischen Daimon Akratos, Auf diesen Dio- 
nysosbezirk [ftfXQ r« Toö Attivvnov xfiityoi) folgt 
ein gleichfalls demsedben Cnltu.skreis angehöriges 
Gebäude mit Tciracottenbildwerken (die gastliche 
Bewirtung des Dionysos und anderer Götter durch 
Pegasos. den mythischen Priester von Eloiitherai, 
der den Diony.sosdienst in .Athen eingeführt haben 4 
sollte, darstellend). Von alledem kann Örtlich 
nichts bestimmter fixiert werden : die Säulenstrasse 
selbst aber wird jetzt fast allgemein mit dem 
bei den Panathenaeen als Processionstmsse be- 
nutzten Dromos ulentificiert, der nacli Himerios 
or. III 12 xr. xni krToi xaxaßuhi'tv äy<u~ 

{Xev r«f fX(iriQonh%' ai’rrÖ rxnQaxixafth’ai 

orodf. i<f' vi%' dyopd^oror*' ’A^hjt^aToi. Damit Wäre 
das Dipylon als Eiiigaiigstbor gegeben . wobei 
der vom Dipylon in stetiger leiser .Steigung sich 5 
bis zu der .A]^ra hinaiifzieliende Weg vom Stand- 
ort des am Thor befindlichen Schiffes aus (nicht 
ohn»' eine gewisse Künstlichkeit) als von oben 
herabkoinmend bezeichnet wäre. Doch spricht 
unzweifelhaft viel für die.se Identification, für die 
besonders eifrig B. Schmidt Die Thorfrage in 
der TopoCTaphie Athens 1879 eintrilt, nament- 
lich die Thatsache, dass da.s Dipylon das vor- 
nehmste Thor Athens war und von ihm aus nicht 
bl‘>8 bestimiiit eine breite Procc^sionsst^as«e, son* 6 
dem auch eine HaUenstras.se auslief. Doch ist 
(abge.st-hen von manchem Einzelnen) eine feste 
Entscheidung erst dann möglich, wenn die Ord- 
nung der Marktheschreibung gesichert sein und 
damit das Hauptbedenken gehuben sein wird, das 
zu der Bevorzugung «les piraeischen Thores (.‘Süd- 
lich des AthanasioshügeU) ah des Eingangstliores 
geführt hat. d. h. cs sich auf naturgemässe Weist' 



erklärt, weshalb Pausanias die Marktheschreibung 
in zwei Teile zerlegt hat, was b*d einem Zutritt 
von Norden her ohne weiteren Anhalt nicht ver- 
ständlich wird (St. Athen I 200i. Dass aber 
in der That das Endziel der Strasse, der Kera- 
meikos, nichts Dt al.-i die Agora, steht au.sser 
Zweifel (.•». Tour 11). 

Für Tour II ist mehrere« zu erwägen. Pau- 
sanias nennt zwar beim ersten Betreten der Agora 
diese nicht s**lbst, sondern bezeichnet das Ganze 
all to x<ofMoy^ d Kfoaftetxä;, er verwendet dabei 
den alttMi Namen des Demos für ein mit dem 
Umfang des Demo« sich keineswegs deckendets 
Stsdtquartier. das eben kein andere« Ist als die 
Agora. Von einer ganzen Keihe von Banlieb- 
keiteii und Stiftungen, die er in dieser Tour an- 
führt. ist anderweit ausdrücklich bezeugt, da«« 
sie ir xfi dvopp sich befanden, so für die Ty- 
rannenmörder durch Aristoph. Ekkle«. CS2. Ari- 
stot. Khetor. I 9, 38. Uueian. Parasit. 48, für da« 
Buleulerion durch Thueyd. VIU 92. Xen. hell, 
n 3, 50 (Lysias XIX 55) u. a., für das Metroou 
durch Aischin. I 60, für die Lykurgstatue durch 
Ps. Plularch vit, X orat. p. 852, für die des 
Demostlieiics dun-h Lehen des Demosthenes (We- 
stermann Bingr. p. 308) und Suid. s. 
für die des Konen und Timotheoe durch Nepo« 
Timiith, 9, für das Heiligtum des .A]>o)Ion durch 
Ps. Plut. vit. X or. p. 843 u. s, w. Diese ein- 
geengte Ih'deutung des Wortes Kroafteixös fin- 
det .«ich zuerst bei Poseidonios (Athen. V 212F); 
bei dcMi Zeitgeno.ssen des Pausatiia.«, wie bei Ar- 
rian. anab. III 10, 8 und den späteren ist «ie 
ganz gewöhnlich ; besonders chanikteristiscb i.st 
Pa. • Plutarch vit X orat. wo in dem Decret 
für Lykurgo.s p. 852 iv ayoQq steht, in der V’ita 
selb.st p. 843 kt Ksoafteixift, oder Athetiaios, der 
dieselbe Anekdote von Themi«tokles erzählt, das 
einciiial XII 533 D 6ta xttv Kroafuixov xXi}^ov^ 
TOf. 'las andereniul XIII 676 C .TAf;doi'o»;c dj'opo.;. 
Und das« Pau.«;uiia« durcljau« iD« Wort in dem 
Sinne von nyo^ verwemlet, zeigt I 20, 6, wo er- 
zählt wird, das« Sulla die gegnerischen Atheuer 
zum Zweeke der Auslosung und Decimieruiig ein- 
«IH'rrte rs toi- AVpa^ixdr. 

In der Tour selb.sf wird als .vpi/m; rv 
18. 11 die Stoa Basileios genannt; in ihrer Nälie 
{nhioiov xiji oioaj 3. 2) stehen Konon, Timotheo.s, 
Euagoras, dann mit einem irxaxÜQ angereiht 
Zf-i'f ’Axfi'jVßjof (wie nach Isokr. IX 57 die Sta- 
tuen dos Konon und Euagoras da aufgestellt 
wurden ibiov t6 xov Aioi ayaXfia xov 
nlt/oiov fxetrov xai aqoty nvxutv) und Kaiser Ha- 
drian ; und hinter ihnen (orrmi^rv 3, 3) schliesst sich 
an die Halle mit den Gemälden, die von Ruphranor 
herrübrten. dem der 12 Götter und dem des The- 
scus, der Dcmokr.atia und des Demos auf der jen- 
seitigen Wand, endlich der Darstellung der Schlacht 
bei Mantineia {fvrnviXa 3. 4), d. h. die .«onst oxoa 
xfn> '‘EXtvOrgufv genannte Halb*, die bald 

(Eustath. z. Odys«. a 398 S. 1425, 30) in die Nähe 
derBasileio« go.<etzt,bald(Harpo<T. s.ßaaiXeioi ot<k<) 
als ihr ])arallell laufend (oroai .*rnp* 4U»/Aac) be- 
zeichnet wird. Es folgt in der Nähe (.tx/;oiW 3, 
4) der TemjK'l des Aiwrllon Patroos mit den vt»r 
ihm aufgestellten Apollonstatuen; dann mit einem 
allgemeinen (oxod6ftqxai Ar xai 3, 5 das Metroon, 
in seiner Nähe (v-rzvewor) das Buleuterion mit seinen 
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T«i»4:hie«Unen BiW^erken und G»*m&UWn und in troverst*. Die meisten liulten ihn für identisch 

Nälte wie<ler (toP ßm'Xrvrri()hv .TAtfohr 5, mit dem sog. Thcseionhügel (z. B. Wachsinuth 

1 ) die Tholoit and emilich weiter liinanf (d>’(orc(>(«>) St. Ath. I 177); doch hat Milchhoefer Aufs. 

<be StA^oen der EponTineii. Hier haben wir es f. Curtims 34d und neuerdings Berl. phüol. Wo- 

oiit einer eng mit einander verbun<lenen Grupjie chenschr. 1900 nr. 11 ihn vielmehr östlich von 

XQ tban; eine .irgi roif ATwrt'/ioiv aufgestellte der Agora ansetzen wollen. E.s i.st unmöglich. 

5*tele befindet «ich zugleich rot“ ftovXtvxrjgiov die Controverse, die notdi compliciert wird durch 
^Ari«tot. .toL 53). der Standplatz der Epo- die weitere, auch strittige Frage, ob der KoXio- 

nTRie^n Wird vom Schol. Aristoph. Fried. 1183 d;*opafo; ein Demos o»ier nur ein Stadtquar- 

MM .titvuarfiftr. d. h. neben die Tholos ge.tetzt ; 10 tier war, hier genauer zu erörtern. Es mag ge- 
and zwar moss dieser Standplatz auf aiisteigen- nügen. darauf hinzuweisen, (lass von dem Eury- 

Teman Idrtorrmo sagt Paus.) sich befunden sakeion wiederum au.sdrückUch bezeugt ist, dass 

habet) ; fr f.TtntjfKf} rd.vfp wurden nach dem Schol. es im Demos Melite lag (Harpocr. s. Krntradxttov} 

XX 94 die Gesetzvorschläge und son- und da.ss die Lage des ganzen Kolonos Agoraio.s 

»tige Veröffentlichungen aufgestollt. Da nun am in dem nämlichen Demos aus dem oft behandelten 

MetrocK) vorbei man nach der Pnyz strömte (Aesch. Schol. Aristoph. Vög. 997 henorgeht. Aristo* 

1 60, dl) und eben dort nach der Akropolis an- phanes Witz Alhüjy ov aidfv 'EXXhc Kolotro^, 

-tieg (Arrhian. anab. III 16, 8 ^ dt'iacr c; :x6Xiv der. wie wir jetzt wis>en {». Maass Aratea 13) 

nainntMot‘ ttdÄtoTa xov ^ryrpo)<>i*), so müssen wir auf das von Meton n’ KoXuyrqi aufgestellto He- 

uiL* hi«*r aaf dem t>ereits nach dem Burghügel 20 liotropion ging« wird dort von den antiken Qram- 
OT\d »lern Areopag ansteigenden Gebiet befinden. matikeni, die von dem wahren Sachverhalt nichts 

Non kommen in dichter Reihe ueia tu ; eiH6ra; wussten, mit allen möglichen Hv|>otbcsen zu er- 

X^tujri'Hu/r (8, 2) Amphiaraos und Eirene mit klären versucht. Einer meint, vielleicht sei AV 

Piutoskind. ebenda (cVtm'tAt) der Redner Xoivoi /ao^io; (das ist ein anderer Name für den 

and Staatsmann Lykurgs und Kallias. desgleichen KoXmvo^; Äyo(>ato;, weil hier die Dienstleuto sich 
iivtt dt xai) Demosthenes (der nac!) Ps.-Plut. aufzuhalten pflegten) XntTi'o hv«»*o> (<p) (fügt 
vii. X orat. p. 8^7a auch .vxi/oioc rov ftw- Dobree ein) :rFotXafiliavetai xai r) (auf der 
tiür 4^^^^rxa stand). Nahe bei der De* nämlich ein Anathcm des Meten bekannt war); 
nsMthr^n&sstatue i.vAf^mor 8, 4) liegt der Ares- der aridere widerlegt dits, denn rl-rav ixitro (die 

tcmpel mit «einen Cultbildem der Aphrodite und 30 Höliengegend mit der Pnyx) sei nach den städti* 
de* Are«, auch <«'rat’i>a xai\ der Enyo. Bei dem sehen Grenzbüchern Melite. Also ist so viel sicher, 

T«*is£oel rör rodr) Stehen von Götterbilder dass der Markt-Kolonos mit dem Hephaisteion 

HcraiAk^, Tbeseus und A|«ollon, von mcn.«chlichen und Eurysakeioii in der Hügelgegend lagen, die 

Kaladeti und Pindaros, endlich nicht fern dein Gau Melite angehörte. Da e.s aber ein me- 
to«' die T'Tannomnörder. Dabei Ist noch liüsche.s Stadtthor gab (Wachsmuth 8t. .Vtb. 

bcTvoTZuh^'boii, dasfl diese T)Tanneninörder dem I 343, 1), werden wir zwingender Weise in den 

M-nroon g»genüber .standen (Arrhian. a. a. 0.) westlichen Teil der Stadt gewiesen. Genaueres 

Gsd die Pindarstatue zugleich vor der Stoa Ba* freilich wird auch hier erst zu erreichen sein, 
^üeicM aufgesteUt war (Ps.*Aesehin. Brief 4, 3). wenn die Markttopographie einigernia.ssen gesi- 
Zeugnu eines Rhetors etwa aus dem 1. Jhdt. 40 cbert ist. 
a. Chr. hat man teil« falsch ausgelegt (s. dagegen Man sicht jetzt, wie vollständig grössere Par- 

Wachfinuth St. Ath. II 402.4), teils auf alle tion der SUdt bei Seite gelassen sind, z. B. die 

WeUeweginterpretieren wollen (Curti US Erl. Test Hflgelgegerid südlich des Areopags, die Niederung 

51 Milchhoefer in Baumeisters Denkm. 165 südlich des Burghügels, die ganze Nord.stadt, al>er 

u. a.); intnde»ten& eine Versetzung der Statue ange- zugleich wie pUnniä.ssig das Ganze angelegt war. 

iM) luletif wieder Weizsäcker Wochen* Zunäch.st schliessen die Touren I, II, IV— -VII 

•ehr. f. kl. l*hilol. 1901, 824). Das alles sind Ver- durchaus sich zu einer Serie zusjunmen, zu einer 

tw<'(äongwcte, zu denen man sich gegenüber festen zweiten die IX. — XI. Aber mehr noch : IX kehrt 

nxoiuncuUlen Hultpunkteo hert:^ila.Hsen könnte wieder zurück zu dem Ausgangspunkt von VII 

oad Einstweilen wird das Zeugnis ein- 50 und XI reicht mit seinem Endpunkt heran an 

fuds aufrecht za halten sein und das um so mehr, das Ende von Tour II; denn die Eum<‘nideii- 
ala Annahme seiner Richtigkeit Pausanias in schliicht gehört zu dein Complex clithonLschcr 
dieaer Tour einen Rundgang gemacht hat, an Cultstätten, deren eine, der Hendaneiuenaltar, nach 

de*ae*n Ende er sich wieder an seinem Ausgangs* Arrhian. anab. III 10, 8 dicht bei den .Tyrannen- 

(Wkkt befindet, der Stoa Basileios. Das ist um inördem* stand (vgl. Abh. d. sät'lks. Ges. d. W. 

m wichtiger, aU so Tour IV unmittelbar und XVIII 30, 1. Diels Festschr. f. Gomperz 8,4t. 

ftrrug an Tour II anschliesst. Mithin fügen sich auch die beiden Serien ihrer- 

.Vueb Tour IV'^ bedarf noch einer Erläute- seits vollkommen an einander, 
rung. Hier werden wir zunächst auf einen Neben- Isoliert steht aber — wie e.s zunächst den An- 

Barkt gefhlirt; denn das Hephaisteion lag nach 60 schein hat — Tour VIII da mit dem AnfaiigN- 

bcstitatmtein Zeugnis (Bekkers An. tir. I 316, punkt Olympieion und dt-m Endpunkt Stadion. 

23, vgl. Wachsmuth St, Ath. I 180, 1. II 497, Möglich wäre ja. dass die Route VII schon in 

2 auf dem Markt für Metallwanm, dem Mittel* die unmittelbare Nähe des Olympieions geführt 

pQokt -kr athenischen Metallurgie. Zugleich ver- hätte; doch ist das völlig unbeweisbar. Es wird 

•eut aber Harpokration s. AoAfoivk/ra; das Hephai- vielmehr richtiger sein, anzunehineii, dass diese 

rtekm (km Eurysakeion auf den Kofono.s RouU* VIII ausgeht von dem andern Eingaiig>- 

.4gieii(M. Leider l>eateht nur über die Lage des thor de.s Pau.^anitis, dem itonischen Thor, das ja 

i'c/oon« Agoraios auch eine unentschiedene Con* in der Nähe des Olympieions lag (s. o. 8. 
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6. Aber nicht bloi$ iijuHert. »omleni in un<! in der Handnotiz einer jün^*ren Hand im 

eine eng zunainmenhängende Grnp^H* zwischen II Glareanus des Phot. lex. s. s. Naber 

und IV in auffallendster Weise eingeschoben ist Praef. 7; Bor. d. sächs. Ges. d. W. iSif? S, 81*2. 

die Tour HI. die beröchtigte Knneakrunos’ 1), sondern bereits im H. Jhdt. bemerkt der Mönch 

episode, obwohl auch diese deutlich eine local Johannes Doxopatros, der Sikeliote, in seinen rhe- 

znsaiiimengehörige Gruppe beschreibt, also in sich toris<'hen Homilien zu Aphtlionios progynin. 12, 

die topographische Anorilnung auch ibrerseitss indem er die oben angeführte {Stelle de» Thuky- 

wahrt. Es fragt sich hier vor alleni, in welche dides citiert: ^fa< rn vor Ktdh^QÖt) oro^d^exat 

Gegend der Öta«it führt sie? (Uhelor. Gr. II 531, 31 W.). Er giebt al.so eine 

Von den in ihraiiireföhrten fchjhenswflrdigkeiten 10 örtlich»* rbcrlieferung. die den Namen der Quelle 
sind tfipogniphiseh für uns zur Zeit unfixierbar eben.so gut wie z. B. den de.» Flus-ses llij»os er- 

das Odeion (verschieden von dem perikleischen halten hatte. 

Odeion, das P.'msanias nicht mit diesem Namen So haben wir eine geschlossene Kette von 

nennt; s. o. S. 202) und der Tempel der Artemis Zeugni.ssen und Indicien, die zugleich mit dem 

Eukleia. Ihn den eleusiniKcheri Heiligtämeni kann bisher Gefundenen zu der Annsihine zu»aimneu- 

man entwe»ler an das Eleusinion denken, das auf gehen, Pausanias gebe in der Tour III die Ue- 

halber Höhe unterhalb der Burg (i'.tö r/} .tox« Schreibung einer R«*ilie von Seln^nswürdigkeiteii, 

CI.\ III 6, v7i 6 ax^tK-ti^et CTcm. Alex. Protr. die iin Osten der Stadt bei der dortigen Kal- 

13 Sylb.) lag oder an die Stätte der kleinen My- lirrhoe liegen, »o do>s nun auch die Mysterien- 

sterien in Agrai (s. Art, Agrai o. Bd. 1 S. 887f.). 20 heiligtümer, die er nennt, keine andcni gewesen 
Wo das Eli'Usinion lag. wissen wir noch immer sein können als die in Agrai. Oanmeh gehört 

nicht; im Süden der Burg kann es nicht gewesen diese Tour mit der Tour VllI in»ofeni ZQ.saiuiDen. 

sein ; bei den Ausgrabungen im We.«*tcn derselben als sie beide sich ausserhalb der übripm Touren 

hat es sich auch nicht gefunden, so eifrig es ge- (1. II. IV — VII. IX— Xlj bewegen, beide im Osten, 

sucht wurde (die neueste Hypothese, das.» es die nur in zwei nach verschiedenen Partien hin ge* 

FeUaiilage der Pnyx sei. wie Svoronos machten Anläufen. Doch ist diese Uuplicität da- 

T. ro/Ko/4. IV 440flf. zuversichtlich hin- durch motiviert, dass eine directe Wanderung 

stellt, ist ganz unhaltbar). Wo die My.sterien- vom Stadion den Flu.ss abwärts durch das Ter* 

heüiglüiner in Agmi sich befanden, können wir rain ausgeschlossen war (s. o.); auch kommt er- 
zwar auch zuiiäch.st des Genaueren nicht sagen. 30 leichternd hinzu, dass, da die Kallirrhoe iiicbt 

aber bei der läge von Agra am Ilisos und da weit vom Olympicion lag. auch djis Odeion irgiMidwo 

Pausanias bei seiner Tour VIII jenseita des Ilisos in der Nähe von diesem d. h. dem Ausgmgspunkt 

sie nicht nennt, bleibt nur die Partie flus.sabwärts der Tour lU sich befunden haben tnus.s, so dass 

vom Stadion Übrig. Und eben hierher weist das, auch hier da.» oben hcrvorgi'hobene Princip des 

wa-s wir von der letzten b«*i dieser Tour von Pau- Pauaania-s von demselben Au.-«gangspunkt au.» erst 

saniius (14, 1) erwähnten ^Sehenswürdigkeit, der die eine, dann die andere Kichtung za verlolgen, 

Enneakmnos erfahren. noch erkenntlich wird. Und zwar wird man wohl 

Da.ss diese Enneakrunos, bevor sie eine am richtigsten die Sache so fassen, dass Pausa- 

solche war. d. h. von Peisisfratos in ein Bninnen- niaa nun einem andern vom itonischen Thor aus- 

haus mit neun Höhrenmündungen gefasst war, 40 gehenden Weg folgt, der Ihn über das Odeion zur 

den Namen Kallirrhoe trug, sagt zwar nicht Pau* Kallirrhoe und Über den Flu.s» zu den Heilig- 

sanias, wohl aber ein besserer Zeuge. Tliukydides tümeui der kleinen Mysterien führt. 

U 15, 5 ausdrücklich, indem er hinzufügt, dass Unerklärlich bleibt nur das eine, dass Tour Hl 

wie vor alters, so noch jetzt ihr Wasser zu hei- zwischen 11 und IV. V, die zusammengehören, 
ligen Riten, insbesondere zum Bnintbad. geholt eingeschoben wird, statt sieb an VIII anzu- 

wurde. Nun aber gab es — auch darüber lässt schiiessen. und ilas um so mehr. aU sie das Ge- 

das ZeugnU des ps.-platonischen Axiochos 364 präge trägt, dass sie ursprünglich nicht vor, »on- 
nicht den geringsten Zweifel — am Illsos eine dem nach der Haupttour in diel lisosgegendfi^scbrie- 

Quelle, die Kallirrhoe hiess; und auf die Gelehr- ben wariW'achsmuth Öt. Ath. 1 2Öl). Versuche 

sainkeit des KalUmachiers Philostephanos, der 50 dieses Rätsel zu lösen, sind zahlreich gemacht ; die 
eine aiitiquarisclj.geograpbische Monographie üb«*r bis 1890 sind von Blümnerim Comm. zu s. PatLs. 

Quellen schrieb (s. Ber. d. sächs. (»es. 1878, 392, Ausg. I U>6ff. zu.sammengestellt; seither hat »ich 

1) geht zurück die bestimmte Meldung in Etym. wie bedingungslos Judeich Jahrb. f. Philol. 1890, 

M. «. ’AWfdKpoi'j'of. das» diese beim Iliso» (.*raoä 746, so Milchhoefer mit steigernder Zuversicht 

Tov ‘/lto4v) gelegene Quelle Kallirrhoe eben die für die von Lölling 311 vorgeschlagene Lösung 

Enneakninos aei. aus der diU Wjisser zum Braut- erklärt. lk*rl. philol. Wochonschr. 1891. 752, iia- 

bad geholt wunU*. Endlich verlegt Tarantinos mentlich 19(Mj nr. 12; eine neue hat vorgebracht 

(bei Hieroklcs Hippiatr. Vorr.) bei Erzählung einer nach Prüfung aller früheren (21 — 88) Malaiin 

Wamleraiiekdote, die er auf daa Olyinpieion über- Zwei Streitfragen der Topogr. von Athen G81T. 

trägt, ausdrücklich den Zeusteinpel 'Erviaxitovrcfv 60 KeinerdieserVersucheerreicht jedoch einen höheren 

.^)-r)aiov. Und wirklich bestand bei der bekannten Grawl von Wahrscheinlidikeit, eiiiigi-, z. B. der 

Felsbarre im geg»*nwärtigen Ilisosbett an einer von mir selbst früher aufgestellte t>der der von 

ungewöhnlich wasserreiclicn Stelle eine Quelle Malaiin, auch keinen geringeren; und wird 

— auch das ist allseitig zagi*g«*ben — ; und an — bis auf weiteres — das beste sein, die oben 

dieser Quelle haftete der Name Kallirrhoe nicht genau umschriebene Thatsache als einen ecla- 

blos bereits beim ersten Beginn antiquarischen tunten Beweis de» schrift.^stellerischeii Ungeschick», 

Interesses an Hellas im .Anfang de« 15. Jhdts. das Pau»;uiias ja auch sonst im ersten Buche zeig;t. 

(so beim sog. Wiener Anonymus 7 S. 735 Wuchsm. (s. o.), anzuseben. darüber aber, was dem seine 
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Mat«‘riÄUen noch nicht beheiTÄchenden und von 
dem Elfer, »eine historische und sonnti^e Gelehr* 
»aiskeit so xei^n. ncNih ^aiiz erfüllten Schrift* 
•teller den Anstoas jfab. jrerede an einer so her- 
vomkurend unpaasenilen Stelle den Einschub von 
Tour III vonnnehmeii, sich nicht den Kopf zu 
ierbreeheii. 

7. Freilich ist ja die ^nze Anschauung?, von 
der oben xus^^njfen ist. die von l’ausania« er- 
wähnte Enneakninü» sei die Kallirrhoe beim llisos, 
von r>flrpfeld antre^ffen und an ihre Stiitt die 
Behauptung u'estellt. dass die Enneukrunos des 
Peijiistrato*- . deren alter Name Kallirrho*' voll- 
«tAz>di^ ausser Gebranch gekommen, verschieden 
Ton der Kallirrhicquelle am llisos sei; denn die 
nchtige AnslfiTUpg von Tliuc. U 15, Sff. lehre, 
dass jeuet» Brunnenhaus des Tyrannen an dem 
W«>tabhang des Hurghügels sich behnden müsse, 
9fid durrh die <lortigen Ausgrabun^ren seien Platz 
9»i Reste jcca* Baues blo.ssgelegt. Gegen beide 
Ariruimmt^ habe ich mich {mich andern, die am 
gieteb ani. U. 4. 1 genannt sind ; gleichzeitig er- 
schien der gleichfalls ablehnende Aufsatz von 
Grob I.Utv filoI(^icke XVllI 1897. Januar* and 
Aprilheft i in zu^Aininenhüiigender Darlegung ge- 
wandt .Neue Beitr. z. Tonogr. v. Athen*. Abh. 
d. sächs. Ges, d. Wiss. XVIII (1897) und kann 
mich im übrigen begnügen, darauf zu verweisen; 
nur die Hauptpunkte fasse ich noch einmal kurz 
zusammen, wobei sich zugleich Gelegenheit tindet, 
die einzige abweichende Besprechung meiner Ab- 
nasdlung. die von v. Prott Athen. Mitt. XXIII 
zurückzuweUcn (meist stillschweigend) und 
rill paar verstärkende Momente hinzuzufügen. 

2ooicliat setze ich hierher den Wortlaut des 
Zeognissea von Thuc. IT 15, 8ff. : to de /rpö roe* 
»or ^ dxpd.ToilC »/ »'iV ot*r>a rjv xai t5 

f.T arr»)r .too; edrov fiaktota nxQaftft^nv. 
ituurfijtav df • T« j*dp ieoa iv avr t f] dxQoaoket 

xai äJU4or iott ‘ xai rd .Tpö; rouro 

r* ui^of rr),* :i6keuj^ ftäXkov Pdpera«, x6 rt 
Ax»c vor *Okt\uxiov xai id IlvOtov xai rd rr/c ri)i 
«oi rö rr Aittvati Jiorroor. ^ rd dp^^^drepa 
J««*rv-oia .Totr«rai — rdpi'tar Af xai ak).a Uoa 
tax'tf^ dp/affi'xni r// xoz/k#/, ti\ rvv /4cr — 
’hrreaxijovrtfß xaknvtuTfj, x6 de na/.(u — A’ailÄip- 
pag ußTouaourrjj, exetrf} le eyyvg 01 * 0 //, rd ."fkii- 
arm; ^iia z/pwrta xtk. Entscheidend ist hier, 
da«- forro td fifixtg rr}v a*iktu>i i)otw*endig auf 
rd i*:t‘ a»*r»jv xpov rorw ^inktnxa xeXQaft^evov sich 
He-zicbeu muss und dass zu rd in Gedanken 
zu ergänzen ist xrjg dxgtK'xoXean (s. Abh. lOff.). 
.Al«o die angeführten Heiligtümer des Zeus Oljm- 
paoa. 'Jes Pythier». der Ge und des Dionysos rv 
Atitm*^ mfU-en eben so dienen, die alte Besiede- 
lung der sQdÜeb der Burg belegenen Ge^nd zu 
Wwei»»eB wie die Heiligtümer auf der Aarojfolis 
die der Burg. Nun finden wir zwei von diesen, 
da» OlviDpieion und das Pvthion im Südosten der 
Borg in der Nähe der Kallirrhoe (das erstere 
Längst bekannt, das zweite durch den Fund des 
.Utar« fixieit. s. o.>. das Heiligtum der (olyinpi- 
»cbeo; Ge in derselben Gegend, ja nach Paus. I 

7 noch in dem grossen Hain des ülympi.scben 
Zern» Ut gleichfalls gesichert (Abh. 13. 1); für 
das in ganz gleicher Weise genannte Uionysion 
iii Linioai ist. da sonstige bestimmtere Angaben 
fehkn, gleichfalls eine ungefähr benachbarte Lage 



anzuncdimen ; das nämliche gilt natürlich für die 
zuletzt angedentelen. aber nicht genauer geminiiten 
akXa ie(>ä rat'r;; doj^ata (etwa Kronion und Del- 
phinion. 8. Ahh. 19). Der Ausdruck .vpo,* voxor 
iat ja zwar nicht geographisch präcis, wird aber 
nicht blos durch die Fassung der Wendungen 
.apw vdro»' fjaktaxa und .Tpö; rovxn x6 
fidkkov gemildert, sondern dadurch erklärt, dass 
in älterer Zeit bei den Hellenen überhaupt nur 
die Bezeichnung von Norden und Süden allgemein 
acceptiert und fest ausgebildet war, da beide 
duren die Gegend des höchsten Sonnenstandes 
und ihres diametralen Gegenteiles unmittelbur 
gegeben waren, während die Orte dee Auf* und 
llnteri^gs der Sonne sich im Laufe des Jahres 
beträcntlich verschoben; s. Berger Ge.sch. d. 
Erdk. d. Gr. I 103. Partsch-Neuinann Geogr. 
v. Gricchenl. 9*2f. 

Wenn Thukydide« dann in unmittelbarem An- 
schluss an die Heiligtümer die Quelle nennt, 
deren Wasser gleichfalls zu heiligen, gottesdienst- 
lichen Zwecken dient, so soll diese sicherlich gleich 
jenen zum Beweis der südlichen Ansiedelung, 
nicht der auf der Burg dienen ; die Worte iyyvt 
OVO}) müssen also deren Lage in der Nahe jener 
Heiligtümer bezeichnen. Dabei kann es hier auf 
sich beruhen, wie dies sprachlich ausgedrückt war, 
ob exelvj) local ZU fassen oder statt dessen extU 
von (eben auf alle jene Heiligtümer im 8üdosten 
bezogen) zu schreiben oder wie etwa sonst jenes 
exfiyt] — das die bessere Überlieferung bietet — 
zu behandeln ist. Und diese Annahme stimmt, 
wi<‘ immer die Textfrage beantwortet werden mag, 
sachlich ja vollkomiiien zn dem, was bisher über 
die Kallirrhoe-Enneakrunos fcstgestellt werden ist. 

Dom allem gegenüber will nun Dörpfeld 
(auch gestützt auf seine ganz abweichende .\u.s- 
legung der Worte des Thukydides) beweisen, dass 
die genannten Heiligtümer teils am südwestlichen, 
teils am westlichen, teils am nordwestlichen Teile 
des Burgabhangs liegen und also auch hier im 
Westen die Enneakrunos gesucht werden müsse. 
Der Schwerpunkt dieser Argumentation liegt in 
zwei Stücken. Zunächst in der Behauptung, dass 
an der Nonlwestecke des BurghügeU sich ein 
Pvthion und neben ihm ein Olyrapieion befinden 
und diese von Thukydides gemeint seien; und 
zwar sei das Pythiun die (jetzt in den Afaxpnt 
hlossgelegte) Dop|>elgrotte des Apollon IIvt)!!- 
kraios, die Pbilostratos (vit. sopb. II 1, 5) al» 
Pythion bezeichne. Allein, wie es auch mit diesem 
phitostratiseben Zeugnis stehen mag, Thukydides, 
um dessen Angabe es sich hier allein handelt, 
kennt nur ein solches Heiligtum, das er auch VI 
54 als rd Ilvihov bezeichnet, und an der letzteren 
Stelle erwähnt er den dort gesetzten und jetzt 
(s. 0 .) eben im Südwesten des (Jlympicions wiciler- 
aofgcdeckten Altar mit der Weihinschrift des Pei- 
sistratos, Sohnes des Hippias, so dass jeder Zweifel, 
welches Pythion er II 15. 4 nennt, ausgeschlossen 
ist. Das OlyiiipioD neben dem philostrati.scheu 
Pythion folgert Dörpfeld gar nur aus der Notiz 
Strabons Ia 404 von der Blitzbeobachtung auf 
der Mauer fuiagv rov JlvOiox' xai xovX)kvfux(ov\ 
wiederum Lst durch die kun vorher (IX 396) 
stehende Äusserung Strabons rd 'Okvftmov, dWfp 
ilfnxekkg xaxekt:tx xekKVxuev d äva&eig ßaatkxvg 
völlig sicher gestellt, dass er aB Ülympion nur 
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den colossalen aber nur halbfertigeii Hau im Süd- 
o.sten der Stadt keimt. Das jrenügte schon zur 
Wid‘*rlepung einer Hy|iothcsc, die v. Prott 212 
,zu den sifhersten ThaUsachen der athenischen 
ToiK>j(raphic‘ rechnet. Aber mehr: kein Schrift- 
steller» Keine Inschrift nennt ein zweites Olym- 
pion in Athen. Freilich beruft sich Dörpfeld 
auf Platon im Phaidros p. 227 B.; hier wird er- 
wähnt, daas Lysiaus fv aarei sich aufhielt und 
zwar ir jfj Jiktjoior lov 'Oxe/tr/or oixitf ifj 1 
; dies hier angeführte ’0xr/«.‘Tiov er äatet 
sei nicht das draussen am llisos, soinb'rn das von 
ihm -^upponiert«* (altere) am Nordwestfuss der 
Burg. Doch zeigt da.s hinzogefrtgte T/Jdr, dass 
Phaidros bei seinem Gespräch mit Sokratos auf 
das Haus binwci.'^t, es also in sichtbarer Nähe ge- 
legen haben muss; nun befindet sich atx'r Phai- 
dros bereits e^<o teiyovi (p. 227 a) und zwar dicht 
beim Ilisoa (n, 229 a), also gerade bei dem wohl- 
l>ekannten Olympieion, nicht tief in der Stadt 2 
darin; und wenn Lvsias h äatei weilt, so ist das 
nur wie ßfters (s. Abh. 47), von der Capital«* im 
allgemeinmi zu verstehen im Gegensatz zmn Pei- 
raieus, wo er sein Hau.s mit seiner Fabrik hatte 
(I.vs. g. Eratosth. 8. 16. 18f.) und also gewöhn- 
licli verweilte. Auch einen inschriftlichen Beleg 
glaubt V. Prott 212 eufgetrieben zu haben in 
der Theaterses>plinschrift 01.\ III 29] 4*<uAvvtov 
Aiot 'Oh’fviiov A' unret ; hier sei es ja klar, dass 
den Gegensatz der Zrr; *Okvft.^iof des grossen 3 
Tempels vor der Stadt bilde. Dabei ist nicht 
heaebtet. dass die Inschrift aus hatlrianischer Zeit 
■Htanimt. wo der venncintliche Gegensatz bei dem 
hadriaiiischen Olympieion durch den Ausdruck 
^ aaret überhaupt nicht herauskam, da dies aucli 
i^V anrei lag ; es ist nicht beachtet, dass ein 9 0«- 
in Jenem vermuteten Zeushcilii^um gar 
nicht existiert haben kann. Es gab besi^ndere 
vmdgvrrat von alters her in Olympia, wo die 
Nachkommen des Pheidias dies Priesteramt be 4 
kleideten (Paus. V 15, dann tauchen von der 
hadriauischen Zeit ab plötzlich in den Inschriften 
ffatdt't tat (imin»*r In dieser Form ohne g) auf, 
sowohl in Olympia (Olympia Bd. V 555 nr. 466, 

5) als in Athen und zwar hier (von der ganz ver- 
stümmelten CIA III 3859 abgesehen) entweder 
als gatdvvig^ Aioi fx ffettjtjt (CI.X III 283). 9'at- 
Awi er 'OXt (CIA III 1058) = 7'r- 
Aiä; A' *(Jkvft:rin (CIA III 1058, 2) oder 
abs (fatAvrri/i Aio^ ’OkvftjTiov A- aoTFi (a. a. 0.) = 5 
*Okvfi:tiov Atoji 'A0tin]mr 9 aiArvr^c (CI.A III 
928. 4). Es ist klar, das.« Hadrian, der durch 
das von ihm im Olympi<*ion zu Athen errichtete 
Ooldelfeiibeinbild de.- Zeus (Paus. I 18. 6) wett- 
eifern wollte mit der Zeu.sstatue de.s Pheidias in 
Olympia (Iinhoof- Gard ner Numism. comment. 
on Paus, 188). auch das Sonderamt eines 9'ai- 
6m rg( von dort nach Athen für .seinen Zeus in 
seinem Olympieion fihortrug. (Ausserdem kommt 
nach der Restauration der eleu.sini.schen Myste- 6 
rien Anfang des 3. nachchristlichen Jlidts. auch 
noch o (fHuArvii/g roTr i'hoTr (CIA III 5 = Ditten- 
berger Syll.'i 652, 16) vorj. Man sieht also 
auch hier, wie unmöglich e.s ist. cl«*n ZA-c 'OAj'm- 
moj A* äoret am Koruahhaiig der Burg zu suchen ; 
der Gegensatz zu er nmei (= ist cIkMi 

— ^*wie lw*veit> Dittenherger zu CIA III 928 
sah — ex (= 'Oxi’/c-rw); und wenn 



auf der TlieaterHesselin.sehrift der Zeus in Olympia 
nicht .>*j>eciell heisst (das meint ja wohl 

V. Prott 212 mit seinem Einwand), so war es 
bei der Notorietät der Thatsarhe, dtiss der groase 
Zeust«^mpel in Olympia mit seinem Pheidiashild 
dem Olympier gelte (vgl. 2. H. Paus. V 14. 4. 
Dinareh. 1 2 p. 4, 15 IJs. Joseph. XIX 1, 8) 
üluTflüssig, den Namen noch lM*sonders zu nennen. 

Wir dürfen also die ganze Erfindung einer 
Cultstätte am Nordwestfuss des Burghügels, wo 
ein Pythion und ein Temjwl des olympischen Zeus 
genau so nel>en einander Ucgt.‘n sollen wie im 
O.sten der Stadt, nunmehr wohl «lefinitiv verah- 
scliieden. Schon damit fällt ohne weiteres der 
ganze Aun>au. 

Eine zweite Hauptstütze schafft D ö r j) f e 1 d seiner 
Hypothese durcli die Annalitne, das Diony.sion A 
habe am Westabhang der Burg gelegen 
und sei dos von ihm dort blas.sgelegte üionysr.»H- 
heiligtuin. Dass hier ein Dionysosheiligtum ge- 
funden i.st, darf als höchst wahrHcheinlicb gelten 
(Abh. 86). Nichts aber berechtigt anzunehmen, 
dass es das ,iii »lt‘n Sümpfen* war (Abh. 37ft‘.). 

Die richtig ausgelegten Worte des Thukydides 
a. a. 0. selbst weisen dies Heiligtum direct in 
die Nulle des Olympieions, also wohl ausserhalb 
des themistokleisclien Mauerrings. Nichts giebt 
cs. wjts d«‘m wi<b*rspräelie. Freilich soll nach 
V, Prott 215 Isaios VllI 35 erweUen, dass der 
Tempel h noxet .mitten zwischen Häusern* (wo 
steht das?) lag. Isaios zählt hier den Grund- 
besitz des Kirrhon auf, ein Grundstück (Pxnr/oi, 
zwei Häuser h aoxei. davon das eine .Tagd ro A 
A/urati Atorvotor (d. h. «lie l^gc der Privat- 
wohnung ist, wie so oft hei griechischen Schrift- 
Htellem, nach «dnein henachharten Heiligtum orien- 
tiert [.s. St. Ath. II 303, 1]); auch hier ist eben 
nur der oben besprochene Gegensatz von Stadt 
und Land gegeben. Freilich wendet v. Prott 
215 ein. es sei völlig undenkbar, das ini 4. Jhdt. 
ein athenisches Wohnhaus .wenige Schritte* (wo 
steht das?) vor der Stadtmauer mir ist der 
Einwand unverständlich. Lag denn nicht die Mo- 
rychia beim Olympieion (Phaidr. 227 b; s. o.) 
vor der Stadtmauer? gilt nicht dasselbe z. B. von 
dem Haus in Agrai (Uygai; emendiert v. Wila- 
mowitz Henn. XXXIV 624), das Dinareh. frg. 
XLII bei Dionys, de Dinareh. p. SOI, 5 Kadern, 
erwähnt? u. s. w. Dass wir eine Sumpfgegend, 
die für das in Re«le .stehende Dionysion durch den 
Namen gefordert wird, bisher ausser stände sind 
nachziiweiMen, kann doch unmöglich gegen Thu- 
kydides ins Feld geführt werden, selbst wenn es 
sicherer wäre, als es in d«*r Thut ist, das.s in der 
wohlgeordneten Stadt de« Perikles man die Bil- 
dung von Sumpflachen unterhalb des Stadtbrunnens 
geduldet hätte, wie Dörpfeld tür .seine An- 
setzung geltend macht, 

Wa.s endlich die Enneakrunos anlangt, so haben 
Dörpfeld« AusgTabimg«*n zwar gelehrt, dass in 
der 'l’halmulde zwiHcbeii Akropolis und Pnyx ein 
Stadtbruimen sich befand und dass hier Pei.si- 
stratos ein Bninnenimus anlegte, in das er durch 
eine gewaltig«' Leitung längs des Südabhan^ der 
Burg reichlicbc.s Wasser vom llisostlml zuOihren 
Hess (Abh. 25ff.); weiter aber auch nicht.s. Denn 
weder ist eine Inschrift mit «lern Namen der Kal- 
liirhoe gefunden, noch lä.s.st irg**i»d ein Woihge- 
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««'b<*nk Abn«n. wir es hier init einer heili^n 
Quelle zn tbnn haben (Abh. Auch Ari* 

•lophancw. lAsistrat. 376. dcu v. Wilamowitz 
Herin. XXXIV 639 als »Eideshelfer' für Dörp* 
feldf E^illirrboe auftreten lAsst. kann keine Hülfe 
bhn^n. Frauen be»chütt*'n die auf die Hurg 
eiudriiiT^nden üreiKe mit Wasser und machen bei 
der < Gelegenheit einige Spilsse, in denen sie die 
<»reiji< wie ungestüme jugi*ndliche Liebhaber be- 
basdieln. Einer dieser Einfälle (ein anderer gleich 
384» Dt’nnt a. a. O. den Wasserguvs Im'TQor xai 
rat Ta rvu^ixor yr, da.« könne nur auf wirklich 
bei der Kallirrboe geschöpfU's Wasser tum Hraut- 
bad gehen; zugleich müsse der Brunnen für je- 
mand. der nach den Propylaeen eilte, geeignet 
gelegen sein; das passe nur auf Dörpfelds Kal 
Urrhoe Aber einmal heisst das einen eben nur 
dr^ Witte.« w**gen gemachten flüchtigen Einfall, 
der gleich wieder fallen gela-ssen wird, pedantisch 
4 la lettre nehmen, und ror allem sagt ja die 
Frau amtdrücklicb 328, äio habe da.« Wasser xre~ 
f dib, schon in der Morgenfrühe g«>hoU (nicht erst 
soeben ge.«chAp(t). so dass die Hälfte der Voraus- 
•e'zung sogar irrig ist 

D. Gesamtergebnis. Oben findet man im 
knappen Cberblick zuaammeugestellt, was für die 
atb<*nbcbe Topographie eine gesicherte Grun*llage 
bietet. .Autopsie ist freilich auf diesem Gebiet 
für den Forscher unentbehrlich; immerhin gieht 
gegenwirtig <iel zahlreichere und viel voll- 
kommenere Hülfsmittel als früher, die auch denen, 
die nicht an Ort und Stelle weilen, klare und 
correrte V'orstellungen versebaffen können ; deshalb 
erschien stetiger Hinweis auf sie unerläs.slich. 

Die Errichtung des ganzen Geb&udes selbst 
iit nur da m<^Uch. wo gleicbm&ssig monumentale 
und litterarische Grundlage in einiger Vollst&n- 
digkeit vorhanden sind, d. h. vor allem für die 
Borg, sodann für ihre südlichen und westlichen 
Abhioge, iowie den westlichen Teil des nördlichen, 
da für sie sowohl die Ausgrabungen abgeschlossen 
iühl als Fausanias Beschreibung vorliegt. Eine 
eiaigtrmassen zusammenhängende Aufdeckung 
einer grös^^eren F’artie des Stadtterrains ist ausser- 
ieni bislier nur für die umfassenden Marktan- 
Ugm der römischen /eit erfolgt; für sie ent- 
bviiren wir aber gerade fast vollständig litterarb 
•eher Beschndbongen. Dagegen gilt für die belle- 
nbche Agora noch immer der viel beklagte Übel- 
ftan^l. dass von allen den .Anlagen, die Fausania« 
Heachreibung nennt, no«h keine einzige wieder 
•afgeder-kt itd. Unter «liesen Verhältnissen kann 
der berechtigte Wunsch, von «lieser Hauptstätte 
des gesamten politischen, gottesdienstlieben und 
vicalen Lebens der Stadt eine anschauliche Detail- 
Vorstellung zu gewinnen, zur Zeit noch nicht er- 
fftlli werden. Oft genug sind ja, namentlich von 
leul*^ben Gelehrten, Versuche einer Reconatruc- 
tjon der Agora gemacht worden; soweit al> sic 
kÄii‘»graph5^h fitiert sind, bieten die Taf. II — 
VI in der llitzig-Blflmnerscben Ausg. des 
Faw. I 1 (1896) eine be«jüeme Zusammenstellung. 
Ihre Einielkriük ist an dieser Stelle unmöglich; 
nc Ut aber auch unnötig, weil sie sämtlich steh 
BIT auf litterarische Zeugnisse stützen und dabet 
4w-h die sich aus ihnen allein ergebende Folge- 
raag (•- o. S. nicht berückaichligcn, tiber- 
aber Pausaniaa Ausdrücke zu unbestimmt 



und die .sonsiigeii litterarischen .Angaben zu spär- 
lich sind , um ein Gesamtbild zu ermöglichen. 
Ohne sichere monumentale Haltpunkte kann mau 
über ein Pbantasicgcmälde nicht hinauskommen, 
das h«>chstens subjectiven Wert bcöitit. 

Es bleibt mithin für die Agora, wie für die 
übrigen Teile Athens nichts übrig, als sich im 
einzelnen mit dem zu begnügen, was die monu- 
mentalen Reste lehren (es ist oben im kurzen 
10 zusaminengefasst) und für das Ganze die allge- 
meinsten ürundzüge der Anordnung, soweit als 
sie Pausantas Wegfflhning überhaupt erkennen 
lässt (wie sie oben erläutert sind), im Gedächtnis 
zu halten. Ab und zu kann man für diesen oder 
jenen einzelnen Punkt ja nach durch die sonsti- 
gen litterarischen ZeogniNse ein klein wenig weiter 
kommen; das anzugeben ist Sache *ler .Sp<.‘cial- 
artikel dieser Real-Encyclopädie. Im übrigen aber 
kann wesentliche Fortschritte nur allmählich die 
2o Vermehrung unserer Erkemitni.stjuellen bringen, 
d. h. vor alleu Dingen weitere .Ausgrabung' auf 
der Stätte der Agora. 

Das alles betrifft die Topographie als Lehre 
von der örtlichen Lage der Baulichkeiten und 
Stiftungen. Ganz anders steht es mit den Ele- 
menten, die man auch mit zur ToiMigr.iphie zu 
rechnen pflegt, den autiquariscli ;»rcna-‘ologischen 
und den stadtgeschichtlichen. Eine GosanitübtT- 
sicht über sie zu geben. Ist in Kurze nicht mög- 
30 lieh, da hier die Darstellung einer gewissen Breite 
nicht entbehren kann; auch inü.ssen die Haupt- 
punkte bei den Specialartikeln ohnehin wenigstens 
berührt werden. Deshalb bleibt zum Schloss nur 
übrig, für die gesamte Topographie Athen« die 
hauptsächliche neuere Litteratur zu verzeichnen: 
M. Leake Topography of Athens. Load. 1821 
(s= philos. transact. of R. soo. of littor.)-, deutsch 
voll Kienäeker 1^29; Tup')gr. of Athens and 
the demi. 1 Lond. 1841; deutsch von Baiter und 
40*'^auppe 1844. P. Forchhammer Topogr. von 
Athen, Kiel 1841 [= Kieler phÜol. Stud. 1841, 
275ff.). Ernst Curtiu« Attische Studien, Gotting. 
I l'<62. II 1865 (— Abh. d. Göttinger Ges. 3 . 
Wiss. XL XII): Erläuternder Text der sieben 
Karten zur Top<>gr. von Athen, Berl. 1868; Stadt- 
geschichte von Athen mit Übersicht der Schrift- 
quellen von Milchhoefer Berl. 1891. Th. H. Dy er 
Ancient Athens; its history, topography and re- 
main«, Ixmd. 1873. Wachsmuth Die Stadt 
50 Athen im Altertume I 1874. II 1. 1890. A. Milch- 
hoefer .Athen, Münch. 1884 (= Baumeister 
Denkmäler des dass. Altert. I 144ff.). H.<i. Löl- 
ling in K. Baedekers (friedieiiland, l^ipz. 1883, 
34 — 83-, .Anhang zur hellen. Landeskunde und 
Topographie. München 1^89 (= Jwan Müllers 
llandb. d. dass. Altert. -Wiss. III 2rM‘>fT.). Jane 
Harrison Mythulogy and monuinents of ancient 
Athens. London 1890. Meyers Kcisebuch durch 
Griechenl. u. Kleinasicn*'» Leipz. 1901 (wo auf 
t>0 90 Seit**n das alte A(hen behandelt ist). 

Cbersicht. 

I. Der Namen S. l."»9. 

II. Lage. 1, Hügel S. 100; *2. FlÜs.se (Ili.«o.«; 
Kephisos) S. 181; 3. Bäche (Eridanos u. ;i.) 
S. 162; 4. Quellen S. ItbU 

III. Klima. 1. Temperatur S. DGl; 2. Nieder- 
schläge S. 1(9»; 3. Klarheit S. 167; 4. Trocken- 
heit der Luft S. 167; 5. Winde. Staub S. 168. 
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IV. Karten and Pliin<* S 
V. Topographie S. 170. 

A. Monumentale Beste: 1. Ältere Be>ehrei- 
bangen und .Abbildungen S, 171; *2. Photo- 
graphien S. 171; •’i. Burg und ihre Abhänge 
(a. 01e.rHii«he, b. Abhänge) S. 17^: 4. Süd- 
westliche Hügelgegend: a. PhilopapjHfion, 
b, KkklcMienrnum. c. .sonstig«* FeKanlagen (insb. 
KeUw«»hnungen und FelsgTäh‘*r); d. Festung, 
llanithron 8 . 177; *», Theseion S. iSl ; 0 . Agora 1 
<.Utalos.<itoa, sog. Basileios. (iigantenhalle. tou 
den We.stthoren mündende Strassen) S. 1x1; 

7. Komische Marktanbigen (.Pjle der neuen 
Ag«ra‘. M.irkt.saal. Arkadenbau. ,Tunu der 
Winde*) S. l-M: S. .Hadrianstoa* 8 . lx*i; 

*.♦. I>enkmal des Pysikrate« n. a. Anlagen 
östlich der Burg 1 h 7; Ul, Hadrianstailt 

< Hadriansthor. Olympieion, Pythion. römische 
Paläste und Villen) S. 188; 11. Ilisos und 
Kallirrho«* S. lHO; 12. Ionischer Ten»|>el hei 2 
der Kallirrhoc, Stadion nebst Brücke u. s. w. 

S. 190; UP Einzelnes (Johaiinessäule. Säule 
im Süden. Ausgrabungen der Engländer süd- 
östlich von diT Stadt) 8 . 191; 14. Wasser- 
leitungen (insb. des Peisistrato.s und des Ha- 
drian) S. UI2; 15. Stadtmaueni, Stjwltthore, 
l»räl«er S. 199; Iß. Methodisches S. 197. 

B. Wert der Inschriften für die Topographie 

5. 198. 

C. Wegführung durch die antike |>eriege- 3 
tische I.itteratur (Polemon. Helio<loro«. Pau- 
sanias) S. 199: 1. Pau.sania.-«' Periegese topo- 
graphisch angeordhPt S. 2 ihI; 2. Seine Ex- 
curse S. 2»il ; 9. Örtliche Keiheiifolge, er- 
wiesen und roiitrolliert Ilir Burg (dabei für 
Standort de.s Viergespanns S. 299) und ihre 
•Abhänge im Süden und Nordwesten S. 29 l ; 

4. Sein Rontensy.stein nnd Generaid isjmsition 
für .Athen S. J9ö; 5. Tour I f.Dfmio.^ ). II 
(Kerameikos .Agora), IV ( Hephalsteion. Kolo- 4 
nos Agoraios) tojM.graphisoh erläutert S. 297; 

6 . Eiineakrumw- Episo<le (Enneakruno>-Kal- 
lirrtioe) S, 211 ; 7. Dörpfelds Hy|H>the^» (Aus- 
legung von 'I’hukyd. II ‘Jö, «og. Pythion und 
.-«og. nlyinpieion an der Nordw« .stecke der 
Burg, sog. Uionysion rr .I/iomic. sog. Ennea- 
kriinos» S. 219. 

l). Gesamb-rgebnis und Bitteratur S. 217. 

[Wachsmuth.] 

5. 2922. 57 zmn Art. Atlieiiala Nr. 8 ; 5 

\iifnvaia \y.ni Kvftivsin) in Sardes. infolge des 

Siege« über die Galater im .1. U>7 eingefflhrt. 9. 
Haunack Dialcktinschr. II 2649, 8 S. H 18 . 

[Stengel.] 

S. 2029ff. zum Art. AthenaioK: 

7) Die Inschrift jetzt hei I>ittenbcrger- 
Purgold Inschr. von Olympia nr. 168. Nach 
den Schriftfonnen gehört sie dein 4. .Ihdt. v. <_'hr. 
an. 

9a) Athenaios, Si4m de.s Philippi»s. Kymaier. 9 
Siegt bei den Kroti«leien in Th»>piai nvvu>mAt 
iriei'tt 2. «»der 1. .Thdt«. v. Chr., Bull hell. NIX 
1895. 379 . [Kirchner.] 

22) ('her die Per<*)nen des Gespräches, ins- 
besondere den angeblichen I.arensio.s (.S. 2928, 9) 
=: P. Livius Barensi« (Prosopogr. imp. Born, II 
299 nr. 297) s. H. Uessau Herrn. XXV 1890. 
156lf, [llül'ien.] 



2S) Verfasser einer .Abhandltuig üb«'r Belage- 
rungsma.schinen (.*t«oi titj/arrjuätofr), welche sich 
eng an die Vorträge de.s Mechanikers .Ageslstratos. 
als dessen Schüler A. sich zu erkennen giebt, an- 
lehnt . aus.scrdem aber auch Compilationen aus 
andern Werken die.ser Gattung enthält. Veröffent- 
licht wnrdf die Schrift zuerst in dem Sammel- 
werk von Thevenot Veterum matbematiconim — 
o|iera, Paris 1698. dann nach der H». vom Kloster 
«le« Berges .Athos, welche Minoides Minaa nach 
Pari.« brachte, und nach andern jüngeren H.s«. 
herau<gcgelH*n von C. Wescher in Polmrc^tique 
des Grecs, Paris 1867, S. 1—40. woran sich die 
Übersetzung und Erläuterung von de Bochas 
d Aiglun, Commandant du Genie, Melange« 
(iraux, Pari.s 1884, 781 — 801, .schloss. Gewidmet 
ist die Schrift einem Körner, der <0 orv/avorarc 
ManxFAh angcredet wird (S. 9, 2 Wescher). l»a 
A. (S. 29, 9 Wescher) den Mechaniker Ktesibios 
erwähnt, so würde inan an Marcellus, den Er- 
oberer von Syrakus (t 208) denken können, wenn 
jener Ktesibios wirklich .«enon unter Ptolemaios II. 
(Susemihl Litt.-Gesch. I 784f ), nicht erst, was 
aus mehreren Gründen wahr>cheinlicher ist, um 
die Mitte des 2. Jhdt. v. Chr. [Tittel Bh. Mus 
BVI 414) geblüht hätte. Wenn Kochas a. a. 0. 
782 au« der Erwähnung eine« . den 

er mit Apollonios von Perge Mentidciert , einen 
chronologischen Anhalt entnimmt, so ist da- 
gegen o. Bd II S. 160f. zu vergleichen. Da e« 
nun nach dem Eroberer von Syrakus noch viele 
namhafte Marceller und darunter mehrere, welche 
die höchsten Würden erreichten, gegeben hat, »0 
läswt sich schwerlich ermitteln, wer der von 
A. erwähnte or,H»- 6 Tarov MdoxrAXof gewesen ist 
(Bochas a. a. O. denkt an M. Claudius Mar- 
cellus, den Anhänger des Ponipeius, Con«ui 51 
V. Chr.). Die Schrift fi^ot fifjzai’tjftdnoy ist haupt- 
sächlich beincrki'iiswert wegen der historischen 
Ausweise, welche .A. über die Eiib^tehung der 
Kriegsmaschinen giebt, uml wegen der Vergleich- 
ung mit dein X. Buche des Vitruvius. Letzterer 
citiert den A. zwar nieht , er hat aber aus den- 
sell>en l^u^'Ben, wie dieser, geschöpft. Die Be- 
schreibungen des A. sind meist .sehr dunkel, und 
die überlieferten Figuren 8 tiimn«*n häutig nicht 
mit dem Text überein (Kochas a. a. O.j. Be 
.schrieben werden der Belagerungstunn, der Wid- 
der, der Mauerhohrer, die Fallbrücke, die Te.studo 
zum Ausfallen der Gräb»?n u. s. w. Thiel Quae 
nitio interce«lat inter Vitruviuin et .Athenaeum 
mech., lA'ipziger Studien XVII (1895) 277ff. sucht 
zu erweisen, dass die Schrift des A. nur Au.szQge 
au.s .Agesistrato« enthalte und der letztere auch 
von Vitruvius allein benutzt wonlen sei. Die« 
verdeutlicht er durch eine Vergleicliuiig der corre- 
spondierenden Textesstellen beider Überarbeiter 
und g«*staltet diese Übersicht, unU-r Anwendung 
einiger Lnterscheidungsmerknmle, zu einer Wie<ler- 
herst*dlung de* Werkes de.« Agesistrato«, soweit 
eine solche na«‘h den vorhandenen Quellen noch 
möglieh Ut Eine Bemerkung von Diel« S.-Ber. 
Akad. Berl. 1899. 111, dass der Stil des A. voll- 
kommen den Roooccocharakfer des 2. Jhdt«. n. Chr. 
an sich tnige, llndet Thiel 289. 809f. durch einig«- 
Beobachtungen über den Sjirachgobrauch de« A. 
b«‘stätigf un«i stdzt demnswh die Epoche de«.sclben 
in das 2. oder (mit Casaubonus) erst in da« 
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Jlidt. n. <-'hr. AHeiii A. hat nicht nur Schriften 
de* Aijr«5»i^tr»to.H benutzt (7, Hf. 15, 3f. Weschor), 
sondern auch, wie aun *.♦, 1 — 4 henror^eht. Vor 
tri|r«‘fi «icÄMflben beigewohnt, womit auch «nn 
rrteil Sber die Meisür^citaft des Agesistratos im 
tie»chätzh«Q H, 5f. ra vergleichen ist (von einer 
Sehrift ^rXina des Agesistratos, wie Welcher 
aneimmr. Ut dort keine Rede). Überdies steht 
•irr Stil des A. in den Teilen seiner Schrift, die 
e-r «.elhstindig rerfa.sst hat. der guten xotvt} Phi- 
lo«i4 Ton Hyzantion sehr nabe, ja er bietet auch 
Ttek», was unverkennbar an die Sprache des Po- 
iTbioa erinnert. I>eshalb wird wohl anzunehmen 
sein, «ia'4 A. bald nach dem Ktesibios des 2. Jhdts. 
T. Ohr. geschrieben hat. Wenn er die ^ytfjovla 
<di*t HAmeri erwähnt . so meint er damit die 
xai Ai-motiia . von welcher Polybios I 
»Ü, f* spricht. Vgl. dens. I l, 5. 2, 7. 5V, 10, 
lU 1. 4. :v, 0. r,;i. 3. {Hultsch.] 

S. 2037, SO zum Art. AtheDaia: 
la) Phyl« von Eumeneia, Cl(i 550o2d = Kam* 
lay <_Tties and bishoprics of Phrvgia l 870 nr. 208. 

[Raffe,] 

S. ‘2>*;18. 27 »um Art. Athenikon Kr. 2: 
Anstatt Mojfiqtdoi ist av[Ä<^]d<k tu lesen, Wil- 
helm (Üst.eiT. Jahresh, III 1900, 40) schlug 
Adc Tor. ab*'T vgl. Capps Transact. An>eric. Philol. 
A»-w. XXXI (lOOo) 121. [Capps.l 

>. 45 zum Art. Athenfon: 

lal Albenion aus l'he^iai, notrjjrfg .TonaoSiov, 
Siegt bei den Museien in Thespiai Mitte 1. Jhdts. 
▼. Cbr., Bull. hell. XIX 1895, S5V8 nr. 12, vgl. 
p. 356. [Kirchner.] 

S. 2043tf. zum Art. Athenodoroa: 

7a f Sohn des Herakleides. ÄVu//o>dd; auf einer 
ag^etistift'hen In.sohrift von la.'os 2. Jhdt.s. v. Chr., 

I. e Bas 255. 257. [Kirchner.] 

I4af Athenodoros Vahalluth, Sohn der Zenobia, 
a. Vaballathus. 

15» Urei Fragmente aus einer Schrift de.s A. 

*^4^tftuov sind uns in den *Ifna .taodXXrjla 
aahtewabrt worden; K. Holl Fragmente vorni- 
cir.iecher Kirchenväter 1899, IHl hat sie herau.s- 
gegi*ben. Leider lässt sich die Tendenz der den 
«Jngenift^ deutlich verratenden Arh«Mt nicht aus 
jenen t'berbleib-v*dn bestimmen. [Jülicher.j 

s. 2‘H9, 2 zum Art. Athcnokles: 

3a I KoiiiiHcher Dichter in der lenaeischen 
Siegerliate CIA 11 977 frg ij. [Capps.j 

Atbima« Ortschaft in .trabia felix; Geogr. 
Rav. p. .56 r. ; vielleicht identisch mit dem ebd. 
enrihnten Atiwn. fStreck.j 

Atbynla {\4thuua). die Mutlosigkeit, Ver- 
Tweiflang personificiert und als Schwester des 
«>dynn<H ($. d.) bezeichnet, hässlich und abge- 
i^rt. Kebes pin. .V 8; *Advfjiat XXVII 4. 

[Waser.] 

8. 2074. 60 znm Art. Atidfus Nr. 8: 
Ael(itw) Attiditt-s Comelianos. Legat von Arabia 
und Consul de*ignatus unter Pius (CIO III 4691 
,4dd. p 1183 = Rev. urch. XXXV 1899, 85 = 
ßev. bibl. IX 1900, 94 Inschrift der Propylaeen 
von <teni>a: i.ti AlX. *ArrtA. KoQrtjXiaror cet. ; 
die Inschrift gehört fnihestens in das J. 146, da 
Kinder de* Caesars Marcus erwähnt werden, vgl. 
• Bd- I S. 2287), Legat von Syrien )>ereits im 

J. 157 j Militärdiplom CIL III Add. p. 2828?* 
rr. CX •'«i5 .f<fiV/iV» Cifn^Hanoi jiiroag.) 



S. 2«Güff. zum Art. Atlllnn: 
lla) K. Atilius. Vasenfahricant in Cales, Dra- 
gendorff Bonn. Jahrb. .\CVI 24, vgl. unter Ca- 
nuleitis Nr. 5 (IM. III S. 1500). [C. Robert.] 
29) M. Atilius Rradua. Dass in der Inschrift 
CIO TI 3189 ein M. Aurelius Perpems genannt 
wird, lässt noch keine sichere Zeitbestimmung 
zu. Daher wird man A. am ehesten für M. Ati- 
lius Metilius Bradna (Nr. 48| halten und nicht, 
wie Wilddington (Fastes d. prov. Asiat nr. 161) 
und Dittenberger (SylK* 4 W) annehinen, Oir 
Ti. Claudius Bradua Atticus (o. Bd. 111 S. 2680 
Nr. 87). Vgl. Nr. 48 (mit Nachtrag in diesem 
Suppl.). 

43) M. .\tilius Metilius Bradua. Ein Rescript 
Hadrians ist an einen Aquilitts Bradua, an- 
scheinend einen Proconsul, gerichtet (LTp. de off. 
rocos. Dig. XLVIII 2o, 6); es ist wohl, wie 
ereits Dig. a. a. 0. bemerkt ist, Atiliun Bradua 
zu lesen und unser A gemeint. Da uns ein 
Proconsul von Asia, M. Atilius Bradua, bekannt ist 
(s. Nr. 29), wild man ihn mit diesem identiheieren 
dürfen. A. scheint dem Pontifi( alcolleg angehört 
zn haben (vgl. CIL VI 31 034. 32 445 [101/102 
n. Chr.) mit Anm.). 

74) M. Atilius Severus Die Gattin eines 
Aiitiun (oder [CjatHiuA'i] Setn-m wird in den 
.Acta lud. .saec. de.s J. 2o4 genannt (CIL VI 32 329 
vgl. Wien. Slud. XXII 1900, 146). [Groag.j 
Atlma^ Ortschaft in Arabiu feliz; Geogr. Rav. 
p. 56 P. ; vielleicht identisch mit dem ebenda er- 
wähnten Athima. [Streck.] 

S. 2104f. zum Art. Atlua: 

2) Die Stadt erwähnt noch Pauliii. Nolan. 
natal. 111 61. Zur Litteratur vgi. Mau Katalog 
der römischen Institutsbibliuihek I 102. 

3) über die bedeutenden Reste ]K>lygonsler 
Mauern in Atena Liicaim s. M. Lacava Storia 
di A, Lucaiia (Na)H>li 1893) und Atti delP Acc. 
Pontaniana XXIII (Napoli 1893). G. Patron i 
Not. d, scHvi 1897, 112—117. 1901, 498— 5*>5 
(mit Plan). Ein (irenzstein der /r<wri'ri n/frin 
itulicmuliii adsignatidiK C. Scuipronius(Graccliu.s), 
Ap. Claudius und P. Licinias (Cras»us), 622 
132 v. Chr., ausführlich behandelt von Barnabei 
Not. d. scavi 1897, 120 — 128; Gräber mit Keramik 
des 5.-4. Jhdts. Patroni Not. d. scavi 1901, 500ff. 
Andere Funde Nut. d. scavi 1886, 286. [Hülsen, j 

Atl§ CAu<), ein König der Boii, der v«m den 
Seinen 517 = 287 getötet wurde. Polyb. II 21, 5. 

[Büttner-Wobst.] 

S. 2116, 15 zum Art. Atlantik Nr. 2: 

Zur A. des Platon Ut nachzutragen nament- 
lich die Hauptarbeit von K. Kretschmer Die 
Entdeckung .Amerikas in ihrer IhMleutung für die 
Ge.schichte de.s Weltbildes (Festschrift d. GejwU- 
schaft f. Erdkunde in Berlin zur füOjähr. Feier 
der Entdeckung Amerikas 1892), die be.sonders 
S. 156ff. die beste Besprechung der A. -Frage ent- 
hält; au-sserihnn vgl. R. Poehlniann N. Jahrb. 
f. das». Altert. I 1898. 8/<f. [Berger.] 

S. 2119, 62 zum Art. Atlas Nr. 51 
Die mythologische Figur des A. wurde irg».*nd 
einer orientalischen Gottheit gleichge.stdlt und 
sowohl in den syrischen Tempeln (Lucian, de 
dca Syni 38) wie von den iManichaeern und in 
den Mithrasmysterien verehrt. Kr wird mehrmals 
auf den Mithni.'jdenkmälem dargcstellt (Cnmont 
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Mull. myst. Mithra I 90i. Er galt sogar als der II 587. .Ml.'iff. Kiepert I.elirli. d. alt. Geogt, 

asiatische Erfinder der Astrologie |Honche-Le- $ 73. N'Cideke ZUMG XXXIV 09211. Cber 

clercq .\strol. grecqae 576i. [Comont] Adarbaigän hei den Syrern vgl. G. Hoffmann 

Atrapitoi (aj".-Jrpa.Tiro/; der Name han^ wohl Syr. .Act. pers. MArtyr. 240; über die arabische 

mit dreo-viK = schiiialcr Weg zusamineni. Örtlich- Provinz Adarbaigän a. v. Kreiner Ciilturg«<-h. 

keit anf Samothrake, Nonn. Uionya. XIII 40."i: d. Orient, mit. d. Chal. I 840. [Streck.) 

xai rtf c.vi yriinri .vriefu» cIrpa.Tir«ef ßv&tmf FIo- S. 21.50, 81 zu Atropatea: 

fitiAätttroz axoi-oi. [Ilürchner.] I her A. vgl. noch den wichtigen Aufsatz von 

S. 2144. 0 znni Art. Atria: Nüldeke Atmpatene, ZDMG XX.XIV ii!i2ff. 

S. 2144, 10 u. 2x ist Adria statt Atri bezw. 10 (Streek.) 

.\tria zu schreiben. Cber neue Kunde in Adria vgl. S. 2152, 54 zum Art. Atta: 

Not. d. scavi 1877, 107 — 2<tl. 1878, 36n. Stil. 3) Fabricant von tiefäaaen in Terra nigra, 
ls70, 90—97. 212—224. 1883, 1.54. Im allge- wahrscheinlich in Trier ansAssig, Uragendorff 

meinen Nissen Ital. Lande.skunde II 1. 214— 216. Ilona. Jahrb. Xt.'AI 05. [C. llobert.) 

Ueit Kabrikstempel einer römischen Campe AVo* S. 21.53, 17 zum Art. Attarhas: 

Africjiais bezieht Garrucci Civiltä cattolica liei den Syrern heisst der Ort Hattachä; a. 
1880 , 711 auf die Stadt .4., und Uressel t'II, XV z. li. Asaemani Itiblintheca Oriental. II 382; 

6420 s-tiiniiit zu. Zur l.ifteratur vgl. Mau Katalog der Ort existiert noch heute unter dem Namen 

der röin. Institntsbibliothek I Olf. )Htllsen.) .Atach. nördlich von Mejäfarikin (nordöstlich von 

S. 214.S, 54 zum Art. Atriua Nr. 5: 20 Dijärbekr) ; vgl. dazu Taylor Journ. oftheltojal 

y. Atrius Clonius verwaltete Thrakien als Oe<^. Societ. of Lond. XIV 4it II. Kiepert 

Consular unter Caracalla jlnschrift aus Philip- M.-lter, Akad. Herl. 1873, 184 und vor allem den 

po|N*l Uobrusky Sbornik XVIII 1901,771 xata t’ommentar von Geizer und G. Hoffmann zu 

xrxtratv rov zo/cvpordroe icvatixm' K. '.4rp/ov ficerg, Cypr. 988, (Streck.) 

X7.ofibi0. ’ (Groag.) S. 2156. 33 zum Art. AtUleia Nr. 4: 

S. 2110. ;ls zuin .Art. Atronianus: Die ‘Azti'ürm 4>daArX</ na sind zu streichen ; 

Ucr Artikel ist zu streichen, denn der Name die Inschrift CIG add. 2189 b »teht viel be.sser 

lautet richtig: [Uaf -n-ius Jxitrfniianus, s. untsT l>ei I,e b as- Foucart 1688 (Hieks Manual 189. 

Haterius. [v. Ifohden.) Michel R*vueil 340j, und danach ist zu lesen 

S. 2140. 41 zum .Art. .Atmpatene: 30 ’Armiwo»- xai Kiimei'ar. (Stähclin.) 

Uie strabonische Ableitung des Namens .A. von S. 2157ff. zum Art. Attalos: 

Atropab-s ist jedenfalls aufrecht zu erhalten ; sie 23) Seine Fnagmonte sind von Maass De 
wird mit Unrecht von Neueren verworfen; vgl, .Attali llhodü fragm. Arateis, Greifswald 1888 

dazu Nöldeke Ueitr. z. Kunde d. idg. .Sprach. p. XXV gesammelt, der noch ein Itruch.stttck ans 

I\' 511; ZD.MG XXXIA' 60217. und Streck Ztschr einem Werke xtm xaummtör iHesych. KitoirOi'K 

f. Assyr. XV 3.5!'. Atropates (alt|s r8. *n/r-p«f(i) he- {>Voc) hinzugefiigt. 

deutet .vom Feuer beschützt*, nicht, wie Spiegel 2.5a) Atbdos von Khmius, Mathematiker und 
Eran. .Altertnmsk. III ,5ii.5 meint, .Feuerlittter*; Astronom, älterer Zeitgenos.se Hipparchs, he.sorgte 
B. .Marqnart Eransahr n. d. Geogr. d. P.s. Mos. eine kritische Ausgabe der Phainoinena des Aratos 
X'oren. (- Ahh. d. Gött, tie.s. d. Wiss. N. F. III 40(s. d.) mit einem (’ommentar, aus dem Hipparchos 
nr. 2) 1*23 und Nöldeke ZDMG XXXIV i!06. in seiner Schrift rcüi- Mudroe xai hi’Aö£ov q~ai- 
Uie < ileichsetznng von A, n)it dem in den Keil- roiirrmr c'lqyrjocn»,- ßtfilki ■/ Proben mitteilt, 

Inschriften erwähnten medischen Gebiete .Antir- welche die Tendenz dieser .Arbeit zur Genüge er- 

pattiann (Antarpatti), welche Host Unters, z. keimen las-sen. ,A.s Bestreben ging darauf aus. 

altorient. Gesell. 114 (= -Mitt. d. Vorderasiat. die astronomi.schen .Angaben des Dichters mit 

Gesellsoh. I8!'7. nr. 2) vorschliigt, ist ungerecht- der Wirklichkeit möglichst in Cbereinsliminung 

fertigt; s. dagegen Streek a. a. 0. Marqnart zu bringen; zu diesem Zwecke scheute er sich 

behandelt a. a. t). D).'*lT. eingehender die Grenzen nicht, verkehrte Conjeetnren in den Text zu setzen. 

Von A.. die im Laufe der Zeiten mehrfach ge- Ebenso unglücklich war er in der Oonstatierung 

schwankt haben, nnd die Geschichte dieser Land- 50 von Widersprüchen mit der M'irklichkeit. Dabei 
Schaft bis auf die Zeit der arabischen Eroberung. scheint er mit seinen litterarisclien Gegnern nicht 

Die Dynastie des Atropates regicrU* über <las gerade glimpflich verfahren zu sein ; in frg. 24 

Land sicher bis in den Anfang unserer Zeit- wird .gewissen Leuten* (Maass p, XIX denkt 

recliining; vgl. Marquart ZD.MG XLIX 611. an Hipparch selbst) die Kenntnis der Hiimnels- 

Noch in der 2, Hälfte des 2. Jhdts. n. Uhr. muss erscheinungen und das nötige Dichterverständnis 

.A. als selbständiges arsakidischos Ncbeiireich rnmlweg abgesprochen. Doch ist zu bedenken, 

existiert haben; s. v. Gntschmid Gesell. Irans dass wir alle Bruchstücke seines Commentiirs dem 

110. Als Hauptstädte .A.s wären nach M arquart Hippareb verdanken, der ihm trotz gelegentlicher 

Eransahr 108 Gazaka, die Winterresidenz, nnd halber .Anerkennung vielleicht nicht ganz gerecht 

das von den arabischen (ieographen erwähnte 60 geworden ist. Jedenfalls ist ,A. in seiner Ver- 
-Ardabil, die Sommerresidenz, anzusehen; Uera = einigung von Philologie und .Astronomie eine in- 

^Hido.iii sei die Benennung der zu Gazaka ge- tercssante Erscheinung des 2. Jhdts. und ein clas- 

hörigen Burg, nicht die zweite Hauptstadt, deren sischer Zeuge für das fast kanonisch zu nennende 

Name vielmehr im Texte des Stnib. XI 523 aas- Ansehen .Arats in eiiier Zeit, die docli in der astro- 
gefallen sei. Im übrigen vgl. über .A. noch Man- noniischcn Kenntnis bereits weit vorgeschritten 

iiert Geogr. d. Gr. u. Ilöni. A' 2, OOff. W. Smith war. Sein Gedächtnis hat .Alaass enieuert De 

Diction. of Greek and Rom. Geogr. I 320. Kitter Attali Rlio<lii fragmeiitis Arateis commeniatio (mit 

ürdk. IX 763ff. Forbiger Handb. d. alt. G'*ogr.ü Fragnieutsammlungi, Greifswaider Lection.sverz. 
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w« bearbeitet in den Comment. in Arat. 
reliq. (Berlin 1898) l — 24. noch Maas« 

Ante* 122. 141. Sntiemihl Alexandr. Litteratur- 
c«ch. II 152. Nach Th. Büttner- WobstPhilol. 
LI.\ (1900) 151 ist das Werk des A. von Polybios 
(IX W b^iütit worden. JKnaack.] 

27) Fabricant von Vasen aas Terra nigra, 
vakrKh'*iDticfa in Trier ans&ssig. Dragendorff 
Boaa, Jahrb. XCVI 95. [C. Robert.] 

AtUabflM heissen fünf Könige von Cbara- 
krte, öber sie vgl. Bd. III S. 2118. [Willrich.] 

S. 2180. 46 znm Art. Atthis! 
a) Pbyle von Kalchedon, CKl 3794. [Kuge.] 

8. 2247ff. zum Art. Attls: 

1) ist neuerdings bestritten worden, dass 
kr Pitiift des A. schon in republicanUcher Zeit 
o nom eingeführt worden sei (Orant Shower- 
■so Transact. Americ. Philol. Assoc. XXXI 
1900. 50ff.i Ich muss gestehen, dass die Deu- 
:tDg der Bd. II S. 2247, 60 angeführten Stelle 
•im V'mo sehr unsicher ist und dass wir sonst 
Wd direrte.s Zeugnis haben. Aber es scheint 
ma (Wh anroOglicb, da^ Kybele von phrygischen 
Pfwstem ohne den mit ihr im Mythus und Ritus 
» enr verbundenen A. irgendwo verehrt worden 
•ei Wann da.«» grosse Marzfest der beiden Götter, 
vekbe« nach Damascius (vit. Isid. b. Phot. 345 a 5 
f Toir iiag/üir eoortji auch in Hierapolis begangen 
wde. zuerst in !tom eingeführt worden ist, bleibt 
rveiklhafl. Ich möchte doch nicht glauben, dass 
iks erst unter den Antoninen geschehen ist 
Wiisowa Religion der Römer 266i, denn die 
laschriflCIL VI 10098 = Bücheier Cann. epigr. 
1110 aus domitianisebor Zeit enthält schon eine 
klare Anspielung auf die Trauertage {qut colitis 
r^hfint et qtit I*hryga platigitis Atiin). Es ist 
l^iDfrkenswcrt, das> Proclus, der übrigens A. als 
wa Sonnengott In'trachtet (bymn. in Solem 25) 
aodi nach dem Vorbilde lulians rä nepl 

tnqw (Kybele) ^eoi lov *Atur dpco/iavd re xai 
«tWvo >f Uoo6<faf; (Marinus vita Procli 

Ui. 

2) Ober A. als Priestername vgl. jetzt A. Körte 
Atben. Mitt. XXV 438 nr. 38. Cagnat Ann4e 
•^gr. 1901 nr. 160. [Curaont.] 

S. 225'iffl zum Art. Attins: 

«*) P. Attian, airetiniscber Vasenfabricant, 
lilB B.«n. Jabrb. CII l'>5. [C. Kobert.] 

i. >*) Beiiie »iml identiseb. [v. RobdenJ 
lia) Atiaa Ceb'r i'Ailov KilUgoi) lieat Do- 
kiaikr (Sbomik XVni 1901, 775 = Rcv. areb. 
n.1 Sd7) in einer Inscbrift aus Fbilippopcl den 
Xinen dea Le^raten von Thrakien unter (iordian 
HL, der früher Catiua Celer {Kauov AVLepoc) 
Mt« wurde (v^l. o. Bd. III S. 1703 Nr. 6). 
fidUioht hiess er Q. Atius Celer (A'. ’Aziov Ki- 
ina;\. [liroag.] 

Sit) Attiua Laco, Proconsul von Kithynien 
»s» Ö5n. Chr.. Münzen von Nietet (Mionnet II 
«I.2M. 4«7, 307; Suppl. V 82, 417. Bull. hell. 
U ^08. Ctttlogue of tue greek coins, Pontua 
IM. 15) und von Heraclea, Ztschr. f. Numistn. 
ni 23. 6. [v. Eohden.l 

27) .kttiua Rufinua. Vielleicht wird seine Ge- 
tuhbo in den .Acta lud. saec. des J. 204 n. Chr. 
trwihnt (Cll. VI Add. 32329, 19). 

28) Set. .Attius Snburanus, anscheinend auch 

(vgL CH. VI ,31 034. 32 445, wo ein 

rw1l7.Wi.-10w«. Hnppl 1 



Sei. Attius lustns unter den Kalatores pontificuin 
im J. 101/102 genannt wird). [Gro.ag.] 

S. 2260, 40 zum Art. Atnrns: 

Bei Tibull. I 7, 11 hat Scaligcr wohl mit 
Recht Atwr für Aror hergestellt, ü. H Irsch feld 
S.-Ber. Akad. Berlin 1896, 435. 716. (Ihni.l 
Atossa, in Bithynicn, Plin. V 143; >irb> fuit 
immensa A. ttomim'. [Rage.] 

AvarlgDl 8. Antrigones (in diesem Suppl.). 
Anclasa, etruskischer Broncearbeiter, .aus dessen 
Fabrik zwei Bmncetibeln gefunden sind, Milani 
Strena Helbigiana 193ff. [C. Robert.] 

8. 2277, ,50 zum Art. Anetns : 

2) Sclave in der arretinischen Fabrik der 
Annii, Ihm Bonn. Jahrb. CU 117. 

8) Germanischer Vasenfabricant in Rhein- 
zabern. aus dem 2. Jhdt n. Chr. Dragendorff 
Bonn. Jahrb. XCVI 105. [C. Robert.] 

Audenoi (y-os^c AvArjyaiy Le Bas-Wad- 
ding 1 0 n 2393. 2396) , arabischer Stamm im 
Haurän, .sonst unbekannt; ob identisch mit Avi- 
denoi? s. Avida (in diesem Supplement). 

[Benzinger.] 

Andrenoi (auf einer Inscbrift aus Nela in 
der Batannia. Le Bas-Waddington 2220 4>Y 
AOYOPEXOX). Die Inschrift ist schlecht er- 
halten; Wadding ton liest -yvJiJj Ai'Agtyoy oder 
Aoeoerroi.. Der Stamm ist sonst nicht bekannt. 

[Benzinger.] 

S. 2280, 44 zum Art. Arela: 

Neue .Ausgrabungen bei Fossa Not. d. scavi 
1891, 344. 1901, 304. [Hülsen.] 

S. 2285, 16 znm Art. Areranngt 
Die Inschrift ist wohl sicher gefälscht. CIL 
XIII 5*. [Ihm.] 

S. 2288, 8 zum Art. Aufldena Nr. I. 

Die Stätten sowohl von .Alfideria wie Castel di 
Sangro sind in jüngster Zeit eingehend nntersucht 
worden ; s. Not. d. scavi 1885, 344 —392. 1901, 442 
-462 und be.sonders Marian i Monuiiienti antichi 
deir Acc. dei Lincei X (1900) 225—638 mit 10 
Karten und Tafeln (Fortsetzung zu erwarten). 
Es hat sich bestätigt, dass bei Alödena eine be- 
deutende vorrflmische Stadt gelegen hat. Der 
Umfang ihrer von polygonalen Mauern geschützten 
Akropolis ist 1740 m. (annähernd gleich dem pa- 
latinischen Rom). Auf der Akropolis sind Fun- 
damente eines grossen CfTentlichen Gebäudes, das 
durch Säulen in drei Schiffe geteilt war, freigelegt 
(Not. 1901, 446-451). In und bei der Stadt sind 
verhältnismässig wenige Objecte gefunden (Ma- 
rian! a. 0. 241—248), namentlich fast nichts 
Römisches; hervorzuheben Werkstücke von einem 
dorischen TemMl altertümlicher and roher Arbeit, 
gefunden bei der Madonna del Campo 1 kra. Öst- 
lich von Alfidcna (Mariani a. a. Ü. 248-262). 
Die Nekropole (Inhalt von 1086 Gräbern be- 
schrieben bei Mariani 427—620; weitere 60 
Not. d. scavi 1901, 452 — 462) enthält Objecte 
aus dem 7. bis 3. Jhdt. v. Chr.: Thonwaren lo- 
caler Fabrik, fast keinen fremden liiiiiort, nament- 
lich keine bemalten griechischen Vasen ; Bronze- 
wafien und Schmucksachen (Mariani 299 — 371) 
aber auch reichlich Eisen. Die Blütezeit der 
Stadt fällt etwa ins 6. — 5. Jhdt. In Castel di 
Sangro dagegen sind nnr ganz wenige vorrOmi- 
sche Objecte gefunden (Mariani 253—259) und 
das römische Material Oberwiegt. S. auch Not. 
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d. scavi 1897. 5S5. lf+01, 462 — 465. Vgl. noch 
V ßalzano Dove fu Autidena (Cast^l di Sangro 
1899). G. de Petra Arch. stör, per le proviuce 
na}K)letane XXVI (1901) fa.so. 8. [Hülsen.] 

S. 2'J88£f. zum Art. AuOdlus: 

18) .\ufidius roresnias Marcellus s. o. Ikl. IV 
S. 1226. 

23) Auhdius lulianus ; eine neue Inschrift von 
ihm IGIl III 1, 169 (die beiden bisher bekannten 
ebd. 168. 170). [Stein.] 1 

4<»a) Aofidia Cornelia Valcntilla s. o. Bd. IV 
S. 1602 Xr. 161. 

S. 2310, 9 zum Art. Angenärzte: 

Vgl. jetzt die grundlegenden Bücher von J. 
Hiracbberg Geschichte der Augeubeilkonde, 
Leipzig 1899. H. Magnus Die .Augenheilkunde 
der Alten. Brt*.slan 1901. [M. Wellinann.] 

S. 2:VI4. 19 zum Art. Augurlniis: 

5) .Augurimis, Proconsul von Kreta unter Cali* 
gola, kretische Münzen, Catalogue of thc grcek2 
«•oiiis in the British Museum. Creta p. 17, 80—83. 

\K 69, 23. Xuniismatic (’lironicU* 1891, 178. 

[v. Rulideii.j 

S. 23l4fT. zum Art. AuroHta : 

10) AuguMa Batiiennirrum. Vgl. Manzonu 
I Liguri Hiigienni e la loro Augusta, Torino 1893. 
Die Ruinen der sehr regelmiUsig angelegten Stadt 
liegen l km. vom heutigen Bene (in der frazione 
Roncaglia). Aufgedeckt sind der gra-were Teil 
des Forums mit anstos,sender Basilika, das Theater, 3 
das .Amphitheater, ein in christlicher Zeit in eine 
• Kirche verwand**lterTemjK*l, ein Stadtthor, Aquae- 
duct, Badeanlagen. GrÄber u. a. Vgl. die Berichte 
von Assandria und Vacchetta Xot. d. scavi 
1894. 155-158. 187. 1896. 175. 215—218. 1897, 
441-447. 1898. 299- 303. I9fM), 389^ 392. 1901, 
413 — 410, und .Atti della soc. archeol. di Torino 
VII 38—43. 69—77. Nissen Ital. Landesk. II 
1. 155. [Hülsen.] 

11a) Augu.sta Emerita s. Emerita. 4 

17) Augtt*(a Prarforin. Durch neue Aus- 
grabungen sind wesentliche Ergunzun^n und Be- 
richtigungen der Proiniss'chen Arbeit (vgl. zu 
derselben auch Not. d. scavi 1883, 4f.) gewonnen. 
Die Enceinte ist genauer untersucht, zwei antike 
Thore (p<trtn principaiis dextra und sinistra) in 
den Langseiten der Mauer nachgewiesen (Not. 
d. scavi 189-L 367. 1895. 67. 1898. 45), im Innern 
Roste von Thermen (Not. d. scavi 1899, 107) und 
Cloaken (Not. d. scavi 1877, 359. 1895. 193), vor 5 
den Maueni Gräber (Not. d. scavi 1877, 253. 
1884, 55. 1898, 45) und AVasserleitung (Not. d. 
scavi 1886, 141. 1899, 245) u. A. gefunden worden. 
Planskizze der ganzen Stadt Not. d. scavi 1899, 
108. Vgl. auch Nissen Ital. Landesk. II 1, 171f. 

20) Auguata TuHrinorum. Neuere .An.sgra- 
hungen in und bei Turin haben ausser zahlreichen 
Gräbern (Not. d. scavi 1894, 397. 1895. 99. 217, 
401. 1899, 3. :ill. 1901, 507) auch Reste des 
alten ITieater« (ganz am Nordostende der Stadt, 6 
beim Palazzo vecchio reale) zu Tage gefordert 
(vorläufiger Bericht von Taramelli Not. d. scavi 
1900, 3—6); wahrscheinlich gehörte dazu die 
gros.se sehr fragmentarische Inschrift Not. d. scavi 
1899, 209- 215. welche vielleicht den Alpen- 
für.stcn iM. lulius Cottius, Enkel des Königs Don- 
niu.s (claudische Zeit) und dessen Sohn al.*« Stifter 
des Bülinengebäudes nannte. Schöner Bronze- 



kopf des .Augustus(?) Not. d. scavi 1901, 391ff. 
Vgl. im allgemeiiien Nissen Ital. Landesk. II 
1. 165ff.; zur Littcratur Mau Katalog der röm. 
Institutsbibliothek I 228. [Hülsen.] 

20a) .Augusta Traiana s. Beroia Nr. 3. 

8. 23<>8, 65 zum Art. AuguRtonemetuin: 

Die Stadt ist an die Stelle des alten Ger- 
govia (s. d.) getreten. 0. Hirschfeld S.-Ber. 
Akad. Berl. 1897, 1102 und CIL XIII p. 198ff. 
Holder Altkelt. Sprach.sch. s. v. [Ihm.] 

.Avida (Le Bas-Waddington 2236 'Aovii»}- 
vdiv, ebd. 2272 I. Wahrscheinlich Name 

eine.s sonst unbekannten Ortes in der Bataitaia; 
vielleicht aber auch ist *Aovi6f)y'oi Bezeichnung 
eines arabischen 8tamme.s bezw. Claus in jener 
Gegend. IBenzinger.] 

S, 2378ff. zum Art. Arldios; 

1) .Avidius Cassius. über seine Familie vgl. 
Claudius Nr. 141 und 421a in diesem Suppl 

3) G. Avidius Heliodorus. Die Inschrift CIG 

III 4955 ist in Petennann.s Geogr. Mitt. 1875, 
392 piibliciert; doch ist hier die .lahrcsaiigabe 
falsch gelesen, vgl. Herrn. XXXII 666. Sein 
voller Name und die Stellung als i*raefectu.s 
Aegypti ist auch CIL III Suppl. 141478 ange- 
geben; ebemso auf Papyrusurkunden, Fayüm pap. 
257, 106. B(JÜ I 113 vgl. 256; als xndriorov 
ip/r-fwiv wird er bezeichnet BGU III 747, als xod- 
TtoToc 7/x<döft>^o,- in Pap. Cattaoui col. IV. Bull, 
d. Inst, di diritto Rom. VIII 158; als Grenz- 
daten für seine Praefectur von Ägy pten lassen sich 
angeben der 30. März 139 (BGC III 747) und 
der 16. Mai 143 (UGÜ I 113). [Stein.] 

4) .Avidius Maecianus s. Claudias Nr. 421 a 
in diesem Suppl. 

8) T. .Avidius Quietus. Die Provinz, deren 
Prwunsulat er unter Domitian bekleidete, war 
.Acbaia (delphische Ehreninschrift Bull. hell. XXI 
1897, 155). Die Ansicht, dass er der Freund 
Plotarchs, Quietus, gewesen sei, wird dadurch 
we.sentUch gestützt (s. .Aurelius Nr. 2*»1 in 
diesem Suppl ). A'gl. CIL VI Add. 31 692, XV 
7400. 

tta) (Avidia Cassia) Alexandria, Tochtor des 
.Avidius Cassius (Nr. 1), Gattin des Ti. Claudius 
Dryantianus Antoninus, Mutter des Claudius Cas- 
sius .\grippinu-s, der Claudia Vettia Agrippina, 
Claudia Maeciana Alexandria und Claudia Dry an 
tilla Platonis; vgl. Claudius Nr. 141 und 42la 
in diesem Suppl. [Groag.] 

S, 2392 zum Art. Arillius: 

2a) A. und L. Avillius, Vasenfabricanten, 
wahrscheinlich aus .Arezzo; Gamurrini Iscr, 
d. vas. fitt. Arr. 59. Dragendorff Bonn. Jahrb. 
XCVl 44. [C. Robert.] 

2b) Avilius Capitolinus, s. Capitolinus in 
dieseni Suppl, 

2c) P. .Avi(l]ius Firmus, Legat von Lykien 
unter Vespasian oder Titus (ungedruckte Inschrift 
aus Lyduei. Er könnte — eher als sein Zeitge- 
nosse C. Tullius Capito Pomponianus Plotius 
Finnu« — mit .... [Ti. (oder Cn.)?7 f. I*om{p- 
tifui) Firmus identisch sein, des.sen Laufbahn bis 
zur Praetur eine Inschrift aus Arretiura entliält 
(CIL XI 183-i vgl die Grabschrift eines P. AvilUas 
Phileros in .Arretium XI 1852); s. Firmus. 

[Groag.] 

3) Der Name lautet richtig A. .Avillius Flaccus ; 
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der VorTiAnae Avloi wird lus einem Genfer Pa* 
prrns Re^. de phil, 1898, 18 (J. 83/4) bekannt; 
dÄn»rb ist ClG III 4718 zu lesen Av[Aov*A]olvt]~ 
ii'ijov <^[ldx]xov. Er wird auch auf einem 
<VrAkon aus Theben genannt tfyrjfnor 

laicK Wileken Ostraka II 1872 (9. August 38 
lu Chr.b [Stein.] 

8- 2401, 84 zum Art. Anle: 
ia) Aule auf Kreta s. Aulopotamos (in 
diesem SappL). [Hürchner.j 

Anlimtat (.4rjl(drai. auch Avh^tat, Avlrätm, 
ArArdcm Ot'XtiiTfu, CIA I 22l) — 231. 238 

—24*1. 244. 288j werden auf den Abgabelisten 
des ath>*nbM'beD Staates unter dom ATapixd; qro^i 
geoannl. Der Name ist vielleicht mit der in 
fpiten Quellen genannten .<4i*/.ibi' (a. Hd. II 

8. 24Du zusammenzubringen. Der Tribut zur 
t'M»e des Seebumls betrug jährlich 5 Minen, von 
45 1— 425 T. Chi. nur 800 Drachmen. [Bflrchner.j 
S. 24t>9. 44 zum .Art. AulU Nr 1: 

Der Ort wird noch erwähnt bei Mich. Akom. 
I S16. II 29. 275. 382 Lainbr. [Oberhummer.] 

8. 24l8ff. zum Art. Aulou: 

8) 8. 2414, 5 Hes 1 km. (statt 0,1 km.i. 
lOal Thal am obenm Ende des Goldenen Horns. 
Dion. Hyz. bei Gillius Ho-sp. III 4 (Geagr. gr. 
min. II 29 frg. 20), s Auleon (Ild. II S. 2402). 

[Oberhummer.] 

lOb) Avinov, Ort in Plirvgiori. zwischen S311- 
fusda und Hieropolis (Eotsch-^issari, in der Allor- 
kioslegende genannt, Migne Patr. gr. 115, 1244 
t. 27. Hamsay Citie« and bishopric.'« of Phrygia 
1 7 piff. [Kuge.j 

8. 2415, 58 zum Art. Aalopotamoa: 
Aulopotamos (Tgl. A ulon Nr. 7, Bd. II 8. 2414) 
ist sicher das jetzige Mvlopotamos, 19 km. Ost* 
lieh Ton Uhithymiia an der kretischen Nordkäste. 
Noch heutzutage heisst der Bischof von Khithyrnna 
ö xai Avio.-rouiitov. In den kirch- 

lictk'n Listen heisst Mvlopotamos immer noch A. 
Dis Fläaschen. an dem da.s heutige Dorf Mylopo* 
Timos und das mittelulterlirhe Castell liegen, heisst 
ainmehr (vom schaumigen Wasser). 

[Blirchner.] 

iBrellanol, Phrle in Antinupolis in Galatien, 
aG 4120. [Rüge.] 

S. 2480. 32 zum Art. AnrelU tU: 

IHe Meilensteine s. jetzt CIL XI 6662— 0665a. 

[Hülsen.] 

8. 2481 ff. zum Art. Anrellas: 

24) zu streichen, dafür s. unter Nr. »»Oa. 
27a) Aur^elituJ . . ebas . . . (?), Legat von 
Moesia inferior unter Aurelian (Arch.-epigr. Mitt. 
XVn l'^'L 1K8». [Groae.] 

Sm| M. Aurt'lius .Alexander s. Alexandros 
Nr. 65a (in diesem Suj>pL). 

56a) Aurolius .Apollonius, xodjtOTo: fvr/r^o^ro; 
\= yneuratnr) von Thracia, Hev. arch. XXXVI 
(P.*HM ;Kw, 24. [Stein.] 

56h) Aureliuj» Appios Sabinus, Praefect von 
igrpt^i (Äao.Tiwraroc t)yffuitv), 17. Juli 250 n. 
Cbr.. Papynx.s Erzh. Rainer I ; als Sabinus 
genannt Eu.-«eb. hist. eccL VI 40, 2. VII 11, 18. 

[v. Röhden.] 

60a) M. Aurelius Artemo, Sohn und Enkel 
«ae* locuudus, 6 xofAUOXo^ cvy^yoott^ ror teoio- 
r«*pf TOfuiov (= advocatus fisci) 'AXfzavÖQeia^ 
T«t Afyt'.rxm' .-tdoTji xai Aißit}i yiaQfiaotMi}i, 



Athen. Mitt. 19(X1, 124, 8 (Philadelphia) = Le 
Bas 111 651. Bull. hell. 1877, 85 (unvollständig); 
Ende des 2. oder Anfang des 3. Jhdts. n. dir. 
Derselbe Mann und die localen Ämter, die er in 
Philadcl])hia bekleidete, erwähnt Athen. Mitt. 
1895, 244. — Ein römischer Militärarzt Äurel(iHnJ 
Artema CIL lll 7449, aus dem J. 155. [Stein.] 
67) M. Aurelius Basileu.s, ist vielleicht der- 
selbe w'ic [Ajur. BastUwt, Legat von Galatien 
10 unter Severus Alexander (222-235 n. Chr.), CIL III 
Add. 14 184 42, wonach er vor dieser Stellung in den 
Senatorenstand erhoben worden wäre. [Groag.l 
78a) .Aureljius) Castor Serenus. Epistrategoder 
anderer hoher Beamter in Ägypten im J. 20^) 
n. Chr.. BGU II 473. [Stein.] 

78b) M. Aurelius Cassiaiius, Praests der Pro- 
vinz Daeia Maluensis, CIL UI Suppl. 13 704. 

79) ist zu streichen, da L. AureUujt Patrochis 
zu lesen ist (= Nr. 186). [v. Rohden.] 

20 107) (Zu S. 2487, 63) J/adpxou Argtfiiov A^Jrm, 

dclischc Inschrift Dittenberger Syll.2 335. 

(Münzer.] 

110 und 111) sind doch wohl zu identificieren, 
wie E. Klebs Prosopographia imperii Romani I 
204 nachwei.st. [v. Rohden.] 

141) ij. Aurelius Gallus. Vielleicht ist er tider 

sein Sohn der Aurflius 0 cur(ator) aedfium) 

8ar[r(arumj locorumque] pitblicttrfHmJ, CIL VI 
31 133. [(jroag.) 

30 145a) Aurelius Herapion s. unter Nr. 220 a 

in diesem Suppl. (Aurelius Serapio). 

152a) Aurelius lason, Kpistrateg (der Hepti- 
nomis?) im .1. 181, 4. Juli, Journ. of hell. .stud. 
1901, 275, 1. 

152b) Aurelius Italicus, <5 xQduox[ojt Ltixoo- 
7X(H ^<bv ovaiaxihy 6ia&txdfi(fvog} xifV do;rifo<o- 
(über dieses Amt vgl. Wileken Herrn. 
XXIII 592ff.) im J. 215 n. Chr., BGU II 862 

V D. VII 25. 

40 160a) iL Aurelius Lydius, ^xßaaxaiv 

(ss procurator Awjustoruw von Phrygien und 
den anstossendon Provinzen), Journ. of hell. stud. 
1897, 399. 2, 

167a) M. Aurfeliu.s) Mindi[us] Matidianns Pollio, 
doxdiyqi ,« Xi[ft]evoiv ’4o/ac xai e:x{[x]g(Kioi 
ßfaaxovj xiX.{^ promaijistrr quadragfsimae por- 
tuum Asiae H proettrabyr Aug.), Arch.-epigr. 
Mitt. XIX 127. etwa aus der Mitte des 2. Jhdts. 
n. Chr., vgl. Rostowzew z. St. 

50 167b) Aurelius Monft]afntis],a(gen8ß [v(tces)] 

legfati) l[e]g(ionisJ (l [lt]a[licae]^, CIL III 
Suppl. 14 359 27 (Vindobona); aus einem Jahre, 
in welchem ein Patemus Con.sul war, wahrschein- 
lich 269 n. Chr. 

184) M. Aurelius Papirius Dionysius. Nach- 
zutragen ist die Ehreninschrift aus Sagalassos, 
Lanckoroniski Städte Pamphyliens u. Pisidiens 
II 228. 207. Die griechische Inschrift in Rom 
steht jetzt auch IGR I 1, 135. Sein durch Oleander 
60 erfolgter Stura wird auch Suid. s. iXotboQqm er- 
wähnt. ohne da.ss stdii Name genannt ist. 

192a) .Aurcl(ias) Plutogenes, r:xitQf>:x(oi) ( = 
proeuratof) in Äg)T)ten, 19. Januar 188 n. Chr., 
BGU III 926. [Stein.] 

192b) .4i/^r/. avyxXr}x[t]xdgt Gemahl 

der ('laodia TleiMilcmU. Vater des Antonius lulia- 
nns (Denksclir. d. Akad. Wien ph.-hist. CI. XLV 
1897, 4 Kibyratis), vgl. Bd. III S. 2000 Nr. 447. 
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201) T. Aurelius Quietos, in einer Insclirift AuHtronia s. Art. A utrigono s 
aos Telmessos genannt, die seinem Vater (?^wäh- (in diesem Suppl.). 

rend seiner Ijkischen Legation gesetzt ist (Ben n- Authelte8 Epiklesis des ^eus in 

dorf Wien. Stad. XXIV 1902. ‘248ff.). Vermut- einer Inschrift aus Tire in Indien, Athen. Mitt. 

lieh derselbe ist Aureliua QuUtun, der nach XXIII 3<i6, wo bemerkt wird, .ob der durch Ab- 

Celsus bei Ulp. Dig. XVII 1, 10 Besitzungen in klatsch gesicherte Beiname des Zeus mit aei?^ri;c 
Raveuim batte (vgl. Moinmsen CIL III p. 1000). zosammenhängt, nius.s dahinge.stellt bleiben*. 
Benndorfs Annahme, dass A. der mit Plutarch [Jessen.) 

befreundete Quietus gewesen sei, dürfte kaum zu- Autian. Archon in Delphoi lir»8/2 v. Chr., 

treffen, da die Widmung einer plutarchischen 10 Pomto w Bd. IV S. 2608. 16. 2695,20, 

Schrift an das Brüderpaur Nigrinus und Quietus [Kirclmer.] 

die Beziehung auf T. .Avidius Quietus und dessen Aatlebls [MlebU\ thrakischer Dynast, Ver> 

Bruder Nigrinus empfiehlt (vgl. Avidius Nr. 8 bfindeter des Eumenes, Gegner des Perseus, CTcift 
in diesem Suppl.). A. war vielleicht ein Ver- 171 v. Chr. das Gebiet des Kotys an. Liv. XLII 

wandter seines Zeitgeno.vsen T. Aurelius Fulvus 67, 4. Der Name ist schwerlich richtig über- 

(Nr. 136). [Groag.] liefert. [Niese.] 

208) .Aurelius Sabinianu.s. Vielleicht identisch S. 2598, 11 zum Art. Avtoklea Nr. 1: 

mit ihm ist der gleichnamige xpdnoro,* f.Tiorpd- Er wird auch als Stratege im J. 418/7 (Ol, 

n;yoc im J. 220/1 u- Llir., Pap. (Irenf. 1 K2. 19, 90, 3) erwähnt CIA I 180, 16 = IHttenberger 

und der xpdrioro; hxi twi* xai9‘ oioe (= o 20 Syll.® 37 {AvxomXu *Ava<fl[t!axi(H]). [Hill.] 
ro/iVmiVrt« in Äg>-pten) ebenfalls desselben Namens, S. 2599, 55 zum Art. Autoleon Nr. 1: 

Kev. arch. IX (l^sT) 2o4 (Alexandria). IStein.] Vgl. jetzt Diels Pannenides Lehrgedicht 18f. 

212) M. Aurelius Satuminus. Derseloe Name, [Knaack.] 

vielleicht dieselbe Persönliehkeit CIL XV 7777 S. 26ö0ff. zum Art. Autolykos: 

(Inschrift einer Bleiröhre aus Loriuin). [Groag.] 1) (Zu S. 2600, 60); Dazu kommt der neue 

Aure[liu8] S«*rapio (überliefert 7/«a- Hesiodvers (Excerpta ex Herod. ed. A. Hilgard 
, 6 xpdnorfv f.viorpdri;yov (der Thehais?) [L|>z. 1887] 21, 2) ij (doch wohl Philonis) r/jtrv' 

im 21. Jahr eines Kaisers aus dem 3. Jhdt., das ArioXvyor ze ^udu/toyä rr teXvror avAtjy. 

kann also nur Caracalla sein und das J. 212, ul, [Knaaok.) 

aber da die Personen noch nicht das Gentile 30 6) Statt diAunxaxo; ist x<ü«o»Ad; zu lesc*ii, 

Aurelius führen, wahrscheinlich vordem November auch Wescher-Foucart 5, 68 ist Ä. aU xojfAZf»* 

212 (Constitutio Antoniniana); Nachfolger des dd,' classificiert. Er ist wahrscheinlich identisch 

Colonianus. Pap. Oxvrh. I l3Uf,, 70. mit dem in der Icnaeischcn Siegerliste CI.A II 

223a) M .\uHius Stertinius Carpus, Pro- 977 frg. r genannten komUchen 8chaii.Hpii*ler A. 

curator des Kaisers Commodus (180 — 192 n. Chr.), [(.’apps.] 

Sohn des (.Aurelius) Carpus, CIL VI 7*27. AntoniedfM (i-Irrowi/A^c) von Mykene, I,ehrer 

229a) Aurelius Tiro, Epistrateg der Hepta- des Domodokoes, sagenhafter Epiker, 5; i/r .vpu^fo» 

nomis unter Gallienus (253 — 2<>8 n. Chr.), Pap. i.idtv tifvAptqirQvmvtH 

Erzh. Kain. Führer 83, 278. V’ielleicht ist er der üd/i/e xai tijv A'o'Miptord; if xa< 'Axixtoro^, 
ungenannte xpdnoTOi tnwzQdtz}yo^ Im J. 2t>0 in 40 d<f' lov « 1 ;; xai rd ev norj .^f^oayoottezat 

dem unpublicierten Wiener Pap>Tiis 2026, dessen Demetrios Phalcr. Schob Od. III 267 (vgl. I 325). 

Mitteilung ich der Freundlichkeit Wesselys ver* Eushith. p. 1466. 52; vgl. Tzetz. proleg. schol. 

danke. Lycophr. I 260. Dieser A, ist bestenfalls eine 

233) M. Aurelius Valerius. Anstatt rfir^ pfer Figur nun einem Eik>k, und zwar aus einem helle- 

frrtUsiimu») ist zu sclireiben v(ir) eOjregiti^^ CIL nistwehen, wenn er jenen mit einer Verwandlung^ 

UI buppl. p. 2328 11 ^ ad nr. 1805. endenden Streit des H<*likon und Kithairoii vor- 

251a) Aurelia Antonina, Gattin des Aurelius trug, den wir aus Ps.-Plut. de fluv. 2, 3 (,Hcr- 

Apollonms (Nr. 56), Le Bas III 1195 s= CIG III mesianax aus Kypros*) kennen. .Aber gerade dies 

3970, vgl. add. p. 1107. Zusammentreffen ma<ht e« wahrscheinlich, da.s:$ 

252a) Aurelia Crescentia, Gattin des .Aurelius 50 wir cs mit einer einfachen litterarhistorischon 
Felicishiinus (Nr. 12K). CIL IX 4894. [Stein.] Fiction zu thun haben. Vgl. Crusius Philol. 

257a) Aurfdia) Julfia) JleracUa, Gattin des LIV (N. F. VIII) 738, 59. [Crusius.] 

[Aurelius] Honoratus (Nr. 150), CIL lll 6034. S. 2607, 13 zum Art. Antonomos : 

257b) Aur(elia) M. f. LzteWa, ei larissima) a) Sohn des Samio.s aus Eretria. Unterführer 
ffftuina). Grabschrift von der Via Appia CIL des Lysandros bei Aigospotamoi. Seine Statue 
VI Add. 31 694. [tiroag.] von Alypos aus Sikyon in Delphi, Pausan. X t*, 

261a) Aurel(ia) Paulina, Gattin des M. Aure* 10. Bull. hell. XXI 288 nr. 2716. 
liu.s Kegulus (Nr. 205), CIL V'l 3150. [Stein.] [Miller v. Gaertringen.] 

262) .Aurelia Severa; vielleicht dieselbe .4Hre/m 1) S. 2607, 13 ist statt .mu.si.scher Künstler* 
Sfbera CIL XV 7415 (Wasserleitungsröhre aus 60 zu lesen; vgb Capps Transact. .Americ. 

Horn). [Groag.] Philob Assoc. XXXI (190Oj 120. [Capps.] 

Aiiaorlanol (Aeoopm^ot). A'olk in Lybien, S. 2607, 48 zum Art. Aut4>phradatea: 

welches Annatios im 42. Jahre der Uegierung a) Satrap von Lydien um 362 v. Chr., Diod. 

des Theodosios II. mit Erfolg bekämpft. Priscos XVI 90, 3. [Hill.] 

Panitiv frg. 14, FHG IV 98. [Streck.] S. 2611, 55 zum Art. Antiigonea: 

Auaiia« Fluss in Ilyrkania. vom Gec^. Kav. Das bei Jordan. Get. 230 als östliches Grenz- 
p. 62 P. hinter dem Oxos und laiartes erwähnt. land des spanischen Suebenreiche.s angeführte Land 

[Streck.] heisst in den Mas. Auslrngoum und Ausironüa,, 
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Form twrorzufft Moramsen, die zweite 
Tk f.Orienberger (Pfeiffers Germania XXXtTI 
241f.i, 1er an ein sucbisches Wort glaubt (= Ost- 
laod), (las mit den A. nichts zn tbun habe. Bei 
MeUi ni IS bietet der Vaticanus Ohrigens auari- 
fmot. Auch Holder Altkelt. SpracWh. I 303 
tbergeht die JordanessteUe als offenbar fBr die 
A- nicht in Betracht kommend. [Ihm.] 

3. '2t2'2, zum Art. Aaitmnm: 
lifäber ao.s dem 4. Jhdt v. Ohr. Not. d. scavi 
1891. 2S2. Zur Litteratur 8. Mau Katalog d. 
rem. Irwiitntabibliothek I 176. [HttUen.j 

S. 262:1, 13 zum Art. Auxoniu«: 

S) Auionios. Grammatiker, in dem von Mont- 
fancon Bibi. Coisl. p. 506— 5Ü8 aus dem Cod. 
CoisL 387 und von Gramer An. Par. IV 195— 
197 aas dem Cod. Bodl. Mise. 211 heramsge- 
pd>rnen /7<rac berühmter Schriftsteller unter den 
Granmatikem aufgeführt. Der Name Av^önot 
i<l aoftällig und vielleicht in Aiaorio; zn corri- 
perea: II. Kroehnert Canunesne poetamm scrip- 
Mamartificnm |>er antiquitatem fuerunt? (Regim. 
I4'7) p. 44. Bei Snidas begegnet ein Ai'<i6rio; 

vrvyoq-d>; r.Tioroäöc xai äXla nrä .vpöc 
.Vörrot. Mfiglicherweise ist dieser gemeint. 

[Cohn.] 

Ivara, Ortschaft in Hjrkania; Geogr. Uav. 
p. 61 P. [Streck.] 

Axialkos (’.djiVuto,-) bei Phot cod. 167 p. 114 
rcTschrieben für Vicidrixoc , Bd. II S. 2628, 21. 

[Gmains.] 

S. 2628, 21 zum Art. AxIonlkos: 
a) Aas dem achaeischen Pellene, Unterführer 
des Lrandros bei .\igo.<potamoL Seine Statue 
in iJelphi von P.vtrokles oder Kanschoa, Pausan. 
-X !*, 10. [Hiller v. Gaertringen.) 

S. 2630, *58 zum Art. Axloa: 
la) Mittelalterlicher in Not. episc. VIII 235. 
IX 144 sich findender Name für Axos (= Oazos) 
aif der Insel Krete. [B&rchner.j 

S. 2*»33f. zum -Art. Axiua : 

4a) T. Gemahl der {Statih'a) C<fmelia 

r«r» ffüiaj, wohl der Tochter des Si.%enna Öt*- 
tliii Taaros. Consuls 16 n. Chr. (CIL XV 7440 
W^^^rleitODjfsröhre au.s Romt Vielleicht ist Alias 
Nr. l der n&mlicbe. [Groag.] 

5) Q. Alias Aelianos. Neu gefunden ist die 
lachnft Hct. arch. XXIX (1896j 136. 34 (Ba- 
tii* ia Tanevien) ans der Zeit des Severus Ale- 
laadei. wo A. genannt wird tfirj e(gregius> pro- 
(fumtorj AugfusttJ n(ottri) r(ationisJ pfrivtUae). 
Ih« (IL XII 675 = Dessaa 1208 genannte Hy~ 



dria TeriuUa c/larissima) f(emina)^ die Christin 
war. scheint mit ihm verwandt gewesen zu sein, 
da ihre Tochter Aiia Aeliana zu seiner Kach- 
koniinenschaft gehören dürfte. [Stein.] 

8a) 3T. Ax[ius] Paulinusj CIL Vl Add. 
313^18 a als der Name des cur(aior) aed{iun^ 
8acr(arumi im J. 214 n. Chr. ergänzt, doch vgl. 
0 . Bd. IV S. 121 Nr. 11. [Groag.] 

S. 2641. 12 zum Art. Azara: 

1) Vgl. dazu den Nachtrag zum Art. Arxata 
in diesem Sappl. 

3) Vgl. Ober dieses Heiligtum noch G. Hoff- 
man n Auszüge au.s syr. Akt. pers. Märtyrer 132ff. 

[Streck.! 

Azaritia (/iCo^ina). Quelle bei Kalcheaon 
in Bithynien (Strub. XII 563). Steph. Byz. nennt 
sie Zarcta (nach Meineke Zo^fjr/a) und ihre 
kleinen Krokodile Zaot}uoi, weshalb Kramer 
vermutat, da.ss bei Strabon zu lesen sei. 

[IJuge.j 

Azbaal. 1) König von Kition, Ende des 5. 
Jbdts. V. Chr,. Head HN 621. 

2) StadtkOnig von Bvblos gegen Ende des 

4. Jhdts. V. Chr. Head HN 668. [WUlrich.] 

Azeia (MCrm aus dem Ethnikon oi *A^fiu>xai 
[Hellanic. Lyd.] erschlossen [Steph. Byz.j, In deatet 
wohl eine Ortschaft, die aut dürrem Boden steht; 
andere Ethnika* [att. TributlUte^ und 

*ACetoi [einmal d. n. att. Tribut- 

listen unter 'EXXtja.tovuoi qrdoo,- und Steph. Byz.), 
St&dtchen in der Troas. Die jährliche Abgabe 
betrug von 452—425 v. Clir. je 400 Drachmen. 

[Bfirohner.] 

S. 2644, 19 zum Art. Azizos Nr. 1: 

Azizus ist auf einem neuen Denkmal von Pal- 
myra zusammen mit Arsou genannt und darge- 
stellt. Er hei-sst dort 'Aiizon (iptj)» vgl- Cler- 
mont-Ganneau Recueil archöol. Orient. IV 1888, 
203. [Cnmont.] 

S. 2644. 62 zum Art. Azochis: 

Azochis entspricht möglicherweise der in den 
Kcilinschriften begegnenden assyrischen Stadt Ar- 
zuhina, die oberhalb des unteren Zäb zu locali- 
sieren ist; vgl. über letztere Keilinschrift Bibi. 
II 106. Mitteil. d. V’orderasiat. GeaelUch. VI 40. 
Delitzsch Wo lag d. Paradies? 187. Formell 
würde sich dann A. zu Arzuhina verhalten, wie 
Bcoamu^ zu Turuäpa (Tgl. Ztschr. f. Assyriol. XIV 
113) und arabisch Af(t>).sUs zu Arabissos; in allen 
' Fällen ungenaue Wiedergabe des einheimischen 
Namens mit Unterdrückung des r. [Streck.] 



B. 



Baal-Harrko, Gott der Stadt Harrän (d. h, 
Canb»e bei Edessa), welche bekanntlich bis ins 
Mittelalter dem Heidentum treu blieb. Ber Name 
I5. H. iit nenenling* auf einer altaramaeischcn 
Uvrhrift von Zengirli entdeckt worden, Sachau 
8 B«. Akad Berl. 1895, 119ff. [Gumont.l 
Btalmeirk. König von Kition, um 450 v. Chr. 
H<»4 HN 621. [Willrich.] 



Baalram, König von Kition, um 38<i v. Chr. 
Head HN 621. [Willrich.] 

S. 2653, 3U zum Art. Babal t 
la) Auf einer Inschrift von Sidi-Gasi, südöst- 
lich von Eskischehr (Dorylaioni wird genannt 
*Ardg<ov Tetpodeov Baßantt}t \ daraus erschHesst 
Rad et (Nouv. Archiv, miss, scientif. 1895, 441) 
einen Ort B., den er vermutungsweise bei den 
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Ruinen von Akviran ansetzt. Ebenso v. Dieet 
Petenn. Mitt. Er^.-Heft nr. 12ö, 10 . [Rüge.] 
Babsa« Ortschaft in Persien; Geogr. Khv. 
p. 52 P.; *Fab. Peut. (segm. XII 1—2) schreibt 
Hapsn. [Strt'ck.j 

Babjloü. 1) Archon in Delphoi ca. :W2/l 
V. Chx., Pomtow B<1. IV' S. 261^,48. 2605, -41, 
woselbst die Bcleg&tolle. Lesung des Namens 
unsicher; vielleicht heisst er Baf^vloa. 

2) Archon in Üelphoi 208/7 v. Ohr., Pom- 
1 0 w Bd. IV’ S. 2660, 57 ; daselb.st die Belegstelle. 

3) Sohn des Aiakidas, Archon in l)elph(*i wäh- 
rend der \l. Priesterxeit ca. 146/5 v. Chr., Pom- 
tow Bd. IV’ S. 2641 ; daselbst die Belegstellen. 

4) Sohn dt?s .Andromenes, Archon in Iielphoi 
während der IX. Priesterzeit ca. 122/1 v. Chr., 
Pomtow Bd. IV' S. 2645; daselbst die Belegstelle. 

5) Sohn des Laiadas, Archon in Delphoi wäh- 
rend der XII.* Priesterzeit ca. 90/89 v. Ohr., 
Pomtow Bd. IV S. 2619, woselbst die Belegstellen. 

0) Sohn des Aiakidas, Archon in Belphoi 
während der XVII. oder XV’III. Priesterzeit ca. 
46/-“> V. Chr., Pomtow Bd. IV S. 2655; daselbst 
die Belegstelle. [Kirchner.] 

Bab) rtaHf ein morali.sch verkommener Mes.se- 
nier. glich dem AitoUer Dorimachos (221/0) im 
Äusseren ; daher redete der messenische Ephor 
Sk)Ton. der über das hochfahreiide Wesen des Do- 
rimachos ein\>6rt war, denselben mit dem Kamen 
B. an, Polyb. IV I, 5ff. [Bflttner Wobst.] 
Bacbaaa^ christlicher König des .Axomiten- 
reiches, vgl. Bd. II S. 2634L Head HN 725. 

[Willrich.] 

Baohlera^ Ortschaft in Grossannenien ; Geogr. 
Rav. p. 71 P. Möglicherweise mit dom Bakchia 
(8. Bd. II S. 26H4) des Ptolemaios identisch; ra 
wäre dann als Suffi.\ aufzufassen. Buchie-ra würde 
sich dann zu Bakchia verhalten wie Surdi-ra zu 
Surda, den keilinschriftlichen Benennungen für ein 
Gebiet in der Nähe des Urmiasees (vgl. Streck- 
Ztschr. f. Assyr. XV 314). [Streck.] 

Bacon {Jheoni Dativ). Eine vielleicht aus 
dem 2. Jlidt. stammende, in Chälon sur SaAne ge- 
fundene Inschrift i.st deo Baconi geweiht von 
einem decurio nlae / Flntiae. Canat Inscr. ant. 
de Chälon-8ur-Saöne et de Mäcon (1856) 12 pl. IX 
5. .AllmerRev.^pigr. 1895,358 nr. 1122. Hirsch- 
feld CIL XIII 2603. Der heilige Marcellus soll 
im J. 178 in Chälon den Märtyrertod erlitten 
haben ; die Acta Sanctorum 5. ^k*pt. II 197 er- 1 
wähnen das atrium divi Baconis, vgl. Hirsch- 
feld zur Inschrift und p. 404. [Ihm] 

S. 2725, 25 zum Art. Badake: 

Schon Oppert Gött. Gel. An/.. 1882, 826 ideii- 
ti6cier1e B. mit der in den Kellinschriften oft 
genannten elainitiscben Konigsstadt Madaktu ; 
vgl. über letztere noch Delitzsch Wo lag das 
Paradies? 325. Billerbeck Susa70ff,; Jensen 
ZDMG LV 226 und Ztschr. f. Assvriol, XV 227 
combiniert B.- Madaktu auch mit dem Madgikjaj 
in der grossen Inschrift dos altbabylonischen 
Königs Gudea (r. Keilinschr. Bibi. III 1, 38). 

[Streck.] 

S. 2725, 44 zum Art, Badaiiatba: 
Delitzsch Wo lag das Paradies? 304 ver- 
gleicht den arabischen Stamm der Hadanai, der 
in den Inschriften Tiglathpilesers III. genannt 
>rird; 8. Kost D. KeÜHclirifttexte Tiglathpilesers 



III. (1893), I S. 36. 82. Blau setzt ZDMG 
XXII 662 das bei den arabischen Schriftstelleni 
als Hauptstadt der Thamüd (= Thamudaei) ge- 
nannte Fag en-Näka dem B. des Plinius gleich. 

[Streck.] 

S. 2727, 35 zum .Art. BadluH : 
la) Badius Comnianus, s. Bd. IV' S. 781. 

[Stein.] 

Badones, Gottheiten, genannt auf einem 1898 
) in Karlsburg (.Apulum) gefundenen .Altar: 
donihfusj rff/im's Sructüi Atfffustina ex roto. J. 
Jung OsB-rr. Jahresh. III I960 Beibl. 186 (mit 
Abbild.) Der Herausgeber bemerkt: ,Dadonc-s 
reginae, bisher unbezeugt, wohl den Matre/t ähn- 
liche Gestalten*. [Ihm.] 

S. 2727, 52 zum Art. Badnhennae lueoa: 
Nach Th. v. Grienberger Beitr. zur Gesch. 
d. deutschen Sprache und Litt. XIX 1894, 533 
lässt sich römisch-germanisch ftadu-enua ,im guten 
) Einklänge zu der erzählten ITiatsache von der Ab- 
8chla»'htung der 900 Römer als ,die Karnpfwütige* 
erklären*. [Ihm.] 

S. 2727, 62 zum Art. Bady: 

Die Stellen über ßaöv rdcop sucht auf Istros 
Zurückzufuhren M. Wellmann De Istro Calli- 
machio (Dissert. Greifsw. 1886) 107. [Knaack.j 
S. 272sff. zum Art. Baeblns: 

ir»a) L. Baebius , Pontifex im J. 101/102 

n. Chr. (CIL VI 31 034. 32 445 mit Anm.), etwa 
I L. Baehius Tullus (Nr. 47). [Groag.] 

20a) Q. Baebius Q. f, auf einer Elireninschrift 
aus Tegea vor dem J. 6o8 = 146, Le Bas- 
Foucurt Inscr. du Pölop. 331*e, vgl. Bull, hell, 
III ‘271 (Inschrift eines jüngeren gleichnamigen (?) 
Proqnat'st<»rs ebendaher;. [Münzer.] 

2*<) L, Baebius Honoratu.s. verwaltete (vor 
dem Consulat), wohl als Proconsul. Makedonien 
(Inschrift aus Beroe, Rev. arrh. XXXVII 190(>, 
489). 

I 28a) Baeftius /^ f. Ottf\entiim) ItaUcuat 
{nach der Tribos Oufentina cdn Italiker, vgl. 
Kubitschek Imp. Rom. trib. discr. 271), als 
Statthalter Lykiens von der Stadt Tlos durch 
eine Statue geehrt, deren (griechische) allein er- 
haltene Inschrift seine Ämterlaiifbabn enthält 
(Korr.-Bl. d. Westd. Ztschr. XVI 1897, 61 mit 
Ritterlings Bemerkungen). Er war Quaestor 
von Cypem. Volkstribun, Legat des ProconsuU 
von Gallia Karbononsis, Praetor, I^gat der Legio 
XIV Gemina Martia Victrix, an deren Spitze er 
wahrscheinlich im J. 83 n. Chr. an dem Chutten- 
krie^ Domitians — der Name des Kai.sers ist in 
der Inschrift eradiert — teilnahm und militärische 
Auszeichnungen {cftronae. aureOf tnuralis . ral~ 
/ar/s, hnstae purac Uly rexilla [UI]) empfing, 
endlich Legat desselben Herrschers in Lykien- 
Pamphylien im J. 85 (wie aus einer anderen In- 
schrift desselben Mannes hervorgeht, vgl. Ritter- 
ling a. a. 0.). 

47) L. Baebius Tullus. Auf Münzen von Sardes 
aus der Zeit Traians (vor 114) wird At< AovfxiemA 
Bat(ßlov) TovlXov ar^':idiov gelesen {Head Greek 
coins in the Brit. Mus., Lydia p. CIIL Inihoof- 
Blumer Kleinas. Münzen 1 1901, 184 nr. 4i ; dem- 
nach i.vt die von Waddiiigtoii (Fa.'it. d. prov. 
Asiat, nr. 116) gegebene Ergänzung [PuJhHJlius] 
Ttähis irrig. Mit dem Consul des J. 109. Tullus, 
kann B. nicht identisch sein, da jener erst unter 
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Hvlriancam Prooonsnlatvon Asiaifclangeii koiinto; Imlt^nc Inschrift CIL XIII 2151) vorfrcäclilngenc 
Tgl. aach Nr. I5a in diesem SuppL [Oroag.| Eigänzai\eriianis [B^i[e]niieiisilms)ia.tmn\Mif; 

4>a| iiaebins Valerius Firmus, <5 xpdnoro,-, .sein, da der Fundort Iteynost (im Gebiet der Am- 
Kei. arch. XXXIII (1877) 367 (Ehreninschrift barri) im Mittelalter p»7/o * ßnewio oder 
aas FhiUppi)i Vielleicht identisch oder doch ver- hiess. [Ihm.] 

wandt mit ihm ist der 1‘raefect von Ägypten («5 S. 2777, ii6 zum Art. BaUampau : 

M^Do'rato; ijYiiiröy) Valerius Firmus. Ämherst Damit wird auch jener Ort in Arabien, welchen 

pop. ll 81 (26. Mirz 2<7 n. Chr.). 72 (16. Juni Steph. Byz. s. v. schlechthin A'd,«via = i;7.io; (mit 

249 n. Chr.; rgl. Wilcken I’ap. Arch. II 127). Weglassung von Haifrj = oixoc) nennt, identisch 

[Stein.] 10 sein. [Streck.] 

47b) Baebia Tochter eines Q. Baebius, Mutter S. 2770, 23 zum Art. Baltokaikc: 

eines .■Statthalters von Asia, L. Valerias L. f. Die Stadt ist erwähnt auf der Inschrift Le 

Flaccu-«, wahrscheinlich des von Cicero vertei- Bas-Waddington 2720a. Der Kaiser Valerian 

digten. und demnach Gemahlin des L. Valerius bestätigt nach dieser Inschrift den Bewohnern 

Flä*‘cas , Commis ron 668 = 86 (Inschriften von von B. ihre Privilegien, die ihnen von den syri- 

Magnesia X M. 144, vgl V. Wilamowitz Gotting. rischen Königen gegeben worden waren. 

'icL Amt. 1!K)0, 576, 2). [Mllnzer.] [Benzinger.j 

S. 276'2, t znm Art. Baeserte deo: Baxgiaorat, Cultverein zu Ehren de» Dio- 

Vgl. 0. Hirschfeld S.-Ber. Akad. Berl. 1896, nysos in Dionysopolis (Cruni), Magazin f. Volks- 

417. IKe Inschrift CIL XIII 85 (gefunden in 20 künde, Wissenschaft u. Litteratur XIII, Sophia 
Goohlan in der Kirche Nr. Dame de-Basert, die 1806 S. 35 nr. 15. [Ziebarth.] 

al» nach dem Gotte benannt isti. [Ihm.] R. ‘2783 zum Art. Bakckelon: 

Bamnda. .Kuf einer Inschrift ans Tefeny 2a) IlaXatov Bax^tTor auf Aigina. Le Bas 
fflrmeleu) im südwestlichen Phrygien steht /äroc II 46 = IGP I 558, 2tl, wo allerdings Fraenkel 

.Wrpof ßayorAvr,-, Sterret Papers of the Aine- den Beinamen des Dionysos ßaxgefo; annimmt, 

rican school, Athens II nr. 59, 14. Ranisays äb) T6 Uotoxaxov rioy ßdx/toy auf Thusos, 
Vermutunjr (Cities and bishonrics of Phrygia I Jouni. H<?U. Stud. IX 42d, 32. 

l. nr. 125), das.«* der daraus zu er- 3) Vgl. auch den leod-; oixui des Anax in 

«rhlieti^de Ort B. eine kaiserliche Domäne ge- Magnesia. Inschr. v. Magn. nr. 94. [Kern.] 

vorn wäre, lässt sich vorderhand nicht beweisen. 30 $• 2784, 46 zum Art. Kakchia: 

W. Grönert Henn. XXXVII 154, 2 vergleicht Möglicherweise da.s Bachiera des Geogr. Kav.; 

die lydische Stadt Bdyn^ und die kappadokische ». d. in diesem Suppl. [Streck.] 

Geprnd Bigadania, s. Bd. U S. 2765. 36. Bakchloti {J^axxnoy), Monat des Kalenders 

[Rage.] von Mykonos, Dittenberger Syll.- 615, 26, ent- 

S. 2768, 4 zum Art. Bagiennl : weder dem attischen Elaphebolioii (so der Herausg. 

VgL Manzone I Liguri Bagienni e la loro Anm. 2) oder dem AnthesterioniPreller-Uobert 

Aagu-'ta, Torino 1893 und oben S. 227. [Hülsen.] Gr. Myth. I 665) entsprechend. [Dittenberger.] 
Barinaa vifas, erwähnt auf einer in Bastia S. 2792, 5 zum Art. Babebloa Nr. U: 

fl2 km. südlich von Bene Vagienna = Augusta Zu vergleichen Dittenberger Svll.2 366. 

B»*f»ennorum) gefundenen Weihinschrift: rir/o-40 543. [Fabricius.] 

'W^|a/i7 Ba yiuns v. (Assandria Atti Balaam (.BoTlad/«), Stadt in Sogdiana, welche 

WC. arcbeol. di Torino VII 1901, 192 besser im 5. Jhdt. im Besitze der Kidura-Hunnen {Orrvot 

aU 79). [Hülsen.] ol ÄVWfrai) war; im J. 468 eroberte sie der 

S. 2769, 4 zum Art. BagUtana: Perserkünig Peröz. Priscu.s PaiiitA frg. 4 1, FUG IV 

In den assyrischen Keilinsebriften begegnet 109. Tom a.schek S.-Bcr. Akad. Wie»» LXXXVII 

eiiiemedisrheLaDdschaftBit'Bagaia;daiiiitkönnte 176 identificierte B. mit dem Polo chinesischer 

iHe Geigend von B. gemeint sein; Bit- Bagaia würde Quellen. Ebenso urteilt Marquart Eränäahr 

dann, worauf Hüsing Orient, Lit. Zeit. 1898, 361 (= Abh. d, Gött. <»es, d. Wiss. III nr. 2) 58. 17*1. 

hinweUt, eine Cbersetzung von B. reflectieren. 214; derselbe combiniert a. a. 0. 55 weiter B. 

8. noch Streck Ztschr. f. Assyriol. XV 351. 352. 50 — Polo mit der Stadt Balhun am alten Oxuslauf. 

[Streck.] [Streck.] 

Baiagi« \Bfudyti\ ein Fest der Assyrer. Es S. 2814, 55 zum Art. Baladdiris: 

wird erwähnt in einer ans Leon von .älabanda Der Name Ba'al Addir ist jetzt auf einer 
j'tAramenden Notiz bei Hesychios, FHG II 33o. ponbichen Inschrift gefunden worden (Ph. Berger 

Es ist neben den Sakäen jas einzige assyrische Congrös Orient. Paris I\> Section p. 281); vgl. 

Fest, das wir au.s der damischen Litteratur kennen. auch August, ep, 17 MoTimo Madaurenst : 

[Streck.] Fagani hobrni . . . i/i numinihns Ahbadirtx (I. 
S. 2775. 67 zum Art. Balcorlx: ßo/orfire.s?). [Cuinont.] 

Die von 0. Hirschfeld revidierten Inschriften S. 2816, 41 zum -Vrt. Balakros: 

wtisrti fol^nde Xamensformen auf; CIL XIII 92 60 5) Vater des Pantauchos, eines Freundes und 

Bairr/rip) deu. 1'24 deo Buaicorixi (n und a Gesandten des Perseus, Polyb. XXVII 8, ö. 

ligirrt). 162 Baicfrito deo. 3‘23 Baicorixo deo 0) Sohn des Pantauchos, wahrscheinlich Enkel 
(vor r ist Kaum für einen Buchstaben, der viel- von Nr, 5, wurde von Perseus an den König Gen- 

leicht ebenfalls r wari. Wahrscheinlich gefälscht thios als Geisel gestellt, Polyb. XXIX I, 6. 

ist CIL .Xni 37*. Hirschfeld S.-Ber. Akad. [Hüttner -Wobst.] 

Berl. 1896, 448 vermutet Identität mit dem Bei- Balandos (ßdlaiAoc, Balarfen '}), dessen Bi- 
ttriaw genannten Gott(?l. [Ihm.] sehof in den Not. episc. I 180. 111 113. VIII 192 

Baleanenoes (?). Die für die schlecht er- unter den lydischen Bischofssitzen liminer vor dem 
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yon Mysotymolo:^) genannt ist, findet sich in der S. 2832, 16 zum Art. Ballspiel: 

Not. episc. 111 113 in der Form Not. Als bildlicbe Darsteliung eines Ballspielers 

episc. XIII 102 in der Fonn *PKavAtun>\ an der ist zu nennen der .betende Knabe* des Berliner 

letzten Stelle ist der Bi.schuf von Myaotyinolos Museums. Er ^iolt Ephetinda, datatim, und ist 

nicht mehr gleich nach dem von B. genannt^ son- eben iin Begriff, den ihm zugeworfenen Ball zu 

dem zu <Pkavhuoy hinzugesetzt: ygdtferm xa< fangen. Cornelissen Mnemoavne 1878, 424. 

JW><ion74d>tof (!). B. ist Blaundos in Phrygien, jetzt Mao Röm. Mitt. XVII 1002, lOlff. [Mau.] 
SuleimanlO (Bil. 111 S. 560). ln den kirchlichen S. 2834, 65 zum Art. Balmareodea : 

Listen wird B. immer zur Lydien gerechnet Es müssen enge Beziehungen zwischen dem 

und der Bischof dem Metroj>oUten von Sardeis 10 Tempel des B. bei Beirut und dem Tempel dea 
untergeordnet. [Bürchner.] luppiter Heliopolitanus bestanden haben (Berjrtus 

S. 2822, 32 zum .Art. Balbna: und Heliopolis sind ja die zwei von Augustus in 

2a) Baibus, Sophist des 2. Jhdts. n. Chr. ans Syrien gegründeten Colonien), denn es ist bei den 

Tralles; Phrynicli. p. 418 Lob. [W. Schmid.] letzten Ausgrabungen eine Inschrift des B. in 

S. 2822, 57 zuui Art. Balcaranensis: Heliopolis gefunden worden (.Arch. Jahrb. 1901, 

Über die Denkmäler dieses Gottes vgl. jetzt 154), wie andrerseits in dem Heiligtnm des B. 

Gauckler Mu.söe .Alaoui p. 61 nr. 651ff. Cagnat Weihungen an luppiter Heliopolitanus Vorkommen 

et Gauckler Le.s monuraents antiqoes de la iMusw beige 1900, 302. 1001. 149). [Comont.] 
Tunisie I 81 ff. [Oamont.l S. 2835, 34 tum Art. Balneom regia: 

Baleoa Zevi), epichorischer Gott, der 20 Römische und etruskische Funde aus Bagnorea 

in einer Inschrift des Sangariosthalc.s erwähnt verzeichnet G amu rrini Not. d. scavi 1878, 232. 
wird (.Athen. Mitt. XIX 373 iir. 5| und wohl mit 1881, 45; Langobardisches ders. Nuovo Bull, di 

dem thrakischen Baiioi (s. Bd. II S. 2828, 52) arch. christ. II (1890) ll9f. Vgl. noch U. Fer- 

identisch ist, vgl. Höfer Jahrb. f. Philol. 1896, rini Memorie istoriene della cittä di Bagnorea, 
472ff. [Cumont.] Roma 1842. [Hülsen.] 

Balgatia, Ort Ccoip/oy) 6 Milien von Sykeon S. 2842, 10 zum Art. BaltU: 

in Galatien. Vita 8. Theodori c. 4 p. 3tM {Mvtj- Über ein allerdinw zweifclljaftes Denkmal aus 
fitia dyiokoy. ed. 'Hieoph. loannu). [Rüge.] Brigetio mit einer Darstellung der Göttin ygl. 

8. 2827, 67 zum Art Ballcha: CIL III 8uppl. 10973. [Cumont.] 

Bei .Ainmian. Marc. XXIII .3, 7 heisst er Belias; 30 8. 2843, 61 zum Art. Bambyke ; 

über den B. vgl. jetzt namentlich K. Regling Die älteste Erwähnung der 8tadt findet sich 
Beitr. z. alt. <iesch. I 462ff. Das Gebiet des B. Pap. Louvre 10, 4 2^vgoi d-vo Jiafißvxt]i (145 
erwähnt Holemaio.s möglicherweise als BaXfO' v. Chr.). [Benzinger.] 

Zttti] 8. Nachtrag zum Chalkitis Nr. 4 in S. 2846, 62 zum Art. Bandaa: 

diesem Suppl. [Streck.] Spanische Inschrift zweifelhafter Lesung, Eph. 

Baltct&nor, Ortschaft in Assyrien; Geogr. epigr. VIII 179 [Ihm.] 

Rav. p. 67 P. [Streck.] 8. 2847, 4 zum Art. Bandasiae fona: 

S, 2828, 32 zum Art. Balloa Nr. 1 : Nissen Ital. Landesk. II 831 nimmt an. dass 

Das angebliche Diodon itat (Eustath. II. XIX die Quelle, der der Name B. eigentlich zukain, 

4<K) j). 1190, 5li) stammt aus der Kaivij foroo/a 40 beim ‘'<abinum Iloratii gelegen habe, und wohl 
des rtolemaios Cheimos (W'esterniann Mythogr. später von einem patriotischen Venusiner auf die 

192, 3. 196, 7), der zum Zeugen für seine er- Quelle von S. Gervasio übertragen sei; die Lage 

logene Geschichte einen Atodoigrh; xaxd fw&ixifv der letzteren, 11 km. .<iüdlich von Venosa, passe 

hxogiay erfunden hat. Es i.st also in den .Au.s- nicht auf das väterliche I^andgut des Dichters, 

gaben des Historikers (z. B. Vogel ßd. II 124) das dem Vultur (cann. III 4. 9) und dem Aufidus 

zu streichen. [Knaack.] (cann.IVO,2)näbergewescnscinmüs.se. [Hülsen.] 

Ballaios« illyrischer König um 150 v. Chr. Bantem^ Ortschaft in Assvrien; Geogr. Kav. 
Head HN 267. [AViUricb.] p. 66 P. ‘ [Streck.) 



Zum dritten Bande. 



S. 3, 3 zum Art. Barbatlus: S. 4. 32 zum Art. Barbillus: 

2) M. BarbatiusPolIio, curulischei Acdil, weihte Ein Excerpt des B. (oder Brabilus?) war im 
das Pnteal der Iiituma nach der neu gefundenen Werke des Astrologen Palchos (5. Jhdt.) ent- 

Inschrift M. Barbatiu» VoUio aed. cur. luturtiai halhm (Cat. cod. Astrol. I Cotl. Florent. 57. c. 11 

saeruiH, Vaglicri Bull. com. 1000, 67fl‘, HftI- fol. 260r). [Cumont.] 

^c‘n Archacol. Anzeiger 1001, 63; dort auch über Barca. Ortschaft in Gross-Medien; Geogr. 
Frage der Identität mit Nr. 1. [Münzer.] Rav. p. 63 P. [Streck.] 
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S. 6. 29 zom Art. Bareae: S. 19, 9 zam Art. Bariaiii: 

I>ie Inschrift ist jrcfalscht, CIL XIII 18*. Neue Funde aus Bari und Umgehend Not. d. 

[Ihm.] scavi 1892, 208. 1898, 461 (Inschril'ten). 1896, 
S. 12, 4 zum Art. Bardali Nr. 2: 539. Zur Litteratur vgl. Mau Katalog der rom. 

Neue Funde in Barletta (meist Gräber aus Institutsbibliotbek I 103; im allgemeinen Nissen 
griechischer Zeit) s. Not. d. soari 1876, 15. 1877, Ital. Landesk. II 859. [Bülsen.] 

128. 1879, 244. 1882, 84. Dass B. identisch sei S. 19, 47 lum Art. Barkanlot: 

mit dem emporium Omiuirwrum (s. Hd. III Marquart Unters, z. Gesch. t. Eran I 30 

$. 15<^) erwühnt Jatta Nut. 1877, 128. und Eranäahr n. d. Geogr. d. Mos. A'or. 220 iden- 

[Hülsen.] 10 tiÜciert B. mit der bei den arabischen Schrift- 
8. 13, 59 zum Art. Barene: steilem erwähnten Landschaft Fargana Lm nord- 

Barene comhiniert Kost Unters, z. altorient. Östlichen Afghanistan, d. h. der vom heutigen Fluss 

tiesch. (= Mitt. d. Vorderasiat. Gesell. 1897, nr.2) von Kuiiduz. einem Nebenflüsse de« Oxns, bewässer- 

82 znit dem in den Insi'hriften Tiglatbpilesers III. ten Gegend. Das wäre also im östlichen Baktrien. 

rorkommeudeu me^liscbeo Gebiete Ureniia, wogegen Damit würde stimmen, dass bei Flin. VI 48 die 

am'h sprachlich kein Bedenken besteht, da iranisch Paricani und bei Pomp. Mela I 2 die Pariani 

Pa, Pf im .\»jrischen öfters durch f'’ wieder- zusammen mit den Baktrem , Sogdianero, Gan- 

«geben wird; dagegen dürfte eine weitere von darem u. s. w. genannt werden. Die richtige 

KöStDieKeiUchrifttexteTiglat-FilesersIII.dBOS) Namensform ist jedenfalls Paricani, was durch 
ßi. I. WII Torgeschlagene Gleichung Urenna 20 Synkope zu I*arcani, Barkanioi wurde. Zum 
.Vareca bei Sari nördlich der Elbniskette* ab- Namen, der jedenfalls nur eine Spielform zu Uyr- 

xulehDeo sein, da letzteres viel zu weit im Nord- kanioi reflectiert, vgl. die /Zo^/txäwoi (s. d.) in 

ostr-n liegt , um hier herangezogen werden zu Gedrosieo und den in den Sargoninschriften be- 

k^tien. Vgl. dazu Streck Ztschr. f. .4 k.h}t. XV gegnenden medischen Für.stennamen Barikänu; 

*.kW, [Streck.] vgl. Streck Ztschr. f. Assyr. XV 360. Die von 

(o<ler Bargathes), Arbeiter in der Lassen in Ersch und Grubers Kncyklon. III 12, 
sjTetiniAcheii Vasenfabrik des M. Perennius. Ihm 54 gegebene, auch von Kiepert Lehrb. d. alt. 
Bcon. Jahrb. CU 116. [C. Robert.] Geogr. § 65 acceptierte Etvinologisierung des 

S. 16, 64 zum Art. Baiiani: Namens der Parikanier in Gedrosien ist kaum 

Die B. sind nach Marquart EranSahr n. d. 30 richtig; vielmehr hängen wohl die Fomien Pari- 
Geo^. d. Mos. A'oren. (= .Abh. d. Gött. Ge«, d. kanioi, B., Hyrcania zusammen. [Streck.] 

W. N. F. 111 nr. 2) 220 identisch mit den Bar- S. 26, 14 zum Art. Barpsls: 

katüoi fs. d. in diesem Suppl). [Streck.] Barpsis soll nach B. Moritz Zur antik. Topogr. 

8. 17tf. zum Art Barla: d. Palmyrene (= Abh. Akad. Herl. 1889) 31 mit 

Dorf auf der Insel Astypolaia, IGIns. dem Barsampse (s. d.) de« Ptolemaios identisch 

m 181, 3. \'gl Barros (in diesem Suppl). sein. Aber die Lage, die sieh bei Ptolemaios für 

ab) Bomc (mit dem Zusatz roe Baoocixov- Barsampse ergiebt, lässt sich schwer mit jener 

inw), o/xo-Tpodomoy d. h. Marktflecken, Land- für B. in Einklang bringen, überdies wird statt 

Städtchen am Haiandros bei Alopekai (.s. d. in Harsaropse die Lesart Baisampse zu wählen sein; 

die»rm Suppl) und Mileto« in Lydien. Wird io 40 s. dazu den Nachtrag zum Art. Barsampse in 
einer Urkunde von 1073 (Acta et diplomata ed. diesem Suppl. C. Müller conibiiiiert das 

Ft. Miklosich et I. Müller VI 5ff ) mit einer des Ptolemaios mit dem B. de.s Geogr. Rav.; vgl 

Anzahl anderer Landbezirke an Aristonikos Duka« den Nachtrag zum Art. Bersiina in diesem Suppl. 

vrrliehen. Ein gewisser Baoöaxovttt‘6i hatte dort [Streck.] 

Schafbürlen gehabt. Zum Unterschied von ver- S. 26. 56 anstatt des Art. Barroa: 

»chiedenen anderen Orten des gleichen Namens Barroa Dorf auf der In.sel Asty- 

in d«T Nähe, setzte man diesen im Notfall hinzu palaia. IGIns. III 182, 3, vielleicht gleich Baris 
•»der bildete eiu Compositum wie Prinobaris = ebd. 181, 3. (Hürclincr.j 

)rtxt BunK^'wa. [Bürchner.] S. 27, 28 zum Art. Barsampae: 

9) Name eines ägyptischen, aus Brettern 50 Die Lesart Bataafitf>rj = semit. baii-Sams 
tHerod. II 96) zusamniengefügtcn und in- , Sonnenhaus* dürfte vorzuziehen «ein; sic nimmt 

wendig mit Papyrus gidichteten , «chwerfälligen auch die Ausgabe des Pbdemaios von K. Müller 

NÜlahrzeugs. Die bi.sher übliche Erklärung des (Bd. II 1901) in den Text. Vgl. dazu den Orts- 

W iiv* nach welcher die B. klinker- namen Baisampsa (s. d.) in Arabien. H. Sayce 

weiae. d. h. mit dachziegelartig übereinander hatte Jouni. of the Roy. Asiat. Society N. F. 

greifenden Planken gebaut war (G rase r Seewesen XIV 391 ß. mit Til-Barsip, einer in den Keil- 

A alt. Agypt. 12. Breusing Nautik d. Hellen. 35), inschriften oft erwähnten Hauptstadt des ara- 

«iderlegt E. .Assmann Uenn. XXXI 180flT. Dem- inaeischen Kleinstaates Bit-Adini am linken Eu- 

Ba*'h In-standen die Wän«le der B. (abweichend phratufer (wohl das heutige Biregik, s. Delitzsch 

vo« der Bauart der Griechen) nicht aus langen, 60 Wo lag d. Paradies? 263) combiniert. 
auf Spanten genagelten Planken, sondern waren [Streek.] 

vtelmehr (ähnlich dem Aufbau einer ZiegeUudn Rarsaphthaa {Ba^oatp&a>), Stadt in Baby- 

maueri aus kurzen Brettern reihenweise neben- und lonien, die Kaiser lulian mit seiner Armee auf 

älwreinander mittels Zapfen zosammengefügt, wo- seinem nordwärts gerichteten Marsche nach Cber- 

bei Kante auf Kante «ties.s (also .karvieP) und schreitung des Duros =s Dijälä (s. Dialas) pas- 

eine giatb* .Aus^enwand des Schiffsrumpfes ent- .sierte, Zosim. III 27, 1. Es muss nicht sehr 

•Und. Bau and Fuhrt der B. beschreibt Herod. weit vom heutigen Bagdad (wahrscheinlich nr»rd- 



a. a. U., vgl 41. [E. .Assniann.) lieh davon) entfernt gewesen «ein. [Streck.) 
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S. 2t^ 1 7.mn Art. BarKemios : 

Dt*r Naim', zugleich der einzig sicher nach* 
weisbare eines Königs von Halra, ist sicher ara* 
macisch. Nöldcke Gesch. d. Pers. u. Arab. z. 
Zeit <L Sasaniden d5 stellt ihn mit dem 

«yrischcn Eigennanien liar-samjä = .der lUinde* 
zusammen, während A. v, Gutschinid ZDMG 
XXXIV 735 der Ansicht ist, djiss der Name bei 
Herod, III 0 richtiger als Bnoaijvtoi = aram. 
Barsio überliefert sei. Kiepert Lehrb. d. alt. 10 
Ge**gr. 153 übersetzt B. als syrisch mit ,Sohn der 
Sonn*“, was durchaus unmöglich ist. [Streck.] 

S. 87, 1 zum Art. Kaaaboiates: 

Vgl. O. Hirschfeld S.*Bcr. Akad. Berl. 180<j, 
432. 4-Vl und den Art. Hoiates Bd. III S. ü28, 

19. [Ihm.] 

llagentns (so oder Bdrentm die Hss. ; die ge- 
läufigere Form Buntntm verdankt einer Verwechs- 
lung mit dem grö.sseren Bussento bei Policastro, 
Bd. III S. 1093,41. ihren Ursprung), Flüsschen 20 
bei Comsentia, in dem .Vlarich 410 n. Chr. be- 
graben wurde, lord. Get. 30 «daraus Paul. l)iac. 
Xni 28). Nach der Beschreibung des lordiuies 
wird man am ersten 4iarunter den Fiume Caronte, 
der sich bei Cosenza mit dem Crati vereinigt, 
vermuten dürfen. Vgl. Nissen Ilal. Landesk. 

II 932. [Hülsen.] 

Baslleioi («/ liaailnm), Phyle von Arkeslne 
auf Araorgos, s. Reinach Bull. hell. VIII (1884) 
444 nr. 10 (Michel Rccueil 385). Vgl. ftaoe 30 
ifTrai in diesem 8uppl.i. [Bürchner.] 

BatjtX€ixai, Phyle auf .\morgos, Bull. hell. 
VIII 416 (Zeit des Augustus). IW. Crönert.] 
BaatXioyy olnot (gemeint sina die Idadochen 
und sehr walirscheinlich insbesondere die .\tta- 
liden) auf einer Inschrift der Insel Chios im 
Magazin des Gymnasiums zu Kastro (Berl. Philol. 
Wochenschr. 1900, 1629) Col. rechts Z. 11: aygoi 
x<ii doyoi iu Huailiojv oixoi^*. Jetzt giebt es ein 
Dorf ^aueun-Qixo ini Flussgebiet des KoxxnXäi 40 
5 km. südsüdwestlicli vom Hafen der Hauptstadt, 
und es ist wahrscheinlich . da>s sich in diesem 
Namen der alte Name erhalten liat. [Bürchner.] 

S. 55ff. zum Art. DaalleQH : 

1) (zu S. 70): Im Stemina der Eurvj>ontiden 

fehlt Nikandros (g. d.), einzusebieben zwischen 
Charillos und Theopompos. [Stähelin.j 

2) (Zu S. 82, 28). Zeus B. ist auch Schwur- 

? ott im Bundeseid der 1‘hoker und Boioter neben 
lera Basileia. IGS III 98 = Athen. Mitf. III 19 50 
(aus Elatea in Pliokis). [Jc.ssen.] 

S. 83, 3 zum Art. Basilioa : 

Die Königshalle in Athen glaubt Dörpfeld 
(Athen. Mitt. XXII 1897,225) gefunden zu haben. 
Daa iH'trefTende Gebäude hat mit einer B. keine 
Ähnlichkeit, vielmehr einen tempelartigen Grund- 
riss: ein Saal von ca. 9 m. im Quadrat mit sechs- 
säuliger Vorhalle. 

Ein ingchriftliih ßamhxi) oro« genanntes Ge- 
bäude i.st auf Thera an der Agora ausgegraben 60 
worden. Dörpfeld bei HiUer v. Gärtringen 
Thera I 2l7ff. Es war ein 41,50 in. langer Saal, 
mit einer inneren, den Langwänden parallelen 
Säulenreihe, der an den Wämlen Pila^^ter ent- 
sprachen. zugänglich durch zwei Thüren in der 
der Agora zugewandten Langseitc. In einer auf 
eine Erneuerung um 150 n. Chr. bezüglichen In- 
schrift wird der Bau royov doyatov genannt, doch 



kann nicht sic her entschieden werden, ob er aus 
helleni.sti.schcr Zeit stammt und nach einem Ptole- 
niaeerkönig genannt ist. oder in die Zeit der 
theraeiseben Könige hinaufreicht. Für letztere 
Ansicht (Hillcr v. Gärtringen zu IGIns. III 
594 ; Arcb. Anz. 1899, 184. StudniezkaGött. gel. 
•\nz. 1901, 648) kann geltend gemacht werden, 
das«, wenn auch die vorhandenen Reste nicht 
über die hellenistische Zeit binaufführen , doch 
nach freilich schwachen Anzeichen die aus eben 
dieser Zeit .stammenden Inncnsäulen vielleicht 
8])äterer Zusatz sind. In die.sem Falle würde an- 
zunehmen sein, dass es Basiliken schon in alt- 
griecliischer Zeit gab. wenn auch das später ge- 
wöhnliche Schema derselben im hellenistischen 
.Ägypten entstanden sein dürfte, .\ndeutangen 
hierüber bei Studniczkaa.O. Ist der theraeiache 
Bau helleni.stischcn Ursprungs, so muss er als eine 
den kleinstädtischen Verhältnissen entsprechende 
Vereinfachung des üblichen Schemas betrachtet 
werden. [Mau.] 

Basilioi«, Monatsnajne des kretischen Kalen- 
darium«. nachmals 81 tägig = 23. Angust bis 
22. September, bezeugt durch das Florentiner 
Hemerologium. [Kubitschek.) 

BaaJUaxai, Cultverein zu Ehren eines BnatXev-; 
(Ptolemaeeri in Thera, IQIns. III 443, und Kypros. 
S.-Ber. Akad. Münch. 1888,324 nr. U. [Ziebarth.] 
Baa . • • . Itft (2i. Auf einem Felsengrab von 
Olympos in Lykien steht AVixrJparoc Iliorov Ba- 
o . . . äifcc xai Vermutlich ist auch 

der verstümmelte Name ein Ethnikon. BulL hell. 
XVI 222 nr. 59. [Rüge.] 

.8. 103, 58 zum Art. Bassaetis Nr. 2: 

Als x<t/cT^»dfaro; »Jyc/ici/v (Pracfcct von .\gypten) 
genannt BGU III 903. Dadurch ist die Zeit 
seiner Verwaltung Äg>ptcns bestimmt: 168,^ n. 
Chr.; da er aber noch zu Lebzeiten des Kaisers 
Veru« (gestorben .\nfang Februar 169) Praefectus 
practorio wurde, so ist dafür D*8 n. Chr. anzu- 
nelimen. [Stein.] 

S. 109, 69 zum Art. BaHHua: 
hh) Q. .\llius Bassus, cos. suff. 158 n. Chr. 
mit Servilius Fabianu.« (CIL III Suppl. dipl. LXVII 
SS Dessau 2006). [v. Kohden.] 

Bastagan (4 Bdoxayai^ der Name hängt wohl 
mit /^aordCai zusammen), Hügel (/loeyd?) im Ge- 
biet des Maiandros südlich von Priene in Lydien, 
Urkunde von 1073, Acta et dipl. ed. Fr. Miklo- 
sich et I. Müller VT 14. S. Alopekai (in 
diesem Suppl.). [Bürchner.] 

Baatareus, Fürst der Bisaiten um 350 v. Chr., 
He ad HN 179. [Willrich.] 

S. 118, 22 zum Art. Batava (r/w^ra): 

Vgl. besonders F. Ohleiischlager Die rö- 
mischen Grcnzlager zu Passau. Künzing, Wischei- 
burg und Straubing, Abh. Akad. Münch. 1884, 
215—234. [Knaack.] 

S. 12L 27 zum .\rt. Bathnat: 

2a) Bathnas mori in der Osrboenc. zw ischen 
Zeugma und Edessa. Itin. Aiit. 190, 4. Es wurde 
frülicr meist mit Batnai — Sarug ct»mbiuiert; es 
ist aber davon zu trennen; wnri ist wahrschein- 
lich ein Fehler. Vgl. K. Regling Beitr. z. alt. 
Gesch. I 448, 3. 470. [Streck.] 

Rathon [Bd&iov) bei Phot. cod. 167 p. 114 
verschrieben für Bdxxüv, d. h. den Komoedien- 
dichter Bd. III S. 143 Nr. 6. [Crusiu.s.] 
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S. U<7. 20 lum Art. Bathyllos: 

4a) .'S)hn dl’* KU'otnachos , licllaTiodike zu 
Olrnpta zwischen 3t>5 und 363, Dittenberger- 
Purgold Inschr. t. Olympia nr. 36, [Kirchner.] 

S. HO, 61 zum Art. Batla: 
i) Schwe>ter dos Epikureers Metrodoros, 

(Htrin de« Idometious; an sie schrieb Metrodoros 
phihc*ophische Hriel'o, ». X. Körte Jahrb. f. Philol. 
6uppL WU 556. [W. Crönert.] 

S. HO. »>!) zum Art. Batnai: 

We Stolle Cteogr. liav, II 15 bezieht sich nicht 
auf dieses H. in der ösrhoene, sondern auf Hathnai 
Nr. *J in der Kyrrhestika; s. Hd. III S. 12t; da- 
gegen gehört hierher Oeogr. Kav. II 13 (p. 70). 
Die Identificierung von B. mit Sardg wird von 
Männert, Korbiger. Kitter u. a. vertreten; 
eingehender wurde ihw; Berechtigung erst von 
K. HfirUng Beitr. z. alt. (iet-ch. 1 451ff. be- 
gründet. B. führte vorübergehend auch den grie- 
ehi»eben Nanicn .Xnthemu.'^ia (früher A'dpac A**- 
a, Art. Charax Nr. 16a in diesem Suppl.); 
a. Bd. I S. 23<i0 und Suppl. S. JSO. Im übrigen vgl. 
Über B. FiegUng a. a. 0. 1 450ff. 470. [Streck.] 
ä) Ortschaft (/coo/or) in Syrien , zwischen 
Boroia und Hierapolbt, wo luUan sich im J. 368 
aufhielt (ep. 27 p. 400 B|. [Cumont.] 

Batromioa (Paton-Hicks Inscr. of Cos 
nr. 27, 1. 8. 12. 38, 12(, Nebenform des Monats- 
lusiem“ Badrominsi; s. Bd. III S. 505, 5'>tT. 

[Kubitschek.j 

S. 146, 1 zum Art. Battakea Nr. 1 ; 

Die einzige brauchbare Edition der von Mordt- 
mann eotdeckten Inschriften ist von v. Doma- 
<zew«k i Arch.-epigr. Mitt. VIII 95flf., vgl. Michel 
Eecoeil nr. 45. Stähelin Gcsch. <1. kleinasiiit. 
Galater 9Iff. 68, 1. [Stähelin.] 

S. 149, 20 zum Art. ßattos: 

11 ) Archon in Delphoi um 275/4 v. Chr., 
Ponitow Bd. n* S. 2620, 7; hier die Beleg- 
fteiie. [Kirchner.] 

S. 154, 34 zum Art. Baall : 

Über Cic. ad fam. VIII 1. 4 vgl. Sogliano 
Atti delV Acc. di Napoli XVIII 1 (1897) nr. 8, 
der die hsl. lycsart Bautin tmhaenf’tu'nm faeere 
durch eine neugefundene Inschrift stützt, die 
einen curatrrr ptrpfUms embaeuitariorum nennt. 
PlT die Identitication mit Bacoli spricht sich 
Nissen Ital. I..andesk. II IZX aus. [Hülsen.] 

S. 176f. ziim Art. Bnxeae: 

Zu streichen sind die Worte S. 176, 68 .oder 
Weiden [UUl or. XIX 34. 6)‘, und S. 177, 17f. 
.•iie Identibcation mit calotujf (8. d.) bei Isid. or. 
XIX 3-1, 6 Ut wohl irrig.* Bei Isidor ist beide- 
mal von cothurnt, nicht von B. die Rede. Da 
ffvgen war zu erwähnen, dass nach I.sid. a. 0. 
ie B. von den Schauspielern der Komoedie ge- 
tragen wurden. [Mau.] 

S. I8l. zum Art. Beehanl: 

Müller XU Ptolem. III l, 32 will (mit Vat. 
191 1 IhXfivroi lesen. [Hülsen.] 

B«^Tü [Hriina). Ein Frauenkloster in der 
Nähe von Ankyra (Angoral, Vita S. Theodori cap, 
45 p. 4*4 (>d. TTieoph. loannu): h zrii yvrai- 
x4io* u/frttarr}oi<^ .larayia^ ßforoxov Tfp 
i*your9ti> [Rüge.] 

S. 184, 54 zum Art. BeeUefArua: 

Eine wichtig? Inschrift des BehfUparus ist 
neuerdings in der Kaserne der Equites singuläres 



gefunden worden (Not, d. scavi 1887, 145, vgl. 
CIL VI 30934. 31 168). Es wird u. a. bestimmt, 
dass derjenige, der Schweinefleisch genos.sen hat, 
sich mit Honig reinigen soll; vgl. dazu Lafaye 
Rev. hist, des relig. XVII 1888. 218ff. [Cumont. j 
S. 196, 46 zum Art. BelslriHfle: 

Die Inschrift jetzt CIL XIII 370. Vgl. Bai- 
corix in diesem Supplement. [Hirn.] 

BeUtadlenscM {)• Kioe bei Lyon gefundene 
10 Inschrift, die ve^.^ehollen i.«t, lautet nach (b*r ein- 
zigen hsl. Quelle VICAMS liKLATVMOJFI, 
CIL XIII 2043. Die obige Naraeiisfonn schlägt 
O. Hirschfcld vor, der p. 378 die Vermutung 
aus.spricht. es handle sich um einen riet/s' »ler 
Ambarri. Mit belatu anlautende keltische Namen 
sind u. a. Matuendrus ^ IMIatumnra (Holder 
Altkelt. Sprachsch. s. bejatu). [Ihm.] 

BelatalloH, gallischer VasenfnbricanL Dra- 
gendort 1 Bonn. Jahrh. XCVI 106. [C. Robert.] 

20 S, 199ff. zum Art. Beleutis: 

Die angeblich in Clermont-Ferran«! gefundene 
Inschrift mit der Widmung tkllino (S, 201, 31) 
ist nicht unverdächtig, 011- XIII 1461. Der 
Name Heleniul»] auch auf einer Ziegeliiischrift. 
CIL XI 6689. 42. Über den Apollo Belenus vgl. 
jetzt auch Wissowa Religion und Kultus der 
Römer 242. (Ihm.) 

S. 209, 48 zum Art. BellHarla porta: 
Comparetti in seiner Au.«giibc des Prokop 
80 (Rom 1895) liest an den angeführten Stellen (bell. 
Goth. I 18 p. 89 und 22 p. 106) mit einigen 
Hss. SaXaota :tvh). [Hül.'^eii.] 

S. 240, 55 zum Art. BelUtiche: 

8. 0. Bd. I S. 27»i4. 

8. 241, 12 zum Art. Bella: 

Nach Schol. Prokop. B. Vaml. I 1 (I 311 
Bonn.) war Btkld ein Ort an der Grenze von 
Epeiro«(?). Vgl. auch Bd. III S. 197 Art. Belas. 

[OlH?rhummer.] 

40 B€XX€Qo<p6vT€ioq Vielleicht i.st aus 

der Inschrift CIG add. 4235 b ein H. A in TIos 
zu erschlies.-icn. [Rüge.] 

S. 251,56 zum Art. Belliceuses: 

Die InHchrift jetzt CIL XIII 25<i0 Matri d*’um 
u, 8. w. .4;/row»f/j? GezuclUnus te^ftameuto) Ir- 
g(arit) viclanie) IhlfUcensibun [oder Betdernsi- 
5f4w>?]. [Ihm.] 

S. 252, 62 zum Art. Bolllclus: 

9 ) Beilicin Mftdrjita, v(irgof Vlestalisj^ auf 
50 einer Metallscheibe genannt, die ihr Porträt trug 
(CIL XV 7129, abgebildet Not, d. scavi 1883 
tav. XVIII 6). [Groag.l 

Belligenes diente im J. 542 = 212 unter den 
spanischen Hülfstrupiien der Römer und bewog 
seinen auf der karthagischen Seite kämnfen«len 
Lamlsmann Moericus zu dem Verrat, der die Ein- 
nahme von Syrakus herbeiführte; er erhielt dafür 
reichen lyohn durch Landanweisung (Liv. XXV 3*», 
2 — 1 ohne Namen. XXVI 21, 13). Hlünzer.] 

60 Bello, Arbeiter in der arreliniscnen Vasen- 
fabrik des M. Porennius, Ihm Bonn. Jahrb. CII 
116. [C. Robert.] 

S. 257, 9 zum Art. Bellona: 

Eine merkwürdige Widmung drae pediseqnac 
Virtutui Brllonae ist neuerdings in Africa ent- 
deckt worden (Cagnnt .\nn«?e epigr. 1898, 17 
nr. 61). Dass das Tanrobolium im Dienste der 
D.-Virtus dargebrucht wurde und schon in den 
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kappa<lokischcn Tempeln der Mä (B.) Qblich war, 
«ehernen versciiiedcne Indicien zu beweisen, vgl. 
Cumont Revue d’hist. et litt, relig. VI 1901, 
^ 8 ft. Über B. im allgemeinen e. jetzt Wissowa 
Religion der ROmer 289f. [Cumont.] 

S. 258, 16 zum Art. nellam: 
a) Bellum, Stadt Assyriens, (ieogr. Rav. p. 67 P. 
Mit dem Belnar der Tab. Peut. (segm. XI 5) 
kaum identi.sch. [Streck ] 

S. 258, 39 zum Art. Bellnnum: 

Xeue Funde in Belluno Not. d. scavi 1888, 
4o7; in der Nekropole von Caverzano ebd. 1884, 
173. Lateinische Inschriften auch bei Pais 
Suppl, nr. 412—445. 12:18. Zur Litteratur vgl. 
Mau Katalog der röm. Institutsbibliothek I lt»4. 

[Hölsen.] 

S. 267, 60 zum Art. BemllncioTl : 

Die verschollene Inschrift jetzt CIL XIII 2885. 
Dargestellt ist nach Montfaucon iuvenil im- 
berbis geminudua de^ra uram, sinistrn nomum' 
ienens \ arU in brachio siniatro sedet. [Ihm.] 

S. 269, 85 zum Art. liendidiOH (so zu schreiben) : 
Statt ,Glo.ss.‘ .schreibe Hemerol. Florent. und 
füge hinzu: Vgl. bes. Ideler Hdb. der Chron. 
I 421. [Knaack.] 

S. 260, 44 zum Art. BendU: 

Über die Gestalt der B. sind wir jetzt durch 
das Votivrelief mit der Ehreninschrift der Or* 
geonen der B. aus dem Piraeus vom J. 329;8 
(Sammlung Jacobsen zu Ky Carbberg bei Kopen- : 
liagen), welches P. Hartwig in einer Festschrift 
zum 70. Geburtstage 0. Ribbeck.s (Bendis, eine 
archäol. Untersuchung, Leipz. 1807) veröffentlicht 
hat, ausreichend unterrichtet. Besonders charak- 
teristisch für die thrakische JagdgTittin ist ihre 
spitze, mitOhrenklappen versehene Fuchspelzmötze 
Vor dic.-^r officiellen Darntellung der 
B. müssen die Art^-mistypen auf den thrakischen 
Reliefs bei Heuzey und Dauinet und auf den 
Münzen zurücktreten. Aber auch von den bei 
Hartwig vereinigten und auf B. bezogenen Dar- 
stellungen von göttlichen .Jägerinnen^ sind, wie 
Trendelenburg Bendis (Progr. d, Askun. Oymn. 
zu Berlin 1898) 21 nachgewie^cn hat, wohl die 
meisten au.szuscheiden ; ganz sicher ist nur das 
Londoner Relief (Taf. II), das vielleicht die Züge 
der Cult-^tatue (im Piraeus?) noch getreuer be- 
wahrt hat, als das Ko]>enhagener. Über die B. 
bikoy/oi vgl. noch Beiger Berl. phil. Woch. 1899, 
Olff. 1550. (gegen Trendelenburg). B. im 
Gigantenkampfe glaubt B. Graef auf einer Pariser 
Vase zu erkennen (Herrn. XXXVI 97). Eine neue 
Orgeoneninschrift aus dem Piraeus (.voö> 

Hai ibv AT}k6.'jrrjv\9. d.]> veröffentlichte Demorgue 
Bull. hell. XXIll 1890, 7—11. 370-373; vgl. 
Th. Wiegand Athen. Mitt. 1901, 172. Eine 
sichere Deutung des Namens ist noch nicht gefun- 
den ; über den Wechsel zwischen B und M vgl. 
Kretschmer Einl. in die Geschichte der griech. 
Sprache 236. [Knaack.) 

Benefnl erscheint neben Malachhel als jHitrius 
dcua eines Syrers auf einer Inschrift von Sarmi- 
zegetusa in Dacien (CIL III 7954). Man hat 
mehrere Deutungen des Namens vorgcschlagen, 
vgl. Drexlcr in Roschers Lexikon II 2297. 

[Cumont.] 

Benetol ( 91 »^.»; Bryhotv). Phyle von .Apollonia 
Pisidiae. Journ. Hell. Stud. XVIII 98. [Rage.] 



S. 273. 42 zum Art. Beneventam Nr. 2: 
Neue Funde in B. (meist Inschriftliches) Not. 
d. scavi 1894. 180. 387. 1895, 235. 1897, 160. 
1899, 63. Zur Litteratur vgl. Mau Katal(^ der 
rOm. Institutsbibliothek I 104f., im allgemeinen 
Nissen Ital. Landesk. II 811 — 815. [Hülsen.] 
Benka^a (4 Hlyxaooi oder BtYxao6s), Fluss 
im Gebiet der Stadt Latos auf Kreta, CIG II 
2554 ( 8 . .fhdt.): d;r 6 jäf £.T<roId; (Ursprung) r<5 
Beyxäooi. [ Hürchner.] 

BerbllOH {BtQßdo;\ Dorf im Gebiet von .Alo- 
pokai südlich von Priene bei Miletos in Lydien. 
Es hatte den Beinamen roD Tlavxi^yj (von einem 
Eigenuaroeni, Urkunde von 1073, Acta et dipl. 
ed. Fr. Miklosich et I. Müller VI 6 . S. Alo- 
pekai in diesem SuppL S. 64. [Bttrchiier.] 
B^rbifio« {lU^ßtrog, Bigßtvov), Bischofssitz, 
der dem Metro|>oliten von Mytilene auf Lesbos 
untergeordnet war. Not. episc. III 664. X 741 
(hier Btoßtoirw, Fehler des Schreibers, veran- 
lasst durch das nachfolgende Zum 

Namen vgl. Herbe in Plaidien, Berbilos in der 
Nähe von Miletos und Beerbeniakon Bd. III S. 185. 

[Bürchner.] 

Bf^rbolidioii (rö Bfoßovkibtov , zum Namen 
vgl. Berbilos), Landbezirk südlich von Priene bei 
Miletos, Urkunde von 1073, Acta et dipl. ed. 
Fr. Miklosich et 1. Müller VI 6 . S. Alopekai 
in diesem Suppl. S. 64. [Bürchner.] 

S. 279, :47 zum .Art. Beregranl: 

Statt CIL V schreibe CIL IX. 

BereiaroH {Bt}ot]taoo<;), Castell in der byzan- 
tinischen Eparchie Thrake, von lustinian 1 . an- 
gelegt, Procop. de aedif. IV 1 1 p. :105 Bonn. 

[Oberhummer.] 

S. 280, 6 zum Art Berekyntla: 

In Benevent wurde die kleinasiatische Götter- 
uiutter neben Attis unter dem Namen Minerva 
Bereeyntia (Bereeiniia, Paracentia. Paraehintia) 
I verehrt; CIL IX 1538—1542, vgl. Preller Röm. 
Mytbol.s II 391. Wissowa Religion u. Kultus 
der Reimer 206. 270. Über den (i’ult der B. in 
Augustodunum vgl. Wissowa a. a. 0. 270, 3. 

[Jessen.] 

S. 289, 26 zum Art. Berenlke : 

19 ) Berenike aus Chios. dritte Gemahlin des 
Mithradates VI. Eupator von Pontos, Plutarch. 
Lucull. 18. [Stahelin.] 

S. 289, 27 zum Art. Begevinrji j^XAnafiog : 

I Über die Geschichte de.s Katasterismus vgl. 
den Vortrag von Wilamowitz Die Locke der 
Berenike (Ges. Reden und Vortrüge 195 — 223). 
Das Sternbild ist auf der Hemisphacre des Vatic. 
gr. 1291 saec. IX und bei Ptolemaios synt. VII 
als Ephcublatt aufgefasst; vgl. Boll S.-Ber. 
Akad. Münch. 1899, 121ff. Andere sahen darin 
einen Siünnrocken {r)kaxdttj. Schol. Arat. v. 144). 
Vgl. Ideler Unters, üb. Stemnanien 27ff. Als 
Spindel ist da.s Bild auf der Hemisphaore in 
ider Dresdener lateinischen Hs. 183 dargestellt, 

[Boll,] 

Bergao, Gemeinde der Bruttier, die sich im 
J. 2(K4 V. ehr. dem Consul Cn. Servilius übergab, 
Liv. XXX 19, 10. Lage unbekannt. [Hülsen.) 

Bergnlos, thrakischer Fürst um 400 — 350 
V. Chr. Hoad HX 241. [Willrich.] 

S. 307, 58 zum Art. Beroia N'r. 5: 

Der alteinheimische Name der Stadt lautet 
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»tw» ChiUb. Er (indet »ich vielleicht schon als spirituale des Moschos = Cotelerius Ecch-siae 

Hiraba (Harabul in den i^ryptischen Inschriften; tiraecac uionumoiiti II (Paris IdSl) diti: .tiuar 

v^l, . M. Möller Asien u. Europa nach alt- erxpdc &aXäaorjif die c-ti Btintftorynt u. s. w. 
l^pt. 25^. Sicher nachzuweUen ist er [»Streck.] 

in oect injtchrifren Salmanassars II. aU Halman BeTalaa^ Fabricant von Gefasten aas Terra 

(ftr *HaUb-an); 8 . Delitzsch Wo la^ d. Pa- nigra, wahrscheinlich in Trier ansässig, Dragen- 
er steckt jedenfalls auch in dem dorff Bonn. Jalirb. XOVI 95. [C. Kobert] 

*'balvbooitia (*. dazu in diesem Sappl) des Pto- S. 378, 57 zum Art. Itezabde: 

le»aio 8 . Der Name erscheint seit dem 4. Jhdt. Die Frage über die Lage von B. hat neuer- 
bAadg in svrUchen Schritten. [Streck.] 10 dings M. Hartmann Bohtan(= Mitt. d. Vorder- 

r>ie Stadt wurde von Kaiser lulian auf seinem asiat Gesell 1896 nr. 1. 1897 nr. 2) 33ff. 9811'. 

Wege von Antiochien nach Hicrapolis besucht, eingehend erörtert. Hartmann will nachweisen, 
•krr auf der Akropolis einen Stier opferte [lul. dass B. nicht die Stelle des heutigen Gezire ibit 
ep. 27, 399 D). [Cumont.] Umar einnehme, wohl aber in dessen Xachbar- 

S. 309, 52 zum Art. BeroHaos Nr. 4 : schaft. und zwar am östlichen Tigrisufer zu suchen 

Ik;r griechische Name ß. mu^s ein babyloni- sei. Ihm ptlichtet J. Marquart Eräiisahr (== 

»ehe* Maraasu reflektieren; letzterer Name ist Abb. d. Gött. Ges. d. Wiss. N. F. III nr. 2j 158 

hioflg in den späteren babylonischen Contracten bei. Vgl. aber gegen die.sen .Ansatz Nöldeke 

■achiowewen. vgl dazu B. Meissner Beitr. z. Featschr. f. Kiepert 76ff.. der für die alte Locali- 
Aasrriologie IV 241 [Streck.] 20sierung von B. am westlichen Tigrisufer eintritt. 

S. 318, 1 zum Art Beralma: Ammian. Marc. XX 7, 1 zufolge führte B. früher, 

Möller nimmt in seiner Ausgabe de.s Pto- jedenfalls nur vorübergehend, den Namen Phae- 

ktaaio«i (Bd. II 1901) die I^sart in mWm (var. Phinirha), s. dazu Fr. Tuch ZDMG 

Text und it>mbiniert den Ort mit Barpsis 1 58. Mao bat mit ß. bisher meist da» des 

<k, Bd. III S. 28| des Geogr. Uav. [Streck.] Ptolemaios und das 2'ayd bei Plut. Lucull 22 

S. 319. 58 zum Art. Beryllon: combiniert. Hartmann setzt letztere beide dem 

Ebenso gründet Dressei zu CIL XV 7897 JVitVsapAafa des Ammian. Marc. XXV 8 , 16 gleich 

Mf der eani unsicheren Coiijectur Hudsons und .sucht dieses, Moltkes Brief, über Zust. 

Üe noch zweifelhaftere Vennutung. da.><s der hier in d. Türk. 255 folgend, in dem heutigen Oillagha, 

auf der Hleiröhre der sog. Villa des Horaz ge- 80 ca. 50 km. östlich von Nisibls. Doch bleibt 

aa£inte Ti. Claudius Burrus identisch mit jenem immerhin noch die Möglichkeit einer Gleichung 

Kanzleivor*tand j>ci. [Stein. 1 Zasttf rj — 2*07 d = Bezabile bestehen. S. auch den 

Berjnlol {H* uvotoi oiJer ifi/pruioiV) in den Art. ThiUaphata. Zuin Namen B. vgl Hart- 

Tributli'-ten dea athenischen Staates, CIA I 226. mann a. a. 0. lOl und ausserdem Ma^aßfuivy. 

228^ 231. *i»4 (10 Minen AbgaU*) unter dem die frühere Benennung von Laodicea ,aiii Meerc‘ 

£LL^.Ti^iiar ff 6^ sind die Einwohner von Biry- (Malal Chron. p. 203 Bonn.). [Strock.) 

to* odf*r Birytis in der Troas. m. Bd. III S, 199. Blannos s. Zu.satz zum Art. Biennos Nr. 1 
r*er Zusatz vjto zeigt, dass dieses Städtchen in diesem Suppl 

in der Nähe de> Idegebirges in der Troas ge- S. 125, 18 zum Art. ßlbractU: 

Wgen haben muss. [Bürchner.] 40 Alle drei Inschriften , welche die Göttin er-^ 

S. 324, 23 zum Art Besantlnoa: wähnen, .sind hinsichtlich ihrer Echtheit ange- 

Ich glaube jetzt, dass B. der wirkliche Name fochten worden, n.acli 0. Hirschfeld CIL XllI 

im Dichters ist, vgl Franke De Pallada epi- 2651 —2653 mit Unrecht. 2651 und 2653 standen 

jfniDinatographo (Diss. I>eipz. 1899) lOf. Der auf Statuenbasen {(l^4ie Utbrac(i\. 2652 steht auf 

rem dem Dichter im Akrostichon gefeierte * 0 /l* 7 <.v*oc einem elipeua aeveus argmto imltictns UUeriif 

■t höchst wahr^heinlich doch Hadrian. oe/o/ss /erc .4n7o;iinsami^nnd lautet nach Hirsch- 

|Knaack.) feld: Tkae Bibraci (wohl Druckfehler für Hi- 

S. 54 zum Art. BeHachU: bracti^ s, die Abbild, bei Babeion et Blanchet 

B. ist möglicherweise mit dem Buzugä der Catal. des bronzes antiques 709 nr. 23<>4) P. Ca- 
irahiscben G*‘ograpben zu combinieren ; na<h ihnen 50 pril(ht^) Paoiiits hi ui tir AugifAtafdi*) v. s. l. m. 
lag der Ort 2 Parasaiigen nördlich von Ba^äd [Ihm.] 

US Tigristtfer; vgl dazu Streck Babylonien n. BicaS| Ortschaft in Persien; Geogr. Kav. 

4. arab. Geograph. II 230. [Streck.] p. 52 P. Vielleicht mit Bigis (s, Bd. III S. 470) 

R^taiiAlMirUH-BethnemrBlindiesemSuppl). in Drangiana identisch. [Streck.] 

S. 2*9 zum Art. BethamuiAiia: S. 426, 20 zum Art. Btda: 

Nach K, Kegling Beitr. z. alt (iesch. I 471. 2) IUba{— /'t'da), ursprünglicher etnheimiHcher 

lT3 dörfte B. nicht in Kalat cn-iiegm. sondern N^)ne des Id^^ebirges auf der Insel Kreta. Von 
etwas »ftdlicher in Kara Menbig oder den etwa« M. Schmidt und Hey De dial cret. 4o er- 

»ördlieh davon befindlichen römischen Kninen zu «chlossen au« dem Adjectivum Hiöaiai =r 

s«che:i .sein. [Streck.) 60 das in einer Inschrift von Priansos bei R. Berg- 

S. 57 zum -Art Bethaeinra: raann De inscript Crctensi, Berol 1860, Z. 221 

Der Oft wird auch in dein Pratum spirituale und in einer Inschrift von Lyttos bei H. B. Vo- 

4 «* MoMrho« = Cotelerius Ecclesiae Graecae retzsch De inscr. Cretensi, Halae 1862, Z. 5 Zeus 

CKsiauienU 11 (Paris 1081) 391 als Httaraß^t^^ gegeben wird. H. Helbig (De dial Cretensi, 

em ca. 0 Miüien vorn Jordan entferntes Dorf, er- Plaviae 1873, 6 ) wollte dieses .Adjectiv Bidarel; 

»that. [Streck.] betonen uiui der Bedeutung nach mit narto.iTt}Q 

S. 52 zuui Art. Bethsimath: cnler gleichsetzen. Er hob hervor, da.ss 

B*tii«imnth winl auch erwähnt im Pratum die von Ortsnamen hergeleiteten Beinamen des 
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Zen.« auf Kreta auf -ato^ , •tof, -aioi endigen. 
E> ist aber die Ableitung des lieinaraens des 
Zeus von lUtSa {^"Ida) analog dem iJeinamen 
*Ji>iA>tidmsa\xf einer Insrhrift von Plngaleia(iV Jhdt.), 
Dittenberger Syll.i^ nr. 231, j'*d«mfallÄ wahr- 
acheinlicher als die Annahme eines neuen appella- 
livisehen Beinamen.«. (BQrehner.] 

S. 457. U» xum Art. Rlennos Nr. 1: 

Die Nnmensform /Ätano,- (lUayoi) wird <lurch 
Inschriften(Mneino8yne 1125. l.e Bas- Waddin^ 1 
ton 6H. 77 = Michel Kecueil d8) und Münztm 
<1. N. Sworonos NuTnisinatinae de la Crete 
Anc. 1 43, Head HN 3H8. Head-Svoroiios 

I 581) beglaubigt. Die heutige BetoT»ung des 

Namens der beiden jetzigen Dörfer r) ''Arm und 
Kdttü /fidr»-»»; kommt von dem Übergang des 
TOcalischen I-Lauto.« in den consonuntischen her. 
Djis rt erwei.st sich aL« Cberbleibsel <ler alten 
Diab ktforin, vgl. MiXaxo<; auf Kreta. G. Hatzi- 
dakis Einl. in die neogriech. Gramm. 51. ! 

(Börchner.] 

Über da.« Kortleben der Sage (S. 457, M) in 
der Neuzeit vgl. B. Schmidt Das Volksleben 
der Ncugriccbeii I 207f. [Knaack.j 

Rloniia. t*. Bienus Ix)ngu.« (der Name lautet 
auf di*r In.schrift im Genetiv I\uw Bajvov A6r- 
Procurator von Lyria im J. 80 n. <Jhr., CIG 
in add. p. 1134 nr. 43(Kjw — De Baa III 1202, 
verbessert in Bei.sen im südwestlichen Kleina.«ien 

II 40. *}. (Stein.) 1 

BlU- s. Bylae (Bd. III S. 1105). 

S. 473. 13 zum Art. Hiuiatrft: 
Männert Geogr. d. Griech. u. Köm. V 2, 245 
vermutete, das.« für B. etwa Ikt-utra zu lesen 
und die b<*rü1m»te Stadt Hatra östlich vom Tigris 
= heutige.« el-Hadhr darunter zu vcn»tehen »ei. 
Männert pfliclitet Müller in seiner Ausgabe 
des Ptidemaio.« IM. II (1001) 1011 bei. S. auch 
den Art. Hatra. (Streck.) 

Rindn», ejdehorischer Gott, der in Dalma- 
tien im Gau der lapoden verehrt nnd mit Nep- 
tunus identiflciert wurde. Eine Oultstfitte des- 
selben wurde 1805 an der Privilica<juelle bei Bi- 
bac entdeckt, so da.«« wohl kein Zweifel ist, dass 
wir es mit einem Quellgott zu thun haben. Die 
dort gefundenen Votivaitäre beschreibt C. Patsch 
Wi».seii«chaftl. Mitt. aus iMsiiien und der Her- 
ccf^vina VI 1808, 15IfT. (vgl. 179). nr. I lautet 
Jihtdo \ritfwir> aacmm Proculus Parmaiiic. 
prneyiiafUHa) r. s /. m. nr. 3 lij^ijndo Xpptuuo 
soer. lAfiniun Teuda pra^ppNiUujfJ et prijn-' 
(rrp}if] Utfpjitdum r, m. l. m. In nr. 2 ist der 
Name des Gotte.« nicht genannt: T. hnrntiun Hu- 
fujt praefMmius lapndum v. s. /. m., ül>er der In- 
schrift Daretellniig von zwei auf einen Altar zu- 
schreitenden Ziegenböcken, die offenbar als Opfer- 
tierc gedacht .«ind. Da.«.« dem B. Ziegenböckc 
dargebraebt wurden, scheinen die bei den Altären 
gefundenen Stinizapfeu und Honisrbeiden zu be- 
weisen, die von ausgewacb«enen Ziegenböcken her- 
rühren fPa-tach 155. 15c.). Die übrigen Altäre 
«ind mehr oder weniger verstümmelt. Hervor- 
zobeben wär» n nocli die in den Gontnren roh ein- 
geritzten Darst'dlung«*»! der SeiDmfläcben des Al- 
tirs nr. 4 : rechts Neptun mit Dreizack, links 
Triton. Die Ergänzung von nr. 6 {Bindi Xcp- 
tum aedetn) ist ganz unsicher. Der Name B. 
i«t sonst nicht bekannt; Patsch verweist auf 



den in Noricum vorkommenden Frauennamen 
Binhdo CIL III 5483, den auch Holder im Alt- 
kelt Sprachsch. ». v. anfährt. [Ihm.] 

S. 480tf. zum Art. Blon : 

«)) Der Adonis B..« ist griechisch und deutsch 
von V. Wilaniowitz (Berlin besonders her- 
ausgegeben worden (mit lehrreichen Bemerkungen 
über die raffinierte Kunst des Dichters, der um 
100 V. Cbr. angesetzt wird). Aus dem Epita- 
phio.« auf B. sucht Neues für die Fragmente zu 
gewinnen Fr. Skutseb Au.« Vergils Frühieit 
{Leipz. lOnl) 56 — 60. [Knaack.] 

15) Dieser von Polemon (Hipponax war Schreib- 
fehler) bei Diog. Laert. IV 58 erwähnte Bild- 
hauer stellt sich jetzt als Verfertiger eines Weib- 
g**«chenkcs heraus, das Gclon für den Sieg bei 
Himera nach Delphi ^Mveibt hatte (vgl. Diod. XI 
26. 7. .\then. VI ^41 F). Es bestand aus einem 
goldenen Dreifuss und einer Nike. Auf der bei den 
I franzö.si.scben Au.«grabungen gefundenen Basis wird 
B. al« Sohn eines Diodoros b^ichnct. Perdrizet 
Bull. hell. XX 1807, 268. HomoUe Bull. hell. 
XXI 1808, 588ff. und in den Melange« Weil 207. 
Uittenberger Syll.® 010. [C. Robert.] 

BlonidaH, Lakedairaonier von der achaeischen 
Partei, 220 v. Chr. ermordet, Poivb. IV 22, 11. 

[Niese.] 

Bios {Blo;)^ d&s Leben |>er»onifici€rt, Kebes 
pin. IV 2, 3. V 2. 3. VI 3. XXX 1 und inschrift- 
I Heb bezeichnet auf einem Relieffragiiient nach 
Kebes. abgebildct .\rch. Ztg. XLII 1884, 115. 
vgl. 1191T. 127f. [Waj>er.] 

S. 489, 37 zum Art, Blraparach: 

Vgl. dazu Marquart ErunÄalir n. d. Geogr. 
d. Pfl.-Mos. Xoren. (= .\bh. d. Gött Ges. d. Wiss. 
N. F. III nr. 2) 103; das im syrischen .\lexan- 
derroman begegnende Wiro-hagftar wäre nad» 
Marquart in U trö-pahratj = B. zu emendieren. 

(Streck.) 

t S. 190, 12 zum Art. Blryton: 

Vgl. Art. Berysioi in die.«em Suppl. S. 240, 
BItaienol. Eine q'vkij Bimirjvtuv wird auf 
einer Inschrift au.« Soada (= es-SuwAda) in der 
Batanaia genannt (Le Bas-Waddington 2309); 
auf einer anderen, ebendaher stammenden In- 
schrift (a. a. 0. 2310) ist von der Stadt der lit- 
jaifjvoi die Rede. Der arabische Stimm die»*?? 
Namens eben au.« der Gegend von So;vda ist uns 
son.st nicht bekannt. (Benzinger.) 

) S. 523, 57 zum Art. Blthynla: 

Baumcultu.s in Bitbynien und ein Fe»t de« 
Kalathos der.\rtemis (Bendi8)am Klieba.«,zu dessen 
Zeit man 50 Tage lang keine Reise untemebmen 
darf, weist üseiier Kh. Mus. L 1805. 145 au> 
der Vita des Abte.« Hypatios (unter Arkadio») 
nach. — Die Z. 70 angeführte -Altarinschrift lautet 
nach A. Koerte Athen. Mitt. XXIV 425 richtig 
f^rtn Xaßn^tfo nnvnayavot. enthält also einen ein- 
heimischen, wahrscheinlich von einem Ortsnamen 
) abgelcit*'tcii Beinamen des Sabazios. (Ed. Meyer.) 

S. 548. 47 zum Art. Biturigea: 

Cher die Bituriges (.'ubi vgl. jetzt 0. Hirsch- 
feld CIL XIII p. I58ff., über die 11. Vivisci elfd. 
p. 75. Vgl. Oubi in die.«em Suppl. (Ihm.) 

Bitarix, gallischer Vasenfabricant, Dragen- 
dorff Bonn. Jahrb. XCVI 106. [C. Robert.) 

S. 551, 14 zutn .Art. ad Birimii: 

S, den Art. Bribila Bd. III S. 835. 
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S. 551. 37 zum Art. Bizana: 

CH<?r B. vjjL m>cli M&noert Geogr. d. Griech. 
^ B»>m. V *2. 132tf. Ein«? Erwälinung B.s ist 
««br^clHinlich zat'b in einem bei Euseb. citron. 
itd. ^hoeiK‘ p. 35) erhaltenen Horicht des Aby- 
<ief>o«> ZQ constatieren. in dem es heisst, das.^ die 
M'ifder Sanheribs in die .Stadt der Byzantiner 
entkamen. iJiCarrmur muss dann in Ht^aviitv 
etnendiert werden; vgl. E. Schräder Keilinschr. 
a. Ge*rhichtsforsch. 530. Anders Toniaschek' 
0 . d. Qu’dleutfebiet d. 7'igris, S. Ber. Akad. 
\\"i«n *JXXXI1I tlsyS) IV 3. der in Bv^ayrivutr 
^i»e Comiptel aus rnv^arnttov erblicken in&chte; 
< auch den Art. Gauzanitis. ^treclc.] 

S. .V»7 zum Art. Ulonda : 

Die Lage der Stadt auf dem Hügel von 
Pale Castro bei Tuitora (nicht Tortona, wie S. 557, 
Ul^'h gedruckt ist) unweit der Mündung des 
Flame Noce scheint gesichert; s. Lacava Not. d. 
sravi 137 und in der Monographie B.. Lao e* 

Tebe Lacana iNaitoli 1801). Patroni Not. d.scavi 
1*VT. LW(raii Abbildung der kyklopUchenMauenii. 

[Hülsen.] 

3) Eine Gotrin dieses NameiiH begegnet auf 
«incr in Amblion bei Ikdlev (Gebiet <ler Ambarri) 
g»iuTKi'*aen Ara. CIL Xlll 24S6 t)(eae) Blande 
Bufina pro saluf(e) ]klli Itufutni ßl(ij 
es r(oio). Vgl. die '.panische Stadt Bhmla oder 
Blemde (Nr. li. Der Name dürfte kellLseh sein 
(Helder Altkell. Spraciiw-h. I 441(1. ). [Uim.] I 
Blepon (i^x/.Ttor>, Landbezirk urcroc) im Ge- 
biet TOD Tralleis in Lydien auf einer Inschrift 
TW» 2. oder 3. Jhdt. n. Chr.» Bull. hell. IV (1880) 

[Bürcliner.] 

S. 570. 62 zum Art. Bloson : 

2l Bjuiewr oder Bii'oüjv^ Vater de.s Plulo.sophen 
Herakieito» nach Diog. Laert. IX L Suid. s. V/^d- 
M/usTf^. Scbol. Fiat. rep. VI 498 B. Kpiphan. 
III 2. 0 (TN)i. 591. 13j. Theodoret. Graec. aff. 
rar. IV 5b. 5 (Dox. 2*.'2b .\nm.|. Clem. ström. 165. 
He h«l. etwas beRj«T bezeugte. Lesart Bkoocov 
ferJient den Vorzug. [E Wellmann.] 

S. 573. 21 zum Art. Boarlum foruin: 

Vgl. jetzt Richter Topogr.2 184-102; über 
P-wianoa v. Domaszewski Osterr. .lahrcsh. 11 
182f. Maass Griechen und Semiten auf dem 
Dtbma« von Korinth (Berlin 19(t2) 131 — 135 

[Hülsen.] 

S. 575. 35 zum Art. Boarlu^t campo»: 
Eine jungst an der Via Salaria gefundene 
Grab«ehhft aus dein Ende der Republik oder An- 
fang der Kaiserzeit (Bull. com. 1902. 84) nennt 
eiaea Q. BruUust P. f Quir. merrator borarius 
d£ ; es ist wahrscheinlicher, dass hiermit der 

fnmfmA h^inriu^ als der camjins BnUtianus ge- 
izeiot »ei. S. Gatt! Bull. a. a. 0. [Hülsen.] 

S. 504, 49 zuin .\rt. Boedronila: 

VgL .Ael. -\ristid. XIX 12. Robert Gdtt. gel. 
Aai. 534f. [Stengel.] 

B«erel»Uta %. Hurebista. 

S. 603, 40 an Stelle des Art. Boetho*i Nr. 7: 
7) GraniimitikeT. Verfasser zweier Schriften 
ab«r piatoni.'iche leccic, die von Photios Bibi. cod. 
.54. 155 beachrieben werden. Die eine war eine 
alphabetisch angelegte Sanunlung. Xr$fojv /71a- 
TcimafflJr atTay(»yrj xaxa oroi;pc<o>', die andere 
ba&delte über schwierigere Ausdrücke bei Platon, 
«ai f«wr .-ro^ //Idrcori rlTOpov/imoe 



Beide sind am meisten im Lexikon des Photios 
benutzt, sodann in dem von E. Miller iMölanges 
«le littt^r. grecque p. 399—406) au« dem Cod. 
Athous edierten kleinen Lexikon, das den Titel 
führt Aibvpov -Tfo< rcöe a^oQovah'ojv :moa 771d- 
rotei Xf^F(»y, endlich in den Scholien zu Platon. 
Naber (Phot. Prolog, p. 54—71) schloss aus der 
häutigen Übereinstimmung des Photios mit den 
Platon-Scholien auf die gemeinsame Benutzung 
des B. und stellte die Behauptung auf, da.ss Photios 
diejenigen Glossen, die in den Scholien ähnlich 
lauten und die er deshalb für plHt«»nische 
erklärt, zum grössten Teil aus B. habe, und dass 
andererseits in den Scholien fa.st alle Bemerkungen, 
die lexikalischen Charakt<*r haben, au.s B. stam- 
men. Ähnlich (mit einigen Einschränkungen) 
Th. Mettauer De PlatonU .schoUonim fontibus, 
Turici 1880. Eine genauere Untersuchung hat 
indcss»?n ergeben, dass Naber entschieden zu weit 
gegangen iat und grosse l’eile des Photio.s wie 
der Platonscholien mit Unrecht auf B. zurück- 
geführt hat. Indem er die Lebenszeit des B. zu 
tief hinabrOckto und annahm, dass die Lexika 
des Di<)genian und der Atticisten Aelius Dionysius 
und Pausanias sich unter den von ihm benutzten 
Quellen befanden, hat er B. fäUehlich ein»? Menge 
Glossen zugewiesen, die in Wahrheit entweder 
aus Diogenian oder aus den Atticisten oder auch 
HU.S anderer Quelle stammen. Da nämlich in 
dem Lexikon des Hesych (s. d«i .'rdvr«»»* yoti/ji), 
der Epitome des diogeniuiiisi hcn Lexikon», Iktfötn 
iv roif segi //Zdreoro; citiert wird, hat nicht 
B. den Diogeniau, sondern umgek»?hrt Dh»genian 
den B. benutzt (allerdings, wie e.s scheint, mir 
selten); damit ist auch ausgeschlossen, dass die 
Lexika der gleichzeitigen Atticisten von dem älteren 
B. verwertet wurden. Als Hauptquellen de» B. 
werden wir vielmehr die Lexika und einige Com- 
mentare desDidymosannehnu n dürfen. Im übrigen 
• geht aus den Worten, mit denen Photios die beiden 
Schriften des B. beschreibt, deutlich hervor, das.s 
sie nicht von sehr grossem Umfange gewesen sein 
kennen. Leop. Cohn Untersuch. üb»‘r die Quellen 
der Platoscholien. Jahrb. SuppL XIII (1884) 783ff. 
794ff. 836ff. (Cohn.] 

S. 630. 1 zum Art, liolt NT. 1: 

C. Jullian La eiW des Bolens et \e pays de 
Buch, 51 Klange« Julien Havet (1895) 359ff. 0. 
Hirsclifeld CIL XIII p. 7Gf. Vgl. ferner Beiied. 
(Niese Der Untergang der Ikucr, Ztschr. f. D. 
Alt. XLII (1898), 152ff. Bremer Ethnographie 
der germ Stämme § 62. [Ihm.] 

Boinopa (d /?o»Va>v', der weinfarbige). Fluss 
im Gebiet von Lato» auf KreUi, CTG II 2554 
(3. Jhdt ). [Börchner.] 

S. 635, 6 zum Art. Iloiodurum : 

Der .Beiderbach* durchfliesst das un di»; Inn- 
stadt (Pas»uu.s) südwestlich angrenzende Thal, 
Beiderwiese genannt. F. ühlenschlager Abh. 
) Akad. Mfincb. 1884, 225 mit näheren Nachweisen. 

[Knaack.j 

Bolotloa au.s Lakedaitnon . Gesandter zum 
Grossköuigim J.408, Xen. hell. I 4. 2. [Kirchner.) 

8. 666 zum .Art. BoUkoa: 

2) Die Inschrift jetzt IGS III 1, 758. Derselb»* 
ebd. 759, aus dem Ende des 3. Jhdts. ; vgl. Dit- 
tenberger zu 735. [Kirchner.] 

[BJotaxoi Mtra/.xot* , /ogevn].; an acn 
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Soterien in Delphi ca. *270 v. Chr., Raunack 
25<H; v(?l. Capps Transart. Americ. Pbilol. A«soc. 
XXXI (1000) 127ff. (der vom Steinmetz ausge- 
lassen«* Name ist am Ende niichgetragen mit Ver- 
weisung auf die Zeile, in die er gehörti. [Capps.J 
Boiliia. 1) Fahricant von Gefässen aus Terra 
nigra, wahrscheinlich in Trier ansiLasig, Dragen- 
dorff Bonn. Jahrb. XCVI 95. 100, 1. 

2) SödgalU-Hcher Vasenfabricant , Dragen- 
dorff a. 0. 97. 100. IC. Robert.] 1 

S. 676, 13 zum Art. BolofreHipliora : 

Die Lage von R. ist durchaus nicht unbe- 
kannt; B. entspricht, wie G. Hoffmann Aosz. 
ans syr. Akt. pers. Märtyrer 67 erkannt hat, dem 
Blaäfarr der svriKchen Schriftsteller; vgl. au«*h 
no«*h Nßldekc ZDMG XXVIII 100 und (iuidi 
ebd. XLIII 409. R«m den arabischen Histo- 
rikern BahiifaiT; s. Nftldeke Gesch. d. Perser 
und Aral>er z. Zeit d. Sasan. \M. Der Ort be- 
fand sich ganz nahe bei Hulwan; ein Canal Na- 2 
mens HaUs fliesst no«h heute oberhalb der ge- 
nannten Stadt in den Fluss von Hnlwan. 

[Streck.] 

S. 676, 33 zum Art. Bo loa Nr. 3: 

Über die Zeit des R. vgl. Weidlich Die Sym- 
patliie in der antiken Litterator, Stnttgart 1894; 
desgleichen über die Renützung des R. «eiten« 
der .späten*n Schriftsteller. Ob die Schrift über 
das Chamiu leon (Plin. n. h. XXVIII 112) von 
dem Mendesier R. herrührt, la-sse ich dahing*?- 8 
stellt sein. Sicher gehören di«’ unter Demokrits 
Namen erhaltenen me*licinischen Fälschungen (vgl. 
Weidlich a. a. 0. 31) frühesten« dem 1. Jhdt. 

V. Chr. an. die alchemistische Schrift 7=001x0 xa< 
ftvortxd der nachchristlichen Zeit (vgl. Weidlich 
a. a. 0. 29). [M. Wcllmann.] 

S. t»77, 49 zum Art. BolTlnDoa: 

Die Inschriften jetzt CIL XIII 2899. 21*00. 
Die Huch.stabenfonncn weisen auf das 2. Jhdt. 
Der Reiimiiie ist wohl sicher topisch, erhalten im 4 
Namen des Fundorts Rouhy. [Ihm.] 

Bolas (7 Bolovi), Dorf auf der Insel Astypalaia, 
Inschr. vom I. Jhdt. n. Chr. IGIns. III 18(>, 4. 

IRürchner.] 

Bomo§ {Bayftoi Znr^). Eine Widmung 
li<üuffi fifydXo) ist vor kurzem im Djcbel-Bari.scha 
(Syrien) entdeckt worden. Dieser Zeus Altar ist 
durch eine falsche Übersetzung des Namen« des 
Gottes Madbachos (n3“ri;) entstanden (C 1 e r in o n t • 
Ganneau Rec. arch<k»l. Orient. IV 165, vgL Levy 5 
Rome des juive« XLIII 1901, 21). [Cumont.] 

S. 701, 63 zum Art. Boaonla Nr. l: 

Neue Ausgrabungen in B. s. Not. d. scavi 
1897, 45f. 330. 1898, 135. 163. Vgl. im all^- 
meinen Nissen Ital. I.andesk. II 262ff., zur Lit- 
teratur Mau Katalog der röm. Institutsbibliothek 
I 107f. [Hülsen.] 

Bonoxua, gallischer Vaseufabricant. D ragen- 
dorff Bonn. Jahrb. XCVI 106. [C. Robert.] 

BorbrtheH (5 fiofißvOtjg), der Winterbach 6 
der vom Thal Arap der^ herabrinnt, sich mit dem 
Rach von Nyraphion (Nif) vereinigt und beim 
jetzigen Halka Punar sich in die südöstlichste 
Ecke des Golfs von Smyrna ergieast . Acta et 
diplom. cd. Miklosich et Müller IV 8. Rull, 
hell, XVI (1892) 384. [Rürchner.] 

S. 720, 37 zum Art. Borene : 

Rorcoe ist sehr wahrscheinlich identisch mit 



der von den griechischen Autoren erwähnten Stadt 
dem Erekh des alten Te.vtaments (Gen. 
10, 10), dein l’ruk oder Arku der Kfdlinschriften, 
dem heutigen Warka* in Mittelbabylonieii ; die 
Ruinen.'itättc diese.« Nam«*n>: liegt innerhalb des 
Winknls, den Schaft el-Hai und Euphrat durch 
ihre Vereinigung bilden. R. steht demnach für 
* Workoe. Über Orchoe =r. Uruk vgl. Delitzsch 
Wo lag da« Paradi««? 221 — 223. Hommel Ge- 
schichte Rabyl. u. Assyr. 205 — 211 und Semit. 
Volk. u. Sprach. I 224. Winckler Gesch. Rab. 
u. Assyr. 27 — 2t*. S. ausserdem den Art. Orchoe. 

[Streck.] 

S. 731, 13 zum Art. Borelon: 

4a) BoQfior oder Ji6owy scheint ein Ort in 
Kleinasien gewesen zn sein. In einer Inschrift 
Mova. X. ßifiÄ. 1878. 97 ojC* von Ma.schAt 

{Xor6oia oder Xordoiavtöv Ktofttj, s. u. S. 296) wird 
die Grabstätte einer Aurelia Tatiane, xxcixiy,- Bo- 
oiaxiy; (vielleicht Bootavijf), genannt. Vgl. Bo- 
rion (in diesem Suppl). (Bürchner.) 

Borelos (^o^io;), Epiklesi.« des Zeus auf 
einem Altar in Seleukeia in Kilikien, Heberdev- 
Wilhelm Reisen in Kilikien, Denksclir. d. Wien. 
.\kad. 1896, 102. [Jessen.] 

S. 732, 30 zum Art. Borienna» : 

Die Inschrift jetzt CIL XIII 301. Es bleibt 
zweifelhaft, ob Iif>rienno oder zu lesen 

ist. [Ihm.] 

Borlllaa, gallischer Vasenfabricant, Dragen- 
dorff Bonn. Jahrb. X(’VI 106. fC. Robert.] 
Boiion (ro liootov), Dorf auf der Insel Astv- 
palaia, TGIns. III 18U, 7 (4. Jhdt. n. Chr.). 

[Bürchner.] 

Borlnsoa {Bootooo^ oder ßogmooV?). Nach 
Philostorg. hist. eccl. IX 9 «‘ine x<u/«r; von Cap- 
padocia secunda; nur d«*r Dativ ist bekannt iv 
Bogtootf}. Ramsay A«ia min. 308. fj^uge.] 

Sp. Borina (Appian. b, c. I 2i*) s. Thorius. 

S. 735, 3 zum Art. Borsippa : 

Borsippa heisst in den Keilinschriften Barz- 
fs)ip, Barzipa, Runip (nichteemit. oder sumerisch 
Had-si-abba) ; zum Namen vgl. man Tü-Barsip 
(Bursip). die Benennung der Hauptstadt de.« ara- 
maidschen Kleinstaates Blt-.Vdini am Euphrat (in 
Nordsyrien und Me.sopotamien) ; siehe dazu De- 
litzsch Wo lag das Paradies? 262. Cb«*r die 
griechis«'lien Formen dieses Sta«ltnainens vgL 
V. Gutachmid Kl. Schrift. IV 34lff. B. war die 
Schwesterstadt von Babylon, mit dem es, s^x'ciell 
durch die Zusammengcht^rigkeit des Cultu«, stet< 
innig verbunden erscheint. Djus Hauptheiligtam 
«l«‘r Stadt bildete der berühmte 'lempel de.< Nebo 
(sumerisch E-zi-da = semitisch bitu könu ,das 
ewige Hau.sM. dessen Stätte lieute d»?r Trüninier- 
hOgel Birs Nimrud einnimmt. Über B. vgl. De 
litzsch Wo lag da.< Paradies? 21 6f. Hommel 
Gesch. Babyl. u. Assyr. 232. Tiele Babyl.-a.ssyr. 
(iesch. 445. -MSf. Winckler Gc.sch. Babvl. 11. 
Assyr. 356. Berliner Beitr. z. tri^ogr. u. Etb- 
iiogranhie Rahvl. ini Talmud (1883) 2*i. S. ansser- 
d«"m aen .\rt. Babvlon, .speciell Bd. II S. 2671 
2676. 2688. 2697. ‘ [Streck.] 

Borza (?). Ramsay (Cities and bishoprics of 
Phrygia I 561. 605) schlägt vermutangswei«e vor, 
auf einer Inschrift aus Sedschüklcr (= Bull. hell. 
XVII 269) im südwestlichen Phrygien ebto xo>o> 
rac Xtaßi.tjatavüfy in öxd Btoo^a^ Xraßltjfuayoif 
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m üMierD ', IV s<'tzt er dann gleich der .-zditiae 
£e^C<u- *Iie aaf einer andern Inschrift desselben 
CWe« ernannt ist. ,\ber das ist alles za ansicher, 
»ben» wie die weiteren Gleieh.setzangen mit Bro- 
tot, Bria. [Rage.] 

3. 740, 3 zum Art. Itoaa: 

Ivr orHn pnpuluflque Bnsafnus noch genannt 
sof der Patronatstafel von Cupra Maritima, Eph. 
epigT. Vni 237. Vgl. auch 0. Spano Bosa vetus, 
Bexa lö78. [Httlsen.] 1 

S. 742, 42 zum .Art. Roaporoa Nr. 1: 
r>M Ansicht von der Bildung des B. ilurch 
Brflcbe ist Jetzt kaum mehr aufrecht zu halten 
uad diese vielmehr lediglich auf Erosion zurflek- 
zußhron S. Philippson Bosporus n. Hellespont, 
<>ogr. Znsehr. IV flSÜS) H’.— 27. Taf. 1/2. 

[Oberhummer.] 

Rntniin maamuBif in Apulien zwischen Ca- 
struBi Hannibalis iMatera) und Bantia genannt 
nur bei Guido 437. 7; Lage nicht näher zu be- 5 
Kimmen. [Hälsen.] 

S. 7!'4, 9 zum Art. Botrja; 

«) iüngiesser aus Lncanien, giesst {ixaXxnim- 
die Votivstatue eines gewissen Kleiton, 
3^nes de* Euphranor für lihodos. Der Schrift- 
diarakter der KQn.stlersignatur weist auf das 

2. Jhdt. T. Chr., Bull. hell. IX 188.Ö. 899. IGIns. 

I Ita'.. [C. Robert.) 

3. 797f. zum Art. Borlauam: 

1 1 Borianum celuj. Mflnzfund au* Pietrab- 3 
öondante Igegoesene und geprägte Stücke, ,5. — 8. 
Jhdt V. Ohr.l Not d. scavi l!M)ü, »>4.ö — r,.')6 (Ga- 
briel). Vgl. auch Nissen Ital. L,andesk. II 791. 

2) firrriniiiim Vndefimanurum. vgl. Nissen 
a a. O. 7;<3. [Hülsen.] 

S. 798, 47 zum Art. BoTillaet 
Zwei stadtKuiiiaehe Inschriften (Not. d. scavi 
I'»B. 38.8. 2Iä = t.'IL VI 83940. Not. d. scavi 
l>c94. 2(9( - V'II. VI 33950) erwähnen Wagen- 
uege HiriUit. Vgl. noch Nissen Ital. Landesk. 4 

II .78-'.f. [Hülsen.] 

3. 799, ,59 zum Art. Bovlua: 
la) C. Qrni{iantis'7J, arretinischer 

Vasenfabricaiit, Ihm Bonn. Jahrb. CII 125. 

[C. Robert.] 

S. 813. .37 znm Art. Branebo* Nr. I ; 

Über B. handelt Knaack Anal. Alex. Rom. 
48f.. wo auch die Corruptelen bei Ijict. Plac. 
ad ,-<at. Theb. \lll 198 (= Myth. Vat. I 81. II 
86) vertiessert sind. [Knaack.] E 

3. 818. 63 znm .Art. Bragidag: 
la) Lakedaimonier, Ephor im zweiten Jahre 
da* pelopoonesischen Krieges, Xen. heU. II 3, 

10. [Kirchner.] 

3. .s33, 12 zum Art Briaaa (richtiger: Brla): 
Die Rainen sind anfgefunden von Ander- 

iOB. l */4 (engl.) Meilen nordwestlich von Bargas, 
neben der Strasse nach Tatarköi (Joum. Hell. Stud. 
XVII 415)1 dadurch erledigen sich die anderen 
Ansätze von Ramsay Jonrn. Hell. Stud. IV 407 t 
uad Phrygia II 576lf. [Rnge.J 

Biiaarla, Ort in Galatien -, Vita 3. llieodori 
tap. 48. 113 p. i(Ki. 461 (ed. Theoph. loannu). 

[Rage.] 

(?). Ein in Hriord (Gebiet der 
AmhArri) gefondenes Im^liriftfragment CII* XUl 
'24M wird von di*m Gewährstn&nn Pingon tu 
Br iorafefwj ergänzt, was 0. Hirse hfeld CIL 
Favlf 'WiMov*. Happl. I 
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XIII p. 378 al.-i sicher anzu>elien .scheint. Vgl. 
E. Philipon Revue celtiqne -\X 1899, 294. 

[Ihm.] 

S. 880, 16 znm Art. Britomartig : 

Es fehlt die wichtige Stelle bin Clem. Rom. 
recogn. Rnfino interpr. X 21 aus einem Verzeichnis 
qtuts luppiter rnmpresserit: Carmen Phoenieia, 
ex qua naacitur Jirilomartia. quae fuU aodalia 
Pianae, über deren Herkunft vgl. Michaelis 
> De orig, indicis deorum cognominum (Diss. Berlin 
1898) 3Gff. Ober die verderbte Cberliefcmng s. 
die Vorrede Lagardes zu seiner Ausgabe der 
Clementina p. (25). Amsserdem vgl. zu diesem 
Artikel die .Ausführungen Wernickes Bd. II 
S. 1370ir. 1382. [Knaack.] 

S. 883, 67 zum .Art. Brixantng : 

Die bei Monlins Engilbert gefundene Inschrift 
(elaria aerca permaqna, jetzt im Pariser Cabiuet 
des müil.) lautet nach 0. Hirschfcld CIL XIII 
2812 Augußtoj aarrufmj deo BrixaiUu propitiu 
(= wopitio). Babeion und Blanchet Oatnl. 
des oronzes 736 nr. 2425 äussern Zweifel an der 
Echtheit, die Hirschfcld nicht teilt. [Ihm.] 

S. 884, 45 zum Art. Brixia Nr. 1 : 

Die Form Bryxia auf einer Inschrift aus Do- 
clea (Montenegro), CIL III 12690. [Ihm.] 
Neue Ansgrabungen in Brescia s. Not. d. scavi 
1896, 357. 1898, .3. Vgl. im allgemeinen Nissen 
Ital. Landesk II 196f.; zur Littcrator Mau Ka- 
talog der röm. Institntsbibl. I lü9f. [Hülsen.] 

S. 891, 12 zum Art. Bronton: 

Neue Inschriften des Zeus B. werden von A. 
Körte (.Athen. Mitt. XXV 1900, 409ff.) veröffent- 
licht. der bestreitet, da.ss Dorylaion die Haupt- 
culLstätte dieses Gottes gewesen sei. ,Als sein 
Hanptgebiet wird man den Landstrich ansehen 
dürfen, der im Norden durch den Mittellauf des 
Sangarios, im Osten durch dessen Oberlauf and 
die Haimanieh. im Süden etwa durch die Grenze 
von Lyk,aonien und Phrygien , im Westen durch 
den Rhyndakos umschlossen wird. Dieser Bezirk 
ist zugleich das Gebiet, wo sich der phrygische 
Volksstamm am reinsten erhalten hat.‘ Unedierte 
Weih- und Grabinschriften des Zeus B. aus Bi- 
thynien veröffentlicht Mendel Bull. helL XXIV 
1900, nur. [Cumont.] 

Brontotag, Ort 3 mp. von Rom, wo im J. 467 
Anthemins zum Kaiser ausgerufen wurde, Cassiod. 
chron. bei Mommsen Chron. min. 11 158 (da- 
gc^n Hydatius ebd. 34 ohne Ortsnamen oetam 
miliario de Koma). Nicht näher zu bestimmen. 

[Hülsen.] 

3. 902, 37 znm Art. Brnndlglani : 

Den Namen leitet Kiepert A. Geogr. 453 
vom albanesischen brente = das Innere ab. Neue 
Ansgrabungen in Brindisi Not. d. scavi 1891, 171 
(Aquäduct). 1893, 87. 1899, 241 I Meilenstein der 
via Traiaua \ ; ferner (in jedem Jahrgang der Not.) 
zahlreiche, aber unintereasante Grabsebriften aus 
der römischen Nekropole. Vgl. im allgemeinen 
Nissen Ital. Landesk. II 875 — 880; zur Littera- 
tnr Man Katalog der röm. Institutshibliothek I 
110. [Hülsen.] 

S. 9<i7, 59 znm Art. Bruttiann* canipus: 

8. Art. Boarins Campus in diesem Sappl. 
S. 263. [HüUen.J 

3. 907, 63 zum Art. Bruttil : 

Vgl. jetzt Nissen Ital. Landesk. II 924-967. 

9 
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O. Dito Notizi«» di »toria anticu per servirc all' 
introduzione alla storia dei Brezzi, Rom 18?>2. 

[Hülaen.] 

S. üllff. zam Art. Ilruttlnfi: 

4) L. Bmttius Crispinus, anscheinend unter 
den Patronen von Canusiuni im J. 228 penannt 
(CIL IX 338, in der Inschrift allerdings C. Hrtätius 
Orispinua, doch scheint es, daas die Praenomina 
der beiden nacheinander aufpeführten Bruttier 
irrttJmlich vertauscht wurden), vgl, unten zu Nr. 7. 

5) C. Bruttius Praesens, fpraetorischer) Legat 
von Galatien unter Hadrian (IGR III 273 Sidama- 
rion F7ti [ Boovniot^ TlQa]larvtoi). Con>ulat«angabe 
CIL VI ,Adä. 31 1 17. Derselbe Name findet sich auf 
Ziegeln, die im Sabinischen bei Trebula Mutuesca 
gefunden wurden (CIL XV 331, vgl. IX 4906 Add ), 
und auf Wasserleitungsröliren aus derselben Gegend 
(XV 7912) und au.s dem Gebiet von Antium (XV 
7796 C. Britti Praeaentia), wo die Familie der 
Bruttier demnach Besitzungen hatte (vgl. IX 4232. 
4915. 4920. 4943). 

6) C. Bruttius Praesens s. o. B<i. IV S. 1420 
Nr. 293. 

7) C. Bruttiu.s Praesens, mutmasslich Patron 

von Canusium iin J. 2Ä1 (CIL IX 3:18 L. Bruttiua 
Praesens, vgl. o, Nr. 4). [Groag.) 

11) Bruttia Crispina; nachzutragen ist die 
Erwähnung bei Herodian. I 8, 7. Auch Münzen 
giebt es mit dem Bild und Namen des Com- 
modus und der Crispina, Cohen III2 388f. 
Eckbel VII 107. Die alexandrinischen Münzen 
bei Poole Engl. Mttnzkatalog, Alexandria 180, 
1417, aus dem J. 181/2 geben den Terminus j>ost 
ihrer Verbannung an. Cris]»ina Augusta wird sie 
genannt aut africanischen Inschriften, CIL Vlll 
23Gtl ; Snppl. 16530. [Stein.] 

Brnr«».« figuriert im Index CIL II Snppl. 
unter den Grtttemamen auf Grund der bei Burgos 
(Conventus Cltmiensi«) gefundenen Inschrift CIL 
II 5811 Mlijnrrre nram at lucu(m) Brtwf. ■ 
efultores) p(oneudam) fieremnl). Diese von Hüb- 
ner vorgeschlapene Deutung ist ganz unsicher. 

(Ihm.] 

Bryallon (PHn. n. h. V 144) s. Bryllion 
(Bd. III S. 926, 67). 

BrjaopepadiOD (r^ BQvaonyiyabioy = Qnell- 
cisteme), ehemaliges Dorf auf einem Höhenrücken 
östlich von Smynia in einem Gebiet, das dem 
Kloster gehörte. Acta et diplom. ed. Mi k lo- 
sich et Müller IV 6 (J. 1235). [Bürchner.] 

S. 920, 25 zum Art. Br^to : 

Der Artikel ist zu streichen. Die verunglückt« 
Etymol'fgie des Namens Britomartis bei Lact. Plac. 
Stat. Theb IX 632 Hriton Martin filia ist bei 
dem Ausschreiber Myth. Vat. II 26 verderbt wor- 
den zu Bnjte Marfis filia. (Knaiick.] 

S. 929, 62 zum Art. Bumda: 

In den protoarmenis« hon. sog. chaldischen Keil- 
Inschriften figuriert als einheimische Benennung 
des voramienischen Reiches ürartu Biaiirn, Wiis < 
man gleichfalls mit B. und Van comhiniert hat; 
aber gegen diese Gleichung bestehen gewichtige 
Bedenken. Vgl. Streck Ztschr. f. A.ssvr. XV 
121. [Streck.] 

Bubalofl, ejKUiymer in Korkyra, 2. 

oder 1. Jhdt. v. Chr., IGS III 1, 76o. 761. 

(Kirchner.] 

Bubit {Bon'ßta). Stadt Babylonien«, deren 



Mauern Kaiser lulian alt und verfallen vorfand. 
Der Ort. welchen der Karrhenser Magno.s iFHG 
IV 5) erwähnt, in der Gegend, wo Inlinn 
den Tod fand, d. i. nach anderen Quellen die 
Nachbarschaft des heutigen Samarrä, nördlich 
von Bagdad ; nahe bei B. befand sich Asia (s. d. 
Nr. 7 h in diesem .Su]»pU. [Streck.] 

BucioB 8 . Buk in na iBd. III S. 996). 
Budorai s. Bd. III 8. 992 Art. Budroe und 
in diesem Suppl. S. 44 Art. Akoition. 

S. 998. 40 zum Art. Bukolik: 

Sehr zum Schaden des Berichtes über die 
antike riierlieferung ist mir (zu S. 999, 32C) die 
Hauptsche Skizze (Beiger M. Haupt als akad. 
I^hrer 22‘lff.) erst nachträglich bekannt geworden ; 
mit Recht bemerkt er (S. 227), dass alle diese 
Erzählungen für die Erklärung des Ursprungs 
der bukolischen Poesie unergiebig sind und dass 
aus diesen Volksliedern die Kunst|)oesie des Theo- 
kriU>snichthervorgegangeiis€inkann. Im einzelnen 
i.«t zu bemerken, dass die S, DX^2, 62 genannte 
angebliche mystische Hukolenscime bei Khinthon 
grosscMi Bedenken unterliegt; Kaibel Com. graec, 
frg. I 189 lehnt sie ganz ab. Ebenso trügerisch 
ist die S. IO04, 68 erwähnte ,arkadis4*he* Bukolik, 
die inan am besten auf sich b<Tuhen lässt (v. W i- 
lamowitz Nachr. d. Gött. Ges. d. Wiss. 1894, 
194, 2. Legrand Rcv. des «tudes auc. 19<M>, 
101 — 116). Um so schärfer mu.«s der itn ein- 
zelnen leider wenig kenntliche Einfluss Sophrons 
auf Theokrit betont werden (Andeutungen bei 
Kaibel a. a. 0. p. 180; vgl. H auler Zur Gesch. 
d. griech. Mitnus, Xenia Austriaca 1893). Be- 
ziehungen zu den Orphikeni sind unerweislich ; 
Kern B<1. III S. 1015 und v. W i 1 a 1110 w i t z 
Arch. Jahrb. XIV 51 — 59 (für die Tcchnopaig- 
nien nachgewiesen). Einer einschneidenden Re- 
vision bedürfen die Erörterungen über den .köl- 
schen* Hirtenverband (S. 1007), an dem ich als 
solchem nicht mehr festhalte, allerdings ohne die 
radicale Skepsis Wendeis (De nominibus buco- 
licis, Jahrb, f. Philol. Suppl. XXVI) zu teilen 
(richtig urteilt Rannow Wocben.schr. f. klass. 
Philol. 19(M). 5o6ff.); doch können die angeregten 
Fragen nur in grosserem Rahmen behandelt wer- 
den, in dem auch Legrands umfangreiche (nicht 
sehr kritische) fitude sur Th^rite, Paris 1898 
zur Sprache kommen wird. Von den antiken Be- 
urteilem der B. ist noch ln'sonders Hermogenes 
aeol II 3 <p. 351 Speng.) zu erwähnen, der 
die aff fksta Theokrits mit «Icr Aiiakreons vergleicht. 
Cher den Einfluss der B. auf die Anakreontca 
vgl. Crusius Bd. I S. 20l6f., der auch richtig 
henorhebt, dass die.se wieder auf Anniaiiu.« u. a. 
w. gewirkt haben. Die in griechischer Sprache 
geschriebenen bukolischen Versuche Messalas (S. 
DUO, 49) boten unter anderem wohl nur eine 
ähnliche Scenerie, wie sie in Vergib erster Kcloge 
erscheint; mehr möchte ich jetzt nicht behaupten, 
über die .\rt der Abhängigkeit Vergils von Theokrit 
handelt Cartault Etuac sur les bucoliques de Vir- 
gile (P-aris 1897) und in zuverlässigen tnbellari.schcn 
Zusamnienst-ellungen P. .Jahn in drei Berliner Gym- 
nasialprogrammen (Kölln. Gymn. 1897 — 1899). 
Schenkls Annahme, dass bei Neniesianus keine 
llieokritreiiiiniscenzen mehr vorhanden seien, weist 
zurück Leo Ztsebr, f. d. oesterr. Gymn. 1885, 
61 3f. Eine Erwähnung der sonst gänzlich ver- 
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Bulaio^. Bitlaia 

•fholWarn Bucolita des OlybriuR, eines Gönners = B bei Kramer) liest Bvoßiorai, also ohne e 

CUndUns Jhdt.), hat R. Zarncke aus einem zwischen den beiden ersten Silben; VI 762 ist 

Katalog der Murbacher Klusterbiblioihek von 1464 ohne Variante BvQtßiax/f überliefert; VII 303 

ans Licht (rezo^en (Coinmentat. in bonor. Stu- und 304 dagej^en haben alle Bonifßiaia;, nur der 

4«tnundi lf»2. U*7 — 201*). Schliesslich ist S. 1012, beste Parisinus (nr. 1397 ^ Ä bei Kramer, vgl. 

34f. IO lesen Jet zterer tr&gt die Lehren der Heiden Gutschinids Comm. critic. in prologos Trogi 

vor. wibrend Alithia ihm die des Alten Testa- Pumpei in Ktthls Aiisg. des lustin LI X) hat am 

«N>nts entgegenhält*. (Knaack.) Rande beigesebrieben : lietgeßvoiai. Bei lordanes 

S. 1019. 30 zum Art. Balaloa, Bnlata; GeL 11, 67 haben die besten Hss. Bixntista, wa.s 

Zeo» Hulaio» au< h in Cbalkedon, D itte n - 10 gleich ist; bei dein häufigeti Wechsel von 
berget SjlL* 596 ; vgl. auch .\cliilles bei Maass r und b in den Hss. steht ferner Bitrrista für Bur- 

OoniTQ. in Arat. rell. p. 84 mit p. 332. He.stia hista^ so dass also die Fonnen des Namens bei 

Bulaia anch in Rphe^oe, Le Bas itl 171 a. Agrip- Strabon und lordanes bis auf die verschiedene Wie- 
pisa die Altere aU ^rßaora B*>lXaa .liWi; dergabe der ersten Silbe sich völlig cntaprechen. 

auf Lesbos lGln.s. II 1^8 (vgl. oben Dass wirklich das zweite Element dieso.s Namens 

Bd. 1 S. 1036 unter Aiolis Nr. 4). Agrippina mit6(-AfV»fa)nichtmitr (-risto)anlautete.schliesse 

die ebendort als vr'a Ora l^Xlda, IGIn.s. ich aus dem Vorkommen desselben Elementes in 

II 211. [Jessen.] anderen Eigennamen; auf einer moe.si.schen In- 

g) 0tfH ßovkoiot Messen nach Diod. II 30, 6 schrift (GIL 111 Suppl. 7437 ii 19) findet sich der 

bei den Babybmiem dreiasig helle Sterne, die zur 20 leider verstümmelte Name la/ . . . und im 

HÜhe .die Orte unter der Erde*, zur anderen 32. Prolog des Trogus Pompeius haben die besten 

B&lfte die menschlichen Dinge und die am Himmel Hss. einen Königsnamen Hubobffxtfn. Zwar corri- 

>«aufricbtigen. und von denen in Zeiträumen von giert Gutschmid (a. a. 0.) Uuhohosten in Bu- 

^ 1*1 (Wohl eher 12?) Tagen gleich einem Boten robusten und versteht darunter denselben Mann, 

je einer aus der sichtbaren Himinelsh&lfte zur welchen Strabon Btnrehinta, lordanes Burrista 

«afiebtbaren und so auch je einer ans der un- nennen. Diese letztere Annahme ist aber falsch; 

scbtbarcD Hälfte zur sichtbaren kommt. Ihre es müssen notwendig zwei Männer sein (s. Bd. IV 

GleicKsetzung mit den 36 Dekanen ist moderne S. 19551.). Mag man nun mit Gutschmid Bu~ 

Willküir. AU Herren Ob<*r diese Götter herrschen robusten lesen oder das bsl. Btibohosten beibe- 

die zwölf Götter der Monate und des Zodiacus. 30 halten, der Anlaut des zweiten Elementes stimmt 
Nach SeboL .Xpoll. Khod. IV 262 nannten die genau zu jenem ... der inoesischen Inschrift. 

Ägypter <Jic 12 Z/Oiliacalzeichen &tovi ßovXaiov^, Und dies -husia wird von jenem -bista nicht ver- 

WM wohl auf eine spätere und weniger authen- schieden sein. Während bei lordanes das erste 

tiicbe Cberlieferujig zurückgeht. [BolL] Element Bur- lautet, schwanken Strabons Hss. 

8. DM7. 13 zum Art. BalUNr. 2: in der Wiedergabe gerade dieses Lautes (ifo<- 

.äuf die fa.st venwhollene Sage bezieht M. pr/fforac — Bvofßtnrai — Bftffeßvoraf)] man bc- 

Majer Herrn. XXVII 481ff. die Darstellung eines Sndet sieh offenbar in rbereinstimmung mit un- 

gro*#en VogeU mit weiblichem Mensohenantlitz sorer Überlieferung, wenn man für das erste Ele- 

aul einem altkorintbi.'^cben Salbgefass (jetzt in ment Bur-, für das zweite -bista und für den 

4er die Beischrift fovt {füivi Mayer) 40 ganzen Namen /WetirU/a fcsthält. Die Schreibung 
trigt. [Knaack.] des Namens auf einer laschrift aus dem alten 

Bwllenala campaa s. Armenianensis fun- Dionysopolis (Dittenberger Syll^ 342) lautet 
4aa (in diewein Suppl). Z. 22 Broeßima, Z. 28 Bv(^ßrnra; also auch 

S. 1053, 47 zum Art. Bunos: hier ein Schwanken in der Wiedergabe der daki- 

ifrirroc (d. h. Böhl, Hügel), Dörfchen {yot- sehen Laute. Eine Etymologie dieses Namens 

mit dem Zusatz rv BdttQoti (Transcription versucht To m asch e k Die alten Thraker II (S.- 

e» iin Gebiet von TralleU in Lydien in Ber. Akad. Wien CXXXI) 16. 

«ßer Landbeschreibung »les 2. oder 3. Jlidts. n. B. soll nach lordanes a. a. 0. schon regiert 
Cbr™ Bull. hell. IV (18H0) 337 Z. 48. In Z. 49 haben, als Sulla in Kom sich der Dictatur be- 

ut ein Gnindsttick {dy^Ost mit den Namen 'h.-uxi) 50 mächtigte. Über diesen Ansatz vergleiche man, was 
Mit ^t ußolt*^ (d. h. Kreuzweg) i^oiov (oder darüber Bd. IV 8. 1958f. gesagt i&t. Die eben an- 

Bowtlfv genannt. Es gab also wohl gezogene Inschrift aus DionysopolU lehrt, dass 

mehrere Dörfer des Namens Bom’fii, da da.s oben fl. erst nach dem makedonischen Proconsulat des 

grumite den Zu.satz ^ Btlitooti hat, wenn nicht C. Antonius, also nach dem J. 60 v. Clir. , die 

<iwa für dasselbe Dorf auch der Name Bovvot griechischen Städte am Westufer des Pontos Euxi- 

gebräachlich war. So ist in Z. 50 ein Grund- nos sich unterworfen hat. Kin neuer Beweis, 

«tick (4ypoc) B. rov avTov jop/or id. h. /ioirrov) dass des lordanes Ansatz nicht richtig ist. Besser 

gekannt. [Bürchner.] beglaubigt ist Strabons (a. a. 0.) AusHago, diws der 

8. 1059, 63 zum Art. Bnra Nr. 2: König in einem Aufstand ums Leben kam um 

Vgl. den Art. Dura. OOdie.selbe Zeit, als in Uoin Cae.sar getötet wurde. 

Hvrborva^ de numero rrxittariorum, Freund Hiermit stimmt, das.s wir in der unmittelbar auf 
de» Fjm|>*’*reT8 Firmn» unter Aurelian (270—275 die Ermordung Cae.sars folgenden Zeit auf daki- 
ZL. Chr.i. notorUeber Säufer, Hist. Aug. Firm. 4, 4. schein Gebiete mehrere Fürsten und mehrere Hon- 

[Stein.] schäften finden. B. hatte — und das ist sein 

B«rebl«tÄ, Name eines dakl-icheii Königs. Bei grö.sstes Verdien.-it — die vielen Stämme Dakiens 

Strabca begegnet dieser Name viermal, aber die geeint und hatte durch diese Einigung zu Macht 

Hm. sebwankcQ in seiner Wiedergabe. VII 2l»8 und Ansehen g»*bracht, was früher durch seine 

hal*eo sie Bvoißhioi, doch ein Parisinus (nr. 1393 Zersplitterung vielfach zur Beute seiner umwoh- 
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iiendon Feinde ^wonlen war. An der Spitze 
eines wohl^etibten Heeres, welches 200 000 Streiter 
in sich begriffen haben soll, veniichtete er die 
keltischen Beier und Taurisker, welche über die 
Donau bis an die 'rheisH vorge<lrungen waren, 
dehnte wieder das dakische Gebiet bis an die 
Donau im Westen aus und machte I’lflndenings- 
züge zu den am Schwarzen Meere angesicdelten 
Griechenstädten, die er jedenfalls teilweise sich 



Keformen bis zur Äusrottmiff d**r den barbari> 
>chen V'ßlken» tief itinewohiienaen Haub* und Heute- 
gier ist ein weiter Weg, der wohl auch mehr Zeit 
erfordert, als H. dazu beschieden war. Schade 
bleibt es, dass unsere Quellen so wenig über diesen 
König melden ; cs wäre interessant, mehr Details 
Ober ihn und seine Keformen zu wissen. Das 
Beste Ober ihn bietet Strabon (VII SOSf.j; was 
lordanes hat <c. 11 besitzt wenig Wert Über 



unterwarf, und selbst bis nach Makedonien und 10 Dakien und dakische Verhältnisse zu seiner Zeit 



IlljTien hinein. Diese steigende Macht de“ B. 
und seine immer weiter sich ausdehnenden und 
römische Provinzen , wie die mit den Römern 
verbündeten und hei ihnen Schutz und Hülfe 
suchenden Griechen am Ponfos Euxeinos bedrohen- 
den und schädigenden Raub- und Beutezüge ver- 
anlassten Caesar, einen Krieg gegen die Iraker 
zu planen. Beachtenswert ist. dass eine von B. 
an Caesars Gegner, Porapeius, geschickte Gesandt- 
schaft freundliche Aufnahme fand — n)r ti‘-vntav20 
riyv *Pwuai<üv {fnaün heisst es 

vom Gesandten Akoniion in der Inschrift. Haben 
Daker unter B. Ponij»eius in seinem Kriege gegen 
Caesar unterstützt, wie dieselben Dakor einige 
Jahre später Antonius halfen? Viidleicht wirkte 
bei Caesar, als er den Plan, B. zu l>ekriegen 
fasste, auch ein persönliches Moment mit. Aber 
bevor dieser Plan ausgeführt wurde, starb Cae.sar. 
und kurz vor o<ler nach ihm auch B. Nach seinem 



muss ich auf meinen Artikel Dacia (Hd. IV’’ 
S. 1048ff.) verweisen. [Brandis.] 

S. 1007, 28 zum Art. BdH: 

Eine bei Kehlheim gefundene Inschrift CIL 
III 5937 ist dem luppiter 0. M. Stator gewidmet 
von Fl(aviu8) Vetulenus. Centurio der leg. III 
Italica rerrrxtis nh exppdit^'ione) Burtra. Die 
Zeit dieser Expedition i.^t unbestimmt. [Ihm.] 
BusentoH s. Basentus (in diesem Suppl.). 

S. 1073, 29 zum Art. BaslncA: 

Cher Quintanis-Plattling vgl. F. Ohlen- 
Schlager Abh. Akad. Münch. 18^^4. 234ff., der 
über B. falsch urteilt. [Knaack.] 

S. 1077, 36 zum Art Ilossnmams: 

Der Beiname des luppiter lautet auf einer 
anderen, ebenfalls in Karlsburg g»^fundenen In- 
schrift Btt4tffnmant*8. J. Jung Arch.-epigr. Mitt. 
XIX 1-H96, 70 J. O. M. Btissumario C. Atil. Ku- 
tyches Aug(w<tali^J »AioniafJ Apul(i) pro salute 



Tode zerfiel wieder sein Rtdch, und an die Stelle 30 »ua stwt'umqCue} omnium &xfdram lotig(am/ 



einer geeinigten und dadurch starken Nation traten 
wieder die vielen Teilherrschaften. 

Ich glaube in meinem Artikel Dacia gezeigt 
zu haben, dass die Kelten in der Theissehene 
Eindringlinge waren, dass also B. gegen sie zog, 
um altdakische.s Gebiet wieder zurückzuenibem. 
Unter diesem Gesichtspunkt betrachtet ist die 
V^emichtung der Kelten durch B. wohl ein Act 
der Notwehr, jedenfalls nicht ein Act reinster 



pfedes) XXX, latam p. XXV eit[m arlcu w~ 
efunia^ mn ferit. [Ihm.] 

S. 1093, 10 zum Art. Batuntl: 

Gräber aus griechischer Zeit mit Vasen, Bron- 
zen u. a. gefunden bei Bitonto, Not. d. .scavi 
242. 1887, 204. 1897, 433. [Hülsen.] 

S. 1093, .34 zum Art. Buxentum: 

Den Bv^rrrtvof o/Vck,* erwähnt Athen. I 27 a; 
in Gregor. Magn. reg. II 42 wird B. im J. 592 



Willkür und ausgeprägter Lust am Rauben und40als vacantes Bistum erwähnt Vgl. Nissen Ital. 



Monlen gewesen. Freilich weUs ich keinen Grund, 
seine gegen die griechischen Colonien und jen- 
seits aer Donau bis in das römische Provincial- 
gebiet unternommenen Plündenmgszflge zu ent- 
schuldigen ; hier mag Beutelust mitgcspielt. hier 
mag die ungebändigte Lust an Abenteuern und 
der durch die glücklichen Unternehmungen gegen 
die Kelten im Westen und gegen die Bastarner 
im Osten — denn niemals konnte er die griechi- 



Landesk. II 897f. [Hülsen.] 

Bazalon, Ort in Galatien in der Gegend von 
Krateia (Gerede). Vita S. Theodori cap. 43 p. 401 
(ed. Theoph loanmi). [Rüge.] 

Bosfga iBovCryn), nach der delphischen 
Labyadeninschrift iDittenberger Syll* 438, 
198) Tochter des Phanoto.s, eponymen Heros der 
sonst Phanoteus geschriebenen phokiseben Stadt; 
nach vSchol Apoll Rhod. I 185 dagegen Tochter 



sehe Stadt Olbia bekriegen und zerstören, wenn 50 des Lykos, Gemahlin des Klymenos, Mutter des 



er nicht vorher im Lande zwischen Karpathen 
und Schwarzem Meer die Übermacht der Bastarner, 
welche sie hier noch kurz vor ß.s Ib'gierung ge- 
habt halten, gebrochen hatte — genährte und 
gehobene Stolz den König getrieben haben. Hier 
steht der König noch unter der Macht der bar- 
bari.schen und durch keine höhere Cultiir gemil- 
derten Gewohnheiten. Dieser Zug in seinem 
Wesen verdient hervorgehoben zu werden, da 
gerade ihm eine religiöse und sittliche Erhebung 60 
seines Volkes zugeschrieben wird ; er gewöhnte 
sein verwildertes und heruntergekommenes Volk 
wieder an Gehorsam, übte es in Zucht und machte 
es wie«ier mäs.sig. Sollen die Daker doch, durch 
B. dazu bewogen, den Weinstock au.sgerottet und 
fortan ohne diese köstliche HinjmeUgabe gelebt 
haben. Sein Genosse in diesem Reformwerk war 
ein Priester Namens Dekaineo.s. Aber von diesen 



Krgiros. Vgl Dittenberger a. a. 0. not. 77. 

[Stähelin.] 

S, 1107, 21 zum Art. Byrtadas: 

.Vrciion zur Zeit des Archonten Archon, Sohnes 
des Nikobulos in Delphoi während der IV, Priester- 
zeit im J. 164/3 V. Ohr-, Pomtow Bd. IV” S. 
2637. [Kirchner.] 

Bvüt 8 . Biyt (Bd. III S. 551). 

S. 1127ff. zum Art. Byzantlon Nr. I : 

S. 1 127, 46 : Auf kari.sche Ansiedlung schliesst 
V. Wilamowitz Herakles* I 3, 6 aus dem Cult 
der Artemis ipaiOifOQo^ (s. zu S. 1146, 23). 

S. 1128f.: Über die Gründung vgl. noch PhiloL 
LVI 326ff., wonach auch Gruppe Griech. My- 
thologie 223 zu berichtigen. Ansiedler von ver- 
schiedener Heimat nimmt auch Holm Griech. 
Gesch. I 388 an. 

S. 1 130, 30ff.: Uber die Zeit des Aufenthalts des 
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Pauwiu^ in B. Tgl. noch Ed. Meyer Forsch. S. 1147, 60; Der yegoir äiiof gehört nicht zu 
II 60. 3; Gesch. d. .\ltert. III ,719. den Heroen, sondern zu den Göttern, vgl. Milch- 

S. 11.11, 6: Cher die Zeit der pontischen Fahrt hoefer Anfänge der Kunst 84f. Furtwängler 

de, Feritles •. Beloch Gr. Gesch. I 504, 1. Ed. Die Bronzen v. Olympia 1890, 102. 

Meyer Gesch. d. .\ltert. III 78. S. 1148, 37: Zu den Sitten der Byzantiner vgl. 

S. 1144, 'J2: Cher bvzantinisclie Magistrate noch .Seit Emp. adv. rhet. 37 über jic allzagrosse 
nach Münzen D. Kalopot'bakes De Thraciaprov. Macht der Rhetoren in B. [J. Miller.] 

Eomana, Berlin 1893, 31ff. 63ff. Ein ägyiegtt’; 4) Eine Stadt der .Byzantiner' in Armenien 
auf einer Inschrift genannt Papageorg 'Kor/a nennt .\bydenos bei Euseb. chron. ed. Schoene 35 

lt<92 nr. '25 (dem Verfasser nicht zugünglich; 10 als Zufluchtsort der Mörder Sanheribs. Dieses 
vgL Larfeld Jahresber. LXXXVII 229). Eine Bv^arjivuir ist aber wahrscheinlich verderbt ans 

>'üafzefanercommU.sion aus B. Hcberdey-Wil- /iCneöir (oder fotiCniinW?); s. den Nachtrag zu 

heim Kilikien (dem Verfasser nicht zugänglich; Art. Bizana in diesem Sappl. S. '253. [Streck.] 
vgL Keil Herrn. XXXII 4(J6|. S. 1160, 2 zum Art. Byzes: 

S. 1145: Finanzwesen, vgl. Hermann-Thal- la) Thrakischer Dynast, Bundesgenos.se des Ps.- 
heim Gr. Kechtsaltert. * 37. 94, 1. 10'2, 5. Philipws lAndriskos), bei dem dieser nach seiner 

S. 1 146, 2:1; Artemis 9 'o>o 9 :<>^a;,karischeGAttin, Niederlage Zuflucht suchte. B. lieferte ihn dem Me- 
V Wilaraowitz HeraklesX I 3, 6. tellus aus (148 v. Chr.), Zonar. IX 28, 2. [Niese.] 



c. 



Cabalai, Ortschaft auf der Strasse zwischen der Deutung auf den Untergang des .Sängers und 
Koptus und Berenike in -\gypten, Itin. Ant. 173, 2 Sehers' Cacus festhält, zuviel vertrauen auf ein 

(p 77 Parthev). [Streck.] Stück einer Denkmälergattung zu setzen, an der 

('ab«OB, Landschaft in Persien; Geogr. Itav. er die .erstaunliche Kraft der Phantasie' und die 
p. 51 P. [Streck.] .noch grenzenlosere Willkür in der Hinzufügung 

&. 1163, 35 zum Art. Cabillonnm: der Namen' selbst hervorhebt. [Wissowa-J 

0. Hirschfeld CIL XIII p. 404. 408 (he- Cadra. Ein ßer^ im Tauros, der im Gebiet 
vonagt die Fonu Cavilhnum). [Ihm.] der Kielen lag, d. h. im westlichen Kilikien, Tac. 

S. 1164, 18 zum Art. Cabuniaeginus : 40 ann. VI 41. Wilhelm Arch.-epigr. Mitt. XVII 

Der Inschriftaltar ist bei .\guilar de Camp6 Iff. [Rüge.] 

(Cenventus Cluniensis) gefunden. Hübner Eph. S. 1172. 43 zum Art, Caeclllaiia Nr. 2: 

epigr. VIII ji. 4'23 nr. 159, der die Göttin Adae- Kitter Erdk. X 996 und Benzinger geben 

^na vergleicht [Ihm.] die Entfernung zwischen C. und Zeugma irrtüm- 

S. 1164. .VI zum Art. Caca: lieh auf nur ‘24 Millien an; eie lieträ^ nach der 

i) Sclave in der arretiniechen Vasenfabrik des Tab. Peut. vielmehr 4<i; C. ist mithin südlicher 

C. Titios Nepos. Ihm Bonn. Jahrb. CII 118. zu localisieren und zwar im heutigen Kal'at cn- 

[C. Robert.] negm. V'gl. K. Regling Beitr. z. Alt. Gesch. I 

S. 116*1, .55 zum Art. Oaeas: 472ff. [Streck.] 

Mit dieser DarsU'llung des Cn. Qellius bringen 50 S. 1174ff. zum Art. Caecillns: 

G. Kürte (Etrusk. Spiegel V S. 166 — 171) und 10a) C. Caecilius diente als Kriegstribun in 
zcrü<.klialtend.'r auch F. Münzer (Rh. Mus. LHI Sicilien im J. 494 = 260 und wurde bei dem 
1898, 5‘.*8ff.) folgen.ie Darstellung eines ans Bol- V'crsuchc, den Egestanem zu Hülfe zu kommen, 

aena stammenden etruskischen Spiegels (Körte von Hainilkar in einen Hinterhalt geliH'kt und 

a. a. O. V Taf. 127) zusammen: in der Mitte geschlagen (Zonar. VUI 1 1 Anf. ; vgl. C. D u i 1 i u s). 
sitzt ein leierspielender Jüngling Cneu, davor [Münzer.] 

etwas tiefer ein kleinerer Jüngling mit einer 28) [S]eitus Caecilius Aemilianus. Seinen vollen 
iichreibtafel auf den Knien, Arlilf, hinter den Namen und seine Laufbahn vor der Statthalter- 

beiden sind zwei gerüstete Krieger sichtbar, be- schaft der Baetica erfahren wir durch eine In- 

zeit. aus dem Hinterbalte hervorzustilrzen, Cut/c 60 schrift aus Bordj-Touta bei Thuburbo minu-s (Bull. 
Viptnat und .4r/e Itpinas; verwandte Darstel- arch. du com. d. trav. hist. 1898, 174 = Rev. 

hngen. aber ohne den Jüngling mit der Schreib- arch. XXXV 1899, 172 nr. 37): [B]exio ((.esung 

tafel und .Jurch mehrere andere Figuren erwei- von G auck 1er) Cacci/io Se*. /if. ©“'rf»»«) .Icmi- 
tert, finden sich anf drei etruskischen Aschen- liano, Xvirfo) stlüibus iudicaudis, Vllriro cpn- 
küten (Körte üme etru-sche II 2 Taf. 119 p. 254 tonum^ quoe-ntori Augusti candidatn. legfaioj prfoj 
—S8k Den weitgehenden Combinationen Körtes pr(aetore) procineiae Afriau (Legat des Procon- 
vern^ ich nicht zu folgen, aber auch Münzer suis), trihuno ptebis, praelori, palrrmo dleereto) 

•ebeint mir, wenn er trotz mancher Skepsis an dfeeurionum) pferunia) p^Mieg). Vielleicht war 
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er der Sohn oder Enkel des Sex. Caecilius Q. f. 
Qoir. Crescens Volusianas (Nr. 48, vgl. H^ron 
de Villefosae Bull. arch. a. a. 0.}. Auch der 
Jurist Sex. Caeciliu.s Africanus (Nr. 29) mag dieser 
Familie, die wahrscheinlich aus Thuburbo minus 
in Afriea stammte (zur Tribus Quirina vgl. Ku- 
bitschek Imp. Rom. trib. discr. 157), angehrrt 
haben. 

42) Caecilius Classicus. Der Name seines 
Schwiegersohnes lautete wohl (.'laudius Fuscus, 
8. Bd. III 8. 2723 Nr. 159. [Oroag.] 

44) (Zu S. 1200. 18). .\uf die Teilnahme des 
Cornutus am Bundesgenossenkriege bezieht sich 
Tielleicht 8isenna frg. 20 Peter (tiberl. Conmuttis); 
Tgl. Peter Frg. hist. Kom. p. XVII. Mareks 
Cberlieferung des Bundesgeno.s.senkriege8 67, 5. 

[Münzer.] 

54a) Caecilius Felix, Legat von Arahia unter 
Severus Alexander (Meilensteine CIL III Suppl. 
14 149 9. U. 27. 45). [Croag.j 

57) Caecilius Hennianus. Er kt^nnte der Her- 
mianus sein, der in der metrischen Grabschrift 
seiner Tochter genannt ist als ry «ojftov 

ix (iaaikiioi /'i/.t.tixo;, IGR III 1, HO (aus 

Safranboli in Galatia; die zuerst bekannt ge- 
wordene Inschrift ist jetzt ebd. 179 ediert), wo- 
mit seine localen Ämter gemeint wären. Vielleicht 
ist auch das Fragment IGR III 1, 205 (Änevra) 
auf ihn zu beziehen. [Stein ] 

oHa) L. Caeciliu.s lucundus, Sohn des L. Cae- 
cilius Felix, Bankier in Pompeii, in dessen Hause 
der reiche Schatz von Wach.stafeln, Quittungen 
grösstenteils aus den J. 52 — 62 ri. Chr. enthaltend, 
aufgefunden wurde; Ausgabe von C. Zange- 
meister im CIL IV Suppl. 1 (1898), vgl. auch 
A. Mau Pompeii in Leben und Kunst (1900) 486ff. 

[Wissowa.] 

05) Cacc(il)us) Maternus, auf zwei Münzen von 
Markiaiiopolis mit dem Bilde und Namen des 
Commodus als Legat genannt (Tacchella Rev. 
numism. 1901, 3Hff. AvfroxQarroQl K(atöao) 
ATX(i<(h) Av(^t)ho^^ Köf^iodo? K tfY(ffinye{'Ovrf>i) 
Kaix. MaitQvov Mo(ixiavo:toi$iuitv). Tacchella 
folgert daraus, dass C. später Legat von Moesia 
inferior gewesen sei ; eher dürft«* unzunebmen sein, 
da.s8 MarkianojKilis in den letzten Kegierungs- 
Jahren des CornrnfnluH — auf diese weist die 
Namensform — vorübergehend zu Thrakien ge- 
hörte (vgl. Pick Münzen von Dacien und Moesien 
I 18‘», 3). [Groag.l 

69ff.) (Zu S. 1202t.) Cher die Bedeutung des 
Beinamens A/c/W/we vgl. Löwe Prodromus (’orp. 
gloBs. Lat. 398. Verschiedene Metelli zeichneten 
sich als Redner aus (Tac. dial. 37). Von ihrer 
Familie leitete angeblich Severus Alexander seine 
Herkunft ab (Hist. Aug. Sev. Alex. 41, 3). 

80) (Zu S. 1209, 7} Zu unbekannter Zeit 
klagte Celer (oder sein Vater) ferner einen Cn. 
Sergius Silus wegen versuchten Ehebruchs an 
und erreichte .seine Verurteilung (Val. Max. VI 
1, 8; vgl. Momnisen St.-K. II 493, 4). 

(Zu 8. 1210, 35) Celer, dessen Rede gegen 
M. ServiliuB Cicero (ad Att. \T 3, 10) im J. 704 
= 50 von Atticus erbittet, ist wohl nicht Metellus, 
sondern Pilius (vgl. ebd. X 1, 4. Cic. ad fam. 
VIII 8, 3). 

94) (Zu 8. 1214, 10) Wohl schon damals 
wurde ihm in Thessalonike die Inschrift gesetzt; 



ÄdiWov KatXf[itoy ^fr7^Äloy] \ OTQartjyöy afv&v^ 
.varopy I rö»' aviijg ow/r»}pay | »J :t[6Xti] (Athen. 
Mitt. XXIII H54f., Tgl. Bd. IV S. 1370, OOflf.). 

99) (Zu S. 1220, 28) Er wurde gegen Mitt« 
Februar von PomfK’ius nach Brundisiurn mit zwei 
Cohorten vorausgcschickt (Cic. ud .\tt. VIII 3, 7, 
vgl. 14, 3) und ging wahrscheinlich bald darauf 
nach Asien ab. 

(Zu S. 1228, 32) Seine Papiere fielen in die 
Hände Caesars, wurden aber von diesem ungelesen 
verbrannt (Plin. n. h. VII 94). [Münzer.] 
104) Q. CofciliM Eeddilu», (praefectusj eo- 
h/irtfis) I Britannieae OttUiariae) eficiumj R(o~ 
manorum) in Pannonia oder Dacia im J. 106, 
12. Januar, CIL III Suppl. p. 2212 dipl. XCVIII; 
es wird also dadurch eine der ire.s militiae des 
Mannes bekannt; daran, dass eben dieser C, ge- 
meint ist, ist kaum zu zweifeln. 

112) C. Caecilius Salvianns. Auf ihn hat P. 
Meyer Das Heerwesen der Ptolemaeer und Römer 
in Ägypten HO» mit Recht den Papyrus Kenyon 
Greek Pap. in the Brit. Mus., Catai. II 173, 108,. 
wo ein . . . , nns, d xgauatos Aixatodottj; gi'nannt 
ist (zwi.'ichen 169 und 177) bezogen; bis spätestens 
August 176 hat diese seine Amtsthätigkeit ge- 
dauert; vgl. Papyrus-Archiv I 447f. 553 (Nicole), 

[Stein.] 

117) Caeci(lius) Senilianns, als Legat von 
Thrakien auch in einer neogefundenen Inschrift 
genannt (Dobrusky Sbornik XVI DH)0, 105). 
Zu den Münzen von Nikopolis vgl. Pick Münzen 
von Dacien und Moesien l 33Hf. [Groag.] 
128a) CheciVm (dieser Name bei Cic. ad Att. VI 
2, 10. 4. 3 im J. 7t*4 = 50) Attica (ebd. XII 1, 1 und 
sehr oft in den folgenden Briefen, zuletzt XVI 11,8. 
seit 708 = 40; doch Atticitla schon 704 — 50 
ebd. VI 5, 4 ), Tochter de« T. Pomponius Atticus. 
Sie ist erst ini J. 703 = 51 (ebd. V 19, 2), also 
nat'li dessen testamentarischer Adoption durch Q. 
Caecilius Nr. 23, geboren und führte daher den 
Gcntilnamen C., nicht Pomponia, wie sie z. B. 
Bti. III S. 1201, 14 genannt wird. Cicero trägt 
dem Atticus während ihrer ersten Lebensjahre 
öfters Grösse an sie auf, ohne ihren Namen za 
nennen (ebd. V 19, 2. VI 3, 10. 5. 4. 8. 5. VII 
2, 4); ebensowenig nennen ihn Nep. Att. 12, 1. 19^ 
4. Sen. epist. II 9, 4. Suct. Tib. 7 ; gramm. 16, die 
von ihrer Verheiratung mit M. Vipsanius Agrippa 
um 717 = 37 und von ihrem späteren Verhältnis 
mit dem Freigelassenen ihres Vaters Q. Caecilius 
Epirota (Nr. 53), das vielleicht zur Trennung 
der Ehe führte, berichten. (Münzer.] 

S. 1286fr. zum Art. Caeclna: 

20) C. Caecina Largus, als Legat von Thrakien 
auch auf einem neugefundenen Meilenstein ge- 
nannt, der frühestens im J. 198 gesetzt ist (Do- 
bra sky Sbornik XVI 1900, 98 = Rev. arch. 
XXXVI 1900, 307 nr. 19i. CIL III 7418 = Sappl. 
12337, wo jedoch nach dem .\bklatsch in der 
Titulatur des Severus trih. pot. III oder IJIII zu 
lesen ist. C. war demnach von 195 oder 196 bU 
sicher 198 Legat von Thrakien. 

23) C. Caecina Paetus. Sein Name erscheint 
aucli auf einer Wasscrleitungsröhre aus der Ke- 
gierungszeit und mit dem Namen Domitians, 
zwischen 83,84 und 96 {tfuh cur(a) Carefinae] 
Paeti ci Ariictäci Paeti et Sini Ilasiae CLL XV 
7281 mit Uressels Anm.); welches Ämter be- 
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k)ettkt<r, wissen wir aicbt. Vielleicht kt dom 
vknuli^n Cunitor aquaram, dem hochbeta^en 
)L‘ Aviola, ausnahmsweise auch ein Con- 

«ol&r als Adiutor beigegebem worden; allerdings 
wäre die Dreiaald der Adintores auffällig (vg|. 

Bd. n’ S. 1784f.). [Groag.] 

& 1247, 57 zom Art. CaelestU: 

NVh einer im J. 1892 gefundenen und von 
Gatti eriluterton Inschrift (Dissert. della Ponti- 
ficia Arcademia Rom. di archeol, S, II t. VI 831) 10 
hatte die Cat^leatis, die praeslautissimum numen 
mn$itu Tar^oH genannt wird, ein Heiligtum auf 
<ks)capit«dinischen Hügel, bei der heutigen Kirche 
Jro Coe/i. deren Name wohl von dem der Göttin 
ah^leitet ist. Vgl. im allgemeinen Wissowa 
der Römer 312ff. [Cumont.j 

.S, 1254ff. zum Art. Caelloa: 

4 ») Cneliju4iJ rurator [aqi4af'um et] 

Mm^iewe], ßnll. com. XXVIll 293. 

[Groag.] 20 

13) Ikr Artikel ist zu streichen, da dieser 
P. Caehas Bd. IV 8. I96f. Nr. 16 als P. Coelius 
Csldui noch einmal und eingehender behandelt 
v.rdea Ut 

:t5) (Zu S. 1266, 61.) Wahrscheinlich ist das 
Getortsjahr ein früheres als 669 = 85, vielleicht 
wie W egehaupt 5 und Groebe Herrn. 
IXXVI 612f. annebmen. [Münzer.] 

Caemeiiarias^ der Maurer, vgl. Hieronym. 

3 ist MU 6. Ein zur Pdottenmannschaft von 30 
gehörig, wird CIL X 3414 erwähnt. 

[Fiebiger.j 

S. 1279, *73 zum Art Caeptaa: 

Zq vrTgleichen ist auch Ranke Wt-ltgeschichte 
ni 2, 24>*. der statt C. A‘i« vermutet; kaum mit 
E^bt. Her Name C. kommt aU Gentilnaine 
lieb io eim'r Inschrift aus Mevania, CIL XI 
5“3’i vor. [Stein.] 

1288, 45 xam Art. Caesarea Nr. 1 : 

Xacb einer Inschrift von KUss6k]oi in der 40 
Xibe von Neu-Phokaia II 120. Afoi'- 

«e)r 1876, 16 p/) nannten sich auch 

die Einwohner von Myrina in Aiolis eine Zeit 
ks| KatooMii Mvouvaloi (Plin. n. h. V 121: 
cirAaifopo/is); ebenso hiess nach der Inschrift 
BalL hell. 1887, 91 nr. 11 Hyrkani-s in Lydien 
wtwetfe Ofjc^area Uyreani». [Bürchner.] 

S. zum Art. Caesennlnst 

4) A. Caesemiius (rallos. Von seinen Stra.^en* 
luten io Galatien, Kappadokien, Poiitus. Pisidien, 50 
PipkUgooien, Lykaonien und Annenia minor ist 
*i^er ein Meilenstein aus dem J. 82 n. Chr. zu 
Tigf gekommen (CIL III 8upnl. 14 184 
Mdnie von Caesarea: Grcek coins Brit. Mus., Ga- 
ktiz 49 nr. 27. 

10| L lunius Caesenniu.s Paetus. Der Con- 
uUt de« Paetos und des P. Calvisius Ruso 
Kheml in da.** J. 79 n. Chr. (März CIL VI 597; 

Mii in der unten erwähnten In.schrift) zu ge* 
Ureo. Wenn die Ergänzung einer Inschrift aus $0 
Pfmoli (Not. d. scavi 1891. 167) durch Cagnat 
nebtig ist (Compt. Kend. .\cad. d. inscr. et b. 
Irtir. lieiff, ; die pomneiankchen Quittungen 
n»d witd»*r abgedruckt CiL IV 8uppl nr. CLIV. 
avi. 

14a) Caeneiinia (Apoll. Sidon. ep. II 10, 6) 
Apronios Xr. II in diesem Sn^l. 

[Groag.] 



8. 18120. zum Art. Caesius: 

3a) C. Caesius (oder Caecitisl überbrachte im 
März 705 = 40 einen Brief des P. Lontnlas Spin- 
ther aus Puteoli an Cicero nach Formiae (Cic. 
ad Att. IX 11, 1; vgl. 13, 7). [Münzer.] 

30a) Apronia (Caeg/a) oder (CofsiofUii s. 
Apronius Nr. II in die.sem Suppt. [Groag.] 

S. 1322, 4 t zum Art. Cagirl: 

GeftLschte Inschrift CIL XIII 8 *. [Ihm.] 

S. 1324, 48 zum .Art. Calra dea. 

A. Kiese Westd. /.tschr. 1898, 17 vermutet, 
daes der Name der Göttin vielmehr Caipivtlea 
(Endung -crfiHs) lautet. Vgl. die Göttin Haeva. 

[Ihm.] 

Caldia, Ortschaft in Arabia felix; (ieogr. Itav. 
p. 5Ö P. [Streck.] 

S. 13.52, .")3 zum Art. Caleti: 

0. Hirschfeld CIL XIII p. 513. Sie wur- 
den samt den Vcliocasses von Angustus der Pro- 
vincia Luguduiien-sis zugeteilt (CIL XIII p. 512). 

[Ihm.] 

Calliconie, Ortschaft in der svrischen Provinz 
Kvirhestika, 21 Million westlich oder südwestlich 
Ton Daihntu (= Bathii.ai Nr. 1|, Itin. Ant. 191, U 
(p. 85). 194 (p. 86 Parthey I. .\lepi>o (= Beroi^, 
das Sachau Ztschr. f. Ässyriol. XII 50 in C. 
vermutet, kann nicht gemeint sein; dagegen spricht 
die Distanzberechnung der Strecke Beroia-Bathiiai : 
54 Mill. in der Tab, Peut. [Streck.] 

S. 1862, 54 zum .Art. Oalones : 

2) Nach Fest. ep. 46, 15 Holzschuhe, vennut- 
lieh hoch und stelzenartig, da man so auch den 
Kothurn nannte, Liber Glossarum ed. Uaener 
Rh. Mms. XXVm 1873, 419. I.sid. or. XIX 34, 6. 
Id den Glossen worden C. auch mit Oallicae er- 
klärt (Corp. Gloss. VI 169), was nicht recht ver- 
ständlich ist. [Mau.] 

S. 1365, 4 zum Art. CalpurnUnoa Kr. 2: 

Seine Zeit lässt sich jetzt bestimmen; er war 
im April 147 luridicus, BGÜ II 378. Fayftm 
towns and their papyri, London 1900, 30n nr. 203; 
vgl. Papyrus-Archiv I 446. [Stein.] 

S. 1365fr. zum Art. Culpurnlng: 

20) P. Calpurnius Atilianus Atticus, Legat 
von Syria PaläsGna im J. 139 n. Chr. (Mililär- 
diplom vom 22. Noveraher 139, CIL HI Suppl. 
p. 2328^0 dipl. CIX Calpurn. Atitiana), viel- 
leicht der erste Statthalter dieser Provinz nach 
ihrer Neubildung durch Hadrian (vgl. o. Bd. I 
S, 515). 

21) C. Calpurnius Aviola. Consulataangabe auf 

einer Amphora, CIL XV 4568 C. C[alpurnio 
AJriola. [Groag.] 

25) (Zu S. 1367, 42) Er ist wohl der Cal- 
pumins, der mit Antoniu.s nahe befreundet war 
und von ihm Anfang Mai 705 = 49 an Cicero ge- 
schickt wurde (vgl. Cic. ad Att. X 8 A. 2). 

28| (Zu S. 1369, 35) Cic. lul Att. \ 4, 2. 
16, 4. 18, 1. 20, 4. 21, 2. VI 1, 14. VII 2, 7. 
3, 5; ad fam. XV 1, 5. 3, 2. 4, 7; Phil. XI 34f. 

[Münzer.] 

29) M. Calpurnius Caelianus. Ein neugefun- 
dener Meilenstein aus Sardinien, wo er [proefu- 
ralorl et] praef(ectuif) [protfineiae/ SJaril(inuu), 
rfgreyiuaj p(ir) heisst, datiert nach der firijb. 
potesl. II (der Kaiser Valerianus und Gallienus, 
also 254;5 n. Chr.), Kendic. .Acc. dei Lincei, ser. 
V vol. III (1894) 926. 17. 
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50a) C. Arriuji Calpumiuj Longinus Arrius 
Nr. 17a in diencni Sunpl. 

5Sa) Calpurnius Marct^llu&i, d xpdr«)ro», Yer- 
Wandler von Senatoren, Sterrett An Epif^ra- 
phical Joumt-v in Asia niinor (Boston 18t<ö) 186 
nr. 189 = I(5R 111 1. 244. (Stein.) 

69) Am Schluss des ArtikeU ist der Name 
des Verfasaers [Münzer] ausgefallen. 

70) Cn. Calpuniius Piso. Sein Proconsulat von 
Africa ist auch durch eine Münze bezeugt, die 10 
seinen Namen trägt /’isone vgl. L. Müller 
Numism. de Tanc. Äfrique 11 62 nr. 89; Sappl. 
44); er dürfte diese Stellung zwi.<»ehen 5 v. und 

3 n. Chr. bekleidet haben (vgl. Palhi de bessert 
Fast. d. prov. Afr. I 85f. 564). Über den Process 
des Piso vgl. Ldvy Quo modo Ti. Claudius Nero 
erga senatum se gesserit, Paris 1901, 6^*lf. Viertel 
Tiberius und Germanicus, Göttingen 1901. Einer 
seiner Freigelassenen ist wohl Ot. Calpurniua 

L Kpaphra (CIL VI Add. 20 

[Groag.] 

73) (Zu S. l:\83. 4) Ein zweites Exemplar 

der trkunde CIG II add. 2561 b ist jetzt in 
Magnesia am Maiundros zu Tage gekommen (In- 
schriften von Magnesia 105 = Dittenberger 
Syll.2 929): der Herau.sgeb^ r Kern (a. Ü. S. 99) 
hält die H#*ziehung auf diesen Consul von 615 
= 139 für wahrsclieinlicher al.s die auf den von 
021 = 133. (Münzer.) 

74) L. Calpurnius Piso aiigur, Proconsul von 30 

Asia (Im^ohrift einer Statuenbasi» IGlns. II 219 
Mytilcne: d Aerxtov Äa/Lrorpi'ior flKicuova 

avyovtM, rö»’ dio'^r.’TaTov xa'i dm nooym’tov tvto^ 
ytxay tä^ :i6Xtvi) anscheinend bald nach dom 

J. 4/5 n. Chr., in welchem M. Plautius Silvanus, 
Consul im Jahre vor Piso, die Provinz verwaltet 
haben dürfte. Piso ist demnach wohl derselbe 
wie L. Piso (Nr. 77), dem in Pergamon (s. jetzt 
auch Athen. Mitt. XXIV 1899, 176) und Strato- 
nicea Statuen gesetzt wurden, wenngleich nicht 40 
ausgeschlossen ist, dass auch sein gleichnamiger 
Zeitgenosse L. Piso pontifex (Nr. 99) den Pro- 
consulat von Asia inne batte. 

82i L.Calpurnius Piso. Consulatsangabe: Athen. 
Mitt. X V 1900, 421 (irrig KahxovQrtartTj IIf{a<ovt). 
Nach der Vennutung Prcmerstcins (Festsclir. 
f. Benndorf 1898, 201) ist er der Piso, an den 
die ps. galenische Schrift .voov IJiotoyn ;r/pi 

ßißiiov gerichtet ist (Galen. XIV 2I0ff. 
Kühn). Der Verfa.^.’^er des Huches behandelte einen 50 
der Söhne des Piso, der im Knabenalter am Troia- 
spiel, anscheinend als Tribunus celerum, teil* 
genommen hatte (Galen. XIV 212 Kühn; v^l. 

V. Premerstein a. a. 0.). L)a jedoch die Schrift 
.Toov Utocora frühestens im J. 198 erschienen ist, 
während Piso schon im J. 175 den Consulat be- 
kleidet. wird man den Gönner Ps.-Galens eher mit 
Pisos Neffen (Nr. 60) identificieren, wenn über- 
haupt ein Calpumius Piso gemeint ist. (Groag.) 

88) (Zu S. 1387. 2): SC. aus Delphi I 2.60 
IV 13 (Bull. hell. XXIII 13. 10 - Dittenberger 
Syll.8 930), worau.s .sich mit Sicherheit ergiebt, 
dass er J^hn von Nr. 87 war. Vielleiclit ist 
diewr Piso wegen Erpros-sungen, die er aU Praetor 
oder Procuiisul in Gallien begangen zu haben 
scheint, angeklagt und durch M. Aemiliu.s Seaurus 
verteidigt worden (Cic. de or. II 265, wohl auch 
285). 



90) (Zu 8. 1389, 18): Die Flugschrift Pisos 
gegen Cicero wollte Ed. Schwarti Herrn. XXXIII 
101 — 108 in der unter Sallusts Namen überlie- 
ferten sog. Invectiva in Cioeronem wiederfinden, 
nachdem Keitzenstein ebd. 87 — 101 (gleich- 
z«'itig mit Wirz Festgaben zu Ehren Büdingers 
[Innsbruck 1898] 102fi.) diese als ein echtes Pam- 
phlet aus dem J. 700 = 54 naehzuweisen ver- 
sucht hatte. Die Ansicht hat schon bei Schanz 
Gesell, der röm. Litt. I* 281 und entschietlener 
bei F. Schöll Rh. Mus. LVII 159—163 Wider- 
Spruch gefunden und wird sich schwerlich halten 
lassen. 

(Zu S. 1389, 61) Auf tendenziöse Fälschung 
geht die .\ngabe des Lactant. in.st. div. I 15, 3(> 
zurück, da.ss Piso vielmehr gegen die elirenvoUe 
Bestattung Caesars gestimmt habe. In einem 
Senatsconsult vom 11. April steht er unter den 
Urkuiidszeugen an erster Stelle (Joseph, unt. lud, 

Xn' 220). 

(Zu S. 131HI, 21) Er hatte ein Haus auf dem 
Caelius, das noch später seinen Nachkonimen ge- 
hörte (Cic. Pis. Gl, vgl. CIL XV 7513 mit 
Anm.), 

93) (Zu S. 1371, 37) Plut.Cic.41, 4; apophth. 
Cic. 16, wo Piso mit Oiceros späterem Schwieger 
sohnc Dolabella verwechselt wird (vgl. Macrob. 
Sat. II 3, 3). [Münzer] 

99) L. Calpumius Piso Frugi pontifex. I>ie 
Arvalactcn des J. 20/2l n. Chr sind wieder ab- 
gcdnickt CIL VI Add. 32 340. Nach Borgbesis 
Vennutung ist PUo, wie in Veleia (OIL XI 1182), 
auch in Parma durch eine Statue geehrt worden 
(XI 1052 [ftojniif. eo[B.J). Ob er als Legat von 
Syrien (so Premerstein Jahresh. d. öst. arch. 
Inst. Beibl. I 1898, I60f.) oder von Pamphylien 
(Groebe in Drumann-Groebe Gesch. £loms 
112 539) zum Krieg gegen die Thraker beordert 
wurde, bleibt vorläufig unsiclier. Diesen ^Ibst 
führte er als Proconsul von Makedonien, wie eine 
Inschrift aus Boroe lieweist (Dimitsas Makedonia. 
Athen 1896 1 70 Aerxtor KaXjtovQyiov Uiofüra 
ar&t'Ttatov Ihnoiaioi xai oi rvHr.HTripfvoi *PojpaiOi 
x'ov tnvxMv :räxo<aya, vgl. v. Prcmerstein a. a. 
0.). Die Epigramme de.s Antipatros, die von Piso 
rülimeii, dass er den makedonischen Helm und das 
Schwert .Alexanders d. Gr. sein eigen nenne (Anth. 
Pal. VI 241. IX 552), sind demnach so zu ver- 
stehen, dass Piso das kriegerische Erbe der Make- 
donier und Alexandere angetreten habe. Den Be- 
ginn der Stadtpraefectur will Groebe (a. a. 0. 
540) in das J. 21 n. (]!hr. setzen, kaum mit Recht. 
Das Palais seines Vaters auf dem Caelius fs. 
Nr. 90 in diesem 8uppl.) war auch in Pisos Be- 
sitz (CIL XV 7513 Aufschrift einer beim Lateran 
gefundenen Wasserleitungsröhre L. IHsofnisl^ die 
wohl nicht L. Piso Nr. 79 nennt, da dieser Zweig 
der Pisonen ein Haus am Forum bewohnte, vgl. 
Tac. ann. III 9 und o. Bd. III S. 137G Nr. 58). 

(Groag.) 

131a) Calpumia Frontina. Schwester des Cn. 
Cornelius Pülcher, IGP I 1600; vielleicht hat ihr 
voller Name Cornelia Calpumia Frontina gelautet. 

[Stein.] 

L. ('AlTfotiuB ••••., Pontifex in den J. 101 
und B>2n. Chr. (CIL VI Add. 32 445. 31 034 m. 
Anm.). Derselbe Gcntilnanie o. Bd. III S. 1387 
Nr. 89. [Groag.] 
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273 Calvisius 

HlOtr. lam Art. CalriiiDs: 

lal P. C'alruins »ebörte in den J. 101 

c<d Urj B. Chr. dem Colleginm der Pontifices an 
<CIL VI Add. 32445. 31U34); man könnte an 
P, Ctlrndoi Ruao (Nr. 1(>) oder an P. Calrisiua 
Tillat |Nc. 10) denken. 

9) P. Caltisiuj Kuso, Consul anscheinend im 
J. T9 s. iThr. it. Caesenuin« Nr. 10 in die.sem 
5«p^i. Sein Procon.snlat Ton Asia wird in einer 
Iiatncil; aoi Ephesos erwihnt (Uu. KaXavrtaiov 10 
’/Wweeo; Jahreshefte d. Ost. arch. Iiutt. Beibl. 

I WS, 76). [Groa(f.] 

CaaaraH, Ortschaft in Arabia felii; Geogr. 
Eai. p. 57 P. Vgl. dazu die von Plinius erwähnte, 
u der Sodweatküste .Ambiena liegende Insel 
Ctmari (». d. Nr. 1); vielleicht ist C. damit 
idmtuch. [Streck.) 

taablssls, P'ln.ss in Armenien; Geogr. Rav 
p 77 P. [Streck.] 

l'aaia, Ortscliaft in Hvrkanien; Geogr. Rav. 20 

> 61 P. ■ [Streck.] 

S. I48U, 5t! znm Art. Oarallla Nr. 1 ; 
VgLKnaack Rh.Mns.XLIX 520. [Knaack.] 
raaeceBla, Landschaft in .Armenien; Geogr. 
Elt. p. O'.i P. [Streck.] 

S. 1432. 27 inm Art. Campanias Nr. 1 ; 

M. Campanias Marcelins ist wahrscheinlich 
tdentisch mit dem ^tJaatjfjöinioi .Ifapac/Joc, 

OitThynch'» Papyri 1 (IHOB) 141 nr. 78, was 
deaiiiarh aaf »eine aleiandriniscbe Procuratur in 30 
bujehen ist. [Stein.] 

Campt Canebi, ein Landstrich in Babylonien, 
dirch »-leben nach Plin. n. h V^I 129 der eine 
d<r beiden .Arme des Tigris — di r sich nach Pli- 
Biai bei Apameia in Mesene gabelt — hindurch- 
lliewt Wahrscheinlich ist damit die Gegend der 
Stadt Koche (nahe bei Seleukeia) gemeint. Vgl. 
Msanert tieogr d. Griech. u. Röm. V 2, 2t!0. 
S*». Forbiger .Alt. Geogr. II 022. S. noch die 
Art. Koche und Tigris. [Streck.] 40 

Camalataa, nach seinem Namen iweifellos 
sw Seite (vgl, CIL XII 2480. 3645), stand bei 
)L Bretut »egen seiner Tapferkeit in holten Ehren, 
wiK* ihn aber 7 1 2 = 42 bei Pliilippi unmittelbar 
v«r der Kntscheidang (Pint. Bmt. 49, 1). 

[jlünier.] 

Cawu, eine sonst unbekannt« lykische Stadt, 
Phn. V 101. [Rnge.] 

S. 1473, 17 xum Art. Candldna Nr. 1 : 

Die Inschrift jetat CIL XIII 2901. Vgl. Al- 50 
biss (in diesem Supplement). [Ihm.] 

$. t476ff. lum Art. ('aninius: 
d| iZo S. 1477. 29). Eine Ehreninschrift ist 
dm C. damals von den Epidauriem in ihrem 
Aitlipiosheiligtame gesetzt worden (IGP I 1410) 

•ad kannte für die oben abgelehnte Vermutung, 
d» er Achaia als Provinz verwaltete, geltend 
feeticfat werden. 

4)Consalatsangabe (L. Casis'nius) auch auf der 
Ziegeliaschrifl CIL XI 0073. 18. [Münzer.] 60 

5 L Caniniu.s Gallus. Cher seine Münzen 
vjtL IM an che t Congri-s Internat, de num. 1891, 
1'rlff. Kuhitschek Rundsclian über ein Quin- 
litwoB. d. ant. Numism. 1896, 63f. [Groag.J 
9) (Zu S. 1478, 52) Aus Cic. ad Att. VII 
3. 3 ÜLsn sich aehUessen, dass der .Senat damals 
dem C. und dem Fabins irgendwelche Beloh- 
«srge« decretierte. 
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(Zu S. 1479, 14) Als Urkund.szeuge wird C. 
in einem Senatsconsult vom April 710 = 44 auf- 
gefflhrt (Joseph, ant. lud. XIV 220: /’dio; Ka- 
vcivio; TtjQtjitya [seil, tribu] 7VdtJoc(. Vielleicht 
ist er der Senator Rebilus, der 717 = 37 von 
Menodoros gefangen, aber wieder entlassen wurde 
(A]ipian. bell. civ. 101). [Münzer.] 

S. 1483, 5 zum Art. Oonlng: 

») C. Canius, römischer Uitt»?r, nec infn^^tug 
M $atis litteraiugy leistet« im J. «K19 s 115 (s. o. 
Bd. I S. 6?58, 16) dem P. KutiÜu« vor Gericht 
seinen Beistand (Cic. de or. II 280 mit einem 
Beispiel seines Witzes) und lebt« eine Zeit lan? 
we^n seiner Geschäfte in Syrakus (Cic. de on. 
III 58—60). [MünzerJ 

(’aDiiaba^ Ortschaft auf der Strasse von Grer- 
maiiicia nach Rde-ssa« von ersterem ca. 1.3, von 
letzterem ca. 2" Millien entfernt, Itin. Ant. 189, A 
(p. 84 Parthey). Mit C. ist wahrscheinlich, wie 
K. Regling Beitr. z. Alt. tiesch. I 447 meint, 
das Ganaba der Not. digii. XXXV 15 (ebd. 2 — 4: 
Oallaba) identisch. [Streck.] 

S. 1490, Cui zura Art. C'anulelua: 

!•) Canuleius war im J. 502 = 162 als römi- 
scher Gesandter an den Königshöfen des Ostens 
(Polyb. XXXI 18. 4). Wahrscheinlich ist er mit 
Nr. 6 und mit Nr. 12 identisch. (Münzer.) 

S. 1501 zum Art. Canua: 

S) Kanus ist Praenomen des cos. ord. 138, 
der richtig Kanus lunius Niger heisst (Militär- 
diplom CIL 111 Add. p. 2328»9 dipl. CVUI, vgl. 
Bormann Osterr. Jahresh. III 1900, 13f.). 

[Groag.] 

5) Gallischer Vasenfabricant , aus der ersten 
Kaiserzcit, Dragendorff Bonn. Jahrb. XCVI 
101, 2. [C. Robert] 

S. 1504, 1 zum Art CapArensea: 

Neue Inschriften der Nymphen von CajK*ra 
Epbem. epigr, VIII p. 378 nr. 71. 74 {Xt/mphU 
Caparengiuf/t); vgl. nr. 72. 73. 75 (hier fehlt der 
locale Beiname). Gleichzeitig gefunden wurden 
zwei Widmungen an die Fontana (nr. 76. 77) und 
zwei an die Salus (nr. 78. 79). [Ihm.] 

S. 1510, 1 an Stelle des Art. (<AperaAne: 
Capersane^ Ortschaft am Euphratufer. bei wel- 
cher unter Kai.ser Constantius römische Truppen 
vermittels einer Schiffbrücke den Fluss passieiten 
und dann den Marsch in der Richtung nach Edessa 
fortsetzUui, Ammian. Marc. XVI1I|8, 1. XXI 7, 7. 
EU kann nur die Gegend bei Rümkareb inörd- 
lieb von Birc^Bk) gemeint sein, da dort sich die 
einzige gewöhnlicli benützt« Furt der Euphrat- 
strecke zwischen Samosata und Zeugma benndet, 
vgl. z. B. H. Pocockes Beschr. d. Morgenl. II 
23<». Über C. = Rumkafeh s. Männert Geogr. 
d. Griech. u. Röra. VI 3!>3. Ritter Krdk. X 
986ff. In den Acta SS. ivita Salamani Silen- 
tiarii) 23. Jan. p. 103 wird ein Dorf C. am west- 
lichen Euphratufer, ohne weit*re Bestimmung der 
Lage, erwähnt. Diese.« darf w«hl mit dem C. 
des Ammian combiniert werden. Der erste Be- 
standteil «ies Namens enthält das arainaeiscbc 
Cephar (Caphra) =: Dorf. [Streck.) 

Caphrena ) befestigte Stadt gegenüber von 
Zeugma am Euphrat, die ehist einen Umfang von 
70 Stadien besass und die Residenz eines Satrapen 
war; zu Plinius Zeiten bestand sie nur mehr aus 
einer Burg, l*lin. n. h. VI 119. Die Schwester- 
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Stadt Zeo^nus am östlichen Euphrat nennen die 
Classiker j^onst Apanieia und Seleukeia (letzteres 
rielleicht nicht geradezu mit Apameia identisch, 
sondern in dessen Nahe liegend!. C. muss dem- 
nach als einheimische Benennung der sonst Apa- 
rneia bezw. Seleukeia heissenden Studt aufgefasst 
worden. Seleukeia wird ausdrücklich als Festung 
{tf fjovMov bei Strab. XVI 7d9) hervorgehoben und 
wird daher der Burg 0. entsprechen. l)er Name 
C. ist ammaeisch und bedeutet .Die Dörfer*. Vgl. 10 
noch die Art. Apameia Nr. 4 (in diesem Suppl.) 
und Seleukeia. (Streck.) 

S. 1526, 50 zum Art. Caplto: 

CapitO .... anu.<). 6 xodnajo^, loytOTfji 
(von Thyatira), Athen. Mitt. 1800. dSt». [Stein.] 

S. 153o, 24 zuin Art. ('apitollnDH Nr. 2: 

Die Inschrift der Wasserloitungsrölire ist jetzt 
publiciert CIL XV 7321-, es ist zu ergänzen pro~ 
c(uratftr aqttarum). Nach den Schriftzeichen 
würde Dressei a. a. 0. ihn eher der Zeit des 20 
Marcus als dc.s Caracalla oder Elagahal zuwoisen. 
Dann könnte C. identisch sein mit dom Epistra- 
tegen (der Heptanomis) .4/r7f/»Ms (?) (\ip[iUA]i- 
nu9, der im J. 172 n. CW. als x^rmroc «-vi- 
or^driyyoc bezoichnet wird. BGÜ I 21*1, vgl. ebd. 

II Nachträge S. 355. Mit diesem ist sichor iden- 
tisch der XQa(xtftiö^) U:xJiainä(xrj fAvijlitis 
Capito[UJnu9, BGU f l‘»8 (datiert: 20. N’ov. etwa 



160 n. (’hr.) und dazu Naohtr. S. 357, wo fSUch- 
lich f/wJ/iW ergänzt wird. (Stein.) 30 

K. 1548, 46 zum Art. ('apreolna Nr. 4; 

Dieser ganze Absatz ist zu streichen, 
ln diesen Glossaren stecken neben den Pflanzen- 
namen auch einige Tiemamen, und ein solcher 
liegt hier vor. Es ist eben zu lesen : dorrnlin id 
est caweo/u« (AOPKAAl^ statt AOi^KAAlSj, 
vgl. Thes. Gloss. emend. Vol. VII fa.se. 1, 43t). 

AoQxaXis = Keil u. s. w. findet sich: Oppian. 
cyneg. I 441 Schneider. Callimach. epigr. XXXI 
2 Meineke. Anth. Pal. V 201. 12. VII 578, 6 40 
(Agathias). Ebenso ist natürlich das dorradis =: 
eaprohis des angeführten norditalienischen Glos- 
sars aus dem 0. Jhdt. zu losen; E. lionnets 
Vermutungen sind also gegenstandslos. 

[Stadler.] 

CapuSOA, Sohn des Oezalces. älterer Bruder 
des Lacumazes, König der Maesulier (Massylier) 
iin östlichen Nuinidien, Liv. XXIX 20. 7ff. 

(Stälielin.) 

S. 1572, 3 zuro .Art. ('arbAiitoraie : 50 

Über die mutmassliche Erwähnung der Stadt 
in der verderbten Stelle des Strab. IV 185 vgl. 
die Anmerkung von Groskurd I 319. [Ihm.] 
CarbeHtrio, Ortschaft in Klein-Medien; Geogr. 
Rav. p. 65 P. [Streck.] 

rarbtnisacroii, Landschaft in Persien; Geogr. 
Rav. p. 51 P. [Streck.] 

CarcerariuH, der Gefiingni.swärter, vgl. Donat. 
Terent. I'honn. II 3, 26. Im besonderen ist C. 
auf Inschriften wiederholt die Bezeichnung für 60 
den Wächter von Militärgefangenen, vgl. OIL III 
10493 k. VI 1057, 7, 4. 1058, 8. 7. CIKh. 452 
und Cauer Ephem. epigr. IV p. 422f. 

iFiebiger.) 

C'archa. Ortschaft in Arabia jfelix; Geogr. 
Rav. p. 57 P. Der Name C. be«loutet zunuchst 
•befestigte Stadt', dann , Stadt' schlechthin. Es 
B<^gt das arainaeische Wort Karkkd vor, das schon 



früh in der Form el-Karh ins Arabische aU Fremd- 
wort eingedrungen ist; bei den Claasikem er- 
scheint es sonst als Gharcha (s. d. und Suppl.) 
und Charax (s. d. und SuppU. [Streck.] 

Carema. Ort.<ichaft in Persien, beim Geogr. 
Rav. p. 52 P. unmittelbar hinter Persepolis er- 
wähnt. [^Streck.] 

S. 1501, 17 zum Art. Carinus Nr. l: 

Der Artikel ist zu streichen; es ist vielmehr 
nach Pais Kendic. Acc. dei Lincei, ser. V voL III 
(1804) 015, 5 auf der iK'lroffenden Inschrift za 
lesen . . . MAIUDIO^ es ist also P. Maridius 
Maridianus (Ephem. epigr. VIll 776) genannt. 

[Stein.] 

S. 1592, 41 zum Art. €ar!Ktanlu!i Nr. 1 : 

C. CarUtanius Fronto, co(n)s(ul)^ an.'tchei- 
nend Procon.'^ul von Asia (CIL III Suppl. 14192^). 
Seine Gattin hiess vielleicht [VettijaL. f. Paulla 
(L. Vettius Paollus war Consul im J. 81). 

[Groag.] 

S. I506f. zum Art. ('arminlua : 

5) Carminius Pudens. Er führt auf der In- 
schrift das Signum Uhaeitts, gehört also frühestens 
dem Ende des 2. Jhdte. :ui; seine Gattin ist 
lunia Valeriana. [Stein.] 

oa) (iSiv.l (Cjonninitu Proconsul von 

Asia unter Nerva ini J. 96 oder 97 n. Chr. (In- 
schrift aus Ephesus, Jahreshefte d. öst. arch. Inst 
Beibl. II 1800, 74 1 , demnach Consul isafTectus) 
wahrscheinlich unter Domitian in unbekanntem 
Jahre (vgl. Stein a. a. 0.1. Er wird der Vater 
des Sex. Carminius Vetus Co«. 116 (Nr. 6). der 
Grossvater des gleichnamigen ConsuU von 15^) 
(Nr. 7) gewesen sein und w ie diese das Praenomen 
Sextus geführt haben. 

8. 1600, 51 zum Art. Caraoot 
Der Geogr. Rav. p. 57 P. nennt unter den 
Ortschaften von Arabiu felix ein Vornan (var. 
Cornam), das vielleicht mit C. identisch ist. 

[Streck.] 

S. 1613, 24 zum Art. Carrlnas Nr. 7: 
Wahrscbeinlicb ist er auch der Secundus 
xai Upev^ Agovaov vndtov, IGP 1 037f. 

[Stein.] 

OarnaglH (Itin. Ant. 2U8), zwischen Satala 
und Zimura (Carsai ebd. 215). Die Identifica- 
tion mit Elegarsina, die Yorke (Geogr. Jouni. 
VIII 1806, 5, 465) annimmt, ist wenig wahr- 
scheinlich, mindestens unbeweisbar. V’gl. Chor- 
sabia Bd. III S. ‘2443. [Rage.] 

8. 1628, 44 zum Art. Canrentanas : 
Fruin (Jahrb. f. Philol. CXLIX 106 — 108) 
vermutet, das« der Beiname C. dem Consul T. 
Numicius Priseug gehöre (e. d.). IMünzer.) 

S. 1630, 1 zum Art. Carvtllu« Nr. 9: 

Nach Veil. II 128, 2 equcMri lofo natwf, wor- 
aus folgt, dass die cuniliscben Ämter der älteren 
Carvilier Nr. 4 und 8 in der That Fälschungen 
sind (s. d.). [Münzer.] 

('asilo 8. Cla nd i US Nr. lOOa in diesem SuppL 
('aasianum als Name eines praedittm euer 
einer Ortschaft erschlie.sst Zangemeister au« 
einer am Niederrhein zwischen Gellep und Langst 
gefundenen Ziegelinschrift ('assiam i« caJearia 
Moxfsjitmi^ f(ecit), vgl. Siebourg Bonn. Jahrb. 
XCVl 256ff. Man könnte in Casgiano auch den 
Dativ des Besitzers des Kalkofens sehen (.für den 
Cassianus') oder auch auflösen Ca9$iano(rumJ. Die 
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Z^nit^roeister^che Deotun^ int die wubr^chein* 
licb«!re. [Ihm.] 

S. ItuSf. zum Art. C«AHfii9: 

2la> Q. Cassius Airrianujs Aelianas, «{larUni- 
myfj r/irj, ftrir tufrmajmm (iHlureruifaJntm, 
[(rtjumrir rapfitajlü, [qfitnfgturßj eandtdatits, 
iri^^Jnus /'firuiidatus, praetoTt ^(nß»(tü) — «of- 
in unb^timmtem Jahre — , cur[ato]r rei- 
r<il(rntiarum) ^actaritüuorum , /o- 
•ntnstum liegif'tru' m j . . . (tfabrscheinlich aus 
Maktar stannnende tnschrift, Comptes rendus Acad. 
d. m'*cr. <t b. leitr. XXVI 1J59H. 275ff. = R«v. 
uth. XXXIII 1H98. 440; die Äint«r sind mit 
Aufnahme d**r cura reipublicaf absteigend eeord- 
aet) ; ^hOrt vermutlich in den Anfang des 3. Jhdts. 
n. Otf- (Tgl. Gauckler Compt. rend. a. a. 0.). 

laodiufi Cnssius Agrippinos s. Olaudi us 
Xr. 9B in diesem Suppl. 

M. Cassias Apollinaris, scheint in 

Kippadokien gewesen zu sein (IGK III ISO Tvana, 
Imtchrift eines henffxeiartu^ if Aaoa^t; 

l4;roAiU**timV»r). 

27) Cassios Apronianus. vielleicht der M. Caa- 

$iua Aprtmianua, dessen Name auf einem Ziegel- 
zteapel (<xler Siegel?) aus Portus erscheint (CiL 
UV Am*, 2i> = XV 21641. [öroag.] 

28) C. Cassios Asclepiodotus. Er ist allem 
Anscheine nach identisch mit dem C., dessen 

C. Cassius PhiliKcus das ansehnliche Grab- 
loal in der Nähe von Nicaea errichtet ist, CIG 
n 3759; daraus erfahren wir den Vornamen des 
Mannes. Über die Familie dieser Cassier vgl. A. 
Koerte Athen. Mitt XXIV 1899, 402f. [Stein.] 

1^) C'amiaa Barba. Anhänger Caesars, Ende 
7C<* = 45 in deaNen Gefolge bei Cicero auf dem 
Bute<danum (Cic. ad Alt. aIII 52, l), nach Cae- 
nn> Tode 710 = 44 auf Seiten dee Antonius (Cic. 
PbiL V 18 [^ne Cognomen]. XIll 3). Ob Barba, 
Legat des Luralln^< im mithridatiechen Kriege 
88S = 72 iMemnon 41, 1, FHG III 547) mit 
diesem Caoins Barba identisch oder serwandt 
ist, lässt sich nicht entscheiden. (Mflnser.) 

40) C. Cassius Interamnami.s Pisibanua Ibris- 

ctu, ist rielleicht der Pontifei C. Cassius 

üe««n kaJainr im J. 101 n. Chr. erwähnt wird 
iClL VI .Add. 32445, daru die .Anmerkung). 

[Groag.] 

«;!■) Cassius Longinus, dem nach Flut, quaest. 
eonriT. IX 1, 1. 3 ein Gerächt den Tod seines 
Sohnes meldete, wird von Bflcheler (Kb. Mus. 
UV 31 für den Vater des Caesarmfjrders C. Cas- 
siui (Sr. 50) gehalten, weil dieser beim Parther- 
feldjage des t.'ra.ssus tot gesagt worden sei. 

[Manier.] 

59t (Zu S. 1730, 19) Das Porträt des C. nat 
m.n bflehst wahrscheinlich in einer pnmpeiani. 
Kben Marmorhaste zu erkennen. Sie ist mit einer 
anderen vollkommen als Gegenstflek gearbeiteten 
drw Brutus unter Umständen gefunden, welche 
(be Absicht des Hausbesitzers, sie zu verstecken, 
deutlich erkennen l.vuien (0. Rossbach Jahrb. f. 
d. da**. Altert. 111 [189f<] 60 f. Taf. II 8|. 

[0. Rossbach.] 

72) (S. 1742 , 29) Cher die .Innahnie, dass 
dieser C. die nach einem Angehörigen der Familie 
keuaante etruri.sche t.’baussee erbaute, s. Bd. III 
S. 166^. Nisaen Ital. Landeskunde II 313. 

[Mflnzer.] 
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8ä«) C. Ca8aiu>: Philiscus, iler Sohn des C. 
CassiuH Asclepiodotus, starb im Alter von 83 Jah- 
ren, CIG 11 3759 (stattliches Grabmal bei Ni* 
caea). [Stein.] 

H4a) L.CassiusPrinceps, Flötenspieler, Phaodr. 
V 7. 4ff. CIL XI 4424. Büchtler Rb. Mus. 
XXXVII 332. 

87) (S. 1744, 50) Nach diesem noch bei Cic. 
ad Att. XIII 23, 3 erwähnten Scaeva ist, wie 
lOMommsen vermutet, die Ala Scaevae benannt 
(CIL X 6011 = Dessau Inscr. sei. 2490; vgl. 
Oichorius o. Bd. I S. 12.59, der anderer Ansicht 
zu sein scheint). [Münz«’r.] 

92a) (Avidia Cassia) Alexandria s. .\vidius 
Ni. 9 a in die.sem 8uppl. 

98b) Cassia Cyrina, Gattin eine.s Flottenprae- 
fecten unter Gallienus nnd Valerianus, Rev. arch. 
XXX VII (1900) 488, 125 (aus Caesarea in Mau- 
retaniai. [Stein.] 

20 Caaiabola (Tab. Pent. X 4. 5) s. Kastabnla. 

S. 1761. 57 zum Art. CastiHmn: 

Dass C. in Assyrien lag, wie Tomaschek 
schreibt, geht aus dein Geogr. Rav. nicht hervor; 
derselbe verzeichnet p. 61 ein CaatiUum als Ort 
Schaft in Hyrkanien und p. 71 einen gleichnamigen 
Platz in Artnenia maior; es ist möglich, dass 
ein und derselbe Ort gemeint ist. Das von To- 
maschek verglichene keilinschriftliche Ka^Hirru 
(sic!) erscheint als eine Stadt von ürartu (= Ar- 
80 meinen), nicht Ullubas; näher liegt Qbrigens die 
Lesung Bitirra; s. Streck Ztschr. f. Assyr. XIV 
115. [Streck.] 

S. I766ff. zuin Art. Oaatr^ Caatriim: 
82a) Caatra Matirorum , urenzfestung iin 
Dordöstliohen Me84ipotamien , die nebst Singara 
und Nisibis in dem von lovianu« (364 n. Chr.) 
abgeschlossenen Frieden den F*ersem zugesprochen 
wurde, jVmmian. Mare. XVIU 6, 9. XXV 7, 9. 
Der Name Custra Maurorum ist sicher verderbt aus 
40 Caatra Murorum ^ .Lager der Maulbeerbäume* 
und dieser Ort dann jedenfalls das Kafr-Tütä = 
.Maulbeerbaumdorf* der arabischen Schriftsteller 
Die Identität beider erkannte zuerst Bruns in 
d’Anville Handb. II 1, 143. Vgl. noch Männert 
Geogr. d. Griech. u. Köm. V 2, 220 und Forbiger 
Handb. d, alt. Geogr. II 036. Der arabische 
Geograph Juküt localisiert Kafr-Tutä in einer Ent- 
fernung von 5 Parasangen von Dära; südwestlich 
von Märdin liegt noch heute ein Ort Kefr Töt. 
50 olTenbar das Kair 'rüU = Castra Maurorum; nach 
dem Eintrag in der Karte zu Sachaus Reise in 
S)T. u. Mesopot. wäre Kefr Tut ca. 30 km. west- 
lich von Dära (in der Luftlinie gemessen); da< 
würde etwas mehr als 5 Parasaugen ausmachen; 
beträchtlich grösser erscheint die Distanz zwischen 
beiden Orten auf K. Kieperts Karte zu Frhr. 
V. Oppenheims Vom Mittclm. z. pers. Golf. 

[Streck.] 

48a) Castrum Haurncensr ». .Angusta Nr. 18 
60 (Bd. II 8. 2340). 

S. 1777, 0 zum Art. Castrlciaa Nr. 9: 

Es ist wohl zu lesen A. Castricius Mtjrinta- 
Icnti f., daher wäre dieser nach Nr. 4 einzureihen. 

[Stein.] 

C'agtrillam, Ortschaft in .Arabia felii; Geo)^. 
Rav. p. 58 P. [Streck.J 

Castiinlng. L. Castrinius Paetus, im J. i03 
= 51 von Cael. bei Cic. ail fam. VIII 2, 2 er- 
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wähnt, und C. Castroniu» Puetus aus Luea, von 
Cic. ad fani. Xlll 13 im J. 70H = 40 dem Brutus 
«mpfolden, sind vielleicht identisch. [Münrer.] 

S. 178i) zum Art. CagtiiH: 

•U) Södgallischer Vasenfabricant, CIL X 8(>56, 
81. l)ragendorff H<>nn. Jahrb. XCVI 99f. 

[C. llobertd 

4i Erwähnt auch bei Hieron. contra lovin. II 5 
= Migne 23, de eiftorum sibi plaeent ab- 
quasi non et superstitio gentilium ca- 
siutn Matrts Lkum olßservet e4 Isidis', vgl. epi.st. 
ad Laetain 10 = Migne 22, 867 faeiunt koe eui- 
iorts Isidis et ('yheUsy qtti guiosa aitsiitientia 
Phasides ares ac fumantes turtures roraiit, ne 
seilicet Cerealia donn anUamifient. [Wis.sowa.] 
('asaa a. Kazanes. 

CfttabauE) (Ortschaft in der syrischen l^nd> 
schalt Comagenc auf der Strasse von Uennanicta 
nach Kdessa, 15 Millien östlich von Gennanicia, 
38 Millien we.stlich von Samosata. Itin. Ant. 180, 2 
(p. 82 Parthey ). [Streck.] 

S. 17Ht>, 43 zum Art. OatelliuH: 
la) Catelliu.s (?). Die Acta Pauli et Theclae 
nennen einen Proconsul ÄViar^Aioc (in den Hss. 
auch KaoifkXtoi, KaarqXmi, KatrkXioi)^ der zu 
Iconium über den Apostel Paulu.s und über Thokla 
Gericht hält (vgl. Ausgewälilte Märtyreracten hsg. 
von Gebhardt XXII). Sein Name wird, wie 
Fröhner (Philolog. Suppl. V 70) mit Recht be- 
merkt, CateUiu» gelautet haben; seine Stellung 
kann nur die eines Legaten von Galatieii (nicht 
eine.s Procon.suU) gewesen sein. [Groag.] 

S. 17^ zum Art. Catlllus: 

3) Cn. Cati1iu.s Severus s. o. Atilius Nr. 74 
in die.-^cm Suppl. 

4) L. Catillus Severus. Über die ephesische 

Inschrift vgl. Bd. III S. 2808 Nr. 348. Wiener 
Stud. XXIV UH»2, 201ff. [Groag.] 

S. 1703 zum Art. Catlus: 

6) Catius Ccler s. o. Atius Nr. 12 a in diesem 
Suppl. 

10a) Catius Secundus, r^i>> pferfeetissimusj^ 
vielleicht Statthalter von Pannonia inferior, aus 
der zweiten Hälfte des 3. oder dem Anfang des 
4. Jhdts. n. Chr., CIL III Suppl. 14350. [Stein.] 

S 1794, 17 zum Art. Cato: 

Ein Siegel, das im Tiber gefunden wurde, 
trägt die Aufschrift M. A . . di (oder A . . bi) 
Caton[iJs c(lanssimi) vfirijy CIL XV 7051. Der 
Gcntilnamc ist nn.sicher, Dressei ergänzt M. 
Ä[l]di(i) CiUoim. [Groag.] 

Canlaris. Der CodhuI Manlius trilTt auf 
seinem Zug geg»»n die Galater östlich von Ki- 
byra auf den Fluss C., Liv. XXXVIII 15, I. Ver- 
mutlich der Tschavdyrtschai, ein rechter Neben- 
fluss des ol>eren Indos. Kiepert Form. orb. IX. 
Kamsuy Cities and bishoprics of Phrygia I 260. 

’ |9uge.) 

Cazaci, (Ortschaft in Medien; Geogr. Rav. 
p. 04 P. Wahrscheinlich identisch mit dem Gazaka 
des Ptoleiii-, .Ainmian. Marc. u. s. w.; s. den Art. 
Gazaka. (Streck.) 

S. 1829. 30 zum Art, Colonlus: 

0) L. Ceioniu.s Commotlus gehörte wohl schon 
im J. 101/lo2 n. Chr. dem Pontificalcolleg an (t.TL 
VI 31 »‘34. 32 445, dazu die Anm ). [Groag.] 

S. 1807. 62 xiun Art. Celela: 

Die Zugehörigkeit zur Tribns Claudia beweist 



die britannische InscbriR Ephem. epigr. VII 900. 
Ebenso Pais CIL V Suppl. 610. [Ihm.] 

S. 1808f. zum Art. Cel<^r: 
la) Celer heisst bei Fest. ep. 55. Ovid. fast. 
IV 843. V 40!». Auct de nr. ill. 1, 4. Serv. Aen. 
XI »>03, Dirwl. VIII 6, 3 » A7iU«f>c). Dionys. I 87, 4, 
vgl. II 13, 2 (AWß«v}. Plut. Rom. 10 der Gefährte 
des Koinulus, der den Renius mit einem Grab- 
scheit niedergeschlagen haben soll, als er die 
Maucrfurchc übersprang. Nach Dionys. I 87, 4 
war er imatatgs rcöy eQyfov, nach Auct. de vir. 
ill. Centurio; aber nach Fest. Serv. Plut. war er 
oder wurde er Führer der Reiter, die nach ihm 
Celeres hie.<sen. Die Etymologie des Namciif^ 
der Celores war durchsichtig genug ; erst ein späkr 
Annalist k<»nnte auf den Opanken verfallen, einen 
Mann Namen.'^ C. zum ersL'n Tribunus celeruni 
zu machen, und zwar war dies nach Dionys. II 
13,2 Valerius Antias (frg. 2 Peter). Älter m;ig 
der Zug der .Sage .sein, der den Romulus von 
dem Vorwurf des Brudermordes entlasten wollte 
und einen seiner Genossen als den Thäter hin- 
stellte; vielleicht gehört auch die Angabe de.< 
Plutarch, C. sei dann nach Etrurien aasgewan- 
dert, zu diesem Teile der Tradition. Die ganze 
Erdichtung des Antias ist wohl erst durch ihre 
Aufnahme bei Verrius Flaccus bekannter gewi>rdeii. 

[Münzer.] 

9) O/er ye(ne)rianui< wird, wie Rappaport 
Einfälle der Goten 18W, 08, 7 ansprechend ver 
mutet, derselbe sein wie der Flottenführer Vene- 
rianus, der im J. 287 n. Chr. in einer siegreichei: 
Seeschlacht gegen die Heruler fiel (Hist. Aug. 
Gallien. 13, 7 : vgi. Syne. p. 717 Bonn.). [Groag.] 
Celeros, Südgallischer Töpfer, Dragendorff 
Bonn. Jahrb. XCVI 98. [0. Robert.] 

Cenomydroma y Ortschaft in der Berenice 
(Ägypten); Tab. Peut. segm. IX 3. Der Geogr. 
Rav. p. 59 P. bietet die Lesart Cenon idrima. 

[Streck.] 

Cerdo, Sclavc in der arretinischen Töpferei 
des M. PerenniiLs, von dem wir Schalen mit den 
Dai^itellungen der neun Musen und des Herakles 
besitzen, Atti d. Lincei IV tav. II 2. Not. <1. 
scavi 1884 tav. VIII 2. Dragendorff Bonn. 
Jahrb. XCVI 70. Ihm cbd. ClI 115. IGI 24»»6, 
28 — 40. [C. Robert.] 

('«rlom, Ortschaft in Gross-Medien; Geogr. 
Rav. p. tV4 P. [Streck.] 

S. 1994, 31 zum Art. Cerroniaa: 

la) « Cervontiusj, im J. 182 n. Chr. in 

ein Pricstercolleg, wohl eines der Saliercollegieii, 
cooptiert (KOm. Mitt. 1902, 159, vgl. HüUens 
Bemerkungen cbd.). (Groag.) 

S. 20u4, 53 zum Art. Ccstillus: 

2) Cestilia bei Acliau. v. h. XIV 45 neben 
Cornelia und Porcia als eine der berühmtesten 
römischen Frauen genannt. Der Name ist ver- 
derbt, nach Perizonius aus dem der Clodia. 

[Münzer.] 

S. 2»^04ff. zmn Art. Cestlns: 

8| Consulatsangabe : Not. d. scav. 1899, 45S 
[f. A^ötioi ). (Groag.) 

1 1) und IS) s. Ducenius. 

S. 2017. 40 zum Art. Chabora: 

Die Stadt Ch. hat ihren Namen vom Flusse 
Chäbür = (s. Bd. 1 S 107 und Supj)!. S.5), 

der dort in den Euphrat mündet, C'li. ist unstreitig 
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mit d**r starken Grenzfe^tung Kirkesion. 
vdrbr die CU>siker an die Mündung (ies erwähnten 
Tcrlegen. Der Name der Stadt begegnet 
ilit’bibärk noch bei den Syrern; vgl. Assemani 
RiblMbeca oriental. I 276. II 227 ; ferner in den 
Biiehofsiytten. 9. Le Quien Oriens Christ. II I487f. 

a«h Forbiger Alte Geogr. II 631- und den 
Art Kirkeiion. [Streck.] 

S. 2i>24» 44 znm Art. Chairekla: 



Ihett'D Ort erwihnt auch .Ammian. Mare. XXII 10 linden wollen. 



Gegend als Alnian (Jalman) und die Stadt Hal- 
man; vgl. Schräder Keilinschr. a. GeschicLts- 
forsch. 160. Delitzsch Wo lag d. Farad. 160; 
Die Sprache d. Kossäer ;11. Streck Ztschr. f. 
Assyiiol. XV 301. Im Talmud; //o/irdn. Vielleicht 
ist ^ier die Genesis X U> genannte Stadt Kalneh 
(LXX A'oid»'»^) zu suchen, die man vielfach ohne 
triftigen Grund in Ktesiphon o<ler Nißer (s. dazu 
Dillnuinns Comnient. zur Genesis*’ 186) hat 



lö, l als Chotrfrla in Verbindung mit Xeapolis 
zad PAractonion, sämtlich in JAhya siceior liegend. 

[Streck.] 

S. 11 xuin Art. Chairephoo Nr. 1: 
.Ubcni^cher .Archon etwa im f. 217/6. Kirch- 
*#r G^^tt gel. An*. 1900. 440. [Kirchner] 
i 53 zum Art. Chalrestratna Nr. 4: 
Cber den attischen Knaben Ch. vgl. Keisch 
bm. Mitt. V 1S0<». m [C. Kobert.] 



[Streck.] 



S. 2K*0, 61 zum Art. Chalybon: 

Ch. wird schon in Keilinschriften — hier Hil- 
buna geschrieben — - wegen seines ausgezeich- 
neten Weines gerühmt; vgl. Delitzsch Wo lag 
dos Paradie.s? 281 und Haer-Delitz.sch Eze- 
chiel XV. Über das heutige Helbun s. auch noch 
Wetzstein ZDMG XI 490. [Streck.] 

S. 2101, 15 zum Art. Chalybonltls : 
Ftolemaios beieichnete diese Landschaft fälsch- 



Ckalrolaa, .Arrhon in Delpboi iin J. 342/1 20 lieh als Ch.. unter Verwechslung vt»n Chalab = 



T. Pomtow Bd. IV S. 2600, :Aü. 2695, 81 ; 
a« die Belegstellen. [Kirchner.] 

fkaitoB« Xatjotr Aoxofos u-7' *ItaXia^]. Kr 
o?ft nach der Olympionikemiste von Oxyrhynchos 
t* Pentathlon 01. 83 =: 448; Robert Hennes 
mV 192 Tafel. [Kirchner] 

> 2036, 28 zum Art. Ohaltoa: 

.\sf V’asen als Ticmamen (vgl. Mähne) 
ftrPlefd and Hahn, vgl. Kretschmer Gr. Vasen- 
3rbr. 200, 2. [Waser.] 

8. 2»>3*L 21* zum Art. Chala: 
iHs (?liaU des Isid. Char. Ut in Babylonien, 
:u>‘bt io AuvTien, zu suchen und identisch mit 
.tibaaii M'iialonitis) = Hulwän; s. die Art. Al- 
>zoia Nr 2 Bd. I 8. B104 and Chalonitis 
fM. III S. Erhalten ist der assyrische 

Svnf Ralhu in KaXaxf)vi^. der Benennung einer 
»wm<ben I*andschaft bi*i Strab. XVI 736, eben 
<!^biete«, dessen Hauptstadt Kalha war. 



Beroia Nr. 5 mit l'halybon. Gemeint ist offenbar 
derjenige Bezirk, als dessen Haaptort Beroiu galt. 
Es liegt inCh. demnach der alteinheimische Name 
für Beroia, nuinlich Chalab, vor. Vgl. dazu Nol- 
deke ZDMG XXIX 436. 8. auch den Nachtrag 
zu Beroia Nr. 5 in diesem Sappl. [Streck.) 

ChambritraKOa oder Xnfißnt^ 

joaooi), Fluss im Gebiet von Latos auf Kreta. 
CIG II 2554 (3. Jhdt. ; A'«;i/fo/rjmooc « 
30 .Twop^n fff fö; floivoeoaai). [Bürchner.j 

S. 2107, 6 zum Art. Ch«in(m)anene! 

Mit Ch. combinieren die Assyriologen seit 
Norris vielfach die in den Keilinschrifton Sarguns 
erwähnte Landschaft Kainmana, welche in der 
Nähe von Melitene und zwar westlich davon zu 
localisieren ist, Schräder Keilinschr. und Ge- 
Mchichtsforsch. I53ff. Tiele Babyl.-jiss)T. tieach. 
208. Winckler Gesch. Babyl. u. .Vssyr. 175. 
260. Bedenken äussert Delitzach Wo lag das 



Pt<4an. VI 1, 2 nennt diesen (iau Äoiaxiv^ 40 Paradies? 125. Da der Niune Ch. nach den 



>. Kiepert Atl. antiqu. IV tragt denselben 
lOB Ninive am Oberläufe des oberen Zab 
fl», »lä» kaum richtig Ist. Über Kalhu vgl. noch 
Delitzsch Wo lag d. Parad. 261. [Streck.] 
nulastr lAoidoap), nach Isid. Charak. 2 
tief ^bcimische Name von Arteroita in Assyrien ; 
I 'Iflj .Art. Artemita Nr. 1 und dazu den Näch- 
tig i» diesem Suppl. [Streck ) 

S. 2090, 55 zum Art. ('halkis Nr. 13: 



riassikern an einem Land.strich im nordwestlichen 
Kappadokien haftete, so hat man. die Identität 
von Ch. mit KHminanu vorausgesetzt, eine spätere 
Übertragung de.sselben in jene (legend anzuneh- 
men. Fraglich bleibt, ob das von Tiglathpileser I. 
erwähnte Volk der Kumani mit Kammanu = Ch. 
zusanimenhängt; die Gleichung vertreten H o m m e 1 
Gesch. Babyl. 530. Winckler a. a. O. 175. 269 
und Altoriental. Forech. II. Reihe 1 IL5. 118. 



Wohl identisch damit ist Ch. (Aalx/c), Stadt 50Tiele a. a. 0. 163 und Winckler a. a. 0. ver- 



18 4er Grenze Arabiens liegend. Diod. XXllI 
4» = MMler FHG II. XVif. [Streck.] 

8. 2»t93. Xi zum Art. ChalkitU Nr. 4: 

Die Tab. PeuL segm. XI 3 verzeichnet in 
X^^oUmien eine Ort^tchaft (Mehü ; Geogr. Kav. 
} 31 P. OuArü; diese dürfte zur Ijindschaft 
\ üfweebnet werden. Anden» urteilt C. Müller 
4c: IQ Ptolem. V 17, 4 meint, der Name Ch. 
aas liaifOxftiC = das Gebiet des Euplirat- 
Balikh corrumpiert. [Streck.] 

Pk»lko<itainnOB {XalMoarayvor, XaXxootaft- 
'S'} wird io Verbindung mit Aniazonokorakia 
>• d. is diesem Suppl.) genannt, ln Kleinasien 
* der Nabe des l.^tmo:3-(Latro8 iGebirges. 

[Bürchner.) 

16 zum Art. Chalonitlg: 
dazu den Art. Alban ia Nr. 2 Bd. I 
' l^^M. Schon «üe Keilinschriften kennen diese 



muten weiter, dass sich der alte Name Kumani 
^Kammanu) noch in Koinana io Kataonien con- 
serviert liabe. [Str»?ek.] 

S. 2lUH, 24 zum Art. ChamoganiUlon : 
Statt Akropolis ist .Anopolis zu lesen. 

S. 2109, 1.3 zuTi) Art. Chamyno: 

Bei den Au.sgrabungcn von Olympia wurde 
eine In.schrift gefunden, in welcher eine Pricstcrin 
tijs Xafwvaia^ (ohne Demeter) vorkommt: Inschr. 

60 V. Olympia 485. Bei den Demetorinschriften da- 
selbst 456. 473. 610 fehlt dagegen die Epiklesis. 
Vgl. 0 , Bd. IV S 2727. IJessi-n.] 

Chanaranges (A'ava^/d^yi;^), nach lYocop. de 
bell. Pers. I 5 p. 25 Bonn, ein Titel, den die Statt- 
halter der .äusaersbm zum persischen (d. i. säsäni- 
diseben) Reiche gch<>ngen Landschaft, die an 
die Wohnsitze der Hephthaliten (s. d.) grenzt, 
führten*. Gemeint ist die Provinz .Abraäabr, die 
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<?lwa d‘*m alten Purthien und dem heutigen Cho- 
raaän entspricht. Die.«e Würde, von den arabi- 
schen Schriftstellern Katiärak und Kaiiära 
nannt, erhielt sich bis zum Unterj^mfe des neu- 
persischen Reiches. Vgl. Marquart ErfinAahr 
n. d. Geogr. d. Ps. Mos. A'oren. (Äbh. d. Gött. 
Ges. d. Wiss. N. F. III 2) 75. [Streek.] 

S. 212) ff. zum Art. Charjix: 

(Zu S. 2121,81): IMe Erklärung von Ch. als 
= Schanze darf nicht auf alle unter diesem 1 
Artikel aufgczälilten Ortsnamen angewandt werden. 
In Ch. Nr. 9—18, und jedenfalls auch Nr. 14, 
liegt nicht das griechische /««oi, sondern das 
araniaeische Wort Karkhä vor, welches eigentlich 
,StatU mit Ringmauer, befestigt«.» Stadt* bedeutet. 
<iann aber für Stadt überhaupt gebraucht wird. 
Die Classiker gehen dieses Karkhä entweder durch 
Charcha (s. d.), Carcha fs. d. in diesem Siippl.) oder 
durch das bcdentung.sverwandtc A'apac wieder; 
vgl. dazu Streck Babylon, n. d. arab. Geogr. II 2 
ISO. Bei Nr. 14 und 10 wird wohl das griechische, 
nicht das semitische Wort vorliegcn. [Streck.] 

16a) Xdoa£ XfAov, Isid. Char. 1. wohl ,die Stadt 
4e.s Sides‘, nach Analogie von A'do«; X.tnoivov; es 
ist ein früherer Name von Anthemusia = Batnai; 

8. 13d. I S. 2809 und dazu Sappl., ausserdem 
Regling Beitr. z. alt. Gf^h. I 450. [Streck.] 

S. 2124. 61 zum .\rt. Pharcha: 

1) rh. erwähnen, ausser Ammian, die Not. dign. 
XXXVI 11 = 25. 82 (daselbst ist das Carthad 
des Teites, wie schon Seeck bemerkt, in Otrrhn 
zu verbessern): ferner The^>ph}lact. V 1, 18 = 
Euagr. VI *21, wo td Aap^o; zu lesen ist. Weiter 
stellt man zu Ch. gewöhnlich auch den Ort Kru>- 
XOQtofidv bei 'rhiX)pliylact. 1 18. Vgl. Männert 
Geogr. d. Griech. und Röm. V’ 2, ^21. Kitter 
Erdk. XI 151. Seeck in seiner Au*«g. der Not. 
dign. p. 78. Nöldeke ZDMG XXXIII 151. ('h. 
muss jedenfalls in der Ruinen.stättc Kerkh (Kurkh), 
südöstlich von .\mid, am Gök-su gesucht werden. 4 
Die Gegend, in der Ch. liegt, kennen schon die 
asavrischen KeiLschrift«*n als Kirhu; s. Streck 
Ztschr. f. Assyr. XIII 101. XIV 170 (Bemerk. 

V. Nöldeke). Der zweite Bestandteil ootuav in 
Kaof(mo)^nr war bisher seiner Bedeutung nach 
unklar; denn Ritters Übersetzung a, a. 0.: .das 
Carcha der Homer kann nicht gebilligt werden. 
Ich vermute, dass Kdoya 'Pomdr als = .die be- 
festigte Stadt Roman* zu erklären ist ; denn Am- 
mian. Man . XVIII 10, 1 erwähnt als römisch».*8 5 
Castell «dem enUpricht aram. Karkhä in der tirund- 
bedeutung) einen Ort Rcman in der Nähe von 
Amid; also Kemitn = Human. Dann muss also 
Kagyaocondy von Ch. getrennt werden ; es wäre 
auch auffallend, dass ein und denw*lbe Autor den 
nämlichen Ort einmal XriQx<i{:> das ander«»mal 

nennt. 

2) Ojarchu, Ortschaft in Babylonien, welche 

das Römerheer unt«*r loviaii in einem Tagc«inar8che 
von dem südlich davon gelegenen Sumere aus 
erreichte; Ammian. Mjirc, XXV 6. 8. Letzteren 
Ort nennen die Syrer Sümerä, die arabischen 
Scbriftsb ller Sämarrä ; etwas oberhalb Sämarräs 
befand sich im arabischen Mittelalter die Stadt 
el'Karh (auch Karh Sämarrä genannt), das Ch. 
des Ammian, Vgl. Streck Babvl. u. die arab. 
Geogr. II 185ff. 218. [Streck.] 

rharlinortoa (A'ap/«opToc), Aitoler in ägyp- 
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tischen Diensteu, Genosse desSkopas, Polvb. XVIII 
55, 2. [Niese.] 

S. 2143, 87 zum Art. Charlnos >r. 1: 

Der Archon 308/307 v. Chr. heisst vielmehr 
Kairimos. wie bei Dionys, de Dinarch. 9 über- 
liefert ist und durch das neugefundene Bruch- 
stück des Marmor Parium (Athen. Mitt XXII 

1897, 209) bestätigt wird. [Dittenberger.] 

S. 2172, 56 an Stelle des Art. Charlxeno» Nr. 4: 

' 4) Archon in Delphoi um 880f329 v. Chr.. 

Pomtow Bd. IV S. 2612, 46. 2695. 43; hier die 
Belegstellen. 

5) .\rchon in Delphoi um 254/3 v. dir., Pora- 
tow Bd. IV S. 2628, 27; hier die B*degstcllen. 

6) Sohn de.s Sotylos, Archon in Delphoi etwa 

78;7 V. Chr., Pomtow Bd. IV S. 2651, woselbst 
die Belegstelle. [Kirchner,] 

S. 2173, 46 zum Art. Charmande: 

Ch. erwähnte auch als .eine der babylonischeu 
Städte jenseits «leg Euphrat* die Ki'oov ded/fao«;, 
eine vom Strategen Sophainetos. weh'her am Zuge 
d«‘r Zehntausend teiluahm, herrülirende Schrift. 
Steph. Byz. [Streck.] 

S, 2173, 66 zum Art. rharinandroH Nr. 2: 
Gruppe Culte und Mythen I 433 vermutet 
bei Seneca ohne genügenden Grund Chaerfimon 
statt Charmander. [Boll.] 

S. 2174, 28 zum Art. Charmldas Nr. 2: 
Siegt im Faustkampf zu Olympia, Paus. VI 
7, 1. Nach Robert Herrn. XXXV 174 fällt sein 
Sieg in Ol. 79 = 464. [Kirchner.] 

S. 2176, 55 zum Art. Chartoylos: 

2) 8. Art. .\rkadion in diesem Suppl. 

S. 2I7S, 61 zum Art. Charon Nr. 1 ; 

S. Wäger Charon, Cliarun, Charos. Berlin 

1898. wozu V. Wilamowitz Herrn. XXXIV 1899. 

227—230; für den Charonsgroschen speciell vgl. 
Sartori Arch. f. Religionsw.il 1899,205 — 225 
(Die TotenniÜnze) und auch 1902, 64 — 77 (Er- 
satzmitgaben an Tote). [Wäger.] 

S. 2185, 2f> zum Art. Charopn: 

11) Charops (Adpoi^>, Livius nennt ihn Cha- 
ein vornehmer Epeirote (Plut. Flaroinin. 
4. Liv. XXXIJ 11, 1. beide nach Polybios), Sobii 
des Machatag (Pint. a. a. 0., a, Polyh, XXVII 
15, 8), sandte, nachdem er bereits den Consul P. 
Villiu.s benachrichtigt hatte, welche Stellung Phi- 
lipp III. eingenommen hatte (Liv. X.V.Xll G, I 
nach Polyhio.s), im Sommer 556 = 1H8 dem Consul 

T. Quinctius Flamininus, dem Nachfolger des Vil- 
lius, einen Hirten (Liv. XXX II 1 1, l. Diod. XXX 5. 
App. Maced. 6. Enn. ann. X frg. 228ff. Baehr. bei 
Cic. de gen. l ; Plut. a. a, 0. spricht unrichtig 
von mehreren Hirten; vgl. Nissen Krit. Unters. 
185), der die Römer auf einem unl>ewachten Fus!»- 
steig in drei Tilgen über die Berge führU* und 
eg ihnen damit ermöglichte, die feste Stellung, 
die König Philipp III. an den Pä.ssen von Anti- 
gonoia am Aoos eingenommen hatte, zu umgehen. 
Daher kann Polybios XXVII 15, 2 sagen, dass 
Cb. die Ursache war, dass Philipp aus Epeiros 
vertrieben wurde und Flaminiim.s über Epeiros 
und die Makedonier den Sieg davontrug. Im An- 
fang des Winters -5t>2 = 192 erscheint Ch. an 
der Spitze einer epeiroti-^chen Gesandtschaft bei 
dem König Antiochos DI. in Chalkis und erklärt, 
derselbe solle sie nicht in einen Krieg mit Rom 
hineinziehen; nur wenn er Epeiros sich«‘m Schutz 
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wQnl^n «e ihm Städte und Häfen öffnen. Jahresber. XCVIIT 195f. — • Zu der Littoratur über 
Im andern Falle würden sie dies unterlas.<en. An* Ch. ist jetzt hinzuzufQ^en Karl Dziatzko Unter- 
ttocbas Ter^nraoh Gesandte zu weiterer Verbund- sncbungen über ausgewählte Kapitel des antiken 
Ung nach Epeiro« zu senden (Polyb. XX d, Iff.). Buchwesens, mit Text, Übersetzung und Erklärung 

Der Sohn des Ch. war Machatas (Polyb. XXVII von Pliiiius n. h. XIII 68 — 89, Lpz. 1900, 



IS, S. Nr. ri (in diesem Suppl.j. 
lä) Charops f.Ya^y. Livius nennt ihn 



[Wünsch.] 

Chftakftuge {r; A'aoxany»;), Giessbach bei 
Smyrna, in einem Gebiet das zum Klo.ster Aeft- 



romijii. Sohn de» Machat4is und der Philotis (Polyb. Smyrna, in einem Gebiet das zum Klo.ster Aift’ 
x 5LXU IS. Diod. XXXI 3H, Fankel des unter ßojv gehörte. Acta et diplom. ed. Miklosich 
Kr. n aufgetührten Ch. (Polyb. XXVII 15, 3. lOet Müller IV S. Fontrier erklärt (Bull. hell. 



IHüd. XXX 5), wunle von seinem Grossvater nach XVI M’^92] 385) als Ch. den Winbrbach. der 

dem To^ie des Mitchalas noch als Knabe nach vom Dorf Kukludschä herabrinnt. [Hürchner.] 



dem Tosie des Machatas noch als Knabe nach 
Rom mit angemessenem Gefolge gesendet, um 
daselbst I.ateinisrh zu lenien. In Folge der Freund* 



Chaioi (Ad>oi), Örtlichkeit auf der Insel 
Chios nach einer Inschrift aus der Attaliden* 



fcbaift »eine.« Gr'Assvaters mit Kom trat er mit zeit, die im Gymnasium zu Ka.stro auf Chios auf* 

vielen K5ni**m in ein nähere.s Verhältnis, das er bewahrt wird. Der Director Solotas hat mir 

nadi seiner KOckkehr in die Heimat und dem 1900 nicht erlaubt, einen Abklatsch oder eine 

Tode de* Grofwvaters dazu benutzte, die ange* Photographie von der Inschrift zu nehmen. CoL 

•ebenen Epeiroteri Kephalos und Antinus zu ver- rechts Z. 2-lf. Mov rjy? Atjuooias ri)g .vo^»« vd 
lemoden und sie dem Perseus in die Anne zu 20’£’p/mioy .^<waff eoovai}^ eU A'o Cov;. Vgl. 
treiben (Polyb. a. a. 0. Diotl. a. a. 0.). Als aus* Berl. Philol. Woclicnschr. lOOO, 1629. 



pr»cbener Römerfreuml erschien er 588 = 166 
b dvT Besiegung des Perseus zusammen mit 



Kikü.* bei L. Aemilius Paullns. um demselben Hedroliui. 



[Bürchner.] 

Chedrolioi (Xed(»Mjuot, alt. Tribuslisten) s. 



Glück m wünschen (Polyb. XXX 13,4). In seinem 
Vatedande al»er war er der böse Daemon, der 



S. 2205, 60 zum Art. ('heimon: 

Nach der Olympionikenliste von Oxyrbynchos 



von 587 Ä D‘»7 an in tierischer Wildheit furchtbar fällt sein Sieg in 01. 83 = 448; Robert Henn. 
bannte, QnbTstüUt von seiner Mutter Philotls, XXXV 192 Tafel. [Kirchner.] 



Myrtou und dessen Sohn Nikanor (Polyb. XXX 



S. 2206, 3 zum Art. ATcc^idcoTd; 



12. Iff. XXXI 8, 12. XXXIl 20, Iff. IH.hI. XXXI 30 Zu S. 2206, 32: Cher die mykenische Krie- 
31k Um nun seüie Ruchlosigkeit durch den Senat gervase vgl. Tsuntas 'K<f rjn. oyjf. 1887, 164 



be»i^gelii zu l;i.s.-ien. erschien er in der zweiten 
Hüfte de» J. 594 = reichlich mit Gold ver- 



Zu S. 2210, 37: Als Einzelffgur mit x- X- 



•eben in Begleitung Myrons in Rom; allein der aus dem 5. Jhdt. v. t^hr. (Zeit und Stil der Hera 

Pontifex maiimus und Princeps senatus M. Aemi* Borghese in Koj>enhagon) ist eine weibliche Sta- 

liu.« liCpidus und 1^. Aemilius Paallus, der Sieger tuette im Museo Chiammonti nr. 421 zu erwähnen 
von Pydna, wiesen ihm, al> er ihnen vor der Au- (wahrscheinlich Göttin ; jedenfalU keine Barbarin 
dimz »eine .\ufvrartang machen wollte, die Thüre. oder Sclavin). 



Aweb der Senat gab nicht die erwartete Antwort, 



Zu S. 2214, 14: Die bronzene Sbitue des 



iiiwdem •'fklÄrte. er werde den abgehenden Ge* 40 Wagenlenkers aus Delphi trägt nur ein Gewand, 
AEnlten Auftrag gelwri, an Ort und Stelle Re* das vom Schnitt des ionischen Frauenebitons ist ; 
«befrhen anxoHtellcn. Doch Ch. verschwieg diesen der son.st geknöpfte Teil auf Schultern und .\rinen 
Beschluss und fälschte ein SC., in dem die Zu- ist hier durch Naht geschlos.sen (Homolle Mo- 
ftzmmong Roms zu seinen in Epeiro.s begangenen numents Piot IV 169ff. Taf. XV — XVI). 
Uotbaten ausdnlcklich ausgesprochen war (Polyb. Zu S. 2215, 6: Die Dreifiissbasis in Athen 
XXXII *21, 3ff Böttner-Wobst De legat. reip. jetzt puMiciert vonBonndorf O.sterr. Jahreshefle 
übet, temp Romain miasis, Dias, inaug. Lips. II 255ff*. Taf. V — VII, 

l?7r». 67 l Doch f»oUte dies seine letzte ^hand* Zu S. 2216, 51 : Cher Abhängigkeit der unter* 
tha! «ein; denn er starb noch in demselben Jahre, italischen Vasenbilder von Bühnenaufführungen 



l?7r». 67 l Doch f»oUte dies seine letzte Schand* Zu S. 2216, 51 : Cher Abhängigkeit der unter* 
tha! «ein; denn er starb noch in demselben Jahre, italischen Vasenbilder von Bühnenaufführungen 

wahr»i‘heinlieh auf der Rückreise, in Brundisium 50 vgl. jetzt auch v. Prott Schedae philol. H. 
iPolyb. XXXIl 20, 4). Ein hohes Alter hat Ch. Usener oblatae 57, der sich unter anderem auf 
nkbit «reicht ; denn Polybios bezeichnet ilin XXXIl die häutig wiederkelirendeii Dreifüsse beruft ; doch 



20. 8 im J. 587 = 167 als y/of xouid/). 

(Büttner Wobst 



finden sich diese auch auf Darstellungen, die nicht 
das (ieringste mit Bühnendichtung o<ler -bild zu 



I Hüttner »oost.j das ueringste mu Hitnnendicntung o«ler -bild zu 
rbaiTÄ, (>TtSi'haft im nordöstlichen Babylonien thun haben. Vtjl. ferner Huddilston Greek 

in der NÜk* von Artemita und .\lbania Holwän. tragedy in the light of vasc painting und die Re- 



«ieogr. Kav. p. 67 P. [Streck.] 

8. 2192, 3*2 zum Art. Charta: 

Die Annahme eines besonderen Buumwollen- 



pwpier* ift nach den aa.sgezeichneten Untersuch* 60 Stat. Theb. VII 95. 



cension des Huches von A. Körte Philol. Wo* 
chenschrift 1898 nr. 47, bes. S. 1459. 

Zu S. 2217, 15: S. auch Val Flacc. VI 701. 



CBgen von J. Karahacek und J. W iesner (Mitli. 
aae der 8amml d. Papyr. Knherz. Rainer I1;TTI 
I79ff.) nicht mehr zu halten; wo die rh. 
hnmiy<^Ha erwähnt wird, ist darunter ein bäum* 



[Amelung.] 



S. 2217, 36 zum Art. 

Zu S. 2218, 19ff.: v. Luschan hat in einem 
Vortrag der archäologischen Gesellschaft in Berlin 
(Berl. phibd. Wjwhenschr. 1899, 412) die .Ansicht 



woUenartiges Hadernpapier zu verstehen. 8. zu belegen ge.sucht, die antiken Bogenschützen 

huftiz den , bricht über di** auf Paläographie und hätten drei lederne Hüllen für die mittleren Finger 

n j. •«. , » 1 T . a._. t ...\ _.i. .» j j ...ii? >_ i 



Haiidichrifteftkunde bezüglich»* Litteratur der J. 
IFT4 — 1896* von R- H»'er un*l W. Weinberger 



gebraucht (besonders deutlich auf einem in der 
Festschrift für Benndorf Taf. X publicierU'ti Re- 
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lief aus Sendschirli), ^aiu gleich den ledernen 
Fingerlingen, die noch heute in England, U«d- 
gien und, wo sonst noch in Europa Uogenschiessen 
als SyK*rt betrieben werde, im Gebrauch stden. 
Dadurch konnte sich wieder ein Teil der Notiz 
des Eustatbios erklären : die Hogeiischfitzen hätten 
/. benutzt: w;is folgt — tt xai iitf daxtvlfuraU, 
würde nun allerdings gerade das Gegenteil von 
dem besagen, was v. Luschan annimmt und 



S. *2281, 49 zum Art. ('himalra Nr. 

Vgl. R. V. Sclineider in der Fest-Schrift für 
GomfM^r/ 1902, 479ff., der die Gestalt der Ch. 
für eine Erfindung der Ionier hält. [Bethe.] 

S. 22^2, t>5 zum Art. (^hindaloi : 

Ch. und C'hindenoi ist griechische Wie»lergabe 
des arab. AVWa, der Benennung eines berühmten 
arabischen Stammes; derselbe stammte nach den 
Angaben der arabischen Genealogen aus Hadra- 



kOnnte sich nur dadurch erklären, dass Eustathios 10 maut Um die Wende des 5. und 0. Jhdts. n. 



Ton dem Brauche ^Iber nichts mehr kannte. In 
Anbetracht der Verwirrung, die auch sonst an 
dieser Stelle seines Uommentirs herrscht, und 
der ünwahrscheinlichkeit dessen, wjls er be- 
richtet, liegt allerdings diese Erklärung nahe ge- 
nug. 

Zn S. 2220, 6ff. : Die gleieho Ärmeltracht fin 
det sich auf einen» hellenistischen Relieffragment 
im vaticanischen Museum l»ei Silen (Museo Pio- 



Ohr. erlangten die Kinda in Centralarabien eine 
dominierende Stellung und eine solche lle<ieutung, 
dass die Byzantiner mit ihnen sogar in diploma- 
tisciien Verkehr traten. Die bei Nonnosus neben 
den XivSrjifoi (var. XiKd/rfOK) genannten Mandr}r>H 
entsprechen dem arabischen Stamm der Ma':^d, 
ein rJame, der bei den Arabern später von einer 
sehr umfangreichen Gruppe von Stämmen g» - 
bnincht wurde. Über die Kinda vgl. Blau ZDMG 



Clementino IV Taf. XXVIII), auf einem Terra- 2ü XXII 66H. XXIIl 5s2ft. SprengerAlt Geogr. 



cott.arelief beim Dionysoskind (Campana 0|)cre 

S btsiche LII), ferner an zwei in Etrurien getun- 
enen, zu architektoniscb«*r Decoration bestimmten 
Reliefs, das eine aus Telamon — Oidipus zwischen 
seinen sterbenden Sühnen — (Milan i Museo topo- 
grafico deir Etruria lOOt. d:vs andere aus Vetulonia 
(Not. d- scavi 1895, 297K beide jetzt im archäo- 
logischen Museum zu Florenz. Endlich lässt sich 
diese Tracht auch im Leben und zwar bei dacLschen 



Arab. 2I51T. Nöldeke Gesch. d. Pers. u. Arab. 
z Zt d. Sa.siin. 204. G. Hoth.stein d. Dynastie 
d. Labmiden in al-Hira 8Tff. [Streck.] 

Chiomara Gattiu des Tolistoagier- 

kOnigs (^rtiagon. die in der Gefangenschaft von 
einem römischen Centurio vergewaltigt winl und 
dafür an des.sen Leben Rache nimmt, Polyb. XXI 
28 = Plut de mul. virt. 22. Liv. XXX\'in 24 
(ohne den Namen); vgl. Stähelin Gesch. d. klein- 



Frauen (Cichorius Die Reliefs der Traianssänle 30 asiat. Galater (Dis«. Basel 1897) 70. [Stähelin.] 
XXX. XLV und sonst; vgl. v. Bieiikowski De Chlrlphe oder Cheriphe {XtQtqfj r} Xrjgt<ftj% 
“ ‘ ^ .Stadt in Babylonien, 79® 15' L., 31® Ut' B., 



simulacris barb. gent. 30ff. nr. 5) und den Frauen 
eines mit Sarinaten verbündeten Stammes (Peter- 
sen-Domaszcwski-Calderini Marcussäule 
CXIII) nachweiHon. [Amelung.j 

S. 2221, 07 zum Art. Cheirogantorea : 
Cheirogastore.s = Kneheirogastores als .Hauch- 
händer* sind allein von Eustath. II. II 559 p. 280, 
20 (aus guter Quelle) bezeugt, während Htrab. 



Ptoiein. V 20. 8. Es lag iin Süden in der Nähe 
der Tigrisinündungeu. Die Keilinschriften kenDcn 
in dieser Gegend, im babylonisch-olamitischen 
(irenzlande. einen Ort, dessen Name in verschie- 
denen Spielfomien ül»erliefert ist: Hirimmu, Hi- 
rimu, Hirimma (bei Asumä^irpal, Sanherib, Habyl. 
Chron.j; Hilimmu (bei Tiglatbpileser III. i ; Hilniu, 



VIII 372 a. E. und Schob Aristid. III 408 Ddf. 40 yUine (bei Sargon. Sanherib, Asurbani{ml u. s. w.). 



diese Bezeichnung in dem unter anderem durch 
Pollux I 50 (Hekat. frg. 359) bezeugten Sinne 
als Handwerker anffa.-^sen. Mit den kyzikeni- 
schen ryxeigoydamgr^, die nach Deiochos vertrie- 
bene Pelasger. also Menschen sind, haben sie nur 
den Beinamen gemein; vgl. Kiiaack Herrn. 
XXXVU 292fr. [Knaack.l 

Chelloii (AVAicur), Name eine« von Kalli- 
machos (frg. 472 6r}fit./0ta XiXX<jjva xaxöxrrjiutv 
re K6ftt]ra) verspotteten Mannes. Meineke iPhi- 50 
lolog. XIV 43) hat mit glänzender Combination 
Hesyeh. Kofojra {K6$ura cod.) rVa to)»' /jrrd her- 
beigezogen und Spottnamen zweier Dichter der 
Pleias vermutet ; eine Identificierung ist nicht 
mehr möglich. [Knaaek.] 

S. 2229, 10 zum Art. Chelone Nr. 2: 

Vgl. die Zusammenstellung der Zeugnisse bei 
Knaack Anal. Alex. Rom. 8, wobei zu bemerken, 
dass die von Athen. IX 393 e angedeutete Sage 
nicht auf Boios, .sondern auf den Gewälirsmann 60 
des Athenai«'«. .Mexandros von Myndos, zurück- 
geht, der aus unbekannt*‘r Quelle schöpft. 

[^Knaa**k.] 

x6 XigQewg <pQovQtov. Castell im Gebirge 
bei .\ntiocheia am Krago.s (Bd. I S. 2415 Nr. 1-1); 
in den Kämpfen des J. 475 erwähnt. Suid. Cramer 
Aneed. Paris. 11 85. Tomaschek S.-Ber. .\kad. 
Wien 1891 VIII 59. [Buge.] 



Die Abweichungen dieser Formen von einander 
beruhen in dem Wechsel der Liijuida, der in allen 
semitischen Sprachen «ehr häufig zu constatieren 
ist. und in Synkope von i. Ch. dürfte mit diesem 
Orte identisch sein; die Lage passt vortrefflich 
und lautlich besteht kein Bedenken gegen eine 
derartige Gleichung; falls djis ph in Ch. ursprüng- 
lich sein sollte, so könnte dieses im assyrischen 
graphisch nur durch p oder m ausgedrückt werden. 

[Streck.] 

S. 23o8, 20 zum Art. Chiron : 
la) Cheiron aus Amphiiwlis wird bei Eost^ith. 
Horn. Od. XII p. 1712, 57 wegen der Bedeutung 
der himmlischen Tauben (Od. XII 62ff. : beliebtes 
Zetema der Grammatiker) angeführt. Der Maim 
ist eine Erfindung des Schwindlers Ptolemaios 
Chennos (Westerinann Mythogr. 183. I4ff.). 
Hercher Jahrb. f. Philol, Sappl. I 270. 287. 

[Knaack.] 

S. 2309, 60 zum Art. Xittüvi 
Zu S. 2309, 67: Hinzuzufügen Thoocr, IT 7Sf. 
VIII 98. Aelian. var. hist, I D>. Dio Chrv«<>8t. 
onit. VII 62. 

Zu S. 2311,30: In einer im Gebiet von lu- 
lis auf Keo.s gefundenen Inschrift, die ein Ge- 
setz über die dort, beobachteten Bestattungsbräuche 
wiedergiebt, werden die drei Gewandstücke, die 
zur Ausstattung der Leiche verwendet werden 
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25^9 

an«l di« dann aU oxout/ta, tvdvf4a und 
LiiSiwißtn specificiert .tind. zusiimmen als fiftdua 
soiRvifthrt (Athen. Mitt. 1^76, 139ff. Ditten- 
bergrr Syll.2 877. IGA :^9ri Z. 2 — 5); die In- 
ftoinmt aus dem 5., die Abfassung des 
\}^Tzra wohl schon aus dem d. Jhdt. v. Chr. 
Hi'-f wird aino Kucb das üntergewand {trh'fia 
nun Unterschied von r.Ti^il»;/m Mantel) als i/i«- 
ttor l>ez«ichfi«t (zu dem i/tdtiov aU arQ<oua vgl. 
die iJLajra als Lagerdecke Tld. III 8. 2335^ 54fT.); 
%. auch Helbig 8.-ßer. Akad. Münch. 1900, 200f, 
Den glekhcn Dienst werden die drei i/tdua gethan 
haben, auf di« Solun die Ausstattung der Leichen 
b'eschiilnkt« tPlut. .Selon 21). 

Za S. 2312. 26f.: Der Peploa an der Unken 
Seite <dr».Ti bei einer Athenastatuette uns Leptis 
ia rnastantinopel (Joubin Catal. d. sculpt. 1893 
M. 20. Furt wäll gier Abh. Akad. Münem 1893, 
7». dagegen nicht, wie angegeben, bei der Nike 
de« Paionioei. 

Zu 8. 2312,41: Vgl. Sophokl. Trachin. 924f. 

ir« for arrjy; nr.^Xor, fj jfgvofjXaxoi :zQOvxriTO 
na/rjuitr .Tri^orL*. 

Zo S. 2312, ftd: Der Peplos auf Schulter und 
Oberarm geschlossen auch hei der linken und 
aiittlereii Fi^r auf dem Charitenrelief ,des So- 
krates* (Hell)ig Fahrer 85. Baumeister Denk- 
nller 1 .375) und bei der Europa eines Mflnchener 
Vasenbildes tO. Jahn Entführ, d. Eur. 4-1 Taf, VII 
= Bischer Mythol. Lex. I I415j, 

Zu S. 2313, 2: So erklärt es sich auch, wenn 
wir in einem Kleiderinventar aus Theben (Bull. 
helL V 264 = IGS I 2421 Z. 8f.) und einem 
anicren au** Tanagra (Revue des <^t. gr. XII 75 
Z. Sftf.l tixtotor (= ,tf.Tluy, g. S. 2314, 16) ;roi'- 
bezw. .7oi'pcir/Aa» f/rovra verzeichnet 
üiD4<*o ; aber := Knöpfe s. Hev. ^t. gr. 

XII ♦2, VgL auch S. 2313, 40. 

Za S. 2313, 9: S. Helbig 274fT. In einer 
Aof Aigina kürzlich gefundenen Inschrift, die d;is 
Inveatax eines Heili^ums der Mnia nnd Auzesia 
\is Damie und Auxesie) enthält, sind eiserne .ve- 
pora* io grosser Anzahl, lom Teil in Verbindung 
nit einem verzeichnet (Furtwängler 

Bert Woihenschr. 1901, 1597); vg). Herod. 

V )?8. 

Zu S. ‘iU3. 10: Statt 35 lies 34. 

Zu S. 2313, 16: Die Fran^oisvasc jetzt am 
I*ei Furtwängler-Reichhold Griechi- 
wbe VoM-nmalerei Taf. 1-3. 11 13; s. Text p. 5f. 
Vfi ao«*h Furtwängler Olympia IV 66. 67, 1. 

Zu S. 2313, 19: Hörnes Serta Harteliana 
UK», 

Zu S. 2313, 27 : Jetzt pnbliciert in l'he Jour- 
nal IIL .Ser. VII nr. 2, 26 Fig. 1, 8 und bei 
Marray-Smith-Walters Excavations in Cy- 
prüf 2»‘. Fig. 39. 

Z« S. 2‘AlS, 28: Dieselbt' Art von Gewand- 
nadch) an zwei Figuren eine.s Kraters von ent- 
wickeltem rf. Stil iin Mosco Papa Ginlio (dar- ( 
restelit ein Mädehenreigen; hei zweien mit Pe- 
ragt an jeder .'v-hnlter eine Spitze in be- 
tzlchUi^ber Lange empor; s. Furtwängler- 
Beicbhold a. a. 0. Taf. 17 — 18 p. 80f.) und 
aa d^f Europa eines Münchener Vasenbildes (0. 
Jabo I^tfOhr. d. Eur. 44 Taf. VII = Roscher 
%phol Lex. I 1415). 

Zu S. 2^113, 37 : Auch auf der genannten Va.se 

Wt9»»wa. fliippl. ! 



in Rom stehen die Nadeln senkrecht mit der 
Spitze nach oben. Ihr Herausfallen hätte liei 
dieser Stellung auch durch die melirfach mit sol- 
chen Nadeln gefundenen Vorst<*ckhfllsen uu.s Kno- 
chen (s. Hörnes »i. a. 0.) mir verhindert werden 
können, wenn diese mittels einer Kette mit dem 
Nadelknopf verbunden gewesen wären, was in der 
'Hiat nicht stattgefunden hat; die Nadel wäre 
durch ihr Gewicht aus der Hülse gezogen worden 
)(.an den bei Helbig 277f. Fig. 9'). 100 abgebil- 
deten Doppelnafleln ist denn auch eine Verbin- 
dung der ebenfalls gedoppelten Vorstcckhülsen 
mit der Nadel selbst auf .sehr sinnreiche Welse 
ermöglicht). Jene losen Hülsen können nur dazu 
gedient haben, die für die Trägerin und andere 
mit ihr in Berührung kommende Personen ge- 
fährliche Nadelspitze zu verstecken (dass diese 
Gefahr wirklich best4ind, beweist II. V 424f.j. 

Zu S. 2313, 46: Hörnes will a. a. 0. xXtjti 
I mit Vorstcckhülse übersetzen ; doch widerspre«*hen 
dem die son.stigen Bedeutungen des Wortes hei 
Homer; s. Helbig 275. 

Zu S. 2313. 54: Ol>er .vdo.7i; s. .Studniezka 
113, 66. Helbig 275f. Hörnes a, a. 0. Die 
von letzterem empfohlene Unterscheidung, nach 
der ,T«pdv»; Gewananadel, ytoQ^iq Spange oiler Fibel 
bedeuten sollte, lä.s.<<t sich angesichts des schwan- 
kenden Gebrauchs der Wörter bei den Schrift- 
stellern nicht durchführen. 

Zu S. 2314, 16: Zu X- oxioid^ vgl. Hall. hell. 

V 264 = IGS 1 2421 Z. 8 und Revue des dt. gr. 
Xn 75 (Z. 80). 95. 

Zu S. 2314, 42; Speciell in Korinth scheint 
e.s Mode gewesen zu sein, an den Hüften kleine 
xuLiloxoi über den Gürtel fallen zu hussen (Böhlan 
68ft’. Studniezka .\then. Mitt. 1899, 362). 

Zu S. 2314, 51: Auf StotlTüIle deutet xata- 
:ttvx^S als Beiwort zu rfmeodraun bei Theocr. 
XV 34. 

Zu S. 2315, 1: Die rückwärtige Hälfte des 
Apoptygnia ist über den Kopf gelegt auch bei 
der weiblichen Figur eines griechischen Reliefs 
im Gabinetto delle M;i.schere (Museo Pio-Clement. 

XXVI). Weiter kam es vor, dass dieser Teil 
mit zwei Zipfeln anf die Schultern gelegt wurde 
(Furtwängler Ablidl. Akad. Münch. 181>S, 278. 
297 1. 

Zu S. 2315, 34: Vgl. Th iersch Tyrrhenische 
Amphoren 120. 125. 

Zu S. 2316, 8: Bei Theocr. XV' 7*.) wird von 
der tilxTaus kun.«t- und farbenreichen Stickerei, 
die die Fniuen beim Adonisfest bewundern, ge- 
rühmt : i7rcöi’ :uQovdHaui tpaarX^. Über die farben- 
und figurenreiche Ausschmückung des Peplos der 
.\tlienu am Panathenaeenfest s. Michaeli.s Par- 
thenon 212. Nicht minder reich wird der Peplos 
der Hera in Olympia ausgestattet gewesen sein, 
den elf elische Frauen webten (Paus. V 16, 2. 

VI 24, 8) und für den der specielle Name .varoc 
Überliefert ist (Hesych. s. v, KaUiin. frg. 495), 

Zu S. 2316, 22: Arvxdstt.tXoi dagegen werden 
die Tanagraeerinnen von Koriniia genannt(Hi11er 
Anthologia Ijrr. 260). Ein tfx^axd: (s. 8. 2314. 
16) .’xiQL-xdQifvgo^ (g. S. 2325, t^5) auf einer tlieba- 
nischen Inschrift (Bull. hell. V 264 = IGS I 2421 
Z. 8), ein ft<iXty<s (s, S. 2324, 41) auf einer ta- 
nagriveischen (Revue des öt. gr. XII 75 Z. 30). 

Zu S. 2316, 41: V'gl. Arndt Collection Ja- 
10 
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coh.sen p. 12; für da« 6. Jhdt. s. Thiersrh Tyr- 
rhenisi'he Amphoren 117. 

Zu S. 2317, 3d: Karzer Peplo»« hei tanzen- 
den Krauen und Amazonen auf sf. Vasenbildem, 
Thiersch Tmhenieche Am]>horen 117. 125. 

Zn S. 2317. *^5: Kör .Knopf' haben sieh auf 
zwei hoiotischen Inschriften die Aas4lrücke .Tor 
Qfhtov und jjefunden (Bull. hell. V 264 

= IGS I 2421 Z. 6. H. UoTu»' des ^t. gr. XII 75 
Z. 17. 30f, 34: v^l. ebd. S, !i2. %). Das eine- 
mal winl ein Mädchen Ch. mit rier Knöpfen, 
dann ein Ch. mit acht, weiter einer mit sechs 
Kn^ipfen (und zwar .imroeivm aa^ia. also von 
Oanieol) erwälmt; einmal ist der Nanie des Ge- 
wandes nicht mehr zu entziffern (es hatte sieben 
Knöpfe) : zweimal endlich ist der Ch. o/ioroV, also 
gleich dem l’oplos, beidemal mit sechs Knöpfen 
(ö. darüber den Nachtrag zu S. 2313. 2) erwännt. 

Zu S. 2318, 46: Wegen m'fifinyia vgl. Bevue 
des gr. XII 74 (Z. 10). 01. 

Zu S. 2318,50: Theocr. II 73. 

Zu S. 2320, 20: Cb. mit Apoptygma auch bei 
einer der Kore Albani nächst verwandten, wohl 
etw:us älteren Figur in Venedig (Replik in Neapel, 
8. Furtn ängler Abh. Akad. Münch. 1898.285 
Taf. I). bei einer als Giunone bozeichneten Figur 
in Neapel iCIarac 420 A. 727 B) und einer Sta- 
tuette in Venedig (Furtwängler a. a. 0. 2tM>). 
Die Kore Albani selbst scheint das A(>optygma 
nicht zu haben, wie Furtwängler angiebt. 

Zu S. 2321, 10: Auch der Wagenlenker au« 
Delphi trägt einen weiblichen Ch., der auf Schul- 
tern und OlH-rarmen ges.äumt i.st (Monuments Piot 
IV PI. XVi. 

Zu S. 2321, 37: Vgl, die Berichtigung zu 
S. 2312, 26ff. am Schlo.ss. 

Zu S. 2321, 64 : Vgl. Hiller v. Gaertringen 
Thera I 209. 

Zu S. 2323, 21 ; .Uvtvoi vom Ch. gesagt auf 
einer tanagraeischen Inschrift : Revue d«.^ ^t. gr. 
XII 7-lff. (Z. 9. 39. 44). 90. 98. X. d/idpj'ir<K 
erwähnt ,an drei Stellen der gleichen Inschrift 
(Z. 7. 22. 45; vgl. ehd. S. 90|. 

Zu S. 2323. 40: '}’Adr<co ßonterj Theocr. XXII 
11; f'*ddn»*o>' xaltjton' vfth^rootv ofttttov Atjha6<ov 
[ft^rj vqaoft' Kullim. frg. 2l*5; vgl. {‘Aaxorofm 
xaXtKttorj Anth. Pal. VT 270; s. Art. Coa vestis. 

Zu S. 2323. 46: ThiM.cr II 74. 

Zn S 2324. M ; Vgl. w.as von der Kleidung 
des Philosophen Hippias hei .Vpaleius Florida IX 
32 8teht: lunienm inlervlam tertu 

tripiiüi lieio ffurpnra dvplici', das.selbe Gewand 
nennt Platon Hip(). min. 368. 10 uruivinxo^. 

Zn S. 2324. 22ff : Einen xQf)x<i)njY weiht eine 
Tanagraeerin der Demeter und Pcr8€]dione (Re- 
vue des öt. gr. XII 74 (Z. 8]. 90); jui zwei Stellen 
ebd. — Z, 23. 34 (s. S. 93f.) — ein /«Uieoc 
genannt; s. dazu Bull. hell. \' 264 = IGS 1 2421 
Z. 6 y. HQAivor xopMtVu. In den angeführten In- 
schriften werden die Chitone mit Purjmrrand .*mo- 
genannt («. an jener Stelle 75f. (Z. 39. 
43. 44. 50], 98; an die.ser Z. 5. 6; eben hier ist 
das Gleiche in Z. 7. 9f. mit .Td(>«a.'tr(>»v ;ro^t'pa,' 
f;foi'ra ausgedrückt). Die Chitone mit .schwarzem 
Rand heissen in der laiiagraeischen Inschrift 
OQ(fvif^<t}xol <Z. 40, 41. 42 45. 17. 48; vgl. S. 98). 

Zu S. 2325, 11: Einen xtthTiva :xof}ff munnv 
weiht eine TiUiagr«'<^erin (Revue des ^t. gr. XII 
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74 Z. 9). i’ber lvdi«che Purjmrgewänder s. ebd. 
S. 93. 

Zu S. 2325, 47ff, : Weihungen von Männer 
kleidem finden sich auch in dem Inventar der 
Demeter und Perserdione aus Ta?»agra (Revue des 

gr. XII 75 [Z. 22f 32). 93. 96). doch ist auch 
hier l>eidemal avftQXov hinzugesetzt. 

Zu 8. 2325. 61 : Vgl, auch Lucian. dial. meretr. 
V 3 : Tor VljfijUm h> taX; :xaQdrrot^ xi^- 

' xnftrvoy xaX^ cLkoi'Qyiatv. VI 2 alov(*ytX^ (Ko- 
rinna) 

Zu 8. 2326, 7 : Inventar aus Tanagra. Revu»^ 
des <*t. gr. Xn 75 (Z. 23). 94. VV'eiss war auch 
das Gewand der im Panatbenaeenzuge 

(Michaelis Parthenon 329). 

Zu S. 2326, 35 : Da« Gleiche eigiebt sich aus 
den Nachrichten Ober die Gewandung der Inder, 
die von Arrian. Ind. V' 9 xatdatxxxo^ eovaa xa- 
(>d.*rfo ToP .Iiort'oot» ro?o< ßdxyotmv , von Strab. 
XV 719 fvav&iji genannt wird; vgl. Gräven 
Arch. Jahrb. XV 2o7. Zu rray&r'ft vgl, Lucian. 
dial. meretr. VT 2, 

Zu S. ^2*>, 46: Vgl. Revlie des et. gr. XII 
74 (Z. 14. 17?). 91. Uber die Verzierung der 
Gewänder mit Goldornamenten s. Perrot-Chi- 
piez Hist, de l’art 111 837 Fig. ti06. 607. VT 
946 Fig. 50!b 95sff. Fig. 522. De Kiddcr Bull 
hell. XII 469ft‘. Taf. VI his u. Fig. 9 und 10, 
Dann Athen. Mitt. 1899, 373. Mit den 
der dfifjfjtpdgot (g. Michaelis Parthenon 3219 
können nicht, wie de Kid der a. a. 0. meint, tV 
namente des Gewandes gemeint sein ; vielmehr 
geht aus HarjMsrr. s. oorXr deutlich hervor, 

divss das Wort sonstigen Goldschnmck bezeichnet. 
Kleine goldene Vögel auf dem Peplos der Europa 
(Münchener Vasenbild bei 0. Jahn Entführ, d. 
Eur. 44 Taf. VII = Roscher Mythol. I„ex. I 1415). 
Zu vgl. auch Lucian. Anach. 23. wo die Schau- 
spieler xatrt'ati tijv tn&f/ta xe^otxtXu^'i 

g'Miaiint worden, wolwi es allerdings zweifelhaft 
bleibt, ob diese 'Lteiiien aufgenäht oder lose an- 
gebracht waren. 

Zu S. 2326, 64 : Über den Ursprung der Fibel 
8. ündset ZeiDchrift f. Ethnologie XXI 205ff. 
Hörne« Serta Harteliaiia 97ff. 

Zu S. 2327, 11: So zu ändern: Damit steht 
im Einklang, dass steh Fibeln in mykenischeii 
Gräbern nur in verschwindend geringer Anzahl 
gefunden halH*n (Studniezka Athen. Mitt. a. 
a. 0. dojr. 1887. 164. 1888, D*7 Taf. 9. 

1. 2. 1891 Taf 3, 5. Perrot Chipiez HUt.de 

Part VI 591 Fig. 257. Hörne« Serta HarteU 
una 97). Andererseits ist zu Iwachten, diiss sich 
die schönsten Expomplare von nach Art 

der auf der Franvoisvasc dargcstellten in cypri- 
achen Gräbern gefunden haben, die auss^^rdem 
viele durchaus mykenische Gegenstände enthielten, 
aber naih sicheren imlicten allerdings erst aus 
dem 9. .Bidt. stammen (The Journal III. Ser. VII 

2, 26 Fig. 1, 8 und Murrav*Sniith-VValters 
Excavation« in Oyprus 20. t'lg. 39). Während 
sich aus diesen I hatsachen jedenfalls auf eine 
starke Mischung hellenischer und orientali.'icher 
Elemente in der weiblichen Gewandung der mv- 
kenischen Ep<»chp scidiessen lä.«st, ergiebt sich 
aus dom häufigen Vorhandensein von Fibeln in 
sämtlichen , vordorischen* Schichten u. s. w. 

Zu S. 232>^, 22: V’gl. Theocr. VII 17 d/z^i 
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2^•I? A'i itöv 

Sf oi ioifiyynn Aach XXII 

10 roricht Theokrit von nyd*yt<Hs 

Za S. 2330. 60: V^L auf dem O-jtfriese des 
.Tb<‘^ioii‘ 21. 26. 29. 

Zu S 2331, 13: Die Friese des .Tlieseion* 
bietett Beis|»iele für den x- 

10. 21 West 16 und für den aH<rtf*aoxakfH x- 
Oft 29. Eine eigenartig Form — Mischung Ton 
kunem Peplfts und Ch. — findet sich ganz ^Iten, 
*. n. bei dem Theseus der Euphroniossdmle (Furt- 
vinfrlerdleichhold Griechische Va.scnmalerei 
Taf. 6» und einer kürzlich in Kom gefundenen 
Knaberfignr. die auf ein Original des 5. Jhdts. 
T. < hr xurtckgeht (Mariani Hüll. com. 1901, 164 
Taf X a); dort bemerken wir am linken Arm einen 
kersen Ärmel, am rechten ein Ärmello.ses Loch, 
liier am rechten einen kurzen Ärmel, am linken 
ei*e otfnung. die bis zur Hüfte reicht. 

Zn S. 2^1, 16: Die Wörter auf -U scheinen 
keine t'hitone. sondern Mäntel zu bezeichnen. 
Sicher ist das für .to^iwV, da sie von Lucian. 
d&al. loort. X 4 eV*ufo/<; genannt wird; s. cbd. 
xm 4 .To^iWAa wonach es eine 

Chlaina gewesen wäre (s. 8. 2337, 67i; vgl. auch 
4iaL deur. 11 2 und Anacb. 3. Die betreflfenden 
Zeilen wären demnach in dem Artikel XXaira 
S. 2337. 20ff. einzufftgen. 

Zu S. 2331,27; In dem roten Kriegsgewand 
wTirtlen die Spartaner nach einem dem Lvkurg 
zugcfchriebcnen Gesetze begraben; es findet sich 
auch font^ in Griechenland (Lucian. dial. meretr. 

xn 2 j. 

Zu S. 2331,40: Auf Va<tenbildern des 6. Jhdts. 
firo'iea »ich nicht nur einheitlich reich gemusterte 
Chitone, aondem auch swilche, an denen der Teil 
<4>erhalb des Gürtels anders verziert ist. al.s der 
untere u. Citate bei Stodniczka Athen. Mitt. 
XX rv 3*»2>. 

Zu S. 2332, 13: Bei Aelian. var. hi.st. I 16 
bringt .’kfM.dlodor dem Sokrates i^änov jirirtörd re 
ifityr MoXrtflij xai tvr/ZMor. 

Zu S. 2332. 25: Dem Jäger bei Dio C'hry- 
w«t. oral. VII 62f. dient ein Fell erst als alleinige 
KWidung, dann will er es über dem Himation 
aakrgen ; vgl. dazu den Pädagogen auf dem Nio- 
bidensarkophag d^r Galleria de* candelabri lUel- 
big Führer I 251. Mu.seo Pio-Clement. IV 17). 

Za 8. 2332, 53: Vgl. T hierach Tyrrhenische 
Amphoren 1 12. 

Zu 8. 2333, 27 : Z. 27 — 30 zu streichen (s. 
die Berirbtigung zu 8. 2214, 14). Das älteste 
betapiel für da« Vorkommen des langen Ch. beim 
Wag»r»leiiker auf einer aus Boiotien stammenden 
Vase in« Diprlonstil (Hrit. Mua. ; .loum. of hell. 
stoH. XIX 199 PI. VUh 

Za S. 2334. 67 : Charakteristisch ist, dass der 
Sophist Hippiait nach Platon Hipp. min. 368, 10 
im xtrufTUf^ifh; auftrat; da er sich rühmte, ihn 
s«!bn T»*rfertigt zu haben, muss e» schon ein be- 
aru)4ere.« Stück gewesen sein; vgl. Apuleius Flo- 
nda rX 32. 

Za 8. 2335. 10: Bei Wo (’hrysost. orat. VII 
58 bezeichnet dos Gewand eines kleinen 

Mädebens. Lakian braucht das Wort in dein- 
«eiben dial. meretr. XIV 2 u. 3 für Männer- und 
Fraaenjewand and fügt an erster Stelle hinzu: 
ro ß**xp* In einem tanagraeischen 

Kkrid^n\enUr tKevue dos tH. gr. XII 75f.) wird 



A'lafi vg 

Xtiwvtov allgemein für Gewand gebraueht (Z. 21. 
28; vgl. 8. ^21; ;f<Tü>»*/oxoc findet sich einmal für 
ein Mädchenkleid (Z. 41 .taptiotjfvtAoitni). 

(.Amelung.j 

S. 23^15, 4 1 zum Art. XXaTva : 

Zu S. 23 6, 4: S. ferner Bull. hell. 189.V, 10. 
Dittenberger Öyll.2 438 Z. 136f. .taxetlajv. 
Besonders deutlich Tbeocr. V 98f. 

Zu S. 2337, 29: In dem liitovoi (27) 

10 werden die Priape f4eXdyx^<xtvm genannt, womit 
jedenfalls ihre Trauer arigedeiitet werden soll (vgl. 
S. 2325, 28ff ). Dio Mitglieder der Phratria der 
Labyaden wurden nach einer delphischen Inschrift 
mit einer x^' 7ao>rd bekleidet (Bull. hell. 1895. 
10. Dittenberger Syll.* 438 Z. I35f.). Vgl. 
hier die Berichtigung zu S. 2331, 16. 

Zu 8. 2337, 57: Einen roifiu>r weiht eine 
TanuCTaeerin der Demeter un«l Porsej«hone (He- 
vue des ^t, gr. XII 75 |Z. 321. 96), S. ferner 
20 Lacian. dial. murt. 1 2. X 2. Im JotßMvtnv war 
nach Cedren. hist. comp. 3t>9 Homer im Zeu- 
xipi>os zu Constantinomd dargestellt. 

Zu S. 2337, 67; Ein allgemeines Wort für 
einen der Ch. entsprechenden Ümwurf ist hfs~ 
axQis nach Lucian. dial. meretr. IX 1 (weitere 
Citate bei Pape und Stepbanusl. 

Zu 2339. I6ff. : Unter der Achsel durchge- 
zogen ist die Ch. nur auf dem NympbenrcUei. 

Zq 8. 2339, 55 : Neuerdings erst bekannt g^- 
30 worden ist eine Vase der Villa di Papa Giulio, 
auf der zwei Mädchen mit dieser Ch.-l rächt ge- 
malt sind ; zur Befestigung auf der rechten Schulter 
dient beidemal eine mit der Spitze in die Hübe 
stehende wie auf derselben Vase beim 

Peplus auf beiden Schultern (Furtwängler* 
ßeiehhold Griech. Vasenmalerei Taf. 17—18 
p. SOf.l. Demnach scheint Th. Keinach recht 
zu haben, wenn er Revue des ^t. gr. Xll 96 an* 
nimmt, es habe iQißtovei für Männer und Frauen 
40 gegeben. Auch etpfotgti (s. o.) kommt bei Män- 
nern und Frauen vor. 

Zu S. 2339, 66 : Nesielung sehr deutlich an 
einer Bronzestatuette in Breslau (KossbachGr. 
Antiken des arch. Mus. in Br. S. 37). 

Zu 8. 2340, 30f. : Gegen die hier vorgeschla- 
gene Annahme spricht allerdings, dass der untere 
Teil des Gewandes an der Korperseite, an der 
der Mantel oben auf Schulter und Arm gekitöpft 
ist. weder geteilt ist, noch eine Naht oder Knöpf- 
50 ung erkennen läs.'tt, was in der That stattfinden 
mfls.ste. Eine Entscheidung Ut nur nach aber- 
maliger, genauer Untersuchung der ( >riginale mög- 
lich. 

Zu 8. 2340, 57 : Fiinzu.schielK'n : und durch die 
der Nymphe iiimere auf den Münzen der gleich- 
namigen 8tadt (P. Gardner Tyi«es of gr. coins 
II 18. Urit. Mus. Guide XVI 25|. 

Zu 8. 2342, 55 56: Das Diminutiv ylniviot' 
in «1er Anth. Pal. XII 40. Xkatvit s. unter XlavU 
60 S. 2^146, 32. [Anielung.] 

8. 2342, 62 zum Art. Xkaftv^i 

Zu S. 234 1.25 : ;fäaiirc Äa/i.v^n bei Plut. Lys. 18, 

Zu 8. 2344, 37: Reiter und Soldaten müssen 
mit den jräa/wdf/7 6(^4 dvf^s bei 'Iheocr. XV 6 
gemeint sein, nicht etwa vornehnie Leute. Da.ss 
indes nicht alle Soldaten die y. trugen, wird be- 
wiesen durch Lucian dial. meretr. 1 I , wo ein 
einzelner durch h xfj x^> l>ezeichnet wird. 
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Chroiüi-a Italii-a 



Xi.avi’i 

Zu S. '2Mb, 10: ArisW^'Uio^ . Tvrami vou 
Kynif. führt/* indes die Ch. auch in die Frauen- 
trmht ein (Plut. mul. virt. 262 A). 

Zu S. 2345. 65; Verpl spricht (Aen. IV^ 137) 
von der reich verziitrten Ch. der Dido. Valerius 
Flaccus VI 708; ehinmys iytien. 

Zu S. 234«l, 2; Eine tanagraeische Inschrift 
bietet die Diminutivform (Revue des 

H. KV. XU 75 [Z. 36]. 96). ' [Amelung.] 

S. 2346, 7 zum Art. XXavisi 

Zu S. 2346, 25: X. findet sich unter der 
Weihuii}^ tanapraeischer Frauen an Demeter und 
Persephone (Revue de,s 4t. ^r. XII 75 [Z. 12. 13. 
38 ]. in). 

Zu S. 2346, 27: Eine ;r. ievMij auch bei 
Aristoph. Av. 1116. 

Zu S. 2346, 31 : XXayii (fma in Anth. Pal. \ I 
284 (vjfl. S. 2325, 27). 

Zu S. 2:146, 61 : In einer tanagrraoischen In- 
.schrift findet sich ikavnMaxa levxd (Revue des 20 
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schell Schriftsteller = Kelinar des Ps.-Moses-Cho- 
renat;i = Xkioydytuv dt?s Menand. Protect. = Kul- 
limeri der KeilinschrifUn identisch sei. Zum Nam*»!! 
Ch. vergleicht Sachau Ztschr. f. Assyriol. XII 
58 jenen der elamitischen Stadt Hilmu. 

[Streck.] 

S. 2369, 7 zum Art. Cholmadara : 

Zum Namen Ch. vergleicht Sachau Ztachr. 
f. Assyriol. XII 47 die in den Inschriften Tig* 
10 laihpiiesers III. genannte nordsyrische Stadt Kid* 
madara; 8. Kost luschr, TiglathpU. III. Bd. II 
24. S5. Mflglicherweise ist es auch derselbe Ort. 

jStreck.) 

S. 2372. 14 zum Art. Choudrl«: 

Der Ort ist durch eine Inschrift, die sich in 
Ma.schät 5 km. .südöstlich von der Eisenbahn- 
station Turv^ali der Route Suiyma-Ajaslük be- 
findet, aU XovdotarcSt’ x<oftrj festgelegf, Mm'O. 
xni /iißk. Xftvgr. 1878, 97 [liürchner.] 

('hondrochyte ipvol r^eXordpo^rr^;), Winter- 
bach im Gebiet von Alopekai, südlich von Priene 
bei Miletos. Urkunde von 1073, -\cta et dipl. ed. 
Fr. Miklostch et I. Müller VI 13. S. Alo- 
pekai (in diesem Suppl.i. [Üür»hner.] 

S. 2423, 32 zum Art. ('taoregos: 

2) (’horegos, komischer Schauspieler, der im 
J. 270 in Delos auftrat^ vgl. Bull. bell. VII I9i> 
nr. V. der Name erkannt von Albert Müller 
Philol. LXI 1902. DiO. Wohl ein Enkel de» 
30 gleichnamigen Dichters der mittleren Komoedie. 

[Alfred Körte.] 

S. 2440. 67 zum Art. Chorochoad : 

Den Namen Ch. findet Marquart flr&näabr 
37 (= Abh. d. Gött. Ges. d Wiss. N. F. III 2) 
in dem Rahwad oder er*Ruhhad der arabischen 
Geographen wieder ; er erklärt ihn als raittel- 
peraisch *Harahwat = Arachosien. [Streck.] 
ChrpmaH {Xg^/mi, wofür Polyb. XaXII 20, 2 
Xp#/<dfa,* überliefert ist), eines <ler Häupter der 
40 romfreundlichcii Partei Akarnaniens, bittet 169 
V. Clur. bei den Verhandlungen in Thurion den 
C. Popillius um Verlegung römischer Besatzungen 
nach Akanianien. Auf die Vorstellungen des 
Diogenes aber, der nachweist, dass dieses Ge- 
such nicht dem Wunsch nach einem Rückhalt 
gegen König Perseus von Makedonien, sondern 
höchst eigennützigen Absichten desCh. entspringt, 
sieht Popillius hievon ah, Polyb. XXVIII 5. 1. .5. 
Nach der Schlaclit von Pydna 167 in Akamanien 



4t. gr. XII 75 [Z. 33]. 96). 

Zu S. 2346, 63: Besonders charakteristisch 
ist die Anwendung des Diminutivs bei 

Eur. .^upjil l D», wo Theseus den weinenden Adrast 
anredet : oc nV xntrifjrj dvtotoQut. .Adnist, 

der auch sonst als eitel, ruhmsüchtig und unbe- 
sonnen geschildert wird, war kostbar gekleidet, 
und es wirkte nun der Gegensatz zwischen dem 
Glanz seiner Kleidung und seiner Verzweiflung 
besonders. [Amelung.] 

Chloros, Mitglied des Kronrat.s der könig- 
lichen Verwandten unter König Attalos II. von 
Pergamon. Auf seine eindringlichen Vorstellungen 
hin beschliesvst der Kronrat, keinen römerfeind- 
lichen Schritt zu thun und Galatien preiszugeben. 

Brief des Königs Attalo.s II. an den Oberpriester 
Attia von Pesslnua: v. Domaszew'ski Arch.- 
epigr. Mitt. aus Österreich VIII (1884) 95ff. C 8 
= Michel Recueil 45 (S. 58); vgl. Stähelin 
Gcsch. d. kleiiiasiat Galater 98f. [Stähelin.] 

Chlydal a. Lydai. 

S. 2353, 61 zum Art. Choara: 

Den Namen Ch. will Sachau Zcitechr. f. 

Assyriol. XII 54ff. bereits in den Keiünschriften 
nacfiweitwm ; er erklärt die bei Asurhaddon er- 
wähnte Landschaft Putuäarra als altpersisch *Pa- 
tiähvaris; in mittelpersischeii Texten wird ein 
Piidas hvärgir (= Padasgebirge) erwähnt. Vgl. 
dazu auch Streck a. a. 0. XV 363. Marquart 
Assyriaka 696 Anm. prote.stiert ans lautlichen 50 allmächtig, reist Ch. nach Makedonien, um bei 



Gründen gegen die Gleichung Patusarra = Pa- 
dashvärgar. [Streck.] 

S. 2368, 18 zum Art. CholUtal : 
Marquart £n'inäahr n. d. Geogr. d. Ps.-Mo.s. 
Xoren. (= Abh. d. Gött. Ges. d. AViss. III 2) 
252lT. corrbiniert die Ch. mit den bei den .inibi- 
achen Geographen genannten Chalag (oder Cho- 
1.1g) in Afghanistan, einer Abzweigung eines sehr 
alten türkischen Volkes, das .«schon Mitte des 



den Römern die Wünsche seiner Partei zu ver- 
fechten, Polyb. XXX 13. 4. Sein Twl (gegen 
ir>0) ist nach Polyb. XXXII 20, 2 eines der Er- 
eignishe, die viel zur Beruhigung der Parteileiden- 
schaften beitrugen, vgl. Monunsen Röm. Gosch. 
II® 42. [Stähelin.] 

S. 2450, 28 zum Art. Chrestog: 

7) Töpfer in der arretinisclien Fabrik de.s 
C. Annius, CIL II 6257, 75. XV 4967. Ihm 



6. Jhdts. bei den Syrern als Cholas zu belegen 60 Bonn. Jahrb. CII 108, 6. 117. [C. Robert.] 



i.st. [Streck.] 

Choliiiiiiia (A"6xi/i/ia), Ortschaft in Armenia 
maior; Ptolem. V 13, 21 (in Müllers Ausg. V 
12, 10). Ptolemaios erwähnt Ch. unmittelbar hinter 
Buana («. d.) und bestimmt die Lage mit 77® 
45^ L. und 44® 40' B. Marquart l^ranäahr 
159ff. [= Abh. d. Gött. Ges. d. Wiss. N. K. III 
2] vermutet, dass Ch. mit dem Kelimar der syri- 



Chrlstuphorog, uovanxt}ijioy zov dytov ,udo‘ 
tvQo^ Xgtato^fil»m!. ein Frauenkloster in Galatien, 
Vita S. TheOilori cap. 13. 25. 46. 131* p. 372. 
385. 40,5. 486» (e<l. Theoph. loannn). [Rüge.] 
('hronica Italica, auch mit einer zu engen 
Bezeichnung Ravennatische Chroniken genannt; 
was uns aus ihnen erhalten ist. ist zusammen- 
gestellt und ediert von Momnisen in den Chro- 



Din'--’ 




Chronica Italica 

ni«ik tnin<»ni 1 iMon. G»'nn. Auct. ant, IX) 240flf. 
Sie «ind henfonrojfan^n aus einer syatematischen 
rTKfarbeitunjf «1er na«’h Constantinop<‘l übertra- 
Coti«uUrfaateii. die, wie ea sclieint, ursprüng- 
lich mit dem J. 387 endete und wahrscheinlich 
in K^im »elbst entetanden ist. Sie wurde zuerst 
nech mit Benutzung der ConstantinopoUtanischen 
t'hrofiik bU 418 und später Ton Zeitgenossen der 
eriikbiten Ereignisse (die Regenten werden 455-493 
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niken bis 387 benützte. Der Codex hat eine 
Lücke von 101— n. Chr. — 7. AffneUus, der 
in der ersten Hälft« des 9. Jhdts, in Ravenna 
den Liber pontiöcalis ecclesiae Ravennatis sclirieb. 
hat die iulisehen Chroniken vielfach bis in die 
ersten Jahre der Laiigobardenzcit hinein benützt 
(Mon. Germ. Script, rer. Langob. 275ff.). — 8. Pro- 
sper IHro, s. d. — 9. Ein um einige Notizen be- 
reicherter Au8ZugdesTiroünCod.Vat.reg.2077. — 
mit nimterj bezeichnet) fortgesetzt, 10 10. Marcellinus comes in seiner Chronik; s. d. — 



vnhrscheinlich Hcitdem die Residenz nach Ravenna 
verlrgt worden war, in Ravenna; diese Fort- 
Mtzimgeo «ind in Bezug auf die orientalischen 
Cooimln onvoil.>ttändig und berichten nur Dinge, 
mplch»* für Italien von Interesse sind. Holde r- 
Egger N. Ari'hir I 344 will mehrere Redactionen 
oatt rscheiden : eine, welche vor da« .1.455 fällt; 
«ine xweite. die mit 498, eine dritte, die mit 
493, eine vierte, die mit 526 schloss, und eine 



11. Cassiodor in seiner Clironik; s. d. — 12. lor- 
danes in den Getica durch Vermittlung der Gothen- 
geschichte Cassiodors; s. d. — 13. Marius von 
Aventicum in den Notizen seiner Chronik, die 
sich auf Italien beziehen; s. d. — 14. Paulus 
Diaconos, sowohl in der römischen als auch in 
der langobardischen Geschichte; Droysen in der 
praef. .seiner Ausgabe, Mon. Germ. Auct. ant. II 
p. LVII und Moinmsen N. Archiv V 77ff. — 



weitere Fortsetzung etwa bis zum J. 572. Es 20 15. Theophancs in «einer 812 erschienenen Ohro- 



iA Grand zu der Annahme vorhanden, dass nach 
Wiederher^bdlung der byzantinischen Herrschaft 
<^ler wenigstens nach der Einnahme von Ravenna 
durrh Belisar Maximian, Bischof von Ravenna 
546—5.56 oder 557 (s. d.), eine Fortsetzung ge- 
•chrieben und den älteren Teil überarbeitet hat. 

Exc^iU fnler Benutzung der italischen Chro- 
niken sind nach Moinmsen a. a. 0. in den fol- 
mis erhaltenen Schriften nachzuweisen 



nographie. — 16. Einige den Ostercyklen des 
Dionysius Exiguus in einigen Rss. beigefügte 
Nötigen, zusammengestellt von Mommsen Mon. 
Genu. Auct. ant. IX 75lfl. 

Ferner «chUes.st man aus der Übereinstimmung 
von einigen Stellen der Chronik des Isidorus und 
des bis zum J. 624 reichenden Auctarium mit 
Stellen aus der Langobardengeschichte des Paulus 
Diaconus, mit den späteren Teilen des Conti- 



i. Va/^jtianuM, i. d. — 2. 3. FaAfiZO nuator Prosp^.ri Ilavniensis, mit Beda, dass auch 



und posteriores ^ früher 
als An’wtymus Cuspi$tioni (der sie in seinen De 
«oaralibos Romanis commentarii . L553, zuerst 
beeützte» bezeichnet; sie sind erhalten in dem 
Wiimer Codex 3416; die ^iV/rcs, welche die bessere 
Traditk'n darstellen, reichen bis znin J. 403 und 
lueli ein-rr Lücke von 455 — 493; die posteriorem 
reichen mit einer Lücke bis zum J. 387 und 
enthalten dann noch die J. 438—455 und 495 



noch zur Langobardenzeit eine 08 trömi.sch-itali«<*he 
Chronik fortgesetzt worden ist. 

Vgl. jetzt hauptsächlich Mommsens Edition 
im ersten Bande der Chronica minora saec IV. 

VI. VII (Mon. Germ. Auct. ant. IX) mit den 
Einleitungen und von früheren Arbeiten Waitz 
Nachr. d. Gött. Ges. d. Wis«. 1865, 8111'. und 
Holder-Egger Neues Archiv 1 2l5tT. (mit dem 
Versuche einer Reconstruction 347ff.), woselbst 



bis 539; hierher gehören auch die zuerst von de 40 auch die ältere Littcratur berücksichtigt ist. 



Kossi (Bullett. di arebn)!. christ. 1867) hemus- 
gegel»r^n fherrpta SangaHetu^ia^ welche in dem 
Sangall. 878 die Überschrift ojcervta ex 
rkrunteo Uormii haben, aber von einem Senreiber 
der Mitt»- des 9. Jhdts. aus dem Archetypus der 
fmsti V’^indohoumsrs. und zwar aus den priores^ 

XQsaznmengest*‘Ut wurden ; diese Auszüge erstrecken 
sich auf die Zeit von 390—573. — 4. Das /*«a- 
sekaU ^ ampanum des Cod. Vat. reg. 2077 (Mon. 

Germ. a. a. U. 745) enthält ausser den Consu- 50 7. Droysen Gcsch. d 
lateo einige wenige Notizen, die aus den italischen 
Cbroaikeji g»-schöpft sind; s. d. — 5. Der e<m- 
ftnufüor Prftsperi f/nmiensis aus dem Cod. 4*54 
4er k«'<nigliehen Bibliothek in Kopenhagen (zuerst 
heraasgegeben von Hille Berlin. Dissert. 1866). 
geht auf eine um das J. 625 (sler im J. 641 
in Italien zusammengestcUte t'ompilation des 
und Prosper und Isidoras zurück, 
welch« ausserdem seit 388 auch die italischen 
<Jhr>niken benützte, die seit 455 die Grundlage 60 



büdea. Dk Kopenhagener bietet diese Com- 
Mlation in verkürzter Fonn; die Notizen aus den 
Clm*oiken sind teils in den Text aufgenoinmen, 
trili am RAnde hinzngefügt. — 6. Der sog Har- 
kam» SeoHfjeri. zuerst von Scaliger im J. 1606 
ediert, aus dem <'od. Paris, lat. 4884, eine Rück- 
^beraäetrung au> einer nach 387 geschriebenen 
Abnasdriner rhronik. welche die italischen Chro- 



[Hartiimnn.J 
S. 2482, 25 zum Art. Chronos Nr. 2: 
Sinnig wird die Hemera (s. d.) als Tochter 
des Ch. und der Nyx bezeichnet, Bakcli. VII If. 
I)er Ch. in der sog. .Apotheose Homers* scheint 
die Züge des ersten Ptolemaio.s (Lagu Soter) zu 
tragen, vgl. Münzen. [W;iser.] 

S. 2494, 49 zum Art. Chrysels: 

5) Gattin des Antigonos Doson, Polvb. V 89, 
Hell. III 2. 66! 

[Büttner -Wobst.] 

8. 2495, 56 zum Art. Cbrysertnos : 

4) Chrysermos aus Korinth, ein x'on dem Schwind- 
ler Ps. Plutareh de fluv. und parall min. erfun- 
dener Gewälirsmann, Fragmente FHG IV 361f. 

[Knaack.] 

Chryslan (ATguwaf), Gemahlin erst des Ischo- 
macbos, dann des Kallias III, Andok. 1 127. 

[Stahelin,] 

S. 249^ff. zum Art. OhryHlppoa: 



Hr) K(opto6o,itHOi auf Delos, 261 v. Chr., Bull, 
hell. VII 114. [Capps.j 

10) (Zu S. 2501, 39) Verschieden von diesem 
C. ist der, welcher im März 706 = 48 dem Ci- 
cero Nachrichten aus Rom ins Lager des Pom- 
peius liraeht»* (ad Att. XI 2, 3). [Münzor.] 
14a) PimlarconuTientator. früher für identisch 
mit dem Stoiker (Nr. 14) gehalten (Doockh 
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IHndari oi^era T. II ]ira**f. XI1\ Sein Coimnentar 
wird in den Sdiolien besonders häufig für die 
isthinischen Gedichte (1 o«>. 67. 76. II 5S. III 
{IVj 11. 18. 25. 21». 42. 47. .58. »13. UM. 
1*20). abt'r auch für O. II UM und N. I 49 be- 
nutzt. Aus Schol. I. in (IV| 47 emebt sich, 
dass Ch. die kritischen Zeichen eine« Vor^u^’rs 
(Aristiirch na< h Schol. I. V (VI] 47) erläuterte, 
au« Schol. N. 1 49, da.«s er zeitlich zwischen (’hairi.s 
und Didynios zu .«ietzen ist. Danach ist e.s nicht 
unwahrscheinlich, dass Ch. mit dein gleichnamigen 
Freijrelassenen Cicero« (Nr. 10) identisch ist, des.sen 
Gelehrsamkeit eerühmt wird; vgl. A. Körte Uh. 
Mu-s. LV 19(Ki, 131 ff. [Alfred Körte.] 

14b) Chrysippos, angeblicher Verfasser von 
'Irakixä (FHG IV' 362), eine von dem lügenhaften 
Ps.-lMutarch. parall. min. 28 erfundene Persön- 
lichkeit. fEnaack.] 

16. 16) Cber die beiden Chrysippoi des 4. Jhdt«., 
den Begleiter des Eudozos und den I.»‘hrer des 
Era.vistratos. vgl. M. VVellmann Herrn. XXXV 
371 ff. Fr. Suaemihl Rh. Mus. LVI 3l3ff. 

[M. Well mann.] 

Cliudukka (JVoi'iWxxa). Ortschaft in Babylo- 
nien. die Ptolem. V 2t), 7 nach tj'haniana ts. d. 
ira Suppl.) erwähnt wird. [Streck.] 

('humana (.Vou/ia^a). Ortschaft Babyloniens, 
welche von Ptolem. V 2t». 17 oberhalb der Stadt 
Orchoe («. d.| erwähnt wird; es ist demnach im 
mittleren Teile Babyloniens zu suchen. Vielleicht 
darf inan Ch. mit dein Humunja der arabischen 
Geograplien sz Humänjä im Talmud combinieren; 
dieser Platz mus.s am Tigrisufer unterhalb el- 
Madä’ins(= Seleucia-Kte.siphon)l(»calisiert werden. 
Vgl. Streck Bab)lon. n. a. arab. Geugr. II 294ff. 

[Streck.] 

Chniiibane {Xovfißdvt])^ Ortschaft am Eujihrut. 
6 Schoeni östlich von Nikephorion, l Schoenos 
östlich von Oalabatha. I.'^id. Charak. 1 = Ö«>gr- 
(iraec. min. I 247. Der Ort lag den Entfeniungs- 
angaben zufolge also östlich von der Einmün- 
dung des Belieb in den Euphrat. C. Müller z. 
d. St. erinnert bezüglich der Wortfonn an Orte 
Namens Chumman auf iranischem Sprachboden und 
vennutet deswegen eine Lesung Xovftfidvt). Aber 
iranisch ist Ch. sicher nicht; eher darf man noch 
an den elainitischen Gottesnamen Humba (Hum- 
man, Umman), der z. B. in der Ortsbezcichnung 
TÜ-Humba erhalten ist (vgl. Delitzsch Wo lag 
das Paradies? 323), denken. Aber das wahr- i 
scheinlichste wird die semitische, genauer aramä- 
ische Provenienz des Namens sein. [Streck.] 

S. 2525, 66 zum Art. Chumdan : 

Cher Cb. vgl. jetzt auch Marquart ^ränsahr 
[= Abh. d. Gött- Ges. d. Wiss. N. F. III 2] 316ff. 

[Streck.] 

Chytrleloi (o* AVrptVio»), Phratrie der Phyle 
Althainienis der Stadt Kamiros auf der Insel 
Rhodos {lüins. I 69.5 ö.). [Hürchner.] 

S. 2546, 17 zum Art. ('Ilulus: < 

4) Arretinisiher Va-'^enfabiicant, Ihm Bonn. 

Jahrb. CTI 125. [C. Robert,] 

S. 2562, 41 zum Art. Ciima: 

5) Arbeiter, in der arretinischen Töpferei der 
Titii, CIL XV 5677. Ihm Bonn. Jahrb. CII 110. 

IC. Robert.] 

Clslppades, Volk.^t.staimn im nöralichen Africa, 
Nachbarn der gro.\sen Syrte. Plin. n. h. V 27 



Ci»ippadum). Aus ihm ausgehoben die 
c^iorn / Cisipadeuttium. die iin J. 93 in Moesia 
superior «tand (Militärdiplom im Museum zu Sofia. 
Comptes rendus de l'acad. des iiiscr. 1897. 498ff. 
Borinann Jabresh. desösterr. areh. In.st. I 1 «6ff.); 
vgl. die istrische Inschrift CIL \ 818-5. s. Bd. IV 
S. 271. [Ihm.] 

Cisaon, Fluss in Armenien ; Geogr. Rav. p. 77 P. 

I Streck.) 

) ('UsQH, Arbeiter in der arretinischen Töpferei 
des C. Annius, Ihm Bonn. Jahrb. CII 116, 5. 

{C. Robert-] 

ClTltaa ist 1) die Gesamtheit der die 

Bürgerschaft, und zwar die römische sowohl, wie 
jede uichtrömische, auf eigener Nationalität ruhende 
staatliche Gcmcinscliaft. ein Synonym von yo~ 
puluit^ in der technischen Sprache der Juristen 
die Gemeinde als Rechtssubject (Dig. 1 2, 2. 
XXXIV 5, 2). Chertragen wird das Wort dann 
» auch von der Bürgerscluift auf die Localität, 
die Stadt, wo eine solche eiistiert. steht also 
= oppidum, urbs, ohne aber in dieser Bedeutung 
oflicielle Geltung zu erhalten. Technisch dagegen 
wird C (2) weiter gebraucht in der Juristemsprache. 
um die Rechte eines (römischen) eipis. das Bürger- 
recht, zu l>czeichnen. Verrin« Flaccus bei Gellius 
XV*1II 7, 5: cipitatem et pro hco et itppido et 
pro iure quo^jlte omm'um et pro mtdtitudine dici. 

I. Zur Bezeichnung der Bürgerschaft, Gemeinde,. 
) ist ftopuiue der ältere, c. der jüngere Tenninus 
(Monunsen St.-R. III 3ff.). Für die römische 
Bürgerschaft ist popiäun die eigentliche tech- 
nische Bezeichnung geblieben. Popuius Romanus 
ist das römische Volk, c. Pomarui — technisch 
wenigstens — das römische Bürgerrecht, darüber 
unter II. Dagegen ist r. im Sinne von Bürgerschaft 
der officielle Terminus für jedes Gemeinwesen in 
der Regel nichtröuiischer Rechtsstellung geworden, 
einerlei, ob dasselbe städtisch oder niebtstädtisch 
I organisiert war. Während anfangs auch nicht- 
autonome Vrdkerschaften (technisch — tjentes^ über 
diesen Begriff vgl, Momuisen Limesblatt nr. 24 
[30. Ir^pl. 1897] 660ff.) damit bezeichnet werden 
(CIL V 723], Bogen von Sasa aus dem J. 9/S 
V. Ohr,, praefectug ccipitatium, V 7817 aus dem 
J. 7/6 V. Chr. wird ein Teil derselben Völker- 
schaften als (jmteg bezeichnet; vgl. V' 1839), wird 
bald die Autonomie, auch wo e« sich um nicht- 
städtisch geordnete Gemeinwesen handelt, der 
I intogricreude Bestandteil des Begriffes. Das er« 
giebt sich aus der bei Pliniua (n. h. III — V) an 
Grunde liegenden Keiebsstatistik de« Agrippa und 
Augustus, die für diese Terminologie von grosser 
Bedeutung i-st. Detlefsen bat den hier zu Tage 
tretenden Gebrauch von c. folgendenuassen richtig 
formuliert (Philologus XXXII 604): .Zwischen 
den Begriffen r. und oppidum ist kein contra- 
dictorischer Gegensatz vorhanden, vielnielur i*t 
ersterer der umfa.s«endere und schliesst den letz- 
teren in sich ein; nur unter besonderen Verhält- 
nissen können beide in Gegensatz zu einander 
treten*. In letzterem Falle bezeichnet opfndum 
die städtische, r. die nicbUtädtische geordnete 
Gemeinde, die .Volkschaff oder .Volksgemeinde* 
(diese Bezeichniuig stammt von Zangeineister 
Westd. Ztschr. VI [1888] Korr. -Bl. 52, früher 
sagte man Gaugemeinde, so noch Schulten Die 
Gaugcuieinden des rüm. Keicheji Rh. Mus. 
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DW H«ich^tAtutik war iin allgciiieinen unch fol- 
^eoJfni Sciifnia eingerichtet : Für jede Provinz 
wAf runArhät di« Ges»amtsuDime der aaUinonien 
Gezueinden s eirttate-8 oder popuU angegeben 
iPlim n. h. III 18. V 29). Waren da.s nicht 6ämt* 
Heh StAdtgemeinden, .so wurden zwei Gruppen 
ucterschieden: 

I. Sbtdtgeineinden = oppifittf Samnielbegrilf 
fir roiomio4, munieiyia ctrium Ji</manontm, 
>tadte latiuischer und peregriner RechUätellang, 

2L Volkj^meinden . s&mtlich uichtröniUcber 
Krcbt««teUang. = etri/a/e« im engeren Sinn. Diese 
waren in den Tres Galliae bekanntlich — abge- 
sehen rou den wenigt'n Bürgercolonicn des Landes 
(.krt. Coloniae) — die einzige vorhandene Ge- 
iueii>d«kwtegorie (über die innere Orgiinisation 
der gallischen ciritatef handeln 0. Hirschfeld 
Gallische Studien III, S.-Ber. Akad. Wien CIIl 
U8^3] ai9. %gl. CIL XII p. ItiOff. [über 
die e. VonuUiorum]. Th. Mommsen Schweizer 
Naehstodier^. Hermes XVI 445ff. [über die c. Hel- 
9f1»orHm]. £. Kgrnemann Zur Stadtentstebnug 
la den ehemals keltischen und germanischen Ge- 
bieten des KOinerreiches , Giessen 1898), während 
äe in den Alpen- und Donauländeni ursprüng- 
tkh di*' Majorität (vgl. J. Jung Cher Hechts- 
4t<»Uang und Organisation der alpinen civitates 
in der rOm. Kaiserzeit, Wien. Studien XII 1890, 
anderswo, t. B. in Spanien, von vornherein 
d>« Minorität bildeten. Durchaus volksgemeind- 
lich organisiert waren hier nur die DordwestHchen 
Coovetit« der Proviocia Uispania citerior, die Con- 
^eotus Aiftnruin. Bracaraugustanus und LucensU 
(Detlefscn Philologus XXXII 606ff.). 

Mit dem Sprach^brauch der Keichsstatistik 
stimmt derjenige der Inschriften überein, nur ist 
auf letzteren die Anwendung von opvidum für 
die {•»'regrine Stadtgenieinde (die rOmisemen Städte 
hevorzogen die Spocialtitel ^Umia und tmmi- 
n. #. w., vgl. hierüber Mommsen 8t-R. 
Hi 791. 2, seit Claudius auch die latinischen. 
hornemann Philologus LX 42o. Jung Wien. 
Studien Xll 107) frühzeitig zurückgetreten und 
0 wird in gleicher Weise für die Stadt- wie 
Vclksgemeinde nichtruuii.^cberOrdnunggebraucht. 
In den hellenistischen Gebieten des Reiches ist «.s 
•Ke Lat^nische Btzeichnung der griechischen Polis 
CIL X 512: />iro /tt/io r«Vi’/as i^myrnaeorizm. III 
d687 t.Apametta aus augustiseber Zeit. 708Vt=H!^8 
c I>rgamfH(orumj aus der Zeit des Tiberius. 0809 
.iLrxatuiria aus der ersten Hälfte des l. JhdU. ; 
mJ den bilinguen Inschriften ehd. III 762. 7084 
cnk'heint c. neben ^ xolu, ebd. 402 neben d hrlftoi. 
[’aeeaud Vojage en S}Tie, Rev. arch^l. XXX 
118971 338 = Gagnat ebd. 463 nr. 187: c. et 
Mii« AradM). Was den Westen betritt, so finden 
»kh in Spaui*'n die ältesten Beispiele der An- 
wendung von C. für die peregrine Stadtgemeinde: 
<TL 11 5763 c. i*alaniinn aus dom J. 752 = 2 
V. Chr. mit einem oder mehreren Magistri an der 
Spitze. II 963 (vgl. p. LI) e. AruceUaua, 2958 
f. T^fmp^ll]mwn*iAy beide aus clautlischer Zeit. 
Afncaniacne rieitates nennen z. ß. folgende ln- 
^hrifleo aus der ersten Kaiserzeit: CIL V 4919 
e. Thrmetro unter Sufeten, aus dem J. 27 u. Chr. 
4921 e. Apüa r/taitig, ebenfalls geleitet von Sn- 
W«fB. au< dt-m J. 28 n. Clir.?, weiter CIL VIII 
69 (Gurxa aus dem J. 65 n. Chr.). 698 (aus dem 



J. 70/1). In .Vfrica ist e. die gebräuchlichste 
Bezeichnung der autonomen Peregrinengemoinde 
bis ins 2. und 3. Jhdt., und bei einer ganzen An- 
zahl von Städten können wir hier das .Xufrücken 
von der peregrinen e. zum römischen munieipium, 
endlich zur rolftnia virium R^mtanonim verfolgen, 
vgl. Index zu CIL VIII und J. Toutain Cit^s Rom. 
de la Tunisie im Anhang. In Spanien begegnen auch 
nach der Verleihung des latiniikhen Hechts an alle 
10 Gemeinden der Halbinsel durch Vespasian nocheiri- 
tatcn, zum Teil wohl volksgeraeindlicher Ordnung, 
CIL II 2477 A'c*V(/a^cs (aus dem J. 79). 2616 und 
2517 e. Limicorum aus dem J. 132/3 bezw. 141; 
die lusitanische c. Ararorum (CIL II 429 aus 
dtMii J. 118) erscheint dagegen ebd. 760 unter 
den hier genannten mnnicipia, das Gleiche gilt 
von der c. haniensis (CIL II p, XLIV nr. 2399). 
In Gallia Narbonensis hatte die c. Vocontiorumy 
oder wenigstens ihre Vororte Vasio und Lucus 
20 .\ugusti, vom Anfang der Kaiserzeit ab latinisches 
Recht. Cher die Verleihung des Titels colouia 
an die V’ororte {capitd) mancher eiritaten in den 
Tres Galliae seit ('laudius vgl. Art. Coloniae. 

Die peregrinen ciritates zerfielen in drei Grup- 
pen : 

1. eieitates foederatae. die hestgestellteii Ge- 
meinden, da ihr rechtliches Verhältnis zu Rom 
durch einen beschworenen und urkundlich be- 
glaubigten Vertrag {foedu^) geregelt war. In 
So dieser Lage waren die meisten Gemeinden Italiens 
vor der Lex lulia des J. 90 v. Chr. gewesen. 
Ausserhalb Italiens war die Zahl gering und nur 
auf die älteren Provinzen beschrunkL Zusiimmen- 
gestellt bei Marauardt St. Verw. I2 74f. Luter- 
sagt war auch aeii föd< rieiten Gemeinden eine 
eigene auswärtige Politik; dagegen hatten sic 
Exil- und Müiizrecht. sowie vollkommen freie Hand 
iin Innern, M arquardt a. a. 0. 44ff. 73ff Moinm- 
sen 8t. R. III 6451T. 

40 2. ciritatcii lif)erae, auch c. Uhcraeet immunes 

{sine focilcre . deren ähnliche rechtliche Stellung 
nicht auf einem Vertrag, sondern auf einsei tijjer 
Verfügung des römischen Volkes, des Senats oder 
später des Kaisers beruhte, einseitig also jeder- 
zeit auch genommen werden konnte. Einen Ka- 
talog derselben gieht W. Heiue De civitatibus 
liberis, Berl. Diss. 1892; vgl. Huggieru Dizion. 
ep. II 256. 

3. eicitates »tipendiariaef die im Untertlianeii- 
50 Verhältnis stehondon Geiueiudeii mit .tolerierter 
Autonomie' (Mommsen 8t.-H. 111 717), also alle 
nicht privilegierten Conmmnen, die der Besteue- 
rung vor allem unterworfen waren; Mommsen 
a. a. 0. III 716lV. Marquardt I^! 8o£f. Hug- 
gicro II 267f. 

Die Entwicklung der Terminologie geht nun 
von dem zweiten nachchristlichen Jahrhundert ab 
in der Weise fort, dass auch SUUUe römischer 
und latinischer Ordnung e. genannt werden, dass 
60 die 8]>eciultitel colonüt und municipium iin 
Gebrauche allmäblich srhwiudeii, und zwar ver- 
drängt r. die Sonderbezeiclinungen um so schneller, 
je mehr mit der allgemein fortschreitenden Ni- 
vellierung die Unterschiede zwischen den einzelnen 
Stadtkategorien sich ausgleichen. Schon Ende 
des 2. Jhdts. beginnt dieser Process und zwar 
gerade im Ccntrallande Italien: CIL XI 405 aus 
dem J. 169. VI 1449 aus derselben Zeit (Ari- 
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initium;. \ 5917 aa>i d#fT ^eit de^ Coiimiodu« 
(AnÄ^fni»»- IX «Atina» ond :U60 «ijuhnof. 

b<*ide wohl noch ao^ d*: 7 fi 2. Jhdt. 21h'» ans d»*r 
Z‘it d**» S**ptimia» S*'v#?ru‘‘ (Caudiorm; vffh auch 
f'IL 11 4114 aua dem Kndc d**^ 2. JhdU. mit 
e. T*uft^näittm neben c. AV<v/w^/<«jrfi<w und e. 
Uph^Hiorum auf dcrs^-ll^crt Inn^ hrift. Nebim Ual- 
li»*n HchHnt tn d^r L'rie«'hi-^he 0 »t**n zu sein, 
d**a»>**ii fh*'ri(»-wi<ht wi»* in so vielem anderen sich 
hierin kund ^iebt. Vom 8 . Jbdt. ab, iiament- 1 
lieh Krla;<s der ronstifutio Aniotiinianfi. 

macht dann dh* Kntwicklan^r»*ij«i**ndeForts« hritte; 
atifl d< m Anfaiiff dieses Jahrhundert« stammt die 
Afaitander Innchrift t'IL V 58^^9. die von 4 »p/en- 
tiidinitimnr cirituirx Unliat spricht ; Inscr. H**lv. 
115 (aus «h-m J. 2IÖI c. Equ^j<frium für die c^>- 
hmio ynriftdtmum, faU< li Moininsen IJhm. tie«ch. 

V 79, l, dajrcifen Kornemann Zur Stadteiit- 
stehunii^ 2)^. 2 und in Lehmanns Heiträ^e z. alt. 
<»ewh. I H4Ö. I. AU die letzten Ke-te volks* 2 
^'«•meindlieher < trf^aniHation in fiallien iui 3 Jhdt. 
durch die slädtiHche er»<*tzt wurden, war auch 
der Siejf von r. aU Hezeichnuntr der autonomen 
Stadt im ganzen Reich ent« 4 chiedeii ; daneben 
hhcliMtens nocli der ganz farblose 'l'enninus res- 
puhtva eine Zeit lang, besonders nml am frühe- 
sten in tSpunien, her. Aber auch diese Omeurrenz 
wurde von e. im Westen überwunden, wahrend das 
Wort iiii Osten, «»weit no<*h die lateinische Sprache 
angewendet wurde, die einzige Bezeichnung für 3 
Stadt war und blieb, ln der Urkunde über die 
Stadtr<*ehtverleiliung an Orcistu« vom 30. Juni 
331 (CIL III 70ol = Bruns Fontes^ 157 ) wird 
die neue Stadt mit oppiduni H cfritaj* bezeichnet, 
wahrend die OrcUtaner seihst in der BittM:hrift 
von ihrem petiafisaimurn oppidtim reden. .\ueh 
über das nach der endgültigen l>epossedieruT»g 
Roms im 4, Jhdt. noch einmal neben r. aU Stadt- 
bezeichnung auftretende Wort urfm — CIL XI 15 
(Ravenna). VI 17'.>3 (aus dem J. 394, Saenaj. III ( 
0587 (aus der Zeit HSl'tL Alexandria) sind nrh» 
und c. zu gleicher Zeit gebraucht - wird c. Sh* 
gerin; Beispiele aus .\frica nin-h aus byzantini- 
scher Zeit: CIL VIII UH (Capsa). 8ÖÖ5 (Zabi 
in Mauretania Sitifensis = c. Nova luafim'ann). 
949 ei5i7(w iTuhernuc, Ausgjing des 6 . Jhdts.}. 
.\in Knde des .Ub'itums war c. der allgemein 
gebräuchliche 1 erminus für die Stadt aU Rechts- 
subjeet, wie auch die litterarischen Quellen der 
Chergangszeit beweisen. AU die kirchliche Ver - 5 
waltung di«* staatliche schliesslich ablöste, wurde 
r. (viel seltener urhx mh»r o/>//«>/ww) die Bezeich- 
nung für <lic Bischofsstadt und die bischöfliche 
Uiftcese bis tief liinein in die Merowinger- und 
Karolingeneit : Notitin Galliurum. herausg«‘g. von 
Mommsen Chron min. I 5.VJff.; vgl. S. Rict- 
schel IMe Civitas auf deutschem Bohlen bis zum 
Ausgang der KaroHngerz«dt 1894 l»es. 2UL 43flf. 

Neben diesem (♦ffici' llen Gebrauch gelit früh- 
zeitig ein anderer in « 1 er rmgangsspraehe her, 0 
wo e. für die städtische Localität gebraucht 
wird. Hierüber hat iin .Anschluss an Wölfflin 
S.-Ber. Akad. München 1^80, 4 m 2 am Iw'sten 
gi-haiidelt K. Klehs Philologus Suppl. VI 
ln «1er Litteratur der republieanisehen Zeit haben 
wir den localen Gebrauch von c, nur bei Kiinius 
trag. frg. 291 Ribh. =r 3'*2 Vahl. und in einem 
I-rh-f IhdaKdlas Cic. fam. IX !•, 3. Von einem 



Eindringen de« Worte* In dieser Bedeutung in 
die Litteratur kann man aber erst »eit Augustus 
reden. 90 hiufig bei Vitrur: p. 213, 1 eirttan vu*m 
mofziüt. 82, 1 ciritaiia ampli^ntima^ mo^io. 23. 
21 in qua eiritait auater cww» flai; vgl ilazo 
die eingangs angeführte Krklimng des W'ortes 
durch seinen ZeilirenotseD Verrias Flaccus bei Gell. 
XVI [I 7, 5. In der silbernen LatinitAt ist c. 
in dieser Bedeutung s^plir häufig tPetron. 117. 

II 129. Senec. b**n. VI 32. 1. Quintil. inst. XII 9, 2; 
decl. 2t‘8 p. 177, 1. Plin. ep. ad Traian. 37, 2. 
98 , 1 41, 2. 70. 1. iHj, o. Tac. hist. IV 
[murog civUa^i^); Ann. VI 42, 1 (cir»V/i# saepta 
tnnria]. Suet. Tib. 4x; CaL 9; Vit. 10; Vesp. 4 
17; Tit. 8. luBtin. II 15, 2. XVHI 3, 12. XXX 
4, 3) und wird vom 2. Jhdt. ab ganz allgemein 
gerade wie oppidum gebraucht (Stellen aus Apu- 
leius bei Klebs 696, li, das von ihm allm&hUcb 
imm»:r mehr verdrängt wird. So ist weder urhs 
noch oppidum, sondern c. das Wort für Stadt in 
«len romanischen Sprachen gewor«i*-n(Klehaa. a, 0. 
690f,l. 

II. Civitas {Homana) = das (r«5nnscbe) 
Bürgerrecht, breiter ins civiiatü lIiomana<>), 
Cic. pro Archia 11. 

Terminologie. Während in d«*r Alteren 
staatsr«*chtlichen Tcnninologie das Bärg«>rrecht 
mit capid (ursprünglich = das einz«dne börger 
liehe Rechta^ub}ect , vgl. die Art. Caput und 
Capitia deminutio) bezeichnet wird, tritt da- 
für, von einigen festen Redensarten abgesehen, in 
der jüng«Tt*n Recbtssprache e. ein, Mommsen 
Bt.-R. III 8. Zur Bezeichnung des römischen 
Börgerrcchtes speoiell ersetzt e. Romana die ältere 
Formel ius Quiritium. die bei den Bürgerrechts- 
Verleihungen an Leute latini.soher Rechtsstellung, 
olfenbar als Rest der früheren Gewöhnung , die 
gebräuchlich«*re geblieben ist (Ulp. 3. Gai. Inst. 
Ill 72. Plin. ad TraL 5. 11. Suet. Claud. 19). 
wie iias Concretum civU auf da.s in der Einzahl 
weni^t**n» verscholh'ne quiri.-* zur Bezeichnung 
des Bürgers gefolgt ist, Mommsen a, a. t>. 7 
mit Amn. 2. 

Entstehung und Ausgestaltung der 
Cf>i7as liomana. Bea römische BOigerrecht 
hat zu verschiedenen Zeiten ganz verschiedenen 
Umfang gehabt. Es nimmt seinen .Ausgang von 
dem Bürgerrecht der patricischen Geschlechter, in 
das frühzeitig die Plebs nach ihrer Emancipie- 
rung, wenn auch mit nicht vollkommener Gleich- 
berechtigung, Eingang gefunden hat. Wann das 
geschehen ist, wissen wir nicht. »Der späteren 
römischen .\ulfassung gilt Servius TulUus als der 
Begründer der patrieisch-plebcischen Volksord- 
nung. Als servianisch gilt alles, was mit der 
Begründung des patricisch-plebelst’hen Ge.samt- 
populus der Republik zusainmenhängt, der an die 
Stelle des alten Geschlcchterstaates tritt*, K. J. 
Neu mann Die Grundherrschaft der röm. Repu- 
blik, die Bauernbefreiung und die Entstehung 
der servianischen Verfassung 2(»f. ; der Ver.such 
Neumanns, alles dies in die J. 471 — 4“>fi v. Chr. 
zu verlegen, i.st nicht geglückt. 

Erst das Bürgerrecht der putricisch plebeUehon 
Gesaintgeuieinde heis.st technisch e. /foma/oi. Mit 
ihm allein haben wir uns hier zu beschäftigen. 

Der Inhaber «1er r. Romana gehört zur patri- 
cUch-plebeischen Büigerschaft. dem pofrulua 7i*o- 
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QuiriUn oder Quiritium^ entweder als Pa- 
trieier -ier Plebejer. l>enn der Patriziat bestand 
innerbmib de» Gesauttpopoln« fort: .Hürger ist der 
Patrifier wie der Plebejer, aber er ist nur ent- 
weder jenen oder dieses, und so wenig wie zwei 
hdrjrerprhaften bann man zugleich dem einen 
aad dem anderen Kreise angeboren,' Moinmsen 
Sl K. III 12^*. ti^it der .\ufimhipe auch der nicht 
gruKlbesitzenden Hflrger in dieTribusdurch Appius 
(laadion im J. 442 312 bildet das äussere Acnn- 



'IVibus, die lange Zeit der unzweideutigste Aus- 
druck für den ftesitz des römischen Vollbürger- 
rechtes war. Die allgemeine bürgerliche Tracht 
war die völlig weisse Toga ; doch ist gerade hier 
am ersten das Gesetz durchbrochen worden, in- 
dem ausser den Latinern auch alle durch fofdus 
an Rom angegliederten Italiker fKorneimuin 
De civibus Romanis in prov. consistontibus 6tf.i, 
seit dem Rundesgenossenkrieg auch die factisch 
latinisierten Gemeinden in den Provinzen , z. H. 



lekbrn de» Bürgers — wenigstens bei den männ- in Spanien (Strab. III 151. 167), in den Kreis 

heben Mitgliedern des Populu.^ — der Besitz der der togati aufgenommen worden sind. 

Tribtt:^. die früher als da.» Cognomen ein Bestandteil Jeder Bürger ist in der Theorie steuerpHichtig, 

•1« of&riellen bürgerlichen Namengebung wurde, und zwar nach der Höhe seines VermOgen.s, in 

»ri Lex Acilia de repetuml. OIL I 1P8 Z. 14. 17. der Praxis ist die Krhebong einer directen Steuer 

li Gwg^nOlwr dem VoUbürgerrecht der Patri- {triOufum) von Fall zu Fall vorgenoininen , ja 

öer und Plebejer bat das römische Aristokraten- lange Zeit, von 5S7 ss 167 bis auf Dioeletiaii, 

x»Ik aber gleich wieder neue Ab.stufungen durch mit einer Ausnahme (711 = 43 v Ohr., Appian. 

-vb'.jrfung minderer BOrgerr»?chte geschaffen. 8 o b. c. V 130. Caa«. Dio XLVIII 16. XLIX 15). 

kiben alle Libertiiieii nur ein Bürgerrecht zweiter 20 ausser Übung gesetzt worden. Die w chtigste 

CUrtie. Neben dom Freigelassenenbürgerrecht Bürgerpflicht ist die Wehrpflicht. \'om Dienst 

tritt durch die Krweiterung des römischen Staat«- in der Legion waren Nichtbürger ein für allemal 

we«eBs die sog. c. auff'ragio auf, die man ausgeschlossen. Die Heranziehung des Bürgers 

ab da« Halbbürgerrccht zu bezeichnen sich ge zum Waffendienst geschah ebeufalls auf Grund 
w^hot hat. Von diesen minderen Bürgerrechten des ('ensus. wenigstens bis auf Marius, von dem ab 

ift das der FreigelaMcnen nie demjenigen der nicht mehr nach der vermögensrechtlichen Qualifl- 

Ittreosi ganz gleich geworden, währenu die c. cation gefragt wurde. Die marianische Heeresord- 

jMir •u.ffroijüt .wie relativ spät entstanden, so nung Ist der Ausgangspunkt der kaiserlichen, über 

reUtiv früh wieder beseitigt worden* ist, Momm- deren Verhältnis zum Bürgerrecht weiter unL n 

seo St-R. III 571. Von beiden wird unten noch 30 gehandelt wird. Auf der Wehrpflicht b<*zw. dem 
die Re«le «in. Wehrrecht bai»ierte unter der Republik das Stimm- 

Wer nicht ritis Homanu» ist, ist nach römi- recht. Die Wehrordnung ist in der historis»hen 

«rfbet Anticbaanng, wenn er auf dem Boden des Zeit die Stiinmordnung. Der Besitz des Voll- 

Gemeinwesens lebt , entweder sem« bürgerrechtes giebt endlich das Recht zu .\mU-m 

ihbertinu$i o<ler ificfyla, wenn er au.sserhalb sich nicht nur zu wählen, sondern auch gewählt zu 

twflndet, hocüia »li^r peregrinus (beides Termini werden, wenn nicht ausdrücklich das Gegenteil 

de* Pri»atr#*chtes . vgl Cic. de off. I 37). oder gesetzlich festgelegt war, wie für die Plebejer 

«ach « 26 *^ exfernujt\ i h. Ausländer, dem gingen- bezüglich der den Patriciem reservierten Ämter, 

Über, wenn nicht vertragsmässig anderes verein- für aie eiera sine snffragin bezüglich aller Magi- 

bart ist, die Rechtlosigkeit die Regel ist. Eine 40 straturen, ebenso für den Opferkönig und in älterer 
•ugentAmlicbe Zwischenstellung nimmt der Latiner Zeit wohl mMdi für andere Priester, endlich die 

«D: wie er terroinologi.«ch den Peregrinen nicht Freigelassenen und ihre Kinder. Infolge der all- 

zagfiihlt wird, ist er auf Grund der zwischen mählich factisch cintretenden Occupation aller 

Rdtoem und Latinern bestehenden Verkehrsgoinein- höheren Ämter und des Senats durch einen be- 

«ehaft leomnurreium) privatrechtlich sow ie äosser- stimmten Krei.» von .anitsfähigen* Familien ent- 

bch, <L b. in Name und Tracht, dem eiris Ho- stand innerhalb der Bürgerschaft neben dem 

rwowM« vollkommen gleichgestollt, nur staatsreebt' Patriciat eine neue Art von Erbadel, dicNobili- 

reprii^entiert er eine niedrigere Schicht als die tät oder der Senatorenatand . und darunter als 

H</fmnn{. doch ist ihm, wie wir sehen wer- eine weitere Oberschicht aus dem In.stitut der 

da. der Eintritt in die r. Homana erleichtert. 50 Büi^erreiterei der Ritterstand, der seit C. Gra»*- 
Inhalt der eiritns Homnua. Die volle chus sich mit dem Senat in die öffentlichen Stel- 



e H'jmoiui umfasst einen Complez von Rechten 
a»d Pflichten teiU staatsrechtlicher, teils privat- 
rwbtlicheT Art. Die in das Gebiet des Staats- 
reckta faUenden sind hauptsächlich die Steuer- 
pffbcbt. die Wehrpflicht, da.s Recht der Berufung 
da« Volk ittis prorocati(/nis\ das Stimmrecht 
«nd das Recht auf die .\mter. Äusserlich unter- 



lungcn teilte. Seitdem ist die Bürgerschaft in 
dieser Weise dreigeteilt, und diese Dreiteilung ist 
von dem Principat rechtlich fundamentiert worden. 

.\uf dem Gebiete des Privatrechtes gab der Be- 
sitz der r. Homana hauptsächlich folgende Vor- 
rechte (ittra pripafa): comnif'reiiim, connhium, 
sowie auf dem Boden des Fainilienrochtes ins 



sebriden sich die Bürger (mit Einschluss der La- patriae prtteatafis, die .\gnations- und Gentilitäts- 
tisrr. «. o.) von den Nichtbörgem durch den 60 rechte (vgl. diese Art. und Karlowa Köm. Rechts- 
Narttcn an*l die Tracht, vgl. Mommsen Köm. geschichte II 



Forvrh. I 3ff. ; St.-R. lil 2(»0ff.. Der bürger- 
iiebe Name bestt'ht au» drei Bestandteilen, aem 
praetu/mm d. Ldem tndividualnamen, der zunächst 
dat DUtim’tiv des Börgers war, dem nomen 
und dein Namen des Gewalthabers, 
da Vaters, ini Genitiv; dazu kam dann 
fräk U. 0 . 1 . wenigsten.« bei den Männern, die 



Die Entwicklung des römischen Staatswesens 
seit dem Bunde.sgenos.senkrieg hat manche der 
aufgezählteii bürgerlichen Pracrogativen aus dem 
Bereiche des Staatsrechtes, vor allem .seit dem 
Principat, üherflüs.sig gemacht, in erster Linie 
das Stimmrecht. Der Nachdruck lag in der Kaiser- 
zeit auf den Vergüintigungeu im Gebiete des 
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Privatrechtes, auf der Exemtion von der Körper- b) durch erfolgreiche Erhebung der Re|Kflnnden- 

strafe, auf dem Recht der Hemfan^ an den Kaiaer, klage, eine Relohnung, die ursprQnglich je<lem 

der factischen Befreiung von jeglicher directer Peregrinen lugestanden war (Lex Acilia t'IL I 

Steuer, der Mr»gliohkeit, zu den Staataämtoni und Z. 76), durch die I,ex Servilia re|M.‘tundarum 

in den Senat zu gelangen, letztere« allertlings vom J. 613 = 111 aber den Latinern allein vor 
stellenweise nur nach ErfQllung bestimmter Be- behalten wurde, Cic. pro Balbo 53. 54. 
dingungen (a. u.). 3. Von den Ubn’ti lAttini luniotn, d. h. den 

Erwerbung l>ie Erweiterung der Börger- ohne Beobachtung der UeohUform Freigelassenen 
Schaft geschah durch Verleihung »le« RflrgerreohtÄ latinischer Rechtsstellung in der Kaiserzeit tUlp. 
— und zwar in der Hegel der Plebitüt — an einzelne. 10 tit. 3. üaL Inst, I 32bff.): 

an (iruppen von Personen otleran ganzeGemeindcn. a) wenn der Betreffende vur dem 30. Lebens- 

Einzeln {ririiim, )<ingiUatim) wurde das römi- Jahr freigelaasen worden war und mit einer Frau 

.sehe Bürgerrecht ausser durch Geburt (,\rt. Co- römischer Ijezw. latinischer Recbtstellung Kinder 

nubium und Matrimonium) erworben: gezeugt hatte, ülp. 8, 3; 

1. Von .\Ulatinern : b) wtMin ein erst nach dem 30. Jahre Frei- 

a) durch Adoption seitens eines römischen gela.ssener zürn zweitenmal iuste von demjeiiitren 

Bürgers, Liv. XLI 8; manumittiert wurde, dessen Sclave ex i«re ^<iW- 

b) durch Cbersiedlong nach Rom und Auf- tium er gewesen war, Clp. 3, 4; 

nähme in die römischen SchatiungMlisten : in e. c) auf Grund der Lex Visellia vom J. 23 n. Chr. 
Romnnam migrationein et eenzum rc/iire, 20zur Belohnung lür »eehsj&hrigen (später drei- 
beschränkt uurch einen V’olksbesehluss der vor das jährigen) Bienst inter rif/*7ea, l’lp, 8, 5. Kar- 
J. 577 =s 177 gehört, wonach der Übertritt an Iowa Röm. Hechtsgesch. I 622; 

die Zurücklassung eine« Sohnes als Bürger der d) nach einem Edict des Kaisers Claudiiu&, 

Heimatgemeinde geknüpft wurde, Liv. XLI 8. 0 wenn ein Latiner ein Schiff von iiündesteus 

(ebd. wird berichtet über die VerHUche zur Um- 10000 Modii Tragkraft baute und e« sech.s Jahre 
gehung de« Gesetze«, dazu Mommsen St. R. III in den Dienst der stadtrömiscbeii Getreidever- 
630, M nach mehreren wirkungslosen Repressiv- pflegung stellte, Ulp. 3, 6. Suet. Claud. 18. 10, 
massrep'ln seitens der (’ensoren (567 = !s7, Liv. s. Art. Annoiia und Collegium; 

XXXIa 3, 4. 577 = 177 ebd. XLI 0, 9) und der ci wer beim Bau von staidtröiniachen Gebäuden 
nicht zur .Vorführung gelangten Gegenms.ssregel 30 mindestens die Hälfte «eines Vermögens angelegt 
des C. Gracchus allen Latinern da« Bürgerrecht hatte, Gai. I 33; 

zu verleihen (Appian. b. c. I 23), definitiv auf- f) nach einer Constitution Traians, wer drei 

gehoben durch die lex Lirinia et Mueia vom Jahre lang in der Hauptstadt da.s Bäckerliand- 

J. 659 = 95, Ascon. in (^orn. p. 59f. K.-Seh. werk im Dienst der Annona unter bestinnnteii 

Schol. Bob. p. 296. Cic. pro Hnlbo 54. Momtnaen Bedingungen au-sgeübt hatte, Gai. I 34. 

St.-R. III 639, 2; 4. Von Nichtbürgern aller Art: 

c) der .\ntrug des Sp. Curvilius in der Not a) durch Manuinission von Sclaven, Cic. pro 

des hannibaliseheii Krieges (im J. 216), je zwei Balbo 24. jeiloch mit Beschräukun^n in der Aus- 

vornehmen Männern au.s jeder latinischen Ge- Übung der bürgerlichen Rechte. Diese HescUriUi- 

meinde das römische Bürgerrecht und Sitz im 40 kungon sind vielen Wandlungen unterworfen ge- 
Senat zu verleihen, ging nicht durch, Liv. XXIII 22. wesen, da die (5e«etzgebung gegenüber den Frei- 

2. Von den Iniini eoOmiarii, d. h. den An- gelas.senen «ehr schwankend war. Vieles haben 

gehörigen der seit 486 = 268 (tiröndnng von dieselben sieh erst erkämpfen müssen, wie die 

Ariminum) geschaffenen 12 iatinisclten Colonien Führung des vollen bürgerlichen Namer\s; in 

minderen HtH'htes in Italien und allen ausser- anderem, wie in der Zurückdrängung auf die ^ädti- 

italischen: sehen Tribas und in der Zulassung zum Legions- 

a) durch Ib>kleidung eines hf»beren Gemeinde- dienst ist eine fortwährende Verschlechterung der 
amtes in ihrer Colonie (Praetur, Duovirat, Aedili- Rechtsstellung zu constatieren . Mommseu St.- 
tät, stellenweise auch der Quae.stur), Lex Acilia R. III 42off. Art. Libertinus; 
de repetundis vom J. 631/2 = 123/2 CIL 1 198 Z. 78. 50 b) durch personale Verleihung, in der Republik 
.\scon. in Piaon. p. 3 K.-8ch. Cic. ad Att. V 11. 2. unmittelbar durch Volksbeachluss, was allerdings 

Appian. b. c. II 26, Strab. IV 187. Lex munic. Salp. nicht häufig vorkain (Liv. III 21». XXVII 5, 7 

(CIL II 1963) c. 21, vgl. 0 . 22. 23. 25. CIL II 1631. [Dittenberger Herrn. XV 158], vgl. XXV'I 21, 

1945 add. 2096, vgl. Plin. paneg, 87. Gai. Inst. I 11. Cic. pro Balbo 55), häufiger mittelbar (Mo miri- 

95: per J Mt i um oder LatU iure penire in eivi- »en 8t. -R. III 135; CIL III Soppl. p. 20(H) . 

tatefn, in der Kaiserzeit, etwa seit der Zeit Ha* und zwar durch den auf Grund eines Special 

drians (so Hirschfeld Zur Ge»ch. des lat. Rechts g^-seize« mit der Gründung einer Bürgercolonie 

14), als es Schwierigkeiten zu inacheii begann, ge- beauftragten Beamten (Cic. Brut. 79; pro BalK> 

eignete Bewerber für den Decurionat zu bekommen, 48) oder durch den Feldbcrni für militärische 

durch den blossen Eintritt in die Curie; hierauf 60 Auszeichnung . zuerst durch C. Marin« im kiiri 
bi'ruht der Gegensatz des Latium mintui und La- brischen Krieg 653 = DU (Plut. Marius 2S. Cic. 

tium maiue. Gai. 1 96. Hirschfeld a. a. Ü. 2f. pro Balbo 20. 21. Val. Mas. V’ 2. 8) und seit- 

Nach dem Decret für Tergestc aus der Zeit de» dem in immer umfangreicherem älasse (Sisenua 

Antoninus Piu» (CIL V 532) erlangen die der TIII frg. 120 Peter. Cic. pro Archia 25; pro Balbo 

Colonie attribuierten Carner und Cataler die La- 19. 32. lustin. XLIII 5, ll. Cic. ad fam. Xlll 

tinität, durch die Heklei«lung der Aedilität in 36; Phil. 124. V 11), aber stet» erst nach voran- 

Tergeste den Eintritt in die Curie und dadurch gegangenem Volksbeschluss (Cic. pro Balbo 19. 
das römische Bürgerrecht; Moinmscn St.-K. III 135, 5). Daraus haben 










Civitas 



Oivitas 



310 



«kb die BürgerTtL'bU»chenkungeii entwickelt, aof dem linmlesgenosi^enkrieg diese Entwicklung ub- 

«k*en dhs Milit&rwesen der Kaiserzeit bat^iert ges<hlos.sen und der Begriff der e. sine sufjrayio 

(darüber wnteni. aus dem römischen Stiuit^recht verschwunden wur. 

Gante Gemeinden erhielten das Bürger- Eine Ausnahme bilden nnr die seit 544 = 210 

rrcht in der repnblicanischen Zeit ebenfalla nur auf degradierten Bewohner von Capua , die »eit 565^ 

Grand eines Vcdksbeschlosses. Die ältere Republik = 189 znin römischen Ceiisus and zum c^mu' 

nar tuit der Austeilung des Bürgerrechts offenbar bium wieder zugelassen waren (Liv. XXWIII 

-^hr freigebig. Die eroberten Ortschaften wurden 36), aUo die c. sine suffrofjü> in der geringsten 

entweder «leni römischen Staatswesen incorporiert Fonn wieder besassen und aucli bis auf Caesar 

oder znm Anscblusa an den Utinischen Bund ge- 10 behalten haben. 

twangvn tMarquardt St-V. I* 27). Etwa seit Im übrigen aber war in dem besagten Zeitraum, 
der GailierkatosUophe trat eine neue Pra.tU ein, da die Oligarchie mit ihrer Exclusivität unum- 

jMofefD nämlich aie angegliederten Ortschaften schränkt das Heft in der Hand hatte, ein Still- 

ok» xdciie bestehen gelassen, aber mit einem ge- atand in der Ausbreitung des Bürgerrechtes ein- 

riagereti Bürgerrecht, der sog. e. sine stiffragio getreten. Wie im Innern war auch nach au.s.M.‘n 

aa»ce»tattet wurden, älan verlieh diesen Neu- Abschlus.s die Parrde. C. Gracchus suchte mit 

bürgern, tecbnis<'b niunicipcs genannt (vgl. Art. seinem Antrag auf Verleihung des Bürgerrechts 

ÜfinKcipiam). folgende Rechte und Pflichten an alle Italiker eine Bresche in dieses System zu 

rCeniacber Bürger: man zog sie zur Steuenablung legen. Weder ihm noch anderen gelang das; erst 

and lum Militärdienst heran, gab ihnen die pri- 20 im sog. Bundesgeno.ssenkrieg (063 = 91 bis 60r> = 
Tatrvcbtliche Stellung der cites Homani^ das eom- 89) erstritten die Italiker auf dem Schlachtfeld die 

v»erri*rm Qnd teilweise das eofutbium, aber man Aufnahme in den Kreis der cives Ummmi. Dieser 



▼«tweigtTte ihnen d;is Provocationsrecht, den Be- KriegistderwichtigsteEinschnittinderGeschichte 

«ati der Trihns und vor allem das active sowohl des römischen Bürgerrechtes. Seitdem ist das 

wie das pasnive Stimmrecht (fus suffraoii und ehemalige Stadtbürgerrecht ein Staatsbürgerrecht 

tMS kimorum). Diese HallbOrgergemeinden, wie geworden. W'ährend früher die Incompatibilität 
aus HS zu nennen pflegt, zerfielen in zwei Cla.vsen, zweier Bürgerrechte Rechts.satz war(darüber unten), 

ye nachdem ihnen die eigene Verwaltung zage- wurde jetzt das Umgekehrte die Kegel, dass näm- 

-tazhien wurde (=: munieipia ^ s. d.) oder nicht lieh jeder römische Bürger neben der allgemeinen 

prat'ferturae Fest. p. 288. s. den Art.), vgl. 30 rümbcheii noch eine besondere Heimat haben 
Fert, p. 127. 142. Schon 373 = 881 soll Tus- müsse, mit anderen Worten, es entwickelte sicli 

rwlnm als selbständige Halbbürgergemeinde in das das Municipaltecbt, daa der ältesten rein städti- 

r<jaifcbr Gemeinwesen aof(j^nommeii worden sein sehen römischen Ordnung fremd war(ä[ommsen 

iLir. VI 26. JVst, p. 127, dazu M oninisen St-K. 8t-K. III 774). Nunmehr ,ist die römische Bürger- 
in 177, 1. Marquardt St--V. I* 28, 4). Anders- schalt die Conföderation der säintlicben Bürger- 

vo (Gell. XVI 13) wird Caere als die erste c. gemeinden, oder, wie die römischen RediUlehrer 

mr suffrn^io bezeichnet, und zwar scheint diese dies aus<Irücken, es steht für jeden Römer neben 

«imriDde von vornherein in die zweite Kategorie der cmnmuuis patn'a Uoma die Sonderheimat, 

zu geborro (Fest. p. 142). Dafür .spricht, dass die domus oder die (Morn msen ebd. 781). 
i# den Lbten der römischen CeiiÄiren das Vor- 40 Über den dadurch hervorgenifenen Bedeutungs- 
zetchnU der steuerpflichtigen cites liomani sine wandel von municipium vgl. diesen Art., wo 

(aerariij tabuiae i 'aeritum hiesg. offen- auch des Näheren Uber diese Entwicklung des 

bar weil die Caeriten als die älte^tetl hier zuerst Muincipalrechts gehandelt wird. Von der Aus- 

-t.iaden (i^trab. V 220. Gell. XVI 13, 7. Öchol hreitung des Reichsbürgerrechtas vom Bundesge- 

«*ir. Verr. p 108 Or. Karlowa Köm. Hechts- nossenkrieg ab durch die Kaiserzcit hindurch wird 

fvwchichte I 2:t3). Die Zahl dieser Halbbürger- weiter unten gesprochen. 

ceiaeinden nahm sehr zu seit der Beilegung des Verlust des Bürgerrechtes. Verloren 

LaZioerkrieges üii J 416 = 338. Die bedeutendste wurde die c. iiomaua von einer einzelnen Per- 
oater den ^maU in dieser Eigenschaft in den »önlicbkcit ausser duich den Tod beim Übertritt 
rc.iuucben StaaUverband eintretenden Gemeinden SO einen svnderen Staat, wobei Freiheit und Bürger- 
wir Cipaa (Liv. VIII 14. Veil. 1 14; vgl, CIL recht oder nur das Bürgerrecht cingebüsst werden 

X p. 3«>8). Allmählich wurde fast ganz älittel- konnte, d. h. die Umwandlung des römischen 

iuikn in dieser Form dem römischen Staat in- Bürgers (1) in einen Unfreien (äer (2) in einen 

(wpomrt. In den Halbbürgergemeinden konnte Scbutzbefoblencn bezw. Bürger einer au.swärtigen 

aber auch mit dem Vollbflrgerrecht irgend- Gemeinde eintreten konnte. Beide Fälle hat 

wrirber Verdienste halb<rraasgestatteteLeutegeben Monimsen St.-R. III 42ff. ei*schöpfend behandelt: 

iLiv. VUI 11, 15. Mominsen 8t. -R. 111 574 , 8). 1. Die Umwandlung eines citis Romanus in 

Bei allen Gemeinwesen dieser Art lag die Tendenz einen Unfreien bedingte stet.s den Übergang iu 

«or, ans dieser Zwitterstellung herauszukoinmen. einen anderen Staatsverband, iiu Zwölftaleigesetz 
.%B frühesten gelang das den latiniseben Gemein- 60 Irans Ttiterim. Sie trat ein: 



«ka. iBr in jener Stellung sich Indanden. Viel- 
leicht war Tosculom die erste, die volles BOrger- 
retht empfing (MoinDisen St.-K. 111 177, 1. 
Marquardt St.-V. 28, 4i; ihm folgten all- 
Täfcihffa die übrigen latiniscben und angrenzenden 
'»*ir»eiDden, z, B. 486 = 268 die Sabini (Veil. I 
14. ik 566= 188 Fundi, Forniiae, Arpinum (Liv. 
XIIVIIJ 36, 7), sodass schon fast 100 Jahre vor 



a) Nach dem ältesten Krüiiinalrecbt bei ge- 
wissen Militärverbrechen, wie Desertion (Liv. ep. 
55), Nichtstellung bei der Aushebung (Cic. pro 
Caec. 90. Dig. XLIX 16, 4, 10) oder der Schätzung 
(Gai. I 160. Dion. Ual. IV 15. Cic. pro Caec. 99). 

b) Bei der Verletzung des Völkerrechtes durch 
einen römischen Börger, so bei Verletzung von 
Gesandten (Dig, L 7, 18. Liv, ep. 16. XXaVIII 
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42). bei Verjfoheii von römischen Gi siindtcn 
XIV 113. I.iv. V 36. Pliit. Caniill. 181. l«‘i zn 
Unrecht abjff8chlos.'W‘nen Friedensverträgen , in 
welchen» Falle der betreifende Mairistrat ausge- 
liefert wurde (z. B. 617 = 187 der Consul C. Man* 
dnus an die Numnntiner. Veil. II 1). 

e) Bei Cbergang römischen Eigentum-* und 
mit ihm des Haussohnes an einen .stammfremden 
Manu (Cic. de orat. I 181; pro Caec. bH) — ein 
Fall, der aber in dem entwickelten Hecht nicht 1 
ro»'hr vork*»nunt, Mominsen Juristische Abhand- 
lungen. Festgabe für Heseler 257. 

d) Beim Verkauf eine.s den» Kläger im Civil- 
procc.ss zum Eigentum zugfsprochenen Beklagten 
in das Ausland (ücll. XX 1, 4ö), wovon das spät-ere 
Hecht ebenfalls nichts mehr weiss. 

e) Hei Kriegsgefangenschaft, in welchem Falle 
zum mindesten Suspension des Bürgerrechtes ein- 
trat. nach der älteren Auffassung der Juristen 
sogar Zerstörung (Fest. ep. p. 70. Cae.'j. iMdl. civ. *2 
II 32), ein Fall, der ebenfalls .späterhin nur eine 
theoretische Scheinevistenz gehabt haben kann*, 
Mommsen Festgal»e für Beseler 258. 

Herbeiführung der Sclavenfitellung innerhalb 
der rönii.-^ch latiniscbfn Confö^leration l«‘diiigte in 
der reimhlicanischen Zeit gleichfalls nur 8usj>en- 
«ion (Fest. ep. p. 70. trai. Inst. I 135), erst in 
der Kaiserzeit dagegen Verlust des Bürgerrechte.s 
namontlich als Folge gewisser Strafen, wie bei Ver- 
urteilung zum Tode oder zur Zwangsarbeit in 3 
den Bergwerken. 

2. .Gleichzeitige.^ mehrfaches Bürgerrecht oder 
gleichzeitige Zug»diörigkeit zu mehreren Gemein- 
den Ist logisch wie praktisch so unmöglich, wie 
mehrfache Vaterschaft oder mehrfache (ientilität*, 
Monimsen St.-R. III 47; vgl. Cic. pm Balls) 2S; 
duar-um eiritatuin eiris noster esse iure eirili 
nrmn jxitest. 32 iura . . . a maioribus uostris 
eomjtnra^a , w quis nosirum plus quam uuius 
civitatis esse pttssif ; vgl. aueh pro Caec. loo. Her 4 
Verlust der c. li*>maua in diesem Falle trat ein: 

a» Bei Austritt aus der römischf“!» un<l Eintritt 
in eine mit Rom in Vertrag stehende Gemeinde 
= exilium. Tac. ann. IV 43. Cic. de domo 78; 
pro Caec. H»0. Der Verlust des römischen Börger- 
rechte.^ knöpft nach die.sen Stellen au.»i Cicero an 
den Erw»?rb de« neuen an. Karlowa Köm. Recht.s- 
ge<ch. II 25Öf., anders Mommsen St.-R. III 50, 1. 
ln der historischen Zeit trat das nur infolge von 
Zwang ein, zunächst um einer drohenden Vor- 1 
urteilung au.s dom We^ zu gehen (Polyh. VI 14), 
spater nach erfolgter Verurteilung (Sallust. Cat. 
hl. 40. Cic. de domo 78. Liv III 29, 6); vgl. im 
übrigen, namentlich über die Weiterbildung der 
Institution im Criminalrf^cht, den Art. Exilium. 

b) Bei der freiwillig oder auf einei» Volk.s- 
beschluss hin erfolgenden Beteiligung eines ein« 
liomanus oder gewöhnlich einer Mehrheit von 
solchen an der Begründung mler Verstärkung einer 
latinischen Colonie, Cic. de domo 78; pro Caec. ( 
98. Liv. X 21. 10. Dion. Hai. VII 13; vgl. den 
Oesetzesvorsehlag vom J. 629 = 125 de provoca~ 
tioue ad povulum enrum, qut eivitaiem mutare 
noluisseui (Val. Ma.\. IX 5, 1). 

c) Wenn ein zum mmi-schen Bürgerrecht durch 
Freilassung gelangter Sclave au.s einem anderen 
Gemeinwesen in .seinen heimischen Staat zurück- 
kf'hrt, Cic. de orat. 1 182; pro Balho 29. 



d) Erst in der Revolutionszeit durch Aber- 
kennung auf Grund eine« Volksl>eschlu.s»<*s, was 
aber einzelnen Bürgern gegenüber auch damals 
sehr selten vorkam. so 654 = 100 bei MetcUus 
Nuinidicus, 6tt6 = 58 bei Cicero. Aus der Kaiser- 
zeit kennen wir nur einen Fall dies<;r Art , in 
dem Claudius — als Censor — einen angesehenen 
Mann ans Aehaia wegen Niebtkenntnis der latei- 
nischen Sj»rache des Bürgerrechtes verlustig er- 
klärte (Suet. Claud. 16l 

Cher die Wiedererwerbung des verlorenen Bür- 
gerrechts vgl. Art. Postliminiurn. 

(janzen Gemeinden gegenüber ist die Ent- 
ziehung de.s römischen Bürgerrechts zur Straf« 
durch Volksbeschluss liänfiger vorgekommen, vor 
allem bei solchen mit c. eine sujfragio. so .'»44 
= 210 bei Capua (Liv. XXVI 34), dann auch 
bei VollbürgerstÄdtcn, wie 673 =s 81 auf Antrag 
des Dictators Sulla bei einer Anzahl etruskischer 
Munieipien, namentlich Arretium und Volaterrae 
(Cic. de domo 79). 

Verleihung wie Entziehung de.s Bürgerrechtes 
lag also unter der Republik, mochte cs sich nun 
um einzelne oder um (»emeinden handeln, bei den 
Coniitien; die Verleihung begegnet in dieser Weise 
n«M'h unter Caesar, wie die Bürgerrechtserteilung 
an die Transpadaner auf Grund des mscischen 
Gesetzes (Hern». XVI *33 f.), die an die Gaditaner 
auf Grund eine« anderen (Casa. Dio XLl 24) be- 
weisen. Die Entziehung lag ursprünglich nach 
dem Zwölftafelgesetz au-sÄchlieHslich bt*i den Cen- 
turienversammlungen (Cic. pn» Sestio 65. 7B), seit 
der Lex Horten.sia aber wohl auch bei den Tribut 
comitien (darüber Moramsen St.-R. III 329. 1). 
Der S«M»at war in die.ser Beziehui»g incompetent 
(Liv. XXVI 33, 10); wenn er handelt, geschieht 
das immer im Wege der Delegation (Cic. pro 
Balho 25, dazu Mommsen a. a. 0. III 328 mit 
Anni. 2. 1236). Was von dem Bürgerrecht ge- 

> sagt ist, gilt auch von dem vomebinstfi» Bestandteil 
desselben, den» Stimmrecht. Auch die Verleihung 
und Entziehung de.n Stimmrechte» gehören zu 
den Res»*rvatrechten des pojmlus (Liv. XXXVIII 
36, 8). Den Censoren fehlt sowohl bezüglich 
des Bürger- wie des Stimmrechtes die Berechti- 
gung einer Verleihung oder Entziehung etwa 
durch Anerkennung oder Nichtanerkennung beim 
Schätzungsact, Cic. pro Archia 11: rensus non 
ius civitatis eonfirmat ac (antum m»Kio indü^at 

I cum qui eit censtts st iam tum gessissc jyro 
ciVc; über den Fall, in dem Claudiu.s als Censor 
das Bürgerrecht aberkannte (Suet. Claud. 16. 
s. o.), vgl. Mommsen St.-R. II8 1099. l»ie 
Censoreu galten in der spätrepublicanischen Zeit 
sogar nicht für ben*ehtigi. einen Vollbürger von 
der Stiminliste zu streichen (Liv. XLV 15), ob- 
wohl sie das früher oft gethan hatten, zumal ja 
durch den censorischen .\ct das Stimmrecht nicht 
genommen, sondern dessen Ausübung nur suspen- 

> diert wurde. Nicht die Censoren also, wohl aber, 
wie oben .schon bemerkt, die mit der (iründung 
einer Colonie betrauten Beamten und dio FeM- 
berren hatten das Recht der Civitätsverleihuiig. 
letztere wegen tapferer Haltung vor dem Feinde, 
alK*r auch diese Beamten nur auf Grün«! einer 
durch Vülksbescliluss zustandegekommenen Lei; 
also war auch mittelbar in diesen Fälloi» der /k/- 
putus der Urheber (s. o. S. 30S). 
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.VQsbr^itun^ de« Bür^'crrechtes in der schaft der Severe, unter der der Abschlus« der 

Kaiserteit. Unter dem Urincipat hörte die Mit- ganzen Entwicklung durch die consiitutio Anio~ 

wirkuniT d« Volkes bei der Börgerrechtsverleihung niniana de« Caracalla vom Herbst des J. 212 

AUf. Wie das Recht der ColoniegrUndmig (Art. n. Chr. (Cas«. Bio ep. LXXVII !>. Ulp. Big. I 

•'oloniae Bd. IV S. hat der IMncep« vom 5, 17. Xov. lust. 78, 5. Hist. Aug. Sever. 1,2. 

Volk vith die Einreihung von 1‘eregrinen unter Augustin civ. Bei V 17) erfolgte. Cher die.selbe 

die eir^ li'jmatti der neuen Bürger^iueinde ge- vgl. Mominsen Henn. XVI 474tt.; St.-B. III 

erbt, und aus der feldherrlichen CivitüUscheii- 61*0f. Herzog St.-Verw. II I7t)f. Mitteis 

koDg. wie sie zuerst Marios im Cimbemkrieg und Keichsrecht und Volksr. l.V. WMlckcn Henn. 

dann Sulla, Pompeius und Caesar geübt haben 10 XXVII 205tf. P. Meyer Bas Heerwesen d. Ptol. 
Moninisen Herrn. XIX llff.). haben sich die u. Römer in Ägypten IdOff. Falsch ist die älVre 
MjfaDgTei<*benBargerrecht>verleihnngenderKaisi‘r Ansicht, die auf Grund der etwas allgemein ge- 
'Otwickelt. auf denen das Militärwesen unter dem halteneii antiken Traxlition (besonders Ulp. Big. 
Priaeipat basiert. I 5. 17) annahin, dass damals alle Keidisaiige- 

Di« Kai>er haben sowohl an einzelne Indi- hörigen ctecs geworden wären. Momm- 

vjduen wie an grössere Gruppen von Personen und «en (Herrn, a. a. 0.) snricht die Vermutung aus. 

an ganze < Gemeinden und Landschaften das Börger- dass nur alle in städtischem oder einem dem 

recbl fersehenkt. Beispiele von mrüi/n cit^taie gleichwertigen Gemeindeverband stehenden pere- 

»ind in der Litteratur und auf grinen mit der Civität aosgestattet worden 

Ii,*chriften sehr häutig: Suet. Aug. 40; Nero 12 ;2U seien, und dass die Constitution vielleicht auch 
de graiimi. 22. Ca.-*». Bio LVII 17. Pliu. cp. ad die derzeitigen Freigelassenen und die Bewohner 

Traz. 5. 6. 7. Tac. arn. 1 58. III 4o. VI :17 ; attribuierter Bistrictc ausschloss, endlich. da.ss 

Ktac I 8. Flut. Galba 18 (vgl. auch Mitteis wohl die nach Caracalla aus dein Ausland frei- 

Erich«r«cbt und Vnlksrecht 148). CIL II 150. III willig oder gezwungen übergetretenen und grössien- 

5il2. 6785. XI 85. 187. 2942. CIA 111 702. teils in das Verhältnis des Colonats gebrachten 

haggiero Irixiou. epigr. II 263. .Auch wo es Nichtrömer schwerlich als Vollbürg<'r betrachtet 

<ch um Massenverleihungen bandelt, sind die- worden seien. Diese Äuf.steUungen Moiumsens 

‘♦Iben «teu aU Penumalprivilegien aufzufassen, .sind durch Wilcken (Herrn. XXVII 2t)5) und be- 

Monmsen St.-R. II3 öO‘i. Eine solche Massen- sonders P. Meyer (a. a. 0.), wa.> Ägypten betrifft, 

veflexhang liegt z. B. vor im Edictuni Claudii 20 wo Mommsen nur eine Zulassung der Alexan- 
•ie ^ri4atts Anawiorum CIL V 5050 = Bruns driner angenommen batte, wesentlich modificiert 

224. Bann tritt eine solche ein bei den worden. 
ka:«eriicReo Coloniegründuiigen rein fictiver Natur, Eine dauernde Quelle der Bürgervermehrung 

d. b denjenigen ohne Bednetion von Colonisten war endlich in der Kaiserzeit die Armee. Wir 
lediglich durch die Erhebung der seitherigen pere- betrachten daher zum Schluss 
gTiBen Einwohnerschaft zur Rechtsstellung von Bürgerrecht und Heerwesen der Kaiser- 
fi/mtanit eine Form, die seit Ha^lrian die zeit. Schon in der letzten Zeit der Republik 

Regel wurvie (Art. Coloniae Bd. IV S. 5«->4ff.) war mit der Befugnis des Feldherm das Bflrger- 

tnd bei Wrleihungen von Municipalredit (Art. recht zu verleihen, falls dieselbe schon lieim .\mts- 

Monieipinm). Abstufungen innerhalb der &ipes 40 antritt dem Betreffenden verliehen wurde, die Mög- 
dei» Reiches fehlten auch jetzt nicht; Uchkeit gegeben, Nichtbörger nach erfolgter 

iie RaoK-ibürger Italiens blieben bezüglich des Erhebung zu rirrn Homani in die Irfgionen ein- 

FWearechtes immer bevorzugt (Art. lus Itali- zustcllen. Zuerst scheint das von Pompeius im 

-Qmi. die mit Bürgerrecht aasgestatteten Be- mithridatischen Krie^ geübt worden zu sein 

vohner der Tres Galliae erhielten das lus hono- (Mommsen Herrn. XIX 12 mit .Vnm. 2). Die 

rum ersft durch Claudius. Die Bewohner Ägyp- Sache nahm grössere Dimensionen an in dem 

tent bUeben bezüglich der Bttrgerrechtser Werbung caeaarisch-ponipeiauischen Bürgerkrieg, in welchem 

b»'nachteili^. insofern dieselbe vom Besitz auf i>ompeiani«cher Seite ganze Legionen [leginnes 

de* al»*iaD<lrinischen Bürgerrechtes abhängig ge- remaeulae) in dieser Weise aus NichtbOrgern ge- 

wurde (Plin. ep. ^ Trai. 4 . 5. 23). Der 50 bildet wurden (Caes. bell. civ. 11 20. Bell. .Alex. 
Grad der Freigebigkeit war bei der Bewilligung 52. -54. 57. Bell, Hi.sp. 10. 12), während Caesar 

ier CiritAt durch die einzelnen Kaiser sehr ver- in dem transalpinischen Gallien ebenfalls Truppen- 

-cbie'lm. Am freigebigsten war unstreitig Caesar. abteilungen ausbob, deren .Vngeliörige, wenn auch 

ier da« Reich offenbar möglichst schnell zu einem nicht sofort, das Bürgerrecht erhielten, denen aber 

OoBiplei von grict^hiachen und römischen oder die Legionstjualität versagt blieb (Suet. Oaes. 24, 

latxnUrbeti Städten hat machen wollen, viel zu- dazu Mommsen a. a. 0. 13f.). In den Stürinea 

rtckhalteoder waren AugUfitas und sein Nach- der Triumviralzeit gewann das pompeianische Sy- 

f*4eer (4Suet. Aug. 4o. 47. Tac. ann. 1 58. Cass. stem die Oberhand. Nun wurden ,iii grosser Zahl 

Bio LIV 25. lAT 3ii). In die caesarischen Bahnen Legionen aus Nichtbörgeni gebildet., die mit dem 

>Bkten t.’lAudia« und Nero wieder ein (Cass. Bio 60 Eintritt in die Truppen und durch ihn das Börger- 
l.\ 17. Senec. lud. d« morte Claud. 2. Suet. Nero recht erwarben*. 

12). während Galba von neuem ablehnend in Die Regierung de« .Vugustu« bedeutet auch 

die*em Punkte «ich verhielt (Suet. Galba 14 hierin, wie in vielem anderen, eine Rückkehr zu 



'-tritäüem Bomannm raro deditu Seit dem Re- den besseren Zeiten. Unter ihm wie unter seinen 



Acnjngiantritt seine« Nachfolgers ist der Sieg beiden ersten Nachfolgern erfolgte die Uecrutie- 

If« eae^ariscben Svsterns anb<‘«tritUu) (Tac. hist. rung der Legionen fa.«t ausschliesslich aus iUili- 

I TS. Plin. ep aJ Trai. 22. 107. I08i, vor allem sehen, bi« Domitian aus italischen und provin- 

■«t Hziirian. Ben Höhepunkt bedeutet die Herr- dellen Bürgern (Seeck Rli. Mu.s. XLVIII 602f.l. 
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Nur in Notlag*»n wurde ansnahnisweUe auf Nicht- 
btirg‘*r 2 urflckg*‘griffen. wie nach der varianisehen 
Nie<ierlage iTac. ann. I dl. Moinmsen Hern>. 
XIX 15; Hes gestae- 70. Seeck a. a. 0. iU5j 
und ini Dreikaiserjahr HO n. Chr. (Seeck ebd. 
^IH). Seit Traian und Hadrian wenien dann die 
Italiker fast ganz aus den Legionen verdrängt, 
und seitdem die örtliche (’unseription unter Ha- 
drian aufzukoniinen begonnen hatte (Moninisen 
Herrn. XIX 21), fragte man immer weniger nach 1 
derhörgerlichen Abstammung der Recmten (Seeck 
a. a. O. tilHh l>a aV*r der Th’sitz des Borger- 
rechtes stets die Voibedingung zum Legionsdienst 
blieb, so war mit der Aufnahme von NichtbOrgern 
in die Legionen stets die Verleihung der Civitüt 
an dieselben verbunden. Eine nur scheinbare 
Ausnahme liegt vor bei den von Nero bezw. Vi- 
tellins aus Flotlonsoldaten gebildeten hgionrs I 
und II mliutr. vgl. Hipl. IV — VII TIL IH p. 847 
84'.', Suppl. p. 1058, dazu Mommsen ebd. *2 
p. 2014. Auch die Angehörigen der alaf und 
rnhorU‘J> ritium Tioinanorum wart*n zunächst In- 
haber des römischen Hörgerrechtea, oder sie er- 
hielten dasselbe, wenn sie es nicht besassen, sofort, 
aber lediglich als persönliches Hecht Allgemeine 
Bedintrung zum Eintritt war es späterhin nicht. 
riiterHomitiun begegnen in derc^^/ors IV/Zro/ww- 
lariorum eivium liomnnorum solche, qui j>erf- 
yrivae covdirionis proftati r^sent (Hipl. XXIII 
CIL III Su]<pl. p. 1906 [X\H p. 859]}, die erst 3 
nn<h Ablei.stung der vorgeschricbenen IHenstzett 
mit dem Bürgerrecht beschenkt wurden. 

]>ies war die bei den .\uxiliartmppen und 
Flottensoldaten allgemein gebräuchliche Form. 
Hier dienten bekanntlich anfangs nur Leute oe 
regriner Rechts-stellung. Wir haben (CIL III 
p, ,v|:i_pi 9 und Suppl p. 1955— 2o:i8) eine ganze 
Anzalil hierhergehöriger Urkunden, tahular nerear, 
in quihus puhh'r^ar vonsiitutioiu’s (vgl. Hains I 
57 : prüwipaiibus conslituti<mihiu^) incifhmtur, 4 
wn* Plinius n. h. XXXIV 99 sagt, dazu Cicero 
ad, fam. XIII 33 tvgl. Philipp. II 92). wo schon 
von Caesar berichtet wird: tafmlain, in qun no~ 
mina ciritate <lonaforum /ViriWa exsfni , reeelli 
iuBstj^se -, vgl. auch den Piipyni.s BGU 113: fieoot 
ovrroavoi oi /«ako5i* (darüber Mommsen 

CIL III Suppl. p. 2008. 2016 und anders F. 
Meyer Ztschr. der Savignystiftg. . Roman. .Abt. 
XVllI 70). Auf den Diplomen der peregrinen 
TrupjKMi steht die Formel: quorum nontina 5 
Bcripin Ai/nf. //»#/> lihcri/t p<fsifrrisqttr eonwt et- 
ntntf’m {IloninnofU) deilit ft ronuhium rwn uxo- 
rihus, quas funr habuisseuf . n/m rst ciritns iis 
data, aut, ui qui caeiihes eBsent, cum iis ipMü 
pmten duxisucnt . dumtnxat sirifftilis »itujulas 
(ähnlich auf einem Papyrus des J. 143 BGU 113), 
d. h. die Bctreflenden empfingen nach beendigter 
Dienstzeit, ino<‘hten sie entlas.sen werdeii oder 
noch freiwillig weiter di«*nen, da.s römische Börger- 
reclit für sich und ihre Kinder sowie das conn- 6 
bium mit Frauen j^eregrinen Standes und die 
Legitimation der Kinder aus einer solchen Ehe. 
In den Diplomen der auxiliarii | nicht dagegen 
d^^r Klottensoldaten) fehlt vmii .1. 146 ab der Zu- 
satz jftfUriüque, wodurch erwiesen wird, 

dass von jetzt ah die Bürgeirechtsverleihung auf 
den Veteranen allein (und .seine Krau) .«icli bezog, 
Dipl. LVIff. dazu Mommsen CIL III Suppl. 



p. 2‘B5, vgl. den erwähnten Paj)yru9 vom J. 143. 
wo nach einer Gruppe von Veteranen, die nach 
der alten Konnel entlassen werden, .schon solche 
auftreten, die für sich allein das Bürgerrecht er- 
halten : xni hroot otmuctYoi xai aeroi /.rtrvjrdrrei 
;«>eoi 'Pio/mwjr .TOÄtrelag. Da wir hier dein 
Jahrgang 117 begegnen, so gehört die Neuerung 
in den .Anfang der Regierung des Hadrian iP 
Meyer Ztschr. d. Savigny-Stiftg., Roman. Abt. 
XVill 69), von dem ab das ma/rimonturn der 
Auxiliäre ebenso wie das mntrirnonium iniustum 
der mHitcjt circß homani behandelt wini. Der 
Grund hierfür i.«t in der Zunahme der cirfs Hih 
mnni in den .Auxilien zu suchen, worauf tlie nun- 
mehr begegnende Formel *ler Diplome : eirilaicm 
Jlomanam qui eorum non haberent dedii 
hinweist; die Auxiliäre peregrinae eonäiei<mif^ 
sollen bei der Entlassung nicht bevorzugt werden 
gegenüber den eherechtlich sclnm immer betiach 
teiligten Soldaten bürgerlicher Herkunft, die jetzt 
auch die Majorität der Auxiliartruppcn bildeten 
(P. Meyer Der röm. Concubinat 120; Ztschr. 
d. Savigny-Stiftg. XVIII 71flF.). Seit dem J. 178 
hören die I>iplome der .Auxiliartruppen überhaupt 
auf. P. Meyer (Concubinat 120) vennutet, dass sie 
von jetzt ab b«*iin .Abschied, da nun fast durch- 
gängig e$pe.« in den auxilio dienten, weder <*. 
noch romilnum erhielten. 

Iin Gegen.satz zu den auxiliarii empfingen, 
wie schon angedeiitet, die römischen Bftrgersol 
daten niemals nachtnigliche I.iegitimation ihrer 
Kinder. Den Angehörigen der rohories practoriof 
und urftnnac dagegen wurde am En«ie der Dienst- 
zeit ius conubii , wenn auch ohne rückwirkende 
Kraft liezüglich der vorhandenen Kinder, gewährt 
(Gai. Inst. I 57. dazu Mommsen CIL 111 Suppl. 
p. 2912). während den Legionssoldaten in dieser 
Bezieliung überhaupt keine Vergünstigung zu Teil 
wunle. Zum Ersatz haben die Kaiser das zuerst 
in Ag 3 Tptcn (schon unter .Augustus) zu beobach- 
b?ndc Institut der Kinder cx coBtrit weiter ent- 
wickelt. d. h. es haben die wälirend der Dienst- 
zeit in den raualxie als Peregrine geborenen Sol- 
datenkinder. und zwar ursprünglich nur die itn 
ntatriuuinium ex iure gentium, seit dem 2. Jlnit. 
auch die im Concubinat von römischen SoldaU*n 
erzeugten, wenn sie gleichfalls in den Militär- 
dienst eintraten, die Civität erhalten. .Ihre origo 
ist das Lager, nicht die origo des Vaters; daher 
erhalten sie die Bezeichnung coBtris und aU be- 
sondere Tribus die Pollia* |P. Meyer Concubinat 
111: Ztschr. d. Savigny-Stiftg. XVIII 71). K-< 

wurde to nicht nnr aus .Soldatenfamilien* der 
Stddatenstand, sondern auch der Kreis der eires 
Hoftiani des Reiches fortdauernd vermehrt. l)ie 
Entwicklung bewegt sich später in der Richtung 
weiter, den Soldaten aller Gattungen die recht- 
inässige Ehe zu gestatten. Den ersten Schritt 
in dieser Entwicklung bezeichnet die Massregel 
<les Severus Alexander, welcher den Söhnen der 
centnrionrB und deenriones caBteUnni während 
ihrer Dienstzeit (ja meistens schon bei ihrem Ein- 
tritt in das Heer) e. und ronnbium gewährte (Dipl. 
XC, dazu P. Meyer Concubinat 121. 12-i. I74i. 
Dadurch wurde die für die spätrömiache Zeit 
charakteristische Grenzertruppe mit ihren an den 
Beruf gefesselten Angehörigen geschaffen, und 
andererseits das Btirgeirccht. welclieM unterdessen 




SIT Clarius 

»«lion ^of di** der Heichsaiigehn. 

rifen M^^tlphnt worden war [comtitutio Anto^ 
runiana. n. o.), auch in der QrenzbevAlkerting 
iBtn^r «eiter yerbreitet. So wurde das Wort 
npiaiia iHig. I 5, 17) von den e%pt$ Romani = 

•M orhf Romano <fui smU in immer höherem 
wahr. Schliesslich waren Peregrine nur 
noch die reichMiPtf**hörigen fMtrbari oder gentiRa 
esBer Anzahl von GrenidUtricten, wie die Aothiopen, 
Äinuenen . lazen. Sanner, Abasger iTheodoret. 1 
fraw aif !♦ p. Gaisf.) und die nicht reich«* 

ancehdrigen iVraonen. welche innerhalb der römi- 
schen Grenzen verweilten. .darunter vor allem die 
ia Ausland angeworl>enen Soldaten, vgl. Momm* 
•en O«tgoth. Studien« Neue« Archiv der Oes. f. 
Ütere deut*che Geschichtsk. XIV 526. Mitteis 
KeiehMTcht und Volk«recht 160. 

rber die r. I.atina vgl. den Art. Latium. 

[Konieinann.] 

S, 20 zum Art^ Clarins: 2 

E« ist möglich. da<.< Clartiwi zu lesen ist, 
»d daas wir in dicM^m einen Senator aus der 
2eit des FMinias zu erblicken haben ; denn unter 
kolai>>rea potUißntm, <üe in der Regel Frei- 
gfia*aen«> desjenigen Pontifex sind, zu dessen per- 
s^icber I>icn^itlei.«tung sie verwendet weraen. 
kivnmt iin J. 1<»1 oder 102 ein Ij. Clarttua . . . . 
vor, dr*i«wti Praenonien und GentUe wir daher auch 
ftr «einen Patron annehmen mOssen, CIL VI Snppl. 
A-J44.V (Stein.] 3 

nartlBH s. CUriu s (in diesem Suppl.i. 

S. *2r»30, 22 zura Art. ClaKHlcas: 
la) Cla»^'iiciw, proc(nrator) Augfnatij von Mau* 
retania Caejuriensi*, Piov. arch. XL (1002) H2, 
IS. (Stein.] 

S. 5 zum Art. ('UvArUtU; 

Lhe in Les Orange« (bei 'IVoves) gefundene 
lierhrift l.iutet nach CIL XIII ^20 Iho ^^er- 
C/arorito/i. Sie steht auf der Rückseite 
einer »ilbernen Schale. Auf der Vorderseite Re- 4 
ivfdaj^tellang: Mrrntriua ntm catjttcro in ardi- 
rtda drMra uutraupium tenena ; nnfe eum 

ai d^jriram ara iuc*'naa, ad ainiatram hafdua 
ft UHmio. 

S 2*W2ff. zum Art. Claadlnes 
Slnl Ti. Claudius .... Zwei M&nner dieses 
Namen« l»efanden sich im J. 101/2 n. Chr. unter 
'i«a Pontilicea (CIL VI Add. 32445 mit Anm.); 
vuB deo uns bekannten >oiiatori.Hchen Clandii dieser 
Zert kämen Ti. CI. .Vtticu« Herode« |Nr. 71 1 . (Ti.) 5 
«T Marcellinus (Nr. 213) oder Ti. CI. Sacerdo« 
laluuiQ« (Nr. 321) in Betracht. 

Ä) [ CloNjdiwi Ag[rippaj, Ug(atus) Ang^ti) 
frfo} prftaftf>re^ von Germania inferior (Rhein. 
Jafarb. <*VI 15*itl. 105 mit Lehners Bemer- 
kinfvaV vermutlich mit Marcins Claudius Agrippa 
jViirhzuaeixen ; a. Marcius. 

Ti. Olandiu« Alexander «. .Xlexandros 
Nr. »>5b «in diesem Suppl.). 

71. Ti. CUodins Atticus Hcrodes, wurde viel- 6 
Widt in da« Colleg der Pontißce« aufgenommen 
fä o. Nr. 31* in diesem Supplj. Al.« 'i4rTix^ 
fxmi<K wird er in einer delphischen Inschrift 
«emew Svhnei* genannt (Rev. d. philol. XXV 1001, 
#1 l V>I. Nr. ITO und 300a in diesem Suppl. 

7/| Ti. «J'laudia.« .Atticu« Herodes. «1er Sophi.«t, 
hietb mit voINtändigem Namen L. Vibullins Hip- 
par^hu* TL CI. Attico« Herode«, wie au.« einer 



Claudius 318 

von Foucart edierten Inschrift aus Delphi hervor- 
geht (Rev. de philol. X.W 1901, 91). 

87} Ti. Claudius Hradua .Atticus s. o. .Atilius 
Nr. 20 in die-nen» Suppl. 

03) Claudius Cassius (nicht Caesius) Agrip- 
pinus. Sohn des Ti. CI. Drvantianus Antoninus 
(Nr. 141) und der (Avidia Cassia) .Alexandria 
(Dessau Ztschr. f. Nuinisin. XXII lOOti, 202f., 
vgl. u. Suppl. zu Nr. 141). (Groag.) 

100a) CI laudiu.« Casilo, Grammatiker, Verfasser 
einer lexikalischen Schrift .irgi xJSr napa roff 
*AruxoU gijxoQot Cfjfovfin’ior. Erhalb'ii ist daraus 
in dom von E. Miller entdeckten Codex Athous 
ein kleines Bruchstück mit der Cberschrift 'Ex 
roUi* KXav^iov Kaotktovog :xnoa voZf *4rr«xor> m}xogot 
^t^xovfifrtov (Miller Melange« de littör. grecque 
307f.). Da.« Exu*rpt bietet ausser dem Namen 
des Autors und dem l’itel des Buehe.« nichts 
Neues, denn es stimmt wörtlich überein mit eini- 
gen Glosfum des sog. Lexicon rhetoricum Canta- 
brigien.se , das am Rande einer Cambridger Hs. 
des Harpokrathm steht und zuerst von Dobree 
hinter Porsons Plmiios hcrausgegeben ist. Der 
Name Knaikojv wird sonst nur noen erwähnt bei 
Suid, 8. .4<Vofo^, wo verschiedene oo- 

ifiaxai des Namens Vliscardpoc aufgezälilt wenlcn, 
darunter xai dkkoi A'jtardmc /^pr 7 /<arfOO<; oot^ 
xai 6 A'aofzoivos' oo9'<or»/;, dAfktfo; AW«- 

ßtov xov ooiftaTov, padrfrg; 6k*Iovktnvov, Nauck 
(Bulletin de l'Acad. de St. Pötersb. IS60, 380) 
vermutete. da.«s die Worte Kkaidio^ und 6 Kaai- 
kofyoi vielleicht zusanimengehören, so da.«« unser 
Grammatiker KkavSm; 'Akiiar^uo^ 6 Kaoikxovoq 
geheissen halK« und der 2. Hüllte des 4. Jhdts. 
n. Chr. angehörii«. Ob dieser als Verfasser des 
ganzen Lexicon Cantabrigiense anzusehen ist oder 
seine Schrift nur eine der darin ausge.«chriebenen 
Quellen war, muss unentjüchieden bleiben. Vgl. 
lycxicon rhet. Cantabr. ed. E. 0. Houtsma (Lugd. 

I Bat. 1870) p. 5. (Cohn.) 

102a) CI. [CJenaorinuSy Procurator von Thra- 
kien unter Commodus irn J. 184 oder 186 n. Chr. 
(da der Kai.«er noch cos. IV, aber bereit« Britan- 
nicus genannt wird). Dobrusky Sbornik XVIII 
1001. 723 Inschrift aus Niko{>olis. [Stein.] 
105) (Zu S. 2005, 17) C. ist jedenfalls der 
C. (.^entho, der im .L 550 = 2(»4 von M. Cincius 
Alimentus (Bd. III S. 2557 Nr. 0) auf eine bos- 
hafte Frage eine noch boshaftere Antwort erhielt 
nCic. de or. II 2X0). 

137) (Zu S. 2703, 36) Gegen die B»*iiehung 
von Suet. Tib. 2 auf Ap. Claudias Caecus iii.«sert 
Fruin (Jahrh. f. Philol. CXLIX 117!, dem Ihm 
(Herrn. XXXVI :l03f.) zustimmt, Bedenken; er 
denkt an den Sohn des Ca**cU8 Nr. 317, de.«sen 
Beiname bei dem Chronogr. Russo lautet und 
bei Suet. leicht in /krttaua entstellt sein könnte. 
Aber vielleicht dankt I^ruanta hier seine Entste- 
hung nur dem vorhergehenden rursus und darf 
(überhaupt nicht als Grundlage der Verbesserung 
de.« Texte« benutzt werden. [Münzer.] 

130) Nero Claudiu.« Drusus. Zu S. 2705, ;W: 
Auf zwei Inschriften auf der Basis von Statuen, 
welche die Stadt Epidauro.« ihm als ihrem Patr(»- 
nu.s setzt, heisst er Xegojy AAaedtoc Tißxijiov vto; 
Afxivooy (IGP I 1397) und Joopoof Kkai'Atoi 
NfMüy (ebd. 139S). Zu S. 2711, 8 vgl. Stein 
Albinovanu« Pedo, Pnjgr. d. rnterrealschule im 
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X Wien ItMil. Zu S. 2712, 21; Dem einen andern Pamro». Kenyon Tireek papyri in 

Drusus wurde nur die Ovation zugestanden. die the Brit. Mus., Catal. II 152 nr. lOd. aus der 

oben darin bestand, diisü er statt auf dem Triumph- Zeit des Pius, wo Xeocydes d xpdriorov genannt 

wagen «einen Einzug zu Pferde hielt. Zu S. 2717, ist. Also ist der Papyrus BOU II :^78 aus 

12: Die Stellung des xni Uuei'i Joovoov dem April 147 n. Chr., und kurt vorher war C. 

n.ndroi* kommt auch vor /UXt. dpy. VII U2. lOP luridico«. Kr wird auch noch in einer andern 
I 9H7f. [Stein. j Papvrusurkunde genannt, Grenfell und Hunt 

141) Ti. Claudius Drvantianus .Antcminus ist, Fayüm towns and their papyri, Ixmdon H*00, :V>f> 

wie Dessau michgewir.sen hat (Zt^hr. f. Num. nr. vgl. Jahresh. d. ösU*rr. arch. Inst. U 

XXII 1900, 2u2f.). derselbe wie Dryantianus (in 10 Beibl. 107. [Stein.) 

den Hss. Ihmiciattus oder Dmrntiaituj*)^ der 240) (Zu S. 2775, 4i9 über eine mir nicht 

Schwiegerwihn des Avidius Cassius (e. o. )M. II zugängliche Untersuchung der Schlacht am Me- 

S. 2XH3). In dessen V^erderben wurden D. und taurus von B. W. Henderson (English historical 

seine Gattin (Avidia Cassia) Alexandria nicht mH- revicw 1898) berichtet R. Oehler Berl philol. 

hineingerissen ; Kaiser Marcus sorj^e für ihre Wochenschr. XIX 428—4:15. 

Mr.'Jönliche Sicherheit, scheint sie jedoch unter (Zu S. 2770, 47) Eine witzige Äusserung 
Überwachung gestellt zu haben (Hist, Aug. Marc. wohl diese.s Nero bei Cic. de or. II 248. QuintiL 
26, 12; Avid. Cass. !►, 3. 4). Nach dem Tode inst. or. VI 3, 50. [Münaer.l 

d»'S D. Hess er dessen Güter für den FLscus ein- 265) Ti. CI. Paulinus war Legat von Bri- 

ziehen (Co<l. lust IX 8, 6 pr. ; den hier genannten 20 tannia inferior (vgl. Hirschfeld zu CIL XllI 
Senator Depitianm [und ähnlich] oder Ihiafüin’ 3162. wo die Inschrift des Sennius Sollernni-s 

ims. f/ni Casüiani furoris sociti» ftttrat, identifi- wie<ier abgedruckt ist). [Groag.J 

eiert Mominsen mit Recht mit dem Schwieger- 272) Claudias Piso s. deu Folgenden, 

sobne des Cassiust. [Groag.J 272a) [Tjib. C)(audius) Piso. Ausser locnlen 

149) Claudius Felix s. Claudius Vindex (Nr. Ämtern, die er in Bithynien bekleidete (unter 
375 a in diesem Suppl.i. anderem noyujv .‘inTpiAf^c xai 

150a) C. Claudius Firmus, 6 xoattmtki e.Ti- *^7®' 

t(>o[:ros] t/corj £rßani[(oJr raXnrijniJ (= vir afeJfianTOffiivtfjc)^ war er aucli [Aijxnoryi ^ 
procurator Auffnj*tonon GW^i/me), eixo- (— «x qumqw decHriis)^ Gescliwo 

orr/c xkqgovontfwvj ['J]a[.’i]avt'n^ Än/r/tx»//; 30 roner; er nennt sich Grossvater eines Senators. 
xaij ..Ior/o(rr«i'i7a/';/ (= prorurat<rr Aufpi^tonnu .\then. Mitt. 1899, 429 (Ehreninschrift aus Pru- 

cieesriw/ie hrreäitatium per llispnnias Haetieam sias). Da er der Mitte des 2. Jhdts. n. Chr. an- 

et Lwtitnni'im), dxqnduov h' [Fcd- zugehören scheint (vgl. Koerte a, a. 0. 432), so 

ktjme Aot>[yJ/iot’ylt}oinj ’Axttv[iJxnrixfi xai Natj- ist es sehr wahrscheinlich, dass er der Grosavater 
ßufvqoüf i — trhiadonun Uailiaa des Claudius Piso (Nr. 272) ist. [Stein,] 

Ltuftiutirnj<em Aqudanicam J^'arboitrnsem), IGR 2HSa) Claudius Ptolemaeus s. Ptoleinaios. 

III 1, 181. Vgl. Cagnat 0 Archeologo Portugu^s 296) (8. 2848. 68) Ihiss dieser Ap. ('laudius 

1901, 161 — 163. [Stein.] Sohn von Nr. 295 war. ist gesichert durch Cic. 

154) Ti. CI. Flavianus Titianus errichtete Scaur. 32, wo Nr. 295 Grossvater »eines Sohnes 

im Verein mit (h'-euta IJooxka (anscheinend seiner 40 (Nr. 297) heisst, 

Mutter) und KX^avMu^ Or^nXtaJ TJodxX'x (seiner 297) (S. 2858, 62) Seine Frau war >ielleicht 
Tochter) d« n Mitgliedern dei» Kaiserhau.'^es von eine Senilia (Cic. ad Att. XII 2n, 2». 

Hadrian bis zu den regierenden Herrschern Marcus 299) (Zu S. 2854, 65) Die Brüder waren 
und Veru.s (161 — 169) Statuen in Patara (ein Teil nicht Schüler des Antonius trnipho in Griechen- 

der Inschriften ist Joum. Hell Stod. X 1889, 79 lanJ, sondern des L. Äteius Praetextatos, der sie 

veröffentlicht, ein anderer noch unpubliclert ; der auf ihren Reisen im Osten begleitete (Suet. gramm, 

Name des C. lautet in ihnen TißXgtoi KX. d'Xaovia- 19, s. auch Bd. II S, 1910 Nr. II). [Münzer.] 

i’o^ 7irmr<^c). Vilia Procula ist wohl die gleich- 310) Ti. Claudius Quintiaiiu«, nach der Ver- 
naiiiigc Tochter des Q. Vilias Titianus (ClG III mutung Pallu de Lesserts (Fast. d. prov. Afr. 

4283). [Groag.] 50 H 385) vielleicht CIL VIII 18 981 (Lambaesist 

164) (Zu S. 2724. 10) Der anonyme M. in als Legat von Nuniidien genannt ([de]dica$itc 
der Beilage z. Münch, allg. Ztg. ist nicht Münzer. [Ti. Ol. Aurjelio Qu[iiitiano*^ Irjg. Aug. [vr. 

[Münzer.) px.J). Das Amt Ist zwar in der Ehreninschrift des 
179) Ti. Claudias Hipparchus wird der [fjt- C. (CiL X 3850) nicht erwähnt, doch zählt die^ 

ßeoto^ KXui'dioi *Uoit}btiv Ivio^l .Unoa- kaum alle Stellungen desselben auf. [Groap.) 

sein, der seiner Tochter Axardm AXxia 317) (Zu S. 2>^62, 61) Vgl. den Nachtrag zu 
(Nr. 399a) eine StJitue in EleusU setzte (Ditten- Claudius Nr. 1:17 in diesem Supplement, 
berger Syll.® 394 mit Anm. Foucart Revue [Mfinz<;r.l 

de philol. XXV 1901, 89f.). 324) Ti. (Maudius Sacerdos lulianus s. o. Kr. 



213) (Ti.?) Claudius Marcellinus (zum Prae-60 31a in diesem Suppl. 
nnmen vgl. Nr. 424), vielleicht Pontifex (s. Nr. 3la 347) C. CMaudius Severus legte im J. (19. De- 
in diesem Suppl.). [Groag.] cember) 110 TU im .Aufträge Traian.s eine Strasse 

2l>^) (S. 2737, 58) Der volle Name mit Filiation von der svTischen Grenze über Petra zum Roten 

L4. f. C. n.) und da« C<»nsulat jetzt bezeugt Meer an, die erste Reichsstrasse der neuen Pro 

durch ein Fragment der Fasti Cap. (Arebäol. .Vn- vinz Arabia (CIL III Suppl. 14 14919. 2 i. 30 . 

Zeiger 1909. 6). [Münzer.] 39 . 43 . 50 . 14 1 50 H). und stellte im folgenden Jahre 

243) Claudius Neoeydes. Die Zeit seiner Amts- die Strasse von Gerasa nach Pella wieder her 

thiitigkeit lä.s8t sich jetzt genau bestimmen durch (CIL III 14 1762. 3. 5. 6). Er ist, wohl unmittel- 
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htr Mch df r Statthalti'rwhaft Arabiens, itiiii C'on- 
«alat loi» jnltettoal eelaiigt, Ja er in einer Inschrift 
•riieä Verwandten C. Inlios .Severns ans .Ankyra 
als haracoi bezeichnet wird (S.-Ber. .AkaJ. Berl. 
i>'l, 3t = IGR III 173 Kk. iVon/prn*. anders 
MoDinKeo S Her. a. a. O.) ; vermntlich w<\r »T wie 
dieser kleinasiatischer nnd zwar an.scbeincnJ phry- 
fisier Abstammung (vgl. Nr. 350 in diesem 
Stppl t 

Stdl Cd. Claudius Severus: vgl. Wiener Studien 
XXIV l!*02. 261 ff., wonach l'niinidius Quadratiis 
ai> .*ohn (nicht Schwiegersohn) des C. zu bc- 
aachtm wire (daher die Stammtafel S. 2870 zu 
Tfrbewml. 

Siel) Cd. Claudius .S<'verU8 Arabianus ist, wie li. 
Kril iHerm. XXV 316) w-old mit Grund annimmt, 
flte Person mit dem I’hrvgier Sfrrru», Procon.sul 
n« Aiia gegen Ende der Kegierung des Pius 
laib Keil im J. 160, abweichend Schmid Kh. 
Maa XI, VIII 1893, 79), der den Rhetor .Aristides 
•auriehnete nnd von diesem sehr gerühmt wird 
fsrt,p Kai ftäia ifär yromiftoiy k^eßijooi rwr d.vö 
rä; mudtr ♦ooj'ia.- [vgl. die phr.Vgischen In- 
eiiriften der Claudii Severi bei Nr. 351J .Aristid. 
w. L 12 Keil; rni'i rgd.voi’; Kai o,u yyoitj 

«u .tgoriiKTo ot'X ne eqr-rfro orArvi ebd. 71 ff., Vgl. 
U< S.'holion Il.-rm, a. a. 0.). Die Identität mit 
•ian Peripatetiker CI. Severns (Nr. S4i>) i.st dem- 
iwfh kaum mehr zweifelhaft. (Groag.) 

S75al Felix Claudius Vindex dxodnoroc Avfi- 
woGrrgssv) (von Heptanomis?) zur Zeit, als M. 
UunUus Lupus Praefect von .Ägypten war (lU 
—117 n. l'hr.i, Grenfell und Hunt The Am- 
ierrt Pspyn II (l.oiidon 1901) 84 nr. 70. Auf- 
tdhg Kt die Reilicnfolge der Namen, da .Felix* 
Jert auch Cognomen sein wird. (Stein.] 

376) (Zu S. *>885, 15) Die Zuweisung der 
JItiie* mit .Aufschrift Uni an einen Claudius 
Itimuus .snllani.wcber Zeit ist ganz bedenklich 
»gl. Rabelon Monnaies de l.i rep. roin. I 3l7f.). 

I Münzer.) 

•Ml (.'laudia .Augusta. Die erwähnte Blei- 
läuf (Cohen I* 816), deren Echtheit ange- 
tv-ifeh wurde, ist eine Tessera; sie ist nebst 
'.sen verwandten Typus publiciert bei Rostow- 
je» Rev. numlsm. 1898, s-1 = Kostowzew und 
l‘roo Csulogue des plombs. Pari« 1900, 40. 164, 
33; eia dritter Typus, noch unverflffcntlicht. bc- 
t»det «ich im Wiener Hofmuseum. Kostowzew 
n-int. liass diese Tesscrae ein anlässlich der 



Gebnrt der Prinzessin gegebenes Congiarinra be- 
zeugen. Doch wird die Zuweisung die.scr Tcsserac 
an C. erschwert durch den Umstand, dass bei 
allen das Porträt Claudias da.s einer erwachsenen 
weiblichen Person ist ; es wäre also nicht ausge- 
schlo.ssen, dass alle drei die erste Gattin Neros, 
Claudia Octavia , nennen. Soweit au,s dem dürf- 
tigen Bild zn erkennen ist, widerspricht die Por- 
trätähnlichkeit wenigstens nicht. (Stein.) 

10 309a) Clandia Alcia, Tochter des Ti. CT. Hip- 

parehus (s. 0 . Nr. 179). Nach Dittenbergers 
Vermutung (Svll.* 394) war sie xnellcicht die 
Gattin des Vi\>uUins Knfus nnd Matter des I,. 
Vihullius Hipparchus und der A'ihullia -Aida Agrip- 
pina, die sich mit C.s Bruder Ti. CI. Atticus 
Herndes (Nr. 71) vermählte. 

400) Marcia Clandia Alcia .Afhenais G.avidia 
Latiaris ist verscliicden von der Kiaviia 'Alxta 
der Inschrift 'Kq-’/ft. dgg. 1894, ‘304 nr. 30; s. o. 
20 Nr 179 und 399a in diesem Suppl. 

410) Claudia lialbina. Ihre und des CI. Arria- 
nus Tochter w.ar mutmasslich Ki. HaXßeirri rtoi- 
Ttga, arßaarnq artorau in .Ankyra. anscheinend zur 
Zeit des Pius (IGR III 162 mit .Amn.). 

421a) (Clandia) Macciana Aleiandrli)a, Tochter 
des Ti. CI. Dtyantiamu .Antnniiius (Nr. 141) und 
der (Avidia Cassia) Alexandria (s. Nachtrag zn 
Nr. 141 in diesem Suppl.). Das Cognomen Ale- 
xawlria führte sie nach ihrer Mutter, Maeriana 
30 vermutlich nach ihrem Oheim Jlaccianus, ilem 
Sohne des Avidius Cassius (s. o. Bd. II S. ‘3384 
Nr. 4 ; dass der Kcchtsgelehrte L. Volusius Mae- 
cianus von die.sem verschieden ist, hat Stein 
•Arch.-epi^. Mitt. XIX 1896, 153; Herrn. XXXII 
664 gezeigt; aber an der Richrigkeit der Cher- 
lieferung in Hist. .Aug. Marc. 2.V, -1 Maaeiaimm 
filiiitn Cnssii zu zweifeln, .sehe icli keinen Grund). 

439) Cflajudia 0[res]lia Atjrippiiia, nach 
Dessau (Ztschr. f. Numism. XXII 1900, ‘302, I) 
40 eher Claudia Vfeljtia Agrippina. [Groag.] 

451) Claudia Vifia Procula s. Nr 1.54 in diesem 
Suppl. 

452) Claudia Zenonis, Tochter des Zenon, 

Enkelin des Priesters XI. Antonias Zenon in Lao- 
dikeia (s. o. Bd. I S. 2639 Nr. 1061. vielleicht 
Mutter des Sophisten und Rhetors XI. .Antonius 
Polemon (s. unter Poicmon), um 81— !i6 n. Chr. 
Vgl. Hamsay The cities and bishoprics of Phry- 
gia I (18it5) 46. [Stälielin.] 
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natirnl&rlas, griech. xlaßtxäntnf (Schol. ad 
tuilic. LX 35), lier Schliesser eines Gefängnisses, 
’fi. Finnic. matb. HI ,5. 28 (Sittl), .Ambros, de 
J -wph. patr. V 27. VI 29. CH, XIII 1780, ins- 
tesaden; der Schliesser eines Militärgefängnisses. 

c. eattrii wird auf einer Inschrift von Vimi- 
’aoan (vgl. Jabreshefle d. flsterr. Inst. IV Beilil. 

(•Ao««. Htippl. I 



89. 7) erwähnt, vier militärische CTavicularii lernen 
wir aus zwei Inschriften von Camuntnm, über 
die Bormann in .Der rom. I.ime.s in Österreich' 
III 123 — 126 eingehend handelt, kennen. Un- 
anfgeklärt ist die Bezeichnung m. elancuiariua 
auf der sardinischen Inschrift CM. X 7613. 

(Ficbigcr] 

11 
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Cletablou, Lan<lschaft in Persien ; <ieoerr. Kav. 
p. 52 P. IStrtck.] 

CletahN, (Ortschaft in Amhia inaior (etwa 
l'entralarabien). Geogr. liav. i). 5H P. |Streck.] 
CHpeocentrua, eine Si hiluart, abgebiidet und 
bescbrieben in der der Not. dign. angeliängten 
Abhandlung de rehus IttUicis (Kol. 49 verso der 
Pa.«?eler Ausg. von 1552): p<jrma hoe rst modieiut 
rlipem, minutU ad soliditatem sui t/i- 

Ugeukr munifus u. s. w. [Ihm.] 1 

S. zum Art. (ifvdiiis: 
lOa) Quintipor Clodios, elender Palliaten- 
dichter zur Zeit des Varro, der ihn zweimal er- 
wähnt: Sat. Menipp. frg. 59 Bm ch. (= Non. p 448) 
cum Quintipor Clodiu» tot rmmtedia» »ine ulla 
fecerit Mujta. rgo umtm fibdlum non ,edolem\ 
ut Knuiu*'t und Epist. ad Fufimii p. 259 
Riese (Non. p. 144. 117. 125) ui hodie noenum 
renU. cran quid^m »i reneria meridif die tuitnli 
Fortis Fortuuae, Quintiporis CUhH Antipho fies 2' 
ae ^oeutata eins gargaridians dices ,o Fortuna, 
o Fors Fortuna, quanii» eomnioditotifmii hunc 
diem*: der angeführte Vers de.> Quiiiti])or ist ein 
Plagiat an Terenz (Phorm. 841), vgl. Uuecheler 
Rh. Mus. XIV !47. [M’issowa.] 

12) (Zu 8. G»), 14 1 IGe Köekkehr des Sex. 
riodius fürchtete Cicero schon 705 =r 49 (ad Att. 

X b, 3). Zu den Belegen für ihre Genehmigung 
710 = 44 i.st binzuzufügen: Cic. Phil. II 9. 

17a) M. Clo^liu.*? An hagathn.s und C, Chxlius 3' 
Philo aus Halaesa wurden im J. 708 = 46 von 
Cic. ad fain, Xlll 32 dem siciliseben Statthalter 
M.’ .Veilius empfohlen. (Münzer.) 

20) [Clodiusj P. f. [Cap] itn ... uns s. Oos* 
sutianus Capito in diesem Suppl. S. 330. 

30) M. Clodius Eunensis ist vielleicht der 3/. 
Clodius der iin J. lül n. Chr. dem Col- 

legium der Pontifices angehftrte (CIE VI Add. 
32445 mit Aimi.i. [Groag.] 

42a) Clodius Philetaerus begleitete Cicero im 4 
J. 096 = 58 bis Brundisium (Cic. ad fani. XIV 
4, 6). [Münzer.] 

CohlednlitaviiH, Beiname des keltischen Heil- 
gottos .Apollon auf einer Inschrift ans Perigueux. 
CIE XIII 939 i'/feae Tutetael] et den Apntlini 
Cohiedutitavo M. Pomprius C. t\unp(ei) saneti 
sacerdot(U) arensis fihius} Quirfina trihu) Litut 
A’accn/fw arensi.s, qui tnnplum dcae TuteJne. ei 
thrrmas pufdficas) utraqur olfim] refusfate eoU 
labfsal 8UO jiccunia resl(ituit} t. s. l. m. Her 5 
DMicant war aLso Priester des Altars von Eyon 
(ara Lugudunensis). Zum zweiten Bestandteil 
dos Namens vgl. die kol1isch»*n Worte Litaris, 
Litariccus. Litaricrm'us. Omrietotitaris (Holder 
Altkclt. Sprachseh. s. v.). [Ihm.] 

S. 129fr. zuin Art. Coccidus: 

1a) Corceius. in den J. 709 = 45 und 710 
= 44 mit Cicero in geschäftlicher Verbindung 
iCic. ad Att. XII 13,2. 18.3. 19.2. XVI 15,5). 
Die Identity mit Nr. 12 ist nicht zu beweEen.fi 

[Münzer.] 

3) C. Cocceius Baibus war mögliche rweise der 
Bruder des E. Norva (Nr. 12) und 5E Nena (Nr. 
13, 8. Zu.satz zu Nr. 12 in diesem Suppl.; viel- 
leicht liiess er mit vollem Namen C. Cocceius 
Baibus Nona); dann wäre auch er unter den 
Coceci verstanden, die von .\iigustus, obwohl sie 
gegen Um im Felde ge-tanden hatten, in die co- 



hors primae admissionis aofgenomnien wurden 
(Sen. de dem. I 10, 1). Zu dieser Annahme würde 
stimmen, dass er den Imperatortitel wahr.-JcheiD- 
lich zwischen 45 und 27 v. Chr., in engeren Grenren 
während de.s zweiten Triumvirat« (etwa als Legal 
des .\ntoniu.s), erhalten hat. 

6a) Cocceius Honorinus, Sohn des fCJocceius) 
Severiaims (Nr, 19a in diesem Suppl.), r^/am* 
simu.'ij rfirf, legfatusf jt>ro fprarture jfrorineiat 
Africae/ unter dem Proixuisulat seines Vaters (s. 
Nr. I9a). Er stand damals vor der Praetur (Apul, 
flor. IX p. IGO. t‘(f. Vliet). 

12) L. Cocceius Nerva. Cos. 715 = 39 v. Chr. 
Zwei Capuaner Inschriften CIE X 38»»3. 39»i2, 
die erste aus dem J. 741 = 13 v. Chr., sind von 
einem L. Cocceius C. ifit^ertusj 3/. /. Pajsi ge- 
setzt, den bereits (‘avodoni (Bull. Nap. N. 8er. 
VI 47) für einen Freigelassenen der Nervae an- 
sah. E. Nerva hatte demnach ao.s.ser Marcus | Nr. 
13) noch einen Bruder, G:iius, den inan vielleicht 
mit C. Cocceius Baibus (Nr. 3) idcntificieren darf. 
Da Lucius nicht mehr unter den Patronen des 
l*apa genannt wird, dürfte er vor dem J. 13 v. Chr. 
gestorben «ein. 

19u) Cocceius Severianu«. Durch eine neu- 
gefundene karthagische Inschrift (Bull. arch. du 
com. d. tr. hist. 1900 p. CEXXX s= Rev. arch. 
XXXVni 1901, 322) erfahren wir den Namen 
eines l>egaten von .\frica, Cocceius Honorinus; 
derselbe ist ohne Zweifel identi.-«ch mit Honorinus 
Legaten unter dom Proconsulat seine« V aters 6e- 
verianus. «ler un> durch eine lYunkrede des Apn- 
leius (flor IX p, 154tl Vliet) bekannt ist (Heron 
de Villefosse Bull arch. ?i. a. 0.). Sevorianus 
war früher gleichfalls Legat des Proconsul- in 
Africa gewesen (vgl. .Apul. p. 1(>0, loE); den Pro- 
consulat bekleidete er unter Xlarcus und Verus 
(IGl — IG9 n. Chr., vgl. faror Caesaruni ,\pul 

J ». IGO, 7; im .1, 163 war Scipio Orfitus Proconsul 
ler Provinz, s, o. Bd. IV S. 1508). Von Apu- 
leim? wird (allerdings in Severianus Gegenwart) 
des.sen gravitas iucunda, juitis austeritas. pln- 
rida Constantia htandusque vup*r animi gerühmt 
(p. 159. I3ft‘.). Mit dem Legaten von Kappado- 
kien Se\erianus. der gegen die Pariher üol, Ut 
er wohl nicht identisch (vgl. o. Aelius Nr. 13S 
in diesem Suppl). Claudia Sestia Cocceia Se- 
veriana (o. Bd. III S. 29'n» Nr. 441) dürfte seiner 
Familie, vielleicht als seine Enkelin, »ngehoren 
(Hdron de Villefosse a. a. 0.). (Groag.) 

S. 184. 7 zum Art. 4'odnis: 
a) In VcTgils fünfk-r EUop’ (lOf.) sagt Me* 
nalcas: incipe. AJojise, pritfr, si quos aut PftyF 
lidis ignfs aut Afeonis hartes laud^s aut iurgio 
Codri. In der siebenten Ekloge singt Corv don 
(2IfF.): Lihfthride.9. aut mihi rannen quäle fneo 
Codro conrrditr; proxi/na Phoehi rersihus Ule 
facit . aut... und Thyrsis erwidert: pastarc..--. 
hedrra nascente/n ornate poetam ^ Arcades . Di* 
I riilia ruiupnntur ut itia Codro; aut si ultra 
ptaiifum laudarit* iMierare frontnn cingitn, nr 
rati utfcmt mala linyua futum. Ober die IVr- 
sönli«'hkeit dieses C«*drus geben die alten Kom- 
mentare allerlei Vermutungen, Sohol. Veron. zu 
VII 22 p. 74 K.: Codmm pterique CergHium 
o/iV Cornificium (s. AVissowa Bd. IV 
.S 1628), nounuUi Jleicium Cinnam pu-tnut dt 
quo hene sentit', Schol Bern.: jier Cnih'um rui< 
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Thfocrü^tm mteWyi . . . Atiter: l^er^ilius de Colra s. Cura Kr. 1 (Bd. IV S. 1773 und 

Maerio inimieo iuvido u. s. w. Brauchbar ist in diesem Suppl.). 

nnr die weitere Notix der Veroneser Scholien S. 3i»2, 52 zum Art. Colchlon : 

(volUtiadijrer als bei Keil gelesen von Herr* l>er Geogr. Kav. p. «1 P. nennt den Ort CAo/cii ; 

mann Jahrb. f. Philol, XCIII 1866. 66): himc die Tab. Peut. Gohhis. [Streck.] 

fidntm m fU^is Valgiun hottorificc appetlat Colchis« l) Ortschaft in Mesopotamien; Tab. 
«Tgl Srrv. xn VII 22j et guaiUtm in ecifygn de Peut. segm. XI 3. Ueogr. Buv. p. 81 P. Chnleis-, 

tutM4i: Odrusique) die canit, qnali fu roce die Oegend von C. deckt «ich möglicherweise 

»^‘/iedas. ntque sofet nnmeros dieere. Cintm. (wts, mit der Landschaft Chalkitis des Ptoleinaios, vgl. 
fi^eior ut Mumqunm Pylio profluxrrit ore. Art. Chalkitis iin Suppl. 

ri$ mtt peciore I)enud>*ei [das Weitere 2) Ao/;r<V in Armenien. S. den Art. Col- 

nicht sicher lesbar; Baehrens FPK p. 342). chion (Bd. IV S. 362 und in diesem Suppl.); 

.\Uo IrtC. wohl Name eines neoterischen Dichters im allgemeinen s. den Art. Kolchis. |Streck.j 

cad. weil griechisch, wohl nicht sein wirklicher CoiiibolomArus, König eines <ler drei gala- 

iWendel Jahrb. f. Phüol. Snppl. XXVI 53), tischen Stämme (und zwar nicht der Tolistoagier, 

'oodem ein Deckname. [Skutsch.j Stähelin Oesch. d. kleinasiat. Galater 6P) im 

S. ISlfl’. zum Art. Coelius: J. 189 v. Ohr.. Liv. XXXVIII D.t, 2. Zur Schreibung 

^1 P. Ooeliu« .\pollinari«. Consulatsangabe (gegen das überlieferte Co;/iAo/owarus)vgl G lück 
CIL III Add. 14 219*0 {p. Cuel. AftolUnare). Die bei Caesar vorkoimncnden keltischen Namen 

9) P. Ooelius Balbinu-s Vibulliu.s Pius. Coii- 20 in ihrer Echtheit festgestellt und erläutert j Münch. 
MdaUangabc OIL VI Add. 31 145 (/'. Coelio ßaJ- 1857) 22. Holder Altkelt. Sprachschatz s. v. 
^•ül [Groag.] [Stähelin,] 

12) (zu S. 196. Hinzuzufügen die delische ComenAea s. Komama. 
luchrift Bull. hell. aXIII 67. ('oBinni {Kio/tov, Einwohner (hwensis, Koifu~ 

3U| 0 oelia Polla, Tochter eines Legaten im r^;), Stadt in Gallia Cisalpina am Südende des 

1. Jhdi. y. Ohr, durch eine Statue in Magnesia laem /.rfiriws, jetzt Com«. Nach lustin. XX 5, 18 

^hrt Anschriften von Magnesia a. M. 148), könnta hatten es die Gallier nach Vertreibung nrsprüng- 

«wa eine Ti>chter von Nr. 13 sein. (Münzer] lieh hier ansässiger Etrusker gegründet; als grün- 

S. 2IS. 52 zum Art. Cognltio Nr. 2: denden Staimii nennt Cato Wi Plin. n, h. III 124 

ZarC. im Strafprocess, vgl. noch Momiiisen 80 die Orobii, wogegen Ptolemaios III 1, 33 C. den 
Köm. Strafrecht 148. der auch das Insubrern zuschreibt. Vorröinische Gräber in 

alte, technisch al.< quaestio zu bezeichnende Ver- (Not. d, scavi 1870. 280) und bei Como (Carate 
Ixhren engniUo nennt. [Klcinfeller.] Lario: Not 1876, 204; Civiglio ubd. 1876, 2U. 1878, 

S. 224, 55 zum Art. Oognltor Nr. 2; 325. 1870, 21 h>) enthalten ausser keramischen 

Cher C. im Strafproce.NS, vgl noch Moramsen Besten Bronzeobjecte und R*hr wenig Eisen. Mit 

hflOL Strulr. 3i»7, 3. 724, 3, wonach die Bezeich- den ROmeni kamen die Comenser zuerst im J. 10i> 

aang (»gnitor vereinzelt auch für den son.st jxitro- v. Chr. in Conflict; der Consul M. (.’laudius Mar* 

«M g-nannten Rechtsbeistand des Anklägers vor- cellus besiegt sie und triumphiert de Instibribus 

hau [Kleinfeiler.] Comensihuaqur (Liv. XXXlll 36>, 0. 30, 10; d^ 

S. 228, 51 zum Art. ('ognomen : 40 Fa.sti triuiuph. z. d. J.). Ini 

Zb der Sitte, bei Fortlassung des Praenomen J. 80 v. Chr. stellte Cn. Pomp<dus Strabo die 

d« C. vor daj* Gentile zu setzen, sind noch zu Stadt, welche von den umwohnenden alpinen 

tfwiLnen die Untersuchungen von J. C ursch- Kaetiom viel zu leiden gehabt hatte, wieder her 

mann Zur Inversion der röm. Eigennamen. I. Ci- (Strab. V 213); bald darauf sollen (nach Strab. 

wo bis Livius, Progr. Büdingen 1900. Resultat a. a. 0.) von einem C. Scipio(?) dreitausend Colo- 

cervlben ist, «liisa namentlich bei Cicer« Gebrauch nisten nach C. geführt wonlen sein. Infolge der lex 

«d .Steilung der Namen verschieden sind nach Vatinia wurden vom Dictator Caesar 51* v. Chr. 

dem 8tande der Personen. Im Actenstil nennt weitere fünftausend Colonisten deduciert; die Stadt 
Ciw) Personen aller Stände mit den drei Namen. erhielt den Namen Soenm ('rnmnn (Strab. a. a. O. 
Abgekürzt nennt er Alitglieder der zeitgenössi- 50 Cic. ad fam. XIII 35. Suet. Cae«. 28. Apinan. 
»cbea Nobilität mit iVaenoinen und C. , selten civ. II 26. Catull. 35, 3). Das der neuen Grün - 

(4er iii« mit Praenomen und Gentile. nie mit düng verliehene Vollbürgerrecht wurde ihr in den 
<^Ule und C. oder umgekehrt. liOrger geringen Hürgerkriegcn tu nehmen versucht (Suet. und 

Stande« n.'nnt er mit Gentile allein. allein. Appian. a. a. 0. Cic. ad .\tt. V 11, 2. l’lut. 

•ienüle un.l C. (nicht unigt kehrt j, au.«mihiii8wei»e Caes. 29); nach dein Siege Caesars erhielt sie 

Bit Praenenien und Gentile, nie mit Praenomen dasselbe, wie cs .scheint, wieder, doch ist C. in 

rad 0. Letzteres ist hei Cicero auch ausge- der Kaiserzeit .Munieipiuin (Plin. ep. II 1. S. V 

•chlossen für homint» nori und angesehene Leute 15, 1. CIL V 52(17. 5279. 5'151), die Tribus ist 

ohne hervorragende Stellung. Dies.’ nennt er mit die Onfentina. Der Name Novum Comum muss 

I'isenomen und Gentile o<ier mit 0. und Gentile, 60 (trotz der gegenteiligen .tngahe .''trabonsl in der 
nur ausnahmsweise umgekehrt. Auch (iacsar lässt Kaiseneit dem alten einfaeheii C. wieder g. - 

bd Mitgliedem der Nobilität nicht leicht das wichen si'in (nur Suet. frg. p. 92 Keiff. bezeichnet 

Pracnonien aus : homim* mci und Leute ge- Plinius als .VoroeomeMsis). Die Stailt war wohl- 

ringwtn Stande« nennt er mit Gentile und C., nur habend, ihre KLsenindustrie winl von Plinius (n. h. 

etiuual (b. c. II 3:i, 5) umgekehrt. Livius nennt XXXIV 1441 ?.u den bedeutendsten von Italien ge- 

Jvden. wo er zuerst vorkommt, mit Hinzufttgung zählt, die senflnen Ufer des Larius waren im Alter- 

4r« Praenomen , nachher mit Gentile und C. oder tum wie heut mit Villen bedeckt (Plin. ep. I IV 

marrkehrt.ohneKück.sicbtaufdenStand. [.Mau.) 118. IV 30. V 11. VI 21. VII 11. 1X7. Cas.siod, 
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var. XI H; vgl. auch CIL V r>2t>2. .V27f». Aach 
<lie SchifTalirt auf dem und der Verkehr auf 
der 5?j)lügcm' (Septimer- und lulier*) 8tras.se, die 
von Suraiuolacn au.s die Alpen üborM'hreitet (Itin. 
Ant. 271». Ca.ssiod. a. a. n. Claudian. bell. (iet. 
ai9), truff zu ihrer Prosj>erität bei. Trotzdem 
würde sie in der Kaiserzeit kaum ermähnt werden. 
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Hcnae) ein kleines prosaische.« Hruebatück ans 
einer Schrift xnxti Ihoovixtfc^ aus dem niclits für 
seine Zeit zu gewinnen ist. [Knaack.] 

Sanctus romeliuK(*I-j|v(o; Koovt]Xtoi\ Bischofs, 
sitz in der (Ttfio'iia Helloaponto.« . Not. epi.«c. X 
220. XIII SO. Syni. Metapbi. 114, 1297 Migiie. 
Es ist der spätere 5*Ianie der Stadt Skepsis (Skapsü) 



wenn sie nicht Geburtsort de.s älteren und jüngeren in der Troas und stammt davon her. das.s der 
Plinius wäre. Der letztere begabte seine Vater- legendenhafte Centurio Cornelius (Acta SS. 2. Fehr.) 
Stadt mit mannigfachen Stiftungen, z. H, Thermen 10 die Einwohner und den Praefecten Demetrioi^ zuui 



und Bibliothek (CIL \ 0202). In später Z«‘it 
sind die Einwohner von C. berühmt als Hauhand- 
werker. so dass in langohardischer Epoche Coma“ 
einuK = Maurer gilt (vgl. Merzario I maestri 
Comacini, Milano 1893. Bivoira Origini del!' ar* 
chitettura lombarda, Koma 1901, I 127f.). Nach 
der Not. dign. occ. XLII 9 war in C. der praefertus 
classiif Cfunenais sUitioniert; als starke Festung 
nennt c« noch Paulos Diac. hist. Lang. V* 38. IMe 
römischen Keste in C. sind verhältnismässig unbe* 20 



deutend (Reste der Stadtmauer, einer Thermen 
anlage o. a. a. Not. d. scav. 1880. 160. 333. 1><81, 
.333. 1882, 285f.), zahlreich die Inschriften (CIL V 
524:»*-5440. 8900—8911; Suppl. 732-830. 1288. 
12x9). Zur Litteratur vgl. Mau Katalog, der röm. 
In.stitutsbibliothek I 127, (Hülsen.] 

Cnnpasio, Ortschaft an der Strasse zwischen 
Koptos niid Bt'renike in Ägypten. Tab. Peut. XI 
3; beim Geogr. Rav. p. 59 P. Comrasim; im Itin. 
Ant. 172, 5 ^p. 70 Parthey) G/mfxu<t. [Streck.] 

S. 1201. 23 zum Art. ('ouTlTiniii : 

Per Name ronrinum ist wohl mit Keller 
Volksetymol. 94 zu erklären als Über- 

.setzung von rtvp.Tfhtov. [Mau.] 

Copo, Solave in der arretinischen Vasenfabrik 
des L. Titius, Ihm Bonn. Jahrb. CII 118. 

[C. Robert.] 

8. 1227. 40 zum Art. Corla : 

2) Coria, Ortschaft in Arabia felix; Oeogr. 
Rav. p. 50 P. 

('orioco s. Korykos. 
l’orloplH s. Koropi8.sos. 

S. 1246, 41 zum Art. ('orinn: 

Aus dem Ztisaimnenhang, in dem der C. bei 
Tacitus genannt wird, kann nicht, wie Toma- 
schek tUut, ohne weiteres auf die Identität mit 
dem heutigen .Vdhaim geschlos.sen werden; es 
könnte ebenso gut der südlichere Dijälä darunter 
zu verstehen «ein. Furbiger Handb. d. alten 



Christentum bekehrt haben soll. Sein Grab wurde 
zu Beginn de« 5. Jhdts. ent<leckt, als Silvaims 
(geweiht vom h. .\ttikos f 125) Bischof der Troas 
war. .\u.s dieser oder einer wenig späteren Zeit 
stammt die Umnennung. W. Tomaschek S.-Ber, 
Akad. Wien CXXIV 1891 vui 94 meint, die 
Stadt habe zur Komnenenzcit sicherlich .schon in 
Ruinen gelegen. IBürchner.] 

8. 1249ff. zum Art. Cornelius: 

10a) (^ornelias. Unt4^r kalatores 



ficum et flaminum, deren Liste wir für die J. 1"1 
und 102 n. (’hr. besitieii, finden sieh fünf Cor- 
nelier (CII, VI Add. 32445. 31 034 mit Anm.i. 
Von ihren Patronen lä-sst sicli mit grosser Wahr- 
scheinlichkeit nur A. Cornelius Palma be,stinmun; 
doch vgl. Nr. 14'!. 200 in diewm Suppl. 

I^Groag.] 

10b) ('omelins von Aplmidisiai. Bildhauer aus 
der frühen Kaiserreit, bekannt durch die Kün,stler- 
30 Signatur einer Statuenhasis, deren Brnehstückc in 
Olympia rwischen Zenstenipel und Echohalle ge- 
funden sind. Loewy In.schr. griecli. Bildh. nr. 368. 
Olympia V Inschrift, nr. 6l3. [C. Robert.] 

'40) (tu S. 12-56. 62) Frnin (.lahrb. f. Philol. 
eXLIX 1 15) identificiert diesen P. Cornelius eben- 
so wie den vorhergehenden mit P. Cornelius Scipio 
N’r. 328. 

09) (zu S. 1267, 25) Vermutlich ist Kalbns 
der Aei’xtK, den Nicol. Damase. y. Cae.s. 31 unter 
[Streek.] 40 den vertrautesten Ratgebern Octarians im J. TB.' 

= 44 nennt. [Mttnzi-r.] 

82) (zu S. 1274. 38) Cher die Benützung des C. 
in Plin. n. h. XVIII ygl. Reitzenstein Wocli. 
f. klass. Philol. 1888. 591. Münzer Beitr. zur 
Quellenkritik der N'aturgesch. des Plin. 55tT. 

[Knaack.] 

99) Ser. Cornelius Cethegus. l*rocon.sul von 
.Africa (Orabschrift eines Sclaven desC. in Hsldra, 
Bull. aroh. du com. d. tr. hi.st. 1899 p. XII = 



tleogr. II 608 denkt an einen der kleinen N’eben- 50 Rev. arch. XXXVII 1900, 3-18: [Sfer. Comeli 



flüs.sc des Bijiilä, Da nun für den Dijäla auch 
der Name l’ornadotus. Togrä; = Rssyr. Tnrnat 
bezeugt ist, so darf iimn vielleicht Curma in 
Tnrma eniendieren; ein m weisen auch auf die 
«wische Form Tormarrä (arab. Tamarrä); vgl. 
noch den Art. Dialas Bd. V S. 319f. (wo 8. 320, 
12. 27. 35 Tofträ; für Wooiä zu losen isti. 

[Streck.] 

Cornan iCornam) s. Carnon (Xachtr. in 
die.scm Suppl.). 

Coriie, Hügel bei Tu.sculum mit Dianahcilig- 
tum, Plin. n. h. XVI 242. |Wis.sowa.] 

S. 1249. 10 zum .Art. Cornelianos : 

7) Ein KnijiijUarn; wird im letzten Verzeich- 
nis der Quellen des loannes Stohaeus bei Phot, 
cod. 167 unter den Rhetoren, Historikern und 
anderen genannt. Erhalten ist (flor. IV 47, vol. 
I p. 101 Mein. = IV 45. vol. III p. 23o, 14 



Crthef^j) vielleicht zwischen 39 und 42 n. Chr. 
(von 32 bis 38 verwaltete 51. lunius Silanus cos. 
19. im J. 38/39 L. Pi.so cos. 27 -Africa, letzterer 
wohl auf Grund der Kinderprivilegien früher al.s 
Cethegus). [Groag.] 

103) (zu S. 1282, 36) Cher die Iie<ieutung 
des Cognomens Cinna vgl. Lowe Prcslromus corp. 
gloss. Lat. 393f. [Münzer.] 

108) Cn. Cornelius Cinna Magnus. Consulats- 
eodatierung Bull. com. XXX 75 (Oi. Cinfnaji. 

[Groag.] 

110a) (Comelii) Cossi. In dem ins J. 663 
= 91 verlegten Dialog bei Cic. de or. II f>8 er- 
wähnt der Redner M. Anhinius. dass ihm selbst, 
wohl nicht lange zuvor, C. Scribonius Curio in 
einem Proce.ss pro fratribus Cossi.i vor dem Ceii- 
tnmviralgericht entgegengetreten sei. Cornelii 
Cossi sind in dieser Zeit nicht mehr nachweisbar 
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löbrr die *piit«cn vgl. B<1. I\' S. 1365, S8ff.), 
doch fcb^int der Beiname auch nicht für andere 
Faailieo bezeugt zu ic\n. 

135. (ZU S. 121*7, 60i On. Cornelius Uola- 
belU lUgte im J. 664 =: 90 gemeinsam mit seinem 
Vemaiidien Q. .Servilius Caepio den Princeps 
feoaUs M. Scaurus an. wofür später dessen Sohn 
Vergeltung flbte (Cic. Sraur. frg. 45 h bei Ascon. 

‘J3, 6». (Münzer.] 

136j Cn. Cornelius Dolabella. Entweder dieser 10 
oder 1’. r*t>labeila tNr. 144) — falls derselbe von 
d«d CoDsul dea J. 10 verschieden ist — wurde 
veraiatlich kurz vor' 40 n. Chr. in ein l*riester- 
coUeg. allem Anschein nach einc.s der Saliercol- 
ciHi|)tiert (Fastenfrtgnient Not. d. scavi 
ISUi 8^7 = Köm. Mitt. 1902, 102 . . . ins Ihla- 
Vilai. Von der l'atieranjj ist ... re III «w er- 
hilten, tu ist wnlil, wie Mommsen Röm. Uitt. 

101, 2 und Uatti Not. a. a. 0. vermuten. [C. 
ranM'rf III eot. (•tO n. Chr.) zu ergänzen und 
aicbl. wie Hülsen Röm. Mitt a. a. 0. annimmt, 
h»fi. Aug. 1' Tilo Caeaajre III cos. 

iT< n. Chr.). l>a in der Grabschrift des Cn. 
Point-»ia> Magnu-s, der in derselben Liste begegnet 
ti« Friesterämtem nur der Pontificat genannt 
wjjiCIL VI 31 722), sdilies.st M 0 m m s e n , dass 
iu Fragment za den Fasten des Pontilicalcollegs 
gebäre; aber derselbe Pompeins war auch Frater 
irraii» (CIL VI 2032), ohne d;iss dies in seiner 
Grabschrift erwähnt wäre. [Groog.] 

Ull (zQ 8. DOl, 24) Hass Dolabella als 
riaet der ersten anf Caesars tieite trat, bezeugt 
lOch noch Cie. ad fam. VIII 16. 2 = ad Att. X 
!-i. 2; ad fam. XIV 18, 1. XVI 12. 5; ad Att 
Tll 17. 3. X 10, 1. An Cicero schrieb er u. a. 

«M Knindisium ans am 13. März (vgl. ad Att. 

IX IS, If. 8). 

i>. 1301, 30) Dolabella mit Caesar in Kom 
(Oc. al .btt. X 4. 11 vom 14. April). 

I."' 1301. 40) Dolabella mit Cbcrwachung des 
virutischen Meeres betraut (Cie. ad Att. X 7, 1 
•jcn 22. .\pril). 

l>. 13<kJ, 48) Cbcr die Beziehungen Dola- 
befli. zu Curtius Nicias s. Bd. IV .8. 1868 
St. 22. fMünzer.) 

143l P. Cornelias Ibilahclla, wurde wohl znr 
Zeit .-einer dalmatinischen Statthalterschaft zum 
«ersten Gemeindebeamten (giiaUuorrii ) von Sa- 
Iww gewählt (Inschrift des L. .\nicins Paetinas, 
der fraefeeflirs) quinq( iiennntis) P. Dnlabellae ge- 
wtnit wird CIL 111 Suppl. 14 712, vgl 14321 ■«). 

I46| Ser. Cornelius Dolabelbi Sletilianns Pom- 
I<hb )Iare.?lliu, war vielleicht bereits im J. 101/2 
l'amen {htirino.'is. da unter den kalalores pon- 
tiimim f> flaminum dieses Jahres ein P. Cor- 
viiM erw-heint. vielleicht ein Freigelassener der 
Klabcllje (8. 0 . Nr. 10 a in diesem Suppl.). 

19?) (zu S. 1372 , 60) Die Worte ,ihn selbst 
rind ru streichen. [Groag.] 

210) (za 8. 1377, 40) Zu den Zeugnissen für 
Is» Consulat ist vielleicht die Erwähnung eines 
lenhJut in dem neugefundenen Fragment der 
F«ti Augnmm hinznznfügen (NoL d. scavi 1899, 

459 = Rr-vne archdol. XXXVII 1900, 366). 

218» (zu 8. 13?2, 65) Cher die Geldklemme 
4rt Icntnias vgl. anrh Cic. ad .\tt. VI 1, 23 
MO 2n. Februar 70-1 = 50. 

ho S. 1;183, 29) Für die Bcgegniung des Len- 



tnlu-s mit Cicero in Fonniae vgl. noch Cic. ad 
Att. VII 12, 2, für die in Cgpua ebd. 21, 1. 

238) (zu 8. 1396, 67) Cicero lie.ss sich viel- 
leicht , als er nach Kilikien ging , im 5Iai 703 
= 51 das Edict Kpinthers für die Provinz senden 
(Cic. ad Att. V 3, 2 nacli einer von C. F. \V. 
Müller angenommenen Conjectur -S c h i c h e s). 
Auf 8pinthcr bezieht sich wohl aucli seine Äusse- 
rung ebd.: apttd Lenfulum ponani te in gralia. 

(Münzer.) 

274a) /’. Cornelius X s. o. Bd. IV 

8. 1259 Nr. 58. 

279) A. Cornelius Palma könnte in einem In- 
schriftframncnt aus Volsinii (CIL XI 2697 a /2 A. 
Cornetiujs .1. f. Pomfptina) Palfma] . . . qiiae- 
siior, trib. pfleb.j ...) genannt sein iBormann 
denkt an einen Verwandten Palmas). Walirschein- 
lich ist er der Tlölftac, dem die Karcr einem Epi- 
gramm zufolge eine Statue errichteten {firrifiors; 
20 ot Käoei no3.iüiv ertgyraiätor \ UaXfmy lih'diyqv 
r6aoov äyaoaäperoi Anth. Pal. XVI 35; vgl. Fröh- 
ner Philologus Suppl. V 70), und hat demnach 
unter Traian — wohl gegen Ende von dessen 
Regierung — Asia als Proeonsul verwaltet. 

290) Cornelias Priscus. War Lucius sein Prae- 
nomen, .so ist er vielleicht der Patron eines Kala- 
tors im Pontificaloolleg (101/2 n. Chr.), demnach 
selbst damals Mitglied des letzteren gewesen (s. 
0 . Nr. 10a in diesem SuppU. [Groag.] 

30 295) (zu S. 1421, 29) Cn. Cornelius Pülcher. 

Die Inschrift aus Troezenc (nicht Argos) ist jetzt 
IGP I 795 publicierL Wie Fränkel z. St. mit 
Recht bemerkt, ist diese Inschrift nicht unter 
Hadrian, sondern unter Traian, zwischen 103 und 
114, gesetzt. Dazu passt nun eine neue Inschrift, 
die aus der Zeit Hadrians stiunmt und uns <lie 
weitere L.iufbahn des Mannes lehrt, IGP I 
160(1. Hier wird zunächst der vollständige Name 
des Vaters genannt Ti. Cornelius Pulclier. Er 
40 seihst, der Sohn, wurde, nachdem er früher di-ri- 
otgur;»;-o,- von Korinth gewesen war, später orpa- 
rqyn; der .Stadt. Die kaiserliche Proenratur be- 
kleidete er in Epirus, zuletzt wurde er luridiou-s 
Alexandreae (-4<^';rroi' xai *Ais;avdgeiai btnaio- 
ddrtji). Seine -Schwester (Cornelia?) Calpumia 
Frontina rflliint ihn als Wohlthäter von Korinth. 
Eine andere Statue ist ihm in Korinth von A. 
Gellins Instus gesetzt, IGP I 1001. Ein gleich- 
namiger wird als Knabe von vier Jahren in der 
50 Zeit etwa des Augnstus in Epidaurus geehrt, 
IGP I 1432. [Sfrin.j 

296) L. Cornelius Pnsio. Inschrift eines Sclaven 
aus Guadalete Marfiaii L. Corneli Pitsionis 
serfroj, Rcv. arch. XLI 1902, 359, wo eine Be- 
merkung Dessaas (Kev. d. ötnd. anc. 1902. 145) 
citiert wird, derzufolge Pnsio spanischer .\bknnfl 
gewesen sei. [Groag.] 

322) (Zu 8. 1428, 29) Die Censur der scipin- 
nischen Brüder mit Frnin(Jahrb, f. Philol. CXLIX 
60 115) schon 396 = 358 anzusetzen, liert kein ge- 
nügender Grund vor. [ilünzer.] 

334) P. Cornelias Scipio. Cbcr eine Pnbliana 

(Beia Pnbliana?), die ihre Abstammung von den 
Scipionen herleitete (IG8 I 1960 = IGR I 330) 
vgl, Wiener Sind. XXII 1900, 14IfT. [Groag.] 

335) (Zu 8. 1443,23) Wahrscheinlich ungenau 
verlegt Cic. rep. VI 9 die erste Ib-gognung Scipios 
mit Mas.sinissa ins J. 605 = 149. 
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(Zu S. 1447, r,7| Übor die Fortschritte der Fabrik dos anretiniachen Töpfer M. PeremiitLs 

Untersuchu»|< der karthagischen Häfen vf^l. R. CIL II 497o, 80. VIII 10470, 44 u. öft. Ihm 

Oehler Arehäol. Anzeiger 1901, 145—147. Bonn. Jabrb. CTI 115. 117. [0. Robert) 

(Zu S. 1450, 56ff.) I>ie von Polvbios im Auf- S. 1719ff. zum Art. OrlapInoN: 

trage Scipios unternommene Entdeekungshdirt 7a) A. A[ni?]ehts A. f. Palfntina tribuj 

fillt nach Cuntz (Pol^bius und sein \V**rk [l^pz. CrispitmSf promaijiit^ quadra^cshwie poriitum 

190‘J| 52tf.) vielmehr m den Sommer 600 = 148. Ä^iae [aoxt-ovtii xfocaoMoariji Ktfteviuv Uw«;) tt 

(Zu S. 1451,56) Rin weiteres Hei.spiel für ricesiwae fiAert/i/Mw, unpublicicrte griechisch« In- 

die Strenge Seipioa als Ccnsor giebt Cic. de or. achrift aus Ephesus ^Scheden der kleinasiatisehen 

II 272. lOComini-Ksionderkais. Akad. d. W'Us.). Zur Siedlung 

(Zu S. 1 154, 38) Kim? Satire aus B. XXVI vgl. Rostowzew Arch.-epigr. Mitt. XIX 12TC 
des Lucilius, die den numantinisclnui Krieg und [Steia] 

Scipios Timten darin btdiandelte, hat Hirt iZwci loa) .drretinischer Vasenfabrieant, Ihm Bonn, 
politische Satiren de» alten Rtmi [Marburg 1888] Jahrb. CH 125. [C. Robert] 

89 — 112) zn reconstruieren versucht ; ich bedaure, S. 1722, 36 zum Art. CrispuM: 

dies nicht für die Darstellung benutzt zu haben. 7t) (’rispus (oder Piiscu-.?!, Praefect derale- 
(Zn S. 1456, 14) Auf der Rlickreise aus Spanien xandrinischen Flotte. BGL l 142f., am lü. Oc- 

scheint sich Soipio in Massilia aufgehalten zu tober 1.M‘ n. Chr. P. Meyers Vermutung (Hemu 

haben (Polyb. XXXIV 10, 6f. = Strab. IV 190). XXXII 229), dass er der Pra*‘fect von Ägypten 

(Zu S. 1456, 53) Auf die <.'onsulwahlen für 20 Flavias Oispus sei, ist sehr unsicher. 

622 = 132 hatte Scipio noch einen entscheiden- (Stein.) 

den Einfluss aasgeübt; später schwfichto sich 7b) L. Crispu« (o<ler Crispinus ? s. d. Nr. 15a». 
dieser ab (Cic. Lael. 73». arretinischer Va.senfabricant , Ihm Bonn. Jahtb. 

»Zu S. 1461, 15) Cher Scipio und die stoische Cll 125. [C. Robert.) 

Rhetorik handelt Reitzenstein Festschr. zur CutTOK(?), südgallischer Fabncant von Ce- 
Philologenven«ammiuMg (Stras.sbg. 1901) 143~1‘»2. fK^sen aus Terra nigra, wahrscheinlich in Trier 
337) (Zu S. 1475, 9) Aniagene» auch Sulpic. ansässig, Dragendorff Bonn. Jahrb. XCVI 95. 
Sev. chron. II 19, 4 nach der Hs. mit der über- (CL Robert.) 

zeugenden Verbesserung von Jac. Bern ays Ges. S. 1734,20 zum Art. ('obl : 

Abh. II \K] — 185. 30 Cher die Bituriges Cubi vgl. jetzt 0. Hirsch- 

350) (Zu S. 1494, 27) ist noch den feld CIL XIII p. 158tT. Das auch bei Holder 

Glossatoren (vgl. Löwe Pitaloinas coq». gloss. a. O. angeführte Zeugnis Frontin. strat. H 11. 

Lat. 391 f.) nicht ,Spitznasc‘, sondern .Kruminnase*. 7 (im}tt rafor Carmr Atp/uattxji Uermauietts eo 

351) (Zu S. 1497, 40) Aus Cic. de or. III 8 /W/«, quo hugtihus m>gwnnen Ottrmanici 

ist vielleicht zu entnehmen, dass Nosica, der meruit. eufn in finihug Cuftiorum caglella po^ 

Schwiegersohn des Crassus, auf Grund «ler Ia*x wn f, pro fructifmg iocorum, qu4te cnlh comprt- 

Varia von 6ti-l — 90 angeklagt wurde, in die Ver- hemielxit, pretium gnlci insgiti aiqw ita i'u.di- 

bannung ging und erst durch Sulla zurückgerufen ti<ir fama omnium fulnn adgtrinxU) kommt aU 

wurde. ganz zweifelhaft für die C. nicht in B<‘tracht, 

376tV.) (zu 8. 1511, 66) Über den Namen s. 40An hält u. a. fest Zangemeistcr Neue 

>S'ölffIin Archiv f. lat. Lexikograph. XII 3ol ; Heidelberg. Jahrb. III 15, 58 (vgl. E. Herzog 
Sulh ^ sur'ia, nicht = 8uilla{caro}. {Münzer.) Bonn. Jahrb. (.TI 93). Mommsen Köm. Ge»ch. 

S. 1624, 28 zum Art. CorntllcluH Nr. 7: 93 hält den Namen für verdorben. Voige- 

Im J. 685 = 69 kam C. als Tribun zuerst schlagen hat man Uhioritm. Psipiorum, Nmc- 

mit dem damaligef» AeiUlen Cicero in nähert* Be- Imrum. Catiorum, iHornm. Da «las ganze Ca- 

rÜhruDg (Cic. ad Att. XII 17). IMünzer.) pitel de dubiorum animU in fidt rctinendis JtiMv 

Cosaba« Urtscliaft in Arabia felix; (ieogr. delt und in «lern Zusammenhang die Thatsache, 

Rav. p. 56 P. IStreck.) d.as» die Hetreftenden nicht mehr hostes^ sondern 

S. 1672, 31 zum Art. Cossiuiua Nr. 5: bereit» duhii waren, wichtiger scheint als der 

P. Cosinius Felix war anscheinend auch Legat 50 Volksname, vermutet F. Koepp Bonn. Jahrb. CVl 
von Noricum (CIL III Add. 152081: P.Coginio 116f. in fmihm dubiorum. [Ihm.] 

. . .) frühestens unter Marcus, der Noricum zur S. 1741, 26 zum Art. Culleolas : 

praetorisrhen Provinz machte. (Groag.) Verschieden von L. Culleolus und von (kuite- 

CoHsloD, Land.sdiaft in Persien, Geogr. Ri»v. Uus Culleolus ist Culleolus bei Cic. ml Att. VI 
p. 51 P. WalirBcheinlich Ist damit das Gebiet 3, 6. (Münzer.) 

der Kossaio! (». d.) gemeint. [Streck.) S. 1773. 20 zum Art. Cura Nr. 4 : 

S, 1673, 14 zum Art. ('ossutiaiius Nr. 1: Die von Au»t angeführt«* Inschrift CIL I 45 

Cossutianus Capito wird von Willems Mus<?e jetzt CIL XI 6708. 4 Coira pocoh. Die Lesart 
Beige IV 1900, 263 mit dem (Cloding] P. f. steht nicht ganz fest, über CtKrar ist schlecht 

[Cnpjito . . .nus der Capiianer Inschrift CIL X 60 bezeugt (vgl. die Anni.). [Ihm.] 

3852 (o. Bd. S. 76 Nr. 20) id«‘ntificiert, kaum Currodrepaiiiis , eine .\rt Sichelwagen für 
mit Recht, da diese In.schrllt vennntlich nach Kriegszwecke [reperit Parthicac pufjnae neers^ 

dem Tode des Clodiu» gesetzt ist und daher die »*Vo.s), von zwei Pferden, auf denen gcvv,a]»p- 

vollständigc Ämterlaufbahn desselben enthält: für nete Reiter sitzen, gezogen. Abgebildet und 

C.s Statthalterschaft von KiUki«?n ist ab(>r kein beschrieben in der der Not. dign. angchängton 

Platz in derselben. (Groag.) .\bliandlung de reime belUcig. Abarten davon der 

8. 1707, 57 zum Art. Creseeus: c. giwjularis (ein Reiter) und der e. cliiiea^ns 

8) Crescen.s {oder Croscentius), Sdave in der (zwei Pferde, aber nur ein Reiter). (Ihm.) 
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Catrili. Na^'h drn Ememlatiimen Marquarts 
Enniahr 1= Abh. il. (ititt. (ies. il. Wissenscli. 
S. F. III 2) 3b dürfte dieser VCtlkername bei 
Amniiu. Marc. XVI !>, 4, wo (’nsertos für Kiifenon 
henutelleD. und XIX 2,3, wo eiiim in Cunrnu 
IS terbessem, rorliegen. Ssldeke |ifliclitet ZDMG 
LVI 4S2Marqnarts Conjecturen völlig bei: vgl, 
»orh «boo Toinasehek S.-Her. Akad. Wien 
LX\\VII(187T) 135. DicC. sind dann da.s in Itak- 
trifo wohnende Volk der KäAan, welches sjri- 
sfbe, inneniscbe und arabische Schriftsteller kennen 



Daniasippos 

nnd das auch auf sasanidischen Münzen genannt 
wird. In chincsi.schen llerichten heis.scn die Küsäii 
Ta Y0cl-6i; vgl, dazu Marquart a, a. O. 4sff, 
6Sff. 2081T. 280IT. Noldcke Gesch. d. l'ers. u, 
Arab. z, Zeit d. Sasan. 170'. liaff. [Streck,] 

L. CiistldlDS. Empfehlungsbrief Ciccros für 
ihn aus dem Anfang 704 = 5Ü (ad fam, XllI 
58), [Münzer,] 

Cjrrltnca (var. Ojmritnea, Cyrmica), Ort- 
schaft in Arabia felii ; Geogr, Rav. p. 57 P. 

[Streck.] 



D. 



.4. l'.idb. 43 zum .Art. Dabaun Xr. I : 
Ihihbana wird auch bei den arabischen Geo- 
piphen aU der yuellort iles Belih (= Helias) 
lagrgfben-, dieser entsteht aus zwei tiuellen, von 
jewn die Iwdentendere die sttdlichi'. genannt 'Ain 
blil er-Rahniän (=: die Abrahanis<|nelle). ist: 
»a letzterer muss daher I). gesucht werden. Vgl. 
t Kegling Heitr. z. .Alt. (iesch. I 4tilff. 

[Streck.) ; 

S. 1017, 24 zum Art. Dabanaa: 

D. dürfte, wie Sachau Reise in Syr. und 
X»-pot. 267 meint, mit den Rainen von Tabüs 
an rechten Eupliratufer, nordwestlich von ed-DSr 
»irztisch sein ; letzteres liegt nonlwestlich von 
1« Einmündung' des Chäbür in den Euphrat. 

[Streck.] 

Dablthac, Ortschaft in «1er mittelbabyloni- 
schen Landschaft Mesene. Plin. n. h. VI 131. 

[Streck.] 

S. 1947. 51 zum Art. Daoharenl: 

Sachau giebt Ztschr. f. A.ssyriol. XII 4ii zu 
erwigen. ob der im grossen Assnrbanipalprisma 
erwähnte arabische lläuptling Tiri (Te'ri) nicht 
ab Stammvater der D. anzusehen sei. Verschieden- 
heit eine» initialen DentaLs findet sich auch sonst j 
'iL die HeUpiele b<'i Sachau a. a. O. [Streck.] 

S. 1077. 7 zum Art. Daricos: 

Die Itehauptung, dass auf den .Münzen Mavi- 
ziim die Beinamen D. und Sarmatiens fehlen, 
Bu» jetzt berichtigt werden , da auf einer neu- 
rchm Jenen Münze aus CrtropLssus der Sohn dieses 
Kaisers die Siegernamen /"VoZ/iovixocz AafxuttK} 
iacoiiarixocy führt, Kev. arch. XXX VIII (1001) 
2S1. Zu den Papymsurknndon , wo sich dieser 
S«ir.e bei Maximin und Maztmus findet, ist nach- 
ratrigen Kenyon (ireek pap. of the Br. Mus., 
CatzL II 2'iii nr. 212 b. [Stein.] 

Uarala, Ortschaft im nordwestlichen hteso- 
foumien. zwischen Amid im O.sten (besser Nord- 
Mteni und .Sigura (wohl ein Ort am Flusse Sagür, 
wntlkher Nebenfluss des Euphrat) im Sfldwesten 
befend. Geogr. Rav. p. 81 P. (Streck.l 

Dahel, Priesterfürst von Emesa. Head HN 
'i». [Willrich.) 

,S. 1‘.»0k, 40 zum .Art, Dalara: 

L'. ist. wie schon C. Müller Geogr. gr. min. 
1 24.7 erkannte, identisch mit dem Thiar der Tab. 



Peut. segm. ,\I 3 = Thinr heim Geogr. Rav. 
p. 80P. Vgl. dazu auch Kegling Beitr. z. alt 
Gesch. I 440. (Streck.) 

S. 2008, 6 zum Art. Daidnios: 

61 Wohl der Verfertiger eines vertieft ge- 
schnittenen noch unveröffentlichten Hyacinth der 
Saiiuiitung De Clerq in Paris mit dem Porträt 
eines bärtigen Mannes, welche.s Furtwängler 
.Antike Gemmen III 163 .wunderbar lebendig* 
nennt nnd in das 3. Jhdt. v. Chr. setzt. 

[O. Rossbach.] 

Haitis (.toincf, Etym. M. ?o.toc rv *AV/'co(o, 
8. Ephesos. [Bürchner.] 

Dalana idiUara), Stadt in .Arminia minor 
unter 71® L. umi 41° 4(t’ B. gelegen. Ptolcin. 
V 7. 12 ( — : \ 6. 10 Müllen. Die Lesart D. beruht 
auf einer Conjeetnr von .Müller: die H.ss. bieten 
Aadam\ cd. princ. JiUaeda. Die Entfernungs- 
angaben passen auf das heutige Kemach, west- 
lich von Erzingan. Vielleicht ist noch liesscr ,)d- 
^ira zu le.scn, da in den Unterschriften des li. 
allgemeinen Concils ein Bischof der Landschaft 
JaooeiUif, zu der A«,imgo gehört, er.scheint. Vgl. 
dazu Müller in seiner Aiisg. des Ptolcin. Bd. II 
(1001) 883. [Streck.] 

S. 2026, 66 znin Art. Dainagetos Nr. 3: 
Nacli der Olympionikcnliste von Ozyrhynchos 
siegt er zweimal zu Olympia im Pankration 01.82 
I =- 452 und 01. 83 — 448. Cberliefert ist hier 
von dem Namen: An/myrjrlv^] und .l«ii,i';'i;roc 
'Pftüto;!. Robert Herrn. XXXV 171 und die 
Tafel ebil. 192. [Kirchner.] 

S. 2028, 14 znm Art. Damalos: 
a) Archon in Delphoi um 241 0 v. Ohr., Poin- 
tow Bd. IV S. 2625, 20. Hier die Belegstellen. 

IKirchner.) 

S. 20.35ff. znm Art. Damtisias: 

II Athenischer Archon in den J. 582/1, 58L0 
I und in den liciiicn ersten Monaten des J. 580/79, 
nach Kirchner Rh. Mus. LIII SSoff. und Pro.so- 
pogr. Attica nr. 3110. 

3) Jetzt auch Papyr. Ozyrhynch. Philol. LVIII 
561. [Kirchner.] 

S. 2038, 36 zum Art. DamnsIppos: 

3a) Ein Makedonier. Derselbe hatte in der 
raakciionischen Stadt Phakos die .Mitglieder ile.s 
Rats ermoplet und war mit Weib und Kind ans 
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Makedonien nach Griechenland geflohen. I>a8elb<t 8b) Sohn des Polemarchos, Archon in Delphoi 
wurde er von Ptoleinaius VII. Ol. 151. 2 (Herbst zum ersteunial währeml der XXIII. Priesterzeit 

1G3 bis Herbst 102) zum Kampfe gcijen I*tole- co. 8/7 v. Chr.. Ponitow Bd. IV S. 2661. 26t>6, 

inuios VI. angeworben und begleitete den König 2; zum zweitenmal während der XXIV. Priester- 
behufs weiterer Werbungen nach Kreta (Polvb. zeit etwa 3/4 n. Chr., Pomtow Bd. IV S. 2663, 

XXXI 2»1, 1. 2. 8). [Büttner-Wob.st.J zum drittenmal während der XXV^ Priesterzeit 

S. 2048, 20 zum Art. Damaakos Nr. 3: etwa 23/4 n. Chr., Pomtow Btl. IV S. 26^55 

Anspielung auf diese Localsuge bei PhilcMlem. Hier die Belegstellen. Derselbe ist Priester wäh 
de piet p. 30 Gomp., vgl. Schmid Philcxlemea rend der XXIV. Priesterzeit ca. l — 17 n. Chr.. 
(Jahresb. der St. K.'ithaxinenschule zu PetersburgHO Pomtow Bd. IV S. 2661; während der XXV. 
0». Nach einer von Damasc. vit. Isid. § 20» ed. Prieat**rzeit ca 18 — 39, Bd. IV S. 2665. 

N\ esterm. (hinter dem Ding. Laert. ed. Col>et) 0) .Sobn des Agathon, Delpher. Priester wäli- 

mitgeteilten Sage hat die St;idt den Kamen nach rend der XVII. Priesterzeit ca. 56 — 50 v. Chr., 
dem Schlauche des Dionysos enjpfangen, aus dem Pomtow Bd. IV 2055. [Kirchner.] 

der Gott Wein strömen Hess, um seine Gegner 15a) Ein Khodier, wurde vor der Besiegung 

(/IrxoroyoF ftai tors f.^ofterovi avrt^ ''Afmßai) zu des P«?rseu.s, also vor dem 22. Juni, im J. 58«‘ 
bezwingen. Auch die Ableitung von dem Gi- s= 108 mit Kikostratos, Hagesiinchos und TeD 
ganten *4ox6; wird erwähnt; andere werden an- phos als Gesandter an L.. Aemilius Paullus und 

gedeutet. [Knaack,] l’erscus ge.sendet, um den Krieg zwischen Rom 

S. 2052, 37 zutn Art. Damatrlos: 20 und Makedonien beizulegen (Polyb. XXIX 10,4«. 

2a) fjaujuroin;, Archon in Phokis(‘?l im J. Im Obri)fcn vjfl. Damis Nr. ’2a (in diesem Suppl.l. 
327/6, Pomtow lid. IV S. 2614, 3. 2695, 46. [Büttner -Wobst.] 

Hier die Belegstelle. [Kirchner.] S. 2061. 41 zum -Art. Uamoteleat 

Damen, früherer Nara,' von .4p.vmeia im Ost- 5) Kin .\itolier, wurde von seinem Vaterlande 
liehen Kuppadokien; 8. .Apameia Nr. 3 in diesem .5ii4 = 100 als (lesandter nach Born geschickt. 

Supjd. [Streek.] um Frieden zu erlangen. Seine Audienz, die vor 

S. 20,66, 64 zum Art. Damls : dem Herb.st desselben Jahres stattgefnnden zu 

Sa) F- in griechischer (Jesandter, der in Rom haben scheint (Diod. XXIX 0 jipd r#/c xarä ror 
den Frieden mit den Aitolicm zu vermitteln sucht Vler/o/or rjritii; Liv, XXXVII 40, Iff, .setzt die- 
(01. 147, 3 — 56.5 u. c. = 180). Wenn der corrupte 30 selbe verkehrt in da.*» folgende Jahr), war erfolglos 
Text des l*olyb. XXI 31, 6 zu verlw?.sseru ist in und er musste im Winter 190/89 (Polyb. XXI 
(/icm) ilduüjy’ 6 Kt/^rjoifov so konnte D. 25, 9) zu Haus vermelden, da.ss der Krieg fortd.auem 

identisch sein mit Dämon Kr. 15a (in diesem werde und M. Kulvius Nobili(*r mit seinen Streit* 
Supjd,). (Büttner-Wobst.j kräften bereits zum Zuge Über das Meer wider 

S. 20»)7, 35 zum Art. Baniocliares : sie aufgebrochen »ei. Als nun die zweite Ge- 

2) Archon in Ddplioi 338 7. Pomtow Bd. IV sandtsclmft d“r Aitolier njich Rom Seeräubern in 

S. 2611, 19. Hier die Belegstellen. [Kirchner.] die Hände fiel, ging iio Frühjahr 565 = 180 1). 

S. 2068, 38 zum Art. Datuokles! wieder nach Ibun ab, kehrte jetloch, ahs er in 

6a) Wurde mit Pytliion zu den Römern (M. Deukas erfuhr, dass Kobilior bereits durch Ej>eir'>.s 

143, 4 (Herb.'^t 205 bis Herbst 2»»4) aU Spion ge- 40 gegen Ambrakia ziehe, nach Hause zurück (Polyb. 
schickt. Alles Nähere ist unbekannt (Polyb. XlII XXI 26, l8f.). Allein, da man in .\itolien eine 
5, 7). [Büttuer-Wobst.] glückliche Beendigung de» Krieges durch Waffeu- 

S. 2068, 57 zum Art. Damokrates : gcwalt für aussichtslos hielt, wurden D. und Phai- 

2) Archon in Delphoi um .3087 v. Clir., Pom- neas mit unbeschränkter Vollmacht an Kobilior 

tow Bd. IV S. 2617, 10; hier die Heb'gstelle. gesendet, der .\mbrakia belagerte, um auf ertrag- 

Archon in Delphoi um 218/7 v. Ohr., liehe Bedingungen liin Frieden zn schliessen. Als 

Pomtow Bd. IV S. 2629, 16; hier die Beleg- ihnen der Consul die harten Bedingungen be- 
stelle. kunnt gegeben, unter denen Rom zum Frieden 

2b) Archon in Delphoi während der XIII. oder bereit sei, kehrten Ixdde Gesandte ohne Antwort 
XIV. PricRterzeit etwa 82 v. Chr., Pomtow 50 in die Heimat zurück ; unterwegs fielen sic jedoch 
Bd. IV S. 2651 ; hier die Belegstellen. [Kirchner.] den Akarnancn in die Hand und wurden nach 

S. 2n70, 42 zum Art, llaiiiokritos : Thyrrlieion in Gewahrsam gebracht, doch auf 

la) Ein Genosse de.» Diaio.s, war mit demselben schriftUeben Befehl des Consuls frei gegeben und 

aus der Verbannung zurückgekehrt und war dessen vor ihn gefülirt. Dank der Unterstützung der 

Helfershelfer, als jener von dem Volke zum achac- unterdessen eingetroffenen, zu Qun.ston der Aitoler 

ischen Bundesfeld heim eniamit in Korinth im wirkenden athenischen und rho<lischen Gesandten, 

Frühling bezw. Sommer 608 = 146 den Hypo- ferner durch die Beiliülfe Amynanders und die 

Strategen Sosikrates hinrieliten licss und die An- Fürsprache des C. ValeriU’*. des Halbbruders des 
geklagten Andronidas, Lagios und Archippos U*il- Kobilior, gelang es nunmehr den beiden Gesandten 
weise in Folge von Be.-.techung frei gab (Polyb. 60 nacli dem Falle von Ambrakia. den wir in den 
XXXIX D», !• — ll, 4). {BüttiMT-Wobst.j Ausgang des Sommers 565 = 189 zu setzen haben, 

S. 2071if. zum Art. Damoo : erträglichere Bedingungen zu erlangen, die sie 

8) Sohn des Xenostrato», .Archon in Delphoi der aitolischen Tag.satzung sofort niitteilten. Jetzt 

während der VIll. Priesterzoit um 142/T v. Chr., .schloss !>., da die Bedingungen zu Haus Annahme 
Pomtow Bd. IV S. 2641; hier die Belegsbdlcn. gefunden hatten, mit dem (Ämsul, der beim am- 
8a) Archon in Dclpiioi während der .\II.2 philcK*hisclu*n Argo.s sein Lager .lufgeschlagen 
Priesterzeit um 89 8 v. Chr., Pomtow Bd. IV hatb*. den Frieden, soweit dies staat.<rechtlich 
S. 2649, woselbst die Belegstelle. möglich war, ab (Polyb. XXI 29, 4— 3o, m 
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itrt'i&lni mit l.ir. XXXVIII S, I — 10, 2, der 
u< PoljUo) «liOpfl. Niese Gesell, d. grieeh. 
10.1 mskel sttsaten II 702. 7t’>4 — 7<!8). Kiclitig 
b'nyrkt Niese a. a. Ü. 768, 1, dass diese Ver- 
;iinli\uige« unter die erste Strategie des Nikan- 
In«. die roro Herb.staequinocliuin 190 bis znin 
H’-tbstaequinoctioin 189 lief, fielen, und dass die 
etnen Verhandlungen des [>. kurz vor dom Herbst- 
V jaincetium 189 stattgofunden haben mflssen, 
ia Niksndroci nach demselben mit Phaineas nach 
Ikm geht, um den Frieden definitiv zu schliessen. 

[Uüttner-Wobst.] 

> 'Jjfil. 6<i zum .krt. Damotimos Nr. 2: 
.Vrehon in Deljdioi 242,1, Pomtow lid. I\' 
?. 2625. II; hier die lielegstellen. [Kirchner.] 

S. 2082 iura .Vrt Damoxenos: 
b Ar.-hon in Delphoi 34.V4 v. Chr., Pomtow 
Pi IV S. 26i)8. 65. 2695, 28; hier die Beleg- 
tefin. 

li) Sihn des Diodoras , .Archon in lielphoi 
lihteoi der XXIV. Priesterzeit ca. 1/2 n. Ohr., 
P atow Bd. IV S. 2661; hier die Belegstelle. 

Ib) Jfln-’dczroc Jijodioooe, .Archon in Delphoi 
rdcniddcr XXXI. Priesterzeit ca. 100/1 n. Chr., 
.'i'itow Bd. IV 8. 2673; hier die Belegstelle. 

[Kirchner.] 

ist Damoienos aus Aigion erschien unter dem 
«mlat des M. Claudius Marcellus 558 = 190 
arb der Besiegung Philipps III. als achaelscher 
«indter in Rom, um wegen des abzuschliessen- 
Biadtiisses zu verhandeln; doch wurde die 
jischesdnng hierüber der Zehnercoromission über- 
ssesiPolyb. XVIII 42, 1.6-8). [Büttner-Wobst.] 
S. 2 ij 87. 27 zum Art. Dana?: 
i| Ihuiaä. die Schwiegermutter des Tlepole- 
n-, wurde von der Partei seines Feindes, des 
.gathokles, der die Vormundschaft über den 
ottladigtn Plolemaiös V. führte, 01. 141, 2 
H-ehst 20;4 bis Herbst 202) ans dem Heiligtum 
't Iteaieter zu .Alexandria lierausgerissen und 
KedtSllten .Aiitlitzs'S mitten durch die Stadt ge- 
;jiJ-wt, am .-ingek.-rkert zu wcnleii (Polyb. XV 
7 lit. Niese Gesch. der griech. und maked. 
tazleo II -575). [Büttner-Wobst ] 

8. 2091, 28 zum .Art. Dansls: 
i| Jonuc wird vom Anonym, schol. ad Dionvs. 
<reg. 91(1 als (dichteri.sehcr?) Nebennarae der 
EUu (s. d.) in der kleinasiatischen Aiolis 
.'.■-fih.'t. [Bürehner.] 

Daaas, Ort in Babylonien, oberhalb Albanias 
: Drlwia; Tab. Peut. segm. XI 5. Geogr. Kav. 
■ ''"P. Die H.ss. des Geogr, Kav. flbcrliefem 
ti die I.esarten JfuJanat und Itundanas ; die 
»h. l'eut. hat bei D. einen Fluss Ilhauma ein- 
'•-r»«a. Als solcher k.inn hier nur der .Adhaiin 
risist sein, welcher in den Keilinscliriften Ra- 
um heisst; dieselbe Bezeichnung kennen die 
-r.-cheu und aral>ischen Schriftsteller noch als 
aa-isehaftsnaoe- (Rüdhän); vgl. dazn Noldcke 
■DKii XXXIII 325. Delitzsch Wo lag das 
’_^*hes2 l>s6, ,6trcck Ztschr. f. .Assyriol. XA' 
• Es liegt nun nahe, anznnehmen, dass das 
' '!t t>. nur eine Verstümmelung aus liudanas 
= Hiulnmt darstellt, also letztere 
allein Berechtigung be.sitzt. Auf der Tab. 
■Tl ist ans Unkenntnis ein 'Uaufmjdaium in 
begriffe fihaumti und Jhnwt ge.spaltcn 
'vH. [Streck.] 



S. 2100, 43 zum Art. Uaudes; 

Nach lier Olympionikenliste von Oiyrliyiichos 
siegt er zum erstenmal Ol. 76 := 476 im liiaulos, 
zum zweitenmal Ol. 77 = 472 im Stadion. Anf 
dem Papyros licisst er [Ad]ySi; und (AdyJAii. 
Robert kerm. XXXV 164. [Kirchner.] 
DnnipASOä {Aavhaoo; oder Aavi-randi), Flus.s 
im Gebiet von I.utos anf Kreta, CIG II 2.554 
(3. Jhdt.). [Bürehner.] 

10 Dankaainene (/cogdqJior rrje Aayxanuini; 
^liayxnaiitrri heisst die Gebissene]), Grundstück 
im Vorwerk Melanion, südlich von Prienc bei 
Miletos in lonien. Urkunde von 1073, .Acta et 
dipl. cd. Fr. Miklosich et I. Müller \'I 12. 

5. Alopekai (in diesem Suppl.j, [Bürehner.] 

S. 2133, 33 zum .Art. Daoehos: 

Derselbe IGIns. III 251 ddo/of ^tav[<fov 
S]tnaa},6; ix ’Paoiadji.ov spdezsoe \4yaftf-aitoy] 
in einer ProxenenlisU- von Anaplie. Elwndersclbe 
20 rerpapgo; SenaaXa>y , hoofivrj^iüiv *AftrfHXTv6yü>y, 
weiht bald nach 338 v. Chr. ein grosses Fumilien- 
denkmal in Delphoi, darunter Agias, Sohn des 
Aknonios, der neben 5 nemeischen. 3 pythischen, 

5 isthmisclien Siegen, einen in Olympia um 450 
davongetragen hatte; Homolle Bull. hell. XXI 
.592ff. Michel Uecueil 1281. Premier Ein delph. 
Weihge-schenk (1900) 3, vgl. cbd. 6. 46. Für 
Pharsalos schuf Lysip(>03 eine Statue desselben 
Agi as in der zweiten Hälfte des 4. Jhdts. ; das 
30 hier angebrachte Epigramm, welche.s mit dem in • 
Delphoi befindlichen bis auf eine Differenz gleich 
lautet, von Preuncr (a. 0. 18; vgl. 36) veröffent- 
licht. [Kirchner.] 

Uaorsoi s. Daversi (Bd. lA' S, 223If.). 

S. 21.38, 10 zum Art, Daphne: 

5a) Örtchen l/ioo/oe) im Gebiet von Tralleis 
in Lydien; Inschr. des 2. oder 3. Jhdts. n. Chr. 
Bull. hell. lA’ (1880) 337. Ein d;*(»; rä .-trgt 
Adiprtjr Kfd Mvooiyriy xai AoT'y ehd. 

40 5b) Dorf auf der Insel Thera, IGIns. III 

345, 9. [Bürehner.] 

S. 2140, 56 zum .Art. Uaphnepboria : 
Äedoi'geao öooi erwähnt eine alte thcisalisehe 
Inschrift Kern Ind. lect. Ro.stock 1902, 14. A'gl. 
Steph. Byz.s demr/ac. 0. Hoffmann Die griech. 
Dialekte II 1893, 18 nr. 12. [Stengel.] 

Daphnion {Adipnor), Dorf auf der Insel Asty- 
palaia, IGIns. III 182, 5. [Bürehner.] 

S. 2147, 35 zum Art. AaipvociSis: 

50 Aat/ yotidi; kommt als Pfiaiizennamo bereits 
vor hei Hippocrat. nat. mul. 34 (A'Il 371 L.): 
datfvoetSioi .tdaiv . . . lovrfqi xlvaai, von Littre 
im Anschluss an die Väter der Botanik für Daphne 
Laureola L. erklärt. 

S. 2148, 33 lies: Bauhini Pinax theatri bota- 
nici. [Stadler.] 

S. 2184, 20 zum Art. Darelos: 
a) Im Cod. Vat. 191 des Ptolemaio.s wird 
im Pontos Poh'moni,ikos die Mündung dnofioo 
60 .toiauov angegeben ; welclier Fluss damit ge- 
meint ist, lässt sich nicht sicher bestinlraen. vgl. 
die Anmerkung von C. Müller zu Ptolem. V 

6, 4. [Rüge.] 

S. 2246, 29 zum Art. Deraiiiis : 

8) Dreamut, dtxavdy, eine Gottheit, der zehn 
Grade, also ein Drittel eines Zeichens der Ekliptik 
unterstellt war, und so auch in einem rein astro- 
logischen Sinne, ohne mythologische Vorstellung, 
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ie<ler dieser 3ß Teile der Ekliptik. Dii.s ür>prung.s- sog^r den I'iiikiinmon, der mit Sosibios die Schaiid- 

lanil der 36 Dekane ist, stiviel wir bia jetzt wissen, that vollbrachte. Durch seine nach der EniKtr- 

Ägypten, wo Listen nnd Bilder von Dekanen seit düng niclit zuröckgehaltenen Klagen über die 
der 19. Dynastie auf Tempel- und Gräberwilnden eigene Saumseligkeit lieferte er sieh selbst dem 
Vorkommen (Lepsius Chronol. d. Aeg. I 6bff. Agathokles in die Hünde, der ihn tötete. Der 

Brugsch Thesaur. inscript. Aeg. I 131ff.; Ägyp- Zeitpunkt dieser Ennordung ist nicht überliefert; 

tologie 339ff.). Die Listen der alleren Zeit dif- doch scheint sie einige Zeit vor 2^0 I ausgeführt 

ferieren vielfach von den sj'äteren aus der römischen zu sein (Bolyb. XV 26a, Iff.), [Büttner* Wobst.] 

Ep<iche. Viele Namen zeigen deutlich, dass sie S. 2899, 5 zum Art. DeTokes: 

Constellationen und Teile Von solchen bezeichneten. 10 Maspero Hist. aiic. d. jfcupl. de TOr. III 
Benannt werden sie alle zu.sainmen von den Agyp- 324ß’. Winkler Unters, z. altorient. (iesch. lls 

teni als ,die Pruchtsterne* , ,die Seelen der Auf- (nach diesem ist D. vielleicht ein von den Be- 
gehenden*, .die Göttlichen* u. r. w. and be>ondcrs wohnern verehrter Heros, nach dem dann das 

als .Lumpen* oder .Leuchten*. An ihrer Spitze Land benannt wurde!. [J. Miller.] 

stand Isis-Sothis, der Hundsstern. Für d*-n viel- DektndAN (JrxrdA«»*) wird in dem SchoUon 

fach behaupteten babyhrnwcht^n Ursprung beweist zu Parthenioa erot. 13 aU Gewährsmann für die 

die einzige angebliche Belegstelle tDiod. II 30. 6. Sage von Haqmlyke neben Euphorien citiert. Lkr 
wo nicht 86, sondern überliefert ist) nicht Name des sonst völlig unbekannten Schriftstellers 
das Geringste. Die ägyptischen Namen der Dekane Bt richtig gebildet und darf nicht durch Oon- 
sind in die griechisch-römische Astrologie | Her- 20 jeefcur beseitigt werden. [Knaack.] 



mes Tnsmegi>tos, Horoskope auf rapvms, H'-phai- 
stion, Firmicus) tibergegangen ; eine tber>icht bei 
Bouchö-Leclerckj L*;vstD»l. gr. 232f. Auch die 
Bilder der Dekane wurden übernommen und dann 
graeci.'*iert, vgl. die Marmortafel de.s Bianchini im 
Louvre lUcinach Bepert. I 118) und die sehr 
abweichenden Be.«‘chreibungen bei Hermes Tris- 
megisto.s (Pitra Anal, sacr, V *2, *284tf.). Die 
Figuren gingen dann auch in die indische und 
arabische Astrologie über und wurden durch sie 
dann im s]»äten Mittelalter wieder in.s Abendland 
gebracht. Über ihre vieLseitige Bedeutung in der 
Astrologie vgl. Bouchö-Leclercq a. a. O. 213ff. 
Über die verscliiedcnen Verwendungen des Wortes 
s. auch W'ileken tbstraka 11 3">3. 

jBoll.] 

S. 23W3. 41 znm Art. Deidamelu: 

6) Tochter des l*yrrho.s III. von E|>eiros, letzte 
Königin von R|)ciros. ermordet etwa 283 v. Chr. 
Paus. IV 35. 3. Polyaen. VMI 52. lust. XXVIH 
3, 4ff.*(wo fälschlich Lnwiumia geschrieben ist). 
Vgl. Droy.sen (tcsch. des Hellenismus 2 III 2, 
25f. Niese Gesch. d. griech. u. inaked. Staaten 
II 265f. [Stähclin.] 

S. 2386. 45 zum Art. BelmoA: 

An Darstellung von D. und Phoboe denkt 
DJan bei den zwei geflügelten Daimonen, männ- 
lichen Gegenstücken zu den Gorgonen, auf den 
Henkeln der Fraiivoisvasc; weit au'schreitcnd 
fliegen sie vorüber, mit hässlichem bärtigem .Ditlitz, 
mit Schlangenhaar und mit Schlangen am Gürtel, 
die breite Zunge herau.sstreckend, vgl. z. B. .\me- 
Inng Führer d. d. Ant. in Florenz 228. 

[Wa-ser.] 

Deiuieha (Ann’xa). Gemahlin des Spartanor- 
königs Archidamos III., nucli TheoiKunj) frg. 258 
(FHG T 322, bei Paus. III 10, 3) von den Pho- 
kiern durch ein tieschenk aus dem delphischen 
Tempelrauh b»*stochen. Vgl. Schäfer Demo- 
sthenes 1*2 504 und o. Bd. II S. 40S. 47. 

[Stähelin.] 

S. 2395, 37 zuin Art. Delnoii : 

7a) Vat< r des utiter Nr. 7b aufgefülirten D. 
(Pülyb. XV 26) a. 1). 

7b) Sohn de-? unter Nr. 7a aufgefuhrten 1>. 
Trotzdem ihm die Möglichkeit gegeben war, die 
Ermordung der Arsinoö III. fs. Bd. II S. l*2>'7fl’.) 
zu verhin»leni, versäumte er dies und unterstützte 



8. 243.5, 29 zürn Art. Dellades Nr. 1 : 

S. noch Dittenberger Syll* 692, 2. öS8. 9. 
Bull. hell. VI 137. [Stengel.] 

S. 2459, 7 zum Art. Deloptea: 

Vgl, jetzt Wiegand Athen. Mitt. XXV 1900, 
172. Schebeleff Deloptes, Joum. d. Minist, d. 
Volksaufkl St. Petersburg 1901. Octoberhetr. 

[Cmnont.) 

S. 2705, 67 zum .\rt. DemarutoA: 

Ha) Korinther, aus der Familie der Bakchia- 
den. kommt nach dem Sturze dieser nach Tar- 
quinii und wird dort der Vater des Lucumo, 
späteren Königs L. Tarquinius Priscus [<-ic. de 
rep. II 34; Tu.-c. V 109. Liv. I 34, 2. Dion. HaL 
III 4«;. 3ff. Strub. V 219. VIII 378; kurzo Er- 
wähnungen des Tarquinins als Sohnes de?» D 
Polyb. VI 2 (lla), 10. Val Max. 111 4. 2. Plot 
Rom. 16: Popl 14. Macrob. Sat. 1 6, 8. Hl 4. 

gilt aU ein Hauptvennittler griechischer Cultu 
an Italien H‘ic. de r»q». II 34; Buchstabcn.scUnt 
Tac. ann. XI 14; Thonplaütik Nepos bei Plin 
n. h. XXXV 152, vgl 10). [Wissowa.] 

S. 2712f. zum Art. Dpmeas: 

1) Statt avlrjn'ii ist xfo/Mi>öd,- zu lenen. E 
ist identisch mit . .\KA^/I unter den komische 
Schauspielern der dionysischen Sicgorliste CI. 
II 977 frg. vgl. Capps Aineric. Joum, < 
Arch. IV (1900) 82. [Capps.] 

H) Veii'asser eines Buches über die ältcro G- 
schiciite von Paros, worin die Ereignisse nac 
der parischen Archontenliste ungeordnet warei 
Eine HuupUjueUe bildeten die Dichtungen *\i 
.Xrcliilochos, aus denen grössi^re Stöcke wörtlic 
als Belege angeführt wurden. Aus diesem Hucl 
sind im 1. Jhdt. v. Chr. umfangreiche F^xcvrj» 
auf Stein eingi’hauen, vielleicht zu einen» ah 
Hellen Zweck wie die Gröndungsge.'*cliichto xii 
sonstige wichtige Urkunden um 200 v. Chr. v< 
den Magneten am Maiandros auf dei» Wänd< 
ihrer Agora angehnicht wurden, vielleicht an» 
unmittelbar als Schmuck eine.« Heroon <lcs Jk 
chilochos. Eine Quader dieser .\ufzeichn\nig i 
uns erhalten, leider aber in arger VerstümmeUin 
da der Stein im 3. Jhdt. n. Chr. zu einem Gm 
mal hergeriebtet wnnb*. wobei nur die nicht dm* 
die neuen Aufschriften und andere Beschädigungr 
betroffenen Stellen die ältere Schrift b<fhalt 
haben. Wir erkennen da die Koiranossago, < 
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'olyftiiation Ton Thasas, eiiun Siojc ilcr Parier S. 27»)5, 26 zum Art. Demetrias : 

die Naiier, and nach einer grossen Lücke la) Nebenimme der Insel Paros, .■«. d. 

<kr eingehend« Aa^füh^lnjgelt über die Verhält* IHürchner.] 

**e in Th*#t*s. gerade diese meist mit den eigenen S. 2767tf. zam Art. Demetrios: 

Porten des Piehters, aber etwa nur zum dritten :J2a) Bruder des Antigonos /<oeo 7 »9«/. «w, Vater 
>d.indfTiZ<Ueiianfängen, erhalten; und wer wird des IHoleinaios. über welchen s. CIA II 266 = 

rigetu daraus die Verse des indiridnelUten aller Dittenberger Svll.‘«5 I 8 d mitn. 2. [Stahelin.] 

'ofleo zn ergänzen? Vgl. de Uidder Bull. H2b) Xtnaiov, MutfOio^, v:toxQiiffi 

eil XXI 1897, 17, 2. Hiller v. Gaertringeii tgaytitdia^, siegt in 8 amos Mitte des 

kthen. Mitt. XXV 1890. Iff. Svoronos Ate&ytji 10 2, Jhdts. v. Clir. Gardner Journ. Hell. Stud. 
;i(u. Ttfi rofiiatt. HI 19il0, 59f. F. Leo VII (IÖW 6 ) 148 Z. 11 (Michel Recueil IHil). Iler- 

H Ueratio et .Archilocho, Progr. Güttingen 1900, selbe Name ist ebd. Z. 3 herziuitellcn anstatt 

1 — 6 . A. Hanvette Kev. des et. gr. XIV Gardners Lesung Atjufiunoi Stxäfjxl^*^] ‘^o- 

TjK 85ff. Einige Verbesserungen wird xoiti}: :t(xXmäf Toa?'f.»dmc. Ca|))>s Transact. 

OItm. V bringen (wahrscheinlich 1903). Es ist Auieric. Philol. As«(h'. XXXI 136. 

die Zeit de» I>. sicher zu bestimmen. 82c) Dcnietrios, IGI 1536. 

d batte a. a. O. auf die ThaU;iche liinge- 82d) P. Sextilius P. f. Demetrius. roaj'/i»dd* 

r:e»>tt, dass die Geschichte der Kettung des Koi- dnx//To;. l*il 1099. [Capps.j 

durch den Delphin unabhängig von Phylar* 33) (Zu S. 2782, 60) Nach diesen Münzen 
b' mm 22t» V. Ohr.), Plutarch und .Aelian in 20 hat Wolters Kruu. Mitt. IV (Di'SO) 3.ML eine 
• rrbiadung mit anderen Geschichten von dank- herculanensUche Mannorherme mit kurzen HOmern 

u:-«! Tieren erzählt wird, »biss diese Verbiii- im Haare als D. erklärt (beste AbbiMung bei 

wahrscheinlich schon vor Phylarch ge- Brunn und Arndt Griech. und röm. Porträts 

u<it wurde von einem Autor, der den aus nr. 353/4). Die gegen diese Deutung ausge- 

^i.’iwber Localtrudition schöpfenden D. bereits sprochenen Zweifel erledigen sich, wenn man he- 

«atzic. Man könnte so für 1). leicht in die denkt, dass zum Vergleich mit dem noch sehr 

MC Hilfie des 3. Jhdts. kommen, und sich dabei jugendlichen Marmorkopfo nur Münzen, wie die 

«MrischenMannorchronik erinnern, welche auch, bei Imhoof-Blumer Porträtköpfe auf Münzen 

n# 0., einen fiarUcheii Archon nennt und frei- hellen. Völker Taf. II 7, in Betracht kommen 

kub aar die Bearbeitung nichtparischer Cberlic- 30 können. Dagegen »teilt eine späte Bronze.statuette 
rrsBg für das {«arische Publicum darstellt, jeden- in Neapel {Brunn und .Arndt nr. 355/6) nicht 

di> aWr in dieser Zeit, um 264/3 oder bald nach- D. dar, sondern es ist sehr fraglich, ob sie Hörner 

ifT, ftbce>chlossen iat. Identität der .Autoren zu im Haare und überhaupt Porträtzüge Imt. 

■«ftzapten, wäre natürlich gewagt, zumal es sicher IG. Uos,sbach.] 

abh^iche Schriftsteller Über Paros und Archi- 38) Athenischer Archon iin J. 123/2 v. Chr.; 
•dw* gab; schon in den Politien des .Aristo- Ferguson The athenian archons (1^99) 78. 

Ati war eine ThxQi<t>v .TOAirem (vgl. die Ausgabe Kirchner Prosopogr. .Attica nr. 3345. 

WFngmente von Rose* 1886 p. 35o und FHG 39) Athenischer Archon im J. 50/49 v. Hir.. 

I V. 214. 197, 2, oben B«l. II S. 487), in der nach Kirchner Gött. gel. Anz. 190'*. 476 und 

4c» Archil<^»chos gedacht wurde. Nach einer 40 ProsojK>gr. Att. nr. 3351. (Kirchner.] 

rmodli'bstmitgeteiUen Vernmtungvon .A. Bauer 40) (Zu S. 2798, 24) Ein Hildni.s dieses D. 

in dem verworrenen .Artikel de.» Suidas hat 0. Kosshach in einer Marmorhennc von 

. iifftäAr,; der .Autor einer foroom .ttoi Jy.ou Herculaneum iiachgewiesen (N. Jabrb. das.». .Altert. 

^ Tcö** At/rnvi .yttiduw, fÜr den III 11899] 57 TaL II 6|. [0. Kossbach.] 

kn i«T bekannte Redner l>»mades, Sohn des D., 44a) Deiiietrio> v<«n Pharos, wurde von «ler 

»li Ath»m gilt, vielmehr unser D. sein, zumal illvrischeii Königin Teuta 525 = 229 zum lie- 
ft Fragment Schob Hesiod. Theog. 913(= fe&lshaber von Kerkyra ernannt (Polyb. II lo, 

ni‘» IV 377) einige Cotid. die Lesart Atjueas 8); allein als in demselben Jahre der römische 

alea . 17 ^ 4 »/; geben ; nuin könnte dann noch Con.»ul Cn. Fnlvius gegen Kerkyra heranfuhr, ver- 

nw jridien und an den delischon Archon von 50 riet D. /e Aia/foza»; <ov xai tf.öffovutvo^ tfjy Tft tay 
N' wkl 277 erinnern. Alle diese Anze ichen die Insel an die Römer und wurde nunmehr deren 

»aHeu uns in etwa dieselbe Zeit ülbren, aut einen Führer und Ratgeber geg«*n seine frühere Herrin 

Amck-deliscben Localscbriftstdler, dessen Blüte (Polyb. II 11, 4. 6). Da nun aber während dieser 
nr. 260 fallen würde. Es versteht sich je- Expedition die Römer die Illyrier \ou i’haro» aus 

Ijcb Toa sflb.st, da.sj diese Vermutungen nur als Rück.sicht «auf D. glimpflich behandelten (Polyb. 

mit d#*r gehörig**!! Vorsicht aufgenommen II 11. 15), so Ist es wahrscheinlich, da**» D. ur- 

müßten; wie häufig z. B. in Attika der sprünglich eine der Teuta untergeordnete Vasallen- 

I». L«t, kann jetzt jeder aus Kirchners Stellung auf Phan^s bekleidete, von der er auch 

Pr>*‘pogr. att I nr. 3307 — 3326 und p. 2D» er- seinen Beinamen 6 erhielt un«l cnsl 525 

I Hiller V. Gaertringen.] 60 = 221* mit dem Coinmando über Kerkyra von 
> 27*4. 39 zuin .Art. Demetria Nr. l : der Königin betraut worden Ist. Wie dem auch 

t>ic Nachricht Plutarch» (Demetr. 12), die sei, die Römer unterstellten nach ihren Siegen 

A’ikmcr hätten die grossen Dionysieii zu Ehren über die Illyrier die meisten unt«'rworfenon Uly* 

Phalereu» eine Zeit lang Demetria rier dem D. und verliehen ihm gros.s** Macht (Po* 

wird durch die In.schrift Dittenberger lyb. 1111,17), Freilich wurde auch ihm unter- 

'-’Ü-S 1*.*2, 32 widrrlegt; vgl cIkL ri. 16. Ausser- sagt, über Lissos hinaus zu segeln (Polyb. III 16, 

noch Schoemann-Lipsius Griech. Altt. 2f. IV 16, <*). Näheres über sein Reich wissen 

II 5. [Stengel] wir nicht; nur mu.»s cs natürlich nördlich von 
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Lisso.s gelej^en haben (s. Zippel Die röm, Horr- 
^chJlft in Illvrien. Deipzi^ 1H77, M). Als al>er 
die Kräfte Roms durch den gallischen Krieg seit 
= 22Ö stark in Anspruch genommen waren, 
scheint sich D. mehr una mehr von den Römern 
unabhängig gemacht zu haben fPolyb. III 16, 2), 
und er schloss daher auch mit Antigonos II. von 
Makedonien ein DöndnU, so da>s er unter dem- 
selben mit IdW Mann bei Sellasia 532 = 222 
kämpfte (Polyh. II 65, 4. 66. T». III 16, Ferner 
verband er sich mit Jskerdilaidas und fuhr in 
offenbarer Verletzung der von Rum auferlegten 
lledingungcn im Sommer 5.34 = 220 mit fünfzig 
Lomben, wähivnd Skerdilaidaa vierzig stellte, über 
Lissos hinaus (Ptdyb. III 16, 3. IV 16, 6ff ), ver- 
suchte erfolglos Pylos zu nehmen und brand- 
schatzte und verwüstete, nachdem sich Skerdi- 
laidas von ihm getrennt hatte, einige Kykladen 
(Polyb. IV 16, 7ff. III 16. 3. IX 81- Doch 
musste er vor den zur Unterstützung der Ky- 
kladen herbeieileuden Khcxliern einen unrühmlichen 
Rückzug, bei dem er jedoch die Beute rettete, 
antreten, der ihn nach dem korinthischen Kni- 
iK>rion Kenchreai führte (Polyb. IV 10, 8). Hier 
Hess sich D. von dem makedonischen Comman- 
danten des Peloponne.s Taurion gewinnen, gegen 
die Aitolier vorzugehon, nm denselben womöglich 
den Rückweg aus dem Peloponnes in die Heimat 
abzusohneiden, obwohl er eben erst hei seinem 
Angriff** auf Pyh>s im Interesse derselben Aitolier 
tliiitig gewesen war fs. Niese Gesch d. griech. 
u. iiuiked. Staaten II 418, 1). Daher wurden 
auf Kt»stcn Taurion.s die Schiffe des Ü. über 
den Isthmos gezogen ; doch kam D. zwei Tage 
zn spät, konnte also die Aitolier nicht mehr 
auf dem Meere aiigreifen und musste sich damit 
begnügen, die aitolisebe Küste zu verwüsten und 
nach Korinth zurückzukehren (Polyb. IV 19, 7ff.). 
Unterdessen war fUr Rom in Spanien durch Haii- 
nibals Cbeniahnie des Feldhemiamts und die in 
Aussicht stehende Belagerung von Sagunt eine 
neue Gefahr lieraufgezogen ; dies bewog den D. 
von Rom ganz abzufallcn, sich an die Makedo- 
nier fest anzusobliessen und die unter Rom stehen- 
den illyrischen Städte anzugreilBn (Polyb. III 16, 
3r. Allein dem Consul L. Aemilius gelang e.s ira 
Sommer 535 = 210 Dimale und Phar**s. die beiden 
Stützpunkte des D., zu nehmen, die Angehörigen 
des 1>. gefangen zu nehmen (Polyb. VII 9, 14) 
und ihn selbst zur Flucht zum König Philipp UI. 
zu zwingen (Polvb. III 16, 17. 18, 1 — 19,8. IV 
37. 1. XXXII 23' 5; 8. Bd. I S. r>8l Nr. 118). Er 
traf den König, als derselbe auf dem Rückweg 
nach Hause den anibrakischen Golf überschreiten 
wollte, wurde freundlich aufgenominen und begab 
sich auf ^Veisung des.^elben nach Korinth, um 
Von dort über 'l’hessalien nach Makedonien zu 
kommen (Polyb. IV' 66. 4f.). Seit dieser Zeit Ist 
D. ein Freund und Ratgeber Pldlipps, der den 
jungen König niclit selt**n zu treulosen, leiden- 
schaftlichen und unbesonnenen Timten verleitete 
(Polyb. V 12, 5. VII 14. 3). Da femer D. be- 
sonders sich darnach sehnte, seine Herrschaft in 
Illvrien wieder aufzurichten und an den Römern 
Rache zu nelmien, überredete er den König Phi- 
lipp. als die Nachricht von der Niederlage der 
Römer am trasimenischen See währejid der Neiueen 
in Argos mitten im Sommer 537 = 217 eintraf. 



schleunigst mit den AitoHern Frieden zu machen 
und Rom in Illvrien bezw. Italien anzugreifen 
(Polyb. V 101, 7tr. 105. 1. 108, 5ff.). Als daher 
Philipp im J. 539 = 215 mit Hannibal ein Bündnis 
schliesst, wird in dasselbe ausdrücklich aufge- 
nominell, dass iin Falle des Sieges der Verbün- 
deten Rom die Angehörigen des D„ die sich im 
römUchen Staate als Gefangene befunden, frei- 
geben sollte I Polyb. VII 9, 14. Niese a. a. 0. 
II 467). Auch hei den raessenischen Händeln ist 
D. beteiligt. '2154 (s. Niese a. a. 0. II 471, 
2) rät er dem König Philipp — freilich erfolg- 
los — sich der Burg der Messenier ohne Rück- 
sicht auf Treu und Glauben zu l>emächtigcn (Po- 
lyb. VII 12, 2ff. und nach ihm Plut. Arat. 49f.). 
Endlich nach 214 und vor 211 (Polyb. IX 30,2; 
eine genauere Zeitbestimmung scheint nicht mög- 
lich; s. Schorn Gesch. Griechenl.. Bonn 1833, 
176, 1. Secliger Messenien und der achaeische 
Bund, Gymn.-Progr. v. Zittau i. S. 1897, 13, 12. 
Niese a. a. 0. ll 471f. 472, 2) unternahm D. 
im Einverständnis mit Philipp einen treulosen 
Versuch, die Stadt Messene zu üherrumpeln und 
fand dabei seinen Ti>d (Polyb. III 19, 11; die 
effectvolle auch in Einzelheiten sachlich unrich- 
tige Erzählung bei Pausan. IV 2t>, Iff. 32, 2 ver- 
wirft Niese a. a. 0. II 472, 2 mit Recht). So 
ging dieser kühne Abenteurer, der Jahre lang den 
unheilvollsten Einfluss auf Philipp ausgeübt hatte, 
ein Mann, dem Rc*cht und Treue nichts galt, in 
verdient»-*r Weise zu Gnmde (s. die Charakteristik 
bei Polyb. III 19. 9. V 12. 7. IX 23. 9>. 

Dieser klaren und glaubwürdigen Darstelliing 
des Polvbio.s, der sich mit Recht Niese (a. a. 
0. II 283f. 4l7ff. 436ff. 450. 467. 472) unbedingt 
anschliesst, stehen folgende Nachrichten gegen- 
über, die wir mit Niese für inind«*rwertig und 
entstellt halten (anders Zippel a. a. 0. 4'lff. 
und Ad. Bauer .-Vreh.-epigr. Milt. a. Österreich 
XVIII 135f.; 8. Niese a. a. 0. II 277. 4). Li- 
vius lässt XXII 33, 3 im J. 537 = 217 eine rö- 
mische Gesandtschaft an Pliilipp III. ahgehen, 
um die Auslieferung des abtrünnigen D. zu ver- 
langen. der doch bereits seit zwei Jahren als 
Flüchtling am mukedonisehen Hofe weilte. Nach 
Appian. lllyr. 7 übergab l>.. Agrons Vasall auf 
Pharo.s und Kerkvra, bei der Landung der Römer 
diese beiden Inseln denselben verräterischerweisc 
und erhielt dafür einige Stücke Landes mit der 
Bestimmung, sie seien nur bis auf weiteres sein 
Eigentum; denn die Treue des D. erschien den 
Römern nicht über alh- Zweifel erhaben. In der 
That fiel D. während des gallischen Kriege.-i ab, 
trieb Seeraub und verband sich zu diesem Treiben 
mit den istriern, ja verleitete auch die Atintanen 
zum Abfall von R*im. Im folgenden Jahre, nach- 
dem vorher der gallische Krieg beigelegt und 
die Seeräuber vernichtet waren. h. 53t> = 218, 
untemahinen die Römer einen Zug gegen I)., der 
anfangs zu Philipp floh, dann aber zuröckkehrte 
und neue Räubereien im ioni.schen Meere verübte ; 
D. wurde getötet und sein VaU*rland Pharos zer- 
stört. Endlich Dio und nach ihm Zonaras be- 
richten Folgendes, Als die Römer 525 = 221^ 
gegen Issa vorrückten, schickte die Königin Teuta 
den I>. als Gesandten an die n'imischen Consuln 
und übergab denselben Kerkvra; allein kaum war 
dies geschehen, so begann Teuta neue Feindselig- 
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die «ie jedoch Jinf die Nachricht vom wei- 
teren VorJrin^n der Kölner und dem Abfall des 
D.. der unteniessen übergegang’ei» war und andere 
^evt'onen hatte. Gleiches zu thun, volUtätidig 
4Qfg^h und auf ihr Keich verzichtete. Ihre Herr- 
>chaft Aber die Ardiaioi erhielt l>. als Vonmind 
des ODtnAndi^ii Knaben Kinnes, der ein Holm 
des A^rroii au-s der Ehe mit Triteuta war (Zonar. 
VIH II*. ;i— I verb, mit I>io frjf. U* p. 
Küi^MTvaini. Als nun D. sich mit Triteuta ver- 1 
mahlt hatte und Teuta >feslorben war, bedröckte 
»■r die Einjrebonien und verheerte das Gebiet der 
ijrenxnachbam ; von den Kömeni wurde er des- 
halb ler^eblich vor^eladen, ja er ^itf soi;ar rö. 
miKhe Hundesfrenossen an. Daher zu^^en die Con- 
iTiln Aemilius Kaullu.s und M. Livius s: 21!^ 
(Aber diese GeschichtsfaUchuii^ s. Niese a. n. 
0. II K>*. t) gcjfen Issa, seine Kesidenz. Von 
dort vertrieben Hoh er na»b Pharos, das jedoch 
ebenfalls durch Verrat von den Consuln erobert *2 
ward. D. Hoh nun mit reichen Mithdn zum König 
nüiipp. der ihn auch nicht auslieferte. Als er 
jedoch nach Illyricum zurückkehrte, wurde er von 
den R»*inem gefangen und getötet (Zonar, VIII 

Uff. verb. mit Dio frg. 53 p. IÖ7 Iloissevainl. 

[Ilüttner-Wobst.] 

Mi) reinctrioj» von Ilion, ein von Ptolemaio» 
(Thennos bei Eustalh. Hoin, Od. XI p. 169tl, 4M 
1 = Westermanii Mvthogr. p. 187. I9ff.) erfun- 
dener Schriftsteller, kercher Jahrb. f. Plulol. 
Sappl, i [Knaack.] 

13*') »Zu S. 2853, 18) Die im Altertum weit 
verbr»*itete Industrie dieser •'em.-roiot kennt schon 
ArUtotrles, welcher rhet. I 14 al.s Beispiel eines 
Hagan-llproi'es.'ie.’« anfährt o/ce 5 Mtkavtun^ov A'oA- 
iu'ofzviTo; xattjyooet , d’ri .^aocÄoy/oaro tQia ij/no- 
plciwa troc roi'v raMotovi, Der hier erwähnte 
Diedrigr Preis der wohl meist zur Aufstellung in 
den HaQ5cai»eUen hesttmmteu aeüiruhe erklärt 
lieh dadorch, dass ihr Material bisweilen nur.| 
Holz war. Dus besagt das Scholion z. d. St. 
rtuMo«M kijorxni oitivii nmovoi raot';, »][roi <oc 
för<>rooTdoM i^tiXQn ^vhxa , xai .-TOMorm raera. 
Thöneme a^<iicnUic .sind noch erhalten, s. z. H. 

L. Heoze; Figurinc.s de terre cuite du lamvre 
Taf. VIII 5. l.\ 7. fÜ. Kossbucli.] 

S. 2863, 24 zum .\rt. Demo; 

Verfasserin eines allegorischen f'ommcntars 
n Homer, einigemale ausdrücklich citiert in den 
HjmerHcholien und von Eustathios. Schol. Ambros, 
n n. I 591. Schol. .AD zu II. II 205. Schol. 
BT la II. V 722. Eustath. p. 560, 37. 598, 41. 
‘19. 44. 1154. 4t. 1597. 59; ausserdem ange- 
führt im Schol. V zu Lukian. Ikaromen. 23 und 
raMunmen mit Herakleitos (dem Verfasser der 
’AUiiynoiat ’OtirjQtxaC), Komutos und Palai]ihatos 
ernannt von loannes Tzeizes iin Pr<K>emlum seiner 
all^risiertpii Ody.<soe (Anecd, gr. ed. M atranga 
I'i25|. Ein grösseres zusammenhängendes Brm h- 
itAck uu II. I I — .*»6n) glaubt Lud wich in eineiiH] 
Wiener Uiasco«lex (Vindob. philol, gr. 40 fol. Sf 
“12») gefunden zu haben. ILscner. der dsvs 
W«*rk in das 4. — 5. Jhdt. setzte, hielt den Ver- 
Wmanwn für eine Fiction, während Lud- 
vicb die hVhtheit des Namens mit Recht ver- 
Lud wich weist auch nach, do.ss die 
7fffa»crin u. a. die 'EliTjvtxMV :iat*}t)ftuTror i)ega~ 
•mru^ des Kirchenhistorikers Theodoretos be- 
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nutzt uinl einige Gelehrtencitate daraus entlehnt 
hat; ihre Lebenszeit fällt demnach frühestens in 
die zweite Hälfte des 5. Jhdts., H. Usoncr Kh. 
Mus. XXVIII (1873) 414—417. A. Ludwich in 
der Festschrift für Ludwig Friedländer (Leipzig 
1895) 296—321 u. Ind. Icct. Regim. 1805. 

[Cohn.) 

S. 2803ff. zum Art. Demochares: 

1) Athf-nischer Archon um 94/3 v. Ohr., Kirch- 
ner Gött. gel. Anz. 1900, 473. 

2) Athenischer Archon im J. 49/8 v. Chr. nach 

Kirchner Gött. gel. Anz. 1900, 476 und Pro- 
sopogr. Attica nr. 3708. [Kirchner.] 

S. 2868, 65 zum Art. Demodlko: 
ü) Tochter des Königs Agamemnon von Kyme, 
Gemahlin de.s Phrygerkönigs Mida.s, der nach 
Eusebi<^ 738 — 696 herrschte. Nach Poll. IX 83 
wurde ihr von einigen die Errindung der Münz- 
prägung zugeschrieben. Bei Arixtot. frg. 611, 
37 ed. Kose heisst sie Herinodike. Ps. Plut. de 
fluv. 7, 1 (vgl. Nr, 4) hat D. für eine erschwin- 
delte Sago verwendet (vgl. Kretschmer Einl. 
in die Gesch. d. griech, Spraciie 204, 3). 

[.Vlfred Körte.) 

S. 2870, vl4 zum Art. Bemodokos: 

Ha) Befehlshaber der achaeisclnm Reiterei, 
besiegt mit Iiykcw zusammen 537 = 217 die Eieier 
(Polyb. V 95, 7tT. Niese Gesch. d. griech. und 
makedonUclieii Staaten II 455). 

[Büttner-Wobst.] 

Deinokratia (J» 7 ,aox(Kirm) ist seiner Etymo- 
logie nach sehr verständlich = Volksbenrscliaft. 
Nicht so .sicher ist der Ursprung des Wortes; es 
wird ganz stehend bei Thukydides und .Aristo- 
phanes gebraucht, ist also zu ihrer Zeit Gemeingut, 
und doch scheint es Herodot ungeläutig geblieben 
zu «ein (vgl. u,), trotzdem der BegritT selbxt in 
.meiner kleimi-siatischen Helmut früher aU im Mutter- 
lande .sich gebildet haben mus.-i (ihis angeblich 
solonische . . fAtoxa . . . xodioc bei Plut. 

Sol. 18 ist durch Aristot. '40. .-roz. 12, 1 als Inter- 
|K)lation erwiesen), und obgleich er selbxt den Aus- 
druck Atjuoxo<itfIa0at = .vom Volke regiert worden* 
gebraucht (Vi 4 3) ; man dürft 0 wolil dar.ius schliossen , 
dass das Wort T). viel später gebildet worden 
ist, als der entsprechende Begriff, und zwar dureh 
die ersten Staatstheoretiker, die über die verschie- 
denen Verfassungen und ihre Vorzüge und Mängel 
gehandelt haben, die So)>hist«n. um die Mitte des 
5. Jhdta. Vordem werden wohl zuerst nur ver- 
schicdontliche Parteinamen und Uinschreibungeu 
im Gebrauch gewesen sein, entsprechend den zwei 
grossen Gegensätzen, welche die hellenische Welt 
seit dem 7. .Ihdt. spalteten: den dpinrfp;. 
mot, iofHot. rryn’fU. pr.tatntAat (iin feindlichen 
Sinne in s|>eciellerem Gebrauch ir.-jofiotat. 

yaftofiOi u. s. w.) standtm gegenttlx*r die xaxoi. 
.toyrjfHu, dyen’Pii, nytxnxoi (mit htcalcr Bczeich- 
mmg xmvaxftff üfjoi . xoovytjq ooot u. «. w.), zu- 
weilen infolge einc.x Sieges als 'Aorilnoi ihre Gegner 
zu '}aroi. Y>»'e«rai. degradierend, wie 

solches in Sikyon geschah (Herod. V 68). Erst 
allinähticli wird sich für die xnxoi der allgemeine 
Au.sdnick Arjitdttu, wie für ihre Gesamtheit die 
Bezeichnung A#/.«oc in zwiefachem Sinne, ursprüng- 
lich verächtlich, als das .gemeine Volk' den .Edlen* 
gegenüber (ao schon in der II. II 188, wo der 
Ätjttnv nvrjo dem ßacurr-: und «ri/o gegen- 
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üb«.*rgej»teUt und denjgt'mäiJH belunddt wird», tiann 
umgekehrt voll 8^‘lbstbewu!»st^«’in als .ochteA Volk* 
den .wenigen* {ohym) ,8ehinarotzern* i.Ta/nV) ge- 
genüber gebildet und allgemein»' Aufniihme ge- 
lunden hüben, aln^r immer noch als Parteibezeieh* 
nnng. wie eine solche stet« am Worte thifwuu 
und seinen Ableitungen (d»;/io»<xd> u. «. w.) haften 
blieb. Viel s|>äter und in den meisten der l>e- 
treffenden Staaten kaum vor Ende des 6. JlidU. 
clangte eine \’erfas.sungsform zum Sieg, welche 
eide Parteien unter das Princip der Ghdcbbe- 
rechtigung Jiller Bürger beugte und «ie zu einem 
wirklichen Oesamtdenios verschmelzen wollte: d»/- 
fioi 6' dt'dnaft fviavaiaiotv. 

ov/i u5 ,T/.oiTo> rd :ti.tToror ’ «A^ö :revi/{ 

fytor !aoy (Eurip. Suppl. 4061T.), di»*8 war das 
Id»*al. und von diesem ,(icsamtd»'nios‘ stammte der 
Begriff uml das Wort Ib. leider konnte es au»'h 
nichts anderes sein als ein unerreichbaies Id»}al. 
I)ementsj>rechend ist dasselbe auch von den An-' 
hängern der .gr»>ssväterlichen Verfassung* (.Tdroio; 
.Wrrfia) nieht anerkannt worden, so nicht von 
dem anonymen Verfasser der ps.-xenophontiseheii 
Ufh;yaiofr ,7oAtTtia, welcher das Wort wieder als 
.Pöbelherrschuff deutet und wieder mit »len alten 
Parteischlttgwörtem der und .ton/jK»/ ope- 

riert, und eine ähnliche Ansicht hat wenigstens 
bei den Philosophen und vorwiegend auch den 
GeschichUchreibeni die weiteste Verbreitung und 
Begründung gefunden, wührend die meisten (atti- 
schen) Uedner «4*lbstvers1än»llicli das euripideische 
Ideal erfüllt sahen. 

Im folgenden sollen zuerst die Ansichten der 
Alten, soweit dieselben irg»*ndwie systematisch 
dargelegt sind (zufällig»' I/>b- und Tailelaussprüche 
kommen nicht in Betracht), dargestellt, weiter 
die wichtigsten Urteile »ier neueren Gelehrten kurz 
ang*‘goben, schliesslich cine»lic Vorzüg»' und Mäng«l, 
wie die ganze Entwicklung der antiken (speeieller 
der allein genauer bekannten athenischen L>.) be- 
rücksichtigende Beurteilung derselben versucht 
werden. 

I. § 1. Bei Hcrodot (III 80ff.) zuerst findet 
man »'ine Einteilung der Verfassungen in drei 
Können, je nach der Zahl der Begioromien, als 
Monarchie, .\ristokratic oder Oligarchie und 1). 
(die Namen fehlen noch, aber da.s begriffliche 
Princip ist unzweideutig ausgedrückt) — eine Ein- 
teilung, welche trotz gewisser Modificatümen »lie 
Staatswissenschaft aller Zeiten anerkannt hat ; 
zuerst ist hier auch in den berühmten Keden der 
»Irei Perser der Versuch gemacht, die Vorzüge 
und Mängel d»*rselhen im Vergleich untereinander 
mßglichst objectiv abzuschätzen. Die D. hat fol- 
gende Vorzüge: 1. die GIei»hbeit aller vor dem 
Ge<»‘tzc (/ooroiim); 2. die Besetzung der Ämter 
nicht nach zulalligcr Gunst der jeweiligen Macht- 
h.'ib»T, sondern nach dein Lose ; 3. die Verjjfiich 
tung aller Beamten zur Ih’cheiischaftsablegung; 
4. die Entscheidung ttll»*r Ge.schäfte durch die 
(je«nmtgemeinde im Wege der Majoritäsbeschlfissc 
— ry 7(0 ,*ToÄ/»f» ft't r« .Tarra (III 80). I>ag»*geil 
betmten die (B'gner der D. den Pbermut des zur 
iiens»*haft gelangten Volkes, das Fehlen eiii»*r rich- 
tigen Erki nntnis bei demHclbcn und d»*n Mangid 
einer Erziehung zum Gut«*n, so dass es einem 
B»‘rg.slrom gleiche; infolge dessen g»dango die 
wirkliche Kogiening in die Ilämle von Politikern, 



die in (»ruppen vereinigt das Gemeinwesen zu 
ihrem eigenen Best*‘n ausbeuU*n, bi« das Volk, 
ihre Schlechtigkeit erkennend, «ich einem einzelnen 
anvertraue, der «ich »lann zum Monarchen auf- 
schwing»* (ebd. 8lf.). In dk*ser Kritik klingcMi 
die üblichen Ausfälle der .Edhrn* gegen die D. 
nach, wie ihmm schon Theognis Worte geliehen 
hatte (vgl. namentlich 44ff.i. während eine ahn- 
liehe Verherrlichung der D. vor Her»»dot sich nicht 
erhalten hat. Ganz eigentümlich aber ist die 
relative Aba<‘hätzung »Ier Begierungsform»'n, die 
natfarlich kaum in einer *‘ig»?ntlichen Parteischrift 
vorkomm»*n konnte, andererseits ist es we»ler an- 
zunehimm, dass die Pcr8»*rreden historisch «eien. 
ncK’h dass die Betrachtungen von Hcrodot s»>lb$t 
herrühnm; richtig wird wohl die .\nsichl sein 
(Maas« Herrn. XXII 521ff.. andeutend auch 
Zellt^r Phil. d. (»riech. I 1(X>0), dass hier die 
Schrift eines Sophisten zu Grunde gelegt worden 
sei, und zwar eim*a Weisheitslehrers aus Siciüen 
oder Unt«*ritalien (Maas« dachte an Protagoras), 
denn hier war e«, wo iti der ersten Hälfte »les 
5. Jhdt«. die drei Kegieriingsformen, die glanz- 
volle Monarchie des Tla ron. G»don und Hieron. 
«lie Oligarchie sowohl des Gescldechtsadel.s , als 
der Gei.stesaristokratie der Pythagor«jer und die 
D. nnv»*nnittelt aufeinander «tiess»*n und sich wohl 
ein Si’hrift.steller finden konnte, d«*r unter den 
dreien den Y«*rzug der Monarchie gab (auch das 
AK fVa diAoa wünle viel besser 
auf Gelen passen, al« iin Munde des Darcios an- 
gesichts von sieben .Befr<*ienP der Perser) — im 
eigentlichen H« llas und in Kleinasien würde sich 
wohl um diese Z»*it kein 8chriftst»“ller zur Ver- 
berrlij'hung der Monarchie bereit gefunden haben. 
Somit besitzt der V»*rgleicb der drei Verfassungs- 
fonnen bei HeriMlot nieht nur an sich Wert, son- 
dern noch mehr als erster Hinw» is auf das Ent- 
stehen einer staatswi.ssenschaftliclu'U Litteratur 
um die Mitte des 5. Jhdts. und zwar in den 
Kreisen der Sophisten. 

§ 2. Lehrreich würde es sein, die An«icht<cn 
der Haupt Vertreter der Sophistik Über die Ke- 
gierungsformen und «p<‘ciell die P. genauer zu 
k**nnen, als es au.s den nur beiläufigen Erwäh- 
nungen ihres gnwsen Gegner.« Platon möglich ist. 
Im allgcmein»*n nämlich ergiebt sich ein «»hwer 
lösbarer Widersprmh ; während der Sophist<*n- 
freund Euripide« ein unzweifilhafter .Anhänger 
iderl). ixt und denientsprtvhend sein Gegner Ari- 
stophanes sowohl g»*gen die neue Weislieit, wie 
gegen die uneingeschränkte Volksherrschaft und 
deren Vertreter, Sophisten wie Demagogen, an- 
känipft, ebenso Sokrat»« und «eine hervorragend- 
.sten Schüler beiden gleicherweise feindselig-iro- 
nUch gegenüberstehen, ist es doch unleugbar, da.«« 
die .goldene Jug»*ml‘ Athens, w«*lch€ am stärksten 
den Einfluss der S«»phistik auf sich hatte ein- 
wirk»n lassen, zum grössten Teil zu »len er- 
I hittertsten Feind**n «h-r I>. gehörte. Au» h stdehe 
M.änner. die in ihr«*n ult»*n n .lahr«*n die Khetorik 
«ler S»rphisl»*Ti auf sieb hatten einwirken lassen, 
können nicht zu »len Anhängern «ler D. gerechne t 
werden; weder Thukyilnie.« trotz «einer Bewun- 
»lerung für Perikies (von «leni er ja ausdrücklich 
hervoriiebt. dass zu seinen L«^ben8zeiten nur dem 
Worte na« h die D. gehcrr«« ht halre). n«>ch der Ver- 
fasser der mit ätzender Ironie geschriebenen 
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rojKur .'roltffin, noch wenijjer emllicli Antiphon, 4er 
>ich «cblie.i.<Uch den extremsten Feinden derD. an* 
«*hlo*5v i>aTÄUs erjfieht »ich unabweisbar die 
Kolgreruntr. das^s die bedeutenderen Vertreter der 
S'phUtik sich darauf beschränkten, die Män^ycl 
und Voriüj^* der verschiedenen Verfassunjrsfonnen 
in ntramque parteni zu erorteni. Als Beweis dafür 
nnd aU ein itei>pU*l der dabei ins Feld ifefülirten 
Arjfnmente idie ja zu der Zeit wejjen ihrer Neu- 
heit viel grösseren F.indmck auf die ZuhOrer aus- 1 
üben mussten! kann neben der schon angeführten 
Hemdotstelle das bekannte Zwiegespräch des The- 
bens und des thebaniseben Heroldes bei Euripides 
l^uppl. 403-45d» dienen : dieser dichter spiegelt be- 
kanntlich alle wichtigeren Z*'ilfragen und die Ver- 
suche 2 n ihrer Lesung getreu in seinen Dramen 
ab. der betreffende NVortkampf ist so unvermittelt 
und rweckbw hier eingefflgt (nach des Verfa.ssers 
eigenem ZugesTändni» v. dass man ohne 

Zweifel annehmen muss, der Dii hter habe sieh hier 2 
unter dem überwältigenden Kindruek einer sophi- 
stischen Schrift befunden, deren llanptjmnkte er 
wiederzugeben bemüht ist. Bejnerkenswert darin 
aber ist. dass die (TCgenreden nicht aufeinander 
pa.ss«.‘n; der Verteidiger der Monarchie preist das 
erbliche Königtum gegenüber der feilen Dcma- 
g» 1 ?enwirtschafl . welche die besseren Elemente 
der Bürgerschaft unterdrücke, der Vertreter der 
D. verteidigt sie gar nicht gegen diese Vorwürfe, 
da 'ie auf »eine ideale D., an der er Gleichheit 3 
vor dem Gesetze. Hedtfreiheit, Sicherheit des 
I>*beus und Eigentums für jeden einzednen Bürger 
zu rühmen weis», keineswegs zutreffen, zieht seiner- 
seits auch nicat gegen da» Königtum, »oiulem 
gt-gen di** Tvraniiis Io» — augenscheinlich w urden 
in Euripi*les Quelle nicht sowohl Monarchie und 
VolkaherTÄchaft einander entgegengesetzt auf die 
Wage gelegt, al» viehm hr ihre Vorzüge und die 
in beiden in«'glicherwei»e »ich entwickelnden Miss- 
briurhe und Abirrungen vom Ideal ziemlich un- 4 
Ittrteiwch erwogen (vgl. Düininler Prolcgomena 
zu Platon» Staat, Ba»el 1891, 151V.) Man sieht, 
wie sich hier schon die »piilere Lehre V4»n den 
drei relativ guten Verfassungsfonnen und ihren 
1-ezw. Zerrbildeni vorbereitet, wenn »ie nicht gar 
« hon bei diesem ungenannten Sophisten so aus- 
gearbeitet war, wie sie »ich bei Platon tindeii 
wird- In Betreff der D. wenigstens wurde nicht 
our die g*‘mäs>‘igU* vor ihren Abarten hervorge- 
hob**n . somleni auch die Bedingung ihrer Exi- 5 
Stenz klar formuliert — das Vorhandensein einer 
starken Mitt*dcluH.<e, die .den Staat erhalt und 
die Verliis-ungsordmmg wahrt* lEurip. Suppl. 

». ja sogar der Einfluss der Beschäftigungen 
auf die jKilitische Tüchtigkeit der ver.«« hiedenen 
Volksclas^en erwogen, wobei der bäuerlichen, als 
dem coiiservativereii Element, der Vorzug gegeben 
wmrde (Eurip. Orest. 917ff.). Vgl. Dümmler 
a. a. O. ITff. Diese unparteiisch ahwägende Cha- 
rakt^^rbitik «1er verschiedenen Verfa.»sung»fonnen, 6 
wie »ie den älteren Vertretern der Sophi»tik nnd 
ihr**n Anhängern eigen gewesen sein muss, könnt«' 
aber niclit »tandhalten angesichts der stet» ex- 
tr-mer werdemlen D. in Ath«‘n und «einem Macht- 
bflvich .sowohl, als auf Sicilien, diesen zwei Mittel- 
punkten der wKsenschaftlichen Bewegung, im 
l-d 2 U*n Drittel de» 5. Jhdts. nml der dement- 
>]*rechend wachsenden Parteileidenschalton. Selbst 



wo die.se Unparteilichkeit scheinbar beibehalten 
wurde, mu.sste sie infolge der von d«*r Sophistik 
iiachgewiesenen Subjectivilät aller Gew'tze und 
des durch sie entfesselten und gross gezogenen 
Individuali.smas bei den radicalsten Vertrcteni zu 
dem K<‘.snltate gelangen, dass alle die verschie- 
denen Kogierungsfoitnen ghnch gut o<ler vielmehr 
gleich schlecht seien, da sie alle auf dem Grund- 
sätze b«Tuhten: ,da« Recht sei der Nutzen des 
Stärkeren*, d. h. auf dein Principe des Fau.»trechts. 
Idese extreme Staatslehre, welche eigentlich auf 
eine Negation des Staate.' hinausläuft, wird wohl 
wenig Anhänger unter den 'rheoretikern gefumlen 
haben (ob als .»olclier Thrasynmehos nach «ler 
Darstellung in Platons Politeia gelten darf. mu.».s 
füglich unentschieden bleiben), mehr ohne Zweifel 
unter den praktischen Politikern, den Drinagogen, 
noch mehr unter den verbissenen Oligarchen, wie 
da.» Bild eine.« .solchen im Kallikle.s de.» platoni- 
.»chen Gorgia.« erhalten ist, dessen Ansichten wohl 
auch von Männern wie Kritia» nnd Genossen ]W- 
teilt wnr«lcii. Aus diesen Kreisen ist amh die 
hassgetränkte Darstellung der athenischen D. in 
der p-s.-xenophontischen UOtjv. rtoittrta hervorge- 
gangen, wie .sic ja auf kallikleisch thm.»yniachi- 
.schem Princi]>e aufgi'baut ist ; der Verfas.s«*r loht 
den Demo» von Athen zwar mit heissender Ir«mie 
im Detail, aber er lobt ihn doch ganz ernst- 
haft für das »charfsiimige Verständnis und die 
energische t.’onsequenz, mit welcher er den 
kras.'osten Egoismus z\im Staat.«.]>rincip erhoben 
und bis zu Kleinigkeiten herab überall durclige- 
führt habe ; da.ss er danach auch für seine eigene 
Partei dasselbe Princip nicht nur in Anspruch 
nimmt, sondern auch als selbstverständlich be- 
traclitet, bewei.»t er durch die widerspruchslo.se 
Wiedergabe der Ansiclit de.» Demos, jeder Kat 
eines Aristokraten »ei zum Schaden der D. (I Ü) 
und ebenso do.ssen dorrt) (II 19), und durch die 
eigen«} Behau]ffung. ein Aristokrat kijnne nur aus 
Eigennutz und um iin Trül>eii zu fischen Anhänger 
der D. werden ill 20) — ein scharfsinniger Be- 
obachter war der Verfasser, kein feinfühlender 
Mann, noch weniger wissenschaftlicher Forscher, 
und deshalb hat seine Partci.schrift kein Recht, 
genauer in Betracht gezogen zu werden , wo es 
sich um die hclleni.sche Staat.slehro han«lelt (in 
gewissen Punkten abweichend K. Schöll Anfang«* 
einer p«jlitUchen Litteratnr bei den Griechen. 
München 1890, LStT.. wogegen B. Keil Stdon. 
Vorfivssung ‘215, 1). Wenn er mit Schärfe betont 
(III 8f.), das.« durch partielle AmhTungen die D. 
nicht aufgebe.s.«ert werden könne, so wendet er 
.»ich mit diesen Worten gegen eine für uns ver- 
lorene. aber nach manchen Spuren ziemlich aus- 
gedehnte Litteratnr, welche den Idcalst;uit im 
allgemeinen oder specieller «lie Besserung der vor- 
handenen Verfassungsformen zum Ziele hatte. 
Diese Litteratnr ivgl. Henkel Studien zur gri«*- 
chischeii Lehre vom Staat. Leipzig 1872. Ifl.) 
kommt hier nur in.»c»fem in Betracht, als sie einer- 
seits zum Zwecke der Coiistruction eines Idcal- 
stjiate.s die vorhandenen V«Tfa.<suugsformen unter* 
»uchen und vergleichen musste, andererseits zuro 
Ziele der prakti.schen Be.sserung der vorhandenen 
Staatsgebible auf die Geschichte derselben einzu* 
g'lien gezwungen war. Leider lässt »ich diT 
Umfang dieser vergleiehend-historischen Unter* 
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.vuchungcn luihr im aUgemein<*n ahm^n nach dem 
Einfluss, welchen dics«elben auf Platon und noch 
mehr auf Aristoteles ausgeübt haben, der ihnen 
einen bedeutenden Teil des in seiner .Politik’ ver- 
arbeitete» Materiales verdankt, als im einzelnen 
genauer feststellen (vgl. L. v. Stein Die staats- 
wissenschaltliche Tlu*x>rie der Griechiui vor Ari- 
stoteles und Platon, Ztschr. f. d. ges. Staatswiss. 
IX 115IT.). Der erste Sophist, von dem histori- 
sche Cntersuchungen auf staatswissenschaftUchein 
Gebiete ausdrücklich bezeugt sind, war Hippias 
(Hv|K)th. Soph. Ued. R.), aber eine stärkere 
Entwicklung fanden diese verfassungsgcsohicht- 
liehen Studien erst nach dem sicilischen Kriege, 
als der Widerwille der bessergestellten Classcn 
gegen die Auswüchse der IX zu dem Streben nach 
einer Ueaction, nach der Htickkehr zu einer ge- 
mäs>igteron Staatsverfassung führte und speciell 
in Athen die Wiederherstellung der .Tdrp<o; ,to- 
i.tT€ta da~s Losungswort aucli der ehrlichen An- 
hänger der I). wurde; wenn selbst in dem Ge- 
setze über die Einsetzung einer Commission zur 
Revision der Verfassung iin J. 413 derselben vor- 
geschrieben wunle. die .vurpioi ronoi des Kleist henes 
in Uetracht zu ziehen tArisl. 'AO. 29, 3), 
wenn selbst im Eriedensvertrage* mit Sparta die 
.-T«Tp<o» ,7ox*rfi’« gewälirleistet wurde tebd. 34, 3), 
in dem Sinne natürlich, dass die Bürger selbst 
entscheiden würden, was unter diesem .Schlag- 
Worte zu verstehen sei, so kann man sich bucht 
vorstellcn, wiis für »une Unmasse von Schriften 
im Publicum cireuUert haben muss, in denen 
dieser Begriff je nacit <ler verschiedenen Partei- 
Stellung <ler Verfasser in anderem Sinne, aber 
stets auf Grund der historisch kritischen ErT»rte- 
rung der früher existierenden Verfassungsnormen 
beleuchtet wurde. Dass aber dieses Studium, 
welches ja auf die praktische Verwirklichung eines 
oder des anderen Staatsideales hinauslief, sehr 
irründlich, noch mehr wissenschaftlich-unparteiisch 
hetrieben worden sei, wird kaum jemand be haupten. 
Einen ungeiahren Begriff von dem Charakter und 
der Tiefe (oder vielmehr Uborfl&chliclikeit) dieser 
Untersuchungen kann man sich biblen nach den 
diesbezüglichen Ausführungen des Isokrates, der 
sich diesen Traum von der -varpio» noUttin aus 
seinen kräftigeren Mannesjahren in das 4. .Ihdt. 
hinübergerettet hatte, als derselbe sich längst 
überlebt batte; zweimal {VII 16. XII 138ff.) singt 
er ihr ein begeisterte Lob mit sehr missbilli- 
genden Beincrkungen üb<*r die D. seiner eigenen 
Zeit, aber das eineinal schreibt er ihre Einsetzung 
dem Stdon und Kleisthenes zu, zwischen deren 
Wirksamkeit er also keinen Unterschied gewahrt, 
das anderemal behauptet er ihre Existenz seit 
tau.scnd Jahren vor Solon — eine ünklariieit der 
historischen Vorstellungen, über die seine naiv- 
stolze Bt'rufuiig auf von ihm benutzte Schriften 
imdDocumente ebensowenig hinwegtäuschen kann 
iXII 149f.). wie die s«.dbstgefallig-breite Erörterung 
des Satzes, dass es nur drei Verfassungsfonnen 
gäbe, Monarchie, Oligarchie und Ib, welche .alle 
bald gut, bald schlecht, bald mittelmässig sein 
konnten, je nach dem Charakter ihrer Leiter 
(cbd. I32f.i, über die Verwirrung der staatsrecht- 
lichen Begriffe, die er zeigt, indem er eine .ari- 
stokratisch regierte D.‘ annimmt (vgl. B. Keil 
.Solonische Verfassung 79fF.i. Es wäre übrigens 



unWrechtigt. diese Unklarheit der geschichtlichen 
Vorstellungen der mangelnden Urteilsfähigkeit 
des Rhetors allein zuzusclireihen ; sie beweist nur, 
dass zwar schon vor dem Beginn des L Jhdts. 
manches geleistet worden war für das Studium 
der Verfassungsgeschichte, si>ociell Athens, aber 
dass dies sich mehr auf Einzelheiten be.schränkte 
die man noeh nicht gelernt hatte unter allge- 
meine Gesichtspunkte zu bringen und zu einem 
■) einheitlichen System zu.sainmen zu fügen. Dass 
solches von den Sophisten nicht erreicht worden 
ist, wird weniger wundern, wenn man in dieser 
Beziehung die I.eistungen ihres gr(>sson Gegners 
Platon betrachtet. 

§ 3. Für unsere Ktumtnis ist Platon der 
erste, der es versucht hat. für die bekannte Drei- 
teilung der Vcrfas.sungsfonnen neben dem rein 
äusserlichen EinteilmigsprincitH* eine ethische 
Grundhvge zu setzen und zwar hat er dies zwei- 
) mal in etwas abweichender Form gethan. Im 
.Staate* {VIII 3ff.) entwickelt er eine Evolutions- 
theorie, wie allmählich aus dem besten Staate, 
der Aristokratie, zuerst die Timokratie, dann die 
Oligarchie (nach gewöhnlichem Gebrauche müssten 
diese Namen umgetauscht werden), in weiterer 
Verschlechterung die D. und endlich aus dieser 
die Tyrannis entstehe — hier ist das ethische 
Princip der allmählichen Deterioration zu Grunde 
gelegt. Die Dar>tellung enthält viele richtige 
0 Züge, welche sich durch geschichtliche Beispiele 
erläutern liessen, aber diewlben verschieben sich, 
und das ganze Bild wird getrübt dadurch, djus.s 
der Verfas.scr nur darnach strebt, aus der Ana- 
logie der Staatsfonnen die Entwicklung der 
im einzelnen Individuum zu erläuteni. und dem- 
entsprechend die einzelnen Phasen hier und da 
njMglichst einander parallel und ähnlich schildert, 
nur die einander entsprechenden Züge henorhehend : 
wie die gjmze Theorie unhaltbar ist, was in scharfer 
0 Kritik schon Aristoteles {Polit. VIII [V] 1316 a) 
nachgewiesen hat (vgl, Jowett-Campbell Pla- 
tos’ Republik III 363ff.), so .sind auch die tsrhil- 
deningen der einzelnen Regiernngsfonnen weder 
vollständig, noch genau genug, und speciell von 
der D. erhält man nur ein ZeiTbild (Polit. VIII 
llf. löf.). dem .selbst die ausserste Ochlokratie 
kaum ent.^)rcchen würde — ihre Basis ist die 
absolute Freiheit oder vielmehr Zügellosigkeit 
des einzelnen und die absolute Nichtachtung des 
[)Ge!o-tzes. und ihre Regierung besteht im syste- 
matischen .\usRaugen der Keiclien durch das Volk 
und hauptsächlich durch des«u*n Führer, die sich 
den Löwenanteil der Beute sichern, bis endlich 
der kühnste und schlaueste derselbim sich zum 
Tyrannen aufschwingt. Im Politiko.s (301 — 303 c) 
bietet Platon, abgesehen von der besten Staats- 
verfassung. eine der gewöhnlichen mehr entspre- 
chende, aber dem ethischen Princip genügende 
Classifieation der bestehenden Regierungsfonneu 
U {u7nf rvv ^eyoftfriov .Toxtrfiföv). indem er be- 
tont dass es eich nicht sowohl um relative Güte, 
als um verhältnismässige Schlechtigkeit handle; 
jede der drei anerkannten Können zerfalle in eine 
.gesetzmässige* und eine .gesetzlose*, wodurch 
sechs entstünden, wovon vier einen eigenen volks- 
tümlichen Namen bewUsen, zwei aber den gemein- 
samen der D. (hierin weicht er von .Sokrah's ab 
b«d Xen. mein. IV 6. 12, wo ßaciXeta-rvoaviu^^ 
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a(unu*M(^tia-:ikoi‘tOi<oaTia .= oXiyaQ^^ta cinunder 
entsprechen . aber nur eine D. anerkannt wird); 
d« nlimlich die letztere zum Guten wie zum BOsen 
die geringste Kraft be^iitze infolge der Spaltung 
der K*-*giemngsgewalt in eine UnmasMe kleinster 
Teil»-, nehmen ihre beiden Formen nebeneinander 
eine mittler»' Stellung ein zwischen den zwei der 
Herrschaft weniger Reicher «Aristokratie und Oli- 
garchie», Wiilirend die zwei Formen der Allein- 
herr-ichaft iKflnigtmn und Tyrannis) die Extreme 1 
hUdep Wie Plnton sich nicht bemüht hat. den 
beide; Formen der t). eigene Namen zu geben, 
and statt von sechs bisweilen von fünf Regierung*- 
formen spricht, so scheint er keinen scharfen 
Toterschied zwischen beiden gemacht zu haben 
eben wegen der Machtlosigkeit der I>. überhaupt 
rum Guten wie zmn BOson und ihrer daraus fol- 
gemlen Mittelstellung. Wichtig Ut, dass er so- 
wohl in ethischer Hinsicht der D. vor der Oli- 
whic den Vorrang eingeräuint. als in logischer 2 
den Unterschit’d wenigstens angemerkt hat. der 
zwischen jener Form der D., wo Jas Volk sich 
nach d»?n «icsetzen Uar« vooor,*) regiert, und der- 
jenigen. in der alles durch Willküractc der sou- 
verlnen Volksversammlung (>«fiTd i;'r/ 9 ’io/<ara) ab- 
gemacht wird, augenfällig besteht. Auf ein ge- 
nin»*res Stadium der einzelnen Verfassungsfonnen. 
ihrer Grundlagen und Einrichtungen geht Platon 
aoeh hier nicht ein. Noch amlers. wenigstens 
der F'»rni nach, hat er in den Ge.setzen (Leg. III 3 
init.) die relative Wertschätzung der verschiedenen 
Staat'formen gestalt*-!, indem er auch ihre Ge- 
uetls historisch zu entwickeln sucht, wobei er 
aber keineswegs zu vollständiger Kiarlieit durch- 
z-'dningen ist. Einerseits nämlich führt er aus 
(Leg. III init.i, wie bei den ursprünglich noma- 
disierenden Oeschleclitem ein patnurchalis* lie8 Re- 
giroent (d»Ta*rrziai der Ältesten herrscht*-, wie d*.*r 
ri'CTgang ziini sesshaft«-!! Leben und zur Dorf- 
grm in^chaft zur Einführung *ler Alleinherrschaft 4 
oder einer .Aristokratie den .Anstoss gab. wie end- 
lich infolge der Gründung von wirklichen .voUeic 
emerseit« Vertr*?ibung der früheren Herrscher und 
Einsetzungeiner Volksherrschaft «tattfand, anderer- 
*eiU die Röckk*-hr der Herakliden ein Volkskftnig- 
tum in* l>?hen rief (das erster*- ist nicht klar aus- 
g^i^öckt, beim zweiten der ünterschi(-d gegenüber 
dem frflh‘-ren Königtum nicht präcisiert). An einer 
anderen Stelle dagegen (eba. 693 D) nennt er 
k^’nigtum und D. die zwei Multer-f’onstitiitioncn. 5 
aas lenen alle übrigen nur abgeleitet seien, und 
zwar entstünde bei einer guten Verbindung beider 
Principien (der tkiv&rQi'a mit »1er rptUa ftftä tfoo- 
rrjdfoic) eine vorzügliche Verfassung, bei der Über- 
treibung de-» ein**n Princips auf Kosten des andern 
eine verworfliche (auch hier bleibt der Verfasser 
«ich nicht treu, indem er fast in einem Atem 
alle etisiierenden Verfas.«ungen als Ata.Tf.To<xu- 
firmt. d. h. Mischverfassungen, bezeichnet, die 
folglich TorxögUcli in grösserem oder minderem 6 
Mass.' ^in müssten. un»l als Beispiele der Mutter- 
Constitutionen , die doch als solche lobenswert 
sein dürften, die persische Monarchie und di*> athe- 
aiftche Ll anführt. deren I'chler in der extremen 
Dorchftihrang des einen Princips bestandi. Wenn 
» der Versuch, die historische Entwicklung der 
'erfassungsformen zu ergründen, gescheitert ist 
oad Platon in unlösbare Widersprüche mit sich 

P«q1]t.W iMowa. 8appl. I 



selbst verwickelt hat. so Ist dagegen sein Urteil 
über die zu sein*‘r Zeit existierenden Verfassungen 
(Königtum mit der Abart Tyrannis, Aristokratie 
und Oligarchie, D.) viel schärfer zwar noch, als 
im Politikoa. indem er sie durchweg als Part*u- 
herrschafteniöTaotwrfr<i#)bezeichnet(ebd. IV 715B). 
ind*'m die Stärk*-ren sich die absolute Herrschaft 
aneign»*n und ilementsprecliend die Gesetz*- uni- 
inodeln und das Recht beugen zu ihrem eigenen, 
nicht des Staates Nutzen (nach dem Princip des 
Kallikles und Thrasyroachos), aber doch ist dieses 
Urteil den W-rhältnissen seiner Zeit vollkommen 
angemes.sen und auch im allgoineinen richtiger, 
als die früher beliebte Einteilung der Verfassungen 
nach ihrer Gesetzmässigkeit (bezw. Ungesetzlich- 
keit), insofern e.s der regierenden Partei stets frei 
steht, sich mit den Gesetzen in Einklang zu setzen. 
Richtig erfasst, «jbgleich nicht genügend ausge- 
führt, ist der Unterschied zwischen den zwei Formen 
der D., den Platon schon im Politik»^* angemerkt, 
hier aber scharfer betont hat (ebd. III 693 D), 
der .sozusagen ideellen D., welche eine d*-r Mutter- 
Constitutionen ist. also zu den guten Verfassungen 
gehören muss, und der gemeiniglich so genannten, 
welche nur eine Ausartung ist; letztere ist eine 
araoKore/nt also eine Regierung de.s an Kopfzahl 
stärkeren gemeinen Volke.s, erstere folglich, wo 
der Freiheit des einzelnen gewisse Schranken ge- 
setzt sind, ein*- Herrschaft des Gesamtvolkes, bei 
der infolge ungefähr gleicher Tüchtigkeit der 
Bürger zwar allen gleiclies Recht auf *lie Regie- 
rungsgewalt verliehen wird, aber unter ge\vi.ss* n 
Garantien, dass nur die Tüchtigsten dazu gelangen 
(vgl ebd. VI 753 B) — hier mag Platon die D. 
seines angeblichen Vorfahren Solon vorgeschwebt 
haben. Dass er in diesem seinem letzten Werke 
dem «lemokratischen Principe weniger feindselig 
gegenüberstand, als in den früheren Schriften (so 
meint er, es sei leichter tx uvo; Ar^uoxoaTta^ zu 
einem Musterstaat zu gelangen, als von einer 
Oligarchie aus, ebd. IV 710 e), beweisen auch die 
mannigfaltigen Entlehnungen, die er für seinen 
Staat den Gesetzen der atheuisch*'n D. entnommen 
hat. was ein tiefergehendes Studium d*?rverfassung.'»- 
gescliichtlichcn Entwicklung derselben voraussetzt, 
als selbst K. F. Hermann i Iuris domestici et 
famitiaris apud Platonem in Legg. cum Athen, 
institutis comp., 183«Vi angenommen hatte. 

§. 4. Voll *ler Einteilung der Staatsfonnen, 
wie sie Platons Politikos und Nomoi bieten, geht 
im wesentlichen auch sein Schüler Aristoteles 
aus, indem er im ganzen sechs, drei Grundformen, 
Königtum. Aristokratie. Politie, und drei abnonn») 
(jtaorxßdnei^)^ Tyrannis, Oligarchie, D. annimmt; 
das Princip der Zahl der Regierenden ist ver- 
einigt mit d*'m ethischen Princip der R*-gierung 
.zum Bosten der .Allgemeinheit* oder ,zmn eigenen 
Vorteil der Herrschenlasse* li’olit. III 7 n. 1279a 
22ff.; Eth. Nie. VIII 1160 a 31f.; Eth. Eud. 12-11 b 
29). Es sieht .sich aber unmittelbar darauf Ari- 
stoteles selbst gczwTingen, sein Schema zu durch- 
brechen und festzustelleii. dass der Unterschied 
zwis» hen Oligarchie und D. weniger in der Zahl 
der Regierenden, als in ihrer Vermögen.»i.stellung 
liege — in ersterer herrschten die Verraöirenden 
in der zweiten die Venm'^igenslosen 
(a.*ro«»)t), aber er löst den scheinbaren Widerspruch 
durch »len Hinweis auf die realen Verhältni-i-^e, 
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die Reichen stets in Minderzahl ße^enülK'r Voraussetzung' aus. das», wer in diesem einem 

den Armen atiinden. Ein anderer no^h srhwerer (d. li. der Freih**it‘| gleich sei, auch in allem 

wiegender Einwand ist erhoben worden gegen anderen gleiche Hechte (d. h. politische) besitzen 

das Princip der beiden Formen der Volksherr- müsse, während doch die Freien in so riclen anderen 

Schaft, denn in der .normalen* müsse sich dielte* Beziehungen einander ungleich seien «Polit. III 

gierungsform in den Händen aller bcHnden. in 1280a 25tf.}. In gewissen Grenzen al>or ist er 

der .abweichenden* gehöre sie nach Aristoteles bereit, der D. die Berechtigung zuzugestehen, da 

seihst ausschlie.sslich den Armen, als« seien nicht die Menge der Bürger zwar, einzeln genommen» 

nur die Ziele der Regierend*-!» (Stautswohl »der weniger tüchtig sei, aber insgesamt ein richtigeres 

eigener Vorteil) verschieden, sondern auch diese 10 und uiiverOilschttTes Urteil besitzen dürfte, als 
Regierenden selbst «J. Sch varcz Kritik derStaats- eine kleine Gruppe tüchtigerer Leute, ebenso wie 
fonnen des Aristoteles IM; der Einwand hat seine dieselben zusanimengefasst eine grossere rensus- 
lh*rechtigung, obgleicl) Aristoteles ab Princip der summe repräsentieren, als eine kleine Zahl reich* 
I). ausdrücklich die Gloichb rechtigung aller Frei- begüterter (ebd. 1281b Itf. 1282a SOff.i. Darum 
geborenen betont, also nur eine factische. auf dem sei. die Fälle ausgenommen, wo eine mit ganz 
Cbergewicht der Kopfzahl beruhende Herrschalt ausserordentlichen Tugenden ausgestattete Minder- 
der u.foooi annahm. -ledcnfalls leiden die leiten- heit (Ideal- Aristokratie) caler gar ein die Mittel- 
den Princii)ien so viele Durchbrt-chungen . dass niä.ssigkeit ganz incommensunibel übertreffender 
die ganze Einteilung daran scheitert, wie sie ja Alleinlierrscber (Ideal Kftnigtum. .^nu|ia<f^lFin) die 



von dem Autor .selbst ni der unmittelbar darauf 20 
folgenden Errirterung über die Zweckmässigkeit 
der verschied**nen Verfas.sungsforraen zum grössten 
Teil übergangen wird. Da die Darstellung der 
sj*atercn Bücher der Politik noch mehr unverein- 
bare Widersprüche g»*gen die betreffen«ic Eintei- 
lung enthält (vgl. Z**ller Ge.seh. d. ant. l’hilos. 

II *2, 71lf. Susemilil Aristoteles Politik, grieeh. 
und «Icutsch, 1879. I 62f. Teichinüller Ari- 
stotelische Einteilung der Verfassungsforinen 12f. 
Sehvarez a. a. O. 24f.i. so erscheint es .sicher, 30 
dass 4Üeselbc nur ein dein Lehrer entlehntes Schema 
ist. das später vom Autor selbst stillschweigend 
abgclehnt wurde, ohne dass er Zeit fand, dem* 
entspre* hend «lie früliere Darlegung zu verbess*‘m. 
Dass 4hm so ist. wird auch dadurch bewiesen, 
dass .Aristoteles später (Rhetor. I 1365 b) nur vier 
Grundfonnen der Verfassung annahm, indem er 
sowohl das numerische als das etbUche Princip 
fallen lies« und durch das teleologische ersetzte; 
die D., in der die Beamten nach dem Lose b^* 40 
stellt würden und die Freiheit albr die Gräml- 
inge sei, die Oligarchie mit «lern Census und dem 
Reichtum als Staat.sprin<'ip, die Aristokratie, deren 
Beamten eine gesetzlich geregelte Erziehung durch- 
zumachen verpflichtet seien, wehhe die Grund- 
lage dieser Verfassuiigsform bilde, und da.s König- 
tum (mit der Nebenform der Tyrannis), für das 
ausser dom Merkmal der Alleinherrschaft kein 
rnter.scheidiingsprincip angegeben ist. Selbst- 
verständlich kann diese Einteilung, die zu be- 50 
.Minderen Zwecken angeführt wird, weder an sich, 
noch in der l’harakteristik der einzelnen Verfjvs- 
«ungsfonnen als erschöpfend gelten. Entsprechend 
aber tlerselben unter.scheidet Aristotele.“ auch in 
den späteren Büchern der Politik ,die vier Ver* 
fav5ungen‘ eb«mso, nur noch eine fünfte, die xm' 
Fto/fjv 84)g. Politie, hinzufögt'iul (Polit. VT |IV) 
1293 a 35), wonach die ganz ungehörige Wieder- 
holung des früheren Schemas (ebd. 1289 a 26) 
mit noch viel näherer Anlehnung an Platon und r>0 
sinnloser Polemik gegen denselben, der seltsamer- 
weis** als rfv* rrov .Tijorimor citiert wird, als .spä- 
tere.s Einsebiebsel zu betrHchten ist (wie die dar- 
auf folgenden Capitel von Susemihl ausge- 
schieden werden). Ah das Grundprincip jeder 
D. bezeichnet .ArisMdeles die Freiheit U'ArvffFoin), 
sieht aber dasselbe als ein falsches an; die V’er- 
toidiger iles>» lben gingen von der irrtüinliehen 



Regierungsgewalt besäss*-, im allgemeinen etno 
genirissigto mit einigen Elementen der anderen 
Verf:i.ssungen gemischte D. vorzuziehen, welcher 
der Name der p4ditie gegeben wird (ebd. 1281b 
23. 1284 a 3). Als Charakteristikum derselben, 
welche eine mittlere Stellung zwischen Oligarchie 
und D. einniinmt und der«*!! Grundgesetze com- 
biniert oder zwischen denselben vermittelt, gilt 
da* I bergewicht des Mittelstandes, welcher an 
Zahl und Bedeutung die beiden extremen Par- 
teien oder w enigstens jede derselben einz*dn Über- 
ragt und folglich die Regierung^gewalt in seinen 
Hämlen ctmeentriert (ebd. VI [IV] l*293b 33), 
da dieselb4i denjenigen verliehen ist. welche als 
Hopliten dem Staate dienen können . also einen 
gewissen, nicht zu hoch gegriffenen Censu* be- 
sitzen (ebd. VI [IV] 1203 b 33. 1295 b 2. 1*207 
b ll. Neben dieser sich gewissermassen der tdig- 
archie näliemden D. erkennt Aristotel*'s mwh vier 
Arten der eigentlich»-!! D. an, von denen wenig- 
st^ms die bo.ssere nicht absolut zu verwerfen sei. 
Dies«' bestehe darin, dass zwar alle Bürger gleiche 
Rechte besi'rs.scn (also infolg4* der Cberzalil 4ler 
l>emotcn der Demos die Staatsgewalt in seinen 
Hän4ien habei. aber die Beamtungen nach einem 
zwar geringen Census vergeben würden; hier 
würden die Armen ganz von »1er Regierung aus- 
geschlossen, die Minderbegüterten infolge »1er Nah- 
rungssorgen factisch abg«halt»*n <ein, ohne sich 
in iliren Rechten gekürzt zu fühlen : infolge dessen 
würden Volksversammlungen selt**n zusammen* 
treten, die Kegierungsgewalt in den Händen der 
mehrbeguterten Beamten liegen und die Gesetze 
allein herrschen (ebd 1291 b 30ff. 1292 a 25tf.). 
Die zweite und dritte .Art der D, nnterschenh-n 
sich nur darin, dsiss in ersterer streng auf die 
rein bürgerliche .Abstammung der Bürger ge'-ehen 
wird. -S4>nst haben diesclb**n »las gemeinsam, das.s 
allen GemeindemitgUedern alle Rechte «nabhänsrig 
von einem Censu.s zu.stehen. doch die Ausübung 
dieser Rechte nicht vergütet wird (ebd. 1292 a 1); 
die wenig bemittelten Classen nehmen fürs gc- 
wöhnliclie gar keinen Anteil an der Regierung, 
welche in den Hän»len derjenigen liegt, die eine 
gewis.se Müsse besitzen (ebd. 1292 b 32) — also 
In-rrschen auch hier die Gesetze. AU vierte 
Abart ersclndnt die radicale D. iM/äit) 
xpoTia), in der das niedere Volk »lun h Kopfmehr- 
heit herrscht und selbst regiert, «nd zwar de.sj>o- 
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tUch aU Tyrann nach seinen Launen and nacli 
Rat Mfin«*r Schmeichler, der Deraagogon, die alle 
Aujrel<‘g»"«heit€n vor den sooverJinen Uemos brinfren, 
so dass sie nicht nach den Gesetzen, sonflern nach 
den jeweiligen Willkftraden der Volksversamm* 
lang entschitHien werden (ebd. 1292 a 5ff.); diese 
Verf.w»sungsfonn . wenn sie noch Anspruch anf 
die»cn Namen besitzt, entsteht dann, wenn fflr 
di** Teilnehmer an der Regierung Lohn gt^hlt 
wird, denn dann drangen sich gerade die ännsten 
und nitnlrigstcn VolksclasscD zu derselben . da sie 
kein** V*‘nnr*geii.«i>orgcn haben, wie die Hcicheii und 
no:h mehr der Mittelstand — es ist die reine 
t^hlokratie (eb*l. 1293 a 1). Aristoteles hat auch 
die Formel für die Zweckmässigkeit je<ler dieser 
,Vrten der Ü. gefunden. Jede Verfassungsform 
kann nur Bestand habe», wenn sie den Wünschen 
des stärkeren Teiles der Bürgerschaft enUpricht, 
da aber in jeder zwei sociale Classen sich gegen- 
über stehen, <lic an Zahl gering»*re, durch irgend' 
welche Vorzüge (.Adel, Reichtum, Bildung) aus- 
gezeichnete und die nur nach Köpfen zählende 
Menge, so muss »Ue Verfassung irnodcm ausge- 
drückt) die Diagonale des Parallelogramms dieser 
Kräfte sein. d. h. der qualitativen Stärke der 
höheren und d**r quantitativen der niederen C’lassi*, 
.\\\* demgeini*w die Zahl der Armen nach dieser 
Art von Abwägung ganz unverhälinisniässig im 
rbergewicht ist. da i.st der naturgenjässe Bo<len 
ftj rine 1» . und zwar für jede von den besonderen : 
Arten «ierselbi'n je nach den» Mehrgewicht der 
eii>en oder der arideren .Vrt von Volksrnasse, 
wenn die .ickerbautreibeude Bevrdkening Qlier- 
wlegt. für die erste, wenn dagegen die Zahl der 
Handwerker und Lfdinarbeiter. für die letzte Art 
Ton l)., und die entsprechenden Bestimmungen 
jr*lt*n dafür, wann für die Mittelformen derselben 
d^r natürliclie Boden vorhanden ist. Wo aber der 
Mit^eUtand uii Zahl entweder beide Rttreme über- 
ragt «jder auch nur da« eine von beiden, da ist 
eine dauerhafte P*ditic njögliclr (el>d. 1296 b I2ff. 

h 25^ — 49 übersetzt von iSusemihI). Mit 
Recht betont Aristoteles, dass auch die Organi- 
sation der beschliesseiuien. der verwaltenden, der 
richtenden Körperschaften in directer Beziehung 
wr VerfaK-‘ung-<fonn st«*h«*n i'nilsse, so dass nicht 
fjor die Behörden verschieden zusammengesetzt, 
eaidem auch die gleichnamigen mit verschiedener 
< oiiipetenz aasgestattet zu sein pflegen, ja s«>g:ir 
gewi '>e Staal.'formen besondere Behörden erfordern 
<der im Gegenteil nicht zulasten (ebd. 1299 b 2lff.). 
leider hat er die entsprechende Kinz^duntersuchnng 
wtr auf die umfassenderen Fonnen der Verfassung, 
nicht auf die I nterurten der l>. ausg<*<lehnt und 
auch bei der Schiblerung derjenigen Behörden, 
welche der D. entsprächen, überwiegend die radi- 
cal'te Form derselben iin Auge gehabt. Zwar 
ia lietrclf der Organi.sation der beratenden und 
b-^KhliesÄcnden Versammlung in der I). giebt er 
vier Modalitäten an. aber dass sie wirklich den < 
vier Arten enlaprächen, sagt er nicht und wird 
auch Tt»n den Erklärern meist nicht anerkannt, 
und auch der Text ist hier vielen Zweifeln aus- 
|ebd. 1298 a lOff.); als geringste Macht 
Yolk.s Versammlung wird angegeben, dass sie 
8v öb»*r <ic.seizgebung und Verfassungsfragen zu 
<«t*cbeiden habe. son.**t aber nur zum Anhören 
der Verordnungen der Behörden zusammentrete ; 



bei erweitert«‘r Maclit (al«> fortsclireitender I>.) 
gehöre ihr die Beschlussfassung über Krieg und 
Frieden, die Wahl der Beamten und Kechenschafts- 
abnuhme von den abtret«*nden I^ehörden (in dem 
überlieferten Texte wird dieselbe Machtspbäre 
sowohl der zweiten, wie der dritten Org-anisations- 
form zugeschrieben) ; endlich in der railicalst^m 
D. entscheide die Volksversammlung Uber alles 
und jedes und gestatte den Behörden nur ein 
Gutachten abzugcbeii. In Betretf der Verwal- 
tungsbehörden wird nur hervorgeboben, dass als 
Charakteristikum der D. überhaupt gelten kann das 
Vorhandensein eines grossen Itatcs, dessen Com- 
petenz im umgekehrten Verhältnis stehe zu der 
Macht der Volk.svcrsainmlong'tebd. V”! [IV| 1299b 
33. VII [Vlj 1317 b 30), das Vermeiden gewisser 
Beamter (wie der Gynaikonomen, Paidonomen und 
dgl.), welche zu stark in die persönliche Freiheit 
des einzelnen Bürgers eingriffen (ebd. VI [IV] 
1300a 7. VII [VI] 1323a 3), und das allgemeine 
octive und passive Wahlrecht durch Loa oder 
Wahl oder beide combiniert (ebd. 1300 a 32lV). 
In Bezug auf die Gerichte wird nur in Kürze b<*- 
merkt, 4la>s der D. am meisten die grossen Volks- 
gerichte entsprächen, die aus allen Bürgern durch 
Wahl oder Ixw besetzt würden und für alle Pro- 
ccsse Competenz besässen (ebd. V'I [IV] 1301a 
12). Es wird nicht überflüssig sein, zum Schluss 
die hauptsächlichsten Merkmale der reinen oder 
äussersten D., der P. xar' al.s welche sie 

bei Lobrednem und Tadlern galt, so dass man 
beim allgemeinen Namen stets sie speciell im 
Auge hatte, nach Aristoteles zusammenzutä-^sen. 
Es herrscht nicht nur. sondem regiert auch das 
Volk, und zwar nicht das Gesamtvolk, sondern 
die niederen, ungebildeten Clas.scn vernjöge ihrer 
Majorität (ebd. VI! [VI] 1717b 8) und unter 
diesen vor allem der Stadt|)öbel ; die höheren 
Classen ziehen sich von den StaatsgeschiUten zu- 
rück als völlig einflus.shw und Verdächtigungen 
ausgesetzt, der begüterte Mittelstand der Stadt 
und die bäuerliche Landbevölkeniiig folgen meist 
ihrem Beispiel, da .sie durch Eigentumssorgen ab- 
gehalten sind, nur der Pöbel, der für nichts zu 
sorgen hat, da er iricht.s sein nennt, füllt die 
Volksversammlungen und Gerichte (eKi. VII [VI] 
1319a 29), durch für ihn ausgiebigen Lohn an- 
gelockt. und sorgt dafür, dass dieselben möglichst 
stark in Anspruch genommen werden (ebd. VI 
[IV] 1293a d. 1300a l). da solches eine Quelle 
des Einkommens und zugleich der Macht Ut und 
er nienmml. .selbst den am meisten demokrati.schen 
Behörden nicht, vertraut (ebd. VI [IV] I292a 
28. 1298 a 30. VII [Vlj 1317b 29) und vorzieht, 
alles durch eigene Willkflracte zu regeln (v»»;- 
fpioftant ftmixri ra ebd. VI 1292a 36). 

Aristoteles schlägt zwar als Correetiv vor, ent- 
s]»rechend dem die niederen Classen anziehenden 
Lohne für B**such der Volksversammlnngen und 
der Gerichtssitzungen fi)r die höheren Stände 
Geldstrafen für Niclitbefinch derselben als Zwangs- 
mittel anzuonlnen febd. VI (IVj 1298 b 1&), ja 
klügelt eine coinplicierte Kinrientang aus (ebd. 
VII [VI] 1318a 30, vgl. VI [IV] 1298b 24i. um 
die Minorität vor gänzlicher Verdrängung durch 
die Majorität zu sichern (den dieslK-züglichen 
Thetirien um 22 Jahrhunderte vorauseilend), .ab**r 
er scheint sich keine gn»sse Illusionen über die 
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Ausführbarkeit dieser Mittel ifemaeht 2 U haben. 
Als zweites Merkmal dieser I>. erseheinen die 
t^rctssen, starkbesetzten Ratseollegien und Gerichts* 
hofe und die vervieltUltigten. also dementsprechend 
auf engen Wirkungskreis beschrankttm Ämter, 
welche möglichst alle durch <las Los aus allen 
Bürgeni bestellt werden, und zwar auf kurz be- 
messene Fristen unter durchgängigem Verbot der 
Iteration (ebd. VII [VI] 1317 b 19); der echte 
.Freiheitsmann* sieht auch diese mit äusserst ge- 
schwacht<*r Macht ausgestattettm Behörden als 
notwemliges Cbel mit scheelem Auge an und ge- 
horcht ihnen nur wi4l.Twillig in der Erwartung, 
selbst im Losestumus zur Gewalt zu gelangen 
(ebd. VII (VI) 1317 b 15) — nur wenn divs Los 
.dun h alle durchgegangen ist*, wird derselbe Mann 
zur Losung von neuem zugelassen. Nur gewisse, 
sehr Verantwortliche, wenig vorteilhafte und spe- 
ciellere Befähigung erfordernde Ämter, z. B. das 
Feldhermamt, werden durch Wahl besetzt und *2 
zwar ohne Beschränkung der Wiederwahl (eb«l. 
VII ]\l] 1317 b 24). ln der Administration waltet 
da« Wincip der systematischen Bi-drückung und 
Ausbeutung der Reichen durch verschiedene Fiscal* 
mittel (rum Zwecke, dieselben zu schwächen und 
den regierenden Pöbel zu bereichern), und zwar 
nicht nur zum Nutzen des Staates, den consti* 
tutionell notwendigen Lohn für den Besuch der 
Volksversammlungen u. s, w. mit eingeschlossen, 
sondern auch zur Befriedigung der Vergnügungs- 
lust des souveränen Demo«, wozu die »nutzlosen* 
Leiturgien dienen (ebd. VII [VIJ 1320b 4. VIII 
[Vj 1309 a 15): verschärft wird dieses Princip 
im Wege chicanöser Capitalprocesse, die hohe 
Bu.ssen oder Confiscationen zur Folge haben (ebd. 
VII [Vlj 1320a 5. Vlll IV] ISOSii 5); auf die 
Spitze getrieben endlich durch verschiedene Ge- 
waltmittel, wie die Landaufteilung dva- 

dnoftd;), Schuldentilgung {xi*f<ov d.Toxf».7f}), er- 
zwungene Rückzahlung emphuigener Zinsen f.-r«- 
/»»■fo;</a) u. «. w. (letzteres von Aristoteles nicht 
bezeugt, Plut. qu. gr. 18) — «Hesc Mittel übrigens 
nur in den ganz züg»*llosen B. und meistens in- 
folge von Revolutionen angewendet. Endlich al.s 
letztes Princip der vollendeten 1). muss die Un- 
duldsamkeit gellen gegen den übermächtigen p<»- 
litischen Einflu.ss einer über die Mittolmä-ssigkeit 
hoch erhaltenen P*T.‘iönlichkeit, welche ihren Aus- 
weg Hndet in der (zeitweiligen) Ausweisung der- 
selben aus dem Staate vermittels einer besonderen 
Art von Volksgericht, in Athen Ostmkismos ge- 
nannt, in anderen Staaten (Argus, Ephe.sos. Me- 

f ara, Miletos, Svrakusai) unter anderem Namen 
ckannt (ehd. VIII [V] 1302 b 18. 1308 b 19); 
ohne diesen Willküract absolut zu billigen, kann 
Aristoteles nicht umhin, ihn für gewis.se Fälle 
zur Vermeidung grösserer übel als notwendig zu 
bezeichnen, als eine Art Sicherheitsventil jebd. 
III 1284 b 15). Die in Kürze wiedergegebenen 
Ausfühningen de« gro.ssen Meisters sind, leider, i 
nicht in wünschenswerter Klarheit und Prücision 
dargclegt, vielfach ist der Zusammenhang zer- 
ris.sen, es fehlt nicht an scheinbaren Widersprüchen 
und auch nicht an wirklichen — ob nun der Ver- 
fasser in Verlauf seiner Arbeit die An«i< hten ge- 
wechselt oder Ober gewistse Fragen nicht zu einem 
endgültigen Urteil gelangt ist — viele Fäden 
werden angekiiüpft, die sich dann durchkreuzen 



und scbliessUch in einem Knäuel totlaufen, sehr 
häufig fühlt man, wie der Bonker bei der Masse 
des ihm zu Gebote stehenden Materiales und der 
Unmenge der sich ihm aufdrängenden Fragen» 
Einwände , Meinungen trotz des gewaltigsten 
Ringens derselben nicht Herr werden kann und 
die glänzend begonnene Untersuchung im 8ande 
versiegt. hat er die Bedeutung der socialen 
Classen für die V«*rf:is«ungsform richtig erkannt 
I und beginnt die eingehendere Betrachtung der 
verschiedenen Constitutionen mit einer ausführ- 
lichen Erörterung der unterscheidbaren Gcscll- 
Rchaftschi«.sen, wfelche im Staate vorhanden sein 
müssen (ebd, VI [IV] 1290b 38i, unzweifelhaft, 
um aus Vorwiegen dieser »xlcr jener derselben 
die Entwicklung der entspreebenden V'erfassungs- 
fonn zu erschliessen, aber über gewisse, sehr be- 
schränkte .Ansätze dazu (wie dergleichen auch 
seinen Vorgängern nicht unbekannt wareni gelangt 
icr nicht hinaus (ebd. VII [Vlj 1318b 6). so dass 
sein weites Ausholen über die socialen Classen 
kein adä^juate.« Re.sultat findet. So stellt er das 
wichtige Princip auf. da.ss sich die Eigentümlich- 
keit jeder Verfa.«sungJiform nicht nur iii der ver- 
schiedenen Anordnung der bcsehlieN-senden Gewalt, 
sondern auch in der Grganisation der Ihhörden 
»amt der ihnen verliehenen Befugnis und in der 
Zusammensetzung der Gcri«!ht«höfe, wie deren 
Competenzbestimmung, deutlich ausj^rägen müsse, 
aber wie oben aiisg^fQhrt, giebt er nur über die 
berahmde und bescbliessendc Gewalt einige, nicht 
vollkommen befriedigende Andeutungen, übrige 
ist einem ('oncepte ähnlielier, al« einer ausgo- 
ftibrten Erörterung, und doch findetsich hier wieder 
eine eingehende .VufzUhlung der nach ihrer Coiii- 
pptenz ver.'tchiedenen Gerichtshöfe, soviel ihrer 
sich vorstellen lassen lebd. VI [IV] 1300b 19). aber 
ohne jegliche .\ndeutung, ob dieselben alle in 
allen Staaten denkbar und möglich «eien. c»der 
entsprechend den verschicslenen Verfassungsfonneii 
auch eine gewisse .Modifieation der (,'ompetenzen 
untl Beschränkung der Zahl derselben eintreten 
müsse, und wie solches auf eine dem Geiste der 
Verfassung entsprechende Weise zu b«*w'erkstelligeii 
sei. Trotz dieser von der neueren Kritik genügend 
hervorgehobenen und sogar übertriebenen Mängel 
(J. Schvarcz a. a. tL) i«t die Arbeit des .\ri- 
stoteles über die verschitHlenen .Staatsfomien das 
Hervorragendste, was da« Altertum Überhaupt auf 
diesem Gebiete geleistet hat, uml muss dement- 
s(>rechend auch die neuere Wissenschaft in diesen 
Fragen von ihm au.sgelien. Um das zu erkennen, 
genügt e«, ilie Charakterbilder der verKchiedenen 
Verfassungsformen, namentlich auch der vier For- 
men der I). und der dazu gehörigen sog. Pnlitie, mit 
(len verschwoimnenenlTnrisisen der »relativ besseren* 
und .absolut schlechten* Verfus.sungen bei seinem 
grossen lahrer zu vergleichen. Und der grosse 
Unterschied ist sehr begreiflich ; Platon hatte eigent- 
lich nur ein Herz für .seinen Idealstjuit, und erst 
als er in seinem po.sthumen Werke der Realität 
näher trat, hat er sich gezwungen gesehen, die 
für die realen Verhältnisse passenden Gesetze den 
existienmden Gesetzgebungen zu entnehmen, wobei 
sich ihm der Widerspruch ergab, dass er die.«elben 
vorwiegend der ihm so antipathisrhen athenischen 
D., nicht den von ihm relativ gelobten Gesetz- 
gebungen von Sparta und Kreta entlehnte — wohl 
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m<*|rtich. weil es ihm, wie seinen Vorgängen) unter 
(ieo ^jophisten. an gründlicher, auf historisch- 
^T4em»tbchen Studien beruh«*nder Kenntnis der 
leUteren gebrach ; Aristoteles dagegen i>t nie über 
len ersten Beginn eines Entwurfes des Ideal* 
>tutes hinausgekoinmen , und konnte es auch 
aicht. da es sich ihm aus der liistorisch-rerglei- 
cbeoden Behandlung der verschiedenen existie- 
reodeu Staat engebilde, von deren Gründlichkeit 
die hundertachtundvierzig .voxarmt zeugten, klar 
ergeben batte, dass die verschiedenen Formen der- 
selben nicht auf willkürlich veränderbaren Men- 
schensatzungen beruhten, sondern auf uncontrollier* 
biren Factoren, der L.vndesnatur. der Grösse des 
Staate*«, dem Verliältnisse der verschiedenen Ge- 
seilscha^lajM-eii und ihrer Existenzmittel. den 
Liftorischen Entwieklungsbedingungen , folglich 
die jeweilig existierende Verfnssungslorm als Rc- 
sahst aller dieser Kräfte in ihrer Gesamtwirkung, 
aiebt radical durch Machtspruch geändert werden 2 
könne ohne ebenso radicale Umgestaltung der 
)orhin crwälinten realen Bedingungen, sondern 
b'Vilxtens ini einzelnen und allmählich mit vor- 
debtiger Hand gebessert, z. B. von einer niederen 
Korni der D. zu einer höheren erhoben werden 
•lürfe. Idese F^rkenntnis. welche sich besonders 
kUr in der Erörterung über die Staatsumwäl- 
zttugen iw V. (VIII.) Buche der Politik offenbart, 
bezeugt, wie sehr an historischem Spinne Aristo- 
teles ■^inen Lehrer überragte, dessen En urse in ; 
dzui Gebiet der Geschichte (z. B. der Versuch, 
die Entwicklung der Verfassungsformen historisch 
w Wgründeii, vgl. o.) kläglich gescheitert sind — 
für Plaum, nicht für Aristoteles gilt der Ausspruch 
eines hervorragenden GelehrUm .ein Historiker 
war er nicht* (vgl. Oncken Staatslehre d. Ari- 
stoteles II 220ff. Newmunn Politic» of Aristo- 
t-'I« I Introdnction 214ff. 492ff. Sidgwick und 
.Newmann Aristotle's Classification of fornis of 
Govemient. Class. Ilev. VI Hlfi‘. 2891T. Ham-- 
mond Politicjtl Institutions of anc. Greeks 1895, 

m.s. 

k 5. Nach Aristoteles scheint die griechische 
f'hjlosophie für die Erforschung der vcr>c!iiedenen 
Staatsforinen üb*^rbaupt wenig gel<*istet zu liaben, 
•oiijit würden sich darüber selbst in den Trüm- 
mern der einschlägigen Uitteratur Spuren erhalten 
lubeu. Die Ursache davon lag teils in den ge- 
«chichtiiehen Verhältnissen (die hellenischen Klein- 
^jaten und ihre Verfassungen traten ganz in den : 
Hintergrund vor den gewaltigen, das Schicksal 
der Welt bestimmenden Monarchien, und dement- 
^rerhend mehrten sich nur die Tractate über 
•UM .Königtum* I. teils in der Richtung der cin- 
fiussreichsten Philosophenschulen; weder der Kos- 
OKipolitisiiiiu.s der Stoiker noch die Wcltverachtung 
der Kvniker, weder die Subjectivität des Epiku- 
reisoius noch die Skep>sis, welche die Akademie 
milergriff, waren solclien Forschungen günstig, 
und die Peripatetiker selbst (einige unmittelbare < 
Schüler des Ari^toteIes ausgenommen) wandten 
■iich mit Vorliebe anderen Wissensgebieten zu. 
Nur erwähnt sei hier aus i^äterer Zeit die 3. Rede 
de4 Dio Chrysostomus. Es bleibt nur Übrig, die 
Ansirbten etDigvr hervonragender praktischer i*oU- 
üker in Kürze dnrzastellen. An erster Stelle unter 
bueij ist nemosthenes zu nennen, wo es sich 
wa di»* D. handelt, da er für uns fast der einzige 



«berzeugungstreue Lobredner derselben ist. Dass 
er ein aufrichtiger Anhänger der D., speoiell der 
athenischen war, wird wohl von niemandem in 
Abrede gestellt, ebensowenig aber, dass er scharf- 
sichtig und vorurteilsfrei genug war. um der»n 
Mängel, besonders was die Verwaltungsnormen 
anbetrifft, zu erkennen, ebenso wie den Verfall 
des schlichten (Jeraeinsinnes; sein Irrtum war, 
dass er die Meinung hegte, er könne im Verein 
mit wenigen Gleichg»*sinnt»*n durch die Alacht 
seines Worte> allein diesem Verfalle steuern und 
demgeimiss auch jene Mängel abschaffen oder un- 
schädlich machen — ein Irrtum, den er mit seinetu 
Leben bezahlte, dadurch seine Gesinnungstreue 
beweisend. Dagegen dürfen die Lobsprüchc, welche 
er der uthenUcheii D. zollt, nicht als unparteiische 
Urteile zu einer Charakteristik derselben ver- 
wendet werden, ebensowenig wie die hämischeu 
Bemerkungen der jis.-xenophonteischen Sfchrift ; 
nicht aus niedriger Lobhudelei gegemiber dem 
.süssen Pöbel*, dem er bisweilen recht bittere 
Wahrheiten zu sagen verstand, hat Deinostlienes 
die W’uhrlieit gefälscht — indem er die l). als voll- 
kommenste Stautsform preist und ihre Principien 
darlegt, zeichnet er eigentlich ein Idealbild der- 
selben, wie sie sein sollte, um an die.sem Ideale, 
da« er in der Blütezeit .Athens iin 5. Jlidt. ver- 
wirklicht meinte, seine Mitbürger zu erheben und 
in ihnen den opfennutigen Genieinhinn ihrer Väter 
zu cntfiaimnen. und in diesem Sinne sind seine 
Äusserungen üIwt die I). aufzufas.sen. Gemäss 
der allgemeineren Ansicht nahm auch er nur drei 
Verfaasungsfoniien an <XXIII 66. XIX 184), aber 
nur die D. als richtige anerkennend setzt er ihr 
die beiden anderen gewissermassfii als Einheit 
gegenüber, indem er die Monarchie als eine auf 
die Spitze getriebene Oligarchie ansieht (XV 17ff. 
mit VI 23ff. XIX 184): eines unterscheidet die 
D. von diesen beiden, nämlich ilass sie die einzige 
Verfassungsform ist, in welcher die Gesetze, die 
das Volk sich selbst gegeben hat, über alle Bürger 
gleiclmiässig herrschen, im übrigen ihnen ihre 
volle Freiheit wahrend — eine Freiheit und eine 
Gleichheit, welche in jenen anderen 5?taat.4formen, 
wo statt des Gesetze« die Willkür des (tnler der) 
Herrscher waltet, undenkbar sind (XXIV 75tf. 
I 23. VI 25; ähnlich auch Aischin. UI 2). Da 
nun den Hellenen die Liebe zur Freiheit von Natur 
angeboren ist (XIV 31) und nur die Barbaren 
Knechtschaft ertragen (XV 15. XXI 106). so «Mit 
nur letzteren die Despotie zu. während die D. 
allein die der Hellenen würdige Staatsfonn sein 
kann und dement«pn*chend kurzweg als .toktteia 
bezeichnet wird iXXIIl 141. XXII 45) — ein 
Gebrauch, den sieh auch Aristoteles zu eigen ge- 
macht hatte. Deshalb kann es auch zwischen D. 
einer- und Oligarchie oder Monarchie andererseits 
keine Freundschaft geben, welche für erstere ver- 
hängnisvoll wäre (XV I8i. sondern nur Misstrauen 
and Feindseligkeit (ebd. 19. VI 23). Wa« nun 
die Ge.^etze der 1>. betrifft, so müssen sie nach 
Demosthenes dem Geiste der Verfassung ent- 
sprechen (XXII :W), einfach, allgemein verständ- 
lich und unzweideutig sein (XXIV 68). daher 
dürfen sie einander nicht entgegengesetzt sein 
(ehd. 32) ; .strenffe Aufreciithaltung derselben ist 
für die I). eine Pflicht der Selbstcrhaltung iXXl 
224), und es darf keine Übertretung weder 
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durcli eiin-n Ilür;f»‘r, «ei <*r noch si» Imch um 
den Staat verdient <XXIV noch durch 

das Volk selbst »nittels cintMi liesclilusses (ebd. 
30. XXIII 8<>) zu^elaKsen werden. \U Hüter 
der Gesetze und somit audi der Verfassunp sind 
die Gerichte bestellt, deren Stärke durch die 
jfTOsse Zahl der Mitg^lieder ffesichert werde (XXI 
140); da sie nicht sowohl der rrivatkhigen, als 
der Stajit«verjrehen werfen einjfesetzt seien (XVIII 
123). so dürften sie wohl bei ersteren cntsi>rcchend 
dem Geiste der I>. mihi sein (XXII 51. XXIV 
102). ummchsichti^ streng' dajjejfen mü.ssten sie 
die .'Staatsverbrechen ahnden. Als Pulhidiuin der 
Gesctzmäs.sij'kcit und folglich der Erhaltung der 
D. müsse die Klage wegen Gesetzwidrigkeit iY(M*f h 
.TrttwiioMojr) angeselicn werden IXXIV 154), weiter 
die Zulä.ssigkeit freier Kritik der Wirksamkeit, 
der lh*siiiten (XXII Hl) und endlich die Verviel- 
tUltigung der PrcK*e.s.sfonncn bei g‘*meinschä(Uic)ien 
Verbrechen, damit jedem die Anklage gegen den 
Schuldigen erleichtert w ürde (ebd. 25 1 . .\in streng- 
sten achtet die 1). auf den Schutz jedes einzelnen 
Bürgers gegen Vergewaltigung (XXI 221), indem 
sie ihm durch die Klage wegen vßfHi s<*inc per- 
.sönliche rnverletzlichkeit gewährleistet. Vgl. 
Hiig Demosthenes als i»oliti.scher Denker, Stu- 
dien aus dem dass. Altertum, Freibarg 1882, 
51ff. 

I>cr letzte Politiker des freien Hellas. Polv- 
bio«, hat bei Bc.xchreibung des rrmiischon Staats- 
wesens eine kurze und wenig selbständige Darstel- 
lung der verschiedenen Vedassungaformenundihres 
regflmä.ssigin Kreislaufo.s (d>a;frx/.ct>oic) geliefert 
(Polyb. VI H. 0). Auch er Dnt«*r.scheidet. wie Platon 
und ArUtoteles, drei Hauptfornjen, Königtum, 
Ari*<tokratie und D., daneben drei ihnen Ldeichbe- 
reehtigte Nebenformen, Monarchie oder Tyrannia, 
Oligarchie und Ochlokratie. Letzt**re Bezeichnung 
kommt zuerst bei ihm vor und entspricht der 
tayat(*i oder «xparos dj^iioxoarm der classischen 
.'Schriftsteller; ein anderer Name, auch bei ihm 
zuerst vorkominend, ist yuooxoaiia^ d. h. Faust- 
herrsehaft. für dieselbe Verfassung. Die gegen- 
seitige Folge der verschic'dcnen Können «chien 
ihm streng gcreg«dt: jedes Paar verwandter Ver- 
fassungen ist zeitlicli verbunden, und zwar folgt 
stets die schlechtere Form der bess<Ten. und so 
verläuft die Entwicklung jedes Staates vom 
Königtum bis zur mas.slosesten Volksherrschaft, 
um w ie<ier in die Monarchie einzulaufen und von 
da den Kreislauf von neuem zu beginnen. Wenn 
in dieser B<‘ziehung Po!vbio.s mit nur einer Ab- 
weichung dem B*?i^piel Viatons (im Staate) trotz 
der ber»‘chtigteii Kritik des .Aristoteles folgt, «o 
knüpft er an letzteren an, indem er vor allen 
Staatsfomu.n der gemischten \ »Tfassung den \ or- 
zug giebt (VJ 3. 7i, nur dass er sie nicht aus 
oligarchischen und deniokratischeu Bestandteilen 
allein, wie sein Vorgänger, zusammensetzt, son- 
dern aU Kind des hellenistischen Zeitalters ihnen 
noch das iiionarchiKclie Element hinzufiigt (.solches 
war auch das Ideal der Stoiker. Diog. Lacrt. VII 
131). (»hne einen Widerspnich darin zu fühlen, dass 
»lasselbe wie in Sjiarta durch die zwei lebcnsUng- 
Uchen Könige, so in Koni dureh die zwei jährigen 
Consuln Vertreten sein .<udl (VI 10, 8: 12, 9). Für 
die 1>. charakteristisch i.st nur, da.SvS er mit diesem 
Namen die beisero, gemässigtere Form der A’olks- 



herrs<haft bezeichnet, in der das Krgiinent in 
den Händen der erprobtesten Bürger liegt und 
die zwei Principe der iotiyoQta und .-rad»b^o/a hwh 
gehalten werden; ihr Sturz erfolgt durch den 
Ehrgeiz und Übermut der Keiclieren, welche durch 
verschiedene M.itM das niedere Volk ködern und 
verderben, um es zu einem gefügigen Werkzeug 
in ihren Händen zu machen; denn letzGres, ge- 
wöhnt auf fremde Kosten zu leben und durch 
10 .Armut von den Ehrenrec hten im Staat ausge- 
schla<sen, zieht e.s schliesslich vor. statt sich 
füttern zu lassiui von <lcn reichen Herren, sich 
durch deren Vortreibung oder Tötung in Besitz 
ihrer tJüter und Rechte zu setz«*n — dies ist die 
sog. Cheirokratie (VI 9. 3 — 9). Man merkt 
.•«'Ibst der uus.serst summarischen Darstellung des 
Schriftstellers an. dus.s man es hier mit gänzlich 
verschiedenen Zuständen zu thun hat, als denen, 
vnn welchen Platon und .\ristotcles ausgingen ; 
20 an Düsterkeit übertrifft das Bild selbst die ge- 
hässige Zeichnung der I). b»*i dem oligarchischen 
Yerfa.s.<er der ps.-xein»phonl*'ischen Atliener|>olitie: 
.wüst»‘ Wirtschaft* ist daa einzige Praedicat. 
du.« man selbst der be.ssercn Form der p<dybiani- 
schen D. leilegtMi kann, von seiner Cheirokratie 
ganz abgesehen, die gar keinen Anspruch mehr 
auf den Namen einer Staatsforra erhelnm kann — 
ein bep‘dte8 Zeugnis für die inneren Verhältnisse 
der hellenischen Htaat»*n iin 3. Jhdt, Unter den 
30 Ib'uneni braucht nur Cicero erwähnt zu werden, 
der aber keinen einzigen selbständigen Gedanken 
vorbringt, sondern getreu dem Polybios folgt (de 
reji. I 2GIT. : eine Kritik dieses Ideals bei Tac. ann. 
IV 33). Vgl. Hildebrand Ge.schichte und Sy- 
stein der Staat«- und Rechtsphilosophie I 523ff. 

II. Die Ansichten der neueren For.scher 
über die 1). (si^ciell die athenische) waren seit 
dem Zeiten der Renaissance .stark beeinflusst durch 
die Autorität des xenophontischen Sokrates, des 
40 Platon und Aristot<des und neigten im allgemeinen 
mehr dem Ivkurgischen Sparta und seiner .Ari- 
stokratie zu. Erst infolge der Ideen des 18. Jhdts. 
und der Staat.smännor des Revolution.szeitalters 
fingen die Sympathien an, sich mehr den demo- 
kratischen Principien Athens zuzuneigen, obgleich 
auch manche A'ertreter <ier Egalitätslehre (wie 
z. B. Mach ly) ihr Ideal eher im lykurgischen 
Staate mit seiner Gütergleichheit und anderen 
socialen Institutionen verwirklifht fanden. Dem 
50 englisehen Historiker Th i rl w a 1 1 gebührt die Ehre, 
zuerst in cons^n^uenter WeDe und zusammen- 
hängender Darstellung Athen und .seine 1). ener- 
gi.«ch in Schutz genommen und deren grosse 
Leistungen auf dem Gebiete der Politik, wie der 
Cultur hervorgehoben zu haben. Seine Stimme 
verhallt*’ aber ungehört gegenüber dem nmnumen- 
talen Werke K. O. .Müllers, welche« die glän- 
zend^te Verherrlichung des Doriertume.s und des.«en 
Hauptvertreter Sparta ab leitenden Gedanken 
GO durchführte ; wer diesen voll und ganz unein- 
geschränkt annahm , konnte kein rechtes Herz 
mehr haben für die diametral entgegengesetzte 
Verfassungsfomi Athens. Diesem Ideal ab» r trat 
bald darauf G. Grote entgegen, die Gedanken 
seines Landsmannes aufnehmend und vertiefend; 
nicht sowohl Gelehrter, als Politiker, und zwar 
in einem mit seit langer Zeit gefestigter freier 
Constitution begabten Lande, w ar er ohne Zweifel 
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Tiel m#*hr als seine Vorjrfmger in staml u»e- 
MfUt . »iie verwinkelten Kragen der Verfassung 
und Verwaltung und überhaupt der inneren Ge* 
♦ehiehte in der atiienisohen D. za Übersehen und 
za beurteilen - er brachte ihnen ein b-bendiges 
Vfrstandnis entgegen. Gegenüber diesem Vorzüge 
batte er den Nachteil, da.H« er aU Politiker 
der Neuzeit den ultvaterbeli-siinplen Bildungen, 
wie sie gerade die Vertreter der .TtiTj)«); 
reia der Aristokrati*» oder Oligarchie in Hellas 1 
darboten, keinen Geschmack abgewinnen, als Par- 
teiinann. als entschiedener Whig nach innerster 
Cberzeugung nicht umhin konnte, alle seine stark 
ausgeprägten Syn«|»athien der entwickelten 0. 
and inivm glänzendstem Vertreter, dem atlieni- 
si'ben c^tAate. zuzuwenden unter energischer Ver* 
orteilung aller ihrer Gegner. Seine History of 
Greece hurt bisweilen auf, eine unparteiische Ge- 
schichte zu sein, und nimmt den Charakter einer 
leidenschaftlichen, mit allen Mitteln einer scharf* 2 
dnnigen. im itolitischen Kampfe geschulten Dialek- 
tik dorchgeführten Verteidigungsrede zu Gun.sten 
«einci Staat-äideales an — »ein sonst so heller 
Blick w irl bisweilen <lurch ParteÜeidenschaft ganz 
getrübt. D(wh hat Grote« Werk, wenigstens 
AQs««rhalb Knglunds. kaum einen .solchen Erfolg 
gehabt, jedenfalls keinen so nachhaltigen EinHuss 
auf die Ansichten der Gelehrten, wie insbe.-^ondere 
d*^ Puhlicnms geübt, wie die weitverbreitete (wohl 
in alle Haoptspmchen übers»*tztel. durch Korui 
nicht minder, als durch Inhalt ausgezeichnete 
Grie«*hi.sche Geschichte von E. Ourtiu«. Von 
Hegei-sterang und Diebe entflammt gegenüber der 
unvcTguKglichen Herrlichkeit der hellenischen Cul- 
tur. Kunst und Dichtung, wurde er hingeri.ssen 
von uiibegr*nzter Bewunderung zu dem .Auge 
von HelUs*. Athen, und gereift inmitten der 
demokratisclien Strömungen der dreissiger und 
vierziger Jahre, war er sehr geneigt, die Blüte 
der voll ihm «o hoch ge.srhätzten Cultur als un- 
raittelbaren Aajsfluss des Sieges der D. in Athen 
m Wtrachten. Diese Begeisterung, in die edelste 
Form und Sprache gi-kleidet. wirkte und wirkt 
□och immer fort auf zahllose L*‘ser und flös.st 
ibn^ unincrklich dieselben demokratischen Sym- 
^tbien ein. welche der Vrrfa.sser hegte — wenn 
Grote» Geschichte einer Verteidigungsrede der 
Athenischen D. gleicht, so ist diejenige von Cur* 
tios der gUnzend.vte Panegyrikus auf «ie. die 
reizt häufig zum Widerspruch, die letztere 
iviivt den Leser hin. Gegen eine derartige Dar- 
stellung k<»nnte die viel geinässigtere, ja bisweilen 
Taiielndc, alles nüchtern nbwäg»mdc BcurUdlung 
•l**r demokratischen Hegierungsfoim durch Schö 
tnann (in seinen Griechischen Altertümern) nicht 
recht zur Geltung gelangen (trotzdem .sie wohl 
•IcT Wahrheit am nüchsten kommt), und die über- 
»..•hwengliche Verherrlichnng d**r hellenischen D. 
and der athenischen insbesondere war fast zu 
••ineTn Glaubensartikel geworden — da machte die i 
Reaetion sich geltend in dem Werke von Jul. 
^ch varcz (Demokratie von Atheni. Ebenso imws- 
lov zwar, wie die frühere blinde Verherrlichung, 
war die<»T schonung'‘lose Angrifl* und ri»*f einen 
Sturm der Entrüstung hervor unter den Anbetern 
•V» Hdbstgeschaffenen Idealbildes, aber die vor* 
«ciitigeren Forscher mussten zugestchen , dass 
neben vielem Falschen uml Cnhultbaren, neben 
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überspannten, bisweilen geradezu lächerlichen An- 
forderungen an <len antiken Staat auch viel Wahres 
und Cberlegeiwwerte.s vorgebracht sei und tlass 
jedenfalU die SophiHinen des Anklägers keines- 
wegs grösser seien, als diejenigen der Vortei<Uger 
der atnenUchen D. Nur Holm hat es in seiner 
Griechischen Geschichte versucht, nicht nur die 
übertriebene Meinung von der Vorzüglichkeit der 
athenischen D. aufrecht za erhalten, sondern alle 
»seine Vorgänger in dieser Beziehung zu Über- 
bieten; während selbst E. Curtiu.s einen starken 
Verfall ders«’lbcn im 4. Jhdt. anerkennt, «teilt er 
Um nicht nur in .Abrede (seltsamerweise beruft 
er sich dabei liauptsuchlich auf die Ähnlich- 
keit der .Anklagen, die im 4 ., wie im 5. Jlnlt. 
gegen die D. erhoben wüideii, und die natürlich 
gleicherweise falsch sein müssten), sondern schreibt 
selbst der D. dos 3. Jhdts. dieselbe Lebenskraft 
und ethi.schc Wirkung, dem Demos »lens»dben hohen 
»Geist, wie im 5. zu — dagegen genügt e.s. auf 
die Charakteristik der D. bei Polybio.s zu ver- 
weisen. Meistens dagegen waltet in den .An.sichten 
der neueren F«*rseher eine gemässigtere, Vorzüge 
und Mängel der D. genauer abwägende, ihren ver- 
schiedenen Erscheinungsformen gerechter wer- 
dende Richtung, welche «ich derSchöinannschen 
^Schätzung nähert, so in den (leschichtswerken 
von Busolt, Beloch, Pöhlmann. 

III. Itei so verschie^lener Beurteilung der D. 

I von seiten der hervorragendsten Historiker l^llt 
•*s schwer, ein endgültiges Urteil über sie zu 
fallen. Vor allem ist es ein (irundfehler, eine ge- 
wisse Verfa.ssmigsrorin für alles Gute oder alles 
Schlechte im I^*ben ein«? Volkes verantwortlich 
zu machen; in dieser Hin.sicht fallen hauptsäch- 
lich die Sitten, der Charakter und die Begabung 
der Herrscher oder der regierenden Chwse ins 
Gewicht, weiter die Ge.sinnuiig und ethische Bil- 
dung de« Volkes .selbst, endlich eine Reihe äusserer 
und innerer üm.stände. welche man mit dem 
Namen Entwicklungsgeschichte des Volkes h<- 
nennen darf und die mit den zwei zuerst ge - 
nannten Factoren in Wechselwirkung treten. Ein 
Fehler ist es also, die unvergleichliche Cultur 
Athens als directes Ke.sultjit des .Aufschwunge.s der 
D. zu betrachten und infolg»* des.sen überhaupt D. 
mit Cultur, wie Oligarchie mit Uncultur oder 
Stagnation gleichzusctzon. Sowohl an den Tyran- 
nenhöfen von Samos und Syraku.s. ja von Athen 
selbst, wie an den Königsh»'»fen Alexanders d. f»r. 
und seiner DiaiUxh»*n hat Dichtung. Kunst. Wissen- 
schaft, höhere Cultur ftberhau]d eifrigste Pflege 
gefunden, und die oligarchisch regierten Sfjiaten 
Korinthos und Aigina haben es an frewerb* und 
Kunstfleiss, .an Hajidel uml Seemacht lange mit 
Athen aufg«iiommin . ja es überflügelt, bis vUo 
Waffengewalt gegen sie den Auss» hlug gab. Die 
unerreichbar*- IJlüte de.' i»eriklei.schen Zeitalters 
darf keineswegs der D. zu gut*.* geschrieben wer- 
den, .sondern neben »lein Zusamm‘*ntr»*ffen glück- 
licher Umstände der genialen Staatskuust des 
Mannes, der mit fast monarchischer Gewalt an 
der Spitze des Staates stand; .s»'>nst hätte ja die 
vollentwickcltc D. eine noch grössere Blüh:* her- 
vorbringen müssen, uml doch ist in ihr kein ein- 
ziger Dichter ersb n iiange.s erstanden, und ein 
Platon erhoffte die Verwirklichung seiner Ideale 
eher von dem Tyrannen Dionysios. als von dem 
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f^nnsinnigi^n Demos von Athen — nur die kunst- 
inässige Rhetorik samt -Sophistik kann als die 
Fruciit der vollentwickelten D. von Syrakus, wie 
von Athen bezeichnet werden. .\b^:t*sehen davon, 
das« selbst in Athen die 1>. der höheren Hildiin^ 
und Coltur eher abhold war (wie das ja aus dem 
demokratischen Princi|)c inOfrlichst voller Gleich- 
heit mit Notwendi^rkfcit folgt , keine stets nur 
wenigen zugängliche Bildung zu dulden, welche 
die letzteren zu .besst*ren‘ Leuten machen und sie 1 
Ober die Masse ihrer Mitbürger erheben könnte), 
wenn man die grossen Leistungen der .Athener 
der D. zu gute schriebe, müsste man ihr con- 
sequenterweise auch die Greudscenen vtui Kcr- 
kyra (Thuc. III 81) und in Argos (Dio<L XV 58) 
zur Last leg«u — die Vorzüge würden reichlich 
durch die Mängel aufgewogen sein. Rin anderer 
Fehler in der Abschätzung der antiken D. ent- 
steht durch unwillkürliche Begriffsunterschiebung: 
es wird der Unterschied \on der mod<Tneu D. 2 
nicht scharf genug ins Auge gefasst und die Sym- 
pathien, die letzterer gelten . unvorsichtigerweise 
auf erstere übertragen. Und doch ist der Unter- 
.schied gewaltig! Man braucht nur auf die g>*nide 
in demokratisch regierten Staaten besonders zahl- 
reiche Claase der Sclaven und der Beisasse n, welehe 
je den grössten Bestandteil des Arbeiterstandes, 
der Handwerker, Krämer. .Matrosen, ja Kauffahrer 
in sich begriff, zu erinnern , um die Entfernung 
von den modemen demokratischen Principien zu 8 
enn^'s.'jen. Und solches \‘erhältnis war keine zu- 
fällige .\bweichung von den tirundsätzen der D. 
— es war ihre unumgänglich notwendige Grund- 
lage: die antike D. war eben nicht nur Volks- 
herrschaft. sie war unmitt4*lb;m* Regierung des 
Volkes, und um sich deren Obliegenheiten voll 
widmen zu können, musste das Volk in .seinen 
einzelnen Mitgliedern die nötige Müsse (o^ox»;), 
die nötige Befreiung von eigenen Geschäften, von 
privaten Vermögenssorgen besitzen, wie da,s ja 4 
Aristoteles bei seiner Ileurteilung der verschie- 
<lenen Formen der I). so acliarf hervorhebt — dazu 
genügt es aber nicht, den Bürgern für ihre Aus- 
übung der Regierungsptiirhten Diäten auszusetzen, 
denn jeder Staat fordert zu sidner Existenz einen 
g.'wissen Complex geleisteter .\rlieit, und wenn 
die Bürger sie nicht zu leisten im stände sind, 
ao ist eine nichtbürgerlicbe . ja unfreie Classe 
in b*deutender Händezahl nt'twendig, um sie zu 
verrichten (vgl Aristot. Polit. IV [Vllj 1822b. 5 
m). In dieser Hinsicht lagen die Verhältnisse 
im demokratischen Athen nicht viel anders, als 
in dem für das Urbild der Aristokratie geltenden 
Sparta, und dieses galt darum dem scharfen Blick 
des besten Stiiat.skenners. .Vri.stobdes, auch nicht 
als Uepraesentant der Oligarchie csler strengsten 
Aristokratie, zu der es nur die modernen An- 
schauungen gestem|>elt haben-, alle Spartiaten 
nannten sich nicht umson.st Homoien. so sehr 
auch die athenischen Bürger auf ihre horofita d 
j*ochten, und jedem von ihnen waren die höchsten 
.\intcr der Geronten und Ephoren eröffnet, und 
jeder konnte sich, wie z. B. Brasidas oder Lysan- 
dros, zu hohem Ansehen aufschwingen. Nur der 
vielleicht zu überwiegende Einfluss, der ilein Alter 
und der Erfahnmg auf die StaaLsleitung eingc. 
räumt WAT, und ilie für jeden Bürger obligate 
Erziehung und Zucht waren cs, welche jedem 



Spartiiiten das .Ansehen eines und 

dem Staate d<»n Ruf des ,bestregicrten‘ in Hellas 
vcrschatTten. und im Gegensätze zu der Regierung 
eines rohen und übermütigen Pöbels und der Herr- 
schaft feiler und nur auf ihren eigenen Vorteil 
.sinnender Demagogen und Sykophanten konnten 
auch keineswegs oligarchisch gesinnte Männer, wit* 
Isokrate» und Platon, .sich von der spartanischen 
Verfa.ssung8form ungezogen fühlen , obgleich sie. 

1 ) ebenso wie Aristoteles, keineswegs blind waren 
gegen deren Fehler und hauptsächlich gegen die 
Einseitigkeit der spartanischen dyn^yi/. .Aber immer- 
hin irgendwelche Erziehung und Zucht war bes.ser. 
als gar keine, und die grosse Menge, welche in 
der athenischen Ekklesie und Heliaia ihre Hoheit.«- 
rechte ausübte, hatte von beiden (wenigstens iin 
4 . Jhdt.) nicht die geringste Spur und liess sich 
von Leuten leiten, von denen Aristophanes und 
andere Komoediendichter zwar nur eine Carri- 
J catur gezeichnet haben, die aber noch Obertroffen 
wurde von einem Demades und Consorten. Denn 
es muss nochmals nachdriiekliebst auf das zweite 
Unterscheidung.smerknial der antiken D. hinge- 
wi»-«en werden . dass nämlich in ihr da.s V’olk 
nicht durch Wahlen von Vertretern cslcr Beamten 
die Staat'ileitmig mitUdbar beeinflusste, sondern 
Über alle irgetidwie wichtigen Staatsangelegen- 
heiten nach Gutdünken entschied, ohne irgend- 
welche geschäftliche Vorkenntnisse oder klare Be- 
1 griff' zu besitzen; so lange es sich nur um die 
innere Verwaltung eines winzigen Staates oder 
vielmehr (nach unseren Begriffen) einer Gemeinde 
handelte, mochte ihre ladtung ohne grobe Miss- 
griffe vor sich gehen , aber wenn Fragen der 
grossen Politik zur Entscheidung Vorlagen . da 
kam es zu den verhängni.svollsten Entschlüssen, 
und auch diese wurden meist zu spät gefiwwt oder 
nicht mit nötiger Folgerichtigkeit durchgefiUirt 
— nicht umsonst klagten zwei der glühendsten 
1 Anhänger der D.. Kle<»n und Demosthenes, sie 
der Unfähigkeit an , ein gröss**res Reich zu re- 
gieren oder überhaupt die auswärtige Politik zu 
leiten (Thukvd. III 87. Dem. VIII 42). Man 
wird sich darüber nicht wundern, wenn man sieh 
vorstellt, w a.s för Beschlüsse eine moderne Volks- 
versammlung über ähnliche Fragen zu Tage 
fördern würde. Die Wrteidiger zwar der antiken 
D. führen dagegen stets die hohe Cultur der 
Athener an. die ja einem Aisehylos lauschten und 
) einen Demosthenes verstanden. Ob sie aber sie 
wirklich verstanden oder nur ihr Vergnügen 
am Sehen und Hören fanden, ist noch sehr die 
Frage; mr»ge man die Cultur in .Athen sich noch 
so ausgebreitet vorstellen, gerade die gebildeteren 
Cla.ssen der Bür^r hielten sich von der Staat.s- 
leitung geflissentlich fern 04ler besaswn den ge- 
ring.^ten Einfluss auf dieselbe, und die Entschei- 
dung lag bei der grossen Menge, die an Bildung 
wohl eher znrück.stand hinter der entsprechenden 
I Volksscliieht in den am weitesten in der Cultur 
vorgeschrittenen Staaten der Jetztzeit. Und dabei 
muss man eing»*tlenk bleiben des heissblütigen. 
jeder Leidenschaft leicht zugänglichen <'harakter> 
eines südlichen V’olkes, dessen sich seine Leiter, 
gute wie schlechte, wohl bewus.st waren und den 
sie nur zu gut vorstanden zu ihren Zwecken au.«- 
zubeuten; nicht nur alle Geschäfte und Ma.vs- 
regeln von irgend welcher Wichtigkeit unterzog 
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der K’egen seine eigenen Hc;miten stet« misslniuische 
Demos seiner sonveriinen Entscheidung, jMjmlern 
Aach tlie Ton ihm selbst erlassenen Gesetze beugte 
er «einer schrankenlosen Willkür, und nur zu oft 
mui^sten den .volkstömlioheir {6tjf4oux(k) Inter- 
es»en die höchsten Forderungen des Kechh*s, ja 
des StaaTswohles seihst zum Opfer fallen — an 
Parteilichkeit, an ausschliesslicher Sorge für das 
Wohlsein der regierenden Klasse auf Kosten der 
übrigen hatte die vollkommene I). der enghentig- 
sten oUgarchie nichts vonuwerfen, und wenn 
Scenen. wie bei den gröberen und rolieren Dorern 
auf Kerkvra und in Argos, bei den feineren Athe- 
neru nicht verkamen , so war das summarische 
Verfahren gegen die Mytilenaeer (nur durch Uück- 
dchten auf eigenen Vorteil gemildert, Thukyd. 
III 36f.) und das Hinschlachten der Melier (ebd. 
V 84f.) nicht mn ein Haar sittlich besser, weil 
es in eine Art rechtlicher Form gekleidet war. 
Nicht unzutreffend ist der antike Vergleich des 
I>eincri mit einem Tyrannen, der allen seinen 
Lösten frönt, sich von seinen Schmeichlern, den 
l^magogen, zu jeder Schlechtigkeit verführen 
lAs«t. welche ihm nützen soll und in Wirklichkeit 
nur jenen nützt, der nach Laune »eine Gunst ver- 
schenkt oder Verderben sendet, und zwar jenen 
am meisten, welche er eben aus tiefster Ni^rig- 
keit erhöht hat (Aristot. Polit. VI [IV] 1292a 
16f.h Danach erscheint ini Vergleich mit der 
modernen die antike D. zwar in einer höchst 
wichtigen Beziehung beschränkter oder oligarchi- 
«cher, ilurch ihren Aufbau auf einer breiten Basis 
der Knechtung oder wenigsUms (factischen) Minder- 
berechtignng der arbeitenden Classe in ihrem vor- 
wiegenden Bestandteil , dagegen aber in allen 
ihren lYincipien bei weitem vorgeschrittener, bis 
nr iuisersten C'onseqoenz durchgeführt *, man kann 
wohl behaupten, dass keine moderne D. von einem 
Athener des periklcischen, geschweige des denio 
athenischen Zeitalters als solche anerkannt worden 
wkre. Demzufolge ist es nicht zu verwundern, 
<Ui« die grössten politischen Denker des Alter- 
tums einig waren in der Verurteilung der D., 
wenigstens der Äussersten oder vollkommensten ; 
denn am vollkommensten ist jedes Object, wenn 
«» seinen Endzweck, sein rr>lo;, um mit Ari- 
^ndeleji zu reden, erreicht, sein Princip bis zu 
den fiu-^rsten Grenzen seiner natürlichen Ent- 
wirkloDg durebgeffihrt hat. Folglich ist auch 
unter den vier (oder mit Einrechimng der sog. 
Politie fünf) Können der D., welche dieser ge- 
nanest«* Forscher unterscheidet , im strengsten 
^inn« gefasst, nur die letzte, die er fast nicht 
mehr als Verfassung anseben will . die einzige 
!>., während alle übrigen eine geringere 
wier grössere Beimischung aristokratischer oder 
jligmrchUchcr Elemente enthalten , entweder de 
lur*“ <*der de facto; denn was bedeutete es that- 
dtchlich, wenn zwar alle Bürger .selbst an den 
wichtigst**n SouverÄnet&tsrechten teil halten, aber 
zu Mangel an freier Z^^it nicht zur rogelmili>8igen 
Aosühong derselben kamen, und die Volksver- 
•amralungen , wenige besonders wichtige Fälle 
»a-genommen, nur von den begütcrtsU-ii Leuten 
l-eturht wurden, oder wenn zwar die Gesamt- 
tünrcrschafl ihre (unl^esoldeten) Beamten wählte 
^lb<t ohne gesetzlich bestimmten Censu») und 
^on ihnen fb'fhenschaft forderte, sonst aber sie 
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innerhalb der ge.vtzlichen Jschrankeii frei schalbm 
lies.s in allen Verwaltungszweigen. Volksregie- 
rung. l). hn antiken Sinne des Worte.«, konnte 
man solche Verfassung eigentlich nicht nennen, 
und wenn man sie als , gemässigte* D. b**- 
zeichnet, «o hätte man sie auch füglich .einge- 
schränkte* Oligarchie betiteln können. Richtiger 
wäre gesagt, dass zwischen der äussersten Olig- 
archie und der unverfälschten 1). e« eine Reihe 
I Übergangsformen giebt. die sich nach ihren Grund- 
principien bald der einen, bald der anderen mehr 
nähern. Infolge dessen kann man diese unter- 
geordneten Formen auch nicht als gleichberech- 
tigte oder als im strengsten Sinne gleichzeitige 
ansehen; es waren eher einzelne Haltepunkte auf 
der fortschreitenden Entwicklung von der .\de!s- 
herrschaft zur Volksrcgioning und der rückläufi- 
gen von der letzteren zur 01ig.archie — etwa in 
der Mitte stand, die beiderseitigen Principien nach 
'Auswahl combinierend, die von Aristoteles bevor- 
zugte Politie. Dass dem so war, bezeugt auch 
dieser Staatslehrer, indem er allen erwähnten 
Zwlschenformen (ausser der Politie) nur eine preeäre 
Existenzföhigkeit im Vergleich mit reiner Olig- 
archie oder 1>. zuschreibt und selbst jener nur 
unter besonders günstigen Verhältnissen und bei 
besonders tüchtiger Staatsleitung li’olit. VI (IV) 
1296 a 22f.) — bei cons»*quent durchgeführten 
Grundsätzen steht eine Verfassung fester, als bei 
' Comprotnissen oder einer Schaukelpolitik zwischen 
verschiedenen Interessen. Damit soll nicht be- 
hauptet werden, da.«s alle hellenischen Staaten 
die bezeichnete Entwicklung durchgemacht (ob- 
gleich wohl von keinem das Gegenteil sich be- 
wei.sen lässt — wohl jeder ist irgend wann bis zur 
äussersten D. gelangt) , noch weniger natürlich, 
dass bei dieser Entwicklung überall alle Zwischen- 
formen nacheinander stattgefunden hätten ; sprung- 
hafter Fortschritt und scharfe Reaction lassen 
'»ich auch au.» unserer spärlichen ClH*rliefening 
nachweisen ; dieses, sowie die verschiedene Schnell ig- 
keit in der Verfas-sungsentwickhing hatte zur not- 
wendigen Folge , das.« die verschiedenen helleni- 
schen Staaten zur gleichen Zeit auf verschiedener 
Entwicklungsstufe »tanden und da.«s der einzelne 
bei der otler jener von ihnen so lange verweilte, 
dass diese eben als die normale Verfassung für 
eben dieses Staiitsgeblldc gelten konnte (wie da.» 
für die dykurgischc* Verfa,ssung in Sparta der Fall 
I war) — dadurch erhielten auch diese Zwischen- 
fonnen die Berechtigung, als gewisHerinsi.s8en .«elhst- 
.ständigit Verfassungsarten angesehen zu werden. 
Dass sie ab«?r im (ininde nur Cbergangsstufen in 
der zeitlich progressiven Entwicklung waren, läs.»t 
sich am besten an dem athenischen Staate nach- 
weison; iricht nur liegt hier eine vollständigere 
Überlieferung über die verschiedenen Phasen der 
Entwicklung vor, sondern war auch letztere im 
allgeineinen »tätiger, als in anderen 8taat<*n, wenn 
man von zwei, übrigen» sehr kurzlebigen Reactionen 
zu Ende des jH*lo|>onncsi.»c)ien Krieges absioht. 
Solches läj5«t sich am be.sten an der Hand der 
.voi. des Ari.stotele.s verfolgen (durch welche 
die Darstellung bei .Tevons Development of the 
athenian democratv. welche übrigens die hier in 
Betra< ht kommemlen Punkte wenig InTührt, zum 
Teil antiquiert ist). Es kann wohl kaum einem 
Zweifel unterliegen, dass die neuerdings bekannt 
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gcw(*riUne Veii'asHung des Drakon (». d.) in den 
wichtigKtt ji Punkten mit der sog. Politie bei Ari- 
stoteles Öberednstiimnt, .so darin, dass das uncin- 
geschrankte Itürgerrecht nur den Hopliten ver- 
liehen war, dass die wichtigeren Ämter iiacli dem 
Oensus besetzt wurden, die geringeren (za denen 
auch die Ratsstellen gehörten» in einer dorcli das 
IjOs bestimmh’ti Reihenfolge allen VoUbürgern zu- 
gänglich waren, der Nichtbesuch d»*r Rata-sitzungen 
für die Reicheren mit grösserer Strafe belegt war, 10 
als lur die Änneren (Aristot. PoUt. VI [IVj 12;*4 b 3, 
1297 a 22. b li. In» weiteren Verlaufe der Ent- 
wicklung entspricht die solonische V»*rf;Lssung der 
ersten Form der D., in welcher zwar alle Staatsan- 
gehörigen an den SouveränctäUrechten teil haben, 
aber die meisten Geschäfte den nach einem Ceiwus 
bestellten Beamten Vorbehalten sind, während die 
Volksrersammlung neben der Entscheidung der 
allerwichtigsten Staatsangelegenheiten nur das 
Recht, die Beamten zu be.stellen und sie zur 20 
lhM‘hensohaft zu fordern, besitzt (cbd. VFI (VIJ 
1318b 281. Die kleistheniscbe Verfassung und 
die auf die Perserkriege unmittelbar folgenden 
Reformen bis auf diejenigen des Ephialtes und 
Perikies dürften wohl ungefähr den nur sehr all- 
gemein charakterisierten und nicht schärfer abge- 
grenzten Formen der D. gleichgeselzt werden, 
die Aristoteles als zweite und dritte nennt, indem 
er als ihr au8zeichneiulc.s Merkmal die Herrschaft 
des Gesetzes anerkennt lebd. VI [IV] 1292b 1). 30 
Seit dem Ende des Perikies blühte rasch infolge der 
Thätigkeit verschiedener Demagogen die extreme 
D. empor, welche nach kurzen Unterbrechungen 
in den ersten Jahrzehnten des 4. Jhdts. zu vollem 
Siege gelangte; nicht nur traf hier das entschei- 
dende Merkmal zu, da.s Übergewicht des Volks- 
wdllens oder seiner augenblicklichen Laune, wie 
sie sich in ad hoc erlassenen Einzeldecreten oflfen- 
barte, über das Ge.setz, sondern auch die letzte 
Schranke wurde durehbn^hen. indem der Demos 40 
selbst der am meisten demokratis<‘ben Behörde, 
dem Rate, seine Competenzen teils muhte, teils 
beschnitt uml alle« .seiner eigen*‘ii souveränen Ent- 
scheidung vnrbehielt lebd. VII [VT] 1317 b 19f., 
«peciell 32f.) — dass dieser letzte Schritt gerade 
im Anfang «les 4. Jhdt«. gethan wurde, ist man be- 
rechtigt ans .Vristot<*les’ /i'/r;r. .toA. zu erschliessen. 
du der Verfasser häufig auf eine früher iin Vergleich 
zu seiner Zeit grössere Machtvollkommenheit des 
Rates hinwci.st, wobei man doch wohl kaum an 50 
eine Rcininiscenz grossväterlicher Institutionen 
denken darf (v. Wilainow itz-Moellendorff 
Aristoteles u. Athen 1 210ff.). 1 dese Einschränkung 
der Competenz de« Rate« war die natürliche (so 
auch Aristot. a. a. 0.) Folge der von Agyrrio« 
bis zu den äuasersten Consequenzen dun hgeführten 
Besoldung des Volkes für die A»isflbung seiner 
Heirsclierrechte (des sog. , Kitte.« der L>.‘ nach 
dem Aus.snruche des Demiuie.s, Plut. quaest. Pint. 

10, 4) una de.« durch Eubulos in schamlosester 60 
Weise ausgeübten Svst<*in« der Theorika, d. h. der 
Volksenuiliruug u»id Volksbelu.stigung auf Kosten 
des Staates oder, genauer gesagt, auf Kosten des 
begiitcrteii Teiles der Bürgerschaft unter Hint- 
ansetzung aller wicht igshm Interessen und Forde- 
rungen des Staatswuhls. Cher die in den kleineren 
Stauten von Hellas vorherrschenden Verfa.s»ungs- 
formen und bisweilen uns bt*zcugten Änderungen 



derselben j»ind die überlieferten Nachrichten so 
spärlich (einige« ist zusammengetragen worden 
von J. Schvarcz im Vorwort zum II. Bande der 
Demokratie), da.ss es umuögUeh »Tscheint, nicht mir 
eine V^orfiUisungsgeschii hte derselben zu schreiben, 
sondern auch für irgend welche Zeit «las Ent- 
wicklung««taditiin, in welchem jedes dieser Staats- 
gebilde sich befand, genauer zu bestin»raen (einen 
nicht ganz ^Inngenen Versuch, die griechischen 
Staaten nacli ihren Verfassungen zu ordnen, hat 
Greenidgc Hamlbook of grwk constitutioiial 
history, London 1896 gemacht, ohne im stand«* 
zu sein, die feineren Unterschiede, wie sie Aristo- 
teles festgestellt hat, in seiner Darstellung zu 
berücksichtigen, da doch, was gemeiniglich unt^r 
dein Namen D. ging, im einzelnen grosse Ver- 
schiedenheiten aufwei.sen konnte). Gegenüber dem 
oben henorgehubenen principiellen Unter.schie*ie 
zwischen der antiken und der modernen D. muss 
betont werden. da.s.s sie in einem übereinstimmen 
— beide sind die Producte einer Naturnotwen- 
digkeit, beide existieren q oen, nicht tJ/oft, nicht 
nach willkürlichen Menschensatzungen ; «lies hat 
von allen antiken Denkern am schärfsten Aristo- 
telc.« erkannt und ausg«'sprochen. indem er meinte, 
dass je nach Cberwiegen dieser oder jener Volks- 
cla.«se auch die Staatsform eine verschiedene sein 
niQ.sste, und zwar nicht in den Haupterscheinungs- 
formen. sondern bis hinab auf die kleinsten Dif- 
fereiiz«*n. wie z. B. di«? vier Formen der D. (Polit. 
VII [VII 1318b 6f. XI jlV] 1296b 25), so dass 
durch (lesetzgebungsmassregeln eine Vermessung 
nur wenig in Cberführung zu einer vollkominft- 
neren aufgebessert werden könne und auch «lies 
nicht in allen Fällen (ebd. VI [IV] 1296 b 10). 
Da er unter Verschiedenheit der socialen Classen 
hauptsächlich den Gegen.satz von reich («r.'ro^^/u) 
und arm (flvoooi) versteht (cbd. VT [IV] 1296 b 
16. vgl. 1291b 17. VIII [V] 1302a 1), wobei 
auch auf den Grundhe.sitz gegenüber dem Capital 
l>edeutender Nachdruck gelegt wird (ebd. VII [Vf) 
1319 a 6), «0 war der antike Staatslehrer nicht 
weit entfernt von «1er mo«lemen Doctrin, wie sie 
z. B. L. V. Stein (Entwicklung d. SUuitswiss. bei 
den Griechen, Wien 1879. 16ff.) vertritt, dass .die 
Verschiedenheit und der Wechsel des Staatslebens 
erzeugt wird durch zwei Factoren, die Persön- 
lichkeit an sich und den Besitz, dessen Macht zwar 
ewig gleich, de.ssen Verteilung aber ewig eine 
verschiedene ist, folglich alle Wis,senschaft vom 
Staate da beginnt, wo man seine Zustände aU 
durch den nie ruhenden Einfluss des letzteren 
auf die ewig an sich gleiche Natur des ersteren 
zu erk«mnen beginnt.* Leider bat Aristoteles 
diesen üim vorschwel»enden Gedanken nicht conse- 
(jiient zu einem Aiilbau der N'erfassangsge.schichte 
der verschiedenen hellenischen Staaten ausgenutzt, 
und die neuere Wissenschaft kann diesen Mangel 
nicht ersetzen, da über der Wirtschaftegeschichte 
«peci«*ll der für die Entstehung und Entwicklung 
der D. in Betracht kommenden Zeit (7. bis 5. Jlidt.) 
ein Dunkel schwebt , das durch scharfsinnige 
Hypothesen nicht gelichtet werden kann. 

Wenn im Obigen von Rom abgeseh«?!! worden 
ist, so geschah da« aus dem Grunde, weil daselbst 
von einer Volkssouveränetät oder Regierung ausser 
im letzten Jahrhundert der Republik, und selbst 
da nur in den Theori«-n einiger Volkstribunen, 
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niohi die Rede sein kann — wiir achon Polybios Werken und dem wenig brauchbaren Buche von 

4a. ä. O.) richtig erkannt hat, bestand hier eine Flegler Demokratie vgl. Burckhardt Griech. 

.gemischte Verfassung" — eine Politie. Culturgeschichte I 217. [v. Schoeffer.) 

I.itteratur: .kusser den achon angefttbrten 
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Zum achten Bande. 



S. OM, 32 zom Art. Herode«: 

14IT.) Herodes, Herrscher von Jadaea. 

J4) Herodes I., eiRentlich Inlius Herodes 
(8. n. S. 17), der B^flnder der letzten KCni«- 
dynastie der Juden (s. die ^'eneslopsche Tabelle). 



InbaitsObersicht. g«iM 

I. Quellen und neuere Literatur . . . 1-15 

1. Quellen 1-15 

a) Quellen irgendwie monumenta- 
len (.Inuakters 1 

1>) Die literarische Tradition . . 1-15 

2. Neuere Literatur 15 

II. Darstellung 15—158 

1 . Leben bis zur Thronbesteigung (78 

—37 T. Chr.) 15-34 

a) Herkunft nnd Jugend . . . 15-17 

b) Der .\ufstieg znr Macht (47—41 

T. Chr.) 17-23 

c) Die Vertreibung der Antipatri- 

den (40 t. Chr.) 23-26 

d) Der Kampf um die Herrschaft 

mit Antigonos (30— S7 v. Chr.) 26-34 

2. Die Zeit der Herrschaft (37-4 T. Chr.) 35-145 
a) Sicherung des Regiments nach 

innen und nach au^n (37-28/7 
T. Chr.) 35-54 



b) Herodes auf dem Höhepunkt 
seiner Macht: die Zeit des äuße- 
ren Glanzes nnd der inneren 

Ruhe (28^ t. (Jhr. — 14 v. Chr.) 54-121 

c) Die unheÜTolle Zeit des Unfrie- 

dens in der königlichen Familie 
(14—4 V. Chr.) 121-145 

3. Herodes als Mensch und Regent 145-158 
I. Quellen nnd neuere Literatur. 

1. Quellen. 

a) (jnellen irgendwie monumentalen 
Charakters, die uns wichtigere historische Auf- 
schluss« geben, sind nur wenig vorhanden ; einige 
Überreste der vielen Bauten des H. in nnd 
außerhalb Palästinas (s. für sie die Angaben bei 
Schürer I» 388— 392. ti38. II< 34, 25. 134, 162. 
197. Thomsen Mitt. nnd Nachr. d. deutsch. 
Paläst.-Ver. 1912, 72. Thiersch Ztschr. d. deutsch. 
Paläst.-Ver. XXXVl (1913) 49. 52ff.); Münzen 
bei Madden Coins of the Jews p. lOSff.; 

f riechische Inschriften bei Dittenberger 
>11. (or.) I 414. 415. (zugehörig zu einer leider 
verlorenen Bildsäule des Königs) 416. 417 und 
IG m 551. 

b) Die literarische Tradition. Urkund- 
liches Material ist auch in ihr — die Monumente 
P*nIy-'Wu«cwa-Kron, Sappl. II 



enthalten gar keine Urkunden — nur g anz wenig 
erhalten (s. etwa Joseph, ant. lud. XVI 167ff., so- 
wie 318, auch Schürer I> 85. Die Briefe ant. lud. 
XVn I341T. sind dagegen nicht als Urkunden zu 
werten, da sie nicht Wiedergabe der Originale sind, 
3. z. B. allein die Anrede § 139 ,'Axftij ßamhl 
'Hgüidjj' und vgl. auch belL lud. I 641 ff.), denn 
die bei Josephus verwerteten vito/tri^ftaja loO 
daacleoK 'HgMov sind der Gruppe der primären 
literarischen Quellen zuzuweisen, da man 
in ihnen nicht die ofliziellen Tagebücher des 
Königs, sein Hof- nnd Geschäftsjotmial, sondern 
seine Memoiren zu sehen hat ; der Titel ließe 
freilich beide Annahmen zu, der Charakter des 
einen uns erhaltenen größeren Bruchstücks (Joseph, 
ant. lud. XV 174 und das Vorhergehende) schließt 

i 'edoch die erste aus (s. auch Schürer I* 48). 
)ie Einwirkung dieses natürlich sehr subjektiven, 
die Tatsachen sogar bewußt entstellenden, aber 
anscheinend zumeist recht geschickt angeferti^n 
nnd umfangreichen Elaborats auf unsere Über- 
lieferung wird allgemein unterschätzt*) (s. jedoch 
Bloch Die Quellen d. Flav. Joseph, in <L .Archäo- 
logie 107ff. 140ff., der freilich im einzelnen un- 
genümnd ist). Neben den Memoiren kommen als 
grundlegende Primärquelle für jede spätere Tradi- 
tion vor allem die Werke des Nikolaos von 
Damaskos, des vertranten Ratgebers des H., 
in Betracht (Susemihl Gesch. d. griech. Literat- 
in der Aleiandrineneit II 309ff. Schürer 13 
50ff.). Nikolaus ist zwar mit Sicherheit erst 
für das J. 14 v. Chr. in der nächsten Umgebung des 
H. bezeugt (Schürer a. a. 0.), aber die vertrante 
Stellung, die er damals bereits bei dem Könige ein- 
genommen hat, spricht dafür, daß er doch wohl schon 
früher an den jüdischenHof gekommen ist; jedenfalls 
ist er trotz seiner Todfeindschaft mit dem ältesten 
Sohne des H., Antipatros . (s. z. B. frg. 5 fFHG 
in 351ff.)) — dies natürlich ein für die Beur- 
I teilnng seiner Geechichtsdarstellong sehr wich- 
tiges Moment — , bei dem Könige bis so dessen 
Tode in höchstem Ansehen geblieben. Seine 
Werke sind entsprechend der Stellung des Autors 
die Vertreter einer für H. durchaus günstigen 



*) Man lese z. B. Joseph, ant. lud. XV 74ff. ; 
der hier so eingehend skizzierte Brief des H. 
kann seinerzeit kaum so geschrieben nnd vor 
allem auf keinen Fall bebuint gemacht worden 
sein, sondern H. wird ihm erst »pater diesen In- 
halt vindiziert haben ; das kann in dieser ausführ- 
lichen AVeise eigentlich nur in seinen Memoiren 
geschehen sein. Weiteres über diese S. 43 nnd 47. 

1 
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Tendenz ; Nikolaos ist so^r so parteiisch gewesen, 
daß er bewußte Geschichtsfälschun^n im Interesse 
des Königs verbreitet hat (Joseph, ant. lud. XIV 
9; auch XVI 183ff. •). Die erste Stelle unter 
seinen historischen Schriften nimmt seine Welt- 

f escliichte (/orooia?) ein, die erst mit der Zeit 
es Todes des Königs geschlossen hat, die aber 
zum weitaus größten Teil schon bei I^ebzeiten dos 
H., und zwar wohl als Handbuch für dessen 



297f. recht, daß die Biographie das ganze Leben 
des Kaisers umfaßt hat — seine eigenen Gründe 
sind jedoch nicht ganz zwingend — , so würde diese 
als Quelle stark in Betracht zu ziehen sein. Anders 
als der Hofhistoriograph scheint alsdann ein ge- 
wisser Ptolemaios, wohl der Askalonit (bei diesem 
wäre auch infolge der Beziehungen der Herodeer 
zu Askalon das Interesse für die Geschichte des 
H. besonders verständlich), dem H. gegenüber ge- 



historische Studien, verfaßt worden ist (Nikol, frg. 4 10 standen zu haben, auch er wohl noch ein Zeitr 



[FHG m 350f.]. Joseph, a. o. a. 0., bes. § 186), 
und die die Geschichte des Königs sehr aus- 
führlich behandelt hat Auch nur in Fragmenten 
ist dann die erst nach dom Tode des H. ge- 
schriebene Selbstbiographie des Nikolaos erhalten 
(der überlieferte griechische Titel rov Idiov 
ßi'ov Mti.* bei Suid. s. Stxokaoc erscheint in An- 
betracht der in der dritten Person gehaltenen 
Darlegung wenig wahrscheinlich [die ganze Suidas- 



genosso des Künigs (Schürer 48ff.). Denn er 
^t in seinem wohl mehrere Bücher umfassenden 
Werke xtgi*IlQ<odov rov ßaailiat^*) (Amnion. de 
adfin. vocab. different. s.*73ot*/ia<o<) allem Anscheine 
nach, ohne besondere Rücksichten zn nehmen, seine 
Auffassung dargele^; jedenfalls hat er z. B. die 
idumäische Abkunit des Königs gegenüber der 
diese verleugnenden offiziellen Version (s. u. S. 16) 
verfochten (daß er hierfür bei Joseph, ant lud. 



stelle ist ungenügend), die Auffassung des 20 XIV 9 direkt verwertet worden ist, ist freilich 



ßioi al.s Selbstbiographie s. auch neuerdings Misch 
Gesch. d. Autobio^ph. I 183ff.). I>a Nikolaos 
gerade an den wichtigsten Ereignissen in der 
zweiten Hälfte der Regierung des H. in bedeutsamer 
Weise teilgenommen hat (s. außer frg. 3, 4 und 5 
noch Joseph, bell. lud. I 574. 629ff. ; ant. lud. XVI 
29ff. 299. 333ff. 370ff. XVII 99. 106ff.), so kommt 
der Schilderung seiner licbensereignisse selbstver- 
ständlich besondere Bedeutung zu (s. im folgend. 



nicht wahrscheinlich ; gegenüber den Bemerkungen 
im Art Herodes Nr. 7 o. Bd. VIII S. 919 s. ira 
folgenden S. 13 **). Dagegen scheinen mir keine 
Anhaltspunkte dafür vorzuhegen, daß wir in Ptole- 
maios sogar die bei Josephus in den antiquitates uns 
entgegentretendc, dem König ungünstige, juden- 
freundliche Quelle zu suchen haben (das eine uns 
bekannte Fragment gestattet nicht, aus ihm das 
Judentum seines Verfassers zu folgern, was — ab- 



öfters). Auch in seiner uns gleichfalls nur fragnien- 30 gesehen von dem Aufgeben der Qleichsetzung 



tarisch überkommenen Biographie des Augustus 
(ßi(K Kaioaooi) dürfte Nikolos auf IL zu sprechen 
gekommen sein. Der Endpunkt der Biogr^hie ist 
feilich strittig; hätte Assbach Kh. Mus. XXX\TI 

•) Der hier gegen Nikolaos erhobene Vor- 
wurf, er habe z. B. zu Unrecht von txißnvXcu 
der Mariammesöhne gegen ihren Vater l>erichtet, 
habe deren Schuld als erwiesen hingestellt, ist 



unseres IHolemaios mit dem Askaloniten — die 
unbedingt nötige Voraussetzung für die Identi- 
fikation wäre. Hier wird von den Juden in der 
dritten Person gesprochen, in der jüdischen Quelle 
aber gerade in der ersten. S. über diese u. 
S. lOff.). Neben Nikolaos und Ptolemaios ist 
dann noch eine ganze Reihe zeit^nöasischer Histo- 
riker als primäre Quellen für H. in Betracht zu 
ziehen, sie jedoch zumeist nur für die Anfänge 
nicht, wie J. v. Destinon Die Queflen d. Flav. 40dcs König.s (s. Schürer is 43ff.): Timagenes von 

T V r 1 1 ii» i _• Li i__ r:i_ ai i_7 j «l i j. f.-i_ ir. :«j:. -l* _ 



Joseph. I 114ff. nachzuweisen sucht, das Er- 
gebnis einer übertreibenden Polemik g^en Niko- 
laos, sondern charakterisiert die AusfOlirungen des 
Damasceners ganz richtig. Denn der Infa^t der 
Rede des Nikolaos gegen Antipatros bei Joseph, 
ant. lud. XVn 108ff. (spez. 108—113), die un- 
bedingt der Weltgeschichte entnommen ist (je- 
doch nicht in ihrem vollen Umfange; so fehlt 
z. B. das bell. lud. I 637 über Antipatros* Nach- 



Aleiandnon, der Oberhaupt für die jüdische Ge- 
schichte ein größeres Interesse gehabt hat (W ach a- 
muth Einleit, in d. Studium d. alt. Gesch. 460), 
Asinius PolUo, der mit H. intim befreundet ge- 
wesen ist (Joseph, ant. lud. XV 343), Htosi- 
krates (Schürer I^ 45), Q. Dellius, der als <upIo- 
matischer Agent des Antonius 39 v. Ohr. für die 
Zurückführung des H. gewirkt hat (Joseph, bell, 
lud. I 290 ; ant. lud. XIV 394) und 36 v. Ohr. 



Stellungen gegen seine Geschwister Ges^Tf^, vgl. 50 (ant. lud. XV 25. 27) in besonderer Mission bei 



hiermit Nikol, frg. 5 ^HG III 352]}, zeigt 
deutlich, daß der Sprecher die Schuld der wSi- 
riammesöhne trotz allen Mitleides mit ihnen ver- 
tritt (Destinons gegenteiliges Urteil über diese 
Rede steht mit ihren tatsächlichen Angnl>en im 
Widerspruch), und ent'^prccliend der Rede muß 
auch .selbstverständlich die Darstellung des Ver- 
haltens der Mariammesöhne in der Weltgeschichte 
gewesen sein. Beachte auch ant, lud. XVI 371. 



diesem geweilt hat (seine Bedeutung als Quelle für 



•) Der in einem Zitat uns begegnende Titel 
gestattet leider keine Entscheidung, ob es sich 
hier um die literarische Form der Biographie oder 
um eine Geschichte des H. handelt, s. z. das 
Schwanken in den Zitaten bei Leo Die griech. 
röin. Biographie 130; die Biographie ist mir 
aber wahrscheinlicher. Vielleicht darf man auch 
Später, in seiner Sclbstbiographie, hat dann frei- 60 die Form dos Titels zur Zeitbestimmung des 
lieh Nikolaos die Auffaa.sung seiner Weltgeschichte Werkes horai^ehen, insofern nänüich, als es zur 



nicht beibehalten , sondern die JjiißovXai^ für 
nicht erwiesen angesehen, also einen für H. un- 

f ünstigeren Standpunkt vertreten 5 [FGH 
II 361ff.]}; von den für diesen Wandel (man 
beachte hierfür auch den Eingang von frg. 4 
[FHG III 350]) möglichen Gründen sei hier nur der 
inzwisclien erfolgte Tod des Königs herausgehoben. 



Zeit seiner Herausgabe erst einen König H. 
gegeben haben dürfte. Denn zur Zeit der Re- 
gierung des Enkels des ersten H., des Königs 
Herodes von CTialkis (s. den Art. Herodes Nr. 18 
u. S. 163ffl) d. h. von 41 n. Chr. an, und auch 
nach seinem Tode hätte der Titel irreführen 
können ; nur in der Zeit vorher war ergänz eindeutig. 
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die Zeitge^<chichte ist freilich überschätzt worden, 
s. anch U. Uirschfeld MClanges Boissier 293ff.), 
larius (Joseph, ant Ind. XIV 68) and schlieBIicb 
anscheinend vor allem die wohl bis 27 v. Chr. rei- 
chenden JoTooixa vxofin^fiaTa Strabons. Seine 
Stellun); zn dem Könige and zn dessen Handeln 
ist ans erfrenlicherwcise anch ganz anders greifbar 
als die der anderen zusammen mit ihm genannten 
(Jnelleo. Er hat H. allem Anschein nach einiger- 
maBen ohjekÜT gegenübergestanden nnd nichts 
beschönigt oder zn rertaschen versneht; man 
darf ihn ^och nicht zum Vertreter der gegen den 
König genissigen Kichtnng — hierzu neigen Ewald 
IT> .S43, 1 und Wachsmnth a. a. 0. 44.1 — 
stem(>eln (man Tgl. Joseph, ant. lud. XV 9f., 
wo im Anschluß an Strabon der Tod des Königs 
.\ntigono6 erzählt wird, mit Joseph, ant lud. 
XIV 489f., wo dasselbe Ereignis bereits erwähnt 
ist: anch Strabons Erzählung ist fUr H. nicht 
günstig [s. dagegen Joseph, bell. Ind. I 3.57; 
Antigonos stirbt würdig seiner äyereia-, Tgb die 
Ketmzeicbnnng des Hjrrkanos § 271] , aber die 
zweite Version zeigt uns, was eine antiherodia- 
nische Tradition ans demselben Vorgang zu machen 
ver-teht. S. ferner Strab. X\T p. 76.5, wo H.s Her- 
kunft nnd Hegiemng ganz ungescliminkt aber 
doch nicht gehässig l^handelt und beurteilt wird. 
Über Strabon als Quelle bei Josephns für H. s. 
auch weiter u.). Schließlich besitzen wir in der 
sog. Assumptio Mosis auch eine Veröffentlichung 
von jüdischer Seite, die man noch den 1‘rimär- 
qnellen zuzählen darf, wenn auch der Verfasser 
offenbar ein sehr viel jüngerer Zeitgenosse dos H. 
gewesen Ist und erst einige Zeit nach dessen Tode 
ges. hrieben hat ; diese Veröffentlichung ist freilich 
leider kein Dokument der (iesinnung einer der 
großen jü<lischen Parteien, sondern mehr das Pro- 
dukt eines Eigenbrödlers, der in H. gleichsam eine 
Gottesgeißel sieht (Schürer Illt 294ff.). Da- 
gegen sind nicht als Priinärquellen , welche zu- - 
gleich Stimmen aus dem jüdischen I.ager dar- 
stellen, zn fas.sen, sondern einer anderen Epoche 
zuniteilen; das Buch Koheleth (Grätz III 1* 
286ff. hat allerdings bis zuletzt das Gegenteil ver- 
treten, s. jedoch etwa C. Siegfried Prediger 
und Hoheslied, Kommentar 13ff.), sowie das ur- 
sprünglich hebräisch geschriebene 4. Buch Esra 
(gegen v. Gutschmids Kl. Schriften II 271 ff. 
Ansatz in die herodianischo Zeit s. Gunkel bei 
Kautzsch Apokryph, n. Psendepigr. II 335ff.). 1 
Welche Primärquellen — um solche Imndelt es 
sich unl)cdingt — unter den öiUoi gemeint sind, 
die mit der Darstellung des Todes des Hyrkanos 
in den e.-toueij^ara des H. nicht übereinstimmen 
(Joseph, ant. lud. XV 174ff.), können wir leider 
nicht feststellen; ihr Standpunkt scheint dem 
de-: Strabon verwandt gewesen zu sein, da eie 
gegenfibiw den Beschnldignngen , welche H. im 
J. 30 V. Chr. gegen Hyrkanos erhoben hat, für 
dessen I’nschnld eintreten. Da sic nun diese Be- ( 
s.-hnldignngen atiders formnlieien, als sie uns in 
der offiziellen Version der H -Memoiren entgegen- 
treten nnd auch gar nicht gegen diese polemisie- 
ren. so erscheint es so gut wie sicher, daß der 
Typ dieser Darstellung bereits vor der Ausgabe 
jener .Memoiren entstanden ist (ob er gar von Stra- 
bon herrährt?). Die wichtige Frage, wie die 
genannten Primärquellen zu einander stehen, ist 



schwer zu entscheiden. Wir wissen nur von Stra- 
bon etwas Näheres; er liat Timagencs, Asinius 
Pollio, Hypsikrates. Dellius und auch den Niko- 
lao.s gekannt und verwertet (Joseph, ant. Ind. 
Xni 319 [Timag.]. XTV 138 [Asin. Poll.]. 139 
(Hypeikr.j. Strab. XI p. 523 [Dell.]. XV p. 719 
[Nikol.]*), aber gerade in den ixofir^fiaia scheint 
er den Nikolaos noch nicht benutzt zu haben, 
während dieser seinerseits wieder anscheinend die 
I vno/ir^finia nicht berücksichtigt hat (s. die von 
den soeben angeführten Stellen abweichende Zitier- 
methode bei Joseph, ant. lud. XIII 347. XTV 68 
und 104. Triehers [Nachr. Gott. Ges. phil.-hist. 
Kl. 1895, 408ff.] gegenteilige Bemerkungen be- 
ruhen auf falscher Einschätzung des hebräischen 
Oorionides [s. n. S. 14f.[ und sind daher nicht 
zwingend). 

Der fast vollständig Verlast der Primän|uellen 
erschwert unser Urteil über deren Verwertung in 
der einzigen uns vorliegenden ausführlichen Dar- 
stellimg der Regierung des H. bei Josephns im 
bell. lud. I 180 -673; ant. lud. XIV 119f.— XVU 
199 natürlich sehr, nnd zwar um so mehr, als wir 
auch noch mit Mittelquellcn zn rechnen haben, die 
von Josephns anscheinend sehr stark herangezogen 
worden sind. Destinon a. a. 0. 19ff. (l>es. 39) 
ist bereits für eine solche, einen Anonymus, der 
die hellenistisch -jüdische Geschichte behandelt 
habe, energisch eingetreten , freilich nur für die 
Zeit bis auf H. (ant lud. XII— XIII), während 
P. Otto Leipz. ätud. IX 8uppl.-Bd. 231 ff. und 
Wachsmnth a. a. 0. 442ff. sich dieses Werk 
auch über die Regierung des H. erstrecken lassen. 
Denn die besten Stützen für die Anonymashypo- 
these, jene Hinweise des Josephns auf anderweitige 
Behandlung irgendwelcher von ihm kurz erwähnl»r 
Ereignisse, welche wir dem Tenor des Vermerkes 
nach (xa^dic xai Jr aXXotf dedtjXatHafiev [dsd^zcorai] 
oder ähnlich) als von Josephns selbst anderswo 
näher behandelt annehnien müßten, die wir aber 
in seinen Werken nicht wieder erwähnt finden 
— diese Hinweise, die daher von Destinon 
als der Quelle des Josephos entnommen angesehen 
werden , fänden sich auch noch in der Dar- 
stellung der Zeit des H. (ant luff XIV). Neuer- 
dings hat nun Laqueur Hennes XLVI 172ff. 
darauf hingewiesen, daß das Anwendungsgebiet 
dieser Formel in den antiquitates sich mit jenen 
Teilen dieses Werkes deckt, in denen ausnahms- 
weise der Buchanfang stilistisch im Text markiert 
ist (Buch XII— XV, auch VIII). Mit Recht hat er 
diese neue Theorie der Stilisierung der Buchan- 
fönge als Entlehnung ans einer dem Joseph u-s vor- 
liegenden Quelle und zwar derselben, ans der jene 
Formeln stammen **), erklärt und sieht darmn in 
seiner Beobachtung eine wichtige Stütze für die 
Destinonsche .\nnahme. Seine Beobachtung 
scheint mir übrigens zugleich geeignet , uns den 
grundlegenden Einfluß der Anonymnsquelle auf 
Josephus besonders deutlich zum Bewußtsein zu 
bringen. Drüners Untersuch, über Josephus, 



*) S. auch Strab. XVI p. 765, wo möglicher- 
weise Strabon direkt, wenn auch latent gegen 
Nikolaos polemisiert; vgl. den Art. Heroifes 
Nr. 7 0 . Bd. \TII S. 919). 

•*) Über die Quelle .selbst äußert sich Laqueur 
nicht näher. 
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Marb. 1896, "Off. und Schürers is 82ff. tregen dessen H. -Bericht in letzter Linie allerdhigs anf <1aü 

die .\nanyinnshypothese vorgebrachte Kinwände Werk des Nikolaos znrttckznfflhren ist, kann uns 

sind dem gegenüber nicht zwingend , auch der also dieser selbst nicht vorliegen, sondern unr ein» 

eine Answeg Schürers (S. 93), der Anonjinus immerhinstarkeCberarbeitung. DaBJosephnsselbst 
sei Nikolaos von Damaskos , ist nicht gangbar. diese vorgenonunen habe, er^eint jedoch ansge- 

Ini XIV. Buche der antiquitates, das die .tn- schlossen. Es würde dies einmal nicht nur seiner 

ßnge des H. schildert, tritt uns allerdings ein ganzen sonstigen Arbeitsweise widerstreiten, son- 

enkomiastiach gehaltenes Bild des KOnig^ ent- dem auch gerade jener, die wir in dem H.-.\bschnitt 

gegen, das sich an sich sehr wohl mit Nikolaos des liellum beobachten kSnnen. Denn hier schlieBt 

vereinen ließe (Strabon, an den Schürer auch 10 er sich abgesehen von den nicht nachzuweisenden 
denkt, ist deswegen natürlich ganz unmöglich). Selbstzitaten in einem Falle, in dem er auf eine 

Trotzdem ist aber Nikolaos als direkt verwertete frühere Angabe hinweist, so schematisch an seine 

Quelle anageschlossen. Das XIV. Buch ist ein- Quelle an, daß sein Verweis zwar seiner eigenen 

mal aufs engste, wie eben dargelegt . mit den Mheren Angabe nicht entspricht, wohl aber, Avio- 

Büchem XII und XHI verbunden, und daß auch wir aus den I^rallelstellen der antiquitates erkennerv 

für sie Nikolaos die gmndlegende , von Josephus können, der Fassung der zugrunde liegenden Quelle 

unmittelbar verwertete Quelle gewesen sei, läßt (vgl. bell. lud. I 344 und 240f. mit ant. lud. 

sich durch nichts beweisen ; die hier sich finden- XlV 467 und 800; s. Wachsmnth a. a. 0. 443, 2). 

den Zitate aus Nikolaos sprechen sogar dagegen Die Schöpfung des H.-Bildes und der Darstellungs- 

(vgl. damit das Zitat XIV 9). Das XlV. Buch 20 form im bellum durch Josephus selbst würde 
steht dann ferner auch mit den entsprechenden dann ferner dessen hiervon abweichende Haltungp 

Abschnitten im I. Buche des bellum in engster in den antiquitates ganz unverständlich erscheinerv 

Verbindung, sowohl dadurch, daß nicht in den lassen; so muBman denn die überarbeitnngdesNiko- 

Werken des Josephus zu verifizierende Verwei- laos einer Mittelquelle zuweisen’*), die eben kein 

sungen an derselben Stelle der F.rzählung in den — — 

antiquitates und im bellum w iedetkcliren (§ 119 sprach steht |vgl. Joseph, bell. lud. I 123 mit 

und 122 = I 179 und 182), als auch durch die ant. lud. XIV 9), und ferner darauf, daß Nikolaos 

übereinstimmnng im Inhalt und in der Tendenz im bellum anders als io den antiquitates nicht be- 
des über H. Erzählten. Die Darstellung des bei- sonders hervortritt ; so fehlt z. B. seine große Red» 

lum darf jedoch auf keinen Fall direkt auf 30 vor Agnppa ganz, sein wichtiges Eintreten in Rom 
Nikolaos zurückgeführt werden. Iro bellum tritt für H. in der Araberaflsre ist auch kaum erwähnt, 

uns nämlich anders als in den antiquitates ein 8o etwas darf man aber doch wohl kaum allein 

einheitliches Bild des Königs entgegen ; auch ant die kürzere Fassung des bellum znrückführen. 

die gewählte Daratellungsform — streng sach- ••) Für die Mittelquelle spricht auch entschei- 
lich und nicht chronologisch — spricht für diese dend die im liellum I 441ff. sich findende Version. 

Einheitlichkeit. Das Ganze liat non zwar eine enko- daß H. Iiereita bei seiner Reise zu Antonius im 

miastische Färbung , aber es ist doch weit von J. 35 oder 34 v. Chr. (s. u. S. 40) den Auftrag 

einem lyKmuwr entfernt (Destinon a. a 0. 101 zur eventuellen Tötung seiner Gemahlin Mari- 

hebt fälschlich nur das Positive hervor) ; denn es amme, der dieser dann verraten wird, zurückge- 
finden sich nicht nur einzelne das Verhalten des 40 lassen habe und sie tatsächlich nach seiner Rück- 
Königs scharf verurteilende Ausdrücke (I 493 ist kehr habe hinrichten lassen. In den antiquitates 
von seiner aro/iia die Rede, s. ferner z. B. die wird dagegen bei der Erzählung der Ereignisse 

452 und 533), sondern es werden auch alle seine des J. 35/4 v. Chr. zwar der Auftrag, von seinen 

Untaten von der Tötung des Hyrkanos und des Folgen aber nicht die Hinrichtung berichtet — 

jungen Aristobulos an ohne weiteres erwähnt übrigens in einer dem bellum gegenüber er- 

und durchaus nicht unbedingt entschuldigt. Ehne weiterten E'orm (XV 65ff.). In den antiquitates 

derartige, in keiner Hinsicht geschlossen günstige wird vielmehr die Hinrichtung erst in das J. 29 

Darstellung mit der des Hofhistoriographen Niko- v. Chr. verlegt im Anschluß an die Reise des 

laos zu identifizieren, wie dies auch noch Schürer Königs zu Octavian 30 v. Chr., vor deren An- 

is 84 tut, erscheint mir an und für sich nicht 50 tritt jener noch einmal den .äuftrag, Mariamme 
wahrscheiiüich und ist auch unvereinbar mit den zu töten, der auch wieder verraten wird, erteilt 

Angaben bei Josephus über die Stellung de s Ni- habe. Destinon a. a. 0. 113, Renan V 260, 1 

kolaos zu den Untaten des Königs (ant. lud. XVI und Trieber a. a. 0. 405ff. haben, zum Teil un- 

188ff. und 8. 0 . S. 3 *). Außerdem führt uns abhängig von einander, mit Recht darauf hinge- 

aber auch die im bellum vorliegende Darstellung wiesen , daß c* sich hier um die Verdoppelung 

nach sachlichen Gesichtspunkten von Nikolaos ab ; desselben Ereignisses handele, und daß man dieses 

eine solche konnte selbstverständlich erst nach in die J. 30/29 v. Chr. zu setzen habe. Daß nun 

dem Tode des Königs komponiert werden, wäh- Nikolaos von Damaskos über die Zeit des Todes 

rend Nikolaos in seiner Weltgeschichte auch das der Mariamme etwas Falsches berichtet habe, darf 

Leben des H. wenig.stens zum nCßten Teile noch 60 man als ausgeschlossen bezeichnen, und ferner 
bei dessen Lebzeiten behandelt hat, und zwar dem ist es mir sehr unwahrscheinlich , daß Josephus 

Charakter seines Werkes entsprechend in im wesent- das erstemal auf Grund des Werkes des Nikolaos 

liehen chronologischer .\bfolge*). In dem bellum, eine zeitlich falsche .Ansetzung geboten habe, 

um diese später, als er ans demselben Werke 

') Auch auf einige gegen Nikolaos als Quelle den Fehler erkannte, durch Dublierung des JEr- 

sprechende Einzelheiten sei hier hingewdesen : auf ei^isses und Erfindung einer Versöhnung der 

die .Angabe über die .Abkunft der Herodeer, die beiden Gatten zu rektifizieren; in diesem Falle 

mit derjenigen des Nikolaos in schroffem Wider- hätte doch die andere richtige Datierung eine ein- 
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anderer ab« der Anonmas sein kann. Für diesen sei, was z. B. Waehsmuth a. a. 0. 445 annimmt, 

ergibt sieh danach , daß er, der die ganze Zeit ist allerdings ein Irrtnm. Denn einmal weisen uns 

des H. — allerdings nicht in streng chronologi- die mitunter auch in diesen späteren Büchern 

scher Abfolge — noch mitbehandelt hat, dem aoftretenden Spuren einer sachlichen Anordnung*) 

Könige freundlich gegenübergestanden hat, ent- auf ihn hin, mag man auch die Streitfrage der 

sprechend dem Charakter des ron ihm als Quelle Benützung des hellnm durch Josephns bei der 

trotzten Werkes des Nikolaas, freilich ohne sich Abfassung der antiquitates in positivem Sinne 

hierdurch — doch wohl bestimmt durch die Be- entscheiden (s. z. B. Drüner a. ü. 51ff.), dann 

DuUnng von Werken, die H. nicht so günstig aW auch z. B. die Aufnahme der gerade vom 

gesinnt waren (s. im folgenden S. 77 Anm, und 10 Anonymus vertretenen Version vom frühzeitigen 
S. 60 Anm.) — von der Kritik des königlichen Konflikt zwischen H. und Mariamme (s. S. 8 *•), 

Handelns abschrecken und zur Verwischung der da diese Version in einer dem bellum gegen- 

Cntaten bestimmen zu lassen. Er hat dem Jo- über erweiterten Fassung geboten wird, 
sephns auBer für das bellum auch bis zum Be- Neben dieser H. günstig gesinnten Mittelquelle 
ginn des XV. Buches der antiquitates als die ist noch eine andere anznnehmen, die einen ent- 

grundlegende Quelle für H. gedient. Von diesem gegengesetzten Standpunkt vertreten hat. Der 

an tritt er freilich zurück; dies zeigt uns aufler den Verfasser dieser Quelle tritt uns ganz deutlich in 

formalen Indiden — Verschwinden der ProOmien der großen Polemik gegen Nikolaos von Damaskos 

und der Selbstzitate, Anwendung der chronologi- in Joseph, ant. lud. XVI 183 — 187 entgegen, die 

sehen Anordnung anstatt der sachlichen in den ent- 20 allgemein als von Josephns selbst herrührend ge- 



sprechenden Abschnitten des bellum — aufs deut- 
lichste die Qesamtbcnrteilung des Königs, die zu 
der des XIV. Buches in scharfem Gegensätze steht 
und die enkomiastische Färbung verliert. Für 
den Quellenweehsel zu Beginn des XV. Buches 
konnte man schließlich auch darauf binweisen, 
daß hier ein schon am Schluß des XIV. Buches 
erzähltes Ereignis, die Hinrichtung des Königs 
Antigonos, noch einmal nun aber in anderer Form 
berichtet wird. Daß der Anonymus vom XV. Buche 
an gar nicht mehr von Josephns benutzt worden 

bche und nicht besonders auffällige Losung be- 
deutet. Vollverständlich wird dagegen das Ver- 
halten des Josephns in den antiquitates, wenn 
wir annehmen, daß der Anonymus sich die falsche 
Datierung hat zu schulden kommen lassen, was 
bei seiner Umbiegung der chronologischen Dar- 
stellung des Nikolaos in die sachliche sehr leicht 
Vorkommen konnte (den Anlaß zu der falschen 
Datierung hat vielleicht die Nennung eines sonst 
nicht näher bekannten Joseph als Wächter der 
Mariamme neben Sohaemus zur Zeit der Fahrt 
zu Octavian gegeben [ant lud. XV 185]; auch 
bei der Reise zu Antonius ist sie einem Joseph, 
dem Oheim des Königs, zur Obhut anvertraut 
worden, und der Verfasser mag dann beide Joseph 
znsammengeworfen haben). Es hätten eben daim 
Jrwephus. als er in den antiquitates noch andere 
Quellen neben dem Anonraus heranzog, zwei 
verschiedene Berichte Ober den Tod der Mariamme 
Vorgelegen. Josephns hat sich nun keine der 
beiden Darstellungen entgehen lassen wollen und 
hat deshalb der ersten den totlichen Ausgang 
genommen. Der dürftige Abschluß, der statt 
dessen bei Josephns (XV 87) steht , H. hätte sein 
Weib bat selbst getötet und habe seine Schwieger- 
mutter Alexandra ins Gefänrais geworfen, ist von 
Josephns selbst erfunden; die Erfindung ad hoc 
ergibt sich sehr deutlich daraus , daß im folgen- 
den .Alexandra stets als anf freiem Fuße befindlich 
erscheint und H. durchaus nicht als vollständig 
mit ihr zerfallen ^childert wird. Es besteht 
denn auch keine innere Verknüpfung zwischen 
den beiden Erzählungen bei Josephus, sondern 
in der zweiten wird nur ganz äußerlich durch 
ein Nebeiisätzcben auf die erste zurOckgegritfen 
(ant Ind. XV 204). 



faßt wird, meines Erachtens freilich durchaus mit 
Unrecht Es wird hier nämlich im Anschluß an die 
Erzählung von dem Beranbnngsversuche des Grabes 
Davids durch H. (§ 179—182) gegen Nikolaos der 
Vorwurf erhoben, er habe dies absichtlich ver- 
schwi^en — woUd xiu zür adi'xtoy 

ärTioxevöCzor Kai fitza Kdai}s ojtovStjt e.-rixpi'urd- 
fterof (§ 184). Gegen Schluß der Polemik heißt 
es dann (§ l86): sxtiVqi fuy ovv xoXXijv äv riv, die 
f<prjVy fj^ot zzjr <nn^d}fzriy, obwohl ein solcher 
Gedanke vorher bei Josephns nicht ausgesprochen 
ist. Will man nicht einen mben Irrtum des 
Josephns annehmen, was bei der Kürze des Ab- 
schnittes besonders unwahrscbeinlich ist, so bleibt 
keine andere Erklärung, als daß sich hier Josephus 
wörtlich an eine Quelle allgeschlossen hat (vgl 
die vorher behandelten Sclbstzitate), der man dann 
die polemischen Ausfühmn^n in ihrer Gesamt- 
heit zuzuteilen hätte. Diese Erklärung wird durch 
die an die Polemik sich direkt anschließende 
nähere Charakteristik des Verfassers dieser Pole- 
mik (S 187) gesichert; denn interpretiert man 
diese genau, so kann der Verfasser Josephus nicht 
gewesen sein. Die antiquitates sind bekanntlich 
93/4 n. Chr. erschienen und sogut wie im direktem 
Anschluß an sie die Selhstbiographie des Jose- 
phns, beide Werke zu einer Zeit, wo der König 
Agrippa n. bereits gestorben war (s. zuletzt Luther 
Josephns und Fesims von Tiberias, Halle 1910, 

' 541f. und den Art. M. Inlins Agrippa II. ; frei- 
lich nicht alle ron Luther angeführten Belege 
sind zwingend. Bei der grundlegenden Stelle ant. 
lud. XVII 28, in der von dem Anfall der zu- 
letzt Agrippa II. gehörenden Judenkolonie in 
Batanaia an die Römer die Rede ist (aap' oiv 
(d. h. Agrippa I. und II.) 'Ptoftaloi t$Si/ieroi ztpz 
zoD für elevdzgov xai ai’roi zrjgoüatv zip> 

•) So z B. ant lud. XVI 142)1., ein Abschnitt, 
I der aber direkt ans dem bellum (I 425) nicht 
entlehnt sein kann, weil er z. B. Ober Nikopolis 
mehr als dieses bietet ; ebenso etwa XV 403—409, 
wo auch eine infolge sachlicher Anordnung an 
falscher chronologischer Stelle erwähnte Tatsache 
ausführlicher als im bellum (I 401) erzählt ist 
Beachte ferner da.s im folgenden gelegentlich über 
sachlich geordnete Abschnitte des Josephus Be- 
merkte. 
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a^la>oiv xtA.) ist übrigens, abgesehen von dein gan* 
zen Tenor der Stelle, oesonderes Gewicht anf 
cuy zn l^en, wodnrch Agrippa TI. mit seinem toten 
Vater auf eine Stufe gestellt wird). Der Ver- 
fasser des $ 187 behauptet nun. er achte .-roA^lov; 
T«i>y r/yov(üv rioy ixtivoi* (sc. H. I.) xai ßaat- 
Xtvovxa^ ^ habe aber die Wahrheit hoher als sie 
geschätzt und l^e daher alle ng6ktt<: H.s I. xa* 
xoi dixatcu; dar; die .'To/uo/ seien jedoch 
darob erzürnt (das Sohlußsätzchen des Abschnitts 
ist allerdings verderbt, doch erscheint der Sinn 
gesichert). Sieht man in dem Verfasser Josephus. 
so konnte man an und für sich an sein früheres 
Werk, das bellum, als den Stein des Anstoßes 
denken, aber Josephus hebt in seinen später als 
dieser Passus niedergeschriebenen Werken, in der 
vita und in seiner Schrift gegen Anion, ausdrück- 
lich hervor, daß Agrippa II. una andere Hero- 
dianer schriftlich sein Werk gebilligt und günstig 
beurteilt hätten (§ ß62ff. ; bezw. § 51f.). Das 
Schlußsätzchen würde also zn diesen Angaben 
nicht recht stimmen. Ferner erwecken die Aus- 
führungen durchaus den Eindnick, als ob die 
7tok).oi — xai ßaatigvorTif zum mindesten 
zumeist noch am Leben seien; ein Blick auf 
die Genealogie des herodianischen Hauses zeigt 
aber für die Zeit der Abfassung der antiqui- 
tates die Unvereinbarkeit dieser Angabe mit den 
wirklichen Tatsachen, selbst wenn man — frei- 
lich zu Unrecht — mit anderen den Tod .Agrip- 
II. erst nach dem Erscheinen der anti<|uitates 
ansetzt, und wenn man .-roUat ähnlich wie etwa 
manchmal jtoJUaxi^ als nur zur Bezeiclmung etwa 
einer Drei- oder Vierzahl dienend faßt (man be- 
achte auch die eigene Angabe des Joseph, ant. 
lud. XVIII 128, wonach binnen etwa 100 Jahren 
fast alle Nachkommen des ersten H. gestorben 
sind). Schließlich stimmt auch das, was der Ver- 
fasser der Polemik über sich aussagt, nicht so ganz 
zu <len einschlägigen Angaben des Josephus über 
seine Person. Auch jener zwar ist Jude aus priester- 
liebem Geschlecht, aber er hebt nicht wie Josephus 
(vita § 2ff.) die Verwandtschaft mit den Hasino- 
iiäern besonders hervor, sondern rühmt nur. daß 
sein der ersten der 24 Prie«terklas.sen, aus der 
auch die Hasmonäer hervorgegangen sind, ange- 
hcre, und sieht in dieser Zugehörigkeit eine be- 
sondere Auszeichnung (zu dem Sachlichen vgl. 
etwa Schürer II ^ 29ü). Es gibt demnach in 
dem ganzen Abschnitt nichts, was unbedingt aut i 
Josephus als Veriassor hinwieso, wohl aber vieles, 
was ihn ausschließt. Wir haben also das wich- 
tige Resultat, daß uns in ant. XVI 179 — 187 
der wörtliche Auszug aus einer Mittelquelle vor- 
liegt, die als Gegenschrift zu der Darstellung des 
Nikolaos, aber selbstverständlich unter Verwertung 
des von ihm Gebotenen, von einem jüdischen Prie- 
ster in griechischer Sprache verfaßt worden ist, ein 
Werk, das den ersten H. anscheinend schonungslos, 
wenn auch nicht direkt gehässig, behandelt (es cha- ( 
rakterisiert z. H. das Handeln des Königs alb i/t- 
dSixa , als , als xaQavofir)&evxa , 8. 

§ lS4f. ; vgl. aber auch xd :iexgayfieva dtxa/o»; x<p 
ßaoiXu) und das sogar feindselige jüdische liegen- 
den anfgeuominen hat (s. bes. § lb2). Zu den 
Hasmonäem, auf deren Geschichte der .Anonymus 
auch eingegangen ist (schon Wachsmuth a. a. 0. 
443 hat Är Josephus’ Ausführungen über die 



Hasmonäer eine unbekannte jüdische Quelle postu- 
liert), hat der Verfasser dagegen in einem freund- 
lichen Verhältnisse gestanden (§ 187). Sollten 
Angaben des Josephus über essenische liegenden 
wie vor allem ant. lud. XV 872ff.. aber auch XVII 
346 auf ihn zurückzuführen sein (die erstgenaimte 
Stelle schließt direkt an Ausführungen, die unserem 
Verfasser zuzuschreiben sind, an [s. u. S. 62 Anm.], 
und es findet sich dasselbe Urteil über die Her- 
) kunft des H., wie es gerade der Anonymus ver- 
tritt — H, ein tdudrije — auch hier ; s. ü. S. 13 *), 
Angaben, die eine gewisse Sympathie mit diesen 
verraten, so würde dieser jüdische Priester der Sekte 
der Essener freundlich g^enübergestanden haben. 
Betrachten wir seine Bemerkungen Ober seine Stel- 
lung zu den Nachkommen des H., so ist es sehr 
wohl möglich, ihn schon in die Zeit bald nach 
Christi Gebart anzusetzen ; in diesem Falle kr>nnte 
man ln dem Verfasser sogar noch einen, wenn auch 
) jüngeren Zeitgenossen des Königs sehen, und man 
könnte dann sogar sein Werk noch den IViroär- 
iiuellen zurechnen. Wenn man aber ßaatXevety 
wörtlich fassen will, was doch das nächstlie- 
gende ist, würde man ihn am besten etwa in die 
40er Jahre des 1. Jhdts. n. Clir. zu setzen haben. 
(Sollte man den anorganischen Einschub in die 
Erzählung des Tempelbaus bei Josephus [be- 
achte auch das Vorhandensein einer Dublette, 
ant. lud. XVIII 91 ff.] auf unseren Verlasser zu- 
1 rückführen dürfen [ant lud. XV 403—409, s. 
z. B. in 403 die rühmende Erwähnung der 
Hasmonäer und in ^ 409 den dem Anonymus 
vielleicht eigentümlichen Ausdruck, 
vgl. u. S. 13 •)], so würde die Zeit der Abfassung 
erst ln dieser ^t gesichert sein, da in diesem Ein- 
schnb gerade Ereignisse der 40er Jahre erwähnt wer- 
den.) Es scheint, als ob das Werk in Bmchstücken 
publiziert worden sei. Diese hier eruierte Mittel- 
qnelle aus dem jüdischen Lager, der jüdische 
»Anonymus, wie ich ihn nennen möchte*), ist 
natürlich gleichzusctzen mit jener schon von ande- 
ren (s. z. B. Wachsmuth a. a. O. 445; Schü- 
rer 13 84) angenommenen, dem H. ungünstigen 
Quelle, die jedoch nur iin XV. Buche der anti- 
({uitates von Josephus benützt sein sollte imd die 
bisher in keiner AAeise näher bestimmt worden ist. 
Welche Quellen außer Nikolaos der jüdische 
Anonymus benützt hat. wage ich vorläufig nicht 
festzustellen ; prinzipiell sind selbstverständlich 
alle primären Quellen als möglich in Betra<-ht 
zu ziehen, vielleicht besonders Ptolemaios von 
Askalon. 

Die soeben gemachte Beobachtung, daß Joseph oa 
aus einer Quelle einen größeren Abschnitt mehr 
oder weniger wörtlich entnommen hat (über wört- 
lichen Anschluß an die Quelle s. auch u. die .Anm. 
auf S, 77 und 78; ferner ist sehr instruktiv für die 
.Art der Quellenbenutzung des Josephus z. B. ein 
Vergleich von bell. lud. I 329 mit ant lud. 
XIV 452, auch der Anfang von ant lud. XV 
880 [bes. ai ngogiQtjfiirm .Tpd^fic], wenn man 
die ^ 365—379 mit ihm vergleicht und be- 
rücksichtigt. daß diese eine sachliche Einlage 

■) Eine Hypothese über den Namen könnte 
ich bereits bieten, doch scheint es mir richtiger, 
sie er>t nach weiterer I*rüfung der Anonymus- 
hypothese vorzulegen. 
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JarstcUeo, s. S. t>9 Anm.) — diese Beobachtung König (s. n. S. 31 *•). Dann ist für die Partie 

scheint mir nm so bedentsomer in sein . als von Snch XV auch Nikoloos von Dainaskos un- 

anch hier ähnlich wie bei den sogenannten Selbst- mittelbar herangezogen worden. Darauf weisen 

Zitaten — die eine Feststellnng stützt die andere uns mit Sicherheit hin die beiden großen im Wort- 

— von Josei>hns der Anschein erweckt wird, als lant nns bei Josejihus überlieferten Reden des 

ob er selbst zn uns spreche; es heißt also mit Damasceners (ant. lud. XVI 31ß.; XVn llOff.; s. 

demselben Mißtrauen, das wir dem Menschen Jo- ferner die Ausführungen S. 3 und 30 Anm., 125 *). 

sephus gegenüber haben müssen, auch den Schrift- Auch Strabon wird zu Beginn von XV {§ 0) zitiert, 

steiler und seine Quellenbenfltznng zn betrach- und da seine Angabe (s. o. S. 5) sowohl mit der der 

tcn*). Um welche Quellen es sich handelt, ist 10 Anonymus-Nikolaos (sic steht im bell. I 357), als 

schon im vorhergehenden zum Teil festgestellt auch mit der des H. feindlichen Werkes nicht 

worden. So einmal die Verwertung des Anony- übereinstimmt, scheint mir hierdurch auch die 

mu.s und hierdurch indirekt des Nikolaos üu direkte Heranziehung Strabons erwiesen; s. über 

bellum nnd in den antiquitates bis zum Beginn ihn als mögliche Quelle im XV. Buche noch o. 

des XV. Buches als grundlegende Quelle. Josephus S. 5. Die unmittdbare Benutzung anderer als 

mag ihn in den späteren Büchern der antiqni- der genannten Quellen , so auch des Ptolemaios 

Utes als solche — aber durchaus nicht gsinz- von Askalon, durch Josephus erscheint mir nicht 

lieh — wohl vor allem deshalb anfgegeben haben, erweisbar, wenn auch nicht unmöglich, sondern alles 

weil ihm für seine chronologische Darstellung andere (s. z. B. ant. lud. XV 171) kann ihm indi- 

die sachliche Anordnung der Quelle für die spä- 20 rekt überliefert worden sein. Bei der Verwertung all 
tcren Partien nicht zusagte, auch wohl weil er dieser Quellen durch Josephus haben wir mit eng- 

Oenaueres und zugleich vielleicht ein weniger stem Anschluß an sie zu rechnen, genau so wie 

günstiges Bild des Königs bieten wallte. 3o ist sich dies in früheren Partien der antiquitates für 

an Stelle des Anonvmus als eine Hauptquelle die andere Quellen , die nns noch vorliegen , fcst- 

H.-feindliche Schrift ans dem jüdischen lager stellen läßt. Vielleicht als Gegenschrift gegen 

eingetreten, welcher das von dem bellum ab- Josephus ist dann ein Werk seines Zeitgenossen 

weichende Bild des H. .seit dem XV. Buche der nnd scharfen Kritikers lustnsvonTiberias 

antiquitates zuznschreiben ist ; sie scheint aber anfzufassen. Es bandelt sich nm eine Chronik der 

auch schon im XIV. Buche herangezogen zn sein, jüdischen Könige von Moses bis auf .\grippa II., 

so zmn mindesten z. B. für die hier sich ßndende 30 die einen Bestandteil eines größeren Werkes ortyi- 
H. feindliche Version von dem Tode des .Vntigonos fuija gebildet hat , in dem man jedoch keine 

und wohl auch für die anschließende Würdigung der Weltgeschichte sehen darf, sondern ein Buch ver- 

Hasmonäer({iI88S'.**), sowiefürdiechronologische gleichbar den xiojol des Inlius Africanns oder 

Fixierung der Einnalmie Jerusalems durch ilen den otQu>fiaitl; des Athenaios (Photios, bibl. cod. 

33 p. 6 ed. Bekker und hierzu Diog. Laert. II 

*) Es sei hierbei an das Gegenstück hierzu 5, 41. Das Werk wird von Schürer 1^58 nicht 

erinnert, jene Behauptung des Josephus, er habe richtig charakterisiert, dagegen kommt Luther 

in den ersten 10 Büchern der antiquitates die a. a. U. ,ö0ff. dem Richtigen schon nahe). Der 

heiligen Bücher der Juden wortgetreu wiederge- Charakter des Werkes macht die Annahme so 
geben (ant lud. I prooein. 17; X 218), währenddOgut wie sicher, daß es nur eine kurze, wenn auch 
wir in Wahrheit starke Umbiegung und Weiter- geschlossene Darstellung des Lebens H.s 1. ent- 

bildung bei ihm finden. Ich komme also über halten hat. Erhalten ist von ihm nichts; wir 

Josephus etwa zudem entgegengesetzten Urteil wie wissen nur, daß die Chronik von christlichen 

V. Wilamowitz Kult d. Gegenwart 1 8 ü, 24.'>f. ßchriftstellem . auch von Inlius Africanus, be- 

■•) Beides ist miteinander verbunden durch nützt worden ist (Schürer I® ßlf.), aber ge- 

dasselbe Urteil über die Herkunft des H. (489: rade für unsere ^it ist vorläufig noch nicht 

H. ubeür^.-,49I : iÜKurixd)’ j-rvoedes H.). Es zwingt festgestellt, was auf lustus bei späteren .\utoren 

ans ferner nichts, den Preis der Hasmonäer un- zurückgehen könnte. Wie er, der schließlich mit 

l«dingt dem Jo8e|ibus selbst znzuschreiben, viel- seinem Beschützer Agrippa II. anseinanderge- 

mehr stimmt der Charakter seiner vorherigen Dar- 50 kommen zu sein scheint (Joseph, vita 355), 
siellung vielfach gamicht zn der SchluBwürdi- zn dessen Urgroßvater gestanden hat, ist daher 

gung. Es erscheint mir Z.B. auch sehr naheliegend, kaum zu entscheiden. Srdlte er von den christ- 

•len Pas.sus über die Herkunft des Antipatros, des liehen Schriftstellern etwa gerade für die Zeit 

Vaters H.s L. in XTV 8ff. auf den jüdischen Anony- des H. intensiver herangezogen worden sein, so 

mos zurückzufÜhren — denn wir finden auch hier läge es nahe, ihm einen für H. nicht günstigen 

wie in ant. lud. XVI 179ff. die ausdrückliche Pole- Standpunkt zuznschreiben. Die christlichen Cbro- 

rmk gegen Nikolaos und dieser wird hier ganz nographen. die alle, von Inlius Africanus an, sich 

ähnlich charakterisiert als wie in XVI 189 (I^h mit H. befaßt haben, bieten uns übrigens zu- 

Hotöilji — xegopio^eu; ixilrq) [sc. meist keine originellen Aiigabcn über ihn. über- 
H. I.] arrypo^rn). Es ist mm unbedin^ be- 60 haupt keine selbständige Tradition für H. bietet 
achtenswert, daß der Ausdruck gopiCcodtu bei dann die Erzählung des Zonaius V 12 — 26, da sie 

Josephus auch sonst in Stellen vorkommt, wo eine nur einen Auszug aus Josephus darstellt. Das 

dem Könige ungünstige Tendenz obwaltet wie gleiche ist dann auch bei dem in hebräischer, 

I B. bell. lud. I 533 und ant. lud. XV 330; arabischer und äthiopischer Version vorhan- 

luch XV'I 158; die zu zweitgenannte Stelle läßt denen Werke des sog. Josephus Gorionides der 

(ich dann auch gerade mit blonderer Bestimmt- Fall ; denn für dieses späte eigenartige Mach- 

seit auf den jüdischen Anonymus zurückführen werk einer jüdischen Geschichte von Adam bis 

I». 8. 69 Anm.). zum Falle Jerusalems im J. 70 n. Chr. läßt sich 
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nicht, wie Triebet a. a. 0. versucht hat. Niko- (Joseph. belL lud. I 181 ; ant. lud. XIV 121). Da 

laos von Damaskos für die Zeit des ersten H. als er väterlicheraeits einer sehr vornehmen und reiciien 

unmittelbar benützte tjuelle erweisen, sondern es idom&ischen Familie angehort hat (s. vorher den 

geht nur indirekt auf Josephus zurück (s. Well- Art. Herodes Nr. 7 o. Bd. TIII S. 918), floß also 

hausen Abh. Gott. Ges. phil.-hist. Kl. N. F. I kein Tropfen jüdischen Blutes in seinen Adern, und 

4-t7ff.). Schließlich sind auch nicht ab selbständige er wird mit Recht bei Joseph, ant. lud. XIV 403 

Tradition für H. zu werten die Nachrichten, welche als ^futovdaTot bezeichnet, znmal die Idomäer die 

wir in der armenisch geschriebenen Geschichte jüdische Religion erat spät, gezwungen durch Jo- 

Armeniens von Moses von Kborene (5. Jhdt. n. hannes Hyrkanos. angenommen haben. Wenn ge- 

Ohr.) Anden, da sic, soweit es sich nicht nm 10 legentlicb sogar die ia.Tii>'o'ri 7 ; (bezW. äytrtta, Ft ' 

reine Erflndung des Moses handelt , durchweg dvoyireia) der Familie des U. erwähnt wird , so — ' ' ' 

aus Josephns ansgezogen sind (v. Gntsebmid handelt es sich nm eine Übertreibnng im Munde ua 

Kl. Schrift. III 308S'.). Dies alles besonders zu von Gegnern, die durch die Gegenüberstellung der 

zitieren hat für gewöhnlich keinen Zweck; diese ehemaligen Untertanenfamilie mit dem königlichen 

Quellen bedürfen also auch keiner näheren Charak- Hause der Hasinonäer bedingt ist (s. vor allem ant 

teristik, ebensowenig wie verschiedene antike lud. XIV 403ff. 489. 491 ; auch XV 374 ; bell. Ind. 

Autoren, die wie n. a. Appian, Cassius Dio etwa I 432 und den Art Herodes Nr. 7 o. Bd. VIII t 

H. nur gelegentlich erwähnen. 8. 920). H. hat freilich versucht seine Familie ,i 

Zum ScIüuB sei hier noch ab Quelle sekun- ab eine echt jüdische hinzustellen. So mußte auch » ' 

dären Charakters auf die rabbinische Literatur 20 Nikolaos von Damaskos literarisch dafür eintreten. r, , 

hingewiesen, die, wie nicht anders zu erwarten, daß die Herodeer von den ersten ans Babjlonien 

dem König scharf feindlich gegenüberstcht; sie xnrückgekehrten Juden abstammten (ant. lud. XIV 

gibt allerdings nicht sehr viel aus. Ihre Angaben 9) , und es scheint sogar, als ob H. sich nicht 

sind znsammengestellt von Derenbourg Essai nur die jüdische Herkunft, sondern sogar die Ab- 

sur l'hist. et la güogr. de la Palestine I Hüfl. knnft ans priesterlichem Geschlecht beimlegt habe. 

Von umfassenderen Spezialuntetsnchnngen über wobei zu berücksichtigen wäre, daß die Priester 

die Quellen für H. I. sind nur zu nennen die schon einen unverhältnismäßig starken Bestandteil der 

erwähnten von Bloch und Des ti non, welche Zurückgekehrten ausgemacht haben (s. Strab. XVI _ 

jedoch das Problem in keiner Weise erschöpfen*). 765: nagatvi tlt jijr Ugtoovyrir, eine Stelle, 

2. Neuere Literatur. 30 in der man — will man nicht unwahrschein- < 

Ich führe nur das Wichtigste an: H. Ewald Ucherweise einen ganz graben Irrtum Strabuns ~ 

Gesch. des Volkes brael IV> 530ff. Hausrath annehmen — leguxn-yri bereits in der Bedeutung ; 

Nentestam. Zeitgesch. I I96ff. Hitzig Gesch. von Ugtit fassen muß [Keim a. a. 0. 27 urteilt .) 

des Volkes brael II 512ff. Ronan Hbt. du peuple über die Stelle nicht richtig]; s. auch Assumpt, ^ 

d lsraOl V 198lf. Grätz Gesch. der Juden III 1 * Mosis c. 6, wo dem H. gerade die Nichtpriestar- g| 

178ff. (wohl einer der schärfsten Gegner de.s H.). qualität besonders vorgeworfen wird, und vgl. 

Schürer Gesch. d. jüdischen Volkes 10 348fl. ant. Ind. XIV 403f. In diesen Zusammenhang 

(hier die Einzelliteratur und die Quellen am voll- wird man wohl auch die an sich natürlich zu 

ständigsten vermerkt). Wellhausen Israel, und bezweifelnde Nachricht bei Euseb. hist. eccL 17 ~ 

jüd. Geschichte“ 311tr.(ertrittfflrII.ein). M o m m- 40 einreihen dürfen, wonach H. die offiziellen jüdi- 
sen ROm. Gesch. V 502ff. de Sanier Hist. sehen Goschlechtsregister vernichtet haben soll). 

d'Hilrode. Vickers The History ofHerod(der T>-p H. war der Zweitälteste unter fünf Geschwistern, 

eines Rettungsversuches!). Keim in Schenkels und das einzige Kind des Antipatros. das einen 

Bibclleiikon HI 27ff. s. Herodes. Sieffert in griechischen, übrigens bei den Juden bis dahin 

Herzogs Realencycl. f. prot. Thool. n. Kirche VH“ anscheinend nicht gebräuchlichen Namen erhal- 

760ff. s. Herodes d. Gr. Woodhouse in Cheynes ten hat Er dürfte um 73 v. Chr. geboren sein (s. 

Encycl. Biblica II 202511. s. Herod tbe Great. vor allem bell. Ind. I 647 ; ant. lud. XVII 148, 

Beurlier in Diction. de la Bible III 638ff. s. vgl. § 192 : fast 70 Jalire alt, kurz vor seinem Tode, 

Hürode le Grand. A. Keville Herodes d. Gr., 4 v, Chr. S. ferner bell. lud. I 462 [ant. lud. XVI 

Deutsche Revue XVIIl 2. n. 3. Bd. Für die Chro-50 1 34], 490 [ant. lud. XVI 233], 624 [ant. lud. XVII 
nologie ist seinerzeit (1856) grundlegend gewor- 94] ; ant. lud. XVI 355. 382. 402: an allen diesen 

den, wenn auch heute vielfach zu modifizieren, Stellen wird schon vom J. 12 v. Chr. an das 

van der Chiys Dissert. chronol.-histor. de Herode yfleac des Königs hervorgehoben. Demgegenüber 

magno. ludaeor. rege. ist die .tltersanmbe bei Joseph, ant. Ind. XIV 

II. Darstellung. 158, nach der H. im J. 47 v. Chr. erst 15 Jahre 

1. Leben bis zur Thronbesteigung (73 alt gewesen ist. nicht aufrecht zu erhalten, und 

— 37 V. Chr,). ihre zuerst durch Bekker vorgenommene Xnde- 

a) Herkunft und Jugend. H. I. ist der mng in 25 dürfte das Richtige treffen, mag 

Sohn des Antipatros, des allmächtigen Maior- nun ein Kopistenfehler oder — und dies ist mir 

domus Hyrkanos' II. (über .Antipatros s. o. Bd. 1 60 wahrscheinÜcher (schon Photios hat 1 5 gelesen, 

S. 2509 Antipatros Nr. 17) und seiner Gattin Ky- s. bibl. cod. 238) — ein ursprünglicher Irrtum da- 
pros, der Tochter eines vornehmen Araberscheic&s hinterstecken [l)e8chte rto; aananaoiv ; ßova 

fti) ; belL lud. I 203 : xo/udn v»oc !])■ Cher H.s 

*) .An dieser Stelle mußte ich mich wegen Jugend wissen wir wenig. Mit griechischer Bil- 

Raummangels im allgemeinen vor allem hin- düng scheint er damals nicht näher bekannt ge- 

sichtlich aller Einzelheiten auf Andeutungen be- worden zu sein ; denn die Angaben des Nikolaos 

schränken und konnte nur die großen Züge zeich- von Damaskos in seiner Selbstbiugraphie (frg. 4. 

neu ; einige.s wenige Weitere in der Darstellung. [FHG III 350f.]) sind wohl dahin zu fassen, daß 




Za Art Harodes I. Nr. 14 S. 15. 



I^Pheroras Salome (2), t am 10 n. Chr. 

jt 5 T. (.lir. Termihlt mit 

rimal vermählt 1. Oheim Joseph (1), 2. Koetobar, 3. Aleias 



le 1 Tochter 
lit 

ne (IT) u. Salome (18) 
tIos kinderlos 



Antipatros (10) 
Tenn, mit 
Base Kjpros (9) 



Berenike (8) s) 
vermählt mit 

1. Vetter Aristobn- 

los (7) 

2. Theudion, Bmder 
der Doris (8) 



Kypro-i 

Term, mit Aleias <5 'Eixiat t>) 



M Z 11 sie wie ihre ältere Schwester Herodias und wie ihr Bmder Herodes 
' ■nbAurtsjahr Aftrippas I.. ircboren sein, da bei einer späteren Geburts- 
Ihl vGemahlin des Archelaos, dessen zweite Heirat auch noch einige Zeit 
htro4 nicht in Krage kommen könnte, 
e B# , 

Lg^f^hter besessen, deren Namen wir jedoch nicht kennen — die eine 
f* ^ (vgl. Anm. ö), die andere mit einem Halbbrader, einem Sohne ihro.s 



eht .Aleias, Sohn des Aleias, ein Sohn des dritten Gemahls der Salome, 
gewi. 
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erst er den König in dessen spütcreu Lebensjahren 
in das Stadinu der Philosophie, Khetorik und 
Geschichte eingeffihrt habe. In einer legendari- 
schen, Ton Seiten der Essener ausmhenaen Er- 
sihlnng (ant Ind. XV 373ff.) wird dann iwar 
an den Gang des jungen H. znr Schule angeknUpft, 
aber man darf hieraus natOrlieh nicht, wie Keim 28 
dies tnt, irgendwelche speziellen Folgerungen aber 
die Erziehnng des Knaben ableiten. Die vertrante 
Stellung, die sein Vater bei Hrrkanos II. einnahm, 10 
wipi H. sehr früh mit dem Hofe in Verbindung 
gebracht haben. Er ist hier wohl zusammen mit 
anderen Söhnen der Aristokratie erzogen worden 
(bell. lud. I 215; ant lud. XIV 183. XV 18). 
I>er Knabe hat es allem Anschein nach schon 
früh verstanden, die Blicke auf sieh zu lenken 
(s. die soeben angeführte Erzühlnng) und hat sich 
im bewndem du Wohlwollen des Hyrkanos er- 
rungen, ist dessen erklärter I.iebling geworden 
(bell lud. I 211. 21.'>: ant lud. XIV 170. 183). 20 
b) Der.Aufstieg znr Macht (47-41 v. Chr.). 
-Antipatros hat es als der eigentliche Regent des 
jüdischen Staates alsdann vennocht, dem Sohne 
schon als jungem .Manne von etwa 25 Jahren zu 
einer wichtigen Stellung zu verhelfen; er hat 
ihn im J. 47 v. Chr. zum Statthalter {atgattiyos) 
von Galiläa ernannt (bell. Ind. 1 203 ; ant. Ind. XIV 
158 ; bezüglich der .Altersangabe s. vorher). Man darf 
wohl annehmen, daS Antipatros das wichtige 
Amt seinem Sohne nicht übertragen haben würde, 30 
wenn dieser sich nicht bereits unter ihm bewährt 
hätte. Das J. 47 v. Chr. hat den jungen H. 
auch zu einem GUede des die Welt beherrschen- 
den Volkes gemacht, da damals sein Vater von 
C. lulius Caesar für seine Verdienste um ihn und 
für seinen engen Anschluli an Rom das römische 
Bürgerrech t er hielt (bell. Ind. I 194; anL lud. 
XIV 137. XVI .53; 8. ferner die seit der Zeit 
des I. Agrippa bei Mitgliedern des herodeischen 
Hauses begegnende lulierbezeichnnng. Schürer 40 
n 561. 41 1 . ln Galiläa ist H. im Interesse des 
augenblicklichen Regiments sofort energisch ein- 
geschritten. Das lamd wurde nämlich in seinen 
an die römische Provinz Syrien angrenzenden 
Teilen von einem .RäubePliauptmann Ezechias 
nnd .seiner Scliar unsicher gemacht (Joseph, 
bell. lud. I 204; ant lud. XIV 1.59). H. nahm 
ihn mit vielen seiner Genossen gebn^n und ließ 
sie hinrichten. Diese Tat hat bemerkenswerter- 
weise nicht bei den galiläischen Juden, wohl aber 50 
bei den Provinzialen nnd dem römischen Statt- 
halter in Syrien bc.sondere Dankbarkeit ausge- 
lOst (bell. Ind. I 205; ant lud. XIV 160) nnd 
des weiteren ein Vorgehen des jüdischen Syne- 
drions in Jerusalem gegen H. znr Folge gehabt 
Die Saddueäer im Sjnedrion (s. hierzu Well- 
hansen Pharisäer u. Saddueäer 103tf.) haben näm- 
lich Hnkanos bestimmt. H., da er durch die 
eigenmächtige Hinrichtung seine Kompetenz über- 
schritten habe, znr Verantwortung zu ziehen (bell. 60 
lud. I 207IT.; ant lud. XIV 163fl. Eis treten 
uns hier zwei Versionen entgegen, von denen die 
eine die Stellung des Hvrkanos zu H. weit we- 
niger freundlich als die andere schildert [s. be- 
sonders belL lud. I 207 f gegenüber g 211, vgl. 
ferner bell. Ind. I 21 If. mit ant lud. XIV 177 
— 179]. Mit der das Verhältnis freundlich 
schildernden Ver.don stimmen übrigens die ein- 



schlägigen Angaben über diesen V'orfall in der 
hlischna, Sanhedrin 19 a fiberein, wo allerdings 
andere Personen eingesetzt sind; s. jedoch De- 
renbourg a. a. 0. 146ff.). Das Verhalten all 
dieser Fatoren wäre nun nicht recht verständlich, 
wenn es sich bei den Hingerichteten um gewöhn- 
liche Räuber handelte ; vor allem würden es dann 
die Saddueäer bei der allmächtigen Stellung des 
Anti)>atros kaum gewagt haben, in dieser .scliroffen 
Weise gegen den Sohn vorzugehen nnd sich so 
selbst zu gefährden. Sieht man dagegen in den 
.Räubern' des Josephns einen Rest aufständischer 
Juden, welche sich dereinst dem durch Pom- 
peius entthronten Bruder des Hyrkanos, .Aristo- 
bnlos II., und seinen Söhnen bei ihren Putschen 
gegen die augenblicklichen Herrscher nnd deren 
Beschützer ^m angeschlossen hatten nnd noch 
nnbezwungen in Galiläa hausten (so schon richtig 
Grätz in P, 178f; Wellhausen 311; zu der 
.Räuber' bezeichnung bei Josephus s. auch u. S. 28), 
so erklärt sich alles aufs beste, im besonderen auch 
das Einschreiten der Saddueäer : diese fühlten sich 
ja mit den Hingerichteten in der Abneigung gegen 
Rom und die augenblicklichen Herrscher verbunden, 
und ihnen muß es außerordentlich erwünscht ge- 
wesen sein, einen empfindlichen Schlag gegen die 
Antipatriden führen zu können, ohne sich zugleich 
mit demOdium zu belasten, sich gemeinerVerbrccher 
angenommen zu haben (auch der Sohn des Ezechias, 
Indas, begegnet uns später, 4 v. Chr., als Freischaren- 
führer gegen die Herodeer und Rom, s. bell. lud. 
II 56; ant. lud. XVTI 27 If.). H. hat sich damals 
dem jüdischen Senat in Jerusalem gestellt (bell, 
lud. I 210ff. ; ant. Ind. XIV 16911.), freilich erst, 
nachdem er die notigen Sicherheitsmaßregeln ge- 
troffen hatte und in Gewißheit des Schutzes Roms 
als römischer Bürger. Als trotzdem eine Verurtei- 
lung bevorznstehen schien — die Einzelheiten Uber 
die Sraedrionssitzung sind allerdings wohl phari- 
säische Erfindung, s. auch das Schwanken der Namen 
ant. lud. XIV 172. XV 4 — , hat sich H.. zumal der 
schwache Hyrkano.s nicht gewillt war, offen für ihn 
einzntreten, der Urteilsfüllung entzogen und hat 
seine Zuflucht bei dem römischen Statthalter in 
Syrien Sei. Caesar gefunden ; er ist zugleich in römi- 
sche Dienste getreten und hat eine Stelle in der syri- 
schen Provinzialverwaltung erhalten. (Ebenso wie 
Mommsen R. G. V 500, 1 [s. auch Raillard Die 
Anordnungen des M. Antonius im Orient, Zürich 
1894, 43] stehe ich der speziellen Angabe der 
Ernennung des H. zum orpari/yöc Ebilij; Zvijia; 
Hai SafioQtlat [bell. lud. I 213; ant. Ind. XIV 
180, hier fehlt Samaria] als einer Übertreibung 
zweifelnd gegenüber; bei dem Titel aruan;yd,- 
könnte man noch am ehesten an die alten ovoa- 
iTffol denken, die in diesen Gegenden von Pto- 
lemäern und Selenkidcn eingesetit worden sind. 
Irgendwelche Verwaltungskompetenzen für das 
damals nicht zum jüdischen Gemeinwesen ge- 
hörende Samaria sind H. allerdings sicher verliehen 
worden, s. bell. lud. I 229, auch z. B. 302 ; ant. 
lud. XTV 284; auch z. B. 411; sehr wichtig 
noch -Appian. bell. civ. V 75. Koilesyrien ist 
alsdann bei Josephus ein ziemlich vager Begriff, 
vgl. Hölscher Palästina in pers. u. heilenist. 
Zeit 98; bezüglich der damaligen Stellung des 
H. zu Koilesyrien s. die Vennutung u. S. 49). 
H. hat übrigens bald, gestützt auf ein Heer und 
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wohl noch mehr auf das hinter ihm stoiiende lassen, als kein Grund für die hierin liegende 
Rom, die Rückkehr in die Heimat erzwungen (bell. Zurücksetzung des Antipatros durch Rom und 
lud. I 213fl. 221 ; ant. lud. XIV 180ff. 2T4i. Es die Zustimmung seines Sohnes zu einer solchen 
zeigt uns dies die Olmmacht der G^ner, die ersichtlich ist (die hierauf folgenden Bemerkungen 
sich jedoch damals zuerst gegen H. und sein Ge< bei Josephus legen fast den GtKlanken nahe, daß 
schlecht ZQ wehren begannen. Außer den Sad- nicht H.. sondern Antipatros von Cassius beson* 
ducäem hat auch offenbar HjTkanos von jetzt dere Verspre<*hungen erhalten hat). Denn Vater 
an Stellung gegen Antipatros und die Seinen zu und Sohn standen sich durchaus gut ; so ist H. 
nehmen begonnen, und das jüdische Volk darf gerade damals die wichtige tfvlaxfi x€tr oxXwv 
man sich keineswegs hinter H. stehend denken 10 von Antipatros anvertraut worden (ant. lud. 
(die Angabe belL lud. 1 213 ist falsch, vgl. XIV 278; vgl. bell. lud. I 224). d. h. er ist 
$ 215). Dagegen ist Rom auch die Stütze des gleichsam zum Kriegsininister ernannt worden. 
H. seit den Vorgängen von 47 6 v. Clir. Da- Das J. 48 v. Chr. hat 'lann noch die Ermordung 
mals hat dieser, soweit wir sehen, zuerst persön- des Antipatros durch einen anderen Günstling des 
lieh mit den römischen Herren näher angeknüpft, Hyrkanos, durch Malichos, gebracht (bell. lud. I 
um dann diese Beziehung sein Leben lang aufs 226ff. ; ant. lud. XIV 280ff.)- Persönliche Feind- 
angelegentlichste zu pflegen, und zwar mit jedem schalt und politischer Ehrgeiz haben die Tat her- 
der hier im Osten gebietenden Machthaber ohne voigerufen. Mit dem Mörder sympathisierte jeden- 
.\nsehen seiner Partei (.m. das Urteil ant lud. XIV falls ein Teil des Heeres und des Volkes (bell. lud. 
274). 8o hat er 45 v. Ohr. auf Seiten dcrCaesa-201 227f, 236f. ; ant lud. XIV 283. 294ft.); auch 
rianer vor Apaineia gegen den in dieser Stadt bo- HyTkanos scheint der Tat nicht ganz fern ge- 
lagerten Pompeianer Oaecilius Ba^su8 gekämpft standen zu haben (Wellhausen BIS). Gegen 
(bell. lud. 1 216f.; ant. lud. XIV 2(^f.), und ein Jahr H. und seinen älteren Bruder Phasael, den 
später ist er ohne weiteres in das anticäsarianische Gouverneur von Jerusalem und Umgegend (bell. 
l.ager übergeschwenkt, als nach der Ermordung Ind. I 203. 224 ; ant. lud. XTV 158. 278), wagte 
Caesars sich der eine der Oae-sarmörder, C. r’assius man freilich nicht vorzugehen; allerdings konn- 
Longinus, gegen Ende des .1. 44 V. Chr. dei i'rovinz ten es auch diese nicht wagen, sofort den 
Syrien bemächtigte. Als dieser auch den Juden Mord ihre« Vaters zu rächen. I>ies ist erst gc- 
gruBe Kontributionen auferlogte, hat es H. verstan- schehen, als H. sich des Einverständnisses und 
den. den auf sein Gebiet (laliläa entfallenden .\n- 30 der Unterstützung des (’assius für sein Voigeben 
teil besonders schnell zur Ablieferung zu bringen gegen die Partei des Malichos versichert hatte 
und sich so bei Cassius in besondere Gunst zu (bell. lud. I 23o. auch 236; aut. lud. XIV 2«8, 
setzen (bell. lud, I 220-224; ant. lud. XIV 272 auch 295). Er hat Malichos in der Nähe von Tyraa 
— 279). Vor dem Aufbruch znni Kriege gegen ermorden lassen. Bald darauf erkrankte er zwar. 
.4ntoniu.s und Oktavian soll Cassius sogar den H. aber es ist ihm doch noch mrglich gewesen, seinen 
zuin ,2‘rp<ac ernannt (hell. lud. Bruder wenigstens bei der Niederwerfung der 

I 225), bezw. ihm die ^int^uhta Sjtaoa* und die letzten Anhänger des Malichos zu unterstützen 
Strategie von Koilesyrien anvertraut haben (ant. (bell. lud. I 231 — 2:18; ant. lud. XIV 289 — 29*>) 
lud. XIV 280; die erste Angabe der anti(|uitates und so zu der vollen Restitution seines Hauses 
ist offenliar mit der des bellum zu gleichen); er 40 beizutragen. Alle diese Vorgänge zeigen uii.s 
soll ihm ferner nach Beendigung des Krieges die wieder die enge Verbindung der Antinatriden mit 
jüdische Kunigswürde in Aussicht gestellt haben. den Ib>niem, die für sie der unbedingt nötige 
Die erste der mitgeteilten Tatsachen ist nun an und Rückhalt sind. Xh sie nach dem Abmarsch des 
für sich schon nicht recht wahrscheinlich; sic wird Cassius aus Syrien dessen beraubterschienen, da 
dann durch die Form, in der sie in den antiquitates hat sofort der letzte Vertreter der jüngeren has- 
überlicfert wird, noch unwahrscheinlicher, da die monäischon Linie, Antigonus, der zweite Solin Ari- 
Cbertragung der allgemeinen und die der Spezial- stobulos’ II., mit Unterstützung syrischer Dy- 
kempetenz eigentlich einander widerstreitet, und nasten einen neuen Versuch unternommen, sich 
schließlich wird sie durch Appian. bell. civ. IV der Herrschaft über die Juden zu bemächtigen. 
68 direkt widerlegt, da hiernach (’assius vor sei- 50 Seine Verbündeten haben einige feste Plätze in 
nein .Abmarsch einem Neffen Syrien anvertraut Galiläa okkupiert, und er selbst ist bis an die 
hat. .Auch der chronologische Ansatz der Er- (irenze Judäas voigedrungcu. H. hat ihn jedoch 
nemmng i.st geeignet, Bedenken hervorzurufen, in einer Schlacht besi^ (noch 43 oder erst 42 v. 
da die Einordnung in die Darstellung des Jo- Chr.). Hyrkanos ist durch die von Antigonos dro- 
sephu.s (vgl. bell. lud. 1231; ant lud. XIV 289) hende Gefahr und diesen Erfolg anscheinend wieder 

uns auf die erste Hälfte des J. 48 v. Chr. führt, ganz für die Antipatriden zurückgewounen wor- 

wo von einem Kriege gegen Antonius und Oc- den; er hat H. einmal durch die Zuerteilung 

tavian noch keine Rode sein kann, sondern nur eines oxi<^aro<;, jenes den Machthabern, vor allem 

von dem Kampf gegen den rechtmäßigen syri- den Fürsten, in hellenistischer Zeit so allge- 

schen Statthalter Dolabella. Will man also von all 6H mein dargebruchten .Geschenkes*, ausgezeichnet, 
dem etwas halten, so darf man höchstens an die und ferner hat er ihm, wohl in der Zeit der 
Bemerkung über die Ernennung zum Strategen drohenden Okkupation, seine Enkelin Mariamme, 
von Koilesyrien anknüpfen und hieraus etwa die die Tochter seiner Tochter Alexandra und seines 
Bestätigung des H. in seiner alten römischen Stel- Neffen .Alexamlros (ältester Sohn Aristobulos* II.), 
lung («. vorher) durch Cassius folgern. Die an verlobt (bell. Ind. I 238 — 241 (hier ist fälsch- 
sich 80 bedeutsame .Angabe über das Versprechen lieh bereits von der Heirat mit 3fariamme die 
der KönigswOrde steht mithin in sehr verdächtiger Rede]; ant. lud. XIV 297— BCK»). H. hat sich 
Umgebung; wir können sie um so eher fallen daraufhin von seiner bisherigen Frau Doris, einer 
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Idumämn von putei, wenn anvh nicht vornehmer erfolglos. H. verstand es, durch reiche Geschenke 

Herkunft, getrennt, obwohl ihm diese bereits einen .kntonius fflr sich einznnehmeii ; vor allem war 

Sohn .kntipatros geboren hatte (s. für Doris den Art. aber dieser schon seit seinem Aufenthalt in Sy- 

Herodes Nr. 7 o. Bd. VIII S. Hl!» und bell. lud. rien in den .50er Jahren mit der Kamilie des .\n- 

I 517. Die Angabe im bell. lud. I 432, Dori.« tipatros liiert (s. Joseph, bell. lud. I 162; 

stamme ans Jerusalem, dürfte wohl nicht richtig ant. lud. XIV 84. Flut. Ant. 3) und kannte 

sein, ebenso wie an dieser Stelle fälschlich die deren unbedingte Ergebenheit an Born, während 

Scheidung von Doris erst in die Zeit des Regie- ihm die geringe Geneigtheit des sadducäischen 

mngsantritts des H. verlegt wird ; abgesehen von Adels für die Römer natürlich nicht unbekannt 

allgemeinen Erwägungen wird dies letztere durch 10 war. Eis vereinigen sich also persönliche und po- 
bell. lud. I 264; ant. lud. XTV 353 widerlegt, wo- litische Momente bei der Elntschcidung des An- 

nach Doris schon zur Zeit seiner Flucht, 40 V. ehr., tonius, die, anstatt die Brüder zu stürzen, ihre 

nicht mehr bei U. war). Die Verheiratung mit Stellung im Gegenteil weiter befestigte. Sie sind 

Mariamme ist allerdings damals noch nicht erfolgt, nämlich damals beide durch ein Dekret des An- 

aber doch wohl nur infolge zu großer Jugend der tonius zu Tetmrchen ernannt worden, d. h. zu 

Verlobten (s. bell. lud. I 487 ; ant. lud. XV 23f. Teilfflrsten über das jüdische Gebiet (über Jen 

29, 'M. .V». 56 über da.s Alter ihres Bruders). Titel s. DobschOtz in Herzogs Realencyklop. 

Die Verlobung mit der hasmonäischen Prinzessin f. protest. Thcol. u. Kirche XX3 627fl.; s. Te- 

bedeutet fflr H. einen großen Schritt vorwärts trarch) ; gleichzeitig wird hervorgehoben , daß 

auf der Bahn seines Aufstiegs ; schon die sofortige 20 ihnen die Verwaltung des ganzen jüdischen Ge- 
Entlassung seiner Frau zei^ wie hoch er die Ver- biets anvertraut wurde (bell. lud. I 244 ; ant. lud. 

bindung einschätzt. Wellhansen 339 sieht frei- XIV 326: adoov dtotttttv zijr *lov6alav intxQizttov 

lieh ebenso wie mancher andere (s. z. B. Hansrath ~ lö ' loviaiwv iiuzgiatt .vpdy^ora). Da jedoch 

1 223) in dieser Verschwägerung mit dem hasmonäi- von einer Enthebung des Hyrkanos von seiner 

sehen Hanse ilie Torheit seines Lebens, an der er poßtischen Stellung als Ethnarch der Juden nicht 

zugrunde gegangen sei (ähnliches Urteil schon bei die Rede ist (der .Stellung des Hyrkanos als 

Josephns bell. lud. I 431f.), meines Erachtens Ethnarch entspricht auch sein Auftreten in der 

jedoch zu Unrecht. Denn einmal war die Ver- E’olgozeit; ßcnflrer I.’ 352 urteilt hier talsch), 

bindung mit dem alten Herrschergeschlecht ge- so muß man in den Brüdern zwar weiter Unter- 

rignet. ihn gegenflber seinem älteren Bruder 80 gebene cles Hyrkanos sehen, aber nun .solche 
nach außen hervorzuheben und seine außerge- fürstlichen Charakters, gefürstete Statthalter, 

wolmlicbe Stellung im Staate zu legitimieren (s. jeder von ihnen Herr eines Teiles des Reiches, 

auch bell. lud. I 240). Sie hat dann später die und zwar entsprechend ihren alten Stellungen 

Eiiiwurzelnng seines Königtums, gerade die ersten der eine Herr im eigentlichen Judäa, der andere 

schwierigen Jahre der Herrschaft, unbedingt er- in Galiläa (ähnlich Raillard a. a. 0. 44; vgl. 

leichtert. Daß sie jemals seine Herrscherstellnng die spätere Stellung des Fheroras als Tetrarchen 

erschwert habe, ist durch nichts zu beweisen. von Peräa s. u. S. 70Ü). Bemerkenswert ist es. daß 

Wäre H. nicht mit den Hasmonäern verschwägert die beiden Brüder damals vollständig gleichmäßig 

gewesen, so hätte sich jeder von ihnen erst recht behandelt worden sind, während uns in der Tra- 

gen ihn als den Usurpator erhoben ; älariamme 40 dition — aber offenbar nicht mit Recht — H. 
hätte als hasmonäische Erbtochter nach jüdi- stete als der Führende entgegentritt. Roms die 

schein Recht zu einer steten Gefahr fflr ihn wer- Geschicke der Juden bestimmender Einfluß tritt 

den können (Derenbonrg a. a. 0. 134f.l Um uns in dieser Zeit nicht nur in diesem in die 

Jen Gegensatz zu ilcm alten Herrscherge.<chlecht, innere Verwaltung des jüdischen Gemeinwesens 

am den Kampf mit ihm bis aufs Messer, der ihm stark eingreifenden Delüete , sondern auch in 

allerdings auch so nicht erspart geblieben ist und einem Edikt des Antonius an I'yrus entge;reu, 

dun schwere Wanden geschlagen hat, wäre er in durch das diesem befohlen wurde, die bei dem 

keinem Falle herumgekommeu. Und der böse Einfall des Antigonos in Galiläa von den mit ihm 

Dämon seiner letzten Jahre, sein Sohn Antipatros, verbündeten Tyziem genoiiunenen Orte den Juden 

wünle sich doch auf jeden Fall, auch wenn H. 50 wieder zurückzugeben (ant lud. XIV 314ff. ; s. 
keine Hasmonäerin unter seinen Frauen gehabt auch vorher § 313. Die Fälschung der Tradi- 

hätte, verderbenbringend betätigt haben : das zeigt tion zugunsten des H. tritt uns hier einmal 

ans sein Vorgehen nach dem Tode der Mariamme- deutlich entgegen, da sie die Wiedergewinnung 

söhne gegen seine anderen Brüder und gegen seinen jener Orte schon einige Zeit früher allein durch 

Vateris.n.S.138ff.). Der .soeben erst neu gefestigten H., und zwar durch Gewalt, erfolgen läßt; was 

Stellung des H. ist alsdann sofort, noch im J. 42 V. übrigens in dieser Tradition über die Art der 

»lir., eine neue Gefahr erstanden ; in den Schlachten Behandlung der in ihnen stationierten tyrischen 

von Philippi wurde sein Gönner Cassins und dessen Besatzung erzählt wird, paßt gerade gut zu frei- 

Partei vernichtet, und der eigentliche Sieger An- williger Übergabe, wie sie das Edikt des Anto- 

tonius erschien im Osten, um auch hier die Herr- 60 nius voraussetzt, bell. lud. I 238; ant. lud. XIV 
Schaft der Triumvim zu stabilieren. Von ihm 298). In der Nähe von Tyrus ist es darauf noch 

erhoffte der jüdische Adel den Sturz des H. 41 v, Chr. zu einem blutigen Nachspiel gekommen, 

and seines Bruders; man klagte im J. 41 v. Uhr. Der jüdische -•Vdel wollte sich mit der Neuord- 

durch zwei Gesandtschaften die Brüder bei ihm nung der Verhältnisse, durch die Hyrkanos auch 

Jm (nach SynceU. I p. 576 ed. Dindorf soll bei nach außen hin vollends zurückgeschoben wurde, 

diesen Anklagen Antigonos dahintergesteckt nicht zufrieden geben ; er hat jüdische Volkj- 

halen, also bereits mit dem .4del im Bunde ge- mengen zum Zuge nach Tyrus ins Hauptquartier 

Wesen sein), aber beide Gesandtschaften waren des Antonius veranlaßt, um durch eine Massen- 
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kundgebuiig gegen die Antipatriden zu wirken sael den Parthern gegenüber scheint mir für diese 

(so richtig Hitzig II 52i>). Es ist dabei — H. Vennntang zu sprechen, s. bell. lud. I 254. 259; 

soll vergebens versucht lial>en, es zu verhindern ant. lud. XlV 341. 346). Der parthische Eom- 

— zu einem Krawall gekommen, den die Soldaten mandeur vor Jerusalem hat nun bezüglich aller 

des Antonias blutig unterdrückt haben, und An- n&heren Verhandlongen den Phasael auf den par- 

tonius hat daraufhin versciiiedene jüdische .Adlige, thischen Oberfellherm Bazaphames. der noch in 

die er schon vorher gefangen gesetzt hatte, hin- Oalil&a stand, verwiesen, und Phasael hat sich 

richten lassen (bell. Ind. I 242—247; ant. lud. mit Hyrkanos trotz dringenden Abratens des H. 

XIV 301 — 329). zu diesem begeben. H. mag wohl einmal jede 

c) Die Vertreibung der Antipatriden 10 Aimühemng an die Parther im Hinblick auf ^m 
(40 v. Chr.). Es ist selbstverständlich, daß durch für politisch bedenklich gehalten haben, und wird 
all diese Vorgänge die Abneigung der Juden gegen schon deshalb dagegen gewesen sein; speziell 

H. und Phasael, sowie gegen deren Schutzherm dieser Versuch dürfte ihm aber aussichtslos und 

Rom noch ^teigert worden ist, und zwar um so zugleich für die Gesandten gefährlich erschienen 

mehr als diese trotz ihrer Willfährigkeit gegen sein. Die Parther haben denn auch anschei- 

die Römer ihrem Lande die ihm von lulius Caesar nend gar nicht daran gedacht, ihren bisherigen 

gewährte Freiheit von Abgaben an Rom (ant. Verbündeten nur irgendwie preiszugeben, und 

lud. XIV 195. 201. 204) sowohl früher gegenüber haben HjTkanos und Phasael verräterischerweise 

Cassius. als jetzt auch Antonias gegenüber nicht gefangen genommen. H. sollte dasselbe Schicksal 

aufrecht zu halten imstande waren (.Appian. bell. 20 erleiden ; bei ihm ist jedoch den Verbündeten ihre 

civ. V 7). Als daher im J. 4<> v. Chr. der große Absicht nicht geglückt, zumal er die Gefangen- 

Einfall der Parther in A'orderasien erfolgte, der Setzung der Gesandten rechtzeitig erfuhr. Er 

Syrien in ihre Gewalt iirachte, da schien end- floh aus Jerusalem, begleitet nur von den bei ihm 

lieh die Stunde der Vergeltung gekommen. S. für befindlichen Gliedern seiner Familie, seiner Braut 

die Vertreibung der Antipatriden bell. lud. I 248 Mariamme nebst deren ihm damals noch wohl- 
— 267 ; ant. lud. XIV 330 —362. Der hasmo- gesinnten Mutter Alexandra (bell. lud. I 262 ; 

näische Thronprätendent Antigonos erkanfte sich ant. lud. XTV 351) und der nächsten Diener- 

sofort die parthische Hilfe für einen neuen An- schaft. Trotz scharfer Verfolgung durch Parthei 

sturm gegen die augenblicklichen Regenten, was und Juden gelangte er glücklich bis nach seinem 

umso leichter gelang, als den Parthern ein jfidl- 30 Stammland Idumäa (die Erzählung, daß H. auf 
scher Herr.scher von ihren Gnaden sehr willkommen der Flacht einmal nahe daran war, sich selbst 

sein mußte. Bei se'mem Vordringen fand dies- zu tüten, ist nicht recht glaubhaft [ant. lud. XIV 

mal .Antigonos großen /ulanf im jüdischen Volke. 356ff. ; der hier obwaltenden Tendenz widerspre- 

da die allgemeine politische I,age einen gün- chen eigentlich die Angaben vorher § 355]; die 

stigen Ausgang seinem Unternehmen zu verspre- Erzählung scheint erfunden zu sein, um die Müt- 
chen schien. Es scheint, als wenn Phasael unu H. tcrlicbe des H. in besonderem Lichte erscheinen 

durch die Schnelligkeit des Vorgehens überrascht zu lassen , eine kleine Abschwächung freilich 

worden seien, wenn auch zum mindesten H. seit dem fl 356). Hier, wo man ihm und den Seinen wirk- 

Erscheinen der Parther in Syrien seine Position als lieh ergeben war, hatte er sofort grüßeren Zu- 
stark gefährdet an^resehen haben dürfte (er hat 40 lauf, aber er erkannte, daß er trotzdem für 

damals einen grolmn Teil seines Besitzes zur sich allein nichts gegen seine jüdischen Gegner 

Siclierheit nach Idumäa gescliafft, liell. lud. I und deren Verbündete aasrichten könne. So ent- 

26B; ant. lud. XIV 364). Jedenfalls hat sich schloß er sich, seine Angehörigen dem Schatze 

Antigonos ohne größere ^bwierigkeit nicht nur der starken idumäischen Festung Masada anzu- 

des Landes , sondern sogar eines großen Teiles vertrauen und selbst die Hilfe des Auslandes an- 

von Jerusalem bemächtigen können; er ist hier- zugehen. Der XabatäerkOnig Malchns, von dem 

bei unterstützt worden durch einen Aufstand, der er in Anbetracht der alten Verbindung seines G«- 

in der Stadt selbst ansbracli. Nur die Königs- schlechts mit den nabatäischen Arabern wenig- 

burg blieb noch in den Händen der beiden stens Geldunterstützung erhofft hatte, hat ihn 

Brüder. Ihre Lage gestaltete sich besonders be- 50 aber ohne weiteres abgewiesen (bell. lud. I 274 
denklich, weil inzwischen das ganze Land, außer —276; ant. lud. XIV 370—373); mit dem ver- 

etwa Idumäa, vom .Aufstand ergriffen worden war triebenen Regenten , dem Gegner der angenblick- 

(s. bell. lud. I 253. 256. 265; ant. lud. XIV lieh so mächtigen Parther, wollte man keinerlei 

337. 359), dies das deutlichste Zeichen, wie Verbindung haben. H. hat sich daraufhin nach 

stark die Gegnerschaft gegen die Antipatriden im Ägypten begeben ; jedoch verfolg er hierbei nicht 

ganzen jüdischen Volke war. Einige erfolgreiche den Zweck, von Kleopatra Hilfe zu erbitten 

Ausfälle der Belagerten haben jedoch den .Anti- (Keims Angabe 29, er wollte hier Antonias auf- 

gonos die -Schwierigkeit der endgültigen Bezwin- suchen [eltenso noch Bouchä-Leclerq Hist, des 

gung erkennen lassen. So hat er denn versucht, Lagides II 240] . ist falsch ; dieser hatte damals 

diese auf dem Wege der Unterhandlung zu er- 80 Ägypten bereits seit etwa einem halben Jahre, näm- 
reichen und hat sich hierbei seines parthischen lieh im Frühjahr 40, verlassen, s. u.), sondern er 

Verbündeten bedient Man ist auf der gegneri- strebte nur darnach, auf diesem Wege — die andern 

sehen Seite merkwürdigerweise — die Lage war waren durch die Parther verschlossen — mög- 

noch gar nicht verzweifelt — darauf eingegangen, liehst schnell nach Rom zu gelangen (belL lud. I 

Phasael anscheinend in der .Absicht, die Parther 277—279; ant lud. XIV' 874—376). Denn nur 

von der Seite des .Antigono.s zu sich herüberzu- die römischen Machthaber konnten helfen, zumal 

ziehen. (Dies letztere stellt zwar nicht direkt bei Jo- liei dem völligen Umstürze, der sich inzwischen 

sephus, aber mancherlei in dem Verhalten des Pha- dalieim vollzogen, und von dem H. erst bei seinem 
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Betreten Ag>{>tciis «hart hatte (bell. lud. I 268 Sieffert 762; sie scheinen freilich den Ocgen- 

— 273; snt. lud. XIV 363— 369). Antigones war satz zu der Darstellung nicht zu empfinden. .-Vn- 

iniwrischen von den Parthem zum König eingesetzt dere entscheiden sich in der Kontroverse nicht ; 

worden und hatte Hyrkanos , um ihn für alle Zn- s. eher de 8 a u 1 c y 84, 2), erscheint mir jedoch 

kunft als hohepriesterlichen Herrscher nnmaglich unzulässig, und zwar um so mehr als H. sich 

zu nmchon, die Ohren abschneiden lassen oder damals kaum sieben Tage in Rom aufgehalten 

sogar selbst abgebissen (bell. lud. I 270; ant. lud. haben soll (ant lud. XIV 887). Daß in dieser 

XIV 366). Die Parther haben darauf Hyrkanos als kurzen Zeit sogar ein den ursprünglichen Ab- 

Gefangenen mit sich fortgetOhrt. Phasael, der den sichten entgegengesetztes Ergebnis zustande ge- 

Tod ans Feindeshand nicht erleiden wollte , hat 10 kommen sein soll, trotzdem so verschiedene Fak- 
sich damals auf der Stelle selbst getütet *). H. toren hieran beteiligt waren , erscheint ganz 

sah sich also der bisherigen einheimischen Stützen unglaublich. Die Kürze der Zeit legt es viel- 

seiner Kegentenstellung für immer beraubt. Wenn mehr sogar nahe, daß H. schon vor seinem Ein- 
er trotzdem das Anerbieten der Kleopatra, in treffen in Rom für die Verwirklichung seiner Ab- 

ihren Dienst zu treten, abgelehnt und eilends, trotz sichten gewirkt haben muß. bei dieser Annahme 

der ungünstigen Jahreszeit — es war im Herbst wrOrde auch der Aufenthalt in Rho<Ios, durch den 

40 V. ehr. — die Reise nach Rom angetreten hat H. seine sonst so eilende Romfahrt unterbricht 

(für diese s. bell. lud. I 180 — 185; ant. lud. XIV (bell. lud. I 280f. ; ant lud. XIV 377f.j, voll 

377—389), so dürfte er wohl schon damals den verständlich werden; er war offenbar nötig, um 

festen Plan gehabt haben, Roms Hilfe nur noch 20 die Zeit für vorheriges Sondieren der römischen 
für sich allein anzurufen, d. h. sich und keinem Kreise zu gewinnen. Für die Erhebung des H. 

andern die Herrschaft über die Juden übertragen zum König, die erst ganz gegen Ende des J. 40 

zu lassen. Tatsächlich bat er, wie uns Josephus v. (^ir. erfolgt sein kmm (s. Schürer I^ 355, 3, 

in den antiquitates berichtet — im bellum ist der übrigens den Aufenthalt in Rhodos nicht in 

di' Darstellung unbestimmt — , in Rom sofort Rechnung stellt), sind natürlich — mag auch das 

leineu alten Gouner Antonius direkt um die Ver- Geld und die ganze Persönlichkeit des U. mitge- 

leihung der Herrschaft an ihn gebeten (ant. lud. wirkt haben — vor allem politische Gründe maß- 

XIV ^2: er verspricht Geld, li yiroito ßa- gebend gewesen. Da man im Begriff war, end- 

siiirc; noch einmal anfgenommen § 384 : Octa- lieh g^en die Parther vorzugehen, durfte man 

»ian geneigt; ago; tifr dfi'cuoiv). Antonius hat 30 den Partherfrennd Antigonos, überhaupt ein rO- 
lich hierzu bereit erklärt, bat seinerseits Octa- merfeindliches Regiment in Palästina, nicht dul- 

vian gewonnen, und der den Triumvim willfäh- den. Der einzige noch vorhandene männliche 

rige Senat hat dann durch einstimmigen Beschluß Sproß der anderen Linie der Hasmonäer war 

H. als König der Juden anerkannt (s. auch Strab. noch ein Knabe (die Stellen s. u. S. 36), er- 

XVI p. 765. Appian. bell. civ. V 75. Tac. hist. schien also schon deswegen als Führer der jüdi- 

V 9). Bei Josephus sind allerdings an die Dar- sehen Gegenaktion so wenig geeignet als mOg- 

stellung dieses Ereignisses Reflexionen geknüpft, lieh, während dessen Schwager H. als .solcher 

wonach U. die KOnigswürde damals gar nicht alle Gewähr bot, die man sich nur denken konnte : 

für sich, sondern für den jungen Enkel des Hyr- persönlich bewährt, enragierter Rcmerfreund, der 

kanos, den Aristobulos, erstrebt habe (ant. lud. 40 ohne Rom machtlos war, also nicht gegen den 
XIV 386f.) ; H. wird hier davon freigesprochen, Stachel locken konnte, imd durch die letzten Er- 
daß er die .\hsetzung des hasmonäischen Königs- eignisse ein unerbittlicher Gegner des Antigonos 

geschlechts berbeigeführt habe: die Römer hätten und der Parther. Wenn man ihm damals auch 

sie vielmehr von sich ans veranlaßt Diese den ^aoiäsif-Titel verlieh, der durch Pompeius 

an sich wenig wahrscheinlichen Reflexionen der den jüdischen Herrschern entzogen worden war, 

Darstellung Imi Josephus votzuziehen (dies tun so mag dies als besonderer Anreiz für H. ge- 

z. B. Keim 29, A. Reville 2. Bd. 97. 221, dacht gewesen sein ; der Titel -sollte ihm aber wohl 

auch sein Durchsetzen gegenüber dem gleichfalls 

*) Joseph, bell. lud. I 269; ant. lud. XIV mit dem Kouigstitel geschmückten Gegner beim 

365 spricht davon, daß beide von den Partliem 50 jüdischen Volke erleichtern. Man wird auf den 
als Gefangene dem Antigonos übergeben worden ^aoi/Uoc-Titel mit um so leichterem Herten znrück- 

leien ; ant. lud. XV 12f. kennt m^^en diese gegriffen haben, als bei H. infolge seiner Abstam- 

Cbergabe nicht, und diese andere Auffassung mung die Gefahr, daß die KOnigswürde und das 

tritt uns sogar auch in g 366 entgegen. Zumal jüdische Hohepriestertum in einer Hand vereinigt 

dann später Hyrkanos durebaas als parthischer werden konnten, ausgeschlossen zu sein schien. 

Gefangener erscheint, haben wir es bei den zwei Auch eine Erweiterung des jodisclien Gebiets ist 

Angaben also nicht mit einer Ungenanigkeit, son- damals erfolgt. Samaria. dessen Verwaltung H. 

dem offenbar mit zwei Traditionen zu tun, die uns schon seit langem persönlich übertragen war (s. o. 

wohl auch bei der Verstümmelung des Hyrkanos S. 18), ist dem jüdischen Staate wieder zurück- 

entgegentreten — das Ohrenabbeißen paßt gerade 60 gegeb^ worden ; allerdings noch nicht zu unbe- 
zu derjenigen, bei der Hyrkanos niemals Gefangener schränktem, tribntfreiem Besitz, sondern H. wurde 

des Antigonos gewesen ist, sie ist wohl auch die für dieses Gebiet zur Entrichtung einer fe.stcn 

rich^ere. Eine dritte Version über das Ende Steuersumme, eines gogoi, verpflichtet (Appian. 

des Ptuuael wird vertreten durch Inßns Africanua bell. civ. V 75: H. wird wie andere von .\ntonins 

bei Syncell. I 581 ed. Dindorf. Hier Rillt Phasael eingesetzte Fürsten ßaotliv; J:ii <p6goi( tnayfte- 

iu der Schlacht; sie mag wohl durch beU. lud. roic .lafiagcatr'. Vgl. ferner Joseph, bell. lud. 

V 162 hervorgetufen sein; vgl. den Art. Hlppi ■ I 299; 302; auL lud, XIV 408. 411). 

kos 0 . Bd. VIII S. 1717. d) Der Kampf um die Herrschaft mit 




27 



Herodes 



Herodes 



28 



Antij^onos (30—37 v. Clir.). Nach der Aner- 
kennim^ als jüdischer K^*nij? da^*b Rom ist noch 
eine länirere Zeit verjr^n^en, ehe H. »eine Herr* 
ficiiaft wirklich anazndben rennochte. Antieonos 
war selbstverständUch nach Erringung de^ Sieges 
am die Sichenmg scLnes Regiments bemüht ge- 
wesen. So hatte er wälirend der Abwesenheit 
des H. mit Hilfe der Parther sein Herrschafts- 
gebiet auch über das ihm noch feindliche Ida- 
mäa fs. 0 . 8. 24) aaszadehnen versucht; die 
wichtige Stadt Marisa war (Ober sie Schürer 
II ^ 4) von ihm genommen worden (bell. lad. I 
269; ant. lad. XIV 364). Dagegen vermochte 
sich ^lasada, der Zuflachttorl der Herodeer, za 
halten (bell. lad. I 286 f. ; ant lad. XIV 390f.i. 
Die Lage des Antigonos hat sich <Unn bedeutend 
verschlechtert, als seine parthischen Verbündeten im 
J. 39 V. (Ttr. von P. Ventidins aus Sjrrien vertrieben 
worden. Allerdings ist dieser von sich aas nicht 
ernstlich g^^n .\ntigonos vorgegangen, und eben- 
sowenig sein Legat Silo, der nach seinem Abzug 
aus Judäa dort zunlckblieb (der Gentilname nicht 
sicher, s. Gardthaneen .\ngustas und seine 
Zeit II 113); denn beide waren von Antigonos 
bestochen (bell. lud. I 288f. ; ant. lud. XIV 392f. 
Cass. Dio XLVIII 41). Es scheint kein zwingen- 
der Grund vorhanden . an der Tatsache der Be- 
stechung zu zweifeln ; 'laß die römischen Führer so 
handeln konnten, zeigt uns auch, wie wenig sich 
.Antonius damals um die Dinge im Osten kümmerte. 
Das Verhalten der römiscnen Führer hat sich 
auch nicht wesentlich geändert, als ihnen nach 
der Rückkehr des H. aus Rom Antonius durch 
den Historiker Dellius die Weisung znkommen 
ließ, den neuen König zu unterstützen. Zwei- 
deutig war also in der ersten Zeit die Hilfe der 
Römer, aber sie hat dem König immerhin wenig- 
stens die Eröffnung des Krieges, etwa in der 
zweiten Hälfte des J. 39 v. (’hr., ermöglicht (für 
den Feldzug des J. 39 v. Ohr.: bell. lud. I 
290-302; ant. lud. XIV 394—412). Er konnte 
in Ptoleraais ein Heer au» Söldnern und Idu- 
mäern (df^o^yvlot im bell. lud. 1 290; ant. lud. 
XIV 394 ist doch wohl so zu fassen) sammeln 
und ist mit ihm in Galiläa eingedmngen. Es ist 
zwar eine sehr starke Übertreibung unserer Tradi- 
tion. daß dieses ihm .sofort so gut wie ganz zn* 
gefallen sei (bell. lud, I 291 ; ant lud. XIV 
395 werden durch das spätere Verhalten der Land- 
schaft widerlegt ; H. hat hier immer wieder zu 5 
kämpfen, ihre Pazißkation ist besonders schwierig), 
al>er bei seinem weiteren Vordringen scheint er 
dcN'h einigen Zuzug auch aus jOdisrhen Kreisen 
erhalten zu haben. Die allgemeine politische 
Lage war geändert, und die Plünderung Jeru- 
salems durch die Parther, die Antigonos zage- 
lassen hatte, wird ihm auch man'hen ent- 
fremdet haben (s. auch Ix^ll. lud. I 294 ; ant. 
lud. XIV 406. Später scheint jedoch von der 
damaligen Partherhilfe nur da.s positive Moment, 6 
die Errichtung des letzten von Rom unabhängigen 
Regiments, den jüdischen Patrioten in Erinnerung 
geblieben zu sein, man liat in ihr nur die Er- 
lösung gesehen; vgl. Darraesteter Journ. a-siat. 

0. 8er. n' 43ff.). Da ja auch Samaria von Rom dem 
Könige nnterstellt worden war, so hat dieser be- 
sonders leicht in Judäa eindringen können, aller- 
dings zuerst nur in der .Absicht, von hier aus Idumäa 



wieder ganz in seine (Tewalt zu bekommen, im 
besonderen die Feste Masada zu entsetzen. Nach- 
dem er vorher noch Joppe erobert hatte, i.st ihm 
dies anch gelangen. Durch den Wiedei^^ewinn 
des trenen Idumäa erfuhr »eine Macht eine be- 
deutende Verstärkung, und da sich Jetzt auch 
Silo mit ihm vereinigte, so konnte er sich .sogar 
bereits gegen die HauptjK)sition des Feindes, gegen 
Jerusalem, wenden. Die Belagerung der Stadt 
ist jodoch völlig mißglückt und mußte aufge- 
geben werden. Der Winter war inzwischen heran- 
gekommen, und Silo wollte sich nicht länger an 
ihr beteiligen ; sie allein durchzuführen war aber 
H. zu schwach. Es ist übrigens sehr wohl möglich, 
daß damals zwischen Silo und Antigonos offizielle 
Unterhandlungen wegen Abdankung des letzteren 
zugunsten eines anderen Hasmonäers geführt wor- 
den sind (ant lad. XIV 403L), und daß darum 
ein Waffenstillstand zwischen Antigonos und dem 
römischen Feldherm geschlossen worden ist (eigent- 
lich nur bei dieser .Annahme erklären sich bell, 
lud. I 302; ant. lud. XIV 412. 418: auch dar- 
auf sei verwiesen, daß der letzte Grund der Auf- 
gabe der Belagerung bei Joseph bell. lud. I 302 ; 
ant lud. XIV 411 gar nicht henrortritt). H. mußte 
zugleich mit dem Abbrechen der Helagemng 
Judäa, abgesehen etwa von Jericho, wieder auf- 
geben. Seinem Bruder Joseph vertraute er damals 
den Schutz Idumäa» an; er selbst zog sieb nach 
Galiläa, in dem sogar noch Truppen des Antigonos 
standen , zurück , um sich dieses jetzt ganz za 
nnterwerfen und so seine Basis für sein spä- 
teres Vorgehen g^^en Judäa zu erweitern. In 
einem Winterfeldzuge hat er zuerst die wichtigste 
galiläische Stadt, Sepphoris, genommen. Dann 
hat sich der Kampf gegen die Galiläer, die sich 
dem H. nicht fügen wollten, um das Dorf Arbela 
konzentriert, und H. bat auch hier in einem 
Treffen einen Sieg über sie errungen. Bei Josephus 
werden diese Gegner, und zwar sicher fälschlicli 
(anders z. B. Reville 2. Bd. 98; s. jedoch be- 
sonders Joseph, bell. lud. I 312f. ; ant. lud. XIV 
429f. and das vorher Über .Räuber* in Galiläa 
Bemerkte) als .Räuber in den Höhlen* charakteri- 
siert; er nimmt hier offenbar die Bezeichnung 
vorweg, die man diesen Leuten wohl auf Grund 
de» von ihnen nach ihrer Niederlage aufgesuchton 
Zuflnehtsortes, den Höhlen io der Nähe des Sees 
Genezareth. gegeben hat (für die Ereignisse des 
Winters 39;8 v. Chr. s. bell. lud. I 303-308; 
ant. lud. XIV 413 — 419). Dieser Zufluchtsstätten 
hat «ich H. erst im J. 38 v. Chr. nach hartem 
Kampf bemächtigen können (bell. lud. I 310 — 313; 
ant. Ind. XIV 421—430). Im Anschluß an diesen 
Erfolg hat er den Versuch gewagt, allein gegen 
Antigonos offensiv vorzugehen, mußte jedoch. <la 
sich Galiläa in seinem Kücken sofort wieder er- 
hob, dorthin zurückkehren (bell. lud. I 314—316; 
ant. lud. XIV 431—438). Von neuem ist er erst 
wieder vorgerückt, als neue römische Truppen 
ihm zu Hilfe gesandt wurden. 8ilo war nämlich 
zu Anfang des J. 38 v. Chr. infolge der neu 
drohenden Parthergefahr abbemfen worden ; da 
diese aber von Ventidius sehr schnell beseitigt 
worden war, konnte dieser auf Befehl des Anto- 
nius ein neues Hilfskorps unter Macbairas an H. 
abge1>en (über H. und Machairas: bell. lud. I 317 
—320; ant. lud. XIV 434—438.) Man ist >rieder 
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bU nach Jadia vorgedrungen fbell. Tnd. 1 310j eilends lurttckgekehrt. Es war für Um ein 

ant lad. XIV 436); aber man hat hier auch dies- Glück, daß ihm für seine neuen t^rationen (über 

mal nichts erreicht, jedoch anscheinend nicht in- diese, .soweit sic ini J. 38 v. Chr. stattfanden, 

folge Bestechung des römischen Feldherm durch bell. lud. I 328—342 ; ant. lud. XIV d-M — 464) 

.\ntigonos (an sie glauben i. B. de Saulcy 98. sofort zwei römische Legionen zur Verfügung 

Hitzig tl -528), sondern infolge eines Zwistes iwi- standen; auch Machairas hat weiter mit ihm Zu- 
sehen jenem und H. — der Zwist die Folge einer sammenoperiert (beil. lud. I 334 ; ant. lud. XIV 

re^anglflckten Expedition des Machairas gegen Je- 457). So ist Galiläa sehneU wiedergewonnen wor- 

rusalem und Räulwreien desselben im Anschluß an den. Auch der Einbruch in Jud^ scheint ohne 

sie lant. lud. XIV 435 spricht freUich von Be- 10 weiteres geglückt zu sein. Hier ist H. bei einem 
stechung; diese wird aber bell. lud. I 318 aus- Überfall auf seine Vorhut in der Nähe von Jericho, 

drtcklich in Abrede gestellt, auch spricht das Ver- bei dom man es vornehmlich auf seine Person abge- 

halten des .kntigonos gegenüber Machairas bei sehen zu haben scheint (ant. lud. XIV 4,56 : Kampf 

seiner Expedition, sowie das Belassen des Maehai- gegen ,ioöc asoi lö» ßaaiXta), verwundet worden, 

ras auf seinem Posten für den Schlußfeldzng gegen Antigonos hat darauf durch seinen Feldherm 

Bestechung*). H. mußte erkennen, daß er auf Pappos eine Diversion auf die Bflckzugslinien des 

dem bisherigen Wege nicht recht vorwärts kam, H., auf Hamaria hin. ausführen lassen, um H. von 

daß vielmehr nur tatkräftige römische Hilfe ihm Judäa, wo dieser diesmal furchtbar hauste, ab- 

den Thron verschaffen könne, da seine eigene Macht zuziehen und so zugleich .\bfailsgelüsten, die sich 

hierzu bei weitem nicht ausreichte ; sein Anhang 20 im Volke geltend zu machen begannen (s. auch 
im jüdischen Volke war trotz allem viel zu gering- bell. lud. I 351. 3,58; ant. lud. XTV 479. XV 

fügig 8o entschloß er sich, persönlich seinen 2), vorznbeugen. Durch Machairas ist jedoch Pap- 

altenGönner.kntonius. der 38 V. Chr. endlich wieder pos in seinem Vordringen aufgehalten worden, 

nach Vorderasien gekommen war und gerade vor H. ist dann herbeigeeilt; bei dem Orte Isana und 

Samosata am Euphrat lag, um neue Unterstützung um den Besitz der Ortschaft (bell. lud. I 334 gibt 

zu bitten (für H. und Antonius s. bell. lud. I 320 wohl lalschlich Kana) ist es zu der Entscheidungs- 

—322.327; ant. lud. XIV 439— 447 1 . Auf dem schiacht des Krieges gekommen, in der H. nach 

Marsche nach 8amosata hatte er Gelegenheit, schwerem, sehr blutigem Kampfe einen vollstän- 

seine Tapferkeit und sein militärisches Geschick digen Sieg errang.*) Dieser Sieg hat .seine Herr- 

in einem Durchbruchsgcfecht gegen die das 30 schaft über das jüdische I,and endgültig gesichert; 
römische Belagorungsheer beunruhigenden Kom- nur noch die Hauptstadt Jerusalem blieb zu bc- 

magener zu zeigen; .\ntonius nahm ihn darob be- zwingen. Inzwischen war aber der Winter 38 7 

sonders gnädig auf und beauftragte schließlich v. Chr. herangekommen, und so konnte sich, 

den neuen Statthalter Syriens. C. Sosius, H. aufs zumal er sehr streng war, die Belagerung Jerusalems 

energischste zu unterstützen. Dieser günstige nicht sofort dem Siege anschließen. Sobald es 

Ansging der Rei.se war für H. ein besonderes j^och die Jahreszeit erlaubte, d. h. wohl schon im 

Glück, da »ich inzwischen in der Heimat die Si- Februar 37 v. Chr., ist H. vor Jerusalem er- 

tuation für ihn recht ungünstig gestaltet hatte. schienen und hat mit den Belagerungsarbeiten 

Sein Bruder Joseph, den er als Oberbefehlshaber begonnen. Er selbst bat allerdings einige Zeit das 

zurückgelaseen hatte, war nämlich bei Jericho 40 Belagerungshecr verlassen, um noch mitten im 
von Antigonos geschlagen worden und selbst im Kriegsgetüramel mit seiner Braut Mariamme in 

Kampfe gefallen. Das kaum gewonnene Galiläa der Stadt Samaria Hochzeit zu halten. Jetzt, 

hatte sich daraufhin von neuem erhobeu, und selbst wo der Sieg in naher Aussicht stand , wollte er 

in Idumäa begann es zu gären (bell. lud. I 323 endlich mit der Geliebten vereint werden, die 

—326; ant lud. XIV 448 — 450. ln S 450 wird ihm, wie er hoffen mochte, als seine Frau auch 

anders wie im beUum nicht von Gärungen gegen in seiner neuen Herrscherstellung nützlich sein 

H. in Idumäa, sondern in Judäa berichtet, doch würde. Das Belagerungsheer hat dann, als H. 

geschieht dies zu Unrecht. Hitzig II .5W ur- ans Samaria zurückkehrte . eine sehr beträchtliche 

teilt hier nicht richtig; cs handelt sich bei der Verstärkung erfahren, da inzwischen auch Sosius 

Annbe der antiquitates wohl um eine Textver- 50 mit dem römischen Hauptheer in Palästina er- 
dert inii. da Judäa bisher noch gar nicht H. ge- schienen war. Trotz der großen Macht Ober die 

hört hatte; vgl. auch bell. lud. 1 303, wo das die Belagerer verfügten, und trotz ihrer gcwal- 

.wwrzeCcuc ßr Idumäa befürchtet wird). H. tigen Anstrengungen hat sich Jerusalem gute 

ist auf die Kunde von iliesen Unglflcksfällen fünf Monate gehalten. Für die Belagerten war es 

*) Vergleicht man bell. lud. I 318f. mit ant *) Im Anschluß an den Sieg findet eich bei 
ImL XIV 43-jf., so zeigt sich deutlich die Zu- Joseph, bell. lud. I 340f. ; ant. lud. XIV 462f. 

»ammenschweißung zweier einander widerstrei- (in dem einzelnen von einander abweichend, es 

tender Quellen in den antiquitates, ohne daß Jo- liegen zwei Versionen vor) ein Histörchen ülier 

sephus einen Versuch der Ansgleichung gemacht 60 die wunderbare Errettung des H. am Abend des 

hätte. Im bellum warnt nämlich H. den nicht Schlachttages aus der Gewalt der Feinde, in die 

bestcehenen Machairas vor .»einer Expedition; in er sich unvermutet selbst begeben hat eine Ge- 

den antiquitates, wo Machairas der Bestechang schichte, die ihre vollständige Parallele in der 

unterliegt und die Expedition nur zum Schein Erzählung von den Vorgängen nach der Schlacht 

ansführt, ist auch dementsprechend von keiner bei Leuthen — der bekannten unerwarteten Begeg- 

Wamung die Bede, trotzdem (ährt jedoch Jo- nnng Friedriclis des Großen im Schlosse von 

^hns im § 436 so fort, als ob er vorlier die Deutsch-Lissa mit österreichi.schen Offizieren — 

Vuraung erzählt hätte. hat. 
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ein Kampf um Sein oder Nichtsein: denn nicht ein Ende gemacht. Durch den Widerstand erbit- 

nur Antigonos, sondern auch der sadduccäische tert, haben sowohl Römer als Juden furchtbar unter 

Adel, der alte Gegner des H., waren sich bewnfit, den Belagerten gehaust H. hat schließlich dem 

daß der Sieger H. sie vernichten wflrde. Sic Blutbad und der Plflnderung Einhalt getan ; er 

konnten deshalb an Ergebung nicht denken, wozu wollte in der großen Menge keine zu große Erbitte- 

die Fflhrer der Pharisäer schließlich geraten haben, mng gegen sich aufkonimen und die BlAte seiner 

Ihnen konnte das durch Antigonos wiederanfge- kflnftigen Hauptstadt nicht vernichten lassen. Er 

nommene hohepriesterliche Königtum ebenso wenig soll damals die Plflnderung Jerusalems den Römern 

Wiedas seiner hasmonäischen Vorfahren behagen, direkt abgekanft haben. Diese haben den bisherigen 

und so waren sie keine fanatischen Anhänger 10 König Antigonos gefangen mit sich fortgefflhrt 

des Hasmonäers (ant. lud. XIV 176. XV S. 262; Antonios hat ihn bald hinrichten lassen. Der 

s. Wellhansen Pharisäer u. Saddnc. 10.5'). lebende Prätendent konnte schon allein durch sein 

Der tapferen Verteidigung hat schließlich erst Vorhandensein der neuen Herrschaft gefährlich 

etwa im Juli 37 v. Chr.") die Bhstflrmung der Stadt werden, da das Volk in seiner großen Menge dieser 

*) Die Namen sind strittig; Joseph, ant. lud. jfldischen Versöhnungsfeste, das in dem J. 37 v. 

XV 3 u. 370 (vgl. XIV 172. 175f.) nennt PoUion Chr. auf den 3. Oktober gefallen ist. Man rech- 

und Samaias , und man identifiziert sie zumeist net alsdann die fünf Monate der Belagerung von 

wegen der lautlichen Ähnlichkeit mit dem ans einem späteren Termin an, nicht von dem des Vor- 
der Mischna bekannten Schriftgelehrtenpaare Sehe- 20 rflekens des Königs vor Jerusalem, sondern von 

m;ya und Abtaljon |s. Srhflrer IM 422fT., vgl. dem der sogenannten eigentlichen Einschließung 

auch Grätz III 1®, 71 2f.). Hierbei ist jedoch der Stadt, die man drei Monate später ansetzt, 

schon bedenklich, daß bei Josephns Pollion als etwa mit der Ankunft des Sosins vor Jerusalem 

der Lehrer des Samaias bezeichnet wird, wäh- in Verbindung bringt (s. z. B. Sieffert 762. 

rend nach der Mischna eher noch das Gegen- Gardthausen Rh. Mus. L 311fT.). Mit den An- 
teil der Fall sein könnte, vor allem aber ist die gaben bei Josephns läßt sich dies jedoch nicht 

lautliche Gleichung durch Nöl decke ZDMG LV vereinen. So berichtet er uns z. B. von drei 

355 aus der Beweisführung ausgeschaltet, da großen Belagerungswerken, mit denen H. sofort 

nach ihm - AvwUuir sein soll. Ferner nach seinem Erscheinen vor der Stadt begonnen 

kann Samaias lautlich auch mit dem Schrift- 30 habe (bell. lud. I 344 ; ant. lud. XTV 466), und 

^lehrten Schammai zusammengebracht werden. verleg deren Fertigstellung in den Sommer (ant. 

der dem auf Schemaja und Abtaljon zeitlich fol- lud. XIV 473), d. h. in eine Zeit, wo Sosins offen- 
genden Schriftgelehrtenpaare angehört ; bei ihm bar schon seit längerer Zeit zu H. gestoßen war. 

wfirde man sehr wohl an einen Schfllor des Abtal- Von einer neuen einschneidenden Periode in den 

jon denken können. Daß für Josephns die Schrift- Bclagerungaarbeiten seit dem Erscheinen des So- 

gelehrtenpaare der Mischna schon bestanden haben, sius, wie Gardthausen a. a. 0.313 will, kann 

die doch zumeist reine Konstruktion sind, und also hiernach nicht die Hede sein; die Arbeit 

daß er unbedingt ein solches darob zusammen- an ebendenselben großen Helagemngswerken vor 

nennen muß, scheint mir schließlich eine falsche und nach dem Kommen der römischen Feldherm 

Voraussetzung zu sein. Er könnte also sehr wohl 40 verbietetvielraehrsogar,innerhalbdieser Zeitspanne 
Schammai mit Samaias wiedergegeben haben, und einen Termin anzusetzen, von dem man ans die 

Pollion w-flide dann eine Stufe höher gehören. eigentliche Belagerungszeit gerechnet habe. Die 

Freißch wie Josephns zu der Einführung dieses Angaben über den Beginn und die Dauer der 

Namens gekommen ist, wird wohl immer ein Rät- Belagerung , sowie die über die Eroberung am 

sei bleib™, wenn man nicht frühe schwere Text- Versöhnungstage sind also unvereinbar. Man hat 

Verderbnis annimmt dies auch vielfacb richtig erkannt und daher 

*') Das J. 37 V. Clir. als Jahr der Eroberung versucht, jrjt rtjottiat einfach als eine 

Jerusalems hat sich jetzt wohl allgemein durch- freilich falsche Bezeichnung des jfldischen ßab- 

gesetzt, 8. Schflrers Erörterungen M 3,58, 11; baths anfzufassen, die Josephns ^lankenlos aus 

der Monat ist dagegen noch stntüg, entweder 50 seiner mit den jfldischen Verhältnissen nicht ver- 

Juni— Juli oder Oktober (s. Schürer a. e. a. 0.). trauten Quelle entnommen habe (s. hierzu etwa 

Auf die an erster Stelle angegebene Zeit wird Kromayer Herrn. XXIX 563IT.). An und fflr 

man durch die .Angabe des Josephns bell. lud. sich ist diese Umdeutung schon bedenklich (daß 

I 343 ; ant. lud. XIV 465 über den Beginn sie uns bei Coss. Dio XLIX 22 entgegentritt be- 

der Belagerung geführt : J(uf>n<Hivroc bezw. sagt für den Juden Josephns natürUch nichts, 

io; iov x^iftiüra; und durch die weitere über die sondern zeigt nur die Unkenntnis des Dio bezw. 

Dauer: fünf Monate (bell. lud. I 351 ; sechs Monate die seiner Quelle); sie ist aber so gut wie aus- 
werden V 308 genannt, doch ist die erste dem Laufe geschlossen, wenn man die Quelle, der Josephus 

der Erzählung eingeordnete .Angabe wohl vorzu- folgt, nicht als heidnische, sondern alseine jüdische 

ziehen). Daß man später Aber die Belagerungs- 60 feststellt. Nun tritt uns, wie ich nachgewriesen zu 

zeit gut orientiert war. zeigen uns die über- haben hoffe (o. S. 13 *'), eine solche jüdische, und 

lieferten Zahlen für die Dauer der einzelnen großen zwar eine H. nichtfreundliche Quelle gerade von 

Belagerungsabschnitte (ant. lud. XTV 476); den §488 an entgegen, und da im §487 die Einnahme 

fünf Monaten wird man also Vertrauen entgegen- von Jerusalem als .vddo; und av/t<f ogd charakteri- 

bringen dürfen. Wer sich nun fflr den Oktober siert wird, so darf man die im übrigen rein chrono 

entscheidet, knüpft an die Bemerkung des Joseph. logischen Ausführungen dieses Paragraphen auch 

ant. lud. XI\' -487 an, daß die Eroberung ,c// in der Tendenz, nicht nur äußerlich als mit dem 

fopifl rge rgoTiiai' erfolgt sei, d. h. an dem folgenden verbunden ansehen. Der bisher bo- 
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durchaus abgeneipt und deswegeu dein alten Herr- Gründe, die den Senat eventuell gegen H. cin- 

scher ncK-h zugetan war ; dem Antonius mußt« nehmen konnten, falls Antigonos vor ihn gebracht 

aber im Interesse Roms und auch in seinem eigenen würde! — weniger Glauben ; durch ihre Zugehorig- 

sehr viel daran gelegen sein, in dem schwierigen keit zu der H. feindlichen Quelle wird sie jedoch 

Palästina ein festes und verläßliches Regiment vollends verdächtig. Die Neueren haben sich 

dauernd installiert zu haben (so schildert die t'r- freilich zumeist ihr angeschlossen, richtig urteilt 

Sachen der Hinrichtung Strabon bei Joseph, ant. dagegen Wileken Art Antigonos Nr. 9 o. Bd. 

lud. XV 9f. Die Tradition [ant. lud. XTV •489f.], I S. 2420). Für die Belagerung und Eroberung 

wonach H. Antonius, zu der Hinrichtung, die er Jerus alem s s. Joseph, bell. lud. I 343 — 358; ant. 

an sich nicht gewollt habe, durch Geld bewogen 10 lud. XlV 405— Ende; XV 8 — 10, 2fi2ff. Casa. 
hätte, verdient schon wegen der Form, in der sie Dio XIJX 22. Pint. Ant 30. 

auftritt — die hier herangezogenen eigenartigen 

Jerusalems auf den höchsten jüdischen Festti^ 
tretene Ausweg ans dem Dilemma ist also kaum ansetzte, ist selbstverständlich als eine dem König 

noch gangbar; wir müssen vielmehr zngeben, daß feindliche zu werten; cs wird also durch diese 

uns zwei miteinander nicht vereinbare Traditionen Ausführungen auch das bereits oben erzielte Resnl- 

Ober den Zeitpunkt der Eroberung bei Josephus tat der Verknüpfung des S 487 mit dem folgen- 

vorliegen. Für diese Aimahme läßt .sich noch den weiter gesichert Daß in jüdischen, H. abge- 

«inc starke Stütze beibringen. In der Erzählung neigten Kreisen, dieser Eroberungstennin, der H. 

des Josephus von der durch H. befohlenen Er- 20 beliwten und die Verteidigung zugleich von der 
stünunng der Stadt finden wir die Teilnahme der Schmach der Niederlage entlasten sollte, aufge- 

Juden im Heere des H. an dem Kampf und an kommen ist, braucht nicht zu verwundern, weim 

dem in Jerusalem angerichteten Blutbad aus- wir uns erinnern, daß die Tradition auch die Er- 

drücklicb erwähnt (liell. lud. I 351 ; ant lud. oberungen Jerus^ems durch Ptolemaios I., Pom- 

XIV 479), d. h. der König und sie alle hätten peius und Titus auf einen Sabbath Imzw. Fest- 

.sicb gegen das Sabbathgebot. das in dieser Zeit tag angesetzt hat. (Als gewisse Parallele mochte 

den Juden aUerh0chsten.s die Verteidigung gegen ich darauf hinweisen, daß sowohl die Eroberung 

«inen Angriff, auf keinen Fall aber einen .4n- Jerusalems durch H. als die durch Titus von der 

griff gestattete (s. Schürer ID 559), aufs pob- jüdischen Tradition zeitlich mit einem Sabbath- 

lichste vergangen, wenn Jerusalem wirklich anSOjabr in Verbindung gebracht wird und die Ver- 
einem Sabbath oder gar am Versohnungstage er- teidiger auch hierdurch entlastet werden [ant. 

stünnt worden wäre. Man darf nun wohl schon die lud. XIV 475. XV 7 ; über die Quelle der zu 

absichtliche Cbertrctung des Gesetzes durch H. als zweit genannten Stelle s. u. S. 30, aber auch 

höchst zweifelhaft erklären, da dieser sonst bestrebt die erste Stelle ist wohl dem jüdischen Anonj- 

gew esen ist. sich gegen das jüdische Gesetz nicht mus zuzuweisen, denn der Schluß des Paraipa- 

zu augenfällig zu vergehen, ein Grundsatz, den er phen paßt eigentlich gar nicht zu den vorher- 

in diesem besonderen Falle, wo ersieh die jüdische stehenden Ausführungen. SpätrabbinischeLite- 

Herrschaft definitiv erkämpfen wollte, sicher beson- ratur für die Eroberung durch Titus bei Schü- 

ders streng innegebalten haben würde (vgl. die rer I^ 35], Dieselbe Entlastung der Juden bei 

Bemerkungen des Josephus über die Lieferung 40 krie^rischen Mißerfolgen durch ein sie hemmen- 
von Upfertieren an die ^lagerten durch H. [ant. des Sabbathjahr begegnet uns auch sonst in der 

lud. XrV 477], über seine Sorge für das Nicht- jüdischen Tradition: I. Makk. 6, 48ff.; bell. lud. 

l>ctreten des Tempels durch die nichtjüdischen I 60; ant. lud. XIII 234. Es scheint mir daher 

Krieger nach der Eroberung der Stadt [bell. recht wahrscheinlich, daß hierl>ei wenigstens mit- 

Ind. I 354; ant. lud. XIV 182f.]. Der Ausweg, unter das Sabbathjahr erfunden ist. Schürer I^ 

II. habe den Sturm nicht befohlen, sondern er 35f. macht denn auch die chronologi.^iche Ein- 
habe sich hier, wenn auch widerwillig, dem Be- Ordnung der Sabbathjahre immerhin Schwierig- 
fehle des Sosin.s fügen müssen, ist nicht möglich, keiten, und was speziell die Tradition über du 

da H. und Sosius einander gleichgeordnete Befehls- Sabbat^ahr zur Zeit der Eroberung Jerusalems 

haber waren [bell, lud. 1 346 ; ant. lud. XIV 469]). 50 durch H. anbetriflt , so stehen eigentlich dio 
Man kann aber ferner die Verletzung des Ge- Anraben in ant lud. XTV 471f. mit ihm in 

botes durch die in Hj Heer befindlichen Juden Widerspruch). Was schließlich die viclum- 

als völlig ausgeschlossen bezeichnen. Die fort- strittene Angabe in § 487 ,rcp tgittit ftr/ri', die 

laufende Erzählung des Sturmes, die mit dem sich direkt an die .Angabe des Olympiadenjahrcs 

Bericht über die Belagerung und somit mit der anschließt, anbelangt so ist sie nach dem W'ort- 

einen Zeitbestimmung für die Belagerung eng ver- laut jedenfalls als Kalenderbezeichnung anzusehen 

knüpft ist enthält also einen Bcatandteil, der mit (darin richtig z. B. Kromayer a. a. 0. 569). 

der kurzen chronologischen Angabe nicht zu ver- Daß sie sich auf die Dauer der Belagerung, und 

einen ist ; sie kann demnach die Erstürmung nicht zwar wie manche seit dem Vorgänge Herzfelds, 

auf einen Sabbath oder Festtag verlegt haben. So 60 Monatsschr. f. Gesch. n. Wiasensch. d. Judent. IV 
scheint mir denn die Annahme, daß bei Josephus 1 13f. wollen, nur auf einen .Abschnitt der Bela- 

zwei Versionen über die Zeit der Eroberung vor- gerung, ehva auf die Zeit der Beschießung be- 
llten, voll gesichert Von ihnen hat aber nur ziehe, läßt sich durch die Belagerungserzählung 

die erste , die den genauen Eroberungstag nicht des Josephus nicht erweisen, und vor allem darf 

gibt die iimere Wahrscheinlichkeit für sich; die man natürlich nicht die aus einer anderen Tradi- 

Möglichkeit auch den Oktober als Erobernngs- tion stammende Erzählung und jene chrono- 

tcrniin ins .\nge zu fassen, ist somit wohl er- logische Angabe miteinander anszugleichen ver- 

Icdigt. Dio Tradition, welche die Erstüniiung suchen. Der .tnsweg Kroinayers a. a. 0., sie 

PiaJr-Wisftcws-KroU, Suppt. 11 2 
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2. Die Zeit der Herrschaft (37 — 4v.Chr.). Proskribierten in ihrer Bedeutung für l&ngere 

a) Sicherung des Regiments nach innen Zeit geschwächt (ant lad. XV 5ff. ; sehr interes> 

und nach außen (37 — 23 7 r. C'hr ). Nach der sant ist es, wie im bell. lud. I 358 dies in H, 

schweren Rningung der Herrschaft stand als erste günstigerem Sinne erzählt ist. Wir haben in den 

Aufgabe dem neuen König noch viel Schwereres antiquitates von § 2 — 7 olTenbar wieder den jOdi- 

bevor: das Gewonnene gegen Gegner im Innern sehen Anonmus vorliegeo wie am Ende von Buch 

und gegen äußere Feinde zu sichern, sein Volk XIV. Die Dublette $ 8ff., die aus Strabon stammt, 

an sich zu fesseln. Dieses war in seiner großen schließt dann unvermittelt an). Endlich hat 

Menge immer noch von direktem Widerwillen sich H. auch vor jeder Maßnahme gehütet, die 

gegen den Usur]>ator von Roms Gnaden ertüUt 10 das Ansehen des alten einheimischen Priesteradels 
(StralK>n bei Joseph, ant, lud. XV Durch hätte erhöhen können. So hat er, da er infolge 

große Ehningen seiner Anhänger (hell. lud. I 358; seiner idnmäisehen, nicht priesterlich-jüdischen 

ant lud. XV 2) und durch l>e.‘»onder8 freundliche Abstammung anders als die Hasmonäer <laa wich* 

Behandlung aller ihm nicht direkt feindlichen tige Hohepriesterarat nicht mit der Königswünie 

und dem alten Regiment jedenfalls nicht beson* vereinigen konnte, zum Hohenpriester — die Stelle 

ders genei^n Kreise w ie der Führer der Pliari.säer war infolge der Verstümmelung des H\Tkanos 

(ant, lud. aV 3f. ; die Erzählung Ober ihr .'«charfes und der Hinrichtung des Antigonos frei — nicht 

Auftreten g<‘gen ihn in der Synedrionssitzung von einen Angehörigen des alten sadduzäischen Adels, 

47 V. Chr. ist jedenfalls Legende, s. auch S. 18) sondern einen babylonischen Juden Ananel aus 

hat H. für sich Propaganda zu machen versucht 20 niederem priesterlichon Geschlecht ernannt (ant 
Er ist ferner l^estrebt gewesen, den sadduzäischen lud. XV 2‘i. In § 30f. liegt eine zweite Tradition 

Adel, der immer der Führer der Gegenpartei ge* vor, die dem Ananel doittoajixor yeroi zuspricht, 

wesen war, möglichst unschädlich zu machen. So was jedoch sachlich, wenn man nicht an die alte 

hat er nach der Eroberung von Jerusalem 45 durch die Hasmonäer beseitigte Uohcprie.sterfamilic 

AngehörigedesvomehiiLsten.-tdelshinrichtenlassen; denken will, für diese Zeit nnwahrscheiiilich ist 
freilich mögen ihm manche der anf die Proakrip- da dieser Begriff sich anscheinend überhaupt erst 

tionsliste Gesetzten entkommen sein (bell. lud. I seit dieser Zeit heraasgebildet hat vgl. act. Apost. 

358; ant. lud, XV 6; s. auch X\1I 307; für das IV 6. Eine dritte Tradition hat den Ananel zum 

Entkoinrnfii mancher Proakribierter s. als Beispiel ägyptischen Juden gemacht Para 3, 5). Cher- 

ant. lad. XV 261ff.). Als falsch zu verwerfen ist 30 gangen hat H. bei dieser Ernennung auch die alte 
die Angabe, H. habe bei seinem Re^erungsantritt Hohepriesterfamilie, die Hasmonäer, obwohl ein 

alle Mitglieder des Synedriona außer dem Phari* Kandidat aus ihren Reihen vorhanden war. der 

säer Samaias getötet (ant lud. XIV I75h da da> Bruder seiner Gemahlin Mariaiiime, Aristobulos. 

inals auch )>ereits die pharisäischen Sebriftge- der damals, 37 v. Chr., Ih^lO Jahre alt war (bell, 

lehrten in dieser Körperschaft vertreten waren lud. 1 437; ant lud. XV 23f. 20. 34. 5n. 56). Diese 

(s. z. B. Schürer 11^ 242) und gegen sie an- seine Jugend stand allenlings nach der üblichen 

scheinend gar nicht vorgegan^n worden ist (so Sitte der Zolassnng zu der Ausfibnng des Amtes 

ist nach ant lad. X\' 3 z. B. außer Samaias entgegen (s. Schürer 284). So darf man 

auch Pollion (?) am Leben geblieben; die Angabe also aus dieser Übergehung — mag die Möglich- 

zu w*erten als Teil der legendarischen Er* 40 keit dem König auch noch so willkommen gewesen 
Zählung über die Synedrionsverhandlung gegen sein — noch keine prinzipielle Gegnerschaft des 

H. [beachte anch wieder das Schwanken der Na- H. gegen die hasmonäisebe Familie folgern, son- 

inen o. S. 181). Die alten Adelsfamilien war- dem damals dürfte er noch durchaus die in 

den auch durch die Konfiskation der Güter der »einer Heirat uns entgegentretende Politik, sich 

' - der Verbindung mit den Hasmonäerii als Stütze 

sei von Josephus gedankenlos aus seinem chro- seiner Herrschaft zu bedienen, befolgt haben (so 
nologischen Schlußpassus Über die Belagerung auch Beville 2. Bd. 222). Denn mag er auch 

Jerusalems durch Pompeius (ant. lud. XIV ßO). Hyrkano.s aus der parthUchen Gefangenschaft 

wo sie passenderweise die Dauer derselben an* vomelnnlicb deshalb freigebeten haben , damit 

gebe, herÜbeTgenomraen, scheint mir infolge des oben 50 die Parther bei ihrem Kampfe gegen Rom und 
gebotenen Quellennachweises großen B<äenken zu dessen Freunde diesen nicht als l*rätendentcn ge- 

unterliegen. Demgegenüber ist es jedenfalls sehr brauchen könnten (bell. lud. I 433f.; ant. lud. 

beachtenswert, daß das Versöhnungsfest des J. 37 XV 11— 21f. *), so spricht die besonders ehren- 

V. Chr. tatsächlich wohl in den dritten Monat des volle Behandlung, die er dem Zurückgekehrten 

in diesem Jahre einsetzenden Oljrmpiadenjahres angodciheii ließ (ant. lud. XV 21), doch unbe- 

gcfallen ist (Kromayer a. a. O, 569, 3). In- dingt dage^n, daß nur Mißtrauen oder gar 

sofern scheint mir die rein chronologische Erklä- Hinterlist den König geleitet liat. Diese Be- 

rung im Anschluß an den Olyiupiadenkalender handlang .scheint mir sogar ein sicheres Zeichen 

vieles für sich zu haben. Der betreffende jüdi- 

sehe Historiker hätte dann freilich hei seiner Da- CO *) IHc Lage des Hyrkanos bei den Parthem 
tierung ein schweres chronologisches Vewehen wird zumeist verkannt. Von sich aus hätte er 

begangen, indem er zwar die Olympiade, nicht Ober die Rückkehr in die Heimat nicht ent- 

aber auch das in Betracht kommende Jahr der- scheiden können, da er bis zuletzt trotz aller ihm 

selben genannt hat. ein Fehler, der al>er nicht gewährten Freiheiten parthischor Staatsgefangener 

ganz unmöglich erscheint. (Da.s Jahr der Olym- gewesen ist, s. § 14. 18f. 21. Es .scheint aller- 

piade ist übrigens auch ant. lud. XIV 66 nicht dings daneben auch im Altertum bereits die ent- 

genannt). Eine Ent.scheidung in dieser Aporie gegengesetzte Auffas.sung bestanden zu haben 

m’»chte ich noch nicht treffen. und gleichfalls bei Josephu.s vorzuliegen. 
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für die soeben gekennzeicunete Politik zu sein. sein, infolge der Sinnenlust des Römers, unange- 

Aber auch sein .schlieBIiclies Nachgeben gegen- nehme Weiterungen für ihn haben könne (s. 

über den hasmonäischen Ansprüchen in der Hohen- auch den unglaubhaften .tbschluß der ganzen 

priesterfrage darf man wenigstens zu einem Teil Episode anL lud. XV 30f. *). Man darf also, da 

wohl mit dieser Politik in Verbindung bringen*). wir über das Verhalten des Antonius gegenüber 

Seine Schwiegermutter, die sehr kluge Alexandra, dem jungen Hasmonäer nicht klar sehen können, 

die wegen der Zurücksetzung ihres Sohnes gCKn die sogar gegen das Gesetz rerstoßende Ab- 

H. sehr erbittert war — erst seit dieser Zeit Setzung Ananels und die Ernennung Aristobuls 

dürfte ihre scharfe Gegnerschaft gegen ihren zum Hohenpriester, Ereignisse, die man entweder 

Schwiegersohn datieren — hatte sich nämlich an 10 Anfang 3H oder gegen Ende dieses Jahres bezw, 
Kleopatra gewandt, um diese und durch sie Anto- Anfang 35 v. Chr. anzusetzen hat**), nicht 

nius für die Kandidatur des Aristobulos zu interes- 

sieren. Antonins scheinen die Klagen der Alexandra *) Man darf übrigens auch nicht, wie es immer 
nicht sehr willkommen gewesen zu sein (ant. lud. XV wieder geschieht, im Anschluß au § 31 als Grund 

251. doch hat Kleopatra allem Anschein nach ihn für die Ernennung anführen und so die Auf- 

schließlich für den jungen Hasmonäer einzunehmen fassung, die der Darstellung bei Josephu-s zu- 
verstanden. Die hierbei .Alexandra zugeschriebene gründe liegt, stützen, daß H. durch sie den 

weitere Rolle, wonach sie auf Rat des Q. Dellius, Aristobulos an Judäa habe fesseln wollen . da 

um die Sinnenlust des .Antonius zu reizen, ihre das Verlassen de.s läindes dem Hohenpriester 

beiden sehr schönen Kinder hätte malen lassen 20 verboten gewesen sei. Denn mag auch selbst ein 



und die Bilder dem Triumvim zugeschickt habe 
(ant. Ind. XV 26f.), ist freilich legendär. Denn 
ilaß sie. die Jüdin, sich zu einer derartigen Über- 
tretung des Gesetzes habe bestimmen lassen, er- 
scheint ausgeschlossen (schon Wellhauson 318, 2 
zweifelt. Im bell. lud. I 430 findet sich denn 
anch eine andere Version; hier wird allein Mari- 
amrae von ihren Gegnern beschuldigt, sie habe 
sieb für Antonias malen lassen, eine Beschul- 
digung, die sicher erfanden sein dürfte ; aus ihr hat 
•ich wohl schließlich die obige Erzählung heraus- 
entwickelt). Gibt man die Bildererzählung preis, 
dann darf man natürlich die sich au.s ihr ergebenden 
Folgen (ant. lud. XV 28ff.) auch nicht als histo- 
rische Tatsachen betrachten; so dürfen wir das 
Verlangen de.s Antonius, den Jüngling bei sich zu 
haben, nicht verwerten, da dieses ja erat durch 
das Bild geweckt sein soll, und ferner auch 
nicht die Eurcht des H., daß dieses Zu.sammen- 

*) Vielleicht darf man anch die erste Heirat 
seines Bruders Pheroras als ein Anzeichen dieser 
Politik in Anspruch nehmen. Denn man kann 
die .Angabe im bell. lud. I 483 (sie steht in einem 
als Eitüage in die chronologische Darstellung zu 
fassenden Abschnitt, der Ereignisse ans den 30er 
und 20er Jahren naehholt, s. u. S. 130 Anm.) kaum 
anders fassen, als daß die erste Frau dos Phero- 
ras, die dieser in den 30er Jahren geheiratet 
hatte, eine Schwester der Mariamme gewesen ist. 
So daß uns hier ein weiterer Versuch einer engeren 
Verbindung mit den Hasmonäem vorliegen würde. 
Die Zeit ergibt sich vor allem aus einem Ver- 
gleich von § 483/4 mit 486; insofern kann unter 
iVa nur Mariamme zu verstehen sein, and 
die Bezeichnnng der Verbindung dos Pheroras als 
einer ^aadtxog yätiat' paßt auch eigentlich nur 
zaf eine Hochzeit mit einer Schwester von ihr 
und nicht auf die mit einer Schwester der anderen 
Frauen des U. Allerdings müßte man nach ant. 
lud. XV 23 annehmen, daß Alexandra nur zwei 
Kinder gehabt hat; aber die Ungenanigkeit an 
dieser Stelle kann sehr wohl daher herrühren, 

hier nur die historisch wichtig gewordenen 
Kinder genannt sind. Oder kann man etwa an- 
aehmen , 'laß die zweite Tochter der Alexandra 
ans einer zweiten E3ie entsprossen ist? Dann 
wären lüe Angaben a. a. 0. ganz korrekt. 



solches Verbot bestanden haben, so war es jeden- 
falls daiimls schon oft übertreten worden ; die 
hasmonäischen Hoheni>riester hatten sich nicht 
daran gehalten (s. z. B. die Teilnahme dos Johannes 
Hjrkanos an dem Parthcrfeldzuge des Königs 
Antiochos VIII (VII) Sidetes oder die Reise Ari- 
stobnlos' 11. zu Pompeius nach Damaskus oder 
die Hj-rkanos’ II. zu .Antonius nach Antiochien. 

•*) t'ür die Chronologie s. außer Schürer 
1 3 362 auch Kromayer Hermes XXIX 572ff. 
Der eine Grund Schürers für seinen Ansatz der 
Ernennung, Anfang 35, die Bilder seien an Anto- 
nius nach Ägypten geschickt worden (bell. Ind. I 
439), fällt mit der ganzen Bildererzählung ; inso- 
fern scheidet auch ein scheinbar sicherer terminns 
post quem ans, nämlich Antonius' ägyptischer Auf- 
enthalt 36/5 V. Chr. Ein wirklich sicherer ter- 
minus post quem für die Ernennung ist dagegen 
der Winter 37/6 v. Chr., da erst in diesem Kleo- 
patra und Antonias sich wieder vereinten, also 
auch erst von Alexandra angegangen sein können. 
Es scheint mir nun nichts Zwingendes entgegenzu- 
stehen, die Einennung des Aristobnlos bald darauf 
etwa ins zeitige Frühjahr oder gegen Schluß 
des Winters 36 v. Chr. anzusetzen (die zu große 
Jugend des Aristobulos für das holiepriesterliche 
Amt, die U. bei der späteren Ernennung für 
die dereinstige Nichtwahl im J. 37 v. Chr. geltend 
macht laut. lud. XV 34], besteht doch auch noch 
im J. 35 V. Chr., und die Altcrsangaben: 16 und 
17 Jahre für die Zeit vor bezw. die der Ernennung 
lassen sich auch sehr wohl mit den früheren 
Jahreszahlen vereinen. Da Aristobulos nur ein 
Laubhüttenfest als Hoherpriester mitgemacht bat 
und sein Tod bald darauf eingetreton ist [ant. 
lud. XV 50. 53; s. auch bell. lud. I 437], so muß 
sein Amtsantritt, zumal er etwa ein Jahr lang 
fungiert haben soll lant. lud. XV 56], in den Be- 
ginn oder ganz an Ende eines Jahres gesetzt 
werden). Der Tod der Aristobulos fiele im Falle der 
früheren Datierung Ende 36 v. Chr. (er wäre 
dann noch nicht 18 Jahre alt gewesen, vgl. 
ant. lud. XV 56), und die Verantwortung des H. 
vor Antonias im syrischen Loodikeia wegen der 
Ermordung des Jünglings in das J. 35 v. Chr.; 
Antonius ist in diesem Jahre tatsächlich sogar 
zweimal in SjTien gewesen, einmal ganz zu Beginn 
des Jahres zn-ammen mit Kleopatra (Kromayer 
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ohne weiteres vornehmlich der des 

Antonius und insbesondere der Kleopatrn in die 
inneren jüdischen Angelegenheiten zuschreiben 
(auch sonst tritt uns kein überragender Einfluß der 
Kleopatra auf Antonius, hinsichtlich der Behänd* 
lung der Juden entgegen; s. im folgenden^ Man 
kann viebnelir, abgesehen von den anhaltenden 
Bitten seiner geliebten Gattin für ihren Bruder, 
auch den eigenen Entschluß des H,, jede innere 
Zwistigkeit, vor allem mit dem alten Herrscher* 1 
geschleeht zu meiden, das Bestrcl>en, diesem keine 
andere JStütze als sich selbst zu eröffnen, hierbei in 
Rechnung stellen, über die Ernennung des Aristo- 
bulos s. bell. lud. I 437; ant. lud. aV 23—41. 
Allerdings hat das Verhalten des Königs die Einig- 
keit mit den Hasroonäem nicht wiederhergestellt, 
da jetzt von Alexandra die Ziele für ihren Sohn 
wohl noch höher, auf die Gewinnung au«*h des 
weltlichen Kegiments gesteckt worden sind (ant. 
lud. XV 33. 36l. Zudem war H.s Mißtrauen durch 2 
die Machinationen der Alexandra geweckt, also 
auch von seiner Seite ein hinderndes Moment vor- 
handen, 6. ant. lud. XV 42f. (man darf sich dieses 
jedoch nicht zu groß vorstellen — hier wird wieder 
in den Quellen übertrieben — da sonst H.s späteres 
Verhalten gegen Alexandra, vor allem imdi dem 
Tode der Mariaiiime, ganz unverständlich wäre). 
Das Verhältnis zwischen H, und Alexandra muß 
freilich wenig erquicklich gewc-<cn sein, und diese 
hat daher versucht, mit ihrem Sohne zu Kleo- 3 
}iatra nach Äg}ptcn zu flüchten (daß hierbei von 
Antonios gar nicht die Rede ist, w’ürde gerade 
für den Sommer 3ß v. Chr. — die Zeit seiner 
Abwesenheit gegen die Parther — ])asscn, s. o. 

S. 38). Diesen Fluchtversuch hat H. zu ver- 
eiteln verstanden. Gegen die Veranlasserin ist er 

a. a. 0. 577} und dann noch ein zweitesmal allein, 
etwa im Sommer (Plut. -\nt. 53. Cass. Dio XLIX 
33, 3). In dem spater erdichteten Schreiben dos H. 4 
aus Laodikeia (ant. lud. XV 74tl.; s. o. S. 2 *) wird 
auch die Anwesenheit der Kleopatra l»ei Antonius 
vorausgesetzt. Es wäre jedocli bedenklich , auf 
diese Angabe zu viel zu vertrauen und deshalb die 
Vorladung des H. in den ersten Aufenthalt, d. h. in 
den Beginn des J. 35 v. C’hr. zu setzen (bei Plut. 
Ant. 58 wird denn auch ein anderer Ort für das 
Zusammentreffen des Antonius und der Kleoi>atra 
genannt). Die bisher übliche Chronologie ; Er* 
nennung .Anfang 35 v. Chr.‘ (da die Bilderge- 5 
sclüchte als chronologisches Moment ausscheidet, 
wäre auch Ende 36 v. Chr. möglich), Tod »Ende 
35 V. Chr.*, H. in Laodikeia ,34 v. C’hr.* ist natür- 
lich nicht unmöglich, doch ist bei ihr immerhin 
zu l>cachten, daß im J. 34 v. Chr. Kleopatra 
nicht mit Antonius in Serien geweilt hat, und 
daß sich dieser damals an.schcineiid in Syrien 
nicht länger aufgehalten, sondern cs nur ganz 
eilends passiert hat (Kromaycr a. a. 0. 574). 
Auf die Angabe in ant. lud. XV 80 ,:iaoa.t£fiy^as Q 
6 ßfioiifvs *Av£Uiviov Av« /Zdpt^ot';’ (nach Ijaodikeia) 
darf man nicht zu viel geben; denn die Angabe 
eines Krieges gegen die Parther stimmt ebenso- 
wenig für 34 wie für 35 v. Chr. In dem er.st* 
genannten Jahre ist der Feldzug zur Bestrafung 
Armeniens untemoimnen worden, im zweiten war 
ein Feldzug zwar gej)lant, wurde aber schließlich 
nicht ansgefhhrt. 



jedoch nicht eingeschiittcn ; wohl mehr als die Be- 
sorgnis vor der königlichen Freundin der Alexandra 
(so zwar ant. lud. -W 48. aber trotz der Kleo- 

I mtra hat er dann den Aristobulos sogar um- 
»ringen lassen!) dflrlte hierbei das Bcstrefei joden 
Eklat zu venneiden maßgebend gewesen sein (ant. 
lud. XV 44—48). Immerhin war H. nicht der 
Mann, ein seine Herrschaft auch nur irgendwie 
gefährdendes Element gering einzuschätxen. Zum 
Vorgehen hat er sich entschlossen, als sieh am 
I^aubhtittenfest 36 oder 35 v. (^r. die Liebe des 
Volkes zu dem jungen Hohenpriester demonstrativ 
deutlich kundgnb und er somit erkannte, daß Ale- 
xandra und die Ihrigen hoi Plänen g<^cn ihn bei 
der idenge des Volkes den Rückhalt finden würden, 
der ihm selbst immer noch fehlte. Die orienta- 
lische Staatsraison des Verwandtenmordes hat 
auch er sich damaU ohne jedes Bedenken zu eigen 
gemacht; jedoch hat er es nicht gewagt offen 
vorzugehen, vielleicht auch bestimmt durch dio 
Liebe zu seiner lYau, vor allem aber wolil, weil er 
nach außen der großen Menge gegenüber den Bruch 
mit den Hasmonäem durchaus niclit hervortreten 
lassen wollte. So hat er den Jüngling, bald 
nach derlAubhüttenfder iiii Anschluß an ein Fest 
in Jericho beim Bade ertränken lassen; bei scherz- 
haften S]delen im Wasser ist Aristobulos von den 
Helfershelfern des Königs solange untergetauebt 
worden, bis er erstickt war (bell. lud. I 437; ant. 
lud. XV 41» — 56. Die ausführliche Erzählung der 
antiquitates ist der Version des bellum Über die 
Art der Ermordung, die nicht als Abkürzung zu 
fa.ssen ist, a. z. B. die Angabe .ihd rextd,**, vorzu- 
zichen). Vor der Menge hat H. tiefe Trauer ge- 
heuchelt. Alexandra ließ .sich allerdings hierdurch 
nicht tauschen, sondern klagte den König bei Kle»> 
)>atra an, und diese bestiniinte Antonius ihn nach 
Laodikeia zur Verantwortung vorzuladen (35 oder 
34 V. Ohr.). H. hat sich ohne weiteres, wenn auch 
wohl schweren Herzens gestellt und hat durch 
sein gutes Geld und seine geschickten Vorstellungen 
den Antonius ganz für sein Handeln zu gewinnen 
verstanden. Antonius hat ihn in Gnaden wieder 
entlassen, in der richtigen Erkenntnis, wie wert- 
voll eine gesicherte Herrschaft dieses Mannes für 
Rom sei (bell. lud. I 441; ant. lud. XV 57 — 65, 
74 — 79; der Bericht Ober die einzelnen Vorgänge 
in I^dikeia ist unglaubhaft, s. o. S. 2 *). Als 
H. nach Hause zurückkehrte, fand er anschei- 
nend hier eine recht ernste Lage vor, über die 
wir jedoch nicht ganz sicher urteilen können. 
Noch immer ist zwar die Ansicht weit verbreitet, 
H. sei damals in den ersten offenen Konflikt 
mit seiner Frau Mariamme geraten, weil diese 
seinen Befehl, sie im Falle seiner Nichtrückkehr 
von Antonius zu töten, durch seinen Oheim und 
Schwager Joseph erfahren hätte (bell. lud. I 441 
— 444 ; ant. lud. XV 65 — 70, 80—87). Aber diese 
Auffassung besteht nicht zu Recht, da hier so> 
wohl hinsichtlich des Befehls als des Konflikte 
die Doppelung eines erst später cingetretenen 
Vorgangs vorliegt (vgl. gegenüber Schürer I* 
385. 51 meine Bemerkungen o. S. 8 **) nnd 
u. S. 51, sowie Welihausen 319, 1). In- 
folge dieser Ablehnung fällt auch zugleich der 
Grund weg, warum H. nach seiner Rückkehr 
Joseph, den er für die Zeit seiner Abwesenheit 
zum Reiebsverweser cinge.setzt hatte (ant. Ind. 
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XV 65 und ft*?), hat hinrichteii lassen (§ 87. Die sich nicht jfeschlo.ssen hieran beteilige, war un- 

ge^n diesen erhobene Beseliuldiguni; des unerlanb- bedingt sclir wichtig für den König und darf 

ten Verkehrs mit Mariamme [§ 86] ist so eng mit wohl als Folge seiner Heirat gewertet werden, 

der abgelehnten Erzählung verbunden, daß man sie Für die Beurteilung der inneren Lage ist schließ- 

kaum für sieh als tirund beibehalten darf). Ohne lieh auch die soeben erw&hnte Anwesenheit einer 

sehr ernstlichen .tnlaß ist aber auf keinen Fall römischen Legion in der Nähe von Jerusalem von 

die Hinrichtung dieses nahen Verwandten, dem größter Bedeutung. Daß eine solche in den 

der König bisher, wie seine letzte Stellung uns 30 er Jahren allem Anschein nach als dauernde 

zei^ vollstes Vertrauen geschenkt hatte (s. auch Besatzung trotz des die Freiheit von militäri- 

belT. lud. I 441), erfolgt Well hausen 319 10 scher Besatzung gewährenden Ediktes Caesars 
knüpft bei seiner Erklärung der Bestrafung an (die Stellen für dieses s. o. 8, 23) aus Miß- 
das während H.s Abwesenheit aufgekommeue trauen dar Römer gegen H. im liande gelegen 

(ierücht an, der König sei von Antonius hinge- habe, ist an sich wenig wahrscheinlich. Hier- 

richtet worden, und vereint hiermit die Angabe des gegen spricht auch die ausdrückliche Angabe bei 

Josephus, Alexandra und Mariamine hätten infolge Josephns ant. lud. XV 72 Jjti tpgovQif i>/c ßaai- 

dnshender Unruhen ihre Zuflucht bei der damals ImUx:‘ ; römische Truppen sind vielmehr nötig ge- 

bei Jerusalem gamisonierenden römischen I.egion wesen, um die Herrschaft des Königs gegen seine 
nehmen wollen (ant. lud. XV 71 — 73, 80) ; weil inneren Gegner zu sichern. Zu diesem Zweck ist 

Josephns den Frauen hierbei zu helfen bereit ge- von ihm in diesen Jahren außer dem Wieder- 
wesen sei, deshalb sei er mit dem Tode bestraft 20 anfbau von Hjrkania (s. S. 41 *) auch Hasada, 

wortlen. Nun hätte den Frauen aber im Falle das freilich auch gegen auswärtige Feinde Schutz 

des Todes des Königs und beim Ausbruch von gewähren sollte (bell. lud. VII 285—303). stärker 

Unruhen kein besserer Schutz als unter den römi- befestigt worden (Uber die Reste von Masada s. 

sehen Feldzeichen verschafft werden können, ein Schürer P 638, 137), und offenbar ist auch 

Schutz, der doch zugleich auch der bisherigen römer- die Anlage der gewaltigen neuen Festungswerke 

freundlichen Politik entsprochen, sie gleichsam in Jerusalem zum mindesten zum ^ößten Teil 

fortgesetzt hätte; man hätte sich hienlurch sogar bereits damals erfolgt. So z. B. die stärkere 

direkt in Gegensatz zu den national] Ddischen ,Xn- Befestigung der alten nördlich vom Tempel in 

sichten gestellt. Man wird also ans all dem keine Jerusalem gelegenen Burg Baris (daß der Bau 

Schuld Josephs konstruieren dürfen ; auch ist ja 30 noch in diese ^it fällt, zeigt die gleichzeitige 

H. gegen die Urheberin des Planes Alezandra nicht Umbenennung der Burg naäi dem Namen des 

vorgegangen (die in ant. lud. XV 87 erwähnte Antonius in Antonia [bell. lud. I 401. V 233 

Ge^i^ishaft Alexandras fällt zugleich mit der — 245; ant lud. XV 409. XVIII 92; Tac. hist. 

Konflikterzählung and widerspricht auch dem V 11]. Die sich findende zeitliche Verbin- 

nnzen Auftreten der Königinmutter in den folgen- düng des Burgbans mit dom Ban des Tem- 

aen Jahren). Vielleicht führt uns jedoch die Er- pels ist ebenso falsch wie die sachliche; ant. 

Zählung von drohenden Unruhen auf eine richtig lud. XV 292 weist übrigens bezüglich des Um- 

Spnr. wenn wir mit ihr die bei Josephns, bell. baues der Burg auch auf eine frühere Zeit hin) ; 

lud. I 364 (für die Zeitbestimmung vgt. auch ant. dann auch sicher die .\nlage des nach seiner 

lud. XV 109) freilich nur nebenbei sich findende 40 zweiten Gemahlin Mariamme benannten Forts 

Angabe verbinden, daß es erst im J. 33 v. Chr. (bell. lud. II 439, V 170 VTI 1) und wohl auch 

H. gelungen sei, allerlei Unruhen in Judäa beizn- die Aufführung der dem Mariammetumi nahege- 
legen und die Festung Hwlumia, deren sich die legenen Forts Phasael und Hippikos (bell. lud. 

Aufständischen bemächtigt hätten und die bis da- I 418. II 46. 439. V IßHT. VII 1. ant. lud. XVI 

hin von einer .Schwester des Antigonos gehalten 144. XVII 257. Für Hippikos s. den Art. Hip- 

wonlen wäre — die Hasmonäer sind also bol die- pikos o. Bd. VIII S. 1717). Erat um 33 v. Chr. ist 

eem .äufstande die Führer —, zu nehmen*). Sollte die Sicherung der Herrschaft wenigstens so weit 

etwa Jo.seph als Regent den drohenden Unruhen vorgeschritten gewesen, daß von jetzt an jahr- 

gegenfiber versa)i)t haben und für die der nächsten zehntelang die innere Ruhe nicht mehr durch 

J ahre verantwortlich gemacht und deshalb hin- 50 große offene Rebellionen gestört worden ist. 
gerichtet worden sein? Wie dem nun auch sein Ebenso schwierig wie die innere I.axe war in 
mag. jedenfalls zeigt diese Hinrichtung zusammen den 30er Jahren auch die Stellung des Staates nach 

mit den eben erwähnten .kufständen, daß H. auch außen. Von dem Schutzhelm Rom hatte man zwar 

noch in der zweiten Hälfte der 30er Jahre mit nichts zu fürchten; auch die Parther sind in all 

erheblichen offenen Widerständen im Innern zu diesen Jahren dem Könige, dem die Befreiung des 

tun hatte, an denen auch gerade Glieder der has- Hyrkanos ans seiner Gefangenschaft zur .\nknflp- 

monäische.i Familie beteiligt waren. Daß diese fung diplomatischer Beziehungen sehr* erwünscht 

gewesen sein mag, nicht geßlhrlich geworden, wohl 

•) Die Festung Hyrkania ist von Gabinins ge- aber drohte ihm große Gefahr von Kleopatra. Schon 

schleift (beU. lud. I 168; ant. lud. XIV 89) und 60 ihre enge Verbindung mit Alezandra kennzeich- 

von H. wieder aufgebaut worden ; im J. 15 v. Chr. net sie als seine Gegnerin. Ob auch persön- 

zcigt er sie dem .\grippa (ant. lud. XVI 13). Da liehe Gründe hierfür maßgebend gewesen sind, 

nun das Sichhalten der Aufständischen in der ge- winl sich kaum beweisen lassen , jedenfalls sind 

schleiften Festung ein Unding wäre, so muß H. aber die politischen in Jen V'ordergmnd zu stellen, 

die Festung in den ersten Jahren seiner Herrschaft Kleopatra erstrebte die Wiedergewinnung des alten 

wieder hergestellt haben, und es ist wohl ein deut- dereinst .Ägypten entrissenen Gebietes in Syrien 

liebes Zeichen für den Emst der Lage, daß sie und hat sofort nach ihrer Vereinigung mit .An- 
in die Hand der Aufständischen fallen konnte. tonius im Winter 37/6 v. Chr. dementsprechende 
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Wünsche an Antonius gerichtet; so liat sie cia- 
inals auch Judäa als alten äg\ptischcn Besits von 
ihm verlangt. Antonius hat jedoch ihr Verlangen 
nur teilweise befriedigt; auch von dem König- 
reiche des H. hat er ihr nur einen Bezirk zuge- 
sprochen, allerdings einen besonders wertvoUen, 
die reiche Landschaft um Jericho mit ihren im 
Altertum hochberflhmten Palmen- und Balsam- 
pflanzungen (bell. lud. I 359—362; ant. lud. XV 
88—96. Plut. Ant. 86. Caas. Dio XLIX 32. 1 
Ober die I.andschaft bei Jericho s. Schürer 
IS 389, 37. l'ber den Umfang des damals H. 
genommenen Oebiets s. Kromayera. a. 0. 580, 
3). Diese Schenkung ist noch in der ersten Hälfte 
des ,1. 36 V. Clir. erfolgt, als Klec^tra mit An- 
tonius in Syrien weilte*). Auf der Rückreise nach 
Ägypten, die sie allein antrat, da Antonius in- 
zwischen gegen die Parther aufgebroehen war, 
hat sie auch Judäa berührt. Hier soll sie ihr« 
Xetzc auch nach H. ausgeworfen haben; dieser 2 
hätte sie jedoch nicht nur mit Unwillen zurück- 
gewiesen, sondern habe sogar an ihre Beseitigung 
gedacht und sei nur mit Mühe durch seine tptiot 
hiervon abgebrscht worden (ant. lud. XV 96—103). 
Wieweit diese novellenartige Erzählung tatsäch- 
liche Vorgänge wiedergibt, wird sich kaum ent- 
scheiden Tassen. (Das genaue Detail über die Ge- 
danken des H., sowie über die Gegengrflnde der 
ifiXoi würde sich besonders gut erklären , wenn 
man hier die Memoiren des H. als letzte Quelle 3 
annäbme [ähnlich Renan V 2581; s. auch das 
ex eventu gesprochene Urteil über Kleopatra 
und vgl. den Inhalt des erdichteten Briefes § 74 ff., 
sowie die .spätere Beliauptung des H., er halte nach 
.äktium dem .äntonius die Beseitigung der Kleo- 
patra angeraten). DaB Kleopatra mit H. kokettiert 

•) Die Zeit der Schenkung hat K r o m a y e r 
a. a. 0. -57111. richtig bestimmt; Schürers 
lä 362, 5 Einwände dagegen und sein Festhalten 4 
an seiner alten Datierung auf 34 v. Chr. sind 
nicht berechtigt, zumal auch Josephns nicht, 
wie noch Kromayer dem Schürerschen Stand- 
punkt zugesteht, die Schenkung ins J. 34 v. Chr. 
setzt. Kromayer geht bei seiner Annahme, wie 
alle anderen, davon aus, daß Josephns in diesem 
Abschnitte die chronologische Folge innegehalten 
habe und daß er die Schenkung, da er sie nach 
der Reise der H. nach Luodikeia erzählt, auch zeit- 
lich nach ihr angesetzt habe. Aber dem ist nicht 5 
so. Wie schon Kromayer richtig hervorgehoben 
hat (auf die Angabe des Zieles des Fehlzuges, vor 
dem dio Schenkung erfolgt ist, mit ^1; 'Aß/uriar' 
in Ü 96 ist nichts zu geben, da bell. lud. I 862 das 
Ziel desselben Krieges mit ,/7aeöoic‘ angegeben 
wird-, vgl. bezüglich derartiger Verwechslungen 
auch bes. ^ 368), passen alle Einzelangaben des 
Josephns auf das J. 86 v. Chr, das sich aus Plu- 
tarch und Caasius Dio mit Sicherheit als Schen- 
kungsjahr ergibt. Die Aimrie hebt sich nun aufs 6 
einfachste, wenn wir in diesem Abschnitt des Jo- 
sephns. wie so manchmal, die sachliche und nicht 
die streng chronologische Darstellungsfonn als zu- 
grunde liegend annebmen. Josephns hat nämlich 
— ebenso wie ich oben im Text — zuerst aUe 
mit den inneren Verhältnissen verknüpften Be- 
gebenheiten von 37 V. Chr. bis etwa 34 v. Chr. 
im Zusammenhang dargestellt (dies geht bis 



hat, um ihn, wenn er sich vergäße, bei Antonius 
zu verderben, ist natürlich wohl möglich. Außer- 
üch ist Kleopatra von H. damals sehr ehren- 
voll aufgenommen worden. Er konnte schließlich 
noch froh sein, daß sie ihm das entrissene wert- 
volle Gebiet für teures Geld verpachtete (bell, 
lud. I 862; ant. lud. XV 96. 106. Wegen des 
in § 106 angewandten Ausdruckes tf oßot darf man 
diese Zalilung, wozu Mommsen Röm. Gesch. V 
.501, 1 neigt, nicht als Tribntzahlung fassen, weil 
dadurch eine staatsrechtlich falsche Auffassung 
entsteht; (fOQo; bedeutet hier, wie so oft in 
hellenistischer Zeit, einfach den Pachtzins, das 
Entgelt für die dem H. überlassene Nutznießung 
der betreffenden Ländereien [die .-i^doodoi sind nach 
ü 96 an ihn verpachtet)). Auch das von Antonius 
der Kleopatra überwie-^ene Gebiet des Araberkönigs 
pachtete ihr damals H. ab, um es seiner.-^eits 
wieder dem alten Besitzer zu verpiachten (ant. lud. 
XV 96 [hier die Pacht ganz deutlich]. 107f. 132. 
Schürer I* 383 und 5Vellhausen 320 scheinen 
mir das rechtliche Verhältnis nicht richtig aufzu- 
fassen). Von Seiten Kleopatras geschah dies wohl, 
weil die direkte A'eqrachtnng an die N'abatäer der 
Königin nicht genügende finanzielle Sicherheit 
zu bieten schien, von Seiten des H., weil er 
die ägyptische Verwaltung in diesen Gegenden 
nicht festen Fuß fassen lassen wollte. Trotz 
des ersten Mißerfolgs hat Kleopatra in der Folge- 
zeit wohl noch verschiedene 5 ersuche unternom- 
men, Judäa ganz in ihre Gewalt zu bekommen 
(bell. VII801f.; .ant. lud. XV 97- [hierzu s. u.]). 
Die Unterstützung der Alexandra gegen H. ist 
unter diesem Gesichtswinkel zu betrachten, aber 
Antonius ist standhaft geblieben. So hat er auch die 
Bitte der Kleopatra, ihr wenigstens Idumäa zn 

ant. lud. XV 87) und sich daun erst der Schil- 
derung der äußeren Lage des Staates in diesen 
Jahren zugewandt, (fegen diese Lösung des 
Problems darf nicht ant. lud. XV 79 ange- 
führt werden, wo Josephns anläßlich der Zusam- 
menkunft von I,aodikeia berichtet, Antonius habe 
der Kleopatra ihre Bitte um Judäa algeschlagen 
und ihr nur Koilesyrien zugestanden. Denn Jo- 
sephns greift hiermit nicht etwa seiner späteren 
Erzählung der äußeren Ereignisse vor und bietet 
nicht ein der später berichteten Hanptschenkung 
vorhergegangenes Ereignis (so Schürer a. e. 
a. 0.), sondern er gibt an dieser Stelle nur den 
Inhalt jenes Briefes des H. wieder, der von die- 
sem später fingiert worden ist (o. S. 2 *); daß 
in diesem auch das damalige Hauptproblem der 
auswärtigen Politik, die Vcrgrößerungsgelflste 
der Kleopatra. zur Sprache gebracht wird, braucht 
nicht zu verwundern. Durch die.se i|uellei;kriti- 
.sche Feststellung wird natürlich die Möglich- 
keit, daß H. in l-aodikeia von Antonius bezüglich 
der Absichten der Kleopatra beruhigende Mit- 
teilungen erhalten hat, nicht ausgeschlossen. Daß 
dies gi--chehen ist, ist an sich sogar sehr wahr- 
scheinlich. Genau die gleiche Darstellungsfonn 
— erst .-Ibhandlung der inneren und dann Zurück- 
greifen auf die äußere Geschichte desselben Zeit- 
raumes — können wir übrigens noch einmal in den 
antii|uitates nachwdsen (s. u. S. 122 '). Beide Be- 
obachtrmgen sind selbstverständlich geeignet, sich 
gegenseitig zu .stützen. 
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efhenken. abgelehDt(ant. lud. XV 258') ; allerdings 
scheint et auch damals die Ablehnung versttüt und 
«rcni^teni das wieht^e Gaia deniKcnige genommen 
und Kleopatra aberwiesen zu haben"). Ob Antonius 
auf die Dauer den Bitten der KIeoi>atra uider- 
steben wflrde, mußte freilich dem Könige unter 
solchen UmsUnden besonders fraglich erscheinen; 
einen Ausweg aus dieser heiklen äußeren Situation 
gab es aber anscheinend kaum. Da schien sich 
ein solcher zu eroflhen, als der Kam(>f zwischen 
.Antonius and Octavian zum Ausbruch kam und 
.Antonius zu diesem die Könige des Orients anf- 
bot Auch H. hat sofort eitrigst gerüstet (belL 
lud I 364; ant. lud. XV 109), wohl in der 
Hoflhnng, sich in dem Kriege besondere Ver- 
dienste zu erwerben und so seine Herrschalt zu 
sichern. Kleopatra konnte aber nichts ungelegener 
als dies sein; sie setzte es daher bei Antonius 
durch, daß H. statt der Teilnahme am großen 
Feldzuge die Führung des Krieges gegen den 

’) Die genaue Zeit dieser Bitte ist nicht sicher 
festzustellen, denn Kroraayer a. a. 0. 586, 3 
irrt, wenn er die in diesem Joeephusabschnitt 
geschilderten Ereignisse nach der Hinrichtung 
des Dheims des H., Joseph, ansetzt. Er sieht 
offenbar ebenso wie Wellhansen 319 u. 828 
in diesem fälschlich einen Statthalter von Idumäa, 
der dieses Amt vor Kostobar verwaltet hat, indem 
er ihn vielleicht mit dem 38 v. Ohr. ^torbenen 
Bruder des H., Joseph, znsammenwirft. Tatsäch- 
lich hat jedoch der Oheim Joseph die Statthalter- 
steile niemals bekleidet, sondern Kostobar hat sofort 
37 V. Ohr. dieses .Amt erhalten, ant. lud. XV 254 
(lor ruue-o'ta rtpatrpor aeTiJv ist wegen des Ein- 
ganges des Paragraphen nur auf Salome zu beziehen, 
nicht auf I. Daß Kostobar, wie in ant. lud. XV 
25.5ff. behauptet wird, Kleopatra zu ihrem Wunsche 
auf Idumäa angeregt, daß H. hiervon erfahren und 
ihn trotz seines Hochverrats nicht bestraft habe, 
ist auf je<len F'all in dieser Form unglaubwürdig. 

"l Gaza hatte allerdings von Pompeins die 
Freiheit erhalten; da aber nach .loseph. ant. lud. 
XV 254 im J. 37 v. Ohr. Kostobar ausdrücklich 
zum öo/on' röc 7Sov/i<u'a{ xai rdCtjs erntuint 
wird, so muß eben in dieser Zeit — wohl bei 
Ernennung des H. zum König — diesem die Stadt 
zurückgegeben worden sein (Schürer II* llSf. 
und Benzinger Art. Gaza, s. o. Bd. VII S. 883f., 
Ijerficksichtigen bei der (leschichte der Stadt diese 
Stelle gar nicht; B. Stark Gaza 538f. hat dies 
‘lagegen bereits getan , wenn auch seine -Aus- 
führungen nicht ganz scharf sind). Nun erfahren 
wir aber, daß Gaza dem H. 30 v. Ohr. von 
Octavian überwiesen worden ist (bell. lud. I 396; 
znt. lud. XV 217); es muß ihm also in der 
Zwischeiueit genommen worden sein. Diese Weg- 
nahme dOrtte aber am passendsten mit dem V'er- 
langen der Kleopatra auf Idumäa zusammenzu- 
hringen sein. Daß Gaza nicht schon im J. 36 
V. Ohr. an Kleopatra gefallen ist, scheint mir aus 
ant. lud. XV 94 — 96 und Plut. .Ant. 36 hervor- 
zugehen, wonach U. damals nur Jericho verloren 
hat; die Angabe des Joseph, ant. lud. XV 95, 
‘laß Kleopatra damals von Antonius die phCnizische 
KüJie vom Eleutherosfluß an bis nach Ägypten 
erhalten habe, nimmt eben die späteren Verhält- 
uis« licreits vorams. 



.Araberkonig Malchns gestattet wurde. U. hatte 
nämlich einen solchen bereits geplant, da ilalohus 
seine Pachtgelder in letzter Zeit nicht mehr regel- 
mäßig bezahlt hatte ; jetzt wurde von Kleopatra aiu- 
ojia des Nabatäers als Kriegsgrnnd vorgeschoben 
und insofern der Kampf für notwendig erklärt (bell, 
lud. I 365 ; ant. lud. XV 107f. 110. A’erbindet man 
Plut. Ant. c. 61 mit § 111 ,v.Toovp^jac '//pcodi^z* 
[sc. von Antonius, der damals bereits in Kleinasien 
I steht], so erscheint es nicht unwahrscheinlich, daß 

H. sich sogar schon dem nach dem Westen vor- 
rückenden .Antonius angeschlosscn batte, als ihm 
die Kückkehr anbefohlen wurde). Kleoi>atra hollte 
offenbar, die beiden Gegner würden sich in dem 
Kampfe miteinander verbluten und so dann beide 
ihr leichter zur Beute fallen. Es ist denn auch 
sicher ganz in ihrem äinne gewesen , daß ihr 
oieatijydc in Koilesyrien, Athenion, als H. in dem 
noch 32 V, Chr. ansgebrochenen Kriege sehr schnelle 
Erfolge errang, die.sen Einhalt tat und d;un bei- 
trag, daß der König in einer Schlacht bei Kanatha 
empfindlich geschlagen wurde; selbst das jüdische 
Lager wurde damals genommen (IwU. lud. I 366 
— 369; ant. lud. XV 111—119. Über die Schlacht 
liewn zwei Versionen vor; die des bellum ver- 
sucht H. von der Schuld an der Niederlage ganz 
zu entlasten). H. mußte sich hierauf vorläufig auf 
den Kleinkrieg beschränken (bell. lud. I 369 ; ant. 
lud. XV 120). Als dann im Frühjahr 31 v. Chr. *) 

i Palästina durch ein ungewöhnlich furchtb;u'cs 
Erdbeben heimgesuebt wurde, da war H. soweit, 
an Frieden mit den Arabern zu denken. Aber 

*) Bei der von Schwartz Nachr. Gött. Ges. 
Phil. hist. Kl. 1907, 266, 1 vorgeschlagenen Be- 
rechnung der bei Josephns genannten Begierungs- 
jahre des H. — 1. .lahr = Herbst 37— Herbst 36 
V. Chr. — würde dieses Erdbeben erst in das Frühjahr 
36 v. Chr., d. h., wie Schwartz selbst schreibt, 

I nach Aktium fallen. Dies ist jedoch nach den 
klaren Angaben des Josephns für die Zeit des 
Erdbebens: im Frühjahr ,d*;zcäCo>TOc roö jugi 
"Ahxwv noUfiov' (bell. lud. I 370, vgl. ant. lud, 
XV 121 ,t»)c «il Mxräp fidxtjs avveazafi^yrjs Kataa^t 
’AyTwrior') ausgeschlossen, da sie unbedingt 
auf die Zeit vor der Schlacht bei .Aktium hin- 
weisen (vgl. auch bell. lud. I 386; ant. lud. XV 
161). Bei der Schwartzschen Bechnung werden 
auch viel zu viel Ereignisse — Erdbeben in Palä- 
stina, Beendigung des Araberkrieges, Keise des H. 
nach Rhodos zu Octavian, seine Rückkehr in die 
Heimat — in die kurze Zeit von höchstens drei 
Monaten zusammengedrängt. Ein zwingendes Mo- 
ment für seine Rechnungsmethode, d. h. die 
nach chronographischen Regierangsjahren kann 
Schwartz nicht beibringen. Die nach ihm 
von Josephns öfters zu den Regierungsjahron 
hiuzugesetzten Olympiaden und Konsulatsjahre 
wären schon an und für sich kein solches; vor 
allem findet sich aber der Zusatz, und zwar auch nur 
der Olympiade, nicht des Ol 3 inpiadenjahres, nicht 
öfters, sondern nur ein einzigesmal (ant. lud. 
XA'I 186) unter den sechs Erwähnungen der Re- 
gierungsjahre. Schwartz' Berechnungsmethode 
ist also aufzugeben und die von Nöldecke und 
Schürer vertretene — 1. Jahr beginnend mit 

I. Nisan 37 v. Chr. — beizubehalten (über diese 
Schürer H 415, 167). 
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diene lehnten ihn ab and fielen sogar in das 
jfldi-che (Jstjordangebiet ein; doeh jetzt wandte 
sieh das Kriegsglfick. In einer Reihe ron Kanälen , 
die sieh um eine Feste in der «jegend von Phila- 
delpheia abspielten, sind die Araber vernichtend 
besiegt worden (bell. lud. I 320— 3*'5 ; ant Ind. 
XV 121 — 16<i. Die .\nrabe, die Araber hatten 
infolge des Sieges H. us .vgoordri;; tov f&vovi 
anerkannt, ist vielleieht reine Erfindung; es ist 
aber auch möglich, daß hier ein temiinos tech- 
nicns der hellenistisehen Verwaltungssprache vor- 
Uegt, der uns bisher noch fremd and darum 
nnve^ändlicb ist. Die Erklärung W ellh ausens 
320 befriedigt j^enfalb nicht i. Dieser Sieg des 
Königs ist auf die Schätzung seines Reiches durch 
Rom in der Folgezeit unbedingt von Einfluß ge- 
wesen. Hatte er doch gezeigt, daß selbst unter 
ungfinstigen Umständen der herodianische Staat 
der Aufgabe des Grenzschutzes, die ihm wie allen 
Kleinstaaten an der asiatischen Grenze gestellt 
war, d. h. jener Aufgabe, welche all diesen 
Staaten in den Augen Roms erst die Eiistenz- 
l>erechtigung verlieh, voll gewachsen war (s. hierzu 
jetzt auch E. T ä u b 1 e r 30. Bericht d. Lehran- 
stalt f. d. Wissensch. d. JudenL [19121 91) Seines 
großen äußeren Erfolges konnte sich H. allerdings 
vorläufig nicht lange erfreuen; denn die bald darauf 
erfolgende Niederlage des .Antonius bei .Aktium 
schien auch .seinen Stutz unvermeidlich zu machen, 
da nun seine Hauptstotze dahin war. Aber es 
schien nur so. Denn H. hat die unhaltbare Lage 
des Antonias sofort richtig eingeschätzt, sich dem- 
entsprechend anscheinend sofort von ihm abgc- 
wandt und sich für Octavian bekannt, obwohl 
sich .Antonius eifrig bemflhte, ihn auf seiner Seite 
zu halten; gegenOtwr dem Selbsterhaltungstrieb 
gab es fOr ihn Dankbarkeit und Treue nicht (Pint. 
Ant. 71. 72. Auf sehr frühen Abfall weist auch 
die I.hiterstütznng hin, die H. dem syrischen Statt- 
halter gegen die Gladiatoren des .Antonius leistet, 
welche auf die Kunde von Aktium von ihrem 
Standort Kjzikos sofort nach .Ägypten zu ziehen 
versuchten, sich aber in Syrien ergeben mußten ; 
s. Cass. Dio LI 7 [beachte rdxiora]; bell. lud. I 
392; ant. lud. XV 195. Demgegenüber ist der 
Angabe des H. in der Rede vor Octavian [bell, 
lud. 1 390; ant. lud. XV 190], er sei anfänglich 
gewillt gewesen , bei Antonias auszuhalten , nur 
habe er die Beseitigung der Kleopatra gefordert, 
kaum Glauben zu schenken [so auch z. B. Keim 
30] ; denn diese Angabe geht in erster Linie auf 
den König selbst zurück, und die Rede, die er 
vor Octavian gehalten haben wiU, ist wohl eben- 
sowenig in der überlieferten Form gesprochen wor- 
den wie seine Rede vor Antonius in Loodikeia. 
Die Rede vor Octavian und jener über die andere 
Rede berichtende Brief sind auf eine Stufe zu stellen ; 
auch sie stammt wohl ans den Memoiren des H.). 
H. hat sich, sobald Octavian nach seinem Abstecher 
nach Italien wieder im Osten erschienen war, 
schleunigst aufgemacht, um dem neuen Herrn per- 
sönlich seine Unterwerfung kundzageben und zu 
versuchen, auch seine Gnade zu erlangen. Im Früh- 
jahr 30 V. Chr. erfolg die Zusammenkunft der 
beiden Männer in Rhodos, durch die Octavian ganz 
für H. gewonnen wurde ; zugleich erkannte ihn die- 
ser in seiner Herrschaft an (durch Senatsbeechluß 
wurde das Vorgehen Octavisus später bestätigt). 



H.' Nichtbeteiligung am Kampfe, sein sofortiges 
Einlenken, sein demütiges Verhalten dem neuen 
Herrn gegenüber (bell. lud. I 3*7 übertreibt aller- 
dings wohl. s. ant. lud. XV 187) — sein Diadem 
hatte er vorher als verwirkt abgelegt — mögen zu 
der Annahme in Gnaden ebensoviel beigetragen 
haben, wie das Bewußtsein, in ihm eine b^nders 
wertvolle Kraft für ein schwieriges Grenzgebiet, 
sowie einen unbedingt zuverlässigen ROmei^und 
10 zu besitzen. Ob daneben, wie es der König selbst 
geschildert hat (s. o.). auch sein besonderer Freimut 
in dem treuen Bekenntnis zu dem früheren Herrn für 
ihn eingenommen hat, ist sehr zweifelhaft; denn ob 
und wie sich dieser überhaupt geäußert hat, ist nicht 
mehr zu ergründen (bell. lud, I .380—393: ant. 
lud. XV' 187 — 196 l Die Begnadigung des H. darf 
man übrigens nicht als etwas gaiu Außergewöhn- 
liches ansehen (H. scheint dies verbreitet zu haben, 
ant. lud. XV 198). da außer ihm von den .Antonios 
20 ^treuen Königen des Orients, die bis Aktium bei 
diesem aasgehalten hatten, noch Archelaos von 
Kappadokien und Polemon von Pontus nicht ab- 
gesetzt worden sind. Mit der Begnadigung des 
H. durch Octavian ist die Zeit der äu&ren Ge- 
ßhrdung seiner Herrschaft zu Ende; die Krisis 
im ROmerreiche hat sich auch für H. heilsam 
erwiesen, ihn von seiner erbitterten Feindin befreit 
und ihn an den Segnungen des Weltfriedens teil- 
nehmen lassen. Zu seiner Freude erhielt H. bald 
30 Gelegenheit , seine Ergebenheit gegen das neue 
Regiment durch die Tat zu beweisen. .Als Octa- 
vian im Soituner 30 v. (iTxr. durch Syrien gegen 
.Agnten zum letzten Kanmfe zog, nahm H. 
nicht nur ihn selbst und sein Heer in nolemais mit 
wahrhaft königlicher Pracht auf, sondern unter- 
stützte auch den weiteren Vormarsch aufs wirk- 
samste durch die umsichtige Verproviantierung des 
Heeres (bell. lud. I 394-390; ant. lud. XV 196-201 
[in § 196 u. 198ff. eine zweimalige Erzählung 
40 desselben in etwas verschiedener F'assung; nach 
§ 196 sollen nämlich H. und Octavian von Rho- 
dos gemeinsam nach Syrien bis Xgroten gezogen 
sein. Es sind also zwei Vjucllen hier I>enützt]). 
Und nach der endgültigen Unterwerfung des .An- 
tonius und der Kleopatra hat sich der KOuig eilends 
zu dem Sieger nach .Ägypten b^^ben, offenbar um 
ihm seine Glückwünsche darzubringen. Octavian 
hat sich für diese Ergebenheit erkenntlich er- 
wiesen; den ROmerfrennd möglichst zu stärken 
50 war zudem durchaus im Interesse Roms. H. er- 
hielt daher etwa im Herbst ;W v. Chr. nicht nur 
das ihm durch Kleopatra abgeuominene Gebiet. 
Jericho und Gaza, zurück, sondern außerdem 
noch zu vollem Besitz : die Küstenorte Stra- 
tonsturm, Joppe und Anthedon*), wodurch dem 

*) Ob erst damals außer den genannten Orten 

noch andere Küstenstädte, wie .Azotos und Jamnia 
(so Schürer n< 103, 22. 126f.), an H. gekommen 
60 sind, ist infolge der Nichtnennung zweifelhaft. 
H. köimte sie ähnlich wie etwa Gaza (o. S. 45 **) 
schon früher bekommen und sie nicht an Kleo- 
patra verloren haben; denn, wie schon bei der 
Geschichte Gazas bemerkt ist, scheint die Schen- 
kung der Küste an Kleopatra vom Eleutlierosfluß 
an zunächst das Gebiet des H. gar nicht berührt 
zu haben, sondern eben nur die autonomen Städte 
der Küste; vgl. auch Kromayer a. a. 0. 580 
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jQduchcn Staate der Zofrang zur See erselilosseti Da man auf der Gegenseite mit der baldigen 

wurde, ferner Samaria, für das eben damaU die Beseitigung des H. rechnete, so scheint keine 

Zahlung des fxiooc erlassen worden ist (s. o. S. 26), Veranlassung vorzuliegen , daß man damals, wo 

und schließlich die beiden znr sog. Dekapolis im gerade das Bleiben an Ört und Stelle Ton Wichtig- 

itstjordanlande gehörigen in der Nähe des See- Seit gewesen wäre, die Flacht des Uyrkanns zum 

Genezareth gelegenen Städte Hippos und Gadara, AraberkOnig betrieben hätte. Ks fällt natürlich 

welche einst Ton Pompeius den Juden Mnommen auch die Erzählung Ton dem entscheidenden .kn- 

worden waren, auch sie wohl, weil vielleicht die teile der Alexandra an all diesen Dingen, die schon 

staatlichen Verwaltungskompetenzen Ober sie von deshalb unwahrscheinlich ist, weil sie anders als 

Born bereits früher an H. übertragen worden 10 Hyrkanos ganz unbehelligt geblieben ist). Das er- 
waren (s. den an sich nicht recht bestimmbaren neute Vorgehen gegen ein ganz unschuldiges Glied 

Titel des U. : axgantyoi KoiXtj; Svoia; , den er des hasmonäischen Hauses, das zugleich die volle 

46 T. Ohr. erhalten liat [o. S. 16] und beachte. Abkehr von der anfangs befolgten Politik der An- 

daß diese Städte zu Koilesyrien gerechnet worden lehnung an die Hasmonäer bedeutet, scheint nun den 

sind [Schürer ll* 149f.|). ersten Anlaß zu dem unheilvollen Bruch in der könig- 

Diesc Schenkung ehemaligen jüdischen Gebietes liehen Familie gegeben zu haben. H.s Gemahlin, 

mußte natürlich nicht nur seine äußere Stellung, Mariamme, stand anscheinend schon lange schlecht 

sondern anch die im Inneren stärken. Zu dem- mit seiner Matter Kypros und seiner Schwester Sa- 

selben Zweck mag ihm damals Octavian auch lome. Sie sah diese nicht für v611 an, und Kypros 

einen Teil der keltischen Leibwache der Kleo- 20 und Salome konnten ihr nicht den hasmonäischen 
patra überwiesen haben (bell. lud. I 397 ; ant. Stolz und Hochmut vergeben (bell. lud. I 43S ; 

lud. XV 217. Diese Überweisung der Söldner ant lud. XV SOf. Iß,"). 213. 219f.). Ob Mariamme 

wirft ein interessantes Streiflicht auf das damalige ihren sie leidenschaftlich liebenden Gemahl je wirk- 

Si’d-lnerwesen). Denn im Innern war die laige lieh geliebt hat, ist schwer zu sagen (bell. lud. 

noch gar nicht so erfreulich wie nach außen. I 436f. ; ant. lud XV 238f. ; bezüglich der früheren 

Zu deren Verschlechterung hatte freilich H. selbst Zeit ist es jedoch unbedingt übertrieben , von 

das meiste beigetragen. Als ihm die gefährliche direktem Haß der Mariamme gegen H. zu reden, 

BeUe zu Octarian bevorstand, war es ihm näm- s. ant lud. XV 84. 211, auch 219). Im Anschluß 

lieh zu bedrohlich ersclüenen, den letzten männ- an die Hinrichtung des Hyrkanos scheint cs je- 

lichen Hasmonäer*), den alten Hyrkanos , lebend 30 doch zu heftigen Szenen zwischen den beiden 
zurückzulassen. Obwohl dieser schon in den 70em Ehegatten gekommen zu sein (bell. lud I 137 ; 

stand (so richtig Wellhausen 321,2 gegen- ant. lud. XV 239). Hinter Mariamme hat wohl 

über der Tradition, er sei schon über 80 .lahre ihre Mutter -klexandra gestanden. Als dann H. 

alt gewesen) und an und für sich ungefährlich seinen geßhrlichen Gang nach Rhodos antrat, da 

war, so mochte H. doch fürchten, daß während wollte er seine Familie nicht in .lerusalem zu- 

seiner Abwesenheit seine Gegner, die sich wohl rücklassen, weil er sie hier bei etwaigen Unruhen 

infolge der ungünstigen äußeren Situation zu nicht für sicher hielt, aber er waj^ es auch nicht, 

rühren begannen lant. lud. XV 162f.), sich des die beiden Parteien an denselben Ort zu bringen. So 

Greises als Aa.shängeschild bedienen könnten. So sind Mariamme und ihre Matter allein in der Fe.ste 

ist denn auch Hyrkanos ein Opfer der Staats- 40 .klexandreion nntergebracht worden -, seine Kinder 
raison gewonlen (s. das Urteil bell. Ind. I 434). hat er dagegen unter die Obhut der Kypros und 

-kuch hier ist der König wieder sehr vorsichtig der Salome in Masada gestellt. Daß H. da- 

vorgegangen. Denn er le^ die Schnldbeweis^ mals die Kinder von der Mutter trennte, spricht 

einen gefälschten Briefwecnsel des Hyrkanos mit schon deutlich für ein gewisses Mißtrauen gegen 

dem AraberkOnige Malchus, der die enge Verbindung die Gattin (s. auch ant. lud. XV 203f.). Dieses 

mit dem Iszndesfeinde darzutun schien, dem Syne- und nicht allein seine eifersüchtige Liebe , son- 

drion vor und ließ Hyrkanos erst daraufhin, etwa dem beides vereint ist auch jeilenfalls für seinen 

ün Anfang des J. 30 v. Chr., hinrichten (bell. lud. Befehl an den Festungskommandanten Sohaomus 

I 433; ant. lud. XV 164 — 182. In den beiden hier und an den Schatzmeister Joseph maßgebend ge- 

vntliegenden Versionen über das Vormhen g^n 50 wesen, im Falle seiner MichtwieJerkohr die beiden 
HyrkanoswirddieVerbindungraitdemLandesminde Frauen zu töten (das bei Joseph stehende ra/uniar 
ab Grund angegeben. Die Version der Memoiren ist natürlich eine Dittographie für la/iio)-; dieser 

durfte wohl den Vorgang im einzelnen richtiger Joseph ver.schwindet später in unserer Tradition 

darstellen, aber an irgendwelche Berechtigung der ganz , weil er anders wie Sohaemus nicht Ver- 

Reiehuldigung kann ich im Gegensatz zu anderen rat geübt hat . also nichts von ihm zu erzählen 

[s.z.B.Hitzig 11-540. Keim31|nichtglauben**). war). Er sah eben in ihnen als Hasmonäeriimen die 

Gegner seines eigenen Geschlechts und fürchtete von 

•) Bei den ant lud. XIV 789 erwähnten aaldt; ihnen für dieses. Die übliche Begründung des Be- 
des hingerichteten Antigones scheint ja wohl auch 

Rrade an einen Sohn gedacht zu sein, aber außer 60 hasmonäerfreundliche Tendenz spricht ; s. beson- 
der einen Tochter, die später die Gemahlin des ders die Lobpreisung des Hyrkanos, die mit der son- 

Änti]>atro8 geworden ist (ant. lud. XVII 92), ver- stigen Darstellung des Josephus nicht recht über- 
schwinden die.se Kinder für uns vollständig; s. such einstimmt (besonders bemerkenswert ist dem- 

ant lud. XV 266. gegenüber das Urteil im bell. lud. I 271 .Toxarör 

**) So ebenso bereits ant. lud. XV 177f. 181f. aynvioiaxot^)-, vgl. die bekannte Parallele ant. lud. 

I>ie ganze Hyrkanosgeschichte der antiquitates XIII 319 : das anerkennende Schlußurteil über 

scheint mir aus dem jüdischen Anonymus ent- AristobnIos I., das nicht zu den Einzehusfüh- 

nomraen zu sein, wofür die herodesfeindliche und rangen paßt. 
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fehl» allein aus I.iebe beröcksiohtipt nicht die zu- ihr voUständipes Cnb^helligtbloiben durch U. 

gleich angeordnet« Tt»tung der Alexandra (g. ant. auch nach dieser Katastrophe in AnWtraobt der 

iud. XV 188ff. Daß der Befehl nur einmal erteilt ganzen Art des Königs ein unfaßbares psycholo- 

worden ist dafür s. o. 8. 8 **). Daß man ihn und gisches BAtsel. wenn all die Machinationen, die 

seineFolgcnnichtirnAnschlußandieDatierungbell. ihr in unserer Cberliefenmg vorgeworfen werden 
lud. I 441 1‘ereits in die Zeit der Reise zu Antonius (s. vorher), wirklich von ihr betrieben und dem 

35 oder 34 v. Chr. setzen darf, dagegen spricht König auch bereits bekannt gewesen wären, wenn 

abgesehen von der inneren Unwahrscheinlichkeit, er z. B. noch ein Jahr vorher die Alexandra als 

die Fünfzahl der Kinder der Mariamme. Aber die Veranlasserin des Landesvermts des Hyrkanos 

auch sogar aus einer Stelle des bellum (I 437 1 ergibt lo erkannt und gerade von ihr die Erregung von 
sich im Widerspruch zu der eigenen l>atierung deß Empörungen gegen sein Regiment während seiner 

bellum die rnrichtigkeit des früheren Ansatzes, Fahrt zu Octavian erwartet hätte (ant. lud. XV 

da an dieser Stelle nämlich Vorwürfe der Mariamine 183). Begreitiicb wird das Verhalten des Königs 

gegen H. wegen des Todes ihres Großvaters Hyrka- dagegen, wenn Alexandra erst nach ihrem Ende 

no8 angeführt werden, also auf das J. 30 v. Chr. Be- als seine Feindin par excellence erkannt und ihr 

zug genommen wird I. Sohaemus hat nun den ihm dann darum noch über ihre wirklichen Intrigen 

gewordenen Befehl den Frauen verraten. Es war, hinaus solche angedichtet worden sind (s. ant, lud. 

zumal in Anbetracht alles früher Vorgcfallenen, XV 218—230 [hier und auch schon von ^‘202 an 

selbstverständlich, daß die .stolze Ilosinonäerin sich tritt uns das Zusammenarbeiten aus verschiedenen 

zum mindesten von jetzt an ihrem Gemahl ganz 20 t^uellen besonders greifbar entgegen, vgl. z.B. §219 
entfremdet fühlte und ihn dies auch nach seiner mit § 237 — 239]. Jm l>ell. lud. I 442ff. [vgl. ant. 

Rückkehr ans Kliodos deutJich fühlen ließ, was lud. XV 82 — 87 findet sich eine andere Version 

den König bei seiner Leidenschaft zu ihr aufs über die <lie Hinrichtung hervormfenden Vor- 

höchste beunruhigte und quälte (ant. lud. XV 202 gängc; da hier die allein erscheint, darf 

— 212). Diese ein Jahr andauernde Zeit der Ver- man sie wohl dem Nikolaos zusclireiben. Die tal- 

stimmung haben K\*pros und Salome geschickt l»e* modische Erzählung über den Tod der Mariamme 

nutzt, um den liebhaber in H. anfzustacheln : sic [Baba bathra 8b, vgl. Derenbourg 151f.] ist 

hezichteten die Königin der ehelichen Untreue (bell. ganz legendär, übrigens anfgebaut auf dem un- 

lud. 1 438— 440; ant. lud. XV 213 — 215). vereinbaren Gegensatz der Hasnionäer zu H,). 

Scbließlicli ist es Salome gelungen, den kOnig- 30 Dem Ausbruch rasender Eifersucht der den Tod 
liehen Mundschenk zu bestechen und durch seines Weibes veranlaßt hat ist bei H. umgehend 

diesen Mariamme der Giftmischerei zu beschul- die tiefste De])re»sion gefolgt. Er konnte es sich 

ditren. Bei der darob angestellten Untersuchung nicht denken, daß er das, was er so geliebt selbst 

bekannte dann der lycibeunuch der Mariamme zerstört hatte, und Reue über sein Handeln 

den Verrat des Sohaemus und gab ihn als flberkam ihn (Well hausen 322 leugnet dies; 

Grund der veränderten Haltung der Königin an. ihm gegenüber s. jedoch ant. lud. XV 248f.). 

Dies genügte, um bei dem verschmähten, eifer- Vor vlen trüben Gedanken und Bildern halfen 

süchtigen Gatten die Verdächtigungen der Frauen keine Zerstreuungen ; auch seine liebste Erholung, 

zu voller Wirkung zu bringen; er glaubte. Sohae- die Jagd, war ihm verleidet und schließlich braem 

mus habe nicht nur seinen Befehl verraten, sondern 40 er auch kör)>crlicb zusammen. Eine Krankheit 
seine Gemahlin hätte ihn auch mit diesem betrogen. die sich als schmerzhafte Entzündung des Genicka 

Diesewurdedaraufsüfort voreinHofgerichtgesUdlt, mit gelegentlicher Bewußtlosigkeit äußerte (wohl 
tlas sie wegen Giftmischerei zmn Tode verurteilte ein geßhrliches Furunkel mit Eitervergiftung^ 

(29 V. (Jlir. ; ob erst gegen Ende des Jahres, wie brachte ihn an den Rand des Grabes. Jetzt 

Schürer 335 aiinimmt. ist mir sehr zweifcl- glaubte endlich Alexandra die stunde gekommen, 

haft, da das Jahr des ehelichen Zwistes doch wohl in der die Hasnionäer Ober den Emporkömmling 

von der Rückkehr aus Rhodos und nicht von der triumidiieren könnten. 8ie machte den Versuch, 

zweiten Rückkehr des J. 30 v. (Tir., nämlich aus sich aer beiden Jerusalem beherrschenden Zita- 

Ägypten, zu rechnen ist). Das Urteil wurde um- dellcn zu bemäclitigcn, um in ihrem Besitz beim 
gehend voll.streckt aus Angst, das Volk könnte sich 50 Tode des Königs Herrin der I^e zu sein. Der 
zur Befreiung der Gefangenen erheben, auch dies Vorwand, hierl»ei nur die Rechte und die Siche- 

ein Zeichen, für wie unterminiert noch immer der rang ihrer Enkel im Auge zu haben, verfing 

Boden gehalten wurde. Mariamme ist unbedingt jedoch bei den dem König treu ergebenen Burg- 
schuldlos gewesen; sie ist gefallen als ein Opfer des kommandanten nicht; .rie machten bei H. Anzeige, 

unvermeidbaren Gegensatzes zwischen dem alten und dieser hat daraufhin .\lexandra sofort hin- 

Königsgeschlecht und dein neuen Herrscher, zu richten lassen ije nach dem Ansatz des Todes der 

tlcm die rasende Eifersucht des Mannes, der sich Mariamme Ende 29 o<ler Anfang 28 v. (/hr.). 

betragen glaubte, hinzutrat (an den eigentlichen S, bell. lud. I 444 ; ant. lud. XV 240— 252. So war 

Verurteilungsgrand dürfte auch H. nicht geglaubt H. einer sehr verschlagenen und darum auch be- 

haben,. — dieser wurde vielmehr nur nach außen 60 sonders gefährlichen Gegnerin ledig. Von dem 
vorgegeben — sonst würde auch die Giftmischerei alten Königsgeschlecht war jetzt so gut wie nichts 

und nicht nur die dofXyeta der Mariamme von mehr zu befürchten; von männlichen Angehörigen 

Nikolaos von Damaskes als Todesgrand hervor- scheinen damals nur noch einige Seitenverwandte, 

gehoben worden sein, ant. lud. XVI 185). ln den die Söhne des Babas oder Sabba (welcher Karne 

Sturz der Mariamme ist Alexandra nicht hineinge* der richtige ist, ist wohl niciit zu entscheiden, 

zogen worden; sie stellte sich damals ganz so s. Schürer 386,54) gelebt zu haben (s. die 

an, als sei ^ie von der Schuld ihrer Tochter über- Bemerkung ant. lud. XV 266 nach ihrem Tode), 

zengt und verdammte sie darob. Trotzdem wäre Sic hatten 37 v. Chr. auf der Liste der proskri- 
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liierten jüdi§clien Adlipen pestanden, waren aber alle diesje Ereipnisse zu setzen sind, bedeutet also 

damals von dem aus einem altem jiriesterlichem für die innere (Tcschichte einen fast so wichtigen 

Adelsgeachle^ht stanimeiiden Idumäcr Kostobar, Abschnitt wie das J. MO v. Chr. für die äußere, nur 

dem späteren Statthalter von Iduinäa, gerettet daß seit diesem die äußere Lage des Königs dauernd 

worden. Er hatte es durch ein geschicktes Ver* sichergestellt war, während dies hinsichtlich der 

steck TerstAnden, die (ieretteten dauernd der inneren nicht in demselben Mnß der Fall gewesen 

Hand des Königs zu entziehen. Der (irund dieser ist. Penn es blieb noch ein bedeutsamer Gegner 

Handlungsweise ist zweifelhaft. Paß dies Kosto- des Herrschers bestehen, das jüdische Volk in 

bar ans politischer Berechnung, um sich eventuell seiner Mehrheit. Zu großen Kämpfen mit diesem 

f^iÄter inrer und ihres Einflusses bedienen zu 10 Gegner ist es jedoch in der Folgezeit nicht ge- 

können, getan habe (so ant. lud. XV 264), ist eine kommen, sondern nur zu einem ständigen Hingen, 

Behanpiung ohne Beweis. Sjiäter scheint aller* sich auch dieses gefügig zu machen, 

ding!« Kostobar, der als einer der nächsten Ver* b) Herodes auf dem Höhepunkt seiner 
trauten de# Königs galt und sogar 65 oder 34 Macht: die Zeit des äußeren Glanzes und 

V. Ohr. dessen Schwester Salome zur Frau er- der inneren Buhe (28/7 v. tlir. — 14 v. Chr.). 

halten hatte, von H. abgerückt und dos Haupt Es wird wohl von keinem bestritten, daß H. in 

einer idnmäischen Cnabhängigkeitspartei geworden dem zweiten und in dem Beginn des dritten Jahr- 

zu »ein. die auch gegen <lie jüdische Religion Stel- zehnts seiner Regierung auf dem Höhepunkt seiner 

lungnahni (die Abfallsgelüstc darf man aber keinen- Macht gestanden hat. Allerdings darf man sich 

falls zu früh ansetzen, s. o. B. 45*), anders 20 diese Macht wenigstens nach außen nicht sehr 
Schürer 686. \Vellhausen323). Wenigstens groß vorstellen. Penn trotz allen äußeren Glanzes 

hat seine Gemahlin Salome, als sie sieh von ihm war die völkerrechtliche Stellung des Königs nie- 
trennte, diese Anklage gegen ihn erhoben; als Bo- mals besonders günstig. Nikolaos von Pamaskos 

weis seiner hochverräterischen Absichten konnte spricht zwar in seiner Bede vor Augustus ira J. 4 

sie danials auch auf sein Verhalten zu den letzten v, Chr. von dem Könige als xai ovfiftaxo^* 

Spronseu der Hasmonäer hinweisen. Inwieweit die Roms (ant. lud. XVII 246). und man darf hierin 

generelle .\nklage der Salome zu Recht besteht, ist wohl die offizielle völkerrechtliche Bezciclinung 

bei dieser Verleumdematur schwer zu entscheiden. des Königs sehen (der Zweifel von 0. Bo hu Qua 

La aber nicht nur Kostobar, an dessen Beseiti- condic. iur. reges so<’ii pop. Rom. fuerint. Berl. 

gung Salome ein persönliches Interesse hatte, auf 80 1876, 14, 29, ob das der Fall gewesen sei, erledigt 

diese Anklage hin gefallen ist, sondern zugleich mit sich meines Erachtens durch die Stelle, wo die 

ümi eine Reihe anderer vornehmer Vertrauter des Rczeiebnung uns begegnet; s. ferner Scliürer 13 

Königs (für den einen Positheos s. z. B. ant lud. 402, 106), aber trotz dieses Titels ist es z. B. 

W 169f.), die als Mitwisser der Verschwörung von schon sehr fraglich, ob die Stellung des H. zu 

sfalcme namhaft gemacht wurden, so scheint es Rom auf einem foedus beruht hat. Penn cs erscheint 

«ich doch hier nicht um reine verleumderische mir nicht bewiesen, daß dies damals bei den re^ea 

Erfindung gehandelt zu haben. Eine genwle aus sorii prinzipiell der Fall gewesen ist (dies be- 

idumiUchen Kreisen gegen H. geplante Erhebung 

muß freilich besonders auffällig berüliren, da es Uchcr — und das ist entscheidend und nicht der 

sich hier um das Stanunland der Dynastie handelt; 40 auch vorhandene äußere Anschluß — Verbindung 

wieweit persönlicher Ehrgeiz (als einzigen Grund mit der Krankheit des H. und der Hinrichtung 

neimen ihn ant lud. XV 255), wieweit etwa fohl- der Alexandra, d. h. Vorgängen des J. 29/8 v. CJir., 

gegangene Hoffnungen hierbei mitgewirkt haben erzählt wird (ant. lud. XV 251 f.), so daß eine 

— die Idumäcr mögen von der Herrschaft ihres Zwischenzeit von drei Jahren zwischen diesen Er- 

8timme#genosscn besonders riel erwartet haben, eignissen und der Entdeckung der Verschwörung 

»as 'edoch anscheinend nicht eingetroffen ist (s. dos Kostobar, wenn man die Parstellong des Jo- 

Menu 0 . B. 2f*) — läßt sich niclit entscheiden Zu- sephus nicht ganz verwerfen will, ausgeschlossen 

glr>h mit den Verschwörern sind die Babas(Sahba)- erscheint. Nun findet sich an jener Btelle als 

Söhne hir gerichtet worden (ant lud. XV 253-266). Wort für 12 nicht das, so weit ich sehe, bei Jo- 

n. war also mit einem Schlage von mehreren ge- 50 sephus übliche doiAcxo, sondern bemerkenswerter 

flhrlichen Gegnern befreit. Pie eine der feind- Weise dfxadtV? (ko steht wenigstens in den besten 

bchen Mächte, das alte Herrschergeschlecht, schien Hss ). Pa nun die Zahl 10 an unserer Stelle sach- 

MS der Reihe der Feinde ganz ausgeschaltet zu lieh sehr gut passen würde, weil sie uns auf das 

»ein, die andere, der alte basmonäische Adel, J. 28/27 v. Chr., also in eine den betreffenden 

war weiter geschwächt, irgendwelche Rivalen, die Ereignissen sich direkt anscliließende Zeit führt, 

»einer Herrschaft gefährlich werden konnten, gab so scheint mir die V’ormntung sehr viel für sich 

e* für den Augenblick nicht mehr (so auch das zu haben, daß ursprünglich nur &ixa bei Josephus 

Urteil ant lud. XV 2i’»6); schließlich war das geschrieben war, das sich später in fuxaövo 

ßtammland Iduinäa wieder gesichert Pas J. 28/27 und schließlich in fnofuxa gewandelt hat (sollte 

V. i.Tir., in das wohl, nnd nicht erst 25 v. Chr., *) 60 etwa das di*o ursprünglich Zahlbestiinmung zu dem 

— kurz vorhorstehenden »rofj ^aßßa {Baßa^) jtatda<;* 

•» Zumeist wird das J. 25 v. Chr. als Jahr gewesen und nur an falscher Stelle in den Text ge- 
lier obigen Ereignisse angenommen auf Grund der kommen sein’?). Auch auf den Fortgang der Erzäh- 

Angabederant.Iud.XV260,dafldicBabas(Sabba-)- luug des Josephus, der noch ein Elreignis des 
»Ohne im ganzen 12 Jahre von Kostobar verborgen J. 27 v. Chr. — die Neiigrtndung von Bamaria 
wHtltcn worden seien. Bieffert T63f. hat (s. n. 8. 76*) — bringt, sei noch als Stütze für 

jedoch s-chon mit Recht darauf hingewiesen, daß den Ansatz in das J. 28 7 v. Chr. nnd gegen das 

lei Ji-ifephus die Kostobaraffäre in engster inner- J. 25 v. Chr. verwiesen. 
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hauptct K. .1. Neumann Art. KocJus o. IM. VI 
S. 28261.; vgl. aber L. E. Matthaei Clas-i. Quart. 

I 182fr.), und positive Hewei.se für den Absehluß 
eines foedus zwisehen Rom und H. sind nicht vor- 
handen. Die Angaben des Josephus über die Form 
der Begründung der hcrodeischen Herrschaft im 
J. V. Chr. und über ihre Bo.stütigung nach 
der Schlacht bei .\ktium (bell. lud. I 28 If. 891f. ; 
ant. lud. XIV 384f. XV 19.5IT. ; vgl. auch Appian. 
bell. civ. V 75| scheinen mir vielmehr sogar direkt 
gegen ein foedus zu sprechen : sie machen die An- 
nahme recht wahrscheinlich , daß die Grundlage 
für die Stellung des H. nur eine magistratische 
Erklärung und ein senatus consultum gewesen ist, 
also einen einseitigen Charakter getragen hat .Ähn- 
lich wie den Titel .ipUoi xai avuiiaxot' darf man 
auch die dem Könige von Rom zugesündenen äuße- 
ren Auszeichnungen nicht zu hoch einschätzen. 
So hat zwar H. den Konigstitel von Anfang an 
besessen, er durfte alle Insignien der Künigswürde, ' 
vor allem das Diadem, aber auch Szepter, Purpur 
und Krone führen (bell. lud. I 387. 393. 671. II 3; 
ant lud. XV 187. 19,7. XVII lf>7. 202), er konnte 
sich der persönlichen Freundschaft der römischen 
Herrscher, des .Antonius und später des Augustus 
und Agrippa. rühmen (s. die .Angaben u. S. M und 
bes. bell. lud. I 400; ant. lud. XV 361, wo frei- 
lich übertrieben wird ; ferner auch ant. lud. XV 318. 
XVI 141. 157), almr trotzdem hat ihm Augustus, 
als er es um das J. 10 v. Chr. gewagt zu haben: 
schien , selbständig gegen die Araber Krieg zu 
führen (s. u. S. 122ffi.), ohne weiteres in einem 
schroffen Schreiben angedroht, er werde ihn in 
Zukunft als i.-irjxoo; behandeln (ant. luil. XVI 290). 
Gerade dieser Vorfall zeigt H.s Abhängigkeit von 
Korn besonders deutlich; sein Staat besaß eben 
keine Souveränität 

Eine selbständige auswärtige Politik war dem- 
gemäß dem Könige ranz untersagt; dagegen mußte 
er die römische rflckhaltslos unterstützen und selbst 
zu Kriegen in weit entfernten Gegenden Hilfskon- 
tingente stellen (s. u. S. 67 und S. 72). In 
den ersten Jahren seiner Herrschaft hat ferner H. 
sogar Tribut an Rom entrichten müssen ; nicht 
für sein ganzes Gebiet, aber doch für Idumäa und 
Samaria (.Appian. bell. civ. V 75 |s. o. S. 26]). Es 
ist ihm also seinerzeit nur das altjüdische Gebiet 
abgabenfrei übertragen worden, d. h. Rom hat ihm 
hierin keine bessere Stellung gewährt, als sie be- 
reits Hjrrkanoe II. durch Caesar zugestanden worden 
war (s 0 . S. 23 ; man wird wohl die Edikte Cae- 
sars gemäß der späteren Stellung des H. auch nur 
auf das eigentliche jüdische Gebiet beziehen und 
Idumäa von ihnen ausnehmen müssen). Wenn wir 
dann für das J. 30 v. Chr. von der Schenkung Sama- 
rias an den König H. durch Augustus hören, so 
ist diese wohl dahin zu interpretieren, daß ihm 
damals der ifogo; für diesi» Land erlassen worden 
ist. Über den Erlaß der Abgabe für Idumäa haben 
wir allerdings keine Nachrichten; er ist aber im 
Hinblick auf Samaria in hohem Grade wahrschein- 
lich. so daß in der Zeit des Augustus H.s Staat 
wenigstens immnnis gewesen sein dürfte (Schürer 
I ü 403. 5'25ff.). Frei übrigens nichtnur von Abgaben, 
sondern auch von römischer Besatzung. Denn der 
Verlauf der Unruhen nach dem Tode des H. zeigt 
uns deutlich, daß d.amals keine römischen Truppen 
in seinem I.aude gestanden haben, sondern daß sie 



erst im Anschluß an die Unruhen nach Palästina 
gelegt worden sind (s. vor allem bell. lud. II 40tf. ; 
ant. lud. -XVII 251ff. Demgegenüber darf man 
nicht bell. lud. H 11 ; ant. lud. XVII 215 als Beleg 
für das Vorhandensein römischer Truppen fassen. 
Denn wenn hiernach Archelaos zur Dämpfung der 
Unruhen einen giLoogo; mit einer oxeroa •«*!- 
Tmy entsendet, die von den Aufrührern großenteils 
niedergemacht werden, so kann es sich bei ihnen 
schon deswegen nicht um römisches Militär handeln, 
weil Rom später keine Schritte unternommen hat 
um die Niedermetzelnng seiner Garnison zu be- 
strafen; Josephus verwendet eben hier, wie auch 
sonst [vgl. u. S. 7 1 *) die Bemerkungen über 
den Gebrauch des Wortes txirgox'>t\, die grie- 
chischen Wiedergaben römischer termini technici 
nicht in ihrer ofßziellen Bedeutung). Auch hier 
ist wohl von Anfang an das, was bereits Caesar 
dem Hyrkanos bewilligt hatte, auch H. zuge- 
standen worden; wenn in den 30er Jahren eine 
römische l,egion als Besatzungstruppe in Judäa 
erscheint, .so hat man dies wohl nicht als Aus- 
flnß einer minderen völkerrechtlichen Stellung 
des Königs zu fassen, sondern muß es als Ans- 
nahmefall werten, der auf den Wunsch des H. 
nach vollem Schutz seiner Herrschaft zurOck- 
zuführen ist (s. o. S. 42). Zwei wichtige Pri- 
vilegien der Freistaaten im Römerreich hat mithin 
auch der jüdische Staat besessen, und ferner scheinen 
innerhalb der eigenen Grenzen dem König die Mi- 
litär-, die Gerichts-, die Finanz- und die Amts- 
hoheit unumschränkt zngestanden zu haben. So 
hat er eigenes Militär besessen , das sich aus 
fremden Ä'ddnem *) und aus lamdeskindem. vor 
allem anscheinend Idnmäern und später ans Be- 
wohnern von Sebaste, zusammengesetzt hat (s. 
etwa bell. lud. I 290. 355. II 52. 55 ; ant. 
lud. XIV 394. XAI 292. XVII 270). Es sind 
dies einmal stehende Truppen — Fußvolk und 
Reiterei — (s. z. B. bell. lud. I 366. 461. .528. 
658. 666ff. II 3. 12. 52; ant lud. XV 247ff. 294. 
298. 317. XVU 172. 194ff. 292. 217f. 266), die 
einige lOOO Mann stark gewesen sind (vgl. I>ell. 
lud. II 52. auch 55; ant. lud. XVI 28.5 [292], 
XA'II 266, auch 270), Ob von Rom eine Höchst- 
zahl für das stehende Heer vorgeschrieben war, was 
an sich sehr wohl möglich wäre (vgl. etwa ant. 
lud. XVIII 251f.), wissen wir nicht. Die Offi- 
ziere**), auch die Befehlshaber der Festungen 



*) Es werden Kelten, Thraker und Germanen 
genannt (bell. lud. I 290. 397. 437. 672; ant. lud. 
XIV 394. XV 217. XVII 198). Auf das starke 
Vorhandensein von Nichtjuden im Heere des Kö- 
nigs, und zwar gerade unter seiner Leibgarde, 
weisen auch die Urte Gaba und Esbon hin, die 
von H. zu Militärkolonien ausgestaltet worden 
sind (s. u. S. 79f.), und die zu Beginn des 
jüdischen .Aufstandes wegen ihres heidnischen 
Charakters von den Juden überfallen wurden 
(bell. lud. n 458f.). 

**) Wir kennen tjytuöye: (s. z. B. bell. lud. 1 
491. ,546. 550. 673; ant lud. XVI 134. 386. 393. 
XVII 173. 195. Es scheint, als wenn jytimy 
bei Josephus zumeist, wenn auch nicht immer, 
keine bestimmte Offizierscharge anzeigen soll, 
sondern als allgemeine Bezeichnung zu fassen ist), 
ferner rarmogoi (bell. lud. 1 461. 491. 673 ; ant. lud. 
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»• bell. lad. I 526. II 16: nnt. lud. rächen* sind wohl durchweg — ftlr die Grenzer in 

XVI ;117. XVII 223) durfte H. .selbst ernennen der Trachonitis ist uns dies direkt belegt, und die 

lIicU. lud. 1 461; ant. lud. XV 249f. XVII ‘223. Grenimilitärkolonien Esbon und Gaba (s. u. S. 79f.) 

2:12). Einen gewissen Einfluß bat allerdings Rom weisen ans wenigstens hierauf hin — zu militä- 

anf tlas Heer des KSnigs auszuUben verstanden ; rischen Diensten verpflichtet gewesen (ant. lud. 

denn es begegnen uns in ihm in leitenden 6tel- XVI 28.5. 292. XVII 28 — 31) j auch haben sie, 

langen romi.sebe Instruktionsolfizicre (s. den oipu- zum mindesten zu einem grfißeren Teil, den 

ir:ttAdoxr,{ Volunmius. bell. lud. I 88.5; ferner Ersatz für die stehenden Truppen geliefert (s. 

sohl die Kommandeure der Intanterie nnd der die Truppenabteilnng der Stßaottjvoi zur Zeit 

Kavallerie zur Zeit des Todes des Königs, RufnslOvon H.s Tode, boU. lud. II 52 u. passim; vgl. 
und Gratus. bell. lud. II 52: ant lud. XXT1266. ferner da,s soeben über die Kaioa^iU Bemerkt* 

Pen Lv.vap/ 0 ,- Incnndns bell. lud. I 527 darf man und dann ant. lud. XVII 19ff.. besonders 29—31, 

JagegentrotzseinesXamensnichtalssolchenfasson, sowie auch Dittenbcrger Syll. (or.) 1 425, wo 
■ia ihn der König ohne weiteres foltern läßt). Ob — wenn auch erst für die Zeit Agmpas II. — eine 

das Heer überhaupt nach römischem Muster orga- als Iv.vsrc xoloierrai bezeichnet* Truppe erw&hnt 

nisieit gewesen ist oder ob nicht doch das helle- srird [s. hierzu den Art. Herodes Nr. 22 u. 

uUtisebe Heerwesen einen starken Einfluß ans- S. 166f.]). Es haben also damals im jüdischen 

geübt hat . läßt sich, da uns eigentlich nur die Reiche militärische Einrichtungen ähnlich denen 

Titel der Offiziere bekannt geworden und diese der hellenistischen Reiche nnd der Kaiserzeit be- 

nifht eindeutig sind, nicht entscheiden. .Außer 20 standen (vor allem wird man sich natürlich der 
dem stehenden Heer hat der König noch über allcnt- ptoicmäischen Kleruchen erinnern , wenn auch 

halben wohl zumeist als geschlossene Militärkolo- deren Charakter noch umstritten ist. s. Wileken 

nien angesiedelte alte i^ldaten und andere An- Papyrusknnde I l,280f. 384f. und anders Les- 

fiedler verfügt, die von ihm mit lAnd ausgestattet quier I.es instit. milit. de l'Egj’pte .TOflT. Es ist 

wurden (s. ant. lud. XV 29tl. 296 [bell. lud. I ferner zu beachten, daß auch in der jüdischen 

dtö). XVI 285. 292. XVII 23—81 ; vgl. auch ant. Literatur der hellenistischen Zeit die xltjgoi der 

lud. XX'II 270 |bell. lud. II 53]. Für Kaisa- Soldaten eine Rolle spielen [s. etwa 3. Esra 4, 

rcia scheint mir schon durch bell. lud. I 544 ; ant. 56 ; Esther 9, 26] ; sie kann nun sehr wohl hier- 

lud. .\VI 375 das Vorhandensein einer von H. I. bei einheimisebe Verhältnisse vor Augen gehabt 
bcgründetenMilitärkoIoniezummindestensehrnahe 30 haben. Willrich Jndaika 25 scheint mir nicht 
gelegt zu werden ; man darf aber wohl sogar mit glücklich zu urteilen). Neben dem Heer hat 

einer solchen als etwas ganz Sicherem rechnen, da H. auch Ober eine Flotte, die wohl als sein 

uns zur Zeit .Agrippas I. Auioa^isi; neben den Seba- eigenstes Werk anznsehen ist, verfügt (ant. lud. 

>teneiu als Bezeichnung einer Truppenabteilung XVI 21). Die Unumschränktlieit der Gerichts- 

l-cgcCTCt. ant. lud. XIX 356 — 365. XX 176). Daß hoheit des Königs tritt uns nicht nur bei dem 

das den Angesiedelten zugewiesene Land in deren Erlaß neuer Sttafgesetze (ant lud. XVI Iff.), 

vollen Besitz übergegangen ist, dafür haben wir sondern vor allem bei den vielen von ihm ge- 

keinen .Anhaltspunkt (es ist z. B. sogar nicht notig, fällten Todesurteilen (bis kurz vor seinem Tode, 

daß das Land der Kolonisten der Stimt Sebastc dem bell. lud. I 655; ant. lud. XVH 167) entgegen. 

Stadtterritorium zngeschlagen nnd insofern Privat- 40 Sie wird denn auch ausdrücklich bei den Ver- 
eigenturo geworden ist; für die ganze Frage s. Ko- handlungen vor dem Kaiser gegen die Mariamine- 

itowzew Stud. z. Geseh. d. rom. Kolon. *2488.) ; es sOhne hervorgehobeu (ant. lud. XVI 106), d. h. 

ipricht sogar der Bericht über den besonderen Ab- gerade bei einer Gelegenheit, die an und für .sich 

nbendmck, dem die einzelnen Militärkolonisten in Zweifel hinsichtlich der Unbeschränktheit auf- 

derllatanaia nach dem Tode des H. aasgesetzt w aren, kommen lassen konnte. Die Art des Vorgehens 

dirtktdagegen(s.ant.Iud. XVII 25-28: der anfangs des Königs sowohl gegen die Mariammesohnc, 

gewährten aiiXtta ist zuerst eine Zeit der xm- als später gegen Antipatros. das Anssetzen oder 

SorZirm gefolgt und schließlich sind die Abgaben Aufschieben des eigenen Urteils, bis der Kaiser 

in vollem Umfange erhoben worden). Wir haben bei gesprochen und dieVollziehuiigdcsUrtcilsge- 

diesen Landanweisungen eben doch wohl an richtige 50 stattet hat (s. etwa bell. lud. I 452ff. 53511. 
x2>]gei. also an Militärlose, zu denken. Diese ,Kle- 640. 601; ant. lud. XVI 9011. 3321T. 856ff. XVII 

— 133. 182f.), darf jedoch nicht von dem Gesichts- 

XVII 199), Äo/ayoi (ant. lud. XVII 199), güi- punkt der Gerichtshoheit beurteilt werden, viel- 

<•0201 (s. 0 .), ümap/oi (bell. lud. I 527), einen mehr muß man die völkerrechtliche Seite ins 

BtoatMiiägztji (bell. lud. I 535). Bezüglich der Auge fassen. Diese Urteile gingen nämlich auch 

cigoiT/yw s. n. S. 59f. Daß die hier genannten Rom direkt an, da es sich bei den -Ange- 

griechiisehen Titel im i^emeinen auch wirklich klagten um die von ihm gebilligten designierten 

geführt worden nnd nicht etwa nur mehr oder Herrsehaftsnachfolger handelte (s. im folgenden 

weniger genaue Wiedergaben aramäischer Titel S. 62f.); allgemeine völkerrechtliche Rücksichten 

sind, dafür siiricht außn dem ganzen Charakter 60 haben also hier die Aktionsßhigkeit des H. 
des herodianischen Heeres mit seinen zumeist beeinträchtigt. Die unbeschränkte FTnanzhoheit 

nicht jüdischen Soldaten und römischen Instmk- des Königs ergibt sich alsdann einmal aus seinem 

lionsoffizieren auch die Aufnahme der Titel ,ra{i- völlig freien Schalten mit den Einnahmen seines 

«fzoc* und .zix/ogzoc* als Lehnwörter ins Ara- Landes, die er nach eigenem Belieben durch ein- 

mii*che. s. S. Krauss Griech. u. lat Lehnwort, malige oder auch sogar dauernde Stcucrcrla.sse 

I Talmud, Midrasch u. Tarspm II 98. 285. Man vermindert (bell. lud. I 428; ant. lud. XV 365. 

wird wohl Griechisch als die Kommandospmehe XVI 64. XVII 25) oder durch neu aufgelegte 

dei Heeres annehmen dürfen. Abgaben erhöht hat (ant. lud. XVII 2o5), die er 
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jedenfalls ^nz nach seinem GaMünkc*n Terwendet 
hat. Die Finanzhoheit zeigt sich aber weiterinn 
auch in seinem unbeschränkten Verfügen ül>er den 
Grund und Boden des Staates. Hat er doch diesen 
nicht nur in kleineren Parzellen an Militärkolo* 
nisten verliehen, sondern auch große Landstriche mit 
bedeutenden Einnahmen und ganze < Ortschaften an 
die ihm nahestehenden Großen seines Reiches, seinen 
Sohn Antipatros, an den Reichskanzler Ptolemaios 
u. n., vergeoen (bell. lud. I 524 ; ant. lud. XVI 250. 
XVII 190. 2S9 [belL lud. II 69]), Da zu diesen 
Vergebungen an Private ganze Ortschaften ge- 
hört haben, so ist es unwahrscheinlich, daß es 
sich hier um Ge.schenkc zu freiem Besitz gelian- 
dclt hat (die Bezeichnung des Dorfes des Ptole- 
maios als sein xtiifta erscheint mir gegenftber der 
allgemeinen Erwägung nicht durchschlagend ; die 
xcü/417 des Ptolemaios erinnert übrigens lebhaft 
an die syrische xomti Bnuoxaixrjyri eines Deme- 
trios bei Dittenberger [Syll.] I 262, 6), sondern 
man dürfte in den Übertragungen die He^Ondung 
von lieheusgütem zu sehen haben (daß die Zu- 
weisung von Einnahmen, nicht die Schaffung von 
Eigentum bei diesen Landvergebungen im Vorder- 
grund steht, embt wohl auch eine Vergleichung 
von ant. lud. XVI 250 mit XVII 96 bezw. bell, 
lud. I 625 fs. zu ihr u. S. 88], wo an der zweiten 
Stelle überhaupt nur von den Einnahmen des Anti- 
patros, nicht von seinem Landbesitz die Bede istj. 
Es begegnet uns also im Reiche des H. die ptole- 
maische yi] h auch sie hat ganze Dörfer um- 

faßt und ist an die Großen des Reiches vergeben 
worden (s. Wilcken Papyrusktinde I 1, 284. 
Zu der Landzuweisung an Antipatros möchte ich 
auf die yi) i¥ .vpoodd^p rÖK lexvojv xov ßaaiXecog irn 
ptolemaischen Ägypten verweisen, Pap. Petr. III 
97, 10. Vgl. auoi die allgemeinen Ausführungen 
Rostowzews a. a. 0. 24Sff. über die Landver- 
gebungen in den hellenistischen Reichen). Schließ- 
lich hat dem König auch die Amtshoheit zuge- 
standen. Entsprechend den VerhiUtnissen im Heere 
b^^nen uns auch in der ganzen Zivilverwaltung 
nur die eigenen Angestellten des Königs. So hören 
wir von Efnennungen der Provinzial- und Distrikts- 
stattbalter durch den König Idumäa: 

ant. lud. XV 254; lud. XV 216; 

zu dem letzteren Titel vgl. I. Makk. 10, 60ff.). 
Andere Spitzen der Provinzialverwaltung. die auch 
inilitäri'iche I'unktionen besessen zu haben schei- 
nen — sie begegnen uns in den östlichen Grenz- 
provinzen — , werden ausdrücklich als axQaxrjyoi 
xov ßaffilBojt bezeichnet (ant lud. XVI 130. 
274. S. für diese Erklärung von axoaxr)y6i die 
Anfangsstellung. die H. bekleidet hat — er war 
<jtoaxt)y6i von Galiläa |vgl. 0. S. 17J — und 
die Zusaramenstellungen in dem Art. Herodes 
Nr. 22 u. S. 167 ; man erinnere sich der orßo- 
xT)y<H der Seleukiden und der Ptolemäer in ihren 
auswärtigen Provinzen , s. z. B. Cohen De 
magistr. Aegypt extern. Lagid. regni provinc. 
admin. passim). Denselben Titel hat dann wohl 
auch der Vertreter der königlichen Gewalt in den 
Städten geführt (belegt ist uns für Jerusalem ein 
solcher <jxoaxt)y6^^ den wir hier die königlichen 
Interessen wahmehmen sehen , und von dem 
immer nur als von dem oroar^v^ xoD ßaai- 
Afo»; die Rede ist. so daß wir in ihm kaum irgend 
einen beliebigen Heerführer sehen dürfen ; s. bell. 



lud. I 652. II 8; ant. lud. XVII 156. 2»'»9f, Da 
nun für die Zeit Ägrippas I. ein oroari/j'd; 
rtoAtoi; für Kaisareia beleih (ant. lud. XIX 333] und 
diese Strategeninstitution für die hellenistischen 
Königreiche allenthalben bezeugt ist [vgl Schu- 
bart Klio X 68ff.j, so scheint mir die Deutung trotz 
des bei Josephos fehlenden rr); sicher; s. 

bezüglich des nicht genauen Titels auch die Anm.). 
Für die Hnanzverwaltung zeigt uns dann die 
Weigerung der 6totxt)xai nach dem Tode des H. 
gegenüber den Befehlen eines römischen Prokura- 
tors, daß auch sie königliche Beamte waren. Schließ- 
lich sei hier noch an die Bestellung eines i.T/x^o.*ro? 

^X^i yfoaynduov erinnert, die H. 

vor seiner Reise nach Laodikeia zu Antonius ganz 
von sich aus vorgenoramen hat (ant. lud. XV 65). 
und daran, daß ein so hoher Würdenträger wie der 
jüdische Reichskanzler Ptolemaios, der J hil xiav 
:iQayuauitv*), sich rückhaltlos allen persönlichen 



•) Dieser Ptolemaios führt ant. lud. XVI 191 
den Titel .Aioixiynyc xo>v tj)c ßaoiXsia^ noayua- 
tö>r‘ und wird wohl, weil er als dtoixt)xrj; be- 
zeichnet ist und nach dom Tode des Königs in 
Rom die lo-yiauol rwv ;rpi;/idTo)>’ und den Siegel- 
ring des Königs überreicht (bell lud. II 24 ; ant. 
lud. XVII 228). allgemein als Finanzminister und 
Oroßsiegelbewahrer aufgefaßt. Den Siegelring 
hat jedoch Ptolemaios erst beim Tode des Königs 
von diesem anvertraut erhalten (bell. lud. I t>67 ; 
ant. lud. XVII 195), und schon insofern möchte 
man ihn lieber für den ersten Beamten des Reichs 
und nicht nur für den Finanzminister halten. 
Der ersteren Stellung würde auch entsprechen, 
daß er dem Heer und dem Volke das Testa- 
ment des Königs verkündet (a. e. a. 0.), und die 
Überreichung des hyyiauol wäre auch für den 
Inhaber des höchsten Beichsamtes ganz passend. 
AU solcher wird er ferner auch gerade an der 
Stelle, wo Joscphu.s seinen Titel nennt, von die- 
sem gewertet, und der Titel selbst führt auch zu 
der gleichen Auffassung. Ant. lud. XV 68 bezeich- 
net nämlich Josephns das Amt des von U. im 
J. 35 (34) V. Chr. eingesetzten Reichsrerwesers 
als ,dtoixr)Oi{ tthv iv xfj ßaöiXtln. :igayfAdxojr‘ 
(vgl übrigens ant. lud. XVI 1), und diasen 
.selbst bat er vorher ,i:tixQonoi ?»); dgxi)i xai 
xcjy ixf.T .ngayfidzayv* genannt. Ferner werden 
von ihm .Antipatrus, der Vater des H. , und 
seine Söhne Phasael und Herodes als ,fT/roo.-r<M 
xd^y .^gay^Tcav* unter Hyrkaiios II. charakterisiert 
(ant fud. XIV 166; vgl bell lud. I 199.244; ant. 
lud. XIV 143. 326). Die Zusammengehörigkeit all 
dieser Titel ist wohl zweifellos, und da zwei von 
ihnen zur Bezeichnung des ersten Reiebsbeamten 
dienen, so muß man dieselbe Bedeutung auch dem 
dritten beilegen. Diese Erklärung wird dadurch 
weiter gesichert, daß uns ,<5 .^gayftdx(oy' als 

der Titel für den .Reichskanzler* in hellenistischen 
Reichen bekannt ist (s. 0 0 r r a d 1 Saggi di stör, 
antic. e archeol. off. a G. Beloch 169ff. Die Auf- 
fassung Corradts, daß dieses Amt ursprüng- 
lich ein außergewöhnliches gewesen sei, bewahr- 
heitet sich auch im jüdischen Staate, wo aber 
unter H, das .Keichskanzleramt* amdi zu einer 
dauernden Institution geworden ist) und ferner 
dadurch, daß von Josephus xd .'xodyuaxa gerade 
für den Inbegriff der Regierangsgewalt verwendet 
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Wftiischen il« Königs fügen mußte fßell. lud. 1 473). 
Wir stoßen eben ^i keinem Posten auf Beamte, 
die irgendwie von Rom ernannt und insofern von 
diesem abhintpg gewesen sein konnten (anders 
ist i. B. Rom lur Zeit Hyrkanos' II. verfahren, wo 
der jttdisehe ,Reichskanuer' Antipatros von Caesar 
ernannt worden ist),nnd dementsprechend trägtanch 
keiner römischen Charakter, sondern sie entsprechen 
den Beamten, die uns aus den hellenistischen Konig- 
reichen bekannt geworden sind (s. auch u. S. 106*). 10 

Trotz alledem hat dem Staat des H. sogar 
die volle Autonomie gefehlt. Denn einmal ist 
dem Könige die Münzhoheit nur in besonders be- 
schrinktem Umfange zugestanden gewesen, da man 
das vollstindige Fehlen von Silbermünzen und die 
alleinige Erh^tnng von Kupfermünzen kaum auf 
einen Zufall znrflckfttliren hxtf (allerdings haben 
anscheinend auch die Hasmonüer selbst in der Zeit 
ihrer vollen Unabhängigkeit nur K^fermünzen ge- 
prägt, s. Schürer is 403. II •* 72ff.). Und ferner 20 
hat für die Untertanen des Königs ein doppeltes 
Untertanenverhältnis bestanden. Denn sie Wben 
nicht nur ihm, sondern auch Augustus den Treueid 
schworen müssen , haben sich also insofern von 
den römischen ProNinzialen nicht unterschieden; 
diese weitere Beschränkung ist allerdings aller 
Wahrscheinlichkeit nach erst in die letzten Jahre 
der Regiemng des H. zu setzen*'). Daß sie in 

worden ist (bell. lud. I 461; ant lud. XIV 326.30 
XV 185. XVI 1.115. Er schließt sich hier an einen 
offiziellen Sprachgebrauch an. s. die allgemeinen 
Bezeichnungen für die hellenistischen Beamten, zu- 
sammengestellt bei Paul M. Meyer Pap. Gießen 
I. Heft 3 p. 2). Man darf wohl annehmen, daß 
der offizielle Titel für den Reichskanzler im Reiche 
des H. nicht anders gelautet haben wird als in den 
anderen Staaten, und daß uns hier einer der häu- 
figen Fälle vorliegt, wo Josephns termini der helle- 
nistischen Amtssprache nicht korrekt, sondern um- 40 
schrieben wiedergibt; ist er doch auch nicht kon- 
se<inent in ihrer Verwendung und begeht dabei 
sogar grobe Fehler (besonders charakteristisch ist 
z. B. seine falsche Wiedergabe des bei Ps.-Ari- 
steas 182 stehenden Titels äogsdrärooc in Ant 
lud. Xn 94, 8. hierzu etwa Hoffmann Die Make- 
donen 77 über iSiaxgo; ; vgL ferner mit einander 
Ps.-Arist .33 ^loxo^ö/oxtc mit ant lud. XII 41, 
auch Ps.-Arist 174 mit ant lud. XII 87 usw. Die- 
selbe Beobachtung hat inzwi.sehen auch Cohen De 50 
niagistr. A^pt. eitern. Lagid. regni prov. ad- 
ministrat. 1912, 102 gemacht). 

*’) Joseph, ant. lud. XVTI 42 erzählt von 
dieser Eidesleistung und ihrer Verweigerung durch 
die Pharisäer l>ei seiner Darstellung des J. 6 
T. Chr. Die Erzählung ist jedoch nicht Selbst- 
zweck, sondern soll nur dazu dienen , die Phari- 
säer und den Grund ihres nahen Verhältnisses 
zu der Frau des Pheroras zu beleuchten, so daß 
die Eiilesieistung durch die Erwähnung an dieser 60 
Stelle nicht genau datiert wird. Es scheint nach 
der ganzen Darlegnngsform allerdings, als wenn 
sie nicht allzulange vor dem J. 6 v. Chr. erfolgt 
wäre, und da die letzte Frau des Pheroras bei 
der Eidesleistung als Helferin der Pharisäer eine 
Rolle gespielt hat, und sie die rechtmäßige 
Gattin des Tetrarchen allem Anschein nach erat 
einige Zeit nach 12 v. Chr. geworden ist (ant. 



dieser Zeit erst eintrat, hängt wohl nicht mit 
innerjüdischen Verhältnissen zusammen, sondern 
mit der fortschreitenden Entwicklung des neuen 
monarchischen Regiments in Rom, in unserem 
Falle eben mit der Einführung des Treueides für 
den Kaiser (über diesen Schürer I* 399, 96). 

Gegenüber diesen Beschränkungen ist von Son- 
derprivilegien, welche bedeutend genug erschienen, 
um die Stellung des Königs als socius über die 
der anderen r.'mischen Vasallen zu erheben, nur 
eins zu erwähnen. Denn jenes, welches die H. 
freundliche Tradition als etwas ganz Besonderes 
herausstreicht, die ihm zu^estandene Erlaubnis, 
,Tor d,-t' avTOv ipvyövia Mai fxt] :i(^atjMovat}i .tözcojc 
iSayayeXy (bell. lud. I 474), d. h. ein wei^ehendes 
AusUeforungsrecht, ist als solches kaum zu werten : 
es war wohl bedingt durch die besonderen Ver- 
hältnisse der räuberischen Grenzlandschaften des 
herodeischen Reiches. Dagegen ist das Zugeständ- 
nis des Augustus vom J. 22 v. Chr., das im 
J. 12 v. Chr. ausdrücklich bestätigt worden ist 
(bell. lud. I 4.V4. 4.58; ant. lud. XV 343. XVI 
92. 129), wonach H. seinen Nachfolger bereits 

lud. XVI 1946.), so ergibt sich das Datum des 
Textes. Gegen diese Datiening spricht auch nicht, 
daß die Eidesleistung, wenn auch in etwas anderer 
Form, uns bereits in einem früheren Abschnitt 
der antiquitates (XV 308ff.) mitten unter den 
Ereignissen der 20er Jahre berichtet wird. Denn 
Wellhausen 330, 1 ist gegenüber Schürer P 
399, 96 im Recht, wenn er die beiden Berichte 
einander glcichsetzt. Ihre Verschiedenheit er- 
klärt sich durch die ihnen zugrunde liegenden 
verschiedenen Quellen. Der früher stehende Be- 
richt ^hOrt der dem H. abgeneigten Tradition, 
d. h. dem jüdischen Anonymus an, der von ant. 
lud. XV 365ff. (c. 10,4) an wieder vorliegt (s. u. 
S. 69 Anm. ; für das Vorliegen jüdischer Tradition 
in diesem Abschnitt spricht auch die Oberein- 
stimmung einzelner Angaben (tj 366) mit denen 
der Assnmptio Mosis c. 6); der sich an späterer 
Stelle findende ist jedenfalls auf Nikolaus von 
Damaskos zurückzuführen (die ganze Darstellungs- 
form zeigt, daß der betreßende Schriftsteller eine 
frühere Eidesverweigerung durch die Pharisäer 
nicht erzählt haben kann, auch dies ein Hinweis, 
daß der Vorgang nur einmal stattgefunden hat). 
Der erste will entsprechend seiner allgemeinen 
Tendenz die Pharisäer und ihre Bedeutung beson- 
ders herausstreichen und stellt daher ihre Eides- 
verweigerung so dar, als ob H. nicht gewagt 
habe, die Pliarisäer deswegen zu bestrafen, der 
zweite hat solche Interessen nicht und berichtet 
daher die an und für sich selbstverständliche Be- 
strafung. Wenn scliließlich in dem ersten Bericht 
nur die Leistung eines Eides für H. erscheint, 
so ist dies als eine Ungenauigkeit zn werten, die 
dadurch bedingt ist, daß es dem Erzähler auf die 
staatsrechtliche Bedeutung der Eidesleistung gar 
nicht angekommen ist; er will mit seiner Erzäh- 
lung nur ein weiteres Beispiel für das tyrannische 
Vorgehen das Königs liefern. Insofern darf man 
auch aus diesem Bericht keine Zeitbestimmung für 
die Eidesleistung entnehmen, sie ist nns hier völlig 
zeitlos überliefert; das sachliche Darstellnngsprinzip 
des jüdischen Anonymus tritt in diesem .Abschnitte 
besonders deutlich hervor; s. hierzu S. 76 *). 
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hei Lebzeiten selber bestimnien durfte und Rom erBcheiiit, so beruht dies nicht auf ii^'endwclchen 

sich zur Annahme des Prfisentierten bereit er* fflr H. besonders jfiinstigen vertragsmäßigen Be- 

klärte, als eine sehr erhebliche Bevorzugung zu stimmimgen« sondern allein auf dem Wohlwollen 

fassen. Wurde doch hierdurch dem Könige schon der leitenden p'<mischen Kreise, das dem Könige und 

bei Lebzeiten die Aussicht auf Gründung einer seinem Staate wenigstens im einzelnen manchen 

erblichen D^Tiastie eröffnet; denn Rom verzichtete Nutzen gebracht hat. Man braucht hierbei Ob- 

auf das nach römischem Staatsrecht ihm für die rigens nicht nur an politisch so bedeutsame Dinge 

Klientelstaaten grundsätzlich zustehende Recht, wie die soeben erwähnten, die vollständige Er* 

erst nach dem Tode des betreffenden Herrschers zu lassung des 'l'ributs und die besonders liberale 

prüfen, ob nicht die bisher gewährte Autonomie, 10 Reg«*lung der Nachfolge oder wie die häufige Er- 
die staat.^rechtlich ein rein personales Zugeständ* Weiterung der Grenzen des Reiches zu denken, 

nis darstelltc. aufzuheben und das I^d in an- sondern kann hierfür etwa auch auf die eliren- 

mittelbare Verwaltung zu nehmen sei (s. hierzu volle Aufnahme verweisen, die H. und seine Söhne 

Schürer 401L): der mit dem König einge- bei ihren Besuchen am Kaiserhule gefunden haben 

C gene Lehnsvertrag wurde so schon bei seinen (ant. lud. XV 34:1. X^^ 87. 128), sowie ferner 

Zeiten über seinen Tod hinaus verlängert. H. auf die mancherlei Geschenke des Augustus an 

hat denn auch im J. 12 v. (Jhr. seine Nachfolger H.: so z. B. auf die große spende des Kaisers 

offen proklamiert (bell. lud. I 451. 458; ant. und seiner Gemahlin im Gesamtbetrüge von 5o0 

lud. 133). Mit der Gowähmng dieses Talenten aus Anlaß der Einweihung von Kaisarcia, 

Sonderprivilegs stehen jedoch die Verhältnisse 20 die vor allem für die Ausstattung der Spiele be- 
nach aein Tode des Königs gamicht im Ein- stimmt war (Joseph, ant. lud. XVI 138f.), oder auf 

klang. H. selbst hat nämlich die Verfügungen die kostbaren Weihgeschenke, welche Augustus 

seines letzten Testaments vom J. 4 v. Chr. über und sein Haus dem Tempel von Jerusalem darge* 

die Nachfolge nur als vorläufig angesehen und bracht haben, sowie auf die kaiserliche Stiftung an 

alles von der Zustimmung des Augustus al>* diesen zur Bestreitung der Kosten der täglichen 

hängig gemacht. Sein Sohn Archelaos fühlt sich Opfer fflr den Kai.ser (Philon leg. ad Gaium § 23. 

ferner vor der Bestätigung durch .äugustus durch- 40. Joseph, bell. lud. V 562), auch das letztere, 

aus nicht als Nachfolger des Vaters, in Rom wie uns das ablehnende Verhalten des Augustus 

kann sogar über die Einziehung des jüdischen gegenül^er dem jüdischen Gotte nach dem Tode 
Staates verhandelt werden*), die endgültige Ent- 80 des H. zeigt (Suet. August. 93). vomehmlicli der 
Scheidung des Kaisers über die Nachfolge erscheint Ausfiuß des Wohlwollens gegen den Herrscher, 
lange zweifelhaft, und sie hat sich schließlich auch den man auf jede Wei.se in seiner !K*hwierigen 

nur teilweise an die W'ün.'<che des verstorbenen Stellung unterstützen und für seine Ergebenheit 

Königs gehalten: die jüdische ßaodftn und mit und Treue belohnen wollte, 

ihr der jüdische Einheitsstaat ist beseitigt worden Denn die unbedingte Ergebenheit gegen Rom, 
(s. die Art. Herodes Antipas Nr. 24 u. S. 168ff. die H. von seinem ersten politischen Auftreten an 

und HerodeHArchelao8Nr.25u.S.193ff.). Auch gezeigt hat, tritt uns auch in der Periode des 

<lie Ent.scndung des Antipatros nach Rom im höchsU‘n Glanzes als Charakteristikum seiner 

J. 5 v. ehr., bei der dieser neben anderem dem Herrschaft entgegen (schon Nikolaos von Damaskos 

Kaiser das neueste Testament des H. vorlcgen 40 hat in seiner Rede vor Agrippa das königliche 
und offenbar seine Bestäti^ng erlangen sollte Regiment ebenso charakterisiert, s. ant lud. XVI 

(bell. lud. I 573; ant lud, XVII 53), ist mit dem 50f.). Dies zeigt uns einmal schon seine devote 

gewährten Sonden'orrecht nicht recht vereinbar. Stellung gegenüber dem Kaiserkult — eine De- 

Das alles wird dagegen verständlich bei der An* votion, die besonders bedeutsam ist. da er ja 

nähme, daß jenes ä)Dderprivileg dem Könige nach durch sie gegen die Forderungen seiner Religion 

12 V. Ghr. wieder genommen worden ist (Well- verstieß. H. hat mit zu den ersten gehört, von 

hausen 339 zieht diese Möglichkeit gamicht in denen wir es wissen, daß sie diesen Kultus ge- 

Betracht; über die möglichen Gründe der Auflie- fördert haben (s. hierfür die Zusammenstellungen 

bung 8. u. S. 127), Nach alledem wird man wohl von Heinen Klio IX i:39ff.). So ist es sehr 

der .äuffassung Wcllbauaens 827 unbedingt bei- 50 wahrscheinlich, daß die von H. in Jerusalem za 
stimmen dürfen, daß ,die Stellung des H. aU Ehren dos Kaisers begründeten und aufs voll- 
rex socius nicht gerade ausnahmsweise bevorzugt kominenste ausgestatteten vieijährigen Festspiele 
wari. Wenn sie uns trotzdem mitunter bevorzugt schon vor dem Beginn des Umbaus von Samaria, 

also vor 27 v. Chr. und zwar im J, 28 v. Chr. 

*) Auch das sofortige Erscheinen eines rönii- eingesetzt worden sind *). Ist diese .\nnahnie 
sehen Prokurators in Palästina nach dem Tode 

des Königs und dessen ganzes .Auftreten daselbst *) Die Stelle, an der sie bei Josephus erwähnt 
(bclL lud. n 16ff.; ant. lud. XVII 221ff.) weist werden (ant lud. XV 268ff.), weist auf die frühe 

darauf bin, daß die Einziehung des jüdischen Datierung hin (vgl. noch bes. 292 gegenül)er 

Staates, sowie der ganzen Hinterlassenschaft des 60 § 260) ; sie steht allerdings in einem sachlich ge- 
H. in dem Bereich der Möglichkeit lag, daß man ordneten Abschnitt, so daß immerhin auch eine 

eben damals dem jüdischen Staat wie jedem anderen kleine chronologische Verschiebung möglich ist. 

durch den Tod de« Herrschers erledigten Vasallen- Vgl. hierzu die Ausführungen über die Kom- 

staat gegenfiberstand. In dieselbe Richtung, auf position von § 253 — 298 auf S. 76 •). Wenn 

die mögliche Ausübung dm ,Spolien‘rechte durch Drüner a. a. 0. 66ff. die Spiele in Jerui^eTn 

den Staat, weist auch die Einreichung der L>jiö/io< streicht und aus der Tradition bei Josephus nur 

TtTfv xQVhdrunf durch Arcbelaos an .Augustus solche in Kaisareia glaubt herauslesen zu dürfen, 

(bell. lud. II 24; ant. lud. XVII 228). so sind seine Gründe nicht zwingend; die von 
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richtig, so wäre in ihnen der Auftakt zu den 
weiterpieifenden llahnahmen zu sehen. Bereits 
im J. '27 V. Chr. hat nämlich H. nicht nur die 
Ton ihm erweiterte Stadt Samaria in Seba.st« 
munreuannt, sondern er hat in ihr anch einen dem 
Anj^stns geweihten Tempel errichtet (hell. lud. 
1 -103: ant. lud. XV 2!)2. 296 — 298. Für die 
Zeit 8. u. S. 76 *). Der Tempel ist neuerdings 
anagegralien worden und hat sich als ein impo- 
santes Bauwerk — .gelegen auf hohem Fodiuin 
mit stolzer Freitreppe, »on weiter Area umgeben, 
auf der hoclnsten Stelle der Stadt* — erwiesen ; 
s. Thiersch Ztschr. d. deutsch Palast. Vereins 
XXXVI (1913) 53f.) .\uch in der Folgezeit hat 
»ich der König die Pflege des Kaiserkultes be- 
sonders eifrig angelegen sein la,s.sen : anch für 
Kaisareia. mit dessen Anlage er 22 t. Chr. be- 
gonnen hat. ist uns die Errichtung eines Stßa- 
ajrior, sowie die Kinrichtnng glänzender Spiele zu 
Ehren des .\ugustus (sie wurden zum erstenmal 
aus .tnlaß der Einweihung der Stadt im März 9 
». Ohr. gefeiert, s. u. S. 77 f.j belegt (bell. lud. I 
IMf. ; aut. lud. XV 3.39. XVI 136ff. Philon 1^. 
ail tiaiam g 38), und in der Landschaft Panias 
hat er anscheinend sofort nach deren Erwerbung 
im J. 20 V. t.'hr. und wohl als Dank hierfür einen 
Kaisertempel erbauen lassen (bell. lud. I 404; 
ant. lud. XV :l63f.). Wenn die Angaben des lo- 
scpbu.s genau sind, so wären das zuerst und das 
zuletzt genannte Heiligtum dem Augustus allein 
geweiht gewesen ; nur in Kaisareia, dem vielleicht 
zuletzt vollendeten, wäre mit ihm zugleich die 
Koma verehrt worden. Außer den genannten 
Kaisertcmpeln soll H. übrigens noch eine Reihe 
von Caesareen auf römischem Provinzialgcbiet er- 
richtet haben, jedoch keines auf dein eigentlich 
jüdischen Gebiet'). 

ihm hervorgehobene Ähnlichkeit der Beschreibung 
beruht auf der gleichen Ausgestaltung der Spiele, 
worin man nichts Besonderes zu sehen hat, 
und seine Einzelinterpretation ist zum Teil un- 
genügend (so wird z. B. bei bell. lud. I 415 
nicht genügend viel zitiert). Falls mau , wie 
Hansrath I 244 und Grätz III 1 218 es 

tun, die Spiele in Jerusalem mit der Einführung 
der Akßa in Nikopolis in Verbindung bringt, so 
wäre hierdurch das J. 28 v. Chr. als Einsetzungs- 
jalir gesichert. F'fir diese Annahme kann man 
nun außer auf die Tatsache, daß die aktischen 
.spiele an vielen Orten gefeiert worden sind (s. den 
.Art. Aktia o. Bd. I 8. 121-0, auch auf die belL 
lud I 398 uns begegnende mtierung ,/zcrö trjs 
.Todttrir äxuuia' verweisen, deren Erscheinen bei 
Josephus ohne eine besondere Veranlassung nicht 
verständlich wäre , da nach Aktiaden sonst wohl 
nur in der Umgegend von Aktium gerechnet wor- 
den ist (s. griech. Inschr. Bull. hell. I 294); sie 
wird aber bei der .Annahme der Feier von akti- 
schen Spielen in Jerusalem sofort begreiflich. 
(Man konnte in diesem Zusammenhänge anch auf 
ilie Speniien des H. für Nikopolis hinweisen, s. im 
folg.). Die Datierung bei Josephus geht jedenfalls 
auf einen gleichzeitigen Brauch zurück, und so 
haben wir auch in ihr einen Beleg für die mancherlei 
.Aufmerksamkeiten, die H. dem Kaiser erwiesen hat. 

•) So darf man wohl die Angaben im bell, 
lud. I 407 mit denen ant. lud. XV 32SÖ'. ver- 

P«’xlj'Wi>»owa'Kroll, gappt. II 



Außer beim Kaiserknit hat der König auch 
sonst alle Gelegenheiten benutzt, um seine Er- 
gebenheit gegen Rom und dessen Herrscher nach 



einen. Die letztere Stelle bietet uns eben die 
genauere Angabe, daß H. im eigenen Reiche das 
äs ,/j rö)e ’lovSaiwf zusaiiiincngefaßte Gebiet 
mit der Errichtung von Caesareen verschont hat 
(an sie ist wohl auf Grund des ganzen Zusammen- 
hanges bei den raoi in erster Linie zu denken). 
Da in der Stelle der antiquitates eine H.-fcind- 
lichc Tendenz vorliegt, verdient die Angabe be- 
sonderen Glauben. Zu dem als ,t; uhv *Iovdatiüy‘ 
bezeichncten Teile des Reiches wird man wfohl 
außer ludäa auch mindestens Galiläa, Samaria 
und Peräa hinzurechnen dürfen (s. hierfür etwa 
ant. lud. XIII 50. 125 und die Landesbeschrei- 
bung im bell. lud. III c. 3, ferner die eingehen- 
den Ausführungen von Kuhn Städt. n. bürgerl. 
Verfass, d. röm. Reiches TI 3369. und von Schü- 
rer n< 89. über die .Ausdehnung des eigentlich 
jüdischen Gebietes. Die griechischen Städte haben 
jedoch außerhalb des jüdischen Gebietes gestan- 
den ; ob Idnmaea dem hier gemeinten jüdischen 
Gebiet zuzurechnen ist, wage ich nicht zu ent- 
scheiden). Wir sehen hieraus, daß das herodia- 
nische Reieh gleichsam in zwei Hälften zerfallen 
ist, die wohl auch in der A'crwaltung zum Aus- 
druck gekommen sein werden. Wenn es dann 
bell. lui I 414 von Kaisareia heißt: ,üytdijxcr 
(sc. H.) Ai r/j /lir inapfin jijy rtniiy, so ist hier 
die Beziehung von ixnojia auf die Provinz Sy- 
rien, die Kuhn Über die Entst. der Städte der 
Alten 4289. vertritt, ganz unmöglich ; man muß 
vielmehr bei t-vaggia an hcrodianisches Gebiet 
denken. Daß dies sehr wohl möglich ist, zeigt 
u. a. die bei Josephus sich findende Bezeichnung 
des Herrschaftsgebiets des Zenodoros als J.vnpgfa 
(8. ant. lud. XV 349. 3-52. Aus der Übernahme von 
htaijila als Lehnwort ins Aramäische [s. Kranss 
a. a. 0. II 116] sind sichere Folgerungen für 
die Tenninologie der herodianischen Verwaltung 
leider kaum zu ziehen, da auf die Übernahme 
auch die Bezeichnung der römischen Provinz cin- 
gewirkt haben kann). Was im speziellen darunter 
zu verstehen ist, ob etwa alles nicht jüdische Ge- 
biet, ist schwer zu sagen ; cs scheint mir jedoch 
nicht ganz ausgeschlossen, in F.vcqi;ria, da Kaisa- 
reia ihr zugewiesen wird, eine Vcrwaltungseinheit 
zu sehen, in der zum mindesten die verschiedenen 
griechischen x6ht; des Reiches des H. mit ihren 
Stadtgebieten zusaminengeschlossen waren. (Es ist 
ein auch noch von Schürer 114 f05f. begangener 
Fehler, in den Joseph, vita 33. 46 genannten 
InaQXM spezielle .Aufsichtsbeamte Agrippas I. bezw. 
Agrippas II. für Tiberias und Gamala zu sehen ; 
cs handelt sich hier vielmehr um einen militärischen 
Titel, und zwar wohl in beiden F’ällen um den des 
Oberkommandeurs des Heeres. Dos zeigt uns die 
in § 46 als Eparchos genannte Persönlichkeit — 
Pliilippos. Sohn des Jaldm [s. Nieses Josephus- 
indcxl — , sowie der von Silas und Helkias zur 
Zeit des 1. Agrippa geführte Titel .faogjfoc nay- 
roc rot; orpomyiavo;* [ant. lud. XIX 299 und 
den .Art. Helkias Nr. 1 Bd. VIH S.97J. Vgl. auch 
Dittenberger SylL [or.j I 421.422. Aus dem 
Titel .yjtoQxof' sind also leider keine Schlüsse für den 
Charakter der hier genannten i:umx‘a abznieiten). 

3 
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auBen deutlich herrortreten zu lassen (s. auch 
S. 65 Anin.). Ini J. 25 v. Chr.*) ist sein Land durch 
eine furchtbare Dürre, in deren Gefol^fe Hungers- 
not und Seuchen auftraten (ant. lud. XV 
schrecklich mitgenommen worden ; der König hat 
aber auch in der Zeit der Not nicht daran ge- 
dacht. sich seiner lUicht, Koni im Kalle eines 
Krieges durch Stellung von Hilfstruppen zu unter- 
stützen. zu entziehen, sondern zu dem in den 
J. 25 und 24 v. (.'hr. stattfindenden Feldzüge des 
Aelius Gallus gegen das südliche Arabien ein 
Hilf.skorps von 500 Mann seiner Gardetruppen 
gestellt (ant. lud. XV 317. Strab. XVI p. 780; 
vgl. Schürer 367, 9). Direkte Vorteile konnte 
er von diesem sich weit von dem eigenen Ge- 

*) Die Zeitbestimmung ist leider nicht so 
eindeutig, wie allgemein angenommen wird. Setzt 
man nämlich, was dem Wortlaut des Joseph, aut. 
lud. XV 299f. entsprechen würde, die Dürre, welche 
alle anderen Übel im Gefolge hat, in das 13. Jahr 
des H.. aDo in die Zeit vom 1. NLsan 25—1. Nisan 

24 V. Chr., dann kann die Hungersnot nicht schon 
im J. 25 V. Ohr. in Palästina ausgebrochen sein. 
Denn die Ernte in Palästina hat damals bereits 
im Nisan begonnen (s. z. K. Vogelstein Die 
Landwirtschaft in der Misnah, Bresl. 1804, 57lf.). 
Der Einfioß der Dürre des 13. Jahres kann sich 
also nicht mehr auf die Ernte desselben Jahres 
erstreckt haben, sondern nur auf die des folgen- 
den ; die Dürre wäre demnach in die Regenzeit des 
13. Jahres, d. h. in die Wii»tennonate 25/4 v. Chr. 
zn setzen, und die Seuchen und die Hungersnot 
könnten erst iin J. 24 v. Chr. zum Ausbruch ge- 
kommen sein. Nun hat der durch die Dürre her* 
voigerufeno Notstand noch bis ins folgende Jahr 
— das wäre das J. 23 v. Chr. — angehalten (Joseph, 
ant. lud. XV 302. 310. Die auch von M o m m s e n 
|Res gestao div. Äug. 2 luCf.] vertretene Auf- 
fassung, daß auch noch die Ernte dieses folgen- 
den Jahres nicht geraten sei, beruht jedoch auf 
irriger Literpretation der Worte tö bevxtQov 
avtlat)Q tiji in § 302; denn sie dürfen sowohl 
dem Wortlaute als auch dem Zusammenhang nach 
nur auf die zweite Ernte desselben Jahres, die 
auf einem Teil der Felder sonst regelmäßig er- 
zielt wurde [Vo ge Ute in a. a. 0. 18. 40. 58J, 
bezogen wernen). Das J. 23 v. Chr. ist als Not- 
stan^jabr aber ganz unwahrscheinlich, da der 
Fortgang der Erzählung des Josephus für dieses 
bereits die Überwindung der Folgen der Dürre 
Toraussetzt s. n. S. 68*). Wir müssen also 
als die beiden eigentlichen Notstandsjahre die J. 

25 und 24 v. Chr. ansetzen, d. h. die Dürre ist 
bereits im Winter 26/5 v. Chr. eingetreten; Jo- 
senhus hat eben die Ursache der mtih} und diese 
selbst ungenau in dasselbe Jahr verlegt. Die 
Festlegung des ersten Notstandsjahres auf das 
J. 25 V. Chr. und die obige Ansetzung der zweiten 
auch nicht erzielten Ernte in dasselbe Jahr er- 
geben übrigens mit Sicherheit, daß der von H. 
um Hilfe in der Not angegangene ägyptische 
Praefect Petronius bereits im J. 25 v. C^r. amtiert 
haben muß, und sichern somit die Ausführungen 
Majuris Saggi di stör. ant. e di archeol. off. a. 
G. Deloch 321ff. (spez. 327ff.; über die Zeit des 
Amtsantrittes des Petronius als Nachfolger des 
Aelius Gallus. 



biet abspielcnden Kriege nicht erhoffen — er ver- 
lief übrigens erfolglos — , aber die Hilfe, die H. 
in eigener schwierigster Situation leistete, mußte 
die leitenden römischen Kreise weiter für ihn ein- 
nehmen. Nicht lange darauf, wenn auch wohl 
erst im J. 22 v. Chr.*), hat H. die beiden älte- 
sten Söhne aus seiner zweiten Ehe, Alezandros und 
Aristobulos, nach Korn gesandt, um hier ihre Er- 
ziehung zu vollenden (bell. lud. I 445 ; ant. lud. 
XVI 6), und hauptsächlich auch wohl, um ihnen 
die wichtige persönliche Bekanntschaft mit dem 
Kaiser, dem Kaiserhofe, überhaupt die Vertrautheit 
mit den römischen Verhältnissen zu vermitteln 
(ant. Ind. XV 34 2f.: rp^a> tovg natdas avxov 
:x9ty eis 'Ptbpttjv . . . ovrrn'5rt^40'm'; KaiocLQt \ ihr 

•) Für gewöhnlich wird allerdings das J. 23 
v. tlir. angenommen, weil die Ankunft der Söhne 
in Rom in dieselbe Zeit wie die Schenkung der 
l.Andschaften Tracboniris u.-^w. falle (ant. luo^. XV 
343} und diese nach bell. lud. I 398 4 uxa xi^v 
jiQibxtjv dxTioda*, die am 2. September 24 v. Chr. 
ablief, erfolgt sei. Daß man diese chronologische 
Angabe, wie es geschieht, unbe<Ungt auf das J. 28 
V. (Tir. beziehen müsse, scheint mir jedoch nicht 
nötig zn sein. An sich besagt doch eine derartige 
Datierung nur, daß das betreffende Ereignis in 
die zweite Aktiade gefallen ist (an deren Ende 
würde man freilich hei einer solchen .Angabe 
nicht gern denken). Nun versucht Josephus in 
dem Herodesahschnitt der antiquitates im all- 
gemeinen eine chronologische Anordnung zu ge- 
ben, wenn er auch mitunter diese durch sachlich 
geordnete Abschnitte unterbricht, s. etwa o. S. 10*) 
u. 43*) und u. S. 77 Änm. u. 122*). Vor seiner Er- 
zählung der Reise der Söhne und der Schenkung 
bietet er aber den Bericht über die Gründung 
von Kaisareia, welche ins J. 22 v. Chr. lallt ; s. 
Schürer 13 368 und 372. Die Ausfilhnmgen 
Drüners a. a. O. 61f., welcher die Gründung 
der Stadt bereits ins J. 25 v. Chr. setzt, sind 
unhaltbar. Einmal interpretiert er die in Frage 
kommenden Stellen: ant. lud. XV 341 n. XVI 13C 
falsch (die Worte XV 341 diy xökis oOro»; ffs- 
xtXetf&t} fiwbexnrxei können auch schon 

wegen des i^extken{ii) nicht als Angabe des Zeit- 
punkts der Gründung und zwar des 12. Regierungs- 
jahres des Königs gefaßt werden ; eben>u unge- 
hörig ist es, dessen Erwähnung in XVI 136 anzu- 
nehmen, zumal in dieser Stelle bei der Nennung dc.s 
28. Uegiemngsjahres ausdrücklich xfjs aQif)s hin- 
hinzugefügt ist). Aber auch der Zusammenhang 
l>ei Josephus in ant. lud. XV c. 9 führt nicht, 
wie Drüner will, auf das J. 25 v. Chr., sondern 
beträchtlich darüber hinaus. Aus diesem Kapitel 
ergibt sich einmal, daß die durch die Dürre des 
J. 25 v. Chr. henorgerufene Not bis in das J. 24 
V. Chr. angedauert hat (§ 302. 310 und s. vorher». 
Es wird ferner in § 318 ausdrücklich veniierkt, daß 
H. mit Bauten erst wieder begonnen habe, als 
ilie durch die UnglOcksjahre hervorgemfene Not- 
lage wieder beseitigt war, also keinesfalls vor dem 
J. 23 v. Chr., und die nun folgenden großen Bauten 
erscheinen nach der Darstellung bei Josephus 
auch nicht auf einmal begonnen worden zu sein, 
sondern , wie nn sich wahr.scheinlich , nach ein- 
ander, so daß gerade auch schon durch die Er- 
zählung bei Josephus das J. 22 v. Chr. für den 
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Absteige<i<Uirtier v&r das Haus des dem König sehr 
nahestehenden Asinius Pollio). Damals hat Augu- 
gtus sich dem Könige besomlers gnädig gezeigt. Er 
hat ihm nicht nur die bereits erwähnte frühzeitige 
Kegelnng der Xachfolge lugestanden (s. o. S. 62f.), 
sondern e« ist, anscheinend zugleich mit dieser Er- 
laubnis. auch eine neue Erweiterung des jüdischen 
Keiches durch ihn vorgenommen worden. H. hat 
von Angnstus drei Land^hatten iin Osten von Gali- 
läa: Trachonitis, Batanaia und Auranitis, die bis- 1 
her dem Tetrarchen und Hohenpriester Zenodoros 
unterstellt gewesen, diesem aber von Kom wegen 
seiner ungenügenden Verwaltung nbgenommen wor- 
den waren, zugewie.sen erhalten trotz des Protestes 
des Zenodoros und des KabatäerkOnigs, dem Zeno- 
doros kurz vorher die Auranitis abgetreten hatte ") 
(bell. Iml. I 39Sf. ; ant. lud. XV 3-43 — d.iS). Der 
König sollte vor allem da.s liänberunwesen , da-s 
sich unter Zenodoros mit dessen Einverständnis in 
der Trachonitis eingenistet hatte und das den 2 
Handelsverkehr des Ostens mit dem Mittelmeer 
empfindlich schädigte (ant. lud. XV344f. 348. XVII 
26. Strab. XVI 756), beseitigen; er ist sofort 
enetgi-ch gegen die räuberischen Araber einge- 
schritten nnd hat auch vorläufig Wandel ge- 
schaffen. Bald darauf fand sich für ihn eine neue 
Gelegenheit, seine Ergebenheit gegen Horn auch 

Beginn der Erbauung von Kaisareia nahegelegt 
wird (die bei den christlichen Chronographen für H 
die Bauten des H., so auch für die Gründung 
von Kaisareia angegebenen Daten differieren unter- 
einander und sind wertlos). Das c. 9 ist eben 
einmal wirklich chronologisch anfmbant, s. schon 
den Beginn in § 299. Dadurch, daß alsdann der 
Charakter des ganzen Kapitels auf Nikolaos von 
Damaakos als Quelle hinweist (nichtnikolaisches 
Gut findet sich z. B. nur in § 328 — 330 ; hier liegt 
vielmehr der jüdische Anonjmus vor, beachte 
außer der ganzen Tendenz z. B. das in 4 

S 329 und s. such S. 77 Anm.), erfährt auch 
die Annahme der streng chronologischen Dar- 
steUungsform dee Nikolaos eine weitere Stütze. Das 
e. 10, zu dessen Beginn die Reise der Sühne nnd die 
.Schenkung erzählt wird, trägt nun (bis zum vierten 
Abschnitt, d. h. bis auf die 365ff„ die sowohl 
infolge der ungün.stigen Henrteilnng des Königs, 
als durch die sachlich geordnete Darstellungs weise 
ganz heransfallen) den gleichen Charakter wie c. 9, 
sowohl bezüglich der chronologischen Darstelinngs- ! 
form, als anch in der sachlichen Beurteilung des 
Königs ; wir dürfen also hier die Weiterbenfltzung 
dee Nikolaos annebmen, so daß c. 9 und 10 sich 
■luellenkritisch aufs engste aneinanderschließen. 
Insofern darf man die Anfangsworte von c. 10 ,hti 
ioioi-to*c lör“, mit denen die Reise der Herodes- 
söhne eingeleitet und durch sie in dieselbe Zeit 
wie die Gründung von Kaisareia gesetzt wird, 
nicht nur als eine möglicherweise inkorrekte Über- 
cangsformel , wie oiu solche sonst bei Josephns I 
öfters begegnen, an.sehen. sondern als bewußte 
Verbindung und Gleichsctznng der beiden Er- 
eignisse . d. h. die Reise darf nicht früher als 
22 V. ehr. angesetzt werden. 

■) Schürer P 714f. bestinunt das Herrschafts- 
gebiet des Zenodoros nicht richtig (anch Well- 
bauven 324 ist nicht ganz klar). Zenodoros hat 
uiinlich nicht das ganze Gebiet des von Antonius 



persönlich zu crwci.scn. Im Winter 22/1 v. CHir. 
(Schürer P 369, II hält auch den vorhergehen- 
den Winter für möglich, doch s. das o. S. 68 *) 
über die Clironologie von ant. Ind. XV c. 10 
Bemerkte) hat er Agrippa, der sich damals, mit 
einem außerordentlichen Kommando für den Osten 
bekleidet, in Mytileno anfhielt, seine Aufwartung 
^macht (ant. Ind. XV 350). Dieser Besuch, 
der übrigens erst erfolgte, als sich die seit 23 
v. Chr. bestehende Spannung zwischen Augnstusund 
seinem alten Freunde Agri)>pa zn losen begann 
— H. hat sich zn seinem Besuche D'., Jahre Zeit 
gelassen (ganz anders handelt er bei dem zweiten 
Antenthalt Agrippas im Osten, s. n. S. 72) — 
scheint den (imud zu dem intimen Verliältnis 
zwischen 11. nnd Agrippa gelegt zu haben (bei 
Joseplms wird dieses Verhältnis voransgenommen. 
Gardthausens [Angnstns I 734] spezielle 
Vemiutnngen sind, zumal in Anbetracnt der 
neuen Chronologie des Besuches, abzulehnen). 
Nicht lange darauf, im J. 20 v. Chr., als Angu- 
stus auf seiner Fahrt nach dem Osten auch Syrien 
besuchte, ist hier auch eine Zusammenkunft des 
Kaisers mit H. erfolgt, die diesem neuen Länder- 
gewinn gebracht hat. Angnstns verlieh ihm näm- 
lich den Rest der alten Tetrarchie des Zenodoros, 
die soeben durch dessen Tod freigewordon war, 
die lÄudschaften L'latha und Paulas mit den Nach- 
barbezirken, im Nordosten an Galiläa angrenzend 
' und dieses mit der Trachonitis verbindend, so daß 
dem Könige jetzt hier ein ausgedehntes ge.scblos- 
senes Gebiet gehörte (bell. lud. I 400; ant. Ind. 
XV 3,54 —360. Cass. Die LTV 9). Ans dem Lande 
Östlich des Jordans, aus Peräa. wurde damals frei- 
lich eine eigene Tetrarchie, also ein Teilfürstentum, 
gebildet, welches mit Genehmigung des Kaisers 
der einzige noch lebende Bruder des H., Pheroras, 
erhielt (bell. lud. I 483; ant Ind. XV 362). Dem 
Pheroras dürfte sein Amt wohl nur für die Lebens- 



hingerichteten Lysanias. Königs von Cludkis, das 
der Kleopatra von Antonius verliehen worden 
war, dieser abgepaehtet (Schürer widerspricht 
auf S. 715 seiner S. 714, wenn er den Zeno- 
doros nor einen Teil des Gebietes pachten läßt; 
von einer teilweisen Pachtung steht anch nichts 
im Text), sondern nur den o'xo; des Lysanias 
(bell. Ind. I 398; ant. lud. XV 314), d. b. hier 
den speziellen Privatbesitz dieses Herrschers (zu 
dem Äusdmek vgl. etwa Pap. Genf im Arcli. f. 
Papymsf. III 226: /uaäwtai oTHo[v]f(n(mttQor)] 
ßaaileuti fTzoXtfialov ; B. anch Pap. Fay. 87. Bei 
Josephns tritt uns der Gegensatz zwischen dem 
Herrschaftsgebiet, der iü>Qa, und dem olxot eines 
Fürsten besonders dentlich auch noch in ant. Ind. 
XVII 355 [vgl. ant. lud. XATII 26] aus Anlaß 
der Absetzung des Herodes Archclaos entgegen ; 
s. aber auch z. B. bell. Ind. II 14. 99t ; ant. Ind. 
XVn 219. 321). Als sein Herrschaft^biet, von 
dem Zenodoros sogar an andere Könige abtritt, 
ist al.so dieser oixoc nicht zu fassen (die Pach- 
tung des otxo! scheint vor allem erwähnt zu sein, 
nm die Einkünfte des Zenodoros zn illustrieren, 
ant. lud. XV 344), sondern seine g<üpa besteht, 
wie uns ant. Ind. XV 349 und 352 zeigen, ein- 
mal aus den im Text erwähnten Landschaften 
and dann noch ans ilen Landscliaften L'latha und 
Panias, ant. Ind. XV 360. 
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zeit des H. verlieheu gewesen sein (aut. lad XV 
362 zeipt, daß die Einkünfte aus der Tetrurchie 
als na>‘h dem Tode des Königs fortfalleud an- 
gesehen werden», bie Oberhoheit des H. ist an- 
scheinend gewahrt geblieben (s. bell. lud. I 
483; s. u. S. Il8f.). Aber trotzdem muß man 
in der Schaffung der be.sonderen transjordani- 
Rchen Tetrarchic eine Schwkehung der Macht des 
jüdischen Königs sehen, zumal da die Einkünfte 
dieses Gebiets durchweg dem Tetrarchen zußossen. 
So wird man sie kaum , wie es nach Josephus 
scheinen mochte, als das alleinige Work des H, 
ansehen — er wird nur von Augustus die Ein- 
setzung seines Bruders als Tetrarchen erbeten 
haben — , solidem viel eher als einen AusHuß der 
römischen Bolitik, welche die schwierig zu be- 
herrschenden l^Andstricbe zwar einer starken Hand 
unterstellen, aber zugleich deren Macht gewisse 
Schranken auferlegen w ollte (man vgl. hierzu die 
Ernennung des H. und Bhasael zu Tetrarchen 
durch .\ntonius. s. o. 8. 22). Denn das Keich des 
H. hatte allmählich einen recht bovleuteiiden l'm- 
fang erreicht, der fast das doppelte des früheren 
betrug; erstreckte e« sich doch jetzt von dem 
Gebiet von Damaskos bis nach .Ägypten! Di- 
rekte Schwierigkeiten wollte man selbstverständ- 
lich einem Manne wie H. nicht bereiten. Dies 
zeigt uns besonders deutlich das Verhalten, das 
man in jener Zeit gegenüber den Bewohnern der 
ein.st dem H. geschenkten gricchisch-pulästini- 
sehen ^^tadt Galara beobachtete, als diese sich wie- 
derholt bei Rom über das tvTannischc Hegiment 
des Königs beschwerten und ihm die größten 
Schandtaten vorwarfen ; sowohl von Agrippa, als 
auch von Augustus sind die Beschwerdelührer in 
brüsker Form abgewiesen w orden (ant. lud. XV 351. 
354ff.; Münzen vonGadara mit dem Bilde des Augu- 
stus und der Umschrift ^eßaoröi aus dem J. 20 
V. Chr. sind wohl als eine feine Dankeskundgebung 
für die kaiserliche Entscheidung zu fassen, s. 
de Saulcv Numismat. de la Terrc sainte 295;. 
Augustus liat dann auch den Beamten der römi- 
schen Verwaltung in Syrien eingeschärft, durchweg 
im Einvernehmen mit H. die Angelegenheiten 
Syriens zu erledigen, liat aber natürlich dem 
Vasallen H. keine Aufsiebtskompetenzen über sic 
eingerfiumt, obwolil eine Angabe des Josephus 
dies nahezulegen scheint. *) Auch in der Zeit 



*) Bell. lud. I 399: xaxearrjoey dg avrov xal 
oltjs i.'i/rjyo.vov . . . oif fitider i^tivat 
Ttjz ixetvov ovfißitv/.ias to 2{ i:tiTQ6noif dtoixsTy', 
ant. lud. XV 360: e^’xaTafu'ywaty d' avri/y rofr 

i.iiTjw.’tfi’ooöiK Trji; h>xetXdfuyof fierä 

£X£ti’ov yvtüfttft rd rrdi'T« ^ 04 £iy. Die Stellen 
sind dunkel, in der zweiten fehlt wohl einiges, 
jedenfalls scheint es mir ausgesclilosson, e\^t- 
roo.TOf hier in der technischen Bedeutung Pro- 
kunitor aufzufassen, schon deswegen, weil nicht 
nur römischen Beamten, sondern auch H. diese Be- 
zeichnung zuerteilt wird (ebenso ist z. B. bei der 
Angabe der von Caesar dem Vater des H., Anti- 
patros, verliehenen Stellung das Wort /.7/rpo.voc 
bei Josephus nicht in der technischen Bedeutung 
gebraucht, bell. lud. I 199: .Tdoi;; 7ov- 

daiaj; vgl. ant lud. XIV 143, auch 166). Ganz 
unmöglich ist es natürlich, mit Gardthausen 
a, a. 0. I 818 hieraus die Ernennung des H. zum 



nach 20 v. Chr. hat H. es sich angelegen sein lassen, 
so oft als möglich in persönlichen Verkehr mit 
Augustus und dessen Schwiegersohn und präsum- 
tiven Nachfolger Agrippa zu treten. 8o hat er etwa 
18 oder 17 v. Chr. dem Kaiser in Rom einen Be- 
such abgestattet, wozu ihm das Abholen seiner 
dort noch befindlichen Söhne einen sehr will- 
kommenen Anlaß bot (ant. lud. XVI 6), und als 
im J. 16 v. Chr. Agrippa zum zweitenmal im 
Osten erschien, um hier anstatt des Kaisers nach 
dem Rechten zu sehen , da hat H. ihn diesmal 
sofort aufgesucht und ihn zu einem Besuche in 
Judäa aufgefordert (ant. lud. XVI 12 — 

Dieser ist im J. 15 v. Chr. erfolgt und hat einen 
für H. sehr erwün.schten Verlauf genommen. 
Agrippa ließ sich im ganzen Lande henmiführen 
und kam auch nach Jeru.salein, wo er eine glän- 
zende Aufnahme fand und sich für diese den Juden 
durch die ( »pferung einer Hekatombe im Tempel 
und durch eine Speisung des Volkes erkenntlich 
zeigte, so daß auch das jüdische Volk für ihn sehr 
eingenommen wurde (ant. lud. XVI 12 — 15. 55f. 
Philo leg. ad Gaium 37). Ein Jahr darauf treffen 
wir H. wieder bei Agrippa (ant. lud. XVI 16-26). 
Diesmal hat es sieh jedixrh aller Wahrscheinlich- 
keit nach nicht um einen aus eigenem Antriebe 
unternommenen Besuch gehandelt, sondern .\grippa 
scheint den König zur Hilfeleistung für die von 
ihm beabsichtigte bewaffnet« Intervention im bos- 
poranischen Königreiche aufgeboten zu haben. 
Denn die Angabe bei Josephus, H. sei in Sinope 
mit seiner Hilfsflotte dem .\grippa ganz uner- 
wartet gekommen (ant. lud. Xv 21). Ut doch 
wohl eine Erfindung des Nikolaos zur Verherr- 
lichung des Hilfszuges. Berichtet dieser doch auch, 
daß H. damals dem Apippa ini Kampfe beigestan- 
den habe (ant. lud. XVI 22), wahrend <ler Römer 
tatsächlich gar nicht in die kriegerische Aktion ein- 
getreten ist; die bosporanischen irren haben viel- 
mehr schon durch sein Erscheinen im Schwarzen 
Meer ein Ende gefunden (Cass. Dio LIV *24, 6f.). 
Auf der Heimreise aus dem Schwarzen Meer hat 
H. seinen hohen Freund und Gönner durch einen 
großen Teil des inneren Kleinasiens bis an die 
ionische Küste und schließlich nach Samos be- 
gleitet. Er hat damals allenthalben eine ver- 
schwenderische Freigebigkeit entfaltet (die zeitlos 
überlieferten Angaben im bell. lud. 1 425 über H.s 



Generalsteucrpächtcr Syriens zu folgern. Will man 
im bellum das dhjf nicht in ändern (i«o 

zuerst Marquardt Röm. St.-V.2 I 408, 2, der je- 
doch H.s ganze Stellnng falsch wertet), so muH 
man die Angabe des bellnm als starke Übertrei- 
bung fas.^n, die etwas Unmögliches, die Über- 
ordnung de.s Vasallen H. über eine ganze römische 
Provinz, ergibt (s. hierzu o. S. 19, wo das gleiche 
Unmögliche schon einmal abgelehnt ist), und muß 
die Erklärung auf die Stelle der antiquitates — vor 
allem yydifti) (das ovfißox^Ua im bellum stellt schon 
wieder eine Verstärkung dar) — aufbauen. Boi 
Änderung des oli;; in Koikr}^ im bellum ließe 
sich ja die bellimi-Stello zur Not halten, wenn 
man sie mit Angaben wie bell. lud. 1 213; ant. 
lud. XIV 180 auf eine Stufe stellt; da aber die 
.Xnderung einen Widerspruch zu der antiquitatos- 
Stelle in der überlieferten Fassung herbeiführt, .so 
erscheint es mir methodischer, .sie zu unterlassen. 
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Geschenke an Lykicr, Samier und an Ionier wird v. Clir.der Insel Rhodos gegenüber, als H. sich dort 

man wohl auch auf diese Reise beziehen dürfen). als HüchtJing auf seiner Reise nach Rom aufhielt 

Vor allem sind uns Einzelheiten für die Insel (ant. lud. XIV 378'. Es ist ferner wahrscheinlich, 

Chios bezeugt, der der König zur Wiederherstellung daß die großen Geldspenden, welche H. für die 

der im mithridatischen Kriege zerstörten großen Errichtung der Öffentlichen Gebäude in Nikopolis 

Stoa und zur Bezahlung von .kbgabenrflckständen beisteuerte, das von Angnstns zur Erinnerung an 

(.\hnliches wird auch für kilikische Städte bezeugt, seinen Sieg Ober Antonius in der Nähe von Aktium 

bell. lud. I 428) die nötigen Gelder geschenkt hat. gegründet worden war , in die Zeit bald nach 

Für Chios machte er dann auch den erfolgreichen SO v. Chr. fallen, da die erste Feier der aktischen 

Fürsprecher bei Agrippa, unii dasselbe tat er für 10 Spiele im J. 28 v. Chr. in Xiko)H)lis (s. den Art. 
Ilion (s. auch Nicol. Uamasc. frg. 3. [FHG III .Aktia o. Bd. I S. 1213) die Stadtals iin wesent- 

349f.]). Schließlich hat er seinen Einfluß auch liehen vollendet voraussetzt, vielleicht die F,in- 

Tugunsten der Juden in der Diaspora aufgeboten. weihung.sfeier bedeutet. Zumeist sind uns aber 

Er ließ nicht nur die Be.schwerden der klein- diese Hnidbeweise ans .Ausland zeitlos Oberlie- 

asiatischen Juden über Bedrückung und Nicht- fert (auch in den antiquitates, s. S. 10*), und 

achtung ihrer Kechtsame durch seinen A'ertrauten wir werden wohl nicht fehlgehen , wenn wir die 

Nikolaos von Damaskos vor Agrippa vertreten große Reihe der Schenkungen erst in der zweiten 

(s. ant. lud. XII 125 — 127. X\*I 27 — 61. lG7f.), Periode seiner Regierung beginnen lassen. Denn 

sondern hat sich damals offenbar auch für seine in der chronolori.schen Darstellung der antiquitates 

Glanhensgcnosscn in Kyrene verwandt (ant. lud. 20ünden wir die Hilfstätigkeit des Königs nach den 
XVI 169t.), A^ppa hat daraufhin zugunsten Angaben für das J. 40 v. Chr. zum erstenmal 

der Juden entschieden: es sollte ihnen gestattet wieder anläßlich der großen Hungersnot vom 

sein, nach ihren Gesetzen zu leben; sie sollten J. 2.7/4 v. (/hr. erwähnt, die damals dem unter 

am Sabbat vom Erscheinen vor Gericht ent- der Dürre ebenso wie Palästina leidenden Syrien 

bunden sein und die Tempelsteuer ungehindert durch umfangreiche Getreide- und Saatfnichtlie- 

nach Jerusalem schicken dürfen (s. besonders ferungen zugute gekommen ist (ant. lud. XV 

die Edikte des Agrippa. ant. lud. XVI I67f. 311—314; s. auch bell. lud. I 424), und erst bei 

Darnach und nach der Formuli<'rung des Bescheides der Darlegung der Ereignisse des J. 23 v. Chr. 

des .Agrippa, ant. lud. XII 126, bezw. XVI 60: ist eine kurze kritische Würdigung seiner großen 

rofe m'ttüv f^tai bezw. fr rof; oix«'oi; 30 Spenden an fremde Städte und Volker — sie 

\arrln!r fOrair , sind die weitergehenden For- bestanden zumeist in der Errichtung großer Bän- 
derungen der Juden, sie nicht zum Kriegsdienst werke — eingc.schaltet. Außer dem, was soeben 

und zur I/;istung von Liturgien zu zwingen (ant. im .Anschluß an die Reise des Agrippa gesagt 

lud. XVI 28), abgelehnt worden [selbst Will- worden ist, wissen wir vor allem von den ver- 
rieb lud. u. Griechen vor d. makkab. Erheb. 9 schiedensten von H. errichteten Nutz- und Luius- 

hält sie noch für bewilligt) ; diese Ablehnung ist bauten für die Seestädte der syrisch-phöniki- 

jeiloch bei Josephus durch die obige allgomcine sehen Küste; so sind von ihm in Laodikeia. Tri- 

FormulierungdcrEntschcidunggeschicktverdeckt). polis, Byblos, Berytos, Sidon, Tyrus. Ptoleinais und 
Die Fahrt des H. zu und mit -Agrippa zeigt uns Askalon Stadtummauerungen, Marktanlagen. Kana- 

den König auf dem Gipfel seiner Mai:nt Sie läßt 40 lisationen, Bäder. Gymnasien, Tempel. Säulenhallen 
uns die »eit Jahren ständig gestiegene Bedeutung und Theater errichtet worden. .Aber auch die beiden 

erkennen, die man ihm in römischen Kreisen bei- großen syrischen Binnenstädte, Damaskos imd 

maß: sie zeigt uns seine enge Verbindung mit Antiochien, liai^en die fürstliclie Freigebigkeit des 

dem zweiten Pfanne des Reiches, and führt ans Königs erfahren; die Hauptstraße Antiochiens 

schließlich aucli besonders deutlich vor Angen, ist auf seine Kosten besonders kostbar gepflastert 

welch iMHlcut^iaine Stellung sich der König über und zu beiden Seiten mit Säulengüngen ge- 

sein Land hinaus in den Kreisen der Reichsunter- schmückt worden (s. anch Dio i 'hr)'sost. XLVlI 

tan>*R irn Osten des Mittelmeerbeckens errungen Ifl) Von ferner gelegenen Oemeinden hat er Rho* 

hatte. F> ist freilich zu beachten, daß Ehren- dos ausnehmend reichlich bedak'ht; er ließ hier den 

in^:hriften . welche uns dies auch urkiimllich 50 abgebrannten Tempel des p)*thischen Apollo auf 
bezeugen würden, so gut wie ganz fehlen — nur seine Kosten wieder aufrienten und steuerte des 

drei sind uns überkommen — , aber das Schweigen öfteren (»elder für den Bau der rhodischen Flotte 

der Inschriften wird inan doch wohl eher auf einen bei. Anch andere berühmte Centren de^ (Iriechen- 



Zufall /nrückfübren dürfen, als aus ihm Schlüsse 
negativer Art abznleiten. Die ,Agrippa*fahrt zeigt 
xm« auch, auf welchem Wege H. sich seine an- 
gv^ehene Stellung verschafft hat. Denn «las hilfs- 
bereite Auftreten des Königs auf dieser Reise ent- 
spricht vollkommen der Freigebigkeit gegenüber 
dem nicht-jüdischen, vor allem dem griechischen Aus- 
lände, die H. schon seit langem geübt hatte (Will- 
richs Behauptung bei Ziebarth Ztschr. f. vergl. 
Bechtsgesch. X^^ 277. S5, die meisten der da- 
maligen Stiftungen des Königs seien auf Agrippas 
Einfluß zurflekzuföhren, erweist sich schon aus die- 
•em Grunde als verfehlt; eine Begründung für diese 
Hypothese erscheint Oberhaupt ausgeschlossen). 
Diine lK»gegnct uns zum erst>?ninale bereits im J. 40 



tums wie Athen, Sparta und Pergamon sind von 
H. reich beschenkt worden; um Athen .scheint er 
sich mehrere Male verdient gemacht zu haWu. da 
das athenische Volk ihn durch zwei Ehreninschriften 
geehrt hat (Dittenberger Syll. (or.) I 414; 
IG III 551 . S c h Ü r e r 1 3 :i9 1 . 72 und 724 und elwnso 
andere wollen zwar die zu zweitgenannte Inschrift 
nicht auf den ersten H,, sondern auf den König 
Herodes von Chalkis beziehen, weil die Titulatur 
der Inschriften verschieden sei, in der ersten <Puo^ 
Q(of*aioi, in der zweiten Eroeßf^^ <t>i).oxaTaao. 
Die Beziehung auf Herodes von Clialkis erscheint 
mir jedoch ausge.schlo.ssen, weil dieser nach seinen 
Münzen den offiziellen Titel ^lioxkav^tof und 
gerade sein Bruder Agrippa I. den Titel 0i/.o- 
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xatoag geführt hat. Für <len <*r8ten H. — ein die o^^ton Herrschaftsjahre fallen, laseon sich 
weiterer Künig H. kommt für die InHchrift nicht nur Festungsbauten feststellen (8. S. 42), was 

in Betracht — ist dagegen die Bcjcichnung als in Anbetracht der ganzen Lago des Königs sehr 

fPiXoxatcan sehr wohl verständlich ; er hat eien verständlich ist. Dagegen muß eine weitausge- 

durch sie das zuerst von ihm geführte <Puno<o^ dehnte Bautätigkeit etwa in der ersten Hältst« 

fiaioi ersetzt, welches er si**h wohl in der Zeit der 2»*cr Jahre eingesetzt haben; denn im An* 

vor der .\lleinherrschaft des .\ugustus als Bei* schloß an den Bericht Ober die große Not de» 

namen gewählt hatte und vielleicht auch noch J. *2'» v. Chr. wird bei Josephus besonders hervor- 

einige Zeit wälirend dieser beibehalten haben mag. gehoben, daß der Staatsschatz infolge der großen 

Man vgl. zu «Üesem Wechsel der Beinamen die 10 .\ufwendungen für Städtegrttndungen gerade cr- 
wechselnden Beinamen der Partherk önige auf ihren schöpft gewesen sei. Tatsächlich kennen wir auch 

Münzen). Außer Geldern für Bauten wird als eine sololie Stadtgründung für da« J. 27 v. Chr., 

häutige Gabe des IL auch dieFherweisung von l^n* den glänzenden Umbau der alten Stadt Samaria*); 

dereien u. dgl. erwähnt, und besonders interessant — - 

sind seine einmaligen Zuwendungen und Kapital- *) Die von Schürer 36ß, 8 für 27 v, Chr. 
Stiftungen (ixrTtjau>{ re xal fnr}vtxris .looöodo«) als firündungsjahr aus den Münzen beigebrachten 

für verschiedene griechische (inunasien und für Gründe scheinen mir entscheidend zu sein. Auch 

die olynijjischen Spiele. Durch die erstoren — nur Josephus läßt sich »ehr wohl mit der CTironologie 

für eine Stiftung, nämlich die für Kos, wird auch der Münzen vereinen, was jedoch sowohl Schürer, 
der Ortsname angegeben — sollte das immer kost- 20 aU auch Sieftert 7tl4 nicht recht geglückt ist. 
spieliger werdende Amt des G}'mnasiarchen vor allem .Auszugehen ist hierbei davon, daß inaot lud. XV 

von den Aufwendungen für Ehrenpreise entlastet wer- 2b9— 2ß»> das Ende des Kostobar erzählt w ird, 

den (vgl. z. B. Inschrilten von Delos Bull. hell. XIII welches in« J. 28,7 v. Chr. fallt (s. o. S. 53 *), und 

413. XXXIV I4ß Nr. 34); durch die Stiftung eines daß in ant. lud. XV 299 in unmittelbarem .Anschluß 

Kapitals für Olympia, wo er einmal sogar gclegeut- an die Erzälilung der Gründung von Sebaste das 

lieh einer Reise nach Rom als dYu>rof)hrji bei den J. 25 v. Chr. erwähnt wird. Es ist nun bereits 

Olympien fungierte und als solcher natürlich mehr von Drüner a. a. 0. ßoff., wenn er auch im 

oder weniger »lie Kosten der Feier bestritt, wollte einzelnen irrt, ganz richtig empfunden worden, 

er den in Verfall geratenen Spielen wieder daß die §§ 2ß7-2’>5 sa<*hUch aus der übrigen Dar- 

dauemd ihren Glanz .sichern (s. Ziebarth Ztsclir. 30 Stellung herausfallen. Schürer möchte no«-’h die 
f. vergl. Rccht.»gesch. XVI 277f.). Diese Stiftung §§ 290 291b welche die Gründung von Sebaste 

für 01>TDpia fällt allerding» schon aus unserer näher beschreiben, hinzuziehen, aber dies ist 

Periode heraus ins J. 12 v. Ghr. (Ziebarth falsch. Denn in den vorhergehenden 2923 

a. a. 0. setzt sie irrig ins J. 15v. Chr. ; dies ist ist die (iründung von Sebaste bereits erwähnt 

jedoch unmöglich, da II. gelegentlich einer Rom* und zwar derartig, daß der bei der ganzen 

reise die Agonothesic für die gerade zu feiernden Darstellurigsfomi an .-«ich schon wenig wahr- 

Spiele übernommen hat und für das Jahr 15 v. scheinliche .\usweg, das Spätere als eine nähere, 

dir. keine Komreisc bezeugt ist (bell. lud. I mit dem Vorhcigehenden in Verbindung stehende 

427: »/c ;tfrjanrjgiAoi eif Auslührnng zu fassen, unmöglich i»t (dies tut 

’Fwfitjv, .^a(Jaxitü}r r/ersro; ant lud. XVI 149 40 Sieffertl, Der Charakter diese.« vorhcigehenden 
gegen Schluß]; über die Romreisen des 11. und ihre Abschnittes von § 292 — 295 ist nämlich völlig 

Zeit s. u. S. 122*). Schließlich sei hier noch, wenn verschieden von dem des folgenden; in jenem 

auch sie wie vielleicht auch einige der vorher* reiht der Verfasser Seba.«te in die Gnijü-e der 

erwähnten Spenden erst in die letzten Jahre des von H. ge^n die Juden errichteten Zwingburgen 

Königs fallen, der riesigen (ioschenke geflacht, ein und geht näher auf diese ein, auch das erst 22 

die H. zwei Ausländem, die seinen Hof besuchten, v. Ohr. begonnene Kai.«areia winl hier bereits ge- 

dem kappadokischen König Archelaos und seinem nannt, während in diesem das Moment der Si(‘be- 

Gefolge, sowie dem Spartaner Enrykles, gemacht ning der Herrschaft als Grund für diese Bauten 

hat: der erstere hat außer Eunuchen und einer zurücktritt gegenüber der <fdoufiia de.« Königs, 

Beischläferin — echt orientalischen Gaben — noch 50 gegenül^'r dem Wunsche des H., der Nachwelt 
einen goldenen nnt Edelsteinen verzierten Thron- ein Denkmal seiner Größe zu hintcrlassen (be«. 

sessel und 70 Talente (bell. lud. I 511; ant, lud. § 298 Schluß, s. aber auch S 296; vgl. ferner 

XVI 269), der andere neben verschiedenen Ge- XV 328— 330, wo dieselben Gedanken sich tinden). 

schenken 50 Talente erhalten (bell. lud, 511. 530; Worauf schon die Doppelung in der Erzählung des 

ant. lud. XVI 301. 309). Für die Spenden des Ereigni.sses hinweist, wird also durch die sachliche 

H. ans Au.sland vgl. außer dem .schon Zitierten Prüfung bestätigt: es sind hier zwei Quellen mit- 

noch Ijell. lud. I 422-428; ant. lud. XVI 146-149; einander vereinigt, die ihrem Charakter nach stark 

vgl. auch XV 328 — 330. voneinander abweichen. Die an erster Stelle 

Ebenso wie die Schenkungen des Königs ans stehende, ist eine dem König abgeneigte Quelle mit 
.Vusland darf man wohl auch die meisten der groß- 60 jüdischer Tendenz, während die «ich anschließende 
artigen Bauten, die er in seinem eigenen Reiche er- (der .tnschluß erfolgt allein durch ,rdre‘, was auch 

richtet liat. und ileren Reste noch heute unsere Be- hier eintui Verlegenheitsanschluß »laratcllt, s. den 

wunderung erregen, in die zweite Porio<le «einer .\rt. Herodes .Xntipas Nr. 24 u. S. 173 Anm.) 

Regierung .setzen, wenn auch hier ebenso wie einen mehr objektiven, dem König günstigen Oia- 

dort viele.«} undatiert fll>erliefert ist; beides zu- nikter aufweisi, freilich nicht so uneingeschränkt 

sammen ist wohl be>onders geeignet den da* günstig, «laß man hier Nikolaos von Dama.skos als 

nialigen Glanz des herodischeii Regiments zu direkt vorliegend annehmen dürfte ; durch die be- 

illustriercn. Von Bauten in Palästina, die in sondere Hervorhebung der als Grund der 
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die erweiterte und rngleioh stark bcl'estifjte 8tailt 
nannte H-, wie acliuii bemerkt, za Ehren seines 



lirtindane schließt sie sieh rielmehr den entspre- 
chenden Ansfühmntfen im bell. lud. 1 403 an (S20t! 
and i 403; id ipiUrmorj, sodali man an die Bcnflt- 
tan^ <les im bellum zutrrundeliegenden .\nonyma.s 
Xr, 1 denken könnte. Die fflr § 292-205 naehgewie- 
.sene tduelle liegt non aber auch bereits den §§ 267 
—291 zugrunde; der sachliche Charakter der Aus- 
führungen zeigt genau die gleiche H.-feindliche, na- 
tionaljüdische Tendenz (die Wendungen in ji 267 : 
rd .TÖroia t&fj. vgl. ^ 281 und braucht 

man durchaus nicht Josephus selbst, sondern 
kann sie sehr wohl .seiner Quelle zusehrciben, 
s. z 11. ant. lud. .\V 7. 329. 425 : >}/«e ; 
es würde sich dann wieder um eine wörtliche 
F-ntlebnung handeln s. o. S. 12). Wir haben 
abm in § 267—295 den von mir nachgewie- 
senen jüdischen Anonymus vor uns, der darnach 
in der nicht rein chronologischen, sondern zum 
Teil sachlichen Uruppierung der Tatsachen (die 
sachliche Anordnung tritt besonders deutlich in 
4 292ff. herror, beachte auch den unTcrmittelten 
Übergang in § 291 zu 21t2, an dem wohl der 
euerjderemlc Josephus schuld ist) mit dem .\no- 
uymns Nr. 1 zusammentrifft und zwar dieser 
doch wohl durch den anderen Winflußt (für diese 
Annahme spricht auch das soeben hervormhobene 
Znsanunengehen der Tendenz von ant lud. XV 
298 mit der von XV 328—330. einer Stelle, die 
dein jüdischen Anonymus zuzuweisen ist s. o. 
S. 69 Anm. ). Die Quellenkritik verbietet also § 267 
—298, spez. 295— 298 (d. h. das ganze c. 8) 
mit dem folgenden D 299 näher zu verbinden, 
obwohl dies formal bei Josephii.s durch ,xard 
toHov für oiV lös inaviöv tQtaKcudixatov Svja 
rij; HgMov ßaoütla;' geschieht. Die Quellen- 
kritik gestattet aberauch ferner nicht wie Sr hfl rer 
es verschlägt, 299 direkt an § 266 anznschließen. 
Denn während von § 299 an uns Nikolaos von 
Damaskos vorliegt ist dies fflr )) 266 unmöglich, 
da hier von dem gesetz.widrigen Handeln des Königs 
die Hede ist (aaparo^oö/icra. vgl. X\1 185; .vopo- 
TBHifäina), und da auch in der vorhergehenden 
Erzählung von dem Ende des Ko.stobar durchweg 
ein jüdischer, antUduinäischer Standpunkt hervor- 
tritt (s. S 255. 259f.). Es .schließt sich viel- 
mehr sowohl formal (s. den Übergang von Ü 266 
zu 267) als sachlich c. 8 an das vorher ausge- 
fflbrte an. (Die Kostnbarerzählung wirkt auch 
stilistisch gegenüber dem vor ihr stehenden Ab- 
schnitt wie eine Einhige, s. % 252 und 253; es ist 
auch fflr die Quellenkritik wichtig, daß in ihr 
uns w ieder das sachliche Darlegungsprinzip — 
das Leben des Kostobar wird uns ganz vorgeführt 
— entgegentritt). So darf man denn auf jeue 
Anschlnßfonnel xard roerov ftiv orr tor matnor 
xil. nichts geben, sie nicht als chronologisches 
Indizium fflr die Grflndung von Sebaste im J. 25 
V. Chr. verwerten, sondern nur wieder als Zeichen 
ilafür, daß Josephus wörtlich aus .seinen Quellen 
abgeschrieben hat. Es wäre natflrlich möglich, 
daß er sich dieses Anschlusses bedient hätte, weil 
bei Nikulaos von Damaskos tatsächlich vorher 
von bebaste die Bede gewesen ist, freilich dann 
nicht von seiner Grflndung, sondern etwa von 
der Vollendung des Umbaus im J. 25 v. Chr. 



kaiserlichen Gönners iu Sebaste um (bell. lud. I 
403 ; ant. lud. XV 292f. 296-298. Außer demTempel 
(s. 0 . S. 65] dürften noch einige andere bei den -Aus- 
grabungen in Samaria zu Tage gekommene Beste 
von Rauten, wie z. B. zwei Tortflnne der hero- 
dianischen Zeit zuzusclireiben sein ; ob auch die 
schon lange bekannte Säulenstiaße herodianisch 
ist, ist dagegen zweifelhaft; s. Thicrsch a. a 0. 
56, auch 54). Noch eine andere, und zwarH.s wich- 
tigste Stadtgrflndung läßt sich genau datieren, die 
von Kai.sarcia, das an der Stelle des altmi im Verfalle 
begriffenen Stratonsturm im J. 22 v. Chr. errichtet 
worden ist. Zugleich mit der .8tndt ist auch ein 
großartiger Hafen, der 2tßaoi6i itfirfv (bell. lud. I 
613; aut. lud. XVH 87; Mflnzen, erwähnt von 
Schürer II* 135, 167) — größer als der Piräus 
— durch kunstvolle Molenanlagen (auf ihnen war 
auch u. a. ein Drusustunn erbaut) geschaffen worden, 
und dieser Hafen an der hafenarmen Küste hat der 
an sich schon sehr großzügig angelegten Stadt (auch 
ihre besonders geschickte Kanali.sationsanlage ist 
kennzeichnend) eine gewaltige wirtschaftliche Be- 
ileutung verliehen. Fflr die Großartigkeit de.s 
hier Geschaffenen spricht auch die Dauer der 
Arbeiten, 12 Jahre, und cs entsprach ihr die 
pomplmfte Einweihungsfeier in den ersten März- 
tagen des J. 9 V. Chr. (bell lud. 1 408—415; 
ant. lud. XV 293. 331-341. XVI 136-141 [in 
§136 steht fälschlich Acxdnp statt dcoAexdrfo, 
8. auch XV 343. Sollte etwa diese falsche An- 
gabe irgendwie mit der an und fflr sieh falschen 
Verknüpfung der Vollendung von Kaisareia durch 
-vcpi Tor /prfvov toöiov* mit der Anklage der Ma- 
riaminesöhne in Aquileia vom J. 12 v. Chr. in 
Verbindung stehen?]; Philo leg. ad. Gaium § 38; 
Plin. n. h. V 69; ilalalas Chron. IX 289. Die 

f enaue Einweihungszeit liefert Euseb. de mart. 

alacst. XI 30; s. Sehwartz Nachr. Gött Ges. 
Phil.-hist Kl. I!t07, 266. über die Beste von 
Kaisareia s. Schürer II* :14, 2.5. 134, 162). 
Etwa in dieselbe Zeit wie die Begründung von 
Kaisareia dürfte der Wiederaufbau der alten See- 
stadt Anthedon fallen, da ihr neuer Name -Araji- 
peion (oder Agrippias) doch wohl noch zu Ehren 
des lebenden .Agrippa gewählt sein dürfte (bell, 
lud. I 87. 416; ant. lud. XIII 357 ; Chron. pasch. 
I 367 ed. Dindorf). Neugründungen ganzer Ort- 
schaften begegnen uns noch verschiedene; zwei 
Städte im eigentlichen Judäa, .Antipatris nordöstlich 
von Jop|ie und Phasaelis im Jordan tal nördlich von 
Jericho (bell. lud. 1 417f. ; ant lud. XVI 142f. 14.5. 
Steph. Byz. s. 'Ariixajgis und ^oarfkü ' ), sowie 



*) Nach der Anordnung in den antiquiUtes 
müßte man diese Gründungen allerdings erst in 
die Zeit nach 10/9 v. Chr. setzen (so z. B. Keim 
35. Sieffcrt7^); es ist mir jedoch sehr wahr- 
scheinlich, daß der mit § 142 ein.setzende, sarh- 
lich geordnete Abschnitt wie so oft bei Josephus 
durch eine irreführende chronologische Floskel an 
das vorhergehende angeknflpft Lst (s. die Bemer- 
kungen über diese inkonekten .Anknüpfungen im 
Art Herod es Antipas Nr. 24 u. 8. 173 Anm.), 
so daß aus seiner Stellung keine chronologischen 
Folgerungen abgeleitet werden dürfen, fls ist 
zu bedauern, daß die Zeitangabe bei Stephanos für 
die Gründung von Antipatris .A-ri 'Anvirimi Kai- 
aago;' gerade verderbt ist. Die bisherigen Hei- 
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Gütlich lies Ulten ^leeres Maoliairus Diesen beides wie Sebaate and wohl auch Kaisareia 

Ort, die stärkste Festung Palästinas nach Jeru- zugleich Militkrkolonien (ant. lud. XV 2m, «. 

Salem (Plin. n. h. V 72), legte H. als Grenz* auch bell. lud. III 36). Seine Hauptstadt hat 

festung gegen Arabien an (bell. lud. VII 172 H. durch gewaltige Festungsanlagen weiter zu 

— 177); da sic in dein groBen Araberkrieg gar sichern versucht (i>eU. lud. I 401. 418. II 4G. 

keine Rolle gespielt hat und die Anlage der- 439. V 161 — 175. 238—245. VTI 1 ; ant, lud. 

artiger neuer Trutzbuigen mit der von Kleo* XV 409. X\T 144. XVII 257) und auch das 

patra für diese Gegenden befolgten Politik wichtige Jericho durch eine neue Burg, nach 

nicht recht vereinbar ist, so wird man auch seiner Mutter Kjpros genannt, gedeckt (bell, 

ihre Entstehung erst in die 20er Jahre zu setzen 10 lud. I 407. 417; ant. lud. X\T 143); die An- 
haben und sie Folge des Araberkrieges bezoich- läge der Festungswerke in Jerusalem ist aller* 

nen dürfen. Eine andere der groBen Burganlagcn dings mindestens zum groBen Teil schon vor 

des Königs, die des Herodeion drei Stunden südöst- dieser Periode erfolgt (s. o. 8. 42). Die weiteren 

lieh von Jerusalem, können wir v^ieder genau Bauten in der Hauptstadt, die zum Teil 

datieren, nämlich in die Zeit 23/2 V. Chr. (bell. lud. reine Luxusbauten sind, wird man dagegen 

I 205. 419tf.; ant. lud. XIV 360; XV 323— 325 alle später ansetzen dürfen (für die Bauten des 

I diese Stelle gestattet die genaue chronologische Königs in Jerusalem s. C. Mommert Topograph. 

estlegung, s, S. 68*)]; .Xvl 13. Reste von den d. alt Jerusal. V^. auch Schürer 388, 58 u. 

königlichen Bauten sind noch heute sichtbar. 59. sowie 392, 73 Ober die heute noch vorhan* 

Schürer 13 390, 66); hier war allerdings die 20 denen Reste). So dürfte wohl die Errichtung 
Burg nicht Selbstzweck, sondern sie diente nur des Theaters und eines .Amphitheaters in der 
zum Schutze der Residenz, die »ich der König an Ebene bei Jerusalem etwa um 28 v. Chr. erfolgt 
diesem Orte in der Nähe der Hauptstadt schuf sein (ant lud. XV 268. 272ff.; für die Chrono- 

und die er trotz mancher natürlicher Schwierig* logie s. oben S. 64 •) und vielleicht zu der- 

keiten besonders prächtig ausgestaltete (das nötige selben Zeit auch die Erbauung des in der Nähe 

Wasser mußte er aus grober Feme herleiten las.»en). des königlichen Palastes gelegenen Hippodroms 

Ein zweites Herodeion hat dagegen reinen Burg* (erwähnt — wenn auch nicht seine Errichtui^ 

Charakter getragen; es war ähnlich wie Macliai- durch H. — bell. lud. II 44; ant lud. XVTi 

ms eine Grenzfeste gegen Arabien und wird 255. Die Zweifel von Fr. Marx Arch. Jahrb. X 

wohl auch zu gleicher ^it wie dieses entstanden 30 141. 16. ob es sich hier um einen richtigen Hip* 
sein (bell. lud. I 419. Die Identihzioning dieses podronios und ob es sich nicht um eine gestatio in 

Herodeion mit Maclinirus durch Clermont^Gan- modum drei oder um eine Gartenanlage handelt, 

ncau erscheint mir nicht gerechtfertigt). In der- werden widerlegt durch ant. lud. XV 271 , wo 

selben Gegend östlich der Jordanmündung ist Wagenrennen in Jertisalein erwähnt werden), 

schließlich noch Esbon als Grenzfestung ange- Etwa um 2$ v. Chr. hat H. in der Oberstadt 

legt worden und im Westen von Galiläa Gaba, mit dem Bau seines riesigen Königspalastes be~ 

gönnen, der als prächtigster von all seinen Bauten 

lungsversuche — ^Oxraviov oder Avyovcxov an* ganz besonders glänzend mit Gold, Marmor und 

statt /li’Tomoo — sind sachlich unmöglich; sollte seltenen Steinen ausgestattet war; er war auch, 

man etwa einfach ein xa< oder ^ zwischen die beiden 40 wie dies bei den Königsschlössem der hellenisti- 
Eigennamen einzufügen haben? Dann würde die sehen Zeit üblich war (s. Gothein .Athen. Mitt, 

Gründung der Stadt jedenfalls in die ersten Regie- XXXIV 134. 138f.), von einem großen Parke um* 

rungsjahre des H. zu setzen sein. geben. Die beiden schönsten Gemächerreihen in 

•) über die Reste von Machairus s. Schürer ihm waren ebenso wie in dem Schlosse von 

I* 638, 135. Cher die Überreste von Phasaelis Jericho, das eine nach .Angustus, das andere nach 

teilt mir mein Kollege AU, der soeben mit Dal* Agrippa benannt. Der Palast ist auch zugleich 

man zusammen das Jordantal bereist hat. He* als starkes Kastell ausgebaut worden (bell. lud. 

benswürdigerweise mit, daß in dem Gebiet nörd- I 402. V 176 — 182. 245; ant. lud. XV 318); 

lieb von Jericho, dessen Identifizierung mit dem er hat auch wie seinerzeit der Palast Salomos 

von Phasaelis, von allem anderen abgesehen, durch 50 mit dem Tempel in direkter Verbindung gc- 
die sich hier findende Ortelage ,chirbet faijä’il* standen (ant md. XV 410; vgl. auch 424). 

gesichert erscheint sich keine größere Ansiedlung Das J. 20,19 v. Chr. hat dann wohl den Bau- 

befunden haben dürfte, sondern daß die Über- beginn des bemerkenswertesten unter allen Bau- 
reste höchstens auf ein ehemaliges Bauerndorf werken des Königs gebraclit, den Neubau des 

Hinweisen [die englische Karte des Egypt ciplo- Tempels in Jeru-salem an Stelle des alten, von 

ration fund ist nicht genau), auf eine Siedelung, Serubabel errichteten. Da das neue Heiligtum 

die sich z. B. mit dei von .Archelaos gegründeten, eine größere .Ausdehnung als das bisherige er- 

in der Nähe gelegenen xcu/o; Archelais (.». d. Art halten sollte, mußte das alte Tempelare^ aut 

Herodes Arehelaos Nr. 25 S. 198) keines- dem Tempclhügel erst durch die .Anlage künst* 

falls hätte messen können. Näheres hierüber winl 60 lieber Terrassen erweitTt werden, und auch son.st 
vermutlich Dalman Palilstina Jahrb. IX (1913) ist von H. alles autgeboten worden, um nicht 

mitteilen. Wie man den archäologischen Befiina nur das eigentliche Tempelhau», sondern auch 

mit der Angabe <les Josephus über die (iründung die dieses umgebenden Hallen und Vorhöfe be- 

einer :i6Xts (bei Steph. Bjz.. der auch von .tohg sonders glänzend herzustellen, so daß die Ihracht 

spricht, liegt keine besondere Tradition, sondern des herodianischen Tempels sprichwörtlich ge- 

Josephus zugnmde) ausgleichen soll, veniiag ich worden ist Trotz eines kolossalen .Aufgebots von 

vorläufig nicht zu sagen; er muß aber Zweifel Bauleuten — man spricht von 10000 l.aien und 

an der Genauigkeit des Josephus erwecken. 1000 priesterliclien Arbeitern — ist der Neubau 
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erst nich einer Banzcit von fast 9^1, Jahren, und Stellung, die er sich durch seine Freigebigkeit 

auch da nur in den Hanptzihten, so weit fertig iin griechischen Osten zu bereiten verstanden hatte. 

ireKeseii, daß man an seine Einweihung denken das besondere .Ansehen, in dem er bei den röini- 

konnle; es ist jedoch an dem Tempel in der Folge- sehen Herren stand, schon dies würde genügen, 

reit noch Jahrzehnte lang weitergearbeitet wor- um von dem äußeren Glanze des herodianischen 

den •). Außer in Jerusalem hat H. noch bei Jericlio Kegiinents als einer unbestreitbaren Tatsache 

eine besonders große Anzahl von Luiusbantcn sprechen zu dürfen. Eis läßt sich aber noch 

ireschaflen, einen Palast mit großen Garten- und Verschiedenes anführen, was diesen Eindruck 

Teicbanlagen, ein Theater und ein Amphitheater. verstärkt. So schon das wenige, was wir von der 

eine ganze kleine Ortschaft neben der alten Stadt 10 Hofhaltung des Königs erfahren, die darnach 
(Joseph. Iiell. lud. I 407. 437. 666 ; ant. lud. ganz den Zuschnitt der großen hellenistischen 

XV .Vt. XVII 161. 194. Strab. XVI 768. Be- Fürstenhofe gehabt haben muß. So sind bei 

lügÜch des Hippodromos in Jericho (bell. lud. seinem Leichenbegängnisse allein 500 seiner olxr- 

I 659; ant lud. XVII 175 u. 0.) s. Man a. a. 0., tai und iaeltrtdtoot zugegen gewesen (bell. lud. 

der mit Recht auf den Zusatz xaXnv/tero{ im I 673; ant. lud. XA^I 199). Zn den Hofbe- 

bcllum verweist nnd es daher richtig mit den diensteten haben nicht nur Sklaven, sondern auch 

Parkanlagen in Jericho in Verbindung bringt Freie gehört (bell. lud. I .ISd; ant. lud. XVn 

Neuerdings vorgenommenc Versuchsgrabungen 64). Ferner scheinen Eunuchen, wie an jedem 

lassen auch jetzt noch die Großartigkeit der An- orientalischen Hofe, unter ihnen zahlreich ver- 

jagen erkennen, s. Thiersch a.a. 0.49). Schlosser 20 treten gewesen zu sein (s. bell. lud. I 511). 
hat sich der König außer den ^nannten noch Sie halmn sowohl bei den königlichen Frauen, 

allenthalben in seinem Reiche errichtet: in Masada (ant. lud. XV 226). als auch beim König selbst 

schon in den 30er Jahren, (s. vorher und bell. in hohem Ansehen gestanden (s. auch ant lud. 

lud. \"TI 289), in Machainis (bell. lud. VU 175), XVH 14f.) ; so sind sie von diesem z. B. zu den 

in Kai.sareia (acta apost. XXIII 35), in Seppboris Ämtern des mVogdo,-, eines diixro<p6go{ und des 

in Galiläa (ant lud. XVII 271), in Bethramphtha 6 c.vi roö xoiz ürn; verwandt worden (bell. lud. I 

in Peräa (belL lud. II 59; ant. lud. XVII 277) 488 ; ant. lud. XVI 280; vgl. XV 223 und act Apost 

und außerhalb der Reichsgrenzen in Askalon (ant. XII 20). Wir hören >lann ebensowohl von oi 

lud. XVH 321). S. auch die allgemeinen An- rxi Ovgati (ant. lud. XVII 90) und den Hofhar- 

nben bei Joseph, ant lud. XVTI 74. Wmr dieSObieren (xovgii; toi' ßaatXiati bezw. Sx rij; avi^; : 
Bauten des Königs vgl. auch heute noch Hirt bell. lud. I 547; ant lud. XVI 387), als von dem 

•Abh. Akad. Berl. 1816/7 phil.-hist. Kl. Iff. degutow/yde des Königs (ant. lud. XVI 316; s. 

Die Pracht all dieser Bauwerke, der Glanz der hierzu auch bell. lud. I 429). Die jüdischen 

von dem Könige gefeierten Spiele, die bedeutende Prinzen haben ebenso wie die Ptolemäer nnd 



•) S. Joseph, bell. lud. I 401. V 184-227; 
ant lud. XV 380—425; Philon de monarch. 
H2; Matth. XXIV 1; Marc. XIH 1; Luk. XXI 
5; Mischnatraktat Middoth; Sukka 51 b; Baba- 
hathrala (Derenbonrg IM). Für den Tempel 
bietet eine gute Literaturzusammenstellung Kittel 
in Herzogs BealencykL f. prot. Theol. u. Kirche 
XIX 488ff. ; zu ihr sind jetzt etwa noch hinzu- 
znfngen D a 1 m a n Palästina-Jahrb. V 29ß. und 
Kennedy Eipository Times XX 241T. 66ff. 191ff. 
270S. Die Angaben über das Banbeginnjahr im 
belL lud. I 401 — 15. Regierungsjahr — nnd 
ant lud. XV 380 — 18. Regierungsjahr — wider- 
sprechen sich und dürfen auch nicht wie es ver- 
sneht wird, durch die Annahme, daß das frühere 
Jahr sich auf die ersten Bauvorbereitungen be- 
zöge. miteinander ausgeglichen w erden ; denn ge- 
rade in den antiqnitates werden in da.s 18. Jahr die 
allercrrteu Vorbereitungen zum Bau angesetzt. 
.Auch die an sich naheliegende .An.sgleichnng, daß 
die verschicdeucn Zahlen der Regicrungsjahre 
durch einen verschievlenen Anfangstennin der 
Zählung — das J. 49 oder das .1. 37 v. Chr. — 
bedingt seien (Joseph, zieht in bell. lud. 1 665; 
ant. lud. XVn 191 beide .Anfangstermine in Be- 
tracht; die chri-stlichen Chronographen rechnen die 
Regicrungsjahre sogar nur von dem früheren an. 
Man erinnere sich auch der doppelten Zählung 
der Regierungsjahre Agrippas II.), ist immerhin 
bedenklich (Hitzig .547f. macht sich die Sache 
tu einfach) ; denn bei allen anderen in den anti- 
quitates genannten Regierungsjahren des Königs 
kemmt nur das J. 37 v. Chr. als Anfangstermin 



in Betracht, und unser Datum dürfte doch aus 
derselben Quelle wie die anderen Daten stammen. 
Die Einordnung des Tempelbauberichtes bei Jo- 
sephus (sowohl im bellum als in den antiqui- 
tates), auf die Schürer I 369, 12 als für das 
J, 20/19 V. Chr. sprechend besonderes Gewicht 
legt, erscheint mir allerdings in Anbetracht meiner 
Bemerkungen über die chronolopsch oft recht 
ungenügende Anknüpfung bei Josephus nicht 
als zwingendes Indicinm, zumal Josephus im 
bellum das 15. Jahr, in den antiquitates das 
18. Jahr an den syrischen Besuch des .Augustus 
im J. 20 V. Clir. anschließt und da die Ein- 
ordnung in den antiqnitates mit einer falschen 
chronologischen Auffassung des hier genannten 
18. Jahres durch Josephus Zusammenhängen 
könnte. F'emer erscheint mir Ev. loh. 11 20 zu 
irgend einer sicheren Entscheidung über die Be- 
ginnzeit des Tcmpclbaus erst recht nicht ge- 
eignet nnd ebensowenig für die Zeit der Beendigung 
die Steile ant. lud. XVI 115, wo Alexandros 
im J. 12 v. Chr. in seiner Rede vor .Augustus 
von dem Besuch des heroilianischcn TempcLs 
spricht. Man wird also Joch wohl mit einer 
fehlerhaften Angabe im bellum rechnen müssen 
und nicht mit der Möglichkeit einer hier zu- 
grunde liegenden verschiedenen Zählung; ganz 
ausgeschlossen braucht freilich das letztere nicht 
zu sein. Die Bauzeit ergibt sich .ans einer 
Zusammenrechnung der in § 420 und 421 ge- 
nannten Jahre, die nach dem Wortlaut und 
auch nach den Angaben in § 425 nicht gegen 
einander aufgerechnet werden dürfen. 
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Seleukiden ihre eigenen Erzieliungsgouvorneurc 
{hf rat; rgotfat; xai ir jf/ xatArtq s. ant. lad. 
XVI 243; vgl. über den BegriH des 
Perdrizet Ann. du service des antiq. dePEgypte 
IX 24HfT.) und ihre oirrf^tfotf junge Adlige, die 
mit ihnen zusammen erzogen wurden^ besessen 
(act. apost. XIII 1 wird un> ein oiVroo^otf des He- 
rodes .Antipas genannt; über diese Bezeichnung 
— nicht blüßer Ehrentitel — s. Corradi Kev. 
til. dass. XXXIX 504ff. Beachte auch bell. lud. ' 
I 576 l Ferner begegnet uns auch am Hofe des 
H. ebenso wie an allen hellenistischen Höfen die 
Institution der Hofrangklassen. Mit Sicherheit 
lassen .sich unter den ol .‘tegi rijv avXrjv (ant. lud. 
XVI 133) <ny/tyri( und qruo<*j, vielleicht auch 

•) Der titulare Cliarakter der Bezeichnungen 
und ff tkol tritt uns ganz besonders deut- 
lich l>ell. lud. I 430 entgegen, wo H. sich die 
Zuweisung von ovYytrri; xa< tfiXoi an seine Söhne, 1 
denen er einen Hofstaat errichtet (s. § 405), vor- 
behält. Vgl. ferner z. B. die Parallelstellen bell, 
lud. I 537 und ant. lud. XVI 357, wo die ihtoi 
ov;yfrtU der einen Stelle an der andern durch 
(ftXtn Tt xai aittoftaxt ijiK^arei; umschrieben 
werden. S. dann die Parallelstellen bell. lud. I 
491 und ant. lud. XVI 234, wo dgganria zdyv 
M^vaxtuy (vgl. itn folg.) und (fuot einander gleich- 
gesetzt werden. Weiterhin: bell. lud. I 53S und 
ant. lud. XVII 03, wo das einemal Pheroras und! 
Salome, das anderenial Salome neben den ffiXot 
und otyytvfli genannt werden; bell. lud. I 404f. 
(vgl. auch bell. lud. I 658; ant. lud. XVI 243. 
246. XVII 108), wo sowohl ffiXot als atyyryeTi 
als bestimmte geschlossene Gruppen erscheinen 
(^ 405: oTtyo* und ovyzayfiaxa der oryyf>'£rc, vgl. 
iiierzu Polyb, XXXI 3, 7: <ftXim‘ cvrxuYfta); bell, 
lud. I 535 (''Oxr/ovoc tö>v if tXair [iienitiv !1; 
s. auch ant. lud. XVII 210; vgl. ferner bell. lua. 

I 502 mit ant. lud. XVII 70. wo n'f roJ»* iraigufr* 
und fl; xf tXcov sich entsprechen ; ebenso sind pto- 
lemäisvhc und seleukidisclie Beamte l>ctitelt, Polyb. 
XXX 11, 1. 25, 16). ^^hr charakteristi.sch sind 
schließlich all die Stellen, wo H. die ffiXot oder die 
tfiXot xai ovyysvet; zur Beratung heranzieht, eine 
ot'xioyof oder ein ovyrAgtoy aus ihnen beruft; 
s. ant. lud. XV 31 ff. 08ff.; bell. lud. I 556 (ant 
lud. XVII 13). 571 (ant lud. XVII 46). 620 
(ant. lud. XVII 03); Nikol. Damasc. frg. 5 (FHG 
III 353). S. auch im folgenden die Angaben I 
über die aiyitvrJ; und tfiXot der H.-Söhne und 
des Pherora.-«. Es sei noch bemerkt, daß Jo- 
sephus an zwei Stellen, wo er unbedingt von 
Blutsverwandten de« Königs spricht, nicht den 
Ausdruck atyysvii;, sondern olxstoi gebraucht hat 
(bell. lud. I 419; ant lud. XVI 159); s. auch belL 
lud. I 473, wo die königlichen Verwandten als oi 
dAfXtpoi tov ßaot/J<ü; xai :iaoa t} ytvtä bezeichnet 
werden. Selbstverständlich können und wenlen zu 
den o< 7 yrre?f sehr viele wirkliche Verwandte des I 
Königs gehört haben; cs werden ferner auch mit- 
unter nur sie bei der Erwähnung der ge- 

meint sein, nur darf man das Verwandtschafts- 
prinzip bei dem Gebrauch des Wtutes aty/svsl; 
nicht allein in Betracht ziehen und daraufhin so- 
gar allgemeine Schlüsse über das Hervortreten 
des eiimeimischen idumäischen Elementes auf- 
bauen, wie dies z. B. Wellhausen 327 getan hat 



oüifiaxwivXaxg; nach weisen*), und es scheint, als 
ob es unter den qiXoi .Abstufungen gegeben habe 
(s. z. B. den als uiHOixaxo; rc5r tftXuty im bell, 
lud. I 473 genannten Ptolemaios, ebenso wird 
Ptolemaios, der Bruder des N’ikolaos, l>ezeichDet 
[bell. lud. II 21 ; ant. lud. XVII 225J, auch die fVti- 
noxaxot xa)v q'tXuiy in ant. lud. XV 242 seien er- 
wähnt; vgl. zu ihnen die Liv. XL 54 erwähnten 
iwnorati amici am makedonischen Hofe; s. ferner 
noch ant lud. XV*^! 242 : av6ga; aveadtv ^uov; **). 
Das hellenistische Hofzeremoniell macht sich 
auch in der den ^ iXoi zustehenden Erlaubnis des 
freien Zutritts zum König bemerkbar (belL lud. I 
404; ant. lud. XVI 237. 24lff. [§ 243 als be- 
zeichnet]; man erinnere sieb liierbei an den d> 
0.700/40^ roD ßaou.ru*; am Ptolemäerhofe, Ps.- 
Arist. § 304, und den Morgengruß der <f iXoi bei 
den .Seleukiden [Polyb. VTII 23. 1) und den der 
amici Caesaris). Neben dem königlichen Hof- 
staat und der Hofhaltung, für die sich ebenso 
wie für die Alexanders des Großen, der Ptolemäer 
oder die des späteren makedonischen Holes die 
Bezeichnung ihgantia belegen läßt***), hat es zum 



*) Ant lud. XV 317 wird die Entsendung 
von 500 hxlXtxxot rtov owptaxoxfvXäxcov als Hilfs- 
korps für den arabischen Feldzug berichtet; es 
erscheinen al.so hier die atiiiAaxotj^ vXaxr; als ein 
Gardetrappenkorps (s. aucli die inUfxxot i:xMU 
und ant lud. XV 294), Dagegen werden sie bei 
der I.reichenparadc des Königs nicht genannt, 
sondern an ihrer .Statt begegnen uns als Garde- 
truppen die bogvqögot (bclL lud. I 672; ant lud. 
XVHl 19t^); diese treten uns als königliche Leib- 
garde auch ant. lud. XVI 182. XVII 187 entgegen 
(Ql>er sie s. Breccia Diritto dinast. 70). Dagegen 
wird atonaxiXfvXa; unbedingt titular gebraucht ant. 
lud. XVI 313, da hier zwei t:xnagxot des Königs 
(vgl bell. lud. I 527) zugleich als aojfiaxoffX'Xaxt; 
bezeichnet werden; auch bell. lud, 1 576 (ant lud. 
XVII 55) scheint mir die titulare Verwendung des 
Wortes sehr wahrscheinlich. Ich möchte aus dem 
allen nicht fol«m. daß am jüdischen Hofe 0 o>- 
ftaxotfvXa^ als Titel erst allniählich aufgekommen 
ist und auf diese Weise die erste Angabe des Jose- 
phus erklären, sondern ich sehe lieber in die.«<er wie- 
<ler eine Ungenauigkeit in der Wiedergabe offizieller 
Bezeichnungen (s. o. S. 61 .Anm.); die Tautologie 
der .Ausdrucksweise scheint mir hierfür ausscbli^- 
gebend {IsxiXtxxm würde für sich allein zur Be- 
zeichnung der Gardetmppcn genügen, s. z. B. 
Lesquier Les institut militaires de TEgypte 
SOUS les Lagid. 21ff.). Titulare oco/iaro^räaxc; 
sind uns für die Seleukiden (.Athen. I 19 d) und 
für Pergamon (Dittenberger Sylt |or.] I 329, 5 
und hierzu Cardinali Regno di Pergamo I 2l0f.) 
bezeugt Vgl. auch Breccia a. a. 0. 78f. 

♦•) Man darf die obigen Bezeichnungen natür- 
lich nicht ohne weiteres als offizielle Titel fa.«sen ; 
es mag sich wohl auch hier um nicht korrekte 
Wiedergabe von Worten der hellenistischen Amts- 
sprache handeln, s. die vorige Anm. 

•**) Die obige Auffassung von ^gajula folgt 
aus bell. lud. I 465, wobei $ 460f. zu beachten 
ist, und dann aus Nikol. Damasc. frg. 5 (FHG 
III 352), wo den ,ot d.TÖ r;'; ütgantia;^ das orpa- 
xtwxixöv gegenübergeslellt ist Die ßaoiXixi} 

.7f/a im techni.echen Sinne des Wortes dürfte wohl 
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mindesten nocli die ähnlich organisierten Hof- kannteste unter den Ausländem ist jedenfalls 

haltnngen der beiden MariaunnesOhne und des der Polyhistor Nikolaas toii Hamaskos, in dem 

ältesten H.-$ohnes Antipatros, sowie des Tetrarehen sich H. einen Stern erster Größe für seinen Hof 

Pheroras gegeben. .\nch in ihnen begegnen uns gewonnen hatte (s. über ihn o. S. 2ff. nnd S. 7:?). 

z. II. die avyyrrttt nnd if iXoi-, es weMen solche Er war nicht nur als Gelehrter und Hofphilosoph 

ihnen direkt lugewiesen (s. vor allem bell. lud. das Haupt des literarischen Kreises am jüdischen 

I d60. 465. 4«5. 495f.; ant. lud. XVI 252 [i(öe Hofe, sondern wie so mancher Gelehrter der hel- 

säoii- ol h tritt]. 260. XVH 70 [bell. lud. I lenistischen Zeit ist auch er der vertraute Itat- 

•■>92]. 90. 93 [bell. lud. I 617. 620). Vgl. Obri- geber seines königlichen Gönners geworden; er 

gens anch ant. lud. XVII 205). Als Zeichen für 10 hat für ihn wichtige diplomatische Missionen 
den Glanj des Hofes des ersten H. darf man erfolgreich erledigt und ist hierdurch auch den 

schließlich auch die ständige oder vorübergehende römischen Herren näher bekannt und bei Augustus 

Anwesenheit von allerlei Fremden an ihm ver- sogar sehr beliebt geworden. Von Nikolaos ist 

werten. Von immerhin geringerer Bedeutung ist 

selbstverständlich das Znsammenströmen von zeichnet wird (ant lud. XV 169); er dürfte nach 

leuten aus weiter Feme — Schauspielern und Zu- alledem wohl kein auswärtiger Jude, sondern am ehe- 

.orbanem — zu den großen Spielen in Jerusalem sten ein jüdischer Idumäer gewesen sein. Hierfür 

lant lud. XV 269—274), dagegen ist sehr cha- s. auch seine enge Verbindung mit Kostobar, ant 

lakteristisch, daß das kappadokische Königshaus lud. XV 260. Seine von Niese [Index zu Josephus 

eine der Königstöchter, die Glaphyra, als Ge- 2u s. v.] und dann von Willrich Judaika 5ff. ver- 
mahlin des Mariamme.sohnes Alcxandros an den tretenc Gleichsetzung mit dem Uositheos, Sohn 

jüdischen Huf ziehen ließ (s. z. B. belL lud. 1 476 ; des Kleojiatridas, Mäs|avdari'c erscheint mir daher 

ant. lud. XVII 11), daß ein Mann wie Agrippa nicht wahrscheinlich, da wir in diesem doch einen 

dem Beiche und Hofe des H. einen längeren, senr Joden aus Alexandrien zu sehen haben, der dort 

gnädigen Besuch abgestattet hat (s. o. S. 72), das Bürgerrecht erlangt hatte; s. etwa Berl. 

und daß selb-rt angesehene Griechen sich an ihm Griech. Urk. IV 1140, 2f. nnd hierzu Schubart 

lusaminenfaiiden und hier blieben. Schon die Arch. f. Papyrusforsch. V 109. Wenn dann ferner 

nach dem Tode <les Königs erhobene Forderung Willrich a. a. 0, ihn mit dem in der Unter- 

des jödi.schen Volkes auf Beseitigung der "Elirirti schrift der griechischen Bearbeitung des Esther- 
(NikoL Damasc. frg. 5 [FHG III 3.53]) weist30buchc8genanntenDositheosidcntiflzicrt.derPrie- 
ilaraur hin. daß es deren eine ganze Reihe gegeben ster nnd Lerit gewesen nnd der nach Willrich 

haben muß nnd daß sie eine angesehene ßtellnng für das J. 48/7 v. Chr. bezeugt sein soll, so kann 

eingenommen haben müssen. Wir kennen denn ein iduraäischer Dositheos für diesen jedenfalls 

auch verschiedene mit Namen, obwohl man hier- nicht in Betracht kommen, falls die Standesan- 

bei sehr vorsichtig sein muß, da die Leute mit gaben richtig sind; da könnte man noch eher 

griechischem Namen in der Umgebung des Königs an den alexandrinischen denken. Beachtenswert 

— und deren hat es sehr viele gegeben — doch ist freilich, daß in der Unterschrift zusammen 

zumeist Juden gewesen sein dürften*). Der be- mit Dositheos ein Lysimachos ans Jerusalem 

genannt wird , und daß diese beide Namen 

auch ant. lud. XV' 199 gemeint sein (zweifellmft 40 anch ant. lud. XV 252. 260 miteinander ver- 
iit dagegen bell. lud. I 573). Daß zu der &rga- bnnden erscheinen. Da jedoch anch die Zeit des 

■vfia am jüdischen Hofe auch gerade die Hof- Dositheos des Esthcrbuches nicht ganz sicher zu 

Würdenträger gerechnet worden sind, ergibt sich bestimmen ist (Wendland Berl. Phil. Woch. 

außer ans dem erwähnten g 460 ganz klar auch 1900, 1198 ist wieder für 114 v. Chr. eingetreten), 

aus der im bell. lud. 1 491 genannten fftiHuitla jwr so ist es jedenfalls richtiger, die Frage der Iden- 

äi-mran- (vgL hierzu g 51 1, wo die dvruioi des H. tifikation offen zu lassen. Die Willrichsche 

erwähnt werden), zumal wenn man diesen Aus- Hypothese, daß der Dositheos ans der Zeit 

druck mit dem von Joseph, ant. lud. XII 215 für des H. der V'crfasser de.s Estherbuches sei, be- 

den Ptolemäerhof gebrauchten .ol wag' v^v avXi/v darf wohl kaum der VV'iderlegung. Als Juden 

äeraroi ‘ znsarrrmenoringt ; der letztere wird näm- 50 trotz ihres Namens sind ferner zu fassen : der 
lieh von Josephus in XII 218 durch ,o{ ;icgi zgv .soeben erwähnte Lysimachos, dann Aleias, der 
giLTcuir vor ^aoiäaioc' wiedergegeben (die Gleichset- letzte Gemahl der Salome, und natürlich sein 

zong ergibt sich, weil in den beiden Paragraphen die- Solm Kallias (s. etwa bell. lud. I 566; ant. lud. 

selben (leiden Personengmppen — die zweite sind XVTI 9. 10 und vgl. ant, lud. XVI 225), Theu- 

dersrüoi — genannt werden). Mit der Ungenanig- dion, der Oheim des H.-Sohnes Antipatros (liell. 

keit der Wi^ergabe offizieller Bezeichnungen ist lud. I 592), der t.viteo.TOc des letzteren, der Sama- 

auch hier wieder zu rechnen. Die Belege für die riter Antipatros (bell. lud. I 502), dann auch wohl 

9tfa.ttta .Alexanders d. Gr. bei Arrian. IV 16, 6, Hippikos, der intime Jugendfreund des Königs 

für die des makedonischen Hofes bei Polyb. IV (s. den Art. Hippikos o. Bd. VTII S. 1717), der 

87, .5. 60 königliche Hofbarbier Tryphon (bell. lud. 1 ,547ff.). 

' I Besonders instruktiv ist hierfür ant. lud. Dagegen ist z. B. leider keine Entscheidung, ob 

XV 252, wo uns noch ein semitisch-griechischer Jude oder .Ausländer, möglich bei dem Premier- 

Boppelname ladtaf Htüovfttroi HvrOrarooc be- minister des H. , Ptolemaios (bell. lud. I 473; 



g-gueL Auch der ebd. genannte Dositheos ist ant. lud. XVI 191; s. über ihn o. S. 60*), oder 

«ichcr ein Jude, da Brüder von ihm sich unter bei dem TruppenfOhrer gleichen Namens (bell, 

den von .Antonius vor Tyrus getöteten Juden (s. 0 . lud. I 314ff.; ant. lud. XIV' 431ff.) oder dem 

S. 22f.l befunden haben und da er ferner als Ver- Hipparchen Tjrrannos (bell. lud. 1 527; ant. lud. 

»an Iter des königlichen Oheims, de.s Josephus, be- XVI 314. 327) und anderen. 
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sei» linider Ptolcmaio.s nachj?t*70gen worden, des- 
sen niiliere Stcllnn;? wir zwar nicht kennen, 
der aber auch von H iranz besonder» j?eehrt 
worden ist (bell. lud. II 21; ant. lud. XVII 225). 
Ferner begehet uns ein bedeutender griechischer 
Hhetor Eirenaios als Mitglied der Hofgesellschaft 
{bell. lud. II 21 ; ant. lud. II 226). Ein Grieche 
dürfte auch jener Diophantos gewesen .sein, der 
der SekretÄr des Königs {ygaßi^iatev^ lov ffaautoy^) 
war (bell. lud. I 529; ant lud. XVI 319; der 1 
Name scheint mir gegen einen Juden zu sprechen). 
Als Prinzenerzieher liaben ein Grieche und wohl 
sogar ein Römer, Andrornacho.s und OemelluK, 
fungiert; sie mögen von Haus aus aiige.sehene Per- 
sönlichkeiten gewesen sein, haben auch nachher 
noch zu der n&chsten ringebung des Königs ge- 
hört und sind ebenso wie Xikolaos zu allerlei 
Staatsgescliäflen verwandt worden*). Unter den 
öo>/mro<jrt->laxr; tritt uns endlich in besonders 
vertrauter Stellung ein Araber entgegen, der 2 
schon in seiner Jugend an ‘len Hof gekommen 
ist (liell. lud. I 576; ant. lud. XVII Auch 

zu einem kurzen Gastbosuche scheint der Hof des 
Königs vornehme Griechen de.s öfteren angelockt 
zu haben. Wir hören zwar nur von dem öesuch 
des vornehmen Spartaners Eurykles, der freilich 
ein Abenteurer schlimnister .Art war, aber trotz- 
dem sogar bei .\ugustu.s viel gegolten hat — er 
war durch Aussicht auf große Geschenke zu dem 
llesuchc veranlaßt — (bell. lud. I 513—531 ; ant 8 
lud. XVI 301—310. Strab. VIII m 366) und 
von dem gleichzeitigen Pe.HUch des Koers Euarato.s 
(bell. lud. I 532; ant. lud. XVI 312. Über beide 
8. Schürer P 305, 84 u. 85); >vir dürfen aber 
wohl annehmen, daß es solcher Gäste viele und 
zwar zu allen Zeiten gegeben hat. Denn wären 
nicht jene beiden in den Zwist des Königs mit den 
blariammosi'Jhnen hineingezogen worden, so würden 
wir auch von ihnen schwerlich etwaserfahren haben. 

Der ganze Zuschnitt des herodianischen Hof- *t 
haltes muß in uns den Eindruck, den schon die 
vielen großartigen Bauten und die reichen Spenden 
an das Ausland hervorgerufen haben, noch ver- 
stärken. daß der König über ganz besonders reiche 
Mitte! verfügt hat. Dieses Reichtums wird denn 
auch des öfteren bei Joseplius rühmend gedacht 
(ant. lud. XV 109. 318. 387). und auch das. was 
w ir, abgesehen von den Geschenken, zufällig von 
anderen Aufwendungen erfahren, weist uns auf ge- 
waltige Einnahmen hin. So sei liier an die 800 5 
'J’alonte erinnert, die H. im J. 30 v. Chr. dem OcU- 

*) Ant. lud. XVI 2-121T.; eben.so können wir 
spätere Verwendung zu Staatsgeschäften auch z.B. 
für die ptolemäisciien Erzieliungsgouvcrneurc des 
öfteren belegen (verschiedene Beispiele bei Per- 
drizet a. a. 0.). Daß es sich bei den obengenannten 
nicht um jüdische Untertanen des Königs handelt, 
zeigt auch dessen späteres Verhalten gegen sie ; H. 
entzieht ihnen zwar seine Gnade, geht aber sonst 6 
in keiner Weise gegen sie vor. Der Name Ge- 
niellus (daß bei dem Schluß aus den Namen größte 
Vorsicht nötig ist, dazu mahnt der königliche 
ftffizier lucundus, s. o. S. 57) legt es um so 
mehr nahe, bei seinem Träger an einen Römer 
zn denken, als dieser auch der Begleiter des 
Mariainmesohnes Alexandros während ‘lessen römi- 
schen Aufenthaltes gewesen ist. 



vian bei dessen Vormarsch gegen Ägv’pten wohl als 
Entgelt dafür, daß er von ihm als Heirs-dier aner- 
kannt worden ist, überwiesen hat(ant.Iud.XV200); 
ferner an die 300 Talente, die er als Aussteuer für 
seine mit Pheroras verlobte Tochter bestimmt hatte 
(bell. lud. I 483), sowie an die gleiche Summe, 
die er seinem Sohne Aniipatros als Reisegeld auf 
dessen zweite Komreise nntgegeben hat (bell. lud. 
1 625; ant. lud. XVII Seinem Bruder 

Pheroras hat er im J. 2o v. Chr. ein jährliches 
Einkommen von 100 Talenten neben den Ein- 
künften, die diesem aus seiner Tetrarchie Peräa 
zuflossen, ausseUen (bell. lud. I 483; ant. lud. 
XV $62) und seinem Sohne Antipatros einen 
I^andstrich, der jährlich 50 Talente ein brachte, 
gleichsam als fundierte Apanage zuweisen können 
(ant. lud. XVI 250 gibt zwar 200 Talente, doch 
ist dies die Hehauptiing des junge:) Alexandros. 
der allen Grund znm übertreiben hatte. H. selbst 
spricht XVII 96 [ebenso bell. lud. I 62^ nur von 
50 Talenten, die Antipatros von ihm als Einnahme 
zugeteilt erhalten hatte — die Gleiclisetznng der 
beiden Stellen scheint mir sicher — und ihm 
wird man wohl in diesem Falle glauben dürfen). 
S. ferner z. B. noch ant. Tud. XVl 22'^. XVII 65. 
Nun sind aber die regulären Einkünfte, die H. aus 
seinem Reiche bezog, nicht sonderlich hoch ge- 
wesen. haben wohl nicht .«ehr viel mehr als 1000 
hebräische Talente betragen, d. h.flber 10 Millionen 
attische oder 12 Millionen phönizi.sche Drachmen*), 
Selbst wenn man neben aen Geldeinnahmen noch 
beträchtliche Einkünfte in natura amiimmt (an 
sie ist auch im jüdischen Reiche zu denken, s. etwa 
I Makk. 10. 30. Joseph, ant. lud. XIII 49. XIV 
202—207. XV 303. Mommsen a. a. 0. scheint 
sie mir zu Unrecht als in der genannten Geld- 
summe mitberechnet anzusehen, s. dem gegenüber 
etwa Hieron. a. a. O.), so darf man es als aus- 
geschlossen bezeichnen, daß mit ihnen der König 
all seine AusgaWn hätte bestreiten können. Wir 



•) über das Talent, mit dem Josephus rechnet, 
8. Halt sch Klio II 70ff., der auch auf ant. lud. 
XIX 352 hätte verweisen können. Mommsen 
R. G. V 511. 1 berechnet die Einkünfte zu hoch. 
Wellhausen 328. 2 wohl zu niedrig. Die Ein- 
nahmen aus dem Reiche des Königs in der Zeit 
nach dessen Tode werden ant. lud. XVII 318ff. 
auf 900 Talente angegeben (bell. lud. II 95ff. 
gibt eine zu nie<lrige Summe — 7«)0 Talente ; 
gegen sie spricht auch ant. lud. XIX 352); es 
sind nun zu diesen die 60 Talente hinzuzuzählen, 
welche das aus altem herodianischem Gebiet be- 
stehende Erbteil der Salome dieser eingetragen 
hat (bell. lud. II 98; ant. lud. X\1II 321), so- 
wie die nicht genau zu bestimmenden Erträge 
der Städte, welche nach dem Tode des Königs 
vom Reiche abgetrennt worden sind (bell. lud. 
II 97; ant lud. XVIT 320), und es ist zn be- 
achten, daß die Abgaben der Provinz San)aria 
damals um 250/^ ermäßigt w'orden waren. Zum 
Vergleich sei darauf hingowiesen, daß die Ein- 
nahmen des H. etwa i; der Einkünfte des 
zweiten Ptolemäers aus ,Xgy])ten darstellen, die 
M800 Talente betragen haben (in .Agj'pten ist 
bekaiintlich auch die phönizische Drachme ange- 
nommen gewesen); s. Hieron. ad Daniel. XI 5 p. 
1122 (Bened.). 
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müssen \ielm«hr, da pepen ihn niemaU der Vor- und schließlich sehen wir ihn sich sogar der In- 
warf des Schuldemnachens wie gegen seinen Enkel dustrie zuwenden: im J. 12 v. hV. hat er di« 

Agrif'pa I. — gegen diesen noch als König (ant. Ausleute der kaiserlichen Kupferbergwerke zu 

lud. XIX 352i — erholen wird, annehmen, daß Soloi auf K_\-pem zur Hälfte übernommen, und 

dun neben den Ütaatseinkünlten noch wreitere, zwar gegen einmalige Zahlung einer Pauschalsumme 

and zwar griibe Einnahmen zugeflossen sind, von SOO Talenten (ant. lud. XVT 128; soweit ich 

d. h. daß er vor allem ein großes PrivatvermOgen sehe, ist die Stelle bisher noch nicht richtig auf- 

besesaen hat. Daß es ein Privatgut des Herrschers gelaßt worden. Josephus spricht hier fälschlich 

(oixoc) auch im jüdischen Staate, wie allenthalben von gegenseitigen Schenkongen des H. und des 

in hellenistischer Zeit, gegeben hat, ist uns lür 10 AugustU8,den80iiTalentennndderÄ/jiotm.-ieooodoc 
die Zeit des Archelaos mit Sicherheit bezeugt der Bergwerke. Er fügt dann ausdrücklich hinzu, 

(«. 0 . S. r>9*l und damit wenigstens indirekt daß H. für diese ^/uotia die Ltifiihia erhielt; 

auch für die Zeit des Vaters. Aber auch direkte von der anderen ist gamicht die Rode. Es ist 

belege besitzen w ir. So ans der Zeit vor H.s also falsch, von der Verpachtung des ganzen Berg- 

Vertreibung, wo wir von seinen nach Idnmäa Werkes gegen die Hüllte des Gewinns zu reden, 

in Sicherheit gebrachten Schätzen (s. o. S. 23) so Marquardt Röm. St.-V. II- 261, I). 

und von Qeldforderungen hören . welche die Der Glanz des herodianischen Regiments, der 
.tnßpatiiden noch von ihrem Vater her an den uns zum mindesten von den 20er Jahren an allent- 

uabatäischen König und vornehme Araber hatten hallen entgegentritt, ist nicht rein äußerlich 

(belL Ind. I 276; ant lud. XIV 372). Von Land- 20 gewesen ; hat doch unter ihm das jüdische Reich 
l-esitz des Königs in Arabien — es ist Weide- einen Umfang erreicht, wie später nie mehr und 
Und, das H. den Arabern verpachtet hat — er- vorher nur etwa zu den Zeiten Davids, und ist 

fahren wir dann ans späterer ^it (ant. lud. XVI doch der äußere Glanz begleitet von einer Reihe po- 

291); es dürlte sich hierbei um alten Familien- sitiver Leistungen zum Wohle des Reiches, die wir 

besitz mütterlicherseits handeln. Königliches vorallem, nachdenidemKönigedießicherungseiner 

Scbatullgut sind ferner wohl die berühmten nnd Herrschaft gelungen war, beobachten können! So 

besonders wertvollen Palmen- nnd Balsampflan- ist die Sicherheit des Landes nach außen eine 

Zungen bei Jericho (über sie s. Schürer I* 380, 3) der vernehmlichsten Sorgen der Regierung wäh- 

giwesen (s. Horaz Epist II 2, 18-1; beachte auch rend ihrer ganzen Dauer gewesen (s, auch ant, 

Strabon.s XVI 763 Angabe, daß das KOnigsschloß 30 lud. XV 3^). Der Sieg Ober die Nabatäer im 
gerade mitten in ihnen Riegen hat). Besonders J. 31 v. Ohr. hatte den König keineswegs sorg- 

deotlich tritt uns schließlich das große königliche los gemacht, .sondern er hat die Grenzwacht 

Hausgnt in dem Testament des U. entgegen; denn gegen sie nie vernachlässigt: die Anlage der 

in ilim hatte dieser nicht nur all seinen vielen Festungen Jlachairus, Herodeion und Esbon legt 

Kindern. Enkeln nnd andern Verwandten bedeu- hiervon Zeugnis ab, nnd durch die Begründung 

tende Legato an Geld und I.andbesitz, seiner einer Militärkolonie in Esbon versuchte er zu- 

Schwester Salome allein 500 Talente, ausgesetzt, gleich die Grenzgebiete Östlich des Jordans enger 

sondern auch Augustns und dem kaiserlichen an sein Reich zu schUeßen (s. o. S. 70f.). 

Hause eine große Summe — 1500 Talente (auch Die zur Sicherung und Angliedernng der Grenz- 

wieder hebräische) — vermacht (bell. lud. II (H'f.;40 marken so wichtige Kolonisation hat er sich mit 
ant. lud. XVII 140f. lS9f. 3219.). Das Vor- Recht auch sonst sehr angelegen .sein lassen. 

Iiandensein dieses besonders großen Hansgutes be- So hat er auch den Süden nnd den Nordwesten 

ruht bei H. wohl vor allem auf den Vermögens- durch Festungsanlagen nnd eine Militärkolonie — 

konfiskationen, durch die er im J. 37 v. Chr. den Masada und Gala (s. o. S. 42 u. S. 79f.) — 

jtdischen .Adel so schwer getroffen hat (s. o. S. 35f. geschützt. Ferner ist er in den von ihm erwor- 

Aach hier werden ebenso wie in Ägypten (s. z. B. benen Östlichen Landschaften gegen das Räuber- 

Pap. Amh. II 31. Strab. XVII 7ö7f.] und wie unweseu aufs energischste nnd auch erfolgreich 

später in Rom |s. Hirschfeld Kaiserl. Ver- vorgegangen (s. o. S. 60 und ant. lud. XAfI 

»iltungsbeamte* 46) die konfiszierten Güter dem 273—285) nnd hat später auch dies Gebiet zu- 

Uerrseber persönlich zngefallen sein); aber auch 50 nächst durch eine idumäische Militärkolonie von 
später sollen ja solche Konfiskationen noch häufig SOiiU Mann in der I-andschaft Trachonitis (ant. 

erfolgt sein (ant. lud. XVII 305. 307). S. Obri- lud. XVT 285. 292) und dann durch Ansicdlung 

gens auch bell. lud. I 316, wonach H. allein den eines starken Trupiis militärisch besonders er- 

galiläischen Ortschaften nach dem Aufstande vom probter babylonischer Juden in dem Nochbar- 

J. 38 V. (.Tir. eine Kontribution von 100 Talenten distrikt Batanaia (ant. lud. XVII 23—28) gegen 

auferlegt hat. Dann ist hierbei noch zu be- die stets drohenden Einfalle der arabischen Be- 
ichten. daß der König allem Anschein nach ein dninen nnd gegen die eigene räuberische BevOl- 

gea iegter Geschäftsmann gewesen ist. der seine Ein- kerung (ant. lud. XV 351ff. XVT 27711'.) zu sichern 

künde geschickt zu mehren verstanden hat Als verstanden. Wie sehr ihm an der Gewinnung dieser 

s-ib-her tritt er uns, wenn auch politische Mo- 60 jüdischen Militärkolonisten gelegen war, zeigen 
mente dabei mitspielten, schon bei seinen Land- die besonderen diesen zngostandenen Bedingungen : 

Pachtgeschäften mit Kleopatra nnd dem Naba- nicht nnr — wenigstens eine Zeit lang (s. o. 8. 57) 

täerkonige in den 30er Jahren (s. o. 8. 44) ent- — vollständige Befreiung von der Abgabe von 

gegen. Wir wissen ferner, daß er s]iäter dem Nala- Grund und Boden und sonstigen die Untertanen 

täerkonig ein Darlehen von mindestens 60 Talenten betrefl'enden Lasten, sondern auch die'Gcwähmng 

gewährt bat (ant. lud. XYI 279 ; nach § 343 sollen einer gewissen .Autonomie (so wird man wohl die 

es sogar 5fK> Talente gewesen sein); er hat also UevOtuia in § 28 deuten dürfen. Bei diesen zum 

wohlgeIegcntIichauch,Bankier‘geschäftebetrieben. Teil in kleine Kastelle verteilten Juden wird man 
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lebhaft an die easieUani der Kaiserzeit — auch aVfcr bisher nicht recht angebaates Gebiet der 

ihnen sind ja Ijändereien unter Steuerfreiheit zu- Kultur zu crscblieBen , auf dem von ihm vor 

geteilt gewesen — erinnert; s. Moinmsen Histor. allem große Palmenpfianzungen angelegt worden 
Sclirift. III 210ff. Aber auch an Arrian I 16, 5, sind («. Schürer II* 204). Ermöglicht wurde dies, 
wonach Alexander d. Gr. den Eltern bezw. Kindern sowie überhaupt die Hebung des fmchtbaren 

der am Granikos Gefallenen vollständige Freiheit Jordantales bei Jericho durch die Verwertung des 

von der Hodenabgabe und von allen anderen per- Wassers der Gebirgsquellen, das in stundenlangen 
sCnlichen und dinglichen Lasten verliehen hat; Wasserleitungen in Bassins in die Ebene geleitet 

es liandelt sich offenbar auch hier um ,Kle- worden ist, um von hier aus auf das kultivierte 

ruchen*. aus deren Reihen sich das Heer rekru- 10 Land verteilt und eventuell für die sommerliche 
tiert (K. F, Neumann Entwickl. u. Aufgab. d. Trockenheit aufgespeichert zn werden. (S. Thom- 

alt. Gcsch. 47 scheint mir mit seiner Deutung der sen Mitt. u. Nachr. des deutschen Paläst.-Ver. 
ArrianstellealsHinweisaufHörigkcitnichtimKecht 1012, 72; das weitere verdanke ich den freund- 
zu seinj). Infolge der militärischen Vorsichtsmaß- liehen Mitteilungen meines Kollegen A It; in der 
nahmen des Königs ist denn auch der jüdische Schaffung jener Teiche soll Dal man den techni- 

Staat unter ihm vom J. 31 v. (Tir. an von jeder sehen Hauptfortachritt des herodianischen Bewässe- 

größeren feindlichen Invasion verschont geblieben, rungswerks sehen — sicher ganz mit Recht). Mit 

was um so höher zu werten ist, als die arabischen der Anlage von Kaisarcia und dessen großen Hafen 

Feinde infol^ der völligen Gebundenheit des hat H. für seinen Staat ferner ein sehr wichtiges 

Königs in Fragen der äußeren Politik an den 20 Seehandelszentrum geschaffen, und auch der 
Willen Roms einen Angriffskrieg, jedenfalls einen Wiederaufbau von Anthedon dürfte der Hebung des 

großen Stils, kaum zu fürchten hatten fs. ant lud. Seehandels gedient haben. Auch den wichdgen 

XV 353, wo freilich der H. zu seinem Verhalten Osthandel von Mesopotamien zum Mittelmeer 
bestimmende römische Zwang verschwiegen wird. er durch die Sicherung der durch sein Rei<*h gehen- 

vgl. ferner XM 276. 289. Der noch zu erwähnende den Karaw’anenstmfkn (s. o. S. 69) gefördert. 

Araborkampf des H. zei^ uns die Schwierigkeit Diese Entwicklung der natürlichen HiUsqucllen 

seiner Lage besonders deutlich, s. u. S. I22ff.). des Landes, verbunden mit dem Bestrel>en, das 

Aber nicht nur vom militärischen Gesichtspunkt Volk zur Arbeit anznhalton (ant. lud. XV S6G 

aus sind diese Kolonisationen von großer Eiedeu- .\nfang; hier, wo eine H. feindliche Quelle vor- 

tung, sondern ebensosehr auchvom wirtschaftlichen 30 li^, ist dies allerdings durch den Zusammen- 
und kulturellen. Denn durch den kolonisatorischen hang etwas verwisrht), muß unbedingt das jü- 

Eifer des Königs sind in der Nordostmark große dischc Nationalvermögen gehol>en haben. Wir 

bisher nicht ausgenfitzte Ländereien der Land* hören daher auch, daß <1^ Ijand unter seiner 

Wirtschaft erschlossen, es ist hier wertvolles Regierung sehr gut angebaut gewesen ist (ant 

Kulturland geschaffen, und so sind auch diese Ost* lud. XV 109 k nnd H. soll selbst vor den Juden 

liehen Gegenden der Zivili.Hation zugeführt worden den allgemeinen Wohlstand rühmend hervorge- 

<8. ant. lud. XVI 271. Das Edikt Agrippas I. hoben haben (ant. lud. XV 383). Wenn dem- 

oder II. bei Dittenberger Syll. [or.] I 424 gegenüber die Juden in ihrer Anklagerede vor 

scheint mir mit Recht von Dittenberger Augustns nach H.s Tode behaupten, daß infolge 

als für die allgemeinen Kulturzustände dieser 40 der Bedrückungen und Erpressungen des Königs 
Gegenden nichts beweisend uufgefaßt zu sein. ehedem wohlhabende I>and vollständig verarmt sei 

VgL auch Wellhausen 346. Auch hierdurch wird lud. II 86; ant. lud. XVII 306f.), so macht 

man bei diesen jüdischen Kolonisten an die ägyp- dies ganz den Eindruck einer durch die Situation 

tischen Kleruchcn erinnert, s. z. B. die feinen der Rede l»eiUngteii Übertreibung, und zwar um so 

Bemerkungen von Kostowzew a. a. 0. 9ff.). mehr, als in den früheren Klagen der Juden vor 

Verdienstliche Maßnahmen des Königs auf dem Archelaos nichts Derartiges enthalten ist (bell. Ind. 

Gebiete der inneren Politik lassen sich noch II 4; jint. lud. XVII 204f.), und als vor allem 

verschiedene aufzeigen. 8o hat er zur Krhal- das jüdische Reich in der Zeit nach H. gar 

tung des Landfriedens, den er ja auch bei Kolo* nicht den Eindruck eines ausgesogenen Staates 

nisation der Trachonitis im Auge batte, ein für 50 erweckt. Ein kleines I^and nie das jüdische hätte 
jüdische Verhältnisse besonders strenges Gesetz auch nicht jahrzehntelang die ungeheuren Ans- 

gegen Diebe und Räuber erlassen , für die der gaben des herodianischen Regiments tragen können. 

Verkauf als Sklaven ins Ausland als Strafe fest* wenn sein Wohlstand im Abnehmen gewesen wäre, 

gesetzt mirde (ant. lud. XVI 1 — 5). Für die wäre dies ja auch dem Interesse des Königs 
Strafgesetzgebung und deren Reform .scheint er ganz entgegen gewesen. Wie sehr diesem vielmehr 
überhaupt sehr viel und zwar Heilsames getan zu gerade das Blühen seines I^andes am Herzen lag 

haben (ant. lud. XVI 1. Die hier gezollte .An- (s. auch das Urteil ant. lud. XV 326), zeigt uns 

erkennung wird man um so mehr aU berechtigt sein rückhaltsloses Eintreten für sein Volk, als 

anzusehen haben, al.s gerade im Anschluß hieran Palästina im J. 25 v. Chr. durch eine furchtbare 

an H. Kritik geübt wird, also eine für den König 60 Dürre und tm Anschluß an sie durch Hungersnot 
ungünstige Quelle vorlicgt). Von großem {X)sitivem und Seuchen heimgesucht wurde. Er hat damals 

Nutzen für das Reich waren ferner auch manche und im folgenden Jahre alle seine Energie und 

seiner Bauten, vor allem die .Anlage neuer Stählte, seine Geldmittel bis zu deren Erschöpfung auf- 

bei der militärische Gesichtspunkte (Festungen geboten, um den Übeln zu steuern. Er ließ in 

und Militärkolonienl) mit wirtscbaftlicbon ver- Ägypten große Mengen Getreide aufkaufen und 

einigt waren, sowie seine großartigen Bewässe- unter seine Untertanen verteilen; für die Kranken 

rungsanlagen. Im Anschluß an die Gründung von und Alten wurden Brote gebacken (an 80*»00<> 

Phasaelis ist cs ihm gelungen, ein fruchtbares, attische Medimnen Getreide sind im ganzen ver* 
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braueht worden), die armen Leute erhielten im 
Winter warme Kleidnn^tflcke. und im J. 24 
T. Ctir. hat er (Or die rechtzeitige Einbringung 
der neuen Ernte Sorge getragen (ant, lud. XV 
?^9— 316. 318. Er soll damals sogar all seine 
kostbaren (»old- und Sillrersachen haben ein- 
schmelzen lassen, nm (reld zn schaffen. l)a der 
ganze .\bschnitt eine enkomiastiache Tendenz zei^ 
i-t die» jedoch vielleicht ül>ertrieben ; s. auch z. B. 
8 299 gegenüber XV 243, dann 304; vgl. hierzu 
die Bemerkungen über diesen Abschnitt o. S. 68 •). 
Srhließlich hat er infolge des allgemeinen Not- 
standes wohl im J. 24 v. Chr. die Stenern um 
ein Drittel ermäßigt (wohl allgemein, so z. B. 
auch Schürer P 401, wird dies erst sjAter, etwa 
in» J. 20 T. Chr. gesetzt, weil Josephus den Be- 
richt hierüber durch vor» an Ereigni.sse dieses 
Jahre» anknflpft, ant. lud. XV 365. Es wird 
jedoch hierbei einmal verkannt, daß von Jose- 
phns hier ein sachlich geordneter Abschnitt aus' 
einer anderen — der jüdischen Quelle — an die 
vorherige chronologische Darstellung angereiht 
ist. Die Verbindung mit rdi» gehört nun zu den 
hittfigen chronologischen Verlegenheitsanknflp- 
fungen des Josephu.» [s. den Art. Herodes Anti- 
fa» Nr. 24 n. S. 173 Anm.]; denn die Worte ,o»c 
nroläfioity [sc. die Juden] ex nje atpagiai^ zeigen 
deutlich, daß der Steuererlaß im .Anschluß an 
die große Dürre erfolgt ist). Ein zweiter Steuer- 
nachiaß. und zwar von einem Viertel der Abgaben, ' 
ist uns für das .1. 14 v. Chr. bezeugt (ant. lud. 
XVI 64 1. Man darf zwar diese all^meinen Steuer- 
erlasse dem Könige nicht zn hoch anrechnen, da 
dies in hellenistischer Zeit nichts so Außerge- 
wöhnliches gewesen ist (besonders für Ägypten 
sind uns viele bekannt geworden), aber schon ihr 
Vorkommen muß uns immerhin gegenüber dem 
von den Jnden gegen H. erhobenen Vorwürfe, er 
habe durch seine Stenern das Volk bis aufs Blut 
ausgepreßt (hell. lud. 1 .524 ; ant. lud. XVI l,53ff. 
[hier hegt der jüdische Anonymus vor]), zur Vorsicht 
mahnen (r’imische Steuern sind selbstverständlich 
iro Beiche des H. nicht erhoben worden: s. hierzu 
Schürer P .öOSff.), nnd dieser Eindruck wird noch 
verstärkt durch die schon erwähnte Steuerver- 
züavtigung für einzelne Gegenden des Reiches, 
die den ausgesprochenen Zweck hatten , durch 
Verricht auf augenblickliche Einnahmen die knl- 
inrelle Blüte jener Gebiete zum Besten des ganzen 
Reiche» möglichst rasch zu fördern. Tatsächlich 1 
hat auch .später .Agrippa I. höhere reguläre Ein- 
nahmen als H. — 1200 Talente (ant lud. XIX 3.52) 
— aus dem jüdischen Beiche gezogen, und dies, 
trotzdem ihm eine Reihe bedeutender Städte, 
weicbe H. besessen hatte, nicht unterstanden 
(über sie s. Schürer IP 103). Immerhin wird 
R. die Steuerschranl>e sehr stark angezogen haben 
laut. lud. XVI 154). Er mag manche neuen Stenern, 
•iie besonders unangenehm empfunden wurden, 
wie die veJi? Avi ngaoraty ij toraff , eingeführt 
haben *), und die Steuereintreibnng scheint nicht 

•) BeU. lud. n 4 ; ant. lud. XVH 204f, 308. 
Schürer P 476 faßt die genannten teXri zu 
ipeziell auf, wenn er sie unter Beziehung auf 
aut lud. XVIII 90 als einen Marktioll erklärt 
(ijoldsehmid Bev. et. juiv. XXXIV 201, 1 faßt 
«ie ähnlich als Oktroiabgabe)-, auf Grund der 



nur sclir streng, sondern ca scheinen bei ihr in 
echt antiker AVeise auch Überschreitungen, der 
Zwang, große Bakschisch zu geben, sehr oinge- 
rissen gewesen zu sein (ant lud. XVI 154. XTO 
308 ; ^agaxataßolti hat man hier natürlich nicht 
in dem technischen Sinne des AVortes zu fassen. 
Ob im Reiche des H. für die Steuererhebung 
Recfie oder Pacht im Gebrauch gewesen sind, l.vßt 
sich leider nicht entscheiden, da bei den sich be- 
reichernden q>Oiot nsw., sowie bei den als Ein- 
nehmer verwandten Aoviot. sowohl königliche 
Beamte nnd Sklaven, als auch Pächter mit ihren 
Privatsklaven gemeint sein köimcn. Da» Wahr- 
scheinlichste ist eine Mischung der beiden Systeme; 
auch in der Stenerverwaltung der Kaiserzeit 
sind Sklaven sowohl von den Pächtern als auch 
von den Prokuratoren, d. h. private wie kaiser- 
liche, beschäftigt worden; s. z. B. Hirschfeld 
a. a. 0. 59ff. 75. 86. 88. 105. 108). Hiervon ab- 
gesehen scheint die Finanzvcrwaltung sehr wohl- 
geordnet gewesen zn sein; nach dem Tode des 
Köni^ konnten ohne weiteres die Abrechnungen 
dem Kaiser zur Prüfung vorgelegt werden (bell, 
lud. II 24 ; ant lud. J^'II 228), und es muß 
sogar so etwas wie ein genaues Budget aufgestellt 
gewesen sein, da man nicht nur über die Höhe der 
Einnahmen aus den verschiedenen Provinzen, son- 
dern auch über die aus einzelnen Orten genau orien- 
tiert gewesen ist (s. vorher S. 88 die Angaben fll»er 
die Einnahmen der als Herrscher bestellten H - 
Söhnc und der Salome, sowie die über die Einkünfte 
des dem Antipatros zngewiesenen Landstriches). 

Die rücksichtslose Strenge, die uns bei der 
Steuereintreibung entgegentritt, darf man als- 
dann als ein weiteres wichtiges Merkmal des 
herodianischen Regiments überhaupt bezeichnen, 
und man muß eich bei aller Anerkennung der 
Fürsorge des Königs für sein Land immer vor 
Augen halten, daß seine Rücksichtslosigkeit sehr 
oft in schlimmste Grausamkeit ausgeartet i.st. 
Kück.»ichtslo»e, ja grausame Strenge hat er schon 
als junger Mensch, als er die Statthalterschaft 
von Galiläa erhielt, geübt {s. o. S. 17), durch 
sie ist auch der .Anfang seiner Regierung mit 
ihren Hinrichtungen und Konfiskationen gekenn- 
zeichnet, und sie begegnet uns immer wieder 
während ihrer Dauer sowohl in seinem A'or- 
gehen gegen die Mitglieder seines Hanse.» als 
gegen seine Untertanen. Von zahlreichen Hin- 
richtungen, vor allem der vornehmen politischen 
Gegner, als einem Charakteristikum der Herr- 
schaft, spricht ebensowohl die Anklagerede der 
Jnden vor Angustus (ant. lud. XA'II 305ff.), als 
der jüdische Anonymus (ant. lud. XV 366) nnd 
der Verfii8.scr der Assumptio Mosis (c. 6), unil 
solcher Hinrichtungen sind uns denn auch genü- 
gend bekannt geworden (sehr kennzeichnend sind 
z. B. solche allgemeine Angaben wie ant lud. 

allgemeinen Bezeichnung hat man vielmehr in 
ihnen überhaupt Abgaben auf Käufe, A'crkäufe. 
Pachten und Verpachtungen zu sehen. Wir wissen 
sonst leider nichts Näheres über das damalige 
Steuersystem. Selbstverständlich werden manche 
der später unter den Römern erhobenen Abgaben 
schon damals bestanden haben ; filx-r sic handelt 
auf Grund der jüdischen Tradition Goldschmid 
a. a. 0. 192ff. (in manchen nicht recht genügend). 
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XVI ff; 2öS). Es soll sich zudem hierl>ei Es scheint mir auch be^hteiiswert, daß H. nicht 

vielfach um Akte einer pebeimeii Kabinettsjustiz als Person wie der Eai^er genannt w ird, sondern 

l^ehandelt haben: die Festung Hyrkania spielte nur t« .T»*<i: 7 *nra ; er rückt auch dadurch 

die Rolle der Bastille. Bei H.s Tode waren die gewisaermaßen an die zweite stelle). Aber auch 

(jefingnisse voll von Gefangeiun, die hier schon selbst wenn H. von sich aus zur Einföhmng des 

lange schmachteten (bell. lud. II -1 ; ant. lud. Treueides geschritten sein sollte und <len Kaiser 

X\il 2ö4i. Im Stralen war er von unerbitter- nur in diesen aufgenommen hätte, so würde er 

lieber Strenge gegen alle Übertreter seiner Ver- nicht etwas ganz besonders Neues geschaffen, 

Ordnungen (ant. lud. XV 326. 366—368; in sondern nur einen Üblichen Brauch des helle- 

$ 326 waltet eine enkomiastisebe Tendenz vor!). 10 nistischen Staatsrechts wie so manches andere 
Seine Untertanen sind in ihrer bürgerlichen Frei* aus diesem (s, vor allem u. S. 107ff.) auch für 

heit aufb empfindlichste beschränkt worden; das sich angenommen liaben. Immerhin wäre dann 

Versamnilungb(Vereins-)reclit war ihnen ganz ge- die eidliche Verpflichtung, da sie für das jüdische 

nomnien. EineüberdasganzeI.*andvertcjlteGeheim- Volk anscheinend etwas ganz Ungewohntes dar- 
)>olizei diente zur Beoba<‘btung und zum Äu.'ispio- stellte, als ein geschickter Scbachzug seiner 

nieren des Volkes (l)ell. lud. I 492; ant. lud. XV inneren Politik zu werten. Und sehr willkommen 

285. 366f. X^■I 82. 236. Der jüdische Anonymus wird sie ihm jeilenfaUs gewesen sein, wenn er 

Jant. lud. XV 367] erzählt, daß sich H. auch selbst auch bei ihr nur einem Wunsche Korns gefolgt 

m Bflrgerkleidung zur Nachtzeit unter das Volk sein sollt*' (sie ist denn auch nach dem Tode des 

gemischt und spioniert habe. Diese echt orien- 20 H. von .\rchelao« beibehalten worden, s. bell. Ind. 
taÜ■^che Erzählung ä la Harun al Raschid wird I 670. wo nicht nur das Heer, sondern auch >\as 

man wohl aber streichen dürfen). Es ist je- Volk diesem die »tVo*a gelobt; ant. lud. XVll 

doch übertrieben, mit dem jüdischen Anonymus 195 fehlt dieser letztere Zug). Denn die Soige 

die vielen von H. angelegten Festungen vor allem um die Sicherheit .'deiner Herrschaft im Innern 

als Zwingburgen gegen «las eigene Volk zu las^en hat H. niemals während seiner ganzen Regierung 

(ant. lud. XV 291 ff.). Denn ein gut Teil von aus dem Auge las.«en dürfen. Nur so erklärt 

ihnen, wie Ma**liairus, das ostjordanDche Uer*>- es sich, daß es .seit 3^1 v. Uhr. zu großen Auf- 

deion, EsIh)!) und Gaba. war allein zum Schutze ständen gegen ihn nicht mehr gekommen ist 

gegen äußere Feinde be.xtimint; den Typu.« der von — der Aufstand, der nach Aktium in der Luft 

H. eigen.s angel^te» Zwingbmg vertritt eigent- 3ö lag, konnte noch verhütet werden — , und daß 
lieh allein Sainaria, da Jerusalem, Ma^ada, Hyr- die letzte für H. gefälirliche Verschwörung, die 

kania und Alexandreion von ihm nur stärker be- des Kostobar, ins J. 28 7 v, Clir. fallt. Die andere 

festigt oder nur wiederaufgebaut worden sind, uns noch bekannte Verschwörung, welche wohl 

freilich auch «ie dazu bestimmt, ihn und seine nicht zu lange nachher, vielleicht noch ins J. 27 

Schätze gegen seine inneren G^ier zu sichern v. CTir., anzusetzen Ut, hat weitere Volkskreiae 

(s. 0 . S. 42, auch ant lud. XV 383 und für und hohe Reichsbeamte nicht umfaßt Es hatten 

Alexandreion bell. lud. I ant. Ind. XIV .sich bei ihr nur zehn besonders fanati.s*,*he Juden 

419. 8. auch die für die Zweckbe^tinmmng w ich- zur Ennordung des Königs zusammengetxn ; ihr 
tigen Stellen, wie z. B. ant. lud. XV 184. Planistjed(»chvorzeitigverraten,und8iesindsofort 

247ff. 424. XVI 317). Sehr charakteristisch ist 4*t hingerichtet worden (ant. lud. XV 28C>— 289. Da 
es auch . daß die drei von H. neu gebauten hier ein sachlich geordneter Abschnitt vorli^t, ist 
ResidenZ'chlösser in Jerusalem, Jericho und im die Chronologie nicht ganz sicher, aber infol^ der 
judäischeii Herodeion durch starke Befestigungs- Einordnung dieser Verschwörung zwischen die Ko- 
anlagen geschützt worden sind. Dagegen wird stobarverschwurung und die Ein^hrung der Spiele 

man kaum als weiteres Mittel zur besonderen in Jerusalem einer- und der Begründung von Sc* 

Sicherung der Herrschaft den Huldigungseid fassen haste andererseits doch sehr wahrscheinlich ; [auch 
dürfen (anders auch noch Wellhausei» 339 im sachlich ist sie mit der Einführung der Spiele ver- 
Anschluß au die Auffas.sung, die der jüdische An*v knüpft] ; s. o. S. 04 •) und S. 77 Anm.). Von dieser 

nymus, ant. lud. XV 368, von dieseni Eid hat), den Zeit an hat, bis etwa um 14 v. Clir. die Familien- 

das jüdische Volk in den letzten Jahren der 50 Zwistigkeiten einsetzen, vollständige Ruhe im 

Regierung des H. ihm und dem Kaiser hat Reiche geherrscht, aber auch in der Folgezeit hat 

leisten müssen (s. o. S. 61). Da die frühere Ab- wenigstens das jüdische Volk, ubges’ehen von dem 

legung eines Treueides für H. allein nicht zu Ihitsch kurz vor dem Tcnle des Königs, sich ganz 

belegen und auch nicht wahrscheinliclj ist, so wir«! ruhig verhalten. H. hat es sogar wagen dürfen, 

inan mit der .Annahme wohl nicht fchlgehen, daß vor allem anläßlich der Fahrt mit Agrippa l»ei 

der Anstoß zur *'idlichen Verpflichtung von der der er viel länger, als nötig war, wegblieb, aber 

römischen Regierung aa.sgegangcn ist; diese hat auch während seiner Roinreisen (s. o. S. 72 und 

eben den 'IVeueid, welcher in den hellenistischen S. 132) sein Land auf längere Zeit zu verlassen. 

Reichen für den König üblich gewesen zu sein Diese Ruhe ist allerdings als kein Zeiclien 
scheint (s. Cumont Rev. *5t. gr. XIV 44; be-60der Ergebenheit des Volke.«; an das herodianische 
sonders instruktiv ist außerdem Eid der Paphla- Regiment zu fassen; denn dieses, das seit Be- 

gonier [Dittenberger ßyll. (or.) II 532] der ^nn der politischen lAufbahn des Königs gegen 

der Magneten, Dittenberger 8yll. [or.j I 229, ihn war (s. o. 8. 19 und vgl. die .Angaben »Strabons 

61), auch für den Kaiser verlangt, und H. hat über die Abneigung der Juden gegen H. im J. 37 

in die übliche Formel nur seine Person mit ein- v. Chr.,ant. lud. XV 8ff.), hat sich auch im Ijaufe der 

geschoben (vgl. ant. lud. XVII 42 .xvvo^attv Kai- Jahre nicht an ilin gewöhnen oder sich gar mit ihm 

ooQt xai loti (iaoiXito» nodyfinaiv* mit dem Pa- zufrietlen geben können: die Juden sind vielmehr 

phlagonicreid Z. 9 ,rvvoiJof*>' Kaioaqi ^tßaauy. ständig seine erbitterten Gegner gebliel>en, und 
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t«fnr i>ohl iinmcr erbitterter geworden , haben geffihrt. Endlich sei hier auch an das sofort 

»ich eben nur zähneknirschend gefOgt, Es liegt nach dem Tode des Pheroras im Volke aufge- 

zach kein Anlaß zu der Annahme vor , daß sich kommene Gerücht, H. habe seinen Bruder ver- 

aar bestimmte Schichten des Volkes in dem stin- giftet, eriimert (bell. lud. I 581). Wenn dem- 

iligen, wenn auch latenten Kriegszustände mit gegenüber bei Josephus an anderen Stellen von 

ihrem Herrscher befunden haben, und daß die einem Schwanken in der Volksstimmung , so^r 

grcBe Menge der Untertanen gar nicht so un- von gelegentlicher voller Aussöhnung mit der 

infrieden genesen sei. Welcher riesige Haß sich herodianischen Herrschaft die Heile ist, so hat 

bei den J uden gegen ihren König nufgespeicheTt man hierin Übertreibungen der dem Könige gOn- 

hzt, das zeigt vor allem ihre flammende Anklage- 10 stigen Tradition zu sehen, welche schwache An- 
rede gegen ihn vor Angnstus nach seinem Tode s&tze zu der gewünschten Besserung des Vcrhält- 

Ibell. lad. 11 84 — 9t); ant. lud. XVII 304 — 348), nisscs als die Erfüllung des Wunsches hingestellt 

sowie das Bild , das die rabbiniacbe IJteratnr von hat *). Das Gefühl, das den König beherrscht haben 

ihm entworfen hat, wo er als der Sklave der Has- soll, sein Volk hasse und verachte ihn und freue 

monier, als MOrder und Gottloser gekennzeichnet sich über sein Unglück (ant. lud. XVI 155. XVII 

wird, dessen Todestag zum jüdischen Festtag ge- 148), hat ihn nicht betrogen. 8. auch noch als recht 

worden ist (Derenbourg 146tf. de Sanlc}’ 238. lehrreich für die Volksstimmung ant. lud. XV 

3T2|. Dies zeigt uns aber auch das Nene Testament 8. 286. 304. XVT 41. Man darf auch selbst- 

sehr deutlich, in dem doch ganz andere Volks- verständlich nicht die Pharisäer als dem hero- 

schichten als in der pharisäisch orientierten rabbi- 20 dianischen Regiment wenigstens nicht abgeneigt 
nisirhcn Literatur zur Sprache kommen ; wenn auch hinstellen (hierzu nci^ Wellhansen Pharis. 

das Neue Testament H. als den Tjmus des blutdür- u. Saddne. 10511. ; s. jedoch jetzt Israel, u. jüdisch. 

stigcnTmnnenhin8telltiMattli.il Iff. Vgl. auch Geschichte^ 330). Eine solche Stimmung mag ja 

wohl Jon. X 8), so hat diese Schilderung mit per- zu Beginn der Regierung in ihren Kreisen geherrscht 

Hinlichen Erfahrungen der Christen nichts zu tun, haben (s. o. S. 31 und 35). da der neue König 

sondern sie ist zurückzuführen auf das in der der Gegner ihrer Gegner, der Saddueäer, war-, sie 

jtdifchen Nation lebende Bild des Königs und von hat sich aber unbeilingt sehr schnell verflüchtigen 

den Christen nur in ihrem Sinne verwertet worden müssen, weil ja gerade sie als die Vertreter der 

(i, hierzu auch u. S. 139*). Auch diejeni^n Aus- strengsten jüdischen Richtung die Träger einerden 

fthrungen des Josephus, in denen der jüdische 30 Grundsätzen der herodianischen Herrschaft unver- 
Anonjinus noch unverfälscht vorliegt, bezeugen uns einbar entgegenstehenden Weltanschauung waren, 

ebenü wie der Verfasser der assnmptio Mosis Ihre Verweigerung des IVeueides in den letzten Jah- 

eine rtetig andauernde erbitterte Mißstimmung ren des Königs (s. o. S. 62 *) zeigt uns denn auch 

and Unzufriedenheit mit dem Herrscher, die sich deutlich, daß sie dessen weltliche Herrschaft nicht 

nur nicht offen hervorgewagt hat (ant. lud. XV offen anerkennen wollten (Well hausen Pharis. 

267—291. 305. 369). Wie bezeichnend für das u. Sadduc. 108 stellt zu Unrecht die Eidesver- 

Mißtranen der Juden ist doch ihr Verhalten, als Weigerung der Pharisäer mit der der Essener auf 

H. ihnen den Plan des Tempelnenbaus bekannt eine Stufe, da von diesen anders als von den Pliari- 

gibt.' Nicht Freude, sondern nur Bestürzung er- säem jeder Eid aufs strengste verworfen wurde, 

greift sie, da sie diesem Herrscher eine solche 40 Schürer ID 662); sie haben dementsprechend 
Handlung nicht Zutrauen (ant lud. XV 388f.). auch den baldigen Sturz des Königs und seines 

Sehr kennzeichnend hierfür erscheint mir aber Hauses geweissagt, in Erwartung der baldigen 

auch die bei Joseph, ant. lud. XVI 179 — 187 

(vgL VII 394) sich findende jüdische Legende, H. *) Vgl. ant. lud. XV 308. 315f. mit 36.5; 
habe ans Geldmangel nach Schätzen im Grabe an beiden Stellen wird die Stimmung des Volkes 

Davids gesucht ; die hierdurch verletzte Gottheit nach dem Eingreifen des Königs während der großen 

habe dabei zwei seiner Leibwächter durch eine Hungersnot geschildert , und es ist kein Grund 

aus dem Grabinncm hervorbrechende Flamme ge- vorhanden, der zweiten, welche die trotz allem vor- 

totet, und H. habe darob zur Sühne ein weißes handene Unzufriedenheit hervorhebt, den Glauben 

Marmordenkmal bei dem Grabe errichtet. Die SO zu versagen, da hier der über das jüdische Volk 
ganze Erzählung hat sebon an und für sich einen besonders gut orientierte jüdische .tnonrmns vor- 
wenig glaubhaften Charakter. Sie wird noch un- liegt. S. ferner bell. lud. I 213 und demgegen- 

glaubhaftcr, da die Beraubung des Davidgrabes über § 215 (s. o. S. 19). Auch ant. lud. XVI 65 

auch Johannes Hjrrkanos zngeschrieben wird wird diamach als Übertreibung zu fassen sein. Die 

(ant lud. VII 393. XIII 249) ; wir haben es Steinigung der sog. Mitschuldigen der Matiamme- 

hier offenbar mit einer Dublette zu trm. Ent- sohne nach dem Gericht von Berytos. durch das 

standen dürfte die Leinde sein infolge der Volk (ant. lud. XVI 393), sowie das ähnliche Ver- 

Errichtung des Marmordenkmals, das auch Niko- halten des Volkes von Jericho kurz vorher (ant. lud. 

laos erwähnt hat (Joseph, ant lud. XVI 183): XVI 320), darf man kaum zur Illustration des Ver. 

H. hat wohl hierdurch dem jüdischen National- 60 hältnisses der Juden zu H. verwerten, da es sich hier 
«fühl schmeicheln wollen ; es war eine seiner wohl um Taten des Pöbels handelt, der zu Gewalt- 

Uandlungen, die das Volk für ihn gewinnen sollten. taten immer bereit ist Zudem hat sich der erst- 

Dieses hat aber an keine uneigennützige Hand- genannte Fall in Kaisareia abgespielt, dessen Be- 
lang seines Herrschers glauben können und hat volkerung doch wohl von Anfang an einen stark 

•iaher in der Errichtung des Denkmals nur den Ver- unjüdischen Charakter besessen haben dürfte, s. 

rach der Sühnung einer königlichen Untat gesehen. beU. lud. III 4o9 ; immerhin soll es im J. 66 

Der Platz des Monuments, sowie die Hyrkanoseizäh- n. Chr. auch an 20 000 J uden in der Stadt ge- 
lang haben dann zur Bildung der obigen Legende geben haben (bell. lud. II 457). 

P»iü7-WlMOwft'Krul), Sappl. II 
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Erscheinung de» erlflscnden Mi^sias (ant. lud. XVII 
4d— d.S, von Wellliausen Pharis. u. Sadduc. 24ff. 
richtig gedeutet. Die gewisse Unklarheit bei Jo- 
Rcphus rflhrt offenbar, abgesehen von der Unklar- 
heit, die der pharisäischen Wei.ssagung wie allen 
Weissagungen an und für sich angehaftet haben 
w ird, daher, daß seine Quelle. Nikolaos, die lues- 
sianischen Weissagungen nicht recht verstanden 
hat). Ihre Charakteristik bei Joseph, ant. lud. 
XVn 41, sie hätten sich zwar vorsichtig zurück- 
gehalten, der König habe aber bei ihnen auf .-loÄr- 
fictr und gefaßt sein müssen, wird wohl 

das Richtige treffen ; tatsächlich ist ja auch der Putsch 
kurz vor dem Tode des Königs von ihnen inszeniert 
worden (s. u. S. 143). H. hat übrigens lange ge- 
hofft, gerade die Pharisäer für sich zu gewinnen. Da 
sie zu seiner Zeit bereits mehr als üdÜO Mitglieder 
zählten (ant. lud. XVII 42), stellten sie eine mäch- 
tige Körperschaft innerhalb des jüdischen Volkes 
dar, uni ihre Gewinnung erschien um so wichtiger, 
als eine Einigung mit ihren Gegenspielern, den Sad- 
dncäem, für ihn ausgeschlossen erschien. (Wend- 
land Die hellen.-rOm. Kultur * 189 scheint mir sehr 
zu irren, wenn er behauptet, auch H. hätte den 
jüdischen priesterlichen Adel hinter sich gehabt; 
vgl. dagegen auch Derenbourg a. a. 0. 159). So 
sind die plmrisäischon Führer von ihm besonders 
geehrt worden (ant. lud. XV 3. 370. Über die Namen 
8. 0 . S. 31 *) und S. 35. Es ist jedoch nicht be- 
rechtigt, in den damaligen pharisäischen Führern, 
den Schnlhänptem, oder gar in dem Essener Mena- 
hem die ^nedrialpräsidenten zu sehen, die dieses 
Amt mit Zustimmung des Königs erlangt hätten; 
gegenüber Grätz III 15, 206ff s. Schürer II* 
2.54ff.|. Als sie und ihre ganze Fraktion später den 
Treueid zu leisten sich weigerten, da hat H. sie, 
anders wie die große Menge der Pharisäer, gar nicht 
be.straft, und diese auch nur mit einer Geldstrafe 
belegt (die anderen Eidesverweigerer wurden ge- 
tötet, ant lud. XV 309 ; er mochte wohl religiöse 
Bedenken gelten lassen. .So wird man wohl ant 
lud. XV' 370 mit XVIl 42 ausgleichen dürfen). H. 
hat hier eben so lange geschont, als es nur irgend 
möglich war. Auch die Sekte der Essener soll er 
begünstigt und geschont haben (aut. lud. XV 378); 
so hat er auch sie, da ihre religiösen Grundsätze 
cs ihnen verboten, von <ler Is!istung des Treueides 
entbunden (ant. lud. XV' 371). 

Diese Handlungsweise des Königs hei der Eides- 
leistung i-t um so bemerkenswerter, als sie in seine 
letzten Regierungsjahre fällt; sie zeigt uns, daß 
H. bis in sein hohes Alter immer wieder versucht 
hat seiu Volk oder wenigstens dessen wichtigste 
Gruppen für sich günstig zu stimmen. Daß solche 
Versuche nicht nur. wie wohl allgemein auM- 
noimnen wird, in die beiden früheren Perioiien 
seiner Regierung fallen, dafür darf man ferner 
wohl auch die Bemühungen des Königs, seine 
Familie als eine echt jüdische hinzustellen, ja sich 
sogar Abkunft aus priesterlichem Geschlecht bei- 
zulegeii , verwerten , da er mit der liU’rari-schen 
Propaganda hierfür Nikolaos von Damaskos be- 
auftragt hatte (s. 0 . 8. 10) uml dessen Tätig- 
keit für diesen Wunsch des Königs erst in dessen 
letztes Jahrzehnt fallen dürfte. Diese Verleugnung 
der idumäischen Herkunft des H. durch seinen grie- 
chischen Hofhistoriogranhen in einem griechischen 
Geschichtswerk ist bei den engen Beziehungen, die 



der König mit der^iechiscfaenWelt unterliielt. und 
in .Anbetracht der Geringschätzung der Juden durch 
diese als ein vielsagendes Zeugnis für seine Bemü- 
hungen um die Gunst seines Volkes zu bewerten. 
Selbstverständlich dürfte ilie Behauptung jüdischer 
Abstzunmung auch schon in früherer Zeit vertreten 
worden sein, wie uns denn überhaupt aus dieser 
reichliche Belege für das Bestreben des Königs, sich 
sein Volk zu gewinnen, vorliegen. So kann man 
hierfür an solche einzelnen Züge, wie seine Rück- 
sichtnahme auf die jüdischen religiösen (Jefühle, 
während der Belagerung und bei der Eroberung Je- 
rusalems durch die Lieferung von Opfertieren, sowie 
die Sorge für das Nichtbetreten des Tempels durch 
die nichtjüdischen Krieger (s. o. S. 33 Anm.) er- 
innern, und man darf wohl auch die des öfteren 
unternommenen V'ersuche des Königs hervorheben, 
sich seinem Volke als der besondere Schützling des 
Gottes der V'äter hinriisteUen (bell. lud. I 331 ; 
ant. lud. XIV 455. 462. XV 198). V'or allem sind 
aber sehr kennzeichnend die einschlägigen Nach- 
richten ans der zweiten Periode des berodianischen 
Regiments, in der sich der König ganz besonders 
um die Gun.st seines Volkes bemüht hat. Denn 
außer seiner Hilfe in den Notstandsjahren und 
seinen all^meinen Steuererlassen fallt in diese 
Zeit sein Eintreten auf der Fahrt mit Agrippa 
für die Forderungen der Juden in der Diaspora, 
der kleinasiatischen und der in Kyrene, durch 
das er diesen die unbeschränkte Ausübung ihrer 
religiösen Pflichten verschafft hat (s. o. S. 73). 
Welch große Bedeutung für sein Verhältnis zum 
jüdischen Volke er diesem seinem Eintreten beimaß, 
zeigt sein den Juden nach der Rückkehr erstatteter 
Bericht, in dem er vor allem dieses sein erfolgreiches 
Dnzwischentreten hervorgehoben hat (ant. lud. 
XVI 63). In denselben Zeitabschnitt wird man 
auch die Zurückweisung des allmächtigen nabatäi- 
schen Ministers Syllaios bei seiner Bewerbung um 
die Hand der Salome zu setzen haben; sie ist 
erfolgt, weil sich dieser nicht dazu verstehen wollte, 
sich vor der Heirat dem Judentum anzuschließen. 
Da diese Heirat dem Könige ans politischen Gründen 
nur hätte willkommen sein können (die Zurück- 
weisung hat die arabische Feindschaft für H. recht 
gcfäbrUch werden lassen, s. u. S. 122ff.), so hat 
man in der Forderung keinen willkommenen Vor- 
wand zur Abweisung, sondern eine starke Rück- 
sichtnahme auf die religiösen Gefühle der Juden 
zu sehen (ant. lud. XVI 220 — 225. [Hier stand 
eben dem Handeln des Königs seine Vorliebe für 
den Hellenismus nicht hindernd im Wege]. Infolge 
der Einordnung der Syllaioeerzählung bei Josephns 
setzt man den Vorgang all^mein viel zu spät 
an. etwa um 12—11 v. Chr. [so auch Clerraont- 
Gannean Eec. d'arch. Orient. VII 814ff.], be- 
achtet dabei aber nicht, daß Syllaios zur Zeit 
seiner Bewerbung ausdrücklich noch als junger 
Mann bezeichnet wird, während er uns bereits für 
das J. 25 V. Chr. als der allmächtige Minister 
des Naltatäerreiches bekannt ist [Strab. XVI 780fll]. 
Man wird also seine Werbung um die seit 2S’7 
V. ehr. verwitwete Salome nicht längere Zeit von 
diesem Zeitpunkt ahrücken können ; vgl. auch bell, 
lud. I 487 und hierzu u. S. 127, sowie die Be- 
merkungen zu ant. lud. XVI 275 u. S. 122 '). 
Ant. lud. XVII 10 besagt über die Zeit der 
Werbung nichts, da hier Angaben naehgetragen 
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Verden). SchlieliUch geh'lrt in diea« Zeit auch 
der Ban des Tempels, and dieees Werk verdankt 
seine EnUtehnnj; sieher nicht so sehr der Pracht- 
liebe des Königs, als dem Wnnsche, durch ein der- 
artiges Zeichen seines Eifers fOr die jüdische Re- 
ligion das Volk fOr sich zu gewinnen, sich ihm als 
guter Jnde zu zeigen (schon die jfldische Tradition 
bat den Tempelban so beurteilt; ob die Erz&hlnng 
von dem den König zum Ban bestimmenden Juden 
historisch ist [Bamidbar-rabba XIV bei Beren- 
bonrg 1,52], ist dagegen seiir zweifelhaft. Bei 
der Ansfahmng des Baus bat H. allen WOnseben 
der Jüdischen Kreise sorgsam Rechnung getragen 
(ant. lud. XV 388ff.). Zum Bau des eigentlichen 
Tempelgebilndes hat er nur Priester verwandt 
(ant, lud. XV 390), und wenn auch beim Vor- 
hof und den diesen umgebenden Säulenhallen 
der Baustil des Hellenismus vorherrschte (ant. 
lud. .\V ,SP1, s. Schürer II* 64). so sind doch 
beim Tempelhans die althergebrachten Bauformen 
beibehalten worden. Anch sonst hat er sich 
ängstlich gescheut, bei dem Bau religiöse Empfin- 
dungen zn verletzen (s. z. B. ant. lud. XV 420 
nnd ferner das von ihm an der Umgrenzung des 
inneren Vorhofes anmbrachte Verbot, wonach 
Heiden bei Todesstrafe diesen Vorhof nicht be- 
treten durften, ant. lud. XV 417. S. hierüber 
Schürer IIs 329, der die weiteren für die Folge- 
zeit in Betracht kommenden Stellen — auch die 
Inschrift Dittenberger Syll. [or.] II 598 — an- 
führt und richtig beaertet. Derenbourgs und 
Oritz' (s. III 1* 224, 2] gegenteilige Auffas- 
sung ist falsch, da ihr die Auffassung von Zeit- 
genossen, wie Philon und Josephns, entgegen- 
steht|. Es erscheint mir schon hiernach aus- 
geschlossen, obwohl anch Schürer I^ 398 nnd 
Wellhansen 337n. dies anscheinend als selbst- 
verständlich annehmen, daß H. bereits beim 
Abschluß der eisten großen Banperiode Ober 
dem Uaupttor der Tempelanlagen jenen goldenen 
Adler habe anbringen lassen, den das Volk 
kurz vor seinem Tode heruntergerissen hat (belL 
lud. I 6.Ö0; ant lud. XVII 151f.). Denn er 
mußte sich sagen, daß die Nichtbeachtung des 

C 'iiseben BUderverbots gerade bei dem Zentral- 
n des jüdischen Kultus das Volk aufs höchste 
verletzen, daß sie den Bauzweck illusorisch machen 
vünle (wenn später im 2. und 3. Jhdt n. Chr. 
galiläische Sjnagogen infolge laxer religiöser Auf- 
^«rung mit aUerlei Tieromamenten geschmückt 
worden sind (s. Schürer II* 52lf.], so darf 
man die.s nicht auf eine Stufe stellen). Diese 
Tat eines schon kindischen Hutwillens, die einen 
ganz fremden Zog in das Bild des Königs 
bringen würde, ist ihm aber auch deswegen 
nicht zuzutrauen, weil er sich sonst gerade ge- 
hütet hat das jüdische Bildergebot im jüdischen 
Ijnde zu übertreten. Er hat ant keiner seiner 
vielen Bauten Bilder angebracht, und als die 
Juden unter den im Theater zu Jerusalem er- 
richteten kaiserlichen r^d.vaia verborgene mensch- 
liche Figuren vermuteten, da hat er es sich ange- 
legen sein lassen, sie umgehend Ober ihren Irrtum 
durch Vorführung der Konstruktion der rpo'.va«i auf- 
luklären (ant. lud. XV 272. 276 — 279. Woelke 
Bonner Jahrb. CXX. 126ff. hat sich in seiner zgo- 
.v<ua-Abhandlung diese interessante Stelle ent- 
gehen lassen). Er hat es ferner wegen des Bilder- 



verbots sorgsam vennieden, auf altjüdischem Ge- 
biet Caesareen oder irgendwelche anderen Tem]>el 
zn erbauen (ant. lud. XV 328f. nnd hierzu o. 
S. 63 *) und hat bei dem Volke sogar den Ein- 
druck zu erwecken versucht, als ob er anderswo 
derartige Bauten nur notgedrungen, den Anord- 
nungen Roms gehorchend, errichte (ank lud. XV 
330). Auf den Münzen, die er schlagen ließ, hat 
er im allgemeinen koin Menschen- oder Tierbild 
an bringen lassen; nur eine Münzgmppe zeigt das 
Bild eines Adlers (Hadden Coins of the Jews 
114). Als einen Zufall darf man das Zusammen- 
treffen dieses Münztypus mit dem Adler des Tempels 
kaum anseben, und die Annahme Th. Reinachs 
(Les monnaies jnives 37, s. auch Rev. 4t. juiv. 
1837, CXCVni), daß die Münzen in die letzte 
Zeit des Königs gehören, wird man anch auf den 
Teinpeladler übertragen dürfen. Es muß also dar- 
nach eine Zeit »geben haben, in der H. anders 
wie vorher die Rücksichten auf das jüdische Ge- 
setz und die Juden ganz anfgegeben bat; infolge 
seines Verhaltens bei der Eidesverweigerung der 
Pharisäer kann man aber für sie nur die allerletzten 
Jahre der Herrschaft in Anspruch nehmen (eine 
Vermntuim über die genaue Zeit s. u. S. 139). 
Ob sein (Jesetz über die Versklavung von Juden 
ins Ausland, durch das er entgegen den Bestim- 
mungen des jüdischen Gesetzes, & nur zeitweise 
Schuldknechtschaft in der Heimat gestattete, einen 
im griechisch-römischen Rechtsleben allgemein 
gültig gewordenen Reebtssatz auf die Juden über- 
trag, auch erst in diese späte Zeit gehört, ist 
kaum zn entscheiden (die Einordnung bei Josephns 
antiqnitates in die Zeit um 20 v. (!hr. würde die 
frühe Datierung noch nicht nötig machen ; es handelt 
sich um einen kurzen sachlichen Abschnitt [XVI 
1—5], an den dann das weitere durch die Formel 
h lotirip rq) xaiQ<ß [§ 6] angeknüpft wird). Sollte 
das Gesetz früher erlassen sein, so wird man es 
als absichtliche Brüskierung der Juden kaum fassen, 
sondern ans dem für Griechen und Römer selbst- 
verständlichen Gefühl, dem Mitbürger die Demüti- 
gung der Sklavendienste im eigenen Lande zn er- 
sparen, erklären dürfen. Dagegen war es eine 
bewußte Verletzung des gesetzestreuen Juden- 
tums, wenn H. das Prinzip der Lebenslänglich- 
keit nnd Erblichkeit, das bisher mit dem hoben- 
priesterlichon .Amte verbunden gewesen war, be- 
seitigt nnd wieilerholt den amtierenden Hohen- 
riester abgesetzt hat (s. ant. lud. XV S9f. mit der 
harakteristik des Vorgehens als ^agaro/ia noi<ör‘; 
ferner XV 322.x VH IM). Sein erstes Durchbrechen 
des erblichen Prinzips sofort nach seinem Regie- 
rungsantritt mag immerhin noch entschuldbar er- 
schienen sein, da die hasmonäische Hohepriester- 
familie keinen allen Anforderungen entsprechenden 
Kandidaten stellen koimte (s. o. S. 30), nnd sein 
Znrückgreifen auf den abgesetzten Anancl nach 
dem Tode des Aristobnlos (ant. lud. XV 56) konnte 
anch noch günstig gedeutet werden. Daß er je- 
doch in der Folgezeit zum mindesten drei Hohe- 
priester abgesetzt hat (über den Ausgang Ananels 
wissen wir nichts), zeigte das rücksichtslose Hin- 
wegsetzen über die geheiligte Tradition, das um so 
schlimmer wirken mußte, als es auf rein persön- 
lichen Gründen oder politisch-weltlichen Motiven 
beruhte. Und ila ist es wieder besonders beach- 
tenswert, daß zwei von diesen .Absetzungen in die 
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beiden letzten Jahre desKSni^f^hOKn. Sollte man wie den Ban heidnischer Tempel nnd Theater, 

nicht auch dies als ein Anzeichen ffir seine Sinnes- sowie die Ausstattung von Gotterspielen nnd Gyin- 

ändemng in der letzten Zeit verwerten dürfen? nasien in Unmengen aufgewandt (die Entrüstung’ 

Irgendwelche weitere Gesetzesverlctzungon hierüber spiegelt sich noch ant. lud. .\IX 329 

scheint sich jedoch der König bei allen seinen wieder). H. sündigte durch dies alles doppelt 

Maßnahmen. Handlungen und Reden, die sich in den Augen des Volkes. Der jüdische Anony- 

anf Verhältnisse seiner jüdischen Untertanen be- mns le^ auch großen Nachdruck auf die groben 

zogen, nicht zu schulden haben kommen zu lassen Verstöße, die H. gegen die .'idtpia {oUrla) l&t] 

(s. auch ant. lud. XVI 365, wo er sich in seiner durch Einführung neuer Sitten und Einrichtungen 

Anklagerede in Berjtos ausdrücklich auf das 10 begangen habe; man befürchtete durch sie die 
jüdische Gesetz beruft; vgl. ferner XV 13,'iff. Die Auflösung der alten Frömmigkeit, man sah in 

Reden sind selbstverständlich mehr oder weniger ihnen große Gefahren für das ganze Volk (ant. 

frei komponiert, aber die Grundsätze, nach denen lud. XV 267. 281. 328. 330. 365). Wie stark 

dies geschehen ist, sind doch wohl zu ver- in fanatisch-jüdischen Kreisen der Unwille gerade 

werten). Und trotzdem ist ihm von jüdischer Seite hierüber gewesen ist, das zeigt die Verschwö- 

gerade die starke Verletzung des Gesetzes zum rung des J. 27 v. Chr., deren Ziel die Ermor- 

Vorwurf gemacht worden (s. ant, lud. XV 328 düng des Königs als des Verderbers des Volkes 

nnd 365, wo dies besonders klar zum Ausdruck war (ant. lud. XV 281ff.). Den Anlaß zu dem 

kommt; ferner bell. lud. I 649; ant lud. XV 40. besonderen Ansbruch des Unwillens halben, wie 

XVII 151. Bei den Bemerkungen in ant. lud. 20 es der jüdische Anonymus wohl richtig darstellt, 
XV 266 und XVI 183 ist offenbar auch an andere der Ban des Theaters und Amphitheaters, sowie 

gesetzlose Handlungen, als nur an die gegen das auch wohl des Hippodroms nnd die Einführung 

jüdische Gesetz gedacht) ; ist doch hierin einer der der Festspiele in Jerusalem gegeben. Daß von 

Gründe für die Abneigung und den Haß der Juden jetzt an gerade hierher, in die Hochburg des 

gegen ihn zu sehen. Dieser scheinbare Widerspruch Judentums, auf die Aufforderung des Herrschers, 

erklärt sich jedoch sehr einfach ; denn H. hat sich die dieser ähnlich wie die hellenistischen Fürsten 

bei seinen Handlungen, wenn es nicht seine jOdi- und Städte an alle Welt hatte ergehen lassen, 

sehen Untertanen anging, um das Gesetz nicht von allen Seiten Athleten, Schauspieler und Musi- 

sonderlich bekümmert. Gerade das Bilderverbot kanten herbeistromten, daß sich gerade hier die 

hat er durch die Errichtung der Caesareen und 30 heidnischenGräuelderGladiatoren-undTierkämple, 
anderer Tempel auf nicht jüilischem eigenen und des Zirkus und des Theaters, alle Formen des 

fremden Gebiet, wobei er auch auf die Statuen griechisch-römischen .tmusements entfalteten, das 

besonderen Wert gelegt zu haben scheint (s. bell. mußte die Entrüstung aller streng Gesinnten um so 

lud. I 414), immer wieder übertreten, nnd hat mehr entflammen, ^ sicher manche Juden sich 

es ferner geduldet, daß ihm selbst im Tempel von dem Glanz der Spiele betören ließen (ant. 

des Baalsamin bei Kanatha in der Batanaia von lud. XV 268 — 276. 280). Und in der Folgezeit 

einem Privatmann eine Statue errichtet wurde zeigten die glänzenden Einweihungsfeierlichkeiten 

(Dittenberger SyU. (or.) I 415; vgl. hierzu ant. von Kaisareia, sowie die Festspiele, die auch hier 

lud. XVI 158). Vv eichen Sturm der Entrüstung eingerichtet wurden (bell. lud. 1 415; ant. lud. XVI 

muß es in allen gesetzestreuen Kreisen her- 40 137-140), ebemso wie die Theaterbauten an diesem 
vorgerufen haben, der jüdische König seine Orte (Vll. lud. I 415; ant. lud. XV 341) und 
im J. 23 V. Chr. zur Erziehung nach Rom go- sogar in Jericho (s. o. S. 81), daß H. sich nicht 

sandten Söhne unter völliger Nichtachtung der scheute, in der Heimat weiter an der Untergrabung 

levitischen Reinheitsgesetze (vgl. hierzu Schürer der alten jüdischen Sitten zu arbeiten. Er stand 

ID Olff.) in dem Hause eines Römers, des Asinius eben der jüdischen Kultur, die derartige Dinge ver- 

PoUio, Wohnung nehmen ließ (ant. lud. XV ,343. nbscheute, fremd gegenüber; dagegen zog cs ihn 

Etwa 15 Jahre später sind freilich Archelaos, unwiderstehlich hin zu der damali^n Weltkultur, 

Antipas und Philippos, als sie nach Rom geschickt zum Hellenismus; er war dessen überzeugter V'er- 

wurden, allem Anschein nach bei einem Juden tretet nnd Verbreiter bei seinem Volke. Er soll 

[die Tcxtgestaltung Nies es dürfte wohl richtig 50 dies auch selbst ausgesprochen haben (ant. lud. 
sein) untergebracht worden [ant. lud. XVII 20f.]; XIX 329); ^Eikr^oi .vi7ov ij InvAaion (uVciVo; 

man kann jedoch dies auch als Anzeichen des sein Handeln entspricht jedenfalls diesen tVorten. 

verminderten Ansehens des Königs in römischen Der Hellenismus gab seinem Wesen und Wirken 

Kreisen fassen, braucht dies nicht auf gnlßere das Gepräge. Man erinnere sich außer an die 

Rücksichtnahme auf die religiösen Bedenken seines Feier der Spiele und die Spenden des Königs 

Volkes zurückführen — wäre dies letztere der Fall, ans griechische .\nsland, auch an seine Bauten 

BO wäre dies Verhalten des Königs in Anbetracht in der Heimat, die entweder einen geradezu 

der Zeit, in die es fällt, von Wichtigkeit — , und unjfldischen Charakter hatten oder doch wenig- 

so wird man, zumal auch noch die Angabe selbst stens zumeist im Stil der hellenistischen Archi- 

nicht ganz sicher ist, es besser nnterla.ssen, weiter- 60 tektur errichtet wurden (hat doch die.-er Stil 
gehende Schlüsse auf sic aufzubauen). Großen Un- selbst beim Tempelban Anwendung gefunden, 

willen scheinen ferner auch die vielen Bauten außer- s. o. S. 101). Das ganze Milieu des königlichen 

halb des Reiches, ebenso wie die sonstigen Spenden Hofes hat sich ferner, wie schon bemerkt (s. o. 

des König.s an die griechische Welt hervorgemfen S. S2ff.), von dem der hellenistischen Fürste:;- 

zu haben ; wurde doch hierdurch jüdisches Geld, höfc kaum nnterschieden. Man denke nur an die 

dessen .Aufbringen von dem Volke sehr schwer Hoftitel und die vielen Grie<'hcn, die durch H. 

empfunden wurde, für die Heiden und zudem in sein Reich und an den Hof gezogen wonlcn 

zum Teil gerade für so unsympathische Dingo sind und hier eine besonders angesehene Stellung 
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aU Literaten und all StnabunUnner cinnabmen. 
Ein Henich wie Enrjkles iit an diesem Hofe 
ganz allein, weil er Spartaner war, mit der größten 
Auszeichnung behandelt worden (bell. lud. I 515). 
Han darf es weiterhin wohl nicht als einen Zufall 
fassen, daß uns in den letzten zwei Jahrzehnten 
des Königs in seiner näheren Umgebung nur ein 
einziger Hann begegnet, der einen einheimischen 
Namen getragen lut, sein Vetter Acliiab (bell. lud. 

1 602; ant. lud. XV 250. XVII 184; bei dem iplXoi 10 
des H. Sajistivo; bezw. ^axvrviot oder 
wage ich keine Entscheidung, da der Name zu 
unsicher überliefert ist, ant. lud. XIV 377. X\1 
•257; bell. lud. 1 280). während in der Zeit 
vorher rerschiedene solche Männer vorhanden sind 
— zwei Josephs (s. o. S. 40 u. 50), Kostobar, 
ik)haemus und GSdias (ant. lud. XV 252). Der 
König selbst trug anders als die Hasmonäer nur 
einen griechischen Namen und keinen griechisch- 
jüdiseben Doppelnamen; er hat auch seinen vielen 20 
Kindern, abgesehen von dem Namen seiner ge- 
liebten Geschwister, seines Bruders Phasael und 
seiner Schwester Salome, nur griechische Namen 
gegeben, und selbst jene Namen hat er nicht 
in erster linie verwandt. Auch die Namen seiner 
vielen F rauen sind zumeist griechisch gewesen (s. die 
genealogische Tabelle). Der König hat sich dann 
noch ab älterer Mann, etwa als guter 50er, eifrigst 
l>emfllit. tiefer in die griechische Bildung einzu- 
dringen, hat mit Nikolaos von Damsskos philosophi- 30 
sehe, rhetorische und histotische Studiengetrioben, 
hat diesen zu seinem Hofhbtoriographen gemacht 
und sich von ihm ein Handbuchder Weltgeschichte in 
griechischer Sprache für seine historischen Studien 
verfassen lassen (Nikol, frg. 4 [FUG III 350f.); ant 
lud. XVI 183. Der Beginn der Studien des Königs 
fällt vor seine Romreise im J. 12 v. Chr., da ihn auf 
dieser und nicht auf der früheren vom J. 18/7 v. Chr. 
Nikolaos begleitet [man beachte diespätere Stellung 
von frg. 4 zu dem ein Ereignis d. J. 14 v. Chr. be- 40 
handelnden frg. 8 in den konstontinischen Ezzerpten 
-vspi dosrd;; eine spätere gibt es nicht, s. u. S. 122 *)] 
und mit ihm, der sich schon griechische Bildung 
angeeignet hatte, philosophische Qospräehe geführt 
hat). Die Widmung e'mesanderenWerkes des Niko- 
laus, dessen Schrift zur vergleichenden Kulturge- 
schichte, der. vopado'fo>v i&üty awaycoy^ (Triebers 
Zweifel an der Echtheit sind unbegründet, s. auch 
D tt m m 1 e r Rh.Mus. XLII 192), bat er angenommen. 
Sogar selbst literarisch tätig ist H. in griechischer 50 
Sprache gewesen ; hat er doch in ihr, wie uns der 
Titel besagt, seine Memoiren geschrieben. Ehr hat 
abo die griechische Sprache vollkommen beherrscht 
Die literarische Tätigkeit am Hofe des Königs kann 
man sich nun ohne eine ansehnliche griechische Hof- 
bibliothek kaum vorstellen, und so wird man denn 
auch die Sebafiung einer solchen den königlichen 
Bemühungen zur Förderung der hellenistischen 
Kultur bei den Juden anreihen dürfen. Sehr 
bezeichnend für die Gesinnungsweise des Königs 60 
ist auch die Berufung von Nichtjuden zu Erzie- 
hnngsgouvemeuren der MariammesOhne (s. o. S.87), 
die doch wohl in das erste Jahrzehnt der Regie- 
rung zu setzen ist; sie ist einer der allerdings 
wenigen Belege, daß H.s Neigungen von ihm 
schon früh nach außen hervorgekehrt worden sind. 
Aber dies ist ihm noch nicht genügend erschienen, 
und so hat er die Prinzen, ebenso wie später 



seine Söhne Archelaos, Antipas und Philippos, zur 
Vollendung ihrer Erziehung nach Rom gesandt 
(beU. lud. 1 485. 445. 602. 623; ant. lud. XV 
M2f. XVII 20f. 80), also an einen Ort wo sie 
selbstverständlich nur ihre hellenistische Bildung 
vervollkommnen konnten (s. auch ant lud. XVII 
107). Die antijfldische (lesinnang des Königs 
ut schließlich dem ganzen jüdischen Volke be- 
sonders eindringlich und immer wieder zu Be- 
wußtsein gebracht worden durch die von ihm 
ausgegebenen Münzen. Denn auf diesen hat er 
die unter den Hasmonäem neben der griechischen 
üblich gewesene hebräische Münzinschrift aufge- 
geben und nur die griechische beibehalten. Da- 
gegen werden wohl die von H. neugewählten 
Münzemblcme, wie die makedonische xavala und 
der makedonische Schild (s. Madden Coins of 
the Jews 109), kaum auf die große Masse des 
Volkes einen Eindruck nach irgend einer Richtung 
gemacht haben; an und für sich sollten sie aller- 
dings auch die hellcnisti.schcn Neigungen des 
Königs nach außen dokumentieren, sollten auch 
ihn als einen Nachfolger des großen Alexander 
und der makedonischen Könige erscheinen lassen 
(übertrieben ist es dagegen, wenn vonCavedoni 
Bibi, numism. II 28 bis auf A. J. Reinach 
BulL hell. XXXIV 458, 2 immer wieder behauptet 
wird, durch die Münzen habe H. makedonische 
Abstammung für sieh prätendiert ; hiergegen schon 
de Saulcy Kev. numism. 1857, 201). Die griechi- 
sche Aufschrift der Münzen wird man, zumal 
wenn man sie mit den vielen uns überlieferten 
griechischen Beamten- und Hoftiteln*) zusammen- 
hält, wohl als ein Anzeichen dafür fassen können, 
daß im Reiche des H. nicht nur im Heer (s. o. 
S. 57 Anm.), sondern auch sonst die griechische 
Sprache offiziell Anwendung gefunden hat. In 
welchem Umfange dies geschehen ist, das vcniiö- 

f en wir leider nicht näher festzustellen ; ein Fall, 
er besonders bezeichnend ist, sei aber hier 
wenigstens hervorgehoben: die wichtige Verhand- 
lung gegen Antipatros vordem Staatsrat des Königs 
(s. n. S. 113) ist in griechischer Sprache geführt 



*) S. die 0 . S. 59f. genannten Beamten. Es 
sei liier auch auf die von den Mariammesöhnen 
als Typus des kleinen Beamten erwähnten xiofio- 
ygaii/sauii (bell. lud. I 479; ant. lud. XVI 203) 
hingewiesen, sowie darauf, daß in der rabbini- 
schen Literatur als Lehnwörter Beamtentitel wie; 
oiQaTrjyöit loytorijc, olxovofioc begeg- 

nen (s. S. Krauss Griech. o. lat. Lehnwört. II 40. 
83. 100. 308. 459), d. h. gerade in den helleni- 
stischen Reichen übliche Beamtentitel. Zu wel- 
cher Zeit diese Titel Aufnahme als Lehnworte 
gefunden haben, ist leider nicht festzustellen ; ge- 
schehen ist es aber, weil im jüdischen Gebiete die 
betreffenden Beamten im heimischen aramäischen 
Idiom nicht nur mit einem entsprechenden ara- 
mäischen Begriff, sondern auch mit dem aus 
dem Griechischen übernommenen Titel bezeichnet 
worden sind. Wir brauchen hiernach also nicht 
anzunehmen, daß die von Josephus erwähnten 
griechischen Beamtentitel nur mehr oder weniger 
sinngemäße Übertragungen einheimischer Bezeich- 
nungen darstellen, sondern dürfen damit rechnen, 
daß sie ebenso wie die Offiziertitel (s. o. S. 56 *•) im 
allgemeinen zuH.sZeit wirklichgeführt worden sind. 
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worden (dies ergibt sich ans dem Auftreten des Ni- 
kolaos Ton Damaskos als Ankläger and daraus, 
daß Vams ihr ohne weiteres folgen kann). Sollte 
übrigens H., was jedoch nicht gani sicher ist, 
anstatt des alten primitiven jüdischen Mondjahres 
das julianische Sonnenjahr eingefflhrt haben, wo- 
bei er den nmgestalteten tyrischeii Kalender zu- 
grunde gelegt haben würde, so hätte man auch 
hierin eine Handlang zu sehen, die das Volk 
immer wieder auf die Beseitigung des Alten und 1 
die Einführung der Bräuche der umgebenden 
hellenistischen Welt hingewiesen hätte (für die 
jüdische Kalenderänderun^ tritt nach dem Vor- 
™g von Niese Herrn. XXIII 197ff. Schwartz 
Christi, u. jüdisch. Ostertafeln, Abh. Gatt Ge- 
seUsch. Phil. hist. Kl. N. F. ITH 6, 141£f. ein; 
g^en sie Schürer is 756ff. und Ginzcl 
Handb. d. mathem. u. technisch. Chronol. II 68fT.). 
Das Tollständige Schweigen der die Kalendaria 
behandelnden jüdischen Überlieferung über diese ! 
Kalenderänderung würde uns die heftige Verstim- 
mung, die sie in jüdischen Kreisen herrorgemfen 
hätte, deutlich zeigen (Schwartz Nachr. Gatt. 
Gesellsch. Phil.-hist. Kl. 1906, 345, 2 folgert das 
Nichtrorhandensein einer Opposition zu Unrecht 
aus dem Schweigen des Neuen Testaments; s. auch 
Schwartz Ztschr. f. neutest Wissensch. VH 7). 

Diese Hinneigung und Förderung des Hellenis- 
mus durch den König, bei der er ständig gegen 
das jüdische Herkommen Terstoßen hat, ist ein ! 
weiterer Grund für den unüberbrückbaren Ab- 
grund, der zwischen ihm und seinem Volke klaffte-, 
denn wenn sich auch dieses, zumal in seinen 
höheren Schichten, der hellenistischen Kultur nicht 
hatte entziehen können, von ihr durchaus nicht 
unbeeinflußt geblieben war (die beste Haterial- 
sammlnng für diese Frage, die sich aber noch 
vermehren ließe und die die Entwicklung nicht 
genügend berücksichtigt, bei Schürer ID 57ff.), 
so bestand doch wenigstens bei den palä.stinischen ^ 
Juden der herodianischen Zeit in ihrer großen 
Masse auch nicht das nringste Verlangen nach ihr, 
sondern man stand ihr infolge des herrschenden 
pharisäischen Einflusses sogar direkt abgeneigt ge- 
genüber. Diese Abneigung mußte sich selbstver- 
ständlich gegen ihren königlichen Vertreter wen- 
den, und zwar um so stärker, als die Organisation, 
die dieser dem jüdischen Staate gegeben hatte, 
von dem Geist des Hellenismns erftllt, eine rein 
weltliche war , die des absoluten hellenistischen 1 
Königtums, dem, wie selbstTerständlich , auch 
die Kirche untergeordnet war. So hat sich 
einmal rein äußerlich betrachtet die Stellung 
des Königs kaum von der der anderen Fürsten 
seines Zeitalters unterschieden. Er hat wie sie 



seinen Kupfermünzen auch niemals einen Bei- 
namen anbrinnn lassen; s. Head HN^ 752. H. 
wollte Tielleicht nicht auch noch durch die Bei- 
namen das den Juden seit den Hasroonäem ge- 
wohnte Hünzbild ändern), .tuch H. ist von Hof- 
chargen und einer Leibgarde umgeben gewesen 
(s. 0 . S. 83f.) und hat allem Anschein nach jeden 
Monat die Feier seines Begiemngsantritts bc- 
rangen •). Ferner ist auch er bestrebt ^wesen, das 
10 Andenken an sich und die Mitglieder seiner Familio 
möglichst zu verewigen durch Gründung von Orten, 
die er sich selbst oder diesen zu Ehren Herodeion, 
Antipatris, Kypros und Phasaelis nannte (s. o. 
S. 78ff.). An den Ehrenrechten , die ihm als 
König zustanden, haben auch in seinem Staate 
die Mitglieder des Königshauses mehr oder weniger 
Anteil gehabt (s. für die hellenistischen Staaten 
die vorläufige Zusammenstellang von Breccia a. 
a. 0. 158ff., für das kaiserliche Rom Mommsen 
20 St-R. II* 818ff.), allerdings nicht ohne weiteres, 
sondern auf Grund besonderer Verleihung. So 
hat er im J. 12 v. Chr. seinen Söhnen Antipa- 
tros, Alciandros und Aristobulos ausdrücklich 
die Tifti] ßaatXtiae bezw. ri/ioi ßoaiXecov ver- 
liehen, zu denen ebensowohl die königliche Ge- 
wandung und ein eigener Hofstaat (Jo#>j; xa! ^tga- 
xsm ßaathx^), als auch vielleicht sogar der Titel 
ßaodtt';, was besonders beachtenswert wäre**), 

30 *) Ant. lud. XV 243. Daß es sich hier nicht um 

die jährliche, sondern um die in hellenistischer 
Zeit übliche monatliche Feier (s. Dittenberger 
SylL |or.] I 56. 5. 383, 8311.) handelt, darf man 
wohl darans folgern, daß das T cmpeleinweihungs- 
fest am Tage der Feier des Re^erunnantritts 
begangen worden ist und daß die beiden Feste 
anscheinend nicht zu willkürlich zusammengelegt 
worden sind; bei einem alle Jahre nur einmal 
wiederkehrenden Feste müßte man daher ein zu- 
dOftUiges Zusammentreffen annehmen, was bei der 
monatlichen Feier nicht nötig ist. Man darf nun 
natürlich nicht mehr mit Schürer 1* 369, 12 
dies Zusammenfällen der Feste zur Berechnung 
der Zeit des Beginns des Tempelbaus verwerten, 
**) Nach belL lud. I 458, verglichen nament- 
lich mit § 461 , erscheint die Verleihung des 
^ooiJtöc-Titels sicher; s. auch bell. lud. I 631. 
Vergleicht man jedoch die entsprechende Stelle 
ant. Ind. XVI 133, so steht in dieser nur die 
50 Designierung der Söhne zu ßactltlt für den Fall 
des Todes des H., und man könnte hierfür auch 
auf den zweiten Teil des § 458 verweisen, wo 
auch nur von der Siaiozrj die Rede ist. Mir ist 
auch bisher kein Beleg ans hellenistischer Zeit 
bekannt (wohl aber z. B. ans dem mittelalterlichen 



die damals üblichen Insignien der Königswürde 
geführt — auch der Siegelring hat unter diesen 
eine Rolle gespielt (s. über den Siegelring 
bell. lud. I 667. II 24; ant lud. XVH 195. 228 
und für die anderen o. S. 55) — und hat sich offi- 
zielle Beinamen beigelegt wie tdoodtmic; und 
später Evoeßtj^ xai ^Uoxaiaag (s. o. S. 74f. Ihr 
Nichtvorkommen auf den Münzen darf man nicht 
als Beweis gegen ihre offizielle Führung verwerten ; 
finden sich doch auch z. B. die Beinamen der 
Ptolemäer und Selenkiden nur unregelmäßig auf 
ihren Münzen, und ein Zeitgenosse des H. , der 
König Ariarathes X. von Kajipadokien , hat auf 



Spanien), daß der ^aoilsö;-Titel von einem nicht- 
regierenden Mitglic^e einer Königsfamilie getragen 
worden sei; s. hierzu Dittenberger SylL (or.) I 
p. 648. Breccia a. a. 0. 134 , 2. 139. 165. 
Wileken Arch. f. Papymsf. III 319. Laqueur 
Hermes XLIV 147 drückt sich nicht prägnant 
aus; jedenfalls ist aber die Bezeichnung Ptole- 
maios' Eupator in der Überschrift des Epigramms 
Anth. Pal. VII 241 als ßaoiitvs mit der obigen 
Beobachtung zu vereinen, da Eupator Mitregent 
seines Vaters Philometor für Kypem war und als 
solcher Anspruch auf den KCnigstitel hatte, wenn 
er auch nur Scheinkönig war. 
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gehfrt hat (Joseph, bell. lud. 1 458 — 465; ». hier- 
in «i 631; ant. lud. XVI 114. XVTI 90. 96. 102; 
anch bell. lud. I 561. Ob man aus der bcbil- 
deruog des Aultreteus des Antipstros bei seinem 
ersten rAmiseben .Aufenthalt [13—12 v. Chr.] im 
bell. lud. I 451, sowie aus der Anpibe des 
•Aleiandros in seiner Verteidi^rungsrede vor Augu- 
stns Ober die n/iai ßaoiUav [ant. lud. XVI 114] 
schließen darf, daß die Sohne verschiedene könig- 
liche Ehrenrechte schon vor 12 v. Chr. erlang 
haben, ist nicht sicher. Die Darstellung bell, 
lud. I 458ff. spricht eigentlich dagegen; in 
vollem Umfange ist die Verleihung jedenfalls erst 
12 V. Chr. erfolgt Wenn ferner bell. lud. I 503. 
623 den beiden HariammesOhnen Anteil an der 
ßaaünia ingesprochen wird, so hat man dies nur 
in dem obigen Sinne und nicht als Anteil an der 
Herrsebaft in verstehen; dagegen sprechen nniwei- 
deutig belL lud. I 458ff.; ant lud. XVI 134). 
Anch seinem Bruder, dem Tetrarchen Pberoras, 
sind alle königlichen Vorrechte außer dem Diadem 
ingestanden gewesen (bell. lud. I 483). Die bei 
seinem Tode von H. (tlr ihn angeordnete allge- 
meine Landestrauer (bell. lud. I 581 ; ant In^ 
XA’II 59) darf man als eine anch der jüdischen 
ßaodtla anstehende letite Ehrung ansprechen, da 
sie auch bei H.s Tode anbefohlen worden ist (belL 
lud. II 5. 88; ant Ind. X\1I 311; bell. lud. 
II 1 und ant Ind. XVII 200 ist von der pri- 
vaten Traner die Bede. Über die Landestrauer 
in hellenistischer Zeit s. Breccia a. a. 0. 84). 
Nicht inteil geworden ist H. von den Ehren der 
hellenistischen Herrscher nur eine, und iwar 
gerade diejenige, die die Überlegenheit dieser 
Herrscher über ihr Volk am dentlichsten nach 
außen hervortieten ließ, die von den Untertanen 
ihnen erwiesene göttliche Verehrung. Nach dem 
Urteil des jüdischen Anonmns bat H. freilich anch 
hiernach, wenn anch erfolglos, verlangt (ant lud. 
XVI 157f.). Die ihm im Tempel tu Eanatha er- 
richtete Statue (s. 0 . S. 103) konnte man aller- 
dings als einen Ansatz hieran ansehen, und viel- 
leicht darf man mit diesen Wünschen nach 
Vergöttlichung die Anbringung des Adlers am 
Tempel und auf den Münzen in den letzten Jahren 
des Königs in Verbindung bringen. Cumont 
(Bev. hist, rclig. LXII 119ff.; s. hieran anch 
Deubner BOm. Mitt XXVII Iff.) hat wohl mit 
Becht darauf bingewiesen, daß für die Form der 
römischen Kaiserapotheoae die der Selenkiden vor- 
bildlich «wesen sei und daß speziell der bei den 
Bomem begehende Adler, der den v^Otterten 
Kaiser zum Himmel, zu den Göttern hinanftrage, 
für Syrien bezeugt sei, wenn auch gerade nicht 
als Geleiter eines Herrschers des Orients zu den 
Göttern , wohl aber als Totengeleiter Oberhaupt. 
Hütte übrigens Deubner (a. a. 0. 6ff.) mit seiner 
ErkUrung: einer sassanidisehen Gemme recht, so 
würden wir immerhin wenigstens etwas der römi- 
schen Adlers potheoseAhnliches (ein geflügelter Bock 
als Geleiter desToten) auch für orientalische Fürsten 
nachweisen können. Wie dem nun auch sei — in 
Italien ist jedenfalls in Nachahmung der Kaiserapo- 
theosc derAdler auch von gewöhnlichen Sterblichen 
zur Darstellung ihrer Apotheose verwandt worden, 
und ebenso dürfte wohl anch die orientalische Ent- 
wicklung verlaufen sein; der .Adler erscheint mir 
somit für die seleukidische Apotheose gesichert 



(Cumont a. a. 0. 145 verweist auch mit Bccht 
auf das besonders häufig auf Seleukidenmünzen 
erscheinende Adlerbild). Sollte nun nicht der 
greise H. bei dem Tempeladler gerade an den Adler 
der seleukldischen Apotheose angeknflpft haben? 
Daß er nur, um irgend ein Bild an den Tempel zu 
bringen, den J uden durch die .Anbringung des Adlers 
direkt ins Gesicht geschlagen hätte — der Adler 
auf den Münzen ist das Akzedenz zu dem am Tempel 
— , halte ich für so gut wie ausgeschlossen; 
er muß sich vielmehr hierbei von einer ganz 
bestimmten Idee haben leiten lassen, die ihm 
wichtig genug erschien, um seine bisherige Be- 
achtung des jüdischen Gesetzes im eigenen Lande 
fallen zu lassen (Reville 2. Bd. 366. 3. Bd. 87 
ist soweit ich sehe, bisher der einzige, der ein 
ähnliches Empfinden geäußert hat; seine Erklä- 
rung ist jedoch, da sie mit seiner verfehlten Hypo- 
these über H.s letzte Ziele zusammenhängt [s. u. 
S. 157f.] abzulehnen). Wir wissen mm, daß der 
König bei Lebzeiten seineVergOtterrmg erstrebt hat, 
sie aber nicht hat erreichen können. ßoUte er nicht 
gerade in der Zeit, in der er sich seinem Lebens- 
ende nahe fühlte, sie wenigstens nach dem Tode 
erhofft haben? Der Adler, den er am Tempel 
seines Gottes anbraehte, wäre dann als ein Symbol 
zu fassen, durch das der jüdische König zum 
Ausdruck bringen wollte: anch er sei von dem 
Glauben Sj'riens ergriffen; er hoffe dereinst wie 
die SelenkidenkOnige von dem Sonnenvogel zum 
Himmel emporgetragen und vergöttert zu werden ! 
(Deubner verweist übrigens auf einen Tempel 
in Galiläa, der vielleicht dem Ksiserkult geweiht 
war, — natürlich aus späterer Zeit — , an dessen 
Tür ein fliegender Adler angebracht war). 

Der glänzenden äußeren Stellung des Königs 
entspricht die Unbeschränktheit seiner Begiertmgs- 
gewalt. Das ganze staatliche Leben bängt von 
seinem persönlichen Willen ab; er braucht auf 
niemanden als auf Born Rücksicht zu nehmen. 
Neben dem allein von ihm abhängigen und wohl 
ziemlich zahlreichen Beamtenheer, das sich in 
seiner Zusammensetzung, in seinen Titeln grund- 
sätzlich kaum von dem der Ptolemäer und 
Selenkiden unterschieden haben dürfte (s. o. 
S. 106 *) , bilden die stehenden Truppen und 
die allenthalben angesiedelten Soldaten die wich- 
tigste Stütze seiner Macht Sie sind auf ihn 
als den obersten Kriegsherrn verpflichtet (bell. 
Ind. I 461. 666f. 671. II 3-, ant lud. XVI UH. 
XVII 194f. 202). An der Leistung des Treueides 
für Augustus (s. 0 . S. 61f.) wird selbstverständ- 
lich auch das Heer teilgenommen haben, doch 
mochte ich diese Mitverjiflichtung für den Kaiser 
noch nicht als Aufhebung der Militärhobeit des 
Königs ansehen (s. etwa den § 64 der deutschen 
Beiebsverfassnng). Die Soldaten haben wohl auch 
zu Lebzeiten des Königs niemals in ihrer Treue 
ernstlich gewankt (nur nach der Verurteilung der 
MariammesOhne hören wir von einer Gärung im 
Heere, die von H. aber sofort energisch unter- 
drückt wird, bell. Ind. I 546; ant, lud. XVI 
383. 386. Nik. Damasc. frg. 5 [FUG III 852]); 
sie sind dementsprechend von ihm stets mit be- 
sonderer Vorsicht und .Auszeichnung behandelt 
worden (s. z. B. bell. lud. 1 401 f.; ant lud. XVI 
234, wonach die Anschuldigung, die Mariamme- 
sChne konspirierten außer mit den Großen des 
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Reiches auch mit den F ührern des Heeres, das Vor- Kultusbeamten herabgedrückt, der wie jeder andere 

gehen gegen die iiühne sofort anslüst ; s. ferner Beamte die Absetzung zu befürchten liatte, nicht 

die besondere Berücksichtigung des Heeres, die H. nur wenn er die königliche Politik nicht genügend 

diesem noch kurz vor seinem Tode zuteil werden unterstützte (besonders instruktiv die Absetzung 

läßt, das jedem Soldaten und Offizier ausgesetzte nach der Herunterreissung des Adlers vom Tem- 

außerordentliche Geschenk [bell. lud. I 658; ant. m 1, ant. lud. XVH 164), sondern auch dann, wenn 

lud, XVII 172: 50 Drachmen dem gemeinen Sid- der König aus rein j>ersönlichen Gründen das 

dateni, sowie das be.sondere an das Heer gerich- Amt frei liabcn wollte (ant. lud. XV 319—322). 

tete Handschreiben, in dem er es zur Treue gegen Man darf es auch nicht gering einschätzen, 

seinen Nachfolger ermahnt [bell. lud. I 667 ; ant. 10 daß H. das Prachtkleid des Hohenpriesters, 
lud. X\TI 194)). Be.sondere Rechte haben jedoch in das dieser bei der Verrichtung seiner priester- 

der jüdischen Militärraonarchie dem Heere wohl liehen Funktionen anzulegen pflegte, bei sich 

kaum zu^standen ; denn wenn wir davon liOren, aufbewahrt und nur immer wieder zum Ge- 

daß cs nach dem Tode des H. dessen Sohne .\rchclaos brauch herausgegeben hat (ant. lud. XV 404. 

das Diadem angeboten, d. h. ihn aufgefordert hat, XV'II 92) ; denn hierdurch hatte er den Hohen- 

die KOnigswürde des Vaters anzunehmen (bell. prieater eigentlich ständig in seiner Gewalt (die 

lud. II 3; ant. lud. XVII 202), so wird man aus Bedeutung der Aufbewahrung zeigt uns die spätere 

diesem Vorgehen staatsrechtliche Folgerungen über Geschichte des Praehtgewandes [Schürer 1* 483. 

ein Recht der Truppen auf die Mitwirkung bei .565] und Josephus' Bemerkung in XVIII 92, daß 

der Regelung der Nachfolge nicht ableiten dürfen, 20 das Volk deswegen nicht gegen H. rebelliert habe; 
sondern wird in dem ganzen wohl nur eine mehr darnach muß man also doch derartiges für müg- 

oder weniger von Archelaos inszenierte Komödie lieh gehalten haben). Klugerweise hat H. auch 

oder höchstens eine spontane Stinimungsäußcmng zumeist nicht palästinische Juden, Babylonier 

des Heeres zu sehen haben. Der ,\bsolutismus und Alexandriner, deren Volksgenossen er sich 

des Königs tritt uns ferner besonders grcifliar dadurch zugleich verpflichtete, für das Amt be- 

bei seinem völlig ungehinderten Verfügen Ober vorzugt; auch sein eigener Schwiegervater und 

die Staatseinnahmen und den Staatsbesitz (s. o. sein Schwager haben es verwaltet (Joseph, ant. 

S. 58f.) entgegen, und den gleichen Findmck lud. XV 319ff. XVII 164); er wollte diesen 

von der Unbeschränktheit der königlichen Ge- wichtigen Posten eben nur sicheren Leuten nn- 

walt gewinnen wir auf allen Gebieten des Staat- 30 vertrauen (s. hierzu auch die Ausführungen von 
liehen liobens: ob wir nun die Gesetzgebung, Derenbourg 154 ff.). Er selbst hat ihn je- 

die allein vom König gelurndhabt worden ist doch nicht übernommen: in der ersten Zeit, um 

(bell. lud. I 403 ; ant. lud. XVI Iff. ; Jo- nicht das Gesetz zu verletzen (s. o. S. 36), und 

sephus .spricht von dem Erlaß von rd/i«, was später, wo er vielleicht solche Bedenken nicht 

immerhin beachtenswert ist, vgl. die vom ägyp- mehr gehabt hat, mag ihm die Bekleidung eines 

tischen König erlassenen . und die Ge- Amtes für den allmächtigen Herrscher nicht mehr 

richtsbarkeit mit dem unbeschränkten Walten angemessen erschienen sein (auch mit der Gegner- 

des Königs Uber Tod nnd Leben seiner Unter- schaft Roms gegen eine derartige Handlung könnte 

tanen, ihrer Kabinetsjustiz, ins Auge fassen man rechnen. Sollte es aber nicht einmal auch 

(sehr charaktcri.stiscli ist für sie z. B. sein 40 eine Zeit genben haben . wo H. doch an die 
Vorgehen gegen Soliaemus. Alexandra, Kostobar Übernahme des .\mtes gedacht hat? Dann 

nnd dessen .Anhänger, ant. lud. XV 229. 251f. würde der von ihm wohl unternommene Versuch, 

266; beachte auch o. S. 94f.), oder ob wir auf sich sorar priestciliche Abstammung beizulegen 

seine allgemeinen Verwaltnngsmaßnahmen blicken [s. o. S. 10] , erst ins rechte Licht gerückt 

wie etwa die Gründungen neuer Städte, deren Be- sein). Außer der Ernennung des Hohenpriesters 

völkerung, zumal wenn wir von 6000 Neubürgem wird wohl schon H. die Oberaufsicht über den 

in Sebaste hören (bell. lud. 1 403), doch wohl min- Tempel , sowie über den Tempelschatz für sich 

destens zum Teil einfach gezwungen durch den beansprucht haben. Rom hat später beides zn- 

Befehl des Königs an ihre neue Stätte überge- gleich mit dem Recht , die Hohenpriester zu er- 

siedelt sind (s. den Art. Herodes .\ntipas Nr. 24 50 nennen, sowohl dem König Herodes von Chalkis 
u. S. 176), oder ob wir an die von ihm immer (s. den Art Herodes Nr. 18 u. S. 165), als 

wieder in Angriff genommene Reglung der Nach- such Agrippa II. verliehen {t;ovaia toS riü> xai 

folge (s. den iw'hsten Abschnitt) denken. Auch auf rür gpi7;«ir<ue, bezw'. hiiniXtia roö itgov 

das .Sakralwesen hat sich die Allmacht de.s Königs ant. lud. XX 15. 222; s. Schürer Ilt 338), und 

erstreckt, gegenüber der es — H. erweist sich wir dürfen wohl annehmen, daß nicht erst von 

auch hierin als ein echt hellenistischer Herr- den Römern diese Gerechtsame miteinander ver- 

scher, sein Vorgehen unterscheidet sich z. B. eint worden sind, sondern daß sic von dem .Augen- 

kaum von dem der Ptolemäer — keine Kirche blick an, wo der Staat die Kirchenhoheit für sich 

neben dem Staate, sondern nur eine diesem unter- in Anspruch genommen hat, d. h. seit der Zeit des 

geordnete gab. So hat er dem jüdischen Hohen- 60 ersten H. den Inbegriff derselben gebildet haben, 
priester, der jahrhundertelang zugleich das So darf man wohl die Vornahme des Tempelneubaus 

weltliche Oberhaupt des jüdischen Staates ge- durch den König als Anzeichen für die von ihm in 

wesen war und daher eine ganz außergewöhn- Anspruch genommene txigiktta rov Irgov fassen 

liehe Stellung eingenommen hatte, durch Beseiti- (vgl, hierzu z. B. bell. lud. V 87), und vielleicht darf 

gung des Prinzips der Erblichkeit und der Lebens- man auch die eigentümliche griechische Bezcich- 

länglichkeit dieses .Amtes (s. o. S. 102f.) seine nung des nach dem Hohenpriester ranghöchsten 

besondere Macht zu nehmen verstanden und hat Priesters, dem die Aufreehterhaltung der Ordnung 

ihn in die Stellung eines vom Könige abhängigen im Temi)el oblag, mit atnarrjyo; rov irgov, aram. 
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aU *>Y (s. fib«r ihn SehQrei 3201T. BrieB kfinigUohe Macht irgendwie einschränkende In- 
Wien. Stad. XXXIV 356f.) hierfür verwerten. stitution sehen. Es war allerdings lange Zeit 

Nimmt man n&mlich an , daB auch dieser hohe die oberste jüdische Behörde gewesen , deren 

nnd wichtige Temi>elbeamte vom König ernannt Anteil am Regiment gerade für die hasmonäische 
worden ist — auci) sein Amt ist nicht erblich Zeit klar bezeugt i<t-, wird es doch auf den 

gewesen, nie uns die Mehrzahl der uns mitunter hasmon&ischen Münzen seit Joliannes Hjrkanos 

begegnenden ar^rij^o/ zeigt (untere oxgantyoi neben dem Herrscher genannt, was bei einer rein 

neben ihm mit Schürer anznnehmen, erscheint beratenden Behörde ausgeschlossen erscheint (die 

mir verfehlt Die Mehrzahl der aipariirof hat man Deutung der Hflnzen richtig bei Wellhausen 
vielmehr ebenso wie die Mehrzahl der mit ihnen 10 281, 2 gegenüber Schürer 1^269. Willrichs 
zusammen genannten d^ris^Zc zu beurteilen; auch .ludaika l.ib, 1 Angaben über die Münzen sind 

die nicht mehr fungierenden sind unter ihnen zu ver- falsch, vgl. Madden a. n, 0. 87— 101). Dagegen 

stehen) — nimmt man die königliche Ernennung kann von einer Mitregierung des SjTjedrions unter 

an. so erklärt sich der Titel ohne weiteres; er i.st H. keine Rede sein. Die Mitnennung auf den 

ein .tnalogon zu den anderen staatlichen atoaitiyoi- Münzen findet sich nicht mehr, nnd auch sonst 

Titeln, vor allem zu dem axgajtjyd; tov flaoiXttat, liegt uns hierfür nicht das geringste Anzeichen 

der vom König für Jerusalem bestellt worden ist vor; die Ernennung des damaligen Sjmedrialpräsi- 

(der mit ihm schon verglichene d iiti joü Itgov in denten, des Hohenpriesters (s. Schürer II< 254), 

Sm.rraa, der dem städtischen Strategenkollegium durch den König spricht sogar direkt dage^n. 

angehCrt hat, würde dann erst recht mit ihm auf 20 Selbst nicht als beratendes Organ dürfte es dem 
eine Stofe zu stellen sein, und vielleicht darf man König gedient haben, da ja diese Stelle sein Staats- 

noch besser die e.viordrai iiüv Ugiir des ptolemüi- rat einnahm. (Matth. II 4 darf man hierfür 

sehen Ag 7 i>tens mit ihm vergleichen [zu ihnen s. kaum verwerten, sondern nur als ein Anzeichen 

Otto Priest, u. Temp. im hell. ÄgyptI88IT. II 72ff. für das Fortbestehen des Synedrions unter H.) 

und zum Teil berichtigend Oertel Die Liturgie, Von H. ist bei seinem Regierungsantritt eine 

Leipzig 1912, 39ff.], da auch hier die Übertragung größere Anzahl von Mitgliedern hingerichtet 

der reinen Verwaltungsfnnktion für den Tempel an worden (s. o. S. 35), nnd er scheint es ver- 
einen Priester gerade durch den Staat erfolgt sein standen zu haben, sie durch gefügige Elemente zu 

dürfte. Wir hätten dann hier wieder die über- ersetzen. Denn das einzige Mal. wo uns da.s 

nähme von allgemein-hellenistischen Veraaltungs- 30 Synodrion mit Sicherheit während der Regierung 
miiimen durch den Staat des H. vor uns). des H. amtierend entgegentritt, bei der Anklage 

Gegenüber der alles umfassenden königlichen gegen Hyrkanos II. im J. 30 v. Ohr. (s. o. S. 49), 

Macht bat es im Staate des H., soweit wir sehen, scheint es dem König irgend welche Opposition 

kein Organ gegeben, das ihr auf Grund seines nicht gemacht zu haben. Für die damalige Stel- 

eigenen Rechts hätte hemmend entgegentreten lung des Senats ist es auch sehr bezeichnend, daß 

können. Denn wenn wir davon hören, daß H. bei nicht dieser, sondern allem Anschein nach allein der 

wichtigen Entscheidungen seine ipüoi und ai-yye- König das Urteil in dem Prozeß des Hnkanos ge- 

rri; . fllierhaupt die ihm Nächststehenden, zur fällt hat ; vor dem Senat hat nur die Verhandlung 

Beratung herangezogen, einen m’Uoyoi oder ovr- stattgefunden (ant. lud. XV' 173; vgl. Wellhan- 

tdgm berufen hat (die Belege s. o. S. 83*),40sen 321, 1). H. hat ihn oflenbar als Forum be- 
so haben wir hierin nur einen unter dem Vor- nützt um zumal in jener kritischen Zeit seinem 

sitz des Kölligs tagenden Staatsrat zu sehen. Vorgehen in den Augen des Volkes ein besseres Re- 

Üaß dessen GntaeWn mehr als beratenden lief zu verleihen; er rechnet also noch mit ihm 

Charakter gehabt hat , daß er in bestimmten als einer bedeutsamen Größe. Es mag ja auch 

Fällen gehört werden mußte, dafür lie^n keine seine Kompetenz selbst iii herodianischer Zeit die 

Anzeiche.v vor; dies würde auch dem Charakter der obersten Gerichts- nnd Verwaltungsbehörde 

des Staatsrats widersprechen, wie er uns sonst von Jerusalem überschritten haben — in der Zeit 

ia den hellenistischen Reichen entgegentritt nach H.s Tode ist uns dies wieder direkt be- 

(Beloch Griech. Gesch. III 1, 389). Daß er zeugt — , aber man wird wohl auch hier an eine 

diesem ganz gleichartig war , ergibt sicli auch SO starke Beschränkung durch den König denken 
aus seiner gelegentlichen Verwendung als Gerichts- mtt,sscn. Das Synedrion war eben damals eine 

hof in Ftaataprozessen , wie in dem gegen Ma- Behörde nnd nicht eine mitregierende Körper- 

riamuie L und den ältesten H.-Sohn Antimtros Schaft. Das jüdische Volk darf man schließ 

(ant lud. XV 229. und vgl. damit etwa Polyb. lieh erst recht nicht als einen Faktor ansehen, 

V 16. 5ff. und Vni 23, Iff , wo Parallelvorgänge dem unter H. rechtlich irgend ein Einfluß auf 

rem makedonischen und seleukidischen Hof ge- die Staatsleitnng zugestanden hat. Unter den 

schildert werden; bell. lud. I 620fT. ; ant. lud. Husmonäem hat freilich anfangs die jüdische 

-XVU 93ff.; Nikol. Dainasc. frg. 5 [FHG III Volksversammlung, d. h. wohl praktisch im we- 

S52D. Eliensowcnig wie in diesem Staats- sentlichen der dij/ioc von Jerusalem eine Rolle 

rat darf man in dem jüdischen Synedrion , dem 60 neben dem Leiter der Gemeinde gespielt (s. 
8enit von Jerusalem , dessen Kompetenz aU Ge- 
richt»- und Verwaltungsbehörde sich aber über weil es wie der römische Senat von einer Stadt 

das ganze jüdische Land erstreckte*), eine die ans, als deren Institution, das ganze mit dieser 

verbundene Land beherrsctit hat. Jerusalem ist 



*) über das jüdische Synedrion bandelt sehr eben für das jüdische Land die .vdli;; ihm ist 
klar Wellhausen 2S0ff.; s. ferner Schürer II< dieses wie das Stadtgebiet einer griechischen Stadt 

Der Name Senat erscheint mir für das beigeordnet; s. hierzu Kuhn Die städt. nnd 

Siuelri.in die glücklichste Übertragung zu sein, bürgerl. Verfass, d. rOm. Reichs II 33^ff. 
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I. B. die Belege hierfür lei IVelllianfien 281, 1), nöXtn im Reiohe des H. auf eine Stufe stellt, 

und auch unter H. erwähnt Josephus mehrmals Solcher griechisch konstituierter Gemeinden hat 

die Einberufung vonVolksversaminlnngen im Tem- es eine größere Anzahl gegeben: Gaza, Anthedon- 

pel von Jerusalem (s. die Stellen ant. lud. XVI Agrippeion. Azotos, Jamnia, Joppe, Ajxillonia, 

182; auch XVII 200; bell. Ind. II 1, die uns Gamala, Hippos, Gadara, .\bibi, Pella, Skrtho- 

den Versammlungsort kennen lehren. Es ist be- polis, Kanatha, Dion, Gerasa und Philadeipbeia 

achtenswert, daß Josephus das einemal die Teil- sowie die von H. neogegründeten Städte Phasae- 

nahme von vielen Leuten ans der hervorhebt lis (?,s.o.S.79*),AntipatTis,Sebaste,Kaisareia,Gsba 

[ant. lud. XV'I 62] ; zumeist dürften aber doch wohl (77dJic hximr), Esbon (s. die ausgezeichneten Zn- 

im wesentlichen nur die Jerusalemiten sich zu 10 sammenstellnngen Ober diese Städte bei Schü- 

ihnen eingefunden haben). Wir hören des öfteren rer II« llOff. [sollte nicht auch Gamala alsgricchi- 

Ton Reden, die H. an das versammelte Volk ge- scheStadtanfznfassensein? s. denlndex in Nieses 

halten hat : um es zu ermutigen in den Zeiten Josephiu], Bei einigen von den genannten Orten 

der Bedrängnis des Araberkrieges von 31 v. Clir. schwankt Schürer, ob man sie dem Reiche des H. 

(bell. lud. I 372fl. ; ant. lud. XVI 126ff.), um zuzählen darf. Bei Philadelpheia entscheidet sich 

ihm die wichtige Mitteilung von dem beschlossenen dies in positivem Sinne dnreh bell. lud. 1 380, wonach 

Tempelneuban zu machen (ant. Ind. XV 380ff.), bei diesem Orte der große Arabersieg des H. im 

um es von dem Erfolg seines Zusammenseins mit J. 31 v. (Thr. statt^efunden hat; die Araber waren 

Agrippa zu unterrichten (ant. lud. XVI 62) und aber damals in jüdisches Gebiet eingedmngen ; 

schliemich im J. 12 v. Chr. , nm ihm die er- 20 für die anderen Städte [z. B. Skythopolis] ge- 
wählten Nachfolger vorzustellen (bell. Ind. I 457 ; nOgt dann ein Blick auf die Karte, da vir von 

ant. Ind. XVI 132ff. Bei bell. Ind. I 654 ist Enklaven im Reiche des H. nichts wissen). Daß 

nicht an die ixxlriaia in Jerusalem zu denken. eine dieser Städte der Kategorie der verbündeten 

Dies zeigt uns deutlich die Parallelstelle ant. Ind. freien Städte angehört, also zu H. nur in einer ganz 

XVII 16011., wonach der betreffende Vorgang sich losen Verbindung gestanden habe, dafür haben 

in Jericho abgespielt hat [s. auch $ 173] und es wir keinen Beleg, wir haben vielmehr allem An- 
sich auch nicht um das jüdische Volk, sondern schein nach in all diesen wöLn; Untertanenstädte 

nur um ,o! ir ttXtt' der Juden handelt. Es zu sehen (bei den erst von Angustus dem König 

scheint auch dies eine größere Menge gewesen geschenkten, sowie bei den von diesen neugegrOn- 
zn sein, da H. sic im Theater von Jericho ver-SOdeten Städten ist dies selbstverständlich), bei 
sammelt. Hingewiesen sei auch auf die Volks- denen von irgendwelcher Antonomie nicht die 

Versammlung, die Archelaos bald nach H.s Tode Rede sein kann , sondern nur von einem mehr 

abgehalten hat, bell. Ind. II Iff.; ant. lud. XVII oder weniger unbeschränkten kommunalen Regi- 

200ff.). In einem Falle ist das Volk von Jericho ment (s. auch Nikol. Damasc. frg. 5 [FHG III 

sogar zu einer Art von Gerichtssitzung von H. ver- 354]. Joseph, bell. Ind. II 97f. ; ant. Ind. XV 

sammelt worden, nämlich als es sich nm den 355. XMI 320f.). Die Königsgewalt des H. ist 

Prozeß gegen die ,Mitschuldi«n‘ der Mariamme- also durch städtische Autonomie nicht einge- 

söhne handelt. Es scheint hierbei jedoch sehr schränkt gewesen, sie hat sich vielmehr, so weit 

tumnltuarisch hergegangen zu sein; die Angc- wir sehen, auch den Städten gegenüber stark 

schuldigten sind auf der Stelle gesteinigt worden 40 fühlbar gemacht; die dringende Bitte, die griecM- 

(ant. lud. XVI 320); man hat den Eindruck, sehe Städte sowohl bei Lebzeiten des Königs 

als wenn es sich nm eine Tat des Pöbels han- als nach seinem Tode an den Kaiser richten, sie 

delt. Das gleiche — Heranziehen des Volkes vom jüdischen Reiche zn lösen und sie der Pro- 

zu einer öffentlichen Gerichtssitzung — ist uns vinz Smen einznverleiben (ant. Ind. XV 355. 

übrigens auch für das Volk von Kaisareia in Nikol. Damasc. frg. 5 [FHG III 354;), ist hicr- 

eineni späteren Stadium des Prozesses gegen die für der beste Beweis (man darf selbstverständ- 

Mariammesöhne. bei der Massenanklage ^gen die lieh bei dieser Stellung des U. zn den Städten nicht 

aufsässigen Soldaten, bezeugt (bell. Ina I. 550; ein dem König einntümliches Verhalten an- 

ant. Ind. XVI St'Sf.); auch hier werden die An- nehmen, sondern muß es ans dem üblichen Ver- 

geschnldi^en sofort von dem Volke gesteinigt, 50 halten der hellenistischen Fürsten den Städten 

Irgendwelche Gerichtshoheit des Volkes hieraus gegenüber, das die Reichsgewalt znmeist schart 

zu folgern, dazu scheinen mir aber die .Gerichte' betonte [s. Kaerst Gesch. d. hellen. Zeitalt. II 1, 

von Jericho und Kaisareia keine Berechtigung 853ff.J, erklären). Dem jüdischen Provinzialgebiet 

zu geben. Und so wird man denn, zumal da sind diese xoltit allerdings nicht eingeglicdert ge- 
bet den anderen Volksversammlungen das Volk wesen, sondern sie haben neben diesem bestanden (s. 

sich in keiner Weise aktiv — sei es beratend, den Titel des Kostobar ,«ej;o)r Tdor/iafac «n» 

sei es abstimmend — beteiligt, irgend welche Ud f i; c '. ant. lud. XV 254 und die Zugehörigkeit 

effektive Mitwirkung der Volksveisammlnng an von Kaisareia zur inaQjJa. s. o. S. 66 Anm.) ; 

den Staatsgeschäften nicht annehmen dürfen. sie haben vielleicht alle dem als ixoQxia be- 

Ganz etwas anderes ist es. wenn man geneigt 60 zeichneten Vcrwaltnngssprengel angehört. Anderer- 
ist. die Mitwirkmig des öij/io; bei der Ver- seits dürfte wohl aber für jede Stadt ein beson- 

waltung der Stadt Jemsalem anzunehmen, wie derer königlicher Beamter bestellt gewesen sein, 

dies für die Folgezeit direkt bezeugt ist (ant. lud. der die Staatsgewalt in ihr vertrat, sei es nun, 

XX 11 1 , wenn man überhaupt ein gewisses kommu- daß ein besonderer Beamter hierfür eingesetzt 

nales Sclbstregiment in Jerusalem voraussetzt, zu worden ist oder daß man einem Provinzialgonver- 

dessen Beaufsichtigung der schon erwähnte könig- neur diese Aufgabe übertragen hat (s. o. S. 60; für 

liehe oigoti); de bestimmt war, und wenn man dem- den letzteren Fall s. o. Kostobar. Die Verallgemei- 

nach diesen Ort mit den verschiedenen griechischen nerung scheint mir gestattet. Ja man doch wohl als 
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Erginzang fllr die beiden Belege ans der Zeit 
H.s I. die enteprechenden Zengniue ana der Zeit 
seiner Nachfolger [SchOrersII* 106f. Liste ist 
nicht korrekt. ». o. S. 66 Anm.] heranziehen darf; 
a. ant. lad. XIX 333 [Kaisareial; Joseph, rit. 74 
[Kaisareia Philippi]; vgl. aueh den von Josephus 
wlhrend seiner ^aUlkiscben Statthalterschaft fOr 
die Stadt Tibonas eingesetzten atßairiföc, rit. 

89. 272; hell. lud. II 616 [charakteristisch sind 
hier wieder die von Josephns gebrauchten um- 10 
schreibenden Ausdrücke]). Etwas Ntheres über 
die Geltendmachung der Konigsgewalt gegen- 
über den Stkdten erfahren a-ir nur für die neugc- 
gründeten StAdte Sebaste und Kaisareia, sowie für 
Gadara. Mögen auch die Gadarener im J. 20 v. Chr. 
hei ihren Klagen gegen den König vor Augustus 
stark übertrieben ha^n, so folgt doch aus diesen, 
•lad der König sich nicht mit einer allgemeinen 
Kontrolle belügt, sondern sowohl durch seine 
Erlasse in die Stadtverwaltung herrisch einge-20 
griffen . als auch eigenmächtige Handlangen in 
der Stadt vorgenommen und sie 6nanziell stark 
belastet hat (man spricht von den ägnayal des 
H.). d. h. unumsehrinkt das Recht der Besteue- 
rung aasgeübt hat (ant. lud. XV 354—357). Sehr 
bezeichnend für das Verhältnis des Königs zur 
Stadt sind schließlich jene von Gadara geprägten 
Münzen, welche den königlichen Dank für die Ab- 
weisung der Klagen der Gadarener durch Augustus 
tum Ausdruck bringen sollten (s. o. S. 71); 30 
H. hat also auch in die kommunale Prägung, 
wenn er eie auch nicht unterdrückt hat, einge- 
griffen. Die kurze Notiz bell. lud. I 403 über 
die Gründung von Sebaste zeigt uns ferner, daß 
der König, wie nicht anders zu erwarten (man 
Tgl. das bekannte Astvnomengesetz von Perga- 
mon, Dittenberger SjU. [or.j II 483), der 
von ihm neugeschaffenen n6Xit zum mindesten 
das Stad'grundgesetz , die mlixtla, vielleicht 
aber auch ihr hflrgerlicbes Gesetzbuch, den .voll- 40 
Tixof gegeMn hat, wozu die allgemeine 

.Ansdrucksweise J^atgnor xoT( iy avitß (sc. Se- 
baste) sagtoxtr (sc. ^ nyo/xiar' gut passen 
würde (Schubarts Klio X 44ff. Auffassung 
des -voäiTixöc rSßtot als Ausfluß der ynj<ftafuita 
der Stadtgemeinden in Ägypten ist mir immer 
verfehlt erschienen; ich kann jetzt meine G^en- 
gründe unterdrücken und einfach auf die Be- 
merkungen der Graeca Halensis, Dikaiomata 37ff. 
im Anschluß an den Pap. Halensis 1, 81 ff. ver- 50 
weisen, die auch das schon von Kaerst a. a. 0. 
verwertete Parallelmaterial ans anderen hellenisti- 
Khen Reichen und auch richtig Wileken Papy- 
rusknnde I 2 nr. 27, 17ff. heranziehen. Hierdurch 



dem höchst wahrscheinlich — es würde dies ein 
weiteres Zeichen von der vollständigen Unterwer- 
fung der näht unter den Willen des Königs sein — , 
daß H. ganz ebenso wie sein 5'ohn Antipas bei der 
Gründung von Tiberias verfahren ist (s. den Art. 
Herodes Antipas Nr. 24 u. 8. 176) und den Be- 
wohnern der von ihm nengegründeten Städte, zu- 
mal sie ihm auch zu militärischen Zwecken dienen 
sollten, zum Teil direkt als Militärkolonien 
angelegt waren, den Zwang, in ihrer Stadt 
zu bleihen. aufgelegt hat. d. h. daß auch er 
der Lehre des Hellenismus von der Idia gehuldigt 
hat (s. Rostowzew a. a. 0. 305IT.). Die be- 
kannte Luka.sstelle II Iff. scheint mir zusammen- 
gehalten mit dem Vorgehen des Antipas sogar ge- 
eignet, die Gebundenheit an die Heimatsgemeinde 
als eine für das jüdische Gebiet auch zu H.s Zeit 
allgemein übliche Vorschrift wahrscheinlich zu 
machen, wie wir wohl überhaupt ein in den Grund- 
zflgen einheitliches Verhalten der Staatsgewalt ge- 
gen die alten und die neuen nölit; annehmen dürfen, 
wenn auch selbstverständlich die Anwendung der 
Prinzipien mitunter milder, mitunter strenger ge- 
wesen sein wird. Für die nicht griechisch konsti- 
tuierten jüdischen Ortschaften des herodianischen 
Reiches ^rf man anders als wie für die griechischen 
nicht einmal eine auch nur irgendwie entwickelte 
kommunale Selhstverwaltung, die konkurrierend 
neben den vom König psetzten Gewalten gestanden 
hätte, annehmen; sie haben höchstens nur schwache 
Ansätze zu einer solchen besessen (gerade das von 
Schürer II^ 223ff. vorgclegte Material scheint 
mir diese Schlußfolgerung nahezulegen, wenn wir 
auch für die Zeit des H. besonders ungenügend 
unterrichtet sind; sehr bezeichnend scheint mir 
aber einmal das Vorgehen des Josephus als Statt- 
halter von Galiläa zu sein — er setzt von sich 
aus die Ortsbehorden ein und ordnet ihr Ver- 
hältnis zur ProvinzialbehOrde [bell. lud. II 570f.) 
— und ferner die Bezeichnungen für palästini- 
sche Ortschaften als xce,uo.vc>iUic und gtjTgoxw- 
ftlai, Belege bei Schürer 227f. Wir haben hier 
offenbar Verhältnisse vor uns, zu denen die des 
ptolemäischen Ägyptens die beste Parallele liefern). 

Trotz aller Unbesebränktheit ist aber auch der 
Macht des H. in seinem Staate, und zwar ffireinenTeil 
des Staatsgebietes, eine gewisse Grenze gesetzt ge- 
wesen, nicht in einer von Hans aus vorhandenen In- 
stitution des Staates, wohl aber seit dem J. 26 v. Chr. 
in einer Person, in der seines Bruders Pheroras, des 
Tetrarchen von Peräa. Er wird von Josephus als 
tdvrd^n xai xotrtoro; ßaodttai' (ant. lud. XV 
195) gekennzeichnet, dem nur das Diadem gefehlt 
habe (bell. lud. I 483). Ihn deswegen als offlziellen 



erscheinen mirdieruchträglichervchienenenBemer- Mitregenten tu fassen, erscheint mir jedoch nicht 

kungen von Partsch Arch. f. Papyrusf. V 455f., angäiigig, da nach allem, was wir vom herodiani- 

sowie dievon-SemekaPtolem. Prozeßrecht! 139, 1 sehen Regiment wissen, Pheroras niemals eine, sei 

erledigt). Auch die Verfassung von Kaisareia mit es auch der königlichen noch so sehr nachstehende 

ihrer ursprünglich vollen Gleichstellung des jfidi- Stellung eingenommen hat. die als analog der des 

Khen und des .griechiKhen' Elements (bell. lud. 60 Königs anfznfassen wäre, d. h. eine Stellung, die ihm 

II 266. 284 anL lud. XX 173. 183) weist ans dar- irgendwelchen, und sei es auch nur nominellen An- 

anf hin, daß sie das eigenste Werk des Königs ge- teil an der Verwaltung des ganzen Reiches, einge- 
wesen ist: gerade die Vorgänge in Kaisareia zur räumt hätte. Wenn Josephus ihm Anteilnahme an 

Zeit Neros (Schürer n< 137) zeigen, daß die der Ausübung der KOnigsgewalt zuschreibt. so be- 

Städter von sich ans eine solche Verfassung nicht ruht diese Charakterisierung vielmehr auf der ihm 

gewährt haben würden ; dagegen paßt diese noJi- verliehenen Tetraehie über Peräa, für die ihm eben 

Ttia vortrefflich zu den allgemeinen Verwaltungs- alle Hcrrscherrechte des Königs zugestanden ge- 

prinzipien des Königs (s. u. S. 1 54). Es ist außer- wesen sein werden — so auch z. B. der Bezug aller 
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Einkünfte (teil. lud. I 483); nur in dem Fehlen des 
Diadems ist eine gewisse Unterordnung unter 
seinen königlichen Bruder, den man al.s den Üher- 
herm aufiufassen hat, zum Ansdmek gekommen. 
Es hat sich hier also unter H. I. auf den Wunsch 
Roms (a. o. S. 70f. und u. S. 135) ein ähnlicher 
Zustand herausgebildet, nie er horeits unter Hyr- 
kanos II. durch die Ernennung H.s und Pimsaels 
zuTetrarchen (s. o. S. 22) in Erscheinung getreten 
nar, und wie er nach dem letzten Testament des i 
Königs Ton diesem für die Herrschaft seiner Söhne 
in Aussicht genommen worden ist (s. auch den 
Art. Herodes Antipas Nr. 24 u. S. 1 7ö). 
Wir haben mithin hier einmal eine rechtliche 
Beschränkung des persönlichen Herrscherwillens. 
Tatsächlich wird sie aber kaum in Erscheinung 
getreten sein, da Pheroras bis kurz Tor seinem Tode 
nicht in seiner Tetrarchie residiert hat, sondern sich 
stets in Jerusalem am königlichen Hoflager auf- 
gehalten zu haben scheint, also wohl ganz unter ) 
dem Einfluß des Königs gehandelt haben dürfte. 
Ebensowenig wie in Pheroras darf man in den 
beiden Mariammes<<hncn, sowie sogar nicht in 
Antipatros offlzielle Mitregenten des Königs sehen ; 
ihnen sind zwar, wie schon bemerkt (s. o. S. 
108f.) die Ehrenvorrechte der königlichen Stellung 
eingeräumt worden und Antipatros hat auch augen- 
scheinlich großen Einfluß auf das Regiment ans- 
geübt; ein Rechtsanspruch auf dieses auf Urund 
bestimmter ihm verliehener Rechte hat aber, so- ! 
weit wir sehen, auch ihm nicht zugestanden. (Für 
diese Auffassung sind von grundlegender Bedeu- 
tung die .tusführungen bell. lud. I 458ff. ; ant. 
lud. XVI 63.3fT. Demgegenüber und gegenüber den 
sonstigen Stellen über die Verleihung der 
/taaiXiu>c [s. 0 . S.109] können sich die Bemerkun- 
gen bell. I 503. 023 über den Anteil der Mariamme- 
sohne an der ßaadn'a auch nur auf die äußere 
Stellung, nicht auf das Regiment beziehen. Für 
Antipatros ergibt sich größter Einfluß auf die - 
Herrschaft, aber auch nicht mehr aus Stellen 
wie ant. lud. XVII 3 .oiT»Jpgr» rv iratgi ovdtr 
aU.o p oTc ßaotXei't oiv‘ Und XVn 115 .xotvtoroi 
r»/c ßamiilai üiv voZe Eine Stelle wie 

ant. lud. XVII 96 [bell. lud. I 625 ist die Pa- 
rallelvorsion) hat man mit ant. lud. X\T 191 
zusammenzuhalten; Antipatros wird durch sie 
als der nicht nur infolge seiner Ehrenrorrechte 
erste Mann im Reiche nach dem König gekenn- 
zeichnet. S. auch bell. lud. I 561. Wer etwa aus i 
bell. lud. I 631. 632 offiziellen Anteil des Anti- 
patros am R^iment folgern wollte, dem würde 
dieParallelstelle ant. lud. XVII 102 widersprechen). 

Die hier geschilderte Allmacht des Königtums, 
bei der ebenso wie bei dem von ihm geleiteten 
Staate der Hellenismus Pate gestanden hat, eine 
Allmacht, die keine spezifisch jüdischen Züge auf- 
weist, sondern vielmehr einen rein weltlichen Cha- 
rakter trägt, steht im schreiendsten Gegensatz zu 
der jüdischen Theokratie und jener Auffassung der ( 
menschlichen Herrschaft, die sich bei ihren fana- 
tischen Vertretern allmählich herausgebildet hatte. 
So hatte es schon in den Zeiten des Propheten 
Hosea eine starke Strömung unter den Juden ge- 
geben. welche je les menschliche Königtum i>rin- 
zipiell verwarfen (s, die Kaisergeburtstagsrede 
Tun Cornill Das alte Testament und das König- 
tum, Schlesisch. Zeitung 1910 Nr. 73 u. 76). Die 



deuteronomistische Gesetzgebung hat dann zwar das 
Köni^nm nicht grundsätzlich abgelehnt, aber sie 
hat Mreits die von dem Propheten Ezechiel in 
seinem Programm Ober die Zukunft Israels aus- 
gesprochene .Auffassung vorbereitet ; der weltliche 
Arm müsse dem geistlichen dienen. In der nach- 
evilischen Zeit, wo als Folge der Fremdherrschaft 
die jüdische Nation gegenüber der jüdischen Reli- 
gionsgemeinschaft zurücktritt, ist scbließUch der 
Gedanke an einen weltlichen König ganz in den 
Hintergrund gedrängt worden ; an seine Stelle ist 
als der für eine vollentwickelte Theokratie von 
Haus aus gegebene Herrscher der Hohepriester ge- 
treten. der nun auch das weltliche Oberhaupt ge- 
worden ist ; der jüdische Kirchenstaat ist begründet 
worden. Unter dem Hohenpriestertnm der Has- 
monäer hat sich allerdings dieser Staat und sein 
Herrseber gewandelt; an Stelle des .Papstes' ist 
ein König getreten, der zugleich Hoherpriester 
gewesen ist. Gegen diese Wandlung hat sich 
jedoch im jüdischen Volke sofort die schärfste 
Opposition erhoben; die Pharisäer, die das Volk 
allmählich ganz für ihre Ideen gewonnen hatten, 
haben selbst vor dem Landesverrat nicht zurück- 
geschreckt. um dieses neue Reich von weltlichem 
Gepräge zu Fall zu bringen, um die Theokratie 
mit dem Hohenpriester als Vertreter Gottes auf 
Erden wieder zu errichten. Sie haben schließlich 
für die römische Fromdlierrschaft direkt gewirkt 
und Rom als Oberherm — anfangs sogar gern — 
auf sich genommen, da sie nur so ihr Ziel er- 
reichen konnten (s. hierzu Wellbansen Pharis. 
n. 8addnc. 92 und den Art. Hasmonäer o. Bd. 
VII S. 2497IT.). Daß bei derartigen Auffassungen 
des jüdischen Volkes schon die Fonn des hero- 
dianischen Regiments den größten Abscheu her- 
vorrufen, ilaß sein Träger — und wäre er der 
beste Herrscher gewesen — als der Gegner 
des Volkes erscheinen mußte, ist selbstver- 
ständlich. Schien doch die alte heilige Theo- 
kratie für immer verloren zu sein. Nun maßte 
sich aber dieser rein weltliche Herrscher sogar 
noch die Herrschaft über die Kirche an ; der 
eistliche Ann sollte von jetzt an dem weltlichen 
ienen. Und ferner; es war kein Jude, kein An- 
gehöriger der eigenen Nation, der diese Herr- 
schaft dem Volke aufzwang, sondern zum ersten- 
mal, seitdem es ein jüdisches Volk gab, trug 
ein Stammesfremder, ein idumäer, die jüdische 
Krone (dies hebt auch schon richtig Eusebius 
hist. eccl. I 6, 1 hervor; s. ferner die Vorwürfe, 
die in ant. lud. XIV 403 die .Anhänger des .Anti- 
gones gegen H. gerade wegen seiner idumäischen 
Abstammung erheben. Die verscliiedenen abfäl- 
ligen Bemerkungen über die Herkunft der Hero- 
deer(s.den Art Herodes Nr. 7 o.Bd.VIII S.9‘20) 
dürften wohl auch — wenigstens zu einem Teil — 
durch die idumäische Abkunft bedingt sein). An- 
stößig muß schließlich der Xlasse des Volkes — 
weniger den Pharisäern — auch die enge Ver- 
bindung der neuen Herrschaft mit Rom erschienen 
sein, daß ihr König von diesem gcschalTen und 
von dessen Gnade ganz abhängig ward. Gerade 
durch die hasmonäischc Periode war ja nach Jahr- 
hunderte lang ruhig ertragener Freradherrsebaft 
das nationale, staatliche Bewußtsein bei dem Volke 
wieder erwacht und anders als bei den Pharisäern 
durch das religiöse Moment nicht wieder ganz zu- 
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rückxedr&Dfrt wordrn. Du rficksichteloEe Schalten erscheinen lassen, wie die Übernahme der Agono- 

Koms mit dem jadischen Vasallenstaat seit dem thesie der olympischen Spiele durch ihn und 

Anrufen des Pnmpeins muß nun die neue die Einweihungsfeierlichkeiten von Kaisareia (s. o. 

Fremdherrschaft besonders unangenehm ffihlbar S. 77). Aber erschottert wird das besondere 

gemacht haben. Die Abneigung gegen diese in Wohlwollen Roms und seines Herrschers IQr 

berodeischer Zeit zeigt uns ebensowohl der Kampf H. und damit das Fundament des Glanzes, 

des Antigones, der doch nicht allein ein Kampf ohne das dieser einen rein Äußerlichen Anstrich 

um die Herrschaft Ober die Juden ist, sondern hatte und sogar jederzeit ganz erloschen konnte, 

sich auch gegen die Henenstellung Roms richtet. Die besonders großen .‘Spenden, die Augustu.s und 

wie auch das .\ufkommen der starken Partei des 10 Livia noch zur Einweihung von Kaisareis, d. h. 
GalilAers Juda, welche die Jfldische Unabhängigkeit doch wohl spätestens schon ganz zu Beginn des 

auf ihre Fahnen geschrieben hatte und mit der H. J. 9 v. Ohr., dem König znkommen ließen (ant. 

ernstlich zu rechnen hatte (ant. lud. XVIII 23 j lud. XVI lS8f.), zeigen uns, daß damals die 

Tgl. XVII 271). Freilich, man soll andererseits Freundschaft noch ungetrflbt gewesen sein muß. 

diese Abneigung sich nicht zu stark nnd zu all- H.s Feldzug gegen die Araber, der die Trübnng 

gemein verstellen. Unter der Regierung des H. hervorgerufen nnd sogar eine Zeitlang zur schärfsten 

hat sich, seitdem Angustns das Regiment führte, Ungnade des Kaisers geführt hat, mnß also dem- 

kein sonderlicher Druck Roms fühlbar gemacht, nach entweder ganz gegen Ende 10 v. Chr. (die 

vielmehr hatten die Juden allerlei Vorteile von Kunde kann eben später nach Rom, als die kaiser- 

diesem erlangt; ein Mann wie Agrippa hat durch 20 liehen Gaben nach Palästina gelangt sein) oder 
sein Verhalten während seiner Anwesenheit im spätestens unmittelbar nach der Einweihung von 

Lande das Volk sogar für sich zu gewinnen ver- Kaisareia erfolgt sein *). Die Gründe zu ihm 

standen (s. o. S. 72). Die Abneigung gegen — 

die Herodecr ist denn auch nach dem Tode des *) Aus der Einordnung die.ser Ereignisse bei Jo- 
Konigs viel großer gewesen als die gegen Rom; sephus sind ganz sichere chronologische SchlQsso 

hat man doch damals von diesem sogar die direkte nicht zu ziehen. Nachdem er ant. lud. XVI 9o|T. 

Unterordnung unter sein Regiment erbeten (s. den den Besuch des H. bei Augustus vom J. 12 v. Chr. 

,\rt. Herodes Archelaos Nr. 25 u. S. 194). erzählt hat, läßt er zunächst einen Bericht über 

Die Pharisäer mit ihrer politisehen Gleichgültigkeit die innere Geschichte bis § 270 folgen (übrigens 

mögen vor allem dieses Vorgehen bewirkt haben, SO auch nicht streng chronologisch, sondern sachlich 
aber hei der damaligen Erregung der Massen er- geordnet, vgl. c. 5 nnd 7f.), die er bis zu dem 

scheint ein solches undenkbar, wenn diese von durch das Auftreten des Königs Archelaos ge- 

glühendem Patriotismus und besonderem Rümer- kennzeichneten wichtigen Einschnitt innerhalb 

baß erfüllt gewesen wären. Dieser hat vielmehr der Familienwirren herabführt. Erst mit ^ 271 

erst allmählich infolge der Bedrückung durch die wendet er sich der äußeren Geschichte derselben 

rOmi.schen Prokuratoren die großen Massen des Periode zu (über dasselbe Verfahren im XV. Bnch 

Volkes ergriffen; immerhin ist noch zur Zeit Jesu s. o. S. 48 •). Denn daß sich die in S 271 be- 

eine starke Partei, die Herodianer (s. für diese den richtete Rückkehr ans Rom auf die Reise des 

.Art. Herodianoi u. S. 200ff.), für den Anschluß J. 12 v. Chr. und nicht auf eine spätere bezieht, 

an Rom eingetreten (Wellhausen Phsris. u. Sad- 40 folgt, worauf auch schon Schwartz Nachr. Gott, 
duc. lüOff. hebt die Entwicklung nicht genügend Ges. phil.-hist Kl. 1906, 3.56, 2 hingewiesen hat, 

herTor,richtigerschon WendlandDiehellen.-rOm. mit unbedingter Sicherheit aus g 273 (ans den 
Kultur^ 188). Daher sollte man H.s Stellung zu Angaben in § 271. 273. 276 hat man nicht, wie 

Rom l>ei der Frage nach den Gründen des Volks- dies auch noch Schürer P 372, 17 tut, die Er- 

hasses gegen ihn nicht in den Vordergrund schie- wähnung einer dritten späteren Romreise des 

ben. ln unserer ganzen Tradition, die doch H. Königs zu erschließen, sondern sie alle auf die 

alles mögliche vorwirft, findet sich der Vorwurf zu Reise des J. 12 v. Chr. zu beziehen. Gegen die 

großer Romfreundlichkeit, soweit ich sehe, niemals, dritte Reise schon Korach Mo nats schr. f. Gesch. 

c) Die unheilvolle Zeit des Unfriedens n. AVissensch. d. Judent. XXX VI 11 533ff., der je- 

in der königlichen Familie (14—4 v. Chr.). 50 doch § 276 noch nicht richtig deuten konnte, weil 
Itas J. 14 V. Chr. hat den Höhepunkt in der er die Bewerbung des Svllaios um Salome lälsch- 

Regierung des Königs gebracht, aber mit ihm lieh erst dem J, 11 v. Chr. znteilt [s. o. S. 100]; 

setzt auch zugleich bereits der Umschwung ein. setzt man diese dagegen vor das J. 12 v. Chr. 

H.S letztes Jahrzehnt unterscheidet sich daher an, so erwächst ans dem mit dieser Bewerbung 

auch so wesentlich von der vorhergehenden Zeit. als bereits erfolgt rechnenden 8 27.5 kein Zwang, 

Nicht sosehrallerdingshinsichtlichderRegiemngs- die in § 276 erwähnte Romreise von der des 

Prinzipien. Denn diese haben sich nur in J. 12 v. Chr. zu unterscheiden. Daß 8 270 keine 

einem Punkte, und auch nur in den allerletzten neue Romreise des Königs bezeugt, geht ans 

Jahren, gewandelt, in der Stellungnahme zum seinem Schlußsatz und vor allem, wie schon 

jüdischen Gesetz im eigenen Lande: Die bisherige 60 Korach nnd Schwartz a. a. 0. bemerkt haben, 
Rücksichtnahme auf dieses ist fallen gelassen ans einem Vergleich mit der Parallelstelle, bell, 

worden (s. o. S. 102f. n. u. S. 139). Nicht er- lud. I 510, hervor. Es bleibt also als Anzeichen 

halten bat sich dagegen einmal der seltene äußere für eine Romreise nach 12 v. Chr. nur die meines 

Glanz, der bis dahin das herodeische Regiment Wissens in letzter Zeit allein von Wellhauscn 

ausgezeichnet batte ; er ist stark gemindert worden. 333,2 beachtete Stelle bell. lud. I 481 übrig. 

Reichtum nnd äußere Pracht sind zwar geblieben ; Sollte man ans ihr wirklich eine solche folgern 

es fallen in diese Zeit sogar Ereignisse , die die wollen, so würde jedenfalls bestehen bleiben, daß 

äußere Stellung des Königs besonders glänzend in den antiquitates eine solche nicht erwähnt 
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reichen bU ins J. 12 t. Chr. zurück (ant. lud. 
XVI 130. 271-23'.'. 343f. :547f.l. Damals, ala 
H. seine zweite Komreise angetreten hatte, hatte 
sich die räuberische und Toin KCnig noch nicht 
gebändigte Bevölkerung der Trachonitis auf das 
falsche Gerücht von seinem unterwegs erfolgten 
Tode erhoben. Der Aufstand war zwar von den 
königlichen Statthaltern niedergeschlagen worden, 
aber -10 Haupträdelsfülirem war es gelangen, 
sich zu den Xabatäorn durchzuschlagen, wo da- 
mals seit langen Jahren anstatt des schwachen 
Königs Obodas als allmächtiger Minister Syllaios 
ebot, der ein erbitterter Feind des Königs seit 
er Zurückweisung seiner Werbung um Salome 
war. Syllaios hat die Flüchtlinge an dem festen 
Platze Raepta, übrigens nicht zu nahe der Grenze 
(s. ü 283), angesiedelt ; sie haben dann bald großen 
Zulauf erhalten und das jüdische Gebiet allent- 
halben beunruhigt und gebrandschatzt. Außer 
OewaUinaßregeln gegen die in der Heimat zurück- 
gebliebenen Angehörigen der Bäuber vermochte 
H. gegen diese nichts auszurichten, da sie sich des 
Schutzes der Araber erlreuten; denn der Auf- 
forderung zur Auslieferung der Räuber leisteten 
die Nabatäer keine Folge, auch nicht, als H., um 
einen Druck auf den Araberkönig aus/.uüben, von 
diesem ein ihm gewährtes größeres Darlehen zu- 
rückverlangte (8 270, vgL § 343. Wellhausens 
345 Vermutung, daß es sich hier um schuldige 
Weidepachtgelder handelt, ist nicht richtig). Und 
einen Krieg wagte der König aus Rücksicht auf 
die römische Regierung, die jeder kriegerischen 
Verwicklung an der Keichsgrenze abgeneigt war. 



nicht zu führen. Schließlich hat er die Vermitt- 
lung der obersten syrischen Provinzialbehörden 
angerufen, welche von Svllaios das Versprechen 
der Bezahlung der Schuld biunen 30 Tagen er- 
reichten, unter gleichzeitiger Verpflichtung, die im 
nabatäischen Reiche befindlichen Untertanen des 
H. gegen etwaige bei H. sich aufhaltende Araber 
auszuliefern (es ist bemerkenswert, daß hierbei von 
dem weitgehenden Auslieferungsrecht, das H. zn- 
gestanden gewesen sein soll [s. o. S. 62], gar 
nicht die Rede gewesen zu sein scheint. Übrigens 
tritt uns hier einmal das Prinzip der ibta für 
ganze Reiche entgegen; man beachte, daß in § 281 
nicht nur an arabische Verbrecher gedacht ist). 
Syllaios ist jedoch seinen Verpflichtungen nicht 
nachgekommen, sondern hat sich, um die Sache 
weiter zu verschleppen, nach Rom begeben. Über 
all dem sind etwa zwei Jahre verflossen, ohne 
daß der König weiter gekommen wäre, wohl der 
deutlichste Beweis für die vollständige Unselb- 
ständigkeit seiner äußeren Politik und ihrer Ab- 
hängigkeit von Rom. für sein demütiges Fügen 
unter den Willen der römischen Herren. Vor allem 
die Nichtbeachtung des Schiedsspruches der römi- 
schen Beamten wird dann den damaligen syri- 
schen Statthalter, C. Sentius Saturninus, veran- 
laßt haben, dem Könige auf dessen Bitten zu 
gestatten, .sich endlich mit Gewalt Recht zu ver- 
schaffen. Hit einem Heer drang dieser in Arabien 
ein, nahm Raepta, schleifte es und besiegte daranf 
auch ein arabisches Heer, das wohl nicht nur 
zum Schutze der Räuber, sondern wohl noch mehr 
zur Abwehr von etwaigen auf die Schnldforderung 



wird. -Vber schon diese Nichterwähnung mahnt 
zur Skepsis; in der bellnm-Stetle wird zudem auch 
nur von der Absicht der Reise gesprochen, von 
dieser selbst aber mit keinem Worte, und so 
wird man denn wohl annehmen dürfen, daß es 
zu dieser beabsichtigten Reise nicht gekommen 
ist. Sollte sie etwa infolge der Trübung des Ver- 
hältnisses mit Augustus unterblieben sein ?) Der 
arabische Feldzug, der in dem mit § 271 begin- 
nenden Abschnitte geschildert wird, ßllt also 
nach 12 v. Chr. Daß er jedoch sehr bald nach 
diesem Zeitpunkt stattgefunden haben müsse, ist 
aus 8 271 nicht zu folgern; denn die Gliederung 
des Abschnittes § 271— 229 ist etwa mit der, 
die wir in ant. lud. XVIII § 96—105 und § 109 
— 115 beobachten können, auf eine Stufe zu 
stellen : auf eine Art von Überschrift folgt erst 
die Vorgeschichte des in der Überschrift in Aus- 
sicht gestellten Ereignisses, und wenn wir be- 
achten, daß an der einen Parallelstelle die Vor- 
geschichte trotz der dies nicht andeutenden Dar- 
stellung eine lange Spanne Zeit umfaßt hat 
(s. hierzu den Art. Herodes .Vntipas Nr. 24 
u. S. 179f. ; vgl. auch ant. lud. XVIII 39—52), 
so kann man auch hier sehr wohl einen Zwischen- 
raum von einigen Jahren annehmen. Setzt man 
nämlich den Feldzug bald nach 12 v. Clir. an, 
so muß man auch noch die Aussöhnung mit 
Augustus in die Zeit vor 9 v. Chr. , d. h. vor 
die Einweihung von Kaisareia verlegen, da selbst- 
ver.ständlich in der Periode der größten Spannung 
der Kaiser dem Könige keine Geschenke gemacht 
haben wird ; aber nicht nur dies, sondern außer- 
dem auch die Streitigkeiten mit den Mariamme- 



söhnen in ihrem ganzen Verlauf bis kurz vor 
dem Urteile von Berytos, da die Aussöhnung mit 
dem Kaiser und die Einsetzung des Gerichts in 
Berytos in engstem zeitlichem und sachlichem Zu- 
sammenhang miteinander stehen (s. § 333 und 
354ff.). Ein Vorrücken der Hinrichtung der Ma- 
riammesölme etwa in das J. 9 v. Chr. oder gar 
noch früher ist jedoch so unwahrscheinlich wie 
nur möglich; es würde dann zwischen dieser Hin- 
richtung und dem Vorgehen des Königs gegen 
seinen Sohn Antipatros , das vor Ende 5 v. Chr. 
nicht anzusetzen Ist, eine viel zu lange, nicht 
recht aaszufülleode Lücke klaffen. Ferner ist es 
aber nach den Angaben von § 355 auch kaum 
glaublich, daß Augustus selbst nach der Aussöh- 
nung dem Könige noch so große Geschenke wie 
die für die Einweihung von Kaisareia bestimmten 
gemacht haben sollte (s. n. S. 126f.). Schließ- 
lich würde dann auch in der Lebensgeschichte des 
Syllaios ein Abschnitt, den man gerade sehr kurz 
anzusetzen geneigt wäre, eine größere Reihe von 
Jahren umfassen; es ergäbe sich damit eine weitere 
große Unwahrscheinlichkeit (vgl. § 352f. mit XVII 
54; s. über das Leben des Syllaios Clermont- 
Ganneau Rec. d'arch. Orient. VII 305ff. und u. 
S. 126 .\nm. und 141). Dagegen ergeben sich bei 
der Ansetzung im Text keinerlei Schwierigkeiten. 
Da mithin der arabische Feldzug mit ziemlicher 
Sicherheit icstgelegt werden kann, sind die von 
Schwartz a. a. 0. gegen die Gutschmidsche 
Chronologie der Nabatäerkonige erhobenen Zweifel 
unbegründet; denn ant. lud. XVI 294 zeigt, daß 
der Tod des Königs Oboda.s ziemlich bald nach 
dem Feldzuge erfolgt sein dürfte. 
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lieh stüticnden OkkapationsgelQiten dei Königs damals Augnstus dem König verzieh, so ist es 

herbeigeeilt war. Arabisches Gebiet zu besetzen übrigens sehr wahrscheinlich, daß die infolge der 

wragte dieser jedoch hierauf nicht, sondern zo^ Ohnmacht des jüdischen Königs an der Grenze 

sich zurück und sucht« nur seine Grenzmark fühlbar werdenden anarchischen ZnsUnde (s. die 

durch ncuangesiedelte idnm&ische Militürkolo- ant, Ind, XV 351 erwähnten Beschwerden der 

nisten zu sichern. Trotzdem hat Angustus, Städte hierüber, sowie die Berichte der Provinzial- 

dem allerdings durch Syllaios der Zug des behörden) das meiste hierzu beigetragen haben, 

H. .als ein großes kriegerisches Unternehmen indem Angustus allmählich die Unrichtigkeit seines 

und die Niederlage der Araber sehr übertrieben Verhaltens erkannte. Aber die Aussöhnung hat 

dargestellt worden war, das Vorgehen des Königs 10 nicht die volle Bestitution des Königs gebracht. Es 
aufe schiirfsto gemißbilligt ; er sah in ihm einen 

Bruch des Landfriedens an der östlichen Grenze, den Feldzug im wesentlichen als eine Pfändungs- 
ein Ünrchbrechen des Prinzips, das den Vasallen- aktion großen Stils dar — die Bezwingung der 

fürsten eigene Kriegführung und vor allem Krieg- R&nber erscheint hier erst in zweiter Linie — , 

führung nntereinander untersagte. So ist denn U. und doch ist bei der Schilderung des Feldzuges 

bei dem Kaiser, der jede Verteidigung des Königs von irgendwelchen Maßnahmen zur Befriedigung 

durch dessen ständigen Vertreter am römischen dieser Forderung nicht die Rede, sondern nnr 

Hofe sofort abschnitt (zu ant. Ind. XVI 280 vgl. den von dem Kampf gegen die Räuber. Sollte nun 

XVn S43 genannten Gesandten des Archelaos in nicht H. beabsichtigt haben, durch seinen Zug 

Born; diese ständigen Gesandtschaften darf man 20 ein Pfandobjekt zu gewinnen und sich vor allem 
wohl verallgemeinern), in Ungnade gefallen ’.Angu- hiergegen die kriegerische Aktion derAraberge- 

stns hat ihm in einem Handschreiben in schroffster richtet haben? Die Okkupation arabischen Be- 
weis« die Entziehung seines Wohlwollens ver- sitzes scheint auch gerade von der römischen 

kündet (s. o. S. 5,5). nnd eine Sondergesandt- Provinzialbehörde gestattet worden zu sein (s. § 345 

Schaft, durch die sich H. rechtfertigen wollte, jLa/ißirtiy tö ^vaia‘. In 283, vgl. § 285. 

wurde gamicht erst vorgelassen. Die Ungnade wird die Erlanbniserteilnng recht nnbestimmt 

des Kaisers ist bald belmnnt geworden. H.s wiedergegeben), aber nicht größere kriegerische 

äußere Stellung wurde hierdurch empfindlich er- Maßnahmen, wie sie H. — wenn auch zum 

»-hüttert; bemnte sie doch bei der Unmöglichkeit Teil wohl gegen seinen Willen — votgenommen 

einer eigenen äußeren Politik zum größten Teile 30 hat (den Angaben, die H. über die gefallenen 
auf dem kaiserlichen Wohlwollen. Die immer Araber macht, wird man ebenso mißtrauisch gegen- 

loch nicht ganz gezähmte Bevölkerung der Tra- überstehen müssen, wie denen des Syllaios hier- 

chonitis wa^ sich von neuem zu erheben, unter- über; was der eine zu riel angibt, gibt der 

«tötzt Tun den Nabatäem, die zugleich den alten andere zu wenig). Man hatte offenbar gehofft, 

berodeiseben Familienbesitz in Arabien (s. o. S. 89) daß die Nabatäer dem bewaffneten Druck, hinter 

in Beschlag nahmen. H. wagte nicht recht, hier- dem zudem Rom stand — ähnliche Fälle sind 

gegen einzuschreiten, um nicht etwa von neuem im heutigen Völkerleben häufig — nachgeben 

io kriegerische Verwicklungen mit den Nabatäem würden, ohne daß es zu kriegerischen Aktionen 

za geraten, nnd so ist in den Grenzdistrikten volle käme. Das Zögern des H. bei seinem Vorgehen 



Anarchie entstanden. Erat nach längerer Zeit — 40 auch nach der Erlanbniserteilung, von dem 
etwa gegen Ende des J. 8 v. Chr. — ist es dem Nikolaos ausdrücklich berichtet (s. 345), wäre 

Gesclück des treuen Nikolaos von Damaskos, der dann ohne weiteres begreiflich; H. hat eben 
zum <iesandten in Rom emaimt worden war (s. ant. das Bedenkliche, das in der Erlaubniserteilung 
Ind. XVI 336) , gelungen , den Ijüser wieder zu lag. erkannt Wäre von der römischen Provinzial- 



rer»;bnen. Nikolaos klagte nämlich im Bunde behörde dem Könige ein Feldzug im Nabatäer- 



mit den in Rom befindlichen Gesandten des neuen reich klipp nnd klar zngestanden worden , so 
Araberkönigs Aretas IV., der sich des allmächtigen, wäre das spätere Verhalten des Kaisers nicht ver- 

selbst nach der Krone strebenden Vezirs gern ständlich, da er den syrischen Statthalter, der 

entledigt hätte , diesen vor Angustus an und ver- den kaiserlichen Intentionen so stark entgegen- 



mochte dabei dessen übertriebene Angaben über 50 gehandelt hätte , nicht abberufen hat. Kenn- 
da« Verhalten des H. richtig zu stellen ’). Wenn zeichnend für den ganzen Bericht des Josephus 

erscheint mir auch die Angabe in $ 3.52, daß Syl- 

') Für den arabischen Feldzug nnd seine Fol- laios wegen seines Verlmitens von Augustus zum 

gm a ant. lud. XVI 283 —299. 335 — 353. Nikol. Tode verurteilt worden sei. Schon der Schlußsatz 



Oamaic. frg. 5 Anfang (FHG III 351), Der Be- von § 352 spricht eigentlich dagegen, und ferner 

rieht des josephus stammt ans Nikolaos von vor allem nicht nur die damalige Entlassung des 

Damaskos, wie uns nicht nnr der Vergleich mit Syllaios aus Rom (§ 353). sondern auch sein 

dessen Ansführangen, sondern auch der Tenor des ganzes Vorhalten in der Folgezeit (bell Ind. I 

gZDien Berichtes über den Aufstand der Tracho- 574ff.; ant lud. XVII 54ft'.). Nikolaos a. a. 0. 

nitii und seine Folgen zeigt s- z. B. etwa gleich 60 bat dagegen amscheinend ganz richtig unter- 
den Beginn in § 272; er scheint mir zu Gunsten schieden zwischen der damaligen Verurteilung 

des Königs stark gefärbt zu sein, und da wir keinen des Syllaios, die offenbar nur ein Unterliegen in 

Parallelbericht haben, so werden wir wohl nie- seiner Streitsache mit H. bedeutet, und seiner 

■»als ganz klar sehen. An manchen Unklarheiten später erfolgenden ä'erurfeilung zum Tode. vgl. 

mag zwar auch die Bearbeitung schuld sein. Strab. XV'I 782. Clermont-Ganneau Rec. 

So wird I. B. das nicht zurückgezahlte Darlehen d'arch. Orient. \H 320f. urteilt hier nicht richtig; 

»U einer der Gründe für das Vorgehen des H. bei Josephus handelt es sich einfach um eine 

angegeben; Nikolaos stellt sogar vor Angustus falsche Angabe. 
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heißt zwar, Auguetne habe damale einige Zeit so- 
gar daran gedaelit, H. anstatt des neuen, dem Kaiser 
wenig genehmen Nabatierksnigs Aretas die ara- 
bische Krone zu verleihen, aber der jfldische Knnig 
soll ihm schließlich für einen neuen wichtigen 
Posten doch bereits zu alt erschienen sein, und 
außerdem sollen ihn die unerquicklichen Ver- 
hiltnisse in der königlichen Familie, der bereits 
znm schlimmsten gediehene Streit des Königs 
mit seinen Söhnen, gegen H. gestimmt haben 1 
(ant. lud. XVI ß.'iß— Jedenfalls haben wir 
von jetzt an keinen Beleg mehr fOr besonderes 
Wohlwollen oder gar für Freundschaft des Kaisers 
für den König, vielmehr tritt uns das Gegenteil 
entgegen (die schon o. S. 103 erwähnte Ein- 
quartierung der jüngeren Sohne bei einem Juden 
in Kom konnte vielleicht auch kennzeichnend für 
diese spätere Zeit sein). Das auf die Tötung der 
Sohne durch H. geprägte bittere Wort des 
Kaisers, er mochte lieber ein Schwein (t';) als 2 
ein Sohn (v/o'c) des H. sein, ist allerdings nicht 
ganz gesichert (es ist nur bei Macrob. Sat. II 
4, 11 überliefert und wird hier mit dem bcthle- 
hemitischen Kimlermord in Verbindung gebracht, 
was selbstverständlich ganz verkehrt ist; immer- 
hin wäre die feine Pointe, die nur im Grie- 
chischen voll zum Ausdruck kommt, ganz im 
Einklang mit dom, was wir von dem tref- 
fenden Witz des Kaisers wissen). Aber es 
fällt . wie schon hervorgehoben (s. o. S. 63), 3 
in die Zeit nach 12 v. Clir. die Aufhebung des 
wichtigen dem Könige erteilten Sonderprivilegs, 
seinen Nachfolger selbst bestimmen zu können, 
mit der sicheren Aussicht, daß liom den Prä- 
sentierten annehme; ob die Araberaffäre oder die 
ständigen Familienwirren zu der Aufhebung, die 
von der Tradition verschwiegen wird, geführt 
hat. ist nicht zu entscheiden. Immerhin ist die 
Wahrscheinlichkeit groß, daß der unheilvolle Un- 
friede, der sieh in dem letzten Jahrzehnt der liegie- 4 
rung in der königlichen Familie cingenistet hatte, 
nicht nur die bisherige Ruhe im Innern emfind- 
lieh gestört, sondern auch die äußere Stellung 
mit erschüttert hat; anf jeden Fall hat er vor 
allem diesen letzten Jahren des Königs das Siegel 
einer Zeit des Niederganges aufgedrückt 

Wie in so vielen hellenistischen Reichen ist 
auch in dem des ersten H. die Geschichte der könig- 
lichen Familie mit Blut geschrieben. Nach den 
Hinrichtungen der Mariammc und der Aleiandra 5 
war allerdings seit 28 v. Chr. eine längere Zeit 
des Friedens auch im königlichen Hause einge- 
treten, der wohl nur vorübergehend durch die 
fehlgegangene Hoffnung der Salome auf Ver- 
heiratung mit Syllaios und durch eine Anschul- 
digung gegen Pheroras, er sinne auf die Er- 
mordung des Königs, getrübt sein dürfte (für die 
Zeit <ler SalomcafiÜre s. o. S. lltO; vgl. ferner 
bell. lud. I 485—487, wo die zeitliche Fixierung 
der .Anschuldigung gegen Pheroras mit ,ro'te‘ nicht 6 
verleiten darf, an die Zeit der Familienwirren nach 
12 V. Chr. zu denken; wir werden vielmehr durch 
die Erwähnung des Kostobar, der jedoch trotzdem 
zu der Zeit der .Anschubligung nicht mehr am 
Leben gewesen zu sein braucht, und durch die 
Verknüpfung mit dem gescheiterten Verlöbnis 
der Salome auf die 2ncr Jahre geführt; s. für die 
Stelle auch u. S. 129 *). H. ist in dieser Zeit eine 



Reihe von neuen Ehen — im ganzen acht (bell, 
lud. I .562f.; ant. lud. XVII 19—21) — cin- 
gegangen, von denen wir eine, die mit der 
Hohenpriestertochter Mariamme, auf das J. 23 
V. Chr. datieren können (ant. ImL XV 319ff. ; 
für die Zeit s. die Bemerkungen über $ 318 o. 
S. 68 *). Es ist dies die einzige Ehe, deren Ein- 
gehung von Josephns erzählt wird, und zwar 
offenbar nicht um ihrer selbst willen, sondern 
wegen der bei ihr zutage tretenden Verknüpfung 
von liebe und königlicher Kirchenpolitik (Er- 
setzung des bisherigen Hohenpriesters durch den 
Vater der Mariamme], Es scheint mir daher 
falsch hieraus, wie es wohl allgemein geschieht, 
zu folgern, daß diese Ehe die zeitlich früheste 
der nach dem Tode der ersten Mariamme ge- 
schlossenen Ehen gewesen sein müsse. Die Tat- 
sache, daß, abgesehen von den Nachkommen 
aus den beiden ersten Ehen des Königs, die 
ältesten Kinder ans zwei anderen Ehen stammen 
die Art. Herodes Nr. 16 u. 8. 162 und 
Herodes Archelaos Nr. 25 u. S. 191], mahnt 
zum mindesten zur Vorsicht. Die Reihenfolge 
der Frauen in den .Anlzählnngen des Josephns 
ist, wie auch ein Vergleich der l>eidcn zeigt, 
nicht streng chronologisch, sondern durch sach- 
liche Gesichtspunkte bestimmt). Ans allen Ehen 
des Königs, außer ans zweien, sind Kinder ent- 
sprossen; wir kennen im ganzen 15 Kinder — 
10 Sohne und 5 Tochter (s. für die Frauen und 
Kinder des Königs die genealogische Tabelle). In 
den beiden ältesten Söhnen der ersten Mariamme, 
Aleiaiidros und Aristobnios (der jüngste war 
jung gestorben, bell. lud. I 435). hat H. lange 
Zeit seine Nachfolger (ant. lud. XV 342f., vgl. 
auch XVI 78f. und bell. lud. I 435) gesehen; 
seine alte auf Anlehnung an die Hasmonäer 
gerichtete Politik kommt hierin, wie in so 
manchem anderen, wieder zum Vorschein. 
.Abs die Jünglinge im J. 18 oder 17 v. Chr. 
von ihrem Stndienaufenhalte ans Rom zurnck- 
kehrten, vermählte er Aleiandros mit Glaphyra, 
der Tochter des KappadokerkOnigs Archelaos, 
und Aristobulos mit seiner Nichte Berenike, 
der Tochter seiner .Schwester Salome (bell. lud. 
I 446; anL lud. XVI 11); die eine Heirat sollte 
der Forderung des äußeren Ansehens, die andere 
aber der Verschmelzung der Idnmäer und der 
Hasmonäer dienen. (Dasselbe Prinzip begegnet 
uns dann auch wieder bei der V'erheiratung seines 
ältesten Sohnes Antipatros mit der Tochter des 
letzten hasmonäischen Königs .Antigonos, ant. 
lud. XVII 92). Die jungen Prinzen waren wohl- 
gestaltete und wohlunterrichtete junge Leute, 
tüchtige Soldaten und gewandte Redner, der 
ältere. .Aleiandros, der bedeutendere von beiden 
(ant. lud. XAT 6f. 247. 400f. Daß Aleiandros 
der bedeutendere war, dafür s, z. B. sein Ver- 
halten in Aquileia, ant. lud. XVI I04ff. ; auch 
bell. lud. I 4.52ff. ; vgl. ferner ant. lud. XVI 255f. ; 
bell. lud. I 498f. Kr tritt uns überhaupt immer 
als der Führende des BrOdorpaarcs entgegen; s. 
z. B. beU. lud. I 469f. 4881L 516ff. 528. 549; 
ant. lud. XVI 206ff. 231ff. 245ff. 273. 302ff. 
3141T. 32ÖIT. 390. Beachte auch das Auftreten des 
falschen .Aleiandros nach dem Tode des H.. ant. 
lud. XVII 324ff.l. Stolz, ja sogar anmaßend 
waren sie jedoch beide und außerdem rasch fertig 
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im Urteilen und Aburteilen und unüberlegt in ferner etwa bell. lud. I 446f. 449. 4ü8f. 47811. 

ihren Äußerungen (g. hierfür einmal die zusam* ant. lud. XVT 67. 61». 83f. 201ff.). Es war kein 

menfasaende Charakteristik ant. lud. XVI 399 *)j Wunder, daß auf der einen Seite das Volk sich 

- für sie, in denen man nicht die Sohne ihres 

•) Der ganze Abschnitt — § 395 — 404 — Vaters, sondern vor allem die Abkömmlinge des 

Kheint mir ein besonders wertvolles Urteil über alten Herrschergescblechts sah, begeisterte (bell, 

die Söhne und das Verhalten des Vaters zu ihnen lud. I 552. 560; ant. lud. XVI 7. 40(‘). und 

zu enthalten. Han wird ihn auf den jüdischen daß andererseits die alte Gegnerin ihrer Mutter, 

Anonymus zurückffibren dürfen, zu dessen Ge- Salome, und ihr Anhang ihren Haß gegen die 

oamtAofrassung er mit seiner den König und seine 10 Tote auf sie übertrug, und zwar um so grQnd- 
Handlungen in keiner Weise schonenden Dar* lieber, aU die jungen Prinzen von Anfang an 

^t«Uungsweise paßt; auch sonst können wir solche keinen Hehl aus ilirem Mitleid mit ihrer so 

rusammenfassenden Schlußarteile über Persön- schmählich hingemordeten Mutter und ihrer Ver- 

lichkeiten gerade dem jüdischen Anonymus zuer- achtung der idumäischen Sippe gemacht zu 

teilen, s. i. B. das über Hyrkanos ant. lud. XV haben scheinen*). Salome griff wieder, wie einst 

170 — 182 und hierzu o. S. 49**), dann das über 

H-, ant lud. XVI 150-159 und hierzu o. S. 13**) hervorgerufen (I 475), Salome veranlaßt (I 470) 

(sie alle können uns übrigens in mehr oder we- anders als wie in den antiquitates (XVI 201. 

niger gebrochener Form vorliegen ; man vgl. z. B. 205), ihre mit Aristobulos verheiratete Tochter 

dasjenige über Mariammo, ant. lud. XV 237— 239, 20 nicht zur Hinterbringung von dessen Xuße* 
das man auf Xikolaos, obwohl hier so viel auf rangen, sondern die^e tut es von selbst (s. 

ihn hinweibt nicht ohne weiteres zurückführen auch immerhin bell. Ind. I 534ff.) — der be- 
darf, und zwar wegen der in § 287 emkhnten wußte alleinige Verderber der Mariammesöbne 

lyxcoTria der Mariainme. da nach XVI 186 Niko- ist hier Antipatros (bell. lud. I 483ff. wird zwar 

laos gerade ihre do/^yzio hervorgehoben hat). Daß ein Ansatz dazu gemacht, die Feindschaft der 

in die.^em Abschnitt Kikolaos auf keinen Fall Salome und des Pberoras zu schildern, aber was 

zugrunde liegt, zeigt deutlich § 404 ; ein Urteil, sie getan haben, wird garnicht erwähnt, sondern 

wie es hier über Antipatros und seine Verbre- es wird hier zorückgegriffen, und es werden nur 

eben geftilt wird, würde Nikolaos bei seiner Tod- Anschuldigungen gegen die beiden Geschwister 

feindsehaft zu diesem niemals niedergcschrieben 30 vor H. aus den 30er und 20er Jahren erzählt; 
haben. Man darf überhaupt für all die Darle- s. § 485 — 487 ; mit der ßaodi^ in § 485 kann 

gungen üV»er die AÜare der Mariammesöbne in na^rlich nur Mariamme I. gemeint sein. Wir 

<len antiquitates Nikolaos zumeist höchstens als haben es hier eben allem Anschein nach mit einer 

indirekt verwertete Quelle in Betracht ziehen. Einlage in der Vorlage des .losephus zu tun, die 

Denn einmal muß Nikolaos in seiner Weltge- aus einer anderen Quelle herrühren muß, und 

'‘cbichte die von ihm in dieser als erwiesen dar- zwar wird man hier an den jüdischen Anonymus 

gestellten tntßovXai der Mariammesöbne (s. o. S. zu denken haben, den ja Josephus' Hauptqoelle 

3 *) ganz anders hervorgehoben haben, als w'ie iin bellum gekannt hat, s. o. S. 9. Wir würden 

dies in den antiquitates, aber auch selbst im bellum dann ans dieser Einlage ersehen, daß der Anonymus 

(s. z. B. I 539) geschieht. Er hat dann ferner, wie 40 ebenso rücksichtslos offen, wie H., auch dessen 
uns sein frg. 5 (FHG III 352) zeigt — diese Einzel- Ge.schwistern gegenübergestanden hat, eine Bcob- 

heit erscheint mir besonders lehrreich — , Anti- achtung, die durch den Charakter der Erzälilnng 

patros als denjenigen bezeichnet, der seinen Vater der antiquitates ihre Bestätigung erhalten würde), 

nach dem Urteil von Berytos bewogen habe, die Darf man, was mir so gut wie ganz sicher er- 

Hinrichtung der Söhne zu vollstrecken. während scheint, annebmen, daß das Bild des seine Brüder 

m der Darstellung die^e^ Ereimisse in den anti- verderbenden, an Geburt und an Gesinnungunedlen 

quitates, aber auch in der des bellum. Antipatros Antipatros von Nikolaos in seiner Weltgeschichte 

nicht einmal genannt wird, sondern andere Gründe entworfen worden ist, so würde für die Nieder- 

den König zum Vollzug des Urteils bestimmen. schrift bezw. die Herausgabe des Abschnittes über 

Und schließlich kann Nikolaos, der die A^e 50 den Konflikt mit den Söhnen der Mariamme selbst- 
der Mariammesöbne doch noch zu Lebzeiten des verständlich erst die Zeit nach dem Sturze des Anti- 

Königs niedergeschrieben hat (s. hierfür ant. Ind. patros in Betracht zu ziehen sein, d. h. die letzten 

X\T 1841^, in seinem Werke Salome und ihre Monate der Regierung des H. Weitere Einzelheiten, 

Gruppe, sowie ihre Machinationen gegen die Mari* die uns den von den antiquitates trotz aller über- 

.^mmesöhne nicht so geschildert haben, wie dies einstimmung immerhin abweichenden Cliarakter 

in den antiquitates der Fall ist. Es ist denn der bellum-DarsteUung — hinsichtlich de.s Ver- 

auch sehr beachtenswert, daß in den entspre- haltcns und der Beurteilung der Mariamme* 

ebenden Abschnitten des bellum, wo Nikolaos, söhne und des Antipatros — erweisen, kann 

wenigstens für das meiste, wenn auch indirekt ich hier leider nicht anführen, da dies nur 

und neben anderen Quellen, zugrunde liegt, 60 zugleich mit einer eingehenden Textanalyse Zweck 
die Verleumdungen der Salome als erster Anlaß hätte. 

rum Argwohn des Königs garnicht erwähnt wer- •) S. ant. lud. XVI 8—10, 66 — 72. Es handelt 
•len (vgl. etwa bell. lud. I 447 mit ant. lud. sich hier trotz des Einganges von § 66 um eine 

XVI 8fl. 66 — 75. Das Weitere zeigt, daß hier Dublette, da der Gesamtcharakter derselbe ist. 

akbt etwa zufällig infolge der Epitomierung die In beiden Abschnitten wird zuerst der Haß der 

Namen der ersten Verleumder der Söhne fehlen); Salome geschildert, und es werden dann die ins 

iin bellum wird ferner die Gegnerschaft der Sa- Volk gestreuten Verleumdungen gegen die Jflng- 

iome und des Pheroras erst durch Antipatros linge erwähnt, deren Unwillen über den T<^ 

Fftttly-WlMowA-KxoU, SoppL 11 b 
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bei Mariamme so auch bei den Jünglingen, zu 
dem Mittel der Verleumdung, das um »o leichter 
zu handhaben war, als die Söhne wohl von An* 
fang an ihrem Vater als dem Mörder ihrer Mutter 
nicht zugetan waren und dies wohl auch zu er- 
kennen gaben (ant. lud. XVI 67 scheint mir ein 
richtiges Urteil zu fällen, vgl. § 399; dagegen 
dürfte $ 72 verglichen mit § 9 übertreiben, und 
vor allem bell. lud. I 44‘), wo der Hab der Jüng- 
linge als ebenso selbstverständlich und ursprQng- 1 
lieh wie der ihrer Mutter hingestellt wird, hier eben 
die Darstellung des Nikolaus zugrunde liegend). 
Bis znm J. 14 v. Chr. scheint jedoch alles fried- 
lich verlaufen zu sein ; das Mißtrauen des Königs 
gegen seine Söhne ist erst nach seiner KQckkehr 
von der Fahrt mit Agrippa geweckt worden, als 
Salome und Pheroras diese zum erstenmal offen 
vor dem Vater der Konspiration gegen ihn ver- 
klagten (ant. lud. XVI 73ff. ; vgl. bell. lud. I 447). 
Um ein Gegengewicht gegen sic zu haben und 2 
um sie zu demütigen und einzuschflehtem , ent- 
schloß sich H. darauf, seinen Sohn aus erster Ehe, 
Antipatros, der mit seiner Vlutter zusammen ver- 
stoßen worden war (belL lud. I 433), an den 
Hof zu berufen (bell. lud. I 448; ant. lud. XVT 
78 — 80). Mit ihm tritt der böse Dämon des 

Königs in Erscheinung; er war ebenso klug wie 
skrupellos, ein Mensch, der vor nichts zurück- 
schreckte, um sein Ziel, die uneingeschränkte Nach- 
folge des V’aters, zu erreichen. (Es ist allerdings 3 
zu beachten, daß in unsern Quellen ein Todfeind 
des Antipatros, Nikolaos, zu Worte kommt, aber 
auch der jüdische Anonymus hat Antipatros and 
sein V^erhalten verurteilt; denn wir finden in 
unserer Tradition an keiner Stelle irgendwelches 
Eintreten für ihn, vgL auch ant. lud XVI 404). 
Antipatros verstand es sehr geschickt, durch Schmei- 
chelei und Verleumdung den V'ater völlig für sich 
und noch mehr gegen Alcxandros und Aristobulos 
oinzunehmen. Seine Mutter Doris wurde gleich- 4 



ihrer Mutter und ihre haßerfüllte Gesinnung 
gegen Salome und ihre Gruppe. § 73 zeigt ferner, 
daß trotz der Einordnung der §§ 66ff. nach H.s Fahrt 
zu Agrippa die in diesen geschilderten Vorgänge 
als bereits vor dieser einsetzend aufgefaßt sind, 
also ebenso w'ie die in § 8 — 10 erwühnten. Ab- 
gesehen von der größeren Ausführlichkeit des 
späteren Abschnitts weicht dieser in Nuancen von 
dem früheren ab. Vgl. z. B. § 9 mit 72, wo an der 
späteren Stolle als Tatsache angegeben wird, was 
an der ersten .Stelle nur den Inhalt der Ver- 
leumdung bildet; die falsche Paraphrase dürfte 
an der zweiten Stelle vorliegen, da das Umge- 
kehrte wenig wahrscheinlich ist Trotzdem er- 
scheint es mir zu unsicher, hier die V'erwertung 
von zwei (Quellen anzunehmen. Denn da Nikolaos 
und der Anonymus Nr. 1 infolge bell. lud. I 445 ff. 
als Vorlagen ausgeschlossen erscheinen, so könnte 
man wohl nur Ptolemaios von .Vskalon als eine der 
beiden Quellen in Erwägung ziehen ; dessen direkte 
Vi^erwertung durch Josephus läßt sich aber allem 
Anschein nach sonst nicht belegen. Man wird 
also wohl doch beide Male an den jüdischen Ano- 
nymus als (Quelle denken müssen und würde hie- 
raus ersehen, wie zwei Paraphrasen ein und der- 
selben V’orlage doch recht verschieden ausfallen 
können. 



falls zurückberufen, er selbst als erstberechtigter 
Throncrl>e in das väterliche Testament aufge- 
iiommen und im J. 13 v. Chr. ira Gefolge Agripjjas 
nach Rom ge.sandt, um ebenso wie seine Brüder 
mit dem Kaiser und den römischen Verhältnissen 
vertraut zu werden. Selbstverständlich war in- 
folgedessen die Mißstimmung der Mariamme- 
söhne g<^en ihren Vater im steten Wachsen (bell, 
lud. I 449-451: ant, lud. XVI 81 — 86; s. auch 
124). Auch von Rom ans bat Antipatros seine 
Intrigen gegen seine Brüder fortgesetzt und 
seinem argwöhnischen Vater schließlich die Auf- 
fassung beigebracht, diese trachteten ihm nach 
dem hoben (bell. lud. I 451; ant. lud. XM 
87— 9ö). Der König entschloß sich darauf, seine 
Söhne vor dem Kaiser persönlich anzukla^n; 
zu den völkerrechtlichen Gründen, die für diese 
Art des Vorgehens gegen sie maßgebend waren 
(s. o. S. 58), mag sich damals noch der Zweifel 
an der Richtigkeit seiner eigenen Auffassung hin- 
zugesellt haben und ihm auch insofern die An- 
rufung des fremden Richters erwünscht erschienen 
sein (für die Anklage vor Augustus s. bell. lud. 

I 452—455; ant, lud. XAT 90—127. Im bellum 
ist fälschlich nur von der Anklage des Alexandros 
die Re*le; doch beachte hier außer § 453 auch die 
Worte in § 454 ,ojtopfwvat avt^v rd xart^yogtj- 
fiha\ Ob ein Versehen des Josephus oder seiner 
Quelle vorlie^, ist schwer zu entscheiden. Be- 
merkenswert ist aber immerhin ant. lud. XVI 273. 
wo bei der kurzen Erwähnung der Anklage nur 
eine gegen Aleiandros gerichtete genannt wird. Da 
in diesem Abschnitt Nikolaos als Quelle vorliegt, 
dürfte dieser Fehler doch wohl auf Josephus zu- 
rückzuführen sein. Ungenauigkeiten begegnen 
uns in der kurzen Darstellung des bellum dei 
öfteren, vgl. z. B. gerade vorher § 451 über die 
Zurückberufung der Doris mit ant lud. XVI 85). 
In A^leja ist im J. 12 v. Chr. die Anklage vor 
dem Kaiser zur Verhandlung gekommen; es ge- 
lang der kaiserlichen Antorität, den mit sich selbst 
zwies])ältigcn König von der Grundlosigkeit seines 
Verdachtes zu überzeugen und Vater und Söhne 
miteinander zu versöhnen. Bei der Rückkehr in 
die Heimat hat H.. wie ihm von Augastus ge- 
stattet worden war, seine Nachfolge ger^elt, und 
zwar ist ihm, entsprechend den schon in seinem 
Reiche bestehenden Verhältnissen (s. das staats- 
rechtliche V<*rhältms zwischen H. und seinem 
Bruder Pheroras, o. S. 118f.) eine lokal be- 
grenzte Mitregentschaft als die glücklichste Lö- 
sung des schwierigen Problems erschienen. Er 
hat nämlich seinen ältesten Sohn als Oberkönig 
für den ganzen Staat in Aussicht genommen, 
unter dem Aleiandros und Aristobulos als Unter- 
könige bestimmte Landestcile beherrschen sollten 
(s. bell. lud. I 458. 467; ant. lud. XVI 133. 
Vor allem zeigt der Schluß der ers^enannteu 
Stelle, daß die Angabe in den antiquitates nicht 
auf einen eventuellen Ersatz des an erster Stelle 
als Nachfolger in Aussicht genommenen Anti- 
patros durch seine Bruder gedeutet werden darf. 
Vgl. ferner die Ausführungen o. S. 119). Es 
begegnet uns hier also bereits eine ähnliche Re- 
gelung der Nachfolge, wie sie H. später in seinem 
letzten Testament in Aussicht genommen hat 
(s. u. S. 145 und den Art Herodes Antipas 
Nr. 24 u. S. 168 u, 170); denn diese hätte sich 
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viin der früheren prinzipiell nur dadurch unter- neuem anzufachen (bcU. lud. I 489—491; aut. 

fchieden, daß der Titel p'aoilcis" allein dem lud. XVI 229—234). Er gebrauchte die drei 

Oberherrschor zugckonunen w&re. vertrautesten Eunuchen des Königs als .«eine .vai- 

Diese Ordnung der Nachfolge hat keine der dixd ; als dies H. angezeigt a nrde — bei der Anzeige 

beiden feindlichen Parteien, deren jede der an- steckte wohl Antipatros dahinter, ant. lud. XVI 

deren garnichts zuerkennen wollte, befriedigt; der 2.32 — ließ dieser die Eunuchen peinlich verhören, 

•ceben erst beigelegte L’nfriede am Hofe ist sofort und diese bekannten auf der Kolter, daß Alerandros 

wieder in Erscheinung getreten (beU. lud. I 467 in der Erwartung auf die Unterstützung des Heeres 

—430; ant. lud. XVI 188 — 205). Antipatros und der Großen des Reiches unter Nichtberücksich- 

hat sein verschlagenes, geschicktes Intrigenspiel, 10 tigung der Thronfolgeordnung dereinst allein König 

und zwar immer noch unter der Maske der be- zu werden hoffe, eine .\ussage, die wohl der Wahr- 
sorgten Bruderliebe, sofort wieder aufgenommon heit entsprochen haben wird (daß die Gefolterten 

und seinen Vater weiter zu umgarnen verstanden. kein gegen H. bei dessen Is;bzeitcn geplantes 

Auf der anderen Seite ist der Unmut der Ma- Komplott des .Alexandros bekannt haben, scheint 

riammesöhne noch gewachsen. Durch ihren und mir aus der Darstellung der antiquitates zu folgen ; 

der Glaphyra großen Stolz schufen sie sich dazu ähnlich urteilt im Gegensatz zu anderen Well- 

immer neue Gegner, vor allem auch im könig- hausen 333). Der König geriet über diese Aus- 

Ueben Harem; selbst Aristobulos' Frau scheint sagen außer sich vor Wut und Schrecken. Er 

durch den Stolz ihres Mannes gekränkt und so glaubte niemandem, selbst alten V'ertranten. 

zuin willfährigen Werkzeug ihrer Mutter, der sie 20 mehr vertrauen zu können; sein Argwohn wurde 
die abfälligen Äußerungen ihres Gemahls bewußt nun krankhaft. Ein Schreckensregiment brach 

oder unbewußt verriet, geworden zu sein. So herein; das königliche Spionagesystem wurde 

wurde die Stellung des Königs und des Hofes noch weiter ausgebaut, und den mannigfachen 

zu den Jünglingen immer unfreundlicher; immer- Verleumdungen und Anzeigen fielen sehr viele 

hin hatte damals das Mißtrauen das väterliche zum Opfer. Der Haupthetzor bei allem, der den 

Gefühl noch nicht ganz erstickt, und so ist es König zu immer weiterem Vorgehen anspomte, 

bei einer Aussprache zu einer Versöhnung mit den war Antipatros. Schließlich sagte einer der .An- 

Söhnen gekommen (bell. lud. I 481f. ; ant. lud. hänget des Alexandros auf der Folter das aus. 

XVI 205. Es ist jedoch nicht ganz ausgeschlossen, was Antipatros wünschte: Alexandros habe sogar 

daß diese Aussöhnung auf einer Dittographie des 30 die Ermordung des Vaters und darauf die Flucht 
Josephus beruht, der in diesem ganzen Abschnitt, nach Rom geplant. Es fand sich zudem ein Brief 

wie uns vor allem ein Vergleich von bell. lud. I des jungen Mannes an .seinen Bruder mit allerlei 

468—487 mit ant. lud. XVI 188 —228 zeigt, der Klagen übet den Vater und verstärkte den Un- 

GUedemng seines Stoffes nicht gewachsen ^wesen niut des Königs. Alexandros wurde als Hoch- 

ist. Immerhin ist das Bild, das Josephns von Verräter gefangen gesetzt, und hierauf gelang es, 

der zu zweit von ihm geschilderten Ans.söhnnng bei weiteren Folterungen, noch ferneres Belastungs- 
entwirft, von dem der ersten so verschieden, material herauszupressen, wobei die Angaben 

difi man wohl beide beibehalten kann. Well- immer spezieller und übertriebener wurden (I)ell. 

hausen 333, 2 scheint nur e i n e Au.ss0hnung in lud. I 488—497; ant. lud. XVI 229 -254. In 

Betracht zu ziehen). Nicht lange darauf haben 40. den antiquitates dürfte der letzte Anlaß zur Ver- 
jedoch Pheroras und Salome den Versuch haftung richtig angegebeu sein ; wetm im bellum 

macht, Alexandros gegen seinen Vater durch die das zur Verhaftung führende Moment erst für 

Mitteilung, dieser unterhalte ein Verhältnis mit die Zeit nach dieser berichtet wird, so hängt dies 

Glaphyra, von neuem aufznhetzen. Alexandros wohl damit zusammen, daß hier die weiteren 

hat a^r auf diese Mitteilung hin umgehend eine nach der Verhaftung erpreßten Aus.sagen gegen 

offene Ans.sprache mit dem Vater herbeigeftthrt, Alexandros ganz übergangen sind). Alexandros 

und bei ihr sind die beiden Geschwister, die sich mochte sich bereits verloren glauben, aber er 

gegenseitig beschuldigten, als Verleumder entlarvt wollte nicht allein fallen, sondern seine Gegner 

worden (ant. lud. XVI 206—219. Im bellum fehlt mit ins A’erderben hineinziehen. Er gab wieder- 

die entsprechende Schilderung; es ist in ihm in 50 holt, in vier Schriftstücken an seinen Vater, das 
$ 483 nur die Einleitung zu ihr vorhanden, die Komplott gegen diesen zu und nannte zugleich 

jedoch offenbar wegen der auf sie folgenden Einlage Mitverschworene, und zwar außer den höchsten 

la 0 . S. 130 Anm.) nicht fortgeführt worden ist). Würdenträgern des Reiches auch Pheroras und 

Der König ist diuaufhin von Unwillen gegen seine Salomo (bell. lud. I 498; ant. lud. XVI 255 

Geschwister erfüllt gewesen ; gegen Pheroras auch — 260). Dieses Eingeständnis der eigenen Schuld 

noch deswegen besonders, weil dieser damals zum wird man wohl aJs eine Tat der Verzweif- 

zweitenmal die Heirat mit einer Tochter des Kö- lung zu fassen haben , und nicht als eine Be- 

nigs ausgeschlagen hatte, da er sich trotz aller stätigung für die Wahrheit der .Anklage; denn 

Versprechungen von seiner langjährigen Geliebten, nach dem Tode des Königs hat selbst Nikolaos 

die er dann schließlich auch geheiratet hat, nicht 60 von Damaskos die Nachstellungen der Mariamme- 
trennen konnte (ant. lud. XVI 196 — 200. 215. söhne gegen ihren Vater als nicht bewiesen an- 

267; bell. lud. I 506; vgl. XVII 34ff. Für gesehen (frg. 5 [FHG HI 351) und hierzu o. 

die erste Weigerung des Pheroras, eine Ehe mit S. 3 *). S. ferner ant lud. XVI 255, wo gleioh- 

einer königlichen Prinzessin einzugehen, die wohl falls das ganze als .Verleumdung* charakteri- 
Doch in die 20er Jahre zu setzen sein dürfte, siert wird. Auch die immer weitergehenden An- 

a belL lud. I 483f.; ant. lud. XVI 194f.). Leider schuldigungen [§ 253f.], die auf der Folter er- 
bat in der Folgezeit der junge Aleiandros selbst preßt werden [ihre Falschheit ist schon damals 

dazu beigetragen, den Argwohn des Vaters von festgestellt worden; s. auch die Angabe über 
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den Partherkönig, dessen falscher Name wohl ein- wohl vorher diese bis etwa zu demselben Zeit- 
fach auf die Unwissenheit des Angebers zurück- punkt behandelt haben). 

zuftihren sein düiite]. lassen die erste Aussage Der Frieden in der Familie hat jedoch nicht 
unwahrscheinlicher erscheinen). H. geriet auf diese lange gedauert; es konnte auch eigentlich nicht 

Enthüllungen hin in die wahnsinnigste Aufre- anders sein. Denn der Argwohn des Königs, 

gung. Es war ein Glück, dali damals der schlaue der beleidigte Stolz der Mariammesohne und der 

Kappadokerkönig Archelaos, .\lexandros' Schwieger- Haß de^ Antipatros. dies alles war ja durch Ihn 

Vater, herbeieilte, um wenn möglich durch sein nicht endgültig beseitigt worden. Ein skrupelloser 

Eingreifen Vater und Sohn au^zusöhnen (hierüber griechischer Glücksritter, der Spartaner Eurykles, 

bell. lud. I 490 — ol2; ant. lud. XVI 261 — 270, 10 der jetzt am jüdischen Hofe erschien, hat hier ver- 
dieg letztere wohl nach Nikolaos). Kr ging zuniiehst hängnisvoll eingegriffen. Antipatros gewann ihn für 

aufdießxenldeendesKOnigsscheinbarganzcinund sich; es gelang ^rauf Eurykles sien in das Ver- 
schien sogar diesen an Zorn noch zu übertrumpfen. trauen des Alezandru.s und auch in das des Königs 

St> gewann er desi^en Vertrauen. Bei H. begann cinzuschleichen. und er hat H. den Unwillen der 

aber gerade gegenüber den Zomesausbrücben Söhne, dem vor allem Alexandros zu ilun offen 

des Archelaos seine eigene wahnsinnige Wut zu Ausdruck gegeben hatte, wohl in stark übertrei- 

schwinden. Kerner mag dem Könige der große bender Fonn verraten (bell. lud. I 513 — 526. 

Eklat, den sein Vorgehen gegen seinen Sohn 530f. ; ant. lud. XVI 300 — 310. Man wird wohl 

hervorrufeo mußte, gerade durch das Verlangen der Darstellung der anG^uiUte.s hier ebenso wie 

des Kappadokers auf Scheidung der Ehe und 20 im folgenden den Vorzug geben dürfen. Denn 
seine Mitteilung, er habe bereits über alles in wenn z. B. im bellum der IMan H. zu ermorden 

Born Bericht erstattet, so recht zu Bewußtsein bereits als eine Mitteilung des Knrykles an H. 

gekommen sein (da.s letztere, unbedingt recht erscheint, so stimmt das darauf Folgende nicht 
wichtige Moment wird von der Tradition wohl so recht zu dieser Darstellung; die falsche An- 
nicht an der richtigen Stelle hervorgehoben, gäbe dürfte sich wohl dadurch erklären, daß die 
bell. lud. I 510; ant lud. XVI 276); auch das Bede des Euiykles offenbar zu der Version des 
väterliche Gefühl mag sich noch einmal geregt Nikolaos gehört und dieser Veranlassung hatte, 
haben. JedenfaU.<< gelang es schließlich Archclaos das Komplott der Söhne als vielfach bezeugt 
den Zorn des Königs vor allem auf Pheroras hinzustellen). H. wurde von neuem wieder für 
abzulenken, und die.'^en als den Hauptschuldigen 30 alle Anschuldigungen ohne weiteres zugäng- 
hinzustelleii, und es glückte ihm weiter. Pheroras, lieh. Nach Nikolaos von Damaskos hat Anti> 
der sieb doch wohl mit Alciandros irgendwie patros auch gerade diejenigen, die das Ver- 
eingelassen. d. h. diesem vielleicht bei dessen An- derben der Brüder besiegelten, direkt veranlaßt 
Sprüchen auf die alleinige Nachfolge seine Unter- (s. bell. lud. I 527; in den antiquitates spielt da- 
stützung versprochen hatte und sich insofern gegen hierbei Antipatros gar keine Rolle, was 
schuldbewußt fühlte, solche Angst zu machen, doch wohl nicht auf Zufall, sondern auf einer 
daß dieser einwilligte, sich H. als den Haupt- anderen Tradition beruhen dürfte, s. auch u. S. 
schuldigen hinzustellen; Arcbelaos versprach ihm 137 1 . Zwei von II. ihrer Stellung entsetzte Hip- 
fOr diesen Fall seine Fürbitte. (Ganz klar sehen parehen sagten nämlich auf der Folter aus. sie 
wir hier nicht. Pheroras muß aber damals, ganz 40 seien von Alexandros zur Ermordung des Königs 
abgesehen von der noch bestehenden Mißstimmung auf der Jagd gedungen worden; ein Brief des Ale- 
zw'Uchen den beiden Brüdern, Grund gehahthaben xandroszeigte ferner, daßdieJünglingedeoBefehls- 
H. zu fürchten, d. h. eben gegenüber den An- haber der Feste Alexandreion für sich gew'onncn 
Bchuldigungen des Alexandros sich nicht frei von batten, ihnen in dieser Zuflocht zu gewähren. Es 
Schuld gefühlt haben ; sonst wäre sein Bekennt- dürfte diese Bitte aber wohl einfach mit der von 
nis ganz unverständlich. Sein damaliger Anschluß ihnen geplanten hluoht zu Arcbelaos und w'eiter 
an Alexandros ist infolge der Verstimmung der nach Bum znm Kaiser in Verbindung zu bringen 
Brüder wohl begreiflich). Das schlaue Jspiel des und in dem Brief nicht ein Zeugnis für ein Kora- 
Archelaos war von vollem Erfolg gekrönt H. nahm plott gegen den Vater zo Sachen sein (bell. lud. I 
seinen Sohn wieder in Gnaden an und ließ sich 60 527 — 529 ; ant. lud. XVI 311 — 319; die Schilde- 
anch bestimmen seinem Bruder zu verzeihen. Daß rungen sind in der Anordnung des Erzählten, sowie 
für diese Verzeihung, ebenso wie für die immer auch in diesem selbst — im bellum machen z. B. die 
wieder zu beobachtende milde Behandlung dieses Hipparchen keine Aussage — von einander ab- 
Bmders selbst bei groben Vergehungen allein die weichend. Auch hier scheint die Darstellung der 
Bruderliebe des Königs (s. über sie ant lud. XVII antiquitates das Wahrscheinlicberc zu bieten, 
59) bestimmend gewesen ist scheint mir kauui wenn wir auch, da die Primärquellen nur ge- 
glaublicb; stimmt inan dagegen der Annahme zu, brochen vorßegen, nicht ganz klar sehen können, 
daß Pheroras Tetrarch von Gnaden und auf Wunsch Die Form des Briefes in den antiquitates macht 
Roms gewesen ist (s. o. S. 70f.), so wird das ihn bei ihrer Unbestimmtheit einen recht vertrauen- 
schonende Verhalten des H. ganz verständlich. Die 60 erweckenden Eindruck. Er kann sehr wohl, trotz- 
Intervention des Kappadokerkönigs darf man w ohl dem Alexandros ihn als unecht bezeichnet hat, 
noch ins J. 9 v. <7hr. setzen (8. die Ikmerkungen auf echt gewesen sein, da ein gelUlschter Brief doch 
S. 122*) über die Anordnung der Darstellung im wohl einen viel bestimmteren Inhalt gehabt haben 
X\T. Buche der antiquitates : Josephus führt <üe w ürde. etwa einen Inhalt, wie er uns im bell. lud. I 
auf die Intervention folgende Darlegung der uuße- 528 skizziert wird). Jetzt hat auch Salome wieder 
ren Geschichte vom J. 12 v. Chr. bis etwa ins gegen die Jünglinge gehetzt, und so hat sich H. ent- 
J. 9/8 T. Chr. herab, um sich dann wieder der schlossen, sie gefangen zu setzen und ihnen w egen 
inneren Ge-schichte zuzuwenden; er dürfte also Hochverrats den Prozeß zu machen, obwohl sie jede 
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Schnlti abstritten ond nur den FluchtTersuch lu- 
f^hen (bell. lud. I .?S4t'. ; ant. lud. XVI 320 
— 331 ; Tpl. anch 834|. Für sein endgültiges 
Vorgehen glaubte der König die Zustimmung des 
Kaisers einholen zu müssen (s. o. S. 58); je- 
dorh sollten seine Gesandten Augustns nur dann 
das Oeanch rortragen, wenn inzwischen dessen 
seit dem Araberlniego gegen ihn bestehender 
Zorn Ton Nikolaos beschwichtigt worden wäre. 
H. hätte also die Verurteilung seiner Sohne 
wohl nicht roirnnehmen gewagt, um nicht etwa 
Ton neuem in Rom anzustoßen. wenn nicht da- 
mals die Aussöhnung mit dem Kaiser erfolgt 
wäre. Sie bedeutet mithin zugleich den Unter- 
gang seiner Kinder. Denn Augnstus gab H. Voll- 
macht, mit diesen nach seinem Gutdünken zu ver- 
fahren; er riet aber, die Jünglinge vor einen Ge- 
richtshof in Berytos zu stellen, der aus römischen 
Beamten, den Großen S 3 rriens und Anhängern des 
Königs zusammengesetzt sein ' sollte. Augnstus 
hoffte wohl auf diese Weise die Jünglinge noch 
retten zu können, aber das Gericht, das H. nach 
den Wünschen des Kaisers berief und vor dem 
er sich bei seiner Anklage gegen die Sohne srie 
ein Rasender gebärdete, hat, ohne die Jünglinge 
zu böten, sie fast einstimmig zum Tode verur- 
teilt. Es war die Farce einer Gerichtsverhand- 
lung (bell. lud. I 535 — 543; ant. lud. X\1 332 
— 335. 354 — 369). Den Vollzug des Todesurteils 
hat dann Nikolaos, der gerade von Rom znrück- 
kehrte, noch für einige Zeit aufzuhalten ver- 
standen; er riet dem Könige vor allem unter 
Hinweis auf die Stimmung in den höheren römi- 
schen Kreisen Gnade für Recht ergehen zu la.ssen 
(wenigstens hat er dies selbst behauptet. Nikol. Da- 
masc. frg. 5 [FHG HI 352); ant. lud. XVI 370 
— 372). H.s Zogem ist jedoch bald ein Ende 
gemacht worden. Im Heer begann sich Mit- 
leid mit den Verurteilten zu regen und daneben 
Unwille gegen Antipatros, in dem man mit 
Recht ihren Verderber erblickte. Ein alter Ve- 
tersn in Kaisareia wagte cs sogar als Sprecher 
dieser Stimmung offen vor den König zu treten, 
als sich dieser in jener Stadt anfmelt. Jetzt 
glaubte H. nicht mehr zOgem dürfen, zumal Anti- 
patros die Gefährlichkeit der Bewegung dem Könige 
besonders eindringlich vorgestellt zu haben scheint 
Die der Sympathie für die MariammesOhne ver- 
dächtigen Mitglieder des Heeres ließ der König 
von dem Volke von Kaisareia in einer tumul- 
tuosen Gerichtsverhandlnng steinigen, seine Sohne 
in Sebaste erdrosseln (bell. lud. I 544 — 551; 
ant. lud. XVI 373 — 394. Nikol. Damasc. a. a. 0. 
Für die Darstellung des Nikolaos ist diese Stelle, 
wie schon hervorgehoben [S. 129 *)] sehr ty- 
pisch ; er übergeht alle Ereignisse , die uns die 
Stimmung des Heeres wiederspiegeln, nnd läßt 
nur Antipatros auf die Gefahr, die von dem von 
den Jünglingen gewonnenen Heere und von den 
Hofwördenträgem drohe, hinweisen und hierdurch 
dem Könige Angst machen. Antipatros trägt 
so ganz allein die Schuld. Es spricht sich in 
dieser Darlegung der ganze Haß des Damaszeners 
gegen diesen aus. (Charakteristisch erscheint mir 
auch, daß H. nach Nikolaos bei Nacht, sozusagen 
heimlich, den Befehl zur Hinrichtung erteilt hat; 

die ähnlichen Angaben über den Tod seines 
Schwagers Aristobnlos, bell. lud. I 437). Der 



jetzt zumeist übliche Ansatz des Todes der Ma- 
riammesOhne ins J. 7 V. Chr. dürfte nohl das 
Richtige treffen (s. Schürer I^ 373. 18). 

Der häusliche Unfriede ist trotz der Beseiti- 
gung der MariammesOhne nicht geschwunden ; da.s 
Elend ist in der Folgezeit sogar noch CTößer ge- 
worden. Antipatros war zwar seiner Nebenbuhler 
ledig, er war der unumschränkt mächtigste Mann 
im Staate, der auf seinen doch nun auch schon alt 
10 gewordenen Vater einen unheimlichen Einfluß aus- 
zuüben verstand, aber er fühlte, daß er beim Volk 
und, was ihm noch bcelenklicher erschien, auch beim 
Heer verhaßt war; er fürchtete zudem, daß sein 
Intrigenspiel doch einst zu Tage kommen nnd ihn 
selbst vernichten könne, und er beobachtete mit 
Mißtrauen, daß H. sich der Kinder der Hinge- 
richteten liebevoll annahm und durch frühzeitige 
Verlobungen mit anderen Familienmitgliedern 
auch ihre Zukunft sicherer zu stellen suchte. In 
20 ihnen erschienen ihm neue Rivalen zu erstehen. 
So begann bei .Antipatros der Gedanke an die 
Beseitigung des Vaters an Boden zu gewinnen; 
denn nur so schien ihm das Ziel all seiner Ränke, 
die Herrschaft, sicher zu sein. Zunächst war er 
durch reiche Spenden fieberhaft bemüht, sich 
Freunde im väterlichen Reiche und in den ein- 
flußreichen römischen Kreisen zu erwerben nnd 
verstand es ferner den mit seinem Bruder wegen 
seiner Heirat immer noch gespannten Pheroras 
30 nnd seine Gruppe — Pheroras stand übrigens 
ganz unter dem Einfluß seiner Frau, seiner 
Schwiegermutter und Schwägerin — für sich nnd 
seinen Plan zu gewinnen; aus dem königlichen 
Harem stand auf seiner Seite außer seiner Älutter 
noch die zweite Mariamme (bell. lud. I 59!>; ant. 
lud. XVII 78). Dagegen gelang es Antipatros 
nicht, auch Salome auf seine Seite zu brin- 
gen, sondern sie. die vielleicht allein von allen 
ihm in der Kunst der Intrige gewachsen war, 
40 wurde sogar seine Gegenspielerin (bell. lud. I 
552-562. 56-lf. 567f.; ant. lud. XVTI 1—9. 12 
— 18. 32-35. Nikol. Damasc. frg. 5 [FHG 
III 3521. Für die Verhaßtheit des Antipatros s. 
auch bell. lud. I 606. 614 ; ant lud. XVII 82. 
88. Nikolaos übertreibt jedoch, wenn er auch 
von der allgemeinen Verhaßtheit außerhalb des 
jüdischen lüichcs nnd sogar in Rom berichtet; 
bell. lud. I 5.54 bietet zwar dieselbe Tradition, 
s. aber ant. Ind. XVII 6f. 52; auch bell. lud. 
50 1 573. Es ist dies für die Tendenz des Niko- 
laos bezeichnend, tjuellenkritlsch ist auch ein 
Vergleich von bell. lud. I 568 mit ant. lud. 
XVll 31 sehr interessant weil er uns zeigt, wie 
aus derselben Tatsache zwei ganz verschiedene 
Angaben entstehen können, vgl. bell. lud. I 571 ; 
ant. lud. XVII 46). Salome denunzierte zunächst 
ihrem Bruder die auffällig große Vertraulichkeit 
des Antipatros mit Pheroras und den Seinen 
nnd ließ sich auch nicht täuschen, als die Ver- 
(>0 bflndeten ihr Einvernehmen von jetzt an ängstlich 
nach außen zu verbergen suchten. Es gelang 
ihr außerdem, zu erkunden, daß die Frau des 
Pheroras in engster Verbindung mit Phärisäem 
stand, welche messianische Weissagungen ver- 
breiteten, und mit diesen, die auf die Prophe- 
zeiung des baldigen Sturzes des Königs und seines 
Hauses hinausliefen und auch so verstanden wur- 
den, sogar in den Kreisen der Hoflente des Königs 
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Anklanp fanden; Pherora-s’ Krau liat aus ihnen gegeben hat? (». o. S. 102. Wellhausen 336 

sogar Hoffnung auf die eigene Herrschaft ge- verkennt die Bedeutung der damaligen Ereignisse; 

schöpft. Auf die Kunde hiervon ist H. aufs ener- s. auch das folgende). Im AnschluiJ an diese Vor- 

gischste eingeschritten ; er hat alle schuldigen günge hat H. in einer Staatsratssitzung an seinen 

Pharisäer» sowie die von ihnen betörten Hofleute Bruder die Forderung gestellt, sich von seiner 

hinrichten lassen (bell. lud. I 560f. 571 , ant lud. Krau zu trennen, eine Forderung, der jedoch 

XVII 36 — 40 *). Er bricht also damals — es Pheroras nicht nachgekommen ist. »Schließlich ist 

handelt sich wohl um das J. 6 v. Chr. (C. Sen- das Verhältnis der beiden Brüder unhaltbar ge- 

tius Saturninus scheint aber noch Statthalter von worden, und der A’icrfQrst hat, sei es freiwillig, 

Syrien gewesen zu sein. s. bell. lud. I 577 ; ant. 10 sei es unfreiwillig, den königlichen Hof verlassen 
lud. XVII 57) — mit der bisher befolgten Rück- und sich in seine Tetrarchie zurückgezogen *). 

sichtnahme auf die Pharisäer; denn ersieht ein, Seinem Sohne Antipatros hatte H. nach den letzten 

daß diese doch zu nichts führe, sondeni daß .so- Enthüllungen den weiteren Verkehr mit Pheroras 

W auch von ihnen «einem Regiment direkte Ge- und den Seinen untersagt, jedoch ohne Erfolg 

fahr drohe. Sollte nun nicht vielleicht gerade hierbei zu haben. Iinmerljin scheint Antipatros 

diese Erfahrung den König veranlaßt haben, end- der Boden am jüdischen Hof allmählich zu heiß 

lieh definitiv mit jeder Hücksichtnabme auf das geworden zu sein. Kr fürchtete die Entdeckung 

Judentum, auf das jüdische Gesetz zu brechen. seiner Umtriebe g^n den Vater nnd wollte wohl 

sollte man nicht von dem J. 6 n. Chr. an jene auch vor allem in der Kerne weilen, wenn das 

Zeit zu rechnen haben, in der H. seine bis da- 20 geplante .\ttentat auf den Vater vor sich ginge. 



hm befolgte \ erschmelzungspolitik endgültig auf- 

*) Das Einschreiten des Königs gegen die Ver- 
breiter der rocssianischen Wel-sagungen scheint mir 
vor allem den Anlaß gegeben zu haben zu der 
Bildung der Legende vom betlüehemitisclien Kinder- 
mord (Matth. II Vollverbürgte Geschichte 

kann ich anders als etwa Zahn Das Evangel. d. 
Matth. 182ff. in diesem Bericht des Matthäus nicht 
sehen; schon seine unlösliche Verbindung mit der 
legendarischen Erzählung von dem Besuch der drei 
Weisen aus dem 3Iurgenlande spricht, abgesehen 
von dem hier vorliegenden sagenhaften Motiv, 
von allen Einzelheiten und dem sonstigen Nicht- 
bezeugtsein der Erzählung (Macrob. Sat II 4, 11 
ist selbstverständlich als eigenes Zeugnis nicht 
zu fassen), gegen die Geschichtlichkeit (s. hierzu 
etwa Keim 37. Reville 3. Bd. 83, 1. H. J. 
Holtzmann in seinem SjmoptikerkommentarS 
z. St. und £. Klostermann in Lietzmanns 
Handh. z. Neuen Testament II 1, 16fif. 165). Wollte 
man auch Jesus mit dem gefürchteten König 
in Verbindung bringen, so konnte aus chrono- 
logischen Gründen allerhöchstens seine früheste 
Kindheit und H.s allerletzte Zeit in Betracht ge- 
zogen werden. Daß der Feind aller Juden auch 
dem Jesuskinde Feind gewesen sein maßt«, schien 
selbstverständlich, and da man von messianiseben 
Verfolgungen in den letzten Jahren des Königs 
WTißtc, so schien die Verfolgung des Messias in 
seiner Kimlheit auch direkt bezeugt Allgemein 
bekannt war dann die Tötung der eigenen Kin- 
der durch H.; wer so handelte, dem durfte man 
die Ermordung fremder Kinder erst recht Zu- 
trauen. Man glaubte fenier auch an den wahn- 
sinnigen Mordbefehl, den H. kurz vor .seinem 
Tode zur Vernichtung der angesehensten Juden 
gegeben haben sollte (s. Ober ihn u. S. 144 •), 
jenen Mordbefehl, der allenthalben Trauer in 
Israel entfachen sollte ; der Glaube an den ebenso * 
wahnsinnigen 3Iordbcfohl gegen die Kinder in 
und bei Bethlehem kann daher sehr wohl gerade 
mit unter dem Eindruck des Wissens von jenem 
anderen entstanden sein, wozu selbstverständlich 
die Erinnerung an die Geschichten von der Be- 
drohung und Errettung berühmter Männer in 
ihrer Kindheit d. h. allgemeine Sagenmutive 
beigetragen haben werden. 



um so einen Verdacht von sich leichter abwälzen 
zu können. Kr ließ sich daher als Gesandter 
nach Rom senden, setzte jedoch noch vorher bei 
seinem V^ater durch, daß er dessen neuestes Te- 
stament, in dem dieser Antipatros zum alleinigen 
Nachfolger und nur im Fall von Antipatros' vor- 
zeitigem Tode seinen und der zweiten Mariamme 
Sohn Uerodes als Ersatzerben bestimmt hatte, 
dem Kaiser zur Bestätigung vorlegen sollte; denn 
) erst wenn diese erfolgt war, war Antipatros' Nach- 
folge voll gesichert, und das Vorgehen gegen den 
Vater hätte dann ohne Sorge für die Zukunft er- 
folgen können (bell. lud. I 572f. ; ant. lud. XVII 
50—54. Vgl. bell. lud. I 592; ant. lud. XV^II 
69. Es steht hier nichts davon, obwohl es all- 
gemein angenommen wird, daß erst damals d. b. 
etwa zwei Jahre nach dem Tode der Marianuno- 
söhne H. dies Testament gemacht bat; es wäre 
dies auch nicht wahrscheinlich. Es handelt sich 
' hier vielmehr nnr um den Versuch, seine Bestäti- 
gung durch Rom noch vor dem Tode des Königs zu 
erlangen, s. o. S. 63). Da starb vorzeitig der Bun- 

•) BeU. lud. I 571f. 578f.; ant. lud. X\^I 
46 — 50. 58. In der Tradition ist zwar von der 
Verbannung des Tctrarchen durch H. die Rede. 
Es ist aber zu beachten, daß die damalige Nicht- 
bestrafung nicht nur des Pheroras, sondern auch 
vor allem der Seinen allein bei der Annahme, 
daß H. gegen den Vierfürsten als einen von Rom 
bestellten Herrscher nicht vorzugehen wagte, 
recht verständlich wird (s. o. S. 135). Durch 
die Entfomung des Pheroras vom Hofe wurde 
nun jedoch dessen Stellnng dem Könige gegen- 
über sehr viel mächtiger, verlor dieser seinen 
Einfluß auf das Regiment des Bruders; H. schä- 
digte sich also durch die Verbannung des Bruders 
selbst. -Vndererseits scheint Pheroras der Auf- 
enthalt am Hofe gefährlich erschienen zu sein; 
deun sein späteres Nichtkommen auf die Einla- 
dung des Königs (bell. lud. I 579; ant. lud. 
XVU 58) darf man doch wohl auf die Furcht, 
ihm könnte am Hofe etwas zusloßen, zurück- 
führen ; vgl, bell. lud. I 590. Insofern erscheint 
mir ein freiwilliges Verlassen des Hofes durch 
Pheroras ganz walirscheinlich, und auch Stellen 
wie bell. lud. I 586; ant. lud. XVII 67 scheinen 
mir hierfür zu sprechen. 
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dtseennsM in der Heimat. Plieroras, nachdem Vaters — von Klagen treten seine Mutter und deren 

lieh noch H. mit ihm auf dem Sterbehette au.s- Verstoßung. Trotz mancher ihm darob aufeteigen- 

gesOhnt hatte. Pheroras' Krau wurde nun so- der Hedenken ist er heimgekehrt in der Hoffnung, 

f'irt nach dem Tode ilires Mannes lieschuldigt, gerade hierdurch alles wieder einrenken zu kCn- 

diesen vergiftet zu haben, aber die hierauf ange- nen “). Aber sofort nach seiner Ankunft in Jeru- 

»tellte I ntersnchung führte zu keinem l!c.snltate Salem — sie dürfte in die letzten Monate des 

(Clcrmont-Ganneans Kec. d'arch. Orient. VII J. 5 v. t'hr. anzusetzen sein — hat ihn H. vor 

316. 2 .knffassung von der Schuld der Frau und Gericht gestellt. Er konstituierte seinen Staats- 

■1er Mitschuld des Syllaios erscheint mir zu wenig rat als solches nnd zog als Beisitzer noch den 

hegriindet). Dagegen kamen bei ihr die Umtriebe 10 Statthalter Svriens. P. tiuinctilins Varus, den er 
der Verbünileten gegen den König zutage (inwie- zur Besprechung über die von ihm zu ergreifen- 
weit die Angabe des Nikol, a. a. 0. , daß Anti- den Maßregeln zu sich gebeten liatte, und dessen 

patros auch an die Beseitigung sämtlicher Söhne nächstes Gefolge hinzu. Die Anklage hatte H. 

und Enkel gedacht habe, die auch im bell. lud. I dom treuen Nikolaos anvertraut, von dem sie 

Stof. 637 — nicht so in den antiiiuitales — wieder- seinem Haß gegen Antipatros entsprechend mit 

kehrt, Glauben verdient, ist schwer zu entscheiden. größtem Nachdruck geführt worden ist Anti- 

Die Intrigen, die er von Rom aus gegen Arche- patros hat zu seiner Entlastung anscheinend nichts 

laos und Philippos angestellt hat, zeigen aller- anznführen vermocht zumal da jetzt, wo der einst 

ding!, daß er noch weitere seiner Brüder zum allmächtige Mann vernichtet erschien, von allen 

mindesten nnschädlich zu machen versucht hat, 20 Seiten Belastungsmaterial beigebracht wnrile (die 
I. liell. lud. I 602—606; ant lud. XVII 80f.). wenn auch leisen Zweifel Revilles 3. Bd. 81 

In ihrem weiteren Verlauf wurde dann auch von an der Schuld des Antipatros scheinen mir nicht 

dem i.viigo.voc des Antipatros und der Frau des berechtigt). Auf den Kat des Varus wurde er 

Theroras eingestanden, daß das Gift zur Emior- vorläufig ins Geßngnis geworfen, und da es 

ding des Königs bereits in den Händen des Ver- 

itorbenen gewesen sei, und auch ein Rest von *) Bell. lud. I 606 — 61,3; ant. lud. XVII 82 
diesem Gift noch vorgefunden. Bestätigt wurden — 87. Die allgemein übliche Darstellung dieser 

diese Aussagen durch die Abfassung einer wei- Heimkehr scheint mir mit den tiuellen nicht ver- 

teren Giftsendung, die AnGpatros gerade zu dieser einbar. Denn von einer Abberufung des Anti- 

Zeit aus Rom seinen Verbündeten übersandte 30 patros ans Rom durch H,, die den Sohn zur Heim- 
(belL lud. I 580— 601; ant. lud. XVII 59-70. reise bewogen hätte, ist nirgends die Rede, viel- 

NikoL Damask. a. a. 0. Die Wahrheit der Einzel- mehr meldet jener dem Vater die bevorstehende 

heiten in der Aussage der Frau des Pheroras, Heimkehr von sich au«, und das ihn zu eilender 

dcnufolge ihr Mann kurz vor seinem Tode das Heimreise mahnende Schreiben des Vaters erreicht 

geplante Attentat aufgegeben habe, — bellum ihn erst auf dieser in Kilikien (bell. lud. I 06711.; 

and antiiiuitates differieren auch hier in manchem ant. lud. XVII 88ff.). Allerdings hat Josephus 

von einander — sind übrigens schon früh nicht oder vielleicht schon seine Quelle einen groben 

allseitig geglaubt worden; der Gebrauch der Fehler begangen, der wohl vor allem die fal- 

Floskel ,att frf aaar ol .voI/cm reSr av^Q'ünuiv in sehen Vorstellungen veranlaßt hat : er behauptet 

ant. lud. XVII 72 weist auf die zugrunde liegende 40 nämlich, daß zwischen den Verhüten in der Ilei- 
teitgenüssische Quelle hin ; s. anch ant. lud. XVH mat nnd der Heimkehr des .Antipatros sieben 

133l H„ der nicht allzulange vorher erat einem älonate gelegen hätten (s. bell. lud. 1606; weniger 

von Syllaios angezettelten Attentatsplan seines deutlich ant lud. XAHI 82). Unwahrscheinlich 

arabischen aot/iaiixpilat Korinthos entronnen ist hierbei aber schon, daß U. so lange Zeit jedes 

war (bell. lud. I S76f. ; ant lud. XVII 55ff ), sah Vorgehen gegen den Sohn unterlassen haben soll, 

nun schon wieder sein I.eben bedroht. Er hat und ferner, daß in diesem langen Zeitraum trotz 

»fort die notigen Schritte zu seiner Sicherung aller Überwachung — seine Gemahlin nnd seine 

unternommen. Seine Frau Doris wurde wieder Mutter, die ihn nach der Heimkehr sofort aufklären 

verstoßen, und er trug Sorge, daß Antipatros von (bell. lud. I 619; ant. lud. XAII 92), sind zudem 

den Vorgängen in der Heimat nichts erfuhr. Galt 50 nicht gefangen gesetzt worden — keine Kunde 
cs doch vor allem, Antipatros wieder in die Hei- von den Vorgängen daheim zu Antipatros ge- 

n«t zurückzulocken. Dieser hatte inzwischen in drungen sein sollte, während er doch von dem 

Korn auch eine neue Anklage gegen Syllaios ge- Tode des Pheroras unterrichtet worden ist. -Aber 

fährt (bell. lud. I 574. 605. 63.3; ant. lud. auch diese Nachricht bat ihn erst auf der 

XVII 54) und hatte diese Aufgabe anscheinend Heimreise erreicht, nnd so wird man denn 

glücklich erledigt (bell. lud. I 607. 633; ant. auch den Tod des Pheroras von dieser nicht zu 

lud XVH 83. I03f. Daß Antipatros die Bestä- lange abrücken und demnach auch nur einen 

tigung des Testaments erlangt liat, wird jedoch kurzen Zwischenraum zwischen der Entilecknng 

nicht gesagt, nnd wenn man auch vielleicht ein des Komplotts nnd der Heimkehr annehmen dürfen, 

absichtliches Verschweigen dieses Elrfolgea Niko- 60 Bei einem solchen erklärt sich das späte Abbe- 
laoi Zutrauen könnte, so läßt sich dies natür- rufungsschreiben des H. und die Nichtbenachrich- 

lich nicht beweisen) ; er war schon zur Heim- tigung des Antipatros ohne weiteres. Vgl. auch 

reise gerüstet. Auf ihr erfuhr er noch in Ta- bell. lud. I 620; ant. lud. XVII 93, wonach 

rent zu seiner Trauer den Tod seines Helfers- Doris auch erst kurz vor der Heimkunft des 

belfcrs Pheroras, von allen weiteren Vorgängen Sohnes diesen zu benachrichtigen versucht hat. 

in der Heimat aber nur — und zwar anch erst Bei den sieben Monaten des Josephus handelt es 

in Kilikien nnd wohl allein durch ein im sich offenbar um die ganze Zeit der .Abwesenheit 

übrigen sehr herzlich gehaltenes Schreiben seines des Antipatros. 
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sich wieder um den Thronfolger handelte, dem lieber Seite übertreibend ansgeschmückt worden ; 

Kai-^er Bericht erstattet und dessen Kntschei' der Wünnerfrafl, der als Strafe so manchen Frevler 

dang angerufen (bell. lud. I 614—640; ant. getroffen haben soll, wird auch hier verwertet, 

lud. XVII 8S — 1113. Xikol. Daraasc. a. a. 0.). (Vgl. hierzu act. apost XII 23 über die Todeskrank- 

Jetzt konnte auch noch durch aufgefangene heit Agrippas* I. und jetzt die allgemeinen Be* 

Briefe ein An-»ehUg des Antipatros gegen Sa* merkungen von Wendland I>ie hellen.-römisch. 

lome nachgewiesen werden; er hatte nämlich KuUiirS 330,6). Obwohl die Ärzte alle erdenk* 

eine jüdische Dienerin .\kme der Kai.serin Liria baren Mittel angewandt haben, ist der Verfall 

gedungen, U. einen genUschten Brief der Sa- sehr schnell vor sich gegangen (bell. lud. I 657f,; 
lome an Liria in die Hände zu spielen, in dem lOant lud. XVII 171—173). Der todkranke König, 
die Schwester bei der Kaiserin auf den Sturz des der keine Rettung mehr vor sich sah, hat dann 

Bruders hinarbeitete. Auf den König hat diese allem Anschein nach noch kurz vor seinem Hin- 
weitere Entdeckung bei seiner Liebe zu seiner scheiden einen letzten Beweis seiner großen Regie- 

Schwester besonders niederschmetternd gewirkt. rungskunst geliefert. Er sah voraus, daß bei 

Er hätte sich übrigens fast bestimmen lassen. seinem Tode das Volk versuchen würde, das ver* 

daraufhin dem Kaiser allein die Aburteilung des haßte und nur aus Furcht vor ihm ertragene 

Antipatros zu überlassen (bell. lud. I 61 1 — G44 ; idumäische Regiment abzuschütteln. Damit sich 

ant. lud. XVII 131 — 145; zumal die hier mitge- nun trotzdem der Übergang der Herrschaft auf 

teilten Briefe nicht als Wiedergabe der Originale seinen Nachfolger in m’^glichster Ruhe Vollzüge, 

zu fassen sind [s. o. S. 2J, erscheint mir alles 20 hat er die angesehensten Männer aus allen Orten 
einzelne unsicher. Nikolaos a. a. 0. spricht dann des Reiches in Jericho inhaftieren lassen, um in 

auch von einem ^uaoov . . . ndlv /ur^or xuiv tl; ihnen seinen Nachfolgern Geiseln für die ßewab- 

To yhoi naQarofir)uaio>v\ das Antipatros gegen mag des Friedens zu iiinterlassen. Es wäre denn 

das Kaiserhaus begangen hal>e; man wird wohl auch wohl zu dem großen Jadenaufstande nach 

hierunter, da bei Josephu.s nichts anderes steht, dem Tode des Königs nicht gekommen, wäre diese 

die Gewinnung der Akme. durch die die geheiligte seine Maßregel nach seinem Tode nicht durch 

Person der Kaiserin in die Mordpläne des Anti- seine Schwester Salome durchkreuzt worden, welche 

patros binein^zogen worden ist, zu verstehen offenbar, um sich selbst populär und um zugleich 

haben, wenn dies auch natürlich eine starke Über- den neuen Herren Schwierigkeiten und sich so 

treibung und damit ein Zeichen für den beson- 30 die Bahn für ihre eigenen ehrgeizigen Pläne frei 
deren S-Tvilismus des Damaszeners ist; Nikolaos* zu machen (s. den Art. Herodes Arehelaos 

Angabe, er habe das Angehen des Kai*«ers in Nr. 25 u. S. l'-M), die Entlassung der Inhaf* 

der Antipatro-satikre mitbewirkt, wird mau wohl tierten von sich aus bewerkstelligt hat, noch ehe 

allein auf dieses zweite Stadium beziehen dürfen). der Tod des Königs allgemein bekannt geworden 

Die vielen Aufregungen des letzten Jahres war*). Die letzten qualvollen Tage seines Tabens 

haben den greisen und wohl auch schon kränkeln- 
den König (bell lud. I 579; ant. lud. XVII 58) *) In bell. lud. I 659f. 666; ant. lud. XVH 

niedergeworfen. Er erkrankte schwer, und im 173—179. 193 werden allerdings der Inhaftie- 

Volke rechnete man bereits mit seinem baldigen rang ganz andere Bewej^ründe. als wie ich sie 

Tode. Den Pharisäern erwachte jetzt der Mut. 40 hier vermutet liabe. untergeschoben ; H. hätte 
gegen das königliche Regiment offen voaugehen, hiernach den Auftrag ircgeben, die Gefangenen 

das J. 6 V. Chr. zu rächen. Zwei beim V’^olke nach seinem Tode nmzubringen, um sich so noch 

sehr beliebte Schriftgelehrte stachelten zunächst als Toter an seinem Volke zu rächen und sich 

ihre jungen Schüler dazu auf, das eine ihnen bc- eine allgemeine Landestrauer zu sichern (in den 

.sonders ansUßig erscheinende Wahrzeichen dieses Scholien zum Megillat T.iauith § 25 wird das 

Regiments, den wohl noch nicht lange am Tera- Ganze fälschlich von .\leiander Jannäus berichtet, 

pel angebrachten goldenen Adler (s. o. S. 101), vgl. Derenbourg 164f.). Die scharfe Ablehnung 

nerunterzureißen. Die fanatischen Jünglinge dieser Erzählung durch Wellhausen 338. 2 

haben denn auch unter großem Tumult der Menge scheint mir vollkommen berechtigt zu sein, 

den Adler beseitigt. Die Täter und eine Reihe 50 sein eigener Deutangsversuch jedoch nicht glück- 
anderer an dem Putsch Beteiligter, sowie die An- lieh; denn die völlige Erfindung der Gefangen- 
stifter sind jedoch sofort von dem königlichen Setzung und der Enth’^ung der Gefangenen halte 

Gouverneur in Jerusalem ergriffen worden, und der ich für aasgeschlossen, und zwar um so mehr, als 

König hat sie am 13. März 4 v. Chr. teils hinrichten. gerade Salome bei der letzteren eine Rolle spielt. EU 

teils sogar lebendig verbrennen lassen (der genaue ist nun aber zu beachten, daß das einzige Zeug- 

Tag ist durch eine Mondfinsternis bestimmt, s. nis für den Blutbefehl des Königs die An- 
den Art. Finsternis.se von Boll o. Hd. VI gäbe seiner Schwester bei der Freilassung der 

S. 2359b Der Hohepriester wurde abgesetzt, und Gefangenen ist; daß diese den Blutbefchl ein- 

die von dem König uiiigehen«! zusammengenifenen fach erfunden haben kann, um der Freilassung 

Vornehmsten des Volkes wurden auf die Gefahr- 60 noch ein besonderes Relief zu geben, ist l>ei 
lichkeit solcher Vorgänge aufs energischste hinge- deren Charakter an sich höchst wahrschein- 
wiesen (bell. lud. I 645-^)55; ant. lud. XVII 146- lieh. Zudem war H. nicht der Mann der nutz- 

167). Trotz seiner schweren Erkrankung hat der losen Grausamkeiten, und er hat stets Rücksicht 

König bei dem allem noch einmal seine alte Ener- auf seinen Oberherrn Rom genommen , d-?ssen 

gie entfaltet, dann Lst er jedoch vollends zu- Wohlwollen ihm damals für die Nachfolgeord- 

sammengebrochen. Seine Krankheit scheint Darm* nung besonders notwendig erschienen sein muß: 

krebs gewesen zu sein (bell. lud. I 656; ant. daß aber ein derartig unerhörter Bluthefehl bei 

Ind. XVII 168 — 170). Sie ist dann von H. feind- Augustus gerade das Gegenteil von Wohlwollen 
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hat H. in Jericho ingebrncht. Hier erreichte ihn vielmehr nach hebräischer Sprachweise einfach 

anch noch der Bescheid des Kaisers, er könne den Älteren bezeichnen soll (.m diese erinnert 

Äntipatros ^nz nach seinem QntdQnken bestrafen, auch Ewald IV^ 546. Einen Hinweis auf 

und fänf Tage vor dem eigenen Tode hat der einen Titel wie .ßaadei’; [so Keim 36] 

König noch den Befehl zur Hinrichtung seines darf man in dem Beiwort des Josephus nicht 

lltesten Sohnes gegeben (bell. lud. I 661 -664 ; sehen, da H. diesen Titel niemals geführt in 

snL lud. XVn I8J— 187. Nikol. Damasc. a. a. haben scheint; das Fohlen anf den Münzen ist 

0.) Kurz vor seinem Hinscheiden hat er anch doch wohl beweisend. Auch Schürer J3 418, 

die Thronfolge noch einmal nen geordnet. Nach 160 kann ich nicht znstimmenl. Man muß sich 

dem Sturze des Antipatros hatte er seinen Sohn 10 also bewußt sein , daß man bei der in der mo- 
•Intipas als alleinigen Thronfol^r ins Auge ge- dernen Literatur üblichen Anwendung des Bei- 
faßt unter Übergehung der beiden älteren Sohne namens ,der Große“ für H. sich nicht auf alten 

Archelaos und Philippos, gegen die infolge der antiken Brauch stützen kann, sondern daß diese 

Intrigen des Antipatros sein Argwohn errert Bezeichnung erst nachträglich geprägt worden ist. 

worden war (bell. lud. I 664: ant. lud. XVII Der Men.sch in H. hat jedenfalls diesen Ehren- 
146). In seinem letzten Testament hat er jedoch titel nicht verdient, wenn man auch die Lichtseiten 

nicht nur einen Personenwechsel vorgenommen, seines Wesens nicht unterschätzen, sich dessen stets 

fondem sich sogar für ein ganz anderes Erbfolge- bewußt sein soll, daß auch bei ihm, wie gerade 

Prinzip ent-chi^en; neben Archelaos als Inhaber bei so vielen bedeutenden älännem , sehr viel 

der ßaödeia über das ganze Reich sollten Anti- 20 Gegenteiliges, große Vorzüge und große Fehler, mit 
w und Philippos als Tetrarchen über einzelne einander vereinigt waren. Die Natur hatte den 

Teile — Galiläa und Peräa, bezw. Gaulanitis, König selten reich ansgestattet ; NikolaosvonDa- 

Trschonitis, Batanaia und Panias — gebieten (bell. maskos, der der Charakteristik bei Joseph, bell, 

lud. I 664. 668; ant. lud. XVII 188f. 194; vgl. lud. I 429f. zugrunde liegt (das Berichtete erscheint 

hierzu die Bemerkungen ira Art. Herodes Anti- glaubwürdig), rühmt, daß H. nicht nur geistig, son- 

pss Nr. 24 u. 8. 168 u. 170 und Herodes Arche- dem auch körperlich bevorzugt gewesen sei. Eine 

laoB Nr. 25 u. S. 192). Einen Grund für diese nähere Schilderang seines Äußeren besitzen wir 

ebenso plötzliche wie gänzliche Willensänderang jedoch nicht; das Fehlen jedes Bildnisses, das 

bietet ans die Tradition nicht. Sollte hier nicht ihn uns auch äußerlich näher kennen lehren 

etwa Augu.stus zugleich mit seiner Entscheidung 30 würde , ist daher besonders zu belauern. Wir 
4ber das Geschick des Antipatros dem Könige erfahren aber, daß sich der König durch Ge- 

Direktiven für die Rom allein genehme Nach- wandtheit und Stärke ausgezeichnet hat; er war 

folgeordnnng haben znkommen lassen und hier- ein geschickter Reiter, ein vortrefflicher und be- 

durch die plötzliche Änderung bewirkt haben? geistertet Jäger (ein Rapport aus dem Hofjagd- 

'»«gen Ende März oder in den allerersten Tagen bericht ist bei Nikolaos verwertet; vgl auch 

d« -April des J. 4 v. Chr. ist H. gestorben (bell. ant. lud. XV 244) und ein Meister in allen krie- 

lud. I 665 ; ant. lud. XVII 195. (Jber die Todes- geri.schen Übungen. An seinem persönlichen Mute, 

zeit unterrichtet sehr gut Schürer I^ 41.5, 167). an seiner Tapferkeit ist kein Zweifel möglich; denn 

ln seiner Residenz Herodeion ist er beigesetzt ebenso wie er, ohne zu zaudern und dadurch viel- 

w.irden. Der äußere Glanz, den er bei Ijebzeiten 40 leicht alles zu verderben, die ihm Verderben zu 
so sehr geschätzt hatte, hat ihn auch anf seinem bringen scheinenden Reisen zu Antonius nach 

letzten Weg begleitet; es war ein wahrhaft könig- Lairdikeia und zu Octavian angetreten und sich 

liches Leichenbegängnis (bell. lud. I 670—673; dem ihm feindlichen Syneilrion ohne weiteres ge- 

ant. lud. XVn 196—199). stellt hat, so hat et anch ira Kai^fe, wenn nötig, 

3. Herodes als Mensch und Regent*). sich seihst an die Spitze der Truppen gestellt 

Josephus gibt H. aus Anlaß einer langen genealogi- und tapfer mitgekämpft und sich nicht mit der 

»’hen Erörterung den Beinamen ,4 fifyat' (ant. lud. Leitung der militärischen Operationen begnügt 

XVÜI 130. 133. 186). Sonst wendet er diesen (s. etwa bell. lud. I 264. 322. 336; ant. lud. 

jeloch niemals an, und da auch die zeitgenössi- XIV 442). Auch ein sehr tüchtiger Soldat, Viel- 

ehen Quellen (s. etwa den Titel des Werkes des 50 leicht sogar ein guter Stratege ist H. gewesen ; 
Ptolenuios o. S. 4 *) den Beinamen nicht ge- nnr selten ist ihm der militärische Erfolg ver- 
kannt zu haben scheinen, so hat die -Annahme sagt geblieben, obwohl er zumeist unter sehr 

J^r viel für sich, daß es sich hier nicht um schwierigen Verhältnissen zu kämpfen hatte (daß 

die Wiedergabe einer nur irgendwie offiziellen seine Feldhermqualitätcn schon früh bekannt und 

oder wenigstens früh anfgekommenen Bezoich- auch weithin geschätzt worden sind, dafür scheint 

nang handelt, sondern daß vielmehr Josephus das mir auch der Versuch der Kleopatra im J. 40 

Beiwort nur aus praktischen Gründen, um die v. Chr., H. als Feldherm für sich zu gewinnen, 

Unterscheidung in den genealogischen Ausfüh- zu sprechen, s. bell. lud. I 279). Ebenso nn- 

rungen zu erleichtern, gewählt hat, und daß bestreitbar wie sein Mut ist seine Tatkraft t>ei 

,6 !irfa;‘ hier gar nicht ,den Großen“, sondern 60 der Ausführung des von ihm als richtig Er- 

kannten, seine selbst im Unglück, im hohen -Alter 

»«gelöst haben würde . das mußte sich jeder und in schwerster Krankheit bis kurz vor seinem 

Veriiändige sagen. Daß bei der Stellung des Tmle nicht erlahmende Energie ; er war ein Mann 

' olkes zu H. die -Angabe der Salome ohne weiteres Jer Tat, den auch das widrigste Ge.schick nicht 

rolleq Glauben fand, ist nicht zu verwundern. niedergeworfen hat. Er war außerdem ein emi- 
*) Belege für meine .Aufstellungen biete ich in nent kluger Mensch, vorsichtig und weitsichtig 

li'.esem Ahschnitte nur dann, wenn sie sich aus (charakteristisch hierfür erscheint mir ein an 

ier bisherigen Darlegung nicht von scllnt eigeben. sich so kleiner Zug wie die rechtzeitige Ber- 
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gang seiner Scliätze, als im J. 40 v. Chr. die 
Parthcrgetahr drohte), ein Mensch, der seihst un- 
erwartet eintretende Verhältnisse klar zu durch- 
schauen imstande war and dann schnell seine 
Entschlüsse zu fassen rennochto (man denke allein 
an die häufigen Wechsel der römischen Herren, 
denen H. sich anzuschmiegen verstanden hat). 
Auch die Gabe, die Menschen für sich zu ge- 
winnen, muß ilun in reichem Maße verliehen ge- 
wesen sein (s. speziell auch ant lud. XVI 2'2. 
24); scheinen doch selbst Männer wie Antonius, 
Agrippa und Augustus unter seinem Bann ge- 
stanaen zu haben. Er war das Muster eines ge- 
schmeidigen Diplomaten (man muß sich bewußt 
sein, daß er diese seine Diplomatengahe auch seinem 
Volke gegenüber betätigt hat; hier hat allerdings 
auch seine Diplomatie versagt, s. u. S. 152tT.|. t^eine 
Redegabe mag ihm hierbei sehr zu Hilfe gekommen 
sein (Ton der Tradition werden ums immer wieder 
Reden des Königs berichtet, was doch wohl nicht 
allein durch die Prinzipien rhetorischer Darstellung 
bedingt sein dürfte ; er hat also offenbar auch sehr 

f ern gesprochen). Die antike Tradition (bell. lud. 

6(15 ; ant. lud. XVII 191. Kennzeichnend für die 
Quellenfrage ist die Umbiegung des Urteils Ober 
H. in den antiquitates ; s. auch ant lud. XV 
370) hat zwar recht, wenn sie in H. ein Kind 
des Glückes sicht (man <lenke nur an den Sturz 
der Klcopatra und des Antoniusl. aber trotzdem 
darf man behaupten, daß H. die Erlangung seiner 
königlichen Stellung und deren Behauptung vor- 
nehmlich der eigenen Tüchtigkeit verdankt ; durch 
diese vermochte er sein Glück zu zwingen. Von 
guten Eigenschaften des Königs sei ferner noch 
sein großer Bildungstrieb, der Uemeifer, den er 
selbst als älterer Mensch noch bekundet hat, her- 
vorgehoben. Auch Sinn und Verständnis Tür die 
Kunst wird man ihm nicht absprcsdien dürfen 
(Schürers 13 394 Urteil über den ,Barbaren‘ H. 
kann ich nicht unterschreiben ; oder sollte es rein 
moralisierend gemeint sein'/*). Besonders kenn- 
zeichnend für 11. ist schließlich auch seine ganz un- 
gewöhnliche Freigebigkeit und Wohltätigkeit(selbst 
ant. lud. XVI 150 wird dies anerkannt, trotzdem 
hier der jüdische Anonymus zugrunde liegen 
dürfte; vgl. hierzu auch das allgemeine Urteil 
ant. lud. XV 326f., sowie XVI 140f.). Den Vor- 
wurf der Verschwendung (so .schon ant. lud. XVI 
154, aber auch zum Teil die Neueren, s. z. B. K e i m 
35) wird man ihm jedoch trotz seiner riesigen 
Spenden nicht machen dürfen, da er für alle nötigen 
Ausgaben stets genügende .Mittel besessen hat 
(die ant. lud. XV 303 berichtete augenblick- 
liche Erschöpfung des Staatsschatzes hängt mit 
H.s Städtegründungen zusammen), da er niemals 
Schulden gemacht und bei seinem Tode sogar 
ein großes PrivatvermOgen hinterlassen hat. Man 
wird wohl die Freigebigkeit des Königs mit seiner 
außergewöhnlichen Prai htliebe in Verbindung brin- 
gen dürfen ; der Wunsch, allenthalben zu glänzen 
und weithin gefeiert zu werden, mag bei ihm stark 
maßgebend gewesen sein Denn zu der Pracht- 

*) Auf die eine Liebhaberei des Königs, die 
Taubenzucht, sei hier noch hingewiesen ; s. die 
Bemerkungen von Schürer I* 394, der außer 
bell. lud. V 181 auch die Belege aus der Mischna 
antUhrt. 



liebe haben sich als bestimmende Momente hinzu- 
gesellt Eitelkeit, von der sich H. auch sonst 
nicht frei gezeigt hat*), und Ehrgeiz; man sollte 
jedoch nicht mit der antiken Tradition (außer 
ant. lud. XVI 153f. s. auch ant. lud. XV 296. 
3281T. ; es liegt hier die H. abgeneigte Überliefe- 
rung zugrunde) ehrgeizige Motive als die alleinige 
Triebfeder für seine Freigebigkeit annehmen (auch 
politische Gründe haben ihn hier geleitet s. u. 
S. 154). zumal schon H.s rückhaltsloses Ein- 
treteiT für sein Volk in den schweren Zeiten der 
Dürre und Hungersnot genügt, uns die Unwahr- 
scheinlichkeit dieser These zu erweisen (s. auch 
das Urteil ant. lud. XV 298). Selbstverständlich 
wird man trotzdem einen glühenden Ehrgeiz als 
einen der am meisten charakteristischen Züge im 
Wesen des Königs annehmen dürfen, als den Zug, 
dem er außer seiner Tatkraft wohl vor allem seine 
Erfolge zu verdanken hat. Mit dem Ehrgeiz steht 
seine Herrschsucht in engster Verbindung (s. 
hierzu auch den jüdischen Anonymus, ant. In<L 
XVI 156tf., der jedoch bei seinem Urteil andere 
wichtige Momente nicht genügend berücksichtigt). 
Er, der die Macht Uber alles liebte, konnte sich 
zwar bücken und schmeicheln, wenn Mächtigere 
in Frage kamen, aber bei allen ihm Unterge- 
benen konnte er auch nicht den geringsten Wider- 
stand ertragen. Er wollte der unumschränkte 
Herrscher sein, dem sich alles beugte, und wer, 
wie seine Schwester Salome oder sein Sohn -Anti- 
patros, hierfür lesonders eifrig zu wirken schien, 
der hatte gewonnenes Spiel bei ihm. Seine Stel- 
lung zu behaupten, und zwar selbst mit den an 
sich verwerflichsten Mitteln däuchte ihm daher 
selbstverständlich ; erschien sie ihm auch nur 
irgendwie bedroht, dann galten Menschenleben 
für ihn nichts mehr, dann gab es für ihn die 
Begriffe Treue, Dankbarkeit, F'reundschaft und 
Verwandtschaft nicht mehr. An und für sich 
sind ihm diese jedoch durchaus nicht fremd ge- 
wosen (man denke auch an seinen Freund Hip- 
pikos, s. o. S. 42 oder etwa an sein Verhalten 
gegenüber Archelaos nach dessen Vennittlung, 
wo man doch die besonders reichen Geschenke 
an diesen als Ausfluß der Dankbarkeit auffsssen 
darf). Auch weicherer Gefühle, sogar der Reue, 
ist H. fähig gewesen, und gewaltig, wie alles, 
hat auch sie sich bei ihm geäußert (außer den 
Bemerkungen o. S. 52 über die Zeit nach der 
Hinrichtung der ersten Mariamme s. etwa noch 
bell. lud. I 555; ant. lud. XVI 75ff. (hier liegt 
freilich Nikolaos zugrunde] 240). Allerdings war 
seine Reue nicht jene echte, welche den Men- 
schen läutert, sondern nur jene, welche in dem 
Wüten gegen sich selbst, gegen das eigene un- 
bedachte Handeln sich nicht genug tun kann, 
aber schließlich ohne Nachwirken vergeht Auch 
dies ein Zeichen, daß der König keine moralisch 
auch nur irgendwie feiner organisierte Natur, 



*) So hat er sich in seinem Alter sein Haar 
schwarz gefärbt (bell. lud. I 490 ; ant lud. XVI 
233); jedoch mag hier nicht bloß rein mensch- 
liche Eitelkeit dahinter .stecken, sondern einer 
Herrschematur wie H. dürfte cs auch unerträg- 
lich gewesen sein, sein .Altem, sein äußeres Ab- 
nehmen der großen Menge zum Bewußtsein kom- 
men zu lassen. 
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6>->nd«ni daß er gerade das Gegenteil einer sol- 
chen »ar. So hat er Lag und Trug nicht yer- 
schmiht (besonders charakteristisch hierfür er- 
scheint mir das, was wir von dem Inhalt seiner 
Memoiren wissen, s. o. S. 2’), 13 und -17 ; s. auch 
etwa ant. lud. XV' 330), und so erklilrt sich auch 
^ein anscheinend so widcr8]>ruchsvolles V^erhalten 
in seiner Familie. Denn H. ist keinesfalls als eine 
lieblose Natur aufiufassen, eher als eine geradezu 
liebebedOrftige ; hing er doch mit zum Teil leiden- 
schaftlicher Liebe an seiner Mutter (das Gc.schicht- 
chen ant. lud. XIV 35611. ist freilich erfunden. 
5. o. S. 2-4). seinen Geschwistern (s. außer 
seinen Handlungen auch die Urteile bell. lud. I 
275. -485), seinen Frauen, auch an seinen Kindern 
und Enkeln (die Liebe des Königs auch zu den 
Mariamniesöhnen wird ant. lud. XVI II, d. h. 
an einer Stelle, wo keine für H. freundliche Quelle 
Torliegt [s. o. S. 130*)] ausdrücklich hervorgehoben ; 
s. dann auch außer seinem Verhalten in Äquileja 
und dem König -Vrchelaos gegenüber etwa bell, 
lad. 1473. 4SI; ant. lud. XXI 205. Für die liebe 
tu den Enkeln s. bell. lud. I 55511.; ant lud. 
XVII 12ff.). Wahrer Aufopferung war jedoch 
diese seine Liebe nicht fihig, das eigene Ich 
ging immer vor. Sie begründete nicht einen Zu- 
stand des vollen Vertrauens zu denen, die er 
liebte, und so hat H. auch diese, selbst Weib und 
Kinder, nicht geschont, wenn sie gegen ihn zu 
Min schienen. Und zwar hat er sie nicht nur 
in blinder Wut in Übereilung vernichtet, son- 
dern — seine Söhne wenigstens — wenn auch 
nach langem Schwanken, so doch nach reißiehster 
Überlegung in der festen Überzeugung, so han- 
deln zu müssen. Er war eben hart und rück- 
sichtslos, ja sogar wild und grausam (s. auch 
ant. lud. XVII 191. XIX 329). Diese Züge seines 
Charakters traten vornehmlich in Erscheinung, 
wenn sein leicht entzündliches furchtbares Miß- 
trauen geweckt war. Dieser finstere, schon fast 
krankhaft zu nennende Argwohn des Königs, 
unter dem er selbst sehr zu leiden hatte (s. z. B. 
belL lud. I 4921T.; ant lud. XVI 2351T. 251f.), 
war überhaupt sein Verhängnis. Denn ihm ge- 
genüber verließ ihn sein sonst so scharfer Blick. 
Dann ließ er sich leicht von anderen beeinflussen, 
bis endlich sein vulkanisches Wesen sich in einer 
furchtbaren Eiplosion entlud. Sich selbst zu zügeln, 
seine Leidenschaften, vor allem seinen Zorn zu 
beherrschen, war ihm nicht gegeben. Er warl 
schließlich auch eine stark sinnlich veranlagte 
Natur, für Frauenschönheit sehr empfänglich (hier- 
auf weisen uns seine vielen Heiraten hin, für die 
vor allem die Schönheit der Frauen, die er für 
sich besitzen wollte, maßgebend gewesen sein soll, 
1 . belL Ind. I 477 ; charakteristisch ist die Er- 
zihlung von seiner Verheiratung mit der zweiten 
Mariamine; ant. lud. XV 319ff. S. auch die 
Bemerkungen Schürers 13 406, 127 über die 
Gesetzlichkeit dieser Vielweiberei). Schlimmen ( 
Ausschweifungen scheint er jedoch nicht ergeben 
^weaen zu sein (wenn die Juden in ihrer Anklage- 
rede vor .Augustus von der Schändung der jüdischen 
Frauen und Mädchen dnreh H. sprechen | ant. lud. 
XVII 309], so ergibt die Form dieser Anklage 
— man will die einzelnen Fälle mit Still- 
tchweigen übergehen 1 — daß selbst diese Haupt- 
aakläger Sicheres hierüber nicht Vorbringen konn- 



ten; man darf also dies nicht gegen den König 
verwerten. S. hierzu auch den Tenor der Er- 
zählung in ant. lud. XV 319fr. Der ant. luiL 
XVII 44 erwähnte Lustknabe des Königs ist nach 
den damaligen Sitten zu beurteilen und hieraus 
für II. auch kein besonderer Vorwurf abzuleiten. 
Ewald IV8 575f. urteilt über dies alles ganz 
falsch. Und wenn uns schließlich von Trink- 
gelagen erzählt wird, durch die H. seinen Schmerz 
I über den Tod der ersten Mariamme zu betäuben 
versuchte [ant. lud. XV 241], so liegt kein An- 
laß vor, dies zu verallgemeinern. Das Schweigen 
der Tradition über Ausschweifungen des Königs 
scheint mir auch geeignet, sie als nicht vor- 
handen zu erweisen). Die Hauptfehler des Men- 
schen H., egoistische Härte und Argwohn, mögen 
mit den Jahren gewachsen sein ; das Milien seines 
Hofes mit den vielen Weibern, den Eunuchen, 
den Buhlknaben und Hofschranzen, mit seinen 
I vielen schlechten Elementen, seinem Sohn Anti- 
patros und seinen Geschwi.stem Salome und Phe- 
roras an der Spitze, mag auch einen ungünstigen, 
sein Mißtrauen und sein Alirnachtsgelüstc stei- 
gernden Einfluß ausgeübt haben, aber man hat 
hier doch mit einer ursprünglichen Veranlagung 
zu rechnen (s. auch das Urteil ant. Ind. XVl 10) 
und darf daher auch die Schuld, die der Mensch 
H. infolge dieser Fehler auf sich geladen hat, 
nicht mehr oder weniger auf die Verhältnisse 
I und auf seine Umgebung abwälzen (dies möchte 
Willrich Judaika 28 tun). Denn wenn ein Men.sch 
von der Urteilskraft und dem Scharfblick des 
Königs sich von dem Gesindel um ihn so leicht 
umstricken ließ, so ist dies eben geschehen, weil 
seine Natur geneigt war, dem Bösen Glauben 
zu schenken. Er bat das Schlechte um sich 
so zum Teil selbst groß gezogen, und hat sich 
selbst trotz alles äußeren Glücks unglücklich 
gemacht (s. ant. lud. XVII 192). Andererseits 
sollte man aber auch nicht das Bild des Königs 
dadurch verzeichnen — selbst Mommsen K. G. 
V 506 tut dies immerhin — , daß man die 
Greueltaten in dem KOnigshause als etwas ganz 
Besonderes hinstellt. .Ähnliches oder sogar noch 
Schlimmeres begegnet uns in der hellenisti.schen 
Geschichte allenthalben — man braucht nur an 
den großen Mitliridates zu denken, der doch 
in noch ganz anderem Maßstabe als H. der 
Henker seiner Familie gewesen ist — , aber auch 
die Geschichte der Renaissance oder die manches 
orientalischen Königshofes (s. z. B. die interes- 
santen Angaben bei v. Gutschmid Gesch. Irans 
117, 1) zeigen uns dieselben blutigen Bilder. 

Das, was uns das Bild des Menschen H. trübt, 
wirft auch seine Schatten auf den Kegenten. 
Die StaaLsraison des Verwandtenmordes, der H. 
ebenso wie mancher andere Gewaltmensch der 
hellenistischen Zeit skrupellos gehuldigt hat, 
steht auf einer 8tufe mit den mancherlei Grau- 
.samkeiten, die er sich gegen seine Untertanen 
hat zuschulden kommen lassen (s. o. S. 94 f.) und 
bei denen er doch sehr viel unschuldiges Blut 
vergossen hat. Ohne bewußte Hätte wäre der 
König allerdings nicht durchgekommen ; der Haß 
seines Volkes hat ihn dazu gezwungen. Er mußte, 
wie die Verhältnisse nun einmal lagen, durch un- 
erbittliche Strenge im Volke Furcht vor seiner 
Person und seiner rücksichtslosen Tatkraft er- 
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wecken, um schon hierdurch jeden Gedanken 
an Auflehnung gegen sein Hegiroent zu unter- 
drücken (8. hierzu auch da^ Urteil in der 
assumptio Mosis c. 6) ; er mußte die Ma«*htmittel 
des Staates, die hinter ihm standen, wenn nötig» 
erbarmungslos handhaben. Er hat denn auch 
sehr \icl getan, um diese Machtmittel zu stärkim. 
Denn die für die Verhältnisse des jüdischen Staates 
große Militärmacht, die ihm an stehenden Truppen 
und ange>?iedelten SoMaten zur Verfügung gestan- 
den hat, dürfte ebenso wie die Flotte seine ureigen- 
ste Schöpfung sein; der niedergehende Staat der 
Uasmonäer erweckt nicht den Eindruck, als ob 
er über nur irgendwie bedeutende militärische 
Kräfte verfügt habe. Der Gedanke an die Siche- 
rung der Herrschaft im eigenen Lande hat je- 
doch nicht allein zu der Fürsorge für das Heer 
geführt. H. ist eben nicht der Typus des blut- 
dürstigen Tjrannen , der alle seine Regierungs- 
raaßnahmen nur auf sein eigenes Wohl zuschnei- 
det, nur herrschsüchtig ist, sondern er ist sich 
vielmehr, wenn man von den ihm von seiner 
harten Grausamkeit diktierten Maßnahmen ab- 
sieht, stets seiner Herrscherpflichten voll bewußt 
gewesen. Er, der absolute Herrscher, war ein wahr- 
haft großer innerer König (s. hierzu auch das 
Urteil von Mommsen R. G. V 507). So hat er 
durch den Ausbau des Heeres seinem Lande einen 
fast dreißigjährigen Frieden und alle dessen Seg- 
nungen verschal; seine militärische Begabung 
ist ihm hierbei natürlich sehr zu statten ge- 
kommen. Auch zur inneren Kolonisation ist das 
Ht'er von ihm verwendet worden ; es hat ihm 
dazu gedient, Zivilisation und Kultur weiter zu 
verbreiten. Sein Reich und dessen natürliche 
Hilfsquellen zu heben hat er sich auch sonst auf 
jede Weise angelegen sein lassen, was um so 
leichter möglich war, als die für das wirtschaftliche 
Gedeihen des Landes unbedingt nötige Voraus- 
setzung, die volle Sicherh'dt im Innern, in weite- 
stem Umfange gewährleistet war. Das Volk wurde 
energisch zur Wirtschaftlichkeit angehalten. Land- 
wirtachaft und Handel sind in gleicher Weise ge- 
fördert, und der Seehandel dem jüdischen Reiche, dem 
der König seine Küste wiedergewonnen hatte, 
überhaupt erst ennöglicht worden. Auch seine 
Stäiltebauten haben zum großen Teil dem Zweck 
der wirtschaftlichen Hebung des lindes gedient 
(Kuhn Stadt, u. bürg. Verfass, d. röm. Reiches 
n 317 urteilt hier nicht richtig), und H. hat ge- 
rade bei seinen Städtegründungen seinen die Ver- 
hältnisse richtig abschätzenden Blick aufs glän- 
zendste bewährt; die Anlage von Kaisareia und 
seines Hafen-s hat dem Osten des Mittelmeers für 
Jahrhunderte ein neues großes Ilandelsemporium 
geschenkt. H.s vortreffliches Organisation^- und 
Verwaltungstalent tritt uns immer wieder entge- 
gen; am handgreiflichsten allerdings wohl bei 
seiner großen Hilfsaktion für .sein unter Seuchen 
und Hungersnot leidendes I>and, aber auch sonst. 
$0 waren die Finanzen de.s Staates unter ihm 
stets in bester Verfassung. Ihre Organisation 
muß vortrefflich gewesen sein ; nur .so werden die 
vielen Werke verständlich, welche der kleine Staat 
des H. geschaffen hat, ohne das Volk durch den 
Steuerdruck aufzureiben. Außer für die Recht- 
sicherbeit hat H. auch für die Rechtspflege manches 
Heilsame geleistet, wenn auch hier seine will- 



kürliche Kabinettsjustiz einen bösen Flecken in 
seiner Verwaltung bedeutet. Dagegen dar! man 
die mancherlei Übertretungen, die bei den Steuer- 
eintreibungen vorgekomraen sein sollen, nicht ohne 
weiteres als Anzeichen einer nicht wohlgeordneten 
Verwaltung deuten ; dann müßte man diese wohl 
jedem Staate des Altertums absprechen. Auch die 
Klagen der Gadarener gegen das Regiment des 
Königs, die einzigen, die zu seinen Lebzeiten er- 
hoben worden sind, wird inan, zumal da sie von 
Agrippa und Augustus schroff abgewiesen wurden, 
doch wohl nur als Ausfluß des Gegensatzes zwi- 
schen dem absoluten Staat und der Selbstverwal- 
tung, die durch jenen unterdrückt wurde, fassen 
and nicht gegen H. verwerten dürfen. Denn wir 
besitzen einen meines Erachtens unumstößlichen 
Beweis für die Tüchtigkeit der hero^ieischen Ver- 
waltung als (Tanzes: selbst in der Zeit der kaiser- 
lichen Ungnade, wo sich alle Gegner des Königs 
rührten, und sogar seine Absetzung in den Bereich 
der Möglichkeit gerückt erschien, hat das jüdische 
Volk keine Beschwerde gegen seinen Herrscher 
bei Augustus erhoben, bei dem Haß gegen ihn 
doch wohl aus keinem anderen Grunde, als 
weil eben die königliche Verwaltung keinen An- 
halt zu wirklichen Klagen geboten hat (vgl. 
hiermit das ganz |andere Verhalten des Volkes 
gegen Archelaos, s, den Art. Herodes Arche- 
laos Nr. 25 u. S. 198; Nikolaos von Damaskos 
hat denn auch später bei der Anklage der 
Juden nach dem Tode des Königs vor Augustus 
ausdrücklich hervorgehoben, daß sie zu dessen 
Lebzeiten keine vorgebracht hätten, ant. lud. 
XVII 315). Auch den äußeren Glanz des Reiches 
hat der König durch seine zahlreichen präch- 
tigen Bauten gehoben. Alles in allem, das schon 
ira Altertum gefällte Urteil über das Regiment 
des Königs, daß er nicht nur durch hMrcht. 
sondern auch durch wahre Fürsorge für das Wohl 
seines Reiches sein Volk im Zaume gehalten habe 
(ant. lud. X\^ 32»>t, können wir nur unterschrei- 
ben; denn die Blüte des Landes unter ihm ist 
nicht zu be.streitcn. Und selbst wenn wir nichts 
weiteres wüßten, als daß die Juden trotz ihres 
erbitterten Hasses fast ein Vierteljahrhundert 
lang keinen Aufstand gegen H. gewagt haben« 
während sie sich nach seinem Ableben sofort in 
hellen Scharen erhoben . so müßten wir schon 
hieraus die glänzende Regierungskunst des Königs 
erschließen. Auch Roms Verhalten H. gegen- 
über ist ein einwandfreier Beweis für sie. Denn 
hier hätte man ihm seinen häutigen Parteiwech- 
sel nicht ohne weiteres verziehen, wenn man in 
ihm nicht eine für das schwer zu regierende Land 
in seltenerWeise geeignete Kraft erkannt hätte. Die 
stete Erweiterung des Reiches (besonders charak- 
teristisch ist die Unterstellung des Räuberstaate.s 
der Trachonitis), sowie später seine Nichtabsetzung 
trotz schärfster kaiserlicher Üngnaie und die Wie- 
deraussöhnnng mit Augustus sind gleichfalls nur 
unter diesem (resichtspunkt verständlich. Schließ* 
lieh müssen wir bei unserem Urteil üW den Regen- 
ten H. auch noch in Betracht ziehen, daß dieser, ab- 
gesehen von der allgemeinen Fürsorge für sein Volk 
sich auch durch eine große Reihe einzelner Hand- 
lungen aufrichtig Mühe gegeben hat, seine Unter- 
tanen für sich zu ge^vinnen. Wenn ihm das nicht 
gelungen ist, so ist dies zu einem Teil abhängig 
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Ton Dingen, deren AhstoUung dem König nicht grrenzen nicht erklären ließeiit sondeni aus der rich- 

mi'glich war. von seiner idumäischen Abstanmiung tigen Erkenntnis, dass das Judentum als eigenes 

— auch hier hat er übrigens durch dos Vor- Gebilde sich nicht mehr beseitigen ließ. Die Gleich- 
geben jüdischer Herkunft die Abstellung wenig- Stellung von Juden und ^EXXtjytg in der noXaeia 

»tens versucht — und von ^eine^ äußeren Politik, von Kaisareia erscheint mir insofern direkt als 

dem engen Anschluß an Korn (s. o. S. 12d und u. Symbol für die Absichten des Königs. Man 

S. 157|. Dann aber vor allem von dem Ilauptstück darf aber die Hellenisierungsbestrebungen nicht 

>einer inneren Politik, seiner Stellung zum Hellenis- allein auf H.s Vorliebe für den Hellenismus zu- 

ams und den hierdurch bedingten Verschmelzungs- rOckführen, sondern ebenso wie einst bei Antiochos 

bestrebungen, dem Versuche, auch das jüdische 10 Epiphanes .sind auch für das Vorgehen des jüdi- 
Volk der Weltkultur einzugliedem. In dem Staate sehen Könige Gründe der hohen Politik mitbestim- 

der Hunmnäer hatten sich zwar schließlich auch mend gewesen. So mag ihm einmal das absolute, 

allerlei hellenistische Elemente und Institutionen rein weltliche Königtum des Hellenismus als do.s 

cingenUtet (s. den Art. Hasmonäer o. Bd. VII sicherste Mittel zur Festigung seiner Herrscher- 

S. 2496f. Das dort Genannte läßt sich noch ver- Stellung erschienen sein. Ferner muß es auch sei- 

mehren ; so findet sich Hellenistisches z. B. auch ner ganzen Natur unerträglich gewesen sein, daß 

t-ei den Beamten, in den Titeln, in den Ehren- er der Herrscher eines weithin verachteten Volkes 

auszeichnnngen, im Namen des jüdischen , Senats* war, und er mochte hoffen, daß die allgemeine 

usw., doch kann ich hier natürlich nicht neben- Stellung der Juden, wenn sie erst bellenisiert 

bei die>e bisher noch kaum in Angriff genom- 20 wären, sich heben würde. Seine riesigen Spenden 
mene Frage erledigen). Aber erst unter H. und ans Ausland zeigten jedenfalls schon inzwischen 

durch sein Regieruiigssystem ist das jüdische Ge- der Welt, daß auch ein Jude seine ablehnende 

mein wesen ein Staat geworden, der sich in seinem Exklusivität aufgeben und sich ihr einfügen konnte, 

ganzen Aufbau kaum von den anderen hellenisti- War dann der Jüdische Staat nicht mehr ein 

Khen Reichen unterschieden hat, der auch vor kultureller Fremdköq>er im Römerreiche. dann 

allem den (liarakter als Gottesstaat, der unter den schien auch die Hoffnung viel größer zu sein, 

Basmonäern durch die Vereinigung der höchsten daß sein Reich und seine D^Tiastic dauernd Be- 

weltlichen und geistigen Macht in der Person des stand hätten. Die äußere, auf den Anschluß an 

Königs wenigsUns noch scheinbar fostgehalten Rom gerichtete Politik hat also auch auf die innere 

worden war, d. h. gerade das spezifisch Jüdische 30 eingewirkt (s. auch Ramsay Was Christ bom at 
ganz verloren hatte (charakteristisch für die Bethlehem? 174). Die Hellenisierungstendenz als 

jüdische Stimmung erscheint mir die wohl dem ein Grundpfeiler der inneren Politik wird inan 

jüdischen Anonymus zuzuteilende Ausführung in als von Anfang an vorhanden annehmen dürfen, 

ant. Iu(L XV 403f. , wo die Hasmonäer als Auf staatlichem Gebiet tritt sie uns jedenfalLs seit 

xai dem fSaouavt H. gegen- den ersten Herrsebaftsjahren deutlich entgegen 

übergestellt werden). Aber nun ist ja nicht (s. z. B. das Verschwinden der hebräischen Münz- 

nur in der Gestaltung des Staates der llelleni.s- aufschrift); s. iin übrigen o. S. 103ff. Aber der 

mus von H. propagiert worden, sondern ebenso- jüdische Anonymus (ant. lud. XV 267) wird Recht 

•<hr durch den ganzen Charakter seines Hofes, haben, wenn er erst von der zweiten Periode 

durch seine Bauten und durch die Förderung 40 der Herrschaft an, als H. diese für gesichert an- 
echt hellenistischer und dem Judentum verhaßter sah, ein stärker nach außen in Erscheinung tre- 

Sitten und Einrichtungen, Überhaupt durcli sein tendes l'bcrtreten der jüdischen Sitten, d. h. eben 

ganzes Auftreten. Und dies nicht nur im eigenen ein besonders starkes Betonen der VcrschmcUungs- 

Heiche, sondern darüber hinaus in dessen näherer bestrebungen einsetzen läßt H. hat nun auch 

Umgebung und auch in weiter Feme. Dem Volke ganz richtig erkannt, daß er besonderer Helfer 

ist übrigens auch dieses starke Eintreten für die bedürfe, wenn er sein großes Werk zum glück- 

IvcllcDistische Kultur außerhalb der Reichsgrenzen liehen Ziele führen wollte. So darf man wohl 

»ebr wohl zu Bewußtsein gekommen, wenn auch sein Eintreten für die Juden in der Diaspora, 

H. verbucht hat, gerade dies in einem für ilin abgesehen von dem hiervon erhotiten guten Ein- 

möglichst günstigen Lichte erscheinen zu lassen, 50 druck auf das eigene Volk, gerade als Ans- 
er sich mit Zwang durch den römischen Ober- fluß der Verschmclzungspolitik erklären; er hatte 

herren entschuldigte (ant. lud. XV 329f.). Immer- offenbar die Hoflnung sich hierdurch wichtige 

hm leigt uns diese EnUcbuldigung schon deutlich, Elemente des Judentums zu verbinden und in 

isd dieser Eindrack wird auch durch sein son- ihnen leichter zu gewinnende Helfer zu finden, 

stiges Verhalten bestätigt, daß der König Zwang da er diesen Juden infolge ihrer Trennung vom 

Dicht anwenden wollte, um sein Volk für den Mutterlandc und ihres Wohnens in Gebieten der 

Hellenismus zu gew innen, sondern daß er cs durch hellenistischen Kultur geringere Antipathie gegen 

«(«me propagandistischen Maßnahmen ganz all- seine Bestrebungen zutraute. Im Mutterlandc 

zLlhllcn zu bekehren oder znm mindesten ein kul- selbst hat er dagegen gerade die Vertreter der 

turell einigermaßen tolerantes Judentum zu er- 60 strengsten Richtung, die Pharisäer, von denen 
rieben bofite. Es mag ihm wohl als warnendes selbstverständlich der schärfste Widerstand zu 

Beispiel Antiochos' Epiphanes gewaltsames Vor- erwarten w'ar, für sich zu gewinnen versucht. 

?ehcQ gegen die Juden vor Augen geschwebt haben. wohl nicht in der Hoffnung, auch sie zum Helle- 

Lr hat denn auch anders als dieser an dem jttdi- nismus bekehren zu können, wohl aber, um in 

Khen Kultus, an dem jüdischen Gesetz nicht zu ihnen nicht zu erbitterte Gegenspieler auch 

rttteln gewagt. Selbstverständlich nicht aus innerer gerade gegenüber seiner Verschmelzungspolitik 

.tabäDelichkeit am jüdischen Glauben, da sich sonst zu besitzen. Ein Erfolg ist dem König icdoch 

»eoe Gesetzesvcrlctzungen außerhalb der Reichs- trotz aller seiner Bemühungen nicht beschieden 
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gewesen, jedenfalls keiner, der Aber die Ge^^ Innung 
einzelner hinauag^.mgen wäre, und als er im 
J.6 V. eil. erkennen mußt«, daß die Phari'^äer 
unversöhnlich seien, da hat er diese Politik auf* 
gegeben: er hat von jetzt an das Judentum 
nicht mehr als einen mit zu berücksichtigen- 
den Faktor behandelt, sondern i«t nunmehr auch 
im eigenen Lande für den Hellenismus ohne jede 
Hucksicht auf jüdisches Gesetz und Herkommen 
oingetreten. Das völlige Scheitern dieser Ver- 
schinelzungspolitik darf man nicht zuröokführen 
auf die geringe Geschicklichkeit des Königs •), 
mag er auch manchmal durch seine Maßnahmen 
das Judentum stark und auch sogar unnötig 
verletzt haben. Daß «Icrartiges vorkam, war 
eben unvermeidlich ; »las lag in der Sache 
selbst, in der vollstilndigen Unvereinbarkeit 
von Hellenismus und Judentum. Hcidem konnte 
man in jener Zeit nicht mehr gerecht werden; 
denn das Judentum l>efand sich damals ge- 
rade in einer Periode der neuen Erstarkung. Es 
herrschte eine ganz andere Atmosphäre als 
2 U der Zeit des Antiochos Epiphanes, wo der 
jüdische Hohepriester es wagen konnte, in Jeru- 
salem ein Gymnasion zu errichten , wo selbst 
Priester sich an den Wettkämpfen beteiligten 
und man sich seiner Beschneidung schämte (L 
Makk. 1, Uff. II. Makk. 4, Uff. Joseph, ant lud. 
XII 240f.). Die makkahäische Erhebung hatte 
das jüdische Volk aufgerüttelt; sie war d!^ erste 
deutliche Anzeichen, daß der neu erstarkende 
Orient sich nicht nur politisch, sondern auch 
kulturell von der gricclüschen Herrschaft wieder 
freizumachen bestrebt war (hier ist zum ersten- 
mal in der orientalischen Reaktion das politische 
Moment dem kulturellen nachgefolgt und nicht 
wie bis zu dieser Zeit das letztere dem ersteren). 
Diese allgemeinekulturelleGegenaktion des Orients 
hatte nun aber seitdem nicht still gestanden, 
der Hellenismus war seit dieser Zeit weiter orien- 
talisiert worden ; der Orient war zwar noch sehr 
weit davon entfernt, der Herr cler Kultur des Ostens 
zu werden, aber die ersten Anzeichen dieser 
zukünftigen Entwicklung sind doch schon da- 
mals vorhanden gewesen. **) So hatte auch 



•) Man darf nicht die Popularität Agrippas I. 
beim jüdischen Volke als Beweis für da.s Gegen- 
teil verwerten. Der erst« Agrippa hat allerdings 
in mancher Hinsicht nicht anders gehandelt, als 
sein Großvater; so hat auch er den Hellenismns 
ausserhalb de-t Itcichcs stark begünstigt. Aber 
den Juden gegenüber hat er als König anders 
als der erste H. eine streng jüdisch-nationale 
Politik vorfolgt und niclit daran gedacht, wohl 
gewarnt durch das Vorgehen des Großvaters, 
auch nur irgendwelche Hellenisierungstendenzen 
in eigenem Lande zu verfolgen ; er hat sich viel- 
mehr dort ganz als bigotter Jude gegeben (s. 
Schürer I 3 553ff.). 

••) Eine Geschichte der Entwicklung des Hel- 
lenismus im Osten und des allmählichen Wieder- 
erstarkons des Orients fehlt bisher noch ganz, 
und doch scheint es mir, daß wir nur, wenn wir 
die Entwicklung stets im Auge behalten, manche 
Streitfrage zu lösen vennögen. So glaube ich z. B., 
daß die bekannte Streitfrage über den HeUenln- 
mufl in Syrien zwischen Moinmsen Körn. Gesch. 



das Judentum s?it den Zeiten des fünften Antio- 
chos ein ganz anderes, viel starreres Gepräge 
durch das Auftreten der Phari^^äer erhalten (be- 
achte auch die Bemerkungen von Geffcken 
Neue Jahrb. d- klass. Altert. XXI.K öOlf.). ,Die 
Religion war znm bürgerßehen und geistlichen 
Recht geworden' (W el Ih a u 8 en 299', und es ist 
wohl kaum ein Zufall, daß gerade die berühmte- 
sten jüdischen Schriftgelohrten, die für die Aus- 
prägung des jüdischen Glaubens und der Sitte im 
einzelnen von bestmderer Bedeutung geworden 
sind, dom 1. vorchristl. und dem Anfang des 
1. nachchristl. Jhdt. angehört haben (Schürer 

II ^ 421ff ). Sehr charakteristisch für das palästi- 
nische Judentum jener Zeit erscheint mir schließ- 
lich auch die synoptische Tradition, deren Ent- 
stehnng man auf diese jüdischen Kreise zurück- 
zuführen hat: in ihr findet sich echt griechisches 
Gut mit Sicherheit so gut wie gamiclit; das 
religiöÄ-philosophlsche Denken war hier eben im 
wesentlichen orientalisch (s. Harnack Lukas der 
Arzt 118 und jetzt auch Korden Agnostos Theos 

III ff., sowie allenthalben in seinem Buche; aller- 
dings ist Norden leider geneigt, manchmal zu 
stark zu .orientaliHicren* . H. bat bei der ln- 
anpiffnahme .meiner VerschmelzungsTOlitik die 
Zeichen der Zeit nicht richtig einzusenätzen ver- 
standen; die Zeitströmung war stärker als der 
Wille und die Kraftanstrengung des Einzelnen. 
Sein Kampf, der eine Etappe in dem großen 
Kampf zwischen Hellenismus uud dem wieder- 
erstarkenden Orient darstellt, mußte daher ver- 
loren gehen, dieser .\usgang gewissermaßen eine 
Vorbedeutung für die endgültige Entscheidung 
des Riesenringens, ein Hinweis auf den schließ- 
lichen Triumph des Orients iin Islam. H. ist bei 
seinen Versclimelzungsbestrebungen einer Utopie 
nachgejagt und ist wie viele Staatsmänner vor 
und nach ihm an der Vcrschinelzangspolitik ge- 
scheitert; vor allem utopistisch war es, wenn er 
hierbei gerade auch an die Pharisäer ange- 
knüpft und wenigstens ihre Gunst zu erlangen 
gehofft hat. Es i.st dies jedoch wohl der einzige 
Fehlgriff, den wir dem Itegenten H. in seiner 



V 449ff, und Nöldecke ZDMG XXXIX 392ff. 
nur auf einer falschen Ihoblemstellang, der nicht 
genügenden Berücksichtigung des entwicklungs- 
geschicbtlichen Moments beruht, und daß ihre 
liösung sich bei dessen Heranziehung ohne weite- 
res ergibt Welches interessante und die ganze 
Frage »ehr fördernde Ihoblem erwächst dann z. B, 
allein aus der Beobachtung des Wiederauflebens 
der alteiniieimischen Sprachen des Ostens and 
dem Zurückweichen des Griechischen vor ihnen ; 
welche grundlegenden Folgerungen für die gesamte 
Entwicklung lassen sich allein hieraus ziehen ! 
Weite Perspektiven hat hier der Aufsatz von K. 
Holl Herrn. XLIII 240ff. für Kleinasien eröffiiet; 
daneben ist aber natürlich Ägypten und die 
Hchöpfung des Koptischen seit dem 3. Jhdt. n. Chr., 
sowie die Entwicklung des .\ramäisch-SyrUohen 
(seit dem 3. Jhdt. n. Chr. kann man von dem 
letzteren sprechen) und manches andere sprachliche 
Moment zu beachten. Aber selbstverständlich er- 
öffnet nicht nur die Sprache einen Einblick in die 
Entwicklung, sondern ebensowohl alle anderen 
Kulturfakt*»ren, vor allem natürlich die Religion. 
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inneren Politik naehweisen können (seine Ver- Zeit der Keiclisregcneration unter Auftustns dies 

»fhwiRemng mit den Hasmonäem fasse ich nicht angonnmnien hahon würde, jede Spur von Er- 

>ls s-deben, s. o. S. 21). und wir werden ihn kenntnis politischer IteaUtäten ahsprechen und 

troUdem als einen wirklich bedeutenden Herrscher würden damit uns mit unserem Ranzen sicheren 

beieichricn können, bei dem auch in seinen aller- Wissen über den König in schärfsten Widerspruch 

Ictiten Jahren kein merkliches Nachlassen zu stellen; erscheint doch H. uns sonst gerade als 

jpöien ist. Wohl aber kaum als einen großen der große Kealpulitiker. Es fällt mithin schon die 

Staatsmann; ein solcher soll eben nichts Lnmög- unbälingt nötige Voraussetzung der Kcsilleschen 

lichea zu einem Grundpfeiler seiner Politik machen, Hypothese. Und die weiteren wichtigsten Gründe, 

mag auch gerade ihm manches als möglich er- 10 w ie die großartigen Schenkungen des Königs ans 

Khanen und gelingen, was die Welt für unmög- Ausland, seine Verschmelznngspolitik, die Teilung 

lieh hält des jüdischen Reiches nach H.s Tode, sind gleich- 

.Ulerdings darf man l>ei Beantwortung dieser falls hinfällig; denn all diese Handlungen sind 

Frage nicht allein die innere Politik in Betracht aucholmediepbantastischeAnnahmeKerillesein- 

lichai, .sondern muß auch selbstverständlich die wandsfrei zu erklären (diese im einzelnen genauer 

Führung der äußern Politik in Rechnung stellen, zn widerlegen, erscheint mir unnötig; gerade wer 

»weit man bei H. überhaupt von einer solchen das einzelne liest — auch der goldene Adler am 

reden darf. Denn infolge seines Vasallcnverhält- Tempel wird verwertet! — , wird hierdurch von dem 

nisses zu Rom war dessen Regelung deren ein- Gegenteil überzeugt werden). Geschick und große 

ligsr Gegenstand. Durch seinen unbedingten .<Vn- 20 diplomatische Gewandtheit hat H. unbedingt in 
schloß an Rom war er König geworden (so nr- seiner auswärtigen Politik bewie.sen; <la ihm aber 

teilt luch schon Strab. XVI 7>i5), und er hat hier infolge ilirer Beschränkung die läisung großer 

klar erkannt, daß er und sein Staat, sowie die verwickelter Probleme gamicht gestellt worden 

Zukunft seiner Dynastie von der Gnade der ist, so darf man auch nicht auf Grund der Be- 

K''mer ganz abhängig seien, daß ohne diese seine trachtnng der äußeren Politik von dem großen 

Stellung direkt unhaltbar sei. Er bat sich dem- Staatsmanne H. sprechen, mag er auch mancherlei 

nach stets als der eifrige und demütige Anhänger staatsmännische Fähigkeiten besessen halren. 

der Römer gezeigt, seine Ergebenheit bei allen So wenig erfreulich in vieler Hinsicht H. als 
irgendwie möglichen Gelegenheiten bekundet. Der Mensch auch ist, so gehört er doch nicht nur 

König hat auch eitrigst die persönliche Freund- ßO als Herrscher, sondeni sogar als Mensch zu den 
schalt der römischen Überherren zu erwerben ge- bemerkenswertesten Erscheinungen der bellenisti- 

’ueht und sie auch erlangt. Diese Politik Imt sehen Zeit, die wahrlich an bedeutenden Männern 

ihm reiche Frucht durch die sehr bedeutende nicht arm ist. Und von allen jüdischen Königen 

Vergrößerung seines Reiches getragen. Sein k.ann ihm nur David an Bedeutung gleichgestellt 

häuSger Parteiwechsel bis zum J. 3o v. Chr. werden. Wie stark er auf die Mitwelt gewirkt 

hat ihm nicht geschadet, da man in Rom an- hat, zeigen auch die mancherlei Legenden und 

erkannt hat, daß er durch den Selbsterhaltungs- Geschiebtehen, die schon bei leibzeiten oder bald 

trieb des Vasallen bedingt war; seine große nach seinem Tode von ihm erzählt worden sind 

diplomatische Begabung hat ihm hier vielmehr (so z. B. der Bericht über die Synedrionverhand- 

»teti den gewünschten Erfolg verschafft, auchdOlung unter Hyrkanos, das „Leuthen'‘-Histörchen‘ 
wenn die Sache noch so bedenklich erschien. die Erzählung von seiner w underbaren Errettung 

Sein diplomatisches Meisterstück hat er wohl bei einem Hanseinstnrz [liell. lud. I 331f., ant. 

aber in den 30er Jahren geleistet, als er immer lud. XIV 4.ö4f.], die Prophezeiung des Esseners 

wieder mit Kleopatra als Gegnerin bei Antonius Menahem, die erst nach dem Tode des Königs 

um sein Reich kämpfen mußte und in diesem entstanden sein kann [ant. lud. XV' 3731T.], die 

Kampfe nicht unterlag (gerade dieser Erfolg des liegende des bethlehemitischen Kindermords). 

H. mahnt in der Frap;e nach dem Einflüsse der Es ist unbedingt etwas Großes an dem Manne, 

Kleopatra auf Antonius zur Vorsicht). Einen der alle Großen seiner Zeit für sich zu gewinnen 

starken Mißerfolg hat jedoch H. auch in seiner verstanden hat, aber trotz alledem sollte ihm die 

luiwärtigen Politik erlitten; hat er sich doch in- 50 Geschichte den Beinamen „der Große“, der nicht 
folg« des arabischen Feldzuges die kaiserliche Un- auf alte Tradition zurückgeführt werden kann, 

müde zugezogen. Ob man ihm hier irgendwelche nicht von sich aus anerkennen. Denn das, was 

Schuld beimessen darf, ist aber recht zweifelhaft, er geschaffen, hat nicht Bestand gehabt; es war 

und jedenfalls ist cs ilun gelungen, den Mißer- auf seine Person angeschnitten und ist mit seiner 

folg wieder gut zu machen. Daß der König Person vergangen. Die Italiener der Renaissance 

nrklich innerlich für Rom begeistert gewesen würden als Zeitgenossen für H. vielleicht einen 

i»t und daß nicht nur kühle Nützlichkeitsbe- richtigeren Beinamen geprägt haben, den des 

Rchaung seine auswärtige Politik geleitet hat. Medieüers Lurenzo: II Magnißco! 

I^t sich nicht beweisen, aber ebensowenig das Herodes (eigentlich lulins Herodes, s. den 

'«genteil. Und vor allem ist eine Hypothese 60 Art. Herodes I. Nr. 14 o. S. 17), Sohn des Königs 
ßeiille.s ohne jede Wahrscheinlichkeit und von Herodes I. aus seiner Ehe mit Mariamme II., der 

ihm durch nichts erwiesen, wonach H. die weitest- Tochter des aus Alexandrien stammenden Hohen- 

gehenden Pläne, Wcltherrschaftspläne, gehabt priesters Simon, des Sohnes des Boethos (Joseph, 

habe, und für sie auch tätig gewesen sein soll, bell. lud. 1 557. 562; ant. lud. XVU 14. 19. 

da er einen baldigen Zusammenbruch des Römer- XV'III ln9. 136). Es ist falsch, ihm, wie es immer 

reiche« für sehr wohl möglich gehalten habe noch öfters geschieht, außer dem Dynastienamen 

(3. Bd. 84ff.; vgl. Rev. hisi relig. XXVTH 283ff. auch noch den Namen Philippos beizulegen (Schü- 

KILX 1 ff.). Wir müßten H., wenn er gerade zur rer Gesch. d. jüd. Volk. 1^ 435, 19 ist mit seiner 
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gegenteilijren Aufias-;i:np unVedingt Im lUcht, 
wenn and» .seine Cic:;<*ngTünde nirlit alle zwin- 
gend sind. So z. II. der eine, daß der Name 
Pliilipi >08 bereits unter den Söhnen Herodes’ I. ver- 
treten sei ; (leim die zweimalige Anwendung des- 
selben Namens für Ge.schwister begegnet uns in 
hellenistischer Zeit sehr häufig, und auch gerade in 
der Familie Hcrodes* I. findet sich hierfür ein 
Beispiel — nicht so sehr die zweimalige Verwen- 
dung des Namens Herodes. als die Benennung 
zweier Sohne mit Antipatcr und Antipas ; denn der 
letztere Name ist ja nur die ionische Abkürzung 
des ersten Namens, und beide Namen treten uns 
als durchaus identisch gerade bei dem Vater des 
Königs entgegen ; s. W. Schulze Ztschr. f. vergl. 
Sprachforscn. XL 409, H.). Denn wenn bei Marc. 
VI 17 an einer Stelle, wo man den Namen H. er- 
wartet, ein Philippus erscheint (die Parallelstclleu 
Matth. XrV 3 und Luk. III 19 geben in der Über- 
lieferung keinen Namen), so ist es unmethndisch, 
hieraus einen Namen Herodes Philippos zu kon- 
struieren. Doppelnamen finden sich von Haus aus 
nämlich bei den Herodeern nicht, und auch der Aus- 
weg, Philippos habe später den Dynastienamen 
angenommen, ist ungangbar, da ein solche.s Ver- 
halten bei ihm, der stet« Privatmann geblieben 
ist, ausge»chh>ssen ist. Außerdem sei noch ein 
entscheidendes Moment gegen die ursprüngliche 
Führung des Namens Philippos durch H. hervorge- 
hoben: bei Josephus, der bei den Herodeern die 
Individualnamen vor dom D)*nastienamen bevor- 
zugt (s. Herodes Archelaos, auch Herodes 
Antipas), erscheint der Name Philippos fürunsem 
H. niemals, .sondern aus ihm (a. e. a. l>.) ergibt sich 
gerade H. als der Individualname; dag^en setzt 
im Clcgensatz zu Josephus das Neue Testament 
gerade die Individualnainen gegenüber dem Dy- 
nastienamen zurück (8. vor allem Herodes Antipas ; 
auch Agrippa I.. vgl. den Art . II e r o d e s A g r i p p a I. 
u. S. 167L), so daß man hier die Anwendung des 
Namens H. im Falle des Vorhandenseins eines 
Doppelnamens erwarten würde. Die Nennung des 
Philippos bei Idarc. VI 17 ist demnach nicht als 
eine nedeutsame Krweiterung unserer Kenntnisse, 
sondern vielmehr als ein genealogisches Versehen 
aufzufasaen; sie ist auf die falsche Auflassung zu- 
rückzuführen, daß der erste Gemahl der Herodias 
deren Oheim, der Tetrarch Philippos, gewesen sei. 
was sich wiederum aus der be.sonderen verwandt- 
schaftlichen Verbindung der beiden Per>onen — i 
Philippos war der Gemahl der Tochter der Hero- 
dias — erklärt (dieselbe falsche Auffa.ssung. die 
durch die Kvangcliensielle hervorgerufen sein 
dürfte, bat übrigens schon den slavischen Bear- 
beiter von Josephus’ bellum Indaicum bewogen, 
entgegen den Angaben des griechischen Josejdius 
den Tetrarehen Philippos als ersten Gemahl der He- 
rodias zu bezeichnen ; s. den slavischen Zusatz zu 
bell. lud. TT 9 c. 1, publ. von A. Berendts Die 
Zeugnisse vom Christentum im slavischen ,de bello i 
Tudaico* d. Jo.seph., Text. u. Unters, z. Gesch. 
d. altchristl. Liter. N. F. XIV 4. Berendts 
geht freilich völlig in die Irre, wenn er diesen 
Zusatz als auf Josephus selbst zurückgehend an- 
nimmt, wodurch, wenn dies richtig wäre, die ganze 
hier behandelte Frage ein anderes Gesicht erhalten 
würde. Gegen Berendts auch bereits mit Recht 
Schürer Theol. Li t.-Ztg. 1906, 265fi*. Auch ein 



koptisches apokryphes Evangelienfraginent nennt 
als ersten Gemahl der HertJdias einen Philippos, 
publ. von Rcvillout Joum. asiat. X. Ser. V443ff.). 
H. kann, da die Hochzeit der Eltern um 23 v. (Tir. 
stattgefunden hat (s. den Art. Herodes 1. Nr. 14 
0 , S. 12811.), um 22 v. Chr. geboren sein. Seine beiden 
Stiefl»rüdcr Archelaos, der älteste Sohn der Malthake, 
und Philippos, der älteste Sohn derKlcojiatra(8. im 
folgenden Herodes Nr. 16 u. S. 162 und Herodes 
»Archelaos Nr. 25 u. S. 191), sind allerdings 
älter als er gewesen (Joseph, bell. lud. I 646; 
ant lud. XVII 664j, doch braucht man deswegen 
seine Geburt nicht weiter, als cs geschehen ist, 
von der Hochzeit seiner Eltern abzurücken; denn 
es ist möglich, daß Herodes I. die beiden anderen 
Frauen nicht enüt nach der zweiten Mariamme, 
sondern schon vor ihr geheiratet hat (s. den Art- 
Herodes I. Nr. 14 o. S. 128l Um 6 v. Chr. 
hat Herodes I. unseren H. mit einer der Töchter 
I seines hingerichteten Sohnes Aristobulos ver- 
lobt (bell. lud. 1 557: ant. lud. XVII 14). Mit 
welcher ist nicht angegeben; da jedoch später He- 
rodias seine Gemahlin geworden ist, so wird man 
dazu neigen, in ihr und nicht in ihrer Schwe.^ter 
Mariamme seine Verlobte zu sehen. Aber sicher 
ist dieser Schluß nicht. Die andere der Töchter 
des .\ristobulos wird nämlich gleichzeitig mit dem 
Sohne des älte.sten Herodes-Sohncs, des £unals all- 
mächtigen Antipatros. verlobt, und aus allgemeinen 
' Gründen, auch aus der Form der Erzählung des 
Josephus kann man geneigt sein, in dieser Tochter 
die ältere Schwester, d. h. eben doch wohl Hero- 
dias (8. den Art. über sie u. S. 202ff.) zu sehen. Diese 
Tochter ist schließlich sogar auf den Wunsch des 
Antipatros diesem selbst verlobt worden (Joseph, 
bell. lud. I 565; ant lud. XVII 18), was auch 
auf die ältere hinweist Mit seinem Sturz ist sie 
natOrlicb freigeworden. Es ist nun aber wahrschein- 
lich. daß damals auch das Verlöbnis des H. gelöst 
worden ist denn auch er und »eine Mutter, die um 
Antipatros’ Umtriebe gewußt hatte, sind in dessen 
Sturz mithineingezogen worden; Mariamme wurde 
vom Hofe verbannt, und er, den sein Vater vor 
kurzem in seinem Testamente zum Nachfolger ein- 
ge.setzt hatte, falls der eigentliche Thronfolger 
Antipatros vor dem Könige sterbe, ist vollständig 
enterbt worden (bell lud. I 673. 588. 60<L ant. 
lud. X\1I 53. 78), Daß trotz dieser vollen Un- 
gnade das Verlöbnis bestehen geblieben sei, ist 
kaum anzuneliinen; im J. 5 v. (lir. wären also 
somit beide Töchter des Aristobulos wieder frei- 
geworden. Denn Keim Schenkels Bibellexikon 46 
setzt die Verheiratung des H. mit Herodias un- 
bedingt zu Unrecht schon in das J. 5 v. Chr., 
und zwar n(»ch vor den Sturz des Antipatros. da 
damals Herodias noch viel zu jung zur Heirat ge- 
wesen wäre (8. den .Art. Herodias u. S. 2U2f.), 
Wann die Heirat wirklich erfolgt ist, läßt sich auch 
nicht vermutungsweise irgendwie näher angeben. 
Auch die Zeit, wo diese Ehe. aus der eine Tochter, 
Salome, entsproß (Joseph, ant. lud. XVIII 136) 
wieder gelöt>t wurde, ist schwer ganz genau zu be- 
stimmen und noch sehr ^trittig. Vor 26 n. Chr. dürfte 
es allerdings sichergcw e.scnseinundrielleicht schon 
um 14, ’5 n. Chr. (s. den Art. Herodes Antipas 
Nr. 24 u. S. 179ff.). Die Lösung der Ehe ist von 
Seiten der Herodias au.sgegan^en (Joseph, ant. lud. 
XVllI lOOfi.l, um eine neue Ehe mit ihrem Onkel 
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HcTodn Antipas eingehen ta konoen. Dieser hatte ans Jerusalem, der jflngere Bruder des Tetrarchen 

eine leideuKliaftliehe Zuneigung zu ihr gefaßt ; Philippus. In der genealogischen Aufz&hlung bei 

auch sie scheint sich in ihn verlieht zu haben Josephus (helL lud. I 562; ant. Ind. XVII 26) wird 

(s. den Art. Herodias u. S. 2(M). und anßerdem er zwar vor diesem genannt, aber Philippus wird 

mag der ehrgeizigen Fran das Leben mit dem an anderer Stelle ansdrOcklich neben Archelaos als 

ganz anders gearteten Gatten nicht mehr zugesagt, der älteste Sohn des Königs bezeichnet (bell. Ind. I 

ihr gamichts fflr die Zukunft versprochen zu haben. 646): eine bedeutungsvolle Warnung, der genea- 

Denn H. ist, trotzdem ihn einst sein Vater als logischen Reihenfolge bei Josephus nicht unb^ingt 

Thronfolger anserseben hatte, sein Leben lang Glauben zn schenken (s. auch Herodes Antipas 

Privatmann geblieben und hat sich anscheinend 10 Nr. 24 u. S. 168). Der Ausweg. H. sei zwar der 
auch gar nicht nach der Krone gesehnt : als im ältere Bruder gewesen, sei aber jung vor Philippus 

J. 4 V. C'hr. in Kom die verschiedensten Bewerber gestorben (so z. schon B. Nolde Histor. Idumaea 

um die Herrschaft Herodes' I. aoftraten, hat er II 3T0) nnd werde daher von Josephus in der zweiten 

allein keine Ansprüche auf sie geltend gemacht Stellengruppe nicht berücksichtigt, ist wenig wabr- 

(Josephus bietet uns hierüber nichts, nnd daß sein scheinlich, da sieb in diesem Falle wohl ein ein- 

Schweigen den Tatsachen entspricht, scheint mir schlägiger Vermerk in der einige andere Vermerke 

NikoL Damasc. frg. 5 [FHG III 353f.] zu bc- bietenden Genealogie finden würde. Wann H. ge- 

stitigen. wo die verschiedenen Bewerber kurz neben- boren ist, läßt sich nicht näher bestimmen. Da 

einander anfgezäblt werden und unser H. unter aber sein Bruder Philippos zur Zeit des Todes des 

ihnen nicht erscheint). Er scheint also anders 20 Vaters, 4 v. Chr., seinem ganzen Auftreten nach 
als seine Fran nnd seine Brüder keinen Ehrgeiz bereits einigermaßen erwachsen gewesen sein muß 

besessen zu haben. Er ist, soweit wir sehen, in — im J. 5 v. Chr. ist sein Studienaufenthalt in Rom 

der Heimat geblieben. Die sich auch sogar noch beendet gewesen (Jo.seph. bell. Ind. I 602f. ; ant 

in der Encykl. bibL II 2032 findende (ganz lud. XVTl 80), — so konnte anch H. noch um 20 

falsch Diction. Je la bibl. IH 649) Behauptung, v. Chr. geboren worden sein. Über sein Leben er- 

er habe in Rom gelebt, als sich die Eheafläre in fahren wir nichts. Sollte er einer der vier Sohne 

seinem Hause abspielte, ist schon von Brann Herodes' I. sein, deren Beschwerde bei Pontius Pi- 

Munatssebr. f. GescL u. Wissensch. d. Judent. XXII latus wegen der Anbringung anstößiger goldener 

408, 2 mit Recht zurückgewiesen worden. Sein Weiheschilde mit dem Namen des Kaisers und des 

Aufenthaltsortdürftevielmehrdamalseinejfldische 30 Pilatus am königlichen Palast zn Jerusalem von 
Hafenstadt gewesen sein, da Herodes Antipas Philon log. ad Gainm §38 erwähnt wird (s. den 

direkt von ihm ans seine Reise nach Rom zn Schiff vorigen Art.), so würde er noch um 30 n. Chr. in 

angetreten zn haben scheint (Joseph, ant. Ind. XVIII Palästina gelebt haben. 

111). GrätzGesch. d. Juden III 1*, 345, 2 denkt 17 ) Herodes (eigentlich Inlins Herodes, s. den 
meines Erachtens mit gutem Recht an den besten Art. Herodes I. Nr. 14 o. S. 17), Sohn des 

Hafen Palästinas, Kaisareia, andere (s. Brann a. Phasael nnd der Salampsio,d.h. durch seinen Vater, 

a. 0. 408) an Azotos , weil diese Stadt einst die Großneffe nnd durch seine Mntter Enkel Herodes' I. 

Großmutter der Herodias (Salome) besessen nnd nnd der ersten Mariamme; s. die genealofpsche 

diese sie aus der Erbschaft erhalten habe, dies letz- Tabelle zu dem Art. Herodes I. Nr. 14 o. S. 15. 

tere jedoch eine sehr unwahrscheinliche Vermutung 40 Er starb, ohne Kinder zn hinterlassen ; Joseph, ant. 
(Rom dürfte vielmehr die Stadt wohl eingezogen lud. XVIII 131. 138. Es ist übrigens sehr wahr- 

haben; s. aber immerhin Schürer a. a. 0. II4 126). scheinlich, daß er von Joseph, c. Apion. 1 51 unter 

Möglicherweise gehört schließlich auch unser H. zn denen genannt wird, welche die Darstellung des 

jenen vier Söhnen Herodes' I., welche nach Philon jüdischenKriegesdnrehJosophnsdiesem gegenüber 

leg. ad Gainm § 38ff. bei Pontius IMlatus gegen die gebilligt haben. Es wird hier nämlich mitten 

.tnbringunggoldenerWeiheschilde mitdemNamen unter Angehörigen des herodeischen Hauses anch 

des Kaisers nnd des Pilatus im königlichen Palast ein H. 6 or/irdraioc erwähnt, so daß die Annahme, 

zn Jerusalem protestierten und die sich dann wohl anch dieser H. sei ein Herodeer, äußerst wahr- 

auch dem darob an Tiberins abgehenden Bittge- scheinlich ist, eine Annahme, die durch die 

such der vornehmsten Joden angeschlossen haben 50 korrespondierende Bemerkung des Josephus vita 
(Schürer n. a. 0. I® 434. 491l. Brann a. a. 0. 362 («vic ai'roC [seil. Agrippa II.] r&r myyrrär) 

319ff. erhebt zwar gegen die ganze Philonerzäh- weiter gesichert wird. Da nun bei Josephus dieser 

lung Bedenken, weil Pilatus durch die Anbringung H. als b at/trojaxot charakterisiert ist. erscheint es 

der Schilde nicht eine nach dem jüdischen Gesetz mir ansge.schlossen , mit Dessau Prosop. imp. 

anstößige Handlung began^n habe; es ist ja nun Rom. II p. 143 nr. 113 an Herodes, Sohn des Ari- 

sehr wohl möglich, daß Philon den ganzen Vor- stobuios (s. den Art. Herodes Nr. 19 n. S. 166), 

gang seinem besonderen Zweck entsprechend ab- zu denken ; denn dieser muß als Enkel des Königs 

ge^wächt wiedergegeben hat, aber zn beseitigen Herodes von Chalkis (geboren zwischen 15 und 11 

ist Philons Erzählung nicht, nnd die Erregung kann v. Chr., s. den Art Herodes Nr. 18 u. S. 163) nnd 

sehr wohl durch das jüdische Mißtrauen einer mOg- 60 Umrenkel des ersten Herodes zur Zeit der Heraus- 
lichen Gesetzesverletznng [s. den gleichen Vorgang gäbe des bellum lodaicum in der zweiten Hälfte 

bei der Aufstellung der jgonaia durch Herodes I., der 70er Jahre noch ein verhältnismäßig jüngerer 

Joseph, ant. lud. XV 276] verursacht worden sein). Mann gewesen sein, während das Beiwortoe/rvdraroc 

H. würde dann noch io den 30er Jahren in Pa- bei nnserm H. für diese Zeit sehr wohl verständlich 

listina gelebt haben). wäre. Wir hätten also somit einen terminus post 

1^ Herodes (eigentlich Inlins Herodes, s. den quem für seinen Tod nnd dürften wohl ans seiner 

Art. Herodes I. Nr. 14 o. S. 17), Sohn Hero- Erwähnung bei Josephus schließen, daß er allge- 

Jes' I. und seiner Gemahlin Kleopatra, einer Jüdin meineres Ansehen genossen hat. 

P*iÜ7*WlMOWft>KroD, Sappl. 11 
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IS) Heroiles (eigentlich Inlias Herodes, s. den 
Art. Herodes I. Nr. 14 o. S. 17), der älteste 
Sohn des Aristobolos (Sohn Herodes' L und der Uas* 
monäerin Mariamme) nnd der Berenike (Tochter 
Ton Herodes’ I. Schwester Salome und ihres xwciten 
Gemahls Kostobar), wenn wir der Reihoufolge in 
der Aufzählung der Kinder bei Joseph, bell. lud. 

I 552 Gla uben schenken dürfen; s. auch Joseph. 
antIud.XVini3Sf. 137. DaseinBruderAgrippal. 
im J. 10 V. (dir. geboren war (Joseph, ant lud. 
XTX 350) und da die Hochzeit seiner Eltern etwa 
im J. 16 y. Chr. .stattgefunden zu haben scheint 
fvgl. Joseph, ant. lud. XVI 11 mit § 12, der die 
Rückkehr des M. Vipstanius Agrippa in den Osten 
in zeitliche Verbinaung mit der Ho<:hzcit bringtl, 
so muß seine Gebart in die Zeit zwischen 15 und 

I I V. Chr. gefallen sein, und zwar wohl mehr an 
15 V. (dir. heran, zumal ihn sein Großvater etwa um 
6 T. Chr. bereits verlobt hat, nämlich mit einer 
Tochter seine.s Stiefoheims Antipatros (Joseph ant. 
lud. XVII 14). Diese Verlobung dürfte zugleich 
mit dem Sturze des .\ntipatros im J. 5 v. Chr. auf- 
gehoben worden sein. Wir kennen dann kein Er- 
eignis aus seinem Leben bis zu seiner Verheira- 
tung mit seiner Base Mariamme, TäterlicUerseits 
einer Enkelin Josephs , des Bruders Herodes’ I., 
und mütterlicherseits eine solche des Königs selbst 
(s. für all diese Verwandtschaftsverhältnisso die 
genealogische Tabelle zu dem Art. Herodes I. 
Nr. 14 0 . S. 15). Dieser Ehe entsproß ein J 
Sohn Aristohiilos, der spätere König von Klein- 
armenien und schließlich der Ijandschalt (dial- 
kidike is. den Art. Aristobulos Nr. 10 o. 
Bd. II S. 910. Es liandelt sich jedoch meines 
Erachtens bei dem Reiche des .Aristobulos nicht 
um diks Reich seines Vaters, um Clialkis am Liba- 
non, sondern um Chalkis ad Belum im nörd- 
lichen Syrien, da jenes bei Josephus immer 
nur durch Aalx*c uml nicht durch XakxidiMrj be- 
zeichnet wird ; diesen Landschaftsnamen linden • 
wir dagegen bell. lud. VII 226 zur Bezeich- 
nung des Reiches des Aristobulos; über die land- 
schaft s. den .Art. Chalkidikc Nr. 3 o. Bd. III 
S. 2074). Vor dem J. 41 n. Chr. muß K. Wit- 
wer geworden sein (falls man nicht S<‘heidung 
annimmt); denn wir finden für dieses Jahr aU 
seine Gemahlin bereits seine Nichte Berenike, die 
Tochter Agrippas I. genannt; s. Joseph, bell. lud. 
11 217; ant W XIX 277; auch 354. XX 145 
(die Annahme, daß H. etwa zwei Frauen zugleich I 
be.sessen habe, erscheint mir durch .loseph. belL 
lud. II 221 ausgeschlossen). Die neue Heirat, 
durch die H. der Schwiegersohn seines Bruders 
wurde, ist gerade im J. 41 n. Chr. erfolgt, und 
zwar hat der Kaiser Claudius hierbei gleichsam den 
Brautwerber bei der jungen, soeben verwitweten 
jüdischen Prinzessin gespielt; s. Joseph, ant lud. 
XIX 276f. (Marcus Beoer/xrjy . . . yafiri . . . [nach 
der Thronbesteigung des Claudius] * xai javirjv 

t yoQ A/dox<v . . :iaoOFroy (j 

. . . tMdoiOiv [sc. Claudias], wo die von 

ächürer I^ 723, 56 aufrechterhalteno Erklärung. 
Berenike hätte vor dieser Hochzeit nur ihren A^er- 
lobten, nicht ihren eisten Gatten verloren, aufzu- 
gehen ist. Das strittige :ta(>{>FVQv [sc, Berenike] 
laßtoy wirkt auf Claudias bezogen unmotiviert, 
während es uns — bezieht man es auf den 
Gatten Marens — die interessante Tatsache ent- 



hüllt, daß dessen Tod etwa zur Zeit der Hochzeit 
erfolgt sein muß; es ist also zur Aufklärung 
der (Chronologie hinzugcfUgti. Die kluge Unter- 
stützung, die H.s Bruder .Agrippa I. dem Kaiser 
Claudias bei dessen Erhebung während der Ver- 
handlungen mit dem Senat geleistet hatte, hat 
auch für H. Früchte getragen. Auch er befand 
sich damals wie sein Bruder in Rom. Er wird 
Ton Claudias in einem Edikt des J. 41 n. (^. 
) ebenso wie Agrippa I. als *pilxatoi bezeichnet 
(Joseph, ant. lud. XIX 288) und hat zusammen 
mit diesem für die Privilegien der alexandrinischen 
Juden, sowie der Juden im ganzen Reiche erfolg- 
reich bei dem neuen Kaiser gewrirkt (Joseph, ant. 
lud. XIX 279, 288. Die letztere Stelle zeigt, falls 
der Text des Ediktes [ßaotUüi<; nur auf Agrippa 
sich beziehend] korrekt ist, daß dies noch vor der 
Elmennung des H. zum König erfolgt ist; die 
erste Angabe in § 270 ist also ungenau): dies alles 
)ein Zeichen für seine damalige enge Verbindung 
mit Haudins (s. auch dessen Brautwerbung), die 
übrigens auch in der Folgezeit erhalten geblieben 
ist (Joseph, ant, lud. XX 13). Deswegen darf man 
jedoch noch nicht annehmen, daß auch H. irgend- 
welchen .Anteil an den Vorgängen bei dem Regie- 
rungswechsel gehabt hat ; hierüber ist uns wenig- 
stens nichts bekannt. So wird man die noch im J. 41 
n. Chr, wenn auch nicht unmittelbar nach dem Re- 
gierungsantritt (ä. vorher), erfolgende Verleihung 
I von Chalkis. dem Reste des alten Ituräerstaates. 
an H. nur als eine weitere Gunsterweisung für 
Agrippa I. und dessen Familie fa.ssen dürfen. H. 
erUelt zugleich den Königstitel und wurde Ehren- 
senator als Inhaber der omamenta praetoria (bell, 
lud. II 217; ant. lud. XIX 277. (’oss. Dio LX 6u, 
3), eine Stellung, die den Besitz des römischen Bür- 
gerrechts voraussetzt (s. vorher). Durch Annahme 
des Ehrenbeinamens ^ikoxXav6uK hat der neue 
König auch nach außen seine Dankbarkeit für 
I seinen hohen Gönner bekundet (s. die Münzen des 
H. bei Eckhel Doctrin. nmnra. III 402. Mion 
not Descript. des medailles V 569ff. Suppl. V’III 
380), und im römischen Senat hat er eine griechi- 
sche Dankesrede gehalten (Cass. Dio LX 60, 3). 
Er ist also durchaus hellenistisch gebildet gewesen, 
und als echt bollenistischer Fürst tritt er uns 
auch auf seinen Münzen entgegen, da er auf diesen 
anders als die ersten Herodeer, aber ebenso wie 
sein Bruder Agrippa I. sein eigenes Porträt hat 
anbringen lassen. Trotz dieses .scharfen Verstoßes 
gegen das jüdische Gesetz ist H. im übrigen eifrig 
bemüht gewesen, sich als Förderer seiner jüdischen 
Glaubensgenossen zu erweisen (s. auch Joseph, 
ant. lud. aX 13), wohl weniger aus innerer ül»er- 
Zeugung, als aus politischen Rücksichten. Abge- 
sehen von -einem Eintreten für dio Erhaltung der 
Privilegien der Diasporajuden im J. 41 n. Clir. ist 
hierfür auch auf seine AVirksamkeit im J. 45 n. Chr. 
für die Wünsche der jerusalemitischen Juden zu 
verweisen. Denn gegenüber dem Versuch des da- 
maligen römischen Procurators von Judäa. Cuspius 
Fadus, die hohepriesterlichen Prachtgewänder wie- 
der dem freien (Gebrauch der Juden zu entziehen nnd 
in römischen Gew’ahrsam zu nehmen, scheint auch 
er energisch protestiert und sich zusammen mit 
Agrippa II. und seinem Sohne Aristobulos bei 
(.laudius für die Zurücknahme dieses Verlangens 
eingesetzt zu haben (Joseph, ant lud. XX 6—14, 
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K*s. S 13; Tgl. XV 407). CUudiu» hat damals 
(Entle 45 n. Chr.) die jüdisi;hen Wünsche erfüllt 
and hat wohl im direkten Anschluß hieran eine 
weitere, wlitisch riel bedentsamere Bitte des H. 
erfüllt Er hat ihm nämlich di* Aufsicht über 
den Tempel und den Tempelschatz, sowie das Recht 
die Hohenpriester zu ernennen, zngestanden (Joseph, 
ant lud. XX 15), d. h. diejenigen Gerechtsame, die 
seit der Zeit des ersten H. immer die Beherrscher 



l>ezeichnend wäre; ob Josephns recht hat können 
wir jedoch nicht entscheiden (ant. lud. XIX 35^. 
H. ist dann bereits im J. 48 n. Chr. gestorben. Er 
hinterlieB außer seinem Sohne Aristohulos noch 
zwei andere Sohne, die ihm seine zweite Ge- 
mahlin, Berenike, geboren hatte, Berenildanos und 
Hyrkanos (Joseph, bell. lud. II 221. 223; ant. 
lud. XX 104). Sein Reich wurde von Rom ein- 
gezogen und ist auch später nicht seinem ältesten 

k 0..1 — „ A*:..«-..!..,!»... »..1. 1^ f., .. — k»h 



J udäas ansgeübt haben, Archelaos und Agrippa 1. 10 Sohne Aristohulos znrfickgegeben worden (s. vorher). 



ebensowohl, wie die römischen Procuratoren. Es 
wurde also damals die nach dem Tode Agrippas I. 
im J. 44 n. Chr. erfolgte Wiedereinziehnng Judäas 
den Juden etwas versüßt, indem von den Re- 
gierungsbefugnissen wenigstens die Kirchenhoheit, 
da.s ius circa sacra, einem jüdischen Könige über- 
tragen wurde. H. hat von dem ihm verliehenen 
Recht sofort Gebrauch gemacht; er enthob den 
bisherigen Hohenpriester seines Amtes und er- 



Üher die zumeist auf unsem H. bezogene Inschrift, 
IG III 551, s. den Art. Herodes I. Nr. 14 o. S. 74f. 
Literatur: Grätz Gesch. d. Jud. III 1*. 344. 358. 
361f. Schürer Gesch. d. jüd. Volk. I® 5,56. 722ff. 
II 272. 

1^ Herodes (eigentlich Inlins Herodes, s. den 
ArtHerodesI. Nr.l4 o. S.17), Sohn des Aristo- 
bulos, Königs von Kleiiiarmenien und später von 
Chalkidike (s. den Art. Herodes Nr. 18 o. S. 163), 



nannte an seiner Statt einen andern (Joseph, ant. 20 und der Salome, der Tochter der Hcrodias aus deren 
lud XX 16|, der jedoch bald wieder durch einen erster Ehe mit ihrem Oheim Herodes; er war also 



dritten ersetzt wurde (Jo.seph. ant. lud. XX 103). 
S. hierzu Schürer II* 272 (das J. 44 n. Chr. 
wird von Schürer wohl zu Unrecht als das Jahr 
der Verleihung angegeben). Von H.s Tätigkeit 
als König von Chalkis wis.sen wir nichts Näheres, 
außer d.vß er als soh-her iler Fürstenversammlung 
von Tiberias in Galiläa (Zeit; zwischen 42 und 44 
n. Chr.) beigewohnt hat, zu welcher sein Bruder 



erster Ehe mit ihrem Oheim Herodes ; er war also 
durch seinen Vater Ururenkel Herodes' I. und Ma- 
riamme I., durch seine Mutter Urenkel auch wieder 
Herode.s' I. und Mariamme II.; .s. die genealogi.sche 
Tabelle zu dem Art, Herodes I. Nr. 14 o. S. 15. 
Joseph, ant. lud XVIH 137. Cl>er sein Leben 
wissen wir nichts, da die Vermutung Dessaus 
Prosop. imp. Rom. II 143 nr. 103 nicht haltbar 
ist; s. den Art. Herodes Nr. 17 0 . S. 162. 



Agrip|>a I. römische Vasallenfürsten des vorderen 30 20) Herodes, .Sohn des Miaros (ben Miar), war 



.Asiens eingelsklen hatte. Der römische Statthalter 
von Syrien. 0. Vibius Marsus, hat freilich diese 
Fürstenversammlung in eigener Person umgeliend 
aufgelöst (Joseph, ant. lud. XIV 338— 342). Es war 
aber wohl mehr eine Vorbeugungsmaßregel. Denn 
da all den Teilnehmern an ihr nichts geschah, darf 
man in ihr irgendeine gemeinsame Demonstration 
gegen den Oberherren nicht sehen und danach 
auch nicht die Stellung der Teilnehmer, so auch 



der eine Führer der in Tiberias in Galilää be- 
stehenden Aristokratenpartei (die Bezeichnung 
evairjfiort; für sie wird gebraucht im Gegensatz zu 
dokj/iöraroi), welche zu Beginn des großen jüdischen 
Aufstandes im J. 66 n. Chr. die Sache Roms und 
Agrippas H. vertrat; ihr Bemühen, die Treue den 
Römern zu bewahren, blieb jedoch erfolglos, da sie 
zu geringen .Anhang im Volke hatten, s. Joseph, 
vita 32—35. Er oder der im nächsten Artikel 



des H., zu Rom beurteilen; in dem ganzen wird 40 genannte H. dürfte dann derjenige Herodes ans 



man vichnebr allein das Werk Agrippas I., das 
der Erhöhung seiner Machtstellung dienen sollte, 
zu sehen haben. Zur Zeit des Todes seines Bruders, 
44 n. Clir., muß H. sich gerade in Kaisareis auf- 
gelialten haben, wohin er sich offenbar begeben 
hatte, um den großen, zur Feier von (Taudius' 
glücklicher Rückkehr aus Britannien veranstal- 
teten Spielen beizuwohnen (so Schürer 13 562, 
44. Die Auffassung von S c h w a r t z Nachr. GötL 



Tiberias sein , der dem Schriftsteller Josephus 
während dessen galiläischer Statthalterschaft be- 
hilflich war bei seiner Flucht aus Tiberias vor 
den gegen diesen ausgesandten Mördern des 
Johannes von Gischala, des Führers der galiläi- 
schen Radikalen; zu seiner früheren Stellung 
würde diese Haltung gut passen, Joseph, vit. 96. 

21) Herodes, Sohn des Gamalos (ben Gamala), 
einer der Führer der unter Herodes Nr, 20 (s. o.) 



Gesell, pliil.-hist. Kl. 1907 , ßO.^f ., daß es sich 50 gekennzeichneten Aristokratenpartei in Tiberias im 

um die Feier der üblichen penteterischen Spiele J. 66 n. Chr.; s. Joseph, vit. 33 und den Art. 

von Kaisareia liandele, scheint mir aus den Herodes Nr. 20. 

Worten des Josephus nicht zu folgen, eher das 22) Herodes, Sohn des Aumos, wird in einer 

Gegenteil; der besondere Andrang von auswärts Inschrift ans der Landschaft Trachonitis vom J. 75 



würde derm auch gerade zu einem besonderen oder 80 n. Chr. (Dittenberger ,Syll. [or.) I 425), 

Feste gut passen, und schließlich berücksichtigt die ihm sein Sohn Agrippa wohl nach seinen Tode 

.Sch wartz bei seiner durch die Aimahme der pen- errichtet hat, als .orpaiturtdae^rijoac Iv.vt'roi' xolcu- 

teteriseben Spiele bedingten Datierung der Festes- vrirwr xai oj^artwujjv xai ajQaxrjyijaa; Baatiel 

feier auf .Anfang März 44 n. Chr. gamicht acL //sydlcfk'/Iyeür.vv xogiVo' bezeichnet. Die Erklärung, 

apo.'t. XII 3). H. bat damals, ehe noch der Tod 60 die Cagnat Inscr. graec. ad res rom. pert. III 
des Königs bekannt wurde, im Einverständnis mit zu nr. 1144 dem ersten der von H. geführten 

Helkias, dem damaligen Kommandeur der Tru ppen Titel gegeben hat; gewesener praefeetus castrorum 

Agrippas I. (s. den Art Helkias Nr. 1 Bd. VlU der ala I .Angusti geniina colonorum erscheint 

8. 96), den früheren Oberbefehlshaber Silas, der mir einmal schon deswegen ausgeschlossen, weil 

wegen seiner Invektiven gegen den verstorbenen bei ihr xai atQaxmxdir nicht berücksichtigt ist 

König schon lange im Gefängnis saß, nmbringen und ilieser Zusatz dann vollständig in der Luft 

lassen. Josephus sieht hierin einen AusBuß persön- schweben würde. Man muß sie aber auch des- 

licher Feindschaft, was für den Charakter des H, wegen ablehnen , weil ein praefeetus castrorum 
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meines Wissens fflr das La^r einer einzelnen ala 
bisher nicht bezeugt ist (s. z. B. t. Doma- 
szewski Die Rangordnung d. rOm. Heeres. Bonn. 
Jahrb. CXVII und weil das Fehlen der 

römischen Civität bei der Person des Geehrten uns 
Oberhaupt von einem gewesenen römischen Offizier 
abfOhrt. Der Name weist uns vielmehr auf eine 
ans der Trachonitis stammende Persönlichkeit hin, 
da hier der sonst unbekannte Sonnengott Av/int 
zu Hause ist (I.e Bas III 2392ff. 2441. 24.^5ff.), 
nach dem der Vater des H. benannt worden ist. 
Aber auch das Vorhandensein von UvtrU xo- 
iuirUai findet gerade aus den Verhältnissen der 
Trachonitis heraus eine völlig befriedigende Er- 
klärung, worauf schon SchOrer Gesch. d. jfld. 
Volk. I* 595, 37 hingewiesen hat. Denn hier hatte 
seinerzeit der König Herodes I. 3000 Idnmäer als 
Militärkolonisten angesiedelt; s. Joseph, ant. lud. 
XVI 285 und vgl. die in ant. lud. XV 294 ge- 
nannte, gerade aus LtitMif gebildete Militärkolonie 
Gaba in Galiläa, sowie die Reiter, die von den in 
der Batanaia dnrch Herodes I. angesiedet ten jtldisch- 
babylonischen Kolonisten den späteren jüdischen 
Herrschern gestellt werden, ant. lud. XVII 29. .Man 
wird also H. als Offizier Agrippas II. fassen dürfen, 
der in der Trachonitis zuerst der orjorojifdöeyijc 
einer aus IMBYolk und Reiterei bestehenden Trappe, 
die sich aus den Kolonisten rekrutierte, gewesen 
ist (den Titel ojQaxojttddQxfj^ hat es auch im 
Heere des Königs Herodes I. gegeben, s. Joseph, 
bell. lud. I 535) und der dann oipoiijydf des 
Königs, vielleicht wieder in der Trachonitis, ge- 
worden ist Daß hierunter eine rein militärische 
Stellung zu verstehen sei, ist nicht gesagt man 
wird wohl vielmehr in ihm einen Verwaltnngs- 
beamten, einen Provinzialstatthaltcr, zu sehen 
haben (s. z. B. Joseph, bell. lud. I 203 und ant 
lud. XIV 158 [Herodes I. ; von (saliläa] ; 

ant. lud. XVI 130.274 [s. o. S. 59]; Dittenberger 
Syll. [or.]I 421 und Le Bas III 2190 [oT|oaTi;yöf 
JVoftaäxur ] ; auch die bei den Nabatäom für diese 
Zeit bekannt gewordenen otpoti^yof dürften Verwal- 
tungskompetenzen besessen haben, s. z. B. die naba- 
täische Inschrift bei Clerinont-Ganneau Bec. 
d'arch. Orient VII 241ff., auch Joseph, ant lud. 
XVin 112. Vgl. auch den oiearijyo; itöieoic, 
den Agrippa I. für Kaisareia bestellt hat Joseph, 
ant lud. XIX 333, oder gar den sowohl von Jose- 
phus als im Neuen Testament genannten orfon^yoc 
loö ligov in Jerusalem [zu diesem Tempelamt s. 
neuerdings E. BrieU Wien. Stnd. XXXIV 350f.]). 

23) Herodes Agrippa I.. s. den Art. lulius 
Agrippa I. Die zumeist für ihn in der neueren 
Literatur übliche Namensform Herodes Agrippa I. 
(o. Bd. I 8. 897 ist auch unter Agrippa Nr. 3 
auf Herodes verwiesen) ist anfzngeben; denn er 
scheint den Draastienamen Herodes nicht wie etwa 
seine beiden Oheime Herodes Antipas und Herodes 
Archelaos (s. die folg. Art), später als ofliziellen 
Namen neben seinem Individnalnamen angenommen 
zu haben. Auf seinen Münzen und Ins<mriften er- 
scheint der Name Herodes jedenfalls nicht auch 
Philon, Josephns und Cassins Dio nennen ihn 
niemals Herodes, sondern dies geschieht allein act. 
apost. Xn. Gegenüber den andern Zeugnissen, das- 
jenige des Neuen Testaments zu bevorzugen, wäre 
jedoch verkehrt; die irrtümliche Bezeichnung des 
Ncuefi' Testamonts erklärt sich offenbar dadurch, 



daß bis auf Agrippa die herodeischen Herrscher 
außer Philippos alle den Namen Herodes geführt 
batten und daß man daher auch auf Agrippa I. 
diesen Namen als selbstverständlich angewandt 
hat, wobei die Vorliebe des Neuen Testaments 
für den Gebrauch des Dynastienamens mitgespielt 
haben dürfte. Es ist übrigens auch sehr wohl 
mSglich, daß Agrippa I. als jüdischer König vom 
Volke tatsächlich, wenn auch gegen den offiziellen 

I Gebrauch, Herodes genannt worden ist und daß 
auch damit der Irrtum der Apostelgeschichte zn- 
sammonhängt 

24 ) Herdes .4ntipas (eigentlich lulius Herodes 
s. den Art Herodes I. Nr. 14 o. S. 17), Sohn 
Herodes' I. ans seiner Ehe mit der Samariterin 
Maltbake. jünger als sein Bruder Arcbelaos, da 
dieser und nicht er zu den ältesten Söhnen seines 
Vaters gezählt wird (Joseph, bell. lud. I 646. 664. 

II 21; ant. lud. XVII 226. auch 146 IvscoraTnc 
ist hier wohl nicht mit Rücksicht auf alle Sohne 
Herodes' I.. sondern nur auf die hier genannten 
gesagt]; vgl. ferner Nikol. Damasc. frg. 5 [FHG 
in 353f.] ; hier nur als vtmxtQo; bezeichnet Dem- 
gegenüber muß natürlich die Reihenfolge in der 
genealogischen Aufzählung bei Joseph, bell. I 562; 
ant. lud. XVn 20, wo Antipas vor Archelaos er- 
scheint, zurücktreten). Der Altersunterschied zu 
Archelaos kann aber nur sehr unbedeutend gewesen 
sein — also auch er wohl noch vor oder irm 20 
V. Chr. geboren — , da er nach dem ersten Unter- 
richt in der Heimat (s. den act apost. XHI 1 er- 
wähnten ovnQorfo; des Herodes Antipas) von seinem 
V ater zusammen mit Archelaos zur V ollendung seiner 
Erziehung nach Rom geschickt worden ist (Joseph, 
ant lud. XVII 20). Seinem ganzen Auftreten 
nach ist er denn auch im J. 4 v. Chr., zur Zeit 
des Todes seines Vaters, bereits einigermaßen er- 
wachsen gewesen. Auch er ist wie seine Brüder 
Archelaos und Philippos noch vor dem Tode des 
V'aters ans der rfimischen Hauptstadt nach Palä- 
stina zurückgokehrt, da uns für das J. 4 v. Chr. 
eine Reise des Herodes Antipas von dort nach 
Rom bezeugt ist (Joseph, bell. lud. II 20; ant. 
lud. XVTI 2W). Diese Rci.se wurde durch den Streit 
um die Erbfolge nach Herodes' I. Tode veranlaßt 
Dieser hatte nämlich nach dem Sturz seines ältesten 
Sohnes Antipatros etwa zu Beginn des J. 4 v. Chr. 
ein drittes Testament gemacht durch das er .4n- 
tipas zu seinem Nachfolger in der ßaodiia be- 
stimmte (Joseph, bell. lud. I 646; ant Ind. XVTI 
146. 188). Kurz vor seinem Tode hatte der König 
jedoch dieses wieder nmgestoßen und Antipas nur 
zum Teilfürsten, zum Tetrarchen von Galiläa und 
Peräa, ernannt , während die jüdische ßaailtia, 
d. h. die Oberherrschaft auch über die Länder des 
Antipas seinem älteren Bruder Archelaos zage- 
dacht war (Joseph, bell. lud. I 664. 668; ant 
lud. XVII 188). Diese letzten Bestimmungen des 
Königs bedurften freilich, ehe sie wirksam werden 
konnten, der Bestätigung durch Augustus (s. z. B. 
Joseph. beU. lud. II 2. 35; ant. lud. XVH 
202. 209. 247 und hierzu die staatsrechtlichen Aus- 
führungen im Art. Herodes I. Nr. 14 o. 8.68). 
Um sie einzuholen, bat sich Arcbelaos als der 
designierte Chef des Hauses schleunigst, sobald 
es ihm die innere I.age des Landes zu gestatten 
.schien, nach Rom begeben. Eile schien i^onders 
not zu tun, da Antipas nicht gewillt war, die letzte 
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Anordmmg des Vaters anzuerkennen und sich Ar- werden (s. den Art. Herodes Archelaos Nr. 2H 

chelaoe zu fhgen. Er ist zu seinem Widerstande u. S. I94f.), nicht berichtet; auch der Sachwalter 

Tor altem emintigt worden durch seine Tante Salome des Antipas, Eirenaios, rerschwindst in unserer 

und andere Angehörige des Königshauses und hat Tradition Hieraus etwa den Schloß zu 

alle Anerbietongen, sieh in Gate mit seinem Bruder ziehen, daß er mit seinen Ansprachen bald zu- 
zn einigen, abnlehnt. So bat auch er eilends rackgetreten sei, erscheint mir nicht ang&ngig; 
die Reise nach Rom angetreten, um persönlich ror denn wir mOsaen Joeephus entnehmen , daß 
dem Kaiser seine Ansprache auf die ßaaiXtla zu .Salome und die Ihrigen, als sie die Anssichts- 
Tertreten (Joseph, bell. II 20f.; ant. lud. XVII losigkeit ihrer eigenen Hoffnungen erkannten, sich 
^4—226). Auch seine Mutter Maltbake hat 10 schließlich für dmtipas erklärt haben (s. vorher), 
sich schließlich far ihn entschieden (s. Joseph. beU. Das in unseren Quellen uns entgegentretende 
lad n 21 ; ant. lud. XVII 225. Die Stellen belL völlige Zurücktreten des Antipas in Rom ist wohl 
lad. H 15, bezw. ant. lud. XVH 219 sprechen nur vielmehr quellenkritisch zu erkl&rcn. Der Dar- 
ren ihrem .Anschluß an .Arcbelaos auf der Reise Stellung des Josephus aber die Vorgänge in Rom 
nach Kaisareia, nicht auf der nach Rom; so und liegt, wenn aucn nicht direkt, Nikolaos von 
nicht, wie Brann Diss. 14 will, lost sich die schein- Dunaskos zugrunde, und dieser hat eben offen- 
bare Aporie der Stellen). Von den alten Riten bar nur die Verhandlungen vor Angustus, in 
seines Vaters waren fhr seine Sache gewonnen der denen er selbst mitgewirkt hat — gegen Antipas 
Rhetor Eirenaios, der seine Interessen in Rom ver- hat er ja nicht gesprochen — n&her geschildert, 
treten sollte, und Ptolemaios, der Bruder des Ni- 20 Immerhin erscheint es nicht ausgeschlossen, daß 
knlaos von Damaskos. Auch Nikolaos selbst, der infolge der Bemahungen des Nikolaos noch vor 
freilich auf Seiten des .Archelaos stand, scheint der Entscheidung des Kaisers eine Einigung der 
ihm wohlwollend gegenabergestanden zu haben beiden Brader erfolgt ist (bei den letzten Ver- 
und hat auch anscheinend zu einer Verständigung handlnngen vor Angustus werden als Ge^er des 
der Brüder geraten (Nikol, frg. 5). Er erkannte Nikolaos die jadischen Gesandten, welche bei 
offenbar die Gefahr, die beiden Bradem von der Augnstus die rolle Beseitigung der Herrschaft 
Intrigantin Salome nebst den anderen Verwandten, der Herodeer erstreben, und die Gruppe der atiy- 
sowie von .Seiten des jadischen Volkes drohte, vn-er; erwähnt, aber nicht eine Gruppe des Antipas, 
»eiche alle die vollständige Zerstückelung des bell. lud. II 82; ant. lud. XVII S02). Durch- 
jtdischen Reiches zur B^^ndun^ eigener meiner 30 gedrungen ist Antipas mit seinen Ansprüchen auf 
Herrschaften, bezw. die direkte Einordnung in das die ßaaiUla bei Augnstus jedenfalls nicht. Dieser 
römische Provinzialregiment erstrebten (Joeeph. hat vielmehr damals das jüdische Königtum 
bell. lud. II 15, 22; ant lud. XVII 220. 227). wieder beseitigt Kür diese Stellung schien ihm 
Silome dürfte überhaupt wohl vornehmlich in der offenbar keiner der streitenden Brüder geeignet, 
Hoffnung, aus dem Streite der Brüder für sich selbst und durch die Beseitigung war auch der Haupt- 
Vorteile bei .Angustus zu erlangen. Herodes Antipas Zankapfel ans der Welt geschafft. Antipas erhielt 
gegen Archelaos aufgestachelt haben; in Rom, wo von dem Erbe des Vater das, was dieser ihm zu- 
sie ihre und der ihrigen Ziele offen enthaUte, hat sie letzt bestimmt hatte, die beiden Landschaften 
jedenfalls anfangs Antipas durchaus nicht unter- Galil&a und Peräa mit dem Titel Tetrarch (Jo- 
stützt (Nikol, frg. 5: oi itp rto>rrp<v (m. Antipas] 40 seph. bell. lud. II 94f.; ant. lud. XVII 318. Der 
cmyotrtCd/uroi. Joseph, bell. lud. II 22; ant. lud. ^faooUi'.- Titel wird ihm fälschlich nur Matth. XIV 
XVn 227 nimmt mit seinen anderslautenden Be- 9 ; Marc. VI 14 und 22 beigelegt, während das 
merkungen, nach denen Salome in Rom sofort für Neue Testament ihn an anderen SteUen richtig 
Antipas eingetreten sei, die spätere Entwicklung als Tetrarchen bezeichnet, Matth. XIV 1; Luk. 
loraus). So hat denn auch bei den ersten Ver- III 1 und 19. IX 7; act. Apost. XIII 1). Der 
bandlungen, die über die Nachfol^ vor Angustus Stenerbetrag aus dem Herodes Antipas zöge wie- 
geführt wurden, ihr Sachwalter, ihr Sohn Anti- senen Besitz, der allerdings nicht geschlossen 
patros, die Sache des Antipas gegenüber den An- zusammenlag, war auf 200 Talente (das Talent 
Sprüchen des Arcbelaos zwar als die bessere hin- zu 10000 attischen Drachmen, s. auch den Art. 
gestellt, ist aber allem Anschein nach nicht msitiv SO Herodes I. Nr. 14 o. 8. 80) geschätzt. Die 
lür ihn eingetreten (s. bell. lud. II 28—36 [in Beseitigung der jüdischen ^aoiAefa bedeutet für ihn 
S 24 wird auch ausdrOcklich die besondere Klage- einen Vorteil da bei ihrem Fortbe.stehen sein eigenes 
•chiift der Salome hervoigehoben] ; ant. lud. XVn Regiment dem Trägerder ßaodtla unbedingt unter- 
228-247. Die hier mitgeteilte Erwiderung des stellt gewesen wäre (NikoL frg. 5 auf p. 353 spricht 
Nikolaos gegen Antipatros richtet sich denn denn auch davon, daß Archelaos nach der 41 q 
aoeh nicht gegen diesen als den Vertreter der strebt, und setzt sie dem Begriff /laailria gleich ; s. 
Ansprüche des Antiuas, und Nikolaos selbst be- vor allem den Art Herodes Archelaos Nr. 24 
richtet in seiner Selbstbiographie , daß er gegen S. 192). svie etwa früher die Tetrarchie des Pheroras 
Hemdes Antipas überhaupt nicht aufgetreten sei, dem Herodes L (s. den Art. Herodes I. Nr. 14 o. 
frg. 5 auf p. 354. Ewald IV 588 und Seharer 60 S. IISL), währender jetztganzselbstindigdastand. 
D 419 urteilen hier nicht richtig). Von Antipas' Antipas hat im Anschluß an seine Einsetzung als 
Bemühungen in Rom erfahren wir nur, daß auch Tetrarch seinen Namen geändert (dies geht ganz 
er ein Promemoria dem Kaiser eiligereicht hat deutlich aus Josephus hervor, der zugleich mit der 
(Joseph, ant. lud. XVII 229). Wie und oh hier- Cbernahme der Herrschaft durch Antipas den 
aber verhandelt worden ist, wird uns, obwohl uns Namen Aintipas nicht mehr anwendet, vgl. auch 
die Bemühungen der anderen Gegner des Arche- bes. bell. lud. II 167); er hat jetzt ebenso wie 
laos, der Salome und ihrer Gruppe, sowie der Ab- sein Bruder Archelaos den Namen Herodes ange- 
gesandten des jüdischen Volkes, genau geschildert nommen, d. h. die Brüder erheben den Herode-s- 
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Namen mm Dynastienamen, in einem Attribut erhalten haben. Dies würde unserem ^r»nien 

des selbständigen Herrschers (der bescheidenere sonstigen Wissen, aber auch der Darstellung Stra< 

Philippos, der dritte der zur Herrschaft gelangten bons selbst widerstreiten, der ja vorher von der 

iiöbne Herodes* I., hat sich auch hier zurückge* aller Sühne gesprochen hat. Ks ist also 

halten). Sie knüpfen hierbei an an die Traditionen hieraus nur zu folgern, daß man Herodes Antipas 
der großen hellenistischen Dynastien. (So hat und Philippos damals ito Tetrarchien gelassen hat, 
auch z. B. der spätere König Seleukos III. Kal- daß sie in deren Besitz neu bestätigt worden sind; 

linikos, als er, der nicht für den Thron bestimmt dies hat allerdings Strabon, da er hier zugleich eine 

war, zur Hegierung gelangte, seinen Individual- genauere Angabe über die vorher erwähnt« n/ii; 

nainen Alexandros abgelegt Rnseb. (Thron. I 253; 10 der Sohne nachholen will, nicht ganz glOcklii'h 
vgl. ferner Strack Dynast, d. Ptolem. 7ff.). Die ausgedrückt (vgl. übrigens Joseph, ant. lud. XVIII 

Münzen des Herodes Antipa« (Ober sie Madden 27 und hierzu u. S. 173). Wir erfahren also 

(Toins of the Jews 118f!.) und die dein Tetrarchen aus Strabon, daß zusammen mit Archelaos auch 

errichteten Inschriften (Dittenberger Syll. [or.] Herodes Antipas und Philippos im J. 6 n. Chr. 

1 410.417) zeigen uns, daß wenigstens im offiziellen vor Augustus angeklagt worden sind, daß sie sich 

Gebrauch der alte Individualname Antipas ganz jedoch anders als der älteste Bruder haben recht- 

creschwunden ist (auch das Neue Testament ge- fertigen können, und daß ihnen die Rückkehr in 

braucht ihn niemals). Der Regierungsantritt des ihre Reiche gestattet worden ist. Freilich geschah 

Herodes Antipas füllt etwa um die Mitte des J. 4 dies juoÄtc. was auf den Emst der Situation hin- 



V. (Thr. (Branns [307 und vorher 253ff.] Ansatz 
3 V. Chr. ist nicht zn halten, da .Antipas, ebenso 
wie seine Brüder seine Regierungsjahre erst von dem 
Zeitpunkt der Bestätigung durch den Kaiser ge- 
zählt haben kann und wir durch Annahme des 
J. 3 V. Chr. als Anfangsjahr auf ein falsches 
Endjahr der Regierung geführt würden, s. u. 
Anders als Brunn muß man auch gerade an- 
nebmen, daß die Entscheidung des Kaisers ge- 
fallen ist, noch bevor in Rom der Aufstand der 
Juden in vollem Umfang bekannt geworden war 
[ant. lud. XVII 251 verglichen mit 222 zeigt 
klar, daß in Rom bisher nur der während der 
Abwesenheit der Brüder zwischen Ostern und 
Pfingsten ausgebrochenc Aufstand von Varus ge- 
meldet worden war}, denn sonst hätte Nikolaos in 
seiner Gegenrede gegen die dem .Archelaos feind- 
lichen Gesandten der Juden [Joseph, bell. lud. II 
92; ant lud. XVII 316f.J diesen Aufstand be- 
sonders verwertet). 

Das erste bedeutendere Ereignis aus der 
Regierung des Herodes Antipas, das wir sicher 
datieren können, fallt ins J. 6 n. Chr. Da Jo- 
sephus von ihm ganz schweigt und wir nur 
kurze Andeutungen bei Strabon XVI p. 7G5 und 
Cassius Dio LV 27 besitzen, ist es bisher, soweit 
ich sehe, noch niemals berücksichtigt worden. 
Strabon erzählt in seinem kurzen Exkurs über 
Herodes I. und seine Söhne auch von dem Testament 
des Königs: ./ieotda; avToiV (sc. »Söhne) fbrodc/i'j*. 
Er erwähnt dann die dieser Söhne, sowie 
der Salome und deren Tochter Berenike durch 
Augustus, wobei er unbedingt die Bestätigung 
des Testaments de.<^ alten H., und vor allem die 
Einsetzung der genannten Personen in eigene 
Herrschaften, d. h. die Ereignisse dos J. 4 v. Chr. 
im Auge haben muß. Das Glück der Söhne — 
es kann sich nur um Archelaos, Herodes Antipas 
und Philippos handeln — hat freilich nach Strabon 
nicht angedauert: sie sind angeklagt worden und 
der eine d. h. Archclaos (s. den Art Herodes^ 
.Archelaos Nr. 25u. S. 198f.) ist auch im Anschluß 
an die Anklage nach Gallien verbannt worden, wäh- 
rend die beiden anderen — Antipas und Philippos — 
jtoXXfj tVQOvxo Hd&o6oVf rerpop/mc 
djtoütixötiorjc kMaxigi^'. Aus der letzten Be- 
merkung darf nun auf keinen Fall geschlossen 
werden, daß die beiden Überhaupt er.st damal.s ini 
Anschluß an die Anschuldigungen ihre Tetrarchien 



weist, und deoa:tfüf. .toU/J. > lellcicht gestattet 
uns nun Cassius Dio durch seine .Angabe über 
den Grund der Verbannung des .Archclaos: .aiViav 
Tiyd 0.10 xdtv ddfJytZii* laßuiv, ein l'rteil, worin 
u. a. diese &eo(vrt/a bestanden hat. Sollten etwa 
die Brüder, um sich selbst zu retten, alle Schuld 
auf Archelaoß geschoben haben? Es erhebt sich 
natürlich sofort die IVage, worin die gegen Anti- 
pas und seine Brüder erhobene Anschiüdigung be- 
standen hat; die gleichzeitige Anklage und Ent- 
I Scheidung, sowie das allem .Anschein nach erfolgte 
Abwälzen der Anklage anf einen weisen uns darauf 
hin, daß ein und dieselbe Beschuldigung g<^en alle 
erhoben worden sein muß. Joseph, bell. lud. II 
111; ant lud. XVII 342ff. gibt nun als Grund 
für die Anklage und Verurteilung des .Archelaos 
nur die Klagen seiner Untertanen wegen seines 
tyrannischen Regiments. Man kann hiergegen als 
einzigen Grund jedocli schon an und für sich Be- 
denken hegen. Die außergewöhnlich brüske Art 
' des Vorgehens dos Augustus gegen Archclaos — 
der jüdische Gesandte am römischen Hofe wurde 
angewiesen, seinen Herrn schleunigst zur Verant- 
wortung nach Rom zu bringen, einer direkten 
Aufforderung wurde dieser gamicht mehr ge- 
würdigt — verstärkt alsdann die Bedenken noch 
beträchtlich, daß allein die Bedrückung der Unter- 
tanen zu dem Voi^ehen mit all seinen Folgen ge- 
führt habe. Da schließlich der Grund des Josephus 
der soeben anfgestellten Forderung einer alle 
Brüder in gleicher Weise treffenden Beschuldigung 
nicht gerecht wird (s. auch bezüglich des Regi- 
ments des Philippos das uneingeschränkte Lob 
bei Joseph, ant. lud. XVIII lOCf.), so darf man 
wohl annehmen, daß Josephus auch hier, wie er 
überhaupt über das Regiment der Herodessöbne nur 
ganz aphoristisch berichtet*}, nicht ausreichend 

•) Zwei der Hauptquellen des Josephus für 
Herodes I., Nikolaos von Damaskos und der jüdi- 
sche Anonymus, haben offenbar beide diese Zeit 
nicht behandelt, und der von ihm auch in diesen 
späteren Abschnitten noch verwertete anonyme 
Universalhistoriker hat eben ausführlichere An- 
gaben nicht enthalten (über die genannten Quellen 
R. meine Bemerkungen in dem Art. Herodes I. 
Nr. 14 o. S. 2ff.). Die weitere Verwertung des Uni- 
versalhistorikers nimmt auch Wach sin uth Ein- 
leit. i. d. Stud. d. alt. Gesch. 445 an unter Ver- 
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urietitiert pewescn ist; es muß vielmehr zu Jer An- ll>”. Ich möchte auch noch auf ein koptisches apo- 

jchnldigunit der Lntcrtanen des Archelaos noch kryphes Evangelienfrapnent [s. Kevillout Joum. 

etwas anderes als Anklatrt^trund hiiizupetreten, asiat. X. Ser. V 443ff.] hinweisen, demzufolge Hero- 

vielleicht durch jene ausgelöst worden sein. Als des Antipas seinen Bruder, den Tetrarchen Philip- 

solcher.tnkl^egrund würde nun die .\nnahme, daß pos, der hier lälschlich für H.. den Mann der Hero- 

•trchelaos seine Pflichten als römischer Vasallen- dias steht, hei Tiherins denunziert haben soll, wor- 

fürst nicht genügend erfüllt, daß er den Geboten auf der Kaiser diesen zum Verlust all seines Be- 

der römischen Regierung, die natürlich nicht allein Sitzes verurteilt habe. Üb sich hierin vielleicht eine 

die tnehr oder weniger tyrannische Behandlung der Erinnerung an das Vorgehen des Herodes Antipas 

Juden betrafen, eiitgegengehandelt hat, eine an 10 gegen .krchelaos wiederspiegelt V). Ob Herodes 
»ich befriedigende Lösung darstellen; man würde Antipas wirklich irgendwie schuldig gewesen ist, 

auch eine Stütze für die.se Auffassung in den von läßt sich leider ebensowenig ermitteln wie die spe- 

Jo5cphu.s allerdings nur auf die grausame Behänd- zielleren Gründe der Anklage gegen ihn. 

lang der Juden gemünzten Worte (ant. lud. X\TI Nach außen hat sich jedoch Herodes Antipas 
342); /joiiaitt i-tii fyrmaay (sc. die Juden) oi'rov auf jeden Fall auch schon unter Augustus als der 

(fc. Archelao.s) ^agaßtßrjxi'ja rat frtoXat aövoö dem Kaiserhause ergebene Vasall erwiesen. So hat 

(IC. -tugustus) xrJ. finden können. Wir hätten also er die Ortschaft Bethramphtha in Peräa, welche 

snzunehmen, daß auch ülver das Wohlvcrhalten des bei dem großen jüdischen Aufstande im J. 4 v. Chr. 

Herodes Anti|ia.s und seines Bruders Philippos ernste teilweise zerstört worden war, l>ei ihrer Wiederher- 

Bcdenken in Rom aufgestiegen sind, daß darob 20 Stellung und ihrem Ausbau als (irenzfestung gegen 
auch gegen diese beiden dieAnklage erhoben worden die Araber nach der Gemahlin des Kaisers Livias 

ist, daß sie sich aber, wenn auch unter Preisgabe genannt und sie später nach demTodedesAugustus 

des Bruders gerechtfertigt hätten und so in ihren pflichtschuldigst entsprechend der Naiiiensände- 

Herrscliaften von neuem bestätigt worden sind. rung der Kaiserin in lulias umgetauft (Joseph. 

(Möglicherweise darf man als einen wenn auch un- bell. II .39. 168; ant lud. XlTl 277. XVIII 27 

klaren Hinweis auf alle diese Vorgänge die Worte nnd bezüglich des Namens Schürer IH 214f.). 

bei Joseph, ant lud. XVIII 27 fassen, welche Da es sich hier um die Wiederherstellung eines 

«ich an die Erzählung von der Einziehung des zerstörten Ortes handelt wird man diesen Ban 

Reiches de.s .krchelaos anschließeii : '/Jpmdijc [sc. ganz in den Bepnn seiner Regierung setzen ilürfen. 

.knßpas] &k xoi rcTgoßgiar rxdrcpoc r»/r 30 In dieselbe Zeit dürfte dann auch der Wieiler- 

Jaeioö nantthjqpörti Madtaravro vgl. bell. lud. II 

halters Bagoas usw. unter .Artaxerzes III. statt 

weis auf .losejib. ant lud. XVIII 54. Für ihn unter Artazencs II. [dies haben uns die aramä- 

ipricht auch die durchaus sachliche, nicht chrono- ischen Pa|iyri von Elephantinc erkennen lassen, 

logische Gruppierung der Tatsachen in den der s. Sachau Aram. Papyr. nr. Iff.]; sie ist gegenüber 

Regierung der einzelnen Herodessöhne gewidmeten den ausdrücklichen Angaben des Textes bei Josejih. 

.kbschnitten (diese -■knordnnng auch schon von ant. lud. XI 297 allein im Vertrauen auf die falsche 

Ewald V 105, 1 als bemerkenswert hervotgehoben) chronologische Angabe in § 304 vorgenomnien 

und der ganze Charakter der Dar.stellung des Jo- worden. 8, auch den .\rt. Herodes I. Nr. 14 

sqthus mit ihren großen, offenbar durch die Quelle 40 passim. Die Bedeutung dieser Anknflpfungsprin- 
und durch Materialmangel fflrdaseigentlichelTicma zipien ist für die Quellenanalyso bei Josephns 

bedingten Exkursen über nicht jüdische Geschichte bisher noch nicht erkannt worden). Tä übler 

und dem ganz verunglückten Versuch, die sachlich (Die Parthernachr. bei Joseph., Berl. Dissert. 

geordnete Darstellung der Quelle in eine chrono- 1904, 58ff.) nimmt freilich z. B. für die in 

Ugisch orientierte Erzählnng nmznwandeln (s. z. B. diesem Zusammenhang gebotenen parthischen 

ant. lud. XVIII 106, wo ein Ereignis des J. 34 Nachrichten selbständige Verwertung der Pri- 

n. (Thr., der Tod des Tetrarchen Philippoe, durch mirquellen , so auch die von .Memoiren des 

’ott an Vorgänge des J. 36 n. Chr. angeknüpft Herodes Antipas*, durch Josephns an. Dies ist 

winl; ferner ant. lud. XVIII 109ff., wo zeitlich jedoch unbedingt verfehlt. Denn hätte Josephus 

weit anseinanderlicgende Ereignisse durch ein ein- 50 wirklich ein Werk wie Memoiren des Antipas 
leitendes ir toviu> auf das .1. 34 n. CTir. gestellt Vorgelegen, dann würde er es doch nicht nur in 

werden [vgl. hierzu u. S. 179] und s. auch die Be- einem einzigen Falle, bei dem römischen Friedens- 

inerkungen über § 90, wo sogar bereits ein Ereignis Schluß mit dem Partlierkönige Artabanos, heran- 

des J. 37 n. Chr. vorausgenommen ist [u. S. 185 *]. gezogen, sondern auch sonst verwertet haben; 

Schließlich ist für die ganze Darstellungsform, von einer eingehenderen Kenntnis des Lebens 

wenn es sich hierliei auch um kein Ereignis ans der des Antipas flndet sich aber im übrigen auch 

jüdischen Geschichte handelt, besonders kennzeich- nicht die geringste Spur, wenn man von dem 

nend die Verknüpfung des Todes des parthischen Bericht über die Verbannung des Tetrarchen al>- 

Königs Phraates IV. im J. 3/2 v. Chr., durch ,xard sicht, der aber als inhärierender Teil der Agrippa- 

toiTo» jor /pöror' mit Verengen aus der Regie- 60 erzählung aufzufassen ist und seiner Tendenz nach 
mngszeit des Tiberius, s. § 39 gegenüber Ü 35 — 38. nicht auf Memoiren des .\ntipas znrflckgehen 

Dieselbe Art der ungenügenden chronologischen kann (Joseph, ant. lud. XVIII 240ff.). Die direkte 

Verknüpfung findet sich bei Josephns auch in den Benützung von Antipasmemoiren, aber auch von 

vorhergehenden Büchern, wodurch die Neueren etwas Ähnlichem, durch Josephus ist also zu 

immer wieder irregeleitet worden sind; nur an streichen; die eine wirklich genaue Schilderung 

den bekanntesten Beleg sei hier erinnert, an die in )[ 101 ff. muß ihm demnach vielmehr gerade 

früher allgemein übliche falsche .\nsetzung des indirekt zngeflossen sein. Welches hier die Primär- 

Hohenpriesters lochanan, des persischen Statt- quelle ist, bleibe noch unentschieden. 
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Butbaa des in demselben ponen Aufstande durch GrAndang entgegenstehende Bestimmungen des 

Yams niedergebrannten und entvölkerten i^^phorU jQdUcben Gesetses (Verunreinigung der jüdischen 

in Galilaea fallen, das Antipas zugleich als Festung Bewohner durch an der Baustätte befindliche alte 

zur Sicherung der Grenzen Galila^s ausbaute, sich Gräber) hinweggesetzt ; er hat in Tiberias einen 

zu seiner Hauptstadt erkor und vielleicht in zum Greuel der Frommen mit Tierbildem ge- 

Kaiserstadt umtaufte (Joseph, bell. schmückten prächtigen königlichen Palast (Joseph. 

II 68; ank. lud. XVII 289. XVIII 27. vita 37 rita 65ff.), und auch ein Sta^lion erbaut (Joseph, 

und weiteres Oberden Ort bei Schürer II^ 2l0ff.). bell. lud. II 618. III 539; vita 92. 331) und der 

In der Pracht, die er hierbei entfaltete, erwies sich doch wohl von Anfang an vornehmlich von Juden 

der Tetrarch .schon als der echte Sohn seines 10 bewohnten Stadt eine echt hellenistische Ver- 
Vuters. Diese Bauten sind aber immerhin Nütz- fassung mit ßovkri und den einschlägigigen Be- 

lichkeitswerke, welche die dem Lande durch den amten gegeben. Die Einrichtung der Biauptstadt 

groben Aufstand geschlagenen Wunden heilen als echt griechische :f6Xn zeigt uns schon die 

nnd es nach auben sichern sollten; dag^en ist Beibehaltung der hellenistischen Verwaltongs- 

allein als Ausfiub seiner echt herodeischen Pracht- rnazimen des Vaters (s. Herodes I. Nr. 14 o. 8. 

liebe seine bedeutendste Schöpfung zu fassen, der Ifi ). Herodes .-tntipas hat bei dieser Stadtgrün- 

Bau einer neuen HeichshaupUtadt in der besten düng aber auch im übrigen nicht anders als alle 

Gegend Galilaeas, am See Öenezareth, der Stadt hellenistischen Herrscher gebandelt ; so hat er 

Tiberias (Ober sie Schürer II^ 216ff.). Der Name wie diese Zwang angewandt, um die nötigen Be- 

weist uns für die Zeit ihrer Erbauung aut' die 20 wohner au.<< anderen orten heranzuziehen, nnd auch 



Kegierung des Tiberias hin, und es ist nicht aus- 
geschlossen, daß die Gründung bereits ins J. 17 
n. Cbr. zu setzen ist (Joseph, bell. lud. IV 168; ant. 
lud. XVIII 36-38. Mit Schürer 217 aus der 
Einordnung der Gründungserzuhlung bei Josepbus 
nach Angaben über das J. 26 n. Ohr. irgend einen 
chronologischen Schluß zu ziehen ist ungehörig, 
da Josepbus hier keine chronologische Darstellung 
bietet, sondern Sachabsebnitte aneinanderreiht, 
die uns nur eine chronologische .Anordnung vor- 
spiegeln [s. 0 . S. 173 Anm.]. Daher sind allein 
die Münzen von Tiberias für die Datiernng zu ver- 
werten ; sie sind allerdings nicht eindeutig). Die 
Gründung von Tiberias ist jedoch nicht nur als 
Bekundung der Prachtliobe, sondern auch nach 
verschiedenen anderen Selten hin für Herodes 
Antipas sehr bezeichnend: sie zeigt den Sohn 
ganz auf den Bahnen des Vaters. So dokumen- 
tiert die Benennung der neuen Hauptstadt 
nach dem Kaiser so recht deutlich die beson- 
dere Loyalität des Tetrarchen gegen diesen. Jo- 
sepbus (ant lud. XVIII 36) erwähnt denn auch 

f erade bei der Erzählung der Gründung von 
iberias ausdrücklich, daß Herodes Antipa.s mit 
Tiberius besonders eng liiert, ja wohl direkt be- 
freundet gewesen sei. Dieses nahe Verhältnis zu 
dem Kaiser ist daun bis zu dessen Tode erhalten 
geblieben. So hat z. B. Tiberias den Tetrarchen 
benutzt, um sich inoffiziell über die Verhandlungen 
des syrischen Statthalters Vitellius mit den Par- 
them im J. 36 n. Ohr. unterrichten zu lassen 
(Joseph, ant. lud. XVIII 104. Sollte etwa die 
Luk. XXII 12 berichtete Gegnerschaft des Pontius 
Pilatus zu Herodes Antipas auf ähnliche Berichte 
über das Tun des Pilatus zurückzufflhren sein?). 
Wir erfahren ferner, daß in demselben Jahre der 
jüdische Herrscher seine Niederlr^^e gegen die 
Araber sofort dem Kaiser gemeldet hat, der unver- 
züglich seine Unterstützung anordnetc 115). 
Ebenso ist es für das V'erhältnis des Tetrarchen 
zum Kaiser bedeutsam, daß Tiberius die .Anklage 
Agrippas I. gegen ihn, die gleichfalls in das J. 36 
n. Ohr. fällt, ohne weiteres zurOckgewiesen hat (Jo- 
seph. belL lud. II 178). Die Gründung von Tiberias 
ist jedoch nicht nur für die äußere Politik, sondern 
auch für die iStellung des Tetrarchen zum Juden- 
tum und zum Hellenismus charakteristisch. So hat 
er sich bei ihr ohne weiteres Ober gewichtige der 



den Bürgern den für die hellenistischen Ortschaften 
üblich gewordenen Zwang auferlegt, in der neuen Hei- 
mat bleiben zu müssen (s. Kuhn ül>er d. Entsteh, 
d. Städte d. Alten 427. Rostowzew Stud z.Gesch* 
d. Kolonats305f.). Gerade die Zwangsbestimmungen 
sind zumeist nicht richtig gewertet worden, so- 
daß man den Charakter der Bevolkeruug zu minder- 
wertig eingeschätzt und hiernach auch das ganze 
Vorgehen des Tetrarchen nicht richtig beurteilt 
hat. Das, was über die .Aufnahme von a.'totjot 
und sogar von Sklaven von Josepbus berichtet 
wird, ist übrigens mit Vorsicht aufzunehmen, da 
die Tendenz der hier zugrundeliegenden Quelle 
für Herodes Antipas nicht günstig ist (wieder ein 
Moment, das gegen die Verwertung von Memoiren 
des Antipas durch Josepbus spricht, vgL S. 174 
Anm.). Die übliche Wiedergabe des Wortes d.vopo» 
(Keim 44. Brann 314. Schürer 433) mit 
.Bettler* geht zudem viel zu weit; man hat in 
d.Tooof vielmehr einen terminus technicus der 
hellenistischen \Terwaltuogspraxis, das Gegenstück 
zu den zu sehen, d. h. Leute, welche 

den für Lituigien erforderlichen, durch den Be- 
sitz bestimmter Vermögenskategorien bedingten 
nogoi nicht besaßen (s. schon Otto Priest, u. 
Tempel im hellen. Xj^pten II 185, 5, und jetzt 
WilckenPapyruskundel 1,343). Die neue Haupt- 
stadt hat der Tetrarch sieh auch als seine Münz- 
stätte gewählt (s. bei Madden Coins of the Jews 
119f. die Münzen mit der Aufschrift des Re- 
verses , Tiberias*, die man als direkte Stadtmünzen 
von Tiberias [s. Schürer IH 219] nicht fassen darf, 
da sich sonst bei Berücksichtigung des argumen- 
tum e silentio die Aporie ergäbe, daß unter Ti- 
berias zwar nicht Herodes .Antipas, wohl aber 
seine Hauptstadt geprägt haben würde). Die neue 
jüdische Stadt in ihrer echt griechischen Form be- 
deutet selbstverständlich an und für sich schon 
einen Schlag ins Gesicht des strengen Judentums, 
und dieser mußte noch verstärkt werden, da man 
in ihr eine bewußte Nebenbuhlerin von Jerusalem, 
der immer noch, wenigstens im strengen Sinne, 
einzigen jüdischen Stadt, sehen mußte (Sebaste in 
Samarien und Kaisareia galten ja als solche nicht). 
Die Zuneigung des Tetrarchen zu griechischer 
Kultur und seine Verbindung mit dem Griechentum 
beweisen abdann auch zwei s^echische Ebrenin- 
schriften. Die eine von der Insel Kos zeigt uns. 




177 



Herodes 



Herodes 



178 



diß Herodes Antipas die Insel wohl gelegentlich großen jüdischen Festen in Jemsalem ist er wohl 

einer seiner Romreisen besucht haben muß und regelm&ßig erschienen (Luk. XXIII 7ff.; Joseph, 

bei einem Koer abgestiegen ist (Dittenberger ant. lud. XVUI 121; auch 241). Er mag auch 

SpU. [or.] I 416; seine Datierung der Entstehung einer der vier Sohne seines Vaters gewesen sein, 

der Gastfrenndschaft, auf die Agrippafahrt des die nach Philon leg. ad Gaium § äS Gegenvor- 

fl"iten Herodes im J. 14 r. Chr. ist w^en des da- Stellungen bei Pontius Pilatus gegen die An- 
maligen Alters des Tetrarchen — er war noch ein bringungderdenJndenanstoßigengoldenenSchilde 

kleiner Knabe — ausgeschlossen). Der Besuch am königlichen Palast zu Jerusalem erhoben haben 

*ir augenscheinlich eine Folge der Vorliebe seines (s. denArt. Herodes Nr.lS o. S. 161), nndschließ- 

Taters für die Insel (Joseph, bell. lud. 1 423). 10 lieh hat er es ebensowenig wie sein Bruder Arche- 
Die andere in Delos gefundene Inschrift (Ditten- laos und im Gegensatz zu seinem Bruder Pbilip- 

berger S;1L [or.] I 417) weist uns auf irgend- pos gewagt, seine Münzen mit einem Bildnis zu 

welche, uns leider nicht näher bekannte Verdienste versehen, dies trotz seiner völligen Ergebenheit 

des Tetrarchen um diese Insel hin, für die Athen gegen das kaiserliche Regiment Einen Schritt 

und die Delier ihren Dank abstatten. So ist es vorwärts, der von den jüdischen Münzgewohn- 

auch verständlich, daß Herodes Antipas den reli- heiten abführte, scheint er erst ganz gegen Ende 

nosen Bewegungen im Judentum seiner Zeit, wie seiner Regierung getan zu haben ; aus seinem 

der von Johannes dem Täufer entfachten messia- letzten Kegierungsjahr (39/40 n. Chr.) sind Münzen, 

nischen Bewegung und Jesus' Auftreten, reli^Os die wenigstens den Namen des Kaisers Gains 

ganz indifferent ge^enObergestanden zu li^en 20 tragen, erhalten (Madden a, a. 0, 121f.); diese 
scheint Denn sein Vorgehen gegen Johannes hat Änderung dürfte jedoch allein als Ausfluß seiner 

mit Religion nichts zu tun [Marc, VI 20 ist ten- damaligen Politik, die Gaius auf alle IVeise für 

denziose Erfindung]; man wird vielmehr Joseph. sich und seine Wünsche zu gewinnen bestrebt 

int. lud. XVIII 1U8 Glauben schenken dürfen, daß war (s. im folgenden), anfzufassen sein, 

die Furcht, das .\uftreten des Täufers konnte zu Wir haben auch trotz seines Sturzes keinen 
politischen Unruhen führen, allein die Gefangen- Grund an der Aufrichtigkeit seiner steten will- 

setzung des Johannes veranlaßt hat. Diese Furcht fahrigen Treue gegen die römische Regierung zu 

wird alsdann besonders begreiflich, wenn man die zweifeln. Diese war für ihn in den späteren Jahren 

Angabe der Synoptiker, Johannes habe die zweite seiner Herrschaft um so notwendiger, als er da- 

Ehe des Pürsten scharf getadelt (Matth. XIV 3f. 30 mals des Schutzes Roms gegenüber einem äußeren 
Marc. VI 17. I,nk. HI 19), liiermit verbindet; wer Feinde, dem AraberkOnig Aretas IV., sehr be- 

so frei redete, mußte als ein besonders gefähr- durfte. Daß der Tetrarch sich diese gefährliche 

liebes Element erscheinen (die Evan^lien irren Feindschaft zngezogen hatte, daran war er ganz 

nitürlich, wenn sie diesen Tadel, also ein rein allein schuld ; Familiengeschichte und Geschichte 

persönliches Moment, als den einzigen Grund für der äußeren Politik verknüpfen sich bei ihm Ver- 
dis Vorgehen des Tetrarchen hinstellen. Eine bängnisvoll miteinander. In der ersten Zeit seiner 

Vereinigung ihrer Angaben und der des Josephus Regierung hat nämlich Herodes Antipas mit den 

hat auch schon S c h ü r e r 1 s 437f. versucht. Für arabischen Feinden seines Vaters duKhans freund- 

die Zuverlässigkeit des Josephnsberichtes tritt schaftlich gestanden ; hatte er doch eine Tochter 

lueh, wie ich nachträglich sehe, Dibelius Die 40 des AraberkOnigs geheiratet (Joseph, ank lud. 
urchristl. L'berlief. von Johann, dem Täuf. 120ff. XVIII 109. Clermont-Ganneau Rec. d'arch. 

[s. auch B. 83f. 138] ein ; sein vollständiges Ver- Orient II 378 [s. auch D a I m a n Neue Petra- 
werfen der Angabe der Evangelien erscheint mir forsch. lOÖf.) vermutet, daß diese Tochter Phasael 

jedoch nicht begründet). Wie man ferner die geheißen habe, doch ist diese Vermutung recht 

btellnng des Fürsten zu Jesus später in christlichen unsicher; s. unten den Artikel Huldn). Für 

Kreisen beurteilt hat zeigt vor allem die Erzählung den an das Nabatäergebiet grenzenden Tetrar- 

Luk. XXI I7ff., wonach der Tetrarch die feindselige eben, der nur über eine geringe Macht ver- 

Hiltnng der Juden zu Jesus zur Zeit von dessen fügte, mußte ja die Sicherung vor den Arabern 

Prozeß durchaus nicht geteilt haben soll (für sein ein Hauptziel seiner äußeren Politik sein, und die 

^heres Verhalten gegenüber Jeso.s s. Näheres 50 Verschwägerung mag ihm als das einfachste Mittel 
in dem Art Herodianoi n. S. 201. Ob Luk. dazu erschienen sein. Man darf die Heirat und 

XIII 31f. wirklich , wie viele wollen [so auch damit die Inaugurierung einer araberfreundßchen 

Schürer lä 4421], für Herodes Antipas' Stellung Politik wohl so ziemlich in den Beginn der Re- 
in Jesus etwas ausgibt, ist sehr zweifelhaft da gierung des Herodes Antipas setzen; denn er soll 

selbst, wenn man den Vorgang als ganz histo- bereits lange Zeit verheiratet gewesen sein (Joseph, 

risch faßt, die Pharisäer ganz von sich aus ant lud. XVIII 109), als er zur Auflösung seiner 

mit der Feindschaft des 'Tetrarchen gedroht Ehe und zu seiner zweiten Eihe mit seiner Schwä- 

hiben können). .Als Zeichen der religi0.sen Gleich- gerin und Nichte Herodias, der Frau seines Bruders 

gültigkeit des Tetrarchen ist auch seine zweite Herodes (s. den Art. Herodes Nr. 16 o. 8. 158ff.) 

Ehe, die mit seiner äehwägerin und Nichte 60 schritt. Es erfaßte ihn zu dieser bei einem Be- 
Herodias, zu werten, da diese allen Juden als suche in deren Hanse, den er aus .Anlaß einer 

blutschänderisch und somit als grobe Gesetzes- Romreise abstattete, eine so wilde Leidenschaft 

Verletzung gelten mußte. Andererseits hat frei- die von ihr auch erwidert wurde (s. den Art. 

lieh Herodes Antipas durchaus nicht mit dem Herodias u. 8. 203), daß er nicht nur alle 

Judentum gebrochen, sondern den Zusammen- Rücksicht auf seinen Bruder und auf das jüdi- 

hing mit ihm gerade nach außen betont. So dürfte sehe Gesetz vergaß , sondern sogar auch mit 

wohl noch yem ihm die besonders prächtige 8yna- seiner bisherigen auswärti^n Politik brach. He- 

g'/ge in Tiberias herrühren (Joseph, vita 277). Zu rodias entschloß sich nämlich zwar auf sein Drängen 
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ihren bisherigen Gemahl z\i verlassen und eine 
neue Eb.e mit ihm einzugeben. aber nur unter 
der Bedingung, doli er seine bisherige Gemahlin 
verstoße; eine zweite GenmhUn wollte die stolze 
Frau bei ihrem Gatten nicht neben sich dulden. 
Nach der Rückkehr aus Rom ist die neue Ehe 
geschlossen worden. Pie Araberin, die von den 
Abmachungen mit Herodias erfahren hatte, hat 
es aber zu der Schmach der Verstoßung nicht 
kommen lassen, sondern sie hat ihrerseits ihren 1 
Gatten heimlich verlassen und sich zu ihrem 
Vater begeben (Joseph, ant lud. XVIII 109—1121. 
Sie ist hierbei von dem Kommandanten der jüdi- 
schen Grenzfeste Machairos und den nabatäischen 
Strategen im arabischen Grenzgebiet unterstützt 
worden. (Die vielbehandelte l’Vage. wem damals 
Macbairus gebürt hat, ist durch die neue Lesung 
Nieses in § 112 erledigt, s. Schürer 436, 2(i.) 
Man braucht sich nicht darüber zu wundern, daß 
die Fürstin dem jüdischen Kommandanten Weisung 2 
gegeben hat , alles für eine Wüstenreise Nötige 
vörzubereiten, und daß die nabatäischen Strategen 
ihrerseits die weiteren Vorbereitungen hierfür im 
voraus getroffen haben. Man darf eben diese Reise 
nicht als offene Flucht auffassen, sondern die Frau 
wird ihrem Manne gegenüber, um von ihm ohne 
Schwierigkeit loszokominen, einfach eine Reise in 
die Heimat zu ihrem Vater vorgeschützt haben 
und nicht eine an sich wenig wahrscheinliche 
Heise nach Machairus. Die Zeit dieser Trennung 3 
und der zweiten Ehe ist nun sehr strittig; von 
Keim 4.5 wird sie z. B. erst in das J. 34 n. Chr. 
gesetzt, andere wie Brann 411 ff. nehmen als 
terminns ante quem das J. 24 n. Ohr. an und 
Grätz III 1^ 315. 2 denkt schließlich sogar 
an die ersten Jahre der Regierung des Tiberius. 
Keims Ansatz auf 34 n. Ohr., der sich auf die 
.\nordnung in der Darstellung des 13. Buches 
der antii|uitates stützt, wobei er eine genaue 
i ’hronologie bei Josepbus als selbstverständlich 4 
voraussetzt (ähnlich wie Keim [s. auch im fol- 
genden] argumentiert offenbar W e 1 1 h a n s e n 544 7), 
wird schon dadurch hinfällig, daß eine solche im 
18. Buche nicht vorliegt, da die scheinbaren zeit- 
lichen Verknüpfungen verschiedener Ereignisse 
mit .xarä Tof'ro*» xov jjfpoi'o»’, iox€, ry TOt»ri^‘ nur 
Verlegenheitsphrasen des Josephus bedeuten (s. o. 

8. 178 Anm.). F.s ist ferner gegenüber Keim 
zu beachten, daß Josephus nur den Ausbruch 
des Streites zwischen Herodes .\ntipas und dem 5 
Araberkönige in die Zeit lun 34 n. Chr, legt*) 

•) Die Gliederung dieses den Streit zwischen 
Herodes Antipas und Arctas IV’. und seine Ur* 
Sachen erzählenden Abschnittes ist etwa ähnlich 
der Gliederung der vorhergehenden §§ 96 — 105, 
wo die römisch-parthischen Streitigkeiten der J. 
34 -36 n. Chr. berichtet werden; dadurch, daß 
man den Aufbau als ein Schema erweist wird 
er weiter gesichert In beiden Fällen wird der 6' 
Erzählnng gleichsam eine Überschrift voraus- 
geschickt, in dem einen Falle , Tiberius bereit 
Frieden mit den Parthein zu scbb'eßen*, in 
unserem .Kampf zw’ischen Herodes Antipas und 
Aretas*. Es folgt dann in beiden Fällen znerst 
eine Darlegung, wieso es zu den durch die über- 
öcbiiften in Aussicht gestellten Ereignissen ge- 
kommen ist, und dann erst wird das cigcntli^e 



(ant lud. XVIII 109), und daß er ausdrücklich die 
Ehescheidung nicht als Anlaß des Krieges, sondern 
nur als dfjzv zwischen den beiden 

Herrschern bezeichnet (§ 113;s. hierzu auch Brann 
410, 2| und den Kri^Ts^uslruch, der tatsächlich 
im J. 86 n. Chr, erfolgt ist vielmehr mit Grenz- 
streitigkeiten in Verbindung bringt. Wieviel Zeit 
zwischen der dgxrj und dem Ausbruch 

von Feindlichkeiten verstrichen ist laßt sich aus 
)der DaiAtelluDg des Josephus auch nicht im ent- 
femtesten erschließen*). Ein Zwang, die 

den Krieg nicht zu lange voneinander 
zu trennen, jscheint mir nicht vorhanden (anders 
z. B. Keim 44; aber auch v. Gntschniid Kl. 
Schrift n 317f.). Josephus* aphoristis4'he Darstel- 
lung, in der zudem in § 113 gerade eine Lücke 
ist. besagt nur, daß die durch die Heirat be- 
seitigte alte arabisch-jüdische Feindschaft durch 
die Trennung der Ehe wieder aufgelebt ist und 
I daß nun wieder die ^Möglichkeit zu Verwicklungen 
vorhanden w ar. Daß aber aus dieser Möglichkeit ein 
Krieg schon nach kurzer Zeit hat entstellen müssen, 
ist durchaus nicht sicher, zumal der Araberkönig 
doch nicht nur mit Herodes Antipas, sondern vor 
allem mit dessen Schützer, der römischen Regie- 
rung zu rechnen hatte; es kann somit ebensowohl 
eine ganze Reihe von Jaliren vergangen sein, bb der 
Feindschaftsgrund zum -Vusbroch eines Kri<^es ge- 
führt hat. Wir müssen also unter Ausschaltu^ der 
' Anordnung der Ereignisse bei Josephus nach ande- 
ren .Anzeichen für die Zeit der Ehetrennung suchen. 
Einen etwas früheren terminus ante quem ab daa 
Jahr 36 n. Chr., das Jahr des Ausbruches des 
Äraberkrieges, liefern uns die Lebensschicksale 
Agrippas I., der vor seiner Reise nach Italien 
im J. 546 n. Chr. (Joseph, ant. lud. XVIII 
126 und dazu Schürer I-* 330f.), die l'nter- 
stützUDg seiner Schwester Herodias erhalten hat, 
und zwar zu einer Zeit, wo diese bereit« mit 
Herodes Antipas verheiratet war. Josephus* Be- 
richt über das Leben Agrippas I. vor 36 n. Chr. 
(ant lud. XV’in 143ff.) ist jedoch chronologisch 
KO ungenügend fundiert, daß die Zeit des Angehens 
der Schwester sich nicht näher feststellen läßt 
(so auch V. Gutsrhmid a. a. U. II 319f.. der den 
Versuch Branns 4Uff., das J. 24 n. Chr. als 
den betreffenden Zeitpunkt festzulegen, mit Recht 
zurflekweist; Brann hat jedoch wieder seiner- 
seits Keims 44 Ansatz «'luf 34 n. Chr. mit B»*cht 
abgewiesen; für weiteres s. den Art luliua 
Agrippa L). Nun liegt aber zwischen dem .An- 

Theina behandelt (vgl. § 113 in unserem Falle, $ 101 
in dem anderen ; wie ich nachträglich sehe, hat be- 
reits Täubler a. a. O. 38 richtig erkannt daß in 
§ 96 und 101 dasselbe Ereigni.« berichtet wird, das 
nach seiner Auffassung von Josephus verdoppelt 
wird. Vgl, d. Art. Herodes Nr. 14 o. S. 123 Anm. 

*) .Ab Parallele sei auf Joseph, ant lad. 
XVIII 39 — 52 verwiesen, wo Josephus iin An- 
schluß an die Erwähnung des Todes des parthi- 
schen Königs Phraates FV. die parthische Ge- 
schichte. sowohl für einige Zeit vor dem Tode, 
als auch für die folgenden 20 Jahre bietet, und 
wo niemand aus der Darstellung des Josephu8 
folgern könnte, daß sie etwa 30 Jahre umfaßt 
(vor allem würde man die 10 letzten Jahre 46ff.] 
unbedingt nur ab eine kurze Zeit einschätzen)* 
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irehm der Sehwester und Aprippas Anknnft in Ita- herpestcllt za werden (a. Schürerl* 414; übrigens 

Üen im Krühjahr Aö n. Chr. ein Aufenthalt in Ti- handelt es sich hier gamieht nm ein allgemeines 

berias, ein anscheinend immerhin längeres Ver- Volksarteil, sondern nur nvr; rätr Im^iaiwr haben 

veilen bei dem stTischen Statthalter L. Pomponins so geurteilt, was der Aoffassung Keims noch mehr 

Flaccns, der spätestens zu Beginn 85 n. Chr., jede Grundlage entzieht). Johannes' Auftreten 

rielleicht aber schon 34 oder gar 3,8 n. Chr. gestor- wird nun von den Synoptikern nicht nur in die 

ben ist (s. Schürer 13 S32fj, ferner ein Aufent- Zeit der Ehe des Herodes Antipas mit der Hero- 

halt in Ptolemais und schlieBlich die mit allerlei dias verlegt, sondern sein ganzes Gesclück ist nach 

gröberen Hindemis.ien und dem Umweg über Ale- ihnen mit dieser Heirat so eng verknüpft iMatth. 

undrien verbundene Italienfahrt; also darf man 10 XIV 31T. Marc. VI l7fT. Luk. III 197), dab man, 

wohl auf Grund der Chronologie des Lebens Agrip- mag man auch gegen das Einzelne ihres Berichtes 

pas I. mit Sicherheit den terminus ante i|uem für skeptisch sein, den zeitlichen Ansatz für den 

die zweite Heirat der Herodias auf den Beginn der Täufer unbedingt für die Datierung der Ehe ver- 

30 er Jahre herabrücken. Die Chronologie des werten darf und für diese somit als weiteren 

lebens Johannes' des Täufers gestattet dann eine terminus ante quem dos Ende der 20er Jahre 
weitere Begrenzung, da gegen die Richtigkeit der erhält. Man darf jedoch nicht, wie dies zu- 

Angabe bei Luk. III I, Johannes sei im J. '2S|9 meist geschieht, auch den Abschlub der Ehe gc- 

u. Chr. anfgetreten (das von Dibelius a. a. 0. rade in diese Zeit setzen, weil Johannes nach der 

5td. auch als möglich angenommene J. 2fi 7 n. evangelischen Tradition die blutschänderische Ehe 

Chr. ist ausgeschlossen, da die Regierungsjahre 20 des Tetrarchen scharf getadelt habe. Denn Jo- 
des Tiberius niemals schon von 11 n. Chr. an hannes kann in seinen Büßpredigten ein solches 

gerechnet worden sind), ein durchschlagender Ein- da.s Volk natürlich sehr erregendes Verhalten 

wand, der eine .kbändernng des Datums nm meh- seines Fürsten sehr wohl auch noch lange nach 

rere Jahre nötig machte, nicht erhoben werden der Verheiratung zur Sprache gebracht haben, 

kann*). Denn schon nach dem bisher AusgefOhrten zumal das Faktum noch allen vor Augen stand, 

ist Keims (Geschichte Jesu 1 621ff. m 484ff.) Ver- und gegen die allgemeine Auffas.sung spricht 

such abiuweisen, Johannes' Hinrichtung ins J. 34 auch entscheidend ein bisher noch nicht für die 

n. Chr. anzusetzen, da er zum Teil basiert ist Chronologie gewertetes Moment in der Erzählung 

auf der falschen Voraussetzung, daß die Verstoßung des Josephus Ober die Eheirrung, nämlich die 

der arabischen Gemahlin des Herodes Antipas, 30 -Angabe, dab sie in die Zeit einer Romreise des 

dessen Heirat mit Herodias und der Krieg mit Herodes Antipas falle. Diese Reise, die den Zweck 

Aretas zeitlich eng zusammengehörende Ereignisse hatte, wichtige Angelegenheiten in der Hauptstadt 

seien. .Aber auch die andere Voraussetzung Keims, zu erledigen — das Nähere wird uns leider von 

liaß das V(dk die Niederlage des Tetrarchen Joseph, ant. Ind. XVIII 111 nicht angegeben 

im .Araberkriege als göttliche Strafe nur dann — kann nur in der Zeit bis 26 n. Chr., dem 

mit der Hinrichtung des Täufers habe in Ver- Jahre, in dem Tiberius für immer die Hauptstadt 

lindung bringen können (so Joseph, ant. Ind. verlassen hat, erfolgt sein. Denn dab der Tc- 

XVUI 116), wenn die beiden Vorgänge möglichst trarch Italien, aber nicht seinen Gönner Tibe- 

nahe aufeinander gefolgt seien, Imt nichts Zwin- rins anfgesucht, sondern diesen geschnitten hätte, 

gendes; denn derartige kausale Verknüpfungen 40 erscheint mir ausgeschlossen. Vielleicht darf man 
pdegen auch zwischen zeitlich weiter entfernt nun diese Reise und damit den Eheskandal sogar 

liegenden Ereignissen von der Mit- und Nachwelt in den Anfang der Regierung des Kaisers setzen. 

*) Die Chronologie des Todestages Christi ist berger Bibi. Zeitsi-hr. III 203. Die jüngste mir 

leider nicht so gesichert, als daß sie zur Berechnung nachträglich bekannt gewordene Behandlung der 

der Zeit des Auftretens des Täufers mit Anspruch Frage von J. Bach Monatstag und Jahr des Todes 

auf ein sicheres Ergebnis verwandt werden könnte. Christi (1912) bietet nichts entscheidendes Neues, 

E< stehen sich bekanntlich hier die Angabe der und begeht sogar einen grundlegenden Intum, da 

Svnoptiker; Freitag, der 15. Nisan, und die des sie glaubt die Angaben der Synoptiker und des 

Johannesevangelinms. die eine Stütze in einer von 50 Johannes auf denselben Tag vereinen zu können, 
der sonstigen Darstellung des Marens abweiehen- Es scheint ja freilich, als wenn von den für 

den Notiz bei Marc. MV 1 findet (s. AVell- Jesus' Todesjahr in Betracht kommenden J.ahren der 

hausen Das Evang. Marci 114f. 117ff.); Freitag, Statthalterschaft desl’ontiusPllatusda.sJ.3un. Chr. 

der 14. Nisan, gegenüber. -Aber selbst wenn man besonders viel für sich hätte (s. hierzu jetzt auch 

sich für die eine oder die andere Tradition ent- Harnacks S.-Ber. Akad. Berl. 1912, 673ff. chrono- 

icheidet, be.«teht noch die Schwierigkeit, das zu logische Fixierung des .Tages von Damaskus“ im 

dem betreffenden FVeitag gehörende Jahr zu er- Leben des Paulus). al>er selbst wenn dieses fest- 

mitteln ; mit i^endwelcber Sicherheit ist dies stände, so würde immer noch nicht die Schwierig- 

troti Zuhilfenahme der .Astronomie bisher noch keit ganz gelöst sein, wie sich Jesus' .Auftreten 

nicht gelangen. Vgl. die über die Schwierigkeiten 60 zu dem des Täufers zeitlich verhalten hat. Denn 
ausgezeichnet orientierenden Darlegungen von es ist doch nur Vermutung, daß nach Lukas Jesus 

Schmiedel Protest. Monatshefte VIII 325ff. in demselben Jahre wie der Täufer aufgetreten 

gegenüber den für ein genaues Jahr eintretonden, und nach einjähriger AVirksamkeit gestorben sei; 

in manchem jedenfalls direkt fehlerhaften .Aus- vgl. auch .loh. II 20f. Erst bei einwandsfreier 

führnngen von Achelis Nachr. Gött. Gesellsch. Lösung aueh dieser Schwierigkeit würde die Ohro- 

Phil.-hist. Kl. 1902, 707ff. (s, hierzu Achelis nologie des Todestages Christi die Zeit des .Auf- 

•Tiristl. Welt 1903, ^2) und Preuschen Ztschr. tretens und des Todes des Täufers mit Sicherheit 

f. d. neutest. Wissensch. V Iff.; vgl. auch Sicken- bestimmen lassen. 
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Oritz a. a. 0. ist hierfür schon einmtreten iin Ein Moment, das zwingend gegen diesen Ansatz 

AnschlnB an die Darstellung des Joseph, ant. lud. spricht , scheint es mir nicht zu geben (s. auch 

XVni 136 in seiner Genealogie der Uerodeer, in den Art. Herodias n. S. 203), and wir hätten 

der die zweite Heirat der Herodias, d. h. die mit mit ihm einen , wenn aach hjpothetischen , ter- 

Herodes Antipas, an ihre erste durch die Worte minu.s post qnem gewonnen, nach dem, and zwar 

angeschlossen wird : ,xai avjoTt (sc. Herodias and nicht längere Zeit nach ihm, die Heirat der H»- 

Herodes, ihr erster Gemahl) Saitüfiti yirtjoi, /ird' rodias mit Herodes Antipas stattgefanden haben 

rdcj^oräcT/pcodidc... T’o^sirai'den Herodes Anti- würde. Setzt man diese, und damit die ßomreise 

pas. ln der Formel ,/ic#' tö; /oni;' eine reine me- des Tetrarchen, in den Beginn der Kenerong des 

chanische übergan^formel za sehen(Uerffir glicht 10 Tiberios, dann wäre auch der Grand für diese 
sich Branna.a.0. 352ff. aus) scheint mir in An- Reise festgestellt; der Vasallenfflrst wollte dem 

betracht der Stelle, wo sie sich befindet, der knapp- neuen Kaiser selbst baldigen (so auch G r ä t z 

gefaßten, aber aach mit einigen wenigen sach- s. a. 0.). and auf dieser Holdignngsreise würde sich 

lieben Angaben versehenen Genealogie ungehörig; denn auch offenbar das enge Verhältnis zwischen 

Josephus maß vielmehr eine bestimmte .\bsicht Herodes Antipas und Tiberius angesponnen haben, 

mit ihr verbunden haben, und so bleibt denn Es scheint üWigens, als ob koptische apokzyphe 

wohl keine andere Erklärung, als daß bald nach Evangelienfragment« (s. Revillout a. a. 0. 443 

der Geburt der Tochter — der Ehebrach der — 448) gerade auf das J. 15 n. Chr. einen Besuch 

Herodias wird dadareb noch verschlimmert — des Herodes Antipas bei Tiberias ansetzen, bei 

die zweite Heirat der Herodias erfolgt sei. Für 20 dem jener seinen Brader H., den Hann der He- 
die Zeit der Geburt der Salome liegen allerdings rodias (es wird allerdings auch hier fälschlich als 

keine ganz sicheren Anhaltspunkte vor. Die bis- dieser erste Gemahl der Herodias der Tetrarch 

herigen Ansätze lOn. Chr. (Keim4< und V. Gut- Plülippos genannt, s. den Art. Herodes Nr. 15 

schmid a. a. 0. 319) oder z. B. anch schon 2 o. S. 159f.). bei dem Kaiser denunziert habe. Bo 

n. Chr. (Brann a. a. 0. 359, 1) beruhen auf an- verworren hier auch alles ist, so erscheint es doch 

sicheren Sebätzangen des Gebartsjahres ihrer Mut- nicht ausgeschlossen , daß uns hier eine gute 

ter (8. den .\rt. Herodias u. S. 202f.), und der chronologische Tradition für den Besuch vorliegt, 

einzige vorhandene Anhaltspunkt ist nur mit Vor- Die Verbindung mit Herodias. die dem Tetrar- 
sicht zu verwenden. Denn die Erzählung bei Marc. eben lange Zeit das Glück seines Lebens erschienen 

tT 21 ft, die von Matth. XIV 6fT. übernommen 30 sein mag, hat ihm später eine empfindliche Nieder- 
worden ist, von dem Tanz der Salome ab xopäoior läge eingetragen and ihn schließlich sogar seine 

bei der Gebiirttsagsfeier ihres Stiefvaters, für wel- Herrchaft gekostet. Seit der Trennung der Ehe mit 

eben sie auf Betreiben der Herodias ab lyohn das der arabischen Prinzessin war die alte Feindschaft 



Haapt Johannes des Täufers von dem Tetrarchen derNabatäergegendie Juden wieder aufgelebt, and 

verbngt und auch — freilich nur ungern — erhält, wenn sie sich nicht bald im offenen Kampfe 

nnterliegt vielen Bedenken. Sie bietet eine Reihe geäußert hat, so dürfte Herodes Antipas dies 

einzelner falscher Angaben, die erst von Matthäus allein seinem rSmbchen Schatzherm zu verdanken 

berichtigt werden (s. z. B. Brann a. a. 0. 348ff. haben. Nach langen Jahren ist es dann jedoch 

Auch Dibelius a. a. 0. 77ff. hat sich mit Recht za Grenzstreitigkeiten um die Landschaft Galaa- 

für die Priorität des Berichtes des Markus aus- 40 ditb gekummen (Joseph, ant. lad. X\TH 113 a. 
gesprochen. Einen besonders anschaolichen Pa- hierzu Schürer 1> 445. 36 nach Vorgang von 

rallelbericht bietet ein koptisches Evangelien- Keim) and endlich im J. 36 n. Chr. aoscheinend 

fragment bei Revillout a. o. 0. 449ff.), aber ganz überraschend sogar zam Kriege. Die Araber 

auch der ganze Inhalt hat so stark noveilen- glaubten wohl damab auf einen Erfolg hoffen zn 

artigen Cliarakter, daß man sehr wohl in ihr kennen , weil Rom darch den Kampf mit dem 

die legendari.sche .■Vasgestaltung der Hinrich- Könige .Vrtabanos UI. von Parthien voll in An- 
tang des Täufers sehen kann (Dibelins a. e. sprach genommen za sein schien and der Tetrarch 

a. 0. charakterisiert die Erzählung ab eine ,mär- gerade zu den Verhandlungen über die Beilegung 

chenhafte .Vnekdote über Herodes'). Immerhin dieses Krieges abwesend gewesen sein dürfte (s. im 

bt in ihr die allgemeine Situation ganz richtig ge- 50 folg.). Der Feldherr des Herodes Antipas ist in 
zeichnet, nnd insofern hat es methodbeh kein Be- diesem Kriege völlig besieg worden, and sein Herr 

denken, die eine Voraussetzung, auf der die ganze hat daraufhin sofort die Intervention des Kaisers 

Erzählung beruht, das Vorhandensein einer noch angemfen, obwohl die Araber wohl aus Furcht vor 

jogendlichenTochterderllerodiaszarZeitdesTodes Rom, das gerade den Parthem gegenüber freie 
des Täufers, um das Jahr ‘29 n. Chr., ab hbtorbche Hand erhalten hatte, gegen sein Land nicht weiter 

Tatsache anzunehmen. Man würde abo die Ge- vorg^angen zu sein scheinen. Tiberias hat trotz 

hart der Salome kaum viel unter 14/5 n.Chr. herunter- dieses Zurilckstoppens wegen des eigenmächtigen 

rücken dürfen, denn sonst würde ihre Bezeichnung Angriffs des nabatäbchen Vasallen fürsten dem syri- 

ab xogäaic»’ durch die Evan^lien. zumal wenn sehen Statthalter Vitellins die sofortige Eröffnung 

man die frühe Entwicklung der Orientalinnen in 60 

Betracht zieht, nicht mehr zu Recht bestehen*). setzen; die Heirat eines älteren Mannes von etwa 

50 Jahren mit einem jungen Mädchen ist doch 

') Keims (47f.) Deutung der Salome ab junge nicht etwas so Ungewöhnliches, daß man des- 

Witwe, die nach dem Tode ihres Gemahb Phi- halb an der Cberlieferung hemmdeuteln müßte, 

lippos an den Hof der Eltern zurfickgekehrt sei. In die Annahme der späten Heirat fügt sich 

wiaeratreitet dem Begriff des »o^dotov und bt übrigens auch die Kinderlosigkeit der ersten Ehe 

schon deshalb hinfällig. Man hat eben die der Salome besonders gut ein (in ihrer zweiten 

Ehe der Salome erst etwa um 30 n. Chr. anzu- Ehe hat sie ihrem Mann drei Sohne geboren). 
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de> Angriffikrieges ge^en dias«n befohlen. Im Früh- sehen Angriffskriege nnd zn der Sicherung dos Te- 

jshr ST n. Chr. ist dies such geschehen, Vitellins trarchenrorseinengefkhrlichenFeindenistesjedoch 

hst eigentlich bei seinem Vonnarsch gegen Petra nicht mehr gekommen; Tiberins starb, als noch Vi- 

mit seinen Truppen, bei denen sich auch Herodes tellius in Jerusalem weilte, nnd dieser hat darob, da 

.tntipaa befand, Judäa durchziehen wollen, hat dann seine Vollmacht erloschen sei, den Feldzag aufge- 

jedoch auf Bitten der Joden . die das drohende geben, was ihm sehr willkommen gewesen sein mag 

ErKheinen der mit den Kaiserbildem geschmflekten (Joseph, ant. lud. XVni US — 115. 120 — 125). 

römischen Standarten erregte, hiervon Abstand Denn seit dem J. 36 n. Chr. stand er mit Herodes 

genommen nnd hat sich allein mit dem Tetrarchen Antipas auf schlechtem Fuße. Damals hatte der 

narb Jerusalem begeben, um in der Provinz, deren 10 Tetrarch bei den Friedensverhandlungen zwischen 
.'Statthalter Pontius Pilatus soeben abgesetzt worden Rom und Parthien eine Rolle gespielt; er hatte bei 

war, nach dem Rechten zn sehen *). ZndemrOmi- ihnen den Unparteiischen abgegeben. Bei ihm 

*) Die Absetzung des Pontius Pilatus wird 10jährige Amtsdauer flberliefert, so kommen wir 

zwar zumeist schon in die Zeit vor Ostern 36 tatsächlich bei der Rechnung des Eusebius in den 

n. Chr. gesetzt (nur DobschOtz Herzogs Real- Beginn des J. 37 n. Chr. Eusebius weist aller- 

rnrvkL t. Theol. n. Kirche XV 398 s. Pontius dings in der hist. eccl. I 9 daraufhin, daß Jo- 

PUatns, auf den ich nachträglich aufmerksam sephos den Amtsantritt nnd damit eben anch 

wurde, hat sich fOr Anfang 37 n. Chr. aosge- die Entsetzung des Pilatus um ein Jahr früher 

iprochen, allerdings ohne die Frage ganz zn er- 20 datiere, d, h, es ist bereits im Altertum ans der 
ledigen; s. auch Peters N. Jahrb. f. kl. Altert. Darstellung des Josephns derselbe falsche Schluß 

XIX 13». Man läßt sich jedoch hierbei durch eine wie von den Neueren gezogen worden. Dieser 

TOD Josephns angerichMe Verwirrung täuschen, Schluß ist nämlich bedingt durch die Annahme, 

die mit der sachlichen Darlegungsweise des X VIH, daß Josephns im XVIIl. Buche der antiquitates gut 

Baches der antiquitates znsammenhängt. In dem chronologisch darstelle ; da er im $ 12'2ff. einen 

Abschnitt über die Vorgänge in der römischen Besuch des Vitellins in Jerusalem für das J. 37 

Provinz Judäa (§ 55ff.) berichtet Josephns gegen n. Chr. berichte, so müsse dessen früher (in g 90) 

Ende (§ 89) die -Absetzung des Pilatus durch erwähnter Besuch in das J. 36 n. Chr. fallen. Die 

Vitellins . der ihn zur Verantwortung nach Rom hier zugrunde liegende allgemeine Anna hme glaube 

sendet; Platus i).v»i;tro dorthin, kommt aber dort 30 ich jedoch schon im Vorhergehenden als falsch nacb- 
erst nach dem Tode des Tiberins an (also frühe- gewiesen zn haben (s. S. 173 Anm.), Es wird zwar 

ztens etwa März— April 37 n. (ihr.). Bei dem üb- im Anschluß an den in g 90ff. geschilderten Be- 
lieben -Ansatz für seine Absetzung hätte er, der such des Vitellins in Jerusalem ein Ereignis ans 

lieb sogar eilends nach Rom au^emacht haben den rOmisch-partliiscben Verwicklungen crzählt,das 

soll über ein Jahr zu der Fahrt gebraucht, nnd ins J. 36 n. Chr. Rillt, aber in Verbindung mit diesem 

diese lange Dauer ist, zumal er zur Verantwortung Ereignis, gleichsam unter dessen Überschrift, wird 

sls .Angeklagter bingeschickt wurde, so gut wie uns anch Früheres aus diesen Verwicklungen mitge- 

snsgeschlossen, da die Reise doch nicht allein von teilt (g 96ff.). Es wird hieran dann ein Vorgang des 

seinem Willen abhing (Cass. Dio LIIT 15, 6, auf J. 34 n. Chr. angeschlossen (g 106ff.), und diesem 

welche Stelle Dobschütz besonderen Wert legt, 40 folgt schließlich in g lOOff. die Behandlung der 
scheint mir in diesem besonderen Falle nicht von Beziehungen zwischen Herodes Antipas und den 

znsschlaggvbender Be<lentung zn sein — es handelt Arabern , wobei bis etwa in die Regierung des 

sich bei ihr eben nicht um außergewöhnliche Ver- Angustus znrückgegriffen wird. Diese werden dann 

hältniase — , wenn man auch an die hier berichtete bis in den April 37 n. Chr. dargestellt. Den Schluß 

allgemeine gesetzliche Bedingung erinnern ilarf, bildet ein Besuch de.‘< Vitellius in Jerusalem zu 

daß von der Ankunft des Nachfolgers bis zur einem großen jüdischen Feste, das kein anderes 

Hückkehr eines Beamten nach Rom höchstens als das Passafest gewesen sein kann, da bei ihm 

'Irci Monate verfließen sollten). -Auf Grund der Vitellins die Kunde von dem Tode des Tiberius 

-Ankunftszeit nnd der Tatsache, daß Vitellins nach erhält (g 122—125; Täubler a. a. D. 41, 1). 

der -Absetzung zur Zeit des jüdischen Passafestes 50 Bei dieser Sachlage darf man meines Erachtens 
nach Jerusalem kommt, um hier selbst alles zu aus der Stellung, die Josephns in seiner Erzählung 

ordnen, müßte man also schon geneigt sein, die dem ersten Besuch des Vitellins anweist, keine 

Entsetzung erst in den Beginn an J. 37 n. Chr. chronologischenFolgerungenableiten.sondemmuß 
m setzen. Zn diesem Ansätze würde es dann auch die allgemeinen Gründe für den Ansatz der Ab- 

durchans passen, daß der offizielle Nachfolger des Setzung des Pilatus ins J. 37 n. Chr. in den Vorder- 

Pilatus nicht mehr von Tiberins , sondern erst gmnd schieben nnd somit anch den in g 90ff. ge- 

Ton Gains ernannt worden ist (ant lud. XV lU schilderten Besuch des Vitellius auf das Passa 37 

237). Bei der bisherigen Datierung muß man da- n. Chr. verlegen , d. h. es ist bei Jn.sephns als 

gegen annehmen, daß ein Interimistikum von über FoIot seines sachlichen Anordnungsprinzips der- 

onem Jahre in der wichtigen Prokuratur von Judäa 60 selbe Besuch des Vitellius zweimal erwähnt, das 
bestanden hat — denn der von Vitellins an Stelle eine Mal bei der Schilderung der Ereignisse in 

dev Pilatus eingesetzte Marcellus ist natürlich nicht Judäa, das andere Mal im Anschluß an den ara- 

zls offizieller ^okurator zn betrachten : zn dessen bischen Feldzug. Erst bei dieser Gleichsetzung 

Ernennung fehlten ja dem Vitellins die notigen wird anch das Kommen des Vitellins nach Jem- 

Kompetenzen. Für die Absetzung erst im J. 37 salem aus .Anlaß des arabischen Feldzuges, wobei 

n. (Tbr. ist schließlich auch auf Ehuebius' Chronik er sogar sein Heer allein gegen den Feind vor- 

sd a 2942 zu verweisen, die den Amtsantritt in rücken läßt, rocht verständlich; infolge der Ab- 

dai J. 26, T n. Chr. setzt; da nun Jotephus eine Setzung dos Pontius Pilatus und bei dem Fehlen 
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waren nämlich die beiilerseitij^en Unterhändler, 
Vitellins und derPartherkönig, zusamiiiengetroffen ; 
da keiner des andern Gebiet betreten wollte, hatte 
der jüdU*-*ho Fürst mitten auf einer Brücke über 
den die feindlichen Länder trennenden Eophrat 
ein Zelt aufgeschlagen, damit gleichsam auf seinem 
Grund und Boden die Verhandlungen geführt 
werden, kannten, über ihren Erfolg hatte er dann 
eilends noch vor Vitellins an Ti^rius berichtet 



hat daher auf seine alten Tage noch einmal eine 
Keise nach Italien angetreten, begleitet von Hero- 
dias, am dem Kaiser persönlich sein Anliegen vor* 
intragen. Man hoffte durch die nötigen Geld- 
spenden Gains für seine Wünsche geneigt zn 
machen, and versuchte auch sonst alles, um dem 
Kaiser möglichst zu schmeicheln; s. die schon 
erwähnten Münzen aus dem J. 39 n. Chr. mit dem 
Namen der Gaius, der von einem Lorbeerkranz um- 



und sich so diesen, der sich hierdmeh zurückge- 10 geben ist Agrippa I. war jedoch nicht gewillt. 



setzt fühlte, zum Feinde gemacht (Joseph. XVIII 
101 — 1“5; 8. hierzu T äubler a. a. O. H9, der vor 
allem die Richtigkeit des Ansatzes dieses Ereig- 
nisses noch unter Tiberius, und nicht erst unter 
Gaius, erwiesen hat). Unter Gaius liat sich 
j^och nach Joseph, ant lud. XVIII 105 für 
Vitellius Gelegenheit geboten . sich an Herodes 
Antipas zu rächen ; man darf also w'ohl annehmen, 
dab jener, der sieh bei dem neuen Kaiser auf jede 
Weise lieb Kind zu machen suchte (Tac. ann. VI 
32. Cass. Dio LIX 27), den Tetrarchen bei Gaius 
angeschwärzt und so der Anklage Agrippas’ I. 
gegen seinen Schwager vorgebaut hat. Dicsie ist 
im J. 30 n. Ohr. erfolgt (ül>er sie Joseph, bell, 
lud. II 181—183; ant lud. XVIII 240-253. 
Für die <’hronologie s, Schürer 13 448, 46; man 
kann auch die Nennung des im J. 30 40 n. Chr. ge- 
storbenen PartherkOnigs Artabanos III. als angeb- 
lichen Bundesgenossen des Tetrarohen zur Zeit 



den Königstitel mit einem andern, mit dem er 
sich zudem früher während seiner Wirksamkeit 
in Tiherias völlig überworfen hatte (Joseph, ant. 
lud. XVTII 150), zu teilen, und da er fürchten 
mußte, daß Gaius, in dessen Regierung ja Geld 
alles bedeutete, den Schätzen des Tetrarchen er- 
liegen würde, so erhob er in einem Schreiben eine 
Anklage auf Hochverrat gegen diesen (Joseph, bell, 
lud. II 183 spricht fälschlich davon, daß Agrippa 
20 persönlich die Anklage vertreten habe; dies be- 
ruht auf Süchtigem Eizerpieren aus der Quelle, 
8. ant. lud. XVIII 247). Er beschuldigte ihn <les 
früheren Einverständnisses mit Sejan — schon 
dies genügt, um die Haltlosigkeit der ganzen An- 
klage zu erkennen — und der Verschwörung gegen 
Gaius mit dem Partherkönig .\rtabanos; als Be- 
weis wurde aut die Unmasse de.s von Herodes 
Antipas angehäuften Kriegsmaterials verwiesen. 
In Bajä kamen dann gleichzeitig die Bitte des 



seines Sturzes für sie verwerten). Die .\nklage 30 Tetrarchen und die Anklage .Agrippa« vor Gaius 



sollte ein Paroli sein gegenüber dem Bestreben 
des Herodes Antipas , l>ei dem neuen Kaiser an- 
statt des bisherigen Tetrarchentitels den Königs- 
titel zu erlangen und so mit Agrippa I., den 
G:üus zuiu ßaatUt'i enrnnnt hatte, auf eine Stufe 
zu kommen. Von sich aus hätte der Tetrarch 
d esen Plan freilich nicht aufgegriffen; er wurde 
ihm vielmehr durch seine ehrgeizige Gemahlin 
Hcrodias direkt aufgezwungen, da dieser der 



zur Vcrliandlung; Agrippa triumphierte. Die Ver- 
handlung gi^n Herodes .Antipas scheint mehr 
oder weniger eine Farce gewesen zu sein. Denn 
schon allein auf das Eingeständnis des großen 
Waffenvomits, dessen An.schaffung sich durch 
die wohl immer noch drohende .Arabergefahr 
einwand-sfrei erklärt, soll die Verurteilung des 
Tetrarchen erfolgt sein , bei der Gaius wohl 
nicht allein seinem Freunde Agrippa, sondern 

i. X.- j’.i.Jt, ^».1 -..1 



höhere Titel de« Bruders, dem sie einst durch die 40 noch mehr seinem Geldbeutel zuhebe gehan- 



Stellung ab ayogayofto^ von Tiberias ein Gnaden- 
brot verschafft hatte (Joseph, ant. lud. XVIII 
149) , als er als tief ver.schnldeter Abenteurer dio 
Welt durchzog, keine Ruhe ließ. Herodes Antipas 

eines regelrechten Statthalters war eben seine An- 
wesenheit zur Regelung der jüdischen Verhält- 
ni.sse dringend nötig. Gegen einen Aufenthalt des 
Vitellius im Frühjahr 36 n. Chr. in Judäa darf 



delt hat; gerade die großen Aufwendungen des 
Vasallenfürsten werden seine Geldgier gereizt 
haben. Dieser wurde seiner Länder und seines 
Vermögens verlustig erklärt und zn ewiger V*er- 
bannung nach Lugdunuui Convenarum in Gallien 
am Nordabhang der Pyrenäen (s. zu der Ortsl>e- 
stiminung Hirschfeld 8.-ßer. Akad. Berl. 189.5, 
309, 1. der richtig die differierenden Angaben des 
bell. lud. II 183 und der ant, lud. XVIII 253 
man übrigens auch die allgemeine politisebo Jjige 50 vereinigt hat) verurteilt ; in die Verbannung ist 



dieses Jahre.s nnführen; der Kampf in Armenien 
und mit den Parthem dürfte geraac in dieser Zeit 
dem Vitellius kaum Zeit zu Inspoktion-sreisen ge- 
lassen liaben. Eine Cnn bleibt allerdings. Jo- 
sephus berichtet nämlich sowohl bei dem sog. 
ersten, als auch bei dem sog. zweiten Besuch von 
d*'r Absetzung des jüdischen Hohenprie.sters durch 
Vitellius. Dies konnte man an und für sich sogar 
für die Dublierung des Besuches verwerten. Aber 



ihm auch Herodias freiwillig gefolgt. Hier ist er 
auch gestorben, ohne Nachkommen zu hinteriassen ; 
die Zeit seines Todes ist uns nicht bekannt (der 
Versuch Schürers 13449, 7. auf Grund von Cass. 
Dio LIX 8 die Hinrichtung des Verbannten durch 
Gaius festzustellen, beruht auf einem eigenartigen 
Mißverständnisse; so schon richtig Willrich lüio 
III 304. 1). 

Herodes Antipas wird vielfach (so z. B. von 



Josephns nennt an den beiden Stellen (§ 95 bezw. ßOBrann 30»i) vor allem ab ein ruhiger, schlaffer, 



I23f.) verschiedene Namen, das zweitemal den 
Bruder des an der ersten Stelle genannten. Allein 
auf diese Namensverschiedenheit darf man wohl 
nicht zu viel geben, sondern wir haben au.*« ihr 
nur zn folgern, daß es verschiedene Traditionen 
über die Zeit der Einsetzung der beiden Brüder 
ab Hohepriester gegeben hat, Traditionen, die 
uns beide vorliegen. 



sogar träger Mensch beurteilt, aber wohl nicht 
mit Itecht. 8eine Bewerbung am den Thron im 
J. 4 V. Chr., mag auch Salome ihn hierzu er- 
mutigt haben, zei^ uns eigentlich schon deutlich 
das Gegenteil — wie anders verhält sich z. B. 
sein Bruder Herodes (s. den Art. Herodes Nr. 15 
o. 8. 161 • — , aber auch sein ganzes Verhalten 
in der Zeit des Tiberius — es sei nur an seine 
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um^hende Borichterstattnn); Ober die römischen Heirat mit Herndias ein roll^rOltiger Beweis ist. 

Pa^ererfolge oder an sein rücksichtsloses Handeln Diese Heirat zeigt uns auch seine Rficksichts- 

bei der Gewinnung der Herodias erinnert — lo.sigkeit in hellem Lichte, fflr die wohl auch 

imricht gegen diese Charakteristik. Besondere das Preisgeben seines Bruders ArcheUos im J. d 

Tatkraft und Energie wie sein Vater hat er aller- n. Chr. verwertet werden darf. Auch Ausschwei- 
dings wohl nicht bissen. So finden wir ihn gegen fungen ist er stark ergeben gewesen ; er hat sich 

Ende seines Lebens, als er sich zu der Bittreise vor allem beim Trunk leicht fortreiüen lassen 

zn Gains entschließt, sehr stark unter dem Ein- (Joseph, ant. lud. XVin 1.50. Matth. XIV Off. 

flusse seiner Frau stehen, und dies soll nach Marc. VI 21ff.). Dagegen scheint er keine grau- 

Joseph. ant. lud. XVIII 246 auch sonst der Fall 10 same Natur gewe.sen zu sein ; die ihm an 
gewesen sein, aber man soll auch hieraus keine zn sich nicht geneigten Evangelisten (s. z. B. Luk. 

weitgehenden Folgerungen ableiten. Denn gerade III 19) machen ihm keine derartigen Vorwürfe, 

die Salomeerzkhiung der Evangelien — der Zweifel sondern sie entlasten ihn sogar bezüglich der 

an ihrer Geschichtlichkeit hindert ihre Vorwer- Hinrichtung des Täufers (Marc. VI 26 : nsgi- 

tnng in diesem Zusammenhänge nicht — setzt Ivxot ynofttrot 6 ßaodmt, vgl. Matth. XIV 9). 

keine unbedingte Fügsamkeit des Tetrarchen gegen- Überhaupt tritt uns aus den Evangelien nicht das 

über den Wünschen seiner Frau voraus ; sie kann Bild eines direkt schlechten Regenten entgegen 

vielmehr nnr durch List ihr Ziel erreichen. Auch (das stärkste gegen ihn bei Luk. VII 19), und 

der Widerstand , den er nach der vollkommen auch die Angaben des Josephus führen zu keinem 

f lanbhaften Schilderung des .losephus den hoch- 20 anderen Urteil. Es ist auch zn beachten, daß 
iegenden Kcnigsplänen der Herodias trotz seiner Agrippa in seiner Anklage vor Gains das innere 

mßen Liebe zu ihr entgegengesetzt hat (ant. lud. Regiment des Herodes Antipas nicht als .\nklage 

XVIII 241ff.), spricht gegen einen von Haus ^nd verwertet hat. Allerdings dürfte er seine 

aus schlaffen und stark phlegmatischen Menschen. Untertanen mit Steuern stark belastet haben, 

Josephus (ant. lud. XVTII 245) charakterisiert ihn da sonst der große Reichtum, über den er trotz 

allerdings als äyaitüir ri/v ijovguir (vgl. hierzu belL seiner Prachtliebe am Ende seines Isjbens ver- 
lud. II 182), aber bei diesem Urteil handelt es sich fügte (Joseph, ant. lud. XVIII 24311.), sich 

doch um den altgewordenen Fürsten, der sich in kaum erklären ließe. Die Sorge für sein Reich 

seinen alteiiTagenaufgroße neue Unternehmungen, zeigen uns seine Bauten zn Beginn seiner Regie- 

wie die KOnigspIäne der Herodias, nicht mehr ein- 30 rung, für sie sprechen ferner seine arabische Heirat 
lassen will, dessen vielleicht nie besonders ent- und zum Schluß seiner Regierung sein eifriges 

wickelter Ehrgeiz völlig befriedigt ist. Für das Ge- Rüsten gegen die drohende Arabergefahr. Als 

samturteil darf also die Josephusstelle. mag .sie auch verständiger, die Realitäten gut abschätzender 

für den gealterten Herrseberganzzn Recht bestehen, Politiker tritt er uns dann vor allem in seiner 

kaum verwertet werden, ebensowenig wie man aus römischen Politik , der Politik der unbedingten 

dem Xichtvorgehen seines ältesten Bruders Antipa- E^benheit gegenüber der Allmacht Roms, ent- 

tro.s gegen ihn, als dieser im J. 5 v. Chr. die beiden gegen. Nnr zweimal hat er als Politiker ver- 
änderen Brüder Archelaos und Philippos bei dem sa^, beidemal fortgerissen von seiner Leidenschaft 

Vater anschwärzt, schließen darf, daß Antipatros zu der Frau: seine Heirat mit Herodias hat nicht 

ihn für zu unbedeutend gehalten halie und nur des- 40 nur durch die Trennung seiner ersten Frau von 
w.?gensichnichtanchgegenihngcwandthabe. Denn ihm seine mühsame Araberpolitik zu nichte ge- 

es kann dies ebensogut eine Folge eines klugen, macht, sondeni sie hat ihn, indem er seine Ro- 
den Antipatros tänsebenden Verhaltens des Antipas litik dem Ehrgeiz der Herodias auch in der Folge- 
gewesen sein.. Ein solches kann auch, abgesehen zeit unterordnete . sogar schließlich sein Reich 

von der Erkenntnis seiner gegenüber Archelaos gekostet. So ist das Glück seines Lebens sein Un- 

geringeren Tatkraft sehr wohl der Grund gewesen glück geworden. Ein seines bedeutenden V'aters 

sein, um dessentw illen seinerzeit im J, 4 v, Chr, unwürdiger Sohn ist Herodes Antipas anscheinend 

Salome und die jüdischen Gesandten geneigt waren, nicht gewesen ; auch daß ein Mann wie Tiberius 

im Notfälle für ihn gegen Archelaos einzutreten. ihn besonders geschätzt hat , spricht zn seinen 

Antipas würde dann also schon in seiner Jugend SClGnnsten. 

der schlaue .Fuchs' gewesen sein, als den ihn der Neuere Literatur*). Ewald Gesch. des 
Evangelist Lukas (XIII 32) uns charakterisiert. Volk. Israel IV3 5S5ff. VS gpff. Hansrath Neu- 

.Seiner Schlauheit, die sich freilich mit unwürdiger testam. Zeitgesch. I 284 ff. 292ff. 329ff. Grätz 

Kriecherei mischte, hatte er es dann auch wohl Gesch. d. iüd. Volk. III lt>246ff. 268f. 2T9f. 3l5f. 

vor allem zu verdanken, daß er im J. 6 n. Chr. 32nf. Schürer Gesch. d. jüd. Volkes 13 418ff. 

die gefährliche Anklage vor Augustus glücklich 

flberstand. Seine Klugheit tritt uns ferner in seiner *) Bei den yuellenangaben habe ich die Zn- 
ersten Heirat mit der arabischen Prinzessin ent- narasstellen über Antipas, da sie nur dis gleiche wie 

gegen, er beweist sie uns in der geschickten Be- Josephus bieten (s. den Art. Herodes 1. Nr. 14 

handlnng eines Mannes wie Tiberius, den er ganz 60 o, S, 14), nicht angegeben, ebenso sind auch alle 
für sich zu gewinnen versteht, und sie spricht Stellen der Kirchenväter, da sie keine neuen Tat- 
sich schließlich auch in dem Mißtrauen aus, mit suchen ergeben, übergangen. Als ganz wertlos sind 

dem er, der doch nnr vom Hörensagen das Treiben auch die einschlägigen Angaben bei Josephus 

des neuen Kaisers Gaius kennt, diesen und seine Gorionides Is. hierüber z. B. Brann 463f,) nicht 

Kreise betrachtet hat (Jo.seph. ant. lud. XVIII erst angegelwn oder gar behandelt worden. Nach 

245). Ein echter Herodeer war er auch in seiner demselben Prinzip sind auch die anderen Artikel 

maßlosen, sieh über jede Sitte hinwegsetzenden über die Nachkommen Herodes' I. mit Bel^n ver- 

I/eidenschaftlichkeit und Sinnlichkeit, für die seine sehen. 
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4811T. WellhaQsen Isra«l. Q. jad. Gesch.4 339f. mala in dieser Verdaehti^rnng bereits allgemein 

346ff. Keim s. Antipas in Schenkels Bibel- einen zweiten Brudermord erkannt hatte, ist mit 

leiik. III 42ff. Brann De Herodis, qni didtnr, ihrem Erfolge nicht zn vereinen; sie nimmt offen- 

magni filiis patrem in imperio secntis I, Brest, har die erst aUmkhlicfa sich bildende Erkenntnis 

Diss. 1873, 13ff. (Diss. zitiert) u. Honatsschr. f. vorweg. Der im J. 4 v. Chr. in der einen Anklage- 

Gesch. nnd Wissensch. des Jndent. XXII 305ff. rede vor Augnstns von den Gemem des Arche- 

Prosop. imp. Rom. U 141 nr. 109; Encjkl. bibl. laos genannte Grund für seine Kichtberficksichti- 

n 2030f. s. Antipas; Diction. de la bible in 647ff. gnng. seine Gransamkeit. durfte kaum fUr die Ent- 

s. Herode Antipas. Scheidung des Königs in Betracht zu ziehen sein 

25) Herodes Archelaos (eigentlich Inlins He- 10 [Joseph, bell. lud. II 31 ; ant. lud. XVn 237f.]). 
rodes Archelaos s. den Art. Herodes I. Nr. 14 Kurz vor seinem Tode scheint aber Herodes L 

0 . S. 17), ältester Sohn Herodes I.; aus seiner noch die wahre Natur der Verdächti^ng erkannt 

Ehe mit der Samariterin Malthake (Joseph, bell zu haben — oder sollte etwa auf die .Änderung 

lud. I 562. II 89; ant. lud. XVII 20. 250; ein äußerer Faktor, Rom, von Einfluß gewesen 

vgl. den Art. Herodes Antipas Nr. 24 o. sein? (s. die Vermutung in dem Art. Hero- 

S. 168). Er scheint Überhaupt der älteste Sohn des I. Nr. 14 o. S. 145) — , jedenfalls hat er 

aus den späteren nach der Hinrichtung der Archelaos zn seinem Nachfolger in der ßaaiXti'a 

Hasmonäerin geschlossenen Ehen seines Vaters bestimmt, d. h. ihm die Oberherrschaft Uber das 

gewesen zn sein (Ewald IV3 586 nnd Keim jüdische Reich zngedacht, von dem allerdings die 

38 irren, wenn sie Herodes , den Sohn der 2. 20 Landschaften Galiläa nnd Peräa, sowie Gaulonitis, 
Mariamme. fflr den älteren halten; s. dagegen Trachonitis, Batanäa nnd Panias als Vasallen- 

.loseph. belL lud. I 664, auch 646). Da nun He- teilfUrstenttoer seinen Brüdern Antipas nnd 

rodes I. ans seiner Ehe mit Mariamme H. bereits Philippos Zufällen sollten (Joseph, bell. lud. I 664. 

etwa im J. 22 v. Chr. sein Sohn Herodes geboren 668 ; ant. lud. XVlI 188f. 194. XITII 93). Daß 

sein kann, so konnte man die Geburt des Arche- die Einheit des Reiches gewahrt werden sollte, 

laos schon etwa um 23 v. Chr. ansetzen (s. Uber geht auch daraus deutlich hervor, daß von Herodes 

die Reihenfolge der Heiraten Herodes' I. den Art. ein Sonderbesiti fflr Archelaos nicht festgelegt 

Herodes I. Nr. 14 o. S. 128). Viel früher aller- worden ist (s. auch Jo.seph. bell. lud. II 38; ant. 

dings auch nicht, da Amhelaos etwa im J. 5 v. Chr. lud. XVII 249. Nikol. Damasc. frg. 5 [FHG HI 353} 

von seinem ältesten Bruder Antipatros noch als 30 nnd den Ar t He rodes .tntipas Nr. 24 o.S. 168 n. 
luiQaxiov bezeichnet wird (Joseph, bell. lud. I 602 ; 170. Strab. XVI p. 765 drückt sich hier nicht korrekt 

ant. lud. XVn 81) und seine rt6xrit damals ans- ans). Der sterbende König batte alle diese Be- 

drücklich heransgehoben wird (Joseph, bell. lud. Stimmungen mit dem Vorbehalt der Bestätignng 

I 604). Zu der Geburt um 23 v. Chr., d. h. zu durch Augnstns getroffen (Jose ph. beU. lud. I 

einem Alter von etwa 18 Jahren, würde cs auch 669. II 2f. 26. 35; ant. lud. XVII 195. 202. 

gut passen, daß die Beendigung seines Studienanf- 231f. 2,36 244. 246f. nnd hierin die staatsrecht- 

enthaltes in Rom — auch ihn sandte sein Vater, liehen Ansführungen im Art. Herodes Nr. 14 

wie einst die Mariammesohne . zur Vollendung o. S. 63); Archelaos mußte es sich also ange- 

der Erziehung in die Hauptstadt — etwa in den legen sein lassen, diese Zustimmung baldigst ein- 

Beginn des J. 5 v. Chr gefallen ist (Joseph, bell. 40 znholen. Nach dem Tode des Königs hat er sich 
lud. I 602f. ; ant. lud. XVII 20. 80). Schon als der vorläufige Rcichsverweser , obwohl seine 

während seines römischen Aufenthaltes scheint Gegner ihn in Rom später des Gegenteils bezich- 

sich das besonders enge Verhältnis zu seinem tigten (Joseph, bell. lud. II 26ff. ; ant. lud. XVII 

Stiefbruder Philippos angeknflpft zn haben , das 230ff.), sicherlich ganz korrekt benommen , nm 

wir auch in der Folgezeit Anden. Beide zu- nicht durch Anmaßung ihm nicht zustehender 

sammen, deren tfeorrnta hervorgehoben wird. Rechte in Romanzustoßen; wären die Vorwürfe 

sind bald Antipatros verdächtig geworden ; sie der Gegner berechtigt gewesen, so hätte sicli .Au- 

Bchienen ihm ihrer ganzen Anlige nach offenbar gustus nicht später zu ihm so freundschaftlich 

geeignet, anders als die anderen Brüder, seinen gestellt. Archelaos hat denn auch das ihm vom 

eigenen Aussichten auf den väterlichen Thron 50 jüdischen Heere angebotene Diadem als das Zeichen 
gefährlich zn werden. So hat er Archelaos nnd der Konigswürde abgelehnt nnd ebenso auf den 

Philippos noch während der letzten Zeit ihrer An- KOnigstitel verzichtet (Joseph, bell. lud. II 3 ; ant. 

Wesenheit in Rom und auch später nach ihrer lud. XVU 202). Die Führung der Regicrungs- 

Heimberufung durch Briefe rfimischer Helfershelfer geschäfte hat er allerdings in vollem Umfange 

nnd eigene Schreiben ans Rom verleumdet, sie übernommen (Joseph, bell. lud. II 27ff. ; ant. lud. 

seien gegen ihren Vater, ähnlich wie die Mariamme- XVn 232ff.). Daß er hiermit nichts Ungehöriges 

sühne, erbittert nnd hätten dem auch offen Aus- getan bat, geht auch aus dem Verhalten des srri- 

druck gegeben (Joseph, bell. lud. I 602 — 605; sehen Statthalters Varus hervor ; dieser hat näm-- 

ant, lud. XVII 80t). Die Verdächtigung — ob lieh die Forderungen des Procurators Sabinus, der 

irgend etwas Tatsächliches ihr zugrunde lag, ist 60 auf die Kunde vom Tode Herodes' I. sozusagen 
nicht zn entscheiden — hat, trotzdem damals als römischer Ministerresident zur Kontrolle hin- 
gerade Antipatros' Tücke entlarvt wurde, ihre Wir- gesandt worden war, als zu weitgehend sistiert: 

kung auf den mißtrauischen König nicht verfehlt der jüdische Staatsschatz nnd die Festungen sollten 

und so hat dieser bei der Neuordnung der Nach- vorläufig nicht mit Beschlag belegt werden (Jo- 

folge den Archelaos trotz dessen Alters ebenso wie seph. bell. lud. II 16f. ; ant. lud. XVII 221 f. 

Philippos zunächst ganz überrangen (Joseph, bell. Eine besonders enge Verbindung des Vams mit 

lud. I 646 ; ant. lud. XVII 146. Die Behanp- Archelaos darf nicht allein als Grund des Vor- 

tung des Joseph, bell. lud. I 606, daß man da- gehens des Statthalters angenommen werden ; s. 
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bell. Iml. n 80; ant. Ind. XVII 300). Arche- 
laos hat lonichst den Versncb gemacht, das jü- 
dische Volk für sich in gewinnen ; dies schien ihm 
in Anbetracht der Unsicherheit seiner noch nicht 
bestätigten Stellung besonders wichtig. Vor einer 
großen VolksTersammlnng im Tempel in Jemsalem 
rersprach er die Abstellung der Unbilden des bis- 
herigen Regiments, vor sdlem Abgabenerleichte- 
mng nnd eine Amnestie (Joseph. belL Ind. II 
1 — 4 ; ant. lud. XVII 200— 205). Durch die 
Nach^ebigkeit ermutigt, hat dann das Volk, das 
noch über die erst Tor kurxem von Herodes I. ver- 
fhgte Hinrichtung der Schriftgelebrten Juda und 
Mattfaia (a den Art. Herodes I. Nr. 14 o. S. 143) 
aufs höchste erregt war, weitere Fordemngen ge- 
stellt, nnd swar Absetznng des soeben von Hero- 
les I. eingesetzten mißliebigen Hohenpriesters 
imd Bestrafung der Rkte des verstorbenen Königs, 
überhaupt die Beseitigung des hellenistischen Ele- 
mentes am Konigshofe (a speziell Nikol. Damasc. * 
irg. .5 [FHG III 353]). Es lut also auch das knl- 
mrelle Moment, das jüdische Nationalgefühl, auf 
die damaligen Vorgänge bestimmend eingewirkt. 
Archelaos, der seine Autorität durch weitere Be- 
wQlignngen aufs Spiel gesetzt hätte, hat zunächst 
noch versucht das Volk durch Verhandlungen von 
seinem Verlangen abznbringen ; er kommt den 
Juden also sehr weit entgehn. Auch als das Ver- 
halten des Volkes bereits den Charakter des Auf- 
standes annahm, der infolge der zum bevorste- 
henden Passafeste in Jerusalem zusammenstrO- 
nienden Volksmengen besonders gefährlich wer- 
den konnte, ist er anfangs mit Zwangsmaßregeln 
nur zogemd vorgegangen nnd hat erst, als die 
<iefahr zu handgreiflich wurde, sich mit seinen 
Truppen gegen die Volksmasaen gewandt, nun 
aber auch mit aller Energie ; der Aufruhr ist in 
Blut erstickt worden (Joseph, bell. Ind. II 5 
-13. 30 ; ant Ind. XVII 2()ß— 218. 237. Nikol. 
l>amase. a. a. 0.). Die Joden haben damals 
dieses Vorgehen des Archelaos gegen sie herans- 
gefordert ; irgendwelche Schuld an dem Blntbade 
scheint ihn nicht zu treffen (sehr wichtig für das 
Urteil ist das Zugeständnis in der einen Anklage- 
rede gegen Archelaos vor Angustns, Joseph, ant. 
lud. XVlI 231 : cov Koi ddatotVrcoe). Archelaos hat 
( ich nach der Niederwerfung des Aufstandes eilends 
nach Rom begeben, um dort die Anerkennung als 
Ksnig zu erlangen. Die durch den Volksaufstand 
schon an nnd für sich bedenkliche Situation des 
neuen Regiments begann sich jedoch immer be- 
denklicher zu gestalten ; denn sein Bruder Antipas 
erhob gleichfalls Ansprüche auf die ßaodtla nnd 
wollte sich auf Verhandlungen nicht einlaseen. 
Auch dieser ist nach Rom aufgebrochen, um die 
Entscheidung des Angustns anzumfen (s. den Art 
Herodes Antipas Nr. 24 0 . S. 168ff.). Es warein 
Glück für Archelaos, daß der Reichskanzler Ptole- 
inaios (s. den Art Herodes I, Nr. 14 o. S. 60) 
und Nikolaos von Damaskos unbedingt auf seiner 
3eite standen, der letztere von großer Wichtig- 
keit infolge seiner intimen Kenntnisse der rümi- 
>chen Verhältnisse imd durch seine diplomatische 
Hedegabe. Auch sein Bruder Philippos stand treu 
zu ilun; ihn ließ Archelaos als Keicusverweser zu- 
rück, nnd dieser hat ihn dann auch später in 
Hom unterstützt (Joseph, bell. Ind. II 83; ant 
lud. XVn 303. Keim S. 30 urteilt nicht rich- 
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tig, wenn er auch Philippos als Prätendenten 
gegen Archelaos bewertet. Ebenso schien die alte 
Heuchlerin, Archelaos’ 'Tante Salome, mit ihrem 
Anhang anfangs seine Sache unterstützen zu wollen ; 
sie reiste mit ihm nach Rom, um sich dort, 
ebenso wie die anderen ovyymU. allerdings so- 
fort von ihm abzuwenden und ihre eigenen 
selbstsüchtigen Pläne zu verfolgen, welche unter 
Zerstückelung des Reiches auf die Begründung 
eigener kleiner Herrschaften hinausliefen (Jo.«eph, 
bell. lud. U 14—22; ant lud. XVII 210-227. 
NikoL Damasc. a. a. 0.). Gegen Archelaos ver- 
suchte in Rom außer den eigenen Verwandten 
schließlich auch das jüdische Volk zu wirken. So 
erschienen bald nach seiner Ankunft 50 jüdische 
Gesandte in der rSmischen Hauptstadt (Joseph, bell . 
lud. n 80 ; die Entsendung ist noch vor dem neuen 
Aufstande der Juden erfolgt. Nikol. Damasc. frg. 5 
[raum 3.54]. Ewald IVS 592. Keim39u.a. 
setzen fälschlich die Entsendung erst nach dem Auf- 
stande — durch die Anordnung des Josephns be- 
wogen — , was zu falschen allgemeinen Urteilen 
und zu fidscher Chronologie führen muß). Man 
wollte gegen alle Herodeer als Herren protestieren 
nnd um die direkte Unterordnung unter das römi- 
sche Regiment bitten ; man erstrebte eben die Ab- 
schaffung der einheimischen weltlichen Herrschaft 
nnd wollte anstatt ihrer offenbar nur ein geist- 
liches jüdisches Regiment, d. h. man hat hier 
pharisäische Tendenzen vor sich. Sowohl diese 
Jüdische Partei als die der Salome waren im Not- 
fall, wenn ihre eigenen Wünsche unerfüllbar er- 
schienen, bereit, für .äntipas gegen Archelaos ein- 
zutreten (Joseph, bell. Ina. II 22 ; ant lud. XVII 
277. Nikol. Damasc. a. e. a. 0.). Man darf dies 
wohl dadurch erklären, daß man von Archelaos 
ein strengeres Regiment als von .\ntipas befürch- 
tete, ein Regiment, das die eigenen W ünsebe ganz 
zunichte machen würde, und darf es nicht auf 
i irgendwelche Urteile Ober die Moral der beiden 
Brüder oder Ober ihre mangelhafte Regentenfähig- 
keit znrOckfOhren (Joseph, ant. Ind. X^I 227 : Jo- 
airtXtartQOP cfp;;cJdov Tor *Avxixäv Jo/iCo^cvoi). 
Schließlich sind auch, um die ganze Situation für 
Archelaos noch weiter zu erschweren, Gesandte 
der zu Herodes’ I. Reich gehörenden griechischen 
Stadtgemeinden nach Rom gekommen , welche 
Befreiung von der jüdischen Herrschaft nnd 
Eingliederung in das römische Provinzialregi- 
iment forderten (Nikol. Damasc. a. e. a. 0.); ob 
es sich hierbei nur um die Städte Gaza, Gadara 
nnd Hippos handelt, die Augustus bei seiner 
Entscheidung der jüdischen Erbschaftsangelegen- 
heit tatsächlich unter die unmittelbare Oberhoheit 
Roma gestellt hat (Joseph, bell. Ind. II 97 ; ant. 
lud. XVU 320), oder ob noch weitere Städte um 
Autonomie, wenn auch erfolglos, gebeten haben, 
ist kaum zu entscheiden (s. freilich die ausdrück- 
liche Charakterisierung der genannten Städte bei 
i Joaephn.H als 'ElXi/yUtc obwohl auf einige 

der bei Josephus vorher genannten Orte such diese 
Charakterisierung zuträfe, und die gleiche Be- 
zeichnung, allerdings ohne Namensangaben, bei 
Nikolaos). In .Vnbeteacht dieser zahlreichen Geg- 
ner hat Nikolaos dem .Vrcbelaos geraten, nicht 
gegen alle anzukämpfen, sondern die griechischen 
Städte aufzugeben und sich mit seinem Bruder zu 
einigen (s, Nikol, a. e. a. 0. nnd den Art. Hero- 
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des Aütipas Xr. 24 o. .S. 169). E< ist sehr wohl Sabinus, welcher entgegen den Weisungen des 

inflgUch. daß Archelaos diesen Rat schließlich be- Varna die Auslieferung der Festungen und des 

folgt hat. Wir wissen jetleufalls nur von Verband- königlichen Schaties durchtnsetzen versucht hatte, 
lungon vor Angustus, in denen Nikolaos die Sache hatte schon bald nach der Abreise des Archelaos 

seines Herrn gegenüber den .Aiisprflchen und An- zu einem neuen, zweiten Aufstande der Juden ge- 

schnldigungen der .Saloinepartei und der Juden ver- führt. Dieser war zwar von Varna schnell unter- 
treten hat (Jnseiih. bell. lud. II 2.') —86. 80 — 92 ; drückt worden, aber das Verhalten des Sabinus. der 

ant. lud. XVII 229-247. 304-316 und s. den Art. die Juden rücksichtslos bedrückte, hatte beim 

Herodes .Antipas Nr. 24 o. S. 169i. Augustus Pfingstfest 4 v. Chr. den Aufstand um Jerusalem 

hat sich von Anfang an dem .Archelaos gnSdig 10 von neuem zum Ausbruch gebracht, und jetzt wurde 
gezeigt (Joseph, bell. lud. II 37 ; ant. lud. XA'II das ganze Land, außer Samaria, von ihm ergriffen. 

248), aber auch von Anfang an scheint er die Die jüdischen Truppen machten zum groß^ Teil 

schließlich gefällte Entscheidung, die Aufhebung mit den Aufständischen gemeinsame Sache ; allent- 

der jüdischen ßaoiXtia. d. h, Beseitigung der Ein- halben erhoben sich Freischarenführer, und Sa- 

heit des jüdischen Reiches im Auge gehabt zu binus mit seiner Schntztmp)>e wurde sogar in 

haben (Joseph, bell. lud. II 38; ant. lud. XVII Jerusalem belagert (Joseph, bell. lud. II 18. 39 

249. 303). Der jüdische A'asallenstaat ist eben — 65; ant. lud. XV'II 222. 2.50 — 285. Für die 

der römischen Regierung tu müchtig erschienen, ersten Ereignisse ist, was von manchen feliler- 

zumal er den Jlittelpunkt der großen jüdischen hafterweise nicht geschehen ist, allein die Dar- 

Weltgemeinde darstellte. Die inneren VerhiUtnisse 20 Stellung der antiqnitates in Betracht zu ziehen, 
waren ferner besonders heikel, und offenbar glaubte Die abkflrzende des bellum widermricht sich und 

man nur Iwi einet Persönlichkeit wie Herodes I. ist such an sich weniger wahrscheinlich, über 

ohne Gefahr für sich den Einheitsstaat dulden die Vorgänge in Idumäa unterrichtet dagegen 

zu können. Und so hat sich denn Augustus zur das bellum allein richtig). Der Aufstand wnrde 

Teilung entschieden. Er hat nicht, wie allgemein jedoch im wesentlichen noch vor der Rückkehr des 

angenommen wird, das Testament Herodes' I. im Archelaos ans Rom von Varus mit blutiger Strenge 

wesentlichen bestätigt. Denn für Archelaos wurde niedergeworfen. Archelaos hatte dann nur noch 

ausdrücklich nur die Hälfte der alten ßaatXtla gegen den einen Freischarenführer Athronges zu 

bestimmt, nicht diese ganz, wie es sein 'Vater er- kämpfen ; er hat sieh persönlich an diesem Kampfe 

hofft hatte. Es wurden ihm Judäa, Samaria und 30 mit bestem Erfolg beteiligt, hat allerdings schließ- 
Idumäa, abgesehen von einigen der .Salome zu- lieh mit dem letzten Reste der Aufständischen 

gedachten Ortschaften, zugewiesen; die andere paktiert (Joseph, bell. lud. II 64. 66—79; ant. 

Hälfte der ßaatXtla wurde ihm ^nz entzogen und lud. XVII 284. 286 — 298). 
seinen Brüdern als selbständige Fürstentümer zuge- Als Ethnarch hat Archelaos ebenso wie sein 
teilt. Archelaos wurde ferner auch nicht ßaaiXrvc, Bruder Antipas als offiziellen Namen den Namen 

sondern nur t&vaextji, eine Würde, welche einst Herodes angenommen, was uns seine Münzen 

schon Hjrkanos Ü. bekleidet hatte, aber anders (Madden CoinsoftheJews 11411.) deutlich zeigen 

wie dieser HjTkanos Ethnarch auch nur über den (auch l^ass. Dio LV 27 nennt ihn Herodes. da- 

ihm zngefallenen Besitz ; der jüdische Einheits- gegen gebrauchen Josephus und Matthaens (H 22) 

Staat war beseitigt (Joseph. beU. lud. II 98 —99; 40 stets nur den alten Individnalnamen. Ans der 
ant. lud. XVII 317—321 ; s. speziell § 93; id guz verstümmelten Inschrift CIO III 4587 Add. 

ft'tr ^fttav T^t ßaoiXtla: Aliatai Mrag- sind, sollte sie sich wirklich auf Archelaos bc- 

Xfjy ytgootutwr ; ((317: *AQxlXaov ßaotUa ßir ovx ziehen, keine Schlüsse über den Namen zu ent- 

äanifiaivrtai, ii); 6' i^/iiatiat giiWc fjxtg Hgtuij] nehmen. Über das prinzipiell Bedeutsame der 

v.-ttjiXti ifhagxrir xaOiataxat und vgl. hiermit die Namensänderung s. den Art. Herodes Antipas 

Bestimmungen des Testaments und die Forde- Nr. 24 o. S. 170?.). Während seines Regiments ist 

rungen des Archelaos (die Stellen S. 170 und 192], der Ethnarch anseheinend von weiteren Aufständen 

Matth. II 22 nennt fälschlich Archelaos /Jaoilst-c). seines Volkes verschont geblieben, obwohl dieses 

Im Falle des Wohlverhaltens wurde freilich Arche- gegen ihn als den Schützling Roms nach den 

laus der Königstitel für die Zukunft versprochen. 50 Ereignissen der letzten Monate, zu denen sein 
Die ihm zngewiesene Hälfte des Landes war übri- eigenes Vorgehen das Vorspiel gewesen war. von 

gens der bei weitem wertvollste Teil des alten Anfang an besonders erbittert ^wesen sein dürfte. 

Reiches, da sie. obwohl Augustus für die Land.schaft Zur Erhaltung der Ruhe bat jedoch sicher sehr viel 

Samaria wegen ihrer Treue während des letzten beigetragen, daß V'arus nach Niederwerfung der 

Aufstandes eine 25% ige Herabsetzung der Stenern CTo^n Rrhebung eine Legion als Besatzung in 

verfügt hatte, doimelt so viel eintrog als die Ge- Jerusalem zurückgelassen hat (Joseph, bell. lud. 

biete der beiden Brüder zusammen, nämlich 600 II 79 ; ant lud. XVH 299). Diese Stütze der 

Talente (Joseph, ant. lud. XVII 320; im bell. lud. Herrschaft war freilich eine weitere Beschränkung 

II 97 lesen wir allerdings nur von 400 Talenten, der Autonomie und wohl ein weiterer .Anlao 



s. jedoch d. Art. Herodes Nr. 14 8.88*). Das 60 zur Mißstimmung in jüdischen Kreisen, da seit 

Talent beträgt 10000 attische Drachmen, s. den dem Untergang des Antonius keine römischen 

Art. Herodes I. Nr. 14 0 . S. 88). Diese Entschei- Truppen mehr im lomde ge.standen hatten (s. 

düng mag um die Mitte des J. 4 v. Chr. gefallen den Art Herodes I. Nr. 14 o. S. 55f.). Ar- 



sein (s. den Art Herodes Antipas Nr. 24 o. chelaos hat auch anscheinend nichts getan, uni 
S. 171). Archelaos dürfte nach ihr wohl schleu- die Unzufriedenheit seiner Untertanen zu heben. 



ni>^t nach Hause zurückgekehrt sein, da hier in- Sollte es ihm mit seinen Versprechungen nach 

zwischen fest das ganze Reich in Aufruhr geraten dem Tode des V^aters wirklich ernst gewesen sein, 

" Das Auftreten des römischen Ifrocurators was allerdings nicht zu beweisen ist, so hat er sie 
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jedenfalls später nicht erfüllt. Die seinerzeit auch sondern vor allem, weil gej^en Ende der Regie- 

tom Volke geforderte Absetzung des angenblick- rang, als es galt, sich über diese bei Angnstns 

liehen Hohenpriesters Joasor ist zwar erfolgt, zn beschweren, anch die Samaritaner, die zur Zeit 

aber nur weil ihn der Ethnarch des Einverständ- des großen Anfstandes allein tren geblieben waren, 

nisses mit den Anfständischen beschuldigte (so sieh gegen ihren Herrscher erhoben und zu seiner 

richtig Brann 249 gegenüber Grätz m 1 ^ 252); Beseitigung sogar mit ihren alten Todfeinden, 

die beiden Nachfolger hat er jedoch auch nur kurze den Jndäem, zum erstenmal seit Jahrhunderten 

Zeit im .Amte gehuscn und bat schließlich sogar gemeinsame Sache gemacht haben. Diese allge- 

wieder auf Joasai, der eine durchaus servile Natur meine Mißstimmung ist anch durchaus begreif- 
gewesen zu sein scheint, zurflckgegriffen (Joseph. 10 lieh, da das Regiment des Archelaos irgendwelche 

ant lud. XVII 339. 341. XVlll 3. 26). Außer größere positive Leistungen anscheinend nicht ge- 

diesem »illkttrlichen Schalten mit dem höchsten zeitigt hat. Denn die glänzende Restauration des 

geistlichen Amt — er übt also wie sein Vater das in der Revolutionszeit zerstörten königlichen Pa- 

ts.< circa saera ans (Joseph, ant. lud. XX 149) — lastes in Jericho, sowie die Gründung einer immer- 
kennen wir noch eine das jüdische Empfinden aufs bin bedeutenden Ortschaft Ixiii/ttj), die er nach 

bjehste verletzende Handlung des Archelaos, seine altem hellenistischem Herrschergebranch nach sich 

Heirat mit seiner Schwägerin Glaphyia, der Witwe Archelais benannt hat, selbst die hiermit in Ver- 

seines Stiefbruders Aleiandros , die von ihrem bindung stehende sorgsame und wirtschaftlich 

zweiten Gemahl, König Juba II. von Mauretanien, wertvolle Anlage von neuen Palmenpfianzungen 

geschieden war. Diese stand am jüdischen Hofe 20 in der Ebene von Jericho (Joseph, ant. lud. XVn 

infolge ihres Hochmuts in keinem guten Andenken, 340) sind als solche kaum zn werten (über Archelais 

and TOT allem verstieß diese Ehe des Schwagers und die dortigen Bewässemngsanlagen s. G u t h e 

mit der Schwägerin gegen das jüdische Gesetz, da Mitt.u.Nachr. Deutsch. Paläst.-Ver. 1911, C5ff. und 

Olapbjras Ehe mit Aleiandros Kinder entsprossen hierzu Thomsen ebd. 1912,7111. Vgl. die Be- 

waren. Archelaos hat damals seine zweite Gemahlin merkungen im Art. Herodes I Nr. 14 o. S. 79*). 

Mariamine, die vielleicht seine Nichte war (s. die Wenn man sein Vorgehen in der Zeit der Reicht 

genealogische Tabelle zn dem .Art. Herodes I. verwesenchaft nicht als reine Heuchelei und das 

Nr. 14 o. S. 15), — die Zeit können wir leider Versprechen des Angastus, ihn eventuell später 

nicht näher bestimmen, doch jedenfalls mehr zum ßamXeig in ernennen, nicht als bloße Re- 
gegen Ende der Regierung des Archelaos — ver- 30 densart fassen will, so wird man das Urteil Allen 

stoßen. Glaph;ra ist übrigens bald nach dieser dürfen, daß er als Herrscher das nicht gehalten 

Heirat gestorben , was im jüdischen Volke als hat, was er zu versprechen schien, und zwar wohl 

Gottesurteil gegolten zn hal>en scheint (Joseph, nicht aUein den Untertanen, sondern auch Rom 

belL lud. II 114—116; ant. lud. XVII 341. ^9 gegenüber. Denn es ist sehr wahrscheinlich, daß 

—353; der Traum, welcher Glaphyra ihren Tod gegen Archelaos im J. 6 n. Chr. *) nicht allein 

ankfindi^ ist wohl, zumal er von Josephns im wegen seines tyrannischen Regiments, sondern 

An-ichluß an einen Traum des Archelaos enählt vor allem wegen nicht korrekter ErfÜUung seiner 

wird, ata Produkt jüdischer Legendenbildung zn Vasallenpflichten — sogar eine schwere Verfeh- 

werten, an der die Essener besonders beteiligt lang erscheint nicht ausgeschlossen — von Rom 

gewesen zn sein scheinen [Joseph, ant. XV 373ff. 40 die Anklam ge^en ihn erhoben worden ist ; er ist 

^II 346J). Die uns in der Heirat so offen dorthin neW semen Brüdern zitiert worden (s. den 

entgegentretende Verletzung des jüdischen Ge- Art. Herodes Antipas Nr. 24 o. S. 171f.). Han 

setzes darf uns jedoch nicht verleiten, in Arche- — 

laos einen besonders rücksichtslosen Obertreter *) Für die Chronologie s. Schürer I^ 416 
jüdischer Sitte zu sehen. Das Schweigen unserer und 458, 13. Josephns' Angabe Ober die Länge 

Archelaos nicht günstigen überUeferung spricht der Begiemngszeit im bell. lud. II 111 unter- 

ichoD dagegen , und noch entscheidender sind scheidet sich von der der ant. lud. XVII 342 und 

seine Münzen, auf denen er sich ebenso, wie sein vita 5, da nach der ersten der Sturz im 9., nach 

Vater, gehütet hat, ein Menschenbildnis anzu- der zweiten im 10. Regierunmahre erfolgt ist. 

bringen. Seine Heirat darf man also wohl vor 50 Da in der an die Erzählung des Sturzes sowohl 

allem als ein Anzeichen einer über aUe Sitte sich im belium als in den antiquitates sich anknflpfen- 

hinwegsetzenden Sinnlichkeit fassen. Auch sonst den jüdiuhen Legende das einemal die Zahl 9, 

scheint er seinen Begienlen zügellos nachgegangen das anderemal die Zahl 10 eine RoUc spielt (beU. 

zu sein; für große Trinkgelage bat er sine ^z lud. II ll2f. ; ant. lud. XVII 345—347), so 

besondere Vo rliebe gehabt (Joseph. beU. Ina. H scheint es sich nicht um ein Versehen in dem 

29; ant. lud. XVII 234. 344). Ferner wird man einen Falle, sondern um zwei Rechnungsweisen 

den Etbnarchen ohne Bedenken als rücksichtslosen, zn handeln. Nimmt man das 10. Jahr als das 



tyranniseben Herrscher bezeichnen können. Sein richtige an (mit dem 9. würde man übrigens 

nwaltsames Vorgehen nach dem Tode des Vaters mieh noch atri das anch durch Joseph, ant. lud. 

üarf man freilich als Beleg hierfür nicht ver- 60 XVlll 26 und Cass. Dio LV 27 gesicherte J. 6 
werten, da er sich zn diesem nur zögernd und n. Chr. kommen), so erklärt sich die Angabe des 

notgedrungen entschlossen hat. Trotzdem wird 9. Jahres durch ein Mißverständnis oder eine 

man das allgemeine Urteil über die (ö^dvqc und Flüchtigkeit gegenüber der bekannten Tatsache 

Tc^rrig seiner Regierung als gerecht anerkennen von 9 bereits verflossenen Regierangsjahren, viel- 

dnrfen, und zwar nicht nur deshalb, weil hier leicht bedingt durch die jüdische Legende, bei 

die jüdische mit der christlichen Überlieferung der wohl die Zahl 9, d. h. die Zahl der vollen 

tosammengeht (Joseph, bell. lud. H 111; ant. Regierangsjahre zunächst Verwendung gefunden 

Ia.L XVII 342. Matth. II 22. Luk. XIX 11 ff.), hat. 
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künnte flbrigens zur Stütze dieMr Ajutthme immer- Geograpbika e. Chrizt-Schmid Griech. Idtera- 

hin auch auf aeiae Münzen Terweiaen nnd zie als tnrgeacn. II 1^, 816). Wenn daa spiter bei 

Zeichen aeiner geringen Ergebenheit gegen Rom, Bethlehem gezeigte Grab wirklich daa dea Arehelaos 

eiiiea gewiesen Selbstbewoßtaeina, rerwerten, da gewesen ist, ao mail man annehmen, daß sein 

auf ihnen, anders wie anf denen seiner Brüder, nni Leichnam in die Heimat geschafft nnd dort bei- 

sein eigener Name and niemals der Name des gesetzt worden ist (ao scheint sich mir die Stelle 

Kaisers oder wenigstens, wie anf den ersten des Hieronymos, Onomast. p. 101 ed. Lagarde 

Münzen des Antipas, eine anf den Kaiser hin- mit Strabon aoszagleichcn). Kinder hat er allem 

weisende Bezeichnong (bei Antipas : Tiberias) er- Anschein nach nicht hinterlassen. Ein abschlieBen- 

seheint (die Nichtanbringnng des Kaiserbildes ist 10 des Urteil über die Persönlichkeit des Archelaos 

dag^en einfach als AnsfloB der Befolgni^ des ist nicht ganz einfacK Aasschweifend, sinnlich 

jüdischen Gesetzes za fassen , obwohl Philippos and graosam ist er unbedingt gewesen, darin der 

dem Kaiser znliebe auch hiergegen rerstoßen echte Sohn seines Vaters, obwohl wir nidit wissen, 

hat, allerdings nicht bei Münzen, die im ifldi- inwieweit seine Graosamkeit dorch das Verhalten 

sehen Kemland JadAa knrsierten, Madden (3oins seiner Untertanen erst hervorgemfen worden ist 

of the Jews 123ff.). Arehelaos folgt in seiner (man beachte sein Handeln nach dem Tode seines 

Münzprügnng ganz dem Brauche dea Vaters ; es ist Vaters). Aber ob man in ihm nnr den rohen 

aber hierbei za beachten, daß seitdem der Prinzipat Trrannen, wie es zomeist geschieht (nar GrStz 

weiter eingeworzelt war, and daß seine, des Dnodez- ifl It 252f. entschaldigt ihn), za sehen hat, ist 

fürsten, allgemeine Stelinng eine ganz andere war 20 doch zweifelhaft, zumal wenn man die schwierige 
als die seines königlichen Vorgängers. Aber auch I,age berücksichtigt, in der er sich als Sohn 

duraaf kann man hinweisen, daß auch sonst Ton Herodes' I. and Wolge des großen . so blntig 

seiner Seite anders, als Ton seinem Vater und ron niedergeworfenen Aufstandes seinen Untertanen 

seinen Brüdern, nichts erfolgt za sein scheint, was gegenüber befanden hat. Es ist sehr wohl mOg- 

nach außen seine Ergehenheit g^gen den Kaiser Ucn, daß er sich auch große politische Ziele ge- 

hütte doknmenticren sonnen ; so ist die ron ihm steckt hat, die ihn dann freilich von der nnbe- 

gegrfindete Ortschaft nach ihm, nicht nach Mit- dingt romfreandlichen Politik seines Vaters ab- 

gliedem des Kaiserhauses benannt worden (anders geführt hätten, and an denen er schließlich ge- 

z. B. sein Bruder Philippoe, der in derselben Zeit, scheitert wäre. Die zu größeren Plänen nötige 

and zwar unbedingt noch ror dem J. 2 r. Uhr., 80 Energie nnd Tatkraft sueint er immerhin ^ 
dem Verbannnngsjahre der Kaisertochter lalia, sessen za haben (s. das Vorgeben des Antipatros 

znm mindesten eme Stadt Inlias, benannt nach der nnd später der Salomegruppe gerade gegen ihn). 

Tochter des Kaisers, gegründet bat, Joseph. beU. Mommsen R. G. V 509 dürfte ihm mit seiner 

lud. n 166; ant lad. XVIII 28; älmlich Herodes Charakteristik .unwürdig und anfähig' doch nicht 

Antipas, s. den Art. Herodes Antipas Nr. 24 o. ganz gerecht werden. 

S. 174f.). Ob etwa anf seine Gesinnang gegen Angn- Neuere Literatnr; Ewald Gesch. d. Volk, 

stus dessen seine Hofhmngen nur teilweise erfül- Israel IVs 585ff. Hauarath Neutest. Zeitgesch. 

lende Entscheidung Tom J. 4 v. Chr. verstimmend II 284ff. Hitzig Gesch. d. Volk. Israel II 559ff. 

und so für ihn verhängnisvoll werdend eingewirkt Grätz Gesch. d.Jnd.IIIl‘246ff. SchflrerGesch. 

hat, das können wir uns leider nur fragen, aber 40 d. jfid. Volkes 13 418ff. 449ff. Wellhansen 
nicht entscheiden. Anders als seine Brüder hat Israel n. jfld. Gesch. o 389fT. Keim s. Arche- 
sich .Arehelaos vor dem Kaiser nicht gegen die er- laos in Schenkels Bibelleiik. III 38ff. Brann 

hobene Anklage rechtfertigen kOimen. Er ist zn- De Herodis, qui dicitur magni filiis patrem in 

dem von diesen im Stich gelassen worden and imperio seentis I, Bresl. Disa 1878, ISff. und 

scheint auch von seiner alten Gegnerin Salome Monatsschr. f. Gesch. a. Wissensch. d. Jndent. 

in Rom angeschwärzt worden za sein; deim das XXII 241ff. ; Prosop. imp. Rom. I 127 nr. 8,82; 

Geschenk der von Archelaos gegründeten Ortschaft Encyclop. biblic. II 2081f. s. Arehelaos. 

Archelais an sie (Joseph, ant lud. XVIIl 81) kaim [Walter Otto.] 

sehr wohl als kaiserlicher Dank für ihre Mitwir- Herodianoi werden bei Marc. III 6 neben 
kang bei der Anklage des Neffen gedeutet wer- SO den Pharisäern als Gegner Jesu zur Zeit des Be- 
den (s. übrigens auch Joseph, ant lud. XVII giniis seiner Lehrtätigkeit für Galiläa erwähnt; 

344 : riFfc xarqyoeoi). Arehelaos ist damals nicht bei Matth. XXII 16 nnd Marc. XH 18 werden 

nar seiner Herrscher^Uung entsetzt worden, son- sie wiederum zosammen mit den Pharisäern al.s 

dem hat auch seinen gesamten Privatbesitz vor- Jesus' Gegner während seiner letzten .Anwesenheit 

loren. Das Gebiet des Ethnarchen wurde ein- in Jemsalem genannt Schon bei den Kirchen- 
gezogen and prokuratorische Provinz (Joseph. beU. vätem hat man in der Erklämng der H. nicht 

lad. II 111. 117. 167; ant lad. XVII 844. 355 übereingestimmt Zumeist haben diese in ihnen 

[staatsrechtlich ist hier bemerkenswert die Unter- eine religiöse Partei gesehen, welche die Messias- 

scheidong zwischen dem der Provinz Syrien beige- idee mit Herodes I. und seinem Geschlecht in 

fügten Herrschaftsgebiet des Archelaos und seinem 60 Verbindung gebracht habe (s. z. B. Tertnllian 
ofxoc, vgL den .Art. Herodes I. Nr. 14 o. S. 69* De praescr. adv. haeret 45. Epipban. adv. haer. 

a. 89] ; XVin 2f. 26). Archelaos wurde verbannt 20, 1. Philastr. de haer. 28); aber auch als po- 

nnd als Aufenthaltsort wmrdc ihm die Hauptstadt litische Partei, als die der jüdischen ROmerfreonde, 

der Allobroger, Vienna, angewiesen. Hier ist er sind sie im Kreise der Kirchenväter aufgefaßt 

auch, und zwar wohl noch vor 18 n. Chr., gestor- worden (Origenes Comra. in Matth. , tom. XVII 

ben (Strab. XVI 765: fr (ptyfi iiniici. Die Stelle c. 26) imd schließlich sogar einfach als die Leute, 

zeigt, daß .Archelaos bei ihrer Niederschrift bereits die Soldaten des Herodes .Antipas (Hieronym. 

tot war; über die .Abfassungszeit von Strabons Comm. in Matth. XXII 15). .Auch die Neueren 
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Khwanken zwischen diesen Anffassangen , von 
denen jedoch zwei mit Sicherheit als unberech- 
tigt sich erweisen lassen. In ihnen eine religiöse 
Partei, eine Sekte, den anderen großen jüdischen 
Sekten eergleichbar, zu sehen, ist n&mlich selbst 
in der modifizierten Form Ewalds Vs 97f. schon 
deswegen so gut wie ansgeschlossen , weil eine 
solche sonst, wo man ihre Erwähnung erwarten 
mdßte, niemals genannt wird, und weil ferner 
Herodes I. und seine Sohne bei ihrer Stellnng 
snm Judentum am wenigsten geeignet erscheinen, 
einer sogar noch Hessiashoffnungen rertretenden 
jüdischen Sekte als ixtivvfUM' zu dienen. 

OtB die H. zusammen mit den Pharisäern ge- 
nannt werden, ist noch kein Omnd, sie als 
iiekte zu werten, wohl aber lert schon diese Zn- 
sammennennung es nahe, sie deswegen als eine 
Partei und nicÜ als die Diener oder gar als die 
Angehörigen des herodeischen Hauses zu bssen. 
Auch die Stelle Marc. III H, in der H. (ttr Galiläa 
erwähnt werden, scheint mir unbedingt gegen diese 
zweite .AofTasanng zu sprechen. Wir wissen nämlich, 
daß Herodes Antipas Jesns nicht näher gekannt, 
aber ihn gern kennen gelernt hätte, was ihm jedoch 
erst kun Tor Jesus' Tode beschieden war (Matth. 
XI\' lir. Marc. VI 14ff. Luk. IX 9. XVm 7ff. 
auch XIH ISf.). Bei dieser Sachlage erscheint 
es nun aber an^eschlossen, daß nmde seine Leute 
bereits zu Beginn der Tätigkeit Christi infolge der 
Erkenntnis seiner Gefährlichkeit ein Komplott mit 
den Pharisäern so Jesus' Beseitigung an^zettelt 
hätten. Es wäre ferner ungehörig, der Bezeich- 
nung Ugntiiarol in der Darstellnng des Marens 
rerschiedene Bedeutungen beiznlegen; insofern 
wheidet also die Deutung, H. seien die Diener 
oder dgl. des herodeischen Hanses, auch fttr die 
andere Marcusstelle ans, wo sie an sich nicht direkt 
unmöglich wäre, da uns fär die Zeit, auf die sich 
diese Stelle bezieht, die Anwesenheit des Herodes 
.^itipas mit Gefolge in Jerusalem belegt ist (frei- 
lich wird dies Luk. XIII 11 durch öiir TOör 
argattv/iaair bezeichnet) — und damit fllllt auch 
diese Erklärung ffir die ihr gleichznsetzende 
Stelle bei Matthäus. Die H. sind jedenfalls im 
ganzen I,ande, sowohl in Jndäa wie in Galiläa, 
rerhreitet gewesen (Keims 65f. Mißtrauen gegen 
Uarc. III 6 [s. auch Encjclop. bibl. III ZfAs] 
ist durch nichts begründet. Es sei herror^ 
hoben, daß uns anch sonst trotz der Zeratficke- 
lang des Reiches nach Hemdes' I. Tode innere 
liemeinschaft zwischen den einzelnen Teilen ent- 
eegentritt, s. z. B. Wellhansen Israel, u. jlld. 
Gesch.0 .W4). Schon daraus scheint mir herror- 
zogehen, daß man in den H. nicht etwa die 
speziellen .Anhänger des Herodes Antipas sehen 
darf, die nach ihm ihren Namen gefährt haben; 
auf solche würden zudem anch die zu Marc. III 
ü hinaicbtlich der Deutung der H. als Leute 
des Herodes ausgesprochenen Bedenken passen, 
and das Bestehen einer offiziellen Parteigruppe 
Jlerades Antipas' in dessen eigenem Gebiet wäre 
such nicht recht wahrscheinlich. Man muß hei 
dem Namen der H. vielmehr an Herodes I. an- 
knüpfen und sie mit dem von Josephns als 
Actoi bes. o< rä Ugtodov fiporoOrrs; bezeichneten 
Juden (bell. lud. I S19; ant lud. XIV 4.70; es 
hindelt sich auch hier zufällig um Judäer und 
öililäer; auf eine Stufe stellen. Wenn uns nun 



nach dem Tode des Königs H. begegnen, so hat 
man mithin in ihnen eine Partei unter den 
Juden zu sehen, die — es sei erst einmal mög- 
lichst unbestimmt ausgedrückt — für die Prin- 
zipien Herodes' I. weiter eintrat. Man kann dem- 
nach als das Parteiziel an unbedin^ Romerfrennd- 
schaft — war doch Herodes I. der Romerfreund 
xai' ifox^ gewesen — aber ebenso anch an die 
Wiederherztellnng des alten Reiches des Koni^, 
des alten noßen Nationalstaates, denken. Da je- 
doch H. als Partei^ppe anch in der römischen 
Provinz Jndäa erscheinen, und zwar, wenn wir 
der Darstellnng der Evangelisten Glauben schenken 
dürfen, als keine im Geheimen bestehende, sondern 
als eine offen bekannte Vereinigung (s. ihre Ver- 
bindung mit den Pharisäern), so erscheint mir die 
häufiger vertretene Auffassung, die H. seien die 
antirOmisch gesinnten Anhänger der Erneuerung 
des nationalen Königtums unter einem Herodeer 
ewesen (so z. B. auch Keim 66), unhaltbar. Da- 
er wird man denn die H. als die Partei der Komer- 
frennde unter den Juden deuten dürfen (s. hierzu 
anch d. Art. Herodes Nr. 20 o. S. 166). Es paßt 
sehr gnt zu dieser Feststellung, daß sie zusammen 
mit den Pharisäern gegen Jesus anftreten, und 
ihm in der Frage nach der Berechtigung der Bc- 
stenerung durch Rom eine Falle zu stellen suchen, 
um ihn, wie die Antwort anch ausfalle, entweder 
bei der Menge zu diskreditieren oder ihn, was noch 
erwünschter sein mußte, als Anflehner gegen die 
römische Obrigkeit bloßzustellen ; selbst wenn 
alles nicht streng historisch wäre, so würde die 
Tendenz des Erzählten weni^tens bestehen blei- 
ben. Die H., welche gegen jede gewaltsame Än- 
derung waren, welche das Heil des Volkes in 
dem unbedingten Zusammengehen mit Rom er- 
blickten, mußten eben alles versuchen, um Jesns, 
in dem sie einen Demagogen sahen, der infolge der 
Measiasidee besonders gefährlich werden konnte, 
und den sie vor allem von der politischen Seite 
beurteilten, zu beseitigen. Der gemeinsame Feind, 
nicht aber sonstige Interessengemeiiuchaft, hat sie 
mit den Pharisäern znsammengeführt. Die Grnpp>e 
der H. ist für die Beurteilung der Verhältnisse 
in Palästina im 1. JhdL n. Chr. von großer Be- 
dentung; wie lange sie sich als Partei gehalten 
haben, wissen wir nicht Die von Renan ver- 
suchte Gleichsetzung der H. mit der Partei der 
Nachkommen des BiMthos, der von Herodes I. be- 
gfinstigtra Hohenpriesterfiunilie, ist von Kei m 67 
schon mit Recht zurück^wiesen worden. 

Literatnr: Ewald Gesch. d. Volk. Israel 
V> 97ff. Keim s. Herodianer in Schenkels 
Bibelleiikon m 65ff. Sieifert s. Herodianer in 
Herzogs Realencjcl. f. prot Theol. n. Küche 
Vn 769; En< 7 clopäd. bibtica III 2643 s. Hero- 
dians ; Dictionnaire de la bible HI 653f. s. Hüro- 
diens. [Walter Otto.) 

Herodias. Tochter des Aristobnlos, des Sohnes 
Herodes' I. (ans der Ehe mit der ersten Hariamme) 
und der Berenike, der Tochter der Salome (Schwester 
Herodee' I.) nnd des Kostobar. Darf man einmal der 
Reihenfolge in der genealogischen Aufzählung bei 
Josephns Glauben schenken, so wäre sie die ältere 
der beiden Tochter des Aristobnlos gewe.sen (bell, 
lud. I 552: anch ant. lud. XVUl 136); Keims 
46 Behauptung, sie sei die jüngere, ist jedenfalls 
nicht genügend begründet. Ihr Geburtsjahr läßt 
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sich »uf Grand der Däner der Ehe ihrer Eltern 
nur panr allgemein als iwischen 15 und 8 
y. Ohr. fallend angeben, da wir das Verhältnis 
ihrer Geburt zu dem ihrer BrOder nicht festlegen 
können (vgl. den Art. Herodes Nr. 18 o. S. 163. 
Keims Ansatz der Geburt auf 14 v. Chr. oder 
der V. Gutschmids Kl. Schrift. II 318 auf 9 
T. Chr. berhchsichtigen diese Schwierigkeit nicht. 
Wegen ihrer Verlobung im J. 6 v. Chr. wflrde 
man die frohest möglichen Jahre roraiehen). 
Es ist denn auch nicht mit Sicherheit zu ent- 
scheiden, ob sie oder ihre Schwester Mariamme 
Ton ihrem Großvater im J. 6 v. Chr. mit dessen 
Sohne Herodes verlobt oder ob sie fOr den Sohn 
des ältesten Herodessohnes , des Antipatros, nnd 
dann sogar fflr diesen selbst bestimmt worden ist 
(Joseph. belL lud. 1527. 5t>5; ant. lud. XVII 14. 18). 
Jedenfalls hat die erste Verlobung keinen Bestand 
gehabt; zugleich mit dem Sturz des Antipatros 
im J. 5 V. ehr. ist sie — wer auch der Verlobte 
war — gelost worden (fflr alles Nähere s. den Art. 
Herodes Nr. 15 o. S. lOO, wo auch Keims 
froher Ansatz der ersten Heirat der H. znrOck- 
gewiesen wird). Der eventuelle Verlobte der H.. 
ihr Onkel Herodes, ist später ihr erster Gemahl 
geworden. Aus dieser Ehe ist eine Toch ter Salome 
entsprossen (Joseph. anL lud. XV LU 136. Die 
Anrabe der slavischen Cberarbeitung von Josephns, 
bell. lud. zu II 9 c. 1, aus der errten Ehe seien 
sogar vier Kinder hervorgegangen, ist wohl reine 
E^ndnng; den Text s. bei Berendts Die Zeug- 
nisse vom Christent. im slav. ,De bello Indaico' 
d. Joseph. Text. u. Unters, z. Geseb. d. altchristl. 
Diter. N. F. XIV 4). Die Geburt der ßalome darf 
man allem Anschein nach kaum viel frOber als 
etwa 14 n. Chr. ansetzen (das Nähere s. den Art. 
Herodes Antipas Nr. 24 o. 8. 183f.). Ans der 
Zeit der Geburt der Tochter auf die Zeit der Ver- 
heiratung der Mutter zu schließen, ist leider nicht 
möglich, da es sich um eine Spätgeburt gehandelt 
haben kann. Nicht lange Zeit nach dieser (ieburt 
ist dann der Brach mit ihrem Gatten erfolgt (fOr 
die Chronologie s. den Art Herodes Antipas 
Nr. 24 o. S. 179C Hierzu sei noch bemerkt, daß die 
Verwertung des etwaigen Altera fOr die Zeit der 
Eheirrang der H., wie dies mitunter geschieht, 
kaum am Platze ist Die femme de trente ans 
kann ebensowohl plötzliche Leidenschaften ent- 
fesseln wie eine jüngere). H., der Tjpns der ehr- 

f eizigen Frau, kann sich auf die Dauer an 
er Seite ihres gar nicht ehrgeizigen Gatten nicht 
befriedigt gefühlt haben, nnd dieses Gefühl 
des Unbefriedigtseins wird dann viel dazu bei- 
getragen haben, sich so rasch ihrem bereits 
mit einer nabatäischen Prinzessin verheirateten 
Schwager und Onkel, dem Tetrarchen Herodes 
Antipas, in die Arme zn werfen und seine Werbung 
zu erhören, als er auf einer Romreise einen Ab- 
stecher in ihr Hans machte nnd sich dabei leiden- 
schaftlich in sie verliebte. Es wurde zwischen 
ihnen die Trennung von den beiderseitigen Gatten 
für die Zeit der Rückkehr des Herodes Antipas ver- 
abredet. Die stolze H. war nämlich nicht gewillt, 
als zweite Fran neben der arabischen Königstöch- 
ter in das Hans ihres zukünftigen Gemahls ein- 
znziehen, sondern wollte ganz allein in diesem 
herrschen. Wie verabredet ist es auch gekommen 
(Joseph, ant. lud. XVIII 109ff.; weiteres s. den 



-Art. Herodes .Antipas Nr. 24 o. S. 179). Es 
ist jedoch verfehlt, mit Ewald Gesch. d. Volks 
Israel V> 103 anzunehmen, daß zn diesem Doppel- 
ehebrach nnd der neuen gegen das jüdische Ge- 
setz verstoßenden Ehe allein der Ehrgeiz die 
Prinzessin getrieben habe ; daß H. ihren zweiten 
Mann anch wirklich geliebt hat , zeigt ihr Ver- 
halten nach dessen Sturze (s. u.). H. hat auf 
ihren zweiten Gemahl während des ganzen Ver- 
laufs ihrer Ehe großen Einfluß auszuflben ver- 
standen (Joseph, ant. Jnd. XVIII 246). der sich 
wohl mit den Jahren gesteigert haben dürfte; 
denn die Ansgestalter der .^lomeerzählnng der 
Evangelien rechnen nicht mit einem den Tetrar- 
cheii anch in staatlichen .Angelegenheiten völlig 
bestimmenden Einfluß seines Weibes, sondern 
lassen H. ihren Wunsch der Hinrichtung des Täu- 
fers nur durch List erreichen (s. Matth. XIV 3ff. 
Marc. \T 1711. und über den Charakter der Salome- 
erzählung vgl. den Art. Hero des .Antipas Nr. 24 
0 . S. 183). Mag anch das einzelne, was die Evan- 
gelisten über den Anteil des H. an der Hinrich- 
tung des Täufers erzählen, legendarischen, no- 
vellenartigen Charakter tragen , so dürfte doch der 
von ihnen bezeugte Haß der H. gegen Johannes, 
weil dieser in seinen Büßpredigten ihre neue Ehe 
aufs schärfste getadelt hatte, als historische Tat- 
sache zn fassen sein, nnd sie kann daher anch sehr 
wohl zn der Vollstreckung des Todesurteils an dem 
Täufer viel beigetragen haben ; beides würde zn dem 
Charakterbild der H. gut passen. Um 30 n. Chr. 
hat H. noch die Freude gehabt, daß ihre jung» 
Tochter Salome den bisher noch nnvermählten 
Bruder ihres Gemahls, den Tetrarchen Philippoa, 
geheiratet hat, eine Heirat die man bei dem 
großen Altersunterschied der Ehegatten (wohl 
einige 80 Jahre^ doch wohl als An^nß des po- 
litischen Ehrgeizes der Salome ansehen darf (s. 
Joseph, ant lud. XVlll 137 u. vgl. hierzu, vor 
allem für die Chronologie, den Art. Herodes 
Antipas Nr. 24 o. S. 183). Da PhiliMo» 
jedoch schon 34 n. Chr. starb (Joseph, ant lud. 
XVHI 106), die Ehe kinderlos blieb nnd das 
Reich des Philippos nach seinem Tode von Rom 
eingezogen wurde, so hat H. mit dieser Ehe keine 
für ihre F'amilie dauernden Erfolge erzielt. Sie 
mußte dann die Niederlage ihres Gemahls im 
Araberkriege miterleben, an der sie die eigentliche 
Schuldige war, und mußte es schließlich mit 
anseben, daß ihr liederlicher Bruder .Agrippa I., 
dem sie einst in der höchsten Not eine Beamten- 
stellnng in ihrer Hauptstadt Tiberias verschafft 
hatte (Joseph, ant lud. XVIII 119), infolge der 
Gunst des neuen Herrn in Rom, seines Freundes 
Gaius, einen höheren Rang als ihr Gemahl, näm- 
lich die Konigswfirde, erlangte. Dieser Glücks- 
wechsel hat der ehrgeizigen nnd stolzen Frau keine 
Ruhe mehr gelassen. Die bisherige Stellung ihres 
Hannes, dessen großer Reichtum ranügten ihr nicht 
mehr, nnd in heftigen Szenen hat sie es schließ- 
lich dnrehgesetzt , daß Herodes Antipas zn dem 
Entschluß kam, den Kaiser auch für sich um die 
Verleihung des Konigstitels anzugehen. Sie hat 
dadurch selbst ihren Sturz herbeigeführt Denn 
Agrippa verstand es Gaius gegen den Tetrarchen 
einzunehmen, nnd diesem ist statt der Konigs- 
wfirde die Absetzung nnd die Verbannung in eine 
kleine gallische I^ovinzstadt zuteil geworden 
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(Joseph, teil. Ind. II 181 — 188; ant. Ind. XVIII fcar eine biopraphieehe Tradition, die H. ans Hali- 

■J'4C>-2ö2 nnd vgl. hierzu den .Art. Her ödes .Int i- kamass atainmen ließ — wie ilas in der Tat in 

pas Nr. 2A o. S. 187 f.). Im Unglück hat sich H. als den Kesten dieser Tradition steht; Said. s. 'Hq6- 
die treue Uefthrtin ihres Mannes bewährt. Gains dorof — und sie setzen voraus, daß ein gebnr- 

hat ihr nämlich, als er erfuhr, sie sei die Si'hwester tiger Halikamassier sich auch in seinen Werken 

seines Freundes Agrippa, nicht nur ihr Privatver- als solcher bezeichnet haben muß. Vielleicht hat 

mögen gelassen, sondern er hat auch im übrigen auch hier der Haß schärfer gesehen. Wenn wir mit 

sie nicht das Geschick des Gatten teilen lassen Hemsterhups wirklich Suid. s. d.-Tt6iaTo - d ii 
wollen. H. hat jedoch diese Gnade stolz abge* xifv .vaip/da zbrs/rcaio xai Govqioc drsppij^ auf 

lehnt: sie, die Gefthrtin der glücklichen Tage 10 H. beziehen dürften, so wäre das ein Stück aus 

ihres Gatten, wollte diesen auch im Unglück nicht einer der Plutarchischen ähnlichen, aber noch gif- 

verlassen (Joseph, ant lud. XVIII 253f.). Diese tigeren Streitschrift gegen H., deren Verfasser 

Treue der Frau ist geeignet ihr Bild freundlicher Sovgtot für die Herodnteische Schreibung hielt, 

erscheinen zu lassen, das im übrigen, will man Aber die Beziehung ist schon wegen ärrgo^Otj 

nicht ihren maßlosen Ehrgeiz hierfür plten lassen, unwahrscheinlich. Der Satz, der ans einem Histo- 

lichte Züge kaum aufzuweisen bat. Denn sie war riker oder Periegeten oder einem politischen Pam- 

hart und rücksichtslos , herrisch und neidisch, phlet stammt, geht vermutlich auf den bekannten 

eine Frau, die in ihrer Leidenschaft sich über alle Dorieus, Diagoras’ Sohn, von dem Paus. VI 7, 4 

Gebote der Sitte hinweggesetzt hat (man lese das (übrigens wohl unrichtig) mitteilt: dojvopciWio 

von Johannes Chrvsostomos in einer Predigt von 20 di ovrot vt xai 6 Tlttoi^ot Bovgioi xA. (Diet- 
ihr gezeichnete Bild, das freilich die Feder eines rieh Testimonia de H-i Vita, Leipzig 1890, 2üf.). 

Feindes entworfen hat; s, Mignes Patrologia im Jedenfalls aber ist, wenn eine futaygarft) statt- 
VITI. Bd. der Werke des Joh, Chrys, Col, 485ff.b gefunden hat, nur die umgekehrte möglich. Man 
Nach der christlichen Überlieferung soll H. sehr braucht dem Umstande, daß Strabon noch schlecht- 
alt geworden sein (Nikeph, Kall, hist. eccl. I 20). hin Boigior ixiitoar sagt, Plutarch dies mit 

Neuere Literatur. Außer den im Art. xoUoi furaygafovair schon einschränkt, keine 

Herodes Antipas Nr. 24 0 . S. 190f. angeführten noBe Bedeutung beizumessen. Entscheidend ist 

Werken s. Keim s. v. Herodias in Schenkels Bibel- die Einstimmigkeit, mit der unsere älteren Zeugen 

leiik. HI 46ff. Sieffert Realenzpkl. f. protest. ans vorhellenistischer, hellenistischer und bis hin- 

Theol. n. Kirche VH^ 769f. s. Herodias. Diction. 30 ein in römische Zeit U. nicht Halikamassier, sen- 
de la bibl. HI 652 s. Hdrodiade. Prosop. imp. dem Thnrier nennen. Die Zeugnisse sind bis auf 

Rom. n 143 nr. 116. [Walter Otto.| das letzte, jetzt eist ans Licht gekommene, oft 

genug besprochen. 

S. 989, 40 zum Alt Herodotos; 1. Am wenigsten beachtet, aber fast am wich- 

7) Herodotos. der Historiker von Halikar- tigsten ist das älteste Avien. or. mar. 49 jfero- 

nass oder Thuiioi. Diese Verschiedenheit in der dotux ipte Thuriut. Die Aufzählung seiner 

Benennung ist so wesentlich tür eine richtige Be- Quellen, lauter Autoren saec. V und IV, stammt 

urteiinng der biographischen Tradition über unseren ans einem spätestens gegen 350 verfaßten Peri- 

Autor, daß sie eine ausführliche Behandlung ver- plus (Marx Rh. Mus. L 189.5, 321ff. o. Bd, II 
dient; vgl. Diele Hemi. XXII 1887, 440, 1.408. 2389). Es ist bare Willkür von Stein a. 0. 
Ed. Meyer Forsch. I 1892, 196. Wachsinutb 629, Thuritu statt Halieamatsetuü ans Vers- 

Rh. Mus. LVI 1991, 215ff. Stein ebd. 626ff. not zu erklären und den Ansdmck Aviens auf eine 

gl. H. der Thorier. Hgidoxov M/ixop- Stufe mit ,der pretiösen Wendung' des archai- 

tvjooco; laxogiri! äxiUe^K xjir lautet der erste Satz siezenden Inlian (cp. 22. Suid. s. Ugvioxos) tl 

des Werkes in unserer ganzen handschriftlichen xcüt xtaxot 6 ßoigioc xlrat Joyorroidc doxxi zu 

Cberlieferang. So zitieren ihn im 2. Jhdt. n. Chr. stellen. Sie beweist höchstens, daß zu Inlians 

Demetr. x. Igp. 17. 44 und Aristeid. H 513 Dind. ; Zeit die neue Lesart noch nicht dnrchgcdmngen 

so las schon im 1. Jhdt. Plot, de Herod. mal. 35 war und daß jetzt 6o% gio( sich als Variante in 

^oigtor fiir ixi xür SXXxor rofu(6iuror, aixöx’ den Has. (Ober solche Varianten in H.-Hss. s. 

6i 'ÄÄtxograaiatr xigux6/itror. Da H. nirgends 50 g 32) erhielt. 

sonst .Anspmch auf Halikamass erhebt', kaim 2. Am häufigsten behandelt ist das Zitat im 
nur die Überschrift gemeint sein. Das wird be- dritten Buche von Aristoteles Rhetorik (HI 9 

stäti^ durch de eiil. 13 p. 604 F rö de ,H. 'JJL. p. 1409 a, 29), an dessen Aristotelischem Urspmng 

Im. ax. Ijix' xoiXoi fitxttygäipmotr ,H. Oovglov'. nach Diels Abh. Akad. Berl. 1886 kein Zweifel 

luxdiixrjat yäg xxX. Danach gab es in Plntarchs mehr sein kaim. Aristoteles spricht vom Unter- 

Zeit in ,vielen' Hss. — denn nur darauf kann der schied der Aific xlgopfrxj und xaxeoxgafx/xirri : »J 

Ansdmck gehen, nicht auf , Zitate ... in rhetori- piv odr tigapJrxf le^ig dgyaia iaxiy — Tlgo^ 

sehen Lehr- und Schulbflehem', wie Stein a. 0. ddtoti &ovglov t/d' Imogii/; äxddttiic — • xavt^i 

629 ganz willkürlich behauptet — eine Variante ydg ngöxtgx.r piv Sxarxxi, err di ov xolXoi gpiüv- 

in der Überschrift. Wir können diese noch weiter 60 rai (folgt die Definition). Alle Versuche, das 
zurückvetfolgen. Denn nach Plutarch (gegen St ein Zeugnis zu beseitigen (zuletzt Stein a. O.J. sind 

a. 0. 628) muß man Strab. XIV 2, 16 interpre- als gescheitert anzuseben. Denn der Anstoß, den 

tieren : irdgti di yrydraair ef avxijt (sc. Halikar- man an der falschen Stellung von i}di nimmt, ist 

nass) 'H. x» d oiTypa^sec, ov Caxxgor &ovgtov nichtig, da Aristoteles aus dem Gedächtnis zitiert; 

ixtiXxaar dtä x6 xotvotvijoat r^c xU ßovgiove diroi- er würde bei einem Interpolator viel auffälliger 

xiat. Auch hier gehl ««U.eoav auf H.-Hss. Wenn sein. Steins Versuch, unter Benutzung der 

nun Strabon wie Plutarch in Oovgiov etwas Spä- flagranten Haplographie Bvglov in Ae in dem 

teres, eine luxaygaxff/ sehen, so kennen .de offen- Satz einen Hezameter zu sehen, deaeen Verfasser 
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,um <Un metriach ungefllKC ÄiixaQrtjaatoi za am- Sinne (<5/io(u>;) wie H. . . . von den Thnnem aU 

gehen, zu dem anderen Ethnikon griff and auch Thorier in Anaprach nnonunen wurde' (Stein 

dessen Prosodie erst fQr das Verabedfirfhis za- a. 0. 627f.), steht nicht da and iBßt sich auch 

rechtstutzenf!) mußte, kann niemand ernst neh- nach Wesselings Änderung aus den Worten 

men. Was weiter eingewendet ist — das Zitat nicht heraoslesen. Wat wirklich daateht, wenn 

sei kein Beispiel fOr die ilgoßunj U!i; und stOnde, man Ug6dotor liest, ist folgendea; Doris nahm den 

den Zosammenhang unterbrechend, am falschen Halikarnatsier Panyassis fflr Samos in Anspruch 

Platze (zuerst A. Schoell — ; die beiden Gründe ebenso wie er einen anderen Halikamassier, nkm- 

widersprechen einander) — ist an sich richtig, lieh H., für Thurioi in Anspruch nahm. Das 

beweist aber nicht, was man will. Der einge- 10 bringt nun zwar Doris in genaue Cbereinstimmung 



Behobene Satz, dessen parenthetischer Chmukter 
deutlich ist, soll nicht ein Einzelbeispiel geben 
(wie das auch Angermann De Aristotele rhe- 
torum auctore, Lipsiae 1904, 19 ohne weiteres 
wieder behauptet), wozu er denkbar unpassend 
wäre, sondern kurz im Kollegstil an den berühm- 
testen Vertreter der dpyaia lific erinnern. Analog 
Demetr. U. Ig/u. 12 fgu^rtlat ij ß'fr irofia- 
Cexat Margargaufiertj ... ^ de ric dtriiofjfiiyrj fp- 
fit)vtla xaXiriat . . . i) ’Exauilov xai rd xkaXma 
j(öv *HqoA6tov Mai oXtae fj agj^aia aäoa. xagä~ 
itiyiia avrijs . . . (Hekat. frg. 832). Geradezu 
ein Beweis für die Unversehrtheit der Khetorik- 
stelle ist es, daß in dieser stilistisch aasgearbei- 
teten Darstellung Hekataios, den Aristoteles viel- 
leicht Oberhaupt nicht mehr las (s. o. Bd. VII 
S. 2700) und jedenfalls nicht aus literarischem 
Interes.se, den aber die sp&tere Theorie an Stelle 
H.S als besser passendes Stilmnster für die alte 
las wieder hervorgezogen hatte, vor H. tritt, und 
daß aus ihm ein wirkliches, als solches einge- 
führtes Einzelbeispiel für die alte .Art genommen 
wird. Noch weniger aber darf uns irren, daß 
dann §17 der Herodoteische Eingangssatz in der 
Form H. 'AXim. als Beispiel einer fiorÖMotXo; xt- 
gioioc zitiert wird, also in ganz anderer Funktion 
wie bei .Aristoteles. Angermann a. U. zieht 
daraus Schlüsse für die Erhaltung und den Zu- 
stand des dritten Buches der Rhetorik. Falsch, 
wie ich glaube. Doch das interessiert uns hier 
nicht. Denn wie dieser Sachverhalt den Wort> 
laut des Satzes im Texte der Rhetorik verdäch- 
tigen soll, ist nicht einzusehen. Vielmehr zeigt 
schon allein der Vergleich dieser beiden Stellen 
dasselbe, was unsere Kenntnis der antiken Hss. 
lehrt, daß nach Aristoteles die Lesart VUixop- 
raooeats das alte Sovgiov ersetzt hatte und all- 
gemein als richtig galt 

3. Als dritten Zeugen für den .Thorier H.‘ 
muß man Doris von Samos neunen, dessen aller- 
dings nicht sehr einwandfreies Interesse fflr die 
Grtißen der Literatur bekannt ist. Said. s. Ila- 
vvaoi;, den die spätere Zeit gerade wie H. als 
Halikamassier kannte: Aovgttii Atoxltuot mtda 
aviygaiffe Hai Säfjtor ‘ S/goito^ de Mai Tlgodoxo^ 
Soigior, Da H. nirgends von Panyassis spricht 
liegt eine Konuj)tel vor. Wo sie steckt, wird 
durch dftoUof de xai indiziert: es ist nicht fflr 
71. ein anderer Gewährsmann etwa fflr .Panyassis 
den Thorier' zu suchen, sondern Doris muß auch 
von H. etwas aasgesagt haben, was der Angabe 
Ober Panyassis analog war. Die vulgate .Ände- 
rung Hgöiojor, die von Wesseling stammt und 
seitdem in mannigfacher Art verteidigt ist be- 
friedigt keineswegs. Daß Doris den Panyassis 
.nicht als Samier von Geburt, sondern als Ein- 
gewanderten und in die samische Bürgerschaft 
Aufgenommeneu reklamiert hätte ... in demselben 



mit dem Zitat bei Aristoteles — man spneht 
dann womöglich von peripatetischer Doktra in 
der Heimatsbezeichnung H.s — , aber es ist formell 
und inhaltlich gleich seltsam. Was soll da d^iotce.-. 
das uns übrigens hindert, in der Zasammeastellung 
der beiden Männer eine späte Bemerkung zu sehen, 
gegründet darauf, daß Daris irgendwo ohne wei- 
tere Absicht von dem .Thorier H.‘ gesprochen 
hätte'? Und sollen wir glauben, daß der lokal- 
patriotische und in diesem Patriotismus skrupel- 
lose Daris sich das Vergnflgen gemacht hat. in 
seiner samischen Chronik, aus der die Xotiz 
sicherlich stammt, der damals recht gleichgflitigen 
Stadt Thurioi einen berühmten Mitbürger zu ver- 
schaffen? Und wozu das Oberhaupt , wenn im 
Prooimion des Werkes selbst, wie es Aristoteles 
zitierte, Bovglov stand? Da brauchte man H. 
doch nicht erst zum Thurier zu .machen'. Glaub- 
würdig ist allein, daß Daris H. ,in gleicher Weise' 
zum Samier machte wie den Halikamassier Pn- 
nyaasis. Leicht genug war das. H.s Werk be- 
zeugte seine Beziehungen zu Samos. Eine Gegen- 
instanz gab es kaum. Wenigstens das Bovglov 
des Prooimions war keine, da diese Stadt, wie in 
jeder Atthis stand, erst 444 gegründet war. Hätten 
die Texte damals ’.iXtMagraooia>t gehabt, so wäre 
freilich eine Inanspruchnahme H.s für Samos so 
unmöglich gewesen, wie etwa die des Sxaroio; 
MiXrioiot oder des BovHvdlit)! ’A^nJot. Nicht 
den .Halikamassier' H. machte Doris zum Samier. 
sondern den .Thurier'. Zn schreiben ist (mit 
Krausse De Panyasside, Gottingen 1891, 12ff.) 
6ftola>s de Hai Hgödorov (röv) ^öptov. Die Quelle 
der Nachricht ist ein Biograph, der Daris be- 
nutzte und fflr den es auch noch selbstverständ- 
lich war, daß H. Thurier war. Man denkt natflx- 
lich in letzter Linie an Hermippos. 

4. Schon diese Zeu^isse lehren fflr jeden, der 
nicht voreingenommen ist, daß H. bis in die Mitte 
des 8. Jhdts. v. Chr. ganz allgemein als .Thurier' 
gilt. .letzt tritt als Neues und nicht mehr An- 
zugreifendes hinzu das Zitat in der Tempelchronik 
von Lindos (Blinkenberg La chronique du 
temple Lindien, Kopenhagen 1912) c. '29 H. [6 
B]ovgtoz Ir tfit ß rar iarogtär. Als ihren Ver- 
fasser spricht Blinkenberg a. 0. 34.7IT. Tima- 
chidas Hageeitimos' Sohn an. dessen Gebart er ca. 
125 V. Chr. ansetzt. Aber das Zitat ist älter ; denn 
der Chronist bat nicht mehr H. selbst eingesehen. 
Vermutlich stammt es aus Polvzalos, dessen Zeit 
sich leider nicht sicher bestimmen läßt 

Die Einstimmigkeit der älteren Zeugen erklärt 
sieh allein dadurch, daß H. selbst sich im Prooi- 
mion Bovgtot genannt hat. Wenigstens hat noch 
niemand es anders erklären können, wie .sonst 
Bovgio; Oberhaupt in die Hss. gekommen sein 
.sollte, wenn H. selbst ’AiiHagrTjaatot geschrieben 
hätte. Bauer H.s Biographie 1878, 8 versucht 
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m kein« Erklirang; t . Wilamowitz Herrn. haben, in der Mehrzahl; noch loUan mag Oov- 

Xll 329 »eheint an Tünaioa zn denken; Han- giov als V'ariante gelesen haben. Aber sie ge- 

vette Hdrodote, Paris 1894, 6 macht den Lokal- winnt langsam an Boden. Den Sieg kann sie 

patriotismns thnrischer Schieber TerantwortUch. erst in der ausgehenden Antike darongetragen 

Mich wandert, daß noch niemand mit der Tat- haben. Bei der ersten EinfOhrung in den Text 

aache der UnToUendong des Werkes operiert hat. hat die Tatsache, daß H. in hellenistischer Zeit als 

Ernsthaft wird ja allerdings niemand daran zwei- tijt’Iddot d^ioio; xartor galt, schwerlich die Be- 
fahl, daß das l^ooimion ron H. selbst stammt, deutnng gehabt, die ihr Wachsinuth 219 zu- 

wenn es anch fSr die Frage nach dem nrsprflng- schreibt. Denn daranf, daß Halikamass ionisiert 

liehen Texte nichts ansmacht, ob H. selbst oder 10 war, scheint man nicht geachtet zu haben, da 
der Editor des hinterlassenen Manuskripts Sov- man H. ( 8 uid. s. v.) sein Ionisch in Samos lernen 

g/ov schrieb. Zur Ehrenrettung des Ptolemaios ließ. Wohl aber dürfte hier wirklich der Lokal- 

Cbennos. der als Verfasser des eigentlichen Prooi- Patriotismus einer Stadt ron Einfluß gewesen sein, 

mions oder der Übersohrift {HgMiov-i-toUfitioar die weiter existiert und sich für die Ruhmestitel 

öilqltHoi) H.S Geliebten und Erben, den thessa- ihrer Vergangenheit interessiert hat — ich meine 

lischen Hjmnographen Plesirrhoos zu nennen nicht Thurioi, sondern Halikamass. Hier wird 

wmßte (Phot. bibl. cod. 19tt p. 148b, 10), können im ‘IJl. Jhdt. v. Chr. die alte Stele erneuert, auf 

wir nur soriel sagen, daß diese Scbwindelphilo- der die Priester des Poseidon seit der Gründung 

lugie wohl öfter, als wir konstatieren können, der Stadt verzeichnet waren; hier Anden wir in 

an wirkliche C>;r>)/<aTa anknüpfte und auch an- 20 Hadrianischer Zeit ein Ehrendekret für den Dichter 
knüpfen mußte, wenn der Witz ihrer Ivo»; wirken C. Inlius Longianus (Le Bas- Waddington 
sollte. So mag diese Losung wirklich an die 1618). der in kariseben Städten Aufsehen erregende 

doppelte Fassung des Prooimions in den Hss., Vortrige gehalten hat. Da wird be- 

die uns durch Plutarch bezeuf;^ ist. an^knttpft schlossen, Statuen des Mannes an rerschiedenen 

haben. Denn diskutiert ist die Frage sicberlieh Punkten der Stadt aufznstellen. Damnter eine 

viel, wenn uns auch von der Disitassinn nur ir yv/traoltoi xtär itp^ßüyr .-lagä tor TtaXatöv 
schwache Spuren geblieben sind, weil wir für H. "BgiUotor Anch seine Schriften »ollen einen Platz 

keine ausführliche Biographie besitzen, sondern in den Öffentlichen Bibliotheken erlialten, um zu- 

nur noch dos dürftige Elaborat bei Saidas. saminen mit den .Werken der Alten* die Jagend 

f 2. H. der Halikarnassier. In scharfem 80 zu bilden. Kein Zweifel, daß damnter H.-Exem- 
Gegensatz zu der ausnahmslosen Bezeichnung des plare waren, in denen man 'AXixagniaaeoi las. 

H. als Thurier in rorhellenistischer und helleni- Der ,alte H.‘ aber wird eine Portraitstatue hel- 

stiecher Zeit, die von dem alten Arien-Periplns lenistischer Zeit gewesen sein; dem 3. oder 

bis auf den raiolo^n (HermipposV), der in einem 2. Jhdt v. Chr. weist sie Kekule ron Strado- 

B.-ßiot den Daris bekämpfte, und auf Polrzalos- nitz FerM. zum Buttmannstage 1899, 42 zu und 

Timachidas reicht, steht die ebenso einheitliche vermutet mwiß richtig, daß der H.-Kopf auf hali- 

Bezeichnung als Halikarnassier in römischer Zeit: kamassisenen Kupfermünzen der Zeit des Hadrian, 

bei Dionv» de Thuc. 5 ; Strab. a. 0. ; im Zeno- Antoninus Pius und Gordian den Kopf der .alten* 

nischen Epigramm bei Steph. Byz. s. Qovßtoi H.-Statne wiedergibt. 

{stammt wohl von dem Grammatiker unter Tibe- 40 Die hatikamassische Herkunft H.s war da- 
rius, über den Maass Philol. Unters. III 36): in mals längst festgestellt. Das älteste Zeugnis für 

einer rhodischen metrischen Inschrift (IG XII 1 sie ist eine der Basen von Portraitbüsten, die 

nr. 145 Hadrianische Zeit?); bei Lukian (de domo ans der von Eumenes II. (197—159) errichteten 

20; Herod. s. Aet. 1); Ptolem. Chennos bei Phot. pergameniseben Bibliothek stammen. Sie hat die 

bibl. 148b 13; dem sog. Demetrios; Aristeides Aulschrift//POdOrO |/.4,i/Ä'A/’iVA2'|/(.\lter- 

u. a. Wenn Inlian a. O. vom Soigtot lofoxoidt tümer von Pergamon ; Inschr. nr. 199). Danach 

spricht, so ist das archaistische Ziererei. Das muß die Feststellung im 3. Jhdt. erfolgt sein, 

Verhältnis der Zeugen und die Art, wie sich die und zwar auf Gmnd irgendwelcher äußeren Zeug- 

Xlteren aasdrücken, erlaubt nur einen Schluß: hier nisse. Denn ans dem Werk selbst ließ sich viel 

ist die hellenistische Biographie eingetreten. Zwi- 50 eher, wie es Duris tat, samische Herkunft er- 
sehen Hermippos und der (Jaesariseben Zeit maß schließen, als halikamassische. Erst als diese 

die Halikamassische Herkunft H.s in einwandfreier feststand, fand man allerlei, was sie für die Alten 

W'eDc festgestellt sein. Von da bis zur .^nderang und uns bestätigt. 

des Textes in unseren Hss. ist denn (keilich noch Eis ist mehr ul» nur die Benutzung balikar- 
ein weiter Schritt Er hat mit jener Feststellung nassischer Lokaltradition, die allerdings sehr deut- 

im Grunde auch gamichts zu tun und kann ge- lieh ist (so etwa I 175) und gelegentlich eine 

tan sein erst in einer Zeit in der die kritischen recht anhistorische Motiviemng liefert (so in Arte 



Grundsätze der echten Philologie ihre Kraft ein- misias Bat nach Salamis VTII lOlff., den Xerxei 

gebüßt hatten. Nie hätte ihn Aristarch getan. mitanhört nachdem er seine g^ze Umgebung 

der. wenn er selbst eine Ausgabe gemacht hat 60 entfernt hat), wenn er Artemisia die besten Schiffe 

fs. § 32), nur Oovgibv geschrieben ^ben kann. nach den Sidoniem stellen und dem Xerxes immer 

EI>ensowenig .die pergameniseben Philologen*, auf den besten Bat geben läßt (VH 99, 8 . VII 68 f. 

die Dietrich a. O. 17 die Lesart zurückführen 87f. 93. lOlff. 107). Es klingt die Verherrlichung 

will. Tatsächlich sehen wir ja nun auch die /ma- dieser treuen Dienerin der Perser, die in dieser 

TQoip^ erst vor unseren Augen sich vollziehen : Stärke sich doch nicht dun-h ein rein objektives 

io römischer Zeit dringt sie ein ; Strabon noch Interesse an der merkvrürdigen Tatsache (» 7 ,- ftd- 

hat vielleicht nur ilie Lesart ßavgiov gekannt ; Xtma . . . yvraiieö; VII 99, 1) er- 

noch zu Plutarchs Zeit sind die, welche &ovgiov klärt, seltsam genug im Munde des hellenischen 
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Patrioten — Plut. de Her. mal. 35 hat ihm das 
natflrlich auch vorpehalten — und des entschie- 
denen Gepners aller Tyrannen. Eigentümlich 
klingt auch die nachdrückliche Versicherung (VII 
S!>. 3), daß die Bevölkerung der von ihr gefahrten 
Städte , dorisch' sei, die Halikamassier (vgl. II 
173) ans Troizen, die anderen ans Epidanros. 
Uas war allerdings die Überlieferung. Aber Hali- 
kamass war damals von der Knltgemeinscbaft 
der dorischen Heiapolis ansge.schlossen. Die Ein- 
lage I 144 gibt dafflr einen Scheingrund, der in 
H^ikamass selbst erfunden sein wird. Der wahre 
Grund wird, wie man l&ngst gesehen hat, die in 
den Inschriften deutliche, sehr starke Mischung 
der griechischen mit der karischen Bevölkerung 
sein, der sie als nngriechiscb erscheinen ließ. 
Vielleicht auch die aus der I.age der Stadt ver- 
ständliche und in ihrem Dialekt sich ausspre- 
chende Tendienng nach lonien. Eben daraus 
hat man auch die scharfe Abneigung H.s gegen 
die Ionier, die die karisierten Dorer natürlich 
nicht als ihresgleichen ansahen, erklärt. Die 
überall zwischen Grenznachbam bestehende spot- 
tisch-boswillige Xachrede hort man ans der Art 
heraus, wie H. eben hier den ionischen Zwolf- 
städten ihre eigene BevClkemngsmischnng und 
Barbarisierung vorrückt (1 142—147). Den loncr- 
namen nnd die nähere Gemeinschaft lehnten auch 
die Athener nicht nur in der Zeit des Kleisthenes 
(V 69. 1), sondern vielfach auch jetzt noch (I 148) 
ab — was übrigens der Wahrheit unmöglich ent- 
»’rochen haben kann. Darin hat K. Meyer 
Forsch. I 129 recht. Im übrigen verkennt er die 
boshafte Absicht der Herodoteischen Erörterung 
und versucht vergeblich, H.s ionierfeindlichen 
Standpunkt hinwegzuintetpretieren. Er Obersieht 
dabei, daß bei H. hier wie in allen Dingen Ein- 
drücke ans verschiedenen Zeiten nebeneinander 
liegen und so entstandene Widersprüche nicht 
ausgeglichen sind. Es sind JngendeindrOcke, die 
sich nicht mehr verwischen ließen; kein Athener 
nnd kein Ionier hätte gesagt, daß die Ionier von 
altersher der schwächste hellenische Stamm ge- 
wesen seien (I 148, wo denn anch später durch 
Einschub von Su yag /tij xil. die Ansicht 

modifiziert ist). Auch daß die Dorier von jeher 
Hellenen gewesen sind, die Athener und oamit 
die Ionier ursprünglich Pelasger nnd Barbaren 
(I 5611.); daß nie dorische Kleidung die althelle- 
nische heißt, die ionische in Wahrheit ,karisch‘ 
(V 88, 1), gehört hierher. Man merkt die Be- 
friedigung, mit der U, IV 142 notiert, daß nnd 
warum die Skythen die Ionier xaxiovot'c t< xai 
drai'dpordrmv xgivovot ilrat axävjotr äHlgmxoiv. 
Deutlich ironisch ist die Schilderung ihres Ver- 
haltens bei Lade (VI 12). wo sie ö.vaOsr; iöntc 
xwtav toioi'toiv igxgvfth-ot xt xtüLaaxtogimai xa xai 
i/XioH sich der Disziplin entziehen. Selbst in der 
Erzählung des Perserkriegs hOrt die Abneigung 
nicht auf (vgl. VIII 85, 1. 90) nnd wird nur — 
wie im ionischen Aufstand — vergessen, sobald 
es sich um Samos (s. u. § 4) handelt Meist 
sind es Stellen, die geschrieben sind, ehe H. 
Athen kennen gelernt hatte. Er hat dann später 
die .änsprüche .kthens. das Mntterstadt der asia- 
tischen Ionier sein wollte, vertreten (I 147, 
22ff.). Sein Urteil über die Wesensart der klein- 
asiatischen Ionier brauchte er deshalb kaum zu 



ändern. Es war schon damals, als H. Athen be- 
suchte. keine Liebe zwischen diesem und seinen 
Untertanen verloren; ein Passus wie IV 142 oder 
VI 12 begegnete in .Athen sicher verständnis- 
inniger Aufhahme. 

.Auch das offenbare Interesse nnd eine ge- 
wisse Sympathie H.s für die Karer ließ sich 
dann für halikamassische Herkunft geltend 
machen. Er führt I 171 eine kretische, höchst 
ehrenvolle Tradition Ober dieses in Minos' Zeit 
, weitaus bedeutendste' A'olk an. von dem die 
Griechen eine Reihe von Erfindungen übernommen 
haben. Daneben eine nicht minder rühmliche 
kariache über seine Antochthonie. Im Perser- 
kriege stellt er sie ganz neben die kleinasia- 
tischen Griechen nnd gesondert von den übrigen 
Barbaren (VIII 19, 1. '22, 2). Auch die Bemer- 
kung V 66, 1 mag von H. als ehrenvoll betrachtet 
sein, während sie in Wahrheit als Bosheit ge- 
meint ist. Er kennt neben Halikarnassiem (Pha- 
nes III 4. 11. Xenagores IX 107, 2) viele karische 
Dynasten namentlich (V 37, 1. VII 98) und Anek- 
doten auch von geringeren Leuten (V Ulf.). ALs 
einen Karer, vielleicht gar als einen Halilmmaa- 
sier hat man des Namens wegen (Syll.^ 11, '26f. 
ans Halikamass; 96, 73 ans lasos; IG I 240 
Änpec, (üv Tvfirxji üpgc; H. V 37, 1. 98) anch 
den ixixgoxot des Ariapeithes angesprochen, von 
dem H. IV 76 Nachrichten über die Skythen be- 
kam und der vielleicht (als xgoSaroi von Hali- 
kamass?) in Olbia H.s Gastfrennd war. 

Es sind alles Dinge, die rieht etwa zwingen, 
in H. einen karischen Griechen oder speziell einen 
Halikamassier zu sehen, die aber, wenn diese 
Herkunft anderweitig überliefert wird. Zutrauen 
zu dieser Überlieferung einznfioßen wohl geei^et 
sind. Die Frage ist nur, worauf sich denn diese 
Überliefemng stützt. Man denkt da zuerst an 
den attischen Ehrenbeschluß für H., den Diyllos 
Anfang des 3. Jhdts. erwähnt hatte. Aber das 
war eben nur eine gelegentliche Erwähnung, keine 
Anfühmng der Urkunde im Wortlaute. Und außer- 
dem ist die Zeit dieses Beschlusses so unsicher 
(s. u. § 6), daß es sehr fraglich ist, ob er nicht 
schon dem ,Thurier‘ H. galt Auch würden 
wir erwarten, daß, wenn Diyllos die Quelle war, 
Hermippos die neue Kenntnis schon hätte haben 
müssen. Aber entscheidend ist daß es sich über- 
haupt gamicht nur um Feststellung von H.s Hei- 
mat handelt. Mit ihr hängt — das geben anch 
die zu, die die Angaben selbst verwerfen — eng 
zusammen ein ganzer in sich geschlossener Kom- 
lex von Tatsachen in der H.-Vita, der von der 
ngend des Autors, von seiner Stellung in nnd 
zu Halikamass bis zur Übersiedelung nach Thn- 
rioi zu berichten weiß. Hier ist als Quelle nur 
halikamassische Lokalforschnng denkbar, auf die 
denn methodisch richtig anch Krsusse De Pa- 
nyasside, Dias. Gottingen 1891, 54 f. hingewiesen 
hat. ln ihrer Bestimmung geht er freilich in 
die Irre. ApoUonios von Letuspolis, anch von 
Aphrodisias genannt, der erste Verfasser von 
KagtxA (Geffcken De Stephano Byz. 1886. S6ff.) 
wäre, selbst wenn er noch ins 3. Jhdt. gehört, 
was gamicht sicher ist iSchwartz o. Bd. II 
S. 134 Nr. 73), eine reichlich späte Quelle. Daß 
er nun gar Nachrichten über H. in einem alten, 
H. etwa gleichzeitigen halikamassiachen Lokal- 
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Ui^toriker fiefuiiden haben soll, ist eine ganz boden- 
lose Yennntnng, die ihre Entatehnng nur dem 
Wunsche verdankt, möglichst viel von den Daten 
der alten Biographie zu retten. 'Eiaitltfo; in der 
Vita genügt wahrlich nicht zu so weittragenden 
Schlüssen. 

Wohl aber kennen wir einen Autor, freilich 
nicht des 5. Jhdts., der eine Spezialschrift über 
Halikamass verfa&t hat, die zeitlich und inhalt- 
lich gut paßt. Das ist Demodamas, 'AXixagraoivt 
Ij Miit,ato{ (Athen. XV 682D). den Schwartz 
o. Bd. rV S. 2668 gewiß richtig mit dem General 
des Antiochos I. und Selenkos I. (SU— 261) iden- 
tifiziert. Er wird von Geburt Milesier gewesen 
sein (Weihung an den Apoll von Didma; Flin. 
n. h. 49. Den Fhanee Glankoe' Sohn in Nan- 
kratis, der xäaoXiatri lüi Mdtiatcai weiht [SGDI I 
6759] mit dem Halikamaasier Phanes H. UI 4. 
11 zu identifizieren , zwingt nichts) und wird 
das Bürgerrecht von Halikarnass eben um des 
Buches willen erhalten haben, das er wohl erst 
im Alter über diese Stadt schrieb. Das einzige 
Brachstück der Schrift (Athen, a. 0.) behandelt 
eine literarische Frage: nach der Autorschaft der 
Kjprien. Man denkt gleich an H. II 117 und 
empfindet es als bezeichnend, daß Demodamas 
jenen Epiker für Halikamass beansprucht. Diesem 
Manne konnte man also recht wohl eine ausführ- 
liche Behandlung der Herkunft und Jagendschick- 
sale H.s Zutrauen. 

§ 3. Die Grundlagen der H.- Biograp hie. 
Wir haben keine rechte Vorstellung davon, was 
sich in einer Stadt wie Halikamass an lokaler 
Tradition und an Urkunden des 5. Jlidts. bis in 
<lie hellenistische Zeit so erhalten haben kann, 
daß ein einigermaßen sorgf&ltimr oder auch nur 
interessierter Forscher os auffinden konnte. Ganz 
wssimistisch braucht man nach den Ergebnissen 
der Ausgrabungen hier und an anderen Orten 
sowie nach unserer Kenntnis des griechischen 
Lokalpatiiotismas nicht zu sein. Jedenfalls ist 
in einer Zeit, in der man attische Psephismen 
edierte, eine Benützung des Stadtarchivs und der 
Steinurkunden in Heiligtümern und an Öffent- 
lichen Plützen durehaus glanbßch. Wir dürfen 
hoffen, daß sich Demodamas Mitteilungen über 
H. auf bessere Gründe stützen, als die es waren, 
mit denen er die Kjprien der Stadt vindiziert 
haben kann. Es ist ein völliges Verkennen der 
Sachlage, wenn Bauer (H.s Biographie, Wien 
1878) we .diese Nachrichten für spät entstanden' 
erklärt, nur .weil sie von der . . nicht ursprüng- 
lichen Voraussetzung anmhen, H. sei ein Hali- 
kamassier gewesen'. Andererseits konnten weder 
Rnehl Philol. XLI 1882. 54ff. noch Ed. Meyer 
Forsch. I 196f. Beweise für ihren Glauben an 
einen Teil der Naehrichten geben. Wenn Meyer 
.ein Eingehen auf die älteren durchweg über- 
holten Arbeiten über H.s I.eben' ablehnte, so hat 
sich seitdem nichts geändert. Denn da wir Demo- 
damas’ wissenschaftlichen Charakter nicht kennen 
und weder wissen, welche Dokumente er benützt 
noch ob er sie richtig benützt bat, so kann man 
über seine Nachrichten nur nach inneren Gründen 
urteilen. Da kommt man aber Ober ein mehr oder 
minder willkürliches Glauben, Verwerfen, Zweifeln 
nicht hinaus, wenn man sich auf H. allein be- 
schränkt, statt seine Vita auf dem Hintergründe 



vom Werden und Wesen der griechischen Pro- 
saikerbiogaphie überhaupt zu betrachten. Was 
V. Wilamowitz Henn. XII für die Tliukydidcs- 
biographie getan hat — und auch wer in vielen, 
selbst wichtigen Einzelheiten anders urteilt wie 
er, sollte doch nicht verkennen, daß sein Ver- 
fahren methodisch unangreifbar ist — hat nie- 
mand für H. versneht Man hat die einzelnen 
Angaben hin und her gewendet und mit lauter 
leeren Möglichkeiten gearbeitet, ohne die Grand- 
lagen und das Werden der Tradition zu unter- 
suchen. Das gilt z. B. für Hanvette (a. 0. 5ff.l, 
der hon sens zeigt, aber schließlich doch voll- 
kommen willkürlich urteilt, weil er wieder von 
der unmöglichen Voraussetzung ausgeht, daß sich 
.gewisse biographische Daten mit dem Werke 
zugleich während des 4. Jhdts. hätten fortoflanzen 
können' [umgekehrt dekretiert jetzt Aly N. Jahrb. 
1913 I 172 ,es gibt keine H.-Biograpnie'l. Man 
vergißt eben immer wieder, daß sieh um die I.eben8- 
umstände auch der berühmtesten und golesensten 
Historiker saec. V — um mich auf diese zu be- 
schränken — bis auf die Kallimacheisehe Zeit nie- 
mand ex officio gekümmert hat. Nicht als ob das 
Interesse für die Männer selbst gefehlt hätte. Der 
lokale Patriotismus ebenso wie die literarische 
Fiktion haben auch die großen Historiker in ihre 
Kreise gezogen. Von Thukydides erzählte Timaios, 
daß er nach der Verbannung in Italien gelebt habe 
(Marcellin. vit. Thuc. 2b). daß er hier ge.storben 
und begraben sei (ebd. § 33). Sicher hat er auch den 
Ort genannt Praiiphanes, den v. Wilamowitz 
353C 359ff. meines Erachtens überschätzt hat, 
weil er die vor- und frühhellenistische literarische 
Fiktion übersah, ließ ihn in einem Dialog (H i r z e 1 
Herrn. Xm46ff.) mit anderen literarischen Größen 
am makedonischen Hofe weilen (ebd. § 29— 30)i 
Von H. hat man aber da.<selbe erzählt (Snid. s. 
"EUännot) und ihn sogar in Pella den Tod finden 
lassen {urf; bei Snid. s. 'HgodouK). Die Vulgata, 
uns bekannt durch das von Zenon angeführte 
Epigramm (Stwh. Byz. s. Oot’gim ■+ Tzetz. Schot 
aa (."hil. I 19. Gramer Anecd. Ozon. III S-bO. Snid. 
8. 71gödoxot), wußte dagegen von einem Grabmal 
auf dem Markte von Thnrioi. Das Epigramm ist 
literarische Spielerei, aber aus hellenistischer Zeit. 
Die Behauptung, auf der es basiert und die 
Wachsmuth Anleitung 220 besser nicht wieder 
verteidigt hätte, ist nicht anders zu beurteilen, 
wie die von Thukydides' Tod in Thrakien auf 
seinen eigenen Besitzungen (vit. Marcell. 81. 33)-, 
d. h. sie ist ans dem Werk seihst abstrahiert. Der 
Thorier stirbt eben in Thurioi und wird dort 
begraben. Aber natürlich begräbt man niemand 
auf dem Harkt; und ein Denkmal H.s in Thnrioi 
scheint mir für diese Stadt ganz unglaublich. 
Ich würde nicht widersprechen, wenn jemand 
diese Nachricht mit v. Wilamowitz ebenfalls 
auf Timaios znrückführen wollte, der Thukydides 
xai SXiove h 'IrwUai begraben sein ließ (Mar- 
cellin. 33). Sehr denkbar, daß H. unter den äiioi 
war. Denn alle diese Angaben sind nicht spät 
— es war Doris, der H. für Samos in Anspruch 
nahm — , sondern stammen im Gegenteß ans 
einer Zeit, wo jede ans persönlichen und augen- 
blicklichen Bedürfnissen gemachte Erfindung mög- 
lich war, weil die Wissenschaft sich mit diesen 
Männern noch nicht befaßt batte. 



215 



Herodotos 



Herodotos 



216 



Nnn hat man der antiken Bineraphie reichlich 
Vorallrfe (^macht, die sie zum Teil ja auch ver- 
dient Aber Tataaehe iat doch, daß diese Art von 
Erfindung anfhcrt, seit Hermippos in den Biot 
das erste große Sammelbecken der biographischen 
Tradition und Fiktion schuf. Ich glaube doch, 
daß Leo Griech.-rom. Biographie 126 seinen 
Charakter etwas verkennt Gewiß hat er alle 
jene willkdrlichen Behauptungen der iltcren 
Autoren aufgenommen und aus ihnen vielfach 
hauptsächlich seine Viten zusammengeschrieben, 
wo nämlich andere Zeugnisse noch fehlten (wie 
das bei H. und Thukydides der Fall war); gewiß 
hat er Vorliebe fQr Klatsch gehabt und in manchen 
Fällen mag selbst eine böswillige Tendenz zuge- 
geben werden. Unzweifelhaft hat er, wie es frflher 
in den Bflchem Ober Dichter geschah, nnn auch 
ans den Werken der Prosaiker oft hastige und 
Unüberlegte Schlosse auf biographische Tatsachen 
gezogen. Er war es (Harcellin. 18), der Thukydides 
wegen I 2o. VI .54ff. zu einem Nachkommen der 
Peisistratiden machte. Aber die Berechtigung der 
Methode als solcher iat nicht zu bestreiten — 
wir bedienen nns ja der gleichen; und wie Her- 
mippos den Thnkydides mit den Peisistratiden, 
so verband Krausse 51. 7 H. mit dem Geschlechts 
der Artemisia; ich weiß nicht, ob man wirklich 
den modernen Philologen naehrflhmen darf, daß 
sie im allgemeinen ,mit besserer Methode und 
besserem Geschmack* kombinieren — und die 
Schlüsse können wir, wo wir die Werke selbst 
noch besitzen, leicht nachprflfen. Ausgeschlossen 
erscheint es mir, daß er selbst direkt gefälscht 
hat. Im Gegenteil läßt nns z. B. noch die späte 
Foim der lÜiukydidesbiographie gerade erkennen, 
wie vielfach von den hdlenistischen Biographen 
jene alten willkOrlichen Behauptungen nur anf- 
genommen wurden, um auf Grund authentischen 
Materials abgelehnt zu werden. Dies Material 
ist freilich für die beiden großen Historiker erst 
nach Hermippos erschlossen, der weder H.s hali- 
kamassische Herkunft noch Thukydides’ Ver- 
hältnis zum Hause Kimons kannte. Es besteht 
ganz wesentlich — neben den älteren Selbstzeng- 
nissen der Autoren — ans Ergebnissen der Lokal- 
forschung. Meist wohl auf Grund von Grabsteinen 
hat man z. B. festgestellt, daß Hellanikos in Per- 
perene gestorben und Thul^dides in dem Erb- 
begräbnis des Kimonischen Hauses in Athen bei- 
gesetzt sei. Die Diskussion, die sich daran knflpfte 
(blarcellin. § 81), trägt einen durchaus wissen- 
schaftlichen Charakter (v. Wilamowitz 350 ist 
mir hier zu scharf). Man notierte die den Demos 
ergebende Grabschrifl, fand den Namen eines 
Sohnes und erschloß richtig die Verwandtschaft 
mit dem Hanse des Miltiades (Marcellin. § 17). 
Gewiß knOpfen sich non ilaran neue Vermutungen, 
die als solche nicht immer sicher erkennbar sind 
— vielleicht nur, weil wir ja doch nichts wie 
späte und verdünnte Bearbeitungen besitzen. So 
iat der Name von Thukydides' Mutter sicherlich 
erfunden, um die Verwandtschaft mit Kimon näher 
zu bestimmen (ebd. 2. 17). Auch allerlei Aus- 
schmückungen sind da: die Biographen wissen, 
wo der .Autor sein Werk abgefaßt hat (ebd. 25. 
46. Die Platane mag vorhanden gewesen und 
von lokalen Fremdenführern gezeigt worden sein); 
wer es herau-sgegeben hat (ebd. 43), wie der Autor 



gestorben ist (ebd. 82) n. a. m. Aber wir sehen 
auch noch, daß sich diese Dinge wenigstens an- 
fangs durchaus als Vermutungen geben (z. B. 
§ 15), die von modernen Versuchen nicht Wesens - 
verschieden sind, und daß sie in der Hauptsache 
recht unschuldiger und nebensächlicher Natur 
waren. Die doramentarisch festgestellten Tat- 
sachen werden vielleicht gedeutet (s. § Slff. über 
die Frage nach dem Kenotaph), aber respektiert 
und keinesfalls verschwi^en. 

§ 4. H.s Jugend; Halikarnass und Sa- 
mos. Meines Erachtens weckt die Thukydides- 
vita, die uns das wirklich vorhandene Materizd 
und die .Art seiner Verwendung, die vorhellenisti- 
schen Angaben, das Hin und Her der wissen- 
sehaflliehen Vermutungen mit hinreichender Deut- 
lichkeit erkennen läßt, nur ein rtnstiges Vor- 
urteil für die faktischen Angaben des bis anf da^^ 
äußerste znsammengestrichenen Snidasartikels ül>er 
H., bei dem wir uns meist nur den nackten Tat- 
sachen gegmOber sehen. Vereleicht man das 
Material mit dem für Thnkydides vorhandenen, 
so ergibt sich ein bedeutendes Minus an Selbst- 
zengnissen — von den in der Biographie nicht 
verwerteten Reiseangaben abgesehen als unbe- 
absichtigtes Zeugnis allein das Ethnikon Om-giof 
(s. H 1) und vielleicht die Andeutung II 143. Hier 
müssen wir ein Prinzip annehmen, das (wie bei 
Thukydides) ein Hervortreten des Historikers in 
eigener Person verbietet, soweit es nicht znm 
Zwecke der Beglaubigung der ErzähInng oder 
zum Ausdruck von Ansichten erfolg Sonst hätte 
es H. wohl kaum vermieden, VH 99 einen Ei- 
snrs über das Schicksal des Hauses der Artemisia 
einzufflgen. Wir finden ja solche Exkurse, die das 
spätere Schicksal der im Perserkriege anftretenden 
Personen erzählen, in ziemlicher Anzahl. Daß er 
es bei .Artemisia, für die er ein so besonderes 
Interesse hat, vermeidet, kann sich kaum anders 
als durch ein bewußt in den epischen Teilen des 
Werkes beobachtetes Stilgeeetz erklären, das sich 
erst löst, als Theopomp im Prooimion der 4bJur- 
nixd breit von sich erzählte. Dagemn haben 
wir ein ebenso bedeutendes Plus an Tatsachen, 
für die das Werk selbst nicht den gerieten 
Anhalt bietei 1. H. heißt Sohn des Lyxes (Epigr. 
bei Steph. Byz. a 0. , wo Tzetz. a 0. SvUai 
las; Suid. s. ngoAojo; und s. Uarvaate. Lnkian 
de domo 20. Themist II 27 Dind. Gleichg^tige 
Varianten sind 'OSiXov l'zetz. ChiL I 19. UI 388 
und Svlov, wofür er sich Schol. zu ChiL I 19 
entscheidet) und der Dryo (Suid. s. Tigoioxoi) 
oder Rhoio (ebd. s. /Jovvanirl; 2. er ist 'AliKogra- 
osve rtöv (Suid. s. ^fodoroc); 3. er 

hat einen Bruder Theodoros (Suid. s. ^Hpddoro;) ; 

4. er ist Verwandter des Panyasis (Suid. s. v.); 

5. er wurde von Lygdamis, dem dritten Tyrannen 
seiner Vaterstadt, verbannt und ging nach Samos 
(Suid^ s. Bgoioto;)'. 6. hier hat er ionisch gelernt 
und sein Geschichtswerk geschrieben (ebd.) ; 7. von 
Samos kehrte er nach Halikamass zurück und 
vertrieb den Tyrannen (ebd.) . der den Panyassis 
getötet hatte (Suid. s. nartmoit)-, 8. später (vaagor) 
vertrieb ihn die Mißgunst der Bürger wieder aus 
der Heimat. Er wandte sich nach dem von den 
Athenern neugegründeten Thurioi (Suid. s. Hod- 
ioTof), wo er gestorben und anf dem Markte 
begraben ist. 
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Es ist. wie man sieht, eine bei Snidas zwar 
anf zwei TiUn Terteilte, aber in sich ganz ge- 
schlossene Reihe ron Tatsachen. Unklar bleibt 
in ihr, wann Panyassis' Tod erfolgt ist, ob bei 
der Vertreibnng des Tyrannen oder vorher etwa 
bei einem miBf^flekten Versuch ; denn das Faktum 
ist zeitlich nicht eingeordnet Außerdem wird 
man nr. 6 anssondem mBsaen, die einen eigenen 
mit der Hanptlinie nicht insammenhAngenden 
Abschnitt in der Vita bildet — die bekannte, auch 
sonst mehrfach fiberlieferte (Dionys, de Thnc. 5 
n. s.) Bestimmnng des Werkes nach Inhalt und 
sprachlicher Form. Über nr. 8, die vielleicht mit 
nr. 6 znsammenhin^ , s. n. Alle Obrigen An- 
gaben sind derart dafi sieh ihre Richtigkeit für 
nns nicht mehr beweisen lABt, daß aber nichts 
gegen sie und manches fflr sie spricht (Dietrich 
a. 0. 25 macht sieh die Sache doch etwas zn 
leicht, wenn er Dnris znm Erfinder der Verwandt- 
schaft zwischen Panyassis und H. macht and 
damit dann auch alles verwirft was von H.s Be- 
ziehnnra zn Halikamass erx&hlt wird). Nor der 
Name der Matter ist anch hier bedenklich. Nicht 
der Variante wegen; da liegt eine Komptel vor 
von nicht höherer Bedentnng als 'O^vlot nnd 



führte, können wir nicht sagen. Die Tatsache 
der Verwandtschaft wird dadurch sowenig zwei- 
felhaft wie bei Thnkydides. Das Werk selbst 
verrkt sie uns allerdin^ nicht Die große Ver- 
trautheit H.S mit der poetischen Literatur, seine 
Vorliebe für Mitteilung von Wundem und Vor- 
zeichen zwingen nicht dazu, dem xtgaTooxönot 
Mai Moitjti)! hfCm eine größere Bedeutung für 
H.S geistwe Ausbildung znsuschreiben. Und wenn 
ihn da.s Interesse für den Gott Herakles zu einer 
eigenen Reise nach Tyros veranlaßt (II 44), so 
darf man da nicht an die Heraklee des Panyassis 
erinnern ; denn den Ausgangspunkt bilden hier 
die ägyptischen ITieologme, die Hekataios zu 
einer Kritik dee griechischen Epos veranlaßt 
hatten (s. o. Bd. VII S. 2740). Auch H.s Kenntnis 
ionischer Koloniegrflndungen führt weniger auf 
Fanya88iB7o>rix(s als auf dessen Quellen. Schoell 
PhiloL X 1855, 38ff. hat den durchaus proble- 
matischen Einfluß des Panyassis maßlos über- 
trieben. Aber die Lokalflberliefemng von Hali- 
kamass erfährt hier statt des.sen Bestätigung durch 
ein älteres Zeugnis: Schon Duris nannte die Iwiden 
Männer zusammen — wenn man bei Snidas richtig 
emendiert, beide als Samier. Man hat hier nicht 



St'Io; für das metrisch und inschriftlich (SODI 
5727 Halikamass) gesicherte Avirj;. Wohl aber, 
weil der Name offenbar, wie der der Thukydi- 
deischen Hyxiavrt’Xt], dazu gedient hat, die Ver- 
wandtschaft mit Panyassis näher zu bestimmen. 
Anzunehmen, daß der Name sich erhalten habe, 
.weil er das Verbindungsstück zwischen H. und 
Panyassis war* (Hauvette 9), scheint mir eine 
unmethodische Verdrehung der Tatsachen. Denn 
(wie bei Thnkydides) steht ja der (irad der Ver- 
wandtschaft doch nicht fest Die Haupterzählnng 
gibt den Stammbaum 

d dflra 

floXvofxo^ Av^rjf 

ITarvaoii 7/pddoroc 

andere aber {urit ii) verbinden eben durch die 
Matter 



die Möglichkeit, die ganze Anknüpfung H.s an 
Panyassis fflr Mache zu erklären, um dem Histo- 
riker eine anständige Verwandtschaft zu geben 
(Bauer). Denn die Voraussetzung dafür wäre, 
daß H. Halikamassier war, was Dnris eben nicht 
wußte. Freilich ist die Möglichkeit in Wahrheit 
überhaupt keine. Wenn man auch dem Fälscher 
eine willkürliche Verbindung der beiden berühmten 
Schriftsteller Zutrauen wollte, wie kommt er auf 
den Namen des Bmders Geddtupoe? Diese Mischung 
von karischen nnd mechischen Namen in Rg 
Familie entspricht den tatsächlichen Zuständen 
in Halikamass doch zu gut. Oder soll der Fälscher 
die drei Namen etwa aus SGDI 5727 entnommen 
haben, wo sie alle drei Vorkommen, aber nicht 
verbunden und neben hundert andern ? Der Theo- 
doros wird sogut bezeugt gewesen sein wie der 
Sohn des Thnkydides. Vielleicht noch besser. 
Wir können doch nicht von vornherein so tun, 
als ob man um 250 in Halikamass nicht mehr 



HoXia^Zoi gewußt und gehabt hätte, als die paar Trümmer, 

/ \ die zufällig auf uns gekommen sind. Es haben 

Uarvaatt 'Pottlt Ai^fft die Geschlechter weitergeblflht, die von den Be- 

I freiem der Stadt abstammen: die Inschrift Le 



ÜQäioioi. 

Das ist nicht mit Kransse 49f. durch Änderang 
von UayvaaiSoi in JloXvdgx»« Aufstellung 
des Stammbaumes 

IJoXvQQx^* *Poitö 

,1 I 

Jlarvaotf 'Bfj66oTO{ 

zu beseitigen, sondern ist sehr wahrscheinlich 
eine Andemng auf Grund chronologischer Er- 
wägungen, um derentwillen eben die Rhoio ein- 



Bas- Waddington 505, in der einem Manne 
Ehren bewilligt werden, der beiderseits <Liö to)>' 
Mjiaidiv Mai TvpayroMxSycüv abstammt , ist schon 
von den Herausgebern und Rflhl 65, 11 auf den 
Sturz des Lygdamis bezogen. Gewiß haben Volks- 
beschlflgse aus der Zeit des Sturzes selbst existiert, 
in denen die Befreier narpöffty genannt waren. 
Vielleicht auch ein älterer, der nach einem ver- 
unglückten Versuch die Konfiskation der Gflter 
und die ewige Verbannnng der Verschwörer an- 
ordnete, wie wir einen von lasos gegen die ördpr; 



gefahrt ist Sie mag dann als Gattin des Lyies 
anch in den ersten Stammbaum gekommen sein 
(Suid. nennt sie hier nicht), wo sie flberfiflssig 
ist, weil die Verbindung in männlicher Linie 
sich vollzieht Daß in jenem das Wort XiäitXipoe 
spät ist (Hauvette 9, 4), beweist nicht fflr 
Jugend dieses Hauptstammbanmes. Welche Ver- 
anlassung gerade auf den Namen Rhoio (Dryo) 



iyn^ovXsvaayrte MavotüXXtoi Mat riji ‘laoiayy MöXrjt 
besitzen (SGDI 5515. SyU.ä 96), um von anderen 
inschriftlieh verewi^n Urteilen aus dem 5. Jhdt, 
aber ans anderen Gegenden (etwa die auf Alki- 
biades und die Hermokopiden gehenden attischen 
Stelen) zu schweigen. Daß H. zu den Gegnern 
des Tyrannen gehörte, ist wahrscheinlich nicht 
nur wegen der prononzierten Abneigung gegen 
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dioae Ke^ernnj^form and alle ihre Vertreter — ^IX). C'uerhaapt sind für nähere Zeitbeatimmong 

Artemisia ans leicht begreiflichem Interesse an H.s die halikamassischen Daten kanm zn ver- 

der kriegerischen Fran ansgenommen, wie ja bei wenden (s. $ 7). 

H. flherhanpt leicht allgemeine Grundsätze im Alle diese Dinge sind innerlich vahischeinlich, 

Einzelfalle durch persönliche Interessen durch- and von den Hanpttatsachen kann es eine Tra- 

kreuzt werden — sondern mehr seiner sozialen dition gegeben haben. Sie braucht sich nicht 

Stellung wegen. Er gehört zum Adel der Stadt ; weiter erstreckt zu haben als anf das , was aus 

Tiär anfartör der Vita ist schwerlich abgeleitet Fluch- oder Ehreninschriften für die Tyrannen- 

aus, sondern wird glänzend bestätigt durch II 143. mOrder herausznlesen war Ich halte es für durch- 

Die Stelle wäre sinnlos, wenn H, nicht ,sogutlOans möglich, daß der Aufenthalt des Verbannten 
wie Hekntaios seine fivraXoyia liatte, d. h. einer in Samos nur Kombination ist, die dann freilich 

adligen Familie angehorte' (Ed. Meyer Forsch. I schon auf Daris zurückgeht, den der Verfasser 

193, 1). Natürlich schließt das nicht ans, daß der .Halikamassischen' Vita herangezogen hat. 

die Familie etwa Handel getrieben hat. Aber Aber dann war es eine richtige Kombination, 

ganzschief scheinen mirdie Einwände bei Christ- H. war anf Samos nicht nur .wie er in .Ägypten 

Schmid G. d. gr. L.^ I 400, 6 zu sein. Es geht war oder in IJbyen als Reisender', sondern das 

wirklich nicht an, aus II 143 .Spott über die Werk selbst als sicherste Quelle — mag es das 

Praetentionen adliger Abstammung* heranszulesen ; nun schon für Doris gewesen sein oder mag dieser 

aus II 160 solchen über Olympia als , den Tnmmcl- wirkliche Tradition über die Beziehnngen der 

S latz adligen Sportes'; aus n 177 .Arersion gegen 20 halikamassischen Verbannten zu Samos gehabt 
as adlige Bnmmellelieii' oder gar ans II 167 haben — zeigt einwandfrei, daß der Historiker 

Vorliebe für die .arbeitende Klasse', nm dan n ans zu Samos ein Verhältnis hat , das nur mit dem 

dem allem und ans dem .Lob der Armut* (!) Ab- zn Athen und Delphi verglichen werden kann. Es 

stammung ans .merkantilen oder industriellen wird sich unten (§ 29) zeigen , daß für gewisse 

Kreisen' zu erschließen. Jene Stellen, die ägro- in ihrer Grundlage sehr alte Partien H. so gut 

tische Einrichtungen teils einfach mitteilen teils wie ausschließlich samischen Quellen folgt; so 

zu ihrem Vorteil mit hellenischen vergleichen, vor allem in den Berichten über den Ausgang 

werden falsch gedeutet, wenn man den Gegensatz des ionischen Aufstandes und über die Aktionen 

von .Junkern* — die in den kleinasiatischen der griechischen Flotte im zweiten Jahre der 

Städten als Klasse gar nicht existieren — und 30 Mijiixd, nicht nur über die Schlacht bei Mykale. 
.Bürgertum' hineinliest H. hat im allgemeinen Man glaubt VIII 182, 2 noch jetzt den Spott des 

keine Standesvorurteile ; aber er legt auf alte Ab- samischen Erzählers zu horen. Aber man kann 

stammung entschiedenen Wert; verfehlt selten, sich hier nicht mit der einfachen Konstatiemng 

sie bei den von ihm erwähnten l.eaten anzu- des Faktums begnügen Schon die Frage, warum 

merken , wie er auch olympische Siege — und er gerade die samisde Tradition so suflkllig be- 

zwar gerade im Wagenrennen — stets verzeichnet vorzagt hat, verlangt eine Erklärung. In welcher 

Ja beeinflußbar wie er ist, teilt er .sogar ^legent- Richtung sie zn suchen ist. zeigt me unverkenn- 

lich die Abneigung seiner vornehmen Gewähre- bare Tendenz, mit der durch das ganze Werk das 

männer gegen , Parvenüs' (VII 143, 1 Themistokles Verhalten des samischen Staates und — noch 

tfSr Ui ’A^raiior dvijg ii xQwjove rgoxni naQiti>v\ 40 bezeichnender — einzelner Samier teils verteidigt 
s. auch V 66, 1). teils gepriesen wird. Insbesondere der apolo- 

Gewiß sind das nur Vermutungen. Aber sie getische Eifer spricht bei H.s ganzer Art für per- 
genügen , um zu zeigen , daß eine aktenmäßi^ sünliches Interesse. So verschweigt er .gern' den 

Überlieferung über H.s Familie vorhanden s^ ihm bekannten Namen des Samiera, der die Schätze 

konnte; sogar eine solche über seine Erlebnisse, des nach Samos geflüchteten Eunuchen des Sa- 

Wir wissen aus den attischen Tribntlisten , daß taspes nnterachlng (IV 43 toD hutnafurot ro 

der Sturz des Lygdamis vor 454 erfolgt sein muß. dvo^a ixä>y Man mag damit einer- 

AVieviel früher, ist nicht zu sagen und aus den seits die boshafte Erklärung des äginetischen 

sich widersprechenden Angaben über die Ver- Reichtums (IX 80, 3) vergleichen; andererseits 

wandtschaftsverhältnisse der Nachfolger Arte- 50 die gleiche Schonung, die er dem Delpher zuteil 
niisias auch nicht zn erschließen. Nur daß er werden läßt, der durch falsche Aufschrift ein 

nahe an 454 heranzurücken ist. erscheint glaub- Weihgeschenk des Kroisos den Lakedaimoniem 

lieh. H. hat damals etwa im 30. Lebensjahre ge- zuschanzte (151,3 roö htiaui/ieroi to 5<x>fia 

standen. Wenn die Vita von seiner Verbannung ovx Ebenso wird der Name des 

nach Samos zn berichten weiß, so ist es zeitlich Samiere Pjdhagoras verschwiegen , der die ägyp- 

durchans möglich, daß er sich geraume Zeit vor tische Lehre von der Seelenwanderung als eigene 

454 bereits politisch betätigt hat. Doch brauchen Erfindung verkündet hat (II 123 reüv Jyo> tüün 

wir derartige unsichere Rechnungen nicht Die lä M/mtoi ov ygdi/no ; es ist nicht einznsehen, 

'Verbannung trifft die Familie — H.s Vater wird warum man hier mit Rose Rücksicht .auf H.s 

wie Panyassia zu denen gehört haben, die gegen 60 pythagoreische Mitbürger in Dnteritalien' an- 
die Tyrannis konspirierten und die Heimat ver- nehmen soll), während nicht nur von Themistokles 

lassen maßten. Wenn Panyassis von Lygdamis ausdrücklich und böswillig betont wird, daß er 

getötet sein soll, so liegt die Vermutung gewiß den klugen Rat des Mnesiphilos ,sich angeeignet 

nahe, daß dies bei einem verunglückten Ver.mch habe' ( VTII 58, 2), sondern auch Aischylos nament- 

zur Heimkehr geschehen ist. Jedenfalls wird man lieb genannt wird als einer, der ans dem ägyp- 

um des Dnris willen nicht den Tod des Dichters tischen Logos ijgxaat t6 fycu ipgdaa) (II 1^). 

mit der Verbannung des anderen naeh Samos I 70 (vgl. III 47) wird die lakedaimonische Be- 
gleicheetzen dürfen (so tut es Stein Einleit. hauptung vom Seeraub der Samier durch Gegen- 
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abenUUung der samischen Version zorQckge- hier nicht nur Berichte rar ans haben, die er 

wiesen. VI 10 — 14 wird das Terrftterieche Ver- sehr viel früher kennen eelemt hat, sondern eine 

halten der Samier bei Iside, die hier (c. 13, 1) früh gewonnene Srmpatnie für den Staat, der 

in bemerkenswerter Weise den .Ioniern' ge- ihm und seiner Familie Schatz gewährt hatte, 

genübergestellt werden, als ob sie selbst keine Zudem ist diese letzte Partie des Werkes von der 

wären, im voraus erklärt und entseholdigt. Da Schloßredaktion noch fast unberührt (s. u. § 29). 

H. dieses Verhalten zwar klug findet, es aber Man mag noch weiter anführen, daß H. von keiner 

doch nicht billigen will, entlastet er den Staat ionischen Insel oder Stadt so viel zu erzählen weiß, 

durch die Mitteilung, daß die elf bei der griechi- wie von Samos, die III 139 mit starker Über- 

sehen Sache nbliel^nen Trierarchen vom Volke 10 treibung als .Wi'o>e .taoitoy jtgäiri 'EUrirldwr 
durch einen Beschluß als ardgte dj>o#of geehrt xat ßagßigwr bezeichnet wird. Selbst noch ver- 

worden seien. Er selbst hat die or^Ii 7 auf dem glichen mit den Mitteilungen aus der attischen 

Markte gesehen (VI 14, 3). Es ist die Reiche und lakedaimonischon Geschichte vorpersischer 

Methode, mit der Athen V 73, 3 von der Scnmach Zeit ist die Breite aufTällig, mit der im III. Buch 

entlastet srird, daß seine Gesandten dom Arta- (39—49. r>4 — 60. 120—125. 139—149) die po- 

phrenes Wasser und Erde gelben hätten (und litische Geschichte der Insel erzählt wird. Der 

mit der VII 151 über den Zweck der Kallias- in sich zusammenhängende Exkurs, der orsprüng- 

gesandtschaft hinwemeglitten srird). Sowenig lieh wohl ein selbständiger Vortrag war, ist aus 

^e Athener damals aas Verhalten der Gesandten Gründen der Ökonomie zerrissen. Trotzdem ist 



haben mißbilligen können, die sie selbst mit dem ' 
Bündnisangebot geschickt hatten, sowenig kann 
jener samische Beschluß den erzählten Ereignissen 
gleichseitig sein. Übrigens aber haben die Samier 
nicht nur vorher bei Eypros gegen die Phoinikier 
am tapfersten gefochten (V 112, 1); auch nach der 
Niederwerfung des Aufstandes haben die .Besit- 
zenden' (!) keine Vorteile ans der Verräterei ziehen 
mögmi, sondern sind lieber nach Sizilien ausge- 
wandert (VI 22). & klingt, als ob das die Mem- 
faeit gewesen sei, wovon natürlich keine Rede sein 
kann. VI 25 illustriert vollständig die tenden- 
ziöse Darstellung der vorhergehenden Partie. 

Im Xerxeskriege stand dü samische Flotten- 
kontingent natürlich auf persischer Seite. Ea 
ist charakteristisch, wie H. von allen Trierarcben, 
die sich bei Salamis ausgezeichnet haben, nur 
zwei Samier nennt, obwohl er andere Namen 
weiß (VIII 85, 2) und obwohl ihm beide Männer 
politisch unsympathisch sind (vgL IX 90, 9). 
Er behandelt die Samier ^rade wie die heimat- 
liche Artemisia. Von anderen Kontiiwenten er- 
zählt er überhaupt nichts (s. u. § 29). un zweiten 
Kriegsjahr sind es dann nach der ziemlic h res ultat- 
losen ionischen Gesandtschaft, von der Vlil ISlf. 
Seltsames bericlitet wird und die so viel zeigt, daß 
sich wahrscheinlich jede einzelne ionische Stadt 
das Verdienst an den folgenden Ereignissen zu- 
schrieb, die Samier, die die hellenische Flotte 
veranlassen, zur ,Befreinng loniens' sa&abrechen 
(IX 90ff.j. Vor der Schlacht bei Mykale werden 
die Samier, von denen recht überraschend ein 
älterer Akt ihrer großen Hellenenliebe berichtet 
wird, von den Persern entwaffnet auf den Verdacht 
4ieUenischer Gesinnung' hin (d 99). Trotzdem 
tun sie gleich zu Anfang der Schlacht, .was sie 
konnten, um den Hellenen zu helfen', und geben 
dadurch den übrigen Ioniern das Signal zum 
Abbll (IX 103, 2). So werden sie denn auch 
zuerst mit in den Hellenischen Bund anl^nommen 
(IX 106, 4); eine Gelegenheit, bei der sie nun 
wie die Ionier jetzt in^esamt als Kolonisten 
Athens erscheinen. Der Eifer, mit dem hier Samos' 
Verdienst um die Befreiung loniens unter Zurück- 
Schiebung aller übrigen Ansprüche betont wird, 
ist umso auffälliger, als gerade Samos in H.s 
eigener Zeit den Athenern viel zu schaffen ge- 
macht hat — worauf H. sich wohl hütet, irgend- 
wie einzugehen. Es erklärt sich leicht, wenn wir 



die ElinfOgang so äußerlich wie selbst bei H. 
sonst selten und hat den Aufbau des Baches 
empfindlich gestört. H. hat das selbst empfunden. 
Aber die Entechuldigung III 60 ist wirklich keine 
Motivierung. Denn die drei Riesenbauten, um 
derentwillen er Samos so ausführlich behandelt 
zu haben erklärt, sind in einem Kapitel erledig. 
Es ist das ein seinem ei);enen ägyptischen Buche 
abgeborgtes, hier recht ungescluckt verwendetes 
Motiv. Was H. in dem Vortrag über Samos gibt, 
zeigt sehr intime Kenntnis der samischen Ge- 
schichte, der Altertümer, Kulte (III 48) und Bau- 
werke (m 60), einzelner Familien und ihrer 
Traditionen, vor allem eine weitgehende Lokal- 
keimtnis (lU 39, 27 — die Erwähnung der Mauer 
als noch l^tehend zei^, daß er vor 439 in Samos 
war — 54). Das beruht unzweifelhaft auf eigener 
Erkundung an Ort und Stelle, zumal III 59 sogar 
eine lokale Datierung — xgöttgot ydp Eäfsioi 
A*' ’Afiipixgdiioi ßaotinwTK ir Ed/uai xrÄ. — 
in ganz singulärer Weise (vgl. nur noch VIII 
51. 1) stehen geblieben ist. An sich beweist das 
nur für samische tjaeUen. Aber gerade daß H. 
so ausgiebige samische Quellen hat, ist in Rück- 
sicht auf die eben festgestellte Tendenz nur ein 
neues Beweismoment. Deshalb mag 'nan auch 
darauf verweisen, daß H. das Heraion häufiger 
nennt als irgend ein anderes griechisches Heilig- 
tum, Delphi ausgenommen. Er kennt die hier 
vorhandenen Weihgesebenke mit den daran sich 
knüpfenden ICrzählungen genau; schreibt sogar 
gelegentlich ein Epigramm von einem solchen ab 
und bezeugt daß er die Dinge selbst gesehen hat ; 
I 70. n 182. m 123. IV 88. 152. Auch daß 
er .ägyptisches gern durch samische Parallelen 
erläutert (II 148. 168; vgl. III 26) und eben.so 

f ern berülimte Samier nennt (I 51, vgl. III 41. 
3. m 60. 143. IV 87. 95), ist nicht ohne Be- 
deutung. 

Die Dinge stützen sich gegenseitig und er- 
heben zusammen die Kombination der Vita — 
wenn es wirklich nur eine solche und nicht von 
Duris bewahrte Tradition ist — . daß H. einen 
Teil seiner Jagend in Samos verbracht hat, zu 
einem sehr hohen Grade von Wahrscheinlichkeit. 
Es ist daher auch nicht unglaublich, daß die 
Aufnahme in Sparta gerade bei dem Pitanaten 
Archias, der von allen Fremden die Samier am 
meisten ehrte (in 55), mit den eigenen Beziehungen 
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des Historikers zn Samos zasammenhängt. H. damis' Regiemng erlassenen .Prozefiordnong in 

mochte sich, nachdem er die Heimat endgültig (irundbesitzstreitigkeiten' das Richtige, wie er 

reriassen , als halben Samier fühlen. Die weit- mit Recht alle ans dem Vorkommen der Namen 

gehenden Folgemngen Schoells ^hilol. X S2f.) 'Aitoioridtn 77areaotc gezognen Schlüsse 

aas diesem Kapitel kann ich allerdings nicht mit- beseitigt hat Hanvettes Behandlong (a. 0. 9f.> 

machen, da H. von den nüheren Beziehnngen des ist wieder ganz phantastisch. Nnr ist das Er- 

Geschlechtes des Archias zn Samos erst dnrch gebnis deshub für H. nicht ,rein negativ. Gewiß 

Archias selbst erführt. Aach die Versnche, die kann man .über anbekannte Dinge nichts mit 

Zeit des samischen Aafenthalts noch nüher za Gewißheit behaupten*. Aber sosehr Rühl sich 

bestimmen — Boeckh nahm an, H. habe bis 10 bemüht, andere Hngliclikeiten für den Erlaß jener 
441 0(!) hier verweilt — sind aussichtslos. Prozeßordnung aasfindig zn machen, Uer bleibt 

Dagegen erlaubt einen Schloß auf die Kreise, Kirchhoffs Annahme die einzig glanbliche: 

in denen H. auf Samos verkehrte , die Stellung, eine so starke Verwirrung der Besitzrecnte erklärt 

die er Polykrates und mehr noch dem .Befreier* sich nur, wenn die Stadt längere Zeit unter ^ 

Maiandrios gegenüber einnimmt. Jener erhält den litischen Unruhen zu leiden gelubt hat. Und die 

Ruhm des ersten Seeberrscbers (m 122) und wird Dii^e sind eben nicht nnbekannt, wie Bühl 

ziemlich (doch s. lU 44f.) ohne die tyrannischen meint Die Vita weiß von Unruhen in Halikamass, 

Züge, wie H. sie hei anderen hervorhebt, als Mehrer die zeitlich gut passen. Soll ihr Verfasser die 

samischer Macht gezeichnet. Seine falschen Kirchhoffscben Schlüsse aus der In- 
wird gerühmt (m 125), und er stirbt ovxe iavtoi) 20 schrift Torweggenommen haben ? Gewiß lehrt ans 
iSiui! oFxt r&y lavxov ^gorriudtotr; den Mörder die Inschrift nichts Neues, was sich speziell auf 

Oroites trifft die ^ttliche Strafe (III 120ff.). Sein H. und seine Familie bezöge. Aber sie empfängt 

Bruder und Nachfolger Syloson ist menschlich Licht von der Vita her, mit deren Hilfe wir ihr 

sympathisch (III ISOf.l. .Ms er Dareios bittet, einen bestimmten Platz in der Geschichte von 

ihm die Herrschaft über die Heimatinsel za ver- Halikamass anweisen können, und eben dadurch 

schaffen, bedingt er ausdrücklich, es solle drtv bestätigt sic ihrerseits die Angaben der Vita. 

TS ffövmr Hai äiardt^aixo6iaioi geschehen (III 140). Der Mann, der von H.s Jomnd erzählte, hat 
Die Schuld an dem Gemetzel , das dann doch also doch wohl nicht einfach harioliert. Er war 

statti'and und nicht abgeleumet werden konnte, über die Geschichte von Halikamass nicht ganz 

trägt einerseits der persische Feldherr Otanes 30 schlecht unterrichtet Daß H.s Familie aktiven 
(III 147), der auch wieder göttliche Strafe dafür Anteil an dieser Geschichte genommen hat — - 

leiden maß (III 149); hauptsächlich aber jener nun, das können wir nicht beweisen, weder mit 

Maiandrios, dem Suauoxarmi dvdpcäv ßovXofürmi noch ohne Lygdamisinschrift Aber glauben werden 

■ftriadat oi-x l^ryhm GII 142), dessen wider- wir es der Vita jetzt Natürlich nur die Haupt- 

liche Heuchelei und Selbstsucht Telesarchos sache, nicht das einzelne. Denn aus dem l^tläaat 

h rofoi doToIoi dÖHifiof, gebührend geißelt (HI der Vita wird kein Verständiger schließen, daß 

142). Dieser Befreier tötet Bürger m tyranni- H. Führer der war. 

scher Weise (HI 143); er ordnet auf das Ge- § 5. H. und Thurioi. Was die halikar- 
schrei seines geisteskranken Bruders hin den nassische Lokalforschnng an wirklich sicheren 

Widerstand mgen das persische Okkupation sheer 40 Fakten für H. bot, war offenbar gamicht sehr 
an, ans Neid auf Svloson und um Samos recht viel — vielleicht war es eine einzig läireninschrift, 

zu schwächen, nachdem er sich selbst mit seinen ans der die Namen von Vater , Bruder, die Ver- 
schätzen die Flucht gesichert hatte (HI 146). wandtsebaft mit Panyassis and die Beteili^ng 

Die Spartaner haben den Gesellen denn auch der Familie an der Befreiung der Stadt durch die 

später des Landes verwiesen (IH 148). Hier zeigt zurückkebrenden Verwandten sich ergab. Weniger 

eich einerseits, wie wenig man mit dem Schlag- also, als was wir von Thokydides durch ihn selbst 

wort .tyrannenfeindlicb* für H. durchgängig aus- und die Monumente erfahren. An diese wenigen 

kommt; andererseits bestätigt sich die Angabe Fakten knüpften sich Kombinationen, mit denen 

der Vita, daß H. zu den IxitfanU auch in seiner man einige naheliegende Fragen beantwortete — 

Heimat gehörte. 50 dieselben, die auch die Thakydidesbiographie auf- 

Wenn nnn die Vita erkennen läßt, daß vor warf — , nach dem Grade der Verwandtschaft 

dem endgültigen Sturze der Tyrannis in Hali- mit Panyassis und dem Ort, wo der Schriftsteller 

kamass die politischen Zustände unruhige waren, die Zeit der Verbannung verbracht habe, alles 

daß Verbannungen vornehmer Familien statt- Dinge, über die eine urkundliche Überlieferung 

fanden und vielleicht vergebliche Versuche zur kaum bestanden haben kann. 

Rückkehr pmacht sind, so findet das eine nosi- Mit einer Kombination ist dann auch das 
tive Bestätigung durch die sog. Lygdamisinschrift größte Cijvu/ra der H.- Biographie beantwortet 

(Dittenberger Syll.t 10). Gewiß sind die Kon- worden; vrie kam der Halikamassier dazu, sich 

stmktionen von Sauppe und Kirchhoff teil- im Eingänge seines Werkes Thurier zu nennen? 

weise erledigt, seitdem Bergk v. 18 die Isisung 60 Denn daran kann nun jetzt, nachdem wir das 
iv' h xttdviot cynno beseitigt und lo öAof Werden der biographischen Tradition festgestellt 

hergestellt bat — diese Vermutung durfte gerade haben , kein Zweifel mehr sein : die Teilnahme 

von denen am allerwenigsten gemacht werden, H.s an der Kolonisation von Thurioi (Suid. s. 

die Inschrift und Vita in Einklang Dringen wollten; 'Hgöiorot. Plut. de exiL 13. Strab. XIV 2. 16 

denn die Vita setzt xdAoAoj und Sturz des Lyg- und das Grabepigramm. Vgl. Plin. n. h. XII 18) 

damis gleichzeitig; nach der Inschrift regiert ist nichts weiter als ein Schluß aus dem Ethni- 

dieser noch. Auch trifft gewiß Rohls (a. 0.) kon im Titel des Werkes. Nur wer mit modernen 

Interpretation der Inschrift als einer unter Lyg- Augen sieht, kann hier unabhängige Überlieferung 
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finden. Woher sollte denn diese Teilnahme be- kamass erlebt hat. Der letzte Satz (nr. 8), der 

kannt sein? In den historischen Berichten Ober anch gleich Tod nnd Bestattung einschließt, vcr- 

die GrQndnng erscheint H.s Xame nicht (richtig bindet die in sich zusammenhängende halikarnas- 

Wachsmnth 219). Die Atthis hat ihn nicht sische Jagendgeschichte mit dem, was man sonst 

genannt, wie wir mit Bestimmtheit behaupten noch von H. wußte; und das war nicht mehr 

kennen, gerade weil ans attischen Archiven im als sein Verhältnis zu Thnrioi. Daß er dort 

Anliang des 8. Jhdts. eine andere Nachricht Aber gestorben ist, war ein naheliegender Schluß 

H. ans Licht gezogen worden ist (§ 6). Wie hätte (s. o. § 3), dessen Kichtigkeit mindestens vorläufig 

sie es auch ^ sollen? H. war keine offizielle noch dahingestellt bleiben muß (s. $ 10). 
Persfinlicbkeit, wie die Antragsteller nnd Leiter 10 §6. Die Notiz des Diyllos. Dieser 

des rntemebmens , die Zehnmäimerkommission leere Raum ist fflr das Wesen der antiken Bin- 
der olxiaiai. In den Akten fand sich also sein graphie höchst charakteristisch. Er findet sich 

Name nicht Er hat auch sonst — a^enommen, ebenso, mit ein paar dürftigen Vermutungen ge- 

daß er gleich bei der Gründung mitging — keine füllt, im Leben des Thukydides. Es gehört eben 

besondere Rolle gespielt, wie etwa der damals hierher, was uns das Wichtigste ist: was der 

hochberühmte Protagons, der der Kolonie die antike Biognph aber, für den ein litenrisches 

Verfassung schrieb (Heraklcid. Pont bei Diog. Werk fertig und da war, selten beachtet hat : die 

Laert. IX 50. Ich kann die modernsten Zweifel Frage nach der Entstehung des Horodoteischcn 

an dieser Nachricht nicht billigen). Selbst die Werkes, die Reisen nnd Forschungen seines Vcr- 

älteste Litenturgeschichte , die den Besuch des 20 fassers im Orient und mehr noch im Mutter- 
Philosophen nnd Wandermannes EmpedoUes aus lande ; das Leben, das er geführt nnd ilie Be- 

lokaler Tradition rerzeichnete (Glaukos bei Apol- kanntschaften , die er geschlossen bat und die 

lod. Chron. frg. 43 p. 271 Jac.), hat H. nicht von Einfluß auf sein Werk geworden sind. Alles 

beachtet. Überall wo seine Umsiedelung erwähnt Dinge, von denen die antike Biographie (man 

wird, liegt die Biographie vor. kann hier wieder die ärmlichen Vermutungen des 

Für äese lag ja der Schluß sehr nahe. Nur Thukydidesbiographen mit Nutzen vergleichen) 

genügte er nicht An die Frage, wie denn der kaum spricht Wir suchen sie heutzutage in 

mbürtige Halikamassier sieh Thnrier nennen allererster Liiiie zu beantworten, wobei wir uns 

konnte, mußte sich sofort eine zweite knüpfen: — schon Dahlmann hat das erkannt, als er 

warum hat er sich n u r Thorier genannt ? Warum 30 der H.-Biographie (1823) den Untertitel ,Aus 
hat er die Heimat verleugnet? Nicht für uns seinem Buche sein Leben' gab — eben wegen 

— wir wissen, daß sich H. gamicht anders nennen jener großen Lücke der antiken Biographie 

konnte, wenn er einmal das Bürgerrecht der neuen fast ausschließlich an das Werk halten müssen, 

Großstadt erworben hatte — daß er es erwarb, Lnmerhin mbt es noch ein oder das andere äußere 

wandert uns nicht weiter; aber in einer Zeit in der Zeugnis, das in den älteren 'R.-ßhi wohl sicher 

ein doiipeltea und dreifaches Bürgerrecht schon seinen Platz gehabt hat, wenn es auch in Saidas' 

etwas Häufiges war (Demodamas selbst besaß das dürftigem Eiierpt keine Spuren hinterließ. Gleich- 

von Milet und Halikama.ss), war das aUerdings eine ^Itig ist natürlich , daß Plinius (n. h. XII 18) 

Frage. Die Antwort konnte kaum anders lauten, das Werk in Thurioi geschrieben sein läßt: tuno 

als sie in der Vita lautet: H. ist in Unfrieden 40 entm (d. b. 444) auetor ilU hütoriarum eondi- 
aus seiner Heimat geschieden: btiifi foispov dü Thuriia in Italia (zum Text Wachsmnth 
ttitr lavior tfdorovfuvoy vno uüv no3ui<äir {Suid.); a. 0. 218, 1). Das ist nicht viel mehr wert, 
ttör äiJijrov ftüfior vxtKitgotpvytiv (Epin.). als die andere Behauptung, H. habe auf Samoa 
Die Motivierung hat seltsamerweise vielfach Glau- geschrieben (Said.). Es ist ein Schluß aus dem 

l>en gefunden (abgelebnt hat sie ohne weiteres Bovgux der Überschrift, das für den Abfas- 

E. Meyer Forsch. I 199, 1). Diels Herrn. XXII sangsort in Wahrheit nichts beweist; das Datum 

1887, 440, 1 (dem Wachsmuth a. 0. 220, 1 aber bezieht sich ursprünglich auf das Grün- 

u. a. folgen) spricht von dem ,FlüchtUng aus dungsjahr der Kolonie und die ,Blüte‘ des Schrift- 

Halikamass; Kühl S. 70 findet den Grund des Stellers (s. § 7). Als Zeugnis ebensowenig wert 

<fd6ro(. den die Vita klug verschweig, darin, 50 (s. § 3) ist die Angabe, ^ß H. mit Hellanikos 
daß der ,überzeugte Parteigänger Athens' von zusammen am Hofe des .\myntas verweilt habe 

seinen halikamassischen Standesgenossen schief (Said, s TUdrixoc). Man setzt hier gewöhnlich 

angesehen sei. Auch sei als Kuriosität erwähnt. Alexandros I., der nach den antiken Listen 483,2 

daß Bauer Biogr. 81 die .üble Aufnahme H.s — 440/39 oder 495'4 — 453/2 regiert hat, ein (s. o. 

in Athen und anderen Städten Griechenlands' als S, 107). Dann haben wir als Quelle eine syn- 

Grund der Übersiedelung ansiebt Diese Speku- chronistische Tabelle. Das ist fraglich. Vielleicht 

lationen sind zwecklos, denn die Wertlosigkeit ist nichts zu ändern nnd die Nachricht als Er- 
der ganzen Nachricht ergibt sich schon daraus, gebnis der literarischen Fiktion zu betrachten, 

daß sie eine direkte Übersiedelung von Halikar- Im besten Falle handelt es sich um einen Schluß 

nass nach Thnrioi voraussetzt (etwa infolge des 60 ans dem Werke, das persönliche Beziehungen zu 
allgemeinen Aufrufes der Athener; Diod. XII 11, Alexandros, Amyntas' Sohn, verrät. 

2) und nicht nur die Reisen überhaupt sondern Von höherem Wert dagegen erscheint die Mit- 
aueb den Aufenthalt im Matterlande , vor allem teilung des Diyllos (Plut de Herod. mal. 26). daß 

in .Athen unterschlägt Andererseits ist nicht H. von den Athenern ein Ehrengeschenk von 10 

nur der Grund der Erfindung klar, sondern auch Talenten erhalten habe, ‘Ariiov tö ynitpiotut ygä- 

ihre Funktion im Bios. Es ist ja ganz dentlich, ymytot oder wie es bei Euseb. chron. can. a. Abr. 

daß die alte Vita, die bei Saidas zugrunde Bert, 1572 (Hier. — 1570 Arm.) = OL 83,4 = 445/4 

von H. nichts weiter weiß, als was er in Hitii- a. Chr. beißt U. lotoginöc nagä zr]c 

FaoIr-WlMowa-KioII, Sappl. II 8 




227 



Herodotos 



Herodotos 



228 



*A&riyatüjv ßovXffi i:ravn’.'vov; avroT^ räi ß'ßXov^. t€n gehalten habe — als Tatsache anszageben. 
Ül>er dieses Zengnis urteilt Kirchhoff Über die Eben weil er die Verbindung zwischen Geldge- 
Entstehungszeit des herodot Geschiohtswerkes* schenk und Vorlesung des Werkes kennt, weil 
1878, 10 , es sei ,eine der am besten bezeugten diese Kombination von irgend einem Gegner H.s 
und ganz ohne Grand angezweifelten Tatsachen vor, vielleicht sehr lange vor Plutarch gemacht 
. . . daß H. . . . zwischen Mitte 4-16 und 444 sich ist, geht es auch nicht an, in der knappen Za- 
in .4then aufgehalten, dort Vorlesungen gehalten sammenziehnng bei Euseb, wo die Kombination 
und vom Kate dafür mit Ehrenbezeugungen be- als Tatsache gegeben wird, reichere urkundliche 
dacht worden sei*. Methodische Betrachtung min- Überlieferung zu Anden. 

dert die Bedeutung auch dieses Zeugnisses erheb- 10 Eine Kombination kann richtig oder falsch 
lieh herab; denn sie zeigt uns die gleiche Ver- sein. Über die vorliegende wage ich kein Urteil, 
bindung von vereinzelten Fakten mit darauf ge- Kur sollte es klar sein, daß man die Nachricht 
bauten Kombinationen, die richtig sein können, in der Form, wie sie bei Euseb steht, nicht mit 
es aber nicht zu sein brauchen und in keinem Kirchhoff, Bauer u. a. znr dokumentarischen 
Falle als ,Zeugnisse‘ behandelt wenlen dürfen. Grundlage für die Entstehungsgeschichte von H.s 
Bei den vorliegenden Nachrichten ist nun das zu- Werk machen oder ihr gar ein ,bezengtes‘ Datum 
gründe liegende Faktum völlig deutlich. H. hat für die Abfassungszeit einzelner Teile (der drei 
von .4then ein Elirengeschenk erhalten — das ist, Bücher über die Peraerkriege — Bauer; der 
wie die Angabe des Antragstellers lehrt, doku- ersten 2V‘> Bücher — Kirchhoff) entnehmen 
mentarisch erwiesen. Diyllos mag als Athener 20 darf. WiAlich gelten lassen kann man ja das 
die Urkunde im Metroon selbst gefunden haben. ,Zengnis‘ doch nicht. Die Alten sprechen von 
Wenigstens kennt Isokrates (a. äruS. 166) zwar ,den Büchern“, d. h. von dem ganzen Werke; 
eine Staatsbelohnung für Pindar, aber keine für die Modernen setzen dafür einzelne Teile an. 

H. Doch würe aucli denkbar, daß bereits eine Das ist schon deshalb nötig, weil H,s Werk gar- 

-ktthis das Faktum erwähnte. Aber darauf, daß nicht mehr bei seinen Lebzeiten erschienen ist 
in Androtions drittem Buche das Ethnikon "AXi- (s. § 26). Aber auch die Zahl von 10 Talenten 
xagräaaio; vorkam (Steph. Byz. s. 'AXixagraaooe), ist, wenn es sich um eine Belohnung für litera- 
was zeitlich auf H. sich beziehen konnte, wird rische Ijeistnngen handelt, eine bare UnmOglicb- 
man nicht bauen mögen. Es ist oben angedentet keit. Darüber sollte man doch nicht streiten, 
(g 2), was gegen die Annahme , daß me hali- 30 Selbst die höchsten Honorare für Virtuosen und 
karnassische Herkunft aus dem attischen Dekret Ärzte reichen nicht entfernt an diese Summe 
stammt, spricht. Die Urkunde war jedenfalls heran (Baner Das herodotisehe Geschichtsw. 1878, 
datiert. A^r ob Diyllos, der ja bei dem Inhalt 155ff.). Wirklich vergleichbar sind aber weder 
seines Werkes H. nur exkursweise (im Prooimion diese noch die Preise in staatlichen Agonen, son- 
oder sonst wo) erwähnen konnte, das Datum mit- dern allein freie Ehrengeschenke an Literaten, 
geteilt hat, ist sehr fraglich. Plutarch sagt nichts ; Nun hat Pindar für seinen Dithyrambos auf Athen 
und der Eusebisebe Ansatz macht durchaus den 1000 Drachmen erhalten (Isolb. x. iruS. 166); 
Eindruck der Kombination. Aber ganz sicher Kleidemos für seine Athis einen goldenen Kranz 
steht, daß die Veranlassung des Ehrengeschenkes von gleichem oder halbem Werte (Tertull. d. an. 
nicht überliefert ist, d. h. daß Diyllos die Ur-4052). Das sind auch die Normalsätze (s. .Aly 
künde nicht im Wortlaut angeführt hat. Plutarchs Rh. Mus. LXIV 637). Das Mißverhältnis springt 
Worte lassen darüber gar keinen Zweifel. Er, in die Augen. Gerade das Beispiel Pindars läßt 
dem es darauf ankommt, H.s Böswilligkeit zu er- es als absolut nnmOglieh erscheinen, die Hohe der 
weisen, und der deshalb die Wiedergabe der Summe ,als Belohnung für den Hut“, mit dem 
.Ari.stophanischen Nachricht, H. habe Theben in H. im Beginne des Peloponnesischen Krieges 
seinem Werke schlecht behandelt, ön geij/iota , Athens Verdienste vor ganz Hellas verkündete“ 
afrijos; ovx Haßt napd fXrjßcUcor (de Her. mal. anfznfassen (wie E. Meyer Forsch. I 200 und 
31), nicht verschmäht, obgleich cs ein Zengnis zuversichtlicher ebd. II 229 glaubt .Alys neueste 
dafür nicht gab — Plutarch vermag doch für die Kombination |N. Jahrb. 1913 I. 171f] verstehe 
Wahrheit der öiaßoXij , H. habe für seine Ver- 50 ich nicht mehr). War es eine literarische Beloh- 
herrlichung der Athener ,viel Geld“ von ihnen nung, so bleibt uns nur übrig, eine Korruptel 
bekommen, nicht einzutreten. Nur daß H. Geld der Zt,hl anzunehmen — i für iixa Kühner; 
von Athen auf Antrag eines Anytos bekommen Dittographie fiirjoi [7] xilarror Hauvette; 
hat, steht ihm durch Diyllos' Zengnis fest; Mißverständnis oder sensationelle Ausdeutung 
nicht wofür er es bekam. Die gewundene des attischen Zahlzeichens Aber damit 

Ausdrucksweise zeigt deutlich, wie gern Plutarch geraten wir natürlich ins Bodenlose, weil ja eben 
die itaßoXri glauben würde, daß es für sein Ge- nicht feststeht, daß die Zahlung eine literarische 
schichtswerk und das darin enthaltene Lob Athens Belohnung war. Da es sich nur um eine Kom- 
geschehen ist. Er versucht auch, bei seinen bination handelt, können wir genau so gut .an 

I. iesern diesen Glauben zu erwecken. Aber er ist 60 der Zahl festhalten, die Kombination überhaupt 

doch schließlich zu ehrlich, das, was offensicht- für falsch erklären und nach anderen Gründen 
lieh nur Kombination war — eine naheliegende suchen, die Anszahlung einer so großen Summe 
Kombination aus der urkundlich festgestellten an H. zu erklären. So hat E. Meyer Forsch. I 
Geldzahlung anH.; aus der entschieden athener- 200 an Rückerstattung größerer Auslagen (wo- 
freundlichen Tendenz seines Werkes; und aus der für? Allerhand andere Vermutungen gesammelt 

für die Alten gerade in Plutarchs Zeit wieder bei Dietrich a. 0. 29f.), an Tätigkeit für .Athen 

elbstverständlichenAnnahme. daß H. Vorlesungen in diplomatischen Verhandlungen mit Persienge- 
V/Jjic) in den verschiedenen griechischen Städ- dacht. Ich würde dann schon eher glauben, dali 
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H. Vertraaensmann des Perikies für Thotioi und 
l'nteritalieo war und liier größere Summen tl; 
zi Aior aufzuwenden hatte. Aber all das schwebt 
TdUig in der Lnft; zumal auch die Zeit des Be- 
schlusses sich, sotuild wir die antike Kombination 
aufgeben, absolut nicht bestimmen läßt. E. Meye r 
will den Antragsteller Anjtos mit dem Ankläger 
des Sokrates identifizieren und muß deshalb bis 
in die ersten Jahre des Peloponnesischen Krieges 



willkflrlich ist es, den Ansatz 463/7 auf Erato- 
sthenes zurflckzufUhren (Stein a. 0. p. III. Hau- 
rette), und Phantasterei, H.s samischen Autent- 
halt danach auf 468—456 festzulegcn (Hachez 
a. 0.). Es ist methodisch falsch, zu glauben, 
daß die halikomassischen Lokalereignisse bei die- 
sen Berechnungen iigend eine Bolle gespielt haben. 
Sie waren für die antiken Chronographen noch 
unverwendbarer als für uns. Wir entnehmen ans 



herabgehen. Das ist recht zweifelhaft. Der Name 10 den attischen Tributlisten zwar 454/S als Temü- 



ist mindestens im 4. Jhdt. doch nicht so selten 
(Kirchner Pros. Att. I nr. l:322ff.). Aber wie 
dem sei, das Wichtigste ist doch: zwar ist an 
dem Faktum einer Geldzahlung von Athen an H. 
nicht zn zweifeln, aber da weder Grund noch Zeit 
noch Hohe der Zahlung sicher ist. so ist die 
t^nze so gut bezeug Nachricht für uns schließ- 
lich doch unverwertbar. 

H.s Lebenszeit. In der Gestalt, in 



nus ante quem für den Sturz des Lrgdamis, ge- 
winnen aber damit gamichts für H. Auch wenn 
wir in Lygdamis nicht den Elnkel, sondern den 
Sohn Artemisias sehen (R üh 1 a. 0. 68) und wenn, 
was ebenfalls nicht unwahrscheinlich ist, der Sturz 
des Herrschers unmittelbar vor 454 zn setzen ist, 
kommen wir nicht viel weiter. Denn wir wissen 
nicht, ob und welche Rolle H. selbst bei diesen 
Ereiraissen gespielt hat, da die Behauptung, er 



der uns jene Kombination zugekommen ist, hängt 20 sei Führer der <pvyäit( gewesen (§ 4), nicht den 

:» j — tt._ Wert eines Zeugnisses beanspruchen kann. 

Hätte Eratosthenes ein historisch begründetes 
Datum gehabt, so hätte auch .Apollodor, dessen 
Berechnung durch Pamphila bei Gellins XV 28 
erhalten ist (Diels Rh. Mus. XXXI 47ff. Ja- 
coby Philol. Unters. XVI 277ff.), es nicht notig 
gehabt, mit der Akmemethode zn arbeiten. Da 
nach ihm H. beim Ausbruch des Peloponnesischen 
Krieges 53 Jahre zählte, also im Gründungsjalire 



sie mit einer weiteren zusammen, mit dem Yer 
suche, die Lebenszeit H.s zn bestimmen. Daß 
man hier keinerlei äußere Cberlieferung besaß, 
liegt in der Natur der Sache und ergibt sich ans 
den Daten selbst. Die drei Ansätze, die wir haben, 
sind durchweg Synchronismen mit Menschen oder 
Ereignissen des 5. Jhdts. Der roheste, den man 
vielleicht auf Ktesias zurückführen darf, zu dessen 
Tendenz er paßt, der aber auch Diodor selbst 



gehören kann, steht bei Diod. II 32, 2 Zf. /i<v30von Thurioi (444/3) 40 Jahre alt war, so hat 



otV xovi Sisstfr ytyoräg toJs ggdroif und ist von 
Photios (bibl. cod. 60 p. 19 iT 36 <J dz Zf. zv 
a^oTc jovTotg i/M/zaaz rotg xgövotg, utg £Uoi zz 
xai 6 . . . Ai6Samog lazogzi) gewiß richtig dahin 
verstanden, daß H.s Blüte mit dem Xerxeskriege, 
den .tfijdixd, gleichgesetzt wird. Da wir eine 

f znze Reihe so gefrmdener Ansätze haben (Homer 
lüht zur Zeit von Troias. Xanthos der Lvder 
zur Zeit von Sardes' Zerstörung), haben wir kein 



Apollodor die Blüte des Mannes nach diesem Er- 
eignis bestimmt. Dieses Datum liegt der An- 
setzung auch des Werkes auf 444/3 zugrunde 
(Plin. n. h. XII 18 aus Nepos), und es hat die 
Festlegung der Vorlesung auf das voraufgehende 
J. 445/4 (Enseb. a. 0.) nach sich gezogen. Ver- 
mutlich entspricht auch der vorsichtige Ausdruck 
bei Dion. Hai. de Thuc. 5 71. ytv6/*zvog dityoji 

jiffözzpoy rö>v UzQaiM&r, noQZMZzlvas ds /iigpi 



Recht, die Dummheit und Flüchtigkeit, die indOTiOi* uzioTtmrrtjotaxöir ganz der Rechnung Apol- 



solcher Art der Bestimmung liegt, gerade bei H. 
wegzuinterpretieren . 

Von diesem ganz verschieden ist der Ansatz 
Euseb. chron. can. 01. 78, 1 =a 468/7 Zf. fovo^o- 
yodzpo; zyriaglCzzo. Er geht in Wahrheit nicht 
zuerst auf H., sondern auf seinen Oheim Panyas- 
sis (Snid. s. v.), mit dem H. srachronistisch ver- 
bunden wurde. Wanun man den Epiker gerade 
468/7 ansetzte, wissen wir nicht Doch mag man 



lodors, der die drei Historiker H., Thukydides, 
Hellanikos zn 431/0 im Synchronismus nannte. 

Die aleiandrinische Chronographie (vermut- 
lich auch schon die Biographie) hat im übrigen 
das Geschichtswerk in verständiger Weise — nicht 
in der rohen Art des ersten Ansatzes — zur Zeit- 
bestimmung benutzt Unsicher ist fireilich die 
Herkunft in dem Zusätze zur Vita Saveliana des 
Ptolemaios Rh. Mus. XXXIII 169, 4, wo neben 



daran denken, daß 468/7 als Jahr des Steinfalls SO Oinopides Gorgias Zenon ,nacb einigen' auch H. 



bei Aigospotamoi Oberhaupt ein Srachronismen- 
jahr ist, das nächste hinter den Mz)izxa. Enseb 
verzeichnet hier auch Bakchylides und den Atheisten 
Diagoras. Mit der Schlacht am Eurymedon, die 
der Kanon Ol. 79,4 = 461/0 ansetzt, hat der An- 
satz nichis zu tun. Wer glaubt daß jene Schlacht 
einen Aufstand in Halikamass hervorrief, infolge 
dessen H. nach Samos floh und Panyassis umkam 
(so u. ä. Schoell Philol. X 27. 36. Hachez 



gegen Ende des Peloponnesischen Krieges am 
LeMn gewesen (i}e) sein solL Das kann oin wert- 
loser Synchronismus oder eine Zahlenspielerei 
(Philol. Unters, a. 0. 279) sein ; aber auch eine 
falsche Beziehung des von H. I 130 erwähnten 
Mederaufstandcs. Aber daß H. den Krieg noch 
erlebt hatte (naQzxJzivag ftzyoi züzv ITzionoyrrf ~ 
ataxür), ergao sich aus VII 137. IX 73, wo Er- 
eignisse ans diesem ,viel späteren' Kriege aus- 



De Herodoti itineribus 1878,8. Stein Einleit. ® 60 drOcklich erwähnt werden. Nicht hierher gehört 



p. X, Hanvette 13 u. a.), der kombiniert ja 
vielleicht richtig, aber er darf nicht behaupten, 
daß das antike Tradition sei. Diese hat kein 
festes Datum für Panyassis ; sie setzt seine Blüte 
— nicht seinen Tod — bald 468-7. bald f.vi tü>v 
HzoatMüir, d. h. 480/79 (Suid ), bald, was irgend- 
wie mit dem ersten Ansatz Zusammenhängen mag, 
489,8 (Euseb. chron. can. 01. 72, 4). Erst recht 



VI 98, wo die solenne Formel xoXXoiai tzzat 
vazzgor fehlt. H. kennt das von Thukydides II 
8 erwähnte spätere Beben von Delos nicht oder 
er liat vergessen, es nachzutragen. Die Stelle 
ist unnütz viel behandelt, um den , Widerspruch' 
zu erklären oder wegzuinterpretieren. Denn auch 
Thukydides hat sicherlich nicht H. widersprechen 
wollen (wenn er überhaupt hier an ihn gedacht 
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hat), sondern er gibt das Vorzeichen, an dessen 
Bedentnng er selbst nicht glaubt, auch im Aus- 
druck als Meinung des Volkes, dessen Erregung 
er schildert. Die alten Chronographen haben 
schwerlich mehr als jene beiden sicheren Stellen 
(Vn 137. IX 73) verwertet. In der modernen 
Diskussion spielen noch eine Reihe anderer eine 
Rolle, die es uns vürklich erlauben, H.s Lebens- 
ende mit ziemlicher Genauigkeit festznlegen. Sie 
sind von Schnell Philol. IX 198f. und Kirch- 
hof f a. 0. 20ff. zusammengestellt , wobei aber 
die Betrachtungsweise des letzteren, aus Hinweisen 
auf sp&tcre Ereignisse den Fortschritt der Aus- 
arbeitung des Werkes abznlesen, ohne weiteres 
zu verwerfen ist. Schoell hat da.s Verdienst, 
die alte Anschauung (Dahlmann a. 0. Bn- 
bino De mortis Herodoti tempore, Marburg 1848; 
wiederholt von Wachsmnth Einleit 511, 4), 
daß sich H.s Leben ,tief in den zehnjährigen 
Krieg hineinziehe', beseitigt zu haben. Aber auch 
sein zur Vulgata gewordener Schluß, daß keine 
Zeitanspielnng ,mit Notwendigkeit' Aber 427 (428 
Kirchhoff) hinausfflhre, bedarf noch weiterer 
Einschränkung. Ea ist dafQr das J. 430 zu setzen 
(Hachez a. 0. 9. Ed. Meyer Gesch. d. .\lt 
m § 142*). Denn die Deutung von IX 73, 3 
(wo Stein die Worte ovroi — cLicjl'sodai als spä- 
teren Zusatz erkannt hat) auf den Einfall gerade 
von 428 (Kirchhoff) oder 427 (Schoell) ist 
ganz unbeweisbar. Kenntnis des ersten Einfalls 
von 431 erklärt den Zusatz vollkommen. .4ns- 
zuscheiden haben ans der Diskussion IX 38. 4, 
was sich keinesfalls auf den Peloponnesischen 
Krieg bezieht, den Hegesistratos nicht mehr er- 
lebt haben kann. Ferner VH 114, 2 (die alternde 
-kmestris) und HI 160 (ZomTos' Übergang zu 
den .Athenern; vor -Amestris*^ Tod, von Schoell 
mit falscher Verwendung von Thuc. III 19. 83f. 
ganz willkArlich auf 4^/7 bestimmt), die ver- 
mutlich schon in das Jahrzehnt vor 431 gehören. ‘ 
Sodann VII 162, wo die samische Leichenrede 
von 439. nicht die Thukydideische von 430 vor- 
ausgesetzt ist (v. Wilamowitz Herrn. XII .365, 
51); die berüchtigte Stelle V 77 über die Pro- 
pjlaia, die im besten Falle den Terminus post 
uem 433/2 ergibt. Und endlich VII 9 ^ , wo 
ie Beziehung auf Perikies’ Kriegsplan ein ganz 
unglaublicher Einfall ist (M a c a n z. St). Es 
bleiben vier Stellen, die sicher auf den Pelo- 
ponnesischen Krieg sich beziehen. Von ihnen 1 
gehen auf Frühjahr und Sommer 431 : VII 233, 
2 (Überfall von Plataiai, Thuc. II 2ff.); VI 91, 

1 (Vertreibung der Ai^neten : Thuc. II 27). Höchst- 
wahrscheinlich gerade auch IX 73 (Macan z. 
St), weil bei dieser ersten Invasion eben der Teil 
•Attikas verwüstet wurde, in dem Dekelea liegt 
Die vierte Stelle aber (VTI 137 Tötung der spar- 
tanischen Gesandten) geht auf ein Ereignis ans 
Spätsommer 430 (Thuc. II 67). 

Nach 430 hat also H. keine Zusätze mehr in > 
seinem Manuskript ^macht. Daraus zu schließen, 
daß er spätere Ereignisse nicht mehr erlebt hat, 
ist natürlich nur in besonderen Fällen zulässig. 
Abzulehnen sind da alle Argumente, die nur dar- 
auf beruhen, daß H. an gewissen Stellen den 
alten Test unverändert gelassen hat Mit der 
Behauptung, er hätte z. B. VII 170, 3 nach der 
siziliseWn Niederlage Athens ändern müssen. 



ist wirklich nichts anzufangen. Auch VH 235 
(von Kirchhoff richtig erklärt; ganz verfehlt 
Knapp Korresp.-Blatt für die Gelehrten- und 
Realschulen Württembergs IV Iff.) ist unbrauch- 
bar. H. hatte, selbst wenn er sie kannte, keine 
Veranlassung, die Besetzung Kytheras durch Ni- 
kias im J. 424 hier zu erwähnen. .Aber mit 
VI 91 steht es anders. Hier entschuldigt er ei- 
knrsweise .Athens Verhalten gegen Aigina, indem 
) er die Vertreibung der .Aigineten im J. 431 als 
Folge fortdauernden Gotterzomes erklärt. Wäre 
ihm das Schicksal, das die Athener ihnen im 
J. 424 (Thuc. IV 57) bereiteten, bekannt ge- 
wesen, er hätte es wohl sicherlich nachgetragen. 
Der Fall liegt ja genau wie VII 137. Auf solche 
Dinge achtete H. besonders. Ferner ergibt sich 
aus VI 98. VII 106 (vgl. auch I 130), daß H. 
den Nachfolger des .Artaierxes nicht mehr kannte. 
Wir brauchen Späteres, wrie den unsicheren Schluß 
laus VII 170 und die Unkenntnis der späteren 
Besetzung Dekeleas (im J. 413) nicht anzufUbren, 
um sagen zu können, daß das AVerk zwischen 
430 und 424 abgeschlossen ist 

Nun a^r ist H.s Werk unvollendet (6 26). 
Also dürfen wir .Abschluß der Arbeit und Tod 
des Autors gleichsetzen. Also ist H. nach 430 
und vor 424 gestorben. Vermutlich näher jenem 
als diesem Termin, da er bei seiner Art, zeit- 
genössische Ereignisse nachträglich dem alten 
) Zusammenhänge einzufügen , uns sonst wohl 
noch manches ans den J. 429ff. mitgeteilt hätte, 
wo sich Gelegenheit bot. wie etwa bei der Er- 
wähnung von Trachis VH 199, das im J. 426 
als Herakleia neu gegründet wurde (Thuc. III 
92). Aber großen Wert wird man diesen Argu- 
menten ei BÜentio nicht beilegen, wenn man etwa 
an die Nichterwähnung der großen Pest denkt, 
die man VH 133 eher erwarten würde als die 
Verwüstung des attischen Landes und von der 
I H. erfahren haben muß. da er ja noch ein Er- 
ei^is ans dem Spätsommer 430 kennt Dagegen 
scheint mir allerdings sicher, daß das Heroilo- 
teisohe Werk vor den I/enäen 425 in Athen be- 
kannt war, sein .Autor also nicht mehr lebte. 
Denn ich halte trotz des Widerspruches von 
Maass Herrn. XXII 590 Anm., der die Parodie 
gegen H.s Vorlage, und von E. Schwartz Quaest. 
Ion. 1891, 10, der sie gegen den Enripideischen 
Telephos sich richten läßt, an Steins Anffas. 

' sung fest, nach der Aristophanes in den Achar- 
nem eben auf H. Bezug nimmt Denn es han- 
delt sich da nicht nur um die Koiuzidenz v. 523ff. 
mit H.s Prooimion, die man zur Not mit Maass 
auf H.S Vorlage znrückschieben konnte, so un- 
wahrscheinlich das ist und so salzlos die Parodie 
auf ein veraltetes Buch wäre. Aber in dem glei- 
chen Stücke treffen sich zwei andere Stellen mit 
H.s Berichten über die persischen Bräuche in 
einer Weise, die nicht zutlllig sein kann : v. 85f. 

H. I 133; V. 82 oo H. I 192 (denn von hier 
stammen die acht Alonate). VgL auch v. 862f. 
CM H. IV 2. Offenbar hat Aristophanes das eben 
erschienene Buch gelesen und ein paar Züge, die 
ihm zufällig auffielen, komisch verwertet. Denn 
cigentüche Parodie braucht man dergleichen nicht 
zu nennen; s. auch g 8. 

§8. H. und Sophokles. Aber das Werk 
hilft uns noch weiter, es zeigt, daß die Apollo- 
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doriscbeD An^bea Ober H.s L«b«DS 2 eit nngeftbr Es wäre also gamicbt anmOglicb, daB die Ode 

das Richtige treflen nnd daB fiberbaupt die antike an einen scbOnen ionischen I^aben ging (Sittl 

Biographie nicht schlecht kombiniert hat — ich Oriech. Lit. II 370 , 2). Ja daB er sein Älter 

betone nochmals, daB es nur Kombination ist — angibt, sich als ngtaßvirif bezeichnet, konnte 

wenn sie den Historiker Mitte der 40er Jahre eine solche Annahme nnr begünstigen. Wer gern 

in Athen Vorlesnngen halten läBt. phantasiert, konnte daranihin den von Sophokles 

Eine der sichersten Tatsachen in Hj Leben hewnnderten Knaben in Chios. von dem Ion 

ist seine intime Verbindung mit Athen und im (Athen. XIII 503 Fff.) so niedlich erzAhlt, H. 

besondem mit dem Kreise um Perikies (s. § 9). nennen. Bezeugt doch unser H. gerade hier das 

Die Suidasrita weiß allerdings nichts mehr da- 10 Vorkommen des Namens. 

Ton, sondern lABt H. direkt von Halikamass nach Ernsthaft gesprochen wird man freilich nn- 
Thurioi ^hen. Aber die Altere Biographie mufi gern die Beziehung auf den Historiker aufgeben, 

mehr gehabt haben. Abgesehen von der Nach- weil ans anderen Gründen eine Bekanntschaft 

rieht Ober ein Grab H.s in Athen (§ 10), hatte beider M&nner angenommen werden muß (s. u.). 

man ja die Geldzahlung, die Di,rllos erw&hnt hatte, Kur ist das ,Zengnis‘ auch wieder von der Art 

zu allerhand Kombinationen verwertet. Außer- derer, die uns so wenig nützen, weil wir sie nicht 

dem aber mnU man von einem Verkehr des So- in irgend einen Zusammenhang einreihen können, 

phokles mit H. etwas gewußt zu haben. Denn Eis hat absolut keinen Zweck, sich mit den 

Plut. an seni 3 p. 735 B zitiert als d/ioloyov- Schlüssen zu besch&ftigen, die man ans dem ver- 

fievtos Xbf’oxliovc roö-Tipa^/idriov * .coid^r 20 einielten f*aktum gezogen hat. Sie sind alle- 

i<oi itvtrr bion mv xivr’ ini .virrij- samt unbewiesen und nnbeweisbar. Ob H. da- 

xorra". An der Echtheit des Epimmms zu m^ in Athen oder ob er nicht in Athen war, 

zweifeln, liegt nicht der geringste Grund vor, oder ob er noch nicht oder nicht mehr dort 

zumal andere Gelegenheitsgedichte des Sophokles war — wer will das ans diesen Versen entsebei- 

bekannt sind. Daß die Stelle bei Plntarch ohne den? Und gar die Vermutungen über Inhalt und 

rechten Zusammenhang steht und vielleicht ein Veranlassung des Gedichtes! Hat doch Rasch 

Glossem ist von der Art, wie sie im Plutarch- a. 0. 97 soeben vermutet, unter der wi6q seien 

tert gamicht selten sind, berührt die Frage der die bekannten Antigoneverse zu verstehen, juos 

Echtheit nicht ' Als Beispiel selbst ist die Ge- tragietu in honorem hütoriei pauUo aiHe eon- 

scbichte nicht so unpassend , wie man vielfach SO feeernl, und mit dem Dedikationsdistichon über- 
meint (vgL Rasch Comment pbiloL JenensesX 2, sende ^phokles dem H. exemplar vtrsuum Anti- 

1913, 4f). Eher konnte man zweifeln, ob über- gonae proxime eompotUae. Dergleichen kaim 

haupt der Historiker H. gemeint ist, und wirk- man nicht mehr ernst nehmen. Wenn das Ge- 

lich entscheiden läßt sich diese E>age nicht, dicht wirklich an den Historiker ging, so gibt 

Denn der Name H. ist zwar in Athen ganz selten es uns nur ein Datum, allerdings ein wichtiges : 

(im 5./4. Jhdt kommt er überhaupt nicht vor), den nngenUiren Terminns ante quem für die per- 

aber in lonien und anf den Inseln ziemlich häufig sOnliche Bekanntschaft der beiden Männer, die 

— einen Chier H., den man komischerweise zu geistig so viel Berührungspunkte miteinander 

einem Verwandten des Historikers gemacht hat, hatten, daß ans der Bekanntschaft schnell eine 



nennt H. selbst (iHI 132). Nun ist es ramicht 40 Freundschaft wurde. 

unmöglich, daß die eoidij gerade in das Jahr fällt. Wir sehen uns somit wieder an das Werk 
in dem Sophokles als Stratege sich in jenen Ge- selbst verwiesen, das uns denn auch in wirklich 

genden befand, d. h. ins J. 441/0 (v. Wilamo- wichtigen Fragen die Antwort selten versagt 

Witz Arist. n. Athen II 293, 14; in Betracht Daß H. vor — sagen wir zunächst guz vor- 

konnte auch das J. 443(2 kommen, in dem er sichtig 441/0 in Athen war, daß er hier Vor- 

Hellenotamias war. Aber es ist nicht sicher, lesungen gehalten hat, die Sophokles mitanhOrte 

daß er damals von Athen abwesend war. Wer (oder noch vorsichtiger, daß H. in einem Kreise, 

von hier aus ßophokies' authentisches Gebnrts- dem auch Sophokles angehOrte, allerlei von seinen 

jahr berechnet, wie Gomperz,machteinenZirkel- Reisen erzählte und dem Dichter auch Einblick 

Schluß). Sieht man nämlich ab von all den völlig 50 in seine Manuskripte ventattet haben mag) — 
unnützen, willkürlichen und unbeweisbaren Er- das alles gebt mit zwingender Notwendigkeit aus 

gänznngen, mit denen man die IVz aus jedem der Kongruenz zwischen Sophokl. Antig. 904ff. 

Zusammenhalt gerissenen Verse beglückt bat, und H. QI 118—119 hervor. Die dicke Wolke 

so sagt das Erhaltene klar und deutlich, daß philologischen nnd unphilologischen Staubes, die 

Sophokles lin 55. Lebensjahre einem H. eine lüidq sich um die berühmten oder berüchtigten Verse 

geschrieben hat, die er ihm mit einem Begleit- gelegt bat — zu den über 100 vor 1838 er- 

gediebt (emyQaßitiuoy) übersendet. Die Daten schienenen Arbeiten fügt Rasch a. 0. 123f. eine 

für Sophokles' Geburt (Philol. Unters. XVI 250ff.) Liste von etwa 40 seitdem gemachten .Äußerungen 

schwanken zwischen 500/499 (Ps.-Lukian), 497/6 hinzu — braucht niemand zu schrecken. Denn 

(Mann. Par.), 495/4 (Apollodor) und 488/5 (V Suid.). 60 die Sache liegt einfach genng. 

Sehr viel später als 495/4 kann er, da er 469/8 1. Beide Stellen stehen in unmittelbarem Zu- 
sehen anfführte, auch nicht geboren sein. Für sammenhang ; denn die Übereinstimmung ist eine 

das Epigramm nnd die Ode ergibt das 446/5 geradezu wörtliche. 

(445 4 '-^13/2 (442/1) — 441/0 (440/39)— 434/3 2. Die Priorität gebührt unbestritten H., der 

(430/29), wobei die größere Wahrscheinlichkeit eine orientalische (persische?) Geschichte erzählt 

für die mittleren Jahre spricht, da die wertlosen (darüber besonders Pischcl Herrn. XXA'IQ 465ff. 

Berechnungen des Ps.-Lukian und Suidas sich Noeldecke ebd. XXIX 155f. ; anderes bei Rasch 

von der Wahrheit wohl am meisten entfernen. 95, 2), die er von persischen löj'ioi oder ioni- 
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sohen Erzählern pehort haben map. Die aelb- Technik, die an .\nffühning und nicht an Lek- 

ständipe fieschichte ist in sich pesehlossen und tflre denkt, riclit anerkannt werden. Übrigens 

hat eine überraschende Pointe, die ihre Mittei- bietet auch die moderne dramatische Literatur 

lung rechtfertigt. Ini Munde der Antigone er- (namentlich die Komfalie) reichlich analoge Fälle, 

scheint die gleiche Argumentation nicht nur ,ge- 5. Ist soeben in der tüchtigen .\rbeit von 
sucht' und ,gar zu sehr als ein dialektisches Rasch a. 0. zusainmengestellt und besser und 

Kalkül' (Goethe Gespr. m. Eckermann vom 21. Torsichtiger als von den Früheren gezeigt wor- 

März 1827. Doch hat die Stelle schon früher den. wieviel Sophokles dem Herodoti.schen Werk 

-■tnstoß erregt; Jacob Soph. Quaest. 1821), son- verdankt, teils an Einzelheiten geographischer 

dem vor allem unlogisch. Es handelt sich für 10 Natur (hier hat man p^end auf Aischylos' Ver- 
Antigone um keine Wahl, wie für lutaphrenes' hältnis zu Hekataios hingewiesen), teils an Gc- 

Frau. Sophokles hat das wohl empfunden : denn danken und Worten, vor allem a^r an Motiven, 

er ersetzt das xifiär v. 904 (*a/to< o’ lyu> 'tifitjoa die den ganzen Aufbau einer Tragödie und die 

tmt ifQorovair «■), das sich einfach genug hätte Gestaltung des Stoffes beeinflussen, 

ausfflhren lassen mit den Gründen, die Antigone Bemerkenswert erscheint mir dabei zweierlei; 
sonst für ihre Handlungsweise angegeben bat, 1. daß die wirklich schlagenden Kongruenzen 

— er ersetzt es nach Durchführung der neu an- sich ganz wesentlich auf die Logoi H.s über Bar- 
hebenden (r/eoc yöfiov Ai) rafra .vpoc göpii' liyio) barenvOlker verteilen. Insbesondere sind die Ju- 

anstoßigen Argumentation 90.5/12 stillscliweigend gendgeschichte des Kyros und sonst die Erzäh- 

<lureh eKxxQoufiäv : 913 toiwide fthxot o' ex.vpo- 20 Inngen über Persien, daneben die über Ägypten 
ufii}aao' /yä> roßtoi. und Skythien stark in Kontribution gesetzt. Was 

3. Trotzdem ist Goethes oft erfüllter Wunsch, Rasch 123 darüber bemerkt, nnügt mir nicht, 

die Stelle mOge als Interpolation nachgewiesen wenn er auch sachlich recht naben mag, daß 

werden, indiskutabel. Die Verse werden von man daraus kein Zeitindiz für die Abfassung von 

Aristoteles Rhet F 16 p. 1417 a 28ff. ans dem H.s drei letzten Büchern (s. u. § 25) entnehmen 

Gedächtnis zitiert. Sie waren also berühmt. darf. 2. I.iegt die (Thronologie der Sophokleisrhen 

Statt daß Aristoteles aber wie die Modernen Produktion ja leider sehr im dunkeln; nicht nur 

•Anstoß an ihnen nähme, lobt er eie ; denn sie der verlorenen Stücke, von denen Oinomaos, Tjio, 

dienen ihm als Beispiel, daß man ein Paradoxon Alexandros n. a hier in Frage kommen, sondern 

nicht einfach aus^rechen dürfe, sondern es be- 30 auch der erhaltenen. So wül Rasch jetzt die 
gründen müsse. ^ ist also schlimmer als Spie- Elektra, die stärkere Einflüsse H.s zeigt, schon 

lerei, wenn man lophon oder einen Interpolator 435/30 einsetzen, während v. Wilamowitz 

für die Verse verantwortlich macht. soeben den meist für sehr alt gehaltenen Aias 

4. Ist die Antigonestelle nicht die einzige, (in dem Rasch eine mir allerdings sehr zweifel- 

die nicht zum Vorteil des poetischen Eindrucks hafte Verwendung eines Herodotischen Motivs 

solche fremden Dinge bineinbringt, nur weil sie findet) hinter die Antigone rückt. .Aber soweit wir 

an sieh interessant sind, Sophokles frappiert die Stücke zeitlich bestimmen können, scheint mir 

haben und wohl auch auf das Publikum ihrer die Verwertung Herodoti.'a;hen Gutes aus einer Zeit 

Neuheit wegen die gleiche Wirkung übten, über zu stammen, in der das Geschichtswerk bereits 

der Dichter und Publikum die Frage vergaßen, 40 ediert war (ich kann Rasch hier nicht folgen), 
ob die Sache auch wirklich in den logischen Zn- Sie tragen teilweise auch geradezu den CbanUrter 

sammenhang paßte. Genau so, um das schlagend- von Zitaten (s. o. und EL 62 ijir) sldov. 

ste Beispiel anznfflhren, steht es mit Oed. KoL Oed. Tyr. 981 noiXoi yag ijir)) und sind mntatis 

337ff. (V H. n 35. Das Zitat — denn es ist mntandis zu beurteilen wie die Scherze der 

hier geradezu ein solches, wenn Sophokles mit .Achamer* — ein Zeichen, wie starken Anklang 

c5 adw' ht$iro> xoT; Iv Alyirxxxoi rifioic be- H.s Werk bei seinem Erscheinen in Athen fand, 

ginnt — paßt in der Übertragung auf die Oidi- Ausgenommen ist von den sicheren t'bereinstim- 

pussOhne durchaus nicht Denn sie sitzen wahr- mungen nur die Antigonestelle. Daraus schließen 

lieh nicht nach Weiberart zu Hause. Sie sind wir, daß Sophokles eben diese Geschichte von 

nur zu Hansa, haben den Vater nicht aufgesneht 50 H. persönlich gehört bat; und damit gewinnen 

— das ist der dünne Faden, an den Sophokles wir einen fast aufs Jahr genauen Termin für 

die Erwähnung der ihm merkwürdigen ägypti- den Aufenthalt H.s in Athen. Die .Antigone* 

sehen Bräuche hän^ Natürlich mit dergleichen ist vor der Strategie im samischen Kriege anf- 

nicht nur für So^okles; H. selbst nimmt VII geAhrt — das d^ man der Hypothesis ohne 

162 in gleicher Weise ein Periklciscbes Wort weiteres glauben, weil beide Daten urkundlich 

auf, das ihm gefallen hat, und legt es Gelon in feststanden und für .Aristophanes von Byzanz 

den Mond, für den es nicht paßt. Damm er- leicht erreichbar waren. .Also 442/1, wenn die 

klärt er es und darum athotieren die Modernen. Hypothesis recht hat, daß das Stück den Anlaß 

Richtig hat über diese Dinge schon Classen zur Wahl gab. Aber schon v. Wilamowitz 

Verh. 27. Philol.- A’ers., Kiel 1869, 111 geurteilt. 60 Arist. u. Atn. II 298, 14 hat hier Verwandlung 
Neuerdings ist von Dopheide De Sophoclis arte des post hoc in propter hoc vermutet; denn 442,1 

dramatica, Münster 1910 und l'ycho v. Wilamo- hat Euripides gesiegt; und ob man an die Le- 

witz Beob. zur draroaL Technik des Soph., Diss. naien denken darf, ist ja doch sehr zweifelhaft. 

Freibuig i. B. 1912 in größerem Zu.sammenhange Also kämen wir vor 442,1 mit der ..Antigone', 

der Naenweis geführt, daß unsere modernen An- Weiter darf man allerdings nicht gehen. 443/2 

Sprüche an die einheitliche Charakterzeichnnng auszuschließen , weil Sophokles damals Helleno- 
einer Person in allen ihren Äußerungen und tamias war (v. Wilamowitzl, wirkt nicht flber- 

Handlungen in dieser Schärfe von der antiken zeugend. .Aber über 444,3 wird man nun schon 
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wegen der Hj-pothesis ungt’rn zurückgehen. Dieses 
Jahr selbst, das offizielle Qrllndnngsjahr von 
Thurioi, würde sehr gut passen. Wird doch in 
dem Chorliede auf Dionysos lllSff. Italien 
— xJftä» St äftqrhttit Ixah'ay — sogar vor 
Eleusis gerückt. Man hat darin längst nicht nur 
eine einfache An^ielung auf (Hrmxgia (Soph. 
frg. 541 X.2 aus ,Triptolemos‘) gesehen, sondern 
es auf die eben ansgeffihrte große attische Ko- 
lonie bezogen. Im J. 444/3 war Italien in Athen 1 
wirklich xlvid. FestleMn wird man sich auf 
dieses Jahr freilich nicht Und ebenso wollen 
wir hier noch ganz darauf verzichten, Folge- 
rungen für die Entstehungsgeschichte des Hero- 
dotiseben Werkes zu ziehen. Dazu ist die Unter- 
lage noch nicht fest genug. Denn die Inta- 
phrenesgeschichte kann H. ans Kleinasien mit- 
gebraebt haben; er braucht dazu noch nicht im 
Orient gewesen zu sein — wenn er es auch tat- 
sächlich damals schon gewesen ist Wir wollen 2 
auch die Frage der Staatsbelohnung nicht durch 
diese Feststellungen zu losen suchen, v. Wila- 
mowitz wird vennntlich selbst nicht mehr an 
das glauben, was er Herrn. XU 333, II zur Stütze 
von Kirchhoffs Konstruktionen beitrug, daß 
nämlich H. die Belohnung für das in III 80ff. 
entlialtene Isib der Demokratie bekommen habe. 
So locker saß den Athenern ihr Geldbeutel denn 
doch nicht 

§9. H. und Athen. So haben wir wenig- .1 
stens ein sicheres Datum für H.s Leben in dem 
Zeitraum gewonnen, von dem die Biographie 
überhaupt schweigt: er war Mitte der 40er Jahre 
in Athen. Üb zum ersten oder einzigen Male 
wissen wir natürlich nicht Aber man konsta- 
tiert gern, daß Apollodor nicht unglücklich ge- 
rechnet hat wenn er die Geburt des Historikers 
auf etwa 484 bestimmte. Man wird ungern zwi- 
schen ihm und Sophokles einen sehr großen 
Altersunterschied annehmen. Vielleicht kann man 4 
mit dem Geburtsjahr bis 490 heraufgehen ; nicht 
weiter. Denn H. hat, wie Hauvette a. 0. 13 
richtig bemerkt keinerlei eigene Erinnerungen 
an die Zeit des großen Krieges; und Aischylos 
ist ihm xxottjTwy tüv ngoYtroftevaty (II 156). Man 
kann vielleicht bis gegen 480 bernntergehen ; 
aber wieder nicht weiter. Denn als er Mitte der 
40er Jahre nach Athen kam, kann er kein ganz 
junger Mensch mehr gewesen sein. Es wird sich 
noch zei^n, daß er damals seine eigentlichen 5 
Keisen hinter sich hatte (g 12ff.). Es ist sicher, 
daß er weit ^ni^ war, Vortrag zu halten, die 
einen Sophokles interessierten und ihm Einrang 
in Perikies' Kreis verschafften. Das ist im 5. Jhdt 
noch nicht Sache der Jüngsten. Er wird zwi- 
schen 35 und 45 Jahren gestanden haben, als er 
nach Athen kam. 

Dieser Aufenthalt in Athen hat in H.s Le- 
ben Epoche gemacht. Das ist anerkannt, wenn 
auch meist nicht in vollem Umfang. Was Athen 6 
wirklich für H. bedeutet hat, wird sich uns bei 
der Behandlung der Entstehungsgeschichte des 
Werkes (s. besonders g 24) und in der Analyse 
seiner Quellen (g 28. 29) zeigen. Anerkannt ist 
auch trotz vereinzelten Widerspruches, daß H. 
zu dem Manne in Beziehungen getreten ist, der 
gerade danmis die alleinige Leitung der Geschicke 
Athens in die Hand bekam, zu Perikies. Die 



Bewunderung für ihn tritt überwältigend hervor 
in dem bekannten Abschluß des .41kme»niden- 
ezknrses (VI 131), der die Geschichte des Hauses 
bis auf Perikies verfolgt Der Inhalt ist so 
einzigartig wie die Form; die Knappheit, die 
einem Herodotischen Stilgesetz zufolge jedes wei- 
tere Wort über den noch Lebenden vermeidet, 
wirkt eindrucksvoller als das stärkste rhetorische 
Pathos: fx de Innoxgaxtot MeyaxXerji re dlxoc 
xai 'Ayagiottj mUt;, d.TÖ t/)c KietaOcpeot ’Ayagl- 
arge exovaa rd Svofia, i} ovyoixgaaaä re Sar- 
^'crjrcoi rcüi Agtijrgoyot xai iyxvot oroa elder 
oiptv er Twi vnyüH • iSdxet de ieorea rexelr * xai 
fue* oklyat tifiigat ri'xrti ITegixXea Savdixxitat. 
Man weiß nicht, ist es Herodotische Simplizität 
oder berechnendste Kunst, die hier obwaltet. 
Aber das ist sicher: Nissen Histor. Zeitschr. 
LXni 1889, 420 hat die Stelle raoblich miß- 
verstanden, wenn er erklärt, daß H. des Perikies 
,nur einmal mit doppelsinnigem Worte als eines 
Löwen gedenkt'. 

Schon der Zusammenhang, in dem die Worte 
stehen, hätte eine solche Deutung unmöglich 
machen sollen. Die Kap. 125ff. sind geradezu ein 
Panegyrikos auf das Geschlecht, ilas ebensoviel 
bervundert wie angefeindet ist. Dieser Panegy- 
rikos schließt an die Verteidigung der Alkmco- 
niden gegen den Vorwurf, im J. 490 Athen an 
die Perser verraten zu haben (VI 121 — 124); er 
bildet mit der Verteidigung zusammen einen in 
sich geschlossenen Exkurs, dessen Inhalt H. sicher- 
lich ganz, dessen Form er zum Teil wenigstens 
aus Perikies' eigenem Munde haben mag. Die 
Kap. 121 — 124 naben die Form eines Plädoyers, 
nna zwar, wenn man die Fakten einmal als ge- 
geben ansieht, eines sehr geschickten nnd logisch 
scharfen. Die Kap. 125 — 131 dienen wesentlich 
dazu, den Eindruck zu verstärken, efrom für Jas 
anraklagte Geschlecht zu erwecken, indem seine 
BimmeBtitel anfgezählt werden. Niemand hat 
wohl bisher daran gczweifelt, daß diese Vertei- 
digung der -Alkmeoniden gegen den Vorwurf des 
ngSiaiiot eine aktuelle B^eutung hat Perikies 
hatte seiner Stellung wegen an dieser Sache das 
gleiche Interesse, wie an dem Vorwürfe des Syot 
von der kylonischen Blutschuld her, den Sparta 
nnd die attische Opposition im J. 432 gegen ihn 
erhob. Diese Beschnlditpingen waren Waffen in 
der Hand seiner politischen Gegner. Nun bringt 
man H.s Verteidigung heute meist mit den An- 
griffen auf Perikies im Beginne des Peloponne- 
sischen Krieges zusammen nnd läßt diesen Ex- 
kurs damals geschrieben sein (Kirchhoff a. 0. 
45f. Bauer EnUtehnng 128. Macan zu VI 
131; vor allem Ed. Meyer Forsch. I 198, 2. II 
223). Ich glaube, zu Unrecht Daß man 432,1 
gegen Perikies auch den Vorwurf des ntjitofiof 
erhoben oder diese Sache diskutiert ha^, ist 
weder überliefert noch sehr wahrscheinlich. Aller- 
dings behauptet Satyros (Diog. Laert. II 12), 
Anaxagoras sei ov ftörov äaeßtlat, äXXä xai fitj- 
dio/ioP angekla^ Hier beruht die Verbindung der 
Anklagen in jedem Falle auf Verwirrung vermut- 
lich erst des Exzerptors. Wenn gegen Anaia- 
goras auch einmal die .\nklage ßegSiaiioi' erhoben 
worden ist, so war das weit früher, im Anfänge 
der 40er Jahre. Dahin paßt auch der Name des 
Anklägers — der 442 ostrakisierte Thukydide.s 
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hat nach seiner Kückkehr schwerlich noch eine an dem Verhalten dieser Staaten im Perserkrie^ 

politische Rolle gespielt. Es ist auch schwer and schon früher. Erfindungen . wie sie H. in 

aosindenken, «eichen Eindruck der V orwurf des gutem Glauben als Geschichte mitteilt — von der 

fiTjiiafiö: in einer Zeit machen sollte, als Athen Unterwerfung Aiginas unter Persien; von der 

so gut wie Sparta ^rgtaßtlai ri :iagä ßaaiXia xaJ schimpflichen Feigheit der Korinther vor Artemi- 

Slioat rovc ßaeßäoovi sandten, tt no^ir ura sion und bei Salamis ; von der gemeinen Gesinnung 

wiftliar ^üjii^or {KÖrtgoi xQoakrm'ia<hii (Thuc. ihres Admirals : von der Zanderei Spartas bei jeder 

II 7. 1 ; vgl. Aristoph. Ach. Sehr viel Gelegenheit , das Athen zweimal zerstören ISBt 

begreiflicher sind Vorwurf und Verteidigung in (und ihm sp&ter keine Mauern gönnt) — solche 

der Zeit, als Perikies gegen die noch lebendigen 10 Dinge werden natürlich nicht an einem Tage er- 
Erinncmngen an den Perserkrieg — noch lebten fanden und geglaubt. Sie sind hetv orgewachsen 

zahlreiche Männer, die bei Salamis und Plataiai in bewuBter Arbeit oder wenigstens mit Nach- 

mitgefochten hatten — und gegen die starke hilfe seitens der Politiker etwa in dem Jahrzehnt 

konservative Partei den athenischen Staat zu vor und nach Kimons Prozeß; sie werden eine 

einem Einvernehmen mit Persien fühlte. Als besondere Rolle gespielt haben, als Kimons Rück- 

athenische Gesandte. KaXiltj; rs 6 Ixnorlxov xai kehr den Gegensatz beider Richtungen noch ein- 

ol fMrä xovTov äraßdvxte hegov jigtjj'fiajos tlvtxa mal akut weiden ließ und als Perikies den Ab- 

(Gerod. Vn 151. Man sieht aus den Worten, Schluß eines Friedens mit Persien 449/ß durch- 

daß die öffentliche Meinung das Cbereinkonunen setzte. Es waren Dinge , die frisch waren , als 

sds pudendum empfand) mit argivi.schen nicht 20 H. um 445 nach Athen kam. 



ig in Susa am Hofe des Großkönigs zu- 
sammentrafen. Nur so versteht man es auch, 
daß neben den Alkmeoniden Kallias' Hans als 
tyrannenfeindlich ein Lob erhält (VI 121). Kirch- 
hoff a. 0. 40 u. a. haben darin ,reine Ironie* 
finden wollen, was ich nicht verstehe. Sie er- 
klären sie aus politischer Feindschaft zwischen 
Hipponikos und Perikies im J. 430 (a. 0. 46). 
von der nicht das geringste bekannt ist. Aber 
Kallias führte ja jene Gesandtschaft nach Per- 
sien. Auch gegen ihn werden heftige Angriffe 
erhoben worden sein, wenn ich auch die Über- 
lieferung von einem Prozeß gegen ihn für un- 
glaubwürdig halte. Sie ist zu beurteilen wie die 
Nachricht bei Herod. V 73, 3. In der ersten 
Hälfte der 40er Jahre ist das alles verständlich. 

Damals aber war ja H. in Athen, während es 
ganz zweifelhaft ist, ob er in den 30er Jahren 
wieder dort war (§ 10). In den Erörterungen 
über die Tendenz des Herodotischen Werkes ist 
fast durchweg, vor allem aber in dem bedeut- 
samen Aufsatze Ed. Meyers (Forsch. II 196ff.) 
der Fehler gemacht, daß ohne Rücksicht auf die 
Entstehungsgeschichte von H.s Werk seine Dar- 
stellung der Verrangenheit aus den politischen 
Verhältnissen und Konstellationen gerade bei Aus- 
bruch des Peloponnesischen Krieges erklärt wird. 
Davon wird später zu sprechen sein (§ 24). Hier 
soll nur konstatiert werden, was sich aus der 
Geschichte von H.s Leben erpbt. Das Material, 
das er um 431 in dem Geschichtswerk verwertet, 
ist weder ans der ,Stimmnng des archidamischen 
Krieges* heransgewachsen, noch auch nur in stär- 
kerer Weise von diesen Stimmungen gefärbt. Bis 
ist nicht unbedeutend älter, denn es stammt aus 
der Zeit, als sich die große Schwenkung der 
athenischen Politik vollzog, die — Thukydides 
hat das gesehen — eine zwar heftig bekämpfte, 
aber unausbleibliche Folge des Seebandes war; 
die Schwenkung von Kimon zu Perikles. Das 
Material H.s (s. § 28f.) kommt von der Partei, die 
der Überzeugung war, daß der Erbfeind Athens — 
so möchte man cs ausdrücken — nicht in den Per- 
sern zu suchen sei, sondern in den Spartanern und 
ihren Bundesgenossen, sogar in erster Linie in ihren 
Bundesgenossen, in den Thebanern. Korinthern, 
Aigincten. Diese Partei hat das in vielen Verhand- 
lungen vor dem Volke paradigmatisch demonstriert 



Nur sehr kfinsthch kann Meyer a. 0. 215 
das BO milde Urteil H.s über Argos erklären. Der 
Eifer, mit dem er die Stadt entschuldigt, ist im 
J. 431, als den Argivem i; iptfotegovi (piUa >/r 
(Thuk. n 9, 2), wirklich kaum begreiflich. Stammt 
das aber ans den 50ger Jahren, so versteht man 
es ohne weiteres. ,.4then hatte ja den helleni- 
schen Bund im J. 461 dadurch gebrochen, daß 
es sich mit Argos verbündete . . . dem Haupt- 
vertreter der persischen Interessen in Griechen- 
land . . .* (E Meyer a. 0.). Auch der Eifer, mit 
dem das Verdienst der makedonischen Könige um 
die hellenische Freiheit gepriesen wird, ist aus 
der Stimmung vor und im archidamischen Krieg 
nicht recht begreiflich. Damals war Athens Ver- 
hältnis zu Makedonien kein erfreuliches. Es ist 
gamicht daran zu denken, daß H.s Material oder 
seine Beleuchtung erst aus dieser Zeit stammt 
und etwa in dem Jahrzehnt vor 431 erst anfge- 
kommen ist. Es spiegelt einen älteren Zustand 
oder ältere Zustände — denn das Urteil über 
Argos ist nicht so einheitlich, wie es nach den 
Schlußworten anssieht — wieder, die Verhältnisse, 
wie sie sich seit etwa 461 gestalteten. Verwend- 
bar war es schließlich auch 431 , weil die Sym- 
pathien und Antipathien und die Konstellationen 
der äußeren Politik sich seit H.s Aufenthalt im 
Matterlande wenigstens in den Grundzügen nicht 
eändert hatten. Der Gegensatz Athens gegen 
I»rta-Korinth und Boiotien war derselbe ge- 
blieben ; und von diesem Gegensätze aus werden 
wir auch H.s .Tendenz* sjiäter zu betrachten 
haben (s. g 24). 

Hier stellen wir also nur fest, daß das durch 
die Kongruenz ,Anßgone*-H. indizierte Datum 
für H.s athenischen Aufenthalt durch den Cliarak- 
ter seiner Darstellung der Perserkriege aufs beste 
bestätigt wird. Jener Exkurs über die Alkraeo- 
niden bestätig uns, daß H. in ,\then unter den 
Zauber und den bestimmenden Einfluß von Peri- 
kies' Persönlichkeit geraten ist. Der Staatsmann 
hat es geschickt verstanden , den weitgereisten 
Halikamassier für sich zu gewinnen, dem die 
Kenntnis der Welt das naive Zutrauen zu sicher 
Torgetragenen Behauptungen autoritativer Persön- 
lichkeiten nicht genommen hatte, dessen leicht 
beeinflußbarer Sinn nur immer suchte, was er 
bewundern und lieben konnte. Daß er viel von 
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ihm lernen konnte, etwa in einem VerbUtnia za 
ihm Stand wie zu Protazoras und Anaiagoras, ist 
nicht sehr wahraeheinlich. Etwa den Pontoa aus- 
^nommen, erstreckten sich H.s Reisen auf Linder, 
die fQr Periklea' Politik damals geringes Inter- 
esse hatten. Nicht Perikies hat Ton H., sondern 
H. hat Ton Perikies gelernt. Wenn wir die Ge- 
schichte des Xeneskneges Oberhaupt lesen und 
trenn wir sie in der Fassung lesen, wie Tor allem 
Athen sie ihr gegeben hat, so ist das mindestens 10 
zum Teil die F^l^ von H.s persönlicher Bekannt- 
schaft mit dem .ersten Manne' Athens. 

Das ganze Altertum hat dem H. Parteilich- 
keit für Athen rorgeworfen. Ich denke dabei 
Dicht an Plntarchs Streitschrift, deren edel- 
romantische Phrasen und deren politisch-histori- 
sches UnrerstAndnis uns nur ungeduldig machen 
worden, wenn er nicht so viel wertrolles hiaterial 
ans Älterer Polemik bewahrt hotte. Ich denke 
Tielmehr an die erbitterte Kritik, die sehr bald 20 
nach Erscheinen ron H.s Werk an ihm geObt 
•wurde (Tgl. 3 32), als es in Griechenland noch 
ein politisches Leben gab und die Gegens&tze 
der fahrenden Staaten noch Bedeutung hatten. 
Diese Polemik war scheinbar sehr ziel engherzi- 

f ’er als die Plntarchs, der sich bemOht, seinen 
iokalpatriotismas zurOckzustellen ; aber sie war 
wahrer und lebendiger, weil im 4. Jhdt bei oft 
sehr falscher Auffassung der Einzelheiten und 
stärkster Verdrehung der Tatsachen tn maiorem 30 
patriae gloriam doch das Verständnis fOr die 
realen politischen Verhältnisse der Perserkriege 
noch Torhanden war. Wir können in dieser Po- 
lemik die Rolle Ton Sparta, Theben, Korinth und 
einiger Städte des attischen Reiches feststellen. 

Es wird aber mehr gegeben haben (s. g 32). Man 
wirtschaftete in antiker Art ganz wesentlich mit 
gemeinpersOnlicben Verdächtigungen, weil H. 
XOTjuaTa ah^aai ovx iXaßt na^a fßr/ßeuotry btt- 
Xitorjoat ii loTf r/oK diaiiyta^i xai ovagoldfcir 40 
i-.TÖ Tiär agxänwv ixiolir&g dt* ayaoixiar xai 
fuooloxiar (diese BegrOndung stammt wohl erst 
Ton Plntarch), soll er die lliebaner in seinem 
Werke schlecht behandelt haben — erzählte im 
4. Jhdt. der Boioter Aristophanes (Plut de He- 
rodoti maL 31). Obwohl erst jung bezeugt (Har- 
celUn. Tit. Thuc. 27. Ps.-Dio XXXVH 7) und 
Termutlich ein Abklatsch der thebanischen Pole- 
mik, kann doch der gleiche in Bezug auf Korinth 
erhobene Vorwurf nicht spät sein, denn Plut. a. 50 
O. 39 wirtschaftet mit ziemlich reichem lokalem 
Material. Auch die Zusammenstellung Ober Na- 
los (a. 0. 36) kann schon hellenistisch sein. 

Trotz nachweisbar grober Autoschediasmen 
der lokalen Literatur entbehren ihre sachlichen 
Angriffe nicht immer der Berechtigung. Die trotz 
des Strel>ens nach Unparteilichkeit (s. u. g 30) 
nnrerkennbare atheniscne Tendenz des Werkes, 
die Einseitigkeit der in ihm rerwendetcn Tradi- 
tion ist in neuerer Zeit immer deutlicher und 60 
richtiger erkannt worden. Ich nenne außer den 
guten Bemerkungen Schoells Philol. X 415. 418 
Tor allem Wecklein über die Trad. d. Perser- 
kriege, Manchen 1876 (beson'l. S. .S2f. 39. OOff.), 
der im wesentlichen alle in Betracht kommenden 
Stellen schon beachtet hat, und E. Meyer Forsch. 

II 190ff. , der sie fOr ein Geaimtnrteil Ober H.s 
.Tendenz' verwertet hat, mit dem wir uns später 



noch beschäftigen mOssen (8 24). H. steht Ober- 
all, wo Oberhaupt politische Verhältnisse der 
eigenen Zeit die mrstellnng der Vergan^nheit 
bMinßussen können, unter dem beherrschenden 
Einfluß athenischer Auffassungen. Und auch wo 
das nicht der Fall ist, sind seine Quellen großen- 
teils athenische Berichte. 

Nun ist H. wohl schwerlich noch Athen ge- 
kommen, nm Material zu sammeln, sondern eher, 
um hier und in anderen Städten des Mutterlandes 
das bereits gesammelte zu Terwerten, d. h. um 
Vorträge zu halten Ober das, was er gesehen und 
erforscht bat. Das ist eine Annahme, die bestä- 
tigt wird durch die Komposition des Werkes 
(s. g 18f.). das seine Zusammensetzung ans ur- 
sprOnglich selbständigen ,l6r»t‘ bescheidenen Um- 
fanges deutlich rerrät ; Obrigens auch eine bestän- 
dige Weiterarbeit an diesen Manuskripten, die in 
der Diskussion Ober die Entstehung des Geschichts- 
werkes selten gebOhrend gewOrdi^ wird (die rich- 
tige Auffassung bei Diels Herrn. XXII 439f.). 
Meist bandelt es sich nur um Zusätze und Erweite- 
rungen : aber auch rollständige Umarbeitung älterer 
Vorträge ist g.-legentlicb nachweisbar. Ein solches 
Herumreisen zu Vortragszwecken liegt auch im 
Wesen der Zeit, .die wie wenige fähig war, zu 
erzählen und sich erzählen zu lassen' (Nitzsch). 
FOr die Alten ist es ganz selbstverständlich, daß 
H. sein .Werk' durch Vorträge bekannt gemacht 
hat. Eigentliche .Zeugnisse' haben wir natOr- 
lich nicht und können sie nicht haben. Denn die 
Geschichte von der Btaatsbelohnung dOrfen wir 
so nicht verwerten ; Ansdrfleke, die man auf Vor- 
träge und die ihnen folgende Diskussion gedeutet 
hat (III 80 xai iXexi^oar Idyoi dxiaiot fter iriotat 
^XXgrtor; tT 43 haabda piytaxov duifta igico eotoi 
ftrj axodexo^Urotai *EiX^täar\ auch I 193, 10 hat 
man angefOhrt u. a. m.), können auch anders ge- 
faßt werden ; Thukyd. I 22, 4 bezieht sich mit 
dem ayörrtana ii id naoaxQtltia dxovair gewiß 
auch auf H. , aber doch nicht auf ihn allein. 
Selbst gehört hat er ihn trotz der Anekdote 
(Christ-Schmid Gr. Lito I 480, 3) gewiß nicht. 
Die Vorlesung in Olympia, wo diese Anekdote 
gelegentlich lokalisiert wird, ist schlecht bezeugt 
(Lnkian. HgMox. !j 'Anltor', Sprichwort eie xijr 
H-ov oxiäv) und offenbar den olympischen Beden 
der Sophisten nachgehildet. Daß sie in der Ober- 
lieferten Form unmöglich ist, hat schon Dahl- 
mann bewiesen (im Obrigen s. Schoell Philol. 
X 410ff. ,H.s Vorlesungen'). Daß H. in Theben 
Vorlesnngen halten wollte, ist nur Vermutung 
des Aristophanes ; und danach ist die korinthische 
Vorlesung (s. o.) erfunden. Fest steht nur, daß 
H. an all diesen Orten wirklich «wesen ist und 
zum Beispiel inTheben persönliche Bekanntschaften 
geschlossen hat (D 28), wie in Athen mit Perikies 
und Sophokles. Ober die Zeit des Besuches an 
den Terschiedenen Orten von Hellas s. u. § 15. 

g 10. H. in Italien; Lebensende. Wir 
brauchen nicht zu bezweifeln, daß H. von Athen 
aus nach Thurioi gegangen ist, können aber nicht 
sagen, ob er den ersten Kolonisten angehOrt hat. 
Man hat ansprechend vermutet, daß Perikies 
seihst ihn auf die neue GrOndung hingewiesen 
und ihn bewogen hat, das Bürgerrecht seiner 
heimatlichen Landstadt mit dem in der großartig 
geplanten Kolonie zu vertauschen. Perikies konnte 
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dort Männer brauch' n, die fest zu ihm und zu um von der Torheit, daß er II 148 den Partho- 

Athen standen. Wenn H. in der neuen Heimat non hätte nennen müssen, zu schweij^en) beweisen, 

seine Vortrattsreisen fortsetzte, so konnte er jetzt, daß H. in den 30er Jahren nicht in Athen ge- 

wo sein liliek auf die Großtaten Athens im Per- wesen sein kann. Selbst die Nichterwähnung des 

serkriege gelenkt war, den atbenischen Interessen thuk^dideiseben (II 8, 3) Bebens von Delos in VI 

noch mehr nützen, als durch etwaige Fortsetzung 98 beweist nichts (s. o. § 7|. Dagegen spricht 

seiner länderkundlichen Studien. I^r diese Dinge IX 73 die Übertreibung, die in oivo^trow i^» 

hatte Perikies praktischer ^richtete Leute an aiit/v Minxije liegt iMacan z. SL), allerdings 

der Hand, die ihm auch politisch unmittelbar zu dafür, daß H. von dem spartanischen Einfall nur 

verwertendes Material über jene Gegenden liefer- 10 durch Hörensagen erfuhr. Auch VII 233, 2 ver- 
ten, auf die sich damals Athens Interessen immer glichen mit Thnkyd. II 29'. spricht nicht dafür, 
intensiver zu richten begannen. In der Tat scheint daß H. die Aufregung in Athen miterlebte. 

H. in der neuen Heimat nur noch Vortrags-, keine Mit diesen .ärgumenten ist nichts anzufangen. 
Forschungsreisen mehr gemacht zu haben. Eine .Auf schwer begreiflichen Irrtümem aber ruhen 

geschlossene Behandlung des Westens in der ,\rt Meyers beide Hauptgi^nde — nach 434 3, als 

der ägy ptischen und skythischen ioyot ist in dem die Thurier den delphischen Gott zum OiWsten 

Werke weder gegeben noch angedeutet oder ver- der Stadt erklärten, sei .für einen so ausgespro- 

sprochen. Wohl aber ziehen eich über das ganze ebenen Parteigänger Athens wie H. in Thurioi 

Aa'erk hin längere oder kürzere italische Zusätze, kein Platz mehr' gewesen ; vermutlich sei er so- 

meist Nachträge und Ergänzungen zu älteren 20 gar ,eines der ersten Opfer der Parteikämpfe in 

Dorstellungen , wie sic H. von seinen Zuharem der neuen Ansiedlung' geworden; und ,noch viel 

nachAnhOrenseinerVorträgemitgeteiltseinmagen. beweisender' für liflekkehr nach Athen sei ,di» 
Als Beispiele größerer Nachträge mögen die Ge- politische Tendenz, die H.s Werk beherrscht', 

schichte des Demokedes von Kroton (III 131-138) Die Thurier stellen noch im sizilischen Feldzug 

oder die verschiedenen Versionen über Gelons Trappen zu dem attischen Belagerungsheer (Thuk. 

Verhalten während des Xerxeskriegos und die VII 35. 57); ein Versuch des Gylippos, sie zum 

Geschichte seines Hauses dienen (VII 153— 107). Abfall zu bewegen, war fehl geschlagen (ebd. VT 

Rücksicht auf ein italisches Publikum beweist 104) und batte sogar zu einer Vertreibung der 

ei. gr. IV 99, wo die Gestalt der Krim zuerst antiathenischen Partei geführt (ebd. VII 34). Erst 
mit dem ;oi'vd; ^orriaxöi verglichen wird: ö; 30 die sizilische Niederlage hat den wirklichen Um- 
de TrjQ Vtrux^ff raüra /jr) ,Ta^rr^xo)xc , iy<o Se schwung herbeigeführt. Im Winter 412/1 stüßt 

äjJ.ojs dfjXwoü} ■ WC et ti)c * lrj,Tuyir]i dV.o föyoc ein Geschwader von zehn thurischen Schiffen zur 

xat ft/j dpfd/iwof cx Bgeveiotov ktftevot spartanischen Flotte (Thuk. VIII 35 u. 0.) ; nnd 

d:ioeafioiaTo ftexQ^Tägarjo; xaiveftotaTorijv äxg^v, seitdem ist die Stadt für .ätben verloren. Wenn 

Diese B^bachtung, daß die untcritaliscben aber bald nach der Gründung der Kolonie die 

Nachrichten durchweg Znsatzcharakter tragen, inneren Zwistigkeiten begannen, wenn schon 434 

spricht auch — freilich weder als einziges noch Athen den großen rrhee erlitt, daß ihm die Würde 

als wichtigstes .Argument — gegen die noch viel- der Mutterstadt genommen wurde, so haben wir 

fach vertretene -Annahme, d^ H. seine großen da an einem Beispiel, was sich in den Jahren 

Reisen erst von Thurioi aus unternommen habe. 40 vor Ausbruch des Krieges mit verschiedenem Er- 
Diese .Ansicht, deren Annahme ein Verständnis folge in zahlreichen griechischen Städten, ganz 

von H.s AA’erk unmöglich machen würde (s. be- besonders aber in solchen, die nicht Untertanen 

sonders § 26) , beruht wohl hauptsächlich auf Athens, sondern durch losere oder gar keine Bande 

dem seltsamen Eifer, mit dem man sich bemüht mit ihm verbunden waren, abgespielt haben muß. 

hat, H. möglichst schnell von Thurioi wieder Jene wachsende Antipathie gegen Athen, die es 

fortzubringen. So urteilen besonders Kircbh off ja gerade war, die H. zur Abfassung seines Werkes 

a. 0. 17ff. und neuerdings E. Meyer Forsch. I den größten Impuls gegeben hat (s. fi 24). VoU- 

19f*. n 196. Ihre änf^ren Gründe hat freilich kommen richtig fragt AVachsmuth: .gab es 

Wachsmuth Rh. Mus. LVI 215ff. ohne Schwie- denn überzeug Anhänger der Perikleischen Poli- 

rigkeit widerlegen können. Die berüchtigte Stelle 50 tik . . . nur in Athen '? ... Konnte H. nicht 
über das eherne Viergespann in den Propylaia V ebensogut oder vielmehr erst recht in einer Stadt 

77, wo Wachsmuth ein Mißverstänmis H.s wie Thurioi, wo bei dem gemischten Charakter 

annimmt(vgl.auchHauvettea.0.47lf. Judeich der Bevölkerung und infolge der aufregenden Zeit- 

Topogr. V. Athen 215, 8), scheidet Meyer jetzt länfte die politischen Gegensätze, die damals die 

selbst ans. Sie beweist auch wirklich nichts. hellenische Welt erschütterten, oft und stark anf- 

Daß H. die Geschichte von Sperchias und Bulis einanderstoßen mußten, sich ^trieben fühlen, sein 

Vn 2349'. und den Zusatz ovtoe täoee - äjtexeadai mlitisches Glaubensbekenntnis in seiner nmfassen- 

zn IX 73 (V'erschonung Dekeleas) nur in Athen den Historie gleichsam geschichtlich zu begrün- 



erfahren haben könne, ist umso unglaublicher, als den ?* 

ATII 134, 1 die .Lakedaimonier' als Quelle zitiert 60 Das Werk H.s versagt uns die Auskunft dar- 
werden. Es ist Willkür, da an spartanische Kriegs- über, was sein Verfasser nach der Übersiedelung 

gefangene in .Athen zu denken (Kirchhoff). nach Thurioi getrieben hat bis auf die eine Tat- 

Daß H. wegen VII 162 die samische Leichenrede sache von Reisen in der neuen Heimat Daß er 

des Pcrikles selbst mitangehort haben müsse, sich im Prooimion .Thurier nannte, will kaum 

glaubt wohl niemand mehr (s. v. Wilaniowitz etwas besagen; aber allgemeine Erwägungen 

Arist. u. Ath. I 170). Umgekehrt wird niemand führen eher dazu, ihn bis zu seinem Ende in 

mit Schlüssen ci silentio (so daß H. die Grün- Italien weilen zu lassen ; und gerade die paar 

düng von Amphipolis im J. 437 nicht erwähnt; Zusätze, in denen H. nach Ausbruch des Pelo- 
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poDDeriMhen Krieges Elrcifcnisse ans ihm beiiilirte, zahlreiche andere Dichter in oft ganz äotierlicheD 

begünstigen diese Annahme eher, als daß sie sie Exkursen nur ans literarischem Interesse (§ 27) 

widerle^n. Nur ein Faktum — Stein Rh. nennt, aber Sophokles, mit dem er pers-'inlicn be- 

Mus. LVI 1901, 031 scheint es in diesem Sinne kannt ist, zu erwähnen vermeidet. Da.s Prinzip 

verwerten zu wollen — konnte anders gedeutet ist genau das gleiche wie bei Thukydides und 

werden : H. erwähnt Thnrioi nirgends, obwohl er in der antiken Historiographie Oberhaupt, wenn 

I 142 in einem ,italiscben Zusatz* den Krathis es anch durch Prooimien wie z. B. das Tlieo- 

nennt und V 45 die .Sybariten* zitiert, die als pompischc (frg. 25 (Ir.-H.) zwar nicht formell. 

Beweis fflr die Teilnahme des Dorieus an der aber doch tatsächlich durchbrochen wird. Denn 

Eroberung ihrer Stadt auf ir/wöc ii *ai rtjöv 10 unter dem Vorwände, seine Qualiflkation zu dem 
iorta töv fi/pdv Kgädir xii. hinwiesen, als vorliegenden Werke nachzuweisen, wie das anch 
ob die Stadt damals noch existiert hätte (vgl. Thukydides getan hatte, bringt Theopomp eine 

VT 127, 1). Seltsam, daß da jede Erwähnung ausgiebige und stark biographisch gehaltene Er- 

ITinriois fehlt Nur IX 21 ist nach Steins An- Ortemng Ober die eigene Person, 
sicht ,f0r einen der GrOnder, den Athener Lam- Wir wissen denn auch nicht wo H. gestorben 
pon ein Ehrenplatz ansgespart' ; denn wohl nur ist Thurioi mag wirklich die besten Ansprüche 

um seinetwillen erwähne H. das unbedeutende haben, wenn anch eine Überlieferung darflber 

Vorpostengefecht in dem sich I,ampons VaterC?) sicherlich nicht bestand (s. g 3). Jedenfalls hat 

Olympiodoros anszeichnete, so ausführlich. Merk- es keinen ernsthaften Konkurrenten. Denn Pella 

würdig ! Ein Ehrenplatz für einen Gründer und 20 scheidet ohne weiteres ans. Ob man Athen Im 
keine Erwähnung der Gründung ! Koch merk- Altertum überhaupt genannt hat ist büchst zwei- 
würdiger, daß Stein die Stelle nicht erwähnt, felhaft Zwar lesen wir bei Marcellin. vit Thuc. 

wo H. in einer nach seiner Anschauung entschei- 17 Kin<oria /irt'ifiata rv&a Stlxmiai UQciojov xai 

denden Weise die Berechti^ng von Athens An- QmxMiov täipo{. Aber da die völlig stringente 

Sprüchen auf die ganze Landscimft erhärtet: VIII Beweisführung hier nur auf Thukydides geht und 

62, 2 il di ravra /(ij woinoi;i; — so droht The- durch H.s Kennung völlig zerstört wird, so hat 

mistokles dem spartanischen Admiral — die Sanppesche Änderung in 'Ozo'me viel für 

/in- ti{ txofitv dralaßoyxte roiv oixhae xoftuv- sich (ganz verkehrt Bauer Biogr. 28f.) Im besten 

fui9a i; Sigir xifv iv rj xxq Tg Falle handelt es sich um eine unbedachte Inter- 

tari ix xoiaiov eri xai rd ioyta JUyti Ow* ^t^gear 30 polation von *H-ov xai, aus der ich nicht einmal 
avxijr Wir xuo^yai. Das ist wohl deutlich, die Existenz einer Version von H.s Tod in Athen 

wenn man bedenkt, daß um die Siritis in der erschließen möchte. Die Vermutung, daß ,H. in 

Zeit, als H. in Thnrioi lebte, der Streit zwischen Athen . . . wahrscheinlich an der Pest gestorben 
Thnrioi und Tarent schwebte, der beigelegt wurde. ist* (Herrn. XII 1877, 3.59. Bei Haches 1878, 

sobald sich Thnrioi von Athen zu losen begann S. 9, 6 heißt es schon sine dubio Athenis pati- 

(434/3, Diod. XII 35). leiUia morilur; als eigene Vermutung bringt es 

Wenn H. also Thurioi selbst nicht nennt, so wieder Ammer H. Halic. qno ordine usw., Wttrz- 

liegt das an dem Stilgesetz, das den Historiker bürg 1881, 45), würde v. Wilamowitz jetzt wohl 

sogut wie den epischen Dichter verhindert, mit nicht mehr aassprechen. 

der eigenen Person hervorzutreten und von dieser 40 Auch gab es selbstverständlich kein authenti- 
Person zu erzählen, soweit es sich nicht um sches Portrait H.s; weder in Athen noch gar in 

Dinm bandelt, die mit dem Inhalt oder der Form Halikamass, auf welche beiden Orte Kekulä von 

des Werkes selbst in näherem oder fernerem Zn- Stradonitz ,Die Bildnis-^e des H.* {IgytdX. zum 

sammenhang stehen. H. kann eigene Meinungen Bnttmannstage 1899) die uns erhaltenen Portraits 

in eigenem Kamen aussprechen; er kann von zurückgefflhrt hat; und zwar die bekannte Keapler 

eigenen Reisen erzählen, die er unternommen hat, Doppelherme auf ein attisches Original saec. IV 

um über irgend ein Faktum etwas festzustellen ans Silanions Kreise, das kein weiteres Vorbild ge- 

(n 44. 75), und sieh auf Autopsie berufen (II 29 habt hat, sondern eine ,geistreiche freie Erfindnng* 

n. 0.), wie auf einzelne Gewährsmänner (Thersan- war. Das H.-Portrait ist vermutlich als gleich- 

dros, Dikaios, Archias u. a.), um die Glaubwürdig- 50 zeitiges Gegenstück zu dem Thukvdidoskopf und 
keit seiner Darstellung zu bekräftinn (s. g 28). für die Doppelhcrme entstanden. Die Münzbilder 

Er tut es selten genug, weil das Stilgesetz auf den balUcamassischen Kupfermünzen aber gehen 

der Historien eben nicht die Freiheit der ‘Ext- auf die dortige H.-Statue (§ 2) hellenistischer Zeit 

briitlai gewährt; die genauere Festlegung von H.s zurück, die ohne jede Beeindnssung durch das 

Reisen ist uns eben deswegen nnmögli^ (§ 12). attische Portrait nicht vor dem 3. Jhdt. v. Chr. 

Aber sowenig er uns — wo nicht ganz besondere geschaffen ist. 

Gründe ihn veranlassen (m 55) — sagt, wo und § II. Zusammenfassung der gesicher- 
wieso er diese Zeugen sprechen kann, sowenig ten Tatsachen in H.s Leben. Fassen wir 

kommt er auf den Gedanken, irgend etwas nicht ganz kurz zusammen, was wir von H.s Leben 

zur Sache Gehöriges von sich zu berichten. So- 60 wirklich wissen. Er ist in den 80er Jahren des 
viel er von Halilmmass, von Samos, von Athen 5. Jhdts. in Halikamass geboren. Die Familie, 

erzählt nnd so sicher wir daraus auf bestimmte von der wir noch den Vater des Historikers Lyxes 

Beziehungen schließen, so vollkommen fehlt auch und seinen Bruder Theodoras kennen und zu der 

die kleinste biographische Bemerkung (s. o. § 4). der Dichter Panyassis in nicht näher bestimm- 

Gerade hier, wo die persönlichen Beziehungen vor- barer verwandtschaftlicher Beziehung stand, ge- 

handen sind, ist H. offenbar besonders vorsichtig. horte zum Adel der Stadt. Politische Wirren, 

Wie er ja auch von dem lebenden Perikles nichts der Gegensatz der Geschlechter gegen den von 
weiter erzählt und zwar Phrynichos, Aischylos tmd den Persern gehaltenen Tyrannen, trieben sie 
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in die Vcrbannnng. H. selbat ging fvermut- 
lich mit anderen Mitgliedern der Familie) nach 
Samos. Von hier haben die Verbannten Ver- 
suche znr Rfickkebr gemacht, bei deren einem 
Panjassis getbtet zu sein scheint. SchlieSIich 
aber gelang es, den Herrscher zu stfirzen. Im 
J. 454 — dieses Datum allein ist sicher — ge- 
hört Halikamass zum attischen Reiche. Wie weit 
H. sich aktiv oder gar in führender Stellung an 
diesen Kämpfen beteiligt, wie weit er einfach die 10 
Schicksale seiner Familie geteilt hat, vermögen 
wir nicht zu sagen. Ebensowenig läßt sich fest- 
stellen, wann er nach Samos geflüchtet, wann er 
nach Halikamass zurückgekehrt ist und ob er non 
hier längere Zeit gelebt bat. Alle Konstruktionen 
über seine Reisen und Schriftstellerei, die mit 
dem J. 468 und Annahme eines längeren Lebens 
in der Heimat als mit sicheren Tatsachen wirt- 
schaften, sind a priori abzulehnen. Um 445/44 
finden wir ihn in Athen, wo er Zutritt zum Kreise 
des Perikies erlangt hat und mit Sophokles in ein 
freundschaftliches Verhältnis getreten ist. Er hat 
damals in Athen und an anderen Orten Griechen- 
lands Vorträge gehalten, üb die Geschichte von 
einer staatlichen Zahlung an H. damit znsammen- 
hängt, ist nicht festzustellen. Vielleicht schon 
im J. 444/3 schloß er sich den Ansiedlern für 
die neue Gründung von Thurioi an. Er ist Bürger 
dieser Stadt geworden und geblieben. Thurier 
nennt er sich selbst im Eingang seines Werkes. 
Daß er noch einmal für längere Zeit nach Athen 
zurückgekehrt sei, ist nicht nachweisbar und nicht 
wahrscheinlich. Sein T.eben erstreckt sich bis 
mindesten.s 480; aber kaum weit darüber hinaus. 
Denn das Werk ist in der Form, in der wir es 
besitzen, im J. 425 bereits publiziert 

Es ist das nicht viel; und — wie sich noch 
deutlicher zeigen wird — das wichtigste Faktum 
ist das erst durch Kombination gewonnene, aber 
in seiner Richtigkeit von allen ^iten bestätigte 
Datum des .\ufenthalts in Athen. 

§ 12. H.S Reisen. Allgemeine Grund- 
lagen. Bei dieser Zusammenfassung ist das wich- 
tigste Element in H.s Leben ganz nnberflcksich- 
tirt geblieben — seine Reisen. Die antike Vita 
scheint von ihnen nicht gesprochen zn haben. Sie 
kennt nur zwei Komplexe von Tatsachen — Ge- 
burt und Jugend in Halikamass und Samos; Über- 
siedelung nach Thurioi und Tod ebenda — , die 
sie durni das Motiv des <p&6rof rcär woiUrcäv 
direkt miteinander verbindet. Aber das Werk 
selbst beweist, daß H. große Reisen gemacht hat, 
die ihrer .knsdebnnng und Zeit nach zn bestim- 
men der Versuch gemacht werden mnß, wenn 
man das Werk selbst verstehen, seine Entstehungs- 
geschichte nnd — was damit nntrennhar znsam- 
menhängt — seine Komposition darlegen nnd das 
fundamentale Faktum begreifen will, wie H. zum 
ersten griechischen Historiker, znin .Vater der Ge- 
schichte' überhaupt geworden ist. 

Die .Aufgabe ist weder leicht noch ist sie 
vollständig und mit Sicherheit zu läsen. Denn 
weil wir keinerlei äußere Zeu^isse besitzen und 
uns ganz allein an das Werk selbst halten müssen, 
können die Resultate weder klar noch vollständig 
sein. Denn was wir haben, ist ein nach festem 
Plane dnrehkomponiertes Geschichtswerk; keine 
Und obwohl sich später heransstellen 



wird, daß dieses Qeschichtswerk zusammengeaetit 
ist aus nrsprfinglich selbständigen und M der 
Unterwerfung unter einen Grundplan inhaltlich 
kaum veränderten Vorträgen (Idroi), so sind doch 
auch diese Vorträge keine Reiseberichte; sondern 
es sind nach einem bestimmten Schema angelegte 
nnd disponierte Arbeiten über einzelne fremde 
Länder und über einzelne Ereignisse der griechi- 
schen Geschichte. 

So allein schon ist es erklärlich, daß H. nir- 
gends etwas von den äußeren Umständen seiner 
leisen, nirgends etwas von ihrer Veranlassung 
sagt; daß er nirgends auch nur die Tatsache einer 
bestimmten grolären Reise mitteilt Wir er&bren 
von ihm nicht ausdrücklich, daß nnd weshalb 
oder wann oder auf welchem Wege oder von wo 
aus er z. B. nach Ägypten gegangen ist Kur 
daß er, als er dort war, einige bestimmte Plätze 
aufgesneht hat, einige Abstoher gemacht hat, 
sagt er gelegentlich. So Theben nnd Helinpolis 
edelov etdevat il at^fiß^aonat toibi ädyoioi roTot 
tv Mtfitpi * ol ’HiionoktTat Xiyovuu Aiyvnxltav 
glrai koyuotaTot (II 3) oder fieloiv Ae roiTtur neot 
aaipes u elAevae . . . lieievaa ii TC'qov . . . xxvr&a“ 
vöfireoi at’rdfii »Jroi tgm UgaxUo; Syioy (II 44) 
oder xol es eoAro id ytugiov ijldor mrr&aröfesvos 
,-ivgi t&y enegeotär Aiplm (II 75). Der Grund, 
den er für diese Abst^er angibt, ist immer der 
Wunsch, etwas Bestimmtes kennen zn lernen; und 
da er sein ganzes Werk als taeogitjs ietödefis be- 
zeichnet, so ist es nicht unglaublich, daß die — 
in ihrer Ausdehnung nnd Dauer übrigens vielfach 
überschätzten (s. § 16) — Reisen wirklich nur 
zn dem Zwecke nntemoinmen sind, Welt nnd 
Menschen kennen zn lernen. Sich den Kopf zn 
zerbrechen, woher H. die Mittel dazu genommen, 
ist müßig. Aber in den 40er Jahren scheint er 
doch in die Notwendigkeit versetzt worden zn 
sein, sein Wissen in Vorträgen praktisch zu ver- 
40 werten. Anch hat er schwerlicn noch Besitz in 
der Heimat gehabt, als er nach Thurioi mitging. 
Irgendwelche kaufmännischen Züge zeigt H., dem 
das Rechnen stets Schwierigkeiten gemacht hat, 
nicht. 

Zn den direkt bezeugten Abstechern treten 
die .kntopsieangaben für einzelne Orte. Z. B. II 
29 dJUd Totorde pur äXXo ini ptaxgöxaxor i:xv 
^ftgv j fxej^gi ftir *Eietpaytinjs xxdXios avxöxxxrjs 
il&wv, x6 Ae äxxA xovxov äxogx ^Arj lotogetar. Auch 
eine negative Bemerkung indiziert gelegentlich die 
Autopsie, wie z. B, I 183 eym ftir fur oix elAor ■ 
xa Ae jiiyexat vxxA XaXAsUüir vaDva ieyo>t oder 1 193 
. . . eßextaxd/eeros fxr^fitjr ov xoxrjoofixu, ev elAäxs, 
Axt xojöi fxrj axtyfxerotai is xrjr BaßvXxorigr geö- 
grjy Mai xa elgtj/ura xagixmv eyöpura is Axtaxigr 
TxoXXijv dbrixrai. Aber derartige Zeugnisse sind 
selten, eben weil es Zeugnisse sind, d. h. weil 
H, sich nnr dann auf seine eigenen Augen (oder 
Ohren) beruft, wenn er es aus irgend einem 
60 Grunde für nötig hält, die Quellen seiner Kennt- 
nis für eine Einzelheit — denn meist handelt es 
sich um solche — anzngeben und damit die Sache 
sicher zu stellen. Gemeinhin gehören diese Dinge 
(wie die Tatsache der Reisen überhaupt) zu den 
Substruktionen des Werkes nnd werden nicht mit- 
geteilt. Der nach unseren Begriffen naheliegende 
Gedanke einer Vorrede über diese Grundlagen oder 
die Beigabe eines Itinerars ist H. sowenig ge- 
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kommen wie er Vennlusong nimmt, etwa« von ei nicht ans eigener Erfahrung spricht. Aber 
seiner Person zn erzkhlen (s. o. g 10); sowenig ganz konsequent ist er darin nicht Es ist viel- 

wie er daran denkt in der Weise der Modernen fach nicht möglich festzustellen, ob wir es mit 

seine Verpflichtungen llteren Reisenden gegen- einem .Prisens der Autopsie' oder mit einem ,Prä- 
öber anzngeben oder zu präzisieren. Alle diese sens der Beschreibung' zn tun haben. 

Din^ hängen zusammen; und die antike (oder Nicht weiter hellen uns die Qaellenangaben, 
wenigstens .klassische') Sitte unterscheidet sich die Nennung der hiiiäigiot in der fast konstanten 
dabei merklich von der modernen Art In der Form Aiyvnxtoi, 'A^ralot n. s. f. Uyovair. Sie 

Gesehicbtsehreibung und selbst in der Geogra- werden uns später noch weiter beschäftigen (§ 28). 

pbie verbietet das Gesetz der Gattung (wie im 10 Hier sei festgestellt, daß bei ihnen das gleiche 
Epos) die Mitteilung persönlichen Detidls, soweit Prinzip wie hei den Autopsieangaben herrscht : 
es nicht Zengnischaiakter hat. Eine halbhome- sie werden nur unter besonderen Umständen go- 
rische Phrase, die zudem schon in Obertragener macht und beziehen sich meist nur auf Einzel- 
Bedeutung verwendet wird, d/nweue a/iixga xai beiten. Lokale Traditionen, die von H. kaum 
fuyaXa dorta ärfioiMimr ixtiitm (I 5) ist alles, anders als am Orte ihres Ursprungs anfgenommen 
was H. zn sagen ffir notig hält. sein können, entbehren doch — man nehme als 

Um festzustellen, wo er non eigentlich flberall Beispiel die Stäcke ans der Geschichte des Make- 
selbst gewesen ist, sind wir daher meist auf Schlosse donen Alezandros (V 17—21. YIII 44— 46. 121. 

angewiesen, bei denen volle Sicherheit nie zn er- 136—139) — vielfach jedes diese Quelle anzeigen- 
reichrn ist. I>enn zwei äußere Hilfsmittel, die 20 den Zitates. Kaum jemand zweifelt daran, daß H. 
zunächst geeignet erscheinen, persönliche Synt und diese Dinge ans des Königs eigenem Monde hat. 
Imogitj an den betreffenden Orten festzustellen, Aber ein .Zeugnis' fehlt Denn Suid. s. ‘EXXdyixot 
versagen schließlich doch — ich meine die Be- sollte man als solches nicht immer wieder Ver- 
rufung auf die i.vixtüßu» und die Konstatierung, wenden. Analog steht es z. B. mit allem, was 
daß irgend etwas txixQx ifxn), lu xai ■'Oe, /i< xai er von Artemisia erzählt Umgekehrt aber ist 
<; iiu, i-j' i/Uo bestanden habe, gewesen sei, ge- leider nicht zu bezweifeln, daß zwar in der Mehr- 
schehe (eine Zusammenstellung sämtlicher Stellen zahl der I^le Befragung an Ort und Stelle an- 
mit dem irrefährenden Titel .Index fontium H-i' in graommen werden darr', <lLi aber auch ganz sichere 
V. Gutschmids Kl. Sehr. IV 145ff.; Ober die Fälle nachweisbar sind, in denen die Eingeborenen- 

Formeln i( ifti o. ä. vgl. Mat za t Herrn. 30 Zitate aus Schriftquellen äbemommen sind; und 

VI 4481. und gegen ihn Hildebrand De itine- nur in einem Teile dieser Fälle hat H. seinerseits 
libos H-i Europ. et Afric., Diss. Leipzig 1883, die Befragung der Gewährsmänner wiederholt. 
14ff.|. 'Ex ifiio heißt nur ,zn meiner Mit' — IH Auch ist durchaus nicht ohne weiteres zu be- 
148 Totrit<ur de edc srleOva; ix ifiio ’HXtloi ix6g- hanpten, daß er die Kvgtiraioi in Kyrene oder 
dqeav — und sagt Ober Autopsie gamichts ans. die Kolcher am Phasis gesprochen hat. Denn das 
Nicht anders id fUxgt i/uv (/,• i/ti u. ä.), z. B. Zitat des Volkes bezieht sich ja m Wahrheit auf 

III 97 ofm avrafupougoi iiä tghov iitot iyl- einzelne diesem Volke angehOrige loyioi, denen 

rt»v. äri'veoi> de xai rd 4em ein- H. auch außerhalb ihrer Heimat begegnen konnte, 

fachen fti z. B. II 159 rgiifgeig . . . dwoiijdqoav Damm hilft auch die an sich richtige Beobach- 
... er Tü< 'Agaßlai xölürajt tri rfli 'Egv&giji da- 40 tung, daß H. stets die Leute selbst gesprochen 
laoatii, eür fri ol Slxoi heiiylot wird niemand hat, wenn er imperfektisch e/eroi> o. ä. sagt, nicht 
schließen mögen, daß H. an Ort und Stelle war. viel weiter — auch abgesehen davon, daß diese 

Aber auch nicht aus der volleren Formel etwa Form sehr selten ist. un ganzen ist die Branch- 

IV 124, wo es von den Kastellen, die Daieios barkeit der Eingeborenenzitate fär die Bestimmung 

in der SxviStr igeifuti bei xotafiäi 'Oagüit an- von H.s Reisen noch geringer als die der Anto- 

legte, heißt: e&r hi it ifü rd igtbua aia yr. psieangaben. Alle diese scheinbaren Zeugnisse 

Gewiß werden in der Mehrzahl der Fälle diese Wen nur sekundären Wert. Die Untersuchung 

Formeln verwendet auf Grund eigener Featstel- muß geradezu fär jeden Ort, den H. nennt, be- 
Inng; aber ihre Verwendung beweist nicht sonders geführt werden; die Resultate sind nur 
die eigene Synt — falls solche nicht bereits ans 50 selten ganz sicher. Namentlich genügt fast nie 
anderen Gründen sicher oder wenigstens wahr- eine einzelne Stelle. Wenn H. als einziges &av- 
scheinlich ist (wie z. B. T 45, 2. 77, 3. 88, 3 /tdator Skythiens die .Heraklestrappe' in der Form 

n. 0.). Darum versagen sie in allen strittigen epaivovat {ol TvgUai'i) ir xtegyt iveör, rö oixe 

Fällen, wie ex. gr. IV 204 ol ii xtipyt eaveyt für ßy/taei ArSgit xtl. erwähnt, so glaubt durch- 

Srofux fidwTo BAgxyr, yxtg iti xai ii ifü ijr aus nicht jeder, daß H. diese Sehenswürdigkeit 
Atixiaiiiry h yijt eijt Baxeglyi. Selbst eine ein- selbst besucht hat. Eher läßt sich urteilen, wenn 

fache präsentiMhe Aussage wie VI 14, 3 xai /an H. Öfter auf einen Ort zn sprechen kommt. Dann 

avey ^ axyiy ir dyopj)« gibt, wenn sie ver- hänfen sich vielfach die Indizien und stützen sich 
einzelt ist, keinen absolut sicheren Beweis für gegenseitig. Z. B. kann man nicht zweifeln, daß 

Autopsie, wie die Tatsache lehrt, daß heute kaum 60 H. in Delphi war. Denn durch das ganze W erk 
jemand an einen Besuch Ekbatanas durch H. hin ziehen sich präsentische Anmiben über Stand- 
glaubt, obwohl die Schilderung der Konigsburg ort, Aussehen, Gewicht, Geschichte von einzelnen 
1 98 ganz im Präsens gehalten ist. Denn H. Weihgeschenken (I 14 caxäoi di oixot ir xiöi Ko- 

verfehlt zwar selten durch Uytiat oder Angabe gar^atr iyaavgüti xxi. 1 50. 51. 92. II 135. III 

der Gewährsmänner oder sonst irgendwie (ex. gr. 57. TV 162. Vm 121, 2. 122. IX 81, 1). Da- 

äber den Oberlauf des Nil H 29ff.; Ober ^e Al- neben finden wir die ,Delpher‘ als Gewährsmänner 
dioxti leaxgAßtot HI 17ff., über Indien und die zitiert (I 20 Axlynir olSa iyai ovxot Axovoa; ye- 
ioxaxtai xiji olxovfiery! HI 9811.) anzudeuten, daß riaOai. I 51. VIII 39) und gelegentlich ein in 
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xai Fpv (VII 173). Die EntsoheiJung gibt schließ- von H. begangene Verwechslung zweier Tempel 

lieh I 51, wo die zarte Rücksicht nur durch per- (I 183; vgl. Lehmann -Haupt Klio I 270ff.), 

sünliche Bekanntschaft mit der Priesterschaft sich die Sayce auch hier den Vorwurf der Loge gegen 

erklärt. Ebenso wie mit Delplü steht es mit H. erlieben läßt. Immer noch besser als die 

Sparta, .\then, Theben, mit Ägypten, Babylon älteren Versuche Breddins, das Autopsiezeug- 

0 . s. f. nis durch Konjekturen zu beseitigen. Diese Dinge 

Es ist unter diesen l inständen nur zu be- richten sich selbst. 

r iflich, daß die Ansicliten über den .Reisenden' Im übrigen teilen sich die Interpreten prin- 

prinzipicll und in den Einzelheiten weit ans- zipiell in solche, die H.s Autopsie soweit wie 

einandergehen. Kaum der Erwähnung wert sind 10 müglich ansdehnen und sehr wenig Rücksicht auf 
dabei allerdings die vor allem mit dem Namen die Unsicherheit der Antopsieformeln nsw. neh- 

von Sayce (.\ncient Em]iires of the East. Hero- men (so Rawlinson); in solche, die mSglichst 

dotos 1— III. London 1833) verbundenen Ver- überall Berichte oder schriftliche Quellen an Stelle 

suche. H. mit dem Maße des Pausatiias zu messen des .Augenscheines setzen (soHacan); endlich 

und ihn als Schwindler zu brandmarken, der durch in die Masse derer, die eine feste Meinung über- 
absichtlich falsche Behauptungen oder durch per- hanpt nicht hal>en, sondern in den Einzelfällen 

ßdes .Schweigen dem Leser Reisen namentlich in zwischen den Extremen vermitteln — ohne daß 

die Länder des Orients vortäusche, die er in Wahr- eine dieser drei Anschauungen viel anders be- 

heit überhaupt nicht oder wenigstens nicht in dem gründet ist, wie durch das subjektive (xefühl und 

angegebenen Umfang kennen gelernt habe. Die 20 die vorgefaßte Meinung über den .Reisenden H.‘ 
Möglichkeit dazu gewährte eben jenes Schweigen Nun ist gewiß zuzugeben, daß nach den obi- 
H.s über die biographischen Grundlagen seines gen Ausführungen ein stringenter Beweis für H.S 

Werkes nnd der Mangel eines Itinerars, was man Autopsie nur in den seltensten Fällen geführt 

in Unkenntnis der Gattungsgesetze mißverstand. werden kann. Dennoch kann man mit Zuver- 
Es sind namentlich die äg,\-ptische Reise und die sicht sagen, daß die znweit getriebene Skepsis 

nach Vorderasien, liie solchen Zweifeln ansgesetzt etwa Macans oder die übertriebene Vorsicht 

sind. Bei jener haben wir es wesentlich mit einem Hildebrandts von den Tatsachen sich weiter 

völlig mißglückten Versuch von Sayce zu tun entfernt als selbst die extreme Gläubigkeit Ra w- 
(gegen ihn Croiset Rev. des ät I 1888. linsons. Der ein^tandene oder unbewußte 
•Sourdille a. 0.); bei dieser mit einer langen 30 Wunsch, H.s Autopsie möglichst einznschränken, 
Reihe von .Angriffen (mehr gelegentlich Des Vi- führt bei den Skeptikern nicht nur zu einer Unter- 

gnoles 17:18; dann Bredain .Bedenken gegen Schätzung der Tatsache, daß in diesen Fragen 

H.S asiatische Reise*. Magdeburg 1857 Progr.; und der allgemeine Eindruck, den der Schriftsteller 

wieder Sayce) und A’erteidigungen fWesseling auf uns macht, nichts Gleichgültiges ist; erver- 

1763. Matzat Herrn. VI 1872, 392ff. Delattre leitet sie auch oft zu Vergewaltigungen des Textes, 

MnsOon VII 1888, 573ff. Hauvette20ff. Baum- die von Breddins und Sayces Verfahren nur 

stark 0 . Bd. n S. 2690 n.a.m ). DieBedenkensind noch naduell verschieden sind. Ein Beispiel da- 
fast durchweg derart, daß man mit ihnen auch für: H. kennt von Skythien im wesentlichen nur 

jede moderne Reise ins Reich der Fabel verweisen den von griechischen Kolonien besetzten Küsten- 

konnte — nämlich mehr oder minder schwere 40 strich des Pontos zwischen Byzanz nnd Olbia. 
Versehen. In ihrer Methode stehen die Zweifler Sein ausführlicher Bericht Ober das I,and beruht 

kaum hoher als Aristeides (II 458f. Dind.), der fast ausschließlich auf öxo^ (§ 13). Aber es ist 

ans der fabulOsen Enählnng über die Nilquellen falsch, ihm jeglichen .Abstecher ins Inland abzu- 

n 28 schließt, daß H. trotz seiner ausdrücklichen sprechen nnd in der ,skrthisehen Reise' wenig 

Anreicherung nicht in Elephantine gewesen sei; mehr zu sehen, als eine Spazierfahrt von Samos 

wobei er ganz Obersieht, daß H. jene fabulOse nach Olbia mit längerem Aufenthalt dort. Denn 

Geschichte von einem einheimischen Gewähre- wenn H. IV 81 von Exampaios nnd seiner bitteren 

mann, dem yga/ifiaxiatii; rüv Igötr ypti/idratr der Quelle spricht und den großen Weihkessel des 

Athens in Sais hat, daß er sie nur als Kuriosum SkythenkOnigs Ariantas mit den Worten erwähnt 

initteilt (fjwoiys idöxsi) und nicht daran 50 de vcöv J^Mvdewy owx otöe ee iyevofeijy 

glaubt. Daß er die Geschichte überhaupt mit- drpsxsoc levdea&atj dliä dtatpSgwe idywe Teege 

teilt, ja für ein Moment in ihr sogar eine ratio- voO dgi&ftov ijxovoy' . . . rooords feeveoi ^expaxvdy 

nelle Erklärung versucht, entspricht durchaus fioi i; Sxpiy xvl. — so ist es einfach unrichtig, 

seinem Prinzip id Xeydiuva v.tö fxdaetoy dxofit die letzten Worte mit they offrrtd to ehoic me 

ygdtpeiy — ein Prinzip, das er beibehält, auch (Macan) zu übersetzen. Denn H. erzählt weiter 

wo er selbst von der Unrichtigkeit der Tradition, von der Entstehung des Kessels, den er übrigens 

die seinen sonstigen Ansichten zuwiderlänft. Ober- seiner Große nach mit einem anderen sicher von 

zeugt ist (s. S 30). Trotzdem hat .Sayce an der ihm gesehenen vergleicht, in der Form toC-ro wy 

gleichen Stelle wie Aristeides angesetzt (a. 0. Ikeyoy oi imxtdgtot dxö dpdiW yeyea&eu. Da 

p. XKVni, nnd läßt uns nur die AVahl zwischen 60 brauchen wir nicht zu bezweifeln, daß H. — wohl 



offenbarer Unehrlichkeit H.s und einer Interpola- 
tion der AVorte — letzteres bei der Formation 
des Satzes eine Unmöglichkeit. Ebenso unmög- 
lich und noch willkürlicher ist die Streichung 
der AVorte »c ic xa/ (II 3), weil Thehen 

.nicht nahe genug bei Memphis gewesen sei', um 
cs zu dem angegebenen Zwecke zu besuchen. Für 
«lie asiatische Reise ist es ganz wesentlich eine 



von Olbia aus nnd mit einem griechischen Han- 
delsschiff — die nur vier Tagereisen betragende 
Fahrt den Hypanis hinauf selbst gemacht hat. 

g 18. Die Reisen nach Kyrene nnd 
dem Norden. Versuchen wir jetzt, die ein- 
zelnen Reisen oder richtiger den Umfang von 
H.S Reisen zu bestimmen; d. h. die Fragen zu 
beantworten, welche Teile der AVelt H. selbst 
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kennen gelernt, wann und anf welche Weise er 
sie besucht hat. ob eine ganze Anzahl einzelner 
Beisen oder wenige grSßere Eipeditionen anzn- 
nehmen sind. l>abei läßt sich mit Sicherheit 
nur die erste Frage beantworten; und auch sie 
nur mit den durch die Erürterungen von g 12 
gegebenen Beschränkungen. Wir können bestimmt 
sagen, daß H. — ganz roh gesprochen — fol- 
gende Länder aus eigenem Augenschein kennt: 

1. Kleina-sien, 2. Teile von Vorderasien, 3. die H 
phoinikisch-syri.sche Käste mit lüpros, 4. Ägyp- 
ten, 5. Kyrene, 6. den Pontos, 7. Thrakien, 8. Ma- 
kedonien, 9. Inseln des Agäischen Meeres, 10. die 
PeloTOnnes und Mittelgriechenland sowie einiges 
von Noni- und Nordwestgriechcnland, II. Unter- 
italien und Sizilien. 

Für die etwaige Verbindung der Reisen unter- 
einander und vor allem für ihre Zeitbestimmung 
sind wir durchweg anf Vermutungen angewiesen, 
die zu einiger Sicherheit sich doch erst durch 2< 
innere, ans der Entstehungsgeschichte des Werkes 
nommene Erwägungen (s. g 21-2-5) erheben lassen, 
ieweit im einzelnen die Ansichten auseinander- 
gehen, mag die kyrenäische Reise lehren. Daß 
H. Kyrene besucht hat. ist nicht zu bezweifeln 
(Malten Philol. XX 194, der nur nicht II 32f. 
als Hanptzengnis hätte behandeln dOrfen, s. u. ; 
auch 15 169 darf man nicht verwenden, wie er 
es tut). Mae ans extreme, aber oberflächliche 
Zweifelsucht wird vor allem durch II 181 wider- 8 
legt : H. hat von Amasis' kyrenäischer Frau La- 
dike in Kyrene gehört und das von ihr dorthin 
gestiftete Weihgeschenk in situ gesehen; .von;* 
oafUvTj yio SytUfM KvQ^np't rö hi 

Mal ic ifit ijr a6ov, Afco IdgvfUvov rov Kvgrj- 
vaUoY dofsoc. Fflr Kenntnis der nächsten Um- 
gebung der Stadt sprechen IV 203 und IV 199, 
ans denen man aber auch entnehmen wird, daß 
der Aufenthalt dort kein sehr langer war. End- 
lich n 96 die Kenntnis des Lotos von Kyrene. 4 
Bestätigend tritt die Qualität der Nachrichten 
Aber kyrenäische Geschichte hinzu , die xnm Teil 
an Ort und Stelle aufgenommen, zum Teil dort 
nachnprflft sind (s. u. g 29.). 

Ernsthaft streiten kann man erst Aber die 
Frage, von wo und wann H. nach Kyrene ge- 
kommen ist. Hanvette a. 0. 37ff. nimmt eine 
Ejnzelteisc an, die H. schon vor 460 von Samos 
aus unternommen habe ; H a c h e z a. 0. 59S1, 
E. Meyer n. a. setzen sie nach 440 and lassen 5 
H. von Athen oder Italien ausgehen. Die Be- 
weisRlhrnng keiner dieser Ansichten hält auch 
nur oberflächlicher Prüfung stand. Was Han- 
vette gibt, beruht anf völliger Verkennung der 
quellenmäßigen Zusammensetzung des libyschen 
Xäyoi (IV 144—20.5). Daß Samos alte Bezie- 
hungen zu Kyrene hat (IV 152) ist richtig; daß 
H. samische Empfehlungen fflr Kyrene gehabt 
haben kann (wie für Sparta III 55). ist sehr mög- 
lich. Nur ist nicht recht einzusehen, wie das 6 
die Zeit der Beise bestimmen soll. Schon Ha - 
chez hatte festgestellt, daß der Terminus post 
quem fflr sie der Sturz der Battiaden ist, und 
Hanvette hat das nicht widerlegt. Aber er be- 
rechnet diesen ganz willkürlich. Bei dem Stande 
unserer Kenntnis können wir nicht H.s Reise 
durch das historische Faktum festlegen, sondern 
es liefert die Reise den Terminus ante quem für 



das Faktum (Malten a. 0. 195). Der libysche 
>.6yot liefert — das sollte man endlich aner- 
kennen — keinerlei absolutes Datum. 

Liefert er wenigstens ein relatives V Ich glaube, 
auch hier müssen wir resignieren. Gemeinhin 
verbindet man zwar die kmnäische mit der Reise 
nach Xgirpten. In Wahrheit gibt es keine Stelle, 
durch die sich dieser Zusammenhang beweisen, 
aber auch keine, durch die ersieh widerlegen 
ließe. Da erklären die einen auf Grund von II 
6, H. müsse zu Schiff von Kyrene nach .Ägypten 
gekommen sein; die anderen erklären wegen II 5 
gerade diesen Reiseweg für unmöglich. Beides 
unrichtig. Kam H. von Kyrene, so kam er zu 
ÄVasser ; denn die Landreise ist fflr diese Strecke 
viel zu beschwerlich. Aber er k-;nnt die nord- 
afrikanische Küste nur in den gröbsten Umrissen. 
Für Aziris IV 157 ist Autopsie nicht nachweis- 
bar; fflr Platea IV 156 erscheint sie ausge- 
schlossen ; die Namen der libyschen Kflstenstümme 
entnahm H. einer schriftlichen Quelle (s. o. Bd. VII 
S. 2727ff.l. Mindestens hätte also sein Schiff 
zwischen Kyrene und der kanopischen Nilmün- 
dung keine Station gemacht Die sicher autop- 
tische Schilderung der Fahrt von Naukratis nach 
Memphis (II 97) beweist doch keinesfalls, daß 
H. gerade von Kyrene kam. Anderseits ist e.s 
ganz unsicher, ob wir in II 5 .-looowIfMv — totat 
(zu :igoa:tXiair s. Hildebrandt a. 0. 61) eine 
eigene Beobachtung H.s sehen dürfen. Und wenn, 
so beweist sie nichts gegen die Route K)'rene — 
Naukratis, weil SgSfto; hier unmöglich 

als die übliche Maßangabe einer ,Tagfahrt‘ ge- 
faßt werden kann (Wiedemann z. St). 

Auch andere Erwägungen geben keine Sicher- 
heit. In der kyrenäischen Geschichte flndet sich 
kein sicheres Anzeichen dafflr, daß H. bereits 
Delphi kannte; außer dem Satz IV 162, 12f. 
St—HtUat, der ganz den Eindruck eines späteren 
I Zusatzes macht. Direkt dagegen spricht sogar 
die Form der Orakel (vgL Malten a. 0. 198ff.), 
zumal wenn man den lydischen Xöya; daneben 
hält Ob er vorher schon in Sparta gewesen war, 
läßt sich nicht entscheiden. Andererseits stellt 
der Tatsache, daß H. von der Küste von Kyrene 
bis Ägi'pten so wenig weiß, die andere gegen- 
über, daß er westlich von Kyrene einige Plätze 
aus Autopsie zu kennen scheint Zwar in Kar- 
thago war er sicher nicht in Barke wahrschein- 
) lieh nicht Aber ich sehe nicht recht, wie man 
ihm die Autopsie des I,andes am Ein^s und 
vielleicht auch der Stadt Euesperiies (IV’ 199) 
ab.streiten will. Mag man IV 175 auf einen sehr 
lebendig schildernden Gewährsmann znrückfflhren, 
in IV 199 beweisen die Worte r<üi' di iKqonü>y 
Tov May.TOv raörä iiirpa rd* BaßvXcovitji yiji xa- 
rfomrai (die Hildebrandt a. O. 54 ausläßt) 
meines Erachtens ohne Widerrede fflr Autopsie. 
Eine Reise aber, die den H. über die Kin.rps- 
I mflndung und Enesperides nach Kyrene , dann 
aber nicht weiter fflhrt, möchte man am lieb- 
sten als eine kurze Einzelreise, etwa von Syrakus 
aus, ansetzen. Das wQrde auf nach 443 fflhren. 
Vielleicht spricht für einen so späten .Ansatz auch 
der äußere Zustand des libyschen !.öyot, der zu 
den am wenigsten ausgearlieiteten Stücken in 
H.s Werk gehört (s. § 26). Er besteht eigentlich 
nur aus zwei großen, Uteraris lien Quellen ent- 
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nommenen Exzerpten mit Zutaten au> Syt( und talkes' Thronbesteigung dort gewesen sein misse 

loTOQit] in Sparta und Kjrene (s. § 29). Die Eün- (Hachez 17), ist einlacb bodenlos. Im Obrigen 

Ordnung in den historischen Zusammenhang ist wissen wir weder, wann Sitalkes den lliron be- 

oberflichlich und widerroruchsvoll. stiegen bat, noch kennen wir gar sagen, wann 

Keineswegs aber IlBt sich nun das zeitliche es auch den Außenstehenden deutlich wurde, daß 

Verhältnis zu der Beise nach Ägypten und dein dieser Mann auf die Gründung eines größeren 

Orient festigen. Der Beweis, den man aus dem Thrakerreiches hinarbeitete. Dann kommt man 

Vergleiche zwischen der IgyptLschen äxär^i] und immer wieder mit IV 76 tut ü f/d> yxovaa Tv/iveca 

dem kjren&ischen Lotos für die Priorität der Beise roö 'Aguvaideot AiiTpö.Tor. Ich bezweiße aller- 

nach Kyrene entnimmt (1196), würde nur schlüssig 10 dings nicht, daß H. diesen T}'mnes in Olbia gc- 
sein, wenn der ägyptische Logos zum Vortrag sprechen hat. Auch verdankt er ihm nicht nur 

in Ägypten oder Kyrene bestimmt gewesen wäre, eine Angabe Ober Anaebarsis (IV 76), sondern 

wovon keine Bede ist. Sonst sind diese Ver- sicherlich auch die folgende Geschichte von Aria- 
gleiche (s. auch § 14) — das gilt auch für IV peitliea' Sohn Skyles und seinem Untergange (IV 

199, wo schon im Ausdruck auf I 193 Bezug 78 — 80). Eis ist ganz unbegreiflich, wie man 

genommen wird — für die Bestimmung des rela- dafür peloponnesische Quelle annehmen konnte, 

tiven Zeitverhältnisses der Reisen meist ganz wert- Die Peloponnesier (wohl sicher die Spartaner) 

los ; und ebenso wertlos zur Be.stimmung der Ab- werden allein für den deutlich abgegrenzten Xach- 

fassnngszeit der einzelnen Teile des Werkes. trag zu IV 76, d. h. für den Inhalt von IV 77 

Bauers Versuch (Entsteh. 56ff.), die Abfassung 20 zitiert Sonst ist für den ganzen Abschnitt von 
des zweiten Teiles des libyschen Xoyof nach, der Haltung der Skythen den itrixa ro/taia 

den des ersten vor die ägyptische Reise zu setzen, gegenüber (IV 76—80) durch Zitate (c. 76 Sxi- 

ist im ganzen und im einzelnen verfehlt, weil dai ; 7V'^>v;c ; c. 78 Bo(.i'ai7mrTai) und mehr noch 

die Quellenfrage nicht in Rechnung gesetzt ist durch den Inhalt lokale Herkunft aus Olbia dent- 

Wir haben in H.s Büchern keine Tagebuchno- lieh. Dabei gibt IV 78— 80 die Erzählung eines 

tizen mehr vor uns, sondern ansgearbeitete Vor- rat unterrichteten Gewährsmannes genau wieder, 

träge, für welche die auf der Reise gemachten der namentlich auch mit den verwickelten Fa- 
Aufzeichnungen mit anderem Material (s. § 28) milienverhältnissen des skythischen Königshauses 
in oft recht intensiver Weise zusammengearbeitet vertrant ist (IV 80, 2.'> yryorora ix rgt Ttjgeoj 
sind. Vergleiche von Unbekanntem mit bekann- 30 #t 7 atedc ; ich widerlege nicht erst, was man 
teren Dingen oder Zusammenstellung ähnlicher alles ans diesem bestimmten Artikel sonst her- 
Dinge beweisen nur, daß H., als er die jetzige ansgelesen hat); so vertrant wie Tymnes (IV 76 
Fassung vomahm, die Resultate aller Reisen ei.). Danach mag nun ixitgoxov heißen, was es 

verwertete. Für II 96 gibt das jetzt auch Sour- will; sicher ist, daß H. den Inhalt von IV 76 

dillc a. 0. 23, 3 zu. Eis gilt auch für I 46. — 80, soweit er sich auf das skythische KOnigs- 

n 42. t’i6. III 25. IV 181 u. a. Warum Sour- haus bezieht, zu gleicher Zeit und von demselben 

dille wieder glaubt, daß H. die ävig$t Kvgg- Gewährsmann erhalten und nach seiner Gewohn- 

raioi von II 32f. gesprochen haben muß, bevor heit unverändert, d. h. geradezu mit den Worten 

er nach Alpten Iwn, ist ramicht zu begreifen. seines Berichterstatters wiedergegeben hat (daher 

Er wird sie in Ägypten selbst gesprochen haben. 40 IV 76, 3 die Beschreibung der vorher schon mehr- 
Aber jedenfalls gerade nicht in Kyrene, wenn man fach genannten Hylaie). Das war aber höchst- 

nach der singulären Ausdrucksweise A'o- wahrscheinlich in Olbia; denn in diesen ge- 

gr/raioi statt des gewöhnlichen Kvgt)vaJot bei den schlossenen Bericht ist später die spartanische 

epichorischen Zitaten schließen darf. Anekdote IV 77 eingelegt, nicht anders wie IV 

Man will sich offenbar die allerdings nnan- 99 der bekannte Doppelvergleich der Krim, IV 
genehme Tatsache nicht eingestehen, daß uns 15 die metapontinische Erzählung von Aristeas, 

H.S Werk nun einmal weder absolute Daten für IV 30 die xgoaOrixti Ober die elischen Maulesel, 

seine Reisen liefert noch auch feste Termini ante Die Anname, H. sei in Olbia noch zu Ariapeithes’ 

qnos. Das einzige, was es gelegentlich gibt, Lebzeiten gewesen, ist falsch. Sie würde flbri- 

sind Termini post qnos; auch sie nicht immer 50 gens nidit weiter helfen , da wir auch nicht an- 
sicher oder aufs Jahr festznlegen. Wie sehr man nähernd wissen, wann Ariapeithes , den die Will- 

sich dem Eingeständnis dieser Tatsache zu ent- kür zum direkten Nachfolger des um 514 regie- 
ziehen sucht, zeigt die immer wiederholte Be- renden Idanthyrsos macht, gestorben ist. Viel- 

hauptnng, Terminus ante quem für die Nord- mehr regierte, als H. seine skythische Reise machte, 

reise sei das J. 454, weil H. — das ist zwar auch AriapeiUies' Sohn Oktamasades und in Thrakien 

nicht sicher, aber sehr wahrscheinlich — den Sitalkes; beide vermutlich noch nicht lange, da 

König .Alexandros von Makedonien noch persön- beide noch mit der Umbringung der Thronprä- 

lich kennen gelernt habe. Als ob sich dessen tendenten ans der Verwandtschaft beschäftigt sind. 



Todesjahr für uns auch- nur annähernd festlegen Die Regierungsantritte dieser beiden Herr- 
ließe ; als ob nicht schon die vollständigen Listen 60 scher gewähren allein einen Terminus post quem 
seine Regierung bald bis 453,2 bald bis 440/39 für die Nordreise. Ich glaube nicht, daß jemand 
ansdehnten, ohne daß eines dieser Daten histo- noch den Mut haben wird, daraus ein absolutes 



risch ist (E. Schwarte Abh.Gött. Ges. 1894, 75ff.). Datum zu errechnen. Umso wertvoller ist, daß 

Die übrigen Argumente braucht man eigentlich wir ein sicheres relatives haben. Was die Ge- 

kanin zu erwähnen. Was soll V 3 anders lehren, samtkoinposition des skythischen sdyoc zeigt, daß 

als was wir auch sonst wissen , daß H. nicht ge- hier ein Vortrag über Land und Leute der Skythen 

rade gegen Ende von Sitalkes' Re^erung (f 424) durch gelerantliche, nach Bekanntschaft mit dem 

Thralucn kennen gelernt hat? Daß er vor Si- Mutterlande gemachte Notizen erweitert ist. 
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das wird gl&nzend bestätigt durch IV 81. Aus Ob auch den Borysthones zum Besuclie von Ger- 

diesem Kapitel (vo H. vergessen bat, eine solche rhoi, ist bei der Unsicherheit des Textes trotz 

nachträgliche Kotiz anzubringen) hat man längst der sehr eingehenden Schilderung der EOnigs- 

geschlossen, daß er bei den Skythen war, ehe er gräber (TV 71f.) zweifelluift. Bei der Küsten- 

Delphi kennen lernte. Er hätte sonst sicherlich fahrt hat er Station bei den IV 61 erwähnten 

die Große des skrthischen Kessels in Exampaios Tyriten gemacht und bat wohl sicher das Königs- 

nicht nur durch Vergleich mit dem des I’ausa- grab am Tyres (T\' 11 ex.) und die Horaklestrappe 

nias am Pontoseingange erläutert, sondern auch (IV 82) selbst gesehen. Von der Donanmündung, 

durch Hinweis auf die ron Kroisos nach Delphi an der er voröberfuhr, weiß er trotz vielfacher 

gestifteten, die er I 51 beschreibt. Der Schloß 10 Erwähnung nichts Besonderes ; den Lauf des 
ist zwingend, wenn man die Formeln IV 81 S: Flusses, Quellen, Nebenflüsse und dgl. hat er 

di fti) cfdi xa> tovtor <5d« dtiitüato mit den IV Hekataios entnommen. Zweifellos ist mir (trotz 

99 gebrauchten zusammenhält (wenn Bauer Hildebrandt, Macan u. a.) nach der Aus- 

Entstch. 107 unter Vergleich von IV 70 cm I 74 dmcksweise von IV 90f., daß er die Tearos- 

im Gegenteil den lydisehen Xdyoi zu den älteren quellen selbst besucht hat, sowenig Wert auf 

Arbeiten rechnet, so beruht d^ auf einem ziem- das Zitat Xfyrrai {mo ntgioixon auch zu legen 

liehen Versehen: I 74 ist nicht vom Eidschwur sein mag. H. gibt ganz genau den Weg an: 

der Skythen, sondern von dem der Meder die zwei Tagereisen von Apollonia am Pontos bis zu 

Rede). Wir werden dieses relative Datum unten den Quellen ; wieder zwei Tagereisen von ihnen 

weiter verwenden und wollen vorläufig froh sein, 20 nach der samischen (!) Pfianzstadt Heraion an der 
wenigstens ein solches zu haben. Icn jedenfalls Propontis nahe Perinth. Ich zweifle nicht, daß 

bin nicht geneigt, es zu Gunsten von Dunckors er an einem die-ser Orte das Schilf verlassen und 

bodenloser Behauptung aufzugeben, der H.s Reise die kurze Landreise selbst gemacht hat. Ob auf 

nach Skythien mit Perikles Fahrt in den Pontus der Hinfahrt nach Olbia oder auf der Rückfahrt, 

Euiinus zusammenbringt Wenn diese Kombi- bleibt zweifelhaft Es hängt zunächst von der 

nation die Zustimmung Macans, Bnrys n. a. Ausdehnung der Pontosreisen überhaupt ab. 

findet, weil ,a more plausible Suggestion has Dagegen ist ohne weiteres zuzugeben, daß H. 
«lerer been made to aeeount for the tisil of H. das innere Skythien von den wenigen Plätzen 

to Seylhia and His interest in the Seyths‘, so am Hypanis und Tyves abgesehen, nicht selbst 

muß ich das ganze Verfahren, ,Motive‘ für H.s 30 besucht hat — so autoptisch die Schilderung 
Reisen aufznsnchen und alles Femliegende her- von Oaros (IV 124 Dareioskastelle , lür lu et 

beiznholen, den einzig naheliegenden Reise- und ipe rö igsüiux o6a ijr) und des Landes der Bn- 

Forschnngstrieb, die foiogfi), aber anszuschließen, dinen HV 108f.) klingt; ebenso daß er die Ost- 

prinzipiell und mit aller Entschiedenheit ablehnen. kfiste des Pontos und die Haiotis nicht selbst 

Die skythische Reise gehört zu denen, die kennt (IV 12; Matzat 417f.). Dagegen ist 

der Feststellung von H.s Autopsie die grüßten nach IV 86 unzweifelhaft und selbst von Hilde- 

Schwierigkeiten entgegensetzen. Die Quellennnter- brandt 5f. zugegeben eine Fahrt von Byzanz 

snehung wird zeigen, daß der ^xvdixöt Xöyot nach dem Pliasis und eine von der Sindike nach 

im engeren Sinne wesentlich auf einer Schrift- Themiskyra am Thermodon. Die .Autopsie wird 

quelle geographischer Natur beruht und auf eigener 40 für Eolcher und Themiskyra durch II 105 (vgl. 
Injoglij aus dem Munde von griechischen und sky- IH 97, 17) weiter bezeugt. Daß die erstere Fahrt 

thischen Gewährsleuten. Es wird fast allgemein längs der Nordküste von Kleinasien gemacht ist, 

angenommen, daß diese Nachrichten zum größten hat Matzat richtig festgestellt. Die Richtung 

Teile in Olbia gesammelt sind (s. IV 17. 18, 19. der zweiten ist unbekannt. Es liegt aber, nach- 

53. 76. 78, 14. vgL § 29). Das wird stimmen, dem die Unkenntnis der Ostküste sicher ist, doch 

obwohl H. den Aufenthalt dort nicht direkt be- nahe, sie an die erste derart anzuschließcn , daß 

zeugt und die Olbiopoliten nur einmal für einen H. vom Phasis zurück nach Themiskyra fuhr, 

Nebenpunkt (IV 78) zitiert. Aber es entspricht von dort zur Sindike. Und kaum zweifelhaft 

der — durch die Verhältnisse gebotenen — Weise kann es sein, daß damit die .sl^thische' Reise 

H.S, in einem Lande , dessen Sprache er nicht 50 zu verbinden ist. H. mag von Themiskyra zur 

kennt, und in dem das Reisen schwierig ist, eine Sindike, von dort nach Olbia gefahren sein. Hier- 
bedeutende Stadt als Standquartier zu wählen, bei sah und hörte er vom kimmerischen Bosporos 

hier seine Erkundigungen bei Eingeborenen und OT 12), von der Tavgixy (IV 99f. u. 0.; ihre 

Griechen einznziehen und etwa größere oder klei- Gestalt kennt er von einer Karte), Karkinitis (TV 



nere Ausflüge von hier aus zu nnteniehmen. 55. 99), ‘Axdigiot igöpot (IV 56. 76) und der 

Olbia bat für H.s Kenntnis von Skythien offen- Hylaie (IV 19. 54f. über IV 76 s. o.), ohne daß 

bar die gleiche Rolle gespielt wie Babylon für eine Station unterwegs angenommen zu werden 

die Reise nach Vorderasien, Memphis für die braucht. 

ägyiitische. Nur daß die Autopsie bei der skythi- Der Ausgangspunkt für die Pontosreise ist 
sehen Reise eine sehr viel beschränktere ist. H. 60 Byzanz. Hierhin ist er naturgemäß zu Schiff 
kennt nicht viel mehr als die Westküste des durch den Hcllespont und die Propontis gekom- 

Pontos von Byzanz (IV 81. 87) bis Olbia und men. Einer von ihm nicht selten verwendeten 

die unmittelbare Umgebung dieser Stadt. Die Technik entsprechend bat er die Beschreibung 

Schilderung der Sümpfe an den Mündnngen des der Meere in Handlung nmgesetzt und sie inner- 

Hypanis und Borysthenes verrät sicher eigene halb der geschichtUchen Erzählung des Skythen- 

Kenntnis (IV 53). Den Hypanis ist er jeden- znges untorgebracht (IV 85f.) ; aber er zitiert IV 

falls von Olbia ans vier Tagereisen hinaufgefahren 95 "EUtivst ot rar ’EXijaxonnr xai Ilortoy olxe- 

zum Besuche von Exampaios (IV 81, vgl. § 12). ortet und hat Station in Prokonnesos und in Ky- 
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rikos {T\' 14) gemacht. Über seine weitere Kennt- 
nis der Städte an der asiatischen Küste des üelles- 
pont 8. Matzat 413f. 

Von wo H. ansging, läßt sich mit Sicherheit 
nicht sagen. Wenn er aber an den Tearosqnellen 
war (s. 0 .), so spricht vieles dafür, daß er sein 
Schiff in Apollonia, d. h. auf der Rückfahrt von 
Olbia verließ nnd es in Ferinth wieder bestieg. 
Er mag die enropäische Seite des Hellespont haben 
kennen lernen wollen und die Absicht gehabt 
haben, Thrakien und Makedonien zu besuchen. 
Es läßt sieh zwar absolut nicht beweisen, aber 
cs ist doch außerordentlich wahrscheinlich, daß 
H. nicht lauter einzelne Reisen etwa von Samos 
aus und zum Teil auf den gleichen Strecken 
gemacht hat, sondern eine größere Fahrt, eine 
Xordreise, die ihn — sei es von Halikamass, sei 
es von Samos ans — auf der asiatischen Seite 
durch Hellespont nnd Propontis nach Byzanz 
«führt hat; von Byzanz nach dem Phasis; von 
dort nach Ölbia, wo er sieh längere Zeit auf- 
hiclt; von Olbia mit .äufenthalt bei den T)-riten 
an der Westküste des Pontos bis Apollonia. 
Dann die Landreise in 4— 5 Tagen über die Tearos- 
qnellen nach Heraion nnd Perinth. Von hier an 
der europäischen Seite der Propontis durch den 
Hellespont zurück — dabei sind Sestos und 
Madj-tos (IX 120, vgl. Hildebrandt 21; hier 
auch die Xsfoo>o;arrai zitiert) besucht — und ent- 
lang der thrakisehcn Küste nach Makedonien. 

Daß er diese letztere Fahrt überhaupt ge- 
macht hat, leidet keinen Zweifel, obwohl in 
Hildebrandts Summarium der sicher von IL 
besuchten Orte die Nordkflste des Agäischen 
Meeres überhaupt fehlt, weil er im Gegensatz 
zu Matzats verständiger Würdigung aller für 
Autopsie bestimmter Orte sprechender Momente 
eng und einseitig nur mit den eigentlichen Zeug- 
nissen wirtschaftet. Doch fehlen selbst diese ge- 
rade hier nicht. H. war in Samothrake; denn 
er ist in die igyia Kaßetguir eingeweiht (II 51). 
Er war in Thasos, dessen Besuch er II 44 aus- 
drücklich bezeugt, dessen Bergwerke er gesehen 
hat (VI 46). wobei er genaue I/>kalkenntnis ent- 
wickelt. Auch die Anekdote VII 118 mag er 
hier gebürt haben. Das alles deutet auf eine 
Fahrt längs der thrakischen Küste. Wir kennen 
solche Küstenfahrten von ihm für die Süd- und 
Westseite des Pontos; eine andere an der sjTisch- 
phOnizischen Küste (s. n. § 14). Stationen, längere 
oder kürzere Aufenthalte in bedeutenderen Orten, 
gewöhnlich griechischen Städten, sind von selbst 
gegeben. Das Kauffahrteischiff, das er benutzt, 
läuft sie an. H. war meines Erachtens sicher 
in Poteidaia, dessen Bewohner er VIII 129, 3 
(vgl. 129, 2 entxwgtot rrj; HalXijvrjs) zitiert und 
denen er die Erzählung von der Belagerung der 
ßtadt durch Artabazos (VIH 126 — 129) verdankt. 
Die .Möglichkeiten, die Hildebrandt 26 aufstellt, 
um das zweifelhaft erscheinen zu lassen, wider- 
legen sich dadurch, daß bei dieser Methode H.s 
Nordreise, die Hildebrandt schließlich doch 
anerkennt, jeden Sinn verliert. Gewiß ist die 
Polemik gegen den Satz, ,daß H. auf europäi- 
schem Boden die Route dos Xerxes Schritt für 
Schritt verfolgt habe', gerade für den Teil des 
Marsches berechtigt, der das Heer vom Helles- 
pont bis Thessalien führt. Ich habe o. Bd. ni 



S, 2713f, gezeigt, daß hier für das thrakische 
Binnenland wie für die Aufzählung der Küsten- 
städte vom Melasbusen bis Therme eine geo- 
graphische Beschreibung Thrakiens stark ver- 
kürzt in historische Erzählung umgesetzt ist. 
Aus der gleichen Quelle ist wesentlich über- 
nommen der kurze Üirakische ISyot (V 3ff.l. Im 
übrigen s. n. § 29. Niemand wird auch auf 
Stellen wie II 103 (ägx-ptische Siegessäulen in 
10 Thrakien), IV 74 (thrakische Kleidung), VH 
111 (Xdr^r dtaiiitvoi To ifitv aUi 

i)ev&€got)^ VH 115, 3 (den Xerxesweg ovn rnry- 
gfot'oi Sggtxei ovt ixiaxtlgovai aißorjai rc 
ydicoc tö fUiQt e/<cö) «oßes Gewicht legen und 
ans ihnen intimere Kenntnis des thrakischen 
Binnenlandes erschließen. Aber die Polemik Über- 
schlag sich, wenn sic hier alles ableugnet und 
übersieht, daß sowohl beim Hinmarsch des Xer- 
les wie bei seiner Flucht die Darstellung an 
20 einzelnen Stellen lokale Traditionen einzelner 
Griechenstädte aufnimmt. Es schlägt aller Wahr- 
scheinlichkeit ins Ge.«icht, weim man H. die Be- 
wohner aller dieser Städte in Athen oder sonst- 
wo treffen läßt. H. zitiert die Poteideaten nicht 
nur; er kennt auch ihre Stadt (bes. VIH 129, 
3). Es zeigt die Übertreibung dieser mißtraui- 
schen Methode und die Widersprüche, zu denen 
sie führt, wenn VII 123, 2 i) de xovjrtay x<^Qf} 
Kgoaaaiij tu xal ic rode xaXtixat die Beweis- 
30 kraft der Formel en xai i; rüde geleugnet und 
dann aus VH 123. 127, die in Wahrheit nur geo- 
graphischer Natur sind, doch auf Autopsie von 
Iberme geschlossen ivird (so Hildebrandt 26). 
Es ist meines Erachtens ganz sicher, daß H. die 
Fahrt von Poteideia bis Therme (oder umgekehrt) 
selbst gemacht hat. Ob von Thasos ans? Das 
läßt sich nicht sicher behaupten. Aber es spricht 
dafür, daß H. auch in Akanthos gewesen und 
die Athoshalbinsel selbst kennen gelernt zu haben 
40 scheint (VH 22. 23. 117, wo Autopsie und lokale 
Tradition dnrchscheinen). Ich möchte freilich 
glauben, daß die Fahrt in der Richtung (Therme — 
Poteidaia— Akanthos) verlaufen ist, weil sich eine 
Inlandreise H.s auf diese Weise bequemer unter- 
bringen läßt. Eine solche hat er (wie am Pontos 
die kurze Reise von Apollonia über die Tearos- 
qnellen nach Heraion) nämlich auch hier gemacht. 
Man mag nach V 16 noch zweifeln, ob er den 
Prasiassee ans Autopsie kennt. Mein es E rach- 
50tens schwindet der Zweifel, wenn er VIII 115 
Kenntnis der Paionenstadt Siris verrät — denn 
was er hier gibt, ist lokale Überlieferung (s. 
§ 29). Die auch V 15 erwähnten Siriopaiones 
wohnen oberhalb des Prasiassees. Mit doppelter 
Betonung des eigenen Wissens — begreiöich, 
wenn er seine Kenntnis der thrakischen Volker 
sonst wesentlich aus einer Schriftquelle hat — 
berichtet er IV 33 ei. von einem Opferbrauch 
gerade der IJaiovtde; ywaöcec (die Art wie Hilde- 
GObrandt 24 das erklärt, ist kindlich). Vom Pra- 
siassee geht der Weg ovvxo^toi xdgta ic rf/v Ma- 
xtdoylijy (V 17), und die Worte xgäxor — Maxt- 
dorltji machen ganz den Eindruck, als ob H. 
diesen Weg, der ihn an den Bergwerken vorüber- 
führte i» ov voregoy ioi'-r<uv zdXarTov d^yopioi» 
Mzzfärdpo)! (! erst c. 19 wird er uns vorgestellt : 
also haben wir in den Worten wirklich eine im 
Moment niedergeschriebene Reisenotiz zu sehen ; 
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für eigene itnooiti spricht das Imperfektum). 

ixaoTTji i^oixa, selbst gemacht hat. Von 
Abdera führte tatsächlich eine Straße nördlich 
des Pangaion lum Strymon (Stein zu V 15). 
Daß aber H. in Abdera gewesen, kann nach VIII 
120 (vgL auch I 168. VII 120) nicht wohl be- 
zweifelt werden. Der Weg von Abdera über den 
Prasiassee kann H. anf einer durchaus prakti- 
kablen Straße nach Pella geführt haben, von wo 
er nach Therme gegangen und zur See über Po- 
teidaia — .Ikanthos in die Heimat zurückgelangt 
sein kann. 

Wenigstens ist es nicht wahrscheinlich (vgl. 
Stein zu VII 128f. Uildebrandt 18f., anders 
Haurette 85), daß H. von Makedonien ans weiter 
südlich gegangen und etwa damals Tempe be- 
sucht hane, dessen Autopsie VTI 129 bezeugt ist. 
Die Kenntnis Tempes, Magnesias, Artemisions 
scheint er vielmehr erst erworben zu haben, als 
er in der nun ausgesprochenen Absicht, die großen ' 
Stätten des Perserkneges kennen zu lernen, von 
Athen ans nach Norden ging. H.s Kenntnis Ma- 
kedoniens ist nicht umfangreich ; vom Volke weiß 
er überhaupt kaum etwas. Umsomehr vom 
Königshaus, wenn er auch ans dem oben ange- 
deuteten Qmnde die persönliche Verbindung ver- 
schweigt. Es ist kein Zufall, daß anf die Be- 
schreibung des Prasiassees und des Weges von 
dort nach Makedonien die bekannte Erzählung 
Ober die .Heldentat' des jugendlichen Alexandros ' 
<V 17—21) folgt; daß ^ran der IHI 137—139 
fortgesezte Exkurs schließt Ober das Hellenen- 
tum der makedonischen Könige (V 22). An bei- 
den ßtellen wird für einen einzelnen Punkt die 
lokale Quelle angedeutet : V 22 'EXXijyat ii ilrat 
Tovrovc rove dao fTxgdtXMxw ytyorötai r xaxajxeQ 
avxoi [d. h. doch die Könige] Uymxu atx6i t« 
aürco n7xdro) cmord.usi'or ; VUl 138, 3 iy roi;- 
TOtOi xai 6 ZiXrjvoi xotai xfftoxoi lylco, c5c li- 
yrxai i'nö MaxxÄövojv. VH 73 in der Heeresliste 
mag das Zitat ans der Quelle übernommen sein. 

Ich betone nochmals, daß die Route der Nord- 
reise — wenn es e i n e Reise war — sich ab 
Uanzes nicht wiedergewinnen läßt Insbesondere 
ist die Hanptrichtnng (Makedonien- thrakische 
Küste mit Thasos und Samothrake— Halles]>ont — 
Propontis — Pontos oder umgekehrt) zweifelhaft; 
auch in Einzelheiten bleiben Unsicherheiten. Aber 
ün ganzen können wir ziemlich genau sagen, wo 
H. selbst gewesen ist und welcher Art die Quellen 
seiner laxogirj waren. Und vollkommen sicher ist 
daß diese Nordreise oder -reisen vor dem Besuche 
des Mutterlandes gemacht sind und — was da- 
mit znsammenhängt und durch unvoreingenom- 
mene Quellenanalyse des Xerzesmarsches (g 29) 
bestätig wird — bevor H. auf den Gedanken 
gekommen war, eine Geschichte des Perserkriegee 
zu schreiben. Die oft ausgesprochene Behaup- 
tung. daß in der Schilderung dos Marsches von 
Xenes' Heer zugleich H.s Itincrar von Kelainai 
in Phrygien womöglich bis Athen zu sehen sei, 
weil er die Spuren des Marsches verfolgt habe, 
ist nichtig. 

Soweit sich über die Dauer der wesentlich 
zu Schill gemachten Nordreise etwas aussagen 
läßt hat sie mit allen Aufenthalten, von denen 
keiner sehr ausgedehnt war, keineshills Jahre, 
sondern nur Monate beansprucht. 



g 14. Die Orientreise. Vermutlich später 
als die Nordreise sind die großen Reisen H.s an- 
znsetzen, die ihn nach der syrisch-phonizischen 
Küste, nach .Ägypten und Babylon führten. Un- 
bedingt sicher läßt sich dies Zeitverhältnis aus 
II 103ff. freilich nicht erschließen. Aber wenn 
Hachez aus dem Satze tpcUvovxax — Kolxoxv (II 
104) einen zweimaligen Besuch Ägyptens ent- 
nimmt, den ans anderen Gründen auch Matzat 
amsetzte, so ist doch zu bemerken, daß H. so- 
wohl Kolcher wie Ägypter auch außerhalb ihres 
Landes gesehen oder von ihnen gehört haben 
kann, che er sie selbst anfsuchte. Das mag eher 
für die -Ägypter als für die Kolcher zutreffon; 
und dann käme die Nordreise vor die ägj-ptischc 
zu stehen. 

Wenn H. nicht von Kyrene aus nach Ägypten 
kam (s. g 13), so ist er direkt von Halikamass 
oder eher noch (II 148. 168) von Samos dorthin 
gegangen, jedenfalls aber von Kleinasien ans (s. 
n.). Für den Besuch Ägyptens, wo die direkten 
und indirekten Autopsicangaben besonders zahl- 
reich sind, genügt cs jetzt, anf die sorgfältige 
und nüchterne Untersuchung Sourdilles (La 
dnrOe et l'Otendue du voyage d'H. en ilgypte, 
Paris 1910) zu verweisen. Ich wiederhole das 
von ihm festgeetellte Itinerar H.s nicht, betone 
aber, daß Sonrdille einwandfrei folgendes fest- 
gestellt hat; 1. H. war nur einmal in Ägypten. 
2. Der Besuch fällt wesentlich in die Zeit der 
großen Oberschwemmnng. 3. H. hat ihren Be- 
ginn nicht gesehen, aber ihr Zurückgehen be- 
obachten können. Danach fällt der Besuch des 
Landes in die Zeit von frühestens Ende Juli bis 
spätestens Ende November. Also die Reise in 
dem für H. interessantesten Lande, dem er ein 
ganzes langes Buch widmete, hat im Höchstfälle 
vier Monate in Anspruch genommen. Länger 
aufmhaltcn hat er sich nur in Memphis. Wie 
I wichtig dieses Resultat für die Gesamtbenrtei- 
Inng von H.s Reisen überhaupt und für ihre 
zeitliche Unterbringung ist, bedarf keines beson- 
deren Hinweises. 

Für Asien ist das We.sentliche von Matzat 
Herrn. VI 392ff. gesagt, nur daß er in der Fest- 
legung von H.s Itinerar etwas zu zuversichtlich 
ist. Das wichtigste Resultat seiner Untersu- 
chung ist, daß H. die KOnigsstraße Sardes— Susa 
(V 52) nicht ans Autopsie kennt und daß er 
I höchstwahrscheinlich von der phCnizischen Küste 
aus — vielleicht von Tyros (s. n.); Matzat 443 
meint von dem griechischen Hafen Posideion; 
aber die Gründe für Autopsie sind hier minde- 
stens nicht zwingend — ,auf dem kürzesten Wege 
den Euphrat erreicht, den er dann wohl bis Ba- 
bylon hinabgefahren ist“. Für die Benutzung 
dieser Wasserstraße spricht I 185 (vgl. I 194) 
sehr deutlich: H. kennt Is oberhalb Babylons 
(I 179) und ist also selbst auf den Krümmungen 
) des Flusses dreimal am Dorfe Arderikka vorbei- 
gekommen (I 185). In Babylon hat er sich einige 
Zeit aufgehalten, die Stadt besehen, den Bel- 
tempel besucht und den großen Turm bestiegen 
(I 181). Er hat hier, was er von Land und 
I.eutcn bisher gesehen, durch Befragung der .Yox- 
iaTot, der Beipriester, ergänzt-, die perserfeind- 
liche Qualität dieser Tradition ist gut kenntlich 
(§ 29). Aber nach I 192 müssen wir annehnien. 
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daß er auch Eiiipfe)iluiipen an oder wenip- III 6 von der Wasserversorgung //nafö 'Ir/rvoov 

stens Zutritt zum persischen Satrapen Tritan- aoXio; xai Kaalov u öjsoj xai 7ijt ZcQßwri&oi 

taichmes hatte. Daß er deshalb die Reise über- Ii'/ivijc berichtet, nur von wenigen i&r i; Äiyv- 

haupt als Begleiter eines vornehmen Persers ge- -tiov ravuXXoutrajr bemerkt sei. Nur ist es et- 

macht hat (Matzat), folgt daraus noch nicht, was naiv von Matzat (S, tSl — der nur des- 

wenn es auch nichts Unglaubliches hat, daß er halb eine doppelte ägyptische Reise statuieren 

sich dem Reisezug eines solchen anschließen muß), aus diesem Satze tu schließen, daß H. in 

konnte, der Richtung Tjtos — Ägypten gereist sei, und 

Die Bemerkung über Regenmangel in Baby- zwar zu Lande. Dazu zwingen die Worte nicht ; 
lonien (öcrot fth 6Uya>t I 193) dürfte in ihrer 10 und sachlich i.st es ganz unglaublich. Die Rich- 

Fommlicrung (s. dagegen II 14. III 10) beweisen, tung, in der H. die Küste beschreibt, ist durch 

daß H. das Land nicht während der eigentlichen die historische Erzählung gegeben, und die See- 

Regenzeit (Mitte November bis Mitte April, vgl. fahrt ist für diese Strecke so selbstverständlich 

o, Bd. II S. 2704) besucht hat, was auch un- wie für die nordafrikanische oder die Pontosküste. 

praktisch gewesen wäre. Nach den Angaben Auch hat H. nicht genug von Syrien und Phoi- 

über den Pßanzenwuchs (I 193) dürfte am ehe- nikien gesehen, um die .\nnahme einer Landreiso 

.sten der Mai, vielleicht schon der April in Be- zu rechtfertigen. Sicher steht Autopsie nur für 

tracht kommen. Lange hat er sich in Babylon Kadytis (= Gaza, vgl. Matzat 424f.|, dessen 

schwerlich aufgehaltcn. Umfang er III 5 mit dem von Sardes vergleicht, 

Matzat hat wohl mit Recht behauptet, daß 20 und für Tjtos, wo er sich mit den Herakles- 
H. Ekbatana trotz der Schilderung der Koni^- priestem unterhalten hat (II 44). Ganz unwahr- 

burg (I 98) nicht selbst gesehen hat Auch die scheinlich ist sie für Askalun — <Jf iyw xvr- 

gute Beschreibung Mediens I 110 stammt nicht fiarofisroi evg{axa> I 105 deutet auf die gleich 

ans eigener Kenntnis des Landes (s. o. Bd. YII darnach zitierten Kyprier, die ihren Aphrodite- 

S. 2682f.). Die Gegenden am Kaspischen Meer knlt aus Askalon ableiten, .buch für einen Be- 
ll 20111.) werden mit Itytrai geschildert. Auch such von Sidon und .\rados fehlt jedes Indizium, 

nach Baktrien ist H. nicht selbst vorgedrungen Ob H. von Tyros nach Posideion gefahren ist, 

(gegen IV 204 vgl. m 102). Matzat läßt ihn läßt sich zunächst nicht sagen. Aber für die 

Östlich nicht über Susa hinauskommen. Für nordsj-rische Küste von Tyros bis zum Issischen 

-Autopsie dieser Stadt weiß er zwar nichts Rechtes 30 Meerbusen fehlt jede auf Autopsie weisende Spur, 
anzuführen, nimmt eie aber an. weil II. da.s Dorf Darnach ist es denkbar unwahrscheinlich, eine 
-Arderikka, 210 Stadien von Susa und 40 von eigene Reise in Phoinikien und Sfidsyrien (Mat- 

dem Asphaltbrunnen (VT 119), besucht habe, wo zat 421), etwa von Halikamass aus, anzusetzen. 

xai fuzffi l/tio die von Dareios dort angesiedelten Was H. von Syrien und Phoinikien weiß (II lOö- 

Eretorier saßen, tpvldaaovxti xijv agzaiTir yXwaaav, Siegessäulen des Sesostris h rtji TlaXatailrrjt Zv- 

Aber ich weiß nicht, ob hier nicht Macans u. gi’iji; II 104 Zitat der <Poivixt! xat Zvgwi er 

a. Skepsis recht behält. Auf fttygi iuio wird n/i Jlalatau'rttt •, II 12 Bodencharakter ’Agaßir/c 

man gerade hier wegen der Parallelstelle IV 204 und ; II 79 der .Linos' in Phoinikien ge- 

wenig Wert legen. Und die Beschreibung des sungen; III 37 Gallionsbilder phonizischer Trie- 
Brunnens macht ja gewiß einen autoptischen 40 ren), kann er alles bei einer Fahrt an der süd- 
Eindruck, aber nicht anders als die von zahl- s^schen Küste und der phOnizischen bis Tjros 

reichen anderen Orten, an denen H. sicher nicht hinauf gesehen oder gehört haben , zumal wenn 

gewesen ist. Es ist jedenfalls schwer glaublich, das Schiff unterwegs die eine oder andere Sta- 
daß H. von der Residenz der persischen Könige tion machte. Für eine solche Reise aber kennen 

nicht mehr gesagt hätte, wenn er selbst dort ge- wir Anfangs- und Endpunkt H. bezeugt .Auto- 
wesen wäre. Dabei mag gleich bemerkt sein, psie für Pelusion (II 1.54. III 12) und für Tjtos 

daß H. natürlich auch nicht im eigentlichen .Ara- (II 44). Er ist zu Schiff nach Tyros gekommen 

bien, in .Arabia Petraea. war, wie das selt.samcr- (II 44 exlcvaa xai ec Tvgor tijc Wie 

weise gerade der Skeptiker Hildebrand t glaubt. der Zusammenhang zeigt, nach dem Besuche 
Die Partie III 107S. stammt aus einer Schrift- 50 I^yptens. Es wäre doch zu unglaublich — in 
quelle (oder bestenfalls vom Hörensagen). H. einer Zeit, in der das Reisen noch nicht so ein- 

selbst hat ,Araber‘ nur von .Ägypten aus in Bnto fach war — wenn diese Kflstenfahrt nicht auch 

(II 75, vgl. jetzt Sourdille 7Uff.) und an der im direkten .Anschluß an die ägyptische Reise 

Küste zwischen Gaza und lenysos (III 5 vgl. II gemacht wäre ; und es wäre weiter wunderbar, 

12) kennen gelernt. wenn sich daran nicht die babylonische Reise 

Es ist häufig ausgesprochen worden, daß die angcschlossen hätte, die ja doch von der phoni- 
vorderasiatische , d. h. jetzt wolü nur noch die zisch-svrischen Küste ansging. 

Reise nach Babylon und der Besuch Ägyptens Wenn aber H. zu Schiff von -Agj^iten nach 
zeitlich zusarainengehOren. Beweisen läßt sich Tjtos kam, so ist damit auch über die relative 

das wieder nicht Aber es ist allerdings unge- 60 Zcitfolge der babylonischen nnd der ägyptischen 
mein wahrscheinlich. Denn H. kennt den Weg Reise entschieden. H. war erst in Ägypten, dann 

von Ägypten an der Küste nach Phoinikien in in Babylon. Diese Folge wird denn auch durch 

seinen einzelnen Etappen. Er gibt ihn nicht als das Werk selbst bestätigt. Es spricht zunächst 

Reise, sondern setzt ihn in historische Erzählung nichtgcgeii sie der immer wieder (so noch Chris t- 

um gelegentlich der Unternehmung des Kambvses Schmid Gesch. d. gr. Lit. I« 1912.403) falsch 

gegen .Ägy pten (III 5 — 6). .Aber an der .Auto- benutzte Passus U 150 ol de (d. h. die Anwohner 

))sie ist nicht zu zweifeln (Matzat 422ff.). Hebt des Moirissees) l<pgaoar fini Ira iSeipog>i&ii (sc. 

doch H. nachdrücklich hervor, daß das, was er 6 yove toi' dgvyfeaeoc) xai ev.ie&eeoc ^eiOor ' ijAea 
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yÄg I6yüjt xai iy iViVtt» ' Aotwnloiv .loÄi ysvö- do8 von H. dort anj^ctroffenen Tritantaichnies, 
fuyoy ixeoor xotovior xti. Da H. nicht selbst vennapT ich keineswegs zu teilen : die Chronologie 

in Niniveh war, so zwingt nichts, Xöyun auf Er- und selbst die Folge den Satrapen ist ganz un- 

knndignng gerade in Babylon zu beziehen — sicher. Aus der Angabe über die Bewahrung der 

ganz abgesehen davon, daß es nicht auf Erkun- Mutterspra<-he bei den Eretriem in Arderikka 

düng, sondern auf Ijcktüre gehen kann. Für dis (VI 119) — voransgesetzt. daß sie überhaupt auf 

Folge Ägypten — Babylon aber spricht die Fülle eigener Beobachtung beruht — wird kein Ver- 

der Vergleiche babylonischer und ägyptischer ständiger ein auch nur annäherndes Jahr berech- 

Sitten iin babylonischen i<()>of, die wie unmittel- nen. Die Stelle ist verständlich , wenn seit der 

bar gewonnene Erkenntnisse eines eben ans Ägyp- 10 Verpflanzung im J. 490 eine geraume Zeit ver- 
ten und voll von den dortigen Eindrücken Kom- strichen war. Sie kann 470 geschrieben sein so 

menden wirken (I 182. 193. 198; mindestens I ^t wie 450 — falls man nicht ^r sagen will, 

198 macht nicht den Eindruck eines späteren daß H. in diesem Falle die zweite Generation 

Zusatzes; I 140 ist nicht zu verwerten, da H. betont hätte. Selbstverständlich kann die Keise 

den Brauch der Magier bereits in Kleinasien auch vor dem Kalliasfrieden gemacht sein. Der 

kennen gelernt haben kann). Diese Erkenntnisse offliielle Kriegszustand zwischen Athen und Per- 
trägt er in sein Reisejoum^ ein an dem Flecke, sien hat sicherlich nie die Reise und Aufnahme 

wo er schreibt, während er die ägyptischen eben- einzelner , etwa vom Satrapen in Sardes gut 

falls an Ort und Stelle gemachten .Aufzeichnungen empfohlener Personen gehindert, namentlich wenn 

— oder soll er die Künigsliste im Kopfe bis 20 sie aus Städten kamen , die Persien dauernd zu 
Athen getragen haben ? — naturgemäß nnver- seinem Reiche gerechnet hat. Dagegen läßt sich 

ändert läßt bis auf einen einzigen (darnach wohl der ägyptische Aufenthalt, für den die Ansätze 

späteren) Zusatz beim Namen der Nitokris (H sich zwischen 460 und 432 bewegen, insoweit 

100 io' wsp nji Baßvlotylrii). Es ist neben II bestimmen, als er — wie ziemlich allgemein an- 

150 die einzige Stelle im ägyptischen Xiyot, die erkannt ist — nicht vor der vAlli^n Wieder- 
auf Kenntnis Babyloniens weut. Ganz rein ist Unterwerfung des Iszndes durch die Perser ange- 

daa Resultat also nicht und kann es nicht sein, setzt werden kann. H. hat Ägypten ganz im Be- 

weil H. eben nicht die einmal geschriebenen Reise- sitz der Perser gefunden (II 3U. 98. 149. III 91 ; 

anfzeichnnngen unverändert gelassen hat (Bauer die Beweiskraft der Stellen ist allerdings eine 

Entsteh. 78f. u. ß. denkt sich H.s Verfahren viel 30 sehr verschiedene). Die Marschen des Delta, die 
zu einfach und schematisch), sondern nach Ge- er II 92if. wohl sicher aus eigener Anschanung 

legenheit etwas zufflgte, was ihm etwa bei Cher- beschreibt, können nicht mehr in .Amyrtaios’ Hand 

arbeitung oder bei Vorträgen oder auch erst bei gewesen sein. In III 15 uöi 'Afivgraiov Ilav- 

der Schlnßredaktion auf- und einfiel. Aber für ofoi • xai yag oftot dniXaße ijjy toO naigöc ägy^r 

die Folge Babylonien — Ägypten spricht nicht nur konnte man freilich einen späteren Zusatz sehen 

die größere Zahl der vergleichenden Notizen in (noch anders Hachez 43); aber es ist für den 

den Reiseanfzeichnungen über jenes Land, son- Mann, der vermutlich mit persischen Empfeh- 

dem meines Erachtens entscheidend II 64, wo Inngen reiste, wohl nicht möglich gewesen, den 

ein evidenter Widerspruch gegen I 198 sich Machtbereich der Aufständischen zu betreten, 

findet H. konnte hier nnmOgUch schreiben o! 40 Wenn man umgekehrt an den Aufenthalt atheni- 
fiiy yäg äXXot aytdor wdrrs; drdpco.Toi, xXrjy scher Truppen im Delta erinnert so wäre wieder 

.d/yivTifo»' xai 'EXX^vearj /tioyovxat ^ Iporoi xai der Übertritt auf persisches Gebiet unwahrschein- 

dx6 ywatxüiy äytaxdfuvoi äXovxoi iaxQyovxai ic lieh. Ich würde nicht so sicher reden , wie das 

ino'r xtI., wenn er die I 198 geschilderten Rei- üblich ist; es ließen sich wohl Möglichkeiten 

nigungen der Babylonier nach dem Beischlaf denken, die H. den Besuch ganz Ägyptens auch 

(,vioi ^färffta xaxayx^d/xtror IC« und Igfigov bei währendem Aufstande erlaubt hätten. Aber 

ytroairov XoSa&at) bereits kannte. Man hat wir bleiben besser bei der Wahrscheinlichkeit — 

den Widerspruch nicht bemerkt, weil man I 199 über eine solche kommt man ja nicht heraus, 

ßlschlich zuzog. Aber dieser ologiotoj xüny Nun erhielt Amyrtaios noch im I'rühjahr 449 

roßttor, die heilige Prostitution, ist etwas ganz 50 Unterstützung von Athen, die allerdings nicht 
anderes als der gewöhnliche Geschlechtsverkehr, mehr wirksam wurde. Der Aufstand ist offen- 

von dem I 198 II 64 die Rede ist. H. hat bar bald darauf gänzlich unterdrflckL Im J. 448 7 

vergessen, den Widerspruch durch Zusatz von konnte H. Ägypten besuchen; dieser von Kircb- 

xoi BaßvXantair in II 64 ZU tilgen; vielleicht, hoff Entst. 7 entnommene Termin bleibt be- 

weil der babylonische Reinigungsbranch eigen- stehen, wenn anen seine ans der Komposition 

artig und kompliziert war, wie ihn sonst nur des Werkes genommenen Gründe nicht als be- 

die .Araber hatten (I 198 ei.), die H. auch erst weisend hier herangezogen werden dürfen. Es 

nach Abschluß der eigentlichen ägyptischen Reise ist ein frühester Termin. Aber die wiederholten 

kennen gelernt hat. Versuche, die Reise nun weiter hemnterzndrücken 



Gehören die babylonische und ägyptische Reise 60 (ca. 443 Bauer mit Argumentationen, die man 

zusammen, so läßt sich wenigstens ein Terminus nicht gut ernsthaft nehmen kann und die von 

post quem für sie geben. Die Nachrichten über Hachez n. a. längst widerlegt sind; ca. 435 

Babylon liefern dabei keinen Anhalt. Hachez' Hachez; E. Meyer), sollten wenigstens mit der 

Ansatz (zwischen 455 und 450) ist willkürlich. .Anerkennung beginnen, daß keinerlei Indizien für 

Auch die Zuversicht, mit der Costanzi Ricerche diese Ansätze vorhanden sind — die Chronologie 

Gl. Istitnto Lombarde 1891) S. 189 H.s Aufenthalt H.s und die Rechnung nach Jahren It ifU (E. 

in Babylon vor 449 setzt, weil in diesem Jahre Meyer Forsch. I 156) ist jedenfalls hier gamiebt 

schon Artarios Satrap gewesen sei als Nachfolger zu verwerten — außer der berüchtigten Stelle 
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über die Schädel der bei Papreniis im J. 459 
GefalleDen iIII 12). Bei der Art, wie H. diese 
paar Worte giAoy 5? xol äkka o/goia xovroiai xt^.. 
au die ausführliche Schilderung des Zustandes 
der etwa 525 bei Pelusion Gefallenen anhingt, 
sollte man diese Stelle überhaupt nicht so pressen. 

Bis genügt vollstindig, wenn man danach kon- 
statiert, daß H. ,längere Zeit nach 462 [1. 459] 
das Land besucht haben muß, da auch in dem 
heißen Klima .Xgjptens die Körper einige Jahre 10 
bis zur völligen Verwesung brauchen“ (Wiede- 
mann4). Nach Haltens Erkundigungen (a. 0. 
195) genügen 1— l'/a Jahrzehnt, um ,die Wir- 
kungen hervorzubringen, wie H. sie beobachtet hat“ 
[nach einem .fachmännischen Urteil“ bei Leh- 
mann-Haupt in Gercke-Nordens Einleit. H1 19 
sollen sogar ca. 2 Jalire au.sreichen]. Dabei ist 
dem abschwüchenden Sftom nicht einmal Rechnnng 
Mtragen. Die Stelle würde daher einem Ansatz 
der Heise auf etwa 448 nicht widersprechen. Es 20 
ist jedenfalls unzulässig, auf sie allein hin die 
ägjptische und die auch nach Meyer damit ver- 
bundene vorderasiatische Reise bis über 440 hin- 
anszuschieben. Bis steht, nachdem Sourdille 
die kurze Dauer des ägyptischen Aufenthalts er- 
wiesen hat, nichts im Wege, die große Orient- 
reise etwa in den Sommer 118 bis Sommer 447 
zu l^en — unter der Voraussetzung, daß er 
Agjpten wirklich erst nach der vollständigen 
Niederwerfung des Aufstandes besucht hat. H. 80 
mag, wenn er Anfang Sommer (April— Mai) in 
Babylon war, die Wintermonatc auf Tyros und 
vielleicht einen Abstecher nach Kypros verwendet 
haben, dessen Besuch — auch die Quellenanalyse 
des Jdyoc vom ionischen Aufstand lehrt es — 
wirklich .völlig sicher“ ist (Stellen bei Matzat 
421L). 

Aber das bleibe dahingestellt ; wie man sich 
auch nicht auf Spekulationen darüber einlassen 
wird, auf welchem Wege und wohin H. von Baby- 40 
Ion ans zurückgekehrt ist. Sonst läge es wirk- 
lich sehr nahe, ihn den Gesandten sich anschließen 
zu lassen, die etwa um die Zeit, als H. in Baby- 
lon war, in Susa kxfoov .Tgijy^aroc itvtKa weil- 
ten — Kallias Hipponikos' Sohn xai oi fittä 
tovTov äraßänt! (VII 151) und ihn mit jenen 
nach Athen zu führen. Es liegt dergleichen zu 
vermuten nahe, aber wir wollen es lassen, weil 
es nicht zu beweisen ist, und wollen hier auch 
nur mit einem W orte darauf hinweisen, daß allein 5o 
der Ansatz aller größeren Reisen vor 445 das 
Verständnis des Herodotischen Werkes ermöglicht. 

§ 15. H.s Kenntnis von Kleinasien, 
Hellas, Italien. Was H. in Kleinasien selbst 
gesehen hat, ist wieder von Matzat in allen 
Hauptsachen richtig festgcstellt , nur daß auch 
hier wieder die von ihm vermuteten Itinerare 
zweifelhaft bleiben, weil uns der oder die Aus- 
gangspunkte absolut nicht bekannt sind. H. mag 
— und manches deutet gerade darauf Irin — 60 
schon von Samos ans das B'estland nach ver- 
schiedenen Richtungen hin durchstreift haben, 
während er die Troas gelegentlich der pontischen 
Reise besucht haben kann. Anderes — w ie Rhodos 
und die lykischen Küstonstädte — könnte er bei 
der Fahrt nach Ägypten, die weder via Tyros 
noch via Kyrene ging, kennen gelernt haben. 
Das können wir nicht entscheiden; es ist auch 



unwesentlich. Denn hier bleibt überhaupt alles 
einzelne unsicher. Mit ausdrücklichen Worten 
bezeugt H. seine Autopsie eigentlich nirgends ; 
und wer nach Hildebrandts Methode geht, 
könnte die .4nwesenheit des Historikers an jedem 
einzelnen Orte für .nicht bewiesen“ erklären. Wer 
dagegen die sich gegenseitig stützenden Wahr- 
scheinlichkeiten richtig wägt; wer sich dieQuclIen- 
frage für die Darstellung des ionischen Auf- 
standes und der Schlacht bei Mykale vorlegt 1$ 29) 

— Samos, Chios und Milet liefern H. das wich- 

tigste Material — ; wer eine Bemerkung wie VI 
14, 1 ivTtvügv OCX fjfüi aTpexfeoe ot urec 

t&v Vtörme ryivomo Mdxoi cv 

Ttjt vavfiaxifjt ravrrji • äJ/^iot'c xarcuxiü/nat 
an dem in VII— IX verarbeiteten Material mißt; 
kurz wer alles zusammennimmt, was das Werk 
an Indizien bietet, statt einseitig .Autopsiczeng- 
nisse“ zu verlangen , der wird anerkennen , daß 
H.s Kenntnis seiner engeren Heimat recht ans- 
gebreitet ist, wenn sic sich auch — der ganzen 
Art seiner Reisen entsprechend — wesentlich auf 
die größeren Städte, die auf bequemen Straßen 
zu erreichen waren, beschränkt. Er kennt die 
Küste vom Hellespont bis Lykien — daß er weder 
von Pamphylien noch Kilikien antoptische Kennt- 
nisse verrät (Matzat 42ü), ist deutlich, dürfte 
übrigens auch gegen einen Besuch Syriens von 
Kleinasien aus sprechen — und mindestens die 
größeren der vorgelagerten Inseln Lesbos, Chics 
(Matzat 39Cf.), Samos (g 4), Rhodos (II 182. 
III 47) aus eigener Anschauung. Er ist in der 
Troas und in Tenthrania gewesen (II 10). Blr 
hat (die Richtung ist ungewiß) den Weg von 
^hesos nach Phokaia, für das sieh übrigens ans 
U 148, 9 (vgl. I 26, 14. 9“2, 10) und I 16.8 ei. 
Autopsie auch unabhängig davon sicher ergibt, 
und von Smyrna nach Sardes gemacht (II 106. 
Matzat 897ff.). Sardes selbst hat er nach III 5 
(vgL I 80. 84, 6. 93) sicher gesehen. Er zitiert 
die AvAoi mehrfach (I 87 [direkt“.']. 93, 15. 94, 
20. 23 [mit lydischer Datierung *.vi “iJtKo; loC 
Märem ßaadioi], IV 45, 8) ; auch hat man daran 
gedacht, daß aus Sardes H.s Empfehlungen für 
die Orientreise und ein gut Teil seiner Kenntnis 
persischer Dinge stammen. Außer Lydien kennt 
er vom Hinterlande — und er hat diese Kenntnis 
bei der Darstellung des Xerzeszuges verwendet 

— Phrvgien bis Kelainai östlich (vgl. Matzat 
405fl.). l'crner ein gut Teil von Karlen und 
Lykien, wo Kaunos. Telmesso.«. Xanthos, Patara 
wohl sicher von ihm besucht sind. 

Nicht allzngroB dagegen scheint H.s Kenntnis 
der Inseln des Xgäisehen Meeres gewesen zu sein. 
Außer den der kleinasiatischen und der thraki- 
schen Küste (Tliasos, Samothrake g 13) vorge- 
lagerten , die er zum Teil von Samos aus und 
gelegentlich der Nordreise besucht hat, ist Autopsie 
sicher für Delos — II 170. IV 33tf. verraten 
ganz genaue Ixikalkenntnis ; VI 33—35 VI 98, 1 
werden dijlioi zitiert — und Euboia, das auch 
sonst oft erwähnt wird, nebst Skiathos. Er kennt 
die Lokalitäten der Seeschlacht bei Arteniision 
(VII 17.5ff.; vgl. VI 101, 1). Ferner bat er.“^alamis 
besucht und kennt, wie wieder aus der Schlacht- 
schilderung sich ergibt (s. bes. VHI 76). die 
Insel und ihre Umgebung ganz genau. Ebenso 
zweifellos (trotz Hildebrandt 4üf.) ist es, daß 
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er in Aiffina war. Er zitiert die Atyivf, tai V 
86, 1. 4. VIII 84, 2; vielleicht hat er hier die 
Oastfrennd-schaft des Polykritos oder seiner Nach- 
kommen genossen (VI 50. 78. VIII 92, 1. 93|; 
er kennt Weihnngen im Tempel der .Atbena (III 
59); beschreibt die Lage von Oi>; sicherlich aus 
Antt>psie fV 83, 2). und weiß von der Tracht der 
iiginetischen Frauen (Y 88. 3 m xai t; f/ti). 
Die Tatsache, daß H. sicherlich eine Sginetische 
Qnelle hat. der er großes Zutrauen schenkt, tritt 
l^t&tigend hinzu. Nicht ganz unwahrscheinlich 
ist nach VI 134 ein Besuch von Paroe. Auch 
Bekanntschaft mit Kythera möchte ich nach I 
105 (I 82. VII 23.5 beweisen nichts) annehmen. 
Zweifelhaft steht es um Kreta: III 59 id rd 
SV KvAcjvirjt ioyxa vvv besagt wenig, weil die 
ganze Partie ans samischer Quelle stammt; auch 
auf das Zitat der Ugaiatoi (1^1 171) vermag ich, 
da es sich um die Heroenzeit handelt, keinen 
großen Wert zu legen. Es kann ans einer Schrift- 
quelle stammen. War er in Kreta, so könnte er 
auch Siphnos (in 57ff.) und Thcra (IV 145ff.) 
besucht haben, obwohl in beiden Partien kein 
Zwang zur Annahme von Autopsie vorliegt. 

Meines Erachtens steht die Sache so — wenn 
wir die nicht einznordnende und sehr zweifelhafte 
Fahrt nach Kreta beiseite lassen — daß H. eine 
eigene Inselreise nicht gemacht hat. Er kennt 
Lesbos usw. ans seiner Jugendzeit, Thasos und 
Samothrake von der Nordreise. Kythera hat er, 
wenn er Oberhaupt dort war, von Sparta aus 
besucht; Salamis und -ligina von Athen aus. 
Der Besuch von Euboia aber gehört zu der mechi- 
schen Nordreise, die zum Besuch der Schlacht- 
felder unternommen wurde (s. n.). Es bleibt nur 
Delos, das er nach VI 98 vor dem von Thuky- 
dides II 8 erwähnten Erdbeben be.sncht hat; wie 
ich bestimmt glaube, auf der Fahrt, die ihn nach 
der Rfickkehr von Babylon, meinetwegen auch 
ans seiner Heimatstadt nach Athen fOhrte. 

Im Mntterlande vermögen wir meines Er- 
achtens den Beisen H.s ziemlich genau zu folgen. 
Ich halte es für denkbar, daß er in Sparta schon 
einmal frflher von Samos aus gewesen ist; aber 
das ist von geringer Bedeutung. Denn es unter- 
liegt keinem Zweifel, weil das Werk selbst es 
beweist (§ 9. 29), daß er hier Athen als Stand- 
quartier gewählt hat. Von hier ans hat er Theben 
und Spa^ besucht oder — wie wir auch sagen 



.ich fuhr nach Athen* oder, wie er bei Archias 
von Pitane bemerkt — ,ich traf den und den in 
Athen*. Er sagt ja auch nicht .ich fuhr nach 
Ägypten* oder .ich reiste nach Babylon*. Und 
doch ist Athen für ihn von noch sehr viel größerer 
Bedeutung geworden, und er kennt — wenn wir 
jetzt noch absehen von dem, was er an Material 
hier empfangen bat, an Anschauungen und po- 
litischen Gedanken; auch von den persönlichen 
Beziehungen , die ihn an Athen binden (s. § 9) 
— Athen und Attika auch als Stadt und Land- 
schaft ganz genau. Er zitiert — um nur einiges 
zu nennen — nicht nur die ’Ai^ijvaroi insgesamt 
(V 63, 1. 86, 1. 87, 2. VI 75, 3. 137, 3. 189, 3. 
Vni 41,2. 55. 84, 2. 94, 1. 4. IX 73, 1), sondern 
er hat auch eine ganze Reihe einzelner Leute 
gesprochen. Ferikles hat ihm viel gegeben ; anderes 
die Nachkommen Kimons (VI 34ff. 102ff.), über 
dessen Grab er VI 103, 4 eine Notiz bringt. 
Größere Partien über athenische Geschichte zeigen, 
daß er wohl bei den Eiegeten sich Auskunft geholt 
hat. Eine dekeleische Quelle — Sophanes’ Nach- 
kommen? — ist VI 92, 3. IX 73—75 deutlich. 

V 57, 1 zitiert er die rtavgaToi. Auch VI 117, 
2—3 (vgl. Vn 151. VIII 93) gibt er eine in 
Athen gehörte Einzelgeschichte wieder (im übrigen 
s. g 28). Er kennt die Stadt und eine Reihe von 
Demcn (Akropolis V 77; Markt V 89, 3; Alopeke 

V 63, 4 und das Grab des Spartaners Anchi- 
molos dyxoö loö TigayXitov xov iv Kwooägyei V 
63, 4 ; das Schlachtfeld von Marathon und das 
Herakleion in Marathon VI 116, 1; er ist an 
der attischen Küste d-vö ßogtxov fxixQ* *Ava- 
O-lt-oToo A^fiov entlang gefahren und kennt Sunion 
IV 99 u. a. m.). Er weiß von einzelnen Ge- 
schlechtern Näheres (V 57. 61. 2. 66, 1); kennt 
Kultlegenden (VI 105. VIII 41, 2. 65) und Be- 
stimmungen der alten Verfas.sung (z. B. VI 109, 2). 
Alles deutet also auch äußerlich auf einen längeren 
Aufenthalt, bei dem H. sich gründlich mit der 
Stadt vertraut gemacht hat, die jetzt im Mittel- 
punkt seines Werkes steht. 

Es scheint nun deutlich, daß H. von Athen 
aus die Schlachtfelder von Mittel- und Nord- 
griechenland besucht hat; daß es eine größere, 
planmäßig angelegte Reise war, die ihn nach 
Plataiai, den Thermopylen, Artemision und nörd- 
lich bis Tempe — für das er VII 129, 4 I<m 

yOQ attOfxoO fgyoy, w( ifxol itpatvno sfvoi, t) did- 



können — er hat von hier aus neben kleineren 50 oiaait tür igecor Autopsie bezeug — geführt 

Ausflügen (wie nach Salamis und Aigina) eine hat Er scheint eben Tempe nicht von Make- 

Reise nach Mittel- und Nordgriechenland gemacht donien aus besucht zu haben (s. § 13). Vielmehr 

und eine andere in die Peloponnes. Die ausge- fuhr er — wobei ich voraus bemerke, daß an sich 

sprochene Absicht, die Schlachtfelder des großen auch eine Umdrehung der ganzen Route möglich 

Kriegs zu besuchen, tritt in der Ausdehnung ist — zu Schiff von Athen um das Sunische Vor- 
der Nordreise deutlich hervor, wenn H. auch — gebirge herum und an der Küste entlang bis 

der Besuch in Delphi mit seinen Folgen zei^ es Thorikos. Von dort richtete das Schiff den Kurs 

— seine Erkundung durchaus nicht auf diese vielleicht über Karystos auf das Vorgebirge Ge- 

Dinge beschränkt bat. Wir dürfen auch annehmen. raiatos (hier sah er das Grab des Atheners Her- 
daß er wie in Athen, so in den größeren Städten, 60 molykos IX 105) und machte die Fahrt an der 

wo er in der angedenteten Richtung Material Außenseite Euboias, die er VIII 7 (xaid ic Ka- 

sammelte, gleichzeitig Vorträge gehalten hat — iptigia je sai .tegi ApnioroV) skizziert. Er kam 

Ober seine Reisen, wie sich später zeigen wird. Ober .Artetnision, fuhr zwischen Skiathos und dem 

Für die Beurteilung der Ausdehnung von H.s Vorgebirge Sepias hindurch, entlang an der Küste 

Reisen ist es recht interessant . daß ein eigent- von Magnesia bis Tempe. Daß er namentlich die 

liches .Autopsiezengnis* für Athen fehlt. Nirgends Strecke Artemision— Sepias— Vaeoi ol iv IhUm 

sagt er — was er doch bei so viel unbedcuten- — Tempe kennt, ist nach VII 183. 188 unzweifcl- 

deren Reisen wie Buto, Tyros, Thasos tut — haft vll 188 steht ein Zitat der .vegl laSio lä 
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X<oe‘° olxriiihni fflr einen lolialen Windnamen. dem, was er dafür hielt — gefolgt ist. Er 

den als , notoriseh' zu bezeichnen oder auf .Griechen kennt ganz genau das malische Land, die Ther- 

von der Flotte' zurückzuführen , wie Mac an es mopylen mit dem Vorlande, die Flüsse und Flüßchen 

tut, Spielerei ist. Die Qnellenanalyse der be- Toni Spercheios nach Süden, die lAge des Dorfes 

treffenden Partien des Xeneskrieges (§ '29) ergibt Anthele, der Stadt Trachis u. s. f. (\'II 1T6. 198C). 

eine Koihe lokaler und wohl auch an Ort und Hier ist kein Zweifel an eigener sorgfiltiger Be- 
stelle anfgenommener Anekdoten. Kenntnis des sichtigungdesSchlaehtfeldes. Erhat densteinemen 

Sundes zwischen der Kordwestküste Enboias und Löwen des Leonidas in situ gesehen (VII 225, 2) 

dem Festlande zeigt vor allem VII 176. Daß und die Epigramme für die Gefallenen selbst von 

H. den Malischen Busen, Thermopylai und Arte- 10 den Stelen abgeschrieben (VII 228). 
mision nicht durch die Meerenge des Enripos und Von da aus. geniß von Trachis, hat er Delphi 
den Sinus Euboiens erreicht hat, scheint mir sicher, anfgesneht, nicht auf dem Wege über Amphissa 

Von den yiclen Stellen, an denen der Enripos (VIII 82. 36), sondern auf dem VIII 31ff. be- 

erw&hnt ist, beweist keine für Autopsie; ver- schriebenen. der ihn durch Doris ins Kephisostal 

glichen mit VII 198 kann man das Fehlen einer (VIII 33) führte, Xeon zur rechten. Ober Para- 

Bemerkung über Ebbe und Flut hier sogar als potamioi und Panopeus. In Delphi hat er längere 

Beweis der Nichtkenntnis anfohren. Die I.,age Zeit Station gemacht, das Heiligtum besichtigt 

des i6 QrjßalMr wird VI 118, 2 merk- und den Einfluß der Priester auf sich wirken 

würdig falsch bestimmt; die Geschichte selbst lassen. Wieweit sic für den lydischen idyo; direkte 

hat er aus Delphi (Macan) oder Theben. Auch20 Quelle sind, wird zu fragen sein (J 29 nr. 1); 
in Oropos war er nicht Wenn VIII 134. 1 wirk- in den Büchern VII — IX sind die Einlagen aus 

lieh kein Amphiaraosorakcl in oder bei Theben delphischer Quelle leicht genug anszusondem. 

gemeint ist — und dagegen sprechen allerdings Autopsie beweisen im einzelnen die Zitate der 

gewichtige Bedenken (v. Wilamowitz Herrn. Delpher (s. § 28); die Schonung, die er dem 

XXI 104, 2. Bethe o. Bd. I S. 1887) — so kann Delpher zu teil werden läßt der die Pythia be- 

ich die seltsam gezwungene Ausdrucksweise H.s stochen hat (IT 66.2); die genaue Kenntnis des 

(xol dl) xai ei 9^}ai xoeSia <ii dntxejo, roDio Tempels mit den einzelnen Weihgeschenken und 

fier uSt 7a/ir}yiaH ‘.■Ltöiliori t’gprjoaro . , xovio de ihrer Aufstellung nebst den sich daran knüpfenden 

Selvoy etya xai ov OijßaToy xQW<e»i nelaai xaie- Geschichten (1 14. 50. 51. 92. H 135, 9. III 57. IV 

xoi/erjae e{ ‘Afeqn'iQew) nur so erklären, daß er 30 16*2. VIII 27. 121, 2. 1‘22. IX 81, 1; vgl. auch 

vom Besuche des Mys nicht in Oropos, sondern VIII 39), delphischer Opferbräuche flHI 178, 2) 

in Theben erfuhr. Hier teilte man ihm auch — u. a. m. Ob H. etwa von Delphi ans auch Abai 

der Inhalt beweist es — den Orakelritns mit besucht hat, geleitet durch sein Interesse für 

der in Oropos galt (VIII 134, 21. Daß er die Orakelstätten, läßt sich trotz der häufigen Er- 

Weihgeschenke des Kroisos an .Amphiaraos in wähnnng des Ortes (146. VTII 27, 5. 33.134,1) 

Theben sah, sagt er selbst (I 52). Er kennt denn nicht ganz sicher entscheiden. Unwahrscheinlich 

auch — obwohl er weiß . daß Kroisos auch das ist es nicht. Die nächste ganz sichere Station ist 

Amphiaraosorakel für ein ftayi^ioy äifevdet er- Theben: V 59 eldoy de xai avedi Kad/i^ia ygdu- 

klärte — die dem Lyder von dort zngekommene /lara ey etäi iQeät eov *Ax6kXa>yot xov 7a/erjy{ov ey 

Antwort nicht (I 19). 40 d^ßtiiai xijtoi Boioixlr]tat. Hier hat er die me- 

Wie H. von Tempe zurückgegangen ist, läßt trischen Inschriften Amphitryons usw. abge- 

sich nicht sagen. Es hängt davon ab, wieweit schrieben und die Weih^schenke des Kroisos 

inan ihm autoptische Kenntnis Thessaliens süd- an den .Amphiaraos von Oropos und an Apollon 

lieh vom Peneios znbilligt. Es ist zuzugeben, selbst ('? 1 52. 92) gesehen. Überhaupt hat er eine 

daß er ausdrücklich diese .Autopsie nirgends be- ziemlich gute Kenntnis von Menschen und Zu- 

zengt und daß VII 129 nicht gerade geeignet ständen in Theben. An sich hat die .Annahme, 

ist, zur Annahme eigener Kenntnis zu zwingen; daß er hier Vorlesungen gehalten hat oder halten 

wenngleich die Fehler nicht derart sind, daß sie wollte (§ 91 , gar nichts Unglaubliches. Von 

die .Annahme einer Landreise durch Thessalien Theben aus nat er wohl auch einen .Ausflug nach 

etwa nach Trachis unmöglich machen. Für Halos 50 dem Heiligtum des Apollon Ptoios bei Akrai- 
möchte ich jedenfalls an Autopsie festhalten. phiai am Kopaisee gemacht (VIII 135); zitiert 

Der e.xtx<ägiot iöyoi VII 197 wird nicht Xeries, werden allerdings Stjßaioi , von denen auch die 

sondern H. selbst erzählt sein, der ihn mit be- gute Beschreibung der Lage stammen kann, 

kanntet Technik in der historischen Erzählung Zwischen Delphi und Theben hat H. meines | 

unterbringt. Inwieweit sich aus VII 173 — Halos Erachtens Orchomenos (IX 16) und Lebadeia l 

als Ausladeplatz der nach Tempe bestimmten (VIII 134, 1) besucht. Daß er Thersandros in i 

griechischen Truppen, was man mit Recht auf- seiner Heimat, nicht irgendwo sonst gesprochen 

fällig gefunden hat — für U. selbst etwas schließen hat, beweist der doppelte Ausdruck ^xovoy Oxg- ^ 

läßt, entscheide ich nicht. Aber meines Erachtens adydgov äydgo; fiey ’Ögxofeeylav, ioylfiov de e; rd 

verrät die Schilderung des Verhaltens der Thes- 60 xgdia ey ’Oogoi«Toüi. H. wird seine Qastfreund- 
saler im Perserkriege Beziehungen H.s zu Thes- scfiaft in Orchomenos genossen haben. Auch von 

salien selbst. In Athen mochte man ja Theben Mys’ Befragung des Trophonios hat er in Leba- 

und Korinth verleumden ; aber Entschuldigungen deia selbst gehört (a. 0. epahexai dxixausyo; 

für Thcssaler und Argiver sich anszudenken, hatte xtl.). Schon von Theben aus mag er Plataiai 

man doch keinen Grund. Es genügte, wenn man besucht haben, das er genau kennt und wo er 

dort vom /xtjdiaudi dieser Volker nicht redete. Erkundigungen eingezogen hat. Er kennt auch 

Jedenfalls sieht es so aus, als ob H. selbst die Umgebung und die sämtlichen Lokalitäten, 

von Halos aus der Route des Xcrieszuges — oder die in und vor der Schlacht eine Rolle gespielt 
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lisben (TX 25ff.). Doch könnte er auch PUtaiai Sicherlich kennt H. Elia (TV 30) und Olympia 

TOD Athen aus eieens besucht haben. Dann ist (VII 170. IX 81), das freilich eine sehr geringe 

er vielleicht von Theben Ober Dekeleia nach Athen Rolle bei ihm spielt — so gering, daß man aus 

gegangen. Die Beschreibung dieses Weges (IX 1.5) II 160 sogar auf persönliche Verstimmung hat 

macht den Eindruck eigener Anschauung. schließen wollen. Er mag von ^arta aus hierhin 

Für Besuch der Peloponnes durch H. besitzen gegangen sein. Denn daß II i roti di 6A6{ — 

wir nur ein ausdrOckliches Antopsiezeurais. Es ’OXv/utlov nichts für H.s Roisewcg lehrt, bemerken 

geht auf Sparta (III 5.5 •• aötd,- ir TIt- Hildebrandt u. a. mit Recht. Triphylien 

larrit avrtytvS/iiir); und wer behauptet, daß H. (IV 30) kennt er nicht weiter. Auch fOr Autopsie 

schon von Samos aus hierhin gekommen sei, ist 10 Hesseniens fehlt jede Spur. Zakynthos, fOr das 
nicht strikt zu widerlegen. Doch sind meines er IV 195 seine Anwesenheit bezeugt, hat er sicher 

Erachtens die Indizien fOr den Besuch auch anderer nicht bei dieser Gelegenheit kennen gelernt, son- 

Orte teilweise so stark, daß wir gezwungen sind, dem ebenso wie die AcheloosmQndnng mit den 

eine wirkliche Bereisung der Peloponnes wieder Echinaden (II 10) auf der Fahrt nach Thnrioi. 

von Athen aus anznnehmen. Sie ist nicht, wie Auch Dodona |II 52ff.), dessen Besuch ich sonst 

die Nordreise, zum Besuche von Schlachtfeldern nicht unterzubringen vermag — denn weder kann 

unternommen ; und sie beschränkt sich daher ganz er von Makedonien ans dort gewesen sein, noch 

auf größere Städte, in denen H. teils Tmditionen gelegentlich der Reise in Mittel- und Nordgriechen- 

Qber die Beteiligung der Peloponnesier am Perser- land — hat er wohl damals aufnsuebt. Mir 

kri^e gesammelt, teils Kunde (Iber die ältere Ge- 20 scheint die Zusammcnstellnng der Partie zu be- 
schichte der bedeutenderen Staaten gesucht hat. weisen, daß H. bereits in .Xgypten gewesen war. 

Mit den nötigen Reserven läßt sich auch hier als er in Dodona die Priestennnen Imfragte. Die 

eine Art von Itinerar aufstellen. H. hat die Ableitung des Orakels aus Äg.vpten war ihm 

Peloponnes zu Lande bereist, und er hat den vorher ans Ilckataios bekannt. Von Olympia ist 

g^oenen Punkt — Sparta — vermutlich von er wohl an der achäischen Küste entlang zu 

Korinth ans Ober Argos und Tegea erreicht. Kaum Lande nach Korinth zurOckgegangen. Zwar will 

bestritten ist nach I 66, 14. IX 70, 3 der Besuch I 145 wenig besagen. Aber Nonakris, wohin er 

Tegeas. wo er den Tempel der Athene Alea sah. sich sicherlich nur begeben hat , um die Styi- 

Tegestische Lokaltradition macht sich in einer quelle zu sehen (VI 75|, hat er doch am ehesten 

wichtigen Partie ($ 29 nr. 22) sehr deutlich 30 von einer der achäischen Städte, vielleicht von 
bemerkbar. Sicher hat er, als er von Tegea nach Aigai aus , ir rijt KeäSii cioiaitöt iirvaöi iou 

Sparta kam, das Kaltbild des Apollon ir &6gram (dazu der Zusatz d-v' Sttv-lox»), anfgesucht. Denn 

Ti)> AaKcortxijt (I 69) gesehen; vielleicht auch das innere Arkadien kennt er kaum. Aber in 

gleich vom Wege aus den Helenatempel in The- Sikyon hat er nach V 67 (s. auch den Ausdruck 

rapne (VI 61) anfgesucht. Sparta selbst kennt ijoaiioy ijr noI fau ir aördi r^i ayoßyjt rdjr 
er genau und muß sieb, wie die Masse des hier Stxvmrlatr xil.) wohl sicherlich Station gemacht, 
gesammelten Materials zeigt, nicht ganz kurze Es ist nun von fundamentaler Wichtigkeit, 
Zeit bei dem samischen Gastfreund Archias auf- daß wir die Zeit dieser Reisen in Griechenland 

gehalten haben. Ein Ausflug nach Tainaron ist verhältnismäßig genau bestimmen können. Nicht 

wahrscheinlich (I 24 ei.); der Besuch Kytheras 40 etwa dadurch, daß sie vor die Übersiedelung nach 
(§ 14) zweifelhaft. Für unzweifelhaft halte ich Thurioi im J. 443 fallen müssen — das wäre ein 

auch den Besuch von Korinth und Argos. Daß Zirkelschluß. Wohl aber dadurch, daß Kirch- 

die Korinther I 23f. für die Geschichte Arions hoff (Entstehung 32fT. 49ff.) für den Aufenthalt 

zitiert werden, besa^ freilich nicht viel. Mehr in Delphi einen höchst wahrscheinlichen Terminus 

schon das Zitat VHI 94, 4 Ober ihre Haltung im post quem, für den Besuch Spartas einen — man 

Perserkriege, Daß H. hier so kurz ist, beruht kann fast sagen, sicheren Terminus ante quem 

auf Absicht; er hätte die iöyoi Kbpir#/cov gewiß festgestellt hat. Es sind zwei Daten, die sich 

noch ausführlicher geben können, als der von aufs beste damit vertragen, daß wir H.s An- 

Plutarch benützte Verteidiger der Stadt Be- Wesenheit in Athen ans ganz anderen Gründen 

weisend für Autopsie ist nach dem Zusammen- 50 etwa für 445 postulierten, und die eben dadurch 
hang die Notiz VIU 121, 1 von den drei phöni- an Sicherheit gewinnen, was ihnen in Kirch- 

zischen Trieren, die nach Salamis, Sunion und hoffs Argumentationen noch fehlt H. hat nach 

i; loSfiiv geweiht wurden. Von der letzten heißt I 51 Delphi frühestens Winter 448/7 gesehen 

es !j .Tsp fu xai i; iui vgl. anch V 87, 3 und er war in Sparta (VII 224ff. e» Paus. 

Kleidung der korinthischen Frauen; IX 81, 1 der III 14, 1; daß diese Stelle wahrscheinlich eine 

sichen Ellen hohe eherne Poseidon aus der Perser- Korruptel hat, afflziert Kirchhoffs Argumen- 

beute. Für Argos ist auf IV \b2 yoXx^ior ngti- tation nicht wesentlich; denn zweifellos ist daß 

VlpyoäutoS jgdizor ja gewiß kein großer H. nach VII 238. IX 78 von der Übertra^ng 

Wert zu legen. Aber die drei Zitate derUpysroi der Gebeine des Leonidas nach Sparta nichts 

(V 87,1.2. 75,3. VII 148f.) beweisen durch 60 weiß) vor der Errichtung des I.,eonideions im 

den Inhalt Erkundung in Argos selbst, wozu fzi J. 440. Beide Daten lassen einen Spielraum, 

xai ii ifU V 88, 3 gut stimmt Die Skepsis Denn für den Aufenthalt in Delphi läßt sich 

Hilde brandts und Macans halte ich in solcWn kein Terminus ante quem geben, für den in 

Fällen für übertrieben. Daß H. in Epidauros Sparta als Terminus post quem nur das Jahr der 

war, möchte ich nach dem Inhalt von V 83 — Schlacht bei Tanaf^ im J. 457 (IX 33—35). 

vgL auch den Ausdruck ttol di a<pt nai äggt)roi Die Erwägung, mit denen v. Wilamowitz 

IgovgyUu — gern glauben. Vielleicht besuchte Philol. Unters. DC 181 den Besuch in den fünf- 

er die Stadt von Aigina ans. jährigen Waffenstillstand, ,also ungefähr um 450, 
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setzt, ist hinfällig. Denn diiß H. ,446 Teile seines inzwischen Tollständig geändert hatten. Da hat 

Werkes in Athen vorgelosen hat*, beweist so lange er noch besucht, was ihn» nahe lag und etwa 

nicht für früheren Besuch Spartas, als nicht fest- kultiriert genug war. für seine Vorträge Interesse 

gestellt ist, welche »Teile* vorgelesen wurden. zu zeigen — er war nach eigenem Zeugnis (IV 

Wenn es, was mir unzweifelhat't ist, ini wesent- 15) in Metapont; sicher auch in Kroton (V 44f. 

liehen die jetzigen Bücher I — IV waren oder viel- genügt zum Beweise; aber auch die Geschichte 

mehr die Idyoi, die jetzt den Inhalt von I— IV des Demokedes III 129 — 138 und vielleicht die 

bilden, so liegt gar kein Grund vor, einen früheren Teilnahme des Phavllos am Perserkiiege VIII 47 

Aufenthalt in Sparta zu postulieren. Ob der von hat er am Orte selbst erfahren). Ob er von Thu- 

Samos aus an Archias Empfohlene nicht doch 10 rioi aus die Stätte des alten Sybaris besucht hat, 

,in Kriegszeiten das feindliche Land betreten kann man bezweifeln, da die V 44 zitierten Sy- 

konnte*, weiß ich nicht. Konnte er es nicht, so bariten io Thurioi befragt sein kennen und H. 

ergibt sich jetzt, daß H. nach Abscliluß des 50- nicht sagt, daß er den erwähnten Tempel .gesehen* 

jährigen Friedens (Winter 446/5) in Sparta war. habe. Tarent kennt er wohl kaum anders als von 

Wie gut das zum Datum des athenischen Auf- der Umfahrt um die dxt»; 7r]:tv)Uffi ix Bgerxeoiov 

enthalts paßt, ist klar. Denn ich meine, wir dabei k^ er vorbei an 

können jetzt den festgelegtcn athenischen Auf- von dem er VII 170 erzählt. Das war wohl, 

enthalt hinzuziehen und (unter der Voraussetzung, als er von Athen nach Thurioi ging. Beiläufig 

daß H. mit den ersten Ansiedlern im J. 443 nach sei gesagt, daß er an der westgriechischen Küste 

Thurioi ging), seine Reisen in Griechenland in 20 keinesfalls weiter als etwa bis Korkyra gekom- 

die Jahre etwa von Herbst 447 bis Frühjahr 443 men ist; wahrscheinlicher nur bis zum Ambraki- 

setzen. Das läßt (s. § 14) genügend Zeit für die sehen Golf, von wo aus er vielleicht den Ausflug 

nach Befriedung Ägyptens — wenn wir an diesem nach Dodona machte. Die illyrische Küste kennt 

Datum festhalten wollen — untemommeno Reise er nicht und war nicht selbst in Apollonia (Hilde - 

nach dem Nillande und Babylonien. Die Nord* brandt 33ff.). Aber Sizilien bat er besucht, 

reise lag vor dieser Orientfahrt. Wer sich über- Selbst Hildebrandt gibt die Wahrscheinlichkeit 

legt, was H. von Hellas kennt, daß er wirklich zu. Eigentliche .-Vutopsiezeugnisse fehlen aller- 

längere Zeit wohl nur in Athen gewesen ist und dings; Kamikos (VII 170. 1 Äo^ixoV, rr/v xor' 

von hier aus zwei größere Touren nach Norden *AxQayavjTvot hiftovTo) und Segests (V 47, 2) 
und durch die Peloponnes gemacht zu haben 80 sind trotz des xar ef4t und eines mögUchcrweuo 

scheint , der wird ohne weiteres zugeben , daß autoptischen Präsens ganz zweifelhaft. Aber es 

diese drei bis vier Jahre übergenug sind, um bleiben die Zitate der ^ix$iir)e otxi^toges u. ä. 

das zu sammeln, was er gesammelt hat (gut Hau- VII 153, 4. 165, 166 {^vfjrjxociot VH 167, 2? 

vette 35f.), und um Vorträge in allen größeren vgl. Kagxrj66rtoi-^ivtxn VH 167) nebst Tat- 

Städten zu halten. Am Ende dieser drei bis vier Sachen der Quellenkritik, die einen Besuch von 

Jahre konnte er — von allen anderen Cberle- Syrakus ziemlich sicher, den von Zankle (VI 17. 

gungen, die ilim eine Übersiedelung nach Thurioi 22 — 24) mindestens sehr wahrscheinlich machen, 

vorteilhaft erscheinen lassen konnten, abgesehen §16. Zusammenfassung unserer Kennt- 
— wohl den Wunsch haben, seine alten und nis von H.s Reisen und die erste Formu- 
neuen Idyot einem frischen Ihiblikum vorzutrageu. 40 licrung des Problems. Der Umfang von H.s 
Denn ich glaube nicht, daß ihn der Wunsch ge- Reisen ist nach unseren Begriffen nicht gerade 
trieben hat, die Welt noch weiter kennen zu überwältigend. Sie halten sich dnrehaus inner- 

lemen. Hätte er doch die ihm dann gebotene halb der Kulturzonc und auf gebahnten Straßen; 

Gelegenheit recht schlecht benützt Denn wenn sie sind nirgends hinansgegangen über die mit 

er von Thurioi aus vielleicht noch Kyrenc be- jmechischen Kolonien besetzten Küsten oder über 

sucht bat, so steht doch fest, daß er weder nach die Grenzen des persischen Herrschaftsgebietes, 

Karthago noch nach den unter Karthagos Einfluß ohne daß diese Grenzen überall erreicht wären, 

stehenden Gebieten, nach Sardinien, Korsika und So ist er in Ägypten nur bis Elephantine ge- 

Spanien, gekommen ist. Und wenn man die nicht kommen, wo die letzte persische Garnison lag; 

sehr glaubliche Beharmtung anfstoUt, daß er selbst 50 was darüber hinaus liegt, kennt er nur ,vom 
in Sizilien, wo er Karthager sprach (\1I 167), Hörensagen* (dxo^* H 29). Während er aber 

keine Empfehlungen bekommen konnte, die ihm immerhin die persische Provinz Ägypten ziem- 

den Besucn dieser Länder ermöglichten, so bleibt lieh ausführlich gesehen und, wie es scheint, vor 

doch die weitere Tatsache, daß er auch darauf allem mit den Eingeborenen verkehrt hat. ist er 

verzichtet hat, die kampanische, latinische, etros- z. B. in das eigentlich skythische Land überhaupt 

kische, ligarische Küste kennen zu lernen (I 167 nicht cingedrungen. Wir können hier einen oder 

rd Mal rvv ol AyvlXaloi ext i:nxe}Jovoi und die den anderen Abstecher ins Inland konstatieren, 

enut I 57 IfeXaaywv xeSv v.^kg Tvgorjy<Zv Kgrj‘ der von der Küste und zu Schiff gemacht werden 

axwva :t6Xtr olxeorxoiv wird kaum jemand an- konnte. Sonst ist es Olbia, wo er seine Nach- 

führen, um Besuch Etniiiens zu behaupten); daß 60 richten sammelt, seine hellenischen und skythi- 
er nicht nach Massilia gegangen ist, um vom sehen Gewährsmänner spricht. Was er hier gibt, 

italischen Binnenlande una der Adria ganz zu entstammt, soweit cs nicht literarische Quellen 

schweigen (die IXXvguSv 'Evexoi I 196 und die hat, fast alles dem .Hörensagen*. Am erstaun- 

Aiyvfi oi äroi v:tkg MaooaXitjf olxeorxes kennt liebsten ist es oder sollte es doch sein — wenn 



er beide aus Hekataios). Nein , als der etwa es auch in den Diskussionen über die Entstehung 



40 — 45jährige H. nach l’hurioi kam, da war die von H.s Werk kaum erwähnt wird — , daß der 



Zeit seiner Reisen vorbei. Nicht etwa, weil er Historiker der persischen Könige und der Perser- 

zu alt war, wohl aber weil seine Interessen sich kriege die Kernlande der persischen Monarchie 
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Oberhaupt nicht besucht hat und Ober Balijrlon 
hinaus nicht weiter nach Osten und Norden ge- 
kommen ist Denn ein 6e.such Ton Susa ist nicht 
bloB unsicher, sondern unwahrscheinlich (§ 14). 
Eigentliche .Entdeckungsreisen', dio ja im Alter- 
tum Oberhaupt selten sind, hat also H. nicht 
gemacht. Auch haben ihn nicht Handelsnnter- 
nehmnngen in nnersehlossene oder nnbekanntere 
Gegenden gefohrt Er hat auch, so grofi sein 
Interesse fOr alle sprachlichen Fragen ist, die 
Sprachen der von ihm besuchten Länder nicht 
soweit beherrscht, daß er sich unabhängig etwa 
in Sk 3 rthien oder Ägypten hätte bewegen können 
(E. lleyer Forsch. I 192ff.). Er war dadurch schon 
wesentlich beschränkt auf den Besuch der großen 
Städte, wo Dolmetscher zu haben waren — Baby- 
lon, Tyros, Memphis u. a. — oder wo ein starkes 
helleni.sches Element den Verkehr mit doppelspra- 
chigen Eingeborenen ermöglichte, wie in Olbia. 

W as diese Reisen trotzdem tOr den Historiker 
H. nnd für uns bisleuten, davon soll später die 
Bede sein ($ 30). Hier mOssen wir nna noch auf 
die .Äußerlichkeiten beschränken. Es ist zusam- 
menfassend die Frage aufznwerfen nach der Zeit 
der Herodoteischen Reisen. Es scheint modern zu 
sein, daß man sie möglichst alle — selbst die 
skythische, wenn man sie mit Ferikles zusammen- 
bringt — nach H.S Aufenthalt in Athen setzt 
und sie erst von Thurioi aus unternommen sein 
läßt. So urteilen, um ältere und unbedeutendere 
beiseite zu lassen, sowohl E. Meyer wie Bury 
(The Greek historians 1909, 37). Ich stelle hier 
nachdräcklich fest, daß nach den oben gewonnenen 
Einzelresnltaten (§ 12—15) diese Anschauung 
jeder äußeren Stfltze entbehrt; daß sie auch durch 
keinerlei Indizien oder Spekulationen wahrschein- 
lich gemacht werden kann. Irgend ein Beweis, 
der diesen Namen verdient, ist für diesen An- 
satz der Reisen nie versucht worden. Was sich 
wirklich erpbt, ist zweierlei; 1. wir können H.s 
Aufenthalt im Mutterlande mit einer an Gewiß- 
heit grenzenden Wahrscheinlichkeit auf die Mitte 
der 40er Jahre fe.stlegen. Das äußere Datum, das 
die bekannte Antigonestelle für einen Aufenthalt 
in Athen liefert, verträgt sich mit allen Indizien, 
die ans dem Werke selbst sich entnehmen lassen. 
2. Wir besitzen f&r die absolute Festlegung der 
eigentlichen Reisen — nach dem Norden, Osten nnd 
Säden — nicht ein einziges absolutes Datum, son- 
dern nur einige sehr dehnbare Termini post quos. 
Wer also zur Entscheidung der Frage, ob H., als 
er nach Athen kam, seine großen Reisen schon 
hinter sich hatte, absolute Daten fOr notwendig 
hält, wird die Frage fflr unlösbar erklären mflssen. 

Ich glaube allerdings nicht, daß wir uns mit 
diesem negativen Ergebnis begnUgen müssen. 
Hier treten die inneren Indizien ein, durch die 
es meines Erachtens möglich ist. mit einer wieder 
an Sicherheit grenzenden Wahrscheinlichkeit nach- 
luweisen, daß alle Reisen — vielleicht die kvre - 1 
näitche ausgenommen, die als von l'nteritaiien 
ans unternommen betrachtet werden kann , frei- 
lich durchaus nicht so betrachtet werden muß — 
vor den Aufenthalt in Athen gehören. Nicht 
guz unwesentlich dafür ist der Nachweis, den 
wir g^z besonders Sonrdilles Behandlung der 
ägyptischen Reise verdanken, daß die Dauer der 
Keisen überschätzt zu werden pflegt Wenn H. 



nicht länger als vier Monate in .Ägypten war, so 
lassen sich sämtliche Reisen in der Zeit von etwa 
45-5 bis 447 mit allergrößter Bequemlichkeit 
nnterbringen. Daß sie auch da nntergebracht 
werden mflssen , will ich nicht durch die Koin- 
zidenz von III 118f. mit der ,Antigone‘, auf der 
Kirchhoff seine Entstehungsgeschichte des Wer- 
kes aufgebaut hat, beweisen oder auch nur wahr- 
scheinlich machen. Die Intaphrenesgeschichte 
sitzt in dem Zusammenhänge nicht so fest , als 
daß man sie nicht ohne weiteres loslösen nnd 
annehmen könnte, H. habe sie aus Kleinasien 
mitgebracht Wohl aber ist ein gewichtiges Argu- 
ment, daß wir in den Büchern I — lÄ'', die wir 
ihrem Inhalt nach als das unmittelbare Ergebnis 
der Reisen bezeichnen müssen , eine Reihe von 
Stellen finden, die auf ein mutterländisches Publi- 
kum berechnet sind. So wird I 98 der Umfang 
von Ekbatana mit dem von Athen verglichen; 
I 192 dio persische cLaräßr) auf ein attisches Maß 
reduziert; II 7 die Länge des Weges vom Meere 
bis Helinpolis dem Wege vom Altar der zwölf 
Götter in Athen bis zum Zeustempel in Olympia 
gleichgesetzt ; IV 9tl die Ge.stalt der Krim durch 
Vergleich mit dom yoOvot Sowtax6; erklärt; I 
143 der Satz ort yöp fitj — X6ytfiov in 

offenbarer Rücksicht auf ein athenisches Publi- 
kum eingefflgt nnd damit der ganzen Argumen- 
tation eigentlich die Spitze abgebrochen. Es ist 
nicht zufällig, daß alle Vergleiche gerade auf ein 
athenisches l^bliknm weisen, für das auch der 
Zusatz Arjfiov ydp rovzov tjy gelegentlich der Er- 
wähnung Pitanes berechnet ist (III SOff. kann 
ich aber nicht mit v. Wilamowitz Herrn. XII 
331, 11 beurteilen). Von den Zusätzen sachRcher 
Art, wie sie § 13 z. B. für den skythischen Xöyoi 
festgestellt sind, sehe ich hier ab, so wichtig sie 
auch für die Entscheidung der Frage sind. Denn 
daß es sich »hon in den erwähnten Stellen wirk- 
lich um Zusätze zu Reiseaufzeichnungen handelt, 
die in Form von Vorträgen einem mutterländi- 
schen Publikum geboten sind, wird zur Genüge 
erwiesen durch die analogen, aber auf eine süd- 
italische Zuhörerschaft berechneten Zusätze. Sie 
lassen es ausgeschlossen erscheinen, diese Zusätze 
dem .Schriftsteller', nicht schon dem Vortragen- 
den zuzuweisen. Für diese unteritalisclien Zu- 
sätze genügt wohl der Verweis aut den besonders 
charakteristischen Doppelzusatz in TV 99 und auf 
die sehr bezeichnende Ausdrucksweise über ein 
Solonisches Gesetz II 177 tun dti 

Xeioirtoi. Es ist fflr die Bewertung dieser Stellen 
auch nicht unwesentlich, daß H. ursprünglich 
derartige Vergleiche ober mit kleinasiatischem 
Material anstellt; II 148 ägyptisches Labyrinth 
CO Tempel von Samos nnd Ephesos; II 168 ägyp- 
tische co samische Elle; III 5 Kadytis eo Sardes; 
IV 61 Xfßrjtei ixixwßioi der Skythen co Mischkrflge 
von LesW; IV 81 Kessel von Eiampaiosco Pausa- 
niaskrater am Eingänge des Pontes. Das allein der 
heimatlichen kleinasiatischen Zustände Nebenein- 
anderstehen solcher Vergleiche weist meines Erach- 
tens sehr deutlich auf eine Zeitfolge hin ; H. unter- 
nimmt die Reisen mit Kenntnis und vergleicht, 
was er sicht, mit diesen; es folgen die Ife.suche 
und Vorträge im Mutterlande und in l'nteritaiien. 

Nun will ich die Beweiskraft der Stellen nicht 
übertreiben. Man kann ja einwenden , daß dio 
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Folge vielmehr Kleinasien— Italien — Mutterland welcher Vorbildung, mit welchen Absichten ging 

ist und daß die Vorträge, in denen H. Vergleiche H. auf Reisen? Ging er damit zugleich an sein 

mit mutterländischem Material zieht, erst in Work? Hatte er einen festen literarischen Plan? 

seinem zweiten Aufenthalt im Mutterlande ge- Was war das für ein Plan? Ging er aus, die 

halten sind. Freilich ist dieser zweite Aufenthalt bekannte Welt, ihre Länder und Völker zu be- 

sehr fraglich , ja sehr unwahrscheinlich (Ü 10). schreiben, angeregt durch Hekataios und mit der 

Immerhin genügt die Möglichkeit, die Heweis- Absicht, ihn zu übertreSen oder zu verbessern? 

kraft der meisten Stellen bedenklich zu schwächen. Oder wollte er den Spuren der persischen Heere 

Wirklich beweisend ist dann nur noch eine : die in den verschieilensten Weltgegenden folgend ein 

ol>en S 13 auch entsprechend verwertete I\' 81, 10 Werk Ober Persien schreiben, wie Dionysios von l 

die zeigt, daß U., als er in Skythien reiste und Milet? Oder hatte der große Nationalkrieg das 

als er seine ersten Vorträge darüber hielt, Delphi Herz dee Jünglings entflammt, der in seiner 

nwh nicht kannte. Aus der Nichterwähnung der Jugend schon gegen den von Persien gestützten 

Akropolisbauten II 148 einen gleichen Schluß Gewaltherrscher von Halikamass gelochten hatte? 

für Athen-Ägypten zu ziehen, hat E. Meyer Ging er aus in der Absicht, Material für eine 

(Forsch. I 155, 1) ilagegen mit liecht abgelehnt. große Darstellung dieses hoiUgen Krieges zu sam- 

Freilich scheinen II 168 und III 5 mit ihren mein. Io enudate Phrynichos and Auohyloa by 

kleinasiatischen Vergleichsobjekten, wenn man sie taking a Subjekt from the immfdiate post (Ma- 

init I 08. 102 zusammenstellt, den gleichen 8chlnß can)? Ist der Plan, den er einmal gefaßt hat, 

doch wieder zu empfehlen. Aber wer, wie E. 20 derselbe geblieben ? Oder hat er sich gewandelt? 

Meyer, allein die skythische Reise vor 445 setzen Ist eine geistige Entwicklung H.s zu erkennen? 

will, alle anderen später, ist strikt nicht zu Eine Entwicklung, die uns die Entstehung des 

widerlegen, wenn auch die gleichmäßige Er- ersten griechischen Geschichtswerkes erUärt? 

Streckung der Vergleiche über alle Reisen — sie Denn ein Geschichtswerk ist es ja jetzt, keine 

fehlen allein im kyrenäischen t6yo{ — ein ent- JIs(tloiot.ieiBe'E.tiigyiai. Wie ist H. zum .Vater 

schiedenesPräjudizfürdieältereAnsetzungschafft der Geschichte' geworden? Das ist das große 
Auchwitd, wer als Veranlassung der Reisen den For- l’roblem. das das Werk uns stellt. Die ,Ent- 

schertrieb, nicht irgendwelche materiellen Beweg- Wicklung H.s zu seinem Beruf', wie Sehoell cs 

gründe annimmt, nicht gerade geneigt sein, sie auf genannt hat. Ich sehe nicht, wie man das anders 

so verschiedene Epochen von H.s l.ebcn zu verteilen. 30 losen will, als indem man versucht, die Entwick- 
Viel Wert lege ich aber weder auf solche all- lungsgeschichte seine.« Werkes zu schreiben. Und 

gemeinen Erwägungen, noch selbst auf jene In- wie soll nmn das anders als ans dem Werke 

dizien. Wichtiger als alle diese Din^ ist meines selbst? Gewiß, die Entstehungsgeschichte erklärt 

Erachtens der zwingende Schluß, den uns die das Werk und seine Komposition. Wir aber 

Komposition des Werkes aufnotigt. Wenn Meyer können nur umgekehrt Vorgehen. Wir mflssten 

(Forsch. I 155) in dem frühen Ansatz besonders veraneben, die Entstehungsgeschichte ans der 

der ägyptischen Reise einen .handgreiflichen Be- Komposition abzulesen , wobei wir gebührende 

weis' sieht, ,wie sehr in Vorurteilen befangen Rücksicht nehmen müssen auf dvs, was wir von 

man meist an diese Dinge herangeht', so behaupte der Entsrickinng einer historischen Schriftstellerei 

ich im Gegenteil: bei der Herabschiebung der 40 bei den Griechen, von ihren Formen und MOg- 
Reisen auf das Jahrzehnt 440/:10 bleibt die geistige lichkeiten wissen, damit wir nicht in den lächer- 

Entwicklnng H.s genau so unverständlich wie die liehen Fehler verfallen, ein solches Werk, wie es 

.Anlage und der Inhalt seines Werkes. Und das H. geschrieben hat, als etwas Selbstverständliches 

ist der springende l’unkt. und keiner Erklärung Bedürftiges anznsehen oder 

Die Frage, wann H. seine Reisen gemacht gar die Erklärung in einem völlig unpassenden 

hat, ist ja an eich höchst gleich^ltig. Die wirk- Ve^leich mit Phrynichos und Aischylos zu sehen, 

liehe Frage ist, warum er sie gemacht hat. Weil das meines Erachtens ernsthaft Oberhanpt 

Wie kommt ein Mann , der die Geschichte des noch nicht versucht worden ist, beginne ich nicht 

großen Perserkrieges schreiben will , zu solchen mit der Kritik der älteren Versuche — sie wird 

Reisen? Oder wie kommt ein Mann, der solche SO sich später mit wenigen Worten abmachen lassen 
Reisen macht, dazu, die Geschichte des großen — sondern mit einem überblick, mit einem Schema 

Perserkrieges zu schreiben? Ich habe die Reisen des Werkes, das ich so eingehend gestalte, wie 

so ausführlich behandelt, weil mir ihre richtige es hier möglich ist. Auf v. Gutschmids .Öko- 

Einschätzung und ihre richtige zeitliche Ansetzung nomie des Herodotischen Werkes' (KL Sehr. IV 

von primärer Bedeutung za sein scheint für die 18311.) kann ich nicht einfach verweisen, weil sie 

Entstehungsgeschichte des Herodoteischen Werkes, das Werk noch rein äußerlich und ohne Rflck- 

sowenig in den Arbeiten über dieses Problem sicht auf die wirkliche Komposition — auf Hanpt- 

anch die Rede von ihnen ist Man konnte den und Nebenlinien, verbindende Elemente usf. — 

Streit nicht so ausschließlich auf die Frage nach in seine inhaltlichen Abschnitte zerlegt Ich mochte 

dem relativen Zeitverhältnisse der ersten zu den 60 nicht bezweifeln, daß v. Outsebmid den sprin- 
letzten Büchern zngespitzt haben, wie es ge- genden Punkt gesehen und in seiner Bedeutung 

schehen ist wenn man sich Ober die Reisen und erkannt hat — die Aufreihung der Tatsachen am 

ihr Verhältnis zu dem Grundthema des jetzigen Faden der persischen Geschichte. .Aber die Zer- 

Werkes klar geworden wäre. Das Werk ist ein legung in zwölf geschlossene .ätfyoi' ist entschie- 

Prodnkt der Reisen und der mit ihnen verbun- den irreführend und selbst nicht als Index für 

denen Forschung , forop/ijc AvoJcfi; — das ist das Werk, wie es jetzt ist, zu brauchen. Gewiß 

ein abgeklapperter Satz. Aber in welcher WeLso hätte v. Gutschmid seihet das Schema nicht 

ist es ein Produkt der Reisen? M'aruin, mit in dieser Form publiziert. 
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§ 17. Schematischer Überblick über H.s 
Werk. Der folgende überblick zerlegt das ganze 
Werk in die von H. sei es ausdrücklich ange- 
gebenen, sei es durch den Inhalt indizierten Teile. 
Dabei ist geschieden zwischen der Hanptlinie der 
Erzählung (H) und den Exkursen (E); in die dritte 
Spalte sind Ebtkurse im Exkurs (e) eingetragen, 
die gelegentlich io Form von Nachträgen zu 
einem Punkte des ersten Exkurses erscheinen, 
soweit sie von Bedeutung für die Gesamtkompo- 1 
sition sind. Weitere Exkurse, an denen es nicht 
fehlt , konnten meist übergangen werden , weil 
ihnen diese kompositioneile Bedeutung fehlt (doch 
s. zu VI 48fT.). Eine vierte Spalte (n) gibt einige 
auf die Komposition bezügliche Bemerkungen, die 
sich direkt ans dem Text ablesen lassen. Zitiert 
werden hier und im folgenden die Bücher I— TV 
nach Büchern, Kapiteln und Zeilen, die Bücher 
V — IK nach Büchern, Kapiteln und Paragraphen 
der Ausgabe von Hude. 2 

§18. Die Teile des Werkes. Ihre Selb- 
ständigkeit. Das folgende Schema läßt es wohl 
unnötig erscheinen, auf die von Macan aufge- 
stellte (Buch rv — VI vol. I p. Xlff.), von Bury 
a. 0. 38 akzeptierte Triadentheorie näher einzu- 
gehen und die .außerordentliche Einsicht* des ale- 
xandrinischen Editors zu bewundern, dessen Ncun- 
teilnng des Werkes ,so obeinuaUj jmt and rea- 
tonahU sei, that it miglit fairly be taken lo mg- 
gcat, lo a greater or las rxtent, eren the seeret 3 
hisiory of the eomposiiion of Ute teork. Ich 
vermag diese Erkenntnis eines Grundplanes of 
extraordinary and memorable symmetry, tctlh 
a mtdual eorrespondenee and balance Mieten 
dirisitms and svbditisions (Macan a. 0. p. XI), 
aus der sich auch die Vollendung des Werkes er- 
geben soll (thai the teork is finished as ü Stands, 
and ineapable of additum or appendix), sowenig 
ernst zu nehmen wie den Nachweis einer inneren 
Einheit der Bücher IV— VI und ihrer Stellung 4 
zu den ebenso einheitlichen Gruppen I— III und 
VII— IX. Wenn die völlig äußerliche Einteilung 
in Bücher, die evident Zusammengehöriges zer- 
reißt und nicht Zusammengehöriges verbindet 
(Bauer Entsteh. 5ff.), immer noch zu solchen 
Phantasien verführen kann , so täte man fast 
besser, in unseren Ausgaben auf sie zu ver- 
zichten und zu versuchen, die von H. selbst in- 
dizierte Teilung in köyoi wiederherzustellen, die 
sich mit unserer Bnchteilung sowenig deckt wie 5 
die Homerischen Rhapsodien mit den 24 Büchern 
der Editoren (vgl. ei. gr. VI 39, 1 ir u/Uon Id- 
ywi CSS AT 103). 

Leider wäre der Versuch aussichtslos. Denn 
diese Teilung ist in dem jetzt vorliegenden Werk 
nicht mehr strikt durchgeführt. Insbe.sondere fehlt 
es in den letzten drei Büchern an Indizien zur 
sicheren Abgrenzung. Man kann also nur noch 
von Kesten oder Spuren (s. u.) reden, die aufzu- 
.snehen allerdings für die Erkenntnis der Ent- 6 
stehungsgeschichte des AVerkes von höchster Wich- 
tigkeit ist. Dazu ist es notwendig, sich die Be- 
deutung des Wortes loyoe oder loyoi klar zu 
machen. Diese Beclentung ist keine einheitliche. 
Die Behauptung von Nitzsch Rh. Mus. XXAGI 
227, daß iöyo; oder iöyoi ,eine in sich zusammen- 
hängende Überlieferung* bedeute im Gegensätze 
zu ,den einzelnen Nachrichten*, ist willkürlich und 



wohl allgemein abgelelmt. Gerade die Haupt- 
steile, auf die er eich stützt, II 99 pexgt per 
eoviov btf’ti re ipg xai yrtvpg xal loeogtrj eavia 
Isyovaä iau ■ rö de äno eovde A tyrneiov^ egxopai 
lo'yovc iyewv xaeä rä t/xovor ' ngöaeoiat de rt 
avrolat xai t^c Ipf,; Syiot, zeigt deutlich, daß 
von einer solchen Bedeutung keine Rede ist. son- 
dern daß koyot einfach bedeutet. ,was die Ägypter 
erzählen', die äxog im Gegensatz zur ötfit yrtöfig 
ttato^irj; vgl. II 148, 19 dtgoäperoi leyo^tev — 
kdyotot /nvrdaröpeba ; II 150, 10 ^tbea yäg kdyeot 
n. a. Die gleichen Stellen zeigen auch, daß die 
Formulierxmg, H. habe bei Idyoi .stets etwas Be- 
stimmtes, einen oft näher bezeichneten Teil seines 
Werkes im Auge* (Bauer a. 0. 8j noch schärfer 
Ebert .Zur h'rngo nach der Beendigung usw.*, Kiel 
1911, 28), zu eng ist. Will man das Wort über- 
setzen, so muß man einen möglichst unbestimmten 
Ausdruck wählen, der verschiedenes decken kann, 

I etwa .Erzählung von oder über etwas* (vgl. Ed. 
Meyer Forsch. I 128. Auch darf man cs nicht 
trennen von der Bezeichnung des Prosaschrift- 
stellers als ioyonoiog: Alodtnov roö ioyonoioö II 
134 j ^xataioi i ioyonoidi U 143. A' 2. 125. 
Gegensatz Santpat i} povaonotop II 135, enonoidt 

II 120, xoigxTji H 156 notgais II 82 notetv ni 
38 0. ö. ; Vgl. etwa V'^I 137. 1 ExoTaioc . . , /<pr^os 
dv jolot ioyoiat Xiytav os IV 16, 25 *Anioxe^i ev 
xoXai I.TC 0 I nouoiv etptjoe. 

' Neben dieser weiten Bedeutung gibt es aber 
wirklich eine Reihe von Stellen, in denen Teile 
des vorliegenden Werkes von größerem (z. B. IV 
16, 21 Ti^ bi yilf ntQi Sb* 6 Adyof SQ^tjjat 
kiyeaOat, mindestens IV 16—82 deckend) oder 
geringerem Umfang (z. B. II 13»5, 12 aviij tf}c 
fteQt Xryxxai Sb* 6 XSyoi, nur II 134—135 deckend) 
als Xoyoi bezeichnet werden so wie wir von Bü- 
chern, Abschnitten, Kapiteln sprechen. Von den 
beiden eben genannten Stellen abgesehen, handelt 
es sich dabei durchgängig um Zitate. H. zitiert 
Teile seines Werkes entw^er einzeln und genau 
mit einer Ordnungszahl (V 36, 4 h iw* nQUixon 
x&v Xoytov cv I 92. Vn 93 iv xoioi jrpcuroiai xd>y 
Xoycoy csts I 171) oder mit einer ans dem Inhalt 
genommenen Überschrift (1 184 iv xotat*AoatQloiai 
Xoyoici CSS 1 106 iy htgoiot X.oyotoi; II 161 iy 
Toint AißvHolat X.oyotoi es: IV 159; vgl. aber auch 
n 35 (QXOfifii hi nxQi Alyx^:ixov fitjxvyexay röv 
Xt^oy, wo man ebensogut übersetzen kann .ich 
erzähle aber von Ägypten so ausführlich*). Kleist 
zitiert er aber leider ohne Individualnamen: ev 
xoTai Sjtiooj Xoyoiot I 75 (es? I I07ff.); ir xotot 
SjrtaOe XSyotat V 22, 1 (cv VTII 137), VH 213, 3 
f — ); iy hi(>otat Xoyoiot I 106 ( — ); iv äXXcJt 
Xoyiüi n 38 (cs: ni 28). VI 39. 1 ^cs: VI 103). 
Es entspricht das dem einfachen tigrjxui :tQÖu(iov, 
voxxoov drjXtoaoj, SXtyoji ^tgoxtQor, Ttgoxtoov u. H. 
(I 130, 2. IV 1 u. 0 .), das häufig verwendet wird. 
Die Zusammenstellung z. B. von I 1(>6 mit II 38 
zeigt, daß unterscliiedslos der Singular oder der 
Plural verwendet wird. Andererseits bezieht H. 
sich mit Xoyog (und hier verwendet er nur den 
Singular) auch auf das ganze Werk, wie es uns 
jetzt vorliegt. Das ist vollkommen deutlich VI 
19, 3 n»>XXdxig fivtjfitjy ixig<oht tov XSyov ijTOtrj- 
oäfiTjv (css I 92. II 159. V 36); wohl auch (wenn 
man VI 89, 1 cv VI 193 vergleicht) VI 19, 2 
emav xaxa xoCro yiyio/tai xov Xöyov (cv? VI 77). 

(Fort*. B. S27) 
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Prooimion 



I 1, ! — 5 Karne des Autors, Inhalt, Zweck des ' 

Werkes fH^ddroi» — rd xe äXXa xai dt | 

alritjv i:ioMftf}oay dAA^Aoiai) ' ! 1 

I I 1, 8 — 4 Die mythischen aitiat nach den persi- ‘ 
sehen Xoyioi 

I 5, 24—4 Begrenzung des Themas und Art der Be- 
handlung (rdv 6k oJ6a avtOf .‘Totörov v:tdo^ayxa 
döiHCjy tQY<oy xovi ’^XXrjvai [vgl. 2,5) —d/io/ü>ff 
ofuxoa xai fteydXa äaxea di’&goj:z(oy 




1. Der erste Logos (Geschichte 



I 6 K^oiaof . . . *AXvdrxt<o . . . ßaQßdöOiv rrp«ö- 1 
TOf x&v tduxv (vgL 5, 26) tove f*kr 

xar/orp/'v^aro 'EXXijranf ig tpoQOv d?rayo>yi;y, xovg < 
6i fplXov; rrooof.To/iJoaTo . , . . to yd^ Kiutuoitov • 
axQaxrvua . , ov xataorooipij fytvfTo ... 

I 



I 26 — 02 Die Regierung des Kroisos {igidk^ato . . 
Tfpf ßaau.ijirfy Kooiaog 6 *AXvdxxrü) . » . Sg dij 
Eijitfyiüy :tQ<ittotat tPis^xaxo Etpiaiotot) 



I 7—25 Die Vorgänger des Kroisos 

a) 7 — IS ^ de ‘^ef.tovii} ovxco :u(>i^X^e, kovaa 
'Hf^xXftdecjv, eg to yevog x6 K^oov . . . (Ge- 
scUchtc von Kandaules und Gyges) 

b) 14 — 25 Die einzelnen Mermnaden in ihren ^ 
Beziehungen zu den Griechen 

c. 14 Gyges | 

c. 15 Ardys I 

c. 16—25 Sadyattes, Alyattes und der Krieg 
mit Milet I 



27—28 0 )g de oi h xijt *Aoit}t EXXr)vtg xarr- 
oxQd<faxo ig rpdQov dnayo)y»Jv (27, 19) . . . xarf- 
axQaf*fxev<üy oxtdw ndvxtov x^v ivxdg ZV.vog 
noxaftov oixrjtUr<üv (28, ll) 



1 

I 27 Kroisos und die Inselgriechen 1 



29 — 33 xaeraxoafttUveov dk xoi'xcov kommt nebst 
anderen ootftoxal Solen nach Sardes. Kroisos 
und Solon. 



34 — 45 puxä dk Edlcova oixdfuvov eXaße ix &eov 
yifuatg fteydlr} Kodoov: Geschichte von Atys 
und Adrastos 



35, 9 xd&aootg der Lyder (und andere kleinere 
Elxkurse). 



46 — 70 Kriegsentschluß des Kroisos (46, 7 — is) 
Befragung der Orakel (46, is — 55) 

56, 18 — 25 laxooiüjy de evQiaxi Aaxfdatuo^ 
vioi^ xe xai A&f^vmoi'g :i^aixoyxag 
59, 1 — 4 TOtTüJV drj c5v Tü>v i^‘£coy . . . , 
i:ivy^dyexo 6 Kooioog {'n6 IletatoxQdxov 
. . . Tioa>TCvo*'TO* 'A&i^vaitav 
65, 1—4 TOt*c ^ ri*v ’A&rfyaiox g xotavta . . . 
^.■Tfy^drfTO 6 Kodaog xarej^oyra, xovg 
de Aaxedatuoytovg . . 



Bündnis mit Sparta (69—70: xat'xa di) <5v .vdvra 
TzvviXavdfieyog 6 Kooioog intfiste ig 
xr)v drjyiXovg . . .) 



56, 25 — 58 Pelasger und Hellenen 



59, 4—64 Die TjrranniH des Peisistratos 



65, 4—66 Spartanische Geschichte: Der erste 
Krieg mitTegea (Könige Leon und Hegesikles) 

67 — 68 Der zweite Krieg mit Tegca (Könige 
Anaxandrides und Ariston) 



70, 27— ex. Die Geschichte des lakedaimonischen 
xor)Xt)0. 
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D 


I 1-5. 

1 




j 

I 5, 16—24 Nachtrag zu 1, eflF. Phoinikische Ver- 
( sion der logeschichte 

I 

1 

1 




der Lyder) I C— 94. 


V 36, 4 dfSfjXojTat not iv t< 5< td>v 

)Jy(ov (I 92 coU. I 50f.) 




I 6 I 27, 20 iff qjdoot' d,-raj'ü;j*^»'. I 56, 22 nr^oo- 
1 xTr/oa<ro tffXovi 

\ 


■ I 7. 20 — ex. Kurze Geschichte der Herakliden 
bis auf Kandaules 

I 14, 6—11 Beziehungen des Midas zu den Grie- 
chen (oi5roc di 6 r vyiji .t^wtoc ßaoßÖQWv rcöv 
' idfuv . . . /irrd iUAijv , . .) 

! I 23—24 Geschichte von Arion 

( 


1 14, IS ioißaXt fiiv rvv otoartijy xai odro^ . . . d. h. 
1 wie Kroisos, von dem cs c. 6 hieß, daß er 

nQU/tof x(hv rifuii Idfuv xtX. 


1 

1 

1 

1 


i 

I 27, S) cv I 6. 10 

I 27, 10 xai ot'TO) rotat xa; vtfoovg <Uxi)fuvotot 
1 7üJö< ^ifvlrir owi^)xaxo iv 1 6, 12 fflXovg bi 

I ;rooaf.TO(^oaTo .<laxedai/iov/oiv (beweist den 

Säkurscharakter der Anekdote I 27) 


1 

! ! 


Die kleinen .Stöcke 56, l« u. ff. in H sind Ver- 
i bindnnf^stöcke. Sticliwort ist .Tvvödvfoftii. 

I 


j 

ß5, 6 — 66, 26 Die Staatsordnung des Lykorgos (rd 
di in :rQ6Tf(>or roiTcor sc. iiSv ßaoiJU<oy} ! 

67, 8 — 10 Die aya&or^’oi in Sparta 
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71 — 76 KroisM' I'eliUus nach Kappadokien und 
die Schlacht iv nteoirjt 
73. 17 — 20 cCTpaTfiino de 6 Kqoioo; i:ti 
KaJtJtaöottrjy xüivde etvexa 



77 — 91 Der Untergang des Lydischen Reiches 
77 — 78 Kttckiog des Kroisos nach Sardes I 
79 — 80 Die Schlacht vor den Toren | 

I 

81 — 83 Belagerung der Stadt | 

Die Hilfe der Lakedaimonier 81 ! 

(Verbindungsstücke) S3 j 

84— 85 Einnahme der Stadt ' 



86—91 Das Schicksal des Kroisos I 

I 92, 6 — 7 xatä fiev bfj zrjv Kooioov ie | 

xal lütviije eijv xQ(äer}v xaxaaroofpijv I 

logt OÖTQ) j 



I 94, 21 — 23 dliijoi fiir iaö //cgoijioi 
ebedoC'Xcüvio 



72 Kappadokien 

I 73 — 74 Ältere Beziehungen zwischen Lydien und 
Medien 



79, 29 — 3 Kriegsweise der Lyder Ivo/eoi) 

80, s— 8 Der Hyllos (und andere kleine Einlagen) 

82 Spartanische Geschichte : Der Krieg um Thyrea 
mit Argos 

84, 6 — 14 Kcnig Meies und die Mauern von Sardes 

85, 80 — 2 Delphisches Orakel über Kroisos' stum- 
men Sohn 



Anhänge 

92 ärafiiifiaTa des Kroisos in Hellas 

93 Ow/Mta Lydiens 

94 vöuoi der Lyder 



KvQoy Sans imv xijv Kgoiaav 
TßöntoL ffx^aavxo xxjg 



2. 'Encd{(xixat Se Sri xb tv&tvxtv ilfüy 6 Xdyos xbv xt 



I 95—130 Die Geschichte des Kyros 
95, 24 — 30 Prooimion 
95, 30— IOC Die Herrschaft der Meder 

96—101 Deiokes 101, 22— 24 yhaj der Meder^ 

102 — 106 Die medischen Könige bis auf 105 Die Stjita voCoo; der Skythen 
Kyaiares 

107—121 Astyages. Geburt und Jugend des 110, 4—9 Geographische Gestaltung Mediens 
Kyros 

122—130 Sturz der Mederherrschaft 125, S — 14 yerrj /Irgoiüv 

I 131—140 Die yofioi der Perser 



3. Die Regierung des 

I 141 — 153 Kyros und die Griechen j 

141 Gesandtschaft der kleinasiatischen Grie- i I 

eben an Kyros | 

141, 29—1 Hilfgesuch der kleinasiatischen | j 

Griechen in Sparta I 142—151 Periegese des griechischen Kleinasion ) 

142—148 Die Ionier i 

V 145, 18—20 I 

und I 1 1 

149—151 Die Aeoler i 

149 — 150 Auf dem Festlande | 

151 Auf den Inseln | 

152 — 153, 25 die Gesandtscliaft der Spartaner j 

an Kyros 1 
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73, 20 — 22 Thaies prophezeit die Sonnenfinsternis 

74, 1 — 4 öoKia der vorderasiatischen Volker (yi/joi) 


73, I7ff. cv 46, eff. 

76, 5 KvQOi 61 , y . xr}QVxai xovg 

'^o>vai . . . vgl. I 141 




vgl. I 6. \1 32 


92, 20 — 29 ITironhesteiping des KroUos 




94, 22 ff. Die Besiedelung Etruriens 


Über das doppelte Schlußwort 6. u. 


xarsiiU xat xavs UiQoaq Sxtxat 
I 95-140 


I 75, 5 lÄaxvdyea Kvgoi . . . xaxaoTQnffdfuyoc ?o/e 
6i' alxirjv xrjv iyu) h toioi dt/oo) Xoyotot 

or)fiavio> I 107ff.) 




Die Zweiteilung des Xoyog ist auch ISO, 29ff. 
deutlich ovto) 6i) Kvqo^ ytyofievoi . . . ißaai- 
Xevos xai Kootaov voxtQOv tqvxü>v , . . xaxe- 
oxf>itf>axo . . . TotTor 6i xaraoxoty^dfitvos ovxca 
ndorjf xfji ’ HiQoas fu o25a . . . 

Die Geschichte der Mederherrschaft ist nicht wie 
die der Heraklidcndvnastie und der ersten vier 
Mermnaden im ersten Idyoc in Exkursform 
behandelt, sondern als Hauptenählung mit 
neuem Anheben. 

I 140 ex. drfi/4< bi ini rdv TtodxiQov Xdyov. Voyvec 
. . . markiert den Schluß ^eses und weist 

zurück auf I 92, 6 — 7. Der ,Tpdr/pos' Adj'oc ist 
der lydUche, der mit I 95 verlassen wurde. 


Kyros I 141—216 


Beginn eines neuen Xoyos beweist das Verhältnis 
von I 141 cnsI 76 und I 162tx:I 119. s. n. 


144 Die dorische Hexapolis 

145 Die achaeische Dodekapolis 


V = Verbindungsstück 


150 Wie Smjma ionisch wurde 




Paa) 7 *Wls*owft-KroIl, SappL 11 


10 
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I 154 — 176 Die Unterwerfung der xdio) ’Äaia 
durch die Perser 

154—161 Der Aufstand der L;der und die 
Unternehmungen des Mazares gegen die 
Griechen 

162 — 170 Harpagos gegen die Grieclien 
162 — 167 Pnokuia 

168 Teos 

169 Das flbrige lonieu 

171—176 Harpagos gegen Karer, Kaunier 
und Lykier 
171, 15— le I 

174, IS —20 J Unterwerfung der Karer 

175 I 

176 Unterwerfung der Lvkier und Kaunier 

I 177—216 Unterwerfung der drco *Aala durch 
Kyros 

177 Prooimion (rd fur rw ai^dh* 
ootuy, rä di oi :ta^ioxt tt :t6>’ov :tleioxoy 
xai OL^uiJtTjYrjToxaTd iaxi, xovxa/r i:ufiv^- 
oofiat). 

178—200 Der babylonische Xoyo^ 

178,7 — s KvQOi • , . AoovQioiOt ini^txo 



138 — 191 d di 6i} KvQoi im xavxiii x^; 

ytryatMoi xdr xaida for^rrt'rTo . . . xai 
Baßvicjy fuv oviw xoxt xowxoy analntjxo 



201—216 Der niaasagetische koyof 
201, 24—25 u>f di x&t KvQU>t . . . im^X'^trioe 
MaooiXYixai hf itavxwi rtotf]oao^x 



204, 14—214 Krieg und Tod des Kyros 



157, 19—160 Geschichte des Paktyes 



163 Die Hauern von Phokaia 



170 Der Vorschlag des Bias 



173 — 174 loyoi Ka^txog 

174, 20 — ex. Hellenen in Karlen (Knidos) 



178, 8—183 Die Stadt Babylon \riji di Aoavgiijc 
. . . BaßvXwv) 

184 — 187 Aus der Geschichte der Stadt (die 
Königinnen Semiranüs nnd Nitokris) 

188, 13 — 20 Persische vofiot 

192—200 Periegese Babyloniens 

192 r; Ttov liaßvkojyitüy 

193 ij TtD>’ Mooi’o/cav 

194 ^<hita fiiytoxoy l-vAoia) 

195 io&^^ 

196 — 199 yt'moi 

200 Die 6schessenden aaxQiat 



201—203 Periegese des liandes bis zum Kaspi- 
schen Meer ; 

204, 3 — 13 Wohnsitze der Massageten, At* orff 6 •, 
Kvoof iaxe xoo^vfihjv oxgaxsvoao^ou I 

215 — 215 ia&^;, diaixa, röftot der Massageten | 



H 1 TeXn^xi^aayxos di Kvqov noujikaße rr)v ßaoi' \ 
krjirjy Ka^ßvo^t . . . K. Tcot'ac f^iy xac ; 
Alokia^ dovkovg xaxo(aiox*^ iovxai 
ivofAt^e, htt di ÄiyvTtxov inoutxo axQxmjka- ’ 
olrjy, akkov^ xe xa^kaßojy tcov \ 

xat "Ekkijytüv xiov i:rexQdxet \ 



4. Die Regierung des 



II 2—182 Ägyptischer 
2 — 4 Prooimion: Alter und Weisheit der Ägj pter. ! 

Erster König und Urigv*pten ! 

5—34 ^vati Xf‘*^V* ^ 

5—18 Ägypten als Geschenk des Nils; Lage < 
und Bestimmung des Landes | 

19-34 Der Nil 
19 — 27 Die Nilschnelle 

28 — 34 Die Nilquellen 
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157, 22 — 24 Dm Branchidenheiligtam 



n 



1 154—216 geben eine ParallelhAndlang. markiert 
153, asff. nnd deutlicher beim Übergang zum 
zweiten Teile I 177 rd ßiv wv ndxüi tiji *Aotr}i 
ävaarata htoUtf rd ävo) avr^f 
at^dc . 



16^^, 25 ovTü) dij to 6n'TiQO¥ Itorlrj iSe^ovleoxo 

Tgl. I 9‘2, e. VI 52, 2. 

171, 15 A^itay(K * • . ieroiWro OT^r/ 171 ' inl Kä^ac 
. . . dyua dyofsevoi xai Ttovai xal AioXiat 



Der Abschnitt I 177-216 zerftllt in zwei sich zeit> 
lieh folgende Teile 



182, 10—26 Parallelen zu einem babylonischen 
Ißdff Idyof 



184, 14 trji 6i BaßrJUifyot rarri;c xoJUoi fUv xov 
xai SJUöt fyerorro ßaatXft^, rwr h ro< 0 ( !4o* 
ovq{oi<h Xdyotat xoti^ooftai , , . iv dk 

öif xai yvyaixff Svo (Ausdruck wie 178, sfT.) 



Kambyses II 1 — in 60 



Der Idyoc umfaßt II 1 — III 16; II 38 rd ^o> /r 
dXJUüt Xdytot t^ew III 28 



jidyoc« oi Se . . . 

I 



II 35, 1 di xegi Ai/vxrov f4rjxvr/ü>y tdv 

Xdyor, dri ^JUiora ^^tdoia ixt* , , . 

Xdyov fuCo> ^a^';i;rTai . . , 



I 15 — 16 yrutuat Idmav, ol qwicu rd AiXxa /«nH»©» 
I flwu Aiyvxjov 

20—23 Polemik gegen 'EXXfivuiv xivic 

/lot'JU/iTKOi yevio^ai ootpiiqv 



I 30, 10 — 6 Geschichte der Aofidx 
I 33, 29 — 7 Lauf des Istros 
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Ji5 — 36 Stofiäata 

37 — 98 iVc/Hoi {^foofßfU Äf .-uQtaoiui iörui . . ■ 
röfiotoi Toiototde 7ö«'&>yrai) 

37 

Keligion der Xgj-ptcr (Götter) 

64 

65 — 76 Tierdienst 
77 — 93 Sonstif^e vöfwt 

77 — 91 in Oberägypten 
92 — 98 in den eh; 

99 — 182 Die Gesehichte Ägyptens 
99 — 146 A\yvnxionf ).&yoi 
99 Min 

100 — 101 Die 300 Könige bis Moiris 
102 

I Sesostris 
110 

111 Phcros 

112 Pretens 

121 — 123 Rhampsinit 
124—126 Cheops (die grosse Pyramide) 
127 — 128 Chepnren 
129 — 133 Mykerinos 

136 Asychis 

137 — 140 Anysis und der Aithiope 

141 Der Priester Sethos 

142 Abschluß und Zeitrechnung 



147 — 182 loyoi Alyrntioev xai '£)J.^year 
147 



I Die zwölf Könige und Psanunetichos 
157 

158-159 Necho 

160 Psammis 

161 



III 1 — 16 7,ri torrov Ai) tov M/moiv Ka^ißvar;; . . . 
farjwTfi^rro , oywv xoi &XXovs rCtv fjQX^ 
'EXi.iqviiir liovas rr xaj AioXiat 
1 — 3 A*' airiijv lonJvAr 
4 — 9 Vorbereitungen für den Feldzug 
10 — 16 Schlacht nei Pelusion. Eroberung 
Ägyptens. Unterwerfung der K;iTenaeer 
und Ubyer 



j Apries und die Erhebung des Amasis 
171 

172—181 Amasis 



8 alatiii 'Aoaßitav 



m 17—26 ;ma Ar tavra Ka/eßvar}i XßovXfX'oaro 
iQtepaaiai ojQart;iaii inl xt Ko(txr;dovlovi (19, 
17 — 28) xoi cjti A;e/tü>viov^ (26) xoi At< xovi 
fiOXQoßlovi Alftionoc 

17 jl7, s-7 

j Der Zug gegen die yllO, 14 — 17 
, Aithiopen 20, 27-3 

25 } 

26 Der Zug gegen die Ammonier 



I 

I 

I 18 Die ^Xiov rga-xf^a der Aithiopen 
I 19, 18 — 2 « Die Aufgabe des Zuges gegen Karthago 
■ 20, 4 — 9 vöftoi der Aithiopen (vgl. dazu 22—24) 

1 
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43 — 45 Herakles 

i 49 — 50 Oriechische Götter ans Ägypten 
j 51—58 Polasgcr 

! 


65, 7 0*5 76, 85 xooavxa fjtv &r}Q((oy :ttQt loöiv 
elQiijfjdio 

77, 27 at'xwv 6i rcDv Äiyvnxloyv ot f*h csä 02, 5 
ravra //iv . . . 


j 103, S4— 10 Sesostrisstelen; Kolcher und Ägypter 


99, 14 fitXQt fuv TOtTOv xe iftfj xai yvtufirj 

xai laxooit) xavxa liyovöd ioxt, x6 dt d.'xo xovdt 
Alyv:txiovi eoxo^tat Xoyov^ i{)€iü¥ , . . jxoootcxat 
6i xt avxoiot xai xrjs 


i 

: 113 — 120 Helena in ÄgTjiten 




134, 0 — 135 Rhodopis 




138 Der Tempel von Bubastis 




143—146 Das Elrlebnis des Hekataios. Ägyptische 
Gatterkflnige und hellenische Gatterdaten. 

148 Labyrinth 
149 — 150 Moirissee 
155—156 Orakel ton Buto 


147, 15 xavxa ftiv vvy avxot Älyv:xxtot Uryovat • 
oaa de ol u ä)J.ot xai Aiyvnxwt U- 

yovet . . . xat^' rjdt^ (pQdöüi * :to6oeaxai . . . 


164 — 168 Die Krie^erkaste 

169, äi — 171 Die Konigsgräber in Sais 




182 Weihgeschenke des Ama.sis in Hellas 


Anhang wie I 92, iS. 


19, M — 27 Die Unterwerfung von Krpros 


i 
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III 27 — 38 Verhalten dce Kambj’eee in Ägypten 

27 

I Die Tötung des Apis 

29 

30 

I Taten des Wahnsinns gegen die Ge- 

^ sehwister 

34 — 38 gegen andere Perser 

in 39 — 60 Krieg zwischen Sparta nnd Samos 

39, IO — 12 . . . twoii}oavTO xai Aaxedai/iövtot 
OfQaxtiiijv ini 2 dfioy re xai JJoivxffdrta 

44, 4—6 ölt jovToy bf) uyr rör llolvx^dita 
. . . ioißaxtvcyio Aoxtbaiftönot . . . 

47, IS — 16 xai httiia . , . iargatevorto Aaxt- 
batfxovtot xxi 2 dfÄOv 

48, 2 — 3 awxntidßorzo bi rov OTQOievfjtaTOt 
. . . xai Koglv^tot . . . 

54 — 56 Verlauf des Feldzuges 

57—59 Schicksale der samischen Verbannten 
(Tgl. 44, 4) 



E 



28, 6 — 13 Der Apisstier 



31, 20 — 11 Die Ehe mit der Sebwester 



39, 12 — ex. Die Tyrannis des Polykrate« 

40 — 43 Der Ring des Polykrates 

44, 7—45 Veranlassung des Feldzuges (aas der 
samischen Geschichte) 

47, 16 — ex. Zwei andere Versionen flher den Grund 
des Feldzuges 

48, 3—49 Grund der Feindschaft zwischen Korinth 
und Samos; datiert aus Perianders Zeit 

57, 13—26 Aus der Geschichte Ton Sipbnos 

59, 22—26 Aus der Geschichte ron Samos 

60 (Anhang); Samische Bauten 



in 61 — 87 Vorgeschichte: Der falsche Smerdis 
61 Die Erhebung der Magier 
62—66, 27 Der Tod des Kambyses 
66, 27 — 79 llenschaft nnd Sturz des falschen 
Smerdis 

80-84 Die Beratung der sieben Verschworenen 
85—87 Die Gewinnung der Herrschaft durch 
Dareios 

88, IS— 2 Der KOnig Dareios und seine Macht 
88, 2 — 7 Denkmal des Oibares 
89—96 Die Satrapicenteilung 



Ul 118 — 119 Der Untergang des Hauses des 
Intaphrenes 

ni 120 — 149 Gewinnung Ton Samos durch 
die Perser 

120 — 125 Vorgeschichte: Der Sturz des 
Polykrates 



139—149 DieFlotteneipedition gegen Samos 



5. Die Regierung des 



(mit vier Anhängen) 

97 Steuerfreie nnd ,geschenkbringende‘ Volker 
** Die Gewinnung des indischen Tri- 
102 11—105 botgoldes (Nachtrag zu 94, sff.) 
106^ — 116 Der Reichtum der coxaruu olxov* 
furtit 
106 Indien 
107 — 113 Arabien 
114 Aithiopien 
115 — 116 Der hohe Norden 
117 Der Wasserzins ans dem Reservoir im Lande 
der Chorasmier 



126—128 Das Schicksal seines Mörders Oroites 
129—138 Die Geschichte seines Arztes (125, 6— s) 
Demokedes 
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31, 25 — 2 Die ßaotXi^tot dixaoxai <ler Perser 


Durch die Eiugangswurte KafißvO€<o , , . atgarevo- 
fiiyov htotr^yxo xai Acuctdatfioriot axgaxr)iij9 
als rarallelbandlnng zu dem Abschnitt m Iff. 
gestaltet sodaß hier eine zweite Hauptlinie 
zu entstehen scheint, s. u. 


50 —53 Aus der Geschichte PeriaoderB. 


56, 9 xavxTjy XQCoxrjv oxgaurp> U xrjy *Aahjy Aaxt* 
datftoytot AcoQuii ixotifoarro 

60, 27 ifii^xwa di xegi 2af4<oy Su 091 Art! 

fuytora 6x6yTO)y "EXXi^v<ay i^tgyaofuim . . . 
n 35, 1. c. 60 ateht wie I 92, II 182 


Dareios m 61— VII 4 


Den Beginn eines neuen Idyoc indiziert 61, 24 
Tov — ä:iixxsiVE j 




Die Ereignisse der Regiemng werden in einfachster 
zeitlicher Folge erzählt. 


98, £4 — 102, n Periegece Indiens 


117, 24 iQti^xa fuyaXa . . . toO 




120, 16 xatd hi xov /idlioTa Kaf»ßvottii w>0- 

aov . . . 


i 


188, 24 odroi di xQ^oi kx Ido/ijc h 

!E>Uddo dw/xoxro Ili^oai 

139, 27 fuxh di xavra Sdfioy ßaatXtvs Aa^iof oi^l 
xoXi(»y .naoicDv xqwttiv “EXXijylhioy xal /Jip- 
1 ßie<^y . . 4 
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III 150 — 159: Der babylonische Aafstand 

de ^dfwv OToaTfVfAazo^ vai'Ttxov oixofjuvov 
Baßv?.tovtot d:ieojt]oay . . .) 


160 Das Haus des Zojiyros 


IV 1 — 144 Der Skythenkrieg des Dareios 
1 — 4 Veranlassung des Krieges {jtlaaa&ai 
2xv9a;) 1 , s — 10 

4, 28—2 


1, 10 — 4, 26 Heirukelir der aus Medien vertriebenen ^ 
Skythen und Sklavenkrieg 




IV 5—82 Land und Leute der Skythen 
(skythischer iöyoi) ' j 

5—13 Das Volk (Archaiologie) 




16—31 Volkertafel und j 

(Klima) j 


' 


46 Lebensweise der Skythen; denen tr /ley 

zö /tiyiazoy . . . azKfäzaza i(eigrjzat 

(46, 25ff.) 




59 — 80 röuot der Skytlien 


83 — 121 Die KriegsTorbereitungen 
83 

der Perser 

101 

102 102, 16— IB 

der Skythen 

121 118 

122—142 Der Krieg 

143—144 Rftckkehr des Dareios und Unter- 
werfung Thrakiens durch Megabazos 


81 Zahl der Skythen 

82 &witdaia des I,andes 

85 — 86 Der Pontos 
9ü Der Tearos 

94 — 96 Zainioxis und die Fezat ä^ayazi^orzt; 

99 — 101 Kartographische Gestalt Skythiens 

102, 18 — 117 Die Nachbarvölker der Skythen | 

123, li — 23 Die Thyssageten j 


IV 145 — 205 Der Libysche Feldzug 
• ‘ 


145, 12—164 Die Geschichte Krrenes 
145 — 158 Gründungsgesehichtc 


165 — 167 Veranlassung des Feldzuges 


159—164 Die Herrschaft der Battiaden bis 
auf Arkesilaos III. 




i 

168 — 199 Periegeöe Libyens Xoyos) 


200—205 Der Feldzug 


1 
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2 Die blinden Sklaven der Skythen 

I 

i 

14—15 Geschichte des Aristeas (vgl. 13, i) 

30 Die ^fiiorot in Elis 
32—35 H>-perboreer 

36 — 45 Gestalt der olftovftirrj und ihre Teile 
47 — 58 Die skythischen Flüsse 

76—80 Geschichten von Anacharsis und Skyles 



146, 9—10 Ein lakonischer vofWs 

147, 3 — 12 Phoinikier in Thera 
149 Alyei6at in Sparta 



179 Die Argonauten am Tritonsee 



u 



Parallelaktion zu III 139 — 149 



j IV 1, l futä dk Tt]V BaßvXuivoi cuöfatv tyivtxo 
\ inl ^xviXof avxov AoqeIov fAaoiC, vgl. 145, 9 



IV 16, 21 M Yf}<: Tr)c ode 6 Xoyo^ 0 {>tnjTat 
jJyeo^t . . . 82, 19 dvaßtjoofiai 6e rdv xat' 
o(>;|[d; tfta Xfitor Xoyov . . ♦ 

IV 5, 8 <b<; öi Xiyot'ot, vetoiaxov andrrcoy 

i^icjy «Im* rd o^hfQoy . . . (vgl. II 2, lOff.) 

30, 17 bi — :t(ioa&t]xai ydo bfi /loi 6 

Xoyo^ ii dpzrjff ibii^tjro 

31, 7 Tatra fuvvvv zä Xiyzzat /la^drara rl^i;rac« 
(32) ^YnfQßooiwv bi . . . Xi yovat 

36, 15 — 19 verbinden beide Exkurse seltsam genug 

46, 2! 6 be floyro? 6 Bv^xiroSt At* oy itn^zn^rto 
6 Ao(iEi<K . . . 

47, H i^evQfjtat bi c<ft TOiTa , . . Ttö»* .Tora^<d>r 

ibyreov Otji 

59, 27 ra fuv bi/ /niytoza ovtü) o<pt ev:tQ(>d iozi, 
rd bi XotJra vo^ata . . . 

80, u ovxoi ^iv niQiöziXXovot rd otpittoa vd/iaia 
Xxv&ai . . . 



88, 21 .Ta^oxfMxCo^m>ot’ Aa^iiov At/ row 2'xr^ac 
xoi :ttQt:iifi:iovxoi dyyi)j.ovi . . . 



102, 16 oi be .2'xi'^< . . . ijtffi.tov U Tove «vAij- 
ötoxdyQov; dyyiXXovf 

Wird V 1 fortgesetzt 

145, 9 xby abxbv bk roProv y^ro»* kyivexo Avi 
Atßtnjy äXXo-i otQarifji ßtiyag ordAo?, did no6- 
(paaiy rijy iyu} d:tt)yi^oouat ."xoobnßyrjftafuyoi 
siQoxrooy xdbe (145—164). II 161, 10 iv xoiai 
Aißvxoiot Xoyotat bezüglich auf IV 159 



167, 3 avr/} ftiy vw aitirj :tooax*jßta xov Xoyov 
iylvrxo, inißjutrtQ be ^ oriMr/i), d»c luo\ doxriv, 
Avi Atßrtoy xaxaoxooff ijt. Atßiofv yag bi] i&ve<t 
xoAAd ... 
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V 1—27 Cnterwerfnng Tbrakieng 

}• ' Einnahme Perinths ond des flbrigen 
Thrakiens 


1, z— 3 Krieg zwischen Perintb und Paionen 


11 Geschichte des Histiaios 


3 — 10 Periegese Thrakiens 


12 — 16 Unterwerfung der Paionen 


1 

16, 2—4 Die Paionen am Prasiassee j 


17 — 22 Die Gesandtschaft nach Makedonien 
23—24 Geschichte des Histiaios 

25—27 Megabaios' Nachfolger Otanea unter- 
wirft Byzanz, Kalchedon, Troas, Lemnos, 
Imbros 


17, 2 Beschreibung des Weges Tom Prasiassee 
nach Makedonien S 

25, 1 , 25, 2 Geschichte des Sisames j 


V 28 — VI 32 Der ionische Aufstand 
. 28—35 Veranlassung des Aufstandes (Ari- 

stagoras und der Angriff auf Naios) 

36—97 Vorbereitungen der Ionier 
36 Der Kriegsrat in Milet 
37 — 38 Erste Maßnahmen der Ionier 


! 

j 

28 — 30 Über Naios und Milet | 

35, s — 4 Der Anteil des Histiaios < 


39 — 97 Aristagoras im Mutterland 
39 

1 in Sparta 
51 

55, 1 


39—48 Spartanische Geschichte (Anaian- 
drides und seine Sohne) 

52 — 54 Die Konigsstraße 




55—96 Athenische Geschichte 
55 




Sturz der Peisistratiden 


in Athen 


65, 5 

65, 5—96 Athen von der Vertreibung des 
Hippias bis zur Ankunft des Aristagoras 
66—69 Die Reformen des Kleisthenes 
70 — 72 Kleomenes in Athen 
73 Athens Bflndnis mit Persien 
74 — 75 Feldzug des Kleomenes gegen 
Athen 




77 Krieg mit Boiotem und Chalkidiem 




79—89 Der erste Krieg mit Aigina 
79 — 81 Bflndnis Th^ens mit Aigina 
81 Der Krieg 


97 


90—93 Die Peloponnesiei und Hippias 
94—96 Geschichte des Hippias und die 
Feindschaft zwischen Athen und Persien 


98— VI 32 Geschichte des Krieges 

98 Anfsriegelung der Paionen in Phrygien 
(»gl, V 17, 1, 23, 1) 

99— 102 Der Zug gegen Sardes 

103 Ionier am Hellespont, in Karlen 


99, 1 Milet und Eretria , 
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V 1 Ol df iv xtji Ki'QMTtrn xaxaXftfföivxti 
Ackoiiov xC)v 6 Mtyaßa^oi ^ 144, fl 

olxos örj <Ly x6xe 6 Mr/dßa^o; oxQaxrjyoi 

. 


1 

! 


FUr kurze Zeit lanfen s<'hein1>ar zwei Hanptlinien 
nebeneinander, indem c. 11. 23 — 24 von Histi- 
aios erz&hlen. Aber die Geschichte des ioni- 
schen Aufstandes setzt c. 28 scharf markiert 
ein, und Histiaios ist in Thrakien und wird 
von dort auf Megabazos' Betreiben zurück- 
gerufen. 




Der Exkurs dient gleichzeitig (wie häufig) zur 
Verbindung 




V 28 . . . xa2 fjgzrto to öivxfQot' ix Sd^ov xt xai 
Idtlrjxov liüot yiyio^t xaxd 


1 


37, 2 ovuo 6fj ix ToO ifitpavio^ 6 ^ÄQusxayoQxi^ 
djftox^xtt, näy exi JoQflojt ftijz^xvcofi^voi 

38, 2 devxtQa avxoi is Aoxtdaifdoya . . . 


42 — 47 Die Geschichte des Dorieas 




! 57 Die Gephmeer 

, 58—61 Die Fhoinikier und die Erfindung der 
! Bnchetaben 

65, 3—4 Die Abstaminnng der Peiiistntiden 


V dxtXawofuvo^ 6 *Ä^iOxay6^yji ix xrjc Zna^xijc 
r/U ii Toc *A^ya; yfvofiiya^ u)6e 

iXtvöioaq, rgl. 97, i 


67 — 68 Heisthene« Ton Sikjon 
1 71 Die atbenischen ivaytif 




1 

: 75, 2 Ein spartanisches Gesetz 
1 76 Dorische oidloi nach Athen 




78 Betrachtung über den Wert der lotiyogltj 




1 

1 82 — 88 DieFeindschaft zwischen Athen nndAigina 
Geschichte Korinths 
1 94, 2—96 Der Krieg nm Sigeion 

1 


96, 2 ihiboxxo ix toO ipavt^v xdot 

XOMuioVS iipct 

97, 3 abxat 6k ai vits d^zv xaxutv iyivorxo "SXXfjol 
xt xai ßa^ßd^oiot 
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KM Der Aufstand in Kypros 

105 Der Sehwur des Dareios 
106 — 107 Uistiaioa wird Ton 
Dareios entlassen 

108—115 Schlaeht bei .Salamis und Ende 
des kyprischen Aufstandes 
116—120 Wiederunferwerfung des Helles- 
ponta (117. 122). Kariens (118-121) 
und ioniscli äoUselier Städte (123) 
124—126 Das Ende des Aristagoras 
n 1—5 Histiaios in lonicn 
6—17 Sceschlaolit bei lade 

lg Ol 

I " Der Fall von Milet und seine 
05 Folgen 

26 — 30 Ende des Histiaios 
31—32 Ende des Aufstandes 



119, 2 Ztii OTodrio; der Karer 



22—24 Die .Garnier nach Zankle 



31, 2 Das oayrjrniir 



VI 33 — 47 Weitere Unternehmungen der 
Perser gegen die Griechen bis lur 
Schlacht bei Marathon 
33 Unterwerfung hellespontischer Städte und 
der Chersones 

42 Tributordnung loniens 

43—45 Unternehmung des Mardonios (Thasos. j 
Makedonien) 



34 — 41 Geschichte des Miltiades 



46 — 47 Maßregelung von Thasos 

VI 48—140 Unternehmung des Dareios 
gegen Hellas ( Schlacht hei Marathon) 

48 Einleitung; Entsendung der xi)pi>xr; 

V 49. 1 ol rr hii HiXot yiimüTai j 49 — 50 Aeginetische Händel ( Beschwerde Athens 
didovat yijv rr Mai vdiüQ . . . | und Zug des Kleomenes gegen Aigina) 

Mai dij Mai Äiyivijrai j 



94—101 Kriegavorlwreitnng der Perser. Insel- 
fahrt ihrer Flotte: Xaxos (96), Delos (97), 
Kary.stos (99), Eretria (100 — 101) 
102—117 Die .Schlacht bei Marathon 
118—119 Rückkehr der Perser nach Asien, 
Schicksal der Eretrier 



5 II 1 — 4 Tod des Dareios inmitten der Kriegs- 
vorbereitungen gegen Athen und Ägypten 



73 Aeginetische Händel (Zug des Kleomenes und 
I,eotychidcs ge.gen Aigina) 

85 — 86 Aigina und Leotychides 
87—93 Aigina und Athen 

98 Das Erdbeben von Delos 

105—106 Das Hilfsgesuch in Sparta 

120 Ankunft des spartanischen Kontingents 
121 — 131 -llkmeonidenexkurs 
132 — 136 Schicksal des Miltiades 

2—3 Bestimmung des Xerxes zur Thronfolge 
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105 — 107 Parallelhandlang zu 108ff. s. 108, l 




22, 2 ovtw df) t6 TQitoy lüjvr^ MaxedovXco^aav, 
nowrov uty i-.id ylvdtDv, öti 6e tow 

i'no lltgaioiv. vrI. I 92. 




Trotz des markierten Abschlusses (rcht die Er« 
lähluoi? ohne Bruch weiter, indem jetzt die 
Jahreszählun^ eintritt: 42, i xai xard t6 Ito^ 
Tof’TO ix uov Ilr^oitav ov6iv i:ti :iXiov iyiveto 
xovTütv if vetxoi fftQov 7o>oi (man erwartet 
da^ Kapitel noch 32). 43, i &iui 6e riuc ioQt. 
Die Kapitel 33—47 faßt man am besten als An- 
hang zur Geschichte de« ionischen Aufstandes 
43, A ... inoQfiovxo bia xijf r?TO(>ft'ovTo 

de i:ti xe Eohotay xal (44) ai;rar 

ftev (hv c<ft ^oav xov oxoXoxt, dret^ 

iv vfk/)i rxovxts 5ooi dr ethtaxas 6vru)vxat 
xaraor ^/7 xtJjv *EkXf}rid<i>v :toXi<t}y .... 

Eis handelt sich also um eine Vorbereitung 
des grfißeien Zuges VI 4811’. 

46, 1 6£vxf(^t dk exet xovjcüv . . . 




48, t /*exä de tovxo ocrejrtt^ro 6 Aa^elot: xo>v 
EX). 1 ] vü>y . . . Neuer Xoyoi : VI 39, 1 xdy iyu> 
iv a)Xuit X6yu}i Of}uavi<a . . . VI 103 


ei 

51 — 84 Spartanische Geschichte 

51 (Tgl. 50, s) Feindschaft zwischen Kleo 
menes nnd Demarat 


C 2 

52 — 60 I>as spartanische Königtum 

(69— 60 andere röfiot der Spartaner) 


61—70 Geschichte Demarats 

61 — 64 Vorgeschichte 

65 — 66 Königtum und Absetzung 

62 — 70 Flucht zu Dareios 
71 Leotychides König 


61, s— s Das Märchen vom häßlichen Kinde (6*61,3 
das Hclenaheiligtnm von Therapne) 

65, 2 Feindschaft zwischen Demarat und Leo- 
tjehides 

72 Leotychides' spätere Schicksale 


74 — 84 König Kleomenes 


76—83 Der Krieg gegen Arges 


86 a 2 — d Geschichte des Glankos 


94, 1 5/m 5^ ßrn'XStxtyoc 6 AoQelo ^ . . . xaxaaxQi(peo&at 
xiji EXXddo; xoi'S /i 17 dovrai avxiai xe xai vdoig 

98, 1 Adxa , . . t^Xtt . . . 5/<a dyd/ 4 zyof xal 
'7ü>vas xai ÄioXiai 


137 — 140 Wie Hiltiades Lemnos für Athen gewann 





Digitized by Google 





315 



Herodotos 



Herodotoa 



816 



H I E 

6. Die Regierung des Xerxes und 

VII 5—21 Der Kriegeentschlu B und das I 

zweite Prooiniion (19 — 21): ä.to&ar6rro{ 

AoQtiov fj ßaotXrjhj ävix^orjoe . £eoSi]y< 1 Die Wiedemnterwerfung Ägyptens ' 

<J xoivvY FXtl fifv Ti/v ’Eklidda ovAauw^ 

6 *' • • ■ oxoarevia&ai xrX. ^ 

Vn 22— IBTKriegsvorbereitangeiider j 

Perser. SammlungdesHeeres. Marsch i 

bis zur Grenze ron Thessalien ! 

a) b) I 

22—25 Der .\thosdurchstich und die Brücke 26 — 32 Marsch des Heeres von Eritalla nach Sardes. 
über den Strymon Winterquartier. Absendung der Herolde nac h 

Hellas (32) ' 

33—36 Der Brückenban über den HeUcspont | 37—43 Marsch des Heeres bis Abydos j 

44—57 Die Überschreitung des Hellesponts i 

44 — 53 Dial<^ zwischen Xeries und Artabanos 
.54—56 Der Übergang selbst 
57 Ein Prodigium 

58, 1—2 Fahrt der Flotte bis zur 3oQ.triio- 58, 2—3 Marsch des Heeres bis Doriskos 
ytTj ÖHorj 

.59—104 Die Heerschau von Doriskos 

59 — 60 Beschreibung des Platzes. Gesamtzahl des Heeres und 
•\rt der Zihinng 
61 — 99 Die Heeresliste 

61—88 Landheer [Kontingente der Fußtruppen 61 — 80; ihre 
Führer 81—83. Reiterei 84 — 86; ihre Fünrer 87—88] 

89 — 99 Flotte [Kontingente 89 — 95. Führer usw. 96 — 99] 
100—104 Die .Schau durch Xerxes und der Dialog mit Demarat 
105—121 Der Marsch von Doriskos bis Akanthos 



122 — 127 Akanthos bis Therme 

122-123 Hotte | 124-127 Landheer ! 

128—137 Xerxes in Pierien ! 

128—130 Xerxes besichtigt Tempe 

131 — 182 Rückkehr der Herolde (VH 32) | 

VII 138 — 178 Kriegsvorbereitungen der 
Griechen 

138 — 145 Stimmung der Griechen. Ihre 139—144 Das Lob Athens 
ersten Beschlüsse auf einem oiUloyof 
146—171 Ausführung der Beschlüsse 
146 — 147 Entsendung von Spähern nach 
Asien 

148 — 152 Die Boten nach Argos und die 

Haltung dieser Stadt | 

1.53—167 Die Boten nach Sizilien zuGelon 153, l — 156 Geschichte Gelons ! 

163—164 Haltung Gelons während des Krieges 
gegenüber den Persern (die Mission des Kad- 1 
mos) I 

165 — 167 Karthagerkrieg in Sizilien I 

168 Die Gesandten nach Kerkm und die ' 

Haltung Kerk\Tas 

169 Die Gesandten nach Kreta nnd die 

Haltung der Kreter 170 — 171 Rachezug der Kreter nach Sizilien und 

das Schicksal der Kreter im Troischen Krieg 

171 — 174 Die Haltung der Thessaler und 

die erste Aktion der Griechen i 

175 — 177 Kriegsrat auf dem Isthmos. Die 

Aufstellung bei Thermopylai und Arte- i 

mision I 178 Das delphische Windorakel 1 
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der Perserkrieg VII 5 -IX 122 
7 1. 18 — so Inaros 

27 — 29 Geschichte des Pythios Ton Kelainai 
37—39 Fortsetiung der Geschichte des Pythios 



106—107 Maakanies. Boges 
117 Artachaites 

118 — 12i) Art und Kosten der Verpflegung des 
Heeres 

183—137 Geschichte von Sperchias und Bnlis 



164. 1 Vorgeschichte des Kadmos 

170, 3 — I Die große Niederlage der Tarentiner 
und Rheginer 



Dieser Teil ist durchgängig in Parallelhandlnngcn 
enthaltenden Partien komponiert: der Griechen 
I und Perser, der Flotten und I^indheere usw. 

Vgl. II 1. III 17 



Die parallelen Unterabteilungen sind auf H und 
K verteilt. Die vielen Ideinen Exkurse sind 
abergangen (s. n. unter Quellen § 29) 

26, \ tv ü>t ovToi , , . ir xoitbH 6 .vrCdff • • • 



37, 1 de Ta re Twy yeipvofwr xareaxei'aoro real 
rd eteoi rdv . . . u/m rcüi toßi . . .6 OToaxd^ 

. . , OQfidxo xXwv M/ifdov 



58 beginnt Paralleldarstellung der Aktionen von 
liWdheer und Flotte 



131 — 137 konnte ebensogut zum folgenden ge- 
zogen werden. Es ist ein Verbindungsstück 

Zeitlich der Partie VH 22 — 137 parallel : 138, l 

i} de axQaxxjlaal^ -q ßaatUoi övofxa fuv flyc 
(öc hx' iXai'yoi, xaxirxo ii ej .vdoov 

xqy ’EXHda , 



171, l (UlA td ftiy Kttxä 'Fqylyovi . . . roO iöyov 
HOI naoty^qxq yXyoye 

174 avxTi iyeyexo ^ it OroaaXJqy oxQaxifi ßaoiXiot 
, . . iöyxoi qdq hf ^Äßvdoil 

Aeiifol de iv xovxüh xwi yp<Ji-a>i . . , 
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VII 179—195 Die Fahrt der persiaehen 
Flotte bisAphetai nnd die ersten, 

Gefechte tnr See 

179 — 183 VorjMjstengefccht bei Skiathos. 

Perser bei Sepias, Griechen bei Chalkis ! 

184 — 191 Stärke der persischen Flotte und 
der Sturm 

192 — 193 Bewegungen beider Flotten (Aphe- , 
tai — Artemisiom 

194 — 195 Gefecht mit 15 versprengten per- 
sischen Schilfen 

VII 196 — 239 Die Schlacht in den Ther- 
mo p y I e n 

196—206 Vorgescliiohte der Schlacht 

196 — 200 Marsch der Perser durch ITies- 197 Der tmiatQtot X6yoi vom laphystischen Zeus 
salien, Achaia. Malis. I.Äger bei Trachis in Halos , 

201 — 206 Die Hellenen in den Thenno- 205, l Wie Leonidas König wurde 
pylen. Kontingente und Führer 
207 — 233 Die Schlacht 
234 — 239 Nach der Schlacht: Kricgarat des 

Xerresu. Besichtigung de.s Schlachtfeldes 239 Demarat und Sparta 

VIII 1 — 26 Die Kämpfe bei Artemision 
1 — 5 Vorgeschichte der Schlacht 

1 — 2 Zahl, Kontingente, Führer der grie- | 

3 Die Führung zur See 



I 20 Orakel des Bakis für Euboia 
24 — 26 .\nekdoten-.4nhang 

Vrn 27—39 Der Marsch des persischen J 

Heeres nach Boiotien (—34) und das 27 — 30 Thessaler und l’hoker 
Unternehmen gegen Delphi 



chischen Schiffe 

4 — 5 Die Li.st des Themistokles 
6—17 Die Schlacht 
18 — 28 Nach der Schlacht 
18—22 Rückzug der Griechen 
23 Die Perser in Histiaia 



J 

i 



Vin 40—95 Die Schlacht bei Salamis 
40 — 82 Vorgeschichte der Schlacht 

40 — 4,8 Versammlung der griechischen 41 Die Auswanderung der Athener 
Flotte bei Salamis. Kontingente nnd 
Gesamtzahl j 

49—65 Erster und ziveitcr Krieg.srat der i 50—55 Die Perser in .Attika 

Griechen 65 Die Erzählung des Oikaios (roOror löv gporor, 

[ erm'rr ixelQno ^ 14mxi) vwö jov xeCov 

I atnatov) 

66 — 69 Die Mrsischc Flotte bei Phaleron. j 
Kriegsrat der Perser ] 

70—82 Der dritte Kriegsrat der Griechen, i 71 — 73 Befestigung des Isthmos 
Die List des Themistokles nnd die Dm- j 77 Orakel des BaUs 
zingeinng der Griechen I 

83 — 95 Die Schlacht 



VIII 96 — 129 Die Folgen der Schlacht und 
das Ende des ersten Krieg.sjahres 

a) 

96 Die Griechen nach der Schlacht 

108—112 Die griechische Flotte in Andres 

121 — 125 Die Verteilung der Beute und der 
Streit um die dpiorijia 

Das zweite Kriegsjahr 
Vlll 130 — 132 Operationen der Flotten 
a) 

130 Die persische Flotte in Samos 



'>) 

97—107 Die Perser nach der Schlacht. Kriegsiat. 
Rückzug ihrer Flotte. 

118—120 Marsch des Landheeres nach Thessalien. i 
Heimkehr des Xerxes 

128 — 129 Rückkehr des .Artahanos zu Hardonios. 



131 — 132 Die griechische Flott« nach Aigina 
und Delos 
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Pkrallelenkhlangen Ton Flotte nnd Landheer 
Fl. L 

VII 179—175 ^TI 196—239 

VUI 1-26 Vin 27-89 

VlII 40—96 




1P6 6 ftiv vaiTixoi . . 6i xai 6 nt- 

fdc , . . 




Vin 1 ol dk *EXXi^yQfv is Tov wt^txdv orpatdr 

jaxdhxts 




S5p 1 oÖioi fuv tC>¥ ßaQßoQtav tavtr}i ix^oxomo, 

äXXot 6k avtwv . . . o>^fUaxo int x6 loor x6 iv 
AeXtpciot . . . 

Die Bewegungen des Landheeres sind hier als 
Exkurse untergeordnet 




50, 1 . . . iXrjXi^et !A&ijyatoi iyyiXXKoy fjxttv 

x6v ßÄQßagov if xip' ‘Azxtxffv 6 did 

Botuixc^ xganöftevog oxoaxos . . . 


73 Die Volker der Pelopomies 


Verbindung 70, i. 74. i die Sorge der Pelo- 
ponneeier in der Flotte um ihr Land, die Ver- 
anlaienng aneh zu dem neuen avXXoyof gibt 
(74. i). Motiviert wird sie 71, i durch den 
Anfbmch des Perserheeres tum Isthmos. 


104 — 106 Geschichte des Hennotimos 


132, 1 df na^tyivorfo it xifv Alytvav . . . dnlxovxo 

l(jjy<üy äyytXot . . . iXtv^t^6y x^y Icoylfjy . . . 



PaolT-Wmawk-SroU, BappL 11 11 
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VIII 133— IX 89 Operationen der Land- ! 

beere. Die Schlacht bei Plataiai 
133 — 135 Mardonioa befragt die Orakel 
136 — 144 Hardonios sendet Alexandros ron 

Makedonien nach Athen. Die Verband- 137—139 Das makedonische KSnigshaos | 

Inngen in Athen { 

IX 1—5 Zweite Einnahme Athens und das 
zweite Kriedensangebot 
6 — 11 Forderung der Athener in Sparta. ^ 

Aosrflcken des spartanischen Heeres I 

12— 18 Hfickzug des Mardonios nach Boiotien 16 Die Erzählnng des Thersandros I 

17 — 18 Die Haltung der Phoker | 

19 — 57 Vorgeschichte derSchlacht bei Plataiai | 

19—24 Manch der Griechen bis zum Ki- i 
thairon nnd Beitergefecht dort (Tod des 
Masistios) 

25—30 Griechen marschieren bis Plataiai. ' 26—28, l Streit der Athener und Tegeaten am 
Ihre Schlachtordnnng I den Vorrang 

31 — .32 Die persische Schlachtordnnng , 

33—38, 1 Die Opfer vor der Schlacht 
33 — 36 bei den Griechen i 33. s — 35 Der Seher Teisamenos 

37 —38, I bei den Persern ! 37, s — i Der Seher Hegesistratos 

38, 2 — 40 Abwarten beider Heere ' 

41 — 15 Mardonios beschließt den Kampf 42 — 43 Die Orakel , 

44 — 45 Die Warnung des Makedonen Alexandros | 

46 57 Zaudern. Nochmaliger BQckzag 
der Griechen 

58—75 Die Schlacht i 

57 — 65 Spartaner und Tegeaten 
66—69 Die anderen Kontingente j 

70 Die Erstflrmnng des Ijigers 

71 — 75 Die oQtoxti'orttg \ 73 — 75 Dekelea und Sophanes ! 



76 — 89 Nach der Schlacht j 

76 —79 Pausauias und die Ätiii; yio'ij. 

Mantineer und Eleer. Laiupcm der Aiginet 
80—84 Die Beute 

85 Die Griber der Gefallenen i 

86 — 88 Die Griechen gegen Theben i 
89 Artabaxos Kückkehr nach Asien 
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Danach wird man anch Stellen wie II 128 i/jo! den Einzelheiten hat schon Schoell Philol. X 

d« xagä ^ina Xoyor vnöxmai in .. . nnd VII •t27ff. verständig fest|'estellt; wiederholte Angaben 

152 xal tun roöio id £ioc t;[diu h xarta Idvov dersellien Sache; Rekapitulationen und Erklänn- 
heurteilen ; und die an sieh unbestimmteren Re- gen, .die umstindlicher nnd bestimmter sind, als 

densarten xgoß^oofuu /( td xeiam loö Xöyov nctig wäre, wenn das jetzt vorausgehende mit- 

(I 5) , . . . tö intviir ijftly i Xo^o{ geteilt war' ; auch Widersprüche und aniführliche 

(I 95), imo to€ idyov e^arayxaCötuyoc (II 3), äjio- ^handlung eines früher schon berührten Faktums. 
iiixrvfu I<S| Xoyaii u. ä. (II 18. 65), fi für ro- So wirkt ei. gr. V 80. 1—2 (vgL V 28 lin. 10 

odedf loö Xiymi (II 142) u. ä. Es mag gesagt — 12) durchaus als Anfang einer selbständigen 

sein, kann aber nicht näher ausgeführt werden, 10 Erzählung vom ionischen Aufstand: H. hebt neu 
daß diese Art zu zitieren nichts dem H. Eigen- an, nbt die Veranlassung des Aufstandes und 

tümliches ist, nnd dafi namentlich Xoyot als Buch- schildert den Zustand Milets, als ob Histiaios 

titel im saec. V/TV geradezu regulär ist (s. z. B. nnd Aristagoras dem Leser ganz unbekannte Per- 
Plat Resp. 423 C n. ü. tr rmt wpooder; einmal sonen wären, als ob nicht namentlich von jenem 

441 B auch Sru; Xenoph. IT. türix»)c 12. 14 5 bereits V 1 1 . 23 — 24 ausführlich die Rede gewesen 

ii lxx6^xo>t xgooiixev liitvtu ... er iirpoii Xiytot wäre. Analog steht das erste Kapitel des dritten 
drdi)I<urai; 8. auch 0 . 8. 122). Ferner, daß Zitate Xiyot I 141, 20ff. zu I 76; oder in diesem Xdyof 

wie xgongey, varepov, ir Totf ixiatu Xiyoi^ n. B. f.f 1 162 zu I 119 im zweiten Logos. An den 

ebenso wie ^e Zitate mit Ordnungszahl (fr lüi Wunsch, den Eingang stilistisch wirksam zu ge- 

ftQuuau X. 2) nur auf das Buch, in dem dsis Zitat 20 stalten — dieser Wunsch erklärt die Angabe der 

stebt, geben kennen, während die ans dem Inhalt Stammbäume VII 204. VIII 181, aus denen Ms- 

genommenen Titel (f» loioi AißvxoTai Xoyoiai) an can wieder schließen will, daß Buch kTIff. vor 

sich ebensogut auf andere selbständige, sei es allen anderen abgefaßt sind; gelegentlich anch 

Bücher, sei es Vorträge verweisen können, sodaß die Verwendung der vollen Namen (etwa VII 1. 

die Frage, ob die 'Aoaveun Xöyot einen Teil des 2. 5 ev> VII 186. 64. 82); meist hat allerdings die 

vorliegenden Werkes bilden sollten, sich durch Zufügung 6 lov itira keine besondere Bedeutung 

solche Mittel nicht entscheiden läßt, wie Ebert (Demarat heißt dreimal in einem Buche i ’Aoi- 

das glaubt. ottoroc, Vn 3. 101. 209) und berechtigt zu keinen 

Es ist das große Verdienst von Bauer Ent- Schlüssen — kann man hier nicht denken. Auch 
steh. d. Herodot. Geschichtswerks, Wien 1878, 30 nicht an das Streben nach besonderer Dentlich- 
die Bedeutung dieser Zitate richtig erkannt zu keit. da H. in analogen Fällen auf seine frühere 

haben. Er hat in den Hauptpunkten ausreichend oder sjiätere ausführliche Darstellung zu verweisen 

erwiesen, daß die namentlich zitierten Xoyoi ur- pflegt, oft sogar innerhalb des gleichen Alwchnittes 

sprünglich eine selbständige Existenz gehabt haben (z. B. II 61 (n: II 40; \TI 113cv VII 109). Wir 

können, daß aber jetzt durch die Verweisungen können auch nicht wissen, oh H. dergleichen später 

auf sie ,eine eigentliche Einteilung des Werkes hat ändern wollen, indem er die überflüssigen Aus- 

nicht geboten ist'. Den Gedanken selbst hatte fühnngen durch solche Verweise ersetzte, über- 
schon Schoell Philol. IX 1854, 203 (X 418ff.) hanpt mochte ich auf die Versuche verzichten, 

dahin formuliert, .daß das Ganze, wie es uns vor- wie sie besonders Haches nnd Bauer gemacht 

liegt, nicht ursprünglich nach einem Plane in der 40 haben, die iirsprüngliche Gestalt der Xoyot wieder- 
jetzigen Folge ausgeführt wurde, sondern daß seine herznstellen. Ob H. im I»gus vom ionischen 

Teile zu verschiedenen Zeiten entstanden und Aufstand auch von Histiaios früherer Geschichte 

später zusammengearbeitet sind'. Da die MOg-, (z. B. beim Skythenzuge IV 137ff. u. a.) erzählte, 

lichkeit der Zusammensetzung eines Werkes aus können wir nicht wissen. Glaublich ist es nicht, 

einzelnen Xöyoi, die als solche auch zitiert werden. Das Wesentliche ist für uns, daß dieser nnd ätm- 
ohne weiteres gegeben ist(diePolemikHauvettes liehe Anfänge von neuen Abschnitten nicht nach 
Härodote, Paris 1894, 4211. gegen Bauer enthielt einem in ununterbrochener Folge nnd nach einem 
im einzelnen viel Richtiges, ist aber als Ganzes Gmndplan niedergeschriebenen Werke anssehen, 
verständnislos) , so ist der Schluß gerechtfertigt. Im einzelnen muß man hier überhaupt vieles 
daß die Zitate nicht der Ansatz zu einer Ein- 50 ansscheiden, woran die Erklärer Anstoß nahmen, 
tellung des vorliegenden Werkes sind, sondern Was man als Wiederholungep angeführt hat, sind 

,Reste' einer Einteilung, die unabhängig von dem zum Teil gar keine. Wenn Abai viermal genannt 

gegenwärtigen Werke war und vorhanden ge- wird, so handelt es sich dreimal (I 46. VllI 1'27. 

wesen sein kann, ehe H. an unser Werk über- 134) um gelegentliche Erwähnungen innerhalb 

hanpt gedacht hat. Damit ist dann zugleich die der Erzählung, nur VIII 38 um eine Schilderung ; 

Annahme einer sei es oberflächlichen, sei es ein- und die steht an durchaus passender Stelle, 

greifenden Schlußredaktion gegeben, durch die Ebenso steht es mit II 180 cm V 62 cm VH 200 

eine Reihe von näher zu bestimmenden Einzel- (von Bauer benutzt, um die Priorität der Bücher 

arbeiten zu einem Ganzen vereinigt wurden. In Vllff. zu erweisen), obwohl an keiner der Stellen 

den Einzelheiten bedarf Bauers Ansicht freilich 60 ausführlich über die Amphiktionen gesprochen, 
recht wesentlicher Änderungen, ehe sie für eine sondern nur an wieder durchaus passender Stelle 
wirkliche Entstehungsgeschichte des Werkes nutz- eine Schilderung der Lage von Anthele gegeben 
bar gemacht werden kann. wird. Eher kann man I 46 cm 92 cm 157 so ver- 

Der Beweis, daß es sich um selbständige Ein- wenden, weil es wirklich seltsam ist, daß erst an 

zelarhciten, nicht um ,Vorarbeiten‘ handelt, läßt der letzten Stelle die Angaben über das Bran- 

sich nicht allein und nicht in erster Linie durch chidenheiligtum gemacht werden. Im ganzen aber 

Einzelbeobachtungen führen, obwohl anch diese sollte man solche Antizipationen nicht so pressen, 

ihre Bedeutung haben. Die in Betracht kommen- wie es z. B. Bauer tut, der (a. 0. 79) in I 188 
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roi'rwi jäh irlgiiru xri. and 187 stArendes Vor- erlaabt int, das Fehlen von Verweisen anf die vor- 
greifen sieht and SehllLise daraas sieht, weil .Da- hergehende ausf&hrliche Darstellong bestätigend 

reios erst I 209 in den Bereich der Darstellung hinsn; besonders da wir in Partien, die sicherlich 
tritt*. Das ist eine Pedanterie, der sich auch kein erst als Verbindangsstflcke bei der Abfassung dee 
Moderner fügen würde. In anderen Füllen handelt Oesamtwerkes geschrieben sind, wie i. B. IV 1 

es sich in Wahrheit um versteckte Zitate, die vd,- yag dvo> 'Aoirjf rjg^ar, <o,- icai :jgättg6r /tot 

vielfach gerade unser Werk voraussetzen und öfters ttgtitai (I 106), Sxv^ai xii. (s. u.) den Verweis 

den Eindruck von Zusätzen bei einer Schlad- so gut wie ausnahmslos finden, 
redaktion machen; z. B. IV 165 ovro,- yag t)v 6 Am allerwenigsten Gewicht möchte ich — so- 
’AgxtaOittot, 5f Kvg^v Kafißraiji riatxs oj III 10 Wohl für die Frage nach der Selbständigkeit wie 
16. Ebenso I 103, 17 oo I 73/74 ; I 202. 14 rir- für die nach dem relativen Zeitverhältnis der Xoyot 

6ij; vor i; tä; Suigvxoi . . . ditiaßi d Küoot — anf die sog. Widersprüche (s. ei. gr. VII 163ff. 

~ I 189 (V .5*2, 3); IV 44. 9 II 68f. u. a.'m. e>o VI 23. Schoell Philol. IX *203ff.) legen, weil 

Gelegentlich sind die Wiederholungen so weit von- sie bei H.s Abhängigkeit von seinen Quellen (s. 

einander entfernt und sachlich so unbedeutend, § 30) meines Erachtens weitere Schlüsse nicht 

daß man auch nichts aus ihnen schließen darf: erlauben. Am ehesten brauchbar erscheint die 

ex. gr. VIII 161, 1 co I 160, 2 — 3 (Lage von Art, wie III 60 das Heraion als vijöc nXyiaxot 

Atameus). Immerhin bleiben eine Reihe von xarratr rtjä>y rür Id/ur erklärt wird, wäh- 

Stellen, die sich bei zusammenhän^nder Nieder- rend es II 148 nebst dem ephesischen Artemis- 

schrift schlecht erklären. So die dreinialige Er- 20 tempel zwar ehrenvoller Erwähnung gewürdi^ 
klärung der persischen Parasange ; am ausführ- wird (ö^ioloyoc), aber doch mit allen anderen grie- 

lichsten in der (überhaupt frühen) Geschichte des chischen isfgio le xai fgyair Avddsfi; hinter dem 

ionischen Aufstandes VI 42 finggaa; xarä xaga- äg)-ptischen Labyrinth zurUcktreten muß. Aus 

odyyov, jov; xaJJovat ol lligoai lä foiijxovia dem Vergleich dieser Stellen (s. Bauer 3.">f.) er- 

oidAifi; dann in der Zusammenstellung von Län- gibt sich unzweifelhaft die ursprüngliche Selb- 

genmaßen II 6 öiVarui ii 6 für xag. jgtgxorja ständigkeit des samischen wie des ägyptischen 

ordöia ; Und mit den gleichen Worten in der einer Idyo; und die zeitliche Priorität des ersteren. 

Schriftquelle entnommenen, ursprünglich selb- § 19. Die Logoi als kompositionelle 
ständigen Einlage über die Königsstraße V .53. Einheiten. Ihre Anlage. Der Beweiswert der 
Da diese Einlage jetzt ebenfalls in der Geschichte 30 einzelnen Stellen mag verschieden stark sein ; in 
des ionischen .\ufstandcs steht, so will ich gleich ihrer Gesamtheit genügen sie wohl, die ursprüng- 

davor warnen, diese Wiederholungen zur Bestim- lieh selbständige Existenz einzelner loyoi außer 

luung des relativen Zeitverhältnisses der einzelnen Zweifel zu stellen. Allerdin^ wird auf diesem 

Xoyot zu benutzen, wie es Bauer u. a. getan Wege nur eine beschränkte ^Ibständigkeit be- 

haben. Denn sie sind durchaus nicht immer an wiesen. Meines Erachtens würden sich alle diese 

einer der verschiedenen Stellen (die dann als die Stellen vollkommen erklären, wenn wir von der 

älteste gilt) primär, sondern stehen sehr vielfach Vortragshvpothese aasgehen, die ja einntlich kaum 

in geographischen EinUgen, die von H. aus Schrift- noch eine H,™these ist. Wenn H. Vorträge hielt, 

quellen ohne weitere Änderungen übernommen so war eine Teilung des Werkes ^boten, und die 

sind. Das gilt z. B. für die doppelte Angabe der 40 einzelnen Teile mußten eine gewuse Selbständig- 
Nord-Südausdehnung Kleinasiens vom Pontos keit erhalten. Sie mußten einzeln verständlich 

bis Kilikien im lydischen and ägyptischen Xiyot sein (wie die Homerischen Rhapsodien), da H. doch 

^I 72 II 34) und die aus gleicher Quelle stam- kaum damit rechnen durfte, jedesmal das ganze 

mende doppelte des Istroslanfes im ägyptischen Werk in einem Kursus von Vorlesungen vortragen 

und skythjschen xd/o; (II 33 cv IV 49); für die zu können. Ausgeschlossen erscheint es daher, 

dreimalige, daß die Kappadokier bei den Hellenen aus dem bisher für die einzelnen Xoyoi Festge- 

Syrier heiikn (I 72. V 49, 6. VII 72, 1). stellten schon zu schließen, daß sie das Prius, 

Sehr viel weniger nech fallen ins Gewicht das Werk aber erst eine Komposition aus ihnen 

kurze rekapitulierende oder erinnernde oder — ist. Ein solcher Schluß Ist berechtigt erat, wenn 

was sie ursprünglich waren — erklärende Zusätze 50 nachgewiesen winl, daß die äd/oi nicht nur selb- 
meist in relativiscber Form, die auch in einem ständige Teile eines größeren Ganzen sind, son- 

einheitUch geschriebenen Werke am Platze sind. dem kompositionelle Einheiten, die auch litera- 

Bo beißt es V 14, 1 MrfaßäCun xör iXtxt n> jiji risch betrachtet selbständig sind und die in dem 

Oggtxr)t aigatttyöv, obwohl der Xoyot mit dieser jetzigen Zusammenhang weder die eigene nr- 

Angabe be^nnt (V 1, 1); s. ferner III 107, 26 sprüngliehe Form rein bewahrt haben, noch dem 

fco II 75) u. a. Freilich auch ihre Form ist ge- Gesamtpläne des Werkes glatt und ohne Stö- 

legentlich so, daß sie einen ßchluß auf ursprüng- rang sieh einfOgen. Auch hier hat Bauer, 

liehe Selbständigkeit rechtfertigt. So die zwei dem für Buch II schon B 0 d i n g e r S.-Ber. 

erklärenden Zusätze im Eingänge (hier, wo Per- Akad. Wien 1873 vorangegangen war, den rieh- 

sonen vorgestellt, Zustände kurz angedeutet wer- 60 tigen Weg beschritten, ohne aber meines Erach- 
den müssen, treten sie natürlich am ehesten auf) tens das Ziel wirklich zu erreichen, da er allein 

des XAyo( über den falschen Smerdis, die auf die H. und die Komposition seines Werkes in Be- 

Geschichte des Kambysee (III 30f.) zurückweisen : tracht gezogen, die literarischen Zusammenhänge 

UI 61. 24 A'juspdi rö>i j Kvoov, tov 6 Ka^ißvaiji ab^r» die zwischen iL und der historischen Pro- 

iivxa i(ovxoQ a^X<p96v a:uxui¥i and III IS dakrion des 5. Jhdts. bestehen, f^z aatter acht 

Ka^ßv9ta hv^9 ^ j&v r< köytav ual roO gelassen hat. Ich glaube in der Klio IX 88ff. 

irv.TTiov i66tm h rw« MZil. Es tritt, lOOff. durch den Hinweis auf die mit Hekataios 
soweit ln diesen Dingen ein SchlatS ex slleotio beginnende geographische und ethnographische 
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Literatur der umfasaenden Iltgloioi und der Tom fiberhanpt eotarhaldigen mnB: I 194 x6 6i d»d>^ 

deakriptiTen schon mehr lom erz&hlcnden Tjrpos xaty fi&fia fiijiaxM -, II 35 tgxo/uu Si nxgl Aljv- 

sich wendenden Bächer Aber einzelne Barbaren- axov fixjMvrxxur xov X^yovy 6xt wieiora ^wfxäota fxti 

TSlker (Iltgatxä u. s. f.) den entscheidenden Be- (daß in der parallelen Stelle III 60 der Termi- 

weis gefunden and damit auch den Punkt fest- nns Aiv/uiato fehlt, ist bemerkenswert); IV 199 

gelegt zu haben , ron dem aus allein sich die /x« ii xai ^ Kvgxjraiii yij . . . xgxit dSgac ir f<ov- 

Entwicklong H.s znm Geschichtschreiber der xiji A(lat 6avfiaxot. Einzelheiten, in denen diese 

Perserkriege verstehen lassen mnB. Üyoi mit den Resten der geographisch-ethnogra- 

£s ist wohl anerkannt, dafi wir im zweiten phischen Literatnr von Hekataios an fibereinstim* 

Bache ein vollkommen selbstindiges Werk Aber 10 men, will ich hier nicht mehr anffihren. Im 
Agrpten besitzen, mit einem eigenen Prooimion flbrigen ist die Vierteilang nicht schematisch 

(n 2—4) and einer DisTOsition gleich der der darchgeffihrt. Es ist nicht nur der Umfang der 

spitercn Alyvixxiaxi, von denen wir ans nach dem einzelnen Teile sehr verschieden Je nach dem 

Diodorischen Exzerpt aus Hekataios von Abdera Stande des Materials and dem Charakter des 

(s. 0 . Bd. VII S. 2758f.) eine genfigende Vor- Landes; es wechselt auch die Folge, in der sie 

stellnng machen können. Das Bach beginnt mit aaftreten, was allerdings daran liegen wird, daB 

dem Alter and der Weisheit des Volkes and die löyxu innerhalb des Werkes eben nicht mehr 

handelt in vier deutlich abgesetzten Teilen Ober selbsUndig, sondern Teile eines andersgearteten 

die Natnr des Landes, Ober fiav/taaia (Eigen- Ganzen sind. So beginnt der im fibiigen besen- 

heiten). Aber die Sitten seiner Bewohner (also mit 20 ders instroktive (s. n. § 20) Irdische läfot nicht 
einem Worte : Ober Land and Leute) und Aber nur mit der politischen Geschichte, die im igyp- 

die politische Geschichte, indem es die Reihe der tischen den letzten Teil ffillt ; er besteht aach 

Herrscher und ihrer Leistungen in chronologi- fast ganz daraus, da das Land wenig ^avftaaia 

scher Folge gibt Das einzelne zeigt ein Blick hat and da die ra/ioi seiner ^wohner den grie- 

anf das Schema, und derselbe Blick zeigt auch, cbischen meist gleich sind. Eine Beschreibung 

daß von einer organischen Einarbeitung dieses ein- des Landes fehlt Überhaupt, gerade wie in den 

heitlichen und vollsUndigen Buches fiMr Ag^ten hellenischen Uyoi (s. a.). E^nso beginnt der 

in den Zusammenhang des Herodoteischen Werkes babjrlonische U^ot mit der (nicht vollständig) ge- 

gar keine Rede sein unn. Wir haben einen an gebenen politischen Geschichte; aber mehr als 

passender Stelle lose eingelegten Exkurs vor uns, 30 von ihr gibt H. von der gn'vti xcÜ£»;c, den do>- 
den man fortschneiden kann and den man dann futaia and rxi/un in dieser Folge. Im massageti- 

sowenig vermissen wfirde, wie wir die verspro- sehen, skythischen. Ägyptischen Irfyoc beginnt H. 

ebenen 'Aomigm Xoyoi veniiissen. Im Gegenteil mit der avois Aber wAhrend in den 

— das Fortfällen des Baches and der ihm gleichen ersten beiden die politische Geschichte fehlt, steht 

Partien wfirden den Plan and den Grundgedanken sie im ^mtiseben allein an Umfang den drei 

des Werkes lediglich sehArfer hervortreten lassen. anderen Teilen so ziemlich gleich. IHe GrAnde 

Denn Buch II ist nicht etwa die einzige selb- fAr die verschiedene Bebandlang liegen auf der 

stAndige Partie innerhalb des Werkes. Das ^hema Hand. Skythen and Massageten haben außer dem 

zeigt, daß H. auch Aber andere Volker solche in KriegmitdenPerscmkeineeigentlicheGeschichte; 
sich selbstAndige Abhandlungen geschrieben hat 40 in Ag^ten aber hat H. gerade in dieser Richtung 
Wir finden der Reihe nach l<(j>oi Aber Lvdien, besonders viel erfahren. Schließlich sind die ein- 

Persien (beginnend mit 1 95 — 140, s. n.), Babylon, seinen Teile nicht immer ganz voUstAndig. So 

Massa^^n, Aethiopen, (Samos), Skythen, Kyrene stehen persische vd/ioi nicht nnr in dem für sie 

und Libyen, Thrakien. Sie nmfassen stets alles, bestimmten Abschnitt I ISlff., sondern gelegent- 

was sich von diesen Völkern sagen lAßt oder lieh noch in Exkursen an passenden Stellen wie 

weni^tens was H. von ihnen zu sagen weiß, von I 188, 13IT HI 31 u. o. 

der Natur ihres Landes und seiner geographischen An der kompositioneilen Einheit und VoU- 
Lage; von der Art der Lebensweise und beson- stAndigkeit und an der nrsprfinglichen SelbstAn- 
ders den vd/ioi seiner Bewohner; von den das digkeit aller dieser Stficke, an der Möglichkeit 

Interesse des fremden Beschauers besonders er- 50 ihres Lebens ganz unabhAnm von dem jetzigen 

r^enden Dingen (dae/^doial; von seiner politi- Werke kann niemand zweifeln, der sich einmal 

sehen Geschichte. Die Vierteilung ergibt si<m fast ernsthaft die Komposition der Hekataiischen /7c- 
von selbst und formelhafte Anfänge weisen darauf gloiof fiberlegt hat und der daran denkt, daß 

hin, daß wir es mit einer bereits feststehenden vermutlich schon vor H. ein eigenes Werk Aber 

literarischen Manier zu tun haben, deren Herkunft Persien erschienen ist Und wenn wir Aber die 



aus der geographisch-ethnographischen Periegese Lebenszeit des Dionysios von Milet nur mit großer 

nnverkennbü ist Eine solche AbhAn^keit H.s Vorsicht urteilen können, so erschienen doch in 

von einer feststehenden Form zeigt sich am deut- H.s eigener Zeit und kurz nach ihm noch im 

liebsten da, wo es eigentlich Aber einen der Teile letzten Drittel des 5. Jhdts. eine ganze Reihe 

nichts zu sagen gibt: I 93 diu/iata de yg xj .Iv- 60 selbstAndiger Bficher Aber Lydien, Ägypten, die 
iiri it avnga^i)r ov /laXa cysi ola yt xai äXXri Skythen und andere Barbarenvolker (s. o. S. 

X<ÖQxi\ IV 82 fiaftäata ii g X’^Q'l >xix^ oirx tyn 127ff.), deren Entstehung allein auf H.s Einfluß 

xeoget 5 öti xoxafiott xxX. (vgl. IV 46). Auch oder Anregung zurAckintflbren zeitlich wie sacb- 

zeigt sieh der Standpunkt des Eisenden in frem- lieh gleich unmöglich wäre. Hier ist nur die 

den Ländern am besten in dieser jedesmaligen Annahme möglich, daß H. von der gleichen geo- 

Hervorhebung gerade der iavfjaaia, deren Vor- mphisch-ethnographischen Literatur auageht die 

handensein in größter Zahl noch in dem jetzigen die Bficher des Dionysios, Xanthos, Hellanikos 

Werke die Länge der ethnographischen Einlagen u. a. erzeugt hat. Sie sind in der vorgezeich- 
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neten Bahn geblieben, anßer daß sic Tielleicht an 
Stelle der einen IJtpioioe eine Beibe Ton Mono- 
graphien aetiten; B. ist kein Geo^ph mehr, 
sondern Historiker. Er hat weder eine lUgiota; 
noch eine Beibe von Monographien ethnographi- 
schen Charakters Aber Barbarenlinder nnd andere 
mehr historischer Art Aber ^echisehe Staaten 
geschrieben, sondern ein einheitlich erscheinendes 
Werk enihlenden Inhalte, ein Geschichtswerk. 

§ 20. Der Grandplan des Werkes: Die 
Griechenlinie. Daraas ergibt sich ohne wei- 
teres das eigentliche Problem, das H.s Werk ans 
stellt; nimlich, ob dieser Unterschied primir oder 
seknndir ist, ob H. seine literarische Laufbahn 
gleich als Historiker oder noch als geographisch- 
ethnopaphischer Forschongsreisender begonnen 
hat Dieses Problem aber läßt meines Eruhtens 
eine sichere LOsnng zu, wenn wir weiterhin anf 
alle Ton aoßen genommenen Indizien fAr die zeit- 
liche Ansetzung des Werkes oder einzelner Teile 
Terzichten (also die Frage der Vorlesung in Athen 
mit der Belohnnng n. ä. ganz snsschaltenl nnd 
dafAr fortfahren, das Werk selbst in seiner Kom- 
position tu befragen. 

Die XAfci Aber BarbsrenvAlker, deren mög- 
liche nnd wshrscheinliche Sonderezistenz bewiesen 
ist sind jetzt nicht mehr selbständig. Das ans 
Torlicgende Werk besteht nicht aus einfacher An- 
einanderreihung oder Zasammenarbeitung einer 
Beibe von Ethnographien, was man doch erwarten 
mochte, wenn man noch im Prooimion (I 5, 27) 
einen Satz Best der so recht znr Einleitung einer 
deskriptiTcn Behandlung der bewohnten Erde durch 
einen Beitenden geeignet erscheint; ngeß^oofiai ic 
tO wpdocü ToO löyov 6fio/ü)t Ofiixga xai f^eyala 
Sma drdp<üw(uv htiittuv (mit BegrAndung td yäg 
xalat — iftKforigmr 6fuüa>(). Die nrsprOnglich 
selbständigen Ethnographien sind sielmehr unter 
mannigfachen, aber, wie es scheint nie sehr tief- 
CTeifenden Änderungen Is. n.) kompositioneil zu 40 
Eiknrsen eines größeren Werkes geworden, dss 
Ton einem ganz andersgearteten Grundgedanken 
beherrscht srird. Diesen Grundgedanken gilt es 
zunächst festzustellen, was nicht gsr so schwer 
ist wenn man sich an H.s eigene Worte hält nnd 
in das Prooimion nichts bineinlegt, was nicht 
darin liegt sondern erst ans aprioristisehen 8pe- 
knlationen geboren ist Ohne mich auf die im 
wesentlichen syntaktischen Schwierigkeiten des 
ersten Satzes weiter, als unbedin^ notig einzu- 50 
lassen, konstatiere ich die Tatsachen, an denen 
man nicht zweifeln kann nnd die fAr unseren 
Zweck allein in Betracht kommen: H. gibt in 
der Cberschrift seines Werkes dessen Inhalt zu- 
nächst einheitlich, einfach und zutreffend als tejo- 
an. Eine nähere inhaltliche Be- 
stimmung gibt zugleich der Finalsatz, dessen erste 
Funktion es ist, dem Leser mitzuteilcn, was H. 
tu seiner imogjii oder Tielmehr zu ihrer öwtidsfrc 
Teranlaßt bat ; den Zweck, den er mit der Pnbli- 60 
kstion seines Werkes Tcrbindet. Der Finalsatz 
zerfällt in zwei Kola, die in der Weise der neuen 
sophistischen Kunstprosa durch Homoiotelenton 
zusammengebaltcn werden. Den Inhalt des Werkes 
idM worauf sich H.s larogi^ erstreckt hat) sollen 
bilden einerseits rd yssd/avo ff drdpeüwoiT, ande- 
rerseits igya giyola ic xol duiiacrä. Von ersteien 
Wirt zu (Archten, daß sie sonst twi gedr&u i(i- 



Ton letzteren, daß sie äxled wArden. Der 
fein abgewogene Unterschied in diesen AusdrAcken 
in Verbindung mit der ganzen Gliederung des 
Finalsatzes läßt die alte Annahme ganz unmög- 
lich erscheinen, daß H. hier zwischen .Ereig- 
nissen' ganz im allgemeinen nnd zwischen .Taten 
der Hellenen und Barbaren' (= Perserkrieg) im 
besonderen habe unterscheiden wollen. Noch we- 
niger möglich ist es. in fgya eine ethische Be- 
deutung zu finden, wie sie nach Tielen anderen 
besonders willkfirlich Gomperz (Herod. Stud. I, 
Wien 1883, 3) proponiert hat. ^ine Umschrei- 
hung widerspricht nicht nur dem ganzen Kon- 
tezt des Werkes (s. § 24), sie rergewaltigt Tor 
zdlem den Wortlaut, den doch bereiti Stein nnd 
nach ihm Diels (Herrn. AXII 440, 1 ; die Po- 
lemik Ton Dietrich a. 0. 19 ist Ton kindlicher 
NaiTität) richtig erklärt hatten. H. will erzählen 
Ton .Taten der Menschen' und .großen, staunens- 
werten Bauwerken'. Er will, wie wir sagen, Ge- 
schichte nnd Kulturgeschichte schreiben. Unter 
Verzicht anf alle anderen Stellen, aber mit Er- 
innerung gerade an die Bedeutung der meist in 
Bauwerken bestehenden davfiiaia hei H. (s. § 19) 
Terweisc ich wegen der nochmaligen Zerlegung 
der fgya in rd /irr 'SlXriat, rä di ßagßdgotat 
dwodi/^rrra auf die beiden signifikanten Steilen, 
an denen die 6avfi6oia und Bauwerke herhal- 
ten mOssen, die großen Einlamn Ober Ägypten 
30 und Samos zu entschuldigen : II 35, 1 fg^oftai ds 
xtgi Afyi'xrov fttjxvriojy tor liyov, &tt xXtXoia 
ßto/iaaia fyit . . . xaX igya Xiytw [tK<o xagiyntu 
nnd III 60, 27 i^^ixwa di xrgt ort etpt 

tgta iotl fiiyiora ixarratv ^XXrjrwr ffegyae/iera. 
Sie werden genOgen, um zu TcrhOten, daß je- 
mand die f(pya des ersten Satzes etwa nach den 
ddixa Igya I 5, 26 erklärt. Gerade daß minde- 
stens an der zweiten Stelle, wo diese großen fgya 
der Samier dann in einem Kapitel abgemacht 
werden, die Entschuldigung recht ungenfigend ist, 
zeigt, wie unangebracht Giomperz' Spott Ober 
Steins Erklärung ist; in seiner Note s. 3. 1 ist 
jedes Wort falsch und schief. Es spricht eben 
in diesem Satze noch durchaus der Beisende H., 
der in fremden Ländern wie in der Heimat mit 
besonderer Vorliebe große Bauwerke anstaunt — 
denn die Große imponiert ihm Tor allem (II 143, 
14. II 148 coli. III 60 u. 0 .) — und dann an 
sie bei ihren Hotem seine Fragen knOpft nach 
den Menschen, die diese fgya äxtdiSano (s. ex. 
gr., obwohl Beispiele nicht nötig sind, II 101). 
Nichts wArde dagegen sprechen, wenn man diesen 
Teil des Prooimions unmittelbar TcrknApfen wollte 
mit dem oben angelohrten Satze des Beisenden, 
er beabsichtige d/io(a>c Ofitxgd xoi fjtyoXa Sarta 
iySgäxotr (Tgl. id ytyiftiya ff iyigäxmy) txf 
ficroi. um darin das Prooimion einer ursprAng- 
lichen Utgiodot zu sehen : tun darf man das frei- 
lich nicht. Denn es hat keine .uraprOnglicbe' 
Form des Prooimions gegeben oder weni^ens ist 
eine solche, wenn sie wider Erwarten doch Tor- 
banden gewesen sein sollte, fOr uns nicht mehr 
erreichbar. Vielmehr bin ich Aberzeugt, daß di« 
c. 1—5 in einem Zuge fAr das uns Torlicgende 
Werk geschrieben sind. 

Hier tritt der letzte Teil des Eingangssattes 
ein, der bei der alten Vulgata und bei der ethi- 
schen Erklärung entweder unter den Tisch ftllt 
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oder in ganz unmöglicher Weise an tgya (eum 
reliqita opera tum ea quae mutui beUi causam 
praehuerurU WvtteDbach, Baehr a. a.) an- 
^eschlosMQ wird. Allerdings gehören die Worte 
xd Xi aXXa neu dt' fjr alxirjr iaoXiptfaar dXXqXotat 
auch nicht als zweite nähere Inhaltsangabe zn 
laxooitjs d:x6de$ts (so Sc h w e i gh äaser, Stein 
n. a.). Das scheint mir grammatUf'h unmöglich 
und sachlich unbefriedigend, weil die zwei In- 
haltsangaben nicht parallel stoheUf vielmehr die li 
zweite enger Ut, aU die erste. Die Worte können 
nur aufgefaUt werden als freier Zusatz zu dem 
Finalsatz in der gleichen Weise wie z. B. V 02, 3 
rdy yijor i^egydaavro xov napadeiyftaxoi xdXXior, xd 
Xi dXXa Hai avynuuirov aipt ;ia>^roi' Xtt^ov :xouiv 
roK yrjdvj Uamov td fpjtqoo&s aviov i^tHottjaay. 
ln beiden Fällen entliält der mit rd xe dXXa xai 
angeknäpfte Satz einen bestimmten Punkt, der 
zwar in dem vorhergehenden (xäXXtoy loO .Topa- 
dtiypaxoi — yeydpsya dy&gio^TOjy) bereits mit- 2 
inl^griffen ist. der aber seiner Wichtigkeit wegen 
noch besonders angeführt zu werden verdient. 
Diese Wichtigkeit — um auch hier jeder Über- 
schätzung der Worte vorzubeugen — Ut oft nur 
eine schrifutellerische und besteht zuweilen nur 
darin, daU dieser Punkt eine WeiterfOhrung der 
Erzählung erlaubt: I 1 x^t n dXXqt icaxixyita&at 
xai dq xai i; und yvyalxa^ dXkai xi 

noXXdt xcu d») xai tov ßaotXiO{ Ovyaxsga, 

Mehr liegt auch zunächst nicht in den Worten 3 
des Proolmioos: sie erlauben H. die Anknüpfung 
der letzten von den im Prooimion zu machenden 
Angaben. Dennoch geht ihr Inhalt üi>er das rein 
Technische hinaus : es li^t in diesem Zusatz der 
Gedanke beschlossen, der als der rote Faden das 
uns vorliegende Werk durchzieht, der die Dar- 
stellung H.S beherrschende Grand- und Hauptsatz 
vom Kampfe zwischen Asien und Europa, von 
Griechen und Barbaren. Beides hängt insofern 
zusammen oder ist vielmehr von U., als er das 4 
Prooimion komponierte, dadurch verbanden, daB 
er an Stelle des Kampfes selbst, den er doch in 
Wahrheit erzählt, die aitiq di tjy i:ioXfarjaay 
schiebt Hierdurch ermöglicht er sich die An- 
knüpfung eines Exkurses, des ersten groBeren, 
über die mythische aitirj xiji diaq>oot]i nach den 
Behauptungen vor allem der persischen Xdytot 
(l, 6—^, 24). Wenn er dann gegensätzlich fort- 
fährt iyoj d« TtiQi pkv iovtü}v ovx <p;|;oacu iQEüir 
. . . xoy d« oida avxd; .vptdror t>;tap;avra d6ixo>y 5 
ipycüy tov; "'^XXqyaf xxX., so hat er sich sein 
Thema zur Genüge begrenzt Unverkennbar ist 
dabei der polemische Ton des Überganges (s. n.), 
und Hervorhebnng verdient es als ganz besonders 
charakteristisch für die schriftstellerische Form, 
daB nur vermittelst eines Exkurses hineinkommt. 
was wir als H.s bedeutendste Leistung, als seinen 
eigensten Gedanken anseben: die Beschränkung 
der historischen Erzählung auf die .historische* 
Zeit, mit anderen Worten die Schöpfung eines 6 
auch in unserem Sinne historischen Werkes im 
Gegensatz zu den älteren, im Sinne der Griechen 
thistorischen* Darstellnngen, den fiyxaXoyiat. 

Der Hauptgedanke vom Gegensätze zwischen 
Griechen und Barbaren beherrscht non tatsäch- 
Uch das ganze Werk insofern, aU auch in den 
Büchern, die nicht wie der zweite Teil von V 28 
«-IX allein der griechisch-persischen Geschichte 



[Herodotos 336 

gewidmet sind, auf ihn beständig hingewiesen 
wird. Freilich wer die Stellen, die in den Sparten 
des Schemas verzeichnet sind, überschaut, der be- 
merkt doch auf den ersten Blick, daß die Grie- 
chenlinie — um sie einmal so zu nennen — in 
der ersten Hälfte des Werkes (I — V 27) überall, 
wo nicht geradezu von ZusammenstoBen zwischen 
Griechen und Barbaren erzählt wird (das sind 
nur ein paar kurze und nicht sehr bedeutende 
Partien I 14 — 25. D>2 — 170), eine ganz schwache 
ist. Sie beschränkt sich eigentlich auf Einfügung 
der immer wieder als anmoüviert überraschen- 
den stereotypen Eingangs forme 1 d/ia dydpsytK xai 
'’lüiva; xai AhXea; , die wir bei dem karischen 
Feldzag des Harpagos (I 171, 15), beim ägypti- 
schen des Kambyses (II I. III l) und wieder Mi 
der Unternehmung des Datis gegen Athen (TI 
i)8, 1) finden. A^r sie ist bei den Feldzügen 
des Dareios schon vergessen, wo es z. B. beim 
I Bkythenzuge einfach heißt iyeysxo ixi Sxv^; 
avTov Aaqeiov iXatu; und nachher (IV 89) die 
Teilnahme der kleinasiatischen Griechen ohne 
weitere Bemerkung als selbstverständlich mitge- 
toilt wird. Ähnlich sind die gleichfalls stereo- 
typen Bemerkungen am ^khlus9e eines Xdro;, daß 
,so lonien zum ersten (zweiten usw.) Male unter- 
worfen* wurde, deren Bedeutung für die Oesamt- 
komposition man nicht überschätzen wird, wenn 
man die gleiche Bemerkung auf die mehrfachen 
I Kämpfe der Babylonier mit den Persern ange- 
wendet findet (I 191, 23 xai BaßvXu/y per ovxof 
xdxt xgdßToy dpai'qqro). Man konnte sogar zwei- 
feln, ob diese Schlußsätze Überhaupt erst der 
abschließenden Heilaktion angeboren, da H. eine 
Vorliebe für solche zählenden Angaben hat (V 
76, 1. IX 105, l). Selbst wo eine nähere Be- 
ziehung auf den Grundgedanken des jetzigen 
Werkes vorliegt, wie etwa III 56, 9 ravri;»' .vp<u- 
xrjy arpanfjy e; rr/y ’Aotrfy ^iaxtScupdytot Joiffisi; 
) e,70ttjaayxo und III 138, 24 ovros Srj :tgwxot ix 
xq; ’Aaiq; i; rrjy *EXXdda d.xixoyxo Iligaai (vgl. 
dazu auch Bauer a. 0. 89), kann man den 
gleichen Zweifel hegen, ob sie nicht vielmehr 
dem unmittelbaren Interesse an der gerade be- 
richteten Sache entsprungen sind. Denn weder 
w'ird im IX. Buche auf diese xotoifj oxoauq zu- 
rückverwiesen. noch findet sich I I52f., wo mau 
sie am eheeten erwartete , eine Hindentnng auf 
die späteren Konflikte zwischen Sparta and Per- 
) sien. Sind diese Bemerkungen aber erst eine 
Folge der Einführung des Hauptgedankens, so 
zeigen sie nur, wie wenig Einfluß dieser in den 
ersten Büchern auf Inhalt und .Anordnung der 
Darstellung ausübt. Vielleicht noch beweisender 
dafür sind zwei Notizen, die man wirklich erst der 
Schlußredaktion und dem Einfluß des Grundge- 
dankens zuschreiben wird : zuerst der seltsam 
irrelevante, ja kanm verständliche Satz, der jetzt 
die zum Skythenzage des Dareios gehörige Unter- 
) werfung Thrakien.^ mit der alten and selbstän- 
digen Darstellung des ionischen Aufstandes ver- 
bindet V 28 ovtoi fiiy yvy xooavta i;iQydoaxo 
oxgaxijyqaa ; , fttrd d« ov xoXXoy ypdror Snati 
xaxöir xai xd devttgoy ix Nd^ov tt 

xai MxX^xov */coo( yiyea3af xaxd. Sodann die 
bedeutsame Bemerkung V 97, 3 avro4 de al reu 
dgxv xaxojy iyeyoyxo 'EXXtjd xe xai ßagßd^ouji. 
Denn auch sie ist nicht wirklich kompositionell 
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wichtig, da bereits UI 134ff. tod dea Absichten 
des Dareios anf Hellas aasfahrlich die Rede ist. 

Aber es ist flberhanpt die Disposition des 
Werkes in keiner Weise dnrch diese Griechen- 
Unie wirklich bestimmt. Alle Bertthrnngen zwi- 
schen Griechen und Persern vor der Zeit der 
noBen Kriege werden vereinzelt eingeftthrt inner- 
halb der Geschichte der einzelnen persischen Herr- 
seber ohne Beziehungen anfeinander und auf den 
Grundgedanken. Es wird noch davon zu reden 1 
sein, wenn wir fragen, warum H. nicht einen 
.hellenischen X6yo{' analog dem ägyptischen, 
skythischen u. s. f. gelben hat. Jetzt sei nur be- 
merkt, daß selbst aas dem H. wahlbekannte 
systematische Fortschreiten und Cbergreifen der 
persischen Macht nach Europa nirgends in Be- 
ziehung zu dem Grundgedanken gesetzt wird. 
Wir hären von dem ersten diplomatischen An. 
griff auf Makedonien in einem Eikurse (V 17ff.), 
ohne jede Betonung der Bedeutung dieses Schrit- i 
tes; und auch nachdem bei dem vernnglackten 
Zuge des Mardonios das Ziel wenig.stens deutlich 
ausgesprochen ist (VI 44), beginnt VI 48 die Ge- 
schichte der ersten groben persischen Unterneh- 
mung gegen Hellas klanglos wie der ägyptische, 
skvthische, samische Feldzug und als ob nichts 
Torausgegangen sei, mit dem stereotypen fuxi di 
toPto. Man mag hier eine künstlerische Über- 
legung annehmen, die den Eindruck der Einlei- 
tung zum Xerieszuge nicht im voraus dadurch 3 
abschwächen wallte, daß sie zuviel Ton auf den 
Dareioskrieg le^. Aber das zugegeben, zuge- 
geben auch, daß H. für eigentlich historische Zu- 
sammenhänge nnd Entwicklungen wenig Sinn hat 
— so wie er es tut, schreibt niemand, der in 
einem Werke vor allem anderen darstellen will 
die feindlichen Zusammenstöße der Griechen nnd 
der Barbaren. Wenigstens nicht, wenn dieser 
Geilanke primär ist. Aber eben das ist er auch 
nicht. Was bisher an Einzelheiten gezeigt ist, 4 
das soll nun dnrch die Gesamtkomposition be- 
wiesen werden. 

Daß der Grundgedanke sekundär ist, tritt 
nirgends schärfer und nnwidersprechlicher her- 
vor, als da. wo man seine strikte Durchfüh- 
rung am ehesten erwarten sollte, nämlich am An- 
fänge des Werkes. Hier wirkt nun in der Tat 
der Grundgedanke zunächst am intensivsten : 
denn um seinetwillen ist der lydische Xöyo; allein 
von allen Xoyot über Barbarenvülker aus der per- 5' 
sischen Geschichte herausgenommen oder ihr ttber- 
baupt nicht unterworfen: (I 5, 26) rde ii olda 
aiftöt rrpeöror o.vdpfarra ddixrov eoytoy i; rovf 
^EXXfjrat Tovior :iQoß^oo/xat ii rö rr^öooo 

TOv X6yov . . . (6) A^oiooc rjv .di*ddc ftiy yJvoc 
. . . ovTOf 6 Kgoiao^ ßoQßäqtov Ttdy 

13/iSK rove fiiy Matsorgiyfaro 'EXX^tor ic tpÖQov 
anayaryijr, tov; di tpiXiovg apoorrroiijoaro. xars- 
ajgitpato fiiy . . . jov; iv rijt *Aattjt, tptXov^ di 
wpoos.TMijoaro AaMtdatßiovlov; - ngo di r^c Kgoi- 
aov agi^ itärrtf ’EXXtjvt^ tjaav iXev&agot. Auch 
innerhalb des Xifyof (s. das Schema) fehlt es nicht 
an beständigen Hinweisen auf das Verhältnis der 
Lyder zu den kleinasiatischen Griechen, deren 
Art keinen Zweifel darüber läßt, daß sie in un- 
mittelbarer Rücksicht auf den Grundgedanken ge- 
schrieben sind. Anch hat sich H. gleich hier die 
Gelegenheit geschaffen, ein großes Stück ans der 



Geschichte der mutterländischen Griechen einzu- 
lemn (c. 5ß — 68), indem er sie mit einem sicher- 
lich unhistorischen , aber ebenso sicher um des 
Grundgedankens willen erfundenen Motiv mit der 
lydischen verbindet. Ein abschließender Satz 
greift auf den EUngang des Abschnittes, in dem 
konstatiert war, daß vor Eroisos gdle Griechen 
frei waren*, zurück: I 92. 6 xari /air dg igr 
Kgoiaov M xai * Icovlgs rgy ng<drgy xaza- 

) atgotpgr (vgl. I 169, 25. VI 32, 2) ibg« ojroj. 
An diesen Satz schließt ohne weiteres der Anfang 
des Xoyot von Kyros an: I 95 hudligiat di dg 
TÖ Jvtsüdtv 6 Xoyot zöy t« KOgoy *tä.; und 
wenn nun nach Schluß dieses vorbereitenden 
Xiyot die Regierungsgeschichte des Kyros anhebt 
mit (I 140, 9) äyttfU a htl tov xgdjtgoy Xdyoy. 
'7<orat di xai AioXiet, tot ol ilvdoi tdyiora xare- 
orgtiijpaTO o.vö Iltgoiotv, intfiaoy dyyiXovt it Zdg- 
dit xaga Kvgor , so haben wir, zumal der Zu- 
) sammenstoß mit den Persern schon I 76 vorbe- 
reitet ist, das Gefühl einer flberle^n Disposi- 
tion, die dem Grundgedanken gemäß das ganze 
Werk in zwei dem Umfange nach allerdings ver- 
schiedene, sonst aber gleichwertige Teile zerlegt : 
Griechen und Lyder; Griechen und Perser. 

Aber der Eindruck verfliegt, sobald wir auf 
das einzelne sehen. Ich verzichte dabei anf alle 
weitergehenden Vermutungen über die ursprüng- 
liche Gestalt des lydischen Xoyot, so sehr sie 
I sich gerade hier anfdrängen und so leicht es 
gerade hier zu sein scheint, verschiedene Strata 
und zeitlich weit voneinander entfernte Erweite- 
rungen und auch eine vsllige Umarbeitung nach- 
zuweisen. Aber ich konstatiere hier nur, was 
noch jetzt zutage liegt Ausdrücklich wird der 
letzte lydische Künig als derjenige bezeichnet, 
unter dem der Konflikt mit den Griechen aus- 
hrach , der mit ädixa igya gegen die Griechen 
begann. Wenn nun statt einer Darstellung dieser 
I Kämpfe (die überhaupt nur in dem einen Kapitel 
I 26 gegeben wird) zunächst ohne jede Verbin- 
dung die Geschichte erzählt wird, wie Kroisos' 
Geschlecht zur Regierung kam (7 — 13), so be- 
rührt das zwar seltsam, entricht aber U.s Dar- 
stellungsart (s. n. § 27). Wenn aber daran die 
Geschichte von Kroi.sos' V'orgängern sich schließt 
(14—25); wenn diese Geschichte mit den Worten 
beginnt (14, 13) iarßaXt für rvr otgaugy xai 
ovTot (Gyges), htaiza gg^e, Xt re MlXgjoy xai 
it 2f*vgygy xai KoXogtioyot xd Slotv elXa; wenn 
von allen anderen Vorgängern des Kroisos gerade 
<lie feindseligen Handlungen gegen die Griechen 
und die Einnahme griechischer Städte als fast 
einzige Regierangshandlungen berichtet werden, 
so ist das ein flagranter Widerspruch zu dem Ein- 
gänge des Abschnittes. Dieser Widerspruch läßt 
nur eine Erklärung zu : was wir jetzt als ersten 
Teil des Werkes lesen, war ursprünglich ein selb- 
ständiger Xoyot von Kroisos — ein Xßyot, über des- 
sen äußere und innere Einheit kein Zweifel sein 
kann, wenn wir das Schlußwort 91, 4 6 di äxov- 
aat avviyyto icovxov eiyai xgv dfxagtäda xai ov 
xov 9toB beachten, und der durch I 6 und den 
auf d di dxovaat — &xov folgenden, oben zitier- 
ten Satz xoiä iih dg — iaii oixo> notdürftig 
und nicht ohne Widersprach der Griechenlinie 
unterworfen ist. Ein io'yoc von Kroisos! In 
einem solchen kann an sich sehr wohl auch von 
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KroiBos' Vorfibrcn and ihren Regieran^hand- 
Inn^, Ton dem Anfhommen seines Geschlechtes 
and Ähnlichem die Rede gewesen sein. Es können 
aller nach diese Kapitel einen eigenen Ijdiscben 
gebildet haben, in dem dann natfirlieh ron 
Kroisos noch einmal die Rede war. Hier beginnen 
eben die Vermntnngen. Ich bin abeneo)^ datt 
der xdyoc ron Kroisos bereits ein zweites Stadium 
ist, geschrieben erst im Hntterlande, als H. in 
Beziehungen zu Delphi getreten war; aber nicht 
aus freier Hand, sondern im Anschluß an das, 
was er bereits ans der Heimat (oder ans Samos) an 
wie immer erworbenen Kenntnissen aber Lrdien 
und Tor allem über Kroisos mitbnchte. Aber das 
bleibe hier dahingestellt. Sicher ist : H. besaß wie 
einen babylonischen, skythischen, massagctiBchen 
idyoc auch einen lydischen von bescheidenem Um- 
fang, aber angelegt wie alle diese iöjvt (s. $ 19). 
Denn mit der deutlichen Schlußformel Ton Kroi- 
sos' Erkenntnis, daß die ■‘ichuld sein ist, ist der 
lydische Logos ja selbst nicht zu Ende; er ist 
aber auch nicht zu Ende mit dem zweiten Schluß- 
wort, das um der Griechenlinie willen darange- 
fügt ist, ,mit Kroisos Herrschaft und der ersten 
Unterwerfung loniens verhielt es sieh also'. Viel- 
mehr folgt darauf nicht nur ein weiteres Kapitel 
aber Kroisos, dessen Inhalt (vgl. 1 14) — Weih- 
geschenke des Kroisos nach Hellas und eine histo- 
risch wertToUe Xotiz aber Thronstreitigkeiten 
bei seiner Erhebnng — gar keinen Zweifel daran I 
läßt , daß es in die alten lydischen idyot (zu 
c. 7—25) gehörte und in der delphischen Redak- 
tion keine Verwendung mehr finden konnte; es 
folgen auch zwei Kapitel mit den uns bekannten 
stereotypen .Anfängen der ethnographischen Be- 
handlung eines Landes: I 93 dtofiaxa de yij ij 
AvAtrj und I 94 Avdol ds v6fMOiOt . . . xpccovroi 
xtX. Diese Kapitel zerreißen jetzt den histori- 
schen Zusammenhang, der zwischen den bei der 
.tbfassnng des Gesamtwerkes geschriebenen Sätzen i 
der Griechenlinie ward fiir hij xijy KgoXoov xrl. 
— isttdiijjxtu de dt] rd tvxtvder 6 Idyoc besteht, 
und machen ein nochmaliges (drittes) Schlußwort 
des lydischen Xöyot notig: I 94, 22 Avdoi fih 
dt] f.TÖ Jlegcrjtot idedoi'Xtorro. 

Wir sehen hier hinein in eine ziemlich ein- 
greifende Umredaktion, wie solche beim ersten 
Abschnitt besonders verständlich ist, aber wir be- 
merken auch gleichzeitig eine ^ihe vonVorstadien. 
Die sehr einfache Art, wie sich noch Bauer diel 
Entstehung des Werkes dachte — selbständige 
Abhandlungen Ober einzelne Länder oder Ereig- 
nisse und einmalige,Schlußredaktion zum jetzigen 
Werke, bei der alle Änderungen vorgenommen, alle 
Beziehungen auf andere Xöyoi angebracht sind 
— , erklärt gerade den j^igen Zustand des ersten 
Teiles absolut nicht. Die UnToUkommenheit von 
Bauers sonst einen großen Fortschritt bedeu- 
tender Vorstellung, die nicht mit einer vorhan- 
denen geographischen Literatur rechnete, sondern C 
H. isolierte; die ferner nicht mit wiederholten 
Vorträgen und ununterbrochener Arbeit H.s an 
seinen Manuskripten rechnete . sondern in den 
selbständigen äoyoi bis zur Schlußredaktion un- 
veränderte, also möglicherweise sogar literarisch 
verbreitete Werke sah (eine Vorstellung, die in 
der Annahme von selbständigen 'Aom<(iiot Uyoi 
nachwirkt) — diese Unvollkommenheit zeigt sich 



schlagend darin, daß Bauer diese fär alle Xdjrci 
t^ischen Kapitel über davtiaoia und rdßtot als 
,Nacbträg«‘ ansehen muß, .die H. zur Zeit der 
Bchlußredaktion noch zu geben in der Lage war* 
(S. 106). Ich brauche wohl nicht auszufShren, 
wohin wir damit kommen; Bauer muß den lydi- 
schen idyoj als Ganzes zu H.s .älteren Arbeiten' 
rechnen ; er muß (was er freilich nicht si^) an- 
nehmen. daß der Kleinasiate H. eher in Delphi, 
Dals in Lydien war. Wer an die fib^en idyoi 
denkt, wird folgendes feststellen: 1. ä schrieb 
einen lydischen Idyo;, der die Konigsgeschichte 
enthielt und von Land und Leuten das Notige 
gab. Dieser Idyo; beruhte auf Autopsie und 
eigener Erkundung. Ob auch literarische Quellen 
benOtzt sind, läßt sich nicht sagen (s. g 29). Wir 
können ihn uns gut nach dem vorstellen . was 
H. über Ionier und Karer sagt. Wieviel dieser 
löfoi von Kroisos gab, ob meb, als was jetzt I 
) 26. 92 steht , ist nicht zu sagen , weim es auch 
wahrscheinlich ist daß Kroisos in einer Behand- 
lung Lydiens, die überhaupt Historisches gab, von 
vornherein eine besondere Rolle spielte. Eben- 
sowenig ist mit Sicherheit festznstellen, ob diese 
Au&eichnungen über Lydien selbständig oder als 
Teil etwa einer xeoiodot oder auch eines Werke« 
über Persien gedacht waren. Letzteres hängt da- 
von ab, wie man über das Verhältnis der beiden 
abschließenden Sätze (92, 6 und 94, 22) denkt 
) Die Möglichkeit , daß der lydische iöyot einmal 
wie der babylonische n. a. einen Teil der Uegoatä 
bildete, können wir weder beweisen noch wider- 
legen. 2. Im Mntterlande erfahr H. in Delphi 
noch manches über Kroisos wie über seine Vor- 
fahren. was ihm die Priester ini Anschluß an 
die Weibgeschenke erzählten. Das wesentliche 
dabei war die Tendenz, die Beleuchtung, in die 
die delphischen Priester Kroisos' ikhicksal zu 
rücken wußten. Danach arbeitete H. einen liyoc 
: s/c Kgoloor aus (Analogie der ädyoc eie Kvgov I 
95 — 140, dessen Schluß wenigstens jetzt auch die 
ro'/ioi der Perser bilden). Ob er den Inhalt seines 
älteren lydischen Äoyc> in den Kroisoslogos ein- 
arbeitete oder ob er beide nebeneinander behielt 
und gelegentlich zusammen vortrug, läßt sich 
wieder nicht mehr sagen. Doch ist — gerade 
wenn man den xoyoc über Eyroe vergleicht — 
letzteres glaublicher, da sich noch jetzt der Kroisos- 
logoe aus I 6—94 mit Eingang (6, 5 — 8) und 
Schlußwort (91, 4 — 5) glatt auslosen läßt. Er 
stellt sich in seiner künstlerischen ' Gestaltung 
durchaus zu H.s späteren Arbeiten. 3. Ala H. 
den Plan des jetzigen Werkes faßte, stellte er 
den l&pK von Kroisos an die Spitze mit den 
oben bezeichneten Sätzen im Prooimion (I 5) und 
im c. 6. Ehr nahm eine Reihe von Änderungen 
vor, schob ein großes Stück spartanisch-atheni- 
scher Geschichte ein, und verband wohl erst jetzt 
damit, was er sonst über Lydien zu ragen hatte; 
wobei sehr denkbar ist, daß er die Konigsgeschichte 
kürzte und auf rd üiainjyrjxomta, d. h. auch die 
Zusammenstöße zwischen den einzelnen Herrschern 
und den Ioniern beschränkte. Gewisse Spuren, 
besonders in dem Abschnitt über Alyattes (I 16ff.) 
führen auf dieses Verfahren. An den so entstan- 
denen neuen Logos von Lydien schloß er unmittel- 
bar den ersten Zusammenstoß zwischen (Griechen 
und Persern tl 141ff.; ich verzichte darauf, hier 
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in gleicher Weise zu zeigen, wie auch diese Kapitel, aaf, in wieviele und welche k6yot die hcUeniach- 

die ehenfalls um der Griechenlinie willen eingefOgt persischen Geschichten Aber die Kriege des Da- 
sind, um einen Anschluh der persischen Xoyot zu reios und Kerxes ursprünglich zerfielen und ob 

ermöglichen , voll sind von Schwierigkeiten der die Geschichte des ionischen Aufstandes in zwei 

gleichen Art. Vieles hat Bauer schon festgestelit, l<fyoi zerlegt war. Ebensowenig bei der Frage, 

ohne die Losung zu finden), dem er ganz passend ob die Eirühlungen über athenische und ST»r- 

als eine Art Einleitung den Xiyct von Kyros tonische Geschichte eine ebenso selhsUndige 

voraufsandte. Existenz gehabt haben, wie wir dies von dem 

$ 21. Das Verhältnis der Logo! zum samiseben Xoyot annehmen dürfen. Es spricht 
Grundplan: Der Geograph H. Die so fest- 10 nicht das Geringste dagegen, wenn es auch nicht 
gestellten drei Stadien ergeben sich ohne weiteres beweisbar ist. Aber Ober die hellenische Ge- 

ans der einfachen Betrachtung des ersten Ab- schichte und über die Bücher V — IX wird unten 

Schnittes von H.s jetzigem Werk. Sie bleiben noch zu sprechen sein. Hier ist es zunächst 

bestehen, wie immer man über die Einzelheiten wesentlich, daß es neben den ausdrücklich 

urteilt. Daraus ziehen wir nun den absolut zitierten und den sonstwie indizierten noch eine 

sicheren Schluß, daß die Griechenlinie, der Grund- ganze Beihe anderer Stücke gibt , die genau so 

f ilan, etwas Sekundäres ist. Es ist H. nicht ge- selbständig sind und genau so angelegt, ohne 

nngen , nach Stadien des Konflikts da.<i Werk daß sie jetzt noch besonders genannt würden, 

anfznbauen. Da er sich offenbar mit dem lydi- Wir werden darin nicht bloß Zufall sehen. Denn 

sehen Xcyot besonders viele Arbeit gemacht hat 20 wenn wir ethnographische Partien Ober lonien, 

und da ihm trotzdem die Einarbeitung so schlecht die Aiolis, die dorische Heiapolis, Karien, Bahy- 

gelun^en ist , weil er sie nicht mit der notigen Ion, Massageten, Araber, Aethiopien, Indien. Tlira- 

Enerne vollzogen, sondern sich ganz wesentlich kien haben, so sind doch alle — etwa den baby- 

anf Umstellungen, Einschaltungen und auf die Ionischen Abschnitt ausgenommen, der ursprüng- 

Griechenlinie bezügliche kurze Zusätze am An- lieh ein Teil des assyrisdien Xöyot war. so wie die 

fang, Ende des ganzen Xoyct und gelegentlich Geschichte Kyrenes noch jetzt in den libyschen 

auch am Anfänge von einzelnen Abschnitten he- Xdjrot steht — viel zu klein, als daß man sie für 

schränkt hat , so wird man nicht geneigt sein, ursprünglich selbständige Vorträge halten konnte, 

diese Arbeit über eine sehr lange Zeit auszu- Es ist klar, daß man hier den Gedanken der 

dehnen. Aber darüber später (g 23fi'.). Wir ziehen SO Selbständigkeit auch nicht Obertreiben darf. Man 

zunächst den weiteren, jetzt ebenMls sicheren kann sich gamicht vorstellen, wie z. B. die kurze 

Schluß, daß die Idj-oi, von denen oben (g 19) Beschreibung Thrakiens oder die von Aethiopien 

nachgewiesen ist, daß ihre ursprüngliche Selb- als besondere Xojni hätten existieren können, 

ständigkeit möglich und wahrscheinli^ war, tat- Es scheint mir sicher , ist auch bis zu einem 

sächli^ eine selbständige, von dem jetzigen «wissen Grade schon von Bauer (102f.) erkannt. 

Grundplan unabhängige Existenz gehabt haben, daß der thrakische Passus zum skythischen Xo^ot 

Gewiß als Vorträge — das beweisen die mannig- gehört, in dem ja auch jetzt nicht nur die Skythen, 

fachen gegenseitigen Beziehungen und die Zn- sondern auch ihre Nachbarvölker, d. h. der hohe 

Sätze, die unmöglich alle erst der Schlußredaktion Norden bis hinauf zu den fabelhaften Hyper- 

zugeschrieben werden können — nicht als lite- 40 boreem behandelt wird. Man hat hier bei der 

rarisch verbreitete Werke. Ich verzichte auch Lektüre der FluBtafel nicht minder als bei der 



jetzt auf den Versuch einer Bekonstruktion dieser der Volkertafel ganz da.s Gefühl . den Bericht 

alten selbständigen Xtfyoi — es ist Aufgabe der eines geographis^ interessierten Beisenden vor 

Kommentatoren, auf diese Dinge zu achten; auch sich zu haben. Beginnt doch der eigentliche 

verdient die gänze Frage im Zusammenhang eine Idyof mit den Worten tfjc iX ytje tlj; nigi ödt 

erneute eindringliche Untersuchung — und zähle d Xöfof Sgfttixat Xtyiodai, mdtic ol6$ ätgtKtox ö 

zunächst nur die noch nachweisbaren X6yot auf, ii td xaTvxugOi lott (vgl. IV 18ff. SW.) — Worte, 

um dann kurz zu konstatieren, welche Stellung die auf ein Fortschreiten vom Pontos und der 

sie in dem Werke einnehmen. Wir haben direkt thrakischen Küste (IV 99 in.) bis lum nördlichen 

zitiert (s. o. § 18) eigentlich außer den nicht 60 Erdrande zu deuten scheinen. Nicht anders gehört 
vorhandenen '.dom'ßioixölwi nur die /ti/Jrxoi Xijrci. der jetzt stark in die historische Darstellung ein- 

Doch kann man auch den lydischen (als xgäjot gearbeitete Abschnitt über die Aetliiopen (s. n.) 

twr X6r<or), den skythischen (zitiert IV 16 als ganz zur Beschreibung Ägyptens; und ebenso 

Sie 6 X&fot), den äg^tischen (w^en II 85) und erklären sich die von Bauer falsch verwendeten 

den samischen Xi^ot (wegen HI 60) unter die Beziehungen zwischen dem ägyptischen Idyoc und 

von H. noch als selbständig indizierten Stücke der Volkertafel des libyschen. Auch hier erreichte 

rechnen. Zwar nicht namentlich zitiert, aber H. den Erdrand im Süden. Genau so steht es 

deutßch indiziert sind ferner mehrere XSyot über HI 981f. mit dem Osten und dem Anhang Ober 

persische Geschichte oder auch ein Xiyot Ober die ioxattal vfif obtovfitrrit Oberhaupt. Weiter 

Kyros I 94 — 180 (140) und Thgoixoi Xiyot, die 60 braucht man nicht zu gehen, obwohl sich die 
sich zueinander verhalten wüMen vrie der ly- Partien Ober die kleinasiatiscben Griechen , die 

dische Xiyot lum Xiyot über Kroisos. Ich lege Lyder, Karer n.s.f. vrieder ohne weiteres zusammen- 

auf das einzelne nicht viel Wert, da gerade der schließen. Man kann — wenn man auf den 

persische Idyoc, über den das ^ste bisher von Hauptinhalt sieht, nicht auf die Form, in die 

Bauer gesa^ ist (Entsteh. 69ff.), am sichersten er jetzt gebracht ist — den ganzen ersten Teil 

zeigt daß (fiese ganze Teilung eben nicht mehr des Werkes (1 — V 27) wohl als eine Schilderung 

maßgebend und nur noch in Kesten erhalten ist der Oixovftrnj bezeichnen, in der nur der Westen 

Darum halte ich mich auch bei der Frage nicht fehlt. Denkt man nun noch einmal an das seit- 
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same 6itoioa <i/uxgi xai luyäXa äaria dy/fga>.ia>r net werden, daß der Un^edanke H.«, sein fpinzes 

ixMiuär -, zieht man ferner hinin, daß anf die Material durch Zerdehnuni; der persischen Idjnu 

Bficher II — IV eerteilt eine rein f^eo^phische einheitlich unterznbrinf^n — ein txedanke, der 

Ocsamtbehandinng der Erde, ihrer Gestalt, Teile der Schlußredaktion anKehcrt, übrif^ns wohl 

u. s. f. erhalten ist, so liegt die V'ermutung gar- durch bereits vorhandene Iltooatä erzeugt ist 

nicht so fern, daß der junge H. begannen hat (s. u.) — alle Bewunderung verdient, wie flber- 

mit dem Gedanken an eine Beschreibung der haupt H.s KomposiGonstalent im allgemeinen 

bewohnten Erde im Stile des Hekataios, dessen unterschätzt zu werden pflegt (s. § 31). Es war 

Spuren uns in diesen geographischen und ethno- damals nicht so einfach, die Form f&r ein univer- 

graphischen Partien immer wieder begegnen; so 10 sales Gescbichtswerk zu finden, wie uns das heute 
zwar, daß H. das sichtliche Streben nach Ver- erscheint Das Verständnis von H.s Werk ist 

mehmng und Verbesserung des Materials der durch nichts so sehr verzögert worden, als daß 

alten Iltgiodo; zeigt und einen scharfen Gegen- nun in seiner Abfassung etwas Selbstvcrständ- 

satz gegen die von ihr vertretene allgemeine liches, keiner Erklärung BedOrftiges sah. 

geographische .Anschauung (s. o. Bd. VII S. 2t>75ff.). Nähere Betrachtung zeigt dann gewisse, flbri- 
Unzweifelhaft gilt ja, was Dahlmann (53) in gens nicht sehr große Unterschiede in der Ein- 

nicht unglQcklicher Formulierung von dem ganzen arbeitung der Äö.voi, Die meisten der kleineren. 

Werk sagt — es ,ist keine Reisebeschreibung, wie der ionische, indische, thrakische .Abschnitt, 

aber die gereifte Frucht der wichtigsten und ge- sind als Ganzes und, wie es scheint, ohne jede 

fahrvollston Reisen zu Wasser und zu Lande' — 20 Veränderung eingelegt mit den einfachsten Mitteln 
nur für die Bücher I— IV. aber auf sie konnte der Anknüpfung (s. u. § 27) und ohne viel Rück- 

man auch in anderem und ]>räziscrem Sinne an- sicht darauf, ob die Stelle gerade sehr passend 

wenden, was Dahlmann an anderer Stelle sagt für eine solche Einla)ge ist. Aber dasselbe gilt 

(115f.): .Gegen Hekataios beweist H. sich ziem- auch für das ägyptische Buch. Man braucht hier 

lieh streitlustig; er kannte dessen Schriften von nur ein paar Worte zu streichen , die zwar an 

Jugend anf, hat sie aber nicht mit Vertrauen sich nicht störend, aber durchaus unvermittelt 

benützt, hat ihm vielleicht keine einzige Nach- sind und erst nach Feststellung des Grandplanes 

rieht verdankt [das ist natürlich falsch); und eingefügt sein können, und den ersten Satz von 

doch vielleicht das Wichtigste, lien entschiedenen Buch III, um einerseits ein vollkommen selb- 

Vorsatz, seinen Vorgänger mit .Aufbietung der 30 ständiges Buch über .Ägypten zu erhalten, anderer- 
besten Lebenskräfte weit hinter sich zu lassen*. seits einen ebenso selbständigen, aus der jetzigen 

§ 22. Die Einarbeitung der Barbaren- Griechenlinie gelosten .Abschnitt der fltgoixoi 

logoi in das Werk. Gewiß — von der Form Idyoi, der seinerseits von dom ägyptischen söyo; 

der Iltgiodo; finden sich Spuren nur noch inner- durchaus unabhängig ist. Also etwa; II 1 Ttltv- 

halb der löyot. Aber diese Idyoi selbst sind ja rgoavto; At Kvgov — .vri-dof xoitia&ai ' tavig; 

geradezu diaUcia metnbra einer solchen, und viel- dg t/Jc ytmuxö; iidv xat; xai Kvgov Kaußvag; 

fach recht wenig veränderte (jlieder. Denn wenn [^a>ra; ftir xai Aioita; cu; doi/lov; xargcoiov; 

die Betrachtung der lydLschen Geschichten eine tdrra; hontet] im [di] ÄTyvxtoy inottito orga- 

längcre Entwicklung nnd stärkere .Änderungen tgXaaigv [diXov; tt xagaiaßmy jüty ijgzt xai dg 

nicht erst bei der Schlußredaktion ergibt, bei den 40 aai ^EiXgvojy toty hrtxgdtttt. (III l) im lovioy 
übrigen ist das nicht der Fall. Hier finden wir dg tiy "Aftaoiy Kafißvog; 6 Kvgov iatgattveto, 

zwar innerhalb der Xöyoi manche, freilich nicht äyioy xai dXXov; tmv ggyt xai KXXgyojy Vwrdr 

allzu tiefgreifende Änderungen — meist sind es r< xai AloXia;] di altigv totgydt. Noch einfacher 

lose und nicht selten mit ungeschickter .Anknüpfung losten sich die Klammern, wenn nun den ersten 

eingelegte Zusätze oder .Anhänge — , die durch Satz ’lojya; — iyo/u^t den alten Xdyoi Fltgatxoi 

Bezugnahmen aut andere Idyoi und auf Erwei- zurechnen dürfte, was recht wahrscheinlich ist. 

terunjr von H.s Kenntnissen zurückzuführen sind; Dann besteht die redaktionelle Tätigkeit H.s ein- 

aber dem Gesamtwerke sind die Xdyoi selbst mit fach in der Hinznfügnng der das zweite Buch 

so wenig Umständen eingefügt, daß wir vielfach (II 2 — 182) umrahmenden Sätze gleichen Inhalts, 

nur die sehr einfachen Verbindungsstücke wegzu- 50 Innerhalb des Bnches II ist bei der Einfügung 
schneiden brauchen, um nicht nur die alten selb- vielleicht überhaupt nichts geändert. Höchstens, 
ständigen Xiiyoi kaum verändert wieder zu er- daß II DU der A'erweis auf die libyschen loyot 

halten, sondern auch in der verbleibenden Er- erst bei der Schlußredaktion gesetzt ist und Zu- 
zählung die alte gerade Linie der persischen Idyoi gleich eine ursprünglich hier gegebene Erzählung 

wiederzugewinnen. die jetzt als Rahmen für alle heransgenommen wurde, um IV 159 eingefügt zu 

anderen Idyoi dienen müssen und die durch dieses werden, was dann aber nicht mehr geschehen ist. 

Cbermaß kleinster und größter Eikurse fast bis Sicher der Schlußredaktion gehört wohl die Ent- 

zur Unkenntlichkeit zersprengt sind. Denn wo schuldigung H 35 an. Kirän der Umfang des 

sich .Überarbeitung* noch nachweisen läßt, da lo'yoc, der selbst den skythischen um beinahe 

hat sie fast ausschließlich nicht die als Etkurse 60 du Doppelte übertrifft, war es, der H. veranlaßte, 
einfach eingelegten übrigen Barbaren-Idym, sondern ihn einfach einzulegen, weil an Einarbeitung nr- 

wesentlich die umrahmenden Partien des persischen nicht zn denken war. Fraglich bleibt eigentlich 

Idyot — die Erzählung, wie die Perser nun auch nur, ob wir den ägyptischen Idyo« in seinem ur- 

dieses Land unterwarfen — betroffen. Eben diese sprünglichen Umfange besitzen oder ob der Schluß 

sehr einfache , sehr äußerliche Arbeitsweise er- weggeschnitten ist. Denn in einem selbständigen 

mOglicht es uns ja überhaimt, so etwas wie eine loyo; über Ägypten mußte natürlich die Regierung 

Entstehungsgeschichte des Herodoteiseben Werkes auch des letzten Königs Psammenitos nnd der 

zn schreiben. Dabei soll aber nicht etwa geleug- Untergang des Reiches behandelt sein. In dem 
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jetiigen Werk steht das in den persischen Oe- ebenso einfach heransschneiden. Geködert ist in 

schichten . die IH 1 wieder einsetien und die ihm bei der Schlofiredaktion nichts Wesentliches ; 

jedenfalls schon inm öUoc Uyot (in dem III 28 nur IV 46 ist zu d de TI 6 not 6 Ev(i"os der 

steht) nhoren. In diesem SXiot 16^ ist sehr Zusatz üi' Sr eorpam'sro Aagtlot gemacht, da- 
reichlich kgyptisebe Erkundung verwertet (g 29 mit der Zusammenhang dem Leser nicht ganz 

nr. 5). Ob das ursprflnglicb ist oder erst bei ans dem Gedkehtnis schwinde. Aber die mit 

der ^hluBredaktion mmacht, hkngt von dem Skythien znsammenhkngenden lAnder, die einst 

relativen Zeitverhkltnis der Airtr.vTioi und Utg- mit ihm in einer Beschreibung des Nordens ver- 

«ufoi ab. Vermutlich sind die letzteren bnnden waren, sind nicht mehr rein deskriptive 

kiter, so daß H. vielleicht von vornherein das fiber 10 Einlagen, sondern sie sind heransgenommen und 
Psammenit und Kambyses' kgyptisehen Feldzug der Beschreibung des Feldzi^es ennr verbunden, 

in Ägypten ^sammelte Material ihnen zngewiesen So erhalten wir die Beschreibung des Pontes (TV 

hat Natdrlich bleibt die Möglichkeit, daß er in 85f.) dadurch . daß dagtiot iSijttio idv Ilörxor 

den Vortrkgen sowohl im kgyptisehen wie im iorta iSioöititor und die der Nachbarvölker der 

persischen flW diesen letzten König sprach und Skjrthen dadurch , daß die Skythen ün/ntm is 

erst bei der Schlofiredaktion die Partie im kgyp- tove nliiotoxügoui äyyiXovf. Auch die karto- 

tischen Xöfot strich. graphische Auflassnng Skythiens (TV 99—101) 

Nicht viel mehr Mflhe hat sich H. mit den soll offenbar mit Aagtio; . . . it ri .vpdotv r}asf- 

babyloniscfaen , massagetischen, libyschen liyot ytra' tfft Si ExvSixijf i) Sgrilxt) ... enger 

gemacht die in je zwei Teile zerleg und durch 20 mit der Marschronte des Dareiosheeres verbnnden 
ganz einfache Verbindnngsstficke mit der Erzkh- werden. Wir konstatieren hier einen Kunstgriff, 

lang vom Krieg der Perser verknüpft werden, den H. in umfassenderer, aber ebenso naiver Weise 

Aoeo diese l 6 yot lassen sich, wie das Schema sowohl in der Geschichte des Xerzeskrieges wie 

zeigt glatt und ohne dafi eine Lücke bleibt ans in der Einschaltung der athenischen und sparta- 

den ,penischen Geschichten' heransschneiden. nischen Geschichte in den Büchern I. V. VI an- 

Bezeiennen wir die Verbindungsstücke und die mwendet hat — die Umsetzung von Beschrei- 

Erzkhlung als a, die ethnographische Schildenng bung in Erzkhlung durch Erfindung eines histo- 

(den alten Idyor) als b, so haben wir in dem rischen Motivs. 

jetzigen Abschnitt über Babylons Unterwerfung Ob man daraus für die Entstehung des Wer- 
durch Kyros die Folge at bi a^ bt Dabei 80 kes weitere Schlüsse ziehen darf ; ob wir vielleicht 
sind h> und b 2 etwa gleichlang; ai dagegen io dem überhaupt mit größerer Kunst anage- 

nur ein formelhafter Satz; at knüpft mit d di arbeiteten Skythenkrieg des Dareios gewisser- 

it! KSgoc ixi ravxtjt ifi; yvmtxii röv xatSa maßen eine bereite selbstkndig gewordene ,histo- 

imganvm genau so an b> an wie m 1 iwi rische' Arbeit sehen dürfen, die sich von den 

toOtov du rdv "Atiaotr Kafißvatii ioxgatntjo an alten ethnographischen idym fort zu den histori- 

den kgyptisehen Tdyo;. a ^ erhält ein einfaches sehen idyoi über den ionischen Aufstand , die 

Schlußwort; b)2 hinkt ohne jede Verbindung Schlacht bei Marathon und den Xerzeskrieg stellt; 

nach, in derselben Weise wie im ersten lAyot ob wir hier wie beim lydischen idyo; ein Zwischen- 

die Kapitel über Sav/tdoui und rö/ioi der Lyder. Stadium auf dem Wege von den Keiseberichten 

Genau die gleiche Folge der Abschnitte mit den 40 zu dem großen Geschichtewerk anerkennen müssen, 
gleichen Nebenerscheinongen haben wir im mas- gewissermaßen eine historische Monographie (die 

sagetisehen Abschnitte. Nur wird a^ durch nur nie zn literarischer Selbstkndigkeit gelangt 

einen eingeschobenen Relativsatz verbnnden; I ist) — das will ich hier nicht entscheiden. Nur 

204. 1 4 Maoottyijat , ht' oü! 6 KCgot fo%t :igo- darauf sei noch hingewiesen, daß allein der sky- 

Svfurir otgartvoaoSai. Die gleiche Technik wer- thische Xiyot in der früheren Erzähluiv vorbe- 

den wir im sk^hiseben XSfot (TV 46, 21) finden, reitet wird, wie sonst nnr Ereignisse der (jrieeben- 

Nnr sehr wenig komplizierter ist im libyschen linie (III 184, 23ff.; die Stelle ist allerdings spät, 

IÖ 70 ; die Folge al bi a^ bt aS; doch hat H. da sie in der Demokedespartie steht); und daß 

hier mit der Verbindung mehr Mühe gehabt ferner auch der jetzige Eingang des Sk^henkriegs 

b 1 wird mit ngoAir/yfjodfurot :tg 6 stgor rode be- 50 dafür spricht , daß II. bei der Schloßredaktion 
sonders eingefOhrt; zur .Anknüpfung von bt einen schon nicht mehr rein ethnographischen skj- 

(V olkertafel Libyens) hat sich H. sogar eine eigene thischen Xöyot vor sich hatte , sondern etwas in 

Vermutung geleistet; hti/mro ii i) oTpariü, ät der Art einer historischen Monographie. Streicht 

igoi Stuuir, öti Aißva>y xaiamgotprji. man nkmlich in IV 1 den formelhaften Verbin- 

Stkrker angegriffen ist eigentlich neben dem dnngssatz, der den Skythenkrieg jetzt in die Re- 

oben besprochenen lydischen nnr der skythische giemngshandlnngen des Dareios einordnet (/md 

iäyoi. Vergleicht man in den bisher besprochenen dl xijr BaßvXürot algiatr — flaoic), so fkllt der 

Ethnographien die Sparten H und E des Schemas, skythische XAfoe nicht wie der kgyptische ein- 

so bilden die in H stehenden Stücke eine gute fiich heraus, sondern es bleibt eine Schwierigkeit, 

lusammenhkngendo Erzkhlung als Teile von , per- 60 die Stein empfunden hat, wenn er meinte, die 
si.-^chen Geschichten', die in E wieder sind Worte KorawovaarrK - ‘Aoitit stknden richtiger 

selbständig untereinander nicht mehr verbun- hinter Tgi^Korra. Nnr hilft die Umsetzung gar 

dene Gesäiichten von anderen BarbarenvOlkem. nichts. Wir haben vielmehr eine regnlkre Dop- 

Das Ganze ist persisehe Geschichte mit mßen, pelfassung vor uns; 

aber ohne Storung zn entfernenden Eunrsen. , 

so ein&ch ist es in TV 1-144 nicht mehr. pni 61 tgr ^ßvXüiros aTgtmr tynno M liivßat 

Zwar der eigentliche skythische Xiyot TV 5—82 avroS Aagtiov fXaoit. 

ist ein Ganzes wie der kgyptisebe und Ikßt zieh irttvotj: yag xi); ’Aoi’uc irigioi xai xgfin&xav- 



847 



Herodotos 



Herodotos 



348 



avrtiörrtor int&vfirjae ä Aa^Toi tttoa- 
<f9xu Sxv&ae 
Sii ixslvot ng6tiQot ioßa- 
Xörrei ii rrjv Mijdutijv 
Mal riM^aavjfS 
avxiovfiivovz . . • {iMijQ^ay 
ddixlrji ' T^i yaQ dvoi 
*Aairi<z ijgiaVf eu; xal Jtgo- 
leffor /ÄOi tigrjxai, Sxv^t 
/wa deoyta ißiij- r 

Morxa. \ 

Kififugiovi yag httiiät- 
xoyxti iaißaXov ri^y 
\ia(rjv f MaxoMavaavxte 
xgg Mr/dovg ' ovxoi 

yÖQ ngiv rj SMV^oi äjxi~ 
MxaOat tjgyoy x^g \4aiijs. 
xovi de Xxv&ag axodt}’ 
ftrjaarxoi duxot Mal xImO’ 
ai exxa . . . 

Unzwsifelliaft ist die jetzt zuerst stehende Fas- 
sung die spätere, weil sie einen erst der Sehluß- 
redaktion angehsrigen Verweis auf Buch I ont- 
hälL An die zweite dagegen schließt eine rein 
skythische, an ihrem jetzigen Platze sehr selt- 
sam berflhrende Erzählung an, die aber ursprüng- 
lich wohl den Beginn eines selbständigen löyo; 
über die Skythen gebildet haben konnte. Nur 
tut sie das jetzt auch nicht mehr, sondern sie 
ist verbunden mit dem Satze äy^xvotj; lyäg] xij; 
Aalrji — xxiaaa&at 2xvlXa; , der sehr passend 
wäre als Anfang einer selbständigen Erzählung 
vom Skythenkriege des Dareios. 

Noch etwas komplizierter ist H.s Verfahren 
bet dem allerdings sehr kurzen ädyoc über die 
Athiopen, in dem die historischen Fakta ganz 
dürftig, das ethnographische Material verhältnis- 
mäßig reichhaltig ist. Letzteres winl nämlich 
an drei verschiedenen Stellen eingelegt : das Haupt- 
Stück über die yä/xoi III 20 an der gleichen 
Stelle, wo sonst diese Eiknrse stehen t das eine 
große &avudatoy^ die gitov xganx^a, als Motivie- 
rung der Aussendung von xaxoxxai (III 17-181: 
der Best wird anf den Dialog zwischen Xthiopen- 
konig und den von Xerxes zn ihm gesandten 
Ichthyophagen verteilt (III 21 — 24). 

§ 23. H.s Werk als .persische Ge- 
schichte' und das hellenische Material. 
Die Dreiteilung des Werkes. Wir sahen, 
daß in den Büchern I — IV (VI) die Disposition 
durch den Grundgedanken nur insoweit bestimmt 
ist, als der lydische Logos einen hervorra^n<len 
Platz erhalten hat und damit zwei Stadien in 
dem Kampfe zwischen Hellenen und Barbaren 
unterschieden werden, die Konflikte mit den Ly- 
dern und mit ilen Persern. Im übrigen ist die 
Griochenlinio in diesem Teile des Werkes so 
schwach, daß an ihrem sekundären Charakter kein 
Zweifel sein kann. Der Stoff, den H. in I — VI 
verarbeitet, ist in Wahrheit nicht nach Stadien 
des großen Konfliktes zwischen Persern und Grie- 
chen gegliedert Seine Disposition ist vielmehr 
dadurch gegeben, daß die einzelnen Barbarenlogoi 
als Exkurse in die Geschichte der Perser einge- 
fügt werden. Es bedarf nur des Hinweises, um 
zu erkennen, daß mindestens die ersten 
sechs Bücher jetzt eine Geschichte Per- 
siens enthalten, ein ,Bnch Ober Persien' 



darstellen. Es beginnt mit der selbständigen 
and geschlossenen Erzählnng von der Jugend des 
Reichsgrfinders, die den Etürternngen O^r Alter 
oder Jagend des Volkes im Eingänge der Bücher 
Ober .Ägypten und die Skythen entspricht. An sie 
schließt passend — ein Beweis, daß hier über- 
leg Disposition anzuerkennen ist — ein Ab- 
schnitt über die v6/tat der Perser, der jetzt in 
der Cberschrift des Logos (I 95 in.) berück- 
sichtigt ist, an sich natürlich mit der Eyros- 
eschichte nichts zu tun hat. Eine Beschreibung 
es Landes, das H. nicht selbst gesehen hat, 
fehlt; und wird durch die Satrapienliste und 
die Einteilung Asiens (III 89£ IV 37lf.) nur nn- 
genOgend ersetzt. Eis folgt, wie in dem Bache 
über Ägj-pten und in den kurzen Ijdischen und 
mediseben Logoi, die KSnigsgeschiehte. Sie dispo- 
niert nach Regierungen; unter diesen nach Regie- 
rungshandlangen. Das sind — die ersten Ab- 
schnitte von Dareios' Regierung ausgenommen — 
eigentlich nur Feldzüge, die vielfach mit stereo- 
typem und in seiner Formelhaftigkeit chronikartig 
wirkendem fuxä vaüra (III 17. 139. IV 1) anein- 
andergereiht oder als parallele Handlungen (Mota 
äyoi und Uoi'a xixm I 177; Skythien und Libyen 
IV 145) eingeführt werden. Vom E’alle Milets an 
(VI 18 fxicoi zrfi daö x^s dxoaxdoio;) setzt un- 
vermittelt eine Zählung nach Jahren und Jahres- 
zeiten ein (VI 31, 1. [40. 1]. 42, 1. 43, 1. 40, 1. 
95, i. ATI 1, 2—3. 4. 7. 20, 1. ‘2'2, 1. 37, 1. 80), 
deren Ausgangspunkt der Beginn des ionischen 
Aufstandes ist. Es ist charakteristisch für H., 
daß er diesen Beginn nicht irgendwie festlegt. 
Trotzdem kann man nach der Qualität seiner Zeit- 
angaben für griechische Dinge (s. § 28) nicht 
zweifeln, daß es sieh hier nicht um irgendwelche 
griechischen Beamten-, sondern um persische K<‘>- 
nigsjahre handelt. Cber Distanzangaben in Mo- 
naten und Tagen für persische Aktionen im Xer- 
xe.skrieg s. § 29. 

Nach dem Muster der Parallelbandlangen in 
der persischen Geschichte ist anch die samische 
Geschichte in zwei Teile zerlegt und synchroni- 
stisch mit der persischen verbanden: III 39 Kau- 
ßvaxoj . . . atgaxxvofieyov ixotgaayxo xat AaxxAat- 
ftdyioi xxl. ; III 120 xaxd di xov fxdXiaxa xijy 
Ka/tßvoxaj yovaoy xxi. Das Bestreben, sie dem 
persischen Logos zu unterwerfen, ist in diesen 
einleitenden Worten deutlich. Auch die Zerlegung 
ist wesentlich dadurch veranlaßt, daß die Ereig- 
nisse in Samos sich nnter zwei persischen Königen 
abspielten. 

Die Disposition nach persischen Königen be- 
dingt auch die äußerst seltsame Verteilung der 
athenischen und spartanischen Geschichte anf drei 
Bücher (I. V. \T) mit fadenscheiniger und kaum 
variierter Motivierung. Dem Grundgedanken des 
Werkes würde es entsprochen haben, wenn H. der 
persischen Geschichte die griechische in einer 
zweiten großen Linie gegenübergestellt hätte. 
Diesen Weg hat er zu beschreiten nicht gewagt, 
wohl weil die griechische Geschichte eben keine 
einheitliche ist, sondern in die Geschichten aller 
einzelnen griechischen Staaten zerfiel. Der Unter- 
ordnung aller Barbarenlogoi unter die persische 
Geschichte hätte es entsprochen, wenn H. mit der 
griechischen es ebenso gemacht hätte. Aber ein 
.hellenischer Logos' fehlt. Das wäre ein Riesen- 
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eikars geworden; und es wiren mm Teil wohl 
kom^itionelle, also künstlerische Erwägungen, 
die H. Ton diesem Verfishren Abstand nehmen 
ließen. Denn er hat sich offenbar die Hoglich- 
keit aborlegt Wir haben noch den Ansatz lu 
einem solchen Eiknrse, der an Länge dem ägyp- 
tischen gleiehgekommen wäre, an dom Platze, wo 
alle solche Eiknrse stehen, nämlich da, wo der 
Bericht über den Hanptzusammenstoß der Perser 
mit dem betreffenden \ olke beginnt. Man braucht 
nur H.S Technik etwa in II 1 uler IV 1 oder 
IV 145 mit der in VII zu vergleichen. Wie 
er auf die Thronbesteigung des Kambyses sofort 
seine erste große kriegerische Unternehmung folgen 
läßt, so auf Xerxes' Re^erungsantritt sofort den 
Kriegsentschlnß gegen Hellas. Aber während II 1 
und an den Qbri^n Stellen nun die Schilderung 
des betreffenden I^des wirklith eingelegt wird, 
heißt es VII 5, 3 nur loviov ii jov Idyov (den 
Hardonios hielt, Xenes zum Kriege zu bestimmen) 
ntHsanno T^vdt, cd> ^ Evgwjvj nspi- 
jvaüiyc rfi; uat divdgea .-rarrofa tpigtt rd 

fjutga, agtigv rt äjtgrj, ßamlii rs ftovytot ^rtttüv 
äitri tKT^o&at. Es ist einigermaßen naiv, diese 
Stelle durch die ,Vorliebe der Perser für Baum- 
sucht* zu erklären oder auf V 49 als Parallele zu 
verweisen. Denn V 49 steht ja doch, was wir 
hier vermissen, eine — wenn auch kurze — Schil- 
derung des zu erobernden Landes. Es ist viel- 
mehr deutlich, daß H. in VII diese Schilderung 
vermeidet, absichtlich vermeidet. Darum bricht 
er Mardonios Rede ab und gibt nur ihren — für 
die Hotivierung dieses größten aller Kriege Qbri- 
geos reichlich dürftigen — Inhalt in einer .voosr- 
th/Kr) wieder. Man mag nun gewiß mit in Rech- 
nung ziehen, daß H. damals noch nicht in der 
Lage war, eine ethnographische Schilderung Eu- 
ropas zu geben, weil er den Westen noch nicht 
kannte. Man mag anch sagen, daß ein Buch über 
Griechenland besonders schwierig gewesen wäre 
wegen der vielen zu behandelnden Volker. Aber 
beides ist nicht entscheidend. Die Schwierigkeit 
wäre zu überwinden gewesen, wie sie in den Vol- 
kertafeln der Nordvolkor und Libyer überwunden 
Ist; und eine Beschreibung des Westens konnte 
H. mit oder ohne Autopsie .so gut oder so schlecht 
geben, wie er sie ohne Autopsie von dem hohen 
Korden, von Libyen und von den iaxaua/ gegeben 
hat. Gewiß ist es auch nicht (ganz allein der 
richtige künstlerische Instinkt gewesen, der H. 
verhindert hat, die Wirkung des zweiten Prooi- 
mions durch einen großen Eiknrs zu beeinträch- 
tigen. Wenn sich die Bücher VII— IX vor I— VI 
durch eine straffere Linienführung auszeichnen, so 
liegt das mehr am Stoffe, der einheitlich war, als 
an dem Autor, der sich — ich verweise anch hier 
auf das Schema — auch in diesem Teile langer und 
oft recht störender Eiknrse nicht enthalten hat. 

Han wird anch nicht einwonden oder zur Er- 
klärung anführen können, daß in einem für Grie- 
chen bestimmten Werke eine ethnographische Be- 
schreibung Grieehenlands sowenig nötig gewesen 
sei, wie eine solche Kleinasiens. Denn erstens 
handelt es sich nicht um Griechenland allein, son- 
dern um Europa überhaupt (s. o. VII 5). Ferner 
wird das griechische Kleinssien nicht nur in einem 
kleinen behandelt (I 141 ff.), zu dem außer 
V 49ff, noch manches ans der Satrapien-, Heeres- 



liste und aus anderen Partien des Werkes gehört. 
Endlich gibt H. sehr viel ans der Geschichte von 
Hellas und den einzelnen Staaten (ei. gr. Pelas. 
ger-Hellenen I 56—58; Volkertafel von Hellas 
Vm 43—48; Volkertafel der Peloponnes VIII 7-i; 
Verfassung und rö/iot der Spartaner VI 52—60 
u. a. m.), was in einem besonderen ,hellenischen 
Lotos' ohne weiteres seinen Platz gefunden hätte, 
wälwnd es jetzt recht gezwungen in die histo- 
rische Erzählung eingefü^ ist Anch die histo- 
rischen Berichte Ober die Tyrannenzeit in Athen, 
Korinth, Sikyon, über die spartanische Konigs- 
geschichte saec. VI/V, Ober die Geschichte Athens 
nach dem Sturze der Peisistratiden ; kurz alles, 
was H. von den einzelnen Staaten weiß, hätte 
sich gut in einem Bericht unterbringen lassen, 
wie er ihn von Skythien oder Libyen gibt, wäh- 
rend es jetzt zerrissen und verstreut mit Moti- 
vierungen und Anknüpfungen, die selbst für H. 
dürftig sind, an passenuen und unpassenden Stellen 
Ober das ganze Werk hin verstreut ist. 

Es kann aber ferner nach H.s eigenen Zitaten 
und nach dem Inhalt und der Fonn der Stücke 
ans der niechischen Geschichte gamicht bezwei- 
felt werden, daß er anch Einzelarbeiten über 
griechische Dinge verfaßt hat. Wir können noch 
jetzt die Eiistenz einer ehemals selbständigen Ar- 
beit Uber den ionischen Aufstand konstatieren, die 
der über Dareios' Skythenzug analog war. Es bleibe 
dahingestellt, ob man I 141tf. hierher ziehen und 
einen regulären ionischen id.vo; — Beschreibung 
des Landes und seiner Geschichte — konstruieren 
darf oder aber, was glaublicher ist, ein Ver- 
hältnis, wie es zwischen dem lydischen iöfot und 
der Geschichte von Kroisos bestand, statuieren 
muß. Wir haben zusammenhängende ,Samische 
Geschichten', desgleichen .Athenische' und .Spar- 
tanische' — bei letzteren sogar mit Beigabe von 
rö/ioi. Man konnte an einen eigenen Uyot überMil- 
ti^es denken (VI 34 — 41. 132 — 14o, vgL Bauer 
128), der sich dein Uya; über Kyros vergleichen 
läßt. Auch die Geschichte des Dareioskrieges und 
der Marathonschlacht macht durchaus den Ein- 
druck alter Selbständigkeit Daß sich die Bücher 
VH— IX, die jetzt eine durch ein eigenes Prooi- 
mion eingeleitete Einheit bilden, nicht einfach 
in eine Reihe selbständiger Stücke zerlegen lassen, 
ist oft gesagt Aber anch hier zeigt insbesondere 
die Quellenuntersnchnng (jl 29), daß sich wenigstens 
eine Reihe solcher Stücke anslOsen, am deutlich- 
sten die anch kompositionell in sich geschlos- 
sene Darstellung des Thenuopylenkampfes. Wer 
an eine Vorlesung H.s in Athen glaubt, für 
die ihm eine Staatsbelohnnng zu teil geworden 
ist sollte sich klar machen, daß unter keinen Um- 
ständen die Bocher VII — IX als Ganzes (sei es 
in ihrer jetzigen Form, sei es in einer Vorstufe) 
vorgelesen sein können. Oder sollten die Athe- 
ner die ganz spartanische Darstellung vom Ther- 
mopylenkampfe, die stark äginetisch gefärbte von 
der äalamisschlacht mit Begeisterung angenom- 
men und mit besonderen Geschenken belohnt haben? 

Ohne weiter auf das einzelne einzngehen, darf 
man konstatieren: H. hat Vorarbeiten für grie- 
chische Geschichte gehabt wie für Barbarenvolker. 
Er hat sie ebenfalls in sein Werk aufgenommen 
— alles was er hatte. Bauers Annahme (S. 117 
u. 0.), daß er von ßamos, Athen, Sparta mehr ge- 
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wn£t habe, als erir noch jetzt lesen, ist nnberech- SchlnB nicht mehr. Da stellt sieh dasselbe Fro- 

tjgt. Er fibersieht, daß H. VI 55 selbst anpbt, blem wie beim Schlüsse der ägyptischen löyot 

was nnd wieviel er von griechischen Dingen vor- (§ 22). Selbständige n$gaixä mfissen als Ab- 
tragen will ; alles, was nicht schon in den Genes- Schluß auch die Geschichte des Xeries, ja viel- 

logien stand. Wir entnehmen daraus und ans an- leicht noch die des Artazerxes enthalten haben, 

deren Indizien, wie besonders aus dem gänzlichen aber als tgya Thgcär. Dieser Schluß, Aber dessen 

Fehlen von griechischen lokalen Daten (s. {$ 28), alte Fassung wir nichts sagen können, ist weg- 

daß, wenn neben der genealogischen Tradition geschnitten und ersetzt durch den dritten TeS, 

gleich die Erinnerung an die Zeiten seit etwa 600 eine selbständige Darstellung des Xerzeszuges, die 

steht, die große Lficke zwischen mythischer nnd 10 keinen Teil von Ihgooiä mehr gebildet haben 

historischer Zeit noch ganz unansgefflllt klaffte, kann, die vom griechischen Standpunkt aus ge- 

daß es noch keine Atthiden, keine wpoi Safätor, schrieben ist; durch eine historische Monographie, 

keine Olympionikenliste, keine Bücher Ober Sparta, die eine direkte Vorläuferin von Thukydides' Werk 

Theben u. s. f. gab. Und wieder kann, wer mit ist nnd an die dieser in einer jedem Zweifel ent- 

der berfiebtis^n Belohnung wirtschaften will, hobenen Weise anknfipft. Entscheidend ist hier, 

sagen, H. habe sie, wie Kleidemos fflr die erste wie immer man Uber den von U. beabsichtigten 

Atthis, erbalten für seine Erzählung von der Ge- Schlußpnnkt denkt (die Beweiskraft dieses Punktes 

schichte Athens von Peisistratos bis auf Marathon habwich Klio I^,^6i|^^was zu einseitig betont), 

oder noch weiter. eben das konstaticn<^ndilen eines .hellenischen 

Aber wir wollen hier nicht spekulieren, son- 20 soyoc“. Nicht mehr ufiiergeordnet, wie die Ge- 
dern konstatieren, daß eben alles, was griechische schichte der übrigen Barbarenvolker, sondern selb- 

Geschichte ist, nicht in einen löyot zusammen- ständig steht die griechische Geschichte im letzten 

gefaßt ist, sondern daß es. soweit es sich auf die Teile neben der persischen ; die Paralleldarstellnng 
Zeit vor dem großen Konflikt mit Persien bezieht, tr itt an Stelle des Exkurses, 
auf das Werk eikursmäßig, aber anders als die “ S 24. Wie H. zum Historiker des Per- 
Barbarenlogni verteilt ist; daß es dagegen, soweit serkrieges wurde: die Tendenz seines 

es zur Geschichte des großen Konfliktes gehört — Werkes. Hier gelangen wir wieder an einen 

ihn mußten doch auch die Tltecixä behandeln Punkt, der eine Erklärung verlangt, nnd können 

und taten es — . heraosgenommen ist ans der unmittelbar an das anknüpfen, womit 21 

persischen Geschichte in der gleichen Weise, wie 30 schloß. Wir haben von H. eine Reihe selbstän- 
etwa die Geschichte von Kroisos heransgenommen diger Arbeiten über Barbarenländer — Persien, 

ist ans dem lydischen Logos ; ja auch aus den Lydien, .Ägypten. Skythien usw. — , die jetzt alle 

gleichen Gründen, weil nämUeh H. Material nnd als Exkurse der Geschichte Persiens eingefügt 

Standpunkt für dieses Ereignis erst im Mutter- sind, die aber noch deutliche Spuren nicht nur 

lande wirklich bekam. So zerfällt das Werk jetzt ursprünglicher Selbständigkeit, sondern auch einer 

in drei Teile: I 6— 94 die Geschichte von Kroisos; ehemali^n geomphischen Ordnung tragen als 

I 95— Vn 4 die Geschichte der Perser unter den Teile einer beabsichtigten oder begonnenen 77s- 

KOnigen Kyros bis Dareios; VII 5 — IX die Ge- gtoiot n^c. Sie machen den Hauptinhalt der 

schichte des Xerzeszuges. Deutlicher wird das ersten Hälfte des Herodoteischen Werkes ans (I 6 

noch werden, wenn die Frage nach dem Schlüsse 40 —V 27), die ich früher mit einer wie mir scheint 
des Werkes besprochen wird. Ich verweise für nicht unglücklichen Formulierung als .eine 77t- 

die richtige Beurteilung des letzten Teiles auf gioiot TT); gekleidet in die äußere Form der Ilrg- 

Klio IX lOlf. und versuche hier, die Schlußfol- aixä' bezeichnet habe. Warum diese alten Ethno- 
gemngen fflr die Entstehungsgeschichte ans dieser graphien jetzt der Perserlinie unterworfen sind 
Dreiteilung zu ziehen. nnd warum einzig der lydische Idyo; heransge- 

Wie sich für den ersten Teil ergab, daß die nomraen und der persischen Geschichte vorange- 

F.inordnung in die Griechenlinie durchaus sekun- stellt ist, erklärte sich durch die Wirkung des 

dar ist nnd zu bedenklichen Unznträglichkeiten sekundären Grundgedankens. Ob auch die löyot 

geführt hat, so ergibt sich für den zweiten, daß Aber Samos, Athen, Sparta noch unter diesen Ge- 

die Einordnung der übrigen Barbarenlogoi eben- 50 sichtspnnkt einer beabsichtigten JlegloSoi fallen, 
falls nichts Ursprüngliches ist Wir haben ge- mag unentschieden bleiben. Gaiu unglaublich ist 

sehen (§ 22), wie sie meist ganz einfach und ohne es nicht weil wenigstens der samische loyot zu 

Änderung, oft fast ohne Verbindung eingelegt H.s frühesten Arbeiten gehört Daneben aber er- 

sind. Dis einfachste Überlegung lehrt also, daß kennen wir in H.s Werk eine Reihe historischer 

diese ganze Unterordnung unter die Perserlinie Arbeiten über piechisch-persisebe Kriege; vor 

— um diesen Ausdruck zu brauchen — sekundär allem über den ionischen Aufstand, den Dazeios- 

ist, eine Konsequenz der Einffihmng der Griechen- zng und die Maratbonschlacht nnd den großen 

linie; ein Gedanke, den H. erst fassen konnte, als Xerxeskrieg, dessen jetziger Zustand wieder die 

er sein ganzes Material an Vorträgen zu dem Zusammensetzung ans einer Reihe einzelner lofoi, 

jetzigen Werke vereinig. Ursprünglich standen 60 z. B. über Salamis, über Thermopylenkampf, über 
neben Lydiaka, Aigyptiaka, Skythika n. s. f. auch Plataiai verrät Sie füllen die zweite Hälfte des 

Persika, eine ethnographische Arbeit über Persien, Werkes (V 28 — IX) ; nnd wenn in der ersten die 

die — wie die .Arbeit über Ägypten — auch die alten loyoi sich nur mfibsam dem Grundgedanken 

Geschichte des Perser nach Königen enthielt Sie der Griechenlinie fügen, in der zweiten deckt sich 

ist jetzt maßlos zerdehnt durch die Einlage der die Darstellung mit ihm, wird von ihm beherrscht, 

anderen Barbarenlogoi, in einigen Partien wohl Und dieses Doppelgesicht des Werkes spiegelt sieh 

auch stärker überarbeitet; aber sie läßt sich ans im Prooimion; die Periodos deckt sein erster Teil, 

unserer Sparte H noch jetzt ablesen. Nur der den man sich einmal rekonstruieren mag als 71. 
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loiogirjr a^uHtazo, io( /iijr» — äjiXtä yrnjrai, Ich glaub« oben (6 13 — 16) gezeigt zu haben, 
6uoia>t ofzixgä — tjuittoy; den zweiten fahrt der daß sich H.s sftmtli^e Reisen zwanglos in der 

Zusatz td ti öllo Mai it’ ^ ahlttr r.K>/r;«;<>oK Zeit vor seinem ersten größeren Aufenthalt« ini 

iiiijiott ein. Beides ist jetzt zu einer Einheit Mntterlande unterbringen lassen, und daß alle 

verschmolzen. Wie soll man sich das erklären? noßeren Xoyoi noch jetzt Spuren davon tragen, 

Diesen lanuskopf, der zuröcksieht auf die geo- daß sie einmal als Vorträge mindestens vor einem 

paphisch-ethnc^raphische Erdbeschreibung eines athenischen und vor einem nnterijaij|chen Pnbli- 

Uekataios und vorwärts auf das erste reine Oe- kum gehalten sini Daß dieselben Vorträge nicht' 

schichtswerk eines Thukjdides? Wie soll man einmä, sondemw|K 4 ]B|l^nd vor sehr vcrschie- 

sich namentlich die Art erklären, wie diese Ein- 10 denen ZnhörerschaftenVh^n werden, kennen 
heit zustande gekommen ist? Den mehr als locke- wir ja ans dem Betrieb ^P^PfsäUchen Wander- 

ren Zusammenhang gerade an der Stelle, wo die lehrer. Sowenig wie sienat IlTjaran gedacht, 

beiden Hälften Zusammenstößen (V 28)? DieDispo- als er im Mutterland« erschien, seine Keisenotizen, 

sition, die dkg^Snographische Material dem hi- und was er daraus gemacht hatte, gleich litera- 

storiseben Gedatiken des Gegensatzes zwischen risch zu verwerten. Sie waren ja sein Kapital ; 

Persern riW Griechen» Jäpterwirft? rt- er lebte von ihnen ; denn der Sophist ist, wie der 

Ich meine, es gibt nur eine Ecklärung: H. Platonische Sokrates (Protag. 313C) scharf sagt, 

hat begonnen als Reisender wie Hekataios, mit ifutogo; ttt ^ xajiriloi rwr äjcoyifzmr, dip' iZr 

der .Vbsicht, eine Beschreibung der bewohnten Erde d zgetperat. nahm sie mit, auch als er 

zu liefern wie Hekataios ; nnf- ^Hqgr als er. mit 20 nach Iliurioi flbersiedelte. 
einer anderen geographischen bW^ansej|^nnn|^_ Aber nicht nur sie. Wenn der ganze Inhalt 
vielleicht gleich (der ägjroGsche^|pw^Spri^QP^ei>9rsten Hälfte seines Werkes gesammelt sein 
dafür) mit der Absicht, historiäche . Momefl* kann und gesammelt seift wird vor dem mutter- 
stärker zu betonen, iiubesondere soweit es sich ländischen Aufenthalt, der durch das Zusamraen- 
an Bauten und Königsdenkmäder knOpfte. Man- treffen mit Sophokles auf die Mitte der 40er Jahre 

ches auch mag er damals schon gesammelt haben, festgelegt wird, der Inhalt der zweiten Hälfte, vor 

was später erst seine eigentliche Verwertung in allem der InWt der BOcher VII -IX und die 

größerem Zusatmnenhang fand. Denn wer damals großen Exkurse Ober die ältere athenische, spar- 
reiste, hnd in vielen Gegenden Spuren des großen tanlsche, korinthische u. s. f. Geschichte sind 

Krieges und Erinnerungen daran, am wenigsten 80 sicherlich erst im Mutterlande gesammelt, d. h. in 
vielleicht noch in Kleinasien, am meisten in den der Mitte der 40er Jahre (s. § 20). Es macht 

hellespontischen und thrakischen Städten. Daß wenig aus, ob H. vielleicht Sparta schon früher 

es in 4 umma nicht viel war, zei^ die Quellen- von Samos aus besucht hatte, was sich nicht 

analvse, 'talls sie Dinge wie die Heeresliste und bevieisen und nietit widerlegen läßt. Aber wie 

die Darstellung des Marsches des poßen Heeres sollte der Mann, der sein ganzes bisheriges leben 

richtig äuffaßt. Als Reisender noch ist H. nach laxogimy verbracht hatte, der durchaus noch in 

Hellas gekommen und hat hier in den großen den Bahnen des ionischen Reisenden und Geo- 

Städten, vor allem in Athen. Vorträge gehalten Ober graphen wandelte, darauf verzichten, im Mutter- 
alles, was er gesehen und erfragt hatte. Das waren lande seine Forschungen fortzusetzen, die 

natftrlich ansgearbeitete Vorträge, wie wir der- 40 Sydges, die seinen Vorträgen lauschten, nun auch 
gleichen ja noch im Hippokratescorpus besitzen ; seinerseits zu befragen nach der Geschichte ihres 

richtige Manuskripte, die auch stilistische Aspi- Volkes. Was sie ihm gaben, das wissen wir. 

rationen gemacht haben werden, gerade wie die -Wahrscheinlich sehr vieles aus der Vorzeit — das 

Vorträge der Sophisten. Das beweist die Sitte legte H. von Einzelheiten abgesehen, in denen 

der Zeit, die noch jetzt deutlich kenntliche Form er die Vorgänger korrigierte , beiseite , weil er 

der Arbeiten über die fremden Länder, die Be- nicht nochmals erzählen wollte, was andere er- 



ziehung, die Sophokles' .Antigone' zu einer Partie zählt hatten. Dann aber die Ereignisse der letzten 

der ntgoiMa zei^. Wie Hauvette 46 behaupten 100 Jahre, die noch einigermaßen lebendig waren, 

kann, H. habe in Athen nur de» extrait» de »et Vor allem wohl die Ereignisse aus der eigenen 

nole» de eoyage, mai» non de» moreeaux aeheef» 50 Zeit (wir merken aus gelegentlichen Äußerungen, 
vorlesen können, begreife ich nicht. Muß man wieviel U. von den innerhellenischen Kriegen der 

wirklich beweisen, daß das athenische Publikum 50er Jahre gehört hat) und ans der großen Zeit 

der 40er Jahre mindestens in seinen höheren der Väter, ans den beiden Perserkriegen. 

Schichten für solche Vortrl^e, wie der weitge- Damals muß es gewesen sein, daß in H. der 
reiste Mann sie zu halten im stände war, sich Gedanke entstand, auch diese Dinge, von denen 

interessierte? Dann braucht man ja nur anzn- noch niemand erzählt hatte — denn noch gab es 

fahren, über was für Dinge die Sophist«^ vor- keine Lokalchroniken im Mutterland« und noch 

S en. Ohne das Argument zu pressen, mag man hatte kein Epiker versucht, den Mederkrieg neben 

jetzt sagen, daß die viel besprochenen Stellen den troianischen zu rftcken (s. § 28); und wenn 

m SO xa< iUx^tioay loVoi Sjfunoi /tH hioiai 60 der volkstümliche Erzähler wohl auch von diesen 
'EU.yytoy, iUx^aay dty, VI 43, 8 «yTaöda fUyi- Kämpfen berichten mochte, so lag das unterhalb 

oio» däifia Igiia xoiat filj daodtxo/isroiai 'ElXyytay der Sphäre, in der H. verkehrte — in die Form 

lltQoioy loh» htxä ‘Oxayta xyrnfiriy ÖMoiiSaoiht zu kleiden, an die er gewöhnt war; zu erzählen 

(!>{ gprör xttj iyfioMgaxtta^ai Iligaat sich am nicht nur von Persern und .Ägyptern, sondern auch 

ungezwungensten erklären, wenn sie sieh gegen wie die Athener bei Marathon die Perser schlugen 

Zweifel richten, die in den an die Vorträge an- und wie in den Thermopylen 300 Spartaner tage- 

knäpfenden Debatten (wir kennen das ans Platon) lang dem Riesenheere des Xerxes stand hielten ; 

geäußert wurden. und wie bei Salamis die Flotte, bei Plataiai Pau- 
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»»nias nihinreidie Siege errangen. Da» waren ein- 
zelne Vorträge, die im Westen vielleicht besonder.» 
gern gehört wurden (wir linden ja auch hier nicht 
wenige italische Zusätze), aber die in kOnstlerisch 
wirksame Form gebracht sicherlich auch im Mut- 
terlande ihres ZuhOrerkreise» sicher waren. Bei 
den Spartanern schon gewiß. ,\ber auch bei den 
Athenern, die Pindar und Kleidemns von Staats 
wegen belohnt haben. Natürlich mußte H. aus- 
wählen und Vorsicht üben. Für Unteritalien 1 
mochten alle seine Vorträge passen, in Athen 
hat er schwerlich den iovo; vom Thermopylen- 
kampfe vorgelesen und in Sparta sicherlich nicht 
die idyoi von Salamis und Plataiai — mindestens 
nicht in der Form, wie wir sie jetzt haben. 

Im Matterlande vollzog sich in H. eine innere 
Wandlung. Das beweist die Tatsache, daß er den 
längeren Aufenthalt im Westen zu geographischen 
Forschungen nicht mehr benutzt hak Das ethno- 
graphische Interesse trat zurück, das rein histo- 2 
rische in den Vordergrund. Aus dem Reisenden 
svurde der Historiker des Perserkrieges oder zu- 
nächst wenigstens der Erzähler vom Perserkriege. 
Daß dann unser Werk entstehen konnte, claß H. 
nun alles, was er besaß, in einen großen Kon- 
text brachte, dazu war noch ein Faktor nötig — 
Athen. Denn die Krone des Werkes, wie es jetzt 
ist, ist die Darstellung des Xerxeszuges; und in 
diesem wieder steht jetzt .\then und .kthen allein 
im Mittelpunkt. Die Worte, mit denen H. dies 
Erzählung des großen Krieges auf der griechi- 
schen Seite einleitet, geben den Schlflasel zum 
Verständnis seines Werkes, wie es jetzt ist (VII 
139): 

,Und hier sehe ich mich gezwungen, eine Mei- 
,nnng ansznsprechen, die bei den meisten Men- 
.schen Mißfallen erregen wird. Dennoch, weil 
,sie sich mir als die wahre ergibt, will ich sie 
,nicht zurOckhalten. Wenn jetzt die Athener 
,au 8 Furcht vor der herannahenden Gefahr ihr 4 
,I.and verlassen hätten oder auch es nicht ver- 
, lassen hätten, sondern geblieben wären und 
.sich dem Xenes unterworfen hätten, dann 
.hätte niemand es gewagt, zur See dem König 
,entgegenzutreten. Wenn aber nun zur See nie- 
,mand Xerxes Widerstand geleistet hätte, so 
,wäre zu I^nde folgendes eingetreten : wenn 
.auch viele Manergewänder von den Pelopon- 
.nesiem über den Isthmos gezogen waren, so 
.wären doch die Lakedaimonier von ihren Bnn- 5 
.desgenossen im Stiche gelassen worden, nicht 
.freiwillig, sondern gezwungen, weil ihre Städte 
.einzeln von der Flotte der Barbaren genommen 
.worden wären, und sie wären allein geblieben; 
.allein geblieben, aber hätten sie große Taten 
.verrichtet und wären rühmlich gestorben. Ent- 
, weder so wäre es ihnen gegangen, oder aber 
,sie hätten sich .schon vortier, weil sie sahen. 
,daß auch die übrigen Hellenen auf Seite des 
.Meders standen, mit Xerxes vertragen. Und 6 
,80 wäre auf beiden Wegen Hellas den Persern 
,untcrtänig geworden. Denn was für einen 
.Nutzen die über den Isthmos gezogenen Mauern 
.haben sollten, wenn der König das Meer be- 
.herrschte, vennag ich nicht einzusehen. Nun 
.aber (d. h. wie die Sache wirklich verlaufen 
,ist) dürfte der. der die Athener die Retter von 
.Hellas nennt, die Wahrheit nicht verfehlen. 



.Denn welcher von beiden Parteien sie sich an- 
.schlossen. ilahin mußte die Wage sinken. Da 
,sie die Freiheit von Hellas wählten, so waren 
.eben sie es (natürlich nach den Göttern), die 
.das ganze übrige Griechenland, soweit es nicht 
.meilisch gesinnt war, anfweckten und den König 
.zurückwarfen.* 

Diese Worte stehen nicht im ursprünglichen Kon- 
text; sie gehören nicht einem alten löyo; an. der 
von den kriegerischen Vorbereitungen der Grie- 
chen erzählte. Denn ihre vage Einleitung (VII 
138) ist ein Notbehelf, der zudem starke Wider- 
sprüche gegen die sonstige .äuffassnng des Xerxes- 
zuges aufweist; der echte Anfang steht mit prä- 
zisen Angal>en über das Verhalten der griechischen 
Staaten jetzt \TI 131—132 zusammen mit der 
gut überleitenden Sendung der Herolde, die allein 
nach Sparta und Athen nicht gingen, und der 
Geschichte von Sperchie» und Bulis (133—136). 
Sie sind auch nicht in .\then gesprochen ; da,s 
zeigt ihr ganzer Tenor. Sie sind überhaupt nicht 
gesprochen, sondern geschrieben ; geschrieben in 
derselben Zeit, als H. vor ihnen den Anhang zur 
Geschichte de» Sperchie» und Bulis einlegte (VII 
137), dessen Inhalt ans dem Ende des J. 43o 
stammt. .\nch diese Worte gehören der Schluß- 
redaktion oder — wie ich lieber sage — der Ab- 
fassung des Geschichtswerkes zu, die als Ganze.» 
in die Jahre unmittelbar vor und in die ersten 
Jahre des Peloi>onne.sisehen Krieges zu setzen ist. 

Schon Niebnhr (KL Hist. n. Philol. Sehr. 
I 117, 3) hat sie auf die Zeit um 431 bezogen 
und ang^eutek wie sie zu verstehen sind. Sie 
widerlegen allein schon die Auffassung, die Ni s- 
sen (Hist. Ztschr. LXIII 1889, 419f.; fast wört- 
lich ebenso schon Hachez a. 0. 73 und Gom- 
perz Herod. Stud. I 1883, 7), von dem Zwecke 
des Herodoteischen Werkes, von der Absicht, 
.die dem Verfasser die Feder lieh', sich gebildet 
hat. Die Empfehlung eines Bundes zwischen 
Athen und Sparta soll H. beabsichtigt haben. 
Das Werk sei ein Versuch, .die Gemüter von dem 
brudermörderischen Kampfe abzulenken durch die 
Großtaten der Ahnen'. .Die ganze Darstellung* so 
meint N i s 8 e n , sei .mit der stulen Mahnung zur Ein - 
kehr, zum Frieden durchweht'. Das ist in neuem 
Gewände die uralte panegyrische .Anpassung des 
Werkes, wie sie bei Lukian erscheint (ofro; ixiT- 
roff TioöSord: iorir 6 rät rät HiQotxhi 

'laati ovyytyQaifön. 6 räc rtxa; v^njoor), 

die der alte und der moderne Klassizismus ver- 
treten hat. Denn Plutarchs Polemik setzt sie 
voraus; Grenzer (Hist. Kunst 270). Bauer 
(Biogr. 4), Gomperz (Herod. Stud. I 8 ) und 
alle, die in den letzten Büchern den ältesten Be- 
standteil des Werkes sehen, haben es immer wieder 
zwar nicht bewiesen, aber doch als selbstverständ- 
lich verfochten, daß H.s Werk den Hauptzweck 
verfolge, .die hellenische .Aristeia auf dem Gipfel 
ihres Ruhmes' — um mit Creuzers Worten zu 
reden — zu zeigen. Es ist schwer zu begreifen, 
wie diese Anschauung immer wieder auflehen kann. 
Schon Dahlmann (a. 0. 217) hatte Bedenken 
gegen diese verzückten Phrasen erhol>en; Ed. 
Meyer (Forsch. II 198(1.) hat nachgewiesen, daß 
bei H. durchaus nicht die gehobene Stimmung 
herrsche, .mit der wir trotz aller Nöte der Fran- 
zosenzcit und des Deutschen Bundes von den Frei- 
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heitsicricgen eraihlcn'. Vielleicht drückt er sich Demokratie darch Otanes HI 80 seine eigene An- 
in dieser Ablehnnng etwas zn schrofi' aus und trägt sicht zu sehen, geht schon der einleitenden Worte 

dem Umstande nicht genügend Rechnung, daß hier wegen nicht an. Wenn er V 78 das Lob der atti- 

wie oft bei H.‘ die eigene Auffassung sich nicht sehen larjyoQbi singt, so steht das in einem Passus, 

überall den rerschieaen gestimmten Berichten der aus athenischen Quellen stammt, und wird 

gegenüber, die er verarbeitet, durchgesetit hat. V 97, 2 durch die Bemerkung, wieviel leichter 

Aber die Auffassung selbst ist sicher. Wem der es sei noiXoii; iiaßiiXtir ^ ira auf sein richtiges 

Krieg ,ein Cbel schlechthin' ist, wem die zwanzig Maß zurückgeführt. Man darf zweifeln, ob H. 

athenischen Schiffe iwgij xaxär sind (V 97, 3) und überhaupt für diese Dinge viel mehr Sinn gehabt 

wem die Zeit der dni letzten persischen Könige 10 hat, als er sich in theoretischen Debatten, wie 
.vzsco Koxä jiji 'ElXdii gebracht zu haben scheint, m 80ff., ansspricht. Jedenfalls ist H. auch in 

aIsdiezwanzigOenerationenvarher(VI98,2) — der Athen nicht zum , Demokraten', sondern nur zum 

ist ein schlechter Panegyriker des Nationalkrieges. ,Periklecr' geworden. 

Noch weniger freilich kann man die panegyri- Konnte ihm aber Athen jene Auffassung der 
scbeStimmonginseine.Ingendznrückprojizierenund Perserkri^e als der größten Ruhmestaten des ge- 
in H. einen der traurigen Gegenwart abgewandten, einten griechischen Volkes geben, die er aus Hali- 
in die große Vergangenheit sich versenkenden kamass oder Samos sicherlich nicht mitbrachte'? 
Träumer, eine Art von Romantiker sehen, dessen Die Frage stellen, heißt sie verneinen. Wir wissen 
Stimmung und Sinnesart man daran erkenne, daß ans H. selbst und neben H. genug von der Tra- 
er .vorübergehend und an wenigen Stellen nur 20 dition der Peiserkriege, um sagen zu können, daß 



Ereignisse, die er selber erlebte, berührt. So sehr 
sei er mit seiner Denkweise abhängig von den 
noßen Eindrücken der in Kleinasien verbrachten 
Jugendzeit, deren Ideale eben der Kampf und Sieg 
der Griechen Ober die Barbaren waren* (Bauer). 
Nun, welches die Ideale der kleinasiatischen Grie- 
chen waren, weiß ich nicht, bezweifle freilich stark, 
daß Bauer sie richtig erkannt hat. Aber was 
man in Halikamass von dem noßen National- 
krieg erzählte — selbst hat ja H. keine Erinne- 
rungen mehr an diese Zeit — das wissen wir 
aus ihm selbst I^ war so lokal IxMchrlnlrt, 
so unhellenisch und unpatriotisch wie möglich. 
Die halikarnasaischen Schiffe hatten auf persi- 
scher Seite gefochten, imd der Ruhm der Stadt 
war es, daß seine Herrscherin dem Koni« am 
besten gedient hatte mit Kat und Tat soAiß er 
ihr schließlich seine ei«nen Kinder anvertrante. 
Möglich, daß man in den antityrannischen Opti- 
matenkreisen anders dachte (H. beweist das frei- 
lich nicht) und die Blicke in H.s Jugend auf 
Athen richtete. Aber gewiß nicht ans helleni- 
schem Patriotismus und in sentimentaler Erinne- 
rung an Athens Rolle im Xerieskriege, sondern 
aus lokaler Politik. 

H. hat auch nicht als Atbenerfrennd sein Leben 
begonnen — .Erbe seines Oheims' soll er in dieser 
Gesinnung gewesen sein, meint Schnell Philol. 
X 37. Im Gegenteil; er fühlt sich mit Stolz als 
Dorer und hat die Abneigung gegen die Ionier, 
die er mit der Muttermilch eingesogen hatte (s. o. 
$ 4), und die Vorliebe für Sparta nie ganz über- 
wunden. Nur Athen hat er später von dem Ur- 
teil über das ionische Wesen und den ionischen 
Stamm ausgenommen (I 143). Daß ein Wandel 
in seinen Anschauungen sich vollzogen hat, zeigen 
eigentümliche Widersprüche in dem Urteil über 
Sparta, die sich nicht durch Benutzung allein von 
athenischen Quellen erklären. Dem Preise Spartas 
in Demarats Munde (VII 102), mit dem H.s eigene 
Auffassung spartanischen Wesens VH 139, 3 sich 
zu decken scheint, gegenüber klingt es sehr merk- 
würdig, daß er dann doch 139, 4 die Möglichkeit 
einer J/zoIo/ii; zwischen Sparta und den Persern 
aufstellt. 

H. ist auch nicht von vornherein etwa ein 
überzeugter Demokrat — wie hätte der adelige 
Mann das sein sollen. In der Empfehlung der 



diese Auffassung schon in den 50er Jahren nir- 
gends mehr bestanden hat, wenn sie überhaupt 
je in einem anderen Geiste, als in dem des Aischy- 
los bestanden hat. Die Griechen müßten ja keine 
Griechen gewesen sein, wenn sie allgemein so ge- 
dacht hätten. Was H. über die Ionier bei Lüle 
sagt — ivigv&tp ovM Jgeo drp«j(sa>> 
otTtvte Tiäv *Iütv(üy syerono ärdgt; xcutol 1} dya- 

iv rfli vavfmyltji ravrrji * dUijlot;; yäg xarai- 
Timviai (VI 14, 1) — das gilt in verstärktem 
Maße für die Perserkriege. Die täglich sich ver- 
schärfenden innerhellenischen G^ensätze hatten 
längst dazu geführt, daß man die Tradition ans- 
gebaut hatte — fast mochte man sagen, weniger 
zum eigenen Ruhme, als zum Spotte und zur 
Verleumdung der Nachbarn. Oög iavrdiy oCtw 
Xf/dd/isvof. mc xoi äytft »wv yttjörüjr — 

so konnte man H. selbst variierend dieses Ver- 
fahren bezeichnen. Und in Athen ist es vielleicht 
am allereifrigsten geübt. Es ist oben (§ 9) dar- 
auf hingewiesen, wie und mit welcher Tendenz 
die Erzählungen entstellt waren, die H. hier er- 
hielt. Als er gegen 445 nach Athen kam, da 
hatte dieses auch seinen Frieden mit Persien ge- 
schlossen. Gerade der Mann, in dessen Zanbm- 
kreis H. geriet, hatte den Staat dazu geführt, 
den Feind wieder in Hellas zn suchen. Perikies 
und seine Partei batten seit langem ein politi- 
sches Interesse daran, 'das Verhalten Spartas, Ko- 
rinths, Aiginas, Thebens in den schwärzesten Far- 
ben darzustellen. Wenn damals ein kleinasiati- 
scher Grieche von weiten Reisen, die er großen- 
teils nur als persischer Untertan hatte machen 
können, ein Mann ohne jeden Chauvinismus, den 
man in Kleinasien nicht kannte, ja mit der Be- 
wunderung des ionischen Wissenschaftlers für Alter 
und Weisheit der Barbaren — wenn ein solcher 
Mann ins Mutterland kam, so war Athen und in 
Athen der Kreis der Perikies der ungeeignetste 
I Ort, um einen wirklich nationalen Standpunkt zu 
gewinnen. 

H. bat in stärkstem Maße die Anschauungen, 
wie sie gegen 445 in Perikies' Kreis herrschten, 
in sich aufgenommen. Wenn man dieses Datum 
Blr 431 einsetzt, kann man Ed. Meyers (Forsch. 
II 1909'.) zusaminenfasscnde Ausführung über H.s 
TOÜtischen Standpunkt. Ober seine dadurch be- 
dingte Beurteilung der Vergangenheit sich zu eigen 
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nuM.'hen. Ob sie ihn schon in der Stmmlnng des 
Materials und in der Wiedergabe des Gehörten 
beeinflußt haben, können wir hier nnentschieden 
lassen (rgl. n. § 30); auch ob seine Ehrlichkeit 
und der BegrifT, den er sich von der Pflicht des 
Historikers gemacht hat, es ihm verbot, das zu 
unterdrflcken, w&s er an anderen Traditionen, an 
anderen Orten erhielt Aber die Tendenz, mit 
der er das Material verwertet, die Beleuchtung, 
in die er es rSckt, die hat er in Athen bi^ 
kommen. Und um Athens willen hat er auch die 
Feder angesetzt zu dem großen Werke, das wir 
jetzt besitzen. Das zeigen die oben angeführten, 
an hervorragender Stelle stehenden Worte schärfer 
und reiner noch als die Dantellnng selbst, in der 
H.s Ehrlichkeit vieles hat stehen lassen, was dieser 
Tendenz zwar nicht direkt znwiderlief, aber jeden- 
falls ihre reine DnrchfShrung verhinderte. Diese 
Tendenz aber können wir nun nicht mehr mit 
Meyer dahin formulieren, daß ,H.s Werk den 
Charakter einer Rechtfertigung der Politik trage, 
die Athen unter der Leitung des Perikies einge- 
schlagen hat und die zum Pelopounesischen Kriege 
führte'. Wenn da H.s Name nicht dabeistünde, 
so würde man glauben, die Worte gingen auf 
Thnkydides, für dessen .Auffassung und Darstel- 
lung der Entwicklung von 480 bis 431 sie voll- 
kommen passen. Thnkydides verteidigt wirklich 
die Perikleische Politik, direkt und indirekt, der 
falschen Auffassung gegenüber, als ob sie die 
Niederlage Athens herbeigeführt habe. Sein Buch 
wurzelt, auch wenn er für die Nachwelt schreibt, 
fest in dem Bo<len des athenischen Staates und 
in dem Kam pfe der Parteien und der Männer, die 
um die Führung dieses Staates gerungen haben. 
Seine Einleitung, die ai’tlai xoi iia<fogal, ist gar- 
nicht verständlich ohne den Hintergrund, den 
dieser innere Kampf der Parteien vor Ansbruch 
des Krieges ab^bt, ohne Kenntnis und Verständ- 
nis für die Politik des Perikies und für die seiner 
Gegner vom aristokratischen und vom radikalen 
Flügel. I.anter Dinge, von denen man kein Wort 
zu wissen braucht, um H. zu verstehen. Der 
verteidigt Perikies' Politik höchstens unbewußt, 
insoweit ihm Perikies und Athen identische Großen 
sind. Aber auch dann ist es die Politik der Jahre 
4601f., nicht die der 30er Jahre. Ob er überhaupt 
etwas gewußt bat von dem inneren Parteigetriebe 
Athens in dieser Xeit? Wenn ja, so waren ihm 
das gleichgültige, innerathenische Dinge, deren ' 
Bedeutung er sich kaum überlert hat und auch 
nicht zu überlegen brauchte. Was ging auch die 
Griechen im J. 431 der Ruf .Perikles oder Nikias' 
(oder wer sonst damals Wortführer der konser- 
vativen Opposition war) an. Für sie galt allein der 
Ruf ..Athen oder Sparta', wie er allein für H. gilt. 

Nicht als Verkünder der nationalen Großtaten 
schreibt H.. sondern als Verkünder vom Ruhme 
Athens. Nicht die PoUtik des Perikies will er 
verteidigen, sondern er will die Verdienste der( 
jetzt von Perikies geleiteten Stadt um Hellas dar- 
stellen in einer Zeit, in der man von diesen 
Verdiensten nichts wissen wollte. Gerade des- 
halb spricht H. in seinem Werke auch nicht zu 
den Athenern allein, ja nicht einmal in erster 
Linie zu ihnen, sondern zu den Kreisen, die Thn- 
kydides ■) äXXri THiia; Snaaa nennt. Ende der 
30er Jahre (v. Wilamowitz Herrn. XU .302) 



war die giftige Streitschrift des Stesimbrotos von 
Thasos erschienen, der Spätere den bezeichnenden 
Titel I7fU StfuüTOitliovi Mai SovMt'Siäov Mai TJe~ 
putJtoe; gaben und die charakteristisch war für die 
Stimmung namentlich der Bündler gegen Athen. 
Niemand wird H. mit dem Pamphletisten auf eine 
Stofe stellen. Aber man stellt ihn nicht tiefer, 
wenn man mit Nissen und Meyer ihm die 
•Absicht auch einer unmittelbaren politischen 
10 Wirkung znschreibt. H. bat geschrieben , um 
der Öffentlichen Meinung über Athen zu be- 
gegnen, wie sie beim Ausbruch des Krieges überall 
bestand, ganz besonders vielleicht in lonicn, Sizi- 
lien und Großgriechenland (wo man sich auch von 
der Ausbreitung der attischen Herrschaft bedroht 
fühlte; gerade in Thurioi stießen ja in den 30er 
Jahren diese Gegensätze heftig anteinander). Er 
schrieb, als beim .'Zusammenstoß der ersten Städte 
(vgL vtSv Moov<f ai(M}¥ wspi njf Moitfuörrojr 
20H. VI 98, 2) das AVohlwollen der Menschen sich 
bei weitem mehr den Lakedaimoniem zuwendete, 
zumal sie verkündeten, sie würden Hellas l>e- 
freien'. Die innere Beziehung der Thnkydidei- 
schen Worte auf jene HerodoMische Argumentation 
(Vn 139) sollte niemand verkeimen. Es tat im 
Jahre 431 not, den Griechen, nicht nur den in 
pmischer Einflußsphäre lebenden, vor Augen zu 
fllhren, was ihnen drohte, wenn Sparta, das einet 
das griechische Kleina-ien dem Perser hatte preis- 
30 geben wollen (H. IX 100), sein Programm einer 
,Befreinng von Hellas* ansführte. I^u bedurfte 
es keiner direkten Hinweise, wenn H. sie auch 
vielleicht gegeben hätte, wäre es ihm vergönnt 
gewesen, äat Schlußwort seines AVerkes zu schrei- 
ben. Aber die Rückspiegelnng politischer Ver- 
hältnisse der Gegenwart in eine frühere Zeit und 
die bewußte oder unbewußte Ummodelnng dieser 
früheren Ereignisse und Zustände nach den Kon- 
stellationen der Gegenwart war den Griechen aua 
40 Epos und Tragödie geläufig. Auch wenn H. die 
Nutzanwendung seiner VH 139 ausgesprochenen 
Anschauung auf die Gegenwart nicht selbst zog, 
konnte er sicher sein, daß die Zeitgenossen ihn 
verstanden. 

Kein großes Geschichtswerk ist je sine ira 
et tludio entstanden; keines, ohne daß sein Ver- 
fasser politDch Partei genommen hat. ergriffen 
war von dem lebendigen Wesen und AVirken eines 
Staates oder eines großen Mannes. Auch den H. 
50 haben nicht seine Reisen zum Historiker gemacht, 
sondern der .Anblick Athens und das innere Ver- 
hältnis, das er zu dieser Btadt gewonnen hat. 
Nicht der ionische Reisende ist zum Historiker 
der Peiserkriege geworden, sondern der ,AVahl- 
athener' — wie man ihn genannt iiat In diesem 
Sinne kann man denn auch sagen, daß wir das 
Geschichtswerk der ]>ers0nlichen Bekanntschaft 
seines Schöpfers mit Perikies verdanken. Denn 
dieser hat dem an sich unpolitischen Halikamas- 
K) sier das A'erständnis für die Mission .Athens, wie 
er sie glaubte, erschlossen. Aber als dann der 
nahende .Ausbruch des Entscheidungskanipfes ihm 
die Feder in liie Hand drüekte, da hat er nicht 
für Perikies geschrieben, sondern für sein neues 
großes Vaterland, für Athen. 

§ 25. Die .Entstehung des AVerkes'; 
ältere .Ansichten darüber und die Zeit- 
frage der Bücher ATH— IX. Lange Zeit kann 
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mm die Abfassung des Werkes, mit dem H. sich mion, Gmndplan und einem durohgefOhrten Sy- 

nicht mehr an einzelne ZohSrerschaften, sondern Stern von Verweisungen erhellt, ein Werk, ^ 

an ganz Hellas wendete, kaum in Anspruch ge- nicht für HSrer, sondern fftr Lmr bestimmt ist. 

nommen haben. Zwar sind die Anspielungen auf Aber diesem Werke liegen Einzelarbeiten sehr 

zeitgenössische Erei^isse, die man hier verwenden verschiedenen Inhalts zugrunde, Manuskripte, die 
kann, nicht sehr zmilreicb (s. o. § 7). Aber wenn ursprflnglich als Grundlage zu Vortrigen gedient 
sie sich, soweit sie sicher sind, nur in den drei halmn und im Laufe der Jahre mannigfach er- 

letzten Bachem finden und hier von Frfthjahr 431 weitert und nmgearbeitet worden sind. Das erste 

bis Sommer 430 reichen, so besteht die Möglich- Geschichtswerk, das die Alten eine Universalge- 

keit, daß die .\rbeit etwa erst 432 begonnen und 10 schichte nannten, Moiral lajogbu, weil sie als sein 
bis etwa 429/8, also in drei bis vier Jahren und Charakteristikum den universalen Inhalt empfan- 

vielleicht in noch etwas kürzerer Zeit zu Ende den im G«ronsatze zur Ethnographie und I/>kal- 

gefährt ist, soweit sie eben zu Ende TCffihrt ist historie — (H. als erster ii}v r« ngayitatixiir jigoal- 

(s. g 26). Denn die Art, wie Kirchnoff diese gtotr inl lo ftMtCor ovtt itöUa>; fttät 

Anspielungen auf iheignisse der J. 431 und 430 ovtt Idvovt ivit lojoglay xgotX6fuyot 6amygäy>ai. 

verwendete — er wollte ans ihnen jedesmal die aoXXitt ii xai 6iaip6govt xgiStt; ix tt rt]t Ev- 

Stelle im Werke bestimmen, bis zu der H. ge- gä-itj; Ix « jijt ‘Aaiat ilt fuäs xtgiyga(piir :igay 

rede gelangt war, als das betreffende Ereignis ftattlat owayaytir — ägtdßtsros yoBr cLvo vi); tüi’ 

eintrat — ist selbstverständlich ebenso unbewiesen Aviäir Avraattiai giigt rov Utgcixav xo/J/mv 

wie unmöglich. Es ist iin Gegenteil deutlich, daß 20 xaußlßaoi laroglar, naoat rät ir lor; rsrta- 
z. B. die syntaktisch mit dem Konterte nicht ver- gdxona xai itaxooiott htot ytvofürat xgd{tit 

bundene Anspielung auf die VerwOstung Attikas hmpariit 'EU^cav n xai ßagßdgtoy /uät avy- 

fix 73, 3 ooroi (Hart — dxtytaOat) als ^ndnotiz xtgiXaßtöy xxl. Dion. Hai. de Thuk. 5; vgl. 

zu einem fertig vorliegenden Manuskript hinzu- Diod. XI 37, 6 S. igßifuyot ngä lür TgoHxHy 

gefügt ist. Für die ersten sechs Bficher aber be- gpoVow yiygaipt xoiyät oj^iäör u rät rtjs olxov- 

weist es die Komposition, daß H. schnell gear- l‘i^t wgdfnc h ßjßioit ivria wrl.] — ist nicht, 

beitet hat. Oflenbar hat er, nachdem er einmal wie Athens dem Haupte des Zeus, dem Geiste 

den Gedanken an das Werk gefaßt und den Plan seines Verfassers entsprungen. Von einem weit 

^fanden hatte, dem er sein gesammeltes Mate- . ablie^den Ausgugspunkt her und in einer sehr 
rial unterwerfen w'ollte, und nachdem er darauf- 30 versemedene Stadien durchlaufenden Entwicklung 
hin das Schema anfgestellt hatte, an seinen Ma- ist es langsam vorbereitet, bis die politische Teil- 

nnskripten größere Veränderungen nicht vorge- nähme H.s an den Ereignissen der Zeit den Ge- 
nommen, sondern sich bestrebt, seinen Bestand danken hervorrief, der es jetzt beherrscht und der 

an Vorträgen möglichst in der vorhandenen Form seine Anlage bestimmt hat. Die Spuren der Ent- 
en verwerten. Auf eine wirkliche Einarbeitung Wicklung sind in dem Werke selbst vorhanden, 

der größeren ethnographischen Arbeiten hat er Sie erlauben uns, die Entwicklung zu verfolgen, 

ganz verzichtet und sieh begnügt, sie mittels in der aus dem Reisenden der ,Vatcr der Ge- 

einiger leichter Verbindungsstücke als Ganzes oder schichte' (Cic. de leg. I 5) wurde. Erat dieser 

in großen Teilen einzulegen. Gelegentlich macht Entwicklungsgang, der mir psychologisch wohl- 

er eine Bemerkung, um ihre Länge zu entschul- 40 begründet zu sein scheint und der im Einklang 

digen. Daß er die alten Vorträge nicht nmarbei- steht mit allem, was wir von den Formen der 

tete, lehren sowohl die vielen Wiederholungen und historisch-geographischen Literatur im 6. Jhdt. 

ähnlichen Erscheinunmn (g 18); wie die Tat- wissen, erklärt das seltsame Doppelg^cht des 

Sache, daß er von allen Feldzügen der Perser Werkes und die Eigenart der Komposition. Er 

gegen andere Volker nur den skythischen Logos löst das Problem der Entstehung eines Werkes, 

in der voraufgebenden Erzählung in der Weise das sich keinem der späteren rläti der Historio- 

vorbereitet, wie dies mit den Ereignissen der Grie- graphie unterordnet; das weder eine wirkliche 

chenlinie geschieht (HI 134, 12ff. in einem erst Universalgeschichte ist noch eine echte Mono- 

in Italien geschriebenen Passus). Auch die Ter- graphie, in dem aber die EntwicklungsmOglich- 

teilung der hellenischen Logoi, soweit sie vor- <50 keiten zu diesen beiden Hauptformen der poßen 
persisäe Geschichte gaben, über das Werk bin, Geschichtschreibung mit ihren vielen Varietäten 

erscheint wesentlich als Arbeit mit der Schere. stecken ; von dem ans sich Thnkydides sogut er- 

H. suchte nach Stellen, wo sich Stücke hellenischer klärt, wie Theopomp und Ephoros. 

Oeschiebte am leichtesten nnterbringen ließen, ohne Die Onmdanschaunng aber, daß am Anfang 
sich dann mit der Einffignng sdbst besondere nicht das jetzige Werk steht, sondern einzelne 

Mühe zu machen. Kur in den letzten drei Büchern Arbeiten und dre nach mehr oder minder klaren 



scheint die Bearbeitung begreiflicherweise tiefer Andeutungen Früherer von Bauer (Die Entste- 
gegriffen zu haben. Denn wenn auch hier reich- hung des H.-ischen Geschichtsw., Wien 1878) ge- 
liehe Spuren ursprünglich selbständiger Einzel- Wonnen ist, darf man trotz des Widerspruches von 
arbeiten nicht fehlen, so läßt sich doch die Dar- 60 Weil (Rev. critique 1878), Cwiklinski (Ztschr. 
Stellung nicht mehr oder doch nur selten einfach f. d. Osterr. Gymn. 1878), Bachof (Quaestinn- 

durch Schneiden in ihre Teile zerlegen; sondern cula H.-ea, Eisenach 1880), Ammer (H. Halle, 

es ist das Material hier zu einem neuen, nach qno ordine libros snos conseripserit , Würzbnrg 

künstlerischen Gesichtspunkten disponierten Gan- 1881 ; Über die Reihenfolge und Zeit der Am 
zen geordnet. fassung des H.-ischen Geschichtswerk., Straubing 

Fassen wir zusammen, so ergibt sich, daß H. 1389) n. a. als vollkommen gesichert ansehen. 

zwar in verhältnismäß^ kurzer Zeit ein Werk Trotz schwerer Fehler in der Durchführung und 

geschaffen hat, dessen Einheitlichkeit aus Prooi- trotzdem Bauer weder die Xatur dieser Einzel- 
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arWiten richtig erkannt noch ihr Verhältnis zu ohne das Geschriebene noch einmal wieder anzu- 

dem jetzigen Werke richtig bestimmt hat, be- sehen bis auf den großen Moment der allgemeinen 

deutet seine Formulierung (Biogr. 32 .Zur Ab- Schlnßrevision. Auch nach einer mehljährigen 

fassung seines Werkes in der Form, wie es uns Unterbrechung [ich bin erstaunt, daß Aly Rh. 

vorliegt, schritt H. erst in Unteritalien, wo er Mus. LXIV lShi9, 598. 1 sie wieder mit ,bekannt- 

seine Schlußredaktion begann, indem er die frflher lieh' als fest.'tehende Tatsache behandelt] schreibt 

geschriebenen Einzelarbeiten zu einem Ganzen ver- er bei III 1'20 weiter, ohne einen Blick auf die 

einigte') doch einen entschiedenen Fortschritt so- 2V: fertigen Bflcher zu werfen; und so kann es 

wohl gegenüber der naiven Auffassung der -Antike, ihm passieren, daß er ein ganzes Buch, die ’Aaav- 

die H. ,sein Werk' bald in Halikamass (Lnkian 10 gtot Xöyoi, die er zweimal versprochen hat. ein- 

"Hg. 5 'Aniot* 1), bald in Samos (Suid.) oder Thu- fach vergißt einznfflgen (S. 5). Aber derselbe 

rioi (Plin. n. h. XII 18; vgl. Wachamnth Rh. Mann beginge .eine dnreh nichts entschuldbare 

Mus. LVI 218, 1) verfassen ließ, wie gegenüber Nachlässigkeit' (,Cber ein Selbstzitat H.s‘, S.-Ber. 

der unklaren Annahme von drei verschiedenen Akad. BerL 1885, 303), wenn er sein Versprechen, 

Ausgaben des Werkes (Kawlinson), die in Ma- von Ephialtes' Tod zu erzählen, vrirklich ver- 

cans Theorie von den three draflt wiederauf- gessen hätte. 

gelebt ist und die in Wahrheit Werk und Leben Gegen Kirchhoffs Gesamtanschaunng von 
verwechselt; vor allem aber gegenüber der von dem Verfasser und von dem Werke zu polemi- 

der antiken Auffassung kaum verschiedenen An- sieren, ist überflüssig. Sie ist indiskntal^l. so- 

nahme, die H. von vornherein mit einem Plane 20 sehr die betreffenden Arbeiten sonst unser Ver- 

fOr das jetzige Werk arbeiten läßt, wie sie ver- ständnis gefordert haben mögen. Dagegen muß 

treten wurde in den seinerzeit epochemachenden eingegangen werden auf eine Anschauung, die, 

Arbeiten Kirchhoffs ,Cber die Entstehnngszeit wenn sie erwiesen wäre, die wirkliche .Entwick- 

des H.-ischen Geschichtswerkes' 1868. 1871 (*Ber- Inng H.s zu seinem Berufe' in einem ganz anderen 

lin 1878). Dieser kann man als Ganzem hentzn- Ijcbte erscheinen ließe und die alles umwerfen 

tage nur noch historische Bedeutung zugestehen, würde, was uns die Komposition des Werkes von 

insofern sie der Arbeit an H. einen starken Impuls dieser Entwicklung zu verraten schien. Es han- 

gab. Sonst aber ist nicht nur der prinzipielle 8tand- delt sich um das zeitliche Verhältnis der letzten 

pnnkt, von dem ans Kirchhoff alle Unteren- .drei zu den ersten sechs Büchern; um die An- 
chnngen über .Vorarbeiten' H.s abweist und für 30 sicht, die die zeitßche Priorität der Darstellung 

,l0sbar‘ allein die Frage erklärt, .wann begann H. des Perserkrieges vor allen anderen Büchern be- 

die Ausarbeitung seines Geschichtswerkes in der hanptet. Seit Schoell Philol. IX. X sie anf- 

uns vorliegenden Form und in welchem Zeitpunkte gestellt und Bauer (Die Entsteh. 1878) sie be- 
fühlte er sie bis zu dem Punkte, der jetzt das gründet hat, scheint sie trotz des Widerspruches 

Ende derselben bildet', ein unglaublich engher- besonders von Bachof a. 0. 14ff. und der ver- 

ziger; auch seine Beweisführung und seine Kesnl- ständigen, wenn auch nicht sehr tiefgreifenden 

täte sind derartig, daß man sie eigentlich nie hätte Einwendungen Hanvettes a. 0. 46ff. zur Vnl- 

emst nehmen dUfen. Von den Prämi.ssen und rata geworden zu sein. Sie ist von Macan in 

Argumenten, mit denen er nachwies, daß H.s der großen H.-Ansgabe mehrfach und weitlänßg 

Werk in drei großen zeitlich getrennten Absätzen 40 begründet (Books IV — VI vol. I p. XCff. Books 

geschrieben sei (I—m 119 zwischen 445 und An- Vu— IX p. XLVff. und passim im Kommentar, 

fang 443 in Athen; UH 120— V 76 nach längerer, s. Index IV p. 454); und Bnry a. 0. 39 spricht 

dnreh die Übersiedelnng veranlaßter Unterbre- es daraufhin als bewiesen ans, daß die Bücher 

cbnng in Thnrioi; V 77— IX zwischen 431 nnd VII— IX ,zwischen 456 und 445, bevor H. seine 

mindestens 428 in Athen), ist trotz ihres peinlich Reisen begann' geschrieben sind. Sie zu wider- 

genauen nnd logisch echeinbar ganz fest^fügten legen, waren auch die scharfsinnigen nnd viel 

Aufbaues eigentlich jede einzelne schief oder falsch, gute Einzelbeobachtnngen enthaltenden Untersn- 

Unriebtig ist die Art, wie er die Koinzidenz mit chungen Hachez' (De H.-i itineribus et scriptis, 

der ,Antigone‘ verweilet, indem er die Fülle der Güttingen 1878) nicht geeignet Denn was er über 

sie erklärenden Möglichkeiten nicht beachtet; un- 50 die Abfaasungszeiten nnd die -orte der einzelnen, 

richtig die Benutzung der Zeitanspielnngen nnd von ihm abgegrenzten Teile ermittelt zu haben 

unrichtig die Behauptung, von der er ansgeht glaubt — da soll in Samos zwischen 464 und 

daß sich in den ersten 21/z Büchern .einzig von 456 geschrieben sein die Geschichte des ionischen 

H.s Aufenthalt und seinen Reisen in Unteritalien Aufstandes, der erste europäische Krieg der Perser 

nnd Sizilien noch keine Spur findet' [das Bovgtot und die Anfänge des Dareios; in Halikamass von 

des Prooimions darf man freilich nicht mit Bn- 456 — 450 die Regierungen des Kvros nnd Kam- 

solt G. Gr.* II 611, 1 u. a. gegen Kirchhoff byaes; in Athen 450—443 die Lydiaka; ebd. 435 

anführen, da das Prooimion erst zu dem letzten die Aigyptiaka nsw. — 8*^^ ^ nnbe- 

Stadinm der Arbeit gebürt). Gar keine Diskussion weisbaren oder falschen Voraussetzungen ans und 



mehr müglich ist über seine Anffassung von H.s 60 kommt zu so starken Willkürlichkeiten, daß man 
Arbeitsweise. Sie ist vielleicht das Ungeheuer- es verstehen kann, wenn unsere Literaturgeschich- 

lichste, was philologische Pedanterie je zutage ten und nicht anders Ed. Meyer (G. d. A. III 

gefordert hat. Kirchhoff hat sich einen H. § 142 Anm.) über die ganze unbequeme Frage 

nach seinem Bilde geschaffen ; einen Mann, der als nach der Entstehung des Werkes mit ein paar 

etwa SOjähriger einen Plan entwirft nnd ihn ein Zeilen hinw^leitcn und sich damit begnügen, 

halbes Menschenalter so nnverändert festhält, daß auf die einheitUebe Disposition hinznweisen. Man 

er sein Buch bei I 1 anßngt und bei IX 1^ zu erklärt, daß das Werk .durchaus ans einem GuB 

schreiben aufhürt, ohne jemals ein Wort zu ändern, ist' und erkennt das Problem lieber erst gamicht 
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an ; oder man pibt mit Waehsmath (Einleit. 
513f.J einer vollkommenen Skepsis Ausdmek und 
sa^rt. daß alle Bemdhnnicen um die Entsteliungs- 
geschiehte ,kein sicheres Resultat ergehen, als das 
eine, daß nnr in den letzten vier BOchern .sich 
Anspielungen . . . auf die ersten Jahre des Pclo- 
ponnesiscben Krieges finden, während in den vor- 
deren Bflchem ah nnd zu ein Anzeichen frflherer 
Niederschrift bemerkhar ist. Mag der Historiker, 
der die Tendenz des Werkes richtig erkannt hat, 
schließlich die Frage seiner Entstehung beiseite 
lassen — ungestraft wird er es freilich auch nicht 
tun (s. § 9. ‘Ü) — , der Philologe darf und braucht 
diese Verzweiflung nicht zu teilen. Freilich muß er 
in dieser Frage eben nicht nur Einzelstellen der 
verschiedenen Bflcher, Wiederholungen und dgl. 
gegeneinander abwägen, sondern auch die Ent- 
stehung und EntwieUung der Literaturformen be- 
achten. Ja diese in erster Linie, weil erst sie eine 
richtige Verwertung der Einzelbeobachtungen er- 
möglichen, Ober deren Beweiswert allein ich mir 
gar keine Illnsionen mache (s. § 18). 

Mir scheinen nun die Argumente, mit denen 
Schoell, Bauer, Macan n. a. die Priorität der 
Bücher VH— IX zu erweisen gesucht haben, von 
einer erstaunlichen Dürftigkeit Sieht man nicht 
mehr nur auf Einzelheiten, sondern auf die Kom- 
position nnd den Inhalt des Ganzen, so erheben 
sich doch von selbst die Fragen: ans welchem 
Grunde hat denn H. überhaupt seine Reisen ge- 
macht. wenn er sein Leben als Historiker der 
Perserkriege begann? Man wird doch nicht mehr 
ernsthaft Mhanpten wollen, daß die Bflcher über 
Ägypten nnd Skythien, daß die lydischen, baby- 
lonischen. massamtisehen, libyschen äöyoi irgend 
eine innere Beziehung zu dem Konflikte zwischen 
Asien nnd Europa — um das Gmndthema des 
jetzigen Werkes so weit wie möglich zu fassen 
— haben nnd daß für den Historiker der Perser- 
kriege diese Reisen nötig oder auch nur erwünscht 
gewesen seien? Denn die Ansicht daß H. schon 
als junger Mann z. B. in Kleinasien den Spuren 
des Xenesheeros nac^egangen sei (Hachez 10. 
Matzat <106 u. a.), ist einfache Petitio principii 
und erledigt sich bei einer wirklichen Qnellen- 
untersnehnng von selbst. Hätte H. mit dem Plane 
begonnen, über den großen Perserkrieg zu schrei- 
ben, so hätte er uns ein Werk hinterUssen, das dem 
Thnkydideischen immerhin ähnlicher geworden 
wäre. Selbst wenn er die Geschichte des Perser- 
krieges ursprünglich in der Form von lUootxä 
hätte geben wallen (doch s. § 2,8), so hätten die 
Reisen nach dem Norden, nach Babylon. Ägypten, 
Kvrene für diesen Zweck nichts oder sehr wenig 
aasgetragen. Und wenn er ans irgendwelchen 
Gründen doch reiste, warum hat er dann nicht 
wie Hekataios, ein geographisches Werk und ein 
historisches geschrieben? Warum die Quälerei, 
mit der er nicht nur das ethnographische Mate- 
rial, sondern auch seine geographischen Erörte- 
rungen zerreißt nnd an verschiedenen Orten müh- 
sam einordnet? Warum verdirbt der Autor, dessen 
Werk doch deutlich von einer bestimmten, ans 
den Verhältnissen der Gegenwart hergenommenen 
politischen Tendenz beherrscht wird, er der einen 
schönen einheitlichen Stoff hat sich diese Ein- 
heitlichkeit nnd die damit verbundene Wirkung 
geradezu mutwillig? Der stilistische Vergleich mit 



der Odyssee und ihrer .verschlungenen Darstel- 
lungsweise“ (Christ-ßchmid Gesch. d. Gr, L.® 
I 46.'i) erklärt doch hier nichts. Ich behaupte: 
das Werk ist unverständlich, wenn der historische 
Gmndgedanke das prius ist; es wird mit einem 
Schlage verständlich, wenn dieser Gedanke in den 
dreißiger Jahren nicht allzu lange vor Ansbruch 
des Krieges und während der politischen Kämpfe 
in Thurioi gefaßt ist, wenn H. damals den Ehit- 
schlnß faßte, zum Besten des bestehenden Athen 
die Rolle Athens in den Perserkrienn zu schildern, 
nnd wenn er nun, als er am Ende seines Lebens 
zum ersten Male literarisch sich betätigte, gern 
alles verwenden wollte, was er bisher in Vorträ- 
gen der alten nnd der nenen Heimat geboten hatte. 

Aber diese Fragen würden eben keinen Ein- 
druck machen auf den, für den die Komposition 
des Werkes offenbar kein Problem ist. Wenig- 
stens scheint mir keine Verständigung mehr mög- 
lich einer .Auffassung gegenüber, wie Macan (The 
seventh . . . Books I 1 p. XLVU) sie in der 
Frage ansspricht: trhai theory ü at onee more 
limpU and more eonsistent wüh the irork, os 
ire find it, than the rieic that H. first projecled 
and, to a yreater or less extent, first elaborated 
the history of the I’ersian tcar usw. Also mnß 
man auf die positiven Argumente, die sie beige- 
bracht haben, eingehen. Ich tue es nicht gern, 
weil diese Argumente sehr trauriger Natur sind. 
Eigentlich genügt es, die betreffenden Bücher zu 
lesen, um von ihrer völligen Wertlosigkeit sich 
zu überzeugen. Wir finden bei Schoell, Bauer 
und Macan, allgemeine Gründe verwertet, wie die 
törichte .Anekdote, daß Choirilos als Knabe zu 
H.s .Füßen gesessen habe“ (Schoell) nnd die Ver- 
wandtschaft mit Panyassis — als ob die Haupt- 
sache, wie H. auf den Grundgedanken seines Wer- 
kes kam, sich auf einen Onkel oder eine Tante 
abschieben ließe (Schoell, Macan: Ais history 
of the great inrasion is bat the applieation of 
the prineipUs of Pangasis to a neir suhjeet nsw.). 
Die Erwä^ng, daß die Perserkriege damals .der 
bedeutendste nnd neueste 8(00* waren (Schoell, 
Macan) oder daß H.s Gemüt tief durchtränkt war 
von den .großen Eindrücken der in Klein asien ver- 
brachten Jugendzeit, deren Ideale eben der Kampf 
nnd Sieg der Griechen über die Barbaren waren“ 
(Bauer, Macanl — alles Dinge, an deren Wi- 
derlegung man kein Wort verschwenden mag. 
Dann wundem sie sich, daß jemand, der Buch 
II. IV vor VII— IX geschrieben haben soll, .sich 
in der Darstellung des griechischen Freiheits- 
kampfes so ganz unbeeinflußt von dem in Ägyp- 
ten eingeeogenen Rationalismus zeigt“ (Ban er, der 
als Beispiele VII 20. 43 anfflhrt). Da wird ein 
mystischer Zusammenhang zwischen dem Prooi- 
mion in I nnd der .Artayktesgeschichte IX 115 
nachgewiesen (Schoell, Gomperz), der Jetzt 
durch die lydische nnd persische Vorgeschichte 
unterbrochen“ sei — als ob nicht gerade in dieser 
Unterbrechung das Problem läge. Da wird natür- 
lich die athenische Staatsbelohnnng herangezogen 
(Schoell, Bauer n. a.). über die o. K 6 wohl 
genug gesagt ist. Ich will nur hinznf^cn, daß 
ein Schluß von der .Art ,H. hat von Athen eine 
Staatsbelohnnng erhalten; das ist nur denkbar, 
wenn er Heldentaten .Athens vorlas; also sind die 
Partien über den Perserkrieg die ältesten“ ein- 
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fach bodenlos Ut. Einmal zugegeben (waa ich 
für ganz glaublich halte), daß die dmoid fflr eine 
literarische Leistung erfolgte, womit zugleich zu- 
gegeben ist, daß es sich dann um etwas s^i- 
fisch Athenisches handeln mußte — was folgt 
daraus anderes, als daß H. in Athen z. B. eine 
Epideize Aber die Schlacht von Marathon vorlas V 
Die Partie ist ja ganz selbständig ; und Athen hat 
gerade auf den marathonischen Sieg den aller- 
entschiedensten Wert gelegt. Man denke nur an 
die tntsnol ^f^orrtc, TiQtytvoi, attgäf*ov*s, Maga~ 
0üiyofidxoif oi^trdd/irtvot. Dafür konnten die Athe- 
ner ihn belohnen, so gut wie sie Pindar für ein 
Gedicht belohnten ; natürlich nicht mit der exor- 
bitanten Summe von 10 Talenten. Aber diese 
Summe ist — das Beispiel der Attbis des Klei- 
demos zeigt es — ja überhaupt unmöglich, wenn 
es sich um eine literarische Leistung handelte. 
Aber wie soll daraus folgen, daß die Bücher VII 
— IX die ältesten waren? Auch ohne das Zu- 
sammentreffen zwischen Sophokles und H. in der 
Intaphrenesgeschichte, das Kirchhoff zur Grund- 
lage seiner Hypothese machte, irgendwie zu ver- 
werten — was ergäbe sich anderes, als daß H. 
die Dinge, die er im Mutterlande erkundete, ge- 
nau so in Vortrügen verwertete, wie die in Sl^- 
thien und sonstwo gesammelten? Außere Indi- 
zien für eine Datierung der Bücher fehlen — ich 
betone das immer wieder — vollständig. Ich 
nrgiere nicht, daß Anspielungen auf zeitgenössi- 
sche Dinge nur in VII — IX stehen, und schließe 
daraus mcht, daß diese Bücher die jüngsten seien 
— denn alle diese Anspielungen können teils 
spätere Zusätze sein, teils sind .sie es sicher und 
so einfach, wie Ed. Meyer a. U. die Sache dar- 
stellt, liegt sie wirklich nicht — ; aber ich lehne 
auch ab, in der Geschichte von der doigti irgend 
ein für die Entstehung unseres jetzigen Werkes 
weiter, als ich andeutete, verwertbares Moment 
zu sehen. 

Eingehen kann ich ernsthaft nur auf die 
Einzelargumente aus dem Werk selbst. Es soll 
ein Beweis sein für die frühere Abfassung von 
VII — IX, daß sie eine Anzahl Namen und Sachen, 
die auch in I — VI erwähnt sind, ohne RO^ver- 
weisung enthalten; daß in I — VI manches kurz 
erwähnt wird, was in VII — IX erklärt wird; 
daß in I — VI auf die späteren Bücher verwiesen 
wird. So die Formulierung S c h o e 1 1 s , die 
keiner Widerlegung bedarf. Anders steht es 
schon mit Bauers Behauptung, daß ,die letzten 
Bücher vielfach eine mangelhaftere Kunde als 
die früheren zeigen'; und seine Zusammenstel- 
lung (Entsteh. 12911.). in denen er nacheiimnder 
die einzelnen Xöyot mit den letzten drei Büchern 
vergleicht, sind noch immer die vollständigsten. 
Freilich enthalten sie dafür so viel, was auf den 
ersten Blick falsch und nnbeweisend erscheint, 
daß M a c a n die Liste recht energisch znsam- 
mengestrichen hat. Die Folge ist aber nicht, 
daß seine Argumentation nun überzeugender, 
sondern nur daß sie ärmlicher wirkt. Bauer 
verwechselt beständig späte Abfassung einer 
Partie mit der Zeit der Einordnung an der Stelle, 
wo sie jetzt steht; er behandelt die einzelnen 
ir'iyoi als etwas, das einmal geschrieben, unver- 
änderlich war, statt mit beständigen Zusätzen 
(s. z. B. I 142 — 151 den ionischen Xdyos mit 



den modifizierenden Zusätzen nach Kenntnis 
Athens: I 143, 26—27. 27—28. 147, 22— ‘26: 
und dem unteritalischen Zusatz I 145, 24), ja 
gelegentlich mit einer völligen Umarbeitang (s. 
§ ‘20 über den lydisehen i^oi) infolge weiterer 
Reisen und neuer Kenntnisse zu rechnen; er 
zieht falsche Schlüsse aus H.s Exkurstechnik: 
er vergißt vollständig, daß H. Quellen hat und 
gelegentlich stark von ihnen abhängig ist, wo- 
10 durch sich z. B. Widersprüche zwischen Satra- 
pien- und Heeresliste erklären (M a c a n L macht 
hier die nStige Beschränkung, ohne sie praktisch 
wirklich genügend zu beachten); er übertreibt 
die Bedeutung von Widersprüchen und Wieder- 
holungen — und doch beweisen diese (gehörig 
gesiebt) nur für die ehemalige Selbständigkeit 
der 2dyo< (s. § 18); erstere wären beweisend nnr, 
wenn wir nachweisen könnten, welche der Stellen 
von H. als Korrektor der anderen gemeint ist, 
wenn sie überhaupt als Korrekturen gemeint 
sind. Umgekehrt verlangt er im letzten Teile 
(z. B. VII 134 n. ö.) Hinweise auf früher Ge- 
sagtes. die gänzlich unnOtig sind. Ich kann hier 
unmöglich auf sämtliche Einzelheiten eingeben 
(wOns^cnswert wäre aber eine neue gründliche 
Behandlung der Frage) und führe daher wesent- 
lich nur die Stellen an, die Bauer für die 
Priorität der Bücher VlI/IX vor den Iltgoijcd 
innerhalb I — VI beweisend zu sein scheinen, am 
30 einen Begriff von dem Werte auch dieser Argu- 
mente zu geben. Bezeichnend ist eigentlich schon 
die Anführung von VII 26 St fUv rvr r&r f’.vdß- 
Zcov OT^idy xdXXtora ioraXfUvov äyayo>v vd 
xgoxtl/uya xagi ßaaiJJaK }iafit d&ßa, o6x ?go> 
tpgaoai als Beleg für das eigene Geständnis des 
Autors, .daß seine Erkenntnis bei Abfassung 
der drei letzten Bücher keine ganz vollständige 
war'. Etwas ganz Selbstverständliches (nicht nnr 
für die drei letzten Bücher), das Beweiskraft 
40 doch nur hätte, wenn H. später die Sache erfah- 
ren hätte und sie in einem der früheren Bücher 
mitteilte — was natürlich nicht der Fall ist, 
Garnichts beweisen und bedürfen keines näheren 
Eingehens Zusammenstellungen wie VII 7 c<c III 
12. 15 (weder stimmt es, daß H. .das Patrony- 
mikon stets dann setzt, wenn er einen Namen 
zum ersten Male nennt’ noch würde, wenn es 
stimmte, damit etwas bewiesen werden können, 
weil die Wiederholung des vollen Namens nie 
50 ausgeschlossen ist, vielmehr gelegentlich durch 
den Stil gefordert ist); VII 89 cv III 5; Ml 
114 05 III 35 (die Geschichte von Amestris MI 
114, 2 ist ein deutlicher Zusatz und überhaupt 
nicht verwendbar; sonst aber kann man hier, 
wie oft. Bauers Argumente gerade umdrehen. 
Wenn H. III 35 später schrieb, warum hat er 
dann nicht dort die Bemerkung Ober den 77cp- 
oixd; vo/tot angebracht? Aber diese ganze Art 
zu argumentieren ist wertlos); MI 2 co I 208. 
GOI 92; VIII 106 ~ I 160; VII 85 oj I 125. 
Bauer selbst (132) gibt schließlich zu (und 
auch das lasse ich durchaus nicht für alle diese 
Stellen gelten), daß aus solchen Stellen nicht 
mehr als die ursprüngliche Selbständigkeit der 
betreffenilen Partien sich erschließen läßt. Aber 
nun finden sich in den ersten Büchern .Korrek- 
turen oder Äußerungen einer erweiterten Sach- 
kenntnis'. Charakteristisch ist wieder gleich die 
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«rste ZosammensUllune Vn 194 (Dareiog bestraft 
den Sandokes wegen Bestechlichkeit) drox^rfia- 
o^irroe <5y aCroü Xoyt^6fuv0i 6 AaQ$lof eißi ol 

aUa> äyaOi twr &tiaQn)ftiian wjwonj^t^ra h 
oIx<»’ TÖv ßaeiX^ior • liowv di roOro . . . Ui'oe 
c<c I 137 (wo der v6/t<K angeffihrt wird). Nun 
ist aber weder der Abschnitt I 131 — 140 (die 
rdfUH der Perser) ein .späterer Zusatz*, wie 
Bauer glaubt; er ist höchstens später (d. h. 
nach Aufstellung des jetzigen Dispositionssche- 1 
mas) an diese Stelle als an die jetzt passende 
gesetzt; noch erscheint, was 1 137 üs all^meiner 
tnuot gegeben wird, VII 194 ^Is durchaus sub- 
jektive Handlungsweise des Dareios*. Vielmehr 
bezieht sich, wie schon die Gleichheit des Wort- 
lautes zei^, Vn 194 deutlich auf I 137 zurflck, 
setzt die Mitteilung des t/6uot voraus. Das Ver- 
hältnis beider Stellen ist ganz klar. H. hätte 
sagen können: xarä xov roixov xm Ilxfoixd», roS 
xoi ixgöxigoy kxx/jrga^y, aber nötig war das ^ 
nicht; die moderne Übertreibung der Anmer- 
kungen und Verweise von ihm zu verlangen, 
haben wir kein Recht. Wenn zwischen I 132 
ov' luioriili gpäcuwai (riisoai) und VII 54 o.v4r- 
itor ix rgi'O^f Sigfrii VH 223 sigfg! ii 

Avrl ^Xiov AvaxttlavxKK axordat ixotjjoaxo über- 
haupt ein Widerspruch besteht(s. Stein zu VII 54), 
so erlaubt der wahrlich nicht den Schluß, daß ,1 182 
erst nachträgliche Kunde des Antors enthält* - denn 
dann müßte man (ragen, warum H. in VTl nicht 8 
geändert hat, als er das Werk schrieb — , son- 
dern nur den umgekehrten. VII 74 I 171 
und vn 92 CM I 173 (Bauer S. 133) erfüllen 
ihren Zweck ans anderen Gründen nicht: 1. be- 
steht zwischen VII 74 Myser deöd)» dboixoi und 
I 171 Lvder und Myser .Brudervölker’ kein ernst- 
hafter Widerspruch. 2. Wenn er bestünde, be- 
wiese er nichts, da VII 74 mit der ganzen Heeres- 
liste ans einer von H. im wesentlichen unver- 
ändert wiedergegebenen Schriftquelle stammt. 4 
(Dasselbe gilt z. B. für VII 92 cva I 173, wo 
sieh Bauers weitere Anstöße dadurch erledi- 
gen. daß der .lykische ädyo«* eben I 178 
gegeben wird. Es ist wieder klassisch, wie 
Bauer S. 141f. die Tatsache, daß VII 98 [wo 
doch ein Verweis auf I 171 steht] die EiiSn- 
dnngen der Karer nicht erwähnt werden, ver- 
wertet.) 3. Auch wenn das geleugnet wird, ist 
es vollkommen willkürlich, in I 171 eine Kor- 
rektur zu VII 74 zu sehen. Warum nicht das 5 
Umgekehrte? Weiter; die Beweiskraft von VIII 
104 ro: I 175 wird von Bauer, Macan u. a. 
selbst nicht hoch angeschlagen. VH 117 eo 1 178 
ist ganz ungeeignet, etwas zu beweisen, da 1 . 
Herkunft der Maßangabe aus Alkaios sicher ist, 

2. VII 117 gerade auf Grund von 1 178 verständ- 
lich ist (das Verhältnis gerade wie VII 194 cv I 
187. Die Bemerkung, es könne .doch nicht vor- 
ausgesetzt werden, daß jemand sich noch an die 
Steile des ersten Buches erinnern soll* ist wieder 6 
klassisch für diese ganzen Argumentationen); 

3. I 178 zwar da, wo es jetzt steht, spät einge- 
fügt ist, aber nicht an sich spät ist. Endlich VH 77 
tv III 99 beweist nur, daß Satrapienliste und 
Heeresliste ans verschiedenen Quellen stammen. 
(Ähnlich steht cs mit der .Homerischen* An- 
schauung von den Äthiopen VII 70 c« II 90. 
UI 17. IV 185 und mit anderen Stellen der 
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Heeresüste VII 63 ~ II 104. VII 61. 63 ~ I 
135 n. V. a.). 

Ich mag nicht weiter gehen. Die Beweise, mit 
denendiesamischen, lydisdien u.s.f. Geschichten als 
später erwiesen werden (vgl. noch VII 54 t«c IV 
62; IX 35 ~ IV 145; VII 205 ~ V 41(f.; VII 
6 ~ V 96; VII 204. VIII 131 ~ VI 51; VII 
150 cc VI 54 usw.), stehen auf der gleichen Höhe. 
Die Einzelheiten sind genau so falsch wie die 
Grundlagen. Die Behauptung, daß die .Persi- 
schen Geschichten* gegenüber den letzten Büchern 
.eine bedeutend erweiterte Kenntnis des Autors* 
zeigten (S. 135. Macan LIV), beruht teils auf 
reiner Selbsttäuschung, teils auf falscher Beur- 
teilung besonders der beiden großen Listen in 
III und VII; und für die frühe Abfassung dieser 
letzten Bücher vor lydischen, skythischen. liby- 
schen, ägyptischen ät^oi und vor der Geschiclite 
der Griechen bis auf die Perserkriege und vor 
der des ionischen Aufstandes (S. 141) ist auch 
nicht der Schatten eines Beweises erbracht. Weder 
von Bauer noch von Macan, dessen Beweis- 
führung fast noch weniger fiberzen^nd ist. 
Selbst wenn es richtig wäre, daß die Ereignisse 
nach 479, die H. erwähnt, alle (tcilh one doubl- 
tut inataxtce) natürlich die aus dem Pelopon- 
nesischen Kriege ausgenommen — in die Zeit 
vor die Schlacht bei Tanagra falten, würde das 
nicht beweisen, daß die erste Abfassung von VII 
—IX .nicht sehr lange nach Tanagra* erfolgt sei. 
Es würde sich das einfach aus der Natur der 
Sache erklären; die Erwähnungen beziehen sich 
meist auf Personen oder Ereignisse, die auch im 
Perserkrieg eine Rolle spielten. Im übrigen hat 
H. offenbar nicht nach Gelegenheiten gesucht. 
Zeitgenössisches zu erwähnen; er tut es recht selten 
und ohne System. Aber es ist überhaupt nicht rich- 
tig. Um von der Anspielung auf Perikies im 
VI. Buch abzusehen, genügen VII 1 14, 2 und vor 
allem VII 151 (aoJUoZoi rxxai vaxxgov ytyofixrov 
TotTo»-) zum Beweise, daß die seltenere Erwähnung 
von Ereignissen der 40er und 30ei Jahre mit der 
Entstehungsgeschichte des Werkes nichts zu tun 
hat. Wie die Tatsache, daß in den Büchern 
VII — IX sich wenig ausdrückliche Rückverwei- 
Bungen auf schon früher in I — VI erwähnte Dinge 
(z. B. auf die Satr^ienliste, auf die Eroberung 
von Ägypten und Dareios’ Skythenzng) 6 nden. 
irgend etwas beweisen soll, ist mir unverständ- 
lich. Der Leser des jetzigen Werkes bedurfte 
doch wahrlich solcher Verweise auf Dinge, über 
die er kurz vorher ganze Bücher gelesen hatte, 
nicht. Zudem ist H. weder freigebig noch ganz 
systematisch mit seinen Vor- und Rückverwei- 
suqgen. Am wenigsten kann man aber diese 
Verweisungen bei den Partien über die ältere 
Geschichte von Athen und Sparta sowie bei der 
des makedonischen Königshauses erwarten, da 
cs ja deutlich ist, daß diese Stücke erst bei der 
SehluBredaktion aus einem eigenen Zusammen- 
hang gelöst und an passenden oder unpassen- 
den Stellen der früheren Bücher eingelegt sind. 
Noch weniger beweisend sind die Stammbäume 
der Aehämeniden (VII 11) und Herakliden (VII 
204. VIII 131). Wo sollten die vorher unterge- 
bracht werden, da H. in III einen anderen Stamm- 
baum des Dareios hat und da er in VI die 
Genealogie der lakedämonischen Könige zu geben 
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ablehnt? An ihren jetzigen Stellen stehen sie 
durchaus passend. 

Der Hauptfehler auch Bauers — von M a- 
c a n ganz zu schweigen — liegt darin, daß er 
sich den Charakter der Xir/ot nicht klar gemacht 
hat; ihre literarisch feste Form einerseits, ihre 
Erweiterungs- und AnderungsmSglichkeit als 
Vorträge andrerseits. Infolgedessen hat er auch 
das Verhältnis der alten Vorträge zu dem jetzigen 
Werk nicht richtig beurteilen können. Es ist 
ganz deutlich, daß die Bücher VII — IX in ihrer 
jetzigen Gestalt später sind, als I — VI. Es ist 
ebenso deutlich, daß auch die Vorträge, aus denen 
sie sich zusammensetzen, später ahgefaßt sind 
als die Vorträge Ober die Beisen, über samische 
oder persische Geschichte. Denn H. kam ins 
Mutterland mit diesen Reisevorträgen und hat 
erst im Mutterland das Material für seine Dar- 
stellungen. z. B. von Marathon, Thermopylai, 
Salamis, Plataiai erhalten, nicht anders und zur 
gleichen Zeit wie seine Berichte Ober die ältere 
Geschichte von Sparta, Athen, Korinth. Aber 
das schließt natürlich nicht ans, daß er auch 
früher schon manches von dem großen Kriege 
wußte — die Quellenuntersuchnng wird zeigen, 
daß er eine ganze Reihe meist vereinzelter Anek- 
doten auf der thrakischen Reise (z. B. in Ab- 
dera) und in Eieinasien wie auf den Inseln er- 
fahren und notiert hat, daß ^ße Partien der 
Bücher VIIH. (wie z. B. der Marsch des Heeres, 
die Expedition des Datis und Artaphrenes u. a.) 
teils überhaupt keine mutterländischen Quellen 
haben teils nur Zusätze und Erweiterungen aus 
solchen. Ich halte es sogar für durchaus mög- 
lich, daß H., als er nach Athen kam, bereits von 
dem großen Perserirriege erzählen konnte — 
nur freilich nicht so wie jetzt Wenn er es tat, 
so bildete die Erzählung einen Teil, vielleicht 
(doch bleibt das natürlich unsicher) den Schluß 
der persischen loyot, wie die Eroberung Ägyp- 
tens den Schluß der ägyptischen Idyoi bildete. 

Es ist durchaus denkbar, daß das Gerippe oder 
Rückgrat unserer jetztigen Bücher VII — IX den 
persischen Idyoi entnommen ist. Nur ist dem 
Autor im Mutterlande eine solche Fülle neuen 
Materials zngeströmt, daß er im stände war, 
die dürre Erzählung der Ipya Tlt^ian zu den 
farbenreichen Einzelbildern von dem griechi- 
schen Siegen umzuschaffen; eine ganze Reihe 
neuer Vorträge sich auszuarbeiten, die ein selb- 50 
ständiges Leben hatten als iQya "ElX^rmr. Es 
heißt doch — von der Petitio principii ganz ab- 
gesehen — den Tatbestand geradezu umdrehen, 
wenn man gegenüber dem geringen Umfang des 
nicht erst aus dem Mutterlande stammenden 
Materials von Buch Vllff. fragt; ,tcAen H. begm 
to trrite . . . some tkirly yeart öfter tke vielory 
nt SaJamü and betöre the Iravele . . . uhal boon 
eould he bring to European audiencee more aeeep- 
table than tke dett and gloriout reeorde ot tke 
Greek vietory over the hott» ot Atta . . . and 
vhat sfronoer motire eould ke hare tor vititing 
European Hellas than the desire to eomplete . . . 
the projeeted ttory.‘ Diese Vorträge über den 
Perserkrieg die gleichzeitig etwa mit dem ly- 
dischen Xo/oe in seiner jetzigen delphischen 
Gestalt entstanden sind, stehen zeitlich vielmehr 
am Ende von H.s älterer Periode. Sie bildeten, 



als er in die Zeit eintrat, in der aus dem 
Vortragsreisenden der Schriftsteller wurde, die 
Grundlage für die letzte große Partie seines 
Werkes. Ja, erst ihre Eiistenz ermöglichte 
ihm überhaupt, ein solches Werk zu schaffen, 
nicht bloße ntgoixä. Es bleibt der Einzelunter- 
suchung Vorbehalten, die ganz wesentlich Quellen- 
untersuchnng sein muß, den Versuch zu machen, 
altes und neues Material hier zu scheiden. .Aber 
die alte Frage, ob die Bücher VII — IX älter oder 
jünger sind als 1 — VI, ist für uns erledigt. Id 
dieser plumpen Form darf sie überhaupt nicht 
gestellt werden. 

§26. Ist H.s Werk vollendet? Ich glaube, 
die richtigere Auffassung von H.s Arbeitswei.se 
und von der Entstehung des Werkes ; der Unter- 
schied, der zwischen den Jahre hindurch immer 
wieder gehaltenen Vorträgen zu machen ist und 
dem einmaligen Entschlüsse, ein literarisches Werk 
zu schreiben; die Erkenntnis, daß dieses Werk 
in ziemlich knrzer Zeit entstanden ist — alles 
dieses enuoglioht auch ein richtigeres oder wenig- 
stens ein unbefangeneres Urteil über die viel ver- 
handelte Frage, ob H. dies sein Werk noch hat 
vollenden körmen. 

Darüber, daß H.s Werk mindestens am Schlosse 
unvollendet ist, sollte allerdings eigentlich nicht 
mehr gestritten werden. Dahlmann (46) hatte 
es als etwas Selbstverständliches ausgesprochen, 
daß wir ,ein augenscheinlich in frischer Arbeit 
durch änßiere Umstände unterbrochenes Werk vor 
uns sehen“. Nur sekuudär ,zum bestimmteren 
Beweise“ hatte er auf das nicht erfüllte Ver- 
sprechen Vn 213, vom Tode des Ephialtes Jv 
roToi SmaSe «dj-oioi zu erzählen , hingewieaen, 
dessen Beweiskraft später von Kirchhoff l^ber 
ein Selbstzitat H.s, S.-Ber. Akad. BerL 1885 stark 
übertrieben ist. Es nützt uns tatsächUch nicht 
viel; denn angenommen, daß nicht doch ein ein- 
faches Vergessen vielleicht infolge einer Dispo- 
sitionsändemng vorliegt (das nur Kirchhoff 
unentschuldbar Anden würde), fehlt uns jede 
Möglichkeit, die Stelle zu bestimmen, an der H. 
von Ephialtes hatte berichten wollen (Gomperz 
S.-Ber. Akad. Wien 1886). Wir kennen ja die 
ganze Geschichte nur aus H.; und wenn man 
auch nicht glauben wird, daß das V'ersprechen 
überhaupt ornrh erfüllt gewesen sei in der höchst 
zweifelhaften Lücke nach VIII 12t>, auf die Stein 
und Gomperz hinweisen, so ist doch bei H.s 
Art, seine Exkurse einzufüpn. die Möglichkeit 
keinesfalls abzuweisen , daß die Erfüllung im 
Rahmen des vorhandenen Werkes beabsichtigt 
war. Den von Kirchhoff versuchten positiven 
Beweis, die Tötung des Verräters hätte gelegent- 
lich der thessalischcn Expedition des Leotychidas 
im J. 476/5 erzählt werden sollen, hat E. Meyer 
Forschungen I 18S durch Verweis auf VI 72 
erledigt, über das zweite nicht erfüllte Ver- 
sprechen, von der Eroberung von Ninos und den 
babylonischen Königen er roiai ’Aaarglotai Xöjmot 
(I 184, er hrpoiai Xdyoioi I 106) ZU erzählen, 
wagte Dahlmann 227ff kein Urteil. Für die 
Behandlung der Stelle und die verschiedenen 
älteren Lokalisieruugsversnche verweise ich auf 
die Kieler Dissertation von Ebert Zur Frage 
nach der Beendigung des Herodoteischen Ge- 
schichtswerkes usw. (1911). Seine Durchführung 
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der schon von Schaefer anfgestellten Annahme, 
daß die ’Aoot'ßioi Xöyoi gelegentlich der Nieder- 
werfung des babylonischen Aufstandes im J. 470/8 
egeben werden sollten, bat recht viel für sich; 
enn daß H. diesen Aufstand hat erzählen wollen, 
wird man nach 1 191, 23. III 159, 25 gern glauben. 
Bedenklich stimmt nur, daß der zweite Teil des 
W erkes sonst frei ist von längeren ethnographischen 
Exkursen und seiner Kompositionsart nach auch 
frei sein sollte und daß — wie die Sache in den 
ersten vier BQchem nun einmal liegt — die Be- 
lastung mit der politischen Geschichte Babylons 
auch noch auszuhalten gewesen wäre. Doch will 
ich den Einwand nicht urgieren, da auch der 
Exkurs IX 108ff. nach unserem GefOhl gerne 
fehlen dQfte. Unser Geihhl ist eben nicht maß- 
gebend. übrigens bleibt immer denkbar, daß H. 
selbst sich Ober die endgültige Is>kalisicrung des 
Exkurses noch nicht klar geworden war. Wich- 
tiger als diese fflr uns doch unlösbare Frage, 
wichtiger auch als der Streit Ober etwaige Pnbli- 
zierung der 'Aaavgioi iö/oi (wegen .kristot hist 
an. Vfü 18 p. 601b) und ihren Verlust in der 
Überlieferung, worOW im wesentlichen schon 
Schoell PUlol. IX 207 richtig geurteilt hat ist 
die Konstatierung, daß nach dem festen Gebrauche 
H.s diese 'Aoovetoi löyot allerdings als Teil des 
uns vorliegenden Werkes gedacht werden müssen. 
Es ist aus modernen literarischen Verhältnissen 
heraus gedacht wenn man sich diesem zwingenden 
Schlüsse entziehen will, indem man das einzige 
sichere Indicinm — die Zitiorwcise H.s — auf- 
gibt. Nicht die Versuche, einen Platz l'Or sie 
im I., III. oder IX. Buche ausfindig zu machen, 
sind .VerlegenheitaausSucbt', wie E. Meyer For- 
schungen II 198, 1 sa^, sondern seine eigene 
Argumentation ist von dem Wunsche diktiert das 
Hauptwerk um jeden Preis als vollendet zu ei- 
weisen. Nur so versteht man, wie Meyer der 
an sich ganz richtigen Überlegung, daß die .einzig 
passenden Stellen (für die "Aaavgioi Xöyoi) im 
ersten Buch waren, vor der medischen Ge- 
schichte oder bei der Eroberung Babylons durch 
Kyros' irgendwelche Beweiskraft beimessen konnte, 
da doch H. an diesen beiden Stellen nun einmal 
ansdrOcklich ablehnt, von den hier passenden 
Dingen zu erzählen; und wie Meyer (so auch 
Lipsius Lpz. Stnd. XX 1902, 200f.) schßeßlich 
wieder die allerunglaublichste Losung empfehlen 
kann — .daß H. beabsichtigt habe, die ältere 
Geschichte Asiens in einem besonderen Werke 
darzustellen, das die Ergänzung zu seinem Haupt- 
werk bilden sollte'. Dem widerspricht die em- 
fache überl^ung, daß fOr ein solcbes Werk H. 
unmöglich das klaterial haben konnte (erst Ktesias 
ging an diese Auf^be in offenbarem Gegensätze 
zu U.); es widerspricht die Entstehungsgeschichte 
des Hauptwerkes' ; widerspricht seine Komposition, 
die viel mehr eine Ergänzung nach der Seite der 
griechischen als nach der orientalischen verlangt. 

Die beiden nicht erfollten Versprechen sind 
schließlich nicht einmal die einzigen. Soll man 
in IV 159 wirklich eine Erfüllung des II 161 
gegebenen Versprechens sehen, von Apries Unter- 
gang fuCöytüg ßjev ir tokm AtßvxoTat zöyofoi, 
fingüof di iv vüi xagtiSru zu erzählen ? Auch 
VI 103 gegenüber VI 39 und VIII I37ff. gegen V 22 
sind mehr markierte, später auszufOhrende Stellen 



als wirkliche Ausführung der Versprechungen, 
.kber auch sonst finden sich innerhalb des Werkes 
— von den Wiederholungen u. ä. ganz abge- 
sehen — mehr oder minder deutliche Spuren da- 
von, daß dem Werke die letzte Hand in einem 
viel weiteren Umfange fehlt, als man gewöhnlich 
annimmt. Darauf, daß der libysche Logos so, 
wie er jetzt ist, nicht fertig ist, habe ich schon 
0 . Bd. VII S. 2732f. aufmerksam gemacht. Es 
läßt sich gamicht sagen, wieviel Material H. hier 
und in anderen Partien noch gehabt hat. das er 
zunächst nicht unterbringen konnte. Unten ($ 29) 
wird zu zeigen sein, daß auch bei der Darstellung 
der Schlacht bei Mykole und überhaupt des See- 
krieges im zweiten Jahre Zweifel obwalten können, 
ob sie schon die endgültige Form bekommen hat. 
Wir haben nicht nur im letzten Buche gramma- 
tisch nicht mehr eingearbeitete Nachträge, die 
man nur als Randnotizen zu einem von fremder 
Hand edierten Manuskript an sehen kann, so IX 
73, 3 die Worte oCrio tvoTt — axeyraitai, die 
Stsin richtig beurteilt hat; oder VI 98, 2, wo 
Diels Neue Jahrb. 1910, I 17, 9 (s. auch Herrn. 
XXII 439f.) die methodisch wertvolle Bemer- 
kung macht von .späteren Nachträgen, wie sie 
in allen Büchern anznerkennen und aU Zeugnis 
fflr die UnvoUendung des Werkes zu verwerten 
sind'. Zn solchen Stücken, über deren end- 
gültige Lokalisierung H. sich selbst noch nicht 
klar geworden ist, gehört auch VII 239 (s. § 29), 
das von fremder Hand durch eine falsch ange- 
wendete Eingangsformel mit dem Text verbunden 
ist. Auf manches andere liat Stein im Kom- 
mentar noch verwiesen. Man hat bisher viel zu 
viel Gewicht auf jene leiden nicht erfüllten Ver- 
sprechen gelegt. 

Schließlich kann man auf alle diese Argu- 
mente innerlicher Art aber verzichten, weil sie, 
wie die neueren Phasen der Thukydideischen Frage 
lehren, leider bei vielen ihre Wirkung verfehlen ; 
man kann selbst die "Aaavgioi loyoi beiseite lassen, 
wie das v. Wilamowitz .\rist u. Ath. I 26 (vgl. 
auch Wachsmuth Einleit. 518. Lipsius Leipz. 
Stud. XX) getan hat. Denn ohne Widerspruch 
entscheidend ist die ganz äußerliche Tatsache, die 
Dahlmann zu seiner Annahme geführt hatte 
und die v. Wilamowitz scharf formuliert: .Vor 
allem aber ist kein Buch fertig, das kein Ende 
[1. .Schluß', ein Ende hat das Buch natürlich) 
hat, sondern abreißt; das des H. aber hat seine 
Einleitung und Ordnung und will ein Kunst- 
werk sein'. Ernsthafte Eänwände da^en sind 
nicht gemacht Denn E Meyers Frage (For- 
schungen n 218, 1) .aber wer wird glauben, daß 
H.s Werk wenige Seiten vor dem geplanten Ab- 
schluß abhreche', wird wohl niemand als solchen 
ansehen, selbst wenn es feststünde, daß nur 
»wenige Seiten' fehlen. Es ist auch nicht nur 
.GescWacksacbe' (Bnsolt a. 0. 613. 6), wenn 
man den Schluß vermißt. Mit der Behauptung, 
daß .dem Charakter H.s zweifellos der episodische 
Schluß entspricht' (Bnsolt), kann man überhaupt 
nichts anlangen. Und nur als eine bedauerliche 
Verwirrung kann man den Versuch von Gomperz 
(Herodot. Stud. I, Wien 1883. Über den Abschluß 
der Herod. Geschichtsw.. Wien 1886) bezeichnen, 
der in dem Fehlen des Epilogs einen bewußten 
Kunstgriff sehen will, in der .\rt, wie schon 
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Schoell Philol. X 68ff. and Xitzsch Progr. ihren guten Sinn bat Denn trotz des fclut. 

Bielefeld 1873, ISff. einen mystischen Znsainmen- den sie beim Zage gegen Hellas erlitten, sind in 

hang zwischen Prooimion nnii Artaykteageschicbte H.s Zeit die Perser mtchtiger als je zaror; li« 

konstmiert hatten. Ich lasse die Phrasen beiseite beherrschen Asien, sie haben die Angriffe A^ens 

and zitiere den zasammenfassenden Satz (den anf .Ägypten and andere Teile ihres Reiches lorlck- 

Haarette 60 in anderer Form wiederholt): gewiesen; Athen hat lingst seinen Frieden mit 

,F.aro^ Befreiong von der drohenden Fremd- ihnen genaht, u es wirbt, gerade als H. den 

herrscnaft ist en^^tig vollendet; der Kampf Schloß seines Werkes schrieb, wetteifernd mit 

f egen Persien wird nur mehr von einzelnen Gliedern Sparta am persische Unterstfitznng. Am Schloß 

es Griechenvolkes fortgefohrt, er hat aafgehOrt, 10 eines Werkes, das ans zeigen soll, wie die Macht 
ein panhellenisches Unternehmen zn sein; die dieses Reiches zerschellt ist an dem National- 

Geschichtserz&hlnng schließt mit der ansdrflek- gefnhl and der Macht Athens — detm das steht 

Rehen Versichemng. daß sich in jenem Jahre — VII 139 im Eingänge and Athen bedentet ftr 

dem Jahre der entscheidenden wunderbaren H. etwas anderes, alsesGomperz' Anadmck von 

— nichts weiteres b^ben habe. An diesen ,nar mehr einigen Gliedern des Griechenvolkes* 

zählongsabschlnß wird mittels eines ganz and gar- ahnen l&ßt — . wkre diese Anekdote nicht bloß 

nicht naheliegenden and darnin onverkennbar plan- anpassend, sondern onmOglich and eines denkenden 

and absichtsvollen Überganges nar mehr jener Menschen anwfirdig. 

bedeutsame Aassprach gereiht, der keinem anderen Also ist das Werk unvollendet; und vermutlich 
als dem Gründer des Perserreiches selbst als eine 20 war es eben der Tod, der H. die Feder aus der 
vielsr^nde Mahnung in den Mund gelegt wird Hand nahm, da spitestens Mitte der 20er Jahre 

und in welchem ein Grundthema der ganzen herz- sein Werk in Athen literarisch verbreitet war (8 7). 

ergreifenden EpopO, der Gegensatz b^Orfnisloser Dies und die richtige Erkenntnis von der Tendenz 

Freiheit und üppiger Knechtschaft wie in einem des Werkes (§ 24) lassen uns auch Kirchhoffs 

mächtigen Akkorde aasklingt'. Annahme (Entsteh.^ 27f) ohne weiteres ablehnen. 

Der ;iatz spricht im Grunde für sich selbst. daß ,die trüben Erfahrungen* gleich der ersten 

Wir schweigen von der Verkennung der Tendenz Jahre des Peloponnesischen Krieges ,H. die Arbeit 

des Werkes, von der einseitigen Bedeutung, die an einem Werke verleideten, für welches er Inte- 

hier dem zweiten Kriegsjahr zugewiesen wird, resse bei seinem Publikum nicht mehr erwarten 

Aber wer in der .ausdrücklichen Veisiehemng* 30 konnte*, und daß er es deshalb lieber .liegen ließ 
xai xavii rd rroc vorro ovd'cr tTi iflror jovjior und auf seine Vollendung verzichtete*. Eis fallen 

iyiyno einen passenden Abschluß sieht, kann VI auch von selbst die Vennntnngen, H. habe sein 

42. IX 107 nicht gelesen haben. Diese Worte Werk bis in die eigene Zeit und bis auf das Ein- 
bilden ja doch gerade einen neuen Beweis für peifen Persiens in den Peloponnesischen Kri^ 

die UnvoUendnng (Lipsias); wer in der An- herabführen wollen (Dahlmann 137f.) oder bis 

fttgung der Anekdote von Kjrros tovtov di lov zum Frieden zwischen .\then und Persien oder 

’Aojavxuco xri. einen .ganz und gar nicht nahe- auch bis zur Schlacht am Euiymedon und Kimons 

liegenden usf. Übergang* sieht, kann H. über- Tod, wobei den Schluß eine Verherrlichung Athens 

hanpt nicht gelesen haben. Sonst müßten ihm und seines großen Staatsmannes bilden sollte 

Dutzende von gleichen Anknüpfungen für kleine 40 (Kirchhoff 28). Gegen diese Vermatangen ver- 
interessante Geschichten einfallen (s. ß 27). Wer weise ich auf Nitzsch Progr. Bielefeld 1873; 

im Inhalt von Kjroe' Anssprach etwas so Be- E Meyer Forschungen I 189ff. II 217 und 

sonderes ßndet (wie das außer Gomperz such Hanvette 58f. ((e faü seuf qu'it vint $'elablir 

Otfr. Müller Gr. I.it.-Gesch. I* 452. Nitzsch en Ilalie, proutt qu'il ne soi^eail pxu d pour- 

a. 0. u. a. taten), hat vergessen, daß der in der mivre mn engvUe sur la vte politique de la 

damaligen Völkerpsychologie vulgate Gedanke bei Oreee). H. hat sich zwar selbst im Prooimion 

H. noch an zwei anderen Stellen in besonderer ganz vage aasgedrückt, aber das Werk selbst Ußt 

Beschränkung auf Sparta vorkommt (V'H 102. es fast zweifellos erscheinen, daß v. Wilamo- 

Vm 82), wie er ja auch auf das Athen von H.s witz a. 0. (vgl. Lipsins a. 0. Wachsmuth 

Zeit garnicht paßt. Wer aber in der Verwendung 50 Einleit. 5h3) das Richtige getroffen hat, wenn er 
des Gedankens das Grandthema sieht, mit dem die Gründung des Seehundes, das .ewige Bündnis, 

kann man Oberhaupt nicht mehr rechten. Wie zwischen Athenern nnd Ioniern für den von H. 

schließt denn H.2 .Die Perser aber ließen sich beabsichtigten SchluBpankt erklärte. Dieses Ereig- 

von Kjrros belehren nnd zogen es vor, lieber ein nis erschien dem Thukydides als der Abschluß der 

rauhes Land za bewohnen and andere za be- von H. d^estellten historischen Epoche (vgL 

herrschen, als ein bequemes zu beackern nnd aach Klio IX 100, 2), die er I 97, 2 als id .Ifqdixd 

anderen zn dienen?* Soll das Ironie sein (was bezeichnet (in der älteren Stelle I 23, 1 coU. I 

niemand glaubt, auch Gomperz nicht), oder hat 89, 1 versteht er darunter nur den Krieg in 

H. den Verstand verloren? Das .herzergreifende Griechenland), wie nach ihm dem Aristoteles */fd. 



Grandthema der großen Epopfl* wird ja hier auv 60 xol. 25, 1 <» 23, 5 e»> 25, 2 [dagepn scheint 
drücklich als Prinzip der Perser hingestellt. Und Ephoros nach Diod. XI 37, 6 den Mrjdixd; Sro’ 
dem Gesetze, das ihnen der Gründer ihres Reiches paaßti; nöitpot um H.s willen mit der Einnahme 



gegeben, dem haben sie nachgclebt ; and weil sie 



von Sestos geschlossen zu haben). Anf dieses Ereig- 



das getan haben, sind sie — H. sagt das ja wieder 
ausdrücklich — Herren der Welt geworden. 0 nein 
(meint G 0 m p e r z), deshalb sind .«ic von den Griechen 
besiegt. Das soll der .mächtige Schlußakkord' sein ! 
Eine Anekdote ist es, wie viele andere, die auch 



nis laufen die beiden Zweige der Linie zusammen, 
die den Grundplan des Werkes bestimmt hat, die 
Athener- und die lonierlinie. Dreimal war die 
Unterwerfung loniens unter fremde Herrschaft 
am Schlüsse einzelner Teile des Werkes betont 
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(I 91. 169. TI 42); mehrfach war betont, wie 
aie dem Peraer Heereefol^e leisten maßten, auch 
e^en das eigene Mutterland (II 1. III 1. VI 98, 1. 
ni 94 n. a.). Wir erwarten, daß auch ihre Be- 
freiung enAblt wird. Die Indizien dafür sind da. 
Bereits im Dialog zwischen Xenes und Artabanos 
(TTI 51 f.) wird der spktere Abfall der Ionier vor- 
bereitet, wobei das moralische Urteil Aber ihn 
ans persischem Munde (51, 2) bezeichnend ist. 
Dann wird VIII 22 die List des Themistokles 
mit ihrem noch geringen Erfolge VIII 85, 1 be- 
richtet -\ber VIII 132 kommen nun ihrerseits 
öesandte der Ionier nach Aigina, i; x6 aiga- 
ifi.Ttdoy Tcae 'ELlijeoie, of xoi if iXlyoH 

ygoixgor tovroiv Axittofuroi ideorro Aaxtdatftoyianf 
HtvfiigoSr ttjy latyi^r. Di 90 erscheinen die 
Samier ^i der flotte in Delos, um sie zur Weiter- 
fahrt zu veranlassen mit dem Versprechen c5; 
5 » fioSyoy liaxynu avjovc ol Imytt iaoar^aoyrai 
a:t6 IltQOtafy i ihr Sprecher rt Moirot'c dva- 

xaXiojy xtgohgejit avtovc ^vaaa^t Sydgat "ElJtrjyai 
ix iovXwivyrit, und das Besultat ist, daß die Samier 
xitniy Tt xai ogxta istotevyjo avftfiaxirjs nigt jvpöf 
loi'c "EiJLtiyat. In der Schlacht bei Mykale voll- 
zieht sieh der Abfall (IX lOSf.). Die im persi- 
schen Heere befindlichen Samier greifen zugunsten 
der Griechen ein : darauf auch ol SXXoi "lamt . . 
xai avToi ö-Tooränr; ivö Utgaeoiy hidino roioi 
ßagßägotoi. 

Ovrto dp rd dtvregoy Itoyl^ dbrd Ihtgoicoy 
xartorp schließt der eigentliche Bericht Ober die 
Schlacht Hier hfitte H. sein Werk schließen 
können. Alles, was E. Meyer u. a. (zuletzt wohl 
Macan The seventh usw. books 1 1 p. XLß.) 
für den jetzigen Abschluß anführen — ,den Ab- 
schluß der -Vpdixd, der Abwehr der i>er8ischen 
Angriffe, bildet in der Tat die Einnahme von 
Scstos' — paßt ganz allein auf die Schlacht bei 
Mykale. Von da beginnt der Angriffskrieg, den 
zu errihlen H. sich Torgenommcn hatte, weil 
IX 121 ez. auf das dritte Kriegsjahr hinweist. 
Und warum schloß er nicht mit Mykale? Seit- 
dem man erkannt hat daß H. ganz fern von einer 
panhellenischen Tendenz ist, ist es nicht mehr 
recht begreiflich, wie man das .krgument, der 
Krieg des dritten Jahres sei kein panhellenisches 
Unternehmen mehr, in dieser ganzen Frage noch 
verwenden kann. Hier tritt eben die zweite Linie 
ein, die gerade Meyer, der die athenische Ten- 
denz Hs so scharf hervorgehoben hat am wenigsten 
übersehen durfte, der Giegensatz zwischen Sparta 
und Athen in ihrem Verhalten den kleinasiatiachen 
Griechen gegenüber. Schon VlU 1U8 war dieser 
Gegensatz bei der Fra^ aasgebrochen, ob man 
die Brücken über den Hellespont zerstören solle. 
IX 106 anmittelbar nach der Schlacht bei Mykale 
finden die Beratungen statt bei denen die Pelo- 
Mnnesier die Ansicht vertreten, man müsse die 
Ionier ira Matterlande ansiedeln in den ifutögui 
ttöy firjStoäyiojy idyioty xt5y 'ElX^ixdly. *A&rf~ 
yaiotot Si ovx id6pat dpypv ^oyyltjy ytyiadai dvd- 
arajoy ovdi /Itiomfryr/alovc aegl riör agpnigcoy 
ixoixuaty ßovltvtty. Und die Peloponnesier tl^ay 
xgo^'ftco;. Da ist doch deutlich gen^. wohin 
die Linie führt Dann fahren sie zum Hellespont 
und von hier ans kehren die Peloponnesier nach 
Hause zurück, Mdpra/o<o( dä xai Say^ixntot rcot 
orgarriyoit ^idofej avtoS ixo/ulyarraf xtigäa&at 



tljt Xtgaoy^oov. Wie ist es möglich anzunehmen, 
daß dünit geschlossen werden soll ? Hätte nicht 
H. dann wenigstens VIII 79 bei ’Ag«mldti; i 
Avatßäz^ ' • • roK eyco vsyd/uxa, xvvdavöfityoc 
aifjov x6y xgönov, dpiorovdvdpayn'fodai re Mdpvpiot 
xo< Stxat6xaxoy seiner Gewohnheit entsprechend 
einen begründenden Exkurs eingelegt, wenn er 
nicht von der ersten rdfir pidpov später hätte 
erzählen wollen ? Hier darf man wirklich einmal 
10 ex silentio schließen, denn die ganze Komposition 
des letzten Baches bestätigt den Schluß. 

Ich glaube, die Gründe dafür, daß H. mit der 
Gründung des Seebandes schließen wollte, sind 
so stark, daß ich die einzige Stelle, die zu wider- 
sprechen scheint ruhig an den Schluß der Argu- 
mentation stellen kaim. H. erwähnt nicht ganz 
selten Ereignisse ans der Zeit nach 479. Sie alle, 
von der Erohomng der persischen Festungen in 
Thrakien durch Kimon an (VII 106f.). führt er 
20 mit Sxtxtgoy xovxmy oder xoiXoTt lieon' taxtgoy 
ein oder schließt mit loOra /4ev dp ypoVeot voxsgoy 
iyiysxo u. ä. ab. Nie — natürlich von den beiden 
nicht erfüllten Versprechen abgesehen — sagt er, 
daß er davon fr roroi S.xtadx ÜAyotai erzählen 
werde, wie bei Dingen, die innerhalb des von ihm 
wirklich erzählten Zeitraumes liegen. Zu diesen 
Ereignissen gehört aber auch die Gründung des 
Seehundes: VIII 3, 3 ixtaxäfuyoi toy avx6 xovxo 
ovx dyxixeivoy (ol'A^ycäot) dUT gtxor, ftixgi daov 
30 xdpra fdforro adredr, (5c diiSe^ay ' dti yäu drto* 
adfuyoi xoy Iligariy xtgi r^c Ixxi’rov ijdt! x6y 
dycHya ixouüyxOf xgdgpaaiy xtjv flavaayUoi vßgiy 
xgotoxd/xeyot dxstioyxo xrjy rjys^oripr roi-c Aaxx- 
daifioyiovc ‘ dJUd xavxa fxiy voxsgoy iygyxxo. Die 
Stelle ist von E. Meyer, Macan u. a. ihrer 
Ansicht entsprechend verwendet. In der Tat kann 
man sich ihr nicht damit entziehen, daß man 
nun die Einnahme von Byzanz als beabsichtigten 
Schlußpunkt annimmt (Lipsi ns). Dann bleiben 
40 die Athener-Ionierlinien ohne Schluß. Es ist ganz 
allein möglich, eine ältere Fassung anzunehmen, 
die sich auch in der für Athen nicht ganz gün- 
stigen und mit IX 106 kaum zu vereinigenden 
Ausdrucksweise zu erkennen gibt; eine Auffassung, 
wie sie H. sowohl in Sparta, wie in Samos hören 
konnte. Er hat sie später durch die für Athen 
ehrenvollere und günstigere, die in IX durch- 
gefOhrt ist, ersetzt, wonach es gerade die Ionier 
sind, die auf Befreiung drängen, nicht Athen, das 
50 nach Ausdehnung seiner Macht strebt. Dann hat 
er vergessen, diese Stelle zu tilgen oder zu ändern, 
oder er ist auch nicht mehr dazugekommen, weil 
ihn der Tod eben mitten in der Ausarbeitung der 
letzten Bücher überraschte. 

Selbstverständlich muß bei einem unvollendeten 
Werke ein Editor anfrenommen werden. Möglich, 
daß dies schon im Altertum erkannt ist und daß 
des Ptolemaios' Chennos Erzählung von einem 
igtüfxsyof xai xXggoydfxo^ H.s, dem das Prooimion, 
60 also doch wohl e^n die Edition des ganzen Werkes 
zugeschrieben wrird (Phot. bibL p. 148, lOff., s. o. 
§ 1), an ein ähnliches Cprp/ia anknüpft. wie wir 
es in der Marcellinbiographie 43f. lesen. Wir 
werden uns darüber keinen Spekulationen hin- 
geben (s. Rose .Hat H. sein Werk selbst heraus- 
gegeben?' I. Progr. Gießen 1879 und die von ihm 
S. 2 Genannten), da die Sache bedeutungslos ist, 
weil irgendwelche Eingriffe eines Editors hier 
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uoch wenijror alä im Texte des TImkydides be- 
merkbar sind. 

g 27. Zasamnienfassang über den Ent- 
wicklnni^sgane des H.; seine Exkurstech- 
nik. Ich erachte als festgestellt: I. dafi 
H. seine Ijiafbahn begonnen hat als Keisender, 
geleitet von geographischen and ethnographischen 
Interessen ; ihm schwebte ein Werk vor wie He- 
kataios’ IJigiodo{. Die Quellenuntersachnng zeigt, 
daß er wirklich auch von Hekataios ansging und 
beständige Rücksicht auf ihn nahm ; diese Rück- 
sichtnahme ist naturgemäß vor allem eine pole- 
mische; indem — von Einzelheiten abgesehen — 
der empirische Standpunkt an Stelle des philo- 
sophi.sch-konstruktivcn tritt (s. o. Bd. VII S. 2702). 
Das bedingt eine Bevorzugung der Ethnographie 
vor der Geographie. Die stärkere Berücksichtigung 
auch der .Geschichte' der Barbaren ist damit von 
selbst gegeben, mag aber auch durch ein Werk 
wie des Dionysios ütnaixa angeregt sein. 2. Daß 
H. Vorträge im Mutterlande gehalten hat nicht 
Ober diese Reisen — er gab keine .Reisebilder', 
sondern, auf Grund dieser Reisen (s. 
vor allem Diels Herrn. XXII 430f.), in sich 
ge-ichlossene Vorträge ütjer einzelne Barharen- 
Völker, Ober I,and und Leute, wobei die nS/un 
und — wo eine solche vorhanden war — die Ge- 
schichte besondere Berücksichtigung fand. 3. Daß 
H. im Mntterlande gleichzeitig seine /ozop/ij fort- 
gesetzt hat. Die hier erworbenen Materialien, die 
sich teils auf die Geschichte der größeren Staaten 
im 6. und 5. Jhdt. bezogen — die mvthiscbe Zeit 
schloß H. ira allgemeinen mit Bewußtsein aus — 
teils auf den großen Perserkrieg, während die 
ethnographische Forschung zwar nicht aufhOrte, 
aber znrücktrat, lenkten sein Interesse in andere 
Bahnen. Der Peiaerkrieg und die Geschichte des 
Mutterlandes oder vielmehr der beiden Großstaaten 
Athen und Sparta als Themata zu neuen Vor- 
trägen traten neben die ethnographischen Vor- 
träge. Den Einfluß neuer Kenntnisse auf die 
Ausgestaltung solcher Vorträge zeigt gut der 
lydische ärij-oi, der durch Delphi zum Xoyot von 
Kroisos wird. Was das auch für die Technik der 
Darstellung bedeutet, ist leicht zu sehen. 4. Daß 
H., als Halikamassier l’ntertan des athenischen 
Reiches, in ein besonderes Verhältnis zu Athen 
trat. Nicht nur daß seine Vorträge hier wahr- 
scheinlich dem größten Interesse begegneten; er 
erhielt auch Zutritt in die vornehme Gesellschaft, 
verkehrte mit Sophokle.s, mit Angehörigen einiger 
adeligen Familien ; vor allem trat er in persön- 
liche Berührung mit Perikies, der seine Brauch- 
barkeit gewiß erkannt hat, dessen Erscheinung 
jedenfalls anf H. tiefen Eindruck gemacht hat. 
H. ist seitdem mit dem Herzen Athener und hat 
hier seine Überzeugung von der Mission Athens 
gewonnen. 5. Diese Überzeugungen haben sich 
in dem 40— 50jährigen nicht mehr geändert. Er 
wurde Bürger in der großen athenischen Kolonie 
in GroßCTiechenland. Ob er hier am politischen 
Leben, das lebliaft genug war, Anteil genommen 
hat, wissen wir nicht. Aber literarisch hat er 
für die neue Heimat gewirkt. Der Umschwung 
in seinen Interessen zeigt sich darin , daß er in 
der neuen Heimat zwar weiter die alten Vorträge 
über Barbarenländer und über den Perserkrieg, 
jedenfalls auch die über athenische und spar- 



tanische Geschichte gehalten bat, daß er aber 
die ethnographisch-geographische Forschung im 
Westen ganz anfgab. Der wachsende Gegensatz 
zwischen Sparta und -Athen, die .Abneigung gegen 
Athens Einfluß und Herrschaft, gab dem Wahl- 
Athener ilen Gedanken an das Werk ein, das wir 
besitzen; an das Werk, das seinen Höhepunkt in 
der Darstellung des Xerxeskrieges hat und in 
dieser Darstellung ganz and gar die athenische 
Auffassung und die athenischen Ansprüche ver- 
tritt. Die Arbeit fällt in die ersten Jahre des 
Peloponnesischen Krieges. 6. H. ist mit der Ab- 
fassung dieses Werkes, in das er alles au&n- 
nehmen gedachte, was er an Material sehr ver- 
schiedener Art im Laufe seiner Reisen und seiner 
Vortragstoumeen gesammelt hatte, nicht bis ans 
Ende gelangt. E.s fehlt der Schluß, die Dar- 
stellnng der Ereignisse bis zur Gründung des 
Seehundes. Einzelne Bücher, wie namentlich III 
and die zweite Hälfte von IV sind unansgear- 
beitet ; der Mangel einer Schlnßrevision macht sich 
flberalL am stärksten wohl in V und VI, geltend. 

Dieser Entwicklungsgang des Autors erklärt 
das Doppelgesicht seines Werkes, in welchem ein 
umfangreiches periegetisches Material einem histo- 
rischen Gedanken unterworfen und anf diese Weise 
mit den rein historischen Darstellungen des großen 
Perserkrieges verbanden ist Das ist im Vorher- 
gehenden gezeigt worden. Er erklärt aber auch 
die kompositioneile Form des Werkes im einzelnen: 
denn nicht allein oder auch nur in erster Linie 
das Vorbild des Epos, sondern die Notwendigkeit, 
ein disparates Material unter den eüunal anfge- 
stellten leitenden Ge<lanken zu bringen, führte 
den Schriftsteller zu dem Hanptmittel seiner Eom- 
Msition , zur Verwendung des Exkurses , die in 
dieser Form als seine eigenste Erfindung zu be- 
trachten ist. IMe Art, wie H. dieses Mittel ver- 
wertet, bedarf einer besonderen Untersuchnng. 
deren Besnltate auch für den Historiker von Inte- 
resse sein werden. Hier sollen nur einige Hin- 
weise gegeben werden. 

Man kann wohl ohne Übertreibung sagen ; 
H.s ganze Kunst, seinen Stoff zu dispo- 
nieren, besteht in der .Art, wie und wo er 
Exkurse anbringen kann. Das Werk ist 
durchzogen von Exkursen, die sich von dem Um- 
fange eines eingeschobenen Relativsatzes (z. B. I 
145, 24 da' oTiv 6 ir xoxafjöi rd Srofia 

iait) bis zu dem eines ganzen Buches erheben. 
Sie sind zuerst nach der inhaltlichen Seite zu 
betrachten; dann erst nach der Seite der Form. 
Denn die bewußte Art der Verwendung des Mittels 
zeigt sich am deutlichsten an dem Inhalt und 
führt zu einer Unterscheidung von echten und 
unechten Exkursen. Sie wird bis zu einem ge- 
wissen Grade von H. selbst angedeutet, der aus- 
drücklich als Exkurs nur kürzere Digressionen 
bezeichnet (VH 171, 1 diUd id /itr *otd 
i-or; Tf xai Taoavrirovt roO Ädyov ftot xaotr^tjxrj 
yfywt. IV 30, 17 dz — xgoc^xoi ydo 

dl) fiot 6 ädyof äex’li Der von Raw- 

linson u. a. gemachte Unterschie<l zwischen 
:jgoa&tjxrf ,späb.*rer Zusatz' und :rageriX^xri .gleich- 
zeitige Digression' hat keine Berechtigung — vgl. 
.-To^zvi^xi; als ,Zasatz', .Einlage' nicht nur lite- 
rarischer Art I 186, 23. \1 19. 1. AH 5, 3 — . 
würde übrigens auch nicht viel lehren), während 
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«r in dem Rieseneikurs über Ap pten bei der äußerlidi, sondern teils durch Formeln, teils durch 

Entschuldigung (II 35; die Partie über Samos historische Motive verbunden. IV 145 wird der 

ist formell kein Exkurs) den Ausdruck vermeidet. erste Teil des libyschen X6yn; durch 

Als unechte Exkurse bezeichne ich solche, die aii/urot .Tpöiepop tädt als Exkurs deutlich ge- 

offensichtlich nur dazu dienen sollen, Material kennzeichnet und eben dadurch enger mit der 

nnterznbrinj^n. das sich in der geraden Linie der Hauptenählung verknüpft; IV 167 wird der 

Erz&hlnng nicht verwenden läßt. Wie das Schema zweite Teil, die Vülkertafel Libyens , durch U.s 

zeigt, hat H. in den letzten drei Büchern die eigene Vermutung, daß der Perseizng in Wahrheit 

Parellelerzüblung verwendet (s. n.), die in grSßeren >.t2 Atßi<or Haxaoigwpf^t gerichtet gewesen sei, 

Partien die Blreignisse erst auf Seiten der Griechen 10 zu einem notwendigen Teil der Erzählung zu 
und Perser, dann die Operationen von Landheer machen gesucht. Die Motivierung erweist sich 

und Flotte einander gegenülrerstellt. Iin ersten als Erfindung H.s schon durch den Widerspruch 

Teile liat er dagegen in einer Linie das Aufkommen mit IV 197. 203 und besonders 202,6. 
und Wachsen der persischen Macht erzählt und Eben dieses Verfahren wendet H. den um- 
alles übrige dieser muptlinie exkursweise unter- fangreichen Stücken ans der älteren griechischen 

mrdnet, sei es, daß ihm hier eine parallelle Geschichte gegenüber an. Er besitzt — um von 

Darstellung unmöglich, sei es, daß sie ihm un- Knzelheiten abzusehen, d. h. von den vielen 

praktisch erschien, weil als Gegner der Perser kurzen Notizen (ex. gr. I 29, 21—30 über die 

hier eben nicht das eine Volk der Griechen, aon- Solonische Gesetzgebung oder die vielen Exkurse 

dem eine Reihe verschiedener Volker zu berück- 20 über einzelne der Agäischen Inseln, wie Siphnos 
sichtigen waren. Da H. von diesen Völkern ur- III 57f.) oder Andeutungen, bei denen man nicht 

sprünglich in selbständigen Vorträmn, die auch immer sagen kann, ob H. mehr als eben diese 

literarisch sine selbständige Existenz Hätten führen knrzo Notiz zu geben in der Lage ist ; abgesehen 

können, erzählt hatte, so sind die kleinen und auch von dem nur gelegentlichen Eingehen auf 

großen ethnographischen Partien jetzt durchweg die Urzeit (I 56 — 58 Pelasger und Hellenen; V 

unechte Exkurse. Eine Ausnahme machen nur 57ff. (iephyräer; VI 137ff. Pelasger in Attika 

die beiden als Parallelhandlnng behandelten Stücke n. a. m.) — zusammenhängende Darstellungen 

über Samos (III S9ff. Ka/ißvatm di in Atfvnxor vor allem für die Geschichte von Athen (I 59 

exoajsvofiiyov wrl. III 120 xard di xov /idliota — 64. V 55 — 96. VI 87 — 93; dazu die Geschichte 

Ttpr Ka/ißiat<o rovaor xil., s. auch §23). Woran 30 des Miltiades VI 34. — 41. 132 — 136; vieles aus 
das liegt, lasse ich dahingestellt; es hängt wohl der Geschichte der -Ukmeoniden VI 121 ff. n. a. m.) 

mit Schwierigkeiten zusammen, die die .Ansarbei- und Spart a (I 65—68. 82. V 39 — 48. IT 51 — 83; 

tung gerade des dritten Buches machte. Aber vgl. auch III 39ff., ausführlich besprochen von 

es ist doch seltsam, daß nicht gelegentlich der Macan The fonrth . . books vol. II 79ff.j. Jene 

ersten Eroberung durch Dareios sin zusammen- setzt mit der Geschichte des Feisistratos ein, 

hängender samisäier Jdyoc (entsprechend dem ioni- diese mit den Kriegen gegen Tegea; beide reichen 

sehen I 142ff.) gegeben wird. bis zu dem Zusammenstoß mit Persien. Daneben 

Die formelle Einfühmn^ dieser unechten Ex- hat er Kenntnis von einzelnen Perioden (es handelt 

kurse unterscheidet sich im allgemeinen nicht sich überall wesentlich um die Tyizmnenzeit) der 

von der der echten Exkurse, indem sie meist 40 Geschichte von Korinth (III 49ff. V 92 /!-,). 
^uch bei länpren Einlagen) ohne jede einleitende Sikyon (V 67—68), Arges (VI 76—83), Samos, 

Formel durch einfache Wiederaufnahme des be- Sizilien (VII 15ftff.), sowie von dem makedonischen 

tnffenden Wortes der Hanptlinie erfolgt (z. B. Konigshause. Ich lasse dies hier beiseite, weil 

I 141 7cuvt; d< .. in$finor iyyüov: .. nagä ich nicht etwa den historischen Gehalt des Werkes 

Kvgoy . . . (142) nl di ^a^rt; olxni, xär atoi xd Tla- susschSpfen, sondern nur Beispiele geben will und 

riiünor iaxi . . . Exkurs . . . (152) <5; di inixorxo . . kann. Prinzipiell verschieden ist das Material für 

xwr lairatr . . ol S^yxloi oder I 178 KSgot . . . 'Ao- die eiiuelnen .Staaten nicht. Es ist an sich wohl 



mgloiai hxtxtdtxo ' xl}{ di 'Aomgixi! . . Exkurs). 
Bei dem ägyptischen Riesenexknrs ist diese lose 
Verbindung ini di At/vnxor inwxtxo axgaxxjla- 
oiijr ... nl di AIyvixxiox so unzureichend, daß die 
Partie gaiu hinansßele, wenn sie nicht durch die 
Wiederaufnahme des Satzes der Hanptlinie am 
Schlüsse (III 1 cv II 1) notdürftig und äußerlich 
festgehalten würde. In dem nächstgroßeren sky- 
thiseben löyov hat H. dagegen eine Einarbeitung 
teils durch Einschub von Hinweisen (IV 16, 21. 
46, 21) teils durch Zerlegung und Umsetzung in 
Erzählung versucht (s. o. § 22). Trotzdem ist 
Krade dieser Exkurs nach oben (IV 5 ü; di 
Zxidat Uyovm) selbst ohne die äi^rliche Ver- 
bindung des ägyptischen Exkurses geblieben. Ob 
H. hier noch geändert hätte oder ob er daran 
verzweifelte, eine Verbindung zu finden, ist schwer 
zu sagen. Daß er ihre Notwendigkeit sah, zeigt 
die Behandlung einerseits des libyschen, anderer- 
seits der Exkurse über griechische Geschichte. 
Sie werden nämlich mit der Hanptlinie nicht bloß 



denkbar, daß H. (genau wie über Kroisos) kleinere 
Vorträge über die Geschichte des Polykrates, des 
Feriander u. s. f. gehalten hat. Sicher scheint es 
nur für die Geschichte von Athen und Sparta, 
die in sich geschlossen ist und den Gegenstand 
von einem oder mehreren Vorträgen gebildet haben 
vrird. Wenn wir die Geschichte dieser Staaten 
jetzt über drei Bücher (I. V. VT) verteilt finden, 
so zeigt schon der genaue Anschluß der Stücke 
aneinander, daß die Zerlegung sekundär ist und 
erst für das vorliegende Werk vorgenommen, nach- 
dem H. die Einlegung eines einheitlichen helle- 
nischen Xöyo; (etwa VII 5 oder \T 48, vgl. o. 
§ 23) als unpraktisch oder ungehörig erkannt 
hatte. Das Schema zeigt auch, daß es möglich 
ist, die Partien ohne Gefährdung des Zusammen- 
hanges einfach herauszuschneiden. Wenn nun im 
lydischen Xöyot die große Partie Ober athenisch- 
spartanische Geschichte damit eingeführt wird, 
daß dem Kroisos geraten wird roe; 'EXXrjixuy dvra- 
xwxdxovi . . i^evßdyxa tpiXovi nQOodio&at (I 53, 1), 
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so zei^ schon die Formaliening de« Satze«, die die Kunst der Prosaerzihlung , insbesondere die 

Art des Anschlusses an die echte Orakelantwort Fähigkeit, groBere Massen von Material zu dis- 

(n^xUyovai Kooiow, aißarn'ijTai «li fltoon;, ponieren, noch in den Anfängen steht. Wie «ich 

ftf/tiXrir ÖQXV’' l“” KaraXtorir), daß der zweite die späteren Universalhistoriker mit dem Dar- 

Teil des jetzigen Orakels sekundär ist. Sachlich stellnngsproblem abgefnnden haben, kann ich hier 

ergibt sich dasselbe: wenn Kroisos erfährt, daß nicht verfolgen. Daß sie aber auch darin von 

tovio>r T(ör i&vitor j6 fiir '.'Irrixdv xaxrzöfuroy H. ausgehen, ist sehr deutlich. Es ist jedenfalls 

Tf Mtti SuiKtaafiiyor ti.vö Iltiaiajgdxov xri. ist etwas Großes, daß es H. Oberhaupt gelungen ist, 

und wenn er deshalb auf ein Bflndnis mit ihm eine übersichtliche Gruppierung seines ungeheuer 

verzichtet, so ist das historisch unsinnig, während 10 umfangreichen und mannigfaltigen Stoffes zu 
die Behauptung, daß um 550 die Athener der schaffen. 

zweitmäcbtigste griechische Staat gewesen seien. Wenig oder gar keine Storung des Ganges der 
mindestens seltsam ist. Wenn er aber mit den Erzählung verursachen, selbst wenn sie sich ein- 

Lakedaimoniem ein Bflndnis schließt, so ist seit- mal etwas stuk hänfen, die echten Eikurse, weil 

sam, daß dieses Bflndnis gar keine Folgen bat. sie meistens kun, immer leicht zu flbersehen 

Die Spartaner machen ihrem Bundesgenossen sind. Sie interessieren uns hauptsächlich inbalt- 

zwar ein schönes Geschenk; aber da-s gelangt lieh, weil sie einen vollen Begriff von H.« Inte- 

nicht einmal in seine Hände (I 70. m 47). Dann ressenkreis geben. Denn der Schriftsteller hat 

als sie wirklich helfen wollen, hören sie, es sei diese kleinen Exkurse benfltzt um alles unterzu- 

sebon zu spät ; also bedauern sie das und unter- 20 bringen , was er gesehen , gehört , gedacht hat. 



lassen den Zug (I 83). Nun ist der lydische zdrof 
besonders sorgfältig ans- und eingearbeitet (s. o. 
$ 20). Jenes Bflndnis mit den Spartanern wird schon 
I fi vorbereitet und auch in währender Erzählung 
gedenkt H. ihrer mehrfach (I 77. 81). Da.« täuschte 
die Früheren. Jetzt hat man allgemein einge- 
sehen , daß das Hilfsgesnch des Kroisos ,ein 
schriftstellerisches Motiv ist, nur zu dem brauch- 
bar, was es bewirkt, zur Motivierung eines Ex- 
kurses“ (v. Wilamowitz Ar. u. Ath. I 33, 8). 
V. Wilamowitz vergleicht die Über^nge der 
Ovidischen Metamorphosen ; H. wird die Technik 
am Epos gelernt naben . dessen Dichter ver- 
schiedene Sagenkreise beständig durch willkürlich 
erfundene Zwischenglieder in Beziehung setzten. 
Das Motiv selbst, das er in der Geschichte des 
Perserkrieges noch mehrmals verwendet hat (so 
VII 148 — 169), entnahm er offensichtlich der Er- 
zählung vom ionischen Aufstande, wo das Hilfs- 
gesuch des Aristagoras eine historische oder jeden- 
falls eine flberlieferte Tatsache war (V 38); der 
Abschluß (I 83) ist ebenso offensiebtlich dem Ab- 
schluß der Erzählung von Marathon (VI 120) 
nachgebildet. 

Die ganze Technik verdient, wie gesagt, durch- 
aus eine Untersuchung, da H. hier sehr mannig- 
fache Motive gesucht und alle möglichen Hilfs- 
mittel gefunden hat, sein älaterial nnterzubringen. 
So hat er beispielsweise die Geschichte Korinths 
zu einem Teile als Exkurs dem samischen ziiyoc 
unterworfen, zum anderen aber sie sehr eigen- 
artig innerhalb der athenischen Geschichte als 
.-lagadtr/fta einem korinthischen Redner in den 
Mund gelegt (V 92). Die historische Wichtigkeit 
einer solchen Untersuchung springt in die Augen. 
Ebenso der Gewinn für die Quellenkritik. Man 
hätte nie Orakelsammlungen zur Hanptquelle von 
VII— IX gemacht, wenn man beachtet hätte, in 
welcher Weise das delphische Material hier ein- 
gefflgt wird («. u. § 29). i 

Es ist zweifellos, daß trotz aller aufgewen- 
deten Kunst diese unechten Exkurse den Gang 
der Darstellung wesentlich venögem und daß 
vom kflnstlerischen Standpunkt aus das ganze 
Verfahren nicht gelobt werden kann. Für eine 
Universalgeschichte ist das Bestreben, in einer 
Linie zu erzählen, nun einmal nicht verwendbar. 
Man wird sich eben klar machen müssen, daß 



auch wenn es mit seinem Thema und mit der 
eigentlichen Erzählung in gar keinem Zusammen- 
hänge steht. Damm setzt er hier gelegentlich 
(IV 30. VII 171) eine Entschuldigung hinzu, daß 
er flberhaupt vom geraden Wege abweicht, wäh- 
rend er bei den unechten Exkursen eben nur die 
Unge entschuldigt. Es seien einige inhaltlich 
geordnete Groppen solcher Exkurse angeführt, 
ohne Systematik und ohne sachlich auf die sieh 
daraus fOr H. ergebenden Folgerungen einzn- 
gchen. So bilden eine Gruppe die Exkurse, die sich 
auf die Sagenzeit beziehen. Sie knüpfen vielfach 
an an bestehende Geschlechter oder Institutionen. 
In gewissen Partien (vor allem in II) ist der Ratio- 
nalismus ihr Signum. Hierher gehören z. B. I 
1—5 alte Konflikte zwischen Asien und Eur^a-, 
II 113—120 Helena in .Igvpten; IV 145ff. Vor- 
geschichte von Kyrene; V 65, 3 Herkunft der 
Peisistratiden ; VII 170 — 171 Minne; VH 197 
Phrixos; VIII 137ff. Archeget der makedonischen 
Könige; IX 34 Melampns; IX 73 Dekelea. Auch 
die Exkurse über die griechischen Götter in II 
gehören hierher. Eine zweite Gruppe bilden die 
historischen Exkurse, von denen die größeren 
erwähnt sind. Kleinere (die zum Teil erst bei 
der Schlußredaktion Exkurse geworden sind), 
sind zahllos ; ex. gr. V 99 Krieg zwischen Cbaikis 
und Eretria; I 7, 20— 29 Königsreihe der lydischen 
Herakliden ; I 8 — 25 Geschichte der Mermnaden ; 
I 14, 6—11 Midas; I 73—74 Krieg zwischen 
Indien und ABS 3 rrien; I 6, 13— 16 Kimmerier in 
KJeinasien; I 18 Krieg zwi.«chen Milet und Ery- 
thrai u. v. a. Auch die Hinweise auf Ereignisse, 
die nach dem Schlußpunkt des Werkes liegen 
(ex. gr. VI 72 Tod des Leotychides laf ia ui» <5ij 
ry/ytro yptfyeoi Certgov * xöre di . .) gehören hier- 
her. Nahe stehen auch kurze Erklärungen. Ans- 
fflhrongen und Ausmalungen von Dingen, die in 
der Hanpterzählnng berührt sind und die ein 
solch näheres Eingehen vielfach wirklich verlangen : 
I 59, 22 Peisistratos’ kriegerische Verdienste um 
-Athen; VI 18, 2 Persönlichkeit des Aiakes; VI 
127, 1 Sybaris; AT 127, 3 Pheidon; VI 79, 1 
a:ioiya (d. di iori); VI 31, 2 anyrjyxt'txty (ol ßäg- 
ßagat xaay^yevoy xovi av^Qm:xov: ' aayxjyxt'Oivi di 

Tordc TO» TOÖ.VO»); VII 132. 2 Eid der Hellenen 
(rd di oQxtoy code «7/^); VII 215 der Pfad ül>er 
das Gebirge bei den Thermopylen ; VI 29 w i e 
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Histüüos ge(ani;en wurde; III 31 wie Xerxes 
seine Schwester heiratete; VI 109, 1 Inhalts- 
angabe einer Rede (rgl. VII 5, 3 die direkte Ein- 
ffihnmg). Staatsrechtliches, griechische r6/ioi n. L 
(VI 51—60. 79. 1. 111, 1 u. m.1 u. v. a. — Fast 
durchgkngig in Exkursform werden Orakel, Weis- 
sagungen, Vorzeichen und die Geschichte berflhmter 
Seher eingeftthrt; IV 14-15. 85. VI 19. 27. VH 
57, 2. 133-137. 140-141. VIII 77. 96, 2. IX 
33 — 35. 37. 33, 2. 92ff. Zahlreich sind die vielfach 
nischlich für interpoliert gehaltenen literarisohen 
Exkurse, die sieh aber gegenseitig sichern und 
ein entschiedenes Interesse H.s fUr die großen 
Dichter und die Weisen seines Volkes verraten : 
I 12 Archilochos (selbst von Hude wieder m- 
strichen, obwohl durch Vergleich mit V 94 oder 
V 102, 3 und mehr noch durch den Kontext 
völlig gesichert); I 74, 20—22 Thaies (die Er- 
kenntnis, daß es Exkurs ist, schätzt vor falscher 
historischer Beziehung); II 134 Aisopos; II 135 
Sappho; V 94 — 95 Alkaios; V 102, 3 Sirooni- 
des; V 113, 2 Solon (vgl. I 29ff. in der Haupt- 
linie); VI 21, 2 Phrjniclios; VII 6, 3 Onoma- 
kritos u. a. m; rgl. Ober sie und ZngehOr^es, 
vor allem das Interesse H.s für Sprachen Uiels 
Nene Jahrb. 1910, 1 13ff. Nahe stehen Erw&b- 
nnngen von Kfinrtlem, tig^uata n. ; I 25. 
IV 88 u. ö. — Eine besonders große Gruppe 
bilden geographische und ethnographische Notizen 
(außerhalb der großen Exkurse) aller Art. dio an 
ihrem jetzigen Platze oft recht unpassend wirken. 
H. erw&hnt z. B. kaum je einen ^uß, ohne ganz 
in der Art der Geographen seinen Lauf von der 
Quelle bis zur MSndung kurz in einem Exkurs 
zu skizzieren; I 6, 6—8. 10. 11—13. 72, 8. IV 
80. V 101,2. 113, 1 (GrOndungssage). 118, 1. 
119,2. VI 7. 31,2. 61,8. 74,2. 76,1. 116, 1. 
118, 2. 119,2—3. VII 22,2. 26,3. 30ff. 40, 3. 
126. Vm 41, 2. 98. 134, 2. In den geographi- 
schen. meteorologischen, geologischen, astronomi- 
schen n. s. f. Exkursen und in den mehr gelegent- 
lichen Bemerkungen Ober medizinische und phi- 
losophische Fragen (interessant ist z. U. die 
wissensehafliche Erklärung der Träume VII 16 
ß 2) zeigt sich ein Zusammenhang mit Strömungen 
in der gleichzeitigen Wissenschaft, die H. mit 
Interesse verfolgt, ohne wohl selbst viel Eigenes 
zu geben. Wo er eine eigene Theorie aufstellt, 
bezeichnet er sie sehr deutlich als solche. Die 
überall hier zutage tretende Geistesrichtung ist 
die Abneigung Kgen Spekulation und eine Be- 
vorzugung der Beobachtung, ein .Empirismus*, 
der freilich weder vor groben IntOmem schützt, 
noch vor gelemntlicher Aufstellung eigner, durch 
keine Beobachtung getrübter Theorien. Ferner 
Novellen. Anekdoten n. ä. : I 7ff. Gyges und Kan- 
danles; I 23—24 Arion; III 129—138 (vorbe- 
reitet in 125, 6; motiviert III 129, 5) Demo- 
kedes; IV 14 — 15 Aristeas; IV 36 Abaris; VI 
61, 3 — 5 Geschichte vom häßlichen Mädchen; VT 
86 Geschichte von Glankos Epikjdes' Sohn ; VTII 
105— 106 die Bache dos Hermotimos. Auch wunder- 
bare oder bloß interessante Fakta : VI 108, 2—3 
dreimal Olympiensieger; VII 190 der Fund des 
.Ameinokles; VII 194 .\nekdote von Sandokes; IX 
122 Anekdote (Apophthegma) von Kyros und Artem- 
bares u. a. — Endlich allgemeine Sätze und Gedan- 
ken, wie I 8, 10 (innerhalb einer Rede) VUl 3, 1. 

Paaljr-Wlssows-KroU, ScppL II 



Das sind meist wirkliche Exkurse, apoodijxai 
oder jTapsW>r)xa< ; teils Dinge, die zur Not auch 
fehlen konnten, teils solche, die wir als notwendig 
in Anmerkungen nnterbriiwen würden. Anders 
steht es mit einer letzten Gruppe, die sich sach- 
lich weder mit den großen unechten, noch mit 
den echten Exkursen vergleichen läßt, sondern 
die ihre Existenz einfach der Unfähigkeit H.s 
verdankt, sein Material voll zu meistern. Es 
sind das Exkurse, die wichtige, ja wichtigste 
zur Erzählung gehörige Dinge nachbringen, die 
H. am passenden Orte nicht hat unterbringen 
können und deren wirkliche Einordnung tiemre 
Eingriffe in die jetzige Darstellung verlangen 
wOide. H. hat VII 131 (138) — 178 eine Dar- 
stellnng der Vorbereitungen auf griechischer Seite 
gegeben. Ich will hier absehen von den Schwierig- 
keiten, die in dem Verhältnis der c. 131/2 
zu 188 und 145 liegen; deutlich ist, daß c. 
145 die Vorbereitungen zusammengefaßt werden 
in drei Punkten: 1. Gottesfrieden; 2. Sendung 
von xavdoxoxof nach Asien ; 3. Sendung von 
äyytloi nach Argos, Syrakus, Kerkyra usw. Ganz 
charakteristisch ist schon, wie H., um die ihm 
nicht bequeme Farallelerzählung zu vermeiden, 
die beiden letzten Punkte (der erste wird parti- 
zipial dem zweiten untergeordnet und nicht weiter 
ansgeführt) als scheinbar zeitlich nacheinander 
geschehen behandelt: 146, 1 ngibta /üv xavaoxd- 
.TOO£ nefiJiovat ec irpf ^Aairfr . . . 148, 1 o/ n-v 
xaräoMMOi . . irootjjoav ic jrjv EvQföxrjv, ol di 
awmfiöxatEiXgvoiv find xrjv uxöxtfiytv zcöv xara- 
oxävoiv dgvrtga hftfiaov i( 74pyoc ayytlovt. Na- 
türlich sind diese Dinge gleichzeitig geschehen; 
H. aber vermag das nicht recht auszudrOcken 
und hat auch den Versuch, die einzelnen Maß- 
nahmen zu zälilen, wieder anlgegeben, zugunsten 
einfacher Anreihung (153, 1. 168, 1. !&*, 1); 
denn dn'rtpa .zweitens* wurden Boten gesendet 
natürlich nicht nur nach Argos, sondern auch 
nach Syrakus usw. Zweifellos können aber die 
Beschlüsse des hellenischen Kongresses nicht allein 
in jenen drei Punkten bestanden haben. Vermut- 
lich wird damals auch der Kriegsplan festgestellt 
sein — wir hOren von den ersten Bewegungen 
der mechischen Truppen im zeitlichen Anschluß 
an die Erzählung von den einzelnen Gesandt- 
schaften VII 173. Sie ist die Folge einer Sen- 
dung der Thessaler, die also auf dem Kongreß 
ganz vergessen sein müssen (vgl. Macan zu 172), 
nach dem Isthmos: .hier waren nämlich itgoßovXot 
ans den einzelnen Städten der Eidgenossen ver- 
sammclt*(172, 1). Wann ist das bestimmt worden? 
Doch sicher auf dem Kongreß. Es hätte also VII 
145 erzählt werden müssen. Jetzt wird es als 
Exkurs nachgebracht. Weiter muß auf dem Kon- 
greß Ober den Oberbefehl verhandelt worden sein. 
Es ist auch nach B.s Ansicht geschehen. Aber 
wir erfahren davon wieder erst gelegentlich und 
in einem kleinen Exkurs VIII 3 tyemo jig xat' 
dp^dp Jdyop, xglr rj xo4 fc EixtXirjv Ttifixuv e.rl 
avfifiaxiiJVi <5p vö yavuxdy 'A&gvaiotot igiov ttrf 
ixtjgämr xti. Niemand wird hier die Thukydi- 
deisefae Technik finden wollen, die ein Faktum 
erst da erwähnt, wo es wirksam wird. Denn das 
würde hier nicht der Fall sein. Das Faktum des 
Oberbefehls drängte sich — wenigstens nach H.s 
Auffassung — ja gleich ,im .Anfang* auf. Es ist 
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hier Ticlmehr zu knn‘»tatieren, daÖ H. — wie die die relatiTische Anknüpfunjf. Für jene diene als 

Anlajfe der Bücher I;VI l>«!jtäti^t — eigentlich Beispiel der Exkurs üW die Kampfe der Perin- 

nur geradlinig und nur in einer Linie erz&hlen thier mit Jen Paionen V 1 : ot 6r ir tiJi 

kann. Schon die drei Beschlüsse des Kongresses tuir Uioae'or xaraXtufdirtei . . . xQtotovs tirr 

nebeneinander darzustellen, ist ihm nicnt ge- Ihoiv^lovi .. xataojQr^Hiyxo , yi€Qit<p^irta^ 

lungcn. Er hat es erst recht nicht vermocht, xroor wai vxo Tlmovwv xgrj;[fo>f • o/ j*do Uaioxti 
alles Wesentliche da zusammenzustellen, wo es (Exkurs) . . . rd fih d») d.To Tlatorojv xwuqw 

hingeh^rte , und hat deshalb zu dem Mittel der ycrousra wd* eytrtro'xoxt de .. . IJfQoat. Vgl. 

Exkurse gegriffen, die überraschend auftauchen ferner z. B. I 59. 22. III 17. 25. 39, 12. TO 2<)4f. 

und deren Inhalt der historischen Einordnung 10 Aber auch der Riesenezkurs V 55ff. ist auf die 
entbehrt. Der oberflichliche I.,eser wird geradezu gleiche Weise angeknüpft: *AQioxay6ori; , . »J»z h 

verleitet, die Wichtigkeit dieser Dinge, die tat- rd; ‘A&rjra^ yrvouhfas x\'Q<irr<ar d>de iisvdeoa;. 

sächlich nicht in Exkurse gehören, zu unter- Häuhg ist (wie V 1) dabei die relative Zeitangabe 

schätzen. mit .^otixeQor oder vorcpoy n. ä. und korrespon- 

Nicht anders sind zu beurteilen scheinbar zu- dierendera rdr# in der Wiederaufnahme Jct Haupt- 
fällige Erwähnungen einzelner Fakta, die auf linie: XI 34, 1. 72, 2. 105. 107, 2. VII 194, 1. 

einen vorher festgestellten Kricgsplan deuten, von .Ähnlich, aber mit Wie<leraufnahme des wesent- 

dem wir aber nirgends hören (so VIII 40, 2. liehen Wortes: VI 127, 3 d.-rd de 

42, 1). Oft berührt da seltsam, wie der be- 4*n6ü)roc xov Agytiotr xvgdrrov neu» Aewxi^r];. 

stimmte .Artikel gebraucht wird, und scheint zu 20 ^idxaros de rot> rd ß^ixga nottfoavxoi xrX. llX 
Schlüssen auf eine Quelle einzoladen, die mir 73,1). Gelegentlich wird der Partizipialsatz gleich 

freilich sehr bedenklich sind: VIII 21, 1 o! fter benützt, einen Subjektswechsel dorchzuföhreu : 

dt) xal'xa /ntiijooov • de 6 ix xaxd- VI 34, 1 eTV(jarreve di atWo^r 

oxMo; ' ifv fter yäg e.t' *Agxefuoi<oi xauxaxoxoi . . . xtddrji 6 Kifitaroi xov ^xrjoayoorfü y xxtjoauerm- 

VIII 24 erxavda di xovxojr edvxütv Seg^tj: hoi- r»)y doyrpe ravr»;y ngöxtgor Mtlxtddto» xov Äi*V'** 

fiaodfitYOi rd xegl xovz vexQov; , . . xQotxot^daaxo kov xqoxoh xotuttde. 

dk xide... Als Exkurs i.st behandelt, was in Für relativische Anknüpfung des ganzen Ei- 
Attika und auf dem Isthmos ge.scbieht, während kurses vgl. V 25 ’Ordrea d* dnode^ai oigan^yot 

die Flotte bei Salamis liegt (ATU 50—55. 65. 71). etvai . . , rof» rdr worr^ (Exkurs) . . . ovxot wr 6 

Zufällig und nachträglich erfahren wir VHI 132, 1, 30 "Ordn;; 6 ^xaxi^ofitvoi es xovxor xdt dgoror. 
daU Gesandte der Ionier in Sparta gewesen waren Für relativische Anknüpfung und Einleitung de« 

(vgl. auch VIll 99, 1); ebenso die zweite Flucht syntaktisch selbständigen Exkurses mit einer hiu- 

der Athener nach Salamis (IX 6ff.); die Stärke weisenden Fonnel IX 92, 2 /4arrvt*o/<ryov Jij*- 

der persischen Flotte (\TI 184 — 187) n. a. m. ^xivoi» rot» JCvtjyiov... xoO x6v naxega xerreza^' 

Analog ist im lydischen koyoi der Grund, der xgijyfta xotorde (Exkurs c. 93 — 94). Tovxov 

Kroisos zum Kriege veranlaßt, I 73 exkursweUe 6 Axjiepoxto^ io»v xatf rov Evtjviov . . epuirxevtxo 

und nicht ganz in Übereinstimmung mit I 46 xf^t or^nd«. Ohne Formel in einfacher Weitcr- 

nachgebracht ; und wieder I 77, 19 — 2t das mit erzählung wird ein langer Exkurs III 89 ..«oi 

Ägypten abgeschlossene Bündnis (;r^>dfr^oy r; IlokvxQaxea ib/r SafAov exavaend^ ’ xai rd fur 

TXQoi Aoxedatfioviovi). Überall ist dentlich, daß40.v^ö>ra . . . angeknüpft. Vgl. noch etwa V 94, I 
der Exkurs immer da zu Hilfe gerufen wird, wo und die Flußexkurse V’ 101, 2. 118, l u. o. 
ein Mehr von nebeneinanderlaufenden Fäden, eine Selbständig wird ein solcher Exkurs, wenn an ihn 
Darlegung von komplizierteren Ereignissen H.s noch ein zweiter geknüpft wenlen muß; IV’ 16ö 

Kompositionskunst vor eine Aufgabe stellt, der *,4^i»drA»o> ixht^ i^eto . . . 6 di 'Agvdydrj^ ijv ovuk 

sic noch nicht gewachsen ist. Das ist aufnillig r^; Aiyt'.Tror vxagxoc.. oi i/axegcai ^^drcoi [Ei- 

vor allem in der Gescliichte des Xerxeszuges, kurs) — rdrr dr ovxof 6 'ÄQvdydr}i\ oder wenn 

dessen Komposition in den großen Linien der er nicht sofort angebracht werden kann, sondern 

höchsten Bewunderung würdig ist und eine über- als Nachtrag erscheint: IX 119— 120 Artayfctes; 

legte, vorher nur in aer Geschichte von Kroisos 122 rotvov di xov *Aqxavxte<o ... xooxdxwg ’A?* 

wenigstens annähernd erreichte Kunst verrät (s. u. 50 xMfißdgrjc (Exkurs). Etwas seltener ist die kon- 
§ 31). Doch muß man hier immer vorsichtig junktionale Anknüpfung: VI 18 xai ^rdgaxodi- 

urteilen. Die Schlüsse z. B. , die Kirchhoff oorro rr/v x6k*y, oxjxe ovfixtaeTy x6 xd&og xm 

Entsteh. 23ff aus VII 131 —1-37 zieht, sind durch- zgrjoxr^giojt xdu ii Aft^i;ror yerofeeron • 

aus nichtig. H. hätte die Geschichte von Sperchies roioi (Exkurs) ... rdr« drj xavxa xov^ Mikrfciov; 

und BuUs natürlich ebensogut VII 32 [nicht VH xaxekdfißaye . . . . VII 190. VIII 96,2. 

26, wie Kirchhoff will] uiiterbringen können. Häußger sind die s^taktisch selbständigen 
Aber dort hätte sie völlig unpassend einen Zu- Exkurse, deren Verbindung mit der Hauptlinie 

sammenbang unterbrochen, während sie da, wo weniger eng erscheint. Sie ist gewöhnlich nor 

sie jetzt steht, eine Ruhepause ennöglicht zwischen durch Wiederholung des Wortes, zu dein der Ei- 

der Darstellung der persischen un<l der der griechi- 60 kurs gehört, vollzogen. Die Einleitung ist meist 
sehen Vorbereitungen. Die Stellung dieses Ex- ein einfaches ydg oder d«, ohne alle weiteres 

Kurses ist also — und das gilt nicht hier allein Formeln. Das sind die Exkurse, die sich m 
— wohl überl^. leichtesten fortvhneiden lassen und die, weil sie 

Gehen wir nach dem Inlialt kurz auch auf die oft wirklich störend unterbrechen , vielfach den 

Form der Exkurse ein, so werden die kürzeren Tadel der Interpreten hervorgerufen und sie zu 

und echten gern durch syntaktische Mittel mög- unhaltbaren Scnlußfolgerungen verlockt haben, 

liehst eng mit der Haunterzählung verknüpft. Beispiel I 92, 19 fla^'xaXeoyu ... d Ö« IJarra’ 

Am einfachsten erscheint hier die partizipiale und Xicjy. V 67, 1 KXttadiyea .... KXeioderrji yog.. 
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So sind die meisten der großen ethnographischen v^l. IV 187. VI 121 oluret fiällov d/io/oif 

Exkurse eingelegt, wobei gelegentlich das rer- AouUi'iji rcDc ^aivtjr.Tot* . . . (fairoyrai ^looivQayrot 

bindende Wort eine leise Veränderung erfährt: iopjti ' KaXltrj; u ^do (Exkurs 121, 2— 122). IV 

I 178 Kvoo^ \iocvg(otot i.'rer/il^fro * n); 6i *Aaav- 82 'YnegßoQtior 6e :rigt dy^Q<i>n<»}v (Exkurs 32 

gif]s (Exlrärs 178 — 187). II 1 Kafißi^rjs .. — 35) hat de. voraufgehendem fiiv entsprechend, 

Af AT^v^tor i:rotelto atoaxtjlaatrjy . . oi dk *Alyvxxioi scharf gegensätzliche Be<leutung und leitet so den 
(Exkurs II 2 — 182). VIII 98, 1 i; Wgoat Exkurs ein. Sehr ähnlich ist Anknüpfung durch 

d 77 «üoKTa . . . xovt€or di to)v d^'yiXtay (Exkurs 98, nhjr oder xai 6i} xai‘. VI 33, 3. VI 49, I ot xe 

1 — 2). I 201, 24 yiaofwfixa; . . rd di i&vo^ xovxo 6t] äjiXot ytfotdtxai dtdovct y^y tt xai ddo>o Jaoeicot 

(Exkurs 201 — 204). Oft ist dadurch die Ver- 10 xai di*) xai Alytyfjxat ' nattjoaai dt o^t xaCra (Ex- 
bindung ganz lose geworden: so I 7 — 13 Kgoi- kurs 49—93). 

oov* »)y Avddi fih ytyo^ xtX, (c. 6) ^ di ^ytfioyit] Vielfach wird ein an sich meist gleichgültiges 
ovxio xtotilXdt^ iovoa * HgaxXttAiioy f i{ x6 yeyof Wort oder Sätzchen eingeschoben, das einen Exkurs 

TO Kooioov xxX. Nicht weniger lose wird z. B. nach sich ziehen kann: I 14, 6flE. orrof 6 Fvyrji . . 

m 98fT. die Periegese Indiens und die Behänd* ;rpd>Toc ßagßdgon^.. f*txd Midtjy'dyt^xt ydg 

lang der iaxauat angeffigt, die allerdings III 94, dr/ xai MiArfi ... II 134 xr^y d*j fuxt^ttegoi gxxai 

8—12 vorbereitet is^ aber doch überraschend er- 'Eüijrcoy 'Fo6a>xtoi .. «iVai, ovx Ae- 

scheint und schon in den Hss. zu Interpolationen yoyxts (Exkors 134 — 135). VI 51 Arjftd^xoi , , 

geführt bat. Hier wie IV* 32—35 n. 0. ist der dteßaXXt x6r A7eo/i^ea, i^y ßaoiXtvf xai ovxoi 

Exknrs sehr weit von dem Worte entfernt, za dem 20 2xa^T(f7Teo>r, oixirjc dk xi}s {fxoditoxegtjg 
er gebürt; ^1. auch II 155 — 156 und II 164 (Exkurs 51 — 60). Es ist dem der relativische Zu* 

— 168. Die ]^urse dieser Art wirken überhaupt salz III 39 St taxt Sdfioy ixayaoxd/: eigentlich 

ganz seltsam, sobald sie nicht unmittelbar an* analog. Besonders charakteristisch erscheint die 

schließen, wie z. 13. I 23—24 die Geschichte von Einlage einer Betrachtung über den Wert der 

Arion, die mit Tltolaydgog di t)r KvtpiXov xaTs^ iorjyoottj V 78 durch den ganz überraschenden 

ovro; 6 xdtt ßgaovßovXcüt xd firjrvoas Satz fuv rvy tjv^n^o * dtfXoi dl ... . 

beginnt, obwohl eben vorher I 20—22 bereits Deutsch ist der gesuchte Übergang auch V 39 

der volle Name Uegtaydgoi 6 Avv'iAov genannt (Aristagoraa kommt nach 8parta) T»;? di JTvd^ri;; 

ist. Man sieht da deutlich die nachträgliche Ein* ^ro^avd^^; . . oi’x^« xtgttu>y ißaaiXtvt dXXd 

fügung einer ehemals selbständigen und bereits 30 irtAtvr^xtt , KXtofitrrji di.». *Ara$aydgidrjt ydg 
formulierten Geschichte, die mit Kogiy^ov hv- (Exkurs 30 — 48) . . . dxixvelxat d' tdy 6 Agtoxa^ 

^rfw< .vor« Tltgiardgo!; 6 Kvx^'iXov ‘ rö>i dtj Ai- . . . ic tijy .^;rd^Tip' KXtOftiyto^ exorxoi xi}y 

^fovoi KogirOtoi nach dem ,es war einmaP-Scheroa dgx^ (Exkurs 49ff.). 

begonnen haben mag. Als kompositionelles Hilfsmittel zur Einfügung 

Zuweilen schieben sich auch eine Reihe von des Exkurses kann man die oben schon herflhrf^ 

solchen Exkursen in* oder aneinander, wobei dann Einführung eines innerlich verbindenden Motivs 

gewöhnlich statt der einfachen Wiederaufnahme bezeichnen, das aber nicht immer, wie bei dem 

der Hauptlinie eine wirkliche Schlußformel ^ Hilfegesuch des Kroisos oder der Skjthen (IV 

setzt ist: IV 55—61 ist die Hauptlinie die Er* 103fT.), historischer Natur zu sein braucht. Der 

mordung Hipparchs, den Iddvxa Üyir inr.-rr/bv 40 Exkurs über die Bodcngestaltong Thessaliens (VII 
xxtiyovoi*Agtaxoytitüiy xai'ÄQfiddiOi, yiyo^ idrxtc 129) wlrdmotiviertdurchXerxes Intercs8e(128,2); 

td dvixaOev rtffvgaXw. Die Ermordung und ihre die Geschichte von Phrixos (VII 179) dadoren, 

Folgen werden bis zu Ende erzählt (c. 55). Daran daß seine Führer ßovXdfuyoi xd näy i^rjytXaAat 

knüpfen zwei Exkurse, unter sich nnverbnn* fXrycy ol intxtdgioy Xdyoy. Genau so III 18 und 

den: ^ firr rvy S*pts.. rjr tjdt (c. 56) und ot di IV 85 — 86, wo die Beschreibung des Pontos in 

rtffvgaloi^ xdty ^oar ot g^ovtli . . (57). An diesen Erzählung unigesetzt wird dadurch, daß Dareios 

zweiten und nur zu ihm gehörig schließt mit ol e^«rro xdr TJdyxov iorta d^to^^xor. Ein ana* 

di *Po(vtxu ovxot ein dritter längerer Exkurs (58 loges Motiv (VII 59, 2. 60, 3) erlaubt die von 

— 61). Dann wird 62 die Hauptlinie wieder auf* langer Hand vorbereitete Einlegung der Heeres* 

genommen: ^ /lir dij , xaf o/ /tT^v^aloi .. 50 liste VII 61 — 99, Ober deren selbständige, vom 
dxtfytjrai (tot * dtt dt ngdq xovxotot txt dvaXaßttr Xerieszug ursprünglich ganz unabhängige Exi- 
Tor xar* dgxdg rjta Xi^cor Xdywy. Analog ist die stenz ein ernsthafter Zweifel nicht obwalten kann 
Formulierung IX 119 — 122 n. 0. (s. n. $ 29). Für die Frage nach H.s Quellen 

Neben diesen einfachen stehen eine ganze sind diese Beobachtungen nicht wertlos. Histo* 

Keihe künstlicherer Büttel, die den Exkurs teils rischer Charakter der Motive ist denkbar, obwohl 

äußerlich, teils scheinbar innerlich mit der Haupt* das für die Komposition gleichgültig ist . z. B. 

erzählung verknüpfen. So die Exkurse e simili bei dem Orakelexkurs VII 140 — 144 , der Ge* 

oder e contrario: I 148, 2.. Uayttonoy, ißovXtv- schichte von Sperchies und Bulis VlI 133 — 137 

cario di avxov ft^xadoi rat fn)daf*oiot dXXotot 7o>- und dem Bericht über die Zerstörung Athens Vm 

yoiy . , xaxdxtg ol ix xfjt xtyxcaxdXto^ rdr x<dgtii dXX — 55, der durch einen Boten der Flotte bei 
Axogttl^ (Exkurs c. 144. Jeder der beiden mit Salamis gebracht wird. 

Kard.Tf^ verbundenen Sätze enthält noch einen Fast noch künstlicher ist es, wenn H. eine 
kleineren Ejüiurs). Ebenso I 145, 21. 168 (nro^a* selbständige Geschichte als na^ddttyfta oder sonst* 

aXdota de xovxotat xai Ttjtot ixo^aar). 182, 19. wie in eine Rede einlegt (V 92 ß — ij. VI 86. IX 

23; vgl. ov xaxäxtg I 193,20. II 51 laßra /xir 26, 2ff. IX 27, 2ff.), oder wenn er sie auf einen 

yi'v . ,^'XJLtfrtf dx'Myvxxtatr yerofdixaat ’ Tov di .... Dialog verteilt (III 2lff.i. 

ot'x dn* Alyvxxiüjy ftena&d^^aat, dXX' dxd Tlt- S^ten ndrd ein Exkurs verschleiert durch 
Xaoyidy (Exkurs über Pelasger 51—53) . . scheinbare Weitererzählung in der Hanptlinie: es 
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ist d«r Fall I 105 nnd bis zn einem gewissen 
Grade III 39 —60. Im allgemeinen hat sich H. 
so in die Art, flberall Exkurse zu geben, ein- 
gelebt, daB er sie riet eher hkuft, einen Exkurs 
aus dem anderen herrorgehen l&Bt oder, weil er 
doch schon einmal vom Wege abgegangen ist, 
gleich die Gele^nheit benützt noch etwas weiteres 
anzubringen. Bo wird an den schon sehr lose (s. o.) 
angehAngten Exkurs, ,wie die Mermnaden zur 
Herrschaft kamen' d. h. an die Novelle von G;«s 
(I 7—13) ohne weiteres noch eine Geschichte 3er 
Vor^nger des Eroisos (1 14—25) geheftet. Ebenso 
schließt der zweite .\llmeonidenexknrs (VI 1 25ff.) 
ohne weiteres an den ersten (VI 121 — 124) an. 
An die Erw&hnung der itga-töt VII 21.5 knüpfen 
ohne Verbindung untereinander zwei Exkurse mit 
ttjy Ae äjgeutdr rai’irjv i^eV'gor — fjftt Ae thAe 

uTQajtve nt'Trj u. 0. An die GescÜchte vom 
Kriege des Kleomenes gegen Argos (VI 75—82) 
werden gleich die Folgen des Kn^es für Arj^s 
exknrsweise angehingt (VI 83). Zuweilen wird 
durch einen besonderen Satz der zweite Exkurs 
nwissermaßen entschuldigt: so II 134, 11, wo 
Sie Geschichte von Rhodopis die Erinnerung an 
eine andere nankratitische HeUre wachmft. Und 
ausführlicher in dem großen Exknrs Ober athe- 
nische Geschichte V 55ff.: 55, 1 .Vristagoras 
^le ic rdc yeroftevae rvgarrojy tuAe elev~ 

depae (Exkurs 55 — 65, 4) . . . 65, 5 ovrat fuv 
yaioi Tvodwcov ajiaJiXäj'ATftfay ' Saa Ae • 

effiay . , . .vgiV . . Äffiaeayopea ajiiKAßtevoy 
es Mdfjrac . . . raörn .vpiüra gppdooi (Exkurs OGC). 
Wie der zweite Exknrs ganz neu anbebt so zeigt 
die Schwerfälligkeit der Verbindung, daß H. nach 
der Möglichkeit gesucht hat sein jlaterial Ober 
Athen hier anzubiingen. Bei kürzeren Exkursen 
verbindet gerne ein einfaches ,auch‘ oder ein etwas 
vollerer .\usdruck solche Exbirse: VI 103, 2—3 
die siegreichen Pferde Kiinons; bioltßoay di xai 
äJUai C-VTO, (,103, 4 Exknrs) ... VII 57, 2 n. 0. ' 
Oder es wird gegensätzlich angeknOpft: VII 106 
den Maskames ehrt Xerxes, weil ihn die Griechen 
nicht eAvyäafiijaay i^eXety; e&v Ae l^aiQeAeveoiy 
(Exkurs über Boges VII 107). Künstlicher ist 
die Umrahmung des zweiten Exkurses durch den 
ersten : IX 33—35 Teisamenos — Melampns (c. .34 
rat-ra Ae Xeyttey ovxot eßiifuUo MeläßVeoAa . . xai 

yiiQ Arj xai Mekäßtxovi ) — Teisamenos. I 134 

— 135. IX 73 — 75: Sophanes ix A^fxov Aexe- 
Xerj&ey — Dekclea (c. 73) — Sophanes (c. 74) fau 1 
Ai xai hegov Saiepayet lo/rapör i^oy . . (Anhang 
c. 75). 

Bei der Masse der Exkurse wird verhältnis- 
mäßig sehr selten nnd ohne rechte Ratio bemerkt 
.dies ist Exkurs' (VII 171, 1. IV ,30) oder ,ich 
kehre zur Erzählung zurück* {ixäyetfu ixl roy xo6~ 
regoy löyoy 0 . ä. I 140. IV 82. VI 62, 1. VII 
137, 3. 239, 1). Die Formel steht zuweilen, wenn 
der Exknrs groß war (wie I 140) oder wenn sehr 
weit znrück^griffen wird, wie VII 239 auf 220, f 
3 — 4. Doch ist gerade hier der Gebrauch der 
Formel eigenartig, weil mit ihr ein Exkurs ein- 
geleitet, nicht zur Hanpterzäblnng znrOckgekehrt 
wird. Ob sie echt ist, kann man also bezweifeln ; 
das c. 239 selbst aber wird man nicht tilgen 
dürfen. Denn so sehr es H. im allgemeinen ge- 
lungen ist, die Exkurse wirklich mit der Haupt- 
linie wenigstens äußerlich zn verbinden, so gibt 



es doch einzelne Btücke, die ganz ohne Verbin- 
dung mit Ae irgendwo eingelegt oder angehängt 
sind: so I 92 und I 93 —94 (vgl. dagegen 'lie 
Vorbereitung von 1 131if. durch 195, 25 — 26); oder 
das ganz gleichartig angehängte c. II 182, das 
aber durch den S*'bluß von 181 (xotfjaa/eevtj äyaXßia} 
einigermaßen begründet wird. Auch VIII 77 fehlt 
dem Orakel jede äußere Verbindung mit der Hanpt- 
erzihlnng, während man VIII 65 für die Er- 
) Zählung des Dikaios eine gearisse Verbindung darin 
finden konnte, daß auch VTH 64 von übernatür- 
licher Hilfe die Rede ist. Aber angedentet ist 
die Verbindung nicht. 

Viel solcher Stücke sind es nicht. Man muß 
auch zugeben, daß H. es im allgemeinen verstanden 
hat, durch das Mittel der Umrahmung, durch aus- 
drückliche oder mit Wiederholung angedentet« 
Wiederaufnahme den Verlauf der Hauptlinie klar 
zn erhalten. Wirklich störend oder verwirrend 
I sind für den aufmerksamen I,eeer, der die größeren 
nnd von H. selbst abgegrenzten Partien auch im 
Zusammenhänge liest — nnd das erwartet H. 
nnd darf es auch von uns verlangen — die 
Exkurse auch da nicht, wo sie sich hänfen. 
Und wo wir eine StOrnng empfinden, mag H. 
anders empfunden haben. So scheint der Orakel- 
exknrs VII 140 — 144 in seiner Ansffihrlichkeit 
mir den Eindruck des Enkomions auf Athen 
VII 139 fast zu vernichten. Aber gerade hier 
izeM die Art der Verbindung, daß H. anders 
da^te. Von der beabsichtigten Wahl der Stelle 
für VII 131 — 137 war oben die Rede. Auch für 
die Hasse der jetzt in VI 118—140 vereinig- 
ten Geschichten ist der Platz zwischen Mara- 
thon und Dareios' Tod offenbar mit Überlegung 
ausgesucht. Die ^Be Lücke zwischen Marathon 
nnd dem Xerxeskrieg soll damit verdeckt werden. 
Die Betrachtung der Exkurse erfüllt uns mit ent- 
schiedenem Respekt vor H.s Kompositionstalent. 
Sie zeigt aber wohl auch, daß die oben gegebene 
Entstehungsgeschichte des Werkes das Richtige 
trifft. Denn die ganze Technik ist geschaffen 
nicht für kurze Vorträge, sondern für das uiu 
vorliegende Werk unter dem offensichtlichen 
Zwan^, ein gewaltif^s disparates Material so 
nnterzubringen, daß die Erzählung doch einheit- 
lich imd gradlinig fortschreitet. Es ist besonders 
deutlich, wie damals nach Aufstellung des Gmnd- 
planes nnd in dieser Absicht ursprünglich in sich 
geschlossene selbständig Stücke (wie die Ge- 
schichte von Athen nnd Sparta, den makedoni- 
schen Königen n. a.) aufgelost wurden nnd nun 
mit Bedacht unter Zuhilfenahme einer Reihe 
technischer Kunstmittel an verschiedenen Stellen 
der Hauptlinie nntergebracht wurden. H. hat 
seine Technik an dem großen Werke nnd für 
dieses Werk entwickelt. Darum ist auch ein prin- 
zipieller Unterschied in der technischen Behand- 
lung des Stoffes zwischen den .Reisebüchern' und 
den .historischen' nicht zu erkennen. 

§ 28. H.s Quellen. Mehrfach habe ich 
schon darauf verwiesen, daß die richtige .Auf- 
fassung der Exknrstechnik auch für die Quellen- 
f^e nicht ohne Bedeutung ist. Mindestens warnt 
sie uns davor, H.s eigene Tätigkeit so gering ein- 
znschätzen , wie das vielfach in dem Bestreben 
geschehen ist, möglichst viel schriftliche Quellen 

ihn irachzuweisen, vor allem auch in der Dar- 
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itellong der Penerkriege. Das Streben ist oft wenigstens in der Omndfrage trifft. Sie ist ver- 
so weit gegangen, daß (Or H. selbst nicht viel treten (die Aafx&hlnng bei Panofsky Qoaest. de 

mehr als das stilistische Verdienst äbrig blieb. hist. Herodoteae font pars I, Berl^ 1885 mit 

Die viel behandelte Frage nach H.s Qnellen ihren ans dem Zusammenhang gerissenen Sätzen, 

ist gewiß keine leichte. Deim da die ältere ethno- mbt ein schiefes Bild) von Dahlmann, der aber 

graphische nnd lokalhistorische Literatnr bis auf S. 111 sasdrfloklich das Vorhandensein einer 

Bruchstflcke verloren ist; da wir weder Ober den ,kleinen historischen nnd geographischen Litera- 

InhiJt dieser BOcher noch vor allem Aber die Zeit tnr* anerkennt und die I^age , wieweit H. von 

ihrer Entstehung genügend unterrichtet sind ; da ihr (}ebranch machte, zu läsen versucht (s.S.lSäf.); 
auch die Frage, seit wann es in Hellas eine Ute- lOvon Baehr (Ansgabes: IV 438ff.), Matzat und 
ratnr von Memoiren, Biographien, politischen Stein; von Nitzsch (Rh. Mus. XXV'II 1872, 

Broschflren u. L gegeben hat, kontrovers ist, kurz 226ff.), Wecklein (Über die Tradition der Per- 

bei der Unsicherheit der Grundlagen fiberhaupt, serkriege, Manchen 1876); von Bnsolt Gr. G. 

ist die Entscheidung im ganzen wie im einzelnen lä 1893, 153f. (1895) 617f.; v. Wilamo- 

Tielfach mehr eins Sache des literarhistorischen witz Ar. u. Ath. II 1893, 9f., Hauvette (1894), 

Taktes, als des strengen Beweises. So sind meiner Ed. Meyer Forsch. II 1899, 229ff. ; Geech. des 

Überzeugung nach alle Versuche andiskutierbar. Alt III § 140ff., und von Niese Hermes XLII 

die gewissermaßen einen oder mehrere Herodote 1907, 419ff. u. s. Hier ist der erwähnte Gnter- 

vor H. annehmen, mögen sie fAr das ganze Werk schied zwischen den verschiedenen Partien fest- 

mit der sicher früheren, dem H. sicher bekann- 20 znstellen. Schriftliche Quellen sind nachweisbar 
teil, sicher auch von ihm benutzten Periodos des vorhanden nnd benutzt in den ethnomphischen 

Hekataios oder mit Dionysioe' von Milet Iltgatxd, Teilen. Sie treten freilich für H. dnrciuas hinter 

die zeitlich fOr uns nicht genau bestimmbu' und dem zurück, was er — sei es mit einem älteren 

die inhaltlich ganz verloren sind, wirtschaften. Buch in der Hand, sei es ohne ein solches — 

oder fOr seinen letzten Teil mit Choirilos, Di- selbst gesehen nnd erfragt hat. Aber wer sa^, 

kaios und anderen. Auch ohne daß ich auf meine daß H. mit der ütgloiot des Hekataios in der 

Au&ssung von der Entstehung des Werkes re- Hand seine Reisen gemacht hat (Dielt), wer die- 

knrriere, steht es fAr mich vollkommen fest, seni Buche auf den Inhalt der ethnographischen 

I) daß nicht nur ,der Aufbau des ganzen Wer- Partien einen sehr ^ßen Einfluß zuschreibt und 

kes, die Zutammenfügung der einzelnen Erzäh- 30 glaubt, daß es für H. jederzeit ein Nachschla«- 
Inngcn zu einer ^heit durchaus H.s Eigentum Wh in allen ethnographischen und geographi- 

ist* (E. Meyer Forsch. II 234), und daß bei sehen Dingen geblieben ist (s. o. Bd. VII 8. 2675ff.), 

dieser Tätigkeit die künstlerische Freiheit H.s der kann imd soll nicht widerlegt werden. Wer 

gamicht hoch genug veranschlagt werden kann mochte auch glauben, daß der Beisende H., der 

Is. 0 . $ 31). ä ist ein vollinr Irrweg, H. in selbst vielleicht eine Periodos plante, die sicher 

irgend einer Weise wie Dio<for zu behandeln, vorhandene geo^phische Literatur überhaupt 

irgendwie das, was seine Bedeutung in der Oe- nicht gekannt oder sie absichtlich vernachlässig 

schichte der Literatur ausmacht. auf iigendwelche habe? In den erzählenden Partien, insbesondere 

Vorgänger abznwUzen ; 2) daß ein prinzipieller in den Büchern über den Perserkrieg, aber sind 

Unterschied zwischen W ersten sechs Büchern 40 die schriftlichen Quellen, soweit solche überhaupt 
und der viel zu oft isolierten Geschichte des nachweisbar sind, derart, daß sie H. den eigent- 

Xerieszuges auch in der Qaellenbenutzun^ und liehen Stoff über^imt nicht liefern konnten, son- 

in der Art der Quellen nicht besteht; wobei noch dem materiell nur Knzelheiten und Zusätze min- 

bemerkt sei, daß, wenn man zwischen den ver- der wichtiger Art, formell gelegentlich Ton und 

schiedenen Teilen des Werkes scheiden will, die Farbe. Sie beschränken sich auf Orakelsamm- 

Kruisosgeschichte , die Geschichte des ionischen langen, dichterische Werke n. ä. Wieweit auch 

Aufstandes , die überall verstreute Behaudli^ hier die in den ethnographischen Partien Verwen- 
der älteren griechischen Geschichte u. v. a. sich dete Literatur benutzt werden konnte, wird unter- 

durchaus zu den drei letzten Büchern stellen; sucht werden müssen. Der wesentliche Unter- 

daß man höchstens einen Unterschied zwischen SO schied ist, daß für die ethnographische Beschrei- 
erzählenden und beschreibenden Partien machen bang eine literarische Form bereits vorhanden 

darf, dem allerdings bis zu einem gewissen Grade war, daß sie dagegen für die erzählenden Teile 

ein Unterschied in den Qnellen entspricht; 3) daß erst von H. selbst geschaffen ist. 
die Frage , ob H. schriftliche oder müncUiche Ich versuche, möglichst ohne Polemik zunächst 
Quellen gehabt habe , in dieser Form überhaupt einmal die Grandfri^n zu beantworten. Daß H. 

nicht gestellt werden darf (Klio IX Ulf.; s. auch nicht außerhalb alles literarischen Wesens steht. 



E. Mever Forsch. II 229), daß man vielmehr daß er auch schriftliche ,QneIlen‘ hatte, d. h. 

allein fragen darf, ob und für welche Dinge H. daß ihm die Literatur seiner Zeit bekannt war 

überhaupt schriftliche Quellen haben konnte und (ob in vollem Umfange, ist zunächst ganz gleich- 

ferner, in welcher Weise er sie benutzt hat; 60 gültig), daß er sich mit dieser Literatur in ge- 
4 ) daß innerhalb des ganzen Werkes die Schrift- wissen Teilen seines Werkes aaseinandersetzt, das 

liehen Quellen eine durchaus zweite Rolle spielen ergibt sich — wenn wir hier einmal von allen 

und daß die seit Niebuhr (Vortr. über alte Vermutungen absehen, mögen sie auch noch so 

Gesch. I 385ff ) von vielen, allerdings für sehr wahrscheinlich sein — einfach daraus, daß er so- 

verschiedene Teile des Werkes, mit sehr verschie- wohl Hekataios wie die Verfasser von Periodoi 



dener Begründung und mit sehr verschiedenen überhaupt nnd die Genealogen direkt zitiert: IV 
Anschauungen über die Art der wirklich benutz- 36 yfitö Se /5)c IJtßtöAovi ypäv'nvroc .vol- 
len Quellen, vertretene .-tnschauung das Richtige lotv lydi; xtL VI 55 dlioioi ydg .vsol ai/xtuv (die 
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Her&klid^o) ttoriJat, idoofur arrd * rd nXXoi ov 
xatiXdßovxOf tovuov ftrri^ir)y :toi^qoouai. VI 137 
Oft ^xaxaXo^ 6 'Hyriody6gov Xtftjot iv joiot Id^tot 
jLtytor d6txü>{. 

Auf der anderen Seite stehen eine ganze Reihe 
von Stellen, die auf mündliche Erkundung hin- 
weisen, an denen H. die Herkunft seines Stoffes 
aus eigener persönlicher Aufnahme aus dem Munde 
Ton Gewährsmännern in einer jeden Zweifel aus- 
schlietknden Weise festlegt Reich an solchen 
Stellen» die uns H.s Forschertätigkeit genauer 
kennen leluren, ist vor allein das Buch über Ägyp- 
ten. Nicht nur heißt es gleich zu Anfang (ff 3) 
^xovca xai dJuLa rr MifUft eX^ojr Xdyov; roXai 
loevat Tov Utpaiarov ‘ x<u 6rj xai i; S^ßoi xe 
xai ’BXiov xoXty aviuiv xovjuty ttytxry hQonopiriy 
xrA» womit die drei Hauptorte seiner Erkundung 
für das ganze Buch g^ben sind; nicht nur 
zitiert er hier ungewöhnlich oft und für Dinge» 
die er sonst im eigenen Namen bringt» teils me 
Priester überhaupt (II 4 dtda iXt^av ofAoXoyioy 
xts otfioty- H 5 xai tv ftot i66xtoy Xryxir xxoi 
n 10 xard.'rrp ol Igtlg tXtyoy 0. o.) 
teUs bestimmte Priester^aften (z. B. II 143 
istoiriaav ol IpcZc rov Atoi oToy ri xai iftcl xxX. 
II 130 ol er 2a< ;rdjl< fpcic u. ö.), teils 

einzelne Personen , wie den jQa^fiaxtcxrji x&y 
Igdtr xQfifAaxxoy xij( *A^rfrair}g h Zdt noXi (II 
28) oder den Fremdenführer (ipuiyrrtv) der Cheops- 
pyramide (II 125) und die des Labyrinths (II 
148 ol ydp htMoxtdtxis r&y Aiyv:xxi<ür dttxyvvai 
avxd ov6auü>i ij^tXoy, <pdnerox xr/.). Es ist auch 
die Königsgeschichte als Ganzes in ihren beiden 
Teilen mit regulären und in dieser (Genauigkeit 
fast einzigartigen Quellenangaben Tcrsehen» deren 
erste gleichzeitig die Quelle für die erste Hälfte 
des Buches mit voller Klarheit gibt : II fifXQi 
fiev rot’TOt’ 6yuQ rr Iftij xai jyw^iri xai laxa^lr/ 
ravxa Xryovod iaxt, x6 dX <hio xovde Alyvxrtovc 
idyovc xaxd rd iyKOtH>v* .'Tpoororai 

Si TI at’TOioi xai rr]; Syftof. II 147 raöra 
/irr rvr Al/t'xxtot Xryovat * öoa 6r ol rr dXXoi 
dH^pcoxoi xai J/ytbrrioi Xryovat d/ioXoyroyxtf rofei 
dJUoioi . . . TOÖr' g)(jdoo) * rrpoororai ie xt 

avxotot xai X/iij{ Syto(, 

H. bezeichnet sein ganzes Werk als loxoglrjs 
Moderig. In den zitierten .Stellen spricht er von 
7xro>/ir} Und ioro^f»; als den drei Quellen 
seiner Kenntnis. Von diesen bedürfen und 
xrw/irj keiner weiteren Ehläuterung: H. gibt, was 
er gesehen hat — auch hier ist er im II. Buch 
besonders genau (s. außer II 3 etwa II 29 /ttz9^ 
/ur * EXMtparxivxiQ xoXuk adTdxri7C rd 6' dxd 

TOtTOv dxo^i ^di 7 toxogiotr. II 44 fxXtvoa xai if 
Tvgor x^f 4hir/xt/s. II 73 fori 
'Agaßtr/i xard Bovxtwr . . . xai r; rovro rd 
gior i^Xfior xtn^dard/irrtK xfgi . . •) — und was 
er üb^ das Gesehene und (rehörte denkt» meint, 
urteilt (s. Z. B. II 18 /lagxvgri Se /lot xr^t yna/ir/i 
. . . xai rd yrv6/*tvoy , x6 

ryo» i/irtovxov yreo/itjf vaxegor xrgi Atyvxxor 
A*ifdd^i?r). Nur wer willkürlich mit dem Texte 
umspringt oder wer von vornherein in H. einen 
frechen Lügner sieht, kann bezweifeln , daß wir 
in allen diesen Angaben H. selbst, nicht irgend 
ein Buch vor uns haben. Schillernd ist allein 
der Ausdruck larogltj. Daß er aber die persön- 
liche und eigene .l^fragung* bedeutet, kann auch 



niemand ernsthaft bezweifeln, der sich, sei es das 
Prooimion überleg hat — H. legt seine iaxogiij 
vor, um das .Andenken an die Taten der Men- 
schen zu erhalten und an großartige Werke. 
Konnte er so sprechen, wenn er alles» was er 
brachte, aus Büchern nahm ? - , sei es die zahl- 
reichen Stellen auch nur gelesen hat, in denen 
die Art dieser loxooir/ näher geschildert wird und 
an denen immer wieder von dem »Befragen* aller 
10 möglichen Menschen und dem ,Hören‘ und dem 
»Antworten* die Rede ist: II 19 roP :xoxa/iov 6e 
(fi'Oioi ntgt ovxs u xdty tgrorr ovtm äXXov otAeröf 
aagaXaßtiy tAvrdo^y. .Tgo&v/ia^ de ea rdde :tag* 
avxiuy :w0eo&at . . . xovxa/r utr .-repi ovdrroi oidey 
oioc rt iyrrö/itjr nagaXaßtXy xSir Aiyvnxloty^ lovy- 
gitor avTO»-; fjyjiya dvna/uy fz^i 6 SetX.Oi xtL 
II 28 Tot’ b'e ytiXov rdff oi-re A/yr.vtiW 

ot'r« Atßvoiy ovxe^EXX^Oiy rcor e/ioi <buxo^ii'a>r 

Xdyovs ot'6ei{ i.Teo;jffTO eidtreu . . . (29) aXXov 
20 de oiArrdc ovder edt**tt^i7r xvdeodai, diAd xoedrde 
/i 'ry dXXo rxi /laxgoxaxor exxrdd/ir/r , /iex9* 
*EtXt<parxtyrji . . . x6 d' djto tovxov dxor;i rjdrj foro- 
getjy. II 31 ... rö de dxd xovde ovdeii fj;« 
<Ki9?ecoc (fgdoat . . . (32) dAiä rdde /ttv ^xotHta 
drdgwr Kvgrjraiwy <faßev<av . . . cLrixeodat i; 
Adyove 'Exedgzoit . . , (33) d /irr drj , . . *Extdgzw 
Xoyo^ li rouTO /loi dedr/Xtöo&ta, sxXijy oxi dxoro- 
axijoai xr r9xioxe Tof; Naaa/idtra^, u>; ol 
raJo* eXeyor. II 43 TlgxixXeoi di :xegt rorde Xöyor 
30 Ijxovaa . . . ToP hegov di xegi *HgaxXioi . . . 
ovda/if^t Atyv:txov idvrda&r/r dxovoat, II 44 i; 
Xoyovi de eX&ojv xoTat htvot xov deov eigd/ttfr. 
II 54 tdrd« Aiyvxxtoi Xdyor Xryovot, r4paaay ol 
Igeif xov Orjßauof Aids . . . etgo/urov dr /itv . . . 
etfaoar . . . (55) taPra /ur rvr xojy er 

ßfjiat Igeatr ^xovor‘ xdde de Ao>doi>rat<or 9x101 oi 
xgo/tdrxtes . . . A<odQ>raia>y de al Ugeiatf tc5r rr)i 
»grcßvxdxTii oro/ia Ugoxerua . . . eXeyor 
roPra * avroi/ioköyeoy de 094 xai ol dJuUM AoilXü- 
40 raioi ol xegi to Ipov. (56) ifd> d' f/o> .Tcpi avxmr 
yvu}/ujr xr/vde. II 77 . . . /tr^/it/y dr^go>7XUir .Tar- 
Tcor ixaoxiorrts /idXiaxa Xoyudxaxoi etai /taxgun 
x&v eyd> es dtdxeigar dxtxo/itir, II 91 orroi ol 
Xe/i/uxat Xeyovoi . . . etgo/irrov di /itv . . . rqpaoar. 
n 104 d>s de /ioi ir ipgorxldi iyevexo, elgd/it/r 
d/i<poxegovs (Kolcher und Ägypter) . . . ^^oiVixc; 
de xai Zvgiot oi er r^i Il^atoxinji xai avxoi 
d/eoAoyeot'Oi . . . .2't'pioc de ol xegi Seg/uddo*-xa 
xoxa/idr . . . ^aai. II 1 13 ekeyor de /lot oi igeis 
50 löToeeorri . . . (116) doxel di /lot xai *0^17^0^ . . . 
(118) eigo/ierov di /itv xovs Igias . . . ripaoar 
xgds Tovra rdde , taxogif}ioi fpd/ievoi elderai . . . 
(120) TOPra /i'ev Alyvnxioir ol IgsTi HryoTt eydt 
de . . . xgocxi^e/iai tdde axueyo/itro^. II 125 xai 
cuc e’^e fl' /le/irijo&at rd 6 egurjrtvs /tot hxtleyö- 
/uros rd >’^;i,uara etpt/. II 150 elgo/ir/r xovs 
ayztaxa ohtiorxas r^ff ki/irt/s ... ol de t^gaoar 
/tot . . . xai et‘xere'o>; hiet&or • ijdea ydg koyox . . . 

H. Ut wie gesa^ im ägyptischen kdyo^ be- 
60 sonders freigebig mit Zitaten. Aber sie finden 
sich in gleicher Weise auch in anderen Büchern 
(s. den Index fontium Herodoti r. Gutschmid 
Kl. Schrift. IV 145ff.), ob es sich nun um die 
Priester in Delphi (I 20 Atk^wr olda iyut dxoi- 
oas) oder Babylon, um die .\nwohner der Ther- 
mopylen (die Stellen s. u.) oder um ie 'ÄTAi^re; 
ol ev T^i Zxx'^^xt^^ xaxoixij/iirot handelt (die ihm 
lY 105 etwas Unglaubliches erzählen und es bc- 
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schwören, offenbar als er seinem Unglauben Aus- direkten beigemiseht sind und Stellen angeführt 
druck gibt, vgl. auch IV 24 ^xrUtair . , . itüi> werden, die man als direkte Zitate nicht betrach- 

oit ioXi:t6v tau ttv^iadat xai ^E/xiJvon- tmv ix ten kann (ex. gr. VII 115 aiu'tj iaxt h 

üogvaOivtos rt iftnogiov xai xöjv öIXojv Uovuxütv vaioioi xrÄ.). 

j^TooiW) oder um einielne Personen, wde Archias Völker, Städte und Individuen des Mutterlandes; 

in Pitane (111 <55 äiXwi *,4^gir/i , . . arröc iv 17t- tUI/r/rrc: 1. Ganz allgemein und gewöhnlich eine 

riirr;! avrtYtro/itjr . . . St itfii . . .) oder Thersan- Schriftquellc (Dichter, Genealogen, Geographen, 
dros von Orchomenos (IX 16 rads de ijdij vd Philosophen) deckend I 1, 18, 2, 5. 216. II 17. 

ixiiotsta rjxovoy ütQaävdoov , . . etftj bi 6 QtQ~ 26. 41. 45. 79, 91, 28. 146, 7. IV 8, 22. 45. 

. . .) oder Tymnes (IV 76 ov <paat ftty 10 VI 53, 1. VII 94. 189, 1 (vgl. '’lcjvet II 15. 

T^xvbat ytyüiaxtty , , . det b' iyöe tjxovaa Tv^yeue 69). .\ber I 75, 13 tue d wollö; löyot jEIIi;- 

. , . xaixoi zird ilbrj fjxovoa Xbyoy diXoy v,x6 Tlt- yuey liegt sicher keine Schriftquelle vor; der 

ioaoyv^aimy Xeybfttyoy , , . dH* ovxot feiy 6 ioyot Gegensatz ist cSt iyce Xeyo, — 2. Griechische 

öiUzuc .xixXaaxai ix avxdiy 'ElX^eoy)-, oder ob Vulgata im Gegensatz zu einer Spezialtradition 

H. ganz allgemein sein Prinzip ansspricht, wie (vgl. auch ol xoXXoi, uyit xü>y £iXi jymy) : VI 

n 123 rozoi ftiv yvy vx Alyvexxlüty Xeyaftevoiat 75, 3. 84. 134. VII 150. 151. VIII 94. — 

Xgeiadoi bxtox xü xotai^xa xi&ayd iaxf iftoi bi 3. Griechen im Gegensatz zu den Eingeborenen: 

.-lapd xdyxa xby idyay vxöxetxai öxi rd Xeydfuva I 7. II 2. III 32. IX 20. Die Fälle sind nicht 

t'.a' ixdaxmy äxo^t yga^ai. VII 152 iyta bi immer zu scheiden, und sie werden durch die 

oeftiXoi Xeytiy xä Xtyofetva . . . hxtl xai xavxa Xi~ 20 anon^en Zitate beträchtlich vermehrt. Die 
yexai. Es würde ganz falsch sein, wenn man sämtdichen Stellen bei v. Gntschniid 169f. 

dem Buche über -Ägypten hier etwa eine Sonder- UtXo.xoyyijaiot: IV 77, 19 (vgl. IV 77, 23!) 
Stellung anwiese. Werden doch in diesem Buche Aaxebatftoyiot {S.xoQxiqxai) : I 65. 70. III 46. IV 
auch die Ihriesterinnen von Dodona (diese sogar 150(?). VI 52, 1. 53, 1. 84, 1, 86 a 2. VII 

mit IndiTidnalnamen) , die Heraklespriester von 137, 1. — Vteü'«»'- IH b5 

Tjtos, die ,KoIcher‘, ,Phoinikep ,Syrer in Palai- ’Agyeloi: V 87, 1. 87, 2. VI 75,3. 84, 1. VII I48f. 
stina und am Thcmiodon', ,Libyer‘, gewisse Kyre- ‘BXeJoi : I\' 30 
näer, der Ammonenkönig Etearchos (indirekt) ’Aexäbt; : VI 74,2. 127,3 
u. a. in ganz genau der gleichen Weise zitiert. Kogiydioi: I 231. VIII 94, 4 

Wir sehen, wie H. hcrumreist; wie er vor allem 30 Alyiyrjxai ; V 86, 1. 4. \HI 84, 2 

die Tempel besucht und mit den Priestern ,ins ’AÖtiram: V 63, 1. 86, 1. 87, 2. VI 75, 3. (121, 

Gespräch kommt*; wie er an ihre Erzählungen 1), 137,3, (VII 151). VII 189,3. VIII 41, 2. 
Fragen knüpft; wie er das Erzählte vergleicht 55. 84, 2. 94, 1. 4. IX 73, 1, — rufvgaiot: 

mit dem, was er schon weiß; oder wie er mit V 57, 1. — zKxaioc: VIII 65 (s. u.), vgl, VIII 

seiner yyuefixj beurteilt, verwirft oder bestätig; 55, 1 

wie er über die Nilschwelle, über die er zweitel- AtXepoi-. I 20. 51. VIII 39 
los schriftlich niedergelegte Ansichten von'EUi;- Oxjßatoi: VllI 135, 1 
MC kennt, in Alpten Priester und Laien, über ’Oego/zA-ioi : Bigoaybgoc TX 16 
die Nilquellen ,Agypter, Libyer, Hellenen*, den ixixtSgiot: an den Thermopylen VH 176, 3. 201; 
Schreiber der Athena und ,kyrenäische Männer* 40 an der magnetischen Küste: VH 188,2; von 
ansfragt; wie er die Aussagen der dodonäischen Platoiai (*f) IX 51, 2 
Prophetinnen sich von den übrigen Tempeldienem BtaaaXoi: MI 129, 4. 
bestätigen läßt; wie er Dinge, die das Epos er- Nordgriechenland, Thrakien, Pontos: 

zählte, den äCTp tischen Priestern zur Bestätigung Jtudan’aioz ; II 52. 55. — ftptiai {xgo ftäyxut) H 
vorlegt u. g. f. Wir sehen, wie er seine Gewährs- 53. 55 

männer bald nach ihrem Stande als Priester, ilaxtböytt : VII 73. VIH 138, 3. — ol ijtb Ihg- 

Periegeten usf. Ugeit, xgofiärxut, ol xtgi xö igbr. bixxta ytyoroxet V 22, 1 

igfttiytvt u. a.), bald nach ihrem Individualnamen, I/oicidon^rai ; VIII 129, (2) 3 

bald nach ihrer Herkunft (ösdpsc Atip^raioi), bald 'j^btjgTxat: VHI 120 

nach ihrer Korporation (Priester des und des 50 ^ggortjaixat : IX P20, 1 

Gottes) bezeichnet und vrie er überall außer Og^ixtt: V 10 

diesen genaueren Bezeichnungen regellos und zu- xtgiotxoi des Tearos: IV 90 

weilen direkt neben der genauen Bezeichnung £iyvrrai : V 9, 3 

einfach den Völkemamen setzt. £XX^aey ol (xby 'EXXgaxoyxoy xai) xby Ubvxoy 

Denn die häufigste Art bei H., eine direkte oüeoyxtt: IV 8, 18. (9, 19. 12,25). 95, 19. — 
Quellenangabe zu machen, besteht in diesem ein- (EXXrjyaty ol h xi)i £xt ffixt)i xaxoatrifüyoi IV 

fachen Xiyovot Kogir^toi, tot Xiytxai vxb *A&xjyal(oyf 105, 21. — Ugoxovy^oioi xai Kvttxrjyoi : IV 14, 

tot Xöyot iy 'Agxabitii Xiytxai u. ä. ; und da diese — (EXX^ytoy ex BogxxtOtyiof ifuxogiov, Bogvobt- 
tnixwpioi-Zitate in der Frage nach H.s Quellen yiixai : IV 24. 78. — ‘EXXtjyioy ex ttör äXXeoy 
eine iMsondere Bedeutung gewonnen haben (frei- 60 Iloyxtxmy ifutogltov: IV 24. — Tifiyxjc IV 76 
lieb unberechtigterweise), so mögen sie hier ^nz Sxrdai: I 105. IV 2, *20. 5,3. 6. 7. 13. 31,25. 
kurz zusammengestellt sein. Für alles weitere 76, 10. (79, 9). 105, 21. — kxix<bgioi IV 81, 4. 

sei auf V. Gutschmid und Panofsky a. 0. ver- — 'Evagiit IV 67. — 'laoribbyit IV 25. 27. 

wiesen, dessen ganze Arbeit aus einer höchst un- 32, 11. — taXaxgoi IV 25 
systematischen Zusammenstellung der Zitate be- TaOgot: IV 103, 3. 8 

steht, während bei v. Gutschmid auch die in- KoXyai: H 104, 8 

direkten Zitate (ex. gr. s. VH 117 Xeytiy aixby Evgioi ol ntgi Begfiwboyta xai Uagdhioi xai 

xtgl xov xddeoe fjxovoa xoibvbt tivd Xbyov) den 3/dxpoiMc: II 104, 19. 
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Inselgriech«n und Kteiiuuien: 

: IV 33. 84. 35. VI 98, 1 
fldgtoi : \T 134, 1 

A'pfjr«;: I 171. 7. — Uffolatoi I 171, 1 
ehjgalo,: IV 150, 10. 11. 154, 10. 155, 8 
Aeaßiot: I 2.3 
larrtt-. (n 15. 69). VI 14 
2d/ttot : I 70. III 46, 16 
Mütfotoi : I 20, 13 
Kridioi: I 174, 7 
ATöm*: I 171, 7 
ATziVfoi : I 172, 16 
\^I 26 

Soäixts-Bt^vroi : VII 9.5, 2 

A'vSoi-. I 87. 93. 15. 94, 20. 23. TV 45. 8. 

Orient, Ägypten nnd Libren. 

Xoidoioi: I 181, 16. 182, 17. 183, 30. 183, 8. — 
oi zavrrjt oiMtjfzdrot I 191, 18 
M^doi : VII 62, 1 

negocu : I 1, 6. 2, 5. 3, 18. 4, 8. 5, 16. 95. 133, 
9. ra 1, 4. 87, 12. 98, 25. 105, 22. 4. VD 12, 1 
A'r.Tpioi : I 105, VII 90 

^oivixet nnd 2vQtoi ot h rr)i TlaXataiirfji : I 5, 
19. U 104, 15. 116, 27. VII 89, 2. — ol le«r.- 
TTomtlioi Bz TvQoit Tili ♦om'xijj: II 44, 13 
V4ed^<oi: II 75, 12. III 108. 111, 18. 21 
AiriTTTtoi -. I 187. II 15. 43. 47. 50. 54. 6.3. 7.5. 
79. 104. 121. 142. 156 n. 8. ni 2. 14. 16. 28. 
30. 32, rgl. ohne Subjekt ipaair u. ä. II 72. 86. 
89. 110. 111. 169. 174. 175 n. m. — 
aiot: n 46. — XMfifTttai II 91. — Btjßtüoi: 
II 3. 40. 42. — ‘HXio.ToXhtti : II 3. 73. 74. — 
huxtigioi (an verschiedenen Orten) II 60. 63. 
150 febd. o/ ä;*/(OTa olxeorrei ziji lifzrzji) — 
Igzii n 4. 10. 18. 99. 100. 102. 107. 113 u. ö. 
— o! h Xd* IqzXi n 130. Bf Sdt 6 yqa/zßUX' 

iioTiJc xzl. n 28. — IgzTi zov Hqpaiazov toC 
Bz Sliizrpt n 2. 3. (991T,). — Igztt zov Srj- 
ßatioi AiSi n 54. — ‘ 6 fqftzpzgvi xzl. II 1^ 
AWoszzi: Bztxzöqtot HI 18 
'Aftiizoviot : in 26 

Atßvzt (insgesamt and einzelne Stämme): IV 73, 
11. 180, 12. 22. 184, 8. 187, 13. 18. 191, 20. 
191, 3 

Kvozjratoz: IV 154. 155. — ardqz: Kvgtjraiot 
n 32f. 

Kauxvidrioi : IV 4.3. 195. 196. VH 167, 1. (2). 

Nordemtma. GroÖgriechenland und Sizilien : 
ßäqßoQot (Kelten?): III 115 
^vßagTzat : V 44, 1 
Kgozütrtgzat ; V 44, 2 
Mzzaxorziroi : IV 15 

Stxzlizji oixgzogi; u. ä. : \'1I 153, 4. 165. 166. 
£vQtix6oiot : VII 167, 2 (?), 

Neben diesen benannten stehen sehr zahl- 
reiche anonyme Zitate mit verschiedenen Einlei- 
tnngsformeln, die vollständig aufzuffihren meines 
Erachtens zwecklos ist. Meist steht da Uyzzat 
oder ir^’zraz Xöyoi I 91, 6. 103, 12, 132, 27. 137, 
28. l;18. 10. 153, 15. 159, 16. VH 152, 3. 170. 
189, 1. IX 82, 1 u. 6. (so durchgängig in der Ge- 
schichte der Thermouylenkämpfe und anderen 
Partien der letzten Bficner, s. u.), oder als Variante; 
Izyzzat xai öSg (ailoi) IB/oi IIT 3. 9. VIII 118; 
di^ovi Xöyovi Xz'/ofzzyovi fg« IX 74, l ; xai zavza 
l^rrai VII 152, 3. VIII 84, 2 ; einfaches Uyovai 
ohne Subjekt I 82. »Sodann dxoi*co, oo5a dxoi'- 
oac m 117, 23. IX 84, 2. 85, 3. 95 (vgL Sooz 



xai zyö} dvrazdi zlfu Bzl fzaxgdzazor z^ixzoöoi 
dxo^i I 171 0. 8. L): xvriXdrOßuur löyotoi .-nv- 
fiärofzaz. xvz^röfZMroi zvgioxo} I 22. 7, 92, 14. 
196, 2. 214, 17 (= idytzaz 214, 18). II 8, 5. 50. 
26 (= Xg^ter .50, 3). MI 114. 2 u. 8. Hiu% 
geht die r ormel idyoc »ieyrva* , eovi, Jg« (bis- 
weilen mit namentlichem Zitat VII 26 rdr v.vo 
idyoi fgii n. 8.) auf Dinge, die in Uz- 
glodm nnd Genülogien gestanden haben und von 
10 H. auch daher genommen zn sein scheinen VII 
129 (aber s. 129. 4). 193, 2. 197. 198, 2. \TII 
98, 1. IX 26, 3; wie andererseits der Ausdruck 
an gzäzti ögizrjzai . egsi u. A nnr da zn stehen 
scheint, wo H. gleich einen starken Zweifel an 
der Geschichte aus^cken will; 1 123. 5H 3. 1. 
189, 2. MII 94. 4. 

Der Wert dieser sog. fjiig*äg«oi-Zitate, die fflr 
die Festatellnng der Ansdehnnng von H.s Reisen 
immerhin einen gewissen, wenn anch nnr be- 
20 schränkten Wert besitzen (s. § 12), ist fär die 
Qnellenfrage doch auch nnr ein verhältnismäBig 
geringer. Zunächst ist es ja deutlich, daß da« 
durch die Zitate seiner Herkunft nach bestimmte 
oder wenigstens (durch Uytzai u. A) als irgend- 
wie flbemommen gekennzeichnete Material nnr 
den allergeringsten Teil des Inhalts von H.s Werk 
bildet. Genau wie bei den Antopsieangaben ist 
anch die Nennung der Gewährsmänner nicht die 
Regel, sondern die Ausnahme; und wie bei den 
30 Antopsieangaben (s. o. g 12) ist auch die Quellen- 
angabe fast nie (Buch II macht hier in seiner 
zweiten Hälfte eine gewisse Ausnahme) eine um- 
fassende, die Herkunft einer größeren Partie 
deckende, sondern sie bezieht sieh so gut wie 
immer auf Einzelheiten. Dies hat im wesent- 
lichen richtig betont Niese Herrn. XLII 19i)7, 
4191T., wenn ich auch seine weitere Schlnßfolge- 
mng (.man kann ee als Regel ansehen , daß . . . 
diese Zeugnisse Varianten bienten . . . und sich 
40 an eine gegebene Erzählung nachträglich ange- 
setzt haben. Wir mflasen alM an solchen Stellen 
einen älteren Stamm der Erzählung von jflngeren 
Zusätzen unterscheiden') keineswegs billigen kann. 
Denn unbeweisbar nnd in vielen Fällen auch un- 
wahrscheinlich ist, daß es sich um .nachträgliche' 
Zusätze bandelt, womit auch die Scheidung von 
Stamm und Zusatz, auf die es Niese besonder« 
ankam , unsicher wird. Aber anch wo diese 
Scheidung roo^ich nnd wahrscheinlich ist, läßt 
SO die Art der Zitate Zweifeln Raum, welches denn 
nun der Zusatz und welches der Stamm ist. Ins- 
besondere wo Doppelzitate vorliegen, ist die Frage 
gewöhnlich denu^, daß die Zitate selbst zur 
Entscheidung der sachlichen Fragen so gut wie 
nmicht heitragen. Man mag das etwa an der 
Lyknrggeschichte (mit dem Doppelzitat I 65, 1 6S.) 
nachprflfen, in der Niese 440ff. eine ,hellenische 
Uaupterzäblnn^ und einen lakedämonischen Zu- 
satz unterscheidet; mir ganz zweifelhaft, dz 
60 vielmehr eine spartanische nnd eine delphische 
Tradition vorzuUegen scheint, von denen die letz- 
tere die spätere ist. Doch kann ich auf ein- 
zelnes hier nicht eingehen. 

Nun ist das Zitat, sei es benannt, sei e.s an 
benannt, tatsächlich häufig nur der .\usdmck da- 
für. daß die berichtete Tatsache entweder zweifel- 
haft oder verschiedenartig überliefert ist. Das 
zeigt meines Erachtens schon die Masse der Dop- 
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p«Izitat«. H. nennt Qaollen mit Vorliebe da, wo and ebenso das hier so h&ufige Xiyexat (z. B. 

sie sich widersprechen, sei es daß er einfach dem VIII 8. 88. VTI 226ff.) gerade bei wunderbaren 

Leser die EntscWdong zu Qberlassen, sei es daß Geschichten oder bei Anekdoten steht. Freilich 

er eine der Versionen selbst zu widerlegen oder wird man nicht immer entscheiden mögen, in 

rersteckt zu diskreditieren wanscht ; so z. B. I 6S welche Gruppe das Zitat zu verweisen ist. Denn 

of für Sij Tirti wodc roiiroioi iiyavai . . . tö; d' so ziemlich das einzige Vslkerzitat in diesen 

aörol Aoxcdai/ioVioi iiyovai ... I 70 of für Büchern (d. h. in der wirklichen Erzählung) steht 

AoMsSatfioriot 2/yoi'Oi . . . aoroi di Sd/itoi Xiyovot VII 12, 1 bei der wunderbaren Geschichte von 

. . . I 171 xaiö für Sf/ KöQa; ovriu KQtjrit li- Xeries' Traum und dient hier — allem modernen 

yovot ytria9at ■ oi fttrTt» airni ye dfioloyiovai 10 Rationalismus zum Trotz — unzweifelhaft der 
toi'roiöi ol Kägt: (es ist die einzige Stelle, an Beglaubigung. 

der H. Karer und Kreter zitiert ; überall ribt Nnn ist natürlich nicht ausgcschloasen . daß 
avToi an, welcher Version der Schriftsteller ein solches Zitat Licht wirft auch auf die um- 
größeres Vertrauen schenkt) ; II 2 Mt für yi- stehenden Partien — so wenn er. gr. in dem Ab- 

riafiai tmr Iqiojr roP 'Hfalatov lop h Miftijit schnitt über die persischen rofioi neben anonymem 

ijxovor. ’ElXtfrtt ii liyovai . . . ; III 32 "EXirim- liyttai und iiyowir einmal die Ilegoai zitiert 

Aiywirioi; IV 5 — 13 SxvOat -'EUt/rt; oi tör werden (1133,9), und sicherer z. B., wenn V 80 

TIdrtor oixiortti — (xoii-ö; löyot ’ Eilgroir xai Athener und Ainneten, VIII 138 die Makedonen 

ßoQßdooir) — ’Agiaitai; V 44 EvßagiTM - Kgo- zitiert werden für einen einzelnen Punkt. Ich 

leon^roi; VI 137 'ExataTo; -’AßijraUH u. 0. Aber 20 glaube, diese Fülle sind sogar recht häufig. Aber 
Ni es es Regel (S. 431) .immer ist die Nennung die Sicherheit gewährt uns hier in Wahrheit doch 

der Gewährsleute ein Zeichen einer zweifelhaften, nicht das Zitat, sondern der Inhalt der betreifen- 

unsicheren Überlieferung* ist viel zu eng und den Partien; und darum ist Nieses Warnung 

trilR nur eine Gruppe der Zitate. Denn vielfach (S. 430) durchaus gerechtfertigt, man solle z. B. 

zitiert H. nicht zwei abweichende, sondern zwei aus dem Zitat der Delpher-Milesier I 20 nicht 

übereinstimmende Gewährsmänner; und da ist es etwa schließen, .daß die Geschichte des Alyattes 

deutlich, daß er ein F'aktum nicht als zweifelhaft und überhaupt der lydischen Könige von H. aus 

hinstellen, sondern durch die Übereinstimmung delphischer Quelle genommen sei'. Im allge- 

der Zeugen beglaubigen will. Es handelt sich da meinen — nicht immer, wie Niese meint, der 

vielfach, aber durchaus nicht immer, um wunder- 30 die Rolle der Zitate fälschlich auf den Zweifel 
bare Dinge, die der Rationalismus hätte bezweifeln beschränkt — ist sogar eher das Umgekehrte der 

können : I 23 t<3i dr/ iiyovai Aoglrdioi • d,uoio- Fall : die Zitate beweisen nichts für die Herkunft 

yrotxM dt aipt Aeaßiot ; II 75 xni tTfr ißir Ikä der Partien , innerhalb deren sie einen einzelnen 

Toöto «ö fgyor ttuiiga^i liyovai ’Agißtoi fttyi- Punkt beglaubigen, in Zweifel stellen, mit Varian- 

lo>; ,-rpö; Atyv:tria>r ■ iunloyemai di xai Aiyv- teil versehen. Sie decken wirklich oft Zusätze zu 

.vrioi xr^. Deutlich ist, daß die Zitierten immer einer aus anderer Quelle stammenden Erzählung, 

solche sind, die das Faktum aus irgend welchen Dann aber kann man auch nicht bezweifeln. 
Gründen genau wissen müssen. Der Beglaubi- daß gerade die Zitate recht häutig nicht auf di- 

n dient es . wenn ein Zusatz angeführt wird rekter mündlicher Erkundigung beruhen, sondern 

. I 20 Atlipoi , . . Mtlifoioi di jddt .vpoorc 40 (wie überhaupt so häufig die Zusätze) aus einer 
drlat lovTotot) oder wenn in komplizierten Ge- Schriftquelle stammen oder wenigstens nicht direkt 

schichten einzelne Teile noch ein besonderes Zi- sind. Das hat Diels in einigen Fällen schlagend 

tat erhalten (IV 145ff.. vgl. II 99ff.). bewiesen (s. o. Bd. VII S. 2675ff.); und wenn in 

Aber auch wo nur einiache Zitate stehen (ganz den meisten Fällen (so überall im ä^ptischen 

gleich, ob cs sich um Zusätze oder um eine ein- Idyo; oder z. B. in I 1—5) sich nicht Mtstellen 

neitliche Erzählung handelt), sieht man ohne läßt, ob H. nicht seinerseits auch die i.-uycigiot 

weiteres, daß die Nennung der Quelle eutweder noch einmal befragt hat, zumal das ja durchaus 

die Sache beglaubigen oder sie als zweifelhaft nicht in dem betreffenden Lande selbst geschehen 

hinstellen soÜ. Das erstere ist im ganzen II. zu sein braucht (er hat nach II 28 selbst mit 

Buche der Fall , wo das neue Material , das H. 50 Libyern gesprochen und kann Karthager sowohl 
bringen kann, durch die beständige Berufung auf in .kthen wie in Sizilien befragt habeni, so bleibt 

die Igti; und auf die Städte, in denen die be- doch immer eine gewisse Anzahl, in denen direkte 

treffende Geschichte passiert, jedem Zweifel ent- Befragung ausgeschlossen erscheint. Das gilt wohl 

rückt werden soll. Sonst vgl. etwa I 51 y>ooi z. B. für die .Ammonier (III 26) und .Xthiopen 

di fitr Atlr/poi StodwQov top SatUov fgyor eiraf (III 18), für die ßdqßaqoi des Nordens (III 115), 

xol iyöt doxio). Das letztere — H. will rainde- für die Issedonen und ’Paiaxgol (IV 25. 27. 32); 

stens die Verantwortung von sich abschieben — vermutlich auch für die Taurer (IV 103). Die 

ist der Fall wohl I 51 yvratxdi tüholor ... 10 Zitate in der Heeresliste oder die Berufung auf 

Atiipol i^f dgroxö.iav A'uui'ooo ttxira liyov- die Thessaler (VH 129) machen durchaus den 
Oll' rfeai ; I 174 lö; ai-tol AViäioi Iryovat (wohl 60 Eindruck, als ob sie atts einer (schriftlichen) Quelle 
weil das Orakel iambisch ist) ; IV 191 ol xvro- übernommen seien. Es gibt gewisse Partien, wie 

xryalot xai ol dxiif'aloi . . . (5j dij liyorzai yt die Einlage über Indien mit den Anhängen (III 

i'.vo Aißvior- lA' 105 rafra tl fth iati dXtjdim; 93 — 116) uml die libysche Völkertafel, in denen 

oix olda ■ lä di Icyitai (i'.ad KaQyt]dorio>r) ygdifa> sämtliche Zitate mit der betreffenden Partie zu- 

u. 0. Es ist wohl auch kein Zufall, daß in den gleich übernommen sind. In den meisten Fällen 

drei letzten Büchern Berufungen auf bestimmte haben wir allerdings keinen Grund, daran zu 

Zeugen (Dikaios VIII 65. Thersandros I.X 16; zweifeln. Arß H. wirklich Angehörige der be- 

vgL auch Philippides VI 105. Epizelos VI 117) treffenden Völker befragt hat — und natürlich 
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nicht Leute von <lcr Straße, «ondern ilie, die er wird, zwecklos. — Ich sehe ebensowenig eis, 

idj’ioi nennt, l’riester, Ilewahrer der .idipia, ge- warum man sich ausführlich mit Dikaios te- 

bildete und hochstehende Personen. Denn er fassen soll, auf dessen mögliche Bedeutung und 

kann nicht nur, sondern ist nachweisbar an den auf etwaige .Memoiren*, die er als Begleiter De- 

mei'.ten Urten gewesen, deren Bewohner er nennt. marats aufgezeiclinet habe, zuerst Matzat 

Der Versuch von Panofsky Unaost. de hist. Herrn. VI 47?f. hinwies; den dann Traut- 

Hcrod. font., Berlin 1805, alle Zitate (mit wenigen wein Herrn. XXV 18Ö0, 527II. (gegen ihn 

willkürlichen Ausnahmen) auf 8chrift<iuellen zu- Hauvette 176II.) und wieder MOlder Klio 

rückzuffihren . verdient die ihm immer noch zu XIII 1913, 39S. zum Range einer Hauptqnelle 

teil werdende Erwähnung eigentlich nicht. Es 10 erhoben haben. Tatsächlich werden wir unten 
sind leere Behauptungen, mit denen er H. die einer .Demaratqnelle' begegnen, von der schon 

.Erfindung' dieser Zitate znschiebt und ihn — Buedinger, freilich mit starken Übertrei- 

ohne zu fragen, ob sie existierten — Bücher üljer bungen, Gebrauch gemacht bat. Aber es gibt 

Kparta und Ägypten, über Homer und Sizilien, nicht die leiseste Möglichkeit, zu beweisen oder 

bis herunter zu Hippys, Damastes, Hermior be- auch nur wahrscheinlich zu machen, daß dies 

nützen läßt. Er gibt nirgends den Schatten auch eine Schriftquelle war. Man braucht wirklich 

nur eines Wahrscheinlichkeitsbeweisos und hält nur VIII 65 zu lesen, um zu erkennen, daß 

es für ganz selbstverständlich , daß wir H. be- Trautweins Satz, .fest und unverrückbar 

wußte Täu-schung seiner Leser Zutrauen. Die bleibt die Tatsache bestehen, daß eine Schrift 

ganze .Vuflassung stürzte ja allein durch einen 20 des Atheners Dikaios dem H. Vorgelegen hat 
Hinweis auf VI 55 zusammen, wenn sie in der und daß aus ihr der Geschichtschreiber umfang- 
plumpen Form, die ihr Panofsky gibt, über- reichere Stücke seines Werkes entlehnt hat', ein- 

naupt diskutiert zu werden brauchte. Wären (ach bodenlos ist. Die Beweisführung selbst (die 

aber selbst alle Zitate .fingiert* oder aus Schrift- von M ü 1 d e r nicht verbessert ist) ist absolut 

quellen genommen, so würde bei der Natur die- unmethodisch und in allem, was sie von Dikaios 

ser Zitate el>en nichts gewonnen sein, als was über H. hinaus sagt, willkürlich, phantastisch 

wir auch sonst wissen , daß H. die vorhandene und unglaublich. — Die MöglicUeit, daß H. 

Literatur gekannt und, wo er sie brauchen konnte, für die letzten Bücher ans Stadtgeschichten ge- 

benutzt hat. schöpft habe — hier spielt Charons lampa- 

Das Resultat ist, daß wir mit ä nßeren In - 30 konische Chronik eine Rolle (s. z. B. Bury 
dizien in dieser Frage überhaupt nicht weiter S. 67. Hermann Klio XI 382) und wird auch 

kommen. Wir müssen das Werk selbst oder von E. Meyer G. d. A. IH § 142 genannt, 

riehnehr seine einzelnen Teile analysieren und ohne daß er aber davon weiteren (Gebrauch 

wir müssen uns dabei beetändig fragen, welche macht (s. Forsch. II 230, 1. Hauvette 164S. 

Literatur es überhaupt gab, als H. sein Werk Sehwartzo. Bd. III S. 2179 Nr. 7. Jacoby 

schrieb. Es ist natürlich ganz unmöglich, hier Klio IX 94, 2), — genü^ es zu erwähnen, um 

mit Erörterung, Beweis, Polemik ins einzelne ein- sie abzulehnen. Ich glaube Klio IX 1 1 OB. nach- 

zugehen. Und wenn ich es versuchte, so würde gewiesen zu haben, daß diese Literaturgattnng 

das Resultat gering sein. Auch glaube ich, die mei- noch nicht bestand, als H. sein Materiä sam- 

sten -Arbeiten, die die Üchriftquellen insbesondere 40 melte, und daß er später etwa schon erschienene 
für die Bücher VH— IX nachzuweisen sich be- c5po« noch zu berücksichtigen keinen Grund batte, 

müht haben, sind derart, daß man sic nicht wider- Sicher ist jedenfalls, daß Chroniken des Mutter- 
legen kann, es aber auch nicht zu tun braucht. landes, um die es sich ja hier vor allen Dingen 

Wozu soll man z. B. die Behauptung widerlegen, handeln würde, alle erst nach H.s Werk — zum 

die seit Niebnhr immer wiederkchrt. daß Teil sehr viel später — publiziert worden sind. 

Choirilos die oder eine Quelle des H. für die Man kann dafür geradezu den Beweis aus den 

Geschichte des Xerxeszuges gewesen sei ? Was Beobachtungen führen, wie H. griechische Ereig- 

dagegen zu sagen ist. hat Hauvette I20fT. kurz nisse datiert. Er hat hier für die historische 

und gut gesagt, indem er auch die .Ähnlichkeiten Zeit (über die Heroenzeit und die orientalische 

zvrischen H. und den Resten des Choirilos auf 50 Chronolc^e s. u.) keinerlei allgemeine oder pu- 
Benntznng des Historikers durch den nachweis- tielle Zeitrechnung. Er wirtschaftet durchgängig 

bar wesentlich jüngeren Dichter zurOckführte (vgl. mit unbestimmten Ausdrücken wie .vodrepor. 

Bet he 0 . Bd. in 8. 2359ff.). Die alte Behanp- (xeörax) Saxtgoy, Coxtgoy tovteor, iaxegwt gpo- 

tung ist dadurch nicht besser geworden, daß vtui, vtcaaxl; seltener mit einer unbestimmten 

Mül der Klio VII 29ff. sie durch .Ableitung von Zeitangabe wie frro« (xdpra) woiUoiot thngor 

H.s samischen Geschichten ans Choirilos' erst torto»», ov noUoioi htoi vaxegor u. ä. (VI 34, 1. 

durch Konjektur gewonnenen 2’afuaxä erweitert 36, 1. 40, I. 91, 1. 140, 1. VII 7. 33. 62, 2. 

und von den beiden Daten des Snidas für Choi- [106. 107. 114.] 187. 151. 170, 3. 218, 2. 233. 

rilos die flagrante Konstruktion ytrfodm Sr xaiä VIII 3, 2. 27, 2. IX 38, 1. 73, 3. 75. 83, 1. 105). 

IJaviaoaty rofe goo'eoif , isti Sx rtjjv lIxQrstxäjv 60 Er kennt die Dauer von TyrannenregicmngeD 
olvftrudSi oe' veavtaxov fjStj siVax vorgezogen hat. (V 65 coll. I 62 Peisistratiden; V 92 C 1 Kl‘ 

Einem so schief formulierten Satze, wie dem pselos; VII 154, 1. 155, 1 Sizilier) und hat für 

Schlüsse dieses .Artikels gegenüber (.daß H. schrift- den Xerxeskrieg einige, nicht viele Tagesan- 
liche Vorlagen bruchstückweise oder im Zusammen- gaben und Synchronismen mit Festzeiten aus 

hang ebenso in sein Werk bineinarbeitet . wie mündlicher Tradition (VH 191, 2? VIII 1*2, 1. 

Homer") hört für mich die Möglichkeit einer Ver- 72. IX 86, 2. 87, 1); er pbt gelegentlich eine 

ständigung auf und erscheint eine Widerlegung Generationszahl (VI 126 Kleisthenes) und für 

der Argumente, durch die dieses Resultat erreicht Aristeas eine Distanzangabe in Jahren (TV 15). 
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Aber wenn er VIII 51 den attischen Archon abschen möchte, was Macan (The seventh... 

nennt, in dessen Jahr Xerxes nach Attika kam, books I 1 p. LXVIIR.) an solchen zu nennen weiß, 

und III 59 den samischen .König', unter dem Seine Ausführungen sind allerdings etwas an- 
der Krieg mit Aigina stattfand, so sind diese klar und unscharf; aber er weiß ernsthaft nichts 

Daten vollkommen singulär und, da sie in keine zu nennen außer Ürakelsammlungen, oftiziellen 

synchronistische Beziehungen gesetzt werden, Dokumenten (wenn er da die Archontenliste von 

auch unverwendbar. H. hat keinerlei Beamten- Athen nennt, so gibt VIII 51 dazu kein Recht), 

listen 0. ä. Eine Bestimmung wie V 71 KvXitir Bühnenstücke (darunter Epicharm [I], aus dem 

...ävriQ XJXvfijuoyixrj; . . . xavxa itQ6 riji litt- Kreeman die Szene VII 157ff. hatte ableiten 

oiorpcicou ijXixirit iyirtto, beweist allein schon, 10 wollen), Enkomien und Angrillsgedichte, wäh- 
daß ihm weder eine .4rchontenliste noch eine rend die Frage nach der Existenz einer .echten 

der Olympioniken zur Verfügung stand (vgl. historischen Literatur über den Krieg' einfach 
36, 1. 70, 3. 103, 2 — 3. VII 206, 2. IX 105). unbeantwortet bleibt. Nun bedarf es kaum eines 

.4uch für Sparta und seine Könige fehlt ihm Wortes, daß diese Quellen nicht geeignet waren, 

jedes absolute Datum (VI 64 ;feo>-ou ü xQoiovxoi H. Stoff zu geben. Es genügt, wenn man die 

’Agiouov fiiy d.-t^^ve, Ajj^iägtjxos dX xaxx xijv ßaat- Berichte über Miamis und die Flucht des Xer- 

Xxjiriv. VI 74, 1); er kennt such die Dauer der xes bei Aischylos, den H. kennt und von dem 

einzelnen Regierungen nicht. Der einzig mög- er manches nimmt, und U. vergleicht, um die 

liehe Schluß ist, daß die Bücher, aus denen er völlige Verschiedenheit nicht etwa in Einzel- 

dergleichen hätte nehmen können, noch nicht 20 heiten, sondern in dem Charakter der Darstel- 
existierten. Denn für die heroische Zeit nnd für lung zu konstatieren. Man wird dann aUe Ver- 
den Orient gibt er gern und reichlich Daten suche einfach ablehnen, in nicht erhaltenen 

(mit Rechnung ic i/xfj nnd Zahlen. — Natürlich Stücken wie denen des P^nichos oder dem Ai- 

kann erst recht keine Rede davon sein, daß schyleischen Glaukos (Wright Transact. Connect. 

Hellanikos’ Iligaixa benutzt sind (s. o. Bd. VIII Acad. XV 1909 mir nicht zugänglich) ,QuelIen‘ 

S. 110. 130f.); ernsthaft glaubt das wohl auch H.s zu sehen. Wenn es ferner auch zweifellos 

niemand. Wenn Dionysios von Milet wieder eine feststeht, daß H., dessen Interesse für Seher und 

größere Rolle spielt, so liegt das wohl haupt- dergleichen schon die vielen auf sie bezüglichen 

sächlich daran, daß wir von ihm so gut wie Exkurse (s. o. §. 27) verraten, Sammlungen von 

nichts wissen (s. Schwartz o. Bd. V S. 933 30 Xf>ja/zoi gekannt hat (vermutlich sogar eine 

Nr. 112). Wenn er wirklich älter war als H., ganze Reihe), so wird ihre quellenmäßige Be- 

so ist es allerdings recht glaublich, daß dieser deutung von niemand hoch eingeschätzt werden, 

ihn benutzt hat. Nur gerade nicht für seine der beobachtet hat, daß solche Orakel — mögen 

Darstellung des Xerxeszuges, sondern für die sie von Delphi oder Bakis stammen (die Stellen 

//r^ixd oder TJrpoixoi loyoi, die auch er Ursprung- bei v. Gutschmid a. 0. 157f.) — immer 

lieh geschrieben hatte. Es ist z. B. denkbar, daß er nur in Einlagen stehen, die vielfach ganz unver- 
die Heeresliste aus ihm hat (s. u. a. L e h m a n n- bunden sind, teils der Haupterzählung sogar 

Haupt Klio VII 299, 5, der nur nicht Dikaios direkt widersprechen (s. VIII 20. 77. 96, 2. IX 

hätte zur Wahl stellen sollen) und manche 43. — VII HOB. 220, 4). Sie sind mit wenigen 

andere faktische Angaben (s. u.), zumal auch in 49 Ausnahmen (VII 148) Zusätze. Ich vermag wie 

den ethnographischen Partien die Benutzung Niese weder an S c h 0 e 1 1 s (Philol. X 43B.) 

dieses Autors mindestens glaublich ist. Aber .chresmologische Gedichte als Grundlagen von 

man sollte sich hüten, hier zuversichtlich zu Erzählungen H.s' zu glauben (g^en Schnell 

reden. Das einzige sichere Bruchstück des Dio- s. Benedikt De oraculis ab H. commemora- 



nys (Schob Herod. III 61) gibt den Namen des 
Magiers in einer anderen Form, als die es ist, 
die H. hat; auch frg. 1 Schob Dionys. Thrac. 
183, 8 Hilg. c<oH. V 58 ist nicht gerade ge- 
eignet, die Annahme starker Benutzung der älte- 
ren Darstellung zu bestätigen. Sicher irrtümlich 
ist es (s. § 29 nr. 18), wenn E. Meyer Forsch. 
11 231 auf schriftliche Vorlagen wenigstens .die 
Geschichte des Xerxesmarsches . . . also den 
Hanptteil von VII 26 — 131' zurückfflhrt. Wenig- 
stens ein Irrtum in dieser Form. Denn eine 
historische Quelle für den Marsch, die .nicht 
Aber Therme hinansreichte', ist nicht vorstellbar. 
Auch von einem Einflüsse solcher Ihgoixi auf 
H.s Komposition oder gar auf die Wahl seines 
Stofles (S a y c e XXII Ihe Pentan hislonj of 
Diongiiof . . . kare tnggetled lo Herodotos 
the original idea of hü oun) sollte nicht ge- 
sprochen werden (vgl. Klio IX 112, 2). 

Es liegt tasächlich so, daß es wirkliche 
Schriftquellen für die letzten Bücher eben nicht 



tis, Bonn 1871) noch selbst nicht für Buch I 
an die delphischen vnofiyguaxa in der Form, 
wie sie v. Wilamowitz Ar. u. Alh. I 284f. 
konstruiert (.eine Sammlung von Sprüchen des 
Gottes mit den zugehörigen Erzählungen, die 
sowohl die Veranlassung wie die Erfüllung der 
einzelnen Orakel enthielt ... ein Surrogat für 
eine delphische Chronik'; vgl. auch 0 e r i De H. 
fonte Delphico, Basel 1899), während ich den 
Erzählungen der Seher ,von ihren Knnststücken 
und Heldentaten' gern den v. Wilamowitz 
a. 0. 285, 35 angenommenen Einfluß zubillige. 
Die lyrische Poesie, die Spott- und Lobverse 
konnten ihrer Natur nach höchstens einmal einen 
einzelnen Zug liefern und vielleicht die Auf- 
fassung einer Persönlichkeit beeinflussen; und 
wenn das Buch über Herakleides von Mylasa, 
das Suidas unter dem Namen eines Skylax zitiert, 
wirklich auf den Tyrannen ans der Zeit des 
ionischen Aufstandes geht und wirklich älter 
war als H., so zeigt die kurze Erwähnung dieses 



gibt, nnd es ist nicht uninteressant zu beobachten, Mannes V 126 wieder am besten, daß solche 

was ein Mann, der keine Phantastereien mit- Quellen eben für H. nichts oder wenig Brauch- 

macht und doch von Schriftquellen nicht ganz bares lieferten. — Dann hat H. garnicht selten 
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Inschriften »bj:eschriel>en oder benutzt und nnt m»n* 590f. Reitzenstein Hellenist. Wnn- 

Anatheme, Gnbmäler u. d|;l. geachtet (Stellen dererzähl., Leipzig 1907. Wendland in 

bei V. Gutschmid a. 0. 1489.). Aber weder Gercke-Xordens Einleitung I 4401. E. Meyer 

sind das eigentliche Schriftqnellen, noch ist ihre Forsch. II 2349.) auch in Hellas? Hatten sieh 
materielle Bedeutung für die Sammlung des diese nicht vielleicht auch der Sto9e aas dem 

Sto9es groß (Vermutungen wie die von Verrall großen Kriege bemichtigt, erzihlten sie von 

.The Lady of Cos' in .The Baccbantes ol Euri- einzelnen Schlachten und einzelnen Menschen? 

pides', Cambridge 1910 scheinen mir jeder Es ist unzweifelhaft, daß sieh für eine solche 

Grundlage zu entbehren. Glaublicher ist, was Auflassung recht viel anifihren läßt ans der 

Ban nach Philol, 1911, 312 zu 1 31 bei- 10 Form heraus, die die Tradition eben bei H. hat, 
bringt). — Ei>ensowenig gewinnt man für Schrift- und daß manche Einzelerzihlnngen. namentlich 
quellen, wenn H. sich wirklich (E. Meyer solche anekdotischen Charakters, wirklich ans 

Forsch. II 2199.) in gewis.«en Partien (VII 1591. dem Munde berulsmißiger Erzähler aufgenom- 

IX 261.) auf dem Boden der attischen Leichen- men sein mSgen. Als Ganzes möchte ich die 

rede bewegt; denn daß diese damals literarisch Hypothese nicht nur för unbeweisbar, sondern 

noch nicht ßiiert war, steht fest. — Von den für unnötig halten. Ich möchte glauben, daß, 

Einlagen aus genealogischen und geographischen wenn eg solche Erzähler gab, H. sie nicht be- 

Büchern reile ich später und betone nur, daß es achtet hat. Das Gerüst seiner Darstellung ist 

sich auch hier nur um Einlagen handelt. Klar so einfach, daß er es keinen festgefügten Be- 

und verständig, wenn auch nicht sehr tiefgrei- ^ richten zu verdanken braucht, soweit nicht etwa 
fend. hat Hauvette 1189. festgestellt, was ältere Utgoixd die Folge der Hanptereignisse 

H. aus dieser ganzen Literatur hat entnehmen bereits fixiert hatten, woran man zweifeln kann, 

können und was nicht. wenn man sieht, wie Ktesias gerade diese Folge 

Hauvette will damit X i e b u h r s An- verschiebt. Auch war das Gerüst wohl das 

sicht widerlegen, der den poetischen Charakter Letzte, was volkstümliche Erzähler ihm geben 

der von H. wiedergegebenen Tradition hervor- konnten. Der Inhalt des Werkes aber ist der- 

geholien und von .Volks- und Siegesliedem' als artig, daß er meines Erachtens viel mehr auf 

(Quellen gesprochen hatte. Das war gewiß ein direkte Befragung bestimmter Personen nnd auf 

Fehlgri9 und die Folge einer Modekrankheit. eine sehr selbständige Verbindung der vielen er- 

Aber unwiderlegt, vielmehr durch weitere Ar- haltenen Berichte hinweist, als auf eine irgendwie 
beiten (ganz besonders sind hier N itzsch und formulierte Erzählerquelle. Die Einzelanalyse 

Kiese zu nennen) nur lestätigt wurde, was ja z. B. einer Partie, wie VII 138 — 178. zeigt fiber- 

auch allein jetzt noch möglich ist, die Erkennt- all. daß eine Vulgata — eine allgemeine ver- 

nis, daß H. in der Geschichte des Perserkrieges breitete Kenntnis — vorhanden war von ein 

in allen Hauptsachen (über die Ausnahmen s. n.) paar Hauptsachen, wie daß Xenes durch Thra- 

aus mündlicher, literarisch noch nicht geformter kien marschiert und von Norden her in Oriechen- 

Tradition schöpft (knapp und gut, ohne Über- land eingedrungen war; daß die Griechen in 

treibung formuliert von Ed. Meyer Gesch. d. ihrem Verhalten geteilt waren; daß eine Reihe 

A. III § 141). Die Aufgabe ist nur, den Cha- von Staaten unter Spartas Führung sich znm 

rakter dieser Tradition (den formalen, nicht den 40 Widerstande entschlossen und Maßnahmen tra- 
historischen Gehalt, den wir hier beiseite lassen fen; daß man bei Tempe nicht kämpfte, sondern 
müssen) zu Iwstimmen. Hat H. sein Material erst bei Artemision nnd den Tbermopylen n. 
ganz allein durch direkte Befragung der ver- ä. m.. also etwa was VII 138. 145. 17.5 — 177 
schiedensten Personen in verschi^enen Städten steht (a. § 29 nr. 17). Vielleicht war auch noch 
zusammengebracht? Hat er als erster ihm auch die Tatsache, daß die zum Widerstand entschlos- 

die Form gegeben, in der es uns bei ihm ent- senen Griechen Gesandte nach Argos, Sizilien 

gegentritt, wie er als erster zweifellos die Ver- usw. geschickt hatten, allgemein bekannt; seihst 

bindung gescha9en hat. in der sich die Tradi- der Name eines Führers solcher Gesandtschaft 

tionen jetzt befinden? Oder war die Formu- (VII 1.53, I) könnte der Vulgata angehören; 
lierung für größere oder kleinere Zusammen- 50 und natürlich liefen Anekdoten nnd Witze (wie 
hänge bereits gegeben? Gewiß nicht so, wie VIII 24. 118. VII 190), Geschichten von Themi- 

Nitzsch es sich dachte, in zwar mündlichen, stokles' Listen u. dgl. in derselben Art, wie 

al)cr festen, unveränderlichen lokalen läfoi, die die Erzählungen von Bias nnd anderen Weisen 

H. ebenso unverändert üliernommen nnd nur ülierall um. Aber die eigentlich historische Cber- 

arrangiert und komponiert hat. Auf diese peti- lieferung hat überall lokalen Anstrich: und alles 

tio principii — denn das ist es im Grunde — einzelne zeigt, daß es durch wiederholte Xach- 

des sonst so bedeutenden Aufsatzes braucht man frage von H. selbst gewonnen ist. So stand es 

jetzt wohl nicht mehr zurückzukommen. Ich ei. gr. von den Argivern fest und wußte es 

betone lieVier, daß X i t z s c h daneben eine ,De- jeder, daß sie nicht mitgekämpft hatten. Aber 

tailorientierung' (S. 241) durchaus gelten läßt, 60 aus welchem Grunde, darüber gab es sehr ter- 
also nicht so einseitig ist. wie seine Gegner an- schiedene Ansichten, die H. mit der bezeichnen- 
nahmen. Aller gab es nicht volk.stOmliche Er- den Bemerkung, Ar dgei'/lo) ifyiir xä «ye- 

Zähler (z.o;,'o.voioi?). wie wir sie für den Orient (VII 1.52, .3), mitzuteilen weiß; erst ihre eigene 

und Kleinasien und für vieles, was H. an ,no- Behauptung (148 — 149), die sie soweit wie 

vellistischen' Erzählungen aus älterer und jünge- iirra. :xtl0r(i&ai ye uh oü .vaiTivame rxfiilio 

rer Zeit bringt, jetzt wohl alle annehmen (Erd- üljerhanpt möglich entlastet und alle Schuld auf 

mannsdörffer Das Zeitalter der Novelle in die rrhorx^ia der I.akedämonier schiebt. Ihr 

Hellas, Berlin 1870. Rohde Der griech. Ro- gegenUberstehend die schlimmste Version, daß 
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die Argifer überhaupt den Perser ins Land ge- 
rufen hätten (152, 8). Sie wird anonym gegeben; 
aber ihr Ursprung liegt sicherlich in Sparta, und 
die breite Einleitung, mit der H. diese böse 
Beschuldigung halb und halb zugesteht, beweist, 
daß er sie von Leuten erhielt, denen er sonst 
gern traute. Es kam dazu, daß er noch zwei 
andere Geschichten kannte, die sich mit dieser 
Beschuldigung gut vertrugen: einen iöyof ieyd- 
faro; deä jijy ’EiXaia (150), der von einer Ge- 1 
sandtschaft des Xerxes nach Argos wußte oder, 
wie wir formulieren können — denn daß Xerxes 
an alle Staaten außer Athen und Sparta Ge- 
sandte geschickt hatte, war ja früher schon er- 
zählt — , der von dem Argument wußte, das die 
persischen Gesandten in Argos verwendet hatten. 
Sie ist wirklich echt .griechisch*, und das Fak- 
tum selbst stand in j^er Genealogie — diese 
Berufung auf das mythische Verwandtschaftsver- 
hältnis von Persern und Argivern. Und nun 2 
diesen XvfOi der Hellenen bestätigend {av/j.n- 
atiy di loiToioi) die Angabe .einiger unter den 
Hellenen' (151) d. h. unbezweifelt der .\thener 
von einer späteren Gesandtschaft der Argiver 
an den Großkönig. Wenn nun H. abschließt, 
er könne über diese beiden Versionen .nichts 
Genaues sagen* oöds itva yytofiriv :iiQi aörcöv 
äiuxfoiyofmi SXX^y yt ^ Ttjy .typ airtol ’Apytioi 
Uyoiwy, so ist es doch klar, daß er mit Kennt- 
nis dieser Dinge nach Argos gekommen ist und 3 
die Argiver nach ihrer Wahrheit befragt hat — 

B mz genau so, wie er es bei den Ägyptern mit 
omer gemacht hat. Die Analyse des Berichtes 
über die Gesandtschaft an Oeton gibt ein ganz 
analoges Kesultat. Und hier tritt, H.s voll- 
kommene Selbständigkeit in der Komposition 
bestätigend, noch jene bekannte Benutzung eines 
berühmten Perikleischen Wortes hinzu, die man 
vergeblich abzuleugnen sich bemüht hat (s. u. 

§ 81). Alles weitere s. u. § 29 nr. HB. 4 

Das Kesultat ist überall das gleiche. Die 
Tradition ist garnicht sehr umfangreich; und 
in der Hauptsache erhebt sie sich auch in den 
lokalen Quellen nur vereinzelt Ober das Anek- 
dotische. Wo einmal etwas mehr festgehalten 
war. wie die Beratungen vor Salamis und die 
taktischen Operationen vor dem Beginne der 
Schlacht bei Plataiai, da wurde es teils nicht 
mehr verstanden und vielfach feindselig umge- 
deutet, teils anekdotisch begründet, wie das Ver-5 
halten des Themistokles bei Salamis. Und auch 
in der Erfindung zeigt sich da kein großer Reich- 
tum. Bei Mykale verwendet der spartanische 
Nauarch die gleiche List, wie Themistokles bei 
Artemision (was H. IX 98, 8 selbst anmerkt) 
und die ionischen Tyrannen bei Lade. Die bei 
Plataiai zu spät gekommenen Mantineer av/tipo- 
gi/y /.voirCiTO fuyäXtjy (IX 77, 1). wie die Spar- 
taner beim Sturze des Kroisos und bei Marathon. 
Die utyoftaxiat werden immer durch Athener 
entschieden (Plataiai, Mykale); wenn die Spar- 
taner zaudern, sind immer Götterfeste schuld 
u. a. m. Und da scheint mir gegen bereits ge- 
formte Erzählungen auch nur einzelner Partien 
zu sprechen vor allem der tendenziös loiule Cha- 
rakter von H.s Berichten. Von volkstümlichen 
Erzählern wäre zu erwarten, daß sie bis zu 
einem gewissen Grade panbellenisch gewesen 



wären und das Gemeinsame mehr hervorgehobon 
hätten. Es ist auch schwer denkbar, daß sic 
ihre Erzählungen so schnell und so intensiv den 
momentanen politischen Konstellationen ange- 
paßt hätten, wie das in H.s Berichten geschehen 
ist. Was wir im allgemeinen über jene Zeit 
wissen, zeigt eine tiefgreifende Verschiedenheit 
über so gut wie alle Einzelheiten in den einzel- 
nen Städten. Es gab nicht einen, sondern zehn 
oder zwanzig Berichte über Salamis und Pla- 
taiai, die sich vermutlich nur darin trafen, daß 
eben die Perser schließlich besiegt wurden. H.s 
Erzählung hat nun zunächst eine allgemein athe- 
nische Tendenz. Fast könnte man sagen: er gibt 
die athenische Tradition mit Varianten. Tat- 
sächlich liegt es freilich etwas anders, insofern 
die vorhandene athenische Tendenz doch nicht 
ganz durchgedrungen ist, weil H. bei aller Vor- 
liebe für Athen und allem Glauben an seine Ge- 
währsmänner dort doch nicht fälscht, sondern 
sich bemüht, unparteiisch zu sein und anderen 
Berichten ihr Recht widerfahren zu lassen. Aber 
es zeigt sich allerdings, daß er neben den Athe- 
nern Glauben schenkt eigentlich nur noch den 
Spartanern und den Delphcrn. Daneben bis zu 
einem gewissen Grade noch den Aiginetcn und 
für Plataiai z.B.denTegeaten. Namentlich der letz- 
tere Bericht ist sehr instruktiv für die Würdigung 
von H.s Quellen und der Art, wie er sic verwendet. 
An allen diesen Orten, die H. selbst besucht hat, 
ab es genug gebildete und hochstehende Leute, 
ie ihm vom Xerxeskriege genau so erzählten, wie 
sie es von der älteren Ä:it taten. Man sieht ganz 
deutlich, wie H. ihre Berichte zusammenstellt 
(vgl. § 29), und man kann ganz leicht die Zu- 
sätze ausschneiden, die er z. B. aus halikarnas- 
siacher oder samischer Tradition gemacht hat; 
oder die Hinweise, mit denen er ehrlich konsta- 
tiert, daß andere, wie z. B. die Korinther, anders 
erzählen. Mir hat auch hier eine sorgfältige 
Analyse immer nur ergeben, daß die Abhängig- 
keit H.s von Quellen sich ganz allein auf solche 
Berichte von Xöyiot Sydgn vor allem io Athen 
und Sparta beschränkt. 

Daher kann ich auch weder der Ansicht, die 
sich Niese (S. 437B.) von der ,Stammerzah- 
lung* oder ,hellenischen Tradition* gebildet hat, 
zustimmeo, noch der über die Träger dieser 
Tradition. Die ,Stammerzählung* umfaßt nach 
ihm .sowohl die großen Ereignisse von der lydi- 
schen Geschichte an bis zum Feldzug des Xerxes 
herab wie die gleichzeitigen hellenischen Ge- 
schichten* und soll .einheitlich und fest* gewesen 
sein. Das wäre einfach ein .Hcrodot vor Hero- 
dot*. Wenn Niese als Beweis dafür allein an- 
führt (S. 437, 1), daß ,die einzelnen Teile der 
Lyder- und Persergeschichte aufeinander berech- 
net* sind und daß .ein Element der Einheit z. 
B. die Person des Kroisos bildet* — so schreibt 
er einer unfaßbaren vorherodoteischen Entwick- 
lung zu, was ganz evident die Folge von H.s 
eigener allerletzter Tätigkeit ist, die Folge des 
von ihm für sein Werk geschaflenen Grundplanes. 
Die Träger dieser Stammerzählung aber sollen 
.die hellenischen Xöytot' (nach S. 439 waren es 
zuerst Ionier) gewesen sein, .schrift- und rede- 
kundige Leute, die man sich nach Art der Dich- 
ter oder Sophisten denken muß. die aus der 
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Kunde der Vergangenheit wie der Gegenwart 
einen Beruf machen, die wichtigsten Stätten 
Griechenlands kennen und besuchen, geschicht- 
liche Erinnerungen sammeln und mündlich oder 
schriftlich (!) überliefern, zugleich Forscher und 
Erzähler*. Diese Auffassung trägt weder dem 
intensiv lokalen Charakter der Uerodoleischen 
Traditionen Bechnung — ausdrücklich sagt 
Niese, daß die Gestaltung der aus den ein- 
zelnen I>;indschaften stammenden Nachrichten 
.nicht in der Landschaft oder durch Einheimische* 
geschehen zu sein braucht — , noch erklärt sie 
die eigenartige Zusammensetzung von H.s Werk 
aus rein ethnographischen und aus erzählenden 
(historischen) Partien. Vor allem aber schafft 
sie vor H. eine Keihe von Erzählern (für die 
hellenischen Dinge) und Schriftstellern (für die 
orientalischen), die sich von H. seihst absolut 
nicht unterscheiden. Sie beschränkt H.s eigene 
Tätigkeit geradezu auf die aus dem Munde von 
Einheimischen aufgenommenen Zusätze zu einer 
feststehenden Darstellung und erklärt es für ein 
besonderes Verdienst des Schriftstellers, daß er 
»die Grenzen zwischen dem alten Bestand und 
dem neuen Zuwachs nicht verwischt hat, sondern 
es getreulich so aufzeichnet, wie er es empfing.* 
Glücklicherweise ist die Grundlage dieser Theo- 
rie — die Behandlung der Zitate — so lücken- 
haft, daß sie schon dadurch zusammenstürzt. Ich 
wenigstens kann mir eine ärgere Verkennung 
H.s nicht denken, als diese Auffassung, die ihm 
jede Selbständigkeit gerade in dem abspricht, 
was seine größte Leistung ist. in der Verarbei- 
tung des aus sehr verschiedenen Quellen gesam- 
melten Materials. Meines Erachtens führt im 
Gegenteil jede unbefangene Analyse des Werkes 
vielmehr zu einer immer stärkeren und sichereren 
Überzeugung von der Richtigkeit der besonders 
von E. Meyer vertretenen Auffassung, .daß 
die Ausgestaltung des traditionellen Stoffes über- 
haupt in sehr hohem Grade H.s Werk ist.* 
Vorhanden war der tr.'iditionelle Stoff natür- 
lich; H. hat nicht erfunden, was er erzählt. 
Da ist meines Erachtens viel wichtiger als die 
Krage, ob sich unter seinen Quellen .berufsmäßige 
Erzähler* oder nicht befanden, die andere, ob 
wir den Leuten, denen H. seinen Stoff ver- 
dankt. nicht wenigstens noch etwas näher kom- 
men können. Ich kann leider auch dabei nicht 
in die Einzelheiten gehen: so sehr gerade hier 
alles von diirchgeführten Einzeluntersuchungen 
bestimmter Partien des Werkes abhängt, die 
allein überzeugend wirken können; der Weg. 
den Niese in den .Herodoteischen Studien* für 
die spartanische Geschichte beschritt und den 
V. W i 1 a m 0 w i t z Ar. u. Ath. II 2S0ff. für den 
Bericht ül>er den äginetischen Krieg gegangen 
ist, auf dem im allgemeinen N i t z s e h voran- 
gegangen war, ist der einzige, der zu sicheren 
Resultaten führt und wirkliche Schlösse auf H.s 
Material und auf seine Behandlung des Materials 
erlaubt. .Aber ich muß mich hier auf das All- 
gemeine beschränken. Es ist ja nicht allzuviel 
damit gewonnen, wenn wir sagen, H. hat sein 
Material aus der mündlichen Unterhaltung mit 
den Xoytoi gewonnen. Das ist ja ein Gattungs- 
begriff. Aber wenn wir min gehen, daß im sky- 
thischen )^/o^ als Gewährsmänner bald ,die 



Skythen', l*ald ,die Hellenen vom Pontos*, bald 
ein einzelner, wie Tmneg erscheint; wenn im 
äg>'])tischen Buche neben dem Sammelnamen 
der ,.Ag}*pter* einzelne Priesterschaften, einzelne 
Priester oder Dolmetscher, die Bewohner ein- 
zelner Städte usw. erscheinen, so ist es doch 
ohne weiteres klar, daß auch die /7epoai, Aaxt- 
öatuovioi, 'A^raiot, KQottovt^at ugf. eben nur 
Sammelnamen sind; daß dahinter einzelne be- 
10 stimmte Personen stehen; daß nicht bloß eine 
Person in jeder Stadt die Quelle H.s für das, 
was dii^ Stadt angebt, gewesen zu sein braucht. 
Gewiß ist es von vornherein klar, daß wir hier 
kaum je Individualnamen finden werden. Aber 
es muß versucht werden, zu konstatieren, ob 
das, was U. z. B. von Athen erzählt, alles ans 
einem Munde stammt; und wenn nicht, muß 
man versuchen, die Gewährsmänner wenigstens 
festzulegen nach ihrer Herkunft und Tendenz. 
‘20 Man hat ja wohl längst darauf aufmerksam ge- 
macht, daß H. in Kroton vermutlich Nachkom- 
men sowohl des Eleers Kallias (V 45, 2). wie des 
Arztes Demokedes (III 133fl.) gesprochen hat. 
ln Sparta nennt er uns ausdrücklich den Pita- 
naten (d^uoe yd^ Tortov III 55) Archias als 
einen Mann, mit dem er gesprochen hat; wenn 
dann im Schlachtbericht Ober Plataiai der Füh- 
rer des Pitanatenlochos eine besondere, sehr s^t- 
same Rolle spielt und H. von ihm ganz unge- 
30 wohnlich viel zu berichten weiß (IX 53fl.), so 
ist der Schluß gegeben, daß Archias dem H. mehr 
erzählt hat, als die Einzelheit aus dem sami- 
Rchen Krif*ge, für die er an einer ganz anderen 
Stelle zitiert wird. Aber H. kann ihm nicht 
alles verdanken, was er von Sparta zu enihlen 
weiß. Es mag dahin gestellt bleiben, wieweit 
wir die von Nitzsch zitierte Stelle Xeno- 
phoDS Aaxtd. rroA. V 5 xae yd^ 6ij huitoQior 
tr TOii fptXiTlot^ Xiyto^t, ou Sv xcud>; m h 
TTji cToXti :totrjarit verwerten dürfen; auch bleibt 
es unbeweisbare Vermutung, wenn man unter 
den vielen Spartanern, mit denen H. sicherlich 
gesprochen hat, Nachkommen des bei Plataiai 
gefallenen Aristodemos namentlich nennen möchte 
(VII 22!tff. und vor allem IX 71). Aber neben 
diesen mehr privaten und persönlichen Einzel- 
nachrichten steht eine Quelle, die dem H. die 
Geschichte der spartanischen Könige gegeben 
hat (und mit ihr vielleicht das, was er an novel- 
listischen Geschichten aus Sparta, an t'ouot u. 
dgl. mitteilcn kann, soweit nicht die bloße Au- 
topsie es ihn gelehrt hat), und ihr gegenüber 
für einen be.stimmten Zeitraum eine andere 
Quelle, die für Demarat ointritt. Und nicht nnr 
das, sie muß aus der unmittelbaren Umgebung 
des Demarat stammen, und sie ist wichtig nicht 
für Spartanisches allein, sondern auch für ein- 
zelne Partien in der Geschichte des Xerxeszuges. 
Mag das nun Dikaios sein, der athenische Ver- 
bannte (dem H. sehr wohl außer VIII 65 ein 
oder das andere Faktum in demselben Abschnitt 
verdanken kann — vorausgesetzt, daß er ihn 
selbst gesprochen hat) o<ler einer der Nachkom- 
men Demarats, die in Teuthrania saßen (Niese 
0 . Bd. IV S. 2030), wo H. nach II 10 vermutlich 
gewesen ist. Natürlich hat H. von diesem Ge- 
währsmann (dem er V'l 6lff. VII 8. 23f* an*! 
einiges andere verdankt) weder die HeeresUste, 
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noch die Geschichte vom Marsch des Perserheeres achten, was oben g 27 über die .nachtragenden, 

bekommen. Noch weniger sind deshalb die Dia- Exkurse ausgef&hrt ist), auf diese ,Alkineoniden- 

loge zwischen Xerxes und Demarat auch nur in quelle' zurflckzufUhren ist. Es ist durchaus glaub- 

ihrer Grundlage historisch, sondern sie rerdan- lieh, dali H. den ..Alkineonidenbericht' aus Pe- 

ken ganz allein H.s schriftstellerischer Kunst rikles’ eigenem Munde hat. Er kennt ferner ja 

ihre Entstehung. Aber wir haben hier eine Quelle, Sophokles und wird von diesem manches erfragt 

die H. nie zitiert und aus der er doch direkt haben. .Auf Beziehungen zu Kallias (den er, 

oder indirekt geschöpft hat. was nicht zur wenn nicht früher, in Perikles’ Kreis kennen ge- 

.StammerzAhlung' in N i e s e s Sinn gehört. Es lernt haben kann) deutet VI 121 — um von dem 

ist eine Quelle, der H. selbst gelegentlich (VII 10 zweifelhaften folgenden Kapitel und von dem 
3, 4) mit gegründetem Zweifel gegenübertritt oben g 14 angedeuteten Schlüsse abzuseheii, den 

und die er deutlich neben anderen Berichten man aus VII 1.51 gar zu gern ziehen würde. Die 

benutzt. Ihre Verwertung erfolgt — von der lä-ste von H.s athenischen Gewährsmünnem ist 

persönlichen Rolle, die H. aus künstlerischen mit diesen vornehmen Leuten auch noch nicht 

Motiven heraus Demarat zuweist — in der glei- erschöpft. Nicht von einem dieser Gewihrs- 

eben Weise wie die delphischen Angaben über männcr. sondern sei es aus dem Munde berufs- 

die Zeit des großen Krieges. Auch bei diesen müßiger Erzähler, sei es aus dem von Leuten, 

sind persönliche Beziehungen zu mehr als einem die H. bei seinen Wanderungen in .Attika sprach, 

T(öv nrpi JO Iq6v (vgl. II 55 ex.) deutlich, auch stammen die Geschichten von Sophanes aus De- 

wenn wir keine b^timmten Namen nennen kön-20kelea (VI !>2, 3. IX 73ff.). die IX 73, 1 mit Xiyi- 
nen. Eine Rücksicht wie die I 51 geübte erklirt rai eingeführt werden, wahrend der eingeschobene 

sich doch eben nur. wenn H. persönliche Be- Exkurs über die mythischen Beziehungen zwischen 

kannte schonen wollte. Denn für die Vergangen- Dekelea und Sparta als Aussage der .Athener 

heit scheut er sich nicht, einen Delpher, der selbst' bezeichnet wird. Das kann, aber es muß 

die Pvthia bestochen hat, und die pflichtver- »‘cht gerade auf eine andere Quelle führen, ob- 

gessene Prophetin selbst mit Namen zu nennen wohl 73, 2 eine Variante angeführt wird; am 
(VI 66, 2). wenigsten auf eine schriftliche, wie Macan will. 

Für Athen müßte es eigentlich genügen, auf die Sophanesgeschichten kann H. von i'iiiem 

Nitzsch a. 0. 243 hinznweisen. Mir wenig- t*ewährsmnnn haben, obwohl dieser öicorj kö- 

Btens ist es unzweifelhaft, daß H. Beziehungen 30 you; cg«< (74, 1). Anderes mag hier 

gehabt und Mitteilungen bekam einerseits von beiseite bleiben. Es genO^ daß wir schon min- 

Angehörigen des Kimonischen Hauses — sie be- destens fünf athenische Gewährsmänner kennen 
ziehen sich auf Miltiades und Marathon (VI 34ff. gelernt haben. 

04fT. 0911.) und zeigen Kenntnis von Einzel- Eine Vielheit finden wir auch für die IliQoai. 
heiten, die kaum andere interessieren als eben obwohl auch hier nie ein bestimmter Name ge- 

die Familie (z. B. VI 108. 4 über das Familien- nannt wird (s. jetzt AVells The Persian friends 



grab; VI 136, 3 Bezahlung der dem Miltiades of H., Joum. Hell. Stud. XXVII 1907, 37lf.). 

zudiktierten Strafsumme durch Kimon) — ander- Beziehungen zu persischen Großen reichen je<len- 

seita von einem Mitgliede iles Alkmeoniden- falls in H.s Jugendzeit zurück, als er noch als 

liaoses oder einem, der zu diesem Hause Bezie- 40 persischer Untertan seine Reisen begann. Ver- 
hangen hatte. Die Berichte stehen zwar bei H. mntnngen speziell über die Reise nach Babylon 

nicht mehr in der Weise fest geschlossen neben- und Ober Zutritt zu dem dortigen persischen 



einander, wie Nitzsch das glaubt Vielmehr ist 
z. 1). VI 115 in dem .Fhilaidenbericht' der Wort- 
laut (alri'i; de feys ir ’Ä&^vaioiai — das ist meiner 
Ansicht nach ein Beispiel, wie der Ausdruck 
'A&tp’cüoi einen persönlichen Gewährsmann deckt ; 
noch deutlicher deckt in dem Gegenbei.spiel V 
63, 1 <5; 'A^yaioi Uyovai den Bericht eines 
jdkmeonidischen' Berichterstatters — cf lUxtivoj- 
vtieo/v uejjfay^; avxoifi rorra ijurotj&tjvat) schon 
mit Rücksicht auf die folgende .Alkmenniden- 
quelle' VI 121ff. geformt Auch sehen wir, wie 
R. stärker in den Bann der letzteren geraten 
ist und sie häufiger verwertet (V 69. 78. VIII 
17. IX 114). Es mag wohl, wie Nitzsch meint, 
damit zu.sammenhängen, daß Kleisthencs' Bedeu- 
tung für Athens Politik die Solons ganz zurück- 
gedrängt hat (V 113, 2 ist allerdings die .Auf- 
lassung von Nitzsch a. 0. 243, 1 nicht die 



Statthalter sind oben (8§ 12. 14) an.sge.sprochen. 
Auf den starken Verkehr und den geistigen Ans- 
tau.sch zwischen Persern und Griechen vor allem, 
aber nicht nur in Kleinasien, auf die internatio- 
nale Atmosphäre der dortigen Kultur bat u. a. 
Nitzsch a. 0. 230f. 237f. hingewiesen. Es ist 
das ein durch viele Einzelheiten belegbares, in 
seiner Bedeutung auch für die griechische Histo- 
riographie nicht zu unterschätzendes Faktum, 
das wohl einmal eine zusammenhängende Dar- 
stellung verdiente; und wenigstens von diesem 
Standpunkt ans b^egnet es wirklich keinen Be- 
denken, die bekannte Diskussion vor dem Regie- 
rungsantritt des Darcios, deren Wahrheit H. so 
emphatisch zweimal versichert (III 80. AT 43), auf 
,)>ersische‘ Mitteilungen znrückznfübren (Nitzsch 
^9f. Hachez ‘28. E. Mejrer Forsch. I '201f. 
n 226); wenigstens was die Tatsache und die 



einzig mögliche). Unzweifelhaft (auch von E. 
Meyer Forsch. II 223 anerkannt) ist aber, daß 
das gehässige Urteil über Themistokles (VII 143. 
ATII 4. 112. 124. Dazu vor allem VIII ,57 — 58) 
und H.s fast völliges Schweigen über die wich- 
tige Zeit zwischen älarathon und Xerxeszng und 
die Rolle, die Themistokles damals gespielt hat 
(darüber nur VII 143f.; doch ist dabei zu be- 



Namen angebt; in der Ausführung bewegt sich 
H. so frei wie immer. Wenn von einem der an 
der Ermordung des Magiers beteiligten sieben 
Großen jener Artabazos abstammt, der 477 die 
Satrapie von Daskyleion erhielt, wo sein Ge- 
schlecht dann noch im 4. Jhdt. sitzt (Judeich o. 
Bd. II S. l'298f.), so könnte man sogar den Ort 
bestimmen, wo H. solche Geschichten hören konnte. 
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Denn »of peisf nUehe Beiiehnnpen H.s in diesem ohne VorhuideDsein von schriftlichen Dirstel- 

Artabazos oder seinen Nachkommen hat schon langen das Qaellenmaterial war. das dem H. für 

Stein (in VIII 126) aus dem .sichtlichen Wohl- seine Geschichte des Xerxeszuges zur Yerfngimg 

wollen und der s{>eziellen Kenntnis' geschlossen, stand — so reich, daü er nicht einmal tlles 

mit der H. VII >jt>. VIII 126ff. IX 41f. 66. 69 mitznteilen für gut fand, »as er gesammelt hatte, 

ihn in der Geschichte des Xeneszuges behandelt. Man muß nur abgehen — wie das glfiekhcher- 

Stein macht auch darauf mit liecht anfmerk- weise allmihlich immer melir geschieht — von 

sam. daß der Satrap von Babylon, den H. I 192 dem modernen Schreibtis<-bstandpnnkt, der gar 

nennt, Sohn eines Artabazos ist. .\ls ein weiterer zu oft überhaupt ohne Verständnis für die Mog- 

persischer Gewährsmann H.s ist jener Zoppos 10 lichkeit ist. daß man auch einmal nicht aus Bü- 
angesprochen worden. S; t’c i 7 trorjo'ii 7 <w ehern arbeiten kann; ein Standpunkt, der soun- 

tK Utgoiiur (III 160), eine Vermutung, die an endlich Mricht und kurzsichtig ist. weil schließ- 

Wahrscheinlichkeit sehr gewinnen würde, wenn lieh doch einer einmal zuerst die Ereignisse ohne 

H. wirklich in der Erzählung von der zweiten Schriftqnelle fixiert haben muß, und weil eine 

Eroberung Babylons zwei verschiedene Berichte solche Fixierung im Jahrzehnt -180,70 wahrlich 

zusammengearbeitet hat (111 1.50(1. Bauer Ent- nicht leichter, sondern eher schwieriger war (to- 

steh. i>lf., doch s. u. § 29 nr. 8). Eigenartig ist wohl was die Bescliafiung des Materials, wie was 

auch die Erwähnung eines uns nicht näher be- seine literarische Formulierung betrifft), als in 

kannten .triaramnes an der allerdings noch nicht der Zeit nach -l.vO, in der zwischen Persien und 

sicher geheilten Stelle VllI 90, 4. Es liedarf 20 .tthen Waffenruhe war. — Es bleibe dem Cber- 
wohl kaum eines Hinweises, wie wesentlich z. B. blick über die Quellen (§ 29) Vorbehalten zu zeigen, 

die ,.4rtabazo6iiuelle‘, aber auch die .Zopyrosqnelle' wie H. die ans mündlichen Berichten verschio- 

— denn Zopyros’ Vater Megabyzos hatte wäh- dener Herkunft komponierte Geschichte des großen 

rend des ägyptischen Aufstandes gegen die -\thener Krises (und des prinzipiell nicht anders zu be- 

konimandiert — sowohl für die Geschichte des urteilenden, aber einfacheren ionischen Aufstandes) 

Xerieszuge.s, wie tür die Herodoteischen TZrpoixd ausgestaltet und erweitert hat nicht nur duKh 

sind. In jener werden wir einer Reihe historisch freie, ihrer Herkunft nach nur zum Teil bestimm- 

glanblicher Nachrichten begegnen, die we<ler ans bare Einzelanekdoten, sondern vor allem auch 

griechischer Überlieferung noch aus volkstüm- durch Benutzung der oder des gleichen Literatur- 

lieber Tradition überhaupt stammen können, son- 30 Werkes, das ihm für die Bücher I— IV eine gewisse 
dem für die wir einen gut unterrichteten, also Grundlage bot ; oder vielmehr für die geographi- 

hochstehenden Perser als Gewährsmann statuieren sehen und ethnographischen Partien in diesen 

müssen. Was dieser Gewährsmann aber bereits Büchern. Denn wie in den letzten fünf Bfleheru 

literarisch war, kann ich selbst in der vorsichtigen einzelne, allerdings nicht sehr umfanCTeiche Stücke 

Fassung nicht zugeben, wie sie Bury 66f. (wesent- dieser .\rt stehen, so in I — IV recht große rein 

lieh nach Lehmann-Haupt) formuliert hat. Er erzählende Partien (Kroisos -ädyo;, athenische 

überschätzt meines Erachtens sowohl die Einheit- und spartanische Geschichte u. a.) , die quellen- 

lichkeit wie die Sicherheit und vor allem den mäßig nicht anders betrachtet werden können 

Umfang der auf die persische Seite bezüglichen wie die Darstellung in V — IX. 

Nachrichten. Aus ihnen eine vollständige, wenn 40 Zwar ist, wie oben gezeigt, ein prinzipieller 
auch noch so kurze Geschichte des Xeneszuges Unterschied zwischen den Teilen des Werkes nicht 

zu gewinnen, wäre unmöglich, doch s. g ‘29. vorhanden. Wenn im Prooimion der Verzicht auf 

Gern wüßte man, mit wem H. in Theben, die Darstellung der (in Genealogien bereits lo 

wo er sich jedenfalls eine Zeitlang aufgehalten handelten) mythischen Zeit ausgesprochen wirJ, 

hat. verkehrt hat. Er hatte nach IX 66ff. (bc- so gehört dieser Passus allerdings viel mehr zu 

sonders c. 88) jedenfalls Beziehungen zu der ati- den Büchern, die den Gegensatz der Perser ui;d 

stokratischen Partei. Man denkt an Attaginos Griechen erzählen. .Auch in den ersten vier Bö- 

selbst den H. beiDemarat getroffen haben könnte ehern, ja gerade hier, wenn man auf die Zitate 

(vgl. 0 . Bd. II 8. 2L54), läer an dessen Kinder sehen wiU, arbeitet H. durchaus auf Grund dessen, 

(IX 88) in Theben. Doch kann auch Thersan- 50 was er gesehen und gehört hat, als er die hi- 
dros von Orchomenos in Frage kommen, zu dem, /cupioi befragte ; gerade hier muß, wer H. nicht 
wie es scheint, der IX 62, 9 genannte A.sopodoros zu einem Fälscher und Lügner machen will (wie 
Beziehungen hatte (Macan z. 81) ebenso wie Sayce n. a.), die eigene xai hzoottj durch- 
Attaginos (IX 16). Die Beziehungen gerade zur aus als die Haupt<(uelle ansehen. Dennoch ist 

alten medischen Partei erklären sich daraus, daß insofern ein Unterschied vorhanden — Niese 

diese später .Anlehnung an .Athen suchte. Nach a. 0. 440 hat ihn vollkommen richtig ausge- 

der Schlacht bei Oinophyta griff dieses zugun- sprochen, ohne freilich irgendwelche Konsequenzen 

sten der Oligarchen ein (.Arisl Mö. noi. 3, 11). daraus zu ziehen; Ed. Meyer Forsch. II 2'29ff. 

Darnach müs.sen es, wie Busolt schloß, die hat ihn tatsächlich beachtel ohne ihn klar aus- 

Demokraten gewesen sein, die die Lakedaimonier 60 zusprechen und methodisch zu verfolgen — , als 
herbeiriefen (üiod. XI 81; vgl. auch Lenschau H. hier nicht als ersterden Stoff überhaupt Ute- 

Berl. philol. Wochenschr. 1912, 562f.). Das er- rarisch fixiert. Er hat Vorgänger, die bereits 

klärt die Art, wie H. die Haltung der Thebaner wie er und weiter als er, die bewohnte Welt 

beurteilt und läßt die bekannte Angabe (s. S 9) durchwandert und dann in lleQiodm Ff,t be- 

über die Ausweisung des Schriftstellers aus Theben schrieben haben ; vielleicht kennt er auch schon 

doch nicht so ganz unglaublich erscheinen. Bücher, in denen ein einzelnes Barbarenvolk be- 
leb verzichte auf weitere Einzelheiten. Es ist handelt war, IlcQoixd u. dgl., wie man diese hi- 

ja wohl zur Genüge festgestellt, wie reich auch teratur später betitelte. Es kommt auf das ein- 
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zdne zunächst weniger an, als auf die Tatsache und den gleicliartigen Büchern wissen, zeigt ühri- 

selbst. Bahnbrechend hat hier nach vereinzelten gens, daß sie für H.s Zwecke nicht in Betracht 

.Xußemngen Früherer der Aufsatz von Diels kamen. Was auf Benutzung des Pherekydes zu 

über .Herwlot und Hekataios' Kenn. XXII 4 Uff. führen scheint, ist wenig und nicht überzeugend; 

gewirkt, durch den der wichtigste Vorgänger H.s Übereinstimmungen mit ihm lassen ohne weiteres 

and die Tatsache, daß und wie H. ihn gekannt eine andere Erklärung zu. Zitiert wird diese 

nnd verwertet hat. in methodisch vorbildlicher ganze Literatur (Prosa und Poesie) zusammen- 

Weise festgestellt ist. Ich selbst habe o. Bd. VII fassend als o! "£U.i}vt; : s. z. B. 5ß. 1. 54 
S. 2675ff. den Ehnlluß des Milesiers auf H. im Aoxtdatfiovtot . . . /zoürot EIÄiJcüjv ■ roAz tü xtizä 

einzehien weiter festzustellen, das Verhältnis der 10 rä keyöfitya v.v' 'EU.tjvmy ygätf'üj. VII 04. 180, 
beiden genauer zu ermitteln versucht. Aber die 1 u. 0. Sehr bedauerlich bleibt in diesem Teile 

Kleinarbeit, die bis ins einzelne gehende Analyse vor allem, daß sich zwar die Art, wie H. die 

der großen ethnographischen Bücher, ist noch ältere geographische Quelle benutzt, meines Rr- 

80 gut wie ganz zu machen. Freilich glaube ich achtens ganz gut feststellcn läßt; daß wir aber 

nicht, daß sie sichere Resultate über Jas hinaus über sein Verhältnis zu Dionysios von Milet nicht 

ergeben wird, was meines Erachtens bis jetzt zur Klarheit kommen können, weil wir von diesem 

feststeht: Benutzung des Hekataios und eines zu wenig wissen. Stücke, wie die über die me- 

zweiten jüngeren Autors, der von Hekataios ans- dischen und persischen Geschlechter (I 101. 125), 

gehend über den Orient d. h. über die Perser die Ahnenreihe des Hareios (VII 11), die Satra- 

geschrieben hat und der höchstwahrscheinlich 20 pien- und die Heeresliste (III 89ff. VII 2tiff.), die 
— mindestens kommt kein anderer der uns he- KOnigsstraße (V 52ff.) u. ä. machen zwar den 

kannten Namen in Betracht — Dionysios von Eindruck, aus einer schriftlichen Vorlage zu stam- 

.Milet war (E. Meyer Forsch. I 154ffl). Das men; aber einerseits ist es doch nicht ganz aus- 
wird einfach daran liegen, daß die Literatur geschlossen, daß H. ältere offizielle Listen von 

einerseits noch nicht sehr reichhaltig war und seinen ,pcr8ischen Freunden' erhielt; und dann 

andererseits H. wenig Veranlassung hatte, sich fehlt uns jedes Mittel, zwischen Hekataios und 

um Bücher zu kümmern, die nach der Zeit seiner Dionys zu scheiden. Es bleibt immer nur eine 

eigenen Reisen erschienen sind — selbst wenn Vermutung (allerdings eine sehr wahrscheinliche, 

er sie hätte bekommen können , was nicht so wenn man an den ä^-ptischen Idyo; denkt), daß 

selbstverständlich ist bei dem lokal beschränkten 30 die KOnigsIisten nebst Regierungsjahren, die nicht 
Charakter dieser Bücher. Feststehen dürfte jetzt nach mündlicher Überlieferung oder gar nach 

wenigstens, daß H. die Lydische Geschichte des offiziellen Dokumenten aussehen. von Hekataios 

.Vanthos — die übrigens, wenn man frg. 3 scharf noch nicht gegeben sind, also Dionys gehören 

interpretieren darf, erst nach 424 erschienen ist — nnd daß bei Widersprüchen zwischen Satrapien- 

sowenig benutzt hat (s. Dahlmann a. 0. 121. und Heeresliste jene zwei Autoren sich in die 

V. Gutschmid Kl. Sehr. IV 311. Wachsmoth Listen teilen müssen. Die .4rt, wie z. B. Pra- 

Einleit. 466. E. Meyer Forsch. I 167f. H 235f. sek und Seeck (beide Klio IV) Hekataios zum 

Für Xanthos zuletzt wohl Seidenstücker De Vorgänger H.s machen, lehne ich prinzipiell ab. 

Xantho Lydo, Kiel 1895) wie die ethnoraphi- Als eine Eigenheit der ersten Hälfte des Werkes 
sehen Schriften des Hellanikos (s. o. Bd. YHI 40 — freilich nur quantitativ ; denn sie fehlen auch 
S. I09f.), um von Hippys, Damastes und den in den späteren Büchern nicht — mag man noch 

vielen anderen zu schweigen, mit denen Pan ofsky die sehr starke Verwendung novellistischen Ma- 

ohne Rücksicht auf die Chronologie die Autoren- terials hervorheben, die Fülle von griechischen 

liste H.s bereichert hat Die (übrigens offenbar und orientalischen Märchen, Novellen, .Inekdoten, 

vorsichtig formulierte) Bemerkung des Ephoros aus denen z. B. der löj-oc von Kroisos fast aus- 

(Atben. XII 515 E. v. Gutschmids Kunst- schließlich zusammengesetzt ist. Wir finden 

stück Kl. Sehr. IV 311 möchte ich doch nicht nacheinander die Novelle von Gyges (I 7ff.); vom 

mitmachen), Xanthos habe dem H. vd; df>op/<d; klugen Rate des Periander (I 19 — 22) ; von .Ariori 

gegeben, ist für uns nicht maßgebend ; sie er- (23—24) ; das Apophthegma des Bias oder Pit- 

klärt sich wohl einfach daraus, daß dies Ver-50takos (27); die Geschichte von Solon nnd Kroisos 
hältnis zwischen den vier Büchern eines eigenen (29ff.) mit den Einlagen von Tellos (30) und 
Werkes über Lydien nnd der verhältnismäßig Kleobis-Biton (31), deren Verbindung mit der 

kurzen Darstellung des H. das Natürliche zu sein Solongeschichte sehr wohl erst das Werk H.s 

schien. Die vergleichbaren Fragmente wider- sein kann (E. Meyer Forsch. II 234, 1); Atys 

sprechen jedenfalls der Annahme so entschieden, nnd Adrastos (34-45) ; u.s.f. Auch der zweite Teil 

daß sie aufgegeben werden muß. Eis scheint hat gleich im Anfang die Novelle von Kyros' 

hier wie auf dem Gebiete der Genealogie zu liegen. Gebart nnd Jagend. Es ist unzweifelhaft, daß 

auf dem H. so gut wie sicher den Hekataios zu hier die (sicherlich ionischen) Märchen- und Ge- 

Rate gezogen hat und ganz sicher nicht den Schichtenerzähler eine wichtige, stark benutzte 

Hellanikos, während wir über Pherekydes, .\kn- 60 Quelle für H. bilden (s. zuletzt K Meyer a. Ü. 
silaos, Eumelos schon deshalb nichts sagen können, 233). Es scheint auch deutlich, daß H. diese 
weil die (gewöhnlich zu hoch gerückte) Editions- aus dem Munde volksmäßiger Erzähler aufge- 
zeit der Bücher sich nicht feststellen läßt. Innere nommenen Geschichten ohne eingreifende .Ande- 



Gründe sprechen allerdings nicht dafür, daß H. rangen wiedermbt. Nur mö^ man hier zwi- 

neben Heutaios, der mündlichen Tradition der sehen Stoff und Form unterscnciden. Ich halte 



inyutt and den epischen Dichtem, in denen er den aus I 44 gezogenen Schluß Kirchhoffs 
gründlich bewandert ist, noch weitere Prosadar- (Entsteh. 30) auch in Meyers Formulierang (a. 

Stellungen gekannt hat. Was wir von .Ikusilaos 0. 235) durchaus nicht rar sicher ; glaube im 
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Gej?enteil unter Verweis auf Diel» Henn. XLV und daß das Verhiltnis, in dem H.. L. Xanth<>s 
in diesem speziellen Falle gerade einen Be- zu einander stehen, genau dem entspricht, das 

weis sehen zu dürfen, daß man die Selbständig- zwischen H.. ot kostet und ob- 

keit H.S in der Nacherzählung dieser ,NoTellen‘ waltet. H. stellt «labei die epichorisebe Quellt.' 

nicht gar so gering anschlagen solle, wie es Tiel- L, mag sie mündlich oder schriftlich sein, in 

fach geschieht. Aber inhaltlich schließt er sich G^ensatz zu <len '£kXfjvts fl 7, 19) gerade m. 

mmz den Vorlagen an, und die in einer Reihe wie er das im ägyptischen und skythischen olw 

dieser Geschichten kenntliche Rationalisierung ist im lake<iaimonischcn (VI 53flf.) tut. Wtr 

auch nicht erst Ton ihm vollzogen. Sie zeigt die Quelle eine literarische, so kann .«de identisch 

vielmehr, wie tief der Geist des Rationalismus 10 sein, braucht es aber nicht, mit der geographi- 
in lonien bereits Wurzeln gefaßt hatte. Auch sehen Quelle, der H. hier (wie sein ganze« 

hier haben wir also eine Gruppe mündlicher Ge- Werk hindurch) kurze geographische und ethno- 

währ«männer für selbständige und auch in der graphische Notizen entnimmt, die meist aU Ei- 

Form schon festausgeprägte (ieschichten neben kurve auftreten: I 6,6 — 8. 72 (Lauf des Halj«i. 

den literarischen Quellen, die H. durch seine 28 (die Völker h^oi 80 in. (Lauf des 

oifui und l0ioo4tj ergänzt; ein Beweis dafür, daß Hyllos). 72 (Kappadokier). L oder eigener 

zwar das — sagen wir einmal — Mischungsver- obachtnng gehört an, was I 10, 11 — 12. 35. f'. 

hältnis der Quellen in den beiden Haupttcilen 74 ei. 79 ex. 94 über lydische vofiot gebracht 

des Werkes ein verschiedenes ist, daß aber, wie wird. — Neben L tritt, einen zweiten Komplex 

oben gesagt, ein prinzipieller Unterschied zwischen 20 von RinzeUtücken liefernd, die »Novellenquelle* 
ihnen nicht zu konstatieren ist, und daß überall (N). Sie ist natürlich keine Einheit, und es darf 
die eigene .Erkundung* die wichtii^te Quelle ist, nicht so anfpfaßt werden, als ob nicht einzelne i 

mag sie sich auf Dinge beziehen, die schon andere dieser Erzählungen aus I. stammen könnten, die ' 

vor ihm dargestellt hatten, oder auf solche, die ja ebenfalls nicht einheitlich ist, da mündliche 

er zuerst in die Literatur eingeführt hat, Befragung der i.’ttx<oQ*ot in jedem Falle neben 

§ 29. Qucllenanalyse des Werkes. Im die etwaige Schrifbiuelle tritt Was H. an No- 
folgenden soll nun der Versuch gemacht werden, veilen u. ä. gibt, kann and ist an rerschiedencQ 

einen Überblick Ober die Quellen der einzelnen Orten aufgenommen. Die Geschichten sind samt 

'leile des jetzigen Werkes zu geben, soweit sich und sonders, in welcher Verbindung sie auch 

das ohne Vorlegung der Untersuchung und ohne 30 jetzt stehen, H. als selbständige überkommeQ. 
polemische Diskussion machen läßt. Ich halte Einzelnes mag er in Lydien selb.st von den U- 

Auseinandersetzungen auch deshalb für unnötig, gehört haben <I 71?); anderes weist auf lo- 

weil ich prinzipiell auf v. Gutschmids Stand- nien (127 oi fuv Biavia . . o/ d« 77ma- 

punkt stehe, daß ,bei wenigen alten Historikern xdr; für 1 20—21 werden die Milesier direhi 

die Quellenkritik so leicht, bei wenigen .«o an- zitiert) oder ganz allgemein auf griechische Er 

erläßlich ist, wie bei H.‘ (Kl. Sehr. III 476). Zähler (T 75 fikv Xiju) . . <5; de 6 :xoXi.<K 
1)1 6—94 Lydischer Logos oder, wie xdyof £ki.i)v<ür . . .)\ anderes auf das Mutter- 

man jetzt besser sagt, der lo^oq von Kroisos. land (I 30 Tellosgeschichte auf Athen, woher 

Denn wie oben (§*20) bemerkt, hat dieser Teil auch I 29, 21 — 26. I 31 DelphoL I wer- 

seine jetzige Form erst im Muttcrlande erhalten, 40 den Korinthier und Lesbicr zitiert, was aber 
wobei aus einem vermutlich nicht sehr umfang- nicht beweist, daß H. die Geschichte zuerst an 

reichen .\bschnitt über Lydien, dem man am einem der beiden Orte kennen gelernt hat). Die 

besten den Exkurs über lonien vergleichen kann. intensive Zusammenarbeit beweist ein Abschnitt 

die jetzige mit größter Kunst ausgearbeitete Ge- wie 16—22, wo außer L Befragung mindesten« 

schichte von Kroisos Sturz w*urde(doch 8. u.), Kompo- der Milesier und (später, obwohl es jetzt Mth]- 

eitioiiell störend und eben dadurch die Umarbeitung o<oi di xade ngocu&tXot heißt) der Delpher vor- 

noch recht deutlich zeigend, ist die ,Vrt, wie das liegt, die ilirerseits voraoszusetzen scheint, dab 

Material des alten lydi&chenAdyo; jetzt exkursweise H. die Anekdote von Perianders Hat bereits vor- 
der Geschichte des Kroisos eingefOgt ist Als her kannte. Zur Quelle N gehören: I 8—1*2 

er.*<te und älteste Quelle (L) tritt uns eine ent- 50 (Kandaulcs und Gyges); 17—22 (Alyattes und 
gegen, der H. die Königsreihen, die Daten und Milet ; Periander) ; 23 — 24 (Arion); 27 (Anekdote): 

kuae Fakten historischer Natur (wie I 92, 20 28 — 45 (Kroisos und Solon; Tellos; IQeobis und 

— 26) verdankt. Aus dieser Quelle stammen: Biton; Atys und Adrastos); 71, 75. 88 — 90. 10 

I 7 (Dynastie der Herakliden); I 14, 14 — 17. (Anekdoten). Wie bei L tritt auch bei N ra 

15—16. 25, 1 — 3 (Kroisos* Vorgänger); I 73—74 dem, was H. aus dem Munde, sei es der Äoyiw, 

(Krieg zwischen Lydien und Medien); Teile von sei es berufsmäßiger Geschichtenerzähler, ge- i 

I 92—94: vielleicht die Erzählung des letzten hört hat, die eigene weitere Erkundigung nacb 1 

Krieges (I 76—77. 79—80. 84) in «len Grund- den gehörten Dingen an allen möglichen Orten 

linien. Es ist denkbar und nicht ganz unwahr- liinzu. Nicht nur sind die Zitate (Lyder. Del- 

schcinlich, daß diese Quelle eine schriftliche war ; 60 pber, Milesier, Korinther, Samier, I^bier) in 
nicht Xanthos, aber Hekataios oder Dionvsios. dieser Partie sehr reichlich. Es ergibt sich auch 

Doch zwingt nichts unbedingt zu dieser .\nnahme. aus luhalt und Ton. daß er noch an anderen 

Die Namen und Hegierungszahlen können von Orten nachgefragt hat (so sicher in Ephesos 1 

Xöyiot mündlich übermittelt sein, so gut wie die 26. 92; in Theben I 49. 52. 92; T$lfij]oa€i-; I 7j?. I 

Zahlen, die H. für griechische Tyrannen hat. 84 [?]; unteritalische Zusätze halte ich in I 57. I 

Klar ist jedenfalls, daß eine zusammenhängende, 94 für sehr wahrscheinlich); und neben (s. 

auf einheimischen Quollen beruhende GescMchte ex. ct. I 24. 28. 52 und die delphischen Weib- 

Lydiens erst na*’h H. von Xanthos gegeben ist geschenke) und Icrtogtt] (s. ex. gr, I 49. 92, lo) 
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tritt die yrdiftij (I 7o), die hier wie im folifenden delphischer Priester; 2. sie ist dem H. anf seine 

iövov- (I 97, 29. 119, 19) meist in der Kichtung Fragen hin mitgcteilt und hat ihn veranhnßt, die 

der Rationalisiemn^ tätig ist. Die Geschichten ursprünglich rein auf den H.s religiöser Auffas- 

selbst sind unter sich recht Terschieden. ordnen sang gut entsprechenden Satz lo firjdna rhai 

sich aber (mit anderen aus anderen Teilen) zu r<üv Ctaomov 6Xßior (I 86) gestellte Darstellung 

fonncll und inhaltlich kenntlichen Gruppen, teils von Kroisos' Sturz umzoarbeiten in der Richtung, 

größeren Erzählungen, d. h. rechten Novellen die den Untergang als eine Strafe der von dem 

(«ie die Gyges- oiler Adrastosgeschichte) , teils ersten Herrscher des Geschlechtes begangenen 

kurzen anekdotischen Apophthegmen oder Anek- Sünde erscheinen läßt; 3. der alte Znsammen- 

doten von klugen Ratschlägen u. ä. (I 27. 71. 10 hang war bereits so festgefügt, daß die neue Auf- 
88f.). fassnng nicht mehr wirk lieh tief eindringen konnte ; 

Schon die N-Quclle ist dem Inhalt nach niu sie vermochte nirgends die ältere Fonn der Ge- 

znm Teil lydisch. Eline Reihe dieser Geschichten, schichte, die H. seit frühester Jugend kennen 

die mit Kroisos und Lydien nicht das Geringste mochte, zu verdrängen, sondern ist mit ihr. so 

zu tun haben (ich nenne nur die Arionfabel und gut es ging, vereinig worden. Es ging aber nicht 

die Geschichten, die Solon dem Kroisos erzählt), überall gut, trotzdem H.s naive Gläubigkeit allen 

j-it erst von H. selbst mit mehr oder minderem delphischen Ansprüchen gegenüber kaum irgend- 

Geschick in diesen Zusammenhang eingefügt, weil wo so stark hervortritt, wie hier« Insbesondere 

er sie hübsch fand und sie sonst nirgends unter- das erste delphische Kapitel (I 13) ist in voll- 

bringen konnte. Gamichts, wie oben (§23) ge- 20 kommen äußerlicher Weise durch eine sehr schlechte 
zeigt, hat mit der Geschichte von Kroisos zu Wiederaufnahme von und ohne 

tun die erst bei der Schluflarbeit hier eingelegte Rücksicht anf die Widersprüche, die so entstehen, 

große zusammenhängende Partie über die Uran- der geschlossenen Gescnichte von Kandaules- 

fänge des hellenischen Volkes (I 56 — 58) und die Gyges, deren Schlußfonnel c. 12, 1311. steht und 

Geschichte Athens (I 59—64) und Spartas (I 65 die durch 7, 16f. und 14, 26f. eingerahmt ist. 

— 70, vgl. 81 — 83). Wir können sie als ,Grie- eingefügt. 

chenquelle' (G) bezeichnen , obwohl auch sie wie- Von einer irgendwie scliriftlich formulierten 
der durchaus nicht einheitlich i.st. Der erste Teil delphischen tjuelle H.s ist darnach keine Hede, 

enthält wesentlich H.s eigene Meinung (yrtöuij), Delphi tritt vielmehr erst im letzten Stadium 
wobei die beurteilten Tatsachen aus eiuem genea-30der Umarbeitungen ein. die den lydischen Logos 
logischen Werk oder auch einer Utglodoi ent- betroffen liaben; und dieser Logos gibt, richtig 

nommen sind. Für 59—64 ist an der atheni- verstanden, gleich von vornherein dem analysie- 

schen Quelle trotz 60, 14ff. (selbst dieses Urteil renden Leser einen Begriff davon, wie wenig mit 

könnte dem Gewährsmann gehören) kein Zweifel einer wie immer gearteten Eini|uellentheorie bei 

möglich. In 65ff. liegt die Sache komplizierter. H. aniufangen ist. Weder Hekataios noch Dionys 

Erkundigung in Sparta und eine spartanische oder Xanthos, weder delphische vnofiyi^/xaza noch 

Quelle ist selbstverständlich (67, 5 — 9. 69, 20ff. griechische oder ionische Erzähler, weder huz<t>- 

und Zitat der Aaxtdai/täriot 65, 17. 70, 3); da- oioi noch die eigenen .Augen und Ohren genügen 

neben steht für die Lykurggeschichtc eine del- allein, die Herkunft des hier verarbeiteten Ma- 

phische (65, 16), die ich für Zusatz halte. In40terials zu erklären. Vielmehr begegnen uns so- 
c. 70 steht eine ältere, aus der Kenntnis von wohl Bücher wie Menschen sehr verschiedener 

Samos stammende Notiz, die im Mutterlande eine Herkunft; Geschichten, die H. seit seiner Kinder- 

Variante aus lakedaimonischer Tradition erhielt. zeit keimt, nach denen er aber in Korinth wie 

Autopsie von Tegea zeigt 66, 14 16. in Lesbos gefragt und für die er am Tainaron 

Von dieser Partie können wir natürlich ein- ein bestätigendes Monument gesehen hat; Er- 

fach absehen. wie auch von allem, was ohne be- innemngen an ein im Heraion auf Samos gc- 

•sondere Quelle auf Grund seiner Kenntnis des sehencs Weihgeschenk, dessen Schicksale er sich 

Materials von H. selb.st zum Zwecke der Verbin- nachher in Sparta anders enählen läßt; eine ly- 

dung zu einer einheitlichen Erzählung hinge- dische Geschichte von dem Ahnherrn des letzten 

schrieben ist (I 6. 26. 46. 56, 23f. 59, Iff. 65, 50 Königshauses, die in Delphi mit einem wamen- 

Iff., teilweise 81— 83). Dagegen beansprucht eine den Memento am Schlüsse versehen wird; spar- 

liesondere Erörterung die delphische Quelle (D). tanische und athenische Erzählungen über die 

Sie tritt zunächst insofern hervor, als H. aus eigene Geschichte ; milesische und ephesische £r- 

Delphi sehr viel mehr an eigener Stfitt mitteilt, innemngen vereinzelter und wesentlich anekdo- 

als aus Ephesos, Jlilet u. a. Er kennt und nennt tischer Art an die Zeit der Lydcrkricgc ; Novellen 

mit deutlicher .Antopsie und auf Grand delphi- und Apophthegmata der .Weisen'; danelien 

scher Mitteilungen die AVeihgcschenke der lydi- trockene historische Tatsachen in annalistisch an- 

schen und anderer Könige, weiß von ihren Schick- mutender Knappheit. Und das alles nicht starr 

salcn u. s. f. (1 14. 2o. 25. 3— 8. 4() — 55. 9‘2). Aber und unveränderlich, nachdem cs einmal aufge- 

viel wesentlicher ist die Auffassung, die er in 60 zeichnet war, sondern beständiger Erweiterung 

Delphi gewonnen hat und die man gut als eine und .Änderung infolge weiterer bis in die 

A|H)logie des delphischen Orakels bezeichnen kann. Zeit des unteritalischcn Aufenthalts hinein fähig. 

.Am Anfang (I 13), in der Mitte (I 46 — 55) und Nicht nur in Einzelheiten durch Uinzufflgung 

am Ende (I 85 — 91 mit dem bezeichnenden Schluß neuer Geschichten oder von Varianten, sondern 

<S di dxovoai owiyvü} irovrnv eiVai rrjy duo^rdda auch in der Ge.samtkomposition — im Imufc der 

ad ov Tov f>roP) tritt diese Auffassung in einer Jahre wird aus dem lydischen Xoyot immer oner- 

Weise zutage, die folgendes vollkommen klar er- gischer die Geschichte von dem letzten lydischen 

kennen läßt ; 1. sie stammt direkt aus dem Munde König, von dem ursprünglich neben oder in dem 
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xoyoff erzählt war» in der Weise, wie wir es I 
184 noch jetzt finden dk Av6ir); xai'rtji .to^aoI 
fuv xov xai ä/Jioi iy^orro ßnoiXd; . . er de Sif 
Kai A\joiöO», xov ex &eov vepuat; fi^äkri Ikaßtv, 
oxt lyofitoe eutvedv eivnt nvx)Qfd:xcov ajtdrrcov dä- 
ßiidraTor oder wie sonst) — und in der Auffas* 
suDir der Geschichte. So i»t auch für den Be- 
den man sich von der schriftstellerischen 
^elbständl^^keit H.s zu machen hat, gleich dieser 
erste /.oyo^ sehr instruktiv (ich stimme hier E. 
Meyer Forsch. II 2i>4 vollkomnien bei). Er 
zei^ aufs beste, dali H. als Schriftsteller — um 
den historischen Wert der einzelnen Geschichten 
handelt es sich ja liier nicht — nicht mit dem 
Nachweis der (Quellen erledigt ist, denen er sein 
Material verdankt Denn er verdankt ihnen eben 
nur Material und Einzelheiten. Die Gesamt- 
koinposition , die aus diesem aus sehr vielen 
(Quellen stammenden Material eine küiistlerische 
Einheit schuf, ist sein und nur seim Auch an 
delphische {.tofiri/fiaxa brauclit er nicht« von 
dem abzugeben, was — bei allen kleinen Un- 
stimmigkeiten — die grobartige Wirkung dieses 
ersten Bildes ausroacht. 

2) I 95—140, l)cr ioyos von Kyros und 
den Persern. Die QuellenverhältnDse sind ähn- 
lich, aber einfacher als im lydischen xdj'o,-. Das 
eine HauptstQck, die Jugendgeschichte des Kyros 
(I 107 — 121), stammt sicherlich aus mündlicher 
Überlieferung, deren Ciliarakter I 95 l>estiinint: 
<5* uiv fleooeoiv uexe^htQOt kryovot ol /iiy ßov~ 
kofuroi oenvovr xd ntoi KvQoVf dkkd xdr edrxa 
krytir k&for, xard xavxa i:uaxäfieroi :xeQi 

Kvgov xai xoufaaiat dD.a; koyor ddot'v xpijvai. 
Schon diese Einleitung macht es unzweifelhaft 
daß die stark novcllistisc'he, aber bereits ratio- 
nalisierte Erzählung, die H. gibt, ihm jedenfalls 
einheitlich überliefert ist Die Widersprüche, die 
eine mikroskopische Kritik in ihr entdeckt hat 
(113, 12 117, 7; vgl. 110, Iff. ~ 121, Iff.), 

sind übrigens auch ganz unbedeutend. Es wird 
die sog. Harpagidentradition sein, die H. hier 
aufgenommen hat Aus der gleichen Quelle stammt 
Wohl 122 — 130 (129 scheint Zusatz aus anderen 
Erzählungen). Der zweite Hauptabschnitt, die 
ro^oi der Perser, der eine innere Verbindung 
mit dem ersten nicht hat, beruht, nach H.s Aus- 
drueksweise zu urteilen, wesentlich auf eigenen 
Beobachtungen, wie er sie schon an kleinasiati- 
seben SatrapenliCfeii anstellen konnte, und den 
an seine Beobachtungen sich immer anschließen- 
den Fragen: 131, 4 UtQoai 6'e olba\ 131, 6 ihz 
fiir tfiol öoxetr ; 140, 28 raPra fier dxgexioj^ 
negi avxwr elScjs elsxety; 140, 27 ftdyovs axge- 
xeo>i oMa ; 1 33, 9 qraai Jfleooai und anonymes 
irywoi 132, 27. 137,28. 10. 140. 24. Denk- 

bar als Grundlage ist natürlich dabei ein älteres 
Buch; aber daß auch bei Hekataios (frg. 370 

I 137, 3| das Wort vorkam, ist ein 

nur schwaches Indizium. Dagegen hat die Pe- < 
riodos, die H. stets zur Hand hatte, ihre Spur 
in dem geographischen Exkurs 110, 4—9 hinter- 
lassen. Nicht aus ihr, sondern höchst walir- 
^cheinlich aus Dionysios' Ileootxd stammt das 
dritte Element, die Jahreszahl der assyrisclien 
Herrschaft und die Namen, Zahlen und Taten 
der medischen Könige i95. 97 — 106; zitiert wird 
103 mit kfyexai). Mit der knappen und nüch- 



ternen Erzählung der historischen FakU ist 
genau wie im ersten Teile des lydischen koyo; 
eine novellistische Geschichte von der Entste- 
hung des Königtums bei den Medern verbunden 
(I 96—100). Auch sind (wie dort) gelegentlicbe 
Resultate der Herodoteischen ioxogtrj (1 105 mit 
Zitaten der AV.ioto« und ^xvßai) exkursweUe 
eingelegt 

Nicht nur das Quellenmaterial, sondern auch 
I die Arbeitsweise H.s ist — es »choint mir wesent- 
lich, dies noch einmal zu betonen — genau die i 

gleiche w ie in dem ersten kdya;. Die Kompo- '■ 

sition ist begreiflicherweise hier, wo keine morz- I 
lischen und theologischen Ideen ins Spiel kom- I 
men iH. hätte natürlich, wenn er gewollt hätte, 
oder vielmehr, wenn zwischen Medern und Grie- 
chen üim bekannte Beziehungen bestanden hätten, 
den Sturz des .\styages genau so behandeln 
können, wie den des Kroisos), sehr viel einfacher. 

I 3) I 141—176: Die Regierung des Kyros. 
Unterwerfung Kleinasiens. Hier wie für 
die folgenden persischen Könige muß eine Tat- 
sacbenquclle (I..) angenommen werden, jener ana- 
log und wohl mit ihr identisch, aus der H. die i 
Tatsachen für die (lydischen und) roedischen I 
Könige genommen bat. Wenngleich mündlicher 
Charakter (Mitteilung durch koyiot) nicht ganz an- | 
möglich ist, spricht die Wahrscheinlichkeit doch 
mehr für ein Buch ; Dionys liegt ja hier wirk- 
lich nahe. Sehr viel hat H. aus L nicht ent- 
nommen. Sie gab ihm nicht einmal das Gerüst; 
denn die Disposition in parallelen Aktionen i«4 
offenbar sein Werk. Vermutlich fand er in ihr 
die Namen der persischen Satrapen loniens — 
in c. 162 wirken die Sätze dsxodavorxoi de xovxw 
.... Mijdoc und ovxo^ d>i d^xixrto . , ;(co;uao< wie 
ein Stück aus einer kurzen historischen Erzälh i 
lung, das H. durch den Verweis x6r 6 | 

ßaotkex'i . . . ot^xaxtQyaodfieroc auf seinen Logo$ 
von Kyros erweitert. Sodann die Aufzählung der 
einzelnen Feldzü^, die vermutlich ganz kun 
mit dem auch bei H. noch wiederkehrenden /ma 
xavxa aneinandergereibt waren. Es ist ganz 
denkbar, daß L an Fakta viel mehr l>ot, als 
H., der von Kyros' Unterwerfung der einzelnen 
Völker .das meiste beiseite lassen und nur das 
Mübevollste und Interessanteste mitteilen* wü) 

(I 177). Auch ist in der Weise, die wir nun 
schon kennen, das nüchterne Tatsachenmaterial 
durch Einlagen von Novellen, die sich an die 
handelnden Personen knüpften, und durch die 
Resultate von H.s eigener ioxogit} an den dort 
erwähnten Orten zu einer wirklichen ErzäbluD? 
ausgestaltet. So wird man L zuweisen zunächst 
I 153, 25 — 154, den Ausbruch des lydischen Auf- 
standes. der kurz und sachlich erzählt wird. Auch 
in dem weiteren Bericht finden sich anschließende 
Stücke des gleichen sachlichen Charakters : 156. 

7 — 157, 20 (schon nicht mehr ganz rein, sondern 
durch die vorher erzählte Anekdote infiziert); 

160 (in den Grundlagen) — 162, Ansgang des Pak- 
tycs, Wechsel der Satrapen und Angriffe, des Har- 
agos auf ionische Städte; 169 (mit Ausnahme 
er Rückverweisung Mikx]atot .. das Re 

sultat von Harpagos’ Unternehmungen, in einer 
Form, die lebhaft an 162 erinnert; man glaubt 
ordentlich noch die knappe, von allen Einzel- 
heiten abschende Erzählung eines Autors von 
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Iltnmxä iiii Wortlaut zu vemehinen. Im fol- Beschreibungen besteht unJ in der als Hau|it- 

genden (171 — 170) kann man nur auf die Fakta iiuelle H. selbst und neben ihm eine ältere Pe- 

hinweisen: 171, 15— 16 ('4ff.Toyo,— /lexiov;), 174, riodos, d. h. Hekataios zu gelten hat. Die Gruml- 

18—19 (oi fity yvv Kä(>ei-'ÄnnaYOv), 175 — 176, läge von oi/"v und äxo»; ist vollkommen klar in 

26 (V). der Beschreibung Babyloniens {I 178 — 187. 193 

Eraeitert oder vielmehr überhaupt erst zur — 200j. Die Verbindung von beidem ist ganz 

Erzählung, wie wir sie bei H. gewöhnt sind deutlich z. B. I 180, '21ff. und 183, 8 — 9. Die 

— erfreulich zu lesen, ohne daß der historische Imperfekta 180, 21 und 196, .3£f. erklären sich 

Wert gerade wesentlich dem alten nüchternen dadurch, daß H.s Führer ihm Auskunft geben 

Bericht gegenüber gewonnen hat — , wird diese 10 Ober das, wa,s früher da war, und über ältere, 

Tatsachcnrcihc nun durch Einlagen, die teilweise außer Übung gekommene Sitten. Wo er mit 

mit dem allergeringsten Maße von Verbindung den Priestern selbst spricht (im Beltempel), heißt 

eingel'ügt sind. Die Partie beginnt mit einer es ausdrücklich ej’to /ley fiiy ovx tiioy, lö dr U- 

-\nekdote (I 141) über die Beziehung zwischen ycroi v.vo XaXbaiioy, raüra 188, 8. Zitiert 
Kjro.s und den Griechen, deren Einfügung hier werden die A'oidaroi noch 181, 16. 182, 17. 183, 
erst bei der Schlußarbeit erfolgt ist, wie die 80. 8—9. Sie oder ganz allgemein ol rarriji 

Kückbeziehung auf I 70 und der auf Grund von oixij/ifvoi (191 , 18) sind Subjekt zu (paal imd 

I 143, 19 — 23 hier gemachte Zusatz ,-t/ijv Mt- XiyeTai: 187 ex. 191, 18. Die perscrfcindlichc 

itiaiioy ...6 .lodei; (141, 27 — 28) zeigt. Diese Stimmung dieser Gewährsmänner erhellt aus dem 

Anekdote setzt sich 152—153, 25 (Ityeiai 153, 20 bösen Scherz 187. Die Benutzung des Hekataios. 

15) fort. Sie enthält in beiden Teilen einen ge- der ja Babylon jedenfalls auch beschrieben hatte, 

wissen Galgenhumor der unterworfenen Ionier. ist nirgends nachweisbar außer in drei geographi- 

Zerrissen ist die in sich geschlossene Geschichte sehen und ethnographischen Einlagen 180, 14 

jetzt durch den .ionischen Irfyoc' (oder ,Ethno- — 15. 189, 21 — 24 und 196, 1 — 2. Von den 

grapliie des griechischen Kleinasiens'), ein altes, XaXdalot stammen sowohl die Erzählung über 

aber vielfach bearbeitetes Stück, in dem jetzt die beiden Königinnen (184 — 187; selbstver- 

sowohl ilas spätere Verhältnis zu Athen (143. stündlich auch was H. in den ‘AoavQioi Xoyot von 

147) wie die Kenntnis des Mutterlandes und den übrigen Herrschern erzählen wollte; hier 

l'nteritaliens (14-5) ihre Spuren hinterlas.sen hat. gibt der ägy]itische /o'j’oc eine vollständige Ana- 

l rsprünglich war cs polemische Umarbeitung 30 logie) wie der Bericht über die Eroberung der 

Hekataiischen Materials (o. Bd. VII S. 27060. Stadt (190 — 191; die .Bewohner werden 191, 

Die Stellung des Exkurses ist nicht gut. Er 18 zitiert). Eine persische Quelle ist io der Er- 

hätte in die Partie I 6ff. gehört, ist aber wohl Zählung selbst kaum bemerkbar: sie mag vor- 

hierher geschoben, weil der Anfang der Kroisos- liegen in 192 Babylon als Satrapie (Artabazos- 

geschichte bereits mit Exkursen überlastet war. quelle s. o. § 28), in der Anekdote 189 und etwa 

— Die Geschichte des lydischen Aufstandes unter in dem voraufgehenden persischen .Brauch' 188. 

Paktyes ist erweitert zunächst durch eine ätio- Sie gibt Dinge, die nicht etwa gerade in Ba- 

logis- he Novelle über die Entstehung der jetzigen bylon aufgenommen sind. 

Siatta r,;c »oC; der Lyder, eingekleidet als Rat, Wesentlich anders ist die Erzählung vom Slas- 
den Kroisos dem erzürnten Kyros gibt (I 15,5 40 sagetenzng (201 — 216). Die Autopsie fehlt hier 

—156. 7 vgl. 157, 17—19); ferner durch die an ganz. Beschreibung des Landes und der Leute 

das Schicksal des Paktyes geknüpfte Novelle mit (201 —203. 215—216) scheint wesentlich Wieder- 
moralischer Abzweckung von Aristodikos dem gäbe einer geographischen tiuclle, die gelegentlich 

Kvniaicr (158 — 159), die im Volksmunde oder mit unbedeutenden Varianten ans anderer gleich- 

bei Erzählern umlief (l/-/rrai 159, 16). -Aus münd- artiger Literatur versehen wird. Es ist vennut- 

licher Überlieferung (160, 28) stammt auch die lieh die Periodos des Hekataios, dessen Weltbild 

Fortsetzung der Paktyesgeschichte. die das Sprich- c. ‘202 ex. entspricht. Er wird mit t!ai Ai oUiyr; 

wort vom Äragyivt fttaSoi erklären soll (160). — 201 und "EiXrirr; 216, 19 gemeint sein und als 

Die Feldzüge des Harpagos gegen lonien und Subjekt zu Xfytiai usw. 202. 29. 202, 1. 12. 17 

Karlen bekommen Leben 1. durch die ausführ- 50 ergänzt werden dürfen. Als äußerliches Indiz 

liehe Geschichte von den Phokaiem (162 — 167), mag man den starken Gebrauch der indirekten 

die von H. wohl am Orte selbst aufgenommen Rede in der Schilderung betrachten. Die Erzäh- 
lst (163, öff.). Angeknflpft ist ein Exkurs Ober lung des Feldzuges 204—214 trägt N-(.'harakter. 

die Teier (168). den H. aus der von ihm in Vllff. Es mögen kleinasiatische und persische Erzäh- 
hiufiger verwendeten abderitischen Tradition und langen (‘206f. Rolle des Kroisos, 208ff. des Da- 
am Orte selbst aufgenommen hat (168, 16 — 17); reios) sein, die H. hier wio<lergibt und mit XJ- 

2. durch eine seltsam eingefflhrte Anekdote vom y«ro4, mn-Oityo/iai u. ä, (214, 17. 18) zitiert. .Auch 

weisen Bias (171); 3. durch eine Periegese von bemerkt er, was diese .Annahme bestätigt, wie 

Karlen, Kaunien und I^kien (171ff.), in der I 95, daß er Ober Kxxos Tod aus ,-ioÄ/Ui Xoyot 

— wie immer in diesen Partien — mit der älte- 60 Xcyo/ttyot den ntlXartoraro; ausgesucht habe (214 

ren geographischen Literatur die eigene Syte und ex.). 

irnoQiri verbunden ist. Zitiert werden 171 Kreter ,5) II I — III 38. Regierung des Kam- 
and Karer, 174 die Knidier; 175 liegt karisebe, byses. Das Buch über .Ägypten ist ebenso zu 

176 lykische Lokaltradition ans Xanthos vor. beurteilen wie der Abschnitt über Babylon. Der 

4) I 177 — 216: Die Feldzüge des Kyros. erste große Hauptteil (II 2 — 98) ruht wesentlich 

Mit diesem Ab.schnitt gelangen wir zu der bis auf H.s eigener öyt;, iotooltj und yyioiit). deren 

in den Eingang von Buch V sich erstreckenden Charakter hier besonders deutlich kenntlich ist 

Partie, die ganz wesentlich aus ethnographischen (s. o. § '28). Einen Unterschied macht es aber. 
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daß Hckataios (und neben ihm die geo^rraphi* byses nalläerptischer Herkunft ab, sondern ancb 
sehen An>ehauaiijfen anderer c. in eine ihrer Herknnft nach nicht näher bezeichnet^, 

stärkster Weise berücksichtigt wird (s, o. Bd. VII aber die Ägypter entlastende Anekdote über die 

S. 2675ff.). Ihn prüft er nach, ergänzt ihn, Veranlassung des Feldzuges (S, 15 di xai 

sucht ihn zu verbessern. Daher die intensive dd« fufyi ftrr ov .n^aro^ . . Dagegen 

Betonung eigener Forschung (das häufige herrscht in dem Keste der Erzälilung bis zunäebt 

u. ä. 6, 4. U», 7. 11, 26. 12, 11. 16, 1. 17 in. III 20 und wieder 32. 37 (s, n.) fast ausschließ- 

18 in. u. 0.), die evidente Polemik (15f. 20ff. u. lieh die kambysesfeindliche äg}'ptische Tradition 

ö.). Die ioTOfittj beschränkt sich nicht auf das (Zitate ägyptischer Gewährsmänner: 10. 15. 14, 

eigentliche Ägy^tten; Abstecher nach Tyros und 10 25, IG, 11. 28, 8. 30, 1. 3*2. 24; X^gvat : 26,5. 
Buto sind hinzugefügt und was er früher und 34, 11). Aus ihr mögen auch die dürftigen fak- 

später in Dodona, von Kolchem u. 8. f. erfahren hat. tischen .Angaben stammen, soweit sie nicht etwa 

Die Sache Uert nicht anders wie im ersten köyo;. aus literarischen Ueooixd genommen sind in der 

('her die Quellen der Königsgeschichte gibt zo I 141ff. be'^prochenen Weise. Erweitert sind 
H. selbst genügende Auskunft (II 09. 147): e.s sie auch hier 1. durch mündlich umlaufen le Ei- 

sind teils Erzählungen allein der Prie>ter von Zählungen, die H. in Ägypten aus persischem 

vermutlich ziemlich fester Form. loyoi, oder griechischem Munde gehört hat (lll 0 über 

d. b. ,was die Ägypter von den älteren Königen den ^larsch des Kambyses. III 4. 7 Geschichte 

zu sagen wußten*; teils Erzählungen gleicher des Phanes, die H. aber schon von Hause mit- 

Art über die Könige seit P.«ammetich, die sich 20 gebracht haben kann); 2. durch autoptische Än- 



weiiigstens teilweise an der Tradition der Hellenen 
ira Lande (sie werden 134, 7 als 'EX- 

li^yajy zitiert) nachprüfen o<ler durch sie ergänzen 
ließen. Der jedesmalige Zusatz .vooo/orai di tt 
at'Torot xat ittijs 6^'tos hat weiter keine Be- 
deutung. als daß H. auch hier Bauwerke be- 
schreibt, die er selbst gesehen hat; und die zu- 
gehörigen Xoyot eben auf seine Fragen hin von 
den Führern erhält. Im ganzen haben wir in 
09 — 182 eine einheitliche Tradition mit Ergän- 
zungen aus anderen ägyptischen Quellen und 
Eigenem zu sehen. Die Zitate der Alyv^cxtoi, Uveti 
und einzelnen Menschen oder Priestcrschal'ten 
sind oben (§ 28) angeführt. Die Hauptmasse 
des Materials liefern die Hephaistospriester von 
Memphis (90. 101, 26. 108. 12. 110. 121 in. n. 
ö.), in welcher Stadt H. sich am längsten auf- 
gehalten hat. Eingeschoben sind Mitteilungen 
anderer Priesterschaften fin[V). 13o. 131 u. a.), 
von denen die Saiten II 130, 14 ausdrücklich 
zitiert werden. Im ganzen wird in der zweiten 
Hälfte (wie immer, wenn dem H. die Quellen 
reichlicher fließen) weniger zitiert und dann mei>t 
einfach Aiyv.'iuot oder A/yf rm. Die .Ägypter stellen 
sicli aber auch hier als die Priester von Mem- 
phis (z. B, 151. 176) und Sai« (176) heraus ; die 
&iXot äy<)() 0 }n(H wohl wesentlich als Naukratiten 
(134f. 178f.). Aus Kyrene stammt 181 und 182, 
6—8. Ältere Kenntnisse aus Lektüre der LyTik, 
samischer, rhodiseber (?) und delphischer Auto- 
psie sind 134f. und 182 kenntlich. 

Etwas unsicherer wird die Sache in der histo- 
rischen Darstellung der Eroberung .Xgyptens (III 
1 — 38). Doch ist so viel deutlich, daß die ägyp- 
tischen Quellen sich zunächst fortsetzen. H. 
empfing aus ägyptischem Munde, wahrscheinlich 
doch von den eine Darstellung von der Er- 

oberung und dem Verhalten des Eroberers, die 
sich (wie die Darstellung der Chaldaicr von Ky- 
ros) durch ihre perser- und noch mehr kambvses- 
feindliche Haltung charakterisiert. Diese Dar- 
stellung hat H. nur in einem Punkte, der ihm 
denn doch selbst allzu unglaublich erschien und 
erscheinen mußte, korrigiert durch Nachfragen 
bei den »Persern*; er gibt also jetzt den Grund 
des Krieges (III 1 — 3) nach den Ilinoat (1, 4) 
und lehnt dabei mit gutem Material nicht nur 
die Behauptung der .\g} 7 »ter (2, 5) von Kam- 



gaben, an die Befragung der i:Ttx<itotot knöpft 
(HI 5—6. 12. 15, llff.): 3. durch Einlagen aus 
einer IJroiodoi (III 8 über die Araber. III 18 
— 24 mit anonymen Zitaten und solchen derf.v<- 
18, 14. 20, 4. 5. 23. 15). die sich nicht 
immer mit Sicherheit als solche ansprechen lassen. 
Man kann oft zweifeln, ob nicht eigene Erkun- 
dung vorliegl 

Diese Dinge sondern sich leicht aus. Die 
Haupterzählung ist, wie gesagt, zunächst AgTt'' 
tisch*. H. ist ja allen ägyptischen Angaben gegen- 
über besonders gläubig ; doch würde eine ^fra- 
gung persischer Gewährsmänner vielleicht nichts 
Günstigeres ergeben haben, jedenfalls nichts, was 
H. hätte veranlassen können, die Traditi«>n der 
fpri;, die es wissen mußten, anzuzweifeln. 
ägyptischer Vermittelung stammt wohl auch, was 
die Aiumonier III 26 berichten und was H. mit 
wiederholtem /Jyftai mitteilt. Doch wäre hier 
auch eine griechische Quelle denkbar (26, 2 j, wie 
sie auch III 13 (KyTene?) und vielleicht III 10 
vorliegt Denn wenn III 32 über Kambyses Tod 
ein Ai|6c ädyo; der Hellenen und Ägypter bei- 
gebracht wird, so dürfen wir wohl für die gan/e 
Partie 111 1—38 das gleiche Quellen Verhältnis 
annchinen, das H. für II 147fT. ang^eben liatte: 
ägyptische Grundlage mit Nachprüfung und Er- 
gänzung durch Beiragung der dLloi 
a. h. in erster Linie ägyptische Griechen, da- 
neben Perser. Die letzteren könnten den großen 
Einschub III 30 — 36 geliefert haben (mit Aus- 
nahme von 32, wo eben EXXrjvt^ und Aiyi-.'r»*« 
zitiert werden, deren Angabe die rationelle Mit- 
teilung III 33 Über Kambyses’ Krankheit in dm 
Hintergrund gedrängt hat). Es handelt sich da 
um das Verhalten des Königs gegen Bruder, 
Schwester und die sonstigen vornehmen Per>er. 
Die Partie zeigt Kenntnis gewisser persischer 
Bräuche, wa.s an sich (s. 2, 0) aber noch nicht 
für den L’rsprung beweist. Doch der Ton spri'*ht 
jedenfalls für nichtägyptischc Quelle. Den Ab- 
schluß der einheitlich gestalteten Erzählung .Kam- 
byses in Ägypten* bihlet eine moralisch-philo- 
sophische Betrachtung H.s (III 38), in der der 
Einfluß der sophistischen Erörterungen über ro- 
und fft'ati unverkennbar ist. 

6) III 39-^0. Geschichte des Polv- 
k rat es. Daß der ganze Abschnitt auf sami- 
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Tradition beruht, die U. dort selbst auf- 
genoiumen hat. ist ernsthaft nicht zu bezweifeln 
(s. 0 . § 4). Charakteristisch ist besonders die 
Entschuldigung am Schlüsse (111 (iU) und un- 
mittelbar davor die Nennung eines samischen 
Eponvmen (111 5Ü, 23). Das beweist natürlich 
nicht die Benutzung einer samischen Chronik, 
Wühl aber Zugang zu dem Material, nach dem 
in unbestimmter Zeit, aber noch im 5. Jhdt. 
Euagon die ersten ’Unot JSafiiav schrieb (s. o. 
Bd. VI S. 8iyf.). Es stimmt dazu, daß H. ge- 
legentlich neben guten und vertrauenswürdigen 
Nachrichten (Varianten wie die 45, 15B. sind be- 
greiflich) Traditionen erwähnt, die er ablehnt 
(45, 23ff. 56, 6 üa a 6 ftmatöiegoi Xöyo; 
vai). die aber ihrer ganzen Art nach nur in Sa- 
mos selbst gelebt haben können und die poetisch- 
volkstümliche Gestalt gegenüber dem Wissen 
der Xoyiot repräsentieren. Der grobe Humor 
volkstümlicher Tradition ist in c. 56 deutlich. 
H. zitiert hier nur, wo solche Varianten vor- 
liegen: und da immer anonym. Nur 111 47 wer- 
den Zdfuot und AaxfiaiuQvtot einander gegen- 
Ubergestellt. Der Vergleich mit 1 70 zeigt, daB 
H. hier nach späteren Erkundigungen in Lake- 
daimon eine Variante eingefügt bat. Auch sonst 
hat die Partie — ebenso wie die zweite über 
Samos (s. u. nr. 8) — spätere Zusätze bekom- 
men, die auf Autopsie und Befragung im Mutter- 
lande und auf den Inseln deuten: die lakedämo- 
nischen Berichte wirken 111 .54 — 56 ein, wo 
.4rchias von Pitane genannt wird; Delphi 111 
57; Kreta und Aigina III 58. Einer samischen 
Tradition (s. besonders 48, 14) wird eikursweise 
ein Stück ans der Geschichte Perianders ange- 
hängt (.50 — 53), das nicht gerade in Korinth 
aufgenommen zu sein braucht, überall sieht 
man. wie H. auf Gnind der in sich zusammen- 
hängenden samischen Tradition später an ande- 
ren Orten nachgefragt und die Resultate recht 
fest cingearbeitet hat. 

7) 111 61 — 87. Regierung und Sturz 
des Magiers. Ein Zitat hndet sich nur am 
Schlüsse bei der Variante, wie Dareios die Herr- 
schaft gewonnen habe. Die Form ol /tiv öij (faai 
TW Oißagta raüta pn}x^vrjaaaßm, ol de roidde — 
xai yäo X.Y dft/pöreoaXfyeiai tt-vö/Ifpoioji' bestätigt, 
was der Inhalt ergibt, daß in dieser ganzen Par- 
tie .persische“ Xdyoi vorliegen, die sich nicht in 
allen Einzelheiten vertragen und die H. vermut- 
lich schon geformt übernommen hat. Die Sache 
liegt elienso wie I 95lf. im Logos von Kyros. 
Charakteristisch ist dafür III 80, 17 i.-ni re de 
xareoTT} 6 Oogvßo^ xai ixTOf xevre ^ueQeeov Xyi- 
mo. Den Erzählungen persischer Gewährsmän- 
ner gehört auch die Tatsache an, daß die sie- 
ben Befreier über die beste Regierungsform be- 
raten hätten. Man hat sie abwechselnd auf Pro. 
lagoras. Hippias, sizilische Sophisten zurüekge- 
führt (vgl. Bnrsians Jahresb. 1910 I 44f.),' 
ohne den Einwand entkräften zu können, daß 
die einleitenden W'orte und der Verweis VI 4-3 
Ülemahme aus einer derartigen Quelle einfach 
ausschlicßen. Die gezwungenen Erklärungen 
lo'dürfcn keiner Widerlegung. Die selbständige 
Ausgestaltung durch die Reden ist ganz in H.s 
Art (s. u. § 31). W'icweit Tatsachen ans lite- 
rarischen Thnntxa entnommen sind, ist meines 



Erachtens kaum festzustellen. Im Anfänge (64) 
macht sich noch einmal die ägyptische Pricster- 
quelle geltend. 

8) 111 88—160. Regierung des Da- 
reios bis zum Skythen zu ge. Den Ton 
der Tatsachenquelle, die schwerlich vollständig 
(III 127 Ute oidediiaiy fii Tcüe xß^y/edrcoy) und 
keinesfall wörtlich wiedergegeben ist, eher schon 
durch Selbstgehbrtcs und Gesehenes erweitert 
I (88, 2ff. 89, 18ß. Xfyovai TliQoai), treffen wir 
in in 88 — 89 wieder. Aus einer (juelle — sehr 
wahrscheinlich ist cs Hekataios (s, o. Bd. VH 
S. 271 Off.) oder Dionysius, nicht ein oftizielles Do- 
kument, das einer der persischen Gewährsmänner 
H. zugänglich machte — stammt die knappe, 
amtlich klingende Satrapienliste (86 — 96), die 
schon in der Quelle kurze Zusätze erlialtcn hatte 
(91, 13. 93, ‘21; aber 94, 8ff. isrt von H. zur 
Vorbereitung des indischen Exkurses eingelegt); 

> das meiste, wenn es hier ül>erhaupt stand, hat 
H. im Hinblick auf die spätere Hceresliste, in 
der die Völker nach Herkunft, Kleidung u.s.f. 
Iwsprochen waren, gestrichen. Zur Liste gehört 
der Anhang 97, während 117 durch den Schluß 
oiia äxoraae als eine Erzählung vermutlich aus 
^wrsischem Munde erwiesen wird. In ähnlicher 
Weise, wie I 141 ff. die Geschichte von Kyros 
und den Lakedämoniern durch Einschub des 
ionischen Xoyof zerrissen ist, hat H. hier eine 
Schilderung Indiens (eingebettet in die Ge- 
schichte von der Gewinnung des indischen Tri- 
butgoldes) und der l>änder an den Erdränderii 
eingelegt (98 — 116). Es scheint das die ziem- 
lich unveränderte, aber am Schlüsse polemisch 
gestaltete Wiedergabe einer schriftlichen Quelle. 
Ihr Autor (Hekataios?) hatte seine Nachrichten 
von den Persern, Iwi denen er auch die indischen 
uvgutjxee gesehen hat (102, 16 ehi yäo aörtöv 
xai ,vopd ßaatXii Ileooiwv Xvrtvdev IhjQev- 
dhui). Auf ihn gehen die Zitate der lleQoat 
(105, “22. 3) und der sonstigen exiywQioi (Apd- 
ßioi 108, 2. III. 18. 21; ßaQßoQoi 115, 6) zurück. 
Häufiger ist anonymes Xiyexat u. ä. (98, 25. 99, 
10. 11,5, 8. 116, 17). Die stark verwendete in- 
direkte Rede ist wie immer das Signum für die 
ziemlich unverändert übernommenen Partien. 

An diese Partie, in der H.s Selbständigkeit 
so gering wie kaum sonst irgendwo ist, schließt 
erst eine mündlich aufgenommene persische 
Novelle von der Frau des Tntaphrenes (118 — 119) 
und dann der zweite .Abschnitt über Samos 
(120—149). Der Hauptteil (120—125. 130— 
149) stammt, wie III .39ff„ aus samischer Tra- 
dition und ist einheitlich. Zitiert wird auch 
hier nur anonym, wo über einen Einzelpunkt 
Divergenzen bestanden (120, 22. 121, 17 dw ftiv 
ol aXevtei XXyot'Oi — ol de eXdoaovei Xeyoi'ot). 
Nach der Tendenz zu urteilen, hat H. auch noch 
den Bericht über Oroites’ Schicksal (I2f — 128) 
in Samoa gehört. Doch ist es ilenkbar. daß hier 
Erkundigung bei Persern vorliegt und nur das 
verbindende Motiv {IloXvxQdeeoi eioiec) von der 
samischen Tendenz des Schriftstellers diktiert ist. 
Dagegen ist die Geschichte des Demokedes (129 
— 138) trotz der Vorbereitung 125, 6 doch in 
ihrem ganzen Umfange sicher erst in Kroton 
aufgenommen. Der novellistische Charakter ist 
sehr deutlich (129, 3. 8—10. 1.30, 3. 1.37. 7) und 
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als Quelle wohl zweifellos eine den Detnokedes 
in jeder Beziehung (s. l>esonders 137, 7) ver- 
herrlichende Familientradition anzunehmen. 

Die zweite Eroberung liabvlons (150 — 160) 
trägt qucllenmäiiig einen wesentlich anderen 
Charakter, als die Erzühlunir der ersten. An 
Stelle der AoiAoIoi. die den ]>er8isehen Eroberer 
verunglimpfen, tritt eine entschieilen babylon- 
feindliche Tendenz (159 ex.). Daü eine Quelle 
hier der nach .\then geflüchtete Zopyros ist, hat 1 
Bauer Entsteh. 92 nach e. 160 gesagt. Den 
von ihm weiter gezogenen Schluß, daß H.s Be- 
richt, wie er jetzt vorliegt, .ein notdürftiger und 
eigentlich ganz unverständlicher Kompromiß 
zweier Versionen ist, die sich aljsolnt ausschlie- 
Ben‘, miHthte ich in dieser Schärfe nicht unter- 
schreilien (ist es doch nach 153 eine Maulcselin 
gerade des Zopyros, die ein Junges wirft, sodaß 
man schon annehmen müßte, H. habe für ein 
beliebiges Tier zwecks Verbindung das des Zo- 2 
pyros eingesetzt, eine nicht gerade sehr glaub- 
liche Vermutung). Solche märchenhaften Be- 
richte leiden vielfach an einer t'berfülle von 
Motiven, die zwar nicht primär ist, aber weder 
von den späteren Erzählern noch von den Hörern 
empfunden wird. H. hat den jetzigen Bericht 
wesentlich von Zopyros. Ob er früher einen 
anderen hatte oder nur das nackte Faktum 
kannte, läßt sich nicht mehr ansmachen. 

0) IV 1 — U4. Der Skythenzug des3 
D a r e i 0 s. Hier ist. wie Iwim luibylonischen, 
massagetischen, ägyptischen idyoc zwischen der 
ethnographischen Schilderung der Skythen und 
des Nordens ülwrhaupt und der Darstellung des 
Feldzuges zu scheiden, ln der crstcren, die 5 — S2 
ganz und aus dem folgenden 85. 90. 04 — 96. 
90 — 101. 103 — 117. 127. 27IT. umfaßt, sind in 
der uns jetzt bekannten Weise und ImoQir) 
verbunden mit der Benutzung (und Bekämpfung) 
einer oder mehrerer älteren literarischen Dar- 4 
Stellungen. 

Die Archäologie der Skythen (5 — 16) setzt 
sich aus vier Xöyoi zusammen, deren erster (5 — 7) 
auf die selbst zurückgeführt wird (5, 3. 

6, 7) und auch wohl so gut ,skythisch‘ ist, wie 
die Archäologie der Oermanen in Tacitiis Ger- 
mania .germanisch“. Interessant, weil volkstüm- 
lich klingend, ist die chronologische .\ngabe 

7, 3. Die zweite Version, .als die der .Hellenen 

am Pontos“ bezeichnet (8 — 10), scheint schon 5 
von Hekataio.s gegeben zu sein, wohl als einzige. 
Darauf weist die Rolle des Herakles, die geogra- 
phische Anschauung und H.s Polemik (8. 21 fl.; 
vgl. o. Bd. VII S. 2077). Die vierte (13) ist Wieder- 
gal>e der Erzählung des Aristeas und bekommt 
einen .Anhang (14—15), der auf H.s /orop/ij 
in Prokonnesos, Kyzikos, Metapont zurückgeht. 
Der dritte (11 — 12). ilem H, selbst beipflichtet, 
wird erst anonym als S)X<k Adyo? cingeführt, 
am Schluß aber als 'KXitjymr zr xa! ßap- 6 

ßilnayr bezeichnet, ein Beweis, daß H. ihn mehre- 
ren Deuten vorgelegt und ihn sich von ihnen hat 
bestätigen lassen. Wegen der KBnigsgräber am 
Tyres (II. 12) wird man ihn für Olbia in An- 
spruch nehmen. Hier hat H. ihn gehört. 

Was die .skythischen“ Gewährsmänner be- 
triflt, so ist trotz H.s Unkenntnis der Sprache 
kein Zweifel an ihrer Existenz möglich, da er 



ausdrUeklich sagt, es sei leicht. Xacbrichten so- 
wohl von den Skythen wie von den Hellen-t 
in Olbia und anderen Emporien einzuziehen (24); 
i'ntsprechend der Art, wie er in Ägypten fragt, 
heißt es denn auch 76. 10 xal rC-r rjr tiC zipriziti 
sjfot oS g.ao/ ^tv 2xv^i yrwöoxrir 

xzi. Natürlich sind das mehr oder weniger helle- 
nisierte Leute, wie alle r.vigcüoioi, mit denen H. 
zu tun hat. .Aber dafür, daß seine dxot) (16. 2 
<Uä“ oaov phf fjMU äzQtxioK ixi fiaxgoTazm 
oloi zt dxoiji i^txta^at, näv eigijorroj) 

anzuerkennen ist, zeugt die mehrfache Angabe 
des W.'ges (Issedonen — Skvthen — Hellenen), auf 
dem die Nachrichten über die nördlicher woh- 
nenden Völker zu den Griechen kommen (16. 
27. 32). Es lie^ nicht wesentlich anders, wie 
bei der ägyptischen IozoqIz;. nur daß unter den 
skythischen /xixwgioi sich nicht IqiU oder iQfzzi' 
rzU finden, sondern vermutlich nur Kanfleute, 
die Griechisch nicht für Fremde, sondern für den 
geschäftlichen A’erkehr gelernt hatten. 

Für die skythische Völkertafel (16 — 31) müs- 
sen die auf diesem Wege gewonnenen Tatsachen 
offenbar insoweit als Hauptquelle gelten, als die 
Befragung nicht an der Hand einer älteren Be- 
schreibung erfolgte. Daß eine solche benutzt 
wurde, macht die scharfe Polemik 32 — 45 wahr- 
scheinlich, die sich sicher gegen ein literarisch 
bereits filiertes AVeltbild richtet; wie ich nicht 
zweifle, war es das des Hekataios. Wie gewöhn- 
lich wirtschaftet auch hier die Polemik wesent- 
lich mit dem Material, das die bekämpfte Quelle 
selbst bietet und das H. seiner yvwftzj unterwirft. 
Die Zitate der Dclier (3311.) und Lyder (45. 8) 
aber stammen von H. selbst. Zitiert wird inner- 
halb der A’ölkertafel — wenn wir von der all- 
gemeinen Quellenangabe c. 24 absehen — nur 
indirekt (^öäaxpof 25, 19; loarfiort; 27. 32. 11) 
o<ler anonym (Uytzat 23, 17. 8. 26, 1. 9). Nur 
im Exkurs c. 30 erscheinen als direkt befragt 
die T/äfioi. 

Ohne Benutzung einer Karte nicht denkbar 
ist der Abschnitt Uber die Natur des Landes 
(46 — .58). der wesentlich in einer Darstellung 
des Flnßsystems besteht. Daß Hekataios zu- 
grunde lie0, ist wahrscheinlich, wenn auch nicht 
wirklich zu beweisen. Daß auch er (frg. 149) 
die 49, 9 als thrakisches Volk erscheinenden 
Krobyzen als .südlich des Ister“ wohnend ge- 
nannt hat, besagt nicht viel. Mehr schon, daß 
im gleichen Kapitel seine Darstellung des Ister- 
laufes (die schon II 33 ausgeschrieben war) ge- 
geben wird, daß sein Lauf von der Quelle im 
AVesten an verfolgt und mit dem Nil verglichen 
wird und daß H. daran mit einer gewissen Be- 
tonung eine eigene Vermutung (.50, Ilf.) knüpft. 
Autopsie zeigt die Schilderung des Borysthenes 
c. 5.3 und zwar vor allem seines Mündungsge- 
bietes, wo der Hypanis mit ihm zusammentrifft. 
Daher xazä yrtofta; löc tjftrriga; (.53, 6). das 
subjektlose xaXJovot für einen bedeutsamen Fisch 
(-53, 16) und der lebhaft anschauliche Ton. der 
M a c 3 n an eine .poetische Quelle“ denken läßt. 

Im Gegensatz zu dieser Beschreibung des 
Landes macht der Abschnitt über die röiioi und 
/haftäaia (50 — 82) einen so lebendigen Eindruck, 
daß er ganz auf die eigene Beobachtung und 
Erkundung des Schriftstellers gegründet za sein 
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scheint. Dafür spricht im einzelnen der Ver- 
j^leich der epichorischen Kessel mit den lesbischen 
(öl, '24ff.); die Bemerkung über die Menschen- 
haut an den skythiscben Köcherhüllen (64, 25; 
mit einer Auffassung, wie eie sich in M a c a n s 
Noten hier und an den anderen Stellen ausspricht, 
kann ich mich ein für allemal nicht befreunden. 
Von ihrer Willkürlichkeit abgesehen, wirkt es 
einfach komisch, H, die Autopsie dessen nicht 
zuzutrauen, was jeder Reisende sehen konnte); 1 
über die skjihische Mantik (67, 1 Evägei; U- 
yovai). Besonders deutlich ist die eigene Erkun- 
dung auch 81 — 82 (ovx olSt ts fytyoftrjv ürQC- 
xioH aXia 6taq>6govi X6yovi ijxovov 

. . . Toodrda fUrroi asüipatvov /lot ig oyxv; folgt 
die Beschreibung und Geschichte des großen 
Kessels von Eiampaios. 82 ixroc TlpaxXio? 
tpalvovai . . ,). Für die beiden Geschichten 76 
— 80 ist Quelle wohl hauptsächlich der nach 
Olbia gehörige Tymnes (eyto r/xovoa Tv/trta>2 
76. 13), Gefragt hat H, nach Anacharsis auch 
Skythen (76, lü). Zitiert wird, weil H. später 
einen diioc Xoyo; vx6 ntXoxowtjalayr Xtyö^tt'O^, 
den er ebenfalls ,gehört‘ hat, znfUgte (c. 77), 

Nicht anders wie in dem durch 16, 21 und 
82, 19 als Einheit bezeichneten Exkurs über 
I.,and und Leute der Skythen steht es mit den 
Quellen der in die Geschichte des Feldzuges 
eingelegten geographisch-ethnographischen Par- 
tien. Die eigene Beschreibung 3 

des Pontos (85—86). für die Tearosquellen (t>0 
— 91 Xeyrrat vxo rtöv sugiotxüty; auch c, 92 
ist Autopsie kaum zweifelhaft, da sich die Auf- 
nahme der Nachricht sonst kaum erklärt; man 
kann H. wohl solche Steinhaufen gezeigt und 
auf Dareios zurückgeführt haben). Eigene Be- 
fragung (95, 19 cof Äf fyü) xw^vouat T<öv Toy 
(E/Uijo.-torrw xat JJdyroy oixsdrreor EXXrjya»), 
auf die er dann seine yrtäfir) anwendet, unter- 
richtet ihn über die Vhai ä9umjtZonci und 4 
Zaimoxis. Hekataios — temperiert durch Autop- 
sie und Befragung — liegt sowohl in der An- 
gabe über die Gestalt Skythiens (99 — 101), wie 
in dem Abschnitt über die Nachbarvölker der 
Skythen (10.3 — 117) vor, wo benannte und nn- 
l>enannte Zitate (103, 25. 103, 1. 110, 2. TaPgci 
103. 3. 8. 2xi'9ai und EX-Xt/rts of h rijt Exv- 
Oixiji xaToixrjfjemi 125, 21) verhältnismäßig 
zahlreich sind und wo ein Satz, wie 109, 20 i'.vö- 
fthrroi EXXrfvtüv xaXiovrat xai ol BovSivoi fiX-co- 5 
rot, ovx öpööjf xaXtÄutrot auf Polemik gegen 
eine ältere Darstellung deutet. Die Widersprüche, 
die man zwischen den beiden Völkertafeln findet, 
sind teils nicht vorhanden, teils unbedeutend. Da- 
von, daß 9911. .Korrektur zu den Nachrichten 
des Exv^ixöt ädyoc‘ sind (Bauer Entst. 96(.l, 
ist keine Rede. Daß die Nachbarvölker fast alle 
doppelt erscheinen, wird Folge des Versuches 
sein, möglichst viel von der Beschreibung in der 
Geschichte des Feldzuges unterzubringen. Der 6 
Versuch ist nicht vollständig durchgeführt oder 
nicht gelungen. 

Für die ziemlich kurze Erzählung des Krieges 
Mlbst (aS— 84. 87—89. 93. 97—98. 120—144) 
i.st schwer zu einem Urteil zu gelangen. Eine 
Schriftquelle (Iltoaixd) liegt kaum vor. wenn 
auch vielleicht der unhistorische Kriegsgrund 
(c. 1) aus einer solchen stammt und vielleicht 



einiges Tatsächliche. Die Darstellung mag auf 
Mitteilung persischer Gewährsmänner (83?), 
Erzählungen pontischer Griechen und in der 
Hauptsache auf ionische Quellen zurückgehen. 
An dem Feldzuge nahm ja der samisehe Tyrann 
Aiakes teil (138), und in Samos war durch Man- 
drokles' Weihung (88) die Erinnerung wohl noch 
lebendig. Ähnlich verwertet H. 87 etwas, was 
man ihm in Byzanz erzählt hat. Anderes, wie 
die Geschichte von Oiobazos (84) und der kluge 
Rat des mytilenäischen Strategen Kocs (97), 
wirkt novellistisch und lief wohl frei um. Für 
die Beratung an der Brücke ist und bleibt 
(gegenüber Hauvettc 197. s. E. Meyer G. 
d. A. 111 § 70. Übst Klio IX 413f.) es am 
wahrscheinlichsten, daß sie aus der athenischen 
.Miltiadesquelle' stammt. Die jetzige Form der 
historischen Erzählung ist also verhältnismäßig 
spät, wodurch sich ihre Ähnlichkeiten mit der 
darstellerischen Kunst des Xerxeszuges erklären. 
Auch in dieser Partie hat H. das ihm gegebene, 
wohl nicht sehr reiche Tatsachenmaterial frei 
und aus Eigenem mit Reden und Erörterungen 
ausgestaltet. So sind 82 und I18f. sicherlich 
eigene Zutat aus kompositioneilen Rücksichten. 

10) IV 145 — 205. Der libysche Logos. 
Hier will ich den ersten Teil (14.5 — 165). die 
Geschichte Kyrenes. um M a 1 1 e n s (Philol. 
Unters. XX 1911, 95ff.) willen etwas ausführ- 
licher behandeln. Auf die hier besonders t)e- 
liebte, von Malten erledigte chresmologische 
Oedichtquelle (M a c a n), gehe ich nicht weiter 
ein. Aber auch M a 1 1 e n s Resultat, das mir 
früher sehr einleuchtete, scheint mir jetzt auf 
einer nicht unbedenklichen Verkennung von H.s 
Art zu beruhen. Denn, um von allem einzelnen 
abzusehen, ist mit jedes Resultat verdächtig, 
zu dessen Erreichung man H. bewrußte Täu- 
schung der Leser zuschreiben muß, wie es M a 1- 
ten 108 (.dann ist H. selbst nicht der sam- 
melnde und kombinierende Historiker, als den 
et sich ausgibt usw.‘) unbedenklich tut. Was 
er dann über H.s Zitate sagt — .einem von ihm 
öfters geübten Brauch entsprechend führt der 
.‘Schriftsteller die Völker als Zeugen ein; solange 
die Handlung in Sparta spielt, nennt er Spar- 
taner, für Theta Theräer, für Kyrene Kyrenäer 
als Zeugen. Dies darf nun nicht täuschen und 
zu dem Glauben verleiten, H. sei an allen diesen 
Punkten herumgezogen, um hier diesen, dort 
jenen Teil seiner Nachrichten zu sammeln und 
von sich ans zu kombinieren' (a. 0. 98f.) — 
könnte wortwörtlich in Panofskys Dissertation 
stehen, steht hier auch S. 47f. Aber schon die 
Grundlage stimmt nicht: was in Lakedaimon 
l>assiert, erzählen nicht nur Lakedämonicr. son- 
dern Lakedämonier und Theräer; was in Kyrene 
passiert, wie cs scheint (in Wahrheit ist hier 
"anz anders zu feilen), Kyrenäer und Theräer. 
Doch das ist unwesentlicher. Die Hauptsache 
ist, auch Malten denkt sich H.s Arbeitsart 
viel zu einfach. Auch bei ihm besteht sic nur 
in der Aufnahme von — wie es scheint — un- 
veränderlichen Berichten, die er zusammenschiebt 
und Gott weiß weshalb mit jenen irreführenden 
Quellenangaben versieht. E.s klingt bei M a 1- 
ten besser, weil er H. die Berichte nicht ein- 
fach abschreiben, sondern sie wirklich in Kyrene 
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aufnchnien läüt, ,von den Angehörigen der bei- 
den Bevölkeruugselimente, des theräischcn. wie 
des peloponnesischen'. In dieser t>olicidung liegt 
aueh zweifellus etwas lliebtiges; alicr es gebt 
nicht, mit ihr allein den ganzen Bericht 14, '> 
— 1G5 in eine kyrenäisch-theräische und eine 
kyrenäisch-iieluponnesische Keihe zu zerlegen, 
-Nur ganz gewaltsam ist es möglich, die Grün- 
dungsgeschiehte Theras in einer dieser Keihen 
unterzubringen. Malten denkt sich, wie die 
meisten Quellenforscher bei U„ die .Sammlung 
des Materials viel zu einfach. Er Obersieht, daß 

H. sehr vieles — wie viel, wissen wir garnicht — 
weiß, ehe er nach Kyrene kommt, und daß die 
Geschichte von Theras Besiedelung — sowohl 
durch Kadmos wie durch Theras — bereits lite- 
rarisch verarbeitet in Genealogien sich fand; 
vermutlich auch die von Kyrene. sei es liier sei 
es in einer Periodos, wenn aueh vielleicht in 
knajiperer Korm. Pindar könnte mit H.s ,the- 
räischem* Bericht — alpcr auch nur mit diesem — 
die gleiche Quelle haben, was nicht ausschließl, 
daß er, wie H.. anderes und mehr von seinen 
kyrenäischen Freunden hörte und den ihm 
literarisch bekannt gewordenen Bericht danach 
erweiterte und formte. H. bekommt sein 
Material, soweit es in die griechische Vorge- 
schichte gehört, meist nicht erst an den be- 
treffenden Urten, sondern er kennt cs aus der 
Literatur und legt dann den i:tix(oßioi sein 
Wissen vor und fragt sie, ,ist das so oder ist 
das nicht so und wie war es wirklich“? Darum 
kann man aber auch mit den ,Völkerzitatcn“ 
nicht so umspringen, daß man Kyrenäcr, Theräer, 
Lakedämonier alle zusammen in Kyrene findet. 

Ich zerlege nun zuerst H.s Bericht anders, 
als Malte n. Er zerfiillt nicht in drei, sondern 
in vier zeitlich sich folgende, aber inhaltlich 
nicht unbedingt zusammengehörige Stücke, deren 
zweites in zwei Versionen vorliegt (,A = c. 145 
—149; B> = 150— 153; B> = 1.54— 156: C = 

I. 57— 15S: n= 159—164). Von ihnen ist A 
(14,5 — 149) ganz einfach bis auf ein für uns fllier- 
hanpt nicht mit Sicherheit lösbares Problem, 
das übrigens nicht so gar wichtig ist; A enthält 
die in sich geschlossene, ganz selbständige, keiner 
Fortsetzung bedürftige Oründungsgcschichte von 
Thera durch den Kadmeer und I-akcdämonicr 
Theras, dessen Kadmcercigcnschaft einen Eikurs 
über die erste phönikische Besiedelung der Insel 
(147. 5ff.) gestattet. Diese Gründungsgeschichte 
wird mit den Worten Aaxedatfiövioi ßr}gaiotat 
xatn ravrä Uyovai quellenmäßig bezeichnet. Das 
einzige, was wir hier nicht wissen, ist nun: wer 
sind diese .Thcraier“? .Außer den Zitaten — und 
sie genügen für eine solche Feststellung nicht 
(s. § 12) — gibt es kein Indiz dafür, daß H. 
selbst in Thera gewesen ist (s. o. § 15). Viel 
macht das freilich nicht .aus. Theräer kann H. 
wirklich überall getroffen und ihnen die Ge- 
schichte zur .Äußerung vorgelegt haben, die er 
ursprünglich ja sicherlich nicht aus Thera hat, 
sonilern die er schon in den Grflndungsgcschich- 
ten der Genealogiai fand. Es liegt auch nicht 
der geringste Grund vor, die Theräer von .A 
und die von B zu identifizieren. Doch kommt 
auch darauf wenig an. Afan hat bei den The- 
räerberichten auch an s,amiEche Vermittlung ge- 



dacht, was M a 1 1 e n 99, 1 nicht widerlegt hat. 
Denn c. 152, 16ff. stammt ja doch unzweifelhaft 
aus Samos (nicht aus Kyreue, wie Malten will), 
weil hier an ein aus eigener öyi; beschriebenes 
Weihgeschenk angeknüpft wird. Es geht uns 
also hier wie öfter, daß wir die Gewährsmänner, 
die H. mit Völkernamen nennt, nicht näher 
bestimmen können (s. § 28). .Aller das bat uns 
noch nirgends ein Hecht gegeben. H. zum 
8chwindler zu machen. Viel wichtiger, als das 
negative, ist das positive Indizium, das die c. 
152. I63f. geben: sie beweisen, daß und woher 
H. sein Interesse gerade auch für Kyrene hau 
Es datiert schon von dem saniischen .Aufenthalt. 
Hier hat er manches erfaliren, was ihn veran- 
laßte, seine latonitj auszudehnen. Zunächst hat 
er nachgelesen, was die Genealogien gaben. 
Nichts spricht gegen, vieles für t'bernahme des 
Grundstocks von A aus solchen (vor allem c. 147), 
Kr mag auch schon Pindars 4. und 5. pv'thiscfaes 
Gedicht gelesen haben. Aber wenn dieser als 
.reine Gcschlechtssage“ gibt, was .bei H. umge- 
setzt in Geschichte erscheint“ (Malten 107). 
so kann man wohl fragen, ob erst H. diese Um- 
setzung vollzogen hat oder ein Genealoge vor 
ihm? Es kommt nicht viel darauf an; ich deute 
nur die Möglichkeiten an. 

Nun kommt H. nach I.akedaimon. Oh er da- 
mals die .theräische“ GrOndungsgeschichte The- 
ras schon kannte, wie es wahrscheinlich ist, oder 
nicht — darüber kann doch ernsthaft nicht dis- 
kutiert werden, daß diese als theräisch-lake- 
dämonisch bezeichnete Geschichte tatsächlich 
stärkste Spuren lakedämonischer Tradition, der 
Befragung in Sparta selbst trägt. Ein sparta- 
nischer Brauch 140. 9f.; eine evident spartaniseke 
Überlieferung über die triphylischen Städte 148. 
2HI. (Niese Herrn. XLII 457ff), die münd- 
lich und erst im Mutterlande (148, 2.5) aufge- 
nornmen ist; eine spartanische Gcschlechtssage 
in spezifisch spartanischer Formulierung c. 149, 
Wer möchte die Erkundung dieser Dinge und 
damit H.s .Lakedaimonicr“ nach Kyrene ver- 
setzen? Was ging die Kyrenaier Triphylien und 
selbst die Gründung Theras, was die .Aigeiden 
und was Theras. mit dem ihr Oikist nicht einmal 
verwandt war, an? Was sollte H. veranlaßt haben. 
n.ich diesen Dingen in KvTCne zu fragen, statt 
in Sparta. Thera und sonst wo? 

An die GrUndungssage von Thera sehließt 
H. die Gründungsgeschiehte von Kyrene. die 
von Thera aus (das gibt ihm die Verbindung; 
jene erste Gründung ist eine selbständige .vgo- 
dii)j’>;oi{) auf .Apollons Befehl erfolgt. Die Ge- 
schichte, als deren Quellen die .Theräer“ genannt 
werden (1.50, 10. 1.54. 13). geht zunächst nnr 
bis zur Besiedelung von Platea (B' 150 — 1.53); 
einmal weil von da an die Kyrenaier als Zeuger, 
hinzutreten (154. 14 ovufigmrtat Öi;poi« 
A’ioqca/oioi): dann aber, weil es für diesen Teil 
der Gründungsgeschichte eine andere Version 
gab, die der Ki'pijmloi allein (B® 1.54 — 156). 
Malten hat die letzere richtig abgegrenzt, auch 
ihre antibattiadische Tendenz betont. Freilich 
hat er etwas Oliertriclien; denn .Stammler“ ist 
Battos auch bei Pindar. .Auch hat Grinnos der 
ßijna TovTou d-Vf^oroc ist, in B‘ doch wahr 
haftig keine andere Bedeutung, als daß er H. 
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den bequemen Übergang von der Gründung 
Theras zu der Kyrcne» ermöglicht. Es ist ein 
schriftstellerisches Motiv, nicht mehr. Endlich 
ist es doch sehr klar, daß dieser Geschichte der 
Schluß fehlt und daß dieser Schluß c. 157 — 1.58 
(C) steht. Erst so begreift man, warum H. die 
Variante B’, die ihm allein von den Kyre- 
niiern erzählt ist, hinter den Satz zö 
toö Xöyov ovu^igonat SrjQcüoi KvQtjyaioiai 
(154, 13) einschiebt. Die Grttndungsgeschichtc 
Kyrenes mußte nach H.s Auffassung als Ganzes 
sowohl in Thcra wie in Kyrene bekannt sein. 
Darum hat et — wie er die Gründungssage 
Theras in Lakedaimon nachprüfte — so die 
Gründungsgeschichtc Kyrenes, für die er auch 
in .S.amos etwas erfuhr (152), in Kyrene nach- 
geprüft. Hier tritt uns zuerst Autopsie (157, 
22) entgegen: hier epichorisch-kyrenaeische Er- 
zählungen. Über diese Phase des Unternehmens 
mußte man in Kyrene mehr erzählen können, 
dachte H. sieh und fragte deshalb. 

Und nun — der Hauptfehler Haltens und 
aller anderen — mit 159 setzt ein vierter Teil 
ein (D), der bis 164 reicht, die Geschichte der 
Battiaden in Kyrene. Sie wird jetzt noch schein- 
bar durch die Quellenangabe Qrjgaiot xal Kkqij- 
raioi gedeckt. Alier sie gehört sowenig dazu, wie 
n. gr. der Bericht über die aeginetischen Händel 
VI 87 — 93 zu der unmittelbar vorhergehenden 
Erzählung gehört, obwohl scheinbar zeitlich und 
formell ein voller Anschluß in beiden Fällen 
besteht. Hier täuscht H.s unsystematische ,4rt zu 
zitieren, für die man als Analogon sich die 
Zitate in dem Bericht über Miltiades’ parischc 
Expedition VI l,S2ff. ansehen mag. ln Wahrheit 
stammt die Partie l.öüff. — hier gibt es keinen 
Zweifel, weil -Autopsie und spezifisch lokale Tra- 
dition zu evident ist — aus Kyrene allein (s. 
auch Malten 198f.; einzelnes hat er aber auch 
schon in Samos gehört und zwar gerade das, 
was den Battiaden anging, dessen Ermordung 
den Perserzug verursachte, c. 163f.), und an sie 
schließt unmittelbar die aus der gleichen epi- 
chorischen Tradition stammende Weitererzählung 
von Pheretime (16,5 — 167) und dem Feldzuge 
der IVrscr gegen Barke (200 — 205). H., der in 
der zweiten Hälfte des Buches mit der Arbeit 
nicht fertig geworden ist (s. § 26), hat von den 
weiteren Schicksalen der Battiaden nichts er- 
zählt. obwohl er sic kannte. Ob er das in einem 
vorgreifenden Exkurs noch getan hätte, können 
wir nicht sagen. .Aber die verbreitete .Annahme, 
H. halje für die Geschichte Kyrenes eine Quelle 
lienntzt, die nur bis zum Tode Arkesilaos 111. 
reichte, hat Malten 96 mit Recht entschieden 
zurückgewiesen. Sie beruht auf mangelndem Ver- 
ständnis für H.s Komposition. 

Die Periegese Libyens (168 — 199). die H. 
mit einem durchsichtigen Vorwände eingescho- 
ben hat, gehört zu den am wenigst selbständigen 
Stücken und ist in dieser Hinsicht nur noch 
mit der Beschreibung des skvthischen Landes und 
Indiens vergleich l>ar. Die Quelle ist meines Erach- 
tens Hekataios, dessen Mitteilungen H. wie üblich 
durch Befragui^' (192 es.) wohl meist in Kyrene, 
teilweise auch in Ägypten nachgeprüft und durch 
einige Zusätze (etwa 193. 197 — 199, wo aber 
daneben Hekataios verwertet ist) erweitert hat. 



Der Quelle gehören die Zitate der Aißve; und 
i.-uxüinioi (173. 180. 184. 187. 191) und der 
Kan/tjivviot (193. 196). .Anonym wird 176. 178. 
179. 184. 194 zitiert. Im übrigen s. o. Bd. Vll 
S. 2728f, 

11) V I — 27. Die Unterwerfung 
Thrakiens. Die Tatsachen (Unterwerfung 
Perinths, der Paionen und griechischer Städte 
am Hellespont und in der Troas) werden V 1, 
1. 2. 15 — 16. 2.5 — 27 knapp mitgeteilt. Über die 
Quelle läßt sich, wenn es nicht Iltgoixä waren. 
Bestimmtes nicht sagen. Den meisten Kaum 
nimmt eine kurze Periegese Thrakiens ein (3-10), 
in der auch außer der starken Betonung der 
eigenen yrwurj (3, 1. 9, 3) manches auf sonst 
engen Anschluß an eine Schriftquellc deutet 
(9, 3 ex. 9, I dvyaftat .viöf'oöai besagt wenig). 
Zitiert werden die Sigynnen (9, 3) und die Thra- 
ker (10). Letztere kann H. selbst befragt haben, 
wie überhaupt ein gewißes Maß von .Autopsie 
hier und in den Einlagen 16, 2—4. 17, 2 unver- 
kennbar ist (vgl. das Selbstzitat 4, 1). Die 
Geschichte V 1 von dem Krieg zwischen Perinth 
und den Paionen wird H. in Perinth erfahren 
haben, wie er die makedonische Erzählung un- 
zweifelhaft (22. 1 zitiert er geradezu die .Kach- 
kommen des Perdikkas') von dorther, höchst 
wahrscheinlich von Alexandros selbst hat. Die 
Erzählung ist durch weitere novellistische Ge- 
schichten belebt (12 — 16 Dareios und die Ver- 
pflanzung der Paionen. 25 Anekdote von Sisames), 
deren Herkunft aus dem Munde von Erzählern 
wahrscheinlich ist. Auch was von Histiaios 
schon hier erzählt wird (11. 23 — 24). macht 
den Eindruck anekdotischer Tradition, wie sie 
in größerem Umfange sich an die beiden .Hel- 
den' des ionischen Aufstandes geknüpft hat. 

1-2. V 28— VI 32. Der ionische Auf- 
stand. Mehr als *'3 dieser Partie müssen wir 
gleich ausscheiden als nur aus kompositionellen 
Rücksichten hierher versetzt; das große Stück 
über spartanische (V 43 — 54) und athenische (V 
5 . 5 — 97) Geschichte. Quelle für V 49 — .54 ist zu- 
nächst lotoglt] in I.akedaimon. Hier kann sich 
sehr wohl die Erinnerung an Aristagoras nnd 
seinen .v/eof erhalten haben. Jedenfalls hat H. 
die Geschichte hier erfahren, oder bestätigt be- 
kommen (49. I £oc Aaxtbainöviot Xiyovni), Da- 
mit zusammen gehört auch das .Apophthegma 
des Königs (.50. 3) und das seines Töchterchens 
(51). also alles, was sich wirklich auf Aristagoras' 
.Aufenthalt dort bezieht. Die anekdotische Fonn 
ist deutlich. Ganz unabhängig davon ist die 
spartanische Königsgeschichte 39 — 48, die mit 
denkbar loser .Anknüpfung einge.schoben ist. Daß 
H. sie in Sparta selbst aufgenommen hat (Va- 
riante mit üryoioi 41, 3. Xiynai 42, I), ist wenig- 
stens für den ersten Teil sicher. Aber auch für 
die Geschichte des Dorieus. die Niese Herrn. 
XLII 419ff. 452ff. schön behandelt hat, teile ich 
seine Bedenken, ob H, sic in Sparta gehört hat. 
nicht. Gerade die mangelnde Kenntnis von den 
letzten Phasen des Unternehmens spricht meines 
Erachtens für lakedämonischen Ursprung. H. 
hat über Dorieus in Italien (Sybaris, Kroton) 
später weitere Nachrichten eingezogen und da- 
nach 44. 45. 47 eingefügt. Aber auch 46 ruht 
wesentlich auf nnteritalischen Zusätzen, sodaß 
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der ganze Schluß der Erzählung (1! — 47) hier 
die jetzige Gestalt bekoninien hat. Kur das 
Faktum von der Vernichtung in Sizilien (46, 1) 
wird H. schon in Sparta erfahren haben. — Den 
Aufenthalt des Aristagoras in Sparta hat H. 
etwas aus"estaltet. indem er au.s einer geogra- 
phischen Quelle, die eine Karte hatte, den .rimf 
in einer Form erläutert, wie wir sie aus ütQioiot 
kennen (49, 3 — 8). Einzelheiten, wie die ifÖQoi- 
Angabe der Kilikier 49, 6 verglichen mit III 90 1 
Itestätigen die Annahme einer Schriftquelle, aus 
der dann noch mit ganz äußerlicher Motivierung 
(Aristagoras mußte Sparta verlassen, ohne von 
der Königsstraße erzählen zu können. TEgti 
yän dftfpi rfjt öAiöt lav-nji to&t 52, 1) ein An- 
hang über die dööf ßaadijii] eingelegt wird 
(52-^3). Die starke Benutzung der Schrift- 
quelle kompensiert H. tlurch einen Zusatz aus 
eigener Kenntnis (54). Eigentlich sind cs lauter 
Dinge, die in den ionischen (kleinasiatischen) 2 
Logos I 141 ff. gehören. Die Struktur dieser ec. 
39— .54 beweist luce clarius, daß H. alles dieses 
zum erstenmal gestaltet hat. 

Einfacher steht es um das Stück athenischer 
Geschichte (.5.5 — 97). das so gut wie ausschließ- 
lich aus athenischen Mitteilungen stammt. In- 
halt und Tendenz (s. z. B. V 63, I. 73, 3) 
Ijeweisen das zur Genüge. Den oder die attischen 
Berichte hat H., soweit sie sich auf die Händel 
mit Aigina beziehen, dort und in Argos nachge- 3 
prüft. 86 — 88 häufen sich daher die Zitate (86, 

I Athener und Aigineten. 87, 1 Argiver), die 
Varianten zu einzelnen Punkten des attischen 
Berichtes einführen, und die Anzeichen von Au- 
topsie an diesen beiden Orten (88). Das Ver- 
fahren ist das gleiche, wie er es der Dorieus- 
geschichtc gegenüber in Unteritalien, den epi- 
schen Dichtern gegenüber in Ägypten, den Er- 
zählungen von Anacharsis gegenüber in Olbia 
anwendet. Besonders zu betrachten sind nur die -1 
Exkurse: 57 — 61 ist ein älterer ionischer Autor, 
also wahrscheinlich Hekataios, verarbeitet und 
erweitert (s. o. Bd. VII S. 26771.) ; 67 — 68 ist ans 
unbestimmter Quelle von dem sikyonischen Ty- 
rannen Kleisthcncs erzählt; 75, 2 steht ein spar- 
tanischer Brauch; 92 ist in eine Rede ein Stück 
korinthischer Geschichte eingelegt. 

Was nun die eigentliche Geschichte des ioni- 
schen Aufstandes angeht, so brauche ich wohl 
die wiederholten Versuche, hier eine .Schriftquelle 5 
n.achzuweisen. nicht Ijesonders zu widerlegen. Es 
ist seltsam, daß gerade die .nicht befolgten Rat- 
schläge* des Hekataios hier eine solche Rolle 
spielen, als ob nicht H.s Buch voll von solchen 
befolgten und nicht befolgten (s. ex. gr. V 118) 
Ratschlägen kluger Männer ist und als ob man 
nicht gerade von solchen Dingen mit Vorliebe 
erzählt, sie am leichtesten behalten hätte. In 
der ganzen Darstellung ist unendlich wenig (am 
ehesten noch V 103. 116. 117. 122. 123; vielleicht 6 
auch VT 31. 32 — Kapitel, die knapp und schein- 
bar sachgemäß eigentlich nur Kamen bringen), 
was überhaupt aus einer Schriftquellc abgeleitet 
sein könnte, vielleicht auch ist. Bezeichnender- 
weise sind cs lauter Maßnahmen der Perser. Der 
Schluß liegt auf der Hand. Im übrigen spricht für 
mündliches Material, das H. an verschiedenen 
Orten Ivekam, 1) die Dürftigkeit der Überliefe- 



rung, die nur an wenigen Stellen (wo dann 
immer laroftit] nachweisbar ist) Einzelheiten 
kennt. 5lan lese z. B.. was H. über die Kieder- 
lage der Ionier hei Ephesos zu sagen oder viel- 
mehr niclit zu sagen weiß (V' 102). Das einzige, 
alter auch das einzige außer dem Faktum selbst, 
ist das Schicksal des Eualkides, den er aus den 
Simonideischen Gedichten kennt und nach dessen 
Schicksalen er sich daher in seiner Heimat Ere- 
tria erkundigt haben wird. 2) Der Mangel einer 
Chronologie, der durch vereinzelte Angaben 
(Soloi fällt nach fünfmonatlicher Belagerung V 
115, 2; Milet im sechsten Jahre d.vö dLroavii- 
oioj VI 18; ilie persische Flotte xrifugioai 
MlXrjTor fährt Tü>i dtvTtpcoi hn ab VT 31, 1) 
nur auffälliger wird. Die wenigen Daten ge- 
hören in die persische Geschichte (s. o. | &). 
H. hat den Vlangel selbst peinlich empfunden 
und verschiedentlich eine innere Ordnung her- 
zustellcn versucht (z. B. V 108. 1. 117). obwohl 
er ersichtlich die zeitlich von ihm in Beziehung 
gesetzten Berichte als zeitlose erhalten bat. 3) 
Das ausdrückliche (durch die Analyse des Schlacht- 
l>erichtes bestätigte) Zeugnis H.s für Befragung 
an vielen Orten VI 14, 1, er könne nicht sagen, 
wer von den Ioniern sich bei Lade gut oder 
schlecht Iwnommen habe, iXi^Xovt ycLQ xarai- 
TKürrat. Es wäre seltsam, wenn dies Zeugnis 
nur für diese eine Schlacht gelten sollte. In 
Wahrheit kann man denn auch eine Reihe lo- 
kaler Traditionen aufweisen — zunächst in dem 
Schlachtbericht, der insofern einzig ist. als hier 
allein Schlachtordnung und Schiffsiahlen der 
einzelnen Kontingente gegeben werden. Übrigens 
nur von der griechischen Seite; die persische 
Flotte erscheint mit den üblichen 600 Schiffen 
(VI 9. 1). H. weiß hier von den Samiem sehr 
viel zu Ijerichten mit der oben (§ 4) berührten 
offensichtlichen Tendenz, sie soweit als möglich 
von der Schmach des Verrates an lonien zu ent- 
lasten (VT 13. 14). Diese Tendenz veranlaßt ihn 
zu dem seltsamen Uyovjat (14, 2) und zu einer 
ausführlichen Erz.ählung von der Auswanderung 
der mit dem Verrat unzufriedenen Samier nach 
dem VV’esten (VT 22 — 24). Man kann zweifeln, 
ob hier erst Erkundung in Unteritalien vorliegt. 
Der samische Bericht ist nun auch sonst kennt- 
lich. Nur von ihnen hat er etwas über die 
Schlacht im kyprischen Kriege gehört; übrigens 
auch nur, daß sie ijoioinoav (V' 112, 1), ein 
frappanter Beweis für die Dürftigkeit der Über- 
lieferung. Auch kennt er das Schicksal der Insel 
nach Niederwerfung des Aufstandes (VI 25). 
Gehört hat er über ihre Beteiligung bei I,ade 
ferner von den Chiern (VT 1,5 — 16), die auch 
über Histiaios’ letzte Schicksale ihm einiges ge- 
geben zu haben scheinen (VT 26 — 27). Endlich 
halb Anekdotisches von dem Phokaier Dionysios. 
das erst aus Italien und ans einer diesem Räu- 
berhcldcn nahestehenden Quelle zu stammen 
scheint (VT 11 — 12. 17). lokale Quellen kommen 
dann für die Ereignisse sowohl auf Kypros (wo 
außer der einen samischen Angabe V 112, 1 
griechische Nachrichten ganz fehlen) V 104. 
108 — 115 wie in Karien V 118 — 121 in Betracht. 
Der Inhalt spricht hier für sich selbst. Auf 
Kypros scheint vor allem Soloi dem H. Nach- 
richten geliefert zu haben (V 113. 11.5. 2); V 114 
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stammt aus Amathus, wo H. gewesen ist (V 115, 

] ; vgl. auch H a u v e 1 1 e a. 0. 216). Für Karicn 
zeigt das unter dem Namen eines Skylai um- 
laufende Buch über den von H. V 121 erwähn- 
ten Herakleides von Mylasa wenigstens so viel, 
daü man bei lokaler ioxoQirj hier manches hören 
konnte. H. weiß besonder» von den Ratschlägen 
eines Mavoiölov zu erzählen. Der 

Vatersname ist wohl nicht gleichgültig. 

Es bleibt, worüber am wenigsten Sicheres 
zu sagen ist, einerseits die erste Phase des Auf- 
standes, andrerseits die Geschichten von Histiaios 
(V 106—107. VI 1 — 5. 26 — 30) und Aristagoras 
(V 30 — 35. 36. 124 — 126). Beides hat im Grunde 
quellenmäßig nichts miteinander zu tun. Es ist 
auffällig, wie wenig oder eigentlich garnicht 
die beiden Anstifter bei H. wirklich in die Er- 
eignisse eingreifen. Tatsächlich muß das, wie 
auch einzelne Stellen zeigen (V 103, 1. 124), 
anders gewesen sein. Aber das xoivö» tröv 
hörtoy (109. 3) und seine Rolle bleibt in dieser 
dürftigen und zerrissenen Tradition überhaupt 
im dunkeln; wir erfahren nur einzelne ver- 
streute Fakta. Was H. von den beiden Männern 
erzählt, macht — vielleicht von einzelnen Fak- 
ta VI 26 — 30 (s. 0.) abgesehen — den Eindruck 
anekdotischer Tradition (s. V 35, 2 <5 iaziy/itroi 
jijy xt<faXr)y mit nachfolgender Erklärung), in 
der sich die Freude über Histiaios’ Schlauheit 
mit Abneigung namentlich gegen Aristagoras 
in seltsamer Weise mischt. Es scheint, daß man 
von ihnen mehr erzählte, als H. gibt. Diese 
Tradition war lokal nicht beschränkt. Aber es 
deutet manches darauf hin, daß H. sie aus Milet 
hat. Und Milet vor allem kommt für die Tat- 
sachen in Betracht: Unternehmung gegen Naxos 
(V 30 — 35), Vorbereitungen der Ionier (V 37 — 
38), Aufwiegelung der Paionen (V 98), Zug gegen 
Sardes (99 — 102), dann der Fall der Stadt (VI 
18 — 20) nach einer großen, durch V HOB. schlecht 
verdeckten Lücke. Als Indiz mag man die ge- 
legentlichen Einschübe aus der älteren Geschichte 
Milets (V 28 — 29. 99, I), vielleicht auch die 
reichliche Erwähnung von Milesiern (99, 2) be- 
trachten. Es scheint, daß H. auch in Ephesos 
gefragt hat (100), wo man aber wenig wußte. 
Athen schwieg natürlich vollkommen. Wir hören 
nichts von seinem Geschwader, außer daß es 
zurückfuhr und daß die Stadt trotz aller Bitten 
die Ionier im Stich ließ (V 103, 1) — eine Notiz, 5 
die schwerlich aus Athen stammt. Und dann 
die bekannte, zweifellos zur Entlastung Athens 
nmgedentete Anekdote von dem Drama des Phry- 
nichos (VI 21, 2). Auch in Eretria war oflen- 
bar außer einer Einzelheit (V 102, 3) nichts mehr 
zu erfahren. Diese Ereignisse waren in lonien 
und weit mehr noch im Mutterlande schon zu 
stark io den Hintergrund gedrängt. So erklärt 
es sich, daß die Ereignisse in Kypros und Ka- 
rlen mit viel mehr Detail erzählt werden, als die 0 
eigentlich das Thema bildenden ionischen. 

Außerdem sind vorhanden ein paar, nicht viel, 
•Anekdoten (V 105 Schwur des Dareios; V 111-112 
Tod des Artybios, wo ein karischer WaRenknecht 
eine Rolle spielt) und ein paar der von nun an 
überhaupt seltener werdenden geographischen 
und genealogischen Notizen (V 101, 2. 118, 1. 
113, 1. 119, 2). 



13) VI 33 — 47. Vom ionischen Auf- 
stand bis zur Schlacht bei Mara- 
thon. In diesem Verbindungsstück sind die 
Quellen die gleichen wie im vorhergehenden Ab- 
schnitt. An VI 32 schließt unmittelbar an die 
Erzählung der persischen Unternehmungen gegen 
die hellespontischen und tbrakischen Griechen- 
städte, gegen Thrakien und Makedonien bis auf 
den gescheiterten Zug des Mardonios und die 
Unternehmung g:cgen Thasos (VI 33. 42 — 47). 
Von letzteren beiden scheint H., der VI 47 die 
Autopsie von Thasos bezeug, mündlich einiges 
gehört zu haben (VI 44, 3 liyttm). Von den 
ersteren Unternehmungen gibt er einen knappen 
Bericht, wesentlich aus Namen bestehend, der 
einen zuverlässigen Eindruck macht. Es sind 
Aktionen der Perser und die Benutzung älterer 
ntgaixd ist hier nicht unglaublich. Vielleicht 
macht H. auch deshalb, nicht nur aus kompo- 
sitionellen Rücksichten, diese Uin^ so kurz ab, 
daß man zweifelt, ob er ihre Tragweite be- 
griBen hat. Bei einer Einzelheit VI 43, 3 ver- 
weist er umso schärfer auf das, was er selbst 
früher erzählt hat. — Eingelegt ist ein großes 
Stück (34 — 41), Uber dessen Herkunft aus der 
Familientradition der Philaiden, die H. in Athen 
erhielt, kein Zweifel herrschen kann. 

14) VI 48 — 140. Die Schlacht bei 
Marathon. Wieder ist hier ein gutes Drittel 
vorwegzunehmen, das mit loser Anknüpfung 
(48 — 49, 1) ein Stück athenischer und sparta- 
nischer Geschichte aus der vorpersischen Zeit 
einführt (49—93), die hier durch die Erzählung 
der äginetischen Händel in enge Beziehung ge- 
setzt zu sein scheinen. In Wahrheit zerfällt aber 
die Darstellung dieser Händel in zwei auch 
quellenmäßig getrennte Teile; auf der einen 
^ite die Geschichte der äginetischen Geiseln, 
die sich zwischen Aigina — Sparta und Sparta — 
Athen abspielt 49 — 50. 73. 85 — 86; auf der 
andern Aigina und Athen, ein zusammenhängen- 
des Stück 87 — 93, das mit der voraufgehenden 
Erzählung nur scheinbar nnd von H. selbst in 
unmittelbare Verbindung gebracht ist. Diese in 
sich selbst geschlossene Partie (s. v. Wilamo- 
w i t z Ar. und Athen II 284f. Die Abgrenzung 
würde ganz unabhängig von allen anderen Er- 
wägungen schon durch den Quellenwechsel in- 
diziert werden) stammt nach dem Inhalt und 
der Tendenz zu urteilen im wesentlichen aus 
attischer Quelle (92, 3 erscheint auch der be- 
kannte Dekeleer Sophanes). Die Erzählung von 
den Geiseln dagegen entstammt der lakedaemoni- 
schen Tradition (und zwar der Demarat feind- 
lichen 50. 3). wie schon die Einzelheiten lehren 
(85, 2 und das Zitat 86 a 2). 

Das große Stück lakedaemonischer Geschichte 
(51 — 84) ist nicht so einfach zu zerlegen; und 
zwar hauptsächlich deshalb, weil hier neben der 
Quelle, der H. »eine Geschichte der spartanischen 
Könige überhaupt verdankt, eine zweite steht, 
die .Demaratquelle*. Aus ihr stammt nun nicht 
nur die zusammenhängende Erzählung, wanim 
und wie Demarat Sparta verließ (67 — 70). die 
ihm übernatürliche Geburt vindiziert als Antwort 
auf den Vorwurf, der zu seiner .Absetzung führte 
(in dem Schlußsätze von 69 glaubt man De- 
marat noch selb.st zu hören), und die geradezu 
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mit «‘iaem Enkomion auf ihn (70. 3) schließt. 
Sie hat auch den spartanisrhcD Bericht in allen 
Teilen infiziert, wenn auch vielleicht weniger in 
den Tatsachen, als in der Beurteilung, die H. 
ihnen zuteil werden liiöt: in der Geschichte von 
Demarats Absetzung von c. 65 an, wo der Vor- 
wurf, daß Kleomenes die Pythia bestochen habe 
(66), nach 75, 3 allerdings nicht nur von De- 
marat erhoben sein kann, sondern zu den vielen 
derartigen Geschichten gehört haben muß, die 1 
man in ganz Griechenland vom delphischen 
Orakel erzählte und glaubte. Dann wird Leuty- 
chiües* Schicksal (72, 1) so gut wie das des 
Kleomenes (74, 1. 84. 3) als t/ok aufgefaßt, 
die sie für ihr Verhalten gegen Demarat zu lei- 
sten hatten. 

Daß U. seine Geschichte der spartanischen 
Könige in Sparta selbst erhalten hat (vgl. o. 
iir. 12 Anfang), zeigt sich sonst hier besonders 
(ieutlich. Von den vielen Einzelheiten und Per- 2 
sonaiien abgesehen, die anderswo niemand hätte 
wissen können (ex. gr. 62. 65, 2), ist sie voll 
von spartanischen Märchen. Sagen und Anek- 
doten (VT 52. 61, 2 — 5. 86 a ff.)* 4ie auch aus- 
drücklich als .lakedaemonisch* zitiert worden; 
VI 52 sogar als speziell lakcdaemonisch {Aaxi’ 
dasfionoi yo() ofioXoyioiTis ov6i>l notfjrijt XJyovot) 
gegenüber den Xf/ofttva f.T* 'EXX^von/ (53, 1). 
Trotz :ioirjxTji (52, 1) sind diese Xryoiifva (53— 
5*5) einer Genealogie (Hekataios) entnommen, 8 
der auch das Zitat der [Uooat (54) angehört. 
H. hat daran einen Exkurs über spartanische 
Bräuche geschlossen (56 — 60, vgl. 79, 1), einen 
richtigen kleinen spartanischen Xoyoi^ der auf 
eigeniT Erkundung i>eruht. wie sich seine Autop- 
sie in diesem Abschnitt auch an anderen Stellen 
(61. 3) verrät. Wenn er für eine Einzelheit, den 
Grund von Kleomenes’ Wahnsinn (das Faktum 
war unbestritten), neben seiner eigenen Ansicht 
(74. 1. 84, 3) und neben der spartanischen Ver-4 
sion (84) auch die allgemein hellenische, die 
athenische und die argivische Version anführt 
(75. 3), 60 tut er das wesentlich, um noch ein 
Stück argivischer (»eschichte, den Feldzug des 
Kleomenes gegen Argos und seine Folgen, ein- 
legen zu können (76 — 81. 83). Die Quelle scheint 
argivisch zu sein. 82 stammt natürlich aus der 
spartanischen Haiiptfjiielle. 

Wie überall finden wir auch hier ein paar 
geographisch-mjihographische Einlagen: 74, 2 5 
über die Styx {Xeytrat vn* ^^xddct»'); 76, 2 Era- 
sinos (^fxa/). .Athenische Quellen geben den 
Grundstock für die Geschichte der Expedition 
lies Datis und Artaphrenes (04 — 120) und der 
Anhänge (121 — 131. 132 — 140), die es verdecken, 
daß H. aus der Zeit zwischen Marathon und 
Xorxeszug eigentlich Oberhaupt nichts zu er- 
zählen weiß. Daran, daß die Schlacht bei Ma- 
rathon (102 — 117) aus athenischer Tradition ge- 
geben wird, ist kein Zweifel. Die Indizien drän- 6 
gen sich hier. Von der Gesamttendenz und der 
antispartanischen Haltung (I05f. 108, 3. 120) ab- 
gesehen, mag man an Einzelheiten anführen 
Erzählungen, die nur von Athenern stammen 
können (die des Läufers Philippides 105, 1 — 2; 
des Epizclos 117. 2 — 3 llynv bX avrop .teQt rov 
^xovaa TOtovbe toA aoj'ov); attische Kult- 
legenden und Festhräuche (105, 3. 111, 2); 



Kenntnis altattischer V'erfassung (100, 2 mit dem 
bekannten, aber eben nur in .Athen denkbares 
Irrtum; 111, 1 u. a.; hier glaubt man gera«iezu 
die Erklärungen des athenischen Berichterstat- 
ters noch zu hören) und attischer LokaliUteft 
(116, 1); Demenangaben und volle Namen (109. 
2 u. ö.); die Geschichte vom Anschluß Plataiais 
an Athen mit dem Hieb gegen Sparta (108). 
Es ist denkbar, daß H. den Bericht aus der 
.Philaidenquelle'hat: Kitzsch243, dessenGrunde 
freilich nicht durchschlagend sind. Die «Ge- 
hässigkeit* gegen die Peisistratiden ist nicht nur 
hier, sondern auch VII 6. 2 vorhanden, wo keine 
Bede von der PhilaidenqueUe sein kann; und 
115 beweist wegen des Ausdrucks nichts. Dann 
war es aber wonl nicht der einzige, den er be- 
saß. Was er erfuhr, war allerdings überhaupt 
nicht viel; man wußte in Athen selbst nur noch 
wenig. Und Varianten gab es wohl haoptsach- 
Uich über den einen Punkt, den H. als Tatsache 
behandelt: wer war es, der Athen an die Perser 
verraten wollte? Diesen Punkt hat H. in dem 
Anhang 121 — 131 nach der ,Alkmeonidenquelle* 
l>ehandelt (s. o. § 9) und die Gelegenheit be- 
nutzt, dieses Geschlecht bis herunter auf Perikles 
noch ganz besonders zu feiern. Dabei macht die 
logisch scharfe Beweisführung von 121 — 124 den 
Eindruck, als ob H. seinen Gewährsmann sehr 
genau wiedergibt, während er 125 — 131 frei 
} komponiert, was er sonst von dem Geschlechte 
weiß. Die Geschichte von der Werbung um 
Agariste wurde sicher nicht nur in Athen er- 
zählt (das Zitat 127, 3 <5; Xöyo^ er 
Myerat ist hier nicht zu verwerten), und ob die 
Alkmeoniden selbst den Schwank von der Her- 
kunft ihres Reichtums erzählten (125). mag man 
billig bezweifeln. Diese Quelle wirkt nun nach 
in dem Bericht über Miltiades' parische Expe- 
dition und seinen Tod (132 — 136). Mehr darf 
0 man nicht sagen. Nicht nur weil H. als Quelle 
für ihn oi :rdyTef *EXXr^vef zitiert (134, 1) — er 
hat also zweifellos die Geschichte nicht allein 
in Athen aufgenommen, sondern hat sie anders- 
wo nachgeprüft; man denkt wegen 135 ohne 
weiteres an Delphi; für die Auffassung von H.s 
Zitaten ist das interessant — , sondern anch, weil 
der Ton innerhalb des Berichtes nicht gleich- 
mäßig ist. Einmal ist die Feindseligkeit gegen 
Miltiades unverkennbar, die sich crUärt. wenn 
als Ankläger Xanthippos, Ariphrons Sohn, ge- 
nannt wird (136, 1); andererseits zeigt die Schil- 
derung des Verfahrens und besonders der Schluß 
deutliche Sympathie, die auf Fortsetzung des 
Berichtes schließen läßt, den H. für Marathon 
hatte. .Alkmeoniden*- und ,Philaiden*quelle sind 
für die ganze Partie 102 — 140 in verschiedener 
Weise teils nebeneinander gestellt, teils mit- 
einander verarbeitet. Denn die .PhilaidenqueUe* 
gibt auch den Exkurs Über die Eroberung von 
Lemnos (137 — 140) durch .Miltiades*, wie es im 
Eingang, durch ,die Athener und Miltiades*. wie 
es am Schlüsse mit nicht unbezeichnender Va- 
riante heißt. Bei dieser Gelegenheit wird offen- 
bar auf Grund von larog/rj in Athen (137. 2 

de avToi Xfyovat) .Athens Partei im 

Pelasgerstreit gegen Hekataios (137, 1) ge- 
nommen. 

In die Erzählung von Miltiades’ parischer 
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Expedition ist ein Bericht der IläQioi avroi 
(134, 1) über Miltiades' Verhalten auf l’aros 
eingelejrt, den H. wohl sicher an Ort und Stelle 
anfgenoniroen hat. Das Zitat deckt nur c. 134. 
Die HauptcrzShlung setzt sich unter Benutzung 
der parischen Fortführung des .gemeinhelle- 
nischen' Berichtes 135, 1 fort. Der überhaupt 
ohne Verbindung cingeschobene Nachtrag (135, 
2 — 3; wir müssen ihn jetzt etwa als Parallel- 
erzählung zu 136 hi^yatot di fassen; aber H. ' 
hat ihn nicht so behandelt) stammt schon des- 
lialb nicht mehr aus der parischen, sondern wahr- 
scheinlich aus der delphischen Tradition. Solche 
Lokalquellen, wie die purische (und delphische), 
treten auch an anderen Stellen zu Tage und sind 
von H. mit dem athenischen Hauptbericht zu 
der Geschichte der Dareiosunternehmung verbun- 
den. So stammen 97 — 98, 1 und wieder 118, 
wo H. auch seine Autopsie Thebens verwertet 
(118, 2), ans delischer Quelle (98, 1 <if IXtyoy ol' 
A^itoi). Auch 99 — 101 stammt der Bericht von 
der Eroberung Eretrias eher aus eretrischer, 
entweder den Athenern freundlicher oder nach 
athenischen Aussagen korrigierter Quelle, als 
aus rein athenischer Überlieferung, über das 
zugehörige Kapitel 119 (das Verhältnis ist ana- 
log dem von 118 zu 97 — 98, 1; sehr einfache 
Komposition!), das wie ein Resultat eigener 
tojooirj sich anhört {uixQ* ji/zeö 119, 4), ist nicht 
ganz sicher zu urteilen (s. § 14). übrig bleibt 
nur der Anfang der ganzen Erzählung (9-1 — 96). 
die persischen Vorbereitungen und die Insel- 
fahrt. Hier vermag ich keine Quelle festzu- 
stellen. Aljer die obligate Flottenzahl von 600 
Schiffen (95, 2) scheint zu beweisen, daß keine 
schriftliche CJuelle herangezogen ist. 

15) VTl 1 — 21. VomTodedesDareios 
bis zum Xerieszuge. Hier scheint von 
Quellen zunächst nicht viel die Rede, da H. die 
letzten Jahre des Dareios und die ersten des 
Xenes so absichtlich flüchtig behandelt, daß 
er den ägyptischen Aufstand mit einem Satze 
(VH 7) abmacht, und da von 8 — 21 offenbar 
ganz freie Komposition des Autors vorliegt. 
Trotzdem ist nicht nur VII 2 — 3 die Demarat- 
quelle kenntlich; auch sonst stecken in diesen 
Kapiteln eine Reihe von ganz vorzüglichen Nach- 
richten, die nur aus einer über die inneren Ver- 
hähnisse der persischen Hofes sehr wohl unter- 
richteten Quelle stammen können. So die Be- 
merkung über Atossas Einfluß, mit der H. ganz 
richtig Demarats Anspruch abweist (3. 4); die 
Parteien am Hofe. Krie^artei unter Mardonios, 
was sehr glaubwürdig (o); Einwirkung der Aleu- 
aden und Peisistratiden (6), die in der Form 
und durch die Einzelheiten einen unterrichteten 
Gewährsmann verraten; Xenes’ Haltung und 
ursprüngliche Pläne (5, 1). Man mag an einer 
oder der anderen Nachricht etwas aussetzen 
(aber was z. B. Weck lein 24 f. gegen eine 
•bestimmte Nachricht’ Uber Mardonios’ Stellung 
anführt, genügt nicht, da er zu sehr vereinzelt 
und den Gegensatz zwischen Artahazos und Mar- 
donios bei Plataiai, s. n. nr. 22, übersieht. Man 
maß aber die gleichartigen Nachrichten in allen 
Teilen des Werkes zusammennehmen). Im gan- 
zen ist die gute Grundlage, die H. dann zu seiner 
prächtigen Komposition ausbaut, meines Erach- 



tens ganz unverkennbar. Und diese Grundlage 
hat H. von einem seiner .persischen Freunde'. 
tbi iiyerai r.vö UtQaiaty heißt es 12, 1, wo H. 
das Moment einführt, das seiner Überzeugung 
nach den Krieg entschieden hat, die Erscheinung, 
die den Xenes zwingt, den Krieg zu beschließen. 
H. wird gewußt haben, daß genug Leute daran 
zweifeln würden. Darum sichert er die Nach- 
richt ausdrücklich durch Berufung auf seine 
Quelle. Die .Perser’ hatten ja auch am ehesten 
ein Interesse an dieser apologetischen Formu- 
lierung des Kricgsbeschlu.sses. Man denkt natür- 
lich an die Artabazosquelle (s. o. § 28), die auch 
in der Geschichte des Feldzuges selbst eine Rolle 
■spielt. Doch läßt sich nichts Sicheres sagen. 

16) VII 2‘2 — 137. Kriegs Vorberei- 
tungen der Perser und der Marsch 
d e s H e e r e 8. Es ist dies der einzige Teil, 
für den E. Meyer Forsch. II 231 .schriftliche 
Aufzeichnungen’ als Quelle annchmen zu müssen 
glaubt. Es ist das wohl mehr Verlegenheit; denn 
M e y e r versucht nicht, diese Quelle auch nur ver- 
mutungsweise zu lienennen oder sie zu charakteri- 
sieren. von einer Beobachtung abgesehen, durch 
die die Annahme in Wahrheit sogleich wieiler 
aufgehoben wird, daß nämlich .die Vorlage nicht 
über Therme hinausreichte’. Eine solche Vorlage 
ist undenkbar, wenn man H. nicht aus dem am 
Ende defekten Tagebuche eines zweiten Dikaios 
.schöpfen lassen will, das irgend ein Grieche unter 
ilem Gepäck der Flüchtigen gefunden und zum 
ewigen Andenken in einen Tempel gestiftet hat; 
oder man muß sich einen Gewährsmann kon- 
struieren, der krankheitshalber im Lazarett von 
Therme Zurückbleiben mußte. Vielleicht beweist 
das mal jemand. Ich halte es jetzt für ausrei- 
chend. die Elemente sufzuzählen, aus denen H. 
mit der gleichen Selbständigkeit, die er in ande- 
ren Teilen seines Werkes beweist und die gerade 
Meyer mit Recht so energisch betont hat, dieses 
große Bild komponiert hat. Es ist ein Mosaik; 
und die Steinchen sind von sehr verschiedener 
Größe und Herkunft. Aber das Prinzip ihrer 
Zusammensetzung ist kein anderes, als das uns 
bekannte: aus Berichten und Einzelheiten ver- 
schie<lener Herkunft (und — können wir sagen 
— sehr verschievlenen Wertes) eine zusammen- 
hängende Darstellung zu schalTen. Es ist dabei 
gelegentlich ein Verfahren nötig, das wir als 
I episches Kunstmittel bezeichnen müssen und das 
der moderne Historiker nicht mit dieser Selbst- 
verständlichkeit anwenden würde. Um nur zwei 
Beispiele von vielen zu nennen, wie H. IV 85 
eine Schildening des Pontos dadurch gibt oder 
cinlcitet, daß er Dareios ein Schill besteigen 
und von den Kyaneai aus sich das Meer ansehen 
läßt; wie wir \TI I28f. eine Schilderung Thes- 
saliens in genau der gleichen Weise Ijekommen, 
daß Xerxes ioßd^ ic via sich die Pe- 

I neiosmündung ansieht; und wie in beiden Fällen 
grobe Unwahrseheinlichkeiten entstehen, wenn 
wir in dem scheinbar historischen Faktum etwa,s 
anderes als ein schriftstellerisches Motiv sehen. 
In ähnlicher Weise hat H. für den Marsch des 
Meeres von den Hellespontbrücken bis Therme 
eine geographische Darstellung verwertet, die er 
durch historische Notizen erweitert und durch 
gewisse Formeln in historische Erzählung um- 
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setzt. Das Faktum und seine Folgen sind o. Bd. Klcinasieo und dem Norden und seine 

VII S. 271 dff. ausführlich besprochen. Zu diesem an den verschiedenen Orten eine Reihe k^er 

Verfahren konnte sich H. fOr befugt erachten, Traditionen, durch die sich die Route des Beer«$, 

weil das grundlegeude Faktum fesutand und wie es schien, genauer festlegen ließ, deren Vot- 

jedermann bekannt war: daß Xerxes einen ande* handensein die Gmndtatsa^e bestätigte ud 

ren Weg als Darcios seinerzeit gewählt batte, das Verfahren, den Marsch im einzelnen tu «r- 

daß er den HeIles}>ont und den Strymon hatte zählen, rechtfertigte. Es ist nicht meine Sache 

überbrOcken, den Athos durchstechen lassen; daß zu untersuchen, inwieweit sich der vom Pener- 

er durch Thrakien, Makedonien, Thessalien mar* heere wirklich genommene Weg mit der Hero- 

schiert und von Norden her Griechenland an- 10 doteischen Erzählung deckt, wieweit die H^oa- 
gegriffen hatte; daß die Flotte nicht den Insel- struktion des Historikers gelungen ist. Dashiogt 

weg genommen, sondern dem Heere gefolgt war. zum guten Teil von dem Urteil über den Wert 

Von den Motiven des Königs, von den Bera- der einzelnen lokalen Nachrichten ab. Ich will 

tUDgen, die die.^m Entschlüsse voranfgegangen nur konstatieren, daß, wenn der zweite Teil des 

sein mußten, weiß er schon nichts mehr — der- Marsches Umsetzung einer Beschreibung Thra* 

gleichen hält die Tradition nicht fest — , und er kiens ist, der erste Teil, der das Heer und 

spricht es daher nur als seine eigene, von den zwar .das ganze Heer*, worin wir eine der bei 

modernen Kritikern meist verworfene Vermutung solchem Verfahren unvermeidbaxea UngUnblieb' 

aus, daß Xerxes den Athosdurchstich ftryoXo- keiten sehen müssen, die eben beweist, daßOenaors 

<pooax'vr]i itvtxcy befohlen habe i^ikcov u dvt'afuv 20 über die Sammelplätze nicht bekannt war ~ too 
<i^od€ixyvc^t xai fivrjfwcvva Xmiadai (VII 24). Kritalla in Kappadokien bis zum HeUespoc: 

Dafür aber boten ihm seine eigenen Reisen in führt, einfach Beschreibung einer Straße ist. 

Man schematisiere sich einmal die c. 27 — 44: 

U ^ Ib j n 

I 22-25 Der Athosdurcbsticli 

26, 1 Versammlnng des Heeres in Kritalla 
und .Abmarsch 

26, 2 Das be^te Kontingent | 

26, 3 :tagFyerono if AV/ao'u«, fra | 

(Periegese von Kelainai) | | 

27-29 Xenes ond Pythios 

30 Phiygien : "Avava de . , . :%aoauuß6^s^ 

ro; xa< iv ri)i . . . tctixMXo ti 

KoXoocäs .ToX<y fuyttXt}P ii' 

T/*i . . . drr/xeco 1; Kt'dotiQa xoXtr, 
iv&a oz^X^ . . . 

31 . . . ioeßaXt ii AvdirjVf r»)> 

ödoC' . . trjs 6i ii 6fiii/r ii Sd^ii, 
fiji xai ."roijtroftiytoi tör 

MaiapSoar . . . xai iiraf rtagä KaX- 
Xdzrjßop zäXiPf iy ry . . . 

dzixtro i{ twy -li’dfDw t 6 dotv 

$8, 13 /lerd Si zavra zaffioxtvaCero eoi 
iXdir ii AßvSoy 

37, 1 /ci/ifptoa; . . . dp/xdro i{ AßvSoy 



42 ixotiro M ri/y dSoy ix r^i AvS/tji . . . 
f.*ti re . , , Äaixny xai yt/y zijy Mvoirfv 
(Ä’riei;; o(^, *-fraoyejV, KaQt}vij, 6^»)- 
ßrji zzdtoy , \4roani-xuoy , "Myraydt^) 
... iju ii tijy '/imdo yiyy 

43 Marsch durch die Troas 

43 ex. Marsch von IHon bis Abydos 

41 i.^ti 6' iyiyorzo iv *Aßi6<otf if&iXtjaz 
tdiaOat nuvza z6v oxQaxoy. 



I 



31 ex. Die schone Platane 

32 Entsendung der Herolde 



33-36 HcUespontbröcke 

37, 2 Die Sonnenfinsternis 
38-39 Xenes und Pythios 
40-41 Marschordnung von ; 

Xenes Leibgarde ] 



42, 2 Das verderbliche Ge* , 

Witter 

43, 2 Xerxes Opfer in Ilion I 

und die Fcdgen j 
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Deutlich ist 1. daß die beiden unter II stehen- die oben nr. 15 besprochenen — von einem wohl- 

den Dinge von U. als zeitlich parallel zu 1 be- unterrichteten persischen Gewährsmann stam- 

handelt werden (besonders 37, 1, dazu '26 in, men niQsscn, weil sie im letzten Grunde auf 

3ä in.). ‘2. Dah in 1 s eine zusammenhängende das persische Uoljuurnal zurlickgehcn. Wer der 

Beschreibung im Ton der Feriegese vorliegt: Gewährsmann war, ob die ,ArtatHuos’- oder die 

Name, Bezeichnung (.tdätc, xölut luyHrj ^qv- ,Demaratquelle‘ oder noch eine andere (s. o. § 23), 

yltji, .totafiöt), Angabe dessen, was von der Stadt ist ziemlich gleichgültig. Aber auf ihn geht 

usw. zu sagen ist io einem Relativsatz (von der noch manches zurück (wenn man auch nicht 

Lage bis herab zu den Sehenswürdigkeiten — immer ganz sicher sprechen wird): so io der 

äoxöi in Kelainai — und vd/ioi — 10 vorliegenden Partie die knappe und glaubwUr- 

Honigfabrikation in Kallatebos). 3. Daß an ge- dige Notiz über die Ehrung der schönen Platane, 
eigneten und ungeeigneten Plätzen Geschichten nach der Xerxes örw/pqi datixno ii kük 

and historische mchrichten eingelegt sind, deren lö iarv (31); vielleicht auch das Opfer 

selbständige Existenz deutlich und deren Wert in Ilion (43) und die Absendung der Herolde 
verschieden ist. (32) und vermutlich die Angabe von Kritalla 

Nehmen wir einzelnes: daß um die Zeit des als Sammelpunkt (für die Haupttruppen) und 
Abmarsches aus Sardes keine Sonnenfinsternis vom Winterquartier in Sardes; die Marschord- 

war. steht heute fest. Die gewöhnliche Erklä- nung in Thrakien (121, 2f.); die Löwengeschichte 

rung, daß in der mündlichen Tradition eine um (125). Das einzelne zu beurteilen ist nicht 

weniges spätere Finsternis zeitlich hinaufge- 20 meine Sache. Mir kommt es allein auf den prin- 

schoben wurde, um als Vorzeichen gedeutet zu zipiellen Nachweis der verschiedenen, von H. 
werden, ist glaublich. Solche Vorzeichen (s. in selbständig komponierten Quellen an. Darum 

der vorliegenden Partie noch 42, 2. 43, 2) er- mag hier nun darauf hingewiesen werden, daß 

zählte man sich in Menge. Sie stammen meist H. schon in diesem Abschnitt seine lojoQit] selbst 

aus lokaler Tradition und sind von H. direkt bezeugt: er sagt gleich zu Anfang (26, '2), daß 

aus ihr aufgenummen. Die Sonnenfinsternis spe- er nicht melden könne, wer den vom König für 
zicll erlaubt dem H. die Anknüpfung des zweiten das beste Kontingent ausgesetzten Preis erhalten 
Teiles der Geschichte von Pythios. Daß die Ka- habe; ovii yäg xgiair xovtov xtgl ll- 

pitel 27 — 29. 33 — 39 innerlich und äußerlich eine ^onat olda. Vgl. 60, 1 er kann die Zahlen der 
Einheit bilden, ist klar; auf die Ähnlichkeit der 30 einzelnen Kontingente nicht angeben: oi yäg It- 
Geschichte mit der Anekdote von Dareios und ynat xgöi ovöa/uüe ärögwxioy. Ferner bei Ein- 

Oiobazos (IV 84) ist oft bingewiesen; niemand führung von Varianten 6i Ijxoiaa (<ü; xal 

kann zweifeln, ^ß wir eine selbständige ,No- oicyiat . . . xal vovarov iuxßrjrm ßaadia 

veile' vor uns haben, die H. aus schriftstelle- xdrxtoy) 35, 1. 55, 3 und bei einem Apophthegma 

rischen Gründen in zwei Teile zerlegt hat, was (56, 2) irtavfia Uyntu. 

übrigens eine gewisse Unklarheit zur Folge hat Es geht nicht an, die Herodotische Erzählung 
(warum bewirtet der Lyder Pythios den König weiter in dieser Ausführlichkeit zu analysieren, 

im phrygischen Kelainai? Wie kommt er 38, 1 Ich begnüge mich damit, die Existenz und Ver- 

plötzlich nach Sardes?). Gehört konnte H. die Wertung der gleichen Quellen noch an einzelnen 

Geschichte überall haben. Weiter — was 40 — 41 40 Beispielen naoizuweisen. Um zunächst auszuson- 

iteht als scheinbar historische Erzählung, ist in dem, was auf schriftliche Quellen zurückgeht, 

Wahrheit ein Stück Ihgotxi (vgl. ex. gr. Hera- so ist außer der oben Bd. VII S. 2715f. besproebe- 

kleid. Kym. FHG II 95, I) aus der iituta der nen Periegese Thrakiens (besonders 58, 2 — 59, 

persischen Könige; denn es ist ja nicht das 1. 108 — 115. 122 — 123) c. I'29 über die Boden- 
ganze Heer, sondern nur die königlichen 3aus- geetaltnng Thessaliens mit dem Zitat der Qtoaa- 

tmp{>en, deren Marschordnung gegeben wird. Xol (129, 4) und der skeptischen Bemerkung H.s 

Aber H. hat dem Stück insofern auch kompo- zu neunen. Dagegen läßt sich über die sog. 

sitionelle Bedeutung verliehen, als die ersten Heeresliste (60 — 99) nicht zu voller Sicherheit 

und letzten Worte (40, 1 fyyiono . . . axtwfogoi gelangen. Daß sie ganz lose eingelegt ist, ist 

M xai ra t.vofuyia, /uxä ii zoittovf argajöi xav- 50 klar; und daß die systematische Teilung nach 

foiioy c^viotr ara/ii'f, oi diaxixgifUvot ... 41 ex. lamdheer und Flotte, nach Infanterie und Ka- 

xai ixtira 6 loixö; Sfuios iju iva/iiS-, vgl. 55, 2. vallerie, nach Truppen und Führern erst H.s 

59. 2) uns auf die spätere Sonderung dieses Werk ist, ist wahrscheinlich. Für ihre Beur- 

ofulos und dieser xanola Mrta d. h. auf die teilung ist zweierlei wesentlich: 1. der Vergleich 

Heerschau in Doriskos und auf die Heeresliste mit deu Angaben beim Skythenkrieg des Dareios. 

vorbereiten sollen. Die Interpreten haben an Dieser setzt beim Bosporosfibergang zwei Stelen 

ihnen teilweise seltsame Kunststücke gemacht, in assyrischer' und hellenischer Schrift, auf 

obwohl sie sahen, daß c. 40 — 41 sieh in Wahr- denen f#Mo xdna oaaxtg ifye standen; fyx ii 

heit gamicht auf das ganze Heer beziehen. Nun .värta rät» H., der nur noch einen Stein 

steht aber gerade in diesem Stück Htgoixd eine 60 dieser Inschriften ygafi^idttov *Aaovgiojv xlioi 

zweifellos historische Nachricht: 41, 4 xovjov in Byzanz sah, zählt die Völker hier sowenig 

a i.xiadx aixii Sigerii ix' Sgftaxot ixxotr Nij- wie V 36, 2 auf und begnügt sich mit der Ge- 

oaitor ■ xagaßeß^xti ü oi ^Wo/oc rdii örofia samtzahl von Landheer und Flotte. 2. Das 

Harioduyijf, 'Oxaruo ärigi; Tligoeo) xait. Es gleiche ist bei der Heeresliste der Fall (VII 60). 

ist ohne weiteres klar, wie hier Sig^ri; für ßaoi- Aber als letzte .Quelle' werden hier nicht In- 

ixys eingetreten und der Name des Wagenlenkers Schriften genannt, sondern die .Aufzeichnungen 

hinzugefügt ist. Aber in dessen Nennung xaxgö- der königlichen ygatiuanoxal (1(K), I. 2), die 

haben wir eine der Nachrichten, die — wie alles enthalten, was H. vorher niedergeschiieben 

Paalr-WlMowa-KrolI, Snppl, II 1 5 
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hat (.To^ö tdvoi ?r ixaorov f.’rivödvrro xrÄ-). — 
Man hat die Liste nun ahjreleitet aus Choirüos 
(X i e b u h r), aus Dikains (Matzat-Traut- 
w e i n), aus mehr oder weniger amtlichen per- 
sischen Quellen (Uuncker); so Schoell 
Philol. X 83, der an kleinasiatische Satrapen, 
karische Offiziere in persischen Diensten, Nach- 
kommen des Themistokles [!] dachte. Aber die 
meisten denken wohl an eine Scbriftqnelle (Dio- 
nys von Milet). Möglich sind meines Erachtens I 
nur die beiden letzten Möglicbkeiten. Für eine 
Schriftquelle spricht, daß H. IV 37B. aus einer 
Jhoiodo; einen allgemeinen Überblick über die 
Völker Asiens gibt, der eine Ergänzung im ein- 
zelnen fordert und sie durch die Satrapienliste 
(111 89tf.) nur ungenügend erhält. Die Aimahme, 
daß er eine Aufzählung der Völker des per- 
sischen Reiches einer Ethnographie — denn die 
ganze Fassung zeigt, daß, wenn eine Schrift- 
quelle vorliegt, es eine ethnographische oder 2 
geographische war — entnahm und sie histo- 
risch umfrisierte, indem er die Völker zu Kon- 
tingenten machte und die Namen der persischen 
Führer in besonderen Abschnitten (81—83. 87 — 
88. Uli — 99) aus welcher Quelle auch immer hin- 
zufUgte, würde in seinem sonstigen Verfahren 
nur Bestätigung finden. In diesem Falle würde 
dem H. wesentlich nur das Arrangement ge- 
hören (die Völkerzitate innerhalb der Liste 62, 

1 . 73. 89. 2. 90. 94 würden der Quelle zuzu- 3 
weisen sein) und eine Reihe von Zusätzen; teils 
solche, die auf Späteres hinweisen (62, 2 ex. 78 
ex. 80 ex.); teils (dies gilt etwa für 98 — 99) 
Bemerkungen über einzelne hiaUomt, von 
denen er zum Teil aus heimatlicher Tradition 
(Artemisia c. 99) mehr wußte. Sollte er dagegen 
wirklich eine offizielle Liste der Völker, röjv 
<f ßaailriif die sich natürlich nicht etwa 

auf das Heer des Xerxes bezog, von irgend einem 
seiner persischen Freunde erhalten haben, so^ 
würde die Sache so liegen, daß er diese Liste 
aus seinen geographischen Quellen und ans seiner 
/oiopiij so ausgestaltet hat, wie wir sie jetzt 
lesen. Vergleichbar wären dann die historisch- 
ethnographischen Exkurse, die er bei der Er- 
wähnung von Kontingenten des Griechenheeres 
hinzufügt (VIII 48ff. 78). Für H. selbst ist die 
Entscheidung dieser Eventualität — nachdem 
die Choiriloshypothese u. i. einmal ausgeschie- 
den ist — verhältnismäßig gleichgültig. 5 

('her Authentizität und Herkunft der Namen 
der Kommandeure mögen die Historiker urteilen. 
Daß sie aus H.s .persischer' Quelle stammen, 
ist nicht unmöglich. Denn von persischen Ge- 
währsmännern hat er zwar nicht mehr viel im 
folgenden, aber doch einzelnes: so die Geschich- 
ten von Maskames (100), dessen Nachkommen 
noch .\rtaxerxes jedes Jahr Geschenke sendet, 
und Boges (107). der alreijat ht xai vöör 
ö.vö rhooioiv, wohl auch, was er von Amestris' 6 
Verjüngungsversnehen .erfuhr' (114. 2), und die 
Opferzeremonie Iteim überschreiten des Helles- 
ponts. über deren Zweck H. sich nicht klar ist 
(.'>4, 21,). Derartige Geschichten bei den Per- 
sern entsprechen ganz den Erinnerungen, die 
man in einzelnen griechischen Städten aus der 
Zeit des Krieges bewahrte. So wird er das, was 
er vom Athosdurchstich erzählen kann, wesent- 



lich in Akanthos erfahren haben, wo Artachaies 
kommandierte (VII 22, 2), dessen heroische Ver- 
ehrung in Akanthos H. kennt (VII 117). D 
wird bei der Gelegenheit auf ihre Beteiligung 
an dem ogij/m verwiesen (VII 116). Hier mochte 
man auch die von H. über Gebühr bewunderte 
Technik der Phoenikier (22, 2 — 4) im Gedächt- 
nis behalten haben. Ebenso wird er die Ge- 
schichte des Brückenbaues über den Hellespuni 
und vom Übergang des Heeres, den man in 
Einzelheiten verschieden erzählte (55, 3). in 
Sestos (VII 33 IX 116B.) oder noch eher in Aby- 
doB gehört haben, wo man den von den .4by- 
denern für Xerxes anfgefübrten steinernen 'Thron- 
sitz zeigte (44). Auch das Apopbthegma eines 
.heliespontischen Mannes' (56, 2) nnd das fuja 
tioai (57, 1), zu dem H. ein früher in Sarde« 
erschienenes nachträgt (57, 2). weisen dorthin. 
Auf Abdera sribst, das in der Tradition über 
Xerxes’ Flucht eine größere Rolle spielt (s. o. 
nr. 21), weist das Apophthegma des Abderiten 
Megakreon (1'20); und was 118 — 119 über die 
.ärt und die Kosten der Verpflegung vor allem 
des Königs selbst erzählt wird, hat H. bei seinem 
Besuch in Thasos erfahren. Anderes, hat er selbst 
im Lande gehört: ,>6,1. 114,1. 11.5,3; andere» 
aus dem Mutterlande (Sparta und Befragung in 
Athen: 138, 2): die Geschichte von Spervhias 
und Bulis nebst dem Nachtrag, der ewnfalli 
(138, 1) als lakedämonisch zitiert wird (133-138). 

Endlich — vom schriftstellerischen Stand- 
punkt aus fast das Wichtigste — haben wir zwei 
Szenen, die der Beleuchtung und Beurteilung 
der Erzählung zu dienen bestimmt sind; de; 
Dialog zwischen Xerxes nnd Artabanos vor dem 
Übergang des Heeres über den Hellespont (VTI 
44 — 53) und der zwischen Xerxes und Demant 
nach der Parade bei Doriskos (101 — 104); von 
ihnen kann der zweite wenigstens so viel Anhalt 
in der Überlieferung haben, als Demarat sich 
nachträglich seines Freimutes und seiner Vor- 
aussicht — mit Recht oder Unrecht — gerühmt 
haben mag. Die Form und vor allem die Stel- 
lung der Gespräche gehört allein H. und zeigt 
am besten, wie überlegsam nnd wie frei er hier 
als Künstler geschaBen hat (s. n. § 81). 

17) VII 138 (182)— 178. Kriegsvorbe- 
reitnngen der Griechen. Wenn man 
für den vorigen Abschnitt an eine schriftliche 
Quelle hatte denken können, weil die Partie s" 
innerlich einheitlich aussieht, indem sich alles, 
was H. an Einzelheiten erfahren hatte, aufreiht 
an dem einen Faktum des Persermarsches vor 
Asien bis an die griechischen Grenzen, so zeigt 
sich hier evident, daß eine solche Quelle nicht 
vorliegt. Für die hellenische Seite war ein gleich 
einfaches Verfahren ausgeschlossen. Hier war 
die Haltung aller einzelnen Staaten zu behan- 
deln und andrerseits die gemeinsamen .Aktionen 
der Staaten, die sich zum Bunde gegen den 
Landesfeind vereinigten. Nun wäre cs rielleicht 
möglich gewesen, die Darstellung zu zentrili 
aieren um den oi'-äloyof rÄr ’EU.^rwv rar .vroi 
rijv "ElXada tä dyje/ycu qpgore6yrojv (145. 1) oder 
um die vöt* Itrfiucüt AXioueroi re-* 

'EXXiiot ktX. (172, 1). Aber schon der Vergleich 
dieser beiden Kapitel zeigt, wie dürftig, wie vage, 
wie zeitlich und örtlich unbestimmt die Nach- 
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rirhten waren, die H. Ton der Organisation des so ist der historisch unmögliche Zusammenhang 
Widerstandes hatte. Gewiß gibt er hier histo- heransgekommen, den wir 172 — 175 lesen, 
rische glaubwürdige Einzelnachrichten oft sehr Es ergibt sich mit größter Deutlichkeit, daß 
spezieller Art; so erfuhr H. ei. gr. den Namen der ganze Abschnitt, in dem H. öfters als sonst 

des Führers der Gesandten nach Sizilien (153, seine eigene Ansicht ausspricht (133. 152. 1 — 2. 

1). an den man schon deshalb glaubt, weil H. 168, 3. 173, 4), eben weil die ihin gegebenen Be- 

zwar einen athenischen Gesandten auftreten richte so widersprechend waren, aus solchen ein- 

läßt, aber seinen Namen nicht kennt (161, 1). zelnen, durch latogitj an den Terschiedenen 

Er wußte, daß die Hellenen auf dem Istbmos Orten ^wonnenen Mitteilungen zusammennsetzt 

beraten hatten, daß ein Gottesfriede verkündet, 10 ist. Wir müssen noch dankW sein, daß H. sie 
Verhandlungen zur Organisation des Wider- nicht stärker zusammengearbeitet liat, sondern 

Standes stattgefunden und Gesandte an die ver- sich mit der Verschiebung des ersten ovjUot'o,- 

schiedenen zweifelhaften Staaten gegangen waren, b^ügte (145); dann die einzelnen Berichte 
daß man ursprünglich in Tempe batte kämpfen mit Varianten und eigener Ansicht zusammen- 

wallen u. dgl. Aber wo versammelte eich der stellte (I46ff.); endlich mit der scheinbar zweiten 

mXXoyot 145, der die drei ersten Beschlüsse (172) und dritten (175) Beratung die Tempe- 
faßte? i{ Tonnö sagt H. (145, 1). Wie verhält und die Thermopylenaktion sonderte. Denn wir 

es sich mit dem Eid, den ol £ääi 7 vcc ha/toy ol gewinnen so wenigstens ein Urteil Ober das ihm 

riöi ßagßaocai ndXe/tov äitgdfiemi (132, 2)? Wo, selbst zu Gebote stehende Material. Sehen wir 

wann und von wem ist er geschworen? Wo ist 20 von einzelnen Anekdoten (146. 147. 164) ab: 
der Kriegsplan festgestellt und wo hat man ferner von der autoptischen Beschreibung der 

sich für Aufgabe der Position in Tempe nnd Thermopylenstellung (176); halten wir uns end- 

Einnahme der Stellung Thermopylen-Artemision lieh gegenwärtig, daß H. nach dem Verhalten 

(175 — 177) entschieden? Es bedarf ja doch der einzelnen Städte nicht nur in der betreffen- 

keines Wortes, daß ,die Hellenen' von e. 175 in. den Stadt, sondern überall fragt und sich 

unmöglich, wie das nach H. gaiu unzweifelhaft auf diese Weise seine Idyot Itydfuyoi Ari xriv 

der Fall ist, die von Tempe zurückkehrenden ’EXiäta (150, 1) konstruiert — so ergibt eich 

(173 ez.) sein können; daß auf dem Isthmos die Herkunft des Materials aus folgenden Orten: 1. 

Beratung stattgefunden haben muß, während Delphi (besonders leicht auszusondem) : VII 140 

die Truppen in Tempe standen. Daß dorthin 30 — 141 (140, 1 Name der Pythia; 141, 1 Name 
ein Korps entsandt war, lehrt die historische eines bestimmten Delphers; 140, 2 — 3 cm 141. 

Angabe 173, 2 Uber den spartanischen Führer. 2 — 3 Wortlaut der Onkel, deren zweites Delphi 

Man siebt ja nun freilich auch, was H. zu entlastet); 178. 2. Argos 148 — 149 (,‘A^tioi 

seiner Komposition vennlaßt bat: einmal der Xiyovai). 3. Athen: hierher stammt 142 — 144 

Mangel einer zusammenhängenden Tradition und wohl sicher 151; ferner die Ansichten, die 

Uber die gemeinsame Aktion der Griechen. Dann H. 139 und 161 frei venrbeitet. 4. Sparta lieferte 

aber nebra dem Mangel einer «sicherten all- wohl den für Argos feindlichsten Xoyos 152, 3 

gemeinen Darstellung der Überfluß an lokalen und vielleicht die Namen 153, 1. 173, 2. 5. Thes- 

Beriefaten, die sieh nicht nur gegenseitig wider- salien; 172. 6. Alezandros von Makedonien: 

sprachen und keinerlei Rücksicht aufeinander 40 173, 3. 7. Kreta(?): 169. 170, 1. 171 {ütt Uyoivi 
nahmen, sondern die vor allem, als H. sie bekam, Ilgaiaioi). Für 169 mag direkte Erkundung 

bereits die mannigfachsten Veränderungen er- zweifelhaft bleiben (nur kommt schwerlich Del- 

litten hatten, indem sie z. B. widerlegten, was phi als Quelle in Frage); 170, 1. 171 könnten 

man anderwärts über die betreffende Stadt er- einer Genealogie entnommen sein. 8. Unter- 

zäblte usf. H. mußte diese Dinge vereinigen. italien und Sizilien liefern zunächst ans einer 

Wie schwer das war, zeigt schon der Passus über Gelon freundlichen, übrigens gut unterrichteten 

Argos (s. 0 . § 28). Aber er machte wenigstens Quelle die Geschichte von ihm selbst und seinem 

kompositionell keine Schwierigkeiten; denn daß Geschlecht (1.53 — 156). Mündliche Erkundung 

Argos von vornherein abgelehnt hatte, sich zu ist nach 153, 3—4 (oöx f/o» thuly — ovyfiAyo- 

beteiligen, stand fest und wurde dort selbst zu- 50 — ifynai .vgöc SixtXJrji y&y olxtitögmy) 

gegeben. Aber von den Thessalem hörte H. zweifellos. Aus der gleichen stammt die sympa- 

(172 — 174) — denn hier liegt zweifellos eine thische Beurteilung von Gelons Person und Ver- 

lokale Behauptung vor — , daß sie, Su oö ogu halten, wie sie sich in dem sonst frei komponier- 

^rdarr r& ol MAcodÖai 4ui;);anö>-To, ihrerseits ten Dialog 157 — 162 zu erkennen gibt (158, 

die Hellenen anfgefordert hätten, Thessalien zu 2 — 4. 160, 1. 162, 1) und in der Fortsetzung 

verteidigen. Andrerseits hatte sich Alezandros 16-5 — 167, wo neben den .Bewohnern Siziliens' 

von Makedonien ihm gegenüber ein Verdienst (165 in. 166 in. vgl. Zepijxdoiai 167, 2?) in 

daraus gemacht — denn wieder ist kein Zweifel, einem nur auf sizilische Geschichte bezüglichen 

daß 173. 3 auf diese Quelle zurückgeht — , daß Zusatz 167 auch die Kacx’>^‘ot 167. 1 (= 4W- 

er den Hellenen die Aufgabe dieser .unhaltbaren' 60 eixrc 167, 2) zitiert werden. Aus Sizilien oder 
Stellung angeraten habe. Das Faktum einer Ent- Unteritalien stammt auch die Einlage 170. 2 — 4 

Sendung von Truppen nach Thessalien (173, 2) nnd wohl die Anekdote 164. 9. Idj-oi Ityö/Mvoi 

war dem H. ebenso bekannt wie die Aufgabe deö v^r (EUUöo; außer dem über Argos (150) 

dieser Stellung und wie die stramm modische rechne ich hierzu das in den gelonfreundlichen 

Gesinnung der Thessaler (174). Obwohl er nun Bericht (genau in der gleichen Weise wie in der 

selbst an der Wirkung von .Alezanders Ratschlag argivischen Partie das c. 150/1) eingeschobene 

zweifelt (173, 4), hat er doch nicht gewagt (175, c. 163. das die hellenische Variante zu der sizi- 

1), diese Behauptung ganz zu verwerfen; und lischen Darstellung 165 gibt. Ferner 168 über 
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die Haltung Korkyras. Wo H. diese Dinge zu- 
erst aufgenommen hat, läBt sich nicht sagen. 

18) VII 179 — VIII 26. Die Kämpfe hei 
Artemision und in den Thermopy- 
1 e n. Die Zusammenfatsung verstreuter lokaler 
Tradition setzt sich hier durchaus fort, wenn 
es auch bei den hier berichteten Ereignissen 
nicht immer feststellbar ist, wo H. die Tradi- 
tion aufgenommen hat und ob sie — was das- 



Benutznng, mehr die Verweise auf die Sagen- 
geechichte — 189, 1 Bog^; 6i xarä tör ‘EXiri- 
ro)y Xiyor; 193, ‘2 n. ä. — sind zu unbedeutend, 
als daß man sie besonders zusammenzusteilen 
brauchte); 190 in. h tovtoii tcüi .-roeoM reo; ci 
llailaxoi ityoivt zeigt doch auch, daß H. sich 
hier sowenig wie sonst mit einem Bericht be- 
gnüg, sondern weiter nacbgefragt bat; vor allem 
wohl in Athen, aber gewiß auch an anderen 



selbe ist — lokal geblieben war oder, an ver- 10 Orten. Eine ältere Anekdote von Sandokes hat 



schiedenen Orten erzählt, gewissermaßen zu einer 
Vulgata geworden war. Bis zu einem gewissen 
Grade wird da zu unterscheiden sein zwischen 
den großen und allgemein interessierenden Ak- 
tionen, wie dem Kampf um die Thermopylen und 
den -Seegefechten bei Artemision, von denen man 
sicher überall zu erzählen wußte (obwohl auch 
in diesen die lokale GmndUge insofern unver- 
kennbar ist, als H. sich Ober sie ganz speziell 



er 194, 1 — 2 als Exkurs durch eine eigene Be- 
merkung (194, 3) eingefügt; und auch der Inhalt 
von 195 ist ihm wohl nicht erst im Mutterland 
bekannt geworden. Die Tradition ist eine wesent- 
lich anekdotische und knüpft sich an einzelne 
Kamen (Pj theas von Aigina; I’hormos von .Athen; 
Leon) und Kulte (Boreaskult am llissos; Kult 
der Winde in Delphi). H.s eigene yni/iri spielt 
184 — 187 bei der Berechnung der Zahlen ihre 



in Sparta und Athen selbst informiert und seine 20 Rolle, die hier wie durchgehends jedes histo- 



Darstellung nach diesen Informationen gestal- 
tet hat, was inuner er früher schon von diesen 
Dingen gewußt haben mag) und den Verbin- 
dungsstücken. wie man sie wohl nennen muß, 
den vereinzelten und unbedeutenderen Ereig- 
nissen, die H. mit großem Geschick um die 
großen Fakta herum arrangiert hat. Der Mangel 
einer die historischen Zusammenhänge fixieren- 
den Quelle ist nicht weniger deutlich, als in dem 



rischen Wertes entbehren, wenn er auch nicht 
überall so deutlich macht, daß und wie er sie 
berechnet (ü>c iyü) ovjtßaiXöfuroi tigioxai 184. 
1. 187, 2; döxtioiy de Afi U/etv 185, 1; doxitu 
185, 2; Xoyiiofim 187, 2; xgco&ga<o 184, 4 u. a.) 
und daß ihm jeder Anhalt in der ÜberUefernng 
fehlt (vgl. 187 ...oirdeii &v eixot äxgtxia d^id- 
ftör mit dem gewöhnlichen Ausdruck ov ydo 
Uyrtat xgö; ovda/jwv äv^gidxoiv). Zweifelhaft 



vorhergehenden Abschnitt. Der erkennbare Zu- 30 läßt man besser, ob und inwieweit und durch 



sammenhang — um nur dies eine zu nennen — 
zwi.ichen den Stellungen bei .Artemision und 
Thermopylai tritt nicht zur Genüge hervor (daß 
H. ihn kennt, ergibt sich VIII 15 und VIII 21 
und aus der Anekdote VIII 24 — 25), wird bei 
Einordnung der Einzelheiten gelegentlich auch 
ganz vergessen (ex. gr. VII 183, 1); und wir er- 
fahren zwar Tatsachen über Leonidas’ Verhalten, 
aber nichts von der Absicht, die die spartanische 
Regierung oder der mXXofot auf dem Isthmos AO Ir ’Aiiuirii : ixö di lotvtur i^- xoigcov i; 



welche Vermittlung gute offizielle Nachrichten 
von persischer Seite ihm zugekommen sind. Man 
möchte wohl auf solche zurückführen die Tages- 
angaben (183, 3. 196, 9, wo auch das weitere 
joumalartig klingt); und nur in penischem 
Munde klingt der Schluß 187 natürlich. Aber 
VII 196 setzt in der Technik und auch im Tone 
der Marschschildernng VII 26ff. gleichartig (ex. 
198 in. raöra fur ra hf SeooaXirjt xai xa 



mit dieser Art der Verteidigung verbunden hat, 
außer der nachträglichen Erklärung VII 206. 
Der vorhandene Eriegsplan, seine Änderungen, 
die Kämpfe um ihn, die Zusammenstöße der 
widerstreitenden Interessen, kurz der ganze innere 
Zusammenhang wird zwar auf Grund des Hero- 
doteischen Materials von uns vermutet, aber von 
H. nicht überliefert, weil er selbst davon nichts 
hörte und weil ihm durchaus nur vereinzelte. 



l; 

TÜ» Mrilida . . .) wieder die Umsetzung einer 
periegetischen Wegbeschreibung in historische 
Erzählung ein. Genau wie dort sind geogra- 
phische Fakta, interessante Naturbeobachtungen 
(198, I), ixixiogioi Xöyoi von Heiligtümern (197). 
Sagen (198, 2) und 6av/idaia eingeführt, teils 
mit historischem Motiv (197, 1. 4). teils einfach 
im Tone der Periegese. Und wie dort, so haben 
wir hier, was M a c a n hübsch ,<A« Oreek Army- 



von ihm selbst erst zu verbindende Einzelheiten 50 litt“ nennt — Kontingente, Zahlen, Führer mit 



zu Gebote standen; c. 207 ist für diese verein- 
zelte Tradition ungemein bezeichnend. 

In der Darstellung der ersten Berührung der 
beiden Flotten (VII 179 — 195) tritt die lokale 
Überlieferung deutlich hervor. An ihr sind be- 
teiligt Athen (182. 189 mit Zitat ’A^raioi U- 
yoi'oi 189, 3 nach anonymem X6yoi ktyirai und 
(pdxi; ögfitjxai); Aigina (181. direkt?); die von 
H. bei seinem Besuch der magnetischen Küste 



einem Stück spartanischer Geschichte als Exkurs 
bei Leonidas (204 — 205, 1) und einer besonderen 
Bemerkung über das thebanische Kontingent 
(205, 2 — 8), die aus den Diskussionen Ober The- 
bens Haltung stammt. 

Der Darstellung des Thermopylenkampfes 
(VII 207 — 239) liegt eine einheitliche Darstel- 
lung zugrunde, die zunächst 208 — 225 umfaßt, 
die Erzählung des Kampfes selbst bis zu seinem 



gesammelten Traditionen (183. 188 — 193). Er 60 bitteren Ende. Daran knüpfend die Gräber der 



kennt die Örtlichkeit und benutzt diese Kennt- 
nis, um die Darstellung lebendig zu machen 
(188. 103); er zitiert die xegl raixa vo /o>gfa 
oixtifthoi (198. 2) und weiß von einem Magneten 
eine Geschichte zu erzählen, ileren Schluß .Auf- 
nahme an Ort un<I Stelle evident macht (190). 
Doch findet sich nicht nur eine Einlage athe- 
nischer Herkunft hier (189; die gelegentliche 



Toten (228) und der Epilog des Schriftstellers 
in Form des Gespräches zwischen Xerxes und IV- 
marat (23-1 — 287). Er entspricht dem Prolog ('208 
— 209 und macht die innerlich einheitliche Partie 
auchzueineräuBerenEinheit. ZwischenKampfscbil- 
derung und Gräber und wieder zwischen Gräber 
und Epilog sind zwei Reihen Anekdoten ge- 
schoben (226—227, 229 — '233), Einzelheiten zur 
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SrhUchtbesehreiboDg gebend. tTber die kompo- Eehuldigung der Übrigen Hellenen (dies wenig- 

sitionelle Rolle von c. 238 — 239, die wir für stens hat Wecklein 40 richtig gesagt), die 

die QueUenuntersnchung, als .Nachtrag' bezeicb- H. gehört hat und die er glaubt, weil sie ihm 

nen wollen, s. n. Die einheitliche Dantellnng von der .Megistiasqnelle' 221 bestütigt ist. 221 

ist auch in sich geschlossen und nimmt keiner- schließt unmittelbar an 220, 1 — 2 -an. Der Zu- 
lei Rücksicht auf die historischen Zusammen- sammenhang ist nach Ausscheidung der delphi- 

hängc. d. h. hier zunächst auf den Zusam- sehen Fälschung, die H. wieder nicht zu rerwer- 

menhang der Aktion von Landheer und Flotte. fen gewa^ hat, absolut klar. 3. Diese Entsehul- 

Nur 238 kann man (wie z. B. Macan will) digung, die als Variante eingeführt wird, tritt 

mit VIII 24 zusammenbringen. Aber 238 fällt 10 deutlich zu der spartanischen Tradition, die 219 
dafür auch aus der Komposition heraus, wider- kurz und klar gegeben wird: die Hellenen er- 

spricht dem B^inn des Epili^s (234) und ist fahren die Um^ung; Diskussion, was nun zu 

schon von S t e i n als späterer Zusatz «faßt. Die machen; sie fliehen; nur die Spartaner bleiben 

Quelle ist sicherlich nicht spartaniscn, sondern und mit ihnen Thespier und Bebauer (222). 

umlaufende Anekdotentradition. Dagegen ist 222 schließt scharf an 219. Nur hat H., da er 

Sparta Quelle jener einheitlichen Erzählung, wo- sich für die Glaubwürdigkeit der Entschuldigung 

bei ich es ganz dahingestellt sein lassen möchte, entschieden hat, seinem ersten Text die Worte 

ob hier schon berufsmäßige Erzähler tätig waren; die durch [] bezeichneten Worte hinzugesetzt, 

nur mit Nitzsch's Logoihypothese soll man die man ohne weiteres fortschneidet; (220) um 

nicht arbeiten; dazu ist H.s eigene kompositio- 20 öi toüto iiaxQt&imt ol fiir dmUdaoorto . . . 
nelle Tätigkeit viel zu evident. Auch an Dema- ol 6i air&y 5/ta Atoiyld^t ftirtiy airoO miß- 
rat ist keinesfalls zu denken. Seine Rolle 209 eoxreiUoto. (222) ol fth yvy avftiMzoi [ol iaoxt/i- 

und 234 ist rein schriftstellerisch. H. verwendet ndfuyot] oixoyr6 « Aniovrtt [nal Lvefdovro Aioi- 

hier frei, was er erfahren hat, vielleicht i. T. Wöiji/, Öeo.vieic ii xai &jjßaioi xoTtfuiyay /loS- 

von Demarat selbst bezw. aus der ,Demaratqnelle‘. voi AaxtSai/xoyloiai. 

Die Konsequenz, daß dieser unmöglich von sich Der Inhalt von c. 222 könnte zur sparta- 
selbst erzählt haben könne, was 233 steht, wird nischen Tradition gehören; dürfte aber wohl 

man ihm nicht Zutrauen. Im Gegenteil deutet eher Zusatz sein, gemacht auf Grund von laroglti 

das dem anschließenden Dialog zwischen Xerxes in Thespiai selbst (hierher auch 227 ex. Qta- 

und Achaimenes zugrunde liegende Faktum und 30 xUtoy — "AgfiarlSto)) nnd auf Grund der (athe- 
die Art wie Demarat 237 behandelt wird, auf nischen?) Diskussion über Thebens Verhalten 

eine Quelle, die dieses Mannes Klugheit und (aus der dann auch 233 abzuleiten ist). Einen 

Voraussicht hervorhob. Sonst könnte man 286 Zusatz gleicher Art (221. 228, 3 — 4) liefert 

gewiß auf Sparta zurückführen. Nur steht im die .Megistiasqnelle*, die persönliche Erkundung 

scharfen Widerspruch dazu c. 239; nnd gerade verrät. Andere Zusätze sind 213 — 214 über Ephi- 

den Inhalt dieses Kapitels — das als ganzes altes (213 kann ans Sparta stammen); 215 ex. 

keinesfalls interpoliert ist — hat H. in Sparta — 216 Schilderung des Pfades, auf Autopsie des 

erfahren, wo man ihm ja noch anderes von Gor- Schlachtfeldes beruhend, wie 228, 1 — 3; vermut- 

gos Klugheit erzählt hatte (V 51). Gewiß gab lieh auch 224, 2 (aus persischer Quelle?). Ihr 

es auch in Sparta Anhänger Demarats oder Oeg- 40 Umfang ist gering gegenüber dem einheitlichen 
ner des Kleomenes. Übrigens braucht man anä .spartanischen* Bericht. 

von anekdotischer Tradition keine Konsequenz Ein ziemlich genaues Gegenstück zu dieser 
in der Beurteilung von Charakter und Hmtnng Partie bildet wie in der Komposition, so auch 

eine.s Mannes zu erwarten. Auf Sparta aber führt quellenmäßig die Darstellung der Flottenaktion 

für die Haupterzihlnng — der mit Ausnahme Mi Artemision (VIH 1 — 26), in der die Athener 

eines Xiytzm 212, 1 jede Quellenangabe fehlt - — die gleiche Rolle spielen wie die Spartaner bei 

der Inhalt nnd der Ton (^, 1. 209, 4. 211, 3. Thermopylai (s. besonders 10, 3). Über den 

234. 2); es führen daran! die Anekdotenreihen athenischen Ursprung des ganzen Materials kann 

(anonym mit /iymii zitiert: 226, 1. 227. 229, 1. kein Zweifel sein (1, 1. 2. 2, 2 — 3. 11, 3. 14, 1. 

230 [Varianten] 232. Nnr das Gegenstück, die Hai- 50 18. 21). Nur von ihnen weiß H. Näheres, Namen 
teng der Thebaner c. 233 könnte, braucht aber und Einzelheiten. In beiden Gefechten leisten 

nicht ans athenischer Quelle zu stammen [s. n.]. die Athener insgesamt und unter ihnen wieder 

Später Zusatz ist doch wohl nnr der Schlußsatz einzelne das Beste (11, 2. 17). Von den Spar- 

toü joy xalia — WjaxaUoyy. Auf 224, 1 lege ich tanem, die doch das Kommando haben (2, 2). 

keinen Wert, da nicht ausgeschlossen ist, daß ist weiter keine Rede; aber die Korinther werden 

die Namen der Gefallenen auf dem 228, I er- mit großer Schärfe behandelt (5, 1 und — trotz 

wähnten ityijua standen); es führt darauf vor Hanvette, Macan u. a. nach dieser Stelle 

allem die Art, wie in die einheitliche Erzählung zu deuten — 21, 1). Die Geschichten von The- 

einige Varianten eingearbeitet sind. Die Analyse mistokles (4 — 5. 19. 22), die an sich auch viel- 

'on 219 — 222 führt nämlich zu folgenden Resul- 60 leicht an anderen Orten hätten erzählt sein kön- 
taten: 1. Ein ohne weiteres auszusondemder Zu- nen, verraten ihren athenischen Ursprung durch 

Satz ist das delphische Orakel 220. 3 — 4; der eine dem großen Manne bitter feindliue und 

Zusatz ist durch wal i) SxänTrit riia/joytii ovx hämische Ausdeutung (5, 8), deren unmittelbare 

mit dem Orundtext oberflächlich ver- Herkunft aus dem Perikleischen Kreise wohl ein 

bunden, und sein Schluß stört die sonst ge- Vergleich mit 17 sichert. Nichtathenisches. d. h. 

schlossene Argumentation. 2. Liegt in 220. 1 nicht spezifisch Athenisches ist wenig da: der An- 
deutlich eine spätere Tradition, nicht nur eine hang von .Anekdoten (24 — 25. 26); ein Orakel 

.andere* (l/yrrat Si (xai}), vor. Es ist eine Ent- und seine Erfüllung (20); die Ityofteya von Skyl- 
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lies dem Skionaier ( 8 ); die Gesehichte vom Manne 
aus Uisliaia (23, 1). Mehrfach bedient H. sich 
seiner yrtüftri ( 8 , 3. 22, 3), wie auch seine per- 
sönliche Vorliebe für die Karer hervortritt (19, 
I. 22, 2). Ülier die Zahlen (I — 2, 1) s. o. 

19) Vlll 27 — 39. Weitermarsch der 
Perser bis Boiotien. Mit Ausnahme der 
Wegbeschreibung ist das im wesentlichen Ein- 
lage aus delphischer Erkundung H.s. Diese ist 
evident für die Unternehmung gegen Delphi 
selbst (35 — 39), wo man die Autopsie (39, 2) 
und die Befragung von Delphern (yici(poi Xiyov- 
Ol 39, 1 ; xvr^iroßuu 35. 38) nicht weiter zu 
beweisen braucht. Alle historischen Schwierig- 
keiten und der viel beredete Widerspruch zwi- 
schen Vlll 35 und IX 42, der beim besten Willen 
nicht wegzudeuten ist, erkliren sich so ohne weite- 
res. Die delphische Quelle macht sich auch in 
der Erzählung des Gegensatzes zwischen Thes- 
salern und Phokern (27ff.) geltend, besonders 
in der Erklärung, warum die Phoker nicht me- 
disch gesinnt waren (30). Autopsie und Befra- 
gung hier (27, 5. 32, 1) und in Abai (27, 5. 33) 
ist klar. Die Anekdote 27 mag ursprünglich 
selbständig gewesen sein; sie gehört zu dem 
Schatze von Geschichten, den H. über liekannte 
Seher besitzt. 34 mag auf den Makedonen Ale- 
xander zurückgehen. 

20) VIII 40 — 95. Die Schlacht bei Sa- 
lamis. Ganz attisch ist die Grundlage für die 
Vorgeschichte der Schlacht (40—82). Die Flotte 
nimmt ihren Kurs auf Salamis auf Veranlassung 
Athens (40, 1. — Wie so häufig, erfahren wir 
auch hier [42, 1] nur nachträglich und gleich- 
sam zufällig, dafi ein anderer Kendeivousplatz 
von dem Oberkommando bestimmt war, und wer- 
den nicht darüber aufgeklärt, warum die ganze 
Flotte nun auf einmal nach Salamis fährt); sie 
haben die besten und meisten Schiffe (42, 4); 
durch die Athener, im besonderen durch Themi- 
stokles werden die Widerstrebenden mit Über- 
redung und List bei Salamis festgehalten und 
zum Schlagen gezwungen (49. 56-^. 74 — 75). 
Die attische Färbung ist überall evident. Da- 
durch aber ist der Krieg zu Hellas’ Gunsten ent- 
schieden, nach H.s Ansicht, die er in Artemi- 
sias Rede (G 8 ) ausspricht. Eine Fülle von De- 
tails bis zur Nennung des Archons vom J. 480/79 
werden in der Erzählung und eikursweise ge- 
geben, die nur in Athen aufgenommen sein kön- 
nen; 41. 44, 1. 50—55. 51, I. 65, 4. 79, 1 (Zi- 
tate M^vaioi Ufovai 41, 2. 55. svrBaröiuvoc 
79, 1). Ein Tadel des Verhaltens der Pelopon- 
nesier, die wider Erwarten Attika preisgaben, 
wird aus dem Monde der Athener gegeben (40, 2); 
Theben (50, 2) und Korinth (59. 61) werden so 
scharf beurteilt, daß H. schließlich selbst miß- 
trauisch wird und im Schlachtbericht der ^p6cttt 
'A^raimr die Aussage der Korinther und das 
Zeugnis des übrigen Hellas gegenüberstellt (94). 
Dieser Satz (94, 4) ist ein Beweis, daß H. seiner 
Gewohnheit, über^ nachzufragen, auch hier, wo 
er so entschieden athenischen Berichten folgt, 
nicht untreu geworden ist, wenn wir auch nicht 
sagen können, wie weit die Befragung ging. 
Aber in dem &hlacbtbericht selbst (83 — 95) tritt 
deutlich und gleichberechtigt neben den athe- 
nischen ein aiginetischer Bericht; Athener und 



.4igineten (und ihnen gegenüber noch eine ano- 
nyme Angal>e, in der wir die ÄÄii) ’Eliäi von 
94, 4 wiedererkennen dürfen) werden 84, 2 neben- 
einander zitiert und mehrfach ( 86 . 90, 2. 9111.) 
in inniger Verbindung miteinander — ein Re- 
sultat von H.s Zusammenarbeitung — genannt. 
Was H. von der Schlacht selbst weiß, ist sehr 
wenig; es geht, soweit es die Griechen betrifft, 
aossäließlich auf .\then und Aigina, wobei Poly- 
kritos eine Rolle spielt (VIII 92. 93, vgl. VI 50.- 
73), zurück; VIII 83—84. 86 . 89—93. 94—96. 
Für die persische Seite behauptet H. 85, 2 oi'x- 
eäte öco/iara rpiijgd^yioe %wr riat !Eiä^Wöa; 
iioruor zu wissen. Namen vielleicht, aber auch 
nur sie. Denn diesem Wissen steht nicht nnr 
die Bemerkung 87, 1 gegenüber (xorä uzv Ö 7 
Toi'i äJJiovi ovx lyco ehuiv aTpexeosr, tos ixamot 
töte ßa^ßdgüjv ^ tcök T^Ll^cov i)yzovi«ovro), son- 
dern auch die Tatsache, daß alles, was er gibt, 
sich ohne weiteres und völlig evident auf Swos 
(85, auch 89 — 90 mag zum Teil hierher stammen) 
und Halikarnass (87—88 vgl. 93) zurückführen 
läßt. Es sind ein paar Jngenderinnerungen. Viel- 
leicht keine Partie zeigt sodentlich, wiedieSchlacht 
bei Salamis, daß H. keine .Quelle’ — weder eine 
prosaische noch eine poetische — gehabt bst 
und daß die Annahme, die ihn von Asien nach 
Hellas mit /irtl dudV der Büchet VII — IX kom- 
men läßt, jeder Grundlage entbehrt. 

Kaum in Betracht kommen neben der athe- 
nischen Grundlage in der Vorgeschichte ein paar 
Zusätze aus anderen Traditionen. Die aigiae- 
tische macht sich schon 46, 1 geltend, die hali- 
karnassische schon 67 — 69, wo der ganze Kriegs- 
rat aus ihr stammt. Kleinigkeiten liefern Naios 
(46, 3), Kroton (47), vielleicht auch Sparta (71 
— 72; doch kann das auch irgendwo anders hcr- 
kommen). Dann die monumentale Überlieferung 
(82, 1), die Orakelquelle (77. 96 evidente Zu- 
sätze), und Dikaios (65), dessen Erzählung dem 
H., wir wissen nicht auf welchem Wege, zuge- 
kommen ist. Die Zahlen der Kontingente (43 
—48. 82, 2) wird man hier nicht anders, wie 
sonst beurteilen können, zumal bei Angabe der 
persischen Stärke ( 66 ) H.s yrto/o) wieder ihre 
seltsame Rolle spielt. Nicht wichtig, aber inte- 
ressant ist, daß 43 — 48 und 73 eine ethnogn- 
phisch-geographische Quelle in genau der gleichen 
Art, wie bei der Heerschau von Doriskos ver- 
wertet ist. 

21) VIII 97 — IX 18. V 0 n S al am i s bis 
P 1 a t a i a i. Gegenüber der einheitlichen Grund- 
lage mit einigen Varianten, wie die inhaltlich 
geschlossenen und als Einzelbilder behandelten 
Darstellungen von Thermopylai, Artemision, Sala- 
mis sie aufweisen, haben wir hier wieder die 
bunte Vielheit der Einzelnachrichten und Einzel- 
quellen. Daß eie mündlicher Erkundung ver- 
dankt wird, steht 128, 1 fj’oij’t ovx fyia tLitir, 
ov yio d>r iJytjai; zeigt sich aber deutlicher 
in der Art, wie die Schilderung von Xeries’ 
.Flucht’ (115 — 1‘20) jedes (m engeren Sinne hi- 
storischen Charakters entbehrt. H. vergißt selW 
die ihm bekannte Tatsache, daß Artabazos äriis 
ir riieoTitai löyifJOt . . . Iziov tS fivßidiat orfarov 
toB Magdovtof rfriU^avo XQoixtfMxt ßaotiia 
toC .vdpou (126, 1 ) und gerät dadurch in unheil- 
baren ÄViderspruch nicht nur mit dem Eingang 
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il5. 1 . . . f.TOß^t'fTO xarä tdjfo* i6v Nachrichten umeetan. In Thel>en (Zitat 135, 1), 

'Elj.rjoxonoy . . . <odya»> vij; orgaii^; oiSiv /iigot in Ahai und Leoadeia ist ihm das Faktum der 
tü; lixciy, sondern mit dem ganzen Bericht. Der Orakelbefragung durch Mardonios mitgeteilt. 
ist echt und recht rolksttimlicb, die CTäßliche Den Grund und den Inlialt der Frage kannte 
Schilderung eines von Hunger und Krankheit niemand (oi* lxo> <foaoai ■ ov yig d>v Uynai 
dezimierten fliehenden Heeres, dem von Aischy- 133); und H. wagt daher eine eigene, nicht ge- 
los gegebenen ähnlich, aber nicht aus diesem rade überwältigend geistvolle Vermutung. Was 
abgeleitet (es scheint eher, als ob H. absichtlich das Orakel antwortet, weiß er wieder nicht (13.5 
das Zusammentreffen mit ihm in den Fakta ex.); er stellt aber (136) eine Vermutung auf und 
vermeidet), sondern aus umlaufenden Erzählungen, 10 verknüpft, indem er ein post hoc (136, 1) zu 
die in jeder Stadt anders lauteten. Besonderes einem propter hoc (136, 3) macht, mit der ersten 

wußten z. B. die Abderiten zu erzählen (120 Partie 130 — 135 die zweite 137 — 144, den Ver- 
rät auToi Uyoivi 'Aßötigitai), daß der König bei such des Mardonios, Athen zu gewinnen. Das 

ihnen zuerst iXvoato t^v C<iyf]v ^tvymy df jltfi)- Faktura eines solchen V’ersuches hat er sowohl 
tio>y ixloa) und ihnen Geschenke hinterließ, von den Athenern wie von dem Makedonen Ale- 
während er den ,heiligen W’agen' schon in Make- zandros erfahren. In seiner Darstellung ist zu- 
donien hatte zuröcklüsen müssen (115, 4). Die nächst der Exkurs 137 — 139 einfach ein Stück 
Volksphantasie war hier tätig; und daß die sich von dem, was Alexandros ihm erzählt hatte (138, 
immer in den gleichen Bahnen bewegt, das zeigt 3 t'.zö MaxiSöy(av). Die Verhandlungen 

die frappante Ähnlichkeit der c. 115—120 mit 20 in .\then 140 — 144 sind ganz frei komponiert, 
den Schilderungen des Napoleonischen Rückzuges wobei athenische Erzählungen das Material lie- 
ans Rußland bis in die Einzelheiten. Zn 115, 4. fern — die athenische Tendenz tritt geradezu 
120 vgl. z. B. was Sasse ,Vor hundert Jahren' aufdringlich hervor — und auch die Alexander- 
Tägl. Rundschau 1912 nr. 105 mitteilt (wo auch quelle noch nachwirkt (140/1 1. 143, 3). Für die 

interessante Parellelen zur Verpflegung des Rie- persische Seite besitzt H. außer den eben er- 

senheeres VII 119 — 120); ,ja man erzählte sich wähnten Tatsachen, die mit Artabazos znsamroeii- 

noch nach Jahrzehnten in Angermfinde, daß der hängen, nur noch ein Stück halikamassische la>- 
französische Kaiser bei seinem rasend schnellen kaltradition, mit der er eine ebenfalls aus der 
Durchzug in dem Städtchen einige Stunden Rast Heimat mitgebrachte Novelle verbindet (101 
gemacht (rq» (wv^y iXvaato) und... einzelne 30 — 106); daneben für die Bewegungen der per- 
kostbare Stücke seiner Reiseeinrichtung, darunter sischen Flotte wieder einiges aus Samos (130). 
eine goldene Waschschüssel im Stich lassen Auf Samos, das im folgenden als Quelle eine 
mußte.' H. hat die Dinge, die Xerxes den Abde- bedeutende Rolle spielt (s. n. nr. 23), könnte 
riten geschenkt haben soll, offenbar selbst ge- man auch c. 132 zurückführen, 
sehen. Er war ja in diesen Gegenden, und von Für die griechische Seite sind weiter lokale 
der vergeblichen Belagerung Poteidaias (126, 2 Einzelquellen deutlich. Delphi sichert sich e. 114 
— 129) durch Artabazos bat er dort Nachrichten seinen Löwenanteil an dem späteren Siege Ober 
eingezogen (129, 2 Zitat der ixixäeioi, 129, 3 Mardonios; die gleiche Quelle, verbunden mit 
der IlouAatijxm). Die volkst ümli che Dberliefe- Autopsie H.s, liegt 121 — 122 vor Ober die Weih- 
mng ist ihm selbst in Einzelheiten nicht glaub- 40 geschenke der siegreichen Griechen. Es ist denk- 
würdig (120), und eine witzige Erzählung (118 bar, daß 108 — 112 auch Befragung in Karystos 
— 120 SXXot Xoyot Xrföfuyot) widerlegt er sogar und Paros (besonders s. 112, 2) verarbeitet ist. 
ausführlich. Aber er hat es doch weder über sich Sonst haben wir hier hauptsächlich Anekdoten 
gewonnen, sie ganz zu verwerfen, noch es ver- ohne speziflsche Heimat (III, 2 — 3), zu denen 
macht, sie mit dem widersprechenden Bericht vielleicht auch der Passus 123—125 über Themi- 
126ff. zu vereinigen. stokles zu rechnen ist, und einen athenischen 

Dieser muß ^on deshalb in seinen Gruiul- (109, 1) Bericht mit der bekannten themistokles- 
lagen — Artabazos begleitet den König und stößt, feindli^eu Tendenz, die sieh überall eingedrängt 
nachdem er auf dem Rückmarsch versucht hat, hat, auch wo die Geschichten, die H. erzählt, 
a^efallene Städte wohl nicht nur der Chalki- 50 sie nicht ursprünglich hatten (109, 5. 112, 1. 
dike wieder zur Raison zu bringen, wieder zu 124, 2). Die Angabe über die Flottenstärke des 
Mardonios in Thessalien (126, 1. 129 ex.) — auf zweiten Kriegsji^es (131, 1) muß ihrer Her- 
eine gut unterrichtete Quelle zurüekg^en. Man kunft nach unbestimmt bleiben. H. nennt und 
hat (s. 0 . § 28) längst an Artabazos selbst oder kennt keine einzelnen Kontinente, wohl aber die 
seine Nachkommen gedacht; und dazu möchte Namen des spartanischen Befehlshabers (mit 
stimmen, daß die wenigen tatsächlichen Angaben seiner aus Sparta stammenden Genealogie) und 
(97 — 99. 100. 113), die aus persischem Munde den des athenischen Strategen — Xanthippos, 
zu stammen scheinen (besonders 99 ex.; auch die den Vater des Perikies. 

Tagesangaben; 107, I. 115, 1?), eine ebenso ^te Verbindung spartanischer und athenischer 
Kenntnis der inneren Vo^änge an Xerxes' Hof- 60 Angaben scheint auch IX 1 — 18 vorzuliegen 
lager zeigen wie die Einleitung VII 5ff. Es (zweite Zerstörung Athens und Ausmarsch der 
möchte vor allem dafür sprechen, daß H. für die Spartaner). Den Grundstock gibt Athen (8, 2t), 
Aktionen des Mardonios in der Zwischenzeit, wo er auch von der Rolle der Aleuaden und The- 
d. h. bevor Artabazos wieder zu ihm stieß, keiner- bens (1 — 2) gehört haben mag; aber der Schluß 
lei Mrsische Quelle hat und überhaupt keinerlei (II) klingt wie ein spartanischer Witz, und aus 
Nachrichten von persischer Seite. Die Partie VIII Sparta wird wohl die anschließende argiverfeind- 
133 — 144 ist eine ganz selbständige Komposition. liehe Notiz (12) stammen. Sehr wahrscheinlich 
Ganz verständig hat H. sich in Boiotien um ist, daß die Geschichte von der Beteiligung des 
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Tegeaten Chileos (9) aus Tegea selbst stammt, 
ilas in der Tradition von Plataiai einen starken 
Einfluß geObt liat (s. u. nr. 22). Mit 14 setzt 
wohl H.s Befragung in Boiotien wieder ein; er 
nennt seinen Gewährsmann Thersandros nur für 
16. Hierher hat er jedenfalls auch 15 und ver- 
mutlich die seltsame Geschichte von dem pho- 
kisi’hen Kontingent (17 — 18), Ober die er selbst 
seine Verwunderung änflert. 

22) IX 19—89. Die Schlacht bei Pla- 
taiai. Die Quellenfrage ist prinzipiell richtig 
von N i t z 8 c h 248f. angefaßt, wenngleich die 
Sache nicht so einfach liegt, wie er sie sich denkt. 
(M a c a n s Schema — Books VII — IX vol. II 
p. 863 berücksichtige ich absichtlich nicht.) Wie 
überall in Landschlachten, sind die Spartaner die 
eigentlichen .Sieger*. H. weiß das und hat sich 
einen spartanisciien Bericht verschallt, der sehr 
kurz den Ausmarsch der Peloponnesier bis Ery- 
thrai (19), wahrscheinlich auch den Weitermarsch 
bis Plataiai (2.5, 2 — 3) und den Ausfall der Opfer 
erzählte (.36); dann ausführlicher den Kampf mit 
der persischen Hauptmacht (61 — 65). Auf den 
Kampf folgt — die Komposition ist wesentlich 
die gleiche, wie beim Thermopylenkampfe — die 
Liste der aoiom'orrtc (71 — 72) und die Angaben 
über die Gräber der Gefallenen (85, 1 — 2). Da- 
zwischen die Verteilung der Beute (80 — 81) und 
eine Reihe auf Pausanias bezüglicher Anekdoten 
76. 78 — 79. 82). deren Herkunft aus Sparta 
allerdings nicht ganz sicher ist. Ob neben 
dem allgemeinen spartanischen Bericht in 53 
— 57 die ,Pitanaten(|uelle‘ anzunehmen ist (.58. 2 
würde im Vergleich mit IX 11,2 dafür sprechen), 
ist nicht sicher. Sie liegt dann jedenfalls nicht 
mehr rein vor, sondern getrübt durch athenische 
Aussagen (c. 55). 

Die spartanische Unterlage ist nun vollkom- 
men deutlich. Mardonios stellt seine Perser den 
Spartanern gegenüber auf (31, 1 — 2); Pausanias 
ist der Sieger (feraOtla . . . vtxrir ÄvttQttTai xa)M- 
ajrjv äjtaaiürr tßtr Jifuv Havoariiji 6 

KXtOftßßojov rov 'Aya(ttyiQ!iieo 64, 1; die Worte 
— htertltiTO xal sind Einschub auf Grund 
der delphischen Aussprüche); den anderen Hel- 
lenen wird gemeldet Sri iiAir) rt yiymi xoi »i- 
xibirv ol uerä flavaavUü) (69, 1); nur von Pau- 
sanias gibt es Anekdoten, von keinem anderen 
Kontingentführer; nur von ihm kennt H. den 
Anteil an der Beute; daß auch die anderen etwas 
abgekommen haben, vermutet er nur (81, 2). 
Die Lakedaimonier, dya^v YtvofUrüiy xal Trytrj- 
t/o>p xal A^vaIon\ VTUQtßSXorro &gerf}t (71, 1); 
V'erlustzahlen kennt H. nur von diesen drei Kon- 
tingenten (70, 5), wie auch nur ihre Gräber (und 
daneben die der Phleiasier und Megarcr) echt 
sind (85, 1 — 2). ‘Aoiorrvoyrrc sind (mit Aus- 
nahme des Sophanes) nur Spartiaten (Ober den 
Teit von 85. 1 s. Di eis Klio Xlll 814). Auch 
scheint bei H. — als eine Art Erklärung oder 
Entschuldigung wird man 68 auffassen — die 
Schlacht überhaupt nur aus dem Kampfe der 
Spartaner (und Tegeaten) mit den Persern zu 
b>-stehen. Auch in der Erstürmung des Lagers 
(70) spielen sie die Hauptrolle, obwohl die Athe- 
ner herbeikomraen und die Tegeaten gar als erste 
eindringen. 

Hier zeigt sich, daß H.s Darstellung nicht 



mehr rein spartanisch ist. Seiner Gewohnheit 
gemäß hat er weiter gefragt (81, 2. 84. 1) 
und hat zunächst in Tegea. wo man ihm Beute 
stücke zeigte, die freilich nicht beweisen, was sie 
sollen (70, 8), einen Bericht bekommen, der ihn 
veranlaßt, die Tegeaten direkt neben die Spar- 
taner zu stellen (28, 3. 61 R. 70). Sie selbst 
sprachen viel großartiger. Wie sie überhaupt 
die Spartaner zum Ausmarsch bestimmt haben 
> wollten (IX 9), so wollten sie zuerst die Perser 
angegriRen haben (62, 1) und zuerst in das be- 
festigte Lager eingedrnngen sein (70. 3). Diesen 
Ansprüchen gegenüber, an denen H. weiter keine 
Zweifel äußert und die er mSgliehst eng mit dem 
spartanischen Bericht verarbeitet (s. besonders 
31, 2), hat man in Athen darauf hingewiesen, 
daß doch die Athener durch einstimmigen Be- 
schluß der Spartaner den Ehrenplatz auf dem 
Flügel erhalten hätten (28, I). H. hat daraus 
einen äyäir Xöya>y (26 — 27) gemacht, der in der 
Rede der Tegeaten natürlich epichorischea Ma- 
terial verarbeitet (26. 2 — 5), im übrigen aber 
unzweifelhaft ans athenischer Quelle stammt 
Auf die Übereinstimmung mit den attischen 
läyoi ixiräipioi hat man längst hingewiesen. Da- 
mit aber haben sich die Athener nicht begnügt. 
Es war ihnen allerdings nicht möglich, sich 
selbst den Sieg zuznachreiben — oder wenn sie 
es getan haben, so haben sie H. nicht überzeugt 
der innerhalb der festgefügten Schlachtbeschrei- 
bung ihnen nur einen dürftigen Platz einiänmt 
Immerhin einen Platz; sie kämpfen mit den 
Boiotern (67) und helfen bei der Erstürmung 
des Lagers, wo man denn freilich auf den ersten 
Blick sieht, daß 70, 2 ein späterer Zusatz ist 
Dafür hat H. eine Vorgeschichte der Schlacht 
hinzugefügt, deren Tendenz nur zu klar ist (für 
die Benutzung einer athenischen Quelle ist die 
Einzelheit 39, 1 charakteristisch). Es soll nicht 
nur der Anteil der Athener gesteigert werden — 
diesem Zwecke dient der Zusatz 19, 2 von ihrem 
Ausmarsch, während die anderen Kontingente 
einfach da sind; der Streit um die Flügelstellnng 
(26 — 28, 6); der Anhang an die spartanischen 
igiarti'orrt; (7.3 — 75) — sondern es soll vor 
allem die Haltung der Spartaner verkleinert wer- 
den. Das zeigt sich zuerst schon beim Reiter- 
gefecht am Kithairon (20 — 25. 1; besonders 21,3- 
23, 1); ganz deutlich in dem Zerrbild, das 46 
— 57 von dem Verhalten der Spartaner und des 
Pausanias entworfen wird; wie diese sich dem 
Kampfe mit den Persern zu entziehen und die 
Athener vorzuschieben suchen, die sehr edelmütig 
bereit sind (46 — 47), was Mardonios zu einer 
spöttischen Botschaft veranlaßt (48). Die Lake 
daimonier sind schuld, daß die Perser die Quelle 
Gargaphie verderben konnten (49, 3). Sie machen 
die Flucht der übrigen Griechen (53), die so 
nel>enbei ihren Hieb bekommen, mit (54R.); und 
wenn sie auch nicht regellos fliehen, so geben 
sie dafür ein Beispiel übler Disziplinlosigkeit, 
das der athenische Meldereiter erstaunt sich sn- 
sicht (55). In der allgemeinen Verwirrung sind 
es allein die Athener, die elgov irg/ua; o^h; 
aÖTot'c fra erdx^aav, huaräunai rd AaxiSa*- 
fiorloir ipgoii'jfiara c5c Äüa qpgort&rrov xal Sl-i-a 
«ytirrwi- (.54, 1); sie tun keinen Schritt ohn' 
Befehl des Kommandierenden (54, 2), und als 
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der ihnen den Abmarseh beBeblt, da decken sie 
die gefährdete Flanke (56. 2). 

Aus athenischer Quelle stammt übrigens wohl 
auch die antiinnetische Tendenz (78—79. 80, 

3. 85, 8) und die immer wiederholte Betonung 
des eifrigen fiijiia/iit der Thebaner (40. 41, 4. 
86—88; vgl. o. § 28). Die übrigen Kontingente 
fallen fast völlig aus, mit Ausnahme der Eleer 
und Mantineer, die zu spät kommen, deren Eifer 
aber anerkannt wird (77). der Megarer und Phlei- 10 
asier (21. 69. 85, 2). Das ist merkwürdig genug, 
wenn man die Aufzählung (28lf.) vergleicht, 
ruht aber nach 85. 3 auf Absicht. Von den Ge- 
nannten aber besitzt H. an Ort und Stelle auf- 
genommene Überlieferung: 77 klingt durchaus 
wie epichorische Entschuldigung. Als sonstige 
Quellen, die einzelnes liefern, sind zu betrachten 
1. die Autopsie des Schlachtfeldes (51. 83. 85) 
mit Befragung der Plataienser (65, 2. 85, 8. 



lagen auf hfardonios zu werfen. H. wird diese 
Dinge erfahren haben, bevor er nach Hellas kam, 
wie wahrscheinlich auch den Inhalt von 84. 
Sonst bot ihm die heimatliche Überlieferung 
offenbar nichts. Man sieht, daß sich aus diesen 
dürftigen Fakts von dem Feldzuge nichts er- 
zählen ließ. Das Material stammt so gut wie 
ausschließlich aus dem Mntterlande. Hier erst 
kann H. eine Darstellung versucht haben. 

28) IX 90—113. Die Schlacht bei 
Mykale. Diese kurze Partie ist ohne jede Verbin- 
dung, von den Wundem in c. 100. 101 abge- 
sehen. mit der Schlacht bei Plataiai. Die Ver- 
einzelung ist noch stärker als bei Artemision — 
Thcrmopylai und hat bei modernen Historikern 
entsprechenden Anstoß erregt. Die Sache ist 
freilich leicht erklärlich. Denn quellenmäßig 
ist die Partie äußerst interessant, weil hier 
allein in der ganzen Geschichte der Perserkriege 



Auch die Geschichte des Spartaners Kallikrstes 20 eine .vormutterländische* (^elle zugrunde lie^. 



c. 72 scheint er von ihnen zu haben. — Zitat 
der htixtoßioi 51, 2). Sie macht sich natürlich 
auch in der übrigen Erzählung geltend; 2. die 
der Weihgeschenke in Delphi, auf dem Isthmos, 
in Olympia (81); 3. Thespiai (? 30 ei.); 4. Del- 
phi (tX 42. 64, 1, beides evidente Zusätze); 5. 
Orakelquelle (43); 6. Novellen, Anekdoten, Ge- 
schichten ohne Heimatsbestimmung: von den 
Sehern Teisamenos (33 — 35) und Hegesistratos 



die H. zwar später mit mancherlei Zusätzen 
versehen, aber schwerlich in endgültige Form 
gebracht hat und für die er nirgends irgend- 
welche größeren strategischen Gesichtspunkte 
bekam. Die Unterschiede gegenüber der bis- 
herigen Darstellung sind evident. Es wundert 
uns nun bei den Beziehungen, die H. zu Samos hat, 
nicht, daß die Tradition über Mykale so ^t wie 
ganz aus Samos zu stammen scheint. Für die 



(37), vom Aigineten Lampon (78 — 79. Athen?), 80 Vorgeschichte (91 — 92. 96 — 97), wo man auch 
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von Pausanias (82 Uyrrat ti xal idSe); 7. Ale- 
xandras von Makedonien (44 — 45); 8. Befragung 
in Theben (s. o. nr. 21) spielt 38—45 (s. be- 
sonders 38, 2) und 86-—88 mit hinein. Auch 
69. 2 scheint der Name aus lokaler Überliefe- 
rung zu stammen; 9. H. eigene Berechnungen 
(28—30. Die Namen stammen doch wohl von 
dem Monument; aber die Zahlen sind errechnet) 
and Vermutungen (32, 2). In Summa ist die 



die gute Lokalkenntnis teststellt, bedarf das 
keines Beweises. Für die Vorbereitung der 
Schlacht (98 — 101) genügt der Verweis auf 99, 
1 — 2. ln der Schlaimt selbst tritt neben Samos 
(103, 2) Milet (104) — die beiden Plätze, die 
H. auch das meiste Material für den ionischen 
Aufstand gaben (s. o. nr. 12). Viel ist es hier 
sowenig wie dort. So mag denn gleich erwähnt 
sein, daß auch 107 und 108 — 113 (die Amours 



Bedeutung aller dieser Quellen gegenüber den 40 des Xen.es) Dinge stehen, die H. schon ans der 



epartaniseben, athenischen, tegeatiseben Berich- 
ten sehr gering. Ich will da noch betonen, 
daß ich mir nicht einbilde, feststellen zu 
können, in welcher Reihenfolge H. diese drei 
Berichte erhalten hat. Wenn ich von spartani- 
scher .Grundlage* nsf. sprach, so bezieht sich 
das auf die Verarbeitung der Berichte zu der 
jetzigen Darstellung. 

Fraglich bleibt, inwieweit H. auch von per- 



Heimat mitbrachte; jenes aus halikarnassiseber 
Lokaltradition, dieses aus einer gut unterrichte- 
ten persischen Quelle, wohl der gleichen, der er 
die Skandalgesehichte von Amestris (VII 114) 
verdankt. I)as Wesentliche aber ist nun einer- 
seits, wie hier Samos die Rolle Athens spielt, 
andrerseits, wie Athen selbst zurücktritt. Sein 
Feldherr Xanthippos wird nicht einmal genannt 
obwohl H. den der Sikyonier nennt. Dagegen 



Bischer Seite Informationen empfangen hat. Viel 50 spielt der spartanische Oberbefehlshaber die 
wird man ja auch hier nicht erwarten. So ist Rolle, die ihm zukommt (91. 98. 2). Man muß 



die Namensform liaalanot (IX 20, wo man auch 
in 'EXXrjyi; viel zu viel hineingelesen hat) wohl 
nur eine Bemerkung, wie sie H. auf Grund 
seiner Kenntnis der persischen Namen gegenüber 
einer vielleicht volksetymologischen Umdrehung 
macht; und die persischen Kontingente (deren 
Gesamtzahl ihm nach 82. 2 allerdin^ überliefert 
war) sowie ihre Schlachtordnung (31 — 32) kön 



Artemision und Salamis vergleichen, um das 
richtig zu würdigen. Die Korinther, die bei Sa- 
lamis und bei Artemision so schlecht behandelt 
werden, treten hier stark hervor (95. 102, 8. 
105). Nicht weniger die anderen Kontingente, 
die bei Plataiai vor der Schlacht von der BiUi- 
fläche verschwinden. Ja. es scheint, als ob die 
Athener Oberhaupt totgeschwiegen worden seien. 



cen auf leicht zu machenden Schlüssen aus den 60 was sehr gut zur Nichterwähnung ihres Strate- 



griechischen Berichten beruhen. Aber in IX 38 
— d.I ist eine persische Quelle verwertet; nach 
41. I. 42. 1 zu schließen, offenbar die gleiche 
wie IX 66. 89, d. h. Artabazos oder seine Nach- 
kommen. Es sind Einzelheiten, geeignet, einer- 
seits Artal>azos persönlich zu feiern als klugen, 
vorsichtigen und energischen Mann (s. o. nr. 21), 
und anderseits alle Schuld der persischen Nieder- 



gen paßte (übrigens wird auch die Rolle der 
Spartaner nicht gerade übertrieben. Man hatte, 
als H. in Samos lebte, dort keine Liebe für sic). 
Wenigstens 105 ist es mir schon aus der Er- 
wähnung von Hermolykos’ späterem Schicksal 
sicher, daß wir es mit einem athenischen Zu- 
satz zu tun haben, der den Athenern die Aristie 
vindizierte. Vorher standen allein Korinther, 
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Troizcnier, Sikyonii'r da; von letzteren weiß So kann man ja die Frage, auch wenn man 

H. ja auch 103. 1 Näherem. Danach sind dann absieht von allen Spekulationen Ober die Mög- 

auch 102. I und lü2. 3 die Athener vorgescholien. lichkeit einer .Wissenschaft der Geschichte", 

Das geht durch; 102, "2 ist jetzt nach dem athe- selbst iH-i einem modernen Historiker nicht stel- 

ni.schen Zusatz (s. o. nr. "2'2) c. TU, 2 formuliert. len. Einem Manne gegenüber, der in den An- 

03, 4 haben wir eine noch nicht eingearbeitete fangen der historischen Schriftstellorei steht, 

Randnotiz (man hSIt sie deshalb seit Krüger der selbst an ihrem Werden in henorragendcm 

vielfach für interpoliert), die erst geschrieben Maße beteiligt ist, würde diese Fragestellung, 

ist, als H. die athenischen Erzihlungen von den selbst wenn sie liei dem Stande unserer Kennt- 

ersten Flottenkimpfen in Hellas gehört hatte. 10 nisse überhaupt eine Antwort zuließe, das Xeben- 
Es könnte wohl sein, daß auch der Zusatz 95 sächliche vor das Wichtige und Wesentliche rOk- 

(^St/ di xai tdöz ^xovoa), der den korinthischen ken. Wesentlich und wichtig ist aber zuerst 

Seher diskreditiert — die Geschichte selbst (92 die Frage, was H. für die Entstehung und Ent- 

— 94) gehört zu den übrigen Geschichten be- Wicklung der Geschichtschreibung und Geschichts- 

rühmter Seher und ist ihrer Herkunft nach Wissenschaft bedeutet. 

nicht weiter zu bestimmen — , auf Athen zurück- Man wird sie zu beantworten suchen durch 
zuführen ist. Auch c. 106 ist wohl wesentlich den Vergleich mit seinen Vorgängern und mit 

athenischen Ursprungs, obwohl das Faktum selbst seinen Nachfol^m, hier vor allem mit Thukj- 

nicht gerade urgiert wird. dides, der allein bei den Neueren dem H. den 

Man wüßte gern, ob H., wenn er sein Werk "20 Ehrennamen des pahr histtyriar streitig gemacht 
zu Ende geführt und eine Schlußrevision hätte hat. Was da die Vorgänger betriBt, so wird man 

machen können, Athen noch stärker in den Vor- sich zunächst von den durch die antiken An- 
dergrund gescholien und ihm eine Rolle, wie bei gaben genährten falschen Vorstellungen frei- 

Artemision und Salamis, gegela^n hätte; vielleicht machen müssen, als ob H. ein universalgeschicht- 

in Verbindung mit Samos, wie bei Salamis Aigi- liches Werk im bewußten Gegensätze zu den 

na neben .Athen tritt. Denn unterdrückt hätte to.vixol foroo/ai, den Chroniken einzelner Städte 

er liei seiner Vorliebe für Samos dessen Ver- und den Büchern über einzelne Barbarenvölker, 

dienste gewiß nicht. Anzunehmen ist doch, daß geschrieben habe. Diese Literatur stand, als H. 

von der Beteiligung .Athens Perikies ihm mehr reiste und als er schrieb, noch in ihren Anfängen, 

hätte erzählen können und wohl auch erzählt hat. 30 Es ist nicht glaublich, daß er außer den Ihgoaia 
Firwähnung verdient auch, daß in dieser Partie des Dionysios von Milet (und selbst hier regen 

allein H. keinerlei Schifls- und Menschenzahlen, sich Zweifel, die ich freilich nicht teile) auch 

auch nicht für die Hellenen, gegeben hat. Das nur ein einziges derartiges Buch gekannt hat; 

deutet auch darauf, daß hier die letzte Hand sicher ist, daß er keinerlei Stadtchroniken, weder 

fehlt. H., der bei seiner Sympathie für Athen von Samos noch von Milet, weder von Athen 

wie für Samos hier keine ganz leichte Aufgabe noch von Sparta gekannt hat; nicht einmal 

hatte, mag die endgültige Formulierung bis zur Sieger- oder Beamtenlisten hat er besessen (s. o. 

Schlußrevision verschoben haben. § 28). Die Entstehungsgeschichte des Werkes 

24) IX 114 — 122. Die Belagerung hat uns gelehrt, daß H. überhaupt nicht als 

von Sestos. Sie umfaßt c. 114. 117. 118. 40 Historiker, wenn wir denn diese Termini bei- 
121 und ist durchaetzt mit einer Reihe von behalten wollen, begonnen hat, sondern als 

Anekdoten (ll.ö. 119. 120. 12"2), deren letzte Geograph und Ethnograph. Die letzten Worte 

zu dem Novellenschatz ohne Heimatsbestimmung seiner Vorrede aber ze-igen uns, daß. als er sein 

gehört, während die Geschichten von Oiobazos Werk schrieb, er nicht an irgendwelche Lokal- 

und Artayktes aus dem Munde der Chersone- historien dachte, sondern sich in deutlichen und 

siten stammen (zitiert 120, 1; Varianten 121, entschiedenen Gegensatz stellte zu der genealo- 

4). Von ihnen wird er auch einiges über die gischen Schriftstclierei. 'Eyw 6i xtgi toiTcoe — 

Belagerung gehört haben (118). Sonst liefert sagt er von döt Dingen, die den Inhalt der 

hier Athen das Material; und die Quelle wird Genealogien bildeten — o6k Igiofuu igion ök 

durch Erwähnung des Xanthippos (114, 2) nnd.A0oörm> § SXlox xtof tavta fyfvrto, tör Si olia 
durch die Hervorhebung seiner Unbestechlichkeit avrös xgöijov ixag^ayta äSixtav igyatv fc rotv 

(120, 4), die wohl mit Themistokles’ Verhalten 'EiXtjra;, loftor oij/iijras ngofi^oopai tö 

kontrastieren soll, näher bestimmt. Auch das xgoaw roO Xoyov. Wollen wir Namen nennen, 

energische und zielbewuBte Vorgehen (117) so können wir sagen; er ist von Hekataios und 

kommt auf sein Konto. Denn wenn hier auch seiner Erdbeschreibung ausgegangen und er ist 

der übliche Plural axgartiyol steht, so ist doch zu Hekataios und seiner Geschichte der heroischen 

Xanthippos allein genannt, und der Leser denkt Zeit zurückgekehrt. 

zuerst an ihn als den .Oberstrategen". Das Zu- Beidemale beherrscht ihn dabei das Gefühl 
rücktrelen Athens in dem Bericht über Mykale des Gegensatzes zu dem Vorgänger, eines Gegen- 
wird dadurch noch auffälliger. ÖO Satzes von freilich sehr verschiedener Bedeutung. 

§80. H. als Historiker. Die Wflrdi- In den CToßen geographischen und ethnogra- 

gung des Historikers H. ist in nicht unbedeuten- phischen Partien des Werkes ist die Ähnlichkeit 

dem Maße abhängig von dem, was wir über mit der Periodos größer als die Unterschiede, 

seine Quellen festgestellt zu haben glauben. H. gibt hier nichts eigentlich wesentlich Neues. 

Freilich nicht in der Weise, daß man die Quali- Auch er durchwandert die bekannte Welt mit 

tat dieser Tradition in den Vordergrund schiebt oBenen Augen für Land und Leute. Auch et 

und fragt, inwieweit die Darstellung H.s im ist, wie es der rechte Beobachter sein soll, voll- 
ganzen und im einzelnen historisch .wahr" ist. kommen frei von allen Vorurteilen und allem 
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RassendOnkel (vgl.' v. W i I a in o w i t z Ar. u. 
Ath. II 9). Er vermag mit voller Unbefangen- 
heit selbst den eeltsamsten Bräuchen fremder 
Völker gerecht zu werden (z. B. 111 38). Ob- 
wohl er ein auwegprochenes NationalgcfilhI be- 
sitzt und den Vorzug der hellenischen Freiheit 
vor dem orientalischen Despotismus stark emp- 
findet, Anschauungen, denen er namentlich in 
den Reden des Artabanos (VII 10) und des De- 
marat (VII 102. 104 u. 6.) Ausdruck gibt, ver- 
kennt er nirgends, was sich bei den Barbaren- 
Tölkern Gutes findet. Er lobt gern eigenartige 
TÖ/Aoi bei ihnen (z. B. I 137. 196. 197); und 
wenn das Loh auch nicht blind allem Fremd- 
ländischen gespendet wird (z. B. I 199), so teilt 
er doch in der Hauptsache die Bewunderung 
des Hekataios für den Orient und seine Weisheit. 
Wie dieser zieht er die Xdyoi Ihgoiaw 4>otrtx(o* 
Aifvxjiojy über die griechische Sagengeschichte 
überall den poetischen Darstellungen der "SXXri- 
Yti vor. Der Orient ist auch ihm die Wiege 
aller Kultur und aller Weisheit, und er sieht überall 
in den griechischen Sitten bis hinein in die Ge- 
brauchsgegenstände des täglichen Lebens, aber 
auch im Glauben, in der Philosophie Import 
aus dem Orient (II 4. 43. 49f. SSt. 109. 123. 
142. 145. 167. 171. 177. IV 180. 189. V 58. 88. 
VI 53f. 55. 58f.). Die Art, wie er nach atxplri 
auch bei den NordvSlkern sucht (IV 46), ist für 
diese Auffassung, die ihm bei Späteren den Vor- 
wurf <fiXoßaQßaQot zu sein eingetragen hat (Plut. 
de H. mal. 12 p. 857 A), ungemein charakteri- 
stisch. Das ist alles ebenso wie bei Hekataios. 
Kr geht nicht über ihn hinaus und man hat 
nicht mit Unrecht bezweifelt, daß er ihn in 
wissenschaftlicher Beziehung erreicht hat. Der 
törichte Streit über H.s .Glaubwürdigkeit' in 
dem, was er von fremden Völkern berichtet, hat 
ja jetzt allmählich anfgehört. H. hat ehrlich 
und gut beobachtet; .soweit seine Autopsie reicht, 
gibt es bei ihm kaum eine Angabe, die sich 
nicht bestätigt hätte' (E. Meyer Forsch. I 
195); und wenn ihn seine Unkenntnis fremder 
Spruen (E. Meyer a. 0. 192II.; in dem, wor- 
auf es hier ankommt, wird Meyers Ergebnis 
durch das von D i e I s schön behandelte Interesse 
für alles Sprachliche nicht tangiert) vielfach 
ganz in die Hände von Fremdenführern und 
halb ^bildeten Dolmetschern gibt, so war das 
bei Hekataios schwerlich anders. Aber seine 
Autopsie reicht doch nicht gerade übermäBig 
weit. Nicht nur daB der Westen Oberhaupt fehlt, 
daB er die Kernlande der persischen Monarchie 
nicht kennt und nach Osten kaum über Babylon 
vorgedrungen ist; auch die zeitliche Ausdehnung 
seiner Reisen war nicht bedeutend. I^B er in 
Ägypten kaum vier Monate war, gibt uns den 
richtigen Standpunkt für den Vergleich mit He- 
kataios. Kein Zweifel, daB dieser umfassender, 
systematischer, wissenschaftlicher ein Gesamt- 
bild der Erde und ihrer Völker sich zu ver- 
schaffen gesucht hatte. H. erkennt das implicite 
selbst an, wenn er namentlich seit der Ände- 
rung seiner Interessen die Periodos immer 
mehr als Handbuch benutzt, aus der er kleinere 
und größere Stücke, die er braucht, einfach 
Obeminimt, nicht mehr immer sie kritisierend 
oder erweiternd. Auch die Form, in der er von 
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fremden Ländern berichtet (nicht von seinen 
Reisen), ist die des älteren Werke.s. 

Nur in einer Beziehung tritt er auch hier in 
schärferen Gegensatz zu Hekataios, ohne daB wir 
gerade einen Fortschritt anerkennen könnten; 
in den prinzipiellen Voraussetzungen, die er in 
rebus geographicis hat. Hekataios liatte die 
Lücken der geographischen Kenntnis mit kühner, 
von der milesischen Philosophie und Natur- 
10 Wissenschaft befruchteter Spekulation auszu- 
fUIlen und ein volles Weltbild zu geben ver- 
sucht. H. huldigt einem vorsichtigen und etwas 
lahmen Empirismus, der nichts geben will, als 
was er selbst mit Augen gesehen oder von Augen- 
zeugen (wenn auch durch viele Zwischenglieder) 
bestätigt findet; und er hat daraufhin in Ex- 
kursen, die jetzt etwas an den Haaren herbei- 
gezogen wirken, sehr scharfe Angriffe gegen das 
allerdings stark konstruktive Weltbild des Mile- 
iOsiers gerichtet (II 15f. 20f. III 115f. IV 8. 36ff.). 
Die Kritik ist zwar wesentlich negativ; was H. 
positiv gibt (IV 30ff.), ist nur andere Deutung 
der von Hekataios’ Karte abgeleaenen Tatsachen. 
Aber sie macht, nach der Ansdrucksweise zu ur- 
teilen, ganz den Eindruck der Selbständigkeit. 
Er hat die empiristische Tendenz nicht über- 
haupt erfunden; sie hängt mit Zeitströmungen, 
wie sie sich audi in der .sophistiBchen' Betrach- 
tungsweise geltend machen, zusammen. Aber ihre 
10 Anwendung auf das ionische Weltbild ist eben- 
so H.S eigenes Werk wie ihre Übertragung auf 
das Gebiet der historischen Erzählung (s. u.). 
Über den Geographen H. vgl. vor allem N i e- 
b u h r Kl. Hist, und Phiml. Sehr. I IS'Jff. 
Dahlmanna. 0. 79R. R. M ü 1 1 e r Die geogr. 
Tafel nach den Angaben H.s 1881. Berger 
Gesell, d. wissensch. Erdk.’ 1903. Einzelnes: 
K. Neumann .Hellenen im Skjlhenlande' 1855. 
Mayr Das Land der Skythen bei H. Progr. 
10 Saaz 1884 — 1886. Windberg De H. Scy- 
thiae et Libyae descriptione, Göttingen 1913. 
N e u m a n n .Nordafrika .... nach H.', Halle 
1892. Westberg Klio IV 18211. VI 259ff. 
Anderes bei B n s o 1 1 a. 0. 605, 6. Siehe noch 
Grassl H. als Ethnologe. Diss. München 1904. 

Inwieweit H. anch das Material gegenfilicr 
Hekataios vermehrt hat, läBt sich schwer beur- 
teilen. Jedenfalls war, wie bei einem empiristi- 
schen Standpunkt natürlich, das ethnographisch- 
lO topographische Interesse stärker als das eigent- 
lich geogrwhische; und in der Hauptsache neu 
(s. 0 . Bd. VII S. 2683) sind die .historischen' Ab- 
schnitte in den vergleichbaren Partien, die aus- 
führliche Behandlung der assyrischen, medischen, 
persischen, ägTOtisclien, lydischen Königsge- 
schiehte. Die Periodos ging zwar auf die .Ur- 
geschichte' ein, auf Eponyme, Gründungssagen, 
Wanderungen. Ob sie aber die Gegenwart anders 
als in seltenen gelegentlichen Anspielungen be- 
tO rührte, ist durchaus fraglich. Es ist möglich, 
daB hier das neue ilioi der Ethnographie seinen 
EinfiuB geübt hat. Jedenfalls bildet für H. die 
Einziehung .historischer' Nachrichten — zu 
denen natürlich auch gehört, was wir Novellen 
nennen; denn nicht auf die Qualität der Tradi- 
tion kommt es hier an, sondern auf das Hervor- 
treten des erzählenden Prinzips gegenüber dem 
rein deskriptiven der Periodos — eine fest- 
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stehende und mit Eifer geübte Aufgabe. Um 
ihretwillen ist er überall mit den Logioi in Be- 
ziehungen getreten, den Bewahrern der Tradi- 
tion, d. h. im Orient wesentlich mit den Prie- 
stern, während im Mutterland, obwohl auch hier 
der delphische Apoll und der ismenisebe von 
Theben, die Athene von Tegea, die attischen 
Exegeten u. a. eine große Rolle spielen, seine 
Gewährsmänner doch in der Hanptsache welt- 
lichen Standes sind. Es ist zwar kein prinzi- 1 
pieller Unterschied zu konstatieren zwischen der 
Art, wie er die ägyptischen Priester Ober Namen, 
Zeit und Taten ihrer Könige und wie er im 
Mutterlande seine Gastfreunde und Bekannten 
nach der älteren Geschichte der einzelnen Städte 
liefragt. Aber es liegt in der Natur der Sache, 
daß er hier im Mutterlande mehr an eigentlich 
historischen Erzählungen erhält; daß sieh die 
Fragen weniger auf große Bauwerke und ihre 
Geschichte beziehen, als z. B. auf Weihgesehenke 2 
und ihre Veranlassung; daß Oberhaupt auf 
griechischem Boden die Äy’if hinter der dxoi) 
inrOcktritt. Die Wandlung des Ethnomphen 
zum Erzähler von den Perserkri^n, das Ab- 
rücken von Hekataios als dem Verfasser der 
Periodos wird auch von hier aus begreiflich. 

H. ist ja jetzt weder Geograph noch Ethno- 
graph. ln dem Werke, das wir besitzen, bilden 
diese Partien ja nur Exkurse. Wenn wir auf 
d iesea Werk, auf seinen Grundgedanken und 3 
seinen Zweck sehen, so zeigen sich so tiefgrei- 
fende Unterschiede gegenölier Hekataios, daß 
wir uns ernsthaft fragen müßten, ob nicht die 
historische Schriftstclierei erst mit H, beginnt, 
wenn hier nicht eben die Genealogie eintrite. 
Von ihr hat das neue Werk doch nicht ganz 
unwesentliche Züge. Schon die Genealogie war 
universal und bezog auch die BarbarenvSlker 
in ihre Stammbäume ein; selbst der Gedanke des 
Gegensatzes von Orient und Okzident scheint 4 
ihr nicht fremd gewesen zu sein. Freilich sie be- 
schränkte sich durchaus auf den Zeitraum, den 
auch die epischen Dichter behandelt hatten, und 
sie versuchte, aus dem dichterisch gestalteten 
Stoffe, durch Anwendung einer subjektiven ra- 
tionalistischen Kritik Geschichte zu machen. 
Gewiß war dieser Versuch historischer Kritik 
etwas Großes, und die tönenden Worte, mit denen 
Hekataios die Darstellung dessen einleitete, was 
ihm .griechische Geschichte' war, haben ja auch 5 
genugsam Anerkennung und selbst Bewunderung 
gefunden. .Aber es war doch ein Versuch am 
untauglichen Objekt oder mit untauglicher Me- 
thode; ein Irrweg, der gegangen werden mußte, 
aber eben doch ein Irrweg (s. o. Bd. VH S. 
27381.). Es klingt sehr viel bescheidener, wenn 
H. seine Forschung vorlegt, nm das Andenken 
an geschichtliche Vorgänge und große Kultur- 
wvrke vor der Vergessenheit zu schützen. Aber es 
ist nichts Geringeres; und jedenfalls ist es etwas 6 
ganz Neues — wer vor ihm hatte an dergleichen 
gedacht? Denn es ist mit diesen Worten die 
erste Pflicht aller Geschichtschreibung ausge- 
sprochen und es liegt in ihnen der Anfang des 
Hxuptzweiges der antiken Historiographie, der 
griechischen Zei^eschichte. Hier zum ersten 
Mille hat sich ein Mann die Aufgabe gestellt, 
die Geschichte seines Volkes zu schreiben — 



seines Volkes, nicht seiner Heimatstadt, der er 
längst entfremdet war; und Geschichte auch in 
unserem Sinne, die Überlieferungen ans einer 
Zeit, an die Väter und Großväter, an die Mit- 
lebende sieb noch erinnerten, ans der man diisto- 
rische' Kunde besitzen konnte nnd auch wirk- 
lich besaß. 

Gewiß war diese historische Kunde lücken- 
haft; gewiß war sie bei dem Manml schriftlieiier 
' Fixierung in manchen Teilen senon stark von 
der mythenbildenden Phantasie des Volkes, der 
Dichter und der Erzähler aogegritfen. Aber es 
ist doch eine starke Übertreibung, wenn man 
.in Rücksicht auf die Wirklichkeit' keinen quali- 
tativen Unterschied zwischen der Dichtung von 
dem Zuge der Peloponnesier gegen Theben nnd 
den Novellen von Kroisos, die H. erzählt, aner- 
kennen will, um als ersten wirklichen Historiker 
Thukydides bezeichnen zu können. Es ist nnbe- 
I rechtigt, gerade den Teil des Herodoteisehäi 
Werkes heranszngreifen, in dem diese novelli- 
stische Tradition allerdings stark fiberwiegt. 
Denn es ist eben nur ein Teil; und doch stimmt 
selbst fUr ihn die Parallele nicht; noch weniger 
etwa für die Geschichte Athens und Spartas vor 
4!K), wie H. sie gibt; und den Xeneskrieg wird 
doch wohl ernsthaft niemand mit dem Zage der 
Sieben zusammenstellen, wenn es sich nm die 
Qualität der Tradition handelt. Aber wäre es 

I selbst so, hätte sich H. so stark Ober den Wirk- 
lichkeitsgehalt der Tradition von dieser Zeit 
getäuscht, so würde das seine eigentliche Leistung 
doch nur unwesentlich verringern. Hier können 
nicht Irrtflmer in der Anwendung eines Prin- 
zips entscheiden, sondern allein die Aufstellnng 
eines neuen fruchtbaren Gedankens. Ihn hat H. 
gehabt; nnd Thnkydides wäre ohne diesen Vor- 
gänger einfach undenkbar. Mit Recht nimmt 
sein großes Prooimion den Ansgang von den 
Kapiteln, mit denen H. den letzten und bedeu- 
tendsten Teil seines Werkes eröffnet hatte, von 
VII 19—21. 

H. ist sich auch dessen bewußt gewesen, daß 
der neue Stall und die neue Anfgabc. die er der 
Geschichtschreibung zuwies, auch eine neue Me- 
thode erforderte. Es war ein Fortschritt ersten 
Ranges, daß H. als erste Pflicht des Historikers 
nicht wie Hekataios die Kritik ansah. sondern 
die Feststellung nnd die Wiedergabe der Über- 
lieferung, das Uycir td ley6fuya (VH 152 vgl. 

II I'2.8. 125. 180. III 9 n. 5.). Gewiß ist dieser 

Standpunkt, wie eben jene einleitenden Worte 
(I 5) mit dem betonten olda zeigen, ans der 
empiristischen Sinnesart H.s zn erklären, nnd 
er stellt sich einfach als eine Übertragung der 
ethnographischen /oroei'ij-Methode auf die hi- 
storische Erzählung dar; aber er war damals 
und einem Stolle gegenüber, wie ihn H. zu l>e- 
handeln batte, zunächst der einzig richtige. Es 
ist auch durchaus berechtigt — entspricht filer- 
dies unserem wissenschaftlichen Verfahren — 
daß H. ihn festhält auch da, wo ihm selbst 
die Ülrerlieferung, oder eine der Überliefe- 
rnngen unglaubwürdig erscheint; VII 1.V2 
iyt't di 6<peli.o) Xiyttv rd jUydfUva, j-f 

ftiv ov ,TaiTd.-Taoiv dqpf/Aro, Mal /lOi toito rd hioy 
iyhtü fr .-idera Xdyov oder III 9 orroc «n- 6 

mdavrörfpor rcöe äoj'tuv eip^rai, der &i Mai xdv 
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ftooov :ti&avöy^ i:iil ye dij A^rrai, VgL Leser noch bescnders und stärker, als es durch 

auch II 2. III 56 u. a. m. Ja wir würden viel- Schweigeu geschehen kann, zu diskreditieren. Hier 

leicht wünschen, daß er ihn noch strenger be- gibt H. stets (und oft in ausführlicher Argu- 

folgt hätte. Aber er gibt z. B. von den vier mentation, die aber nicht immer selbständig 

Erzählungen, die er von Kyros’ Jugendgeschichte ist) die Gründe für seine Entscheidung an. Als 

hat, nur eine, den Bericht növ ßiii ßovXo/uymv Beispiele für den Stolz auf die eigene Kritik 

acuroöv rä .vi(>i AfCpov, (U/A jov iovra iiyiiy mag man II 131. 134f. III 2. 16. 45. IV 5H. 116. 

l^oy (I 94) und von Kyros’ Tod xolX&y Xdyoyy VII 213f. VIII I19f. anführen. Für die zweite 

Xjyoymtoy Sdt fiot 6 «t9ayä>yaroi eifijTai (I 214). Eventualität vor allem den Alkmeonidenezkurs 

Man fragt sofort, ob er nicht auch für den 10 VI 121B. ec 115; VII 220, 2; auch VII 148ff. 
Xerxeszug mehr Traditionen gekannt oder doch Maßgebend ist im ersten Falle der Wunsch die 

hätte kennen lernen können. Alkmeoniden reinzuwaschen ; im zweiten der, die 

Davon sogleich. Hier stellen wir zunächst Autorität Delphis zu liestätigeu; im dritten die 

fest, daß H. eben nicht bei der ersten Aufgabe, apologetische Tendenz für Arges. Das Y'erfahren 

die Überlieferung vorzulegen, stehen geblieben selbst wird von Thnkydides z. B. I 20, 2 geübt, 

ist. Er hat bereits Kritik an ihr geübt. Ihre Das Charakteristische für diese Kritik H.s 
Methode ist freilich eine sehr andere als die ist, daß sie sich ganz auf Einzelheiten beschränkt 

von Hekataios geübte. H. ändert nicht die über- und daß sie ohne feste Grundsätze nach subjek- 

lieferung nach eigenem Urteil; selbst die Fälle, tiven Momenten, nach Stimmungen, selten auch 

daß er in einer an die rationalistische Sagenbe- 20 nur auf Grund von Wabrscheinlichkeitserwä- 
handlung gemahnenden Weise seinem Unglauben gungen entscheidet. In dieser Hinsicht steht sic 

Ansdruck gibt und nun auch eine eigene Ver- selbst unter dem von einem festen Prinzip dik- 

mutung über den wirklichen Hergang aufstellt, tierten Verfahren des Hekataios, dessen sich H. 

sind verhältnismäßig selten. Charakteristische in bestimmten Partien des Werkes und bei be- 

Beispiele sind etwa die Behandlung von Thaies’ stimmten Stoffen eben nach Hekataios' Vorbild 

aißorijyrifm (I 75) und der Geschichte vom Tau- bedient. Sie steht erst recht hinter dem Ver- 

cher Skyllies (VIII 8 ). Was er gibt — dessen fahren des Thukydides zurück. Mit dem muß 

sind wir sicher — ist alles so überliefert, wie H. hier verglichen werden. Bezeichnend ist ja 
er es gibt. Aber (und das zeigen schon die oben gleich die Stellung zur mythischen Geschichte, 
angeführten Beispiele) er gibt nicht alles, was 30 H. lehnt ihre Darstellung ab, gewiß weil sich 
ihm überliefert ist, sondern vielfach nur das. was bei ihm schon in allerdings sehr schwacher und 

er davon glaubt. Seine Kritik äußert sich im Ver- mehr unbewußter Weise das Gefühl geltend 

schweigen und Unterdrücken der verworfenen macht, daß mythische und historische Tradition 

Traditionen; gelegentlich mit der Angabe, daß überhaupt nicht kommensurabel sind (Klio IX 

er etwas unterdrückt. Denn ich bin überzeugt, 99, 2), weil er unsicher und mißtrauisch gewor- 

daß es sich nur um gelegentliche Angaben han- den ist durch die von Hekataios am Epos geübte 

delt, daß es hier im wesentlichen ebenso liegt, Kritik. Aber die Hauptsache ist doch eine rein 

wie bei den Epichorioizitaten und den Autopsie- praktische Überlegung: diese Dinge sind schon 

anraben: die Fälle, in denen H. mehrere über- von anderen behandelt. Noch fehlt ihm der klare 

lieferungen nebeneinander stellt, sind nicht die 43 kritische Gedanke, der das Grundthema des 
Regel, sondern die Ausnahme. Er tut es 1. wenn ersten Teiles der Thukydideischen Vorrede bildet: 

er selbst in Verlegenheit ist, wie er zwischen »4 ydp «ßö aizwy xai td fri xaXaiuga oa<p<is 

ihnen entscheiden soll. Dann überläßt er eben fzir evgtly iiä ygorov nXijfios iivyatoy ijy; es 

dem Leser die Entscheidung, ganz so wie bei fehlt die Erkenntnis, daß die epische Traidition 

den Zitaten, die ja vielfach eben solche verschie- mit einer anderen Methode behandelt werden 

denen Überlieferungen decken und den Schrift- muß, daß ihre kritische Verwertung durch ztx- 

steller von der Verantwortung entlasten sollen italgiodni weniger historische Erzählung, als zu- 

(s. 0 . § 28). So mit Zitaten der Gewährsmänner stündliche Schilderung liefern kann. H. gibt da- 

ex. gr. V 44f. über Dorieus’ Teilnahme am Kriege her ganz ruhig ausführliche Exkurse aus der 

zwischen Kroton und Syberis nach den Aussagen 5 Q mehr oder minder rationalisierten Sagenge- 
von Sybariten und Krotoniaten: vaöra t^iy rw schichte; Dinge, die bei Thukydides fast voll- 

ixategot ain&v ftagTvgia ditogcaiyortai • xai xdgt- ständig fehlen. Er ist auf halbem Wege stehen 

OTi 6xotigoial ric xelßerat adrcDv, zooroioi xgoa- geblieben. 

zageJy. Ohne oder mit .anonymen' Zitaten: Dann aber die Behandlung der historischen 

z. B. III 122 aixlai /iXv ü/ ahai di^daiai Xcyoy- Tradition. Es ist ja ernsthaft garnicht zu bezwei- 

tai loS ^yäzov roO lioXvxgänxK yeria^i ■ fein, daß Thukydides im zweiten Teile seiner Vor- 

.TonfOTi di xMto9at 6xotigt]i tic ßovXtrai avriaiv. rede (I 20 — 22) ein Urteil vor allem über seinen 

Vgl. auch VII 165f. u. 5. Das gleiche Verfahren bedeutendsten, seinen einzimn wirklichen Vor- 
kommt auch bei Thukydides vor; allerdings sehr ginger ausgesprochen hat. Jedes Wort in diesen 

selten; so II 5, 6 ßg^dloi fiiy raßra Xdyovai Kapiteln stellt die Art seiner Forschung. 

ixo/Mxxu tfaoly avzms ’ nXazaiijt d’ oby SfioXo- seine Materialbeschaffung und seine Darstellungs- 

yovai xrX. Der Autor verzichtet hier auf eine weise in scharfen und gewollten Gegensatz zu 

Entscheidung. 2. Gerade umgekehrt liegt es in der Methode des Halikarnassiers. Thukydides. 
der zweiten Gruppe: da wünscht H. gerade seine der sich sein Material mit so großer Mühe in 

Kritik zu betonen, weil er stolz auf sie ist; oder möglichster Vollständigkeit von beiden Seiten 

es lie^ ihm daran, ans bestimmten, für uns (vgl. V 26, 5) verschafft; der sieh seine Gewälirs- 

niebt immer mehr kenntlichen Gründen die von männer sor^ältig aussucht, oix ix roO xaga- 

ihm verworfene Überlieferung in den Augen der tvydyTOi xviäaidjunof ^|f<uoa ygdfiiy ci6’ tü> 
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i^iot zboxti, oZa* 04f Tf at’roc naQt^v xai 
rdfv äjJ.Oiv ooor örraroy dxQißeiat :ttoi ixdütov 
er, der dieses Material dann nach 
wohlerwogenen Grundsätzen behandelt, weil er 
wußte, daß auch ein Augenzeuge noch kein zu- 
verlässiger Zeuge ist, daß schlechtes Gedächtnis, 
mangelnde l>eobachtungsgal>e und parteipoli' 
tische Befangenheit das Urteil, ja selbst die ein- 
fache Wiedergabe des Gesehenen und Erlebten 
l>ei den meisten Menschen trüben; er, der die 
Politik seiner Vaterstadt genau so unbefangen 
beurteilt, wie die Spartas und der anderen Staa- 
ten — er konnte über H.s laro^irj ja gar kein 
anderes Urteil fällen, als das in den herben 
Worten übende: oTto»; droilfl/.Tcopo? .Toi- 
Xoti ^ Ci7r/;oi; eiji dkrj^eiaf xai hti ra hoJ^a 
f4n)j.ov joinoiiat. Und wenn er dann in unab- 
lässiger Arl>eit auf Grund seiner militärischen 
und politischen Einsicht und unter Anwendui^ 
seiner kritischen Grundsätze aus seinem gewiß 
nicht weniger disparaten Material tcDv ym>^- 
rcDv TO öa<fti herausdestilliert; wenn er es uns 
in knapper, straffer und einheitlicher Darstel- 
lung vorl^gt, immer darauf bedacht, die Gründe 
der Ereignisse hervortreten zu lassen; wenn er 
auf jede Aiisschmürkung verzichtet durch pane- 
gyrischen Ton und amüsante Einlagen; wenn er 
auch in notwendigen Exkursen (wie in der Eth- 
nographie Siziliens VI 1 — ß) sich auf das un- 
mittelbar zum Thema Gehörige beschränkt und 
jeder Versuchung widersteht, seine Kenntnisse 
vor uns auszubreiten; wenn er eine Zurückhal- 
tung übt, die zur Folge gehabt hat. daß man 
seinen .Horizont' zu seinem Nachteil mit dem 
des ionischen Reisenden verglichen hat — so 
hat er auch das Recht, in dem epigrammatischen 
Schlußwort sein Werk als xTtjfda it alel dem 
dyu>viofMi is rd noQaiQiifia dxovttv entgegenzu- 
stellen. 

Es braucht nach der Untersuchung von H.s 
Quellen wirklich nicht im einzelnen nachgewie- 
sen zu werden, daß es gerade die Methode H.s 
ist, die Thukydides im Auge hat. wenn er seine 
Grundsätze aufstellt. H. schreibt wirklich ix 
ToC’ TtaQaxvxdrxoi nvr^Youtro^x er ist sich nir- 
gends über die Qualität der Tradition, die er 
verarbeitet, klar geworden, sondern er gibt wie- 
der, was man ihm erzählt hat und wie man es 
ihm erzählt hat. Auch die Widersprüche seiner 
Berichte, wo solclie vorhanden waren, durch me- J 
thfidische Behandlung zu einer deutlichen und 
richtigen Darstellung auszugleichen. ist ihm 
nicht gelungen, weil er ilire Tendenz nur selten 
erkennt und deshalb nichts zu verwerfen wagt; 
er hat sieh im stärksten Maße durch die je- 
weilige cn'oia seiner Gewährsmänner beein- 
flussen lassen. Nicht das braucht bewiesen zu 
w>‘rden, denn fast jede Seite des Werkes lehrt 
es. Es ist im Gegenteil zu fragen, inwieweit 
tnitzdem auch bei ihm schon die Anfänge einer ( 
kritischen Behandlung der Tradition anzuerken- 
nen sind; Anfänge, die das scharfe Urteil des 
unmittelbaren Nachfolgers übersieht oder als zu 
geringfügig beiseite läßt, die uns aber nicht 
gleirhgOltig sein können. l>abei kommt es weni- 
ger auf Einzelheiten an. die immerhin zeigen, 
daß H. doch nicht immer ganz blindlings ar- 
J»eitete, sondern seine Gewlhrsmunner auch ein- 



mal wog und versuchte, ihre Berichte naebza- 
kontrollieren, ohne daß wir natürlich sagen kön- 
nen, inwieweit es vollständig und richtig ge- 
schehen ist. Beispielsweise hat er ein evio^entes 
Interesse an der Persönlichkeit Demarats. and 
ein solclies Interesse pflegt bei ihm die Folge 
zu haN>n, daß er den Berichten von oder üb« 
die Person recht gläubig gegenübersteht. Die 
Nachricliten, die ihm nuu die ,DemaratqueIie' 
' lieferte, bezogen sich sowohl auf Ereignisse aas 
der inneren Geschichte Spartas (VI 56 8 4 ), wie 
aus der Persiens (VII 3). Nach VII 239 wäre 
es nicht ausgeschlossen, freilich absolut nicht 
zu beweisen, daß er manches Über den Xerxes- 
krieg von ihm erfuhr. Die Art, wie H. diesen 
Nachrichten gegenflbertritt, ist charakteristisch. 
Für spartanische Geschichte erschien ihm der 
ehemalige König von Sparta ein Gewährsmann, 
der Anspruch auf Gehör hatte. Er bat seine 
' Darstellung nicht unbedingt, aber in sehr weit- 
gehendem Maße akzeptiert (s. o. § 29 nr. 14). 
Vermutlich schien ihm die sonstig Überliefe- 
rung über DemaraU Hauptgegner Kleomenes für 
die Richtigkeit der Anschnkligungen, die der 
Verbannte erhob, zu sprechen. Aber den Anteil, 
den sich I>emarat an der Thronbesteigung des 
Xerxes zuschrieb (VII 3), lehnt er mit einer ver- 
ständigen Begründung ah. Und wenn ihm die 
Demaratnuelle etwa vom Xerxeszo^ erzählt hat 
KO hat H. doch keinen Moment daran gedadit 
ihr etwa in der Darstellung des Thermopylen- 
kampfes zu folgen, wie Bauer (Jahrb. »uppl 
X 1H79, 298) n. a, das wollen, oder gar ihn zur 
Hauptquelle für den ganzen Krieg zu nehmen, 
worauf es bei den Vertretern der Dikaioshrpo- 
these hinausläuft. Für den Xerxeezug ist ihm 
Demarat eine kompositionell höchst brauchbare 
Figur;' aber die Ereignisse erzählt er nach Quel- 
len, die nach seinem und unserem Urteil besser 
sind, nach den Aussagen von Angehörigen der 
am Kampfe beteiligten Staaten. Man mag sagen. 
H. hätte VII 3 die von ihm als falsch erkannte 
Behauptung Demarat« unterdrücken sollen; und 
Thukydides hätte das getan. Aber H.s Prinzip 
liyetv td Xeyofuva ist auch nicht ganz unbe- 
rechtigt; und jedenfalls hat er hier Kritik ge- 
übt und sein Urteil nicht gefangen gegeben. 
Daß er VII 239 in dem nicht mehr eingearbei- 
teten Kapitel das Urteil über DemaraU Motive 
dem Leser überläßt, nicht ohne seine eigene 
Ansicht anzodeuten (J. . . . cw boxia> 

xai TO oix6( iuoi ov/iuaxzrai, ot'x etVorc 
Aaxtdai/4oy/otat), ist, wie die Sache lag. durch- 
aus berechtigt. In vielen Fällen (der des Themi- 
stokles ist der bekannteste) liegt es allerdings 
KO (Bruns Da« literar. Porträt 1896, 71 ff.), 
daß H.s Urteil unsicher und beeinflußbar bleibt, 
weil er noch nicht im stände ist, aus den über- 
lieferten und oft widerspruchsvollen Handlungen 
eines Menschen durch psychologisdie Arbeit sich 
ein Gesamtbild des Charakters zu machen und 
danach auszuscheiden, was dazu nicht paßt 
Wesentlicher al>er, als die.se Einzelheiten, ist 
die Frage, wie wir til>er die Gesamttradition 
des Perserkrieges bei H. zu urteilen haben. Ich 
will nicht untersuchen, inwieweit man dem H. 
mit Recht den Vorwurf ungenügender Material- 
beschaffung machen kann. Zweifellos ist es ja 
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vohl. daß man damals norh sehr viel mehr an 
den verschiedenen Orten sammeln konnte, als 
H. tatsächlich gesammelt hat, wenn ich auch 
nicht geneigt bin zu glauben, daß wirklich alles, 
was Spätere den Herodoteischen Berichten hinzu- 
zufügen wissen, in seiner Zeit schon bestand, 
sondern im Gegenteil glaube, daß eine ganze 
Reihe von ausschmOckenden t'berlicferungen erst 
nach and zum Teil auf Grund von H.s Werk 
entstanden sind (einiges darüber s. u. § 83). Vom 
Thuk;dideischen Standpunkt ans hat H. jeden- 
falls sich nicht genOgeml Mühe gegeben. Er 
hat seine Erkundungen wesentlich da angestellt, 
wohin ihn der Zufall führte; und wenn er auch 
z. B. eine reguläre Reise zur Besichtigung der 
Schlachtfelder unternommen hat, so kann man 
doch von einer wirklich systematischen Material- 
beschaflung nicht reden. Es sind Lücken da. 
Nur fragt sich, ob sie wirklich wesentlich 
sind. 

Es ist ein Faktum — hier hat N i t z s c h 
trotz aller einzelnen Irrtfiiner doch das Richtige 
gesehen — daß H. von den einzelnen großen 
Ereignissen des Krieges im wesentlichen einheit- 
liche und aus einer oder doch aus nur wenigen 
Quellen stammenden Berichte gibt (s. o. § 29). 
Das Material für Artemision liefert ganz 
wesentlich Athen; für Thermopylai Sparta, 
für Mykale Samos. Für Salamis sind Athen 
und Aigina Hauptquellen; für Plataiai Sparta, 
Tegea, Athen. Die Art, wie die Zusammenar- 
beitung von verschiedenen Berichten erfolgt ist, 
scheint mir non nicht für N i t z s e h's unter dem 
Einfluß seiner Logoitheorie entstandene Auf- 
fassung zu sprechen, daß ,H. in der Spannung 
verschiedener Ansprüche und Überlieferungen 
jeder Partei dadurch gerecht zu werden sudit, 
daß er sie . . . jede an ihrem Teile zu Worte 
kommen läßt*. In diesem Falle müßten sich 
(was ja auch die Grundlage von N i t z s c h’s 
Anschauung gab) die einzelnen Berichte noch 
als Ganzes heransachälen lassen, was nicht der 
Fall ist. wie die starke Verarbeitung der drei 
Hauptberichte über Plataiai zeigt. Wir würden 
auch in den Hauptstücken mehr Vülkerzitate er- 
warten von der Art. wie wir sie ez. gr. VII 148II. 
168II. für Einzelheiten Anden. Wir würden er- 
warten. bei Salamis mehr von den Korinthern 
zu büren, als die kurze Notiz VIII 94, 4; und 
überall mehr von den anderen griechischen Staa- 
ten, die N i t z 8 c h neben Sparta-Athen zu wenig 
beachtet, von denen aber n.. wie die Quellen- 
analyse zei^e, immer nur Einzelheiten genom- 
men hat. Endlich könnte nicht die attische Ten- 
denz so deutlich überall, wo es möglich und 
nicht möglich ist, eingedrungen sein. N i t z s c h 
hat H.S Selbständigkeit unterschätzt und vor 
allem auch den Einfluß seiner politischen Über- 
zeugung, die die Darstellung des Xeneskrieges 
nnz beherrscht (s. o. § 24). Es scheint mir ganz 
deutlich, daß H. überall eine einheitliche Dar- 
stellung hat geben wollen, daß es ihm aber hier 
nicht besser gelungen ist. als z. B. bei dem Ver- 
such, die einheimische Geschichte von Gyges 
niit den delphischen Aussprüchen auszugleichen 
(I zu 13 — 14). Er übt also Kritik, aber 

M ist keine Thukydideische. sondern eine von 
vorgefaßten und nicht in den Tatsachen selbst 



begründeten Anschauungen abhängige. Zwar eine 
Anschauung bat er sich gebildet, wem das Ver- 
dienst an den großen Siegen gebührt; aber schon 
sie ist nicht nnz einheitlich. Die alte Be- 
wunderung für Sparta und dorisches Wesen und 
die gemeine Überzeugung von Spartas Verdiensten, 
mindestens im Landkrieg, kämpfen mit der 
neuen Liebe für Athen und der hier erworbenen 
Überzeugung von Athens Rolle. Sie sind einiger- 
10 maßen ausgeglichen, freilich stark zu Gunsten 
Athens. Aber alle übrigen Staaten treten darauf- 
hin zurück. Oflenliar hat H. alles, was er nicht 
in den beiden ngwrat noXtit erfuhr, von vorn- 
herein nicht frei gewertet, sondern es an den 
athenischen Ansprüchen ^messen. Das gilt 
selbst für die spartanische Tradition, die überall, 
wo sie mit der attischen in Konflikt kommt, 
unigedeutet oder verschwiegen wird. Sollen wir 
wirklich glauben, daß man in Sparta von Eury- 
20 biades bei Salamis nicht mehr zu sagen hatte, 
als was H. gibt, der ihn in der Schlacht über- 
haupt nicht nennt? Dem widersteht die Art, 
wie bei Mykale der spartanische König auftritt. 
H. geht auch, obwohl er in der Vorrede den 
allgemeinen Satz ausspricht vä yäg rö 
fuydin ijv, rd .voJUd oÖTfDv Ofitxga yiyore xrX., 
immer von den Verhältnissen seiner Zeit aus. 
Da ist Athen die ^ße Seemacht, Sparta die 
große I^andmacht; das Übergewicht scheint so- 
30 gar auf seiten Athens zu liegen; daß z. B. Ko- 
rinth oder Aigina im J. 480 eine ganz andere Be- 
deutung besaßen, als schon um 430, hat er sich 
ernsthaft nicht klar gemacht. Daß die ganze 
Darstellung nicht wirklich einheitlich geworden 
ist und damit dann auch zu einer rein atheni- 
schen Tendenzschrift, das liegt einmal an H.s 
Zaghaftigkeit den äeyd/uva gegenüber; er hat 
nun einmal nicht den kritischen Mut (oder müs- 
sen wir hier Übermut sagen?) des Thukydides, 
40 der etwa das megarische Psephisma — nach 
Ansicht der Masse der eigentliche Grund des 
Krieges — so gut wie ganz ausgeschaltet hat. 
was freilidi die Modernen vielfach absolut nicht 
glauben wollen. Dann aber wirken auf ihn neben 
der Vorliebe für und dem Glauben an Athen 
noch andere Einflüsse. Von dem Urteil über 
Sparta abgesehen z. B. der blinde Glaube an 
I)elphi. Dieser ist sowenig wie die Liebe für 
Samos durch die athenische Auffassung getrübt 
50 worden. Dafür sind denn aber auch die delphi- 
schen Stücke eigentlich Oberhaupt nicht eingear- 
beitet. sondern einfach eingelegt, oft ohne auch 
nur den Versuch einer inneren Verbindung. 

So wertvoll also alles ist. was H. gibt, so 
müssen wir doch sagen; 1. er gibt nicht alles, 
was er hätte geben müssen; und er unterdrückt 
nicht alles, was er hätte unterdrücken müssen. 
2. Seine Kritik steckt noch in den Kinderschuhen. 
Sie versteht es noch nicht, sich wirklich in die 
ßO Verhältnisse einer älteren Zeit zu versetzen, und 
sie ist ganz wesentlich durch äußere Momente, 
durch die rövoia des Historikers für hestimmtc 
Staaten bedingt. Wo nicht solche persönlichen 
Momente, religiöse oder politische Meinungen 
den Historiker zu einer Entscheidung veran- 
lassen. die oft kaum weniger willkürlich ist als der 
Hekataiische Rationalismus, da steht er den Dis- 
krepanzen der ülierlieferung hilflos gegenüber 
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und kann nichts weiter tun, als eben die Über- 
lieferung nacherzählen, Xiyitv tä ityo/ura. Hier 
macht Thukjdides Epodie. Der Unterschied 
zwischen ihm und H. in dieser Beziehung ist 
so gewaltig, daß wir die Schärfe seines Urteils 
über den Vorgänger voll begreifen und sie uns- 
rerseits auch nur unwesentlich zu mildern ver- 
mögen, indem wir feststellen, daß eben eine 
Kritik nicht ganz fehlt und daß sic da, wo es 
sieb nur um Einzelheiten bandelt, zuweilen ver- 
ständig gehandhabt wird. 

Stärker noch wird unser Eindruck von dem 
gewaltigen Unterschiede der beiden Historiker, 
von dem ungeheuren Fortschritt, den Thukydides 
für die ,Wissenschaft‘ von der Geschichte be- 
deutet, wenn wir die Auffassung H.s von dem 
Wesen geschichtlichen Geschehens Oberhaupt 
festzusteUen suchen und, was eng damit zu- 
sammenbängt, seinen Glauben oder seine Welt- 
anschauung (Literatur bei B u s o 1 1 Gr. G.’ 112 
620, 2; dazu Heiberg Festskrift til Ussing, 
Kopenhagen 1000, 91ff. Ed. Meyer ,H.s Welt- 
anschauung' Forsch. II 1899, '252ff.). Es ist min- 
destens schief, wenn man sagt, daß 3.s Religion 
. . . einer objektiven Darstellung der Vorgänge 
in keiner Weise hinderlich war, da sic völlige 
Ergebung in den Wcltlanf in sich schließt' 
(C n r i s t - S c h m i d G. d. gr. L.* 1 1912, 472). 
Und die Formulierung, daß ,der Ionier, der den 
Glauben der Vä<er verloren hatte, einen reine- 
ren Glauben sich selbst erworben und den Gott 
in der Geschichte wiedergefunden hatte' (v. W i- 
larnowitz Ar. u. Ath. II 11) verfehlt meines 
Eraciitens die Wahrheit ebenfalls. Denn in 
der Tat hat H.s Auffassung von den Göttern 
rlurchaus retardierend gewirkt und ihm vielfach 
eine wirklich historische Darstellung, die alles 
menschliche Geschehen nach den Gesetaen der 
Kausalität verknüpft, unmöglich gemacht. An 
sich ist das natürlich weder die Schuld von H.s 
Rationalismus, noch von seiner wirklichen Fröm- 
migkeit. Was den ersten betrifft, so pflegt man 
seine Bedeutung überhaupt zu überschätzen. Am 
stärksten hat das vielleicht Bauer getan, der 
(Entsteh. 46ff.) richtig auf seine Herrschaft be- 
sonders im ägyptischen Buche hingewiesen hat, 
wo er H. sogar gelegentlich zu Zweifeln an den 
Behauptungen der Priester veranlaßt (s. etwa 
II 4.Ö. 49. 13. ,5Gf. 73. 1'20. 121 ». l'2‘2f. — sonst 
etwa I 75. 182. IV 25. 105. V 86, 3. VI 
58, 1. 82. VII 129, 4. VIII 8). Aber nicht 
nur daß Bauer hier die von D i e I s aufge- 
wiesene Einwirkung der Quelle übersieht; es ist 
vor allem gar keine Rede davon, daß die Auf- 
klärung bei H. eine einmal erworbene, nie wieder 
verlorene Geisteshaltung ist. Im Gegenteil han- 
delt es sich überall um Einzelheiten, die nicht 
tief gegangen sind und die namentlich H.s eigene 
Stellung zu dem Göttlichen garnicht berührt 
haben. Schon weil dieser Rationalismus sich vor 
allem auf die Heldensage erstreckt, nicht auf das 
eigentlich religiöse Gebiet. Gerade in dem so 
ganz rationalistischen, nur mit I I — 5 vergleich- 
liaren Kapitel II 120 finden sich der echt Hero- 
doteische S,’hluß ÖAI' ov yoQ flgoe '£}Jrrjv d:io- 
öo Li'fi* (sc. oi Tfiflui) oväk Xeyovat avrotai xrjy 
äi.rj9iit)v f'.vi'otei’ov oi "EiUi/vcc, <5; ftlv iytii 
yvih^t)v o.vo<yaivo/<at, toD öatfioyiov no^aoxred- 



Cortoi öxcog xaywi^gitjt d.voad/icvoi xaxafarii 
Toirfo Totoi äy^Qütnoiot .vocr/oioot, xüfv grya- 
2on> iitxTitmTtüy fitydXai tioi xai ai zi/mgiiu 
.vopä Töjy tfreJv. Und gerade im zweiten Buche 
findet sich die Masse der Stellen, in denen die 
tiefe religiöse Scheu des mysteriengläubigen H. 
— er ist in die ögyia KaßitQtoy eingew^t (II 
51 vgl. 111 37) — darin sich verrät, daß er von 
den intimeren Igoi iöyot nichts oder nur das 
zum Verständnis des Logos unumgänglich Kot- 
wendige mitteilen will: vA fjüv wy deta nir 
datjytiiAdxioy ola ^xovoy, oix xifu xq6^/u>( itrj- 
Yiioöat . . . tA A' äy airxojy, {ato xdv 

löyov iiayayxa^ÖYuvoi ixifiy^a^^oo^at (II 3) 
oder Tcör 6i elytxey dnlzat i^ ei äcyoi/u, xa- 
taßaii/y Sy töii Zoyait It tA ieia XQ^fum, n 
dyiü (pevytn fiäXuna 63tt]ffeio{iai (II 65), zwei Stel- 
len, die Bauer 53f. arg mißverstanden hat, 
wenn er ohne Schatten eines Grundes meint, 
daß ,H. mit Rücksicht auf den Widerspneh. 
den er gewärtigte, um seinetwillen und nicht 
wegen der Geheimlehren zurückhaltend war'. 
Vgl. zu ihnen II 45. 46. 47 . 51. 61. 62. 65. 81. 
86. 170. 171. Es sind alles Äußerungen, die mss 
meines Erachtens auch nicht mit Ed. Meyer 
Forsch. II 256 mit dem .Voltairianismus des 
modernen Italiens' vergleichen kann. Hier ist 
keine Spur der halb skeptischen, halb gleich- 
gültigen Art; keine Spur des Standpunktes .et- 
was ist an diesen Dingen daran . . . und müg- 
lich ist alles usw.‘ — sondern nur ein giai 
fester Glaube an die Existenz und Wirksam- 
keit der göttlichen Wesen, ein Glaube ganz der 
gleichen Art. wie ihn Sophokles gehabt habca 
muß, wenn er einen neuen Kult in Athen eüi- 
führte. Andrerseits ist auch gar keine Rede da- 
von, daß sich H. irgendwo und irgendwie dem 
philosophischen Monotheismus nähert. Ganz miß- 
verstanden hat z. B. Stein (Herodotos 1‘ 1901 
p. XXXIXf.) das c. I 131 über die Gottesver- 
ehrung der Perser. Von einem für die Griechen 
.beschämenden Gegensatz' ist hier gar keine Reie. 
H. äußert eine Vermutung Ober den Grund des 
tempel- und bildlosen Kultus; aber er spricht 
kein anerkennendes Urteil aus, wie sonst wohl 
über fremde eöpoe; und er bemerkt sogar aus- 
drOeklicb, daß die Perser jetzt auch die Urania 
verehrten. Noch stärker fast ist II 53 mißver- 
standen, die bekannte Stelle Ober Homer und 
Hesiod als Schöpfer der hellenischen Theologie 
(,er wagt nicht geradezu die Vielheit der Götter 
zu leugnen usw.'), die doch einfach mit der Ab- 
leitung der hellenischen Götter von den vielhe- 
wunderten Barbaren abhängt (II 50. 145f., a o. 
Bd. VII S. 2740f.) und einen der Beweise für diese 
Ableitung bildet. Wer in dem häufigen Gebrauch 
von iatYioytoy, fiüoy u. ä. ohne Individualnameu 
einen Eieweis für .Annäherung an monotheistisebe 
Auffassung sieht, der muß sich natürlich auch 
wundem, daß H. so oft von 6eol redet und .daß 
er sich von dem Volksglauben an die Macht der 
Heroengeister nicht hat losmachen können'. Er 
sollte sich auch Ober die recht häufigen Geschich- 
ten von der Art der VIII 65 erzählten wundero. 
wo H. es als .seine Vermutung, wenn man eice 
Vermutung über göttliche Dinge haben darf 
ausspricht, daß Demeter selbst die Perser nicht 
in ihr Heiligtum ließ, weil sie das eleusiniscbc 
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iyöxTooor niedergebrannt hatten. Der Versuch, 
dem H. eine reinere Gottesaulfassung zuzusehrei- 
ben, verträgt sich auch nicht mit der in groben 
Teilen seines Werkes herrschenden, ganz alten 
naiven Ansicht vom ,Neide‘ der Götter (1 34. 
III 4U. VIII 109 u. ö.) und vom xvxlof iö>v 
drdQO)jiTjiü}v xQtjyfMTO>y, der lUQitpeQÖ/uvoi oix 
Idt aUi Tovt aixoit tirtvxely (I 207; vgl. dazu 
I 5 ei.). Wobei dann zu bemerken ist, dafi sieb 
mit dieser Anllassung, die jedes ethischen Ele- 
mentes ermangelt (s. u. ül^ die Motivierung 
des Xerieskrieges und genau so in der Gjges- 
geschiehte I 8, 7 xe^* Kayimltji yerta^i 
xaxiäe, wo eine willkOrlidie göttliche Verblen- 
dung die psychologische Motivierung ersetzt), 
durchaus nicht die andere ungesondert neben ihr 
liegende verträgt, die in den Göttern die Hfiter 
der ethischen Weltordnung sieht, die die SOnden 
der Väter auch an den Kindern rächt ,bis ins 
dritte nnd vierte Glied' (1 91. II 120. IV 205. 
VII 133D. Vin 129 u. 0.; vgl Eauvette 
54f.). Anschauungen, wie sie Aischylos bst, und 
wieder solche, die im Qlanben des Volkes und 
bei Sophokles noch die herrschenden sind, nnd 
wieder solche, die dem ionischen Rationalismus 
eigentOmlich sind, stehen unvermittelt nebenein- 
ander. 

Man mag sa^n, daß H. .seltsam unerfreulich 
zwischen Abergianben und Aufklärung pendelt', 
obwohl damit nicht alles ergriffen wird und der 
Ausdruck .Aberglauben' kaum glücklich gewählt 
ist. Aber bei allem Schwanken ist doch die 
Grundrichtung seines Geistes nur zu klar: H. 
äußert wohl einmal Zweifel an einer zu tollen 
Wundergeschichte (ei. gi. V 86, 3) oder schiebt 
mit einem üynai die Verantwortung von sich 
ab (ex. gr. VIII 84, 2); aber weder findet sich 
bei ihm auch nur eine Spur des sophistischen 
Skeptizismus oder gar des Atheismus noch irgend- 
welche nähere Beziehung zu den Anschauungen 
eines Xenophanes oder eines Anaxagoras. Er 
ist vielmehr von einem festen Glauben beseelt, 
den man vielfach und nicht zu Unrecht mit der 
Stellung des Sophokles zu den Göttern verli- 
ehen hat. Die Götter sind reale, persönliche 
Mächte nnd greifen nnmittelbar in die Geschicke 
der Menschen ein; sie verkünden ihren Willen 
und setzen ihn durch durch Vorzeichen, die H. 
überall sorgfältig verzeichnet (fiitJ M xot xqo- 
tnißialyity, eöt’ S» /UUtii fitfiXa x axa 1) xiXtt 
i) f&yti htoOai VI 27; vgl. VI 98. VII 57 n. a. 
tei S c h 0 e 1 1 Philol. X 3 9f.); durch Orakel und 
den Mnnd der Seher (VIII '77 xgijo/ioToi M oix 
ixto iyxäJyity dif otx elal xtI.); durch 

Träume, die H. wieder mit Vorliebe eriiUilt 
107. 118. Vn 12. 14. 19 n. ö.) und deren in 
-ärtabanos’ Mnnde gegebene wissenschaftliche 
Erklärung (VH 16 ß) sofort durch die Tatsachen 
widerl^ wird; dnrd Erscheinungen aller Art. 
Und diese Auffassung ist es eben, die dem Histo- 
riker verderblich geworden ist. Denn auch dem 
Historiker mag das fromme Wort anstehen, das 
er Themistokles ansgprechen läßt (VIII 109) rd- 
Ä« rdo obx flfuU xaxt^aoifu^, dUA 0tol xx 
xai ifeaxt. Aber es geht nicht mehr an, diesen 
Glauben in kleine Münze auszuprägen. Da heißt 
es von einem Stnrm, der die persische Flotte 
schädigt, bxoulxo U xäy ixi toO deoü Sxo>t Sr 
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iitoüi&iirj zcüt 'EXXrjvixiri zd ütQotxdy fzzjöe xoX- 
Äwi xXioy ett} (VllI 13, was dann Vlll 66 ver- 
gessen ist); da wird ohne jeden Ausdruck des 
Zweifels, im Gegenteil mit offenbarem Glauben 
die Wundcrgesehichte von der verunglückten Ex- 
pedition der Perser gegen Delphi ausführlich 
erzählt (VIII 35ff. mit dem Widerroruch IX 
42); da hören wir ganz ernsthaft, daß Apollon 
den Moiren drei weitere Kegierungsjahre für 
Kroisos abgebcttclt bat (I 91). Es ist der alte 
ganz naive Glaube, der sieh hier ausspricht und 
der auch in dem Satze xzjr xexQzofzi^y fzolQay 
idvvaxd iozt dxozpvyxly xai Setöi nicht über die 
Homerische Vorstellung hinausgeht. Er wirkt 
durchaus in dem Sinne, daß H. historische Mo- 
tive und Erklärungen garnieht einmal sucht, 
wo ihm theologische zur Verfügung stehen, und 
in jedem Falle in den theologischen Motiven 
die eigentlich entscheidenden sieht. Wohl nir- 
ends tritt das für uns auffälliger hervor, als bei 
er Einleitung des großen Perserkrieges. Denn 
H. kennt hier eigentlich alle treibenden Kräfte 
aus guter Quelle: das Machtstreben der Perser 
über^npt (z. B. VII 8); das Drängen einer Kriegs- 
partei am persischen Hofe; die Arbeit der grie- 
chischen Tyrannen (Aleuaden und Peisistratiden; 
nur Demarats Rolle hat er nicht durchschaut) 
und überhaupt die Verbindung der Unterneh- 
mung mit der Politik der cpriechischen Staaten 
unter- nnd gegeneinander (VII 151f.). A^r das 
tritt alles zurück. Denn Xerxes will den Krieg 
nicht; er stimmt dem abmahnenden Artabanos 
zu. Was ihn dann doch veranlaßt, ist eine Ge- 
spenstererscheinung, die so realistisch wie mög- 
lich geschildert wird, die durch ein besonderes 
Zitat (Vll 12, 1) beglaubigt wird. diU' ovre 7; 
z6 fitxhittxa ovzx ic xd noQavxtxa yäy xaxa- 
xgoiizai dxozQixa»’ xd xgeöv ytyiaSai, SieSr/v 
di ra dtl dy^xovoxiovxa xaSüy^ aÖTcöi ixelvwt 
öcöijloira« — .Schicksalsschluß', das ist H.s Er- 
klärnng, die, an die er glaubt, für das größte 
historische Ereignis, das er uns zu berichten hat. 

Wenn hier der göttliche Wille im Sophoklei- 
schen Sinne maßgebend ist, so gibt der läyoi 
von Kroisos einen Beweis dafür, wie die ethische 
Auffassung von einer gerechten Wiedervergel- 
tnng den Geschichtschreiber zn seiner Gestal- 
tung der Erzählung oder zur Akzeptiemng der 
ihm in Delphi gegebenen Erklärungen veran- 
laßt Gleichzeitig auch dafür, daß H. selbst da- 
mit ohne weiteres die gewöhnliche Auffassung 
vom .Neide’ der Götter zu verbinden im stände 
ist (unorganisch; aber ebenso wie Xerxes bald 
schuldlos in den Kriw gehetzt wird von einer 
neidischen Gottheit [VII 5ff.], bald die gerechte 
Strafe für seine ißgtt erfährt nnd drdaidf xt 
xai dxdaSaios heißt [VHI 109, 3], Auch hier 
scheint mir Meyer 261 die Widersprüche in 
H.s Auffassung zu übersehen. Sie sind vorhan- 
den, und es ändert nichts, wenn man Einfluß 
seiner Gewährsmänner konstatiert) Da wird 
nicht nnr das Faktum des Thronstreites unter- 
drückt (I 92), .weil die Bluttaten, die Kroisos 
damals begangen hat, sich in das Bild des Herr- 
schers, das die ^echisebe Sage geschaffen hat, 
nicht fügen wollen' (Ed. Meyer); die Bünd- 
nisse, die Kroisos mit Ägypten und Babylon 
schließt (I 77 — die grieoiischen Bündnisse 
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diirlen wir als ,Nur- Motive' jetzt beiseite 
lassen) und die den Feldzug gegen Kyros in 
einer ganz anderen Beleuchtung erscheinen las- 
sen, werden wie etwas Nebensächliches, Zufälliges 
kaum erwähnt. Sie erscheinen U. wirklich neben- 
sächlich gegenüber der engen, recht epischen 
Verbindung, in die er die Taten der Menschen 
und das Walten der /uüga und der Götter setzt. 

Ob diese Weltanschauung, die zu einem schein- 
bar vollkommenen Pessimismus führt (besonders 10 
deutlich ausgesprochen in Artabanos’ Worten 
VII 4(>), jedenfalls die Schwäche des Menschen 
gegeiiO^r dem unbeschränkten und unkontrol- 
licrbaren Willen der Götter auf das stärkste 
betont, ein Zeichen von Lebensmüdigkeit oder 
von ,gesunder Kraft' ist, die ,den Tatsachen des 
Lebens kühn ins Auge zu schauen und die Göt- 
ter zu nehmen vermag, wie sie sind', ob sie einen 
.Fortschritt über den Rationalismus wie über 
Aischylos und Pindar hinaus bedeutet' (Ed. 20 
Meyer 2C2tf.), das brauchen wir hier nidit 
zu fragen. Für den Historiker ist ein Glaube 
wie dieser, eine so ausgesprochene .übernatürliche 
Pragmatik' jedenfalls kein glücklicher Ausgangs- 
punkt. Er verschließt ihm von vornherein den 
Weg zu einer innerlich begründeten Darstellung 
der Entwicklung und des Zusammenhanges der 
menschlichen Dinge. 

Aber auch wo nicht nur religiöse und ethische 
Gedanken den Sinn des Histor^ers von den hi- 30 
sterischen Motiven und den historischen Zusam- 
menhängen ablenken, wo es sich vielmehr nur 
um novellistische Erzählungen himdelt, die er 
vielfach schon geformt übernahm, anch da sehen 
wir diese Mißachtung der historischen Fakta 
(Ed. Meyer Forsch. II 233. Falsch hat Nitzsch 
235IT. diese Erscheinung beurteilt). U. erwähnt 
II 152 episodisch Psammetichs Flucht zu den 
Assyrem; aber im Zusammenhang der Königs- 
geschichte hat er die Novelle von der Zwölfherr- 10 
Schaft. Er kennt Kvros' Stammbaum und den 
des Dareios (I 125. Ili 65. 75. VII 1 1); aber in Ky- 
ros’ Jugendgeschichte ist sein Vater nur ein Per- 
ser .aus gutem Hause', und Dareios ist in der 
ganz novellistischen Darstellung seines Aufkom- 
mens gar doQvtfVQo; Ka^ßvoita xai X6yov oüöz- 
vd; xoi fityaXov (III 139). H. hat auch von den 
Aufständen gehört, die Dareios' Thronbesteigung 
folgten (III 127). Aber in der Erzählung seiner 
ersten Regierungstaten berücksichtigt er sie nicht. 50 
Die Eroberung von Samos wird mit einer Anek- 
dote begründet (III 139); der historische Grnnd 
steht 111 120. Von dem großen Skythenkriege 
sollen wir glauben, daß er ans Rache für die 
alten Skytheneinfälle in Asien unternommen sei 
(IV IH.), obwohl der wahre Grund sich aus den 
anschließenden Feldzügen in Thrakien ergibt. 

Es würde falsch sein, in diesem Zurückschie- 
ben der historischen Fakta, Motive, Zusammen- 
hänge Absicht zu sehen. Dann hätte H. sie unter- 60 
drückt. Es liegt so. daß er ihre Bedeutung 
nicht erkannt hat, daß er im Grunde doch noch 
lauter Einzelheiten kunstvoll aneinanderreiht, 
ohne rechtes Verständnis für ihre inneren Zu- 
sammenhänge, ja ohne rechtes Interesse dafür. 
Die .\rt. wie der Skythenkrieg (trotz VI 40, 2) 
so ganz ohne Folgen bleibt; nie die Aktionen 
der Griechen im Xerxeskriege als einzelne Taten 



und Geschehnisse nebeneinander stehen und nir- 
gends ernsthaft der Versuch gemacht ist, die 
inneren Fäden anfzuzeigen, Kriegspläne, Bera- 
tungen, widerstrebende Interessen der einzelnen 
Staaten zu einem Gesamtbild zu vereinigen: di^ 
selbe Art ist in der Disposition des ganzen Wer- 
kes kenntlich. Sie ist kunstvoll und überlegt; 
aber sie ist äußerlich. Der große und frucht- 
bare Gedanke des Kampfes zwischen Asien und 
Europa wird, wie er nicht in H.s Kopfe ent- 
standen ist, so auch nicht wirklich verwertet. 
Nicht etwa, weil eine innere Verbindung zwischen 
Prooimion und ersten Büchern fehlt; noch weni- 
ger, weil die Be^ündung in I 1 II . u n s komisch 
berührt — die Mode, in diesen Kapiteln Witze 
H.S zu sehen (Hauvette, Bury n. a.), wird 
ja wohl vorübergehen; die richtige Auffassnng 
wird z. B. durch IV Ifl. VII 20 gegeben — ; 
wohl aber, weil nicht nur die kolonialen Unta- 
nehmungen der Griechen einfach vergessen sind 
und weil ganz willkürlich mit Kroisos begonnen 
wird, obwohl bereits dessen Vorgänger Konflikte 
mit den griechischen Städten hatten, sondern 
vor allem, weil die ganz bewufite persische Ero- 
berungspolitik nicht oder doch nicht genügend 
klar zum Ausdruck kommt (§ 20). Es ist oft. 
als ob H. absichtlich den Zusammenhang ver- 
decken wollte — was natürlich undenkbar ist — , 
wenn er z. B. die xavdoxavoi des Dareios oben- 
hin erwähnt (III 138), ohne Schlüsse daraus zu 
ziehen, obwohl ihm nach UI 96 der Zusammen- 
hang doch kaum verborgen geblieben sein kann; 
oder wenn er die Vorbereitungen des Angriffes 
auf Hellas selbst (^U 44f.) in fast nnverständ- 
licher Kürze behandelt. Dem gegenüber kommt 
der Mangel an Kritik in Einz^eiten, der mit 
dem Prinzip zusammenhängt, die Gberliefemng 
zu geben, kaum in Betracht, so sehr wir in ein- 
zelnen Fällen (z. B. bei den urmeheuren Zahlen 
VII ]84ff.) eine Äußerung des Unglaubens oder 
weni^tens des Zweifels wünschten. Noch weni- 
ger die gelegentlich sehr seltsamen Motive, die 
et aus eigener Vermutung oder öfter seinen Gt- 
währsmännem folgend, den historischen Ge- 
schehnissen unterlegt (ei. gr. VIII 132, 3. wo 
der Grund toll ist, wie immer man sonst inter- 
pretiert). Eher schon die willkürliche Art, mit 
der H. z. B. die griechischen Exkurse einfügi 
oder zeitlose Berichte irgendwie festlegt — ob- 
wohl das Prinzip hier gesund ist und nur die 
•\rt des Verfahrens, das die Unsicherheit der 
Einordnung nicht erkennen läßt, Bedenken er- 
weckt. Es hängt das damit zusammen, daß H. 
gar keinen Versuch gemacht hat, für den histo- 
rischen Zeitraum eine einheitliche Zeitrechnung 
in Anwendung zu bringen, daß er diese Lücke 
seines Materials ganz unanagefüllt ließ und sieb 
damit begnügte, zeitlose Berichte da einzufügec. 
wo es sich schriftstellerisch am be<]oemsteii 
machen ließ. Auch hier ist der Vergleich mit 
Thiikydides bezeichnend, der über alle diese me 
thodischen Fragen so gut nachgedacht hat. wie 
über die Äußerlichkeiten. Auch der Mangel an 
eigentlichem Verständnis für militärische Dinge 
muß wenigstens erwähnt werden. 

So ist das erste griechische Geschichtsweik 
noch sehr weit entfernt von dem Ideal einer 
historischen Darstellung. Mau vermag es kaum 
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zu glauben, daB schon die nächste Generation scheint, wenn Thukydides seinen Vorgänger me- 

den Mann erzeugt hat, der die Historiographie thodisch Qberwand, als er schar! und klar die 

Auf einen Gipfel führte, der nur noch erreicht, Gesetze aller historischen Forschung formulierte 

nicht überschritten werden kann. Wir brauchen und selbst anwendete — nun, so hat doch in 

diese Mängel nicht zu beschönigen und köimen der Form der Darstellung und in der inhalt- 

die Phrase abweisen, daß H. nicht nur ,einen liehen Bestimmung dessen, was als Geschichte 

so ungemein reichen und verschiedenartigen zu gelten hat, H. den Sieg davongetragen. Ge- 

Stoff durch das Band eines umfassenden Planes rade unsere ^it vermag das zu würdigen, weil 

zu einem wohlgegliederten Ganzen' geordnet sie die reine ,Kriegsge8chichte‘ mehr oder weni-' 
habe, sondern auch ,diesem Ganzen durch eine 10 ger ablehnt und unter Geschichte das ganze 
die Wahl und die Darstellung des einzelnen Leben eines Volkes begreift. Die Verbindung 

gleichmäBig beherrschende sittlich-religiöse An- von Länderkunde und politischer Geschichte ist 

sicht der menschlichen Dinge gleichsam eine im Altertum herrschend geblieben, soweit es sich 

Seele eingehancht habe, daB es als ein schön nicht um monographische Darstellungen einzel- 

organisiertes Kunstwerk dasteht'. Das ist nicht ner Kriege handelte; und auch hier hat man 
wär und kaim nicht wahr sein. H.s Werk ist sich selten zu der grandiosen Beschränkung ver- 

noch keine wirkliche Einheit und es ist noch standen, mit der Thukydides nur das politisch 

nicht schön gegliedert. Es trägt noch im stärk- und militärisch unbedingt Wichtige aufnimmt, 

sten Maße die Spuren seiner langsamen Ent- Denn kein Späterer hat esvermocht, dieRedenso zu 

Wicklung an sieh und bat noch ein recht un- 20 lienutzen, wie jener es verstand, um in ihnen das 
förmliches Aussehen. Eine Einleitung, die eben- Wesen und das Leben der Staaten zu zeichnen, 

so lang ist oder noch länger, ab das eigentliche Für universale Darstellungen aber blieb die Knl- 

Werk; gebildet aus aneinandergeschobenen län- turgcschichte im weitesten Sinne ein wesent- 

derknndlichen Exkursen, die weit Ober das hin- lieber Teil der historischen Darstellung. Tä ytyö- 

ausgehen, was für die Behandlung des bisto- fuya dyfigüiKor und igya dv^^cänoioiv Avo- 
riseben Themas notwendig war, und die uns auf ityOh-ra gelten auch uns als das, was der Histo- 

groBe Strecken fast vergessen lassen, daß wir riker in gleicher Weise zu berücksichtigen hat. 

einen Historiker und keinen Geographen vor Und daß die Geschichte die Erinnerung an die 

uns haben. Ungenügend und teilweise rein Geschehnisse zu bewahren hat, diesen Gedanken 

äußerlich sind diese Stoffmassen dem Grundge- 30 hat zuerst H. gefaßt; von ihm hat ihn Thuky- 
danken unterworfen, dides Übernommen. 

Aber trotzdem werden wir weder Tbukydides’ § 31. H. als Schriftsteller; Kom- 
Urteil über dieses Werk als ein ayürta/m le rd position, Sprache und Stil. Es ist 

:moaiQfjna ixovity unterschreiben, noch seine einigermaßen erstaunlich, wie die modernen Ur- 

moderne und antike Modifizierung durch Unter- teile hier schwanken zwischen der Bewunderung 

drückung des Auch das Urteil, das des ,scbön organisierten Kunstwerkes', die sich 

in H. nur den liebenswürdigen Erzähler sieht bei den Anhängern der Triadentbeorie zu selt- 

und meint, ,das Werk wirke nicht als Ganzes, samen Phantasien steigert, und der Behauptung, 

sondern in den einzelnen Teilen' (v. W i 1 a m o- das Fehlen der SchluBredaktion und die Unvoll- 

w i t z Gr. Lit.ä 97), ist zwar alt — sie liegt den 40 endung verschlügen nichts, weil ,das Werk nicht 
antiken Urteilen zugrunde, die mit fiv&oXöyot als Ganzes, sondern in den einzelnen Teilen 

arbeiten und dem H. im w^/iavixö; rdao; den wirkt'. Viel Wert haben freilich solche absoluten 

Preis vor Thukydides zuerkennen (Dionys. Hai. Urteile überhaupt nicht. Das ersterwähnte be- 

de imit. II 3 u. ö.) — aber ungerecht, weil es darf nach dem oben (§ 20ff.) Ausgeführten keiner 

einseitig literarisch orientiert ist. Wie kann Widerlegui^; denn daß in dem Werke wider- 

raan H. den R uhm abstreiten, daß er doch das strebende Elemente durch einen Grundplan zu 

erste europäisc()e Gesehichtswerk, ein Geschichts- einer mehr äußeren als inneren Einheit verbun- 

werk in unserem Sinne geschrieben bat? Die den sind, ist vollkommen klar und wurde soeben 

Darstellung eines historisch erreichbaren Zeit- (§ SO) nochmals betont. Aber die zweite An- 

raumes naä einem historischen Gedanken. Keine 50 sebauung vergißt Ober dieser Erkenntnis und 
philologische Spezialarbeit oder gar einen rhe- über einzelnen mehr oder minder begründeten 

torischen Panegyrikos; keine einfache Antzeich- Ausstellungen die fundamentale Tatsache, daß 

nung lokaler Tradition zum größeren Ruhme H.s Werk nicht nur das erste Geschichtswerk 

des heimatlichen Krähwinkel. Nein, ein nniver- ist, sondern auch das erste größere Werk der 

sales Werk, geboren ans dem politischen Inte- griechischen Kunstprosa überhaupt; etwas ganz 

resse und der politischen Teilnahme seines Verlas- anderes wie die, übrigens auch dem Umfang 

sers an der Gemnwart und Zukunft seines Vol- noch sehr viel kleineren, rein wissenschaft- 

kes. an der Stellung dieses Volkes in dem Kreise liehen Darstellungen der milesischen Philosophen 

der Mittelmeervölker, seiner Nachbarn. Ein Werk, und Naturforscher, die auf künstlerische Wir- 

das als Ganzes von starker Subjektivität ist, trotz 60 knng, soweit wir urteilen können, keinerlei An- 
aller Abhängigkeit von den Quellen im einzelnen, Sprüche machten. H. ist der erste große Streiter 
bei dessen Geburt ira et Studium Pate gestan- in dem Kampfe, der die Vorherrschaft der Prosa 

den haben, weil H. überzeugt war, daß das grie- in der griechischen Literatur der Folgezeit ent- 

chische Wesen neben dem übermächtigen Perser- schieden hat. Das ist in einer Zeit, die das Epos 
reiche nur bestehen könne, wenn ein starkes wieder zum Leben zu erwecken versuchte und 
Athen an seiner Spitze stand. diese alte Form auch auf halbhistorisehe und 

Wenn die wissenschaftliche Seite der Ge- historische Stoffe anwendete, an sich nichts 

schichte dabei noch zu kurz gekommen zu sein Kleines. Aber auch in der Durchführung kann 
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niemand verkennen, daß H. eine nicht geringe 
Fähigkeit entwickelt hat, große StoRmatsen zu 
komi>onieren und zu gruppieren. Das Schema 
seines Werkes muß, wenn wir gerecht sind und 
uns nicht an Einzelheiten klammem, unsere 
entschiedene Bewunderung erwecken. In einet 
Zeit, die keine Buch- und Kapitelteilung kannte, 
in der sich der Schriftsteller die Technik erst 
schaffen mußte, ist eine Komposition, wie diese, 
eine Leistung ersten Banges. QeistvoU und ge- 
schickt ist die Schöpfung und die Verwendung 
der Eikurstecbnik (§ 27), deren Zweck die alten 
Beurteiler (Marcellin. vit. Thuc. 48f. Phot. bibl. 
eod. tiüp. 19 b 19; s. auch Dionys. Hai. ad 
Pomp. 3. Plut. de Uerod. mal. 3 p. 8.55 D) doch 
zu eng fassen, wenn sie sie allein der xarä iid- 
voiav yXvxvTTK und der ^ioy^ dienen lassen. 

H. ist reich an Motiven, deren historischen Wert 
wir vielfach bezweifeln, deren kompositionelle 
Bedeutung aber den denkenden Künstler beweist. 
Gewiß bleiben Reste: Anhänge wie I 92. VII 
239; unvermittelte EinscbQbe von der .\rt, wie 
etwa VII 178; Verzettelung zusammengehöriger 
Dinge (Kriegsgründe des Kroiso« I 46 cv9 1 73. 
75; seine Bündnisse I 46ff. oo I 77) wesentlich 
aus den soeben (§ 30) besprochenen Gründen; 
vor allem in den ersten Büchern das Uberwiegen 
der rein deskriptiven Teile, da die Versuche, 
den StoS der Periegese in Handlung nmzusetzen, 
oder ihn auch nur inniger mit der Handlung 
zu verbinden, hier nur vereinzelt unternommen 
sind. Aber im ganzen ist H. unzweifelhaft Herr 
seines StoOes geworden; und der aufmerksame 

I. ieeer, der den Fingerzeigen des Autors folgt, 
wird sich auch da nicht verlieren, wo die Dar- 
stellung komplizierter eracheint. Ohne daß wir 
uns die törichte Betrachtungsart des Dionysios 
von Halikamass (de Thuc. 9R.) zu eigen machen 
und ohne uns auf die schon im Altertum ge- 
führte Polemik (Oi. Pap. VI nr. 853) einzn- 
lasscn, können wir doch anerkennen, daß kom- 
positionell betrachtet H.s Werk eine stärkere 
künstlerische Tat ist, als das des Thukydidcs, 
dem es in der eigentlichen Erzählung allein 
auf das aa(fi! und Axgißet ankommt und der 
allein in Rücksicht darauf sich seine Prinzipien 
der StoRverteilung gemacht hat. 

Gewiß zeigt sich dann die eigentliche Kunst 
H.s stärker und deutlicher in den einzelnen Tei- 
len, die aber auch immer noch von respektablem 
Umfang sind. Man pflegt jetzt den Reiz der 
Herodoteischen Erzählung zurückznffihren auf 
eine ältere ausgebildete ionische Technik; ge- 
wiß mit Recht. Man sagt auch, ,daß der Reiz 
seiner Erzählung minder eigenes Verdienst als 
des der Gattung ist'; wohl möglieh. Doch soll 
man dabei bedenken, daß H. der erste ist, der 
diesen Stil literarisch verwendet, was wieder 
nichts Geringes ist. Mehr noch möge man be- 
denken, daß, soweit wir sehen und vergleichen 
können, diese reizvollen ionischen Erzählungen, 
diese Novellen, kurze, in sich abgeschlossene 
Stücke waren und daß H. der erste und im ge- 
wissen Sinne der einzige ist, der ans ihnen 
CTößere Kompositionen geschaRen hat. Wer den 
Logos von Eroisos für eine Schöpfung H.s hält 
aus einer Reihe solcher Novellen, aus Pricster- 
erzählnngen und ans historischen Daten — und 



ich sehe nicht, wie man dem ernsthaft wider- 
sprechen will; dadurch, daß Kroisos sich auf dem 
Scheiterhaufen des Solon erinnert, ist doch nicht 
bewiesen (Maass Herrn. XXII 584, 1), daß H. 
die Geschichten Kroisos-Solon und Kroisos-Ey- 
roB bereits verbunden vorgefnnden hat; sowenig 
wie die Anknüpfung an Solon zeigt, daß die 
Geschichte ,mit besonderer Rücksicht auf Athen' 
gemacht ist — , den muß die Kunst der Zu- 
sammensetzung, die schon manchen an die Tra- 
gödie auf der Stufe ihrer Vollendung erinnert 
hat, mit staunender Bewunderung erfüllen; eine 
Bewunderung, die doch nur sehr wenig ge- 
trübt wird, wenn der kritische Blick Wider- 
sprüche und Unheitlichkeiten in Einzelheiten 
entdeckt, die eben auf der Znsammenarbeitung 
vieler selbständi^r Geschichten beruhen. Diese 
glänzende Exposition, wie zum mächtigen Hen- 
scher der weise Solon kommt, wie in überleg- 
tem Dialoge die warnenden Beispiele in geschick- 
ter Steigerung vorgetragen werden; wie dann 
die Atysgeachichte verwendet wird gleichsam als 
ein Auftakt, als der erste Akt des großen Dra- 
mas, in dessen Verlauf der stolze König von 
seiner Höbe ins tiefste Elend stürzen wird, wie 
der Sophokleische Oidipus, den auch der delphi- 
sche Gott dnreh seine dualen Sprüche vernich- 
tet, weil es ,so sein soll'; oder — wenn wir der 
letzten von Delphi diktierten Auffassung folgen 
— wie Agamemnon und die Oidipussöhne. die 
die Sünden des Hauses und der Väter büßen. 
Wie dann der Kriemntschluß und die täuschen- 
den Orakel in den Mittelpunkt gestellt sind und 
nun in drei Stadien die Linie abwärts führt 
bis zu dem Ende, in dem Kroisos erkennt, daß 
die Schuld bei ihm und nicht bei dem Gotte 
liegt. Man glaubt, in diesem letzen ^tze 6 ii 
dxot’oac avrtyrcü Itovrov elvas rijr ifio^xöda xal 
oi xoi dcoD die Schlnßanapäste der ^Antigone' 
zu hören: .voÄ2(Si xA tpQoveiv tvdatftoria^ .vpd>- 
Tov ixdoyfi ‘ 6' rc xä deröv fitjAhr dof.-TT«v- 

ftryälot 6i XSyoi fuydXof xäijydc nß» f.npoö- 
Xtor (VtOTiodyrxi yxjgdt xd tpQOvxiv iAida^ar. 
Das ist die Moral auch der Tragödie in Prosa. 
Allerdings wird man zugeben müssen, daß die 
Reinheit der Wirkung gestört wird, weil H. der 
delphischen Erklärung, daß KQ>i 80 s für die 
Schuld des Gyges habe büßen müssen, einen 
Einfluß gestattet bat, der sich mit der ursprüng- 
lichen Tendenz vom ,Neide der (3ötter‘ und vom 
xüxäof der menschlichen Dinge nicht recht ver- 
trägt; man wird auch zngeben, daß die Einord- 
nung in das große Werk, die die Einfügung 
einiger längeren Exkurse zur Folge hatte, den 
künstlerischen Aufbau geschädigt nat und daß 
wir die Geschichte des Kroisos lieber für sich lesen 
würden, als in dem Zusammenhänge, in den sie 
jetzt nicht allzu geschickt eingearbeitet ist. 

Nicht der Fall ist das aber in den letzten drei 
Bficbem, die als Höhepunkt des Werkes auch in 
kompositioneller Hinsicht von jeher gegolten 
haben. Auch hier ist es kenntlich, daß ursprüng- 
lich Einzelbilder ausgeführt sind. Die Anlage 
z. B. der Geschichte vom Kampfe der dreihundert 
Spartaner in den Thermopylen ist oben (§ 29 
nr. 18) kurz skizziert worden. Eine einheitliche, 
geschlossene und wirkungsvolle Darstellung, bei 
der wir vielleicht allein eine Ausstellung machen 
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dflrftn, wenn wir wünschten, daß H. die Anek- Kon macht H. Halt; Xerxea will sein ganzes Heer 

dotenteihen lieber in den Sehlachtbericht ein- sehen (VH 44). Das ist nur ein Motir and kein 

gearbeitet hätte. Darüber daß e. 239 entweder sehr geschickt gewähltes, weil es anmittelbar dar- 

seine Existenz der Interpolation oder (glaub- aal nach der Or^nisierong des Heeres noch ein- 

licher) seine jetzige Stellung dem Fehlen mal verwendet wird (VH 100). Aber es erlaubt 

einer abschließenden Redaktion verdankt, scheint dem H., nicht nur eine philosophisch orientierte 

mir bei der glänzenden Technik dieser ganzen Betrachtung einzulegen (VII 45—46), wie sie dem 

Darstellung kaum ein Zweifel möglich. Ich kann nacbdenkliimen Sinne gegenüber einem solchen 

des Raumes wegen hier nicht weiter auaführen, Riesenuntomehmen sich aufdrängt; er kann vor 

wie H. für diese Einzelbilder eine bestimmte Tech- 10 allem in dem Gespräch zwischen Artabanos und 
nik sich gebildet hat — nur den Wunsch will Xerxes (VII 47 — 52) die Chancen des Untemeh- 

ich nicht unterdrücken, daß die Kommentatoren mens abwägen. Kühl und ruhig geschieht das ; er- 

etwas mehr auf diese Dinge achteten — , wie er wägenswerto Argumente werden auf beiden Seiten 

z. B. jede Schlacht deutlich io die drei Kapitel ins Feld geführt: die Fragen nach der Mog- 

Vorgeschichte, Kampf und Folgen zerlegt; wie er lichkeit der Verpflegung des großen Heeres und 

Steigerungen anbringt, vielfach in gleicher Weise, der sicheren Unterbringung der Flotte; nach der 

und ganz aystematisch z. B. aus den Flotten- Rätlichkeit oder NichträtUchkeit, die asiatischen 

kämpfen bei Artemision, von denen er wenig weiß, Griechen gegen ihre Stammesgenossen ins Feld 

ein Pendant zum Thermopylenkampfe macht (vgl. zu führen (49 c<c 50. 51 52). Han sieht, was 

z. B. VTn 10, 1 VII 208. 210, 1); wie er 20 Weckleins (Ober die Tradition Off.) Beurtei- 
mit wunderbarer Kunst den Thermopylenkampf lang der Herodoteischen Beden und der Gegen- 

mit Prolog und Epilog (VTI 208—209. 234) um- satz, in den er sie zu den Thukydideischen setzt, 

rahmt und wie er sich selbst so auf die unendlich wert ist. Sie sind wirklich nicht nur vatieinia 

eindrucksvolle Erzählung ohne ein Wort des Lobes ex ecenfu; und wenn H. ,seine Personen sprechen 

oder des Urteils beschränken kann. Wesentlicher läßt, was sie in dem betreffenden Augenblick nicht 

ist, wie er es verstanden hat, diese Einzelbilder sprechen konnten, weil sie es nicht wußten', so 

zu einer Gesamtdarstellang zu verbinden, die er ^nflgt ja wohl ein Hinweis auf gewisse Reden 

durch das zweite Prooimion (VII 19 — 21) dem des Perikies bei Thukydides. Daß die Reden bei 

ganzen übrigen Werk als zweiten Hauptteil und diesem ,dem historischen, bei H. dem moralischen 

als Höhepunkt gagenOberstellt. Daß in dieser SO Gesichtspunkte dienen', ist zumal in dieser All- 
Partie die Exkurse weniger zahlreich werden und gemeinheit einfach falsch; die Behauptung, daß 

die Erzählung stärker und gradliniger hervortritt, H.a Reden .nicht die Stelle allgemeiner Reflexionen 

liegt an der Art des Stoffes, nicht an einer Xnde- und Baisonnements vertreten, sondern hfichstens 

mng der Technik, wie aus der immer noch ver- den Blick trüben und die richtige Beurteilung 

hältnismäßig großen Zahl von Exkursen teilweise verwirren' ist ganz nngeheuerlich. Den Unter- 

recht entlegenen und absebweifenden Inhalts sich schied zwischen H. und Thukydides, der in dem 

ergibt. Aber für die Hanptlinie ist mit Bewußt- geistigen Habitus der beiden Männer liegt, wird 

sein die Parallelerzählang durchgeführt, die in deshalb niemand verkennen. Eine rein politische, 

Anfängen auch in der Gesmehte von Dareios' Sky- knappe und doch vollständige Darlegung der beider- 

theniug und in der Einordnung der samischen 40 seiti^ Stärkeverhältnisse, wie Thukydides sie 
Geschichte zu bemerken ist. Es werden größere II 9. 13 gibt, suchen wir bei H. vergeblich. Elr 

in sich geschlossene Partien zusammengefaßt und venettelt auch hier. Aber der Unterschied ist 

einander gegen übergestellt: Vorbereitungen der eben nicht prinzipielL Mit dem kühlen Ralsonne- 

Perser und der Grieclien bis zum Zusammentreffen, ment des Dialogs bildet die knappe energische 

getrennt durch eine Art von Ruhepunkt, der Ge- Ansprache des Xerxes an die doxi/iüraroi lür 

schichte von Sperchias und Balis (VU ISlff.); Iligoicor (VII 53) einen schonen Kontrast. Sie 

dann Flotte und Landheer (Thermopylen-Arte- leitet passend die in höherem Tone gehaltene 

mision; Plataiai-Mykale); darunter wieder parallel Schilderung ein, wie das ungeheure Heer nach 

Perser und Griechen. Denn die einmal gefundene feierlichen Opferhandlangen nun wirklich die 

Form wird auch weiter zu Unterabteilungen ver- ,50 Grenze zwischen Asien nnd Europa überschreitet 
wendet. Die Komposition ist nicht überall ge- (VII 54 — 56, 1). Das Apophthegma eines helles- 

schickt, aber die Absicht ist deutlich, wenn pontischen Mannes {(Sdi di tig tüiiaxi Idwr eg 

Brückenbau und Athosdurchstich getrennt nnd xltjoloi’ <Uäor) malt den Eindruck, den diese 

den beiden Teilen des Marsches zum Helleapont Heeresmasse auf die Griechen machen muß (56, 

parallel gestellt werden (s. o. § 29 nr. 16). Mit 2); ein Vorzeichen (57) deutet für den nachdenk- 

berechnender Kunst werden an gut gewählten liehen Leser auf den Ausgang hin. Wie passend 

Stellen Buhepunkte eingelegt; durchgängig sind dann der Heerschau mit ihren gewaltigen Zahlen 

es Dialoge zwischen Xerxes und Männern seiner der Dialog zwischen Xerxes und Demarat sich 

Umgebung, in denen der Autor nicht nur be- unschließt (VH 101 — 104), bedarf keines Wortes, 

stimmte Fiürta besonders hervorhebt, sondern auch 60 Gewiß schrieb H. ihn, weil er den Therraopylen- 
sein Urteil prologisch oder epilogisch den han- kampf im Sinne batte, dessen Rabmengespräche 

delnden Personen selbst in den Mond legt. So (VII 209. 234—235) sich auf dieses Gespräch zn- 

wird die Oberschreitang des Hellespontes als der rückbeziehen. Aber das Raisonnement Ober den 

entscheidende Schritt mit grtßter Kunst behan- Wert der Zahl im Kriege ist an sich berechtigt 

delt: nach der glänzenden Einleitung durch den nnd ist hier passend. Daß es anhistorisch wirkt, 

Kronrat und das anschließende zweite Prooimion daß Xerxes nnd Demarat so nicht hätten sprechen 

(VH 6 — 21) sind die Vorbereitungen des Zuges kfinnen, wäre eine leere Behauptung. Nach diesem 

und der Harsch bis Abydos ganz einfach erzählt. Dialog geht die einfache historische Erzählung 




491 



Herodotos 



Herodotos 



492 



weiter, bis der erste groBe Zusammenstoß wieder 
einen Ruhepunkt TcrUngt, ein Nachdenken und 
ein Crteil des Lesers. 

Deutlich ist es . daß in der Komposißon der 
Einfluß des Homerischen Epos — die Torheit, 
Choirilos zu bemflhen, lasse ich auch hier auf sich 
beruhen — eine gewiase Rolle spielt Man kann 
nicht zweifeln, daß H. sich an ihm direkt inspi- 
riert hat, sollte aber den Einfluß auch nicht über- 
schätzen. Er macht sich ernsthaft geltend doch 
nur auf dem erschlichen Gebiete. Die Eröff- 
nnngsszene (VII 5ff.) benützt das Motiv des oiiot 
Sniooi] aber man darf nicht vergessen, daß ge- 
rade diese Erscheinung auf das Zeugnis der Perser 
zurückgeführt wird. Dagegen stellt man die Heer- 
schau nicht mit Unrecht mit dem .^chiHskatalog 
zusammen. Die Umsetzung einer geographischen 
Beschreibung in historisches Geschehen, wie sie 
sich in dem Marsche des Heeres fortsetzt, ist 
jedenfalls ein dem Epos abgelanschter Knnstgrifl'. 
Dagegen ist der Herodoteische Exkurs so grund- 
verschieden von den Exkursen des Epos, daß man 
beide unmöglich (mitSeeck Entwickl. d. antik. 
Geschichtschr., Berlin 18fl8, 64) znsammenbringen 
kann. Das ZnsammentrelTen, das in der Verwen- 
dung des Exkurses innerhalb einer Rede zu liegen 
scheint, erklärt sich bei H. schwerlich durch direkte 
Nachahmung Homers, sondern durch die bekannte 
rednerische Technik, mit Beispielen zu arbeiten; 
eine Technik, die allerdings in der epischen nnd 
elegischen Poesie Vorbilder hat. Auch die Ge- 
samtkomposition der ersten vier Bücher kann 
man trotz des beabsichtigten Anklanges von I 5, 
2 h Sajra ärfig<ü:iajr an Od. I 3 nicht mit der ab- 
solut andersartigen Komposition der Odvsseus- 
fahrten zusammenbringen. Wenn Dion. fial. ad 
Pomp. 3, 11 (II 236 UR) meint, daß H. :totxUijy 

tßovl^&i] xotijoat rrjy X)fi^got' 

Ytrö/itroi, so verdient dieses einseitig literarische 
Urteil, das den inhaltlichen Charakter des Werkes 
mnz mißversteht, wenig Beachtung. Selbst für 
die reiche Einlage direkter Reden, mit der H. 
Epoche gemacht hat, obwohl Ansätze dazu auch 
in den Kesten der genealogischen Literatur vor- 
handen sind nnd in stärkerem Maße jedenfalls 
in der Technik der mündlichen I’rosaerzähinng 
(s. n.), kann man nicht allein das Epos verant- 
wortlich machen. Es hat gewiß gewirkt; aber 
daneben muß nicht nur jene mündliche Erzähler- 
technik , sondern anch das Leben selbst in Be- . 
tracht gezogen werden. Ein Xoyojr tHho/töt wie 
der zwischen .\thenem und Tegeaten IX 25ff. 
mag gewiß in mancher Hinsicht an den Wort- 
streit Homerischer Helden, an Reden nnd Gegen- 
reden in der «rmcolijoic erinnern. H. hat schwer- 
lich daran gedacht, sondern an attische I/cichen- 
reden; nnd selbst das Motiv des Streites kann 
aus dem I,eben stammen: kennen wir doch Ver- 
wicklungen genug zwischen den griechischen 
Städten , in denen auf beiden Seiten mit den ( 
mythischen Ruhmestiteln gearbeitet wird. Daß 
überhaupt Reden in hUtorischer Darstellung ge- 
geben werden, ist für den antiken Menschen des 
5. Jhdts. so selbstverständlich, daß man sich 
vielmehr wundem würde, wenn sie fehlten. Nur 
das ,wie‘ kann fraglich sein und ist fraglich ge- 
wesen, zumal seit die Rhetorik die Geschicht- 
schreibung in ihren Kreis zog. Das Urteil von 



V. Wilamowitz (Die griech. Lit.s 1C<9) über die 
Thi^didei.schen Reden, mit dem ich mich im 
übrigen hier nicht anscinandersetzen will, scheint 
mir schon im Ausgangspunkt unrichtig; und seine 
Bemerkung, daß .die Techniker der Rede mit Fug 
und Recht bedenklich waren“, kann sich wohl nur 
auf das Autoschediasma des famosen Kratippos 
(de Thuc. 16) stützen, der jetzt durch E. Schwartz 
(Herrn. XI.IV 499ff.) erledigt ist, dessen Mitteilung 
iaber in jedem Falle den gleichen Wert biitit, 
wie die des Ptolemaios Cbennos über das eigent- 
liche Herodotprooimion. IHonys selbst urteilt 
natürlich ganz anders; materiell so dumm, daß 
wir darauf nicht einzugehen brauchen, aber von 
der selbstverständlichen Voraussetzung ausgehend, 
daß Reden da sein müssen. Soweit wir sehen, 
haben überhaupt die Techniker der Rede ganz 
im Gegenteil zu v. Wilamowitz' Behauptung 
in der Einführung der Reden die große Tat des 
I Thnkydides gesehen und haben es be^nert. daß 
H., dessen Verdienst sie im übrigen auch in dieser 
Beziehung anerkennen, die Vollendung der .rheto- 
rischen Rede“ noch nicht erreicht bat. So Mai- 
cellin. vit- Th. 38 t&v di hqc aviov ovyy^tpitar 

T« Kal [aropiKCur coewfp dpu'govf eiaayayörrütp 
TÖc av/yga^äc xai ftöttji xQtioaftiruir ita 

Kttrjdt riji Atrjj’r/aei, KQOowKote d' ov Ktgidsnotr 
XdywQ xträc oddi Kottjaärratv dtj/irj^ogtai ^ dli' 
JlgodoTov fiir Avigripfjoai-Toc, oö fiijv iitaxi'oayxo-; 
> {dl d/iycov yöp e.ioitjat Xöytuv wi agooco.vottoc 
/i&XXoy li-'itg dtj/irjyogiai)f ftöves 6 m’yxQaqxit 
ffefpe T« dtifitjvoQtac xal itxeiott ixoitjot fitiä 
xtqaiaioir xal dtaigtatoi^ xii. Kürzer, weil in 
anderem Zusammenhänge, aber mit dentiiehem 
Hinblick auf Thnkydides, sagt Dion. Hai. de 
Thuc. 23 von H. ovra yäo dxjfirjyoglan xoXXaU d 
dvijp ovd’ erayatrtotc xixgrjrai idyoif ovr' hf xüitxa- 
^hiirxir xal d«(ro.TOifrr xä xga/xyaxa xx/r aixijr /gri. 

Die Beden bei H. verlangen dringend eine Unter- 
suchung, die sich nicht an Einzelheiten heftet 
sondern vor allem ihre Stmktnr, den Aufbau und 
die Technik feststellt ßie dürfte meines Er- 
achtens zu einer wesentlich höheren Einschätzung 
dieser Stücke führen, als sie anch in den an- 
tiken Urteilen zum Ausdruck kommt Diese, die 
ja anch ganz einseitig vom formal-rhetorischen 
Standpunkt aus urteilen und die inhaltliche Seite 
ganz, die kompositionelle Bedeutung so gut wie 
ganz vernachlässigen, müssen schon deshalb in 
die Irre gehen, weil sie vom Standpunkt der 
späteren athenischen Technik urteilen. Davon, 
daß in lonien die Kunst der praktischen Rede 
geübt ist, daß auch eine gewisse Theorie be- 
standen haben muß, wissen sie nichts mehr. Wir 
würden es schon aus H. allein schließen, für den 
der Einfluß der neuen Sophistik in den Grund- 
lagen seiner Kunst (allerdings nur iu diesen ; s. n.) 
schon zeitlich kaum in Betracht kommt wenn er 
auch im einzelnen vielleicht in der Verwendung 
gewisser Schmnckmittel anerkannt werden kann 
(s. u.). Man wird zu scheiden haben zwischen den 
,novellistischen“ Reden und den .politisch-histori- 
schen (hinweisen will ich aufSchoell Philol. X 
76fr. ; zu brauchen i.*t al>er das. was er sagt, meines 
Erachtens nicht). Jene in großer Zahl, meist kurz, 
vielfach dialogisch. Öfters in Rede und Gegenrede 
mit kurzen Einleitungsformeln II 8f. iixyi 
xöv Pvyrjr xoiddx ... 6 ds dfißihaat tixx , . 6 d 
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ä/4tißno towiii) sich so wiederholend, daß die dem yirof oi’/ißoi!.cvuK6v angehöreii. wie man 
Erzäblnng ganz dramatisch wird, gehören in den später getagt hätte, und die nicht allein, aber 
Bereich der volkatümlichen Enählnngsknnst, die doch vorzngaweise in den späteren Büchern als 
es liebt, die Personen selbst redend anftreten in in den wesentlich erzählenden Vorkommen, zeigen 
lassen. Anch das Vorbild des Epos and der poeti- erkennbare Züge einer ansgebildeten politischen 
sehen Erzählung fiberhanpt ist hier zu berück- Beredsamkeit oder doch mindestens einer über- 
sichtigen, ebenso wie das der prosaischen Literatur legten Technik. Sie sind inhaltlich und formell 
der Ftvialo^'lat (t. o. Bd. Vtl S. 2760). Es sind natürlich dnrehans H.s Eigentum, was man von 
meist keine Beden im Sinne der rhetorischen den novellistischen Beden nicht immer behaupten 
Technik, sondern Gespräche; und ihre Bedeutung 10 und selten wissen kann. Einen hübschen Einzel- 
besteht wesentlich darin, daß sie die Darstellnng beweis dafür bildet die bekannte Verwendung 
lebendig machen, wofür man ei. gr. die ganz eines Ferikleiscben Vergleiches in der Bede Ge- 
rn Beden fortschreitende Darstellung V 23— 24 Ions (VII 162. Kirchhoff Entsteh. 19. v. Wi- 
vergleichen möge. Einen weiteren Zweck, wie lamowitz Herrn. XII 365), die jetzt freilich 
etwa die Charakteristik der redenden Personen, mit dem prächtigen Trugschluß bestritten wird, 
verbindet H. damit nicht oder doch nur selten. daß die Entlehnung , schon deshalb unglaublich 

Wenigstens konnte man V 49, 9 und 50, 3 beab- sei, weil H. offenbar)!) die Verhandlung Gelons 

sichtigte lakonische Kürze finden, da sich auch mit den Gesandten in ihrem überlieferten Wort- 
in den echten Beden solche Züge gelegentlich auf- laut(ü) wiedergeben will* (Stein z. St., dem Bau- 

weisen lassen; so wenn Mardonios VTH 9, 1 von20vette, Wundt De H. elocntiono 32 u. a. folgen). 
Vo»«c ol ir n)i Eigdtittii redet (von § 2 an steht Einen weiteren Beweis bildet die reiche Verwen- 
das im griechischen Munde übliche TExIijvic) und düng dichterischen Schmuckes gerade in den Beden 
wenn .kleiandros VllI 140a 1 mit'Aröen’AOri- (s. u.), wenn die ganze Sache überhaupt eines 
raiot ■ Magdövtoi rode }Jyet ■ ifiol dyyglirj rjxn jiagä Beweises bedürfte. Wie schon bemerkt, spielen 
/faoiieiu; lermoa ovTO>( mtI. beginnt. Da ist offen- sie im Prinzip die gleiche Bolle, wie bei Thu- 

bar ein gewisses Lokalkolorit erstrebt, wie anch k^dides. Auch für H. hat es die geschichtliche 

sonst das Bestreben herrscht, die Gespräche abzu- Darstellung mit den X6-/oi und den Igya der 
tonen nach der Person des Bedenden und des Ange- handelnden Personen zu tun. Vergleiche bieten 
redeten. Das Gespenst redet den Xerzes feierlich sich nngesucht und sind bei näherer Untersuchung 
einmal mit <ü Urgaa (VII 12, 2), das zweitemal 30 instruktiv genug: so zwischen den Szenen in der 
mit (u war Aagtlov an (14); den Artabanos aber athenischen Volksversammlung, wo nacheinander 
fthrt es ohne Anrede mit ov it/ an (17, 2). Das bei H. VIII 140ff. Alezandros und die Spartaner, 
sind Dinge, die die Darstellnng lebendig und bei Tbukydides I 31ff. Kerkyraier und Korinther 
natürlich machen. Es entspricht der mehr Volks- reden; oder zwischen dem Kronrat des Xenea 
mäßigen Technik, daß die indirekte Bede in den H. VII 8ff. mit den Verhandlungen in Sparta, 
novellistisch gehaltenen Teilen und in der ein- Thuc. I67ff.; oder zwischen der Bede des Xerxes 
fachen historischen Erzählung selten und nie sehr an seine Feldherm vor der Überschreitung des 
ausgedehnt ist. Wohl aber ^det sich gelegent- Hellesponts (VH 53) und der des Archidanios 
lieh das bei Hekataios von den Stilkritikem no- vor dem Einmarsch in attisches Gebiet (Thuc. 
tierte Umspringen der indirekten in die direkte 40 II 1 0). Ferner sind die Dialoge zwischen Artabanos- 
ISede (vgL jetzt Norden Agnostos Theos 368, Xerxes und Demaratos-Xerxes zu vergleichen mit 

wo 368, 4 entsprechend zu ändern sein wird): den beiden großen Perikiesreden (Thuc. I 140ff. 

z. B. V 31, 1 äxatdfievoi ie 6 AgtaxaySgrjs is II 35ff.); und — bis zu einem gewissen Grade 
vac .X'dpdfc ieyit xg6t rdv ‘AgTatfgtrra <5c Aofoy — die Diskussion der sieben Perser über die 
€i7] rrjoofj fttyäßti fiiv oir fuyöXrj, äXXoie di aali) beste Begierungsfomi (HI 80fii) mit dem Dialog 
ts xai dyoifi xai dyyoö ’/cori'i^c, yg^/iara di ht zwischen Athenern und Xleliem. Ich kann auf cin- 
[ni diesem Wechsel von Indikativ und Optativ, zelnes und weiteres nicht eingehen. Aber wenn 
der in Wahrheit ein Ineinanderübergehen von man in jener Disku.^sion noch drei selbständige 
direkter und indirekter Bede ist, wie es in Volks- Beden findet , die aufeinander überhaupt keinen 
mäßiger Erzählung häufig ist, vgl. die von Stein 50 Bezug nehmen, so ist das in den echten politi- 
ru V 13, 7 gesammelten Stellen) stoiiä xai är- sehen Beden auch der früheren Bücher (z. B. in 
dgöjfoda ' av wv ixi ravjrjv ir,y ya/gtjy oTgartjidirt den Partien über die äginetischen Händel) nicht 
.... (folgt längere direkt« Rede und — d de ä/tel- mehr der Fall. Die Reden sind aufeinander ein- 

ßtxo ainöy roio/ds — direkte Antwort des Arta- gestellt und bilden zusammen ein Ganzes, das 

phrenes). Ferner IX 2 ol &j]ßaToi xaitXiftßayoy unendlich lebensvoller, wirksamer und keineswegs 
töv Magdövioy xai avytßorXLtvoy aivcöi Xsyoyxis ,unhistori8Cher* ist, als eine Darlegung des Schrift- 
cöy ovx xlxj xätgos . . ovdr ixov Uyat ixaaxrga), cUA* Stellers es gewesen wäre. So ist die erste Rede 
nvTof' l^ofuyoy xoteTv oxQ>f äftax>jxi xxjy xäaay des Xerxes (VH 8) — eine Art ,Thronrede* — eine 
*EXXdda xaxaoxgiyexat ' xaxä fxiy yäg x6 taxvgdy ruhig und vornehm gehaltene, gut disponierte 
EXXijyas dfixxpgovtoyxas . . . yalavä ttyat xxgtyi- 60 Darlegung der Gründe, die ihn bestimmen, gegen 
yio6at xai Sjxaat dydgxtuxotot ' tl di noi^axie xd die ^llenen ins Feld zu rücken. Es ist der c.ti- 
aagatyiofity {itfaaay (UyovTsc), djeiy dxdyüjc Xixrjs dv^p (Kaibel Stil und Text der I7oX. A&. 

Sjxayxa xa ixxiyoiv ßovXet^^axa' xxftxe xgi^ftaxa 1893,66,1), der hier redet, nicht der halb wahn- 

In beiden Fällen (uent der Übergang in (Üe direkte sinnige Despot, den die griechische Tradition und 
Bede, der im zweiten durch ttfaxmy Xiyovxxt H. an anderen Stellen mit ihr in Xerxes sieht 
schon weniger hart gemacht wird, der nachdrOck- Der Abschluß (8 A 2). über dessen historische 
liehen Betonung der nun folgenden Ratachläge. Müglichkeit man doch nicht streiten sollte, wird 
Die politischen Reden aber, die großenteils passend mit der Aufforderung an die versammelten 
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Großen gemacht, aach ihre Heiniing zu äußern. Gnomengebrauch charaktariiiert; uud die Worte, 
Wie Thukydiiles in gleichen Fällen (aber ohne die Periandros durch aeine Tochter dem wider- 
deseen Formeln, durch die eine Diakuasion an»- epenatigen Sohne sagen läßt (UI 53), sind nichts 
deutet wird), läßt H. dann je einen Vertreter der wie eine Beihe von solchen Erfahmngssprhchen, 
beiden Parteien zu Worte kommen. Uardonios, wie aie dem flberlegenen .\lter der Jugend gegen- 
hitzig und schart' (wie der Ephor Sthenelaidas Aber anstehen. Hier zeigt sich auch der sprich- 
Thuc. I 86 mit lakonischer Kflrze) mit wirksamen wortartige (Charakter und die rolksmäßige Art 
rhetorischen Figuren — anlTallend besonders die dieser Technik besonders gut (Kaibel 67, 1 hat 
Beihe der drei rhetorischen Fragen 9 a 1 n iil- diesen Zusammenhang meines Erachtens verkannt, 
aoKTs;; xoi'i/r .-lirjilsa; ovate<xpiir ; xoir)v di X 07 - 10 weil er unwillkArlich die Kunst Hj als etwas 
fiäjtay ivraiuv; und anschließend die Anapher Einheitliches behandelt). 

xwr iaiatifu^a für Trjy ijuaxäittOa di ri;i> Zu beachten ist denn auch , wie verschieden 

öinrafuy xcl. — mit inhaltlichen Obertreibungen der Stil der Reden von dem der Erzählung ist 
und mit der energischen Schlnßnote fiUhtay Sy was wieder zum Vergleich mit Tbukvdides heraus- 
xti. Dieser Abschluß wird durch eine (^ome nach fordert. Den Stil H.s zu untersuchen , ist eine 
unserem Begriff nicht gerade gehoben. Aber hier Aufgabe , die kaum begannen ist und die auch 
liegt eine der Eigenheiten der Herodoteiscben nur gelost werden kann, wenn man den Kreis 
Bhetorik vor, deren Wurzel wohl zweifellos in des zu Vergleichenden soweit wie irgend möglich 
der Präzis der politischen Rede zu suchen ist zieht Nicht nur die geringen Reste der ionischen 
(die Beurteilung Schoells halte ich für ganz 20 Horographie sind heranznziehen , sondern alles, 
verfehltj. Es ist nichts beliebter als die ganze was wir von novellistischer Erzählungsliteratur 
Rede elmnso wie ihre einzelnen Teile mit solchen Oberhaupt besitzen. Hit Recht verlangt Wend- 
SprQcben abznschlicßen, in denen sich die Weis- land (Gercke-Norden Einleitung I 333) auch 
heit einer noch nicht philosophisch gebildeten BerQcksichtigung der von der deutschen M&rchen- 
Zeit kondensiert hatte, die vielfach auf bestimmte forscbnng und der Arbeit an den bibEschen Er- 
weise Männer zurOckgefOhrt wurden und die ihren Zählungen gewonnenen Resultate und Methoden. 
Einiiruck auf die Horer nicht leicht verfehlen Freilich liegt die Gefahr nabe, daß man zuviel 
kannten. In dem alten Artabanos (VII 10) ver- namentlich an Motiven und inhaltlichen Elementen 
korpert sich (wie in dem Thukydideischcn Archi- aus der Darstellung des Perserkrieges auf die Er- 
damos . dessen Reden ebenfalls von Gnomen 30 zählnngstechnik und das yims znrQckfOhrt. So 
durchzogen sind) diese in volksmäßige Form ge- sind die Diskussionen zwischen .Artabazos nnd 
kleidete Weisheit und politische Erfahrung. Es Mardonios vor Plataiai doch nicht damit erledigt, 
ist gewiß auch Absicht, daß seine beiden Ant- daß man auf die Novellenfigur der , Warner ^i 

Worten VII 19. 51 mit solchen yyüi/uu schließen. den Königen* hinweist. Dieser Gefahr bat eine 

Auf solchen Gegensätzen, wie sie hier die Beden taktvolle Quellenkritik zu begegnen, die zwischen 
Artabanos' und des Mardonios zeigen, beruht es, historischem Material und htecarischen Formen 
wenn die alten Kritiker mit der ttblichen Ver- zu scheiden und in der Beurteilung der Verbin- 
nachlässignng des historischen Elementes den dangen, die sie in H.s Werk eingehen, anch die 
Hauptzweck der Herodoteischen Reden in der Ars nesciendi zu Oben weiß. Fflr den, der die 
Charakteristik der Sprecher sehen (Marcellin. vit. 40 Bedeutung der menschlichen und schriftstelleri- 
Thuc. 38 ; vgl. Dion. .v. /ufi. II 3. Hermag. II sehen Persönlichkeit zu wOrdigen weiß, wird auch 
421 Sp.). Aber neben diesem gnomischen Element die Gefahr, daß er H.s eigene Leistung unter- 

beweist gerade .Artabanos' Rede das Vorhanden- schätzt, gering sein. Auch hier hat Wendland 

sein einer Technik. Sie beginnt weitausholend a. 0. gute Worte gefunden und den richtigen 

mit dein Nachweis (10a), daß er znm Ratgeber Mittelweg angedeutet. Was wir zunächst brauchen, 

in einer solchen Sache qualifiziert ist (die Pa- sind sorgfältige Spezialuntersuchungen , die (Ue 
rallelen dazu finden sich in den Reden des Epos Kunst und Technik der ionischen erzählenden 

so gut, wie in den Vorschriften der späteren Tech- Prosa in das rechte Licht setzen (Fingerzeige 

niker). Er legt die verschiedenen Möglichkeiten jetzt bei Norden Agnostos Theos 1913 , 363f.). 
des Ausganges dar, und er belegt sie mit histori- 50 Dann können wir den Versuch machen , abzu- 

schen, hier der eigenen Erfahrung entnommenen schätzen, was etwa an der iolultlichen und for- 

:taQaSityftata (10 (f 1. y 1 ), wie die s^tere Technik mellen Gestaltung dem H. selbst gehört über das 
sie gerade für den av/tßovixvuito; iöyo; vor- hinaus, was mit der schriftlichen Firierung und 
schreibt. Diese Technik des .Tapddsiy^a (vgl. ex. der Verwendung zu größeren kompositioneilen Ein- 
gr. noch III 80, 21. VII 52, 1) ist dem H. so heiten schon gegeben ist. Was wir bisher wissen, 

geläufig, daß er sie benützen kann, um sonst ist wenig und wohl wirklich meist mehr Eigentüm- 

nicht recht unteczubringende Materialien als Teile lichkeit der Gattung, nicht des einzelnen Autors, 
von Reden zu verwenden. Und wenn die Artabanos- Deutlich hOrbar ist ja überall in dem Werke 
rede mit dem Versuche beginnt, sich die tövoia der Ton des Erzählers, die frische und unmittel- 

der Horer (in erster Linie des Königs selbst) zu 60 bare Art, die uns die Personen so außerordentlich 
sichern, so schließt aie mit einer deutlichen und lebendig vor Augen treten läßt, das volkstümliche, 
sehr wirkungsvoll ausgestaltcten diaßoX^ des natürliche Element, das der gesprochenen Sprache 
Gegners (10 qd. Kaibels Urteil a. 0. 66 , 1 über noch so nahe steht. Man lese, um doch ein Bei- 

diese Rede scheint mir wenig glücklich, weil zn spiel zu geben, in dem ein Homerischer Anklang 

sehr von der späteren, anders gearteten Rede- nicht unbeabsichtigt erscheint, die .Antwort des 
kunst abhänrig). HistiaiosaufDareios' halb väterliche, halb drohende 

Wie Artabanos ist Kroisos in seinen späteren Worte (V 106, 3); ßaadtS noToy i(p9ty;aa 
Reden (I 207. III 36) durch den reichlichen ifie ßovksvaai i» rov ooi u ^ p^ci ^ a/u- 
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xgir Ifulla lv:trjQir avaa^tjatiy. Man glaubt den 
M&rohenerz&hler zu hören, wenn man den Sehlufi 
der Geschichte von Dareios and den beiden Paionen 
liest (V 14) : htavSa Aa^tio^ ygmptt ygdufiaja 
MrycLß^QH . , . ivt$XX6fuvo^ i^avaari}acu ^&i(ov 
ITatoya; Mai Ma^' cojerör öyayiry xol avroiii xai 
Texva » xoi ywatxoi avjtoy. atwixa de btntv; 
i9tt (ftQOty Tf/r iyyeXitjy . . . ntßoioj&tis Si dtdoT 
t6 ßißUoy tön Meyaßä^üH. 6 di intXt^äfttvoq , . . 
iaxgatfvno hti Uatoylriv. Die Geschichte von 
Gyges. deren Anfang dnrch die Einordnnng in 
die historische Erzühlnng angegriffen ist, hat am 
Schlosse doch noch die alte echte M&rcbenformel 
iaxf rr/K yvyajMa xai rrjy ßaatXrjirjy , und ist 
trotz gelegentlicher ÜberMtte in das Gebiet der 
periodisierten Rede ganz im Märchentone gehalten, 
der selbst durch die inhaltliche Rationalisiemng 
kaum affiziert ist. 

Große Partien des Werkes sind in dem lässi- 
ge, bequemen Planderton gehalten, der eine ge- 
wisse Breite and Wiederhmnngen nicht scheut, 
sondern eher zn soeben scheint, um ja recht deut- 
lich zu sein (das fyanyi; im Gegensätze zum Thu- 
kfdideischen ovrro/ior rflhmen die alten Kritiker) 
— er. gr. III 38 s/ ydo rt; MQa&girf näaiy dy&Q^- 
xototy ixit^aa&ai xslsi'cor yofiov^ roitf MoXitOTOVi 
im Tcuy xdyTOJv ydfiüfy, dtaaMt^dfuyot ay iXoiajo 
gMaOTOi rove iawTwy ' oDreu yoftl^ovat noXXdy ri 
xaXXiöTov; rove iotvriüy ydfiove ixaaroi tlyat . . . oSc 
di OVTOI ygyo/uxaat xd aegi xov; ydfxoüf .-rdm; 
ärOgaixoi xxX. Man begegnet in diesem Stil eher 
einem Anakoluth als einer knnstToU gehanten län- 
geren Periode; nur die Dichotomie von Gedanken 
and Ausdruck neb.st einem gewissen Streben nach 
gleichem Ban der beiden Satzhälften ist schon 
hänfiger. Selbstverständlich fehlt auch eine be- 
wußte Bhjthmisierang, obwohl spätere Rhetoren 
eine solche gefnnden haben wollen (Hermog. x. 
lA. II p. 408, 16 Rabe ol yig xXtiaxoi xüy ßv^- 
yxäy ai'Tcui xaxd xe rö; oovdijxoc xai xarä väc 
ßdaiit laxxvXtxol xi tlai xai dyajiaianxoi, o.xoy 
dtuiMoi XX xai dla>; axfiyoi) and in der Romanus- 
klasse gelegentlich Umstellungen vorgenommen 
an sein scheinen, am rhythmischen Satzschluß 
zu erzielen Die von der späteren Technik voll- 
kommen abweichende Art gelegentlicher Rhyth- 
misierung (vgl. Norden Knnstpr. 44f.) wird 
scharf bei Cie. orat. 219 festgestellt: itaque si 
quae rsieres iUi, H-um dieo et Thueydidem 
totamque eam aetatem, aple numerostque dixe- 
nmt, ea non fmmero quaesito, sed eerborum 
eoUoealione ceeiderunl ; noch schärfer in der Rand- 
notiz ebd. 186 itaque et H-us . . . numero earuit 
nisi quando temere ae fortuito. Wieder etwas 
anders Qnintil. IX 4, 18 in H-o vero eum om- 
nia, ut ego quidem seniio, leniter fluunt (s. n.), 
tum ipsa diaUetua habet eam iueuaditatem, ut 
latentes in ^se) numeros eomplexa eideatur. An 
Stelle Sberlegter Periodisiemng haben wir jene 
einfache volksmäßige Art, die meist kurzen Sätze 
durch wiederholtes xai oder ds, dnrch Wieder- 
aufnahme des Verbnm finitum (in den beiden 
Formen tjgdabq . . . igaadsU di lydpiCs und inai^e 
iy x^t xtäpqt . . . Snai^t di /ar' äXXoxy qXlxoxv iy 
ddrä) oder eines Snbstentivs mit Demonstrativ- 
pronomen {oCxoi äq äy KayiaiXq;) zu verbinden. 
Ks ist die sog. 1<;<; slgopsyti der älteren Prosa 
(Kaibel Stil und Tert 64ff. Norden a. 0. 36f.; 



0 . Bd. VII S. 2749f.), als deren Hauptvertreter 
Aristoteles (Rhet. III 9 p. 1409 a 27) eben H. 
nennt, was eine spätere Zeit richtig dahin be- 
schränkt hat, daß Hekataios ganz, H. meist sich 
der nicht periodisierten Bede bäient habe (Demotr. 
X. Igp, 12 ^ di xte biqtgqpsyq igpqvtla xaXetxai, 
^ sie xüiXa XsXvpiyq ov pdXa (LUijioic avyqgxq- 
fisya, de tj ^xaxalov xai rä nXsiaxa xüiy 'JJ-ov 
xai SXü>e ^ dgyala näaa). 

Daß diese Weise nicht so naiv ist, wie es den 
Anschein hat, daß sich in ihr sehr viel berech- 
nende Kunst verbirgt oder doch verbergen kann, 
beginnt man jetzt immer mehr zu erkennen (W end- 
land a. 0. Norden Agnostos Theos a. 0.). H.s 
ganze Art macht inhaltlich wie stilistisch den Ein- 
dmek des Natarlichen and Ungekfinstelten; aber 
sie soll ihn auch machen. Der Erzähler hat diese 
Wirkung erzielen wollen. 'Hioyq (vgl. auch Mar- 
cellin. vit. Thuc. 48f.), nsidd, gd^ic, yXvxvxge 
(psXlyqgve Athen. III 78E), vd llapd»'. rd adro- 
qrvse, meist im Gegensätze zu Thukydides' xdyoe 
nnd ßiipq, sind die Termini der antiken Stilkri- 
tiker fär diese Wirkung des Herodoteischen Stils 
(Dianvs. de Thuc. 28; ad Pomp. 3, 21 ; .v. ptßi'ia. 3. 
Dio tfhiys. XVIII 10). Ein Gesamtarteil, das auf 
Theophrast zurOckgeht, steht bei Cicero (Orat. 39 
H. sine uilis satebris quasi sedatus amnis fluii; 
Th. ineitatior fertur et de bellieis rebus canit 
etiam quodam modo bellieum) und Dionys (ad 
Pomp. 3 rd fisy 'H'OV xdäloc iXagöy saxi, tpoßs- 
gdy ii rd Sovxudi'doe) mit verschiedenen Worten, 
aber gleichem Sinn. 

Al^r wir sind damit noch nicht fertig. So 
wenig glaeklich Kaibels Formnliemng (a. 0. 66) 
anch ist, daß ,H.s Hauptverdienst in der anmuti- 
en und kunstlos scheinenden Mischung der Stile“ 
esteht, unverkennbar ist doch zweierlei; 1. schon 
sein erzählender Stil ist nicht mehr der einfache 
xr^d; Xdyoe, die ionische Prosa des gebildeten 
Mannes, wie sie in den Bächem der milesischen 
Wissenschaftler herrschte ; 2. auch abgesehen von 
den nicht seltenen, aber selten gut gelungenen 
Versuchen in periodisierter Rede finden sich in 
dem Werke Elemente, die auf ein bewußtes Hin- 
arbeiten nach einer künstlich gestalteten Rede 
weisen. Das kann ja auch gamicht anders sein. 
Wer das griechische Stilgefühl kennt, der muß 
erwarten, daß H. auch auf sprachlichem und sti- 
listischem Gebiete als Anfänger und Neuerer auf- 
tritt; daß ihm, der die Gescbichteerzählung als 
literarisches Kunstwerk behandelt — and das hat 
er getan — , jene einfache Sprache des gebildeten 
Mannes, die Bede des Tages sowenig genügen 
kannte, wie die Weise des volksmäßigen Erzählers; 
daß er sich für sein Werk, das inhaltlich nnd in 
der Komposition neu war, anch eine eigene neue 
sprachlicn stilistische Form schaffen mußte. Die 
alten Stilkritiker haben das auch ganz scharf aus- 
gesprochen. Primisque ab his (H. und Thuky- 
dides) historia eommota est, ut änderet uberius 
quam superiores et ornatius dicere sagte Theo- 
phrast (Cic. Orat. 39 ; vgl. Dionys, de Thuc. 5. 28. 
8. u.). Ihnen erscheint U. als bewußter Neuerer 
nicht nur in der sprachlich-dialektischen Form, 
von der später die ^de sein wird, weil sie sich 
von den Problemen der Tcitgeschichte nicht losen 
läßt, sondern vor allem auf stilistischem Gebiete 
in der Xiiie. Seine eloquenlia schlechthin rühmt 
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daher Gccro (de or. II SS). Ins einzelne geht Keim, VTortsjiicle kann nicht hestrittcn 

Dionys a. 0. 23 (vgl. Hermog. .i. !d. II 408. 9£f. werden, nachdem das Material in den Arbeiten 

Rahe) -voooo.Tc'dQixr (sc. Ti'i TÖc Ton Weher (Die Rhetorik bei H. und De 

oac vjid i<S>' .Tpö aÖTof avj-ygaipiior ägttäi (Dionya genere dicendi Herodoteo, Lowenberg L SchL 1889. 

de Thuc. 5 ei.); xara zijv ixXoyi/t' tcöv 6voftäxoir 1890), und Nieschke (De figurarum quae vo- 

xai xazä f»;»* otVdeoiv xai xaxä jijv zatv ogq^io- cantur o/ij/iara fogyttta apud H. usu. Progr. 

Ttoftivv xioixUlay ftaxgwt dy t»'i rot'v däiwf tWß- Münden lf<91) gesammelt ist. Allerdings muH 

tß^.no xai nagFoxtt’aat xgaxiarrji xoiyoxt sofort bemerkt werden, daß die Gesamtzahl der 
xyy xe^ijv tpgdaiv ogoiay ytvia&ai xeiöoOc re xai wirklich beweisenden Beispiele nicht groß ist. H. 
Xagixojv xai xyc efc axgov yxovor/s ySorije frexa. 10 braucht wenig Metaphern (s. auch Blümner 
Bei Hekataios vermißt Hermog. x. id. ji. 411, Jahrb. CXLIIl 1891, 9ff.) und gar keine unge- 

21ff. Rabe nicht nur die poetische Gestaltung der wohnlichen; das markanteste Beispiel bleibt jener 

Sprache (s. u.), sondern auch ayyfiaxa x<iia avy- Vergleich am Schlüsse von Gelons^de (^^I 162), 

^rjxat äraxavaitc xgöx z6 xai yioräf xoty- der seine Aufnahme dem Einflüsse der ,Tages- 

aai xai y/Lvxvxijxat, olai xiatr al xaga TigodAxoit. beredsarokcit* verdankt und mit der beigefügten 

IIotxdAxri; ist das Schlagwort; rhetorische Mittel Erklärung einen hübschen Beweis für die Unbe- 

und poetische Ingredienzien die Elemente, durch holfenheit H.s diesen Dingen gegenüber liefert, 

die sie erzielt wird. Und in der Tat, wobin sollte Auch sonst sind die Wort- und Sinnfiguren, so- 

sich H. in den Teilen, deren Stoff einen höheren weit sie überhaupt Vorkommen, nicht häufig, 

Ton ahi den der einfachen Erzählung zu verlangen 20 (was Christ-Schmid Gesch. d. gr. Litt. 6 I 
schien, vor allem in den politischen Reden, deren 1912, 470 anfubrt ist freilich viel zu wenig und 

Einführung den Schriftsteller ohne weiteres vor gibt ein falsches Bild. Die rhetorische Frage 

dieses Problem stellte — wohin anders sollte er z. B. ist nicht ganz selten: V 106. VII 9. 21); 

sich wenden, wenn nicht zu den Dichtem, in erster und sie werden zwar nicht immer geschickt, aber 

Linie natürlich zum Homerischen Epos und zu maßvoll angewendet Es liegt genau so wie bei 

der Rhetorik, zu einer Lehre von der künstlichen den poetischen Worten (s. n.), wo auch das .Hech- 

und künstlerischen Gestaltung der Rede, soweit es poetische“ fehlt. Wer von der maßlosen Cbertrei- 

eine solche damals gab. Beide Quellen können schon onngen aller dieser Mittel bei Gorgias ansgeht 

vorH. zusammengeflossen sein. Man erinnert sich wie zuletzt wieder M. Wundt De Herodoti elocu- 

des poetischen diarakters der sophisßschcn Kunst- 30 tione cum sophistamm comparata, Leipzig 1903, 
Prosa, deren Vertreter ei professo mit den Mitteln wird leicht, auch wenn er weniger äußerlich 

der Poesie die Poesie überwinden wollten. Es ist arbeitet, das richtige Augenmaß für H. verlieren, 

das zum Teil eine Zeitfrage. Jedenfalls stellen Denn bei ihm bilden namentlich die nicht ganz 

sich hier für uns Probleme, deren Losung wieder einfachen Ennstmittel nicht das Charakteristi- 

noch kaum begonnen ist und ganz wohl auch nie knm des Stiles, sie machen nicht sein Wesen ans, 

gelingen wird. Ihre Behandlung ist nur durch sondern sie wirken meist noch wie fremde, von 

sehr eingehende Analysen zunächst auf leiikali- außen nachträglich hineingenommene Bestandteile. 

Bchem Gebiete möglich; aber berührt müssen sie Umsoweniger läßt sich freilich an der bewußten 

auch hier werden, freilich ohne Eingehen auf Verwendung zweifeln. Nur die Frage, woher 

Einzelheiten und erst recht ohne Anspruch auf 40 die.se Dinge stammen , kann aufgeworfen werden. 
Vollständigkeit. Daß der Hinweis auf Homer und die Poesie fiber- 

Die Erscheinung, die hier vorliegt, hat von hanpt nicht genügt, hat Norden a. 0. 1 28 

den modernen zuerst Diels (Herrn. XXII 424) gegen Nieschke mit Recht und ohne weiteres 

kurz, aber vollständig treffend charakterisiert (wie festgestellL Schwieriger ist die Entscheidung, 

er cs auch ist, der eine unbedingt tu losende ob sie ,sophisti8eh‘ sind; der Streit darum ist 

Aufgabe am besten formuliert hat [Herrn. XLV auch vielfach etwas ins Blaue gegangen. Denn 

1910, 135]: ,es fehlt eine zusammenhängende weder ist der Begriff der ,Sophistik' fest genug 

Betrachtung der Stilentwicklung der ionischen umgrenzt, noch ist insbesondere die Frage, wie 

Prosa, in der die immer stärker werdende Ein- weit wir eine .ionische Sophistik* annehmen 

Wirkung der Knnstrede im einzelnen zu zeigen 50 dürfen, sicher genug entschieden. Will man sich 
wäre'): .Neben der traditionellen Naivität der nicht gerade auf den Ausdruck .Sophistik' ver- 

ionischen loyoxoiia vernimmt man schon oft die steifen, so leidet es meines Erachtens keinen 

scharfgespitzte Antithese und die Periodenzirkelei Zweifel, daß H. das meiste, was uns bei ihm an 

der gleichzeitigen Sophistik, die freilich dem Gedanken so gut wie an formalen Elementen 

biederen Halikamassier anfänglich noch sauer .sophistisch' berührt (jenes gilt i. B. für di» 

wird. -\uch die Tragödie konnte nicht ganz un- staatsrechtlichen und verfassnngstheorctischen In- 
bemerkt an dem IVeundo des Sophokles vorüber- teressen und für einige der Partien, die sich mit 

gehen, wenn auch der tragische Ausdruck nur dem Anfänge der Vorstellungen von den Göttern 

selten durchklingt. Daneben strCmt das Epos befassen; was aber Christ-Schmid a. 0. 471. 2 

seinen Segen aus. namentlich, wo er Reden he- 60 beibringt, ist zum Teil absolut nicht .sophistisch'; 
ginnt und gleichsam eine Stufe höher treten z. B. ist die Verwertung des xlxAt und des 

will. Häufiger versucht er einzelne Blüten der Jöjoc Ag&6t bereits für Hekataios nachweisbar; 

Tagesberedsamkeit seinen Reden einzufiechten'. daß die Polemik II 16 .sehr sophistisch ist' kann 

Das Faktum selbst, daß H. vor allen in den doch nur sagen, wer das Wort in dem ganz mo- 

Reden und in sonstigen Partien gehobenen Tones demen Sinne braucht), schon ans der kleinasiati- 

.Kunstmittel des Stiles in bewußter Absicht' sehen Heimat mitgebracht hat. Hier war eine 

(Norden Kunstpr. I 28, wo einige besonders Beschäftigung mit den gleichen Fragen, mit denen 

frappante Beispiele) anwendet, Antithesen mit die .Sophisten' eich befaßten, durch die snbjek- 
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tivistischen nnd rationalistischen Strömungen der 
ionischen Wissenschaft ja ohne weiteres gegeben. 
Hier haben wir in Heraklit anch den Mann, der 
die formalen Knnstmittel, die man früher als 
^rgianisch' beseichnete, längst in prosaischer 
Rede angewendot hat-, hier gab es in Hs. Jugend 
auch noch politisches Leben nnd die von ihm 
untrennbare politische Rede. Hauer (Die For- 
schungen rur griechischen Gesch. 1899, 1991 hat 
es mit Recht für bemerkenswert erklärt, dail jene 
„«ophistischen' Gedanken so oft an Stellen sich 
finden, die .griechische Qedankenentwicklnngen im 
orientalischen (persischen) Gewände' bringen. Das 
weist auf Entstehung in lonien so gut, wie die 
Rolle, die die orientalischen Xöyioi schon bei H.s 
Vorgängern spielen. Deshalb wird man das aber 
nicht auf bestimmte Schriften oder l'raktate .ioni- 
scher .Sophisten' hinausspielen (wie £. Schwarts 
Quaest. lonicae, Rostock 1891. Reitzenstein 
Philol. LVII 1898, -tSff.), die H. benutzt haben 
soll. Den Versuchen, z. B. für III 80ff. so etwas, 
wie einen ionischen Protagoras zu konstatieren, 
stehe ich mit dem gleichen Mißtrauen gegenüber, 
wie den Ableitungen der Diskussion ans dem 
wirklichen Protagoras (Maass Herrn. XXII 581ff.). 
Alles, was man auf solche Traktate zorflekführt, 
konnte z. B. für die .persischen Geschichten' des 
Dionysios von Milet charakteristisch gewesen sein. 
Aber wahrscheinlich haben wir hier vielmehr den 
Widerhall von Diskussionen vor uns, wie sie 
nicht nur an den kleinasiatischen .Satrapenhofen', 
sondern überhaupt in den geistig regsamen Kreisen 
loniens z. B. in der guten Gesellschaft von Samos 
geführt sind, denen H. die wissenschaftlichen 
Interessen verdankt, die ilin auf seine Reisen 
geführt haben. 

Auf der anderen Seite ist es eine erstaunliche 
Behauptung, die E. Meyer Forsch. I 201 ans- 
.vpricht, daß .von Einflüssen der Sophistik nnd 
sophistischen Rhetorik bei H. sowenig die Rede 
sein kann, wie etwa in der Beredsamkeit des 
Perikies'. Von der Möglichkeit einer ionischen 
Rhetorik und einer der .sophistischen' nicht nur 
ähnlichen, sondern sie vorbereitenden ionischen 
Bewegung abgesehen, wäre es bei H.s ganzer Art 
ja völlig unbegreiflich, wenn er die Anregungen, 
die in dem Athen der 40er Jahre und in Thurioi 
an ihn herantreten mußten, ganz ab^elehnt hätte. 
Kein chronologisches Bedenken spricht dagegen, 
jede allgemeine Erwägung nur dafür, daß er auch 
persönlich hier wie dort mit Männern wie Pro- 
tagoras nnd Empedokles, vielleicht selbst mit 
Gorgias znsammengetroffen ist Und wenn nicht 
mit ihnen, so doch mit solchen Leuten, die ihren 



wieder darauf hingewiesen, daß H„ .der in erster 
Linie für den Vortrag arbeitet, auch selbst seine 
Weiterbildung mehr den Vorträgen der Sophisten 
nnd ihren Ptivatgesprächen als den Büchern 
dankt'. Leider ohne Erfolg, wie der wenig er- 
freuliche und in der .\nffassung sehr enge letzte 
Aufsatz N e s 1 1 e 8 (Philol. N. F. XXm 242ff.) zeigt. 
Daß H. von der rhetorischen Phrase vollkommen 
frei ist, daß die Rhetorik bei ihm nirgends die 
Tatsachen angreift, das bedarf allerdings kaum 
eines Wortes. Aber ein Vergleich zw-ischen seiner 
nnd Ephoroa' Darstellung des Xeneskrieges ist 
sehr interessant. 

Leichter als der Einfluß der beginnenden 
neuen ans dem Westen kommenden oder doch 
dort domizilierten und einer älteren ionischen 
Rhetorik auf H.s Stil läßt sich das zweite Ele- 
ment feststellen, die poetische Färbung der Rede 
nnd Erzählung in höherem Stil. Die Zeugnisse 
der alten sind formell und umso wertvoller, als 
sie nicht immer kritiklos bewundernd sind. .\ls 
typischen, allgemein anerkannten Homeriker be- 
zeichnet der Autor II. vy’ov; 13, 3 den H. (/i6- 
voff [?] U, XXftrjQixüttaxot rytrtro) ; und er hat 
diese Nachahmung für bewußt gehalten, wenn er 
sie im Abschnitt über die filfirioit behandelt; er 
hat auch ihren Zweck richtig erkannt, wenn er 
darin eine ddöc hii rd {’yriXä sieht. Ebenso sieht 
Hermog. 77. ti. p. 408 Rabe einen Hauptgrund 
dafür, daß H. 7v rote xa^' iarogiav navgyvgiHOis 
(vgl. p. 403, 210".) aarrjyvQiHtataxo^ ist, in der 
durchgehenden Verw-endung einer xonjiixi;. 
Daß Hekataios varc ^ioratx ilarjovTai xtoXXwt lov 
"Bgodoxov , liegt wieder daran, daß er rgt ita- 
J/XTox dxpdrcui 7ddi sich bedient xal ot- fttßu- 
y^idytjt ovdi xaxä xov Tfoodorov xtoiMiXxji imd daß 
er daher ^xx6v eaxir frtxä ya xrji Irffruc 
xix6c (Hermog. a. 0. 411, 12fl. ; vgL Bachmann 
Anekd. Gr. II 367, 35 Tfpodoroc yag xxvfiftiyai 
avxt/v [seil, x^ 7dda] xi^i xoix}xixf^i). Die Be- 
ziehung auf die XiSic und damit doch in erster 
Linie auf die ixXoyij 6vofiäxoiy ist hier deutlich 
ausgesprochen. Die Art, wie sic erfolgt, ist von 
Demetr. .v. Igfix/y. 112 einer ungünstigen Kritik 
unterzogen: x6 ix xotijxixöy ey X6yoi^ dri /txy 
fxayxiXoxgxxie (s. 77. f-y». a. 0.), xai xvtfX&i dijXoy, 
xXx/y ol fity yvf/ytji xäw ygätyxat xxjt fxtfxgoxt xwv 
xottjxwy , /xäXXoy di ov /ufxgoat, djJd ftaxa^xan, 
xa^aiug TlgxSSoxoi. Ob hier ein Beispiel ans H. 
ausgefallen ist, mag dahingestellt bleiben. Das 
für Thukydides’ Art , der xdr Xdßxjt xagd xotrj- 
Toö rr, t&iü>s ai'xui t xg tufxarxt^ tdioy x6 Xgtpdiv 
xmai gegebene (Od. Xfi 1 72 cn> Tbuc. IV 64 . 3) 
läßt keinen Zweifel, daß diejenigen Homerismen 



Einfluß erfahren hatten. Da die Sehlnßarbeit, H.s gemeint sind, die Norden Knnstspr. 40, 1 
die endgültige Niederschrift des Werkes erst in aus den von Hofer (Über die Verwandtschatt 

Italien erfolg ist, so steht der Annahme, daß des Herodoteischen Stiles mit dem Homerischen, 

anch die eigentliche Sophistik nnd Rhetorik anf Progr. Meran 1878) gesammelten als die ,frap- 
seine Form eingewirkt hat, nichts entgegen. H.s paniesten' bezeichnet, d. h. direkte, oft wörtliche 

Werk lehrt uns, daß sein Verfasser bis zum Ende 60 Übernahme Homerischer Floskeln, dnreh die ein 



seines Lebens für alle neuen Gedanken empfäng- 
lich geblieben ist, auch wenn sie seiner Wesens- 
art sehr fern lagen nnd er ihnen mehr äußerlich 
als innerlich nahe kam. Hübsch hat Diels Neue 
Jahrb. 1910, I 14 diesen Bildungshunger' des 
Mannes gefaßt und der letzten Zusammenfassung 
Nestles gegenüber (H.s Verhältnis zur Philo- 
losophie und Sophistik, SchOntal 1908) besonders 



Herodoteischer Satz hexametrisch anhebt oder 
fällt, wie I 84 itfgia^ xai U IXv^dy ißäXaxo 
es» Od. XIX 485 dil ixti xtygäadgc xai xot 6f6i 
IfißaXa Svfiüt (den Fortfall von ded; hält Malten 
Arch. Jahrb. 1912, 264, 2 schwerlich mit Recht für 
ein Zeichen von Rationalismus); III 14, 23 7.vi yg- 
gcce ovAiäi (Satzschluß) es* II. XXI I 60. XXIV 487 
(Heiameterschlnß) ; lU 82, 8 ov yäg S/ixiyoy (Schluß 
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der Rede) II. I 217 cD» vdg Sfuiyoy (Heraraeter- 
echlaB); V 106, 3 xoioi- itp&ey^ao D. I 552 

rrotoy röy fivOoy trijTs; -i- Od. I 64 jroiöy at lx(K 
<pi>yey iQxo; 6i6yzaiy; \T 11, 2 ixi $vgov yig 
ax/A^i rjt<ra4 gfAiv rd nogy/iaia . . g tly<u i/xv&i~ 
Qotat rj iovlovoi . . vOv cer vßtU . • (Anfang einer 
Rede) cv II. X 173 ri>y yäg 6g ndyifaaiy ixt frooD 

ToraTcu dxfAtjf tj /4ola Ivygöi 6ie6go;\4x<ztati ge 

ßiütrai * d>Ü' i&t ri>y... VII 23, 1 c^aO'd. IV 350 -hX 
413. VII 159 «>j II. Vn 125 n. n. m. Das Urteil 
ist insofern nicht ungerecht , als eine derartige 
Herübemahme der späteren Knnstprosa roh er- 
schien. Sie ist in der Tat naiv und läßt sich 
mit der Weise des Gorgias, , hochpoetische* Worte 
aus allen Gegenden der Poesie zu verwenden und 
zu häufen, nur darin vergleichen, daß das Prinzip 
das gleiche ist: die gewBhnliche Prosa durch 
poetische Abtönung auf einen höheren Ton zu 
bringen. H. aber ist weit davon entfernt, deshalb 
die Grenzen zwischen Prosa und Poesie zu ver- 
wischen. Die.se direkt fibemommenen Floskeln 
wirken doch halb und halb wie Zitate', deren 
Ursprung der Leser merken soll; und man sicht 
nicht selten, wie H. gerade da, wo er nicht nur 
eine Floskel, sondern einen ganzen Satz ans dem 
Epos nimmt, den Ausdruck des allzu Poetischen 
entkleidet (vgl, von den oben zusammengestellten 
etwa VI 11, 2 ^ II. X 173IT. oder VII 217, 1 ^ojf 
Vf 6g 6Uipatye xal tu f^-n-ovio ix' dxgaixggltüi 
xov Sgeo; mit Homerischem ’T/tbi/nV 6e6 xgo;- 
eßgoaxo fxtxxgoy “Oiv/exoy u, ä.). 

Im übrigen stellt, um von dem meisten, das 
sich ,nichtsa^n, sondern nur fühlen* läßt (Norden 
a. 0.1, von der ganzen, oft so episch anmntenden 
Art des Erzählers zu schweigen, neben dieser ein- 
fachen Herübemahme natürlich auch die -krt, die 
Demetrios als die Thukydideische bezeichnet; so 
wie Thuc. IV 64, 3 zu Od. XIX 172f. verhalten sich 
auch H. I 5 d.uo/o>c auixgd^xai ueydXa atxxea dv- 
^gtüxxoy ixtiitüv ZU Od. I 3 woiUüiv d' dy&gmxoty 
T6ev äaxea xai yooy ejtyto; oder VII 56, 2 ivraüffa 
iej'gxat 3eg$ecj g6g 6taßeßgx6xoi . . ay6ga etxety 
^iXgoxörxtor zu dem formelhaften (II. II 271) (66e 
6e xt; etxeajuy Idaty «f xegaiov dädov, wo dann 
der -Ausspmch bei H. <o Ztv, xi 6g dr6g! el6d- 
fxeyoi Ilegagt xxl. im Vergleich zu dem hieraus 
entspmngenen (Stein z. St.) puerilen Worte des 
Gorgias (SegSg; 6 xmr Iltgowy Zev() den ganzen 
Unterschied dieser beiden Stile ermessen läßt 
Auch hat H.s reiche Kenntnis der poetischen Lite- 
ratur ihn -Anleihen dieser Art nicht nur bei Homer 
machen lassen. Wir finden ähnliche Benützung 
Hesiods (freilich selten), wie vielleicht Vlll 8, 3 
Xeyexai fter Kiw xai dexa gtev6iai txsXa xyg Theog. 27 
tdftey yxev6ea xoXict liyety exv/eotaty Sfwta ; ferner 
der Lyrik, für die hier ein Verweis auf die von 
Di eis festgestellte amüsante Verwendung eines 
Alkäischen Liedes (ftg. 33 co H. VII 117, 1) ^ 
nügen mag. Doch i.st H.s Kenntnis gerade der 
Lyrik überhaupt sehr umfassend. Die Elegie fehlt 
nicht ganz; wenigstens die Kenntnis von Solons 
Gedichten, die V 113. 2 erwähnt werden, scheint 
I 29 (vgl. V. W i 1 a m o w i t z Ar. u. -Ath. I 
15, 22 — der Relativsatz ist übrigens athenischer 
Zusatz), VII 16 o 1 u. 0. durchzuleuchten; und 
eine Reihe von Übereinstimmungen mit Stücken 
des Corpus Tbeognidenm notiert Stein, der 
diesen Spuren überhaupt recht sorgfältig nach- 



gegangen ist und einen brauchbaren An&ng gibt, 
wenn diese Dinge, wie wünschenswert, einmal im 
Zusammenhänge, behandelt werden. Vom Drama 
ist Einfluß der .Aischyleischen .Perser*, die H. offen- 
bar des Inhaltes wegen gelesen hat. rocht stark 
in der Partie VII 5ff. (Wccklcin Ober die Tra- 
dition 11). 

Ich will nicht streiten, wenn man von ,dis- 
hannonischen Entlehnungen aus der homerischen 
und ans der attischen IMe* spricht (v. Wila- 
mowitz Griech. Lit.3 97), wenngleich ich per- 
sönlich den Homerischen Ton und die einzelnen 
Homerismen in dieser Umgebung als dishar- 
monisch nicht empfinde. Das tür uns jetzt Wesent- 
lichere ist, daß diese Entlehnungen bewußt und 
zweckvoll sind und daß, wenn nicht in der Prosa- 
Uteratur überhaupt, so jedenfalls in der geschicht- 
lichen und geographischen Schriftstellerei H. der 
erste ist, der sich ihrer als eines Kunstmittels 
bedient und damit stilistisch über den einfachen 
xxy6; ädyo; des Hekataios und der älteren ioni- 
schen Schriftstellerei, für die ein poetischer Cha- 
rakter zu Unrecht behauptet ist, hinansgeht (s. o. 
Bd. VII S. 2743; akzeptiert von Norden -A^o- 
stos Theos 363, 1). Es entspricht dem literari- 
schen yevoc, das H. schuf, wie der Bedeutung 
des Homerischen Epos, daß dieses allein mehr 
Schmuck- und Kunstmittel liefert, als die ganze 
übrige poetische Literatur zusammeugenommen. 
Diese homerische Imitation springt bei der Lek- 
türe so ins Auge und fällt so ins Ohr, daß ich 
die Note Alys (Rh. Mus. LXIV 597, 1) nicht 
verstehe, der behauptet, .von bewußter Nach- 
ahmnng Homers durch H. zu sprechen, wie Norden 
und Hoff mann tun. sei zn viel gesagt und gelte 
sicher nicht für Wortschatz und Formen*. -Aly 
sieht freilich in dem Sfxggixxixttxot des .Autors 
xegi vg’ovf nur ein .stilkritisches Knnsturteil* ; 
was er darunter versteht und wie er sich mit dem 
Zusammenhänge abflndet, in dem das Urteil steht 
sagt er leider nicht Docli das führt schon zu 
der Frage nach dem dialektischen Gewände des 
Werkes, die von der Cberliefemngsgeschichte nicht 
getrennt werden kann. 

§ 32. Überlieferungsgeschichte. Dia- 
lekt Wohl niemand glaubt heute noch an Kirch- 
hoffs (Die Entsteh. 9), von Bauer (H-s Bio- 
graphie 4. 29) noch verschärfte Behauptung, daß 
H.s Werk eigentlich schon bei seinem Erscheinen 
veraltet gewesen sei ; daß nach Thukydides Ktesias 
und der Epitomierung durch Theopomp niemand 
es mehr gelesen habe; daß die alezandrinische 
Philologie ihm besondere Aufmerksamkeit nicht 
geschenkt habe. .Erst in der Hadrianischen Zeit 
gelangte es infolge einer veränderten Geschmacks- 
richtung, die im Ekel der Übersättigung auf das 
Naive verfiel, wieder zu Ansehen . . und lediglich 
diesem znfälUgen Umstande ist seine Erhaltung 
zu verdanken* (Kirchhoff). Wohl selten schlug 
auch eine Hypothese so sehr den damals schon 
bekannten Tatsachen ins Gesicht Selbst in der 
starken Beschränkung, diev.Wilamowitz (Herrn. 
XH 333. 3) ihr gegeben hat und die fast schon 
einer Aufhebung gleichkommt, daß nämlich H. 
zurückgetreten sei ,nur für die hellenische Ge- 
schichte, die durch Ephoros' wohlkadenzierte 
Langeweile ersetzt war*, ist sie nicht ohne Be- 
denken, wenn auch ungeßhrlich. Leider fehlt 
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nns noch immer eine Geschichte der H.-Lektüre tflmer. Schon die Alten — SchoL Thnc. I 22. 

im Altertnm. Ein Teil der Vorarbeit ist durch Lnkian. de conscr. hi.st. 42. Aristeid. p. 514 Pind. ; 

die Sammlung der Testimonia in Steins großer nur Dion. Hai. de Thuc. 6 dehnt begreitlicher- 

.Ausgabe getan, freilich der leichteste. Denn Stein weise die Beziehung weiter ans — haben erkannt, 

hat gerade die ältesten und wichtigsten Zeugnisse daß die methodische Polemik I 21 — 22 sich in 

am wenigsten beachtet (einen frappanten Beleg allererster Linie und vielleicht allein gegen H. 

gibt Diels Herrn. XXII 480) und er versagt, da richtet. Sowenig Thukydides Gelegenheit hat, 

er nur die direkten Zitate gibt, gänzlich fDr die Einzelheiten der Herodoteiseben Darstellung an- 

Frage nach der (Jeltung H.s in den ersten 150 zugreifen, so sicher richtet er sich in der wieder- 

Jahren des Hellenismus; gerade fQr die Zeit, 10 holten Betonung der Große des Peloponnesischcn 
in der man an ein Zurflektreten H.s in dem von Krieges (I 1, 2. 23, 1 — 3) gegen H.s zweites Pro- 

V. AVilamowitz angedenteten Sinne glauben aimion(Vni9 — 21). Beides hängt eng zusammen. 

kOimte. Es wäre sehr zu wünschen , daß die Thukydides empfindet sehr scharf den Gegensatz 

lohnende .Aufgabe bald einmal im ganzen L'm- zwischen seiner Methode und der des H. (s. o. 

fange oder wenigstens zunächst für die Zeit bis § 30); er betont die Vorzüge seiner Art umso 

zur Mitte des 2. Jhdts. aufgenommen würde. mehr, als er der resi^erten Einsicht ist (I 22, 

Denn selbst für den ältesten literarischen Leser 4), daß das große Publikum den H. lieber lesen 

H.S — wenn wir hier absehen von den Dichtem wird. Er beabsichtigt auch nicht etwa (darin 

des 5. Jhdts., von Sophokles, Aristophanes (s. o. wenigstens hatHauvette 76f. recht), diesen zu 

I 7), Euripides (Literatur bei Bnaolt a. 0, 20 verdrängen. & erkennt die Eiistenibercchtignng 
615, 3) — für Thukydides und sein Verhältnis des Werkes an, dessen Zauber er sich vielleicht 

zu U. begegnet man noch immer seltsamen An- trotz seiner so verschiedenen Wesensart selbst 

schaumigen. Daß Thukydides H. überhaupt nicht nicht hat entliehen können, dessen Einfluß auf 
kenne (Dahlmanni oder überhaupt nicht gegen seine eigene Entwicklung er gewiß selbst am 
ihn polemisiere, glaubt allerdings kaum noch je- besten empfunden hat ; die Alten geben dem 

mand. Aber die Banersebe .Auffassung (a. 0. 4; durch die Geschichte von der Vorlesung des H., 

modifiziert ,Themistokles‘ 1881, 50), daß Thnky- die Thukydides mit angehCrt hat, einen anekdoti- 
dides zwar einiges rektifiziere, im übrigen aber sehen , aber nten Ausdruck. Ich halte es für 
das für ,antiquiert und unlesbar* gehaltene Werk nicht ausgeschlossen , daß die Publikation von 
nicht ,benützt‘ habe, wirkt immer noch nach. So 30 H.s Werk kurz nach 428 Thukydides den ent- 
heißt es bei Cbrist-Schmid G. d. gr. LiL* I scheidenden Impuls für sein Werk gegeben hat. 
1912, 478, er habe H. .stillschweigend abgelebnt*. ’Ag(äfurot tirdvs xa^ioro^rroo braucht man nicht 
Man lert in dieser Sache gewohnUch zuviel Wert gar zu sehr zu pressen. Und selbst wenn man es 
auf die Tatsache, daß Thukydides in Einzelheiten tut, Aufzeichnungen faktischer Natur sind noch 
gemn H. ohne Namennennnng polemisiert hat, kein Gcschichtswerk. Jedenfalls ist es evident, 
und auf diese Einzelheiten selbst .Aber ihre Zahl daß Thukydides mit dem großen Doppeleikurs 
ist nicht groß, schon weil die verschiedenen The- I 89 — 118 den Anschluß nach oben an das Hero- 
mata der beiden Werke nicht viel Berühmngs- doteische Werk sucht (v. Wilamowitz -Ar. n. 
punkte ergaben , wenn man sie nicht an den Ath. I 26f.), wie es andererseits evident ist, daß 
Haaren herbeiziehen wollte, was im allgemeinen 40 er damit implicite die falsche Auffassung korri- 
nicht Thukydides' Art ist. Mit Zusammenstel- gieren will, die H. von der Machtstellung Athens 
Inngen wie Thnc. II 8 ev H. VI 98 oder gar vor und während der Perserkri^e hat Die ganze 
Thuc. VII 85 c» H. Vn 170 ist wirklich nicht Art der Behandlung H.s beweist, wie schon Rühl 
viel anzufangen. Auch Thuc. II 2, 1 cs> H. VII Philol. XLI 73 konstatierte, trotz des heftigen 
233. Thnc. II 67 ev H. VII 137. Thuc. II und etwas verächtlichen Tones der Polemik, den 
23. UI 26 09 H. IX 73 n. ä. (selbst Thuc. VI wir aber bei den gnechischen Historikern seit 
54 09 H. V 5511.) besagen kaum etwas. Mehr Hekataios gewohnt sind, ganz scharf gegen die 
schon gewisse einzelne Korrekturen im I. Buch Behauptung, daß ,H. für die Generation des 
iThuc. I 89, 2 09 H. IX 1 14. Thuc. I 89, 3 o9 H. neloponnesischen Krieges nur mehr existiert, um 
IX 13). über die Einzelheiten hinaus aber geht 50 oekrittelt und widerlegt zu werden*. Sie würde 
die ganz veränderte und zweifellos polemisch ge- Sinn haben für des Hellanikos 'Amx!/ Siryrgaiptj. 
baltenc Auffassung des Themistokles; daß 1 138, 3 Überhaupt unterschätzt man den Eindruck, 
sich speziell gegen H.S Darstellung VIII 58 richtet, den das Hcrodoteischo Werk gemacht haben muß, 
kann doch wirklich nicht zweifelhaft sein; und und die Folgen, die sein Erscheinen hatte, gc- 
nur der Wunsch, den Einfluß eines angesehenen wohnlich ganz bedeutend. Ich habe schon früher 
.Autors zu brechen, keimte Thukydides veran- darauf aufmerksam gemacht (Klio IX 1181, daß 
lassen, einen seiner Technik so widersprechenden die vielen Lokalhistorien, die im letzten Viertel 
Exkurs wie I 135 — 138 überhaupt einaulma des 5. und im 4. Jhdt erscheinen, zum Teil durch 
(vgL dazu Thuc. I 14, 2 09 H. VII 144). Ent- H.s Werk hervorgerufen sind, dessen einseitig 
scheidend ist, daß im Prooimion (I 20, 3) neben 60 athenischer Standpunkt zum Widerspruch heraus- 
einem Beispiel für die Unzuverlässigkeit der epi- forderte, zu Nachträgen, zu Entschuldigungen, 
cborischen Tradition (I 20, 1 — 2) zwei Einzel- Ich wies damals auf die €hißaio>r mgoi des Boioters 
heiten aus H. (VI 57. IX 53) uerausgegrifTen Aristophanes als auf das bekannteste Beispiel bin, 
werden, um zu beweisen, wie wenig Mühe sich die spätestens ans der Zeit von Thebens politi- 
die meisten nm die Wahrheit machen. Die Ein- schem .Aufschwung datieren. Da haben wir den 
fühmng xat of äXXot "EiXrprs^ ovx o'iovjtu deutlichen Gegensatz i^gen H. Jetzt bietet die 

erioneit an H.s Polemik gegen die 'fUqvtc und erste der Epiphanien in der Tempelchronik von 
weist hier auf schon lit^risch verbreitete Irr- Lindos (Blinkenberg La ebronique du templo 
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IJiidien, Kopenhagen 1912, 33t)ff.) ein Beispiel, 
wie die lokale Historie die , Lücken* des Herodo- 
teischen Berichtes über den Gricchenkrieg des 
Dareioa ergänzt and damit der eigenen Heimat 
einen Anteil an dem Ruhme der großen Zeit ver- 
sohafTt, den die erste panhellenische Geschichte 
ihnen versagt hat. Blinkenberg (a. 0. 379ff.) 
hat schon auf die .Ähnlichkeit des Berichtes mit 
H. n 97 (Datis in Delos) hingewiesen. Mir 
ist sehr wahrscheinlich, daß diese Darstellong 1 
den lindischen Bericht erst provoziert hat, den 
H. noch nicht gehört hat, obwohl er den Tempel 
selbst besucht zu haben scheint (s. o. § l.b). Es 
ist nicht unmöglich, daß die ganze Landung der 
Perser auf Rhodos mitsamt den Weihgeschenken 
der Feldherrn ins Reich der Fabel gehört, ein 
literarisches .Analogon zu den Fseudogräbem auf 
dem Schlachtfelde von Plataiai (H. IX 85, 3). 
Weitere Zeugnisse für dieses Verhältnis dar Lokal- 
liistorie zu H. lassen sich ohne weiteres finden 2 
und sollten zusammengestellt werden. Ich ver- 
weise, da für Korinth die Quellen nicht fest- 
zustellen sind , hier nur noch auf das dem 
rhodischen Beispiel ganz analoge Verhältnis 
zwischen den Nasicur <&QoyQa<pot (Plut. de Herod. 
mal 33) zu H. VI 96. weil es hier so aussieht, 
als ob die lokalen Schriften bereits von Hella- 
nikos und sicherlich wohl von Ephoros verwendet 
sind, um H.s Berichte sei es zu ergänzen sei es 
zu widerlegen. Für Ephoros’ Geschichte dieser 3 
Zeit und ihr Verhältnis zu H. ist dieses Da- 
zwischentreten der lokalen Darstellungen ebenfalls 
zu beachten, ebenso natürlich für Aristoteles, dessen 
IloXiiiia ‘AdTintioir einen hübschen Beleg liefert, 
wie die lokale Forschung der Xöytot, von der H. 
doch schließlich auch abhing, auch durch wirk- 
liche Tatsachen und Erklärungen die etwas ober- 
flächlichen und nicht immer von Mißverständ- 
nissen freien Berichte H.s zu ergänzen und zu 
l>erichtigen vermochte, und wie verschieden je 4 
nach der Parteirichtung solche Angaben aus der 
älteren Geschichte klingen können (v. Wilamo- 
witz Ar. u. Ath. I 29ff.; s. auch Duris' Ver- 
hältnis zu H., für das Dietrich Testimonia 24 
einiges gibt; vgl. auch v. Wilaraowitz a. 0. II 
280, 1). Aber dieses Buch, das den H. nur einmal 
zitiert um einer Variante willen (14, 4 ; das ist 
auch für die Beurteilung der Herodoteischen 
Zitate nicht unwesentlich), das ihn aber auf 
ganze Strecken einfach nacherzählt, gibt zugleich 5 
einen neuen Beweis für H.s Geltung im 4. Jhdt.; 
einen Beweis, der allerdings insofern nicht nötig 
war, als wir bereits aus poot. 9 p. 14-51 b 1 6 
yäo iorogiM^i Hai 6 :iotrjr^c ov rj tfifuiga le- 
j’sir ^ d/icroa diatptQovatv ' eTrj ar td 7Iqo~ 
dflrov i; fUiQa Tt&i\vai Hai ovdkv rirtoy av tTtj 
Xaiogia tif HiX.) wußten, daß ,H. noch [ich würde 
lieber .schon* sagen] für Aristoteles Typus des 
Historikers war* (v. Wilamowitz Henn. XHI 
333, 13. Bauers Polemik Biogr. 8f. Obersieht 6' 
diese Stelle. Aber selbst das Zitat des Prooimions 
in der Rhetorik a. 0., auf das er Bezug nimmt, 
unterschätzt er). Wir sehem wiks es mit der Be- 
hauptung auf sich hat, daß Aristoteles den H. 
,überhaupt nur für ganz wenige naturgeschicht- 
liche Angaben kennt, in denen er ihm auch gar 
keinen Glauben beimißt*. Aber auch der zweite 
Teil des Satzes ist falsch. Gewiß nennt ilm .Ari- 



stoteles einmal /tvOoXoya; (de an. gen. HI 5 
. 756 b 5) — das ist überhaupt das Schlagwort 
er Polemik auf allen Wissensgebieten, die H. 
berührt hat; noch Varro (GelL III 10, 11) 
spricht von dom humo fabulator — polemisiert 
auch gelegentlich anonym scharf g^n einzelne 
Dinge (ez. gr. hisL an. Z. 31 p. 579 b 6 H 
XMydtis . . . Xrfgwdrjt iail HtX. H. III 108). 
.Aber die Polemik beweist hier sowenig wie bei 
Thnkydides , daß der bekämpfte Autor für ihn 
nicht mehr eiis-tiert. Die Anonymität beweist so- 
gar das Gegenteil; und Diele (a. 0. 4*20fL) hat 
gezeigt, wie Aristoteles auch in den naturwissen- 
schaftlichen Büchern Schilderungen H.s .einfach 
als Grundlage benützt und zum grüßten Teile 
wörtlich übernommen hat.* Daß auf erdkundlichem 
Gebiete für Libyen das gleiche Verhältnis besteht, 
während für Asien Ktesias vorgezogen ist, hat 
Bolchert (Sieglins Quellen und Forschungen 
XV 1908) erwiesen. 

Es war ja selbstverständlich, daß weder die 
Naturwissenschaft samt ihren Nebenzweigen von 
der Art der WunderbOcher [H. HI 108 evs .Antig. 
hist. mir. 21. Analog ist H.s Verwendung in 
Beispielsammlungen, die mit Aineiaa Taktikos 
c. 31 beginnt] noch die Erdbeschreibang in ihren 
verscbiedeneii Formen an H. Vorbeigehen kannte. 
Daß vrir meistens den Ton der Polemik hOren 
-ov de .vdwtc SC. rf>evd6/Ätvor AnodtiHrvovotv 
Joseph, c. Ap. I 16), ist nicht wunderbar; denn 
man polemisiert gebränchlicherweise namentlich 
und entlehnt anonym. Nraphodor kennt den 
H. (Rasch Comment. philoL lenens. X 2 p. 2. 
101, 4); Eratoethenes hat ihn henngezogen (ein 
scharfes Wort bei Strab. XI 6, 3; seinen Beweis 
gegen die Existenz von Hyperboreern nennt er 
üächerllch* ebd. I 3, 22); ebenso Agatharchides 
(Diele a. 0. 432, 1 zu Diod. I 35; s. ferner 
Diod. 38, 8—12 Ablehnung von H.s Ansicht über 
die Nilschwelle : negi^väe 6 ovyygatptv; ogsAui- 
C<uv tvQloxnai-, ebenda I 37, 4 mit einem all- 
gemeinen Lob : d xoXvXQäynoyvt tl xai vi, ebuo;, 
xo< noXXij! taxoglat f/uutgo^). Mehr ergibt die 
Qnellenanalyse Strabons, der H. selten direkt, 
mehr durch Vermittlung von Historikern der 
Aleianderzeit und älteren Geographen benutzt 
und dabei manches auch aus der Verwendung 
in der Diskussion über Homerische Geographie 
erhalten hat (z. B. I 2, 23. 29. XII 3, 21). 

In der Ethnographie spielt H. vor allem bei 
den Verfassern von AlyvmiaHd eine Rolle (über 
die lUQoiHa wage ich kein bestimmtes Urteil, bis 
die sämtlichen antiken Berichte einmal im Zu- 
sammenhang aufgearbeitet sind. Daß H. für Xeno- 
phon und Dinon Quelle gewesen ist, scheint aber 
sicher. Über Ktesias s. u.). Die Künigsgeschichte 
des Abderiten Hekataios (s. o. Bd. V S. 670f. 
Bd. VII S. *2759) ruht sachlich so gut wie ganz auf 
H. ; dabei fehlt die obligate Polemik nicht (Diod. 
I 59, 2 (5; Tivs; ^v&oXoyovotv cs: H. H 111; H 
66, 10 hnoi At zuiv dg^atüiv avyyga^ixov ftvbo- 
XoyoSot exs H. II 147. Auch der scharfe Angrift 
I 69 , 7 oaa ftev obr *}l-os Hai virs; vwr röc 
,4iyt-.TT(an' .vpdcsfc avvxa^auivoiv iaxtAidxaatv^ 
htovalxüz xgoHgivavxti rfic dXxj&eiaf x6 xagadoyo- 
Xoytiv xai fiv&ovi xXdTxetr yrjj-ayaiyia; frexa xxX. 
gehört nicht Diodor, sondern Hekataios). Mit 
mehr Recht und zugleich mit mehr Schonnng 
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hat si« Manetho geUbt (Joseph, c. Apion. I 73 
:roxiä i6r *H~ov iityj'ti rutr Alyv:iuaM(öy v.t’ 
äyroia; h/itvofiiror) , der vielleicht sogar eine 
Spezialaclirift gegen ihn verfaßt hat, da er ir 
toü (riJi) apö; Tl-or zitiert wird (Enstath. II. 
XI ISO = Etjvn. M. 560, 22 coli. Oros. Cnimera 
Anec. Oi. II 235, 32ff.). Im einzelnen l&ßt sich 
noch viel mehr finden. 



Historiographie aber wird — mindestens noch 
im 4. Jhdt. — von politischen Gesichtspunkten 
beherrscht. Und bei der Art, wie die griechi- 
sche Historiographie die politischen Konstellatio- 
nen der Gegenwart in die Vergangenheit zu re- 
fiektieren liebt, ist es zn erwarten, daß Ktesias' 
Antwort auf H.s Werk nicht die einzige blieb, 
sondern daß auch die hellenische Geschichte sich 



Ganz auf den polemischen Ton waren die mit dem ersten Historiker der Perserkriege zu- 
Ihgoixi von H.s unmittelbarem Nachfolger Kte- 10 stimmend oder ablehnend befaßte. Man kann 
sias gestimmt: Phot. bibl. 72 p. 35 b Ißfi. ohne weiteres annehmen, daß z. B. die boioti- 

ftmoi foC ; TÖ Iligatxi »n* . • • d«- sehen Verfasser von "EUriyixd ihn ebenso, wenn 

^riGi rä nrgi Kvgov xai Kafißvoov xai roD /läyov auch vielleicht nur exkursweise, berücksichtigt 

Aagtlov is xai lov Sigiov, oxtiöy iy &taaiv äyu- haben, wie cs nachweisbar Theopomp tat. Dieser, 

xtifura 'B-cji /oro^öiv, dUd Hai tpevarrjv avxov der sich Im Prooimion der Philippika mit Vor- 

äatXiyxair h .voUoi; xai loyonoiir ttHoxaXäir. g&ngem und Zeitgenossen nach allen Richtungen 

Es kam hier alles zusammen, um einen scharfen auseinandersetzte und sich dabei auch rühmte, 

Gegensatz der Autoren zn erzeugen. Ktesias be- Su xai ftvdov^ iy rafc iatogiati igtl xgtUxoy g c5c 

tont — und es scheint nach Photios, als ob das 2f. xai Kxrjolat xai 'SUiyixoi xrl. (frg. 27 Gr.- 

in einem Prooimion und in Verbindung eben mit 20 H.), hat in einem Eikurse des Buches XXV 
einem Gesamtanf^ff auf H. geschah, den er im .einen zusammenhängenden An^ff g^n den 

übrigen auch bei den Einzelheiten der Darstel- historischen Ruhm Athens' gerichtet (frg. 148 

lung mit Namennennung angriff (Phot. n. 0. Gr.-H. ; vgl. Schwartz Herrn. XXXV 108, 4), 

43b 21. Diodor. II 15, 2 Avi/oüi; .. äitoipai- der sich auch mit den Perserkriegen beschäftigte : 

yöuryoi tovToy ogsdidCsiv. Da handelt es sich fxi di xgy iy Magaüatyi fxdzvy eng olar äjtaytt^ 

um persische und aithiopische Bestattnngsriten) — v/n-oDoi YtyirgfUrrjy xai öaa älla {qpgaiy) ^ ’Ä^- 

daß er avxöxttjy yeröfttvoy ij nag' avtdiy Iltg- yoitay xöjue iXaCovntxtai xai xagaxgovtrat rovi 

oäry, fyda t 6 dgäy ftg eyextoQti, avtgxooy xara- BiXgvat. Das ging nicht allein und an dieser 

ordrra o6ro> jijy latoglay avyygdt^ai. Er he- Stelle vielleicht nicht einmal in erster Linie gegen 

bauptet, für die (assyrische und) medische Ge- 30 H. j aber wenn die Fragmente auch nicht viel 
schichte ix ttüv ßaoilixiöy SupOtgiäy . . noXv- ansgeben, so (Ult doch vielleicht von hier ans 

xxgayftoyfiOai rä xa&' ixaaxoy xxi. (Diod. II 32, ein neues Licht auf die so wenig bekannte ’Exi- 

4). Wie wenig vertranenswürdig seine Darstel- xofii) xüy BgoSdiou laxogtmy (über Os. Pap. VI 

Inng auch ist, seine onbezweifelte Kenntnis des nr. 857 s. n. Im übrigen vgh E. Meyer Theo- 
persischen Hofes gab ihm in seinen and seiner pomps Hellenika 1909, 141). Sie verdann schwer- 

t-eser Augen ein Übergewicht über H., der das lieh nur einem stilistischen Interesse ihre Ent- 

eigentliche Persien vielleicht gamicht besucht stehung. Trotzdem aber wandelt Theopomp in 

bat. Er kann sich, wenn auch nicht mit dem der Komposition seines Hauptwerkes ganz in H.s 

gleichen Rechte wie Manetho in den Alyvxxiaxä, Spuren, wobei sich denn freilich zeigte, wohin 

als der allein Sachkundige fühlen. Aber die wirk- 40 eine Übertreibung der E.xkurstechnik führte. Die 
liebe Schärfe des Gegensatzes erklärt sich doch richtige Mitte zwischen der übertriebenen Knapp- 

ans etwas rein Griechischem : Ktesias war iat- heit und Zurückhaltung des Thukjdides und der 

fiayixoi xfiißxtfiot xai oig ^xxoy iptlaldxanr (Pint. durch den Entwicklungsgang des Historikers be- 

.\rtox. 13). Seine keineswegs ans persischen dingten, aber als mustergültig nicht zu bezeich- 

Qnellen geschöpfte Darstellung der Perserkriege nenden Art H.s scheint, da über die Aleiander- 

zeigt, wie Hauvette 87fT. erkannt hat, selbst historiker nicht sicher zu urteilen ist und da 

in dem dürftigen Auszüge des Photios durch das, die ionische Historiographie dem ethnographi- 

was sie sagt und was sie verschweigt, nicht nur sehen Typus näher blieb, erst Poseidonios ge- 

eine pbilospartanische, sondern auch eine aus^ funden zn haben. 

sprechen antiathenische Tendenz. Er hat die 50 Dem athenisch gesinnten Epboros dagegen 
Perserkriege in bewußten Gegensatz zu Ha athe- war H. der gegebene Autor, um ihn in dem 

nischer Tendenz von spartanischer Seite aus dar- nichtzeitgenOssischen Teile seines Werkes soweit 

gestellt Und Hanvettes Annahme, daß dies wie irgend möglich zugrunde zu legen. Den 

erst nach seiner Rückkehr in die Heimat ge- Nachweis dafür bat auf Grund der unbestrittenen 

schehen sei, hat alle Wahrscheinlichkeit für sich. Tatsache, daß Diod. Xlff. in der Hauptsache ein 

Auch darin steht er nicht allein. Am stärk- zusammenhängendes Exzerpt ans Ephoros i.st 



.sten und wichtigsten ist ja H.s Einfiuß nicht Bauer ^ie Benutzung H.s durch Ephoros bei 
auf dem Gebiet der Stsdtgeschicbten und der Diodor. Jahrb. Simpl. X 1879, 281(1., vgL auch 
Ethnographie, sondern auf dem der großen Histo- v. Gntschmid Sehr. V 202ff. Hauvette 

riographie, für die er erst eine der Fonnen ge-60 94f. E. Schwartz o. Bd. VI S. 13f.) geführt 

schaffen hat, die neben der Thukydideischen Vermutlich in dem Wunsche, einen Mittelweg 
reinen Kriegsgeseliichte stets herrschend geblieben zwischen der Herodoteischen Eikurstechnik und 
ist. Ktesias und die ionische Historiographie der Hellanikeischen Einzelarbeit zn finden, hat 
überhaupt sind so gut wie die Alexanderhistoriker er die Erdbeschreibung ein für allemal in zwei 

ohne dos Vorbild H.s undenkbar, wie auch Xe- besonderen Büchern abgemacht, einem ,Kompen- 

nophon den .Alten aus Gründen des Stils und der dium der ionischen loxogitj' (Schwartz). Es 



Sprache all^pmein als Nachahmer H.s ^It (Lite- war ein Verfahren, das man vom kompositioneilen 
ratur: Christ-Schmid a. 0. 500, 1). IMe große Standpunkt ans als geschickt, im übrigen nicht 
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gerade ;Us glücklich bezeichnen kann. Das Ver- bei .\then. XIV 620 D zn bezeugen. Aber ichon 

bkitnis zur Herodoteischen Detchichtserzählung Dahlmann hat richtig IHoiodov korrigiertj. H. 

ist infolge des Verlustes von Diodora zweiter aber tritt in die hellenistiiche Zeit schon mit 

Pentade im Xerxeskriege für nns am dentlich- der Geltung eines .Klassikers* der Geschichte ein, 

sten. Im wesentlichen ist es wirklich nur Nach- so etwa wie es auch die drei großen Tragiker 

erzählnng. Doch fehlt es nicht an Zutaten : so schon im 4. Jhdt. sind ; wir wissen von der theo- 
scheint Ktesias benutzt und anderes mag ans retisehen Literatur Utgi Imogia; gerade so viel, 

lokalen Quellen entnommen sein. Samische Chro- um das wenigstens sagen zn künnen. .Klassiker 

nik Diod. XI 17? vgL Bauer 309; doch kann aber verlieren ihre Stellung nicht, auch wenn 

man auch an einfache Erfindung denken, wie XI 10 die Wertung oder richtiger der unmittelbare Ein- 
36 nur Übertreibung der Herodoteischen Erzkh- tinß auf die neue Produktion gewriasen Schwan- 
lung ist. Die Verschiedenheit in der Zahl der kunnn unterliegt. Im allgemeinen ist die.ser 
naziechen Schiffe, H. V'III 46 Ephor, b. Flut. EinSnß der Kla^iker wihrend des ersten helle- 

de Her. mal. 36, beweist allein noch keine Be- nistischen Jahrhunderts geringer gewesen, nm 

nutzung naxischer Horographen ; und mehr als der dann schnell und stkndig zn steigen. Wieweit 

Zahlennnterschied scheint zwischen Ephoros und das speziell auch für H. der Fall gewesen ist 

H. nicht bestanden zu haben. Wieweit die Hervor- läßt sich schwer sagen, da die eigentliche Histo- 

hebungKvmes (XI 8, 5!) nnd der Aeoler (XI 36, 5) rio^phie dieser Zeit bis auf dfirftigrte Beste 

einfache Erfindung des Ephoros selbst oder lokaler und NachkUnge verloren ist Rein inhaltlich 

Tradition ist kennen wir nicht entscheiden; ebenso- 20 kommt vielleicht der hellenische Teil (über die 
wenig ob XI 4, 7 Sgßauor <ütd rfi; higa; ingiioe ethnographischen Partien s. o.) von H.S Geschichte 

Rücksicht auf die thebanisebe Polemik oder ein zunächst weniger in Betracht, da die wirkliche 

Antoschediasma anzunehmen ist Zweifellos scheint Historiographie wesentlich Zeitgeschichte ist, 

dagegen das Zitat der auxmgtoi Ib, 1, denen rtri; Universalgeschichten aber kaum und nur von Rhe- 

T(ür ov} 7 paf>ea>i' = H. gcgenül>ergestellt werden, auf toren gemacht werden. Mehr wird sich vermnt- 

Grund von H. VH 168 fingiert zu sein. Gelegent- lieh schon ergeben, wenn man anf die Kom^ 

lieh wird eine Inschrift (XI 14, 4) oder ein Dichter- sitionsart nnd die Verbindung von ethnographi- 

zitat (XI 11, 6) eingefügt Wesentlicher als die scher Beschreibung mit geschichtlicher Eriäb- 

Zns&tze sind die Änderungen in der Anffassnng. Inng achtet : sie findet sich vielfach bei den Ale- 

Noeb gesteigert ist die athenische Tendenz (z. 30 landerhistorikern, die Veranlassung hatten, auch 
B. XI 27, 2ff.). Dem Einflüsse des Thukydides inhaltlich H.s S<hilderungen des Ostens zu be- 

ist sicherlich die Hervorhebung des Themistokles rücksiebtigen nnd das, wie sich ans Strabon (s. 

zuznsebreiben ; denn seine Redeweise (H 8 , 3 o.) ergibt, auch getan haben ; bei Hieronymos 

iXiytjo di xal c’do'xn) ist imitiert bei einer der von Kardia ist die Schilderung einer Expedition 

amüsantesten rationalistischen Umsetzungen: H. nachweisbar, die gaiu wie ein Herodoteischcr 

Vni 13 exoittzo di xär fr.-rö tov ^soO c-o Diod, Xoyoi angelegt ist (s. o. Bd, VIH S. 1559); und 

XI 13, 1 cöors doKttr rd dslov ärjtXaftßdrtadtit um gleich vorzugreifen, weim Polybios auf Ephoros 
lür "EXi^wr. Diese meist sehr platte Bationa- schwürt, so deutet alles, was wir von Poseidonios, 

lisicrung durchzieht übrigens die ganze Darstel- der auch als Philosoph H. benutzt (Geffcken 

Inng (Xi 1, 3. 2, 2 ~ H. VH 6ff.; XI 14, 2— 140 Zwei griech. Apologeten 1907, 188, 3. Für Geo- 

oo H. VTII 35ff. ; XI 35 cv> H. iX 101 n. graphisches s. Strab. II 3, 4), wissen, anf koiu- 

Ebenso durchgehend ist die Rhetorisiernng (Xl positionellen Einfluß H.s. No^ kaum begonnen 

3, 5. 11 n. V. a.). Manches kann man als Xv- hat ferner die Untersuchung der Nachwirkung 

ati; Herodoteischcr Probleme bezeichnen : so viel- von H.s Erz&hlnngaknnst, der Herübernahnic von 

leicht XI 4, 7 ; XI 6, 3 — 4 css H. VH 210 u. a. Motiven aus ihm tmd ihrer Übertragung auf nene 

Selten, daß eine der von H.s Angaben abwei- Stoffe; eine Untersnehnng, die freilich bei dem 

ebenden oder über sie hinansgehenden Begrün- Wesen namentlich der anekdotischen nnd novel- 

dnngen einmal historisch annrambar oder doch listischen Motive große Vorsicht verlangt, aber 

erwi^nswert erscheint (etwa XI 2, 4 H. VII vor allem für die Alexanderhistorie (and für das, 

24. XI 27 ex. cc H. VII 131. XI 28, 3 c<c H. IX 50 was von der rhetorischen Historiographie noch 
2). Willkürliche Änderungen, meist allerdings da ist) Resultate ergeben wird (über Kallisthenes 

nur der Zahlen nnd ohne grtßere Bedeutung, einiges bei Rühl a. 0. 73; s. auch Sebw-artz 

sind häufig. Aber von .Polemik gegen H.‘ Herrn. XXXV 107f. Auf Herodoteische Motive in 

(Schwartz) ist nirgends eine Spur. Wo Ephoros der römischen Geschichte wies v. Wilamowitz 

glaubt, H. verbessern zu müssen, verwahrt er a. 0. hin. Eine Zusammenstellung gibt Soltaa 



sich sogar ausdrücklich gegen den Verdacht, ihn 
herabsetzen zu wollen (Diod. X 24, 1 xai loCra 
xagtiißtjiicv ovx ovto>( 77-00 xan;yop^<Ku ßov- 
XtjßtyxK *tjl.). 

Daß nun durch Ephoros das Werk H.s .für 
das größere Publikum ersetzt und überflüssig ge- 
macht* sei (Bauer Biogr. 6 nnd Jahrb. Snppl. 
X 1879 , 342; vorsichtiger v. Wilamowitz 
Herrn. XII 333, 13), ist in dieser Form nicht 
richtig. Das größere Publikum liest überhaupt 
im wesentlichen nur Tagesschriftsteller und kommt 
für diese Din^ gar nicht in Betracht. [H.-Vor- 
lesnngen im Tneatcr von Alexandreia schien lason 



Die Anfänge d. rOm. (ieschichtschr. 1909 . 267. 
Wenigstens in einzelnen Fällen scheint Vermit- 
telung durch die hellenistische ffistoriographie 
sicher; vgl. auch Rasch a. 0. 55. 63. Wenig 
bedeutend ist Ball .Die Bekanntschaft römischer 
Schriftsteller mit H.‘, Progr. Berlin 1890). Es 
ist nicht viel, was wir sagen können; aber zur 
Annahme, daß H. für die Historiker des Helle- 
nismns nicht existiert habe, liegt kein Grund vor. 
In der Folgezeit — um das kun zu erledigen — 
gehört seine Kenntnis erst recht zur allgemeinen 
&ldung. weil seine Geltung als Klassiker unbe- 
stritten ist. Es ist niedlich, wie er in der linJi- 
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sehen Chronik unter so vielen Zeniten primo loco 
und mit besonders vollem Titel steht (B linke n- 
bere a. 0. 417f.), während es umgekehrt für 
Diodor bezeichnend ist, daß er, wie es scheint, 
H. überhaupt nicht anfgeschla^n hat (auch nicht 
einmal Bncb II, wie Bauer Janrb. Knppl. X 233ff. 
glaubte); wo er H. nennt oder benutzt, ist es 
indirekt durch Hekataios von Abdera, Agathar- 
chides, Etesias, Ephoros. Allerdings macht Dio- 
dor eine Ausnahme. Für Nikolaos von Damas- 
kos ist direkte Benutzung H.s meines Erachtens 
sicher, für Trogua Porapeins wahrscheinlich, wenn 
auch bei ihm die indirekte Benutzung (v. Gut- 
schmid Kl. Sehr. V 19ff.) nmfassender ist. 

Doch kommt es in dieser Zeit schon wenig 
mehr auf die Historiker nnd auf die inhaltliche 
Benutzung H.s an. Wesentlicher ist es, daß er 
inzwischen in die Rhetorenschule gekommen ist 
Kamentlich, seit der Hellenismus so schnell ab- 
wirtschaftet nnd das erwachende klassizistische ! 
Interesse die Literatur fltgi ftiiirjato}; erzeugt, 
ist H.S Stellung hier gesichert. Als man seine 
Büste in der pergamenischen Bibliothek aufstellt, 
ist er auch schon Stilmuster. Die Rhetoren cha- 
rakterisieren seinen Stil und, seit sie selbst Ge- 
schichte schreiben, nicht nur diesen, wobei der 
Vergleich mit dem zweiten Klassiker Thukyilides 
gegeben ist (s. o. § 81). Beide — zusammen- 
gestellt hatten sie ja schon Theophrast und jeden- 
faUs auch die Theoretiker Jiigt latogla; — stehen ■ 
an der Spitze aller Aufzählungen, die wir aus 
diesen Kreisen besitzen und die bis ins 2. Jhdt. 
V. Chr. zurückreichen. Und sie bleiben hier stehen, 
bis die Verengerung des Kreises der gelesenen 
Autoren die übrigen Namen verschwinden läßt 
nnd man sie mit Xenophon zu der unnatürlichen 
Trias unserer Literaturgeschichten vereinigt (so 
Marcellin. vit Thuc. 38f.). H. ist in der Khe- 
torenschnle traktiert nnd bat Stoffe für die red- 
nerischen Jngendübnngen geliefert (Reichel 
Quaest. Progymn. Lpz. 1909, -11). Sein Ansehen 
steigt beständig und erreicht mit der direkten 
Imitation im Zeitalter des Archaismus einen Höhe- 
punkt ; Kephalion, Arrians Zcdixd, Lnkian De 
dea Syria, Historiker des Partherkrieges , Pausa- 
nias und Aelian, um von den Späteren (Braun 
Nachahmung H.s durch Prokop 1894. Werner 
De Libanii studiis Herodoteis 1910; s. auch Bu- 
solt a. 0. 616, I) zu schweigen. Selbst Pseud- 
epigrapha, wie der ßlo( X)fit)Qov mögen damals 
unter seinen Namen getreten sein. Eben des- 
halb versteht man, daß auch die Angriffe, denen 
er immer ansgesetzt gewesen ist, jetzt gesammelt 
werden. Wir besitzen Plutarcbs heftige Schrift 
De H-i malignitate, und hören von der eines 
Aelins Harpokration (s. o. Bd. VII S. 2411) mit 
dem Titel Utoi xov narey/svc&ai ri/v *ff—ov 
laioglar. Ob älinliche Elaborate schon in helle- 
nistischer Zeit erschienen sind, muß dahinge- 
stellt bleiben. Sehr wahrscheinlich ist es nicht, 
and ans Cic. epp. V 12, 7 jedenfalls nicht zu 
erschließen. 

Für H. selbst ist diese ganze nachhellenisti- 
Eche Benutzung nnd Imitation ohne große Be- 
deutung, da sie kaum je etwas für den Text ans- 
gibt. Wohl aber hat die einseitige Geltung als 
Stilmnster und in der Rhctorenschnle alles, was 
die Philologie an H. getan liat, noch gründlicher 

Faolr-Wistowa-KroU. Sappl. II 



vernichtet, als dies selbst bei Thukydides ge- 
schehen ist. Wir besitzen ganz dürftige Scholien 
(in Steins großer Ausgabe II 431 ff.), die kaum 
noch hie und da einen Rest alter Gelehrsamkeit 
(z. B. ein Zitat aus Diony.sios von Milet zu III 
61) zeigen, dafür aber jüdisch-christliche und ganz 
späte byzantinische Noten (zu I 53. 99. 153. IV 
46. 71 u. a.). Dann die sog. Aiict; (in Steina 
großer Ausgabe II 443ff.; dazu Stein De vetere 
I quodam lexico Herodoteo, Oldenburg 1871. Kopp 
Beitr. z. griech. Eic.-Iitt. 1887, 72ff. mit nn- 
bedeutendon Nachträgen), zwei inhaltlich iden- 
tische Wörterbücher, von denen das ältere dem 
Texte folgt, das zweite die Erklärungen alpha- 
betisch umordnet. Ihr Wert für den H.-Text ist 
'ziemlich gleich Null, da sie nicht ins Altertum 
zurückrcichcn und keine Beziehungen zu den 
antiken H.-Leiika haben. Wir hören von einem 
solchen durch Zitate in den Etymologika unter 
I dem Namen eines Apollonios {{(gytjoit xiür Tl-ov 
ylonjoöiy; yäfüooai H-ou), der nicht Dyskolos ist, 
wie Stein glaubte, aber vielleicht identisch mit 
dem Verfasser des Homerlexikons, V4.io/.s<iyiov-’/Ip;fi- 
ßiov saec. I n. Chr. (Cohn o. Bd. II S. 140 Nr. 83 
setzt den H.-Olossator in .unbestimmte Zeit"). In 
dieser Zeit dürfen wir solche Arbeiten erwarten, 
wie denn damals (s. o. Bd. V S. 212011.) vermut- 
lich Eirenaios sein uns nur durch ein Zitat (Klau- 
dios Kasilos, Miller MClanges ,397) bekannte.s 
I v.töfirrjua e/c HgöAoxov schrieb. Auch den Heron 
Kotys' Sohn von Athen [vixo/trgfiaxa tli 27-ov) setzt 
K r 0 11 0 . Bd. VUl S. 992 Nr. 4) in diese Zeit. Ein 
Urteil über diese Arbeiten fehlt uns. Aber spät 
und überhaupt nicht mehr selbständig sind zwei 
andere Kommentare, von denen wir nur die Titel 
wissen, und daß die Verfasser Rhetoren waren; 
des ^aXoifoxtxti Sotftaxgs (über ihn v. Wilamo- 
Witz Eur. HcrakL 1 1 1 97f. Reitzenstein Ind. 
lect. Rostock 1890/91, 13ff.) «ff "Hgidoxor tv-iö- 
) firxjfia (8uid. s. v.) und des Tißigio; yildooyof (?) 
xoi ooyioT^c, der neben vielem Rhetorischen (ein 
Tißegio^ ßijxxog jxtgi xäir :xaga Aggxto&xvovi ogq- 
fiaxoty, der auch H. nnd viel Thukydides anführt, 
in Spengels Rhet. Gr. III 5911.) auch .-xtgi laxo- 
gixxit xxxgi Agfwa&evove xai EevoxpwyxoZj xtgt TI-ov 
Kai Sovxvildov schrieb (Huid. s. v.). Das ist schon 
die Zeit, in der die Exzerptenliteratur beginnt; 
(Sopatros" 7. Buch digvdiaxai ix xij! Tigodoxov 
taxogia: Phot. cod. 101 p. 104 a 16. Epitome 
) aus Oiyrhynchos, Ox. I^p. nr. 857, saec. IV n. Chr. ; 
sehr zweilelhaft; vgl. jetzt Körte Arch. f. Pap.- 
Forsch. V 592f. Konstantinische Exzerpte. Ei- 
cerpta Parisina, über die jetzt Hude praef. p. V 
zu vergleichen ist. 

Fast noch weniger wissen wir von Behandlung 
H.s durch die Philologen. DsB man im Zeitalter 
des Archaismus noch Textkritik getrieben hat 
(Aleiandros von Kotyaion; Schräder Porphyr. 
Quaest. 286ff. ; Philemon Evßi/nxxa xxgi Hgodo- 
) rffiW dtog&xiifiaxa; ebd. p. 286, 19ff.; vgl. Suse- 
mihl Gr. Lit.-Gesch. I 874, 119), ist nicht über- 
raschend. hilft uns aber nicht viel. Spuren älterer 
Behandlung waren gering — die Buchteilung, die 
schon Diodor XI 37, 6 kennt und die einheitlich 
ist, also wohl auf Alcxandreia zurückgeht; die 
Musennamen, zuerst bezeugt durch Lukian. de 
hist, conscr. 42 ; Herod. 1 (vgl. das äSiaaoxor .tnth. 
Pal. IX 160), mögen älter sein, aber immerhin 
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nachaleiandrinisch , vgl. Aly Bb. Mus. LXIV 
593, 2. Traktierung des H.-Teites durch den 
(irammatiker Hellanikos: Schul. Suph. Phil. 201 
VH 'KXl6rix6t -vors Araya/tuoxtor tö H-oe. — und 
eigentlich mehr daraus ru erachlieBen, daß man 
sich frflh mit H.s Biographie befaßte (s. o. 6 3) 
und in Pergamon seine BOste in der Bibliothek 
anfstellte. Auch Arbeiten wie die des Dionysios 
lambos, Lehrer des Aristophanes von Byzanz, 
aber Dialekte mOssen H. berOckaichti^ haben. 1 
Aber es bedeutete doch eine überrasenung, als 
im alten Hermnpolia ein Papyrusblatt gefunden 
wurde, das die Subscriptio Mpiordpxoo { ’Hqo&Aiov 
a I v.vo'^n;//a trug und Exzerpte ans einem kri- 
tiachen Kommentar znm ersten Buche enthielt 
(The Amherst Papyri II 1901, 3f. ; vgl. Bader-' 
macher Bh. Mus. LVII 139. Viereck B. phil. 
Woch. 1902,716. CrOnertArch. f. Pap.-Forsch. 
n 358f.). Daß Aristaich nun auch eine Ausgabe 
H.S gemacht habe, ist zwar nicht bestimmt zu ! 
sagen, aber immerhin sehr wahrscheinlich. In 
jMem Falle gewinnen wir einen festen Punkt für 
die Überlieferungsgeschichte des Textes, die noch 
kurz zu besprechen ist 

Es ist anerkannt, daß die erhaltenen Hss. H.s 
(Anfzihlung bei Stein p. Vff.) in zwei Gruppen 
zerfbllen, die nach den fahrenden Codices als 
Stirps Florentina (a) und Stirpe Bomana iß) be- 
zeichnet zu werden pflegen. Neben ihnen stehen 
eine Beihe von Hss., die in verschiedenen Graden ! 
der Mischung Lesarten beider Familien enthalten. 
Die a-Klasse wird besonders durch zwei sich sehr 
ähnliche Hss. saec. X (Lanrentianus A) und XI 
(Anglieanus B) vertreten ; die drei Haupt-Hss. der 
^-lOasse (Vaticanns II, Vindohonensis I', Sancrof- 
tianns N) sind alle saec. XIV (Aber die Hs. Mn- 
rets B. jetzt Weber PhiloL snppL XII 13Sff.). 
Der Altersrmterschied hat wenig zu bedeuten ; wie 
man jetzt die Excerpta Parisina (f) auf einen 
Codex B. X xurückfahren kaim (Hude praef. VI), < 
so ist es sicher , daß die Trennung von a und ß 
ins Altertum znrflckreichL Das lehren die Papyri 
(Oi. Pap. nr. 18. 19. 695. 1092. Pap. Bylands 55f. 
Münchener Pap. ed. Wileken Arch. f. Pap. 1 
471 ff.), die meist ans saec. IL'IH stammen; nur 
der Münchner geht vielleicht ins saec. I zurück. 
Meist sind es Fetzen, ans denen wenig zu holen 
ist. Aber in dem Münchner steht doch eine rich- 
tige, von allen Hss. anfgegebene ionische Form; 
und von wirklicher Bedentang ist Ox. Pap. 1092, ' 
der in starker Verstümmelung II 154 — 175 gibt 
(auch hier col. V 5 das dialektisch richtige xa- 
Xto/urt]r über Tulgatem xoIto/isVijy als Variante). 
Das ist ein Text, der sich gleichberechtigt neben 
a nnd ß stellt und den Beweis liefert, daß mehr 
•Ausgaben existiert haben, als die beiden, auf die 
unsere Haupt-Hss. zurückgehen. Er hat I-esarten 
beider Klassen (gelegentlich ohne die spätere 
Korruptel z. B. 162, 27); aber er hat auch 
außer Spuren von anderen Bandlesarten eine f 
leider nicht vollständige, sehr wesentlich andere 
Gestaltung des Textes von 162, Off. als Variante 
ovioie Ttoty äXXoty). Da haben wir Spuren 
einer Ausgabe mit gelehrtem .Apparat; und sofort 
zeigt sich, daß die EinheiUichkeit unseres Textes 
eine nur scheinbare ist. Ein größerer Papyrus- 
fund würde vermutlich recht wesentliche Über- 
raschungen bringen nnd die Herausgeber von 



dem Optimismus (sehr charakteristisch Stein 
XIX) heilen, als ob unsere H.-Überliefemng be- 
sonders gut sei. Für die Qrulität der Hss. ist 
doch schon bezeichnend, daß im Prooimion 'AXi- 
xaort)coiot das richtige Bovgiov spurlos ver- 
drängt hat, daß umgekehrt die richtige Konjektur 
Aristarchs CO äfuxxoi I 215, 8 nicht in den Text 
gekommen ist imd sieh auch nur in der Neben- 
überliefenng (Bekk. Anecd. 205, 5) erhalten haL 

Natürlich macht das auch rnißtrauisch gegen 
die vulgate Annahme (seit Wesseling), daß 
die zwei Klasaen Zweige einer Überlieferung sind, 
für die man das (jetzt eventuell in der Aristarch- 
ausgabe zu sehende) Archetj-pon zu rekonstruieren 
suchte. Sehr weit ist man damit nicht gekom- 
men. Der Streit um den Wert der beiden Klassen 

— Stein trat für a ein nnd ging so weit, das 
häutige Znsarrunentreffen von ß mit den Testimo- 
nia ex aeeurala auetorum lectione des Vaters 
von ß zu erklären (praef. XXX) und alles, was 
R allein hat, für Konjektur; umgekehrt vertraten 
Cobet Mnemos. NS X 40Off. Gomperz Ztachr. 
f. d. Osterr. Gymn. 1859, 811. 824IC Herodot. 
Stnd. I 1883, llff. Wehrmann De H. codicis 
Bomani anctoritate, Halle 1882 die Snperiorität 
von ß, wobei sie allerdings über den bc^n Ver- 
treter dieser Klasse sich nicht einigen konnten 

— ist allmählich eingeschlafen. Man erkannte 
die Notwendigkeit eines eklektischen Verfahrens 
an (so Hude). Im allgemeinen besteht aber da- 
bei ein gewisses Vom^il für a, das in der äuße- 
ren Ausstattu^ (Subskriptionen, stichometrische 
Angaben) die Herkunft ans einer regulären Gram- 
matikeransgabc verrät, während umgekehrt ß in 
der starken Kürzung (allerdings nur von Buch I) 
sich als eine Schnlans^be darznstellen scheint. 
Meines Erachtens ist dieses Vorurteil berechtigt 
Denn ß ist durchweg stark interpoliert in einer 
Weise, für die VII 157, 24 (ts xoi ’A&tiraXöi nach 
161, 7) als Beispiel dienen mag. Freilich ist 
nicht zu lenken, daß auch die Florentiner Fa- 
milie Interpolationen hat; aber es sind keine wirk- 
lichen Angriffe auf den Text, sondern versehent- 
lich in den Text geratene Intcrlinearerklärungen 
(Beimicl etwa V 100, 26. 109, 14)^ an denen beide 
Familien auch sonst nicht arm sind, ß hat auch 
willkürliche .Änderungen, um zu egalisieren (ex. 
gr. I 1, 17 CO 2, 8. 14), nnd Umstellungen, die 
zuweilen den Verdacht erwecken, als ob rhythmi- 
scher Sntzschlnß hätte erzielt werden sollen, übri- 
gens geschieht das ohne Prinzip nnd scheint im 
Buch I am stärksten. Aber dasselbe Verhältnis 
zwischen n nnd ß besteht auf dem dialektischen 
Gebiete (Haffmann Die griech. Dial. III 1, 190; 
s. n.). Es scheint mir unzweifelhaft, daß man der 
Klasse ß mit einem gewissen Mißtrauen begeg- 
nen muß. 

Umso eindringlichere Nachprüfung verdient 
der Versuch von Aly (Ein Beitrag zur Textge- 
schichte H.S, Bh. Mus. IJCIV 1909, 591«.), dei 
vulgaten Anschauung von einem Archetypen ale- 
xandrinischer oder lümischer oder gar erst byzan- 
tinischer Zeit (Stein; auch Hunt Oi. Pap. VHI 
p. 128, der den Text von Pap. 1092 vor die Diffe- 
renzierung unserer Hss. setzt), aus dem unsere 
beiden Klassen abgeleitet seien, eine andere ent- 
gegenzustellen : er betont ganz richtig, daß so- 
wohl o wie ß .antike Bezensionen' darstellen; 
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a hUt er fSi eine Beubeitnng der Aiietarduias- lAßt, daß der Wechsel von &toCfia nnd &w/>a &nf 

nbe, entstanden sp&testens saec. I n. Cbr. and H. selbst znrflckgehe , and ihn mit der .betr&cht- 

die Originnlsasgnbe recht tren wiedergebend; in liehen Panse in der Abfassang des Werkes', die 

fi sieht er die Toialeiandriniscbe Vulgata in einer .bekanntlich' nach III 119 eingetreten sei, zn- 

Redaktion saec. n n. Chr., die von a stark be- sammenbrin^ Die Hyper- nnd I'sendoionisnien 

einflofit ist Prinzipiell w&re da^en g^ichts ebenso wie die Attizismen kann man dem Schrift- 

eininwenden. Denn daß der H.-Tezt in sehr steiler ohne weiteres absprechen, wobei aber bemerkt 

zielen Exemplaren in die hellenistischen Biblio- sein mag, daß es mit der ongehenren Masse dieser 

theken gekommen ist (nicht nar in die von Ale- falschen Formen nicht so schlimm ist , wie es 

landreia), daran kann rar kein Zweifel sein. Daß 10 aassieht Es ist vor allem die einmal eingeffibrte 
sich die Valgata neben der Aristarchaosnbe Menge der ofienen Formen, die den Eindruck eines 

weiter gehalten hat wäre auch nur natOrlich. darthgreifenden ,fuxaiagaHiriQta/M(' erweckt. 

Wir wfMen mit ihrer Hilfe dann wirklich ver- Sonst verschwindet schon dnreb den Vergleich 

suchen können, auf H., nicht bloß auf eine helle- der Hss. vieles als absichtlichtliehe oder unab- 

nistische Editio princepe zorflekzokommen. Nar sichtliche Korruptel ans einer nach der aleian- 

hat Aly leider nicht bewiesen, daß ß diese Val- drinischen Aasgabe liegenden Zeit. Es würde 

f ata ist Ich lasse beiseite, d^ auch Hellanikos (soviel zeigen selbst unsere ^ten P^yri) noch 

en H. traktierte, und daß man für Pergamon vieles verschwinden, wenn wir ältere Textzeimen 

Ähnliches voraussetaen darf. Aber wenn Aly von hätten. Unzweifelhaft aber ist es, daß schon 

vornherein erklärt (S. 591), daß ,die eine Klasse 20 die alezandrinischen Ausgaben von dieser Ver- 
nicht aus der anderen abgeleitet werden kann', derbnis des Dialekts nicht frei waren. Schuld 

so beweist das doch noch nicht gegen ein erst daran war in der Hauptsache wohl ,die Verwil- 

alexandrinisehes Archetypon, da er ja selbst ,ein derung , der der Text in den Jahrhunderten 

total verschiedenes Interesse der beiden Heraus- aasgesetzt war, als die Volkssprache in lonien 

gebeP konstatiert und alles, was er beibringt, nicht mehr von der Schale in Zacht gehalten 

sich genau so gut unter der üblichen Vorans- ward' (v. Wilamowitz Gr. L.t 97). Allerdings 

Setzung erklärt. Der Versuch, die epischen For- wird es sich wohl in den Hss., die in die helle- 
men und die Hj-perionismen von ß mit dem Ionisch nistischen Bibliotheken kamen , wesentlich um 

der Arebaistenzeit derartig zusammenzubringen, Attildsierung oder überhaupt um Verlust oder 

daß sie aus derselben SeWtradition abgeleitet 80 Verderb der dialektischen Eigentümlichkeiten ge- 
werden, leidet — selbst wenn wir zageben woU- handelt haben. Die Hyperionismen , die Hasse 

ten, was nicht stimmt, daß ,die epischen Formen der ankontrahierten Formen usw. , können nur 

eine ausgesprochene Eigentfbnlichkeit der Roma- auf dem Grande einer bewußten raammatischen 

nnsklasse sind' — an starken Unklarheiten nnd Theorie erwachsen sein, die zwischen Homerisch 

Unwahrseheinliehkeiten. Es ist überhaupt bedenk- und Herodoteisch keinen scharfen Unterschied 

ßch. die Hyperionismen nnd die Homensmen gar machte. Dabei mögen verschiedene Ansichten 

so sehr ütmr denselben Leisten zu schlagen. Aly bestanden haben, die sich in stärkerer Episierung 

selbst behauptet ja (594), daß diese Archaisten oder Archaisiemng in einzelnen Ausgaben änßer- 

.ihr Ionisch nnr ans H. haben'. Wie soll da ihr ten. Man mag hier an das 1. Jhdt. n. Chr. 

Ionisch, auch wenn Lehrbücher dazwischen treten, 40 denken , wo auch die H.-Kommentare anfangen, 
die epi^e Färbung des IL-Textes in ß erklären? reichlicher zu werden. So ist die .grauenhafte 

Daraus allein schon würde sich ja erraben, daß Verwüstung' (v. Wilamowitz Philol. Unters, 

die epische Färbung da war, als jene Handbücher VII 315) des Dialektes allerdin^ nicht mit Hilfe 

des ionischen Dialektes entstanden. Aly brin^ der Hss. zu heilen. Wollen wir uns nicht be- 

ihre Einführung — eine .Irrlehre' nennt er sie gnügen, den H.-Teit etwa Aristarchs wiederher- 

— mit dem .stilkritischen Knnsturteil' vom Zf. zustellen, so muß man allerdings die Inschriften 

'Oftrigmunaxtx zusammen. Aber so wahrschein- und die ionischen Dichter heranziehen (Fritsch 

lieh es ist, daß die .Episierung* im laufe der Zum Vokalismus des Herodotischen Dialekts, Harn- 

Zeit und unter dem Einflüsse bestimmter Theo- borg 1888 u. seine Schulausjpibe, Lpz. 1899. 1906). 

rien stärker geworden ist — die Behauptung, daß 50 Freilich einfach wird die Sache deshalb auch 
sie überhaupt nur .Schuld der Überlieferung* sei, nicht Auch abgesehen davon , daß die älteren 

ist eben nichts als eine Behauptung. Mit Alys Inschriften nicht zahlreich sind und daß sie kein 

Mitteln könnte man die Sache gerade amdrehen einheitliches Stadium des Dialektes geben, abge- 

und die epischen Formen der ^-Klasse, die ihm sehen auch davon, daß die Benutzung der Dich- 

ja die Valuta ist und in der man daher zunächst ter nicht immer ohne Gefahr ist, daß überhaupt 

noch keine bewußte Rezension erwarten wird, auf unsere Kenntnis des Ionischen nicht vollständig 



H. zurückführen, in ihrem Fehlen in a dagegen ist (mit Recht warnt Thumb davor, zu hastig 

die Folra der Aristarchischen Rezension oder über- von .Unformen' zu reden) — die Frage stellt 

haupt der alexandrinischen Dialektstadien sehen. sich doch sofort, welches Ionisch H. geschrieben 
Was natürlich erst recht falsch wäre. 60 hat Sie macht sich ex. gr. bei der Frage der 

Man kommt auf diesem Wege nicht weiter, Psilose geltend. Fritsch a. 0. 4 hält es für 
weil der Ausgan^unkt vorläufig viel zu unsicher selbstverständlich, daß H. milcsisches Ionisch ge- 
izt Es ist leicht zu sagen, daß die bunte schrieben hat während Thumb vorsichtiger von 

Mischung von Formen in unseren Hss. nicht H. ,der ionischen Sprache seiner Zeit, d. h. wohl 

sein kaim ; er hat nicht nebeneinander ixoUt und derjenigen Kleinaaiens* spricht. Da bisher zwi- 

ixoüi , BoQtTjt und Bofijt . avtstuv und avxöiy, sehen den Dialekten der asiatisch-ionischen Städte 

fiavfia nnd iä/ia geschrieben. Eis berührt doch ernsthafte Unterschiede nicht entdeckt sind , so 



seltsam, wenn Aly (598, 1) die Möglichkeit offen macht das allerdings nicht viel ans. Das wirk- 
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liehe Problem ist hier vielmehr, ob denn H. dene ytrot in Rechnung setzen, sondern »uoh 

überhaupt reines lonisoli geschrieben hat Gewiß berücksichtigen, daß H. in einer Zeit der Ver- 
sagt Dionys. Hai. ad Pomp. 3 ’M. tt ydp r^f suche lebt. Damals hat noch fast jeder seinen 

7ädo! ägtnjof xaruiv ßovKvdiitji is i/’,- ’ArSlAoi. eigenen Stil. Jede Emlisiemng wäre vom Übel; 

Aber das haben die Späteren mit Recht korrigiert jede aprioriatische Be^nptnng ohne Boden. Als 

nnd seine 7dc .xoixiltj der 7dr xai dctegiT- H.s Work erschien, da kamen schon andere 
ro; des Anaiimenes , Hekataios und der Horo- Gatter auf; begann .schon die Entwicklung, die 

graphen gegenObergestellt. Was sie ,bunt‘ machte, zur Bildung der attischen l.iteratnraprache Üihrte. 

war aber wesentlich Einführung von Homerismen. So scheint für den H. -Editor grüßte Zurück- 

Es geht wirklich nicht an, die .bewußte Nach- lOhaltnng geboten. Wo unsere ganze Cberliefe- 
ahmnng Homers durch H.' mit einer Anmerkung mng — die Testimonia kommen dabei kaum in 

als irrtümlich abzulehnen, wie es Aly 597, 1 Betracht, da die ältesten am sichersten die 

tut. Damit erledigt man die klugen uud vor- ionische P'orm abstreifen, die jüngeren aber ans 

sichtigen Bemerkungen Hoffmanns nicht iDie Hss. stammen, die den unseren gleich oder &hn- 

griechisch. Dialekte III I, 1898, 185ff. ; vgl. auch lieh waren — eine echtionische Form hietet. vrird 

Thumb Handb. d. griech. Dialekte 1909 § 304, man sie ohne weiteres annehmen. Auch wo die Sta- 

wo auch eine nützliche Zusammenstellung der tistik der Formen in den Hss. die Möglichkeit 

Arbeiten Ober H.s Sprache gegeben wird). Wir ionischer Formen im Archetypon zeigt, wird man 

kommen auch nach Abzug .der Pseudoionismen so verfahren, nnd Ober die Hss. hinans vrird man 

und Attizismen noch nicht zu einem sprachlich 20 auf Grund unserer sonstigen Dialektkenntnis die 
homogenen Teit‘. Aly läßt zwar Episches eigen t- .ünformen" entfernen. Aber wie, wenn eine Home- 

llch Oberhaupt nicht gelten (S. 590) ; aber das rische Form einstimmig bezeugt ist oder wenn die 

geht nicht ohne Gewaltsamkeiten und Übersehen Überliefemng zwischen Homerischen und jnngioni- 

ab. Man kann es erwägen , ob in rrj6; eine .sehen Formen schwankt? Da beginnen die Zweifel 

falsche Ionisierung der nachherodotischen Vulgär- und die m. E. zum guten Teil nnl0sl>aren Fragen, 

form vaör zu sehen ist. Aber wie steht es mit § 33. Ansgaben nnd Hilfsmittel. Wir 
den Iterativen, den angmentlosen Fonnen nsw., besitzen noch keine Ausgabe, die neben der saeh- 

von denen Aly nicht spricht? Daß H. reines liehen Erklärung die künstlerische Seite des 

Ionisch geschrieben habe, scheint doch nnr im Werkes in Komposition, Darstellnngs- und Er- 

ersten Moment selbstverständlich. Betrachtet man 30 zählungstochnik, in der Sprache u. s. f. auch nur 
das l’roblem nicht für ihn allein, sondern im eini^rmaßen berücksichtigte. Auch die Text- 

Zusammenhänge der griechischen Literatnrspra- kritik kommt in den vorhandenen Ausgaben zu 

eben nnd namentlich mit der Entwicklung der kurz. Am brauchbarsten sind von den erklären- 

Kunstprosa, so stellt sieh die Sache anders. Da den die Schulausgaben von Stein (I® 1901), 

wird es eigentlich unmöglich, einen reinen Lokal- deren gute Seiten man an übersehen pfie^ 

dialekt für sein allen Griechen bestimmtes Kunst- (meines Erachtens übertrifft sie den neuesten 

werk zu postulieren. Was für den .Stil gilt (§ 31), englischen Schnlkommentar ohne Text von How- 

gilt auch für die Sprache. Für ein solches Werk Wells A Commentary on Herodotus, 2 vol., Oi- 

genügt das einfache Ionisch, dessen sich das täg- ford 1912 bei weitem), und etwa die der Bücher 

liehe Leben und die milesische Wissenschaft von 40 IV— IX von Macan, London 1895—1908, mit 
vor .50 Jahren in ihren knappen Aufzeichnungen reichhaltigen Einleitungen nnd Anhängen, wäh- 

hediente, nicht Da bedarf es einer Kunstsprache. rend die Ausgabe der drei ersten Bücher von 

Und wie war ein höherer Ton passender zu erzielen Sayce (The Acient Empires of the East, Lon- 

als durch Einführung des epischen Elementes? don 1883), abgesehen von dem Standpunkt des 

Die Frage kann, wenn wir nnseren Text vor- Verfassers, auch zu wenig bietet. Eünen gewissen 

urteilslos nehmen nnd die antiken Urteile beachten, Ersatz dafür liefert Wiodemann ,H.s zweites 

nicht lauten ob , sondern nnr wie und in wieweit Buch“, Leipzig 1890. Vgl. auch v. Gutschmid 

H. der Homerischen Sprache Einfluß gewährt hat. Kl. Sehr. I 63 — 130. Von kritischen .\nsgaben 

Beschränkte er eich auf Entlehnungen aus dem ist die große Ausgabe von Stein (Berlin 1869. 

Wortschatz für einzelne höher gehaltene Partien 50 1871. Kleine Ausgabe 1884) auch neben der von 
oder ließ er auch in Flexion und Vokalismns Hude, Oxford (1909), deren Apparat doch für 

Homerisches zu ? Und hier sehe ich nicht, wie vrir viele Aufgaben der H.-Arbeit zu knapp ist, noch 

entscheiden sollen. Wir wissen nicht, wie weit H.s unentbehrlich. Ein mit ausreichendem kritischen 

ungeübtes Stilgefühl eine Mischung für erlaubt Apparat versehener Text ist eine ebenso dringende 

oder schon hielt. Es ist eine richtige Bemerkung Notwendigkeit wie ein Herodotlexikon. Schweig- 

Hoffmanns (S. 186). daß es unbekannt ist, , ob H.S hänsers Lex. Hcrodotenm (Straßburg 1824) ist 

stilistischem Geschmack von seinen Zeitgenossen wirklich nnr irreführend. Vorarbeiten zu einem 

viel Beifall gezollt ist‘ — die klassizistischen neuen: Broschmann Lexikalische Beiträge zu H. 

Urteile über die yivxvtra seines Stiles kommen, und Suppl. lexici H-i alterum, Zwickau 1898. 

soweit sie überhaupt die Sprache angchen, ja 60 1904. Favre Specimen thesanri verborum quae 
hier nicht in Betracht — und ,daß er Nach- in titulis ionicis leguntnr cum H-eo serraone com- 

ahmer jedenfalls nicht gefunden hat“. Wir parati, Heidelberg 1912. 

haben ja auch nichts Vergleichbares, denn die Von älteren mögen genannt sein die Ausgaben 
jüngere ionische Prosaliteratur auf historischem von Wes8eling(1763). Schweighänser (1816), 

Gebiete ist verloren; Fachschriften sind nicht Baehr (- 18.56—1861), und die englische Über- 
vergleichbar; und bei näher Stehendem, wie den Setzung von Bawlinson (S 1876). Spezial- 

— übrigens jüngeren — Epideiien im Corpus arbeiten sind, soweit ich sie für erwähnenswert 

llippocrateum muß man nicht nur das verschie- hielt, an ihrem Platze genannt. [Jacoby.] 
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Zum ersten Bande. 



Aachen = jtguae, b. o. Bd. II S. 800f. Kr. 44. stehen ist, wie Mau meinte, bleibt zweileUiaft 

VII ä. 1827 (Art. Grannns Schluß). Kisa und ist nicht wahrscfaeanlich. Nach liv. XXXIX 6, 

Westd. Ztsclir. XXV (1906) 1—83. CIL XIII 2, 2 1 1 ist dieses PrunkmSbel mit andern Luiuagegen- 

p. 517. Gramer Köm.-tjerman. Studien (1914) ständen nach der Unterwcrlunp' .\sicns im J. 187 

89—106. [Kenne.] v. Chr. in Rom einjteführt worden. Nach Plin. n. 

Aalen, Oberamtsstadt in Warttemberg (Jagst- h. XXXIV 14 waren es behn Triumph des Cn. 

kreis), Fundstätte von AltertQmem mit den Re- Manliua so(^r erzeme A. Es schednt jedoch, daß 

sten eines römischen Kastells am rätischen Limes, es sich damals kaum um die Einführung eines 

ORL VI B nr. 66 (Liefg. 23, 1904). CIL III vorher in Italien unbekannten MSbels handelte, 

Snppl. (s. Index p. 2683). Hang-Sixt Die rOm. 10 aondem mehr um die luxuriöse Ausstattung, die 
Insc^ften n. Bildwerke Württemberg* 114— mit dem wachsenden Reichtum eben in der ersten 

123. [Kenne.] Hälfte dos 2. Jhdts. v. Chr. in Rom üblich wurde. 

Aare, Fluß in der Schweiz (linker Nebenfluß Die Einrichtung selbst ist wohl älter und italisch, 

des Rheins), im Altertum wohl Antra genannt; Das scheinen Wandbilder in etruskischen Gräbern 

daher abgeleitet nautoe Arurauc« (= Arurantci), zu beweisen: tomba ded vasi dipinti Mon. d. 

CIL XIII 5096, und rtg(io) Arun(mi»), ebd. Inst. IX 18, 2; della C^erciola end. 1 38; vgl. 

5161. Holder Altcelt. Spraclucb. I 230; vgl. <üe Literatur bei Stryk Zu otrusk. Kammer- 

0 . Bd. n S. 1491f. Kiepert FOA XXV Go. gräbem, Diss. München 1910, ferner Stud- 

— Wenn in der von Kruscb Mon. Germ, hist., niezka Symposion Ptolemaios II. 163ff. über 

Script, rer. Meroving. III 32 (daher Holder Alt- 20 die Bedeutung des Goschirrtisches. Die Sitte der 
eelt. Spraehsch. III 654) angeführt^ Stelle, wo Prunktische ist wohl entstanden aus der uralten 

die K. gemeint ist, steht de (lumitte Ararim, Einri(ditung, Gefäße zum täglichen Gebrauch und 

so liegt Verwechslung oder Vertauschung der häuslichen Betrieb auf einem Bordbrett im 

Namen Antra (Aarrf und Arar (SaOne) vor. — Atrium aufznstellen. Das Gestell blieb bestehen, 

.4nda heißt der Fluß io der im Art. Salodurum ajg ^es Atrium längst aufgehört hatte, allge- 

(Bd, I A 2) angeführten Stelle aus merowingischer meiner Wohn- und Eßraum zu sein. Man steUte 

Zeit [Kenne.] nun schöne Geschirre darauf, die man nicht 

S. 5. I zum Art. Abacus: mehr täglich braudite; später besonders pracht- 

Aliofus (griech. Sßa^), dünne Platte, ebene volle, wohl auch ausländische Stücke, Plin. n. h. 
Tafel. Die Bezeichnung umfaßt sehr verschieden- go XXXVII 18, ähnlidi wie wir auf Buflett und in 
artjge Gegenstände, die die Gestalt einer ebenen Glasscliränken wertvolle Teller, Krüge und Ge- 
täfel haben, oder deren wichtigster Teil eine schirr aufbauen und zur Schau stellen. Der alte 

dünne Platte ist. Name A. blieb, auch als aus dem dünnen Brett- 

1. Rechentafel. gestell ein kostbares Möbel geworden war. 

2. Spielbrett. Weitere Zitate von A. e. in Thes. 1. 1. 

3. T i sc hpl at te, T i sch. und zwar im b^ Unsicher ist die Bedeutung von A. in der 

KMuleren ein Gestell, auf welchem in Italien bis Aufzählung von EinrichtungsiTOgenetänden und 

in die Kaiserzcit hinein Gefäße und anderes Geräten des ktndwirtscbaftlicmcn Betriebs bei 

Gerät zur Schau gestellt werden. Gloes. V 652, 2 Cato de re rast. X 4. XI 3 molm osinorios 

nbaeu$ menta in qua ealiees fonuntur. luven. 40 unas fl tnuatilü unos, hispatiemis unos, mobilia 
III 208 urceoli mi omamentum abaei. Cic. in Hl, abaeum I, orbes aheneot II, mensos II, teamna 

Verr. IV 35 ab hoe abaei rasa omnia . . . abttulil. magna III, aeamnum in eubieulo I usw. S a g I i o 

Plin. n. h. XXXVII 21 (mgrrhina) amplitudinf bei Daremberg-Saglio Dict. d. Amiq. I 

»iimTuom partut ezeedunt abaeot. Das ausge- f, 3 folgert daraus, daß A. zu den Geräten für 

stellte Geschirr ist oft aus dem kostbarsten Metall, die Brotbereitung gdiöre; er zieht zur Beleuch- 

aher auch die Gestelle wurden durch Gold- und tung dieser Annahme eine Darstellung von Eory- 

Silberscfamuek selbst zu Prunkgeräten. Cic. in saces Grshmal vor Porta Maggiore in Rom, Mon. 

Verr. IV 57 cum aliquot abaeorum laeeret rasa d. Inst. II Taf. 58, heran, aaf der man einige 

ourea; Tusc. V 21 abaeos eomplures ornarit Männer auf einem vor ihnen stehenden Tisih 

argenlo auroque caelato. Varro de L 1. XXXlI150Toig bearbeiten sieht. A. würde also hier .Knet- 

sicut abaeum argento omari, ul alia jmia tinl tisrfi* bedeuten. Da Hesyeh /idxrpa (Backtrog) 

alia (ksparia, sie orationem. Sidon. epist. II 2, nvit äfläxior gleichstelle, könne hier auch A. eine 

II miens abaeus; earm. XVII 7 nee per mul- ähnliche Bedeutung haben. Das scheint jedoch 

liplices abaeo splandenle carernas argenti nigri zum mindesten ungewiß. Im Zusammenhang der 

pimdere defodiam. Ob hiemit ein Tisch mit Ver- .\ufrählung kann A. gerade so gut als ein Gestell 

tielungen zum Einsetzen der Gefäße zu ver- im vorhergenannten Sinn für Gefäße gehalten 

Panlj-Wiasowa-KroU, Suppt. Itl I 
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werden, zumal die in der Aufzählung folgenden 
Gegenstände mit den Geräten für die Brotberei- 
tung nichts mehr zu tun haben. Diese Annahme 
scheint mir wahrscheinlicher. 

4. Abdeckungsplatte des ionischen 
und korinthischen Kapitells, Gloss. V 645, 45 
abarus est pars capileUi. Vitruv. 111 5H. IV 
1, 11. Bei beiden Kapitellen ednd es dünne 
riätten, die als Zwischenglieder zwischen Archi- 
trav und Voluten bzw. Kelch dienen. Besonders 
im ionischen Kapitell bildet der A. ein niitiges 
Glied als Durchgangspunkt der vertikalen Kräfte 
der Säule. Ub er auf das ionische Volutenkapitell 
erst in Angleichung an das verwandte, aber doch 
aus anderer Wurzel erwachsene äolische Blüten- 
kapitell aufgesetzt worden ist, wonach sein Vor- 
bild also bis auf ägyptische Pflanzensäulen zu- 
rUekginge — ist eine ungelSstc Frage, ln der 
klassischen Zeit (5. Jhdt.) ist er zart profiliert 
und der Länge nach in die Epistylriditung ge- 
legt; später wird er oft kräftig gegliedert und 
ist stets quadratisch. Am korinthischen Kapital 
ist der A. ungleich enger mit der Gesamtkompo- 
sition des Kelches verwachsen. Er macht auch 
die starken Wandlungen dieser Kapitellform viel 
mehr mit als der ionische, ln Griechenland sind 
die Ecken der konkav gezeichneten Quadratseiten 
meist als scharfe Spitzen aus^iildcä (Epidauros 
Tholos; Athen Oljmpieion, jedoch nicht am Lysi- 
kratesdenkmal), während sie in der hellenistisch- 
rünqischen Zeit in Italien gewöhnlich aljgcschrägt 
werden. Dadurch verliert wohl die Form an 
Feinheit und Eleganz, aber die technische Aus- 
führbarkeit wird erleichtert. In spätrömisdrer 
Zeit werden die Ecken zusdiends stumpfer, das 
schöne ausschwingende Profil ebenfalls. 

Dio Kapitellplatte der dorischen Säule, die 
wir ebenfalls A. zn nennen gewohnt sind, be- 
zeichnet Vitruv. IV 8, 4 richtig als plinlhus-, eie 
ist im Gegensatz zu den dünnen Platten der 
andern Kapitelle schwer und dick. Das gleiche 
gilt von der Plinthe unter der attischen Basis, 
Vitruv. III 5, Iff. Plinthe (allrfia;) ist also die 
angemessene Bezeichnung für eine Platte von 
einiger Dicke; vgl. Ebert Fachausdrücke des 
griech. Bauhandwerks I, Dias. Würzb. 1910, 26. 

5. Wandbekleidung aus Stuck, im 
besondorn die eine Quaderung nachahmende des 
sog. I. pompeianisdien Stils. Nach Vitruv. VII 
3, 10 schnitt man aus dem Verputz alter Wände 
gewisse Teile heraus und ließ diese in neuem Ver- 
putz ein: itaque retcribus pnrirtibus nonnu/ft 
cnislos erridenles pro abaäs utuntur, ipsaqur 
teeloria abacorum et speailorura diriärmibut 
rirea se prominentes habent expressionrs. Eine 
ebensolche Wandbekleidung aus Stuck ist auch 
Vitruv. VII 4, 4 gemeint: in trieliniis hibernts 
supra podia abaä ex atramenlo sunt subigeniK. 
Die schwarzen Orthostaten der Stuckdekoration 
I. Stils mit den schwach vortretenden Spiegeln 
(Bossen) sind zweifellos die abaä ex alramrnio. 
Bestärkt wird diese Wahrnehmung weiterhin 
durch Plin. n. h. XXXV 3: non plaeent iam abaä 
nee spatia montis in eubicuh dilatanlia, coepinuis 
et lapide pingere. Nur wenn unter abaei die eine 
Quaderwand nachahmendc Stuckplattenverklei- 
dnng, also vornehmlich eine Wanddekoration im 
Sinne des I, Stils verstanden wird, kommt die 



licabsiditigte Steigerung heraus: .nicht Stuck- 
quadem. auch nicht Naturstein genügt uns mehr, 
wir fangen sogar an, den Stein noch zu bemalen*. 
Ist diese Feststellung richtig, so wird auch die 
andere Stelle, Plin. n. h. XXXlll 159, verständ- 
lich: {de eile) . , . attico ad lumina utuntur, ad 
abaens non mäi marmoroso, quoniam marmor in 
CO rcsistit amaritudini catäs. Die Studemaase 
der Wanddekoration ist tatsächlich mit Marmor- 
mehl gemischt, Vitruv. VII 3, 5. Für Pompeii 
vgl. Overbeck Pompeii* 56811. P r e s u h n 
Die pompeianischen Wanddekorationen, Leapiig 
1877, 28; ebenso für Delos, Monuments et 
mämoires pnbl. p. l’acad. des inscr. XIV (I90S) 
180 mit genauer chemischer Analyse; vgl. dazu 
insbesondere E. Rae hl mann Uber die Mal- 
technik der Alten, Berlin 1910, 5311. 

Eine ähnliche Stelle noch bei Plin. n. h. XXXV 
32 {de Sinopide) quae ex A/riea tenit . . . magis 
eeteris rubet, utilior abaäs, idem pretium et cm.> 
quae pressior rocatur, et est tnaxtme fusea, usss 
ad basis abaeorum. Unter basis abacorum ist der 
unterste Wandstreifen der Stuckverkleidiuig tu 
verstehen. Mit dem Sinn von Wandverkleidung 
aus Stuck ist A. stets im Plural verwendet. 

[Fiechter.] 

S. 5 zum Art. Abacus Nr. 9 : 

9j Als Rechentafel {abacus. ißa^, äßöjtior), 
Vorrichtung eines auf einer Tafel fest hergestell- 
ten, im Altertum stets senkrecht gegen den 6e- 
nOtzer gerichteten Liniensehemas, worin die .Alten 
vermittelst nnbezeichneter Rechensteine ihre Rech- 
nungen ausgefnhrt haben. Da die verschiedenen 
Bedeutungen des Wortes übereinstimmend auf 
eine flache Tafel führen, so hat man sich als 
solche auch die für die mathematischen Opera- 
tionen bestimmte Einrichtung vorznstellen. ^hl- 
reiche Nachrichten besagen, daß die Griechen 
beim Stadium der von ihnen besonders hochge- 
schätzten Geometrie die Figuren, nnd wohl auch 
die hiezu entwickelten Bachstabenformeln in Sand 
eintuzeichnen pflegten, und so wird das hiezu 
bestimmte Brett wohl mit einem erhühten Rand 
versehen gewesen sein, um die Schreibfläche ab- 
zuschließen. In dieser Darstellung kann es auch 
recht wohl für die bei ihnen geübte schriftliche, 
genauer schreibende Reebenmetbode gedient haben, 
wie sich denn die Rückseite ihres &ßa( zur Auf 
nähme des liniensehemas geeignet hätte. Keines- 
falls aber wäre eine Staub- oder Sandfläche für 
den Zweck einer eigentlichen Rechentafel, wie sie 
bei den Alten üblich gewesen, tauglich erschienen, 
da die Operation mit den freibeweglichen Steinen 
jede Darstellung sofort verwischt und unkenntlich 
gemacht haben würde. Für das eigentliche A.- 
Rechnen der .Alten muß also die oftmals hiemit 
verbundene Vorstellung eines Stauhbrettes fallen 
gelassen werden. Bei den Römern nnd, bis sie 
zur Reebenmethode mit den 27 alphabetischeu 
Zahlzeichen flbergegangen waren, auch bei den 
Griechen, bildete die Rechentafel mit den unbe- 
zeichneten Steinen die ansscblieBliche Einrichtung 
für Rechnungen größerer Art, auch der schwie- 
rigsten, während die von altersher üblich gebliebene 
Fingerrechnung nur für kleine einfachere mie 
anwendbar war. A'gl. Aristoph. Vesp. 656. Durch 
literarische Nachrichten ist aas Rechenbrett nach- 
gewie.sen bei den .Ägyptern, den Griechen 
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and den Kfimern. Fdr die enteren spricht aller- 
dings nur eine eereinielte Stelle, Harodot II 36, 
der die Methoden der Ägypter and der Griechen, 
abgesehen Ton dem den Schriftrichtongen ent- 
sprechenden entgegengesetzten Operationsgange, 
geradem gleichstellt. Was die Monnmente be- 
triSt, so erflbrigt vom ägyptischen A. nnr eine 
einzige nnsicfaere Spur (s. o. III). dagegen sind 
von römischen und griechischen so viele erhalten, 
daß der Gegenstand damit and in Verbindong 
mit gelegentlichen literarischen Andeatnngen, 
Ibrigens aacb darch die nnabänderliche arith- 
metische Natur der Sache als befriedigend aaf- 
geklbt ^Iten kann. 

I. Ein römischer A. aas Bronze, abgesehen 
von einzelnen aosgeiallenen Knöpfen recht gut 
erhalten, befindet sich zn Paris (BibL nat.), ein 
zweites ganz ähnliches Eiemplar von minder guter 
Erhaltung zu Born (Museo Kircher), die getreue 
Abbildung eines Tetachollencn Stflckes zu Augs- 
burg in M. Vclseri opp. (1682) 122. 819. 842, zwei 
andere .tbbildungen bei Pignorius De servia 
(Amst. 1674) 340. 399. 336, so daß man daraus 
auf eine weitverbreitete und ziemlich allgemeine 
Verwendung dieser handlichen Vorrichtung im 
römischen Reich der froheren Kaiserzeit schließen 
kann. Ihre Größe ist durchschnittlich 0,125 X 
0,09 m. Ihre äußere Gestalt belehrt ohne weiteres 
aber die Hauptsache, die darauf geObte Zahlen- 
darstellung (Nameration). Die ganzen Zahlen 
werden in senkrecht angeordneten Spalten (Stellen- 
kolumnen), die durch eine Querleiste jo in ein 
längeres unteres und ein kfirzeres oberes StOcIC 
zerteilt sind, vermittelst darin verschiebbarer 
Knöpfe (vgl. Cic. Hortens. 75, wo diese Knöpfe 
als aera bezeichnet werden) dargestellt. Diese 
Kolumnen sind in ihrem dekadischen Stellenwerte 
durch die auf der Querleiste nach links auf- 
steigend angebrachten Stellenzeichen : |>^ CK|tO) 
DO C X I gekeimzeichnet und fun- 
gieren in der Weise, daß die vier im untem Spalten- 
teile befindlichen ^öpfe die Zahlen von 1 — 4, der 
einzelne Knopf im oberen Teile die Zahl 5. zu- 
sammen mit den vier unteren Knöpfen mithin 
die Zahlen bis zu 9 Einheiten durch Vorschieben 
vom Rande gegen die Querleiste in jeder Stelle 
zum Ausdruck bringen. Eine leere Stelle wird 
dabei einfach durch das Leerbleiben der betreffen- 
den Kolnitme, d. h. durch das l’ntorbleiben des 
Vorschiebens eines Knopfes dargestellt. In diesen 
sieben Stellenkolumnen köimen mithin ganze 
Zahlen bis zur Grenze von 9.999.999 zur .4n- 
stellnng kommen. In den ganzen Zahlen stellt 
sich die Numeration auf dem römischen A. als 
ein wahlentwickeltes dekadisches Stellensystem 
dar. das den Gegenstand klar ersichtlich zum Aus- 
druck bringt und sich von unserem heutigen sog. 
Ziffemsystem im Wesen nur durch die nicht 
schreibende Technik und dadurch unterscheidet, 
daß die einzelne Stolle von vornherein an eine 
für eie festbestimmte Örtlichkeit gebunden ist. 
Die Zahlendarstellung auf dieser kleinen römischen 
Vorrichtung ist in den äußeren Formen und so- 
mit auch in der Methode geradezu identisch mit 
derjenigen auf der ostasiatischen Soruban (vgl. 
Westfal in Mitt. d. Deutschen Ges. f. Ostasien 
1875). In den Bmchgrößen schließt sich dieser A. 
selbstverständUch der stabilen römischen Teilung 



der Einheit (ns) an. nämlich der in 12 uncwc. 
zu je 2 semuneiar, 4 stetViet und 6 sextutae, 
Spaltenzeichen — (o), £, 3 und 2- Die Spalte 
für die unterhalb des ns zählenden 11 uneuu ist 
den dekadischen unmittelbar rechts angeschlossen, 
in ihr laufen unten 5 Knöpfe, oben wieder 1 Knopf, 
die Zahl 6 darstellend. Weiter befindet sich seit- 
wärts rechts eine nicht unterteilte Spalte mit 
vier Knöpfen und den beigeschriebenen Zeichen 
.£ und .2 .. die sich auf dem Welser- 
schen Exemplar zweckmäßiger in drei kleine unter- 
einander liegende Sjialten zerteilt findet. Für 
die sextula sind zwei Knöpfe bestimmt, zur Dar- 
stellung des oft vorkommenden Wertes diiae oder 
bituu eexltdfie, gleich Vs Unzialeinheit. 

Selbstverständlich stellt diese kleine Vor- 
richtung einen handlichen Behelf für den täglichen 
Verkehr mit beschränkter Anwendbarkeit, keines- 
wegs aber den eigentlichen k. dar, der nach 
zahlreichen Zeugnissen im römischen Leben für 
Rechnungen jedweder Art verwendet wurde und 
dessen charakteristische Eigenschaft in der freien 
V'erschiebbarkeit der Rechensteine bestand. Es 
geht dies schon aus der Benennung des Rechen- 
steines als raleulus, ein kleiner zugerichteter 
Kieselstein, hervor, der sonach in entsprechender 
Anzahl in den Kolumnen eines mit dem erhaltenen 
Instrumente genau übereinstimmend zu denkenden 
Schemas von neun senkrechten, mit der Querleiste 
unterteilten Linien, sowie mit drei kurzen Kolum- 
nen rechts seitwärts davon, alle versehen mit 
dem betreffenden Stellen oder Wertzeichen, ein- 
gelegt und im Rechnungsgange frei bewegt wurde. 
Nebst dem Umstande, daß die antiken ealeiUi 
in der Tat zeichenloe waren, selbst einer Verzierung 
entbehrt zu haben scheinen, was den Mangel er- 
haltener Stocke dieser Art erklären dürfte (sie 
wurden nach Plin. n. h. XXXIII 159 auch aus 
Glasfluß hergeatellt und auch die zeichenlosen 
Steine des antiken luäus duodecim seriptorum, 
unseres heutigen .langen Puff', werden ealeuli 
genannt, Cic. Hort. 76). bildet gerade ihre freie 
Verschiebbarkeit ein wichtiges Merkmal der ganzen 
Rechnungsmethode. Sie wird anschaulich für 
die griechische Tafel bezeugt durch Polyb. XXVI 
13, der die Höflinge der Könige mit den Rechen- 
steinen des A. vergleicht, die in ihrer willkür- 
lichen Verschiebung bald einen Chalkus , bald 
ein Talent, bald ein Nichts und bald einen hohen 
Stellenwert darstellen. 

Damit ist zugleich der Übergang zur Zahlen- 
bewegung, zum eigentlichen Rechnen gegeben. 
Sammeln sich im Rechnungsgang in einer Ko- 
lumne Rochensteine über die normale Zahl an, 
so mußten je 5, bzw. 2 durch einen Stein in der 
nächst höheren Stelle ersetzt werden, und amdog 
in den Kolumnen der Brüche, ein Vorgang, der 
naturgemäß von rechts nach links (linksläufigj 
Torzunehmen war. Durch Zufall ist für diesen 
Vorgang die technische Bezeichnung jmrgare 
raiionetn erhalten, (ln diesem Sinne ironisch ist 
Sueton. Cal. 29 zu verstehen. VgL den mittel- 
alterlichen Traktat ,Rey«fe oioet' nach Charles 
in Comptes rendus hebd. de l’ac. d. sc. XVI (1843) 
240: Jitrgare areus cst, quando pro muUis ca- 
racteribut untu $olus earaeter ponüur seeundunt 
mmmulta numerorum qui in eis earaeieTibiu 
seribuHtur), Damit erledigt sich zugleich die 
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Operation der additio, auf dom A. buchatäblich 
nichts anderes als ein einfaches Znlegen von Steinen 
mit nachfolgender purgaiio, and ebenso das Weg- 
nehmen, die $ulttraelio, die mit Hilfe der be- 



in angemessenen Abständen, an denen sich die 
beiden Faktoren gut sichtbsir anstellen lassen. 

Ein schwierigeres Problem des A.-Beehnens 
bildet die divisio. Es ist aber einerseits selbst- 



kannten Auflösnngstecbnik nnd zwar der Natur rerstAndlich , daß die Alten anch Ober diese im 



des A. gemäß in rechtslänfiger Richtung erfolgt. 
Beachtet man, daß auf dem A. seiner Technik 
infolge die Addition sieh stets nur mit zwei 
Zahlen vollzieht, indem zur 8umme zweier eine 



Leben unentbehrliche Aufgabe hinausgekommen 
sind, nnd andererseits erledigt sich anch diese 
letztere mit dem Anffinden einer Stellenregel für 
den jeweiligen Quotienten. Denn die weiteren 



allfällig hinznkommeiide dritte gelegt wird nsw., 10 Operationen, die Multiplikation von Quotient 
so diente auch die kleine römische A.-Maschine und Divisor nnd die Subtraktion des Produktes 



so diente auch die kleine römische A.-Maschine 
ohne Schwierigkeit für Additionen selbst zahl- 
reicher Posten, z. B. ans Geschäftsbüchern, bis 
zu ihrer erheblich hoben Zahlengrenie. Dieser 



ans dem im A. liegenden Dividenden bringen 
keine neue Aufgabe und keine Schwierigkeit. 
Wenn nnn die Stellenregel für die Multiplikation 
aus der Gleichung p = a + b — 1, so ergibt sich 
diejenige für die Quotienten der Division ans 



rein inechaniscbe Charakter der Operation ist ans der Gleichung p = n h — 1, so ei>^bt sich 

Ursache, daß die beiden ersten Kechnnngsarten diejenige für die Quotienten der Division ans 

in der bis in neuere Zeit sich erstreckenden Hand- der komplementären Form a = p — h + 1, d. b. 

habung des Reehensteines niemals als eigentliche der einzelne Quotient ist einzulegen (auf der 

,Spezies‘ abgehandelt wurden. Das eigentliche mittleren Qnerlinie) nach der um eins vermehrten 

Rechnen (rasten, raiioeinari. loylCttv) beginnt 20 Stellenzahl des Dividenden weniger derjenigen des 



wissenschaftlich in allen Zeitaltern mit der Multi- 
plikation, muUiplieeUio , die nnn anch für die 
antiken Rechentafeln dnroh zwei Anhaltspunkte 
mit annähernder Sicherheit festgestellt werden 
kann. Der Ausgangspunkt liegt in dem Umstande, 
daß der graphische Aufbau des Ihnduktes, durch 
den in der modernen Methode die Stellenbestim- 
mnng sich rein mechanisch vollzieht, der Natur 
der Rechentafel durchaus widerstrebt, weshalb 



Divisors. Eis ist nicht daran zu zweifeln, daß 
die Rechenmeister der antiken Zeit auf diese nahe- 
liegende Losung alsbald «kommen sein werden. 

Wichtige praktische Regeln, die sieh beim 
Gebrauch des A. ergeben, sind : 1. Einlegen des 
Produktes nnd des Dividenden in den eigentlichen 
Kolumnen, des Mnltiplikators (wozu stets die an 
Stellen reichere Zahl zu wählen) nnd des Divisors 
an der untersten Reibe, des Multiplikanden nnd 



in allen Zeitaltern , selbst noch in der arabisch- 30 der sich ansammelnden Quotienten an der Mittel- 



indischen Rechnung bei Adam Riese, die Multi- linie (bzw. der seitlichen Zahlenreihe der salami- 

plikation mit den beiden höchsten Faktorenstellen nischen Tafel); 2. Entfernung jeder Mnltiplikator- 

oegann nnd von da schrittweise abwärts ging. stelle (immer der höchsten!) sofort nach Beendigung 

Die E'olgc hievon war das Bedürfnis, die Stelle ihrer Funktion ; 3. Bezeichnung (Markierung) der 

jedes bestimmten Teilprodnktes dnreh eine ein- el>en fungierenden Mnltiplikandenstelle durch ein 

fache Regel, eine Stellenregel, sofort bestim- Zeichen, etwa durch eine auf- oder übergelegte 

men zu können. Wir besitzen die Nachricht von kleinere Münze, die im Gange der Multiplikation 

einer solchen, wenn anch nach Ort nnd Zeit schon mit weitergeschoben wird ; 4. der in der Division 

dem Alphabetreehnen der Griechen angehcrenden, nach der Stellenregel eingelegte Quotient (in der 

aber auf das A.-Reehnen ausgezeichnet anwend- 40 Regel nur e i n Stein) kann sieh als zu hoch 



baren nnd wohl davon auch berstammenden Regel 
im ,Sandrechner‘ [Vcgifdri];) des Archimedes, die 
kurz auf die Formel hinanskommt; Die Stelle 
jedes Teilprodnktes bestimmt sich nach der um 



darstellen, z. B. wenn er auf eine E'ünferstelle des 
Divisors trifft ; dann ist er kurzweg in die nächst- 
niedrigere Spalte zu flberschieben ; 5. ein zu kleiner 
Quotient ist in der A.-Rechnnng kein Fehler, 



eins verminderten Summe der Stellcnzahlen beider sondern erweitert lediglich die Operation mn einen 



Faktoren. Darnach vollzieht sieh auch die Mul- 
tiplikation auf dem A. (rechtsläufig) durch das 
einfache Anstellen, beziehungsweise Znlegen der 
dem gefundenen T^produkte entsprechenden An- 



Schritt; 6. bei der Multiplikatioo mit Bruch- 
großen ist vorher der A. von dem Produkt der 
ganzen Zahlen freiznmachen ; sie vollzieht sich 
linkslänfig durch Beginn mit der kleinsten Bruch- 



zahl von Steinen, mit nachfolgender pur^to 50 stelle, Umwandlung des Produktes in die nichst- 
rationia. Da das Linienschema für die in Um- höhere, oder die höchste Stellenkategorie Ver- 
bildung begriffene Zahl (Summe, Minuend, Pro- mittelst Division durch die Nenner, sodann Zulage 



dukt, Dividend) bestimmt bleiben muß, so ergibt 
sich das Bedürfnis, die beiden der Rechnnng 
unterliegenden Zahlen seitwärts irgendwie fest- 
znbalten, aufzuschreiben, was bei den zwei ersten 
Spezies die Regel bilden wird, oder sie auf dem 
A. selbst in geeigneter Weise zur Notierung zu 
bringen, was namentlich für die Multiplikation 



des anfbewahrten Produktes der ganzen Zahlen, 
endlich Purgatiun der Rechnnng. 

Es bestehen vielfache Anhaltspunkte dafür, 
daß die rOniLsche Rechnung mit den Unzialteilen 
gleichzeitig in zweierlei Formen geführt wurde, 
nämlich außer der hier dargesteUten anch so, 
daß die Ualbnnze lediglich in ihre 12 Skrupel 



und die Division wegen der diese Rechnungsarten 60 (scrvpuAi , seripuia, anch aeripitda, wovon das 
ständig begleitenden Stelleniählnngen von Wich- meeh. fgäppaxa) geteilt wurde, wobei also die 

tigkeit ist. Die griechische Tafel von der Insel E^inktion der Werte »ieilieua und stxitda wegfiel. 

Swamis fs. u.) hat hiefür in den an den Rändern So gebraucht Front, de aqnaed. I noch diese zwei 

angebrachten Zahlenreihen eine ausgezeichnete Bruchwerte, aber in der Tabelle I in f. ausschließ- 

Einrichtung. Auf dem römischen A. wird man lieh die Skrufielrechnnng. Für den a. rotMma 

sie höchst einfach und trefflich ersetzen können ermöglicht sich die Rechnnng in der letzteren 

durch Verlängerung der Stellenkolnmnen nnd Form einfach dadurch, daß den Kolumnen für 

deren Durchquerung mit zwei parallelen Strichen £, 3 und 2 rechts eine weitere für die unter der 



meeb. Yoa/ÄftaTa] geteilt wurde, wobei also die 
Funktion der Werte tieüicua und stxItUa wegfiel. 
So gebraucht Front, de aqnaed. I noch diese zwei 
Bruchwerte, aber in der Tabelle I in f. ausschließ- 
lich die Skrufielrechnnng. Für den a. rotMma 
ermöglicht sich die Rechnnng in der letzteren 
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Hatbunze liegenden 11 Skrupel angereiht wird, 
die, mit dem Skrupelzeicben ^ versehen, genau 
wie die Uniialspalte fungiert. 

Der römische A. fOr freibewegliche ealeuli 
stellt sich demnach in dieser Vervollständigung, 
durch welche er für jedwede im römischen Leben 
auftretende Bechenaufgabe znl&nglich wird, dar 
wie folgt (Fig. 1): 
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Angestelltes Beispiel einer Multi- 
plikation. Multiplikator (unten) : 6904 
Oanze (aises), 11 Unzen, Vs Unze, 

10 Skrupel. 

Multiplikand (auf der Mittellinie): 

S-l (vanze, 2 Unzen, 7 Skrupel. Bennn 
mit der vierten Stelle des Hultiplika- 
tors ( 6 ) und der zweiten, des Multipli- 
kanden (3) ; Stellenbestimmung 4 + 2 
— 1=5, Einlage der Einer des Pro- 
duktes ( 8 ) in der fünften und der Zeh- 
ner (1) in der sechsten Stelle, was im 
A. oben durchgeführt ist. Folgt Mul- 
tiplikation der vierten mit der ersten 
Stelle nsw. 

Im praktischen Leben wird auch der Fall 
einer Multiplikation von Brüchen mit Brüchen 
nicht eben selten sich geboten haben, zumal bei 
den Römern, wie bei den Griechen, die übliche 
Teilung der Geld- und der Gewichts- , sowie 
der allgemeinen (abstrakten) Einheit nach dem 
gleichen Sjstem eingerichtet war. Sie bedurfte 
einer umsUndlicheren Operation, oder einer Ta- 
belle. So wird sich die oben angesetzte MultipU- 

2 11 22 

kation von 2 Unzen mit 11 Unzen X ~ 

AA 

der Einheit weiter vollziehen wie folgt: 144 = 288 ' 

d. i. 44 Skrupel, welche gleich sind 1 Unze, 
1 Halbnnie, 8 Skräpeln. Für kleinere Teilungen 
kommt in Betracht, dal) nach einem vorhandenen 
Beispiel (Front, de aquaeduct. 26) der Skrupel 
wieder der Unzialteilung unterworfen werden 
konnte. Diese DuodezimaTteilung ließ sich gleich 
der seiagesimalen des Ptolemaios und den mo- 



dernen Dezimalbrüchen ins Unendliche fortsetzen. 
Doch haben die Römer. Zeuge der verhUtnism&ßig 
genauen Rechnungen bei Front, a. 0., nach Um- 
ständen mehr oder weniger Abrundungen vorge- 
nommen. Werte unter Vz Skrupel linden sich in 
der Regel vernachlässigt. Von einer Halbierung des 
Skrupels in zwei timplia berichtet Maecianns, assis 
dist. 39, als einer selten vorkommenden Übung. 

II. Der griechische A. ist hauptsächlich 
10 durch die i. J. 1846 auf der Insel Salanus ge- 
fundene Marmortafel vertreten. Ihre bedeutende 
Grüße (1,50 y 0,75 m), darin ähnlich den Tafeln 
des mittelalterlichen Rechnens .auf den Linien*, ge- 
stattet den Gebrauch angemessen großer Rechen- 
steine, im griech. ynjipoi, mit gleicher Grundbedeu- 
tung wie das lat. eäleuii. VgU auch ynjtpUitiv für 
.rechnen* schlechtweg, wie lat eaieulare. Poljb. 
V 26, mit Herod. II 26. Mehrfach gefundene 
griechische Tafeln, die lediglich die Zahlenreihe 
20 enthalten , erinnern daran , daß die Linien zwar 
zweckmäßig, aber nicht unbedingt erforderlich 
sind. Bemerkenswert ist insbesondere eine Tafel 
aus Elensis (Ilgaxjixa, Athen 1885 p. 72), die 
einfach die Zeichenreihe dreimal untereinander 
darstellt und dadurch für die Anstellung der 
Faktoren geeignet wird. Hit der Zeichenreihe 
ohne Linien hantiert auch der Mann auf der sog. 
Dareios-Vase zu Neapel (Mon. ined. LX (1869) 
tav. LX), der die Posten ans der in seiner 
30 Linken befindlichen Anfschreibung zusammen- 
rechnet (die Deutung als Zahltisch ist irrig). 
Die Nnmeration auf der salaminischen Tafel 
(Fig. 2 in Verkleinerung; sie zeigt den Ansatz des 
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men 93 x 874 + 1 + j2 24 48 

sten Teil-Produktes ans den zwei höchsten Fak- 
toren 9x8, bezw. ans ihren beiden Fünferwerten 
50 X 500 = 25 000 , wobei die Talentstellen für 
Myriaden fungieren) ist durch eine andere jüngst 
zu Minoa auf der Insel Amorgos gefundene (IG 
Xn fase. VII [1908] 73, nr. 283) dadurch völlig 
aufgeklärt, daß diese letztere die Zahlzeichen 
60 der Reihe unmittelbar in die Kolumnen einge- 
schrieben zeigt. Demnach entsprechen (linksläufig) 
die vier Kolumnen rechts den Bruchwerten des 

Obolos: X Chalkns g , j Tetartemorion |. £ 

Hemiobolion |, und I dem Obolos selbst (= g 

der Drachme), ferner die 10 Kolumnen der Elf- 
liniengmppe den Stellenwerten; P Drachme (at- 
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tischer Form), p 5, 10, P 50 {ntm mit Sixa) bei ihnen das schriftliche Rechnen mit den 27 

H 100, p 5(t0, X lOOi', r 5000 Rrachmen. T alphabetischen Zahlzeichen und deren Gebrauch 

Talent und die letzte Kolumne für 5 Talente. in den Schriftteiten flberhaupt allf^mein flblich 

Die von mir seinerzeit nach dem römischen Vor- wird, d. i. etwa seit der Wende des4. Jhdts. T. Chr. 

bild versuchte Losunt; der Numeration auf dem Daß der A. aber auch l>ei den Griechen nicht 
(griechischen A. mit dem Fünferstein ober der Mittel- in Vergessenheit (reriet, beweist das angeführte, 

linie, Ztsch. f. Math. u. l’h. XXIV (1809), hat den Charakter der Volkstümlichkeit tragende 

sich durch die Tafel von Minoa als irrig erwiesen. Gleichnis bei Polj bios (2. Jhdt v. Chr.) und dessen 

III. Eine wichtige Folge ergibt sich aus dem Wiederholung bei Diogenes LaOrtios I 89 (etwa 

Vergleich der antiken Zahlzeichen mit der 10 Wende des 3. Jhdts. n. Ch.). Die Römer, die das 
Einrichtung des A. , insofern das .System der Zahlenalphabet der Griechen niemals angenommen 

ersteren und ihre Xumeration in augenschein- haben, sind auch dem Rechenbrett treu geblieben, 

lieber Übereinstimmung mit der letzteren stehen. Nicht zu übersehen ist. daß die Zahlzeichen 

Der Schluß auf den (genetischen Zu.sammenhang auf dem römischen wie auf dem griechischen 

beider ist daher umsoweniger abzuweisen, als konkrete Bedeutung haben. Sie bedeuten dort 

hiedurch allein eine bisher vergebens (resuchte den (kupfernen) as. hier die (silberne) Drachme 

befriedigende Erklärung des Ursprunges und des mit licren üblichen Teilen, also ihre engere Be- 

Wesens jener Zahlzeichen gewonnen wird. Dieser .Stimmung für die Geldrechnung, beziehungsweise 

Zusammenhang wird noch verstärkt durch das für das Gewichtssystem, aus dem das Geldsystem 

System der alten hierogly phischen Zah I- 20 hervorgegangen ist. Im römischen Leiten, wo 
Zeichen der Ägypter, welches keine penta- der Fortschritt zum abstrakten Zahlbegriff sich 
dischen Zeichen enthält, sondern die dekadischen schwerfälliger vollzog, blieb die konkrete Vor- 
zeichen im Schriftgebrauch so oftmals wiederholt Stellung mit einer gewissen Hartnäckigkeit an 

und in passenden Gruppten zusammenstellt, als den Zahlzeichen haften. Diese und der selbst 

die betreffende dekadische Stelle Einheiten ent- wurden der Rechnung in anderen nacbmal.s auf- 

hält (De Rougä Chrestomathie 8gypt II 106). (rekomraenenen Geldwerten, dem rienarius , dem 

Es zeigt sich nun, daß mit diesem Zeichensystein i/uinariux und dem aesteriius dadurch angepaßt, 

auch dasjenige des altügyptischen A. in genauer daß man die betreffenden Zeichen }(• V> 

Übereinstimmung sich befindet, wenn der leider den schriftlichen Zahlengruppen voranstellte 

ganz vereinzelten Spur eines solchen nach einer 30 (no/ae praeseriptae. Maec. assis distr ). wogegen 
Zeichnung auf der Rückseite eines dem 14. Jhdt. ein Präskriptionszeichen für die ns-Währung 

V. (.’h. ungehörigen Papyrus (Cantor Vorl. ü. nicht üblich geworden ist. Das Zeichen dafür 

Gesch. d. Math. I 51) (jlauhen geschenkt werden (Einer-Zeichen mit Durchquerung) bei Prise, de 

darf. Denn auch nach dieser werden die Steine fig. nnm. 9 : oa . . per I perteriptam notatu» t, 

in voller .tnzahl bis zu 9 in jede Stelle eingelegt, ist spätrOmiseh und sein wirklicher Gebrauch 
wobei die lihersicht nur durch eine mittlere Quer- unerwiesen. In lier (triechischen Praxis, wo die 

linie aufrecht erhalten ist Sonai'h darf ange- Geldrei'hnung unverändert geblieben war, wurden 

nommen werden, daß die Zeichen dieses Systems, umgekehrt die Zahlzeichen zur konkreten Gcld- 

das bei den Römern und den Griechen, abgesehen bedeutung umgcwandelt durch die (attische) Form 

von der Funktion des Fünferzeichens, das gleiche 40 der Drachmeneinheit, wogegen in allen anderen 
mit dem ägvpitischen ist ihren Ursprung geradezu konkreten und abstrakten Fällen das originäre 

dem A.-Rechnen verdanken, nämlich dem Bedürf- Einheitszeichen, der stehende Schaft, |, stehen 

nis, die Stellenkolumnen selbst mit einer ent- blieb. Das Nähere hierülatr gehört in die I,ehre 

sprechenden Bezeichnung zu versehen, und dem, von den Zahlzeichen. 

die Zahlen für das Rechnen in einer der A.- Das Wesen der A. -Technik erklärt es, daß 
Numeration genau entsprechenden Weise vorzu- ihre Lehre vornehmlich auf die persönliche De- 

zeichnen. Es kommt dazu, daß bei den Ä(,'yptem monstration angewiesen war. Eine vereinzelte 

wie bei den Römern die Zahlzeichen, die also Spur schriftlicher Lehranweisung ist leider ver- 

eigentlich zunächst dekadische .Stellen- schwunden. Cantor Vorl. I 305. Der Rechen- 

zeichen sind, für 1, 10 und 100 als frei er-501ehrer. ealeulator, erhielt nach dem Preisedikt 
funden sich kennzeichnen und mit Wortzeichen Dioclctians vom J. 301 n. Ch. (CIL III Suppl. I 

(Buchstaben) keinen Zusammenhang haben; bei 1926) für jeden zu unterrichtenden Knaben einen 

den Ägyptern I , fl- <2, bei den Römern |, X. C. Monatalohn von 75 Denaren, dem ein solcher 

ein Umstand, der Mommsen geradezu zu der von 200 D. für einen geometra, wie für einen 

Annahme veranlaßt hat , daß die lateinischen griechischen oder lateinischen Grammatiker gegen- 

(mittelitalischen) Zahlzeichen ihren Anfängen nach überstand. Auf eine wissenschaftliche Vertiefug 

früher entstanden sind , als das Alphabet in war es dabei offenbar nicht abgesehen. Die 

Italien Aufnahme fand (Hermes XXII 598). Die Griei'hen reihten das Rechnen nicht unter die 

griechischen Zahlzeichen dieses Systems, die man 'ApifipTjxtxg, die nur theoretisch von den Eigen- 

hiVcbst unzutreffend nach einem Grammatiker des 60 schäften der Zahlen handelte, ein, sondern stellten 
2. Jhdts. n. Ch. als die herodianischen bezeichnet, es als Aoyunixg zw ischen jene und die ritourtQixg 

erweisen ihren jüngeren Urs|)rung dadurch, daß (Plat. Qorg. 5; Polit. 6. 8ff.), mit deutlicher An- 

sie akrophonisch, d. h. aus den Anfangsbuchstaben näherung an die letztere, bei ihnen als Haupt- 

der Zahlwörter gebildet sind. mittel der allgemeinen Bildung so hochgehaltene 

Daraus ergeben sich zugleich wertvolle An- Wissenschaft, veranlaßt dadurch, daß sie sich 

haltspunkte für die Geschichte des antiken A., die Ergebnisse der Zahlenbewegnng durch räum- 

insbesondere hinsichtlich des Zurücktretens dieser liehe Anschauung klar zu machen suchten, und 

Einrichtung bei den Griechen in dem Maße, als bestärkt vielleicht durch den äußeren .Apparat. 
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Vgl. Nesselmann Alg. der Griechen 4 Of. Can- 
tor Vorles. I 145. 305. Znr Literatur vgl. 
meine Abhandlong Rechentafel der Alten S.-6er. 
Ahad. Wien CLXXVII (1914), wo auch die nöti- 
gen Abbildungen nnd die Darstellung der Rech- 
nung auf dem griechischen A., dann die im 
alten Artikel von H n 1 1 s c h (Bd. I) angeffihrten 
tichriften. [Alf. Xagl.] 

Abano, Heilbäder sfldwestlich von Padova 
(Padua) im östlichen Oberitalien, im Altertum 
Aponu» (fom) oder Aquae Palavinae, s. o. Bd. II 
S. 173. Kiepert FOA XXIII Eh. IKeune.] 
Aban, einer der ältesten Arzte der knidischen 
Scliule, der den Ursprung aller Krankheiten im 
Gehirn suchte; Exoerpta Menoniano VIII 35 
iSuppI. Aristot. III 1). [Gossen.] 

S. 2, 32 zum Art. Abbo: 

2) Sigillatatöpler des 2. Jhdts. n. dir., der in 
Rheinzabern glatte Ware nnd ReliefschQsseln ver- 
fertigte. Seine Ware ist besonders in Germanien 
verbreitet. CIL XIII 10 010, 10. 10 011, 27. 
Barthel Obergerm.-raet. Limes nr. 8. Z u g - 
mantel 131, 1. K n o r r Si^.-OeläBe von Rot- 
tenburg 69, 1 . L u d 0 w i c i nSm, Stempelnamen 
IV 75. [Hähnle.] 

abecedarins, -a, -um s. Alphabet. 

Abeila s. A v e 1 1 a. 

S. 22, 41 zum Art. Abdera: 
Wahrscheinlich war A. zuerst eine phoini- 
kische Faktorei, wie aus dem Namen zu er- 1 
schließen ist, denn die iberische A. (Nr. 2) ist 
eine aMphoinikische Gründung; vgl. Fick Vorgr. 
Ortsnamen 125. Die ältesten Münzen scheinen 
nacli einem phoinikischen Maße geprägt zu sein, 
H e a d KN’ 253 (wie B e 1 o c h aber behauptert, 
nach dem Vorbilde thrakischer Völkerschaften, 
Gr. Geseh.’ I 2, 340). Nachdem die Phoinikier 
auagetrieben waren, ist die Stadt in der ersten 
Periode der Kolonisation schon längst vor der 
ionischen Ansiedlung von den Äolem (s. o. Bd. V - 
S. 817). speziell den Ixikrcm (v. Wilamo- 
w i t z Herakles* I 20, 40. J u r e n k a Philol. 
LXXI 1750.) neu begründet, wie aus der Sage 
von -Abderos hervorgäit. Daß diese Lokrer aus 
Thronion stammten, lehrt Piivdar Paean II 10., 
wo der Oikist Abderos Sohn der Thronie ge- 
nannt wird, wozu die Angabe der Tab. Farnes, (s. 
den Art. Abderos) stimmt. Weim v. Wila- 
m o w i t z sie Opuntier nennt, so folgt er der 
sekundären Version, wonach diese wie andere 
ostlokriscbe Sagen unter dem Namen der in der 
späteren Zeit bedeutendsten Stadt des Stammes 
zusammengefaßt wurden. Dagegen schweben die 
weitauagreifenden Kombinationen P. Fried- 
1 ä n d e r s , der an Rhodos denkt, völlig in der 
Luft (Philol. Untersneh. XIX 30. 18. 28). Aut 
Grund einer genauen Auslegung des Paeans und 
mit Hilfe der Scholien erschließt Jurenka a. 
a. 0. 1750. etwa fol^ndcs für die ältere Ge- 
schichte der Stadt. IMe lokrischen Kolonisten 
wurden auagetrioben und dann später die Klazo- 
menier; die Teier wurden auch vorläufig ver- 
jagt. kehrten dnon aber zurück uml besiegten 
die Thraker definitiv am Berge Melamphyflon; 
später scheinen die Abderiten Anteil an der .Auf- 
luldnng -Athens nach 479 genommen zu haben; 
zu jener Zeit, als Pindar schrieb, war ihre La^ 
wohl glücklich, aber sie erforderte doch beständig 



achtsame Kriegsbereitschaft In die Einzelheiten 
einzugehen, würde zu weit führen. Ich bemerke 
noch, daß v. Wilamowitz seine Ansicht neu- 
lich verändert hat, ohne irgend einen Grund zu 
geben. Jetzt soll , der Abderos vonThionion keine 
Lokrer* beweisen, Sappbo u. Simonides 254. Eine 
kurzgefaßte Skizze der Geschichte der Stadt bei 
Max L. Strack Die antiken Münzen von Thra- 
kien I 1 (1912); dazu gegen die AngriOe von 
Iv. Wilamowitz a. a. 0. 2460., Rh. Mus. 
LXVin 4480. Gegen phoinikischen Ursprung 
|iok'inisiert noch B e 1 o c h Gr. Gesch.’ 1 2, 68. 74. 

[OMfather.] 

Abdere, Eponyme der Stadt Abdera, eine 
Schwester des thiäkischen Diomedes (Mela II 
29: urba, quam aoror eiua auo nomine nominavil 
Abdere; wohl danach Solin. 10, 10: .4bder«, 
quam Diomedia aoror et eondidil et a ae aie 
viKaeit. Mart. Cap, VI 657: Abdera, cui am- 
I atruetae Diomedia aoror auum nomen aaaaripail). 
E. B e t h e 0 . Bd. V S. 817 sieht hierin die ältere 
Form der Diomedessage. Dagegen, da der Stadt- 
name später als weiblich aufgefaßt wurde (K. F. 
Hermann Abhandl. u. Beitr. 93, 11), erklärte 
H. .1 u r e n k a Philol. LXXI 174, 1 diese Version, 
sicher mit Recht, für späteren Erklämngsversuch. 

[Oldfather.] 

S. 23, 41 zum Art. Abderos: 

Die Sage von A. wurde auch von Pindar im 
2. Paean v. 10. behandelt. Danach ist er ein 
Sohn der Naide Thronie und Poseidon, nicht 
Hermes. Mit dieser Version stimmt die T.ab. 
Farnes, überein, und sic ist ohne Zweifel die 
ältere, da die Vorherrschaft von Opus relativ 
spät in der Geschichte hervortritt. Es ist zu be- 
merken, wie A. hier in starkem Gegen.satz zu 
dem Idoyt steht. Pindar lietont die lokrischc 
Abstammung des Helden, auch wenn es nicht 
durch die Sache selbst erfordert wurde, wohl aus 
seiner Neigung zu den Lokrem-, vgL E. Lüb- 
be r t De Pindaro Locrorum Opunt. amico atque 
patrono, Bonn 1882/3 und Oldfather Philol. 
IjXVII 4410. Der Name ist gewiß von dem der 
Stadt abgeleitet, ein Beweis, daß die Besiedlung 
im vollen mythischen Zeitalter sich befand, als 
indiividuelle Namen sich noch nicht fortpflanzten. 
Das erklärt sowohl die befremdende Tatsache, 
daß ein griedrischer Oikist einen fremden, wohl 
phoinikischen, Namen trägt; vgl. Jurenka 
Philol. LXXI 176. Seine Abstammung von Po- 
seidon ist bemerkenswert, da es bis jetzt an 
fsinem sicheren Zeugnis für einen Poseidonknltns 
bei den östhehen Lokrern fehlte, außer einer 
figürlichen Terrakotta in London (Arch. Anz. 
1896, 143, IV 17). Doch in einer Gegend, die 
ganz am Meere lag und die so schwer von Erd- 
beben heimgesneht wurde, wie das östliche Lokris, 
konnte Poseidon nicht ausbleiben, und daß andere 
Zeugnisse fehlen, ist nur Zufall. Daß er speziell 
in Thronion einen Kultus genoß, beweist der 
Scholiast zu v. 2 mit dem Zusatz jiarQlov. Da- 
gegen hatte Hermes einen weit ausgebreiteten 
Kultus bei den östlichen Lokrern (vgl. Old- 
father a. a. 0. 409ff.), wonach er den Posei- 
don bei den Sagenklitterern ersetzte. Man wird 
kaum hierin mit J u r e n k a a. a. 0. 178 an eine 
besondere merkantile Tat der Lokrer bei der Ko- 
lonisation denken. Zu den antiken Belegstellen 
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fOge noch InU&n. Ep. VII 220 C hinzu, der vom A. in 
Ocfolgschaft des Herakles spricht. [Oldfather.] 

Abrincatui s. Arranches. 

S. 115 zum Art. Abronins: 

Abronius Silo, rin römischer Rhetor der Kaiwr- 
zeit, Schüler des Rhetors M. Pordus Latro (s. 
d.). Vater des Silo, der Stücke für die Panto- 
mimen schrieb (suas. II 19). Er wird von dem 
Rhetor Seneca nur in suas. II 19 erwähnt, in der 
die 300 Spartaner nach der Flucht der übrigen 
mit ihnen gegen Xerxes gezogenen Griechen be- 
ratschlagen. ob sie nicht auch fliehen sollen. A. 
läßt die Lakedaimonier dep abziehenden Griechen 
die Verse nachrulen: 

ite agile Üanai, magnum Paeana eanentes; 

ite. Iriumphante», belli mora eoneidit Heelor. 
Bor necq u e a. a. O. II 392 § 19. 20 weist für 
die zwei Verse, besonders aber für den ersten anf 
Horn. II. XXII 391 und 393 als Quelle hin. Die 
Worte paeana eaneniea stammen aus Verg. Aen. 
VI 657. Ähnliche Stellen sind nach demselben 
Ovid. met. XII 20. Sen. Troad. 24; Agam. 211 uni 
Lucan. 1 100. Er gibt mit den zwei Versen ungefähr 
den Sinn der Worte seines Ij*hrers M. Porcius 
I^tro wieder, der die Lakedaimonier zur Motivie- 
rung weiteren Widerstandes gegen den Perserkönig 
Xerxes von dem Gedanken ausgehen läßt, daß sie 
dank der Gunst der schier uneinnehmbaren Stel- 
lung siegen und als Sieger in ihre Heimat zurück- 
kehren könnten. Wenn aber wider Erwarten dies 
nicht eintrefleu sollte, so würden sie doch durch 
ihren Widerstand den Krieg in die Länge ziehen. 
Seneca und andere Hörer des M. Porcius Latro 
merkten sofort, daß A. den Gedanken des Latro 
nur mit andern Worten wiedergab, und knüpfte 
hieran die Bemerkung, daß zu dieser Zeit die 
Hörer so aufmerksam — um nicht Zu sagen bos- 
haft — waren, daß nicht einmal ein Ausdruck 
entlehnt werden konnte, ohne daß es gemerkt 
wurde. Später jedoch ermögliclite es die desidia 
hominum (I pr. 10), daß jemand nicht nur Aus- 
sprüche berülimter Männer für sein Eigentum er- 
klärte (I pr. 10), sondern daß auch ein Redner 
eine Rede Ciceros gegen Verres für seme eigene 
ausgeben keimte (suas. II 19). Um zu zeigen, daß 
der Gedanke noch viel besser ausgedrückt werden 
konnte, verweist Seneca anf die Verse Vergils. Aen. 
XI 28811. Ein gleiches behauptete von dem Rhetor 
L. Cestius Pius (s. o. Bd. III S. 2008, 13) der 
Dichter lulius Montanus (s. d. und Schanz Röm. 
Lit.-Gesch. II H, 1911, 363, 6. 383. 393). Cestius 
Pins versuchte contr. VII I, 27 eine Beschreibung 
Vergils mit recht jwctischcn Worten nachzuahmen. 
v^I. B 0 r n e c q u e a. a. 0. II 360f. 27. Norden 
Kunstprosa 280ff. Prosop, imp. Rom. I iir. 828. 

Literatur: H. Bornecque Les döclamations 
et les döclamateurs, Lille 1902 und Sönrijue le 
rh^theiir, traduclion nouvelle. Paris 1902. T e u I- 
fcl Röm. Lit.- Gcsch. 2® 252, 14. Baelirens 
Frag. Poet. Rom 356. (Gcrtli.J 

Absalom. 1) Jüngster Sohn des Johann 
Ilvrkan. Oheim und Schwiegervater de» Aristo- 
hulos 11.. politisch nicht weiter hervorgetreten, 
wird, wohl als Parteigänger des Aristobulos, bei 
und nach den Bruderkämpfen zwischen ihm und 
Hyrkan II. und nach der Erolicrung Jerusalems 
von Pompeius gefangen gesetzt (Joseph, ant. lud. 
XIV 71; bell. lud. I 154). 



2) Angeblich Gesandter des Judas Makkabaios 
an Lysias. den syrischen Reichsverweser, nach den 
ersten erfolgreichen Kämpfen der Juden gegen die 
Syrer (164 v. Chr.); er und Johannes führen die 
Friedensverbandlungen, weni^ens nach dem Be- 
richt von 2. Makk. 11.17, während 1. Makk. diesen 
Friedensvertrag nicht kennt, darum auch A. nicht 
erwähnt. [Wolff.] 

Abus, gallischer Töpfer, CIL XIII 10010, 16. 
Holder Altcelt. Spiachsch. HI 476. Von den 
sonstigen, durch Hersteller-Marken auf Gefäßen 
bezeugten Namen gallischer Töpfer sind hier nur 
einige aufgenominen. hauptsächlich die, welche o. 
(R.E.) aufgefflhrt waren mit Angaben, die der Er- 
gänzung bedürfen. .Alle Namen sind in alphabe- 
tischer Reihenfolge im CIL und auch bei Holder 
zu finden. [Kenne.] 

Abnaina, bei Holder angeblich Abutina, 
wenn aber Abiislna, so versteht sich Äburuna als 
Umformnng nach beiläufiger Analogie von ahd. 
tegaiua , Sense' aus älterem ’tigasna. Diese Um- 
formung aber auch bei kelt.-lat. Abueina nicht 
ausgeschlossen und durch die deutsche Akzent- 
form Abutina vermittelt. Die deutsche Etymo- 
logie von Abunana ist formell einwandfrei und 
sachlich möglich; sie erleidet keinen Abbruch 
durch die bei Förstemann II ^ 8 verzeichnete 
wahrscheinlich topisch einstiramende Nebenform 
Ap/iuma (zu ahd. ans! .Gunst'), sie kann aber 
immerhin anch anf dem Wege der Umdentung 
des von den Germanen übernommenen Namens 
zustande gekommen sein. [v. Grienberger.] 
Acaatus, gallischer Sigillatatöpfer des 2. Jhdts. 
n. Chr., der in Lezoux arbeitete, Döchelette 
Vases cöram. I 155. 197. 247. [Hähnle.] 

Acaunus, gallischer Sigillatatöpfer de» 2. 
Jhdts. n. Chr., der in I.ezoux arbeitete. Seine Ware 
gelangte bis nach Vindelicien. Döchelette Vases 
cäram. I 15.5. 197 247. Knorr Jahrb. d. hist. 
Ver. Dillingen XXV (1912) 48, 1. CIL XID 
10 011, 14-2. (Hähnle.) 

Arcans Postumius, ein römischer Dekla- 
mator aus der Zeit des Kaisers Angnstus. Er wird 
nur einmal erwähnt bei Sen. contr. VII 6, '20; Ober 
die Fiktion des Themas vgl. Bornecque I 366 
VI. Ein Sklave, der bei einem vom Tyrannen be- 
günstigten -Aufstand der Sklaven gegen ihre Ge- 
bieter seinem Herrn treu geblieben ist, erhält nach 
der Ermordung des Tyrannen und der Bestrafung 
der aufrührerischen Sklaven von seinem zurückge- 
kehrten Herrn die Tochter, die er während der 
Unruhen beschützt hat, zur Frau. Deswegen von 
seinem Sohn auf demenlia angeklagt, betont A. zu- 
gunsten des Herrn, der ob des Glückes seiner 
Tochter, während der Unruhen unbelästigt ge- 
bheben zu sein, von den Müttern und Vätern der 
Stadt beneidet wird, in seinem Color den Neid, im 
A'ergleich zu dem nichts verderblicher sei, der 
schon nach der Lehre der Alten wie eine petliftra 
gemieden werden müsse. 

Literatur: H. Bornecque Les döclamations 
et les däclamateurs d’apräs Söneqne le pöre. Lille 
1902; Sönöque le rlriteur, Controverses et suasoires 
traduction nouvelle, texte revu. Paris 1902. Nor- 
den Antike Kunstprosa U 1909. [Gerth.] 
At'cius Postumiug s. Accaus. 
Acheruntini, Einwohner einer sonst unbe- 
kannten Ortschaft am Flusse Acheron in Bruttien. 
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l’lin. n. h. III 73 Auriu« Aeheron, a quo oppidani 
Aeheruntini. H <1 1 s e n s Bezweifelung dieser 
Angabe (o. Bd. I S. 218, 23) ist kaum berechtigt. 
Bs steckt niclKs L'nwaiuscheinliches darin, und 
die moderne Stadt Cerenzia (Thes. 1. Lat. I 
391, I) in der Gegend der alten Pandoeda wird 
die Ütwiliefemng wohl beeUtigen. Verkdirt ist 
es auch, wenn Nissen Ital. Landeskunde II 
933, 8 und D i e h 1 Thes. 1 UL I 372, 41 Ace- 
rentia bei Vultur in Lncanien heiangezogen sehen. 1 

[Oldfather.) 

Achoristns, SigillatatSpfer ans der Mitte des 

1. Jhdts. n. Chr., der in der Poebene srlieitctc. 

Stempel von ihm fanden sich auf dem Auerberg in 
Bayern, 0 x 4 im VII. Ber. der R5m.-germ. Komm. 
13. [Hähnlc.] 

Acicillus, ostgallischer SigillatatSpfer des 

2. Jhdts. n. Chr., der in Arocourt en Argonne 
arbeitete, F li 1 z e r Bilderschfisseln der o.stgalli- 
sehen Sigillatamanufakt. (1913) 41. [Hähnlc.] 2 

S. 2.'>lir. zum Art. Acilius; 

18 a) P. Aeilius .\ttianus, Praefeetus praetorio 
Traians und Hadrians, s. Bd. III S. 12.56 unter 
C a e 1 i u s Attianus behandelt. Seinen richtigen 
Namen lehrte, wie Hülsen erkannt hat. ein von 
ihm Hernili Santo auf Elba geweihter .Altar (Röm. 
Mitt. XTHI 1903, 63). Vgl. Uber ihn auch 
Weber Unters, z. Gesch. Hadr. 1907 9. 21ff. 

[Groag.] 

47a) Acilius Hyginus, Cappadox chirurgua Ro- 3 
nutf. verbessert ein Heilmittel des Atimetos gegen 
Kolik (Mare. Emp. 29. .5 S. 393. 12 H.). [Kroll.] 

Acisius, helvetischer Töpfer des 1. Jhdts. n. 
Chr., der sigillatafihnliche CtefüBe mit gelblich- 
rotem Überzug herslellte, 0 x 4 im VII. Ber. der 
Röm.-germ. Komm. 9. [Hähnle.] 

Aeo, Besitzer einer gröBeren Töpferei in Ober- 
italien. Besonders bekannt und verbreitet waren 
seine dünnwandigen reliefgeschmückten Becher, die 
sich in Oberitalien. Pannonien, Germanien und 4 
Gallien finden. Die Blütezeit seiner Töpferei ist in 
die erste Hälfte der Regierung des Augustus zu 
setzen; dann vermag er der Konkurrenz nicht 
länger standzuhalten. Von den Namen seiner 
Sklaven sind uns die des Acastus und Eros über- 
liefert. Dieselben GefäBe wie er, stellt auch die 
Töpferei des Norbanus mit dem Sklaven Buccio 
her; auch der Name Antiocus kommt auf ähnlichen 
Gefäßen vor. D4chclette Vases c4ram. I 31 ff . 

S. Loescheke Westf. Mitt. V 162. 0 x 4 im VII. 
Ber. der Röm.-germ. Komm. 14. CIL XII .5686. 6. 
Für die Beliebtheit dieser Ware spricht die Tat- 
sache, daß im Bereich des augusteischen Ugers 
von Mainz eine Töpferei ähnliche Becher herstellte 
(Mainzer Ztschr. VI 43), und I. e h n e r vermutet, 
der in Castra Vetera gefundene, mit dem Namen 
Chrysippus gestempelte Becher könnte in der 
dortigen Töpferei augusteischer Zeit gefertigt sein 
(Bonn. Jahrb. CXXIl 430ff,). [Hähnle.] 

Acqoalagna, Ort an der Straße (der einstigen 0 
Via Flaminiat zwischen Cagli (Cales oder Cali» 
rrcizai und Fossombrone {Forum Semproni). 
Westlich davon, in einer Entfernung von etwa 
4 km, lag in einem Tal {Piano di Valrrin) nach 
Ausweis der Baurcste und Funde eine römische 
Stadt, aber nicht, wie meist angenommen wurde, 
Prrinum Mataurerue, sondern vielleicht Pilinum 
^^ergms, s. Bor mann CTL XI 2 p. 8761T. 



Kiepert FOA XXIII Gi (auch XX), doch lag 
jene Stadt nicht an der Via Flaminia, sondern 
abseits. [Kenne.] 

S. 283, 15 zum Art. Acronus: 

Scheint entstellt aus ’Arconu» (benannt nach 
Fluß und Ort Arcuna, Argona = 'Aroma, wie 
man aus dem Namen Arom-esaa .Argongau* 
(Wart mann St. Galler Urk. I 148) ersehen 
kann. Lacus 'Arconus wäre demgemäß der See bei 
I (Langen)argen, d. h. der nördliche Teil, während 
lacus Venetus, wohl benannt nach dem Volke der 
Vennones (s. d., oder umgekehrt?) der südliche 
wäre. Die Metathesis — arc = aer — tritt be- 
kanntlich bei r am häufigsten auf (W i 1 1 m a n n s 
Deutsche Gramm. I 148). [Hopfner.] 

-acaa, -lacus, ursprünglich keltische Endung, 
an Namen von Personen angehängt und zur Be- 
zeichnung von Grundstücken verwendet, deren 
Eigentümer jene waren, entsprechend der latei- 
nischen Endung -onus. Beide Bezeichnungen 
für Grundstücke finden sich in der berühmten, 
ans den Trümmern von Veleia in Gallia cispa- 
dana stammenden, unter dem Namen der Tabula 
alimentaria Veleias geläufi^n Urkunde (Bronze- 
tafel, jetzt im Museum zu Parma), CIL XI 1 147. 
wo neben den allerdings weitaus überwiegenden 
Ableitungen auf -anus, wie fundus Comelianu», 
Domitianus, Egnatianu», Lieinianu», Meleliin- 
nus, Slaiianut, Valerianit» uew., die folgenden 
I Grundstücke genannt sind ; fundus Adruaiaens, 
Arauniaeu», Cabardiarua (vgl. o. Bd. III S. 1 161), 
Cotumiaeua (neben fundus Calumianua, auch 
n'cus Calurniaeua), Croasiliaeua , Flaeeelliaeus, 
MilMiaeua, Xoniaeua, Orbianiaeua, Piauniaeua, 
Quintiaeua, Scantiniaeua, Stantarua (vgl. den 
ArL Saceuaaieua, wie vielleicht verschrieben ist 
statt Saeeuaiaeua), also meist wohl Ableitungen 
von keltischen Namen, doch auch von lateinischen 
{ünniaeua u. a ), s. die Ztt.sammenstcllung im 
CIL XI 1 p. 225. 226 — *229. In Gegenden mit 
einstmals keltischer Bevölkerung und Gesittung 
sind non zahlreiche alte Ortschaften ziachweis- 
bar, deren Namen auf -aeus, -aaum endigen ; 
diese ßiedelungen haben sich offenbar entwickelt 
bei und aus Grundstücken, welche in der be- 
sprochenen Weise benannt waren, und haben 
deren Benennung übernommen. Dieselben und 
noch viel mehr Ortschaftsnamen gleichen Ur- 
sprungs leben fort in den heutigen Ortsnamen 
auf -ae, -y, -ay (oi), -ry, -4 u. a. im französi- 
schen, auf -ago im italieni-schen, auf -ach. -ieh 
im deutschen Sprachgebiet. Solche Ortsnamen 
beweisen also gallisch-römischen Ursprung, wäh- 
rend z. R. die Benennungen auf -ingen und -haini 
germanischen Siedelungen der Völkerwanderung.s- 
zeit eigen sind. — Holder Altcelt. Sprachsäi. 
I 21 — 31. III 484 — 496. Hölscher Die mit 

dem Suffix -acum, -iaeum gebildeten französi- 
schen Ortsnamen (1890). Schiber Lothr. Jahrb. 
1897, IX 46ff. Kenne ebd. 163. 173. Cramer 
Rhein, ('rtsn. in vorröm. u. röm. Zeit (1901) 41ff. 
und Rom.-german. Stud. (1914) 130—141. Vgl. 
auch Fundus o. Bd. VII S. *296f. [Kenne.] 
Acutus. 1) Südgallischer Sigillatatöpfer der 
ersten Hälfte des I. Jhdts. n. Chr. Er verfertigte 
glatte Ware und Reliefgefäßc in Montans am Tarn, 
als einer der ersten Konkurrenten der arretinischen 
Töpfereien Seine Ware ist in Gallien, Germanien, 
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Räticn, Britannien und ^anien verbreitet. D^cbc- hänsem, welche infolge des Verkehrs zu römischer 

lette Vascs c^ram. 11^. 247. Ox^ Arch. Anz. Zeit an der Landstraße entstanden waren, und 

1914, 67ff. CIL XIII 10 010, 37. 10 011, 28. daß auf jene die Namen übergegangen sind, 

2) TOpfer der ersten Hälfte des 1. Jhdts. n. welche die Geschäftsschilder dieser erstgebauten 

Chr. Er verfertigte wahrscheinlich im Treverer- Anlagen in Schrift und Bild nannten und die 

land Gefäße versäiiedener Farben, meist rot und vielfach hergeholt waren aus der Umgebung; vgl. 

schwarz, deren Formen sich an Sigillatagefäße an- die im ganzen Romerreich beliebten Ortsnamen 

schließen, sog. belgische Ware. Denselben Töpfer Tabemae oder 7r« Tabemae, sowie Bona Mansio 

bezeichnen wohl auch die Namen Acutos. Acutio» io Thrakien und Saira mansio in Pannonien, 

(vgl. Suppl.-H, I S 9) und Aeuluy die ebenso auf 10 Solche Übertragungen sind auch in neueren Zeiten 

belgischer Ware verkommen. S. Loescheke noch üblich und nachweisbar. Häufig wird nun. 

Westf. Mitt. V 26r), Ritterling Nass. Ann. auch in den Itincrarien, das Ad- fortgelassen, so 

XI. (1912) 329, 1. CIL Xin 10 010. 3'df. daß die Ortsangaben lauten; Conßumtes {Con- 

[Hähnle.] fluenfibus), Petra prrtusa, Jntereisa, Fines (auch 

Ad-. Ortsbczcichnungen mit Ad- finden sich Finibus), Turris, Turres oder Turribu$, Ponte 

hauptsächlich in großer Zahl in den Kursbüchern (mit Beifügung des Flußnamens, z. B. Sarati\ 

(Itincrarien), s. Miller Einleit. Text zu Tab. Pontibus usw., und daraus sind heutige Orts- 

Peut. 103 — 105; für Itin. Ant. Aug. und Itin. namen entstanden, vgl. z. B. \ Ad) Duodecimuntp 

Hieros. a. den Index der Ausgabe von Parthey- Ihtodeeimis, Desmes, Delmfe) ; Gmflueides, 
Pinder 297rt‘., wo sie unter die Hauptnamen ein-20 jetzt Koblenz usw. — Jordan Über römische 
geordnet sind; vgl noch die vier Keisebecher Aushängeschilder, in Arch. Ztg. XXIX (1872) fiSflf. 

von Vicarello CIL XI 1 p. 49öff. nr. 3281 — 3284. Fried läiider Sittengesch. Roms II3 37f. Mar- 

Die Orte sind benannt nach Wahrzeichen aller quardt Privatleben der Römer II (=Mommsen- 

Art. nach Meilensteinen und sonstigen dem Marquardt Handb. d. röm. Altertümer VII 2) 

Verkehr dienenden Dingen, nach Baulichkeiten, 473f. Kenne Lothr. Jahrb. 1897, IX 164fT. Cha- 

Göttern, Bäumen, Eigentümlichkeiten des Ge- pot im Dictionnaire des antiq. gr. et rom. von 

ländes usw'. Beispiele: .,4c/ quintum, sexlum, Daremberg-8aglio VIII 1332—1334 (fase. 44 s. 

oetarum wsvr. h\s ernieeifnum {erg. lapüleof mili- Signum). Mau o. Bd. II S. 2559. Miller 

ariut/i, Itin. IlieroH. 564, 4: Ad »extum miliare), Itineraria Romana (1916) p. XLVIII, überein- 

Ad pontern, Ad (duos) ptmtes. Ad flurium (mit .30 Stimmend mit Einl. Text zu Tab. Peut. (s. o.). 

folgendem Flußnamen), auch Ad mit Flußnamen [Kenne.) 

iillein, Ad eonftuentes, Ad tres instdas. Ad sejr Adad, König der Axuniiter (im 26. Jahre des 
imuias. Ad flexum, Ad fonlcm, Ad fonteclos lustinian) = MvAa; bei Malalas 429, 14?; s. auch 

(= fontkndos). Ad aquas. Ad regias (erg. aqua$), Anastasius, liist. eccl. bei Theophanes J146, 4 (II 

Ad albidas {cT^. aquas), Ad ruhrtis aquas'’^), 102 Bonn.); vgl. ZDMG XXXI 67. (Krauss.} 

Ad puteum. Ad pidea. Ad ci/tternas. Ad pi- Adanudissi {Adnm-Klisfii)^ Ortechaft der 

scinam, Ad otiram. Ad j>almam. Ad firum. Ad Dobrogea (Dobrudscha) in Rumänien, an der 

mommr Ad pinum, Ad rnalurn, Ad pirum, Stelle des von Kaiser Traian zur Erinnerung an 
Ad saliees. Ad perhisa. Ad interrisa^ Ad loccm, seine Kriege und Siege in Dakion gegründeten 
Ae/ Dianam, Ad Herctdem, Ad Matrem mag- Munieipium Tropaeum Traiani in Moesia in- 
tMm, Ad Afereitrics, Ad Martis und Ad l’nirris ferior. CIL III Suppl. p. 2l00f. 2240. 2241. 
(erg. fanum oder 8imulacrum)y Ad iemplum, 2316 2328 ^ (Index p. 2-"»46. 2672. Tab. 

Ad aras, Ad septem aras, Ad statttag, Ad titu- IV Er). Studniezka Abh. der philol.-hist. CI. 

los. Ad palatium, Ad basiHcam, Ad columnam, der Kgl. Sächs. Gesellsch. d. Wissensch. XXII 4 

Ad mmsulas, Ad {duo) solaria, Ad teg(ujlawim. (Leipzig 19u4). Kiepert FOA XATI Ep. 

Ad molas, Ad stahidum. Ad stabidum olearium, [Kenne.] 

Ad horrca, Ad noras und Ad novfojUxs (erg. Adanos, als kilikische Gottheit erwähnt von 
casas?). Ad turrem. Ad turres. Ad eastra. Ad Steph. Byz. s. Möai-a; neben Sandas, Kronos, Rhea, 

eenturiones. Ad portwn. Ad fines. Ad publieanos, lapetos und Olymbros gilt er dort als Sohn des 
Ad capsum ulttmum, Ad capsufmj luiiani. Ad 50 Uranos und der Gaia. [Ganschinietz.] 

rotam, Ad rotas, Ad fratres, Ad septem fratres, *A6ddvo>v, xwpq-, ein asiatisches Dorf, ge- 
Ad sorores, Ad yallum gaUinacium, Ad equum nannt als Heimat von zwei christlichen Lands- 

magnum oder tuticum, Ad mures. Ad aqnitam leuten (wohl Verwandten), einer Eusohia und eines 

maiorem und minorem, Ad dracones. Ad ealceum Cassianus, in ihren griechischen Grabschriften, 

HereuUs, Ad medias (erg.?). Ad lippos u. a. welche sich im 16. und 17. Jhdt. in der Kirche 

Viele von diesen Ortsnamen, wenn nicht alle, St Paulin bei Trier (w’o also ihre Grabstätte ge- 
machen den Eindruck von Wirtshaus- und über- wesen) befanden, aber infolge der Zerstörung dieser 

haupt Geschäft.'ischildem tinsignia, signa), und Kirche durch die Franzosen im J. 1674 vernichtet 

es sind von solchen Schildern auch mehrere bc- sind. Kraus Die chri.stl. Inschriften der Rhein- 

kannt, die einen den aufgeführten Ortschafts- 60 lande I (Altchristl. Inschriften) nr. 163. 164. Die 
bezeichnungen gleichen oder sehr ähnlichen Wort- erstere nennt das Jahr des Todes der Eusebia, 

laut haben, wie CIL VI (2) 10035: Ad pinum. 409 n. Chr. Die Stadt Adana in Cilicia (s. o. 

10036: Ad sorores JIIJ. 10037: Ad iHetatis Bd. I S. 344), woher die von Kraus (p. 83) an- 

ad catedras </i/os(hier wohl zugleich mit Straßen- geführten Inschriften GIG 4440 und CIL III 220 

benennung). XII 4377: ib)ospUalis a gallo gal- stammen, kann mit jener Heimatanmbe nicht 

Uuacio\ vgl. Xm 2031. Daher ist die Annahme gemeint sein (vgl. besonders Itin. Hieros. vom 

berechtigt, daß jene Ortschaften sich entwickelt j. 333 n. Chr., 580, 3: cicitas Adana). 

haben aus Herbergen , Wirts- und Geschäfts- [Kenne.] 




21 Adgandestrius 

Adgandestrios. Die Grimm sehe V ermutang 
‘ad Gandetlrii , . . Htteraa . . . retponaum eaac 
ist wieder anfzogeben , da eie auf einer willkDr- 
liehen Streichnngder Konjunktion -qiie {reapoiisum- 
qua eaae!) beruht nnd die Bindung ad Htteraa 
napondere ale stilwidrig bezeichnet wird (irgend- 
wo in W ii 1 f fl i n s Archiv, soweit ich mich erinnere). 
Der Name A. keltisch, nicht germanisch, gesteigert 
mit ad- wie Adnaniatiua, Adgennorix, 'Admagt- 
toa in Admagetobriga , von einem keltischen 
Stamme ausgehend, der vielleicht auch in Gamla- 
rum ,Qent* zugrunde liegt, [v. Grienberger.] 
Adiutex, GroKziegler in den Mosellanden im 
t. Jhdt. n. Ohr., dessen mit diesem Namen oder 
lim Ablativ) Adiiäeet, AditUier, oder auch ab- 
gekürzt, nicht selten mit einem wohl die Zweig- 
stelle u. dgl. bezeichnenden, vor- oder nachge- 
steUten Zusatz (z. B. DP ADI. ADIVTECE BEX), 
gestempelten Ziegel insbesondere zahlreich in den 
Bauten der Kaiserre.«idenz Trier (J. 310ff.) vor- ; 
wendet waren ^gl. Westd. Ztschr. X 260. XII 17. 
Bonn. Jahrb. C 210), dann im Gebiet der Volks- 
gemeinde der Mediomatriker zu Metz und Sablon, 
auf dein Herapel (Kr. Forbach), zu Niederjeutz 
igegenüber Diedenhofen), zu Oberkontz (bei Sierck, 
auf der linken Moselseitel, außerdem z. B. in 
Deutz (Bonn. .lahrb. XCIX 39) nachweisbar 
^ind. Kenne Korr.-Bl. Westd. Ztschr. XVII 
• 1896) 208f.; Westd. Ztschr. XVIU (1899) 374; 
Lothr. Jahrb. 1900, XII 370. 1902, XIV 392f. I 
1914 XXVI 470; Kßm.-gerra. Korresp.-Bl. Vm 
(1915) 61. (Holder Altcelt. SprachscL III 508). 
Die vorerwähnten Herstellermarken sind mit Hohl- 
stempel in erhabener Schrift aufgedrückt, wie 
Aberhanpt alle Fabrikmarken der späteren Ziego- 
leibesitzer (Afters in Spiegelschrift), während die 
Brzeugnisse der älteren Privatziegler, z. B. die 
in den Mosellanden verbreiteten Ziegel des Q. 
Val(eriua/ BabefUuaJ mit erhabenem Stempel nnd 
daher in vertiefter Schrift gestempelt sind. Alle ■ 
solche Privatziegler in diesen Nachträgen aufzu- 
(ühren ist nicht beabsichtigt; ihre Namen ßndet 
man im sog. Instrumentum domesticum des CIL 
liTL XIII 3, 3 mit den gestempelten Ziegeln der 
Tres Galliae nnd der Germaniae ist noch nicht 
erschienen). In den gallischen und germanischen 
Provinzen, wie anderswo, nennen sich die Privat- 
ziegler nicht häutig mit Namen; weit häufiger 
sind die gestempelten Ziegel, welche Truppenteile 
als die Hersteller bezeugen. [Kenne.] 1 

Adiuvensc (so Seeck) oder Ad Invenee 
wird als Standort eines Tnppenbefehlshabers in 
der spätrümischeii Provinz Aorieum ripenae ge- 
nannt von Not dign. Occ. X.XXIV 40. mit Un- 
recht von Bücking u. a. auf luvavum (s. d.) 
bezogen. [Kenne.] 

S. 370 zum Art. Adlector Nr. I: 

Der Beamte hieß nicht a. areae Galiiarum, 
sondern vielmehr allaclua areae Galiiarum; vgl. 
CIL Xin 1709. H i r s c h f c 1 d CIL XIll p. 230; • 
Kleine Schriften 127. [Rosenberg.] 

Adour, I'luß in der Gascogne, mit altem 
Namen Aturua {Aturrua), Ataria, Alur (Atgr), 
vgl. 0 . Bd. n S. 2260 und SuppL-Heft I S. 226. 
Kiepert FOA XXV Lef. Der Name scheint 
nicht keltisch zu sein (Holder Alteelt Sprach- 
i.'hatz I 279, vgl. III 741), sondern ist wohl 
baskisch (iberisch), wie der Name des Aturia 
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genannten Kfistenflusses . jetzt Oria, im nörd- 
lichen Spanien, nahe der französischen Grenze 
(Kiepert FOA XXVII Ah), und der Name des 
im eigentlichen Aquitanien, am Adour gelegenen, 
jedenfalls nach diesem Fluß benannten Ortes 
Atura (Ati/ra), Kiepert FOA XXV Lf, jetzt 
Aire-sur-Adour (s. d.). Vom Flußnamen Aturt^ruaJ 
sind abgeleitet die Aturrea (die Anwohner des 
Flusses) und Atiirrieua (piacia) bei Sidon. Apoll, 
lepist II 1. 1. VIII 12, 7. Holder a. a. 0. 279f. 
Allerdings sind einige mit Alur- beginnende Per- 
sonezmamen auch im weiteren Gallien bis zum 
Rhein nachweisbar. Holder I 280. [Kenne.] 
Adrabaecampi. ’Aigaßaxdpaoi und IlaQpat- 
xäpxoi Kompositionen mit lat eampua im zwei- 
ten Teile und lateinisch genitiven Singular von 
a-Stämmen im ersten Teile. Diese schwerlich 
appellativisch , sondern wahrscheinlicher Namen 
und zwar am ehesten topische Namen. A„ worin 
b (ß) gleich kelt-lat v zu verstehen sein wird, 
und l'armae campt sind ,dic Felder von 'Adrava. 
die Felder von Parma, d. h. die Lokalnamen 
stehen übertragen als Bewohnerschaftsnamen. An 
den n. ö. Flußnamen der Kamp, nrkundl. Cam- 
bua, mbd. lokativisch Chambe zu denken, ist gar 
keine Veranlassung. [v. Grienberger] 

Adria, Ort zwischen den Mündungen von Po 
und Etsch, heutige (auch im Altertum schon an- 
gewendete) Schreibung des Namens der Stadt 
Atria (Hatria), s. o. Bd. II S. 2114 mit Suppl.- 
Heft I S. 223. Kiepert CIL V Tab. I und 
FOA XXIII E; nicht zu verwechseln mit Badria 
(Hatria) in Picenuin, heute Alri. [Kenne.] 
AdventuB, zweifelhafte römische Gottheit, auf 
Grund von CIL VI 795; Adeenlui Aug. feliciter, 
Vietoriia Aug. leliciter. Die meisten setzen dafür 
Erentui und brachten sie als die Gottheit Even- 
tus Augustus (z. B. Wisse wa Rom. Rel. S. 216 
n. 2). Nach der wahrscheinlichen Ansicht von H. 
L. A X t e 1 1 (The deification of abstract ideas in 
Roman literature and inscriptions. Diss. Chicago 
1907, 51) ist es aber eine Akklamation an .\ugustus 
anläßlich seiner Rückkehr und der errungenen 
Siege. Sonst begegnet es seit Traian auf Münzen 
und als Beiname des luppiter vielleicht CIL III 
6340. [Ganscliinietz.] 

Advorisua, mittelgallischer Sigillatatüpfer des 
2. und 3. Jhdts. n. Chr. Er verfertigte neben 
glatter Ware Reliefschüsseln, die er mit Figuren 
in Metopen und Medaillons und frei nebeneinander- 
gestellt verzierte; er ist zur 3. Periode der Töpfer 
von Lezoux zu rechnen, die zwischen 110 und 
250 n. Chr. arbeiteten; auch in Vichy, etwas nörd- 
lich von Ia;zoux, scheint er gearbeitet zu haben. 
Seine Ware ist besonders in Gallien und Britannien 
verbreitet. CIL VII 1336, 16. 1337, 2. XllI 10010, 
43. 10011,29. 143. Döc h e I e 1 1 e Vases cöram. 
I 155. 187. 197. 200. 2071. 247. Walters Cata- 
logue of rom. pott. M 1640. 1748. [Hähnle.] 

S. 475 (und Suppl.-Heft I S. 12) zum .Art. Aedui : 
Holder Altcelt. Sprachsch. I 65 — 70 nnd III 
527—540 (AiWi/i). Hirschfeld im CIL XIII 
1,1 p. 400— 437. Espürandieu Recueil gönöral 
des bas-reliefs. statnes et bustes de la Gaule 
romaino HI (1910) p. 49ff. und I>e culte des 
sources chez les Eduens (1912). [Kenne.] 
Aegyptiaci, dies- (Lindenbrogins ad Am- 
mian. XXVIII, 4, ed, Gronov. 1693, p. 580. 
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Moromsen CIL I p. S74. 411. 12 p. 297. 
W. Schmitz Beitr. z. Latein. Sprache a. Lite- 
laturkunde 1877, 307 — 320; Rhein. Mus. XLII 
1887, 037 — 039. Anthol. Lat. ed. Riese nr. 736 
= Baehrens Poet. lat. min. V 354 — 356 u. a.) 
8. Kalender. [Kenne.] 

S. 541, 1 zum Art. Aemilianus: 

I) Kin fast unbekannter prieehischer Rhetor. 
Sohn des griechischen Grammatikers Epitherses aus 
Nikaia (Pliit. de det. orac. 17 und Cohn o. Bd. 
VI S. 221 Nr. 2). Er lebte zur Zeit der Kaiser Tibe- 
rius und Caligula, wie wir aus ErzAhlnng er- 
sehen Uber ein wunderbares Erlebnis seines Vaters 
auf einer Reise nach Italien. Hiernach wurde der 
Steuermann des Schiffes, der Agj-ptier Thamnus. 
bei den Paxisehen Inseln vom Lande aus unter 
allgemeinem Erstaunen dreimal mit Namen an- 
gerufen, und als er geantwortet liatte, wurde ihm 
aufgetragen, bei den Paloden den Tod des großen 
Pan zu verkünden. Thamnus wurde bald darauf 
zum Bericht zum Kaiser Tiberius befohlen (Plut. 
a. a. 0.). Seneca (contr. X .5, 25) bezeichnet ihn 
als trocken und albern, er geh5re aber noch der 
angenchinstcn Klasse einfältiger Rhetoren an; der 
von Seneca (a. a. 0.) erwähnte Ausspruch des A. 
ist sehr tSricht. l’arrhasius. ein athenischer Maler, 
batte einen von Philipp gemachten olynthischen 
Kriegsgefangenen gekauft, um ihn zu foltern und 
dann als Modell für seinen Prometheus zu benutzen. 
Der Gefangene stirbt -jedoch unter den Qualen, und 
der Maler wird mnietlalis laefae angeklagt. A. 
spricht gegen ihn mit den Worten; Tötet ihn, er 
könnte für ein neues Standbild einen aus eurer 
Mitte nehmen. Er steht für Seneca auf einer 
Stufe mit den Rhetoren Licinius Nepos. Gargonius 
(s. 0 . Bd. VII S. 763 Nr. 1), Murredius u. a. Sein 
Schüler war der Landsmann seines Vaters {iiiöi 
siolatxoi Plut. a. a. 0.), der sonst gänzlich un- 
bekannte Philippos, eine der Gesprächspersonen in 
Plutarchs Schrift moi rdtv ixufJMSiotoiv ge»?orr;- ■ 
piW; da er von den Mitunterrednern sagt: Aiui- 
Xiavov ya(t rov ^fjro^oc, ou xcu vfjubv iviot iiaxrj- 
xoaaiy, muß er wenigstens A.s Schüler gewesen 
sein. Welche von den Mitunterrednern lÄmprias, 
Kleombrotos. der Kyniker Didymos Planetiades (s. 
Arnim o. Bd. V S. 444 Nr. 5), Demetrios aus 
Tarsos (s. Cohn o. Bd. IV S. 2847 Nr. 107), Am- 
monios (a. Suppl.-Heft III) und Herakleon unter den 
Irioi zu verstehen sind, wird nicht gesagt. A. er- 
reichte ein hohes Alter [ytomv Plut. a. a. 0.). Die i 
Identität des plutarchischen und des senecaischen 
A. ist unbestritten, s. darüber Cohn o, Bd. VI 
S. 221 Nr. 2. Kiessling Index zu seiner .Ausgabe 
187'2, 527 und Reitzenstein o. Bd. I S. 541 
Nr. 16; die beiden letzteren nehmen gleichfalls eine 
Identität unseres A. mit dem Epigrammatiker A. 
aus Nikaia (s. o. Ihl. I S. 541 Nr. 16) an, was sehr 
wahrscheinlich richtig ist. 

Literatur: Buschmann Charakteristik der 
gr. Rhet. b. Rhet. Seneca, Progr. Parchim 1878. f 
6 a u m m De rhet. graecis a Seneca in suas. et 
contr. adh., Progr. Kreiizburg O.-S. 1885. Bor- 
ne c q u e Les döclamations et les dWamateurs 
d’aprös Sönöque le pirc. Lille 1902 nr. 2 und 
Sönöque le rhöteur. Controverses et suasoires. tra- 
■luction nouvelle, texte revu. Paris 1 902 II. Nor- 
den Die antike Kunstprosa D 1909, 298. Prosop. 
•iiiip. Rom. I nr. 207. [Gerth.] 



S. 651, 16 (und Snppl.-Ueft I S. 17ff.) 
zum Art. Aemilioa; 

63a) L. und M. Aemilins, Sigillatatöpfer augu- 
steischer Zeit in Arezzo. Von ihren Sklaven kennen 
wir die Namen Felix und Germanus. Ihre Ware 
findet sich in Italien, besonders in Rom, in Spanien 
und in Germanien. CIL XI 6700, 9f. XV 4935. 
II 4970, 13. Xm 10 009, 6. Ihm Bonn. Jahrb. 
CH (1898) 125. S. Loescheke Westf. Mitt 
IV 167. 

63b) L. Aemilius Fortis, Lampen, und Vasen- 
töpferei in Modena. Dragendorff Bonn. Jahrb. 
XCVI (1896) 53. Döchelette Vases c4ram. 
I 16. 

63c) Gallischer Sigillatatöpfer des 2. Jhdts. 
n. Chr„ dessen Ware sich in Germanien und 
BriUnnien findet. CIL XHI 10 010, 46. VH 1336. 
19. W’ a 1 1 e r s Catalogue of rom. pott M 1835. 

[Hähnle.] 

' Aenns (Alrof, "Brof). 1) Die monophthongische 
Natur und Kflrze des Stammvokals l wird nach 
G. Kassinna durch die moderne Form der Inn 
erwiesen, da dieser Name bei altem Diphthong 
o«, lat. ae, ahd e, in mhd. Form diphthongisch 
*i'en lauten und nhd. in der Anssprache jeden- 
falls Länge i besitzen möBte. [v. Grienberger.] 

2) A. , vermutlich .Angabe der Abkunft von 
einem uns unbekannten Volksstamm, in der Grab- 
Bchrift von Bracara .Augnsta (heute Braga im nörd- 
I liehen Portugal). CIL II SuppL 5609 (= 2447). 
Holder Altcelt. Spraehsch. IH 516. [Kenne.] 

Aequipondium s. o. Bd. I S. 598. Diese 
Bezeichnung kommt auch den sog. Zeddelstreckem 
oder Webersteinen aus gebranntem Ton oder I^hm 
(franzOs. ,contrepoids‘) zu. von welchen manche In- 
schriften tragen. CIL XII p. 782f. nr. 5688. 
xm 3, 2 p. 555-556 nr. 10019. [Kenne.] 

S. 60611. zum Art. Aera: 

Der vor mehr als zwanzig Jahren geschriebene 
.Artikel hätte eine in das DeÜl und in die Behand- 
lung der Quellenzeugnisse eingehende Behandlung 
erfordert. Jetzt, da sich die Gelegenheit zu Nach- 
trägen ergeben hat, ist aus persönlichen Gründen 
nur möglich, im allgemeinen auf die starke Ver- 
mehrung des Materials, sowie auf die erhöhte 
Tätigkeit in seiner Verarbeitung hinzuweisen und 
im Iwsonderen einige lose Zusätze zu geben. 

Die reichste Vermehnmg des Quellenstoffes ist 
den Münzen und Inschriften zu verdanken. Einen 
,-illgemeinen t’berblick Ober den Gewinn aus Münzen 
gibt die zweite Auflage von H e a d HN (Oxford 
1911) bei den Einzelbehandlungen der Fürsten und 
Städte und eine (zeitlich geordnete) Gesamtüber- 
aicht dieser Behandlungen im Lemma Bros ebd. 
p. 944f. Für Inschriften fehlt eine derartige all- 
gemein orientierende Zusammenstellung; man ist 
für eine rasche Übersicht auf die Indices zu den 
verschiedenen Corpusbänden (nützlich sind insbe- 
sondere die letzterschienenen Bände des griechischen 
Corpus), zu C a g n a t s IGR und zu einzelnen Mo- 
nographien über antike Städte oder über Forschungs- 
rei.aen (so besonders Keil und v. Premerstein 
Berichte über Reisen in Lydien, Denkschr. .Akad. 
Wien LHI. LIV. LVH) angewiesen. Wichtig ist 
ferner der .Abschnitt .Chronologie' in Gardt- 
hausen Griech. Palaeographie II* 44 Hf.. der 
allerdings nur mit den beim Studium von Hand- 
.«chriften und Papyri berücksichtigenswerten Punk- 




25 



Aera 



Aera 



26 



ten sich beschäftigt. Das gesamte Gebiet der A. einstweilen L o»;6 (xoi) aiy i ii Afixrio- 

behandeit Oinzel Handb. der technischen und rot) txrr]; = I. März 618 n. Chr. und Laq6 
mathematischen Chronologie (1906 — 1914), vielfach (*ai) Uaxoi(r) xt Ixt. fxrijc = 20, Mai 618 
aber ohne in Details einzugeben und die (gellen- n. Dir. Von den beiden Stadtzahlen geht die höhere, 

Zeugnisse zu be^taebten oder ganz summarisch; also die aus der älteren Epoche a^eleitete, stets 

diese wären wohl in der von Ginzel für die Klio voran. Seit der Mitte des 5, Jhdts. (unser frühestes 

angekfindigten Abhandlung Ober .Die Entwicklung Beispiel ist vorläufig n. 1129 vom J. 448/9 n. 

des Zeitrechnungswesens in Asien' zu erwarten. Chr.) erscheinen sie fast ständig in Verbindung 

LIf. Zu S. 644 Sinope: vgl. Kubitschek mit der Indiktionsrechnung. In späten Rechts- 

Über die Zeitrechnung der Stadt Sinope, Num. 10 Instrumenten tritt eie neben die staatlich vorge- 
Ztschr. XLI (1908) 67B.; eine von Regling schriebenen Datiemngselemente, entsprechend einer 

ebd. XLII 16 gegebene Bericbti^g hat eine neue Weisung der Novelle 47 des lustinianns vom J. 

Behandlung nötig gemacht, die demnächst er- 537. die den Gerichten und den Rechtsbureaux, so- 

Echeinen soll. wohl für die Reichshauptstadt als auch für die 

LIIl. Zu S. 648 A s k a 1 0 n : vgl. den Berliner übrigen Teile des Reiches, vorschreibt, die Ur- 

Papyrus BGU 316 = Wileken Herrn. XIX (1884) künden so eiazuleiten: 1. .unter der Herrschaft 

418 vxattl(f #1. Eiotßim xai #1. Yxaulov iö>v unseres tJcidroro; Aiyovaroi xai avxoxgdTug, 

iafutootdtxajv [rfj ngi Ttaodjgtoy tli&x X)xt(o- crove (nämlich der Regierung) so und soviel': 

ßgiuiv . . . iy xoXo>yt<f ’Ä<ix[iX(oyi] yfj xtOTfj xai 2. Consul; 3. Tt/y ixirifiijatv (Indiktion) mit Monat 

fin Wpfl, fiot'f Sttnigov /fijxooroO itigaxoaio- 20 und Tag; ,wenn aber irgendwo nnter den Grien- 
oTo/C roö7 z«i?vöf roß.via/oo 4i, vgl. dazu Momm- talen oder sonstigen Menschen noch die Übung 

se n ebd. 4'20 und K u b i t sc b ek KalenderbUcher einer lokalen Zählung fortbestehe (.To^nJpijoK 

(1915) 97 a, ans dem J. 359 n. Chr.; bestätigt so- ini rote t<üv xöleary xpdroic)'. brauche sie nicht 

mit die Epoche vom Herbst 104 v. Chr. abgesehafft zu werden, falls nur darauf Bedacht 

LIV. Zu S. 648B. Sei eu k e i a in Syrien: vgl. genommen wird, Kaiserjahr, Consulat und Indik- 

slen lateinischen Papyrus des Britischen Museums tion samt Monatstag zu nennen und erst dann nach 
.\rndt-Tangl S(^rifttafeln 11 23 Taf. 32 = der lokalen Zeitrechnung (rö :iSitoK xäai rg<f- 
Herrn. XXXII ‘274 (mit Tafeln); aelum Seleueiac xoit crof) zu datieren. Ein Beispiel strikter Bc- 

Picriae in eatlris (in) hiberni» rexiUationit cUk- folgung dieser Vorschrift gibt Pap. Oxyrh. n. 12(t 

(sts) pr(aeloriae) Mitenalium VIIII Kal. lunias 9.30= Wileken n. 180: ßaoiXtl[oi loö djtiotäxov 
Serritio Puäente ft A. Fuftdia Ptiltionr ros. und xai eiotßfordxov dxanöxov /xtyiaxov litto- 

cTOf,- Soa ’AfgxtfuaJiov 6x = 24. Mai 166 n. yhov 4>X(amlov) lovaxilycv (lustin. II. reg. 15. 

Chr.; vgl. Kubitschek Kalenderb. 108a; somit Nov. .565—5. Okt. 578) xov aiü>yt{ov Airjyovaxov 

ist die Epoche vom Herbst 109 v, Chr. betätigt. xai afijxoxgixogoi hov; f (= 571/2), imaxlat 

LY. Eleutheropolis, ehedem Baitogabra x^e avxiüy yaXt/yöxJixot td Sevxrgoy (cos. II .566 

genannt, im südlichen Palästina, seit Septimius oder GOS*), Dlaxläy u (11. Mai), lyS(ixxta)voc) 

Severus auch noch (Jahresh. VI 52 f.) den Titel ni/mrit (= 571/2), Loitx; oi(-, sonst in Ordnung, 

.Irt'xia Saxxi/ila Etov^ga führend, also durch nur daß das Postconsulatsjahr nicht angegeben ist, 

ihn irgendwie priviMert, hat eine A.-Epoche vom wie es denn ohnehin seltsam genug ist, daß Datie- 

‘2'2. März 199; vgl. Kubitschek Arch. Jahresh. 40 rung nach Consuln zu einer Zeit vorgeschriebeu 

VI (1903) 50ff. und im Beibl. 91. Ed. Sch wart z wird, in der das Consulat, wenn auch sc^on nicht 

Gött. Gel. Nachr. 1906, 378 — 384. 393 und ganz aufgelassen, doch wenigstens im Erlöschen 

Kubitschek Kalenderb. (1915) 73f. begrlBen ist. 

D i 0 s p 0 1 i s in Palästina, vor seiner helleoi- Parallele Datierungen nach den beiden Stadt-A. 
.Echen Periode Lydda genannt, später den gleichen und dem Indiklionszyklus erlauben die Bestim- 

auf Septimius Severus weisenden Beinamen wie mung der beiden Jochen auf die J. 323/4 und 

Eleutheropolis führend, zählt vermutlich ebenso .354/5 n. Chr.; vgl. Ho h m an n 46 gegen G reii- 

wie diese Stadt; ^1. Kubitschek Arch. Jahres- feil und Hunt Oxyrh. Papers I 193 zu n. 1‘25. 

hefte VI 52 und Hill Brit. MUnzkatalog Palestine die 324/5 als Epochenjahr angenommen haben; 

(1914) Einl. p. XXin. 50 allerdings ist richtig, daß mehrere Pwri diesen 

L\T. Auffällig ist das Auftreten einer beson- späteren Ansatz gestatten, aber aller Wahrschein- 

deren A. in 0 X y r h y n c h o s in Mittelägypten; lichkeit nach aus Versehen oder Nachlässigkeit, 

auffällig deshalb, weil Agv-pten im übrigen Jahr- unter der eher die Stadtjahre als die Indiktion zu 

hunderte hindurch an der Gepflogenheit festge- leiden hatten; vgl. Pap. Oxyrh. n. 147 LaXa xai a 

halten batte, nach Regierungsjahren, früher der und n. 148 LoXß xai aa, beide aus dem gleichen 

Ptolemäer, später der römis^en Kaiser, zu datle- Monat Pharmuthi (n. 147 12. Ph. = 7. April), 

ren; dann weil gerade damals, als diese Art der und beide M. xexagxTjti Ein heute nicht mehr 

Jahrzählung durch das Nebeneinander verschie- vollständiges Verzeichnis der Datierungen nach 

dener Zahlen für die Samtregenten sich zu kompli- diesen A., leider ohne Vereinigung der viden Zitate 
zieren begann (H o h m a n n Zur Chronologie der 60 auf die nach verschiedenen Publikationen a^e- 
Papyrusnrkunden 1911, 35f.), sowohl in den Con- führten Urkunden, bei Hobmann 29f. &r 

snlatsjahren als im Indiktionencyclus sich be- Anlaß der Epoche ist nicht erraten worden. G r e n- 

quemere Hilfsmittel boten und weil die Jahrzählung feil und Hunt haben mit Recht sich gescheut, 

in Oxyrhynchos, soweit wir erkennen können, gleich ihn in allgemeinen Verhältnissen zu suchen; Hoh- 

von voriüierein zweigliedrig auftritt. Die frühesten 

Beispiele ihres Vorkommens sind vorläufig Pap. •) Vgl. de R o s s 1 Inscr. Christ. Urbis Romae I 
Oxyrh. n. 1056 L (=Jtoi'f) 2^ L;, n. 93. 1057 n. .508; hier wertlos die Tabelle Vaglieris in 

LXfj L( und n. 1116 ft L 0 1. Die spätesten RuggieroDiz. epigr. H 1179. 
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mann bat auf Verleihungen von Rechten an die 
Stadt Oiyrhynchcs geraten, von denen wir indes 
sonst nichts wissen. Die letzten uns bekannten Bei- 
spiele fallen wie gesagt ins J. 618 n. Chr„ also 
zwei Dezennien vor Einbruch der Araber in Ägyp- 
ten. Wie die Datierungen der griechischen Be- 
völkerung sich unter der Herrschaft dieser gestal- 
teten, sehen wir jetzt aus den Papjri von Aphroditö 
in Oberägypten, in früheren Jahrhunderten Aphro- 
ditopolis, wo frof qt bis froc p, Jahre der Hed^ra, 
je in Verbindung mit der Indiktionsrechnung (vgl. 
BGU II 690 l(y)6. ’ÄQaßwr), sich in den Papyri 
London IV n. 1434 — 1437 erwähnt finden; ein 
noch späteres Datum auf einem Papyrus von Kairo 
Rev. arch. XXIII (1872) 147: /urt Uavyi M. 
Tp/T 77 , . . . cTovf AioKAq ßaoiXtvt vrä xai Hovt 
.Zapaxo(i4b' pia = Mai/Juni 735. 

LVII. Zu S. O.ll .\era Dioeletiani (einige 
Beispiele bei Hohmann 30): vgl. Ginzel Chronol. 
111 175. 321. Gardthausen Griech. Paläo- 
graphie IP 4461. und Hohmann 44f.; aut In- 
schriften aus Phylai de R i c c i Compt. Rend.. Paris 
1909, 149 {‘ÄüvQ ^ f.ri ätoxi.qjtl = 4. Nov. 
434 n. Chr.). 150 — 152; dazu seien Daten der A. 
6x6 ßioorigoiv, also nach der späteren Bezeichnung 
der diokletianischen A., aus dem nördlichen Nubien 
gefügt, de Ricci ebd. 1 59f., weil unter ihnen 
<bro /iopr. öxpj Xota pivoe ä = 27. Nov. 

1181 das vorläufig späteste Vorkommen auf grie- 
chisch abgefaßten Inschriften bildet. 

LVlll. Zahlreiche Inschriften aus Cyreue, 
insbesondere vom .\pollontempcl und Grabschriften, 
werden in ägyptischer Art des Kalendariums, aber 
mit (mindestens bis PAA, Robinson Americ. 
Joum. of Arch. XVII 1913 p. 190 n. 105, und 
wahrscheinlich auch noch bis P0[0], CG 5145 
ansteigenden) Jahren einer A. datiert; diese A. hat 
Franz aus einem durch einen Amateur unvoll- 
kommen abgeschriebenen und anscheinend seither 
nicht wieder kontrollierten Inschriftstück LPOO 
TOY KAHA 'Ayio)[ycivov] Kaioapo; zu gewinnen 
gesucht, indem er L ßoO tov xai ta 14. K. zu 
lesen vorschlug, CG 5145 = Cagnat I 1031; 
so gelangte er zur Annahme der aktiseben A. 
für Kyrene; die seither gefundenen Zeugnisse 
haben diese Annahme nicht erschüttert, vgl. 
Bmith and Porcher 115 und Robinson 
a. 0. 173. — Aus der übrigen Cyrenaica sind ziem- 
lich viele nach Jahren (L geschrieben) ohne irgend- 
welche Determination datierte Inschriften gefunden 
worden, die man nach Regicrungsjahren des An^- 
stus oder Tiberius gezählt glaubt; so wie aas 
Material heute in unvollkommener Art mitgeteilt 
ist, erlaubt cs kein Urteil in dieser Frage. — 
Wieder anders mögen die Juden im kyrenaischen 
Berenike gezählt haben, die einen Römer [IJrovi vi 
^tuüip xe, inl avXXoyov n)c oxqyoxrjyla^ (= Laub- 
hüttenfest) durch ein Dekret (CG 5361 = Cagnat 
1 1024) auszeichnen; dieses Datum hat man mit 
dem 22. Oktober 13 v. Chr. gleichen und die 
Epoche von der Einrichtung der römischen Pro- 
vinz in der kyrenaischen Pentapolis ableiten wollen, 
also Anfang: ägypt. J. 67/6 v. Chr.; vgl. Franz 
CG in p. 560; haestner De aeris (1890) 77ff. 
und weitere Literatur l)ci Ginzel II 34, 2. 

Während also Kyrene seit der augusteischen 
Zeit eine aktischc A. angenommen hat, soll Thera, 
von dem aus im J. 633 oder 631 v. Chr. jene Stadt 



gegründet worden Ut, eine Zeitrechnung nach 
Jahren Kyrenes angenommen haben. So bat. aller- 
dings mit starkem Vorbehalt, Hiller v. Gaert- 
ringen eine halbe Zeile mitten in einem Ephe- 
benverzeichnis auf Thera. IQ XII 3, 339 (abgefaßt 
zwischen den J. 4 und 37 n. Chr.), so geschrieben 
DC.X.VA'X-)!, als J. 646 kyr. = 15/6 n. Chr. za 
fassen Torgeschlagen. Aber für diese mitten in 
griechischem Text stehende Halbzeile mit anschei- 
nend lateinischem Schriftcharakter wird eine andere 
Erklärung raucht werden müssen; denn der 
Epochenanlai ist ganz unwahrscheinlich, und die 
angeführten Schriftzeichen könnten allenfalls 640 
Drachmen 4 Obolen, was übrigens mir freilich 
ebensowenig im Text verständlich wäre, nicht aber 
646 bedeuten. 

LIX. ,4n die Ankunft des Kaisers 
Hadrian wird an verschiedenen Orten eine offi- 
zielle Jahrzählung angeknüpft, so in Gaza, in Aska- 
lon und in Gemeinden Griechenlands. Unserem Be- 
greifen werden sie wohl am ehesten durch die An- 
nahme nähergerückt, daß sie aus den nämlichen sach- 
lichen Motiven wie die Ehrung des Kaisers als 
awrqg und als xr/on;{ entsprungen sind. Die Belege 
für Griechenland sind, seitdem o, Bd. I darülx-r 
ge-schrieben worden ist, sehr vermehrt und lehr- 
reicher geworden, vor allem durch die Grabungen 
in Epidauros und die Funde zu Tegea. Nur sollte 
man sieh davor hüten, die Anwendung der 
Uadrians-A. als Beweis für den faktischen Besueb 
eines bestimmten Ortes durch den Kaiser anzn- 
sehen; schon die Formulierung der Beziehung der 
Epoche, wie sie für Epidauros durch IQ IV 10-56 
Itovs xt) Ttji ^[loS] MöfiavoO t 6 agdiroy [lii] 
rqy "EfAttSa vgl. auch den (von 

F r a c n k e I und von Wilhelm Weber Unter- 
suchungen zur Qeschichte des Hadrian 183, 652 
gewiß irrig dem Kaiser Marcus zugeschriebenenl 
Brief IQ IV 1584, und für Tegea durch IQ V 2 
n. 50 hovi ftfl öjti rqc tfeoO 'AigatvoB It v^c 
'Eliada xagovoiai vgl. 51 und 52 bezeugt wird, 
hätte davor bewahren sollen, diese A. als Zeugnis 
für einen einzelnen Ort, statt für die ganze Pro- 
vinz zu verwenden. In Athen, als dem Herzen der 
römischen Provinz, gestattete man sieh allerdin^ 
auch wohl zu sagen IG HI 1023: it äxo Trjt xgu- 
tijc OfoC Mößiavoi) If 'A^y<K huiqfäiK (ebemo 
1120, ohne die Erwähnung Athens 69 a und 735). 

Eine genaue Fixierung der Hadrians-A. für die 
Provinz A c h a i a erlauben, wenn man von den 
anderen Hilfsmitteln für ungefähre Abschätzung 
dieser Daten absieht, eigentlich nur zwei Inschrif- 
ten; so möchte man allerdings auf den ersten Blick 
annehmen, aber es ist die Frage, ob sie derzeit 
richtig verwertet werden können: IG V 2 n. 51 
Tegea, unter Kaiser Pius abgefaßt, äx[6 /th 
■rijij iy ‘Axriia y[av/iaxliK StJov; gna, Jt/ot-f 
6k] xC d-vö yqi &[iov U/ögiavoü fc EXJiAin 
ro xgm[zoy iJmÄtjftiat und IG IV 15.34 wo das 
Jahr der Consnin 163 jul. mit einem Jahr nach 
jener Hadrians-A. geglichen wird (und zwar Juli 
oder .\ugust mit dem 13. Tage des zehnten Monats, 
so daß das julianische Neujahr damals etwa 
zwischen 20. Oktober und 7. November zu liegen 
käme’). Die Spaimung zwischen der aktischen und 



■) In Zeile 6 ist nicht xüty Aijyoiariur zu 
lesen, sondern . . . xaXayiJäiy oder ra>y]ä>y oder 
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der hadrianischen A. betrat nach dem Stein von 
Tegea 154 Jahre. Wird als Epoche von Aktiom 
nicht, wie das Hiller v. Gaertringcn tat. 
der Schlachttag (2. September 31 v. Chr.) ange- 
setzt, sondern das Nenjahr jenes griechischen 
Jahres, in das der Schlachttag gefallen war, also 
vermutlich Herbst 32 oder 31 v. Chr., so ergäire 
sich fUr die Hadrians-A. als Anfang 122/3 oder 
123/4 und man käme so in Widerspruch zu allen 
Erwägungen, die fUr die erste Reise Hadrians 1 
nach Griechenland 124/5 oder 125/6 verlangen. 
Es ist also klar, daß die Frage nicht spruchreif 
ist. In der anderen Inschrift, dem Brief vom J. 163 
GG rV 1534), ist aber die epidaurischc Jalirzahl 
von F r a e n k e I nur ergänzt, und zwar falsch, wie 
man schon daraus erkennen kann, daß /vesoo^a- 
xooToS] den verfügbaren Raum nicht füllt. 

Mit der Feststellung der Hadrianszähinng wird 
dann auch das Verständnis des Doppeldatnms, IG 
IV 1052 (vgl. dazu Weber 208. 268): hois y2 
r^f xaduQWöeü}^ tov didc roC 'OXvfiTtiov xai 
xiiotoi voO Ilav€iXijviov, hovf de 7 rijs 
Toaiavov 'Adgiavov Kaloa^oi zu ge- 

winnen sein. 

Die einwandfreien höchsten Ziffern der Hadrians- 

reichen bis in die Zeit des Commodus (;# 69, 
Tegea IG V 2 n. 52). Dann muß aber Rückkehr 
zur aktischen A. mittlerweile irgendwann erfolgt 
sein; denn die von Fraenkel bis zu dem 
spätesten Jahrdatum J. 185 (IG IV 1006 und 3 
1007) und 232 (ebd. 1008) festgehaltene Be- 
ziehung auf die Hadrians-A., womit man in die 
Jahre juL 308 und 355 käme, erledigt sich durch 
den offenbar weit älteren Clharakter dieser In- 
schriften; vgl. auch Wilhelm Beiträge 161. 

LX. Die Zahlung nach der Ankunft dos Kaisers 
Hadrian mag immerhin Ausdruck der Dankbarkeit 
sein, da wir annehmen dürfen, daß an sie Gnaden- 
akte anknOpfen, die eine Förderung einer be- 
stimmten Stadt oder einer ganzen LÜdschaft be-4 
deuteten. Diese Annahme fällt schwer bei den A. 
von G a n g r a (in Papblagonien) und A m a s i a (im 
Pontus Galaficus), wenn die von Dessau Ztschr. f. 
Xum. XXV (1906) 33511, ge^bene Erklärung zu- 
trifft. Der Eidschwur, den die Einwohner Paphla- 
goniens im J. 3 v. Chr. leisten (C u m o n t in den 
Stndia Pontica HI 75 n. 66. Dessau 8781. 
Cagnat III 137. Dittenberger Or. 532), 
erfolgt (wenigstens in Gangra) Anfangs März des 
bezeichneten Jahres; das wird in der Inschrift so 5 
ansgedrückt; ix6 airzoxgaTO^tx; Kah[agoeJ ^eoü 
vlov ^eßaaxoS iixaxei[oavUK rö] imiixazoe hov( 

To/vot', x/go J N tüvutv*) Magrtwv; also wäre 

der .Antritt des zwölften Consiilats = 5 v. Chr. als 
Epoche gewählt worden, um .einzustimmen in die 



eiiJtLv Airfoimcor, und zur folgenden Consnlats- 
angabe zu ziehen; dann ist in Zeile 7 von xarö "Ext- 
iavglmt zu interpungieren und umgekehrt 
nach diesen Worten vor [bovi] die Interpunktion 
zu tilgen. 

*) xlgotigai] wird ergänzt und mit C u m o n t 
eine Beziehung zu dem Tag gesucht, ,der vor einigen 
Jahren in Rom zum Feiertag erklärt worden war, 
weil an ihm die Comitien dem Angustus das Ober- 
pontifikat übertragen hatten' (Dessau a. 0. 339). 
Aber ebensogut darf x[gd xhxe oder egt<Av] = 
8. oder 5. März ergänzt werden. 



Huldigungen, die der Erdkreis seinem Beherrscher 
bei jeder Gelegenheit darbrachte, womöglich in 
einer etwas originellen Weise' (Dessau ebii.). 

Eine ebendaselbst gefundene Inschrift zu Ehren 
des Carinus, noch zu Lebzeiten des Carus (reg. 
etwa Oktober 282 bis August 283) von der Ge- 
meinde Neoklaudiopolis gesetzt, zr zü> nxg btt 
(C u m 0 n t ebd. 86 n. 67. Cagnat III 139; die 
Jahrzahl ist ETIE überliefert, die Korrektur EEB 
scheint einwandfrei zu sein), und eine von der 
/trizgöxolis Tijt üatpXaymlat Ilofatgtdxolit zu 
Ehren des Claudius Severus in seinem zweiten 
Consniat (= 175 n. Chr.) gesetzte Inschrift 
(Dessau 8832), lö) gotj bet datiert, weist auf 
die nämliche Epoche hin. Die Daten auf Münzen 
von Neoklaudiopolis, ans der Zeit Traians bis auf 
Septimius Severns, stimmen zu dem aus den In- 
schriften gewonnenen Epochenansatz; die von Ger- 
manikopolis xgöi Vi/yga, b. oii und aei, unter 
der Regierung des S^timius Severus geprägt, 
würden zu dieser offenbar der ganzen Provinz 
Papblagonien (mit Ausnahme etwa Sinopes) eignen- 
den Epoche völlig stimmen, wenn Geta als Augu- 
stns und nicht als bloßer Caesar bezeichnet würde. 

LXI. Eine Bestätigung seiner Auffassung der der 
paphlagonischen A. zugrunde liegenden Epoche er- 
kennt Dessau a. 0. 339 in der A. des P o n t n s 
Galaticus; er gewiimt sie aus einer Inschrift 
(Cagnat HI 111. Dessau 8801), die die Ge- 
meinde EtßcujroxoXttrdiv vd>v xai BgaxXetüxoXtt- 
Tür zu Ehren des Kaisers Hadrian und vor dem 
10. Dezember 137 n. Chr. gesetzt hat, bove filg; 
daraus ist eine Epoche 3/2 oder 2/1 v. CHir. zu er- 
schließen; Dessau entscheidet sich für dieerstere 
und sieht den Epochenanlaß in der Vbemahme des 
dreizehnten Consnlats durch Augustus für das J. 2 
V. Chr.; damit soll auch die Auffassung von der 
hyperloyalen Ursache der paphlagonisdien A. ge- 
stützt werden. Folgerichtig meint Dessau 343. 
daß, wenn Tiberins nicht übertriebenen Huldi- 
gungen entgegengetreten wäre, .auf einen Wink 
des Statthalters oder auf die .Anregung eines strebe- 
rischen Provinzialen hin die Landschaft ohne Be- 
denken wieder eine neue Jahrzählung eingeführt' 
haben würde. Nur muß man sich fragen, welche 
praktische Bedeutung eine Jahrzählnng gehabt 
iiaben soll, wenn sic ohne einleuchtenden Grund im 
Handumdrehen gewechselt werden sollte, und 
Anderson hat in einem Zusatz, Studia Pontica 
III 73f., sein Bedenken gegen den persönlichen 
Charakter der paphlagonischen A. in beachtens- 
werter Weise begründet; und Cnmont ist ebd. 
110 für Amasia von der Annahme der Dessau- 
schön Erklärung wieder abgegangen. 

Ergänzung der afp^betischen Über- 
sicht 0 . Bd. I S. 6-52: Achaia 59. Amasia 60. 61. 
Askalon 53. Athen 59. Cyrene 58. Diokletian 57. 
Diospolis 55. Eleutheropolis 55. Epidauros 59. 
Gangra 60. Ankunft des Kaisers Hadrian 59. 
Oxyrhynchos 56. Paphlagonien 60. Pontus Gala- 
ticua 61. Selcucia Pieria 54. Sinope 52. Theta 58. 

[Kubitschek.] 

Aes excnirens, ,das auslanfende Erz (Erz- 
geld)', technischer Ausdruck der römischen Geld- 
rechnung für das neben dem Betrage in Silber 
beikomniendc erzene (kupferne) Kleingeld. Mit 
unserem modernen Begriffe ,Seheidemünze‘ deckt 
sich der römische ans zwei Gründen nicht, ein- 
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mal weil ea sich hei letzterem am die laafende Kolumnen der ganzen Zahlen ein. Dadnieb fiel 

Geldrechnnng. nicht nm die Anszahlong eines sein Zehntelbetrag, im Werte eines Httnias, von 

Einzelbetrages handelt, und zweitens weil die selbst auf die bisherige Spalte der uncia, signiert 
römische Kupfermllnze seit Einfflhrong des Silber- mit dem Unzenzeichen — . die nnn anstatt duo- 
geldes wohl allmählich neben der Silbermflnze dezimal, in dieser Rechnung dezimal zn fangieren 
die Funktion eines unterwertigen Aasgleichmittels hatte. Nur erhielt diese TeügrOße, die jetzt einen 
fflr die unter der Silbereinheit stehenden Teil- Silberwert, nämlich einen Zehntel-Denar darstellte, 
betrüge angenommen, gleichzeitig aber daneben einen diesen Umstand bezeichnenden neuen Namen, 

stets den Charakter einer selbständigen und toU- nämlich den Namen .VfOndlein“, libelta, herror- 

wertigen WäbrungamQnze behalten hat. So geht 10 gegangen aus der Erinnerung, daß der As einst 
z. B. aus einer Bemerkung Cieeros (pro Quinct ein vollwichtiges Knpferpfnnd war (libra pondoj. 
17) deutlich hervor, daß noch zu seiner Zeit in Ans diesem Znsammenhang erklärt es sich, daß 

Rom gewisse Geldrechnungen auch ganz in Erz- die Libella auch in den Dehnungen, jetzt wie 

gcld geführt wurden (acrarta ratio). Der Aus- bei allen weiteren V'erändemngen, mit dem Unzen- 

dmek ae» excurrens ist vornehmlich überliefert Zeichen in Verbindung blieb. Ihr Halbwert, die 

und in seiner technischen Bedeutung klaigestellt aembeUa. auch ai$iffuia, ward demzufolge aiä die 

durch Volusius Maecianus assis distr. 6 .S, im Semunzial-Spalte des Abacns, Zeichen i, ver- 

f leichen Sinne auch gebraucht bei dem Juristen wiesen, wogegen der weitere Halbwert, die Viertel- 

änilns I. IV resp. (Dig. Inst. XVI 3, 2b § 2): libella, auf die SpUte der Viertclnnze (ateilieua) 

üebetia mihi ex ratione patria veatri deeem et 20 entfiel und den Namen terruturiua, Zeichen T, 
quod excurrit, in griechischer Fassung bei Pin- erhielt, ein Name, der von dem alten Viertel- 
tarch. Fab. 4 : brjvoQltov iQtaxoottüv jQiäxovia h:t werte des vollwichtigen As = 3 Unzen entnommen 

rgnapogiov üQoodnoi. Davon in übertragenem war. Varro de 1. 1. Vet 174: Nommt ifmoni de- 

Sinne bei Veget. r. mil. I inf. : Viginti et quod euma libelta, quod libram aa raUmi, et erat ex ar- 

exeum'l annorum . . und bei Aurel. Aug. civ. I). 4, gertto parva, aembetla, quod libellae dimidium, 

7 : poat mille dueentos ei quod excurrit annos. quod aemia asaia. terrunciua a tribua uauriia. 

Verständlich wird das Wesen dieses Gegenstandes quod libellae ui kaer quarta pora, aie quadrana 

erst BUS der römischen Silbergeldrcchnung, aaaia. zu welcher Stelle allerdin« festzustellen 

deren eigcntfimliche Formen eben durch diesen Zu- ist, daß die Libella der SilberwUirang niemals 

sammenhaug bedingt waren und we^n der über- 30 einem vollen Gewichtspfand des römischen Geld- 
wiegenden Bedeutung der Silbergeldrechnnng im erzes gleichwertig war, und daß sie niemals 

römischen Verkehrsleben eine wichtige Einrich- ansgeprägt worden ist Bei dem Schweigen des 

tung desselben bildeten. Das griechische, nament- hierüber wohl am genauesten nnterrichteten Varro 

lieh das uns in seinen Einzelheiten am besten maß angenommen werden, daß in diesem ur- 

bekannte attische Geldwesen kannte eine solche sprünglichen Stadium der römischen Silberwäh- 

Einrichtung nicht. Seine Währung war in der rang die Rechnungen bloß in Denaren, nicht 

Hauptsache durch die Silbergeldeinheit, die auch in Quinären oder Sesterzen geführt worden 

Drachme, dargestellt, die sich durch das ganze waren. .\ls dann im 6 . Jhdt d. St (Hu Usch 

Altertum in Feinheit nnd StOckgewicht stets auf Metrol. 284ff.) der Denar von seinem ursprüng- 

gleicher Hohe erhalten hatte, daher auch mit dO liehen Fuße von 72 Stück aut das römische 

ihrem Kleingeld, dem Obolos = \ der Drachme, ^ StOckgewicht von vier 

Skrupeln, auf 84 Stück, Gewicht 3^ Skrupel, 
und dessen dreimaligen Halbierungen, dem Hemio- “ 

j j abgescliwächt und nunmehr auf 16 der damaligen 

bolion = -jj , dem Tetartemorion = ^ , und der Kupferasae valviert worden war, wobei also auf 

, , , , den nunmehrigen Quinär 8 , nnd auf den Sesterz 

gegen Mitte des 5. Jhdts. v. Chr. eingefOhrten 4 Asse entfielen (PUn. a. 0. § 45), Ueß die Geld- 

in Umlauf und Geldrechnung stets die ursprüng- 50 Abacus in der bisherigen Weise nicht mehr 
liehe Form bewahrte. Der nach dem Muster durchführen. Die Losung, eine für das tägliche 

dieser W'ähmng im J. 485 d. St (PUn. n. h. XXXIII Leben höchst triftige Angelegenheit, die ^eich- 

3 § 44) zu Rom eingeführte silberne denariua, wohl an das bestehende Zeicbensystem gebunden 

der seinen Namen von der Gleichstellung mit blieb, wurde nun in der Weise gemnden, zunächst 

zehn der damaligen kapfemen Münzasse erhielt, wieder für die Denarwährung, daß die g^en 

sowie seine beiden Halbmünzen, der quiiuMriua Denarbeträge wie bisher mit den Zahlzeichen 

— 5 Asse, und der aeatertiua {aemia tertiua) — der Ganzen notiert und auf dem Abacus in den 

2t/« Asse, hatten für die Geschäftsreehnungen dekadischen Kolumnen gerechnet wurden. Da- 

und das damit in engster Verbindung stehende gegen drückte man die nunmehr unter dem Denar 

nationale Rechnungsinstrument, den Abacus, keine 60 hegenden Münzasse mit ihren einzelnen Ansätzen 

neue Einrichtung nötig gemacht. Die leitende von 1—15 im reinen Unzialsystem aus, in der 

Hauptmflnze, der Denar, wurde in den Geschäfts- Weise, daß dabei der Denarins als Einheit, d. i. 

rechnungen mit den herkömmlichen römischen als aa im rOmi-schen arithmetischen Sinne gedacht 

Zahlzeichen, die bis dahin den aa mit seinen und der übUchenZwOlferteilungunterworfen wurde. 

Teilen vorstellten, durch Voranstellung des De- Es ergab sich dabei zunächst aus 4 Halbierungen 

narzeichens X mit der Durchquerung, d. i. Xi <^or Denareinheit und der herkömmlichen Bnch- 

charakterisiert und nahm mit seinen ganzen Be- Zeichen mit deren Benennungen folgende Grund- 

trägen auf dem Abacus einfach die dekadischen tabeile: 
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SilbergeldgroBe 
1 Denar 
1 

1 

4 * 

l 

-L 

16 ” 



Knpfergeldbetrag 
16 M&nsasse 
8 , 

2 • {dupundium) 

1 , M 



Zeichen and Henennung im Unzialsystem 
X I {denariu4) 

X 5 (===) «'«»« 

X ” " quadrans 
X — ■ £ uncia semuncia 
Xi.) semuncia sicilieus 



Aus den Ansätzen dieser Tabelle lassen sich dann 
alle übrigen Zwischen werte für 15 . . 9, 7 . . 5 
and ^ Mflnzassc einfach durch Zusammenstellung 
der bezüglichen Zeichengruppen finden, z. B. für 

3 Münza‘^se (ircssw) = 1 H- 2 M. A. = X £ ) — £ 
oder ir ), sextans aiciliefis; für 15 M. A. (^«m- 
deciacre) =: 8 4 -f- 3 M. A. = X 5 — — — )» 

semia quincunx {dcunx) aieilieus usw. Die 
Reduktion bezw. l^obe dieser Unzialansätze auf 
die zugehörigen Beträge in Mfinzassen geschah 
durch ihre Multiplikation mit der Zahl 16, bezw'. 
die Unze als Einheit genommen, mit der Zahl 

r. B. lM.A. = X£-) = Di«en(‘+-|)x}j 
= 1; oder 7 M. A. = 4 + 3 M. A. = X = -= ) 
= Unzen + * ) X = 7 nsw. Das ist nun 

die Einrichtung, wie sie Haecianug 48—62 in 
allen 15 Ansätzen darstellt und als einen hSchst 
geistvoll erfundenen Ausweg für die Behandlung 
der Teilgeldbeträge in der Silberwährung be- 
zeichnet (63): Ingeniosüsime autem, eum ad 
daiarium raiio eonficeretur, exrurrentu aeriti 
itoia inventa e$t, tpiae sedeeitt muUiplieata id 
fffierret. Man sieht, daß in dieser neuen Form 
der Denarrechnung die alten Bezeichnungen li- 
bella , fembella (tingula) und terruneius ver- 
schwunden sind, die Rechnung selber aber genau 
die Form der alten Unzialrechnung festgehalten 
hat, und daß die Bmehwerte nunmehr nach den 
Großen des Unzialsystcms benannt sind. 

Nun hatte in der letzten Periode der Republik 
die Rechnung nach Sesterzen, wie ans den fiber- 



wiegenilen Geldansätzcn in rlen literarischen 
Schriften des Zeitalters hervorgeht, sehr an Be- 
deutung gewonnen, und es war daher notwendig, 
auch Ihr diese eine entbrechende Rechnungs- 
methode einiurichten. Eine Tabelle fttr eine 
Sesterzrechnung würde sich, ähnlich wie für die 
Denarrechnung, durch dreimalige Halbierung der 
Einheit in * , * und * Sesterze, gleich 2, 1 und 

V Münzasse, d. i. in Zeichen : •HS 5. — — und 
— und in Worten: aemU, qua/irana. uneiei 
aemuncio (aescuneia) mit Leichtigkeit haben auf- 
stellen und auf dem Abacus ausführen lassen. 
Gleichwohl war die tatsächliche I,.Osang eine 
wesentlich andere. Es wurden nunmehr aus der 
bisherigen Denarrechnung die alten Teilwerte: 
Ititella , aembeÜa und terruneius 
mit ihren bisherigen Namen und Zeichen: — , 
£ und T in die ratio ad aeatertium übernommen, 
obgleich ihnen dabei der historische Zusammen- 
hang abhanden kam, und in der Art verwendet, 
daß der in der Keebnung darzustellende Zidchen- 
wert viermal (bezw. die Libella als Einheit ge* 

nommen. genommen den betreffenden 

Kleingoldbetrag ergab. So wird der halbe )Iünz- 
as dargestellt mit — T , liMla terruneius, denn 

-l- X 4 ergibt und der ganze Münzas 

mit “ £ , duae libeilae aingtda, nach lio + m) 
X 4 = 1. Die vollständige Tabelle der Sesterz- 
reehnung war demnach (Maec. 65—70): 



Silbergeldgrüße Wert in Knpfergeld 
1 sesteriius Mfinzasse 4 -H5 I 



Zeichen und Benennung 



4» 5 = -£ T oeio libeilae singtda terrwieius 
3 445- S = £ septem libeilae aingula 

2J -HS S-T sex libeilae terruneius 

2 4f$ S (— — *") liljdlae 

U HS=-£T tres libeilae sinyula terruneiua 

1 HS = 1 duae libeilae aingula 
k HS -T libflla terruneius. 

(Maecianus schreibt ,teruneius\ nach Momm- der Unzen, die Senibclla in der der Semuncia nnd 

lens Nachweisen, Hermes XXII 486, ist aber die der Terruneius in derjenigen des Siciliens gerechnet 

richtige Schreibung ,lerruneius‘}. Auch diese Ta- wurden. Maecianos bestätigt für die Denarrech- 

belle läßt sich nach den ans zwei Halbierungen 60 nung stillsehwcigcnd, daß zu Rom in dieser Rech- 
des Sesten (1, 4, I) gebildeten Zeichengmppen für nnng nicht unter den ganzen Münzas, und für 



die Zwisehenwerte leicht znsammenstcllen. Nur 
ist dabei zu beachten, daß der semis darin fünf 
Einheiten {libeilae) zählte. Auf dem Abacns voll- 
zog sich dann die Sesterzrechnung in der Weise, 
daß die Ganzen der Münzgattnng wioler in den deka- 
dfR-ben Kolumnen gerechnet wurden, während die 
Libeilae in der dekamsch funktionierenden Kolnmne 
P*u]y*WiMow«-KroU. Suppl. III 



die Sesterzrechnung ansdrücklich (67 : trmere, 
lies Itomae), daß darin nicht unter den halben 
Münzas herabgegangen wurde. Seine Ansdmeks- 
weise läßt in allen Wendungen klar erkennen, 
daß 08 sich hei der ganzen Einrichtung nicht 
um die täglichen baren Auszahlungen, sondern 
mn die schriftliche Rechnnng, d. h. um die Ein- 

2 
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tragongen in die Geschäftebächcr gehandelt habe. lieaib.) 125, übertragen der Giebel, diä rö roixei'ai 
worin zunächst die gewählte Silbermünzgattong :tTiQv^ty deroü Phot. Zunächst der Tempelgiebel, 
durch das bezügliche Vorzeichen bestimmt wurde, ri; . . . #tt3v vooJoiv olotv&r ßaaiXia Hivfior 

die ratio tid denarium durch das Zeichen r-te^x'; Pind. Ol. XIII 21, und zwar sowohl mit 

und die ralioad sesteriium durch das Zeichen 4I5< Bedeutung Giebelfeld, das bei Vitruv. III 5, 12. 
die den einzutragenden Geldbeträgen roranzustellen IV 3. 6 n'^zavoe heißt ; IG I 322 .\ 2, ytion 

waren. (Maec. 74: praeposita nota denarii vel ixi roi( alnov;, IV 1484, 89 xtgxlf airrov = 

sestertii, ui erat ratio.) Ob zu Kom auch die Bech- spitz zulaufendc Hälfte des Giebelfeldes, als auch 

nung in Quinarien, ratio ad quinarium, Vor- mit der Bedeutung des ganzen Oiebelkörpers: IG 

Zeichen oder nach dem damals dem Quinär 10 IV 1484, 90 in’ löv Sregor altrör; 9Sf. 

gleichwertigen victoriatus geführt wurde, erklärt hauriior i; lov Srcgor alnov. Der Giebel des 

Maecianus nicht zu wissen (64). Zn jener Zeit griechischen Tempels kommt vom Satteldach des 

(um 146 n. Ohr.) war längst eine weitere Ab- alten Megaronhauses, aber zunächst nur als Gicbel- 

schwächnng der Silbermflnze eingetreten (unter wand, die noch keine Ähnlichkeit mit der Gestalt 

Kaiser Nero), nämlich die Ausbringung des Denars des fliegenden .\dlers hat. Vielleicht haben die 

mit 96 Stück ans dein ITund, Stflekgewicht 3 Korinther, wie Pindar (ragend bezeugt, das voll- 

Skrupel. Die Valvation mit 16, bezw. 8 und 4 endete, ewig schöne Giebcldrcicck erfunden, als sie 

Hflnzassen war aber die alte geblieben, und so zu der Dacbgesimslinie noch das horizontale Geison 

war eine .Xnderung in den Reebnungsfunnen da- hinzufügten und beide Tempelgielwl so ausbildeten, 

durch nicht crforuerlich geworden. Der ganze 20 Dieser letzte wichtige Schritt zur Entwicklung des 
Zusammenhang ergibt, daß bei diesen Wandlnngen Giebels und seiner Ausschmückung wird etwa in 

im Geld- und Bechnungswe,sen der Römer die der zweiten Hälfte des 7. Jhdts. v. Chr. gemacht 

Anwendbarkeit des nationalen Rechnungsinstm- worden sein; vgl. F u r t w ä n g 1 c r Nach^. Ein- 

mentes, des Abacns, durchaus die leitende Rolle fOhrung i. d. griech. Kunst, Frg., Deutsche Rund- 
gespielt hatte. Das jeweilige Rechnungsergebnis schau 1!K)7, 3-')7. K o 1 d e w c y - P u c h s t e i n 

wurde bei der Eintragung in die Bücher und Griech. Tempel in Vnteritalien und Sizilien 20f. 

sonst im mündlichen Ausdruck nach der Gestalt Vom Tempel ging das Giebeldreieck auch über 

der Zeichengruppen des Unzialsystems benannt, auf die Torbauten, die ursprünglich ihren First 

weshalb Maecianus nicht unterläßt, jedem -\n- nicht in der Durchgangsachse, sondern über der 

satz die Worte vorausznschicken ; seribae rv*.^qw 80 TUrwand hatten, Furtwängler Aegina I 84 
(oder nomiiiesque). Vgl. das Nähere, insbe- (Fi ec hier). Vielleicht war es die geniale Tat des 

sondere auch darüber, daß die Nachricht des Mncsiklcs bei dem Neubau der athenischen Pro- 

Maccianus (74), die drei Teilgrößen der neueren pyläen. Von da an haben alle monumentalen Tor- 

Sesterzrechnnng hätten schon in der angeblich Isiuten Giebel, daher ä. xgoxi’iaiot Bekker Anekd. 

bestandenen Scsterzrcchnung der ersten Periode 202; ä, ixi rqi xpoxvla/<p Phot. Die steigende 

Anwendung gehabt, unrichtig ist, bei Nagl Beliebtheit dieses architektonischen Motivs führt 

Rechentafel d. Alten, S.-Ber. .Almd. Wien CLXXVTI zur .änwendung am Privathaus, d. otxloi Diocl. 

Abh. 5 (1914) 66ff. S. auch die Art. Abacus 0. Caryst. 187; ol dt qxiatv drröv nüv olxobofiqpäriur 
S. 4ff. und Numerorum figurae. tö xarä töv Bgoqiov Phot.; alezöf elf rijr ^’Qlia 

[Alf. Nagl.| 40 BuU. hell. XXIX -540, und auf Grabdenkmälern, 
S. 685f. zum Art. Aesis Nr. 2 : an Stelle der früheren ornamentalen Bekrünunzt. 

Bormann OT, XI 2 p, 920-922, li^ nicht IG VII 3170. Die Form aitco^, IG HI 1, 162 

an der Via Flaminia, wie o. Bd. I S. 680 ange- (128 p) rd xidria xat vö aircofta . , . ärib^xer. 

geben ist, sondern weit östlich von dieser am bildet den Übergang zu dem später gebräuchlichen 

Unterlauf des gleichnamigen Flusse-s (heute Esino), dztmua, F a b r i c i u s Hermes XVII 579. E b e r t 

südwestlich von Ancona, Verschieden davon ist Facliausdrücke des griech Bauhandwerks I, Würzb. 

die an der Via Flaminia, wo diese den Oberlauf Diss. 33. IG II 613 (298 a) ä(srcopa) rov iegot. 

des Flusses Aesis üherbrückte, gelegene Straßen- d. oixov; Hippokr. xtgi ägfigeoy ipßoXijf 43; 

Siedlung Ad Atsim, welche durch die erhaltenen drröc . . . o xai viv dhtopa Xryerai Phot.: 

Itineraricn in mehr oder weniger entstellter 50 d(frtu/«i) = faetigium Gloss. II 219. Im lateini- 
Schreibung, meist mit der volksmäßigen (von sAen Sprachgebraueh scheint A. stets den ganzen 

Cntull. 84 verspotteten), verkehrten .\spiration, Gicbclkörper zu bedeuten, CIL IH 6671 . . . eiim 

flaesim, Hesim u. a., bezeugt ist, o. Suppl.-Heft rnlumnie et aelomale et incruelatione marmorru 

I S. 19. Kiepert FOA XXm Gi (auch XX). de sua feeil. 1174 Collegium e-entonoriorum scAo 

Eine zweite, nach dem Fluß benannte Straßen- hm cum aetoma petunia eua feeil. 1212 ad er- 

Siedlung -4cf Aesim ist bezeugt durch Itin. Ant. structionem aelomae. [Ficchter.] 

Aug. 316, 4; sie lag da. wo die Straße Sena S. 705(f. zum Art. Aler: 

Gallica — Ancona den Unterlauf des Flusses nahe 3) Sigillatatöpfer vom Ende des 2. und Anfang 
seiner Mündung überschritt, während Tab. Peut. des 3. Jhdts., der in Trier arbeitete. Seine Ware 

(IV B 1 ed. Desjardins, V 3 ed. Miller) hier einen 60 ist besonders in Germanien verbreitet; auch eine 
Rastort Sestias einzeichnet (vgl. Geogr. Rav. 326, Bilderschüssel mit seinem Namen hat sich bei 

8 Sextias und 258, 13 Sextia), Bormann CIL Düsseldorf gefunden, CIL XHI 10010, -54. 10011, 

XI 2 p. 997. Kiepert FOA XX. [Kenne.] 144. Fölzer Bildcrschüsseln der ostgallischcn 

Aetoma, der dreieckige Giebel; lateinische Sigillatamanuhiktiiren (1918) 54. öl mann Mate- 

Bezeichnung aus dem Griechischen ieraipa. Die rialien zur röm. Keram. I 11, 1. [Hähnle.j 
in der klassischen Zeit gebräuchliche griechische S. 715H. zum Art. Africanus: 

Bezeichnung ist altröt, äitöe. eigentlich der .Adler. 9) Mittelgallischer Sigillatatöpfer des 2. Jhdts. 
P a s 9 0 w Wörterbuch der griech. Sprache (neue n. Chr., der in S.dnt-Bonnet bei Iseure (Allier) und 
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in Idivoye (Mp. Meuse) arbeitete. D^chelette 
Vaaes otoun. I 207. Fritsch Sigillatagef. von 
Kiegel am Kaiserstobl (1910) or. 3(»; R6m.-gemi. 
Korr.-Bl. II (1909) 90. CIL XIII 10 010, 56. 

[Hkhnle.] 

Snppl.-Heft I 8. 20, 40 znm Art. Sextus Atriua: 
SigillatatSpfer angasteiscber Zeit in Arezzo. 
Er arbeitete mit den Sklaven Anteros, Blandus, 
Clitns und Diomedes. Seine Ware ist in Italien, 
(iailien, Germanien and Spanien weit verbreitet. 
Ihm Bonn. Jahrb. CII (1898) 125. S. Loeschcke 
Westf. Mitt. V 167. CIL II 4970, 487. V 8115, 5. 
X 8056, 13. XI 6700, 131. XII 5686, 19ff. XIII 
10 009, 8. XV 4938S. [HUmle.] 

S. 736 (Suppl.-H. I S. 21) zum Art. Agaaiaw: 

2) Die Zahl der delischen Signaturen des 
KQn^ere ist inzwischen auf 13 gestiegen. Alle 
scheinen zu ForträtataiUien, meist von Körnern 
und Italikern aus der Zeit um 100 v. Chr., zu 
gehören. Zusammen gearbeitet hat A. mit Euty- 
chides (a. d. Nr. 4 und in diesem Suppl.). Drei von 
reinen Werken hat Aristandros, Sohn des Skopas, 
von Faros (s. Bd. II S. 860 Nr. 8), nach dem 
Mithridatischen Krieg wriederhergestellt. Ebenso 
ist ein Werk des A. auf Tenos (IG XII 5, 917) 
später (durch F. Serviliu« Isauricus, 46 v. Chr.) 
neu aufgestellt worden, F i c a r d Bull. hell. 
XXXIV 1910, 538. Der Versuch S. Re i na ch s, 
die Gallierstatue von Delos mit einer der In- 
schriften d«j A. zu verbinden, ist endgültig wider- ' 
legt von Leroux Bull. hell. XXXIV 1910. 478. 
der auch ihe Unmöglichkeit der Heranziehung 
der Nikeratosinsdirift nachweist. [Lippoid.] 

Agamilaos, lok rischer vaonoio.; zu Delphni im 
J. 338 V. Chr. Collitz 25(M A 11. [Oldfather.] 
Agatha (Agathe), Agathon s. Agde. 

S. 741 zum Art. Agatharchos: 

14a) Bildhauer des 4. Jhdts. v. Chr.. bekannt 
durch eine Signatur (Weihung an Pan und 
.Aphrodite) von Thasos, IG XII 8. 368. 

14b) Erzgießer, bekannt durch zwei Signa- 
turen von E|>he 60 S. die erst bei der Neuaufstel- 
lung der Statuen unter Tiberius angebracht sind: 
die sehr schwer lesbaren Inschriften sind wohl 
t4ydftiß;fOC UtKüfviovJ ^dl^toij ^no/ri zu er- 
gänzen, österr. Jahresh. XV 1912 Beibl. 208 
(nähere Angalien werden J. Keil verdankt). 

[LippoW.] 

■S: 743 zum Art. Agathias : 

3) Agathias, ai/u^ö3f aus Opus. Sieger in i 

Spielen zu Thespiai in der 1. Hälfte des I. Jhdts. 
V. Chr., IG VII 1762 Z. 8f. aöLpidc ■ | Myadmc 
'Aguodlov )9.vovevio>. [Oldfather.] 

S. 745. 39 zum -Art. Agathinos; 
Bruchstücke der Schrift :tfpi fiiuxQixaiwv, die 
in einem Straßburger Fapyrus stehen, hat Kalb- 
fleisch in einem Roetocker Index lectionum 
1901 herausgegeben. [Gossen.] 

10) Sohn des Menippos, Athener, Bildhauer. 
Irekannt durch Inschrift auf der als Baumstamm < 
gebildeten Stütze einer (nicht erhaltenen) Mar- 
morstatue, aus Frivemum, IG XIV 1225. Vgl. 
Hartwig Röm. Mitt. XVI 1901, 368. 

[Lippoid.] 

S. 746 zum Art. Agathodaimon Nr. 1: 

A g a t h 0 s d a i.m 0 n. Bei Betraclitung dieser 
Gottheit darf man nicht von dem spätem Befunde 
oder den spätem Spekulationen ausgehen. Insbe- 
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sondere ist cs verfehlt, auf Grund einiger Anzeichen 
in ihm den Gott ländlicher Fruchtbarkeit oder gar 
den des Weinbaues zu sehen. 

I. Mcnschcngestaltige Gottheit. 

I. Sein Name begegnet unter den beiden 
Formen: Myadöc Aaifi<ov, 'Aya^ohaiftoiv (.Apollon. 
D)sk. de pronoin. 76 Bekker; Aaiiiwr Myoö« 
allein in der merkwürdigen Inschrift von Tegoa 
IG V 2, 59, vgl. Romaeus in der "Eftm. 
• dfl/. 1911, 151, 2; der Nominativ auch auf einem 
dem 3. Jhdt. v. Chr. angehörigen Altar von Thera 
IG XII 3, 1319); letztere Form ist erst in helle- 
nistischer Zeit üblich, wie A/affd/ytloc aus 
äyytXoi u. ä. (Usener Götternamen, Bonn 1 896, 
270). Daß dieselbe Gottheit unter der Bezeich- 
nung äyaOöt öfof den Griechen bekannt war, ist 
i'in verbreiteter Irrtum. Die Bezeichnung dyaöiJc 
{Xtot begegnet uns häuflger; bei Paus. VIII ,36, 5 
(zwischen Megalopolis und Mainalos ist 'Ayaffov 
' 6toC raöi), wo sie vermutungsweise auf Zeus be- 
zogen wird; auf einem Votivrelief des Titrerius 
Claudius Xennkles zu Epidaurus aus dem 2. JhdI. 
V. Chr. (Kabbadias Fouillcs d'Epidaurc I 4-5) 
sicht man die Gestalt eines bärtigen Gottes mit 
dem Szepter in der Rechten und dem Füllhorn in 
iler Unken; über seinen Leib kriecht eine Schlange: 
hier lautet die AA'cihinschrift: dyaöoi' iXtov und 
Irezieht sich ohne Zweifel auf -Asklepios; sie be- 
gegnet dort auch sonst öfter als Eponym der Lokal- 
' giiltheit (Usener Götternamen .344); Philochoros 
Ijei .Athen. II 7 (xai Oiautov fdiro urrä m öirm 
dxnarov fiövov dooy yn'oaafiai, Axiyfta jfji Ai-m- 
tuu^ Toü dyadov &eov) bezeichnet mit demsellwr. 
.Ausdruck Dionysos. Diese Beispiele zeigen, daß 
Oed; nicht dya&o; Sal/uur gleichzusetzen 
ist; vielmehr ist es zu vergleichen mit amlem 
Titeln, in denen zu Oed; ein Eigenschaftswort 
tritt, wie z. B. fUya;, iixato; usw. Diese Bezeieh- 
nung konnte jedem Gotte eignen, der sich um die 
Wohlfahrt der Menschen Verdienste erworben hatte. 
Wie Lobeck (Aglaophamus. Königsberg 1829. 
II 12311.) gezeigt hat, ist dyadü; .Attribut einer 
Gruppe von Heilsgottheitcn. den di aofufzire.«. In 
späthcllenistischer Zeit wird äya&d;, gleich als 
wenn es das absolut Gute bcieiehnete, zur Bezeich- 
Illing der Göttlichkeit verwandt. Neues Testament 
(Mt. 19. 17 Jesus: i/ fu ipuirf; xiq! ioP dynOov; 
li; rarir 6 dynOii;) und in der Baruchapokalypse 
lustins (bei Hippolytos, Refut. haer. X 1-5: ia)e Ae 
[bi-oiv] oQQevtxtöv 7} fUv TIC xoiLfäai dyaOd;. 

rivtd udyov ovTto Xeydfievo;, .vpoyroioTi;,- rthv SXajy) 
■sogar zur Bezeichnung der Gottheit. 

Demnach kann auch die Bezeichnung dyaOö; 
dahttur ursprünglich kein Eigenname sein; ihr 
Sinn und der Umfang ihrer Anwendung muß sich 
ganz nach dem Worte iaiumy (a. d.) richten. Es 
gah einen dyaOö; ialutor eben auch, aber auch nur 
darum, weil cs auch andere iaiuoyt; gab, z. B. 
daiuo>r tyO^d;, GIG II 4319, tpOovego; Aoi'ziroe 
IG ATI 1882. 1883, ri/«ooöc Aai'/io»* (Poimandr. I 
vgl. J. Kroll Die Uliren des Ilemics Trisme- 
gistos, Münster i. W. 1914. 89); .voeijpoc z. B. 
lustin. Mart. Dial. Tryph. 78. ,\poI. I 66, 4: 
s. Hoeferbei Roscher Myth. Lex. III 27-501.: 
xaxö; iaificoy (vgl. xaxodaifiur) z, B. Herrn. 
Trism. IX 3. lustin. Mart. Apol. I 9. 1. 2.3. 3. 
28. 1; (fttvXoi Än/utue z, B. lustin. Mart. Apol. I 
5. 1. 2 bl». 10, 6. 12, 5. 21, 6. 44, 12. .52, -3. 
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54, 1. 57, 1. Apol. n 6, 1. Daß man sich dieses 'Aya^<p Aaifxovt. Nach dem Vorgaiu^e 

SachvcrhaJtes auch bewußt war, zeigen Aufschril' von Horkel pflegen die Herausgeber diese Worte 
ten. wie z. B. die auf einer Vasenscherw bei B e n n- mit Berufung auf Suidas (s. wo es heißt: 

d 0 r f Griechische und sizilisebe Vasenbilder Taf. de SvgenavoixTt}s 6ia x6 iiios 

29, 1 S. 49 o:tiv6o)v r<p haifiovt T<p aya^xg, die oiivai f<V .larros* ovxtg Tjßov}jro olxov) zu 

wir nicht notwendig auf A. beziehen mössen. Noch streichen; aber der Kyniker wird ebensogut seine 

in den Orph. Hjmn. prooem. 31 wird dies gefühlt, Verehrer wie seine Feinde gehabt haben, 
da ihm der Strafgott gegenUbergestellt wi^. Als So hat sich schließlich die Bedeutung und der 
Beleg für A. als Gott haben überhaupt alle jene Sinn jenes Begriffes entwickelt, der genau unserem 
SteUen auszuscheiden, in denen das Attribut dem 10 , Sc h u t z e n ge 1* entspricht. Als solche bezeichnet 
Substantiv folgt {daißitoy dya^d^), da in ihnen der Sextus Empir. adv. Mathem. IX 886 die Dioskuren. 
volle Sinn von daiftouv gewahrt bleibt, und dieser nachdem er vorau^eschickt, daß in der Loft 

sich nicht an eine bestimmte Hypostase oder Person xtva xat voxga C<pa, Geister, existieren: 

heftet, die wir als eine von an<Iern Öal^tovef jovtxg otfitfwvfl t 6 xovi Aiooxovgovi dyai?ot^ 

schiedene Gottheit ansprechen könnten; vielmehr, xiroi thmt daifiora;^ ocux^ga; evoeXfUDv 

wie die Belege zeigen (Ps.-Plat. Axioch. 20 Saoii h und daß dies ein geläufiger Ausdruck war, zeigt 

r<p Cv»' bain<üv &yad6^ Menander bei Achill, Tat. III 5 baifixov rt? aya^o^ xtgiiotacty 

Clcni. Alex, Strom. V 727 [Comic, frg. Kock f}^lv :tg(ggai ^igox;. Schon von Sextus Emp. 
550): äxavxt dröpi ovu:tagioxaxai \ tvdhi wird dies auf eine Engellehre, für die er als 

ftrouivt(ty ^voxayaryoi xov ßlov | 6ya'&6; • xaxdv 20 ältesten Zeugen die vielzitierten Verse des Hesiod 

yäg balfiov' ov vo^iioxiov [ elvat ßiw ßXasfxorxa '^9y. 252f. anführt, gedeutet, für die uns Giern. 

zgr/OTxiv), entspricht der Ausdruck eher dem latei* Alex. Protrep. II 41, 1 diese Lesart bietet: rpic 

nischen yenius. Verwandt sind dann andere Aus- yäg ftvgtoi tifur i.ti ^rot>li7?oTz/pi? | äoufiovt^ 
drücke, wie äai^oyv Callim. hymn. VI 31. ä^raxot <fv)xixxs fugo:io)v äv^toxtav. DieOrphi- 

A. war bei den Griechen nach dieser Darlegung sehen Hymnen prooem. 31 rufen an Atüf^ova r* 

nur ein Eponym, das jedem Dalmon zukommen 7/ydt?eov xai Aai^ova m^ftora &vr}x<oy; man wird 

konnte; dementsprechend hießen die Götter äya^i den zweiten Daimon wohl weniger mit daiuxoy 
Ö€oi, die Heroen, soweit sie von den äXdaxcog (z. B. Heliod. I 13) als mit dem xtftojgäc 

unterschie^len wurden, äyadoi 7jgo)e^. Mit A, be- ödi/icoi» verbinden, der sich wie A. zum Schutzengel, 

zeichnet Diodor. I 94 (xo^ fth yäg to*^ *AgtavcU so zu dem jedem Menschen beigegebenen bösen 

Za^Qavaxt)v /oropoCo« xov *Aya&ov Aal^ova ngoo- Genius, wie es die spätere Lehre wdll, entwickelt 

notyoaa^t xov^ vouovs ai*T<p ht66vat\ Aristot. bei hat {vgl. Prokl. in Cralyl. 391 cap. LXXIH t<ü>» 

Diog. lAert. prooem. p. 2) Ahura Mazda, der bei äk batfivroiv oi fihf äyadoi xai 0sJoi xtA.). 

Plutardi (de an. procreat. 27 72po/idoAi;f Gott. 2. Als Spuren eines »Kultes* des A. bei den 
im Gegensatz zum da(fio>v Ageifidvioi genannt Griechen liat man das Vorkommen der Bezeichnung 

wird; auch Mithra heißt absolut ohne Nennung äya&ov balftovo^ in den Tischsitten, namentlich 

seines Namens denn honm CIL XII 5686, 1160. l'cira Symposion, gedeutet; mit welchem Recht. 

Auch Menschen wurden A. genannt zum Zeichen werden wir sehen. Wenn nach dem Mahle die Tische 

der Verehrung; ursprilnglich konnte dies natürlich fo^eschafft wurden (Nikostrat, frg. II 224 Kock 

erst nach dem Tode geschehen, wie schon der Aus- 40 tjei Athen. XV 47. Aelian, var. hist. I 20, 4) und 

druck fordert, und der Kult galt wohl jedem Ver- man zum Weintrinken überging, nippte man zu- 

storbenen seitens der Familie; später wurde er b<*- erst vom ungemischten Wein (Philochoros bei Athen, 

schränkt auf bestimmte Verstorbene, die sich für II 7. Xenarchos frg. II 468 Kock bei Athen. XV 47 

das Gemeinwohl große Verdienste erworben hatten ^ äya&ov {yäg') Aoifiovoi owioxtoi fu \ ^paro;' 

iProklos in rompubl. 615 b ed. W. Kroll II fx.7oj?«?oa (ptdAtj navxtX&s • | i) xov 2o>r^g<K 

175, 7 xoLloiV xai iv juo/gq, dai^idvcoy dya^ioi' Atof xdyioxd yx ] dxwJUos yavxifv xxü. Kriphos 

f/uö? oi xo*iOf^oi Tt/idr xgoöixa^ay, olov xov (jxic frg. I 430 Kock bei Athen. XV 47 kxxcTt^ätjxa^ 

riji ndkito^ ai'xov i:uäe6a>x6xa to7c noXtfdotf ^tgiv Ayadov xptürov Aatfiovos Xaßtty, xgiv Aiä; 

Kdägoy). In weiterer Entwicklung wurden auch 2*a>r^po?. Arist. equ, 85. 105f. axtioov iya^ov 

lebende Menschen mit hen'orragendcn Verdiensten 50 5a//<o><K; Pax .300 c. Scbol.: Vesp. 525 c. Schol. 

zum Teil vergleichsweise so bezeichnet, wie schon Theopomp. frg. 1 744 Kock bei Athen. XI 70. 

Themistoklcs von Aristides. Der Kyniker Demonax, Philonides bei Athen. XV 15 [wohl aus Philo- 

so erzählt uns Lukian Demon. 63, war bei den choros]. Diod. IV 3, 4. Hesych. [wohl so zu lesen: 

-\thenern und ganz Hellas ungeheuer beliebt, so dya^ov äalfxovoe • <to) xofui to fuxä [ro] äeuxroy 

daß er in jedes Haus ungeladen eintreten durfte: axparov xxX. und u. xgixos xpanjp] =s Bekker 

ro xdsvTatov 6e ijärj ixigytjgws djy ÄxAi;rof ek Anecd. 334, 5. Dion. Hai. lex. Moeris S. 53. Suid. 

fjv xvxoi xagtüiv oixiay fdxtsxyet xai ixddevdt, x(by Apostol. I 10. X 5 a, 77 a. XVTI 28; vgl. zu 

froixoiVrcov ^xov rira ixixfdvftav t}yovfUvcjv ro diesen Zeugnissen Kircher Die sakrale Bodeu- 

xgäyf/a xai xtva dya-^or daifioixi eiofXfjXtydivai tung des Weines im Altertum, Gießen 1910 

ot-roic fk xT}v oixiay; nach dem Tode wurde sogar 60 [RG\W IX 2] 14. 24ff. Gewöhnlich wird als 

Kult mit ihm getrieben. Daß dies nicht so selten Grund der Nennung angegeben, den Geber [Dio- 

und nicht mir der späten Zeit eigentümlich war, nysos) zu ehren, das Wahre aber sagt Plutarch, 

ersehen wir aus der Anekdote, die uns Kaiser quaest. symp. III 7, I xai ndXat y' ü>i hixtv 

Iiilian (or. VI p. 200 b) vom Kvmiker Krates, neben fixovxo, xov divov xgiv fj xulv dxooxivöorx^i, 

.'^ntisthenes und Diogenes mit die populärste Ge- (ißXaßtj xai oojn^gior atrtok xov ^pap^xoo xijy 

statt des Kynismus (Lukian. Demon. 48), erzählt: y^iai^i). Man trank unter dem Zumf 

ixi Totxov tpaai roiv ixtygdqptiv xöt^ Aya^v Aoifiovoi; wahrscheinlich trank die ganze 

faireov oixoti ixi xojy xgoxvXaicoy • £7ooöoc Tischgesellschaft aus dem einen Becher die Runde. 
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Dann ging man zum eigentlichen Wcintiinken mit 
gemischtem Wein Uber; da man hierbei Aiö( oa>r^- 
go( sich zurief, hieß auch der zweite Becher Wein 
und das Gelage nach diesem. Eis konnten aber 
außer diesen beiden Toastmfen bei dieser Gelegen- 
heit auch andere Gottheiten angemfen werden, wenig- 
stens in späterer Zeit, wie Athenaios (XV 47 nlti- 

orcoy Tö>y fiev Aaifiovo^ alxovvroiv nor^- 

gioy, Tü>v di dcöff äJJiotv di ^Yyttai xai 

higoiv higov hidrydnotv tni.; nicht genannt 
werden die Götter Xen. anab. IV 8, 13 roi« vta- 
viaxoii cy/riv ixiltvt xai edytodar lofe (f^vaai 
ihoi;) zei^; Hesych ■■ xöv "Eg/xilv Ixi 

■Toofö)? Idia? iXtyoy, xa&ajug *Äytt&ov Aalftovoi 
xai Aiöi ^oijijgoi = Phot. lex. s. 'Egiiiji) er- 
wähnt in diesem Zusammenhänge des Hermes; 
Heroen Schol. Find. Isthm. 5, 10. Aus dem Nippen, 
der ursprünglichen Form des A.-Trunkes, wurde 
mit der Zeit ein Becher, und später war der Trunk 
des A. die Bezeichnung für das Trinken unge- 
mischten Weines. 

Die herkömmliche Ansicht sieht in dem beim 
Trinken einander zngcrufenen ’ÄyaOov Aaifioyot 
eine Gottheit, den A, Sehr wahrscheinlich dünkt 
sie mich nicht; man möchte doch lieber dieses 
Wort als das verstehen, was es ist, als einen 
Zuruf und frommen Wunsch, und daß erst viel, 
viel später diese Wunschworte zu einer persön- 
lichen Gottheit (z. B. zu Dionysos) in Beziehung 
gesetzt oder gestaltet (z. B. zu A.) wurden. An 
Wahrscheinlichkeit gewinnt diese Auffassung durch 
die zahlreichen andern Gottheiten, die nur dem 
Jubel- oder Klageruf ihr Dasein verdanken, wie 
Kuios, Hvlas (Sittig s, o. Bd. IX S. 113, ßOff.l. 
Hymenaiös (Maas Philol. lOCVl 1907, 590— 59fi 
mit Nachtrag ebd. LXIX 1910, 447f.: s. 0 . Bd. IX 
S. 131. 1—1,5), Inkchos(Kern s. o. Bd. IX S.614. 
48lf.). Linos (ungenügend Grevc bei Roscher 
Myth. I.CX. II 2061 f.), Paian; von einem cri rituel 
leitet gut P e r d r i z e t Cultes et mythes du 
Pangöe, Paris 1910. 78H. Sabazios ab. Ela ist somit 
zum mindesten übereilt, aus dieser Trinksitte auf 
einen Gott A. und diese Trinksitte als Ritus des 
Kults jenes Gottes zu deuten. Was Eitrem (Opfer- 
ritus und Voropfer d. Griechen und Römer. Kristia- 
nia 1915. 455. 5) über A. nach Nilsson Athen. 
Mitt 1908, 283 s^. ist mindestens unbegründet. 
Man vergleiche hierzu auch den Tatbestand der 
Bildwerke, die einen selbständigen Typos des A. 
nicht kennen und wo er zuerst aultritt, auch nicht 
als Schlange, sondern als der Schntzgott des 
einzelnen wie der Gemeinde (Dio Chrys. or. III 
lI5Reiske) erscheint. 

Wie A. so täglich beim hiahle den Genuß des 
Weines einleitete, so war es auch dieser Spruch, 
der beim ersten Trank des heurigen Weines ein- 
ander zugerufen wurde. Es waren dies die Pitho- 
igien, der erste Tag der attischen Anthesterien, die 
bei den Boiotern am 6. Protasterios gefeiert wurden; 
dieser Tag hieß danim auch A. (Plut. quaest. symp. 
in 7. 1. VIII 10. 3) und wurde mit einem Opfer 
begangen (VIII 10, 3 xai /ttir oirov ye rdv rioy oi 
xgxütaixaxa mvovxxx !Ay^eorrigiidyt nlvovai fX7)vi 
fisxd xcf^mva : xai xrfv i^juigav ixxiyijy 
fxir ’Ayafiov Aaifxorot, 'A^raioi ie Thöolyta 
itgooayogtvovoi). Sonst hieß so überhaupt der 
zweite Monatstag (Suid. s. iy. d. = Apostol. I 10. 
Hesych. s. dy. öa/ooi-oc). 
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3. Die beste Parallele, die wir uns zur Genesis 
des A. denken können, ist Agathe ^che: hier liegen 
ja auch die Verhältnisse um vieles klarer; hier 
empfindet man noch jetzt so sehr den konkreten 
Wortsinn und das tiefe Wirklichkeitsempfinden 
hinter der durchsichtigen Abstraktion, daß man allen 
Tatsachen zum Trotz Agathe Tychc wenigstens in 
unsern Enzyklopädien nicht ins Pantheon aufge- 
nommen liat; und doch ist sie ebensogut eine Gott- 
heit wie A. Auch sic ist aus der Wunschformel 
entstanden; öya#n xvxn beginnen alle attischen 
Dekrete, iya&fj xi'xn steht auf Geschenken, dya#/) 
xvxn ist der geläufigste Glückwunsch; xvx'iya&ij 
b^egnet uns sogar, was hier für uns besonders be- 
deutungsvoll ist, im Trinkspruch (Nikostratos bei 
Athen. XV AI). Wie leicht konnte da den Ge- 
lehrten aus #v«v äya&jj xvxn (s- B- Polyaen. V 
5, 2) ein &vetv ’Ayo&fj Tvxn werdenl E'reilich ist 
hier der Dativ das gewöhnliche; daß der Genetiv 
unmöglich sein sollt^ ist nicht zu glauben und er 
findet sich auch vereinzelt, z. B. Mya^jc Ti’xgc 
j4poivdi)c ^iXadiiiftoy (B e 1 0 c h Die auswärtigen 
Beziehungen der Ptolemäer, in Arch. f. Pap. II 
(1902) 241). Daß man aber auch im Volke Agathe 
Tyche als Gottheit empfand, zeigt die Verwendung 
der Bezeichnung als Eigenname; wir halxm eine 
’Aya^rjxvxxj IG XIV 2107, CIG 4264. Wie wenig 
licstimmt diese Gottheit jedoch war. beweist die 
Verwendung der Bezeichnung Agathe Tyche für 
andere Gottheiten (Hesych. s. dya&ri xvxn * AJ- 
fitm; xai ^ Oifiit). Der Protest des Proklos, die 
Tyche als Göttin zu bezeichnen (in rempubl. 619 b. c 
cÄ \\ . K r 0 1 1 II 298, 17 rqy di xvxgy xavxxjv ^tdv 
^liv tixtiy ovx Tq> datfioyi nvaxotxoy odoay 

daiftmiar di iiäyxoK). ist aus griechischem Empfin- 
den geboren; dem Griechen waren alle Abstrakta — 
Gottheiten, sowie die fremden Götter daiftoyec. wie 
später den Christen (vgl, z. B. Menand. de encom. 
p. 52 dyoxldoaivrc dai^tovä xtva ^tdv Znioxvxiay). 

Doch es ist nicht nur die Analogie, die uns A. 
mit Agathe Tyche vergleichen läßt. Die Genesis 
dieser beiden Gottheiten entspringt derselben 
Wurzel, lind cs ist durchaus kein willkürlicher 
Zufall, der die Künstler A. stets vereint mit Agathe 
Tyche darstellen ließ. Schon in alter Zeit ist der 
Ausdruck daifxtoy xai xvxn formelhaft geworden 
(z. B. Plut. Alkib. 33 x6 ov^ixav dva^zic axrxov 
xivi xvxn nonjpö xai tfrdmtgx^ dalfioyi. Aristid. 
2 [iöy<i>] dixaioxrgoy Sv xi! ^ xvxn *“• daifiovi 
xov Sydgde x6 ftndiv xa&xiv xag' A^tav Avaxt^eirj. 
Marius 46 IlXaxwv . . . ö/irri xAv avxov daifiova 
xai xvxnv- Demosth. 21 i^oxatyiCA/xevoi xoy Jdiov 
daiftova xai xryy xvxnv, fcons. ad Apoll.) 30; eine 
Parodie wohl Aristoph. Aves 544 av di xov xaxA 
dalfiova xai xxva awxvxlav aya&ijv rjxti^ ifioi 
aairr/g, anderes s. Thesaurus s. dal/xtuv 862 B und 
Blaydes zu Aristoph.); es bezeichnetc die Summe 
der innem {6 Ivdov daifixov nennt Marc. Aurel, 
darum den datfuuv) und äußern Faktoren, die das 
Schicksal des Menschen bestimmen (Proklos in 
rempubl. 619 b. c ed. W. K r o 1 1 II 298, 12 Uytxai 
xatwv 6 ftiv dalfitvy ixAaxov xts Wioc. »/ di xvxn 
xvßxgyidaa xoy ixAaxov flioy); es sind Gestalten, 
die aus dem innersten Wesen des Menschen hinaus- 
roiziert und objektiviert worden sind, und als 
ypostasierte Lenker des Geschicke die Menschen 
der Verantwortlichkeit entheben sollen, indem die 
Menschen das Mißlingen ihrer Pläne daifioii xai 
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Tvxa zuschreiben (Plat. respubl. X p. 619 C 

ya^ iairtw aitiäo^t xöv xoM&r, diUo xvx>jr 
re xai daißiorac xal crdyra fiäJlJLov iavroC. 

[Plut.] cons. ad Apollon. 30 0/ 6^ .^oiXoi xdrra xara- 
ßiißAffürtat xa< ndvta ra nagd xds iXstiboQ ahxoii 
ovfißtßf}x6xa ixrjQelai datßidvo^v 

yeriö^i vouSCovat; vgl. Heliodor. Aeth. VII 6 
rrTr ri datfiovtov iUe xvxtj avi^Qutxna ßgaßtvcvoa); 
daher auch der Ansruf <5 nzv xai da//4ovx€ (Heliod. 
Aeth. VI 8). Wie innig die Verbindung dieser 
leiden Worte war, ersieht man auch aus der Über- 
tragung von Redensarten, die ursprünglich nur mit 
halßi<i>v einen Sinn ergaben, z. B. ßdoxavo< njp; 
(Charit. V I) nadi /?aoxavoc balfiwy (Charit. 1 1 
(Eris). III 2 fin.) oder gar tv/i; roß tojiov nach 
dem genius lori (C^rit. IV 4 <foßovfiat xai xijv 
Tvx^v rov TtwTw, weil cs ihm dort schon einmal 
schlecht ging). Nach astrologischer Lehre sind, wie 
.ille derartige Schicksalsträger, auch A. und Agathe 
Tyche nur eine Emanation der Gestirne (Pap. Lugd. 

I |A. Dieterich Suppl. Jahrb. f. Philol. 1888. 
>^] VIII 7 ai dya^ai i^oggotai Td>v aoxioiov 
ehiv daifiom xai xvxcu ftai ßdoigat). Daß in der 
Tat der Ursprung des griechischen A. in dem 
l>ersönlichen da/ßdojv zu suchen ist, beweist außer 
dem bereits Angeführten die Tatsache, daß dem 
religiösen Empfinden ein Unterschied zwischen 
daiß4wy xai Tt’/fj und *Aya^6^ Aa/ßiOir xai lAyai^g 
rt’717 nicht bewußt war (Proklos in rempubl. 619b. c 
e<l. W. Kroll II 299, 7 htot xovto xat’ dnnp/av 
ofovra« x6v tSior ißßA&v 6alßiova xai xtßv rovx<g 
ci'oxotxov Tvxgv Toö *Ayadov Aalßtovoi xai Aya^^i 
Tvxx)i dta(ftQnv oiAfr); d. h. mit andern Worten, 
daß die Abstraktion dem Empfinden noch nicht 
so weit entrückt war, daß sic ein eigenes hyjwsta- 
tisches Sein als festgewurzelter und festumschrie- 
bener Begriff hätte führen können. Es ist diese 
Erscheinung allen Gottheiten eigentümlich, die ab- 
strakten Ideen entsprechen, und so würde auch die 
genauere Wesensbestimmung schwierig sein, wenn 
man nicht immer wieder, wie bei Agathe Tyche auf 
dya^ Ttxriy 80 bei A auf dya^op daiiwva; zu- 
rückgehen müßte. 

4. Denn das war die Formel, die den Anlaß zu 
Unklarheiten und Mißverständnissen gab. So wie 
wir ,auf dein Wohl' trinken, so trank man im 
.Altertum dya^ov öa//io>t>c; so wie wir .auf deine 
Gesundheit' trinken, so trank man im Altertum 
i7<v/oc, ebenso auch — unsem Sitten und darum 
unserm Empfinden etwas fremder — [/1i6f] ocoxijgo^ 
oder Daß dyadov dalßtwoi die Formel 

lautete, ist noch jetzt klar zu sehen: Aristoph. 105 
axftaar dya^v datßtovoi, wo der Genetiv nicht 
von einem gedachten oxovdtjy abhängig ist; das 
beweisen auch die I^mmata dya^O dcJßiovoc bei 
Hesych {nößia x6 ßtrra dtixrov äxgarov xivoßttrov 
xagd *A^vaioi% • xai riy»* drvrigay ^ßUgav otkoK 
/xdAorv; ebd. 8. *Egß4^f • xor *Egiii}v iärt xootOK 
ideav tXeyor • xai9a.7rp Ayadov Aaißiovo^ xai Ato^ 
aojTijgoi — Phot. lex. s. Suidas (s. d. i 

d. ‘ tlxov oi :taXawi ßterd to örZ.'n-ov .t/vc<v 
dyaöoP datßjovoi, rxigQoifomTt^ axgaroi\ xai 
roßro iiyuv • dya^v öa//40i'o; ' ;f<op/Cro^a< öi 
uiiXovrrg • Aids otor^gos • xai ^uigav 6X xijy 
dtvxigav rov ßtrjydc ovtok ixdkoiT • xai h Si^ißais 
di ^y [= Paus. IX 39, 5] Aya-Bov Aai- 

//oiof). Eripho.s bei Athen. XV 47. Nikostratos 
ebd. XV’ 47. T)io<l. Sic. IV’ 3. 4 r»}c di xatd xw oli-oe 
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ct>^cocQ>s xai Öo>pcd; xr/opia/^in;^ xois dt-dgw- 
xots xa^ t.Ti^ßoXr/y Std xe rrjr ^dortfy xifv ix xov 
XOTOV xai diä rd rois awuaoty ivxorcjxigovf yire- 
odat xoi'S xdy olvoy .v/*wtov. ipaaiy ini xd öeZxvov, 
dxav dxgaxos olvoc i.v<öidd>roi, xgoaesttXtyety * 
dya&ov daißiovos. dxav di ßurd xd dtlxvov öi^ro< 
xrxgaßiivos ddaxi, Atds aoi}r^gof ixiipuivtly xrL 
Dafür zeugt aber auch in hervorragender Weise die 
von vielen Autoren berichtete Anekdote von Dio- 
» nysios, die uns zuerst bei Ps.-Aristot. oeconom. II 
41 p. 1353 b 21 (Aioyt'oiot rd legd ntgixogtV' 
dßitvos ti ßiiv xgdjtiCay idot xagaxttßuvrßv x9^*Of}y 
ij dgyvgdi\ dyadoP daißioros xtXevoas cyx^< <xr- 
Xrvaev d^’aipni'), dann bei Aelian. var. hist. I 30 
und .Athen. XV 48 (5 ti di do^eiorßs r^c toö Myat^oO 
daißAovos xgdoetos i^os ijy ßaoxd^eodai xds vpa- 
.xe^as idit^ev dtd xrjs iairxoi> doißelas 6 ^txiXtOh 
Ttßs Atorvaioi : x<g ydg *AoxXrj:u(p h xats 2vga- 
xovaais dvaxttßUvijs xgcctiojv 

I avx<ß äxgaxov Aya&ov daißiorof ixiX£vo€y ßaaxax- 
{hjyai T7/V Tgdsxr^av) berichtet wird und die bei 
(’icero (den Val. Max. I 1 ext. 3 ausgeschrieben 
hat) in einer die griechische Sitte ganz verkennen- 
den VVrfiion steht (s. u. I. 7). 

5. Dieser absolute Genetiv war später unver- 
ständlich; der Spruch selbst wurde später im prak- 
tischen Leben verdrängt durch das plattverständ- 
liebe dyadip (daher die Eigennamen £xaya^oc, 
^xayd^ojr, ^xaya^id), wofür man jedoch auch in 
»gleicher Bedeutung ix* dya^ daißiovt sagen 
konnte, wie Diodor zeigt (Diod. IV 51, 2 xagetrat 
aifTTfv . . . ix* dya^tp daißiort xfi Xi xdXtt xdojj 
xai r<p ßaaiXft). Die Formel wuHe um so mehr 
unverständlich, als noch durch die bildende Kunst 
die Gestalt eines A. festgelegt wurde. Man ratio- 
nalisierte zunächst die Formel in grammatischer 
Beziehung, indem man den Genetiv von xd^a, 
axotdt}, xoryoioy (Athenaios), ßiexarixxQis (Diphi- 
los. Nikostratos), ifidXrj (Xenarchos). -*Tpdxoo^^ (Theo- 
' phrast), axpdTw, xgäats, dvoßia (PhUochoros), ab- 
hängig machte oder sich abhängig dachte; dann 
rationalisierte man aber auch weiter in inhaltlicher 
Richtung, indem man dya^ov daißiovos als Gestalt 
und so aU Gottheit faßte. Aber auch hierbei blieb 
man nicht stehen: man suchte eine Beziehung 
zwischen der so entstandenen Gottheit und dem 
Wein herzustellen und hier zeigt uns schon die 
Vielstimmigkeit der Zeugen, daß hier nicht der 
Volksgeist, sondern Gelehrten witz das Wort führt. 
Nach den einen geschieht dies zum Gedächtnis: 
beim Mahle soll man der Gottheit gedenken 
(Heliod. Aeth. V’ 33 ßtvrißifi öl roß daißioylav (=s 
dr/ot’] yfviodüi xai xd Xvrfßgia xf! axordß xegt- 
ayiadto. So verstand diese Formel auch Paul. 

I Kor. 10, 21 ov di'vaa^e xoxi^gtov xvgiov xirstv 
xai xoT^Qiov daißiovlojv); nach andern wieder ge- 
schieht es gleichfalls zum Gedächtnis, aber um der 
Gottheit für das Geschenk des Weines zu danken; 
die so dachten, waren genötigt, dyoi^ß daißtovos 
auf Dionysos zu beziehen, und daß sie dies ohne 
jedes Bedenken taten, beweist am besten, daß eine 
gesonderte Gottheit A. für sie nicht bestand (Diod. 
IV’ 3, 4. Philonidcs bei Athen. XV 17 = Eustath. 
Od. XVII p. 1816, 10. ’Theophr. iv xui xtgi 
.VrOi?f bei Athen. XV 48); Philochoros (bei Athen. 

II 7 SS Athen. XV 48) nennt sogar Dionysos 
dyai^oc »?r6c und identifiziert ihn nicht, wie die 
andern mit A., sondern mit Zn-s ^toxr^g. 
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Neben diesen rein ethischen Gründen, die rar 
Stütze einer unpraktisch gewordenen, und darum 
nicht verstandenen, somit überlebten Sitte auage- 
heckt wurden, vergaß man nicht, jene Gründe an- 
zulühren, denen der Brauch seinen Ursprung ver- 
dankte; man erwartete, daß der Trinkspruch vor 
Schaden bewahre und die Gesundheit fSrdere: so 
lehrte Philochoros (bei Athen, II 7 :tgoot7nXiyttr 

, . , TD TOD At6^ ofoTTjQtK Hi'Ofia xoi 

tvixa Tö>v jrii'örTOJv, oti oßrw mvovric 
nai^oovrai), SO hatte es Diodor bei andern gelesen, 
so s^eb es noch Plutarch für andere. Darum 
worden ja auch deutlichere Trinksprflehe einge- 
ftthrt, wie der der Hfgieia, Es wurden noch tiefere 
Betrachtungen an jenen Trinkspruch geknüpft, die 
aber für uns gegenstandslos sind, da sie sich voll- 
sUindig vom Boden der Sitte entfernt haben, 

6. Wir dürfen also als gesichertes Resultat fest- 
stellen, daß es ursprünglich eine Gottheit A. bei 
den Griechen nicht gab; es gab nur einen Trink- 
sprneh dyatfoC ialfiovot, dessen Bedeutung man 
schon frühzeitig nicht recht verstand und den 
man nach Analogie von andern Trinksprfichen, in 
denen Oütternamen vorkamen, anf eine Gottheit 
A. deutete. Nichts weist aber darauf bin, daß man 
sieh unter dieser Gottheit etwas mehr als eben 
einen Namen vorstellle; als gelehrte Konstruktion 
war sie so blaß und ohne Leben — ein Name, der 
jedem konkreten Wesen anhaften konnte. 

Dagegen entwickelte sich im Volke, anknüpfend I 
an die laufenden V'orstellungen von dol/tow und 
rvxri, eine Gestalt A., der die Agathe Tyehe innigst 
verbunden blieb; es ist gewiß, daß dieser Abstr^- 
tion das meiste von dem geringen Leben, das sie 
überhaupt in der niechischen Kultur zeigt, von 
den Künstlern verliehen wurde, welche A. ver- 
bunden mit T^ehe als AUq;^>rien darstellten, und 
zwar wie alle Allegorien, mit Attributen der GCtt- 
liebkeit, da sie zwar keine ewigen Gestatten, aber 
ewige Wahrheiten sind. Diese KUnstlerdarstel- ‘ 
lungen bewirkten, daß man sich überhaupt etwas 
Bestimmtes unter A. vorstellte. 

7. Von Kult und Knitorten des A. kann 
man nicht sprechen, da er erst spät Gott ward 
und den Griechen immer ein Abstraktum blieb. Wo 
er uns indes mit einem Heiligtum begegnet, ist 
auch die Tendenz vorhanden, sich mit einer andern 
Gottheit zu verbinden, oder in dieser aufzugehen. 
Literarische Nachrichten von einem Kult des A. 
besitzen wir gar nicht; durch Inschriften haben ! 
wir Kunde von Altären in Thera (s. u.). Aber in 
einigen Heiligtümern war sein Bildnis anfgestellt. 
So befand sich A. zusammen mit Tyche in einem 
Haus vor der Grotte des Trmhonioe in Letwdeia 
(Paus. IX 39, 5; vgl. A. P. Arabantinos 
ItdxAij.viöf xai ’Aaxl^nula, Leipzig 1907, 20fl.); 
nach der Vermutung von .1. E. H a r r i s o n 
(Themis, Cambridge 1912, 282) befand sich in 
diesem Hause eine Schlange, die von den Pilgern, 
die dieses Hane vor dem Hinabstieg und Befragen f 
des Orakels betreten mußten, verehrt und gefüttert 
wurde. Identisch damit ist das Heroon in Theben, 
von dem Snidas berichtet; in Syrakus weihte ihm 
Tiraoleon sein Haus (Plut. de se ips. laud. 1 1 Timol. 
.30 T^ olxiav l g Q ^ Satfiovi »at^iigoiocv, alter 
Schreibfehler. Roh de Psyche*. Tübingen 1907, 
2.‘>.7 Anm.). Einen Kult anf Teos bezeugt CIG 3074. 

Cm so häußger begegnet uns sein Name, oft 
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mit dem der Tyche zusammen, auf Votiven; so im 
.tsklepieion von Epidauros (IG IV 1160 ’Aya^o- 
dal/goyot, Tvxije, 3. oder 4. Jhdt, v. Chr.), 

Boiotien (IG VII 1815; eine Statue jetzt im 
Museum von Erimokastro [Thespiai]; ein Gott wie 
Zeus sitzt auf einem Thron nach rechts gewendet; 
die Brust ist entblößt; er hält in der Linken das 
Füllhorn und stützt die Rechte aufs Szepter; von 
rechts treten Adoranten heran. Die Weininschrift 
Hautet: My/ovogor, Ti^ox^drcia, TlTüAXhta, 
imlxa 'Aya^m dij/iovi), Syrakus (,4dd. zu IG 
XIV 5 a Aaifiovi). 

Aus der Nennung und Stellung des A. beim 
Gelage erklärt es sich, daß ihm öfters Becher ge- 
weiht wurden, mit der Aufschrift 'Ayafiov Aalfuntot 
(IG XIV 24CI6), wie andere dem Zeus Soter, mit 
dem er auch anf Thera (IG XII 1366, ein Altar 
2. oder 1. Jhdts. v. Chr. Atoff 2tor^Q(K xal 'Aya^ov 
Aalfioroc) zusammen erscheint. FVeilich kann das 
) Wort audi hier nur einen Wunschspruch bedeuten, 
wie auch wir Gesdienke an Freunde mit einem 
solchen zu zieren pflegen; uns dünkt diese .Auf- 
fassung entschieden wahrscheinlicher. Was schließ- 
lich die von Cie. nat. deor. III 34, 84 («dem (Dio- 
Rgaua] meiuai argentea» tk omnihua delubris 
iussit auferri, in quibus quod more relerii Oraeeine 
iFiscriplum essef; Bonorum Deor um uti te 
eorum bonilale reffe dkebnt) erwähnten Tische 
betrifft, so hegt hier ein Mißverständnis vor. dem- 
( gegenüber wir auf I 4 Ende verweisen. 

In Thera besitzt A. außer Votiven (im Tempel 
der Qöttermntter zu Thera IG XH 3, 436 beginnt 
eine Weihinschrift; öroc ’Aya&at Tvxat ■ ’Ayadoö 
Aalfiovot, vgl, Xn 3. 1323 j4ya(?oö Aaiuovo^ • 
'Aya&ni Tvxvi) eine Reihe von Altären (IG XII 
1319 [3. Jhdt. V. Chr.l. 1820. 1321 [2. oder 1. 
Jhdt. V. Chr.]. 13-22. 13-23. 1366). Auf eine Ver- 
ehrung auf Rhodos weist der Verein der 'AyaOo- 
öai/ionaerai (s. d.). Nicht lokalisiert sind IG III 
|2I5 und 691. 

Von Sizilien aus fand .A. auch im römischen 
Mutterlande Verehrer, wie das Bildnis einer 
Schlange mit Menschenkopf und der Umschrift 
\'II ayafio^ Sfg 7j (IG XIV "2414) beweist, ln Tiluir 
wurde eine bilingue Inschrift gefunden (IG XIV 
11-23 'Ayabtbi Aalfiori, auf der Rückseite agatho 
darmoni xierum), die, wie der Dativ beweist, von 
einem Römer gestiftet ist. wie IG XTV 1658 
(Myo^ Aatfiovt [= Aya^t] Ti'xtj]> &töxXf[t . . . 
t-/<p fivvfiTi; Zäetr). 

8. Identifikationen oder Überset- 
zungen aber haben wir in allen andern Fällen. 
Wo wir A. auf Grabtiteln begegnen (häufig auf 
karischen Grabinschriften, CIG 2700 b. c iaifi6ra>f 
iya^äiy Floriov =: Du Manibus, Athen. Mitt. 
1889, 110 itufwvQtv äyaficbv M^vf^oroc xaf Tirov 
[Mvlasa], weitere Inschriften ebenfalls aus Myla.sa 
Athen. Mitt. 1890 S. 276. '277 [nr. 23. -24. 25. 27] -, 
selten ist der Singular z. B. iaiftorot dyafioS 
Agiariov xrX. Bull. hell. 1890, 628), ist der Name 
die Übersetzung des lateinischen Du Manibug (aber 
nicht IG XrV 16.58 s. o.). 

Außerdem sind für diesen Gebrauch von A. aber 
auch noch andere Entwicklungsmöglichkeiten und 
Kntwicklungsreiben in Betracht zu ziehen, die sich 
jedoch scharf von den eben behandelten sondern. 
Man bezeichnete auch den Toten als iatfion 
dyoWf, oder, was diesem gleichbedeutend war. 
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als dyaöä; vgax, und wie ^goa wird auch daiftwr jenigen, die er auf ägyptischem Boden unter dem 
irgendwo und irgendwann auch .Toter“ bedeutet Einfluß ägyptischer Vorstellungen erfuhr, 

haben (vgl. Redewendungen wie Eurip. Alk. 1004 II. Schlangengotthcit. 

ftäxaiga dalfiü>v. Lukian. de luct. 24 ol roß /äoxu- I. A. war auch eine Schlangengottheit. 

gizov datfiovzi, Schol. in Eurip. Alk. 1140 <paoi Daß die Schlange im Leben der alten Griechen. 

yäg Totij vexgoii iai/ioyas). Wir haben für diesen wie bei vielen primitiven Vülkem, eine eigene und 

Wortgebrauch inschriftlichc Belege, aber euch Be- hervoiTagendc Stellung einnahm, ist bekannt (vgl. 

lege aus der Literatur (Charit. V 1 rlt hwyiyxji zum Schlangenkult A. Nagele Der Schlangen- 

001 god;, taifioy dyatfä; redet Kallirhoe die Manen kultus, Ztschr. f. Vblkerpsvch. XVII 264f. 0 p h i o- 

des totgcglaubtcn Chaireas an; so auch bei Evoka- 10 1 a t r e i a London 1889. C. K. 0 1 d h a m The sun 
tion des Chaireas cbd. V 7 iparri^i, dal/wr äya^t). and the serpent. London 1904. St. Clair The 

Darin, daß der Plural gebraucht wird (Charit. II 4 subtle serpent, in Joum. of Theolog. Stud.. Oet. 
äq^oauöoaa^t rovs riji bai^ovai) haben 1905, 40—^0. S. Wide Grabesspende und Toten- 

wir wohl den Einfluß des lateinischen mane» zu schlänge. Aroh. f. Rel.-Wiss. Xll 1909, 221II. 0. 
erkennen. Aber den Gebrauch, den Toten mit S e i f f e r t Die Totcnschlange auf lakon. Reliefs, 

Saifiüty anzureden, möchten wir als etwas sehr Ur- Festschrift zur Jahrhundertfeier d. Univ. Breslau 

sprüngliches bezeichnen. 1911, 111 — 120. K. K n o r t z Reptilien n. Amphi- 

Bei den Römern wurde A, sehr gewöhnlich mit bien in Sage, Sitte ii. Literatur, Annaberg 1911. 

dem altitalischen (v. D o m a s z e w s k i Abh. z. 0. W e i n r e i c h Schlangen im Befruchtungs- 

röm. Religion, Leipzig 1909, 121 ff.) Gotte Bonus 20 glauben, Hess. Blätt. f. Volkskunde X 213f. E, 

Eventus identifiziert (Varro r. r. 1 1, 6. Plin. n. h. Küster Die Schlange in der griech. Kunst u. 

XXXVI 23; vgl. Harrison Themis 3010.). in Relimon, Gießen 1913). Sie war ein Haustier und 

^äterer Zeit passend mit dem Genius (Serv. Verg. ein Hausfreund, der als Unterhaltung der Kinder 

Georg. III 417 bezeichnet damit die von den und durch Vertilgung von Ungeziefer sich wert 

Grieuen genannten ayafioi daiftoves, quos tatine und nützlich machte. Wie um die ähnlicher Stel- 

ijciiio» voamt). Die von Val. Max. IV 6. Rom. 1 lang sich erfreuenden Wiesel (bei andern Völkern 

(Ti. Gracchui anguibun domi suae mare ac femina Katzen) bald der Aberglaube einen Nimbus schuf. 

deprehensi», cerliur lactus ab aruaptee marc dimissu so war dies auch bei der Schlange der Fall. Sie 

uxori eiua, femina ipsi celerem obitum instore, hatte ihre Schlupfwinkel im Hause, tauchte ge- 

salularem coniugi potiua ipiam sibi partem augurii 30 heimnisvoll aut, um wieder zu verschwinden, 
secu/us marem nccart teminam dimitli iumt. Zwischen dem I.«ben der Menschen und ihnen 

aualinuitquc in conspeclu suo se ipsum inlerila woben sich Fäden, welche die Schicksale beider zu 

terpenlia occidi) berichtete Anekdote zeigt, welche verbinden suchten; und in der Tat wnrde ans ihrem 

Bedeutnng diesem Genius zukam. Mit Dionysos Neboneinanderleben ein Zusammenleben, das nicht 

ist er von Philonides (bei Athen. XV 15) identi- nur in dem elementaren Gefühl der Sympathie znr 

fiziert; da dieser jedoch von Philocboros abhängig Schlange seinen Ausdruck fand, sondern das auch 

ist, hat man die Stelle wie bei jenem zu erklären diese Sympathie vor dem Verstände mit Zufalls- 

(diö loB 0’ ol ’EU.tjycs z(p fiiy nagä itinvoy motivierungen rechtfertigte und so die Bande des 

dModrtp ngoobidofuvtp roy Uya&oy enKpcoyovot Gefühls verstärkte und für alle Zeiten festigte. 

dalfioya, ufuäyjof tot tvgoyra). Die Identifika- 40 Das notwendige Tier wurde, wie alles Notwendige, 
tionen mit Hades und Sarapis sind aus zu später mit dem Nimbus der Göttlichkeit umkleidet, ttaß 

Zeit und zu ungewiß, als daß ihnen Wert beige- man es mit den Toten in Verbindung brachte 

messen werden könnte (s. hierzu Michaelis wird darin seinen äußeren und hauptsächlichen 

Joum. hell. Stud. VI 1885, 287 — 318. D r e 1 1 e r Grund haben, daß man die Toten oder deren Über- 

Der Kultus der ägypt. Gottheiten in den Donau- reste ursprünglich in der Hütte und später gleich 

ländern, Leipzig 1890, 12 Anm.). neben der Hütte bestattete; und dort war ja auch 

Dagegen sind die Identifikationen von Menschen in der Erde das Schlupfloch der Schlange, die auf 

mit A. durchaus gesichert. Wie später (CIG 3886) diese Art leicht als Epiphanie des ijgtai (wie der 

nach seinem Tode Philippus ließ Nero sich. Tote im alten Griechenland hieß) gelten durfte, 

vielleicht in Anlehnung an den Titel der Pharaonen 50 Als Hausfreund aber hieß sic und war sie iyadö; 
(II 2), schon bei seinen I.,cbzeiten (CIG III 4699 Salftaiy; und jeder wird sich sorgfältig gehütet 

= Dittcnbcrger Orient. Gracc. Inscript. II haben, ihr etwas zuleide zu tun oder gar sie zu 

666) <! Myaö« Aalpoty rijf olxov/tirri; nennen. töten. Als dann mit der fortschreitenden Kultur 

Pap. Ox.vrh. 1021, 9 zeigt, daß Nero gleich bei in Griechenland das Leben und auch der Bau der 

seiner Tluronbesteignng dieser Titel, mit dem ent- Häuser die Schlangen ausrotteten und ihre Eii- 

sehieden die Bezeichnungen des Krates und De- stenz unmöglich machten, schwand wohl das Zu- 

monai als A. (I g E.) zu vergleichen sind, bei- sammenlelien mit ihr, aber nicht die geistigen 

gelegt wurde — wohl ein Ausfluß der hochge- Formen, die io diesem Zusammenleben herange- 
spannten Erwartungen und frohen Hoflnnngen. die wachsen waren: losgelöst von der Wirklichkeit, 

nach der Willkflrherrschaft des Claudius in dem 60 konnten die Vorstellungen vom iyaööt iaipmy 
Philosophenzögling den Erlöser heißten. Es ist sich immer mehr vergastigen, immer mehr Inhalt 

eine Münze Neros erhalten (H e a d HN 720), die aufnehmen und an Gehalt gewinnen. Im nörd- 

auf der einen Seite eine Schlange, auf der andern liehen Griechenland, vor allem aber in Thessalien, 

den Kopf Neros trägt; die Umschrift bei der blieben die ursprünglichen Verhältnisse länger in 

Schlange lautet: NEO . ÄTÄO . AAIM. Auch Geltung. Das Produkt dieses Entwicklungsganges 

A n t i n 0 0 6 wurde nach dem Zeugnis der Statue war dann die Gottheit A., der Schutzgott und 

des Berl. Mus. 361 als A. verehrt. Doch sind die Hausgott in Schlangenfonn. So ist noch dem heuti- 

wichtigsten Wandlungen der Gestalt des A. die- gen Griechen die Schlange der Hausgeist: a snake 
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is of good omen, trhen seen in the hou.^e; for it is 
(he guardian-genitu walehing over iU oum (L a w - 
son Modem greek folklore, Cambridge 1912, 328); 
als solcher heißt sie votxoxvgijs oder x 67 iaxaf 
(ebd. 260). 

Daß man sich diese Schlangen io irgend einem 
Verhältnis zu den Toten daiuovet) dachte 

und glaubte, dafür haben wir viele Belege, von denen 
wir nur einige anführen: Artem. oneir. IV 79 6^d- 
xorre^ ol fur tU Ävdpac /irra/?dJU<»vTr^ ^Q<oai 
ütjfialrovetv, ol d’ eii yiryalxas, t)Q<ol 6 as. Por* 
ph>Tio8 erzählt uns vom Tode Plotins, Vit. Plot. 2 
fAtXXü)r dt jtXeiTdy . . . dgaxovroi vno xijv xXlytjy 
dteXdoyioi, h’ g xaTtxetxo^ xai eig d.-n^v iv r<p 
xoix<i> {fxodtövxoxog d<prjxe rd xvevfia. Man hat 
also den Toten, den Geist des Toten als dgäx(oy 
vorgestelh und geglaubt. 

2. Ks ist fraglich, ob alle Schlangen in die 
Familie aufgenommen wurden: das Gegenteil ist 
viel eher wahrscheinlich, vgl. z. B. Ttagtlag. 
Alexandros (I.ukian. Alex. 7) holt sich eine solche 
aus dem makedonischen Pelbia und es ist lehr- 
reich. wie Lukian sie beschreibt: hxav^a Idoyxtg 
dgdxovtag :iaftfieytdttg^ ^(Ugovg ndw xai xt&a- 
envg, u)g xai vno yi*vaixü>v xQttpeodai xai :tai- 
dioig nvyxadtvdtiy xai xaxov/uit'ovg dyl^xodai 
xai ^Xtßof/iyovf f/y dyamxteiv xai ydXa nivnv 
<i-vd xaxd ravxd xoU ßge^ptot — .nojülol dk 

yiyvovxat nag' avxolg toioittoi, 8 dtv xa/ xov Tttgi 
xfji X}Xvtvuddog fiv^ov dtatpotxrloat xdXat elxdg, : 
6 : 76 x 1 ixt’tt xdv *AXe^ay 6 goy, dgdxorxog olfiat 
oiyxadev&orxog airrfj xotovxov — oivovyxat xd>y 
foxex&y hf x 6 xdXXiaxov dXlycov 6 ß 6 X<oy. Daß dies 
dieselbe oder mindestens eine ähnliche Schlangen- 
art ist, wie die. die im eigentlichen Hellas verehrt 
wurde, geht daraus hervor, daß Alexandros mit 
ihrer Hilfe ein ftayxttoy, wie das des schlangen* 
förmigen Heros Amphiaraos oder des ebenfalls 
schlangenformigen Saiftayv Asklepios oder Python, 
einrirhten wollte; die Leute werden ungefähr das 
Aussehen solcher Schlangen gekannt haben, nur 
werden sie im hochkultivierten Griechenland 
seltener zu finden gewesen sein. Gewiß war die 
Schlange auch Gespielin der Kinder; Schlangen 
wurden um die Wiege geechlu^en, wie es Hipta 
bei Dionysos tat (Proklos in Tim. II 124), eine 
Sitte, die auch Euripides erwähnt (Ion 25 vofiog 
Tig eouv diftöty h xpiroijAdrcx^ xglffttv rixra), 
aber auf die Erichthonioslegcnde zurückführt. 

Für diese Annahme spricht auch der Umstand, . 
daß eine Art ungefährlicher Schlangen, die wir nicht 
näher kennen (Ausfcid Rh. Mus. LV [1900] 380 
identifiziert sie mit den Chron. Pasch. 293 Bonn, 
genannten d^dX/xoi, Suid. s. dgyoXai), dya^d; 

hieß. Im Dynameron des Aelius Pro- 
motus (2. Jhdt. n. Chr., herau.<ig. von E. R 0 h d e 
Rh. Mus. XXVill [18731 264R. = Kl. Schriften, 
Tübingen 1901 I 380n.) ist nach Archigenes 
auf fol. 481 a aus dem Kapitel tuqI ioßdXxov 
auch die Rede xegi dya^odai^ovog * 6 oyo^o* < 

dalfitov 6<pig toxi x6 fitv fiijxog ^ 

Xi?d>/io fuXdrxtgog (cod. ri<pQog fuXarxif- 

gag, H 0 h d e fuXdi’xtgog?), :xrQtyQa<pdg xai Sicm-’ 
.'xdfijfig (foXldag, ra dk xara xgv yaaxiga 

T}gi(4a x(i)g vnoXtvxa. loxt de ov ftovov dy^g<onu) 
(^dßXaßrjgy, d>Ud xai rcDr &XXo)y ^giotr Xtyexat 
tlvat dvaigtxixog. Daß die Hs. etwa in dieser 
bereits von Roh de vorgeschlagenen Art zu ver* 
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bessern i.st. hat schon Roh de a. a. 0. dargetan. 
.da es gleich vom xvg>Xlag heißt: tari xai 
odro; dßXaßtj;; zudem sagt Ps.-Callisth. I 32 (A) 
von diesen Schlangen: ov ydg ehfy loßoXa 
dAAd xai rd doxort-xa eJvai ioßoXa djftXavvovot*. 
Daß die Schlange in Ägypten stets als Epi- 
phanie des A. galt, bezeugt eine von Plutarch 
(lib. amator. 12 ev Alyv.'Trep noxt ytixovag Idygojv 
dvo dtafi<pioßfjxovvxag otpteog xgoatgjxvaavxog eig 
' xi}v 6 d 6 v, dßÄ<poxega)v fur 'Aya&ov daifiova xaXovv- 
xeov, ixaxegov d’ d^ioDvro< [otgj idiov) und 

der Umstand, daß Heliogabal sich diese nach Rom 
kommen ließ (Hist. ang. Heliog. 28, 3 Aegyptua 
draeunculos Romae haf^il, fptos illi agathodaemt)- 
nas roconf); die rein lateinische Benennung dieser 
Schlangen war genii (Serv. Verg. Georg. III 417). 
Vgl. noch Phot. lex. s. xiagetai oifttg und otptg 
jtagtias. 

Ferner kannten die Griechen eine Schlangenart, 
die sie Ugdg d<ptg hießen, nach dem Zeugnis von 
.\ristoteles (;r. Cwo/v lax. VIII 29 p. 607 a 30ff. 
Schneider foxi dt u 6 <pldioy fttxgdv^ S xaXoval 
uvtg itgov • 5 ol .Tai-v fuydXoi otpttg tpevyovoi * 
yiyvtxat dl /tJytdtK xovxov daor idtJy * 

d. Tx dv ddxg, el'drg otjxtrat x 6 xvxXq>); daß dies 
kein leerer Name war, zeigt Theophrast (C^aract. 
XVI 4 My tdg dtpiv h xfj olxlq, Idv :xagelay, 2a- 
ßddwv xaXtJy, idv di Ug^. Irrav&a ^g^ov td&vg 
idnvono^t); sie ist verschieden von der Dionysos- 
schlange. Daß man der Schlange ein ^gtgoy im 
eigenen Hause errichtet, ihr also gewissermaßen 
da.« Haus weiht, erinnert sehr an die Handlung des 
Timoleon (s. 0 . 1 7 g. Anf.); man darf hier noch an 
das Schwanken zwischen dya&og und Ugoc daiuoyy 
erinnern, auf Grund dessen mit Unrecht E. C i a - 
ceri (Culti e miti nella storia dell’ antica Sicilia. 
Catania 1911. 238) zwei Gottheiten, einen A. und 
einen Hieros Daimon annahm. Es spricht zugunsten 
unserer Auffassung, daß der Ugog d<pig bald ein 
myihologisches Wesen wurde und im Zauber eine 
große Rolle spielte, wie das außer der Beschrei- 
bung bei Ps.-Aristot. de mirab. auscult. 151 (p. 
845 b 17 iv f)taoaXlg (paat xdy Itgov xaXoviuvov 
drptv xdvzag d.xoXXvety. od /udvoi' Mv daxg, dXXn 
xai edy &iyg. dtd xai orav (pavf} xat rrjv <pcovi}y 
dxovatoat {qxiivfxat di o.vav/co^), tpevyovot xai ol 
otpttg xai ol xiXXa ;idvTa ßijgia. txp di 

fityi^et oi’x Hort pryag, dAAd ftexgiog) die ebenda 
beigefügte Erzählung beweist. I^nn im Zauber 
spielt ja auch gerade der daipeov eine große Rolle. 

Von hier aus finden wir vielleicht die Verbin- 
dung zu dem ägyptischen A. Der ägyptische Gott 
unterscheidet sich von der griechischen Abstraktion 
dadurch, daß er in Schlangenform dargestellt und 
verehrt wird. Die Theologie, die Kultformcn usw. 
sind den ägy'ptischen Gottheiten, die er verdrängt 
oder mit denen er sich vereinigt hat, entlehnt. 
.\ber bevor dieser Synkretismus statthaben konnte, 
maßten auf griechischer Seite, ebenso wie auf 
ägyptischer, die nötigen Voraussetzungen gegeben 
sein. Als solche müssen wir auf griechischer Seite 
betrachten: 1. Schlangenkult, und Bevorzu^ng be- 
stimmter Arten von Spangen; 2. dieser Schlangen- 
kult bat die Formen des HeroenlnilU, d. h. bei be- 
stimmten Gelegenheiten und bestimmten Tagen 
des Jahres wird er mit jenem Zeremoniell geübt; 
3. die Schlangen, die in diesem Kult eine Rolle 
8]>ielten, hieß man dj’a^ö? daigoyv. Auf ägjpti- 
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scher Seite müssen wir vorausssetien ; I . Schlange»- 
kuU und BevoRugung bestimmter Arten in dem* 
selben; 2. erleichternd wirkte es, wenn die Formel 
dya^df daiuojy auch da schon vorhanden war. 

Nach dem Gesagten waren auf griechischer 
Seite alle Voraussetzungen gegeben, welche zu 
einem Schlangenkult als Heroenkult führen kozm* 
ten. Die Bezeichnung der verehrten Schlangenart 
als dya^oi daifitov ist jedoch ägyptisch, speziell 
alexandrinisch, im Anschluß an äg)'ptische Vor- 
stellungen, die ihrerseits die Bedingung für die 
Möglichkeit dieses Synkretismus waren (Schlangen- 
knlt» s. folgendes. , Guter Gott*, ao.). Das Heilig- 
tum dos A, in Alexandrien war ein ^Q<iiov, wie der 
Bericht sagt; daß man cs einer toten Sclüange 
emchtete, forderte für die Kultlegende die Ana- 
logie mit den griechiseben Heroa, die alle den 
toten Heroen galten. Und ebenso gebt die 
.Analogie mit griechischen Sitten weiter: das Fest 
wird am Oründungstage von Alexandria gefeiert, 
es galt also im Grunde dem ^q<ik xrlanjs, und das 
war Alexander. Damit gewinnt die Geburtslegcnde 
Alexanders an Interesse: er wollte der dyai?6v* 
baifAcav oixovfUvrji; sein, wie später Nero. 

So wurde A. der SchutzgoU Ägjptens, das 
in dem ägyptischen Roman des ätni-Khamois 
(L’histoire veridique de Satni-Khamois bei G. 
Maspero Contes populaires de Tancien figypte, 
Baris 1005, 143 t^gypt€, le bei horixon de V Agatha- 
ü6mon) sein schöner Horizont heißt. Dargestellt 
wurde er durch die große Schlange shai, die seit 
der römischen Epoche besonders auch Knouphis 
verkörperte. Vorbereitet waren die Ägypter zur 
Aufnahme der griechischen Benennung 
Aatficüv unzweifelhaft dadurch, daß ihnen der 
Ausdruck .Guter Gott* zur Bezeichnung der Gott- 
heit und der Könige schon geläufig war: Dien 
bon, !f Dieu bon csl une dee formuUs por ks- 
(fuelles le proiocole des Pharaons d^bute f i un dee 
titree gu'on leur donnoii k plus souvent dans k$ 
texten (G. M a 8 p e r 0 a. a. 0. XXXIII 5). Für ein 
Fortleben im Mittelalter spricht Wolfr, v. Eschen- 
b a c h Panival 736, Off. wo eeiäemön (J. Zacher 
FB.-Callisthenes, Halle 1867, 120) eine sehlangen- 
artige Helmzier bezeichnet. 

3. Nur wenig hat mit dem ursprünglichen A. 
der gleichnamigcGött der hellenistischen 
Zeit zu tun, wie wir ihm in der hermetischen 
Literatur, magischen and alchymistischen Büchern 
begegnen. Statt der Votivinschriften sprechen für 
ihn Gemmen, einst Talismane. 

Die Umwandlung dieser Gottheit hat sich zu 
.Alexandria vollzogen. Als Alexander nach Ägyp- 
ten die griechische Aufklärung verpflanzte, hat 
man, wie schon früher vereinzelt, die griechischen 
Götter mit den ägyptischen geglichen; naturgemäß 
hielt man sich da in erster Linie an die bildliche 
Darstellung. Für A. ergaben sich aber dann mehrere 
Äquivalente; denn von ägyptischen Göttern wurden 
in hellenistischer Zeit schlangenförmig dargestellt i 
Chnubis (ägyjjt. Ckmtm), der widderköpfige Gott 
von Elephantine (D r e x 1 c r Der Kultus der ägypt. 
Gottheiten in d. Donauländem 61f., die Gleichung 
findet sich in der Literatur erst ira 12. Jhdt. bei 
Michael Ifalikos. Cramer Anecd, Oxon. III 171 
5öo Kvovifti 6 .vap' 'Ayadoi Aai^ijjv 

xa^ibtoHc) und Kneph. Daß aber auch Amon als 
Schlange erschien und somit auch wohl als Schlange 
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'largestellt wurde, zeigt die Geschichte von Ale- 
xanders Geburt (Ps.-KallL8th. I. Lnkian. Alex. 7 
und Münzen). Es ist anzunehmen, daß in deni 
Wesen des hellenistischen A. sich diese drei für 
die gebildete Schicht bereits nur zu mystischen 
Kräften sublimierten Gottheiten vereinen, wenn sie 
auch nicht in ihm aufgehen. 

Seine Bedeutung aber erhielt A. als der Stadt- 
gott Alexandriens, in deren Gründungsgescfaichte 
> die Schlange (Cipuy dpaxeov) eine so hervorragende 
Rolle spielt; denn der Mythos wollte ja erklären, 
wie A. zum Stadtgott geworden ist (vgl. A u s f e I d 
Rh. Mus. LV [1900] 354L). Als die Arbeiter mit 
dem Bau von Alexandria beschäftigt waren, er- 
schien ein Drache und scheuchte sie von dem Werke 
fort. Er wurde dann auf Befehl Alexanders von 
ihnen getötet; Ps.-Kallisth. ed. Rabe I 96 xoQa- 
ytvofiivov ToC xard xfji vöv xaXov^vrji 

ZxoAf, ixtl ntQtyevo^uvot dvttXov rd C<poi*. 
iJUi’Of bi 6 ixti aöt(p re/icvof oixo- 

bofutv. xai ixet xbv bgaxoma. 

xal ixiXevaev 'Aki^aydgos otetparovi xartobasfove 
xaxaoxeidCeo^i ek ftvigfiJiv xov ffavivtOs b<pe(o^ 
\A dya^if baifiovoi}. Am 25. TyW, dem Grün- 
dungstage der Stadt, gingen die Schlangen in die 
gebauten Häuser, wo sie seitdem als A. verehrt 
werden. Ps.-Kallisth. ed. Rabe I 97 ibgv^’ov 

bk roü .TrAö>voc roü ^Qtpov xovxov dvaor^oo^ 
t&rjxey avroy hti ixtorvltoy. xo2 i^rfXbov i§ abrob 
I xoXXoi btpets xai ioxt\ovre( elaijX0oy ek rdc elad- 
bovi rdc Xüjy rjbr} yevoßtivtov olxtdbv. rijy x6Xty yaa 
fri xagwy AXi^aybgoi; xa^ibQvart' h> rvßl rfj 25. 
xai abro t 6 kgby rov og>eaj^ • ofiev rov^ bg?/tf 
ravTovf oeßorrat o/ ihfgcogoi dya&ovf ba/jucrac 
eiawyra^ ek rdf olxla^. ob ydg tlotv loßbXa ^<pa 
(Uild rd loßoXa C<pa aneXavvovot xai ^valat reXovr- 
rai abrqi [Ä t<p i7pct)4] ok oiptoyeret. atitpavevot 
bi xai navra rd xri^vr} apoxavaiv abtote nagi- 
yorre^ iv ^ftigg javrjj . . . o^ev fU/Qt rov bevgo 
o{’T<K 6 voftoi tpvXdoonat naga xok AXe^avbgev- 
otv iy xvßi rß 25. rd xrßyij xavra areqMxyovy xai 
&vety rep ßgeot xai dgrjoxtlay tpigetv xeks btptot 
ngotiyovftivoii xwv oixt&y xai diddomv d^gd>y 
xoieta^t. Auf einen ähnlichen alexandrinischen 
Bericht oder auf diese Sitte muß sich Philo Byblios 
in seinen Phoinikika (bei Euseb. praep. evang. I 
10, 5S) beziehen, wenn er sagt: xai rd uev xgtbra 
oxotytia rd 5id riö»» kxpt<ov vaobe xaxaoxevaod- 
fuvot h dbvxot^ b<pUgo)oav [das wird bei Ps.- 
Kallist. ed. Rabe I 97 unmittelbar vorher er- 
zählt] xal rovxoti iogxac xai ^aiag exereXovy xal 
Sgyia, btov; xove fuyiaxoxff vofil^ot'ref xai dp/ij- 
yovs xdty SXojv. Denn von andern Festen des A. ist 
uns auch nicht eine Spur überßefert. 

Wir haben noch einen andern Zeugen für die 
Volksüberlieferung Alexandriens. In der äthio- 
pisch erhaltenen L^. de JörÄnie (B a s s e t l^es 
Apexryphes ßthiopiens, Paris 1890 I 28) wird die 
jüdisch-alexandrinische Version dieser Legende mit- 
geteilt; der Heros im Grabe ist ihr Jeremias: 
{Alexandre) entoura son tombeau (de Jirbmie) des 
replike dt la krre de Semalöl gui mordeni les 
hommes et aussi (faulres repUks terrestres gut 
dbvorent ks serpenls: on ks apelk Agatui^m/inos. 
Depuis lors, la (erre d\ilexand^ a bU delivTbe de 
Vespere renimeuse des reptiks. Der Effekt ist der 
gleiche, als wenn es eine Defixion wäre, welche die 
Landplage bannt; vielleicht schwebt all den Er- 
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Zählern neben dem wirklichen Schlangenkult ein 
Bildnis des A. in Schlangenform vor, von dem das 
Volk sich dieses Wunder erzählte; als einen solchen 
A. dürften wir ans alter Zeit das Bild der ehernen 
Schlange, welche Moses gemacht batte (II Khn. 
18, 4; Tgl. Num. 21. 4H.) betrachten: es ist eine 
Dellxion. wie wir einer ähnli chen in Erzählungen 
mit arabischem Untergrund des Apollonios von 
Tyana und Vergil begehen. 

4. Pliilon von Byblos in den Phoinikika (bei 
Enseb. praep. evang. I 10, 48) bezeugt uns, daß 
man A. mit Kneph identifizierte {4>oivixi; 6i aütö 
[tö ^(por sc. 5iptv] dyaWy dcUfiova xaXovetv ■ 
AftoioK xai Afyixriot Xri/p 6m/xäCovai); die 
f^ünizier haben damit nichts zu tun, sondern 
Philon hat, wie unendlich oft, ägyptischen und ale- 
zandrinischen Glauben für phönizischen angenom- 
men. Daß sich um diese Zeit um die Schlange und 
deren Kult eine reiche üppige Mystik entwickelt 
hat, dafür gibt uns Philon (ebd. I 10, 45 — 53) die 
besten Belege. Um nur ein Beispiel zu geben, wird 
der schlangenfSrmige Kneph, griechisch A.. von 
Osthanes und Zoroaster (ebd. 1 10. 52) gepriesen: 
fort St xai xariig lirvouiai xal Stxaioavvrji, aSro- 
SiSaxTo^, fpvotxo^ xai Hleioc xal exxfSc xal fegov 
ifvaixov f*SrtK zvpzT^c. Das sind Prädikate, die 
wir sonst nur bei Gott und in hellenistischer Zeit 
hei Hermes-Thoth antrelfen. Es ist daher sehr 
glaublich, dafi in Alexandrien und somit auch in 
alexandrinischcr Literatur A. jenen Charakter an- 
genommen hat, mit dem wir ihm in der okkulten 
Wissenschaft begegnen. — In der rationalisierenden 
Geschichtschreibung alexandrinischcr -Ägyptologen 
wird A. zum Kflnig, der nach Hephaistos und Helios 
als dritter .56'/i Jahre Ober Ägypten regiert (Frg. 
Hist, graec. H 580, Ps.-Manetho); nach einer andern 
Nachrieht desselben Gelehrten (bei Syncell. I 72 
Dindorf) ist A. Sohn des Hermes H und Vater des 
Tat: er soll (ähnlich wie Thoth hei Philo von 
ByMos) die Urgeschichte in den Tempelarchiven 
Ägyptens niedergelegt haben. 

Im Poimandres des Hermes Trismegistos (ed. 
Parthey Berlin 18.54) ist A. teils ein Theologe, 
wie Hermes und Asklepios, teils die Gottheit. Theo- 
loge ist er XII 1 fS Myatföc /iaifioir rovf fiiv fieav^ 
zJ.TZv d^vdrooc dr-dptojroi’c, raix St ar&gioxfwi 
Öfowf fittirovt = Heiäkl. frg. 62); 8 (roö ’Aya&ov 
Jaiftoyoi . . . lyi> fixovaa JUfyovTOf dzJ . . . xal il 
tyygätpiü? iSsSdixtt^ xdw Sv to tü)*' dvSgtüXfov 
yfvoc iü(ptii^xtt); 13 (d yo^ ftaxdgttK [wie ^i ver- . 
storbenen Menschenl] Sedi AyaSoi Aalfitav yntxgv 
fÄtv h awftau hpif tlvai, vovv Se h ^vxfi> i-dyav 
de dv Tip wp, röe vo^ Si h jt^ #z<p, tSv St StSv 
voiviov xajtga). Dafi er nichts geschrieben bat, 
d. h. dafi unter seinem Namen keine Literatur 
umging, wird ausdrücklich XII 8 gesagt; aber wie 
die OrakelsprUche Apollons, so erfreuten sich Apo- 
phthegmen des A. grfifiten Ansehens in dieser Lite- 
ratur (Ober eine angebliche Spruchsammlung des A. 
[Reitzenstein Poimandres, Berlin I9M, 127| i 
8. W. Kroll 0 . Bd. VIII S. 800, 51B.). Kyrill. 
-Al. c. lul. n (Migne G. 76, 588 B) wird wohl 
Hermes von Osiris so angeredet (<5 rpi; uzyiorc 
MyoWf AoJ/a(ov. ^Xtov yhn/av ßovlet xata- 

USai, xddtv IqAvri), dni^ans nngewBhnlich; doch 
haben wir sehr wahrscheinlich rgle luyiort im 
Sinn von .erhabenster* (Sav/iaauorau) zu ver- 
stehen, so daß doch A. die Dialogperson wäre. 
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Nichts zu tun hat damit der gute Genius, wie 
er im Poimandres X 23 erscheint: er ist dort das 
Agens der oixovofiia des Weltalls, wie der voOf 
des Anaxagoras, die Harmonie: oilrn; iativ 6 
dyaSSi Satfjioiv * fMxagla 4 tovtou xXrjgS’ 

ordrTj, xaxoSaiftwv Sk Y^XV ^ tovtov xrv^. Es 
ist darum nur ein kleiner Stritt in der Entwick- 
lung, wenn er später in dieser Literatur bei Kyrill. 
Alex. c. lulian. I geradezu (Migne G. 76, -^3 A 
' ans Hermes Trism.) dem Nus geglichen wird. 
Eine interessante Parailde findet hier die philo- 
sophische Lehre in der Bezeichnung rümischer 
Kaiser als A. (s. o.). 

Elicnso haben wir es in den alchvmisti- 
sehen Schriften, einem Ableger der Hermetik, 
mit einer Doppelgestalt des A. zu tun. Wie wenig 
Umrissen seine Gestalt ihnen war, empfanden sie 
selbst und es kommt dies in beredter Weise bei 
Olvmpiodor in seinem Kommentar zu Zosimos zum 
' Ausdruck, wo er die Frage nach dem Wesen des 
A. za beantworten sucht (Berthelot-Ruelle 
Collection des aneiens Alchymistes grecs, Paris 
IH88, 70f.). Wohl im .Anschluß an den alexandri- 
nischen Volksglauben und an die Talismane identi- 
fiziert er A. (80, 1) mit dem Sgdxatv ovgoßdgo^, 
einem in Ägypten entstandenen Symbol; doch führt 
er auch die andern Ansichten (S. 80, 4lf.) an: «ic 
uiv uvri fivStvovatv Sn ric dgxäldi kan njSv 
.Tavv xakaiwv kv Alyvxng tptXoao^prfaaa [so ist er 
auch S. 25. 13 unter den .vmijrnf genannt] • SXXat 
Sk <paatv zfrai aÖTOv fAvatixurrrgov SyytXdv jtva 
!j ’AyaSoSaiftora dyaSör [R u e 1 1 e fügt Ober- 
fiOssig bei: Sai/40va] nji Alyi^xrov • tiGiv nvis 
Oigavdy avtSv kxdXtoav, Jedenfalls ist er eine 
.Autorität ersten Ranges unter den Alchimisten, 
die Oberaus oft von Zosimos (139, 13 = 1.50, 18. 
151, 7. 1.52, 24. 167, 13 = 178, 12. 169, 1,3. 
173, 21. 177, 5. 181, 10; zusammen mit Hermes 
125, 13. 156. 12) und von Olvmpiodor (73, 2. 84, 17. 
94. 4) zitiert wird. Dieser Bedeutung entsprach es 
auch, dafi sich eine alchymistische Sehule mit 
eigenen Methoden und eigener Terminologie (z. B. 
208, 4 ßatpipf oSv Xkyovatv rSy Sgyvgov^ xam- 
ßaqpijv Sk zSv ypoodi') nach A. 'AyaSoSaiiiorlrnt 
nannte (Olymp, ebd. 208, 1). Von Werken des .A. 
kennen wir die SiSaaxaXla roö xgoßatfiov (zitiert 
von Zosimos. ebd, 19.3. 24); erhalten ist ein Brief 
an Osiris, dessen Inhalt ein Kommentar zum Orakel 
des Orpheus ist (H. z/c tov ypiyopdv XXgtpioK 
awayayyg xai {rxdftvij/ia, 268 — 271), nach den 
Einleitungsworten angeblich das vierte Buch dieses 
Kommentars. Das atvtyfia tov qxXoootputov XtSw 
'Enftoü xai AyaSoSalftovK (ebd. 267 — 268) ist eine 
.sjäte Nachbildung von Orac. Sibyll. 1 141 — 146. 
Die Person des A. selbst spielt nur eine Rolle in 
einer Vision des Zosimos (ebd. 115f.). Zosimos 
fand aus einer Praxis, einem Bleiprozeß, keinen 
Ausweg und in dieser Schwierigkeit erscheint ihm 
ein milder Greis, der A,, der ihm am Symbol des 
eigenen Schicksals die Lösung und den Ausweg in 
dem Experiment zeigt. Zosimos hielt sich bei der 
Identifikation der Epiphanie dieser Gottheit sicher 
an bildliche Darstellungen, die A. als alten Mann 
zeigten. 

Auch in der Astrologie finden wir A. 
wieder, und zwar im ägyptischen System, für 
dessen Verbreitung auch die hermetische Literatur 
tätig war. Im ötoörxäro.vo,- nahm er jene Stelle 
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ein, die früher und im andern System der Planet al^r nocli aus einer Parallelstelle im Pap. PaiIs. 

Jupiter ioD^ehabt hatte (Firmic. Mat. Math. 11 Sl66f. (Wessely Griech. Zauberpapyri, Akad. 

19, 12: nypelhlur autem hic locus a nobis Bonus Wien 1888) her\or, wo es heißt: furä aov yd^ 

äaemon (wie 11 20) cel Bonus genius, a Oraecis iaxtv 6 ayado<p6goi dyyeioj na^ioxuji xfj Tvzti- 

Agalhos dnemon . . . est outem locus lovis). Er hat Angeles und Daimon waren ja zu jener Zeit dur^- 

den elften To;toc {'Ayai^ov Aalftoi-oi ronoi Vettios aus gleichbedeutend und danjm entspricht auch der 
Valens II 6, ed. W. Kroll Berlin 1908 = Herrn. sonst unbekannte Dämon £vdyYf^, der, wie so 

Trismeg. negl jf}c xwv tß' xönoiv dvofmoloi xai oft A. in unsem Zauberböchern, in einer Defixion 

6vv&fuo>c cap. VI vgl. Catal. Codic. Astrolog. auf einem Papyrus (veröffentlicht von J. G. M i 1 n e 
Graec. V 2 n.), neben dem (zehnten) rd;rc< des 10 The Hawara Papyn, nr. 312, 1 in Arch. f. Papy- 
Kaxobal^oiv (Martian. cap. II 163: manes igitur rusforsch. V [1911] 393) als Ausführer angemfen 

Aic tarn boni quam Iruces sunt consUiutt, quos wird, vollkommen unserm A., dessen Stelle er dort 

dya^ot-f et xoxoiv daiftova? memorat graia dis- einnimmt; ein interessantes Gegenstück dazu ist 

creiio\ vgl. Seit. Empir. Math. V 15. 18); selbst- der Dämon AyadoqX, der judaisierte A.. in der 

verständlich ist er mit einer inavaq> 0 Qd verbunden noootvyq xov dyiov FgqyoQlov xov Seoköyor (bei 
(ebd. und Vettius Val. III 2 ... to Öi hegov rrji Reitzenstein Poim. 19 Anm.). Ebenso ißt 

inayatpogä^, xa&6 xai nagä xoU xa).atoU [es zweifellos Pap. Paris. 1711 (dßx<Cö>) o« (R e I t z e n- 

wird gleich namentlich Orion genannt] 'Aya^oini- stein Poim. 29 ooi), x6 na^eords 'Aya^y Aai- 

fioiv d)vo,udoi^). Wer in seinem glückbringenden ftovioy nd>’xa ptot xeiioai auf A. zu beziehen, in* 

Zeichen (die .Vstrologcn haben für diese Eigen* 20 dem die vulgärsprachliche Form {baifiovtov) einmal 
Schaft einen eigenen Terminus technicus geprägt: erscheint; daß dies Aya&dv datf*6viov niedriger 

dya^oSatfiorody ^</>diov) geboren wird, ist von sein soll, als A. (Reitzenstein Poim. 29), ist 

Kindheit an reich und geehrt und von Freunden schon wegen Pap. Paris. 1136 ausgeschlossen, ist 

umgeben. Sein diametrales Gegenüber im do>df- aber auch rein sprachlich in keiner Weise be- 

xdro.Toff ist natürlich elwnfalls ein dya^odaiftovovy gründet. Nicht nur Vorstellung, sondern auch der 

CiüdtoVf die Aya^ Tt'Zyjt welche ihrerseits die Ausdruck in bezug auf A. ist griechisch, Pap. 

Venus verdrängt hat. Ein Hinweis auf diesen Lond. CXXII 52 oJöd oe, xai av lf*i * 

astrologischen A. enthält vielleicht der AJehymist iy<d eifxt ov xai av iyoj * xai xdvra 

Zosimos in dem personifizierten fAsoovodt'q^ xai awgcnon avy Aya&fj Tvxg xai Aya^ Jeu- 

7/J/ou (Berthelot Alchym. 118, 3 nach W. 30/io«; ganz ähnlich Pap. Paris. 2999 fycd tlui 
Kroll 8. 0 . Bd. VIII S. 801). Xaußdvo) os avv Aya^ Aya&tö 

Im Gnostizismus spielt wohl die Schlange Ja/yuon. 

(G. Wobhermin Religionsgeschichtl. Studien, /Us ägyptisch dürfen wir jene Vorstellungen 
Berlin 1896, 86ff.) eine große Rolle, aber A. be- ansprechen, wo A, als Drache erscheint, wie Pap. 

gegnet dort nicht (trotz King The Gnostics and Paris. 2427 ^ ö^axona x6 

their remains ancient and mediaeval, London dvo/ia xov Aya&ov Aa/ftovoft als den verschiedene 

1864, 79fr.). ägyptische (Söttemamen angegeben werden, wie 

In den Zauberbticbern stehen ziemlich PhrÄ (d. i. R^-Araon von Theben, wie ja auch 

unvermittelt' griechische und ägyptische Vorstei- Amon selbst als Schlange erscheint, und wohl schon 

lungen nebeneinander; sie zu scheiden, ist nicht 40 von alters her eine bestimmte Schlangenart als 

immer möglich, hat aber auch keine weitere Be- »eine Epiphanie verehrt wurde, vgl. Hcrodot. II 

deutung. da den Menschen jener Zeit längst kein 74); ähnlich Pap. Paris. 994 (^eof) xaxszxor 6gd- 

Gegensatz oder auch Unterschied zwischen Grie- xovxa Ayafidy AcUfiova Svofta dgßa- 

chischem und Ägyptischem fühlbar war. Alle Gott- aavxoyf xtA. Diese Namensform ist in mehrfacher 

heiten hatten das Plastische ihres Wesens verloren; Hinsicht interessant; nahe steht ihr Pap. Paris, 

sie waren nur mehr Abstrakte, Formeln für wir- 3169 Ugk MyaW da/^tov, xiXei xdaas xoQtxa^ 

kende Kräfte. Darum ist auch diese Zeit wie keine (Pap. Lond. CXXH 84 sogar nur baiptoiy), 

andere geneigt, reine Abstraktionen der Philo- die man auch für die eigentlich richtige, jene für 

Sophie mit dem Prädikat der Göttlichkeit auszu- eine Verschreibung ansehen möchte, da unserem 

zeichnen und ihnen im weiten Umkreis des Welt- 50 Gefühl wenigstens Ayadds Aodfixov eine Einheit 

geschehens und Menschenlebens einen Wirkungs* bildet, zu der, wie auch sonst zu (Usener 

kreis zuzuwhreiben. Götternamen 344), datoc, mnelus tritt. Auf 

An griechische Vorstellungen lehnt sich die die in den ZauberbÜchem Übliche Theokrasie weist 

Vorstellung an, die A. als Korrelat zur Agathe in verwandter Weise hin Pap. Lond. CXXI 652 

Tyche kennt. Als genius locx, der ja auch als ol6a rd (dvd^ra) roC Aya.'&ov Aalftovos (^ Pap. 

Schlange bei Griechen und dann bei den Römern Paris. 2429. Pap. Berol. I 27 ed. Parthey Akad. 

vorgestellt wurde (Verg. Aen. V 84ff. als Aeneas Berl. 1865, 120), worauf ägyptische Göttemamen 

für den toten Anchises opfert, naht eine Schlange; folgen. Zu Unrecht ist A. hineinkoniziert in Pap. 

Vergil selbst läßt uns im ungewissen, ob er sie Lugd. II col. XVTTI 24 (ed. A. Dieterich 

als gmiMmne /oci parewfw [Aen. V 95) 60 Abraxas, Leipzig 1891, 197, 15), wo es heißt: 

aufgefaßt wissen wollte; j^enfalls konnte sie xQoaclXtjft^t xqv ivva^uv . . . tov ^uydXov 0 

beides sein), wird der Dämon Pap. Lond. CXXI babiovo^ tao> xxk. Reitzenstein (Poim. 18, 5) 

514 (C. Wessely Neue griech. Zauberpapyri, löst dies auf in ioi> ju/yoAov dvofiatos (toO Aya- 

Akad. Wien 1893) zusammen mit Tyche aogerufen daiftovoi xta. Wenn auch zugegeben werden 

(ya/pm Tvxfj xai Aaiaoiv xov xonov rovToy). muß, daß ywiya dvofjia (s. Symbetylios) vor* 

Daß mit dem Dämon unser A. gemeint ist, ist aus kommt und das Zeichen in andern Papyri BvofM 

der Zusammenstellung mit Tyche, die in der bild- bedeutet, so bleiben trotz der sachlich wahren 

liehen Darstellung festgelegt war, gewiß; es geht merkimg Reitzenstein s (Poim. 51, 3) über 
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<lie Gleichsc'Uui^ des Namens und der Person des 
Gottes so viel Schwierigkeiten bestehen, daß wir 
an der AuflSsung des Zeichens = ^t6t festbalten 
(b. den Art. I a o o. Bd. IX S. 719) und damit 
die Konjektur für fiberflUssig erklären müssen. 
Synonym mit A. ist <ptX<K Salpiiov (Pap. Berol. I 
ö3 rvv /lot elfielv avdyxaoov tplXov daiftova 
XS>VOfUt>d<iv). 

Mit Chnum (s. o.), dem Gott von Elepbantine 
wird A. im Pap. Lond. CXXI 500 identifiziert 10 
und erscheint da als Beherrscher Ägyptens (7oic. 

^ om'cgcopijocv 6 ’Aya&oi Aaiftojv ßaoiXevtav iv 
Ttti rr-Xelfp utXavt = Ägypten, Reitzenstcin 
Poim. 139fi.). Mit Kncph-Amon scheint er wie 
bei Philon Byblios (s. o.) im Pap. Paris. 1607 
geglichen zu sein; im Töpferorakcl bei Wessely 
Neue griech. Zauberpapyri 1893, 3H. geht A. mit 
Krfj(pn nach Memphis. Mit diesen Gleichungen 
wird es Zusammenhängen, wenn A. in einigen 
Zauberbüchem als der hBchste Gott, der dr/fiiovg- 20 
ydf erscheint, wie z. B. Pap. Lugd. II. XVn 15 
(Dieterich Abraias 19.5) ov t! <5 AyadoSai/Äcoy 
3 ynTüh» dyafiä x'aj rgotp&v rijv OiKOvfiivrjv, 
womit Pap. Lugd. I (Dieterich im Suppl. 
zu den Jahrb. f. klass. Philol. XVI 1888. 808) 
VII 32 Obereinstimmt, außer daß dort ’Ayafiöf 
Aaiftatr steht. 

III. Darstellungen. Die ältesten Bild- 
werke stellen A. dar als würdigen alten, bärtigen 
Mann im Zeustypus oder im Typus des Asklepios; 30 
seine Attribute sind Füllhorn in der Linken und ein 
Szepter in der Rechten (IG VII 1815; vgl. die von 
andern auf A. bezogenen Votivrelicfs von Epidaurus 
bei K a b b a d i a 8 a. a. 0. I 45ff.; attisches Votiv- 
relief — A. mit Tyche, wie gewöhnlich (vd. auch 
.Acl. Aristid. Itg.Xüy. 1 11) als verschleierter Frau — 
bei Sehoene Griech. Reliefs, Taf. XXVI S. 109; 
von Euphranor mit andern Attributen, Plin. n. h. 
XXXIV 77, von Praxiteles (der wohl für die meisten 
Darstellungen den Typus schuf), Plin. n. h. XXXVl 40 
23). Eine ähnliche Darstellung beschreibt R o s s - 
bach im Philol. LV (1900) 642f. Der Typus ging 
über auf den rOmischen Bonus Eventns und den 
hellenistischen Sarapis, die man dämm gern mit 

identifiziert und verwechselt, zumal in Bona 
Fortuna u. ä. bzw. Isis-Tyche die Partnerin des 
A., die Agathe Tyche, auch dort nicht fehlt. So 
erscheint A. auch auf Gemmen; ein Chalcedon in 
Berlin 6746 in archaistischem Stil stellt den bärti- 
gen Gott mit Füllhorn und Schale dar (F u r t - 50 
w ä n g 1 e r Die antiken Gemmen, Taf. XXXIX 
14); zwei konvexe Praser A. oder den römischen 
Genins mit Füllhorn in der Linken und Szepter in 
der Rechten (Berlin 2364 und 2313, ebd. Taf. 
XIATI 69 und 71). ünd in dieser Gestalt wird 
.A. auch in der Vorstellung der Griechen gelebt 
haben, wie dies die Vision des Zosimos (o. II 4) 
zeigt. 

A. als Schlange wird relativ spät dargestellt. 

In Italien (IG XIV 2414) ist er dargestellt als 60 
Schlange mit großem Menschenkopf; ein ähnliches 
Exemplar hat Brunn Bull. d. inst. 1864, 37 be- 
schrieben. Auf solche Darstellungen des A. deutet 
auch Olympiodor (o. II 4). Wie weit aber die sehr 
zahlreichen erhaltenen Darstellungen von Schlangen 
und Schlangengottheiten auf A. zu beziehen und 
mit ihm zu identifizieren sind, ist gänzlich unge- 
wiß. Reiches Material, aber kriti^ nicht ge- 



siclitet, bietet J. E. Harrison Themis, Cam- 
bridge 1912, 277ff. 

Literatur: E. Gerhard über Agalhodämon 
und Bona Dea in Abh. Akad. Berl. 1847, 460. = 
Gesamm. akad. Abh. II 21fl. K. Lehrs Populäre 
Aufsätze, Leipzig 1856, 151 — 174 Dämon und 
Tyche. W. v. Baudissin Studien zur semiti- 
schen Religion^esch. I 268f. Weber Ägyptisch- 
grieeb. GDUer im Hellenismus, Groningen 1912, 10. 
Ausführlichstes bei J. E. Harrison Piolego- 
mena to the study of greek religion; Themis, Cam- 
bridge 1912. 

Geographisch. A. nach Ptol. IV 5 der ganze 
westliche Arm der NilmUndung (Miya AiXm naXtt- 
rai xafP S ixjghitxat 6 ^tiya^ nora^ios xaXoiiuvog 
'Ayaioiailiwv xcü ßimv itä xoi UgaxXtortixov 
ord/zaroc, etc rdv xaXov^tvov BovßamixAv^ Sg 
ixgxJ dia roD IlfjXovctaxov orö/iOTOc). Er ist 
oflenbar identisch mit dem A. der in der Nähe von 
Alexandrien gefundenen Urkunde, die uns von der 
Baggerung und Regulierung seines Flußbettes im 
dritten Regicrungsjahre des Titus (80/81) erzählt 
(Arch. f. Papyrusforsch. II 1903, 436 nr. 31: 
öjgvytj ’Aya^ßf Aalftcoy xoTafiis btl tö Tgla 
Bxegta xai x6 agyaiov &x{xaxeoxii^ Icuc xxjg 
Ubgoi). Man darf hier vielleicht darauf hinweisen, 
daß auch Chnum sich als Nil bezeichnet in der 
bekannten Inschrift von den sieben Hungerjahren 
(Sethe Untersuchungen zur Gesch. u. Altertums- 
kunde Ägyptens II I Dodckaschoinos), da auch 
sonst (s. 0 .) der Gott A. mit Chnum identifiziert 
wird. 

Agathosdaimon als Eigenname. 

1. A. Bibliophylax im J. 72/73 n. Chr. in der 
Metropole Arsinoc, erwähnt Pap. Lond. 11 261, 
27 p. 54. 

2. Zusammen mit ’BgaxXei&x]^ 6 xal Arjfigxgto^ 
(s. Fr. Paulus Prosopographie der Beamten 
des 'Agoiyoixr); vS/uk in der Zeit von Augustus 
bis auf Diokletian, Dies. Greifswald 1914 S. 64 
nr. .566) yga/jfxaxtvi ittjxgoxoXtxot Arsinoe 
(Pap. Gen. 83, 1 . W i 1 c k e n Chrestom. 
nr. 211). 

3. Zusammen mit Dioskoros (Paulus ebd. S. .56 
nr. 470) im August 175 n. Chr. ygaftfiaxtx'f 
uTjxgoxöXtxof Arsinoe (BGU I 55 col. II 12). 
Wohl nicht identisch mit nr. 2. 

4. Im 2. Jhdt. n. Chr. yga^ßunev^ xgaxTogoty 
aixixäy im Dorfe Apias, im Arsinoitischen 
Nomos (Pap. Lond. II nr. 867 a 1 p. 101). 

.5. Stratege des Herakleidesbezirks in der Zeit 
vom 21. April 203 bis 6. Oktober 203 n. Chr. 
(BGU II 577, 1 mit P r e i s i g k e Bcrich- 
tigungsliste S. 54. BGU I 97. 1 = W i 1 c k e n 
Chrestom. nr. 204, von Martin Archiv, f. 
Papymsk. VI 161 um Juni — August 203 an- 
gesetzt. BGU I 45, 1. II 663, 1). 

6. A. 6 xal Bmatxgaxrit, Sohn des Mysthea 
(Paulus ebd. S. 84 nr. 782), war in Arsinoe 
vor 1()6 n. Chr. xgofirjxrif, Kapitalien und 
Giroguthaben von ihm bei der xgäxtia Taut- 
xlxoy des Sarapion in Arsinoe erwähnt (CPR 
I 14, 10). Wahrscheinlich mit dem ohne 
nähere .Amtsbezeichnung erwähnten ’Aya^öf 
Aalfixov 6 xai BcüatxgaTxji (Pap. Flor. I 24, 
10; 2. Jhdt. n. Chr.) in Arsinoe identisch. 

7. A. 6 xai Atiyvaioi, Sohn des Dionysios, Enkef 
des Dionysios in Oxyrhynchus, verkauft im 
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J. 129 n. Chr. einen SklaTen Dioskorus an 
Oaius lulius Domitianus (Pap. Oiyrh. 70. 4. 

9. 22. 32). 

8. Ä. 6 Mai "EyfieofiK, in Oiyihynchus aU 
Sehuldner erwähnt, Pap. Oxyrh. 70. 4 (3. Jhdt ). 

9. Aureliua Agathnsdaimon. Sohn de« Serenus, 
«chreibt für die dea Schreibens unkundige 
Aurelia Tcchosis in Oiyrhynchus eine Peti- 
tion an Aurelius .\mmonius im J. 29.5 (Pap. 
Oxyrh. 1121, 31). 

10. .Aurelius Agathosdaimon, Sohn des Geminus 
und der Nike, verkauft die ihm gehörige Hälfte 
des Hauses in Oxyrhvnchus, Pap. Oxyrh. 
1276, 1. 25. 28. 

11. .4. ÖQiat in Oxjrhynchus, Sohn der Caecilius. 
wird im J. 331 n. (^r. in dem Testament 
seiner Tochter .Aurelia erwähnt, Pap. Oxyrh. 990. 

12. Parion, Sohn eines .A., ist im J. 295 n. Chr. 
Wächter des Theaters von Oxyrhynchus (Pap. 
Oxyrh. 43 verso 111 4). 

13. Nicht näher charakterisiert sind A. auf dem 
Verso eines Papyrus aus Oxyrhynchus. dessen 
Recto Herodot. I enthält aus dem .Anfang des 
2. Jhdts. (Pap. Oxyrh. 1244) und A. in einer 
.Abrechnung, Pap. Louvre 88^ (= \A' i 1 c k c n 
Griechische Ostraka, Leipzig 1899 II nr. 1167). 

[Ganschinietz.] 

2) ln mindestens einem Dutzend von Hss. der 
Geographie des IMolemaios findet sich die oft an- 
geführte A.-la!gende, und zwar findet sie sich eben- 
sowohl in der A- wie in der H-Kedaktion, d. h. in 
Hss. mit 27 wie in solchen mit 64 hzw. 68 Karten 
und außerdem auch in Hss. ohne Karten. Der 
AA’ortlaut ist im wesentlichen immer dersell«’. Nur 
die Form des Zeitwortes erscheint bald als tW- 
Ti’.voMzaro, Ijald als ('.verr-vaxwx oder v.v/Te.vo)of. 
Im Vatic. Urb. graec. 82, der wichtigsten Hs. der 
A-Redaktion, lautet die Legende: in töv xlatdlov 
.-rroiLr^a/ov, yfwyQarfiMibv ßtßUcüy öxrö> (I) Trj%' 
olxor'füvfjv xäaav äya&oe baifttov AXt^aviQev^ ■ 
firixartxoi vxeti'xoxja. In den Hauptvertretern 
der B-Redaktion, Florent. laurent. graec. XXVIII 
49 und Mcdiolan. -Ambros, graec. D .527 heißt es 
{’xtrv.tioaaio, im Paris, graec. 1401 f'.vm'.-Kuoi. 

Wenn man die Legende ohne Rücksicht auf den 
damaligen .Sprachgebrauch und ohne Rücksicht aut 
gewisse umfangreiche Zusätze zur Geographie des 
Ptolcraaios deutet, liegt es nahe, A. als den Ur- 
heber aller Ptolemaioskarten anzusehen. Tat- 
sächlich hat er nur ,die ptolemäische Weltkarte',] 
wie sic uns in den griechischen Hss. beider Redak- 
tionen erhalten ist, selbständig gezeichnet, und nur 
dies besagt auch die I^-gende (vgl. Ptolem. geogr. 
VH 6, 1). Außerdem aber sind dem A. die Zusätze 
zuzuschreilsen, welche N o b b 0 unvollständig und 
in irreführender Weise Ptolemaios selbst zuteilt 
(CI. Ptolem. geof^. e<i. Nobbe ATI c. 29 u. 30). 
Es ergibt sich dies aus dem AA'ortlaut der Nach- 
träge und aus ihrer Beziehung zur AVeltkarte. die 
von A. auf Grund des Textes und der Karten der ( 
acht Bücher des Ptolemaios entworfen wurde (vgl. 
Ptolemaios und Agathodämon in Denkschr. Akad. 
Wien LIX [1916], 4. -Abh. Anhang II). 

[Jos. Fischer.] 

’Aya^Sai/iovuurzal sind anscheinend Tem- 
perenxlervercine (Hesych. s. Hyadodniuortaral * oi 
öXiyaxorovyzt;), die l>ereits von Aristoteles (Ethic. 
Eudem. III 0 S. 1233 b 3 [aaXdxoyy] oioy ei et; 
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yauoy öautaymy jt; roe dyasrijrov, xXovatof ütx, 
boxet aoexetv eavztß TOtavrrjy xaraoxevr/v olejv 
äya&oieu/ioyiaenäf eouä/yu) erwähnt werden; wie 
seine AYorte zeigen, müssen sie irgendwie mit 
einem Kult in A'erbindung gestanden haben. Auf 
Rhodos begegnet uns ein Kollegium der Ä (IG 

XII 1, 161, 3; vgl. hierzu Ziebarth Griecb. 
Vereinswesen 197). Die Zusammenkünfte und 
Symposien der A. werden wohl stets am zweiten 

1 Tage des Monats, dem Tage A„ stattgefunden 
haben; wir haben dazu in den mgadtozai, die 
ihre Gelage am 4. des Monats abhielten, eine 
genaue Analogie. [Ganschinietz.] 

'AyafioSatfuirtTai, eine alchymistische Sekte 
(s. 0 . .Agathosdaimon II 4 S. 54). 

[Ganschinietz.] 

S. 748S. zum Art Agathoklea: 

34) Antiochener, Bildhauer, bekannt durch 
eine Inschrift von der Akropolis von Lindos, 
•BlinkenbergetKinch Exploration archöo- 
logique de Rhodes 1\' 28. [LippoM.] 

S. 759ff. zum Art. Agathon; 

14a) Epheser, goß eine vbn Arieton von Chios 
(s. d. Nr. 63a in diesem Suppl.) modellierte 
Statue: Inschrift von der Akropolis von Lindos. 
Blinkenberg et Kinch Exploration archöo- 
logiqne de Rhodes IV 23. [Lippold.] 

Agay, Schloß am Mittelmeer in Südfrank- 
reich, Östlich von FrOjus, Fundort des (von der 
I ursprünglichen Stelle entfernten) Bmchstückes 
einer Meilensänie ans dem J. 751 d. Stadt = J. 3 
V. Chr., CH, XII 5444 und Tab. I Ni, gleichgesetzt 
der Örtlichkeit Agathon, welche in der im Art 
Agde angeführten Stelle genannt ist [Kenne.] 
Agde am Fluß Hüranltf 4 raurü), nahe seiner 
Mündung ins Mittelländische Meer, mit altem 
Namen Agathe ( Agale, Agatha), s. o. Bd. I S. 738. 
Kiepert CIL XII Tab. III Di und FOA XXV 
Lk. AA'enn auch die Stadt Besitz der Massalioten 
I war. so scheint doch ihr Name ebensowenig 
griechischen Ursprungs zu sein, wie z. B. der 
Ortsname BeuUia in gallischen Gegenden (s. n.) 
und der von Holder Altcelt. Sprachseb. I 55 
aufgenommene Orts nam e Agathon in Act. Sanct. 
Aug. II 738 E (ad loeum eui nomen Agathon, 
beute Agay am Mittelmeerl; vgl. die Personen- 
namen A^ilhu (CIL XIII 4268) und Agaio 
(CIL III 6010. 4, vgl. 12014, 94). Auch für 
Maeealia (Maeeüia) selbst liegt Übertragung 
eines nngriechischen , .barbarischen' Namens auf 
die Neugründung vor. [Kenne.] 

Agcdillus, ostgallischer SigillatatSpfcr, der 
im 2. Jhdt. n. Chr. in Lnxeuil (Haute ^ne) 
arbeitete. Seine Ware findet sieh in Gallien. Ger- 
manien und Britannien. CIL VII 1336, 25. 1337, 3. 

XIII 10 010, 59. FSlzer Bilderschüsseln der ost- 
gallischen Sigillatamanufaktnren (I9I.3) 6. Wal- 
ters Catalogue of rom. pott. M 1838. 2238. 

[Hähnle.] 

S. 768 zum Art. Agedincum: 

Holder Altcelt. .Sprachseb. I 56. II I485ff. 
III 519. Hirschfeld im Clh XIII 1, 1 p. 44.3. 
452ff. Espärandien Recueil gänäral des bas- 
relicfs, statuee et bustes de la Gaule romaine 
IV p. 3-74. Kiepert FOA XXV Fi. [Keune.] 

S. 770, 58 zum Axt. Agelaos Nr. 9: 

Er wurde zum zweiten M^e als Strategos er- 
wählt nach einer Inschrift aus Thermon. vgl. 0. 
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Kern Inschr. von Magnesia XIV nr. LIV a. 
Dittenberger Syll.^ 923; mit ausführlichem 
Kanunentar S o t i r i a d e s öqi. 1 90Ö 

8, 83B. Die Zeit dieser zweiten Strategie fällt 
wahrscheinlich in das J. 207/6, wie P o m t o w 

0. Bd. IV S. 2677 durch Vergleichung dieser In- 

schrift mit jener bei Dittenberger Sjll.’ 
236 sie zu bestimmen venaucht hat. Sotiria- 
d e s (a. a. 0. 86), der den aitolischen Uieromne- 
mon A. (Collitz 2566, 4) mit dem Strategen 10 
gleichstellt, hat wohl einfadi das Datum von 2367 
(227/226 V. Chr.) mit dem von 2566 (269 v. Chr.) 
verwechselt. [Oldlather.] 

S. 772 zum Art. Agemon : 

1) Agemon, Archon zu Buttos ira westlichen 
Lokris, um 150 v. Chr. E. Nachmanson 
Athen. Mitt. XXXII 25 nr. 16, 3 doxöy \ di 
iy Bovitoi 'Ayrnimot wrl. [Öldfather.] 

Agemoa, Theaiodokos für die Asklepier aus 
Epidaume um die Zeit zwischen 353 — 339 v, Chr., 20 
I(j IV 1.504, II 8. Nach Cavvadias gehört 
(Heee Zutat unter Naupaktos I 6, was wohl das 
wahrscbeinlicbstc ist. [Öldfather.] 

Agen, Stadt an der Garonne, mit altem Na- 
men Aginnum, Agennum in der rnmischen Pro- 
vinz Aqnitania. 0 . Bd. I S. 773. Holder Altcelt. 
Sprachsch. I 58. III -521f. Hirschfeld im CIL 
XIII 1. 1 p. 117ff. Espörandieu üecueil II 
p. 225ff. 461f. III p. 455f. Kiepert FOA XXV 
Kg. [Kenne.] 30 

S. 804, 43 zum Art Agesilaos; 

5a) Lokier aus Opus, vamotK zu Delphoi im 
J. 338 V. Chr., Collitz 2504 A 'Ayaodämi 
XJ:iow[xl<üt], [Öldfather.] 

S. 808 zum Art. Agiaa: 

8) Sohn des Aristomenes (s. Bd. II S. 949 
Nr. 15), Messenier. Bdcannt durch eine Inschrift 
von Olvinpia. die gegen Mitte des 1. Jbdts. v. 
Chr. zu datieren ist, L o o w y Inschr. griech. 
Bildh. 273. Olympia Ergebnisse V nr. 399. 40 
Amelung bei Thieme-Bcckcr Lex. d. 
bild. KOnstler I 117. Sein Sohn Pyrilampos war 
ebenfalls Bildhauer (s. d.). [Lippold.] 

Agilia, Sigillatatöpfer aus der Mitte des 

1. Jhdts. n. (^r., der in der Poebene arbeitete. 
Stempel von ihm fanden sich auf dem Auerberg in 
Bayern, 0 x d im VTI. Ber. der Röm.-germ. Komm. 

13. [Hähnle.] 

Aglnnam (o. Bd. I S. 773) s. Agen. Ober 
die Verlegung der Niederlage des Cassius im 50 
J. 107 T. Chr. nach A. vgl. den Art. Santoni. 

[Kenne.] 

Agorallos, Bildliaucr, s. unter Sarpedon. 
Die Inschriften jetzt IG XI 4, 1089. 1178. 1195. 
1211. [Lippold.] 

S. 891 zum Art. Agreus Nr. 1: 

Ayßnlf, Beiname des Apollon, auch auf 
einer von mir in Dhamasi (Mylai) gefundenen 
Inschrift des 3. Jhdts. v. Chr., IG IX 2 nr. 332. 

Sie bedndet sich jetzt im Miisi'iun von Tymavo60 
und ist mit einigen neuen I.«sungen von A. S. 
Arbanitopnllos in der Etprift. öqx. 1913, 
144 wieder herauagegidren worden. [Kern.] 
Agriadas. Aräion zu Buttos im westlichen 
liokris um 150 v. Chr., IG IX 1 . 383. E. Nach- 
manson Athen. Mitt. XXXII 13 nr. 6, 13 ol 
ioxoyjt; rä>y Bovnimv 'Aox‘i6ai, 'AXtiidafioi. 

[Öldfather.] 



S. 892, 33 zum Art Agrianome: 

2) Agrianome, Tochter des Perseon, Gattin des 
Leodokos (oder beseer l.aodokos, Hyg. Leodaci, 
vgL Türk Roschers Myth. Lex. III 749, 30. 
U s e n e r Arcfiiv f. Religionsw. VII 327, 3. 
Öldfather PhUol. LXVII 428, 51. 439) und 
Mutter des Oileus nach Hyg. fab. 14, S. 45 (Schm.). 
An der Überlieferung ist nicht zu rütteln, ob- 
gleicji Schmidt den Namen als korrupt be- 
zeichnet (vgl. Öldfather a. a. 0. 439f.). 
Crusius Philol. LXVII 440, 98 denkt an die 
Möglichkeit einer graphischen o<ier phonetischen 
Form ’AyQovdfit] für die genealogische Poesie. Der 
Name paßt vortrefllidi für eine rauhe Ber^'land• 
Schaft wie das östliche Lokris und stammt ohne 
Zweifel aus gut beglaubigter Überlieferung. Da- 
gegen war A. ursprünglich Stammmutter eines 
AifclagcschlechtB zu Kynos und liatte niclits raiit 
Oileus zu tun. Die Verbindung mit Oileus ist 
eine tendenziöse Umformung von HcUanikos. Vgl. 
Öldfather a. a. 0. 449f. und wegen der ab- 
weiclienden Version, wonach I^aonomc die Mutter 
dos Oileus sei, 439f. [Öldfather.] 

S. 903, 14 zum Art. Agroitas: 

2) Agroitas, ein griechischer Deklamator aus 
der Zeil des Augustus. Er stammte nach Sen. 
contr. II 6, 12 — der sonst derartige Angalien, 
wie Heimat des Deklamators, Lehenszeit u. a. 
Ijcbensumstände nicht zu machen jiflegt, da es ihm 
nur darauf ankommt, seinen Söhnen die rhetorische 
Seite des betreffenden Deklamators zu schildern — 
aus Massilia, dem Sitz der bedeutendsten gallischen 
Rhetorcnschule. vgl. hierüber M o n n a r d a. a. 0. 
3f. Th. Mommsen R. G. V lOÜf. (Hellenis- 
mus in Südgallicn) und Friedländer Sitten- 
gesch. I* 87, II unter Verweisung auf Tae. ami. 
IV 49 und Agricola c. 4; s. Art. Gallia o. 
Bd. VII S. 659. A. sprach arte iiieulln, so daß 
man meinen konnte, illum inlfr Oraecos non 
fttisse, andererseits waren die senlentiae, die er 
vorbrachle, für einen Griechen zu forte», so daß 
man an ihnen den EinBuB römischer Rhetorik 
merken konnte, vgl. Bornecquea. a. 0. I 327, 
12, der für den Ausdruck scnlrntin forti» auf Ovid 
fast. III 102 verweist, und contr. I 6. 12. 

Literatur: C. Monnard De Gallorum ora 
torio ingenio, Bonn 1848. Buschmann Charak- 
teristik der griech. Rhetoren beim Rhetor Seneca 
I’archim 1878. 20. Ba u m m De rhetoribus Graecis 
a Seneca adhibitis. Kreuzburg O.-S. 1885. Bor 
n e c q u e Ia?s döclamations et les däciamateurs, 
Lille 1902 und Sönöque le rhöt., traduction, Paris 
1902. Prosop. imp. Rom. I 333. [Gerth.] 

S. 909, 28 zum Art. Aguontum: 

Niich dem Erscheinen des Werkes A.B. Meyer 
lind A. Unterforcher Die Römerstadt Agunt 
bei Lienz in Tirol. Berlin 1908, darf an Innichen 
nicht mehr gedacht werden. [Hopfner.] 

S. 909. 51 zum Art. Agyeion: 

Dieser Monat wird auch auf lokrischen In- 
schriften erwähnt, z, B. Naupaktos IG IX I. 368 
und Buttos. Nachmanson Athen. Mitt. XXXII 
13 nr. 6, 2. 32 nr. 28, 4, wo der Herauageber 
’Arriov in ’Ayviov verbessert. [OldfattiCT.] 

Äiaciana, prfaedia)-, als Ziegelei in oder bei 
der Stadt Rom bezeugt durch gestempelte Ziegel 
aus der Zeit um 13-5 und dem J. 144 n. Cfhr. 
Dressei im CIL XV 1 p. 15 nr. 9. 10. Das 
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Grundätück war rielleicbt benanut nach Vibioa torea verkehrte und sich in Deklamationen übte. 
Aiaeianus, vgl. CIL XV 1500. 15031. [Keane.] vgl. Bornecquea.a.0. I 301, 22. 

S. 925, 46 zum Art. Aianes: Literatur: Bornecque Les düclamations et 

Dieselbe Geschichte über A. erzählen auch les düclamateurs, Lille 1902 und S4nüque le 

Schol. A und D zu Hom. II. XII 1. Dieser ist rhüteur, tradnction nouvelle, Paris 1902. H. T i - 

sicher keine echte Sagengestalt, sondern nur ein v i e r De arte deelamandi et de Romanis declama- 

RückschluB aus dem Temeuos Aidrfiov und der toribus, Paris 1863. Norden Die antike Konst- 

Quelle Aiarii zu Opus. Die spätere Erklärung prosa I* 1908. Teulfel Rom. Lit.-Gesch. 2* 

bei Strabon kann ihn nur mit dem von Patroklos 268, 6. Schanz R5m. Lit.Gcsch. 2, 1* 489. 

getöteten Kinde in Zusammenluing bringen, ob- 10 Prosop. imp. Rom. I 337. jOerth.] 

gleich die älteste Überlieferung tei HeUanikos, S. 945, 21 zum Art. Aigai: 

Pherekydes u. a. einen ganz anderen Namen 7) Nach Stepb. Byz. adXic . . . xai Äoxgido;, 
enthält. Das beweist nur, daß die Erfinder seiner sonst unbekannt; vielleicht nur ein Mifiver- 

Gestalt gar keine echte Überlieferung von ihm ständnis, denn die eubäiaehe A. Opus liegt gc- 

beaafien. Bursian Geogr. I 191 hat schon längst rade gegenüber, oder ist sogar eine Verwechslung 

gesehen, daii wir es hier mit einer heimischen Bil- mit Augeiai, wenn nicht eine Nebenform dee- 

dung des Namens .Aias zu tun haben. Aias hatte selben Namens. [Oldlather.] 

nämlich Spiele zu Opus und einen weit ausge- S. 975 zum Art. Aigle: 

breiteten Kultus bei allen Lokrem und ist xai' 7) Nach Steph. Byz. s. Sifme, der alte Name 
2 {o7i7v der nationale Held. Auch ezistierten seine 20 dieser Insel. [Ostern.] 

Abkömmlinge, die Aiäyntoi bis ins 3. Jhdt. hin- Aime-rn- Tarentaisf, französischer Ort in den 
ein, wie aus der merkwürdigen Inschrift, die Grajischen .Upen, an der oberen Isere (Dep. 8a- 

Wilhelm mit ausführlichem Kommentar (Osterr. voie), mit altem Namen Axima, o.Bd.n S.26‘26f. 

Jahresli. XIV 1630.) heransgegeben hat, erhellt. CIL XII p. ICff. [Keane.] 

Nun gab es eine .äolische' (wohl lokrische) Dekli- S. 1022 zum Art Aineios: 

nationaart, wobei es d Aiai tov Aia tot AJar 2) .4uf ihn ist die Inschrift eines Marmor- 
lautete, neben der gewöhnlichen Aüxf, Aiarrof diskus bezogen worden, die mit teils roten, teils 

(Choirob. 1 123, 22. ^ Hilgard xap' ’ALautfi Alar blauen Buchstaben am Rande im Halbkreis ein- 

TOT Sgiorov. Ich glaube nicht mit B e r g k frg. gehauen und gemalt war. Fundort nidit eichei, 

48, d^ der Grammatiker dabei geirrt hat. Die 30 da dieses Stück aus einer von sechs Antikenkisten 
Form 86ar, dort angeführt, steht ganz fest, Hes. stammt, welche die Wachsamkeit der griechischen 

frg. 1 I8Rz.). Vgl. K ü h n e r-B 1 a s s I 1,414h Regierung erfreulicherweise den Klauen eines 

422 a 9. Die Lerärt Alar Schol. A Hom. II. XII 1 .\ntikenhändlers im Piräus entrissen hat — 

(A/dnjvD) ist wohl ein Schreibfehler, doch bat sie ilr^fia töi' Aire(i)o(v) aoq>lat targo(v) öß/ovofu). 

zum Teil das Richtige getroflen. [Oldfather.] D r a ga t si s 1889, 80. 1511. .A.Kirch- 

S. 944, 12 zum Art. Aietiue: hoff IG I Snppl. p. 185 n. 422, 14 nach Lol- 

Aietius Pastor, ein römischer Deklamator aus ling. Dragendorff Arch. Jahrb. XH 1897, 

der Kaiseneit, zusammen mit Alfius Flavus (s. I und Taf. I. P o h I De Graecor. medids publ. 

0 . Bd. I S. 1475 Nr. 6 und Suppl.-Heft III), Argen- 17 A. 14. [Hiller v. Gaertringen.] 

tarius (s. o. ßd. II S. 711 und Suppl.-Heft III), 40 S. 1022 zum Art. Ainesias: 

Quinctilius Varus (contr. I 3, 10) und Surdinus 2) Von Megalopolis, Peripatetiker, Schüler 
(suas. VII 12), ein Schüler des Rhetors L. Cestiiis des Theophrast; St^h. Byz. s. UryoXAnoist. 

Pius (s. 0 . Bd. III S. 2008, 13). Er war schon Sc- [Hiller v. Gaertringen.] 

nator, als er in der Schule des Cestius noch de- Ainicisus, südgallischer Sigillatatöpfer, der in 
klamiertc (13, 11). Einen co/or, der nach A.s der ersten Hälfte des 1. Jhdts. n. Chr. in Montans 

Meinu4] sehr gut war, gibt Seneca a. a. 0. wieder. am Tarn arbeitete, Oiö Arch. .4nz. 1914, 74. 

Das Thema ist dem römischen Sacerdotalrecht [Hähnle.] 

Ineesta sazo deieiatur entnommen, s. B o r n e c - S. 1042, 49 zum Art Aion : 

que a. a. 0. I 301 f. Eine wegen Sittenlosigkcit Aion. die Hypostase des Begriffes der Zeit und 
Verurteilte ruft, bevor sic abgestürzt wird, die 50 Ewigkeit, die in den nachchristlichen Myslerien- 
Vesta an. Sie wird abgestürzt, kommt aber unten religionen eine nicht unwichtige Stellung cinnimmt. 
lebend an und soll nun nochmaks abgestürzt I. Sprachlich entwickelt sich aus der poe- 

werden. Die sententia dos A. lautet: Durch Gifte tischen Grundbedeutung von alwr ,I>ebcnskraft‘, 

hat eie ihren Körper derart abgehärtet, daß sie .Leben', ,I.ebenszeit*. wie uns Vergleiche mit ande- 

ohne Schaden zu nehmen, auf die Steine anf- ren indogermanischen Sprachen belehren, die B^ 

schlagen kann. Cestius Pius tadelt ihn, weil die dcutung .Zeitalter', endlich .Ewigkeit', die seit 

Hörer solch törichter Aussprüche wegen seinen dem 3. Jhdt. v. Chr. Allgemeingut der All^s- 

Hörraum verlassen und zu andern Rhetoren spräche wird und zumal von der hellenistisch- 
gehen werden. A.s Ansspruch lierührt sich in- jüdischen mit semitisch-rabbinischen Sprachformen 

haltlich mit denen von lulius Bassus (s. d.) und 60 gemischten und von der christlichen Literatur- 
dessen Hörer (X 1, 13) Albucius Silos (s. o. spräche in vollem Maße aufgenommen wird (vgl. 

Bd. I S. 1331 und Suppl.-Heft III), deren co/ore* Lackeit Aion, Zeit u. Ewigkeit in Sprache o. 

gleichfalls von L. Cestius Pius getadelt werden. Religion d. Griech. I.Teil). In der Philosophie, 

A. war nicht der einzige, der als Mann in Amt namentlich durch Platon im Timaios (37f.), erhält 

und Würde noch Deklamationen betrieb. Seneca alwr den Begriff der ideellen Ewigkeit, die das 

(contr. I 2, 22) führt den Ausspruch eines ge- Vorbild des empirischen yemvic wird. Daran 

wesenen Praetors — der Name ist ihm entfallen knüpfen die Neuplatoniker an, bei denen alwr zum 

— an und IX 4. 18 32 n. Chr., daß er mit Rhe- höchsten Zcitbegriff wird und zum Maßstabe für 
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Ordnung und Zeit im ganzen Weltall. Mit diesen 
Ideen mischen sich wieder religiSse, zum Teil 
poetische Vorstellungen in der griechisch-S^rp- 
tisehen hemetischen Literatur, die zu den My- 
sterienkulten der nachchristlichen Jahrhunderte 
hinObertOhren (Lackeit I 6911. 7711.). Hervor- 
zuheben sind besonders die poetischen Per- 
sonifikationen des aiom. Die älteste findet 
sich bei Uerakleitos (frg. 52 Diels); oiüv noi; 
roiiy ÄuCon-, xmtioiv • natiö( i) ßuaXtilt], eine 
.äugenblickspersonifikation, für die kein reelles Vor- 
bild eiistieh, die sich im Geiste des Dichters 
im Nu bildet und ebenso schnell auch wieder 
verschwände, wenn nicht das geschriebene Wort 
dem Augenblick Dauer verliehe. Ebenso sind die 
anderen Personifikationen zu beurteilen (Pind. 
Isthm. 8, 14. Enr. Heracl. für. 671. Plat. Anth. 
Pal. IX 51. Melinno 13), auch in der pnealo- 
gischen des Enripidcs Heraklid. 898: aoXXä yäff 
Ti'xtri I .... I aiaty . . /gdvov mit sind nicht Weis- 
heitslehren der rhapsodischen Orphik verborgen 
(8.o.Bd.IS.1042.IIIS.2481. Prell er-Eobert 
Griech. Myth.* I 41), sondern des Dichters Phan- 
tasie baut eine harmlose Personifikation auf vom 
altir als einem Teile der großen Zeitmasse (/pdroc). 
oder poetisch; vom .Sohne* der Zeit. Ganz im 
Gegenteil konnte und mußte der Neuplatoniker 
Proklos im (wenn auch nicht rein platonischen) 
Sinne des Timaios (s. o.) sagen (in Plat. rempubl. 
II 17, 10 Kr.); alfov, St iariv toO j^qovov 
ttairiQ. Auch das ist eine — wohlverständliche — 
Augenblickspersonifikation. Zn neuem Glanze blü- 
hen sie auf beim Dichter Nonnos: bei ihm ist A. 
geradezu eine mythologische Gestalt, ein Gott 
unter der Zahl der homerischen G5tter, ein Dä- 
mon der unendlichen Ewigkeit, in rasendem 
Sturme dahinbrausend, anderseits ein alter, ehr- 
würdiger Greis mit weißem Bart und Haar, der 
sieh aber dem Phönix gleich stets wieder verjüngt, 
dessen kosmische, menschliche und göttliche Eigen- 
schaften besonders gepriesen werden (Näheres bei 
Lackeit I 87D.). Denselben A., welcher der 
zügellosen Dichterphantasie entwachsen, nicht etvra 
eine wirkliche mythologische Gestalt ist, kennen 
auch Synesios von Kyrene (hymn. 9, 67) und 
Quintns von Smyrna (Posthorn. XII 1^), endlich 
der Nonnosschüler Johannes von Gaza, der io 
seiner Ekphrasis des Weltbildes eine dort abge- 
bildete religiöse A.-Gestait astronomischen Cha- 
rakters (s. n.) mit nonnianischen Floskeln unpas- 
send besdireibt (I 137). 

II. Religion. Dem A. der griechischen 
Sprache stehen wirkliche religiöse Vorslellunpn 
gegenüber. Die Fäden, an denen wir uns dem 
Dunkel ihrer Anfänge entgegentasten, deuten gen 
Osten. Bei den Chaldäern ist der Begrifi der Ewig- 
keit mit der Astrologie verknüpft: die Gestirne 
sind dort geradezu Sinnbilder der Ewigkeit. Einen 
festen Ewigkeitsdämon gibt es nicht; das beson- 
ders ehrenvolle Charakteristikum der Ewigkeit 
wird den Himmelsgöttern, namentlich Baal, wie 
ein leicht anschmiegbarer Mantel umfängt. Be- 
sonders durch die M i t h r a s r e 1 i g i o n dringen 
diese Vorstellungen ins römische Ab^dland. Bier 
finden sich dann auch die A.-VorstcUungen in man- 
nigfalfigen Formen ausgeprä^; sie sind altper- 
sischen Ursprungs, und für den Ewigkeitsdämon 
A., der eben seiner Vielheit wegen keine Gestalt 

Paatr-Wlssows-KroM, Suppl. ITI. 



endgültig eingeht, ist der altpersische Z e r v a n 
das Prototyp (vgl. hauptsächlich C u m o n t Tex- 
tes et monuments . . . aux mystöres de Mitbra I 
75ff.); es erscheint übrigens nicht ausgeschlossen, 
daß wir in den altpersischen Zervanvorstellungen 
die gemeinsame Urquelle für alle A.-Gestalten vor 
uns haben. Die Frage, ob dieses mithrisebe Wesen 
wirklich A. heißt, nicht etwa Zervan (Eisler), 
Kronos (C u m o n t) oder Helios-Mithras selbrt 
(Layard Ann. d. Inst. XIII 170), wird meist 
offen gelassen. Doch liegt kein stichhaltiger Grund 
vor, diesem Wunderwesen den durch die Mithras- 
liturgie (p. 4, 21 Dieterich) und inschriftlicbe Zeug- 
nisse (s. u.) sowie durch Parallelen zu dem ganz 
verwandten ägyptischen A.-Kult bezeugten, ihm zu- 
erst von Zoöga (Abh.ed. Welcher 187) znerkannten 
Namen A. zu verweigern. .A. fungiert als Feuer- 
gott und Himmelspförtner, zu ihm. dessen Namen 
ineffabilis ist (die Ursache für dessen Unbestimmt- 
heitl) betet der gen Himmel auffahrende Myste. 
Andererseits tritt er als Helios = Sol invictus 
in Gestalt des Mithras selbst entgegen und ist Er- 
löser und Lichtgott. Seine Glei^setznng mit der 
ElfuLgfUvii sowie seine Eigenschaft als Gott der 
aus ihm entstehenden Elemente ist desgleichen be- 
zeugt. Aus mit diesen mithrischen Vorstellungen 
zweifellos gemeinsamer Quelle berichtet der Phoi- 
nikier Philon von Byblos (bei Euseb. praep. evang. 
I 10) von einem menschlichen A.. dem Sohne der 
Nacht und des Windgottes Kolpias. Dort fungiert 
A. als Baal frugifer (s. o. Bd. VII S. 121f.) nnd 
Beelsanies, indem er als Erfinder der Ernährung 
durch Baumfrüchte genannt wird (vgl. auch Amob. 
VI 10 p. 221, 20 Reilferscheidt Reitzenstein 
Poimandres 273). Der Zug erinnert an die Mi- 
thrasrelimon. wo Mithras(= A.) gleich nach seiner 
Felsengebnrt Blätter und Früchte von einem Baume 
erntet; hingewiesen sei auch auf die vielleicht nicht 
zufällige t^reinstimmung zwischen der Nachridit 
von der Herkunft A.s vom Wind^tte und zwi- 
schen der deutlich betonten Darst^ung des Stur- 
mes gelegentlich des Früchtesammelns. 

Auch in Ägypten sind die .A. -Vorstellungen 
heimisch, sicher aber letzterhand auf eine Quelle 
zurüekzuführen. An die ägyptische Gottheit Heh 
(Brugsch "Rel. u. Myth. d. Ap"pt. I32ff.) treten 
die Merkmale des .A. heran. Seine Gestalt begeg- 
net besonders auch in den I>ehren der Poimandres- 
Schriften. wo sich mit dem religiösen Begriff des 
/iriitQot fit6t rein philosophische, platonische Vor- 
stellungen aus dem Timaios mischen. Dazu tritt 
ein von Reitzenstein im .Poimandres' als 
gnostisch erwiesener Einschlag, der besonders in 
den Partien zum Ausdruck kommt (XI 15), wo 
A. geradezu zum gnostischen Dämon wird, in den 
sich der Gläubige nach seiner Seligwerdnng ver- 
wandelt; diese .Himmelfahrt* erinnert stark an 
mithrische Vorstellungen. Auch sonst ist A. hier 
ein kosmisches Wech^ wesen mannigfachster Art, 
dem mithrischen A. gegenüber fast noch etwas ver- 
allgemeinert, ein Dämon, dessen wahre Gestalt nie- 
mand kennt, der sich in allen Formen zu zeigen 
vermag {jujafioQfoiiuvof, vgl. Reitzen- 
stein 23. 30. Dieterich Abraxas 69, 6. 176, 
11. Kroll 0 . Bd. VIII S. 817, 3). A.s weitere 
Gleicbsetzun^ mit Osiris berichtet Snidas (s. 
Emtfärtoif ÜQdtaxot u. Atayrütfuavjj wobei Sui- 
das sich Uber die ftvaumi Stoxgaala, mit welcher 
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beide Gottheiten zu einer verschmolzen werden, 
verwundert. Dieselbe Glcichsctzung mit Sol-Sara- 
pis (also Osiris) lehrt eine Inschrift auf einem Gold- 
täfelchcn (Wünsch Sethian. Verfichgstfln. 101). 
Ebenso wie mit Osiris als Sonnengott wird A. mit 
Isis als Mondgüttin kombiniert; hier haben wir, 
wie bei den Gno.stikern, einen weiblichen A. 
vor uns (vgl. Keitzenstein 156, 1. 270 und 
vielleiclit auch Oiyrh. Pap. I 43 verso 10 [?]). 
Auch in den Zauberpapyri Hndet sich A. als Zeit- 
uud Wcltensymbol des öfteren. (Zusammenstellung 
sämtlicher Zeugnisse bei Lack eit Aion im Ge- 
samtregister zu TI. I, zu dem TI. 11 die Einzel- 
erürterungen bringt.) 

Bei den Orphikern liegen A. -Vorstellungen 
nicht vor. Ebenso wie es ganz unmöglich ist, in 
der unbekannten a 1 1 orphischen Literatur solclie 
aufspUren zu wollen, wogegen schon die spracli- 
liche Entwicklung des Wortes aiwy spricht (Lak- 
k e i t I 84f. u. ö.), so ist es ganz verfehlt, in der 
jüngeren Orphik aus dem Vorhandensein der 
Gestalt des kosmogonischen Chronos, die in der 
rhapsodischen wie in der jüngeren Orphik eine 
hervorragende Stellung einnimmt, auch das gleiche 
für A. zu folgern. Dieser hat im Kult Oberhaupt 
keine Rolle gespielt: sonst müßten wir das wissen. 
Nur an einer Stelle der den Hymnen vorange- 
stellten Ei>x^ wird einmalig seiner gedacht (v. ^). 
und zwar im Sinne der damals üUichen Auffas- 
sung, in Verbindung mit vielen anderen Dämonen, 
in deren Aufzählung möglichste Mannigfaltigkeit 
und Vollständigkeit angestrebt zu sein scheint, so 
daß auch A. wohl oder übel nicht fehlen durfte. 

Der letzte große religiöse Kulturkreis, in dem 
A.-Vorstellungen heimisdi sind, die Gnosis, 
mag hier nur ganz kurz gestreift werden (aus- 
führliche Darstellung bei Lackei t TI. II). Die 
gnostische A.-Lehre ist als vermittelnder Abschluß 
der orientalischen und ägyptischen A.-Vorstellun- 
gen anzusehen. Der dort noch immerhin faßbare,' 
persönliche, individuelle BegriB vom A. als einer 
Göttergestalt ist hier ganz abgeblaßt und zum 
bloßen Gattungsbegrifl herabgesunken. Dieser ist 
entweder ein räumlicher oder persönlich-zeitlicher, 
d. h. nach der ersten Auffassung gleicht das ganze 
All einer ungeheuren Stufenleiter, deren einzelne 
Topoi Aionen heißen (so in den Rrlösermythen vom 
.Antbropos, bei den Naassenern, den Manichäern, 
den durch die Gnosis beeinflußten christlichen Tex- 
ten wie Petrusapokalypse und Apostelakten und i 
-MartyTien; ferner in den späten koptisch-gno- 
stischen Schriften wie der Pistis Sophia und den 
Jeübüchem, in denen dieser räumliche Begrifl der 
einzige wird), nach der zweiten Auffassung sind 
die A. gnostisclie Dämonen, mit denen als kosmo- 
gonischen Faktoren die gesamten Welten und Welt- 
räume erfüllt sind; gewisse Haupttypen und A.- 
Reihen kehren in den Lehrvorschriften der ein- 
zelnen Gnostiker, die diese Auffassung der A. 
hauptsächlich ausgebildet haben, regelmäßig wie- i 
der (s. Bo u säet 8 Art. .Gnosis“ u. ,Gno- 
stiker“ 0 . Bd, VII S. 1503 u. S. 15340., ferner 
W c t z e r und Welte Kirchenlexikon’ passim). 

III. Bildliche Darstellungen und 
deren literarische Zeugnisse. ImVor- 
dergrunde stehen Darstellungen des mithrischen 
A. Ihr Gmndcharakter ist der gleiche (Abbil- 
dungen: bekannteste Darstellung bei Baumei- 



ster Denkm. I32 = CumontU 238. Andere 
bei Cumont II 213. 215. 216. 238. 259. 375. 
400; k'ragmente 207. 403; abweichende Auffas- 
sungen 196. 340. 407 (445 = moderne Fälschung). 
Wichtig auch die Darstellung des von Zeichen des 
Tierkreises und von Flammen umgebenen Gottes 
auf einem Basrelief: Cumont Rev. arch. I 1902 
Taf. 1). Charakteristisch ist der furchtbare Ijöwen- 
kopf mit mächtigem Rachen und hervortretenden 
I Hauern (orientalisch; Symbol des Feuers), die Flü- 
gel, die in zwei Paaren gebildet sind (Schnelligkeit 
der dahineilenden Zeit), die Schlange, die sieh um 
seinen Leib ringelt (Sonnenbahn io der Ekliptik), 
Blitz, Szepter und Schlüssel als Zeichen seiner 
Würde (vgl. bes. Cumont I 74fl.). Auch auf 
einer Weltkugel stehend ist A. dargestellt und 
menschenähnlich mit Menschenkopf, so auf einem 
Straßburger Relief (Cumont I 340), entspre- 
chend der Vermenschlichung A.s bei Philon (s. o.). 
I Auch andere Gottheiten werden bwreiflicherweise 
in Gestalt A.s dargestellt, z. B. Isis, von einer 
Schlange umringelt (vgl. Reitzenstein 31); 
dahin gehört auch eine von D e u b n e r (Röm. 
Mitt. XXVn 15) als A. erkannte geflügelte Jßng- 
lingsgestalt mit Erdkugel und Schlange auf dem 
Basrelief der Antonin^ule, ferner eine Darstel- 
lung des A. mit Schlange im Utrech^salter 
(G r a e v e n Repert. f. Kunstwisa. XXI 3211.) und 
eine bärtige menschliche A. -Gestalt mit Schlange 
I und Löwenfüßen auf einer Halbkugel (Wünsch 
Arch. f. Religws. XII 32H.). 

Derartige Darstellungen muß es bei den zahl- 
reieben literarischen Hinweisen im Altertum viel- 
fach gegeben haben. Besonders beachtenswert ist 
eine Inschrift auf der Basis einer nicht erhaltenen 
f/f xgäroc 'Pd/jt]!; xai iiafioyr/v ftvanipi'citr für A. 
in Kleusis errichteten Statue (Dittenberger 
Syll.’ 757); ein ägyptisches A.-Bildwerk beschreibt 
Etoaskios als eine Statue .in schauriger Schönheit“ 
(bei Phot. bibl. p. 343a 17 Becker). Erinnert sei 
auch an die schon genannte Beschreibung, die uns 
Johannes von Gaza in nonnianischer Manier vom 
Weltbilde zu Gaza gibt: dort war A. als rüstiger 
sitzender Mann in der Blüte seiner Jahre, um- 
geben von vielen anderen Gestalten meist astrono- 
mischen Charakters, gemalt. 

Johannes Lydus nennt sogar einen Festtag für 
den ägyptischen A. (5. oder 9. Januar; Agonium. 
Epiphaniasfest [?)), den er in törichter Etymolo- 
gie mit dem in der Tat wesensgleichen römischen 
Janus in Verbindung bringt (de mensib. p. 64, 7 
Wünsch. Näheres iKi L a c k e i t .Aion TI. II, so- 
wie bei Reitzenstein 274). 

Literatur: Lackeit Aion, Zeit und Ewig- 
keit in Sprache und Religion der Griechen. I. Teil: 
Sprache, Dissert. Königsberg 1916; H. Teil: Reli- 
gion (im Erscheinen). Außerdem die bereits an- 
geführten Werke von Cumont Textes et monu- 
ments . . . aui mystöres de Mithra, bes. 7411. und 
Reitzenstein Poimandres (bes. Beil. 2). 
,1. Kroll Die Lehren des Hermes Trismeg., Mün- 
.ster 1914, 67. [Ladieit.] 

Aire-tur-Adour, mit altem Namen Alura, 
8. d. Art A d 0 u r. Der Ort ist als Stadt unter 
der Bezeichnung ctvütu Alurennum anfgeführt 
in Not. Gall. XIV 9 (Mon. Germ, hist., Auct. 
antiqn. IX = Chron. min. I 607), dagegen Gr^or. 
Turon. glor. confess. 51. Ende, nennt ihn vieus 
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Atora (Hon. Oerm. hüt, Script, rer. Merorin^. 
I 2, 778), wlhrend er ebd. vorher vieM luliennt 
faeiSt, wie in hist. Franc. Vgl. o. Bd. II S. 2260. 
Holder Altcelt. Sprachach. I 270/280 und (me- 
rowing. Mfinze) III 741. Hirschfeld im CIL 
XIII 1, 1 p. &h. Hit Floßnamen tthereinstim- 
mende Namen von Ortschaften, die an dem KlnS- 
lanf entstanden waren, sind in den gallisch-ger- 
manischen Provinzen des Bomerreichs nicht selten, 
Tgl. Autava (Oos), Axom (an der Aisne), Mo»a 
(an der Haas), Nida (Heddernheim hei Frank- 
fnrt a. H.), l’romea (Prüm), Ficus Saranu (an 
der oheren Saar^ n. a., vermutlich auch Ceuranutea 
(an der Kanner, im Bezirk Lothringw). | Kenne.) 

Aisne, Floß in Frankreich (linker Nehennuli 
der OiseK uieB im Altertum Axüna. Gleichnamig 
war eine am Flnli gelegene Ortschaft, heute 
Vienne-Ia-Ville (an der oheren Aisne, D4|i. Marne, 
Arr. Saint-Menehonld), im J. 1062 noch villa 
Viasne (= Vietu Axmae) genannt, im Itin. Ank 
Ang. 364, 2 bezeugt mit dem hsl. flherlieferten 
Namen Auacena (so Hs. 1>) oder Auxuena (so die 
übrigen Hss.), an der römischen Straüe Reims- 
Metz, 12 Leugen (nicht Meilen) von Verdun, nach 
Keims zu. Auch eine zweite Ortschaft war nach 
dem Fluß genannt, in Tab. Penk (I 1 C ed. Des- 
jardins, II 4 ed. Miller) Atamna, in Itin. Ank 
Ang. 381, 5 Muerma aberlieferk jenseits Beims 
an der Straße nach Bavay oder Bavai (Bagaeum), 
in der Gegend des hentigen Nenfchktel an der 
Aisne, zwischen Bethel und Soissons. Vgl. o. 
Bd. U S. 2635f. 2637. Holder Altcelt. Sprach- 
schatz I 319f. ni 782. Kiepert FOA XXV Ek. 
Griechisch ist der Flußname m&nnlich, hei Dion 
XXXIX 2 Oberliefert im Dativ ; Aiiovv(v)i^, wOh- 
rend man erwarten sollte: Afdv? von einem No- 
minativ 'Movat (vgL 6 Moaat — ilota, 6 Xijxo- 
draf ~ Stquana nsw.). [Kenne.] 

S. 1129, 51 zum Art. Aitolos: 

-Aitolos ist bei den Lok rem ein später Ein- 
dringling. Er ist zwischen An^hiktyon und 
Fhyäos eingeechoben (Ps.-Skymn. 590 und Steph. 
Byz. s. ^oxo;), während die einfache lokrische 
Sage Phyakos zum Sohne Amphiktyone macht, 
Aristot. frg. 561 Roae* (Plut. quaest. graec. 1-7. 
Enstath. U. 277, 17). Besondere sinnlos ist die 
Angabe (bei Pn-Skymn.), daß er König von Opus 
sei, da im östlichen Lokris die Atoler Mkanntlich 
nie festen Fuß gefaßt haben. Dagegen seit 
S39/8, >ils Philipp ihnen Nanpaktos Sberrab 
(St^. lUV 427), ist das westliche Lokris bis 
166 unter ihrer Herrschaft geblietren, und die 
Einschiebung ist ohne Zweifel nach dieeem Jahre 
gemacht worden. Phyakos war erwählt als Sohn 
des A. gerade deenregen. weil die Lokrer ur- 
aprflngßch Phyrsker, dann Lokrer hießen, und 
als Abkömmlinge des Vaters von Phyakos, wo- 
mit der eigentliche lokrische Stammbaum anßng, 
konnten die .\toler den vollkommensten Anspre^ 
auf das Land erheben. (Oldfatber.) 

8. 1130, 58 zum Art. Aix: 

8) Mehrfach vorkommender Ortsname, der 
auf Aqt4Ü, ad Aquat zurflekgehk so Aiz in der 
Provence = Aquae Sextiar (s. o. Bd. II 8. 30, öf. 
Nr. 85, vgl. den Art. Sallnvi), Espörandien 
Becneil des bas-reliefs de la Gaule rom. I p. 75ff. 
mitNachtr. IIp. 449ff. IIIp.347ff. Aii-les-Bains in 
Savoyen (s. o. Bd. II S. 295 Nr. 7) u. a. [Kenne.] 



S. 1147, 62 zum Art. Ailuuithos Nr. 1: 
Eponym der Stadt nadi Mnsseas bei Steph. 
Byz. a V. [Adler.] 

Akatos (dxaioc, d), Trinkschale in Form eines 
Schiffchens (zum Gebrauch des Wortes Sxatoi 
8. 0 . Bd. I S. 1158) (Athen. XI 782f. XV 692f. 
Hesych.) mit einem o/4q>aiöe in der Mitte (Athen. 
XI 502a). Andere Benennungen von Vasen nach 
Schiffen sind MVfißq, oxdfiiov, xQiqQtj^. Wie sich 
10 die Formen voneinander unterschieden, wissen 
wir nicht und können deshalb fllr erhaltene Vasen 
dieser Art keinen dieser Namen bestimmt in An- 
spruch nehmen. [Frankenstein.] 

S. 1162, 3 zum Art. Akazie: 

Daß der Sxar&os, d. i. der ägyptische Schoten- 
dem oder Gummdbaum (Bd. 1 S. 1149, 59. 1159B.), 
im 3. Jhdt. n. Chr. in Ägypten als Nutzpflanze 
geschätzt und sorgsam g^flert wurde, ist zu 
schließen aus dem Briefe eines Isidoros an seinen 
20 Bruder Aurclios, der ein ihnen gemeinschaftlich 
gehöriges Landgut bewirtschaftete. Bei zwei 
Akanthoebäumen, die dort (vielleicht an der 
Grenze des Gutes) standen und den Brüdern als 
Geschenk zugesagt waren, soll schleunigst der 
Boden (um den Stamm) herum un^egraben (also 
ein Ke^, wie unsere Gärtner sagen, gebildet) 
werden. Isidoros verbricht dann auch, womög- 
lich am nächsten Tage zu kommen und das Ge- 
schenk durch Anlegung von Siegeln sich zu 
30 siebem, Grenfell-Hunt Oiyrhyndnis Papyri 
I nr. 121 p. 188. [Hultsch.] 

S. 11661. zum Art Akestor: 

6) Sohn des Akchron, Argiver, Bildhauer, 
arbeitet zusammen mit Toron (s. d.); Inschrift 
von Troiaen aus dem 3. Jhdt v. Chr., IG IV 772. 

[Lippold.) 

S. 1216, 40 zum Art. Aktor Nr. 1; 

Aktor als Vater des Henottios wird erwähnt 
auch bei Diod. IV 39, der berichtet, wie der 
40 Herakleskultus zuerst von Meiroitios zu Opus an- 
gsstiftet wurde. Ein weiterer Beweis ist Apoll, 
raiod. I 69, daß der A., der Menoitos erzeug, 
ein lokrer ans Opus war; vgl. Tümpel Phüol. 
XLIX 734. Auch Schol. Twl. zu Hom. H. XVIII 
10 und D zu V. 9 (vgl. A zu v. 10) nennen ihn 
einen Lokrer aus Opus. Die A.-Sage ist jetzt am 
ausführlichsten behandelt von J. E. Rein De 
Aiaco quaest. mytholog., Diss. Helsingfors 1903, 
19ff. und Sagengeseh. Unters, über Aiakes, Acta 
50soc. scient. Fennicae XXXII (1906) 46. 

[Oldfathsr.] 

Alanoniiamuthis (lord.). Znsammenschni- 
bnng aus euiut Candacu A/on(t) Oniianulhis 
patris mei genitor Paria. Die Genilivform 
-muthin ist ebensowohl lateinisch als gotisch. Der 
Name in ivulflsch gotisch wäre * IFc^anops. ou 
ist orthographische Darstellung des germanischen 
IC, vgl. Pfeiffer Germania XXXIX 406ff.; Ztschr. 
f. deutsch. Altert XXXIX 158. [v. Grienberger.] 

60 Albacina, östlich von Fabriano im ösUichen 
Mittelitalien (in den Marken), bei welchem das 
alte Tnficnm (Kiepert FOA XXIII Gi. auch 
XX) gelegen war, Bormann im CIL XI 2 
p. 829 — 837. [Kenne ] 

Albanns. 1) Sigillstatöpfer aus der Mitte des 
I. Jbdts. n. Chr., der in der Poebene arbeitete. 
Gefäße von ibm fanden sich in Carnuntum. Oiä 
im VII. Ber. der Röm.-germ. Komm. 13. 
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2) SQdfcallucber SigUUtatdpfer der zweiten 
Hüfte des 1. Jhdts. n. Chr. Sein voller Name 
lautete C. Valeriu» Albmtu. Seine Gefäfie sind in 
Gallien, Germanien und Britannien verbreitet CIL 
VII 1836, 33f. XIII 10010, 77. 1960. Knorr 
Sigill.-GefäBe von Rottweil 57; Jahrb. d. hist. Ver- 
DiUingen XXV (1912) 48. 2a. Walters Cata- 
logne of rom. pott. M 1759. 183911. [Hähnle.] 

Albillos, ostgalliseher SigUlatatöpfer der 
ersten Hallte des 2. Jhdts. n. C%r. Er arbeitete 
in La Madeleine bei Nancy, in Heiligenberi; im 
ElsaB nnd in Rheinzabern. Seine RelielgefiBe 
waren teilweise Vorbilder für die TSpfer von 
Trier. Seine Ware ist besonders am Limes ver- 
breitet findet sieh aber auch in Britannien, CIL 
VII 13.36, 36. XIII 10 010, 79. FBlzer Bilder- 
seliOsaeln der ostgallischen Sigillatamanufakturen 
(1913) 911. F 0 r r e r Sigill.-T5pf. von Heiligenberg 
7.57, 2. Olmann Röm.-germ. Korr.-BI. IV (1911) 
90. Walters Catalogue of rom. pott. M 20S5f. 

[Hthnle.] 

S. 13I4ff. zum .4rt. Albinaa: 

7a) SUdgallischer SigillatatSpfer des I. Jhdts. 
n. Chr., der wahrscheinlich in La Granfesenqne 
neben glatter Ware ReliefgefSBe berstellte, die in 
Gallien, Germanien nnd Britannien verbreitet sind. 
CIL Vn 1336, 35. 37. 41. XUl 10010, 80B. 
10011, 145. D4ebelette Vaaes o4ram. I 81f. 
213. 248. Walters Catalogue of rom. pott. 
M 984. 996. 1000. 

7b) Germanischer Sipllatatdpfer der Mitte des 
2. Jhdts. n. (Jhr., der in Rheinzabern arbeitete. 
CIL XIII 10 010, 82. L u d 0 w i c i Röm. Stempel- 
namcn II 265. Barthel Obergerm.-rät Limes 
nr. 8 Zn^antel 131. 3f. 

7c) ReibechalentSpfer, der wahrscheinlich in 
Lugdunum arbeitete. Walters Catalogue of 

rom. pott., Anleitung 53f. M 2766B. CIL VH 

1334, 4. [Hähnle.] 

S. 1331, 31 zum Art Albncins: 

3) C. .\lbucius Silus. bedeutender (elarug Hie- 

ron. ad a. Abr. 201 1 = J. 749 d. St.), non obseurus 
(()uintil. inst. or. II 16, 36), römischer Rhetor 
aus Novaria (Hieron. a. a, 0. und Snet. de rhet. 
6). In seiner Vaterstadt ist er Acdil gewesen; 
während seiner Amtszeit wurde er l»i einer 
Gerichtsverhandlung von der nach seinem Richter- 
spmch unterlegenen Partei an den Füßen ge- 
faßt und aus dem Geriehtssaal geschleift (Suet. 
a. a. 0.). Hierüber sehr erbost, verließ er sofort . 
seine Heimat nnd eilte nach Rom, wo er im 
Hause des Redners L. Munatius Plancus gast- 
liche Aufnahme und seine rednerische Ausbil- 
dung fand (Suet. a. a. 0.). A. hörte auch den 
Rhetor lulius Bassus, mit dem er manches ge- 
mein hat (s. u.). Er war überhaupt ein fatlidio- 
sus ttudiloT (Sen. contr. X I, 15) aller derjeni- 
gen, die seinen Neid erregten. Voll Bewunde- 
rung war er für seine Lehrer in Philosophie, 
Hermagoras und Papirius Fabianus, den er zu- < 
sanimen mit Seneca imnibiu omi-vig rebiig hörte; 
daher seine Vorliebe für pUosophische Exkurse in 
seinen Deklamationen. Er gehört zu dem sog. 
Tetradeum M. Pordus Latro, Arellius Fuscus (s. o. 
Bd. II S. 635) und L. lunius Gallio (s. d.). Als 
Mensch von höchster Rechtschafienheit, der nie- 
mandem Unrecht zufUgte noch solches von an- 
dern geduldig hinnahm (VII pr. 7). Auf die 



fast täglich wiederholten Bitten seiner Söhne 
hin hat Seneca eine eingehende Beschreibung 
der Persönlichkeit des A. nnd eine feine, wert- 
volle Charakterisierung des Stils, der redneri- 
schen Fähigkeit nnd der Erfolge gegeben, wäh- 
rend er über das rein Äußerliche des Lebens 
des A. wie fast bei allen der von ihm behan- 
delten Rhetoren vollständig schweigt. Seneca 
glaubt sich zwar der Aufgabe nicht ganz ge- 
I wachsen, da er A. nicht olt ^nu^ gehört bat, 
da er per tolum ammm quinqutau sexienttf 
populo dieeret et ad leerelas ejereHalwmee non 
muUi irrumperent (VH pr. 1), um Uber ihn 
urteilen zu können; er hat daher such einige 
Wahrnehmungen von solchen, die A. propha 
norani (VII pr. 2). aufgenommen. Senecas Be- 
schreibung, dre er bei den inständigen Bitten 
seiner Söue nicht länger verschieben zu können 
glaubt, bildet die Praefatio des 7. Buches seiner 
I Kontroversien. A. war sowohl forenaii als auch 
deelamator und echolaaiieug. Eine Vermischung 
dieser beiden verschiedenen Tätigkeiten ist nach 
dem Geschmack der Zeit ver])önt nnd nach der 
Erfahrung des Seneca selbst sehr selten. Er 
kannte quondam dieertuaimoe riroa non reapon- 
dentea tanuie auae eunt dec/amareni: in foro 
maxima omnium admiratione dieenlea, aimul 
ad kaa domeatieaa trereilalionea aeeeaaeranl, 
deaertoa ab ingenio auu (VII pr. 1). Dies war 
I bei den meisten Rednern und Rhetoren der Fall, 
und cs ist für Seneca aeque mirum quam cerlum 
(III pr. 1), wenn einer non aeque bene deeto- 
mare quam cauaaa agere aut eundem non tarn 
bene auaaoriaa quam iudiäalea eontroveraiaa dkerr 
konnte (III pr. II). Von Pompeius Silo beißt es 
(III pr. II) deelamal tarn male, daß Seneca ihm 
den Wunsch aussprach Hunquam aurgaa. Bei 
keinem Redner trat das Unvermögen zu dekla- 
mieren stärker (nolabiliua [lU pr. 11) hervor, 
als bei -Cassius Severus (s. o. Bd. III S. 1744 
Nr. 89), so daß Seneca von ihm behauptet non 
lantum intra ae, cum deelamaret, aed infra 
mulloa erat; itaque raro dedamabat et non nur 
ab amieia eoaetua (111 pr. 7). Von Seneca nadi 
den Ursachen dieser Ersefaeinung gefragt, antwortet 
er: Quod in me miraria, paene omnibua etmti. 
Magna quoque ingenia, a qmjbau muUum abeaae me 
geh, quandn plua quam in uno eminuerunl operef 
Man darf den Redner nicht nach einer derartigen 
puerilia exereitatio messen; das wäre dassube 
ai velia mbemalorem in piaeina aeatimare (III 
pr. 14). Ebenso groß ist aber auch das Unver- 
mögen der Deklamatoren, öBentlich vor dem 
Volk, im Senat und im Gericht aufzutreten, 
denn tolum aliud eal pugnare, aliud ventilare 
(III pr. 13). Die Deklamatoren ändern mit dem 
Ort auch den animus. eelut aaaueta elauao et 
delieatae umbrae Corpora eub divo atare non 
poaaunt, non imbrem ferre, non aolem sciunf, vix 
ae inceniunt; aaauerunt enim suo arbitno diaerli 
eaae (III pr. 13). An einer kleinen Geschichte 
zeigt Seneca in deelamalhnibua tantum non 
aliud gemia hominum eaae. Alle diese Ansffll'.- 
rungen gipfeln in dem Satze magna et varia 
rea eal eloquentia neque adhuc ulli sic indaUait, 
ul Iota conlingerel; safis telix eat, qui in ali- 
quam eins partem reeeptaa eat (III pr. II). 
Diese Ansicht teilt auch Quintilian. A. versuclit 
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sieh dieser Geschmsdurichtun^ zu widersetien 
und ist ganz jämmerlich gescheitert als foretuit 
sowohl ^ auch als dee^nator. Er war dazu 
nicht der Mann. Je nach dem Ort seines Auf- 
tretens versuchte er sich von dieser und von jener 
Seite zu zeigen: alius rral rum birbae se nnn- 
mUltbai. aliiu cum pcmdlale (sc. mdieniium) 
conlentus erat (VII pr. 1). Trat er vor dem 
Volke auf, so otimei vires suas advoeabal und 
konnte kein Ende finden. Seine Reden waren 
aus soUieitudo stets wohl vorbereitet {praepa- 
rabat suspidou (VII pr. 3; vgl. H. Bor- 
n e c q u e a. a. 0. I pr. 21 Anm.), obwohl ihm 
die ^tähigung, aus dem Steneif zu reden {ex- 
lemporalis facülfasJVII pr. 2j), in keiner Weise 
fehlte. In seiner Einbilanng glaubte er sie je- 
doch nicht zu besitzen, da nulla erat Hdueia in- 
genii sui (VII pr. 5). Seine forensische Tätig- 
keit ist nicht groß gewesen, cum per lotum an- 
mim quinquiens seziensve popuio diesret (VII 
pr. 1); er bot daher denen, die ihn von dieser 
Seite etwa kennen lernen wollten, wenig Ge- 
legenheit. Diese Zahl war nach seinen eigenen 
Worten nicht sehr groß, eum plures me domi 
nudhnt quam quemquam tn toro (VH pr. 8). 
Diese soUieitudo war es, die ihn schließlich be- 
stimmte, seiner geringen forensischen Tätigkeit 
vfiUig sbznsagen. Die nächste Veranlassung zu 
diesem Entschluß war tantum um'us figurae eru- 
delis evenlus (VII pr. 6). Bei seinem Auftreten 
vor einem Centumviralg^cht eum dieeretur iu- 
hsturondi condieio aliiiuando delata ab adver- 
sario, induzit eiusmodi Hguram, qua Uli omnia 
erimina regereret (VII pr. 6). Er schob den Eid 
der Gegenpartei zu. die per palris eineres, qui 
iseonditi sunt, und per palris memoriom s^wß- 
ren sollte (VII pr. 7). Der Vertreter der Gegen- 
partei war L. Arruntins (s. o. Bd. II S. 1262 
Nr. 7), der sofort sagte, dceiptmus condteionem; 
iurabit. Darauf A.: Non detuli eondieionem: 
sekema dixi. Wenn er dies Mittel einer Figur 
nicht anwenden dürfe in einer üOentlichen Rede, 
müsse man zuvor wohl die Figuren aus der 
Rhetorik verbannen. Worauf L. Arruntius sehr 
schlagfertig und realistisch; toUanlur; poieri- 
mus sine Ulis vivere. Die Centnmvim schließ- 
lich gaben zu erkennen, daß sie zugunsten der 
Klienten des Arruntius entscheiden würden, 
wenn diese Partei den Eid leistete. Diese 
Schmach konnte A.s empfindliche Natur (III 
pr. 7), qui sec faeere iniuriam nee pali seirel, 
nicht ertragen und irafus cafumniam sibt im- 

C il; nunquam amplius in toro dixit. In Mai- 
trat er 12 v. Chr. nach Bornecque a. a. 
0. S. XXVI bei einer Gerichtsverhandlung unter 
dem Vorsitz des Proconsuls L. Piso als Ver- 
teidiger auf. Als der Liktor die allzu stürmi- 
schen Beifallsänßerungen der Menge einzu- 
schränken versuchte, geriet A. in eine derartige 
Wut, daß er Italien beweinte, als ob es wieder 
eine Provinz geworden wäre, und rief den M. 
Brutus an, legum ac libertalis ouctorem et vindi- 
eem; für dieses Verhalten wurde er in Strafe 
»nommen. Er trOstete sieh über diese Niedcr- 
ugen und ihre Folgen mit den Worten quid 
habeo quate in toro dtoam, cum plures me domi 
audionl quam quemquam in toro? cum tolo 
dieo, dieo quamdiu voio, assum utri rolo (VII 



pr. 8). Obwohl er es nicht gestand, so freute er 
sich doch, daß er nun in seinen Deklamationen 
Schemata sine perieulo gebrauchen konnte. 
Scholastieus wollte er weni»r sein, als von an- 
deren dafür angesehen werden. Daher suchte er 
in seinen Deklamationen philosophisch zu er- 
scheinen und scheute vor der Anwendung von 
sordida verba nicht zurück. Bald nach seiner 
Ankunft in Rom und Vollendung seiner rheto- 
10 rischen Studien richtete er sich propria audi- 
toria ein (Snet. de rhet. 6). Er begann sitzend 
zu unterrichten, sobald er aber in Feuer kam, 
pflegte er sich zu erheben und die Deklamation 
stehend zu Ende vorzutramn. Zu seinen seeretas 
ezercitationes (VII pr. 1) ließ er — was die 
Zugelassenen als ein Zeidien seiner besonderen 
Gunst auffassen sollten, was jedoch nicht der 
Fall war — nur eine beschränkte Zahl Hörer zu 
(VII pr. 1). Seneca, der ihn bisweilen auch 
30 hörte, spricht sich r^t unzufrieden Ober den 
Nutzen aus. quomrix pneniluissel imdisse, lidebal 
audire. Geradezu vernichtend ist seine Kritik 
über A.S in der Hauptsache doch in den Dekla- 
mationen aufgehende Tätigkeit; tristis, soUieilus 
deelamator et qui de dictione sua timeret, etiam 
rum dizisset: usque eo nullum tempus seeu- 
rum iUi erat (VH pr. 6). Auch in seinem Audi- 
torium konnte er dem beißenden Spott des 
L. Cestius Pius nicht entg^n, der manche 
30 Äußerung des A. urgenti risu omnium (VII 
pr. 9) io seiner Schule gebührend an den 
Wangsr stellte. Da sieh also auch hier ein 
Erfolg nicht zeigen wollte und besonders die 
.Vnerkennnng seitens seiner Fachgenossen aus- 
blieb, so suchte er Trost in den Worten nemo 
impmit kos in euUeum li^eum, ul pervenianl 
nescio quo lerrarum, ubt ealiees tranguntur, 
^ngiae non frangunlur (VH pr. 9). An seiner 
Rede lobte man neben dem eultus braonders den 
40 splendor (VII pr. 2), nimius splendor (VH pr . 4). 
Ja sogar splendidiuimus nennt ihn %neca (VH 
pr. 3), z. B. eontr. I I, 10 iiicerfoc tortunae due- 
tus. Der splendor oralionis war derart, quanlus 
neseio an in uUo alio fueril (VII pr. 2). Aber 
es war non kexis magna, sed phrasis. Er rorach 
cilato et ettuso eursu (VII pr. 2). Seine Reden 
waren ans soUieitudo stets wohl vorbereitet. Eis 
ist jedoch nichts so sehr verpönt als eine allzu 
manifesta praeparatio (VII pr. 3). Wenn man ihn 
SO hörte, konnte man nicht Ober die Armut der latei- 
nischen Sprache klagen, tantum oralionis eultae 
üuebat (VII pr. 3). Er war ein Meister in der 
Handhabung der Sprache (VHI pr. 3). Er pflegte 
selbst zu sagen cum veUet ostemtere non kaesitare 
se in eleeti^ verbarum (VII pr. 3). Sein Wort 
war cum rem animus oecupant, verba ambiunl. 
Man durfte sieh daher über seine inaequa/itas nicht 
allzu wundem. Die vis ezpUeandi stand ihm in 
vollstem Maße zur Verfügung. Man warf ihm 
60 jedoch eine gewisse ineonsfanüia iudieii und eine 
assidua mutalio (VII pr. 5) vor, deren Grund im 
mangelnden Selbstvertrauen lag. Wen er eben noch 
und gerade zuletzt gehört hatte, von dem war er in 
Begeisterung hingerissen und den wollte er nach- 
ahmen. So war er für Hermagoras Feuer und 
Flamme und versuchte sich in seiner Nachahmung 
(VII pr. .5). Bald wandte er diesen, bald jenen Stil 
an, bald wollte er als ezüis erscheinen und kaerere 
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midü reimt, bald redet« et tplendide aUjue oder- 
tttde. bald war er horriiut, bald breti* et ermem- 
mt. modo nimit te atloüii, modo mim» te def^t 
(Vri pr. 5). So verdarb er »ein nnbestreitbar 
vorhandenes Talent, und es blieb nicht an», daß 
er mit innehmendem .Alter nicht nur keine Fort- 
schritte machte, ciim temper »tsidmm etu» «rat «o- 
rum (Vn pr. 5), sondern »Is Greis schlechter sprach 
denn aU junper Mann (VII pr. 5). AHekte keimte 



die drei belastenden Tatsachen: die Gefasgen- 
imhme durch die Piraten, die Prostitution und 
den Mord als je einer Person lufwhSrige Hand- 
lung vor und sagte, daß man keine dieser drei 
PersoiKn zum eaeerdotium lulassen kSnne. also 
auch die Person, die die drei Handlungen in- 
sammen ausgeführt habe, nicht Contr. I 7. 17 
wendet er das Mittel einer äyfivxoifogd an (oppo- 
sttio, obicHio). Eine derartige Anwendung der 



rffieJer erwecken.. Hierfür ein Bmspiel Ein lORgnren ^ 



Sohn, der von seinem Vater früher »bdiiiert worden 
war läßt seinen Vater an sein Sterbebett bitten 
und empfiehlt ihm sein Kind, das er mit einer 
merefrti gezeugt hatte. Der \ ater willfahrt uot 
W illen seines Sohnes und adoptiert den Knaben, 
wird daraufhin aber von seinem zweiten bohn 
dementiae angeklagt. A., der die Sadie des 
Vaters vertritt. Ußt ihn die Adoption mit einein 
auf Rührung berechneten eolor motivieren, daß . 



5, 17). Diese große Vorliebe für Figuren ist 
ihm bei seinem SSentlichen Auftreten vor einem 
Centumviralgericht verhängnisvoll geworden: 
der iinhu figurae ertuklit mtUvt bestimmte ihn. 
das Forum endgültig zu meiden und sieh auf 
die Schule zuiückzuziehen, wcdiin ihm seine 
große tollieiludo schon längst den Weg ge- 
wiesen hatte. 

Danach saß im Hörsaal und lauschte 



n^ich d^Kind ihm beim Verlassen der Woh- 20 dem Philosophen seitischer Richte^ Papiri« 
seines toten Sohne» von selbst gefolgt sei Fabianus, der jünger war als er (VII pr, 4). 
und er es also »ns Mitleid reeeintee nicht addu- 
zitM. Diesen eolor mißbilligt jedoch M. Valenus 
als gegen die Natur der Adoption te^ 
stoßend, da sie erfolgte, nicht weil er sich 
seinem Sohne und dem Kind g^nüber ver- 
pflichtet fühlte, sondern aus Mitleid. — Gemein- j «u » i. o w.,: 

Sl 5 t^ heafe imvUbai (VH pr. 3), wofür Seneca von Philosophie und Rhetorik wurde von Senea 

Ke AiiwenSung de» Idiorismo. «nd LOriius Pius u a. stark mißbilligt Auch 

wollte ihin nicht sonderlich geUngen. Hierin 30 bei lulins BassM nußbUligte Seneia es sehr und 
war GaUio Meister; seme m,Umtiae. deren Se- Udclt ^ besonders daß »oeh htenii zu weit 

ne« eine große Zahl wiedergibt, werden als gnng (VH pr. 1). .A. war s^k philosophisch »ng^ 

islices, aperlae hingestellt (VII pr.,2). 



Diesem und anderer uns nicht mehr bekannter 
Philosophen Einfluß sind wohl die zahlreichen 
Tiraden philosophischen Inhalts, die in der 
Kaiseneit in den Deklamationen gern gesehen 
wurden, s. Norden Antike Kunstprosa I 2ü0, 2 
u. ö„ zu verdanken. Eine derartige Vennisdinng 



Er führte selten eine Controversie ganz aus. 
Man konnte auch nicht sagen, ob es eine dttitio 
oder eine decfoiwilio sein sollte, denn “ "ar zu 
wenig für eine Deklamation und zuviel für eme 

*^**^^t nur bei seinem öffentlichen Auftreten 



haucht, sah nichts als sicher an und bewies in 
seinen Ddrlamationen daher einen Beweis durch 
einen neuen Beweis (VII pr. 1). Fol^nde sich 
in seinen Deklamationen findenden Niederschäge 
philosophischer Weisheit mögen hier Elrwähnung 
linden. Snas. 1. 8 Terme quoque suun, fitiem 
habent, et iptuu mmdi aliquie oeeazue ett: 



auch in der Deklamation konnte er kein Ende 40 nihil inÄmliim est. Contr. VU 6, 18 A ef päiliv 
finden (VII pr 1) da er es oft weniger darauf eopkatu» esl; dtzil neminem natura liberum 

absah das Notwendige als alles, was er irgend esse, neminem terrum; kaee po»(« it^ino «»• 

sauen’ konnte zu sagen. Untergeordnete Fragen gulu impotuuse Forluito. Am zahlreichsten and 

^er Con^versie^handelte er nicht als &i- die Äußerungen über die Fortuna. Suas. 1, 8; 

wert wteeTrWtte tun müsi^n (VII pr. 2), «mtr. VII 1, 18 8 IX 1, 1. 8, 1. über das 

sondern von Grund auf fast als nene (lontro- Fatum contr. All 1, 2 quid oemsas qi^ impum- 

versie: selbst die untergeordnetste Frage hatte ihre 
provoeitio, ihre cxseeiifio, exceetue, indignalionee 
und ihren epOogiu (VII pr. 2); ila unom conlro- 
tereiam cjponcfcol, pluret dieebat (ATI pr. 2) 



latem fratri dederim, quom tato eontilium meum 
pietum eil? Von anderen sprirhwortartigen yr&fuu. 
die Seneca von ihm anffihit, seien genannt: Snas. 
50 1, 8 magni peetorie eet inter teeunda moderatio 



Seine Argumentation war moleete magie 
quam subtiliter (AHI pr. I). Er reihte Ali- 
mente an Argumente. Ein Beweis wurde wieder 
durch einen Beweis bewiesen, quasi nihil esset 
talit firmum (ATI pr. 1). 

Egregie und deeentissime handhabte er die 
.Anwendung von Fieren (VH pr. 3). Hierin 
muß er auch nach den von Seneca mitgeteilten 
Proben Vortreffliches geleistet haben, z. B. controv. 

I 2, 16. Ein Mädchen, das von Seeräubern ge- 60 
raubt und an einen Kuppler verkauft worden 
war, bittet die eenienle» ad te um Errettung aus 
den Händen des Kupplers, die diese aber nicht 
Zusagen. Als sie wieder vergebens jemand um 
Hilfe anflehte, tötet sie ihn. Sie wird freige- 
sproehen und außerdem zu ihren Angehörigen 
entlassen; sie bittet um Zulassung als Prie^- 
rin. A. wendet eine Figur an und stellte sich 



und quiequid ad summum pertenil, ineremento non 
relüiquil loeum. Contr. II 5, 9 mmu» fuit tgranni- 
eidium taeere quam locere. Contr. ATI 1, 1 Tania 
tempestate eonlusus neque oeslimare quiequam ne- 
que dispicere potui. 

Sehr sophistisch sind folgende Worte Contr. VII 
3. 3; Parrieidi reut rtn'l, qui abdieatus mori roluil. 
X 5, 11 Propter hominet Prometheus distortus 
esl, propler Promelhea hominet ne torseris. 

A. liebt es sehr, ans der römischen und im 
Gegensatz zu seinem Lehrer lulins Bassns auch 
aus der griechischen Geschichte esempla zum 
Beweise alltäglicher Wahrheiten heranzuziehen. 
Über diese Unsitte der Deklamatoren handelt 
trefflich E. Norden a.a.0. P 1909. Der 
römische König Servins wird zur Illustriemng 
des Satzes (VII 6, 18) neminem natura liberum 
esse, neminem terrum; haee potica nomina »in- 
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guli» impofutMe Fortunam. denigue seio et not 
nuper lervoe fuitte, herangezogen, vgl. H. Bor- 
ne c q n e II 367. Als Beispiel fOr den impe- 
raloT aduUteent wird Sdpio, für den imperalor 
»tnex Fabins Maximns uigefOhrt (VII 7, 13). 
I’arrhasios, ein athenischer Maler, hatte einen 
von Philipp gemachten olympischen Kriegsge- 
fangenen gekauft, nm ihn zu foltern und somit 
als Modell fflr seinen Promethens zu benfltzen. 
Der Gefangene stirht jedoch unter den Qualen 
und der Maler wird maietlaiii laetae angeklagt. 
A. ruft ihm die Worte entgegen; Eztmela dum 
EulkgcToies aut Latthenet eapianlur (X .5, 11). 
Im gleichen Fall sagt A.: Phidiaa omnia opera 
eine tortore feeit. 

Obwohl er sieh in der eieelio verborum aus- 
zeichnete, scheute er vor dem Gegenteil nicht 
zurück, den schmutzigsten Ausdrücken, (VII pr. 3) 
res dieebat omnium lordidittimat; vgl. hierüber 
Norden ‘286 u. fl. Gudeman Tacitus 
Dialogns de oratoribus’ 1914, 345. Acetum, pu- 
leium, lonterna und ipongia sind oft wieder- 
kehrende Ansdrflcke. Er vertrat sogar den 
Grundsatz nihil eite quod diei in deelamalione 
non potul (VII pr. 3). Von der Vestalin, die, 
wegen Sittenlosigkeit vom Felsen gestürzt, unten 
aber lebend ankommt, sagt er; duriut taio. 

Sein Stil ist figntenreicb. Antithesen finden 
sich zuweilen stark gehäuft contr. II 4, 4. 6. 5, 
9. Vn 3, 1. 3. 7, 1. 8, 1. IX 2, 7. X 3, 3 u.ö. 
Anaphora VII 3,3. IX 1, 1. 1, II. 3, 1. 3, 3. 

Ebenso wunderbar wie sein Leben ist sein 
Tod gewesen. Er be^b sieh nach Novaria, seiner 
Vaterstadt, wegen eines Anssatzleidcns; hier be- 
rief er das Volk und teilte ihm die Gründe in 
langer Rede mit, derentwegen er freiwillig zu 
sterben beschlossen habe. Durch Enthaltung von 
Speise führte er sein Ende herbei. Gegen 10 n. 
Chr. s. B o r n e e q n e a. a. 0. S. XXVI. 

Nach Quintilian II 16, 36 hat er auch ein 
Lehrbuch Uber Rhetorik geschrieben. Von diesem 
Lehrbnch, sowie von seinen Reden hat sich nichts 
erhalten. 

Literatur; H. Bornecque I,es d4clama- 
tions et les dflclamateurs d aprte Sdn^ue le 
p^re. Lille 1902. 14,’i; Sdnflque le rhflteur, Ck>n- 
troverses et suasoires traduction nonvelle, teile 
revu Paria 1902. F. G. Lindner De C. Al- 
hudo Silo, Progr. Breslau 1861. H. Ti vier 
De arte dedamandi et de Romanis deelamatori- 
bns qui priote post J.-C. saee. floruerunt. Paris 
1868, Introdnetion p. XXVI. Prosop. imp. Rom. I 
nr. 355, 46. Schanz Vni 2, I > § 336. 
Teuffel II« 1910 § 268, 4. E. Norden 
Die antike Kuns^rosa I« 1908. [Gerth.] 

3a) Mittelgallischer Sigillatatflpfer des 2. und 
3. Jhdts. n. Chr. Er verfertigte neben unver- 
ziertem Geschirr Relietschflsseb, die er mit in 
Medaillons oder frei nebeneinandergestellten Figu- 
ren und breiten Ranken verzierte; er gehört zur 
3. Periode der TSpfer von Lezoux, die zwischen 
110 und 2.50 n. Chr. arbeiteten. Seine Ware findet 
sich in Gallien, Belgien, Helvetien, Britannien nnd 
in Rom, CIL VD 1836, 42. 45. 1337. 4. XG 
-5686, 30. Xni 10010, &5. 10011, 30f. 146. XV 
4945. Dflchelette Vases c4ram. I 109. L56. 
194. 197. 24811. Walters Catalogue of rom. 
pott. M 1469f. 1605. 1644. 1749. [Hähnle.] 



S. 1338, 47 zum Art. Albus: 

2) SOdgalliaeher Sigillatatflpfer ans der Mitte 
des 1. Jhdts. n. Chr., der in La Granfesenque neben 
glatter Ware Reliefschüsseln herstellte. Seine Ware 
ist bis nach Vindelicien gekommen. CIL XIII 
10010, 86. Dflchelette Vases cfliam. I 81. 
250. Knorr Jahrb. d. hist Ver. Dillingen XXV 
(191-2) 20. 48, 3. Tal. III 2. (Hähnle.) 

Alenpon, Notre Dame d’-, im I)ep. Maine- 
10 et- Loire, bei Brissac, sOdflstlich von Angers, auf 
der linken Seite der Loire (nicht zn verwechseln 
mit AIen;on im DCp. Ome) ist Fundort eines 
Silberschatzes, bestehend ans Gefäßen, Tellern, 
Bechern, entdeckt 1836, seit 1852 im Louvre zu 
Paria, vorher in Angers, teilweise mit Inschriften, 
insbesondere Weihungen an Minerva, woraus ge- 
folgert werden darf, dafi sie einem dortigen Hei- 
ligtum der Minerva entstammen. Hi r sch fei d 
im CIL Xni 1. 1 p. 481-483. (Kenne.) 

20 8. 1367, 32 znm Art. Alesia : 

Alesia (Alisia) s. Alise. 

,S. 1374, 57 znm Art. AlenOH: 

5) Identisch ist vielleicht A, Sohn des Kreon, 
Athener, von dem zwei Signaturen auf der Akro- 
polis von Lindos g^ndm sind ; Blinken- 
berg et Kinch Exploration arehfelogiqne de 
Rhodos IV 23. (Lippold.) 

S. 1374, 60 znm Art. ’AXtvgoiiarttla : 

Wie die dXiptrofUirttia (s. d.), xgi&OfUtyitla 
30 (s. d.) und andere Arten, Zukunft nnd Unge- 
wisses zn erforschen, hängt auch die iXrvgo- 
ftarztla aufs engste mit dem Knlt und mit dem 
praktischen Leben der Ackerbauer zusammen, für 
die Mehl nnd Getreide Lebenseleroent sind. Wie 
diese Wahrsagerei vollzogen wurde, wissen wir 
nicht; wenn wir Horn. Od. XI 28 (l-xl i’ Siipita 
Xevxä ntUvror), wo es sich ja auch am Magie 
handelt, hierherziehen dürfen, war der Ritus ähn- 
lich, vrie im Kult, d. h. man streute das Mehl ins 
40 Feuer, wie es bei Theokr. II 18 (ÄA^iitd toi ngäror 
,Tvgl rdxttai) und Verg. Ecl. VIII 82 (sporpr 
molam et tragilia ineende bitumine lourui) be- 
schrieben; es war ein Analogiezauber (Theokr. H 
21 näao’, Sfia xai Uye toPto • ,td AtXq:iioc öaaa 
nnaa<u‘), war aber auch zugleich ein Schadenzanber. 
der sich mit dem Begriff payttla nicht deckt. 
Diesem widerspricht auch, daß Apollon, der mit 
dem Schadenzanber nichts zn tnn hat, als dlevod- 
fiayrii bezeichnet wird (Hesych. s. Hevgöfiaruc • 
50 <S ’AndXiwy Siä rö xat h iXtvgoK furmvtodeu. 
Clemens Alex, protrept. 2 orijoev tk 6po\) itaga 
Tor TJvdtov Toiv AXet'go/idrittc Syatr xal xgt^o- 
/idrtfic xat Toi'C tlain nagi roU noXloti xeupr]- 
/terove lYraargipv0ovc, zitiert von Euseb. praep. 
ev. II 3. 4; ähnlich loannes Chrysosf. in lerem. 
t. I p. 1 5 E of AXevgopäyztic xat xgi^pdvrttc 
xat i) ita Tö>r pogtoiy (Idrcfpoiv?) payrevopUrtJ 
Ilvdta. Theodorct. disp. X 590; sonst erwähnt 
Bekker Anecd. 382. 22. 1193. Poll. VII 188). Wir 
60 werden uns die Divination also so vorstellen müssen, 
daß man etwas vom eigenen Mehl zn einer Wahr- 
sagerin oder einem Wahrsager trug, welcher aus der 
Qualität des Mehles (bei den einfachen Mahlmetho- 
den fiel das Mehl ganz verschieden aus), ans den 
ihm anhaftenden Unreinigkeiten, etwaigen Würmern 
in demselben nsw. die Zukunft erforschte (s. ‘Alqpi- 
loftarTtla). Weiter warf man das Mehl insFener. 
und BUS der Art der Verbrennung, z. B. ob es 
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Bchncll oder langsam verbrannte, ob es heim Ver- 
i)ronnen knisterte (gutes Omen), welche Form des 
Mehles nach der Verbrennung übrig blieb, machte 
man seine SiehlQsse. Daß es gewerbsmäBige duUvoo- 
finvrtK gab, dürfen wir aus Oinomaos bei Euaeb. 
praep. ev. V 25, 4 (d xa^eoröv xatgit tu htardf 

&ytiv xal rave aßtlfigwi ov 

uövov ely Ae),(f)ixa xai Aüj^i'oia aotptor^Qtn^ 
äÄÜ' yjit] xai (xi rä ögrido/iavTtta xai dln'QO- 
uarrria xai raf-c iyyaoiQtfii^^ovi) folgern. In den 
Zauiwrbüchem begegnen sie nicht. Von den Christen 
wird die n. zur schwarzen Marne ^rechnet (Snid. s. 
xgo^xtia ' airrov [iiaß63Lov] yag ol iXevgoftdv- 
jeic xai xgt&o/tdrxn;). In der Traumdeutung be- 
deutet Mehl je nach der Qualität und dem Stande 
des Träumenden etwas Gutes oder Schlechtes 
(Artem. oneir. äXtvga ii xai SXjrna rd /Air aizi 
loZc SgroK ar/fAalrfi, ^nora Si). [Ganschinietz.] 

S. 1375. 58 zum Art- Alexandra ; 

4) Tochter des jüdiachen Hohenpriesters Hyr- 
kanos II., Gemahlin ihres Vetters, des Hasmo- 
näerkOnigs Aleundros n. , Mutter des Aristobu- 
loB und der Mariaroine, Joseph, ant lud. XV 23. 
Hit ihrem Schwiegersohn Herodes d. Gr. ent- 
zweite sie sich , nach anßnglich gutem Verhält- 
nis (Joseph, bell. lud. I 262; ant. XIV 351), 
wegen der Zurücksetzung ihres Sohnes Aristobu- 
los. Sie suchte einen Rückhalt an Eleopatra 
und Antonius (ant. XV 25. 31f. 36; über die 
angebliche Porträtierung ihrer Kinder, ant. XV 
26?., vgl. Otto Snppl.-Heft II S. 37), erstrebte 
für Aristobnlos sogar die Konigsherrschaft (ant. 
XV 32. 36) und erweckte das Mißtrauen des He- 
rodes (ant. XV 42f.). Ihren Versuch, nach Ägyp- 
ten zu entfliehen, vereitelte Herodes (ant. XV 44 
— 48). Bei einem Fest, das sie in Jericho gab, 
wurde Aristobnlos ermordet, ant. XV 53. 58. 62f. 
Als Unruhen drohten , gedachte sie bei der in 
Jerusalem stationierten Legion Zuflucht zu neh- 
men, ant. XV 71 — 73. 80. Über ihre angebliche 
EinWkerung (ant. XV 87) vgl. Otto 9 A. 41. 
50. 52. Während Herodes' Abwesenheit im J. 30 
war sie in Aleiandreion nntergebracht , ant. XV 
1831T. In der Folge wurde ihr Verhältnis zu Hero- 
des immer schlimmer (ant XV 202. 232ff.), und als 
sie während einer Krankheit des Herodes sich der 
Burgen Jerusalems zu bemächtigen suchte, wurde 
sie 29/8 zum Tode verurteilt ant XV 247—251. 

5) Tochter des Aristobiüoe n. , verheiratet 
mit Philippion, dann mit dessen Vater Ptolemaios, 
dem Sohn des Mennaios. Joseph, ant XIV 126. 

6) Tochter des Phasael, verheiratet mit Mcn- 
timios, Joseph, ant XVIII 131. [Stähelin.] 

S. 14.33. 9 zum Art. Alexandron: 

32a) Sohn des Kildas aus Kalydon, ätdiseher 
Strategoe im J. 154/3 v. Chr. (nach Pomtow 
o. Bd. IV S. 2679. Collitz 1908), wird er- 
wähnt auch auf einer Freilaasui^fsinscfarift aus 
Buttoe. Nachmanson Athen. Mitt XXXII 
10 nr. 0. Er wird wohl <ier Enkel von A. Nr. 32 
sein; das Zwischenglied Nikeae (Collitz 2.536) 
eraebeint im J. 178 v. Chr. ab Hieromnemon der 
Ainianen; vgl. H. Pomtow Jahrb. f. Philol. CXLIX 
665. Nachmanson a. a. O. 55. [Oldfather.] 

107) Die Inschrift des von Robert 21. Hall. 
Winckelmannsprogramm ausführlicli beeproche- 
ncu Bildes ist in Faksimile publiziert von R o - 
denwaldt .\ieli. Anz. 1913 XXVIII 6.5lf„ wo- 



durch erwiesen ist, daß es sieh nur um eine Kopie 
bandeil. Vgl. Sauer bei Thieme-Beeker 
IjCX. d. bil4 Künstler I 269. [Lippold.] 

S. 1464, 11 zum Art. AlexJsdaa: 

2) Aleiiados. Artflton zu Buttos im westächen 
Lokris, um 1 50 v. Chr., E. Nachmanson 
Athen. Mitt. XXXII '24 nr. 15. 4. 14 und 32 
nr. 23, 21. Er ist w(dü zweimal Ardion gewesen, 
da der Archon A. von nr. 9, 16 mit einem anderen 
Theoreneclireiber zu Naupaktos zusammengestellt 
wird ab der von nr. 23; vgl. Nachmanson 
a. a. 0. 51. [Oldfather.] 

Alcxiarus (AAsfid^ouf), ein Ort, der in der 
von Pausanias IX 25, 7 erzählten Legende des 
Kabirione bei Theben eine Rolle spielt. Pelarge, 
die Tochter des Potnieus, und Isthmiarbs ihr Ge- 
mahl sollen die Weihen der Kabiraier, die durch 
den Zug der Epigonen und die Zerstörung 
Tliebens eine Weile unterbrochen waren, wieder 
eingefflhrt, und zwar ixl jdr 'AXtlidgovr xaXov- 
atror verlegt haben. Dieser Ort kann vielleicht ein 
Fluß oder ein kleineres Gewässer gewesen sein, 
das nach Pausanias a. a. 0. ögotr ixrit r<üv 
igialoir gelegen hat. Bei den Ausgrabungen des 
Kabirione hat aich nichts für diese Lokalität 
ergclien, und W, J u d e i c h hält (nach brieflicher 
•Mitteilung) die Deutung der A. als Fluß für sehr 
unwahrscheinlich, da bei dem Kabirion .nur ein 
kümmerlichea Revma vorbeigeht'. Auch an einen 
Hügel ist nach ihm nicht zu denken. [Kern.] 
Alexidamos, Archon zu Buttes im west- 
lichen Lokris um 1 50 v. Chr., E. Naehraan- 
s 0 n Athen. Mitt XXXII 12 nr. 4 (IG IX I 379) 
und 13 nr. 6 (IG IV I 383). [Oldfather.] 

S. 1466. 11 zum Art. Alexinos : 

2) Archon zu Chaleion im westL Lokris kurz 
nach 150 v. Chr. IG IX 1. 331. [Oldfather ] 
Alexios, Archon zu Thronion im 3. oder 
2. Jhdt. V, Chr., IG IX 1, 309. Dieser wurde 
fälschlich unter Alexias Nr. 5 von Kirchner 
angeführt. [Oldfather.] 

S. 1475 zum Art. Alflos Nr. 6: 

Alflus Fbvus, ein römischer Dekbmator zur 
Zeit des älteren Seneca. A. war mit Aietiua Pastor 
(a Suppl.-Heft III), Argentarius (a. B r z o a k a und 
Reitzenetein o. Bd. H S. 711), Quintilins 
Varus und Surdinua ein Schüler des Rhetors Cestins 
Pius (Sen. I 1, 22. II 0,8 und Brzoska o. Bd. HI 
S. 2008. 13). der recht stolz auf seinen Schüler 
war. und bei jeder Qelegenheit mit Bewunderung, 
zugleich aber auch mit B^rgnis von dessen Talent 
sprach, das er nicht für Icbenafähig hielt da es 
sich so früh entwickelt habe. A. pflegte sein Talent 
in keiner Weise, er schädigte es vielmehr; doch 
seine natürliche Kraft brach stets wieder durch, 
mochte er die Beredsamkeit infolge seiner großen 
Trägheit jahrelang vernachlässigt oder durch 
seine Vorliebe für die Dichtkunst entkräftet haben. 
A. sagt von einem irrsinnigen Sohne ipse m< tl 
alimentum erat el vmenum. worauf Ccstius Pius: 
man sieht, daß du die Dichter eifrig liest (HI 
7. 2) und zeigt ihm die Verse des Ovid (met VHI 
877IT.). mit denen inhaltlich die Worte des K. 
filjereinstimmen. Schon als jun^r Mann war er 
dem Volke durch seine Beredsamkeit bekannt. 
Der Zulauf der Menge, die ihn hören wollte, vrar 
so stark, daß selbst sein lichrer Cestius cs nicht 
wagte, nach ihm aufzutreten. Der Ruf der Bered- 
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samkoit des A. hat Seneca bestimmt, ihn lu hören Alkaie Name einer Amazone auf 

(1 1, 22). Mit grobem Beifall wurden ecine Worte einer Hydria, CIO 7573. Brdndsted Vases of 

(I 1, 23) aufgenommen. Zn dem Rufe seiner Be- Campanari n. 23. Panofka Arch. Ztg. 1846, 

redsamkeit trug sehr viel eine res alra ehqurn- 207. [Adler.] 

tiam bei. beim Jüngling war das die Jugendlichkeit S. I.SOTf. zum Art. AUutmeneti; 

des Talents, beim Manne die Trägheit. IT 6, 8 6) Alkamenes von Abydos. alter knidiseher 

wird er von Cestins Pius getadelt, weil er fasri- .trat, Xiyri ylvtoäm ra,- roaovi . . . iiä x^xtgtootu- 

rtus (s. Uber den Ausdruck Norden a. a. 0. uoxo id äxö xijt tgoipiji xaToaxrvaiö/ura .... 

286), 111 7, 2 weil er korrupt gesprochen hatte. arargizo^» vr;r xtqraii/f rä xtgioomfiaxa 

Wenn er mit dem von Plin. n. h. IX 25 erwähnten lOy/vrrai txixogriymium ngöi n)f xe^xiXijt xat 
Flavins Alfius identisch ist, dann hat er ein Buch i.n.xtfix6fieva t&i öiwi awfuiTi löc rooovt igxoitt. 

verfaßt, das die von Plin. a. a. 0. wiederg^bcne Ezoerpta Menoniana VII 40 (Suppl. Aristot. 

Erzählung von der Freundschaft eines Delphins III 1). [Gossen.] 

mit einem Knaben aus Baiä enthielt, der ihu mit Alkiodsts, Sohn des Neos oder Nios (?), 

Brot fütterte und dafür auf dem Rücken des Del- Archon zu Button im westlichen Ixdiris tun 



phins nach Puteoli in die Schule und zurflckge- 1.50 v. Chr., E. Nachmanson Athen. Mitt. 

bracht wurde. Nach Plinius findet sich diese Er- XXXII 37 nr. 28, 2. [Oldfather.] 

Zählung noch bei Maecenas und Fabianus. Bor- S. 1539. 65 zum Art. Alkimache Nr. 2: 

n e c q u e Les ddelamations et les ddclamateurs. Eine versühnende Zusammenstellung der An- 

I. ille 1902 und Sdnäque le rhötenr. Paris 1902. 20 gaben ist die der Navx. hnj fqg. I Kinkel, wo- 

Norden Die antike Kunstprosa I 2, 1909. nach die Mutter des Aias zuerst Eri<^ dann 

Hoffa De Sen. jiatre, Göttingen 1909. Prosop. später A. genannt wurde. Für die Sagenvcri 
irap. Rom. I. Bd. nr. 389. [Gerth.] wirmng Ob» A. v^. Oldfather Philol. LXVII 

Algalsos, Führer der parthinUchen Hilfs- 412, 2 und die dort angeführte läteratnr. 
reiterei unter .Anicina 168 v. Chr., Liv. XLIV [Oldfather.] 

30, 18. [SUhelin.] S. 154211. zum Art. Alkimos: 

Alicbamps (Ddp. Cher) ist Fundort der n'r- 81) üüxi/ioc, vomehmer Milesier (vielleicht 
mischen Steindenkmäler CIL XIII 1355 — 1861 Neleide), wurde um 450 v. Chr. nach einem er- 

and Rspdrandieu Recueil II nr. 1587. 1,543 folglosen Attentat der perserfrenndlichen Aristo- 

(= CIL 1359). 1544. die das Vorhandensein einer 30 kraten auf die milesische Demokratie geächtet, 
galliseh-rSmischen Ortschaft hier, im Gebiet der laut der milesisehen Inschrift Dittenberger 

Bitnriges Cubi (Berry, um Bourgea) beweisen. Syll. * .58 = CoIIitz Samml. der griech. Dialekt- 

Auch die MeilensänIe CIL XIII 8922 ist in A. inschr. IV 4 (1914) nr. 35. die zuerst von T r<>- 

gefonden, welche die Entfernungen von .\varicum gand >S -Ber. Akaid. Berl. 1906 , 25211.; Arch. 

(Bonrges), Hediolanum (Chätcamneillanti und Ans. 1906. 17 heransgegeben. von Glotz Com^ 

Aquae Neri (Ndris) angibt. Hirzchfeld im CIL tes-rendns de I'Acad^ des Inser. 1906, .511ff. 

Xni 1. 1 P- 171 und 2,2 p. 660. [Kenne.] v. Wilamowitz Gott. gel. Anz. 1914, 7.5. 1 

Alise-SaiBte-Reine, Dorf in der Landschaft behandelt worden ist. [Stähelin.] 

Anioii, am Hang des gleichnamigen Berra (Afonf S. 1544. 41 zum Art. Alkinoe: 

Atmoü), auf welchem die alte wie die unter 40 2a) Lokrisehe Dichterin aus Thronie, die 

Bümerherrschaft nengenündete Stadt Alesia wegen Hymnen zur Ehre des Zeus (f), Poseidon 
im Gebiet der Mandobii Ug. Vgl. o. Bd. I S. 1367. und Amphitritc von den Teniern geehrt wurde. 

Holder Altcelt. Sprachsch. I 90 — 92. III 561 — IG XII 5, 2. 812. Die Inschrift stammt ans dem 

562 (vgl. 566). Jullian Hist, de la Gaule lll Ende «les 3. Jhdts. v. Chr. Da Lokris damals zum 

(1909) .502ff. Hirschfeld im CIL I 1 p. 439ff. ätohsehen Bunde gehörte (260—235. 230—189). 

Esp^randieu Recueil III p. 290ff. Zeitschrift ist sie AhtäXtoaa ixo Bgorlov genannt. Ein 

.Pro Alesia' o. a. Kiepert FOA XXV Ol. Das verstümmeltes Ehrenddcret zu Thronion (IG IX 1, 

Dorf, welches der einstmaligen Stadt Alesia wie 309) ans m^efäbr demelben Zeit zeigt 'AXxiria 

der bl. Regina seinen Namen verdankt, liegt nord- Atiftfitglov, ww die Herau^nber mit Unrecht zu 

Östlich von Semur, bei der Eisenbahnstation Les 50 ’AXxJrofr) umgeformt haben. Es ist wohl sicher, 
Laomes der Strecke Lyon-Paris, zwischen Dijon wie Demoulin Mus. Beige IX 84 venmutete 

und Sens. [Kenne.] (worin G r a i n d e r ebd. XI 46 ihm folgt), daß 

-AliBiniiiu (?), bezengt als Gemeinwesen, eCi- dieselbe Person damit gemeint sei; danarti ist 

vita$f AlitmfenMÜ oder -etuiumj, durch die nach der Vatersname Demetrios gewonnen. Es wäre 

J. 150 11 . Chr. fikllende Weihinschrift CIL XIII in der Tat in verwundern, wenn in demselben 

6482, benannt nach dem ehemaligen Namen des Zeitalter innerhalb eines kleinen Städtleina zwei 

Flnsses Elsenz, heute Bonfeld in Württemberg, verschiedene Frauen mit diesom ungewöhnlichen 

Oberamt Heilbronn (Neckarkreis). Vgl. o. Bd. I Namen Elireninachriften erhaUcn hätten. 

S, 1496. Zangemeister CIL Xni 2, 1 p. 251f. [Oldfather.] 

Haug-Sixt Die rom. Inschr. u. Bildwerke Wort- 60 S. 1.549 zum Art. Alkiphron: 

tembergs* 516—518. Holder Altcelt. Sprach- 4) Der Philosoph, zu scheiden von Nr. 3 ( Ober 
sch. I 94 . m567, der noch CIL XIH 6462 auf den Sehmid Jahresber. CVHI 257. CXXTX 
diese Gemeinde, mit dom Hauptort Wimpfen, be- 253. MOnechcr ebd. CXI JX 1 22 die neuere 
ziehen möchte. [Kenne.] lyitcmtar geben). .At)icn. I 31 d beruft sich auf A. 

8. 1496f. zum Art. Aliso; 6 MaiArSgiot für die Herkunft des pramniechen 



S. den Art. Haltern. Zum Namen (H o I d e r Weines aus <ter Nähe von Ephesos. Zu Athen. 

Alte. Sprachsch. I 95. HI 567f.) vgl. Cramer XIT 518d. wo von den Sybariten die Rede ist. 
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*A. fu^mjtai tv .-re^i :taXatä^ TQV<p^i xai xwv 
äXX(ov 6ytavT<or. K a i b e 1 z. St. bringt 

ihn zusammen mit dem von Suidas genannten 
’A. rrji x(wa Matay6^<p Mayytjoioiy <ptX6' 

fKHpof , und Dittenberger Apophoreton 
(Halle 1903) 10 mit dem von Mare Aurel X 
31 genannten Zeitgenossen. Der Titel des Werkes 
greift auf die unter Aristipps Namen gehende 
Schrift zurück. [Kroll.] 

All^an, Ferme bei Baagy (Dep. Cher), liegt 
an der Stelle einer volkreichen galUsch-rnmiechen 
Ortschaft des Gebietes der Bituriges Cubi (Berry, 
um Bourges), wie die dort gefundenen Steindenk- 
müler beweisen. Hirschfeld im (7IL XIII 1, 1 
p. 171 mit nr. 1330—1346. Esp4randien 
Recueil II nr. 1510. 1511. 1516. 1518-1527. 
1529-1532. 1535. 1538. 1726. [Kenne.] 
Allier, mit altem Namen Elatrr (Holder 
Alteelt. Sprachsch. I 1412), linker NebenfluB der 
Loire (des lÄgrr), s. Bd. V S. 2242. 

[Eeune.] 

.Allieax, Is^-, 8. Aroeourt. 

S. 1586, 68 nun Art. Allins: 

9) ÄnrxuK ’AXXiof Tavpoc, OymnaaiaTeh zu 
Opus zwischen ca. 30 v. Chr. und 50 n. Chr. 
(Dittenberger), IG IX 1, 285. Er ist weiter 
erwähnt auf zwei anderen Ehreninschriften zu 
.ttalante, die ich heiansgegeben habe. Am. Joum. 
of Ardi. 1915 nr. 12 und 13. [Oldfather.] 
Allroendingen bei Thnn in der Schweiz. 
Hier sind im J. 1824/25 in den Resten eines 
Tempels gefunden sechs kleine Beile ans Bronze 
Xr *S^5mischen Inschriften, wonach sie geweiht 
waren dem Inppiter, dem Merkur, dem Neptun, 
der M inerva, den Matres und den Matronae, CII, 
XIII 5158. Ähnliche Votivbeilchen aus Bronze, 
auch ans Eisen, sind andersw o in der Schweiz 
gefunden, mit Inschrift (CIL XiU 5164. 5172) 
und ohne Inschrift; vgl. die Inschrift von Cadenet, 
stldlieh von Apt (Apta, in Gallia Narbonensis), 
CIL Xn 1063, wonach dem Mars und der Dez- 
siva (o. Bd. V S. 295) ein Beil, teeuris. als 
Weihegabe geschenkt war (Zangemeister 011, 
Xm 2, 1 p. 30 zu nr. 5158). [Kenne.] 

Alocos, TSpfer angnsteisder Zeit, uer Gefäße 
versclüedener Farben, meist rot und schwarz, ver- 
fertigte, deren Formen sich an Sigillatagctiß^ an- 
sehließra. Seine sog. belgische Ware findet sich in 
Gallien nnd Germanien. CIL XHI 10010, 93. 
S. Loescheke Westf. Mitt. V 265. [Hähnle.] 
Alogune (Mloyoönj), babylonische Nebenfran 
des Artaienes I. Makrocheir, Mutter des Seky- 
dianos (Sogdianos). Ktes. frg. 29, 44 (p. 54 Mflller) 
= Phot. cod. 72 p. 42a 2 Bk. [Stähelin.] 

S. 1595f. zum Art Alope : 

1) Eine wichtige varia lectio zu Hom. II. II 

682. wonach 'AXiovyt' statt gelesen wurde, 

srird bei Strab. IX 432 erwähnt 

2) Zur Geschichte der Stadt ist zu bemerken, 
daß in ihrer Nähe die Ijokrer von den Athenern 
unter Kleopompos im J. 431 geschlagen wurden 
(Thuc. n 26. Diod. XII 44). P. Girard De 
Lneris Opuntiis (1881) 31 meint, daß die Stadt 
(kvbei genoenmen wurde, doch hätte Thukydidee 
des Ereignis kaum zu erwähnen versäumt. Sie 
hat schwer gelitten durch das furchtbare Erd- 
beben vom j. 426, nach Angabe des Demetrios 
Kallat bei Strab. I 60. Die Stadt ist edn Bei- 
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spieL wie thessalische Stadtnamen in das süd- 
liche Griechenland übertragen wurden, B e 1 o c b 
Gr. Geeeb. 150, 1. Fick Votgr. Ortsnamen 158. 
Zn der LiteraWr ist iwdi hinzuzufügen PUn. n. 
h.lV27. Gell Itinerary 233. DodwellUöl. 
Erhardt PhiloL L! 416. Allen Claas. Rer. 
XX 196. Vgl. noch Art Alpenos in diesem 
Suppl. Beloch (Klio XI 441; Gr. Geeefa.t 1 I, 
55, 2) bezweifelt wegen der Erwähnung von 
Herakleia in Tiaebis, <he in deonelben Jahre mit 
dem Erdbeben von Atalante oder später gegründet 
worden sein soll, daß dieses Erdbeben ins J. 426 
gehört Mit IJnredit deim erstens wissen wir nicht 
die genaue lleitfolge des Erdbebens, der Ver- 
wüstung des lokriseben Gestades unter Nikias, 
nnd der Begründung von Herakleia. Wahnchein- 
lieh ist es sogar, daß Nikias vor dem Erdbeben 
ausgesandt wurde. Nachher wäre es ebenso nn- 
menschlich wie zwecklos, diese furchtbar beim- 
> gesuchte Landsriiaft nochmals zu verwüsten. 
Zweitens haben die Ekdbeben jener Zeit virie 
Monate gedauert, sogar seit dem Wiuter vom J. 
427/6 bis in den Sommer von 426 (Thuk. HI 87, 
4 iyivorxo ii xai xoXXoi rdu otuj/ioi. 89, 1 atto- 
p(öv 6e ytvofih>ü)v .rolhöi- . . . to>v ouopwv xart- 
xivToty), mid Hecaklöa kannte sdu- wohl be- 
schädig worden sein nach dem speziellen Erd- 
beben, das Atalante verwüstete. Drittens, auch 
wenn Herakleia aelbet zu jener Zeit noch niefat 
gegründet wurde, konnte Demetrios sehr wohl 
sieh ein wenig anachronistisch ansgedrfickt haben, 
da die Stadt Traehis, wovon Herakleia als eine 
Neugründung l/etrachtet wurde (Strab. IX 428) 
und nur sechs Stadien entfernt lag, sicher danutls 
bestand; geradeso wie Beloeh aelbet (a. a. 0.) 
Demetrios' .Angabe von einem pbokisehen Dotbnns 
dadurch erklärt, daß er ,<fie Verhältnisae seiner 
eigenen Zeit im Auge hat'. 

3) Pber die Gleichstellung dieser Stadt mit 
14Gia vgl. den .Art. .A 1 p e n o s in diesem Suppl. 

[Oklfaäher.] 

Alorens, Iberer im Heere Hannibals, Gast- 
freund der Sagnntiner, versuchte nach Liv. XXI 
12, 3. 6 — 13, 9 vergeblich die Sagnntiner zur 
Erhebung zn bewegen. [Stähelin.] 

S. 1599, 19 zum Art Aipenos: 

Die Form Hiaomx ist unbedingt vorzuiiehen, 
da sie inachriftlich bezeugt ist (Colli tz 2517 
^gixov 'AXxmiov), oowie von Hdlanikoa (Stepb. 
Bvr. frg. 19 bei Kullmer Jahib. f. PhiloL 
SÜppL-Bd. XXVII 533), Aisiiiinee H 132. 138 
{‘AXxmv6r) nnd Strabon I 60 (nach «eherer Ver- 
beasernng der Lesart Mlyon-oi) verwendet ‘AXxri- 
rrk oder 'Alxr/mi kommt nur bei Herodot vor, 
denn Steph. Byz. e. 'Aixtiroi hatte nnr diesen zum 
Gewährmuuin. Auch unterstützt üLbnuroc, der 
Name eines Beiges nnd einer Stadt in Makedonien 
(s. Art A 1 p 0 n 0 s n. s.), diese Form des Namens. 
Ob sie wirklich einmal die ftt)fgixoXi( Aixgiar 
gewesen, ist nicht ansaimadien. Im 4. Jhdt. 
war die Stadt ein <pvXaxr}^gtov (Aisehin. H 133), 
im J. 3.53 von den Phokem und später von 
Philipp besetzt (Schäfer Demoeth.’ I 505, 6. 
II 188. 282), Fick Vorgr, Orten, 81 sieht in 
ü4Li<uro>- eine griechische Umgestaltnng des 
lelegiachen 'AhsniyA; und bringt 111 Miveovof 
nnd ’Airixri in Zusammenhang, was alles dahin- 
gestellt bleiben *irf. Zur lag« vgl. G r u n d y 
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The greai Persian war 290f. und Karte, der sie far kirchliche Gesinge (o. Bd. I S. 27) beliebt, 
weiter östlich als Leake aoeetzt. Die Stadt TüUo sondern auch in Sammlungen, welche Unterrichts- 

(C 0 1 1 i t z 2580, 46) ist vielmehr mit der ozoli- zwecken dienten, so z. B. in den fQr den Schul- 

schen 'AXömi (Strab. IX 427; vgl. Steph. Byz. gebrauch gekfirzten metrischen Fabeln ; vgl. auch 

sUftimi xtgi Jiltpovt) als mit Alponos gleidizu- den Art. Akrostichis o. Bd. I S. 1200ff. (bes. 

stellen (o. S. 84). Vgl. Nikitsky Ge^. Liste S. 1202f. 1206), außerdem z. B. die Abband- 

d. delph. Proxenoi llf., der tbUoIoi in 'fiinc. III lung per lillerarnm ordtnem bei Plin. n. h. 

101 in ‘AX.iaioi korrigiert nmi AAIIA (IG IX I, XXXVII 13811. 

349) als {'A}lna[Ux] auffaßt. (Oldfather.] Angeführt seien noch die I'crsus euiuedam 

S. 1612ff. zum Art. Alphabet: 10 Scoti de alphafieto bei Baehrens Poet. lat. min. 

lateiniBches Alphabet: Die Bezeichnung al- V 375—378 (je drei Hexameter Aber jeden der 
phabetum ist erst in spütromischer Zeit, hei 23BachstabendeslateinischenA.;vgI.Teuffel' 
christlichen Schriftstellern (TertnII., Hieron.) nach- Kroll Geschichte d. rdm. Literatur s § 500, 4) 
weisbar. doch vgl. auch Invenal. saL 14 , 209 und eines Ungenannten Kunstvers, der sämtliche 

hoe dieetmi omne* arde alpha et heia pueilae. 23 Buchstaben enthält, bei Baehrens a. a. 0. 

Die Benennung des Alphabets als aheealarium III 169. [Keune.] 

ist für das Altertum nicht beglaubigt, dagegen S. 1637, 40 zum Art. : 

finden sich in spätrOmischen Schriftstellen (An- ’AXifiiopavjtla , sucht die Zukunft oder das 
gustin., Fulgentius, Gloas.) die Bezeichnungen Verborgene durch Mehl zu erforschen. Sie unter- 
aheeedarius (dieeipulue) , aheeeMaria (are) und 20 scheidet sich von der iXtvQoparxtla (s. d.) da- 
aberedarii pealmi (s. o. I S. 27). durch, daß bei der iXtvgopamia Mehl vom Weizen 

Alphabete finden sich vollständig oder stflek- oder Kom, bei der d. Hehl von der Gerste ver- 
weise nicht selten inschriftlieh, insbesondere wendet wird (Plat. de republ. 11 ,372 b figeipm-xai 

unter den Wandkritzeleien von Pompeii, CIL IV ii ix für jür xgihwr äX^uta axrva(6firroi, ix 
p. 164—166 (nr. 2514— 2549c) mit Nachträgen rwr xved>r SXfvga. HesyA. s. äXtvpa ■ xvgia/c 

p. 224, aber auch sonst, so auf Ziegeln mit dem ra roO alrov, äXipna ii zä td>v xpi^töv). Das 

Schreibgriffel (etiiwi) eingeritzt CIL III (Snppl.) Verfahren wird ähnlich wie bei der iXtvgoparztla 

8077,10. 11453. 11 469, als Wandinschrift 11291b, gewesen sein; denn die Glosse bei Hesych. s. 

auf Tongefitßen mit dem Schreibgriffel einge- aXqiaooxoxxu ■ dXq>izofuirztit (vgl. ebd. aXzpizo- 

ritzt CIL XIII 10008, 7. 10016, 12. 10017. 67S0,«avric • digjitot,- parztvoftirti. Poll. VII 188. 
— 69; anf einem Spielstein eingeätzt Clli XIII Bckker Aneed. 52, 82) weiM direkt auf diese Deu- 

10035, 19. ,\nf einer Steinplatte ist ein Teil des tung hin. Die Erwähnungen dieser Divination 

Alphabets zu lesen CIL III (Suppl.) 14868*^. (Aelian. n. a. VIll 5 ixoizo fUrzoi ttv&r Xiydr- 

CIL m (Suppl.) 11186 ist eine im Heiligtum rcer Sri xal dXqsizotc parttvorzal ziri; xai xoaxl- 

des Inppiter Dolichenns zu Carnuntum gefundene voic xai zvglaxon. Euseb. in Isai. cap. 45 xXr/do- 

Harmortafel mit schöner Schrift, welche das (jetzt rtapoi xai vexvoparzti; xai ol (pzavovrze; ix 

nicht mehr vollständige) A. von A bis Z enthält yn*, iyyaazßtpvdol u xai iXipizofiämit. Cyrill, 

mit dem Zusatz ex visu. Demiuch stellt die Al. c. lulian. VI 198 D oi fÄ> yag ifoar olmro- 

Tafel mit dem Abc eine Weihung dar, zu welcher ax6xoi xai iiazvgofiämit, ol Ar xal iXipizoaär- 

der Stifter oder die Stifterin durch Erscheinung 40 zzk) ergeben weder etwas ffir die Geschichte, noch 
des Gottes veranlaßt war; ebd. p. 2281 wirdeine für die Deutung des i. Pflr ihre Geltung tritt 

Harmortafel zu Neapel verglichen, wo einem lambl. de myst. III 17 ed. Partbey 139. II ein 

griechischen A. der Zusatz xtXrizxzrizot) toC deoC (ixtiza ä.-zogtU et i/gi tooovtov xazdyezai lis 

angehängt ist. Vgl. noch CIL VHI 3317. hapgeoiar drhgd>xo>v z6 Ariov, du pi/ nxrzir 

Anf frQhchristlicben Fundstfleken haben zirät xai iXtfizopArztit eJrai, worauf lambl. ebd. 

die Anfangsbuchstaben des A. sinnbildliche Be- S. 141, 13 erwidert: zl ii xai aygi zär dyoi/iac 

dentnng, wie anf einem zu Karthago gefundenen vlor tptjfiiiiaty ^ ^fiizor !j iiXav ziv&r ij Xidatr 

Glasgefäß, sodann auf einem Humortäfelehen, ^ avg&v ij äXtpizaiv iipxei (tö biJor) zjj .-zgaiti- 

welches bei den Ausgrabungen der Reste des Xeöatt, aizi roCro xai zi davpaaubzazdr iozi t^c 

römischen .Amphitheaters zu Metz zu Tage ge- 50 Mat ftarzixijt ugoatiftaalat, ö«fti xai toi; dv6- 
fördert wurde und einem spätrömiscbaltehrist- Z»t! vvxrir . . ■ iriliamt xtL); s. rvgopär- 

liehen Einbau entstammt, s. Kenne Lotbr. zeit. [Gansebinietz.] 

Jabrb. 1902. XTV 384. Letzteres zeigt (zwischen S. 1638, 4 zum Art. Alpinins: 

den Krenzbalken eines nmgestalteten Christus- 4) Q. Alpinins, Simllatatöpfer vom Finde des 
Zeichens) die Buchstaben A bis E, wie übrigens 2. und Anfairg des 3. Jhdts. n. (Ihr., der in Trier 

auch die Wandinschriften von Poinpeii CIL IV neben glatter Ware ReliefschQsseln in der Art der 

2527—2530 und die auf einem To nge läß der gallischen Töpfer von Lezoux herstellte. Seine 

Saalbnrg eingeritzte Inschrift, CIL Xul 10017, Ware ist besonders im Rheinland verbreitet. CIL 

69, nur diese fünf ersten Buchstaben des A. bieten XIII 10010, 94. 10011, 147. Fölzer Bilder- 

(CIL IT 2514 — 2518 bieten das vollständige alte 60 ^bfisseln der ostgallischen Sigillatamanutakturen 
lateinische A. von 21 Buchstaben A — X, vgl. (1913) 75ff. 01 mann Materialien zur röm. 

BOcheler Rh. Mus. XII 1857, 246f. und o. Keram. I 27. [Hähnle.j 

Bd. I S. 1621 am Ende. Cic. nat. deor. II 37, Alponos. 1) Stadt im östlidien I/>kris: vgl. 
93. Qnintil. I 4, 9. Snet. Aug. 88). Vgl. noch Art. A I pen o s in diesem Suppl. 
die in den Bewurf der Katakomben von St. Chri- 2) Stadt und Bero in Makedonien, Eupliurion 
stina zu Bolaena-Volsinii in Etrurien eingeritzte bei Steph. Byz.; vgl. den Zusatz zirte ii (in- 

altchristliche Inschrift CIL XIII 2887. zaXiztt aunjv qpaaiv, d. b. — Nr, 3. Fick Vorgr. 

Alphabetische .Anordnung war nicht bloß Ortsnamen 81. 
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3) Stadl und Berg in Thessalien, Steph. Bvz.. 
nach K u 1 1 m e r Jahrb. f. Philo). Suppl. Bd. 
XXVII 533 mit Nr. I identisch, nach anderen 
mit Nr. 2. Doch bei N’r. 2 und 8 handelt es sich 
auch um einen Berg, wovon bei Nr. 1 keine 
Rede ist. [Oldlather.] 

AUeburg. 1) Zn Kflin, ein Ober 3 km aOd- 
lich vom Sädtor der Colonia Agrippinensie auf 
dem Hochnfer des Rheins gelegenes rom. Kastell, 
nrsprdnglich nur Rrdkastell (mit Hulzerdl>efesti- 
gnng), später ersetzt dnrch Befestigungen aus 
ätein. um 270, wie es scheint, nnfgcgcben. Hier, 
wie in der Umgebung (Harienburg), gefundene In- 
schrilten von SoldaUn der Rheinflotte (CII. XIII 
8168. 8328) nebst gestempelten Ziegeln beweisen, 
daB A. eine l>efestigte Station der Rheinflntte 
gewesen ist (vgl. o. Bd. III 8. 2645) ; das Kastell 
wird aber wohl auch andere Aufgaben erfollt 
haben. Von den hier gefundenen Steindenk- 
m&lern seien noch erwähnt ein der Victoria ge- 
weihter Altar (CIL XIII 82,52. Klinkenberg 
a. a. 0. 369 mit Tafel XIV) und die Bauinschrift 
eines Tempels vom J. 192 (CIL XIII 8250), auch 
die einzige griechische Inschrift von Köln, dem 
Asklepios geweiht (Klinkenberg 370 nr. 8), 
von den Steinbildern die Darstellung einer wohl 
einheimischen Göttin (Klinkenberg 367 Abb. 
und 370 nr. 3). Wolf Kastell Alteborg bei Köln 
(1889). Lehner und Hagen in Bonn. Jahrb. 
exrvexv 244 - 318 mit Tafeln Xn-XVni.| 
Klinkenberg Das röm. Krdn (1906) = Clemen 
Die Knnstdcnkmäler der Rheinprovinz VI 2, 
362—375 mit Plänen und Abbildungen. Lehner 
b'Uhrer dnrch die antike Abt. Provinzialmuseum 
Bonn (1915) 109f. 112f.; vgl. auch CIL XIII 2, 
2 p. -506. 

2) Flur sSdlich bei Heftrich im Taunus, wo 
(zwischen Zugmantel und Fcldberg) ein Kastell 
des obergermanischen Limes lag. ORL II B nr. 9 
(Licfg. 23, 1904). CIL XIH 2, l p. 455f. A. ist 
eine auch anderwärts nicht seltene Bezeichnung 
eines (leländes mit Kesten alter Befestigungen 
ans römischer und vorrcmiseher Zeit, auch mit 
Bauresten anderer Art. [Kenne.] 

Altenstadt 1) Dorf bei Weißenbi^ im 
Unter-ElsaB. auf dessen Gemeindebann, in Gei- 
tershof und 8t. Remy. Weihinschriften des Mer- 
enrins, einmal mit dem Beinamen Sam. (s. d.), 
CIL XIII 6077. 6078, gefunden wurden. A. selbst, 
wo gleichfalls römische Altertflmer gefunden sind, i 
könnte de r im Itin. Ant. Aug. 253, 2 und von 
.\mmian. XVI 12, 58 (J. 357 n. Chr.) genannte 
Ort Omeordta (s. o. Bd. IV S. 831 Nr. 2) sein. 
Doch ist in der Inschrift von Alta Ripa (Altrip in 
der bayr. Rheinpfalz) Brambach f^hen 1791 
= CIL XIII 6127 vom J. 181 n. Chr. nicht jene 
Ortschaft zu verstehen, sondern die Göttin der 
Eintracht Coneord(ia) var(iarum) $tat(ionum). 
<^IL Xin 2, 1 p. 168. In einem Verzeichnis der 
GQter Karls des Grollen heißt der Ort Tatttttadt, i 
ums J. 1120 Vrtus yilla. 

2) Ort in der Wetterau, nördlich von Hanau, 
mit den Resten eines Kastells am obergermani- 
■schen Limes, zwischen Olmrflorstadt und Mar- 
köbel. ORL II B nr. 20 (Liefg. 37, 1912). CIL 
Xin 2, 1 p 445. Hier ist gefunden eine In- 
schrift ans dem J. 242 u. Chr., welche aus der 
bei dem Kastell entstandenen bOrgerlichcn Siede- 
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lung stammt, angefBhrt o. Bd. TV S. 888/9, 
Brambach CIRhen. 1410 = CIL XIII 7424, ge- 
weiht Genio eoUegi iurentulü Cnru. [Kenne.] 
Altiaienses, vieani-, s. Alzei. 

AltllABter im Großherzogtum Luxemburg, 
nordwestlich von der Straße I.nzemburg-Echter- 
nach, an welcher das benachbarte Junglinster (s. d.) 
liegt. Bei dem Dorf befindet sich ein großes 
gallisch-römisehee Felsbild, Hann und Frau dar- 
I stellend, aber nicht wie Esperanclien angibt 
ein Grabmal, sondern, gleich allen in den leb^- 
den Fels eingehanenen Bilden der in Frage kom- 
menden Gebiete iderTreverer wie der Mediomatri- 
ker nsw.), ein Weihdenkmal, also Darstellung eines 
Götterpiiares. Espörandien Reeneil T nr. 4222. 

[Kenne.] 

Altmühl, linker Nebenfluß der Donau, mit 
mittelalterlichem Namen Atemona, AUmuna n. ä., 
nach welchem der von Ptol. II 11, 15 auf^ 

I führte Ort ’AiMi/wtwti (var. ’AXHt/iovrvli) benannt 
war, B. o. Bd. I 8. 1.541f. C. Hüller Auag. des 
Ptol. I 1 p. 251 (zu II 11, 3). Holder Altcelt. 
Sprachsch. I 89 (.J/«fmo»M). Kiepert FOA 
XXin ABgh und XXIV {AMmona). [Kenne.] 
Altrip, mit altüberliefertem Namen Alla ripa, 
am Rhein in der bayr. Kheinpfalz, nördlich von 
Speyer. Fundstätte römischer Altertflmer; s. o. 
Bd. I 8. 1692 (vgl. Bd. I A 8. 1184). CIL XIII 
2.1p. 175-177. 2. 2 p. 700—701. 4 p. 89. 

I Kiepert F0.4 XXV Ep. (Kenne.) 

Altstadt bei Hiltenberg im Kgr. Bayern, am 
Main, im Sfldwesten des Fluß-Vierccka 8telle 
eines Kastells des obergennanischen Limes. ORL 
III B nr. 88 (Liefg. 34. 1911). CIL XIH 2, 1 
p. 280ff. und 4 p. 102. VgL auch den Art. San- 
tins (Bd. I A 2). [Kenne.] 

Alttrier, Dorf im Großherzogtum Luxemburg, 
sfldwestlich von Echternach an der Straße nach 
Luxemburg, Fundstätte römischer Altertflmer, 
idie eine frisch-römische Siedelung (kein Trnp- 
penlager) daselbst bezeug. Engling Pnblicat 
de la Soeiötä pour la recnerche et la Conservation 
des monnments historiqncs dans le Grand- Dnebe 
de Luxembourg VIII (1852). CIL XIII 1 . 2 
p. 639 mit den Inschriften 4088 —4094. Espö- 
randien Recneil V nr. 4219 (Steinbild der rei- 
tenden Epona im I*rovinzialmnsenm zu Boim, 
VgL o. Bd. VI 8. 239 und G. Weiter Lothr. 
Jahrb. 1914, XXVI 230. Lehner Führer 1915, 
163). 4223 (luppiter- Altar = CIL XUI 4088). 4248. 

[Kenne.] 

Alzei im linksrheinischen Hessen-Darmstadt 
ricus AUiaietuiitm (nach CIL Xm 6265 vom 
J. 223), s. 0 . Bd. I 8. 1697. CIL XHI 2, 1 p. 198f. 
Antbes Köm.-germ. Korr. BL III (1910) $ 15. 
Anthes und Unverzagt Bonn. Jahrb. C!C(II 
(1912) 137ff.: Kastell Alzei (4. Jhdt.). [Kenne.] 

S. 1712, 83 zum Art. Aznabilis: 

8) Ostgallis^er Siri^tatSpfer der ersten Hälfte 
des 2. Jhdts. n. Chr. Er arbeitete in La Hadeleine 
bei Nancy. Seine Ware ist besonders in Germanien 
verbreitet. CIL XllI 10 010, 98. Barthel Ober- 
germ. -rät. Limes nr. 8 Zngmantel 131. 5. 

F ö 1 z e r Bilderschüsscln der ostgallisehen Sigil- 
latamanufakturen (1913) 9. [Hähnle.j 

S. 1723, 48 zum Art AnuuiduH: 

5) Südgallischer SigillatatSpfer aus der Mitte 
des 1. Jhdts. n. (2hr. Neben glatter Ware ver- 
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fertigte er ReliefediOsEeln in La Graufeseoque, viel- Ambirenas. M. nach Holder ,Am Rhein 
leicht arbeitete er auch in Banaaaac. Seine Ware wohnend', ,Am Rbyn' wie Ad-Iectna beim Ledua- 

flndet sieh in Gallien, Gennanien, Britannien and fluB, CIL III Dipl. XXII p. 865 a 105 Ambirenus 

Italien. CIL VII 1386, 56. XII 5686, 39. XIII lurenci /(Uius) Raurkfut) pede» coh(ortis) Ul Gal- 

10 010, 100. XV 4951. Ddchelette Vaaes lorum, in Moexia inferiore. [Hopfner.] 

o«ram. I 81f. 104. 118. 250. Ox« im VH. Ber. der S. 1800, ‘22 znm Art. Ambitarviin* : 

R5m.-genn. Ecnnm. 11. Ritterling Nass. Ann. Holder AltcelL Sprachschatz I 1‘22. III 590. 
XL (1912) 236, 136. 244. W a 1 1 e r s Cataloguc of Bodewig Westd. ZUchr. XLX 1900, 56ff. (vgl. 
rom. pott. M 928. o. SnppL-Heft I S. 6T). Cramer Rom.-german. 

6 ) Germanischer SigillatatSpfer des 2. Jhdts. 10 gtudien (1914) 61ff. [Keune.l 

n. Cnr., der in Rheinzabern arbeitete. Seine Ware AmbitreMns, pague-, Florbeilrk des Ge- 
findet sich besonders am Limes. CIL XIH 10 010, meindebannes von Veleia (in Gallia cispadana). 

KXltR. Barthel Obergerm. -rät. Limes nr. 8 zur Bezeiehnnng der Lage von Grnnastücken 

Zugmantel 131, 6fl. Lndowici Röm. Stempel- häufig angeführt in der Tabula alimentaria von 

namen II 265. 111 21. [Hähnle.J Veleia, CIL XI 1147, s. die Znsammenstellnng 

AmaranthuSy Sklave, riHictis ^uoifro^cstmoc von Bor mann ebd. S. 225. Er lag, wie sein 

OaUiarum. Grabinschrift in St. Maurice (Wallis), Name keltischen Ursprungs besagt, beiderseits 

Anz. f. Schweiz. Ältertumsk. XXIX (1896), 109 der Trebia, welche den Bann von Veleia durch- 

= Dessau 9035. [Stähelin.] floß. Holder AltcelL Sprachsch. I 123. Cramer 

Amaryllis, bukolischer Name bei Verg. 20 ROm.-german. Studien (1914) 63. Kiepert KOA 
Ed. 1, in dem die allegorische Deutung einen XXIII Ff. Da in der genannten Urkunde als 

Namen für Rom gesehen hat. Aus neoplatoni- Lage eines saittu siee fundus und eines tahua 

sehen Vergilkommentaien ist die Nachricht zu angegeben wird in V’eleiate pago Domilio siet 

Lyd. de mens. IV 73 gelangt. Die Überlieferungen Ambilrebio (a. a. 0. II 5ff., obligatio 9), so ergibt 

Ober die Geheimnarrren der Stadt Rom werden sich daraus, daß der pagns Domitins (s. d.) an 

untersuclit von W i 1 1 i g Quaest. Lyd. (Königsb. den pagns A. angrenzte. Auch der pagiu Ver- 

1910) 44. Birt Inid. lect. Marburg 1887/8. cellensis, der zum Gemeindegebiet von Placentia 

Kroll Mitt. Schlee. Ges. f. Volksk. XVI 188. gebürte, grenzte an (a a. O. V 87f., obligatio 31). 

[KroU.] Daher sind auch die Bewohner der Flur, yvigaitt 
Amato, mittelgalliEcher Sigillatatöpfer des 30 pagi AmbUrebi , als Angrenzer eines Grund- 
2. Jhdts. n. Chr. & verfertigte in Lezoux glatte Stückes im pagns Vercellensis des Oemeindebannes 
Ware und Reliefschüsseln, Ddchelette Vases von Placentia anfgeführt (a. a. U. VI 90, obligatio 
edram. I 157. 197. 250. II 337. [Hähnle.] 44); der liier gemeinte, anstoßende, dem Pagns 

Amator, Name verschiedener gallischer Sigil- als Genossenschaft oder .juristischen Person' ge- 

latatdpfer, von denen einer in Südgallien, die andern hörige Grundbesitz lag jeaenfalls auf der eigenen 

in Trier und Rheinzabern arbeiteten. Wahrschein- Hur, an deren Grenze. [Kenne.] 

lieh sind die beiden letzteren identisch. In Trier Ambix (äpßii, Spßtxot), ein ^itz zulaufendes 
stellte ein A. glatte Ware und Reliefschüsseln am Trinkgefäß, deseen Name sich aus äpgißixoc 

Ende des 2. Jhdts. n. Chr. her, in Rheinzabern erklärt, Athen. IV 152c. XI 480d. Er bildet einen 

nur gUtte Gefäße. CIL 111 6010, 13. VII 1336, 57. 40 Teil des DeetUlier^rparates, Diosk. V 110. Ab- 
XIII 10 010, 103. B a r t h e I Obergerm.-rät. Limes bildungen in den .Alcbemisteohss.. z. B. Bcr- 

nr. 8 Zugmantel 131, 9. Fülzer Bilder- t h e 1 o t Alchem. grecs, Inlrod. 138. Diele Die 

Schüsseln der ogtgallischen Sigillatamanufakturen Entdeckung dee Alkohols (.4bh. Akad. Berl 1913) 

(1913) 74, 8. Lndowici iSim. Stcmpelnamen 32. [Kroll.] 

I 4. 11 6. 111 2. Walters Cataloguc of rom. S. 1805, 41 zum Art. Ambra: 

pott. M 2336. [Hähnle.] Nach Fürste tu an n’-J e 1 1 i n g h a u s Alt- 

S. 1795f. (und Suppl.-Heft I S. 67) zum Art. deutsche Namen I 127 tritt das a vor r (Ambora) 

Ajnbarri: zu häufig auf. als daß man darin nur einen Füll- 

Holder Alteelt. Sprachsch. I 115f. III 583. laut annehmen dürfte; das Wort ist zusammeii- 

Hirschfeld im CIL XIII 1,1p. 378 - 399 50 gesetzt aus kelt. ambi + aru = Ambara (Bei- 

und 4 p. 28. Espärandien Recueil III p. 48. ache?). Vgl. Hopfner Das keltische Ara in 

[Kenne.] FluBnamen 15. [Hopfner.] 

Amberloup in der belgischen Provinz Luxem- Ameinokrates. Archon zu Buttos im west- 
burg ist Fundort eines Viergöttersteines in der liehen Lokris mn l-TO v. Chr., E. Nachman- 
Sarnmlung zu Lniemburg (Stadt), des Baugliedes son Athen. Mitt. XXXII 18 nr. 11, 15 (IG IX 
eines größeren Denkmals, Maug Westd. Ztschr. 1, 380). [Oldfather.] 

X (1891) 148f. nr. 188. Espärandien Recueil V Amelia, Stadt in Mittelitalien, mit' altem 
(1913) p. 284ff. nr. 4126. [Kenne.] Namen Arneria, s. o. Bd. I S. 1826f. Bormann 

S. 1797f. znm Art Ambiani: im CIL XI 2 p. 636ff. [Kenne.] 

Ergänzt im Art. Samarobriva Bd. I A 2. 60 Amenas, ostgallischer SigiDatatüpfer der ersten 

Ambiomarcis (Dat. Plnr.). Der Name wird Hälfte des 2. Jhdts. n. Chr., der in Lavoye (Däp. 

als selbständiger Matronenname, nicht als Bei- Meuse) glatte War« und Reliefschüsseln herstellte, 

name der in der Umschrift vorhergehenden rOmi- Barthel Rüm.-germ. Korr.-Bl. 1909, 91. Fülzer 

sehen Göttemamen zu verstehen sein. Zugrunde Bilderschfisseln ostgallischer Sigillatamanufakturen 

liegen kann auch ein keltischer Familienname (1913) 37. [Hähnle.] 

'Ambicmari, die angenommene Ableitung, syn- Amiens in der Picardie, Hauptstadt des 
kopiertes -icus-Sofflx, kann auch rein lateinisch französischen Departements Somme. Der Name 
sein. [v. Grienberger.] ist entstanden ans Ambionis, geht also zurück 
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iuif den Namen des gallischen Volksstanimes der 
Ambiani (s. d.), dessen Hanptort die Stadt war, 
während ihr ^ndemanie keltischen Ursprungs 
Samarobrira durch jene Benennung ersetzt und 
verdrängt wurde, s. den Art. Samarobriva 
(Bd. I A 1). [Kenne.] 

S. 18611f. znin .Art. Ammonios: 

12a) .Ammonios, einer der Mitunterredner in 
Plutarchs Schrift atgi rcöv ixiltlotvdrmv ;i;pi)onj. 
oitur. aus dem 1. Jhdt. n. Cbr. (Plut. a. a. 0. 17); 
vielleicht ein Schiller des griechischen Rhetors 
Aemilianus aus Nikaia (?) (a Suppl.-Heft 111 und 
Reitzcnsteino. Bd. I S. 541, 16). [Gerth.] 
1.5) Nach einer noch dem Malimos Planudes 
vorliegenden Tradition war er der Verfasser der 
loannesparaphrase des Nonnos; vgl. Seheind- 
iers .Aueg. S. VIII 3. [Keil.] 

Ammos, ein kleines tfQoiguty in der Nähe 
von Physkos in der rhodiechen Peraia, [Aieehin.] 
ep. 9, 1. 12, 11. Der Verfasser ist gut orientiert, 
auch sind ja andere Ortsangaben aus diesen 
Briefen wertvoli. [KeiL] 

S. 1868, 62 zum Art, Ammndales : 
•Ammndates, nur CIL III 4300 (Deo Soli 
Alagahalo Ammudati) und bei Commod. instr. I 
18 erwähnt, ist, wie eine Vergledchung dieser In- 
struktion mdt der Schrift Lukians lugl eij; 

9cov lelirt, mit dem Hanptgott von 
Uier^wlis identiseii, von dem Lukian nur sagt, 
daß ihn die Syrer mit einem anderen Namen be- 
nennen (c. 31), während der ebenfalls von Com- 
modian genannte deus moiTnus in dem Apollon 
von HierapoUs erkannt werden muß. Nemesis- 
Diana (instr. I 19) ist die weibliche Hauptgott- 
heit. die ,Dea Syta' selber. Auch das namenloec 
oriftelov (n. t. 2. d. c. 33) findet sich bei Com- 
modian erwähnt (I 18, 18. Vgl. Martin Stud. 
und Beitr. zur Erklärung und Zeitbestinnnnng 
Commodians [Text. u. Ünt XXXIX 4] 82D.). 
Wer der I 18, 6 erwähnte Caesar ist, der den 
T<vnpel seines 0(dd8chatze8 beraubte — denn 
nur so kann hn Zuaammenhang mit Lukians 
Schilderung v. 4If. erklärt werden — , läßt sich 
nicht sagen, doch ist vielleicht auch hier die auf 
den verwandten Kult von Heliopolis bezügliche 
Notiz des Chron. pasch. 303 von Bedeutung (vgl. 
den .Art. Heliopolitanus Bd. VIII S. -M. 
I9ff.). Zur Zeit Commodians war jedenfalls der 
Kidt im Sinken begriffen. [Martin.] 

S. 1874, 30 zum Art. Amon: 

■Statt 1921 ist 1922 zu lesen. Dieser Monat 
erscheint noch zu .Amphima in der Inschrift Bull, 
hell. XXV 234 Z. 6. Keramopoulos erklärt 
den Namen ix roü xrp/ou eQyoi\ oneg helstio 
war’ ourdv, roü d^öv, ^qnj/4. ägx- 1908, 174. 
Vgl. noch R i 8 c h o f f Ijeipz. Stud. VH 362f. 

[Oldfather.] 

Amphikles, Sohn des Empedon, aus La- 
lymna, bei Spielen zu I^ebadeis im 

1. Jhdt. V. Chr., IG Vü :I078. [Oldfather.] 
.Amphiphanes, Sohn des Phegeus, aus Oinoe 
im westlichen Lokris. Zusammen mit seinem 
Bruder Ganyktor mordete er den Hosiod, nach 
den .Angaben des Alkidaraas bei Agon Hom. et 
Hes.. und, wohl nach diesem Werke (oder sogar 
nach Alkidamas selbst, vgl. Friedei a. 0. 
272ff.) bei Joh. Tzetzes Prolog, ad comm. in Hes. 
Opp. 15. Für Einzelheiten und Abweichungen der 
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Überlieferung vgl. 0. F r i e d e 1 Jahrb. f. dass. 
Philol. Suppl.-M. X 235ff., der die voUständig« 
antike wie moderne Literatur anlührt. Vgl. and: 
P 0 1 1 a k De fabula Ariadnea lOtl. U s e n e r 
Sintfiutsagen 1630.; a o. Bd. I S. 869, 250. Auch 
werden A. und sein Bruder Ganyktor, sowie deren 
Vater Phegeus und Schwester Ktimene bei Ari- 
stoteles, in seiner Angabe über die Abstammung 
des Stesicboros von Hesiod, genannt (fig. R o s ^ 
565 S. 347). S. noch o. Bd. VII S. 735, 580. 

[Okllatber.} 

S. 1952, 52 zum Art. ’A/t^inoXot duS$ : 

Eine Basis aus Ambrakia, puUiziert von St. 
N. Dragnmis ’E(frin. igi. 1910, 397 trägt die 
Inschrift }ilxav6goi XdXoyyot iitiptnoXevoa; 
'Agxifuxt Ilaoixgäxai. Nikandros iet vielleidit der 
Polyb. X lOf. XVI 15 erwähnte. Neu ist Pasi- 
krata als Beiname der Artemis; bisher nur als 
solcher der Persephone bekannt. Statt 'Agxituxi 
vrfirde man dorisch und boiotisch 'Agx6ifuu er- 
warten. [Schultheß.] 

S. 1955, 19 zum. Art. Amphissa; 

Den Namen erklärt Ed. Meyer Geseh. d. 
Alt.’ I 2, 684 für vorgrieebiseh; dagegen, kaum 
mit Recht, vermutet Fick Vorgr. Ortsn. 141. 
daß die Stadt ,von den dort verehrten Doppel- 
göttern benannt' sei. Ähnlich ist auch Gruppes 
A'crsuch (Gr. Mythol. 743, 4), sie als Kurzform 
der ’A/ixpiycrtia zu erklären und so auf Leto 
Apollon und Artemis zu beziehen. Ganz alberne 
Erklärungen des Namens sind SchoL Lykophr. 
1073 zu finden. 

Es gab verschiedene kleine Ortschaften in 
der Gegend (Diod. XVIII 38), deren Einwohner 
der großen Stadt untertänig waren. Davon sind 
die XxuU bekannt, C o 1 1 i t z 1 874. N i k i t s k y 
Die geogr. Liste d. ddph. Proxenoi 12. E. 
Bauer Unters, zur Geogr. u. Gesdi. d. nordw. 
Landsch. Griechenlands usw. (Halle 1907) 19. 

Der Kalender scheint dn ganz selbständiger 
zu sein. Nur wenige Monatsnamen kommen auch 
bei den Delphiem oder den Ätolem vor, B i - 
schoff Leipz. Stud. VII 3610. 

Staatsbehörden sind, außer den OUicben 
Archonten, ein Bularchoe (IG IX 1069. Bull. bell. 
XXV 221 und dazu V o 1 1 g r a f f 2330. D i t - 
tenberger Herrn. XXXII 182f. Bauer a. 
a. 0. 500. Sotiriades "Exp. ägx. 1908, 1680.) 
und Nomographoi (Bull. hell. XXV 284. S o t i • 
riadesa. a. 0. 174). 

Zur Geschichte der Stadt ist noch folgendes 
hinzuzufUgen: Am Anfa^ des Peloponnesiscben 
Krieges erwähnt Diod. XH 42 (nach Ephoroe) 
die Amphissäer auf Seite der Lakedaimonier, doA 
mit Unrecht, da sie erst im J. 426 übertraten 
(TTinc. III 101; vgl. M. Meyer Gesch. d. Alt. 
.545 A). Sie nahmen in diesem Jahre eifrig teil 
an der Expedition des Euryloehos, öiö xo x&v 
^(oxixov f/dof öriidrtf, wohl eine Grenzfragc, s. u. 

Nadi der Angabe des Pausanias III 9, 9 haben 
die Amphiaeser den Korinthischen Krieg durch 
Anstiftung der Tbebaner mit einer verheerenden 
Invasion der Phokis, die durch den Streit über 
ein Stück yij ä/xipiafirix^oi/ioe veruraacht war, be- 
gonnen. Damit stimmt der neuaufgefundene 
Theopomp. XIV 210. in einer detaillierten Oe- 
sohichte der Ereignisse, der ähnlich von einer 
ifupiaßTixTlaifiot x<‘>6<‘ xdo Ilagvaaoöy spricht. 
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Dagegen nennt Xenophon hdl. III 5, 3 die Opun- 
tier als Anfang dieses Krieges. Ed. Meyer 
The<^mp. heUen. 89fl. und Basolt Herrn. 
XLin 278 betrachten Xenophons Angabe als die 
iiCBser beglaubigte, dagegen ist die Tlmpompe an 
dch viel wahradteinlicher; vgl. J u d e i c h Rh. 
Mus. LXVI 97, 2. 106, 1. Kühl Rh. Mus. 
LXVIII 1991. Es kann sein, doB die Thebaner 
Ixikrer aus beiden Teilen des Landes in gleicher 
Zeit gegen die Phoker aufhetzten. 

Auch im zweiten Heiligen Kriege haben die 
Aiwhissier den ersten Schlag geeiert (Diod. 
XVI 24ff.). Bei der Einnahme von Delphoi mußte 
Philoanelos die beraneilenden Lokrer aus A. zu- 
rOcktreiben. Der Streit dauerte einige Monate, 
bis endlich die Amphissäer in einer erbitterten 
S chlarfi t. auf den rhaidriaden (354) erschlagen 
amrden. Im J. 3,53 nahm Onomarchos <he Stadt 
ein, Diod. XVI 33. Es mag sein, daß die Angabe 
des Sehol. und Paraphr. zu Lykophron 1073, daß 
A. eine phokiscbe Stadt sei, aus dieser Zeit 
stamme, doch bezeugt dies, wie die albernen Er- 
klärungen des Namens, viel mdir die klägliche 
Unwissenheit der Verfasser. Hierher gehört sicher 
die Geschichte bei Plutarch mul. virt. 13 (0cuxi- 
Sk, Bes doxpa/), wie einst die amphiseäisdien 
Frauen die '^vi^en aus Delphoi ^freundeten 
ood sie überwaehten, als die phokischen Tyrannen 
Delphoi besetzten und viele Soldaten der Tyran- 
nen in A. selbst standen. Zur Sache vgl. Rapp 
Rh. Mus. XXVII 2If. und Rohde Psyche 343, 1. 
Im J. 346 erhielt ihre Unabhängigkeit wieder. 
Bel och Gr. Gesch. II 519. Daß Athen ein 
Bündnis mit A. während des dritten Heiligen 
Krises schloß, hat Fr. L o d e k Wien. Stud. XIII 
lOOtf, auf Grund der Urkunde bed Ps.-Plutarcli 
erwiesen. Das BeUum Anmhissaeum behandelt M. 
Valeton Mnemos. XXXVI 106B. Nach diesem 
Kriege wurde die Stadt zwar wiedeiaufgebaut. 
doch nur von neuen Kolonisten, da die ursprüng- 
lichen Einwohner alle ausgetrieben wurden, und 
noch unter Polysperchon, 819 v. Chr., durften sie 
nicht heimkehren. Diod. XVUI 56. Niese 
Gesch. I .38. 1. 237. Im J. 321 wurde die Stadt 
veJ'geblifh von den Atolern belagert (Diod. XVIII 
38), doch wMil kurz nachher gehörte sie doch zu 
Lesern Bunde, N iese II 212. Auch im J. 178 
war sie noch Mitglied desselben : das hat D i t - 
tenberger gegen F o n e a r t und P o m t o w 
eehlagend erwiesen (Herrn. XXXII 161H. 174B.). 
Erst im J. 166 tritt sie au.s (zwifichen Juni 
nnd November nach P o m t o w Jahrb. f. klass. 
Philol. CLV 789. 8). VgL noch Bauer a. a. 0. 
28B. (nicht alles ganz richtig). Streitigkeiten, 
die die Amphissäer mit den Delphiem über die 
Grenzen hatten, wurden zuerst von M'. AeiUas 
nnd dem römischen Senat mit Hilfe der Hieromne- 
monen um 189 v. Chr. ausg^lichen, und dann 
später, wabischeinlich zur Mit Traiaas (Th. 
Mommsen), nadi dessen Anordaiungen wieder 
geordnet, CIL III 1567 und Add. p. 987. 
Niese III 13. Über die Sonderstellunc der 
Stadt bei dem Lokiem vom 4. Jhdt. an vgl. 
Banera.a.0. 41B. Ein besonderes Kontinent 
zum Heere des Pompekis bei Phorsalns liemrte 
A., Lucan. IH 172, wo er sogar von Phocaims (!) 
wumus spricht. Livins war wohl seine Quelle. A. 
war ein Bisehotsitz in byzantiniBchen Zeiten und 



Amphitres 



94 



der Metropolis Athen untertänig, A. E 1 1 i se e n 
Michael Akcminsltos (Oöttingen 1846) II, s. o. 
Bd. II S. 2414, 26. Über A. als christiiehes Bis- 
tum vgl. noch Not. Episkop. Ztschr. f. Kirchen- 
gcscli. XII .535. Die JVea Taxjixä Leos des 
Weisen {= Aulon). H. Geizer Ztschr. f. wies. 
Thcol. XXXV 428. 435. L. Duchesne Möl. 
d’areh. et d’hkt. XV 385. Zur Geschichte der 
Stadt im Mittelalter vieles Zerstreute bei F i n - 
lOlay A bist of Oieeoe from fte oonq. by the 
Romans to the present time und C. S a t h a s 
Mrfffiiia !EiU, 'Jarogiac. 

Zu den Kalten kommen noch folgende hinzu; 
Apollon; Amphissa (s. d.) ist seine Geliebte; 
.\mphissos (s. d.) sogar sein Sohn; vgl. M a n n - 
hardt Wald- u. Feldkulte^ (Berlin 1905) 17f. 
Gruppe Gr. Mythol. 346. Gruppe bringt 
auch L^ und Artemis in Zusammenhang (s. o.). 
was noch unbewiesen bleibt. Apollon erscheint 
20 auch auf etlichen Münzen der Stadt, Galt. Brit. 
Mus. Centr. Greeoe 1. 2. Cat. of the Greek Coins 
in the Hnnterian CoU. 1. Mionnet II 90; 
Suppl. III 485, 1. 2. Head HN> 337. Ares: 
wenn U s e n e r StoB d. griech. Epos 26 mit 
seiner Gleichstellung von Andraiinon, dem Grün- 
der der Stadt, mit Ares reeht bat. Asklepios: 
Colli tz 2202. IG IX 1, 318. 1068. 1070. 
Über das Asklepieion und seine Lage vgl. K e r a- 
mopoullos "Eipti/i. dpx. 1904, 137B. Vgl. 
30 auch den Thearodokoe der epidaurisehen Aridepier 
zu A., IG IV 1504. Dryaden; vgl. Mann- 
h a r d t a. a. 0. Außer den oben zitierten Werken 
ist zu VgL F r a z e r zu Paus. X 88, 4B., der die 
ältere Literatur vollständig anführt. Inschriften; 
IG IX 1, 318-329. 1066—1072. Bull. hell. 
XXV 221B. S<pvft. igi. 1904, 113B. 1908. 159B. 

[Oldfather.] 

S. 1958, 41 zum Art. : 

Die Rückseite des Steines IG II 5, 813 b, 
40 publiziert von E. Ziebarth Athen. Mitt. 
XXVIII (1898) 26 (= M i chel Recueil Suppl. 1 
nr. 1544), enthält eine laste von aolAfc i/itpt- 
{faXtli ans Athen, aus dem zweiten Archontat des 
Medeios (91/90 v. Chr.). Das Ia>mma Z. 7 dvti 
roC zeigt, daß an Stelle eines doch 

wohl für eine Kultimndlung das^ierten xaU 
älitpidairn ein anderer eintiat, oBenbar, wenn 
dem designierten der Vater oder die Mutter im 
Verlaufe des Jahres gestorben war, so daß er 
50 nicht mehr d/jyitfoJij;, palrimua matrinua, war. 

[Schul theß.] 

Amphitimos (?), Athener; Bildhauemame 
unsicherer la»ung in einer epidaurisehen In- 
schrift, IG IV 1137. [Lippold.] 

Amphitres {'Afupnetjf) mordete den mile- 
siechen König L^damas. machte sich zum Ty- 
rannen, belagerte die Söhne des Leodamas in 
Assesos und wurde dabei getötet; seine Söhne 
ächtete der Aisymnet Epimenes. Nie. Dam. fragm. 
60 54 (FHG III 388f.) = Excerpta de insidiis 19. 
20 de Boor. Identisch mit A. ist der bei Konon 
narr. 44 erwähnte Phitres der sich mit 

Leodamas um die milesische Königswürde stritt 
und einen erfolglosen Kampf gegen Melos (viel- 
mehr MtXta, V. WiIamowitz)föhrte. Zur W Ordi- 

r ng dieser Geschichten vgl. Ed. Meyer Gesch. 

Alt n 616. Glotz Compt.-rend. de l'Ac. des 
InscT. 1906, 616ff. Pinsler N. .lahrb. 1906, 394. 
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Re hm Milet (Ergebnisse der Ausgr. herausg. t. 
Wiegand) III 282. v. Wilamowitz Gött gel. 
Ani. 1914, 75f. ISUhelin.) 

8. 1977, I zum Art. Amphoteros: 

4a) Nach Proklos Hes. 808 ein Exeget rtöv 
nur^ojv Tcüv 'A&Tfvalojv. Ke i t zen ste i ii Nachr. 
G. d. W. zu Gottingcn 1906, 1, 3. JCmaius.] 
Ajnsoldlngen, sfidwestlich von Thon in der 
Schweiz, ist Fundort der Grabscbriften CIL XIII 
5153 — 5157, darunter eines aus Ljdieii stammen- ] 
den Goldschmiedes, artit aurifex (vgl. o. Bd. II 
S. 25-18). DaB die Inschriften aus Aventicum 
(Avenchee, zwischen dem Neuenburger See und 
Freibarg in der Schweiz) bis hierher verschleppt 
seien, ist an wahrscheinlich ; die in den Inschriften 
genannten Collegia and Worden sind allerdings 
die der Colonia Helvetiorum Avcnticensis, deren 
Gebiet sich soweit erstreckt hat. CIL XIII 2, 1 
p. 29f. [Keane.] 

Ampeioiii, überliefert mit aus vorhergehen-' 
dem xoi angeschleiftem x : Kofifftarol, lateinische 
Umbildung mit Snftix -ümus aas Ämpsiuarii 
mit gleichlaatender Bedentnng ; nor im Aosdmck 
verschieden 1. etwa ,dic Emsischen', 2. ,die Ems- 
loate'. [v. Grien^tger.] 

C. Amurias, ein Töpfer, der in spät- und nach- 
augusteischer Zeit in Arezzo unverzicrte Si^lata- 
gefäße herstellte, die im römischen Reich weit ver- 
breitet sind. Sein Name steht meist in einer Fuß- 
sohle, ein Zeichen, daß er zu den späteren arreti - 1 
nischen Töpfern gehört, CIL II 4970, 114. III 
12 014, 178. V 8115, 24. VDI 10 479, 111. X 
8056, 25. XI 6700, 29. XV 4955. [Hähnle.] 
Anaitoi, erwähnt in der Inschrift von Olym- 
pia 10, einem Freandschaftsvertrage mit der 
sonst unbekannten Gemeinde der Metapier. Da 
die Urkunde in eleiechem Dialekte abgefaßt ist. 
waren sie vielleicht BOrger einer Gemeinde in 
Eli& [Borkowski.] 

S. 2050f. zum .4rt. zlväxfunr; 

1) Ein besonderer Beamter 6 xgös toic irn- 
xQllotat] erecheint im 2. Jhdt. v. Chr. in Teb- 
tynis in Ägypten, Pap. Tebtyn. I 86, IR., als 
oberster Untersuchung oder Instruktionsrichter, 
und zwar oRenbor als ständigeT Beamter. Die- 
selbe Funktion bekleidet nach der Inschrift ans 
Krokodilopolis, der Hauptstadt des Arsinoltes, 
(F a i j fl m) Anmles du servioe des antiquitös de 
i’ßgypte 1908, 233, Apollodoros avyyerin xa! 
Tgtxjetvf xal Tidqvöc MJUfdvö^oi; rofl vlov roö 
ßaadioK xai huoxganffo; xal xpöc raic dva- 
xQiaeot. Apollodoros war zuerst Prinzenerzieher 
in Alexondreio, und zwar Erzieher des zweiten 
Sohnes dee Ptolemaioe Euergetos II. und der 
Kleopatra III., sodann Vizekönig der Thebaie ge- 
wesen und ist zur Zeit dieser Ehrung obercter 
Untersuchungsrichter im Arsinoltes. Die Reihen- 
fnlge der Ämter beweist die hohe Wertschätzung 
des Beamten raic dvaxp/oroi, der demnach 
eine Art Oberaufsicht oder Kontrolle über die 
Instruktion sämtlicher Prozesse des arsinoTtischen 
Gaues ausgeflbt haben dürfte. Verkehrt urteilt 
Gregor S e m e k a Ptolemäieches Prozeßrecht I 
(1913) 101. 

Der Höfling des Mithradates Eupator, 77ox/aj 
Mr)r<xfiXov der durch die in Delos ge- 

fundene Inschrift Bull. hell. VII (1883) 358 
nr. 10 (= D i 1 1 e n b e r ge r Or. Gr. 374) ge- 
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ehrt ist, cebeint trotz der ähnlichen Benennzing, 
rzray/jsior 6e xai ixt t(öv dyaxaioxüty, nicht stän- 
diger Beamter gewesen zu sein — tkw verrat 
schon die Verbindung di xal — , sondern er 
wurde wohl aoßerordenUicberweise mit der Lei- 
tang der Untersuehong gegen die Verschwörer 
gegen seinen Herrn betraut. So riditig D i 1 1 e n- 
bergera.a.0. Anm. 5, dessen Argumente duidi 
Victor Martin Lea Epistratäges (Thtae Oeuäve 
1911) 74f. nicht entkräftet sind. Die Tituloter 
fuhrt auf anol^ Funktionen, im Pap. Tebt. aber 
klärlich auf ein ständiges, in der Inschrift aus 
Delos ebenso klar auf ein außerordentliches Amt. 
Vorsichtig und zurückhaltender als Martin 
urteilte W i 1 c k e n Aich. f. Ptqtyraafoiachniig 
III 836. 

Noch völlig unklar ist das Wesen der d. beim 
Sklavenkauf, die für Ägypten zweimal, Pap. laps. 
4, 15 und Pap. Lond. II p. 317, 6/7, als dein Ksnf 
' vorangegangen. belegt ist. Es genüge hiefür der 
Hinweis auf Mitteis-Wileken Pap. Chiest. 
II 1 S. 192 nnd II 2 S. 184, 15. [Sdmltheß.] 

S. 2063, 4 zum Art Ajiar: 

Dasselbe wie Amtros (vgl. lat. tmer = 'ptierot, 
hier = Toreoi) heißt ,Sumpf-strom‘ aus kelt. 
emi .Sumpf und or (-as, -o) Ache. Vgl. Hopfner 
Iias kelt. Ara in Flnßnamen 15. Nach Stokes- 
Bczzenberger Urkeltischer Spiachsch. 14 ist 
ona , Sumpf aus pana (got. lanja, angels. fenn, alt- 
>nord. len Sumpf) entstanden. Demnach hätte sieh 
im Fluß Panaro zu Po noch die nrkeltische Form 
erhalten. (Hopfner.) 

S. 2063, 35 zum Art. Anares: 

.Die am Sumpfbach', vom keltischen Fluß Anara 
(vgl. Holder .Alteelt. Sprachschatz III 604 und 
Förstemann Alt Namen I 144). (Hopfner.) 

.Anathyrosis. Damit wird in der griechischen 
Baukunst jetzt all^mcin im Anschluß an E. Fa- 
hr i c i u s’ grundlegende Arbeit De architectura 
* graeca commentationes epigraphioae, Berlin 1881 
Uber die Bauinschrift von licbadea (Livadia) 16 I 
3073R. die Bearbeitung der Fugenflächen mit 
Saumstreifen (SaumschUg) verstanden; vgl. be- 
sonders Koldewey - Puchstein Griechische 
TemmI in Sizilien nnd Unteritalien 224. 

Während in der ägyptischen Baukunst des 
neuen Reichs bei Qnadermanern Stein an Stein mit 
glatter Stnßfläche. die oft sogar außerordentlich 
sorgfältig geebnet ist, aneinandergefügt wird, i. B. 
) am Hohen Tor in Medinet Habu, U. Hoelscher 
17. VeröRentl. d. Orient. Ges. .36, hat sich in 
Griechenland schon in bocharchaischer Zeit der 
Steinmetzgebrauch entwirkelt, die F^nflächen zu 
vertiefen, und nur die Kanten in mrfihrung zu 
hrin^n. Das Anpassen der (^dem wurde da- 
durch erleichtert, wenn nur eine geringe Berüb- 
mngsflärhe in Betracht kam: man gelangte rasch 
his zum feinsten Fugensehlnß, und sparte Arbeit 
dabei. Bei den älteren Qiiaderbanten berühren sich 
) die Steine nur mit den äußersten Kanten, .gewisser- 
maßen mit den Ijippen', Puchstcin-Kolde- 
wey a. 0. 224. Die Fugenfläche zwischen den 
Rändern ist tief nindlieh ansgehöhlt. Diese .Art der 
Fugenbildung hat den Nachteil, daß bei Be.schädi- 
gungen nahe der Stoßfläche eine klaflen'le Fuge 
sirhtbar wird; Neandria, Koldewey 51. Windtm. 
jtrogr. 24 (7. Jhdt.). Boulenterion Olympia, a. 0. 
218 (7. Jhdt.). Tempel C in Selinus, Puch- 
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stein-Koldewcy a. 0. 105. Heiaion io Kinstellen vorgekommen «in. Weder am Parthe- 
Olympia am Stviobat. Baudenkmäler von Olympia non, Michaelis Parthen. 1141. C o 1 1 i g n o n - 
Teitb. II 35 (’D 8 r p 1 e 1 d). H o i s so n a s a. 0. pl. 12, noch an den Trommeln 

Im 6. Jhdt. wurde der Saomachlag allmählich des Athenalempels von Priene, Wiegand- 
als selbständiger ebener Flächenstreifen ausgebildet; Sehrader a. 0. 117, sieht man Spuren von 
die übrige Fugenfläche dahinter nur wenig vertieft. einer Drehung nach dem Versetzen. Die Lager 
Dieser glatte Streifen wird meist scharf gegen die waren vorher völlig fertig gerichtet, 
rauhere Innenfläche abgesetit, und ist zunächst Die Herrichtung der Fugenflächen geschah 
wohl meist schmal — so in Locri am alten Tempel, wohl meistens vor dem Versetzen, das beweisen die 

K olde wey-Puchst ein a. 0. 2; am alten 10 vielfachen Steinmetzzeichen auf den Fugenflächen. 
Hurgtempel anf der Akropolis. Wiegand Poros- z. B. in Amyklai; vgl. auch Schöne im Herrn, 

architcktur 1 A Abb. 16 b (I. Hälfte 6. Jhdt.), IV (1870) SOff. zu den Baurcchnungen des Erech- 

am älteren Aphaiatempcl auf Aigina. Aeg. I 12111. theions. Auch nach der Inschrift von Lebadea Z. 

Die fol^nde Zeit zeigt zunehmende Breite des 121 ff. wurden die Fugenflächen vor dem Versetzen, 

Sanmstreifens, z. B. Tempel G in Selinunt, K olde- zum Teil aber auch an den schon versetzten Quadera 

wey-Puchstein a. 0. 121; Heratempel E ebd. vorschriftsmäßig bearbeitet, xai äm^g<ö/cti tov; 

130; Tempel A ebd. 115; alle ans der Zeit des äg/tovi närrat xrX. Zuletzt wurden in Lebadea die 

kanonischen Archaismus, etwa von 530 bis gegen Fi^enflächen mit Natron übergangen und dann 

480. Ähnlich an der dorischen Halle des amyklä- mit reinem Wasser abgewaschen, Z. 168ff. ln 

ischen Apollonthrones, am Aphaiatempel in Aigina 20 Lesbos hatte K o I d c w e y a. 0. .54 an den Stoß- 
usw. Die breite Randbildung hängt wohl haupt- flächen einen Überzug von Mennig beobachtet; er 

sächlich mit dem Steinmaterial zusammen; schmale hielt diesen aber eher für den Rest eines Kittes aus 

nach innen tief abgesetzte Kanten waren leicht ge- Mennig und öl zur Dichtung der Fugen, als eine 

fährdet. Dagegen ist bei den Marmorbauten des Rötelung zum Zwecke gleichmäßi^n Abarbeitens 

5. Jhdts. der A.-Streifen schmal und fein, stark der Flächen, von welcher in der Bauinschrift von 

ahgesetzt von der rauhen Innenfläche; so vor Lebadea Z. 1-54 die Rede ist; vgl. dazu A. Choisy 

allem am Parthenon iCollignon-Boissonas Etudes öpigraphiques sur l’architecture grecque. 

!>■ Parthönon pl. 45 und pl. 68; am Erechtheion Paris 1884, 204 ,les dressage au rouge'. Im Westen 

und an den Propyläen ist die Breite etwas größer. haben K o 1 d e w e v-Pu ch s t ei n solches Röteln 

Im 4.-3. Jhdt. scheint die Breite je nach Be- 30 nicht beobachtet. Über die Schwierigkeit genauen 
lieben, örUicher Tradition und SteinmaUrial zu Fugenschlusses Pen rose Principle of Athenian 

wechseln; bald ist die A, schmal, bald breit ge- Architecture 23, 6; ferner Lethaby Greek buil- 

zeichnet. Priene am Athenatempel z. B. breit, dings 75 und Bull. hell. XX (1896) 318. Bei dem 

Wiegand-Schrader Priene Ergebnisse 103; s» vollkommenen Fugenachluß war ein chemisches 

ebenso in Messa. Koldewey Lesbos Taf. 22. Bindemittel in der Regel ausgeschlossen. 

Schmal dagegen in Magnesia, Humann-Kohte- (Fiechter.) 

Watzinger Magnesia Ergebnisse 36. In der 'AvaroXixdt, d. i. Morgenländer, später = 
Inschrift von Lebadea wird die Breite auf minde- Kleinasiate, ist als Heimatangabe gebraucht in 

stens 9 Daktyloi festgesetzt Z. 119. In späterer einer zu Trier in St. Maiimin (außerhalb der 

Zeit läßt die Sorgfalt in der Fugenbildung nach. 40 alten Stadt) gefundenen frühchristlichen Grab- 
Oie römischen Bauten der republikanisdien Periode Schrift in griechischer Sprache (mit lateinischem 

zeigen unregelmäßige seichte A., Delbrück Zusatz), Hettner Korr.-Bl. Westd. Ztschr. VII 

Hell. Bauten II 46. (1888) § 118 und Rnm. Steindenkmäler des Pro- 

Die Randkante befindet sich bei einstirnigen vinzialmusenms zu Trier nr. 405. Krans Die 

Wandqnadem an der Seite nnd oben; bei doppel- christl. Inschriften der Rheinlande I (Altchristi, 

slirnigen an beiden Seiten und oben. Fußboden- Inschriften) nr. 160 mit Abb. Taf. XVII 1. Le 

blöekc haben nur den obem Rand. A. kommt aber Blant Nouveau recucil des inscript. chröt. de 

auch an Lagerflächen vor. Hier wird sic immer la Gaule nr. 374. [Kenne.] 

eine grö^re Breite haben, weil sie bei der Be- Anaxippe finrierter Name in der 

lastung in Anspruch genommen wird, z. B. Bat- 50 Ahnenreihe der Stammmutter des pergamenischen 
haus io Milet; Milet Ergehn. Heft II (Knack- Fürstenhauses, Boa aus Paphlagonieo. Inschriften 

f u ß) Fig. 15 und 42. Besonders bei Säulen wurde von Pergamon 613 B = Dittenberger Or. 

die größte Sorgfalt auf dichten Fugenschluß der 264, 9f. [aStÄelin.l 

Trommeln verwendet. Die Lagerflächen wurden Ancamna, örtliche oder landesgöttin im Ge- 
ringsum mit breitem, feingeschliffenem Rand ver- biet der Trevercr, mit dem lAndesgott der Treverer 

s»*ben. Am Parthenon folgt nach innen eine weniger Lenus, der einmal (wie sonst) als Mani, 

fein geschliffene Standfläche von etwa der Breite zweimal aber lediglich Mars genannt ist. ver- 

des halben Radius; nur das innerste Viertel um das bunden in drei Inschriften einer Tempelaolage 

Lager der Empolien ist rauh vertieft. Cher den bei Trier (L M . .Balduinshäuschen*), jetzt im 

Verb^d der Säulentrommeln K o 1 d ew ey-P uch- 60 Trierer Museum, nämlich auf zwei Al^ren: Leno 
stein a. O. 225f. Eine Drehung der Trommeln Marti ei Anramnae Opiaiius Verus Deras (d. h. 

zum Verschleifen der Fugenfläche unter Beigabe aus Deva in Britannien, jetzt ('bester in Wales) 

von Sand. Durm Baukunst der Griechen* 151f., ex votoposuit und In hfbnorent^ (ifbrnusj d^ivinae^ 

ist unwahrscheinlich; die Annahme begegnet großen Marti et Atieamnae C. Serotinius Justus ex voto 

technischen Schwierigkeiten und wird auch dtirch posuit (ein dritter Altar ist dem Deus Jntaroints 

Fnndbeobachtungen nicht unterstützt. Drehung geweiht), nnd auf einer der Steinbänke: In. h. d. 

einer Trommel auf der darunterliegenden kann d. Marti et Ancamnae [etj G[eJnio pagi Vüeiaiis 

höchstens in ganz geringen Maß zum genauen C. Seratinitts Justus ex voto posuit. nach den 

Paalj-WiMova-Krofl. Snppl. TII 4 
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mir mitgeteilten Abschriften von Krüger, der 
in CIL MII 4119 (Mohn, Ldkr. Trieri deneelben 
Namen der mit Mars verbundenen (^ttin ber- 
stellt [Kenne.] 

S. 2102 znm Art. Ancharins: 

6a) Q. Anchariua, italiscfaei SigillatatSpfer, der 
mit seinen Sklaven Bncdo, Dardanua und Felix 
wahrscheinlich in Arezzo glatte Ware bentellte, die 
in Rom und in Spanien nachgewiesen ist, CIL II 
4970, 91. XI 670(5, 30. XV 49580. [Hähnle.] 
AmchaBios (My;i'doio;), noch nicht erklärter 
Beiname des Trcpbonios nach einem Epigran^ 
bei Paus. IX II, 1. Lobeck dachte an Anchisia 
in Arkadien; 0. Hermann nml K. 0. M U 1 1 e r 
Oichom. 152. 207 an Ancho®. Doch war 'Ayxö’l 
keine Stadt, nur ein röwo; (Strab. IX 406); vgl. 

o. Bd. I S. 2111. 10. Siehe noch Frazer Paus. 

I 602. [OkUather.] 

S. 2104 zum Art Amchialos : 

7) Astronom, von Cic. div. II 88 genannt: 
nominat etüim Panaeiiu», qui unus e Stoieis 
aatrolcgorum praedieta reieeil , Anehialum et 
Gaisandrum, summoe tulrologoe iUiu» aetatü, 
qua erat ipse, eum in eeleris aatrotoqiae par- 
tibua exeellerent, hoe praedieiionü genere non 
uios. [Kroll.] 

S. 2111, 10 zum Art. Ancho®: 

Den See A. sah Bittner Denksdir. Akad. 
Wien XL (1880), 20. in dem Keaseltal oben von 
Larynma. der vielleicht erst durch Menschenhand 
abgeleitet wurde; dagegen, wohl mit Recht eieht 
Philippson Ztsw. d. Oes. f. Erdk. zu Berlin 
XXIX 501. den See in dem relativ tiefen Quell- 
teicb bei Kephalari. Im Altertum kam das Wasser 
dieser Quellen watirscheinlich von Katavothren 
nr. 4 und nr. 6 (Philippson). Seit der Ent- 
wässerung des Kopaissees aber sind diese Quellen 
im Scsnmer vollständig trodren. Vgl. noch Phi- 
lippson Ztschr. d. Ges. f. Erdk. zn Berlin XXV 
389. In öyzdi; feoxtios und 3x>ai Botwzioi bei 
Steph. vermritete K. 0. Müller Orchom. 51 A 
falrähe Lesarten für ’Ayx'f’l- IjOldfather.] 

Aziconne bei Montälimar in Sfldfrankreich, 
im Bh&nctal, auf dem linken FlnUnfer zwischen 
Valence und Orange-Avignon, mit altem Namen 
Acunum im Gebiet der Tricastini, o. Bd. I S. 338. 
CIL Xn p. 205. Kiepert cbd. tab. I Je. II A c/d 
nnd FOA XXV Kl. [Kenne.] 

S. 2120 znm Art Andarta: 

Holder Altcelt Sprachsch. (I 138). HI 610. 
Andecavi (Andes), s. Angers nnd Anjon. 

S. 2122 zum Art. Andema(n)tiinnum: 
Holder Altcelt. Sprachsch. (I 144f.). III 614f. 
Hirschfeld im CIL XIII 2, 1 p. 107ff. mit Add. 
4 (1916) p. 75f. Espärandien Becneil IV (1911) 

p. 266ff. Kiepert FOA XXV Glm. Der heutige 
Name der Stadt Langres, früher auch Lenqree ge- 
schrieben, geht zurück auf Lingonae (oder Lin- 
gonie) vom Namen des Stammes der Lingones, deren 
Hauptort sie war, s. Lingones. [Kenne.] 

S. 2123 znm Art. Anderitum: 

Vgl. den Art. Javols (o. Bd. IX S. 2.S34). 
Andeniacb am linken Rheinufer (Regbz. 
Koblenz), mit altem Namen, keltischen Ursprungs 
(Holder Altcelt Sprachsch. I 163. UI 638): 
Antunnaeum, o. Bd. I S. 2643. Hier war eines 
der von Drusus d. Ä. ums J. 12 v. Chr. zum 
Schutz der Rheinlinio nnd als Stützpunkt für 



die Unternehmungen im jenseitigen Germanien 
angelegten Erdkastelle. Dieses Kastell hat noch 
um die Mitte des 1. Jhdts. n. Chr. bestanden, 
welcher Zeit der Grabstein eines Soldaten der 
Cohor» Raetorum natione Montamu, CIL XUI 
7684 (vgl. 0 . Bd. IV S.329), angehflrt Das Stand- 
lager war aber anfgegeben, als (im J. 83 n. Chr.) 
die befestigte Grenze wieder über den Rhein hin- 
aus vorgerückt war. Die bei dem Lager gelegene, 
10 ältere Ortschaft wurde in der Spätzeit nicht vor 
der zweiten Hälfte des 3. Jhdts. mit Ringmauer 
und Türmen nmwehrt (Lehn er Bonn. Jahrb. 
CVII 1 —86 mit 3 Tafeln), wie am Rhein Boppard, 
Remagen (vgl. Bd. I A S. 804f), Neuß und land- 
einwärts in Gallien ublreiche bis dahin offene 
Städte nnd Ortschaften (vgL Art. I c o r i g i n m , 
0 . Bd. IX S. 856f. Lehner Bonn. Jahrb. CXIV/ 
CXV 212). CIL XUI 2, 1 p. 487 mit den In- 
schriften 7680 — 7690. Von diesen ist 7680 der 
20 Epona geweiht (s. o. Bd. VI 8. 230. 234), 7682 
dem Herenrius nnd 7683 dem Hercurins mit 
Rosmerta (s. Bd. I A S. llSlf.), sie beweisen also 
keltische Gesittung der Einwohner. Dagegen ist 
die vermeintliche Weihinschrift der Sirona, Bonn. 
Jahrb. XCIII 2ulf., eine Grabschrift = CIL XUI 
7686, und die Inschrift Brambach CIRhen. 684 
= CIL XUI 7681, welche ein Soldat ex c(t)atte 
Qermaniea Pfia) F(ideli) DComiliana), d. h. der 
Rbeinßotte, Matribua auie «weiht hat, ist mit 
30 demselben Recht unter die Inschriften des Brohl- 
tales einznreihen, wie 7714. 7722. 77M, vgl. 
7705, auch 7697. 7698. 7701 = Brambach 
CIRhen. (alle unter A.) 675-680. 685. Demnach 
ist A als Station der RheinBotte o. Bd. III S. 2645 
xn streichen (ebenso Brohl, s. Art. Brohltal nnd 
Saianns). (BL XUI 7683a ist die Inschrift eines 
Bauwerkes vom J. 202 n. Chr. Unter den wenigen 
Grabschriften 7685ff. sind zwei fiühchristliche, 
7689f. Bonn. Jahrb. LXV 8. XCI llf. CXXI 20f. 
40 Lehner Führer durch die antike Abt. Prov.-Mus. 
Bonn (1915) 85f. 88ff. (Ansiedlnng der älteren Stein- 
zeit auf dem Martinsberg bei A. ebd. 4—6. Frän- 
kische Grabfunde ebd. 225ff. , vgl. zn CIL XIII 
7686.7088). Kiepert FOA XXV Do. [Kenne.] 
Ajidethanna s. .\nwen. 

S. 2183, 50 znm Art Andraimon Nr. 1: 

Er ist Hypostase des Ares, wie U s e n e r Stoff 
d. griech. Epos 26 beweist; vgl. audi Sintflut- 
sagen 103. [Oldfather.] 

50 S. 2159, 19 zum Art. Andromenen : 

Is) Andromenes, Epikureer, den Philodem itegi 
aoigpärcur als Schriftsteller auf demselben Gebiete 
nennt. Er vertrat die Ansicht, voZ; itddtatv avu/jä- 
Xon v^v nSrjoty (frg. 67 H.), vgl. «it. 

adv, math. I 298. Der Vol. Here.* II 182 von Phi- 
lodem bekämpfte Gegner, dessen Name mit Sqa . .. 
beginnt, batte angeblich die Ansicht des A. über 
die Wirkung der Poesie durch die myfiean nicht 
verstanden (Hansrath Jahrb. f. Philol. Snppl. 
60 XVII 231). [KroU.] 

S. 2161ff. (SuppL-Heft I S. 82) znm Art. 

Andronikos: 

29) Vielleicht identisch mit diesem der A. 
einer Signatur von Aphrodisias (‘Artg<freixK 
biolei), Th. R e i n a c h Rev. dt. Qreoques XIX 
1906, 136 nr. 69. Bis jetzt ^e einzige Signatur 
eines Künstlers dieser Sdinle ans Aphr^isias 
selbst. fUppold.] 
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») Tbesssler, stellt« als Hieromnemon in 
Delphi anf der J’rilhjahispylaia 863 t. dir. den 
Antrag anf Ächtung der Phokerfrennde Aaty- 
krates nnd Genossen. IO. II 54 = II^ 109 = 
Dittenberger Syll.- 100 = Syll.* 176, 16. 

[Stihelin.j 

S. 2172!. zum Art. Andronthenes; 

11) Über die Zeit des A. s. Bd. VI S. 995 
Art. Eukad'moe. [Lippold.] 

Anesas {Anatü, Anita), antik nicht nach- 
gewiesen. Die Masknlinform an! -i<s offenbar 
mittelalterlich lateinische Umschrift ans dem Fern. 
,Anisa, die Ens‘ mit BScksicht anf lat. ftueiui. 
Der FlnBname möglicherweise germanischen Ur- 
sprungs, Grundform etwa 'Aratfi). 

[t. Grienberger.] 

Angelos. 

1. AUeitnng. 2. Profaner Gebrauch. 3. Reli- 
giSeer O^ianä: a) Zeugnisse ffir d&monolo- 
gisebe und chtdionieohe Bettung; b) Belege für 
zwar dkmonologisdie, aber nicht direkt chtho- 
nische Bedeutung; c) Weitere Oeedtiehte des 
Wortes. 

1. Meistens leitet man S. von sanskr. angira-i 
= mythisches gStthehes Wesen, OStterbote ah. 
Angirat will man anf eine Wurzel ag- (= hell- 
machen) oder aj (= schnelle Bewegung, lat. 
u^e) zorOckfflhieo. Mit diesem angirai hingt 
zusammen dy/opoc, ein pesnsebes L^nwort, das 
die königlichen Reiefaspostboten bezeidmst (Hebo- 
dot. Vin 98. Xen. Cyrop. VIII 6); ÄjTapof kann 
andi adjektiriseh gebraucht werden, Aeeeh. Agam. 
273: dryopo» wüp (vgl. Prellwiti Etymolog. 
Wörterh. der giiech. brache, Qättingen 1905, 3, 
der auch eine Ableitnng des Wortes angtloi von 
iUya) = besorge, mit Dissimsilation tOr al-geloi, 
wenn auch milt Bedenken, erwähnt und anf 
ü e e n e r Göttemamen 86 [Aigts, litauisch, = 
angelut e»t tummomm deonim] hinweist. Fick 
Vergleich. Wörterb. der indogerman. Sprachen 
D 166. B 0 i s a c q Dict. ötyiwL de la liingue 

E iequc 1907, 6). Einen spradigeechiehtlidien 
kurs fiber S. hat M. Dibelius auf S. 209 — 
221 seiises Bnebes: Die Geisterwelt im Glauben 
des ^ulus, Göttingen 1907, gegeben, auf deseen 
verdienetvolle Untersudiung im folgenden des 
öfteren verwiesen wird. 

2. Im profanen Sprachgebrauch 
bedeutet S. Bote, und zwtur zunächst allgemein 
Mensohenbote (Hom. D. XVIII 2. V 804). An 
diese Bedeuturig scidießt sich an die Verwen- 
dung des Wortm im Sinne von Abgesandter (oZ 
T< Äaxtiai/imloni ngiaßttt sai ol aXlot dyyrioi, 
Xen. hell. I 42), Vermittler, Vertreter (öi’ äyyi- 
X<or xim xpÄida«, HerodoL I 99; 6fi6oat St’ 
AyyiXtur, Dittenberger Syli. 122), Anmelder 
(am persischen Hofe: laoSot Sm dyyilov, Hero- 
dot. III 118); vgl. PasBow-Crönert 1. Lief. 
S. 30f. Notiert sei, daß ä. auch Botschaft be- 
deuten kann. Dibelius (S. 211) erwähnt (mit 
Berufung auf He r z o g Koisebe Forschungen und 
Funde S. 13, 152 nr. 23, sowie CIA II 140, 9), 
d. sdeine später in der Kanzleisprache gleich- 
bededtend mit xgtaßtvr^i gebranciit wor^n zu 
sein. 

8. Im religiösen Sp rachgebranch 
behält S. zunicM einfach die Bedeutung ,Bote‘ 
nnd wird, wohl gemäß der Analogie mit mensdi- 



liehen Verhältnissen, verwendet zur Bezeichnung 
der Götterboten, so in der Ilias z. B. der Iris 
(II 26; Od. V 29. Hymn. Merc. 8; Cer. 406). 
Bezeichnend ist der prädikative Gebrauch von 
ä. bei Xen. symp. IV 48: xifamntt dyyiioo; 
(pTjfmt: xai ivixvta xal oleovovi (vgl. II. XXIV 
292 türit 4’ olmröy, raxvv äyyeioy und 296). 
Ober Nemesis, Dikes d., s. Plat. de leg. IV 
717 D. .\ristides orat. t/r 'Afir/ydr (t. I p. 15 ed. 
lODindorf): TUvSagoi 4’ ai gniai St(iäv xaid gelpa 
ToS xargde aMiv xaft(ofiirr)r, rät ivjoXät roii 
dmZe ixoSixra^t ' iyyiXov itXv fig iau /u^tav 
^ ft r&y tfyyiXtur dÜoi; diila ixirdirti xgtärg 
xa^ TOÜ xargäe xagaXafifiäyovoa. Steph. thes. I 
249. 252. Tanaq. Fabri Epist. I 14 p. 214). 

Es ist nun die Frage, ob d. auch an und für 
sieh, also nicht nur in Verbindung mst einem 
Genitiv, dimonidogisdie Bedeutung hat, ob es 
ein sdbständiges Geistweeen bezeiclmet. In seiner 
20 Untersuchung, vrdche hebräischen Wörter die 
LXX mit d. wiedergegeben haben, erklärt Dibe- 
lius, daß bis jetzt noch keine Belege für einen 
solchen Gebrauch, (fie mit Sirherheit der Zeit vor 
den LXX znxnweisen wären, zu Gebote ständen. 
Es ist wohl etwas optimistisch geeilt, wenn 
A. Dieterich Eine Mithrsalitnrgie, Leipzig- 
Berlin 1910, 49, 2 meint, die Geschiebte des 
Wortes d. könne bald versucht werden. Die 
Löckenhaftigkeit des Materials, die Unsieherheit 
30 in der Datierung der einseinen Belege, der 
Ätangel an eingehenderen Vorarbeiten IsMeir uns 
einstweilen nicht Ober Vermutungen hinans- 
konanen. 

Dibelius hat das Verdienst (a. a. 0. 209 
— 221), die SteUen außerhalb von Judentum nnd 
Christentom znaammeargetra^ zn haben, die 
als Belege fflr eine dämonmogisdie Bede^ng 
von d. gäten können. Nach seanem Vorgang sei 
auch im folgenden untersdiieden zwisclwn t) den 
40 Stellen, in denen eine spezielle Beziehnng von d. 
zur Unterwelt nird zn den Toten mit größerer 
oder geringerer Wahrsdieinlichkeit zu finden ist 
nnd b) solchen, in denen diese besomiere Be- 
ziehnng fehlt. 

s) Unter die erste Gruppe sitd emznordnen 
jene Stellen, wo d. als Beiname ersdieint ffir 
Hermes und Arteenis, und zwar in Vetbiitdnng 
mit Hekate. Daß Hermes den Beiiuunen d. er- 
hält, ist leicht erklärHch; bezeichnend aber ist 
SO es, daß er diesen Beinsanen gerade dann erhält, 
wenn er in Verbindung mit Artemis-Hekate ge- 
nannt wird (s. Gruppe Griech. M}rth(d. 1322). 
Daß Artemis von den Syrakusanern A. genannt 
wurde, bezeugt Hesychios. Daß Hekate Aen Bei- 
namen A. hatte, nnd daß Hekate and Artemis in 
Varbindung zneioander gebracht vmrden, geht 
hervor aus Sdud. in The<^. II 12 (zn Hekate- A. 
vgl. V. Wilamowitz Heim. XXXTV 1899, 
206II.). Es war aber gerade der syrakusanisdie 
60 PeraaphoDeknlt, in dön Artemis-Hekate jenen 
Bednamen d. fohrte (vgl. E. Maas Indogerm. 
Forsehg. I 1892, 16111.). Somit weismi Hcümes- 
A., Artemis-A. and H^te-A. auf Bezidinngen 
zur ünterwdt hin. EigentOmlieh ist aber, daß 
diese drei Oötterwesen A. ohne Zuffignng eines 
Genitivs genannt werden. 

In der eben zitierten Stelle SchoL in Theokr. 
II 12 (Lobeck Aglaophamus, Königstierg 1829, 
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1291) wird unter dem Namen Hekate ein Mär- ä^ÜK Atj/ua. Zwar aind (ie im IGI ak monu- 

chen berichtet von A., einer Tochter de« Zeus und menta ehruliana bezeadmet, dodi ist ihre Datae- 

der Hera, die wegen eines Diebstahls an dem mng und ihre Herkunft nicht feststehend. Christ- 

Parfüm ihrer Mutter fliehen mußte, auf der liehe Herkunft behauptet H. Achelis Ztschr. 

Flucht sich verunreimgle und von den Kabiren für Deutest Wias. I 87B. Für 942: MyyfAor 

im Acherusischen See gereinigt wurde. Auf diese Zutaifiov . ’A<priß<oioa Pov(ptira tofr) i(A)iOT iuör 

Weise sei sie in Beziehung zur Unterwelt gesetzt wird heidnischer Charakter behauptet (Dihe- 

worden (Preller Grieeh. Mjrthol. P 239, 1. I i u s a. a. 0. 213), während H i 1 le r v. G ae r t- 

Dibelius a. a. 0. 212). Han darf wohl mit ringen (IGI III p. 180) glaubt ein heidnischer 

D i b e 1 i u s sagen, daB es also verschiedene Tra- 10 Stein sei später von Christen benützt worden (vgl. 
ditionen über das Verhältnis von ,A.‘ zur Unter- auch Dieterich Ztschr. für neutest. Wies. I 

weit gab; aber das Angeführte ist nicht aus- 33ti(f. D e i fl m a n n Lieht von Osten’. Tübingen 

reichend, die Existenz eines direkt and mit Eigen- 1909, 209, 6). 

namen A. benannten güttlichen Wesens darzutau: Falls aber für dSese Inschriften heidnischer 

vielmehr scheint dieser Gebrauch hinzuweisen auf Ursprung nachgewiesen werden könnte, so wären 

eine ganze Klasse d. genannter Wesen, die zur die anf ihnen verzeichneten S. entweder Schutz- 

Unterwelt Beziehung hatten. geister oder die Seelen der Verstorbenen. Usener 

Das Vorbaadoneein einer solchen Klasse gött- (Göttemamen 271) glaubt, daB in diesen In- 

licher Wesen, die S. genannt wurden, scheint Schriften der Ausdruck S. an die Stdle von ^pa>e, 

aus der Kombination der beiden folgenden In- 20 di mane» getreten ist, und erinnert daran, daß 
Schriften heidnischer Fluehtsfeln hervorzugehen, auf dieser dorischen Insel die Heroisierang der 

die Ziebarth (Neue attische Fluchtafeln, gestorbenen Adeligen am meisten üblich war 

Nachr. Ges. d. Wies. Götting., pUl.-hist. Kl. (vgl. auch K. Keil Jahrb. f. Philol. Sup))l. IV 

1899, 103R., 24 und 23) ocHert und die R. 033). Vielleicht ist aber auch nur der Engel des 

Wünsch kommentiert hat (Rh. Mus. N. F. LV Veistorbenen gemeint. Ein ä., der als Hüter des 

1900, 69). Nr. 24 (ed. Ziebarth) lautet: xaro- Grabes fungieren soll, wird erwähnt auf der von 

Yßdtpoj xat xaTa[ii]da> äyyfX(oi)i xatajcfiorioK Kern im Vorlesungsverzeichnis 18990 900 für 

"EpiAfi xarax^yUfi xai'Exazji xa[xa]xfimi(fnXoi’- Rostodi S. 9 edierten (wohl christlichen) In- 

layvt xa(l) Kopp . . .; Nr. 23: xaxaypdtpxo x(ai) Schrift: . . . )fio>- äyyrXoi dyexiXxixxoi xavex 

xaxa(6)[d> i]al/i[<xn x]al [9h[dit xaio;rdo7>'/o« 30 /foeio^iA-o(o)c itopixxty ßxpiyov x[vii]ßoy 
'Ep/m'i xaxax[9]oyiip x(ai) ’Efxixfi xaxaJxOoylp 6[h]xa; xpxnß[vxi]pov . . . Und ähnlich ist die 

niovxüjvt (xfai) Köpp xlaxax&oyiqj . . . Bringt (ebenfalls von D i bei i u s a. a. 0. 216 in diesem 

man beide Inschriften zueinaitder in Beziehung, Sinne eingeorrhiete) Inschrift von Melos, IGI 

so ergibt sich aus der Anführung am gleichen III 1238: 

Platze die Gleichstellung der S. mit dem Dämo- xoi ixi yi)u xö 9^xim xovxo 

nen und Göttern und ebenso die gleiche Be- ivopxiCw ifiSt xöy Mt i<ptaxwxa Sy/iXor. 

nennung als Unterweltsdämonen (vgl. auch A. ftp xi; xoxt xoXftri[op] ir&dit m-ä xaxaOxofit. 

Dieterich Eine Mithrealitnrgie’ 1910, 8 ZI. 2 b) D i b e 1 i u s weist aber auch auf eine .\n- 

ond S. 49. 2). zahl von Belagen für die dämontdogisehe Bedeu- 

D i b e 1 i n s hat (a. a. 0. 213fT.) auch den 40 tui:g dos Wortes 4. hin, bei denen die Beziehung 
angeluf bonus der viel erörterten, den Sobazios- zur Unterwelt nicht sofort ericennbar ist. Das 

mysterien zugowiesenen Vibiainschrift der Prä- ist zunächst eine Inschrift auf einer altarförmigen 

tertatkatakombe der Via Appia herangezogen Säule aus Stratonikeia, in der der BegriB äya^ 

(vgl. CIL VI 142. M a a s Orpheus 209B. Lietz- 4. voikommt: Aü vpriaxtp xai ayadqi ayyiltp 

mann bei Wendland Die hellenistisch- KXtxvditKAxiXXtxs xai raiax[t]a vxep ötüxppi[a^j 

römische Kultur*-’ 425ff. Fr. J. Dölgcr Rom. ptxa xä>v ibiatv xänojy, xoptoxppior (Le Bas- 

Quartalschrift 1910, 181f., weist darauf hin, daß Waddington Voyage archöol. en Gröce et cn 

man die Gruft des Saboziospriesters an der Via .Asie mineure III. Eiplie. des inscript. nr. 513). 

Appia nicht mit der christlichen Präteitatkala- K. Keil (Jahrb. f. Philol. Suppl. IV 655) wollte 

kombe identifizieren dürfe). Der angelus bonus 30 darin eine Beinhsritung christlicher Vorstellungen 
dieser heidnischen, sber aus christlicher Zeit sehen, was aber mit Usener (Göttemamen 

stammenden Inschrift ist als Seelengeldter dar- 270) abzulehnen ist. Dieser öyadö.- 4., )>ei dem 

gestellt. Man darf mit D i b e 1 i u s aus dem Um- D i b e I i u s (a a. 0. 216) an den angflux botiui 

Stande, daß in dieser Inschrift zwar Mercurius der Vibiainschrift erinnert, ist auf verachiedene 

n u n f i u s, für die die Sede der Vibia geleitende Weise erklärt worden. C u m o n t hat ihn als 

Gestalt aber die Benennung angelus bonus Unterweltsgottheit gedeutet (Hypsistos. Supplö- 

beigesetzt ist, daß also hier nicht wieder das ment ä la Rov. de rinstmetion publique en 

Wort nsnh'u» angewandt, sondern das griechische Belgiqiic 1897. 4f.). D i b e 1 i u s zitiert die Dou- 

Wort übernommen wurde, darauf schließen, daß tnng Waddingtons (nr. 416 S. 126 des Er- 

dieser angelus nicht ein Bote im allgemeinen CO klärungsbandes), der 4. auf Zeus bezog und nur 
Sinne, sondern ein zur Unterwelt in Beziehung die Botenragettschaft henuislas und bemerkte: 

stehendes höheres Wesen ist. r’esl donr bien une dixiniU eiieste, farnrable aux 

Eine gleiche Beriehung würde sich ergeben worlels et leur envnyant de bonnes tiourelies; 

für die Grabiuschriften von Thera und Therusia glaubt aber, dieser Erklärung nicht boipflichtem 

(IGI 435. 933 — 973. 1056. 1057), falls deren zu können. Er zieht zur Lösung der Sehwierig- 

heidniacho Herkunft erwiesen wäre. Sie haben keit eine Stelle bei Paus. II 2, 8 heran, auf die 

durchweg gleiche Form, 933: Syyeloi E.vixroCc auch kun vorh«T Waddington hingewiesen 

xpfnßt'xiboc', 9,14: AyytXoc Ayfx&tixoifKx 936: hatte: rd öl roü Aidt (dy/iliiara) xat raöra övro 
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iv* vnaiOg<[}^ rd /iiv hUxXtjoir oiix flx^, roy fte 
avT^JJv Xdovtov xai zör rglzov xaXovcttf "Yxotoxoy. 
D i b e 1 i n e pAiehtet Waddin^rton darin 
bei. dafi die erate nicbt genannte Oottbeit ale 
2tvi xazax’^oyiog anzueeben eei. Wenn nun der 
fyioTo; der Stelle Pans. II 2, 8 der Himmelngott 
und identisch mit dem dii fni/hztp der genannten 
Imehritt ist. so ergibt äeh die Wahcnheinlich- 
keit. daB in der Inschrift von Stnitonikeia der 
dem Himmelsgott an die Seite gestellte äyafiö; 
S, eine Unterweltagottheit ist. Wenn die vorher 
unter 8 a angefttmrten Parallelen, die fflr die 
Unterwellebez^ongen der als d. beaeichneten 
Geistweeen geltend gemaoht werden, Beweiskraft 
haben, so kann man auch für diese Erklärung der 
Inschrift von Stratonikeia einen hohen Grad von 
Wahrscheinlichkeit beanspruchen; dann darf man 
auch mit Dibeliue (a a 0. 218) in der gleichen 
Richtung die Deutung der folgenden Inschrift 
an« Stratonikeia Anden, di« Hauvette-Bes- 
nault und Dnbois (Inacript. de Carie; Bull, 
hell. V [1881] 182) veröDentlieht haben: Ail 
znfiouj) xai Mip iyyiXq) Nioiy xai EitpQomvr] 
fjxig TtDr iüzay. 

Xoch anderes Material Ober 4. bringt Di be- 
ll ns (a. a. O. 2l8f.) bei, bei dem aber die Deu- 
tung nicht sicher ist, eo bei der Inschrift CIL 
XIV 24 ans Ostia, die in die diristUche Zeit ge- 
setzt wird: l{ovi) o(ptimo) mfazimo) Angela 
Heliop(olilnno) pro salute imperator. dnfonini et 
Commixii Aagg. Gaionae d. d. D i b e 1 i u s er- 
wähnt, daB s^on W o 1 f f (Arch. Ztg. XXV 
1867. .W) hier RinAuB chahfäisohen Gestim- 
dienstes angenommen, D u s s a u d (Notas de 
mvthologie syrienne, Rev. arch. IV. S.. I 143) 
diesen lupiter fflr einen mdt dem Sonnesigott 
identäAzierten Psyehopomp gehalten habe. 

Die Möglichkeit, daB Stemgeister 4. oder 
angelt genannt worden sind, könnte vorBe^ in 
den Zauberformeln des Mailänder astrologisch 
Kodex E 37 sup., in denen Planeten und Tier- 
kreisbilder 4. genaunt werden, z. B. rö M/um 
z&y 6yy/l<or ‘ÄipgodlTZ]; xai At6e xai rä arj/uia 
ttir&r (Catalogne codieam astrol. Qraec, III: 
Codices Mediolanenses descripserunt E. Martini 
et de B.assi., von Di b e 1 i u s zitiert ntoh Kroll 
Berl. philol. Wodienechr. XXII 1902, 106 und 
Dei Bmann Theol. Lft.-Ztg. 1904, 200f.). 

Stemgeister können ainrii unter den angelt zu 
verstehen sein, die in einer Inschrift eines Altars 
ans Koesolac in Serbien vorkomoien, die ans dem 
alten Viminacinm stammt und von N. V u 1 i ö 
veröffentlicht ist (Antike Denkmäler in Serbien, 
öeterr. Jahresh. VIII BeiH. zu H. I S. 8): DU» 
angelt» .V. Aur(efiiu) Oelnu votum potuit l(iben») 
m(erilo). C n m o n t möchte diese Inschrift dem 
Mithra^ulte zn weisen (Die oriental. Religionen 
im röm. Heidentum 808); Dibelius (a. a. 0. 
219) bemerkt dazu, daß wir .vielleieht auch Ver- 
wandte der auf dein attischen Fluchtafeln ange- 
nifenen chthonisehen Gottheiten vor uns haben'. 

Indirekte Belege fflr die dämonologisehe Be- 
deutimg von 4. darf man mit Usener (Götter- 
namen 270) und mit Dibelius (a. a. 0. 219) 
in folgenden Namenabildnngen ariien: ‘Ayadzfyye- 
loi (CIO 3257. 4.501) und ’Ayyelie ij ugzTig auf 
einer Insriirift aus Marmara (Abh. Akad. Berl. 
185.5, 198 nr. 15, Z. 6). 
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Eine eigene Bewandtnis hat es mit dem Worte 
EvayyeXts. In dem von C. Co r t i u s (Inschriften 
u. Studien z. Oesch. von Samos, Lflbeck, Progr. 
1877), herauBgegehenen Heraioninventar huBt es 
(Z. 21): ngijit/tya hnä • zoizoiy Ir ^ Eiayyelle 
exet, und Z, 87: xidrövzr 4eo hfdvza z^i Evayyt- 
Xlioe. E. Maas (Indogerm. Forschungen I 1892, 
I61S.) betrachtet es als feststehend, daß die 
Euangelis, deren Statue hier erwähnt ist, mit der 

10 homerischen Götterbotin Iris identisch ist nnd 
bemerkt (168): ,Es war der syraknsisebe Perse- 
phonekult, in d^ Artemis = Hekate den für 
Syrakus bei Hmych bezeugten Kultnamen 4. 
führte, ganz wie dieselbe Hekate in Elenas, wie 
Hekate=Iris bei den Deliem, wie Iiu=Euange- 
lie im sairtiseben Heraion.' Allerdings meint 
Dieterich (Ztschr. f. die neutest. Wiss. I 
337), Euangelis sei der Amtsmine der Orakel- 
priesterin. 

20 Es sdieint aber tatsächlich einen Gott Etiange- 
toa gegeben zn haben (D i bei i ns a. a. 0. 219). 
VitruviuB berichtet de architect. X 7 p. 252, der 
Hirte Pixodaros habe für die Überbringung einer 
guten Botschaft als Euangelot in Ephesos gött- 
liche Verehrung genossen. Usener zieht noch 
heran Konon fab. nr. 44, wo Eiäyyelat als der 
Name des Starnrnvaters des Euar^liden-PriestBT- 
geschleehtes am Branchidenhoiligtam zu Milet 
angefflhrt ist, ebenso den Monatsnamen Eiayyi- 

SOlioc des kleinasiatisdien Kalenders, in dem, wie 
er meint, der Name eines Gottes Eviyytloe lort- 
Inbe. Usener (Göttemsmen 2681.) glaubt, daß 
der Gott Euangeios, dessen Kult eioStmals be- 
deutend getsug gewesen war, um bis tief in die 
Kaiserzeit in einem Monatsnamen fortzuleben, 
in der iortisohen Überliefening zu einem gewöhn- 
lichen Heros herabgesunken eei. Er sei ein 
hochgehaltener Gott geweeen. der bis in die helle- 
nistisolie Zeit monaUicbe Opfer gefordert, die 

40 Ionier schon bei ihrer Anaiemung begleitet habe 
und dann an die Stelle des an dem Orte bereits 
rorgefundenon karischen Kultus des Pixodaros 
getreten sei; er sei dann vor dem Glanze der 
Olympier verblaßt ui>d einem olympisehen Gott 
untergeordnet vroirden: Hesydiioe bezeuge Enange- 
los afa Beimme des Hermes; merkwürdiger sei 
noch, daß ein Stedn von Tusmilnm (IG8 I 1120) 
die Weihung EiayyiXeot enthalte. S. A. 

Dieterich Kleine Schriften 1912, 193ff. 

50 Ob sich nun ans all dem Angefflhrtcn die 
Existenz eines Sondergattes A. im Sinne Useners 
er^bt, ob sieh die Behonptang Useners be- 
weisen läßt, es entspringe die Anwendung des 
Wortes 4. für ilgoK, di mane» .einer in der VoHra- 
sprariie vorbereiteten Bedeutung des Wortes, wo- 
luudi es getreu der plsitonisdiea DeArätion des 
Begriffes ialpa>r ohne weiteres als Vermittler 
und Mittelwesen zwischen Gott und Menschen, 
also für Dämon gesagt wurde', das alles sind 

60 vorderhand nur Wahrecheinliehkeiten. 

Man hat für <he Bedentnng von 4. in den 
oben erwähnten Belegen Einflnfi des Judentums 
angenommen (für die attischen Fluchtaleln; 
Wünsch Rh. Mns. N. F. LV 1900, 69, 1. 
Für den angelus bonu» der Vibiaiiuehrift Rohde 
P^che IP 387, 2; s. o. Keil; bei Dibelins 
220: außerdem A. Wilhelm Osterr. Jahresh. 
IV 1901, Anzeiger lOff.). 
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Es ist schwer und vor weiteren MMgedehnten mit den beidniedien VonteUangw Ton den Di- 

Untersuchongen kanni mSelich, eine Entschei- monen, mit der phuondsehen Ideenleere und der 

düng des PioUems zn treflen. Gewiß trifft es stoischen Lehre Ton den Kritten Tereehmolzen 

zn, daß in dem Beinamen einzelner Gottheiten (Andres Die Engellehre der grieehischen Apo- 

mch die Spor eines nntergegangenen göttlichen logeten des 2. JMts. und ihr VerhAltnis zur 

Wesens zeigt; andrerseits kaim man aber gerade mech.-rSm. D&monologie, Paderb<Hn 1914, 1641!. 

in dem Falle von A. als Beinanae einzelner Gott- E. Brdhier Lee idöee pWosophiqoes et reli- 

hdfen doch leicht auf die gewöhnliche Bedeu- gieoses de Philond’Alezaudria, Paris 1907, 126B.). 

tung dieses Wortes als Ursache dieser Beoeimang Die i. der Bibel werden identifiziert mit den 

hinweisen. Außerdem wäre es denkbar, daß bei lOdimi/isic dsoü, die auch als Gottesdiener {kuiQi- 
den Griechen Geisterwesen, died. genannt worden, rai, didxoroi, dogvipogoi, Sogv<fi>ßovoat) bezdehnet 

bereits früher verdirt wurden, riie diese Ver- werden und als Mittler zwischen Gott and der 

ehmng sieh literarisch bezeugt findet. Es be- Welt stehen. FQr Phüon sind ideotiach öuni/mc 

stände also die Höglidikeit, daß zwar ä. in (= idiat), die Ujfot {inug/matot) utad die &. 

diesem Sinne erst erwähnt werden zu einer (= icxlfimti) (de conlus. ling. § 171 — 175; de 

Zeit, wo sich jüdischer Einfluß hätte geltend Abrah. § 115; de snec. leg. 1 §66; de plant. § 14; 

machan können, daß ihr Kult aber sdion vor de somn. I § 14011.; de gig. § 6. Vgl. L. Cohn 

dieser Zeit geübt wurde (D i b e 1 i u s 220). Zur Lehre vom Logtis bei Philo in: Judaica. Fest- 

Ob es nun einen Sondergott &. gegeben hat schhft für Hermann Cohen, BerUn 1912 (806— 
— einstweilen fehlt uns das Material, ihn kon-20 381], 818f.). \icbt zn ermitteln aber ist, ob 
kret zn charakterisieren — oder nicht, imrtMxhin Philon die ^monologische Bedeutung des Wortes 

sdreint Dibelios Znstimmnng zn verdienen, &. im Heidentum (Unterweltboten) gekannt bat. 

wenn er das Ergebnis seiner Untersuchungen da- Bei der Darstellang der pbiloniMd^ Dämono- 

hin ZTHunmenfaßt, ,daß der Name A. mit seinen logie hatte R. Heinze Xecokiates, Leipzig 

Znsairuneneetzungen ine Reich der Götter und 1892. 118, 1, geschrieben: ,Bs stände auch nichts 

Halbgötter zn weisen sHieint', ferner, daß der im Wege, daß schon vorher von griediiseher Seite 

heidnische i, in vielen Fällen sicher, in manchen dis Dämonen gelegentliefa iyytXoi räv tfnör ge- 

wahrsdreinlich einen ganz bestimmten, chthoni- nannt worden wären; aber ich finde den Ansdrude 

sehen Charakter trägt, daß also die ä. eigentlich weder vor Philon noch soeh später bei nicht 

Unterweltsdämonen sind. Diese Wahrsdieinlich- 30 jüdisefa beeinflußten Sehriftstellem' (vgl. auch 
keit betont auch W. Bou SS et Zur Dämonolo^ W. Boasset JOdisch-duistl. Sehulbetrieb in 

der ^hteren Antike, Arch. f. Rel.-Wiss. XVIII Alexandria u. Rom. Literarische Unterauchnngeo 

1915 (184 — 172), 172. Bousset pflichtet Di- zu Philo u. Clemens v. Alex., lustin n. Irenins, 

belins auch in der Annahme bei, es sei wahr- Göttingen 1915, 18f. 28. 1771.). 

seheinlich, daß die Frage, ob der Terminus S. Ob aber in allen folgenden Stellen nur jfidisch- 
Tom Heidentum aus dom Judentum entldmt oder christldcber oder vielmehr auch orientahsch-sju- 

das Umgekehrte der Fall sei, .zugunsten der held- kretistzscher FSnfloB (Boasset Arch. f. Rd.- 

nischen Originalitäf beantwortet werden müsse; Win. XVIII 170) angenommen werden maß. das 

denn es sei schwer denkbar (Dibelius 220), läßt sich nicht mit völliger Sidrarheiteintsdteideo; 

daß von dem jüdischen Glanben an S. die heid- 40 bei einigen Stellen mriÄt manches für heddnisch- 
ni»he Voretellang von unterirdischen Wesen den synkretistischen Einfluß. In den Oraeuls chaldaiea 

Namen erhalten habe. Dennoch braucht aber das (Kroll Or. chald., Breslaa 1894, 44. 58. 60) 

Jodentum zur Übersetzung der zur Rmdchnnng gibt es neben der Klasse der dal/iorit auch eine 

der S. iniglov verwendeten hebräischen Aus- Klasse der ä. Auch eine Reibe von Stellen, in 

drücke in der LXX aus dem Heidentum wirklich denen Ostanes als Gewähransnn für die Geister- 

nioht mehr als das Wort antgenommen zu haben. weit auftritlt, gibt es, anf die schon Lobeek 

Sollte man annehmen wollen, die LXX hätten Aglaophannis 456 e and dann C n m o n t Die 

auch an <£e im Hoidentum damals mit i. ver- oriental. Religionen im römischen Heidentum 1910, 

bundenen dämonologisehen Vorstellungen ange- 808, 38 (s. auch Bousset a. a. 0. IKff., 

knüpft, wobei man sich aber stets bewußt bleiben 50 der hier die Hauptstdlen der Überliefemng Aber 
muß, daß die ganze Erörterung über diese Be- Getanes zusarame^aßt) hingewiesen Imt, in denen 

dentu^ von S. und ihr Alter nur Wahrschein- auch .Engel' erwähnt werden: Minne. Felic., 

lichkeit bst, so mbt sdion Dibelius zu be- Octav. 26: Magorum et eloquio et negotio primue 

denken, daß das Judentum von außen kommende Hottanee angelot, id eet minütrot et nsnfios 

Vorstellungen und Namen auf das Niveau seines Dei, eiue tefterationi norif assistere. Ovprian. 

Gottesglaabena erhob. Zu der Frage, ob man mit quod idola c. 6 (8. 24, 2 Ha^I): Otlänet et 

desi neutestamentlidieo i, xvgiov nar den Ge- lormamDei reri negat eonepiei potte et angelot 

danken an attlieh gute Geister verbinden dürfe, rerot sedi due diät adsietere, TertuU. apol. 23: 

was Di bei ins (29f.) venieint, ohne durch- Magi . . . kabentee invilatorum angelorum et 

sdtbgende Gründe anzuffihren, vgl. audi G. 60 doemoniim adsütentem tibi potestatem. Theolo- 
Knrze Der Engds- und Teufdsglaahe des gnmena Arithmetica (42f. ed. Ast., vg^. Rosehsr 

-äpostda Paulus, Fraiburg i. B. 1915; dort weitere Hebdomadenlehre, Abh. Säd». Ges. d. Wiss. 

laterahir. XXIV 1906, 145): BaßvXtarhay ot ioxtudmxot 

c) Die watere Geschichte des Begriffs S. zeigt *a< 'Oarävgt xat Zagoäoxgrie ApiXae xvglmt 

nun zunächst eine eigensrtige Vermischung dos xaJoüoi ri; äoigixit agia/gae ... Sc Apiltove 

jüdiscfMai Eng^begriffes mit den heidnischen Be- xam ra avrö xoioDoj»' ev voif UgeJe Xoyotc xord 

■’tfen batfuxfec und ISiai bei Philon von Ale- xagifÄCuoiaiv Sk toO ydfipa igpSagftivaK AyykXovc ■ 

u. Philon hat den jüdischen Engelglauben Sio xat roi'c xaS' kxdorgr tovjwy röv AyyeXcty 
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(h. e. iyiXovs = iyiXas) l(6gx»yrat iazlgas xal wähnt, so im XV. heTmetiseben Traktat (nr. 14), 
daifimoi 6fioiü>; ay^Hovs xai xgoo- cbe xorrjgoi von denen es im Asklepios des 

ayoQtvt<tfiai (Zeller III 2, 189. Boehm De Ps.-Apulda8, also edneon Zweige der hermeti- 

Com. liabeonm aetate 56, 8). sehen Literatur, S. 63, 6 heißt: fit deorum ab 

JOdiadier EinflnB lie^ in vielen Stellen der hominibuB doUnda seeestio, $oii noetntet angeti 

Zanberpapyri vor, wo die S. nnd icxdyytXot die retnoneni, qui humanitate eommizti ad omnia 

Stelloi» der Vermittler zwischen (fen Göttern audaeiat mala miteros manu tnteria conpellunt, 

und kmneehen ttbomehmen. Aus dem großen in bella, in tapituu, in fraudet et in omnia, quae 

Material, in dem der Termiinis S. vorkommt, *un( onimorum naturae mntraria. Die noeenfes 

ritiert A. A b t Die Apedogie des Apuleius von 10 angeli, die den bösen Dämonen der Griechen seit 
Madaora und die antike Zanberei (Reteeseh. Vers. Xenokrates entsprechen, scheinen aber auch gute 

Vorarb. IV 2), Gießen 1908, 2561. folgende Engel voranszusetzen, die dann mdt den guten 

Stellen: Andollent Def. tab. LXV nr. 74/5, Dämonen identisch sind. J. Kroll (a. a. 0. 

155 A 40, B 20 zu v. 22ff.; Index IVB. Die- 86) betont, daß diese bermetiEchen noyggol ä. 

terich Nekyia 61; Mithzaalitnrgie S2f. 47, 1. nichts Außergewöhnliches seien, da Cumont 

49, 2. D e i ß m a n n Rachegebete von Rhenäa, aus Grabineriiriften (Aead. des inscr. et bell. 

Philol. LXI (1902) 258. Heim Incantam. 223. lettr. 1906, 12) habe schließen wollen, daß auch 

224. Hubert bei Daremberg-Saglio bei den heUenisderten Juden S. auch wohl als 

III 2, 1511. Kopp Pal. crit. UI 96ft. 8541. A. Boten der Unterwelt (?) erscheinen; daraus habe 

M a n r y La mi^ie 9511. Wessely Ephes. 20 sich denn leicht eine sdilechte Bedeutung ent- 
Gramm. 108 — 109. 111 — 118. Wünsch Seth, wickeln können (Ober die Engel als StimvoU- 

Verfludiungst. 77ff. 86; Ant. Zaubergerät 36f. Strecker in der jüdischen Eschatologie a V o 1 z 
In denselben Zusanunenhang gehören die Jüdische Bleehatolope, Tübingen 1903, 261. 278; 

weiteren Anwendungen von ä. und ä$zdj7'''los. vgl. audt S. 194. Uber den ä. u/itoglat im Hirten 

die ebenfalls A. A b t (a. a. 0.) zusammengetragen des Hermes a J. Kroll 408. W. Bonsset 

hat: Ein Mithras OWbringt Götting. gel. Nadir. 1914, 747f.). Erwähnt wer- 

dessen Offenbarungen (Pap. Par. 482. D i e t e - den auch seelengeleitende Engd ttöv dogvgiogti- 

rieb Mithnasl.’ 2 Z. 6). Helios’ Name wird ge- aävzoir yvxfly) dyyfXwv x a i iaifidtxov 

feiert als xafirjyiaa/Uvoy vxd rd>v 6yylX<or nirtar (X<lgq K6ofum Stobaens Ekl. I 984. Lactant. 

(Pig). Par. 1202. Dieterich Abraxas 26). 30 instit. II 15, 8). Als identaseh erscheinen angtk 
Erwähnt wird ein xzlaa; fitovt xai dpxoyyliotv und daemonee Adl. c. 37 p. 77, 4f.: evoeunfes 

xai iexavois, al /ivpidöe; vtOv iyylXoiv xapronj- auimat daemonum vel angelorum eas indideriint 

xaair (Pap. Lugd. II 192, 20). Die Syiot i. des imaginibiu sanetii divtnügue myeterii», per quae 

Helios werden angemfen (Pap. Par. 1933). idata et bene faciendi et male riree habere po- 

Ala öuixov^otoi' wird ein ItQif &. ^ xdgebgoe luiesent. 
im Pap. Lond. CXXI 884 K. 925 W. verlang Da die neuere Forsdiung behauptet, daß Cor- 
Sonr ein ä. deoS wird Pap. Lond. XLVI nelius Taheo bereits in das 1 . nachchristl. Jhdt. ge- 

143 K.W. genannt, der niemand anders ist als hören könnte (so Boehm De Comelii liubeanis 

loäx und aaßadid (s. aber auch Bonsset a. a. aetate. Königsberg 1913. Unabhäng^davon setzt 

0. 171, 2 und die von ihm zitierte Meinung 40 B o u s s e t Arch. f. Rel.-Wiss. I^ilT 137ff. als 
Wünsche in Lietzmanns Kleine Texte Terminus ad quem für die Zeit Labeos etwa das 

nr. 84 S. 28). Abt weist nodi darauf hin, daß J. 126 an, S. 139, 1: doch s. W. Kroll Rh. Mus. 

auch die Namen der inacKtiseben iQxäryrXoi LXXI), so wäre er an dieser Stelle in der Ge- 

mit der Vorstdlung in den Zauber Ober^gangen schichte des Begriffes &. einznreihen. Laben 

nnd bdträehrHich vermehrt worden sind (&e Be- (Boehm 52lf.) lehrte ebenfalls die Existenz 

1^ bei Abt 257, 1). Atu diesen Anrufungen guter und böser Dämonen, die er aber sorgfältig 

der Zauberpapyri und au(h daraus, daß sich von den Seden der Toten nntenachied. Die guten 

Apollon in — echten oder unechten — Orakeln Dämonen verglich er mit den Engeln. Die baden 

mehrfach als Dämon nnd i. bezeichnet (Bnresch Fragmente des Labeo teilt uns Aogostm de eiv. 

Klares, Leipäg 1889, 56f.), ergibt sidi , die wich- 50 Dei mit, IX 1: illi, qui deoe quoedam bonoe, 
tige Tatsadle, daß apätesteos im 3. Jhdt. n. Chr. quoedam maloe eeee dtzerutif, daemonea quoque 

da Glaube an gottihnHebe Wesen, die den Beruf appellarerunt nomine deorum, quamquam et deoe, 

haben, den Veädir zwischen Gott nnd Mensch eed rariue, nomine daemonum, ita ut ipeum 

zu vermittdn, ans einem Lehrsatz philosophisdier lorem ... ab Homero fateantur daemonum nun- 

Schnlen zum festen Bestandteil des Volksaber- cupatum. Hi autem (Platoniei), qui omnee deoe 

ghntbena geworden war, freiUeh nur, soweit er non niei bonoe eeee adeerunl . . . merilo moventur 

unter jüdtedi-chrislüciiem Einfluß stand: hier daemonum faetie, quae negare non poeeunt, eaque 

hatte ihm der Engeiglaabe vorgearbeitet' nuUo modo a diie, quoe omnee bonoe vohmt, com- 

(Heime Xenokr. 114) und nicht mr die Idee, milti poeee ezietmantee ditferentiam inter deoe 

sondern auch das Wort vermittelt. 60 d daemonee adhibere eoguntur. IX 19: nonnuUi 

Die Gleichsetzung von S. und Salfiorr findet tetorum, ut ita dizerim, daemonieolarum, tn qui- 

äch non audi in den herznetieeben Schriften (vgl. bue et Labeo eet, eoedem perkibent ab aliie 

dazn W. Kroll Hermetische Schriften, s. o. nngeloe did, quoe ipei daemonee nuncupanl, . . . 

Bd. vni S. 79311. J. Kroll Die Ijchre des ieti eeee non negani, eed eoe bonoe daemonee 

Hermes Trismegistes [Beiträge zur Oeech. der vocare quam an^oe mahnt. Gerade ans der 

PhiL des Mittekdtera XII 2-^], Münster 1914, Gleichsetzung der guten Dämonen mit den angeli 

79ff. 408). AUerdings nnd S. in den hermeti- will Boehm (55) für die Datierung des Labeo 

sehen Schriften m'eht nnr als böse Geister er- einen Sdilnß ziehen, indem er nizolieh geltend 
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macht, üchon ün 2. und 1. Jhdt. v. Chr. seien 
infolge jüdischen Einflusses die guten Dämonen 
ä. genannt worden, und indem er uudi aut die 
Iwreits (o. S. 103) zitierte Defiiionstafel (ed. Zie- 
harth Gött. Nadir. 1899, 128) hinweist. Außer- 
dem glaubt er, nicht erst Philo habe die Dämonen 
mit den alttestamentliclien Engeln wegen der 
schon bei Platon Gastmahl 202 geschilderten 
Tätigkeit gleichgeeetzt, sondern vielleicht sei dies 
schon von seinen Vorgängern in der allegoriscfaen 
Schriftauslegung gesdiehen. Labeo habe wohl 
jüdische, nicht christliche Engel im Auge gehabt: 
denn bei Varro sei der Name lao des jüdischen 
Gottes akzeptiert, und mit der Kenntnis des 
Gottes sei auch die Kenntnis seiner Engel ver- 
mittelt worden. Sicher sei dies geedielMn zur 
Zeit Hadrians, in der der NoupytJuigoreer Niko- 
madiOB die IMmonen der Griechen offenbar mit 
den Engeln der Juden verglichen habe (s. o. S. 108 
die Steile ans theid. aritto.). Hierzu ist zu ver- * 
gleichen, was Arnobius II B.'i dem Gegner (labeo?) 
entgegenhält : norme omne» omnino, qtiog esse 
opinatio sxupieatur, dii angeli daemones aut 
nomine mocunque sunt alio, gualifates et ipsi 
sunt mtdiae? (Bousset a. a. 0. 1701). E« ist 
dieselbe Anschauung, gemäß der die , Engel' als 
Mittler an Gottes Thron stehen, die sich in dem 
orphisehen Hymnus (frg. Orph. III v. 9; frg. 
238f. Ab.; vgl Lobeck Aglaophamus 4.57. 
Rnresch Klaras, Leipzig 1889, 55) findet: 
aokvpoyßot ÄyyrJoi, oloi fUprjXe, ßpordi? ojt ndtaa 
reXrizai (Clem. Alex. II 410f. Stählin). 

Engel. Dämonen und Heroen stellt auch 
Celsus nebeneinander; Orig. c. Gels. VH 68: xai 
o Tt yAo dv fj h Toic däoic fir’ ayryiXcav efr’ äJJgw 
&aifidv<ür ttxs ^pmorr, xavz" }yti vdpoy ix rov 
fieyioTov droC. 

Ein bedeutsame Rolle spielen die A. bei den 
Neuplatomkem Porphyrios und Proklos. Ihre 
.Ausgestaltung der Geisterlehre ist stark von der 
jüdisch-christlichen Engellehre beeinflußt. 

Porphyrios nnterschmdet verschiedene Klassen 
der Dämonen. Bemerkenswert ist, daß alle Dä- 
monen nach seiner Ansicht Seelen sind, und daß 
sie ihren Sitz unter dem Monde haben. Sie alle 
sind mit luftartigen. leidensfähigen und vergäng- 
lichen Leibern umkleidet, bald sichtbar, bald 
unsichtbar. Neben der Einteilung in gute und 
bö.se Dämonen (de abstin. II 38ff.) hat Porphyrios 
noch eine andere Einteilung, zufolge der er 
auch drei Klassen von Dämonen nnteiechied; die 
göttliehcn Dämonen, die Teilseelen {ftsgutai 
Vvyal Satjuoy/n^ Tvyoi>ai lijfcmc) und die bßsen 
Dämonen (s. Prokl. in Tim. 58 A. .54 A). Nach 
Prokl. a. a. 0. nannte Porphyrios die guten Dä- 
monen tpvyai, die büeen, che vXtxal dwapetf^ 
TpSxoi (vgl. zu dem allem Z e 1 1 er IH 2>, 669ff.). 
Nun bezeidinet Porphyrios die gnten Dämonen 
mit dem Namen der jüdischen Engel und Erz- 
engel (Prokl. a. a. 0. Porphyr, epist. ad Aneb. 
10. 16). Die Vorsteher der IHnge unter dem 
Monde nennt er ig/uovgytxot, die hSchstc Klasse 
aber äoyäyytloi (darüber vgl. Prokl. in Tim. 47 A: 
Xj itXr yoQ tpiX6oo<pof IloQ(pvgta; otfrai duzrarrcrai. 
Tot-c fii>’ legin; äraXoytiy zdii ty oCgav^ d^yayyi- 
loti TtrpappJyotf ngo^ &eovi, <5v c/oiv fiyycloi, 
Tore 6c paytpovg roic clc rd ucopaza xarioi'oa/f 
yvyaii, roec 6* o6 to7? c.ti ratg röv C^ü)v 
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&yilai; Ttiay/Uroti, oßf Si’ dmßßgttoy qwxäf 
elyai Xsyovatv äxorvxovaoi /isy roü Ay^güuttxov 
coö, xgo; Ae jä C^a exovoof Aux^sciy ■ hui xai 
dydgeixeor äyeigi fori Z4f xzjAeftäy xcä psgixoi 
ztyts, ol piy Wvi;, ol Ae xoUk, ot Ai xai roöf xaO' 
fxaoTOv huoxojtoAyzee; vgl. G. Wolf f Poephyrii 
de philosophia ex orseuhe haurienda librorum 
rehquisc, Berlin 1856, 224, vgl audi 1441, 4). 
W o 1 f f (223) teilt auch eine Stdle des Hieroklee 
(ad carm. aur. p. 37 Needhsm; p. 31 Mnllacb 
jltcrlin 1853]) mit. in der die Verwendung des 
Wortes S. bei den Neuplatonikem so lusammen- 
gefaßt wird: Nachdem die Natur and die Namen 
^r Heroen und der guten Dämonen gemüB 
Platons Kratylus daigestellt sei, heißt es, sie 
würden auch genannt iyyiimie, c5« (xepalyarzext 
xai AiayyeiXoyzaf ^piy zove xgoi eiiCcutay xarö- 
voi. xoÜdxic 6f xai zate zgiair hziyolau xgiufisyoi 
zA xXAzof zoS fiiaov yhove eit zgla zipyo/iey, xai 
zö piv ngooexii roic obgayiott xziXovpey AyyeXovt, 
zo 6c ToZf htzyelott awzuuApsvov fjgoMXt, zo Ae 
inov z&y Sxgeoy Apepoxlgeoy Axfxay Aalaoyat, 
äujxeg xoXXaxov jtoui ÜXdzeov. 

Augustin (de civ. Dei X 9) berichtet uns, daß 
Porphyrios einen Unterschied iwieehen Engeln 
und Dämonen gesnacht habe; die Geister, welche 
in der Welt der Sternsphären wohnen, habe er 
Engel genannt; quamquam ita diseerzial a daemo- 
nihus angelos, aeria loea esse daemonum, aetheha 
rel empgrea disserezts angelonem, et admoneat 
utendum ofioitus daenumu amieilia, quo suh- 
reclnnte vel paululum a terra poseil elevari quis- 
qiie post mortem, atiam vero viam esse perhibeaf 
ad angetorum supema ronsortio: earendum tarnen 
daemonum soeielatem expressa quodam modo eon- 
tessione teslatur, ubi dieit onimam post mortem 
luendo poenas cultum daemonum a quibus eireum- 
reniebalur, Aorrcscerc; ipeamque tkeurgüzn, quam 
relul eoneilialrieem angetorum deorumque eom- 
mendat . . . Um das Bild der Ansohaunngen des 
Porphyrios von Natur und Aufgabe der von ihm 
als S. beaeidineten Geieterwesen zu vervoUstän- 
digen. sa noch die andere Stelle ans Augustin 
(de civ. Dei X 26) angeführt: El angelos quippe 
alias esse diiit, qui deorsum deseendentes homi- 
nihus Iheurgieis iiivina pronunlienl; alias autem, 
qui in terris ea, quae Palris sunt, et altitudinem 
eins profundilatemque deelarent. Num igitur 
hos angelos, quorum minislerium esl deelarare 
I roluntaUm Palris, credendum esl veile nos subdi 
nisi ei, euius nobie ndnuntiant volunlatem^ Unde 
optime admonet etiam ipse Plaloniais imilondos 
eos polius quam inroeandos (Z e 11 e r HI 2*. 670. 
Wolff 148). 

Es ist bekannt, daß lambhchoe das GöttUche 
müglichst vervielfältigte, daß er in seinem System 
für die ganze Welt der GStter Raum sehaBen 
wollte und darum die Einteilung der Geister- 
wesen viel weiter ausdehnen mußte als die frühe- 
I ren Ncuplatoniker (Zeller a. a 0. 6861). Es 
soUen hier seine flberzahlreiehen Klassen der 
höheren Wesen (12 obere Götter, 72 Ordnuogen 
unterhimmliRchcr Götter, 21 ^epAvrt, 42 Onl- 
nungen von Naturgötteni; Z e 1 1 e r a a. 0. 695) 
nidit näher geschiWert werden; es genüge zu er- 
wähnen, daß er unter den innerwelUicben Wesen, 
die über den Men.sch«i stehen, die Seelen der 
Götter, der Engel, der Dämonen und Heroen 
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«ntflrerfveidet (Stob. Ekl. T 92fi. 1028). Dazu /irniCounnjv xai xoUii mfnt xa! Svyäfun d^' 
kommt nocJi seine I>ehre von <ien Sehutzfrötteru favriji xgoßdUovaav. Die Teilnahme am Eroe 
und Sohutzgastem KmäneT und ganzer Völker erlangen auf diene Weise ol r&v iyyilaiy zoe“'. 
(vgl. Prokl. in Tim. 44 F. Zeller 69.'i). al x&r datftivwv dyiXat, al td)v fiQOHoy mgaxi}- 

.4neh in der Sehrift von den Myste- ylat, sodann di-^Qmxtor vmgo/ (vgl. H. Koch 

rien (Zeller a. a. 0. 714H., besondens 718. Ps.-Dionynitis Ateopagfta in seinen Beziehung 
H n r 1 p ß Das Buch von den Hgyptischen Myste- zum Neuplatoniamfas und Mysterienweeen, Mainz 
rien, 1858) werden zwischen die Götter und Dä- 1900, 70). Proklee läßt die Engel an der Vor- 
monen auch noch Engel und Erzengel oinge- schung Gottes teilndimen, sucht aber die Vor- 
nehoben (II S. 5. V 25). Eingehend werden dielOsehung der Engel und der Dämonen mit der 
Merkmale, woran die Erscheinungen der Götter, Gottes in Einklang zu bringen (de deoem dubi- 
der Engel und der Dämonen voneinander zu tationibus circa proridentiam I 176ff.: quomodo 
nnterscheiden sind, dargelegt (II 3 — 9). Jedes et angeli -providere dicuntur et daemones, ti aulem 
Volk und jeder Tempel hat seinen eigenen Gott veli» et heroe» et animae eum its eondispeneantet 
oder Eng^ zum Vonstand; jeder einzrfne hat cum diü mundum). Folgende Lösung bietet Pro- 
seinen Sebutzgeist (IX 6(f.). klos: dii provident omnes, quod mnt nnitate»; 

Schon die Darstklung <ler Anschauungen des nun aber haben Engel, Dämonen, Heroen einen 
Porphyrios, die zu einem guten Teil aus des Keim dieser Einheit, durch den sie mit deo 
Proklos Schriften gewonnen werden mußten, Göttern verbunden sind, so daß sie auch andere 
zeigte, welche Bedeutung die Lehre von den 20 durch iUuetratione» mit den Göttern verbinden. 
Engdn für Proklos hat. Auch hier muß auf eine Ihre Vorsehung ordnet sich also der göttlichen 

eingehende Skiizierung des Anfbaus des prokli- unter (Koch a. a. 0. 80. Uber die besondere 

sclwo Sjwtems verzichtet werden. Wie die andern Art, wie Proklos [in Cratyl. 104) die S. an den 

früheren NeuphMoniker. so ninunt Proklos (Zeller in Cratyl. 103 dem Apollon zugeschriebenen 
«. a. 0. 807) drei Klassen dämonischer Mittel- vier Kräften (/öio'rj^irc oder raffK- — Plat. 

wesen an, die in eine bestiminte Hierarchie ein- Crat. 405 A] teilnehmcn läßt, H. K o c h 287. 

geordnet and: die Engel, die eigentlichen Dä- 2401.). 

monen und die Heroen (in Tim. 290 AB. 42 C; Wie diese proklische Oosterlehre auf die 
in Cratyl. 128). Über Stdlung und Aufgabe der Engellehre des Pa-Dionysius eingewirkt hat, ge- 

ö. B{)riiht sirii Proklos des öfteren ans. Man vgl. 30 hört nicht mehr hierher. Über die Engellehre ^r 
folgte Stellen ans in Polit. (ed. W. Kroll); Gnosis braucht hier nicht berichtet zu werden, da 
1 86. -5fl. : xai ydp fitär xoUä xQoßißXtptai yteri. darüber beroitB W. Boussetim Art. Gnosis 
TÖ ftir rf/( Saiitmlo! id^eoK, t4 di xijt dpyeXixijt, (s. 0 . Bd. VII S. 1502) gehaivdelt hat; vgl. auch 
xarastXqTxorza rot»? «fe Trjy furovalay ain&y iyei- dessen .Hauptprobleme der Gnosis', Göttingen 
(mfUrovi xai yvfiya^ofiryovf xgAc rpy Tod (pannf 1907; Arch. f. Relig.-Wiss. XV 111 172B. 
xatadox>iy xai tU thpo; htal^OTia xqk dir eraiair [Über die jfidisrme und christliche Ijehre von 

Töir dtiSv. Über Rang und Tätigkeit der Engd den Engeln vgl. die einsdilägigen Artikel in; 

heißt es II 255, 18B.: . . . dyjeXixfft ainiv eirat Kircbenkxikon, Realenz. für prot. Theol., Rel. in 

derfov rdftoK • ol yäff äyyeXoi etvei tialy p ol Geseb. und Gogenw. und die dort verzciehnete 

äXXofy Xdyovp txqxTtyovre;, rlyef di xai ol ^e&y 40 Literatur. Die oben vcrzeichncten Schriften von 
/tir Imtighai, datftiratr öl huoxdTOi xXiiy rdiy Kurze und Andres. J. Tnrmel Histoire 
dyyiXtuv, xai o{- (tyixm rö Sro/ta xai ßoQßdQov de l’angölologie, Revue d’hist. et de lit. relig., 

firoootflaf ftdrriT, dXXä xai TUMoir h t(p fTparvli;) Paria 1898, 289B. 407B. 533B, Am aasführli^- 

(407 e. 408 b) töv xai i^» 'Igir tfrölv sten berichtet über die Entwidünng der christ- 

dyyeXovt eirat tptiatr, xai xagi xö elgeir aire&y xd lic)»en Engellehre G. Bareille Angölologie 
ivöftaxa yerioSat Xiyei oa<p&t. (UJ’ ixelrot ftir d’aprös les pöres, Dict. de thötdogie catholique, 
ägyarxi; etai xai xaxd xovt BXXovt "EXX^roer fieo- ed. Va ca n t - M a n ge n 0 1 I, Paris 1909, 1192 
xj^ovi xfji dyytXixffi aetgäf. II M3, 18B. I 91, — 1222. Wichtig für die arch&dogische Seite der 

22R.: xai yäg xaXovftirovt xoiit eiriitftirovt xtdr christlichen En^ldire ist neben (3. Stuhlfsnth 
dfttu- äyyiXovt roJe avxaXt bi<orv/eiait Ixeirott HO Die Engri in der altchristl. Kunst, Fräburg i. Br. 
Xaigtiv diatpegorTün cpaalr xai negißdXXea&at xd 1897 (Archäcd. Studien zum riiristl. Alterhim u. 
cx'^feaxa xtdv fjyefjtörotv xife aetgdi xai rote 0eovQ‘ Mittelalter 3), besonders der Artikel ,.4nges' von 
yolr diT* Ixelvcor xgotpairetv iavxoii. Vgl. auch H. Leclercq in Dict. d'srchöologie chrötienne 
n 52, 27. 100, 16. 296, 6. et de lituigie, Paris 1905. 2080—2161 (mit wert- 

Bei der Wiriitigkeit, weiette die Lehre des vollen Lit^turan^ben).] 

Proklos für die Anschauungen des Ps.-Dionysios Wenn also audi eine große Wahischeinlicii- 
und des ganzen Mittelalters über die Engel hatte keit besteht, daß sdion in vordiristlicher Zeit 
(J. S t i g 1 m a y r Die Engellehte des sog. Dio- S. eine dämonologische Bedeutung hatte und die 
nysius .kreopagita, Compte rendu du 4* congrös S. Unterweltaboträ waren, daß donnarii bei dem 
acientiflque international dos oatholiques, Fri- 60 Vorkommen von ö. in Stellen ans nachchristlicher 
boiirg [Suisse] 1898, 1. seetion, 4(Ä— 414), wäre Zeit nicht immer jüdischer, sondern oft 
eine gründliobe neue Darstellung der proklischen heidnischer Einfluß vorliegen lunn, so bleibt 
Geisterlriire sehr erwünscht. Hingewiesen sei doch noch ,eine ganze Reihe widitiger Einzel- 
noch anl folgendes; auch die En^ sind in die fragen' (Bousset Aroh. Rel.-Wiss. XVIII 171) 
von oben bis unten reichende LiSieskette einge- zu lösen, die im vorhergehenden nur gestreift 
ordnet, von der Proklos das ganze AU umspannt werden konnten, die aber einer angehenderen 
sein läßt, in Alcib. II 78B. Die dritte Liebes- und umfassenderen Bearbeitung bedürfen. 
Ordnung sMioi wir xegi xdr xdoftor xoXveidid; [Andres.] 
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Angers (Angiers) im Anjou, Haaptfta<]t des führt zu haben, so daß wir das Ende seiner Tätig* 

Departements Maine-et-Loire, mit altem, lateinisch- keit um 10 v. Chr. ansetzen können. Das Ver- 

keltischem Mischnamen luliomogta^ also einer hältnU des Sex. Annius zu den beiden andern ist 

erst unter römischer Herrschaft, wohl von Au- noch nicht klar, er hat nur glatte Gefäße geliefert, 

gustus, nicht Caeear (oder zu dessen Ehren) Reliefge^ße sind außer tod C. and L. Anni im von 

? ^ebenen Benennung (vgl. Art. luHobriga o. ihren Sklareo Acoristus, Chrestus, Cissua, Ero6,Pan- 

Id. X S. n. a.), npiter nash dem VolküsUnitn der tagathna nnd Philero, geieiduiet. Die Vendenmgeo 
Andteati (Ande* oder Atuti bei Caeear -Hirtiae sind teils Daietellungen aas dem dioDjiismen 
bell. Gail.) benannt, deren Hanptort die Stadt Kreise, teils andern Sagen entnommen, oder es 
war imd von deren Namen ivon Andtcavi* oder 10 sind reine Ornamente. Die Zahl der in der Fabrik 
.truieearo«) sich ihr hentiger Name A. berleitet verwendeten Sklaven ist auAerordentlieh groß. Von 
('anch Ar;/ou), o. Bd. I S. 2121. (2123). Bd. X S. 90. den Sklaven des C. Annins kennen wir Anteios, 

Holder Altcelt Sprachsch. I 140— H3. (146). II Apollo, Aiehilans, Astragalas, Anetas, Ceido, Chie- 

S7/S8. III 612— 613. (616). Hirschfeld (i'IL XIII stus, Cissos, Diomedes, Dionysiiu, Epapra, Eros, 
1, 1 p. 4781T. Eapdrandiea Recaeil IV (1911) Qemellus, Gljoo, Hilaioa, Inventna, Onesimna, 
p. 139— 142. Kiepert FOA XXV Gef. [Kenne,] tagathus, Phileroi, Fhilomnsoa, Primas, QnsLrtio, 
Angoal4me, französische Stadt der Land- Rofio, Salvius, Snms und Zetas. Von L. Annins 

Schaft Angonmois, an der Charente, Haaptstadt sind za nennen: Albanos, Anteros, Atticos, (Lie- 
des nach diesem KInB benannten Departements, mens, Epigon, Eros, In^nns, Montauns and 

mit altem Namen Etulixna, Eeoiüna, yeti/tsna, 20 (^uartio. und von Sex. Annins kenne ich Antioefaas 
leulitma. o. Bd. IX S. 858 mit Nachtr., im Ge- and Salvius. Die Gefäße ans dieser Töpferei sind 

biet des gallischen Stammes wie der römischen im Westen und Norden des römischen Reichs weit 

Volksgemeinde der Santoni (s. d., Bd. I A 2) in verbreitet. CIL II 4970, 26 n. a. 6257, 59 a. a. 

Aqnitania, in spätromischer Zeit selbständige 6258, 4. III 12 014, 3. 116. V 8115, 8. VIII 

Gemeinde (eirüan). Hirschfeld im CIL XIH 1, 10 479, 6. IX 6082, 9. X 8056, 20. 29f. 137. XI 

1 p. 147f. EspCrandieu Recaeil II (1908) 6700.316. XII 5686, 49«. 671. XIII 10 009, 17«. 

p. 258f. 285fl'. 463f. III (1910) p. 456. Kiepert XV 4965«. 5398. H ähnle Airetinisehe Relief- 

FOA XXV Jf. [Kenne.] keiamik, Diss. Tübingen (1915) 12. 18. Ihm Bonn. 

Anhaasen, nordöstlich von Nenwied. SOd- Jahrb. CU (1898) II6f. S. Loescheke Westf. 

westlich vom Ort, an dieser ersten Strecke desSOMitt. V 168. Walters Catalogne of rom. pott. 
obergermanischen Limes lag ein kleines Kastell, L 100. 118. [Hähnle.] 

ORL I.\ 93f. (Liefemng 40. 1915). [Kenne.] .Anonymus lamblichi. Entdeeknng. 

Anicium (ün ehemuigen Gebiet des gallischen Daß der Neu]datoniker lamblidios im 20. Kapitel 

Volksstammes der Vellavi, der jetzigen I.and8eluift seines Protnptikos eine tUjeebe ()neUe des ans- 

Velay, Holder III 150f ), im Mittelalter fodtum gehenden 5. Jhdta. v. Chr. beaOtste oder viel- 
genannt, hente Le Pny-en-Velay. Hauptstadt des noehr auaschrieb, war eine gUnzende Entdeckung 

französischen Departements Hante-Loire, o. Bd. I von Friedrich Blaß (De Antipbonte st^dtista 

S. 2196. Holder Altcelt. Sprachsch. I 154. III lamblichi auctore, Kieltf Fesf^rogramm 1889). 

624. Hirschfeld im CIL Xm 1,1 p. 213. 214 Von der Art dieser Eklogen mag eine Skizze ilues 

— 216. Espörandicu Recaeil II p. 419 — 139. 40 Inhalts einen Begri« g^n. 

Kiepert FOA XXV Jk. [Kenne.] Inhalt. Das erste Bruchstück fragt in echt 

Ainjou, Landschaft beiderseits der Isiire ; der sophistischer Weise nach den Voihedingangen für 

Name geht zurück auf den Namen des hier seß- den Erwerb der bfirgeriieben Tüchtigkeit nnd 

haften gallischen Stammes der Andecavi, denn ßndet sie in der dem Zufall verdankten Natur- 

er ist entstanden aus AwUeavo(m)^ Neutrum von anlage, in sittlichem Streben nnd frühxeitig be- 

.drufeeorus. Vgl. Angers. [Kenne.] gonnenem, ansdanemdein Ismen (vgl. den Aflyoc 

AnisatUB oder Aenisatus, Sigillatattofer, Idyoc des Protagoras). 

der im 2. Jhdt. n. Chr. in Heiligenberg im Elsaß Die Notwendigkeit des dritten Faktors wird 

glatte Ware hcnstellte, die sieh besonders am Limes im nächsten Fragment begründet. Eine BetSti- 

findet. (HL XIII 10 010. 47. 180. Barthel Ober- 50 gung der erworbenen Tüchtigkeit ermö^dit nur 
germ.-rät. Limes nr. 8. Zngmantel 181, 2. bWbaider Rohm. Diesen wiedenrm verbürgt 

F 0 r r e r SigUl.-Töpf. von Heiügenberg 757, 3. nnausgewtetc Übung, la^jähriger Fleiß; nur 

[Hähnle.] dureh diese hält man Neid und Mißgunst fern. 

Annii, (C., L. und Sei.), arretinische Töpfer, Neben der im Vordergrund stetwnden änßeien 

Suppl.-Heft I S. 86. CTL ^ 6700, 21 — 78. Wirkung des Fleißes wird die innere, nämlich stete 

[Kenne.] Vcrvollkommnnng und Vertretung nicht vergessen. 

S. 86, 11 znm Art. Annins: Nach diesen beiden einleitenden Abschnitten 

9n) Große Sigillatatöpferei in Arezzo, aus der wird im dritten Bruchstücke die Aufgabe der 

wir drei Beatzemamen kennen; C. Annius, U öprr^ daigelegt. Jede so erworbene Fähigkeit 

.tnnius nnd Sei. Annins; von einem Aulus Annins 60 <hrf man nur zu sittlieh mten und geseWdi 
kennen wir ebenfalls Gefäße, ohne den Ort seiner erlaubten Zwedeen gebrandien. Der Tüchtigste 

Töpferei nachweisen zu können. Die Fabrik in in Wort und Tat ist der, wdcher den meisten 

Arezzo lag an der Via Guido Monaco bei der Kirche nützt Nicht von Freigebigkeit hat die AUn- 

S. Francesco. Der bedentendste dieser Anniei ist C. meinheit Nutzen, sondern von Verteidigang der 

'Annins, der nms J. 40 v. Chr. gistte Ware nnd Gesetze und des Rechts. 

Reliefgefäße herzustellen beginnt. L. Annius ist Das vierte und fünfte Bruehstüek erweisen 
wahrsdieinlich der Sohn des C. Annius, er scheint die Charakterfestigkeit ah notwendige Vorans- 

aber die Fabrik nicht allznlange selbständig ge- Setzung für deo Besitz der Tüchtigkeit. Weder 
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Gat nodi Blat darf man schonen, wo es der Qe- die Zeit, in der die Eklogen entstanden sind, 
reohtigkeit zn dienen gilt Sicheres ennittdn. Zwar benscht seit Blaß 

Am bedeutungBroUstai sind die beiden fol- kaum ein Zweifel darüber, daß sie in die Zeit 

genden Abschnitte. Im sechsten Fragment setzt des Pelopoonesisehen Krieges gehSren, aber für 

sieh der A. mit den Vertretern des entgegen^ eine genauere Zeitbestimmung bieten sie selbst 

setzten ethisch-politisehen Standpunktes, der wenig Anhaltspunkte. Grün^ historischer oder 

Lehre vom Recht des Stärkeren auseinander. (In literariseher Art lassen sieh fast für jedes der 

der Erinnerung des Ijesers werden unwillkfir- letzten drei Jahrzehnte des 5. Jhdts. anführen, 

lieh die Kterarisehen Typen des Obermensehen Wenn Platon im ,GorgiM‘ vorwiegend die Zeit 

lebendig, wie sie Phtton besonders in Kallikles 10 um 427 im Auge hatte, wie nenenkmgs 0. A p e 1 1 
und Xenophon in Menon gezeichnet hat.) Die hervorhob, und wenn Thrasymaebos schon im 

aof Überhebung gegründete Machtstellung eines J. 427 ein bekannter Ijehrer gewesen sein muß, 

einzelnen ist etwas Naturwidriges, und der wie vor kurzem Nestle lüsführte, so kann 

stärkste Elinzelmensch kommt notwendig zu Fall wohl der A. in dieser Zeit auch sdxin die An- 

duxeh den Zusammenschluß der gese^estreuen Behauung vom Recht des starken Individuums 
Gesamtheit. bekämpft haben. Wir hätten dann in unseren 

Im Gegensatz zn dieser .Herrenmoral', diesem Bruchstücken das älteste grüßere Denkmal atti- 
.Willen zur Macht', preist das umfangrriefaste edier Prosa, eine noch vor der pe.-Xenophonti- 

und letzte Bruchstück den Segen der gesetzlichen sehen noXutta entstandene Schrift. 

Ordnung und warnt, ähnlich wie Antiphon (frg. 20 Würdigung. Aber nioht ün hohen .Mter 
18), vor den unheilvollen Folgen der Oe^z- allein liegt ihre Bedeutung. Daß der Ver- 

knigkeiL Am Schlosse wird gezeigt, daß audi fasset vor allem von dem Streik nach fomial- 

die Tynomis ihre Ursache led^licfa in der Ge- rhetorischen Effekten beherrscht sei and sich im 

seUloeigkeilt hat. Dabei findet der Verfasaer so allgemeinen nur in Trivialitäten ergehe, wird 

eändringliehe Worte, daß man deutlich merkt, man H. G omper z nicht zugehen können. Wer 

es han&t sich nicht bloß um Bekämpfung von die Bruchstücke ohne Voreingenommenheit liest. 

Theorien, sondern um praktische Gefahren, die wird wohl dem A. ein recht erhebliches sachlichea 

von Männern wie Alkitnades oder Eritias drohen. Interesse nicht abspreehen. Wenn sieh der an- 

Verfasserfrage. Über den Verfasser ziehendste Teil seiner Ausführungen mit Außc- 

dieser ethiseh-politismen Eklogen wurden die 80 mngen eines Herodot, Thokydidos. Platon und 
versriiiedensten Ansiohten geäußert. Die Ver- isederates berührt, so folgt daiaos nicht, daß 

mutung des glücklichen Entdeckers, daß die den damaligen Zeitgenossen bloß Gemdwlätze 

Bniehdtüeke von dem Soldaten Antiphon her- geboten wmaden. Jedenfalls sind die Bmch- 

rührten, wurde von v. Wilamowitz (Ari- stücke für nns ein einiigartira und darum 

stoteles und Athen I I73f.) von Anfang an abge- nngemein wertvolles Zeugnis derjeni^ Rirh- 

lehnt, dagegen von Th. G o m p e r z und manchen tnng der Sophistik, die nichts von einseitigem 

andern angenoonnen. B 1 a ß dachte an Antiphons .Skeptizismus, Relativismus, Individualismus' 

ntgl iXri0ti<K, Th. Gomperz an lUgl 6/to- wußte, sondern trotz individualistischem .Aus- 

volac. Die Unhaltbarkeit dieser Antiphonhypo- gangspunkt Gesellschaft und Staat zu stützen 

tbese wurde durch Stilvergleiobnng dargetan von 40 suchte. 

Karl TSpfer in seiiMan Amaner Prognunm. Literatur. Den Text bietet am beeten Herrn. 
Geringeren Beifall als diese Vermutung, die Diele Die Fragmente der Vorsokratiker IP 

immer noch Anhänger hat, fanden die Versuche, 329lf. Die erste und vollständigste Ü h e r - 

den Verfaeser unter die Schüler des Sokrates ein- Setzung verdanken wir K. Töpfer Die sog, 

zureihen; besonders kühn war Karl Jo Öls Anti- Fragmente des Sophisten Antiphon bei IsrnUi- 

sthenesbypotheee. die schon wegen des Inhalts choe, Arnau 1902; eine treffliche Auswalil alles 

der Eklogen wenig werbende Kraft besaß, aber Wichtigen W. Nestle Die Vorsokr. in Auswahl 

dodi von W. Altwegg (Invenea dom aumns. überseM, Jena 1908; eine fast voUatändige Über- 

Basd 1897, 60) gchilligt wur^. Im allge- tngnng bietet auch H. Gomperz Rhetorik 

meinen »t man sidi jetzt doch darüber einig, 50 nitd Sophietik 79 — 90. Über das Verhältiü.« des 
daß der Verfasser in aophUtisdien Kreisen zu A. I. zu Protagoras vgl. K. Töpfer Zu der 

sudien ist. Über den Grad der Verwandtschaft Fram über die Autorsehaft des 20. Kap. im 

mit einzelnen Sophisten gehen freilich die Mei- lambücheiBchen Protrratikos. Progr. Gmunden 

nungen suseinanaer. Während Diele auf die 1906/7. W. Nestle Beroerkun^ zn den Vor- 
inhaltliebe Berührung mit Protagoras nnd Demo- sokiatikcrn und Sophisten. PhilM. LXVII 57511.; 

krit hinweist, trat K. Töpfer in seinem auch Philol. LXX 22. K. E. Bi tterau f Die 

Gmundeoer Programm für Protagoras selbst als Bruchstücke des A. I., Philol. LXVni SOOff.. Iie- 

Verfa moT ein. Auch H. Gomperz betont die sondere 508ff. DazuN. Jahrb. XXVII 2. .Mw. 174. 

Abhängigkeit von Protagona indem er die Bruch- 174. Franz L o r t z i n g Bnreians Jahresher. XLI 

stücke in der Hanptaaehe als eine Paraphrase 60 322ff . H. Gomperz Sophistik and Rhetorik 
Protagoreischer Geräken, und zwar dea Jf/yoc 79 — 90. 177f„ 363. Über das Verhältnis zu 

Idyoc bewidinet; jedoeh weist er den Sophisten Herodot vgl. W. Nestle Herodots Verhältnis 

deg Umgebung des Hippias zn. Etas besagt Im zur Philoe. und Sophistik, Progr. Schöntal 1908, 

Grunde nichts anderes, im daß der Verfasser ein 27. Dazu Phihd. LXX 2426. Über das Verhältnis 

Eklektiker ist, wie sAon früher W. Nestle zu Euripides vgl. Dflmmler Prolegomena 

hervorhob, und für uns eben der A. I. bleibt. 1616. Nestle Eoripidee 2746. Bitterauf 
Zeitbestimmung. Ebensowenig wie Blätter für das bayr. Gymnanialsrhiilweeen XL VT 

über den Naroeo des Verfassers läßt sieh über 3266. [Bitterenf.] 
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Antes. Za -4 gibt es meines Erachtens eine gefunden in eioer Tomba a oamera auf tarenti- 
altslavische Vorm, die nicht fehlen durfte. Dia nisohem Gebiet aus der 1. H&Ute des 6. Jbdts. 

Heranziehung von Ags. ent mag richtig sein und Ineehriften unter dem Fuß der Qefiße, die im 

ist dann wohl ron den Slaren der sfidwestlicben Stil der sog. Kleinmeister um 550 gehalten sind: 

Ostsee tu den Angeln gekommen. Der Vergleich MmAo^ rnor. Ihn mit voller Beslimmriieit als 

von bayr. cm- ein den Namen steigerndes Präfii, Attriker zu bezeichnen, durfte aogesiehts der Aus- 

Kitxkerl, Enxtrumm. Enxtaekel ist wegen der bei ftthmngen von Paul Kretschmer Griechierhe 

Schmeller-Frommann nachgewiesencn, völlig Vaseninsehriften 1R94, 72ff. nicht ganz ange- 

gleichwertigen Nebenform ent- Wenklich. Jeden- bracht sein. Vgl. L. Mariani Not d. scavi 1897, 

falls nicht durchsichtig genug. Es kann auch 10 280 — 233. 23t>— 239. H. Graeven Neue Jahrb. 
anderes hereinspielen. Altbayrisch findet sich die f. d. klass. Altert, nsw. I 1898, 1, 329. 

Glossierung antUken uneg = ria gigantea, aber 6) Antidorae von Lemnos, geht im ersten 
antük, das man demnach mit ,giganieta‘ zu Aber- Seegefecht des Perserkrieges von 480/79 als ein- 
setzen geneigt wäre, ist nichts anderes als eine ger- ziger von den im Heer des Pereerköndgs stehenden 
manische Umbildung aus anXi^uus. Vielleicht hat Hellenen zu den Athenern Uber, die ihm dafür 

das steigernde bayr. ent-, enx-, enxiö damit zu tun landbesitn auf Sahunis zuweuen (Herodot VIII 

und nichts mit e»his oder A nies. [v.Orienberger.] II; naduutragen bei Joh. Kirchner Proso- 

S. 2358, 60 zum Art Anthe: pogr. Att. I 1901, 74f.). 

3) Eine Stadt in der Nähe von Oita (Hes. 7) Philoaoph unbekannter Riditung, der im 
Aspis 474), woltl mit Anthele (s. d. in diesesn 20 Zeiti^r Epikurn lebte. Er lat deutlich erkennliar 
Siippl.) idontiscli. [Oldfather.] als dessen Gegner. Epikur belegte ihn mit eintun 

S. 2368, 32 zum Art. AnÜiele : Scheltnamen (Diog. Laert. X 8 in einer Lidte von 

Uber die Amphiktyonenverssmmlung, die hier Schmähworten gegen andere Philosop^): xai 

stattfand, vgl. Bürgel D. pyläiech-delphisch« ’Arrtiaigm Eatvlieogov (sic. Codd.; E<uri6<u(>or 

Amplükt. 99lf. Cauer 0 . Bd. I S. 1932ff. Diese Hadrianus lunius und danach die Vulgata: vgl. 

Stadt war schon langst vor Delphoi der religiöse zum Charakter dieses Namens das Material M 

Mittelpunkt von Hellas, B u r y Journ hell. stnd. F. B e c h t e 1 Die einsUmmigen männlichen Per- 

XV 227. Mit der sonst unlimcannten des sonennatnen des Griechischen, die aus Spitznamen 

Hesiod. .Aspis 474 idt A. wohl identisch; vgl. hervorgegangen sind [Abh. d. Gött. Ges. d. Wise.. 

Allen Claas, rev. XX 200. Nach Steph. Byz. 30 philol.-h^. Kl. N. F. II 5. 1898] S. 66 ond dazu 
hieß ja A. auch Anthene. Ke Lage der Stadt Kratin. fyg. 337 K.: odnuf = /xeogoe). Auf 

war östlich von dem weatlicben Passe, nicht un- Grund dieses Zeugnissee hat H. Usener Epi- 

weit von den alten türkischen Kasernen, Grundy eurea 1887, 400 a Mir/Aupof die bei Diog. Laert. 

a. O. 284. Leakes Beatinunung iat unmöglich. X 26 (= Epicurea ed. Usener p. 86, 26) er- 

Strvbon IX 429 spricht von einem großen Haien wähnte zweiUtndige Schrift Mw/doipof ä /} alt 

beim Demetertem^. d. h. A. Eine beesnre Karte «n gegen den im Titel bezaichneten Mann ge- 

der Gegend als die Leakes gibt Weil Herrn. richtetes Werk erkannt, der nach Plut. adv. 

VII zu S. 380, Eine glänzende Leistung ist die Coloten 32 p. 1126a (= Epicurea p. 92, 15ff.) 

Karte, verfertigt n.ich einer genauen Ansmeseiing auch von dem EpikuischfllCT Kolotes bekämpft 

im J. 1899, von G. B. Grundy und veröffent- iO wurde. Auf zwei Stellen in faerenlanensischen 
licht in seinem Boche The great Petsian war, Papyri, in denen mit sehr großer Wahischeinlieh- 

I»nd. 1901. Man hat behauptet, daß die rätsel- keit der Name A. ergänzt ist. hat dann W. Crö- 

baften malischen 7>p6c des Thuc. III 92 Ein- nert Kolotee und Menedemos (Studien z. Pa- 

wohner .As waren, so 0. Müller Dorier 1 44f . läogr. n. Papvmskde., horausg. von C. W e s s c 1 v 

uml zuletzt Tümpel Philol. XLIX 729B.; doch 6) 1906. 19. 177 (zu 25. 1) hingewiesen. Da- 

hat (las B n r s i a n Geogr. I 95f. vollkommen zu- neben tritt als literarischer Gegner des Hera- 

rückgewiesen. Die /7üiai waren stets zur Be- kleides Pontikos ein Epikureer anf, genannt 

Schützling gegen Feinde aus dem Norden besetzt Diog. I.aert, V 86 dWd xai AirdStagoe (Arttlia>- 

und nie gegen Feinde vom Sftden, und die ganze poc ßP) 6 "EmKoigein; himfilf air^ rote itegi 

Ctemnd mitsamt A. ist seit jeher wohl lokrisch bOÄ/xaiooi'nj; drriiliya»'. Man wird Menagin«' 
und nicht imlisch gewesen. Zwar nennt Herodot Änderung der in (1er Überlieferung eiecfaeinenden 

VII 216 Alpenoi <fie erste lokriscfae Stadt, aber Namensformen, von denen keine mit sicheren 

Strabon IX 429 sagt daß zu Pylai ^ /tir Aoxgk Zeugnissen belegt werden kann und überdies 

ifioc fgri (d. h. sie besitzt), ri i’ }$a> Smak.ä»' Avrilitogoe bei Fick-Bechtel Orieel». Per- 

JoK. [Oldfather.] ronennamen’ 1894, 76 mit Skepsis betrachtet 

.Anthus, Sigillatatöpfer, der in augusteischer wird, in ‘AvriScogos beipflichten müseen, ist aber 

Zeit in Puteoli arbeitete. CIL X 8056, 38. Xlfl gezwungen, Crönerte Schluß, der beide Ver- 

10 009.27. D ra ge n d or f f Bonn. Jahrb. XCVl treter dieses Namens identifiziert und diesem 

.54. Ozl Bonn. Jahrb. CII 148. [Hähnle.] ihm erschlossenen Philoeophen einen Ent- 

Antibe8(.4nti%ou/), hentiger Name der von den wickinngsgang vindiziert, weldier ihn ans emem 

Massnlioten gegründeten und mechisch benannten Anhänger und Schüler Epikurs zu einem Gegner 
Stadt am Mittelmeer Anlipolu, o. Bd. I S. 2533f. des attischen Philos^hen machte, als Hypothe* 
Hirschfeld im CIL XII p. 28ff. Esperandieu zu bezeichnen, die vielleicht einmal eine Bestäti- 
Recueill (1907) p. 29 — 32. 479. Kiepert zu CIL gung ans künftig zu erschließenden hereulanensi- 
Xn, Tab. I Nk (FOA XXV' Ln). [Kenne.] sehen Rollen erfährt. Zum Namen HwMojeoc 

S. 2397. 32 zum Art. Antidoros; selbst sei noch bemerkt, daß er. wie 'Aynieogiiti!. 

5) Töpfer, genannt auf zwei Kyliken in im 5., 4. und beginnenden 3. Jhdt. in einer zicm- 

Terra rossa d’ impasto finissimo a flgurc nere, lieh reichlichen Anzahl von epigraphischen Be- 



j -’y 




121 



Äntidoros 



Äntidoros 



122 



let^ mir aus Attilui bezeuijt ereeheint (vgl. 
Kirchner Proeopogr. AU. I 1901, 74f.). Vgl. 
C'rönert a. a. 0. 24 — 26 u. pcUB. 

8) Genumt in einer Inechrift von Trallee, 
C'IG 2940 {aetatis ineertae) loivglaiv ’Avriitoqov. 

9) A. [Artdimgix AM", ’Äyxldmgot sicfaerlich 
e coniectura einige jüngere Hss. und H o e s c h e 1), 
aJn Finistkäjnpfer in mythischer Zeit in der 
toTogla des Ptolenuios Chennos genannt und nur 
an ^eser Stelle bezeugt (vri. Ubrä- den Cbaralter 
der xatrij iarogia Hercoer Jahrb. (. Philol. 
Suppl. 1 1855/56 267—293. C. Müller Gcogr. gr. 
min. II 1801 p. LVII; s. dann noch A. Chatzie 
Der Philosoph und Grammatiker Ptolenuüos 
Cheimoa I 1914); Phot, hibt cod. 190 p. 148 b, 
25ff. (= C hatzi 8 p. 26, IS.) eha Suuiaftfidrri 
negi awefunaKKOK /eropix^C, ok Afivxov ug 
jäqxft ^ododä^pvrj xai ol tpayöyree avrij^ iite.- 
^ftow rtvxTixije, xai cuc Mrrddoipoc tpayujy ai/rijc 
drxaTQtli arrgydyoui dys/Jlrro, xlijy vno Atocxvgov 
Tov S^gaiov iy rfj ztaoageoxatSexdtjj dytüv/g 

xii. C h a t z i e’ Veiroutung, Avtddiogot 
sei vielleicht hier zu lesen, dürfte wohl abzu- 
lehnen sein. 

10) A. von Kyme {'Aytldwgo! 6 Kv/uük; 
richtige Namensform wiedergewonnen von 0. 
Immisch Jahih. f. Philol. CXLI 1890, 695f., 
früher meist als Autodoroe geführt; s. z. B. 
A. Grifonhan Gesch. der klass. Philcd. im 
Altertum I 1843, 340S.), Grammatiker. An Zeug- 
nissen li^n Ober ihn folgende Stellen vor, wo 
er entweder genannt oder doch unzweifelhaft ge- 
meint ist: 

1. Schol. in Dionya Thrac. (Proleg. Voesiana) 
p. 3, 23lf. Hilg. TO xgdregw di xgaixrj eidyero 
(seil, g yga/ifiauxrf\ xai oi javrgv ftrzidyrrc xgiu- 
xoi • Mvr/dopoc (;V. Avrddfogof LO) di ttc JTr- 
uaioz (lA), Kdft/itoi^ N) avyygatf^dfuroc U^iv 
ixrygazfry fAyztdtdgov (/V, *Avzaydä>gm^ Ly *Avro- 
datgov 0) yga/jfuluxov Xi^t^' xai ix roirrov i) 
.TOil xgirixij ygafißUiriXT} iiXfxTai xai ygafipiarixol 
ot TavTTjy /uridmi. 2. Ebd. p. 7, 23ff. Hilg. 
rtyfdnx€tv di xQit ^vi rö xaiaidv i) yga/A/zaTixrj 
xgiTixif ixaieiro xagä rd xgivety zd xoigtzaza- 
'Ayzlda>gos (,V, 'Avzdda>goi; LO) di zit yga/ifiazixo! 
ygafz/zartxrjy adzzfv myd^iaot xagd zryy yvibatv 
t&v yga/zfidzzay. 3. Scliolia in Dionys. Thrac. 
art (§ 1 p. 5, 1 — 3 Uhl.; Schol. Ia>ndin.) p. 448, 
6 Hilg. ^aai dl Mvr/dopov (dvzddatgoy AE, 
avzddazgoy A* in marg.) tw KvfMuoy xgdäzoy 
ixtyryga^iyaz ai’zdy ygaju/iaztxdy avyyga/zfza ri 
ygd^xxyra xtgi ^/uggov xai *Hoiddov. 4. Clem. 
Alex. Strom. I 16. 79, 3 p, 365 P,: gxzai di xai 
zovs xazd diazgtßijv idyovf xai zä ßzjrogixd idni>~ 
fiaza evgely xai m'vryyogf/aat Ttgwzov dixa- 

rixdy idyoy tk Ixdoaty ygayfdfievov Ayzapwyza 
(2’co)qr’/lot; 7afivovaiay, <5c ipgai Aiddwgoi, 'Axol- 
iiidzogof di d Kvfialo^ Ixv/zfuiio^ Laur. 5, 3) 
xg&ztK {rot* ygafz/zaztxod drri) zov xgtzixov 
riatjyijaazo zovyofia xai yga/zfiazixdf xgooryyo- 
gtv^, Iviot di Egazoofiiyrj tot Kvgrjyaldy gxzaiy, 
ixzidrj i^idtoxtv ovza; ßtßiia diio ,F ga^fiazixd^ 
rxrygdyjoi, dyvoftda^ di ygafzfzzzztxiK, qk vot 
dyOfidCofttv, xgzbzoi Ilga^izpdvrjs Atoyvaotpdvoi<; 
MavirjyaJoc. 

Durch diese Cherlieferung ist seine Zeit im 
groben bestinnnt auf etwa 300 v. Chr. oder 
wenig später. Die Antike hat zwar das i^njfia: 



wie hieO der erste yga/jßMzzixöi^ nicht entschie- 
den, aber alle Spuren in unserem Material, 
namentlich die Nennung des Praiiphanes bei 
Clem. Alex, a a. 0. und die Tatsache, da6 Heka- 
taioa von Abdera und Philetas beide in ihren 
Viten bei Saidas als ygai4ftztuxd; <xoJ?) xprii- 
xo! bezeichnet werden, führen darauf, daß das 
Wort früherer Zeiten xgirixo» zu Beginn der 
hellenistischen Zeit von dem Wort ygaiiftaztxo; 
abgelöst wurde (vgl. die DarsteUung über diese 
Dinge bei K. Le h r s Herodiani scripta tria emen- 
datiora 1848, 377 — 401. F. Hoffmann Ülier 
die Entwidclnng des BtgriRs der Grammatik bei 
den Alten, Progr. d. Kgl. Friedrichs-Kollegiums 
in Königsberg i. Pr. 1891, 12R. H. Usenerbei 
F. Susemihl Gesch. d. griech. Lit. in d. Ale- 
xandrinerzeit II 1892, 663 — 66,'i. A. Gude- 
nian o. Bd. VII S. 18086.). Zu dieser chrono- 
logischen Festlegung paßt, was wir sonst aus 
den wenig inhaltieiihen Angaben unserer Zeug- 
nisse Uber ihn entnehmen können. Es stimmt 
zn der gelehrten Art jener Zeit, daß er xegi 
'O^t'igov xai ^atddov srhiieb; von Hekataios von 
Abdieia wird bei Suidas s. v. ein Wert xtgi zijf 
notgatttK Xifzrigov xai TJatodov genannt, von dem 
eich Bruchstücke nicht mehr nachweisen lassen; 
im Katalog der Schriften des Herakleidcs Pon- 
tikos bei Diog. Leert. V 87 ersdieint als yga/t- 
ptazixdv oiyygafifza ein Werk in zwei Bücheni 
xzgi zij^ Xifiijgov xai TIaiddov zjltxioi a' ß' vor 
einer Sclirift .Ttpl MgyiXo'yor xai "Ofirigm a' ß' (s. 
I) ä b r i t z o. Bid. VTH S. 479 — 480). Aus Buch- 
titeln, der späteren, der alexandrinischen Zeit 
läßt siih eine solche Verbindung lieider Namen 
in einer Überschrift, soweit ich bisher sehe, niclit 
erweisen, wesm auch die wissenschaftlichen Be- 
mühungen der alexandriniseben Grammatiker 
neben Homer auch Hesiod, diesem freilich mit 
weit geringerer Intensität, gegolten haben. Ein 
Schluß oder eine Vennntnng über den Inhalt 
dieser Schrift aiad selbstverständlich unmöglich; 
immerhin darf aber erwähnt werden, daß seit 
Herodot (II 53) bis in die Zeit .Aristarcha (He 
Frage na^ der I.«benEzcit Hesiods und seinem 
zeitlichen Verhältnis zu Homer besonders leb- 
haft behandelt wurde (s. W. S c h m i d in W. 
V. Christa Gesch. d. griech. Ist.'“ V 1, 1908, 
1069. Rzach o. Bd. VIII S. 11739. 12249.; 
Vgl. auch zur Geschichte des Probims F. Jacoby 
Marmor Parinm 1904, 152 — 158). Weiterhin 
wird eine von ihm verfaßte Uit; genannt, worin 
Immisch a. a. 0. 696 und L. Cohn bei K. 
Brngmann-Thumb Griech. Gramm.* 1913, 
683 ein gloasographisches Werk, , wahrscheinlich 
eine Sammlung von Erklärungen homerischer 
Ausdrücke', sehen wollen. Man wird durchaus 
zugeben können, daß die.ae Erkläruog möglich 
ist, miuß aber doch bedenken, daß von den Grie- 
rhen als lific meist die Ijehre vom Au.sdnick, 
von der literarischen Darstellung bezeichnet wird, 
.ein Gebiet auf dem sich der Rhetor vielfach mit 
dem Grammatiker berührt' (R. Volkmann 
Rhetorik der Griechen u. Römer’ 1885, 393; s. 
zum Gebraudi von UiK im 4. Jhdt. B o n i t z 
Index Aristotelicus [Arietot op. ed. acad. reg. 
Berol. V] 1870, 426 s. v. JUf<c). In jenem Zeit- 
alter schrieb Theophrast seine Bücher xtgi Itfrcof , 
die sicher kein lexikogmphisches Work der grie- 
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ehwohen Sprache «naran. Ferner sind Buchtitel 
Jener und späterer Zeit, die lexikographiacfae 
Werke anzeigon, andere und schärfer lonnuliert; 
man vgl. z. B. Utros' ^nixoi (Euztath. Od. 
IX 239 p 1627, 15), Moschoi’ 'Poitax&v 

XiUojr (Athen. XI 70 p. 485e), Krates’ «gl rijt 
'ATUxi)i ii^tax oder «gl diaJixToe 

(vgl. C. Wachemuth De Gratete Mallota 
1860, 33. 63f.), Didjrmoe' Xi(it xwiux^, üfic 
TgwyrxiJ (s. L. Cohn o. Bd. V 8. 461 — 4W), so- 
wie auch das Material, das sich aus den Zusain- 
menstellungen von L. Cohnbei Brugmann- 
T h u m b a. a. 0. 682ff. ergibt. 

.Als einziger Rest seiner Schriftstellerei ist 
Schol. ood. Vendt. A zu Hom. II. XXIII 638/9 ans 
einer Ansftthmng Ober <üe Molioniden die Bemer- 
kung eihfilten: (Axrddcogoc ftiv oöy 6 Kvfuüof rtjv 
fiiv qnioiv ainwv ola rlc xovt loviv, oi xgooxotrlrai, 
Tivd; 6i qfnjai Uftt* Su dggora xXtlom xa^xar 
ti; TW Ayämi, ^ hcxdiitor m r&¥ imimltor, 
xai TOVTO that t6 .tIiJI?« nQÖo^t ßtxX6nx. Da 
keine entschiedene Sieheiheit Ober den Inhalt 
des XliK betitelten Werkes zu erlangen ist, wird 
man wold im Gegensatz zu I m m i s c h, der das 
Fragment diesem Werk zuweisen will, darauf 
verzichten, Oberhaupt eine Meinung Ober das 
BnichstOck aufznstellen, das ebenmgnt einem 
der bezoigten, wie auch emem anderen unbe- 
kannten Werk an^rehören kann. [B. A. MOUer.] 

Antigny (bei Saint-Savin im D^p. Vienne) 
ist Fundort der römischen Inschriften CIL XIII 
1162-1164 und der Bildwerke bei Esp4randien 
Recueil 1406. 1412. 1431, die also hier eine Ort- 
schaft der Volksgemeinde der Pictonee (Poitou) 
bezeugen. Ebenda sind gefunden eine Heilen- 
säule des J. 140 n. Chr. und ein Brnchstflek einer 
solchen ans der Mitte des 3. Jhdts., beide von 
der Straße lümonnm (Poitiers) nach Avaricum 
(Bourges) ; eratere rechnet die Entfernung sowohl 
von Limonum wie von einem Grenzort Fines 
an der Grenzscheide der Gebiete der Pictonee (um 
Poitiers. Poitou) und der Bituriges Cnbi (um 
Bourges, Berry). [Kenne.] 

S. 2406. 49 zum Art. Antigonis : 

4) 'Avrefovi!, fi, Name eines nach dem Könige 
Antigonos bezeichneten Trinkgeßßes (Athen. XI 
783 e. 497 f). Fflr Benennung von Gefäßen nach 
Personen führt Athenaios ferner an StXsvxlt (Trink- 
eRiß ans Metall mit Fuß und zwei durch ^ißioi 
^peltgeteilten Henkeln XI 488 e) und Prnsias : 
(UQova^). Ebenso ist in delischen Inschriften 
häufig ein Gerät oder Ge^ß nach dem Stifter 
benannt, vgl. die Listen der Weibgeschenke in 
Delos: IG XI 2. 110, 23 (268 v. Chr.), 111, 32 
(265) MvTcraTgfc; 132, 18 (170 v, Chr.) ^Tnoüetov 
(xoTi/giw) : 128, 29ff. KvXixti ^ilUovidtioi,ro^ietot ; 
127, 8. 34. 39ff. 128. 25f. 133, 24 u. a. Mixv^tioi 
(wahrscheinlich geweiht von dem IG XI 2, 117, 
12 erwähnten Mixv&oi Atonxihv). Über die 
einzelnen Namen vgl. Schnlhoff BnlL hell. ( 
X.\Xn 121, 1. 123, 5. Dagegen ist die Öfters 
vorkommende SrjQtxXsia nach dem Töpfer, dem 
Korinther Tlieriklcs, bezeichnet (Athen. XI 470f. 
471 d). 

Die Form der ’A. beschreibt Schob Clem. 
.Alex. Paedag, II 3 , 3,5. lAvriywioc , ^ &vev 
rav agxiiQoitdovi .Tv^/icVoc ciV dft' dxol^oooa. 

[Frankenstein.] 
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S. 2428, 30 zum Art. Antikyra Nr. 2: 
Ob^ch Bursian a. a. 0. behauptet, dafi, 
dem Namen nach, die Stadt der Inad Trizonia 
gegenflberlag, so idt sie doch viel mehr mit der 
Stadt Kyn (vgl. dae Ethnikon Kvcatsvf Col- 
li t z II 1842), die in der Nähe lag, in Zueammon- 
hang zu bringen; vgL N i k i ta k j Die geogr. 
Lage der del^. Proxenoi 16. [Oldfather.] 
.Antinoitai s. A n t i n o i tae Bd. I S. ^88. 

I Aütinoos, Archon in Hypata, auf der beute 
verloranen, nur von Leake afageecfaridienen In- 
echrift IG IX 2 nr. 3, deren gensme Datäearung 
nicht möglich iet. [Kern.] 

$. 2491, 20 zum Art. Antiochos: 

42a) A. und Chariklee aind ein berfichtigtee 
Brüderpaar aus Opus, zu einer unbestLninten 
Zeit, die ihr gesueinaamea Erbe so teilten, da£ 
sie jedes Stück Geräte, Kleider osw. in zwei zer- 
hackten, Plut. de frat. a II. [Oldfather.] 

I Antiochos, Vater des Selenkos I., elarus 
inler Fhilippi duees rir lustin. XV 4, 3. Oros III 
23, 10. App. Syr. 57 (Mvrtogsfac ini np xorp/). 
Arr. fusa 'AU(, 2 bei Phot. p. 69 a 15 Bekk. 
Strab. XVI 749. Dittenberger Or. 413. Un- 
sicher ist Droysens Vermutung (Hellen. II 2 1 . 
147. 2), er sei ein Bruder des 333 bei Issos ge- 
fallenen aai/toTo^vlai Ptolemaioe, Sohnes des Se- 
lenkos (Arrian. anab. I 24. 1. 29 , 4. II 10, 7), 
gewesen. VgL Bevan The honse of Selencns 
I 321. [SUhelin.] 

Antioc(b)aB (s. Snppl.-Heft I S. 92 Nr. 74) 
unfreier Arbeiter des arretiniseben Topfereibe- 
sitzers P. Cornelius, CIL XI 6700, 209. An- 
dere Töpfer Namens Anfioeus, AntioeAus s. ebd. 
83 — 85. [Kenne.] 

S. 2495 zum Art. Antiope: 

Lact. Plac. ad Sta. Ach. 763 (ed. Jahnke); 
lup^ter adotnavü Anliopen, KUam Nj/eei, speäo- 
sissimam pueilam. Cuitu dum pater suspeetum 
' kaberet sluprum, eam euslodiit maneipattl. lup- 
piter in habitum se vertil Digiute et puelUtm eor- 
rupil ita, ul arcum et pharelram menliretur. 
Bei anderen antiken Autoren ist diese Version, 
daß luppiter die A. in Gestalt der Diana ge- 
sdiändet habe, nicht bekannt. [Rothanaeh] 

S. 2501, 32 zum Art. Antipatros: 

20 a) A. wird als praefeetus der hellespon- 
tiseben Küste zur Zeit des Übergangs der Galater 
nac h Kleinasien (278/7 v. Chr.) genannt Liv. 
XXXVIII 16, 5f. A. J. Rcinach Rev.celt. XXX 
57, 1 behauptet, A. sei ein Stratege des Seleu- 
kiden Antiochos I. im hellespontiscben Phrygien 
gewesen and habe die Überfahrt der Galater be- 
günstigt. Davon ist kein Wort überliefert Angen- 
scheinlich lag des A. Machtbereich auf der euro- 
päischen iSeite des Hellesponts, sonst hätten die 
Galater damals gar nicht mit ihm verhandeln 
können. Wahrscheinlich war A. Makedone (Liv. 

8 6 Maeedonibns per speeiem legationis ab 
Aniipatro musts duas teelas nates ei tris lem- 
bos a/limit), und zwar wohl kein geringerer al.T 
der Prätendent und ehemalige König A. Fit^alae 
(s. 0 . B*i. I S. 2,509 Nr. 14), ein Sohn von Kas- 
sandros’ Bruder Philippos. den wenig .«päter sein 
Rivale Antigonos Gonatas mit Hilm galatischer 
Soldner aus dem Felde schlug (Polyaen. IV 6, 
17, dazu Beloch Griech. Geseb. HI 1, 584 ff. 2,86). 
20 b) Sohn der Salome (s. d. Nr. 1), wahr- 
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«cheinlich von deren zweitem Mann Koetobaroe einem Itßiir an der Meerenge westlich von Nau- 

(Joseph. ant. lud. XVI 227), wurde vermählt mit paktoe, das nur das I/dcal des Poeddonioe sein 

seiner Base Kyproi, der Tochter Herodes' d. Qr. kann. Auch der Tempel Poseidons am Heere bei 

nnd der HasmonSerin Mariamme, Jos^. bell. Naii|>aktos, den Paus. X 38, 12 erwihnt, kamt 

Ind. 1 566; ant. lad. XVII 22. XVTII 130. vielleicht mit diesem identisch sein, da A. niefat 

Ihre Tochter hieß wieder Kypros, Joseph, ant weit entfernt ist und keine Spnr eines solchen 

XVIII 138. Nach Herodes' Tode (4 v. (^r.) er- Tempels bei Nanpaktos zu finden ist Vgl. 

schien A. mit Matter, Schwester and Anhängern Woodhouse Ac^lia 31 2. 323 and F r a z e r 

in Korn , am (als S4tr6iaro( iliulv) deren An- z. d. St. in Paasanias. .Am Ende seines Werkes 

sprflche gegen Archelaos vor Aogustos za ver- 10 wird Pausaniae bekanntlich etwas eilig and 
fechten, Joseph, bell. II 26 — 33; ant. XVTI nachliasig. (Oldfather.] 

230 — 210. 242. [Stihelin.] Antistii, mittelgallisehe SigillatatOpfer des 2. 

S. 2522, 62 zum Art. Antiphatas: Jhdts. n. (Jhr., deren Tgpte rei sieh wahrsdieinlich 

2) Führer der Challier, die an der Kolonisa- in Lczoui befand. CIL Alll 10011, 32. Diche- 

tion von Nanpaktos durch die östlichen Lokrer lette Vases cöiam. I 208. ^1. [Hlhnle.] 
in der ersten Hälfte des 5. Jhdta. teilnahmen, IO Antochos (Ttyro^oc mo:ioi6f zu 

IX 1, 334, 47f.; vgL Ed, Meyer Forsch, z. alt Delphoi im J. 346 v. Chr., SOD I 2502, 79. 
Oeseh. I 292 und, mit Bespreuung der versehe- [Oldfather.] 

denen Erklirangen, R. M e 1 s t e r Ber. Ak. LeiM. Antonianos, von Aphrodisias, Bildhauer; 

1895, 32611. [Oldfather.r 20 bekannt durch die Signatur eines bei I.annvium 

Antiphidas, Sohn des Diognetos, von Ni- gefundenen ReEefs, dos Antinoos als Silvan dar- 
syros, Büdhaoer, bekannt durch zwei Insdiriften stellt und wohl bald nach 133, wo in Iztnnviam 
von der Akropolis von Lindos, Blinkenberg der Antinonskalt eingerichtet wurde, aua^ührt 
et K i n c h Exploration aichöologique de Rhode* igt. Pae Werk, AuBerst raffiniert in der Technik 
rV 28. [Lippold.] und der Ausarbeitung der Einidheiten, weist 

S. 2527 zum Art. Antiphon Nr. 14: doch in der Behandlung dee Beiwerks nnd der 

Aua der berühanteo Verteidigungarede A.s Art, wie die Figur in das Relief gebracht ist 

fTbuk. VIII 68) wpi rijt futaariatoH haben sich schon Härten gegenüber älteren römächen Reliefs 

Broehstflcke (daruiiter ein erheblicheres) auf auf. Der Kopf hat den üblichen Typus. Brunn- 

einem Papyrus des 2. oder 3. Jhdta. n. Chr. gc30 Bruckmann Denkmäler 685 (Tezt von 0. 
fanden aai sind von J. Nicole L’apologie R i z z o; hier Idteratar). R. Del b r fl ek Antike 

d’Antiphon 1907 heraoegegeben worden. Es hat Porträts, Taf. 44. Über die Künstler von Aphro- 

den Ansehmn, als ob A. darin seine oligarchisAen disias zuletzt A r n d t I.a Glyptothique Ny-(Jarls- 

Bestrebungen gjUizlich in Abrede stellte (v. Wila- berg p. 223II.; Ober ReBefs aus dieeer Sdiiule: 

mowitz DliZ 1907, 2621). Aber das ist doch Einzebaafnahmen 1752 — 55. — Der in griechi- 

im Hinblick auf das Lob, das Thukydides dieser scher Form seltene Name auch auf einer Inschrift 

Bede zollt, nicht wohl möglich. Und die Worte \on Kyiene, Am. Joum. XVII 1913, 177 (Ephe*er, 

lassen sich immerhin so deuten, dafi der Redner etw.'i gleich Zeit). fliippold.] 

nnr jedes persönliche Interesse an der Oligarchie S. 2615, 12 zum Art Antonius ; 

von der Hand weist, für die er demnach nur ein- 40 39) Antonius Atticus. ein fast vollständig nn- 

getreten sei, weil er in ihr das Heil der Stadt er- bekannter Rhetor. Er wird nur einmal (sna*. 
blickt habe. Vgl. Crönert Lit. Zentr. 1907, 1503. 2, 16) bei ^neca erwähnt, und diese Probe ge- 

Pohlenz Gött. gel. Anz. 1908, 183, J ander nOgt reichlich; sie ist bezeichnend dafür, bis zu 
Orat. nova fragmenta 1913. [Thalheim.] welchem Grade der Geschmacklosigkeit man sich 

Anliphos, Sohn des Oanyktor, au* ()inoe im in der Rhetorik der Kaiserzeit versteigen konnte, 

weetüchen Lokrie. Er und sein Bruder Klimenos Er ist eines Schlages mit andern geschmack. 

mordeten den Diditer Hedod, nach der Annbe losen Rhetoren derselben Zeit (suas. 2, 16 in- 
des Eratosthenes im Agon Horn, et Hes.; Paus. nmitrunt-, pueritai trnlentüu) wie Gargonius (s. 0. 

IX 31. .5 und Suid. s. noloiot. Uber die Litera- Bd. VTT S. 768 Nr. 1). Licinins Nepoe und Mur- 
tur vgl. 0. den Art. Amphiphancs in diesem 50 redius. Besonders geschmacklos sind die Änfie- 
Suppl. S. noch 0. Bd. VIT S. 736. 7. rungen dieser drei über den lakedämoniscben 

[Oldfather.] Helden Othryadas (vgl. Bornecque a. a.0. 
Antipolie s. Antibes. II 390. II 2), in dessen Lob sic sich nicht genng 

S. 2535, 14 zum Art. Antirrhion; tun können. A. jedoch soll sich pofmam memtsse 

Über den PoeeidonkuHas zu A. gibt uns (suas. I 2, 16) mit den bombastischen Worten: 

Fhtarcheept. sap. ooniv. 19 Bescheid, der von eineT Othryadas hat nach siegreichem Kampf fast 

#vo/a xai jianjyvpic fl» Syovai tu rVr iM/parüe, schon im Schatten des Todes seine Wunden der- 

die TÖ 7^0 genannt wurde, spricht. Daß sie zu art gepreßt, um mit dem Blute einige Worte 

Ehren Poeoidons bestand, beweist Paue. IX 31, 6, auf das Tropaenm der I.akedämonier schreiben 

der in eeiner Version dieser Geschichte von einem 60 zu können. 0 Tinte, eines Spartaners würdig! 

Poseidonkultns zu Molykreia. zu dessen Bezirk A. 0 Held, bei dem nicht einmal die Buchstaben, 

gehörte (vgl. den Namen rö 7*/o» ti üfolvxpixd»), die er schreibt, ohne Blut sind, 

spricht. Auch nach der Seesehladit in der Meer- Literatur; H. Bornecque I>C8 döclama- 
enge segelte Phormion nach Molykreia, errichtete tions et les däclamateurs d'aprte Sönteue le 

ein Tropaion und weihte dort dem Poseidon ein päre, Idlle 1902; Söniqne le rhöteur, Cfontro- 

Sehill; vgl. F r i e d e 1 Jahrb. f. klasa. Philol. verses ct suasoircs traduction nouvelle, texte 

Suppi.-Bd. X 240, 5, der die ältere Literatur an- revu Paris 1902. Norden Antike Kanstprosa 

führt. Sctdiefilidi spriebt Skylai peripl. 35 von I> 1909. [Qertti.] 
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Antnnnacum a. Andernach. oOene Hand oder einen bis zwei Finger aua- 

Anunas, mitteUallischec SigillatatSpfer des streckte, in engem avftjiityita auch wohl mit 
2. Jhdts. D. Chr., du in Lezotix arbeitete. CIL der Handfläche auf den Körper des Cegnera 

Xlll 10010, 138. 10011, 151. VII 1336, 71. schlug: Luc. Anach. 1 6 ii .Topax^m i( xm 

Uöehelette Vases cönun. I 157. 197. 251. löfioy ixettvtoy olfxax, lüi fiij xtltor dao.mj'eii). 

[Hähnle.] Das Erhehen der Hand, ursprflnglich wohl als 
Anwen (Niedu-Anwen, anch Anweiler ge- Ciebärde des Flehen« aufzufassen (Theokr. 22, 

nannt) im Großhenogtnm Loiembnrg, nordöstlich 129. Millingen Vaaes gr. 49: Hektor streckt 

von der Stadt Luxemburg, an der Straße nach flehend di« Hand gegen Achill aus), erscheint auf 

Trier, an der Stelle des alten Ortes ylndetAanna lo athletischen Vasendaitsteälungen nsebt selten: 
(r»cus) im Gebiet du Treverer, B. 0 . Bd. I S. 2123L Wien. VorlegeW. Vlll 1, D 5. Mus. etr. II 17 

Engling in I*ublications de la Sociötö ponr la (22), 1 a. fnghirami Mus. Chiu«. 87 = 

rech, et la conserv. des mon. hist, dans le Grand- Krause Oymn. Taf. XVIII d 66f. Ardt Ztg. 

Dnehö de Luxembourg IX (1851). CIL XIII 1, 2 1883 Taf. 2B. Arch. Ata. 1892, 164. Z a n n o n i 

p. 638f. (vgl. p. 586). Espörandieu Kecueil V Scavi d. Certosa CVII 15. Gardiner Gr. 

(1913) nr. 4224. 4233 (aus A. Wiltheira Hs.). athlet. sitorts Fig. 141 und zwei unvuöOentlidite 

Kiepert FOA XXV' Ein. [Kenne.] Vasen, VVUrzburg 252 B, Neapel Heidemann 

S. 2655, 57 zum Art. Anytos: 2519. VgL Krause Gymn. 423, 1, der aber 

Vgl. Kern l^eg und Kult bei den Hellenen. da« d. fälschlich auch aiif dt*n Hingkampf an- 

Bektoratsrede Halle 1915, 5. _ [Kem.l 20wend«<t. Sittl Gebärden 219. JUthner .\nt. 

IdozAdg 6. P a y d o' c. Aeideie oonere oe- Tumg. 66; Philostr. öb. Gymn. 203f. G a r - 

deutet nicht hloB singen in unserem Sinne, son- diner a. 0. 4I5f. [JUthner.] 

dern in der antiken rhetorischen Geschichteehrei- S. M63ff. (und Suppl. Heft I S. 99) 

bung soviel wie erzählen: (jfdrrai fii xai röv zum Art. Apameia : 

,(K)tos) ist auch jetzt noch in aller Munde', Das Gebiet einer Stadt A. ist auch genannt 
so zuerst bei Xen. Cyrop. I 2, 1. Uanaeh ist die als Heimat des in St. Mathias bei Triu begra- 

viel besprochene Tacitusäelle anu. H 88: conifur- benen christlichen S^ers .Vzizos, des Agrip(p)a 

i]Ue (Armimua) adhur barbara» amtd genlet zu Sohn, in seiner griechischen Grabachrift bei 

verslohen, vgl. R e i t z e n 6 toi n Herrn. XLVIII Krans Altehristl. Inschriften der Rheinlande 

(1913) 268 und 619. Münzer eb<L 617. So 30 nr. 80 mit Tafel EX 17. Hettner Röm. Stein- 
katm äolitfia; soviel beißui. wie .viel besungen', denkmälerdea Provinzialmuscams zn Trier nr. 326 

während PS Herodot. II 135 neben xtpiieog^vtvroc und Hlustr. Führer 1903,42 nr. 64 : KufftTit) 

gebraudtt. [Äly.] KruigoiaßaSaixor , S^v 'Axafiiaar. Lenormant 

Aogta, in den Alpen, am Oberlauf der Dora bei Le Bla nt Inscriptions chrötiennea de la 

Baltea, im Nordwesten von Oberitalien, mit rö- Qanle I p. 324ff. erklärt ca für A. in Mesene, 

mischem Namen Augwsta Praetoria, s. o. Bd. II auf einer Tigriainael an den Grenzen von Ba- 

S. 2346 Nr. 17 nnd Snppl. Beft I S. 227. Kie- bylonien (o. Bd. I S. 2664 Nr. 3, meist für 

port FOA XXni Ecd. [Keane] dasselbe gehalten wie Nr. 2). Doch wird wohl 

Aoste an der Nordostgrenze des fl-anzösischen A. am Orontes im eigentlichen Syrien ge- 

Departements Isöre (OstUch davon : St. Genix 40 meint sein , o. Bd. I S. 2663f. Nr. I ; vgl. z. 

d' Aoste), an der Stdic des römischen Vicua B. CIL III Sappl, p. 2.527 (ebd. Tab. It» Bcd). 

.Auguatum, dessen Name im heutigen Namen ’Aaa/iimy ist Genitiv von Ethnikon ‘Aita/aii. 
forüebt, o. Bd. II 8. 2369f. Hirschfeld im [Kenne.] 

CII, XII p. 299ff. Espörandien Recueil III S. 2681, 5 zum Art. Apatnrios: 

nr. 2644. Kiepert ('IL XII Tab. I Eef und 5) Ein griechischer Deklamator aus der Zeit 
FOA XXV Jm. [Keane.] des Kaisers Angustus. Er wird nur in Senecas 

Aooste-en-Diois , Ort am Dröme (Druna, Controversien erwähnt; die Stellen sind angegeben 
linker Nebenfluß der Rh&nej, dessen Name den in den Indices der Ausgabe von Kieseling 5‘29 
römischen Namen Aw/wia, -um bewahrt hat, und Müller, Seine contr. X 5, 28 geäußerte 

0 . Bd. II S. 2370. CIL XII p. 202 mit den In- 50 Sentenz stößt, wie die der Rhetoren gleichen 

Schriften 1721— 1725 Kiepert CIL XII Tab. I Schlages, Gargonius (a. o. Bd, VII S. 763 Nr. 1), 

Hd und FOA XXV Kl. [Kenne.] Iiinius Otho (s. d.), Aemilianos (s. o. S. 23), 

’Atxayottvtxv (djtzuttie, dxavöde) war der l.icinius Nepos, Metrodoros und Dorion (s. o. Bd. V 

agoni«tiEc)m Kunatnuedruck fUr da« freiwillige S. L5G3, 2), auf entschiedenen Tadel Seneeas (cor- 

.Vufgdien eines Boiwettkampfe«. Wählend bei rupfe, s. Uber clen Begriff Norden a. a. 0. 267, 1. 

allen an'lo.ren Übungen die Zuerkennung des 298). Ein atlienischcr Maler, Parrhasius. liatte 

Siegee durch (he Kampfgewetze geregvdt war, einen von den von König Philipp von Makedonien 

konnte beim Faustkampf und Pankration nur gemaehten olynthischen Kriegsgefangenen gekauft 

Kampfunfähigkeit bezw. gar Tod des einen Geg- und gemartert, um ihn als Modell für seinen Pro- 

ners wlcr alter freiwilliges Aufgelten des Kampfes 60 metheus zu gebrauchen. Der Kriegsgefangene aber 
die Entscheidung bringen. Da« war auch der war unter den Qualen der Folter gestorben, und 

Grund, warum es den Lakodaimoniem verboten Parrhasius wurde rei publime laeaae angeklagt 

war, in dieeen beiden Kampfarten, die eie sonst (vgl. Bornecquea. aO. I 343, eontr. VII nnd 

6(!hr liebten, lici den ölfentlichen Spielen aufzu- II 386 contr. V). A. wünsehl. daß das Feuer durch 

treten, da das Aufgetten des Kampfes von seiten einen neuen Prometheus wieder zu den Göttern zu- 

einoB Stanuneggenossen als Beweis der Feighrit rückgcholt würde. Uberschvrenglich und mit poeti- 

auf ganz Sparta einen Schatten geworfen hätte. tehen Worten ausgeschmOckt ist in der suas. 111 

Das d. bes-tand tbrin, daß der Unterliegende die {Ortiberat Aleiandrr, oti Orfamim aorigel) seine 
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Senteotia. Sua«. II 21 ist der Ausspruch verloren sprochenen rhetorischen Schulung (eruditio). Er 
gegangen. verficht im Dialogus die Grundsätze der modernen 

Literatur: Prosup. imp. Rom. I, 723. Busch- Beredsamkeit (neijue eriim defuit, qui dirersam 

mann Charakteristik der griech. Rhet. b. Reth. quoque parlem susdperet ae mullum vexata el 

Sen., Progr. Parchim 1878, 16. BaummDe irrua relutiaie notlrorum temporum eloquenUam 

rhetoribus Graecis a Sen. in suas. et contr. adh., mtiquorum ingeniis mUferret |1]. Interdum in 

Progr. Krenzburg O.-S. -18S5. Bornecque mntrarium diipulet sagt Messala zu A. [15], 

Les däclamations et les ddclamateurs d'apräs iomdudum in eontrarium accingi [16]. Bei der 

Sän^iue le rbäteur, Controverses et suasoires I,ektUre mancher alter Redner glaubt er sich daher 

traduction nouvelle, Paris 1902. Norden Die 10 kaum des Lachens, bei andern kaum des Schlafes 
antike Kunstprosa P 1909. [Gerth.] enthalten zu können (21). Als oblilUrata und 

Apaturiua s. Apaturios. olenlia meide man in der Rede eine loeda et inaulm 

Apennlnon (oros), der Brenner, Strab. IV aeurrilHof, ein rerbum vetut rubigine inteetum, 

6, 9, darf nicht ohne weiteres als Versehen be- die tardn et inerfi stnietura in morem annalium 

trachtet werden, sondern ist wohl eben dasselbe (22). Er stellt hohe Anforderungen an eine gute 

Wort wie .Appennin, nur daß hier ein anderer Ort Rede; sie sei rerbia omata et eententiu (21), enbli- 

angenommen werden muß, von dem der Berg mis und cultua (21). Der Redner sei fortia et laetua 

(Brenner) benannt ist, wahrscheinlich der in Pin- ft nliirfr (23) iincl niritt mmpoailionem nee omnea 

iiis-Jöchel, zwischen Brennerspitze (mit Brenner- elauauha una et eodein modo determinet (22), 

joch) und Brennersattel, noch fortlebende. Etwas 20 wobei er besonders Ciccros ewiges eaae ndeatur 
südlicher liegt der Ort Pennis, heute Pens; alle im Sinne hat. Aurum und gtmmae seien in der 

gehen auf kelt. pemioa ,Kopf‘ (Holder s. v.) Rede, damit man sie auch öfter in die Hand 

zurück, das in der Form pemm (ital. = cima. nehmen und Wohlgefallen an ihr finden kann. 

Petroechi) und pefia (span.) ins Romanische auf- Eine Rede ist mit einem menschlichen Körper 

genommen wurde. [Hopfner.] vergleichbar und ist schön, wenn in ihr «on 

S. 2696H. zum Art. Aper; eminent enme nee oaaa numerantur, erd tempe- 

7) Marcus Aper, ein bedeutender römischer ratua ac bonua aimguia implrl membrn el exaurgit 

Redner in einer eiviteu minime fovorabilia Galliens toria ipaoatpie nerroa rubor legit et deeor eom- 

unter der Regierung des Tiberius geboren (Tac. dial. mendet (21). Diese Vorzüge glaubt er an den 

7. 10). Von der Annahme ausgehend, daß A. im 30 Rednern der Gegenwart gefunden zu haben, deren 

J. 43 den britischen Feldzug des Kaisers Claudius nitor, attitudo und taetitia (21) er lobt. 

als einfacher Legionär mitmachte, setzt Gude- Seinem Leitspruch: ad utilitatem titae omuia 
III a n a. a. O. 68 die Geburt des A. um 23 n. Chr. ronaitia faetaejue noatra dirigenda aunt (5) gemäß 
C i c h or i u s E. Schan z a. a 0. 288 ist der An- zieht er der deklamatorischen Tätigkeit, die in 

sicht, daß er damals bereits triburma latielatiua Hinsicht auf die forensische, wenn auch gleich 

w.ir (c, 7). Was wir von A. wissen, verdanken wir aaerr und venerabUia, doch lerior ist, die foren- 
allein seinem größten Schüler Tacitus, der A. und sische vor, die er arx eloquentiar und vera proelia 

dessen I^andsmann Inlins Secundns (s. d.) unter (10) nennt und die er für das eines Redners einzig 

anderem auch eandem hone quaeaiionem (de eauaia würdig Feld der Betätigung hält (tirilia eloquentia 

rorruptae etoquenhae) pertraetantea iuvenia admo- 40 [5]). ^ ist ein atudium quo non aliud in eieilole 
dum (I) . . . mim atudiorum eupidilate et quodom noatra ad utilitatem fructuoaiua rrl ad voluptalem 

ardore iurenili (2) hörte und ihre Ansichten peni- iueundiua rrl ad dignitatem amptiua Tel ad tirbis 

tua (2) io sich aufnahm, so daß er ihre ezeogilata famam pulehriua rrl ad totiua imperii atque om- 

auhtUiler et dieta gravHer (I) in seiner Jugend- nium gentiam notitium illuatriua exeogitari poteat 

Schrift non ingrnio, aed memoria et reeordatione (1) (ö); sie ist praeaidium aimul ac telum (.ö). Wer sie 

und . . . aervato ordine diaputationia (1) wieder- erreichen kann, soll zuerst nach ihr streben und 

geben kann. Aj Lehrer ist unbekannt. Wenn A. nicht in lerioribua aubaiatere oder gar errare. Diese 

auch ein Mann omni eruditione imbutua (2) war, so seine eigenste Überzeugung von der Bedeutung der 

haben ilm doch nicht inatitutio und litterae zu dem Beredsamkeit sucht er auch seinem Freund und 

gemacht, was er geworden ist, sondern sein inge- 50 Landsmann, dem Redner Curiatins Maternus, mit- 
nium und seine via naturar. Er war wohl bewandert zuteilen und besonders sie in ihm lebendig zu er- 

in den Wissenschaften, ja, eontemnehat litlexaa (2), halten, da ja Maternus nalua ad eloquentiom riri- 

im Glauben, höher im Ruhm zu steigen, wenn sein lern et omtoriam (10); es betrübt ihn, daß gn 

Ingenium der «Iminicula alienarum artium nicht Maternus ein bedeutender Redner dem Forum ver- 

liälurft, sondern sieb lediglich anf seine ris naturae loren geben soll. Aus tiefster Begeisterung für 

gegründet hätte (2), iiam in ingenio quoque, aicat seine Sache klingen daher die Worte an seinen 

in agro, . . , gratiora, quae aua aponte naaeuntur Freund nune le ab auditoriia et theatria in torum et 

(6). Viele seiner Fachgenoasen hielten ihm dies ad cauaaa et ad vera proelia voeo (10). Das veraua 

aus maligrdtaa wegen seines hohen Ansehens vor. taeere soll er denen üterlassen qui eauaaa agere non 

Er gehörte zu den bedeutendsten Rednern seiner CO ^senl (II) und (5) wie Saleius Bassus (s, d.). 

Zeit (diaertiaaimorum ul noatria temporibua homi- Neben seinem Lamlsmann und Zeitgenossen lulins 

Hum und praeatanliaaimi viri [1], riri optimi el Secundus (s. d.) gehört A. zu den edel« rrimn injfemVi 

temporum noatrorumoratorea[i4]). Sein tnpenium. fori. Er trat nach seiner Angabe auf apud patrea 

sein amritua, seine ara werden gerühmt. An seiner rrl iudirea, apud eentumviroa, aprid prinripem. wo 

Rede lobte man die ri», den ardor und impelvs; sie es ihm gegeben war ipaoa illoa Uberloa el procura- 

ist eopioaua, rariua und arer; sein aermo ist aeeurn- torea prineipum tueri et detendere (7). 

lissimtM (24). Man verglich seine Rede mit einem In seiner Rede im Diali^s läßt ihn Tacitus 
torrena (24); sie entbehrt nicht der ihm abge- mächtig in die Saiten greifen und das Loblied 

Paulj-Wtsaowa-Kroll, Snppl. III 5 

J -’I 
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anf die Beredsamkeit anstimmen, c. 5 — 10. 16 — 23. 
Alle enkomiscfaen Gemeinplätze stehen ihm zur 
Verfflgnng. Er preist das mimen lind die eaeleitis 
vit der äredsamkeit. Die Redner sind nicht nur 
die frinripet fori, sondern auch die polentmimi 
eirilatis, da sie durch des Caesars Gunst agunl 
femnlque eunela ab ifto principe am ijuadam 
rerermfia diligmthtr (8). Der Redner ist securus et 
relut quaiam perpelm polentia ac poleslate nmni- 
tue .. . non . . . loriea et gloditu in acte tirmiiu 
munimenlum (5). 

Der Nutzen der Beredsamkeit, und besonders 
der forensischen, ist mancherlei: Macht und Ein- 
6uB, der sich nicht nur auf das rolgut imperitum, 
den tunicabu popubu und die negotioti et rebia 
intenti erstreen, sondern auch auf die adrenae 
und peregrini (7); Fürstengunst und Rohm. Aber 
auch Genuß bietet die Beredsamkeit, evivs turun- 
diUu non mo aliquo momento, sed omnibtu prope 
diefnu ae prope omnibtu horte eontingit. Es sind 
da zu nennen: videre pienam eemper et frequentem 
domum euam conaireu eplendidieeimorum Aomtnum 
(6) togatonm eomitatue (6) in publieo epeeiee (6) 
in iudieiie reneratio (6) gaudium eonmrgendi aeei- 
etendique inter tacentee et ad umnn eonrereoe. 

Will man diesen Nutzen und Genuß von der 
Beredsamkeit haben, so muß man der modernen 
Rhetorik folgen, die allein vor den Richtern zu 
Gehör kommt (^) quoe more priem opud iudieem 
fabulantes non auditoree eequuntur, non populue : 
ttudit, viz denique liiigator perpetilur. Aber dieser 
Zweck nnd dieses Endziel der modernen Rhetorik 
verunstaltet sie dennoch nicht (20) horum igilur 
auribue et iudieüe oblemperans noetronim orato- 
rum aetae pulehrior et omatior extitil. neque ideo 
mhau effieaeee sunt orationes veslrae, quia ad 
auree iudieantium cum votuptate perveniunt. 

A. trat nicht nur in iudieiie (2. 7) und in 
publim (2) auf. sondern auch domi (2); er vernach- 
lässigte nidit, wie dies bei einem so bedeutenden ‘ 
Menschen wie A. nicht anders zu erwarten ist, 
die eemota dielio (2) (vgl. Sen. contr. ID pr. 1. 

I pr. 12) der Deklamationen und Disputationen: 
non foreneibue tantum negotiie et deelamatorio 
Studio ingenia veetra ezercetie (A. und lul. Se- 
cundns), sed eiusmodi etiam dieimlationee aesu- 
mitie. . . . nondum ab echolaeticie eontrorereiie 
reeeeeitet otium suum mavult notorum rhelorum 
more quam veterum oralorum eoneumere. 

Er spricht bescheiden von seinen rednerischen I 
Fähigkeiten pro mediocritale huiue quanlulaeeum- 
cpie in dieendo faeultatie. Die Beredsamkeit ist 
seiin Hanptbctätigungsfeld: Ober rednerische Er- 
folge hat er sich mehr gefreut, als Ober seine poli- 
tisdien, tum mihi eupra tribunatue et praeturae et 
eoneulatus aeeendere rideor (7). Als tribunue lati- 
elariue (C i c h o r i u s s. Schanz a. a. 0. 288) 
machte er unter Kaiser Claudius den Feldzug nach 
Britannien mit. Obwohl hoino norue und novin- 
ziale, erwarb er sich nacheinander Quaestur, Tri- 1 
bnnat und Praetur (7). Wann er diese Ämter ver- 
waltete, ist nicht Oberlicfert, s. Gudeman a. a. 0. 
226. Von anderen Schillern außer Tacitus erfahren 
wir nichts. Reden von ihm werden nicht erwähnt. 
Er war bereits tot, aU Tacitus seinen Dialog schrieb. 

Literatur: Prosop. imp. Rom. I nr. 302 S. 264. 
Monnard De Gallor. oratio ingenio, Bonn. 1848. 
Schanz RBm. Lit.-Gesch. D 2>, 1918, 28«. 
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Tenffel RSm. Lit.-Gesch. II« 31-5,3. Norden 
Antike Kunstprosa D 1909, 272f. n.ö. Gudeman 
Tadtus dialt^us de oratoriboa« 1914, 63f. 68/69f. 
207. 226. Reitzenstein GStt. Nachr. 1914. 
K I a i b e r Die Beziehungen des Rednerdialogs in 
Ciceros rhet. Schriften, Progr. .Alt.-Gymn. Bam- 
berg 1914/16, [Gerth.] 

0 Sudgallischer SigillatatSpfer des 1. Jbdta. 
n. Cbr., dessen m La Grauleaenque hergestellte 
) Ware in Gallien, Germanien, Vindeliden nnd Bri- 
tannien verbreitet ist. Seine Stempel lauten of. Apri 
oder Apri of.. CIL VII 1336, 74. XII 5686, 50. 
Xin 10 010, 140. Knorr Jahrb. d. hist. Vereins 
Dillingen XXV (1912) 49, 5. Walters Catalogue 
of rum. pott. M 77ff. 

9) Germaniacher SigillatatSpfer von Rhein- 
zabern, aus der Mitte des 2. Jhdta. n. Cbr„ dessen 
Ware besonders am Limes verbreitet ist CIL XTTT 
10 010, 139. Barthel Ober^nn.-rät. Limes 
|nr. 8. Zugmantel 132, 13S. Ludowiei 
Röm. Stempelnamen II 266. [Hähnle.] 

Aperienses (cotoif — ), die Einwohner einer 
eolonia, d. i. eines Ackergutes, aut dem Bann der 
heutigen Ortschaft Weideshdm bei &hnhof Kal- 
hausen (Gemeinde Kalhausen im Kreis SaargemUnd. 
Bezirk Ixithringen), welche einer der römischen 
luno gleichgestellten und mit deren Namen be- 
nannten einheimischen Göttin ein Steindenkmal, ge- 
funden 1914 in Bauresten (eines Heiligtums), jetzt 
I im Museum zu Metz, geweiht haben: l(n) h(onorem) 
dfomue) d(irinae) Deae I[u]non[i] eokmi Aperieneee 
ez iuesu. Vgl. die colom Cnitieionee der Weihin- 
schrift von Pachten an der Saar (bei Dillingen. 
Kr. Saarlouis), CIL Xm 4228 u. o. Bd. IV S. 512. 
Kenne Lothr.Jahrb. 1914 XXVI 46111., auchRöm.- 
germ. Korr.-Bl. VIII 1915, 71f. [Kenne.] 

Aphneis(149>vi;iV), Kappodokerin, Gemahlin des 
halikamassischen Ffirsten Piiodaros, Matter der 
jüngeren Ada. Strab. XIV 657. [StäheUn.] 

Aphrodisios oder Aphrodision, Fluß im 
Gebiete von Pyrrha auf Lesbos, der na^ antikem 
Oloaben Unfruchtbarkeit der Frauen bewirken 
BoUte, Plin. n h. XXXI 2 (7). Tbeophr. h. pl. 
IX 18, 10. (Keil.) 

S. 2745R. zum Art. Aphrodite: 

S. 2745, 22: Der Kultus zu Naupaktos wird 
jetzt dundi eine Inschrift bezeugt, IG IX 1, 391 
0tlio>v ’Aqeoilxq. Über die L^ des Tempels, 
vielleicht im jetzigen Vorort Aphrodite, östlidi 
vom Tempel des A^leipioe, Woodhonse Aetolia 
316. Frazer zu Paus. X 38, 12. Über einen 
ähnlichen Brandi bei Rhigani vgL Pouque- 
V i 1 1 e Voyage de la Gröoe III 426. Die Stadt 
Aigynna (a u. in diesem Snppl.) deutet wohl 
auch auf A. hin. Bei den Opuntiem war ein A.- 
Typns von Terrakotten besonders behebt, Oirard 
De Ix>eris Opuntiis 95, 3. 

S. 2766, 32ff.: Zn Lokroi ist ein Kult von 
Instin. XX 3 bezeugt, der von einem dies festus 
und templum spricht. Preller-Robert II 
371, 1. Auch deutet darauf hin die Sitte der 
rdigiösen Prostitution, Athen. XII 516 a. Eine 
Terrakottatafel, die A. darstellt, ist neulich zu 
Ijokroi gefunden, Qu a g I i a t i Ausonia III 188R. 
.Abb. 41. Oldfather Philol. LXX 116f. Auf 
Bachofens weitausgreifende, zum Teü sehr 
phantastische Aasführungen oW A. bei den 
fjokrem (Muttcrrecht 309ff.) genügt es woW, Mer 
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Dar büuuweiaea. Die MOnze bei M i o o n e t 
Sappl, I 1004 aus Hippooion stellt wahrEcbein- 
lieh Persephone, nicht A. dar. [Oklfatlier.] 

S. 2844B. zom Art. Apollinaris: 

18) TSpfer des 3. Jbdts. n. Chr. Er rerferti^ 
im Rhonetal, wahrscheinlich in Vienne, große Oe- 
liSe, meist BenkelkrUge, die er mit anfgesetzten 
Beliefmedaillons verzierte, die seinen Stempel 
tragen. CIL XII 5687, 17. D4chelette Vases 
«4ram. II 243. 269. 807. [Hihnle.] 10 



S. 2647II. zom Art. Apollodoros: 

26a) A. aas Skilien , ipIXoi der Kleopatra, 
brachte sie nachts heimlich in die alexandrinische 
Konigsbnrg and ermöglichte so ihre erste Zu- 
sammenkonft mit Caesar, 48 v. Chr. Plot. Caes. 
49. [Stlhelin.l 

76a) Sohn des Menestratoe, BUdhaner helle- 
nistischer Zeit. Signatar von Milet, Wiegand 
S.-Ber. Akad. Berl. 1905, 547. [Lippmd.] 



Znm zweiten Bande. 

S. 61ff. zum Art. Apollon: langen des Oiyrh. pap. 1241 (Ozyrh. pap. vol. X 

S. 61, 6: Apollon NasiotBs za Cholaion, IG 1914, p. 99 — 112) ans dem 2. Jhdt. n. Chr., die sich 

IX 1, 331. 332. wegen dieses an antiken SchnlbQchem and Sohal- 

S. 74, 7: Über andere Münzen za Amphiesa 20 anfzeichnangen auch sonst bekannten katalog- 



& den Art. Amphissa in diesem Sappl. 

S. 74, 7 ist Steph. Byz. fäischlieh statt Liv. 
XXVIII 8, 9 angeführt. 

S. 74, 9: MOnze, Imhoof-Blumer Mon- 
naies grccques 147 nr. 69. 

S. 74, 11; Portos Apollinis Phaesti. d. h. des 
kretischen A., Plin. n. h. IV 7. 

S. 74, 14; Bei den epiknetnädischsD Lokrem 
aal einer Münze bei Imhoof-Blamer Ztschr. 
I. Numism. VII 14 nr. 4; Monn, grecq. 148 nr. 75. 

S. 74, 14; A. war Vater des Ueus (= Oileus). 
Hesiod. frg. 116 Bz. Vgl. Gruppe Giiedi. 
Mythol. osw. 90. 809. 12. der die Bedeutang A.s 
hei den Lokrem wohl etwas übertreibt. 

S. 74, 14; Bei Kyrtonee im fistlichen Lokris 
zosammen mit den Nymphen, Pans. IX 24, 4. 

S. 74, 16; Münzen ans Thronion aodi bei 
M i 0 n n e t n nr. 29 und SnppL HI 52. 

S. 74, 18: In Naopaktoe erzeugten A. and 
Rhodoessn den Keoe, der die gleidimunige Insel 
besiedelte, Etym. M. 507, 53. Herakleides FHG 
n 214, 9, 1. Boeckh Kl. Sehr. VII 343. Vgl. 
P r i d i k De Cei Insulae Bebns (1892) 21B. 

S. 79, 21: Münzen von E^ponion auch Cat. 
of Coins in the Hnnterian Cotl. Hipp. nr. 20. 
I m h oof-Blamer Monnaiee grecqoes nr. 34. 
Mion net I 884 and Sappl. I 1019—1025. 

S. 79, 28; Ein Bildnis des A. mit vergoldetem 
Gesicht ans Lokroi im Schatzhaose der Sikyomer 
za Olympia erwähnt Paos. VI 19, 6. 

S. 79, 29; (Mesma) Münzen auch bei Mion- 
net Sappl. I 1034. 1035. [Oldfather.] 

S. 11,5. 10 zom Art Apollonia Nr. 10; 

Dieses wohl lokrische cofteHum war nor zeit- 
vreise, sowie das ganze westliche lokris, von den 
Ätolem besetzt Das beweist seine Lage in der 
Nähe von der lokrischen Stadt Erythiäi (s. d.), 
die wahrscheinlich am Meere lag. Es war wohl an 
der Grenze des Apodotcnlandes, da Potidania eine 
apodotische Stadt in derselben allgemeinen Gegend 
sich vorfand, über die vermeintiiehe Lage vgl. 
Woodhonse Aetolia 3,5, 5f. f Oldfather.) 

S. 12Ilf. zum Art. Apollonios; 

8^ ApoUonios, 6 eldoygAtpot, von L. Cohn o. 
6d. n S. 140 als alezandrinischer Grammatiker 
ans unbestimmter Zeit geführt läßt sich jetzt 
nach Zeitalter, Lebensstellnng und Heimat sicher 
festlegen. In den listenartigen Zasammenstel- 



mäßigen Charakters and ihrer sorgsamen 
mit großer Wahrscheinlichkeit als Aofzeichnong 
eines Lehrers für seinen Unterrichtsbedarf bezeich- 
nen lassen, für welche die wohl nächste Parallele 
die von H. Di eis heransg^ebenen Latercnli Ale- 
zandrini sind, ist in col. 2 eine chronologisch 
geordnete Anfzählang der alezandrinischen Biblio- 
thekare erhalten ; es heißt hier v. 5ff. : Toörov 
(d. h. ApoUonios Rhodios) Alt]ede$tno ^Egatoa^i- 
V7jf, fu6‘‘ Sv Id^ioToqpdvi/c ^AniXXov BvCovriof Hai 
*ÄßiaTagj^Of ' slr' MjtoJUcuvioc d Ido- 

yg^ipoc HoXovfievoi * /4t&' Sv ’Agitnagxof ’Agtarag- 
xov ’AltSavigtvs, ävafitv Si Ea/ÄSfiga^. Man wird 

«l> 

den englischen Heraosgobem beipflichten müssen, 
wenn sie die Worte xal ‘Agiatagxos hinter der 
Nennang des Aristophanes von %zanz für eine 
Interpolation im Text halten. So ergibt sich 
denn, daß A. 6 eiS<jygii<p<K, den das Etpm. M. 
p. 295, 52 als svqm»; <üv fv tg ßt^Uo^xj) bc- 
zeichnete, als alexandrinischer Bibhothekar zwi- 
schen Aristophanes von Byzanz and Aristarch 
steht, also gegen 180 v. Chr. die Leitung des Insti- 
tuts übernommen hat. Daza paßt es trefflich, daß 
er Schol. Find. Pyth. 2 inscr. p. 31, 13 Dr., in dem 
einzigen Fragment, das von seiner Schriftstellerei 
erhalten ist, an der gelehrten Erörterung über die 
zweite p^hische Ode neben Kallimachos, Ammonios, 
dem iknfller Aristarebs, and Kallistratos, dem 
Aristophaneer, beteiligterscheint. [B. A. Müller.] 
126a) Sohn des Hermod[oros] von Alexandria, 
Bildhauer, arbeitet zusammen mit seinem Sohn 
Demetrios (s. d. Nr. 126a in diesem Sappl.), In- 
schrift von Messene (wohl Stütze einer Statue) etwa 
des 1. Jhdts. n. Chr., IG V 1, 1461. [Lippold.] 
'AjtooxSXMyv. Im Steuertsrif von Koptos vom 
J. 90 n. Chr. (Hogarth bei Flinders- 
Pe t ri e Koptos (1896) 27H. = Jouguet BuU. 
heU. XX (1896) 169 nr. II = de Ricci Arch. f. 
Papyrusforschungen II 437 nr. 37 = Ditten- 
b e r g e r Or Gr. 674) ist auf Befehl des Statt- 
halters zur allgemeinen Keimtnisnahme öffentlich 
auf dieser Stele ausgesteUt, Saa Stl xovt fuaS[ o> ]- 
rdc roG iv K6 htü)i imojitUnoviog riji 'Agaßagxlg 
SatoaroUov ngäaattv xava töv yvüifiwa. Während 
rvtö/tav hier sicher den Steuertarif bezeiclmet (s. 
Schultheß Art. rvtofKov Nr. 5, o. Bd. VII 
S. 1502), ist das i. nicht mit Sicherheit zn deuten. 
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Es ist wohl die dem Araborcben unterstehende 
Abgabe für die Benützung der von Koptoe noch 
Berrenike am Roten Meere führenden Küsten- 
straBe; vielleicht ein , Geleilgeld* und ein .Wege- 
geld* zu^eich, wie es W i 1 c k e n G riech. Ostnüca 
1 347B. auff^t, oder eine einheitliche Abgabe, 
ntiut ex redilibu» et ria muniatur et reßdatur et 
impensae m militarem viatonim tutelam Hant 
(I)ittenbcrger a. a. 0. Anm. 3). [Schultheß.] 
'Asio&ijffevr^S f Name eines GefüBes, das 10 
unter anderen nortjgta in einer Liste in Delos 
geweihter agyvgwfuxra aufgezäblt wird (vgl. dazu 
Schulhoff Bull. hell. XXXII 62). IG XI 2. 
113. 17. 116. 19. 119, 5. [Frankenstein.] 

S. 210, 4 zum Art. Appenninns: 

Ist deswegen mit doppcl-p zu sehreihen, weil es 
wohl aus od penn — inus entstanden ist. über 
kelt. ad vgl. Holder a v. Das Wort ist wohl 
nicht unmittelbar aus pennos .Kopf* gebildet, son- 
dern von einem Ort Pcnna aus. Vielleicht ist damit 20 



das Penna della Verna gemeint, am jungen .Amus 
(nach Stokes ein keltisches Wort), das das Volk 
kurzweg l’Apennino nennt und Dante (Parad. 11. 
106: Xel eendo saso utm Tetere ed Amo) besingt. 

[Hopfner.] 

Appinu. Einen Glasfabrikanten Qfoius) Äp- 
pius Apinossut (also einen Mann gallischer Her- 
kunft, vgl. Holder Altcelt. Sprachsch. III 641) 
und seinen Angestellten AurfeliueJ (Jel(os'f) 
nennt die Marke eines dünnwandigen grünlichen 30 
Glaagef&ßes aus Luieuil. CIL XIlI 10025, 132. 

[Keane.] 

S. *271, .55 zum Art. .^rilia: 

2) Sextus lulius Aprilis, Sigillatatöpfer in 
Arezzo, wohl augusteischer ^it. CIL XI 6700, 
87ff. 329. XV 4996. 5275. 

3) Sigillatatöpfer des 2. Jhdts. n. Chr., der in 

Heiligenberg im Elsaß arbeitete. Barthel Ober- 
germ. -rät. Limes nr. 8 Zugmantel 132, 16. 

F 0 r r e r Sigillata-Töpf. von Heiligenberg 757, 4. 40 

[Hähnle.] 

Aprio, Sigillatatöpfer des 2. Jhdts. n. Chr., 
der in Rheinzabern arbeitete. Barthel Ober- 
germ. -rät. Limos nr. 8 Zugmantel 132. 17. 

L u d 0 w i c i Röm. Stempelnamen HI 4. Auch ein 
lAmpentöpfer desselben Namens ist bekannt. CIL 
XIII 10 001, 45. [Hähnle.] 

S. 273ff. zum Art. Apronina: 

9a) L. Apronius, südgallischer Sigillatat^fer 
des 1. Jhdts. n. Chr., der in Montans am Tarn 50 
arbeitete. Seine Ware ist in Gallien und Britannien 
verbreitet. CIL VII 1336, 78. XIH 10 010, 151f. 
Döchelette Vases cöram. I 136. ‘251. Wal- 
ters Catalogue of rom. pott. M 780. [Hähnle.] 

Apa, Ort in Sttdfrankreich, im Departement 
Ardöche, westwärts von Montölimar, unweit vom 
rechten (westlichen) Ufer der Rhöne, an der Stelle 
der Stadt Alba Helvnrum in Oallia Narbonensis. 
s. 0 . Bd. I S, 1301. CIL XII p. 3.36ff Kiepert 
CTL Xn Tab. I Je (auch II Ac) und FOA XXV 60 
Kl. Hier gefundene Bildwerke sind abgebildet 
von Espörandien Kecneil I p. *284f. nr. 417. 
418. 420 [Kenne.] 

.Apt, Stadt in Sfldfrankreich, im Departement 
Vaucluse, die den Namen der alten Stadt Apia 
{hdia) bewahrt, hat. s. o. Bd. II S. 286. CIL 
XII p. 137ff. Kiepert CIL XII Tab. II Ef 
(auch I LMe) und FOA .XXV Lm. Hier nnd in 



der Nähe gefundene Bildwerke sind veröffentlicht 
von Esperandieu Recneil I p. 175 — 177 nr.239. 
240. 242. II nr. 1696. III nr. 2557. 2558 inr. 242 
nnd 1696 aus St. Satnrnin d'.\pt, nördlich von 
A., wo auch Inschriften gefunden sind, vgl. CIL 
XII Index p. 975). [Keane.] 

S. *290. 59 zum Art. Apnlam; 

Vielleicht gallisch aus *apu (Stokes-Bez- 
zenberger 5) verkleinert, also = Ap-ul-on 
.Ort am Wässerchen* (Badl?). Vgl. Fluß .Apulzu 
heute Apfelbach zu Nahe (Förste mann -Jel- 
linghaus I 171) und Fluß .äpulia. heute 
Ponillö (Mayenne; Holder III 646). [Hopfner.] 
S. 294 zum Art. Aquae : 

Aquae, Bäder und Gesundbrunnen. In der 
Knrskarte (Tab. PeuL) sind die Bäder durch be- 
sondere Bildchen , ein viereckiges Gebäude mit 
Wasserbecken in der Mitte, ausgezeiclmet (Mil- 
ler Einleit Text 94 - Itineraria Romana 1916 
p. XLV), woraus sich die Bedeutung der Bade- 
orte für den damaligen Verkehr ergibt. Xltere- 
Belege für die in die Quellen hineingeworfeneu 
Spenden (itipee: Plin. epist VIII 8, 2, Quelle 
des Clitumnus, vgl. o, Bd. IV S. 57) sind zu- 
sammengestellt von Le r sch Gesch. d. Balneo- 
logie usw. (1863), neuere z. B. von Espöran- 
dicu Le cnlte des sources chez les £daens (1912). 
Außer Geldstücken u. a wnrden insbesondere 
auch Abbilder menschlicher Leiber und Glied- 
maßen (darunter Augen) geopfert. Von Beispielen 
für solche lleilspenden seien hier einige ange- 
führt. Vicarello (nicht = .Ai|uae Apollinares, 
8. 0 . Bd. I S. 296 Nr. 13): s. (jll, XI 1 p. 496 
-501. Quelle auf dem Mont .Auiois, bei Alesia, 
s. Eapörandieu Reeueil UI 30711. Quelle in 
Massingy-Ies-Vitteaux (Dep. Cöte d'Or). s. ebd. 
310ff. Quellen der Sequana-Seine s. t'IL XIII 
1. 1 p. 437f. Esperandien III 314ff. Aus 
den Quellen von Luxenil (CIL XIU 2. 1 p. 79ff.) 
sind Holzbilder ans Lieht liefördert. In den Heil- 
quellen von Bad Niederbronn im Unterelsaß 
wurden im J. 1592 beim Reinigen der Bmnnen 
über 300 römische Geldstücke ans der Zeit des 
Augtutas bis gegen Ende des 4. Jhdts. n. Chr. 
aufgefunden (R o c s s 1 i n 1593. abgedruekt in 
Matthis Ans Niederbronns alten Zeiten 1901, 
45ff. ; vgl. auch CIL XIU 2, 1 p. 156), und 
ebenso sind römische Geldstücke z. B. heraus- 
geholt ans der erst 1803 wieder entdeckten 
Schwefelquelle von Nierstein, aus den Sauer- 
brunnen im Brohltal und bei Gerolstein 
sowie im Birresborn (Kr. Prüm) in der Eifel. 
Ans dem bis ins 18. Jhdt. vielbesuchten , jetzt 
vereinsamten Hambachcr Sauerbrunnen im 
Fürstentum Birkenfeld, an der I.and8traße Birken- 
feld-Morbach, sind römische Geldstücke und eine 
Votivhand ans Holz zum Vorschein gekommen. 
Vgl. noch Ledain Plusienrs notices d'archöologie 
et de numismatique (1880) = Möm. Soc. d'arch. 
et d'hist. de la Moselle XV (1879) 268—271 : 
Bourbonne-les-Bains. Möller Westd. Ztschr. II 
(1883) 284: Sablon bei Metz (Kenne Lothr. 
Jahrb. 1908, XV 369f.); Jahresbericht der Gc- 
sellsch. f. nützl. Forsch, zu Trier 1859 — 1860, 
35f. : St. Mattheiser Sauerbrunnen bei Trier. 
Becker Archiv für Frankfurts Geschichte und 
Kunst. N. F. III (1865) 26 — 38: RbeinUindische 
Heilbäder und Mineralquellen in Römerzeiten. 
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Aqua, Aquae 

Martin Fricdbeixcr Geschichtablättei II (1910) 
711. : Schwalbeimer Sanerbrannen bei Bad Nan- 
lieim. Klein Bonn. Jahrb. LXXXIV (1887) : 

Tsnniastein im Brohltal (vgl. CIL XIII 2, 1 
p. 489). .Xns'm Wecrth Bonn. Jahrb. LXVII 
(1879) l.iSf. — Zweifelhaft ist CIL XII 5367 
(Anuilie-lcS'Bains in den Ostpyrenäen). — Vgl. 
auch Suctun. Ang. 57 and Seneca nat. qnaest. 
IV 2. 7. [Kenne.] 

S. 294, 29ff. (und Suppl.-Heft I S. 113) 
zum Art. Aqua, Aquae : 

10a) Aqtiae Atisineii s. Aquae Nisincii 
Mr. 61. 

17) Aquat Aureliae (S. 2426f.) s. Baden- 
Baden. 

20) Aquae Bormonie, vielmehr vielleicht jetzt 
Bourbon- Lancy, s. Hirachfeld im CIL XIII 1, 
1 p. 430. Vgl. Bourbon. 

36 1 Aquae Coneenarum, Hirsch fei d im 
CIL Xm 1,1p. 6. 48. Kiepert FOA XXV Lf. 
Vgl. Bagn^res-de-Bigorre. 

46) Aquae Heleeiiorum, Kiepert FOA XXV 
Gop; 8. Baden bei Zfirieh. 

.55) Aquae Mattiaeorum, CIL XIII 2, 1 p. 468 
—477 mit Add. 4 (1916) p. 128f. OKL B nr. 31 
(Liefg. 31, 1909); vgl. die ^richte in .Nassanische 
Annuen' (Jahrb. d. Ver. f. Nass. Altertumsk. u. 
Gesehichtsforsch.). Kiepert FOA XXV Dop. 

59) Aquae Neri oder Neriomagui {vieue), 
Holder Altcelt Sprachscb. II 719f. Hirsch- 
feld im CIL XIII 1, 1 p. 178—180. Espdran- 
dieu Recueil II p. 373ff. mit Nacbtr. III p. 464. 
Kiepert FOA XXV Hi. 

61) Aquae Xieineii, vielmehr wohl Aquae 
Alisinrü, heute St. Honord-les-Bains , vgl. dl, 
XIII 1. 1 p. 430. 

63) Aquae (Metiorum (8uppl.-Heft I S. 113), 
vielleicht heute (Bagn5res-de-)Luchon in den Py- 
renäen. Hirachfeld im CIL XIII 1, 1 p. 6. 42n. 
Kiepert FOA XXV Mg. 

85) Aquae Sextiae, vgl. Aii und den Art. 
Salluvi (Bd. I A 2). 

93) Aquae Tarbälfiejae. CIL XIII 1, 1 p. 53. 
Kiepert FOA XXV Le. VgLDar. [Keune.] 

S. 318, 28 zum Art. Aqnileia: 

Sowohl das der Cami in Norditalien wie das 
in SOdwrstdentsrhland. geht auf den FluBnamen 
Aquila (Holder s. v.) zurfick, gebildet mit dem 
Suffix -4 m wie Arbeia, Segeia, Vindeleia usw. 
Aquila. bei A. in Italien als Mxt’Lf (Zosim. V 29) 
«rillten, ist eine lateinische Volksetymologie und 
zurfiekzuführen auf 'Aeula bzw. ‘Aquu, ver- 
kleinert aus gemeinkelt. äqa .Wasser' (Stoekes- 
Bezzenberger .5). EÜsB dem so sein müsse, 
ergibt sich aus dem Orte Aculia an der Aquila. 
heute Eichel (gleichfalls Volksetymologie) zu Saar 
(H o I d er I 33 und F6 r s t emann*-J eil i ng- 
haus I 175). Das A. der Tab. Peut. hat sich im 
heutigen .\alen (gu geschwunden wie in Aach aus 
Amiaeum) an d. Aal. früher Alach (Wörtt. Urk.-B. 
VI 435) erhalten. Vgl. darüber Bohnen- 
b e r g e r Römische Ortsbezeichnungen in Süd- 
deutschland in WOrtt. Viertelj.-Hefte N. F. VIII 
10. Die Gleichung Aquileia = Alach ist auch des- 
wegen beachtenswert, weil sie das bestStigt, was 
Holder I 1410 vermutet, es sei zwischen dem 
Suffix -eia und -ocum ein Zusammenhang. Vgl. in 
Tirol Ort Onach. früher Oneia. [Hopfner,] 



S. 322ff. zum Art. Aquillius: 

34a) Aquillius, italischer Sigillatatüpfer augu- 
steischer Zeit CIL U 4970, 40. 6257, 19. XII 
5686, 69. Xni 10 009, 38. S, Loescheke Westf. 
Mitt. V 168. [Hähnle.] 

S. 335fT. zum Art. Aquitania : 

Die Inschriften der rfimischen Provinz A. sind 
zusammengestellt von Hirschfeld CIL XIII 1, 
1 (1899) p. 1—220, die Bildwerke von Espü- 
lOrandicu Recueil II (1908) mit Nachträgen III 
(1910) p. 453ff. [Kenne.] 

Dem Worte liegt wohl der FluBname 'Aqila 
zugrunde, Verkleinerung mit Suffix -Ita (wie in 
FliiB Argita aus FIuB Arga, Gallita aus Gallus) 
von aqä .Wasser' (Stokes-Bezzenherger) 
oder auch = lat. aifiiae Bad? Als FluBname er- 
scheint es im 10. Jhdt. noch als Akeda, heute Acht 
(FSrstemann I 4.3). Wegen der Durangabe der 
labialen Affektion des velaren q-Lautes vgl. z. B. 
20 A(|uincum und Acinciun. Dies 'Aquila ist ohne 
Zweifel im Kompositum Arilo-dutium in A<|uita- 
nien wiederznfinden, das nach Holder s. v. mit 
altir. ached .Feld' zusammenfallen soll, aber, weil 
in A. gelegen, wahrscheinlicher zu diesem Worte 
gebürt. Zn 'Aquila tritt dann noch das Doppel- 
suffix -an + ia wie in Amm-an-ia, f/assoma usw. 
(vgl. Holder s. v.). Das Wort setzt voraus, daB 
cs vor der spätgalliscben Lautverschiebung q ) p 
im ‘2. vorchristlichen Jhdt. zustande kam. 

30 [Hopfner.] 

Aquitanus, südgalliseher Sigillatatüpfer der 
Mitte des 1. Jhdts. n. Chr. Seine Töpferei un- 
verzierter und verzierter OefäBe gehört zu den 
gröberen Betrieben von Ist Granfesenqne, ihre 
Blütezeit ist unter Claudius anzusetzen. IKe Ware 
ist Ober Gallien, Germanien, Vindelicien und Bri- 
tannien verbreitet. CIL VII 1336, 83ff. XIII 
10 010, 157. Döchelette Vases eöram. I 81. 
104. 251. Knorr Jahrb. d. hist. Vereins Dillingen 
40 XXV (1912) 49, 6ff. 0x4 Bonn. Jahrb. CTI (1898) 
150. Ritterling Nass. Ann. XXXIV 71. XL 
236f. 244. Walters Catalogue of rom. pott. M 
228. 616IT, 781f. [Hähnle.] 

S. 3S9ff. zum Art Ara, Arae : 

10) Arae Haeiae, CIL XIII 2. 1 p. 211ff. 
mit Add. 4 p. 94. Haug-Sixt Die römisch. In- 
schriften u. Bildwerke Württembergs^ 143—174 
mit Nachträgen 689 —692. — ORL B nr. 62 ist 
noch nicht erschienen. [Keune.] 

50 S. 365, 65 zum Art. Arabos: 

Ed. Meyer Forsch, z. alten Oescliicbte I 93 
setzt den betreffenden Teil des Kataloges in das 
6. Jhdt hinein, da die Griedien kaum viel früher 
Kunde von den Arabern haben konnten. A. war 
wohl ursprüngBch Eponym der "Acaßet am Euri- 
poa. Seine Abstumnung von Beloe erfolgte zu- 
erst als man von dm Arabern der Wüsten 
hörte und sie nach der Mode als Voratinen dieser 
betrachtete. Thronie kommt woU deswegen in 
60 die Geschichte hinein, da Thronion in der frühe 
ren Zeit eine bedeutende Stadt war, deren Bün 
wohner Abdera. eine phoinikisohe Faktorei, be- 
siedelten. und der Oikist Abderos, der in Thro 
nion zu Hause war, einen fremden, wohl phoini 
kischen Namen trug. [Okkfatiher.] 

S. 378. 15 zum Art Aramo : 

Holder Altcelt Sprachscb. I 171f. mit Nach- 
trägen in 649. [Kenne.] 
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AramnsC?), Fluß oder See in der Schwei* pio« lu Amjdrisea, im 1. Jhdt. t. Chr, oder riel- 

nach der Inschrift von Aventicum CIL XIII 5096: leicht etwas später, IG IX 1, 1066. [Oldfather.] 

fnlaulM Artaranfijci (der Aare) Aramiei, vgl. Zu den Bd. II S. 461 H, und Suppl.-H. IS. 119 
0 . Bd. II 8. 878. 149U. (Kenne.) erwähnten A. kommen folgende hinzu: 

Araoda (^rda). Stadt im pontischen Kap- 241 Beamter in Athen, erwähnt auf attiacfaen 
padnkien, wurde um die Mitte des 8. Jlidts. v. Chr. Tetradraohmen aus der Zeit um 146 v. Chi. 

von Oromanes und seinem Sohn Ariukcs gegründet. (Beulä Monnaies d’Athänee, Paris 1858, 388; 

Den Namen A. erkannte Th. Reinach Rev. ät gr. vgl. K i r c h n e r Proeop. attic. 2450). 

XVIII 15!'ff auf der von Fr. Cumont Coroptes- 25) A. aus dem Demos Anaka», wurde mit 
rendus de l’Ac. des Inscr. 1905, (i8ff. verOffent- 10 andern Athenern gewählt, um ein Standbild *u 
lichten griechisch-aramäischen Felsinschrift ans weihen (CIA II Snppl. 614b 83. Kirchner 
der Gegend von Siwas. Vgl. auch Ad. Wilhelm 2460). 

Beitr. zur gricch. In.schriftenkundc (Sonderschrift 26) Attiker aus dem Demos Bäte, dem wenig- 
d. österr. arch. Inst. VII) 222f (Stähelin.) stens sein Sohn Aichippoe angehörte (CIA II 

S. 379f. zum Art. Arar: Snppl. 477 c. 5. III 1619. Kirchner Prosop. 

Araroder Souco/mo, Holder Altcelt. Sprach- attic. 2462). 
sch. 1 172-177. III 650-654. II 1381. [Kenne.] 27) Vater des Prvtanen Kephisostratoe ans 

S. 379, 55: 4 Namen kommen in Betracht: A rar, dem attisdien Demos Öesu (CIA II 869. K i r c h- 

auchAraris, später Sauoonna, heute Sahne; Araris, ner Prosop. attic. 2463). 

auch Ara, Arula (verkleinert), heute Aar zum Rhein 20 28) Ratsherr in Athen aus dem Demos Cho- 

(Schweiz) (Förstemann I 176), Varar (aus largeis im J. 356/5 (Demoeth. XXH 40. K i r c h- 
rc -h Arar), heute Farrar in Schottland, und, wenn ner 2481). 

keltisch, auch A r a r o s zum Ister. Wie sich Ansr 29) Vater eines Apollodoros aus dem attischen 

zu Anaros, verhält sich Arar zu Araros. Das Grund- Demos Halai (CIA II 872. Kirchner 2459). 

wort ist ohne Zweifel das keltische Ar(-os, -o). das 30) Vater eines Theodoroe aus demedbeo 
sich z. B. in Tamar-os und Tam-ara wiederfindet. Demos, genannt in einer bei Oreos auf Ruboia 

Vgl. Hopfner Ara. Die, wie es scheint, ältere gefundenen Inschrift (CIG add. 21.52e. Kirch- 

Form ora liegt wohl den Bildungen Arurensis (für ner 6852). 

•Arorensti) und Arurand (för 'Arormiri) (zur 31) Sohn eines Kriton, attracherPrytane unter 
Schweizer Aar) zugrunde. Der erste Teil mag 30 dem Archonten Rubaks um 27S./7 v. Chr. ats 

Präfix ari ,bei‘ sein; also = Beiache, dasselbe dem Demos Hestiaia (CIA H 329. Kirchner 

wie Amb-ara. (Hopfner.) 2465). 

S. 401f. zum Art. Araosio: 32) Rleusinier, erwähnt in einer Abrechnung 

Holder Altcelt Sprachach. I 178f. mit Nach- des BeamtenkoUeginma, das mit der Wieder- 

trkgen III 655f. Rspörandien Recueil I p. 182 herstellung des Tempels der Demeter nnd Perse- 

— 211 mit Nachträgen II p. 454. III p. 38^385. phone zu Rlensis beauftragt war, ans dem J. 829/8 
Kiepert FOA XXV Kl. [Koune ] v. C3>r. (CIA II Suppl. 834 B 16. 21. Kirch- 

S. 419, 43 zum Art. Arbor Felix; ner 2464). 

Im Mittelalter gewöhnlich Arbona geheißen 33) Sohn eine A. ans Kerameis (CTAIH1721). 

(W a r t m a n n St. Qaller Urkunden bes. IH 853). 40 34) Sohn eines Charileos aas dem attisdiea 

wohl = Ara-bona, Aar-büren, von kelt. ara ,Ache‘ Demos Kikynna (CHA H 2184. Kirchner 2467). 
und bona .Beaten' (Holder s. bona). Arbor ist 35) Vater eines Antiphon aus Kydnthenai 

lateinische Volksetymologie und Felix ist hinzu- (CIA Suppl. H 802 b 49. K i rch n e r 2468). 
gefügt, um das böse Omen, das in A. (auch 36) Attiker aus dem Demos Paiania (CIA II 

,(Jalgen‘) liegt, abzuwehren. (Hopfner.) 1020. K i rch n e r 2472). 

S. 4^, 9 zum Art. Arcanas ; 37) Vater eines Arehedemos aus dem attischen 

2) Mittel^ischer SigiUatatöpfer aus Lezonx. Demos Paionidai (CIA II Suppl. 107, 5. Kirch- 
Seine Töpferei glatter and verzierter Gefäße lieferte ner 2325). 

im 2. Jhdt. n. Chr. ihre Waren nach Gallien, Ger- 38) Sohn eines Androkleides aus dem atti- 
manien und Britannien. CIL VII 1336, 88. XHI 50 sehen Demos Phegeia, stellte unter dem Archonten 
10010, 164. 10011, 148. Dächelette Vsses Sonikos (17-5/4) den Antrag, den PhUbetairos, den 

cäram. I 1.57. 197. 251. Knorr Sigill.-Gef. von Bruder des Königs Enmenee von Pergamon, wegen 

Rottenburg 68, 2 Tat. IX 1. Walters Catalogne seines Wohlwollens gegen das athenische Volk zn 

of rom. pott. M 1680. [Hähnle.J ehren (CIA II 485. Kirchner 2478). 

S. 452, 58 zum Art. Archelaos : 39) Sohn eines Dionysioe ans demselben De- 

27a) Agonothetes im westlichen Lokris, am mos, Rpbebe unter dem Archonten Aristaräios 

Ende des 2. Jhdis. v. Chr., BuU. heU. XXH 107/6 (CIA II 470, 100, K i rch ne r 2479). 

357 (Inschrift aus Physkoe). (Oldfather.) 40) Vater eines Demostratos aus dem attischeu 

Archepolis, laftlat zu Physkoe zwischen Demos Phrearhoi (CIA II 2657. Kirchner 2480). 
140 — 100 V. Chr., Collitz 2097. [OkUather.] 60 41) A, aus dem Peiraiens hatte ein dfen- 

S. 458R. zum Art. Archestratos: banemes, in Gold TOtaßtee Palladion nnd einen 

17) Außer der Signatur von Rhodos (jetzt IG vergoldeten Schild dem Tempel der Atbena ge- 

Xn 1, 62) ist jetzt auch eine auf der Akrop^is weiht (CIA II 652 B. 660, 59. 701 H 53. 713, 1^. 

von Lindos gefunden (ohne Vatersnamen), B 1 i n- 42) Vater mnes Archinos aus dem attischen 
k e n b e r g et K i n c h Exploration an4iÄ)logique Demos Plotheia (CI.A H 2485. Kirchner 2475). 

de Rhodes IV 23. (lAppold.) 43) Vater eines Timageoes aus dem attischen 

S. 461B. zum Art. .Archias; IVmos notheia (CI.4 II 2485. Kirchner 

11a) S<dm dos Theodoros, dcoxdl« des Aekle- 2475). 
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44) Sohn dflg Enbios aas dem attischen De- den Lykaien in Megalopolis einen Sieg im FlBten- 

mos Potsmos (CIA II 2493). Nach Kirchner spiel errungm hat (IG V 2, 349 Z. 27). 

2476 ist er rielleiebt mit dem folgenden A. 66) At^ver, genannt in einer Inschrift ans 
identisch. Megan (1(3 VII 2). 

46) Vater eines Arehikles ans Potamoa (CIA 67) Sohn des Paueimaclios aos Patrai, war 
2491), vidleidit identiscfa mit dem vorigen A. in einem Streite der Magneten and Demetrienser 

46) Sohn eines Demetrios aus Snnion, Epbebe auf den Wunsdi der streitenden Gemeinden von 

unter dem Archonten PMIistaides in der Zeit den Paträom als Sehiedsriehter abgesandt (IG 

von 190—200 n. Chr. (CIA III 1159). V 2, 367 Z. 8. 32). 

47) A. ab Vater oda Gatte genannt in einem 10 68) Sohn des Phüaidas aus Elis, Prozenoe der 

Verzeichnis vomdimer Frauen der attischen Phyle Stadt Kletor in Arkadien (IG V 2, 368 Z. 133). 
Antioclus (CIA II 956. Kirchner 2457). 69) A., anderer Proxenos der Stadt Kktor, 

48) Attiker aus der Phyle Akamantis (CIA ebenfalla aus Elb (IQ V 2, 368 Z. 134). 

I 447 eo). III 44. Kirchner 2457). 70) Sohn eines Philippos, genannt in der 

49) Attiker der Phyle Kekropb (CIA I 447 Inschrift IG V 2, 371, aus Kletor. 

o4. III 56. Kirchner 2458). 71) Arkader, wurde von dem Philosophen 

60) Athener, der nach der Inschrift anf einem Arkesilaos dem Eumenes, dem Sohne des Philhe- 

Denkstein (CIA I 446) im J. 425 in einem Treffen tairos, empfohlen, bei dem er zu großem An- 
bei Poteidab gebllen ist (vgl. Kirchner 2444). sehen gelangte (Diog. Laert. IV 6 § 38). 

61) Athener, der nadi CIA II 836, 57 ver- 20 72) Ephebe ans Akraiphie in Boiotien (IG 

sehiedene Weih^chenke für den Tempel des VII 2721). 

Asklepios in Athen gestiftet hat. 73) A., erwähnt in einer Inschrift aus Chairo- 

62) Athener, erwähnt CIA II 982 (vgi. iveia (IG VII 3447). 

Kirchner 2452). Er hatte nnter dem Archon- 74) Vater des Peltophoren Archon aos Hyettoe 
ten Sosigenes mit andern Athenern zusammen (IG VII 2827). 

einen mpyos errichtet. K 6 h I e r (CIA II 982) 76) Sohn des Soeinikos, in einer Inschrift aus 

bezidrt die Inschrift auf die Zeit des ehremoni- Koroneia IG VTT 3044 genannt, 
denchen Krieges, Kirchner a. a. 0. auf die 76) Sohn des Nikomäehos, erwähnt in einem 
Zeit um 200. ♦ HopUtenverzeichnb aus Kopai (IG VH 2781). 

63) Stratege in Athen, der nnter dem Archon- 30 77) A., in einer Namenliste aus Lebadeb (IG 

ten Argeios, 97/6 v. Chr. (CIA II 985 D; vgl. VII 3150). 

Kirchner 24-53), Apollon seine (biogytu' dar- 78) A., erwähnt in einer Inschrift ans Orcho- 
brachte. Er bt wohl identisch mit dem in der- menos (IQ VII 3212). 
selben Inschrift erwähnten orpann'äc ixl rö 79) A. aus Tansf^ (CIA III 3921). 
ravtixi; A. ans dem Jahre des Archonten Hera- 80) Vater eines Physkon aos Tb^iai (CI.\ 
kleitos, 95/4 v. Chr. (s. Bd. H S. 462 Nr. 12). Der II 29^). 

Name seines Vaters begann mit d, der Vater des 81) Sohn eines Thrasymaehos. Sein Name 

Strategen von 95/4 hieß Diogenes. steht auf einer zn Thespüu gefundenen Basis 

64) Athener, erwähnt CIA II 1141, einem (IG VH 1831), die auch die Insärift trägt: Uea- 
Grenzstein des ihm vemfändeten Grundstockes 40 iniXtis ’Adtivtüot tndtjat. 

aus dem Archontat des Eubulos 345/4 (K 5 hl er) 82) Oligardi aos Theben (Arbt polit. V 5. 

oder um 278 (Kirchner). 10). Wegen Ehebmehs angeklagt, wurde er gc- 

66) Vater einer Philinno (CIA II 4242). etflrzt nnd zur Strafe anf offenem Markte in den 

66) A. xoldc auf einer sf. Vase (Klein Vasen Block geedüossen. 
mit LieUingsinschriften^, Leipzig 1898, 38), 83) Atoler, genannt in der Inschrift CIG add. 

ebenso CIA I p. 191, 562 (Kirchner 2443). 2919 b ans Tralleb in Karien. 

.57) Athener (CIA I 1, 447. Kirchner 2446). 84) Akamane. Er hatte nach IG VII 308 

58) Athener (CIA II Snppl. 1007b. K i r cb • Z. 62. 82 eine SohsJe für den Altar des Amphia- 

n e r 2454). raos in Oropoe geweiht. 

69) Athener (BuU. hell. XIX nr. 11. K i r c h- 50 86) Herr eines Dionysios, erwähnt in einer 

ner 2451). Freila^mgsurknnde ans dem thenmlischen Hy- 

60) Kleruch der attischen Phyle Aigeb in pata (IO fX 2, 26 Z. 8). 

Myrina anf Lemnos zu Beginn des Peloponnesi- 86) Herr einer Sostrate, genannt in einer Prei- 
schen Krieges (CIA I 443. IG II 8 p. 3 ad a. lassun^rkunde aus Phaluina in Thessalien (IG 
4Slf. Kirchner 245,5). IX 2, 1232 Z. 3.5). 

61) Attiker aus dem Demos Thorai, erwähnt 87) A. aus Mopscon in Thessalien, hat dem 
in einem Dekrete attbcher Klemchen in Hephai- Zeus Pherpheretes ein Weihgesehenk gestiftet 
stia auf Lemnos zn Ehren eines Atheners (CIA (IG IX 2, 1057 Z. 3). 

II .592, IG n 8 p. 4 ad a. 220. Kirchner 2466). 88) Vater eines Athenaioe aue Karystos auf 

62) Epidaorier, wird in einer Abrechnung dw 60 Euboia (CIA III 3503). 

Gelder fflr den Bau des Asklepiostempds zn 89) A. aus Naxos, soll nach Oinomaos bei 
Eptdauros genannt (IG IV 1486, 140). Euseb. V 33 den Dichter Arehilochos getötet 

63) Sohn eines Herodea. Der Name ateht anf haben (vgl. IG XII 5 praef. 1220; e. aucho. Bd. IT 
einer zu ManÜneia gefundenen Tonseherbe (IG V S. 495, 41). 

3, 323 nr. 56). 90) Sohn eanes Nebros ans .\ndroa, genannt 

, .M) A.. erwähnt in einer zn Genmthrai in in einer Liste -von Andriem, die zn Athen be- 

I-akonien gefundenen Nannnlbte (IG VI, 1138, 8). graben waren (CIA I 491, 17. IG XII 5 praef. 

66) Argiver, deasen Sohn Archedamoe bei p. XXXIII 511). 
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91) Söldner d(T ptolemäiüchen nesaCziuig in oixias, ngotdgia und äriXtia verliehen, weil sein« 

Thera, der nach IO XII 3, 327 Z. d7. 213 mit Vorfahren dem epidaurisehen Asklepioaknlt nach 

den übrigen Söldnern Geld tut Wiederherstellung Pergamon verpSanzt und zum Zeichen daiür eine 

dee Ojinnaeimns l>eigesteuert hat. nach dem Vorbild des epidaurisehen Aaklepio«- 

92) Vater einen dixoar^s Demetrios aus Thaeos bildee gesehaSene Statue in Pergamon geweiht 

(IG XII 8, 263 Z. 6). hatten. Vielleicht war A. ein Mitglied der Ge- 

fö) Sohn des Aristonymoe aus Thaeos, soll aandtscluift dee Knmenee, die nach Polyb. XXI 7 

nacli Dionys. Byz. anapl. Boep. Thrac. frg. 30 mit den Achäern wegen eines Bundnieees gegen 

(Müller KHG II 37) di« Stadt Ainos in Thra- Antiochos von Syrien verhandeln sollte, 
leien gegründet haben (vgl. IG XII 8 p. 76). 10 104) Sohn dee Memophiloe aus Lysimacheia, 

94) Vater eines Xenochares, genannt in einer genannt in einer Inschrift aus Smyrna (CIG 3142). 

auf Skiathos gefundenen Inschrift (IG XII 8, 105) Vater einee Perikies, der zu Magnesia 

636). begraben lag (Anth. Pal. VII 338). 

. “) Vater eines Euaratos, erwähnt in einer 108) Vater eines Artemidoros aus einem 
In.5<*rift aus .Samothraie (IG XII 8, 233). Laodikeia (CIA III 2539). 

96) Archont in Hephaistia auf Lemnos (IG 107) Name eines Beamten auf Münzen von 

XII 8. U 19). Fredrich in der Anmerkung Smyrna (Mion net III 123). 

zu der Insohrift nimmt an, daß er Arehont der 106) Beamtenname aul Münzen von Knidoa 

Hephaistier oder Lomnier in der Zeit zwischen (Mion net Ul 342; vgl. Catal. ol the gr. coine 

814 und 307 v, Chr. gewesen ist. 20 Brit. Mos. XVIII introd. 52). 

97) Oder, mit seinen dreä Söhnen als rvtgyi- 109) Kamarinäer, verrät wilirend des archi- 
rrji eines nichlt näher bekannten Vereins in der damiaehen Krieges mit «inen Anhängern Kama- 
Inschrift aus Rhodos, IG XU 1, 127, genannt. rina an die Syrakusaner (Thtue. IV 25). 

98) Samier, erwähnt in einer Abrechnung des 110) Vater eines Demetrios, erwähnt in einer 
BesmtenkoUegiums, das mit der Wietlrrherelel- Inechrift aus Neapel (IG XIV 776). 

luiij? des Tempela der Demeter und Persephone 111) Herr der Hetäre Natt (Ly«, bei Athen, 
zu Eleußifl l)cauftTagt war, aus dem J. 329/8 v. XIII 59*2 c; vpl. Kirchner Prosop. attic. *2448). 
("hr. (CIA II Suppl. 834 1 16). 112) Christ, erwähnt in der Iwchrih CIG 

99) Name einen Beamten auf Münzen von Kos IV 8915, wahrsrhcflnlich ans dem taiirischen 

(Catal. of the ^reek ooins in tä» Brit. Mus. XVIII 30 Chersonee. (Barkoweki.) 

nr. 115. 117. 118). S. 487, 9 zum Art Archikrates: 

100) Sohn eines A. aus der Ktoine lat&nia 3a) Archon zu Amphissa, ans dem 1. Jhdt. 

in Kamiros auf Rhodos, Priester dee Apollon v. C%r. oder vielledcht nodi später, IG IX 1, 318. 

Krithimios (IG Xin, 730, 10). ^ (Oldfather.) 

101) Name eines Beamten auf rhodisdien Vorsteher dor fidztf*ot, die in 

Münzen (M i o n n e t De^icr. de mM. antiqu. .Agjpten als Polizisten oder bewafoete Diener 

grecquee et romainee, Suppl. VI 591). eines Beamten erscheinen, P. Tebtjn. I 112, 86 

[Barkowski.] (112 v. Chr.). 120, 128. Ähnlich den fAax*f*ot, 

109) A., Sohn des Aristaichmos aus Pergamon, die Soldaten attischen Stamme« sind, sind die 

wurde auf der Jagd im Pindasosgebirge vom 40 f*axatQoip6^t^ <Ue als bewaflhete Amtsdiencr Ter* 

Krampf befallen und in Epidauros gehellt. Zum schiedener Beamten Vorkommen und bald als Sol* 

Dank stiftete er in Pergamon den Kult des epi* daten, bald als Polizisten bezeichnet sind (s. den 

danrißchen Asklepios (vgl. o. Bd. II S. 1674, 31, Art. Maxaigoqpößot). [Scholtheß.] 

wo fälschlich Aristarch Sohn des Aristaichmo S. 507ff. zum Art. Archimedes: 

steht statt A. Sohn des Aristaichmos); Paus. II 1. Seit Erecbcineai (iee Art. Archimedes 
26, 8. Nach Inschr. v. Pei^mon II nr. 613 Bd. II S. 507ff. and unsere KenntnisEe über A. 
(= Dittenbe^er Orientis Graeci inscr. sei. vielfach bereichert worden, teils durch indirekte, 

nr. 2W) a Z. \n. wurde auf Antrag des A. in teils durch direkte Überlieferung. Für die in- 

Perganion die alHährliche Wahl eines Prytanen direkte Überlieferung kommen zunächst einige 
cingeffihrt; A. s^bst wurde der erste ^*tan. 50 Verweise in den neugefundenen 5tehriften de« X. 
Diese Notiz der pergamcnischen Marraorchronik selbst (^q>odot, flegi oxovfihfwv) in Betrscht. 

gestattet uns, die Zeit de« A. in die erste Hälfte Bin« reiche Ausbeute gewähren die 1896 gefun- 
den 4. Jhdt«. v. Ohr. zu setzen, da unmittelbar denen, 1903 zum ersten Maie edierten Mergticd 

nachher vom .Aufstande des Orontes die Rede ist. H e r o n s (vgl. über sie B<L VIII S. 1013, 5ff.), 

IChreninschrift für einen Aristaichmos, Sohn de« zu denen eine nicht unwichtige Ergänzung durch 

Archias, in dem Kränk el mit Recht einen Nach- eine SchoIiensteUe (Hcronk opera V 229. 2) ge- 
kommen dos A. erkennt, Inschr. v. Pergamon I geben wird. Zwar hat «dion Hcron nicht m^ir 

nr. 190. Nach späteren Inschriften behielt die alle Schriften de« A. gelesen («o hat er von 

Familie des A. den Asklepioskalt bis in das 8. den un« erhaltenen den Tergayoiviafiot :tagaßoXfit 

Jhdt. n. Chr. bei; vgl. Fränkel zu Inschr. v. 60 wahrscheinlich nicht gekannt): im ganzen ab^ 
Pergamon II 251, 10. [Stäbelin.] müssen seine Konntniese Ober A. noch erheblich 

103) Sohn des Asklepiades, Priester des reicher gewesen sein, als die unearen. Die neue 

/Vsklepioa zu Pergamon (IG IV 926. 6). Er wurde direkte Überlieferung wird dargestellt durch 

im Jahre dee achäischen Strategen Diophane« einen 1906 von Heiberg entdedeten Konetan- 

(192/1), als er als Gesandter des Königs Eumene« tinopler Palimpeedt. Er bcAndet sich im Meto* 

in Epidauros weilte, von den KpidaurieTn zum diion dee Klosters roD :mvaYlov rdipov, wdiin er 

ProxoDoe und Theorodokos dee Dionysos und aus dm Koster des heiligen Sabas in Palästina 

Asklepios ernannt und il«n eyxxr}att yijt gekommen ist. Er trägt die Nummer 355 und 
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enthält unter einam Eucholo^on ». XII — XIII dem zweiten (geometrischen) Beweis des A. IQr 

Schrillen des A. in Minuskeln s. X. Von früher die Parabelquadraitur ^Tng. naß. 18 — 24; vgl. 

schon bekannten Schriften des A. bietet die Hs. Bd. II S. 524, 37 — 525, 23) geführt. Dieser SaUi 

mehr o<ler minder groQe Stücke aus Iltgt a^atlfat wird ün Schtdion zu (HeronisJ geometria 358, 30 

xai xvlirigov — (Ins Proömion zu Buch I erhalten Heib. (Heronis opera V 229, 2 Heib.) dem A. zu- 

wir zum ersten Male voUständig im Originale — , gesohrieben. Ks UBt sich ziemiieh sicher dar- 

Iligi HIxmr, Kvxlov /Urgriaii, ‘Enatlimv Iooqqo- tun, daß diese Scholienangabe richtig ist, wenn 

.-Tiai. \'on dem bisher nur in Wilhelm v. Moer- man autdi nicht sieht, woher sie stammt. Der 

heks Inieinischer Übersetzung erhaltenen Werke Satz kann dann natürlich nur in der Kvxlov 

IJigi oxov/iivioy sind uns durch den Palimpseet 10 fihgtjoit gestanden hidten. 
große Stücke im griechischen Trat geschenkt Der Trat der Kvxlov fthgrioii scheint aber 
worden. Das Wichtigste, was er enthält, sind nicht allein durch Verstümmelung, sondern auch 

aber zwei neue Schriften: a) Svoftanor, leider durch schwere Interpolation enbAellt; der Nach- 

nur ein kleines Bruchstück; b) lUgi r*>v iigran weis, daß der ganze Satz 2 (O xvxlo; ngi; rd 

xojv 0fO>grjfjiäTO>v xg6f ’Egaxooöevtjv itpoiof, in dao Ti/, dia/iirgov ingayfüvov läyov fgei ov ta 

sehr erhebUchem Umfange erhalten. Die Reihen- wßik id; vgl. o. Bd. II S. 521, 8(f.) uneriit ist, ist 

folge der Schriften im Palimpsest läßt sich nur BibL math. 3. Folge XIV versucht, 
für drei Gruppen {laoggoxixd - Iltgi diovfüytar Es bleiben aber trotzdem drei Sätze in der 
— 'Kipoiof. flegi ilixtor - Iltgi atfolgat xai ursprünglichen Fassung der Schrift, die sich mit 
xvlifigov I. II. Kvxlov ftirgt]aK - üro/tdxioy) 20dem Inhalt des Kreises oder seiner Teile beschäf- 
fcststellen; die Anordnung dieser Gruppen unter tigen (Satz 1 unseres Textes und die beiden oben 



eich ist nicht mehr kenntlich. Vgl. ülier die H«. 
Hei berg Herrn. XDII 235ff. 

2. I'l^r die Einzelausgaben der ’Etpoiot wird 
unten (S. 1.50) berichtet werden. Hier sollen nur 
<iie neuen Gesamtausgaben bzw. -hearbeitungen 
Erwähnung finden: TTie Works of A. edited in 
■nodem notation with introductorv ehapters by 
T. 1,. Heath, Cambridge 1897. Das Buch ist 
für Mathematiker bestimmt und bietet daher die 
fvhriftcn des A in einer der modernen mathe- 
matisdicn Bezeichnungsweise angepaßten Um- 
formung; die Einleitung enthält neben Referaten 
über fremde auch eigene Forschungen. Als Er- 
gänzung dazu hat Heath eine ^nderbearlrei- 
tung der "EipoSo; herausgegeben: The Method of 
A. recently discovered by Heiberg. A supple- 
rneot to The Works of A., Cambridge 1912. Eine 
(ieutsche Ülrersetzung des Heath sclien Buches 
mit dem Supfdement von Dr. Fritz K 1 i e m ist 
Berlin 1914 erschienen; sie läßt mehrlach in 
Einleitung und Text die durch die neuen Funde 
nötig gewordene Umairbeitung vermissen. Vor 
allem aber ist Heibergs zweite Ausgabe zu 
nemien: .Archimodis 0|>era otimia cum commen- 
tariis Eutocii iteruin ed. J. B. Heiberg; vol. I 
Lpz. 1910, vol. II 1913. 

Wir wenden ans nunmehr der Betrachtung 
der nengewonnenen Kenntnisse Ober A. im ein- 
zelnen zu 

3. Tannerys (M4m. sdent. I 226) noch 
von Hultseh (Bd. II S. 521, 50) bestrittene 
Annahme, daß die Kvxlov ithgr/oK uns schwer 
verstüimiudt überliefert ist, hat sich seither be- 
stihigt. Sie enthielt niaprUnglich audi einen 
Satz üticr die Fläche des Kreissektors, wie Heron 
Mctr, 1 37 p. 86, 22 (frg, 5 Heib.) zeiri: dtittxrai 
6e 'Agxiggifi tv rfj roO xvxlov fttrggoti, du -vde 
xo^uvo ijfuavt tart rov xtgttxo/Uyoi^ e.vd rt rijt 
Tov xvxlov, ov ioTiv 6 To/mv (dies ist übrigens 
schwerlich die utuprünglicbe Form des Satzes). 
Es scheint aber weiter in der Kvxlov iiitggoi: 
ein Salz Ober die Fläche des Kreissegments ge- 
standen zu haben: bei Heron Metr. 1 27 — 29. 
32 p. 70, 5—72. 27. 76, 1^0, 6 wild der Satz 
bewiesen: Häv Tftfjfta xvxlot- utiCöv eone ^ 
/?t(Tßiroe rgiyoivov rov rijv avrrjy ßnaty fyoiTo; 
a/'Kp xai dy'of iaoy. Der Beweis wini ganz analog 



aus der indirekten Überlieferung festgestellten 
Sätze). So kann der von Pappos vol. I 312, 18 — 
21 überlieferte und von T a n n e r y angenommene 
Titel Iltgi rg; rov xvxlov rrtgitptgtfa^ nicht der 
ursprünglidie sein. 

4. A. bat sich noch in einer zweiten Schrift 
mit der Rndimmung der Zahl .v beschäftigt. Bei 
Heron Metr. 26 p. 66, 13 findet sich die folgende 
Stelle Ire. 6 Heib.): X) 5« a^ro.' üßgi^^Jijc Ari- 
xwtxv tv Ttp Iltgi xltvöi&on’ xat xvUvdgtoy, 
du xartdi xvxlov 7) ntgtfittgoo xgöt vijv dtd- 

/itrgoy gti^ora /ili* loyoy Ix^i 7 } ov txtt 5?. aiüö« 

ngd; M, ^Vfta, tluoaoya di ^ 5y txtt M, ^utxg 

xgö; il, ßtTm. Über den mutmaßlichen Inhalt 
der Schrift Iltgi xliv&idtov xat xvltvdgcov, die 
vorher nicht einmal dem NaziKn nach bekannt 
war. s. u. S. 151. Die Zahlen sind korrupt; die 
erste (= 3,14164) ist > x dtatt < x, die zweite 
(= 3,1737) ist zwar, wie verlangt, ) x, aber viel 
zu ungenau, über EmcDdattaosversoche vgl. 
Tannery Journ. d. Sav. 1903, 205 (auch Bd. 
VIII S. 1006, 43—57 angeführt). Heiberg in 
der Auag. ID .542. Jedenfalls waren die in Iltgi 
xlt7r0Id<pv xat xvUvdgtoy berechneten Werte er- 
heblich genauer als die in der Kvxlov /UtggoK. 

5. Rein geometrischer Natur waren die Ünter- 
Buobnngen in der Schrift Sto/iixtov. Durch den 
Konstantinopler Pahmpsest haben wir von ihr 
das V'orwori. den größten Teil des ersten sowie 
den .Anfang des zweiten Ijehrsatzes im grieehi- 
schen Text erhalten (erstmalig ediert in A. II* 
416—420 Heil).). Dazu kommt ein von Suter 
am einer arabischen Hs. 1899 in den Abh. z. 
Oesch. d. Math. IX 499ff. nebst deutscher Über- 
setzung herausgegebener Satz mit Beweis (die 
Übersetzung wieder abgedruclct A. IP 420 — 424 
Heib.). 

Durch diese Bruchstücke erfahren wir zu- 
nächst. daß der loculux AreAittiedetts nicht, wie 
früher (a Bd. II S. 539, 46B.) angenommen 
wurde, eine Erfindung des Mittelalters ist, son- 
dern seinen Namen mindestens insoweit mit 
Recht trägt, als A. sieh mit ihm beschäftigt hat. 
Denn um den loculu» Arehimedeut handelt es rfch 
in de«n beiden Bruchstücken. Der Name Zto- 
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udzioy war hei Ennodins cann. 340 (p. 249 Über die übrigen mechanisehen Schriften des 
Vo;^) und bei Ansonins Cento nuptialis 208, 1 A. hat sich noch nichts Neoes ergeben. Weder 

Peiper richtig überliefert, aber durch die fals^ über IJtgl (vy&y (frg. 14 Heib.) noch Uber das 

Konjektur üoto^dx«» ersetat worden; auch die .Buch der Stützen* (frg. 16 Heib.) läßt sich 

unvokalieierte arabieefae Ha hat die Koneonaitten Sicheres Vorbringen. 

richtig bewahrt. Die Bedeutung des Wortes ist 7. Auf ein (kr Geometrie und Mechanik ge- 
zweifellos , Neckspiel* (vgL ar6fuixK Ol. Pim. III meineaines Gebiet führt uns der wichtigste 
533, 14 und lat. ttomaehari\. Heiberg Herrn. trag zur Kenntnis von Ax StdiriftsteUerei, den 
XLfl 240f. wir dem Konetantinopler Palimpeest verdanken. 

In dem arabisch erhaUenen Satze, den H e i - 10 die Tjipoiot. Zn der ErwähiMing dieser Schrift 
b e r g , schwerlicli mit Recht (s. o.), als den bei Suidas, wo sie SguiAiov genannt wird (a Bd. 

SchuBsatz betrachtet, wird ein Quadrat in 14 II S. 536, 58ff.), waren neuOTdii^ einige Zitate 

Teile (Drei-, Vier-, Fünf-Ecke) zerlegt, deren unter dem Titk ’E(p<)itxiv in Herons Mixguci 

jeder gleich einem oder mehreren Achtnn^crzig- (I 32 p. 80, 17 = I 85 p. 84, 12*). II 14. 15 

stein des Ganzen ist Daß es sich um 14 Elfen- p. 180, 16. 2-5) gekommen, die weder Helbergs 

beintäfelchen bandelte, die zusammen ein Quadrat noch Tannerjrs Vermutung über den Inhalt 

bilden, war schon aus dem Bericht des Ausonius (s. Bd. II 8. 536, 6211.) zu beetiti^n schienen, 

(a, 0.) über das Srottixim, sowie aus denen des Der nun in srfir beträ<dttlicbem Umfange wieder- 

Marius Victorinus G. L. VI 100, 23fl. und des getändene Text hat detmoch H e i b e r g s Ver- 

Atil. Fortunat eb<L 271, 2611. Ober den locufiis 20 mntung als richtig erwiesen. Der In^t der 
Arehimedeus zu erkennen. Weiter hatte A.. wie Schrift ist kurz folgender; Sie beginnt mit einer 

die Vorrede zeigt, dargelegt, welche Winkel der Widmung an Eratostheoes, aus der wir zunächst 

verschiedenen Figuren paarweise zusammenge- erfahren, daß A. ihm früher zwei Sätze ohne Be- 
nommen gleich oder ungefähr ^ich zwei Rechten weis geschickt hatte; der erste handelte von 

sind. IMeee Erürteruwen müssen nach dem einem Zylinderhuf, der zweite von dem Stück. 

Satze der arabischen Ha gestanden haben. Der das zwei sich in einem Würfel dnirdtdringenden 

Dialekt ist in dem griechisch erhaltenen Stück ZyUndem gemeinsam ist, d. h. vom doppelten 

nngewühnlieh streng dorisch; die Schrift wurde Kreuzgewülbe. K. betont sodann die Bigentüm- 

al» sehr wenig gelesen. Hei berg Herrn. XI, II lichkeit. durch die sieh diese Sätze von allen 

297. Die Frage, ob A. wirklich der Erfinder des 30 früher von ihm gefundenen Volumenbestim- 
Neckspieles ist, harrt noch der Entscheidung. mungen unters(diei<l^, daß nämlich hier zum 
6. Zu den Ausführungen Ober die mechani- ersten Male Kürper, die ganz oder teilweise von 

sehen Schriften des A. (s. Bd. H S. 528, 55ff. krummen Flächen begroizt sind, miit solchen 

536, 3711.) lassen sich jetzt folgende Ergänzungen verglichen werden, die von ebenen Flächen be- 
geben. Zu den beiden Stellen des Tezgttytovtoftöi grenzt sind (der erste ist = Vs des dem Zylinder 

:iagaßoXijt, an denen A. ^xuiid<oy laoggonlat I iimbeschriebnnen Prismas, der zweite = des 

als Mrixnrutä zitiert (IP 274, 9. 280, 16 Heib.). den beiden Zylindern umheechriebenen Wfliielz). 

kommt jetzt eine dritte Stelle im nengefundenen Ehe A. nun zum Beweise dieser Sätze Ober- 
griechischen Text von Ihgl 6xovfUvmv hinzu, wo g«ht will er dem Eratosthenes eine Methode dar- 

dasselbe Buch Sioixe'ta x&v Mtjxayix&y heißt 40 legen, durah die man geometrische Sätze vor- 
(IP 350, 2 Heib.). Da ein Zitat unter dem Titel läufig auf methanisebem Wege nntersneben (de<a- 

Jooggoitixi in der "E<poio( (IP 438, 2 Heib.) rieh ?«»•) kSnne. Diene Methode habe ihm mehrfach 

als Interpolation erweisen läßt (Arendt Bibi, das Anffinden der streng geometrischen Beweise 

math. 3. Folge XIV). so dteht der Titel Mrixa- erlei(4itert und kBnnc es künftig anti bei anderen 

yutd oder 2 'i 0 (j;eio r*v /trixaviK&v für EauteAcov tun; deshalb und weil er bereits früher von ihr 

UmQQtKxlai I als anthentisdi fest. Arendt a. gesprochen habe, teile er sie mit. 

a. 0. B.Tctr'Ao»' taoggoxtai II hat mit di(wr .A. legt nun, nachdem er in üblicher Weise 

Schrift nrsprOnglich gar nichts zu tun. • Schon einige Hilfssätze angeführt hat, die Methode an 

t(Tminologischc Erwägungen (Kierboe Bibi, folgenden Beispielen dar, die er teils aueführt, 

math. 3. Folge XIV 36. A r e n dt ebd.) «mgeben. 50 teils mir knrz andeutet: Fläeheninhalt des Para- 
daß es erst nach der Sihrift .Über Konoide belaegments (1). Volnmen der Kugel (2). Volumen 

und Sphäroide* abgefaßt ist Nun lemen wir des ElBpsoids (8). Volumen nnd Schwerpunkt dn 

ans dem griechiaihcn Text von Thgi 6xov- geraden ParaboloidsecrmentR (4. 5), Schwerpunkt 

lihmv (TP .350, 14 Heib.) ein Werk looggoxlai der Halbkugd (6), Volumen und Schwerpunkt 

kennen, in dem der Schwerpunkt von Paraboloid- dos Kngel-, Ellrpsoid- und Hyperholoidsegments 

Segmenten bestimmt war. Die’ETxiAoc läßt keinen (7 — 11). 

Zweifel, daß da.sselhe Werk rieh auch mit den Dann erst wendet sich A. den beiden neuen 
Schwerpunkten von Kngel-, Hyperboloid- und Sätzen zu. Wir haben noch mehr oder minder 

Ellipsoidsegmenten beschäftigte. Und es ist vollständig eine mechanische (12. 13) und eine 

walirecheinlich. daß auch da* jetzige Werk Een- 60 geometrische (14) vorläufige Unterendinng und 
.-lidcov looggoxlat II (Schwerpunkt von Parabel- den strengen geometrischen Beweis (15) des 

Segmenten) nnr ein BruehstUck dieses Werkes Satzes Uber den Zylinderhnf. Kurz vorm Ende 

leoggoxlat ist Arendts, a.0. Über die Art, des geometriseben Beweises brich/t die Hand- 

wie aus Stücken der beiden Werke .Vijyavixd eohrift ab. Es folgten noeh die vorlänfigc Untcr- 

nnd laoggonlai, die etwa zwei .Tahnehnte aus- suchung nnd der Beweis für die Zylinderdnreh- 

rinander hegen mügen, später die beiden Bücher — 

'Exat/Sont laoggoxlai hervorgogangen sein künnen, •) Diese Stelle ist heriibeTgenoromen in die 
eine Verrautnng s. a. 0. pe. heronisehe Stereometrie I 93 (V 82. 3 Heib.). 
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(Mogung, dagegen zweifellos nicht die von Hei- krit kannte er aber bei VerOffentlichnng von 

berg nach einer verderbten Stelle des Textes i7e$c xiu xviU>^ov I noch nicht (Arendt 

(438, 18 — 21) angenommene Wiederholung des a. a. 0.). An seiner Selbständigkeit ändert also 

früher (T€xq. sag. 18 — 24) versnentlichten geo- Demokrits Priorität nidits. Andererseits war 

metriaeW Beweises für die Parabelquadratur er frei genug von petsönlichem Ehrgeiz, um 

(vgl. darüber A re n d t Bibi. Math. 3. Folge XIV). selbst aä seinen Vorgänger aufmerksam zu 

Die Methode, die A. darlegt, besteht nun in machen — ein bezeidmender Gegensatz zum 

folgendem: Er legt einen beliebigen Sdmitt Le i b n i z ■ N e w tonsdien Prioritätsstreit. 
(Omade bei ebenen. Ebene bei kSrperlichen Ge- Die Schrift Ober die Parabelqnadratur wird 
bilden) zugleich durch das zu untersoehendc geo- 10 in der T!ipod<K (438, 21. 500, 1) ausdrOcklidi 
nietrisdie Gebilde und durch ein anderes, dessen zitiert. H e i b e ^ glaubte nun sehlieOen zu 

Flächen- oder Rauminhalt und Schwerpunkt be- können, daß die "Stpäof anmittelbar nadi dem 

kaimt sind. Der eine von den beiden Schnitten Tetgaytoviaiiöt nagaßolrif, noch vor lUgl aifaigat 

wird (hum so an das Ende eines Hebels über- xai xvXtvigov I falle, Herrn. XUI 298; und er 

tragen, daß sich beide miteinander im Gleich- hat daran audi später feetgehalten (zuletzt: 

gewicht befinden. Dasselbe gilt dann für alle Naturw. und Math, im klaas. Altert [Lpz. 1912] 

parallel geführten Sdinitte. Nun sagt A. je^- 53). Indes ergibt sieb ans terminologis^en und 

mal. daß jedes der beiden Gebilde aus den in ihm anderen Erwägungen zuverläseig, daß sie jünger 

geführten Schnitten bestehe oder von ihnen ans- ist als Ilcgi xatrottöiair xal o^igoeMoir, also 

gefüllt werde. So schließt er aus dem Gleich^ 20 eine der spätesten Schriften des A. überhaupt; 
wicht der sämtlichen Paiallelschnitte auf das der sie kann kaum vor dos J. 220 f^len, K i e r b o e 

ganzen Gebilde nnd folgert daraas das Flächen- Bibi. Math. 8. Folm XIV 33ff. Arendt cbd. 

(Volnmen-) Verhältnis beider Flädten (Körper) Die Widnmng an Eratostbenes zeigt wie hoch 

bzw. die Lage des Schwerpunktes. Auf derselben A. das matl^atisehe Verständnis des Erato- 

Vorstellung, daß die Flächen aius Linien, die sthenes schätzte, v. Wilamowitz Kultur d. 

Kürper aus Ebenen bestehen, beruht such die Geg. I 8^ 141. 

rein geometrische Überlegnng in der zweiten Die Spraehfonn. in der uns die 'Eipoio; über- 
▼ortäuflgen Untciwuchung (14) des Satzes vom liefert ist, ist die der xoinj; doch beweisen ver- 

Zvlinderhof. Das hodentet nichts Geringem, als einzelte Dorismen, daß sie wie alle übrigen 

daß A. <len Begriff des unendlich Kleinen und 30 Schriften des A. ursprünglich dorisch abgefaßt 
dairit das Prinzip der Integralrechnung mit war. Hei berg Heim. 297. 
vollem Bewußtsein erfaßt hat Daß er sidi durch Der Text ist zum ersten Male von H e i b e r g 
diese geniale Entdeckung nicht verleiten ließ, die Herrn. XIJI 243 — 297 gedmdit; eine deutsche 

so gewoitnenen Beweise als hinreichend anzusehen t'bereetznng von H e i b e r g mit Kommentar von 

(das waren sie in dieser Form natürlich noch Z eu t h e n erschien etwa gleichzeitig Bibi. Math, 

nicht), sondem in allen Fällen noeh den exakten 3. Folce VII 323ff. Weitere Bearbeitung lieferten 

ExhaiMtionsbeweis suebte, verdient um so größere Th. Rein ach (A. des Thöorämes möoaniques 

Bewunderung. Darin, daß wir hier zum ersten ou de la m^thode, Paris 1907), D. E. Smith 

Male Einbiiä in die Arbeitsweise eines griechi- (The Monist XIX 202lf., Cbicsgo 1909V T. L. 

sehen Mathematikers gewinnen, während uns bis- 40 H e a t h nnd Kliem (s. o. 8. 14,5). Dt auf 
her nur fertig Eigebnisse Vorlagen, und in der wiederholter Prüfung der Handsihrift beruhende 
Erkenntnie, <»ß A. den Wert infinitesimaler Be- Nendmei (A. op. IP 4(52 — 506) lat im einzelnen 

tiaditangen in einer Weise erfaßt hat, wie es manchen Ertrag geliefert. 

ent nach faat zwei Jahrtausenden L e i b n i z 8. Durch <ira Konstantinopler Palimpsest ist 

lind Newton wieder taten, liegt die nicht hoch uns der Text von X>xovtUr<or a' fast vollständig, 

genug zu schätzende Bedeutung der ’E<poio< für von 'Oxovfi/rtur ß' zu etwa zvrei Dritteln wieder- 

ilie Geschichte der Mathematik wie für die Wür- gegeben. Es bestätigt sieh zunächst H e i h e r g s 

digung des A. Darüber am aosfUhrliehsten von H u t ts ch (s. Bd. II S. ,530, 1011.) bestrittene 

Zeuthen BibL math. 8. Folge VTI 842(f. Vgl. Vermutung, daß der von M a i herausgegehene 

anßerdem Hei berg Herrn. XLII 302 und an 50 griechi .whe Auszug (IP, VIT — IX Heib.5 cHne 
mehreren anderen Stellen. Heath The Method späte Rückflheraetznng ans dem lateiniechen sei. 
of A. fiff. Kliem A. L50lf. Hei berg Herrn. XTilT 238; A. IP, TV. .äuch 

Wir erfahren aber weiter, daß A. nicht der sonst ist der Gewinn bedeutet, LOdien werden 

erste war. der dieaen Gedanken erfaßte: an einer anngefüllt (so für die Beweise der Sätze I 8. II 2: 

Stelle der Vorrede zur '^<pcSoc (430, llf. Heib.) in letzterem die Zitate ans laoggonlat und Troi- 

wird dem Demokrit das Verdienst zngeeprochen. geca reSv uijgavixüv), Fehler (vor allem eine 

zuerst die Sätze über Volumen von Pyramide imd ümstellune' in IT 10) werden beseitigt. ZcHtlieh 

Kegd ohne Beweis auegesprochen zn haben. fällt das Werk nicht nur nach Iltgl xmrotMoar 

Diese SMe in Veihindung mit Plut. de commun. xal otpaigotMmv. sondem aneh nach den größten- 

notit. 39 läßt kaum einen Zweifd, daß Demokrit 60 teils verlorenen Imggoittai, die es zitiert (s. o. 
die beiden Sätze anf Grund infinitesimaler Er- S. 147) nnd die ihrerseits später sind als TUgl 

Wägungen aufgesteält hat. in denen er das Prinzip xanmiiimv xoi otpawotMayv. Die Terminologie 

des Cavab'eri vorwognahm, Helberg Heim, macht es wahrecheinlicb. daß das zweite (nnd 

XLH 300. Heath The Thirteen ßooka of wohl auch das erste) Buch sogar nach der TCiroSo; 

EncKd's Elements IH 368; The Method of A. 10. goschrieben i^KierboeaaO. 39. Arendt 

Kliem A. 414, 2. A. ist auf den Gedanken der ebd. Der dorische Dialekt ist in der Hs. anfangs 

infinitesimalen Betrachtungsweise schon lange vor ziemlich gut bewahrt, verliert sich aber dann 

Konons Tode verfallen; den Ausspruch des Demo- immer mehr, H e i h e r g Heim, XlJl 297. 
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f. Was die t»i Heron (s. o. S. 146) zitirrte wäre selhetreretändlidi nicht hinreichend; aber 

Schrift Utgi !tXiy91ia>r xat xviirigtor außer der die Worte xorö AiaÄo/^i- taroQovyrfg weisen doeii 

trenaueren Bestimmung der Zahl enthielt, wissen auf eine ununterbrochene Tradition, die wir nicht 

wir nicht. Eine wenig wahrscheinliche Vermu- ohne weiteres von der Hand weisen dürfen, hin 

tung äußert Heiherg Heronis op. V, XXXII (Heiberg Anm. zu A. ftg. 8 — II* 544 — 

auf Grund von Tannery Mim. scient. I 4U,5. denkt an Vermittlung durch Eudemos oder 

Vielleicht enthielt die Schrift Betraclitungen Po sei d o n i os). lArendtt.] 

über kreisförmige und elliptiBche Zylinder, die ‘Aex‘rv>tTo<inXaKti. In der liturgischen Ver- 
sieh in Parallelcpipoifen dnrdidringen, also ül>er „jilagsliste für Poliieibcamte von Dörfern des 

kreieförmige und elliptische doppelte (Kreuz- und) 10 panopolitischen Gaues, wahrscheinlich von 196/7 
Klostergewölbe. Die richtige Formel für das n. Chr. bei 0. Hirschfeld S.-Ber. Akad. Berl. 

Volumen kreisförmiger und elliptiecher Kloster ]892, 818fT. = Preieigke Sammelbuch griech. 

gewölbo (P = '% b c , d. h. = To - |1 o fc c) Urk. ans .Afften 4636 erscheinen in der I. Uste 

l * *»J a^itrvxioffvAaxse (2 Namen) und qw/oxe? avreör 

findet sich in der ps,*heroni 9 chai Stereometrie (3 mehr Namen) und in der abgerissenen 

(I 86 — 88 . 90 Heib.) an einer Stelle, die sicher Kolumne der II. Liste a(>xtyvxto<px’[laxei] (4 Na- 

auf Herona (der A. so ?id benutit) Kafta^ixd „len). Die a. mit ihren untergebenen <pvlax€s sind 
zurückgeht. Diese Voluxnecibestiinimuig konnte Dire polizeilichen Punktionen ergeben sich 

von A. sehr wohl im Anschluß an den verloren- aus dem Namen. Nach 0. Hirschfeld 822f. sind 
g«lj^ngenen letzten Satz der ’^^odoc entwi^elt 20 gje vielleicbt eine Nachbildung des in Alexandria 
werden. In diesem Falle wäre ateo Ueoi nXtv^i- vorkomnienden wxTfß*v 6 c oxgarr^ds mit seinen 

Aw xat xvUvdgmr noch jünger als die ^^odof. Untergebenen. Jedenfalls aber sind sie zu tren* 

10 . Wenn man von (üeeer, wie den übrigen nen von dein der abgerissenen Kolumne 

ganz veriorenen Schriften, sowie von den nicht der II. Liste. [Schultheß.1 

sicher einzureihend^m KvxXov fihgijatf, Gendarmerieoffixier, Cnef 

n;«*, ZxofjtAxiov al)sieht. ergibt sich nun folgende des Gendarmeriekorps der nc^axpvXaxtt^ in einer 

Chronologie der Werke des A.: Inschrift von Dorjlaion (Provinz Asia) von 70— 73 

1) Mt]xavtxd oder Zxotxt'Ux x&v ftrfxayt><^ 11 . C^., Athen. Mitt. XIX (1894) 305 n. 1, 8. 9 

(’E:Tuii6otv iaoggontai I). (=r Dittenberger Or. Gr. 476). Offenbar der 

2) TtxgaytDytofAOi xa^ßoX^i. 30 gleiche Beamte, der in Pergamon unter dem Titel 

3) Utgl atpalgai xal xvXivdgoir I. II. d ngo^ x^ ;ici^ 9 n*Jax^ vorkommt, Inschr. v. Perg. 

4) fligi eX(xo)v. 239 und dazu Cardinal! II regno di Peigamo 

5) Hegl xütyottdiatv xal o<faigoet^e(ür. (1906) 270 Anm. Seine Funktionen dürften denen 

6 ) Jooggoxlat (Bruchstück davon des xt^tjyd^XVt Minderer kleinasiatischer Städte 

laoggoxlat TT). ähnlich gewesen sein; s. Dittenberger Or. Gr. 

7) ^tpodoi. 550, den Art. Elgfjvdgxat in diesem SuppL-Heft 

8 ) flegl Sxov/iuvayr T. II. und Art. UagaqfvXax eg. [Schuf theß.] 

Von ilcn Mrjxanxä CExt-ieiwr laoeQoMai I) ’Aezupvlaxlnit, der Kommandant dea mei- 

nnd <lcm 2'tofidxiov ahgeachon, sind all« erhal- stens aus Ägyptern gebildeten Gendarmeriekorpe 

tenon Schriften stieher nach Konons Tode (nicht 40 der <pvlaxitat. die in der Ptolemäerzeit Ober das 
vor 242) verfaßt Dadurch wird wahrscheinlich. ganze Ijuid hin in Städten und Dörfern verteilt 

daß A. nicht unerheblich nach 287 (in welchem waren und, wenn eie auch nicht zum Heere im 

•fahr »eine Geburt nach der Angabe des Tzetzes engeiyi Sinne gehörten, doch als Soldaten be- 

— a Bd. II S. 509, 8 — fallen müßte) geboren handelt wurden und militärisch organisiert waren, 

ist. Der Ansatz 275, der allen sicheren antiken über dem ä. stand der inioTäjtjg T<ör , 7 vilaxc- 

Zengnieeen geredrt wird, dürfte richtiger sein. r<ö», der Chef der Pliylakiten dee ganzen Gaues, 

1 1 . Heron kommt an drei Stellen seiner der in der Regel ein Grieche war. Doch finden 

Mngixi (T 39 p. 90, 5. II 1 p. 92, 3. 20 p. 138. sich auch beide Ämter in einer Han d vereinigt P. 

6 = A. frg. 7. 8 Heib.) auf die Meesung unreml- Petr. III ISO S. 321 Nlxanf htiotaxtig gpviaxaSnr 

mäßiger Flächen sowie Körper zu spredien. Ün- 50 xal dggi/'ojulax/n/fy nach der von Wilcken ge- 
regehnäßige ebene Figuren werden durch Ein- billigten Ergänzung von Grenfell-Hnnt P. 

zeifdinung eines annähernden Polygons gemessen. Hibeh I S. 175. Mohr Wilcken Grundiflge 1 412. 

gekrümmte Flächen durch stOdtweises Auflegen Dem d. untergeordnet ist der ixiorärgf tfi; 
von dünnem Stoff (Papyrus oder Leinwand), der xw^ijc, der ebenfalls polizeiliche Funktionen hat 

naefdier wieder ausgebreitet wird, endlich das So nach P. M. Meyer P. Hamb. I S. 111, 1 

Volumen imregelmlßiger Körper durch Ein- unter Beziehung auf B 6 U 1012, 1 verglichen 

tauchen in gefüllte pai^el^ipede Wassergefäße mit 4, während V?ilcken a. a. 0. sich über 

od<-r durch Umhüllen mit Wachs in porallclesn- ihr gegenseitiges Verhältnis nicht bestimmt zu 

peder Gestalt, wobei der Wasser- bzw. Waefra- äußern wagte. Strafrechtliche Anzeigen an beide 

Überschuß nachträglich gemessen wird. Diese 60 liegen vor P. Magd. 38 x[avx]a rfgoCoa xagi- 

Berechnungsweise führt Heron an zwei Stellen dcuxa Jvcx^ooiqi rtp ägiupviaxlTn rijg xüfofg, 

(II 1 p. 92, 8 . 20 p. 1.38, 8 ) zwar nicht auf ihm gtagovtog ^iftoivog toC kttaiaxm. Ebenso erhalten 
noch bekannte Schriften des A., wohl aber auf beide den Befehl zur Gestellung eines Beklagten 

die Überlieferung über ihn zurück, am deiit- vor das Gericht des Strategen : yQi\xxi ^l/uari 

liebsten an der ersten Stelle: (5v rdc l:uvotag rtg zxiordrp xal iVe;f^öoißi rtp dgxtV’Xiiaxlrjj ära- 

toöxtp xagaAö^org oraag Ttvig elg 'Aqx‘P^^Vx yayfiv iip' ai'xdv . . . vxa>g Atfxyäyi^g iataxcjffijxat. 

ävatftgovatv xaxä öiado/^v toxooovyxeg. Mehr bei G. S c m e k a Ptolemäieches Prozeßrecht 

Die Begründung durdi wtjxrn .vooaööfovf otvag I 102 — 107. 
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Als d. betracbUt 0. Hiischfeld S.-B«r. Akad. die Verwendunft in der Spinnerei verfertig Kpi- 

BerL 1892, 817 mit Recht den Barcaens, der einen netron flbergegangen iat and so schlieBlicIi ein 

^vianhi]; nnd den von ihm Beleidigten vor sich beatimmtea Qerit bezeichnet 

l ädt P - Paris. 42 (Not et Eitr. des mannaerits Andere Benennnngen für d. sind xi/ißaXo%', 
XVIIl 2 p. 307ff. Vgl. auch 0. Hirschfeld a. von Hesjch als dorisches Synonym genannt, 
a. 0. 1891, 867). ferner yö^yvQa (Hesych. s. d^Adlra, s. j6^xvQa). 

Mit dem d. ist, wie 0. Hirsch feld a. a. 0. Der Name ntjydUn (Hesych. s. aijyoiov) ist vom 
1892, 823 veimntet, möglicherweise identisch der Inhalt auf das Gefäß übertragen (vgl. Schol. Kur. 

der mit vier ihm nntergebenen ifilaxtt Alk. 99). [Frankenstein.j 

in der abgerisaenen Kolumne der II. liturgischen 10 Ardoatea ('Agiodrri;), König der Armenier. 
Vorschlagsliste für Polizeibeamte von Dörfern des half dem geUOchteten kappadokischen König Aria- 

pemopolitischen Gaues, wahrscheinlich von 196/7 rathes II. sein Reich zurückgewinnen (um 260 

n. Chr. bei 0. Hirsehfeld a. a. 0. 819 (= v. (/hr. nach Beloch Gr. Gesch. 111 2, 168. 296). 

P r ei sigke Sammelbuch griech. Urk. aus .Ägypten Diodor. XXXI 19. 5. ^Stähelin.) 

4686) erscheint. Dagegen darf der d. nicht mit S. 618f. zum Art Arecomici: 

dem imarizrK tdr qivlaxnwy geglichen werden. Holder Altcelt. Sprachsch. I 189f. III 665 
wie noch Hirschfeld a. a. 0. getan hat; vgl. und (Fo/enr) III 436ff. Hirschfeld im CII, 

auch Hirschfeld a. a. 0. 1891. 867, 112. XII p. 846ff. Espdrandieu Kecneil I p. 291ff. 

[Schultheß.] mit Nachträgen II und III. [Kenne.] 

s. Mpgif’t'Iax/Ti;;. 20 S. 619, 19 zum Art. Aregenaa: 

S. 602, II zum Art. .Arebytas Nr. 6: ,Aar-gmiind‘ aus kelt. oro .Flnfi' und genara 

Es ist wohl theaer A., <ten Plin. n. h. I 8. .Mündung' (Holder s. v.). Die Worte noraftov 

10. 14. 1-5. 17. 18 nnter «einen .\uctore« anffihrt, exßoXal. die Ptolem. II 8, 2 hinzufOgt. sind eine 

oligleich er ihn einmal (I 10) den Tarentiner Pliersetzung des Namens. Das oru lebt im Fluß 

nennt; vgl. Schneider zu Cohim. I 1. 7. Orne (‘Ar-iina, Orna) an dem der Ort liegt, noch 

[OWIather.] fort. Hcjm ersten Teil darf an die Präposition ari 

Suppl.-Heft II S. 123 zum Art. Ardacns: ,l>ci‘, sclion wegen des griechischen ij und des 

2) Südgallischer SigillatatOpfer ans der Mitte lateinischen ae nicht gedacht werden. Die Beto- 

ues I. Jhdts. n. Chr. Er verfertigte in La Graule- nung des Wortes (vgl. eine wdere .Ansicht bei 

aen<|ue unverzierte und verzierte Gefäße, die in 30 M ey e r - L U bk c Betonung im Gallischen S.- 

Gallien, Germanien und Britannien verbreitet sind. Bcr. Akad. Wien 1901, lOf.) ist die im Indoger- 

CIL VII 1336, 89. XIII 10010, 167. Däche- manischen (vgl. B r u g m a n n Kurze vergleichende 

1 c 1 1 e Vases eätam. 1 811. 94. '251. Ritterling Gramm. 56) übliche; mit dem Hanptton aut dem 

Nass. Ann. XL (1912) 287. 244. Walters Cata- Bestimmungswort. [Hopfner.] 

logue of rom. pott. M 783. [Hähnle.] Arel deutscher Name von A r I o n , s. d. 

Ardanion (dpddeiov [dpddlioe] To) , Name S. 634, 1 1 zum Art. Arelate : 

eines Gefäßes, abgeleitet von Sgdoj (Suid. Bekker Wohl von *Arulate, der Ort an der .Arula, .der 
Anecd. 441, 30). Die lipAivia dienen verschie- kleinen Aar'. Natfirlicli konnte sich das u(uiaus .p 

denen Zwecken: zwischen zwei n nicht halten. Ortsnamen mit 

1. Sie werden als Trog znm Tränken des 40 Suffix -ätr von Flußnamen gebildet zählt Flechia 

Viehs benutzt (Hesych. Eustath. II. VIII 187). Di alcune forme de’ nomi locali dell’ Italia stipe- 

2. Sie werden als Behälter für Weihwasser riore 77 — 91 eine große Anzahl auf, wie Beverate 

verwendet, das vor einem Hause, in dem ein von Kluß Bevera, Arnate von Fluß Amo, Brembate 
Toter lag, aufgestellt wurde, damit die Besucher 'on Fluß Brembo. [Hopfner.] 

des Hauses sich von der durch den I,eicbnam S. 638, 1 znm Art. Aremorica: 

verursachten Be flecku ng entsühnen konnten (He- Holder Altcelt Sprachsch. I 202— '204. III 
»ch. Suid. Poll. Vlll 66. Aristoph. Ekkles. lOSOff. 675f. In der Landessprache hat sich das kelt. 

Eurip. Alk. 98ff. Schol. Enr. Alk. 98). Da Armorie, Armory (= Meeresküste) zur Bezeich- 

die Gefäße nun ebenfalls befleckt waren und nung der Breta^e bis in die Neuzeit erhalten, 

nicht mehr gebraucht werden kannten, nahm 50 jetzt ausgesprochen : Arvorek. [Kenne.] 

man zu diesem Zwecke gewöhnlich zerbrochene S. 1340, 7 zum Art. Arenacum; 

Tongefäße {ydarga xrpa/z/cov, oorpoxa, xv^fifya^), Vielleicht Zusammensetzung aus kelt. ad *r 
die sonst wertlos waren (Eustath. II. VIII 187 •Rän-deum ,bei Rheiningen'. Rinacns als Personen- 

dpddvtov ' TÖ dsio toD Ttv^fjUvos foü MQafuiov name ist belegt und atl kommt in Ortsnamen öfters 

t^c yaoipdc). vor (Holder s. v.). Vgl. das Volk der Atrebates 

3. es sich beim d. ursprünglich um von oä -f- Ireb-alen ,die am Dorf. Nach dieser 

Scherben handelt gebt anch daraus hervor, daß Deutung würde es besser zu Amheim bei Renkum 

öpAdria von den Kranen an Stelle des Epinetron |>a8sen als zu Rindern, das freilich, nach seiner 

oder Onos (s. o. Bd. VI S. 182 und H. Blümner alten Form Rinera, Rinharan, auch mit Rhin zu- 

Technologie> [1912] 115ff. ; daselbst anch weitere 60 sammenhäncen mag. [Hopfner.] 

Literatur und Abb. d. Epinetron) benntzt wurden, Arentsburg bei Voorburg. unweit (landein- 
um die gesponnenen Fäden darauf glatt zu reiben wärts) der holländischen Residenzstadt 'SQraven- 

(Snid.). Da das Epinetron einem der Länge nach hage (Haag); hier soll der rOmische'Ort Forum 

durchschnittenen großen Gefäße, einem Krater Ilädriani (o. Bd, AH S. 68f.) gelegen haben, 

oder dgl., ähnelt, lag es nabe, Scherben von doch iat diese Annahme anbewiesen. Die Reste 

solchen Gefäßen als Ereatz dafür zu verwenden, eines daselbst gelegenen römischen Kastells hat 

Man kann dann weiter vermuten, daß der Name Hol werda untersucht. CIL XIII 2,2 p. 637 

d. später von den Scherben auf das eigens für mit Add. XIII 4 (1916) p. 145. [Kenne.] 
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S. 642, 5 iiBn Art Areopolis: und Funde vgl. Museomphie 1910 — 1912 im Be- 

Die Übertragung des Namens A. roo 'Ar Moab rieht der Köm.-germ. Komm, des K. Axch. Inst 

auf Rabhath Moäb ist im höchst^ Grade fraglich. VII (19U) und Am, f. EUslss. Altertumsk., zuletzt 

Vielmehr scheint bei der «elbsUndigen Grizitie- nr. 25 - 28 (spitröm. Stadtmanerring) ; Kithreiun 

rung beider seozitiseber Städtenamen Ares mit zu Königshofen bei Straßburg, wo der ncus 

dem als eponymer Stammosgott neben Kamoe in canaJxtrum (CIL XIII 5967 , um 200 n. Chr.) 

der Inschrift des Königs Mess Zeile 12 erschei- lag: Forrer in Mitteilungen der Oesellschaft 

nemden Moab gleicfageäetzt mit niJUt aber das für Erhaltung der gesehichtl Denkmäler im El- 

oine Mal 'dr (= Stadt), das andere Mal rabbath saß, 2. Folge, XXIV (1915). [Kenne.] 

(= große Stadt, Hauptstadt) wiedergegeben wor- 10 S. 714, 19 zum Art. Argentovaria: 
den zu sein. [Baumstark.] Latinisiert und rerkflrzt: Argmtaria (Hor- 

8. 6.56. 64 zum Art. Ares: bürg bei Colmar), Kiepert FOA XXV Fno. Hol- 

8. ln Edesea wird mit A der neben Monimos der Altcelt Sprachsen. I 213. III 682. Pfan- 

(— Ammndates) als xAgtboos des Helios verdirte nenschmidt in Zeitschr. f. d. Geschichte des 

Azizos identifiziert; Iiüian. or. IV 1.50 c.d. 154 a. Oberrheins, N. F., IX (1894) 497ff. Waldner 

[Baumstark.] e bd. X (1895) 444ff. Osiander in Westd. Ztschr. 

S. 660, 13: Die bei weitem wahrscheinlichste XVIII (1899) 134ff. CIL XIII 2, 1 p. 57ff. (mit 

Etymologie leitet jetzt den Namen von Sorut Add. 4 p. 70) Bnrckhardt-Biedermann in 
ab, so daß A. den Schädiger bedeutet: vgl Westd. Ztschr. XXV (1906) 154ff. Vgl Das Reichs- 
Bechtel l.ezilogus zu Homer 59 und danach 20 land Elsaß-Lothringen III 461f. [Kenne.] 
Kern Krieg u. Kult bei den Hellenen, Rektorats- Argines, Sklave des M. Perennins, Arbeiter 
rede, Halle 1915, 6f. [Kern,] in dessen Töpferei zu Arretium, s. Snppl-Heft I 

Arestianae oder Aristianae, figlinae-, ß- 128. CIL XI 6700, 436. [Kenne.] 

Ziegelei in oder bei der Stadt Rom. bezeugt S- 792, 55 zum Art. Argos: 

durch gestempelte Ziegel, Dressei CIL XV 1 Das hier erwähnte ,argivisehe' Epigramm 

p. 15 nr. 11. 12. Besitzerin war (Flavia) Seia stamimt weder ans A. noch hat es mit dem 

isanrica, welche als Ziegelei- und Grundbesitzerin Wächter der lo ir^nd etwas zu ton. Es stammt 

auch auf den gestempelten Ziegeln CIL XV 49f. aus Andres; die richtig« Lesung v. 5 ist tUyas 

207.421.652.674.1418.1420 — 1425 genannt ist, wie Hiller von Oaertringen vor 

nach den Jahresangaben in der Zeit um 123—141 30 dein Stein aasdrOcklieh festgeeteilt hat, IG XII 
n. Chr. (vgl. Bd.; VI 8. 2737f. Nr. 245). [Kenne.] 5 nr. 764. [Kern.] 

Arezso, Stadt im Osten von Toscana, mit Argynna, eine Stadt im Innern des west- 
altem Namen Arretium, s. Bd. II S. 1227f. mit liehen Lokris (Plin. n. h. IV 7), sonst unbekannt. 
Suppl.-Heft I S. 140. CIL XI 1 p. 335ff. und 2 Der Name hat wohl etwas mdt ‘Äfyvrvit (a d.), 

p. 108111. [Kenne.] einem Beinamen der Aphrodite, zu tun. 

.Argenidas. ['AJgytrldat, 'Agtomyerlia d^- [Oh&ther.] 

zierte das jetat in Verona befindlicfae Votivrelief Argyris {ä^yvQlt, ^), Trinkgeftß, das mei- 
den Dioskmwn, DUtschke Bildwerke v. Ober- stens , jedoch nicht immer , aus Silber verfertigt 
italien IV nr. 538. Abbildg. Roscher Myth. war (Athen. XI 784a. 502b). Entsprechend ist 
Lex. 1 1171. [?] 40die Benennung ygoolc, wenn das Material Gold 

Argenleoil an der Seine, unterhalb Paris und war (Poll. I 28.) Die d0't)p/f wird gewöhnlich 

St. Denis, als Argentoialum bezeugt durch eine als ipiilitj erklärt (PoU. VI 98, VII 104. Athem XI 

Urkunde vom J. 697 n. Chr. (Diplom, ed. Portz 502 b.) Dazu paßt auch das Beiwort 6fufol(oz6f 

nr. 71 p. 63). Holder Altcelt. Sprachseb. (I 208) (Athen. XI 502 a). Doch finden wir auch die 

III 681. [Kenne.] äffpmIStf und xgvo/dc; neben <ptaXtu erwähnt 

S. 712, 68 zum Art. Argenteus: (Poll. I 28 und in attischen Inschriften, wo sie 

Fluß (heute: Argem) und Brflcke, wohl la- als Weihgeschenke verzeichnet sind. IG II 645, 

teinische Umdentung des vorrömischen Fluß- 20. 650, 6. 660, 36). Die Schalen werden zum 

namens Argmtiue (vgl. Ptol). Holder Altcelt. Trinken und als Opferscbalen benutzt (Athen. XI 

Sprachsch. HI 680f., der noch weitere vermut- 50 602 b). Als Kampfpreis ausgesetzt Pind. Ol. 
liehe Fluß- und Ortsnamen Argettiia (heute Ar- 9, 90. [Frankenstein.] 

ganxa, Argenoe n. a.) anfQhrt; vgl auch Cramer Ariaramneia (Z^iapd/inia), Stadt in Kappa- 
Rhein. Ortsnamen 7f. [Kenne.] dokien, wird erwähnt als Sitz eines atgarti^oe 

S. 713. 23 zum Art. Argentiolum: Sagarios in einer mechisch-aramäischen Bilingnis 

Nach Holder Altcelt. Sprachsch. III 681 des 2. Jhdts. v. Cnr., H. G rögoire Compt.-rend. 

ursprünglich Argento-ialum, gleich dem altbe- de l’Ac. des Inscr. 1908, 437ff. fStähelin.] 

zeu^n Namen von Argenteuil (s. d.). [Kenne.] Ariccus oder Aricins, mittelgallischer Sigil- 

S. 713, 30 zum Art. Argentiiis: latatBpfer des 2. Jhdts. n. Chr. Er verfertigte in 

Argenltu», -a s. Argenteus. Lezoui neben glatter Ware Reliefschfiaseln; teine 

Argentoialum s. Argentenil 60 Ware findet siä in Gallien und Britannien. CIL 

S. 713, 51 zum Art. Argentorate: VII 1336, 90. XHI 10010, 169. Döchelette 

Keltischer Name (vgl. Holder Altcelt. Sprach- Vases cöram. I 157. 197. 251. Walters Cata- 

schatz II 1075: -rofe), latinisiert: Argenloralum, logue of rom. pott. M 1627. [Hähnle.] 

Argenlaria und Argentina, seit dem 6. Jhdt S. 848ff. zum Art Aristagoraa: 

Sirateburgum = Straßburg. Holder a. a. 0. 13) Aristagoras, von Melos, vermeintlicher 

I 21 If. lil 681f. Osiander Westd. Zeitschr. Dithyrnmbendichter und ätfroc nach dem Sehol. 

xvm (1899) 128ff. CIL Xin 2, 1 p. 14 lff. mit Aid. Aristoph. Nub. 830 (Suid. a J’eoxedoyf 

Add. 4 (1916) p. 77ff. Über neueste Grabungen p. 846 B.), s. M. Schmidt Diatr. d. Dithy- 
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nmbo 214. 218. -\ber daß hier eine Veiwechs- 
lung nrit Diagoras Torlie^ hat schon G. Her- 
mann geeeben. Schmidts Ausftthningen 
sind also haltlos. [Cmsius.] 

Aristaioi, Mitglieder einer der Phratrieen, 
in die Neapel geteilt war (CIG XIV 759). Die 
Ableitung des Namens ist zwedfelhaft. Gruppe 
Grieeh. Mythoi. 367, 6 denkt an den Heros 
Aristaios. Andere Deutnngsveraoebe sind zu- 
aammengestellt CIG III p. 716. [Barkowski.] 1 
S. 859 zum Axt. Aristaios Nr. 7: 

1 . Bd. II S. 859, 23if . ist der Mathematiker A. 
mit dem bei lamblieh. t. Pythag. 104. 265 (so, 
nicht 256) erwähnten Schwiegersohn und Nach- 
lolger des Pythagoras identi&ziert wordem Das 
üt nicht richtig, wie sich sogleidi zeigen wird. 
Doch sei zuvor bemerkt, daß es zwei Mathema- 
tiker des Namens A. gegeben haben muß, da der 
eine, von dem wir etwas wissen, bei Papp. miag. 
VII 364, 9. 672. 12 Hultsch (die zweite Stelle 2 
ist wahrscheinlich interpoliert) ak Mpunoio« d 
3t^aßittgot bezeichnet wird. 

2. Der Utere A. hat, wie wir aus Pappus er- 
fahren. über Kegelschnitte geschrieben; daraus 
ergibt sich, daß er jünger ist als Menaichmos, 
der SdiOler des Eudozos, der (wie Geminoe bei 
Proel. in Eudid. 111, 20 richtig aus Eratoethenes 
folgert) die Kegelsehnitte entdeckt hat. Einen 
Temtimis ante quem bieten die Kmrixi Euklids; 
detm die Ang^dre des Pappus (VII 676, 25), daß 3 
diese spätor sind, als das Werk des A., ist wohl 
richtig. Aus den Worten des Pappus scheint 
sogar zu folgen, daß Euklid ein Müngerer) Zeit- 
genosse des A. war (Heiberg Stud. üb. Eukl. 
85. Zeuthen Kegelsehn. im Altert. 130). Ob 
jedoch Pappus über die Chronrdogie der Mathe- 
matiker 90 gut unterrichtet war, daß wir ihm 
auch in diesem Punkte ohne weiteres Glauben 
sehräiken dürfen, ist zweifelhaft. 

3. Man nahm früher an. daß Piq>pu9 von ^ 
zwei Werken des A. über Kegelschnitte beridite, 
den Kwrtxi in fünf Büchern und den .Tirproi 
Toaoi in ebenfalls fünf Büchern (so trotz Hei- 
berg und Zeuthen noch C a n t o r Qesch. d. 
Mathem. P 249). Aber es spricht alles dafür, daß 
es sich nur um ein Werk, Zxigtoi r6noi, 
bandelt. Von den beiden Stellen bei Pappus. die 
von Katrixd {oroixtla) Sprechen, ist die eine (VTI 
672. 1 1 ) von Hultsch, dem Heiberg (a. 0. 
85) beiidimmt, ans anderen Gründen athetiert 5 
worden; die andere 670, 25ff.) bezieht sich, 
wie der Zusammenhsrg beweist, auf die SuQrol 
i6xof, dies kann man auch für die erste Stelle ini 
Falle ihrer Echtheit annehmen, Heiberg a. a. 0. 
Die XxiQtol TÖvoi, die noch Pappus (VII 672, 20) 
las, behandelten, wie der Titel erg^t, die Kegel- 
sduritte ah geometrische Orter. Vor allein kam 
es hier wohl auf den rdnoc ^;ii xQxit xai x^aaapai 
jga/ifw an, d. h. (nach Papp. VII 678, I2fl.; 
vgl. die ausführiiohe ErSrterung bei Zeutheng 
Kegehehu. im Altert 126II.) auf den geometri- 
sehen Ort für die Punkte, deren Abstände t ,y ,x 
von 3 Geraden (bzw. z , y , z , u von 4 Geraden) 

der Gleichung ^ fbzw. genügen; 

n \ yu n ' 

dieser geometiWie Ort ist ein Kemlsehnitt; 
seine Behandlong setzt die Kenntnis dm Potenz- 
sstzes für Kegelschnitte voraus. Heiberg a. 



a. 0. 85. Zeuthen a. a. 0. 12911.; Gesch. d. 
Mathem. im Altert n. Mittelalt. 198. Die Er- 
örterung dieses xixo; war infolge der mangel- 
haften KenDhiis der Lehre von dm Kegelschnit- 
ten bei A. noch unvollkommen. Sie blieb es in- 
folgsdessen auch bei Euklid (Ap. Perg. I 4, lOff. 
Heiberg und darüber P^P- VII 676, 19H.); denn 
dieser ging in seinen Koiruti, die das er^ zu- 
sammenfaesende Lehrbuch über die Kegdschnitte 
seit Menaichmos darstellten, hinhditiidi des 
rdaoe AtI XQxii xal xxaaa^af yga/iyd^ nicht ülier 
A. hinaus; und erst ApoUonios gab im dritten 
Buche seiner Ktorixä die OruntSagen für eine 
erediSpfende Behandlung. Darans, daß das Werk 
des A. die Kegelschnitte nur ab geometrische 
Orter, nicht im allgemeiiKn behandelte, erklärt 
sich auch, daß es so lange erhalten bUeb, während 
Euklids Komuti bald durch die des ApoUonios 
völlig verdrängt wurden, Zeuthen Gesch. d. 
Matlwm. 198. 

4. In dem von Hypsiklee verfaßten 14. Boche 

von Euklids Elementen wird (V 6, 19ff. Hedbeig) 
ein Satz aus einem Werke des A. über die fünf 
regulären Polyeder, xCn xivx» ovfXQi- 

ait erwähnt. [Arendt f.] 

S. 861, 12 zum Art. Aristarebos: 

6a) Hieromnemon ans Amphissa, Ende des 
2. Jhdts. V. Chr., SGDI 2530, 1: wohl Groß- 
vater von Nr. 7. [Oldfather.] 

5. 886. 4 zum Art. Aristeides Nr. 21; 
Dieser konnte kaum ein Sdifller Platons im 

eigentlichen Sinne des Wortes, wie Zeller und 
N a 1 0 r p schließen, gewesen «ein, denn seine 
Tochter war von dem älteren Dionysoe ala Weib 
verlangt, worauf A. sie tötete. Dies geschah ge- 
wiß vor seiner Vermählung mit Doris aus Lokroi, 
der Mutter des jüngeren Dionmoe, im J. 397 v. 
Chr. A. muß d^r vor dem J. 400 v. Chr. ein 
ansehnlicher Mann des reifen Alters gewesen sein, 
und war <hher auch älter ab Platon. Er war 
wahrscheinlich Pythagoreer und nur in dieser Be- 
ziehung ein AraZpoc Platons, da bekanntlich Pb- 
ton dort die berühmten Pythagoreer aufsnefate. 
Timaioe, Eehekrates, Arion und notdi andere, da 
I/okroi eine Hanptstätte der Pythagoreer war. 
Eine lückenhafte Liste deren gibt lambl. vit. 
Pythag. 267. [Oldfather.l 

Arist(ianse), figflinaej-, CIL XV 12, s. 
Arestianse. 

8. 907ff. znm .4rt. Aristobolos: 

3a) Thearodokos der Delphier in Skarpheia, 
um 175 V. Chr., Col li t z 2580. [Oldfather.] 

S. 920. 58 zum Art. ’A^torodd/ia: 

3) ’Aeiaxoid/xa, Tochter des Amyntas ans 
Smyrna, Dichterin von Epen, trat in Lamia auf 
und wurde zum Dank für ihre Vorträge, in deinen 
sie das ätolisehe Volk und die Vorfahren der 

1. amier feierte, mit der Proienie and anderen 
Ehren ausgezeichnet. Abo ein weibliches Seiten- 
stück zu Nikandros! Jahr des ätolisehen Strate- 
gen Agetas 218/7 v. Chr. SGDI 1440 = IG IX 

2, 62 = Dittenberger Syll.* 532 (lamia). 

[Hiller v. Oaertringen.] 

S. 920S. zum Art. Aristodemos: 

21) Dieser wird erwähnt auch aul einer 
zweiten delphischen Inechrift, SGDI 2223, 5. 
Er gehört ins J. 142/1 v. Chr. na<di Pomtow, 
9. 0 . Fd. TV S. 2593. [Oldfather.] 
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35) ln Delphi bat sich eine Sigmtur des A. n. Chr. Er verfertigte in l>eioux Keibechalen aus 

gefuni^n, in der er eich als Athener bezeichnet. Terra Sigillata, deren Ansgtlsse die Gestalt von 

Pomtow Dalphioa 111 154 uitd 211 (= Herl. Dlwcnköpfen haben. Dichelette Vases eiram. 

phil. Woeh. IÜI2. (i08 u. 1142). ILippold.) 11 322. OIL XllI 10 014. 2 wo fälschlich Cah 
S. 04111. zum Art. Aristokrates: gelesen ist. [Hähnle.] 

21a) Sohn Parmenicku), Theoienechreiber zu Arkade«, Arkadia (ol ypsdAer i, AoKabia]. 
Nanpaktos um 150 y. Ohr., Nachinanson Athen. Xenion und Demetrio« bei Steph. Byi. auf'Krete. 
Mitt. XXXll^nr. 15 und 23. |t)ldfather.] zwischen Khankos.Lykastos.Pj'ranthas und Gortyn, 

S. 047H. zum Art. Aristomenes; sehr nahe bei dem heutigen Dorf y^xdAi. wo sich 

11a) Tap/o« zu Thronion, IG IX 1, 309. 10 einer alten Stadt finden. L’nter demHüBchen 
Meletius gab einfach AP7A JAA'Ol .i , was Alrirder oder Aleitcüo« (Hesych.), das wohl auf das 

Leake II 178, 1 anfniinmt, dagegen haben es kretischeArkadia beiogenwerden muß. ist entweder 

Boeckh 1751 und Bechtel bei Collitz der nördlich fließende Trockenbach //loroaioa^io 

1510 in 'AQiaro{yl)vmi, Dittenberger besser oder der nachSOden flicBendeZoflnßdesyra.zoA<zoi;,- 

in ’Aeimo(fti)ym( korrigiert. (üldfather.) zu verstehen. Die A. schlossen am Ende des 

S. 950IT. zum Art. Ariaton: 3. Jbdts. einen Vertrag mit den Hierapvtniem. 

29a) Sohn Aristonymos, Theorenschreiber zu Inschr. SprattII422, nahmen 221 v.Ohr.ain Krieg 

Nanpaktos, 10 IX 1, 374. Nachmanson zwischen Lyttos und Knossos teil, trennten sieh 

-tthÖL Mitt. XXXII nr. 8 ergänzt yQanfiajn'orTOi von Knossos, dessen Verbündete sie vorher waren. 

Afopoic (jlg/orioi’ofj I loü ye«jio>T,iiot' auf einer 20 und fielen zu den Lyttiern ab. 193 v. Chr. schlossen 
Inschrift zu Buttos im westliclien Lokris, um sie einen Vertrag wegen des Asylrechta desDionysos- 

1.50 V. Chr., vielledoht mit Recht, da die beiden temi'els im ionischen Teos, der IhO v. Chr. erneuert 

Inschriften etwa gleichzeitig spind. [Oldfather.] wurde. Sie nahmen an der Allianz zwischen En- 

K4a) Von Chios, Bildhauer, arbeitet zusam- menes II. teil. Plin. n. h. XXXI 4, 53. Sen. nat 

men mit .Agathon von Ephesos (s. d. Nr. 14a in quaest. III 11, 4. Hesych. Alrirder bestand noch 

diesem Suppl.). Inschrift von d« Akropolis von in christlicher Zeit Hierocl. Notitepiscop. p. 170, 

Lindos, Blinkenberg et Kineh Explor.i- 244. p. 185, 133. p. 216 nr. 562. p. 258 nr. 402. 

tion archüologiqne de RhodesIV 23. [Lippold.] Geogr. Rav. p. 397 : Arpade. Tab. Pent; .4reo<ir. 
S. 9Ö) zum Art. Aristonida«: Münzen: Svorönos Numismatiiiue de la Crüte. 

Über das Stemma der Familie vgl. zuletzt 30 Anc., Macon 1890, 2511. [Bürchner.) 

Klein Oesch. d. griech. Kunst III 22011. Der- S. 1187, 35 zum Art. Arkadia: 

hat, ohne zwingende Gründe, einen nur in 4a) Kastell auf der Insel Zakynthos, von 
Zeichnung bekannten Torso auf die Gruppe von Timotheos und den vertriebenen Zakynthicm an- 

Athamas und IjcBjrbos bezc^n (österr. Jahresh. gelegt 374 v. Chr. Diodor. XV 45, 3. VgL 

X 1907, 243). Netuerdings ist auf der Akropolis Bursiao Geogr. Gr. II 881. Dittenberger 

von Lindos di« Signatur eines A., Sohnes des zu Syll.* 80 = Syll. * 147, not. 48. [Stähelin.] 
Mnasitimoa, gefunden, die einen zweiten Künstler S. 1170, 19 (u. S. 187, 40 Snppl.-H. D 

dos Namens kennen lehrt: er wird der Enkel des znm Art Arkison: 

bei Plinius Genannten sein. Bli nkenberg et Arkison II. aus Kalydou, aitolischer Strategus 
Kinch Eiploration arch4ol. de Rhodes IV 23. 40 mn 148/7, wird auf einer Inschrift zu Buttos im 
S. such den Art. Ophelion. [Lippold.] westlichen Lokris erwähnt. Nachmanson 

S. 967H. zum Art. Aristonus: Athen. Mitt. XXXII nr. 34 (nach Nikitskv). 

5a) Theorenschreiber zu Nanpaktos, 1.54(3 Die Datierung ist nadi Pomtow o. Bd. IV 

V. Chr. Nachmanson Athen. Mitt. XXXII S. 2769, 20. [Oldfather.l 

nr. 9. (Oldfather.) Arles t. Arelate o. Bd. II S. 633 -635. 

S. 1005 zum Art. Aristophilo« : Holder Altcelt. Spraebsch. I 190 — 201 und III 

2) Sohn des Ehisthenes, aus Korinth, Bild- 666 — 674. Espdrandien Recueil das baareliets 

hauer, bekannt durch eine Signatur von Delos de la Gaule rom. I p. 114—166 mit Nachtr. II 

(Ende de« 3. Jhdts. v. Chr.), IG XI 4, 1173 — 74. p. 452f. [Kenne.] 

[Lippold.] 50 Arlon, deutsch Arel, im belgischen Lniem- 
S. lOIOf. zum Art. Aristo«: borg, s. Orolannnm (CIL XIII 1, 2 p. 628ff. 

10) Eine weitere Signatur von der Akropolis mit Add. 4 [1916] p. 47f. Waltiing Orolan- 

von landos, Bliukenherg et Kinch Etploration num vicus, Arlon ä l'dpoque romaine 1904ff. 

archdologique de Rhodes IV 23. [Lippold.] Sibenaler Gnide illnatrd du musde lapidaire- 

S. 1056 zum Art. Aristoxenos: Romain d'Arlon 1905. Espdrandien Recueil 

9) None I.>esnng der Inschrift: 16 XII 8, 26. gdndral des bas-reliefs, statnes et bostes de la 
Danach der Vatersname Euprepon zu lesen. (laule rom. V p. 211 ff.). [Kenne.] 

S. Jbdt. V. Chr. [Lippold.] Armoric, Airmory (Bretagne) s. Aremorica. 

Ariukes (Mpioexij;) gründete mit seinem Vater ArmoU. iiit Arm., Armo., Armot., Armoti, 

Ornmanes, dem Sohn Arinkes d. ä., die Stadt 60 jedenfalls den Namen eines Zieglers, ge^mpelte 
Aranda (s. d.). Mitte des 3. Jhdts v. Chr. Grie- Ziegel sind in Bauten der Kaiserresidenz Trier 

chisch-aram&ische Felsiaschrift aus der Gegend aus dem 4. Jhdt. gefunden (vgl. z. B. Westd. 

von Siwas am Halys, Cnmont Comptes-rendus Zeitschr. X 260. XII 17. Bonn. Jahrb. C 210), 

de l'Ae. des Inscr. 1905, 93ff., vgl. Th. Reinach anßerdom im Kreis Diedenhofen Ost und zu Sa- 

Rev. ^t. gr. XVin 159ff. Wilhelm Beitr. z. blon-Metz (Jahresber. des Vereins f. Erdkd«. zu 

griech. Inschriftenkunde (Sonderschr. d. «sterr. Metz XXVI 43), sowie zu Dentz (Bonn. Jahrb. 

arch. Inst. VII) 222f. [Stähelin.] XCIX 39). Vgl. auch Holder Altcelt. Sprachsch. 

C. Arius. miltclgallischer Töpfer des 3. Jhdts. III 687. [Keane.] 
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Amaise (Amaize) bei Saint-Amlirnii (Dep. zu beasem, denn ohne Zweifel ist A. 

Cher) ist Fundort der Steindenkmäler CIL XIII identisch mit Arssm, der Tielleicht schon 427. 

1SI7 — 1350 (1349 = Rsperandien Kecueil II sicher von 419 bis 407 als pae/ia (Statthalter) 

nr. 1554). [Kenne.] Ägyptens in den aramäischen Papyri ans Ele- 

Arneiter Hot, Kastell im Odenwald, am phantine begegnet: Pap. Sachau 1^64. 68. 78. 

Beginn der älteren, rückwärtigen ,MOmling-Linie‘ 80. 92. 95f. (hier wird bezeugt, dal) A. Ton FrOh- 

des obergermanischen Limes zwischen Main und ling 410 bis Winter 408i7 am königlichen Hofe 

Neckar. ORL V B nr. 46a (Lieferung 41, 1915). weilte), Pap. Straßb. (Euting M4m. prOs. par 

[Kenne.] divers savants ä l'Ac. des Inscr. XI 2, 190^. 
Amo, Klu6 in Toskana, hat den alten Namen 10 Vgl. Präsek Qesch. der Meder und Perser II 
Anilin bewahrt, s. Bd. II S. 12l)8f. [Kenne.] 176, 4. Clermont-Gannean Recueil d'archdol. 

.Amsbnrg, östlich von Grfinin^n, Kastell orientale VI 230. Sachau Aramäische Papyrus 

des obergermanischen Limes am Nordbogen seiner und Ostraka aus einer jOd. Militärkolonie zu 

nördlichen Ausbuchtung in Oberhessen. CIL XIII Elephantine lOf. [Stähelin.] 

2. 1 p. 446. ORL II B nr. lii (Lieferung 17, Arselis (M^lic) wird von Plut. qu. Gr. 45 
1902). [Keune.] (p. 302 A) als Stifter des doppclazttragenden 

Arras in der I.,andschaft Artois, Hauptstadt Bildes des karischen Zeus Aa^pavOsve genannt, 

des französischen Departements Pas.de-Calais, Der Name ist karisch (vgl. IhoM-riXK und die 

deren Name sich berleitet von dem Namen des vielen mitApo-beginnendenkleinasiatischen Namen 
gallischen Stammes, der späteren römischen Volks- 20 bei K retschmer EinL in die Geseb. d.griech. 
gemeinde der Atrebates (und zwar wohl von Sprache 359); die früher beliebten semitischen 

Atrehatas, Alrabatan), nachdem der Sondemame Erklärungsversuche sind verfehlt. [Stähelin.] 
der Stadt Xemetoeemia , Xenirlarum außer Ge- Arsenios, griechischer Arzt, etwa des 4. Jhdts., 
brancli gekommen war. Vgl. o. Bd. II S. 2138. so wohl richtiger bei Ps.-Theodor (Theodori Pri- 

Holder Altcelt. Sprachsch. I 268ff. III 728f. sciani Euporiston ed. Rose, Leipzig 1894, 338, 4) 

II 708. 711. Hirschfeld im CIL XIII I, 2 iirimo iqilur rkalantiein pettariu quibua Arsinoe 

p. 558f. Kiepert F('A XXV Di mit Teil. Rö- (so Rose: Codd. iirsenio« oder arsenois) et Saltina 

mische Bildwerke au.s A. sind nicht bekannt ulrUmlur. [Ganschinietz.] 

(EspOrandieu Recueil V p. 175). [Keune.] S. 1285, 45 zum Art. Areinoh Nr. 26: 

Arriphon (AppiycSv), der aus dem ätolischen 30 Kult und Kanephorie der Mpoivöq ^ilaStXipoi 

Trikonion stammen soll, zu Pausanias’ Zeit aber auch für Idalion auf Kypros bezeugt durch die 

als ein angesehener Mann in Lykien lebte, wird piioinikische Inschrift CTSem. 193. [Ibumsta,rk.] 

nur von Pausanias II 37, 3 erwähnt aus welcher Artamnea CAgTa/ivtit) , Sohn des Smer^s, 

Stelle nicht hervorgeht, ob t« ein zeitgenössischer in der Ahiienreihe des kappadokischen Konigs- 
Schriltsteller oder ein Bekannter des Pausanias hauses, Diodor. XXXI 19, 1. [Stähelin.] 

war. Er soll gegen die Gründung der lernäisclien Artapates (Aprcutdri;;) , Eunuch, treuester 

Weihen durch Philanunon protestiert und die der oxparoöyoi Kwo.s' des Jüngeren. In seinem 

xaoAia if roO ootixäXxov, auf der dies Zelte wurde der Attentäter Orontas hingerichtet 

stand, als Fälschung nachgewieacn haben, spielt Xen. anab. I 6, 11. ln der Schlacht bei Kunaxa 

also demPhilajmmon gegenüber eine ähnliche Rolle 40 suchte und fand A. über dem Leichnam seines 
wie Lasos von Hermione bei den auf Miisaio«' Herrn den Tod, Xen. anab. I 8. 28f., danach 

Namen gefälschten Orakeln dem Onomakritoe Aclian. nat. an. VI 25, 10. [Stähelin.] 

gegenüber (Herodot. VII 6). Pausanias nennt den S. 1328ff. zum Art. Artemidoros: 

.A. Acii'öc de i^evQiiv S /li/ tic ngöirgov rtdf, xai ör/ 37) Auf der Akropolis von Lindos sind zwei 
xal Taiia ijpiügäaa^ f.vi ugde und teilt dann mit, Signaturen des Künstlers gefunden worden, die 

daß A. die Fiüsehung ans dem dorischen Dialekt eine von einer Statue des Astymedes, Sohnes des 
erwiesen habe, den Philammon noch nicht ge- Theaidetos, die um 104 — 154 zu Stieren ist. 

kan nt habe. [Kern.] B 1 i nk e n be rg et K i nch Exploration archäo- 

Ars an der Mosel, kleine Stadt auf dem logique de Bhodes III CSff. IV 23. Die Inschrift 

linken Ufer, flußaufwärts von Metz, mit Resten 50 von Rhod-as jetzt IG XII 1, 109. Sohn des A. war 
der rümischen Quellwasserleitung Gorze-Metz, Charmolas (a d. in diesem SuppL). S. auch den 

welche hier das Moseltal überbrflekte (zwei Bogen- Art. Menodotos. [Lippold.] 

reihen und ein mächtiger Pfeiler sind erhalten; S. 1375, 34 zum Art. Artemis: 

eine am Berghang eingebaut gewesene, im 18. Jhdt. 12. Die phoinikische Göttin TNT 
noch vorhandene Wasserkammer, Bänädict. HisL (die Vokahsation des nur inschriftlich fiberliefer- 

de Metz I Tafel XVIII I , ist verschwunden). ten Namens ist unsicher), die StadtgSttin von 

Doell Lothr. Jahrb. 1904, Xn 293(f. Vgl. den Karthago, zeigt mit A. i^ntiflziert die Wieder- 

Art. Jou^-aui-Arches, wo mehr Literatur an- g»he des tbeophoren Eigennamens 'abd TNT 
gegeben ist. [Kenne.] (= Knecht der TNT) durch 'AgTtftiboigo;; v^. 

S. 1271, 9 zum Art. Arsames; 60 E. Meyer ZDMG XXXI (1877) 716ff. 

3) Bastard des Artaierxes II. Mnemon. Seine [Baumstark.] 

Beseitigung durch Ochos (Artaxerxos IH.) brach S. 1384, 46; Eine Weihung zu Artemis En- 
dem alten Vater das Herz nach Plut. Artox. 30. nodia (sic) aus Atalante, IG IX 1, 281. 

4) Satrap X^ptens, beteiligte sich 424/3 am S. 1385, 14; Auch wurde Artanis Enkleia bei 

Sturz des Sekydianos (Sogdianos) und unterstützte den östlichen I/okrem verehrt, wie aus der Sage 
dessen Bruder Ochos (Dareios II.), Ktes. frg. 29, hervorgeht, wonach Eukleia Tochter des Herakles 
48 (p. 55 Müller) = Phot. cod. 72 p. 42 a 33 Bk. und Myrto, einer Tochter des Menoitios aus Opus, 

Die hier überlieferte Namensform 'Agfinit ist in war, Plut. Arial 20, 

Favür-Wlssowa-Erall. Sappl. III 6 
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S. 1403, ö!): Ein alter Tempel und Hain zu 
Oiantheia im westlichen Lokiis wird Tcn Paus. 
X 38, 9f. erwähnt. [Oldfather.] 

Artemisioi, Mitglieder einer der Phiatrieen, 
in die Neapel zerfiel (IG XIV 744). Den Namen 
hallen sie wohl erhalten, weil Artemis die Sehutz- 
gottheit ihrer I*hratrie war (IG XIV p. 191). 

[Barkowski.] 

S. 1441 zum .4rt. .Artemius Nr. 2; 

Den Belegstellen für A. ist die wichtige Stelle 1 
Tbeophanee. Chronogr. I 51 Z. 14 — 16 (ed. de 
Boor) hinzuzufögen: ’A^Tt/tiöi u. 6 dovt riji xax’ 
Alyv^trov ^lOix^oroK, binbrjjtfQ Aei Komnavriov 
C^lLov xaja Tü}v elAwloir xoXvr hrdriiaro er 
’Alt^avdgeiff, idrjfuv^ rrpf ?utpalfjv d3toT/x9)^€ii 
(A. M. 5855 = 362/63 n. Chr.). [Sebill.] 
Articianiis, Name eines Zieglers, genannt anf 
einem gestempelten Ziegel (wohl 4. Jhdts. n. Chr.) 
zn Metz, Lothr. Jahrb. 1902, XTV 39.3. [Kenne.] 

S. 14.54f. (und Suppl.-Heft I S. 145) - 

znm Art. Artio : 

CIE XIII 4113. 5160. 11789. [Kenne.] 
AirtoU, Landschaft in Frankreich = Alreba- 
tetisf, s. Ar ras. 

S. 1488f. (und ■''uppI.-Heft I S. 146) 
znm Art. Arverni: 

Nach ihrem Namen heißt die landschaft An- 
rergne (= Arvemicum, Alrrmieum), Holder 
.Alteelt. Sprachseh. I 232- — 243 und III 697 — 702. 
Hirschfeld im CIL XIU 1.1p. 193—2058 
mit Add. 4 p. 19f. Espdrandien Recueil II 
p. 391—409 mit Nachträgen III p. 464 — 467. 

[Kenne.] 

S. 146, 48 zum Art. Arverniens: 

2) Sigillatatfipfer ans der zweiten Hälfte des 
2. Jhdts. n. Chr. Er verfertigte in Rheinzabern 
glatte Ware und ReliefschQsseln. Barthel Ober- 
gcmi.-rüt. Limes m. 8. Zugmantel 182, 19. 

L n d 0 w i c i Röm. Stempelnamen II 109. IV 79. 
Reu bei Röm. Töpfer in Rheinzabern (1912) 15.4 
CIL XIII 10 010, 174. [Hähnle.] 

S. 146, 52 zum Art. Arvius: 

2) Sigillatatöpfer in Arezzo, wahrscheinlich 
augusteischer Zeit. Aus ihr sind uns die Namen 
C., L., M., Q. und Sex. Arvius bekannt. Ihre Ware 
ist bisher nicht häufig nachgewiesen. CIL II 4970, 

124. 6.349. 3. V 8115, 9. X 8056, 44. XI 6700. 
9411. XV .500111. Ihm Bonn. Jahrb. CII (1898) 

125. [Hähnle.] 

Amra und Arula s. Aare. 5 

Arxanen s. Arsanies Nr. 4. 

Aryse» (Mpi'oi;,-), Sohn des .Ariarathes, in 
der Ahnenreihe des kappadokischen Königshanse.s, 
Diodor. XXXI 19, 3. [Stähelin.l 

Aryeter (dpuor^p, 6). 1. Name: Nach aen 
antiken Erklärem sind die von d^t'cu abgeleiteten 
Vasennamen d^uoTiJß, d^i'-ongoc, aQvaiti (dpooic), 
6^’xatva (d^oaira) gleichwertig gebraucht worden 
für Gefäße, mit denen man Wein oder Wasser 
schöpfte (s. den Art. Mgu^dAIof o. Bd. 116 
S. 1495). Sie werden daher auch gleichgesetzt 
mit xoTi'Ii;, xoa^oc, o/vogöi;, .vpdgoiv. 

(Athen. X 424 b. c. XI 783 f. Etvm. M. p. 151, 2. 
Phrynichos s. äjöoiigoc. Poll. VI 19. X 7.5. 
Hesych. s. df eorixoc. .Schol. ristoph. Vesp. 85-5. 
Enstath. II. I 87. XX 451). 

Aristoph. Vesp. 855 wird ein dpioiixo,- scherz- 
haft als Abstiiiimungsnmc statt des xa6iaxo; bei 
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einer Gerichtsverhandlung benutzt. Eine andere 
Bezeichnung für diese Gefäße ist l^ßot (SchoL 
Aristoph. Vesp. 855. .Athen. X 424 c. Poll. X 75). 
Vereinzelt findet sich der Name d^uoöc (dfuooc?) 
IG XI 2, in, 35 (265 v. Chr.). 110, 25 (268) 
unter den apyvgw/iata in Delos. Dieser sonst 
nicht bezengte Name und auch die Bezeichnung 
öadeiwToor IG XI 2, 112, 13 (vgl. Schulhoff 
Bull. helL XXXII 62) luOssen ähnliche Bedeu- 
I tung haben wie die obengenannten Namen. 

2. F 0 r m. ('ber die Formen der Gefäße wird 
selir wenig berichtet. Wir wissen nur, daß die 
d^vvaiva einen Ausguß batte, denn nach ihr ist 
der ,Gießbeckenknorpel‘, gördpoc äoiratrorcAijf, 
im Kehlkopf benannt w^n seiner vertieften, 
nach oben spitz znlanfenden Fonn (vgl. Galen, 
de nsu part. VII II, p. .553). 

Unter den uns zu Gebote stellenden Typen 
einen bestimiuten mit irgend einem der Namen 
izu identi6zieren, ist unmöglich. Aus der Iden- 
tifikation der Namen mit den versciiiedenartigsten 
Gcfilßen, sowie aus dem gleichmäßigen Gebrauch 
der von iioto> abgeleiteten Benennungen geht 
hervor, daß die Bezeichnungen anf alle Gefäße 
paßten, die den Zweck erfüllten, als Schöpf- nnd 
Gießgeläß zu dienen nnd deren Form sich im 
Einzelfalle mehr dem offenen Napf oder der ge- 
schlossenen Oiiiocboe nähern kann. 

3 Material. Die Schöpfgefäße waren, wie 
die meisten antiken Vasen , die dem täglichen 
Gebrauche dienen, meistens aus Ton. Doch gab 
es auch solche ans Bronze (Schol. Aristoph. Equ. 
1091) nnd besonders kostbare ans edlerem Met^ 
wie z. B. die in Delos geweihten ä^yvotönnm. 

[Frankenstein.] 

Anbach, in Nassau, nördlich der Lahn bei 
Ems, Kastell am obergermanischen Umes. ORL 
I B nr. 3 (Lieferung 12, 1900). Ca XHI 2, 1 
p. 496 [Kenne.] 

Aaberg im Rgbz. Düsseldorf, an Stelle des 
germanischen Ortes Ateihurgium mit dabei an- 
gelegtem römischem Lager am (ehemaligen) Ufer 
des Rheins, s. Bd. II S. 1.523 nnd SuppI.-Hcft I 
S. 151f. CIL XIII 2, 2 p. 600f. mit Add. 4 p. 143 
nr. 12075. Boschbeidgen in Bonn. Jahrb. CIV 
(1899) 136 — 163 mit Tafel XHL Clemen Die 
Knnstdenkin. d. Rheinprov. 13 = Knnstdenkm. 
des Kreises Mörs (1892) 9 — 11. Vgl. noch Bonn. 
Jahrb. (Register) XCI 16. CXXI 30. [Kenne.] 

AschalTenburg, anf dem rechten Mainnfcr 
(an der Westseite des .Hain-Vierecks'), benannt 
nach dem unterhalb der Stadt in den Hain mün- 
denden Bach Aschaff, ist nicht, wie vielfach 
angenommen wird, römischen Ursprungs. Denn 
die in den J. 1777—1787 beim Abbruch eines 
alten Stadttuimes von A. gefundenen sechs in- 
sehriftliehen Steindenkmäler, welche hier als Bau- 
steine verwendet gewesen waren, CIL XHI 6629. 
6630. 6643— 6646, vgl. auch 6642, stammen aus 
einem benachbarten römischen Kastell, nach Con- 
rady in Westd. Ztsebr. V (1886) :451 mit CIL 
.XIII 2, 1 p. 289 von dem mainabwärts anf dem 
linken Ufer gelegenen Kastell des obergerma- 
nischen Limes bei Stockstadt (ORL III B 
nr. 33 = Liefg. 33, 1910), doch nach Dreiel 
Röm.-german. Korrbl. III 1910 § 7 vielmehr von 
dem main a n f wärts , ebenfalls anf dem linken 
FInßnfer bei der Mündung der Mümling in den 
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Main gelegenen Kastell Obern bürg (CIL Kill 
2, 1 p. 286—288 und 4 p. 10.1. ORL III B nr. 35 
Liefemng 18. 1903). [Kenne.] 

S. 15201. zam Art. Aachennrnen: 

Für die Provinzen des Römerreiches geben 
zahlreiche örtliche Ausgrabungen nnd die in den 
Orts- nnd (.andessammlungen geborgenen Grab- 
funde auch über die A. AufschluB. Beispielsweise 
seien hier einige .Angaben gemacht über die Fest- 
stellungen im Gebiet der Metzer nnd der benach- 
barten Volksgemeinden (vgl. z. B. Ober römische 
Gräber bei Trier: Bonn. Jahrb. LXIX 1711. u. a.; 
über Gräberfelder hei Metz: Jahresber. d. Vereins 
f. Erdk. zu MeU III 11411. Uthr. Jahrb. 1903 XV I 
:$461I. 37211. 1904 XVI 35711.). Die Brandbestat- I 
tung war hier bränchlich bis zur zweiten Hälfte 
lies 3. Jhdts., auf dem Lande noch bis ins 4. Jhdt. 
hinein, bis sie durch die Erdbestattung (Skelett- 
gräber) allmählich abgelöst wurde. Wenn man 
absieht von ärmlichen Brandbestattungen, bei 20 
denen Topfscherben und Ziegelsteine als Ersatz 
für A. herhalten mußten, dienten insbesondere 
TongeläBe, und zwar vor allem oUae und urcei 
zur Aufnalune der veraschten Leichenreste, selte- 
ner GIssgcfäBe und Behälter ans Stein, auch Holz- 
kasten, von denen nur die Besehlä« Obrig ge- 2 
blieben sind. Die Gefäße und SteinMhälter sind 
entweder mit zugehörigem (öfters jedoch auch mit 
nicht zugehörigem) Deckel verschiioseen oder se 
sind oRen. Die GlasgeläBe waren vielfach durch 30 
besondere Steinkapseln, für die auch Architektnr- 
stfleke zugerichtet wurden, gegen den Erddmck 
gesidiert. Auch die TongefäBe sind nicht immer 
unmittelbar in die Erde gestellt, sondern nicht 
selten geschfitzt so durch kastenförmig hemmge- 
setzte Zieml, auch Steinplatten, oder es sind Dach- 
ziegel dachförmig darflber gestellt, oder sie sind 
in einen größeren, dickwandigen Tonkrug, ein 
DoUum, hineingesetzt, oder es sind Stfleke von 
solchen Krügen zum Schutz Ober die A. gestülpt. 40 
Eine Sonderstellung unter diesen A. beanspmeht 
die im J. 1910 zu Metz gefundene ägyptische, also 
durch den Handelsverkeu nach den Hosellanden 
gelangte Grabume ans ,AIabaBtrites', und zwar aus 
•Aragonit oder kohlensaurem Kalk (s. o. Bd. I 
S. 1272); sie fand sich zusammen mit einer breiten 
keIcMörmigen A. aus Stein der Metzer Gegend vor 
in einem durch eine Querplatte in zwei Kammern 
zerlegten, mit schwerem Steindeckel verschlossenen 
Steinkasten (Röm.-germ. Korr.-BI. HI 1910 § 29. 50 
Ixrthr. Jahrb. 1910, XXH 496R.). Während diese 
und andere Behälter wohl von vornherein zu Be- 
urähniszwccken als A. bestimmt waren, liegt ins- 
besondere für die TongeKße die Annahme nahe, 
daß man die dem häuslichen nnd geschäftlichen 
Gebrauch dienenden Töpfe nnd Krüge auch zur 
Bestattung benützt hat, zumal wenn, wie z. B. auf 3. 
einer A. des Metzer Museums, einem Urcens, das 
Gewicht zu kaufmännischer Rechnung mit dem 
GriRel (Stilus) eingekratzt ist: t(es(a) p(ondo) VI. 60 
d. h. der Kmg wiegt 6 Pfund. (Ebenso hatte der 
als Spfündiger Krag bezeichnete Urceus zu Trier, 
t'IL XIII 10 008, .56, als Grabume gedient.) AUer- 
dinra scheinen zu Grabzwecken undichte, poröse, 
in Haus und Handel nicht hrauchbate Tongefäße 
eigens in Mengen hergestellt worden zu sein 
(Boettieher I-othr. Jahrb. I 2.38H., bes. 248f.). 

[Keune.j 



S. 1.522f. (und Suppl.-Heft I S. 151) 
zum Art. Ascia: 

Die Zusammenstellung der Belege für das Vor- 
kommen der Formel sub oscio dedicare (u. ähnl.) 
nebst der oft damit verbundenen, viel häufiger aber 
allein gebrauchten bildlichen Darstellung der A. 
auf Grabmälern, wie sie in R u g g i e r o Diz. epigr. 
I 713 (fase. 23, 1891) vorliegt, ist unzureichend, 
weil sic u. a. wichtige Teile des Verbreitungsge- 
bietes nicht berücksiehtigt. Daher sei sie hier 
(ohne Anspmeh auf Vollständigkeit) ergänzt (C = 
CIIi nnd Esp. = Espörandieu Recueil des 
bas-reliefs, statnes et bustes de la Gaule romaine 
V nr. — ): 

In GalliaNarbonensis sind Formel und 
Bild häufig, s. Hirschfeld C XII Indez p. 
065. Eine hier noch nicht aufnfOhrte Inschriu 
zu Ejbens (Döp. Isöre) ist veröffentlicht im Bull, 
de la Soc. nat. des antiq. de France 1911, 113 
mit Besprechung der Formel mb uscur dmfirars 
von C h a p 0 1 114 — 1 18, vgl. 262. — Vgl. noch 
Esp. 79 (= C XII 470). 184 (= C XII 690). 
■22.5 (mit anderen Werkzeugen). 501 (= C XII 
4117); dagegen sind Esp. 47 nnd 505 auszu- 
scheiden. 

A q u i t a n i a. Sehr häufig ist die bildliche 
Darstellung in B u r d i gala-B o r d eau z, s. 
J u 1 1 i a n Inacriptions rom. de Bordeaux nr. 44 
usw. (daraus sind die Belege zusammeng^ellt 
im Dizionario), und zwar zweimal mit der Formel 
verbunden in den vereinigten Grabschriften von 
zwei circs Aqu(snses) in nr. 46/47 = C XIII 
609. Vgl. noch C xra 613. 615. 620. 624. 629. 
632—634. 638. 644. 652. 661. 667. 668 (= 
F.sp. 1231). 672. 684. 685 usw. auf Grabschrif- 
ten von Einheimischen wie, in Nachahmung der 
Sitte ihres Wohnsitzes, von Fremden (daranter 
Treverer; 633f., aber auch ein Syrer: 6^). Esp. 
1196. — .Außerdem ist das Bild noch nach- 
weisbar in folgenden Volksgemeinden: 
Petrncorii (Pörigord), im Hauptort, dem 
heutigen P^rigucux: C XIII 980. 9W. 987. 
11050. 11 0.58. 

S a n 1 0 n i (Saintonge), im Hauptort, dem 
heutigen Saintes: C XIII 1056 (Grabischrift 
eines Nerviera). 1058. 1064. 1066. 1086 
(=s Esp. 1859). 1089. Esp. 1354. 

P i c 1 0 n e s (Poitou), im Hauptort, dem jetzi- 
gen Poitiers: C XIII 1144 (= Esp. 1893). 
Fraglich ist Esp. 1409 (Fundort Civaux). 
Bituriges Cnbi, im Hauptort, jetzt 
Bourges: Esp. 1481 (zu C XIII l2S6 ist 
die A. nicht angegeben). Vgl. C Xin 11156, 
Arverni (Auvergne): Esp. 1615 = C XIII 
1494 mit anderen Werkzeugen, wie öfter. 
Vellavi (Velay): C XIH 1611. 1612. 
Lugdnnensis. Überaus häufig ist der Ge- 
brauch von Formel wie Bild in der Haupt- 
stadt L n g d u n u m-L yon, s. Boissieu 
Inscriptions antiques de Lyon (Table gönörale 
des matiöres, n. d. W. Ascia), boonders 103 — 
113. Hirschfeld C XIH 1, 1 p. 256 col. I. 
Vgl. C XIH 1815. 1817. 1818. 1822. 1824. 
IffiS. 1828—1831. 1835. 1837—1840. 1842— 
1844. 1846—1851. 1854. 1856. 1858. 1860- 
1863. 1865. 1868. 1870. 1872. 1874. 1876. 1877. 
1879—1886. 1888. 1890—1898. 1895—1898. 
1901—1903. 1905—1907. 1910. 1912. 1913. 
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1916. 19-20 (= Esp. 1784). 192-2. 19-24. 19-25. 
1927. (1935). 1936. 1937. 1939. 1942. 1945. 
1946. 1958. (I960). 1961. 1966—1968. 197-2— 
1982. 1983. 1985. 1986. 1988—1991. 1995— 
1998. ‘2000. 2003— ‘2005. 2007. 20091. 2014— 
•2016. 2018. -20-24— '2030. 2032—2039. 20451. 
‘2048—2051. 2053. 2055—2057 usw., über- 
haupt als Zugabe zu den meisten Grabsdihlten. 
auch von zugewanderten Fremden (vgl. o.). 
auch Esp. 1790. 1791. C XIH 11178—11205. 10 

Ambarri (Formel); C XIII 112171. 

Außerdem ist das Bild (die Formel nur ganz 
vereinzelt) nachweisbar in lolgendcn SUdten 
und Volksgemeinden: 

A « 5 M slod u n u m-.\ u t u n: C XllI 2721 
= Esp. 1881 (die Formel ist angewendet 
C Xni 274-2). 

Senones, im Hauptort, dem heutigen 
Sens: C XllI 2944. 2946 (= Esp. 2850). 
‘2947. 2955 (= Esp. 2829). 2968 (= Eep. 20 
2831). ‘2971. ‘2985. 2991; vgl. Esp. ‘2805. 

Xamnetes. iro Hauptorl. dem jetzigen 
Nantes: C Xlll 31‘27. 3130. 

Veliocasses (Vezin), im Hauptort Ralo- 
mngut (Jetzt Kouen); C Xlll 3211. 

4. In den Volksgemeinden der I, ingones (um 
Andeinantunnum-Ijangres) und Sequani (um 
Vesontio-Besani;on), die zu Germania superior 
gerechnet werden, gleich den Helvctii, war 
das Bild der A. angebracht aul lolgenden 30 
Grabsteinen : 

Lingones. Dijon (Diino)-. Esp. 3518. 

C Xlll 11.566. 

Thil-Chitel [Tilaia): C XIII 5626. 5627. 
(5632?). .56:14 (= Esp. 3604). .5635. 5636 
(= Esp. 3605). Esp. 3610. 

I.angres (AiulmumluHiium): C XIII .5806 
= Esp. 3298 (auszuschalten ist C XIII 
5881). 

Sequani: G Xlll .5.386. 

Helvetii: C XIII 5132. 5181. 5182. 

. Bclgica. I>as Bild der A. (einmal auch wohl 
Formel) ist belegt für folgende Volksgemeindcn : 

Leuci. Soulossc (Solimanaca): C XIII 4690. 
4698 und (Grabstein ohne antike Inschrift) 
662*, alle drei im Metzer Museum. Stein, 
saal nr. 32. 36. 45. 

U Chitelet: C XIII 46-53. 

Kcmi, im Hauptort der Volks'zemcinde Duro- 
(iirlorum, jetzt Reims: C XIII 3:567 (= 50 
Esp. 3739). 3377. 3382. 3.383. 3406. 3407 
(= Esp. 3741). 

Mediomatrici. im Hauptort nmtiurum. 
jetzt Metz; C XIII 4404 = Esp. 4316, 
feiner mich den Zeichnungen im Ms. Wilt- 
heim (Kenne Röm.-germ. Korr. Bl. VI 
1913, 36. 87) C XIII 4336. 4:590 (hier A. 
nicht angegeben) = Esp. 4344. 43‘28; 
außerdem ist die Formel siifc aseia dedie. 
für Metz beglaubigt, allerdings durch Über- go 
lieferung, die auf den Fälscher Boissard 
z-arückgeht (Olier dessen bedingte Glaub- 
würdigkeit vgl. Röm.-germ. Korr.-Bl. VI 
1913 § 17), C Xlll 602*; das Bild ferner 
für die Ortschaft aut dem Herapel: C 
XIII II 461 (Esp. 4468) mit I5emalung 
(vgl. C XIII 2946); auch 6192 (Pfalz). 
46‘28 (Manbeulles. südSstl. Verdun). 



T r e V e r i , im Hauptort, der römischen Grün- 
dung Augusla Treterorum, jetzt Trier, 
nur ein Beleg, H e 1 1 n e r Röm. Steiudenk- 
raäler des Provinzialmuaeums zu Trier nr. 
192, öfter im Gemeindegebiet, nämlich in 
Ar Ion (Orolaunum); C Xlll 4001. 400-5. 
4008. 4009; in Igel: Hettner Stein- 
denkm. nr. 193. 194 = C XIII 4205. 4207; 
liei Franzenheim (Landkr. Trier); 
Hettner Steindenkm. nr. 190 = C Xlll 
4244. Unbekannt ist der Fundort für 
Hettner Steindenkm. nr. 257. 

6. .Auch von der Militärgrenze am Rhein 
sind einige Beispiele zu nennen, nämlich 

a) in Germania superior in und bei 
Mainz (BUd): C XHI 70S-3. 7236. 11862; 

b) in Germania inferior zwei Grabsteine 
von Veteranen, C XIII 8002 au.s Lessenich, 
Landkr. Bonn (mit Bild) und 80t>6 aus Bonn 
(mit Formel mh lufin J. d .) ; ferner Bild : 
8118 (Bonn) nnd 8424 (Köln). 

7. Uänfig findet sich das Bild der A. auch bei 
Grabschriften der Provinz Dalmatia. haupt- 
sächlich im Küstenland und vor allem um 
Salonae. selten in Pannonia sup.. Raetia. 
Dacia, s. C III Snppl. Inder p. 2604,5 und 
2682, sowie p. 2586 und 2679 (A. mit anderen 
Werkzeugen), wo insgesamt 129 Belege auf- 
gezählt sind; die Formel sub ascia drdicnril 
bietet allein C III 1712 (Dalmatien, Cattaro) 
mit Bild. 

8. In Italien finden sich Belege vornehmlich 
in G a 1 1 i a cisalpina ntirdlich und südlich 
des Po. 

a) Nördlich des P 0 und in Ligurien 
findet sich das Bild der A. : t’ V 7882. 
7071. 7073. 7594 a. 7357 C?). 4173. 5073. 
3687. :5372. 2956. 2977, 8748 (cbristl.i. 
8356. 1‘24. 

40 b) Kür die Städte an der Via A e m i 1 i a 
ist die A. bildlich festgestellt in Parma 
(15 mal): 0 XI 1070. 1074 1079—1082. 
1086. 1090. 1096. 1097. 1103. 1105. 1108. 
1116. 1117, Mutina: C XI 902, Ariminum: 
C XI 463. 517. 538, für Ravenna; C XI 
.56. 168. 2.52. .Anders geartet ist C XI 1194 
aus Veleia am Hang des Appennin, süd- 
wärts von der genannten Stiäßo. 

c) In dem an diese Gegenden angrenzenden 
Teil von Etrurien findet sich die A. 
bildlich in Luna; C XI 1369. Pisae: 1436. 
1444. 1474, Volatcnae: 1780?. Tuscana; 
296.5. 2988; 

d) in dem angrenzenden Teil von Umbrien 
zu Pisaurunr. C XI 6342, Fanuni Fortunae: 
6287, t'arpegna; 6045. 

e) Unter der gewaltigen Zahl von Grabschrifteii 
der alten Stadt Rom findet sich die 
A. etwa 20 mal bildlich der Grab- 
' Schrift boigelUgt; C VI 2903. 3472. 3548. 

8716. 10729. 12.542. 13135. 13738.21715. 
22519. 28 965. 27847. ‘28078. 28521. 
28584. 293‘29. 33 90‘2. 34447. 35608.. 

Ob die Wendungen C VI 8931 se tivo ab 
aseia /feil monimenlum muro cin(e)lum usw. 
und VI 10 921 (= Orelli 4469) Aunc 
muniaientum . ... a solo et ab ascia .... 
Iceit hierher gehören, scheint zweifelhaft. 
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9. Schließlich läßt sich die A. bildlich noch mehr 
oder weniger Tcreinzelt nachweiEcn in 

a) Britannien, Camulodnnnm; C VII 92. 
Deva: Ephem. epigr. VII 889. 

b) Hi Spanien (C II Sappl. Index p. 1202). 
Bildlich ist die A. bele^ durch die Grab- 
mälerCII 1383. 3304. 4147 (eines gewesenen 
Soldaten aus Poetovio, jetzt Pettau, in Pan- 
nonien). 6087; die Formet durch C II 5144: 
hoc mitolio (= mmuoleum) eub mcia esl. 

c) Africa: C VIII 8414 ff ormcl ohne Bild). 
Jedenfalls geht aus der obigen Zusammenstel- 
lung hervor, daß Gallien das Heimatland der 
wohl symbolischen Anwendung der A. in Bild und 
Wort gewesen ist, daß aber dieser Gebrauch in 
Gegenden außerhalb des gallischen Kulturkreises 
Nachahmung gefunden hat, ebenso wie ja auch 
sonstige gallische Bräuche in diese Gegenden ein- 
gedrungen sind (vgl. z. B. Epona, o. Bd. VI 
S. 2280.) und manchmal noch viel weitere Verbrei- 
tung gefunden haben (z. B. Sagum). [Kenne.] 

.\8ciacna, erst ffir nschrömiacho Zeit bezeug- 
ter Ortsname, wohl keltischen Ursprungs, fort- 
lebend in den heutigen Ortsnamen JSssey (Es- 
»cytj, Astae u. a. Holder Altcelt. Spraehsch. 
in 70-1 — 705; vgl. den Art. -acus. [Kenne.] 
Asciborgium s. As borg. 

Ascoli lautet noch heute die Benennung der 
italischen Städte Ascnlum in Picenum, s. o. Bd. II 
S. 1527f. mit Suppl.-Heft I S. 152, und Anscnlnm 
lOsculnm) in .Apulien, s. o. Bd. II S. 2557f. 
Kiepert FOA XX und XIX (Bi). [Kenne.] 
•ascus, -a, -um. Das Suffix -asea, -aaco-, 
ebenso wie -t«c-. -ose-, in ilen Endungen von 
FluBnamen und den wohl danach benannten Ort- 
schaften gilt als Kennzeichen ligurischen, 
also V 0 r keltischen Ursprungs. D’Arbois de 
Jubainville les Premiers habitants de l'Eu- 
rope II- (1894). Holder Altcelt. Spraehsch. (I 
.245). III 704. Crainer Rhein. Ortsnamen (1901) 
2ff. u. a. [Kenne.] 

“Aaivrif, von Steph. Byz. als eine Insel xarä 
jyy Hoigidoc iiftytjy aus dem zweiten Buche (der 
yqi .vfeiodoc) des Eudoxos angeführt. Vgl. den 
Art. Eudoxos von Knidos § 22, wo J/aouriAo; 
statt Molgido; vorgcschlagen ist. [Hiiltsdi,] 

S. 1.578, .57 zum Art. Asiatieus; 

6a) Afittclgallischer Sigillatatöpfer des 2. Jhdts. 
n. Chr., der in lezonx arbeitete. Dächclettc 
Vases ceram. I 146. 234. CII, XIII 10 010, 178. 

[Hähnle] 

S. 1586. 26 zum Art. Asilius : 

2) Aailins 8abinns, ein römischer Rhetor, 
Zeitgenosse des Redners Vallins Syriacus (Sen. 
contr. IX 4, 18) und des Consnls im J. 32 n. Chr. 
Cn. Domitina Abonobarbns (s. o. Bd. V 1331 Nr. 
2,5). Als Nomen ist Sen. IX 4, 17 ah tulUo et 
a Sabino ABD*, ab htllierla fiabino V, ab 
iulio et a Sabina I) überliefert Schott nimmt 
als Praenomen Clodins an. Kießling Inlins, 
Müller Asilius. Borneeque in seiner Aus- 
gabe Asilius und identifiziert ihn mit dem Sen. 
snas. 2. 12 erwähnten Asilius Sabinus. was sehr 
wahrscheinlich, wenn nicht sicher ist. Sen. IX 4, 
18 erwähnt nämlich von Sabinus, daß er einmal 
als Zeuge vorgefflhrt, gefragt wurde, an aeeepiuei 
a patre leelertia. eeetertia dirit aeeepuee. Daß 
A. S. Sesterzen empfangen hat, berichtet Suet 



Tib. 42. Tiberiu» Atellio Sabina teeterlia du- 
eenia donarit pro diaingo in qua boleii et fiee- 
dtilae et oslreae et turdi (s. das Wortspiel des 
A. sen. contr. IX 4, 20) eertamen induxerat. Sen. 
snas. 2, 12 nennt Asitiue Sabinu* tenuttissimus 
inter rhetoree »eurra, was unser Sabinus xar' 
iioxvr ist. Auch der Sen. a. a. 0. von Asilius 
berichtete Ausspruch : ego itti ad prandium pro- 
mitütem, ad eenam remmliaeiem paßt sehr 
10 gut zu dem Bild, das wir von unserem Sabinas 
gewinnen durch .Sen. IX 4. 17 — 21 ; vgl. auch 
Suet. Calig. 8 Uber sein Geburtsjahr und seine 
Heimat schweigt Seneca. Die von E. Norden 
Antike Kunstprosa 276. 286 gerügte Sucht der 
Deklamatoren der Kaiserzeit, malerische Schilde- 
rungen in die Deklamationen einznfleehten, erfährt 
eine treffende Beleuchtung durch die von Sen. 
a. a. U. angeführten Worte des Sabinus aus dessen 
Senecas Beifall findenden Deklamation gegen einen 
20 Tyrannenmörder : JJeaeribe, inquil, deecribe ty- 
rannum oeeieum et te eum ingenti gtoria ex 
arte deduelum ; vgl. .A. G u d e m a n Taciti dia- 
logus de oratoribus^ 1914 S. 333. Seneca nennt 
ihn einen urbanisaimns hämo, der durch ur6a- 
nitaa (vgl. E. Norden a, a. 0. S. 18Iff. und S. 237, 
1) ersetzte, was ihm an Beredsamkeit abging. 
Als Vallius Syriacus wegen einer anscheinend 
verläumderischen Anklage (s. Bornecque a. a. 0. 
I. S. 318, 34) Gefahr lief dauernd vom Forum 
30 ausgeschlossen zu werden, soll I. während der 
Gerichtsverhandlung trieirm eireo eoronam iu- 
dieii obeertari (1 4, 18) und, sobald er Syriacus 
bei seinem Auf- und .Abgehen begegnete, ihn 
gefragt haben quid haberet spei. Syriacus dankte 
Asilius nach glücklich verlaufener Verhandlung 
für seine Anteilnahme, worauf Asilius erwiderte : 
at mcbereule timebnm ne utto rltrtore plus 
haberemus, da seine Niederlage ihn zugleich ge- 
zwungen hätte, sich als Deklamator zu betätigen. 
40 Seneca tadelt jedoch an ihm, ilaß er auch in ernster 
Sache versuchte snlsr dieere. Seneca führt mehrere 
Beispiele an, die seinen unverwüstlichen Humor 
und seine große Schlagfertigkeit zeigen, die ihn 
anch auf der Ankl^ebank nicht verlassen. Mit 
Recht sagt daher Seneca, daß man von Sabinus 
nicht gut verlangen könne, daß er in seinen 
Deklamationen seine Witze unterließe, wenn er 
in miseriis ae perieulis .«ui», »5» qnibus iocari 
ettm non debutsse qnis nesetf, potnisse quis 
50 errdil Y Eben noch hatte er seine Zuhörer zu 
Tränen geröhrt, als er schon wieder zu Witzen 
zurückkehrte. Er begleitete den Proconsul Oc- 
cius Flamnia nach Kreta. Einst forderten die 
Kreter im Theater, daß Sabines das höchste 
kretische .Amt übernülnne ; der Inhaber mußte 
sich aber einer alten Sitte gemäß Bart und Haare 
wachsen lassen. Sabinus erhebt sich, gebietet 
Schweigen und sagt dann, er habe dies Amt 
bereits zweimal in Rom innegehabt. Er war 
60 nämlich zweimal angeklagt gewesen, und batte 
als solcher Bart und Haare sich lang wachsen 
lassen müssen; vgl. Bornecque a. a. U. 378. 19. 
Die Kreter aber konnten den Witz nicht verstehen, 
und sie wurden daher beim Kaiser vierstellig, 
daß Asilius das Amt auch zum drittenmal über- 
nähme. Er machte sich aber bei den Griechen 
mißliebig, und wurde auf Verlangen des Volkes 
mit dem Übel beleumundeten Turdus — unter 
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ÄDspielang auf den Sinn de« Namens (Kranunets- des Schlauches in Ton und Metall flbertragen. 

Togel s. Walde Efym. lisxikon) sagt Asilins Auf welche Arten von Oef&Bfonnen die Bezeicli- 

tum sum »iunis ad 6ae$arem eum mattea UC 4, nnng im Altertome angewendet wrorde, UBt sich 

20; vgl. H. Bornecque a. a. 0. II 378 — aus den sp&rliehen Zeugnissen der Schriftsteller, 

(Sen. IX 4, 20) nach Rom ins Gefängnis gebracht in denen Ober die Form nichts gesagt wird, nicht 

Bei dieser Gelegenheit verteidigte er sich sehr ermitteln. In der modernen Archlologie herrschte 

schlagfertig dem Senat gegenOber. Er fordert eine Zeitlang eine gewisse Unsicherheit im Ge- 

seine Tagesration und beschwert sich sodann brauche des Namens, indem man verschiedene, der 

Ober den Hunger, den er im Gef&ngnis erlitte, Grundform fernstehende Typen von Vasen iaxai 

mit den Worten: nihil muronmi a vobit pelo, lOnannte. Den igegenOber hat M. Mayer (Arch. 
sed ul me <wl mori relitis aut rrrerc. Doch Jahrb. XXII 2o7ff.), von der Grundform des 

er versiebtet den Senat weiter su rühren und Schlauches ausübend , die zu dieser Gattung 

verlangt in die Lantumiae geworfen tu werden, gehörigen GefiBtypen untersucht und fOr die 

wobei er den Witz macht : non eet, inquii, quod ilteste Zeit der griechischen Keramik folgend« 

quenquam restrum deeipiat nomen ipstwi lau- Groppen unterschieden (S. 212): 

lumiae; illa enim minime lauta res est. Seneca A. Ägyptisch? in Mykene, Ki^iros auch sonst 
lobt ihn an verschiedenen Stellen, so IX 4, 17 vorkominend: fischfOrmig. 

bene - 20 diserle. Verschieden von Asilius sind B. Kypros, Kreta, SOditalien iCstl. Hälfte): 

die Deklamatoren Clodins Sabinns und Gavius Gedrungene Form, nach Art eines Schwimm- 

Sabiuus , die gleichfalls in Senecas Controversen 20 vogels, ohne Kopf. 

Erwähnung finden (s. Müller indei). Prosop. C. Kyprisch: Schlanker VogelkOrper mit ItOk- 
imp. Rom. II S. 211 nr. 350. Literatur: H. Bor- kenrohre. 

necque Les d^lamations et lee dOclamatenrs D. Kyprisch-phoinikisch: vierfOßigesTier(Kind, 
d'apres S^neqne le pire. Lille 1902 und SOnOque Hirsch) in den natürlichen Proportionen 

le rhetenr, Controverses et snasoires, traduetion oder in Vermischung mit B und C. 

nouvelle. texte revu. Paris 1902 II S. 378. H. Ti- E. Kleinasiatisch-k^risch : eiförmig, auch zu- 
vier De arte declamandi et de Romanis decla- gespitzt, mit Tierkopf oder -gesicht an 

matoribus, qiii priore post J.-C. saec. flomerunt, einem Ende. (Schweins-ö.). 

Paris 1868 S. 47. Norden Die antike Kunst- F. Kykladentypus, auch mykenisch: kugel- 

prosa I* 1909 , 248ff. u. o. R. Hirzel Dialog 30 formig oder gerückte Kugel mit kurzem 
II 24. Teuffel Röin. Lit. Gesch. II» 274, 1. Hals. 

Schanz Rom. Lit.-Gesch. II 2» S. 2. 5. 1*^- F>. Entstellungen mit vumOberfallendem Fla- 

sop. imp. Rom. I nr. 1005. Nach dem Thes. scbenhals. 

ling. lat. ist Asilius und Asillius gleich häufige IT Andere Entstellungen : schiefe Kanne. 

Schreibung, während die Form .\sellius weniger F». Klassisch-griechische Spielarten: kleine Ka- 

gebränchlicb ist. [Gcrth.] lotte, auch lin.scnf0rmig. 

S. I664B. zum Art. AaklepiOH: G. Troisch-kyprisch : ringförmige und andere 

S. IG64, 28: Über den A.-Dienat zu Amphissa Spielfonnen. 

a. den Art. Amphissa in diesem SuppL Der H. Troiach-kypriscb: kugelfonnig mit zwei bis 
'i'envpel dc.s 14. 6 iv xpooi-oi; bei Naupaktos lag 40 drei aufrechten HalsrOhren. 
im Bezirk einer noch nicht bestimmten Ortschaft FOr alle diese Arten des d., so verschieden 
Buttes (s. d. in diesem Sup|>1.). Die Inschriften sie scheinbar gestaltet sind, ist charakteristisch 

ans Jonm. hell. stad, sind jetzt in IG IX 1, 379 — die Hauptausdehnung in der Längsachse und die 

387 publiziert. Andere wurden von Nikitskv seitliche Öffnung; allerdin^ tritt bisweilen, so 

.lahrb. d. nies. Minist, d. Volksaulkl. (1884) 47ff. besonders in den Klassen F und G. der EinfluS 

herausgegeben ; alle diese zum Teil mit beeren anderer Gefäßformen zutage (vgl. 8. 228). 
l.esnngen sowie eine Anzahl neuerer bei Nach- Nach Mayers Zusammenstellang ergibt sich 
manson Athen. Mitt. XXXII IH. Über den (S. 234), ,daß der mykenische Anteil an der Ge- 

Tempel vgl. nooli Woodhouse Aetolia 331 IT. staltung der doxa/ gering oder Oberhaupt gleich 

Nachmansona.a. 0. Iff. 47. Inschriften drsOOy/all ist, daß jedoch den Kypriem ein Wträcht- 
•A. zu Naupakto.s jetzt IG IX 1, 357 — 371 nach lieber Anteil zufallt. Daneben finden sich alte 

Woodhouse und Abschriften von L o 1 1 i n g. Typen, die nicht von der Insel ihren .Ausgangs- 

Uber den Tem(^ vgL Woodhouse Aetolia 3l3ff. punkt genommen zu haben brauchen, so die Fisch- 

Thearodokoi der Asklepier ans Epidanros gab askoi (.A) und die Kngelaskoi (l*)'. 

es in Amphissa, Oiantheia, Naupaktos und Tolo- Auch in der späteren Zeit der griechischen 
phon am Anfang des 4. Jhdbs., IG IV 1504. Keramik haben sich die alten Formen der doxoi 

(S. 1676, 12 zu Nr. 175a): Kn Thearodokos erhaUenfvgl.FurtwänglerBerl.Vasenkatal.Fomi 
der .Asklepier aus Epidauroe - am Anfang des 84). Manchmal sind sie mit einem Fuß versehen. 

4. JIkHs. zu Lokroi wird erwähnt IG IV 1504. Sie sind oft bemalt oder mit plasti.schem Schmuck 

[Oldfatlier.l 60 verziert Etwas veränderte Gestalt zeigen präch- 
Askos (doxöc, d). Ursprünglich der ans Ziegen tige Metallgefäße hellenistischer Zeit (Pompeii, 

oder Rindsledcr (Hom Od. X 19) verfertigte Pnene), doch i.st auch bei diesen die Grundform, 

Schlauch (so stets bei Homer), in dem Wein auf- ein etwa zur Hälfte gefüllter Ziegenschlanch. zu 

bewahrt wurde. Die Gestalt des Ziegcnfelles mit erkennen (Pcrnice Arch. Anz. XV 185. Wie- 
zwei Enden, einem als Öffnung und vier Bein- gand-Schrader Priene 386). 

Stümpfen, ist auch bei der Herstellung der Schläuche Von den <ioxo/ sind die mykenischen Bügel- 
mehr oder minder gewahrt worden. kannen zu trennen, die vielleicht kleinasiatischen 

Der Name ä. wurde dann auf Nachbildungen Ursprungs .sind (Mayer a. a. O. 2Hj. 
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KUr das Vorkoimiien and die Verwendang der 
ioKni bietet das meiste Material Sflditalien, ange- 
flhr 700 -300 v. Chr. Dort erscheint vor dem Ein- 
dringen der griechischen Kultnr entweder der 
Schlanch oder die Kanne, selten werden beide 
Formen gleichzeitig benutzt. Vor der Kanne hat 
der d. den Vorzag, ,da3 er, wenn man ihn zora 
SchOnfen des Wassers an einem Strick in die 
Quelle oder den Brunnen hinablüßt, sich dort 
infolge des seitlichen Halses und dessen Cber- 
gewicht nach rome Qberschligt, um sich dann von 
selbst zu fallen*. Bisweilen findet sich ein besonde- 
rer Mechanismus zum Herablassen des Qefäßes 
ain Henkel, eine eckige Öse mit rollenfOrmig au.s- 
laufenden ^den (vgl. Mayer a. a. 0. 201* Abb. 2). 

Den Gebrauch dos d. als SchOpfgefafi bezeug 
die Glosse bei He.sych ; d. vigia. AuBerdem dient 
er zum Aufbewahren von Wein (Poll. VI 14. 
X 71) und wird dann gerne den Satyrn als At- 
tribut gegeben ; vgl. die großgriechischen Terra- 
kotten Mayer a. a. 0. 210. Kekuld von Stra- 
donitz Die antiken Terrakotten, Teil III: K. 
Winter Die Typen der figOrl. Terrak. II 2!'3. 

I Krankenstein.] 

S. 1703 zum Art. Asmoaata: 

Aamoeata ist nicht eine Sta<)t in Kappa- 
dokien, sondern armen. Ajmiuul, d. h. Artzüno- 
sata, wie Baumgartner Bd. II S. 1271 es 
schon richtig angegeben hat. Die Lage der Stadt 
ist neuerdings genau bestimmt worden: am 
linken Ufer drä Murad-aon (Artamas), eine Meile 
illx-r seinem Verednigungspunkt mit dem Peri- 
tchaT, vgl. .Anderson Journ. hell. Stud. XVll 
1397. äl. fCumont.) 

Asseriates. liei Plin. n. h. 111 130, sind 
nicht die Bewohner von .Asseria in Dalmatien (s. 
d.). sondern, wie schon Giovanelli richtig 
erk.innt liat, die P.isseirer bei Meran. Dem Worte 
lic0 der Flußname * Assara zugrunde, der sich 
.iiich sonst in Tirol findet als Azer (Äser) bei 
Schwitzer Urbare -310, als Kurzform in Atxi 
(Holder s. v.), als Nebenform in Azono, Aiane, 
V orlicgt lind vielleicht auf *aq-ia~ara .Kleinachbaeh* 
zu gemeinkelt. n«/a (Stokes) .Wasaer* zurfickzn- 
führen ist. Asseria ist der Ort an der *Assara: 
das heutige Passeir aber ist aus *B’assaria (B'as- 
seirfa]) i'ntstanden, gerade wie B'isontia (Hol- 
der s. V.) vom Fluß Isonta. [Hopfner.] 

Asaisi beißt noch hente die Stadt Asisiom 
in Umbrien, s. o. Bd. II S. It!(i6f und Suppl.- 
Heft I S. 15.3. CIL XI 2 p. 78211. Kiepert 
KO.A XX. [Kenne.] 

Anti Dt der jetzige Name der römischen 
,3tadt Hasta in Ligurien, s. o. Bd. A'II S. 2.507 
Nr. 3. Kiepert FO.A l^lll Fd. [Kenne.] 
Astiviana, meuilia-, und fig(linar) Aslivianat 
sind durch stadtromische Ziegelaufschriftcn aus 
der Zeit um .1. 123 n. Chr. als Ziegelei bezeugt, 
Dressei CIL XV I p. 16 iir. 13. 14. [Kenne.] 
'AarpayoAd^ayrrg s. Wflrfelorakel. 
•Astykles, Vater des berfihmten .Athleten 
Euthrmos, aus Ixikroi, Paus. VI 6, 4. A’ötfti/joc 
Aoxqö; ’AoxvxUot steUt auf der Basis seines Bild- 
nisses, Inschr. von Olymp. 144. [Oldfather.] 
ABtykrates (Motuxedrijf), vornehmer Delpher, 
Haupt der phokerfrenndlichen Partei, wurde mit 
zehn Genossen auf der Frfihjahrspylaia 863 v. 
Chr. von der mit Theben verbündeten Mehrheit 



der Hieromnemonen auf Antrag des Thessalers 
Andronikos verbannt, jedoch September 368 in 
Athen auf Antrag des Kiatinoa ehrenvoll ins 
Bürgerrecht aufgenommen, IG II .54 = II ^ 109 
= Dittenberger Syll.* 100 = Syll.» 175. PhUo- 
melos berief 356 die Verbannten zurück; beim 
Frieden 346 wurden sie aufs neue vertrieben, ihre 
Güter abermals konfisziert. Bald darauf zurück- 
gekehrt, wurde A. 339 zum drittenmal von dem- 
10 selben Lose betroffen, erhielt aber um 330 die Er- 
laubnis zur Rückkehr, worauf sein Name auf den 
Pachtnrkunden, wo die konfiszierten Güter ver- 
zeichnet waren. wieder getilgt wurde. Vgl. Pom- 
tow Klio VI 89ff. 400ff.; bei Dittenberger 
SyU.s 178. [Stlhelin.] 

S. 1873, 53 zum Art. Astyoebe: 

9) Matter des lokrisefaen Aiae, nach Joh. 
Tzetzes Prooim. zur Ilias 346. [Oldfather.] 

S. 1889, 54 zum Art. Atalaote Nr. I : 

20 Die Nachrichten Ober das Erdbeben lauten 
verschiedentlicb. Thnkydides erwähnt nur die 
ZeiwtOrung des athenischen tfQovQum und von ein 
paar Schiffen durch die Flut. Dagegen weiß 
Diodor. XII 59 (wohl nach Epboroa) von einem 
förmliclten Abreißen der Insel vom Lande, was 
die traditionelle Geschichte wurde, so bei Euseb. 
1590. Africanus bei S3mcell. 489, 15. Hieron. 
chron. 1592. Georg. Oedr. 1 255, 14 (Bonner 
Ausgabe). (Ungenau nach Thukvdides ist die 
30 An^be bei Sen. nat. quaest. Vf 24, 6). Daß 
diese Nachricht unmSglieh sei, geht daraus her- 
vor, daß dieser Lsndtril schon im J. 431, als er 
von den .Athenern besetzt wurde, eine Insel war, 
Thuc. II 32. Diod. XII 44. Demetrios Kalliatinos 
liei Strab. I 60f. spricht von einer Zerreißung der 
Insel selbst, was wohl das Richtige trifft. Der 
zerri.ssene Teil ist sogar noch sichtbar unil 
liegt westlich von der Mitte der jetzigen Ineel. 
Vieles von dem athenischen ifgoißim ist noch zu 
40 sehen am Ufer unter dem Wasser, gegenüber dem 
abgebrochenen Teile der Insel, a. Lölling 
-Athen. Mitt. I 253ff. Uber die Identität des von 
Demetrios boschriohenen Erdbebens mit dem vom 
J. 426, 8. 0. Art. A 1 o p e in diesem Suppl 

[Oldfather.] 

S. 1903 (und Suppl -HeftI S. 157) zum Art. Atsiiis: 
3a) Cn. Ateius. Bedeutende italische Sigillata- 
tSpferei augusteischer und nachaugnsteischer Zeit. 
Cn. Ateius ist mit seinen Sklaven Chrcstns, Euho- 
50 dus, Hilarus, Mahes. Nardssns, Salvins. Xanthus 
und Zoilus der Hauptlieferant airetinischer Sigillata 
für die in der zweiten Hälfte der Regiemngszeit 
des Augustus und unter Tiberius in Germanien und 
Gallien stehenden Soldaten. Ala er von dort durcli 
die Konkurrenz der sOdgallisehen Töpfereien ver- 
drängt wurde, lieferte die Firma noch bis in die 
Flavicrzcit mit den Sklaven Amandus, Eros und 
Germulns nach Italien, Afrika und Spanien. Es 
wurde nun von 0 z 4 (^nn. Jabrb. CI (1897) 22ff.: 
60 Arch. Ans. 1914, 62f.) die Ansicht vertrete, daß 
A. in SOdgallien verschiedene Filialen besaß. Allein 
bislier ist dort nichts gefunden worden, was darauf 
deuten würde (Ddehelette Vases edram. I 16). 
Freilich können wir auch in Arezzo den Ort seiner 
Töpferei nicht nachweisen, ja es wurden dort nur 
wenige Stempel gefunden. 4Jlein der Boden Arezzo« 
ist noch keineswegs planmäßig durchforscht, so daß 
die bisherigen geringen Funde auf Zufall beruhen 
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können, wie ich es bei anderen Töpfereien sicher Hsnuntemehmer. Jedemfalla werd«n zweiraaJ 

leststelien konnte. Dazu sind die Getäfiformen und GeUbuBen von ihm erwähnt, die er zahlen 

die Glasur der verzierten und der unverzierten muBte, weil er die ihm aulgetragenen Leistungen 

Ware des A. von den Qbrigen arretinischen Fa- nicht zu rechter Zeit erfüllt hatte, 

briken nicht zu unterscheiden und die Darstellungen 7) Mjrtilenäer. Nadi einem für ihn a^- 
der Reliefgefäße, der in Italien sowie der in Gallien faUUai Ehrendekretc erhielt er vom Rat und Volk 

und Germanien gefundenen, zeigen die engste Ver- der Mvtilenäer eine Belobigung, weil er den Bau 

wandtschaft mit den Töpfereien des Härgathcs- einer Vasserleitung angekOndigt hatte (IG XII 

Herennius, des Cornelius und des Rasinius. Daß 2, 4). [Barkowski.| 

sich bestimmte Sklavennamen überwiegend im 10 S. 19.14, 32 zum Art. Atbanaias: 
Norden, und nur vereinzelt im Mittelmeergebiet Dieser Monat erscheint jetzt auch aul In- 
nachweisen lassen und umgekehrt, führt uns nicht Schriften von Buttes im westlichen Lokris uni 

auf den Betrieb von Filialen, sondern auf die oben 150 v. Chr., einer Stadt, die den naupaktischen, 

erwähnte zeitliche Trennung von zwei Perioden der d. h. zu jener Zeit ätolieehen Kalender benützte. 

Töpferei. Diese läisung erseheint mir nach den Nachmanson Athen. Mitt. XXXII nr. 13 

vorliegenden Funden die beste; doch können nur und 1.5. (Oldfather.] 

sichere Töpfereifunde die Entscheidung hierüber Athenudas. .Vußer dem Lochamn A. aus 

bringen. Ibis Verbreitungsgebiet der .4.-Warc zeigt Sikyon (vgl. Kirehner o. Suppl.-H. I S. 1-58) 

am liesten folgende Liste: CIL II 4970, 51ff. 178. wird ein A. noch erwähnt in einer Inschrift aus 

•568f. 4972. 7. 6319. 4. 111 6010, 19. 12014, 7.20Thinbe in Boiotien (10 Vll 22.57). Der Name ist 
13.5. V 8115, lOf. VII 13.36. 96. VIII 10 479. 19. wohl nur eine ilialektische Nebenform für Atha- 
IX 6082, 98. X 805.5, 4ff. 80.56, 48ff. 139. 397f. nadns und Athenailes. (Barkowski.) 

t.52t. XI 67(XI, KKin. 282. S35f. XII .568ti. 8lff. S. 2020, :13 imn Art. Athenades: 

339. 962. 967. XIII 10 009, 42lf. XV ,5007lf. Der Name begegnet liesonders im ioniseh- 

5799f, Dragendorff Bonn. Jahrb. XCVI 44. attisclien Sprachgebiete. In Thessalien, Boiotien 
51. 0 X ö Bonn. Jalirb. CI 22ff. 1 h m Bonn. Jahrb. und iloan Peloponnes finden wir daneben die 

ClI 125. ,S. Locschcke Westf. Milt. V 129ff. Formen Athanadas und .Athenadas. Zu dem B<i. I) 

168ff. H ä h n le Westf. Mitt. VI 42f. 69ff.; Arreti- S. 2020 erwähnten A. treten noch hinzu: , 

nischc Reliefkeramik, Dise. Tübingen (1915) 13. l) Attiker bei Dion. Hai. lud. de Dinarch. 13 
19. 34. Knorr Jahrb. des hist. Vereins Dillingen 30 p. 666, 7. Für ihn hatte der Redner Deinarchns 
XXV (1912) .50. Walters Catalogue of rom. in einem Prozesse mit einem gewissen Amynticlios 

(Kitt. L 123f. .Miertümer unsrer licidn. Vorzeit V .-Tezii Tiji axtiiat die Verteidigung übernommen 

I5IH. Taf. 28 nr, .5021. IHähnle.] (K i r c h n e r Proeop. attic. 222). 

Atenicus. mittelgallischer SigillaUtöpfer des 2) Attiker aus dem Demos Hhamnus. wunb- 
2. Jhd(s. n. Chr., der in Ixzoui arbeitete. Döche- nacli CIA II 420 als f.’tirifäijrij,- des Fcstzuges an 
I c 1 1 e Va.ses eöram. I 1.57. 197.251. (Hähnle.] den Dionysien unter dem .Archonten Zopyro« 

Atepomarus. niittelgallischer Sigillatatöpfer (186/5) auf Volksbeschluß lielobt und mit einem 

des 1. jindts. n. Chr. Er gehört zu den frühesten goldenen Kranze bcloluil. Kirchner 225 hält 

Töpfern von I,«zoui. Die Verzierungen seiner ihn für den Großvater deo folgenden .A. 

Reliefschüss<'ln der Form Dragendorff Bonn. 40 3) Vater einre attischen Epheben. unter dem 

Jahrb. XCVI Taf. II 29 schließen sich zum Teil an Archonten Menoites (10.5,4). aus dem Demos 

Motive späterer arretinischer Töpfer, besonders an Rhamnus (CI.A II 465). Die Namen des EpWien 

(.'ornclin.s an. Damit ergibt sich, daß seine Tätig- , . njinuoi und des Vaters <les vorlicrgchemlen .A. 

keit in die Mitte des 1. Jhdts. n. Chr. fällt. Das Knarr .... will Kirehner 224. 22-5 heiile zu 

Verbreitungsgebiet seiner Ware ist nicht groß und Kgatto/irr; ergänzen. Er hält diesen A. für den 

erstreckt sieh besonders auf Gallien. CII, XITI F.nkel des vorigen. 

10 010. 187. Döchclette Vases cöram. I ,5. 4) Ephebe unter dem .Archonten Demetrios 

157. 179II. 197. 251f. |HähnIe.] (123, "2) aus dem Demos Kvdathenai (CIA II 471). 

S. 1934, 18 zum Art Athanadas: Kirchner 223 nimmt an. daß er mit einem in 

Eigenname, der mehrfach auf griechischen .50 der «lelischen Insp-hrift Bull. hell. VI 321 nr. !* 
fnachriflen, liesonders aus Thessalien und dem erwähnten Priester A. aus Kydathcnai idcntiscJi 

Peloponnes begegnet. Er ist wohl nur dialekti.sch ist, von dessen Namen in der Insehrift freilich 

von dem im ionisch-attischen Sprachgebiete vor- nur sechs Buchstaben, ijmAoe, erhalten sind, 
kommenden Athenades verschieden. Männer dieses 5) Ephol>e in Athen unter dem Arehonten 

Namens werden genannt: Meuandros. in der Zeit von 39 — 32 v. Chr. (CIA 

1) IG TX 2, 7 b 4 ein Archont aus dem thes- II 482, 1 1 7). 

aalisrhi n Hypata. 6) Vater eines Attikers aus dem Demos Pldya 

2) IO IX 2, 77 Z. 2, in einer Inschrift aus (CIA II 2640. Kirchner 226). 

lamia in Thei«alien. 7) Sohn eines Mesehylos aus dem attiisclieii 

3) Sohn eines Androtelos, in einem Verzeicli- 60 IXsims Thorai, nach CIA III 1119 ßamlivi und 
nis von Bürgern aus dem böotisrfien Orchnmenos, äymvnfiirij^ hei den Antinoeen. den Festspielen 
die zum ersten Male Kriegsdienst geleistet haben zu Ehren des .Antinous, 

(IG Vll 3175). 8) Athi'ner. genannt in einer Freilassungs- 

4) Ephebe ans Megara, IG VII 31. urkunde (CI.A II 772 B Ifilf.). 

5) IO IV 772. 824 Z. 4 aus Troizen, 9) Measenier. wird in einem attischen Dekret»- 

6 ) Epidaurier, in der Abrechnung der Oclder (CI.A II SiippL 451 h; vgl. IO V 1 praef. XTI 7) 
für ilen Bau des .Asklepiostcmpels zu Epidauros erwähnt. 

(IO IV 148-5, 18. 48). Er war wohl einer der 10) Herakleotc, unbekannt ans welchem Hem- 



j jy 




177 



Athenais 



“A Ufiog 



178 



kleia, fcenaont in <ier attischen Grabinschrift 
(CIA II 2»U). 

11) A. aas Trachis, tütete in Antikyra den 
Verr&tea’ Ephialtes (Uerodot. VII 213). Den 
Grund für die Tat hat uns Herodot nicht anf^- 
frebeo: er ist aber nicht in dem Verrate des 
Kphialb« zu suchen j vgl. Swoboda o. Bd. V 
S. 1848. 

12) Herr einer Aphrodisia, genannt in einer 
FreUaasunceurknnde aus Gomphoi (IG IX 2, 288). 

13) SoM eines Amphitheos aus der Pbratrie 
Thestiadai zn Tenos, ist in einem auf der Insel 
Tenos gefundenen Verzeichnis der Haus- und 
GrundstOeksverkäufe (IG XII 5, 872 Z. 120) er- 
wähnt. Er war entweder noch nicht mümlig 
oder kein VoUbOrger, da sein xvgtK, aus der 
gleichen Phratrie wie A. und Sohn eines Athena- 
des, genannt wird. 

14) Vater des xi'^iof des oben erwähnten A. 
(IG XII .7, ,872 Z. 120). 

15) Sohn des Diosktindes, /(WH/iarixor 'Ptoftai- 
xöc. genannt in raner Inschrift aus Massilia (IG 
XIV 2434). 

16) Der Xami* «eh auch auf einem 

Onldrinpe. deffitn Furwiort nicht ;»cnau ru er- 
mitteln ist (CIO IV R57fi). Oh er den Gold- 
arbefter (wler den Besitier d«? Rince« bezeichnet, 
h^ßt sich nicht entsclieiden. [Harkowski.) 

S. 2037 zum Art. Athcnnin: 

10) Von Myndos, Bildha.uer. Inschrift von 
ib-r Akropolis von Lindos, Blinkenberg et 
K i n c h Exploration areh4ologique de Rhode; 
IV 23. [luppotd.l 

S. 1970, 7 zum Art. Athene: 

Pber A. t«‘i den hokrem ist noch fi>lgendes 
ru tsunerken: Sie war wohl eine der r'rößten 
Gottheiten zu larkroi, da Zaieukos seine Oesetze 
ihr zusehrieb, .Ari-stot. frg. 548 Rose^ (riem. Alev. 
Stronv. I .3.52 Syl. Schol. Pin<f. 01. XI 17). Val. 
Maz. I 2 eit. 4. Plut. de se ipa. II (vgl. 
Nnma 4). Theodoret Graecorum alleet. niratio 
IX 9. ,S. o. Bd. II S. 1996, 1711. Eine Kapelle 
mit Terrakotten, die die Güttin darstellen, auf der 
Akivqmlis zu Tjokroi. wurde von Orsi gefunden. 
Not. d. scari 1909. 322f. 1911 Suppl. Hilf. Old- 
father Philol. EXXI .3261. .Als A. Zosteria wurde 
sic vendirt von den epiknenridisehen 1/okrem, 
Stoph, Ryz, R. ZoMjrjfp. .Sie besaß als A. Ilias fdfu* 
Beiname kommt nur hier und in Ilion vor) einen 
Tempel zu Physkos; daraus Inschr. IX 1. 349— 
.351 und dazu neue in Bull. hell. XXTT 3.54 
nr. I — 3 und Wilhelm Beiträge zur grieeh. 
Insehriftenkimde 128fl, Auf die berühmte S.'ure 
der lokrisehen Mäiichen, die zu A. Rias nach 
Ilion gosehiekt wurden, kann ich hier nur hin- 
weisen. Die vollständige antike liherlieferting 
mitsamt der neueren löteratur i.st bei Wi 1 h e I m 
Gsterr. .lahresh, XIV 16,3 — 2.56 zu ßnden. der dort 
ilie große auf sie bezügliche Tneehrift siw Tolo- 
idion publiziert. Siehe noch dazu Corssen 
Arch. Anz. 1913. 31 f.: Sokrate* I lR8ff. 2.3.5IT. 
,\. Kein ach Rev, hist, relig. LXIX I2ff. 

Noch zur Rndüfigiing der Annahme eines be- 
sonderen Verhältnisses zwischen A. und Aias. 
das srhon bei Homer und dann überall bei den 
Späteren hervortritt (weil ich als erwiesen be- 
trachte, daß die beiden ursprünglich eins waren), 
ist .A. A/arr/c zu Megara mit einer seltsamen 



Sage zu vcrgleicbeu, sowie die Tatsache, daß 
zwei Namen für die Hutter des oiliseben .Aias, 
Astyoche (IG IV 2, 77 zu Tegea [paaarvözi]) 
und Alkimache (a o. Bd. I S. 1539, 67) Epikleseis 
der A. sind. Belegstelle bei Oldfather Pbilnl. 
I.XVII 412, 2. Fragiidi bleibt das Xoairon ts*! 
dem östlichen Lokrem, Cat. de la eoU. d'antiqu. 
greeques de M. 0. Rayet nr. 31. 

Auch wurde Castra Minerva von Ix>krern zu- 
10 sammen mit idomeneus und Kretern bosieilelt. 
Prob, zu Veig. Ecl. VI 31 S. 336 Hagen. 

Auf lokris(dien Münzen kommt -A. sehr oft 
vor, Epikn. Lokrer Brit. Mus. Cat. 37. 42 — 44. 
50. 57 — 84; Skarpheia 1; l’hronion 61 — CS: 
Hipponion 7 — 11. 20 — 26; Ixikroi 27 — 29. :l-5 
— 39. Cat. of the Greck ooins in the Hiinterian 
coli. Lokroi 13. 14. 18 — 20; Hipponion 4. 16 — IS: 
Opus 10. II. 1.3. Noch andere aus deavdb’n 
Städten bei I m h o o I Bl u m e r und M i o n n e t. 
20 Einen neuen Typus gild uns Anrtions-Katal. 
Hirsch München ItiOÖ. 1626 mit In.whrilt 
A/-4N, VM*lleicht A/ai-r/c, s. o. Ibl, I S. I96!t, 30. 

[Oldfather.] 

S. 207.5, 49 zum Art. Atilianus: 

2) Mittelgallisehcr Sigillatalüpfer des 2. JhJts. 
n. ('nr. Er verfertigte in I,czouz iinveniertc und 
verzierte Gefäße, ilic in Gallien, Gennanien und 
Britannien verbreitet waren. CIL VII 1.336. lOOf. 
XIII 10010, 194. lOOlI, 3.3. Döchelette 
SOVases oiram. 1 L57. 197. 252. AValters Cata- 
logue of rom. pett. M 1606, 1645. 16816. 17526. 

[Hälmle.l 

S. 2083 zum .Art. Atilius: 

40) Atilius Cn. f. us lulianus (.3. 

Rnfinus heißt rielitig J.. < atilius Cn. f. Chmhliat 
Sererus Miamis Clamlius Ilfijinus und ist mit 
L. Caülius Severus o. Bd. Hl S. 1788 Nr. 4 
identisch; vgl. die nengernndene Inschrift aus 
Thvsdrus, Merlin Rev. d. etnd. ane, XV 1913, 
40 26, S6. [Groag.] 

Atimetos, Gewährsmann des Scribenius Iargu.s 
für ein Mittel gegen Kolik, das er als Sklave des 
Artitcs t'assins (Wcllmann o. Bd. III S. Iil78) 
für diesen zubereitet hatte. Bei Scrib. Tairg. 120 
ist überliefert nt ah eins serra Atiiarta aerrpi. 
leijato Tihfri Carsaris (und so hat auch Marc. 
Emp. S. 302. 28 H. gelesen); entweder i-t mit 
Lipsius Tiherit) Caesari za schreiben, so daß 
Cassius im Te.«tament diesen Sklaven dem Tilierius 
.50 vermacht hat. oder es ist mit Bücheier (Hli. 
Mus. XXXVII 324) in die überlieferten Worte 
dieser Sinn zu legen. Vgl. Marz Cels. praef. 
XAH. [Kroll.J 

'Avi/ioy. Swoboda Areh.-epigr. Nlitt. XVI 
(1893) 65: Beitr. z. grieeh. RechtÄgeadiichtc 2f. 
glaubt entdeckt zu haben, daß n. in ältester 7aut 
eine andere Bedeutung, .völlig rechtlos, geäeht<-t. 
vogelfrei*, gehabt habe. Die Ansirht stützt sieli 
wcBentlieh auf Dem. IX 42f., wo d.as .Arhtungs- 
ÖOdekret fler .Athener: ülodMioe . . . nnpoe xb( 
aoJJfAtoi Toi; öiiuov Toi> ’A&Tjvailür xai roiv orii- 
ßsdx““' avräf xn< yfro; erklärt winl. das sei 
keine gewöhnliche Atimie gewesen, sondern wie 
es in den Blutgeeetzen heiße: äriuoe rrtfraro). er 
könne straflos getötet wenien. Der Sinn des l!»'- 
sdiluBsns ist das zweifellos, das liegt ja klar in 
ilem Worte noUfiioi, fraglich aber bleibt, ob i. 
(sc. raroi) allein diesen Sinn baljen kann. Zu- 
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nächst ist der Gebrauch von S. re^dr<t> &o vcr* Strafe angedroht wird. Swoboda Beitr. 7: 

einzelt, daß Harpokr. a. v. die ^nze Demosthenes- Hier .könnte man an Xditon^ denken, obwohl es 

stelle ausBChreibt. auch Aneod. Oxon. II 491. unsdcher ist*. Sicher aber ist, daß der Ausdruck 
Von ähnlichen Stellt wird angeführt Od. XVI Demosth. XXI 32. 87 nicht von Ächtxmg, sondern 
431 Tov rvv oIhov Sufiov die jedoch durch von einer sofort ipso fa<Ao eintretenden Atimie 
XXI 332 oi dti olxor dtiftd^ovus idovotv dvdQoi gebraucht wird, und daß diese Bedeutung auch 

d^(ar/}ov‘ zweifelhaft wird. Aisch. Ag. 1279 ov für die Aristotelesstene vcdlkommen paßt. End- 

fArjv Qtiuoi y’ ix dribv xrdy’if^ofjUY Ut offenbare lieh bei Plat. I^eg. IX 855 c steht äufiov nartd- 

Nachahmung, doch beweist der Zusatz ix ^t<bv Jtaat keineswegs im Sinne der Achtung, sondern 

daß n, mit den Aneod. im Sinne von &ufMogr)xoi 10 es wird vor hohen Geldstrafen gewarnt, die, weil 
verstanden ist. Daß in obigem Beschlüsse d. sie such mit Beihilfe von Freunden nicht erlegt 

diese Bedeutung nicht zu luüben braucht, liegt werden konnten, zu völliger Atimie führen könn- 

auf der Hand. Demosthenes übertreibt dort auäi ten. Das soll vermieden werden, ebenso wie Ver- 

sonst, indem er den Arthmios zum öoGlov ßaoi- bannung. Weitere SteUensaminlung bei Usteri 

AioK macht, während Zcleia zum attisdien Bunde .Achtung luwl Verbannung im griedi. Redit 1903, 

gehörte und er nach Aisch. II 258 sogar .Tpdfero; dazu Berl. Philol. Wochenschr. 1904, 1138. 
der Athener war. Für ihn hatte demnach die [Thslheim.] 

Atimie auch im gewöhnlichen Sinn ihre ernste Atisius. Die Töpferei der A. verfertigte im 
Bedcutumr. Vielmehr wird er ganz folgerecht erst 1. Jhdt. n. Chr. in Mittel- oder Südgallien Reib- 

seiner Ehren und Rechte entkleidet und dann in 20 schalen ans grauem oder gelblichem Tod. Wir 
die Aclit erklärt (vgl. o. Bd. II S. 1449). Für die keimen aus dieser Familie folgende Namen: 0. 

Möglichkeit des erforderlichen Bedeutungswandels Atisius Oratus (CIL XIII 10 006, 10. Bonn. Jahrb. 

von .ungestraft* zu ,vogelfrci* beruft sich 8 wo- CXI und CXII 358, 5a Taf. XXVI 21), C. Atisius 

ho da auf andere Sprachen. Entscheidend dürfte Sabinus (CIL XIII 10 006, 11. 76) und L. Atisius 

Äein, ob an irgendeiner Stelle S. fauo notwendig Secundus (CIL XIII 10Ö06, 13). Eg sind auch 

die geforderte Redeutang hat. Für daa Solo- Stücke vorhanden, die nur mit Prftnomen und 

nischc Gesetz dee Zwangs zur Parteinahme bei Gentile oder Cognomen gestempelt sind. CIL XDI 

Bürgerzwisten, Ar. Ath. resp. 8. 5 ä. cItoi xai tifi 10 006, 9. 12. XII 5685, 3f. X 8048, 2. Ritter- 

nöXfoiK fitj luxixetv, ist durch den Zusatz der 1 i n g Nass. Ann. XL (1912) 310, 2. [Hähnle.] 
Sinn außer Frage gestellt, ebenso in dem Resti- 30 S. 2252ff. rum Art. Atias: 

tutionseilikt (Pint. Sol. 19) durch den Gegensatz 32a) P. Attius, italischer Sigillatatöpfei augn- 
intrtuove. Wenn sonach in Soloniscben Gesetzen steischer Zeit; ob seine Töpferei in Arezzo oder 

i. unzweifelhaft in dem späteren Sinne gebraucht Puteoli lag, ist noch nicht zu entscheiden. Seine 

wird, da soll in einem Gesetze gegen tyrannische Ware ist im römischen Reich weit verbreitet. Clli 

rmtrieljo, da.s narli Aristoteles io der Zeit nach II 4970. 361. III 6010, 28. 12 014, 9. V 8115. 

Solon in Geltung war (Ath. resp. 16. 10). n. 12. 1X 6082,14. X 8056, 53f, XI 6700, 114. XII 

rhtu x:ü avrdv xai yerfK, oine ganz andere Be- 5686, 100. XIII 10 009. 5Gff. XV 5021. Ihm 

deutung, nämlich die der Aditung haben? Das Bonn. Jahrb. CII (1898) 125. S. Loescheke 

ist audi Swoboda unglaublich erschienen, er Westf. Mitt. V 172. Aus derselben Familie ist 

möehte deshalb (Beitr. 15) den Text korrigieren 40 ein L. Attius bekannt, der CIL II 4970, 252 und 
in n. (xat oder S. rrih^rat. Das heißt XI 6700, 113 aufgeführt wird. [Hähnle.] 

doch wohl nichts anderes, als zugeetehen, daß Atri lautet der heutige Name der uralten 
d. allein den verlangten Sinn der Achtung nicht Stadt Hadria (Hatria) in Picenum (s. o. Bd. VTT 

ha!)en kann. Zwar da« Geaetz ist wahrscheinlich S. 2l64f.}, Kiepert FOA XX. [Kenne. | 

älter, als 8 w 0 b 0 d a annahm, und stammt schon S. 2152 zum Art. Atta: 

von Drakon (Schreiner De corpore iuris 3) Töpfer augusteischer Zeit, der Gefäße ver- 
Atheniensium 67), aber der Bedeutungswandel schiedener Farben, meist rot oder schwarz, io den 

wird dadurch um nichts wahrscheinlicher. Vi^- Formen der Terrasij^llatagefäße verfertigte, sog. 

mehr ergibt das Restftutionsedikt, daß vor Solons belgische Ware, die sich in Gallien und Germanien 

Archontat einige Athener wegen Versudis, eineSOfindet. CIL XIII 10010, 201. Geissner Stempel 
Tyrannis aufziirichten, d. waren, und diese werden august. Zeit im Mainzer Museum (Progr. 1902,] 15, 
von der Wohltat ausgeedüossen, wenn sie land- 206. Lö scheke Westf. Mitt. V 266. [Hähnle.] 
fluchtig waren. Das stimmt ganz mit dem an- Denselben Namen weist Holder (.-Utcelt. 
geführten Gesetze Überein und rechtfertigt des Sprachsch. I *272f. und HT 731 f.) auch als Bei- 

Aristoteles Urteil a. a. 0., daß die Tyrannen- oder Rufnamen von Männern und Frauen aus Stein* 

ersetze JenfT Zeit mild waren. Denn später heißt denkmälern nach; nach Festus- Paulus war er als 

es .\nd. I 97: xrwö xni Xdyq) xai igytp xai Kosename für Greise gebräuchlich (s. o. Bd. II 

vrA. F.S ist deshalb nidil recht verständlich, wie 2152 Nr. 2). [Keune ] 

L i p s i u s Alt. Retht 375. 931 zwar die Dc^pel* Attales (MnoJ»;;). Sohn des Lyderkönigs Sady- 
bedeutiing von &. ablehnon, in der Auffassung 60 Bruder des Alyattes nach fXanthos bei?) 
dioaes Gesetzes jedoch im wesentlichen Swo- Dainasc. frg. 63 (FUG III 396). Sein Grab 

boda zustimmen konnte. Das Gesetz bei De- Lydien erwähnt schon Hipp^onax frg. 15 BL 
moptJi. XXIIT 62 nötigt audi zu keiner anderen Zum Namen vgl. Kretschmer Einl. in dieGesch. 

Erklärung von d.; vgl. Kai bei Stil und Text der griech. Sprache 350. [Stihelin.] 

usw. 164, 1. Nun gibt es noch den Ausdruck d. S. 2157ff. (und Suppl.-Heft I S. 225) 

xa^cLval, z. B. Arist. Atii. resp. 22, 8, wo den zum Art. Attalos: 

durch Ostrakismos Verbannten, wenn sic die 27) Attalos. wohl Verwechslung mit Stempel- 
ihnea gesteckten Grenzen überschreiten, diese marken des Töpfers .4//o. Allerdings führt Holder 
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Altoelt Sprachseb. I 273 und III 732 auch einige 
wenige Anbchrilten geeteinpelter Gefafie als Be- 
lege fDr den Namen an, doch sind die I,eaangen 
nicht sicher. Holder hat diese und andere Be- 
lege zusammen^tellt zur B^findung seiner An- 
sicht daB der Name A. .rielleicht zum Teil celtisch' 
sei. Außer CIL Xm 10021,91 (Heilsalbenstempel) 
hat auch der Heilkundige des Stempels ebd. 12 
den Beinamen A., Tielleicht nach einem bekannten 
früheren Arzt (rgl. Friedlander Sittengcsch. 
Roms II 9 014), gleich anderen .Xrzten Io. Bd. II 
S. 2177. 2179). [Keune.] 

S. 2183, 61 zum Art Attianus: 

2) Sigillatatöpfer des 2. Jhdts. n. Chr., er 

arbeitete in Rheinzabern und lieferte seine Ware 
besonders an den Limes. Barthel Obergerm.-rit. 
Limes nr. 8 Zugmantcl 132, 22. Ludowici 
Röm. Stcmpolnamen III 6. Wahrscheinlich ist von 
diesem Töpfer ein mittel- oder södgallischer zu 
trennen, der auch Reliefgeffiße herstellte. CIL XIII ' 
10010. 202. 10011, 152. Walters Catalogue 
of rom. polt. M 784. [Hähnle.} 

3) Als Hersteller genannt auf einem sechs- 
eckigen GlasgefÜß ans Köln, CIL XIII 1002.7, 
72. Kisa Glas im Altert III 947. [Kenne.) 

Attiggio lautet jetzt der Name der alten 
Stadt Attidinm in Umbrien, abseits östlich von 
der Via Flaminia; s. o. ßd. II S. 2184. Bormann 
im CIL XI 2 p.824ff. Kiepert FOA XMH (Gi) 
und XX. [Kenne.] 

S. 2239R. zum Art. Attikos: 

21) Atticus, Name eines Sklaven, der in der 
Sigillatatöpferei des N. Naevius Hilarius in Pnteoli, 
wahrscheinlich in augusteischer Zeit arbeitete. CIL 
X 8056. 53f. Dragendorff Bonn. Jahrb. 
XCVI 54. 

22) Atticus, SOdgallischer Sigillatatöpfer des 

I. Jhdts. n. Chr., dessen in La Öraufesenque ge- 
fertigte Ware sich außer in Gallien, in Spanien 
und Britannien findet. CIL VII 1336, 109.. XIII ' 
10 010, 203. Döchelette Vases edram. I 88. 
111. Walters Catalogue ol rom. pott. M 79. 
910. 

23) Atticus, ein zweiter Sigillatatöpfer, der 
wahrsoieinlich in Germanien arbeitete, ist vom 
vorhergehenden zu trennen. Er lieferte im 2. Jhdt. 

II. Chr. an den Limes. Barthel Obergerm.-rUt. 
Limes nr. 8 Zugmantcl 132, 23. [Hähnle.] 

Attillius, sildgallischer Sigillatatöpfer des I. 
•Ihdts. n. Chr., der in Uontans am Tarn neben 
glatter Ware Reliefgefäße herstellte. CIL XIII 
10011, 35. Döchelette Vases cöram. I 136. 
252. [Hähnle.] 

.Attillus, Sigillatatöpfer ans der zweiten Hälfte 
lies 2. Jhdts. n. Chr. Er verfertigte in Rheinzabern 
i-’lattc Gefäße und ReliefsehGsseln. die besonders im 
IJmesgebiet verbreitet sind. Vielleicht ist er mit 
ilcm Inmpentöpfcr A. identisch. CIL XIII 10 010, 
204. 10 011, 3.'). 153. Re übel Röm. Töpfer in 
Ilheinzabern (1912) 15f. 60. Ludowici Röm. 
Stempelnamen I 111. II 266. III 99. IV 79. 
Wahrscheinlich ist der Ludowici a. a. 0. III 4 
erwähnte Atillius mit ihm identisch. [Hähnle.] 

Attissus, Töpfer augusteischer Zeit, der Ge- 
LvBe verschiedener Farben, meist rot oder schwarz, 
in den Formen der Tcrrasigillatagefäße herstellte, 
sog. belgische Ware, die sieh in Gallien und 
Oermanien findet. CH, XIII 10 010, 208. S. 



Luescheke Westf. Mitt. V 265. Hähnle 
Westf. Mitt. VI 60. Die CIL XIH 10010, 199 
aufgefOhrten Stempel AlUiius gehören wohl dem- 
selben Töpfer an. [Hähnle.] 

Atto, Sigillatatöpfer aus der Mitte des 2. Jhdts. 
n. Chr. Er stellte in Rheinzabern glatte Gefäße 
und ReliefschDsseln her, die sich besonders am 
Limes gefunden haben. Dabei arbeitete er mit dem 
Töpfer Belsus zusammen, worauf der Stempel 
B(elsus) F(ecit) AUoni hinweist. Dieser Belsus war 
zuvor offenbar in Heiligenberg selbständiger Töpfer 
gewesen. Die Ansicht, daß A. und Belsus in Rhein- 
zaliem gemeinschaftlich gearbeitet haben, wird auch 
dadurch gestützt, daß die von ihnen gesondert her- 
gestellten ReliefschDsseln in ihren Verzierungen die 
engste Verwandtschaft zeigen. CIL XIII 10 010, 210. 
289. 10 011, 40. 44. 154. 159. 161. Barthel 
Obergerm.-rät. Limes nr8. Zugmantel 124. 
1.53, 4.53. Fort er Sigillata-Töpf. von Heiligen- 
berg 757, 6. Ludowici Röm. Stempelnamen I 
9,5. 112. n 266 u. a. Reubel Röm. Töpfer in 
Rheinzabern (1912) 16ff. 60If. 112f. [Hähnle.] 
Atuatnea Tongrorum, heute Tongern in 
Belgien (nordwestlich von Lüttich), s. o. Bd. I 
8. 429 (Athtaiuea}. 430 (Aduatuci). Holder 
.Altcelt. Sprachsch. I 47f. und III 513 {AdttUuea, 
Adratuei). CH, XIII 1. 2 (Belgica) p. .57.3-576 
mit Add. 4 p. 42. Esperandien Recueil V (Bel- 
gien 1, 1913) p. 19911. Kiepert FOA XXV Dlm, 
der mit Recht die Stadt (Atualüm) mit den 
Tungri der (von Domitianus 9o n. Chr. eingerich- 
teten) Provinz Germania inferior zuweist, vgl. CH. 
XIII 1,2 p. 573/4. .Achteckige Itoutensäule von 
Tongern (Bruchstück): s. CIl. -XIII 2. 2 p. 711 
nr. 9158 [Kenne.] 

Atura (.llurensr.v, s. n. Bd. II S. 2260), 
Holder Altcelt. Sprachsch. I 279f. III 741; 
s. Aire-sur-Adour. [Kenne.] 

Atarre, Ort, als Münzstätte genannt auf 
merowingischen Geldstücken, nach Holder .Alt- 
celt. Sprachsch. III 741 nicht = Aire-sur-Adour 
(wie I 280 angenommen war). [Keune.] 

S. 2260 (und Suppl.-Hcft I S. 226) 
zum .Art Atunis; 

Holder Altcelt. Sprachsch. I 279 llll 741); 
8. Adonr. [Kenne.] 

Avalion in Frankreich (südöstlich von Anierre, 
nordöstlich von Nevers, westlich von Alesia) ist 
Fundort des römischen firabsteines CIL XIII 2890 
und der Steinbildwcrke bei Esperandieu Recueil 
m nr. 2214. 2215. 2217. diese im Museum zu 
A.. gleich den ans der näheren und weiteren Um- 
gebung stammenden nr. 2216. 2218. 2219. 2235. 
2237—2239 (die vier letztgenannten, wie 2236. 
aus einem Tempel auf einem .Montmartre' ge- 
nannten Hügel 7 km nördlich von A., an der 
Straße nach Anzerre, Esperandien III p. 242 
— 245. CIL XIII 2889). — Zum Ortsnamen vgl. 
Holder Alte. Sprachsch. 1 305. IO 767. [Kenne.] 

I Avaneusos vicus, als Prägestätte angegeben 
auf einer merowingischen Münze (Aranaco vieo), 
Prou Catal. des monn. müroving. de la Bibi, 
nat p. 205 nr. 947 mit .Abb. Taf. XY 22. Bei- 
fort Monn, möroving. I p. 167 nr. 584. Holder 
Altcelt Sprachsch. (I 305). III 767. Der Ort wird 
vermutet in dem heutigen Dorf Auning = Augny 
bei Metz (urkundlich J. 857.; Ariniago und J. 
1020: Villa Auniaeo, s. B oute Hier Uict top. 
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de Tanc. dep. de la Moeelle 12; Tgl. Holder 
s. a. O. in 774), aber nach Engel-Scrrnre 
Traitd de namism. du nioyen äge I 121 = Avenay 
(Ddp. Uame). Zur Bildung des auf eine Grund- 
etdekebereichnung mit der Endung -aeu» zurflek- 
gehenden Ortsnamens rgl. die Art. Indiacns, 
Sabiacus u. a. und oben -aeut. (Keune.) 

8. 2265f. zum Art. Avarienm: 

8. Bourges. 

Aucella, gallischer Sigillatatöpfer (Barthel 
Obergerm. rät. Limes nr. 8. Z u g m a n t c 1 1 öD. 
44!l) oder Töpferin (Bohn CIL XIII 10 010, 214) 
des 2. Jhdts. n. Chr., deren Ware sich in Gallien, 
Germanien und Britannien findet. CIL VII Dlfiti. 
116. XIII 10 010, 214. Walters Catalogue of 
rom. polt. M 2042. [Hähnle.] 

Auch, Hauptstadt des sfidfranzösischen De- 
partements Ger.s. Der Name geht zurtick auf 
den (iberischen) Namen des gallisch-aqnitanischen 
Stammes und römischen Volksgemeinde der Aiiaei 
(o. Bd. II S. 2557), deren Hauptort die Stadt war, 
die mit einem nachher ansgestorbenen (iberischen) 
Sandernamen Kli(v nuhrrrum bis ins 2. JhdL ge- 
nannt war (s. d. Bd. V S. 2367), nach Ptoleinaios 
mit der Benennung Auffusla ausgezeichnet (? s. o. 
Bd. II S. 2345 Nr. 3). Hirschfeld im CIL 
XIII 1, 1 p. 57 — 64 und (Add.) 4 p. 5. Espö- 
randieu Itecueil II p. 110 -116. 460. Kiepert 
KOA XXV Lg. IKeiine.] 

AucUaa (s. o. Suppl.-Hcft I S. 226) ist ein 
keltischer Msnncsname, vgl. Holder .Mtcelt. 
Sprach.«chstz I 282. III 744f. (auch 11 80: -tsso). 
Die mit diesem Namen als Kabrikmarke hezeich- 
ncten Gewandnadeln (filmlae) der ersten Hälfte 
des 1. Jhdts. n. Chr. sind gallische, nicht etrus- 
kische Erzengnissc. Schumacher Korr. -Hl. 
Westd. Ztschr. XIV (1895) g 6 mit Hohn im 
CIL XIII 3, 2 p 699, vgl. Kiese Korr.-Bl. Westd. 
Ztschr. XVI (1897) g 55. XVII (1898) § .37. 
.Mle damahs bekannten Belege hat Botin CIL 
XIII 10027, 107 zusamengcstellt; sic smd in den 
gallisch germanischen Provinzen, in Britannien, 
in Sfldtirol. in Italien (CIL XI 6719, 2. X\' 7096. 

X 8072, 22). in Kroatien (CIL III 12031, 18), 
in Hissatlik-Troia, im Kaukasus gefunden Der- 
selbe Name findet sich vereinzelt als Getall- 
stempcl (CIL XIII 10010, 219). IKcnno.] 

S. 2277, 50 (und Suppl.-Heft 1 S. 226 Nr. 2 und 3) 

zum Art. Auetna: 

2) Auctus, Name eines unfreien .Arbeiters in 
der arretini.schcn Töpferei eines der Annii, CH, 

XI 67011, 36. 70. XV 4977, und Name eines 
gallischen Töpfers (7IL XIII lOOlo, 220f. 

[Keune ] 

Aude, heutiger Name des Atii. eines Flusses 
in Südfrankreich, der ins Mittelmeer mündet, 
s, 0 . Bd. II S. 1898. Holder AltcelL Sprach- 
schatz I 251 — 253. [Keune.] 

Avella (zwischen Nola und Beneventn) lautet 
der heutige Namen der alten Stadt AMta. s. o. 
Bd. I S. 27f. Kiepert im CIL X Tab. III Jn 
(FO.\ XX). Die oskische Inschrift des ,Cippns 
Abellanns' hat neuerdings behandelt Wenger in 
den S.-Ber. der Akad. Münch. 191.5, 10. Abh., 
wo ältere Literatur anfgefUhrt ist. [Keune.] 
Avenchea, deutsch Wiflisburg = Arrnlieum 
IMretiorum, s. o. Bd. II 8. 2282. CIL XIII 2, 1 
p. 18—29 mit .Add. 4 p. 63fT. Ztschr. ,Pn> Aven- 



Augenärzte 184 

tico‘. Anz. f. Schweizerische Altertumskunde, z. B. 
N. F. XVII (1915) 26Sff. (Cart). [Keune.) 

8. 2^2 zum Art. Aventicuin: 

Holder Altcelt. Sprachschatz I Sllf. III 
770f., s. Avenches. [Keune.] 

8. 228211. zum Art. Aventinns: 

4) Mittelgallischer Sigillatatöpfer des 2. Jhdts. 
n. Chr. Er verfertigte in Lezoux glatte Ware und 
Kelielschüsseln, die in Gallien, Germanien und Bri- 
(.vnnien verbreitet sind. CIL VII 1336, 118, XIII 
10010, 227. lOOll, 36. 155. Dächeletie 
Vases eöram. I 158. 197. 258. Walters Cata- 
logue of rom. pott. M 1646. 1686. [Hähnle.] 

8. 2286f. zum Art. Aneroebs : 

Auch die Ausgrabungen im römischen -Anri>hi- 
theatcr zu Metz haben nach dem Gutachten von 
Docderlein Beste von l'rstier (Bos primigenins), 
d. i. Anerochs, zu Tage gefordert. Lnthr. Jahrb. 
1902, XIV 422ff. [Kenne,] 

Avertentes dii, die unheilabwcndenden Göt- 
ter (entsprechend änoinönaiotf däz^fxaxog 
xaxoi, Aremmeus', vgl. h n I i n Göteborgs 
bOgskolas ärsskrift ,\V 95), wurden von dem 
ersten Übersetzer otruskisclicr DisziplinbOcher, 
Tarquitius Priscus, neben den inftri iJii als die 
8<'hützer der arh/^rrg itifrl!r<'.i genannt (Macrob. 
sat. III 20, .3), Es .scheint hier die lateinische In- 
terpretation einer bestimmten etruskischen Gotter- 
kategorie vorzuliogen. K.mm auf Zufall beruht es, 
'daß noch im letzten Drittel des 1. Jhdts. n. •'hr. 
ein Soldat der II. I,egion in Vindonis.sa M. 5I.v- 
steona), seinem Namen nach ein Etrusker (vgl. 
Mastarna). den .trcrtcriZcs einen Altar stiftete; 
CIL .Kill 5197 (die l.c.-nng des 8tiftcmamens 
wird lierichtigt durcli einen von demselben Dedi- 
k.mtin aufgcstcllten .Altar di-iim ilrnrum . auf 
dem der Name M. Masterna voll ausge.scbrieben 
ist: .Auz. f. Schweiz. .Altertumsk. N. F. VT 160; 
beide In.scliriften jetzt vereinigt bei Kiese Das 
rhein. Germanien in den antiken Inschr, nr. 895. 
896 und bei Dessan nr. !*272. 9272a). Vgl. 
/, angemeister Korr.-Bl. AVesfil. Ztschr. ATll 
224f. [Stihelin.) 

Aveledo, germanischer Sigillatatöpfer aus der 
Mitte des 2. Jhdts. n. Chr. Er arbeitete in Khcin- 
zals-rn und verschickte seine Ware an den Rhein 
und an den I.imes in Germanien und bis nach 
Noricum. CIL XIII 10 010, 228. Barthel Übei- 
gcmi.-rät. Limes nr. 8 Zufrmantel 132. 26f. Öl- 
mann Materialien z. rflni. Keram. I 12. .3. Koni. 
Limes in österr. VH 34 Fig. 18, 7. [Hähnle.) 

8. 2287f. znm Art Aufaniae: 

Cramer Köiii.-german. Studien (1914) 171 — 
180. CH, XHI 4 p. 133tf. [Keune.] 

8. '2306, ,'>8 zum Art Augeiai Nr. 1: 

Der Name stellt wohl einen pluratiechcn Gutt- 
twgriff dar, wie Usener Göttemunen 233 fest- 
stcllt [Oldlather.) 

8. 2310f. (und Suppl.-Heft I 8. 227) 
znm Art Angen&rzte: 

Siintlicho Salbenstempel hat mit Erläute- 
rungen und Indices herausjfegeben Espäran- 
dien im CIL XIII 3. 2 p. 559 — 610 sowie mit 
einigen Nachträgen und mit Beigabe von 68 
Tafeln als besonderes Bueli. Signacula medienmm 
ncularioruin . Parisiis 1905 (80). Mit Einrech- 
nnog der Nachträge (Sonderdruck 173f.) zählt die 
Sammlung 230 Stempel (doch ist z. B. nr. 132, 
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«ine Erfindung des Hetzer Filschen Bdgin, ins- 
intcheiden anderseits fehlt ein zu StraBburg 
190il gefundener Stempel, Westd. Ztschr. XXII 
37Ü) und drei Salbentopfe mit entsprechenden 
Inschriften. [Kenne.] 

Aunburg am Lech im Kgr. Bayern, mit 
altem Namen Augu$ta Vindelicum (o. Bd. II 
,S. 2:548 Nr. 23), Holder Altcelt. Sprachsch. III 
336. CIL III Suppl. (Indices) p. 252ü. 2668. 2685. 
Museographie 1910 — 1912 ira Bericht der Rom.- L 
germ. Kommission des K. Archiolog. Instituts 
VII (1914) 33ff. u. a. Kiepert CIL III Suppl. 
Tab. VIII Dg und FOA XXIII Bg. [Kenne.] 

Angst in der Schweiz, rheinaufwärts von Basel, 
zur Unterscheidung von Kaiser-Augst (s. d.) auch 
,Basel-Augst‘ genannt mit altem Namen .4 ugusta 
ItauraeoTUm (Raurieorum). S. o. Bd.II S. 2:546 
Nr. 18. Holder Altcelt Sprachsch. II 1085. 
CIL XIII 2, 1 p. 52 — 56. Stehlin in Basler 
Ztschr. f. Ge.sch. u. .Mtcrthde. X 38IT. (Biblio-2 
graphie mit Register). Kiepert FOA XXV Go. 
CIL Xm 4 p. 69f. [Kenne.] 

S. 2346ff. zum Art. Augusta Nr. I9ff. : 

19) Augusta Suessionum, l'mnennnng oder 
Ersatz fflr .\otiodiuium (Caes.), heute Soissons 
an der Aisne (Azono). Holder Altcelt. Sprachsch. 
II 1C.‘>6— 1660. 787f. Hirschfeld im CIL XIII 

1. 2 p. 543ff. (nr. 3461 war geweiht Isi mgrin- 
nymae et Serapi) und 4 p. 41. Esp6randieu 
Recneil V p. 87 — 93. Kiepert FOA XX\' Eilt. 3 

21) Aug. Trevernrum. Holder Alte. Spr. II 
1013-1939. CIL XIII 1, 2 p. 582 027. Vgl. 
Trierer Jahresber. (der Gesellsch. f. nfltzl. Forsch, 
zu Trier), bes. I (1908). III (1910). V (1912). 
Jahresber. des Provinzialmns. zu Trier. \Ve.std. 
Ztschr. XXII l!ti'3, 237—274 (Wasserleitung). 
Krüger-Krencker Vorbericht über die Ergeb- 
nisse der Au.sgrabnng des sog. rOm. Kaiserpalastes 
in Trier, in Abhandlungen der Kgl. Akad. d. 
Wissensch. zu Berlin 1915 phil.-hist KT. nr. 2,4 
n. a. Kiepert FOA XXV Eii. CIL XIII 4 p. 43fr. 

23) Augusta Vindelicum s. Augsburg. 

24) Holder Altcelt. Sprachsch. III 392—395. 

Hirschfeld im CIL XUI 1, 2 p. 5-56f. Espä- 
randieu Rccueil V p. 175f. Kiepert FOA 
XXV Eik. [Kenne.] 

Augustalis, germani.scher Sigillatatöpfer des 

2. Jli'its. n. Chr., der in Rheinzabern und in Ittcn- 

weih r im Elsaß glatte Ware und Rcliefschflsseln 
herstellte. Seine Ware ist in Germanien und Bri- .l 
taniiien verbreitet. CIL VII 1336, 119. XIll 
10 010, 232. 10 011, 37. Forrer Sigillata-Tüpf. 
von Heiligenherg 763, 212. Ludowici Röm. 
Stempelnamen 1 9. II 12. 267. Walters Cata- 
logue ol rom. pott. M 2318. [Hähnlc.] 

S. 236.311. zum Art. Augustinus: 

3) Germanischer Sigillatatöpfer der zweiten 
Hälfte des 2. Jhdts. n. Chr., der in Rheinzabern 
glatte Ware und Reliefschüsseln herstellte, die im 
Liraesgebiet und in Britannien sich finden. CIL 6 
VII 1336, 120. Xni 10 010, 238. 10011. 156. 
Ludowici Röm. Stempelnamen I 10. 111. 11 
13. 267. Reu bei Röm. Töpfer in Rheinzabern 
(1912) 16. Walters Catalogup of rom. pott. 
M 2:519. [Hähnle.] 

S. 2367 zum Art. Angustobona: 
Angustobona usw. sind Mischnamen , mit 
welchen in der augusteischen Zeit Städte ira 
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keltischen und keltiberischcn Sprachgebiet be- 
nannt wurden, und welche sich zusammensetzen 
ans dem Ehrennamen Augustus, der dem Prineeps 
im J. 27 V. Chr. verliehen worden war, und einem 
in jenem Gebiet heimischen Wort, das Oberhaupt 
hier in Ortsnamen pbränchlich gewesen ist. 
Neben Augustus werden die Namen des lulius 
Caesar, welche auch jener als Adoptivsohn fohrte, 
zur Namenbildnng verwendet, anaere Namen der 
kaiserlichen Familie aber nur ganz vereinzelt. 
Von den Mischnamen sind die mit -briga den 
hispanischen Provinzen eigentümlich (vgl. den 
Art. Inliobriga), die übrigen den gallischen 
Provinzen (ein luliomagus ist auch anderwärts 
nachweisbar). Die keltischen Wörter, welche zur 
Zusammensetzung dienten . sind : bona = Stadt 
(Tuliobona, Augustobenui), briga == Burg, Festung 
{luHobriga, Caesarobriga, Augustobriga, außer- 
dem, zu Ehren des Vespasianns benannt, Flovio- 
briga), dunan — Berg, Burg (Caesanxiunum, 
Augustodunum), duron — Festung, Bnrg(Au^usto- 
durum), magos = Feld {luliomagus, Caesaro- 
magus, Augustomagus , außerdem wohl noch 
Ctaudiomngus, Oermanieomagiis, unsicher: Dru- 
somagus), nemeton = Heiligtum {AugustoTteme- 
tum) und riton = Fort {Augustoritum). Diese 
Ortsnamen können also verglichen werden mit 
den Ortsnamen, welche in den lAndschaftcn grie- 
chischer Zunge zu Ehren von römischen Kaisern 
lund von Angehörigen ihres Hauses geschaffen 
wurden, welche indessen einförmig znsammen- 
gesetzt sind mit jiiUic. andererseits aber deshalb 
mannigfaltiger waren, weil die Mitglieder des 
Kaiserhauses zahlreicher in der Namenliste ver- 
treten sind {lutiopotis, Auguslopolis , Claudio- 
polis, Oermaniropolis ; Flaviopolis ; Traiano- 
polis, lladrianopolis und Marcianopolis, Flotimy- 
potis, Faust inopotis ; ftiorleliatutpolis, Maxi- 
mianopnlis, Constantinnjxdis). Auch in Gallien 
II ist ein Name dieser letzteren Art geprägt worden, 
indem der frühere Vicus Cutaro, nachdem er 
bereits vorher 5Iauerring und Stadtrecht erhalten 
hatte, nach Gratianus den Namen OratianopoHs 
erhielt, heute OrettMe. 

2) Holder Altcelt. Sprachsch. I 286f. III 
748. II 1944 — 1948. Hirschfeld im (5IL XIII 
1, 1 p. 463. Esperaiidieu Recueil IV p. 262 — 
264. Kiepert FOA XXV Fk. [Kenne.] 

S. 2367f. zum Art. Augustobriga: 

Zwei Orte in den spanischen Provinzen. Hol- 
der Altcelt Sprachsch. I 286. III. 748 fTL II 
Suppl. p. 1138 Jndez) und Tab. I. [Kenne.] 

S 2368 zum Art. Augustodunum: 
Holder Altcelt. Sprachsch. I 286—290. III 
748- 750. Hirschfeld im CIL XIII 1, 1 p. 415. 
Kspörandieu Recucil 111 p. 50 — 123. Kiepert 
FOA XXV Hkl. [Kenne.] 

3. 2368 zum Art. Auguatodurum: 

Ersatz für Bibracte (o. Bd. III S. 425; vgl. 
Beuvray, heute Mont-Bayeux, benannt nach dem 
gallischen Volksstamm der Baiocasses. Holder 
Altcelt. Sprachsch. I 290. 458f. III 751. 894f. 
Hirschfeld im CIL XIII 1, 1 p. 496. 
Esperandien Recueil IV p. 162IT. Kiepert 
FOA XXV Eef. [Kenne ] 

S. 2368 zum Art. Augustomagus: 

Heute Senlis, benannt nach dem gallischen 
Volksstamm der Sileaneetes. Holder Altcelt 
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Spntchsch. I 290 (III 751). II 15541. Hirschfeld 
im CIL XIII I, 2 p. 543. Espdrandieu Rccaeil 
V p. llSff. Kiepert FOA XXV Ei. [Keune.] 

S. 2368f. (und Suppl.-Heft I S. 228) 
zora Art. Augiutonemetttm : 

In der Xmargae (vgl. Art. Arverni), auch 
Augueta Arttmorum. spiter Arwmi genannt, 
(Ersatz für Gergovia, o. Bd. VII S. I249I). 
Holder I 291. in 751 f., vgl. I 236«'. III 698ff. 
Hirschfeld im (m, XIH 1, 1 p. 193—200. 
Espärandien Becneil II p. 391(1. Kiepert 
FOA XXV Jik. [Kenne.] 

8. 2309 zum Art. Augustoritum ; 

Heute lüinoges, nach dem gallischen Volks- 
stamm der Lemovices benannt. Holder I 291. 
III 752. vgl. n 178—182. Hirschfeld im 
Cn. Xin 1, 1 p. 181 — 187. Esp^randieu Re- 
cueil II p. 384 — 390 mit Nachträgen III p. 464 
(nr. 2748). Kiepert FOA XXV Jgn. [Kenne.] 

S. 2369f. zum Art. Augastum Nr. 1 und 2: 

B. A 0 s t e und .Aonste-en-Diois. 
Avignon am unteren Rhone in der Provence, 
mit altem Namen Avenio, Armnin (s. o. Bd. II 
8. 2281). Holder Altcelt. Sprachsch. I 308—310. 
m 709f. Hirschfeld im CIL XII p. ISOfL 
Esp^randieu Reeueil I p. 167 — 171 mit Nach- 
trägen III p. 373 — 379. Kiepert FOA XXV U. 

[Kenne.] 

8nppI.-HeIt III S. 228, 51 zum Art Avillius; 

I) Avillii, Töpferfaniilie, die in .Arezzo, an der 3 
heutigen Via Guido Monaco eine bedeutende Sigil- 
latatöpferei bcsafi, die unter Augustus ihre Blüte- 
zeit lütte. Wir kennen von ihr folgende Namen: 
Ij. Avillius mit dem Beinamen Snra; er verfertigte 
mit C. UmbriciuB Philologus zusammen nicht nur 
glatte Ware, sondern auch RcliefgcläOe, von denen 
wir freilich nur wenige Reste kennen (z. B. Reste 
eines Kelches im Berliner Antiquarium Vas.-Inv. 
4772); dabei beschäftigte er den Sklaven Hilario. 
Nur glatte Ware fand sich von A. Avillius, für den ^ 
die i^laven Claras und Statius arbeiteten, von C. 
.Avillius, der die Sklaven Eros und Nym(pha?) 
besaß und von dem sich in Arezzo kein Stempel 
fand, und von Sex. Avillius mit seinen Sklaven 
Manius, Nicolaus und Stephanus. Außerdem kennen 
wir in der Fabrik noch die Sklaven Anteros, 
Epapra, Felix, Mena, Philemo, Priscus und Protus, 
bei denen nicht ersichtlich ist, zu welchem der 
A. sie gehBrcn. Wie diese verschiedenen Töpfer 
zeitlich und verwandtschaftlich zu unterscheiden ! 
sind, ist noch nicht geklärt. Ihre Ware ist im 
römischen Reich weit verbreitet. CHj II 4970, 77. 
494. 62.57. 72. 186. V 8115. 15. IX 6082, 15. 
XI 6700, 123ff. XIII 10 009, 62B. 10 010, 1257. 
XV .5028ff. Not. d. scavi 1894. 118 nr. 19. Ihm 
Boim. Jahrb. CII (1898) 120f. 8. Loescheke 
Westf. Milt. V 173. Hähnle Westf. Mitt. VI 
44. 0x4 Bonn. Jahrb. CII (1898) 148. 

[Hähnle.] 

Avitianae, stadtrSmische Ziegelei, ( 
bezeugt durch gestempelte Ziegel (mit eingetief- 
ter Schritt) vom J. 131 n. Chr., Dressei CIL 
XV 1 p. 16 nr. 15. 16 (vgl. 17). [Kenne.] 

S. 239511. zum Art. Avitua: 

8) Südgallischer Si^Uatatöpfer ans der Mitte 
des 1. Jhdts. n. Chr. Er verfertige glatte Ware 
und Reliefgefäße, die in Gallien, Germanien, Bri- 
tannien, Vindelicicn und Italien verbreitet waren. 



CH. VII 1336, 121II. XUI 10 010, 238. 10 011, 
L57a. Döchclette Vases c4tam. 1 8If. 253. 
Knorr Sigillatagefäße von Rottweil I 57 ; Jahrb. 
d. hist. Vereins Dillingen XXV (1912) 50. 15. 
Walters Cataloguc of rom. pott. M 6. 785. 91 1 B. 

9) Töpfer der ersten Hälfte des 1. Jhdts. n. 
Chr„ der in St. Rcray en Rollat arbeitete. Von ihm 
ist ein sog. Rhyton, ein Trinkgefäß, das ans einem 
männlichen und einem weiblichen Gesicht besteht, 
Ijekannt. Döchelette Vases c4ram. 1 42. U 324. 

10) Sigillatatöpfer aus der Mitte des 2. Jhdts. 
n. Chr. Er arbeitete zuerst in Lezoox, wanderte 
von hier auf den Eschwcilerhof bei St. Ingbert und 
dann weiter nach Rheinzabern und nach Ittenweiler 
im Elsaß. Er verfertig glatte Ware und Relief- 
schüsseln. die sich in Germanien und am Pinswal! 
in Schottland finden. Zur Bezeichnung seiner War* 
verwendete er die Stempel An'/ua, Avili m. L. Ai. 
Al., L. A. L. Doch ist die Frage, wie die beiden 
letzten Stempel zu lesen sind und in welchem V er- 
hältnis sie zu den ersteren stehen, noch nicht ge- 
klärt. CIL XIH 10 010, 238. 10011, 149. L57. 
10 014, 1. Barthel Ohergerm.-rät. Limes nr. 8. 
Zugmantel 118B. 182. 32B. 152, 444. D4- 
chelette Vases cörara. H 178. 210. Fölzer 
Bildcrschüsseln der ostgallischen Sigillatamanufak- 
turen (1913) 42B. Forrer SigiUata-Töpf. von 
Heiligenberg 784, 214. Knorr Sigillatagefäße 
von Rottenbnrg 68, 4f. L u d o w i c i Röm. Stempel- 

inamcnlll.5. III 8, W. IV 7. Macdonald und 
Park The Roman Forts on the Bar Hill (1906) 76. 
Re übel Röm. Töpfer in Rheinzabern (1914) 17. 

[Hähnle.] 

Aulnay in der französischen Landschaft Sain- 
tonge, nordöstlich von Saintes, mit altem, kelti- 
schem Namen Amiedoiuiarum (o. Bd. II S. 2423). 
Holder .Altcelt. Sprachschatz I 293 (III 7.55), 
s. den Art. San ton i. [Kenne.] 

S. 2414, 59 zum Art. Anlon; 

) 13a) Name eines Berges in Calabrien, worauf 

eine lokrische Kolonie einmal sich befand, Hyg. 
frg. 13 bei Serv. Aen. III 358. Über lokrische 
Kolonisation in dieser Gegend, dem Sallentiner- 
latrdc, s. 0. Gruppe Griech. Mythol. nsw. ,S69, 
3, der die betreffende Literatur anfUhrt, sowie 
die Art. Castra Minerva, Hyria oder 
Uria und Sallentin i. Vgl. noch Guid. 
Geogr. S. 502 (Parthey) regionem Salentinmn, 
quae ei Loeria nntiquilae dieUt e$l. [Oldfather.] 

1 AunuH. 1) Töpfer augusteischer Zeit, der Ge- 
fäße in den Formen der Terrasigillat^eflße, s(^. 
belgische Ware herstellte, die in Gallien und Ger- 
manien sich finden. CIL XHI 10010, 246. Rit- 
terling Nass. Ann. XL (1912) 830, 2. 

2) Mittelgallischer Sigillatatöpfer des 2. Jhdts. 
n. Chr., der in Lezonx glatt e Ware und Relief- 
schüsseln heratellte. CIL XIH 10 010, 246. 10 011, 
38. Döchelettc Vases cöram. I 157. 197. 252. 

[Hähnle.] 

3 Avocourt, Dorf in den Argonnen, 8 km ost- 
.sfldöstlich von Varennes . bekannt durch die 
Kämpfe um Verdun im J. 1916. Bei diesem Ort 
und bei dem südwestlich davon, ostwärts der 
Straße Varennes — Clermont-en-Argonne, südlich 
von Vauquois gel%encn Gehöft Les Allieui 
(Gemeinde Boorenilles) sind Töpfereien entdeckt 
mit Funden , die verschiedene Töpfer als hier 
seßhaft bezeugen, z, B. Aroniu, Sitsmts. 
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Chen et Bvv. archeol. 190S, l, äülff. and 1911; 8. 2545 zaiii Art. Aurelius vicuit: 

1, 51ff. Folier Bildcnehflseeln der ostgalluehen Aurelius oder vielmehr Aurrlianus vieus, 

äigilUtanunafaktnren (191^ 40f. [Kenne.] heute Ohringen im Königreich Württemberg 
Avonun, ostgallischer SigilUtatSpier des 2. (nfl. von Heilbronn, im an»toßenden .Tagstkreisl. 

Jhdts. n. Chr., der in ATOcourt en Argonne arbeitete. CIL XIII 2, 1 p. 269—272 mit Add. 4 p.lOOf. 

CIL Xni 10010, 247. FSlxer Bildenchüsseln Haug-Siit Die rOin. Inschr. u. BildwerkeWürtt.^ 

ostgalliseher Sigillatsmannfaktnren (191^ 41. 596—640. Den alten Namen des vorkehrreiehen 

[Hihnle.] Orte«, bei welchem I.eger von Grenrtmppcn waren, 

avotin (so nur CIL XIII 10010, 362, wahr- nennt CIL XIII 6541 = Haug-Sixt nr. 430 

schcinlich auch 291 1) und arott, gewsWich 0 r 0 (. 10 (S. 618f.) vom J. 232 n. Chr. {rieanis Aurel.). 
(auch ovrol.) und noch mehr {ovo., ar., a.) abge- Kiepert FOA XXV Ep(i (auch .XXTV). 
künt, steht neben (meist keltischen) Mannesnamen, [Keune.] 

insbe^ndere häußg in den eingestempelten Marken Auren« monn in Pioenum, erwähnt im Mar- 
von TongefiBen gallischer T5pfereien (CIL XIll tyrologium Hieronymianum 17. Kal. maj. (AS. 
10 010, 35. 136. 220. 335. 532. 8,34. 859 usw.: Novonber II). [Acholia.] 

oline Namen; 248), auch auf anderen Erzeugnissen Ausci -s. Auch, 

gallischer Tonindustrie (CIL XIII 10 015, I. 38. 8. 25.58f. zum ,\rt Auabtngeschilder : 

85) und auf Gewandn^eln gallischer Herkunft s. Ad-. 

(CIL XIII 10 027. 116), sowie auf dem Triumph- -Austru«, mittelgallischer Si^UatatSpfer des 

liogen von Arausio-Orange, CIL XII I'230 und 20 2. Jhdts. n. Chr.; er verfertigte in Lezoui glatte 
E sp^ ra n d i e u Recueil I nr. 260 (vgl. besonders Ware und ReliefschOsseln, die in Gallien, Qer- 

p. 191. 199). Der Sinn des keltischen Wortes ist manien und Britannien verbreitet sind. CIL VII 

Jedenfalls derselbe, wie der des lateinischen leeit 1336, 130. 1337, 6. XIII 10010, 258. 10011, 16. 

(oder trumu, ol/teina), was den Namen der Her- 39. 158. Dächelette Vase« cäram. I 158. 197. 

Steller so häuBg in den Marken der TongefäBe bei- 200. 252f. II 337. Walters Catalogue of rom. 

gesetzt ist; nur ist strittig, ob a. ein Hauptwort = pott. M 1149. 1471. 1685. [HIhnle.] 

Hersteller, Fabrikant ist oder ein Zeitwort (= Antesaiodunun s. A u x e r r e. 

freit). Holder Altcelt. Spraehsch. I 317 und III Autodoros, irrig überlieferte Namenaform, 
780f. Bo h n im CILXIII 3, 1 p. 121. (Keune.) zu bessern in .Infuforos (s. d.). [B. A. Müller.) 

Avranches, Stadt im Departement Manche oO Autophradates (Aöiofigadär^;). Satrap von 
(an dem Winkel zwischen den Halbinseln Nor- ^dien, kämpfte 390 mit dem Kjprier Enagoras 

nundie und Bretagne), deren Name xurückgeht (llieopomp. frg. UI Hüll. — 101 Grenf.-H., vgl. 

anf den Namen des gallischen Volksstammes der Lenschau De reb. Prien. 137ff. 144. Judeich 

.4 b r i ti c o t u i (ebenso wie der heutige Name der Kleinas. Stud. -307). gegen .380 mit andern Auf- 

I.andsehalt f’Avrancäw), denn dem Ortsnamen liegt ständischen (Nepos Dat 2, 1, vgl. J udeich 190f.), 

die nachweisbare Namensform Abrinealas {Abran- im großen Satrapenaufstand um 368 mit Data- 

entas) zugrunde. Ihren Sondemamen Legedia mes, den er anfangs durch einen Einfall in Kappa- 

(/npenu?) hatte die Stadt, gleich vielen Haupt- dokien in große Bedrängnis brachte (Nc|>os Dat. 

orten von Volksgemeinden der Tres Oalliac, zu- 7, 1 — 8, 2. Polyaen. VII 21,6. FronGn. II 7, 9. 

gunsten des Stammesnamens eingebüBt. Vgl. o. 40Diod. XV 91. 2fT.. wo fälschlich Artabazos statt 
Fd. I S. 111 mit Simpl.-Heft I S. 5. Holder A. genannt ist). Nach langwierigen Kämpfen 

-Altcelt. Sprachschatz I 9f. III 474f., auch II 169. ließ A. von Datames ab (Nepos Dat. 8, 4—6), 

Hirschfeld im CIL XIII 1, 1 p. 494. Kic- um sich gegen die neue Erhebung des Ariobar- 

p e r t FOA XXV Fe. [Kenne.] zanes im hellespantischen Phrygien zu wenden, 

S. 2426f. zum Art. Anrelia Aqnensis: 367 (Nepos Dat. 8, 6). Er drängte den Ariobar- 

Kiepert FOA XXV Fop, s. Baden-Baden. zanes an die Küste und belagerte Assos (Xen. 

Aurelianonun (AurelianensU) civitaa, A^il. 2, 26) und Adram^tion (Polyaen. VII 26), 

Aareliani, jetzt Orleans (= ,4urefianis) an der gab freilich infolge des Eingreifens de.s Spartaner- 

laiire, spätere Benennung der früher mit kciti- kOnigs Agesilaos die Belagerung auf (Xen. a. a. 0). 

schem Namen Cenabmi, GennAKm (Holder Alto. 50 362/1 schloß er sich seihst dem .Au&tand der Sa- 
Sprachsch. I 978f.) benannten einen der beiden trapen an (Diod. X\' 90, 3, vgl. Judeich 205. 

Städte der Camutes, o. Bd. II S. 2427 und HI Ed. Meyer Gesch. d. Alt V 485ff), vertrat aber 

S. 1897f. Hirschfeld im CIL XIII 1,1 p. 472f. nach dem kläglichen Scheitern dieser Kebellion 

474f. mit Add. 4 p. 37. Esperandieu Recneil IV neuerdings die Sache des Großkflnigs: um 360 

p. 110. 112ff. Kiepert FOA XXV Gh. [Keune.] nahm er den Artabazos gelangen (Demosth. XXHI 
S. 2431lf. zum Art. AnreliuK; 154; unsicher ist, ob mit Judeich 2i>7, 1. 303, 

921f.) Die L. Anrelii Cottae Nr. 98, 99, 100 1, die von Polyaen. VH 27, 2 bezeugten Kämpfe 

sind Vater, Sohn und Enkel; vgl. Cichorius des A. gegen Ephesos, die Droysen Hell. U 199. 

Untersuch, zu Ludlius 3091. Die Anklage des 211, 1 sicher falsch in das J. 337 setzt, hier 

ältesten von ihnen durch Scipio Aemilianus fällt 60 nnterzubringen sind, vgl. Ed. Meyer V 312). 
nicht nadi 622 = 132 (o. Bd. II S. 2485, 211. IV Damals fällt auch sein erfolgloser Angriff auf 

.S. 1456. 41If.), sondern 616 = 138 (Liv. ep. Enbulos von Atamens (Aristot. polit. II 7 p. 

Oiyr. LV, vgL Klio Beiheft 2, 67. 104ff. V 136). 1267a 32). Zuletzt (354) ßnden wir A. in Lydien 

M. Aurdius Cotta Nr. 107 (oder 105 oder and lonien gegen Orontas kämpfend (Polyaen. 

106?) ist vermutlich der M. Aurdins M. f. Vol- VII 14, 3f., vgl. Judeich 212f. Ed. Meyer 

t(inia) im Consilium des Cn. Pompeins Strate vor V 487). Chronoloräch nicht zu fixieren sind die 

.Asculum Pieemim 664 = 90 (Bull. com. XXXVI Strate^rae des A. bei Polyaen. VII 27, 1 — Front 

170. 204; vgl. Dessau 8888). [Münzer.] I 4, 5 und Polyaen. VII 27, .3. [Stähelin.] 
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S. 2611 zum Art. Autricum: 8. 262öf. zum Art. Axima Nr. 2: 

Eine der iieiden Städte, später Hanptort des Ort in den Weetalpen (Kiepert FOA XXV 
(.'allisehen Volksstainmes der t'amutee, Kiepert Jn), a. o. Aime. Den Namen verdankt die Ort- 

FOA XXV Fh, jetzt Chartres. CIL XIII 1, 1 schalt einer unter dem keltiaehen Namen Aximu» 

p. 473. Espi'randieu IV p. llOf. Holder (o. Bd. II S. 2627) verehrten heiligen Quelle 

I 3 13 . III 765. IKeune.] (Holder Alteelt. Spraehsch. I 319. Ol 782). 

Autun, Stadt im französischen Departement Vgl. die folgenden örtlichen Gottheiten (wenigstens 
Sa^'ine-et-I^ire, nordwestlich von l.e l'rcusot, das zum Teil nachweislich heilige Heilbmnnen) und 
alte Auguitodtmum (o. Bd. II S. 2368); vgl. die gleichlautenden oder abgeleiteten Ortsnamen 
0 . 8. 186 und CIL XIII 4 p. 29f. [Kenne.] 10 im keltischen Sprach- und Knlturgebiet: Aramo 
Auvergne — Alvfmicum, Arvernieum, g. (heutiger Ortsname ; Aramon), .dren/ia-.4venf»eti»i 
.\rverni. {Artneke»), Bedaita-Bedaium, /Jeryimus (Orts- 

Auxerre an der Yonne (/cauna), Hauptstadt name: Bergitmum. jetzt Bergamo). Bibraete — 
des nach diesem Flnil benannten französischen Bibraete (Man! Beuvrag), Bolmnnus (jetziger 
Departements, mit altem Namen keltischen Cr- Ortsname: Bouhy), Cel^ = Celeia {Cilli), Cr- 

Sprungs Auteesiodurum (o. Bd. II 8. 2594). menelue-Cemenelttm {jetzt OimeUa oder Oimiex), 

Holder .tltcelt. Spraehsch. I 300 — 302 und lU Dermta oder Ditona, Lcitnno (heutiger Ortsname : 
762—764. Hirse Ilfeld im CIL XIII 1, 1 lAdenon), Luxonttt-Luxovium (jetzt IjuxeuU), 
p. 449- 4.52. Espörandieu Kecueil IV (1911) Nemaueut==Semau»us(yime»),Noreia=Koreia 
p. 75 — 98. Kiepert FOA XXV Gk. [Kenne.] 20 (in Noricum), Vasio = f'aeio (jetzt Vaiton mit 
Auxois, Landschaft um Semur, im Westen Quelle Ourw), Vintiua- Vintiiim (jetzt lenee). 
des Departements Cöte d'Or. und gleichnamimr [Kenne.] 

Berg {ilimt Auxoia), auf welchem die Reste der 8. 2634, 25 zum Art. Axins: 

alten, unter römischer Hcrrschalt erneuerten Stadt Sa) Azins Paulus ans Bigerra in Aquitanien, 
Alesia liegen (vgl. o. Alise), ehemals Gebiet des Rhetor zu Burdigala, Freund des Ansonins, der 

gallischen Volksstammcs der Mandnbii (Holder ihm mehrere Gedichte widmet und die Briefe 8 
Altcelt. Spraehsch. II 404. Hirschfeld im CIL -14 an ihn richtet Dieser nennt ihn einen Dichter 

XIII 1. 1 p. 4391f. mit Add. 4 p. 32)f.). Espd- und erwähnt epist. 7 p. 231, 14 P. seinen Delims 

randieu Kecueil III p. 276ff. (p. 290ff.: Alesia) in re tenui non tenuiter laboratua. Da das eine 
und ül>er Funde aus (^uellheiligWmcrn auf dem 30 Komödie sein könnte, so sprach Dezeimeris Sur 
Mont .\urols: p. 307 — 810. [Kenne.] Fanteur du Qnerolus, Bordeaux 1873, die (nicht 

S. 2625, 41 zum Art. Axia: stichhaltige) Vermutung ans, er sei der Verfasser 

I>er lifioi der Inschrift W.-F. 286 = Col- des erhaltenen Querolus (s. d.). Vgl. Peipers 

litz 1951 stammt ohne Zweifel ans der kreti- Indes zu .änsonins 8. 506. [Kroll.] 

sehen Stadt Hfo; (auch Odfo,-, /^dfoj), wie aus 8. 2644 (und Suppl.-Hcft I S. 234) 

den ’Oä^toi Z. 6 hervorgeht. Vgl. B a u n a c k zu zum Art. Axizos Nr. 1 : 

dieser Inschrift. Eine Menge Inschriften und l'ber diesen tici dem römischen Heere ein- 
Münzen bezeugen die Formen Hfioc, üdfioc gebärgerten orientajischen Mats vgl. v. Doma- 

nelion undetem. Ohnehin war nach Steph. Bjz. szewski in Westd. Ztschr. XIV (1895) 64—66. 
das Ethnikon der lokriseben Stadt und 40 Als Personenname findet der Name sich auch in 

jfiid,- nicht Hfioc. Die Münzen bei Mionnet der Trierer Grabschrift des Syrers A., des Agrip(p)a 

II !K) gehören sicher der kretischen Stadt. Sohn, aus dem Dorf der Kaprozabadaier im Stadt- 

[Oldlather.] gebiet von Apameia (s. d.). [Kenne.] 



B. 

S. '2667 zum Art, Babulliur«: S. 272StV. zum Art. Baebiiis: 

Balullii sind auf Delos schon im 2. Jhdt. v. 50 51) Baebius wird in einem Cod. Vindob. als 

dir. tiek.unnt (vgl. Bull. hell. VIII 137. XXIX Verfasser der Ilias Latina genannt (H. Schenkl 

2371. XXXVI 21). [Münzer.] Wien. Stud. XII 317). H. Schenkl Rh. Mna. 

Baden bei Zürich = Aquae Helretiorum, LXIX 575f. glaubt ihn wiederzuerkennen in B., 
s. 0 . Bd. II 8. 301 Nr. 46. (.TL XIII 2, 1 p. 42 der den Germanicus auf der ägyptischen Reise 

—44 mit Add. 4 p. 68. [Kenne.] ira Jahr 19 n. Chr. als ifiXoe xai ypa/i/mwif 

Baden-Baden = Aquae (s. o. Bd. II S. 294), begleitete. P. Germ. 9. 12 (S.-Ber. Akad. Berl. 
bereits zu römischer Zeit nachweislich viel be- 1911. 794ff.). [Stähelin.] 

nütztes Bad, dessen Heilgöttin in den Weih- 52) Baebius. 'Aqiveto; Beßalqi bixovßlom {mc) 
inschriften meist Minerva, einmal aber mit kel- Hippiatr. ed. Miller, Not. et Extr. XXI 2, 80 (in 
tischem. gewiß örtlichem Namen l'isuna genannt 60 edit. Enguaei p. 222 Btßhg iexovglwrt). [?] 
ist. CIL XIII 2, 1 1 ). 197—202 und 4 p. 92f. 68) Eine Ehreninschrift aus Tegea nennt 

W a g n e r - H a u g Fundstätten und Funde im Koirrov Balßiov Kotvjov vibv ^PragoXor als 

GroBherzogtnm Baden II (1911) 6 — 43. Vgl. o. Patron und Wohltäter der Stadt (IG V 2, 146). 

Bd. II S. 2426f. [Kenne.] vielleicht den im griechischen Osten 581 = 173 

Badenweiler, ein Bad, welches bereits in tätigen Q. Baebius Sulea Nr. 40, vielleicht aber 

römischer Zeit bestanden hat. Wagner Fund- auch einen jüngeren, dem ebenso die Ehreninschrift 

Stätten und Funde im GroBherzogtnm Baden I cbd. 147 gilt; Kbivxoy . . . [Kotjvxov vlör iru- 

(1968) 164ff. [Kenne.] [ragiar]. [Münzer.] 
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Bafacam s. Barai. 

Ba^ires de Bifrorre, Stadt am Adonr, 
im frantouaehen Departement Hantee-Pjr^ndes, 
mit rnroisehem Namen Aquae Oantenarum (rirt. 
däese Nachtri^) im Gebiet der Bigerrionea (Bi- 
gorre), ist PandaULtte Ton Alterttlmeni. Zn Cam- 
Mn. floBanfwärta von B., ist der Meilenstein CIL 
Ain 8ti!*2 gefunden. j^enne.] 

Bagaftrea de Lnohon (anch bloß Lnehon 
genannti, Stadt im franzOaiaehen Departement 
Hante-Garonne, in den Pjrenien. nabe der spani- 
schen Grenie, FundaUtte von rOmiaehen Alter- 
tümern, liegt vielleicht an der Stelle der Aquae 
Onetiorum (vgl. diese Nachträge). [Kenne.] 

Bagnorea (Catlich vom La^ di Bolaena) = 
Balneum regte (o. Bd. II S. 2835 und Snppl.- 
Heft I S. 240). 

S. 2792, 66 zum Art. Bakchon: 

Zu dem Bd. II S. 2792 von Kirchner an- 
geführten B. kommen noch hinzu; 

1) Ephetw aus Tbespiai, erwähnt in einem 
Verzeichn» der Epbeben, die in dae BQrgerheer 
übertreten (IG VlI 1748). 

2) Elphebe aus Theepiai, B. genannt 6 xaXit 
(Phit. amator. c. 2 u. 5.). Er wurde von der 
reichen und vomdimen Witwe Ismenodora ge- 
liebt (c. 2) und, da er wegen seiner Jugend Be- 
denken gegen die Ehe Imtte, dnrch List zur 
Vermählung ^wun^ (c. 10). Von der Frage, 
ob die Ehe mit der Witwe für ihn, den Epheboi, 
rsteam sei, nimant der Plntarehisehe Dialog ama- 
torius seinen .äuwaag. 

3) Sohn des Dion, erwähnt in einer Namen- 
liste ans Theepiai (IG VII 1752 Z. 24). 

4) B., genannt in einem Namenverzeichnis 
aus Theben (IG VII 2444). Vielleicht war er 
ein Ephebe. 

6) Vater des Epheben Sphodris aus Theben 
(IG Vn 2442). 

6) Ephebe in Athen, unter dem Archonten 
Aiohon, um 90 n. Chr. (CIA III 1089). 

7) Söldner der ptolemiisehen Besatzung in 
Thera. Naeh IG XII 3, 827 Z. 43. 119. 219 hat 
er mit den andern in Thera gamisonierenden 
Söldnern zum Bau des Gymnasiums beigesteuert. 

8) rga/titarivi, erwähnt in einer Insdirift 
aus Thera (IG XII 3, 1299). 

9) Der Name 6ndet aich ferner in der zu 
Astvpalaia gefundenen Inschrift IG XII 3, 234). 

[Barkowski.] 

10) Bdxxcor Nixqtov Boiwxios, IG XI 4, 
1125. 1126 {= HomoIIe Archivea de I’intend. 
sacröe 45, 1) wurde in dem Jahrzehnt zwischen 
290 und 280 v. Chr. von Ptolemaios I. oder IL 
zum nfoioQxo; bestellt, d. h. zum Leiter des in 
die .Abhängigkeit vom Lagidenreieh geratenen 
Bundes der Inseln des Ägäischen Meeres (xondv 
t£v rtfouatiürr). Er wirkte als einer der tätigsten 
Förderer der Ptolemäerherrschaft im Archipel. 
Znnmmen mit dem ptolemäischen Admiral König 
Philokle.s von Sidon berief er gegen 280 v. Chr. 
die Abgeordneten des Inselbnndea nach Samos, 
um mit ihnen Ober die göttlichen Ehren des 
Ptolemaios Soter zu beraten. IG XII 7, 606 
= Dittenberger Syll.t 202 = Syll.* 390. Eben- 
falls mit PhiloUes zusammen, der hier deutlich als 
ihm Obergeordneterseheint, daer seine Verfügungen 
billigt, schickte B. Schiedsrichter nach Karthaia 

Paalv-Wlasowa-Kn>n, Snpol. Bl 



auf Kcos; IG XII 5, 1065 (= Graindor Bull, 
hell. XXX 92ff.). Im Auftrag des Königs Ptole- 
maios selbst begab er sich andrerseits nach Kos, 
um die Entsendung von Schiedsrichtern nach 
Naioa zu erbitten, D ittenberger Or. 48. Ein 
Untergebener des B. namens Zenon schlichtete 
Streitigkeiten auf loa, IG Xn 5, 1004 =: Ditten- 
berger Or. 773 (= Graindor Bull. hell. XXVII 
394). Nicht näher erkennbar ist die Bolle, die B. 

10 in den Nesiotendekreten IG XI 4, 1038 = Ditten- 
berger Or. 67 (vollständiger Ronssel Bull. hell. 
XX XI 34Uff.), IG XI 4. 1039 und in IG XI 4, 
559, (= Dittenberger SjU.ä 391), 11 spielt. 
Eine von B. gestiftete Phiale verzeichnet das 
delische Inventar IG XI 4, 161 B 12 (279 v. Chr.). 
VgL Holleanz BnU. helL XVIH 402ff. Belocb 
Arch. f. Pap. II 242. König Der Bund der 
Nesioten (Diss. Halle 1910) 66ff. Cohen De 
magistratibna Aegyptüs Lagidarum regni pro- 

20 vincias administrantibus (Haag [1912]) 78ff. 80fl. 
Tarn Joum. hell. atnd. X XXI 251IT. Swoboda 
Woch. t kl. Phil. 1911, 768; Lehrb. d. griecb. 
Staatsalt HI« 426ff. [Stähelin.] 

Soweit aich ersehen läßt, bat B. mit seinsr 
Amtsführung die Anerkennung der BundeemSt- 
giieder gefunden. Die Inedimten IO XI 4, 
1125. 1126 weieen darauf hin, daß die Nesioten 
ihm zum Dank für seine Tätigkeit Standbilder 
errichtet haben. Vielleicht ist audi IG XI 4, 1039a 

30 auf ihn zu bettiehen, eine Ineehrilt in der jemand 
w^n seines WohlwoUeiw gegen den Bund den 
TiM eines ngdirvot and titgylrtis, das Bürger- 
recht in allen Bnodesstädten, xgotigla bei den 
Festspielen und Zutritt zu Rats- und Vdksver- 
sammlung erhält B. wird mehrmals genannt. 
Die Inschrift ist aber verstümmelt und es bleibt 
zweifelhaft ob ihm oder dem ebenfalls erwähnten 
Ptokmaioe die Ehrungen zuteil geworden sind. 

[Barkowski.] 

40 S. 2801, 36 zum Art Bakchylides Nr. 2; 

Dae Vorkommen dieeee seltenen Namens bei 
den Loktem ist merkwürdig wegen des bekaim- 
ten lokriachen Mnsendienstes, den ja auch Pindar 
besonders lobte, und der feststehenden Tatsache, 
daß Keos zum Teil ans Nanpaktos kohmidert 
wurde und die Keier, anch eines späteren Zeit- 
alters, eine eqge Verwandtschaft mit den Lokrern 
beibehielten (vgl. snletit P r i d i k De Cei insufae 
rebus, Dias. 1892, 2IfI.). Darnach hat wohl mit 

50Redit Boeekh (Kl. Sehr. VH 361. CIO II 
p. 290 eol. 2) an einen ZummmeidiaDg dieser 
.opnntischen Sängerfamilie mit den Sängern von 
Keos' gedacht und Han ist darin S e h n e i d e - 
win Shnon. Cei reliquiae 1835 Vllf. ^olgt. 
Ijcider steht die Überliefern^ Ober den Namen 
des Vaters des berühmten B. nicht ganz fest; 
interessant ist es dodi, zn bemerken, daß der 
Name MlSatr bei Snidse ndt der eigentOmlir^ 
Deklinationsart MlSmot wohl mit dem eines 

COiokrisehen Helden Hedesi, dessen Name disedbe 
seltene Ddtlination MUmot hat (Aristot frg. 
568 Rose* aus der Opunt. Poht), in einem engen 
Verhältnis steht; vgl. Philol. LXVII 420, 33. 39. 
Anch ist die InRhrift aus Oümtbeia, 16 IX 1, 
839, vielmehr BaxJiillov als mit Ditten- 
berger BoaJxiiXm zn ergänzen. Das vermeint- 
Hebe Selbstzengnis des B. Ober seine Ahnherrn, 
XI 119 (nadi Palmers Bmendationl, ist alles 
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eher, als sicher. ,\ber seihst wenn es richtig 
wäre, würde es nichts g«gen eine lokrienhe Ver- 
wandtBcfawft beweieen. [OhUnther.] 

8. 281 8S. zum Art. Balbinus: 

4) Q. I. Balbinus, SigilUtatSpfer Ton Mittel- 
imUien, der neben glatter Ware auch RelietgefiBe 
in der Art der liezouitCpfer herstellte. Seine Ware 
gelangte bis nach Britannien. Dichelette 
Vaaes einm. I 207. 253. Walters Catalogue of 
rom. pott. M 17ft!. CIL VII 1336, 131. XIH 
10 010, 267. 10 011, 208. (Hähnle.] 

S. 28200. zum Art. Baibus: 

6) Sfldgallischer SigillatatSpfer, der in iler 
ersten Hälfte des I. Jhdts. n. Chr. Terzierte und 
unverzierte GefäBe herstellte. Seine Ware war über 
Gallien, Germanien, Vindeliden und Britannien 
verbreitet. Dichelette Vascs cäram. 1 04. 
Wa 1 1 e r s Catalogue of rom. pott. M 619. Knorr 
•lahrh. d. hist. Vereins Dillingen XXV (1912) 22. 
27. 51, 17 Taf. III 16. Bonn. Jahrb. CI (1897) 15. 
CIL Xm 10010, '268. 10 011, 41. [Hähnle.] 
Banassac in der franzfiaischen Ijuidschsft 
Gt‘TSndan^ d. i. dem Gebiet des gallischen Volks- 
stammes der Gabali oder Gabalea in der römi- 
schen Provinz Aqnitania, Herstellungsort verzier- 
ter Gefäße ans Sigillata mit Anfachrifteu in 
poßen, erhabenen Bni'hstal>en auf dem Banehe, 
insbesondere Heilmfen , wie OabaUhm feliriter, 
Remü felieilrr uBw. Barthdiemy Gazette arch 
in 1877, 17211. CIL Xni 3, 2 p. 457f. und XH 
.782. Ddchelettel,ea vases cerarai<|nes om^s 
e la Ganle rom. bes. I 1 17 — 128. — Znr Namen- 
bildnng vgl. o. den Art -acns. [Kenne.) 
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S. 2846 21 zum Art. Banaurides: 

Diene Inseln sind wohl mit denen, die Plinius 
n. h. III 85 (vgl. Solin. III 2) parvae insitlae, 
conlra Vibonrnt nennt, identiseh, obgleich diese 
bei Plinins Itkaeesiae hießen. Diese sind die 
einzigen Inseln, die in einer Gegend, wo die 
Ijokrer in Italien festen Fuß setzten, sich be- 
fanden. Über diese 8. B a r r i u s De antiq. et 
sitn Calabriae. Thee. Antiii. Ital. XXX 60 P>. 
Nissen Ital. Landeskunde U 959. B., wohl ein 
altitalisohea Wort, wäre dann die ältere Benen- 
nung; der Nanoe Itbocesiae könnte nur von Mytho- 
graphen herrfihren. [Oldfather.] 

Bannus, mittelgallischer SigillatatSpfer des 2. 
und 3. Jhdts. n. Chr. Er gehürt zur dritten Periode 
der Töpfer von Lezoux, zwischen 110 und 250 
n. Chr. Er verfertigte neben glatter Ware Relief- 
gefäße der Form Dragendorff Bonn. Jahrb. 
XCVI Taf. III 37, die er mit Figuren in Bogen und 
Medaillons und großen Ranken verzierte. Seine 
Ware ßndet sich in Gallien und Britannien. D<che- 
letteVasescöram.I 158f. 187. 197. 200. 207. 253B. 
Walters Catalogue of rom. pott. M 42. 2014. 
CIL VII 1337,7. XIII 10011,42. 160. [Hähnle.] 

S. 28-54 zum Art Barba: 

2a) Amphoren- und Ziegeltöpferei der Kaiser- 
zeit in Rom. Stempel aus der Figlina Barba 
fanden eich auf dem Monte Testaeeio in Rom; 
wahrscheinlich ist auch ein Stempel atu Nieder- 
bieber atu ihr. CIL XV 2559ff. 2 1 87. ö I m a n n 
Materialien z. rönt. Ker. I 66, 1. [Hähnle.] 



Ziini dritten Baude. 



S. I zum Art Barbarus: 

Rarboms als Beiname eine« Gottes erscheint 
auf einer im Februar 1899 von Gauckler in 
Karthago gefundenen Mannorplatte mit der 
(apüter timgearbei leiten) Weihiiwchrift : Ion llam- 
moni Barbara Siltano-, dedizusrt war aie dureh die 
zwölf tocerdote» des Gottes, an ihrer Spitze eine 
Frau mit dem Titel maler racrorum (G a u e k I e r 
in Compt-rend. Ac. Inner. 1899, 157 — 166; vgl. 
Topographie des rönt Eartha^ unter ,TempeI des 
.Satumus' in Art. Karthag^. [R. OeUer.] 

2) Ein griechischer Deklamator aus der Zeit 
des Kaisers Augustus. . Er wird nur zweimal in 
.Senecaa Controversien erwähnt, s. Index K i e s 3 - 
I i n g ,533. Recht abgegriffen und ungeschickt 
(vgl. dagegen, wie elegant Romanius Hispo den- 
selben Geäuiken ausdriiekt a. a. 0.) sind, wie 
Seneca II 6, 13 sagt, die Worte des B.: ,Du siehst 
mein Sohn, die Weisheit kommt erst mit dem 
.tltcr.' Diese Worte läßt er zur Rechtfertigung 
der eigenen Handlungsweise den Vater eines Sohnes 
sigen, der sich einem ausschweifenden Leben hin- 
•„’ibt und seinen Vater auf drmenlia anklagte, als 
dieser anfing, ebenso zu leben wie sein Sohn. Zum 
Thema vgl. Bornecque a. a. 0. I 326 VI, der 
auf die Asinaria und die Casina des Plautua hin- 
weist. In der suas. I 12 (Deliberal Alrjcander an 
»eranuffl narigel) läßt B. die makedonische Armee 



sich recht lertigen. daß sie iljrem Könige nicht ge- 
folgt sei. Die Worte des B. sind ni^t erhalten. 

Literatur: Buschmann Charakteristik der 
griech. Rliet. b. Rliet. Sen„ Progr. Parchim 1878, 
18. Bau mm De rhet. Graec. Sen. in suas. et 
contr. adh., Progr. Kreuzburg O.-S. 1885. Bor- 
ne r q ii e Les döclamationa et les dödamiteurs 
d'apres Sönöquc Ic pire, Lille 1902 und Senöque 
le rhöteiir, Contruversea et suasoires traduction 
nouvelle. Paris 1902. Norden Die antike Kanst- 
prosa D 1909. l’ro.sop. imp. Rom. 1 S. 2'28 Nr. 40. 

(Crt-rth.) 

Barg» wird im Genetiv (Bargaet zur Be- 
stimmung der latge von Gmndatflcken einmal 
hinzogefOgt in einer von den andern Obligationen 
der Urkunde abweichenden Verp&ndung (43) der 
Tabula alimentaria von Veleia, CIL XI 1147, VI 
70 : saltu» praediagua Bargat ; vgl. Bernsetis, 
Boielis u. a. [Kenne.] 

Bargathes, Sklave des M. Perennius in Arezzo. 
Er tritt wohl kurz vor Christi Geburt unter M. 
Perennius Tigranus in die große Töpferei ein, 
wurde später freigelassen und führte die Firma 
unter dem alten Namen des M. Perennius weiter. 
Bei den von ihm gestempelten Reliefgefäßen sehen 
wir einesteils die schon früher in der Fabrik ge- 
brauchten Gefäßformen und Darstellni^n, andern- 
teils neue Farmen und Fignrenkreise. Doch können 
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sich Bciic Darstellungen an künsticriaehem Reiz 
nicht mit den besten der Fabrik, die sich an den 
Namen Cerdo anscblieBen, messen; mit ihm be- 
ginnt vielmehr der Verfall der Fabrik, der nicht 
mehr aufzuhalten ist. Ihm Bonn. Jahrb. CU 
(1898) 116. Hähnle Arrctinisehc Reliefketamik 
(Dies. Tübingen 1915) II. 18. 29f. 3Sff. 37. CID 
XI 6700, 4SI. II 4971, 2. 9. X 8055, II. 80-56, 
269. XV 5422. [Hähnle.] 

Baron. 1) s. Ilarnsi 1 

2) s. B a r r u s ist hsl. ülierlieferl Senca contr. 
I. 7. 18; muB nach Thcs. ling. lat., der auf CIL 
II 2838 verweist, in Barrus geändert worden, vgl. 
Walde lait.-F.t. Wörterb. 84. [Oerth.] 

Barrus, ein Possenreißer (scurro) aus der '/e’it 
des Kaisers Augustus; er wird nur Sen. contr. I 
7, 18 erwähnt, wo er zu dem römischen Dekla- 
mator fiargonius (s. o. Bd. Vll S. 763 Nr. 1), einem 
Hörer des Buteo (s. o. Bd. III S. 1080 Nr. 2), 
unter Anspielung auf dessen heisere Stimme sagte; 2 
.Du hast die Stimme von hundert heiseren Men- 
schen.' Kr deklamierte wahrscheinlich auch und 
ist von ilemselben Schlage, wie der römische Rhetor 
.Asilius Sabinas (s. Suppl.-Heft III), den Seneca 
suas. II 12 für den witzigsten unter den Rhetoren 
hält (rcttusft'sstmtu scurro); vgl. Oudeman Ta- 
i-itus dialogus de oratoribus’ 1914, 364. Kiese- 
ling im Index seiner Ausgabe der Controversieii 
des Seneca 533 und Bornecquea. a. 0. I 300, 
18 halten ihn für identisch mit dem Horat. eat. I 3 
7, 8 erwähnten Barrus; vgl. MQnscher o. Bd. 
VII S. 763 Nr. I, der auf Cie. Brut. 169. Bent- 

I e y za Horat. sat. I 2, 27 verweist. 

Literatur: Prosop. irap. Rom. I S. 220, 48. 
Hornecque Les däciamations et le döclama- 
teurs däprös Sönö<|ue Ic pöre, Lille 1002 und 
S4n4que le rhöteur. traduction nouvelle. Paris 
1002. Friedländer Darstellungen aus der 
.Sittengeschichte Roms !• 1910, L54. Norden 
IHe antike Kunstprosn P 1909. Oudeman4 
Tacitus dialogus de oratoribiis> 1914, 364. 

I Oerth.] 

Basel in der Schweiz , mit altöbOTliefertem 
Namen Batüia , der jedoch sicher nicht, wie 
Art Basileia o. Bd. III S. 48. auch CIL XIII 
2, 1 p. 52 n. a. angenommen wird, griechischen, 
sondern wohl keltischen Ursprungs ist; s. Oeri 
Anz. f. Schweiz. Geach. N. F. VH 1896, 401fT. 

II nrekhardt- Bi edermann Westd. Ztschr. 

XXV 1906, L57, 86. Vgl. den Art. A ngst und 5 
die hier angeführte Literatur. [Keune.] 

8. 42f. zuni .Art Bnaileia Nr. 2, 3 und 4: 

Die überlieferten Namen Batilia für das 
heutige Basel und für einen Baatort an 'der römi- 
schen StraBe Reims-Metz sind wohl keltischen, 
jedenfalls aber nicht griechischen Ursprungs, eben- 
so der Name der Bemsteininsel (OeselV), wenn 
auch bei letzterem den griechischen Gewährs- 
männern das Wort ßaalXtiot ihrer Muttersprache 
Torgeachwebt hat Kenne Lothr. J^rb. 1897.6 
IX 169. Holder Altcelt. Sprachsch. HI 811f. 
hat den Namen nachträglich anfgenommen. aller- 
dings mit einem Fragezeichen. Vgl. den Art. 
IlaseL [Kenne.] 

Basilia s. Basel und Nachtrag zu Basileia. 
BaaiXtxiv (rd), Bezeichnung für den Fiskus 
der Ptolemäerkönige. Derselbe ist als Anstalt ge- 
dacht (vgL P.Hib.I 98 = W.Clir.441): elf 



dvS^tavei; rd ßaotXixov oint btiy^xt[xQi^iäv] 
iifiäßai xtjQoxtijxiUai 6xx[axoalae] oixov xa- 
i]6[o]Xov xtxooxivtv/xivov usw. P. Teb. I 
53 Z. 251'. : dnoK — oi xX^gax avxuxv xaroogriNDer 
ey xÖH ßwtXixcii, ferner P. Lille I 4 Z. 29f. (= W, 
ehr. 336). CIG 4697 Z. 28: rd XlvJ roic Ugoie 
ö^iiXofinxt el; rd ßaotXxxdy usw. P. Eleph. 14 
Z. 12 j= W. Chr. 340): dtayga^ijxxu xwi ßa[otXu- 
xän]. Ober das Vermögen des ß. verfügt der 
• König als Staatshanpt. Im Gegensatz dazu 
steht der iduv loyoc xov ßaoiXitof, das Vermögen 
des Könin als Staatsbürger, bis jetzt seit 
dem 2. Jhdt in den <4nellen bezeugt. Als ab- 
soluter Herrscher verfügt der König über das 
Vermögen des ß. unbeschränkt. Er verfügt über 
Gehaltzahlungen aus dem ß. (P. Teb. I 5 Col. 
in Z. 53ff. = W. CTir. 6b); er weist axa^ficl 
aus dem )f. an (P. Petr. II 8 = W. Chr. 4.50); 
er läßt Schulden in das ß. nach (CIG 4697 Z. 
i20 und Z. 28tl.). Dementsprechend ist er als 
oberstes Organ des ß. zu betrachten und die im 
Interesse des fi. tätigen Beamten als Unter- 
organe. Als solche sind bezeugt 1. der hxl xilt 
diaixqotoi; xexay/urot l>ezw. dioixqn); (P. Rev. 
Col. 18. 8. Col. 19, 6 und 7 und 15. Col. 32, 
11. Col. 41, 13 und 24. Col. 46, .5. Col. 51, 23. 
P. Par. 62. Col. 8 Z. L5ff. Dittenberger Or. 
Gr. 59). 2. Die oixorö/ÄOi (Dittenberger Or. 
Gr. 59. P. Petr. HI 42 F [aj und III 43 [2] R 
iCol. 3 (= W. Cbr. 387). P. Rev. Col. 28 Z. 14. 
Col. 31 Z. 16. (X)l. 34 Z. 7). Der ixi vqc dioi- 
xqorciK xnay/thot und die oixor6ftoi sind als 
Beamte des ß. im Hauptamts zu betrachten. 
Desgleichen die oi xagä roö olxxxrö/xov und die 
äyjiyeaqiitt der olxovi/toi, wie wir sie in P. Rev. 
vielfach antreffen. 3. Dazu kommt im 2. Jhdt. 
der htl i(3v xgoaödaiv als Vorgesetxter der oixo- 
YÖftoi in der Qauverwaltnng (vgl. P. Teb. 27 Z. 
18ff.). 4. Spezialbeamter des ß. scheint auch noch 
der hufuXrivfK zu sein, welcher im 3. Jhdt über 
dem oixxnrdiux aber unter dem dioixqtijc, vielleicht 
einem naehgeordneten Beamten des hxi xijt im- 
xijoecoc xtxxryiihot, in die i^ayoryg von ßaaiXtx6t 
oixo( einzugreifen hat (P. Petr. HI 20 R. CoL 
1 und Ck)L 2 = W. Chr. 166) und im 2. Jhdt 
Bskale Domänen verpachtet (P. Teb. 61 (b) Z. 21 
und 451. Nicht als Bpezialbeamte des ß., wenn 
auch oft zu Geschälten im Interesse des ß. de- 
tachiert (P. Teb. 27 Z. Iff., öl (b) Z. 35. P. 
Iä>uvre 10632. P. Par. 62), sind dagegen der 
ßxiaiXixi! ygaftfxaxivs und seine Unterbeamten, die 
xoJxoyMfi/xaxtit und xtofxoyQOftftaxtii zu betrach- 
ten, da ihr Hauptgeschäft das staatliche Register- 
wesen darstellt (vgl. Biedermann Der ßaot- 
Xixit ygafi/iaxxit 93). Das gleiche wie vom 
ßaaiXixöf yga/iftaxtis gilt anscheinend auch von 
den ägxx'pvXaxlxai und tpvXaxlxai, welche bei der 
yt^/axoipvXaxla im Interesse des ß. mitwirken, 
wie z. B. in P. Teb. 27, obgleich sie Üer zu diesem 
Zweck anscheinend vom ixi xwv xxgooödxov bestellt 
werden (Z. 21ff.). Das Vermögen des ß. be- 
stand 1. aus dem im Eigentum des ß. stehenden 
Grund und Boden, der yij ßaadtxri, and 2. aus den 
aus der Finanzhoheit des Staates fiieBenden Er- 
trägnissen. Daß die yij ßaoiXixii der im Eigentum 
des ß. stehende Boden ist, geht abgesehen vom 
Aus^ck selbst daraus hervor, daß das ß. den 
Pachtzins, das ixqpSgxor, aus der verpachteten 
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)»7 ßaaiitxri empfängt ; denn es ist das NormnU, 
däfl der Eigentümer Terpaehtet und da-< Erträg- 
nis der Pacht erhält (rgl. P. Petr, in 104 - 
II 29 [W = W. Chr. 334. P. Eleph. 14 Z. Iff. 
= W. Chr. 340. P. GrenfeU I 11 Col. 2. h = 
M. Chr. 32). Demnach hat man unter yfj h 
iifhui, welche bekanntlich znr ylj ßaadixrj in 
^ legensati tritt (rgl. über yil ßaatiutT/ B o u c h 4 - 
Leclercq Histoire des I^agides m 18211. Ro- 
stowzew Kolonat 3f. 47. Wilcken GmndzQge 
272. Preisigke Giroweten IßS. 191. 1947), 
diejenige Bodengattnng zu rerstehen, welche das 
ß. ans dem Eigentum entlassen hat, und zwar 
entweder durch Hoheitsakt wie die jn Ufi und 
xlqpovxMi) oder durch priTatrechtUches Auf- 
lastnngsgeschäfl, wie die W tdiäxrtitoe, dem na- 
tOrlieh das obligatorische Rechtagrächäft roran- 
ging (rgl. P. Teb. 5 Z. 9911.). Kraft der Finanz- 
hobeit des Staates erhält der ß. a) Steuern, so 
nach Eleph. 14 Z. 311. i^yvfuHoi ^dpoi rcör du- 
yttXcinor, ferner die äaiffioiga, aber auch oitusA 
ixfioota und ähnliche Geftlle in natura, b) Zolle 
(Tgl. P. Rev. Col. .VI Z. 1511. Teb. I 8 = W. 
Chr. 2). Wenigstens macht die Art ihrer Er- 
hebung ihre Abführung in das ß. wahrscheinlich, 
c) Monopole (rgl. P. Hib. I 67. CIO 4697 Z. 20. 
P. Hib. I 68. P. Zois II Z. 6.). d) Gebühren 
z. II. das hitiixatoy (vgl. Amh. II 33 Z. 2811.). 
e) Vertragsstrafen, so das ixltiftor (i. B. Lein. 
I 0 Z. 18ff.). f) Erträgnisse ans Konfis. 
Kationen (vgl. P. Amh. 1183. P. Par. 62 Col. 
8. P. Par. 22 Z. 17). Entsprechend dem Ein- 
kommen teils in Geld, teils in natura, zerfällt 
die Verwaltungstätigkeit des ß„ natürlich abge- 
sehen von der Verwaltung der yq ßaaiXix^, in eine 
Kassen- und eine Hagazinverwaltung. Die Oo- 
mäneverwaltung leitete im 3. wie im 2. und 1. 
Jhdt der diotxqrq; (vgl. z. B. Dittenberger 
Or. Gr. 59), jedenfalls mit Hilfe gleichnamiger 
Unterbeamter, der diotxrjxal der x^opa. Spezial- 
beamte für Domäneverwaltnng in der yätga waren 
die olxm6iioi, im 3. Jhdt anscheinend ansschlieB- 
lich (vgl. Dittenberger Or. Gr. .59. Lille I 4 
(= W. Chr. 836!. P. Petr. III 42 F [a] S. 107 
und ni 43 [2] R Col. II S. 119), während der 
ßaaiXtxit ygofifimsvt nicht als Beamter des ß., 
sondern wie sein Verhalten in P. Teb. 27 (= W. 
Chr. 331) zeigt, als Registerbeamter mitwirkt 
Im 2. Jhdt. und später steht in der Verwaltung 
fiskaler Domäne dagegen der im/wAi/nJc sicher 
über den ofxovd/wi (vgl. P. Teb. 61 [b] Z. 21 
und 45; vgL dagegen für den ombitischen Gau 
^IG 4860) oixm6/u>t yijt ßaotXtxr); noch im 2. 
.Jhdt; vielleicht gilt Teb. 61 [b] nur für den 
arsinoitiscben Gau und dessen Musterverwaltung). 
Für das 3. Jhdt sei es dahingestellt. Die Kassen- 
Verwaltung des ß. leitete im 3. Jhdt. der ini 
zqc dioix^sQfC mccyfiivoi (d. h. der diotxpnjc. 
offenbar unter einem Spezialtitel); vgl. P. Rev. 
CoL 41 Z, 12f. Col. 32 Z. 6—13. Col. 17 Z. 17ff. 
Seine Unterbeamten im Gaue waren die ofxovd/ioi, 
ihm anscheinend direkt unterstellt (P. Rev. Col. 
19 Z. 13ff. Col. 17 Z. 17ff.). Im 2. Jhdt. war 
Kassenchef des ß. der dioixpri); oder einer seiner 
Unterbeamten (vgl. P. Par. 62. Col. 8 Z. I5ff. 
und Col. 8 Z. 2). Im Gau war der o/xovo'/ioc 
nicht mehr oberster Kassenschef, der ßaailixöt 
■nafijMxtüi scheint ihm übergeordnet (vgl. P. 



laruvre 10632). Die Hagazinverwaltung leitete 
im 3. Jhdt wie später der diouniv^ und anschei- 
nend seine gleichnamigen Vertreter, die Stoua/ml 
(vgL P. Petr. II 20 R Col. l und II (= W. Chr. 
166). P. Teb. 61 (bl Col. 1 Z. 2ff. und Teb. 72 
CoL UZ. 28511.). Unterbeamte waren im 3. Jhdt 
bufuXtjxai und otxoro/uH (t)B. Petr. II 20 B Col. 

I und n und III), im 2. Jhdt und später der 
htt t<6» »eoaSdw (P. Teb. 27. Teb. 72 Z. 2401t). 
Seine Untergebenen waren hauptsächlich die ofxo- 
vöfiot (vgl. P. Teb. 27 Z. 18ff. und Dittenberger 
Or. Gr. 177 und 179). Im 2. bis 1. Jhdt ist 
das Okonomenamt geteilt in olxorö/m dpxvptxüv 
und omwür (Dittenberger Or. Gr. 177. 179. 
P.Tor..5. 6. 7). Literatur zum Ganzen : Preisigke 
Girowesen 190. 239. 244. P a r t s c h G. G. A. 
1910, 735. Wilcken Gmndzüge 147 und 153. 
Steiner Der Fiskus der Ptolemaeer 6711. 

(Steiner.) 

S. 109, 36 zum Art. Bassus : 

36a) Südgallischer TerrasigillataUpfer. der ver- 
zierte und unverzierte Gefäße in La Graufesenque 
bersteilte. Die Blütezeit seiner Tüpferei ist um die 
Mitte des 1. Jhdts. n. Chr., besonders unter Clau- 
dius und Nero anzusetzen. ^ine Gefäße verfertigte 
er zum Teil zusammen mit dem TSpfer Codins. 
Ihre Ware ist in Gallien, Germanien, Britannien. 
Vindelicien und Italien weit verbreitet. CIL VII 
1336, 1341. XII 5686, 121. XIH 10010, 276f. 
XV .5059. Düchelette Vases eüram. I 8111. 
94f. 104. 2.56. Knorr Jahrb. d. hisL Vereins Dil- 
lingen XXV (1912) 22f. 31. 51, 18lf. 0x4 im VH. 
Ber. d. Röm.-germ . Ko mm. 11; Beiträge zur Ur 
geschichte Bayerns XVI (1907) 79. Ritterling 
Nass. Arm. (1912) 237. 244. Walters CaU- 
logue of rom. pott. U 4. 786II. 916t. 929. 

36b) Hittelgallischer Terrasigillatatopfer, der 
im 2. Jhdt n. Chr. in Lezonz arbeitete. CIL 
Xin 10 011, 43. D4chelette Vases cäram. 1 
159. 197. 256. IHähnle.) 

Bath, das bekannte Rad im westlichen Eng- 
land (Grafschaft Somerset) hieß im Altertum 
Aguae Sulit (s. o. Bd. II S. 298 Nr. 31) nach 
einer keltischen . der rSmischen Minerva gleich- 
gestellten Göttin Sul (Holder .Alte. Sprachsch. 

II 1661f. Ihm in Roschers Myth. Lei. IT 

1591f.l. (Kenne.) 

S. 139 zum Art. Bavtaxtf : 

Es kommt als Zeugnis hinzu Liste der Weih- 
geschenke in Delos IG XI 2, 137, 19. 145, 51. 58. 
62. 161 B 114/15. I Frankenstein.) 

Barai oder Bavay, Stadt im französischen 
Departement Nord, nahe der belgischen Grenze, 
mit altem Namen , keltischen Ursprungs, Baga- 
eum (o. Bd. II S. 2765. Holder Alte. Sprach- 
sch. I 329. m 789. CIL XIU 1, 2 p. 569), Haupt- 
ort der Nervii, bekannt auch durch Altertums- 
funde, Hirschfeld im CIL XIII 1, 2 p. 56811. 
(4 p. 42). Espärandieu Recneil V p. 187ff. 
Zur Namenbildung vgl. den .Art. -acus. 

(Kenne.) 

S. 153 zum Art. Baukalion : 

Das Athenaioszitat ist verdruckt. Es muß 
heißen Athen. XI 784 b. c. 

Daß es ßavxiXia in verschiedenen Größen gab. 
zeigt P. Oiy. VI 936 (3. Jhdt. n. Chr.) Col. I 7ff. 
Es sollen geschickt werden ßavxäUor Sxov tgt- 
Xotvtxov axydxiOJi und ß. d.voo ^fiixovr /diXtxoi. 
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Das Sen%eft6 fafit also anecf&hr 3 I nnd der Bedy (BiSii), Name einer makedoniseben Gott- 
Honigtopf 1V|— 2 I (für die Berechnnng des zovt beit, deren Gnade die Priester fDr sieh and ilira 
a. 0.^.1118.2527. HaltscbAreh. f. Pap.I12Ü3ff. Kinder erbaten (Clem. Alei.Y 8,46; 6 Kv(ui^röt 
Mitteis-Wil eben Grands, a. Cbrestomatb. d. Ntirfiytc rgi^ioy tov; M<uud6iMin> Itgtls n’ <o<c 

Pap. 118. LXVUl). [Frankenstein.] mxevxait ßiiv xajaxaitlv Ueo> aholt rs xol roic 

Bayeax, Stadt im franzosiseben Departement mxvov, &mo ig/a]ytiovotr äiga). Der Name worde 

Cahados, ehemals Hanptort des gallischen 8tam- als LÖft gedentet Nach Fick (Orient and Oreid. 

mes der Baioeasaes (le Bessin), aaf welehen der II 721) ist darin die Worzel ee- la erkennen, Ton 

hentige Name der Stadt znrflckgeht , während der in den indogermanischen Sprachen die Namen 

der alte Mischname aas den Anfängen der Komer- 10 des Windes abgeleitet sind. Hoffmann (Make- 
herraebaft Auguttodurum (vgl. diese Nachträge) donen 98) verwirft diese Etymologie and ist ge- 

aosgestorben ist; Fundstätte von Altertämem. neigt, die von Clement (a.a.0. : 6 xw/uxöi 

Hirsehfeld im CIL XIII 1, 1 p. 496, anch tMXXiof ßiSv xöv 6iga ßt6io>gm öna 6A xoixtov 

2, 2 p. 672ff. (Meilensteine nr. 8977—8989). ytynoaxti) nahe gellte Dentong anzanebmen: 

FlspCrandiea Kwneil IV p. 162ff. [Keane.] kaum mit Recht B. ist vielleicht mit dem Orts- 
Bazopara {xciixti BaCoxige>y), threkiscbes namen Bxdvviut in Bisaltia (a o. Bd. III 8. 184) 

Dorf, das mÄi an dm Besseddong des Einporiam in Zusammenhang in bringen ; vg). B a e g e De 

Piios (202 n. Chr.) beteiligte, Kalinka Ant Macedonom sacris 215. T r e s |> Fragm. d. griech. 

Denkm. Baigar. 34 II 40. IV 92. [Kazarow.1 Kaltschriftst 171. [Kazarow.] 

Bdekyra {xai/tijxai Bixxvgijrol), thrakismes 20 Belanins, belgischer Tfipfcr angosteischer Zeit 
Dorf, erwähnt in der Insdzrift von Hissar (Bez. Er verfertigte glatte Gefäße, besonders roter Farbe, 

Karlovo), Kalinka Ant Denkm. Bolgar. 100. deren Formen sich an Sigillatageßße anschließen. 

[Kazarow.] 8. Loescheke Westf. Mitt V 274. [Hähnle.] 
SF Beaacaire, Stadt an der anteren Rhone, S. 246, 20 zom Art. Belatullns: 

zwischen Avignon and Arles, Tarascan gegenflber, 2) Germanischer TBpfer des 2. Jhdts. n. Chr. 

an der Stelle des alten, keltisch benannten Ortes Er verfertigte glatte Gefäße and ReliefsehOsseln in 

l ’grmum, Fundstätte von römischen Altertflmem. Rheinzabern; später wanderte er nach Westerndorf 

Holder Altcelt Spraebseb. III 18. Hirsch- in Bayern aus, um dem neaerschlossenen Absatz- 
feld CIL Xn p. 3,')6ff. Esperandien Recoeil gebiet näherzokommen. Seine Ware findet sich be- 
nr. 2722f. (III p. 451). [Keane.] 30 sonders am Limes. CIL XIII 10010,279. Barthel 

Beaone, Stadt in der Boargogne, am Ost- Obergerm.-rät. Limes nr. 8 Zugmantcl 133, :18f. 

rand der Cöte d'or . leitet ihren Namen wahr- nr. 59 Cannstatt 46. L u d o w i c i R5in. Stempel- 
scheinlieh her von dem keltischen Gott Belenos, namen 11 268. Knorr Fundberichte aus Schwaben 

Belcnus (o. Bd. HI S. 109ff. nnd Snppl.-Heft I XIV (1906) 80. [Hähnle.] 

S. 246), wie aus ihrer Benennang auf nachrOmi- Beliniccaa, mittelgallischer Sigillatatöpfer des 
sehen Mfinzen und Urkunden (Belmu> etutro, 1. und 2. Jhdts. n. Chr. Seine Ware ist in Gallien, 

Utlna ; Belnemis pagus = Le Beaanois) gefolgert Germanien nnd Britannien verbreitet CIL VH 

werden darf. Holder Alte. Spraebseb. I 395. III 1336, 138S. Xm 10010, 281. Knorr Sigillata- 
826. Hirschfeld CIL XIII 1, 1 p. 405 col. II. gelä^ v. Rottweil 157. Walters Catal. of rom. 
Die Stadt und Umgegend ist Fundstätte von Alter- 40 pott M 1764. 1845ff. 1920. 2047ff. [Hähnle.] 
tflmem. CTLXIIIl.l p. 413f. and 4 p. 29. Es- Belisamaras. Ein männliches Seitenstflek zn 
perandien Recneil III p. 123ff. 174ff. [Kenne.] Belisama hat sich in dem dem B. gefunden, dem 
Beaavais (= Bellovaeit) , Hauptstadt des L. Lanins Sedatianos einen Altar errichtet (im 

französischen Departements der Oise, und die um- Museum von Chälon-sar-8a5nc). Espärandieu 

liegende Landschaft, Le Beau V ais i 8 (= Bella- Rev. dpigr. I (1918) 95. [Kroll.] 

raeetur), leiten ihren Namen her von dem galli- S. 252, 63 znm Art. Bellienus : 

sehen Volksstamm der Rellovaci(o.Bd. ins. 2S7f.), Die Identität von B. Nr. 3 und 4 stOtzt mit 
deren Hanptort die jetzige Stadt B. war. Ihren neuen GrOnden P. Roussel Bull. helL XXXIII 

in der ersten Zeit der Römerherrschaft grarägteii 44Sf. [Stähelin.] 

Sondemamen CaeMaromagu» (o. Bd. III 8. 1304)50 Belloa, vornehmer Illyrier im Dienste des 
hatte die Stadt zugunsten des Namens der Volks- Oenthios (s. o. Bd. VII 8. 1198ff.). Liv. XLIV 
gemeinde seit dem 4. Jhdt. eingebfißt. B. and 31, 9. [Stähelin.] 

Umgegend ist Fundstätte von Altertfimem. Hol- Bellovaci s. Beaavais. 
der Altcelt. Spraebseb. I 892lf. 678. III 842f. Benndorf auf dem rechten Rheinufer, zwischen 

Hirschfeld CIL XIII 1, 2 p. 547f. and 4 p. 41. Ehrenbreitstein und Neuwied; in der Nähe war 
Esperandiea Rec. V p. 154-1. 59. [Kenne.] ein Kastell des obergermanisclien Idmes. CIL XIII 

Beda (rtetts) s. Bitbnrg. 2, 1 p. 497. ORL I B nr. 2 fnoch nicht er- 

Bcdalam, -ns, vgl. den Ark Invavum. schienen). [Kenne.] 

S. 184, 29 zum Art Bedeein; Benningen (Oberamt Ludwigsbarg), gegenüber 

Zufluß znm Psdns, in weldiem Namen anch 60 der Mündung der Murr in den Neckar. Hier lagen 
II 0 1 d e r 8. V. das anlantende p für ein ursprOng- ein nach der Murr benannter rtrue Murrenxium 

liebes 6 hält. Demgemäß wäre B. eine Ableitung (CIL XIII 6454) nnd ein rückwärtiges LimeskastelL 

von 'Badue = *Bad-in> mit don Ansga^ wie XIII 2, 1 p. 241 nnd 4 p. 98. H a n g - 8 i z t 

in At-fsis Etsch, Adige, wahrscheinlich mit dem Die rOm. Inschr. u. Bildw. Wfirttemb.^ 464 — 462. 

(verkleinernden?) Flußnamensuffii -i»~. Vgl. ORL V B nr. .58 (Uefg. 17, 1902). [Kenne.] 

Hopfner Ara II. B. wäre also der .kleine Po‘. Bepolitanoa (B^woliravcic), junger galatischer 
Das c < o ist der durch folgendes i veianlaßte Adlira, entging mit knapper Not dem von Mi- 

Umlaut. [Hopfner.] thradates im J. 86 v. Chr. über den galatischen 
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Adel Terhängten Blntgericht. I’lut. mul. yirt. 23 Bcrtbouville im fnuuOeiiiehen l>epartement 
p. 259 B.C. Vgl. Stähelin (iesch. d. kleinae. Eure. .Arrondüsement Betnav, üt bekannt durch 
(iaiatert 89, 3. jSUhelin.| die Entdeckung einea jetzt zu Paria im Antiken- 

Berekia (Bijfigxiai, lakoniachea Feat Bekker kabinet der NaUonalbibliothek rerwahrten Silber- 

Anecd. 1 226 ; Bijevxr; ' . . , doxcAai^ioi'/aic achatzea von 69 (icfUien. Sie entstammen einem 
T17V ioQtijr BtiQyjxtar Uytafian . . . (vgl. Athen. IT Heiligtum dea Meieuriua, wie ein Teil der ein- 

140 A), bobeck Aglaophamua 1064. M.P. Nili>- nritzten Inschriften lehrt (einuud ist der Name 

aon Qriech. Feste 466. A. J. Reinach Rer. du des Hercnriua in der Weihung mit Apollo und 

l'hist. des r61igions bV 1907, 383. [F. Ueiger.J Venus verbandun). FOiifmal ffihrt hier Mercuriua 
S. 280, 35 zum Art. Berenike : 10 einen wohl örtlichen Beinamen Kanttonnttiü 

19) Tochter des Kostobaros und der Salome oder abgekörzt Canelo., ('an., C. Hirschfeld 

(8. d. Nr. 1», Joseph, ant lud. XVIH 133. Sie Clb XIII 1. 1 p 503-507 (nr. 3183). [Keune.] 

wurde in er^r Ehe vermkhlt mit ihrem Vetter Bertrich (Kreis Wittlich, Rgbz. Trier), in 
Aristobnlos , dem Sohn Herodes' d. Gr. und der einem Seitental der Mosel, ein bereits in römischer 

Hasmon&erin Marianinie, ant. lud. XVI 11. Dieser Zeit nachweislich bekanntes und benfitites Heil- 

Rhe entsprossen drei Söhne und zwei Tochter bad. Hier ist gefunden Clb XIII 7667. .Sockel- 
fant lud. XVn 12), nämlich Herodes, Agrippa I.. inschrift einer Weihegabe fUr die einheimisch- 

Aristobulos, Herodias und Mariamme (bell. lud. keltischen Brunnengöttinen i'rrcana (rgb CH, 

1 552). Ihrer Mutter Salome leistete sie Spionen- XIII 4511) und iteduna mit einer Marmorgruppe 

dienste gegen ihren Gatten Aristobulos, ant. lud. 20 der jagenden Diana. Hettner Stdkmler. nr. 111. 
XVI 201 — 205. Nach dessen Hinrichtung (7 v. 654, sowie das Bmehstflek einer Inschrift von 

Ohr.) wurde sie auf Betreiben des Antipatros zum einem Tempel, CII. XIII 1 1977. Auch der rö- 

zweitenmal mit Theudion, dem Bruder der Doris, mische Brunnenschacht und in der Nähe ein mit 

verheiratet, bell. lud. I 553. 566. In Rom stand römischen Ziegeln gebautes Bad sind im .1. 1843 

sie bei Augustus (Strab. XVI 765) und Antonia festgestellt Be cker .Archiv f. Frankfurts Geseh.n. 

ininor (o. Bd. I S. 2640. Joseph, ant lud. XVIII Kunst N. F. III (1865) 37f. Schumacher Main- 

143. 145. 165) in hohen Ehren. Einer ihrer 2er Ztrehr. VIIMX (1913-1014) 97ff. [Kenne.] 

Freigelassenen war Protos, ant lud. XVIII 156. Berusetts im (lenetiv ist zur Bestimmung 

[Stähelin.) der I.,age von Grundstöcken einmal in der Tabula 
Bergzabern in der ba}rTisclicn Rheinpfalt 30 >3mentaria von Veleia hinzugefOgt Clb XI 1 147. 
auf der Ostaeite der Nordvogesen oder der ,Hart‘ VI 66 : sof/us praediaque Benueii», in derselben 

(des Hardt-Gebirges), leitet wie Zabem im Elsaß, Obligation 43, in welcher, abweichend von den 

seinen Namen her von der im ganzen Römer- sonstigen GrundstOckv^fändungen der Urkunde, 

reiche verbreiteten Bezeichnung fOr Straßensied- verwandte Angaben sich finden, die vielleicht 

lungen Tahermu (Kenne U'thr. Jahrb. 1897, als Namen von Vici zu deuten sind, Bormann 

IX 166f. Gramer Rhein. Ortsnamen 40; vgl. Clb XI 1 |>. 222 (col. I) und p. 225. Vgl. Barga. 

auch den Art. Ad-). Von inschriftliehen Denk- Boielis, Boratiola u. a. [Keune. j 

mälem ist hier nur gefunden (.Tb XIU 608' 1, Be» (ältere Nebenform des), S])ätcr audi 
Weihdenkmal des Vosegus (wie (Tb XIII 6027. fcessis. bedeutet, wie das griecliischc Ai/ioieov, 
6059). Vgl. Clb XIII 2, 1 p. 163. [Kvnne.] 40 swei Teile, nämlich Drittel dea As; Uber de 
^rkom, Ortschaft im Kreis &mn, bekannt aase, Matrol. seript. II 72, 20. 73, 17. Müller 

durch die Entdeckung der in der Nähe gelegenen zu Kestu-vPaulus 33, I. M 0 m m s e n Gosch, des 

Reste eines Heiligtums der Matronen, welche hier röm. MUnzwesens 188, (iO (Tradiiet. Blacua I 

in verscliiedenen Weihinschriften den »rtlichen 200, 1). Hultsch Metrologie^ 144, 8. Auf 

germanischen Beinamen Atufraßnehar (0. Bd. II dieselbe Ableitung <ieutet Paulus a. a. 0. hin; 

S. 2259) tragen, CTb XIII 7982ff. deinen doeli bleibt es lici iler Kürze seines Auszugs 7»od 

Knnstdenkm. der Rheinprovinz V 555f. — ßtadt bis trirng »it, quamrit dura eompotilio fiat un- 
und Kreis Bonn (1905) 259f. [Kenne.] gewiß,ob\'erriusFlaccuswirklichB.alsSynkoj»‘ 

Bema, keltischer Ortsname, ebenso wie Ser- von feie (riens erklärt hat. Unter Hinweis auf 
uaoum und andere Ableitungen, erst aus nach- 5(Mße ältere Form tirs vergleiclit Varro de 1. I. V 
römischen Onellen bekannt. Holder Altcelt. l'<2 da« Wort mit deunx, deztan», dodrans (s. d.) 

Spraclwch. I 406f. III 852f. Datier wird auch und erklärt es demptu Irien/e. Als Zweidrittelteil 

die Stadt Bern vorrOmischen Ursprungs sein, ‘los .Asaea entluelt iler B. 8 Zwölftel, iinciae, 

wenngleich die keltischen Gottheiten, nämlich V'olus. Maue. ihstrib. 1 1 . 1 9. Prise, de fig. miiner. 

der Bärengöttiii Artio und der .Vor«/, geweihten 10 (Metrol. seript. II 83, 19), oder 192 xfripula, 

Bronzebilder des Berner Museums mit den In- Colum. de r, r. V I (Metrol. seript. II .TO, 7). 

■scliriften Clb XIII 5160. 5161 nicht in Bern bib. de aase 16 («bd. 7.5, 3). Da bei den Römern 

selbst, sondern in der Nähe (Muri) gefimdcii sind. <lie Duodezircalteilung auf je<le beliebige Einheit 

Vgl. auch den Mont Berni/ in dem an Funden angewondet werden konnte (0. Bd, II S. II 14b), s« 

ergiebigen Forst von Compu'jfne (Espörandieu 60 eracla-int B. als •/» dea Fußes Clb IX 1190: vgl. 
Recueil V nr. :W60. 3861. 3863. CIbXIII 10029, Vitruv. V 10, 2. VTI 4, 2 laternilu bettaUbut, 
220). (Keune.) ferner als Teil des lugerum bei Colum. a. a. 0., 

Berry, I*iidacbaft südlich der mittleren läiire, iie> Sextarius bei Martial. XI 36 (vgl. Hultsch 

um Bour^, deren Name (ebenso wie der ihrer Metrologie 119). dm Pfundes Clb X 1 nr. 6, 6. 

Hauptstadt) zurflekgeht auf den Namen des gal- .AI« Münze ist der B. nur von dem Münzmeister 

lischen Stammes der Bituriges Cubi (0. BiL III C. CasKi(us) um das J. 104 v. Chr. nach einem 

S. 5-t8f. und Suppl. Ileft I S. 332). S. Bourges. nbvlrigen unzialen, sehon lultezu semunzialeu 

(Keune.) Fuße ausgeprägt worden. Die Vorderseite der 




zeigt deo Kopf der Veaus, die Kückaeite ^raeluch. I 328. Hiracbfeld CIL XII p. 51111. 
das VonlerteU eines SchilfeK, darüber C*CASSI> Espdrandisu Kecueil I p. 341ff. [Keane.] 
daranter ROMA- Da« Wertzeicben 3 : erscbeint Blbraete a. Benvrsy, Uont-, 
eowolil auf der Vorder- als der Küekseite, Momm- Bieda, Ort iin Dfirdlicben Teil der Prorinz 
sen (iiKch des röm. Mfinzwesens 384. 538f. Roma, mit altem Namen BUra, o. Bd. III S. 5Ü9. 

(Tradm-t. lilacas II 7ü. 3471. IV Tal. XXVllI 7). CIL XI 1 p. 507ff. [Keane.] 

I! a b e I 0 n Mono, de la rdp. ramaine I 326. Vgl. Biga, galliscber Sigillatatipfer uma Ende des 
ilen Art, Dodranao. Bd. V S. 1265. Das Wert- 1. Jhdts. n. Chr. Seine Ware ist in Gallien, Ger- 

zeicbenß; findet sich auüerdeni als Teil desFoBes tiuinien und Britannien verbreitet. CIL VII 13.S6, 

oder des Pfandes CIL IX 1190. X I nr. 6, 6.10 146. XIII 10010, 294. Knorr SigillatagefüBe 

Mae<‘. distrili. II. 58 (Metrol. script. II 62, 24. von Rottenbnrg 68, 7. Walters Catalogne ot 

68. 12) liietet das Zeichen 9 Z dos in apätervii roin. pott. H 1941. 2052. [H&hnle.] 

metrologischen Tafeln zu umgestaltet ist, ' Bigentii^ Beiname, welchen ein Mercuriu» 
Metrol. acript. II, XXVI. [Hultsch.] genannter einbeiiniseher, Örtlicher Gott in der 

Beaa (ßijoa Eustath. Od. I 156 p. 1405, 15; Inschrift eines Kalkstein-Altars, CIL XIII 11346, 

ßijaaa Athen. XI 784 b; ßt/olov Hesych.), Trink- trügt, gefunden bei Nenmagen (Nonomagxa) 

gofäB aus .\Ieiandria, dessen weitbaachige, nach am FnBe des Kobenfelsens nahe der RomerstraBe 

oben vereng Gestalt dem Alabastron and dem Trier-Bingen-Mainz'. Der Beiname wird kelti- 

Aryballos igelte (Athen, a. a. 0. Eostath. a. a. 0.) sehen ürajirangs sein (Holder Altcelt Snrachsch. 

und das auch mit dem ßoußiXioi gleichgeeetzt 20 m 862). [Keane.] 

wurde (8aid. s. ßoftßilux.) Im Epigramm des Bigorre, L e - , ist die heutige Bezeichnung 
Uedylos bei Athen. XI 497 a. das ein von Ktesibios des Gebietes der Bigerriones im eigentlichen 

verfertigtes Rhyton verherrlicht . wird ßijoa von Aquitanien, deren Name in der Spätzeit auf den 

einigen als Personenname eines ägyptischen Tän- Hauptort überging. Die Schreibang IHgorra 

zers (vgl. l'he.s. L. Gr.), von anderen als Name des (Begurra) findet sich schon in spätrilmischer und 

Trinkgefäße.-i aufgefalit. Kai bei erklärt es als fränkischer Zeit. Vgl. o. Bd. III ,S. 468. Holder 

Khyton in Gestalt des Gottes Bes. [Frankensteiii.] Altcelt. Sprachsch. I 417f. (doch, weil B. ein 

Beaanpon am Doubs, Hauptstadt des nach iberisch -baskischer Name ist, getilgt III 862). 

diesem ITnß benannten französischen Departements, Hirscbfeld CIL XIII 1. 1 p.48. Esperandieu 

mit rämischen Baurcsten und .Altertflinem, ist das 30 Recneil II p. 107ff. [Kenne.] 

alte, keltisch benannte Vesonlio, Hanptort der Se- S. 470 zum Art. Bikon : 



<{uani. Holder Altcelt. Spmchsch. III 255fT. Bixoi werden nicht nur als Weingefäße benutzt. 
Hi rschfeld CIL XIII 2, 1 p. 70ff. und 4 wie bei Xenophon und Herodotos, sondern dienen 

p. 71. [Kenne.] zur Aufbewahrung verschiedenartiger Vorräte : für 

S. 328, 4 zum Art. Beaaa: Oliven P. Hib. I 49, 8 (Mitte d. 3. Jhdts. v. Chr.), 

Dali .Apollodor in seinem Kommentar zum für Feigen Lncian. dial. mer. 14,2, für oinge- 

Hmneri.sclien SchilTskatalog die Schreibart mit oo salzene Wachteln P. Lond. II 239. 12 (S. 208) 

bevorzugte, zeigte Niese Rh. Mus. XXXIl 270. (346 n. Chr.) dazu vgl. Hesych s. yrrv/o», für 

273. [OldfatlMT.] eingesalzene Fische Athen. HI 116 f., für Datteln 

Bessin, Le -, Ijandschaft nm Bayeux, deren 40 p. Hai. 7, 5 (232 v. Chr.), für Harz P. Grenf. 
Namen, gleich dem jener .Stadt, zurflekgeht auf 1 1 1, 4 (2. Jhdt. v. Chr.); vgl. auch P. Petr. III 65l> 

den Namen des hier seßhaften gallischen Stammes 11. 12. Als Flächenmaß kommt ßixot oder ßilxo; 

der Baiocasscs. Vgl. denArtBayeui. [Kenne.] in griechischen Papyri vor seit dem Ende der 

Betts s. Batis o. Bd. III S. 140. Ptolemäerzeit. BGÜ IV 1187, 6 (ugef. 1. Jlidt. 

Bevagna, mit altem Namen Mevania, in v. Chr. Herakleopolitea). BGU I 112, 15. (59 

Umbrien. (TL XI 2 p. 73lff. [Keane ] n. Chr. Fayum). P. Tebt. II 472 (Tebtynis 120/1). 

Beuvray, Mont - . Höhenrücken westlich BGU IV 1047 Col. III 5 (131 n. (5lir. Faynm). P. 

von .Anton im französischen Departement Saune- Oxy. I 100, 10 (133 n. (^r. Oxyrh.). P. Flor. 1. 4 

et-Loire, mit einer Benennung, die znrfickgebt = Mitteis (Threstomath. nr. 243. (Hermupolis 

auf den keltischen Namen der Stadt (auch Göttin) 50 153 n. Chr). Cher Gebrauch und Ausdehnung 
der gallischen Adner. BUirarU. Diese Höhen- dieses Maßes vgl. Luckhard Das IMvathaus 

siedlnng. von der lUnrestc und viele Fnnde im ptoleni. u. röm. Aeg., Diss. Bonn 1914 S. 22. 

Zeugnis geben, wurde anfgegeben, nachdem unter [Frankenstein.] 

Augustns die nach ihm mit einem römisch-galli- Bilicatus, südgallischer Sigillatatüpfer des 

sehen Namen benannte Stadt Attgmiodiinum I. Jhdts. n. (Tir Erarbeiteteschoninspätangustc- 

(jetzt: Autun) in der Niederung g^ründet worden ischcr Zeit wahrscheinlich in la Graufesenque. 

war. Vgl. 0. Bd. III S. 425 und Snppl.-Heft I Seine AVare ist in Gallien, Germanien und Bri- 

S. 250. Holder Altcelt. Sprachsch. I 415f. tannien verbreitet. CIL VII 1336, 149. XIII 

III 860. Hirachfeld CIL XIII 1, 1 p. 402. 10010, 297. Bonn. Jahrb. a (1897) 15. Wal- 

B n 1 1 i 0 1 Fouilles du Mont Beuvray (aneienne 60 1 e r s Catalogue of rom. poH. M 371 . [Hähnle.] 
Bibracte) de 1867 a 1895, Anton 1899 (2 Bünde). Billig ist der heutige Name des im Itin. 
D4chelettc Les fouilles du Mont Beuvray de Anton. Ang. 873, 3 aufgefllhrten Rastortes an 

1897 a 1901, Paris-Autun 1004 = Möm. de la der Straße Trier-Köln Belgica, Fundstätte von 

Soc. ßduenne n. s. XXXII. Der Ber^ ist 25 römischen Baoresten und Altertümern. Clemen 

Kilometer von Autun entfernt. [Kenne.] Kunstdenkmäler der Rheinprovinz IV 566fT. = 

Böllers, Stadt im franz. Departement Höranlt, Kreis Euskirchen (1900) IStf. CIL XHI 7966-- 

nahe dem Mittelmeer, mit altem, keltischen Na- 7968. Zum Namen vgl. Craincr Rhein. Orts- 



inen Baelerrae, o. Bd. II S, 2762f. Holder Alte. namen 2-5. 



[Keane.] 
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Bio, südgallitcher SigilUtaUipIer dn 1. JhdU. 
0 . Chr. Er terferti^ unter der Kegierung der 
ialiieh-eUuidischen Kniier glatte Oefifie und Relief- 
echfleaeln der Form Dragendorif Bonn. Jahrb. 
XCVI Taf. II 29. Seine Ware i«t in Gallien, Bri- 
tannien, Germanien, Vinddiden und Italien 
funden worden. Diehelette Vaaea eiram. I 81. 
2^. Knorr Jahrb. d. hist. Vereins Dillingen 
XXV (1912) 52. 33. Oid im VII. Ber. der R«m.- 
germ. Komm. 11. Walters Catalogue ot rom. 
pott. M 792. CIL VII 1336, 153. XBI lOOlO, 302. 

[Hihnle.] 

Birmgillaa, sfidgalliseher SigülatatSpfer, der 
gegen Ende des 1. Jhdts. in Banassae glatte Ware 
and Reliefgefaße eerfertigte, die in CÜlien, Ger- 
manien und Britannien rerbreitet sind. CIL VII 
1336, 15.5. XII 5686, 132. XIII 10 010, 305. 
10 011, 162. D^ehelette Vases c^ram. I 118. 
213. 256. Knorr SigillatagefäBe von Cannstatt 
22f. Taf. !>, 1. <7, 2; SigillatagefäBe von Rotten- 
burg 35. 68. 8 Taf. I 5; SigillatagefäBe von Rott- 
weil 1 .35 Taf. 15, 5. Walters Catalogue of rom. 
pott. M 1851. [Hähnle.] 

Biriua oder Birrus, galliacher SigillatatSpfer 
des 2. Jhdts. n. Chr. Fritsch SigiU. im GroBh. 
Ihwlen 272. 686. Knorr SigillatagefäBe von Rott- 
weil 1 .57. aLXni lOOlO, 308 . 311f. [Hihnle.) 

Birrantns, gallischer SigillatatSpfer des 2. 
Jhdts. n. Chr., der in Leioui Reliefschflsseln her- 
stellte. DSchelette Vases eSram. I 159. 197. 
256. CIL XIII 10 010, 310. 10 011, 46. 

[Hihnle.) 

Bürresbom, großes Dorf im Kreis PrOm 
(Rgbz. Trier), hat seinen Namen von dem weit- 
bekannten und beliebten •Säuerling, der bereits 
in römischer Zeit benOtzt war. Becker Archiv 
für Frankfurts Geschichte und Kunst N. F. III 

S 3T. Römische Funde daselbst: Bonn. 

I.XIV IflO. CIL Xin 4147. Köm.-germ. 
Korr.-BL VTII 191-5, 27. [Kenne.] 

Bimui s. Birrius. 

Birten. Der Bann von B., südlich von Xanten, 
insbesondere der Fflrstenberg ist das (telände 
des römischen IJigers IWcro. C lernen Knnst- 
denkm. d. Rheinprov. I 325ff. = Kreis Moers (1892) 
73ff. CIL Xm 2, 2p. 602ff. und 4 p. 143. Bonn. 
Jahrb. (Register) CXXI 47f. IKeune.) 

Bisnanas, sfidgalliseher SigillatatSpmr aus -der 
Zeit der Flavier. Seine Ware findet sieh in Ger- 
manien und Italien. Knorr SigillatagefäBe von 
Kottweil I 57. 0x4 im VH. Ber. der ram.-germ. 
Komm. II. CIL XIU 10010, 314. [Hähnle.) 

Bitbiirg im RegierungalHizirk Trier = Böia, 
B. den Art. Beda Nr. 2 o. Bd. III S. 182. CIL 
xm 1, 2 p. (MSf. In und bei B. sind mehrere 
sehr beachtenswerte inschriftliche Steindenkmäler 
SU Tage gefördert, nämlich iwei Weihinschriflmi 
ans der Zeit noch ISO n. Chr., davon eine, auf 
der Vorderseite eines doppelseitigen Steinbildes, 
für das Gotterpaar Apollo (Grannns) und Sirona, 
,nebst vielen römischen Mfinten und kleinen Huf- 
eisen' (H e 1 1 n e r Steindenkmäler nr. 48. CIL Xni 
4129), die andere, geweiht Dfo UtTrurfioJ Fbs- 
MoeaUti (CIL XIU 4130; vgl. dazu Holder 
Alteelt Spracliseh. III 122), ferner eine Weih- 
inschrift vom J. 198 n. Chr. mit der Stiftung 
eines proteen[itwi ejum IribunaJi und dazu eines 
Geldbetrages, ans dessen Zinsen Ui)fUt(mJ prosrmi 



e[l] ludo* omnibut atmit prifättj Kai(atdatt 
llaifatj euralortM viei proeurare lUlmni («ob, 
CIL imi 4132, und eine andere ans dem 
J. 245 n. Chr., in der es heißt: . . . fara[U>]rtm 
('f = turrem tpeeulaioriam) exnedifieanrimt tm 
tnfpjendio iuniore» rici Me emnJaietenU* loco 
aibt eu[n] eeaao et donato a nkanifa BJednuitma, 
CIL XUl 4131. Vgl. noch Hettner Steindenk- 
mäler nr. 22. 93. 591 f. (Götterbilder und Atcbi- 
10 tektorstficke). [Kenne.) 

Bitunne, ostgalliacher Sigillata^Ier der erstes 
Hälfte des 2. Jhdts. n. Chr. Seine Ware findet sich 
besonders in Germanien. CIL XHI 10010, 322. 
Barthel Obergerm.-rät Limes nr. 8. Zng- 
mantel 133, 4III. Fritsch SigilL im GroBh. 
Baden 687. [Hähnle.] 

Blcmyer. Die Berliner Fragmente des Epos 
auf den B.-Krieg sind jetzt von Sehabart und 
V. Wilamowitz-Moellendorff in den 
20 Berliner Klassikerteiten I 1070. neu herauege- 
gebeo. Dianach feiern sie den Sieg eines Feld- 
herm Germuios. Die Beziehnng auf die Kämpfe 
unter Kaiser Mardanus (so au^ v. B i s s i n g 
Gesdiiehte Ägyptens 140f.) erweist sieh inm aus 
stiliatisshen imd metrisohen Gründen als unmög- 
lich. Das Stock gehört wie eigentlich schon 
B Q c h e 1 e r gesehen hatte, vor Nonnos, wie 
viel, läßt sich ivieht sagen. Die Urkunden von 
Gebelein smd 1 898 neu und vollständiger 
30 hetauegegeben von J. Krall Beiträge znr Ge- 
schichte der Rlemyer und Nubier, Denksehr. 
Akad. Wien, phil.-hist. Kl. XIjVI. Krall be- 
zieht den Titel ßaotXJaxa; auf politisdie Ab- 
hängigkeit vom Reich von .Azurn und weist auf 
hyi,vntinieche Einfifisse im Hofzeranoiuell der 
B.-Könige hin. Obwohl Heiden, wie ihre Nach- 
kommen, die Bega (der Name Biya. Boiyaaiuc 
Fcheint den B. von ihren Nachbarn gegriren). 
sind sie tolerant. Die B. sitaen zur Zeit der Ur- 
40 künden in Ägypten, vielieichlt in Gebelein. Kiuser 
I’robos fand R. ja in Koptos nnd Ptolemaia seS- 
haft (Hist. aog. Prob. c. 17). Kaiser Constantin 
senden die R. eine Gesandtschaft (Enedb. vita 
Constantini IV 7). Unsere Zeugnisse werfen 
häufig die B. und ihre Gegner, die Nubier. 
yoßnbti zusammen, weil beide ans Nubien und 
der Ratnraktengegend in Ägypten einflden. Vgl. 
C r n m Iji Nnhie dar» len texten ooptes, Ree. de 
trav. 1 899. 223lf . undLeipoldt Ägypt Ztwhr 
50 XL 126ff. (wo weitere Litemtur). Die Bittschrift 
des Bischofs Appion von Syene (aus der Zeit 
Theodosius’ II.) jetzt bei Wileken Archiv für 
Papymsforschung I 3991T. IV 172. Neue B.-(^it 
tiingen auf \jBäier geschrieben; Berliner Grierii. 
Papyrusnrkundcn III n. 797 — 97; s. aiieh n. 972. 

fv. Bissing.) 

Blondelia ist als Unterabteilnng des Pa^ 
Albensis (o. Bd. I S. 1312) im Gemeindebun 
von Veleia auf der in den Trümmern dieser Stadt 
60 gefundenen Tabula alimentaria ans der Zeit des 
Kaisers Traianus zweimal genannt, einmal unter 
BeifOgnng der Bezeichnung als Virus, einmal ohne 
diese. CIL XI 1147. 1 75 (Obligatio 5): funäjßam) 
Calidianum lAeiniantim pag(n) alupraj sZerspt» 
in Veleiale pagn Alhmte) viro Blonrlflia (die 
folgenden Onmdstücke der nämlichen Obligation 
lagen im selben Viens). IV 23 (Obligatio 81); 
fmulfu'iij imtrrnum in Vrleiate pogfbj Albenae 




Boiates 
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Bbmdeliae Seeaüae. Bor mann CIL XI 1 Lime«, welches durch seine zahlreichen Funde 
p, 225. (Kenne.] besonders beachtenswert ist. Ks seien nur die 

Bon (Boa). PaphUxonierin. Mutter des perga- dem Apollo Pythius , dem Mars Catniix , den 

menischen BaichsmilMeTs Philetairos, nach dem Campestres und dem Taranucnus geweihten Al- 

Yon Kairstioe frg. 12 bei Athen. Xm 577 b (FHG täre erw&hnt (CIL XIII 6469. 6474. «470. 6478). 

IV 358) Teneichneten Klatsch ursprdnglich eine CIL XHI 2, 1 p. 247IT. ORL V B nr. 56 (Lief, 

Hetäre und Flötenspielerin. Ihre beiden Söhne 10, 1898). Haug-Siit Köm. Inschr. md Bild- 

PhiletairoB und Eumenes erbauten ihr zu Ehren, werke Württemb. - 51 Off. 525 — 543. [Koune.] 

Ycie die gleichlautenden Inschriften des Tempels BAhming) an der Altmühl, Kastell^ am rä- 
nnd des Uauptaltars bezeugen, das Demeterheilig* 10 tischen Limes. OKL VII B nr. 73a (Licfg. 29, 

. .it T> lQfl7\ rTT TTT 1.1070 2 T Ifil n 



min alll AUUbu^ UC9 DurKlKllgs tun a «akoauwus 

Hepding Athen. Mitt XXXV 437f. Dörnfeld 
Athen. Mitt XXXVII 246. 282f. Den Nimen 
ihres Gatten Attalos lehren uns die Inschriften 
bei Dittenberger Or. 310 — 312. 748. 749. BulL 
hell. XXVI 156 n. 6. Athen. Mitt XXXIII 40.'>. 
Arch. Jahrb. Erg. -Heft IX 20f. kennen, vgL 
HolleauxBev.dtgr.X 38, 5. XVS02ff. Jamot 
BnU. hell. XXVI 157f. Cardinal! Kegno di 
Pergamo 5, 1. Den dunklen paphlagonischen llr- 2 
sprang (rgl. auch Paus. 1 8, 1) suchte die per- 
gamenische Hofhistoriographie durch einen 6n- 
gierten Stammbaum mit vornehm klingenden 
Namen wie Anaxippe, Enippos, Thersippe zu 
adeln: Inschriften von Pergamon 613 B = Dit- 
tenberger Or. 264, lOff. [Stähclin.] 

S. 572, 56 zum Art Boagrios; 

'Füge noch hinxu Plin. n. h. IV 27 TArontum, 
iuzla guod Boagriut amnts de/eriur ni mare. 
Daß der Name ,Wii<lBtierbach‘ bedeüten soll, be- 
hauptet Beloeh Gr. Geech.’ I 1, 65. Über den 
Boe primigenivt in Attgrieefaenland und beson- 
ders Kreta vgl. Hatzidakis ögx- 1912, 

2011. jOldfather.] 

Boconiana s. Buconiana. 

Bodatius (eteits), CIL XIII 4310; Deo Mer- 
eurio numini saneiüstmo Amitiiu matfister mri 
Bcdatii, das heutige Wich = Vic an der Se(i)lle, 
im Kreis Chätean-Salins, Bezirk Lothringen, auf 
merowingisehen Münzen als Prigestätte cteus 
Bodetiu» genannt (Prou Catal. des roonn. mdro- 
ving. de la Bibi, nat p. 205f. nr. 948 — 952 mit 
Abb. Taf. XV 23f. Beifort Monn, mdroving. I 
p. 257ff. nr. 888 -900. IV p. 296/7 nr. 6050). 
Holder Altcelt Sprachsch. III 892. (Kenne.] 

Bodenaee. Wenn dem B. im Altertum ein 
Namo gegeben wird, so heißt er nach der an- 
liegenden Stadt Brigimtium oder Brigantia in 
Raetia Utetu Brigantmus (so Plinius d. A. mit 
Solinus) oder Brigantia, lacus Brigantiae (so 
Aminianus). In anderen und älteren Quellen ist 
er namenlos; Mela nennt zwei Namen, locus V'enr- 
tus und lacus Aeronus, die als Teilbenennungen 
für Obersee und Untersee erklärt werden; s. o. 
Hd. m S. 84.5 und Bd. I S. 285. Forbiger 
Handb. d. alten Geogr. III 331f. Desjardins 
Gdogr. de la Gaule rom. I 1L5. Holder Altcelt. 
Sprachsch. I 33. .>37. 538f. (Kenne.] 

Bodus oder Boudus, Of^allischer Sigillata- 
t^fer der ersten Hälfte des 2. ^dts. n. dir. Seine 
Ware findet sieh in Germanien nnd Britannien. 
CIL XIII 10 010, 333. 347. Barthel Obeigerm.- 
lät. Limes nr. 8 Zugmantel 133, 44. 47(1. Wal- 
ters Catalogue o( rom. pott. M 94. 2320. 

(Hähnle.] 

BAchiagen auf dem linken Ufer des Neckar, 
iin württembergischen Oberamt Heilbronn. Hier 
lag ein rückwärtiges Kastell des oliergennanischen 



Chr.) und Tab. VIU ßh. [Kenne.] 

S. 601 D. zum Art. BoStos : 

12) Inzwischen atnd drei KOnstlerinecliTiften 
bekannt geworden, die wiebtigM Neues lehren. 
Einmal die Inechrift des von ^n. n. h. XXXIII 
155 erwähnten Weihgeuebenks aus Silber auf 
der Akropolis von Lindos (B. AdaraiWoc Kai.- 
XaAörta; ngo^erof), das der Künstler wohl als 
Dank für die Ernennung zum Proxenos um 190 
— 185 mzlgestellt hat IBeeer B. ist mit dem der 
delisdiea Inschrift (Loewy 210, um 175 — 64) 
identisch. Blinkenberg et Kinch Explo- 
ration arcfaäolcgique de Rhodes II 73. H i 1 1 e r 
V. Gaortringen Amh. Anz. XIX 1904, 212. 
Die zweite Inschrift auf einer Bronzeherme von 
Mahädia (B. KaXxghSytof inoiu), kann von dem 
gleichen Künstler herrühien. Das Werk, das 
einen alten Typus variiert und vielleiefat nur Bei- 
werk einer größeren Komposition war, lehrt 
wenig über <he Eigenart dw Meisters, Monum. 
Piot XVII 42 pl. IV (Merlin). Arch. Anz. 
XXIV 1909, 211 (L. Curtius). Die dritte In- 
sdirift aus Ephem dagegen (J. Keil Osterr. 
Jahreah. XV 1912, 208; von einer Neoaufstcllnng 
unter Tiberius: vgl. dra Art. Agatharchos 
Nr. 14b in diesem Suppl.) nennt einen Bmrdoc 
‘AnoIXoSwpov Ko^Xijöwtoc. Dadurch wird er- 
wiesen, daß es einen weiteren Künstler des 
Namens gegeben hat und bei Paus. V 17, 4 
tatsächlich richtig KagigUvun überliefert ist. 
Der Karthager ist natürlich vor 146 v. Chr. 
datiert Der Name B. kann in diesem Falle die 
Übersetzung oder Anpassung eines pboiniki- 
sohen sein; zvrei Philosophen des Namens (Nr. 4 
und Nr. 9) stammen aus Sidon. Die in der In- 
schrift, Loewy 521, genannten Bildhauer Dio- 
dotos und Mentxlotos können sehr wohl die Söhne 
des Karthagers sein, die etwa zur Zeit des Hanni- 
bol nach Bithynien anssranderten Auch die 
Namen Diodotos (s. d. Nr. 12, Bruder des B. 
Nr. 9) und Menodotos (Bildhaoer von Tyr(^ s. d.) 
finden sich auf phoinikiechem Gebiet. Vidieicht 
hat schon Plinius die beiden B. zusammenge- 
worfen, und der Knabe mit der Gans gehört, wil- 
der Knabe in Olympia, dem Karihamr, die 
Arbeiten aus Silber dem Kalebedonier. Daß dei 
Knabe mit der Gans kein einfaches Genrebild 
ist, sondern eine Gestalt aus dem Kreise ihs 
Asklepios, hat Svoronos {"Eipfifi. igz- 1909, 
133. 1910, 59; Das Athener Nationalmuseum 
S. 298) wahrscheinlich gemacht. Auch die Statue 
in Olympia wird ein göttliches Wesen dargeetdlt 
hahen. [Lippold.] 

S. 628, 19 lom Art. BoliUes; 

,Es ist kaum zu bezweifeln, daß B., Bocates 
und Vocates nur vcrediiedene Farmen desselben 
Namens sind' (Gröhler Die Entwicklung fran- 
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»isisrhiT Orts- und I^ndsrhaftsnanicn aus galli- 
«■lien Vulksn'iineii 23). Die Basis des Wortes ist 
darum vüdleietit iHtr^’tunutr, cym. lioael umbilieu^ 
(Hu Id er 8. V.; vgl. unser BQhel). Die B. wären 
demgemäli die ,Bfihell)ewohner‘. ln Boii, Boio- 
durum uml Boise dOrfte derselbe Stamm zu- 
grunde liegen. Das Gesetz des intervokalen e- 
Seliwundi-s mag schon friihzeitg eingesetzt haben. 

[Hopfner.] 

Boidas s. Diphilos Nr, 10. 

Boielis im Genetiv ist zur Bestimmung der 
Lage von Gmndstflcken angegeben in der von den 
übrigen Urundttfickrerpf&ndnngen abweichenden 
Obligation 43 der Coloni Lncensee in der Tabula 
alimentaria von Veleia. CIL XI 1147, VI 70: aal- 
tua prardiaqua Boielia, vielleicht Bezeichnung 
eines Vicus, gleich andren in derselben Obligation 
genannten Namen, die ebenfalls im Genetiv bei- 




B. 666 aum Art. Boiskos: 



5) Lyriker, dessen mdtrische Küneteleien Mar. 
Vict. 82, 25 und Rohn. .löd. 1 K. erwähnen. 
Susemihl Alex. Lit. II 524 setzt ihn nach 
Leichsenring De metris graecis, Greifs- 
wald 1888, 27 in die älteste Alexandrinerzeit. 
Er könnte aber wohl mit Nr. I identisch sein. 

[Kroll.] 

Bollendorf, an der Sauer (Landkreis Trier), 
liegt, wie Grabungen, insbesondere des Proviniial- 
innseunis zu Trier, und sonstige Funde beweisen, 
an der Stelle oder in der Nähe einer mllisch- 
römischen Siedelung. Flußabwärts sind beson- 
ders beachtenswert das Felsbild der Dea Diana 
mit Weihinschrift (CIL XIII 4104. Hettner 
111. Führer Provinzialmus. Trier 55) und die 
Felsinschriften im Weilerbachtal (Weihung an 
die BärengSttin Artio: CIL XIII 4113. Hettner 
a. a. 0. 54). M. F. J. Müller Mausolei Villae- 
Bollani duscriptio (1808) und Histor. - topogr. 
Beiträge zur Kenntnis des Saur-Tales (1844). 
Bone Plateau von Ferschweiler bei Elehtemach 
(1876). Bchuermans Pnblications de la Beet, 
hist, de ITustitut de Luxembourg XLIX (1809) 
Iff. CIL XIII 1. 2 p. G41f. Bonn, .lahrb. CXXI 
(Register) 50. [Kenne.] 

Bologna hieß in römischer Zeit, mit vor- 
rOmisch • keltischem Namen. Bononia (Holder 
Altcelt Sprachsch. I 481ff. III 906ff.); in ältester 
Zeit hatte es als etruskische Niederlassung den 
etruski-clien Namen FeUina. ,S. o. Bd. III S. 701(. 
und Suppl.-Heft 1 S. 255. Bd. VI S. 2171f. 
Bormann CIL XI 1 p. 130IT. [Kenne.] 
Bolaena, an dem nach der Stadt benannten 
See, hieß mit rOniischein Namen etruskischen 
Crsprungs Vnlainii. CIL XII p. 423ff. [Kenne.] 
Bomarao (im südlichen Etrurien) ist für 
nachrömische Zeit (zuerst I>ei Paulus hist. Lang.) 
unter dem Namen l’olimartium bezeug Dali 
aber der Ort älteren Ursprungs ist, lehren die 
Funde. Bormann CIL XI 1 p. IClf. [Kenne.] 
Bombyle ißo/tßvXq , ßopßvXtoi 6 usw.). 
Lucian. Isüiph. 7 unter den .aoryqia anfgezählt. 
Flasche mit kugeligem Bauch (Bnid.) und so 
engem Halse, daß beim Trinken ein dumpfer Ton 
(ßo/aßoi) entstand (Poll. VI 98. Schob Apoll. Rh. 
II 569) und der Inhalt nur in kleinen Schlücken 
getrunken werden konnte (Ath. XI 784 c d. 485 a. 



Hesych. Schob Ajmll. Rh. II 569. Bokker Anecd. 
220, 8). Dagegen wird, wenn die Überlieferung 
stimmt, rin ßo/tßvXtot ausdrücklich eifvoxofUK 
genannt Hippokr. p. 494, 55. Von dem Trink- 
gefäß ist der Name auch auf andere Flaschen 
überfregangen , z. B. wird er für Ölkannen ge- 
braucht (Bokker Anecd. 22i>, 8. Hesych. ßoaßvlq- 
Aijxo^ocu [Frankensliein.) 

bona ist ein keltisches Wort und bedeutet 
,Bau‘. ,Stadt‘. Es dient zu Namenbildungen von 
Ortschaften, wie Arrahoaa, Equabona. SUbona, 
Vindobona, auch noch zu Anfang der Römerherr- 
schaft in den Mischbildungen Juliobona. Auyuato- 
bona (s. diese Nachtr. ). Holder Alte. Sprachsch. 
I 477 (bonii) und m 9<l3 (botut). [Kenne.] 

Bonleld im wflrttembergischen Oberamt Heil- 
bronn ist Ihmdort eines Inschriftsockels des Grttiua 
efitiialia) AHainfenainm), CIL XIII 6482, ans 
der Zeit nach 1.5() n. Chr., auch einer Weihung 
an Deana (= Diaiut), CIL XIII 6480. Vgl. den 
Art. Ali sin um in diesen Nachträgen mit Lite- 
ratnrangaben. [Keune.] 

Bonn am Rhein, mit altem Namen keltischen 
Ursprungs Bonna (Holder Altcelt Sprachsch. I 
480. III !K)4), bekannt auch als römisches Legions- 
lager und ergiebige F'undstätte von Altertümern, 
CIL XIII 2, 2 p. 537-552 und 4 p. lS8f. 
Clemen Kunstdenkm. der Rheinprov. V 3346'. 
= Stadt und Kreis Bonn (I9oS) 38ff. Bonn. 
Jahrb. CXXI (Register) 51f. u. a.; s. o. Bd. III 
S. 701. [Kenne.] 

Boppard, auf dem linken Rheinufer, mit 
altem, keltischem Namen Baudobriqa oder Bou- 
dobriga (Holder Altcelt. Sprachsch. I 498. III 
617). S. o. Bd. III S. 152 Nr. 1. Von Holder 
(III 917, vgl. I 8. 361) und o. Bd. III S. K.2 Nr. 2 
wird der im Itin. Ant Aug. 374, 2 genannte 
Rastort davon geschieden mach Holder = Bup 
prich im Kreis Saarlouis; die von Holder I 
361 zu letzterem Ort angeführte merowingischc 
Münze ist III 917 richtig auf B. bezogen). Vgl. 
noch CIL XIII 2, 1 p. 467f., wo eine sehr be. 
achtenswerte Soldateninschrift (7536) und mehrere 
frühchristliche Grabschriften (7558ff.) zusammen- 
gestellt sind. Auch die Meilensteine CIL XIII 
9140—9142 sind zu B. gefunden. S. auch CIL 
XIII 2. 1 p. 30u. 301. [Keune.] 

Boraden (sol) und Goten. Ihre Raubzügi- 
im Pontus in den fünfziger Jaliren des 3. JhdiUs. 
erwähnt der Brief des Gregorius Thaumalurgus 
(R 0 u t h Heliquiae sacrae IIP 2,76f(.). 

[Achelis.] 

Boratiola, FTurbezeichnung zur Bestimmung 
der Lage von Grundstücken auf der Tabula ali- 
raentaria von Veleia in einer von den anderen 
Obligationen abweichenden Verpfändung der Co- 
loni Lucenses, OIL XI 1147 (oolig. 43), VI 67 : 
aalUia praediaque Boratiolae, vielleicht Benennung 
eines Vicus ; vgl. CIL XI 1 p. 222. 225 und die 
Art. Barga, Berusetis, Boielis u. a. 

[Keune.] 

Bordeaux, l^ercils im Altertum ein Mittel- 
punkt des Verkehrslebens, reich an Resten nnJ 
Funden aus römischer Zeit, hieß damals mit ur- 
sprünglich keltischem Namen Burdiqaln, Haupt- 
ort der Bituriges Vivisci. o. Bd. Ill S. 1061; 
vgl. S. ,54 8f. Holder Altcelt. Sprachsch. I 633 
-637. III 1001—1003; vgl. I 434ff. III S7.5ff. 
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Boi'go San üouuiuo 

Robert Les ^tnnt^rs ii B. (1883) = Soc. arch^ol. 
de B. VUI. Jullian Iiiscriptions rom. de B., 
2Bde. (1887. 1800). Hirschfeld CIL XHI 1, 1 
p. 75 — 116 and 4 p. 6. Espdrandieu Kecueil 
II p. 120 - 220. 460f. IKcune.) 

Borgo Ban Donnino, zwischen Parma und 
Piacenza, s. Fidentia o. Bd. VI S. 2279. 

S. 256, 31 zum Art. Borillus; 

2) Gallischer Sigillatatöpfer der ersten Hälfte 
des 2. Jhdts. n. Chr. Er verlcrtitrte in Lezoux 
glatte Ware und ReliefsehOsscln. Von hier ist er 
wahrsctieinlirh nach la Madeleine bei Nane,v aus- 
gewandert; »une Geläße stempelte er nun Boriuf. 
Seine Ware findet sich in Gallien, Germanien und 
Britannien. CIL VH 1336, 1701. XHI 10 010, 
3409. lOOII, 47. 163. Barthel Obergerm. -rät. 
Limes nr. 8. Zugmantel 133, 451. D6che- 
lette Vases c#ram. I 159. 197. 256. FBlzer 
Bilderschfisseln der ostgallischen Sigillatainanufak- 
turen (1913) 9. Fritsch Sigill. im Großh. Raden 
584. 1033. Walters Cataloguc of rom. pott. 
M 1647L 1687ff. |Hähnle.J 

S. 752 ziim -\rt. Boaporua und S, 1147 zum 
Art. Byzantion: 

Die Verfasser liahen «he Opferinschrift D i I- 
tenberger Syll. II* 595 floeisdiCD, die den 
Altar des laeon direkt bezeugt und festlect in 
dem Taleinsehnitt zwischen daa legör und Jiga- 
xXiovi Klirr] (heute loeos KaJessi und Jusdia 
(lagh auf der asiatisriien Seite). Auf Polyb. IV 
39, 6 hat in Verbindung mit dieser Urkunde 
Bechtel zuerst aufmerksam gemacht hei Col- 
li I z Dial.-Inschr. III 1 p. 28 nr. tWöI. 

I Wicgaml.) 

S. 798f. zum Art. Botrys: 

5) Lukaner, Erzgießer (signiert ixaXxoigytjat, 
wie Agathon (Nr. 14a in diiwem Su|»pl.). latrokles 
(a. d.) uml Menippoe von Kos (s. d.), Inschrift 
von Rhodos IG XII I. 106. [Lippold.] 

Boudillus, ostgallischer Sigillatatöpfer vom 
Ende des 2. Jhdts. n. Chr. Er arbeitete in Avocourt 
i-n Argonne. Seine Ware ßndet sich besonders in 
tiallicn und Germanien. CHj XHI 10 010, 346. 
10 011. 164. FBlzer Bilderschfisseln der ost- 
gallischen Siginatamanufakturen (1913) 41. 01- 
niann Materialien z. rBm. Keram. I 12, 8. 

[Hähnlc.] 

Bondns (auch Bodu» geschrieben). Töpfer, 
nicht bloß für die beiden Germanien belegt (vgl. 
auch CIL XIII 10036, 1). sondern ebenfalls 
ziemlich häufig ffir Gallia Belgien, ganz vereinzelt 
in der Narbonensis. CIL XIII 10010. 33.3. 847. 
Holder Alteelt. Sprachsch. I 489f. IH 918. 
Kenne I,othr. Jahrb. 1903, XV 372f. (Sablon 
1>ei Metz). Dieser keltische Name ist auch ans 
Steindenkmälem bekannt: abgeleitet sind die 
Namen Buu/HlfOux, liotuiio n. a.. sowie das 
.scheinbare Qentile Boudius, Holder a. a. 0. 
I 497f. III 916(f. t'ber die keltische Selhstlaut- 
verbindung oh vgl. Kenne Ixrthr. Jahrb. 1897 
IX 159. Holder Altcclt. Sprachsch. II 890f. 
Unter dem Einfluß der lateinischen Sprache wird 
daffir auch o geschrieben, wie z. R. ebenfalls in 
7io(- neben Borä- tHoIder I 495. 499f.) , Clot- 
neben Cloul- (Holder I 1046f.), Tot- neben Toni- 
(Holder II 1895. 1898(f.) [Kenne.] 

Boalone-«or-Mer, im französischen Depa^ 
ment Pas-dc-Calais, leitet seinen Nahien lier von 



der späteren keltisclien Benennung dieses Ortes 
Btmonia, durch welche der ältere keltische Name 
Oaoriaeum im 4. Jhdt. n. Chr. ersetzt wurde, 
0 . Bd. m S. 703 Nr. 5 und Bd. VII S. 1323f. 
Holder Altcelt Sprachsch. I 485f, HI 907ff. 
und I lS12f. (Qaaoriaruii). Hirschfeld CIL 
Xni 1, 2 p. 560ff. und 4 p. 42. Espörandieu 
Recueil V p. 177ff.; vgl. noch Kornemann Klio 
IX (1909) 342ff. und Holwerda Rom.-german. 
Eorr.-Bl. III (1910) $1 19. Der Name Bononia 
scheint fiberttageii von einer alten Ortschaft in 
der Nähe des von Drusus geschaffenen Kriegs- 
bafens fletorüirum. [Kenne.] 

Bourbon, das bekannte Geschlecht, welchem 
die Ijuidschaft Bourbonnais, beideraeits vom 
Allier, linkem Zufluß der oberen Ia>ire, ihre Be- 
nennung verdankt und dessen Hauptlinic später 
den französischen Königsthron innehatte, leitet, 
gleich den Badeorten Bonrbon - l'ArehambauIt. 
Bonrbon-Lancy, Bonrbonne-Ics-Bains seinen Namen 
her von dem keltischen, infolge Romanisiemng 
der Gallier mit dem griechisch-römischen Apollo 
gleichgestellten, öfters mit der gleichfalls kelti- 
schen Bamnna gepaarten Heilgatt Borvo (o. Bd. 
III 8. 735f. Holder Altcelt Sprachsch. 1 493f. 
III 914) oder Bormo (o. Bd. III S. 733. Holder 
a. a. 0. I 492. III 913). In der Landschaft 
Bourbonnais liegt außer Bourbon-l'ArcliambanU. 
auch das berühmte, nach Ausweis der Funde be- 
reits im Altertum gern besuchte Bad Vichy, 
vielleicht in der Kurskarte (Tab. Peut.) unter dem 
Namen Aquae Calidae eingezeichnet ». Bd. II 
S. 298 Nr. 26. Hirsch fei d CIL XIII 1. I 
p. 200ff. Esperandieu Recueil nr. 1614. 1624. 
1626. 2750. 2753 (II p. 403ff. III p. 465ff.). 
Miller Itin. Rom. (1916) 119. Kiepert FOA 
XXV Hk. [Keane.] 

Bourbon-Lancy (oder Bourbon-l'Anry) 
im französischen Departement SaOne-et-Loirc, darf 
Anspruch auf den altoberlieferten Namen Aquof 
Bormoni» (Tab. Peut) machen. Hier sind mehrere 
Weihinschriften des Gctterpaarea Boreo rt Da- 
mona (CIL XIII 2805ff.), auch eine auf eine 
Quelleitung bezfigliche Inschrift (2809) gefunden, 
außerdem einige andere Steindenkmäler (CIL XIII 
2810. EspOrandieu Recneil III p. 22Iff. 
nr. 2187. 2188. 2190). Die gewöhnliche, auch' 
0 . Bd. II S. 297 Nr. 20 und Miller Itin. Rom. 
(1916) 101 wiederholte Ansicht ist für Bourbon- 
l'Archambault — Ayuoe Bormonit. Hirschfeld 
CIL XIII 1. 1 j>. 480. Kiepert FOA XXV Hk. 
Auch Desjardins G<8>gr. de la Gaule rom. IV 
(1893) 141 hat sieh, entgegen seiner frflheren 
Annahme, für Bourbon -Ijincy entschieden. Vgl. 
den Art. Bonrbon. [Keune.] 

Boarboone-Iea-Baine, vielbesnchter Bade- 
ort, mit heißen Quellen, im französischen De- 
partement Haute-Mame, nordöstlich von liangres, 
leitet seinen Namen her von dem keltischen Heil- 
gott Borpo (s. den .Art. Bourbon). Daß der 
(jrt, obschon nur ein Vicus der Volksgeraeinde 
der Lingoni oder Lingones (um Tangres), eine 
glänzende Vergangenheit gehabt hat, beweisen die 
im heutigen Kurpark aufgestellten Arcbitektnr- 
roste und die sonstigen hSinde. Unter den in- 
schriftlichen Fanden finden sich zehn Weihdenk- 
mäler des Borro (dau Apollo Borto 5911), CIL 
XIII 5911-5920, darunter acht im Verein mit 
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Damona (anBerdeni Weihinsehnit der Damona bezeogt unter dem Namen .Von# Britiacui [Rait- 

allein 5921). Von den Weihenden bezeichnen ort fadj monit(m) Bri»iae(um^] and Britütetmt, 

zieh mehrere als Angehörige der VoUugemeinde, von welchem Namen auch die Bezeichnni« Bieis- 

zn welcher das Bad damals gehörte (5911. 5917. gaa sich herleitet. S. o. Bd. III S. 858. Ho lde r 

5929, auch wohl 5916), eine Frau war ans dem Alteelt. Spraehach. 1 549 (m 944 Ende). CILI XIlI 

Metzer Lande, Mtd(iomalriea), 5919 and Kenne 2, 1 p. 62. Wagner Fnndatätten and Funde im 

LoUir. Jahrb. 1898, X 86f.; auf dem BmchstOek Qroflnerzogt. Baden 1(1908) 180f. Kiepert FOA 

eines Weihdenkroals bezeichnet der Stifter sich XXV Fo. — Zar Namenbildang rgl. den Art. 

als Fsennensü (aas Vienna in der Gallia Nar- -acns. [Kenne.] 

bonensis), CIL XTTT 5922. Hirschfeld CIL 10 Brentopara (xc5/<i) BQtrtoxÖQani), thra. 
Xin 2, 1 p. 182—135 und 4 p. 77. [Keane.] kiachee Dorf, erwähnt in einer Innchrift von 

Boorgea, Hauptstadt des französischen De- Hissen’, K a 1 i n k a Ant. Denkm. Baigar. 55. 

partements Cher, verdankt, wie die ganze um- [Kazarow.] 

liegende Landschaft Berry (= Hilurteum. popus Brescello am Sodafer des Po. nordöstlich 
Biturieua), ihren Namen dem hier seBhaften von Parma, hicB mit altem Namen keltischen 

gallischen Stamm der Biturige$ mit dem unter- Ursprunges BrixMum, o. Bd. HI S.884. Holder 

scheidenden Beinamen Oubi (o. Bd. III S 548L Altcelt. Sprachsch I 612f. HI 9791. Bormann 

und Suppl.-Heft I S. 832. Holder Altcelt. CIL XI 1 p. 182IT. [Keune.j 

Sprachsch. I 434 IT. 1180f. III 875ff. Hirschfeld Brescia, Stadt in der Lombardei. hieB mit 
CIL XIII 1, 1 p. lS8ff. and 4 p. 12). Zogansten 20 altem , nrspiUnglich keltischem Namen Brixüi, 

(Ueees Namens des Stammes and römischen Volks- reiche Fundstätte von Altertflmem, o. Bd. IH 

gemeinde ist der Sondemame der Stadt A rarieum S. 884f. and SuppL-Heft I S. 258. Holder 

(o. Bd. II S. 2265f. Holder I 306f. III 767f. Altcelt. Sprachsch. I 613ff. III 980f. Mommsen 

Hirsch feld CIL XIH 1, 1 p. 160) seit dem CH- VI p. 426IT. und Indices 2 p. 1186f. [Kenne.] 

4. Jhdt n. Chr. unterdrückt Die Stadt ist reiche Bretxcnbeim bei Mainz, Fundort von Alter- 

Fnndstätte von .tltertOmem, CIL XIH 1189 — tOmem, insbesondere von wichtigen Inschriften, 

1314. 11082—11150, auch Meilenstein 8941. CIL XIII 2, 1 p. 401f. nr. (7230.) 7281-7240, 

EspOrandiea Recneil U p. 820ff. 468 und HI darunter ein Qrabgedicht (7234) and eine als 

p. 458. Über das rOmische Amphitheater von B. Sargdeckel verwertete griechische Inschrift (7239); 

8. Che non HOm. Soc. Antiq. de Fr. 1904 — 30 das Bild der Ascia war hier der Grabschrift eines 

1905, 17 - 31. [Kenne] Soldaten beigegeben, 7236. [Keane.] 

Bracciano, Ort auf der Westseite des nach Briaapon, Stadt in den Cottischen Alpen, iiii 
ihm benanntenSeesiLago diB. = Lnct<8 .'vohotmus) französischen Departement Hantes-AIpes, hieß mit 
in Mittelitalien zwischen Tiber (Tevere) und .Meer. altem , keltischem Namen Brigantio oder Bri- 
In der Nähe, nördlich, lag nach Aasweis der gautium, o. Bd. HI S. 845f. Holder Altcelt. 

Funde das bedeutendere unter den drei gleich- Sp rachsch. I 587f. HI 938. Hirschfeld CIL 

namigen Orten Forum Clodi, o. Bd. VII S. 65f. Xll p. 15 und (Index) p. 933. Esp4randiea 

Nr. 1. Bormann CIL XI 1 p. 502ff. Miller Kecoeil I p. 21IT. (nr. 17— 19). Kiepert CIL XII 

Itin. Rom. 296f. Kiepert FOA XX, [Kenne.] Tab. I Ghi und FOA XXHI Fc. .XXV Kn. 

Braga, Stadt im nordwestlichen Portu^I, 40 [Keane.] 

ist das alte Braeara Äugusta (o. Bd. III S. 802), Brianponnet, frsnzösisehes Dorf in den See- 
von Aogustas gegründet im Gebiet des Volks- alpen, lie^ an der Stelle einer Ortschaft mit 

Stammes der Brocari. Holder Alteelt. Sprachsch. Namen Brig , . . (Holder Altcelt. Sprachsch. I 

I 505ff., doch HI 922 getilgt, weil der Name 538: Brigantio nr. 3). Hirschfeld CIL XII 

nicht keltisch, sondern iberisch ist. CIL II Sappl. p. 8f. 804; vgl. (Indices) p. 933 und Kiepert 

(Index) p. 1140. 1209 und Tab. I Fc. [Kenne.] ebd. Tab. 1 Mi. Kiepert FOA XXHI Ge; 

.S. 815, 6 znin Art. Branodnnum: Brigfinnagtis?J, doch vgl. den Art. Itigomsgas 

.Kabcnbarg' ans keltisch ’branot und dunon Nr. 3, Bd. I .V S. 806, auch o. Bd. ifl S. 85'2. 

(Holder s. v.). In Braneaster ist -castcr (costra) [Keane.] 

Übersetzung von dunon, wie z. B. in Wormaz-feld 50 brica oder briga (i) ist ein keltisches oder 
eine halbe Übersetzung von Bormito-magot vor- iberisches Wort, welches ,HügeT, ,Berg', ,Burg‘ 
liegt. Vgl. För Stern ann’-Jel I i n ghau s II bedeutet. Abgeleitet scheinen Namen, wie der 

i4'24. [Hopfner.] Brigantes (o. Bd. HI S. 848f. Holder Altcelt. 

Bregens am Ostende des Bodensees ist das Sprachsch. I 534f.); insbesondere aber war das 
alte, keltisch benannte Brigantium oder Bri- Wort inrBildang von Ortsnamenjanf der iberisch- 

gantia, von welchem der Bodensee (s. d.) den hispanischen Halbinsel verwende nach welcfaem. 

Namen hatte laeun Brigantinta. S. o. Bd. III Beispiel auch mehrere Städtenamen der Idspani- 

5. 846 Nr. I. Holder Altcelt. Sprachsch. I 538f. sehen Provinzen nnter römischer Herrschaft ge 

in 938 (zum Namen vgl. außer Holder 1 .537ff. bildet wurden; vgL den Art. luliobriga. 

lU 938f. auch Cramer Röm.-german. Studien 60 Holder Altcelt Sprachsch. 1529. .583. IH 931. 
118ff.). CIL UI Sappl. (Indices) p. 2530. 2687. 935f. (1 534 wird als verschieden anfgeführt das 

Über ein Steinbild der Epona in B. vgl o. Bd. VI ebenfalls auch in zusammengesetzten Namen- 

S. 236. 239. [Keane.] bildungen vorkommende Wort briga = .Kraft', 

Breisach, auf einer Höhe des rechten ifrü- ,Machf, ,Wert‘). [Kenne.] 

heren linken) Bbeinnfers. jetzt .4 It - Breisach Briccius, gallischer Sigillatatöpfer des 2. 
genannt zur Unterscheidung von der erst im Jhdts. n. Chr., der in Lezouz glatte Ware und 

J. 1698 angelegten Festungsstadt Neu-Breisaeh ReliefschOsseln verfertigte. CIL VH 1336, 177f. 

auf der linken Rlieinseite, ist für römische Zeit XIII 10 010, 354. lOOII, 48. Däehelette 
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Vases c^raiD. 1 159. 197. 256. Walten Cata- —117. 122 — 124. 126. 127 n. Chr.). Als Besitzer 

logue of lom. pott. M 1628. 169111. [Hthnle.] der Ziegelei werden in den Marken genannt fSr 

Brigsmtio, Brigaotinm s. Bregenz, Bri- die J. 110—123 M. RntUins Lnpns (s. Bd. I A 

anfon, Brianfonnet. S. 1265f. Nr. 24) nnd fSr J. 124 — 127 T. Stati- 

Brindisi, Stadt auf dem sadOstUchen Halb- lins Maximns Sererus Hadrianns, vielleicht der 

inselzipfel von Italien, s. Brnndisinm o. Bd. Hl Conaol des J. 144. Den Ziemlmarken des ersteren 

S. 9<i2ff. nnd Snppl.-Heft I S. 258. ist sehr h&n6g in Anspielung auf seinen Bei- 

Brisiacas, -um s. Breisach. namen Lupus das Bild eines Wolfes beigegeben. 

Brit , ofCheina), stadtrOmische Ziegelei Beide Minner sind durch andere Ziegelanfschriften 

der Spitzelt (seit rund 300 n. Chr^ , deren Be- 10 als Besitzer auch anderer Ziegeleien bezeugt. Die 
iiennung vielleicht zu ergänzen ist Britfarmica) : Benennung B. geht zuräck auf den Namen eines 

Dressei CIL XV 1561f. (1 p. 392; vgL p. :186 frflheien, uns nicht weiter bekannten Eigentflmers 

— 388). [Kenne.] des Grundstflckes, Brutus. Dressel CIL XV 1 

Brithagoras, aus Herakleia am Pontns ist p. 17—21. [Kenne.] 

(mit seinem Sohne /7pö.vtiloc) eine Zeitlang in der S. 91 IS. zum Art Bruttius: 

Umgebung Caesars (jugi adoar tr/r olxov/iivrir ... 10) Der volle Name und die richtige Form des 

avftxtgurfo/inof ttp Kaiaagi), um die Interessen Gcntilnamens ergibt sich aus der Aumchrift einer 

seiner Vaterstadt zu vertreten. Phot. bibl. cod. dem 6. in Larissa gesetzten Statue: KiSrros Bgal- 

224 {Mi/irorat rd xtgi 'HgaxUiar) p. 239b Z. 141T. no,- . . . vlö; 2ovgoi xQtaßevT^t (IQ IX 2, 613). 

Kriüner.] 20 [Mflnzer.] 

briva (i) ist ein keltisches Wort, welches Bacconianae, /(plwae-, stadtrOmische Ziege- 
.Brtleke', ,Fnrt‘ bedeutet Es findet sich auch leien, in den anfgestenmelten Inschriften genannt; 

ab Ortsnamen, sowohl allein (o. Bd. III S. 883) fxg. Bueeonian., fig. Bueeonia., figl. Buee. Bei- 
oder (wie pom) in Verbindung mit FIoBnamen g^ben sind Bilder der Victoria oder der Boma- 

( 0 . Bd. m S. 882f.), als anen in Zusammen- Minerva Der Grundbesitz {praedia) mit den 

Setzungen, wie Samarobriva (s. d.), Brirodurum Zie^leien B. war unter Marcus Aurelins und Sep- 

nnd Durobrivae. Holder Altcelt Sprachsch. I timius Severns Eigentum des Kaiserhauses, Inder 

610—612. III 977 — 979. [Kenne.] Zwischenzeit (um J. 203/205 n. Chr.) aber des 

S. 883, 48 zum Art. Brivodurum: C. Fulvins Plantianns (s. o Bd. VII S. 27011.). 

,BrUckenburg‘, ,Brflckenk(mr von keltisch brirö 30 Dressel CIL XV 1 p. 22f. Nicht verschieden 
.Brücke' und düron .Burg* (Holder s. v.). Ur- davon ist die offinna Bueoniona oder of. 

sprünglich war in der Kompositionsfuge der reine lioefoniatui) der S^tzeit, cbd. p. 390—392, s. den 

Stammvokal (Somoro-bn'va), später trat dafür Art. Bnconiana. {Kenne.] 

vielladi o ein (Snmaro-briva). Vgl. Petersen Buccos, TBpfer des 1. Jhdts. n. Chr. Er ver- 
Vergl. Gramm, d. kcit. Sprache, GSttingen 1909 fertigte vrahrscheinlich im Trevererland QefiBe 

— 1913 II 2. [Hopfner.] versdiiedener Farben, meist rot nnd schwarz, deren 

Brocomagos s. Brumath. Formen sich an SigiUatagefäfie anschlieBen, sog. 

Brohltal, Seitental des Rheins bei Brohl. belgische Ware. CIL XIH 10010, 362f. Ritter- 

stromabwärts von Andernach, mit römischen I i n g Nass. Arm. XL (1912) 330, 3. [Hähnle.1 

Steinbrfichen , der Fundstätte zahlreicher Weih- 40 Bach, Ort an der Ja^t, im württembergischen 
inschriflen von Soldaten and Fähnlein {cexiUa, Oberamt EUwangen. Hit dem Namen B. wird ein 

texiUatiottes, vexiUarii), welche durch ihre rhei- in der Nähe gelegenes römisches Kastell am rä- 

nischen Truppenteile zur Arbeit in den Brüchen tischen Limes be^nt. ORL VI B nr. 67 (Liefe- 

abgeordnet waren, s. den Art. Saianns. Das rung 10, 1898). Hang-Siit ROm. Inschriften 

Bad TOnni.sstein im B. war, wie Funde be- nnd Bildwerke WOrttembergsS llOf. 112—114. 

weisen, bereits in römischer Zeit besucht nnd [Kenne.] 

benützt, Klein Bonn. Jahrb. LXXXIV (1887) 55ff. Bnconiana, ofßeina -, stadtrOmische Ziegelei, 
(vgl. Korr.-Bl. Westd. Ztschr. VI 1887 § 9). CIL bezeugt durch eingestempelte Zi^elmarken, CIL 

XIII 7691. 7692. 7728; vgl. 7721. Die In- XV 1556, hier ausgeschrieben, dagegen abgekürzt; 

Schriften aus dem B. sind znsainmengcstellt CIL 50 1557— 1560 nnd 1553. 1554. Andere Harken 
XIII 2. 1 p. 489—495; vgl. 4 p. 131; doch ge- lauten; of. Boe. oder of. Bo (1548—1552), eine: 

liort auch tTL XIII 7681 hierher. [Kenne.] opiefinaj Boson. (1555). Dressel CIL XV 1 

Bromiaa (ßgofuds, i)). Ziemlich großer Trink- p. 390—392. Es sind dies seit der Zeit des Dio- 
beeher (Athen. XI 784 d). [Frankenstein. | cletianus Bezeichnungen der nämlichen Ziegeleien, 

Brumath, im Unterelsaß (Landkreis Straß- welche im 2./3. Jh&, vor Unterbrechung des 
bürg), leitet seinen Namen her von dem keltbch- Brauches der Ziegelbezeichnnngen , ihre Eneug- 
rflmischeii Ort Broeonwus oder Vroeomagus (mit nisse gestempelt hatten fig. Bueeonian. u. ä. 
dem sehr beliebten Wuhsel von b nnd r), an (s. o.); vgl. Dressel a. a. 0. p. 386ff. [Kenne.] 
der römischen Heerstraße Straßbarg (Arpentorate) S. 987 zum Art. Baconica : 

— Selz (.So/etio). S. o. Bd. III S. M6. HolderßO Bueoniea oder Bouroniea, Holder Altcelt. 
Altcelt. Sprachsch. I 619. III 454. 983. CIL XIH Sprachsch. I 360 {Bauconica). 627. III 995f., an 

2, I p. 152f. nnd 4 p. 85. B. ist Fundort der der römischen Heerstraße Mainz— Worms {Kiepert 

inschi^tlichcn Denkmäler CIL XIII 6010 — 6014, FOA XXV Eop), ist nach den Feststellungen von 

.sowie des Meilensteines 9098. auch anderer Alter- Schumacher nicht Oppenheim, sondern Nier 

tümer. [Kenne.] stein. CIL XIII 2, 1 p. 194 — 196 mit Nachtr. t 

Bratianae Icrg. tegulae), Erzeugnisse einer p. 91. Die im J. 1803 wiederentdeckte heilsame 

stadtrflmischen Ziegelei mit Fabrikmarken, öfters Schwefelquelle von Nierstein war zu römischer 

unter Beifügung einer Jahresangabe (.1. 110. 114 Zeit bereits benützt gewesen, wie hineingeworfeno 
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slipes (vgl. den -Art Aqnae mit diesen Naeli- (Uittenberger Herrn. XU I6!IR.), ist die 
trügen) und andere Funde beweisen, Becker Form BovfuJUztia wohl vorxmtiehen. Die Stadt 

Archiv f. Frankfurts Gesell, u. Kunst, N. F. III lag ein wenig gudöstiieh von Martino auf einem 

(18(>5) 30f. CIL XIII t, 1 p. 194 (unten, CoL lli. Hügel, wo .antike llaureste und Inachrifteo (einige 

[Kenne.] neue .Amer. Joum. Arch. XIX 3-2) längst be- 
Boda (deutsch ; 0 f e n), Stadtteil von Budapest merkt sind. Weiteres über Namen und Topo- 

anf dem rechten Uonaunfer, wo in und bei dem graphie bei Oldfather Amer. Joum. Aich. 

,Alt'Ofen‘ genannten nördlichen Viertel die vor- XX (I91ti) Studiee in the Himory aml Topo- 

rOmische Ortschaft, imtter römische Militärstadt graphy of Isjoris. [OWfatber.] 

.iguineum lag, o. Du. II S. 333. CIL III .Suppl. 10 Buaipara Bovata6ga>r), thrakiechee 

( Indicas) p. 2528f. 2668. 2684. 2688 und 1 ab. Dorf, das anoh an der Besiedelung des Kmporium 
VII Cp mit Sonderkärtchen Br. [Kenne.] l’iros (202 n. Chr.) Ijeteiligte, K a 1 i n k a Ant. 

Bürgel (Kreis Solingen), Gutshof B., elie- Denkm. Bulgar. 34 HT 70. [Kaaarow.] 

maliges Schloß, ist auf den Mauern einer rCmi- 8. 1077 zum Art. Bnssenius: 

sehen Befestigung errichtet. Seit Rein Haus Cn, Bussimius Cn. f. Stcl(latina) war 664 = 
Bürgel usw. 1855 hat man hier das im Itin. Ant. ‘Kl im Consilium des Cn. Fompeius Strabo vor 

Aug. 255, 1 als Rastort an der römischen Straßen- Asriduni Ilcenum (Bull. com. XXXVI 170, vgl. 

strecke zw ischen Köln und Neuß genannte Ilunm- 20!l. Dessau 88^) und ist gewiß mit dem 

mm {Burunffum) zu Anden gemeint. Doch ist einzigen sonst bekannten und 705 = 49 in den- 

nach Cramer Rom.-gennan. Studien (1914) 188IT. 20 «eitlen Gegenden für Cn. Pompcius Magnus wir- 
die ältere Ansicht, wonach Bnruncum in Wor- kenden B. identisch (Pompeius bei Cic. ad Att. 

ringen zu suchen sei, die richtige. Worringen VIII 12 C, I). [Münzer.] 

ist indessen durch CIL XIII 8518 als Vicus Segori- Butrio, SigillatatSpfer vom Ende des I. Jhdts. 
giensium bezeugt. Vgl. noch o. Bd. III 8. 1071. n. Chr. Er verfertigte in I.ezauz glatte Ware und 

Holder Altcelt. Sprachsch. I 648. III 1009. CIL Rclielgefäße verschiedener Formen. Seine Ware ist 

Xin 2, 2 p. 590. .592. Clemen Kunstdenkmäler besonders in Gallien, Britannien, Germanien und 

der Rheinprovinz III 259ff. IV 195f. B., früher Obcritalien verbreitet. CIL XIII lOOlO, 372. 

linksrheinisch, liegt jetzt auf dem rechten Rhein- lOOIl. 49. 165. D#chelette Vases eiram. 1 

Ufer, gegenüber Zons. [Kenne.] ].59f. 182. ia5. 197. 200. 2.571. 0x4 im VH. Ber. 

S. 994, 45 zum Art. Bnkatios: 30 der ROm.-germ. Komm. 14. Walters Catalogue 

In Buttoe und Nanpaktos, Naehmanson of rom. pott. M 62. 1077. 1607. [Hähnle.] 

Athen. Mitt. XXXII nr. 18 und 22, vgl. S. 53. Button, eine Ortnehaft im westlichen Lokris, 

[Oldfather.] in der Nähe von Naupaktos, in deren Bezirk der 
Bovloyßd^os und ßovloyQatpiJy kommt nur Tempel dee Asklepios 6 iv xpotnwfc sieh befand, 

ein paarmal in Inschriften des 3. Jhdts. n. Chr. Die Iisge der Stadt ist noch nicht bestimmt Sie 

von Ankyra in Galatien vor; vgl. Bull. bell. VII «ar Naupaktos ohne Zweifel untertänig, da die 

(1883) 16 n. 3 = IGR 179 = D i 1 1 e n b e r ge r meisten Inschriften des Temipels nach Theoren- 

Or. Gr. 549: ßovl<r/Qa<f(rioarxa) rö ß" und CIG «chrcilvm (einmal dem Agonothet) von Nanpaktos 

4015 (= IGR 206), Ehremdekret für einen W'olil- datiert sind. Doch hatte die Gemeinde ein Kolleg 

täter, T^v ßovXofQaiflar ix noUoO xav/alzlzi/i/- 40 von Arehonten. die mindestens fünf waren und 
funir furi [X6]yov dxQißüxmvTa. Der ß., wohl wold ein Jahr funktionierten. Zahlreiche Namen 

zu untererfieiden von dem ßovlaex'>^ (über diesen der Einwohner kommen auf dZT Inschrift vor. 

Swoboda Griech. VcdksbeecWUase 198L), be- l>iesi. sind zum Teil publiziert von .4. Nikitsky 

zeichnet nicht, wie es scheinen könnte, einen J.alirb. d. rws. MinlM. d. Volksaufkl. 1884, 4711. 

Ralasclueiber (über diese Oehler o. Bd. 111 S. W. J. Woodh o u ae Joum, hell. XIIT 342II.; 

1036), sondern ist gebildet und sufzufassen, wie .\etolia. Ozford 1897 App. III. Dittenberger 

.voJitoypdT«;. Wie dteser ein Beamter ist der 10 1X 1,37911. Nikitsky Jahrb. d. russ. Minist, 

die ins Bürgerrecht aulgenommenen Fremden in usw. 1896, 58IT. Zuletzt mit ausführlichem Koni- 
die BUrgerlieten einträgt (über ihn am besten zu- mentar, hesneren Ix^ngen und einer Anzahl 

sammenfaesend Dittenberger Or. Gr. 528, 50 neuer von E. Naehmanson .Athen. Mitt. 
6), so beaeichnet ß. in Ankyra denjenigen Bcam- XXXII Itl, f'ber ilen Tempel und seinen jetzigen 

len, der die lectio der Mit^eder des städtischen Ziistaml vgl, Woodhouse .Aetolia 33111. 

Rates durehzufUhren hat In Bithynden und Naehmansnn a. a. 0. Woodhouse ver- 
einigen Städten benachbarter Provinzen, in denen mntet, doch ohne zwingende Gründe, daß die 

die leelio der städtischen Räte eingelührt war, Biitlier .«eit jeher .Atoler waren. Im allgemeinen 



führt dieser Beamte den Titel ufxtjnjit censor; vgl. noch Di ttenberger a. a. 0, zu 379 und 

8. Dittenberger Or, Gr. 549, 2. Rwo- Nikitsky a. a. 0. (1896). Ein Buttier wird 

boda-Hermann Griech. Staatsaltcrt' I 3, erwähot zu Delphoi, Collitz 1993. Wahr- 
179, 11. [SchulthcB.] scheinlich ist die Stadt Hrftvoc bei Collitz 

S. 1052, 58 zum Art. Bumelitaia: 60 2515 (TzinarSoot Mixiyra A!to>X6( fy Bdrrov au* 

B e 1 0 c h (Gr. Gesch. III 2, 360) hat schon dem J. 236 v. Chr.) mit B. identisch, H n u s ■ 
liemerkt, daß diese Ortsohnlt in der Nähe von soiillier Rev. phil. XVTII 1.56. Nachman- 

larymna lag. Das wird jetzt lipwiesen durch dns so n a. a. 0. 48 und für unsichere Ergänznn^n 

Zeugnia von Hieroklos 645 BovfuXim (var. Bov- anderer Inschriften ebd. Anm. 1. [Oldfather.] 
fuXiza) und dCT Not. Episcop. (Ztschr. f. Kirchen- Bntzbach in Oberheasen. In der Nähe der 
gesch. Xn 51 Off.) no. 742 ö BofuXizov (sic). Stadt ergiebige Fundstätte römischer Altertümer 

Wegen der nächsten Parsllelc MtXiztta in ndhio- mit den Resten eines Kastells des obetgermani- 

lis, die das Ethnikon doch .VrJitaift’c formte sehen Limes an der W'cstseite seiner nördlichen 
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Ansbochtuni;. ORL II It nr. 14 (Liefersng I, Bvrans, Ethnikon ciocr sonst unbekannten 
1894). CIL Xin 2, 1 p. 447; »gl. 4 p. 125 Ortschaft im iistliehen Aitolien oder im west- 

nr. 1 1 949. [Keane.] liehen Teile des westlichen Lokris, N a c h m a n- 

S. 1107, 23 lum Art. Byriadan: son Athen. Mitt. XXXIl nr. 24. vgl. S. 6.5, viel- 

Dieser gehört ine J. 164/3 v. Chr., nach leicht mit Huttos (s. d.) identisch. |Ohifather.] 
Puiiitnw Bd. IV S. 2.')92. Der Name, der ^tio8, Thearodokew tu Lokroi der Askleider 
auch 8GDI 1740, 13 vorkomant, steht wohl für aus Epidauroe, in der ersten Hälfte des 4 Jhitits. 

.LepptdAok, d. h. (B a u n ac k zu dieser v. dir., IG IV 1504. [Oldfather.] 

Inschrift = SGDI 1874). |01dlather.| 



c. 



Cabuc4^ sOdgalliacher Sigillatatöpfer des 1. bericht hei Liv. XXII 53, ö und 12 heiüt er C., 

Jhdta n. Chr., dessen Ware bis nach Rätien ge- ilagegen X.VIV 18, 3. wonach er .540 = 214 als 

langte. Knorr Jabrb. d. histor. Ver. Dillingen th<eestur unter die Aerarier ventoBen wird. Af.; 

XXV (1912) 52, 35 Taf. XVm 5. CIL XIII lei Erwähnung seines Tribunals am Ende dieses 

III 010, .383. XII .5686, 158. [Hähnle.] 20 Jahres XXIV 43, 2 fehlt das Pränomen; von der 

Caennins, SipllatatSpfer der zweiten Hälfte Lecti» s<-natU8 .545 = 209 wird XXVII II. 12 

des 2. Jhdta n. Chr., der wahrscheinlich in Re- gesagt, daü .V. Curriliiu Metcllu», w/amu auelor 

magen arbeitete. CIL XIII 10 010, 389. öl- (h-ncrtiulae Italiae post Catmensem [ciodem) über- 

niann Material, z. röm.-germ. Keramik I (1914) gangen worden sei; an den drei folgenden SteUen 

12, 10. [Hähnle.] (verzeichnet unter Nr. 76) steht .1/. fest. Auch 

S. 1171, 34 zum Art. Cadurci: Val. Max. V 6, 7 (entsprechend Liv. XXII 53, .5) 

Auch Cadorca (urbs) und Cadorica (coclesia) von gibt dem Metellus ein anderes Pränomen. aber 

rad = schön (Holder) und oro (= ara) (Hopf- nicht L., sondern Q„ doch H. wiederum II 9, 8 

n e r Ara 7f.) also = *CiW-ör-Tc-i .die am Schön- (entsprechend Liv. XXIV 18, 3). Bei diesem 

bach‘. Vgl. Ort Cäd-ör-öna, heute Charonne (Seine) 30 Stande der Cberlielerung dürfte es richtig sein, 
hei Holder III 1029. [Hopfner.) au den ersten Stellen Liv. .XXII .5.3, 5 und 12 und 

S. 117411. ziim Art. CaefiiliuH: Val. Max. V 6, 7 eine Textverderbnis oder Ver- 
la) Caecilius, Freund Catullft. stammte aus weeh.slung anzunehmen und sämtliche unter Nr. 7«) 

Novum Comum, wo auch später angesehene Per- und 76 zu.sammengestellten, sowie die hier nachge- 

.^nlichkeiten dieses Namens Vorkommen (vgl. tragenen Angaben auf eine einzige Persönlichkeit 

Nr. 40 und 115, sowie aus älterer Zeit den Insubrer mit dem Pränomen M. zu l>eziehcn. Vielleicht ist 

Statiua Caecilius Nr. *25). war Diditer, anscheinend derselbe M. ('aecilius L. f. Mctellus von dem .757 

Erotiker, und hatte ein Gedicht zu Ehren der — 107 neubegrüodeten xotvov der Thcs^ler bald 

großen Göttermutter begonnen (Catull. 35. wegen nach seiner Gründung durch eine Statue in Larissa 
des Namens 0 p ti m romum nicht vor 695 = 59 40 goehrt worden {^<pr)u. do^s 1910, 374f.). Er 
verfaßt, vgl. Suppl.-Heft 1 S. 326, 49fl.). könnte einer der zehn Kommissare sein, die dem 

4.5) Zwei Grenz.4eine von der Grabstätte der Flamininus beigegeben wurden und von denen mir 

Freigelassenen eines M. Caedlius M. f. Gal(eria S4?chs bekannt sind (Liv. XXXIII 24, 7. 35. 2). 
tribu) Cornutus und seiner Frau Flaminia L. f. 82) (S. 1208, 5) Für die Ansetzung des SC. 
sind in Ropn in situ gefunden (Not. d. scavi 1907, de Adramytt. um 644 110 und für die Gleieh- 

7). Cornutus ist gewiß einer der drei .Männer setznog des Senators mit diesem Q. Metellus vgl. 

Nr. 4.">, 46 oder 47, vielleicht der erste; vgl. ü. Cichorius Untersuch, zu Lucilius 3. 

Hd- VI S. 2*503 Nr. 11. Über den .\ufenthalt der Gesandtschaft, 

72) (S. 1208, 60) Unrichtig Euseb. chron. II deren drittes Mitglieil Sp. (nicht U) Mummins 
120 q. 121 u Sdiöne. Syncell. .523, lÜ. 50 war, in Athen vgl. die scharfsinnigen, doch nicht 

(S. 1204, 28) luven. III 139 mit Schol, einwandfreien Ausführungen von CichoriusRh. 

P8.-Plut. par. min. 14 gibt eine Parallelge- Mu.s. LXIII 201. und dagegen Ferguson Klio 

ficliichte zur Iphigeniensage von einem Metellus, IX 3.H7ff.; auf die Leichenspiele, die dem Calvus 

der gegen die verbündeten Punicr und Sikelioten von seinen Söhnen gegen 62i4 = 131 gefeiert 

g(«andt wurde und der Vesta eine Tochter opfern wurden, l>ezieht sich vielleicht Lucil. 676 Marx 

mußte, aus Pythokles Italica III. Offenbar ist (vgl. Cichorius Untersuch, zu Lucilius 139). 

wegen des Krieges und wegen der Göttin dieser 84) Metellus wird als designierter Praetor von 
Metellus gemeint, über dessen Beziehungen zur Lucil. V 210f. 1130 Marx angegriffen; er be- 

Ve^ Ps.-Plut. a. 0. 17 nach anderer Quelle kleidete die Praetur spätestens 637 = 117 und 

spricht. Lydns de mens. IV 147 p. 165 Wünsch 60 bewarb sich für 640 = 114 erfolglos um das 

erzählt dieselbe Geschichte von Marius im Kimbern* t'onsulat (vgl. Marx Lucil. rel. I p. XLVII. II 

kriege. Für die ganze Lebensgeschichte des Metel- 87. 103. Cichorius Untersuch, zu Lucil. 87f. 

Ins vgl. jetzt besonders Leuze Philol. LXIV 95 277ff.). Zeugnis für das Consulat 641 s 113 

• — 1L5. LXVI 135 — 152. bilingue Inschrift ans Delos Dessau 9417. 

78) und 76) Das Pränomen des Metellus, der t^5) Für den Ursprung des Beinamens vgl. noch 
nach der Schlacht bei Canoae zur Räumung Ita- Plut. Rom. 10, 3. Celer war offenbar 664 90 

liens riet, ist in den Hss. der dritten Dekade des Vulkstribun (Cic. Brut. 305). 

I.ivias nicht gleichmäßig überliefert. Im Haupt- 91) L. MeteQas wurde als Consul nach Make- 
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donien gesandt, wo die Skordiaker eingebllen 
waren nnd den Statthalter Sex. Pompeins besiegt 
und ertehlagcn hatten; er blieb als Proeonsul in 
der Provinz und grill von dort aus dieDalmateran. 

94) FOr den makedonischen Krieg vgl. jetzt 
Uv. ep. O^r. L, für die Bewerbung um das Con- 
anlat cM. LII (mit Rossbacha adn.), ffir das 
Cottsolat und den spanischen Krieg ebd. LIII. Die 
Inschrift ans Hjpata jetzt IG IX 2, 37. Vgl. auch 
Suppl.-Heft I S. 2671. 

(•6) (S. 1216, 51) Daß Nepos den Verres wegen 
seiner Räubereien in Achaia 684 = 70 belangen 
wollte, ist unrichtig. Pa-Ascon. 128 Or. = 207 
Stangl spricht vielmehr von seiner Ankh^ gegen 
Curia, die nach der Ansicht gewisser Qelehi^n 
von Cic. Verr. act. I 6 und L I 30 gemeint sei; 
vgl. dagegen Z i e 1 i n s k i Pbilol. Lif 2561. Anm. 
(S. 1217, 23). Zum Streit des Nepos mit Cicero 
vgl. noch Plut. apophtfa. Cie. 5. 6. 

('S) (S. 1225, 5) Im J. 697 = 57 war C. cum- 
liscber Aedil mit Q. Fabius Maiimus (s. o. Bd. VI 
S. 1791, 911, Knoellinger Cic. de virt. 28, 
lOn. 491.). 

101) Cic. div. in Caec. 70 (S. 1231, 221.) be- 
zieht sich nicht auf eine Bewerbung Nigers um 
die Aedilität, sondern auf Ciceros eigene; meine 
Flüchtigkeit ist daher mit Recht von Stern- 
k 0 p f (Gedankengang u. Gliederung der Div. in 
Caec., Progr. Dortmund 1905, 20) nnd Seidel 
(Fasti aedilicii. Dies. Breslau 19(^, 55, 5) gerügt 
worden. 

124a) CaecUia, Schwester von Nr. 23, Gattin 
des T. Pomponins, Mutter des T. Pomponins Atti- 
cus nnd der mit Q. Cieero verheirateten Pomponia, 
im Alter von 90 Jahren 712 = 42 gestorben, von 
Cicero (ad Att. I ,5, 8. 7, 1. 8, 1 und später) und 
Nepos (Att. 17, 1) wiederholt erwähnt, doch nicht 
mit Kamen genannt (vgl. D r u m a n n Gesch. 
Roms* V 9). 

136) Ein Columbarium der Freigelassenen ■ 
dieser Caecilia Crassi ist neuerdings aufgefunden 
worden (Not. d. scavi 1905, 82). Beispiele der 
dort entdeckten Grabscbriften Dessau 9424 
und 94.33. 

137) Vielleicht ist dies auch die Metclla, die 
von dem Dichter Ticidas unter dem Namen Perilia 
besungen wurde; freilich bemerkte Leo (Philol. 
Untersuch. II 22, 7), daß die betreffende Nadiricfat 
des Apul. apol. 10 durch Mißverständnis von Ovid. 
trist. II 437 entstanden zu sein scheine, da man ■' 
sonst entweder Apuleius als durch Ovid widerlegt 
orler Ovids Distichon als untergeschoben ansehen 
müßte; doch liegt gewiß eine Tatsache zugrunde. 

[Münzer.] 

S. I2.36IT. zum Art. Caecina: 

2ft.) Eine Grabstätte der C. bei Chiusi ist 
kürzlich aufgedeckt worden, vgl. N o g a r a Röm. 
Min. XXVII 51-61. I Münzer.] 

Caelianae, figtinae-, stadtrOmische Ziegelei, 
benannt nach dem ursprünglichen Grundeigen- ( 
tömer, einem uns nicht bekannten Caelins, später 
Eigentum der (Flavia) 8eia Isaurica, die wahr- 
aebeinlich in hadrianiacher Zeit lebte und auch 
Besitzerin von anderen stadtrOmischen Ziegeleien, 
z. B. der figlinae Arestianae oder Aristianae 
(CIL XV 1 p. 15 nr. llf.) war, vgl. Bd. VI S. 
27371. Nr. 245. Die Marken QL XV 49 lauten ; 
'I figlinit Carlianü Seiae laaurieas, während 



die Marken CIL XV 50 auch den Namen des 
Zieglers (Werkmeisters) angeben: Gaefttana U- 
guta) Ne«wt/i tielotü rx fig(linit) laoMrfüat). 
Die Marken CIL XV 51 nennen nnr den Namen 
des Zieglers Ti. Servilins Gelos. Dressei CIL 
XV 1 p. 23f. [Kenne.] 

S. 1254R. zum Art. Caeliua: 

6) C. Caelius ist vielleicbt der im Bürgerkriege 
672 — 82 gefallene C. (Coelius) Antipater (o. 

10 Ibl. IV S. 18.7 Nr. 6) und ein Sohn des im SC. de 
.\dramvlt. unter den Aedilidem genannten C. 
Coelius C. f. (vgl. C i c h 0 r i u E Untersuch, zu 
Lucilius 5). [Münzer.] 

17) CaeliusAttianos heißt riehtigP..\elinsAtti- 
anus (Röm. Mitt XVIII 1903, 63: P. Adliut AUi- 
am» praetfeetiu) frael(orio) Hemiii Smeto d(omm) 
dfniU), Altar auf Elba; vgl. Hülsen a.a.0. 

IGioag.] 

35) Zum Leben des M. Caelius Rufus vgl. 

20 meine Ausführungen Herrn. XLIV 135II. (s. aneh 
Suppl.-Heft I S. 269). [Münzer.] 

Caepioniaaa, prtudia-, nach einem uns 
unbekannten Besitzer Caepin benaimtes , aus- 
gedehntes Grundstück mit Ziegeleien (fig/üxie}. 
Imzengt durch die Marken stodtrOmiseber Ziegel. 
Besitzerin war ums J. 100 Plotia Isaurica. Zwi- 
schen J. 123/127 war F.igentflmerin Arria Fadilla 
als Gattin dea Anrelius Fnlvns Mutter des 
Küsers Antoninus Pius (vgl. Bd. n S. 12591. 

30Nr. 44). Anch ihr Sohn, der spätere Kaiser, ist 
als Besitzer unter den Namen Arrius Antoninus 
oder Fulvus Antoninus oder bloß Antoninus in 
verschiedenen Marken, mehrfach mit Jahresangabe 
134, genannt. Da aber außer Arria Fadilla für 
die J. 123 und 123 — 126 noch zwei andere Be- 
sitzer der C. durch Ziegelmarken beglaubigt sind, 
so ergibt sich als Folgerung, daß der ausgedehnte 
Grundbesitz mit seinen an verschiedenen Stellen 
gelegenen Ziegeleien damals in verschiedenen 
I Händen war. Es werden daher auch in Marken 
der genannten Zeit Ziegeleien des Grundstückes 
C. nach ihrer Lage ab ntripo benannt, und es 
ist wahrscheinlich , daß die figlitiae ab püa 
alla (J. 123) auf dem nämlichen Out in Betrieb 
waren. Als Besitzer der figilinaef ab ewrip(o) 
wird in den Marken nr. 110 der Kaisc/ Antoninus 
Pius (138—161) genannt. Dressei CIL XV 1 
p. 24 — 36. [Kenne.] 

S. 1324 (und SuppL-Heft I S. 270) znm Art 
Caiva dea: 

CIL XIII 4149. Zu verwerfen ist die Lesung 
von Riese Westd. Ztschr. XVII 1898, 17 Cai- 
vaedea. [Kenne.] 

Calaegia (Panlv RE. II 52) s. Galaegia, 
KaXatyltt. 

Calbinin (Pauly RE. II 57) s. Gabaenm, 
Kaßaiov. 

-M. Caleniun überbrachte dem Pompeius am 
16. Februar 705 = 49 einen Brief des U Domi- 
tius aus Corßnium (Cic. ad Att. VIII 12 C, I). 
Der Name nach Thes. L. L. Gnom. II 79, 70B. auch 
inschriftlich nnr dreimal, davon einmal in Cales 
(CIL X 4675). [Münzer.] 

Caletius, mittelgallischer Sigillatatöpfer des 
2. Jhdts. n. Chr. & verfertige in Leionx ver- 
ziertes und unverziertes Gesehirr, das in Gtdben 
und Britannien verbreitet war. Döcbelettc 
Vases cöram. I 160f. 197. 200. 258. Holder 
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Alteelt Spnehscb. I 697. Walters Catalogue 
of rom. pott. M 1694f. CIL VH 1836, 211. 
Xm 10011, 168. [Hihnle.] 

CaliaCBS. Statt der Schreibung Galagum 
der Tab. Pent. (Miller Itin. Born. 92. 99; rgl. 
o. Bd. in S. 1327) bat Longnon Cküiaeum 
rer bessert, jetzt ChaUljHin-Brie im Departement 
Seine-et-Mame, Arrond. Conlommiera. Merowin- 
gisrhe Hdnzen bieten als Angabe der MQnzst&tte 
CaUaeo. Holder Altcelt. Sprachseh. 1 699. Znr 
Namenbildnng vgl. o. Art -aens. [Kenne.] 

Q. M. Caliiulis, rSmischer AmpnorentSpfer 
des 2. und S. Jbdta. n. Cbr., dessen Stempel sich 
in Rom anl dem Monte Testaoeio and im Kastell 
Niederbieber in Germanien fanden. CIL XV 3000. 
0 1 m a n n Material, z. rSm.-germ. Keramik I 
(1914) 66, 2. [H&hnle.] 

S. 13SSr. zum Art. Calidins: 

4) Eine Ehreninschrift in Pergamon nennt 
MaäQxov KaXxi6iOv Kofrroo olde als Patron ohne 
Amtstitel und macht es vahtseheinlieh, daß C. 
schon in jOngeren Jahren hier weilte, den EinOnB 
Apollodors erfahr und die Beziehungen zu Tenedos 
knOpfte (Athen. Mitt. XXXVII 297). Seine An- 
klage des Q. Gallins gehSrt wohl schon ins J. 688 
= 66 (ygl. 0 . Bd. Vif S. 672 Nr. 6). [Münzer.] 

6a) Calidius Strigo, italischer Si^atatOpfer 
der zweiten Hälfte des 1. Jhdts. t. Chr., dessen 
Töpferei schon im J. 1492 am Castro bei Arezzo 
entdeät wurde. Er rerfertigte mit den Sklaven 
Agato, Buedus, Eros, Faustus, Felix, lueundns, 
Lyumaeus, Mama, Masa, Menolaus, Nicepoms, 
Onims, Pelens, Phileros, Protus, Sasa, Severns, 
Stabilis, Synistor und Telamo glatte Ware, die 
weit im römischen Reich verbreitet war. D r a g en- 
do r f f Bonn. Jahrb. XCVI 43. Ihm Bonn. Johrb. 
CH Ulf. CH. II 4970, 492. V 8115, 122. VI 
6547. X 8056, 177. 619. XI 6700, 146B. XIH 
10 009, 80. XV 5072B. [Hähnle.] 

CalUstratos, rSmischer Jnrist am die Wende 
des 2. und 8. Jhdts. 

I. Lebenszeit Ober die Lebenszeit des C. 
geben nnr spärliche Anhaltspunkte in den Exzerpten 
ans seinen Schriften, soweit sie uns in den üige- 
■ten erhalten sind, Auskunft und zwar sind es 
— da er niemals von anderen Jnristen zitiert wird 
nnd selbst nnr wenige Juristen (bis zu lulianus) 
zitiert — allein die ^iserbezeichnnngen, die auf 
die Remenmgen von Septimins Severns und Cara- 
calla als die Entstehnngsxeit seiner Schriften hin- 
weisen. Man wird also nicht fehlgehen, wenn 
man sein Geburtsdatum zwischen 160 nnd 170 
liegend annimmt Die einzige nicht juristische 
Quelle, die seinen Namen erwähnt Lampridius 
(vita Alexandri c. 68), kann schon ans dem 
Grunde keine historische Ulanbwflrdigkeit in An- 
apmeh nehmen, weil sie ihn mit Pomponius, Celsns, 
I^ocnlns und Alfenus Varus als Schüler des Papi- 
nianns in den Kat des Kaisers Alexander Severns 
versetzt 

II. Heimat. Aneh über die Heimat und den 
Aufenthaltsort des C. weiß man nichts Sicheres. 
Sein Name deutet darauf hin, daß er ans dem 
mechischen Kulturkreise stammte. Daß er jeden- 
falls in einer Provinzialstadt lebte, beweist der 
Ausdruck in Dig. L 6 , 6 (5) pr. einVos noslra ; 
ein Hinweis auf irgend eine bestimmte Stadt findet 
sich aber in den erhaltenen Stellen nirgends vor. 

Panlr-Wlseowa-Kroll, Sappl. III 



Kalb (Roms Juristen [1890] 121) will — im 
Anklange in die Stelle Dig. L 15, 1 pr., wo Ulpianns 
seine Heimatstadt nennt — in Dig. XXVII 1. 
17 , 1 Ilion als die Vaterstadt des C. ansehen. 
Warum aber Bremer (Die Rechtslehrer und 
Rechtsschalen im Römischen Kaiserreich [1868] 
98) gerade anf Cäsarea in Kappadokien kommt, 
ist nicht recht einzuseben. Sehr oft berücksichtigt 
C. provinziale Verhältnisse nnd Mamstratnren, so 
10 wird auch insbesondere daraus , daß er öfters 
Rechtsverhältnisse aus dem Seeverkehre behandelt, 
g<»ehlos8en, daß er in einer Seestadt oder einem 
Emporinm lebte (Bremer 98). Aach scheinen 
manche Stellen in seinen Quästionen, so insbe- 
sondere Dig. XXII 4, 5 (daß eine Tatsache anch 
ohne Beurkundong als wahr anznsehen sei) und 
Dig. XL 12, 37 (daß es keine Freilassnng durch 
private Vereinbarung gebe) gegen griechische An- 
schannngen gerichtet zu sein. Ans seinem Auf- 
20 enthalte im Osten des Reiches läßt sich auch am 
besten erklären, daß er von den späteren Jnristen 
nie zitiert wird. 

HL Sprache nnd Stil. Die Sprache des C. 
ist ein ziemlich barbarisches latein, was Mom m s e n 
(Die KaUerbezcichnnng bei d. römischen Juristen. 
Ztsebr. f. Rechtsgcsch. IX [1870] 104 = Jur. Sehr. 
II 161) zu der Bemerkung veranlaßt, daß C. als 
Halb^eche das Lateinische nnr gestWmelt habe 
(als Kuriosum sei der Ausspruch von Jenichen 
30 [De Callistrato [1742]]erwÜnt, der die pura cosfä- 
gataque oratio nervorhebt). über die besonderen 
Eigentümlichkeiten seiner Sprache vgl. insbesondere 
Kalb (a. a. 0. 118—121). Seine Vorliebe für das 
Griechische zeigt sich in den erfaidtenen FVag- 
menten darin, daß wir an drei Stellen Kaiser- 
konstitutionen in griechischer Sprache (Dig. VIII 
3, 16. L 6, 6 (5), 2. L 6, 6 (5), 6) und einmal ein 
längeres Zitat ans Platons IloXtrela im Urtexte 
(Dig. L 11, 2) vorflnden. Der Stil des C. ist im 
40 allgemeinen einfach, nur in Dig. L 16, 220, 3 wird 
seine Ansdrncksweise phrasennaft 

IV. Die einzelnen Schriften. 

a) Werke vorwiegend privatrechtlichen 
Inhalts. 

1. Ad edictum monitorium libri 
VI. Der Titel dieses Werkes ist uns nicht ein- 
heitlich überliefert. Im Index Florentinns heißt 
er edieton monüorion ßißUa in den Rubriken 
im Texte der Digesten in Dig. II 6 , 2 : l. I. ad 
50 edietum monitorium , sonst immer /. . . . etbeti 
monitorii. Es scheint, daß die Kompilatoren die 
Bedeutnng des Titels dieses Werkes nicht ver- 
standen haben. In Bezug auf die grammatikalische 
Zusammengehörigkeit dieser Worte bereitet die 
Frage einige Schwierigkeiten, ob monitorium ein 
Adjektiv oder ein Substantiv ist, nämlich ob wir 
hier einen Kommentar zu dem .mahnenden' Edikt 
oder ein JKerkbnch* znm Edikt vor uns haben ; 
die entere Ansicht, die früher die allein herrschende 
60 war, kann jetzt den überzeugenden Gegengrflnden, 
die zuerst Pernice (Miscellanea zu Reebtsge- 
schichte und Texteskritik [1870] H. Eldictum breve 
and monitorium 80) vorgebracht hat, nicht stand- 
halten. 

Die Vertreter der ersten Ansicht sind darüber, 
was unter einem edietum monitorium zu venlehen 
sei, nicht einig. Es soll dies bald eine Zusammen- 
stellung von mahnenden magistratischen Erlassen 
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seiD, die mit der lurisdiktion nicht« zq ton haben 
(Brissoniu8 De fommlis [1592J III 276» an- 
knüpfend an liiteratarstellen , die Ton montrt 
sprechen), bald eine solche von einigen milden 
Klauseln, die der Prütor in das E^ikt inserierte» 
um die Parteien vor der ProzeBgefahr zu schützen 
(H au bo Id Doedictis monitoriis ac breribiis [ 
bald die Summe der späteren Zusätze zum luUa- 
niseben Edikt, gleichbedeutend mit den norne 
elnufttiaf (Kudorff Röm. Rechtsgesch. [1857] II 
149. 269. Cuq Le Conseil des empereurs d' Auguste 
ä Dioclötien 682,4. Glasson Rtude sur 

Gaius etz.- [1?<85] 315>, bald eine solche der 
Zusätze zum republikanischen Edikt (Kuntze 
CursuB des römischen Rechts [1869] 220), bald 
die Interpretation des Edirtum perprtuum^ wobei 
besonders dessen mahnender Charakter herrorj^* 
hoben sei (Rudorf f in Abänderung des oben 
Gesagten: Über die lulianische Ediktsredaktion. 
Ztschr. f. Rechtsgc.sch. III [1864] 7. 20. 28f.), 2 
bald ein Sammelname für administrative Akte be- 
treffend die Polizei oder die Ausführung der (tc* 
setze (Kalindöro Droit pretorien et n^ponscs des 
prudents [1885 ] 97), bald eine Sammlung von 
Mahnungen und Ratschlägen für die Prozeßfüh- 
rung, entnommen dem Edietum perpetuum oder 
dessen späteren Zusätzen (Buonamici Archivio 
giuridico LXV [1900] 66). 

Demgegenüber zeigt die Lehre von Pernice. 
daß wir hier einen Ediktskommentar vor uns 3 
haben und zwar wie Lenel (Palingenesia I 96, 
4) mit Recht vermutet, einen solchen zum pro- 
vinzialen Edikt (wie hei Gaius), der infolge 
seines geringen Umfanges (6 Bücher gegen 32 des 
Gaius, ganz abgesehen von den großen Kommen- 
taren zum städtischen Edikt) den Titel wiom- 
loHum .Merkbuch' trägt Wie au« den Arbeiten 
Lenels im , Edietum perpetuum* und in der Palin* 
genesie zu ersehen ist, sind in den erhaltenen 
Stellen die verschiedensten Partien de« Edikts, 4 
keineswegs bloß solche mit ganz besonderem (.'harak- 
ter, kommentiert. Der Wortlaut des Edikts -selbst 
ist uns wohl aus dem Grunde bei C. nicht er- 
halten, weil ihn die Kompilatoren den großen 
Kommcntiren entnahmen. Schließlich spricht 
gegen die Annahme von der Existenz eines edietum 
monitorium noch der Umstand, daß sich dieser 
Ausdruck sonst nirgends in der römischen Rechts- 
spräche vorfindet. Der Titel des Werkes, der 
sicher verderbt ist, ist wohl mit Pernice (a. a.5 
0. 103) am besten griechisch dem Index Floren- 
tinns entsprechend ediefoti (a>) monitorion (oj zu 
lesen {eJieta Ediktsbestimmungen), lateinisch 
ad edietum rnonitoni libri VI oder edicti moni- 
torium. 

Über die Entstehungszeit dieses Werke« haben 
wir keine Anhaltspunkte. Die Reste sind uns 
in 21 Digestenfragiiienten erhalten. Die Ein- 
teilung ist nach Lenels Palingenesie folgende: 
Die Fragmente aus dem 1. Buche reichen bis zum 6 
§ 41 deii FAÜkts, die aus dem 2. Huche von ^ 44*) 
bis § 60, die aus dem 3. Huche von 121 bis 
§ 173. aus dem 4. Huche ist nur eine Stelle er- 

•) DicseParagrapbenzalüen, nach der2.deutschcn 
Auflage des .Edietum perpetuum* [1907], stimmen 
mit den in der Palingenesie angegebenen nicht 
immer überein. 



halten, die systematisch tum Titel XVI § 94 des 
Ekiiktes (nacli Lenel) gehört; da aber Gaius in 
seinem Kommentar zum Provinzialedikte diesen 
Titel nach dem Titel De tef/atis (Edikt nach Lenel 
XXVII §§ 169 — 173) behandelt, so ist dieser 
Parallelismus ein gewichtiges Indiz dafür, daß 
auch C. das Provinzialc<likt kommentiert hat. Aus 
dem 5. und 6. Buche ist nichts erhalten. Von 
Zitaten finden «ich in den erhaltenen stellen nur 
einmal ein Reskript des Kaisers Antoninus Pius 
und zweimal Erwähnungen des Labeo (Dig. IV 
4, 45 pr. IV 6. 9) vor. 

2. Inst itutionum fibri III. Auf die Ent- 
stebungszeit dieses Werkes lassen sich au« den 
erhaltenen 5 Stellen keine Schlüsse ziehen. Cher 
das System vgl. Art. Institutiones. Zitate finden 
sich nicht vor. 

3. Quaeslion um libr i 77. Die Abfassung 
dieses Werkes fällt nach Dig. I 3, 38 in die Kegie- 
rungszeit des Kaiser« Septimius Severus und zwar 
— wie aus Dig. XLVIII 10, 15, 1 geschlossen 
wird — unter seine Alleinrqpemng. Eine Ord- 
nung der Materien läßt sich aus dem Grunde, 
weil die .Arbeit nur zwei Bücher hat, nicht mehr 
feststellen; soviel wir au« den erhaltenen 18 Frag- 
menten — darunter auch einigen ziemlich um- 
fangreichen — sehen, wurden hier Rechtsfragen, 
hauptsächlich ans dem Privatrechte, aber auch 
aus dem Prozeß- und dem Strafrechte (Dig. XLVIII 
19, 35), kasuistisch behandelt; das beste Beispiel 
hiefür bietet un« Dig. XIV 2, 4, wo offenbar 
die Besprechung des Falles vollständig erhallten 
ist Mit Vorliebe belegt C. «eine Ansicht mit 
einem autoritären Spruch; «o finden sich 8 Kaiser- 
erlasse von namentUch genannten Kaisern vor. 
2mal ist auf mandata prineipaiia oder eonsti- 
tutionea prineipales im allgemeinen verwiesai 
und 4 mal sind Senatsschlflsse herangezogen. Von 
Juristen finden wir nur 2mal Sabinus {Dig. XTV 
2, 4 pr. § 1) und 2 mal Papirius Fronto (Dig. XIV 
2, 4, 2. L 16, 220. 1) — nach Fitting aut Grund 
unmittelbarer Benützung — zitiert. 

b) Werke vorwiegend öffentlich recht- 
lichen Inhalts. 

4. De eogniiionihua libri VI\ abgefaßt 
unter Severus und Antoninus Caracalla fDig. I 
19. 3, 2. L 2, 11. L 4, 14, 4). Von dieser Schrift 
sind uns 48 Stellen erhalten, außerdem versetzt 
Lenel noch eine Stelle, die uns in den Basiliken 
(LX 54, 19) mit dem Namen des C. erhalten ist 
und an das Ende des Digesten-Titels XLVIII 22 ge- 
stellt wird, in das 6. Huch des C. Der Zweck 
diese« Werkes, das die erste sjstematis^'he Dar- 
stellung der extraordinaria cognitio ist, war, 
den Richtern im Zivil- und Strafverfahren bei den 
eognitiones (s. den Art) an die Hand zu gehen, 
diese Schrift war also wohl hauptsächlich für 
deren Nachwuchs, die adaessorea (vgl. Dig. I 22, 
1), berechnet (Bremer 40); so finden sich auch 
äußere Verhaltungsmaßregeln für Beamte vor (Dig. 
I 18. 19). Die Vorliebe der Kompilatoren lusti- 
nian« für eine Systematik, welcher wir so viele 
andere Einteilungen verdanken, hat uns auch die 
Disposition dieser Schrift erhalten; nach Dig. L 
13, 5 pr. werden die eognitionea bei C. folgender- 
maßen eingeteilt: 

1) de honoribua aive muncrihua gerendis (/. /), 

2) de re peeuniaria (/. 7/^7U), 
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3) de existimalione aiteuiue (/. /), 

4) de eapilali crimine {I. IV— VI). 

4 Stellen ane dem 1. Buche werden von Lcnel 
(l*alingenesie) als Einleitung in dem Werke unter 
der Rubrik De offieiu tut reddenlii (vgl. Dig, I 
18, li)) vorangcstellt. In dieser Schrift zeigt sich 
die Hinfigkeit der Kaiserkonstitutionen ganz be- 
sonders-, es finden sich nicht weniger als 60 mit 
Nennung des Kaisers angeftlhrt und wieilerholt 
wird auf Kaisererlassc im allgemeinen als Grund 
der Kechtsanschannng des hingewiesen. So 
besteht z. B. die lange Stelle Dig. XXII 5, 3 
nur in ihrem Principium ganz ans (sehr fein 
differenzierten) Worten des C., während 1—6 
a. 0. fast nur Kaiserkonstitutionen mit kurzen Er- 
läuterungen des Autors enthalten. Von Jnristen- 
zitaten ist uns nur in Dig. V 1, 36, 1 eine An- 
sicht des lulianus erhalten; sie ist nach Eitting 
dem 1. Buche seiner Digetta entnommen. 

5. De iure fisei et populi lihri IV, 
Der Völle Titel dieses Werkes findet sich nur in 
Dig. .\LVIII 20, 1, sonst heißt es (wie auch im 
Index Elorentinus) De iure fiici. Auch hier haben 
wir die erste selbständige Schrift ihrer Art vor uns. 
Die Abfassung dieses Werkes ßUt unter Septi- 
luius Severus (Dig. XLIX 14, 2, 6). Ei« sind 7 zum 
Teil ziemlich lange Stellen erhalten, außerdem 
wird noch die Stelle Bas. EX 52, 9, die nur mit 
dem Namen des C. erhalten ist, in die Dig. unter 
XLVni 20, 9 gereiht und von Lenel dem 1. Buche 
des C. zngeteiit. Im 1. Buche findet sich in Dig. 
XLIX 14, 1 die Umndeinteiinng vor, wobei 15 
sichere E'älle und 1 strittiger (l^beo gegen das 
Edikt) anfgezählt werden, ez quihiit nuntiatio ad 
fitriim fieritokt. Weiters behandelt C. im 1. Buche 
noch allgemeine Eragen, insbesondere solche über 
die Eristen. im 2. Buche spricht er von den dein- 
loret, die ein anzeigepflichtiges Ereignis dem Eis- 
kns mitteilen, im 3. Buche über die einzelnen Fülle, 
wobei auch solche behandelt sind, die in Dig. XLEX 
14, 1 in der Einteilung nicht erhalten sind; vom 
4. Buche ist keine Stelle auf un.s gekommen. Von 
Kaiserkonstitutionen Anden sieh 17 namentlich 
genannte vor; von Juristen ist nur je einmal Labeo 
(Dig. XLIX 14, 1, 1 — wie E'itting annimmt, 
kaum ans erster Hand — ) und Inlianns (Dig. 
XLIX 14 , 3 pr. ; die bezogene Stel le ist ans 
dem Buch 83 seiner Digetta, Dig. XXX 103) 
zitiert. 

Literatur: Krüger Geseb. d. Quellen und 
Literat, des rfim. Rechts- 225. Kipp Gesch. d. 
Quellen d. rtm. Rechts^ 137. Fitting Alter 
und E'olge d Schriften Mm. Juristen* [1908] 69. 
Karlowa Riirn. Rechtsgesch. I 737. Teuffel 
Gesch. d. rüm. Literat.« [1913] III 122. Pros- 
opographia imperii Romani [1897] I p. 
272. — speziell über den Ediktskommentar des 
C. : Pernice iliscellanea zu Rechtsgesch. n. 
Texteskritik [1870]. Karlowa a. a. 0. 63.5. 
Bnonamici Archivio ginridico LXV [1900] 66. 
Bonlard L. Salvius Inlianus, son oeuvre, ses 
doctrines snr la personnalib- juridifiue [1902] 59. 

[v. Kotz Dobrt.) 

S, 1.365H, zum .Art. Cnipumiua; 

17a) Q. (ialpurnius, Sohn eines Q., htapioe, 
d. h. wohl Flottenpraclcct, wird in einem Ehren- 
dekret von Tenos aus dem Ende des 2. Jhdts. v. 
Chr. gelobt und ausgezeichnet und für sich und 
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seine Nachkommen mit dem Titel TiQÖetra: xai 
eiegjrinii beschenkt (IG XII 5, 841). Vielleicht 
war er ein Sohn des einzigen bekannten Q. unter 
den Calpurnii Pisones, des Consuls von 619 = 
135, der als Praetor ebenlalls in Griechenland 
tätig war (Nr. 86). 

25) Nach einer Ehreninsehrift aus Hjpata (IG 
IX 2, 39) war Bestia der leibliche Vater des L. 
Sempronius Atratinns Consuls 720 = 34; daraus 
folgt, daß sein Ankläger M. Caelius Rufus war, 
dessen Name bei Elin. n. h. XXVll 4 zu Jf, Carei- 
liut entstellt ist (vgl. Nt. 24). Weitere Folge- 
rungen vgl. Herrn. XLIV 135ff., wo auch Tac. 
dial. 39 naebgetragen ist. Vgl. noch Suppl.-Ueft 
I S. 270. 

42) Eine .Anspielung auf Flamma .sucht H i I - 
berg (Wien. Stud. X.XAT 161 — 164) in einem 
schwcrvcrständlichen und kaum richtig überliefer- 
ten A'erse des Culex (368). [Münzer.] 

46a) Cn. Calpurnius Helix (/’mio; Kaiaogyioi 
jBIiI), Prie.ster des Augnstus, .Archon, Agarano- 
mos nnd Agonothet zu Opus, wahrscheinlich in 
der ersten Hälfte des I. Jlidts. v. Chr. IG IX 
1, 282. [Üldfather.] 

57IT.) Die Eisonen der spätrepnblikaniscben 
Zeit standen in erblichen Beziehungen zu asiati- 
schen Gemeinden, denn L. Calpurnius Piso Nr. 74 
wurde sowohl in Pergamon (loscht, von Pergamon 
425. dazu .Athen. Mitt. XXXIII 140 = Cagnat 
IGR IV 410) wie in MytUcne (IQ XII 2, 219 = 
D 1 1 1 e n b e r g e r Or. Gr. 467 = Dessau 
8814) als .vgoywvcoe evegyerge geehrt. 

73) Neues Zeugnis für das Consulat lav. ep. 
Oxyr. LIV mit dem Eränomen Cn., übereinstim- 
mend mit Cassiodor, vgl. Kornemann Klio 
Beiheft 2, 73, 3. Vgl. Suppl.-Heft I S. 271. 

73a) L. (Calpurnius) Piso, Legat des C. Anto- 
nius in Makedonien, kommandierte eine Legion, 
die Anfang 71 1 =43 zu den Caeaarmördern über- 
ging (Cic. PhU. XI 13). 

87) Neues Zeugnis für das Consulat Liv. ep. 
Oxyr. L. Vgl. ferner Diod. XXXII 18. 

90) Eine Inschrift aus dem Consulat des Piso 
ist in Pola gefunden und ermöglicht die Zuweisung 
einer anderen desselben Fundorts (österr. Jahresh. 
Beibl. 1910, 196L); nach seinem Eroconsulal wird 
eine bilingue Weihinschrift auf Delos datiert (Bull, 
hell. XXXIII 504. 522—525, vgl. BuB. com. 
XXXVIII 271). Für die Geschichte seines Con- 
sulats vgl. noch Cic. ad Att. VII 13, 1. 17, 1; fam. 
XIV 1, 3. 3, 3. Wahrscheinlich ist er der Piso. 
dem Philodemos seine Schrift atgi roö xa&' 
Xlpggor äyadov ßaoiUeoi widmete (angeredet 
ritlna>r am Schlnß col. XXV 16 p. 66 OUvieri). 
A’gl. noch Suppl.-Heft I S. 272. 

98) Uber Pisos frühen Tod Flut. Cic. 41, 4. 
Lobende Erwähnnng in Briefen an Tercntia aus 
dem Exil Ciceros ad fam. XIV 1, 4. 2. 2. 3, 3. 
4. 4. A'gl. noch Suppl.-Heft I S. 272. 

96) Zeugnis für Eisos Consulat Cic. ad Att. 
I 19, 4. Die Ansetzung seiner Censur auf 646 = 
108 ist nicht haltbar; entweder ist bei 634 = 120 
zu bleiben (Rh. Mus. LXI 23, vgl. L c u z e Zur 
Gesch. der röm. Censur [Halle a. S. 1912] 30, 1) 
Oller sogar bis 631 = 123 hinaufzugehen (vgl. 
C i c h 0 r i II 8 Untersuch, zu Lucilius 82f.). Aller- 
dings wird Eiso in diesem Jahre zur Zeit der An- 
nahme der I.CX frumentaria des C. Gracchus von 
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Cie. Tum. m 48 als consularU bezeidmet, aber 
dieaea Qeaeti wurde ala erstes des ersten Tribuuats 
durehgebracfat (Appian. bell. cir. 1 8!>{.), also wohl 
noch Tor dem Amtsautritt der Censoren. 

98) Piso war Mfluzmeister nach dem Bundea- 
geuossenkriege zwischen 665 = 89 und 678 = 

81 (Wi Ilers Oeseh. der rSm. Kuplerprigung 
(Leipz. 1909] 58R.) und sielleicht nach seiner 
F^tnr Statthalter von Asien (Inschriften son 
Priene 121. sgL ebd. S. 551). [MQnier.] 

S. 141011. zum Art. Calviaina: 

13) Neues Zeugnis für das Consulat: Inschrift 
von äiere, Röm. Mitt. XIII 37. [Mfinzer.] 
Cnloa, mittelgalliseher SigillatatOpfer des 2. 
Jhdts. n. Chr., dessen glatte und senierte Ware 
sich in Gallien, Germanien und Britannien fand. 
CIL XIII 10 010, 410. 10 011, 169. Vn 1336, 
210. D4chelette Vases c4ram. 1 218f. 258. 
Walters Catalogue of rom. pott. M 2062. 

[Hihnle.] 

Calvna. 1) SQdgalliseher SigillatatOpfer des 
1. Jhdts. n. C^., der in La Graufesenque zur Zeit 
Neros und Vespasians arbeitete. Seine Ware fand 
sieh in Gallien, Germanien, den Donaullndem 
und Britannien. Fritsch Sigillata im GroBh. 
Baden nr. 748f. Knorr Sigillata von Rottweil 
(1907) 58. Ritterling Nass. Ann. XL(I912) 
238. 244. Walters Catalogue of rom. pott. 

M 620ff. 793f. 930. CIL XIII 10010, 412. IN 
6010, 52. 12 014, 22. 174. VII 1336. 217f. 

2) L. Calvr^ helvetischer TOpfer des 1. Jhdts. 
n. Chr., der sigillataihnliehe Ware in gelblichroter, 
bisweilen schwarzer Farbe herstellte. 0 1 4 im 
VII. Ber. der R0m.-germ. Komm. 9. [HUmle.] 
Cambo, Ostgalliscber SigillatatOpfer aus der 
Mitte des 2. Jhdt. n. Chr., der im Eschweiler 
Hof bei St Ingbert arbeitete. Seine Ware findet 
sich in Gallien und Germanien. F 0 1 z e r Bilder- 
schGeseln der ostgallischen Sigillatamanufakturen 
(1913) 46f. Holder Altcelt Spracbsch. I 714.40 
III 1059. CH. XIII 10010, 413. 10 011, 170. 
Barthel Obergerm.-rät. Limes nr. 8 Zugmantel 
133, 51. Vielleidit ist er mit dem SigillatatOpfer 
Cambos verwandt, dessen Ware siai auch in 
Britannien fand. CIL XIH 10010, 414. VH 
1336. 221. XH 5686, 163. Walters Cata- 
logue of rom. pott. M 1944. [HähnleJ 

Camillianae, figlinae-, stadtrOmische Zie- 
gelei, die im Be.sitx des Kaisers und zwar des 



» Votum ; auf der Kehrseite ist dargestellt 
e Bild eines Mannes in kurzem Kittel, 
der wahrscheinlich einen Geldbeutel hüt, also 
Hereurins, CH, XHI 3460. EspOrandieu 
Recneil nr. 3797 (V p. 91, mit verbesserter 
Abbildung p. 495). Holder Altcelt Sprschseh. 
I 727 f. (vgl. 0 . Bd. in 8. 1450) stellt den Namen 
mit Gamutorix zusammen und leitet ihn her vom 
keltischen Gott Oamulut, der vornehmlich im 
10 Nachbargebiet der Remi verehrt wurde (vgL Bd. 
m 8. 1450 und Bd. I A S. 592). [Kenne.] 
Campasins, gallischer SigillatatOpter der ersten 
Hüfte des 2. Jhdts. n. Chr. CIL XIH 10010, 418. 
HI 12 014, 177. Barthel Obergerm.-rät. Lirnes 
nr. 8 Zugmantel 133, 52. [Hähnle.] 

Camnlatus, germanischer SigillatatOpfer der 
zweiten Hüfte des 2. Jhdts. n. Chr., der im 
Kräherwald bei Stuttgart arbeitete. Barthel 
Obergerm.-rät. Limes nr. 59 Cannstatt 48. Knorr 
20 Fundberiefate aus Schwaben XVI (1908) 51, 9 
Tal. 6. CH. XIH 10010, 419. HI 14 115, 42. 

[Hähnle.] 

S. 1448, 45 zum Art Camnlodnnnm: 
Vielleicht von camulot = eambulos (vgL den 
Personennamen Cambulns [Holder s. v.j), daa 
Verkleinerungswort zu cambov ,krumm‘. Das ist 
ersichtlich aus dem Wechsel von Camulodono und 
Camboduno (Holder s. Cambodunon). beißt also 
,KIein-ham-bnrg‘; vgl. cam aus eambai im Neu- 
30 irischen, KomiMhen nnd Hittelbreton (Holder 
s. eambo-). [Hopfner.] 

S. 1450, 34 zum Art. Camalns: 

Da der Gott auch Cambos (Grupp Kelten 
und Germanen 1.59) heißt, so ist C. wohl die ver- 
kleinerte Form dazu, nämlich = Catnbulus. Das 
Wort ist als Personeniuune bei Holder (s. v.) 
belegt. Bedeutet es eineo, der hinkt? oder hat er 
von einem Krummbach den Namen? (vgL Reno- 
genos). [Hopfner.] 

Caainiuiae, figlinae-, stadtrAmische Ziegelei, 
genannt auf Zie^lmarken, von welchen mehrere 
die Schreibung A., Kan., Kanini, auch fig. Ra- 
ninianae (statt ex figlinit Kaninianis) bieten. 
Die Zi^elei war in der Zeit um 60/93 n. Chr. 
im Besitz der beiden Brüder Domiiii Lueanus 
et TuUue (vgl. o. Bd. V 8. 1428(1. Nr. 65 und 
S. l433fT. Nr. 84, besonders S. 1430). ums J. 123 
wird als Ei^ntümerin in den Ziegelmarken 

r nannt Domitia Lucilla, die Altere (o. Bd. V 
1516f. Nr. 104), später, in der Zeit bis 156. 



Namen hatte die Ziegelei von einem Camillns, 
wohl L. Arruntius Camillns Scribonianns (o. Bd. II 
S. 1264 Nr. 14), denn verschiedene Ziegelmarken 
(CIL XV 112—114) nennen als Besitzerin Ar- 
runtia Camilla Oamilli ffilia), d. h. mutmaßlich 
die Tochter jenes Arruntius Camillns (o. Bd. II 
S. 1266 Nr. 28). In letzteren lautet mehrfach 
die Angabe sicher oder wahrscheinlich Camilta- 
fnum. erg. opus). Dresael CIL XV 1 p. 36f. 



deren Tochter, Domitia Lucilla, die Jüngere (vgL 
Bd. V S. 1518f. Nr. 105), Mutter des Kaisers 
Marens Anrelius. Daher finden wir in der Folge- 
zeit Mitglieder des Kaiserhauses als Eigentümer 
der Ziegeleien C. angegeben, so Fanstina, die 
Jüngere (t 175), Gemahlin des Kaisers Marcus, 
und den Kaiser Commodus (bis 192). Der auf 
einigen Ziegeln genannte portu» Lieini, den auch 
Marken mit dem Namen des Kaisers Marcus 



CaminuR, SigillatatSpfer des 2. Jhdts. n. Chr. 
der in La Madeleine bei Nancv arbeitete. F 5 1 z e r 
Bilderschüsseln der ostgallischen Sigillatamanufak- 
turen (1913) 9. Forrer SigillatatSpfereien von 
Heiligenberg 228. [Hähnle.] 

Camloriga, Göttin. Auf einem zu Soissons 
(Augueta Sweeioniim) gefundenen Altar steht 
die Weihinschrift: Dra Camlorige (= Deae Cam- 



[Keun^ 60 Anrelius nennen (CIL XV 1 p. 121 ff.), war eine 



Niederlage, von wo die Ziegel an ihren Bestim- 
mungsort befördert werden sollten. Drcssel 
CIL XV 1 p. 37 — 43. [Kenne.] 

S. 1476ff. zum Art. Caninius: 
vor I) C. Csninius C. f., Stadtoraetor, viel- 
leicht schon Ende des 2. Jhdts. v. Chr., auf alten 
Grenzsteinen aus Ostia, wahrscheinlich Großvater 
von Nr. 9 (Not. d. scavi 1910, 232f. 554 = 
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Desssa 9376; vgl. Hülsen Internst Monsts- 
sehrift VH 14211.). 

4) Einaetzang seines Cognomens FdUot bei 
Dio LTV 20, 3 in der Geschichte von 738 = 16 
statt des verderbten Aoixiot räiof (Boisse- 
V a i n z. d. St) ist zwar mSglich, ab« die Be- 
ziehung auf diesen L. Gallas ans chronologisdien 
Gründen unwahrscbeinlich (vgl. Premerstein 
Osterr. Jahresh. I Beibl. 157L). [Münzer.] 

S. 1484 zum Art. Cannicua; 

Zu berichtigen nach Bd. VII S. 708 G a n n i - 
c u a [Münzer.] 

CanoboB s. Kanopos. 

Csnmcatua, sOdgidliseher SigillatatCpfer des 
1. Jhdts. n. Chr., der glatte und verzierte Ware 
wahrscheinlich in La Gnuifesenquc herstellte. Seine 
Ware Ondet sich in Gallien, Britaimien und Italien. 
CIL XIII 10009, 82. VII 1336, 224. 246. XV 
■M71. Ddchelette Vases cdram. I 213. 269. 
0x4 im Vn. Ber. der RSm.-germ. Komm. 11. 
Walters Catalogue of rom. pott. M 1770. 

[Hähnle.] 

Cantaber, oberitaliscber Sigillatntöpfer der 
ersten Hälfte des 1. Jhdts. n. Chr., der in der Po- 
ebene arbeitete und dessen Ware nach Pannonien 
gelangte. 0x4 im VII. Ber. der R6m.-germ. 
Komm. 13. [Hähnle.] 

S. 1499 zum Art ad Cantonas novas: 
Vgl. Bd. vn S. 735 Art. Gantunae. Denn 
tid Oantuna* nopat hieß die Straße oder das 
Stadtviertel von Köln, wo mehrere Hersteller 
von Bildchen ans gebranntem Ton zu verschie- 
denen Zeiten ihre Geschäftsstelle hatten (CIL 
Xm 10015, 99b. 105. 115. 118), benannt nach 
den durch eine Weihinschrift CIL Xm 8218, 
für Köln beglanbigten OatUunae, wohl Matronen- 
gOttinnen. VgL Lehner Korr.-Bl. Westd. Ztsebr. 
XX UI 1904 § 51. Klinkenberg Das römische 
Köln (1906) = Clemen Knnstdkmler. der Rhein- 
provinz VI 2, 205 und 204 (Abb.). pCenne.] 
Cantna, südgalliacher SigillatatSpfer des 1. 
Jhdta n. Cbr., der in La Granfesenque arbeitete. 
Seil» Ware gelangte bis Vindeliden. Knorr 
Jahrb. d. hist. Ver. Dillingen XXV (1902) 52, 36. 
CIL Xin 10 010, 4.38. Holder • Altcelt 
Sprachsch. I 756. [Hähnle.] 

Capienaena oder Capionaooa, GroBziegler 
in den Mosellanden nm 310 n. Cbr. Mit seinem 
Namen (im Genitiv Capienaei, Capionaei, oder 
abgekürzt Capto n. a) gestempelte Ziegel sind, 
meistens zusammen mit Ziegeln des Adintex, ge- 
funden in den Bauten der Kaiserresidenz Trier 
des 4. Jhdts. , in der spätrOmischen Befestigung 
von Deutz, sowie zu Metz und in den Banresten 
der Ortschaft auf dem Herapel (Kreis Forbach) 
in Lothringen. Korr.-Bl. Westd. Ztschr. V (1886) 
i 129. Westd. Ztschr. XII (1898) 17. XXII 
(1903) 379. Bonn. Jahrb. LXXXI 208. LXXXIU 
231. LXXXVUI 112. XCIX 39. C 210. CVTH 
128. B4n4dict Hist, de Metz I (1769) 91. Lothr. 
Jahrb. 1902, XIV 338. 1906. XVUI 510f. Auch 
der bei Metz gefundene, CAPOX rückläufig ge- 
stempelte Ziegel (W estd. Ztschr. XXII 356. Lothr. 
Jahrb. 1903, XV 345) gehört wohl hierher; vgl. 
die Ziegel aus Metz bei Ledain Plnsienrs not 
d'arcb4o1. = M4m. Soc. d'arch. et d'hist. de la 
Mos. XV 1879, Tafel, nr. 13 und 0. 

[Kenne.] 



S. 1540, 6 zum Art CapitoUum: 

3) Dort der offizielle Tempel der Stadt (Di- 
berris?), Elvira (vor 303) c. 59. [Achelis.] 
CapitolinuB, germanischer Sigillatatöpfer des 
2. Jhdts. n. Cbr., der in Rheinzabern arbeitete. 
Fritsch Sigillata im Großb. Baden nr. 1350. 
Lndowici RSm. Stempelnamen H 268. CIL 
Xin 10010, 443. 111 12 014, 182f. [Hähnle.] 
Capraaina, gemumischer SigillatatSpfer des 
102. Jhdts. n. Chr.; er arbeitete in Rheinzabem, seine 
Ware war außer io Germanien auch in Britannien 
verbreitet. QL XHI 10010, 446. VII 1336, 2301. 
Barthel Obergerm.-rät Limes nr. 8 Zngmantel 
184, 53. Fritsch Sigillata im Großb. Baden 
nr. 781 . Walters Catalogue of rom. pott. M 
2321. [Hähnle.] 

Caprina, Vater des Dionysos bei Cic. de 
nat deor. III 23, 58 p. 375 Plasberg. Wahr- 
scheinlich ist aber nach Jo. Lydns de mens. IV 
20 51 p. 107 Wünsch und Ampelins IX 11 p. 10 
Woelffl. statt Caprio (codd. auch Capryo) Ca- 
biro zu lesen, wie zuerst Betuleins und Jac, 
Gronovius vorgeschlagen haben. Andererseits 
erinnert Plasberg an Beinamen des Dionysos wie 
ElgaqiuüTijC, Egiipios, Egi^pot. [Kern.] 

Carantinua, mittelgalliacher SigillataUSpfer 
ans der ersten Hälfte des 2. Jhdts. n. (Xir. Er ver- 
fertigte in Lezoux neben glatter Ware Rclief- 
sehOsseln; seine Ware ist in Gallien, Germanien, 
30 den Donanländem und Britannien verbreitet, 
D4chelette Vases c4ram. I 161. 182. 197. 
259. Walters Catalogue of rom. pott. M 1629. 
CH. xm 10 010, 449f. 10 011, 50. 171. VII 
1336, 28211. III 12014, 184. XII 5686, 178ff. 
Der ebenfalls ans Lezoux überlieferte Name Caran- 
lius wird im engsten Zusammenhang mit dem 
Töpfer C. stehen. CIL XIII 10 010, 451. VH 
1336, 235. Walters Catalogue of rom. pott. 
M 1608S. Holder Altcelt. Sprachsch. I 768. 
40 HI 1093. [Hähnle.] 

Carantiaa. .Auf dem Boden eines in der Schweiz, 
zu Avenches (Arentieum) gefundenen kleinen grü- 
nen Glasgefäßes nennt sich der HerstellerCbrantms 
CaranlMiu ei(ois} Leueut, CIL XIU 10025, 136. 
Er war also ansässig in der gallischen Volksge- 
meinde der Leuker (CIL XIU 1, 2 p. 70^ und 
trug Namen keltischen Ursprungs (lÄthr. Jahrb. 
1908, XV 425f. ; der Name Carantodiu», -a ist 
jetzt auch bele^ durch Inschriften von Zabem, 
50 CIL xm 11654. 11657, vgl. 11656). Kisa 
Das Glas im Altertum 951 nr. 130. [Kenne.] 
Caranto, Glasfabrikant in Ostgallien oder 
der Provinz Obergeimanien, Hersteller von Reifen- 
flascben (Faßkannen). Sein Name ist auf der 
Standfläche von zwei solcher Flaschen, die zu 
Straßbnrg gefunden wurden, eingestempelt (in 
erhabener Schrift) mit zwei nachfolgenden Buch- 
staben A (— A) und V. vielleieht Abkürzungen 
tbr artifexritrariu». Bohn Westd. Ztschr. XXUI 
60(1904) 6 und CTL XIU 10 025, 32, vgl. ebd. 
p. 657 (Kisa Das Glas im Altert. 943 nr. 80). 
Der Name C. ist keltisch, ebenso wie Carantua, 
Carantitts und andere von carant- abgeleitete 
Namen, Holder Altcelt. Sprachsch. I 766—771; 
weitere Belege sind seitdem bei Metz und in Za- 
bem hinzngekommen, Ixithr. Jahrb. 1903, XV 425f. 
CILXni 11 368. 11 652c.d. 11 6541T., vgl, auch die 
Topfemamen CIL XIII 1 00 1 0, 45 1 .4 50. [Kenne.] 
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Caranns oder Carantug, SinllsUUipfer des 
2. Jhdts. n. Chr^ der in Heiligenbeig und Itten- 
weiler im Glsafi und in Rheinzabern nacheinander 
arbeitete. F o r r e r SigUlatatSpfereien von Hei- 
ligenberg 757, 7. 764, 21.5. Holder Altcelt. 
Spraehsch. I 770f. UI 1093. L u d o w i e i Röm. 
Sti'mpelnamen II 268. CIL XIII 10010, 451 i. 

III 14 115, 18. 15 216, 4. fHähnle.] 

S. 1569 zum Art Caraousca: 

Vgl. Bd. lA S. 795 (.Art Ricciacnm), wohl 
lignrischer Name das Baches Kannar oder Canner, 
an welchem die kaltiKhe Siedelang entstanden 
war. Kenne Lothr. Jahrb. 1897, IX 162. 

I Kenne.] 

Carataeng, germanischer Sigillatatöpfer der 
zweiten Hälfte des 2. Jhdts. n. Chr., der im Kräher- 
wald bei Stuttgart arbeitete. Barthel Ofaer- 
genn.-rät. Limes nr. 59 Cannstatt 46. [Häbnle.] 
Carisiug, Si^IstatSpfer des 2. Jhdts. n. Chr., 
der in HeiligenWg im ElssB und später in 
Westerndorf in Bayern arbeitete. Forrer Sigil- 
latatSpfereien von Heiligenberg 757, 8. Knorr 
Fnnd^richte aus Schwaben XIV (1906) 78. Hol- 
d e r Altcelt. Spraehsch. I 788. CIL III 6010, 49. 
12 014, 20. [Hähnle.] 

Cariggo, belgischer TSpfer des 1. Jhdts. n. 
Chr., der Gefäfie in sog. Terra nigra fertigte. CIL 
Xni 10 010, 459. Walters Cstalogne of rom. 
pott. M 2839. [Hähnle.] 

S. 1596 zum Art. Carminius; 

9) Grammatiker, von dem eine Schrift De 
elocutionibns und das zweite Buch De Italia 
zitiert werden (Serv. Aen. V 233. Maerob. Sat. 
V 19. 18; an letzterer Stelle hat M e n r s i u e den 
Namen Oraniu» eingesetzt, vgl. Funaioli Bd. 
VII S. 1819). Ohne Angabe des Buchtitels nennt 
ihn Servius noch .Aen. VI 638 (l'orro et C.). VIII 
406 (Probux et C. U rptiil) und VI 861 {seeunduin 
CnTminiiim). Die beiden ersteren Stellen weisen 
durch ihren Inh.alt auf die Schrift De elocutio- 
niliua. währond man die letzte zunächst auf einen 
Wnrilkommentar beziehen möchte, den auch 
viele (zuletzt Lämmerhirt Comment. Jenens. 

IV 327. 393) ihm zugeschrieben haben. Dann 

fälh es aber auf. daB dieser nicht öfter genannt 
ist: diese Tatsache spricht .aiicli gegen die An- 
nahme. daß Servius .seinen Kommentar direkt 
bemilzt h.abe. Seine Zeit ist dadurch bestimmt, 
daß er Varro und Probus zitiert (denn so sind 
die oben genannten Stellen anfzufassen). Sein 
Irweresve für italische Urgeschichte (Maerob. a. 
a. 0.; priiit ilaque et Tuseot aeneo vomere uti, 
rum rnufterentur urhes, solitoe in Tngetiris eorum 
sarrir inrrnio, rl in .Snöini.* ex aere eullrn», qui- 
hus mreedntes fnnderentur) widerrät, ihn (mit 
Schanz Röm. Lit.-Oesch. TV 180) in.s 4. .Thdt. 
herahzuriieken. Der Name begegnet im 1. und 
2. Jhdt. n. dir. A'gl. AV e s s n e r liei T e n f f c 1 
UI« 100. [Kroll.] 

raromanis. germanischer Sigillatatöpfer des 
2. .Ihdts. n. Chr., der in Rheinzabern arbeitete. 
Barthel Obergemi.-rät. Limes nr. 8 Zugmantel 
13(. .5.5. Fritsch Sigillala im Großh. B.aden 
nr. 1069. Ludowici Röm. Stempclnamen H 
268. CIL XIII 10010, 461. III 12014. 18.5. 

[Hähnle.] 

S. 1613, 63 zum Art. Carrodannm Nr. 2: 
Die Variante Ktwrt>dovvov (Ptolem. II 12, 4) 



und die heutige Form Kam-berg machen wenig- 
stens fflr dieses C. die Ableitung von carno- Horn, 

r . «am ,roilü‘ (Holder s. v.) wahrscheinlicher 
von carrot , Wagen'. .Homeck', .Homburg* 
ist ein sehr verbreiteter Bnrgname. [Hopfner.] 
Cartoriana (erg. tegula, nicht offioina oder 
figlina), vielfach abgekürzt Cariorian., iat Be- 
zeichnnng von römischen Ziegeln, die in oder 
bei Triest (Tergeste), Ai|nileia, hän6g in Padua 
' (Patavium) , anch nördlich davon am Fuß des 
Gebirges in und bei Aaolo, ferner in Ravenna, 
Rimini (Ariminum). Peearo (Piaaurum), auch land- 
einwärts an der Via Acmilia zu Imola (Forum 
Comelii) und Modena (Mutina) gefunden worden 
sind. Die Ziegelei, welche jene Ziegel heege- 
stellt liat, war sehr wahrscheinlich bei Patavium 
in Betrieb. Der Name des Grund- und Ziegelei- 
besitzers, Carlorius, von welchem die Bezeich- 
nung C. abgeleitet ist, ist keltischen Ursprungs 
und wird von Holder Altcelt Spraehsch. I 818 
mit Inschriften aus Patavium und Um^bung 
belegt, kommt aber auch anderswo vor (^L UI 
13412). VgL CIL V 2 p. 971 nr. 8110, 272 
und XI 2 p. 1023 nr. 6678. [Kenne.] 

S. 1628 zum Art. Carnces: 

CIL XIII 4143. Vgl. den Art Finis in diesen 
Nachträgen. [Kenne.] 

S. I634R. zum Art. Cascellius: 

1) C. hieB ebenso wie sein Sohn Nr. 4 A. 
CascelUus A. f., war Senator und 681 — - 73 noch 
am Leben, da der Sohn in dem damals niederge- 
sehriebenen SC. de Oropiis durch den Zusatz 6 
vl6i von ihm nnterschieden wird (vgl. B o r m a n n 
Festschr. f. Hirschfeld [Berl. 1903] 432). 

[MUnzer.] 

Casillua, gallischer Sigillatatöpfer des 2. Jhdts. 
n. Chr., der vielleicht in Lubiö (Allier) gearbeitet 
hat CIL XIII 10 011, 172. Döchelette Vases 
c4ram. I 218. 259. [Hähnle.] 

CasioB. Zwei in Frankreich (Döp. Cöte d’Or) 
gefundene GlasgeßBe oder Bruclistücke tragen 
im Kreis den aufeestempelten Namen des Her- 
stellers G. Oasv Soctumi M., wo der letzte Buch- 
stabe wohl nicht = mfanu), sondern vielleicht 
abgekürzt die Heimat des Fabrikanten bezeich- 
net. CU, XIII 10025, 137. Kisa Das Glas im 
Altert. 951 nr. 131. [Kenne.] 

CaasioIuB, Töpfer des 2. Jhdts. n. Chr., der 
im Allobrogcrland eine lokale Töpferei von schwärz- 
lichen oder grauen Urnen und Tellern betrieb. CH, 
XII .5686, 19.5. XIII 10 010, 474. Ozö im VII. 
Ber. der Röm.-germ. Komm. lOf. [Hähnle.] 

S. 1678(f. zum Art. Cassius; 

20) D’r von Zonaras Q. Cassius genannte Tri- 
bunus militum heißt in der Livianischen Tradi- 
tion P. .Aurelius Pecuniola; s. o. Bd. H S. 2516 
Nr. 187. 

65) Aovxii Kdoto[^] I Aoyyiro^ I aegatttoTtjs 
I OToXov .Zt'^(ax{oö (CIG II add, 2346 c = IG 
XV 5. 988) hat wohl von diesem C. sein römisches 
Bürgerrecht emplangcn. 

70) C. war Augur, wie der Angurstab seiner 
Münzen zeigt (vgl. J. Fischer [Wiener] Numism. 
Ztschr. XLI l‘22f.); 703 = 51 hatte er einen 
Streit mit Lucceius (Cic. ad Att. V 20, 8): über 
sein Verhalten 705 = 49 vgl. noch Cic. ad fam. 
XVI II, 2; ad .Att. IX 9, 3. später 707 = 47 
ebd. XI 16, 1. 
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85) Cassius Sabaco ist vielleicht der C. Casaius Antike Kunstprosa I 70. 138 (. 134. 278. 298) 

Cephalo bei Lueil. 422 Marx (vgl. Cicborins vor, welches Urteil die zwei von Seneea ange- 

Untersuch, zu Lncilius 312—31.5). (Ohrten Beispiele voll bestätigen. Ein rtr fortit 

87) Elogium des C. Anthol. Lat. 844 (ed. versucht seinen dritten Sohn bei sich zurfick- 

Riese’ II 305); vgl. o. Bd. V S. 2450, 58. zubehalten, nachdem der eine seiner Söhne bei 

Suppl.-Heft I S. 278, 8ff. und Art. S c a e 1 i u s. einem TjTannenmord seine beiden Augen, der 

[Mttnzer.] andere in der Schlacht die beiden H&nde ver- 

01a) Cassius, ostgalliseher Sijnllatatöpfer der loren hatte. C. liSt den Vater, der deswegen 

ersten Hälfte des 2. Jhdts. n. Chr. Barthel verklagt wird, in die Worte ausbrochen: Erhebt 

Obergerm.-rät. Limes nr. 8 Zngmantel 134, 55R. lOeuch. ihr lebendigen Leichen, und bittet ftlr 
Fritsch Sigillata im Oroßh. Baden nr. 623. euren Vater. Aber wozu verspotte ich meine 

Knorr Sigillata von Rottweil (1907) 8. CIL Kinder? Jener kann die nicht mehr schonen, 

XIII lOÜIO, 475. III 12 014. 188. [Hähnle.] die er bitten soll, dieser hat keine Hände mehr, 

Cassutus, ostgalliseher Sigillatatöpfer des mit denen er die Richter antlehen könnte. Eine 

2. Jhdts. n. Chr., der in Les Allieui (Döp. Meuse) ähnliche Wendung findet eich bei dem Redner 

arbeitete. Fölzer Bildcrschüsscln der ostgalli- Triarius (s. d.), der contr. X 4, 4 sagt; Erhebe 

sehen Sigillatamanufakturen (1913) 40. [Hähnle.] Dich, Du Schwacher! Er versucht es und bricht 

S. I7t!9, 62 zum Art. Castra lUnervae: zusammen. Erbebe Dich, Du Stummer! Aber 

Diese Stadt wnrde von Lokrem zusammen wozu wirst du aufgerufen! Erhebe dich, du 

mit Kretern unter Idomenens gegrtlndet nach 20 Blinder! Aber du weifit ja nicht, zu wessen 
Probus a. a. 0. [Oldfather.] Knien du geben sollst, um zu bitten, vgl. contr. 

Castricianae, stadtrömische Ziege- VII 4, 10. 
lei. bezeugt durch Ziegelmarken, welche lauten; Seneea sagt (contr. VII 4, 9) mit Recht von 
ex f(iglinu) Gatirieiafni») C. Satrini Oelerü, C., dafi viele Redner seine eompositio belle so- 

CIL XV 141. C. Satrinins Celer war wohl nicht nantis senlenliae täusche: auch Triarius wird 

Eigentümer, sondern Werkmeister in die.ser Ziege- (a. a. 0.) vorgeworfen, dafi er durch seine eom- 

lei, wie anch in den Figlinae Marcianae und positio rerborum belle catienlium viele Schul- 

Ocianae (CIL XV 303 —305. 388), und zwar wahr- redner ergötze. 

.scheinlich nms J. 80 n. Chr. Dressei CIL XV In der suas. 2. 16, deren Thema die Be- 
1 p. 44. Gleich allen solchen Bezeichnungen 30 ratung der I.akedämonier bei Thermopylai bildet, 
von Grundstücken und Ziegeleien ist auch C. ob sie nach der Flucht der übrigen Griechen 

hergeleitet von Namen des früheren Besitzers, auch fliehen sollen, sagt C., nachdem er an das 

eines nns nicht bekannten Castrieius. [Kenne.] Beispiel des lakedäroonischen Helden Othryadas 
S. 1776f. zum Art. Castrieius: erinnern ließ, vgl. Bornecque a. a. 0. 11390. 

6) M. Castrieius hängt gewiß mit den ver- II. 2, stolz die Worte: Aliud reteros, aliud La- 

sehiedenen Castricii zusammen, die seit Ende des conos deeet; nos sine delieiis rdueamur, sine 

2. Jhdts. V. Chr. auf Delos nachweisbar sind, und muris ririmus, sine vila vineimus. C. steht in 

bei denen auch das Pränomen M. vorkommt. (Bull. dieser Beziehung in den Senecaschen Deklama- 

hell. XXXIII 4951. XXXVI 24f.). [Münzer.] tionen nicht allein da. Porcins Latro bekämpft 

S. 1780 und Suppl.-Heft I S. 279 40 diese Sucht nach Schwulst bei den Rhetoren und 

zum Art. Castus: versucht auch seinen Schülern diese Meinung 

3) Sfldgallischer Sigillatatöpfer aus der Mitte beizubringen (contr. VII 4, 10). 
des I. Jhdts. n. Chr., der io lai Graufesenque ver- Literatur: Bornecque Les döclamatioos 
zierte und unverzierte Ware herstelltc, die sich in et les däclamateurs d'aprös Sönöque le pöre, 

Gallien, Germanien, den Donauländem. Britan- Lille 1902 und Sönöque le Rhöteur, controverses 

nien und Sardinien fand. Neben der gewöhnlichen et snasoires traduction nouvelle. II 1902. 

Sigillata verfertigte er auch gelbrot marmorierte Norden Antike Kunstprosa I.; Prosop. imp. 

Ware. Döchelette Vases cöram. I 66f. 8Hf. Rom. Bd. I nr. 471a [Gerth.] 

259. Dragendorff Bonn. Jahrb. XCVI 98ff. 0)CatinH,Ge8chIechtanamevonZiegeIeibositxem 
Walters Catalogue of rom. pott. M 124. 372. 50 in Umbrien bei Ameria. Zwei Ziegler werden 
609. 627. 978. CIL III 6010. 51. 12 014. 21. VII von den hauptsächlich in und bei .äroelia (Aine- 

1336. 259. X 8056, 81. XII .5686. 192. XIII ria), außerdem in oder bei Nami (Namia) fest- 

10010. 467. 478. gestellten Ziegelmarkcn genannt, L. OoUius Fi- 

6) Germanischer Sigillatatöpfer aus der Mitte delis (CIL XI 6689, 65) und L. Catius Roma- 

des 2. Jhdts. n. Chr., der in Rheinzabern glatte nus (ebd. 66). Mit dem letzteren gleichnamig 

und verzierte Gefäße heretellte, die insbesondere sind Vater und Sohn in der Grab.schrift von 
am Limes verbreitet sind. Barthel Obergerm.- Ameria CIL XI 4363. [Kenne.] 

rät. Limes nr. 8 Zugmantel 134. 58. Fritsch Catullus. 1) Mittelgalliseher Sigillatatöpfer 
Sigillata im Großb. Baden nr. 234. Ludowici vom Anfang des 2. Jhdts. n. Chr. CIL XII 5686. 

Röm. Stempelnamen H 111. 269. 289. III 12.60205. XIII 10 010, 499. III 6010, .53. 12 014,23. 
Reubel Röm. Töpfer in Rheinzabern (1912) 19. 190. Holder Altceh. Spraehsch. I 8,57. 

CHj XIII 10 010, 478 m. [Hähnle.] 2) Germanischer Sigillatatöpfer aus der Mitte 

Cataracta s. Fallgatter. des 2. Jhdts. n. Chr. Er arbeitete in Rhein- 

S. 1793 zum Art. Catius : zabem und lieferte besonders an den Limes. CIL 

8) Catius Crispus, anliquus rbrior (Sen. contr. XIH 10 010, 496. Barthel Obergerm.-rät. Limes 
VII 4, 9), muMicipo/is ornlor (a. a. 0. suas. 2. 16). nr. 8 Zugmantel 134, 60f. Ludowici Röm. 

Seine Ijebensnmstände sind vollständig unbe- Stempeln. HI 154. Mit ihm ist nach Ludowici 

kannt. Seneea wirft ihm xaxoZriXla (s. N o r d e n a, a. 0. III p. VIII wahrscheinlich der Rhein- 
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zaberntöpfei Catus znsanunenzunehmeD. Barthel 
a. a. 0. 134, 62. L u d o w i c i a. a. 0. II 269. 

[Hibnle.] 

Catumiacds , vieue Uoterabactmitt des 
Pagu« Domitiaa anf der Gemeindeflor von VeleU, 
genannt in der Tabula alünentaria von Veleia 
ans der Zeit des Kaisers Traianns, CIL XI 1147 
(II 93), Obligatio 14; fund(umj litt tallum 
Betutianum . . . ^ (statt <fui) ett in Vtleial« 
pag^oj Domitio vieo Oaiumiaeo. Der Name ist 
Wtiseb (Holder Alte, ^raehseh. I 861); vgL 
den Art. - a c n a in diesen Nachträgen. [Kenne.] 

Catus, sfldgaUischer SigiüataUpfer des 1. Jhdts. 
n. Chr., der wahncfaeinlieh in ui Qranfesenqne 
arbeitete. Ddehelette Vases o4ram. I 83. 213. 
259. Holder Altcelt. Sprachsch. I 861. CH, 
XIU 10010, 500. III 12 014, 192. VII 1836, 
268. XH 5686, 2061. [Häbnle.] 

CatuBsa, mittelgalliscber SigillatatOpIer des 
2. Jhdts. n. Chr., der in Lezonx glatte Ware nnd 
Reliefsehüsseln herstellte. D4ehelette Vases 
ofeam. I 154. 161. 187. 197. 259. CH, XHI 
10011, 511. 174. [Hähnle.] 

CatuBSns, ostgalliseher Sigillatatöpler des 2. 
Jhdts. n. (^r., der in La Madeleine bei Nancj 
arbeitete. FSIier BilderscbOaseln der ostgalU- 
sehen Sigillatamannfakturen (1913) 9. Er wanderte 
vahrscbeinlieh nach Trier weiter, wo der unvoU- 
sündige Stempel Cabt . . auf RelielschUsaeln sieh 
fand/Fölier s. a. 0. 71, 4. CH XIII 10011, 
173. [Hihnle.) 

CebeioB Yllicns, ostealUscher Glasfabrikant. 
Hit seinem Namen, im Genetiv Gebet Ylliei, g» 
stempelte, in ihrer Gestaltung an die einheimischen 
Holzr&sser mit Reifen angelehnte Flaschen (,Faß- 
kannen', ,Beifenkannen‘, französisch ; .bariUets') 
sind vornehmlich gefunden in Gallia Belgien, und 
zwar zn Reims und zn Vermand (hei St. Quentin), 
also im Bereich der Volksgemeinden der Kemi 
nnd Viromandui, auBerdem aber auch in den 
beiden Germaniae, Bohn Westd. Ztschr. XXIII 
(1904) 5f. nnd CH XHI 10025, 33. Kisa Das 



dem Töpfer Celeros, der neben gewöhnlidier Sigil- 
lata auch gelbrot marmorierte Ware verfertigte; 
deshalb wird er auch in La Graufesenqne gearbeitet 
haben. CH XII 5686, 217. XHI 10010, 516. 
Dragendorff Bonn. Jahrb. XCVI 98. 

[Hthnle.] 

S. 188IB. zum Art. CelsinuB: 

9) Sigillatatöpfer des 2. Jhdts. n. Chr„ der in 
Ittenweiler im ElsaB arbeitete. Forret Röm. 
10 Töpfereien in Heiligenberg 764, 216. Barthel 
Obergeim.-röt. Limes nr. 8 Zngmantel 134, 64H. 
CTL XIII 10 010, 521. in 12 014, 193. 

[Hähnle.] 

S. 1882B. zum Art. Celsus: 

26) SQdgallischer Sigillatatöpfer des 1. Jhdts. 
n. Chr., dessen Ware bis nach Vindelicien und Bri- 
tannien gelangte. Knorr Jahrb. d. histor. Ver. 
DiUingen XXV (1912) 58, 88. Walters Cata- 
logue of rom. pott. M 1771. 1949. CH XHI 
2010 010, 523. III 12 014, 194. VII 1336, 192. 284. 
26) Sigillatatöpfer ans der Mitte des 2. Jhdts. 
n. Chr. Er arbeitete nacheinander in Beiligenberg 
und Ittenweiler im Elsaß nnd in Rheinzabern nnd 
lieferte besonders an den Limes. Barthel Ober- 

r rm.-rät. Limes nr. 8 Zngmantel 184, 67f. 

orrer Röm. Töpfereien von Heiligenberg 757. 
10. 764, 217. Ludowiei Röm. Stcmpelnamcn 
n 269. in 14. CH xni lOOlO, 528. 

[Hähnle.] 

30 CeltUloB, Arverner. Vater des Vercinget<^, 
hatte die Vorherrscht Aber Gallien inne und 
wurde wegen Strehens nach der KönigswOrde 
von seinem Stamme getötet. Caas. bell. GaU. 
VII 4, 1. Derselbe Name begegnet CIL ALU 
5260 (Augst), CeUilla CH XII 646 (Mirnmas 
bei Arles). [Stähelin.] 

Cenno, Sigillatatöpfer ans der Mitte des 2. 
Jhdts. n. Chr., der in Rheinzabern arbeitete. 
Fritsch Sigillata im GroBh. Baden nr. 1070f. 
40 L n d 0 w i e i Röm. Stempelnamen IH 14. CH. 

xin 10010, 531. m 6oio, 54. 12014. 24. 

[Hähnle.] 



Glas im Altert. 943 nr. 31. Ylliei wird wohl 
nicht = ni)yUiei (so B o h n mit Kisa), sondern 
vielmehr gräzisierende Schreibnng statt Ulliei, 
Vliei sein ; vgl. die Namen bei Holder Altcelt 
Sprachsch. Ill 24f. [Kenne.] 

Cetalio, germanischer Sigillatatöpfer des 2. 
Jhdta n. Chr., der in Rheinzabern arbeitete nnd 
besonders an den Limes lieferte. Barthel Ober- 
germ.-rät. Limes nr. 8 Zugmantel 134, 63. L u d o- 
wici Röm. Stempeln. II 269. HI 14. [Hähnle.] 
CeladuB, sQdgaUiscbcr Sigillatatöpfer aus der 
Mitte des 1. Jhdts. n. Chr., der in La Graufesenque 
glatte nnd verzierte Ware hcrstcllte. Gefäße von 
ihm fanden sich in Gallien, Germanien. Vindelicien, 
Italien und Afrika. Däebelette. Vases cöram. 
I 81. 110. 260. Knorr Jahrb. d. hist. Ver. Dil- 
Ungen XXV (1912) 52f. 0x4 im VII. Ber. der 
Röm.-germ. Komm. II. CH XIII 10 010, 513. 

[Hähtde.] 

S. 1868 zum Art. Celer; 

16) Celer, sOdgallischer Sigillatatöpfer aus der 
Mitte des 1. Jhdts. n. Chr., der in Montans am 
Tarn verzierte und nnverzierte Gefäße herstellte. 
CH XIII 10010, 515. D6chelette Vases 
eöram. I 136. 260. Ritterling Nass. Ann. XL 
(1912) 244. Er ist wahrscheinlieh identisch mit 



S. 1908 zum Art. Censorinus : 

9) SOdgallischer Sigillatatöpfer, der in La 
Graufesenque im 1. Jhdt. n. Chr. arbeitete. Seine 
Ware kam nach Gallien, Germanien und Britan- 
nien. CH XHI 10010, 528. 536. VH 1836, 291. 
Walters Catalogneof rom. pott. M 30-5. 628II. 
Bonn. Jahrb. CXl/CXIl 839. 

10) Sigillatatöpfer des 2. Jhdts. tu Chr. Er 

arbeitete zur Zeit des Antoninns Pius in Lezonx 
und wanderte unter Marc Aurel nach Trier; an 
diesen Orten verfertigte er glatte Ware nnd Relief- 
sehflsseln. Später hat er noch in Rheinzabern nnd 
vielleicht in Heiligenberg glatte Ware hergestellt. 
Seine Ware ist üner Gallien, Germa nien. Rätien 
und Britannien verbreitet. CIL XIII 10 010, 537. 
10011, 54. 175f. HI 12014, 198. 14 115, 20. 
VII 1336, 290. Barthel Obergerm. -rät. Limes 
nr. 8 Zugmantel 128f. 134, 70ff. 1.53. 454. 
Döehelette Vases cöram. I I6I. 107. 260, 
F ö 1 z e r BilderschOsseln der ostgallischen Sigil- 
latamanufakt. (1913) 64ff. Forrer Röm. Töp- 
fereien von Heiligenberg 758, 12. Ludowiei 
Röm. Stempelnamen H 269. 0 1 m a n n Material, 
zur röm.-germ. Keramik I (1914) 12. 18. 26. 
Walters Catalogne of rom. pott. M 1612. 
1649. 1699f. [Hähnle.] 
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Centarion(ica), /troodüi nennen Marken 
Ton atadtrCmüchen Ueffeln (CIL XV 142), wohl 
aas dem Ende dos 2. Jhdts. n. Chr., mit folgen- 
dem Wortlaut; fundum (so!) Süiani Servili 
Proee*ti fraedia eeniurion., was zn bedeuten 
scheint, daß die Ziegel her^tellt sind in der 
Ziegelei des Werkmeisters oder Pkchters Senri- 
lius Processus auf dem Grundstück eines Silia- 
nus, in einem Gutsbezirk, der nach den Centu- 



CereaU), sowie VI 82. Ohligatio 44: p<^(oJ Gc- 
riale. Die Benennung dieses Flnrbezirkes ist 
hergeleitet vom Namen der Ceres, ebenso wie 
in derselben Urkunde die Bezeichnungen der Pagi 
Apollinari», IHanius, Junoniu», Uariitu, Mer- 
euriaii», Minerriu», Saluiaris, Veneriu» auf 
Gottemamen zurückgehen. [Kenne.] 

12) T. Cerialis, helTetiseherTSpfer des 1. Jhdts. 
n. Chr., der aigillataihnliche Ware herstellte. 0 1 4 



rionen benannt war. Dressei CIL XV 1 p. 44. 10 im VII. Ber. der Rbm.-germ. Komm. 9. 



Zur Benennung vgl. den Bastort ad Genturione», 
0 . Bd. III S. 196.5 (vgl. o. den Art. Ad-1; die 
Ableitung eetUurioniea (»tipendia) ist Delegt 
durch CIL IH 1480. [Keune.] 

Cepariae. Die Figlinae Cepariae waren 
AmpboientSpfereien des S. Jhdts. n. Cht„ deren 
Stempel sich auf dem Monte Testacdo in Korn 
fanden. CIL XV 2564R. [Hähnle.] 

Ceraria, Caeraria oder Oeraria, f(iglinaj~. 



13) Sigillatatöpfer des 2. Jhdts. n. Chr. Er 
heginnt in Lezoux mit der Herstellung von ver- 
zierten und unverzierten GefkBen. Von hier 
wandert er Aber Heiligenberg im Elsaß nach 
Rheinzabern. Hier ist er einer der bedeutendsten 
Relieftöpfcr nm die Mitte des 2. Jhdts. Er zeigt 
Beziehungen zu den TBpfem lanuarius und Begi- 
nns und arbeitet mit Constantinus und StabUis 
zusammen. Seine Ware ist Ober Gallien und 6er- 



Schwertüpferei, deren Amphoren auf ihren Hen- 20 manien bis Pannonien und in Britannien verbreitet. 



kein jene Herkunftsbezeichnung als Marke tragen. 
Fest^estellt sind Scherben von Amphoren, die 
mit jener Bezeichnung gestempelt waren, in der 
Stadt Born und zwar baupt^chlich im Monte 
Testaceio (vgl. den Art Figlinae B), s. CIL XV 
2584, außerdem in Nida-Heddemheim hei Frank- 
furt a M., s. CIL Xni 10 002, 14. Die Schwer- 
tüpferei war in Hispanien in Betrieb, denn eine 
auf einer Amphora aufgemalte .Au^hrift des 
J. 149 n. dir. nennt die fig. Ceraria nebst Cor- 30 
dCuba), CIL XV 4181; vgl. Dressei CIL XV 
2, l p. 492. [Kenne.] 

S. 1968, 18 zum Art Cereina: 

Diese Insel wurde in gehr früher Zeit, sogar 
kurz nach dem troianischen Kriege, von Lokrem 
besiedelt, wie Servins zu Verg. Aen. XI 265 
berichtet Daß Lokrer irgend eine Kolonie zn 
Libya schickten, scheint auch Vergil (Lyhicone 
haoiiante» Utore Loeros a a. 0.) zu glauben. 



Barthel Obereerm.-rät. Limes nr. 8 Zugmantcl 
I20ff. 158, 45S£ Forrer RSm. Töpfereien von 
Heiligenberg 167ff. Düehelette Vases cüiam. 
I 162. 197. 211. 261. II 357. Ludowiei 
Böm. Stempelnamen I 95. 113 u. ö. Re übel 
Röm. Töpfer in Rheinzabern (1912) 1911. 65S. 114. 
Waltere Catalogue of rom. pott. M 2300. 2322L 
2346. CH, XIII 10010, 544. 10011, 53. 177. 
III 6010, 56. 12 014, 25. VII 1336, 299. 

[Hihnle.] 

Ceim., figlinae, CIL XV 245, a Germ(a- 
nicae?) figlinae. 

Cervesarina, Bierbrauer, ist durch drei In- 
schriften aus Gallien belegt, nämlich durch eine 
Grahscbrift ans Metz , CIL XII I 1 1 360 , eine 
andere ans Trier, ebd. 11319, und durch den 
Heilruf auf verzierten Gefäßen von Banassac, 
CIL XIII 10012, 7 eertetarfii» felieiterj. Da- 
durch wird bestätigt , daß das Stammwort oer- 



sowie Tacitus (bei Serv. Aen. HI 399), der sie 40 ve»a, eervetia keltischen Ursprungs ist (o. Bd. HI 

lA J VT «T_ n W-* vv 1. n v'vavvksm. 



sow mit den Nasamonen gleichstellt. Was alles 
dalunter stecken mag, ist noch nicht aufgeklärt 

[Oldfather.] 

Cerdo (s. Suppl.-Heft I S. 280), Sklave der 
Sigillatatöpferei des M. Perennius in Arezzo. Bei 
der Herstellung von Beliefgefäßen ist C. der 
fahrende Arbeiter der Fab^. Er schaSt die 
kOnstlerisch gut ausgeffihrten Punzen und Formen 
fOr DarsteUnngen aus dem dionysischen Kreis, fOr 
die Gruppen der Mosen um Herakles Musamm mit 50 
griechischen Beisehritten, von Herakles und Om- 
phale auf Kentaurenwagen, von den Nereiden mit 
den Waffen des Achilles, von KalatUskostänze- 
rinnen und Genien, von Skeletten und Jagddar- 
atellun^ und einer Nachbildung eines Kitha- 
rödenräiefs. Seine Gestalten modeUiert er im An- 
schluß an die hellenistisch-rOmische Kunst. Er 
wird in der Zeit von 50 — 20 v. CHir. gearbeitet 
haben. CIL XI 6700, 437. Dragendorff 



8. 463f. Holder Altcelt Sprachscb. I 99Sff.). 
Böm. germ. Koir.-Bl. V 1912, 86. \T 1913. 33. 
74. Vn 1914, 72. Zur Ableitung vgl. das Wort 
»abaiariu», vom entsprechenden illyrischen Ge- 
tränk tabaia, -um (s. d.). [Kenne.] 

S. 2004ff. zum Art. Cestius: 

2) Mit diesem in Asien lebenden C. Cestius 
hän^ gewiß zusammen C. Cestius Heliodoms, 
Inschriften von Priene 112. [Münzer.] 

Cettus, mittel^Uiseher Sigillatatöpfer des 
2. Jhdts. n. Chr. Er verfertigte in Lezoux ver- 
zierte und unverzierte Ware, die über Gallien, 
Germanien und Britannien verbreitet war. D t - 
chelette Vases cöram. I 162. 197. 261. Hol- 
der Altcelt. Sprachsch. I 1002. IH 1210. Wal- 
ters Catalogue of lom. pott. M 1858. CIL XHI 
10010, 548. 10011, 55. VH 1336, 304. 

[Hähnle.] 

Chaladrioi, Bürger einer ekaschen Ge- 



Bonn. Jahrb. XCVI 70. Ihm Bonn. Jahrb. (3H moiiMie, verleihen an einen gewisnen Deukalion 



115L Hähnle Anetinische Reliefkeramik (Dies. 
Tübingen 1915) 11. 17f. 28ff. 36. [Hähnle.] 

S. 1981 zum Art. Cerialis: 

Ceriali » , pagua - , Teil der GemeindeOur von 
Placentia, zur Bestimmnng der Lage von Grund- 
stücken dreimal genannt in der Tabula alimen- 
taria von Veleia, CIL XI 1147, V 78 und 92, 
Obligatio 31 : in Plaeentino pag(oj Ceriale (92 : 



das Bürgerrecht (Inschr. v. Olympia 11). Sie 
scheinen einen Teil der Feldmark von Pisa be- 
sessen zu haben, wo dem Deukalion Ländereien 
angewiesen werden. [Barkowski.] 

S. 2037, 30 zum Art. Cbalaion: 

Ober das Ethnikon, das auf sehr vielen del- 
phischen Inschriften vorkommt, vgl. Ditten- 
b e r g e r Herrn. XLI 169. Zn den berühmten In- 
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Schriften Tgl. jetzt Dittenbergers vortrefflichen 3) Dieser wird enr&hnt such auf einer ande- 
Kommentar lU IX 1, 333 und %)4, und ß. Mei- ren delphischen Inschrift derselben Zeit. Colliti 

Ster S.-Ber. .\kad. Leipz. 1895. 272ff. 18!*6, 19ff. 2261. [Oldfather.] 

[Oldfather.) S. 2175, 34 zum Art. Cbannion : 

S. 2116, 6 zum Art. Charadros Nr. 3: 2) Channion {Charmonion bei Zon. 10, 31 und 

Als NebenfluB des bei Andania (in dem in einigen Hss. des Pint.), einfiuBreiche, vertrante 

breiten Tale von Isari) flieBenden Amphitos jetzt Dienerin der Kleopatra, der sie in den Tod folgt, 

sicher nachgewiesen von Hiller v. Gaertringen Pint. Ant. 60, 1. 85, 7 und ans ihm Zon. a a. 0. 

nnd Lattermann im LXXI. Berliner Winckel- [Ziegler.] 

mannsprogr. 1911, 37; s. die Karte Taf. I. Er 10 Charmolas, Sohn des Artemidoros (s. Alt. 
flieBt an den Dörfern Aovtg<ir, Aoyarrddtt nsw. Artemidoros Nr. 37 o. Bd. II). Bildhaner. 
vorbei. [Kern.] Auf der .tkropolis von Lindos sind drei Signa- 

S. 2124, 38 znm .\rt. Charaxos : tnren des C. gefunden; anf zweien ist er als 

2) Charaxos, Bruder der Sappho. Sohn des Bbodier, anf der dritten als TjTier bezeichnet. 
Skamandronymos ans Hvtilene. .\ls Weinbändler Ob alle drei demselben Kflnstler gehören , der 
kam er nach Naukratis nnd opferte dort einer dort später das rhodische BOrgerrecbt bekommen 
Hetäre, die Sappbo Doricha (Strab. XVII 808. hätte, oder zwei Homonyme zn scheiden sind, 

Athen. XIH 596 B), Herodot (II 135) Rbodopis läBt sich vor ansfflhrlicherer Ihiblikation nicht 

nennt, groBe Summen. Seine Schwester tadelte feststellen. Sohn eines C. ist Menodotos (s. d.). 

ihn deswegen scharf, und dies ZerwQrfnis klingt 20 Blinkenberg et Kinch Blxploration archOo- 
noch nach in einem zn Oxyrhyncbos gefundenen logiqne de Bhodes IV 25. [Lippold.] 

Propemptikon der Sappho (Oiyr. Pap. I 10, da- CharopinoslXopoaivoc). Bruder desTyrannen 
zn Jurenka Wiener Stad. 21, Iff.l Anf dieselbe Aristagoras von Milet, Feldherr anf dem Zuge 
Sache geht der SchluB eines Gedichts Oiyr. Pap. gegen Sardes, 498 v. Chr. Herodot. V 99. 

X 1231 frg. 1 col. I, in dem Z. 11 der Name [Stähelin.] 

Aaijoiza eilten ist; von den englischen Heraus- S. 2193, 7 zum Art Chartodras: 

gebern fälschlich zn einem folgenden Gedicht ge- Chartodras, Landwirt ans der Zeit vor Theo- 
zogen: vgl. T. W i lam 0 wi tz -Mol 1 en do r ff phrast (h. pl. II 7, 4), behandelte unter anderem 

Nene Jahrb. fttr das klass. .\lt 1914 (XXXIII), den Wert der DflngemitteL Vgl. 0. Kirchner 

226. Vgl. noch Ovid. Her. 15, 63 nnd 117. Said. SO Die bot. Schriften des Theophr., Jahrb. f. Philol. 

8. X6ga;oi, AI(Ko:iot (wo ans der Liebschaft eine Suppl. N.F. VH 501. Ebnen Charetides 

Ehe gemacht ist). [A. KOrte.] tv wop/ip codd.) ans Paros nennt Aristoteles (pol. 

Ch. kaufte in Naukratis um viel Geld die I 11. 1258b 39f.) als landwirtschaftlichen E'aeh- 

Hetäre Doricha, die er liebte, von der Sklaverei Schriftsteller. \'gL E. Oder beiSusemihl Litt 

los, nnd wurde wegen dieser Liebschaft von d. Alex. I 832ff. [M. WcUmann.] 

Sappho nach seiner Heimkehr fr /üUi scharf ge- Chätelet, L e — , heißt heute (mit einem aut 
tadelt Bei Herodot II 13.'> heiBt die Hetäre ('(uMlum zurflckgehenden Namen) eine Berghohe 
irrig ßodopis; nach Strab. XVTI 808. Athen. XIU über der Marne bei Fontaines (DOp. Haute-Mame). 
596 b. e nannte Sappbo selbst die Geliebte ihres zwischen St. Dizier und JoinvUle, wo zur Zeit der 
Bmders Doricha; vgl. das Epigramm des Posei- 40 ROmerhecTschaft, im Bereich der Volksgemeinde 
dippos .\then. XIII 596 c. d (= Anth. app. 64). der Leuker, eine Ortschaft (kein Kastell) lag. 

Said. s. Xdpa^ov, A7o<owoc, .Xd/uoz, ladfwiv, Hirschfeld CIL XIII I. 2 p. 706—707 (unter 

'PoStosiiSo; äyifirj/ia. Saxqxi. Ovid. epist. Sapph. den Inschriften sind besonders beachtenswert das 
63ff. 117. Die Ode der Sappho auch bei Diehl einem sonst nicht bekannten einheimischen, galli- 

Suppl. lyr., Sappho 1. Vgl. Beloc h Gr. Gesch. sehen Gott Ouniorix geweihte Bronzetäfelchen CIL 

12 2, 364. V. Wilamowitz Sappho n. Simoni- XIH 4651, Holder Altcelt. Sprachschatz U 891, 
des 19f. ; N. Jahrb. 1914, 226. [Stähelin.] und die neben gewölbten unterirdischen Anlagen 
Charenika, eine der arra/zw^üvTnpai zu einer Wasserleitung gefundene Steininschrift 4659). 

Halai im östlichen Ijokris um 260-250 v. Chr. EspOrandieu Recueil gOnOral des bas-reliefs, 

Atiier. Joum. Arch. XIX 446ff [Oldfather.] 50 statucs et bnstes de la Gaule rom. VI, der die 
S. 2140, 45 znm -4rt. Charikles; Bildwerke veröffentlichen soll (vgl. Bd. lA S. 1138 

4a) S. A ntiochus Nr. 42a o. Bd. I. Nr. 82), ist noch nicht erschienen. Die Ansiedlung 

S. 2143, 67 zum Art. Charinos: auf der HOhe scheint bereits in vorrömischer Zeit 

6a) Hieromnemon der Lokror, im J. JM4 v. entstanden zu sein. [Keune.] 

(Tir. SODI 25r>4, 5. [Oldfather.] S. 2227, 18 rum Art. Chelidon: 

Cbarinostos, einer der UqoI zu Halai im öst- 2) Seher nach Mnaseas, Phot. Suid. (prov. 
liehen T/>kris um 200 — 250 v. Chr. Amer. Joum. Bodl- 766. Apoet) 8. • ;ra^f^a 

Arch. XfX 446ff. und Buck CI. Philol. XI 212. 6jt6xtvoiXtXtbQvoi;^ioX^ovävbQ^xaixeQaxoax6- 

(Oldfather.) ^ov xai nfQt ttXrttav aus derselben 

S. 2172, 50 zum Art. CharlxenoB : 60 Quelle Heßych. s. ▼. und Herodian, ntgl fwv, 



2| Dieser ist wohl mit dem 'Exe<pv- 

Aoi' ’Ämpioa€i'Q uaoxv^oz und ßfßattoxTfiQ auf delphi- 
schen Inschriften ftollitz 1787 und 2148 undaem 
XoQi^evos 'Ä^rf iooevc 1^80 und 2027 
aus ungefähr derselben Zeit identisch. Er er- 
scheint jetzt auf einer Inschrift zu Amphissa als 
lyyxo;\ vgl. VoUgraff Bull. hell. XXV 222 und 
Keraniopoulos TCcp. wx. 1908, l.")9tr. 169. 193. 



916 (p. 22 Lehre, s. Lentz II 5, 19. 130, 19) 
X. 6 TtXnthv ygdi/jo*. Schon Lobeck 

(Aglaoph. I 304 d) hat gesehen, daß Mnaseae 
durch falsche Interpretation einer Komikerstelle 
dazu t?ekoinroen ist, einen Seher C. anzundmien, 
auch Henxiian wird iiwlirekt von Mnascas ab- 
hängig sein. S. auch Preller Ausgew. Aula. 
317. [Cru.‘;iü6.] 
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3) Einer der xlmidoi {molles) der Kleopstra. 
Sen. episl 87. 16. Said. s. 

4) Gattin des Sklaven Amarantlins , rüiieus 
gueulraijesimae Oalliarum. Grabinschrift in St. 
Maurice f\' »••'“). Ani. f. Schweiz. Altertanuk. 
XXIX (1896). 109 = Dessau 9035. [Stähel^ 

XsJUiAvtiot (sc. xvlui , ipiAXti). IG XI 2, 
145. 46 (301 V. Chr.K 1.54 B 7 (296 T. Ohr.). 
Vasen ans einer Idste von .lorijpui offfvQä unter 
den Weihgeschenken in Delos. Die Bedeutung 1 
des Namens ist unklar. Vielleicht handelt es 
sich um ein GefiUB von bestimmter Form, das 
beim Feste der Chelidonia (s. o. Bd. III S. 2227, 
3) Verwendung fand. [Frankenstein.] 

Chelkias iXtXxhn), Sohn des Onias. des Er- 
bauers des jfldischeii Tempels zu Leontopolis. 
diente mit seinem Bruder Ananias znsammen als 
Heerführer der Kleopatra III. in ihrem Krieg 
gegen ihren Sohn I^lemaios Soter II. Strab. 
frg. 3 (FHG III 491) bei Joseph, ant. lud. XIII 2 
287. Joseph, a. 0. 2^511. 349. C. starb auf der 
Verfolgung Soters in Koilesjrrien . Joseph, a. 0. 
351. Inschrift zu Ehren eines Sohnes des C.; 
Willrich Arch. f. Fap. I 48ff. Strack Arch. 
f. Pap. II 554 n. 36. Vgl. Willrich ludaica 106f.; 
Herrn. XXXIX 251f. Th. Reinach Rer. des dt. 
juives XL 50ff. Ein Grundstück XeXxlov yij. im 
busiriti.schen Gau gelegen, wird erwähnt BGU 
1129 = Mittels (jhrestom. II 254. 16. 

[Stähelin.] S 

Chersaias {Xsgaalat), Herr von Türmen und 
Mauern, die durch Oromanes und seinen Sohn 
Ariukes (s. d.) erobert wurden, Mitte des 3. Jhdts. 
T. Chr. Den Namen erkannte Ad. Wilhelm 
Beitr. z. mech. Inschriftenkunde (Sonderschr. d. 
österr. arch. Inst. VII) 222f. in der von Cumont 
Comptes - rendus de TAc. des Inscr. 1905, 93ff. 
verüffentlichten, von Th. Reinach Rev. dt. gr. 
XVin 159ff. behandelten griechisch-aramäischen 
Felsinschrift aus der Gegend von Siwas am Halys. 4 

(Stähelin.) 

S. 2242, 15 zum Art. Chersis: 

4) Nach Herodotos König von Salamis auf 
Kvpros vor 500 v. Chr., Sohn des Siromos, Enkel 
des Enelthon, Vater des Gorgos. Onesilos und 
Philaon. Herodot. V 104. 113. VII 98. VIH 11. 
Vgl. Movers Phönizier II 2, 245. Duncker 
Gesch. d. Altert VI* 511. Busolt Griech. 
Gesch. II t 545, 6. [Stähelin.] 

S. 2278II. zum Art. ChUon: J 

5a) Chilon, Sklave des alten Cato, in Rom 
als Lehrer tätig (Plut. Cato 20). [Münzer.] 
Xiovgyit (sc. oxd^nov, .vonjoiov). Nach dem 
Herstellnngsorte Chios benanntes Gefäß aus einer 
Liste in Delos geweihter ögYvgtö/MSTa IG XI 2, 
110, 27 (268 v. (Jhr.) In derselben Liste werden 
duo Tijiovgyrj (22) und 7’odtaxd (21. 27), in Teos 
und Rhodos verfertigte Vasen, erwähnt. Andere 
Beis]>iele für Benennung von Waren nach dem 
Orte, wo .sie hergestellt .sind, führt Athen. XI' 
486 c an. [IVankenstein.] 

< 'hristophoros {6 MiTvXqrtüot) , byzantini- 
scher Staatsmann und Dichter in der ersten Hälfte 
des 11. Jhdts. Von ihm sind erhalten zwei 
Heiligenkalender und Epigramme. Von den Ka- 
lendern (oevnldfia) in lamben ist der größere 
gedruckt im iUras Xvya^aQiarg; des Konstan- 
tinos Dukakes als awa^. d/ovf/ov taftßixöv ; auf 
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jeden Tag kommen 2 Senarc + 1 Hexameter. 
Der kleinere, ojtxgga vräv tß' firjvlüx oder [1qoo6~ 
ftoia xat hfiTO/igr, ist zu finden im ’ExxXrjota- 
tmxÖY 'H fuQoXiy tov, Konstantinopel 1887, und 
zählt in Form eines rhythmischen Kirchenliedes 
(für je einen Monat eins) die Namen der berühm- 
ten Heiligen für die Tage des Jahres auf. Auf 
die Kalender soll hier nicht eingegangen werden. 
Einen Platz in der byzantinischen Literatur be- 
I anspmeht C. nur durch seine meist in iambischen 
Senaren. zum Teil auch in den Hexametern und 
andern Maßen verfaßten Epigramme, d. h. Ge- 
legenheitsgedichte. Sie liegen vor in einer Samm- 
lung von 145 Stücken in einer Handschrift des 
15. Jhdts. von Grotta Ferrata. Einzelne Gruppen 
der Sammlung stehen verstreut in Miszellan- 
handschriften, dort mehrfach unter fremden Dich- 
temamen. z. B. im Vatic. ct. 1357 (saec. XIII) 
u. a. Da von den 2855 Versen in der Haupt- 
I handschrift etwa 1600 durch Abbröckelung ver- 
stümmelt sind, dienen die Exzerpte zur Ergän- 
zung, wodurch .559 Verse wiederhergestellt werden. 
Sichere Gedichte des C.. die in der Crrotensis- 
Sammlnng fehlen, sind bisher noch nicht nach- 
gewieeen. Verzeichnis der Handschriften in der 
Ausgabe von Kurtz Die Gedichte des C. M„ 
Leipzig 1908, Ang. Neumanns Verlag, mit brauch- 
barem Apparat, Einleitung und Indices. Erster 
Abdruck der Haupthandschrift durch Rocchi 
I Verai di Tristoforo Patrizio editi da un codice 
della monumentale Itadia di Grottaferrata, Roma 
1887, als Editio princens wichtig, da inzwischen 
der Verfall der Handsenrift Fortschritte gemacht 
hat Zwischen der italienischen Ausgabe und 
der von Kurtz liegen die Arbeiten von Lnnd- 
strOm Ramenta Byzontina I, Eranos III, 148f.. 
der für die Ergänzung von Gedicht 114 dessen 
vollständigeren Text im Parisin. 3044 heranzog. 
ders. Ram. Byz. III, Eranos IV 136, sowie meh- 
Irere Aufsätze von Sternbach Eos V7ff. VI 53ff. 
VIII 65, die sich sämtlich mit der Verwertung 
der Sammelhandschriften und Zuweisung dort ano- 
nym überlieferter Gedichte von C. beschäftigen. 
Die Autorität der CVs ptensis-Sammlung in dieser 
letzten Frage wird jedoch mit Glück von Kurtz 
verteidigt Dagegen ist Dilthey Symbolae criticac 
ad anthol. graec., Ind. schol. Gotting. 1881, 14 
geneigt, für die Rätsolgedichte der großen Samm- 
lung, die einzeln auch in den Exzerpten anderer 
) Dichter erscheinen, dem Cryptensis die Autorität 
abzusprechen. Doch scheinen überhaupt Kurtz' 
Argumente für die durchgehende Zuverlässigkeit 
der auf die Ausgal>e des Autors selbst zuiück- 
gehenden Cryptensis-Sainmlung ausreichend. Eine 
eingehende im ganzen anerkennende Besprechung 
der Kurtz'schen Ausgabe gibt P. Maas Byz. 
Ztschr. X\ (1906) 639. Eine Ausgabe des C. ist 
beabsichtigt von Sternbach. Zusammenfassend 
handelt über C, den Dichter Krambacher Byz. 
i Lit -Gesch. 737 und vermutlich auch Deles H 
Bv^arztaxg AXaßoi, Mityl. 1903. 

Da 0. im Kalender Konstantinopel als seinen 
Geburtsort angibt, ist mit Kurtz Einl. S. I 
3firt'It;Kuoc als Familienname anzuseben. Im 
Gedicht 114 nennt er sich vnoygaqjevi jov ßaat- 
XtoK (mit genauer Angabe der Wohnung), in 
Überschriften andrer wird er als xasglxtoi. dv#t-- 
xoToc, xpivf/c rr)f IlaffXayoviai xai rtör *Ague- 
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ruxx&r bezeichnet. Seine hohe Stellnng erUnbt tischer Art, die Stoffe aber änfieist mannigtaltig. 

ihm in einer Reibe ron Gedichten nnverblUmte anch mehrere Ratsei. Den oben Torweg genom- 

Xaßemngen Qber Zeitereignisse. Doch halt er menen reiht sich an nr. 58; ,Die Wohltat des 

es offenbar mit der Partei der Zoe, so in nr. 52, Bades*. Originell ist in dieser Beziehung anch 

das in 28 epischen Heiametem den Sturz des eine Epideuds auf die Spinne nr. 122, rielleicht 

Ealaphates im April 1042 besingt. Auch der an ein antikes Prosayorbild angelehnt. Viele sind 

Epitnaphios auf den Kaiser Romanos (8), eben- von traditioneller Banalität wie die auf Heilig 

falls in Hexametern, der, wie es scheint, eine angesehene Zeitgenossen, aber bisweilen briät 

ofBziflse Darstellung der Todesart des plötzlich anch da der Humor durch wie bei nr. 100 auf 

gestorbenen alten Kaisers liefert, bemüht sich 10 den Philosophen Niketas. Von den Epitaphien 
kaum, seine verächtliche Gesinnung gegen den zeigt am meisten Empfindung das auf seinen 

Toten zu verborgen. Nr. 18 feiert dementspre- Bruder Johannes nr. 44, während die übrigen 

obend Michael IV. und seine drei Brüder in über- über kalt gezwungene Rhetorik nicht hinans- 

schwenglicher Weise; derselbe Kaiser ist es, kommen; nr. 75 auf seine Schwester ist in 

dessen Elrscheinnng in der Öffentlichkeit in nr. 24 Anakreonteen gedichtet. Von den religiösen Ge- 

gepriesen wird ; Mgegen sticht die kühle und dichten hält keines den Vergleich mit der halb- 

abwartende Begrfifinng des nengekrCnten Mono- mystischen Poesie seines jüngeren Zeitgenossen 

machos in den Gedichten 54 und 55 merklich ab. Johannes Mauropns ans (s. o. Bd. IX S. 1760); 

Die erwähnten Gedichte legen die Chronologie nie wird die Sphäre des inneren religiösen Ek- 

der Sammlung und des Dichters , zugleich aber 20 lebens berührt, die Gottesverehmng kommt über 
anch das Anordnungsprinzip der Gedichte fest. konventionelle Formen einer anfiichtigen beschei- 

Was den C. als Dichter von den übrigen denen EVOnunigkeit nicht hinaus, die religiösen 

byzantinischen Epigrammatikern unterscheidet, und kirchlichen Gedichte sind durchweg auf den 

ist neben einer ungewöhnlichen Erfindungsgabe Umfang weniger Zeilen beschränkt, ln der metri- 

die Ungebundenheit seiner Satire, der zwar der sehen Form steht C. dem loannes Mauropns sehr 

pointierte Witz der alten Epigrammatik, aber nahe und folgt den für den Zwolfsilbler seinerzeit 

nicht der Humor fehlt. Dieser herrscht nicht geltenden Kegeln, s. Enhn Bresl. Philol. Abh. 

nur in den eigentlich satirischen Gedichten, wie XXIII 63f. und E n r t z in der Einleitung S. VXH, 

in der frischen völlig nnkirchlichen Verspottung dazu die Richtigstellung von Maas a. a. 0. 640; 

des Reliquiensammlers Andreas (nr. 114, 135 Se-SOd, o, u werden als Längen nur im Notfälle, d. h. 
nare), oder der Verhöhnung der als Geldschmiede bei solchen Wörtern, die sonst nicht in den Vers 

gebrandmarkten Schule von Chalkoprateia (nr. 11), gehen, lang gemessen. Die Sprache des C. ist den 

der schonungslosen Kritik des ^esbyter- und Stoffen entsprechend reich an seltenen Worten und 

Diakonennnwesens (6.8), oder den kleinen im her- spiegelt im übrigen den Bestand der gelehrten po^ 

kOmmlichen Epigrammstil gehaltenen Gedichten tischen Kunstsprache, je nach der Verschiedenheit 

anf bestimmte Berufe, auf das Podagra des des Metrums tragisch oder episch getont, wieder. 

Metropoliten von Eyzikos , auf eitle Flauen und Von Mauropns trennt ihn die ^fiere Biegsamkeit 

literarische Gegner ; vielmehr besonders anch in und Manni^altigkeit des .tnsdmcks, doch fehlt in 

solchen Gedichten , die über selbsterlebte Tages- seiner Sprache das jenem eigene Pathos und der 

ereignisse berichten, wie (nr. 1) das wüste Gedränge 40 Schmuck der gelehrten Zitate. Dagegen hat Knrtz 
beim Thomasfest, oder in nr. 6, wie der Wagen- iin Indes 22 Sprichwörter und sprichwörtliche 

lenker Jephtha die Orgel im Zirkus entzweige- Redensarten gesammelt. Maas a. a 0. bewertet 

fahren hat, oder in der verstümmelten kultnr- mit Recht die Poesie des C. sehr hoch, aber seine 

historisch wichtigen Schilderung des Haskenznges Behauptung, daß trotzdem alle diese Verse scha- 

der Notare mit ihren Schülern am Fest des hl. blonennafte Rhetorik seien, trifft, wie oben gezeigt 

Harkianos und Martyrios (231 Verso). Dieser wurde, nur für einen kleinen Teil der Epigramme 

Gruppe reihen sich die Gedichte an, in denen zu. C. sprengt die Fesseln der formalen Tradition 

er persönliche Erlchnisse oder Stimmungen ans- in durchaus origineller Weise. Höchstens darf 

spricht Seinem Arger macht er in derbhumo- man zugeben, daß auch er die Grenze zur Poesie 

nstischen Versen Luft, wenn er auf die sein 50 durch Weitschweifigkeit in den größeren Gedieh - 
Hans bevölkernden Mäuse schimpft oder anf die ten verwischt, wozu die Anwendung des Senars 

Eule, deren Schrei seine Nachtruhe stort Ein- statt des traditionellen Distichons im i^igramm 

facher sind die wenigen Gedichte, die den Ge- von selbst führte. [Thiele.] 

schenkverkehr zwischen ihm und seinen Freunden S. 2495, 63 zum Art. Chiyseroa : 

begleiten. Nirgends taucht in diesem Verkehr 3a) Chryseros, Freigelassener des Kaisers Mar- 
eine Stimmung, eine Reflexion auf. Dagegen cus Antoninus, Verfasser eines chronologischen 

finden sich einige monologische Reflexionen, wie Abrisses der römischen Geschichte, uns bekannt 

in nr, 13 eine bewegliche Klage über die Un- nur durch Theophilos ad Antol. HI 27 ; fa zänt 

gleichheit der Menschennatur , in nr. 127 ein äyaygzup&r - iv ärtyoayitr (.so richtig 

Seufzer über die Ungunst des Schicksals, die 60 Otto Corp. Apolog. >111 na<m der einzigen Hs. 
sich ihm offenbart, als er eines Tages auf der Cod. Marc. 496 ; X^ivcgot ko! SXXok die älteren 

Propontis drei Fischzflge ohne Erfolg tun läßt; Ausgaben) <5 vo/uvxlätiog, äitelev^egoi ytyofttvoi 

nr. 109 ist ein Gemeinplatz gegen die Furcht vor M. ÄiQtjUov Ovggov, Ss dato xzlaeoK 'Pw/irjt 

dem Meere ; in religiöse Naturstimmung klingt /ux$> zeXevrge rov ISlov xätg<uvo( avroxgazogot 

das im Grunde epideiktische Gedicht nr. 92 auf Ovijgov oagDwe xtlyza dv/ypayfr xal zä dvd/iaza 

den gestirnten Himmel aus, an dem die Engel xal loü; gpcivou;. Ans ihm hat Theophilus die 

ihre schweigenden Ver.^ammlungen abhalten. folgende Kaiserliste entnommen, die (wenn die 

Kaum ein Viertel der Gedichte ist rein epideik- hsl. Überlieferung richtig ist) bnüglich der Re- 
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peniDgadMer des Marciu gegenfiber dem tod 
Dio Caeeios LXXl 34, 5 rertretenen Anaatz von 
1!> Jahren 11 Tagen mit tn] n9' i eine 

nwisae Selbatlndigkeit zeigt; dies würde zn 
Mommsens Ansetznng des K^emngsantrittes 
auf den 8. März 161 (s. o. Bd. I 8. 2288) passen. 

Anderweitige Benfltznng des C. ist nicht nach- 
weisbar, da die Ton Christ (Philol. Stadien za 
Clemens Alex. 42, 1) angenommene Abhängig- 
keit des Clemens von C. wohl mit Recht he- 10 gegründeter Städte^ Tempel, Gütterbilder. Sie 
stritten wird (rgl Stählin in Christ-Schmid 
Gr. Lit-Gesch. fl* 1088, 2). Wenn C. (was nicht 
onwahtscheinlich ist; Wien. Stad. XXXIV 98) 
über seinen verstorbenen Herrn aosführlichere 
.Angaben gemacht hat, so kann er als Quelle für 
den angeblichen lulias Capitolinos in Betracht 
kommen. Die Bücher Eig iam6v können ihm 
nicht anbekannt gewesen sein; ob er mit ihrer 
VeiOffentlicbang etwas za ton gehabt hat, bleibt 
unsicher. [Schenkl.] 

S. 2511, 50 zam Art. Chrysin: 

6) Chrysis, Hetäre aas der Zeit des Demetrios 
Poliorketes, za dem sie auch Beziehnngen hatte, 

Pint. Demetr. 24, 1, aoBerdem erwähnt von den 
Komikern Menandros frg. 295 and Timokles frg. 

25 (H 462 K.) bei Athen. XIU 567 F. 587E. 

[Ziegler.] 

Chtbonopatra, Frau des Amphityon, Matter 
des Physkos. Enstath. Hom. U. 277, 17. Arist. 



(dazu die Erklärung von Said. s. Cd 2-). Beim 
Symposion spielt ferner eine besondere Art von 
Topfen eine Bolle, die zvrfldtt "PodiaxcU, in 
denen bestimmte Kräuter mit Wasser gekocht 
wurden, die, dem Weine zngesetzt, seine be- 
rauschende Wirkung mildem sollten (Athen. XI 
464 c). 

Ala Kochtopf wird die g. ebenfalls bei sakra- 
len Handlangen benutzt, bei der Weihung nen- 



wurde dann mit den Erstlingen von Hülsenfrüchten, 
Mehl n. a. gefüllt herumget^en (Said. s. 

Aristoph. Ar. 43 u. Schol.; Plut. 1197 u. Schob ; 
Pax 923 n. Schob). Zam Gebrauch des lingot 
bei den Zeremonien der Anthesterien s. o. Bd. 
I S. 2374 Art. Anthesteria. 

In Athen stellte man Topfe auf den Dächern 
anf, am die Eulen femzuhalten (Said. s. ivxgaw 
iQifpuv). Auf diese Sitte spielt Arist. Ar. 357ff. 

20 an. Sprichwörtlich ist die vulgäre Redensart 
Ifj/iär zirtgaigf die ebenso wie Xrjfiäv xoioxvrratg 
gesagt wird ixi rüiy Uay xagoewytair f) äitßXvon- 
T&rrotr (Phot. s. lij/jdv yvr^ic). 

[Frankenstein.] 

Chytrogaolos (gorpoyavloc, 6). XvTQ6yavXoi 
werden genannt IG ^ 2, 154 A 71f. (296 v. Chr.) 
in Delos, BGU 140 (2./3. Jhdt) , Septoag. Reg. 
m 7, 38ff. X- gmboM im Tempel Salomos. Aua 
dem Namen kann man schlieOen, daß das Ge- 



frg. 561, S. 345 (EoseS). Der Name heißt soviel 30 M ähnlich geformt war, wie zöipa und youWf. 

■ [Frankenstein.] 

Ciamilus, belgischer Töpfer des 1. Jhdts. n. 
Chr., der sigillataähnliche rote und schwarze Ge- 
fäße herstellte. Ritterling Nass. Ann. XL 
(1912) 330, 6. [HähnleJ 

Cibisns, Sigillatatüpfer des 2. Jhdts. n. Chr. 
Er wanderte von Luieuil nach Ittenweiler im 
Elsaß und nach Rheinzabern. Seine Haupttätig- 
keit in der Herstellong verzierter und anverzierter 



wie Aatochthon, und soll den autochthonischen 
Charakter der Physker (= Lokrer) anschaulich 
machen. [Oldfather.] 

Chytra (xotpa [wvtfpo] 4, zwgff ij, x*wg<!e d), 
thrakisches Synonym für zvcga ist Crzgala (PolL 
X 95), irdener Topf (Herodot V 88. PolL VH 
163). Ein zvrgog igxvgovs war nach Polemon 
bei Athen. XI 480 a im alten Tempel der Hera 
za Olympia za sehen. 



Da die yilrpai besonders zom Kochen dienten 40 Gefäße ist bis zur Mitte des 2. Jhdts. anzusetzen. 



(Poll. X 95), waren sie anbemalt, wahrscheinlich, 
weil das Gefäß vom Roß geschwärzt wurde. Da- 
her das Sprichwort xoixlXXrtr, wenn je- 

mand etwas Gberflüsaiges tut (Said. s. jyoti x6xat. 

Schob Aristoph. Vesp. 279). 

Ober die Form der y. wird unmittelbar nichts 
überliefert. Doch lassen die Gleicbsetzanmn mit 
der lo-vd;, einem pfannenartigen Gefäß (Hesycb. 
s. Xoxdt), und anderseits mit dem yavXdt, dem 
Eimer (Hesych. 8. voolof), erkennen, daß die rdvpoi 50 Chr., der sigillataähnliche Gefäße io rot oder 
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Barthel Obergenn.-rät. Limes nr. 8 Zugmantel 
117, 7. 153, 459f. FSlzer BilderschOssdn der 
ostgall. Sigillatmannfaktnren (1913) 7. Forrer 
Röm. Töpfereien von Heiligenberg 733II. 764, 218. 
K norr Sigillala von Rottweil (1907) 8. 46. Lu- 
d 0 w i c i Itöm. Stempelnamen II 269. CIL XIU 
10010, 554. 10 011, 179. HI 6010, 59. 12014. 
25b [Hähnle.] 

Cicamn, belgischer Töpfer des 1. Jhdts. n. 



mehr oder weniger tiefe Töpfe mit weiter ÖÄmng 
waren. Anf eine ziemlich beträchtliche Größe 
kann man auch daraas schließen, daß Aristoph. 
Thesmoph. 505ff. ein neugeborenes Kind in eine 
X- gele^ wird, und daß oft Kinder in diesen 
Gefäßen angesetzt wurden, so daß das Verbom 
XYXVTglCtiy schließlich die Bedeutung <broxTefv«v 
erhielt (Hesych. s. fyyiwpirJc; s. fyyweffnv). Für 
die Bestimmung der Form ist wohl auch eine 



schwarz herstellte. Ritterling Nass. Ann. XL 
(1912) 330, 4f. Holder Altcelt. Sprachsch. I 
1011. III 1215. CIL Xm 10010, .555. 10036, 7. 

[Hähnle.] 

S. 2555ff. zum Art. Cincius: 

Das alte Familiengrab der Cinder lag mitten 
in der Stadt; vgl. Fest. 262; ep. 57. [MOnzer.] 
Cinges, Sigillatatöpfer der zweiten Hälfte des 
2. Jhdts. n. Chr., der in Westerndorf in Bayern 



übertragene Bedentnng des Wortes y. heranzu- 60 verzierte und anverzierte Gefäße herstellte. Knorr 



ziehen: .tpiX^ftazog tJdog* Said. s. ytlr^ov. Eu- 
nikos bei Poll. X 100: Xaßovoa zwv lürmv qptXriaor 
njr yötpav. ein V'ers. dessen Pointe in dem Ver- 
gleich der cuva der Menschen und der Topfhenkel 
liegen maß. 

Anf die Verwendung der y. zum Kochen der 
Mahlzeiten, bei denen man gesellig zasammen 
kam, bezieht sich der Ausdruck C'< X-> tpiXla 



Fundberichte aus Schwaben XIV (1906) 80. CIL 
m 6010. 60. 12 014, 199. [Hähnle.] 

S. 2562, 41 zam Art. Cinna : 

8) Cinna, ein näher nicht bekannter römischer 
Jurist aus der zweiten Hälfte des 1. Jhdts. v. Chr., 
wird von Pomponius Dig. I 2, 2, 44 unter den 
Schülern des Servius Snlpicins Rufus genannt. 
Die Kompilatoren haben sein Werk nicht im Ori- 
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ginal exzerpiert; nur auf dem Wege über zwei Stil von Lezoux beeiniluBt ist. Er gehört mit Ci- 
zeitlich ihm nahestehende Juristen, Ijbeo und Sa- bisus und Januarius xu den frOheien Töpfern von 
binus, kamen zwei Aussprüche des C. (davon einer Heiligenberg: er beschäftigte den Constantinus 

wörtlich) mittelbar in dieDigesten; vgl. Dig. XXllI und wanderte später nach Rheinzabern, wo er nur 
2, 6 (Ulp. 1. XXXV ad Sab. denique Cinna scniii!) noch glatte Ware herstellte. Seine Ware ist in 

und XXXV 1. 40, 1 (lavol. 1. 11 ex post. Lab.). Germanien und den Donauländem verbreitet. 

[Berger.] Barthel Obergerm.-rät. Limes nr. 8 Zugmantel 

S. 2562, 48 zum Art. Cinnaanua: 118; nr. 5t) Cannstatt 61, 215. Porter Röm. 

1) Mittelgallischer Sigillatatöpfer aus der Töpfereien von Heiligenbetg 643ff. 758, 15. Lu- 

Mitte des 2. Jhdts. n. dir. Er verfertigte in 10 d o w i c i Röm. Stempclnamen II 269. R e u b e I 

Ia;zoux neben glatter Ware Reliefgefäße, die er Röm. Töpfer von Rheinzabern (1912) 25. CIL 

mit Figuren in Metopen, Medaillons und in freier XIII 10 010, 576. III 12 014, 202. [Hähnle.] 
Wrwendung und mit großen Ranken verzierte. Cimca, belgischer Töpfer augusteischer Zeit, 
Seine Ware ist in Gallien, Britannien, Germanien, der sigiliataähnliche schwarze und rote Gefäße 

Pannonien, sogar in Preußen gefunden worden. herstellte. L o c s c h c k c Westf. Mitt. V 265. CIL 

Döchclette Vases cörara, I 152. 162ff. 187. XIll 10 010. 581. [Hähnle.] 

190. 194f. 197. 200. 207. 210. 261H. 11338. Wal- S. 2590, 3 zum Art. Cispius; 

ters Catalogue of rom. |KHt. M 1051. 1127 u. a. 2a) C. Cispius, Besitzer einer Sigillatatöpferei 
Röm. Limes in Österreich I 68 Taf. VII 22. CIL in Cincclli bei Arezzo. Er beschäftigte die Sklaven 

XIII 10 010, 567. 10 011, 56. 180. 10 036, 77. 20 Cacinus, Chrvseros, Comunis, Corumbus. Epapta, 
llf 6010, 61. 12 014, 26. 14 115, 2. VII 1337, Eros, Hilarus, Optatus und Philositus bei der Her- 

II ff. [Hähnle.] Stellung glatter Ware; vielleicht arbeitete er mit 

Cinniana (erg. tegula), vereinzelt Ciniana L, Ca«ius zusammen. Sein Sklave Comnnis hat 

geschrieben, ist Bezeichnung von römischen Zie- auch Reliefgefäße hergestellt, die der Ware des 

geln. welche hauptsächlich in und bei Rimini- Cornelius und des Memmius gleichen. Er gehört 

Ariminnm , aber anch im anstoßenden Kflaten- in spätaugusteische Zeit und arbeitete nicht sehr 

land von L'mbrien (zu Pesaro-Pisaumm), außer- lang; seine Töpferei wurde schließlich von P. Cor- 

dem in Dalmatien, CIL III 10 183 '5 Cinnilana], nelius aufgekauft. Für die Verbreitung seiner Ware 

Vorkommen. Die Ziegelei hatte ihre Bezeich- zeugen CIL XI 6700, 185ff. V 8115, 28. X 8056, 

nung nach dem Beinamen des Eigentümers, denSOpnf ], 12 . XIII 10009, 86f. XV 5098B. Dragen- 
aiich, im Genetiv Cimim, andere Ziegel, vor- d o r f f Bonn. Jahrb. XCVI 40. I h m Bonn. Jahrb. 

nehmlich wieder ans der Gegend von Rimini- ClI 1 13f. Hähnle Arretinische Reliefkeramik 

Ariminum, außerdem aus Istrien (CIL V 8810, (Dies. Tübingen 1915) 12. 18. [Hähnle.] 

67) und Dalmatien (CIL III 14 026) nennen. S. 2668 zum Art. Citiergeseti ; 

öfters ist auf den erstemvähnten Ziegeln der An- VgL darüber auch Berger .\rt luris- 

gabe C. beigofügt der Name de.s Betriebsleiters. prndentia o. Bd. X. 

Pächters oder späteren Besitzers (C.J lut(ius) CTaudianu (erg. ttgula) steht auf stadtrömi- 

I'ri(ieuiiV, ebenso auf zwei im angrenzenden scheu, außerdem mit dem Christnsmonognunm 

Küstenland von Picenum gefundenen Ziegeln (CIL gezeichneten Ziegeln des 4. Jhdts., D res sei 

IX 6078, 17); die Zusätze auf andern Ziegeln 40 ciL XV 1 p. 392f. (nr. 1563). Diese Ziegel ent- 
sind unbestimmt. 8. CU, XI 2 p. 1024 nr. 6679. stammen also einem Betrieb {offirina) , welcher 

[Kenne.] seinen Namen hatte nach einem Claudius. — 
Cintugnatus, Sigillatatöpfer des 2. Jhdts. n. Ältere Ziegel von Claudii sind znsammengestellt 

Chr. Er wanderte von Izivoye über Heiligenberg CIL XV 924ff., darunter tx praedii» oder figli- 

im Elsaß nach Rheinzabern, wo er bis um die nis Claudiae MarreUinae ans den J. 123. 125. 

Mitte des 2. Jhdts. n. Chr. arbeitete. Seine Ware 126 (vgl. o. Bd. lU S. 2893 Nr. 424). 

findet sich noch am äußeren Limes. Barthel [Kenne.] 

Obergerm.-rät. Limes nr. 8 Zugmantel 185, 77B. S. 2662B. zum Art. Claudius; 

Forrer Röm. Töpfereien von Heiligenberg 758, (S. 2664, 31) Uber den Oentilkult der Claudier 

13. Holder Altcelt. Sprachsch. I 1022. III 50 vgl. noch Fest. 238. 343 (ergänzt von Momm- 
1223. Ludowici Röm. Stempelnamen II 269. sen St.-R. II 35, I). 

CIL XIII 10 010, 572. III 6010, 62. 12 014, 27. 20a1 C. Claudius, Senator um 683 = 71 (Cic. 

[Hähnle.] Tüll. 14), ist schwerlich mit einem der bekannten 
CintusmuK, Sigillatatöpfer des 2. Jhdts. n. Männer desselben Namens und derselben Zeit, wie 

Chr. Er wanderte von Mittelgallien über Lavoyc etwa Nr. 165 (vgl. zu diesem Drumann- 

nach Ittenweiler im Elsaß und nach Rheinzabern. Groebe Gcsch. Roms* IV 87f., 9. 612B.) iden- 

In der Hauptsache stellte er glatte Ware her. doch tisch. 

hat er auch Reliefschüsseln aus Formen anderer .30) Zwei Zi^Istempel aus Lokroi Epixe- 

Töpfer gedreht. Döchelette Vases cöram. I phyrioi mit K. KXaiilov Ilovlxßo'’ scheinen in 

207. Forrer Röm. Töpfereien in Heiligenberg 60 der Tat das Vorkommen des Pränomens Q. bei 
7;18B. 764, 221. Holder .Altcelt. Sprachsch. I den patricischen Claudiern noch mehr zu .sichern 

1024. III 1224. Walters Catalogue nf rom. (Not. d. scavi 1911 Snppl. 49f.). 

pott. M 16.50B. 1702. CIL XIII lOOlO. 573. III 63) Ti. Claudius Asellus war 614 = 140 
6010, 63. 12 014, 28. 1336, 315B. XII ,5686. Volkstribun und wollte den Consul Q. Servilius 

235. [Hähnle.] Caepio an der Abreise nach Spanien verhindern, 

Ciriuna.. Sigillatatöpfer der ersten Hälfte des wurde aber mit Gewalt abgeschreckt (luv. ep. 

2. Jhdts. n. Chr. Er verfertigte in Heiligenberg Oxyr. LIV). 

im Elsaß nelien glatter Ware Reliefschüsseln. deren 98) (S. 2692, 23) .Daß Canina zu den plebe- 




258 



Claudius 



Cluvius 



254 



i s e h e n Claudieni gehörte, beweisen die patri- 
cischen Amtsgenossen iiu Consulate', nicht um- 
gekehrt. 

1'22) (S. 2697, 39) Ap. Claudius wird von Fest. 
372 in der bekannten Szene des Loskaufs von den 
Galliern als der Klageführende genannt, dem 
Brennus das berühmte i'ae vietis erwiderte; in der 
sonstigen Tradition hat diese Rolle einer der Con- 
sulartribunen Q. Sulpicius (s. d.). 

225) Für den spanischen Feldzug (S. 2759, 58) 
vgl. noch Polj'b. frg. inc. 102 Hultsch nach 
Schulten Herrn. XLVl 571, für den Tod des 
Marcellus (S. 2760, 7) Liv. ep. Oxyr. L. 

251) oder 252) ist wahrscheinlich der Teßigtoi 
Kiaviio; TtßtQlm Kgvaro/tlyai (doch vgl. über 
die Tribus des älteren Nero Nr. 246 Liv. XXIX 
37, 10), der unter den drei Urkundszeugen eines 
Dcugefundenen, frühestens 589 = 165 angenom- 
menen Senatsbeschlusses ans Delos an zweiter 
Stelle steht (Möm. de l’acad. des inscr. XXXIX 
141 = Bull. hell. XXXVII 31 If. 314f., 6 mit 
Taf. V). 

295) Ap. Claudius setzte 614 = 140 durch, 
daß in einem Jahre nicht zwei .Aushebungen statt- 
finden durften (Liv. cp. Oxyr. LIV), was gegen 
den unbeliebten spanischen Krieg und gegen die 



Verfügung des Senats über die Wehrkraft ging 
(vgl. Kornemann Klio Beih. 2, 108). Er starb 
noch vor 625 = 129 (Cie. r™. I 31). Zu seinem 
Kampfe gegen Scipio vgl. Flut, apophth. Scip. 
min. 9. Ein weiterer Grenzstein mit seinem 
Namen CIL I 583 = XI 6331 = Dessau 26. 

298) Mit dem Briefe Ciceros an .Appius fam. 
XI 22 gehört nahe zusammen der an ihn am 
6. Juli 711 = 43 gerichtete X 29. Vielleicht 
hatte Appius in Spanien den Ausbau der Caesa- 
rischen Kolonie Emporiae (o. Bd. V S. 252711.) 
zu leiten; dort ist eine Inschrift: Appio Claudiu\ 
Pul[chro . . .] gefunden worden (Kev. archöol. 
1902, XLI 359 nr. 102), und auch in Rom ist eine 
Inschrift zutage getreten, die etwa als Weihung 
einer Kolonie für ihn ergänzt werden kann (Not. 
d. scavi 1906, 248 Zeilenanfänge: Ap. Pukhlro , . .J 
1 cos . . . I Colo ... I Ap . . vgl. die Münzen 
S. 2854, 39. Vielleicht ist er auch der Ap. l’ulcher, 
dessen Name auf Amphoren in Mutina und in der 
Transpadana öfter begegnet (Dessau 8571). 

[ Münzer. J 

381) Tib. Claudius Hymnus, medieuji der 
21. I^egion in Vindonissa, zwischen 47 und 70 
n. Chr. Grabstein für ihn nnd seine Gattin 
Claudia Quieta CHj XIII 5208. [StäheUn.] 



Zum vierten Bande. 



S. 29, 28 zum Art. Clemens: 

10) Germanischer Sigillatatöpfer der zweiten 
Hälfte des 2. Jhdts. n. Chr., der in Rheinzabern 
arbeitete. Seine Ware gelangte auch nach Ractien 
und Britannien. CIL XIll 10 010, 588. IH 6010, 
65. VTl 1;136, 323. Fritsch Sigillata im 
Großh. Baden nr. 1347. Walters Catalogue 
o! rom. pott. M 1953. IHähnle.) 

CTeppins scheint die richtige Form eines 
Namens zu sein, der bei Diod. XXXVI 8, 1 XU.vtiof 
und XXXA'II 2, 11 KUnhiot überliefert wird; 
vgl. Thes. ling. lat. Gnom. II 492, 50ff. C. war 
ein Lukaner, bei seinen I.andsleuten hoch ange- 
sehen wegen seiner Tapferkeit, im sizilischen 
Sklavenkriege von 651 = 103 Führer ihres Kon- 
tingents unter den römischen Bundesgenossen und 
664 = 90 neben Lamponius ihr Heerführer ge^n 
die Römer. [Münzer.] 

S. 64R. zum Art. Clodiu»; 

3a) Clodius, 714 = 40 bei den Ackervertei- 
lungen der Triumvim in Mantua beteiligt, be- 
drohte bei einem darüber ausgebrochenen Streit 
Vercils Leben (Serv. ecl. IX 1. Schol. Bern. ecl. 
ni93. IX argum., vol. Ribbeck Vergilii op. ed. 
min.2 XXII). 

5) Clodii, sowie Claudii mit dem Vornamen .A. 
kommen im letzten Jalirhundcrt der Republik 
mehrfach auf Delos vor (Bull. hell. XXXVl 26—28). 

[Münzer.] 

47) P. Clodius Proculus, Besitzer einer Sigil- 
latatöpferei in Arezzo; er arbeitete in spät- und 
nachaugusteischer Zeit. Die Verbreitung seiner 



Ware zeigt CIL XI 6700. 197. V 8115, 30B. VIII 
10 479, 16. XV 5106. Ihm Bonn. Jahrb. CII 12:5. 

55a) C. Clodius Sabinus, Besitzer einer Sigil- 
latatöpferci in Arezzo in spät- und nachauguste- 
ischcr Zeit. Die Verbreitung seiner Ware sehen 
wir aus CIL XI 6700, 198. III 12 014, 203. IX 
6082, 22. X 8056, 951. XV 5107. Ihm Bonn. 
Jahrb. CII 128. [Hähnle.] 

S. III zum Art Clonins: 

P. Clouius, römischer Ritter, 650 = 104 auf 
Sizilien von seinen Sklaven erschlagen (Diod. 
XXXVI 4, 1). [Münzer.] 

S. 111 zum Art. Clnentius: 

I) Bei Gros. V 18, 23 ist der Name des Feld- 
herrn der Italiker C. zu luteniiua entstellt. 

[Münzer.] 

S. 113, 24 zum Art. Clunia: 

Der Name in Rätien, der sich in keinem Orts- 
oder Flurnamen erhalten hat. scheint durch ein 
kleines A'ersehen {el für d) aus 'Dunia verschrie- 
ben. Dunia, erhalten in Bi-dunia (Holder 
-Altcelt. Sprachschatz s. v.) = Bi-burg, eine Bil- 
dung wie Dunion (s. d. U o 1 d e r s. v.) ist darum 
wohl bei Dums zu Füßen der , Heidenburg' zwi- 
schen Val-duna und Tunia (9. Jhdt. bei Mohr 
Cod. dipl. von Currätien I 285), heute Duns, 
Bezirk Feldkirch, zu suchen. Vgl. Hopfner 
Clunia oder Dunia? in Archiv f. Gesch. u. Landes- 
kunde V. Vorarlberg IV 40 und V 83B. 

[Hopfner.] 

S. I19B. zum Art. Cluvius; 

3) Der Artikel ist ungenau. Da die Rede für 
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Q. Roadas 678 = 76 anznaetieD muB C. vor- 
her als Schiedsrichter, nicht als Richter in einem 
ProzeB, zwischen C. Fannius und Q. Flavins sein 
Urteil gefillt haben; zur Zeit der Rede war er 
anscheinend nicht mehr am Leben. 

[Mflnzer.] 

10a) Q. Clnvins Macer, Dnumvir der Colo- 
nia Helvetiomm. Inschriften ans Aventicnm, wo 
zn seinen Ehren eine sehola mit Ststnen errich- 
•tct wurde, CIL XHI 5098— 5100. [Stähelin.] 

14) C. Clnvins Saznla ist vielleicht der Münz- 
meister C. Saz(nla) (H o m m i e n R5m. MOnz- 
wesen 509 nr. 64. Trad. Blaeas II 261 nr. 57) und 
der Legat von 586 = 168 Nr. 1. [Münzer.] 
Cobnerias. 1) SigillatatSpfer der zweiten 
Hälfte des I. Jhdts. n. Chr., der in Lezonx glatte 
Ware nnd Reliefsehüsseln der Form D r a g e n - 
dorff Bonn. Jahrb. XCVI Taf. II 29 herstellte. 
Däehelette Vases cäram. I 5. 164. 179. 195. 
197. 267. Walters Catalogue of lom. pott. M 
1613. CIL Xm 10 010, 592. XH 5686, 241. 

"Q Sigillatatöpfer aus der Mitte des 2. Jhdts. 
n. Chr. Er arbeitete in Rheinzabem glatte Ware 
und Reliefsehüsseln; vorher hat er wiärscheinlich 
in Mittelgallien glatte Ware hergestellt. Er lieferte 
besonders an den Limes und zei^ enge Beziehungen 
zu Cinnamus. CIL XIII 10010, 5^. 10 011, 57. 
182. ni 6010, 66. 12 014, 28>. 14 373, 26. 

VII 1336, 325. 1337,21. B a r t h e 1 Obe^jerm.- 
rät. Limes nr. 8 Zugmantcl 124f. 153, 461f. ! 
D r e X e I ebd. nr. 66e Faimingen 60, 9. D 4 e h e ■ 
lette Vases c4ram. I 211. Holder Altcelt. 
Sprachsch. I 1054. HI 1245. Ludowici Röm. 
Stempelnamen 196. 115. II 289. 291 u. S. Reubel 
RSm. TSpfer in Rheinzabern (1912) 25lf. 710. 
Walters Catalogue of rom. pott. H 1473. 1704. 

[Hähnle.] 

Cocillas, sUdgallischer SigillatatSpfer ans der 
zweiten Hälfte des 1. Jhdts. n. Chr. Er arbeitete 
in Banassac und lieferte nach Gallien, Germanien, ‘ 
den Donauländern nnd Britannien. CIL XITI 
10010, 598. VII 1336, 3260. XH 5686, 242. 
m 12014, 204. 14115, 20. Dächelette 
Vases eäram. I 118. Drexel Obeigerm.-rät 
Limes nr. 66 c Faimingen 62, 33. Walters 
Catalogue of rom. pott. M 2080f. [Hähnle.] 
Cocisios, mittelgallischer SigillatatSpfer des 
2. Jhdts. n. Chr., der in Lezonx arbeitete. CIL 
XIII 10011, 1. Dächelette Vases oäram. I 
164. 197. 267. [Hähnle.] i 

CocuB. sfidgalliseher SimllatatSpfer des 1. 
Jhdts. n. Chr. Er stellte in La Graufesenque und 
wahrscheinlich auch in Banassac verzierte und nn- 
verzierte Gefäße her, die sich in Gallien nnd Italien 
fanden. Dächelette Vases cäram. I 81. 118. 
267. Holder Altcelt. Sprachsch. I 1059. HI 
1250. 0 X 4 im VII. Ber. der R5m.-germ. Komm. 11, 
Walters Catalogue of rom. pott. M 31 . CIL 
XII 5686, 246. XIII 10 010, 603. III 12 014, 
205. XV 5108. [Hähnle.] i 

S. 1840. zum Art. Coelius: 

6) C. Antipater ist vielleicht identisch mit C. 
Caelius (o. Bd. Hl S. 12.55 Nr. 6) und Sohn des 
C. Coelius C. f. im SC. de Adramytt. um 644 = 
110, der dann selbst wieder ein Bruder des gleich- 
zeitigen Geschichtschreibers L. Coelius Antipater 
Nr. 7 gewesen sein kann (vgl. C i c h o r i u s 
Untersuch, zu Lucilius 5). 



12) Ein neues Fragment des Lucilius (1134 
Man, ans CGL V 233 hervoigezogen Wien. Stnd. 
XVIII 809) spottet: CoeHut, conlusor OaUom, 
scurra, (njyoRinn cum ludet eet.; vielleicht geht 
auch dies auf C. Coelius Caldus. Dagegen setzt 
C i c h 0 r i u s (Untersuch, zu Lucilius 59) den 
ProzeB des Ludlius vor 639 = 115 und hält den 
Richter C., da das Pränomen keineswegs sicher 
überliefert sei, nicht für diesen C. Coelius Caldus, 

I sondern für L. Coelius Antipater Nr. 7. Über den 
Senator de SC. de Adramytt vgl. Nachtrag zu 
Nr. 6. [Münzer.] 

Coius, hdvetisdier TSpfer aus der Mitte des 
1. Jhdts. n. Chr., der sigilutatähnliehe Ware her- 
stellte. 0 X 4 im VIL Ber. der R5m.-germ. Komm. 
9. CIL Xin 10010, 605 [Hähnle.] 

8. 51If. znm Art Coloniae; 

Bewohner einer eolonia, d. L eines Bauem- 
hofes, der, gleich der Mehrzahl der Coloniae der 
Alimentartafel von Veleia ans der Zeit des Ku- 
sers Traianus, einen Sondemamen hatte, waren 
die eoloni Aperientet nnd die eoioni Cru- 
lisiones (s. diese Nachträge). Lothr. Jahrb. 
1914, XXVI 464ff. [Kenne.] 

ColubrarioB monn, sonst unbekannter Berg 
Galliens (nahe bei Narbo?). wo Aetins (im J. 
436?) die Westgoten unter Theoderich I. schlag. 
Merob. paneg. proa. frg. n B 16 ad montem . . . 
quem Cotubmriwn quati praeteia voeatit an- 
tiquiUu fin eo enim mme rei publieae venena 
proetrata sunij maximam hoetmm portem im- 
provüui ul lolet tuet dedü. [Vollmer.] 

Comicato, sOdgalliseher SigillatatSpfer ans 
der Mitte des I. Jhdts. n. Chr. Er arkitete in 
Banassac und lieferte nach Gallien und Germanien. 
D4chelette Vases c4ram. 1118. Ritterling 
Nass. Ann. XL (1912) 238. 245. CIL XIH 10010. 
611. [Hähnle.] 

S. 607ff. zum Art. CominiDs; 

10) Ostgallischer SigillatatSpfer des 2. Jhdts. 
n. Chr., der in Avoconrt en Argonne arbeitete. 
CH, XIII 10 010, 612. FSIzer BilderschOsseln 
d. ostgall. Sigillatamannf. (1913) 41. [Hähnle.] 
ComisillUB, SigillatatSpfer ans der zweiten 
Hälfte des 2. Jhdts. n. Chr. Er verfertigte in Trier 
verzierte und unverzierte Gefäße, die bindere in 
Germamen verbreitet sind. Barthel Obergenn.- 
rät. Limes nr. 8 Zugmantel 135, 84f. Knorr 
Sigillata von Rottweil (1907) 11. 01 mann 
Material, z. tSm.-germ. Ker amik I (1914) 13, ISf. 
CIL XIH 10010, 614. 10001, 98. [Hähnle.] 
Comitinlia, germanischer SigillatatSpfer ans 
der zweiten Hälfte des 2. Jhdte. n. Ur. Er 
arbeitete zuerst mit Latinus und loventus zusam- 
men in Rheinzabem und lieferte von hier an den 
Limes und nach Britannien. Später wunderte er 
nach Westerndorf in Bayern, von wo er seine 
Ware in die Donauländer verschickte. Seine Werk- 
statt gehört zu den bedeutendsten jener Zeit. 
Barthel Obergerm.-rät. Limes nr. 8 Zugmantel 
125f. 153, 463ff.; nr. 59 Cannstatt 46. 62. Knorr 
Fundberichte aus Schwaben XIV (1906) 81. 88. 
Ludowici RSm. Stempelnamen I 96f. 115. H 
269. 289 u. 5. Reubel Röm. Töpfer in Rhein- 
zabern (1912) 28ff. 74B. 114. Walters CaU- 
logue of rom. pott. M 2281L 2293lf. CIL XIII 
10 010, 615. 10 011, .58. 183. 10 086, 44. VH 
1337, 22. III 6010, 68. 12 014, 308. [Hähnle.] 
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Conatius, genosniscfaei SigUlstatöpfer des 
2. Jhdts. Q. Chr., der in Rheinabern ubeitete. 
CIL XIII 10 010, 628. III 6010, 69. 12 014, 30. 
Vn 1336, 340. Holder Altcelt. Sptachadi. I 
1090. m 1266. Lndowici RSm. Stempel- 
nanen II 269. [HUuüe.J 

S. 835 zoni Art. Concordius : 

S) SpitrOmischer Ziegler der Moaellsnde, Ton 
welchem mit seinem Namen im NominstiT rflek- 
Uo6g (in Spiegelschrift) gestempelte Zie^l ge- 10 
fimden worden sind zn Metz unter den Beeten 
des sp&trOmiseh-christlichen Einbanes im großen 
Amphitheater nnd nnter den zn einem späten 
,Sarg insammengestellten Ziegelplatten im sttd- 
lichen Gräberfeld, ebenso unter den Ziegeln eines 
Plattensarges znNiederjeutz (ludiaeum) ^e^- 
Qber Diedenhofen , ferner an einem fränkischen 
Plattengrab bei Gondorf an der nntem M osel . 
Kenne IMhr. Jahrb. 1902, XIV 398. 1906, XYHI 
511f. und Sablon in rom. Zeit 0909) = Jahresber. 20 
d. Vereins f. Erdk. zu Metz XX^ 20f. Klein Bonn. 
Jahrb. LXXXVni 112. XCTH 206. [Kenne.] 

S. 9481. xnm Art. Constans: 

^ Omstans oder Constantinus, SigülatatOpfer 
des 2. Jhdts. n. Chr. Er war zuerst in Heiligen- 
berg im Elsaß Geselle des Ciriuna, ans dessen 
Formschassein er Reliefgefäße fertigte, die er am 
Rand mit seinem Namen zeichnete. Später wan- 
derte er nach Rhdnzabem, wo er mit Cerialis zu- 
sammen arbeitete. Dort stempelte er in einer 30 
Namenslorm, die am wahrscheinlichsten in Con- 
stantinus anfzulSsen ist. Seine Ware ist weit rer- 
breitet aber Germanien bis ins Donaugebiet nnd 
in Britannien. CH, XHI 10010, 637. 10011, ,53. 
177. 184. III 6010, 71. 12 014, 211. VII 1336, 
343f . Barthel Obergerm.-rät- Limes nr. 8 
Zugmantel 120, 13. 1^, 89f. Forrer RSm. 
Töpfereien von Heiligenberg 650f. 758, 15. 

Lndowici RSm. Steinpeliuimeo II 269. 289. 

291 n. ö. Re übel RSm. Töpfer in Rhein- 40 
zabem (1912) 20ff. Walters Catalogne of rom. 
pott. M 2347f. [Hähnle.] 

Contoucai, sUdgalliseher SigillatatSpfer aus 
der ersten Hälfte des 1. Jhdts. n. Chr. Er arbeitete 
als einer der frühesten Töpfer in Montaus am Tarn. 
Dächelette Vases edram. I 36. 268. Holder 
Altcelt. Sprachsch. III 1277. Ozd Arch. Anz. 
1914, 74. CIL XIII 10010, 638. II 3198. 

[Hähnle.] 

S. 1168, 20 znm Art. Contrebbs: 50 

Nach Holder a. r. = Oon-treb-ia ,ow-ou<-(a‘ 
zu altir. f«5, cym. treb, tret ,vioa‘. [Hopfner.] 
Coocus, ^dliaeher SigillatatSpfer aus der 
Mitte des 2. Jhdts. n. Chr., dessen Ware deb be- 
sonders in Gallien nnd Germanien findet. CH. 
XIH 10010, 640. Xn 5686, 246. Barthel 
Obergerm.-rät. Limes nr. 8 Zngmantel 135, 82f. 

[Hähnle.] 

S. 1219, 19 zum Art. Corcoraa: 

Wohl keltisch (Holder) = Hafer-bach von 60 
korkio-, gäL eotree Hafer (Rer. Celt. 26. Bd. S. 1) 
ara (uw. ora) Ache. Corea (Pani. Aqnil. carm. 

H 1 T. 5) ist Kurzform wie Isa zu Isara, Sala zu 
Salara, Tara zn Tarora (Hopfner Ara 12). 
Corcae (Geogr. Rar. IV 21) = 'Coreöeum id 
Übertragung vom Ort. Vgl. Corenreti (Holder 
s. T.) = 'CoreoreK .die an der Coreora“, heute 
Corkaree. [Hopfner.] 

Panlr-Wlaaowa-KroU, SuppL lll 



S. 1249ff. zum Art. Cornelius: 

8) Dieselbe Anekdote wie von C. dem Centurio 
des jungen Caesar 711 = 48 wird beim J. 704 = 
50 von einem Centurio Caesars (Plot. Caea 29, 4 
= iUi&J! Pomp. 58, 2) und mmi Ton Caesar 
selbst erzählt (Appian. b^. cir. II 97). Vgl. zur 
Umgestaltung und Übertragung solcher gefiOgelter 
Worte Herrn. XLII 146II. [Münzer.] 

8u) Cornelius, IxaTortiexV! onilgtjt Tfjg 

xalov/iirtis ItaXafijs (Acta Apost. 10, 1) = eeit- 
furto cohorti» llalicae zn Caesarea in Palästina. 
Er wurde nach der Elrzählnng der Apostelge- 
ecUehte (c. 10, rgl. II, 11 — 15) rom Apo^ 
Petrus g^nft (um des J. 40). Der genannte 
TmjqreruSrper iM wahrschednlicfa die eokori II 
Italiea eivium Romanorum volunlariorum milia- 
ria, die nach dem Zeugnis Tersefaiedener Inechrif- 
ten im 1. und auch nodi kn 2. Jhdt in Syrien 
gestanden bat, rgL B o r m a n n Arcb.-epi^ 
Mitt. XVIII 219. 228f. C i c h o r i n s o. Bd. IV 
S. 304. Sein späteres Leben ist in der Folgezeit 
legendenhaft ausgesciunfickt worden. Acta Sanetor. 
Fä>r. I 291 — 295 (Druckfehler in der Seiten- 
zählungl), in griechischer Fassung (des Symeon 
Metaphnsstes) Migne Patrol. Gr. CXIV 1293 — 
1312. Danach soll er Bischof von Skemsis (in der 
Tross) roworden sein. Als sein Todestag wird 
der 2. ^bruar gefeiert, in den griechischen Meno- 
logien der 18. S^tember (als Tag der Auffindung 
seines Grabes?). In dem Martyrolog. Rom. (1751) 
8. 22 wird er (zum 2. Februar) als Bischof von 
Caesarea genannt. [Stein.] 

16) Die Erzählung scheint die bei Liv. ep. 
Oiyr. XLVin E. beim J. 604 = 150 gegebene zu 
sein; dann war C. Cornelius anscheinend ein C. 
Cornelius Cetbegns und sein Opfer ein P. Dedns 
Snbnio. Vgl. Klio V 136, auch Nachtrag zu Art 
D e c i u a Nr. 7 in diesem Suppl. 

22a) Cn. Comeli(us) Cn. f. Pal(atina tribn) 
im Consilium des Cn. Pompeius Strabo vor Ascu- 
lum 664 = 90 (Bull. com. XXXVIII 275 = 
Dessau 8888) kSnnte allenfalls einer der Dola- 
bellae (Nr. 134 oder 135) sein, da die Lentnli der 
PoUia angehSren (S. 1356, 8ff.) und andere Cor- 
nelier der bekannten Zweige des Geschlechts kaum 
in Betracht kommen. Aber bei der Häufigkeit des 
Namens bleibt das unsicher. Auch nnter den 
spanischen Auxiliarreitem, die von Pompeins 
Strabo damals ausgezeichnet wurden, beißt einer 
bereits Cn. Cornelius Nesille f. (ebd.). 

[Mfinzer.] 

33) Große SigillatatSpferei in Cineelli bei 
Arezzo. Wir kenn» drei Namen, L., M. nnd P. 
Cornelius. Von diesen steinen L. mit seinen 
Sklaven Elius und Casarius nnd M. mit den Skla- 
ven Eros nnd Phrastus die älteren zu sein. Sie 
betrieben zum Teil ihr Geschäft miteinander (CIL 
XI 6700, 202f. XV 5113ff. H 6257, 49). Bedeu- 
tung erhielt es allerdings erst unter P., der viel- 
leioit der Sohn eines der Erwähnten war. Er Ober- 
nimmt es in der zweiten Hälfte der Regierungszeit 
des Augustns nnd bringt es zu solcher Höhe, daß 
kleinere, wie die des Cispins und Tellins, in seinen 
Besitz abergehen. Er stellt mit den Sklaven Antio- 
cns, Bituhus oder Bithynns, Faustus, Heradids, 
Parides, Primus and Rodo Reliefgefäfic her, deren 
Verzierungen sich vielfach an die Fabriken des Ra- 
siniua und dos M. Perennius Bargathes aiüehnen, 
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auch mit Cu. .\teius hat er vieles j^emeiutaiu. Der 
künstlerische Wert der Reliefe ist gegenüber denen 
ans der ersten Blütezeit arretinischer Reliefkeratnik 
gering, besonderen Wert legt er aal die Ansgestal- 
tnng der Gefäßfonnen. Eine ganze Anzahl Sklaven 
beschäftigte er bei der Herstellung ^tter Ware; 
sie heißen: Adiutor, Anteros. Anthus, Apollo, 
Astragalns, Atticus, Auctus, Chresimus, Clemens, 
Chrestio, Chrestus, Diomedes, Epapra, Epigonus, 
Eros, Kidus, Finnas, Frudns, Gemellus, Genna- 1 
nus, Helenus, Himerus, Ingenus, Inventus, Memor, 
Henolaus, Phileros, Philonicus, Plocamns. Potus, 
Priseos, Quartio, Speratus, Statius, Tertins, Vibius 
und Urbanus. E)as Verbreitungsgebiet seiner Ware 
ist besonders Italien und Spanien, in Gallien und 
Germanien ist sie nur vereinzelt. CIL XI 6700, 
204H. II 4970, 1451. 4971, 4. 6258, 2. 6257, 
49B. V 8115, 34f. X 8056, 105ff. XIII 10 009, 
94R. XV 511611. Dragendorff Bonn. Jahrb. 
XCVT 50. Ihm ebd. CII 112f. Loeschcke2 
Westf. Mitt. V 174. Hähnle ebd. 75. 87. 99f.; 
Arretiniscbc Relicfkeramik (Diss. Tübingen 1915) 
12f. 19. 23. 29. 70. Walters Catalc^e of rom. 
pott. L 160. [Hähnle.] 

42a) ist zu berichtigen nach 202a in diesem - 
Snppl. 

105) Derselbe Mann ist der 617 = 137 vom 
Senat nach Spanien gesandte KlrycK bei Appian. 
Ib. 81. 

141) Für die Münzen Dolabellas vgl. v. V o i g t 3 
Philol LXIV 35211., der jedoch teilweise dn^ 
Kubitschek S.-Ber. Akad. Wien 1911 CLXtll 
6, 36 berichtigt wird, teilweise zu nnwahrschein- 
lichen Folgerungen kommt. Für das Consulat vgl. 
CIL 1 623 = in 582 ; s. auch Suppl.-Heft I S. 329. 

177) Neues Zeugnis für das Consulat Liv. ep. 
Oiyr. LI Cn. Came!lio]. 

186) (S. 1366, 52) Ein nengefundenes Bruch- 
stück der Fasti Cap. ergänzt den Namen des 
Dictators von 434 = 320 in der Tat zu C. Cor- 4 
nleliu» ... f. ... I«. Lmjlulu» (Not. d. scavi 
1904, 10 = Rüm. Mitt. XIX 119f.). 

193) Die Datierung der delischen Inschrift ist 
nicht so sicher, um eine bestimmte Identl6kation 
zu erlauben (vgl Hatzfeld Bull. hell. XXXVI 
1201, 4). 

202) Die Praetur des P. Lentulus gehört ins 
J. 589 = 165 nach der richtigen Bemerknng von 
Seidel Fasti aedilidi (Diss. Breslau 1908) 38, 3. 
Die Frage, ob er die Censnr geführt habe, ist nicht 5 
sicher zu beantworten; M o m m s e n (St.-R. III 
970, 2) nahm dies für 634 = 120 an, was nicht 
haltbar ist (vgl. Rh. Mus. LXI 20S.), C i c b o r i u s 
(Untersuch, zu Lucilius 79fl.) für 631 t= 123, 
was auch anfechtbar ist (vgl L e u z e Zur Gesch. 
d. röm. Censur [Halle 1912] 2911.). 

202a) P. Cornelius Lentulus. Die dionysischen 
Künstler ehrten in Delphi als ihren Wohltäter 
nönltov KoQv^Xtov TlonUov AinoÄov (Pom tu w 
Klio XIV 302), wahrscheinlich denselben P. Cor- 6 
nelius. unter dessen Leitung der S. 1257, 22ff. bei 
Nr. 4'2a angeführte und in Delphi gefundene 
SenatsbescliluB zu ihren Gunsten gefaßt worden 
ist. Denn dieser P. Cornelius scheint kein Consul, 
sondern ein die abwesenden Consuln im Senat 
vertretender Praetor gewesen zu sein, dessen Amts- 
jahr um 626 = 128 zu setzen ist (vgl. einstweilen 
Pomtow a. 0. Klaffenbach Symbolae ad 



hist. eoUegiomm arüßcnm Bacch. [Diss. Bert. 
1914] 341; Herrn. LI 477, später Ditten- 
b e r g e r Syll.* 704/5 [nach freundlicher Mittei- 
lung]). Dieser P. Lentulus kann als Sohn von 
Nr. 202 zwischen diesem und dem jüngeren 
Nr. 203, vielleicht seinem Sohne, eingeschoben 
werden. 

203) Mareks (llberlieferung des Bundesgr- 
nossenkrieges 47, I) und Groebe (bei Drumann 
Gesch. Roma’ IH 694ff.) vermuten, daß der Name 
des P. Lentulus bei Appian. bell. dv. I 40 ver- 
derbt sei aus dem des Q. Catulus, der als Halb- 
bruder des Consuls U Caesar bekannt ist; da aber 
.\ppian. I 72 bezeugt, daß damals ein angesehener 
P. Lentulus existierte und später Caesars Schicksal 
teilte, und da die Verzweigung der Lentoli in 
dieser Zeit eine seht große ist (vgl n. a. 202a ln 
diesem Suppl), so dürfte die Annahme überßüssig 
sein, wenngleich nicht ganz abzulehnen (vgl o. 
Bd. X S. 465, 34B.). 

208) Die ^reninschrift aus Delos (S. 1376, 23) 
ist dur^ ein neues Stück noch sicherer ergänzt 
(Bull. hell. XXXVI 113, 3). Hinzugetreten ist eine 
»eitere, von den Sühnen und Enkeln des Dionysios 
einige Jahre nach 644 = 110 geweihte, die 
/. . . KJogy^Xuov ^egovtov vtw [AtnoXov tot 
iavrStr (ijror Mal iftlör nennt (ebd. XXXI 455f.). 
Der Geehrte ist entweder Ser. ComeUus Ser. f. 
I.entulu8 Nr. 208b oder dessen Sohn L. Cornelius 
Ser. f. Lentulus Nr. 193, wofür das Fehlen jedes 
Titels eher sprechen könnte. 

209) Lenlidut auch Flor. II 8, 3, dagegen Cn. 
LentuUu der von ihm abhängige Pacat paneg. 
Theodos. (Paneg. Lat. II) 23. 2. 

219) Lentulus Cruacellio ist wahrscheinlich der 
Praetor Cn. Lentulus, auf dessen Flotte in Sizilien 
ein T. Marias Siculus diente (CIL XI 6058); die 
Praetor wird er nach dem Vertrage von Minnum 
715 = 39 erhalten bähen. Mit der richtigen 
Feststellui^ seines Vornamens lallen die bisberjgen 
Identifikationsversuche dabin. Vgl G r o a g Klio 
XIV 54f. 

3I7B.) Auf einem 1904 gefundenen Ehren- 
dekret ans Delos für P. Sdpio Afrieanns Nr. SSß 
ist über der Inschrift neben dem Lorbeerkranze 
ein Knotenstock dargestellt als Hinweis auf den 
Beinamen des Geehrten, dessen Bedentung also 
auch den gleichzeitigen Griechen geläufig war 
(Bull. hell. XXVIII ^If. mit Taf. XII :^G XI 
4, 712 mit Taf. IV). Charakteristisch z. B. Val. 
Max. III 7, 3: ln quamamque memorabilium pat- 
lern ezemplorum eonrertor, reim nofimte, in 
rupnoffliae Sdpiotium haeream neeesse es(. 

335) Statt verschiedener kleiner Nachträge, 
wie die Suppl.-Heft 1 S. 3301 gegebenen, sei nur 
im allgemeinen darauf hingewiesen, daß wertvolle 
Nachrichten für das Leben des Scipio Aemilianos 
besonders aus Liv. ep. Oxyr. XI.Ix — LV hinzuge- 
kommen sind (vgl. Kornemann Klio Beib. 2, 
128 s. V., auch ebd. V 1851). Wahrscheinlich ihm 
und nicht dem älteren Africanus ist die delische 
Ehreuinschrift von L. BabuUiua gesetzt (Bull. hell. 
XXXVi 1981). 

336) Ehrendekret von Delos für Scipio Afri- 
canus Bull, hell XVm 271 R. Taf. XII = IG XI 
4, 712 Tal IV. Die angeblichen Porträtköpfe des 
Scipio werden jetzt richtiger als solche von Isis- 
priestern angesehen (vgl. D e n n i s o n^ American 
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Jonrnal of Areheol. IX 11—43. Hauser ebd. 
XII 561. Wolters Münchner Jahrb. d. bilden- 
den Kunst 190!), II 2011. Helbig Führer durch 
d. öffentl. Sammlungen in Rom^ I 4631.). 

337) Das eine Weibgescbenk Scipios auf Delos 
(S. 1472, 14) scheint auch in der Schatzmeister- 
urkunde BulL heU. XXIX 536 Z. 42 (rgl. 559) 
erwähnt zu werden. Zu seinem Feldzug in Asien 
(S. 1473, 37) vgL noch Memnon 26, 11. (FHG 
m 539). 

338) Dia Statthalterschalt des Scipio in Make- 
donien und sein Feldzug g^n die Skordisker ist 
nicht ins J. 666 = 88, sondern 670 = 84 zu 
setzen. Statt der bisher nicht erschienenen Arbeit 
von Pomtow vgl. dalUr A. J. Rein ach Bull. 
heU. XXXIV 30S^2. 

347) Die Ausweisung der Chaldäer aus Italien 
im J. 615 = 189 berichtet auch Liv. ep. Oiyr. 
LTV, ohne Erwähnung Sdpioe. 

351) Als P. Scipio wird aller Wahrscheinlich- 
keit nach dieser Nasica von Valerius Soranus in 
dem bei Varro de 1. L VH 31 zitierten Verse an- 
geredet (vgl. C i c h 0 r i u 8 Herrn. XLI 60. 67). 
Dagegen ist der Xachtrag Suppl.-Helt I S. 331, 
340. unrichtig, denn Cic. de or. III 8 bezieht sich 
nicht anl diesen Schwiegersohn des L. Craseus, 
sondern aul den andern, den jungen Marius. 

354) Für den Ursprung des Beinamens Serapio 
ygl. nodt Quintil. inet or. VI 3, 57. Über das 
Consulat Scipios handelt jetzt Liv. ep. Oijr. LV, 
wo der KonBikt der Consuln mit den Volks- 
tribunen und das Einschreiten gegen die Deeer- 
teore in dieser Reihenlolge berichtet werden. Zn 
den Berichten über die Katastrophe des Ti. Grac- 
chus vgl. noch Cic. Mil. 8. 72. ra. In Peraamon 
ist die Inschrilt des Grabmals Scipios gelunden 
worden, die in lateinischer und griechiseher Sprache 
nur die zor Zeit seines Todes von ihm bekleideten 
Ämter eines Legaten und des Pontifex maiimns 
nennt (Athen. Mitt. XXXV 4831. = Dessau 



373) Das Senatseonsnit von Delphi ist in- 
zwischen besser verSBentlicht und wiederholt be- 
handelt worden, zuletzt von Klallenbach 
Herrn. LI 475—477 mit Anführung der übrigen 
Literatur. Demnach fällt Sisennas makedonische 
Statthalterschaft 637 = 117. Vgl. auch Cor- 
nelias Nr. 202a in diesem SuppL 

385) Auch Flor. H 12, 8 nennt unter Catilinas 
Genossen SyUos im FluraL 

407) Für Cornelia die Matter der Gracehen 
vgl. nodi Oetavia 8820. Ed. M e ; e r hat seine 
Zweifel an der Echtheit der Brieflragmente zurück- 
gezogen (Kl. Sehr. 386II.; vgl. auch H. Siess 
Wien. Stud. XXIV 489—494 für die Echtheit, 
doch unwesentlich). [Münzer.] 

S. 160511. zum Art Comifleins: 

5) Eine Ehreninschrilt aus Pergamon für einen 

Atvxioc Kogyupixiof Atvxlov vl6t gilt vrahr- 
seheinlich desem C., obgleich bisher von seiner 
Tätigkeit in Kleinasien nichts bekannt war (Athen. 
Mitt XXXII 819). [Münzer.] 

S. 1635 zum Art Comotus: 

6) Südgallischer Sigillatattafer des 1. Jhdts. 

n. Chr. Er arbeitete in La (iraulesenque, seine 
Ware findet sich in Gallien und Spanien. D 4 e h e - 
lette Vases eäram. 1 83. 87ff. 111. CIL XIII 
10 010, 647. [Hähnle.] 



S. 166711. zum Art. Cosconiua: 

3) Der Prozeß dea C. muß in eine IrObere Zeit 
gehören und der Angeklagte ein von diesem C. 
verschiedener Vetter gleicmen Namens sein (vgl. 
C i c h 0 r i n s Untersuch, zu LueUins 343 — ^). 

9) Das SC. de Adramytt. setzt C i c h o r i u s 
(Untersuch, zu Lncilins 4) um 644 = HO, und in 
C. sieht er ebenfalls einen Sohn von Nr. 8. 

[Münzer.] 

10 Cosius, Name verschiedener gallischer Si^- 
latatSpfer. Holder Altcelt Sprühsch. I 1 138. 
1) L. Cosius Virilis, arbeitete um die Mitte des 

1. Jhdts. n. Chr. in La Granfesenque und lieferte 
nach Gallien, Germanien und Raetien. CIL XIII 
10 010, 656f. 2055. 10 011, 186. IH 12 014, 215. 
589. D r e X e 1 Obergerm.-rät Limes nr. 66 c 
Faimingen 63, 37. Knorr Sigillata von Rott 
weil I (1907) 59. II (1912) 6, 17. 

8) Cosius Rufinus, arbeitete wahrscheinlich 
20 gegen Ende des 1. Jhdts. n. Chr. in MittelgaUen 
und lieferte nach Gallien, Germanien und Britan- 
nien. CIL XIII 10010, 654. VII 1336, 349. Wal- 
ters Catalogne of rom. pott M 997. 

3) Cosius Rufus, arbeitete wahrscheinlich im 

2. Jhdt. n. Chr. in Ostgallien (in Mandeure) und 

lieferte nach Gallien und Germanien. CIL XIII 
10 010, 655. III 12 014, 214. [Hähnle.] 

S. 1673f. zum Art. Coesntius: 

3a) Gleichzeitig etwa mit Nr. 3 und 5 ist Mag- 
30 MOS Koaoovtioi A^ppodstouve, bekannt durch eine 
Signatur von Paros (IG XII 5, 1049) , wo der 
unter Nr. 3 erwähnte Altar (IG XII 422) ge- 
funden worden ist. Bemerkenswert die Herkunft 
des Künstlers, die vielleicbt auf Beziehungen der 
Pasitelesschule (Cossntins Menelaos) zu der von 
Aphrodiaias wei^ [Lippold.] 

CostilluB, Sigillatatöpfer des 2. Jhdts. n. 
Chr., der in Rheinzabern arbeitete. L u d o w i c i 
Röm. Stempelnamen II 270. CIL Xm 10010, 666. 
40 [Hähnle.] 

CoBtio, Sigillatatöpfer aus der Zeit Traians, 
der in RheinzaMm arbeitete. Fritsch Sigillata 
im GroBh. Baden nr. 10731. Lndowici Röm. 
Stempelnamen II 270. HI 15. CIL XIII 10010, 
667. 10 011, 58 c. [Hähnle.] 

Cottalus, S^illatatöpfer der zweiten Hälfte 
des 2. Jhdts. n. Chr. Er arbeitete in Rheinzabern 
und lieferte nach Germanien und Raetien. Lndo- 
wici Röm. Stempelnamen I 28. II 270. 0 1 - 
50 mann Material, z. röm.-germ. Keram. I (1914) 
13, 15. Cn. XIII 10 010, 676. HI 6010, 72. 

[Hähnle.] 

Cotto, Anführer der Bastarner, verhandelte im 
J. 179 V. Chr. in Amphipolis mit Perseus von 
Makedonien wegen Emenerung des Bündnisses, 
das Philipp V. mit den Bastarnern geschlossen 
hatte. Liv. XL 57, 3. 58, 1. [Stähclin.] 
Cotulo, sDdgallischer Sigillatatöpfer des 1. 
Jhdts. n. Chr., der nach Gallien, Germanien und 
60Rätien lieferte. CIL XIII 10 010, 681. XII 5686, 
274. III 12 014, 219. H o 1 d e r Altcelt. Sprachsch. 
1 1149. Knorr Jahrb. d. hist. Ver. Dillingen 
XXV (1912) 53, 41. [Hähnle.] 

S. 1678 zum Art. Cotus: 

1) SQdgalliseher Sigillatatöpfer des I. Jhdts. 
n. Chr., der nach Gallien, Germanien, Rätien und 
Italien Ueferte. CIL XIH 10010. 674. 0x4 im 
vn. Ber. der Röm.-germ. Komm. 11. Die Stempel 
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Cr... 

C<^ (CIL XIII 10010, 680. m 966. Knorr 
Jihrb. d. hist Ver. DUlingeo XXV (191^ SS, 40), 
ColuMt (CO, m n 502), Cofam» (CIL IH 11 680) 
nnd Colo« (CIL XIII 10010, 675) gehSren wohl 
lur gleichen Töpferei. [Hihnle.] 

Cr ... . Eine kniaerliehe off(ieimi) Or., 
Ziegeleibetrieb ans der Zeit um SOU n. Chr., ut 
beiengt dnrcb stadtrOmuche Ziegelmarken , CIL 
XV 1564. [Kenne.] 

Cmcnna, galliaeher SinllataUpfer des 2. 10 
Jhdts. n. Chr., der im Uoec^ebiet arbeitete and 
nach Qallien, Germanien, Norienm and Britannien 
lieferte. CIL XIÜ 10010, 689. UI 6010, 73. VII 
1336, 358f. Barthel Obergerm.-rit. Limee nr. 8 
Zagmantel 136, 9711. Ol mann Uaterial. z. rSm.- 
germ. Keramik I (1914) 13, 16. Waltere Cate- 
logue of rom. pott M 1957. 2069f. [Hähnle.] 

S. 1681 zam Art. Crassicins: 
la) C. Craeödae P. f.. Heiter der Her- 
maieten anf Delos 641 = US (Desaan 9417). 20 

[MOnzer.] 

8) T. Ciaesicine Avitos, begraben in Salo- 
darom, CIL Xm 5179 (= Hommsen Iimcr. 
Conf. Helv. 224). 

4) L. Crassicins Corbnlo, serir Ang., begraben 
inSalodarom, CIL XIU 5178 (= Mommsen 223. 

5) Crfaesicins) Hagins, Hitstifter des Snle- 

Tienaltars in Salodamm mit T. Cr(aasidns) Pa(e)t- 
tasins, s. d. 

Q T. Cr(assidas) Pattnsins (CIL XIU 5169 30 
= Hommsen 218) oder Paettnaios (CIL XIII 
add. p. 65 nr. 11499) stiftete in Salodamm einen 
Tempel des A^Uo Aa^stns (CIL XIII 5169) 
sowie mit Crassicins Magins zasammsn einen Altar 
Suleit suis (CIL xm 11499). Nach 0. Schnlt- 
heas Anz. f. Schweiz. Altertnmakande N. F. 
XV 191ff., der Ober die Cratsieii von Salodamm 
znaammen fassend handelt, fällt die Lebenszeit des 
T. Cr. Pa(e)ttaaias etwa in die erste Hälfte des 
3. Jhdts. n. Chr. [Stäbelin.] 40 

S. 1702, 5 znm Art. Cremera: 

Wohl Jjaucb-bacb', aus kelt. eretno- Knoblaneh 
und ora Fluß, also = ’Crem-ära-, nach Holder 
liguriseh. Vgl. Hopf ne r Ara 18. [Hopfner.] 

S. 1702, 16 zum Art. Cremona; 

Cremona = Jauchstadt* von kelt. eretno- 
Knoblaneb; -Om wie in Arona, EmSna, Verona, 
vielldeht lignriach. [Hopfner.] 

S. 1707 and Snppl.-Heft I S. 331 

znm Art. Creacenn: SO 

8a) Sklave der arretinischen Sigillatatöpferei 
des M. Perennins. Er trat kurz nach Christi Ge- 
burt unter Ba^athes in die Fabrik ein und arbeitete 
bis um 40 n. Chr. Seine Reliefgefäße sind im Ver- 
gldch mit denen älterer Sklaven der Fabrik roh 
gezeichnet und zeigen deutlich den Verfall der 
künstlerischen Reliefkeramik, seine Stempel sind 
häufig in Sohlenfarm. Das Verbreitungsgebiet 
seiner Ware zeigt CU, XI 6700, 438. U 4970, 
380. m 12014, 424. V 8115, 88. VIU 10479,60 
44. Ihm Bonn. Jahrb. CU 1 15f. Hähnle Ane- 
tinische Reliefkeramik (Diss. Tübingen 1915) 12. 

80. 351. 38. 

8b) Späte lokale Töpferei in Pcttau (Öster- 
reich), in der schlechte SigillatamfäBe nnd riesige, 
innen ^^nglasierte Reibschalen nergestellt wurden. 
Oz4 im VII. Bcr. der. Röm.-germ. Komm. 13. 

[Hähnle.] 



Crispos 

Creaeoains christlicher Dichter, nar bekannt 
ans dem Kataloge des Klosters Lorsch nr. 459 
— 461 (G, Becker CataL bibL ant 111): Melrum 
Oreteomi »n eronpef. l. 1 eüudem de diit gen- 
tium lueuientienmum earmen, eiuedem tersus de 
prineipio mundi eei de die iudieii et retur- 
reetione earmen. Han hat an Verwechslong mit 
Draeontina gedacht (Hnemer Wien. Stad. VII 
330), mit dessen landes dei das dritte Gedieht 
(de prindpio mnndi osw.) identisch sein konnte. 
Hanitias Gesch. d. christL lat Poesie 315 hält 
den donatistischen Gegner des Angostinas für 
den Verfasser. Teaffel § 492, 4. [KrolL] 
Creetio, südgallischer SigillatatSpfer ans der 
Hitte des I. Jhdts. n. Chr., der in Ln Gtanfeeenqae 
arbeitete. CIL XIII 10 010, 697. Er ist wohl mit 
dem Töpfer Crestus idenbsd, der ebenfalls in La 
Graufesenqne bezengt ist. CIL XIH 10010, 698. 
Die verzierten und nnverzierten Gefäße dieser Töp- 
ferei waren in Gallien, Germanien, Raetien, Britan- 
nien und Spanien verbreitet Döehelette Vtses 
edram. I 81. 83. 94. 111. 268. Knorr Jahrb. d. 
hist. Ver. DilUngen XXV (1912) 53, 4211. Rit- 
terling Nass Ann. XL (1912) 238. WaUers 
Catalogue of rom. pott. H 554. 635ff. 797. CIL 
XIII 10011, 187. m 12 014, 224. VII 1336, 
731. 1337, 25. Ddchelette a. a. 0. I 213. 
268 unterscheidet von diesem Töpfer einen mittel- 

S Rischen etwas späterer Zeit; eine Entscheidung 
erüber ist noch nicht möglid. [Hähnle.] 
n creta. Eine a ereta, d. i. nach der Ton- 
erde benannte Ziegelei ist bezeugt durch stadt- 
römische Ziegel; sie war in Betrieb auf dem 
Gat des Allienus Proclas, CIL XV 143. Es ist 
vielleicht derselbe Hann, der ein Gat mit Ziege- 
lei bei Ostia besaß, CIL XIV 4089, 6 vom J. 1 13 
n. Chr. Die Benennung der Örtlichkeit des Be- 
triebes ist za vergleichen mit den in anderen 
stadtrOmischen Ziegelmarken beigefü^n Bezeicb- 
nnngen ab euripo and ab püa cUta (CIL XV 
106—111), sowie ab leie (ebd. 252, o lenere 
(ebd, 353), o SepHuno“), ebd. 355). Dressei 
CIL XV 1 p. 44. [Keane.] 

Criciro. 1) Süd^ischer SigUlatatöpfer der 
zweiten Hälfte des 1. Jhdts. n. Chr. Er verfertigte 
in Banassac verzierte and unverzierte Gefäße, die 
sieh in GaUien. Germanien and Britannien fanden. 
Denselben Töpfer bezeichnet wohl der ebenso für 
Banassac bezengte Name Crucuro. Dächelette 
Vases cäram. I 118. 213. 217. 268. Holder 
Altcelt. Sprachsch. I 1166. Knorr Sigillata 
von Rottweil (1907) 60. Walters Catal ogue 
of rom. pott. M 1382L 1655. 1705. CIL XHI 
10010, 702. 713. 10011, 188f. 334. lU 6010, 
76. 12 014, 31. 226. VII 1336, 375. 1337, 26. 
1338, 83. 

2) Sigillatatöpfer der zweiten Hälfte des 2. 
Jhdts. n. Chr., der in Trier arbeitete. F ö I z e r 
BilderschOsseln der ostgallischen Sigillatamannfak- 
turen (1913) 70f. CHj XIH 10011, 188c. d. 

[Hähnle.] 

S. 1722L znm Art. Crispus: 

10) SUdgaUiseher Sigillatatöpfer aas der klitte 
des 1. Jhdts. n. Chr. Er arbeitete, teilweise mit 
Amandus zusammen, in La Graufesenque nnd in 
Montaus am Tarn. Seine Ware ist in Gallien, Ger- 
manien und Vindeliden verbreitet CIL XIII 
10 010, 705. Dächelette Vases eöram. H 343. 
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Knorr Jahrb. d. hist. Ver. Dillingen XXV (1912) 
53, 45. Ritterling Nass. Ann. XL (1912) 
288, 245. [Hihnle.] 

Crissio, SigillatatSpler der ersten HUHe des 
1. Jhdts. n. Chr. Er arbeitete nadieinander in 
HeUigenberg nnd Ittenweiler im Elsaß nnd in 
Rbeiniabem. B a r t b e 1 Obergeim.-rit. Limes 
nr. 8 Zngmautel 186, 101. F o r r e r Rfim. Töpfe- 
reien von Heiligenberg 758, 16. 764, 222. L n d o- 
w i e i BOm. Stempelnamen III 16. CIL XIII 
10010, 707. [Häbnle.] 

Cristinns, mittelgalliscber Sigillatatöpfei ans 
der ersten HUfte des 2. Jbdts. n. Chr., der in 
Leiani verzierte und unverzierte GefiBe herstellte. 
CIL XIII 10010, 708. D4chclette Vases 
oOram. I 164. 197. 268. [Hihnle.] 

S. 1724 zum Art. Critonias: 
vor 1) Ein C., Sohn eines Q. Critonias, stiftete 
schon 602 = 152 auf Delos ein Weihgeschenk 
(Schatzmeistenrkunde Bull. hell. XXIX 537, 48f.). 

[Münzer.] 

Crammus, germanischer SigillatatOpfer aus 
der zweiten Hilfte des 2. Jhdts. n. Chr., der in 
Rheinzabern arbeitete. CIL XIII 10 010, 714. III 
6010, 77. 12014, 32. L u d o w i c i Röm. Stempel- 
namen III 16. IV 18. 01 mann Materialien z. 
rOm.-germ. Keramik I (1914) 13, 19. 

[Hihnle.] 

S 1728 zum Art Crutisiones: 

CIL XIXI 4228, Bewohner eines (mit unrO- 
mischem, wohl keltischem Namen benannten) 
Ackergntes, einer eolonia ; vgl. die eoloni Ape- 
rientes von Weidesheim-Kalhausen in Lothringen. 

[Kenne.] 

Cunissa, germanischer SigillatatOpfer ans der 
zweiten Hilfte des 2. Jhdts. n. Chr. Er arbeitete 
in Rheinzabern und lieferte nach Germanien und 
Britannien. Barthel Obergerm.-rit. Limes nr. 8 
Zngmantel 136, 102. Lndowici ROm. Stempel- 
namen H 270. IH 17. CIL XHI 10010, 724. 
VII 1.336, 385. [Hihnle.] 

Cups, Cupsrins s. Dolinm in diesem Snppl.- 
Heft 

CnpituB, ostgallischer SigillatatOpfer der 
ersten Hilfte des 2. Jhdts. n. Chr. CIL XIII 
10010, 726. ni 6010, 79. XII 5686, 291. Bar- 
thel Obergerm.-rit Limes nr. 8 Zngmantel 136, 
102 a. [Hihnle.] 

CnriannuB. SigillatatOpfer des 2. Jhdts. n. 
Chr., der in Heiligenberg im EIsaB arMtete. 
Forrer ROm. Töpfermen von Heiligenberg 758, 
17. [Hihnle.] 

S. 1838II. zum Art. Curius: 

^ Ebenso wie dieser Genosse des Antonins war 
als WOrfelspieler bekannt ein M*. Cntins, von dem 
gelegentlich einer Anklage eine witzige AuBerung 
bei Quintil. inst. or. ’n 3, 72 berichtet wird. 
Wahrscheinlich sind beide miteinander identisch, 
and wenn das Prinomen M', fflr den Genossen des 
Antonius anznnehmen ist, so wohl auch seine Ver- 
wandtschaft mit den etwas ilteren Homonymen 
Nr. 5 und 6. 

8) Ein Witz Ciceros über Vibius Curius 
(Qnintil. inst. or. VI 3, 73, vgl. 90) läBt ihn als 
ungefOhren Altersgenossen ersäeinen, so daB die 



Qleichsetznng mit Nr. 2 an Wahrscheinlichkeit ge- 
winnt. [Münzer.] 

Cunnillas, mittelgallischer SigillatatOpfer des 
2. Jhdts. n. Chr., der in Lezouz verzierte and nn- 
verzierte Gefäße herstellte. DOchelette Vases 
oOram. I 164. 198. 268. CIL XHI 10010, 729. 
III 12 014, 289. XII 5686, 292. [Hähnle.] 
Curtisuwe, fig(linae) -, Ziegelei, benannt 
nach dem Besitzer des Omndstflcks Cnrtins (viel- 
leicht dem Ziegeleibesitzer der Marken CIL XV 
966f.). Die Ziegelei lag wohl nicht in der Reichs- 
haaptstadt Rom selbst, sondern in Tnscnlnm 
oder zwischen Rom und den .Ilbanerbergen. Als 
Werkmeister oder Pächter wird genannt C. Cosco- 
nius , derselbe , welcher CH. XIV 4090, 7 als 
Werkmeister des Asinins Pollio (o, Bd. II S. 1603 
Nr. 26) bezeugt ist Dieser Asinins Pollio war 
sehr wahrscheinlich einmal der Eigentümer der 
C. Dressei CIL XV 1 p. 45 (nr. 144 — 147. 
147 = CIL XIV 4089, 13). [Kenne.] 

S. I86SD. zom Aid. Curtius: 

7) Über das ^lief vom Conservstorenpalast 
vgl. Hülsen 8. I892f. Curtius lacns und 
ausführlicher Röm. Mitt. XVII 322^329. 

22) Ciceros Beziehungen zu Nikias werden 
eingehender erOrtert von Berndt Berl. philol. 
Wochenschr. XXXV 955ff. 

26) Vgl. zur Ergänzung und Berichtiguag 
Vonder MOhll Art. C. R a b i r i u s Postu- 
mus 0 . Bd. I A S. 25ff. [Münzer.] 

S. 1893, 16 zum Art. Curubis: 

Eine abschreckende Schildening der Stadt 
gibt Pontioe Vita Cypriani c. 11. Er nennt sie 
eine einsame Stadt in der WüsSe, habentem . . . 
non victntom lilorit — es muß also ein anderes 
C. sein als das brannte. [Achelis.] 

Cusiacns, Cassiocas, keltische Ortsnamen, 
die erst durch nachrOmische Quellen belegt sind 
und fortleben in den heutigen Ortsnamen Cusey, 
40Cuzac, Cusago, Cussy, Cnssey n. ä.. Holder Alt- 
celL Sprachscb. 1 12071; vgl. den Art. -acus 
0 . S. 18. Durch gallisch-römische Funde sind 
als alte Siedlungen bezeugt Cnssy-Ie-Cbätel 
und Cnssy-la-CoIonne, beide im Departement 
COte d'Or. Bei erstsrem Ort ist gefunden das 
kleine Steinbild eines sitzenden bärtigen Gottes, 
der den rechten Fuß auf ein Fäßchen stellt nnd 
mit der Linken sich auf einen Hammer stützt 
(Espörandien Recueil HI nr. 2025), wohl Dar- 
50 Stellung des keltischen Sucellns (s. d.). Der zweit- 
genannte Ort hat seinen Beinamen von der romi- 
tcben Bildsäule, welche, wieder instand gesetzt, 
bei dem Dorf sich erhebt. Die Säule ist ab^- 
bildet und besprochen von Espörandien Ke- 
cncil nr. 2032 (TH p. 140 — 144). In der Nähe 
des Ortes ist auch gefunden Espörandien 
nr. 2035, Rest eines Merkurbildes. [KeuneJ 
Cnsins, Si^llatatOpfer des 2. Jhdts. n. Chr. 
Er arbeitete in Rheinzabern und lieferte nach Ger- 
60 manien und Rätien. D r e z e 1 Obergerm.-rät. 
Limes nr. 66c Faimingen 63, 40. Holder Alt- 
eelt Sprachsch. I 1207. L u d o w i e i ROm. Stem- 
pelnamen n 279. CIL XIII 10010, 733. 

[Hähnle.] 
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D. 



Dabatopeio« (JafiaTÖtuiot), thrakueher Ciott, 
erwähnt in einer beim Dorfe Aptaat (Dobradacha) 

f efandenen Inaehrift : Bnlgar. Sbomik dea Minist. 

TolkaaafVl. XVIII 776, nr. 66; vgl. Kaiarow 
KUo VI 169, 5. [Kaiarow.] 

Daccius, oetgalbacber SigillaUtSpfer des 2. 
Jhdta. n. Chr., der in Ijiroje (Däp. Meose) arbeitete 
und nach Gallien und Britannien lieferte. Barthel 
Köm.-germ. Korr.-Bl. II (1909) 91. CIL XIII 
10 010, 736, VII 1336, 393, [Hihnle.] 

Daoeos (Daeoot), Dacdns, auch Daeeiu, 
Oaeeo, ist ein keltiaeher Name (Holder Altcelt. 
Spracbach. I 1212f. Über die nebeneinander ge- 
bräuchlichen Endungen -oa, -ua, -tua, -o, -u 
Tgl. Bahn im CIL XIH 3, 1 p. 1191. Diesen 
Namen führten auch ostgalliscbe Sigillatatopfer, 
Ton welchen hauptsächlich in Gallia Belgira 
und Germania auperior Ware Terbreitet war 
(CIL Xin 10010, 736; Daeeitu, Daeeiu und 



ist nodi nicht geschrieben' (Bock Untersudiungen 
SU Flutarehs Schrift aapi roü Itaxgiiovt iai/to- 
rlov, Dias. München 1910, 4). Es feUen dain noch 
mandie Vorarbeiten, auf die weiter unten hin^ 
wiesen wird. Im fol^den ist nur benredet, einige 
Aoptito in der ^twicklnng des Volkulanbeaa 
an me D. und der Dämonologie in der lateiatnr 
und der Philosophie heranaiubdMB; Vollatändig' 
keit konnte nicht entiebt werden. 

10 Die wichtigste Literatur (einielns Schritten im 
Aitikd selbst): die betreSenden Artikel in 
Boaebers Hjtb. Lex. Wasera.a.0. S. 2010ff. 
Pearson .Greek demons' in Hastings Enc. of 
ReL and Etfaics IV (1911) 590—594. Bild bei 
Daremherg-SagUo n, Paris 1873, 9 — 19. Die 
öfters sitiectim Monographien: liker t Ober 
Dämonen, Heroen und Genien, Abh. Sädis. Ges. 
d. Wiss., Leipzig I 1850, 138—219. Gerhard 
tiber Wesen, Verwandtschaft und Ursprung der 



737 : Daeeiu ; entere Harke auch Tereinielt in 20 Dämonoi und Genien, Abh. Akad. BerL 1852, 



Britannien: CIL VII 1336, 393), und ein Glas 
fabrikant, Daeeius, der sieh auf zwei in der 
Gegend von Ronen gefundenen Flaschen als Her- 
steller nennt (CIL XIII 10025, 34). 

[Kenne.] 

Dagodubnus, SigillatatSpfer des 2. Jhdts. n. 
Chr., der in Rheinabern arbeitete und nach Ger- 
manien, Rätien und Britannien lieferte. CIL XIII 
10010,739. III 12014,242. 14115,21. 14 373, 



237B. Lehre Populäre Aufsätm ans dem Alter- 
tum*, Leipzig 1895 GQolt, Götter und Dämonen' 
143—171; ,Dämon und Tyche' 175—197). Hild 
Etnde nur les dämons dans la litäatnre et la reli- 
gion des Grecs, Paris 1881. Heinze Xenokrates, 
Leipzig 1892. Usener Göttemamen, Bonn 1896. 
R 0 h a e Psyche*, Tübingen 1903. T a m b o r - 
nino De antiquorum daemonismo, Gieiien 1909 
(Rel.-gcsch. Versuche und Vorarb. VII 3); wichtig 



45. VII 1.3.36, 39,50. Walters Catalogue of30als Stellensanunlung. Andres Die Engellehre 



rom. pott. M 2349f. [Hähnle.] 

Dagomarua, Sigillatatöpfer aus der zweiten 
Hälfte des 1. Jhdts. n. Chr., der wahrscheinlich in 
Montana am Tarn arbeitete und seine Ware nach 
Gallien, Germanien und Britannien ausfOhrte. CIL 
XIII 10 010, 740. 10011, 190. VII 1336. 3980. 
Walters Catalogue of rom. pott. M 16150. 1706. 

[Hähnle.] 

S. 2010f. zum .\rt Daimon: 



der griech. Apologeten des 2. Jhdts. und ihr Ver- 
hältnis zur ^ech.-röm. Dämonologie, Paderborn 
1914, 101 — 158 (dort weitere Literatnrangaben). 

Übersicht: I. Die Dämonen im 

Volksglauben. 1. Naturdämonen. Tierge- 
ataltige Dämonen. Vegetationsdämonen. Schutz- 
geinter der verschiedenen Berufe. Dämonen einzel- 
ner Gelegenheiten. Ihr Kult Krankheitsdämonen. 
2. Dämonen des Seelenglaubens. Hdcate und ihr 



Das Wort ö., dessen Etymologie unsicher und 40 Gefolge. Die Gespenster. Kultische Reinheit und 



wohl am ehesten von ialo/iai — : zuteilen abzu- 
leiten ist. ial/tcuf = Zuteiler (s. W a s e r Art. 
Daimon o. Bd. IV S. 2010), hat keinen festen 
eindeutigen Sinn; es ist vielmehr seiner Bedeu- 
tung nach komplex. Den ursprünglichen Sinn darf 
man nicht bei Homer suchen. Schon die Frage 
ist nicht unbestritten, in welchem Sinne Homer 
das Wort gebraucht (H i d e n Homerische Götter- 
stndien. Uppsala 1912, 81), Begri0 und Wort S. 



Unreinheit. Abwehr der Dämonen. Katbartik. 
bfagie. 

II. Die Dämonen in der Literatur. 
I. äaifuov bei Homer; 2. bei Hesiod; 3. in der 
nachhesiodischen Literatur: a) die Saiftoyi; no» 
aoAof und b) die Personifikationen abrirakter Be- 
grifie. 4. Aalfuuv bei den Tragikern (daliuav = 
ri’xti). 5. Der icU/itov als Sehutzgeist des einzelnen 
Menschen. Aal/uoy ytrefiliot. Die Auffassung bei 



sind viel älter und führen in frühere Zeiten der 50 den Lyrikern. Der böse Daimon. Daimon und 
griechischen Religion, in der diese der Religions- Genius. 



stufe primitiver Völker ähnelt, und haben eine 
andere Bedeutung als in späterer Zeit, in der 
klassischen und in der philosophischen Literatur. 
Eines ist zu beachten: auch in der .Auffassung von 
den D. in späterer Zeit laufen mehrere verschie- 
dene Strömungen nebeneinander. Ganz besondere 
Bedeutung und eigenartige Ausgestaltung gewinnt 
die Lehre von den D. in hellenistischer &it, wo 



III. Die Dämonen io der Philoso 
p h i e. I . Die Philosophie und der Volks^ube. 
Daimon bei Thaies, Pythagoras, Heraklit, Empe 
dokles, Demokritos. 2. Das Daimonion des Soba 
tes. Uber das Wort iat/iirioy überhaupt. 3. Die 
Dämonologie bei PUton und seinen Schülern: 
4. bei Xenokrates; 5. in der älteren Stoa; bei 
Poseidonios; in der jüngeren Stoa; 6. bei den Neu 



orientalischer D.-Olaube nicht nur in den griechi-60pythagorcern; 7. in der synkretistischen Philo^hie; 
sehen und römischen Volksglauben, sondern auch 8. bei den Platonikern der ersten Kaiserzeit 
in die philosophische Literatur eindringt. (Plutarch, Apuleius, Mazimus von Tyrus); 9. bei 

.Die Geschichte der griechischen Dämonologie den Neuplatonikern. 
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I. Die Dämonen der Volksreligion. hören die Naiaden, Dryaden (Hom. hymn. 

Diese nnterseheidet sich von der of&iellen Aphrodit. 257; II. XX 7ft. Apoll. Rhod. II 480). 

Religion gerade durch die hberragende Stellnng. Oreaden, Nymphen, lemer alle die vielen 

die sie den guten und bösen Oeistän, den ,Dämo- ländlichen Gottheiten, die noch aus alter Zeit in 

nen' aller Art znweist (vgl. Michel Les bona et dem Aberglauben des griechischen Volkes fort- 
les mauvais e^rits dans les croyanoes populaires leben und nnter dem Oesamtnamen NrigAiits su- 

de l'andenne Grice, Rev. d'hist. relig. N. S. I. sammengefaßt werden, ein Name, der beute ebenso 

Paris 1910, 193 — 215). verbreitet ist in den Geßlden des Peloponn^ wie 

Den einen Ausgangspunkt für die Entstehung auf den Inseln des niechischen Archipels (Michel 

des D.-Olaubens hat man in der Eigentümlichkeit 10 199. B. Schmidt Volksleben der Neugriechen, 
^er primitiven Religion zu suchen, daß sie alle Leipzig 1871. 98R. Welcher Griech. Götter- 

Dinm und alle Vorgänge in der Natur nach der lehre I 656). Aus der Zahl dieser Geister seien 

Anadogie des menscmicben I^ebens als beseelt sich besonders hervorgehoben die Nymphen; es gab 

denkt, und daß sie in allen diesen Natnrvorgängen im Altertum eine beträchtliche Anzahl von Namen 

niedere Gottheiten, D., als wirkende KräOe an- derselben, und manche von ihnen entlehnte die 

nimmt. Hinzukommt als zweite Wurzel des D.- klassische Literatur aus dem Volksglauben; so 

Glaubens der eigentliche Seelenglaube, gemäß dem sind die Grazien, die Horen, die Musen 

die Seelen der Abgeschiedenen als fortlebend und (s. die betr. Art.) ursprünglich nichts anderes als 

in das Schicksal der Lebenden eingreifend gedacht solche Natnr-D., die e^n durch die spätere Litera- 

werden. Der Lebende fürchtet die Macht dieser ab- 20 tur und Kunst unsterblich gemacht wurden. Von 
geschiedenen Seelen, die ihm als Unholde, als Oe- den Musen ist es naehgewiesen (Decharme 

spenster Schaden antun können, die ater auch I.es Muses, Paris 1869. Roscher Myth. tei. 

mitunter sieh als gütige, wohltätige Geister er- s. v.), daß sie ursprünglich sehr niedrige Gott- 

weisen. heilen, einfache Loaalgeister in Boiotien waren 

Diese beiden Faktoren bewirkten, daß in den und daß erst die Poesie ziemlicb spät ihren haupt- 

Anfängen der griechischen Religion eine ganze sächlich literarischen Kult nach andern griedu- 

Schar solcher niederer Gottheiten angenommen sehen Gegenden gebracht hat (M i c h e 1 a. a. 0.). 

wurde. Bei der Zersplitterung der griechischen daß es auch die Poesie erst gewesen ist, welche 

Stämme waren diese je nach den einzelnen Ijsnd- den einzelnen Musen mit dem Namen eine be- 

schatten verschieden (D r e r u p Homer’, Mainz 30 stimmte Tätigkeit und besondere Attribute zu- 
1915, 83. 86). gesriesen hat (J a m o t Bull. hell. 1902, 144f.). 

1. Die Vorstellung von derBeseelungder ^ist wohl wahrscheinlich, daß die Mosen in der 

f esamten Natur führte zn dem Olauten, Volksetymologie ihren Kult anfänglich nur in 

aß auch unbelebte Gegenstände, wie Steine. Boiotien hatten; dort wurden als ihre Heiligtümer 

Quellen, Flüsse, Bäume, ebenso auch Tiere ihre kleine Büsche verehrt, wodurch ein Hinweis auf 

Geister ,D.‘ hatten. D.-Glaute und alte Tierver- den Urspn^ ihres Kultes gegeben erscheint, 

ehmng führen zur Annahme tiergestaltiger Die meisten dieser Natur-D. hatten ater nicht 
D. So zeigt eine mykenische Gemme einen D„ der solch glänzende Lanfbahn in ihrer Verehrung, wie 

einen erlegten Steinbock auf der linken Schulter die Musen; sie bleiben im Dunkel des Volksaber- 

trägt, Ranbtiertatzen und einen LSwenkopf, daran 40 glautens, und nur zufällig lassen einzelne, nicht 
ater lange Ohren hat. die nicht zn dem Löwen- einmal völlig klare Tezte uns auf den Kult der- 

kopf passen, wohl ater zu dem Ober den Rücken selten schließen. Auch der heutige Volksaber- 

herabgehenden, mit Stacheln ausgestatteten Körper- glaube in Griechenland läßt infolge seiner konser- 

teile gehören, der wie ein Insektcnleib spitz endet vativen Art unter den heutigen populären An- 

(Furtwängler Antike Gemmen II 30). Anf sehauungen in etwa den alten Geister- und Ge- 

einer andern mykenischen Gemme sind zwei spensterglauten als Untergrund erkennen, 

ähnliche D. dargestellt die je eine Kanne halten. Von den Vegetationsgeistern seien 
welche sie mit der einen Vordertatze am Fuße, genannt die D. Phytios, devöglnji und .Xvx/tj/c; 

mit der andern am Henkel fassen (S a m t e r Die es gab einen D. des Röhrichts KaXafilnit, einen 

Religion der Griechen, Leipzig 1914, 6 — 8 Fig. 2 50, Gott* der Bohnen und Vorsteher des Bohnen- 
und 3 ans Fnrtwängler Die antiken Gern- marktes Kvafiinji (Usener Göttemamen 258; 

men H 32; s, auch 31), Merkwürdig ist auch die Demosth, r. XVllI 129: ir rqi xXin/r/) r<fi apde 

Darstellung eines D, auf einer Gemme, der die Kaia/iixji ifgwi, Berl. Altert.-Ges. 269, 7. Hesych.), 

Gestalt eines Mannes hat, oberhalb seines Gurtes einen D. für das Reifen der Feldfrüchte: ’Aigei/f 

links in den Oberkörper eines Steinbocks, rechts dai^wv ric xcpi Tr/v dad rwr xop- 

in den eines Stieres übergeht (Fnrtwängler n&y idgirotat (Etym. M. 18, 36); nicht zu ver- 

II 41). Diese D.-.Arten, welche an den alten Tier- gessen sind auch die Weidegottheiten qmgßoi. 

dienst eriimern, sind später mehr znrückgetreten, Neben diesen Naturgottheiten gab es eine An- 
Furtwängler II 33. 35. 38; vgl. das Re- zahl Geister, welche Schutzgeister ein- 
gister. 60 seiner Berufe waren und von den tetreffen- 

Ater bis in die Zeit der geschichtlichen Reli- den Berufsklassen verehrt wurden, und solche, die 

glon blieben Gegenstände des Kultes, wenigstens in irgendeiner Unternehmung glücklichen Erfolg 

im Volke, die Naturgeister in Quellen. Bergen, verliehen. Manche dieser 'Wesen, die man unbe- 

Fiüssen, Bäumen, die alten niederen Ijokalgott- denklich zu den ,D.‘ in dem oben tezeichneten 

heilen, die in dem religiösen Empfinden des Volkes Sinne rechnen darf, hat Usener zu seinen 

feste Wurzel geschlagen hatten (ygl. Gerhard .Sondergöttem* gestempelt. Viele derselben, die 

Der Tod des großen Pan. Akad. Heidelberg 1915 wohl zu den einfältigen .Landgöttem* bei Babrios 

V; dort die neueste Literatur). Zu diesen ge- (frg. 2: 
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Tüv /äf fit&r doxoSai Tovt für dieser Qepflogenheiten s. t. Wilsmowitx 

öfQOvt xaroixHv, iot>; 6’ lamrigm jtlzove Antigonos tod Ksi^sUm 1881, 275). Wenn einige 

tival t’ xal tä xin’ ixoxKvtty) Freunde am 20. jeden Monats zusammenkameD, 

im Gegensatz zu den klügeren und mäditigeren um ein gemeinsames Gelam zu leiem, wobei das- 

Stadtgüttem (U s e n e r 247) zihlen, verraten selbe durch die stets gwrinehliehen Libationen 

adion in ihrem Namen ihre Zugehörigkeit zu ein- und Hjmmen einen rdigiösen Anstrich bekam, so 

seinen Berufen und Tötigkeiten und werden als wurde schlieBlich diese Gesellschaft gewiaser- 

die hilfsbereiten Schützer und Helfer gern ange- maßen zum Kultverein eines D. der Zahl 20 (ö. 

rufen worden sein. So gab es solche Wesen für die ilxaStit; es gab einen ö. der StxadunaJ, welche 

Bearbeitung des Getreides. Bildchen der 10 sieh am 10. versammelten GG II 5, 1139. Theophr. 

Ttux 0tol waren in den Mühlen anfgestellt und char. 27, II. P o 1 a n d Gesch. des griech. Ver- 

wnrden verehrt, sicher zu Kameiros auf Rhodos, einswesens, Leipzig 1909, 64. Michel a. a. 0. 

wo ihren Kult der Erfinder der Mühlen Mylas ein- 196). 

gesetzt haben soll (Hes^reh. s. livlärutot ^€ot : An einen D. Enhodos wandte man sich, um 

ifuiMilior, ebd. Mviai : tU t&r Ttlzlvmy, 5c vö eine glückliche Reise zu erlangen. Von ihm wissen 

rv Ka/ul^ Ugi llvlxtntl<or iigvoaxo. U B e n e r wir nur durch eine Inschrift ans Alpten (K a i b e 1 

Gfittemamen 256). Die Namen einzelner dieser D. Epigrammata graeca nr. 825. ifsener Götter- 

sind Nostos und Ennostos (Enstath. Od. XX 106 namen 259. Einige Male [Michel a. a. 0. 2001 

p. 18^, 25: Uyxi ü N6av>r 6 . . . iai- erhält Pan den Beinamen Euhodos; s. o. Bd. VI 

fjioya htifxvJuw hpo^ov JÜr dilrvcDv, 5c xai Eövo- 20 S. 1154). 

oToc lliytxo. Hesych. Eüromos : ifoXiiAtim Auch im alten Rom wurden diese Natur- und 
iy Toic fivl&oty, 5 ioxtX hpogäy vo bit- Vegetations-D. verehrt, und die Volksreli^on 

fuxQcv x&y äXtvQwv^ Sxxq jUyerai vdovoc. Aber brachte es dahin, ihren Kult der Staatsreligion 

auch ein weibliches Wesen Evt-oarot sdieint es ge- anfzuzwingen. Der alte konservative Kult der 

geben zu haben: 5eöc htt/ivXtoi ff öoxoöoa itpogä» Römer brachte auch diesen niederen göttlichen 

Phot. lei. 37, 2. Etym. M. 394, 3, s. Usenet Wesen Verehrung, und Fabius Pictor (Sem. Georg, 

a. a. 0. und Welcher Götterlehre III 140f.). I 21) weiß uns zu berichten, daß bei dem Emte- 

Andere Namen sind für diese D.: Epiklibanios, opfer von dem Flamen auch ^e verschiedenen, dem 

Epimylios, Irnalis (s. o. Bd. VI S. 1136. Michel Ackerbau vorstehenden Geister (D.) angerufen wnr- 

a. a. 0. 200). Als gefahrbringend für die 30 den: Vervaetor, Redarator, Impordtor, Insitor, 
Erzeugnisse ihres Handwerkes fürchteten die Obarator, Occator, Sarritor, Submndoator, Messer, 

Töpfer die D. Asbetos, Syntrips, Omodamos, Sraa- Convector, Conditor, Promitor (Usenet Götter- 

ragos (Epigr. Hom. XIV). Ein D. Taraxippos, der namen 76. W i s s 0 w a Religion und Eoltus der 

den Pferden Furcht einjagte, wurde von den Römer^ 1912, 25 sieht darin überhaupt keine 

Wagenlenkem in Olympia und auf dem Isthmos göttlichen Eigennamen, sondern nur eine Reihe 

angerufen (Paus. VI 20. 15 — 19; eine Abbildung von Nomina agentis, die in ihrer Gesamtheit den 

desselben bei Furtwängler ^rl. Vaaensamm- ganzen Kreislauf der Feldarbriten darstellen). 

Inng 865; s. auch Roh d e Psyche 162, 1). Warum Hierher gehören audi die Krankheits- 
dieaer D. in solch schädlicher Weise auf die Pferde D. Die Alten konnten sich die Macht und Wirk- 



einwirkte, erklärt Paus. VI 20, 17: ijxovoa Si xai 40samkeit der Krankheiten nur als Tätigkeit Iri>en- 
^c TW IloQ^doyoi ’AXxa^ovy 6y6vx<üv tijy aXtlav^ der Wesen vorstellen. Dem entspricht noch heute 

die fytav&a /ligti lißoi yijt 6 ‘AXxi9mt Axoda- die Meinung der griechischen Bauern, die von den 

vö)y i'xo Oivo^ov itbv Inxodafuloi yd^ajv ivrxa ■ Blattern wie von einer mächtigen Dame, Kyrä 

&u öl dTV/ijoavra iy IxxodQdfxt^, ßdaxayoy rt Vlogä, sprechen (M i c h e 1 a. a. 0. 201. Abbott 

elvai Toi; Lixevovat xai oix tifxyyij Aaifiom. Macedonian Folklore, Cambridge 1903, 236. S. 

Tambornino 72). Bei gemeinsamen bei Michels, a. 0. Parallelen zu dem Glauben 

Mahlzeiten in Sparta wurden der Brotkneter an Krankheits-D. heutiger Völker tieferer Kultur). 

MAvrayv und der Weinmischer Kegdoyy verehrt; Es ist immer ein Geist, der hinter jeglicher 

ihre Bilder waren dabei anfgestellt; eine ähnliche Krankheit, hinter Hung«, Pest, Alpdrüdten. 

Stellung hatte in Achaia der rislavstif (Polemon bei 50 Geistesstörung steht (Tambornino 6111. 
Athen. III 109a. X 416b. Preller Polemonis Roscher Ephialtes. Eine pathologisch-mytho- 

frg., Leipzig 1838, 72). Aus dem Gefolge des Dio- logische Abhjindlung über die Alpträume und 

nysos ist uns ein D. ülxparoc bekannt (Paus. I Alpdämonen des klassischen Altertums, Abh. Sächs. 

2, 5. M. Mayer Athen. Mitt. XVH 268f. 446). Ges. d. Wiss. XX 2, 1883. Harrison Prole- 

Die Bezeichnungen ö. und ijgoDf (s. d.) gehen für gomena to the study of greek religion, Cambridge 

diese Geisterwesen in der späteren literarischen 1908. Kap. V: The Demonolgy of Ghosts, ^rites 

Bezeugung ineinander über: zuweilen beißen sie and Bogeys 168f.). Literarisdi ist dieser Volks- 

sneh ^eal. glaube bezeugt z. B. bei Simonides von Amorgos 

Aber auch Einzelanlässe konnten zum (frg. VII 201 . PLG II* 452 B. Vgl. auch Hom. 
Kulte eines D. führen, z. B. wenn fromme Reisende GO Od. V 391), bei Sophokles, wenn er die Pest einen 
unter dem Schatten eines schönen Baumes Schatten furchtbaren D. nennt (Oed. Rex 28). 

und Ruhe gefunden hatten, so konnte es geschehen. Ganz deutlich ergibt sich die Auffassung, wo- 
daß sie aus Dankbarkeit für die empfangene Wohl- nach nämlich die Krankheiten als persönliche 
tat dem D. des Baumes eine Gabe opferten und höhere Wesen galten, ferner aus folgenden Stellen: 

diese an die Zweige hingen, so daß auch andere Hesiod, op. 102f.: vovoot ö’ Aivq<üxouhv hp* 

später in der gleichen Weise Verehrung zollten i/ftign, ^ yvxxl | airdfuxTOt <ponätai xaxi 
(Dio C^B. Der Jäger 52; vgl. Rev. de rhist. des fixr/joiai tpigotxxu. Aesehyl. Prom, 275: aJavoi- 
relig. 1909 II 151. Zur psychologischen Erklärung uhi) xgic AXXm' Biioy xiffioyg xgaaiidrii. Sopb. 
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Philokt. 7A$f. spricht von der Krankheit des 
Phiioktet: aSn] iia xQÖyov nidvott ia<o; 

I ö)f iiexX^a^. Diese Krankheit weicht aber 
bald Ireiwillig, bald durch Zanbeiei geswungen, 
T. 766f.: Xofißdyti ydß o5» [ (htrof /i’ Oxar ntff xo 
Moxdr i(lg rdSe. Drastisch ist folgender Beleg fOr 
die eben erwähnte, auch noch später herradiende 
Ansicht von den Krankheiten als D. In der Vita 
des A]wIlonins (IV 10) berichtet Pbilostratus, 
ApoUonius von Tyana habe die Stadt Ephesus von 
der Pest befreit, indem er ihnen befahl, einen 
alten Bettler zu täten, den er als Urheber der Pest 
beaeichnete, in dem sich die Pest verkörpert habe. 
Zunächst gehorchten die Ephesier nur unwillig 
dem ApoUonius; tue öi dxQoßoXiofuf ri»; ht’ 
^ 2 pi) 0 avTO, xai 6 xara/iitiv ioxdn> dvißXx- 
ifitr d^^gdor xvgdt xe fuoravi xov; dgi^aXizovc 
ivrifxar o/ SfiXauii xot> dal/wyof xai 
xmtXifiaxiay oStw ctvxiv, <!>t xaXa>vm Xl^aiv 
xxgl ctOxdv gcooaa^i. dtaXuwv dX dXiyov ixiXtv* 
atr d^xXiJy xoiit Xi&ov; xai xi 0t)glov, S dxtxxo- 
»oo«, yy&yai. yv/ty<otivxo( oiv xov ßrßXijofiai 
ioxoOyxot 6 fiiy gqidyuixo, xvtuv di xö /liy tldoi 
dfsotoi xtp ix Afoäoxxcöv, /Uye^of di xaxd xoy 
fiiytoxoy Xiovxa ^vvxrrgi/A/Miyoe vxd xö>v 

Ußwv xai nagaxxvcay d^ppov, cücasp öl Jlvrxtövxsf 

(Tarn bo r n i no 63. Michel 201). 

In derselben Anschauung ist es begrOndet, 
weim in Rom der Febris ein Tempel geweiht war 
(PUn. n. h. n 15; nomina alia aliit genlibut et 
numina in iüdem innumerabilui tneemmtis inferit 
guoque in genera disenpiis morbitqae ei miätie 
etüm petlibus, dum esse plaeaUu trepido metu 
eupimut. ideoque eliam publiee Febris fanum in 
Palalio dieatum est. Vgl. Cic. de nat. deor. m 
63; de leg. II 28. Tambotnino 63f. Michel 
202. Auim Aristophanes (vesm 1037f.) spricht von 
diesen Fiebergottheiten, vgL Roscher Ephialtes 
26. Zu dieser Gruppe gäören die in dem alten 
römischen Gebet bei Cato de agri cult. 161, 2 er- 
wähnten unheUvoUen D., gegen die Mars angerufen 
wird; uti (u Marbos visos tmnsos^ue, Fidserlolem 
Fasiiiudmemqtis Calamitales InUttmrvmpie pro- 
kibessis defendas averruneesque. Wünsch Zur 
Geisterbannung im Altertum (Mitt. Schlesisch. Ges. 
für VoUtskunde XIII/XIV 11), der diese Akkusa- 
tive groß schreibt, weil sie Eigennamen sind. 

Eine besondere Klasse bilden diejenigen höheren 
Wesen, die in Verbindung mit dem Wahnsinn, der 
/Msyla stehen. Die Mania erscheint sogar selbst als 
Gottheit; Tritonis venagt die Man« von Aiaz, 
Quint. Smyrn. V 479ff.; 
tü; äg' i<pt] doXdsyxa /uxi xxa/sivov XXdvaija 
xtlo^at oiö/isyo( lu/togvyfiiyoy aSftaxi xoXX^- 
xai xöxs ot Tgxxfüvi^ dxd ^geydi ^di xai oaaoy 
iaxidaaev Maylgy ßXoavg^^ xytiovoay dXs^goy. 
4 di 6oäi{ Ixare xoxi £xvyi( alxd ßeifiga. 
(Tambornino a. a. 0. 23. 63). Die Besessen- 
heit, die Epilepsie und andere krankhafte Erschei- 
nnngen wurden so erklärt, daß man meinte, höhere 
Wesen wohnten in den b^effenden Menschen und 
wirkten in ihnen die Krankheitssymptome. Bis- 
weilen wurden diese Krankheiten mit einzelnen 
Göttern in Verbindung gebracht (darüber s. Tam- 
bornino 6211.), so z. B. wurden Poseidon, Apol- 
lon und Ares mit der Besessenheit und der Epi- 
lerae in Verbindung gebracht (diesen AbeiglauMn 
bekämpft Hippokra^ de morb. sacr. ed. v. W i 1 a- 



mowitz Lesebuch I 2, 271, 86. Tambornino 
4), dann aber auch solche Wesen, die als Diener 
eines Gottes genannt werden, wie die Korybanten, 
die Begleiter der Kybele, welche ebenso wie die 
Kybele in den Menschen Raserei und Wut be- 
wirken können. Sdiol. Aristopb. vesp. v. 8 nennt 
die Korybanten /utrlan xai fitiaafxoß iftxotrjxi- 
xoi(. Das Gebaren der von den Korybanten im 
Geiste Gestörten wird ab xogvßarxtdy bezeichnet; 
10 Platon spricht (Ion 533 E — 534 A) von den Men- 
schen, welche &ojug ol xogvßavxi&yxet oix iutpgo- 
yti SvxK dgxoOyxat. Xanthias frägt bei .äristoph. 
vesp. 8 den Sosias; öU’ ij .xagagigoyelf ixeöy 
6 xogvßarxtäs ; (Tambornino M. 5. 22). 
Schreien und ungewöhnliche Visionen verursachen 
ebenfaUs die Korybanten (Synes. de provid. 136 B: 
d axgaxijydt vvxxeag IdeifiaTovxo, Kogvßdyxmvt 
olßsai. ngoaßaXXdrxtov oöxq), xai xaytxol ^ogvßoi 
fisd-' jjfUgay XD axgdxsv/ia xaxxXd/ißayoy. Tani- 
20 b 0 r n i n 0 65. 28. P o e r n e r De curetibns et 
corybantibus, Diss. phil. Hall. 1913, XXII 2). 

Aber aud die heilige uarla wurde nicht nur 
auf Götter (Apollon), sondern auch auf solche 
Wesen, wie Korybanten und Nymphen znrück- 
gefflhrt (s. das Nähere bei Tambornino 651.). 
Wer wahnsinnig geworden war, von dem gbubte 
man, er habe eine Nymphe gesehen, welche in 
seinen Geist eingedrungen sei und ihn verwirrt 
habe; Paulus Aegineta epitom. 120 Kühn; vulgo 
30 autem memoriae proditum est, guicumque speeüm 
quandam e tonte i. e. efHgiem nympkae vtderint. 
furendi non leeisse knem, quos Oraeä wfiqpo- 
Xmxovt voeanl, Lalini lymphalieos appelbmt 
(Tambornino 06. 25. 16). 

Da auch Pan ursprünglich ein ffirten-, Weide- 
nnd Herden-D. war, von ähnlichem Charakter, wie 
der oben gekennzeichnete der Nymphen (Roscher 
Myth. Lex. III 13826.), so ist es leicht erklärlich, 
daß man ihm eine ähnliche Wirksamkeit wie den 
40 Nymphen zuschricb. Da oft eine Herde ohne jede 
Ursache von jähem Schrecken befallen wird und 
dann losstfirmt, so schrieb man die Erregung 
solchen Schreckens, dann auch des Erschreäens 
und der Wut bei Menschen und Tieren überhaupt 
diesem D. Pan zu. Pan wurde identifiziert mit 
dem daemon meridiamu, dessen Wirken man in 
dem in südlichen Gegenden öfters zur Mittagszeit 
auftretenden Hitzschbg »h (Tambornino a. 
a. 0. 67. Roscher Myth. Lex. H 28326.), da 
50 eben die Hirten am meisten den Einfluß dieses D. 
zu fohlen hatten (Roscher III 1397. Uber all 
dies und Ober die andern Geister, welche ähnliche 
Zustände in den Menschen verursachten, v^l. 
Roscher Ephialtes). Zn den Wesen, die 
Schrecken verbreiten, gehört auch Hekate, die 
GeisterfUhrerin. Da sie aber Beziehungen zur 
Unterwelt und zu den Totengeistem hat. soll eie 
erst weiter unten behandelt werden. 

Von einem eigenartigen Wesen wäre noch zu 
60 handeln, von P h o b o s. Die offizielle Religion 
und die Kunst schließt sich an die Auffassung bei 
Homer (II. IV 440. XV 119) und bei Hesiod 
(Theog. 934) an, gemäß der Phobos der Sohn, 
Begleiter und Wagenlenker des Ares war (s. 
zu dem folgenden M i c h e 1 a. a. 0. 203). In der 
alten Volksau ffassung war aber Phobos nichts 
anderes, als ein furchtbarer D. Beleg dafür sind 
noch heute erhaltene .ämulettc, deren Inschriften 
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besaf^eo, daß sie zur Vertreibung des Phobos und roie, ati>Qm>, Tambornino 71. 68. Rohde 
der D. dienen sollten (IG XIV 2413. 8). Vielleicht Psyche 83IT. 411IT.), halten sich mit Vorliebe an 

kann man sogar auf die Gestalt, unter der man dOstem, schanngen Orten anl, an Hohlwegen, 

sich diesen D. Phobos Torstellte, schließen ans den Kreuzwegen, in Wäldern, in Einöden. Diese Geister 
Ijimpen im Museum zu Athen, die das Bild eines sind die unholden D., vor deren Grimm sich die 

Bären mit der Umschrift ipd/fof tragen (D e u b n e r Alten fflicbteten, da sie in ihrem Zorne den 

Phobos. Mytb. Lex. III 2114. 2140. Athen. Mitt. Menschen schlimme Schäden znfflgen können. Wie 

1902, 253—264). Wenn Phobos später in den heutzutage die Völker primitiTer Stufen, so fohlten 

ZauberbOchem unter die bösen Geister eingereiht sich die Griechen bedroht von zahllosen Geistern, 

wird (Dietrich Abraxas 1891, 89) und wenn ein 10 und es entstand eine ganze Zahl von Bräuchen, die 
Opfer, das dem Phobos dargebracht wurde, nur in zur Abwehr dieser D. dienen sollten und die sieh 

der Nacht, unter freiem Himmel und mit geheim- vom Altertum an bis in die späteren Zeiten der 

nisTollen Zeremonien vollxogen wurde (Plut. Alex. griechischen Religion erhalten haben (S a m t e r 

31; B. auch Pint. Cleom. 8), so zeigt sich auch hier Kelimon der Griechen 60S. Michel a. a. 0. 

sein Charakter als der eines zu ffiiehtenden Geistes 20Sn. W 0 n s e h Deisidaimoniaka, Areh. för Rel.- 

(s. auch Plut. Thes. 27. Appian. Pun. 21. Aesch. Wiss. 1909, Iff.). Diese D. erscheinen den Menschen: 

Sept. 4211.). Lukian. Philops. 15ff.; ... /ideog ydp hprf 6 

2. Als eine zweite Wurzel des D.-Glanbens ist Eixgdtri;, rd roiaOra eUev, oögi ii xal SIIm 

der Glaube an das Fortleben der Totengeister .toUoI ial/uxur trrnvx^itaair, ol ftir yvxrmp, 

und ihr Kult aitzuseben. Wenn man auch nicht 20 uf ^ »ad’ ^fU^ay- iyat di oix 5xa(. iVd ftvgm- 
mit B 0 r c h e r t (Der Animismus, Fteibnrg 1902) xn ijSt) rd routvxa Derselbe Eukrates 

im Seelenglauben und im Totenkult den Ursprung erklärt (Lnkian. Pbilops. 29): Saliwms nroi 

der griechischen Religion Oberhaupt suchen darf, clvai xai iparraa/iaxa xat nxgäir v^/d; xtgi- 

so liegt doch gerade im Seelenglauben ein Anlaß .xoXetr dxig vxi/yF(ri9ai olg Sr ideJloKf<e. 

für die Annahme der Existenz einer ganzen Reihe Da man sich im Volksglauben die Seelen der Ab- 

von D. und die Quelle fOr ein ^t Teil des geschiedenen als scliwirrende, geistartige Eben- 

deisidämonischen Aberglaubens (Rohde Psyche. hilder der Toten dachte, so kam man leicht dazu. 

Hi den Homerische Götterstudien, Uppsala 1912, danach die Gestalt der D. zu bestimmen (Weicker 
Gestalten des Seelenglaubens 98 — 144). Der Seelenvogel, passim). Wenn auch die folgenden 

Nach alter Auflassung verläßt die Seele im 30 Zeugnisse späterer Zeit entstammen, so gehen eie 
Traume (und in der Ekstase) gewissermaßen den doch auf alte Anschauungen zurück. Es ist nicht 

Körper und erhebt sich von der Erde hinweg in zu verwundern, wenn diesen D. ein schreddiefaee 

andere Regionen. In ähnli cher Weise faßte man Aussehen zngeschrieben wird. Ion siebt (Lnkian. 

das Sterben auf; wie im Traume für kurze Zeit, Philops.) einen D. fUiara xal xcuxrdii) xifr XQoir. 

so trennt sich im Tode die Seele dauernd vom Ein anderer D. wird (bei Lnkian. a. a. 0. 31) be- 

Leibe und (Ohrt von nun an ein eigenes Dasein schrieben avxpnioä; xal xou^xx/f xal utlirxrgof 
(0. Hey Der Tranmglaube der .Antike, Progr. K. voO Cdtpov . . . xal äoti fiir xöcuv ägxt di raü^c 

Rcalgymn. München 1908; Die Wurzeln der grie- ytyrd/itvox Uwr. Pausaniaa VI 6, 11 beschreibt 

ebiseben Religion in besonderem Zusammenhang eine Darstellung des D. von Temesa: xgöay xr 

mit dem Traumglauben, Nenburg a. D. 1910). Da 40 dtn&t ftila; xal xö eldoe Sxar It xd ftähaxa 
nun bei dem primitiven Menschen es keine strenge tpoßtgit, Xixov di ifutlaxm dig^a tod^ (bei 

Scheidung zwischen Traum und Wirklichkeit ^t Aristopb. Frösche 143. 477 beißt es, daß Bxpxit 

und da die Geschichte der griechischen Religion und ^gla öcivdrora im Hades sind. Norden 

die Bedeutung zeigt, welche man den Träumen Aeneis Buch VI^ S. 215). Znsammenfassend ebatak- 

beilegte. so kann es nicht wundemehmen, daß die terisiert nach den populären Überlieferungen Pro- 

Alten aus dem Umstande, daß ihnen im l^um die klos (in Plat. remp. TI 183, 29 Kroll) solche D.- 

Gestalten Verstorbener erschienen, den Glauben Erscheinungen: tä gir oCr narxodaxd dtvfiaxa 

an das Fortleben der Totengeister ableiteten. Man dat/iöva>y Syik ijoar tpoßegal xal dxptoir eoixd- 

dachte sich im allgemeinen die Seelen der Ver- ran> xal xvaly (vgl. Tambornino 711.). 

storbenen in einem unterirdischen Aufenthalte (in 50 Die Wirkung des Anblickes solcher Töten- 
den Hades hinabsteigen). Aber man denkt sich die geister ist ähnlich dem von Naturgeistem: wie 

Seelen der Verstorbenen anthropomorphistiscb; derjenige, der eine Nymphe erblickt, der ^larla 

man hält durchaus für möglich, daß die Toten- verfällt und w/i^xUi^xvo; wird, so kann es ^ 

geister auch auf die Erde heraulkommen, ihre scheben, daß, wer solch einen Totengeist, ein Ge- 

alten Wohnstätten besuchen und in das Leben der spenst sieht, von demselben besessen und entweder 

Überlebenden eingreifen können. Daraus entwickelt mit körperlichen oder mit geistigen Schäden ge- 

sich nun der Totenkult und die Ahnenverehrung schlagen werden kann. Allerdings kann diese 

(S a m t e r Die Religion der Griechen 12. Vgl. be- SeUdigung durch einen D. eintreten. ohne daß 

sonders Rohde Psyche. Weicker Der Seelen- der davon Betroffene auch noch der Besessenheit 

Vogel. Drerup Homer* 86f.). 30 verfällt (Belege s. tei Tambornino 72 und 

Aber auch aus der Tiefe der Erde können diese Anm. 1. U s e n e r Göttemamen 298). 



Toten^eister wirken, können Heil oder Unheil den Schon früh dachte man sich diese vielen Geister 
Menschen bewirken, schaden insbesondere den zu Gruppen vereinigt; sie führten verschiedene 
Nachkommen, wenn diese ihnen nicht Verehrung Namen nach den verschiedenen Ländern. Sie 

zollen. Diese Seelen, namentlich die Seelen von wurden im Laufe der Jahrhunderte um die eigen- 



Menseben, deren Leichen noch nicht beerdigt sind, artige Gestalt der Hekate angeschlossen (Michel 

oder solcher, die eines nwaltsamen oder zu frühen 206. Roscher Myth. I/Ci. I 1885f.), die aus 

Todes gestorben sind (t/'vxoi ixitpam, ßmiofiard- einer Herrin der Seelen die Führerin dieser bösen 
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Geister wurde. .\us dem UimUnde, daß sie bei Gottheiten mit lokal beschränktem Kulte waren 

Homer kaum erwähnt, jedenfalls nicht in das und erst durch die Dichtung und die bildende 

homerische Pantheon aof^nommen ist, will man Kunst später ihren Rang und Verbreitung ihres 

schließen, daß Hekate in ihrer ursprünglichen Kultes erlangten, so sind jene urrorfinglich die 

Gestalt eine SchSpfnng der Volksphantasie ist nnruhigen. boshaften Geister der Toten gewesen 

(Michel a. a. 0.), daß sie lunächst nur ein (M i eh e 1 a. a. 0. 208). Bei den Erinyen s. B. 

niedrinr Lokal-D. war, und daß ihr Kalt sieh ist ihr ursprünglicher Charakter als Seelen von 

erst allmählich in den besonders abergläubischen Toten, ilie zUmen, weil sie für ihre Ermordung 

Schichten der BevSlkemng verbreitet hat. Im noch keine Sühne gefunden haben, die nmherirren 

dffentliehen Kult hat sich Hekate nie einen 10 und Blut und Opfer fordern (EDrm. M. s. igiritir. 
größeren Kreis erobert; es gelang ihr nur in Paus. VIII 25, 6), deutlich aus folgendem: nach 

Aigina und Argoe (Paus. II 30. 2. '22, 7) und in Aischyl. Eumen. 32; Choephor. lOM sind sie in 

Karien (Roh de Psyche 368), wo es nur dadurch Schwarz gekleidet; sie trinken das Blut ihrer 

kam, daß sie dort eine heimis^e Gottheit ersetzte. Opfer (A^un. 1187). Sophokles (Aiax 840) sagt 

Aber im Volke raielte sie eine um so größere von ihnen, sie trügen die Opfer in die Lüfte (vgl. 

Rolle (Samt er Die Religion der Griechen 63lf.). Harrison Joum. hell. Stud. 1899, 206; Proleg. 

Sie ist zwar ein unterweltlicher D., aber sie steigt to tbe study of greek religion 2I7f. Michel a. 

auch auf die Erde; um sie sammelt sich die a. 0. 208). Auch die Harpyien (Horn. Od. I 

gaw Schar der unholden Seelen, der Gespenster, '241) sind Totengeister, Todes-D., Racfaegeiater, 

(Mster. Mit diesem wilden Heere schwirrt sie 20 welche das Haus, das für die Seele nicht gesorgt 
durch die Lüfte; sie ist die ,Urheberin alles in- hat, strafen. Lebende entführen, Tod heisdien 

spenstigen Spuks, sie sendet böse Träume, Alp- (R o h d e Kleine Schriften II 224IT. W jc i e k e r 

drücken, Krankheiten, vor allem Epilepsie, d. n. Seelenvogel 32f. Art. Harpyien von Michel bei 

eigentlich Besessenheit und Wahnsinn. Xachts Daremberg-Saglio). 

steigt sie empor aus der Erde, sie dringt im Wenn an<h die firinyen, wie alle Unterwelts- 

Dunkel in die Gräber ein, um sid vom Blut und D., leiebt und oft schädlichen Einfluß ausüben. 
Fleisch der Leichen zu ernähren' (8 a m t e r a. a. Unfruchtbarkeit in Häusern und Feldern, Erhlin- 

0. 63. T a m b 0 r n i n 0 72. 68). Der Wahnsiim düng und Betörung der Menschen bewirken 

der Pluüdra kann auf Besessenheit durch Hekate können, so können sie auch, wie alle diese Toten- 

zurückgehen (Eurip. Hippolyt. 140ff.: av ydp 30 geister, durch Spenden und Opfer besänftigt und 
Mio; c5 xovpa ) tit’ ix Ilarot sW Ewörof | 6 gnädig gestimmt werden. Ist ihnen all die Sühne 

atftvwv Kogvßinayx \ fj /laigi; ooiIik ipotr^). und Ehre zuteil geworden, die man ihnen vorent- 

Hippokrates (de morb. sacr.; s. v. Wilamo- halten hatte, so erweisen sie Wohltaten und heißen 

Witz Lesebuch 272, 34ff.) faßt die alte Volksan- nicht nur aus Euphemismus die Eumeniden 

Behauung über den Einfluß der Hekate zusammen: (Aischyl. Eumen. 921 — thJß. Paus. VIII 34, 1 — 3. 

olat di vt'XTÖe iel/iaia xa^loxaxat xoi ifoßoi xai Michel 209). 

xagäroiai xai äyax^d^aus ix Tijt xXirrit xai Eigenartig gestaltete, unheimliche dämonische 

<pev(uc ?|a>, Sxdti;; <paoiy ihxu hiißoli; xai Wesen befanden sich ebenfalls im Gefo^ der 

^etitay i<pöiovt. I^ Erscheinen in der Nacht Hekate, so Akko, Mormo (Theokr. XV' 40. 

wird noch erwähnt von einem nnbekarmten Tra- 40 Xen. hell. IV 4. 17), Gello, Empusa (Dem. 

giker (f^. 375 N. p. 910); XVIII 130. Aristoph. Ran. 289lf.). Im Hades 

dlP tU’ hnixroy ipinaofia <poßß waren ferner die dämonischen Wesen Briareus 



X^ovia; 6 ’ 'ExdiTj; x3)pioy iii$ta, 

(ebenso Hymn. orph. 71, 9). Mit Vorliebe hält sie 
sich an Kreuzw^n auf (SophoU. frg. 492Nauck); 
deswegen wird ihr auch an Kreuzwegen geopfert. 
Weil Hekate die Führerin der Geister und Ge- 
spenster ist, so kann man bei ihr auch Schutz 
gegen Gespenster Anden. Ebenso wie Hekate beim 
Tode und bei Begräbnissen zugegen ist, ebenso 
kann sie beim Begitm neuen Lebens, in der Ge- 
burtsstunde zugegen sein (Schal. Theokr. II 12). 
Da bei der Geburt Gefahren durch Geister drohen, 
so wird sie zum Schutze gegen diese angerufen, 
ebenso ans demselben Grande nach der Hochzeit 
(Samt er 64. Michel '207). 

Zu dem Gefolge der Hekate gehören nicht nur 
die yexvodal/ioyt;, sondern auch einige gespenster- 
hafte Geisterwesen mit schrecklicher Gestalt, die 
zum Teil geflügelt und den Seelcngeistern ver- 
wandt sind: Sirenen, Gorgonen, die Keren 
(Hi den Horn. Götterstudien 101— 115). die Har- 
pyien (Hi den a. a. 0. 115—1.30). die Stry- 
gen, Lamien und die Erinyen (H i d e n a. a. 0. 
130 — 141). Bei ihnen ist, wenn oft erst tief unter 
der Hülle der späteren dichterischen Einkleidung, 
Ähnliches zu beobachten, was oben für die Musen 
erwähnt wurde; wie diese Naturgeister, Natur- 



(Hesiod. Thew. 617H.), Geryoncus (v. Wilamo- 
w i t z Enr. Her. P 45. 65), die Chimaira (Luk. 
dial. m. 30. 1; s. Norden Aeneis Buch VI* 
S. 215). Daß sie in die Vorstellungswelt des 
Volkes tief eingedrungen waren, zeigt sich darin, 
daß noch heute im Glauben der griechischen 
Bauern diese vampirartigeo gespensterhaften Ge- 
stalten eine Rolle spielen (Schmidt Volksleben 
der Griechen 157f. Michel a. a. 0.); heute 
spricht man dort noch mit Schrecken von I^imien, 
Mormo, Vampiren. Dies und auch manche An- 
spielungen der alten Texte beweisen, daß sie in 
früherer Zeit eine viel größere Bedeutung hatten, 
wie in der klassischen Zeit, wo sie oft nur als 
Schreckmittel für ungezogene Kinder dienten (s. 
Crusius Art. Akko o. Bd. I S. IlTlf.). 

Als schlimme chthonische Geister waren 
fürchtet Ttmhon, Echidi^ Kerberos und Hydra 
(Küster Die Schlange in der griechischen Kunst 
und Relipon, Gießen 1913, 87t.). 

•Auf die griechische Volksansdutnung über das 
Wesen und besonders über das Wirken dieser 
dämonischen Kräfte wird hellet Licht geworfen 
durch die Abwehrriten und die k a t h a r t i - 
sehen Zeremonien. Und umgekehrt läßt 
eine genauere Kenntnis der Furcht der alten Qrie- 
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eben vor der gefährlichcD Wirkung dämoniBcber Aneicbl vertreten und damit allgemeinen BeUall 

Krifte manche dieser Riten, die Zauberei und gefunden, der i. bei Homer bezeichne das gfitt- 

Reinbeitsvorschriften verstehen. Oerade in der liehe Wirken überhaapt, das Wirken einer 

Volksreligion hat die knltisehe Unrein- hSheren Macht, die sich den Menschen nnr dunkel 

heit so verhängnisvolle Folgen. Die oben ge- kundgibt. Nägelsbach (Hom. Tbeol.’ 72If.) 

naimten schädlichen D. gehen an den Menschen stimmte dem ebenfalls zu. bemerkte aber, itöt ver- ' 

heran und in ihn ein; sie sitzen materiell an ihm halte sich bei Homer zu i. wie dem zu numen, | 

und in ihm, und vor allem bei solchen Gelegen- und wies auf die bfters auftretende Versehieden- 

heiten, die mit geschlechtlichem Verkehr, mit heit des Sinnes von und d. und die flble Be- ^ 

Beirat, Geburt, raege der Wbchnerin und des neu- 10 deutun^ bin, die sich bei Homer manchmal mit 

geborenen Kindes, mit dem Tode und mit der Be- ' i. verbinde. U k e r t (Abh. Sächs. Ges. d. Wiss. I 
stattung, Berohrung der Leichen und der Grab- 1850, 137ff.) hält i. fflr gleichbedeutend mit 0e<ii, 

Stätten zussmmenbängen, dräii^n sich sehädliehe selbst in den Homerischen H}'mnen, die sonst 

D. heran, suchen sich den Mmschen anzuhaften manche Ansichten Ober die GOtter enthielten, die 

und bewirken die Verunreinigung (Th. Wächter von den in der Ilias und Odyssee vorkommenden 

Reinheitsvorschriften im griodiisehen Kult, Gießen abweidien; #n$c kehre mehr die persSnlicb- 

1910, 2f. [Relgcsch. Vers. Vorarb. IX 1]. Fehrle physische Seite des Gottes hervor, während 6. 

Die kultische Keuschheit im Altertum, Gießen zwar dasselbe Wesen wie fiedt bezeichne, aber 

1910, 40f. [Relgesch. Vers. Vorarb. VI]. Diete- stärker das Geisterartige, in Worten nicht Faßliche 

rieh Mithnsliturgie’, Leipzig 1910, 98lf.). Ganz 20 hervorhebe (S. 140). Hiervon ausgehend erklärt 

deutlich stellen namentlich Porpb]rr. de philos. ex er den öfters bei Homer vorkommenden Vergleich, 

orac. haur. 148W. und Schol. Aisehin. c. Timarch. wo von einem Streiter ges^t wird: buomrro 

XXin 724 Reiske (s. W ä c h t e r 2) die ixdfia^et Salfimi iooe, man sei nämlich aufmerksam ge- 

dal/ioyi! als Ursache der Verunreinigung hin. So worden auf eine im Menschen liegende geheime 

ergibt sich fOr den Menschen eine doppelte Not- Kraft, auf die wunderbare Gewalt, die mancher 

Wendigkeit der iyrtla: sie ist einmal nötig, um durch sein Auftreten, sein Auge, seine Stimme 

dämonische Befle^ung femzuhalten; so wird alles ausUbe und die gdsterartig Gehorsam finde (D. V 

tabu, was irgendwie mit den D. zusammenhängt 438. 459. 884. XVI 705. XX 447; vgl. auch Od. 

und den Menschen in Gefahr, von den D. befallen IX 381. III 2'^; darin liege der Vergleichspunkt 

zu werden, bringen kann; andrerseits ist sie nötig, 30 mit i. Hild (müde sur les dömons, Paris 1881. 

um bereits eingetretene schädliche Einflfisse der 49) meint, das Wort 6. sei bei Homer nur das 

D. zu beseitigen (W ä c h t e r a. a. 0. 3. Har- vage Symbol einer Vorsehung, die nicht speiiell 

rison Prolegomena’ 1908, 161. Frszer zu in einer Gottheit inkarniert sei, an der alle Gott- 

Paus. n 7. 7). heiten abwechselnd partizipieren könnten; der ( 

Es können nun hier nicht die Reinigungs- Dichter rufe sie gemäß den Bedürfnissen der epi- 

bräuebe und Reinigungszeremonien und die Ab- sehen Dichtung an, und zwar infolge eines instink- | 

wehnnittel aufgezählt werden (vgl. darüber die tiven Glaubens, der ihn diese Gottheit in den Er- 
beiden oben genannten Schriften von Wächter eiraissen der Welt und in den Entschlüssen der 

und Fehrle. Tambornino 75 — 89; ferner Xmnsdien erblicken lasse; diese mit ö. verbundene 

den Art. Aberglauben o. Bd. IS. 30. Den b- 40 Idee einer Vorsehung sei mit den unbewußten 
ner Art. Greek eharms in Hastings Enc. of Reh Aspirationen zum Monotheismus verknüpft, 

and Eth. II 1910, 648tf. W. Kroll Antiker Ebenfalls als Benennung der allgemeinen, un- 
Aberglaube, Hamburg 1898. Samt er Familien- bestimmten göttlichen Macht läßt Hi den (Home- 

feste der Griechen, Berlin 1901, 47f. Stengel rische Götterstndien, Uppsala 1912, 81ff.) den 4. 

Griech. Kultusaltertümer 142R. Sch wenn Die oder die ialfiovte bei Homer gelten, bebt aber 

Menschenopfer bei den Griechen u. Römern, Gießen hervor, es sei eine schwierige und eine sehr um- 

1915, 57. 83f. [Relgesch. Vers. Vorarb. XV 1]), strittene Fra^, was für Wesen die homerischen 

auch nicht die Maßregeln, die getroffen wurden, um i. ursprünglich waren und in welchem Sinn 

die erzürnten Geister zu beschwichtigen (s. darüber Homer das Wort ö. gebrauche. Zweckdienlich 

Michel a. a. 0. 203fi. S a m t e r Die Religion 50 stellt H i d e n alle homerischen Stellen zusammen, 

der Griechen 6011.). Ebenso können die Arten nnd in denen dieses Wort vorkommt (B. I 222. III 
Formeln der Geisterbeschwörung hier nicht dar- 182. 420. V 438 = 459 = 804. VI 115. VII 

gelegt werden (s. hierzu Wünsch Mitt. der 291 = 377 = 396. VIII 166. IX 600. XI 480. 

Schlesisch. Ges. XIII— XV, Breslau 1911, 9-82; 792. XV 403. 418. 468. XVI 705 = 786. XVll 

dort Näheres mit eingehenden Literatnrangsben 98. 104. XIX 188. XX 447. 493. XXI 18. 93. I 

über (bnwio/iai}, htaofuni, iatdivats. Ergänzend 227. XXIII 595; Od. II 134. III 27. 166. IV 275. i 

hierzu über ,i-v«io/urij, immissio, inaertm und V 396. 421. VI 172. VII 248. IX 381. X 64. r 

Verwandtes' Pfister Zur antiken Daemonologie XI 61. 587. XII 169. 295. XIV 386. 488. XV 

und Zauberei, Wochenschr. f. kUss. Philol. 1912 261. XVI 64. 194. 370. XVII 243. 446. XVIII 

[XXIX] 753—758; ferner: Abt Die Apologie des 60 146. 256. XIX 10. 129. 138. 201. 512. XX 87. 

Apuleios von Madaura u. die antike Zauberei, XXI 201. XXIV 149. 306). Gegen Gruppe 

Gießen I 1907 [Relgesch. Vers. Vorarb. IV 1], der (Griech. Mythol. II 75811.), der in den D. göttliche 

vieles über die in Jen hellenistischen Aberglauben Wesen niederer, mehr spukhafter Art, und zwar 

eingedrungene orientalische Zauberei beibringt). zum größten Teil chthonische Wesen, nämlich 

II Daimon in der Literatur. Totengeister erblicken wollte , macht H i d e n 

I. Eigenartig ist der Gebrauch des Wortes mit Recht geltend, daß die angeführten Stellen 

4. bei Homer. Einerseits erscheinen tft« und (II. XIX 188. XXIII 595; Od. XI .587. II 134f.) 

4. fast synonym; aber schon N i t z s c h halte die für den ursprünglich chthonischen Charakter von , 
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6. nicht duichscfalngende Beweuknft haben, und 
daß d. sowohl im Singular als im Plural als Name 
olympischer Gttter gebraucht wird (II. I 222. 
Ill 420. XV 418). Hi den will den Ausdruck 
iat/Mri laos mit Lehre (Pop. Aulsitze 143) mit 
tSchrecklich, gewaltsam wie ein Gott* flbereetien, 
■0^ elxtlöt .herrlich wie ein Gott*. Allerdinn 
wird in der Odyssee i. nie als eine Artbeieiw- 
nung der olympischen GStter gebraudit. In der 
THm wird in der Menschenrede ganz unbestimmt 
mit d. die Gottheit bezeichnet, VI 115. VII 291. 
377. 396. IX 600. XI 792. XV 403 und (im 
Gleichnis) XI 480. Dagegen kommt d. als Be- 
zeichnuu der unbestimmten Gottheit weit öfter 
io der (Myssee vor (H i d e n a. a. 0. 87). Zieht 
man die Wirkung des Eingreifens des d. in Be- 
tracht, so zeigt sich, daß der D. schon in der Ilias 
einen mehr bösen als guten Charakter hat. In der 
Odyssee sendet der D. Böses, V 421. VH 248. 
XI 587. XII 169. XIV 488. XVI 64. 194. 370. 
XVII 446. XIX 512. XXIV 306. Auch wird ein 
.böser* D. erwkhnt (arvytgde, naxdt, yofsnd;) 
Od. V 396, wo er eine Krankheit sendet (oder nr 
i s t), von der die Götter befreien und Od. X 64. 
XIX 201. XXIV 149. ,Im ganzen wird also die 
Oberwiegend feindliche Art des D. weit öfter, 
stärker und bewußter in der Odyssee hervorge- 
hoben, als in der Dias* (H i d e n 88). 

An zwei Stellen kommt d. in flbertragener 
Bedeutung vor. II. VIII 166 droht Hektor dem 
Diomedes: :id^oc vor iaifutva d<ooa>. H i d e n (85) 
will nun im Hinblick auf diejenigen Stellen, in 
denen die Ker und die Moira in appellativer Ver- 
wendung den Tod bezeichnen, und darauf, daß die 
Ker und wohl auch die Moira uriprfinglieh nicht 
ein Appellativ, sondern eine persönliäe Toten- 
göttin gewesen seien, vermuten, daß der d., den 
Hektor seinem Feinde geben wollte, ursprUi^lich 
als ein göttliches, und zwar chthoniscbes Wesen 
gedacht wurde, das die Seele des Erschlannen ent- 
raSte. In ähnlicher Weise erklärt er HßwiaUfuor. 
Agamemnon heißt II. III 182 6Xßio6alfuor und 
im selben Vers auch fioigiiyn^t; hier schimmere 
die alte Vorstellung durch, daß der Geist, der dem 
Menschen den Tod herbeifOhrt, sich ihm schon bei 
der Geburt beigeaellt; da die Götter des Todes 
auch öfters Götter der Geburt waren, so dOrfe 
man 6XßuAUfia>v einen Mann nennen, den von 
Geburt an ein guter Geist begleite und Segen 
schenke. 

In der Ilias wie in der Odyssee erscheint das 
Wirken des 6. von zufälliger, augenblicklicher Art. 
Die Ausdrücke ovv daifiovi und w^dc daifwra 
scheinen nach H i d e n s Vermutung (88) eine 
Gottheit zu bezeichnen, die in und mit dem be- 
treffenden Menschen wirkt, also wohl ursprünglich 
von ihm, wenn auch nur für kürzere Zeit (Od. 
V 396) Besitz ergriffen hat. Ans dem Gebrauche 
des Adjektivs iai/A^riot (II. I 561. II 190. 200. 
m 3<i9. IV 31. VI 328. 407. 486. 521. IX 40. 

XIII 448. 810. XXIV 194; Od. IV 774. X 472. 

XIV 443. XVni 15. 406. XIX 71. XXIH 166. 
174. 264), das stets ungünstige, tadelnde Bedeu- 
tung hat und überall mit .töricht* übersetzt werden 
könne, glaubt H i d e n die ursprüngliche Vorstel- 
lung heraUBZulescn, daß der betreffende Mensch 
von einem D. betört, also ursprünglich von ihm 
ergriffen war. So ergibt sich nach Hi den (89) 



auch auf diesem Wege ein Zeugnis dafür, daß der 
D. ursprünglich ein ganz konkretes, unheimlich 
wirkendes göttliches Wesen war. H i d e n glaubt, 
daifioytt sei einmal eine allgemeine Bezeiumung 
der Götter «wesei^ und zwar zu einer Zeit, in der 
die Götter durch die Kunst noch nicht ausgestaltet 
waren, weniger persönlich gedacht und in höherem 
Maße als die homerischen Götter chthonischen Ur- 
rorunges waren. Schwer zu sagen sei, inwiefern 
10 die fieol und daiftore; identisffi gewesen seien; 
ö. bezeichne mehr ,das Wirken und die guten oder 
(vor allem) bösen Gaben der Götter* (iaiftoyts — 
Zuteiler! fiitU mehr das Wesen und die persön- 
lichen Eimnschaften derselben. In der Odyssee 
beginne der ,D.* sich bestimmt von ,Gott* zu 
scheiden. Die olympischen fieoi seien durch den 
Heldengesang stark umgestaltet worden; der ,i.‘ 
in der Odyssee scheine aber die älteren Charakte- 
ristika der Gottheit, darunter besonders seine böse 
20 Gesinnung treuer bewahrt zu haben. So läge 
hierin wohl ein Grund für die spätere Termino- 
lo^e: mit dem Namen dieser D., die schon in der 
Odyssee nicht so hoch und mächtig erscheinen als 
die olnnpischen Götter, wurden in nachhomeri- 
scher Zeit gerne Geister, ehtbonische Wesen und 
fremde Götter benannt; daraus entwickelte sieh 
die Scheidung dieser als einer hesonderen und 
niederen Klasse göttlicher Wesen von den Göttern 
(a. a. 0. 93). 

30 2. Ist also bei Homer in dem Sprachgebrauch 

von d. noch eine Erinnerung an die älteste Zeit, 
wo man die Götter selbst in gewisser Hinsicht 
D. nannte (U k e r 1 139), so finden wir beiHesiod 
eine von der homerischen deutlich abweichende 
Benennung, die sich auf den Volksglauben an die 
Totengeister stützt und die leicht dazu führen 
könnte, nur den Seelenglauben als Wurzel des 
D.-QIaubens gelten zu lasaen. Zwar ist in der 
ganzen Theogonie keine Rede von D. (U k e r t 
40 143); aber in den Tagwerken ist der ganze volks- 
tümliche Seelenglaube mit dem Mythos von den 
vier Zeitaltern ineinander verwoben. Die Men- 
schen des goldenen Geschlechtes starben zwar, 
aber nach ihrem Tode werden sie an guten D., die, 
in Nebel gehüllt, auf der Erde umhergehen, das 
Recht unter den Menschen hüten und Wohltaten 
spenden als Aufseher der sterblichen Menschen 
(erga 12111.). Hinüber der homerischen An- 
sicht, wonach die Seelen der Verstorbenen in den 
50 Hades hinabsteigen und ein schattenhaftes Dasein 
führen, sind hier bei Hesiod ganz andere Vor- 
stellungen zur Geltung gekommen. Von den 
30 000 Unsterblichen Hesiod fast dasselbe 
(op. et d. 252ff.); anch sie sind von Zeus zu 
Wächtern über die Menschen und Ober Recht und 
Unrecht bestellt R o b d e (Psyche > I 96ff.) will 
allerdings diese D. nicht als eigentliche Mittel- 
wesen zwischen Göttern und Menschen, so wie 
später die D. aufgefaßt wurden, anerkennen, son- 
60 dem er sieht darin Menschen, die zu Unsterb- 
lichen, Unsichtbaren (= ijefa ioodfuyot) geworden 
sind und an dem unsichtbaren Walten der Götter 
teilnehmen; ialiimet sei bei Hesiod eine Bezeich- 
nung, die für die Götter und für die Menschen des 
ersten Zeitalters gemeinsam sei. Eher sei hier die 
von Hesiod selbst noch nicht gebrauchte Bezeich- 
nung IjQtoti am Platze an Stelle von ialnonf. 
nenne doch Hesiod selbst seine Sal/toyts mit kühnem 
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Oiymoron .sterbliche Seli(;e‘. jnensehliche Götter*. 4S8, s. H i 1 d Stode nu les dömoos 130), Hidieos 

R 0 b d e erblickt in diesen hesiodischen Ansebau- (Eltjm. II. s. t.) im Gefolge der Demeter, Tycbon 

ungen ein Stück uralten, weit Ober Homers Ge- (Gtym. M. s. t.) ans dem Kreise der Aphrodite 

diaite hinaufreichenden Glaubens, der sich in dem (s. auch Gruppe Griech. Mythol. 853. 2), Or- 

weltfernen böotiseben Bauernlande erhalten habe. thanes und Konisalos (Preller-Robert 73-5, 

Dem pflichtet Heinze (Xenokr. 8lf.) bei und 4); die iaifiorit der Hekate gehören hierher, CIG 

meint, später sei dieses ,Rudiment uralten Seelen- adv. 3587. Bei Euseb. praep. evang. IV 23, 7. 8 

glaubens* mißverständlich ausgelegt worden, und werden die HöUenbunde der Hekate als böse D. 

die Bemerkung bei Plutarch (de def. orac. 10), bezeichnet Bemerkenswert ist daß diese iaifio- 

Hesiod sei der erste gewesen, der die D. von den 10 re; aQÖnoXoi besonders zahlreich sind im Gefolgt- 

Göttern, mit denen sie bei Homer noch gleich- der chthonischen Gottheiten, daß die um Dionysos 

bedeutend waren, geschieden habe, sei eben ein (unter denen H i 1 d Etüde sur les dömons 120f. auf 

Zeugnis der späteren D.-Lehre, die eine kOnst- Grund von Strab. X noch auffUhrt: die Thyaden, 

liehe Vereinigung neu aufgelebten Unsterblichkeits- die Mimallonen, Lenäen, Naiaden und Tityren mit 

f laubens und philosophischer Spekulation und erst Silen an der Spitze-, außerdem Maron, Ampelos, 

ahrhunderte nach ihrem ersten Auftreten in den Telete) mehr heiteren, die um Demeter und Kore 

Volkwbiuben eingedrungen sei. Bemerkenswert ist mehr düsteren, schrecklichen Charakter haben. In 

daß Hesiod die Menschen des silbernen Zeitalters dem Gefolge der Demeter und des Dionysos finden 

auch in eine höhere Stellung erbebt, aber nicht zu sieh die öal/iovt; xa^ä^atoi, ayviiar (Paus. UI 
D. werden läßt. Nach Plutarch (de def. orac. 11)2014, 7), (pvim, äsionoftnaloi, deren Kult bei 
hat Hesiod die D. nicht für unsterbliche Wesen Homer und Hesiod unbekannt war, der aber vom 

gehalten; er schreibt ihnen ein Alter von 9720 8. Jhdt. an große Bedeutung erlangte (vgl. H i 1 d 

Jahren zu. bei Daremberg-Saglio II 12. L o b e c k Agla- 

Und doch scheint R o h d e und mit ihm ophamus 806f. 303). Uber den iyafiöi tcU/uor 

Heinze den BegriD d. zu stark zu pressen. s. o. Bd. I S. 746f. und Tambornino a a. 0. 

D i b e 1 i u s (Die Geisterwelt im Glanl^ des 70. 1 . 

Paulus 222) sieht in den Versen (erga 121) die b) Hier sind aber audi aniuführen die d ä m o - 
älteste Stelle, in der die Bedeutung 6. = .Geist', nischen Personifikationen abstrak- 

.Zwischenwesen' klar heraustritt, und knüpft an ter und poetischer Begriffe, die ver- 

die Verse liüff., wo die Menschen des vierten Zeit- SOgöttlieht wurden und als D. kultische Verehrung 
alters als mit gleicher Tätigkeit wie die genossen. S. darüber D e n b n e r Personifika- 

dalfimi; in v. 121ff. geschildert sind, die Schluß- tionen abstralrter Begriffe (Roscher Myth. Lez. 

folgerung, daß Saifunt; und ^ga>es in der Be- III 2069 — 2168. Engelhard De personifleatio- 

deutung .Ahnen' Zusammenflossen. Es sind also nibus, Güttingen 1881. Usenet Göttemamen 

bei Hesiod die Menschen des ersten, wie die des 364ff. Norden Aeneis Buch VI> S. 213f.). 

vierten Zeitalters eine Art von Zwisdienwesen; sie Durcliaus im Vordergrund steht der dämonisdm 

erscheinen doch als Diener der höheren Gottheiten, Charakter dieser Gestalten; sie haben Ähren 

sind gewissermaßen tftoi än/öldyioi im Dienst der Ursprung in allgemeinen religiösen Vorstellungen 

Otoi ixovgdvioi. In diesem Sinne wendet Hesiod oder einer — wenn wir so sagen dürfen — 

das Wort d. an, wenn er die Nymphen, ferner 40 religiös erregbaren dichterischenPhantasie'(Deub- 
Dike, Aidos, Nemesis so nennt und (in den übrigens ner a. a. 0. 2103). Charakteristisch ist, daß, 

umstrittenen Versen 987 — 991) den Phaeton von ebenso wie die weiblichen Sprachformen bei 

der Aphrodite entrückt und zu ihrem Tempel- der Bezeichnung abstrakter Begriffe vorherrschen, 

diener und zu einem öto; ö. werden läßt. Sollte auch diese personifizierten Abstraktionen, die zu 

hier vielleicht die orientalische Aphrodite und einer Art von D. geworden sind, meistens weib- 

ihr Tempel in Paphos gemeint sein, so läge hier liehen Geschlechtes sind, wie z. 6. der D. des 

schon ein Fall der später öfters varkommenden Hungers (Aiftdt) auf einem Gemälde im .Apollon- 

Terminologie vor, nach der niditbellenisehe Gott- heiligtum zu Sparta weibhdie Gestalt batte, 

heiten D. genannt werden (H i d e n Hom. Götter- ähnlich wie die in Smyrna und auf Sizilien ver- 

studien 90 u. Anm. 2). 50 ehrten weiblichen Personifikationen des Hungers. 

3. Der hei Hesiod bereits angedeutete Charakter Aus der großen Liste dieser kultisch, und zwar 
der D. als Diener und Heller der Götter tritt öftestens als Dämonen verehrten Personifikationen, 
in der nachbesiodisehen Zeit deutlicher zutage. wie sie D e u b n e r aufgefUhrt und mit den 
a) Neben den fieol xigtigot, m/ißtofioi oder oir- Kultustataachen belegt hat, seien folgende wenig- 
yaoi erscheint eine neue Klasse von höheren Wesen, stens heransgehoben : Aidos (Hesych. s. v. Suid. 

die ial/iovii !t g6x oloi öe&v. Den Ans- s. v. Altar in Athen; Paus. 1 17, I). Ananke 

druck ngöitoXoi erklärt Platon leg. VIII 848 D ol (hatte mit B i a zusammen ein Heiligtum beim 

htöfuroi 6tols dal/ioytf. Maximus Tyr. (diss. Aufgang nach Akrokorinth, Paus. II 4, 6; s. auch 

XIV 6) zitiert die Verse Hesiods (op. et d. 2^.); CIG 4379 0). Ara (Hesych. s. v. Aisch. Sept. 

zgli yäg fivgiot elair bzi g#ovi xovXvßmlgji \ 60 69f.). Ate (Schwur der Klytaimnestra, Aisch. Ag. 
ötUraroi ipiiaxtt iv^gwxtor mit 1432). Dike (Heiligtum inNisaia [Megan], CIG 

der Abänderung d^droroi, Zriröf .-iptuioloi. Als I 1080 = Kaibel Ep. gr. 909. Aisch. Ag. 

solche xgmoXot örcöv werden in der Literatur he- I432f. Wünsch Defix. tab. nr. 103a). Eieos 

zeichnet (s. die einschlägigen Artikel): die Satyrn, (Altar auf der Agora zu Athen, Paus. 1 17, 1. 

Silenen, Bakchen; die Kureten (Strab. X 466); Sext. Emp. IX 187). E r i s (Hesiod. op. et d. 15f.). 

die Korybanten als :tgÖ3ioXoi iroxXoi der Rhea Q e I o s (Heiligtum in Sparta, Plut. Qeom. 9; 

(Stnb. 472), Akratos, ;vp3aoxoc des Dionysos Lyc. 25). Hypnos (Altar u. Opfer zusammen 

(Paus. I 2, 5; auch Chalis genannt, .Aischyl. frg. mit den Musen in Troizen, Paus. II 31 , 3). Lethe 
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(Altar im Eiechtbeion, Plot, quaeet. conv. 9. 6 (Aischjl. PerB. 345. Herodot. V 87. Xen. Cyr. 
p. 741 B). LimoB (Uesych. s. v.). Peitho V I, 28: dalftovoi t^r imßovXrir tlrai to fti] 

(Kult in Atheo, Paus. I 22, 3; die zahlreichen In- läaai i/Aä^ /üya tiiainoyat ytvctr&ai). 

Schriften a bei Deubnei a. a. 0. 21381.). Bei den Tragikern spezialisiert sich diese 
Penia (Altar zu Oades, Fhilostr. vit. Amll. V 4 Bedeutung von 6. auf den Tod: Aeschyl. Sieben 

p. 167, 3. Aelian. Irg. 19 p. 195 Herch.). P h e m e 812 (schon Hom. II. VIII 166 sagt Uektor in einem 

(Altar in Athen, Paus. I 17, 1. Aischin. 1 128. allerdings in bezug auf die Echtheit umstrittenen 
II 145). P h 0 b 0 s (s. 0 .). P i s t i s (Heiligtum in und von manchen als roäteres Einschiebsel ange- 

Athen, Diogea ^v. II 80). Thanatos (Heilig- sehenen Abschnitt zu Diomedes: itaQot toi dai- 

tum in Sparta, Plut. Cleom. 9; in Gades, .\elian. 10 /zoto iätow; s. Usener Göttemamen 292f.). 
frg- 19 p. 195 Herch. Fhilostr. vit. Apoll. V 4 Aber das gewissermaSen als Gattungsbegriff ver- 

m 167, 2 Kaya; vgl. Usener Göttern. 368, 10). wendete Wort i. (Oed. Rex 828) verengert sich bei 

Tyche (Uber die weiter unten gehandelt werden den Tra^kern auf die Bedeutung als Einzelge- 
wird). Die Zahl der römischen PersoniUkationen schick einer Einzelperson und l^eichnet alles, 

ist ungemein groß; man sehe darüber die Eiste bei was den Menschen l^chleicht und sein Leben be- 

Deubner2145. D e u b n e r ist in ausführlichen herrscht. Leid, Krankheit, Unglück, Not usw.; 

Darlegungen dem Vorkommen der einzelnen Per- aber auch gutes Geschick kann d. genannt werden, 

soniflkationen im Kultus, aber auch im Mythos, in Usener gibt für diesen Sprachgebrauch folgende 

der Dichtung und ihren Abbildungen in der Kunst Erklärung: d. sei gedacht als ein göttliches tV^esen, 

nachgegangen. Personifikations-D. sind bei Homer 20 das von einem Menschen Besitz ergreift, und zwar 
neben Deiinos und Phobos (II. XV II9f.) Elris (II. von diesem bestimmten Einzelmenschen und auch 

XI 44011. 73f.), Kydoimos und Ker (II. V 593), manchmal in bezug auf einen ganz bestimmten, 

Thanatos (11. XVI 454. 672. 682), Ate (II. XVI vorübergehenden Zustand. Charakteristisch für 

805. X 391. XIX 91B.), die Litai (II. IX 501B.), diese Auffassung sei der Ausdruck x6r mffoyra 

Ossa (U. II 93f.; Od. I 282f. XXIV 4131.). iaiftora; damit sei bezeichnet Eurip. Alk. ,561 

H e 8 i 0 d hat in seiner Theogonie die homerischen (^<ö,- o5v expoare; rdv xagörra datfima | qiUov 
Gestalten Eris, Kydoimos, Ker übernommen ^aoitoc ivdg6( ü>s oAxöf Uyti;) die Trauer um 

(156B.); neu ist die Schanergestalt der Achlys. den Tod; Androm. 974 die Beseholtenheit des 

In den .Werken und Tagen* (Ulf.) tritt die dop- Muttermörders; Soph. frg. 592 die Schande un- 

pdte Eris auf, dann auch Dike (2191f. 2560.), 80 ehelicher Schwangerschaft; Aisch. Pers. 825 all- 

Aidos und Nemesis (1970.), Pheme als Gegenbild gemein die GlUeksl^e (zum Gebrauche und zur 

der homerischen Ossa (7600.). Für das übrige sei Bedeutung von 4. bei den Tragikern hat Usener 

auf Deubners Mono^phie verwiesen. 2900. manches Material beigetragen nnd dann auf 

4. Die nachhesioaische Literatur die Lexika zu den TtagUcern verwiesen. Not- 
nimmt alle die verschiedenen Schattierungen des wendig wäre eine eingehende, bis jetzt fehlende 

homerischen Gebrauches von i. anf und entwickelt religionsgeschichtliche Untersuchung über diesen 

sie weiter (H i d e n a. a. 0. 90). Einmal be- Gegenstand ; wichtige Gesichtqmnkte dafür hnden 

zeichnet i. wie bei Homer auch ^ter noch die sich in den Studien und Übersetzungseinleitnngen 

Götter (Aristoph. Pint. 81 ; c5 foiß' 'AjtHXa>y xai von v. W i 1 a m o w i t z zu den Tragikern. Schon 

#eoi xoi dal/ioyit xalZtvxl ^(). Dem entspricht 40 L e h r s Popul. Aufsätze 192 bat die Schwierig- 
die Verwendung von i. für die vergöttlichten Per- keit betont, die Stellen der Tragiker, die über i. 

aonißkationen abstrakter B^griOe und für die handeln, zu übersetzen). 

ihoi xe<ärolU>i, die oben dargestellt wurden. Außer- Mit dem Ausdruck rör wapd>ra daJ/ioya u. ä. 
dem tritt der homerische Gebrauch hervor, der tritt das Verb Sai/xoiSr auf, d. b. von einem 

mit ö. die uiibekannte Gottheit bezeic^et, die Gott besessen sein. Aischyl. Sieben 1001 : Eteokles 

auftritt und wirkt, ohne daß der Mensch gleich und Polyneikes iatfAorätmt h Stif. Eurip. Phoin. 

sagen kann, welche göttliche Macht es ist, indem 888. Aischyl. Choepb. 566: dcufiorä Ufiot xaxoit. 

nämlich alles, was den Menschen plötzlich anfällt. Bei andern Sehriftstellem tritt für dieses ianiMväv 
Krankheit, Tod, Zauber, als ,D.‘ benannt wird. Öot/AotitCtofiat ein, worauf Usener hinweist: 

Es lag diese Bezeichnung sdon darin bei Homer SO Philemon bei M e i n e c k e IV 62: SXiot xai 
angedeutet, daß öfters mit 4. nicht so sehr die äXi>ir iaifutrlinat rvgqv. Plut. symp. VII 5. 4: 

Gottheit als Person, sondern mehr ihr Wirken auf olftdyoi toic Sai/wytCofUyovt xiÜtvovoi rä "Etpi- 

das Schicksal des Menschen genannt wird (Usener oia ypd/i/zoTa ngot avxovt xaxaXiytiy xai 

Göttemamen 291 f.). J. tritt so gewissermaßen öroiiiieir. ln diese Bedeutungsreihe gehört 4vo- 

als GattungsbegriO auf, für all das, was wie eine daifxwvt ölßtodaifiwv^ die gleichbedeutend werden 

Schickung von oben an den Menschen herantritt. mit 4tioti/iJt, xixvxv!, s. Gruppe Oriech. 

So heißt es ähnlich bei Hesiod (op. et d. 814): Myth. 994f 

4ai/4ovi 4’ ofof ijja9a, x6 IgyaitoSai S/isax/i'. Auf Bei Euripides (so H i I d bei Daremberg-Saglio 
diesem We^ erlangt 4. allmählich gleiche Bedcu- II 14) ist 4. eine wirkliche Personißkation nnd ein 

tung mit Tvgt) : xoid 4o//zora xai xavä owTvy/av, GO Gegenstand religiösen Glaubens; xvzri dagegen, 
6 Sai/Äotv xai ^ xvy^ (Aristoph. Av. 544f. Lys. womit man besonders die launenhafte Unbeständig- 

XIII 13). Dies besagt auch der Ausruf Aga- keit des Schicksals bezeichnet, wird ein leeres 

memnons, da er sich gezwungen siebt, seine Wort, eine unbestimmte Macht, welche der Skepti- 

Tochter zu opfern: tu xoyxia /uxga xai xiix) Sai- zismus der Tätigkeit der Götter zu unterschietwn 

fuar x’ i/iti«, und Klytaimnestra antwortet: xdftdf sucht, s. auch Deubner Mythol. Lexik. III 

yt xai xrjt 4’, tl; xgiäir SvaSai/wvwv (Eurip. Iph. 20990. 

in Aul. 1136f.). So wird in der klassischen Zeit Von der Auffassung, die in der Übeln Schick- 
4. Bezeichnung für das unentrinnbare Schicksal salsfügung die Wirkung der Besitzergreifung des 
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Mentehen dorcfa einen D. deht, erkUrt sich auch 
die Bezeiebnung böser Geister bei den Trankem 
mit i. Darum heißt bei ihnen der D., der Rache 
für eine Frereltat in Oben hat, Alastor, dessen 
Beruf es ist, nicht zu vergessen (U s e n e r Götter- 
namen 293). Als von einem solchen Alastor betört 
wird Aisch. Pers, 351 der Sklave Sikinnos be- 
zeichnet, der den Xerzes zu falscher Taktik ver- 
leitet hat, so daß er die Schlacht bei Salamis 
verlor (zur Etymologie von 6Xiartog s. Plut, def. 
orac. 15). Ähnliche dal/jont sind die Erinyen, die 
Arai (Eur. Hipp. 141. 236. Aisch. Sieben 10). 
Durch diesen Aberglauben, der dämonische Treibt 
reien verantwortliw machte ffir gutes oder böses 
Geschick der Menschen, wurde das Tor für Schika- 
nen und Betrügereien geöffnet. Im 5. Jhdt. traten 
zahlreiche Orakel- und Traumdeuter in Athen auf, 
die Vorgaben, sie könnten durch die Wirksamkeit 
von Geistern, die ihren Befehlen gehorsam seien, 
die Zukunft deuten (Aristopb. Vesp. 1019. Eurip. 
Bakch. 28911. Platon Soph. 252 C. Enc. of Rel. 
and Ethics IV .591). 

Die alte Bezeichnung der Totengeister mit S. 
kommt bei den Tragikern wiederholt vor, so wenn 
Dareios und Alkestis nach ihrem Tode als D, gelten, 
werm von Rhesos gesagt wird, er werde nach 
seinem Tode in einer Höhle 'Hirakiens als ein 



aber auch feindlich sein. Zeugnis dieses Glaubens 
ist das Fragment des Menander (frg. ine. 18 
Meinecke IV 238. U s e n e r Göttemamen 
296, 29. H a u I e r im Eranos Vindobonensia 335f.. 
Ukert 1601. u. Anm. 149, der in diesem Frag- 
ment den Niederschlag der Anschauung^ des 
Aristoteles und seiner Zeitgenossen offen sieht; s. 
aber H e i n z e Xenokrates 90f.): 

&taKTi daificov dvdgi avfisxa^iaraTiu 
' yevofUvn>^ fivaraytayd; xov ßlov 

iya6ii • xaxm ydg talfunr’ ot ro/uatim 
elmi ßlov ßlcunona y^ordr. 

Daß hier wirklich Ausdruck des V'olksglaabms 
und nicht nur literarische Phantasie vorliegt, zeigt 
auch Theognis 1611.: 

xoUoi TOI 2^<örvcu AeiiUil; ial/Aori i' ta&lufi, 

oU TO xaxdr öoxiov ylyvrron ds 
ila'iY V oi ßovXg t’ äyafig xai iaifunt öeiiUp 
ftoxdi^ovoi, TtXot i' Ifffitaoiv oi/ fxcrai. 

166f.: 

oitdetf dv^toxeay oör* SXßios oörr .vcvi/pdc, 
otrrs xoxör vöaipiv 6oU/iovoi oOt' äyaßdi 
und Pind. Ol. XIII 27: SevoqpdiyTOi efWh/v« da/- 
ftoroi 00^0»; Pyth. V I64f. Andere Zeugnisse für 
diesen Glau^n sind: Pind. 01. XIII 105, wo von 
Saiftmv yeri^iio! die Rede ist; s, auch das 



äy^gtoxoialidon verborgen bleiben (Eurip. Alk. Scholion dazu: 6 itöt 6 iiout&r xir ßlor dwd 

10021. fEur.] Rhes. 971. Usener Göttemamen yiriaxoK (W. Schmidt Geburtstag im Alter- 

2480. Roh de Psyche I* 95. 158). 30 tum, Gießen 1908, Relgesch. Vers. Vorarb. VII 

Eine eigenartige Weiterbildung der Bedeutung 10). Pyth. Ifl 108: xSi iftiptxon' ahi ipgaair 

von 4. zeigt sich darii^ daß angenommen wird, zu ialfioy' iaxgooi. Aischyl. Agam. 1342. Run> 

einem be^mmten Zeitpunkte könne ein 4. von Hikct. 592; Alk. 499; Med. 1347; Androm. 98 

einem Menschen Besitz ergreifen und beherrsche (s. o.; alle diese Stellen bei Usener 296; v^ 

von da an sein ganzes Leben (Usener 295). auch H e a d I a m Jonm. of PhU. XXX 1901,304. 

Eurip. Androm. 981.: axxggör xx xöy iiiör datfioy’ Roh de Psyche II 816). Auf eine Verschiedenheit 

avYi(vyx]y \ tovXxioy eloxtaovo’ ira(ltoe. der Stellung, die Pindar dem D. des einzelnen 
Je nachdem dieser D. ist so mag ein Mensch unter- Menschen zuschreibt macht Usener (296; a 

nehmen, was er will, so schlägt ihm alles entweder Tafel Dilucidat. Pind. I 448) aufmerksam; bald 

z um S^en oder zum Unglück aus. Aus diesen 40 erscheine der D. autonom (01. XIII 105; I^h- 
Erlahmngen, glaubt Usener, erwuchs die Vor- III 34), bald stehe er unter &us’ Leitung (CH. äll 

Stellung von einem D., der den einzelnen Men- 28; Pyth. V 123). Den Frauen steht ebenfalls ein 

sehen durch das Leben begleitet und seine Oe- D., aber nicht ein weiblicher, zur Seite; denn 

danken, Wünsche und W^ lenkt. So erklärt sich Soph. Trach. 911 heißt es: 'Exiairr g Sim/rK 

die Meinung, mit der Hochzeitsnacht trete ein xlaogoiftini | oör^ rd» odr^f iai/xot’' draxeäov- 

neuer D. seine Herrschaft an (Uaener 295; 



ungen. Tragiker frg. 542 (vowl 4' ij/iag xal rv( Auch Platon mricht von diesem dem Men- 
xairoB dalftoros igz*‘< xatmB xdxfuni; vgl. sehen bei seiner (ieburt tufallenden Schntlgeist. 
Theodektes frg. 13 i/MiO 41 xfji' (xg yvrcuxl) b' Phaed. 107 D: 4 ixdoxov daifioir, taxeg (&rxa 
xlaxo/iKxxai laßdir xal datfior' gx(u ^ 50 eUij/n; etwas verändert ist aber die Auffassung 



xodvavxloy). 



Staat X 617 E: oCy dfiäf dal^cor dXX' 



5. Der Dämon als Schutzgeist. Ans t/uis Salfiora olgijaxofis. 620 D: ixtlrgr 4' 
den eben geschilderten Vorstellungen erwächst der Ixdaxig, Sr eIXtxo taiftora, xoBxor (pvXaxa 

Glaube, daß solch ein D. von der Geburt an (vfuxi/txutr rot) ßlov xai dxonlxigmxrir r<öi> algt- 

dem Menschen sich zugesellt, über ihn wacht und Sbxajr. Zu diesem Unterschied s. J. Kroll Die 
sein Schicksal leitet, viellächt, wie Uaener I^ehren des Hermes Trismegistos 88 u. Anm. 8. 

will, weil man sah, wie sieh das Geschick eines Wyttenbach zu Plat. Phaed. 107. Andres 

Menschen aus seinem Charakter, seinen Anlagen Die Engellehre der griech. Apoliweten 118, 2. 

und seinen Trieben entwickelt und man diese. Ähnlich der von Platon Phaed. lOT D vorgetra- 
rUckschauend auf das Leben eines Menschen, schon 60 genen Anschauung heißt es trag, adesp. frg. 17: 
in seiner frühen Kindheit fand. Diese Vorstellung a lai/iov' 4; /<’ xlXiixat ä)t xorggit tl dxl xx 

von dem Schutzgeiste, die aus der verengerten Auf- IvxtU (xg oxdvxt fu) avrixa)r. 

fassung von 4. als der göttlichen SchiÄsalsmacht, Zeugnisse für den bösen Charakter des dem 
von der sich der Mensch rings umgeben wußte, Menschen zuerteilten 4. sind Eurip. Androm. 78; 

sich entwickelt hatte, ist zwar dehnW. Sie fand Alk. 935; Supplic. 592. Merk^rdig ist die 

weite Verbreitung und vor allem bei den Lyri- Meinung (Hi Id bei Daremberg-Saglio II 14), der 

kern deutlichen Ausdruck. Dieser dem Menschen alte D. verlasse bisweilen den Menschen, weil es 

seit seiner Geburt beigegebene D. kann freundlich, ihm langweilig werde und mache einem andern 
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PUt2; 2^UCTiBse dafür sind Eurip. frg. 1073. 
Sopb. El. 917; roi; airoiot toi ovj avr6s aU\ 
iaifi6yo)v aagaoTOTtt, Aisch. Pers. 158: <1 n fiij 
dal/ÄO»’ xaiatdt yvr /u^ioniHe atßttulf und 942 
(U 8 e D e I 296). 

In den Worten des Menanderfragmoits xax6r 
yäg dai/iov* oh vofuariov | tlvat ßtov ^Jtd^rToyra 
XßTjmöy spricht sich oBenbar der Olanbe an das 
Wirken eines bösen D. im Menschen aus. 

Es ist begreiflich, daß man za dieser Annahme 10 
kommen mußte, indem nun das gute Streben und 
Wirken eines Menschen seinem guten D., kon- 
sequent dann auch das böse Streben und Wirken 
dem bösen D. in ihm zuachrieb. So ergab sich 
eine dualistische Auffassung des D., und so kannte 
der Kampf zwischen Gewissen und Begierde unter 
dem Bilim zweier D., eines guten und eines bösen, 
die sich um den Menschen streiten, gedacht werden. 
Damm findet sich zu Find. P;th. III 34 öo/^oiv 
A’ htßoi li xaxm rghyan iiafuioaaTO das Scho- 20 
lion: 6 xoxojtoiöc u>; xgo^ jov iya^onowy. Die 
Annahme eines doppelten D. spricht dann Pboky- 
lides in einem bei Clemens Alex, ström. V 
cap. XIV 127, 4 (D 412 Stahlin. Migne IX 189 A) 
mit^eteilten Fragmente (15) aus: tojxvXiiris roit 
iyyelov; Salftoyat «auUör, jois ftiv tlrai ayahobt 
ahT&y, Tovc di tpovlov^ ita Tovr<ov Tsagiaiyjoty, 
ixei xal axoataza^ ziväs xagztX^tpafitv- 

<LU’ Sga ial/ioyes tlotr hl’ iydgdotv SXXoxi SXXoi • 

Ol ßüv ixigxoiUvov xaxoS ivcQOi ixXvoaofiai. 30 
Ähnliches sagt Theognis 162. 166f. (s. o.). Theokr. 

IV 40. Vgl. L e h r 8 Popul. Aufsätze 195. Hieraus 
erklären sich denn auch die Komposita: eidal/uor 
= wer unter dem Einfluß eines guten D. steht, 
xaxoia!fto>y = wer ?on einem unholden Geiste 
beherrscht wird; ähnlich auch öooöai/ic»y, ßagv- 
dalfttov. Spuren dieser Auffassung finden sich 
schon (Michel a. a. 0. 211) Hom. hymn. XI 5. 
Hesiod. <m. et d. 126. Wie lebendig dieser Glaube 
an die Tätigkeit guter und böser D. und ihr 40 
Innenwohnen in einem Menschen war, zeigt sich 
darin, daß man meinte, manche Menschen brächten 
einem Hause bei ihrem Eintritt durch ihren raten 
D. Heil und Segen; dies galt z. B. von ,Krstes 
dem guten D.‘, Diog. Laert. VI 5, 81. Umge- 
kehrtes glaubt Aischines (contra sidr. 49) Ton 
Demosthenes, der einem bösen D. Tertallen sei. 

Über den iycMt daX/uor und zvxij s. die be- 
treffenden Artikel. Zu dyaAöc daifxiav s. auch . 
Tambornino 70, 1. Gerhard Abh. Akad. 50 
Berl. II21B. P r el I er-Robe r 1 542. Reitzen- 
stein Poimandres 72B. Inwiefern diesem ö. der 
Griechen der römische Genius entspricht, dar- 
über s. Otto 0. Bd. VIII S. 1155; dort (S. 1164) 
auch über die Beziehungen zu den persischen 
Fravashi (vgL auch W i s s 0 w a Religion und 
Kultus der Römer’ 174B. Preller Röm. Mythol. 

I 78f.). Auch bei den Römern galt der Glaube, 
der Mensch habe zwei D., Sen. Aen. VI 743: 
Cum nosetmur duot gemo» tortimur: unus hortalur 60 
ad bona, aller depravai ad mala-, zu Aen. III 63: 
Duoaque manes corporibtu ab ipea »talim eon- 
eeplione atngnalot luitte. Sali, de düs et mundo 
20 p. 278. S. W. S c h m i d t Geburtstag im Alter- 
tum 10, 2. 

Von diesen verschiedenen Bedeutungen des 
Wortes d. traten die meisten im allgmeinen 
Sprachgebrauch der späteren Zeit zuriiek, bis auf 

Panly-WlaMwa-KroU, Sappl. III 



die eine, die als d. die Wesen bezeichnete, die 
tiefer als die Götter an Rang und Macht, aber 
höher als die Menschen standen. Der alltägliche 
Sprachgebrauch und die Volksmeinung in diesem 
Punkte spiegelt sich am deutlichsten in den Pa- 
pyri, Cynniden, Defiiionstabellen (s. z. B. die 
ämmlungen von Wünsch IG III 3 und A u d 0 1- 
lent Denzionum tabellae, Paris 1905; vgl. Tam- 
bornino 70. 9 — 19). 

in. Die Dämonenlehre bei den 
Philosophen. 

1. Gleichwie die Dichter, schöpften die Philo- 
sophen, und zwar aller Schulen aus dem 
Volksglauben an die D. Dieser war ao ver- 
breitet und so lebendig, daß er die Philosophen 
veranlaßte, denselben aufzunehmen, zu systemati- 
sieren, nach dem Charakter der einzelnen philo- 
sophischen Systeme umzubilden, so daß es manch- 
mal scheint, als ob der ganze D.-Glaube sich 
aus der Gedankenarbeit der Philosophen ergäbe 
(Michel a. a. 0. 210. Zu der D.-Lebre der 
Philosophen vgl. H e i n z e Xenokrates 78 — 123 
und die dort verzeichnete frühere Literatur. 
Andres Die Engellehre der griech. Apologeten, 
Paderborn 1914, 109—158. Po h lenz Vom 
Zorne Gottes, Göttingen 1909, 131 fl.). 

Von Thaies berichtet Aristoteles (de an. 

I 5, 411a 7. Di eis Fragm. der Voraokratiker 
l’ 12; vgl. Zeller Philosophie der Griechen P 
1892, 191. 194) den Satz: xai iv ztp dXtp di rtree 
ahziiv (sc. zzjv ipvxgv) fUfiix&al qxiatv, d&ev looic 
xal OaX^e xarza xXgQi] ^tiav elvai und 

Aötius (I 7, II): SaXrje rovy zov xoapov zdv 
Ardv, zd di näv ifopvxov Sfia xai dtupiöviov xXzjgee, 
Athenagoras (legst. 23 ed. Sebwartz 29) berichtet: 
xoc^zoi ßaXrj; dtatgei, ute oi zd ixtlrov duutgt- 
fiovyzt; /lytiftortiovair, elf fitir tk dalfioro! eie 
ifgoxie. dlUa ^edv fiiv zdr vobv roö xdofiov &yei, 
dalfiovae di odoiae voeZ ipvxixde xai ijgtoae zde 
xexojgtafurae rpvxde zS>y iy^giMioyr, hm0ot>e 
fiiy zde dyaOäe, xaxove di rdc gpavXove. Heinze 
glaubt zwar (a. a. 0. 85), schon der Wortlaut 
weise jeden Gedanken an D., die von den Göttern 
verschieden seien, ab (Michel a. a. 0. 211). 

Auch Pythagoras und die Pytbagoreer 
haben zur Ausbildung des D.-Glanbens neige- 
tragen; sie werden ihn wie so manches andere 
Stück ihrer Lehre ans den Volksüberliefemngen 
geschöpft und in ihr Lehrsystem verwoben baten. 
Gegen Heinze (Xenokrates 87) ist wohl mit 
Ukert (a. a. 0. 149f.) und Michel (a. a. 0. 
211) festzuhalten, daß sie die körperlichen Seden, 
welche sich in der Luftatmosphäre aufhalten, als 
D. (und Heroen) bezeichneten (Kroll Rh. Mus. 
1895, 638. 1897, 345), daß sie annahmen, diese 
könnten den Menschen erscheinen, könnten den 
Menschen Anzeichen von Krankheiten und Gesund- 
heit geben, sowie Träume senden; sie hätten Ein- 
wirkung auf unsere Handlungen (Plut. de Is. et 
Os. 25. Diog. Laert. VHI 29. 32f. Flut, de plac. 
phil. 25). Ähnlich wie Platon, Xenokrates und 
Chrysipp hätte (nach Plut. de Is. et Os. 25. Diog. 
a. a. 0.) Pythagoras, darin den alten Theologen 
folgend, gelehrt, die D. wären viel stärker als die 
Menschen, hätten ater das göttliche Wesen nicht 
unvermisebt Die Pytbagoreer sollen auch mit der 
Fixierung der himmlischen Hierarchie begannen 
haben, denn Pytliagoras habe gelehrt (Diog. Laert. 
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VIII I, 23), man möiee die Götter mehr ehren als 
die I). und die Heroen mehr ale die Menschen. 
Aristoienos (Stob. flor. 79, 4.5) nennt Götter und 
D. als höchste Gegenstände der Verehrung. 
U e i n 2 e (a. a. 0. 87) will in diesen iainmti 
nur den allmählich aulkommenden Namen liir 
Götter niederen Ranges sehen, die aber den Men- 
schen ihrem Wesen nach nicht näher stehen sollen 
als die 9ioi. Dazu ist 2U bemerken, daß diese ße- 
zeichnung hier wohl ein Zwischenglied bildet auf 
dem Wege, auf dem i. allmählich die Bedeutung 
.Zwisehenwesen' erlangte. Erwähnt sei noch die 
phantastische Idee, die den Pythagoreem zuge- 
sehrieben irurde (Porphyr, vita Pyth. 41), daß der 
Klang einer ehernen Glocke die Stimme des darin 
wohnenden D. sei. 

in>er H e r a k 1 i t s l^ehre von den D. herrscht 
keine volle Klarheit. Von ihm wird zwar der 
Satz berichtet: xai .vdera etrat xai datiiö- 

v<o» ixXtißri (D i e 1 B Fragm. der Vorsokratiker H 
68 nr. 1 1 ) und ein Fragment überliefert, in 
dem Zeller (Phil, der Griechen 1 712f. 729) 
eine Beziehung auf die zu Hütern der Men.schen 
bestellten D. vermutet: Mjg xij.vio; rjxovot xgö; 
daifxn'Of ö.-ictKi.vrp xaU xgöf dröpfv, I) i e I s a. 
a. 0. H 93 frg. 73, 21. ln diesem Fragment soll 
nach H e i n z e (a. a. 0. 87) 6. das Göttliche. All- 
gemeine. die gemeinsame Vernunft bedeuten, die 
jeder einzelne in sich zur Geltung kommen lassen 
soll; und ebenso will er das oben mitgeteilte Frag- 
ment aulfa.ssen, in dem er alles von H. erfüllt sein 
ließ. Das charakteristischste Fragment Heraklits 
beiAglich der D. ist aber 119: är^gauiig 

tal/uür. das ist nichts anderes als die philoso- 
phisebe Vergeistigung der populären Vorstellung 
vom innewohnenden D. 

Wenig t'liereinstimmung besteht auch über die 
Ü.-Lehre des E m p e d o k 1 e s (s. bei D i e 1 s 
Vorsokr. 1’ 267). Seine Sätze Ober die D. sind 
.nur Glaubensartikel, die zu seinem philosophischen 
System von anderer Seite her hinzukamen und 
demselben nur unvollkommen angegliedert wur- 
den' (Zeller I 806). Sie stammten wohl 
aus dem orphisch-pythagoreischen Seelenglauben 
(Gomperz Griech. Denker 1 199). Nach ihm 
müssen die D. für ihre Verbrechen büßen; es ist 
unabänderlicher Ratschluß des Schicksals, daß die 
D., welche sich durch Mord oder Meineid ver- 
gangen hallen, für .30 (XX) Horen von den Seligen 
verbannt werden, um die mühevollen Tage des 
Lehens in den mancherlei Gestalten der sterblichen 
Wesen zu durchwandern. Auf dieser Wanderung 
sollen die verstoßenen D. nicht bloß in menschliche 
und tierische, sondern auch in l*flanzenlciber ein- 
gelien. Ruhelos müssen sie durch das Weltall 
schweifen, bis sie, nachdem sie gesühnt haben, 
wieder ihren alten Rang einnehmen dürfen. Es 
ist demnach jede Seele solch ein D., der zur Buße 
in dieses irdische I/eben gebannt ist. Von den 
Göttern unterscheiden sich diese D. dadurch, daß 
sie nur langlebig, nicht wie diese ewig, und daß 
sie sündhaft sind. Die 30 000 Horen sind 10 000 
Jalire (Dieterich Nekyia, I>eipzig 1893, 119). 
Wie diese D.-Lehre zu der übrigen Lehre des 
Empodokles und zu seinem Materialismus sich ver- 
hält, darüber s. Is-i Zelle r. 

Demokrites batte trotz seines materia- 
listischen Standpunktes Wege gefunden, sich mit 



der Volksreligion abznfinden. Er lengnete nicht 
die Realität der Götter; nur konnte er sie nicht 
als Lenker anerkennen, weil sein System ihre 
.Mitwirkung bei der Weltentstehung und der Welt- 
regiemng ausschloB. Kr degradierte sie zu D.; so 
konnte er die Göttererscheinungen, die im Volks- 
glauben festgehalten wurden, erklären, so gut es 
liei seiner sensualistiscfa-materialistischen Philoso- 
phie möglich war. Anlaß dazu bot ihm besonders 
' der thrakische Volksglaube. H e i n z e (a. a. 0. 
89) glaubt zwar, Demokrit weise diesen D. durch- 
aus keine Zwischenstellung zwischen Gottheit und 
Menschen zu, ja er trenne wr nicht ,Gott' und 
.D.‘ Es ist schwer, diese Frage zu entscheiden, 
so lange nicht klar die Bedeutung der tiSwla 
fcstgestellt ist. Jedenfalls führt er das. was sonst 
von den D. gesagt wird, auf die tiiwXa zurück. 
Von diesen lehrte er (Seit. math. IX 19. Diels 
Fragm. der Vorsokratiker IP 31. 9, 6. 30. 26): 
ti6<uiä urd (frjaiv iimeiditir loJ; dr^tixoK xai 
TOi'nujv rd fur etrai dya^oaoid, rä Ai xaxoxotd. 
frOer xai tegeroi nilidyx<or tti/rfc tidtölwr ■ tlrat 
a raiia fuydXa rr xai vxtg/uytAij xai ör'O- 
(f^agta ftiv, ovx ä^ffiagia Ai, XQoarniaivt tr Ai 
rö fUiXovxa Toif dv^QÜtxoii, ^ecopot'juzm xai 
(jrafväf dqiUvra. 5dev rovraty avreäy (parraoiar 
Xaßdvret ol xaXawi intvorjoar elwii ^edv, urfAevdi 
aXXov xagd raiTO örroc &€ov (rovl ä^agtor 
7 coiii ipoyiof. Er ließ sie die Luft bewohnen 
(Diels 11 31). EinBuB der materialistischen 
.ktomtheorie ist es, wenn Demokrit sagt, die D. - 
flAiuia hätten sichtbare Form (U k e r t a. a. 0. 
1.51). Nicht klar ist, von wem diese tlAoiia aus- 
^fhen, wessen Abbilder sie sind. Daß sie nicht 
aip&agia sind, ergibt sich ebenfalls aus der atomi- 
stischen I-chre (s. Heinze 89, I). 

2. Etwas ganz Eigenartiges und schwer Er- 
klärbares ist das Daimonion des Sokrates. 
Über den Gebrauch von Aa t /tdr lov hat Dibe- 
I i u s (Die Geisterwelt im Glauben des Paulus, 
Göttingen 1909, 2'25) einen sprachgeschichtliehen 
Ezkurs geliefert, an den sich das Folgende an- 
scbließt: Für den Gott, den man nicht kannte, 
oder nicht nennen wollte, gebrauchte man (s. o.) A. 
Je mehr man aber das Unbestimmte henorbeben 
wollte und je mehr man sich der unbestimmbaren 
Schicksalsmaeht bewußt wurde, desto mehr be- 
vorzugte man eine Bezeichnung, bei der dieser 
Charakter des Ungewissen, das Schwebende deut- 
licher zum .Ausdruck kam, nämlich das Neutrum 
Aai^tn'tov, dos bei den attischen Prosaschriftstellern 
die Bedeutung .Behicksal' schließlich gewinnt, ln 
dieser Bedeutung wird es synonym gebraucht mit 
tö Ofiov, d tfrdc (wobei der bestimmte Artikel die 
größtmögliche Unbestimmtheit besagt), tfnür m- 
(Lem. Schmidt Ethik der alten (Griechen 1 -52). 
S. Herodot. 11 120. III 05. V 87. wo Aaiftdrim 
.das von den Göttern Verhängte' bedeutet (U k e r t 
a. a. 0. 1.5.5, 109). Dibelius zitiert folgende 
Beispiele: Isokrates xgö; Ariftoytxar 13, 4, wo 
auf riacßei tö .-tpö; tot»; dtoö; folgt: xifia tö 
Aatfidvioy; die um 21‘2 — '208 anzusetzende del- 
phische Inschrift, in der es heißt: tö» xäadr tr 
o.torööv rroiovfifvo? t«; tt; tö Aaiftdriov evatßtiof 
(Bull. hell. XX 1896. 6‘24 Z. 1.3f.; die Datierung 
Pomtows s. in seiner Archontentafel des 3. 
Jhdts, bei R U s c h Grammatik der delph. In- 
schriften 1 1914, 332f.); das Dekret des M. Vale- 
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rius MfB.sala Ub»r den Empfang des MenipjMs. r<a» h nepi ick fivolcK xoi rik xciträt xai rie 
des Gesandten des Antioebos (IttS r. Chr.; CIG At<(jdd« xai fcamiar .läoar xcü yoTrctiar. 
Ü045): /kUiot’ Sv ck otoxä(ono ix iij( ovrar- tfeöc i’ ävfigcoxifi oi fciyyvjai, lUiS SiS loirtou 

tatfUnji ^fuJy tifuyiai iia mOra .to^ toO Soi- .löoii foiiv )j 6fttlia xai f) htäXtxcoi fitoii ngot 

fioviov. D i b e 1 i u B will in dem Daimonion des ävfigiaxav;, xai iygrffogoot xai xafievdovai. Kach 

Sokrates nur eine .Sperialisierung, nieht eine Be- H e i n z e (Xenokr. lige hier eine dichterische 
dentnngswandlung sehen'. Neuachöpfung seitens Platons vor, der an dieser 

Wae das da i fcovior des Sokrates Stelle für die mythische Schilderung des mit dem 
eigentlich war. darüber besteht keine Klarheit. Namen Eros von ihm bezeichneten Strebens einen 

Sokrates sellwt bezeichnete es als ein Anzeichen, 10 mythischen Hintergrund geben wollte. Andere hin- 

wodurch ihm die Gottheit ihren Willen kund gebe, gegen (Pearson in Hastings Ene. of Rel. and 

und erklärte es für eine Stimme, die durch gStt- Ethics IV .>93) sahen darin eine Anlehnung an die 

liehe Fügung ihm dies oder jenes zu tun verbiete. pyth^reiscbe Lehre oder mit Proklos an den 

Nach Platon habe sie nie etwas zugeraten, nach o^hischen Glauben, andere wieder erblickten darin 

Xenophon habe sie aber sowotd angeraten wie ver- einen Versudi, durch den Platon srane Idee von 

boten. Wir immer auch Sokrat« selbst dieses der Transzendenz Gottes mit dem alten GCtter- 

Sacftovtov verstanden haben nug, in damaliger Zeit glauben versBhnen wollte (Gruppe Grieeh. 

gab es unter seinen Zeitgenossen viele, die fest Mythol. 10.54f. 1468, 1. Über die orj>hisch-diony- 

darsn glaubten, in Sokrates sei ein hfiheres Wesen sisehe Seelenlehre und Platons Anschauungen vgl. 

und wirke durch diese Stimme. Die Stellen über 20 W i n del ban d Platon* I27ff. Zur o^hisehen 
das iaiftoyior des Sokrates und die ältere Literatur D.-Lehre vgl. Dieterich Kleine Schriften 90. 
und die älteren Erklärungsversuche sind gesam- 10.5L). Jedenfalls darf man nicht behaupten, wie 

melt bei U k e r t a. a. 0. I.V2 — 155 Anm. 93—107. es H e i n z e lut, es habe D. im Sinne der s])äteren 

Vgl. auch Zeller Philos. der Griechen 11* 7511. Dämonolope für uns erkennbar vor Platon niclit 

Qomperz Gricch. Denker IP 711T. Willing gegeben. Dieterich hatte (Nekyia 59) im An- 

De Socratis daemonio quae fuerint opiniones Schlüsse an Heinzes Darl^tungen geschrieben ; 

(Comment. Jenenaes 1909, Vlll 2). Bock Unter- .dal/iorts waren Götter und die Verstorbenen 

suehungen zu Plutarchs Schrift xtgi rov ^eaxgä- wunlen nadi altem Glauben daifäm’tf“. Dem wider- 

Totx daifiorlov, München 1910. spricht v. Wilamowitz in der zweiten, von 

Kurz sei hier noch einiges über den späteren 80 W ü n s e h 1913 besorgten Au0a|^ der Nekyia 
Gebrauch von Sai^cövtov angefügt (D i b e 1 i u s (S. IX zu S. 59, 2) und betont, die Dämonologie 

a. a. 0. 226L). Einen Wedisel der Bedeutung der Philosophie sei erst aus der Religion ent- 

lindet man im Sprach^braudi derLXX. Dibelius .standen und in dieser seien sie Mittler des |^t1- 

hat die hebräischen Wörter zusammengestellt, die liehen Willens; dies sei geschehen, als die göttliche 

von den LXX mit öai/idvia wiedergegeben wurden; Person unnahbar wurde und in die Feme rückte, 

die Heidengötter und böse Geister. Es sind also Zweifellos hat Platon seine Anschauungen über 
Zwischengeister, und zwar bösen Charaktere (P o h- die D. an den religiösen Volksglauben ange- 

lenz Vom Zorne Gottes I30f.). Ähnliche Ent- schlossen, in dem er bereits die Mittelstellung der 

Wicklung findet sich auch auf dem Boden des 1)., wenn auch noch nicht ihre Vermittlerrolle 

Heidentums in nachchristlicher Zeit; Lukian, 40 zwischen Göttern und Menschen vorgefunden hat 
asinuB 24 p. 592 sind mit iatfidria Nacht- (Po h lenz Vom Zorne Gottes 133. 1), und die 

gespenster gemeint; ähnliche Bedeutung in den daraus entnommenen Zfl« in seiner Art weiterge- 

Papyri, Wessely Grieeh. ZauberpMyrus, Denk- bildet. Da nun die Ansmunng des Volksglauböis 

Schrift Akad. Wien XXXVI (1888) fl 21ff. Audi Uber die D. ni^t eindeutig war, so braucht es 

Dibelius will nicht entseheideiL, ob hier jUdi- nicht wunderlich zu erscheinen, wenn Platons 

scher oder christlicher EinfiuB vorliegt, und ver- Lehre über die D. nicht völlig einheitlich ist. 

mutet als Grand für die Bevorzugang von icu- Platon hat verschiedenartige Anschauungen des 

näfntm bei den LXX, iat/tduoy bezeichne noch Volksglaubens mit den Spekulationen früherer 

dentlidier als S. das Unbe^mmte, Nichtige und Denker verarbeitet und durch das freie Spiel seiner 

lasse dureh den Gebrauch zur Bezeichnung der 50 philosophischen Phantasie zu neuen Kombinationen 
Heiden^tter den israelitischen Monotheismus deut- entwickelt, .\nlehnung an den Volksglauben ist 

lieber hervorstrahlen. es. wenn er den Sokrates in der Apologie (27 C. D) 

3. Von entscheidender und grundlegender Be- die D. als 6ta>y xaiöe; ro9m uri; fj Ix vvntpcbr 

dentung für die Entwicklung der späteren D.- fj Ix urmr äiXmv bezeichnen läßt. Alter Seelen- 

Ldire ist dos geworden, was Platon in dem glaube und volkstümlicher Seelenkult spricht aus 

Diotimamythna im Symposion 202 D fl. über das den Ausfübrunnn Platons Kratylos 397 D. 398 A, 

Wesen der D. dargelegt hat. Von der Frage nach wo im Anschluß an Hesiod die D. die verstorbenen 

dem Wesen des Eros ausgehend, wird klar das guten Menschen (iatfcorn. weil sie <pgivi/ioi und 

Wesen der D. als Zwischenwesen zwischen iariftcvK waren) sind, ln Kratylos unterscheidet 

Göttern und Menschen definiert, 202 E; näy röfiO Platon (wie Hesiod) die D., die schon auf Erden 
öai^ub'iov fuTofv iau üeov re xai dvqvoC; als gelebt haben, und die Heroen, die aus dem Ver- 

övyofue derselben wird bestimmt; igiajyevoy xai kehr eines Gottes nut einer Sterblichen oder eines 

duatog^iuw 9toit rä xag’ äyfigcixaiy xai Sterblieben mit einer Göttin hervorgegangen sind. 

äyfigmxoK rä xagä fieiöy, köv /üv räf öeijoric Aber frühzeitig war .Heros' in der Vorstellung 

xol fivalof, rüv 6i rät huriftK re xai ä/eotßäi und Ausdrncksweisc des Volkes Bezeichnung für 

röiv ey feiatg öl Sy äfegporegtay avfurXrjgai, die vergötterten Menschen, ,D.' ganz allgmein 

öxnr ro xäy aSrä avtip SvySeSioSat, öiö voörov für die Seelen der Toten. S. Vallette L’apo- 

xai f) itayrixi) jiäoa xa>gel xai ij r&y iegicoy rexrrj logie d'Apnlöe 238, 1, der auf die Stelle eines 
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orohueben Hymniu (p. 291 v. 7, Abel-Weiicl; 
ZP p. 56, 442) verweist, wo es vom Hades beißt: 
ivOa yißwvtai AaifÄWK äv^Qwnüty ol xgh ggooc 
itaogdavui (s. den Art. Heros o. Bd. VUl 
S. 1111). PUton I&ßt nur die ^ten Menschen su 
D. werden, nicht alle VerstorMnen; denn Rep. 
392 A wird ausdrUcklicb nnterschieden zwischen 
den D., den Heroen and den iy ^iSov. Im Poli- 
tikos 271 D schreibt Platon den D. gleichsam als 
gSttlichen Hirten die Obsorge und Hut Ober die 
lebenden Wesen zu, deren Fürsorge sie unterein- 
ander verteilt hatten. In den Gesetzen (TV 712 E 
— 714 A) spricht Platon von den D. als von ,Wesen 
von göttlicherem und besserem Gesehleebte* als die 
Mengen, die Kronos Über die Menschen gesetzt 
habe; diese D. bitten die Sorm um die Menschen 
fibcmommen und gewihrten Friede, Scham, Ge- 
setzlichkeit und Gerechtigkeit in OberfuB, machten 
die Menschengeschlechter glücklich und frei von 
Aufstinden. Neben diesen Schntzgeistern für die 
Staaten nennt Platon solche der einzelnen Men- 
schen; in der Erzählung des Armeniers Er (Staat 
617 E. 620 D) wird gengt, daß jede Seele in dem 
Augenblick, in dem sie zu neuem irdischen Leben 
wiMergeboren wird, sich selbst den D. wählt. 
Dieser 0. wacht Ober den Menschen während 
seines Lebens und geleitet ihn auch in den Hades 
(Pbaedon 107 D. E. 108 B; im Phaedon beißt es 
allerdings, daß der D. sidi den Menschen erwählt). 
Aus der beständigen Einreihung in der Aufzählung 
Götter, D., Heroen (Staat UI 392 A; Gesetze IV 
717 B) ergibt sich die Rangstufe, die Platon den 
D. zuweist Er verlangt auch religiöse Verehrung 
derselben, indem er es für geziemend erklärt, den 
D. seien nach den Göttern, aber vor den Heroen 
Opfer darzubringen (Ges. 717 B), und ihnen sollen 
bei der sakralen Aufteilung des Landes auch Be- 
zirke geweiht werden (Ges. 738 D). 

Eine ganz eigenartige Stellung wird den D. 
im Timaios zuge^rieben. Dort macht die Trans- 
zendenz, in die Platon seine Gottheit versetzt und 
die eine direkte Einwirkung der Gottheit auf die 
Welt aufhebt, die vermittelade Tätigkeit der D. 
zwischen dem höchsten Gott dem Weltbildner, 
und der Welt notwendig. Diese Vermittlung ge- 
schieht aber im Timaios sowohl durch den yoSs, 
der durch den Demiurgen in die Welt hineingelogt 
worden und durch den die Weit ein bedürfnisloser 
und sich selbst genügender Organismus geworden 
ist (Tim. 30 B. 36 B. E. 34 B. 33 D), als auch 



seinen Mythen verwertet hat, ist nicht von vorn- 
herein ahznweisen. C u m o n t (Die oriental. Reli- 
gionen, Leipzig 1910, 306. 309) vermutet, daß die 
Annahme einer bösen Weltseele bei dem alternden 
Platon dem Elinfluß des orientalischen Dualismus 
zuzuscbreiben ist. 

Bei Aristoteles findet sieh wenig über 
die D. Auch er stimmt dem Glauben zu, allen 
Menschen seien D. zugeteilt, welche sie während 
der ganzen Dauer ihres mensdilichen Daseins be- 
leiten (frg. 193 Rose). Die Träume leitete er von 
en D. her, nicht von den Göttern (de div. per 
somn. 2); die D. selbst hielt er für niedrigere 
Wesen als die Götter (U k e r t 160. Hastings 
Enc. of Rel. and Ethics IV 593. Breit Die 
EngeUebre des Pomponnatius, Bonn 1912). 

In eine eigenartige Kosmologie stellt die Epi- 
tt o m i s , die wohl mit Recht dem Platonschfiler 
Philipp von Opus zugeschrieben wird, die Lehre 
von den D. hinein (Reuther De Epmomide 
Platonica, Leipzig 1907; dagegen v. Hagen 
Wochensehr. f. klass. Phil. 19n7 nr. 47. Ober die 
Lehre der Epinomis vgl. Zeller Philoa. der 
Griechen H* 1, I043H. Pohlenz Vom Zorne 
Gottes 132f. V a 1 1 e 1 1 e a. a. 0. 2^. H e i n z e 
Xenokrates 92 — 94). Die sichtbaren Götter sind 
die Gestirne; denen zunächst stehen die D. Die 
Lebewesen werden gemäß den fünf Elementen: 
Erde, Feuer, Äther, Luft und Wasser in fünf 
Klassen geschieden, je nachdem eines dieser Elle- 
mente in der betreffenden Klasse der fibowiegende 
Bestandteil ist. Zu höchst stehen die Götter mit 
ihrer Feuernatur, zu unterst die aus Erde bestehen- 
den Menschen, Tiere und Pflanzen. Die dazwischen- 
liegenden drei Klassen bilden die D. Die D. mit 
den Äther- und Lnftleibem sind unsichtbar; sie 
kennen aber unsere Gesinnung, lieben die Guten 
und hassen die Schlechten; sie sind der Lust nnd 
dem Leide zugänglich, während die Gottheit davon 
frei ist. Das Luft^esdileeht der D. vermittelt die 
iQfoiycla, und eifrig soll man zu ihnen beten um 
die t6<nnm itaxogtlat. D. offenbaren 

sieb den Menschen in Träumen, Orakeln und 
Vorzeichen (984 D. E. 985 C). Die dritte Klasse 
der D. hat Wasser- oder Dunstleiber; bald ist sie 
sichtbar, bald verbirgt sie sich. Cumont Die 
orientalischen Religionen im römischen Heiden- 
tum 309 sieht in diesen Anschauungen der Epi- 
nomis eine der ältesten Darlegungen der D.- 
Theorie und glaubt, sie sei bereits von den semi- 



durch die ,Götter‘, eigentlich Untergötter. Diese 
herrschen aber nicht neben der Welt, sondern nur 
in Unterordnung unter derselben, da sie nur die 
sichtbaren und geborenen Götter sind (Tim. 40 D). 
Sie sind also Teile der Welt, haben nur Aber 
einzelne Gebiete Macht und die besondere Aufgabe, 
die Menschen zu bilden und ihr ganzes Leben lang 
zu leiten (Tim. 41 Cf. 42 D). Nun werden (Tim. 
40f.) diese Götter oder Untergötter als die Ge- 
stirne bezeichnet; Tim. 40 D werden sie D. ge- 
nannt. Dieser Name wird auch ihren Kindern bm- 



tischen Ideen über die Genien, die Vorfahren der 
Dschinnen und Welys des Isl^ beeinflußt. 

4. Einen viel breiteren Raum nimmt bei 
Xenokrates die Dämonologie ein; er hat die- 
selbe systematisiert und darin viel mehr als 
Philipp von Opus Mythisches, M 3 istisehes nnd 
PhiloB^bisches verschmolzen (H e i n z e Xenoki. 
Kap. II S. 78—123. Die Texte (Plut. de def. or. 
13—15; de Is. et Oe. 25f.] s. bei Heinze. Vgl. 
auch Zeller Phil, der Griechen U I* 1023n. 
Pohlenz Vom Zorne Gottes 133ff. Vallette 



gelegt (Tim. 40 EL), und von den Dichtem werden 
eie als Götter gefeiert, Tim. 40 D. Hierzu vgl. 
Pfättisch Der Einfluß Platons auf die Theologie 
lustins d. M., Paderborn 1910, 36fl. Andres 
Die Engellehre der ^ieeb. Apologeten 118f. Ob 
Platon bei seinen Theorien aus orientalischen 
Überlieferungen geschöpft hat, deren Inhalt er in 



23611.). Die platonische Idee von der Transzen- 
denz Gottes, die er stark betont, wird ihm Ver- 
anlassung, den Verkehr mit den Menschen den D. 
zuzuschreiben und alles, was von den Göttern 
Böses und Anstößiges berichtet wird, auf die D. 
zurflekzufohren. Die Opfer werden zwar den 
Göttern dargebracht, aber der ganze apotropäische 
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Kult gilt den D. Duaus ergibt sich das Neue, das ChrTsostomns und Poaidonius , Tflbingen 1905, 
Xeaokratee in die philoeophieche Spekulation ein- 

gefDbrt hat, nämliu die Unterecheidnng zwieehen Nach den alteren Stoikern waren die 
guten und bösen D. Die Dreiiahl, die fibenll D. geistige Wesen, die oviai9tia mit den Men- 
in der Welt wahrzonehmen ist, kehrt fttr Xenokra- sehen haben und als Anleger Ober dieselben ^ 

tes auch in der Dreiheit Oott — D. — Mensch setzt sind. Sie nnterscheiden diese D. von den 

wieder. Genau bestimmt Xenokrates die Mittel- Heroen, welche die nach dem Tode fortlebenden 

Stellung und das Mittleramt der D.; sie zennitteln Seelen sind (Diog. Laert. VII 151. t. Arnim 

zwischen Göttern und Menschen, insbesondere die II 320 nr. 1102. Aötins Plae. I 8, 2 = t. Arnim 

Orakel, sie wahren den Zusammenhang der Welt, 10 H 320 nr. 1101. Vgl. anch Pint, de Is. et Os. eap. 
verbinden Himmel und Bhde. Sie haben Ibermenseb- 25, 360 e = v. Arnim II 320 nr. 11(3; de def. 

liehe Macht; aber auch die guten D. besitzen nidit orac. 17 == v. Arnim H 321 nr. 1104. Sezt. 

volle sittliche Reinheit und Unbesehränktheit. Er adv. math. IX71=v. ArnimH 321 nr. 1105. 

vergleicht die D. mit dem gleichschenkligen Drei- PluL de Stoie. repuCT. 37 = v. Arnim H 338 

eck, die Gottheit mit dem gleichseitigen and die nr. 1178). Nach Chrysipp waren diese D. 

Sterblichen mit dem ungleichseitigen; wie das mächtiger als die Menschen and Obertrafen unsere 

gleiefaschenklim Dreieck einerseits gleichartig, Natur weit an Kraft; sic bnaßen das Göttliche 

anderseits un^eichartig ist, so eimet den D. gött- nicht ungemischt, sondern sie waren kömrUder 

liehe Kraft und menschliches Leiden (Plut. de def. Empfindung fähig, der Lust und dem Sciuneize 

orac. 12 p. 416 c. Heinze 79, 1. 166). Die D. 20 zugänglich and den adtfi; unterworfen (Plut. de 
läßt Xenokrates im Luftraum Sweben; ihr Sitz Is. et Os. 25, 360 E). C^^^sipp nahm auch böse 

ist die Grenze des Hades, der Mond (Vallette D. (Plut de Is. cap. 25; de det orac. 17) an, die 

242. Norden Kommentar zn Ver^ Aen. VI> von den Göttern als xaiaaral btl xoit ärootovs 

Einltg. S. 23fi. Heinze 146. J. Kroll Die xal iilxovt iy0g<oxov( eingesetzt sind (Plut. 

Lehren des Hermes Trismegistos 83f.). Jene An- quaest. Rom. 51) und auf deren Pflichtvergessen- 

sehauung war uralter Glaube; dafi aber der Mond heit scheinbare Ungerechtigkeit in der göttlichen 

Sitz der D. sei, spradi wohl Xenokrates zum ersten Weltordnnng möglicherweise zurflckgeht (Chrysipp 

Male aus, vielleidit bewogen durch die Verwandt- bei Plut. de Stoic. repugn. 37. Wachsmutn 

Schaft die er zwischen der Natur des Mondes und Anm. 52. Heinze 97). Mit andern Stoikern 

der der D. zu finden glaubte. Die D. dachte sich 30 teilte auch Chrysipp die Meinung, dafi jede 
Xenokrates als aus vov; und bestehend Menschenseele einen D. fOr sich besitzt (Seit. adv. 

(Heinze 144. Val let t e242). Gegen Heinze, math. IX 71 = v, Arnim II 321 nr, 1105). 

der aus Plut. def. orac. 417 B feststellen will. Auch die lUbntik gebt nach den älteren Stoikern 

Xenokrates fasse die D. als die Seelen der Toten, auf die D. zurück. 

nicht als selbständige Mittelwesen, wie es ans de Weiteren Ausbau fand die D.-I.,dire bei P o - 
def. orac. 416c. d und de Is. et (js. 361 c hervor- seidonios, dem groSen Philosophen, Mystiker 

geht, s. Pohlenz Vom Zorne Gottes 133, 1. und Systematiker (über ihn Wendland Die 

Bei Xenokrates hat die platonische Dämonologie helleniäiseh-römiEcbe Kultur, 2. u. 3. Anfi. Tfi- 

einen gewissen systematischen Abechlnfi gefunden; bing. 1912, 60f. 134f. 170,4. Norden Komment, 

denn die verschiedenartigen Ansebannngen. die 40 zu Aeneis Leipzig 1916 Einltg., besonders 23(1. 
noch bei Platon unvermittelt nebeneinandersteben, Binders, o. L Kroll Die Lehre des Hermes 



hat er in seiner D.-Lehre zu einem systenoatisehen 
Ganzen zn verbinden mvrufit (Heinze 96). Die 
D.-Lehre blieb in der folgenden Zeit in der Philo- 
sophie etwas im Hintergrund, bis wieder die reli- 
giöse Strömung kräftiger hervortrat. 

5. In der I.ehre der Stoa hat die platoniseh- 
xenokratische Ausbildung der D,-Le^ besonders 
nachhaltig gewirkt (über die D.-Lehre der Stoa; 
Zeller Philos. der Griechen HI 1', 138D. 3()9ff. 
Bonhöffer Epiktet und die Stoa 81ff. H i r z e I 
Onterauchnngen zu Ciceros philosophischen Schrif- 
ten H. Bd. Leipzig 1898, 1 — 156: J)ie Entwick- 
lung der stoischen Philosophie*. Groppe Griech. 
Hytholo^e 1468II. Wacnsmuth Die Aiuichten 
der Stoiker über Mantik und Dämonen, Berlin 
1863. Die Fragmente bei v. Arnim Stoicomm 
veterum fragmenta II. Leipzig 1903). Bekannt ist 
das bewußte Streben der Stoiker, alle Vorstel- 
lungen der Volksreligion zu ihren eigenen theo- 
logischen Spekulationen in Beziehnng zn setzen, 
da sie wohl einsahen, dafi ihr pantbeistisches Ur- 
wesen den religiös-praktischen Anforderungen, 
welche das Volk an seine Götter stellte, nicht ent- 
sprach, und da sie doch auf die Volksmeinnng 
Rücksicht nehmen wollten (Wachsmnth 36). 
Es gelang ihnen auch leicht, die D. in ihr pan- 
theistisches System einzugliedem (Binder Dio 



Trismegistos 88f. Ed. Schwartz Cbarakter- 
köpfe aus der antiken Literatur 1905, I 70ff. K. 
Gronau Pos. und die jUdisch-christl. Genesis- 
eiegese, Leipzig 1914, 279; S. 29lf. seine Stellung 
zur Astrolome. Heinze Xenokrates 98f.). Anf 
ihn sollen me beiden Beweise für das Dasein der 
D. zurUckgehen, der eine, der ans dem Vorhanden- 
sein von iiebewesen in Erde und Wasser auch 
solche für die Loft fordert; der andere, der anf der 
Lehre von der Unsterblichkeit der Seele basiert 
(H e i n z e a. a. 0. 98). Ans Maximus Tyr. und 
Plutarch hat Heinze (a. a. 0. 108) eine Reihe 

und erwiesen, dafi sichres Poseidonios Lehre über 
dis D. weit von dem altstoischen Standpunkt ent- 
fernt und sidi dem akademischen genähert hat. 
Die D. sind aber nicht vrie bei Xenokrates ein 
unentbehrliches Glied des Systems, da Poseidonios 
die natürliche Divination der Menschenseele und 
dadurch den unmittelbaren Verkehr der Seele mit 
der Gottheit kennt. Die Dämonologie des Posei- 
donios hat längst nicht die religiöse Bedeutung 
wie bei Xenokrates (s. Heinze a. a. 0. 108). 
Poseidonios nimm t neben der obersten Gottheit 
die .zweiten Götter* an, unsterbliche Naturen 
zweiten Ranges, Gottes Diener, Helfer 
der Menschen, in großer Zahl, aber mit ver- 
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sehiedener Tätigkeit. Sie, die D.. sind du ataya- 7. Der hellenistische Synkretis- 

rov und ffoiavis, das Bindeglied zwischen der m u s bedeutet einen neuen Abschnitt in der Ent- 
Gottheit, dem dMearov xal und den Wicklung der Dämonologie, sowohl im Volkaglaa' 

Sterblichen, dem ^ytirör xai Diese D. ben wie in der Lehre der Philosophie. Es ist 

sind frühere Seelen, die nach dem Tode zu D. ge- jene Erscheinung der Vereinigung des griechischen 

worden sind, in der reineren Luft unter dem und römischen Oötterglaubens mit dem Glauben 

Monde wohnen und die noch auf Erden schmaeh- an die orientalischen Gottheiten (W e n d I a n d 

tenden Seelen bemitleiden und ihnen helfen Die hellenistisch-römische Kultur in ihren Be- 

(H e i n z e a. a. 0. 192). Die D. können sich Ter- Ziehungen zu Judentum und Christent-'-t-a-S. 96C 

Btändlich machen ohne Worte; ihr Logos pflanzt 10 12TR. IH7. 212R. Dieterich Kl. Schrih. 

sich durch die Luft fort, wie der Ton der Stimme, S16ff,) und der Verschmelzung der beUeniachen 

Wessen Seele still und ruhig ist, in dem hallt er und römischen Religiosität mit orientalischen 

wider; er gehört zu den Heiligen und Dämonischen. Kulten, mit dem alten orientalischen statk eot- 
Im Schlafe reden sie zu den Menschen; sie ver wickelten D.-Glauben, orientalischer Astrologie 
mittein ihm auch die Kenntnis der Zukunft (über und Ma^e (Wendland a. a, 0, 182, 4, Co- 
den Zusammenhang mit der Seelentehre des Po- mont Die orientalischen Religionen I54ff. IS6f. 

seidonios s. Andres Die Engellehre der griech. 19IR. 2121. 318, Bouchä-Leclercq L'astru- 

Apologcten 126. Heinze a. a. 0. 103. C'ic. de logie greeque, Paris 1889. Rcitzenstein Poi- 

div. I 49. 110. II 58. 119. Wachsmuth a. mandres 69R. Cumont Astroli^' and Religion 

a. 0. W e n d la n d a. a. 0. IIOR.). A. hat also^Oamong tbe Greeks and Romans, New-York-London 
in der Lehre der älteren Stoa die Bedeutung 1912, 123. 191. 199. Maas Die Tagesgötter, 

.Mittelwesen' (Binder Dio Ch^sostomns 88f.). Berlin 1902, 245, 30f. 272 A. J. Kroll Die 

In der neueren Stoa wird es aber auch Lehren des Hermes Trismegistos 80f. 84f. B ö h - 

zur Bezeichnung für das Gute, das Göttliche in I i g Die Geisteskultur von Tarsos im augusteischen 

uns. Es ist charakteristische Lehre dieser Schule Zeitalter, Göttingen 1913). 

(Seneca, Epiktet, Marc Aurel), dafl sie den D. des Dies beweisen für den Volksglauben das 
Menschen in ihn selbst verlegt und mehr oder stärkere Hervortreten der Deisidämonie und 

minder mit der sittlichen Anlage des Menschen des apotropäischen Kultes, des Hilfe- 
identifiziert. Es wird so die Idee eines im Men- suchens gegen die D. bei den Mysterien, die zahl- 

sehen wohnenden göttlichen Wesens mit der Idee SO reichen magischen und astrologischen Traktate, 
eines dem Menschen beigegebenen Schutzgeistes die Zauberpapyri. Es kann hier davon abgesehen 

verschmolzen und ein .halb allegorisches Spiel mit werden, die Belege dafür hier in einer Auswahl 

dem 6. als Spezialgenius und zugleich als Krone mitzuteilen und auch die verschiedenen I'raktiken 

der menschlichen Person getrieben' (Rohde der D.-Abwehr darzustellen; das letztere ist 

Psyche IP 316, 1). Je nachdem man diesen 6. zum großen Teil geschehen in dem Art. Aber- 

f flegt, wird er gut oder schlecht (Marc Aurel V 27. g I s n b e n s. o. Bd. I S. 30R., auch in den oben 

V 75). Über den Gegensatz zu der Lehre des genannten Schriften von Wächter und Fehrle; 

Poseidonios s. B i n d e r a. a. 0. 89. Der Kult des vgl. ferner die Zusammenstellung bei T a m b n r ■ 

D. wird zur Pflege der sittlichen Anlage des Men- n i n o 75 — 89. D e u b n e r Art. Greek charms 

sehen und besteht darin, dafl man den innem D. 40in Hastings Enc. of Rel. and Eth. II 1910, 648R. 
rein bewahrt von Leidenschaft, Unklughcit, von W. Kroll Antiker Aberglaube, Hamburg 1898. 

schlechter Laune gegen das, was uns von Göttern Reiche ^lege auch ans den Pap^ bieten Tarn 

und Menschen zustößt (Mare Aurel II 13. V 27). bornino SÄ., 75 — 91 und Abt Die Apologie 

Marc Aurel glaubt an gute Geister, so z. B. an des Apnieius von Madaura und die antike Zau- 

Asklepios (vgl. Barth Die Stoa 47); aber er berei, Gießen I 1907 (Rel.-Gesch. Vers. Vorarb. 

lehnt (I 9) ebenso wie Epiktet (III 13, 15) die IV 1) I79R. mit ausfübriidier Litentunngsbe. 

Exi.stenz böser D. ab (vgl. auch Bonhöffer Dölger Der Ezorzismus im altchristl. Tauf- 

Epiktet und die Stoa 8IR.). ritual, Paderborn 1909. 

6. Auch die D.-Lehre der Neupytha- Den philosophischen Synkretis- 

g 0 r e e r scheint sich an die zenokratische an-50mus (Vallette L'apologie d’Apulöe, Paris 

geschlossen zu haben. Von ihr berichtet Alexander 1908, '^5) kennzeichnen zwei Tendenzen: die 

Polyhistor bei Diog. Laert. VIII .32, die ganze eine, in einem «wissen Grade monotheistisch. 

Luft sei voll von Seelen; diese würden teils D„ nach der Ober ^en Göttern ein Höchstes, die 

teils Heroen genannt; von ihnen würden den Men- Gottheit steht, deren verschiedene Erscheinungs- 

sehen sowohl Träume als auch Zeichen der Krank- formen die einzelnen Götter .sind, die als Teil- 

heit und der Gesundheit gesandt, und zwar nicht kräfte, ORenbamngen, Ausstrahlungen des hörii- 

nur den Menschen, auch dem Vieh) auf sie be- sten Gottes, als die Exponenten seiner Wirkungen 

z^en sich die xafia^/Mi und die d-voveo-vioo^o«, aufgefaßt wurden. Die andere Tendenz ist die 

die ganze Mantik, die Götteraussprüche und Ahn- polytheistische, die den Glauben an D. be- 

liches. Die Erwähnung der xa&agfioJ und ajtorgo- 60 stehen läßt; durch deren Annahme konnte man 
maa/ioi und die damit gegebene Annahme des alles Volkstümliche im Glauben unterbrinm und 

Daseins böser D. zeigt, daß hier nicht .Anschluß auch die neuen Nationalgottheiten eben als D. in 

an die platonische, sondern an die zenokratische das philosophische Systm aufnehmen (G I o v e r 

Form der D.-Lehre vorliegt. Ausdrücklich nennt The Daemon environnement of the primitive 

der ncupythagoreische Zaieukos (Stob. flor. 44. 20) Christian, The Hibbert Journal 1912 Oet., 

böse D., welche die Menschen zum Unrecht ver- 1.53 — 168). 

leiten wollen. Näheres s. H e i n z e a. a. 0. IIOR. In größerem oder geringerem Maße dokumen- 

Zeller HI* 138f. tieren diesen merkwürdigen Verschmelzungsprozeß 
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die hermetitchen Schriften, aber deren und de (acie in erbe Innne dem Glauben an bbae 
Dimonolo^e W. K r o 1 1 s. 0 . Bd. VIII S. 7930. D. zugestimmt werde, seien diese Schriften wdtl 

J. Kroll 79tf. 408, und die g n o s t i s c h e n in die spätere Zeit Flutarehs zu setzen. De Is. 

Schriften; aber deren D.-Lehre Bonsset und Os. habe Plutarch geschrieben, als er schon 

o. Bd. VII S. 1S03; Haup^robleme der Gnosis. Priester war. 

OBttingen 1907, passim; Zur Dimonologie der Die (von der mittleren Stoa beeinfluBte) 

späteren Antike, Archiv f. Relig. XVIII 1915, Schrift De genio Soemtis hält die Mitte ein, als 

134 — 172. W. Kroll De oraenl. chaldaicis, Bres- bBse D. aberhaupt darin nicht berücksichtigt wer- 
lan 1894, 44. 58. 60. den. Uber die zeitliche Beziehung der philoso- 

Für Cornelius I/aben waren die D. nicht 10 phischen Schriften zu einzelnen Viten vgl. Bock 
identisch mit den Seelen der Abgeschiedenen; er a. a. 0. 47f. 

unterschied gute und bBse D. (imtniso bona und Wenn es mit dieser Entwicklung und Um- 
«Ulfa), verglich die guten mit den Engeln (Serv. Gestaltung der Ansichten Plutarcbs in der D.- 

Dan. ad Aen. III 168; s. Boehm ße Comelii Frage seine Richtigkeit hat, ist es — auch in 

Labennis aetate, KSnigtäierg 1913, 52. Bonsset anbetracht der ganzen Eigenart der plutarchischsn 

Arch. f. ^1. XVIII I38fl. Über Labeos Zeit und Schriften — schwer, diejenigen Anschauungen 

dämonologische Lehren s. W. Kroll Rh. Mus. heranszustellen. die als wirklich plutarchische zu 

LXXI 809, bes. 817. Andres o. Suppl.-Heft gelten haben. Eisele a. a. 0. 50f. will das in 

III S. 101). die Gedankenwelt Plutarehs hereinragende Geister- 

8. Dieser ZeitstrBmung des Synkretismus geben 20 reich erheblich einengen; er nimmt an, Plutarch 
in ihren Schriften Ausdruck die eklektischen habe die vielverbreitete Hsinung von dem Vor- 

Platoniker des zweiten nachchristlichen Jahr- handensein bSser D. (vgl. de conv. sap. VII 8) 

hunderts; Plutarch, Maximus, Apu- im Interesse einer reineren Gotteserkenntnis 

I e i u 8 und C e 1 s u s. Die Dimonologie erscheint systematisch hek&mpft, dagegen den Glauben 

als philosophische Disziplin; in ihr sind neben seiner Zeit«nossen an gute Sdiutzgeister geteilt, 

Studien des alten Volksglaubens und der neu ohne ihm aber einen erheblichen Einfluß auf seine 

hinzugekommenen orientalischen Vorstellnngswelt Spekulation zu gestatten. Vgl. aber dazu Bock 

platonische, zenokratische. pythagoreische und a. a. 0. 14ff., der insbesondere die Art des Ver- 

stoische Ideen Ober die D. verschmolzen. Bei suefaes Eisele’s, einzelne Teile der in Frage kom- 

dieser Verschiedenheit der Elemente, aus denen 30 menden pintarchisefaen Schriften qnellenkritiseh zu 
die Vorstellungen dieser Schriftsteller Ober die behandeln, ablehnt. Es ist hier nicht Raum fflr 

D. herauswuchsen, konnte sich eine in jeder Be- die Untersuchung, was in den plutarchischen 

Ziehung einheitliche Anschauung nicht entwickeln, dftmonologischen Schriften als eigentliche Mei- 

Als gemeinsame Annahme zeigt sich doch bei allen nnng I’lutaiehs zu gelten hat, was nicht; es sollen 

die Meinung des Xenokrates, dafl die D. Mittel- nur die Hauptgedanken der von Plutarch berichte- 

wesen zwischen GSttem und Menschen sind; da- ten d&monolimachen Anschauungen auf^zeigt wer- 

mit wird aber zuweilen der Gedanke des Posei- den; hat doch schon dies Bedeutung als Spiegel- 

donios vereinigt, wonach die D. die abgeschiedenen bild der verschiedenartigen Anschauungen jener 

Seelen sind, und auch der Volksglaube, dafl jeder Zeit über die D. 

Mensch seinen D. besitzt (P oh lenz Vom ^rnc40 Plutarch hebt, sich stark an Xenokrates und 
Gottes 136). Poseidonios anlehnend, deutlich die Mittel - 

Es ist sehr schwer, nnau festzustellen, was Stellung der D. hervor. Es muß D. geben, 

eigentlich Plutarch selbst Ober dir D. gedacht sonst besteht keine Gemeinschaft und Verbindung 

und geglaubt hat. Schon frflher ist man auf den zwischen Gott und Menschen (de def. orac. 18: 

Widerspruch aufmerksam geworden, der sich Uber of dai/i6y<üv yJroc firj AxoXelxoyree, övcwf/itxva 

diesen Gegenstand bei Plutarch in den versehie- rä riBv fitdr xai ävidprü-veov jvoioBoi «of imnM- 

danen Sebriftan, ja selbst in ein und derselben loxra). Auch ihrer Natur nach sind die D. 

Schrift zeigt. In Plutarehs Dialogen hegten Mittelwesen, de Is. et Os. 25: rd fietor 

sich eben vulgäre Leichtgläubigkeit und zurück- odx iftiyis ouB’ dxpavov Igowec, diUA xai yvxife 

haltende rationalisierende Skepsis. Uber die Ge- 50 <pvan xai am/uaot afatfijaei aifetXtixii, ifioriir 
aehiefate der Forschung über die plutarchische 6exi/uyor xai x6ror. Der Grad der Miwhung 

Dämonologie berichtet Fr. Bock Untersuchungen des Göttlichen mit dem Sinnlichen in der Natur 

zu Plutarehs Schrift xtgi toO HoiKgirovt daiftiy der D. ist nicht bei allen D. der gleiche; daher 

viov, München 1910, 6 — 18; dort Literatnran- mbt es verschiedenartige ^ssen derselben (de 

gaben. Die wichtigsten der plutarchischen Schrif- Is. et Os. 25; def. orac. 16). Ja. er läßt sogar 

ten für die Dämonologie sind folgende, in der von den Thespesios, der in die Geisterwelt entrOckt 

Bock wahrscheinlich gemachten Reihenfolge ihrer war, dieses verschiedene Aussehen der D. beschrei- 

Eiotstehung: 1. De superstitione. 2. De genio So- ben: die einen liebtumfloesen und ätherisch durcli- 

cratis. 3. De facie in orbe lunae. 4. De Iside et sichtig, andere bedeckt mit Schuppen und Strie- 

Osiride. 5. De defectu oraculorum. 60 men, andere bunt, andere schwarzneckig (de sera 

Die Schrift De superstitione, in welcher der nnminis vindicta ^). In dieser selben Vision wird 

D.-Glaube imd speziell der Glaube an böse D. geschildert, wie die Seelen der Toten von unten 

abgelehnt wird, mSchte Bock (a. a. 0. 46; vgl. in die Luft aufsteigen gleich fiammenartigen Bläs- 

auch Eisele Zur Dämonologie Plutarehs. Archiv eben, die allmählich zerplatzen, zu Luftgestalten 

Gesch. Philoe. XVII 28ff. -50) der Jugendzeit sich entwickeln und bunt durcheinander wirbeln. 

Plutarehs zuweisen, da Plutarch, wie mancher Ihr Aufenthaltsort ist die Luft, der Raum zwi- 

andere Denker, in der Jufnnd freiere Ansichten sehen Mond und Erde (de def. orac. 38). 

geteilt habe. Da in de der. orac., de Is. et Os. Ein Teil der D. sind bei Plutarch Totengeister; 
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daneben kennt er aber auch solche, die als D. ge- 
soffen sind (de gen. Soer. 16). 

Die Mittlertitigkeit, die schon bei 
Platon und Xenokrates den D. zugeviesen war 
(de Is. et Os. 26), wird von Plutarch noch genauer 
und weiter ansgeftthrt; sie sind — gemäß Heuod 
— bufuXüi (de gen. Socr. 24), 

oanfjQtt h Tt noli/toti xai xari fidlarzar (de 
lac. in orbe Inn. 30). Durch ihr früheres Ver- 



die D. anseben als die iwwxibiovc 9tia>* xai 
fivonjgton' ipytamdt (de def. orae. 13; de lac. in 
orbe lun. 30). Außerdem Oben die D. außer dem 
Schfltzeramt noch ein Richteramt über die Men- 
schen (de def. orae. 13; Tgl. J. Kroll 86f.). 

Hatte Plutarch in seiner nach B o e k (a. a. 0.) 
in die Frfihzeit seiner Sdiriftstellerei anzusetzen- 
den Schrift den Glauben an das Dasän bSser D. 
ab^ehnt, so kehren in den späteren Schriften 



weilen auf Erden als Menschenseelen kennen sie 10 märfach Äußerungen wieder, die den Glauben 



die Note der Sterblichen und sind helfende, 
sehOtzende, rettende Geister (de gen. Socr. 24). 
Diese Scbntzgeister lenken die Seelen der 
Menschen, denen sie bellen wollen: <5 Or tov 
xgtinoyot yovt äytt Ttjx ti^pvä ynip/v ixtity- 
yira>r Tip vori^iru xXtyyijt Stofilyriv (de gen. 
Soer. 20; s. auch Coriolan. 32 Uber die Einwirkung 
der Götter auf die Seele des Menschen). Gleich 
bei der Geburt treten zwei D. dem Menschen zur 



an das Dasein bOser D. Toraussetzen und die 
Tätigkmt derselben sehr ausgiebig beechreiben. 
Mit Empedokles wird an^nommen, daß bei der 
Gebart auch ein bOeer D. dem Menschen zur 
Seite tritt (de tranquill. an. 15; de gen. Soer. 16). 
An verschiedenen Stellen werden ausführlich die 
physischen und moralischen Schädeta (Neid, 
Streit, Pest, Unfruchtbarkeit. Krieg, Sturm, Un- 
gewitter) aufgezählt, welche bOse D. einzelnen 



&ite, nicht wie Menander will nur ein guter, 20 Menschen wie ganzen Gegenden, Städten rmd 



sondern nach Empedokles ein guter und ein böser 
(de tranquilL 15). Interessante Einzelheiten fin- 
den sich in der Erzählung des Pythagoreers Thea- 
nor; sein verstorbener Freund Lysis habe mit dem 
Epameinondas denselben Schutzgeist zu Lebzeiten 
gehabt; dies müsse man deshalb annehmen, weil 
die gleiche Fahrt auf den gleichen Steuermarm 
schließen lasse (de gen. Socr. 16), s. Pohl Dä- 
monologie des Plutarch, Progr. Gynm. Breslau 



Staaten zufOmn, und zwar in enger Anlehnung 
an den volkstümlichen Aberglauben (Dion 2; 
Paul. Aem. 34; de def. orae. 14. S. auch Stof- 
fels Die Angriffe der Dämonen auf den Einsied- 
ler Antonius, Theologie u. Glaube. Jahrg. H, 
1910, 721—732. 809— S30). Apotropiischc Maß- 
nahmen gelten als Zeugnis fUr das Ihisein solcher 
böser D. Manch abergläubiger Zug (Brut. 36. 48; 
Clses. 69; Dion 55; Cim. 6) wirf berichtet und 



1860, 8f.). Die D. der einzelnen Menschen sind 30 erwähnt, daß sogar Menschenopfer als nötig er 



verschieden an Macht und Würde (Artaz. 15; 

Anton. 33; Glück der Röm. 7). 

Cäsars D. war mächtiger als der des Pom- 
peiuB (Caes. 69; vgl. Cat. 54). Ähnliches wie 
von den D. der einzelnen Mensäen gilt auä von 
den D., welche ganzen Völkern und Ländern zu- 
gewiesen sind (Glück der Röm. 11; Fab. Max. 11; 

Demosth. 19). 

Mit der Mittelstellung der D. hängt es zu- ■ s, ^ 

sammen, daß sie die Vermittler der W e i s - 40 handelt haben. Die Seelenwanderur^läre gibt 
sagung sind, indem sie mit dem Geiste des ' ~ ' 

Menschen in Berührung treten und ihm Vorstei 



achtet wurden, um die Wut der D. zu besänftigen 
(Spät. Vollzug d. Str. 14), — Sie gelten als die 
Racb^ister und Strafwerkzeuge der Götter (Röm. 
Fr. 51). Ihre Bosheit erklärt sich daraus, daß sie 
eine .gemischte* Natur und damit eine Anlage zum 
Bösen haben. Aber auch die Strafen werden er- 
wähnt, die über die D. verhäng werden, wenn 
sie ihren Dienst nicht gut versäen, sondern ans 
Leidenschaft, Ungerechtigkeit oder aus Neid ge- 



langen von der Zukunft vermitteln {tpaxxaoias 
ifaoiovai tov fuiXorrot de def. orae. 38). Diese 
.enthusiastische* flmpfänglichkeit des Menschen- 
geistes wird durch den begeisternden Dampf ge- 
weckt, der an den Orakelstätten, z. B. Delphi, aus 
der Ehde aufsteigt. Die Orakel sind aber auf die 
Wirksamkeit der D. zurückzufübren; diese haben 



das Mittel an, wie diese D. zu strafen sind; sie 
werden wiederum in sterbliche Leiber gebannt, wo 
sie ein glanzloses Leben führen (de def. orae. 10; 
de fac. in orbe lunae 30). 

Diese bösen D. dienen dann auch dazu, alles, 
was von Göttern Anstößiges und UnvoUkommenes 
berichtet wird, von diesen abzulenken (de def. 
orae. 15). Wie edle Menschen in Heroen, diese in 
D. umgewandelt werden, so können D., deren 



für die rechte Mischung und Temperatur der SO Tugend bewährt ist, unter die Götter versetzt 



Dünste zu sorgen, die, von der Sonne erzeugt, 
aus der Erde aufsteigen und die Seele des Men- 
schen in den Zustand versetzen, daß sie die Zu- 
kunft schauen und weissagen kann. Die D. lassen 
diese Dünste gleich einer Harmonie zur rechten 
Zeit bald stärker, bald schwächer hervortreten 
(de def. orae. 48. 38 — 42). Verlassen die D. die 
ihnen zugeordneten Orakel, so hören diese auf; 
kehren nach einer Zeit die D. zurück, dann er- 



weraen (de Is. et Os. 27; ix iai/xlrair dyotov 
öl’ igtnjt eU ütoit /uraßalin€!; de def. orae. 10). 

^merkenswert ist noch, daß Plutarch die D. 
zwar für langlebig, aber nicht für unsterblich hält 
(de def. orae. 12. 16). Dies besagt auch die merk- 
würdige Erzähdung vom Tode des großen Pan 
(de def. orae. 17. Gerhard Der Tod des großen 
Pan, Abh. Akad. Heidelb. 191.')). Es wird ihnen 
ebenso wie die ixafila auch die if^ogoia abge- 



Bchallen die Orakel gleich Instrumenten von 60 sprochen (de def. orae. 16). Pohlenz Vom 



neuem (de def. orae. 15, s. auch Jäger De 
oraculis quid veteres philosophi iudicaverint, 
Rostock 1910, 61ff.). 

Auch über den Kult der Götter, Ober die 
Opfer, Ober die Mysterien und die geheimen 
Weihen haben die D. die Aufsicht; diese Dinge 
sind ihnen anvertraut als den XtnovgyoU 9t&v 
waxrg vxrjgirati xai ygafiftarevat, und man soll 



^me Gottes 137f. eriimcrt hier, daß Kameades 
schon darauf hingewiesen hatte, es sei das d^d- 
vaxor xai i/Äjia&ti^ womit Frühere die Natur der 
D. charakterisiert hatten, ein Unding. Man könne 
auf den Gedanken kommen, Plutarch hätte unter 
dem Einfluß dieses Einwurfes des Karneades den 
D. die dapdagala abgesprochen, wenn nicht Plu- 
tarch (vielleicht nach dem Vorgang des Xeno- 
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kntes) BchoD de .del. onc. 13 den D. it&dct 
ön^tob xoi fitoO Kvafuv bdgele^ bitte. P o h - 
lenz mochte mit Heinze Aenokratea 110 

f Unben, es hebe zwei verschiedene altekademiscbe 
ormen der D.-Lehre gegeben, von denen die eine 
die D. als sterblich, die andere als nnsterblich 
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qnellenkritisehe Bearbeitong der Schriften des 
Haximns (aber die Terschiedenen VorsteUun«n, 
die in der D.-Lehre des Maiimus verschmolzen 



Unter der Zahl der Namen von D., die Pin- 
taich anfOhrt, sind nicht nnr Pan, Eros, die Nym- 
phen, der MfUDv iyad<Ss (Tischreden III 7, 1. 
Vni 10, 8), l^che, Nemesis. Bia, Ananj^e, son- 
dern auch Personifikationen abstrakter Begriffe. 
Genannt seien; ’Adgounita mit /Totn} und Alx^; 
X0oyitj und 'BXtont}, Atjgis und 'Ag/tmlii, XaX- 
Xmm und Aioxg^, 0<Soxia und Nriiugr^t 

und Modowia (Spkt. Vollzug d. Straf. 22; Marius 
23; Perid. 4. 13; tranquill. anim. 15; s. Pohl 
Die Dämonologie des Plutarch 15f.). 

Es zeigt sich also, dafi in der^lntarchisehen 
Schriften alle Bedeutungen des Wortes i. ver- 
treten sind. Dieses bunte Bild der dort nieder- 
gelegten damonologischen Anschauungen, in denen 
sich kritiUoaer D.-Aberglanbe krassester Art mit 
vergeistigter und verdttliehter Auffassung des 



D. paart, ist ein edites Zeugnis ffir den starken 
S^kretismuE, der damals auch in den Schriften 

f nilosophiseher Schriftsteller sieh kundgibt (Zel- 
er Phil, der Griechen III 2, 201 ff.). 



Vielleicht hat man früher die Bedeutung der 
D.-Lehre ffir die ganze Gedankenwelt des Plutarch 
Qbertrieben; sie hat nicht zentrale Bedeutung ffir 
ihn; denn Plutarch kennt ja außer der Tätigkeit 
der D. in der Mantik noch die natOrliche Mantik 
der gottverwandten Seele und braucht in der Ver- 
mittlung durch die D. nicht mehr die Hauptsache 
zu sehen (vgL Bock a. a. 0. 49fl.). Aber trotz- 
dem ist fOr Plutarch die Dimonolc^e wichtig, 
nicht nnr weil er auf die D. alles Anstößige von 
den Göttern abwfilzen kann, sondern auch weil 
sie ihn in den Stand setzt, die göttliche Fürsor^ 
tätigkeit in der Welt mit der Erhabenheit der 
Gottheit zu vereinigen. S. auch Decharme 
La critique des traditions religienses chez les 
Gross des origines au temps de PIntarque, Paris 
1904, 455ff. 

Eine eigenartige Darlegung von der dreifachen 
Vorsehung und der Beteiligung der D. daran findet 
sieh in der fälschlich Plutarch zugesehriebenen 
Schrift de fato, ,einer stark scholastischen Dia- 
tribe zur Verteidigung des akademischen Schick- 
salabegritTs gegen den stoischen' (Christ- 
Sehmid II 1, 390f.). Die erste und höchste 
Vorsehung ist der Verstand des höchsten Gottes 
oder sein gegen alles wohltätiger Wille; sie um- 
faßt die Einrichtung des Weltganzen und die all- 
gemeinen Weltgesetze. Die zweite Vorsehung ist 
die der Götter zweiten Ranges, die ihren Auf- 
enthalt im Himmel haben, der AstralgOtter, die 



über die Erhaltung der sterblichen Wesen waden. 
Den D. wird die dritte Vorsehung zu^ignet; sie 
sind auf Erden als Wächter und Aufseher der 
menschlichen Handlungen gesetzt (de fato 9). 

Ähnlich wie Plutarch ist Maximus Tyrius 
platonischer Eklektiker und huldigt einem reli- 
giösen Dualismus (Zeller Phil, der Griechen 
III 2, 208ff.). Neben akademischen Lehren treten 
stoische Argumente auf; s. Heinze Xenokrates 
98ff. lOGfl.; es fehlt allerdings noch eine genauere 



sind, s. Heinze 100; dag^n Pohlen z Vom 
Zorne Gottes 136, 1). ^ ihm spielt, ähnlich 
wie bei Plutardi und bei Apnleius, das Dtmoninm 
des Sokrates eine große Rolle (eine einnhende 
Quellenontersuchong der Schriften der drei ge- 



nannten Autoren fiW das Dämonium des Sokra- 
lOtes wäre sehr erwünscht mit besonderer Berflck- 
sichtiftnng des Anteils, den Poseidon! os an der 
Entwicklung dieser Anschauungen hatte; s. 
Geffcken Theol. Lit.-Zto. XL [1915] 371f.). 
Damm sucht Mazimus zunächst (dies. XTV) dessen 
Wirklichkeit sicherzustellen und beweist darum 
die MOgli^eit von D.-Erseheinnngen ans den 
homerisdien Erzählungen. Aus dem Zweck der 
D. bestimmt Mazimus XIV 8 Wesen und Natur 
der D., schärfer fast, jedenfalls p^edrängter in 
20 der Form als seine Vorgän^; ipvatts d^drovoi 
itvngai, fitol Koiov/uroi Stvngot, h fu9ogl<g yfjt 
»oI aigarori xnoffUrat • tItoO itir dotfsMovsgoi, 
dv&g(li3tov Os iazvgfSregoi ■ ^rah' fiiv {/mjgixat, 
dv^gamtoy 6i btundzat. Ihr Dasein wird durch 
die absolute Transzendenz und Unnahbarkeit der 
himmlischen Gottheit bedingt; sie sind schon aus 
rein physikalischen Gründen notwendig als Binde- 

f lied (XV 1 u. 2) zwischen der Gottheit, dem 
Mvorov xai dsux&ix^ und dem ^vrjrdv xai ifina- 
30 W»; also haben sie eine Doppelnatur, das idd- 
varor xoi Beachtenswert ist, wie Maxi- 

mus das d^raror begründet und zwar mit Grün- 
den. die noch bis heute ffir die Unsterblichkeit 
der geistigen Substanzen ani^führt werden: vO 
(p&rigdfttvoy näv ^ dutXvrrat u r^xrrai 6 xöxTSTai 
6 6 furafidUtt xai rgextrai; dies alles 

treffe den D. nicht, da er eine yugu dizoSvaa/t/rtj 
TÖ otäfta ist. Die Seele aber ist unsterblich, da sie 
zwar den Körper zusammenhält, aber durch sich 
40 selbst zusammengehalten wird und so also durch 
den Wegfall des sie Znsammenhaltenden nicht auf- 
gelöst werden könnte (s. H e i n z e a. a. 0. 99f.). 
Auch Maximus leitet wie Plutarch aus dem frühe- 
ren irdischen Wandel der D. ihr Mitleid mit den 
noch im Körper schmachtenden Seelen, ihre den 
Guten helfende, die Bösen nach Gottes Befehl 
strafende 'Tätigkeit ab (XV 6). Mazimus spricht 
von einer großen Zahl der D. (Hesiod) und der 
Verschiedenartigkeit ihrer Tätigkeit: Saat tpiotu 
50 dvOpcüv, Toaavrat xai Sat/tdvtüv (XIV 6). Einige 
heilen Krankheiten, einige geben Ratbedürftigen 
Rat, andere verkünden Verborgenes (diss. XIX 5); 
andere helfen bei Künsten, andere sind Begleiter 
auf Reisen. Interessant ist, wie Mazimus das 
ifaaMt, das er den D. zusehreibt, erklärt 
(Heinze 108. Pohlenz Vom Zorne Gottes 
138f.): diU’ o6xi Saiftdvutv xA; xdrra Opü, diX' 
avToif Staxixgtiat xd igya, äJUo dXXtg xai xaOxd 
iaxtv dfjUXxt xd ^lorrovraf 6ai/to>v ^eoü. 

60 In dieser eigenartigen Bedeutung des (fixa9i< 
zeigt sich die Verl^enheit des Mazimus zu be- 
gründen, wie Seelen, die als frei von allen irdi- 
schen Beschwernissen geschildert werden, doch 
als unterscheidendes Merkmal von den Göttern 
den xdfixj unterworfen sein sollen (Heinze 
a. a. 0. 109). Pohlenz (a. a. 0. 138) weist 
darauf hin, daß schon vor Mazimus (vielleicht 
unter Einfluß der Gedanken des Karneades) die 
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Umdeutung des ifuuMt = Beschränkung auf 
eine bestimmte Wirkungssphäre erfolgt sei; hier 
habe sich Muimus, der jeden D. seine einstige 
Beschäftigung forttreiben und den Achill auf 
einer Insel im Pontus in Waffen tarnen und 
Päan singen läfit (E 1 1 i g Achenntica, Leipz. 
Stud. XIII 283, 5), zom Volksglauben geflüchtet, 
ln dem ganzen Zusammenhang der Ans^uungen 
des Maiimus über die D. liegt, wenn auch nicht 
ausdrücklich ausgesprochen, die apologetische Ten- 
denz, auf die 0. alles Unangenehme zun der Gott- 
heit abzuwälzen. Uber Ähnlichkeiten zwischen den 
dämonologischen Lehren des Maximus and des 
Chalddius s. H e i n z e 109f. (über Chalcidius 
Tgl. S w i t a 1 8 k i Des ChalddiuB Kommentar zu 
Plstos Timaeus, Münster 1888). 

Wohl die gründlichste Darstellung der ganzen 
D. -Lehre, außerdem den Versuch, die reine I,ehre 
Platons über den Gegenstand zu bieten und den 
ganzen Komplex dieser Fragen in seine Bestand- 
teile im Anschluß an Platon zu zergliedern, bietet 
ein ,Zeit- und Faebgenosse' des Maximus, Apu- 
1 e i u B in De deo Socratis (H einzeln. And- 
res Die Engellehre der griech. Apologeten MTS. 
V a 1 1 e 1 1 e 1/apologie d^Apuläe, Paris 1906; Die 
Dämonenlehre 221 — 263). Kr versudit die D.- 
Lehre zu systematisieren; es ist zwar mit seiner 
Philosophie recht schwach bestellt; darum wendet 
er sich dem religifisen Teil der platonischen An- 
schauungen, insbesondere dem D.-Glanben zu. 
Seine Form der D.-Lehre entspricht wohl am ehe- 
sten dem allgemeinen Geisterglauben der Zeit. 

Den philosophischen Grund für die Notwendig- 
keit des Daseins von D. bildet auch bei Apuleius 
die Transzendenz der Gottheit (de deo Socratis .5); 
sie sind die notwendigen Mittler zwischen Göttern 
und Menschen. Diese von den Griechen ,D.‘ ge- 
nannten ^ivinae vudiae potettales inler siim- 
main aetkera et inltmas terra» m orte infersifoe 
airi» »palio, per qua» et detideria noeiro et merila 
ad deo» eommeanl“ sind es, durch welche nach 
Platons Anschauung im Symposion ^neta deitun- 
tiala et mai/orum raria mirarula omnetgue praeta- 
giorum speeie» reguntur‘ (de deo Socr. 6). Gemäß 
ihrer Mittelstellung zwischen Göttern und Men- 
schen ist ihre Natur aus menschlichen und gött- 
lichen Elementen gemi.scht; darmonrs sunt gtnere 
anhnalia, ingenio ralümabüia, auimo passita, cor- 
pore aöna, tempore aetema, er hi* quinque . . tria 
a prineipio eadem quae n<Äis[rum], quartum pm- 
priuffi, pottremum commune rum dii» immortali- 
ous habent, sed dil/erunt ab ha patsionibus (de 
deo Socr. 13); ihre !><idenschaften zeigen sich 
darin, daß sie sind iisdrm turhationibus obnorii. 
quänu nos. Uber die Körperlirdikeit und Geistig- 
keit der D. spricht sich Apuleius de deo Socr. !' 
und II aus: ihre Natnr ist noch zarter und feiner 
als die Wolken und Dünste der Luft, so daß die 
D. unsiditbar bleiben und nur auf Geheiß der 
Götter sichtbar werden. Ihr Gewicht ist geringer 
als das der Erdenbewohner, größer als da.« der 
Atherbewohner, so daß sie in den mittleren Regio- 
nen schweben. Einer dieser eben beschriebenen D. 
war Minerva, die dem Achilles erschien (a. a. 
0 . II). 

Was bei den Dichtem öfters Unwürdiges von 
den Göttern berichtet wird, das gilt nicht von 
diesen, sondern von den D. (de deo Socr. 12). 



kaer cunrta . . . daemimum medioeritati rite eon- 
gruunt, und zwar deshalb, weil sie eben mit uns 
die patsiones teilen (a. a. 0. 13). Da die ver- 
sehii^enen D. verschiedenen passione* und ticr- 
bationrs mrnli» verfallen sind, so erklärt sich aus 
dieser Verschiedenheit auch die Mannigfaltigkeit 
und die Abweichung der einzelnen Kulte undMre- 
monien: esse nonnuUos rx kuc dtrurwm numero, 
qui nneturni» rrl diumi», promptis ret oerulli», 
10 larlioribus rrl trislioribu» kosliit ret caerimomi» 
ret ritibu» gaudeant, uli Aeggptia numina tere 
plaagoribu», Oraeea plerumque ehoreu, barbara 
autem »Irepitu eymbalitlarum et Igmpanuiarum 
et ehorauiarum (de deo Socr. 14). 

Auch in ihrer Tätigkeit sind die einzelnen D. 
verschieden: rarum de numero praediti eurant 

singuli, proinde ul e*t euique Iributa prorineia, 
ret »omnii* eonformandis ret eili» fmirutandi» 
tet praepetibu» gubemandi» usw. Es sind also 
20 die D. je nach ihrer Art die Agenten der Weis- 
sagung und der vom Himmel gesandten Bot- 
schaften. welche ais auf Willen der Götter ver- 
mitteln, da es dieser unwürdig wäre, sich so weit 
herabzulassen, z. B. einem Hannibal einen Traum 
zu senden (de deo Socr. 6f.). 

Für all das beruft sieh Apuleius nicht zwar 
auf einen allgemein geteilten festen Glauben, 
aber auf eine certe pene* eunetoe nolilia promi- 
»eua (de deo Socr. 14). 

30 Schließlich gibt .\puleius noch eine Einteilung 
der D. und eine Aufzähluim der verschiederren 
Bedeutung dieses W'ortes. Er unterscheidet deut- 
lich zwei Klassen von D.: 1. solche, die mit einem 
menschlichen Leibe verbunden sind oder waren; 
2. solche, die nie Verbindung mit einem irdischen 
Leibe hatten, die als D. geschaflen sind. In der 
ersten Klasse unterscheidet er zwei Gruppen: 
D. kann .quodam signUicatu' die menscnliche 
Seele, die noch im Körper sich bclindet. genannt 
40 werden: tHalport; heißen demnach jene, quorum 
daermmbomu,id esf onimus rirtule petieclui e»t. 
Für diese Art von D. passe das lateinische Wort 
genius. Vber die in der römischen Kaiseneit weit- 
verbreitete Anschauung, daß man mit balptm das 
Göttliche im Menschen beieichnete, vgl. W e n d - 
land Hellenist.-röm. Kultur* 123. 140f. Val- 
1 e 1 1 e 2ö4f. Aber auch in einer andern Hinsicht 
könne die menschliche Seele D. genannt werden, 
nämlich insofern sic aus dem Leben abgeschieden 
50 ist und den Körper verlassen hat. In der alten 
lateinischen Sprache sei der Name für diese D. 
Lemuren gewesen. Lares heißen sie, wenn sie 
gebührend von den Nachkommen verehrt werden 
und heilbringende Wesen für den häuslichen Herd 
sind. Larrae werden sie »nannt, wenn sie gleidi- 
sam zur Strafe für Sünden, die sie während des 
Lebens begangen haben, ins Exil verbannt, um- 
herirren, ein leeres Schrecknis für die guten Men- 
schen. ein schlimmes für die bösen. Weiß man 
60 nicht, ob die Bezeichnung Lar oder Larva zu- 
trilft, so wird der Name Manes angewendet. Zu 
solchen D. rechnet Apuleius Amphiaraus, Mopsus. 
Osiris, .äeskulap (de deo Socr. 14). 

Die viel höher stehende Klasw der D. sind 
jene, die nie einen Körper gehabt haben; dazu 
gehören der Schlaf, der Eros, auch der Schub- 
geist, der nach Platons Meinung jedem Menschen 
gegeben ist und ihn durch dieses I,eben bis zum 
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Tode b^Ieitet und zum Gerichte führt als Zeuge im weaentliehen die AuBerungen der Bpinomia 

seiner Werke und seihst seiner Gedanken. Auf den Orundtext bilden, hier seien natUrlien 153t. 

dieses Geistes Zeugnis wird das Urteil Ober den D. und Engel gleichgeaetxt). Bei Apnleius findet 

Menschen gefüllt. Solcher Art war der D.. der sieh manche Nachricht über die damaligen religiSs- 

Sokrates lielehrte und warnte. Man soll diesen praktischen Erscheinungen, wie Magie, Dirination 

Schutzgeist, ähnlich wie es Sokrates tat, durch (denen er a^ zugetan war) und Orakel; seine 

GerechOgkeit und Unschuld verehren (de deo Nachrichten linden ihre Belege in den Zauber- 
Socr. 16). texten, die Abt in seinen .Beiträgen zur Erklä- 

riierblickt man die Gesamtheit der dämono- rung der Schrift der Magie', Gießen 1908, in 

logischen Anschauungen des Apuleius, so darf man 10 reicher Zahl zur Kommentierung der Apologie 
wohl sagen, daß die (.ehre Platons die Haupt- des Apuleius herangeiogen hat. 

quelle bildet (V a 1 1 e 1 1 e L’apologie d’Apnläe Bei C e I s u s findet sich bereits Kampf gegen 
23df.). Natur und Funktion der I). sind bestimmt die christliche Auffassung der D. Aus den von 

wie im Diotimamythus; die Auffassung der ab- Origenes mitgeteilten Bruchstücken seines ,Wah- 

geaebi'-denen Seelen als iaifiore< entspricht der ren Wortes' erfahren wir folgendes über seine 

Lehre Platons im Kratvios; auch die Verschieden- dämonologischen Anschauungen, die im ailgemei- 

heit der Klassen der b. kann durch platonische nen den bei Plutarch, Maximus, Apuleius ver- 

Texte lielegt werden. Platon hatte ja deutlich tietenen Ansichten entsprechen. Ihm gelten als 

vom Schutzgeist gesprochen, und bei Platon findet D„ als .Archonten' die Gestirne, denen die Anf- 

sicb auch schon die Anschauung angedeutet, die 80 sicht Ober die Menschen, die ganze Natur und die 
Seele im Menschen, seine Vernunft sei des Men- einzelnen Naturerscheinungen und Naturgaben 

sehen 1>. Apuleius hat es geschickt versucht, untersteht, die auch die Weissagungen vermitteln 

alles, was es noch Disparates und Unharmonisches (Orig. c. Cels. 5, 6. 8, 53). Er beansprucht 

in den platonischen Anschauungen gab, auszu- Dienst und Verehrung und ()pfer für diese D., 

gleichen. welche die Diener der Vorsehung sind, zumal 

Die Ansicht, die Seele der abgeschiedenen ja dodi alle Dinge von einzelnen dazu bestimmten 

Menschen werde zum D„ bringt auch Apuleius D. verwaltet seien: es sei darum von den Christen 

zur .Annahme böser D., der Lemuren. Bei Apu- unrichtig, sich den heidnischen Opfern zu ent- 

leius kann man aber deutlich wahmehmen, wie in ziehen unter dem Vorwand, diese seien D.-Dieost 

die schon eng mit dem Volksglauben in Beziehung 30 (7, 68. 8, 28. 55). Nach der Lehre der Ägypter 
stehenden platonischen Lehren der Volksglaube sei der Leib des Menschen in 36 Teile geteilt, 

seiner Zeit stark hineinragt-, um die Transzendenz und ebensoviele D. oder Luftgottheiten (nach 

der höchsten Gottheit zu retten, nimmt er die andern noch eine größere Zahl) seien mit der 

vielen D. an und führt auf sie in so weitgehender Borge Ober denselben betraut, so daß jeder über 

Form dir verschiedenen Kulte zurück, daß die einen Teil zu wachen hat (8, ,58). Anscheinend 

Götter fast nur noch eine Paraderolle spielen muß die christliche Polemik gegen den D.- 

(V a 1 1 e 1 1 e ‘258lf.). Aber damit ist der traditio- Aberglauben und seine schädlichen Folgen auf 

nellc Polytheismus des Volkes gerettet. Die Philo- Celsus einen gewissen Eindruck gemacht haben; 

Sophie des Apuleius gewinnt aber dadurch ein eimnes denn Origenes berichtet uns, Celsus selbst habe 

Gesicht : sie vereinigt die philosophische Lehre 40 davor gewarnt, sieh in diese Dinge zu sehr zu ver- 
von der Transzendenz des höchsten Gottes, also tiefen; ja er habe es sogar für unklug erklärt, 

eine monntheistisehe Tendenz mit dem volkstflm- wenn man der Ansicht weiser Männer keinen 

liehen mlytbeistischen Glauben an viele Einzel- Glauben schenken wollte, welche die sinnlichen 

^>tter. D.. und man hat darum nicht mit Unrecht Gelüste und Bemerden der D. und die Beschränkt- 

im Hinblick auf all die verschiedenen relifriösen heit ihrer Macht betonten (8. 60. 12; s. auch 

Strömungen seiner Zeit, die er vereinigt und aus- Geffcken Zwei griechische Apologeten. Leipzig 

gleichen will, die Lehre des Apnleius die .Philo- 1907, 2*20). Aus demselben Grunde verlangte Cef- 

Bophie des Synkretismus' genannt (V a 1 1 e 1 1 e sus eine gewisse Zurückhaltung in der Verehrung 

265). Solche 'theorie entspricht auch seinem per- der D., da die D. der Erde den Menschen irdisch 

sönlichen Verhalten: von den Göttern seiner afri-60und materiell gesinnt machen: Ori^. e. Cels. 8, 60: 
kanischen Heimat verehrt er besonders Esmun- ixtlvo ftivtot qpvXaxziov, ö.voic /iq vic owdie rw- 

Aeekulap. in Griechenland hatte er sich in die ton xfj tfrpouuff Tfj mgl abri avrxaitfj, q>tlo- 

meisten Mysterienkulte aufnehmen lassen; dazu atüfiar^oai rt xal tmv xpeiTvovaiv dnoorpa 9 >flc 

wurde er ein eifriger Verehrer der Isis und An- xavoo/riffl • XQ’I ydp iaeot oix dximly de- 

hänger der Osirismysterien. Bei Apuleius ist die öjdoi oo^ok, oI öij ^aoi öidn ri3» /tir negiytltor 

Anhänglichkeit an den alten Glauben instinktives 6aif*6vtay x6 xXeTaroy yrr^oei ovrrnv;xöc xai 

Bedürfnis (V a 1 1 e 1 1 e 2,54); er sucht darum zu xootnilu/Uyor alftau xai xrlaji xai fttXtpdlaK 

systematisieren, auch wenn ihm in der D.-Lehre xal SXXoit rioi voiot’Toic xgooSiit/tiyoy xpelvvov 

es nicht ganz glückt, alle Dissonanzen ganz har- oööäv övrair’ Sr rov Segaxrbaai aoifxx xai fulL- 

monisch zu verschmelzen und ein logisches, zu- 60 iovoar töyijr drSgcixtfi xai xdiii xgotuulv, xai 
sammenhängendes System aufzustellcn; wird er Saa xtgi rö; Srriiät apdfr« varra iaaai xt xai 

sich doch dessen nicht einmal bewußt, daß er in dvrarxai. Allerdings berichtet Origenes (8, 63) 

der von ihm zuletzt auf^zählten Klasse der D. von einer Bemerkung des Celsus. durch die er 

Dinge zusammenwirft, die nicht zueinander ge- dieses ungünstige Urteil über die D. abzu- 

hören (Heinze Xenokrates 118. Vallette schwächen sucht: es sei besser zu glauben, daß 

2Mf. H e i n z e a. a. 0. 118, I weist noch darauf die D. nichts I>ed0rfen und nichts wünschen, son- 

hin, daß Apnleius wohl von Marcianus Capelia II dem an denen ihre Freude haben, die sie fromm 

14911. Ijenutzt sein könne, in dessen Erörterang und andächtig verehren. Celsus wehrt sieh ent 
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schieden gegen die Annahme eines bSsen D.s oder l'm die Frage zu beantworten, warum die D. 
Satans, der Gottes Widersacher sei und ihm ent- nicht die iitafila besitzen, muh Plotin klar- 

^enarbeite ( 8 , 48), ebenso gegen die Znrfick- stellen, in welcher Beziehung die D. zur Materie 

rOhrung der anstSBigen Mythen auf die D. Ober stehen (III 5, 6 Schluß). Sie bestehen nicht ans 

die D.-I>ehre des Celsns vgl. H e i n z e Xeno- der körperlichen Sltj, sonst wtren sie sichtbare 

krateslI 6 (. 0. Heim in Philol. Abhdl., M. Hertz I>ebewesen. Sie bedürfen zwar, selbst wenn sie 

gewidmet. 197lf., besonders 212f. Luft- oder Feuerleiber annehmen, eines Mittels, 

9. Eine neue und eigenartige Entwicklung fand um sich überhaupt mit etwas Körperlichem zn 

die Dämonen-Lehre in der neuplatonischen vereinigen. Man muB eine intelligible Materie 
Philosophie, .der schönsten und reinsten lo bei den D. annehmen, durch die sie befähigt 
Blüte, welche die reaktionär relimöse Entwick- werden, sich mit einem Körper zu vereinig^, 

lung sehlieBlich hervorgebracht hat' fW e n d - Und diese Annahme ist notwendig, da viele ach 

land Die hellenistisch-röm Kultnr*" *. 69. 158). das Wesen des D. als solchen nur in der Ver- 

Der erste, der die nenj^tonische Lehre in an- bindung mit einem Luft- oder Feuerlcibe vor- 

nähemd systematischer Weise niedergelegt hat, stellen (III 5, 6 . H 1, 6 ). 

ist P 1 0 1 i n. In seinen dynamischen Päntheis- Darum ist es auch be^iflich, daß die D. den 
mns hat er doch den Glauben an D. einzugliedem .Affekten unterworfen sind (IV 4. 48): und zwar 

verstanden. In der intelligiblen Welt, zu der das infolge des irrationalen Teiles ihres Wesens: öu- 

plotinische Eine, Absolute, der aus ihm hervor- fiorii 6i ovx aaadric oüö' avzot zcß dloyi/i. Sie 

gehende rove, die Gesamtheit der Ideen und anch 20 haben Erinnerung und Sinneswahmehmnn^ sie 
die v''Z >7 = die allg^eine Weltseelc gehören, sind Bitten zugänglich und können zu Eand- 

Bnden sich keine D. Tritt die Weltseele ans der langen veranlaßt werden; je mehr sieh die D. den 
intelligiblen Sphäre in die Erscheinungswelt, so Menschen nähern, desto mehr können sie in dieser 
ist das erste, in das sie sich ergießt, der H imm el Hinsicht beeinflußt werden di mJ aiat^- 

(IV 3, 17; zum Folgenden s. Zeller Philot. der aitt zovzoti oix Szoxor öMixu xai fizXyzaOai 

Griechen III 2’, S65II.). Der Himmel und die Ge- fvounSc iyofiirovt xai xazaxoCziv xaXmmzov 

stime sind die sichtbaren Götter (V 1,2. III 5, 6 ). zov; aizwr iyyvzißa z&r zfjdt xai So(i> .voöf lö 

Nach diesen sichtbaren Göttern haben die nächste zfjdt). Dem entspricht es, daß den D. der Ge- 
stelle die D. (Zeller a. a. 0. 570 — 572). Für brauch der Sprache zugeschrieben wird (TV 3, 18: 

diese ist ebenso wenig wie in der intelligiblen 30 zzt^i di datftoviav xai yivi&v h ätQi (pzorg xgij- 
Welt auch in den hiimnliseben Sphären bis zum adai o6x Szoxoy ■ ydf rouxöt). 

Mond Kaum, da bis zum Mond nur Götter sind. Et könnte scheinen, als ob diese Beschreibung 
Darum solle man auch kein der intelligiblen Welt der D., die ihnen eine fast greifbare Wirklichkeit 

anmhöriges höheres Wesen d. nennen. So ergibt zuerkennt, im Widerspruch stünde zu der oben 

sich auch wieder bei Plotin vrie bei den früheren bereits erwähnten Äußerung (III 5. 6 ), wo der 

Philosophen die Mittelstellung der D. zwischen D. Eros als Verlangen der Seele nach dem Guten 

der höheren und der irdischen Welt, zwischen definiert wird. Demgegenüber ist zn beachten. 

(3öttem und Menschen. Dem entspricht es, daß daß Plotin neben den D., von denen eben die 

sie zwar unvergänglich, aber nicht frei von den Rede war, welche emanierte Kräfte der Weltseele 

xäfii] sind (III 5, 6 ). 40 sind und ihre Mittelstellung zwischen Göttern 

Plotin stellt sich die Frage, warum diese D. und Menschen haben, noch einen D. in jeder 

nicht die äxa&ta bewahrt haben, vrie es kam, Seele annimmt, der zu ihr gehört (vgl. B 0 n i 1 - 

daß sie zu einer tieferen geringeren Stufe herab- I e t Les Enntedes de Plotin. Trad. Comment. 

sanken {jz^ di) oöv oix i/uirav &xa0üi oöroi, Paris 1857 — 1861, H 530II.), und zwar im An- 

Ttfj di xazifitjoar zg zpiotz xgdt lö geifov). Die Schluß an die platonische Lehre von dem D. der 

Antwort sucht Plotin in einer längeren, aber nicht Menschenseele, den sie sich erwählt oder von dem 

ganz klaren Definition des Wesens der D. zu sie erwählet wird. Über diesen D. der einzelnen 

geben: nämlich ein D. sei wxijc h> xooiup yivo- Xfenschenseele führt Plotin in dem 4. Buch der 

/iinj; zö i(f’ ixdazi); igeof. Die D. werden von 3. Enneade ^tg! zov tlXzjxozoi gftäf daigoro;' 

der in diese Welt heral^estiegenen Seele erzeug; 50 folgendes aus: dieser D., dax^ tüna ztXgx“> 

sie sind die Spur, die Fußstapfen der Weltseele. ist die Kraft, die über der in uns wirkenden 

Die reine (d. h. nicht auf die irdische Welt herab- Kraft steht (IH 4, 3). Ist nun die in uns täti^ 

steigende) Seele erzeugt nur Götter. Eroten. Kraft das ^pfindungsleben, so ist der D. die 

Daraufhin ergibt sich für Plotin die weitere Frage, Vernunft {xai tl für zö higyovr g aiafftizixoi. 

warum nicht alle D. Eroten sind, warum nicht 6 dalfttav zö Xoytxör)-, wenn wir aber der Vei- 

auch diese frei sind von der HXif. Plotin unter- nunft gemäß leben, so ist unser D. das Prinzip, 

scheidet aber nun diejenigen Eroten, die ihre welches über der Vernunft steht, aber seinerseits 

Existenz dem Verlangen der Seele nach dem Guten nicht tätig ist und die untergeordnete Kraft wal- 

und Schönen verdanken; alle Seelen, die in diese ten läßt (il öi xaza id Xoyixör (iöfuv, 6 daifiwr 

Welt eingetreten sind, erzeugen solche Eroten. 60 zö ixig zoüzo itptazoK ägydo ovyxzogäv t(p igya- 
Die anderen D. stammen von der Seele des Uni- (oftivtg). Darum pflichtet Plotin der platonischen 

versums, und zwar werden sie von den verschie- Meinung bei, daß wir selbst den D. wählen und 

denen Kräften (der Weltseele) nach dem Bedürf- zwar durch die von uns gewählte .Art der lieben:- 

nis des Ltniversums erzeugt; sic erfüllen und ver- führung: zöv yög dxtgxriftevov xazö zr/v 

walten jegliche Dinge zum Nutzen des Ganzen; atgoifufia. Dct D. hört auf den Menschen zu 

idet yög öoxtiv zfjr y.*vxrfv toü xarzöi zig xavzi leiten, sobald das Leben vollendet ist. Der 

ytrrgaaoar dviagtK daifiöruir xai xgoogpögovi Schichte sinkt herab, wenn er sieh von einer 

T<j) iavzij! dXtg (III 5, 6 ; s. U k e r t a. a. 0. IMf.). niedrigeren Macht zu einem tierischen Leben 
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lii>rabziehen läßt. Vermag er aber seinem D., der 
höher ist als er, zu fol^n, so kommt er auch 
durch das diesem entsprechende Leben nach oben, 
indem er sieh den besseren Teil, zu dem er ge- 
führt wird, zum Führer wihlt und danach wieder 
einen anderen bis oben bin {tl ii hteaOai dvratro 
Ttp dai/iovi Zfp ärü> ainoi), &¥w ytvexat xar* ixttvov 
C&y xoi itp' S Syej<u x^rirrov fUQOi oörot), iv 
ztQooraotq ^iftrvoi xoi ,urr’ ixeivov ä}Xw (euc 
ävo) (ed. Müller I 203; vgl. Bouillet a. a. 1 
O. II 581, der zn seiner Erklärung sich auf S t e i n- 
h a r t Meletemata plotiniana 19 Icruft). 

Plotiii versucht in diesen Ausführungen eine 
sdlerdings nicht voll geglückte Verschmelzung der 
Ansicht der fiteren Stoa, wonach der D. der 
menschlichen ^le mit der leitenden Kraft in ihr 
gleichgestellt, und des platonischen Gedankens, 
daß der Seele ein solcher D. nach ihrer Wahl 
zuteil wird. 

Der Frage, vrie die Seele unter dem EinßuB 2 
des D., den sie sieh in ihrem vorirdischen Dasein 
gewählt hat, die Freiheit des Handelns bewahrt, 
geht Flotin III 4, .v nach. Von dieser Wahl heißt 
es: algtOK ixtJ ^ Ityofiivz] Hiv r^s 

nooalgtoiv xal dt^^eatv xa^Xov xaJ xarrayoß 
ahlTmai. Platin sucht genauer zu bestimmen, 
in welchem Grade der D. in uns wirkt; er betont, 
der in uns wohnende D. könne uns nicht in das 
Tiefere, Schlechte sinken lassen, sonst würde das 
unter ihm Stehende das tätige Prinzip in unsS 
sein; noch lasse er den Menschen Ober sich 
selbrt oder zn gleicher Höhe emporsteigen; denn 
der Mensch könne nichts anderes werden als er ist 
(d SatiÄCoy oörof oi xarrdizaaty IJo), <UZ' oStok, 
<5< fti] avyßtStfiiyot o66' hegyöiy, ^lihegot ii cof 
yttgge xigt ttjuiy , oiz d ^fiitygo^ ii , cuf Äy- 
figwnot xototii rify vn' avxoy Coziyy rgoyvec, fxxgxv^ 
g€t vd iy rep Tifxaitg ' & rl fxiv offroi 
ovit/itav ixäxgy ogelvra &v rtva &avftzptüylav, 
bI dXilcüc 6 iatfiüiy zi ü yijtoxhjoüitfjy 4 

o>y Tie tJXtJo* xal avTÖ ov/Ä^a>voy. oörr 7*0^ noXv 
xoTtaxiga) if iXfitly tle xö grlgoy ixtgxa^/u- 
yoe, AU' ixxiyo ivtgyti ftivav xo ix aörAr, oör« 
vxigäym avxov ovxe tle laov ’ oi yag ivyaxat £Uo 
jryroÄii g fj iaxiy. Hüller I 204). 

Platons Ansicht, die Menschenseele werde nach 
dem Tode, faUs sie gut war, zu einem D., falls 
sie böse war, müsse sie in Tiere herabsteigen, 
hat auch Plotin aufgenommen und sie in dem 
Geiste seiner ganzen ITiilasophie, aber in ziemlich 5 
dunkeln Sätzen ausgefOhrt (III 4, 6). 

Platin hat in seiner D.-Lehre stoische, plato- 
nische, auch wohl pythagoreische Gedanken auf- 
genommen. auch Stücke aus dem Volksglauben 
(daß die D. den Bitten zugänglich sind und zur 
Hilfeleistung bewogen werden Können, aber auch 
dieses Zugeständms an den Volksglauben be 
landet er philosophisch, indem er diese Mög- 
lichkeit aus dem inneren Zusammenhang herleitet, 
in dem alle Dinge des Universums zueinander 6' 
stehen); er hat akr die ganze D.-Lehre neu und 
eigenartig spiritnalisiert und rationalisiert, indem 
er sie in sein System des dynamischen Pantheis- 
mus eingegliedert und die D. als von der Welt- 
seele ausgegangene Emanationen charakterisiert hat. 

So haben bei ihm alle D. eine gemeinsame Natur. 

Im System Plotins, der das Böse als ein Nicht- 
seiendes betrachtet (Z e 1 1 e r a. a. 0. 54711.), liegt 



es begründet, daß er das Dasein böser D. ver- 
wirft. Neu Ist seine Annahme einer intelligibleo 
Materie, durch welche die D. sich mit einem 
Feuer- oder Luftleib verbinden können. Seine 
Ausführungen über den D. der einzelnen Men- 
schcnsecle (Enn. 111 4, besonders cap. 5 und ü) 
zeigen in ihrem Mangel an Geschlossenheit und 
Klarheit die Schwierigkeit, die sieh ihm bei der 
Verschmelzung seiner Anschauung von den D. als 
) Emanationen der Weltseele und damit als indirek- 
ten Emanationen des Einen und Absoluten mit 
dem platonischen Gedanken an den in jedem 
Menschen wohnenden D. und den Volksglauben 
an den Schutzgeist bot. 

Bei Porpnyrios spielen die D. eine weit 
bedeutendere Rolle als bei Plotin. Siehe Ober 
seine D.-Lehre oben S. I02f. Seine Ansebaüungen 
Uber die D. finden wir hauptsächlich in seiner 
Schrift de abstinentia und in dem Timaioskom- 
) mentar des Proklos (vgl. Z e 1 1 e r a. a. 0. 669ff.). 
Von Plotin weicht er besonders io dem Punkte 
ab, daß er das Dasein böser D. annimmt und von 
diesen viel zu erzählen weiß. Für Porph^os 
sind alle D., gute und böse, unsichtbare Geister, 
für menschliche Sinne unwabmehmhar (de abstin. 
37). Sie sind nicht mit einem festen Körper um- 
geben, sondern in den mannigfachsten Bildungen 
ausgeprägt; die guten D. haben, wenn sie er- 
scheinen, eine schöne Gestalt (de abstin. 39). Hier- 
I zu berichtet aber Proklos: als ixi i' oöy xi igaxöy 
xvgöe titoy xal xi ixxiy Trje y^e liaigexoy, ht 
xovxoiy IdßtoßÄty iXtj^ioxaxoy 5v. iti xal vcüy 
iatfiiya>y, fujolv A Ilogtpvgtoe, ol /ihr iv xff 
ovorAon xUoy x6 xigioy Izovxte igaxoi Syxte 
oiiiy izovaiv iyxtxvxo}e, ol ii xal yije fUxtiXrj' 
qiSxie ixoxlxxovot xg aipjj und führt dann Nach- 
richten des Porphyrios über solche D.-Erschei- 
nungen an, bei denen erdartige und betast bare 
Lei^r von D. Vorkommen (in Tim. 142 C D ed. 
Diehl II 11, SB.). 

Porphyrios weist selbst auf die Verworrenheit 
und Vielgestaltigkeit der Meinungen über die D. 
hin (de abstin. 38). Trotz seines Bemühens, ihre 
Natur klar zu bestimmen, kann er nicht jegliche 
Unklarheit vermeiden. Er sieht in den guten D. 
diejenigen von den Seelen, die aus dem Welt- 
ranzen stammen und in den weiten Gefilden unter 
dem Monde herrschen, welche sich mit einem 
(leiste verbunden haben und ihn durch die Ver- 
nunft beherrschen (de abstin. 88; ad Mare. 16. 
19 Schl, bis 21 Anf.). 

Nach Proklos (in Tim. I 77, lOff. Diehl) unter- 
schied Porphyrios drei Klassen von D. : xi /tiv 
He/coy iat]uiyo>y yiyoe, xi Al xavA oziotv, 8 
fitgixai ovftJtXxigovot ifmzai iaiftoylae xvzoioai 
Zijfscof, TO ii xoyxjgiv £Uo xal Zv^yrrxoy vcöv 
yn>z&y- Abweichend davon berichtet Proklos 
eine Zweiteilung der D. durch Porphyrios (in 
Tim. I 171, 20ff. Diehl); Aöo yig tlvaa iai/iiya)v 
tlirj, xi für ifvzae, rö A' htgov xgixooe, rlva« Al 
xoinove iXixie ivyitute, ri^oxotoie xfje 

Ubet das Wirken der guten D. teilt Porphyrios 
die bekannten platonischen Anschauungen; einige 
sind als Hßter Ober die Scharen der Lebewesen 
bestellt, andere Ober die Früchte, über die Witte- 
rung, Regen, Wind, Temperatur; andere sind 
Führer zu den Künsten, der gesamten Musik und 
Erziebuogskunst, der Heilkunst, der Gymnastik 
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u. dgl. Einige von ihnen bind die Götterboten rung des Wirkens dieser bösen 1>. verbring : in- 

im Sinne Platons, die unsere Gebete zu den folge ihres gewalttätigen, heimtückischeu Wesens 

Göttern emporbringt'n und zu uns durch die fügen sie den Menschen alles mtelicfae Böse zu. 

Orakel die Aussprüche und Winke der Götter lauern den Seelen schon beim Eintritt in das 

herabbringen (de abstin. 1 .S8). Heilungen, die irdische Leben auf. verursachen in ihnen beständig 

von diesen guten D. ausgehen, geschehen auf lang- schlechte Begierden, alle Ausschweifungen, Hab- 

same Art zum Unterschied von den akuten Leiden, sucht. Ehrsucht. Betrug, Krieg. Aufrulir, be- 

die plötzlich von den bösen D. zugefügt werden wirken alle Kalamitäten, Mißernten, Elrdbeben. 

(de abstin. II 39). gibt Schutzgeistcr der In greifbaren Körpern können sie erscheinen, 

einzelnen Menschen, der Städte, der l^änder. Diese 10 unter allerlei Tiergestalten die Menschen anfaOen. 

D., die Vorsteher der Dinge unter dem Mond, mit unreinen Xahrungsmitteln, namentlich mit 

sind die &aiftovis 6r}fuovgyixoi. Im Gefolge der Blut und Fleisch sich in den menschlichen Leib 

Artemis sind balfiovt^ ^gajixoi (Prokl. in Tim. einschleichen und Unordnungen darin hervor- 

I 152, I2ff. Diehl. Euseb. praep. ev. V 6). bringen. Dies^ schlimmen Dinge lehren sie auch 

Bestimmte Klassen dieser D. bezeichnet Por- von den himmlischen Göttern glauben und fäl- 

phjrios als &fyt)uoi und dp^dy/cAoi; Ober diese sehen die wahre Religion auch durch die Einföh- 

s. 0 . S. 102f. rung der Tieropfer; sie sind die Werkzeuge der 

Besondere Beachtung verdienen al>er seine Aus- schlimmen Zauberei (de abstin. II 38 — 13. 40. 

fühmngen über die bösen D., besonders de Prokl. in Tim. 24 D. 142 CD. Euseb. praep. IV 

al«tin. II ^10 — 43. Schon lange war man auf den 20 2^^. Aug. de civ. Dei X 9 — 11. 27. Bei Proklos 
nichtgriechisehen Dualismus darin aufmerksam ge- [in Tim. 142 D] erwähnt Pnrph^ios. ohne sich 

worden (Pohleni Vom Zorne Gottes 144n.). ablehnend zu verhalten, sogar den Inkubus-Aber- 

C u m o D t (Die oriental. Religionen im römischen glauben). Allerdings bemerkt Porphyrios. ein ver- 

Heidentum, Leipzig 1910, 179. 308. 39) sieht ständiger und denkender Mann enthalte sieb 

darin persische dämonologische Anschauungen, Milcher Opfer, durch die er böse D. an sich ziehen 

welche die Neuplatoniker ihrem System einge- würde; in n^ine Seelen kämen diese D. nicht; 

gliedert haben. Zeller (Phil, der Griechen^ III sie seien ilmen zu unähnlich (de abstin. II 43). 

’2, 728ff.) wollte hauptsächlich christlichen Ein- Bousset (a. a. 0. 151) hat Cumonts 
fluß darin wahrnehmen, verwies al>er auch auf Annahme von der Herkunft dieser Anschauungen 

persische Anschauungen. W. Kahl untersucht 80 aus dem Gebiet eranischer Religionsvorstellung 
die Dämonologie des Cornelius Labeo und ihr eingehend untersucht und zunächst die Möglich- 

Verhältnis zu der des Porphyrios und vermutet keit. als könnte hier Beeinflussung durch jüdische 

(im Hinblick auf Platareb de ia. Oa. 46) iiaziischen Dämonologie oder durch christlichen Dualismus 

Einfluß (Philol. Suppl. V 7]9ff., namentlich 780). vurliegen, achon aus apriorischen Erwägungen ab- 

Diesem Problem ist neuestens Bousset nach- gewiesen: es liege nämlich hier ein innerhalb 

gegangen in dem Artikel .Zur Dämonologie der des Judentums wie des Christoutums unerhörter 

späteren Antike*. Areh. f. Rel. XVIII 134 — 172. Dualismus vor, der die bösen D. nicht als ge- 

Unter den Itösen D. versteht Porphyrios die- fallcne Wesen, sondern geradezu als Rivalen der 

jenigen SeeJen. die ranz und gar von den mit höchsten Gottheit auftreten lasse. (Hiristlicber 

ihnen verbundenen Geistern beherrscht und ge- 40 Einfluß sei chronologisch schon nicht gut roög- 
hetzt werden, sobald der Sturm und die liciden- lieh, da jene Anschauungen (bei Porphyrios. Amo- 

schaften dieser Geister einen Anlaß Hnden (de bius, Cornelius Labeo) auf eine ältere t^berliefe- 

abstin. II 38: öoa< de vtyai roO aifrexovi nvev’ rung (bcrmetiBche Tradition) hinweisen. die man 

ßMx<K oö xgaxoOotr, äXX* tö noXv xai xgajoOv- sich im allgemeinen noch frei von christlicher 
reu, dt* avxd roOro äyorxai xe xai (fegorxat Xiar . . . Beeinflussung zu denken habe (a. a. 0. 152). 
aöteu d'al ytyai daiftove^ ftiv xai adxai, xoxorp- Bousset kann aber Cumonts Vermutung 
yoi d* äy Wxöto»; Xjfyotyxo. Wünschenswert wäre durdi den Hinweis auf ein neues Zeugnis für da^ 

eine ausführliche Untersuchung über den Begriff Alter und die Verbreitung jener Anschauungen 

,xriv^a in spätgriechiseber Zeit). Sie bilden ge- stützen, auf die erste der drei von dem Apostel 

radezu ein organisches Reich mit einem Ot:«r- 50 Petrus in Tripolis gehaltenen Reden, die auch eine 
haupt. das mit der guten Gottheit rivalisiert: Dämonologie enthält und die in den pseudo- 

ßcvXortat ydg eirat ^eoi xai ^ ;x^ofOTd>oa aöra>v clcmentinischen Schriften Homil. 
St'fva//t^ dexriy deof ehxu S /leyioroc (de abstin. \TII — IX und Recognit. IV vorliegt Bous* 

II 42; vgl. I 41: xovxovi xai xor xgeeoxana s e t verweist auf seine Rekonstruktion der gemein- 

avtü>v. Als Parallelen zu dieser Anschauung nennt samen Quelle in der Besprechung von W a i t z 

Cumont a. a. 0. 307: Amobius adv. nat. IV 12. Pseudo-Clementinen, Gotting. Gel.-Anz. 1905, 427f. 

lidctantius üibt. divln. II 9, 13. Ps.[?]-Iamblich. Er setzt diese Gnindachrift um das J. 200. 

de mysteriis III 31. 15: datfteva; xanjgovc ov; Wenngleich diese nur in mehrfacher jüdischer 

dtf xaXodety (sc. die Chaldäer] d>r<dM'C. Helio- Ijzw. judenchristlicher und christlicher Cbcrarbei- 

dor Aeth. IV 7; s. Bousset a. a. 0. K^5). flOtung vorli^ und dadurch manches Ursprüngliche. 
In de philos. ex orac. haur. (S. 147ff. Wolff so der starke Dualismus verloren gegangen und an 

Euseb. praep. ev. IV 22, 15f.), einer früheren dessen Stelle die Theorie vom Engelfall durch ihre 

Schrift des Porphyrios, wird Serapis-Pluto als eheliche Vereinigung mit Menschentöehh»m ge- 

Haupt der D. ^zeichnet (Cumont 307, 37. treten ist. so macht Bousset die Verwandtsch^t 

[lambl.] de myster. III 30). Ob Porphyrios den dieser Theorien mit der D.-I^ehre des Porphyrios 

Herrscher dieser D. sich auch als Döse denkt. aus folgenden Parallelen sehr wahrscheinlich (153ff.): 

darüber s. Zeller a. a. 0. 671. Gröbster Aber- a) Die Freude der D. an blutigen Opfern; sie 

glaube ist es, was Porphyrios in seiner Schilde- wissen sich durch diese Opfer in die innigste Be- 
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rührong and Gememwbaft mit den Opfernden zu den D. herleitet, so lehren die pseudo-elementi- 

▼•netzen: de abctin. II 42f.: odroi ol nischen Hoznilien VIII 14 von den gefallenen 

^otßß u xviofixt^ dl’ u*v avxQiv t 6 xvevfiaTixov Engeln: xai ^>'ria»' VIII 15 die 

Hai owftauxov xtaivnat ... xai duva^oOrai rate D. hätten des Blutgenusees und der Fleisehnah* 

ex xwv aUfidxwv xai oa^x&v xvloati. Darum rung begehrt, Vlll 16: sie hätten sich bald der 

warnt Porphyrioe vor ^o/oic, di’ &v httondottat Menschenfresaerei zugewandt. 

fai^Tw totjf Toiot’Tovf. Noch stärker und d) Wie bei Porphyrios die bösen D. die unterste 
deutlicher lehrt dies Porphyrios in de phil. ex Kangstufe io der Geisterwelt einnehmen. so heißt 

onc. haur. fEuseb. ^raep. ev. IV 23, 8): xai vd es in den Homil. VIII 12 von den gefallenen 

oed^ra roiVrr fuora d:i6 xovxojv, xai ydp ;«d- 10 ^ vcDv rdi^ ovgayop ivoixovyratv xviVfAcnoiv 

Aiora xali .voialc rpo^oi; ;(;ai^ot‘oi. oirov/iivcoy ol xffy xaxojxdx<o /oSpav xaxoixovrxft äyytXot. 

ydp ^fiwv .vpooioof xai xQootCdvovot tip owfioxt. Selbst der in den Clement, so breit ausgefUhrte 

»oi did fotTo ai dy^ttai ov did rou; ^tovi Fall der Engel scheint bei Porphyrios (de abstin. 

HQorfYovfUvoK, dlX’ Iv' odroi dxoof<h<ji. Genau 11 38, s. o.) angedeutet zu sein, wenn es heißt, 

dies^beo Anschauungen ßnden sieh in den pseudo- einige von den D. i^vxcU) hätten das sie um- 

clementinischen Hotnilien: IX 9: oi yd^ öaifMtvxs gebende Pneuma, d. h. die niedrige Seelenmaterie 
did odroSc dxodo^ehr}^ xgxxprj^ i^ovoiav nicht beherrschen können. 

Izorxti v:t6 x(ov v/mipeov rd ifUxtga e) Feurige Natur haben die. D. bei Porphyrios 

r/oxpiVovTai otofiaxa. IX lö; <b{ ydp ol deieoi (Prokl. in Tim. 142 C), die EngeJ in den Clement. 
6<pe$f xoii odrd>v xvtvfiaat rotv orpot^i c ^i- 20 VIII 13; diese lehren eine eigentOznliche Escha- 
owdbrai, odreo xai odroi tod; ;majla/i/fdvo»^ac tollte; die mit dem D. eng verbundene Seele 

avT(i>»' rpo.v/C* 7 C, did ye rd>v ßgancjy xai wird nach dem Tode dem Reinigungsfeuer Ober- 

Hord>y dyax^a&irxti o^tu>v rip rtp, eU x6 tdior geben und darin gequält, während der D. eich 

odreiVv i:tto:tdiyxat ßat'Xfjfta (IX 14: sie befehlen an dem Feuer als an seinem eigenen Element 

Opfer, Ua avTd>r vde or^viVoxjiv). In den erfreue (IX 9 = IX 13; ähnlich Corpus Herroet, 

Clenentinen IX 10 wird diese Ansicht noch X 21). Die auch bei den späteren zum Dualismus 

theoretisch l)^ündet. da die D. als leibloae, aber neigenden (pythagoreischen) Platonikem (Plutarch) 
mit der Begierde nach leiblichen Genüssen be- sieh findende I^hre von der bösen Weltseele, als 

haftete xvn'uaxa gesehihlcrt werden (s. die wei- deren Teil der D. gedacht wird, findet sich in 

teren Texte b<‘i Bonsset a. a. 0. 155f.). Eine 30 einer dadurch als speziell hellenistisch erwiesenen 
ähnliche Vorstellung findet sich im 15. Traktat Stelle der Clement. (IX 12), wo im Zusammen- 

des Corpus hermetirum (dpoi *ÄoxXf}xiw g 14): hang nachgewiesen wird, daß manche Krankheit 

xai dvrytigovat xäi ^fvxdt ifftiby tif avxov^ eyxa- nicht nur auf natürliche Ursachen, sondern auf 

^fifvot i'zvpoi^ xai fivxXtHf xai <pXey>i xai das dai/tovtoy yiv<K zurfickgeht: ^ ydp xaddXov 

d^xijglatc xai avx<^ x^ iyxetpdJup. Und wie bei >fOi yrroöi;; y^XV ^ xdyx<OP rd>v ß^tütwy 

Porph. de abstin. II 44 die dyveia als das beste 6uxi‘ovftiyrj vxo xt^ nXeiovot xg<xprit bti nXäioy 

Schutzmittel gegen die Verführung durch die D. .vpooxiy 9 >i>«foa, avr^ fuv ovyytytl ho^at 

angegeben wird, so beißt es hier, daß vor den- nyd'^axi, üxzq ioxiv ay^ioxov yvx7- (Außer 

jenigen. die vom Strahl göttlicher Vernunft er- den von Bousset angeführten Pseudo-Clemen- 

lencntet seien, die D. ver^wänden (Bou s s e 1 40 rinen und dem Corpus herroeticum finden sich 
a. a. 0. 156; s. auch 157, I a. dersell^. Religion noch einige hierher gehörige Stellen bei Clem. 

des Judentums’ 872). Bousset hebt besonders Alex., insbesondere in den Eclogae propbeticae. 

hervor, daß von dieser .4usnahme abgesehen sich Vgl. auch Bousset Jüdisch-christlicher Schul- 

zu diesen merkwürdigen Ausführungen in der betrieb in Alexandria u. Rom, Göttingen 1915, 

gesamten hellenistischen Literatur keine weiteren I75ff.). 

Parallelen finden. Es liegt also wohl in den ps<>udo-c)ement. Hom. 

h) Zu der I^hre des Porphyrios: die D. ver- VTII-^IX (Reeognit. IV) .eine hellenistische Tra- 

tirsachen alle Kalamitäten in der Natur, verbergen dition mit nicht zu verkennendem orientalisch- 

künstlich ihre Urheberschaft, lenken aber alles persischem Einschlag’ vor; jüdisch-christlicher 

auf die Götter hin, suchen so unsere Vorstellungen 50 Herkunft ist die I^ehre (Hom. VIII 15 Anf. u. 
von den Göttern, ja von dem Apioros' zu 17 Ende), daß die 0. die Seelen der Nachkommen 

verwirren und zu fälschen und maßen sich der der ^fallenen Engel und der Menschcntöchter, 

Götter Ehren an — heißt es ganz ähnlich, wenn der Giganten sind. Bousset weist darauf hin, 



auch durch die christliche Überarbeitung kleine daß die Gestalt Zoroasters im Mittelpunkt 

Verschiebongen eingetreten sind: Homil. IX 18: der ersten Rede des Apostels l^etrus steht (s. das 

die bösen D. suchen uns zu täuschen vxd fih Nährere bei Bousset a. a. 0. 162f. 164ff. und 
x&y aitxijb^ Toöra ndaxent^ ÖiA xrjv xpöc Hauptprobleme der Gnosis 144f. Parallelen zum 

ainott^ dfUXtuxv^ und Hom. IX 14, wo das Rivali- Engellall s. Bousset Reli^on des Judentums’ 

sieren der D. mit den Göttern geschildert wird ’>6Ü u. a. a. 0. I65f.. besonders Henochbuch 6f.; 

{^tihy bd^ay QjfoipiQorxat). Vg). auch IX 16. Aus 608 . 23fl. Flemming-Radcrmacher. Charles The 
den Parallelen mit Porphyrios will Bousset b<K>k of Enoch, Oxford 1912, 14. Fr. Martin 

(158f.) schließen, daß io den Pseudo-Clementinen Le livre d’Höooch, Paris 1906, XXVff. Weitere 



eine Quelle benutzt wurde, in der vom polythei- 
stischen Standpunkte aus gegenüber den Lügen 
und Betrügereien der D. die Grenzscheide zwischen 
den ayaöatgyoi ^toi und den xaxoi^oi baifjtovtt 
scharf gezogen wurde. 

c) Wie Porphyrios die (falsche) Magie von 



Literatur hierzu bei Andres Die E^ellehre der 

f -ieeb. Apologeten 172L). An diese 'nieorie vom 
Dgdfall haben die cbristliciieD Apologeten gerne 
an^Üpft zur Herleitung der bösen D.: lustin. II 
A{^. .5. Athenag. legat 24. Clem. Alex. Paed. 
III 2, 14, Iff. ed. Stähl in II 244; Strom. V 
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1, 10. Geffcken Zwei griechische Apologeten PIst. theolag. II, wo im AnschluB an das Daimo- 
21511. nion des Sokrata die Ordnung der D. untersucht 

Es hat also C u m o n t s Annahme, die dnali- wird), 
stische Dämonologie des Porphrrios (de abstin. Die D. unterstellt Proklos der untersten Klasse 
II 3711.) sei persischen Urnings, durch Rous- der innetweltlichen Qötter, nämlich den Göttern 

sets Untersnchung der Clementinen, die direkt unter dem Monde oder den Elementargöttem. 

in die Welt des orientalischen Synkretismus (Die ö. als ö.taöo< fitiüv in Tim. 15 D. 84 E. 

ffibrte, ihre Bestätigung gefunden. Auch an ande- 49 A. 82 P. 96 B. 287 D. 301 A. 3()6 A. 319 E. 

rer Stelle hatte Bousset schon darauf hin- Eros als daoAöc der Aphrodite in Tim. 156 A. 

gewiesen, wie wenig Zeugnisse sich innerhalb der 10 ’Aipgoiiaiaxoi 6. = roO iftqxxroOs xäUoiv xa< 
von der Stoa beherri^ten griechischen Philosophie roS h vln xify imöoToon fzortos tlai urts ’A^go- 

dafUr beibringen lassen, daß die D. die Verffihrer öioiaxoi itgootmai in remp. I 109, 3ff. Kroll, 

der menschlioien Seele zum sittlich Bösen seien D. um Eros und um Asklepios; in Tim. 49 A). 

(in der Besprechung von J. Kroll Die Lehren Jedem innerweltlichen Gott sind n ämli ch eine 

des Hermes Trismegistos, Gött. Gel.-Anz. 1914, Menge von D. untergeben, denen er seine eigen- 

74611. mit den angefiihrten dämonologischen tOmlichen Kräfte mitteilt und die nach ihm ge- 

Stellen ans dem Hirten des Hermas). nannt werden (in Aldb. op. ed. Cousin H 186) 

Uber die große Zahl der Klassen, in die I a m - und auf die er seine Vorsebungstätigkeit verteilt, 
bl ich OS die höheren Wesen einteilte, um in die ihm in ihrer Gesamtheit obhegt (In Tim. 13 C: 

seinem System Raum für das GöttUcbe zu gewinnen, 20 Ixaazor Otm nXij^ xhaxTai SatfiäiKov 

s. Zeller (a. a. 0. 687ff.; s. auch o. S. 103). fugi(6iuror avrov rijr /Uar xal Shjr apönxav 

Unter seinen innerweltlichen Göttern nennt lam- in Tim. 290 (^. Zwischen die innerwelUichen 

blichos neben den Seelen der Götter, der Engel Götter und die D. stellt Proklos aber noch die 

und der Heroen auch die der D. (Prokl. in Tim. Engel. Engel wie D. ist ein Cijlor f/Äiyvior (in 

.306 C. 47 C). Er unterschied die eigentlichen D. Tim. 132 F). Der eine göttliche umfaßt 

(of aar* oiraiav dal/joyfi) von den Teil^len (Prokl. viele der Engel, jeder xä^poc iyysXut^ aber noch 

in Tim. 306 C). Nur diese, nicht jene BoUen in mehr von D. Was nämlich die /iovö; bei den 

einen sterblichen Leib eintreten. Viel ist über Göttern ist, das ist die Zahl bei den Engeln, xoi 

seine D.-Lehre nicht zu sagen, da ein großer Teil Sxtg h xoixoit Ixaoroi, toOto h ialfnon olxtlm- 

seiner Schriften verloren gegangen ist 30 IxAoxifi ipvlor (in Tim. 42 D). An einer anderen 

In der pseado(?)-iambiichianischen Schrift von Stelle wird der Unterschied zwischen D. und 

den Mysterien (s. Zeller a. a. 0. 714ff., beson- Göttern und Engeln so erklärt; vdl /alv 

ders 718; o. S. 104) stellen die D. die Entfaltung apooijxn vö äxiovy, li dyyriUxip tö xafioXueär, 

des Einen zur Vielheit dar; sie stehen zwischen rep U lö fugtxAx (in rempubl. 1 114, 

den Göttern und den Seelen. Unter ihrer Obhut 22ff. Kroll). Während Proklos die Engel folgen- 

stehen die einzelnen Teile der Welt flberhanpt dermaßen charakterisiert; rö ftir yig iyyd^ör 

und namentlich auch der Natur (I 5ff. 20. II If.). .vpoc ri voijtöv tö xgantat Ixqxtrir ix6 rijt igg^- 

Verderblicbe Gottheiten gibt es nicht (I 18), wohl roo xoi ixoxtxgvftfiiyrii tö>v Smov xryyfls dvo- 

aber vernunftlose (IV 1. VI 5) und b^ D. Xoylar ixoatpC“, xoi aind tovt #sov; txtpalrn 
(in 31. IV 7 — 13), die den schlechten Leiden- 40 xoi tö xpö^uov oitdSv ffoyycUUi, bestimmt er von 
schäften der Menschen dienstbar sind und deren den D.; tö öi iatfidvun xgit tijv Coiijv ti)v 

Hilfe zu Zauberei und ungöttlicher Wahrsa^ng äxtigov. Si6 xartayoö xgottat xati xolXä; xittn 

gebraucht wird. Die guten D. sind ohne Leib. xoi xoXvxi&if iau xal xoXvfwgippy . . . tö öö öm- 

Wie die Opfer für die Götter unter der Aufsicht ^öviov xatö r^r drjfjuwgytx^r tflv SXatr xgilroiar 

eines Gottes stehen, so die Opfer für die D. unter xoi rj/y grvair xaxtvfivm xal Ty/y rifiy igfiät 

■ einem D. (IX 6ff.). Eigenartig ist die I.ehre (wohl avfixXggoi toB xortöc xöo/mv (in Tim. 290 Aff.: 

ägyptischer Herkunft), der D. des Menschen sei, in Cratyl. 128). Kommt den Göttern das qeiXö- 

wie der Mensch selbst, aus allen Teilen der Welt o(xpor zu, so den D. tö fivgoeMf xaMaor ira- 

zusammengesetzt (Zeller 718). orXXXovai xäoay xXt]/t/iXXtiar ix tot) xartöc, xoi 

Zu der Dämonologie des Proklos fehlt noch 50 xa&6ooy AogvtpogoBot roöc 6tot>c &oxxg ö 6v/iöc 

eine eingehende und ausführliche Darstellung und töv Xoyoy, xal xaiöoov oanijgit tlai tD>y fixlmy 

Untersudiung ihrer Quellen einerseits und ihrer rAfttoy xal r&r z^e 'Aigamloi fita/zär (in Tim. 

Nachwirkung auf die arabische und die christliche 13 C; s. auch I7A. B). Die D. trifft aber nicht 

Geisterlehre anderseits; es ist hier nicht möglich, der Wechsel ihres Zustandes, auch nicht der Tod, 

diese Untersuchung zu leisten. Über seine äjjtXoi sondern dies gilt für die fugixät vvyit rvr 

s. 0 . S. 104f. und die dort verzeichnete Literatur. fziv yeyiaet xgooofztXot<aa(, vBv eU daigovlav 
Auch Proklos betont die Schwierigkeit, Ober fl fielay Aflfiv /^laragivi^ (in Tim. 17 D. 306 CI), 

die Wesen unter dem Monde und über die D. zu Genau und kritisch berichtet Proklos über die 

reden; dazu bedürfe es Mim ftitnis xal roigät Klassen (Engel, D. im eigentlichen Sinne, D. xorö 

imßoXfj; (in Tim. 286 E). Diese äxogla spiegelt 60 oyöoiv, die /ugixal \imxal, Heroen), in die frühere 

sich denn auch in der krausen Vielgestaltigkeit Philos^hen, Origenes, Numenios, Porphyrios 

seiner Lehren über die D. Wie er die zahlreichen diese Wesen eingeteilt haben (in Tim. 24 C ff.). 

Klassen und Sukzessionen seiner Götter ableitet Außerdem ergeht er sich in ausführlicher Dar- 

(flber die der D. s. in Tim. 310 E), gehört nicht legung, in welchen Bedeutungen Platon das Wort 
hierher (s. darüber besonders seinen Kommentar ö. anwendet (in Tim. 286/7). 
zum Parmenides). Die Hauptquellen für seine Proklos teilt im allgemeinen die Anschauungen 
lehren Ober Engel und D. sind seine Kommentare über die D., ihre Natur, ihre Mittelstellung dem 

in Tim., in rempubl. und in Aleib. (besonders in Wesen und der Tätigkeit nach (in remp. TI 135f. 
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KroU) zwiachen G5ttern und Menschen, unter den 
Ofittem and Engeln, Ober den Heroen nnd Menschen, 
wie sie audi bei den sp&teren eklektischen Platoni- 
kem und den früheren Neuplatonikem sich finden. 
Nur wird einiges dodi im Sinne des ganzen Qe- 
«Unkengebäudes des Proklos in neuer eigenart^r 
Weise ausgefOhrt. Erstaunlidi groß ist die Zahl 
der Arten der D., die Proklos nennt (dai^sdetov wo- 
JlvriAic xai xoivfjMQtpw in Tim. 290 A); er kennt 
sogar &tiat 6at/iovl6tc (in Tim. 18 C). Es nbt ] 
dai/*ovti &tioiy ywxixoiy (in Tim. 16 C. 

24 D), vXaloi i. (in Tim. 35 B), oigdriot S. (in 
Tim. 40 C) ; es sind die D. teils i/ulroris teils 

XtlßorK (xoi Tiüv Ith) x&* Ai dvyd/ui 

xgtiijävaiy, xai tovs ftir xgmovrjatr, Tö>v Ai 
xgatov/Äirxor in Tim. ^ C). Es werden xaxoni- 
xoi A. und als ihr Sitz die ivan genannt (in Tim. 
24 D), TtfiWQoi und xafiagrotoi A., deren Werk- 
zeuge die fugixai vrvxai sind (in Tim. 35 C). 
Außer den el^ angeführten TÖ^ei; der D. gibt' 
es noch die xoXamixal und xgitixal (in remp. I 
122, 5f.l; di)P“rixoi A. (in Tim. 47 B); ferner .^o<- 
vaJoi A. (in remp. II 168, 14); in remp. II 157, 7. 
187, 22 ist die Rede von äya^ot i. 

Die D. haben auch bei Proklos die Verwaltung 
und die Hut über die Welt und ihre Teile (in 
Tim. 298 B. 299 D; in remp. II 3, 8ff.). Aus- 
führlich werden die Klassen derjenigen D. auf- 
gezAhlt, denen diese Aufgabe übertrag ist, die 
Xtvtaiovgytxol A. (in Tim. 287 D; in Aldb. II I 
193). In welcher Weise die D. diese Hut Ober 
die Natur ausznflben haben, beschreibt Proklos 
des niheren: rö xäy <pgovgtJjai /iiy xai imö 
ipgovgtizat Al xai 6x6 Saif/öytoy, A.v’ 
ixelyofy oXixtb^ xai hiaioa xai 
6x6 xovton’ Al fugix&i xai xexXr/fivafAtyoK xai 
xQootxioTtgoy zeit tx’ a6z&y ipgovgoviAiyoit (in 
Tim. 13 C). 

Über die Natur der D. heißt es bei Proklos; 
sie gehören zu den Aoiöftam yhri (in remp. II , 
7. 17). Es werden zwar manc hma l »Aoila Aai- 
ftiymy gesehen, aber nur von Menschen, die den 
Saft von Solanum und anderer betäubender Krau- 
ter genossen haben (in remp. II 117, 4). Auch 
die S timm en der D. werden nur von einigra 
Menschen vernommen (in remp. II 167, 16). Die 
D. sind nun nicht alle X^txol-, es dbt ein <f6Xm 
äXofov zcäy 6tuftöya>y (in remp. II 337). Unter 
den eigentlichen D. (im Gegensatz zu den A. xovA 
axiaty. welche irrtumsfähig sind und selbst ihre 
Verehrer täuschen können) gibt es die vernunft- 
begabten (in Tim. 184 B) und die vemunftlosen 
(in Alcib. n 185. 121; in Cratyl. 72. 121. 128; 
in remp. I 78), das sind die bloßen Naturaeister; 
beide aber sind irrtumslos. BezOglidi der Erkennt- 
nis der D. sogt Proklos, daß sie, ol xtgi a6z6y 
xogzvorzze. die Güte des Vaters erkennen und 
zwar d^xdvTcoc xai AiSiozt xai avyyzy&t zeit xg6 
a6z&y (in T^. 112 D). Proklos unterscheidet 
deutlich die Mantik, die von den Göttern und 
die von den D. herkommt, und die von der mensch- 
lichen Vernunft selbst herrfihrende (in Tim. 49 A). 
Das Wirken der D. im Menschen (lAio; A.) und 
dos Verhältnis dieses D. zu zvxti erläutert Proklos 
in remp. II 298IT. Die D. sind auch Schntzgeister 
der menschlichen Seelen. Die vollkommenen 
Seelen sind mächtigeren D. unterstellt und werden 
durch sie zum Heile geführt, die unvollkommeneren 
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aber von niedriger stdienden (in Alcib. II 260; 
vgl. auch II 276, wo die Zusammenkunft der 
Liebenden allegorisch gedeutet wird xai zijt avy- 
Agoftijt zavrtit 6 6al/io>y ioziy dya^ot 6[ftiui>y und 
II 109; A, aryzt^6t oiov xvßzgygzzjt ^fiä>y riji 
SXzit Co>ijt. S. Koch Psendo-Dionysins Areopa- 
gita in seinen Beziehungen zum Neu^atonismus 
und Mysterienwesen, Mainz 1900, 59). mmerkens- 
wert ist seine Erklärung der z66ai/zoyia: xäy yag 
z6 Tßt xoiA gnaey xgaatixoi-azit a6zig ziXtiözzizot 
toygdvo» tviaifiiy Itm ; Aiä yöp zijt olxzlat 
zzXeiAzijzot avyaxzzzat xg6t z6y olxtloy baifzzzya 
xai zvyxAyzi zijt xzig' Ixtiyov xgoyoiat (in Tim. 
174 B). Von Lichtleibern der D., von ihren Wan- 
derungen durch die BUemente, von den kugel- 
förmigen Leibern, welche die höheren D., von den 
anfreÄten Leibern, welche die hylischen D. haben, 
spricht Proklos in Cratyl. 72f. in Ausführungen, 
die ihren Zusammenhang mit grobem Volksgla&n 
nicht verleugnen (s. Z e 1 1 e r a. a. 0. 807). Wei- 
teres 8. 0 . S. 104t. [Eine (polnisch geschriebene) 
.\bbandlung Uber neirolatonische D.-Lehre in: 
Symbolae in honorem Cwiklinski, Lemberg 1902.] 

Literatur: Psellos De vi et ^ratione dae- 
monum. Migne Patr. gr. 122. H e i n z e Der 
Eudämonismus in der griech. Philosophie. Abh. 
Sächa. Ges. d. W. XIX 645—757. Zur römischen 
D.-Lehre ist nachzutiagen Augustinus De 
civit. Dci \'I 9. Was .Augustinus Oberhaupt über 
I die antike Dämonologie berichtet, ist gesammelt 
von Pelz Die Eng^ehre des hl. Augustinus, 
Münster 1913, 7lff., leider nicht quellenkritisch 
und religionsgeschiehtlich untersucht. Weitere Li- 
teratur (außer der im Artikel geiuuinten) bei 
Andres Die Engellehre der griech. Apologeten. 
Paderborn 1914, M— XX sowoU zur antiken, wie 
zur christlichen D.-Lehre. Zur letzteren vgL noch 
besonders Dibelius (s. o.). Kurze DerEngela- 
und Teufelsglaube des Apostels Paulus. Freiourg 
1 1915. S ra i t De Daemoniacis in historia evange- 
lica, Rom 1913 (S. 89 — 172 Ober alttestamentliehe, 
spätjUdische, talmudische, babylonische, persische 
und griechische Dämonologie). Mangenot Art. 
Dämonologie in Dich thöol. cathol. IV Paris 1911, 
321 — 409. A n d r e 3 Die Engel- und D.-Lehre des 
Clemens Alezandrinus. [Andres.] 

DaTpyloe, Vater des von Meleager getöteten 
Kureten Klyinenos. Bakcb. V 145. (A. Körte.] 

Dalatarba {AaXäzagßa), Kastell in Rhodope 
) und ein anderes im Haemimontus, Prooop. de 
aadif. IV 11 p. 145, 30 und p. 147, 39 Haury. 

[Kazatow.] 

Dalheim im Großherzogtum Luzembnrg, 
Stätte einer gallisch-römischen Ansiedlnng (nicht 
eines römischen Trnppenlagers, wie gewöhnlich 
angegeben wird), CIL XIII 1, 2 p. 635— 638. 
EspÄrandien Recnml göndral des bas-relieb, 
statues et bestes de la Ganle rom. V p. 330ff. 
(nr. 4188. 4207. 4211. 4213-421.5. 4267. 4280). 
I Von einheimischen, gallischen Gottheiten, die 
hier verehrt wurden, sind außer dem deut Mer- 
euriut inschriftlich belegt wahrscheinlich die di 
Gatte* (CIL XIII 4047; vgl. G. Weiter Ix>thr. 
Jahrb. 1914, XXVI 247f Holder Alteelt. 
Sprachsch. I 824), ferner der mit dem Namen 
des römischen Mars (= Geninsi bezeichnete, tonst 
nicht bekannte, also örtliche rs^uu (CIL Xm 
4049. Holder III 137) nnd durch Steinbilder 
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die Epon» (ygl. o. Bd. VI S. 238. Eepirandieu dem Lysias auf der Flocht vor den DreiBig be- 

4188. 4207, auch 4259. 4262, vgl. Weiter a. a. hilflicb. Lja. 12, 12. 14f. [8Uhelin.] 

O. 228 nr. 3. 5. 6 mit Tafelabli.j; ein sog. Vier- S. 2068, 5 xom Art. Damokleidaa: 

gOtterstein: Espdr an dien 4214, ,GiganteDreiter*: 2a) Archon zn Physkos im westlichen Lokris 

Weiter a. a. 0. 239f. nr. 27. 28 mit Tafelabb. im letzten Drittel des 2. Jhdts v. Chr. Collitz 

Aber anch die Kapitolinische Dreiheit, loppiter, 2097 (Delphoi). [Oldfather.] 

Inno, Minerva, scheint vertreten (CIL XIII 4o48). S. 2068, 39 zum Art. Damokles: 

Von Personennamen sind in den Inschriften kel- 6a) Theorenschreiber zn Naupaktos um 150 
tische und lateinische genannt. [Keune.] v. Chr. nach einer Inschrift aus Bnttos, Nach- 

S. 2026 zum Art. Damagetus: lOmanson Athen. Mitt XXXII nr. Vielleicht 

Es ist nicht richtig, wenn Kirchner 181. IV ist er identiseh mit dem xgoa.ioiotai . . . Aa- 

S. 2027, 9 sagt, nach Aischin. ep. 4, 1 habe fmxlLijt da/zoorpaiov IG IX 1, 374 und dem 

l’iudar den D. besungen. Der Kclativsatz muB fuh^ngot N a c h m a n s o n nr. 24 , ans derselben 

doch wohl auf Aripliron (Bd. II S. 846) geben. Stadt und Zeit; vgl. Nachmanson a a. 0. 63. 

[Keil.] [Oldfather.] 

Damalis, kilikische Gottheit. Sie wird et- 2072 ff. zum Art Dämon: 

wähnt von Basilius (Vita s. Theclae II 15 Migne Dämon aus Chaironeia. Er ermordete 

G. LXXXV col. 5iJ2 oovoc [EioißuK] Tofvov wohl zur Zeit der sullanischen FeldzOge in Grie- 

'Yrngiiim jm xavv Züina &yav itplUi ^ xtgi chenland einen römischen Legaten und sein Ge- 

aoLion enoutro • Hai ex fuäi .vdlzto» wgfirjyxo 20 folge auf dem Markt von Chaironeia, und flüch- 
Tij; Aa/iäXi56s it xai .iaida toC 'HgaxUovi toC jete mit seinen Mitverschworenen in das Gebirge. 

’AfL<fngv(uroi). Mit der Stadt irt vielleicht Dali- Die kompromittierte Stadt verbannte ihn, er führte 

sandos, im Innern von Kilikia Tracheia gelegen, ein Räu^rdasein und belustig Chaironeia Cm 

gemeint. Unsichere Vermutungen übet diese Göttin, Rache nehmen zu können, nahm ihn die Bflrger- 

die vielleicht mit der griechischen Athene geglichen schaft später wieder auf. machte ihn sogar zum 

war, bringen H o e f c r (bei Roscher Myth. Lcz. Gymnasiareben und lieB ihn endlich ermorden, 

s. SandasS. 320) und beachtenswert Boehl ig Die Plut. Cim. 1. [Kahrstedt.] 

Geisteskultur von Tarsus im augusteischen Zeit- 2a) .Amphissaer, figoxoXoi des Asklepios, SGDI 
alter, Göttingen 1913, 72, mit der Ergänzung 2202, .5, im J. 143/2 v. Chr., nach Pomtow Bd. 

,Dainalis' Arch. f. Rel.-Wiss. 1914 (XVII) 348f. 3oI\' S. 2593. [Oldfather.] 

Darstellungen von D. (zusammen mit Sandan) 17) Unsere Kenntnis D.s ist durch die I^s- 
tinden eich vielleicht auf Münzen der Perserkönige barmachnng der Reste von Philodetns Schrift 
aus der Zeit der persischen Epoche (von 500 v. fllier die Musik vermehrt worden (ed. Kemke 

Chr. ab); sie sind veröffentlicht von Macdonald Leipzig 1884). Hier war S. 9 frg. 9 der Autor 

Cat. of Greek Coins in the Hunterian Collection genannt, der sich auf D. berufen hatte ; doch ist 

III 272f. 731 (eine Kuh mit säugendem Kalb auf sein Name leider untergegangen. Vielleicht vrar 

dem Avers; auf dem Revers Herakles oder Perser- es derjenige, der die Kenntnis D.s den Späteren 

kSnig oder Blütenschmuck). Die Gottheit dürfte vermittelt hatte (denn daß Aristeides Quint, ihn 

identisch sein mit der in einer Hs.-Klasee der LXX im Original benutzt hat, ist ausgeschlosseni. 

Tob. 1, 5 (xäoai ai ipviat ai avraxoaräoai l#voi' -10S. 104, Col. 33f. bestreitet Philodem die .Ansient 
xß BdaX rfj iaiiaUi xai 6 olxo; N etp^aXti/i roü von dem großen ethischen Nutzen der Musik 

xaxgd: ixov. Hinweis von Prof. Gressmann) tmd fährt fort : .und wenn D. dergleichen zn den 

erwähnten; gewiß besteht auch ein Zusammenhang wirklichen Areopagiten sagte und nicht zu den 
mit dem golilencn Kalb. [Ganschinietz.] fingierten, so war er ein arger Windbeutel*. Das 

Damaaalkida(? Ja/iaoalx/datv)), Tochter des hat Bücheier Rh. Mus. XL 309 richtig ge- 
Köiiige Osyalkes, von Indos entehrt, Erfindrmg deutet: D.s Schrift war ein Areopagitikos, an- 
des Ps.-Plut. de finv. 25, 1. Für den verderbten geblich an den alten Areopag gerichtet, wie er 
Namen schlägt Herchcr Damasandra vor. vor Ephialtes' Zeit gewesen war. Bficbelerver- 

[Knaack.] mutet, daß die Schrift hervorgerufen wurde durch 
S. ‘2038, ‘26 zum Art. Damaaippe : 50 die Bestrcbimgen, über deren Ergebnis Ps.-Xenoph. 

2) Angebliche Tochter des Atrax, Gemahlin resp. Ath. 1, 13 sagt; toi'c . . . rgr ftovatxipr 

des thrakischen Königs Kasandros, Heldin einer ixnribtvoyzat xaxaüXvxtv 6 Sijftot. Doch vgl. 

von dem Fälscher Ps.-Put de fiuv. 3, 1 erfundenen v. VVilamowitz Eurip. Herakl. I 21. 77 

Liebesgeschichte. <lie eine vergröberte Kopie der (Kalinka Die Ps.-Xenophont. xol. [Leipzig 
Geschichte von Phaidra und Hippoljrtos ist. 1913] 137 denkt an Gilden von Nichtbflrgem. 

[Knaack.] die in kleisthenischer Zeit aufgehoben wurden). 

S. 2053, 51 zum .Art. Dameaa: .Aristoph. Nnb. 648 ist kein ausreichender Grund, 

3a) Archon zu Bnttos im westlichen Lokris die .Schrift des D. in die Zeit kurz vor J. 423 ze 

um die Mitte des ‘2. Jhdts.v. Chr. Nachmanson setzen. Vgl. auch Diele Ilbergs Jahrb. XXV' 10. 
Athen. Mitt XXXII nr. 13. 24. 30. [Oldfather.] 60 Den Ostrakismoa des D. (s. o. S. 2075, 25) 

Dominus, mittelgallischcr Sigillatatöpfer wohl setzt Ed. Meyer Gosch, d. Alt IV' 5 (vgL Hl 

des 2. Jhdts. n. Chr., dessen Ware sich in Gallien, 565) in die Zeit der nach J. 446 gegen Perikies 

Germanien, den Donauländern und Britannien einsetzenden Opposition, Boloch Gr. Gesch. II* 

fand. CIL XIII 10010, 742. III 12 014, 244. 1, 313 nach l’erikles' Tod. Rosenberg Hbergs 

VII 1336, 401. W'alters Catak^ie of rom. Jahrb. XXXV 211 verteidigt mit Glück den 

pott. M 22.30. [Hähnle.] ersteren Ansatz. D. ist dann ums J. 500 geboren 

Damnippos (dd^vmiroc), Freund des Revers und etwa von 460— 445 politisch tätig gewesen, 

Lysias, im Peiraiens wohnhaft, war im .1. 404 dann ostrakisiert worden und etwa 485 nach 
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Athen zDTflckgekehrt. Die Bedenken Carcopinos Danomarus, einer der frühesten Sigillate- 
(Eev. 6tnd. grecq. XVIII 417) gegen die Nach- töpfer von Lezoux. Er verfertigte um die Mitte 

rieht von D.s Ostrakismos sind dadurch erledig, des 1. Jhdts. n. Chr. Reliefgefäße der Form 

daß sieh ein Ostrakon mit dem Namen desD., Dragendorff Bonn. Jahrb. XCVI Taf. II 2t), 

Sohn des Damonides, gefunden hat. Brückner die er im Anschluß an arretinische Vorbilder ver- 

Arch. Anz. 19M, 95. Da» spricht auch gegen zierte. Dichelette Vases c4ram. I 164. 179. 

die Trennung eines Politikers Damonides und 195. 198. 269. CIL XIII 10010. 744. [Hähnle.] 

seines Sohnes, des Musikers D., die man früher S. 2148, 66 zum Art DaphnoB: 

annahm und die immer noch einen gewissen Die Angabe des Flinins Phoeidis in litore 

Schein für sich hatte. [Kroll.] 10 unum Dojjhnus IT 27 ist für seine Zeit falsch. 

Damonax, da/iütval angesehener Er folgte wohl hier einer alten tfuelle. Bur- 

Bürger von Mantineia, wurde um die Mitte des sians Ansicht, daß in den frühesten Zeiten die 

6. Jbdts. V. Chr. anf Geheiß des delphischen ganze Gegend bis nach Thermopylai. phokisch 

Orakels nach Kyrene bemfen, als daselbst unter gewesen sei, ist sehr unwahrscheinlich. Thronion, 

dem lahmen Battos III. innere Kämpfe ansge- ilss dazwischen lag, ist mit sehr alten lokrischen 

brochen waren. Als xara^TioT^p ordnete er das Sagen verknüpft und die Lokrcr haben nie in 

Staatswesen neu, führte unter Aussonderung der historischen Zeiten um sich gegriffen, sondern 

königlichen Ehrenrechte demokratische Reformen wurden vielmehr stets von ihren Nachbarn zu- 

cin und gliederte das Volk in drei Pbylen. rOckgedrängt. Sie sind ein schwacher, im Verfall 

Herodot. IV I61f. Diodor. Vlll 30,2. Er gehört 20 sich befindender Stamm, der ursprünglich wohl 
mit zu jenen meist aus der Fremde bezogenen weiter ausgedehnt war als in der historischen Zeit. 

Reinigern und Ordnern verseuchter Staatswesen, Zu welcher Zeit die Phoker D. eroherten, ist leider 

von denen Diels Herrn. XXXI 363 gehandelt hat. nicht mehr auszumachen. Doch war es wohl vor 

Aristot. Polit Vn p. 1319b Uff. findet die Ver- den pbokisch-thessalischen Kriegen des 6. Jhdts., 

fassnng des D. (den er nicht ncimt) zn radikal. da die phokische Mauer zu Thermopylai (Herodot 

Der rvprriTC der Fechtkunst, D. ans Mantineia, VII 176) voranssetzt, daß das Land von D. bis 

dessen Erfindung die Kyrenaier übernommen Thermopylai damals unter phokischer Herrschaft 

haben sollen, scheint mit dem Gesetzgeber iden- wax(vgI.Macanz.St.)i undnaehderAbfassnngs- 

tisch zn sein; wenigstens handelte von ihm Her- zeit des homerischen Katalogcs, der nur von Lokrem 

mippos rv ü ntgl roftofiniür (frg. 1 bei Athen. 30 in dieser Gegend weiß. Die Linie des lokrischen 
IV 154 d, FHG III 36). Vgl. Ei. Meyer Gesch. Vorstoßes in ihre spätere Heimat bezeugt auch 

des Altert. II 675f. ; o. Bd. III S. 148, 38ff. wohl, daß die Gegend, wenigstens zur Zeit der 

Bnsolt Gricch. Gesch. 12 489f. Beloch Griech. Eroberung, ihnen gehört. Ein ferneres Echo des 

Gesch. 12 2, 215f. Hiller v. Gärtringen o. Kriwes, wobei D. erobert wurde, hürt man noch 

Bd. IV 8. 2552, -18ff. [StähcUn.l in d^ sagenhaften Bericht (SchoL B zu Horn. 

Damonikos. 1) Theorenschreiber zu Nau- H. II 517. ^hoL zu Eurip. Or. 1094. K. 0. Müller 

paktoe im J. 193, '2 v. Chr., IG IX 1, 360. Orchom. (Schneid.) 124. W. Vischer Kl. Sehr. 

2) Theorenschreiber zn Nanpaktos um 150 II 223. Beloch Klio XI 440), wonach Omytos 

V. Chr. Nachmanson Athen. Mitt. XXXII nr. 25. der Sohn des Sisyphos mit den Hyampoliten in 

Er ist vielleicht identisch mit dem Zeugen nr. 24 40 einer Schlacht AaqmOyxoi die opuntisehen 
and dem Vater des Utoalnaigos 34, und wohl Lokrer schlag. D. ging den Phokem verloren, 

Enkel (nicht Sohn) des Damonikos Nr. 1. Vgl. wahrscheinlich infolge des im allgemeinen an- 

Nachmanson a.a.0. 63. [Oldfather.] glücklichen Krieges mit den Thessalem, der kurz 

Damonns, sfidgi^scher Sigillatatöpfer des vor dem Perserkri^ endete (Beloch Gr. Gesch.’ 

I . Jhdta n. C^., der io La Granfeeenque arbeitete I 2, 205f.). Phokisch war die Stadt wieder wahr- 

iind nach Gallien, Germanien, Noricum, Spanien scheinlich um 426 (Demetrios von Kallatis bei 

lind Britannien lieferte. CIL XIII 10 010, 743. Ser. I 60; gegen Beloch a. a. 0.; s. unter Alope 

II 6257, 65. ni 12 014, 245. XH 5686, 299. Nr. 2 o. Suppl.-Heft I), und hlieb es noch zur 

VII 1336, 402. Walters Catalogue of rom. Zeit der phouschen Herrschaft nm die Mitte des 

|Ki(l, M. 610. 638. 799f. 979. [Hähnle.] 50 4. Jhdts., wo z. B. Ps.-Skylax 61 die ganze 

S. 2080, 27 zam Art. Damosthenea: Küste mit Phronion and Knemis als phokisch 

5) Opuntier, vaoxoiit zn Delphoi im J. 346 bezeichnet. Vgl. noch Diod. XVI 33, 3. Aisefain. 
V. Chr. Collitz 2502 Z. 79. [Oldfather.] II 132. Dies Verhältnis konnte sicher nicht nach 

S. 2081, 41 zom Art. Damoteles: dem Zasammen.starz der Phoker dauern, obgleich 



6) Aas Physkos, Bularchos lov Aohqihov 
tiXtof Dez. oder Jan. 189/8 v. Chr. und Mai oder 
Juni 188. Collitz 2139. 2010 (Delphoi). Ober 
dieses Amt bei den lyokrem vgl. A. Mommsen 
Philol. XXIV' 39. 75 und Vollgraff Bull. hell. 
XXV 222ff. [Oldfather.] 

S. 2081, 62 zam Art. Damotimos: 



keine Nachricht davon erhalten ist, and die Geo- 
graphen seit Skymnos von 200 an (Plinins allein 
aasgenommen, s. o.) wissen nar von lokrischen 
Städten an dieser Küste, während Strabon (IX 
416. 425) speciell berichtet, daß D. zu seiner 
Zeit wieder lokrisch sei. Nur so viel ist über- 
liefert. Beloch a. a. 0. konstruiert nach all- 



3) Aitolischer Strategos um die Mitte des gemeinen Erwägungen, wovon alle ansicher, 

1. Jhdts. V. Chr. Nachmanson Athen. Mitt. einige sogar unwahrscheinlich sind, eine büchst 

XXXII nr. 27, [Oldfather.] wechselvoUc Geschichte für die Stadt. All diese 

S. 2082, 14 zam Art. Damoxenos: Rückschlüsse aber aus der Geschichte der Volker 



2a) Archon zu Buttos im westlichen Lokris haben nichts spezifisch mit D. zn tun. Neumann- 
om die Mitte des 1. Jhdts. V. Chr. Nachmanson Partsch Phys. Geogr. 16tf. treffen das rich- 

Athen. Mitt. XXXII nr. 11. 12. [Oldfather.] tige ßachverhältnis der Besitznahme D.s durch die 
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Phoker. Über den Nunan vgL Nenmann- Cie. a. 0. II 277 auf ihn zu belieben. Vgl. Art , 

Partsch a. a. 0. 403, 1. Fick Bexi. Beitr. Egilius o. Bd. V S. 1987f. und äio V 1361- 

XXII 57. [Old&tber.] aowie die davon onabbingige, doch wesentlich 

Dario, aOdgalliicher SigillataUpfer des 1. ttbereinitimmende Behandlung von Cichoriui 
JhdU. n. Chi., oei in L« Giaoleaenqae arbeitete. Untenuch. zu Lucilina 310 — 312. [Mttnzer.] 

CIL XIU 10010, 750. [Hihnle.] S. 2314 zum Art. üecmanns: 

Darm, zfidgalliacher SigillatatSpfer aus der 1) Mittelgalliscber SigillatatSpler, der wahr- 

Mitte des 1. Jhdta n. Chr. Da Ort seiner TSpferei seheinlicb im TSpfeimbiet des AJiiei im 2. Jbdt. 

ist noch nicht nachgewiesen, seine Ware fand sieh n. Chr. verzierte und nnverxierte Ware hezstellte. 
in Gallien, Germanien und Ritien. CD, Xm 10 CIL XIII 10010, 764. Diehelette Vaaes 
10010, 751. Knorr Jahrb. d. hist. Ver. Dil- c4ram. 1 2131. 269. [ Hüinle ] 

liugen XXV (1912) 54, 46. Ritterling Nasa. Decminus, SigillatatSpfer des 2. Jhdts. n. 
Arm. XL (1912) 245. 249. [Hinnle.] Chr., der wahisclieinlieh in Rheinabem arbeitete. 

Dassenns, sfldgallischer SigillatatSpfer des Barthel Obergerm.-rit. Limes nr, 8 Zogmantel 
1. Jhdts. n. Chr., der in La Gnufesenque arbeitete. 136, 102. Knorr Sigillatagefkße von Rottezibiirg 
CIL Xin 10010, 755. [Hihnle.] (1910) 69, 24. Ludowici RSm. Stempelnamen 

S. 2234, 37 zum Art. Dannion: 111 18. CIL XHI 10010, 762. [Hihnle.] 

1) Aavytoy uizo( (Steph. Byz.), daher die Decmus, ostgallischei SigillatatSpfer den 2. 
Aavriottizitfu oder AafivtoruziTm , die in den Jhdta. n. Chr. Seine Ware fand sich in Gallien. 

Tributquotenlisten von 452/1 (IG I 228) bis 20 Germanien. Britannien und Italien. CIL XHI 
425/4 (IG I 259) als Glieder des hellesponti- 10010, 765. VH 1336, 406. XI 6700, 266. 

sehen <p6eo( des attischen Seehundes erscheinen. Barthel Obergerm.-rit. Limes nr. 8 Zugmantel 

Die Hohe des Tributs betrug Jahrzehnte lang 136, 105. Walters Catalogue of rom. pott. 

1000 Drachmen, schnellte aber bei der Xenregu- M 1707f. [Hihnle.] 

liemng im J. 425 anf die sechzehnfsche Höhe Decuminns, mittelgalliacher Sig^tatSpfer 
von 2 Talenten und 4000 Drachmen. Die Lage der des 2. Jhdts. n. Chr. Der Ort seiner TSpferei ist 

Stadt ist ebensowenig bekannt wie die Ursache noch nicht naehgewiesen, seine Ware fand sieh in 

dieser gewaltigen Tributerhchnng. [Stifaelin.] Gallien, Germanien und Britannien. CIL XIII 
Danrises [Aavglotit), Schwiegersohn des Da- 10010, 766. VII 1336, 40711. Walters Cata 
reios I. (fehlt als solcher auf dem Achaimeniden- 30 logue of rom. pott. H 17741. 19601. [Hihnle.] 
Stammbaum zn Bd. I S. 200ff.), persischer Feldherr, S. 2359, 29 znm Art. Dedicatio: 

verfolgte und schlag die Ionier auf dem Rfick- Eichhoff De conaecrationis . . . generibns 
Inge von Sardea, unterwarf dann die anfständi- variis, Dnisburg 1860 (nicht Eichstidt and 
sehen hellespontisehcn Stidte Dardanos, Ab^os, nicht 1859). [Kroll.] 

Perkote, Lampsakos und Paisos. Auf die Kunde S. 2401 R. zum Art. Deiotaros: 

vom Abfall der Karer eilte er nach SSden, siegte Zu Nr. 1 vgl. jetzt Dittenbeiger Syll. 
in zwei großen Schlachten, ward aber bei weiterm or. 348. 349. 

Vordringen auf dem Wege nach Pedaaos von den Zu Nr. 2; D. wird noch erwihnt in der In- 
Karem nnter dem Dynasten Herakleides von sdirift seines Nachkommen C. lulins Severus. 

Hylasa nachts flberfallen und erschlagen (497 40Dittenberger Syll. or. 544. Ein anderer 
V. Chr.). Herodot. V 116 — 122. Vgl. Bnaolt Nachkomme des D. ist oRenfaar der Ti. Claudira 

Griech. Gesch. nt 530, 2. .544, 1. 548ff. Ed. Meyer Attis Deiotarus in Dittenberger Syll. or. 

Gesell, d. Altert. HI 305. (Stihelin.] 541 . Sonst vgL S t ä h e 1 i n Geseh. d. Eieinasiat. 

Debre (Procop. de aedif. IV 11 p. 147,34 Galabert 87R. Drumann-Groebe Oesch. 

Hanry Aefigi/), Kastell im Haemimontos. Torna- Roms III 429. 603. IV 4771. Head HN^ 746. 

schek Thraker II 2, 71. [Kazarow.] Zu Nr. 4: Auf einer Berliner Mttnzc des Deio- 

S. 2253 zum Art. Decempagi: taroe Philaddphos erscheint neben ihm eine 

An der Stelle des heutigen Dorfes Tarquinpol KSnigin Adobopona; wohl sciDe Matter, die für 

(zur Entwicklung des Namens vgl. Wichmann ihn in den ersten Re^erangnjahien die Vormund- 

Lothr. Jahrb. 1892, IV 2, 129), Kraus Kunst 50 sehaft führte. Anf einer Londoner Münze Rodet 
n. Altertum in El»ß-LoÜiringen III 969 — 980. sich neben D. ein KSnig Deiotaros Philopator; 

Wic hmann a. a. 0. 116—166 mit Tafeln. CIL wahrscheinlidi sein Sohn, den er in seiner 

Xlli 1, 2 p. 691 — 692 (vgl. 4 p. 61). Keane Lothr. spAteren Ijebenszeit zum Mitregenten angenom- 

Jahrb. 1897, IX 165 und 1898, X 2f. Die gelehrt- men hat: vgL zu den Münzen Th. Re in ach 

phantastische Umnennung ,Tarquinpol‘ ist jetzt L'histoire par lee Monnaies 151R. Kahrstedt 

ersetzt durch den Namen ,Taiehenphul‘, der Klio X 284. Stihelin a a. 0. 97. Head 

angelehnt ist an mittelalterliche Benennungen des HNZ ^9. Reeueil G4n4ml des Monnaies Grecqnts 

Ortes. [Kenne ] d'Asic Mineure (herausg. von der Acad. des Inscr.) 

S. 2277R. zum Art. Decinn: I 126R. 

7) P. Dedus ist wahrscheinlich derselbe, aus 60 .5) Deiotaros Philopator. KBnig in Psphla- 

dessen Jugend die Erzählung bei Liv. ep. Oiyr. gonien. Sohn (9) und Mitrepent des vorigen, a d. i 
XLVm unter dem J. 604 = 150 stammt, die zu [Roeenbe^.] 

verbinden ist mit Val. Max. VI 1, 10; müglieher- Dekaineoe (Arxatrrot), dakischer Priester, 
weise Isutete sein voller Nsme P. Deeins Subulo, Berater des Künigs Bnrebistas bei dessen rehgios- 

BO daß er für einen Sohn von Nr. 20 gehalten moralischen Reformen. Strah. VIl 298. 304 . XVI i 

werden darf. Ferner ist außer dem Ludliusfrag- 762. Jord. Get. XI 67. [Stähelin.] ^ | 

ment 1280 Marz bei Cic. de orat. II 253 auch die Delme = Ad duodeeimum (s. o. Bd. V S. 
ebenfalls aus Ludlius stammende Anekdote bei 1796), an der römischen Heerstraße Metz— Straß- 
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boie. UrkoDdlieb sind belegt die Namen Duo- 
dectmis viUa (Ende 10. Jhdts.), villa Dodeimte» 
(J. 1018: Mon. Gern, bist., Diplom, reg. et imp. 
Germ. III 483 , 32), Dtames (12. Jbdt.); rgl. 
Lepage Diet. topogr. da däp. de la Heorthe 40. 
Das Reichsland Elaaß-Lotlmngen m 203. Die 
amtliche Schreibang des Ortsnamens ist jetzt: 
D e 1 h n. [Kenne.] 

S. 2502, 21 znm Art. Delos: 

Is) Berg nördlich Tom Kopaissee, Plot Pelop. 
16. H. Kiepert hat ihn wohl richtig mit dem 
jetzigen Chlomos identifiziert, FOA XV. Andere 
Ansichten vertreten Forchhammer Hellenika 
176. Cartias-KaapertS.-Ber.Akad.Berl. 1892, 
1182. R. Kiepert FOA XIV Text 2. H. Balle 
Abh. Akad. Mfinch. 1909, 122ff., die Verfehltes 
Vorbringen. Über die lokale Sa^ von Apollons 
Gebart s. Qrappe Gr. Myth. a. Beligionsgesch. 
1257, 2. Weiteres in Amerc. Joam. Arch. XX 
(1916). [Oldfather.] 

S. 2712, 45 znm Art. Demarebos: 

5 a) Sohn des Philotas. Proxenos der Delphier 
in Hipponion am die Mitte des 3. Jhdts. v. Chr. 
Collitz 2840. [Oldfather.] 

S. 2716 zom Art Demeter: 

S. 2716, 30. Über D. za Anthele vgl. noch 
Erotian. Voc. Hippocr. Conl. s. fJUat. Bürgel 
Die pylaisch-delph. Amphikt. 143f. Head HNt 
341f. 

S. 2716, 52. Ein Typas der lokrischen Terra- 
kotten stellt Demeter dar. Fartw&ngler Samm- 
Inng Saboaroff II 14. Farn eil C^ts of the 
Greek States III 368f. irrt, indem er die Skarphe, 
die ein späterer Name für Eteonos in Boiotien 
war and wo im leg6r der Demeter Oidipas be- 
graben sei, mit der lokrischen Skarpbeia identi- 
nziert (s. o. Bd. VI S. 711, 60ff.) [Oldfather.] 

S. 2764, 48 znm .\rt Demetnanns : 
Demetrianns, Freond des Lactantias, dem 
dieser die Schrift de opificio mondi widmet and 
Adressat von zwei Büchern der Briefe (Hieron. 
vir. ill. 80; frg. III. IV Brandt). [S. Brandt.] 

8. 2764, 61 zum Art Demetrias : 

1) Demetrias wurde die Stadt Sikyon nach dem 
neuen Kilonjt ambenannt als sie ^3 Demetrios 
Poliorketes eingenommen and dorch Abbruch des 
nach dem Hafen zu liegenden, ungeschützten Teiles 
nnd Neuaufbau im Schatze der Akropolis ihr eine 



Namen ihm Dionysios von Kyrene antwortete (o. 
Bd. V S. 974). 2. Über die Lehre vom Beweise: 
diese Schrift wird von Sextas genannt der sie aus 
der Polemik des Ainemdemos kennt. 3. ntgi xtuif- 
liAfon, wovon das 2. Badi im Pap. 1014 verlief 
(aneb Pap. 188 ist nach Crfinert A. 506a zu- 
g^rig); mit der mindestens vier Bücher am- 
faasenden Schrift des D. von Byzanz Ober den 
gleichen Gegenstand (Martini o. Bd.IVS. 2842, 
8) hat es nichts za ton. Kenntlich sind zwei Teile, 
die von der Komposition nnd von den Figuren 
bandeln. Au^be von Wilamowitz in Aussicht 
geeilt 4. Erkläro^ von Hippokratewlossen, 
die Lysimaehos von ^s (s. d.) in drei Büchern 
bekämpfte (J. Klein Erotian. XXXI). 5. Über 
Rhetor^ za erschliefien ans Ind. Stoie. 52, 11 
Arjftrftglan x&[t ^rfjtogut&t (falls nicht andere Er- 
g^ong geboten). 6. itg6i tde UoXvalrov dwo- 
pioc, dorra drei Rollen (Pap. 1258. 1429. 1642. 
1647) teilwäse erhalten: Dionysios von Kyrene 
hatte den Polyainos angegriffen, and D. verteidigt 
ihn. 7. xtgl yctofutgliK in Pap. 1061. D. behan- 
delt solche Sätze aus Euklids erstem Boche, die 
zur Bestreitung der Atomlchre verwendet werden 
konnten. 8. lugl xtra>r [aja[g]i 

Hanar (Pap. 1006). worin die Bedeutung von df- 
ana unklar ist; C r S n e r t 112 denkt zweifelnd an 
TtQoßXrifjuiza ov^oaiaxä. Der Titel legt von der 
gememsamen Arbeit der Freunde im Kepos Zeug- 
nis ab; Ober den wahrscheinlich bunten Inhalt läßt 
sich nichts sagen. 9. Pap. 1005, von Crünert 
ebenso wie die beiden folgenden vermntungsweise 
dem D. zugeteilt, enthält Erörterungen Olrer das 
Gedächtnis und über die Anthropomorphie der 
epikureischen Götter, die gegen die Stoa verteidigt 
wird. 10. Pap. 1013, ebenfalls durch Vermutung 
auf D. zurOekgefflhrt, handelt in epikureischem 
Sinne Ober die Größe der Sonne (vgl. Kleomed. 
I20II.). II. Pap. 1012 verteidigt Lehren des Mei- 
sters, namentlich xt'puu ödfai, gegen Angriffe von 
Gegnern, von denen M-voUeörioc 6 fftjutgixöt, 
wohl der o. Bd. II S. 149, 43 behandelte .4rzt, ge- 
nannt wird. — Nur der Name ohne den Titel der 
Schrift ist auf Pap. 124 und 1786 (dieser mora- 
lischen Inhaltes) lesbar. 

Seine Blütezeit wird um J. 110 fallen: falls 
Pap. 1012 eine Schrift von ihm enthält, so hat er 
Zenon von Sidon 6 tplXxma; genannt, was auf einen 



bedeutend stärkere Ijim gegeben hatte. Die Um- etwa gleichaltrigen paßt. Seine Sprache scheint 

Siedlung hatte Bestand, doch wurde der Name D. 50 schlichter als die Philodems, auch meidet er den 
mit dem Sinken von Demetrios' Stern aafgegeben Hiat nicht. Seine Bedeutung hegt in seiner Streit- 

ond zu dem alten Namen zurückgekehrt, Diod. barkeit nnd bei einem Epikureer auffallenden Viel- 

XX 102; kurz Plut, Demetr. 25, 3. wo das Diktam gewandtheit: denn er zeigt nicht nur für Medizin 

des Demetrios: lutvtaviovt ... xagä ■trp’ it6Xtr und Mathematik, sondern auch (in nr. 11) für 

olxttr aoXtr. [Ziegler.] philologische Textbehandlnng Interesse. Daß er 

S. 2767ff. zum Art, Demetrios: Beziehungen zu vornehmen Römern unterhielt, 

^a) Lokrer aus Amphiaaa, Bularchos zu un- zeigt die Widmung von nr. 3 an einen nicht mit 

bestimmter Zeit. IG IX 1, 1069. [Oldfather.] Sicherheit zu identifizierenden Nero. Crönert 

89) Durch Crönerts (leider auch noch nicht Kolotes und Menedemos (Leipzig 1906) 100—125. 

abschheßende) Prüfung der herkulanensischen Papyri 60 [Kroll.] 

ist auf den merkwürdigen Mann neues Licht ge- 124) Eine Signatur dieses D von der Akro- 
lallen. Es ergeben sich für ihn folpnde Schriften: polis von Lindos: Blinkenberg et Kinch 

1. Uber den Schluß nach der Übereinstimmimg, Exploration archdologiqne de Rhodos IV 23. Die 

bekannt durch die Anführung in dem die gleiche Inschrift von Magnesia (Kern 344) dagegen ge- 

Frage behandelnden Buche des Philodem (G o m - hört einem anderen D., der ans Magnesia stammt 

p e r z Herkulanens. Stud. I). D. bekämpfte darin und daher dort kein Ethnikon beifügt ; als 

im Anschlüsse an seinen Schulgenossen Apoliodor Maguesier bezeichnet er sich in einer Signatar 

die Stoa (Schm ekel Mittl. Stoa 337), in deren von Erythrai: v. Wilamowitz Nordionische 
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steine (Abh. Ak&d. Berl. 1 909) 60 nr. 17 (2. Jhdt. steckt, als die Bewirtung der Demeter dureh 
V. Chr.j. Baubo (Kern o. Bd. III S. 151), and tolgerte 

125a) Khodisober Bildhaner, Sohn des Dio- daraus; ,Der Verlaaser jener allegorisietenden 
medoD, bekannt dnrcli zwei Inschriften Ton der Mythographie hatte sein Machwerk durch die 
Akropolis von Lindos, von denen die eine zu einer Fiktion interessant zu macbeo geesieht, daß er 
Statue des Aetymedes, Sohn des Theaidetos ge- ein Weib des höchsten Altertums D. sieh ihrer 

hört, die nach 154 v.Chr. zu datieren ist. Blinken- treundiehen Wirtin Babo dankbar erweisen und 

borg et Kinch Exploration arehöologiqoe de ' ihr als Gastgeschenk diese Offenbarung über den 
Khodes III 69. IV 2H. wahren Sinn der Mythen widmen UeB‘. Zu dieser 

126a) Sohn des Apollonios (s. ApollonioslO Skepsis liegt kein Grund vor; D. kann eehr wohl 
Nr. 126a o. Suppl -Heft D • Bildhauer , arbeitet der wahre Name der Verfasserin sein, 
zusammen mit seinem Vater: IG V 1, 1461. Mmi en thal t Cod. Vindob. philos. philol. gr. 

127a) Bildhaner. Signatur (hiol«) der Statue 49 anf den eingesdiobeDen Bliktera S — 12 von 
eines Uadopboren (Cantopates: zum Typus Cu- einer Hand des 13. Jhdta. einen Kommentar zum 

m 0 n t Mystires de Mithra I 2U3ff. , zu dem eisten Bndie der Hiss, genauer eine aliegorisehe 

neben der Figur angebrachten Delphin ebd. 211^ Ausdeutung einzelner dafOr geeigneter Stellen, 
aus dem Mithraeum von Emerita, geweiht um die sieh aodi fast ganz in der Riditung auf das 

155 n. Chr. Geringe Arbeit, wie die übrigen Kosmiscbe bewegt; entsprechend der stoisehen 

wohl meist ans demselben Atelier stammenden Deutnng ist Zens der Äther, Hera die Luft, 

Skolpturen dieeee Heiligtums. BoL de la Real 20 Athene die Vernunft; die Astronomie spielt auch 

Academia de la Historia IJQV (1914) 449, Taf. hier eine große Rolle, z. B. wird II. I 493 auf 

IV (Müll da). Anb. Ans. XXIX (1914) 379 den zwölf Monate dauernden Weg der Sonne oder 
Fig. 53 (Paris). [I'ippüld.] den zwölf Jahre dauernden des Inppiter durch 

S. 2862 zum Art. Demo : den 'nerkreis bezogen. Das hat L u d w i e h ver- 

2a) Demo, Homerdeuterin. Sie wird in den anlaßt, dieses Wiener Fragment der D. zuzn- 

Homeracholien, bei Enstathios und vom Schol. sehreiben und diese Hypothese auch gegen den 

Lukian. Ikar. 23 S. 106 Rabe ai^ffihrt; Tzeti. Einspruch von Schräder (bei L u d w i e h 

bei Matranga Aneod. gr. I 166. 2^ polemisiert Progr. 1914, 66. 74) and Reinhardt a. a. 0. 

heftig gegen sie, indem er ihren Namen in Mimo 49 anliecht zu erholten. Dagegen läßt sich 

verdraht. Woher Mieliaal Italikoe (Anf. 12. Jhdte., 30 miuiehes einwenden. Der Wiener Kommentar be. 
Cramer Aneod. Ozon. HI 189, 12) seine D. i) nutzt die doiogrephischen Partieen des Theo 

•fgaitiuixtxri hat, die rixrat geschrieben habe, ist doret, der im J. 457 starb, spielt auf äne Bibd- 

nicht za sagen. Die sicheran Fragmente zeigen, stelle an (S. 14. 15) und verrSt außer einer 

daß sie die homerischen Götter und Mytlten in starken Neigung zu tneistisehen Vorstellungen 

platt-rationalistisnher Weise allegoriaefa erklArte, (Reden von und #r/a .igöroia) dirdite 

indem sie besonders die Astronofnie zu Hilfe christliche Einflüsse. Hätten wir nun einen halb- 

nahm. Z. B. erklärte sie die Fesselung des Ares wegs selbständigen Kommentar vom Ende des 

(IL V 387) aus dem onjerffi6s des PlaiKten und 5. Jhdte. vor ans, so müßten wir neuplatonisches 

leitete au<^ das Beiwort das dem Kronos Kolorit erwarten, das so gut wie ganz fdiU (was 

U. VIII 383 gegeben wird, aus der Größe des Pia- 40Sehrader bei Ludwich 79, I anfflhrt. will 
neten Saturn her (frg. 4. 5). Daß sie auch die nicht viel besagen). Auch ist der Wiener Kam- 

Astrologie hennzog, zeigt frg. 9, wo sie des Ar«- mentar nicht einheitlich allegoriecb. sondern ent- 

Aphroditesbenteuer in Od. VIII auf Klimakteres hält auch andere, mit den Allegorien nicht aus- 

(a d.) deutet, die von Aras drohen und von geglidisne Bestandteile, will aber dodi ein in 

Aphrodite heutig! werden. Ausführlich be- si(^ abgeschlossenes Werk darstellen, dss durch 

liandelt war die Sduldbesohreibung (frg. 8). und mehrfaidie Verweisungen einen Zusammenhang 

das Ganze war vielletefat weniger einem Korn- seiner Teile herzustellen sucht. So ist zu er- 

mentar ähnhefa, als daß es cdnrölne Stellen aus- wägen, ob wir hier nicht einen bvzantinischen 

führlieh allegoriaierte, die sich für koemisdie Komm«itar vor uns haben, der das Werk der D. 

Deutung eigneten. Über den Stoizismus geht 50 benutzt und in christlichem Sinne umgestaltet, 
nichts hinaus, audi die Etymologie von Kronos DafOr läßt sich rielleicbt das Verhältnis der Er- 

als Kogörovt (frg. 2) braucht nicht neuplatonisch klärung von I 399 zu den Schol, BT geltotd 

zu sein (vgl. Plat. Grat. 896 B). Es ist daher machen, die Schräder Porphyr, quanst. Hom. 

auch nicht nötig, die Entstehung des Buches in XIII 8 ohne rechten Grund dem Porphyrios zn- 

dss 4. oder 5. Jhdt. herabzurücken (Usener x schreibt; hier findet sidi eine teilweise wOrtlidie 

a. 0. 36). Daß es die älteren alle^risehen Kom- Übereinstimmum.’. während die Berührungen mit 

mentare (Reinhardt Bd. VIII S. .509) ver- Heraelit. alleg. 25 nur sachlicher Art sind. Nur 

wertete, ist selbstverständlich; aber cs als ein eine bezeichnende Abweiehong findet sieh: wäh- 

compentUum rariontm allegoretarum placita con- reml im Schol. BT und bei Heraklit .\theua in 

tinens zu bezeichnen (Schräder Porphyr, in CO auf lallender Weise auf die Erde gedeutet wird, 
lliad. 409). liegt kein Grund vor. Daß Eustathioe sieht das Wiener Fragment in ihr (wie auch an 

mehr daraus entnommen hat, als er ausdrücklich anderen Stellen) die Vernunft. Das kommt der 

angibt, zeigt Reinhardt De Giaec. theologia, üblichen geistigen Deutung der Athena näher; 

Berlin 1910, 48. Daß eine D. wirklich das Buch vgl. Uber Cornutus B. Schmidt Dies. Halens, 

verfaßt hat, ist sehr wohl möglich. Usener XXI 57. ferner etwa Ps.-Phit. de Hom. 102. Por- 

wies auf die Notiz bei Suidas hin (s. and phyr. zu Od. XXII 233 mit Schräders .tn- 

cingeschol)en zwischen ßavi^ und ßi^xK): merkiing. Procl. in resnp. I 95. Vielleicht ist jene 

»lorv fj Baßü) jijy Ajjuii, worin weiter nidito auffallende Deutung die der D., während diese 
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TOD dem V erfasser das Wiener Kommentars ein- den Demetrios Poliorketes Hj thos, rlrai yäc a^<p 
gesetzt ist. mi Aäfuar, Pint. Dametr. 27, 4 ; der Zosommen- 

U s e n e r Kl. Sdir. III 33. L n d w i c h Fest- hang l&fit an einen Literaten, am ehesten einen 
Schrift für Friedländer 296, Progr. Königsherg obskuren Komiker, denken. [Ziegler.] 

1895 (Ausgabe des Wiener Fragments); Progr. Dcmodes, sfidgalliseher SigillatatSpfer des 
Königsberg 1912. 1913. 1914 (Sammlnng der 1. Jhdta. n. Chr., der in la Grautesenque arbeitete. 

Fragmente und neue Ausgabe des Wiener Kom- CIL XII 5686, 305. XIII 10010, 768. [H&hnlc.] 

nientaree, danadi zitiert). [Kroll.] S. 2870, 55 zum Art. Demodokos: 

S. 2868, 20 zum Art. Demochares : 8) Demodokos, erdachter Historiker Ps..pint. 

8) Demochares Ton Soloi (d 26Xiot) nannte 10 de Bur. 18, 4. [Kahrstedt.] 



Zum fünften Bande. 

S. 134, 67 znm Art. Demokrates: auf einer seit 1910 im Museum zu Volo befind- 

14) Ati/ioxgarrit AtSruiot, Bildbaner in Ery- liehen Weihinsohrift der Longine, Arbanito- 
thrai tätig, Fontrier Rer. 4t. anc. V 190S, p ullos dgx- 1910, 377 nr. 24. Sie ist 

232, 2. [Hiller r. Gaertringen.] in Larisa bei der Peneiosbrfieke iv rot; fitfuXlois 

S. 135R. zum Art. Demokritos: 20t(a/ilov Op/dr gefunden worden, wo der Heraus- 

3iQ Sikronier, im J. 708 = 46 ton Cicero ad geber die Stätte eines Heiligtums der drei er- 
fam. lull <8 als sein Gastfreund an A. Allienus wähnten chthoniseben Gottheiten vermutet und 

empfohlen. [MUnzer.] Ausgrabungen fOr wODSchenswert halt. Die Be- 

S. 141 zum Art. Demoleon: Zeichnung A. für den Unterweltsgott, ohne Bei- 

7) Verfasser einer Schrift xtgi /ihgioy, den fUgung eines anderen Namens, int neu; rgl. 

Etym. Gnd. & liUycZa für die Etymologie ^eses dmaoivo. Aus Aiane in Makedonien ist aber 

Wortes zitiert. [De Stefani.] eine WeihuM 6«<j) Aionörji nXoiniori xal xf) 

S. 144, 37 zmn Art. Demonax: nöXu Tlarfj T. flaviot dsen'ic |. . . . M?7 <ür re 

4) s. Damonai o. S. 325. löv dedv xal tw möy xqy o[-niXt)y ix 

Demosiates (d Atjftoatdxris , d. h. der Bach, 30 ^<ür liixoy xax' Sya[gJ usw. län^ bekannt. Vgl. 
der durch .ein Fiskalgrundstück fliefit), der alte W. Baege De Maoedonnm socris, Halle 1913, 
Meies beim alten Smyrna, jetzt Bach von Egri 141 s. [Kern.] 

(Uyld) Deiü, der nördlich vom heutigen Smyrna Detalla (d d>;idiUa), Flur im Gebiet der Latier 
in den Golf dieser Stadt mündet, Bml. helL XVI auf Kreta, CIG II 2554 (3. Jhdt.). [Bürchner,] 
(1892) 398; s, Demosion. [Bürchner.] Deuterius, ein von Ennodins mehrfach ge- 

Demosion {x6 Atjimoiov = Staatsgrundstflck), nanntrr Lehrer der Grammatik und Rhetorik zu 
durchflossen vom Demosiates. [Bürchner.] Mailand. Er ist vielleicht identisch mit dem 

S. 162, 13 znm Art. Demosthenes: aeholatlieu» D., der als Schüler des Secums 

la) Priester des Asklepios zu Amphissa im Memor Felix im J. 498 oder 534 in der Sub- 
1. Jhdt. V. ehr., Inschr. beransgegeben von Kera- 40 scriptio der Hss. des Marti an us Capelia erwähnt 
moponllos Sf>.dfX- 1904, 113ff. [Oldfather.] wird. Teuffel-Kroll § 477, 5. [Kroll.] 

3 a) Lokrer ans Amphiasa, Priester des As- S. 295, 37 zum Art. Dexitbeos: 

klepios im 1. Jhdt. v. Chr. Keramoponllos 2) Kitharode, als gut erwähnt Ar. Ach. 14, 
Egp. igi. 1904, 113ff. [Oldfather.] nach dem Sebolion ägtoxot xiöagiaiiö: xai_riv9to- 

8. 192, 52 znm Art. Demostratos: ylxx);. ol ii q>vxQ6y avxöy xlyal xfooiy. [.t.KOrte.] 

16) Demostratos von Apameia, erdachter Histo- 8. 295f. znm Art. Dexios : 

riker Ps.-Plnt. de flnv. 9, 2. [Kahrstedt] 8) C. Derius Staberianus, Ziegeleibesitzer im 

Denixos (Procop. de aedif. IV 11p. 145, 28 Östlichen Mittelitalien, mit dessen Namra (im 
Hanry drvifocl, Kastell in Thrakien. Tom aschek Genetiv) gezeichnete Ziegel gefunden sind in 
Thraker II 2. 71. [Kazarow.] äoPicenum und den südlich angrenzenden Land- 

S. 222 znm Art. Dento: schäften, CIL IX 6078, 73. [Kenne.] 

1) Diesen lateinischen Namen führte such Dexter, SigillatatOpfer der zweiten Hälfte des 

ein galtiseher Töpfer (CIL XIII 10010, 770. 2. Jhdts. n. Chr. Er verfertigte in Trier Relief- 

XI 6700, 268. HI 12 014, 251). [Kenne.] Schüsseln und unverzierte Gefäße, die in Gallien, 
Dersui (d Ji/gdf = Osigd«', Flur an dar Grenze Germanien und Britannien verbreitet waren. Viel- 
des Gebietes der Latier g^cn das der Olontier auf leiclit ist er von hier nach Heddernheim ausge- 

Kreta, CIG II 2554 (S. Jhdt); i; idv dijpöda ix wandert um dem germanischen .\beatzgebiet noch 

'A^loiv Uolyüiy xijx xov Ax^fxiyxa. j Bürchner.] näher zu kommen. Barthel Obergerm.-rät. 
8. 237, .58 zum Art. Derbera: Limes nr. 8 Zugmantcl 129, 38. 154, 649f. Dra- 

Jetzt ist nach Procop. de aedif. IV 4 p. 123, 60gen d o r f f Hwldemheim. MiU. IV 158B. FSlzer 
1 1 Haury' D e d b e r a (Aiißtga) zu lesen. Bilderschüsseln der ostgallischen Sigillatamanufak- 

[Kazarow.] turen (1913) 60B. [Hähnle.) 

Derdenis, Lesbier, Vater des Terpander.Marm. Diacos, Töpfer des 1. Jhdts. n. Chr., der 

Par. Z. 49 Ep. 34. [A. KOrte.] schwarze Gefäße verfertigte, deren Formen sich an 

Dertallos (Proeop. de aedif. IV 11p. 146. 34 die der Sigillatagefäße anschlieflen, sog. belgische 
Haury AZprolloc). Kastell in Thrakien. Torna- Ware, da die Töpfereien dieser Gefäße wohl in 
schek Thraker II 2, 71. [Kazarow,] Oallia Belgica lagen. CIL XIII 10010, 775. 

A*on6xxjg erscheint neben Demeter und Kore [Hähnle.] 
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Ataigo/i^ bzw. Siadgofial. Erst richtig er- 
Untert einer agunkrtiaoben Inaehiift aus 
Samos von £. Preuner Athen. Mitt. XXVIII 
(1903) 35811.: fiiaAgoiiri fafit offenbaj die Wett- 
kimpfe im Laufe zusammen, die — der wichtigste 
and wohl älteste Bestand gymnastischer Übung 
— als pars pro toto wenigsteos in Samos dem ge- 
ounten a^nistisefaen Programme den Namen ge- 
geben liaJM*. 

Dafür der Plural dtadgoftcU in dem Volksbe- 
sehltifi Ton Seetos zu Ehren des Gymnaaiaidien 
Menas. Dittenberger Or. Gr. 339 Z. 35f.: 
h Tt Teilt yertiXlott lov ßaaiUtot (Attalas III.) 
xaA' Ixaaroy /r^va ^vocdCou* inig roO d^/wv dui. 
igofiäf hlfitt Tdt Tt iip^ißoit xai toit riott. Ebenso 
in einem Ebrendekret für einen Gymnaaiarehen 
aus Peigamon bei Br. Schröder Athen. Mitt 
XXIX (1904) S. 152 n. 1 Z. 24 (= Ditten- 
berger Or. Gr. 764): roi; ir iip^ßoitj xa! vioit 
eit re diadgc/iot xai rave dia rmp ösJUoe öyöiraf. 

Dagegen steht der Singular koUehtiT in der 
Inschrift aus Notion bzw. Colophon nova bei Tb. 
Macridy öeterr. Jahreefa. VIII (1905) 163 
Z. 13. 17. 26, wozu zu vgl. die Korrekturen von 
A. Brückner ebd. IX (1906) Beibl. S. 5711. 
und der Zeitaneatz von M. Holleaui Bull, 
bell. XXX (1906) 349R. auf die letzten Jahre des 
3. oder die ersten Jahre des 2. Jhdts. t. Chr. 

Über die monatlich in Samos stattBisdeoden 
itaigofuil und die dabei erteilten allgemeinen 
Prädikate der dortigen Siegeriisten s. jetzt E. 
Ziebarth Ans d. griech. Schul weeen (1909) 
119f. (Schultheß.) 

Diakonia (^ Auxxovla -, d. h. einem Diakon ge- 
höriges) Grundstück bei Prinöbaris (jetzt Burnöwa) 
bei Smyrna, Acta et diplom. ed. Miklosich et 
Müller rV 15. (Bürchner.! 

Aiaxooidjr^cüro« heißen die 200 hödstbe- 
steuerten Einwohner von Aphrodisias in Karien 
nadi einer Inschrift der späteren Kaiserzeit, Rev. 
d. «. gr. XIX (1906) S. 242 Kol. I 20. 

[Schultheß.] 

Diadtrier (ol Aidxgioi - die Bergler), ein .Ab- 
gabenbezirk der Rhodier zum Kagixöt <p6gct 
des Attischen Bandes von 425 v. Chr. an. Mög- 
licherweise um lalysos. H. van Gelder Gesch. 
d. a Rhodier 75. Sie kommen in den Listen 
erst seit Olymp. 88, 4 (= 329) mit 2 Talenten 
Abgabe vor. [Bürchner.] 

Dianius, pagus-, Flurbezirk im Gemeinde- 
bann von Veleia, in der Tabula alimentaria von 
Veleia, CIL XI 1147, dreimal zur Bestimmung 
der I>age von Grundstücken genannt in den Ob- 
ligationen 23, 27 und 36 (IV 55. V 1. VI 24): 
in Veleiaie pag(o) Dianio. Der Name ist her- 
geleitet von der Güttin Diana (vgL den Art. 
Cerialis). Demnach wird auch in den Weih- 
inschriften CIL XII 2558 und 2561. vgL 2562a 
(s. Bd. V S. 341) zu ergänzen sein : pratf(eetta) 
pagi Din [nix] oder aber pagi Dia[nae], ent- 
sprechend der Benennung lovit pagus in Ober- 
mösien (vgl. Bd. IX S. 1743. 2014). [Kenne.] 

Dicator als Beamter anf der Inschrift aus 
dem Hain von Spolel ium genannt (CIL XI 4766 
= Dessau 4911). Dort werden eine Reihe von 
Strafen für die Verletzung des Haines festgesetzt, 
dann heißt es ; e»us piarli moUaiqtu dicatorfeij 
exarlio esl[orl. Die Funktionen dieses D. genen 



offenbar über das dieare hinaus; darauf weist 
auch Hesych s. v. mit der (freilich nicht zu- 
treffenden, ans öl- herausgesponnenen) Erklärung 
6 dixXaotar Tny dgrw eratv. Bücheier Rh. Mus. 
XXXV 627. [Kroll.] 

S. 406R. zum Art. Didius: 

5) Für die Zeit der makedoniseben Statthalter- 
schaft vgl. noch Gabler Ztschr. f. Nunuism. 
XXIII 167 — 169; Die antiken Münzen Nord- 
16 griechenlands Ul 6, für die Teilnahme am Bundes- 
genossenkriege Cie. Font. 43, wo das Pränomen 
T. zu P. entstellt ist. [Münzer.] 

Didymmon. Opnntier. Exxatäitit der Oropier 
aus unbestimmter Zeit. IG VTI 393 zwsv'do’iöt'öjr 
üxagpoooTw Xhtoiruot. [Oldfather.] 
Diedenhofen, merowingisebe Gründu^, zu- 
erst mnannt als ITalz in karolingischer Zeit unter 
dem Namen TheodonoviUa, T(h)eod<mex>iUa, Thev- 
donevitla, ThaodonUriüa (J. 770 — 806: Mon. 
20 Germ, hist., Diplom. Karol. I, Register p. 535 
col m). hat ans römischer ^it neben einigen 
Kleinfnnden nur die Grabsebrift CIL XIII 4468 
(mit römischen Formeln, aber keltischen Personen- 
namen) aufzuweisen. Gegenüber D. lag dagegen 
ein alter, in vorröiniscber Zeit entstandener Ort In- 
diacas (s, d.). mit neuerem Namen Jentz. Ku it- 
terscheid Lothr. Jahrb, 1900, XII l»8ff. Kenne 
Festschr, AnssteU. Diedenhofen 1914, [Kenne.] 
Diiesnre, Dorf (rteus) im Gebiet von Hiilip- 
30 popolis in Thrakien, CIL VI 2799. Toinaschet 
Iraker II 2, 71. Senre R. Arch. XU (1908) 56. 

[Kazarow.] 

S. 546, 62 zum Art Dikaiarchos: 
la) Aitolischer Strategos im Jahre 195-4. 
Auf delphischen Inschriften Collitz 2175. 2118 
— 2123. Zu Naupaktos IG IX 1, 359. S. o. 
Bd. rV S. 2677. [Oldfather.] 

S. 564, 6 1 zum Art. Diksüoa : 

3) Dikaios aus Athen. Er erscheint Herod. 
40 VTII 65 als Verbannter in Xeries’ Gefolge ; da 

er nur als athenisehea Gegenstück zu Demarat 
und nur in einer schlechten anekdotenhaften Er- 
zählung auftanebt ist er sicher unhistoriseh. 

[Kahrstedt] 

S. 564, 51 zum Art Dikaiosyne : 

4) Tochter des Dionysios des Alteren von 
Syrakna, Plut. de fort Alex. p. 338 c. Vielleicht 
identisch mit der Tochter des Dionysios, die 
Leptine.s heiratete, Diod. XV 7, 4. [Stähelin.] 

50 S. 647, 48 zum Art. Dimeranoa: 

Vgl Kazarow Bull. Soc. arch, bnlgare I\ 
1914, 81, 1, wo weitere Literatur. [Lamer.] 
Dimisaos, thrakiseber Ort in Moesien 7, CIL 
VI 2858. Cod. lust n 12, 20 Demano. Toma- 
schek Tliraker II 2. 72. [Kazarow.] 

Dingion (Procop. de aedif. IV 11 p. 146, 18 
Haury Aiyytar) , Kastell in Thrakien, Torna- 
schek Thraker II 2, 72. [Kazarow.] 

S. 658, 29 zum Art Diodetianopolis : 

60 4) Stadt in der Eparebie Thracia (Hierocl. 

Synced. p. 390 Bonn.), zwischen Beroe (Augusts 
Traiana) und Philippopolis. J i r c 4 c k Das Für- 
stentum Bulgarien 440 sucht sie zweifelnd beim 
heutigen Cirpan. [Kazarow.] 

S. 705. 25 zum Art Diodoros:- 
40a) Diodoros xaxä loro(>iap bei 

Eustath. n. XIX 400 p. 1190. 50. stammt aas 
der HatvT} iaxoQla des Fälschers Ptolemaios Chen* 
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n 08 (Westennaon Hythogr. 192, 3. 196, 7), ethologi nsw. Er kann in Zosammenhang viel- 

nnd ist als Diodorfragment (bibl. VI 3) za leicht mit den Aoxgutä ^ouaxa stehen, das 

streichen. [Knaack.] bekannte BmchstQck daron bei Athen. XV 697 b.c 

S. 735, 10 zum Art. Diogenes: eine spätere Art von Versifikation zeigt, v. Wila- 

32a) Sohn des Epikles. Polizeikommandant mowitz Ind. lect. Gott. 1889/90, 22. VgL Cm- 

der Maaem and Tore in Philetaireia and der am sias Herond.^ 128. [Oldfather.] 

das Eomeneion gelegenen heiligen Stätten, weihte 11) In Delphi hat sich eine Signatur des D. 
in Pergamon itp drei Ehrendenkmäler. In- gefnnden ; sie gehört za einem Anathem von 
Schriften von Pergamon 240 (= Dittenberger Peparethus (am 480 v. Chr.); Kolossalstatue, 

Or. 336). 241. 242. Nach Kränke) Inschr. v. 10 wahrscheinlich Apoll mit der Hirschkuh zur Seite; 
Perg. S. 138. 509 und A. Reinach Rev.areb. XII Standmotiv des sbengen Stils. Pomtow Delphioa 

lOC^, 188, 1 geboren diese Weihungen noch in m 149 (= BerL pMoL Woch. 1912, 003). 
die letzte Periode des pergamenischen Königreichs, 18) Späterer Zeit gehört wohl an der Weh 
nach Kaibel DLZ 1891, 1706 and Ditten- eine (oder zwei?) Signataren von der Akropolis von 

berger Or. 336 not. 4 in die erste Zeit nach Lindos bekannte a^enische Bildhauer D. Blin- 
dem Tode Attalos' m. (133 v. Chr.). Entspre- kenberg et Kinch Exploration archäologiqne 

chend verschieden wird die Stellung des D. auf- de Rhodes IV 23. 

gefaßt; Ghione I eomronni del regno di Pergamo 13) Argiver, Bildhauer, bekannt durch eine 
(Ifemorie della R. Accad. delle scienze di Torino Signatur von der Akropolis von Lindos; die von 

LV 2) 111 hält ihn für einen pergamenischen 20 ihm modellierte Statue hat latrokles (s. d.) aus- 
Magi.straten, A. Reinach für einen königlichen gefdhrt; Blinkenberg et K i n c h Exploration 

Offizier. A. Reinach zieht auch in Erwäsping, archOolopque de Rhodes IV 23. [Lippold.] 

ob anter der hier genannten Örtlichkeit lUIe- Dio^oi, .Verein oder Phjrle der HönXoi’! 
taireia die bekannte Idafestung (Inschr. v. Perg. 13 oder ein Tlüasos von Jnürfo^loi (vgl. die attiscW 

= Dittenberger Or. 266, 8. 21. 55) oder nicht ztuidlu)?', erwähnt in der Inschrift ans Beroe, 

eher die in der Inschrift Athen. Hitt. XXXII 247, Kalinka Antike Denkm. in Bulgarien nr. 97; 

41. 52 (vgL Hepding ebd. 255) bezeugte Vor- dgxugia Ai6ala>v, von Tomaschek Thraker 

Stadt von Pergamon zu verstehen sei. [Stähelin.] II 2, 71 in die Reihe der thrakisehen Orts- 

S. 829, 8 zum Art. Diomedes: namen aofgenommen. IKaiarow.] 

17) Diomedes, helvetischer Töpfer des 1. Jhdts. 80 S. 1080, 64 zum .Art. Dioe Nr. 13 ; 
n. Chr., der sigillataähnliche Gefäße mit gelblich- Dieser Monat als ifißöhfuis wird auch er- 
rotem Überzug herstellte; diese Ware hatte nur wähnt auf einer Inschrift zu Bnttos im westlichen 

lokale Bedeutung. 0x4 im VH. Ber. der RSm.- I-okris um die Mitte des 2. Jhdts. v. Chr. Nach- 

germ. Komm. 9. [Hähnle.] manson Athen. Mitt XXXTT nr. 29 und S. 53. 

S. 882 zum Art' Dionysikles: [Oldfather.] 

2) In Milet haben sich drei Signataren des S. 1104, 30 zom Art. DioBKuren: 

Künstlers gefunden, die den Namen seines Vaters Dioskoren erscheinen auch zu Lokroi als 

Attinos geben und ihn in den Anfang des 2. Jhdts. Giebelfignren in einem alten ionischen Tempel. 

V. Chr. datieren; Wiegand 6. vorl. Ber. (Abh. E. Petersen Rom. Mitt V 20111. Der Koitus 

Akad. Bert 1908 Anhang) 24; Milet Ergebnisse 40 stammte wohl aas Sparta, oder ist wenigstens 
m 385 nr. 162 und 163 (eW 866 nr. 151 , 27 in engem Zusammenhang mit jenem erstanden, 

wohl derselbe D. in einer Beitragsliste); vgl. auch VgL Philol. lOLVU 432f., wo gezeigt wird, daß 

Amelung bei Thieme-Becker, iWk. der bildend. die Münze zu Opus aus der Zeit Galbas oder 

Künstler IX 314. [Lippold.] Othos, die die Dioskoren darstellt, eine Rflck- 

S. 882ff. zum Art Dionyeios : Wirkung des Dienstes za Lokroi ist Sie sind 

149) Dionysios von Sizilien, erdachter Histo- anch auf einer Vase aus Lokroi jetzt in Karls- 

riker Ps.-Plut par. min. 1. [Kahrstedt] ruhe dargestellt Winnefeld Beschr. d. Vasen- 

161a) Sohn des Herakle[idea] von Alexandria, samml. Karlsruhe 1887 nr. 209. Fragmente eines 
Erzgießer, bekannt durch eine Inschrift von Ter- großen Reiterakroterions aus Terrakotta von dem 
messos, Basis (darauf Relief mit Opfer) einer 50 Tempel der Casa Marafioti za Lokroi gehören wohl 
Statue des Zeus Solymeus. Wohl noch Wleni- auch einer Darstellung der Dioskoren za. Orsi 
stisch. Lanckoroüski Städte Pamphyliens und Not. d. scavi 1911 Sappl. 44ff. [Oldfather.] 
Pisidiens II 49. 206 nr. 78. [Lippold.] S. 1145, 48 zom Art. DiospoUa: 

(S. 1002,49): Dieser Monat wird erwWt auf 11) Stadt in der Eparchie Thracia (Hierocl. 

Inschriften zu Bnttos im westlichen Lokris um die Syneed. p. 390 Bonn. Notit episc. ed. Parthey 

Mitte des 2. Jhdts. v. Chr. Nachmanson Athen. p. 72. Theophan. ed. Boor. p. 177) mit noch nicht 

Mitt. XXXn nr. 14. 20. 25. 34. Auch zn Physko sicher bestimmter Ij;ge. Nach Kiepert FOA 

im westlichen Ixikris wurde er gebraneht nach XVII Text 2 Anm. 22 ist D. oder Diampolis bei 

einer delphischen Inschrift des J. 189/8 v. Chr. Tanschän-tepO 9 km nördlich vom heutigen Jambol 

ColIitz2139. [Oldfather.] 60 anzusetzen. Antike Reste in Jambol s. bei Jireüek 

S. 1003ff. zom Art. Dionyaodoros : AEM X 132f. Domont-Homolle Mülanges 

24) Zwei Siraatnren des D. (ohne Vaters- 863. [Kazarow.] 

namen) sind auf der Akropolis von Lindos ge- S. 1147 zum Art Diotimos: 

fanden: Blinkenberg et Kinch Exploration 24) Verfa«er von xartoicatä irayvtiofuna, 
archOologiqne de Rhodes IV 23. [Lippold.] deren 65. Bueb Steph. Byi a. naaaeyidai nennt 
S. 1046ff. znm Art. Diopeithes: (wörtliches Zitat aus Anaiimenes /<siäiUy»oi ßaoi- 

Khi) Ein D. Aoxpöf wird erwähnt von Athen, liaw frg. 18 Müller). Den D. mit einem der 

I 20a (nach Plianodenios hUG I 369) unter mimt, übrigen Trä{,'er des Namens zu identifizieren, be- 
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reehti^t nidita; er g«Mrt odeabv ui den groBeo 
KompiUtoren der K&iaeneit. [Kroll.] 

S. 11<'>2, 11 inm .4rt. Diphiloa ; 

7a) Diphilos, Athener, Irpnv ,J<uti 7 p<di’ (d. b. 
de« Antigonos and Demetriosi. nach Pint Demetr. 
46. 2 beim Ablall Ton Demetrios 267 ans der 
Lii.te der Eponymen gestrichen Die Stelle scheint 
mir die (tod Kircbhoff a. a angexwelfelte, s. o. 
Bd. IV S, 2774) Angabe Hntarch« in Kap. 10, 4 
Ober die Ersetzung des dpxme huärv/KH durch den I 
Ispriv 2'(un]p<ur einerseits zu bestitigen, anderer- 
seits <iahio zn modifizieren, daß die Eponymie 
des Itgrif Sam^gw nar ein Jahr Geltung gehabt 
bat Itie nachtriglicbe Tilgung des einzira E]^ 
njmen dieser Art erklirt leicht das Fehlen jeder 
sonstigen Notiz Uber ihn in der chronologischen 
Literatur. Vgl. Wachs muth Die Stadt Athen im 
Altertum I 621, 1. Niese Geschichte d. griechi- 
schen n. makedoni.schen Staaten I -370, 1. 

[Ziegler.] 2 

Dipolieia (AaoUtta, ober die Namensiorm 
s. Wackernagel Rh. Mus. XLV 1890. 480) hieß 
ein Fest in Athen, das man am 14. Skirophorion 
(Schol. Arist. Fried. 419. Etym. M. 210, 80 — 
Bckker Anecd. 236 s. diutölia fiUscblich 16. 
Skirophorion) dem Zeus Polieus auf der Akropolis 
(Paus. 1 24, 4. Snid. s. B<mpitna Theophr. bei 
Poiphyr. de abst II SO) feierte. Es fiel in die 
beißet Jahreszeit und galt wahrscheinlich dem 
Regen spendenden Himmeligott (Robert Gott 3 
GeL Ans. 1899, 526. Sehoemann Griech. Altert^ 
n 518). Wenn dabei auch der .Athene gedacht 
srurde (Schol. Ari.st. Wolk. 985. Hommsen Feste 
der Stadt Athen 523), so kann sie nur als Burg- 
gottin in zweiter Linie in Betracht gekommen 
sein (Robert u. 0.). Ursprfinglich waren die 
dargebotenen Opfer unblutig (Porph. de absL II 
10. Paus. I 24. 4. Schol Arist. Fried. 419; Wolk. 
985. Hesyeh. s. ätvtöXta und Bovtpdna. Said s. 
Bowpövta und SavXüiv. Schol. Arat. 132. Rh. Mus. 4 
LXIV 477. Mehr Stengel Opferbr&uclie 2I2f.), 
wie sie auf dem Altar des Zeus Rypatos auf der 
Burg dauernd Sitte blieben (Paus. I 26, 6). Aber 
schon früh (die Sage spricht von der ^it des 
Erechtheus, Paus. I 28, 10) führte man Rinder- 
opfer ein, und die Zeremonie der Bupbonien hielt 
die Erinnerung an die Neuerung, die, wie man 
fingierte, ein Frevel sei, fest (vgl. den Art Bu- 
phonia Bd. III S. 1055ff.). Daß es sich bei der 
Einführung der Binderopfer Oberhaupt erst um 5 
die Gründung des Kultes handle (wie v. Prott 
Bursians Jahresber. 1899, 122f. annimmt), ist 
unglaublich. War das Blutopfer uraprflnglich, 
so hätte man nicht die Wiederholung, sondern 
das Unterlassen desselben als Sünde empfinden 
müssen, und die Zeremonie entbehrte jeder Ratio 
(der Notiz bei Euseb. II 26 Scboene: Kixgany 
ngöjTtK ßothf xai Zf}va xgocrjyögevoev steht 

außer den zahlreichen Bd. III S. 1055ff. beige- 
brachten Stellen Paus. VIII 2, 3 direkt entgegen: 6 
KixQtoi^ . . . J(a utv6ftaoiv “Yxatov wpfüvoc und 
verbot alle blutigen Opfer). Daraus, daß der 
Basileus am Prytaneion über die Schuldigen zn 
Gericht saß, hat man schließen wollen (s. nament- 
lich V. Prott Rh. Mus. LII 202(1.), die Klage 
habe auf Mord gelautet, und das Stieropfer sei 
an die Stelle eines früheren Menschenopfers ge- 
treten. Diese Hypothese ist haltlos (s. Opferbr. 
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21111.). Boo^idrac heißt auch gar nicht .Stzermfirder', 
sondern StierMter oder -opferer (II. Vn 466. 
Hymn in Merc. 486; vgl. Aisch. Prom. 531. 
Apoll. Rhod. H 91. IV 4o8. Said. s. jfowvwoc. 
Etym. M. 210, 18. auch H. III 375; Oi I 107). 
ferner aber wird das Beil so genannt (Diod. IV 12. 
Simonid frg. 172 Brgk.). Den entflohenen ßm- 
ip6roi konnte der Basileus nicht bestrafen, so 
verurteilte er den vor Gericht geschleppten; das 
Beil. Damit waltete er nur seines Amtes, denn 
das Gericht über u>drov äd^lof wie über &yv2n 
stand ihm zu. Zn^eich aber war damit das Ur- 
teil mfitlat (die Befleckung eines für äfyä 
bestimmten fioißtöt mit Blut) gesprochen , was 
ebenfalls Sache des Basileus war (Arist. Athoi. 
Pol. 57). Nach Vollziehung der seltsamen Brtuehe, 
die nur bei der Schlachtung des ersten Rindes 
stattfanden, opferte man noch andere in der ge- 
wöhnlichen Meise, und das Fleisch diente zur 
festlichen Bewirtung des Volkes (Etym. M. 220. 
31. Bekker Anecd. 220 s. Bovuxwia). — Für 
andere Staaten .sind D. oder Bupbonien nicht 
bezeugt (Opferbr. 204 f.), was dafür spricht, daß 
auch die von Theophrast (bei Porphyr, de abst 
II 29) überlieferte Sopatroslegende attischen Ur- 
sprungs ist (anders v. Prott a 0. 187ff.), wie 
denn auch alle die zerstreuten, sonst vielfach 
voneinander abweichenden Nachrichten überein- 
stimmend nur Athen nennen. Der erste ßowfora; 
soll Thaulon gewesen sein, und das Amt blieb 
einem Thauloniden (Tüpffer Att Gen. 149ff.). 
Ein Zeus Thaulios hat sich kürzlich auf einer 
thessalischen Inschrift des 4. Jhdts. gefunden (v. 
Hiller Henn. XLVI 1911, 154ff.), und man hat 
den Namen (Stier-)Tater (Bechtel) oder (Stier-) 
Würger (Solmsen Herrn. XLVI 286ff.) erklärt, 
wonach Thaulon nichts anders als ßoinpint heißen 
würde. Außer den hier und Bd III S. 1055H. 
angeführten Zitaten s. 0. Jahn Memorie dell’ Inst, 
n 3ff. Unger Philol. XXA' 6. Gruppe in Jw. 
Müllers Handb. V 28f. Nilsson Gnech. Feste, 
Leipzig 1906, 14ff. Frazer Golden bough II 
294. Farnell tlults of the Greek States I 89. 
Jane Harrison Proleg. to the study of Greek 
Relig. Illff. Robertson Smith Relig. der Semiten 
232L Stengel Griech. Knltusaltert. > 248f. 

[SUngel.] 

Disetus, mittelgallischer Sigillatatöpfer des 
2. Jhdts. n. C^r. Der Ort seiner Töpferei ist noch 
nicht nachgewiesen, seine Ware fand sich in Gal- 
lien und Germanien. CH, XIII 10 010, 784f. 
Barthel Obergerm.-rät. Limes nr. 8 Zngmantel 
136, 106. Holder Altcelt. Spraehseh. f 1287. 

[Hähnle.] 

S. 1203 znm Art. Ditaico; 

Die von Appian gegebenen Formen für die 
Namen der Mörder Viriaths bestätigt Liv. ep. 
Oiyrh. LIV, wonach ihnen die durch Caepio ver- 
sprochene IWohnung vom Senat verweigert wurde. 
Vgl. den Art. M i n u r « s. [Münzer.] 

Monat in Qonnos in Thessa- 
lien, zum ersten Male erwähnt in den Inschriften 
aus Gonnos, ’Eimfi. dgx- 1911, 130 nr. 65; 132 
nr. 66. nr. 67 u. ö. [Kern,] 

Diverus, Töpfer augusteischer Zeit, der Ge- 
fäße verschiedener Farben herstellte, deren Formen 
sich an die der Sigillatagefäße ansehließen. Seine 
Töpferei lag in Galßa Mgica, seine Ware fand 
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»ich in GaUien und Gemutnien. CIL XIII 10 010, VU 1338, 435. 1337, 2911. Xll 5686, 322. 

787. I/Oeschcke Westf. Mitt. V 266. Barthel Obergerm.-rät. Limes nt. 8 Zugmantel 

[Hähnle.] 114. D4ebelette Vases c«ram. I 165. 187. 

S. T234 rum Art. Divicatus: 108. 201. 207. 213. 200. 11 318. Knorr SigU- 

1) Mittelgallischer Sigillatatöpfer, der wohl ün latagefäBe von Cannstatt (1905) 151. Tal. IV. 

2. Jhdt. n. Chi. in Vichy arbeitete und nach Gal- Ludowici R6m. Stempelnamen III '237. Wal- 
lien, Germanien und Britannien seine Ware aus- ters Catalogue of rom. pott. M 1031. 1054. 1155. 

führte. CIL XHI 10010, 788. XII 5688, 310. 1364. 1657. 1675. (Hähnle.) 

V 8115, 41. Vn 1831, 40. 1336, 414S. Wal- Ao/fuLtoj/e^q^oi sind Urkundsieugen für die 
ters Catalogue of rom. pott. M 1962. 2092S. 10 Beurkuadnng von VolksbeechlUssen. Die Benen- 

[Hähnle.] nung ist aus den römischen Senatusconsulta in 
Diviens, gallischer Sigillatatöpfer ans der die Psephismen griechischer Städte Kleinasiene 

ersten Hälfte des 2. Jhdts, n. Chr., dessen Ware berübergenomaDen worden. Statt yQatpofih’q> 

sich in Gallien, Germanien und Britannien fand, na^oav ol dtires, Uberaetrung von seribenäo 

Mart bei Obergerm.-rät. Limes nr. 8 Zugmantel adfuerunt Uli der Senatsconsulta (s. d.), hndet 

136, 107. Holder Altcelt. Spraebseb. I 1290. sich in Ephesos öfter d dtlva bthoyfiaroyQd- 

Waltere Catalogue o f ro m. pott. M 1776.2096. ^rjxa, in Assos yvwftTj ßovXijf xai irifiov — 

CIL XIII 10 010, 789. VII 1336, 416. Xaxdyuor 6oyfiaxoyQci<p<üv jStv dtlvcüv (drei 

[Hähnle.] Namen), was bereits Menadier richtig beur- 

S. 1240 lum Art. Divixtus: 20 teilt bat. Ihm hat sich SwobodaGriech.Volks- 



1) Mittelgallischer Sigillatatöpfer der ersten 
Hälfte des 2. Jhdts. n. Cm. E)r verfertigte wohl 
in Lezoui verzierte und unverzierte Gefäße, die 
in Gallien, Germanien, den Donauländern und 
Britannien verbreitet waren; später scheint er 
nach Lavoye (Döp. Meuse) ansgewandert zu sein. 
Barthel Röm.-germ. Korr.-Bl. H (1909) 91. 
Döehelette Vases cöram. I 165. 182. 198. 
201. 269. Holder Altcelt. Spradsch. I 1294. 
Ludowici Röm. Stempelnamen H 270. Wal- 
ters Catalogue of rom. pott. M. 1038. II53f. 
CIL XIII 10010, 791. 10011, 307. XII 5686, 
311. in 12014,684. VII 1336, 4191f. 1337, 27f. 

[Hähnle.] 

Dixtus, oetgallischer Sigillatatöpfer des 2. 
Jhdts. n. Chr., der in Lavoye (Ddp. Meuse) 
arbeitete. Barthel Röm.-germ. Korr.-Bl. II 
(1909) 91. [Hähnle.] 

Doccius, mittelgallischer Sigillatatöpfer des 
2. Jhdts. n. Chr., der wahrscheinlich io Vichy ver- 
zierte und unverzierte SigUlatagefäBe herstellte. 
Seine Ware fand sich in Gallien, Spanien und 
Britannien. CIL XIH 10 010, 795. 10011, 59. 
192. XH 6030, 5. II 6257, 68. VH 1334. 
25. 1336, 423. Ddchelette Vases cdiim. I 
213f. 269. II 318. Walters Catalogue of rom. 
pott. M 1968. 2780. [Hähnle J 

Docilis, Sigillatatöpfer des 2. Jhdts. n. (mr. 
Er arbeitete in Rheinzabern und zuvor wohl in 
Gallien. Seine Ware fand sich in Gallien, Ger- 
manien und Britannien. CIL XIII 10010, 797. 
VII 1.3.%. 4'25. Ludowici Röm. Stempelnamen 
II 270. [Hähnle.] 

Dodoparoa (daiöondpoc) . thrakische Ort- 
schaft, erwähnt in einer l^i Bfljflk Honastir, 
10 Stunden nordöstlich von Adrianopel gefundenen 
Inschrift (xorci y#dro dcuöosrdpoio) : Jireöek 
AEM X 141. Dnroont-Homolle Melanges 
d'Arch. 362, nr. 62 ®<>. T o m a s c h e k Thraker II 
2. 72. [Kaiarow.] 

Doeccus, mittelnülischer Sigillatatöpfer der 
ersten Hälfte de» 2. Jhdts. n. Chr. Er verfertigte 
in Lezoui unverzierte Ware und besonders Relief- 
gefiSe. Der Stil ihrer Verzierungen weist ihn der 
dritten Periode der Töpfer von Lezoui zu. Er 
lieferte, in der Hauptsache zur Zeit Hadrians, nach 
Gallien, Germanien (am Limes häu6g) und Bri- 
tannien. Cn, XIII 10010, 801. 10011, 59. 194. 



bescfal. 21Sf. angeschloesen, der ein vollständigea 
Verzeichnis der bis 1890 bekannt gewordeneoi In- 
schriften ndt ö. güit. Getrennt ist das zusammen- 
gesetzte Verbum in Aizanoi (Pbrygien), CIG 
3858, I (R a m B a y Cities and biäiopricg of 
Phrygia I 2, 644 Z. 544, vgl. 699). Hier ist die 
Rubrik .Untersehriften', wie wir sagen würden, 
ausgeffillt durch Ausdrücke wie MimvSgos 'Ägxe- 
fiiiwgov 66yftaxa ygaipto, worauf dann der 
Abstimmungsvermerk folgt, z. B. 'Eg/ioyinK 
dijfioaioi fygaipa xora rdc y^tpovf xai xaverafa; 

vgL dazu Ad. Wilhelm Arch.-epigr. Mitt. XX 
(1897) 81, der Inscr. Pont. Eui. I 2 beifügt. 

Anderer Art dagegen sind vielleicht die drei 
ö. im Ehrendekret für die Gemeindeephoren der 
lakedaimoniscben wßd Amyklai Dittenber- 
g e r Syll.’ 451 (= Michel Recueil 182), wenn 
wenigstene die Annahme des ersten Herausgebers 
dieser Inschrift Loescheke Athen. MiÜ. III 
(18781 168 richtig ist, dafi ihre Aufgabe wohl 
eher gewesen sei, die Ant^ zur Vorlmre an das 
Volk Torzubereiten, ab die gefaSten Beschlüsse 
Busznfertigen, s. SchultheB Art. rrtanna- 
Tjyt/trii 0 . Bd. vn S. 1500. [SchultheB.] 

S. I284ff. zum Art Dolium : 

Wohl findet sich die lateinische Bezeichnung 
für das italisch-römische TonfaB dolium über- 
tragen auf Behälter ans anderem Stoff, wie Blei 
(4-plumbeum Digest) und Glas (Coluin. r. rust 
XII 54, 3; in dolio piealo fietili td «n ritreo 
eomponilo, vgl. Veget. veter. IV 13, 3); wenn 
jedoch 0 . Bd. V S. 1286 angenommen wird, daß 
Plin. n. h. VTIT 16 Holzfässer gemeint seien, so 
scheint diese Annahme nicht zutreffend. Plinius 
berichtet, dafi im ersten Panischen Krieg Metellns 
die den Karthagern auf Sizilien als Beute ab- 
genommenen Elefanten nach Italien habe Über- 
setzen lassen ralibuf quas doliorum emuerti» 
ordinibuf imposueral. Wenn hier Holzfässer, 
nicht Tnnfässer zu verstehen wären, so wäre dies, 
entsprechend den oben angeführten Stellen, durch 
Hiniuffigung des betreffenden Eigenschaftswortes 
(also: d. ligneorum) zum Ausdruck gebracht; vgl. 
ftdiroi bei Strabon (s. n.). Ausschlag- 

gebend ist aber die Vergleichung mit einer an- 
deren Stelle des Plinius, wo dieser Holzfässer 
mit Reifen susdracklich erwähnt , n. h. XIV 
132: cirra Alpes ligneis rasis eondunt 
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(rtnum) eireulisque eingunl atque eiiam Arlon (auf demselben Denkm&I strohominindeo« 

hieme gelida ignibtu rigorem areent, nnd 133: Amphoren); ebd. nr. 4080, Flaser, darflberTaa- 

mitioret plagae doliit eondunt info- bündel oder Korbe, onterbalb eine Henkelrase, 

diuntque terrae tota aut ad portionem tinus. Relietbild, gefnnden m Arlon; ebd. nr. 4221, 

Daß Holaflaser, mit Beilen (ans Holz) amspannt, Teil eines Gra^teiaes (CIL XIII 4103), auf 

aoeh nördlich der Alpen, in Gegenden mit kel- welchem die Darstellnng einer Werkstatt oder 

tischer Kaltar brlochlich waren, lehren ans bUd- Wirtschaft mit I^isaem, gefanden za Berbarg- 

liehe Darstellangen, and Strabon bezeogt Holz- im Großherzogtum Lniembarg; ebd. nr. 4101, 

tlsser ffir Gallia dsalpina T 1, 12 (p. 218); Grabstein anbekannter Herkunft in der einst- 

Tov S' mrov rd xXijfioi fajvovovotv ol a/^oi'lO maligen Sammlung des Jesnitenkollegioms an 

{vliroi yig fulCovi otxair rlol und für die der Loxemburg. Grabmal mit Darstellung einer 

römischen Kolonie Aqnileia benachbarten iUjri- Gescblftaatabe zwischen zwei Fissem, welche 

sehen Landschaften V 1, 8 (p. 214): ärtitm 6' die Schriftzeichen Af)oB«iiis) tragen, CIL. 
CAxvXtjta) ipjiögioy toic .regi tör Tazoov täv XIII 4286. Unter den bildlichen Darstellangen 
iXXvgUüni r^soi' KoplCovai 6' oitot für rä ix der großen Grabdenkmäler Ton Nenmagan (No- 

fiaXinrit, xai olror ixi (vXlrior xiötar viomagus) an der Mosel finden sich ein FaB 

ifftaftiiait dmöirtet xai Ilaioi., Ixtirot 6' &r- auf einem Wagen and zwei mit Flsaem be- 

Sgax ota xni Booxiffuna xoi SiqftaTa ; Tgl. Herodian. ladene Raderschiffe (Hettner DL FOhrer 

Vtll 4. 4 (uberbraekong eines Flusses bei Aqoi- Prorinzialmas. Trier 15), wlhrend andere BUder 

leia durch Maiiininns iin J. 238): hui ii (vXear “20 strohomwandene .tniphoren darstellen (Hett- 

ijv etxo^la xai r/eör, fie Idci Cci'x^zfoa.' yrqFugcöoai ner a. a. 0. 2‘*). 

TÖ ^eWQOVf vnißaXöv rtvii lüiv rrgvirtöv .Tolld Yindelicia. Aus Aagsburg (Augosta Vindelicomm) 
xlvcu xirä otrwpÖQa axevr] xiQKpeoovi ^vXov er sind zwei Darstellungen bekannt: auf einem 
Toic igqpots äygoSCt nie ixQeärro für XQdjegor oi Steinbild lagern oben in einer Reihe Fässer 

xaeoixovms is vxtjoeoiar eamtey^ tos aaqaetifixetr und darunter, im Keller, rollen Knechte ein- 

idr atror äo'foXüti rot; ötofüroi; usw. zelne Fässer (Rieh HL Worterb. d. rOm. Alter- 

Bildliche Darstellungen solcher Holzftsser sind tflmer Art. Olla nr. 1. Daremberg-Saglio 

ans folgenden I.andschaften bekannt: Dict. d. antiq. I Fig. 2139); ein anderes Steinbild 

Gallia Narbonensis: In einer Kapelle im DOpar- stellt ein starkbereiftes Faß auf einem Tier- 

tement DrOme, Vallentin La colonie lstine30 r&derigen Wagen dar (Mezger Die rOm. Stein- 

Aagusta Tricastinomni 21 (Esp^randieu Re- denkm&ler usw. im Maximilians - Museum za 

cueil I p. 248), Steinrelief mit zwei Reihen Ton Aagsburg 1862, 5 nr. VIII). 

Fässern, .tbbildang im Bull Soc. des antiq. VgL noch Rieh a. a. 0. Art. I’halangarii 
de France 1911, 100. nr. 1. 

Aqoitania : F. s p 4 r a n d i c a (II) nr. 1112, Grab- Nachgebildet sind solche bereiften Holzfässer 
stein eines Böttchers mit Darstellung eines in Ton and besonders in Glas; dic.se Ton- and 

Fasses oder Faßreifens, gefunden in Bordeaux, Glasgefäße stellen eine Verachmelzang von Faß 

und 1621, gefanden bei Gannat (Den. Allier), mit Amphora dar. Über Nachbildungen in Ton 

Steinbild des Hammergottes (SneeUos) , zar vgl. Holder Die Formen der rOm. Tongefäßc 

Seite anf dem Boden ein Faß. 40 diesseits and jenseits der Alpen, Taf. II 8 (Wies- 

GalliaLugdunensis: Esp4randiea(ni)nr.I843. baden) and 10 (Karlsruhe) mit S. 18. 30. Behn 

gefanden zn Aagustodunam-Aatun. Steinbild Rom. Keramik. Taf. XI 329 und XII 399 — 403, 

eines Gottes (wohl des Hammergottes), zur alle ans den Rheingegenden. Die Nachbildm^n 

Seite ein Hund, im Hintergrund ein Faß; in Glas, sogenannte .Faßkannen' oder 3cifen- 

nr. 2025, gefanden bei Cu-ssy-le-Chätel (Ddp. kannen', französisch ,barillets‘, die oft auf dem 

Cöte d'Or), kleines Steinbild des Hammergot- Standboden einen Fabrikstempcl tragen (rgl. Art. 

tes, der den rechten Faß auf ein Fäßchen Frontiniana o. a.), sind behandelt von Bohn 

stützt. CIL XIII 3. 2 p. 661 — 666 und von Kisa Das 

Volksgemcinde der Lingones (um Langres) : Glas im Altert. 786—797. 937. 943—947, vgL 

EspOrandieu (IV) nr. 3253, gefanden zu50 320f. mit Abb. 57 — 59 (8. 115IT.). 324 (S. 802). 
Langres, Rest eines Grabsteines mit Bild eines Formentafel C 154f. E 268. 271ff. ; vgL auch 

Mannes, zu dessen Seite ein Faß; nr. 3232 z. B. BOnOdict. Hist, de Metz I Taf. U 3 zn 

(= Caylns Recueild'antiqnibisrVTaf.CXXn 8. 49 und M4m. ,4cad. Metz 1848/49 Taf. m 

nr. in, Tgl. nr. II|, gefunuen zu Ijingres, Re- zu 8. 211 = CIL XIII 10025, 156 (jetzt im 

Uefbild eines mit einem großen Faß beladenen Museam zu Metz). Die Heimat dieser Glas- 
dreispännigen Wagens, auf einer von zwei Bild- fäßchen and Reifenflaschen ist das nördliche 

seiten eines Steinblockes, wohl EckstOck eines Gallien nebst den Rheinlanden. Nachbildungen 

Grabdenkmals. in Metall (Bronze): Bonner ProTinzialmaseum, 

Gallia BcIgica: Volksgemeinde der Lcnci; Stein- Führer 1895. 35. Bonn. Jahrb. CXI (/XII 414. — 
relief aas Tool, Darstellung des Hammergottes, 60 Vgl. Bonn. Jahrb. (/VH 147, 1: .Lampe in Ge- 
zur Seite am Boden wohl zwei Fässer (8. Rei- stillt eines Füßchens'. 

nach Bronzes figar4s 176). — Volksgemcinde Von den Galliern in Norditalien und jenseits 
der Medioraatrici; Espt'randiea (V) nr. 4327, der Alpen haben die Römer die bereiften Holz- 

gefanden zn Hetz, Steinrelief mit Darstellang fässer übernommen. Wenn allerdings aof der 

Ton Bütten und anderen Gefäßen nebst zwei Tnianssänle Beförderung von Fässern auf zwei- 

Fäßchen. — Volksgemeinde der TroTeri; Es- räderigem. mit zwei Ochsen bespanntem Wagen 

? 4randieu(V) nr. 4072, Reliefbild eines mit (Rieh a. a. 0. und Daremberg-Saglio I 

ässern lieladcnen Kahnes, aus Orolannum- Fig. 1199, .4rt. Carrus) oder Verladen von Fässern 
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aaf einen Kahn (Dnremberg-Saglio I Fig. 
2H1) dargeetellt ist, so liegt hier Ananfltzang 
freinaer Sitte in fremden Landen Tor. Daß aber 
auch in Rom HoUfaaser brünchlich geworden sind, 
beweisen insbesondere christliche Darstellungen, 
wie die zwei F&sser unter einer Grabschrift, ab- 
geMdet bei Martigny Dict. des antiq. chröt. 
220 und Kraus Realencyklop. d. cbristl. Altert. 

I 480, oder das Gem&lde in den Katakomben, 
abgebildet in Daremberg-Saglio I Pig. 2140. : 
Zu Cagliari (Carales) auf der Insel Sardinien be- 
fand und befindet sich ein Steinsaig in Gestalt 
eines langgestreckten Fasses mit vier Grabschrift- 
tafeln auf der Schanseite, CIL X 7703. 

Die Römer haben auf das ron ihnen entlehnte 
Holzfaß die Benennung r upa iKufe) Qbertragen. 
Oupa bezciehnete ursprünglich die oben offene, 
nötigenfalls mit einem Holzdeckel verschließbare 
Bütte, welche, ebenso wie das Faß, ans Holz- 
dauben (tnbulae-. Pallad. r. mst. I 38, 1) zu-! 
samroengefflgt und mit Reifen (eirculi : vgl. Petron. 
60 mit Plin. n. h. XIV 132) umspannt war. 
Solche Holzbütten und Bottiche oder aber Holz- 
ßsser haben wir uns vorzustellen unter den 
eupae vinariat, wie Varr. bei Non. II 113. Plin. 
n. h. XXIII 63. Pallad. r. ruat. I 18, 2; vgl. 
Cic. Pis. 27, 67 : piator domi nuUua, nulla eella, 
panis et rinum a propola aique de eupa. CIL 
V 985 (Aqnilcis). VI 1785 (Rom). HI 10275? 
(Unterpannonien). Natürlich wurden die Cnpae! 
auch anderswie verwendet, vgl. Varr. bei Non. H 
113: e eupU oeri's neeti; Caes. bell. civ. II 11, 2 
(Belagerung von Massilia im J. 49 v. CJhr.) : 
empat taeda ae piee referleu ineendunl eaaque 
de muro in muteulum devolmmt {oppidani 
— Hassilienses) ; Pallad. III 25, 12: pira .. rel 
in cupeUis vel in raaeulia fictiUMu pieatia 
eondiuntur ; Digest. : mehrfach als Gefüße zur 
Aufbewahrung nnd Beförderung von Fracht ; 
Frontin. strat. III 14. 3: Hirtiua Mutinenaibua ‘ 
obaeaaia ab Antonio (im J. 43 v. Chr.) aatem, quo 
maxime indigebanl, eupia eonditum per amrtem 
S. intromiait. Vgl. noch Plin. n. h. XVI 42: 
tnaleriea pieeae ad fiaailea aeandulaa eupaaque 
et pauea alia aeeamenta. HolzfSsser sind aber 
unzweifelhaft zu verstehen an zwei Stellen, welche 
besagen, daß leere Cnpae (wie bei Plin. n. h. VIII 16 
leere Dolia) zum Tragen eines Floßes oder einer 
Brücke verwendet vrurden, Lucan. IV 420 : namque 
rotem eaenae aualentant undique eupae und Hist. I 
aug. Hadmin. 22, 4: ponte itaque eupia facto 
Maximinua fiuvium tranaint et de proximo 
Aquiteiam opaidere eoepit (vgl. die oben ange- 
führte Stelle des Herodianos). Nachdem einmal 
die Bezeichnung Capa für ,Holzfaß‘ eingebürgert 
war, entstanden Wortbildungen wie aemieupa, 
aemieupium, d. b. Halbfaß. Semieupa ist nur 
in der übertragenen Bedeutung .Schmeerbaach* 
belegt dareb Ammian. XXVIII 4, 28; aemieupium 
(Bütte, Trog) findet sich in den Berner Scholien I 
zu Lueanns I 445 (Lothr. Jahrb. 1895, VH 1, 
160, 89. Holder Altcelt. Sprachsch. II 1805 
B. Tentatis, -es). 

Cnpae, Holzfüsser oder Bütten, und Dolia, 
Tonfasser, werden als verschiedenartig im Sprach- 
gebraach gesondert, so von den Jaristen (Digest): 
dolia, licet defoaaa non aint, et eupae und : caaa 
tinaria, id eat eupae et dolia. quae in eella 



defhta aunt; ebenso Pallad. I 18, 2, vgl. ebd. 
I 6, 2 (s. u.) und HI 25, 12 (s. o.). 

Von eupa ist abgeleitet eupariua, Böttcher, 
Küfer, der Bütten, Bottiche und Fässer herstellte 
and verkaafte. Belegt ist diese Handwerksbezeich- 
nung meist für Gegenden, in welchen nachweis- 
lich Holzf&sser heimisch waren: CIL XII 2669 
(in der Gegend von Ans = Alba Helvomm in der 
Oallia Narbonensis). XIH 744 (Bordeanz). 3700 
10 (Trier : eupariua et attcearitui) ; außerdem aber 
auch CIL X 7040 (Catania - Catina, auf Sizi- 
lien). 

Literatur über Holzfässer. Rieh lU. Wörter- 
buch der rOm. Altertümer Art. Cupa. Fernique 
in Daremberg-Saglio I 2, 1594, .Art. Cupa. Rug- 
giero Dizionario epigrafico H 1319, Art. Ou^ 
Oupariua. Hehn Kulturpflanzen und Haustiere* 
(1894) 557— .559 zu S. 83. Marquardt Privat- 
leben der Römer 2 461, 8. Kenne Romanisiemng 
20 Lothringens (1897) 40, Bull. Soc. antiq. de 
France 1911, 101; vgL auch o. Bd. IH S. 1876. 

Die im Weinkeller (eetla vinaria, vgl. Bd. HI 
S. 1874—1876) in die Erde eingegrabenen Dolia 
(vgl. Plin. n. h. XIV 133, s. o.) wurden von den 
römischen Juristen zu den Immobilien gerechnet, 
Marquardt Privatleben der Römer* 647, 1. — 
Gleich anderen Vorratsgef&Ben ans Ton wurden 
auch die Dolia inwendig mit Pech bestrichen, 
um die Erhaltung (.Konservierung*) des Inhaltes 
30 jeder Art zu gew^rleisten ; vgl. z. B. Colum. 
Xn 18, 5. 54, 3 (s. 0 .). Pallad. III 25, 12 (s. o.) 
und 0 . Bd. V S. 1284. — Über gestempelte Dolia 
(CIL XV 1 p. 476ff. XIV p. 472f. XI 2 p. 10.52ff. 
Xll p. 713. XIH 3, 1 p. 75f.) vgl. den Art. 
Figlinae B. 

Von dolium ist abgeleitet das Adjectivnm 
doliariua und doliaria. Bei Plant. Psead. 659 
findet es sich bereits in übertragener Bedeutung, 
indem ein altes Weib als anua doliaria eluda 
40 eraaaa (dick wie eine Tontonne) bezeichnet wird. 
Nach Digest, hieß der junge, noch nicht auf 
Amphoren abgezogene Wein rinum dntiare, and 
der Raum, wo der junge Wein in Dolien lagerte, 
hieß daher doliarium. Dann aber ist sehr häufig 
die (oft abgekürzte) Bezeichnung opua doliare in 
Ziegelmarken, was also Übertragung eines 
eigentlich der SchwertOpferei zustehenden Aus- 
druckes auf Erzeugnisse der Ziegeleien ist (vgL 
den Art. Figlinae). Daher heißt auch CIL 
50 XV 1390 eine Ziegelei des M. Publicius lannarius 
Maior, deren Ziegel in der Stadt Rom nnd Nach- 
barschaft, nach in Karth^o festgestellt sind, 
offi(eina) dolearia (= doliaria). Dagegen sind 
die Inschriften von doliarii gefälscht (s. o. Bd. V 
8. 1286»; Palladius I 6, 2 schreibt: ferrarii, 
lignarii. doliorum euparumque faetorea. 



Domis 160UIS), Bildhauer. Signatar (wanr- 
scheinlieh btoU[i]) von einem Weihgesehenk des 
60 Potidaiaten Theagenes in Delphi. Das Alphabet 
der Kfinstlerinschrift ist ein anderes als das der 
Weihinschrift, D. stammte also nicht ans Potidaia. 
Seine Heimat genauer zu bestimmen, ist nicht 
möglich ; der Name ist sonst nicht belegt. Zweite 
Hälfte des 6, Jhdts. v. Chr. Perdrizet Rev. 4t. 
anc. I 1899, 208ff. Dittenberger .Syll. * I 15. 

[Lippold.] 

Domitümae, figlinae (figulinae 155) , stadt- 
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römische GroBiiegeleien , bezen^ durch Auf- 
schriften gestempelter Ziegel, nicht wenige mit 
Beigabe Ton Bildwerk, CIL XV 148ff. Sie waren 
benannt nach einem Doiiiitiit» , einstmaligem 
Eigentümer des Grundstückes. Welcher Domitius 
dies war, läßt sich nicht mehr bestimmen. 
Mommsen hat gelegentlich (zn CIL X 8048, 5) 
den Cn. Domitius Afer (vgl. nachher) als Be- 
gründer der I). bezeichnet, ebenso Marquardt 
Privatleben der Römer* 667, doch ist dies eine 
unbewiesene Vermutung. Jedenfalls sind die 
Ziegel der D. zeitlich später als die der Gens 
Domitia (s. u.). Denn die meisten Ziegel der D. 
stammen aus dem Ende des 2. und dem Anfang 
des 3. Jhdts., nur wenige sind älter, doch nicht 
vor dem Anfang des 2. Jhdts. hergestellt. Ein 
Zusammenhang mit der Gens Domitia er^bt sich 
allerdings aus der Ziegeliiiarke 171 der jüngeren 
Domitia Lucilla (s. u.) aus der Zeit um 138 n. Chr. 
Da nun eine Anzahl von Marken figlinae D. 
maioree, andere f. D. minorrs als Herkunft der 
Ziegel nennen, so liegt die Annahme nahe, daß 
das Grundstück der D. später in eine größere 
und eine kleinere Hälfte zerlegt worden sei, 
eine .\nnahme, die jedoch nur richtig sein kann 
unter der Voraussetzung, daß jene Unterschei- 
dung nicht immer in den Ziegelmarken zum 
Ausdruck gebracht ist. Marke 186 setzt übrigens 
nachlässig nur ein .V zur Unterscheidung hinzu, 
so daß man auch hier nicht weiß, ob die f. D . : 
maiores oder minnref gemeint sind (diraelbe 
Naehlüasigkeit der Bezeichnung bei den figlinae 
Oeeanae. CIL XV 384—386). Die Marke 187 
bezeichnet die Ziegel als herstammend ans den 
figil(inae, so!) Homit(ianae) eeler(ee), woraus 
eine zweite Unterscheidung zwischen f. D. Tfteree 
und novae sich ergibt. Doch nennen sonstige 
Ziegelmarken, ohne Beifügung eines Namens, 
neben figlinae (figiiinae 198. figulinae 190) 
reteres, auch figlinae novae; ein Zusammenhang- 
mit den D. läßt sich aber nicht leugnen. Als 
Eigentümer werden genannt, außer der bereits 
erwähnten jüngeren Domitia Lucilla, die jüngm 
Faustina (f 175), Gemahlin des M. Aurelins, in 
der Zeit des Commodns und Septimius Severus 
die Kaiser (opus doliare ex praediit domini 
nostri oder ex praediie dominieit Augueli noetri 
oder Augustorum duoruni nontri)rum)rmd zwischen 
J. 203/205 der Gardepräfekt des Septimius Se- 
verns, C. Fulvius Plantianns , der auch sonstige, 1 
früher dem kaiserlichen Hans gehörige Ziegeleien 
sein eigen nannte (s. Bd. VH S. 270ff. Nr. 101, 
besonders S. 276). Dressei CIL XV 1 p. 46 
- 66 . 

In der Spätzeit seit Kaiser Diocletianus, nach- 
dem die unterbrochene Ziegelbezeichnnng wieder 
aufgekommen war, treten die Betrielie der D. 
auf als offieina Domiliana (so ausgeschrieben 
1583, sonst meist abgekürzt). Diese Benennung 
findet sich allerdings bereits in der Marke von ' 
Ziegeln der jüngeren Faustina (CIL XV 186: 
nf. Damit, m.), allein in der Spätzeit ist diese 
Bezeichnung die allgemein übliche, und der Be- 
trieb {offieina), der mei-t mit vorangeatellten 
oder einge.s'chalteten. auch angehängten Kenn- 
zeichen der Verwaltung verbunden in den Ziegel- 
aufschriften genannt wird, ist vielfach in be- 
zitierte oder durch die Namen der Werkmeister 



geschiedene Abteilungen zerlegt, z B. rfeij 
e/ummae) pfrivatae) offfieinaj Oom/itianaJ 
e(tatio) / (oder II. III, ////); offfieinaj tiummae) 
r(ei) ffiecil IJomfitianaJ ; off(ieina) Domitfiana) 
liufi; off(ieina) liufini Domitfiana} asv. Dres- 
se 1 CIL XV 1 p. 388f. und p. 394 —400 nr. 156 
—1588. 

Von diesen D. sind zn trennen die stadt- 
rOmischen Großziegeleien der Gens Domitia, 
Dressei CII- XV 1 p. 265fT. nr. 979fll Als 
Eigentümer werden auf den diesen Betrieben 
entstammenden Ziegeln, fast durchweg neben 
ihren Ziegelwerkmeistem. genannt Cn. Domitins 
Afer (t 59 n. Chr.; s. o. Bd. V S. 1318A'. Nr 14, 
bes. S. I319f.), dann dessen beiden Adoptivsühne 
Domitii Lncanus et Tullns (s. Bd. V S. 1428ff. 
Nr. 65 und S. 1433ff. Nr. 84, bes. S. 1430) und, 
nach dem Tode des älteren Lncanus (f 93*94), 
der jüngere Tullns allein, danach des Lncanus 
Tochter, Adoptirtochter des Tnllus, Domitia Lu- 
cilla, die Ältere (s. Bd. V S. 1516f. Nr. 104), 
und nach ihr ihre Tochter Domitia Lucilla, die 
Jüngere (vgl. o. ; s. Bd. V S. 15181. Nr. 105). 
Außerdem aber bezeichnen die Ziegelmarken als 
Ziegler oder Ziegeleibesitzer eine Reihe von Cn. 
Domitii, welche sich durch Vornamen und Zu- 
namen als freigelassene frühere Sklaven der vor- 
her genannten Angehörigen der Gens Domitia, 
doch mit Ausschluß der jüngeren Lucilla, zu er- 
kennen geben, teilweise auch als solche durch 
die älteren Ziegel nachweisbar sind; entweder 
ist ihr Name allein genannt oder neben dem 
Namen eines ihrer unfreien Arbeiter (CIL XV 
1093-1120 und dazu p. 2744.). Auch diese Ziegel 
der Domitier und ihrer Freigelassenen hal^n 
neben der Inschrift öfters bildliches Beiwerk. 
Die duo Domitii, Lucanus und Tnllus, haben 
nicht bloß auf stadtrOmischem Gelände Ziegeleien 
besessen, sondern auch anderswo, so in Picenum 
(CIL IX 6078, 77; vgl. XV 987). SchUeßlich 
sind noch in Marken einige wenige unbestimmte 
Domitii als Hersteller oder Eigentümer genannt 
(CIL XV 1121 — 1126), so ex praedfiü} Domitif^ 
lanuarifij ofpu»} dolfiartj Numferii) lueli 
(1124), ans der Zeit gegen 2o0 n. Chr. 

[Kenne.] 

S. 1311 zum Art. Domitianus: 

11) SigillatatOpfcr der zweiten Hälfte des 
2. Jhdts. n. Chr. Er arbeitete zuerst in Heiligen- 
berg im Elsaß, dann in Rheinzabern; von hier 
wanderte er in den Kräherwald bei Stuttgart. Er 
verfertigte unverzierte Ware und Reliefgefäße, 
deren Stil mit den Erzeugnissen des Rheinzabem- 
tOpfers Beginns verwandt ist; wahrscheinlich 
preßte er auch aus dessen FormschUsseln Gefäße. 
Seine Ware findet sich außer in Germanien auch 
in Haetien und Britannien. CIL XIH 10010, 
806. 10 011, 60. 193. III 14 1L5, 4.5. 14 373, 48. 
15216,27. VII 1336, 429. Barthel Obergerm.- 
rät. Limos nr. 59 Cannstatt 46, 62. F o r r e r 
Sigill.-TSpf. von Heiligenberg 7.58. 18. Ludo- 
w i c i Rüm. Stempelnamen I 29. II 270. Wal- 
ters Catalogue of rom. pott. M 2301. Fund- 
berichte aus .Schwaben 1896. 6. 1906, 89. 

[Hähnle.] 

Domitins, pagus Flurbezirk des Gemeinde- 
bannes von Veleia, in der Tabula alimentaria von 
Veleia aus der Zeit des Kaisers Traianus. CH, 
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XI 1147, zar Bestimmung der I^e verpfändeter 
Grundstttcke 82mal angegeben, davon 20mal mit 
Namen genannt (meist in Veltiate pago Do- 
mitio), und zwar in den Obligationen 2. 3, 5, 6, 
7, 9 (2 y), 14 (2 X). 16 (2 >1. 17, 20, 28(3 X). 
29, 30, 31, 33 (s. Bormann aL XI 1 p. 225). Er 
grenzte an die anf dem nämlichen Gemeindebann 
von Veleia gel^enen Pagi Albensis. Ambitrebins 
(beiderseits der Trebia) und Innonins nach Oblig. 
5 (I 89), 9 (II 7) und 14 (II 89), sowie an den 
Pagus Eboreus auf dem we.^tlich benachbarten 
Gemeindebann von Ubama (CIL V 2 p. 838ff. mit 
Tab. n. Kiepert FOA XXIII Fe) nach Oblig. 
28 (V 22). In diesem Flurbezirk lag der Viens 
Catnmiacns nach Oblig. 14 (II 92f.). 

[Kenne]. 

S. 131311. zum Art. Domitius: 

Die Einfflbrung einer Domitia (Nr. 89a in 
diesem Suppl.) in eine aetiologisrhe S^e über den 
Ursprung der Venus Calva bei Serv. .\en. I 720 
soll wahrscheinlich zur Erklärung des Beinamens 
der Dcmitii Calvin! dienen, wie die ältere (aucii 
von Tcrtull. apol. 22 E. angedeutete) Sage zu der 
des Cognomens der Domitii Ahenobarbi. Während 
die .\henobarbi der Tribus Fabia angehSrten (SC. 
bei Cie. fam. VIII 8, 5. 6 s. S. 1314, 32) waren 
die Calvini in der Menenia (Foedus Cnidinm, u. 
Nachtrag zu Nr. 43). [Mflnzer.] 

6a) Domitins, Sigillatatöpfer des 2. Jbdts. n. 
Chr., der in Rheinzabern glatte Ware herstellte. 
CIL XIII 10 010, 807. m 6010, 80. 12 014, 2.56. 

[Hähnle.] 

11) Da jetzt die Tätigkeit von Nr. 20 im grie- 
chischen Osten erwiesen ist (s. Nachtrag in diesem 
Suppl.). so ist der in Samos geehrte Cn. Domitius 
(S. 1317. 5611. jetzt auch Cagnat IGR IV 968) 
nwiB dieser Cn. Ahenobarbus oder sein Sohn 
Nr. 21; ebenso ist wohl einer von ihnen, vermut- 
lich der Sohn, der Consul Cn. Domitins auf einem 
campanischen Meilenstein (CIL I 629 = X 6872 
= Dessau 5811). 

20) Im J. 625 = 129 war D. als Propraetor 
unter dem Oberbefehl des M'. Aqnilius in Karien 
tätig, um Unruhen zu nnterdriieken (Inschrift von 
Bargviia bei Foucart Mdm. de l'aead. des inscr. 
XXXVII 1. 328 = Dittenberger Or. Gr. D 
S. 551 Z. 16: dvTiaTfmrgyoy Fvatov Aoghiw 
Fvaiov, weiterhin Z. 22. Ä. 38f.; Fvoioc); viel- 
leicht war er auch der vom Senate bestellte Patron 
der samisehen Inschrift (s. Nachtrag zu Nr. 11 in 
diesem Suppl.). Der Schluß aus dem Altarrelief 
vom Neptuntemiwl im Marsfeld, daß dieses Heilig- 
tum von D. während seiner Kämpfe in Gallien 
gelobt und während seiner Censur geweiht, von 
seinem Urenkel Nr. 28 nicht neu erbant, sondern 
wiederhergestclit worden sei (v. Domaszewski 
Abh. zur rSm. Religion (Lcipz. 1909] 229ff.), 
scheint nicht haltbar, wenn auch die eine Szene 
die censorische Lustration darstellen mag (vgl. 
S i e V c k i n g Osterr. Jahresh. XIll 95IT. W i s • 
s 0 w a Religion n. Kultus der RSmer’ 227, 3). 

[Mflnzer.] 

29) L. Domitins Ahenobarbus = Nero Clan- 
dins Caesar At^stus Germaniens , römischer 
Kaiser vom 13. (Jktober 54 bis zum 9. Juni 68 
n. Chr. 

Quellen. Wie sehr die Oberlieferung das 
Bild Neros in Haß wie in Gunst verzeichnete, 
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hat schon Josephns anb lud. XX 151 betont. 
In den uns erhaltenen Quellen, 7'acitus' .\nnalen, 
Cassins Dio und Snetons Biographie, flberwiegt 
freilich die nerofeindliche Tendenz. Die Frage, 
anf welche Gewährsmänner die uns erhaltenen 
Berichte zurflekgehen, kann hier nicht anfgerollt 
werden (vgl. Gercke Jahrb. f. Philol. XXII. 
Suppl.-Bd., gegen Fabia I-es sources de Taeite 
18:i3, Henaerson 427ff.). tVas außer diesen 
drei Hanptqnellcn noch gelegentlich in Betracht 
kommt, Mt Schiller 41 ff. zusammengestellt, 
vgl. Henderson 432ff. 

Vorgeschichte. L. Domitius, der nach- 
malige Kaiser Nero, ist geboren zu Antinm am 
15. Dezember 37 n. Chr. (vgl Snet Ner. 6, 1. 
Hist. aug. Verus 1.8; das Datum bestätigen 
die Arvalakten , s. Uenzen Acta fratr. Arval. 
1874, 172; für Einzelheiten der Geburt s. Suet 
a. a. 0. und Dio LXI 2, 1, sowie Plin. n. h. VH 
46 nach den Memoiren der Mutter; seine Ammen 
nennt Snet. Ner. 50) als erstes und einzige.^ Kind 
nach neunjähriger Ehe seiner Eltern, dc.s Cn. 
Domiti ns A henobarbus (s.Groago. Bd. V S. 1 33 1 ff.) 
nnd der Urenkelin des Augustiu, lulia Agrippina 
der Jüngeren, einer Tochter des Germaniens und 
der älteren .Vgnppina. Die Glflckwflnsche seiner 
Freunde zur Geburt eines Erben soll der Vater 
mit einem sarkastischen Witz quittiert haben (s. 
Dio LXI 2. 8 nnd — stärker pointiert — Suet. 
Ner. 6, 1 ; in letzterer Form olfensichtlich ein 
Vaticininm ei eventu; vgl. die Antwort Agrip- 
pinas auf die Prophezeiung dee Miittermordes 
Dio a. a. 0. Tac. ann. XIV 9 ; wie sehr sich die 
Anekdote der Person des späteren Kaisers be- 
mächtigte. zeigt sich gleich bei seiner Geburt, 
vgl. Schiller a. n. a. 0. 62, 4). Der Neuge- 
borene erhielt dem Brauch des Hauses gemäß — 
man wechselte mit Gnaens und Lucius — den 
Vornamen Lucius, nachdem die Mutter den bos- 
haften Vorschlag ihres Bruders, des Kaisers Gains 
(Calignla). den Knaben nach Claudius, dem späte- 
ren Kaiser, seinem nachmaligen Stief- nnd .Vdop- 
tiv- und Schwiegervater, damals der komischen 
Figur des Hofes , zu benennen , abgelehnt hatte 
(Snet. Ner. 6, 2). Mit drei Jahren verlor L. Domi- 
tius den V'ater; ohne Rücksicht auf die .Vnsprflehe 
des Sohnes bemächtigte sich Calignla des gesam- 
ten Erbes (Suet. Ner. 0, 3). Um dieselbe Zeit mußte 
Agrippina ihre ehrgeizigen Pläne mit der Ver- 
bannung bflUen ; so war der Knabe ganz verwaist 
nnd kam nun in das Haus seiner Tante väterlicher- 
seits, der Domitia I-epida, die ihn der Obhut 
eines Tänzers nnd eines Barbiers anvertrante. 
Aber der neue Kaiser, Claudius, begnadigte seine 
Nichte Agrippina und erstattete ihrem Sohn das 
Vatergut znrflck. Die Matter, die eine neue Ehe 
mit C. Sallastius Oispus Passienns schloß, konnte 
jetzt den Sohn wieder zu sich nehmen. Der 
reiche Stiefvater ist nicht lanre nachher ver- 
storben und wnrde von seinem Stiefsohn beerbt 
(Suet. Ner. 6, 3; vgl. H i r sch f eld Verwb. 1905*, 
26, 1). Vormund des Knaben wurde Asconius 
Labeo (Tac, ann. XIII 10). Schon früh befaßte 
sich das Gerede der Hauptstadt mit dem Sohn 
der Agrippina, dem Enkel des Nationallieblings 
Germanicus: so munkelte man von einem An- 
schlag. den die Kaiserin Hessalina gegen ihn als 
möglichen Rivalen des Kronprinzen Britanniens 
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angestiftet haben sollte (Säet Ner. ß, 4). Ein sol- 
ches OerCcht mußte als rate Reklame wirken, 
an der Agrippina schwerlicn unbeteiligt war (die 
wunderbare Errettung ans der drohenden Qefahr 
soll durch ein Schlangenpaar herbeigefOhrt wor- 
den sein, Suet. N. 6, 4 ; Schlangen spielen unter 
den Prodigien der Jngendgeschichte auch bei Dio 
LXI 2, 4 eine Rolle ; vgL die Kritik des Taeitus 
ann. XI II, wonach der spktere Kaiser selbst nur 
von einer Schlange, die sich in seinem Schlaf- 10 mit den Worten Rankes Aber die Erziehung 
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Ziehung ihres Sohnes gm«de diesen Hann be- 
traute , so sollte diese Wahl ein gOnstigas Prä- 
judiz fOr den Zo^ng schaffen. Seine bisherigen 
Erzieher waren Mrylloe (Joseph, ant lud. XX 
18Sf., wo nicht Burms konjizi^ werden darf, s. 
Katterfeld Berl. phil. Wochenschr. 1913,59) 
und Anicetns (Suet Ner. 35, 2. Tac. ann. XIT 3) 
^wesen. Senecas pädagogische Aufgabe ließe 
sich in ihrer besonderen Schwierigkeit am ehesten 



f emach gezeigt habe, zu erzählen pflegte; auch 
net. a. a. 0. kritiriert die Wundergeschichte 
\fabula ] ; den historischen Kern des Mirakels bil- 
det das Auffinden einer Schlangenhant beim Kopf- 
kissen des Knal>en; daraus ließ die Hutter ein 
Amulettarmband für den Knaben fertig^, Suet. 
a. a. 0. Die Heranziehnng von CIL ^ 148 [s. 
Nipperdey-Andresen zu Tac. ann. XI 11] 
ist willkürlich). Ins J. 47 fällt das erste Offent- 



des Don Carlos charakterisieren. Jedenfalls haben 
wir kein Recht, zu bezweifeln, daß er geleistet 
hat, was der Lage der Dinge nach zu leisten 
war. Mit Seneca teilten sich Alezander ron Aegae, 
ein Peripatetiker, und der Stoiker Chairemon in 
den Unterricht (Suid. s. 'AUiariQcx AlyaitK ; vgL 
über die Elrziehung Waltz Vie deSen^qne, Paris 
1909. 144ff.). Allerdings war nach Agrippinas 
.Ansicht zu riel Philosophie nicht gut für einen 



liehe Auftreten des Zehnjährigen ; bei der Ton 20 künftigen Regenten (Suet Ner. 52). Seneca sollte 



Claudius Teran.stalteten Säkularfeier beteiligte er 
sich an dem Troiaspiel (Suet. Ner. 7. 1), wobei er, 
der Enkel des Uermaniens, stärkeren Beifall 
erntete als des Kai-sers leiblicher Sohn, der Kron- 
prinz Britanniens (Tac. ann. XI 11). Der Kampf, 
den Agrippina und Messalina um die Herrschaft 
führten, endete mit dem Sturz der Kaiserin (im 
J. 48), und Agrippinas Triumph wurde gekrönt, 
als es ihr mit Hilfe des bei Claudius allmäcbti- 



den Knaben vor allem in die Rhetorik einffihren 
(Tgl. den Vorwurf bei Suet. Ner. 52, Seneca habe 
dem Zögling ans egoistischen Gründen die Kennt- 
nis der veUres oratora Torenthalten). Indes ist 
der spätere Kaiser im Gegensatz zu seinen Vor- 
gängern nie zum selbständigen Redner geworden 
(Tac. ann. XIH 8). Von Natur besaß der Knabe 
einen empfänglichen Geist (Tac. ann. XIII 3), 
hatte aber frühzeitig dem oberflächlichen Dilet- 



gen Freigelassenen Pallas gelang , die anderen 30 tantismns gehuldigt, dem er sein Leben lang treu 



Kandidatinnen für eine neue Ehe des Kaisers 
aus dem Felde zu schlagen. Sobald sie ihre Ver- 
mählung mit dem kaiserlichen Oheim in sicherer 
Aussicht hatte, faßte sie den Plan , ihrem Sohn 
die Hand ihrer künftigen Stieftochter Octaria zu 
verschaffen, um ihn auf diesem Weg dem Thron 
näher zu bringen. Allerdin« war die Prinzessin 
bereits seit dem J. 41 mit L. Innins Silanns Ter- 
sprochen : aber der Censor Vitellins gab sich da- 



blieb ; er malte und modellierte über dem Durch- 
schnitt, übte sieh auch in der Gesangskunst (Tac. 
a. a. 0. Suet. Ner. 52 liberatis dueiplinat omnü 
fere puer altigü). Auch Verse hat er immer 
gern gemacht, und Sneton, der seine dnrebkorri- 
gierten Brouillons noch selbst gesehen hat, rer- 
teidigt ihn ausdrücklich gegen den naheliegenden 
Vorwurf, sich mit fremden Federn geschmückt 
zu haben (vgl. Teuf fei Qesch. d. rom. Lit. ü* 



zu her, den Bräutigam durch die falsche Anklage 40 § 286, 7ff.). Früh erwachte in dem Knaben die 



des Inzestes unmöglich zu machen. Infolgedeesen 
löste Claudius d^ bestehende Verlöbnis (noch 
Tor Ende des J. 48; Tac. ann. XII 3f.). Als An- 
fang des nächsten Jahres (49) die Ehe zwischen 
Claudius und seiner Nichte A^ppina geschlossen 
wurde, beging Silanns Selbstmord : die Bahn für 
D. war frei, und nun ließ sich der designierte Con- 
sul Mammius PoUio durch große Versprechungen 
von seiten der Agrippina und ihrer Partei dazu 



ererbte I.eiden8Chaft für Wagenrennen (vgl. die 
Anekdote bei Suet. Ner. 22, 1). Über die Undank- 
barkeit seines pädagogischen Amtes wird sich 
Seneca von Anfang an klar gewesen sein (vgL 
seinen angeblichen Traum , er sei der Erzieher 
Caligulas, Suet. Ner. 7, 1 und dazu Schiller 
70, 3). Da an eine tiefere Einwirkung nicht zu 
denken war, konnte das Ergebnis bei dem Prin- 
zen, den die Mutter beständig in den Votder- 



bestimmen, im Senat eine auf die Verlobung des 50 grund schob und mit frühreifem Selbstbewußt- 



D. mit Octavia bezügliche Bitte an Claudius zu 
formulieren. Der offlzielle Schritt hatte den ge- 
wünschten Erfolg : der Stiefsohn wurde also zum 
künftigen Eidam ausersehen, was seine Stellung 
in unmittelbarer Nähe des Thrones noch melu 
befestigte (Tac. ann. XII 9). Es scheint, daß 
bereits der neue Erzieher des Prinzen, der Philo- 
soph L, Annaens Seneca, der auf Betreiben der 
A^ppina aus dem Exil zurOckberufen und mit 



sein erfüllte, nur in einem glatten Firnis, in 
einer glänzenden Politur bestehen. Seine philo- 
sophischen Maximen hat ja der Erzieher selbst 
in der Hof luft rasch genug vergessen. Die Adop- 
tion seines Stiefsohnes durch Claudius war der 
nächste Erfolg, den Agrippina, die ihr Ziel nie 
ans dem Auge verlor, zu verzeichnen hatte. Ihr 
Parteigänger Pallas machte durch den Hinweis 
auf die Präzedenzfälle unter Aogustus und Tiberius 



der Praetur (für das J. SU) bekleidet worden war, 60 dem Claudius den Plan mund^echt. und so ließ 



die Hand mit im Spiel hatte. Auch die erwähn- 
ten Gnadenbeweise gegen den stoischen Hode- 
philosophen waren für Agrippina nur Mittel zum 
Zweck, rechnete sie doch auf die Dienste des ihr 
Verpflichteten ; auch versprach sie sich von ihrem 
huldvollen Eintreten für den ersten Literaten 
seiner Zeit einen sympathischen Eindruck auf 
das römische Publikum. Wenn sie mit der Er- 



sieh denn der Kaiser, von Pallas inspiriert, dazu 
herbei, im Senat .seine Adoptionsabsicht kund- 
zntun. Der Senat dankte dem Kaiser, nicht ohne 
sich in ausgesuchten Schmeicheleien gegen dessen 
Stiefsohn zu gefallen. >So wurde denn am 25. 
Februar 50 (das genaue Datum geben die Arval- 
akten, die Opfer ob adoplionem unter diesem 
Tag für die J. 58 und 59 bezeugen, s. Henzen 
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a. k. 0. ; Suet. Ner. 7, 1 redet falsch Tom elften ^nd ^drängt (Tgl. Groag o, Bd. III 8. 2688f.). 

Jahr de« Adoptierten) Lacins Domitioa Ton Kai- ln die Kette Ton Vorbereitnngen, die Agrippina 

ser Clandins dnrch eine Lex cnriata, aleo nach traf, am fOi den Fall eines Thronwee^ela die 

dem Herkommen des PriTatrechta (Tac. ann XII Anerkennung ihres Sohnes durchzasetzen, gehört 

26, Tgl. Mommsen St.-R. II 2, I887>, 1137, die Absetzung der bisherigen Piitorianerpraefec- 

2) als sein Sohn in die clandische Oens auf- ten, bei denen Sympathien fOr die Kinder der 

genommen. Der Adoptirsohn heifit Ton nun an Messalina vorauazusetzen waren ; in Sextua Afra- 

Nero Claudius Caesar Drusus Oermanicus; kurze nius Burrus erhielten sie eine der Kaiserin ge- 

Zeit scheint er den Namen Tiberius als Prftnomen nehme Persönlichkeit zum Nachfolger. Im ntch- 

nfOhrt zu haben (die hierauf sich beziehende 10 sten J. 52 hatte Nero die Ehre , anläßlich des 
Notiz des Zonaras XI 10 wird dnrch eine In- Latinerfestes in Rom als praefeetui urbi feria- 

Schrift, die gleich nach der Adoption gesetzt sein rum Ijotinarum fungieren zu dOrfen (Suet. Ner. 

muß und ihn als Ti. Claudius Nero usw. bezeich- 7, 2). Gegen das Herkommen und dem Wunsch 

net, gesichert, s. Dessau 224 — CHj X 032. des Kaisers zuwider wurde bei dieser Gelegen- 

Cagnat Cours d'Opigraphie latine 1914^, 186. heit der richterliche Entscheid des Prinzen selbst 

Auen auf einer Bleitessera steht Ti. CI. Ne(rn), in wichtigen RechtsAllen Ton den bekanntesten 

s. Rostowzew Klio Beih. III 29). Durch seine Anwälten eingcbolt. Als wohl im selben Jahr 

Adoption war Nero, wie er künftig heißen darf, das Hagenübel seines AdoptiTraters wieder «in- 
dem mehr als drei Jahre jüngeren eigenen Sohn mal akut wurde (rgl. Suet. Claud. 31 mit Zonar, 

des Kaisers, dem Britanniens, gleichgestellt (über 20 XI 11), Terfügte sich Nero in den Senat, um 
das AltersTerhältnis s. Nipperdey-Andresen Zirknsspiele für die Genesung des Kaisers zu'ge- 

zu Tac. ann. XII 25 und Groag o. Bd. m loben. Nach dessen Wiederherstellung wurden 

S. 2686f.); sein höheres Alter sicherte ihm tat- die Spiele auch wirklich abgehalten (rgL Suet. 

sächlich ein Vorzugsrecht, sobald die Successions- Ner. 7, 2. Zonar, a. a. 0.). Während jener Krank- 
frage akut wurde. Noch Tor Vollendung des 14. heit soll Agrippina den Gatten Teranlaßt haben, 

T. ,elwnsjahres , also Tor dem frühesten normalen in einem ähreiben an den Senat zu erklären, 

Termin , durfte Nero die Toga Tirilis anlegen, daß für den Fall seines Ablebens Nero fähig sei, 

womit seine Mündigkeit erklärt war (s. Mar- die Regierung zu übernehmen, eine Nachricht, 

quardt-Mau Priratl. d. Römer It 1^6, 130). die sieh nur bei Zonar. XI 11 (nach Cass. Dio) 

ä) eilig hatte es Agrippina mit der Sicherung 30 findet und deren Glaubwürdigkeit Schiller 73f. 
der Ansprüche und Aussichten ihres Sohnes (Tgl. bestreitet. An die Spitze des J. 53 stellt Taci- 

Tac. ann. XII 41). Der Senat beantwortete den tos (ann. XII 58) die vollzogene Vermählung des 

Akt der Majorennitätserklärung durch besondere, noch nicht sechzehnjährigen (ttdeeim antuu nalus 

von Claudias beifällig aufgenommene Ehrenbe- sogt Tacitus : aber Nero Tollendete sein 16. Jahr 

schlosse : Nero wurde zum Consul für sein 20. erst im Dezember 53) Nero mit Octaria ; Tiel- 

Lebensjahr designiert unter Dispens Ton der Lex leicht hat der Historiker dieses Ereignis weniger 
annalis (die betreffenden Consularcomitien fanden aus chronologischen als ans inneren Gründen als 
Tielleicht am 4. März 51 statt; vgL Mommsen erstes berichtet (s. F abia a. n. a. U. 136). Im 

Herrn. II 1867, 63 ; Ges. Sehr. IV 429, 2 und nämlichen Jahr trat Nero im Senat als Fürsprecher 

St,-R. I^ 576, 2. 587, 1); überdies wurde ihm das 40 bedrängter Gemeinden auf: so für Ilion, für Bo- 
proconsularische Imperium außerhalb Roms über- nonia, für Rhodos und für Apamea. Die betreffen- 

tiagen (Tgl. Mommsen St-R. II 2^, 1152, 2). den Reden hielt er teils in griechischer, teils in 

Auch zum princep» iuirmtuiü wurde Nero ge- lateinischer Sprache (in der letzteren für Bononia) ; 

macht (M 0 m m s e n SL R. II 2,827. Rostow- er sollte damit zeigen, welche Fortschritte er durch 

zew a. s. 0. 68, 2). Außerdem wurde Nero Senecas Cnterricht gemacht hatte. Es Tersteht 

durch Senatsbeschluß als Mitglied der höheren sich Ton selbst, daß der Ibrinz keine Fehlbitte 

Priesterkollegien «t/pro numen/m kooptiert (Wis- tat. Ilion erhielt also die gewünschte Befreiung 

sowB Relig. u. Kult, der Röm.ä 484, 9. nach Ton jeglicher Leistung an den römischen Staat, 

Eckhel VT® 261 aaeerdfia) eooptfalua) in Bononia eine Subvention zur Linderung der Fol- 

omnfia) eonlfeffütj aupramtmCerumJ ex s. e.; yg\. bOgen einer Feuersbrunst, Rhodos die eingebflßte 
CIL VI 1 984 [aJdUelua etd numerum «e s. c. im Autonomie, das von Erdbeben heimgesnehte Apa- 

Album der Saales Angustales Clandiales; die mea Steuererlaß auf fünf Jahre (nach Tac. ann. 

Arvalen schließen ihn wohl von jetzt ab in ihr Ge- XII 58 fallen die Reden Neros sämtlich in das 

bet ein; vgl. Henzen a. a. 0. LVIIf.). Zur Feier J. 58, während Suet. Ner. 7, 2, wo nur die drei 

Ton Neros Majorennität wurde dem Volk von ersten Gemeinden genannt sind, sie in das Con- 
Rom ein Congiarium, dem Heer ein Donativ bc- sulat des Claudias — es muß dessen fünftes 

willigt (Tac, ann. XII 41. Suet. Ner. 6, 2). An Consulat im J. 51 gemeint sein — setzt. Daß 

einer Parade der Prätorianer nahm Nero .selbst Sueton im Irrtum sein muß, wies Fabia Rev. 



teil (Suet Ner. 7,2), und bei den Zirknsspielen de philol. XX 129ff. nach. Fabia schließt sich 
zeigte er sich der Menge im Triumphalgewand, 60 mit Recht an Tacitus an und verwirft Schillers 
wozu die KnabentrachL in der Britanniens noch Vorschlag, die Reden Neros auf die J. 51—53 

steckte, eine wirksame Folie abgab ; wen von zu Tcrteilen, sind doch Tacitus und Sueton darin 

beiden man als den künftigen Herrscher zu be- ohnehin einig, daß die Reden in ein und dasselbe 

trachten habe, war augenfällig genug. Im Senat Jahr fielen). Wenn auch bis jetzt alles nach 

dankte Nero für die ihm gewordenen Ehren Agrippinas Wunsch gegangen war, so konnte doch 
(Suet. Ner. 7 , 2). Während Nero so immer noch immer eine Wendung zugunsten des Britan- 

hoher stieg, wurde Britanniens möglichst isoliert nicus eintreten, für den der Freigelassene Nar- 

und von seiner Stiefmutter' ganz in den Hinter- cissus mit seinem ganzen Einfluß auf Claudius 
Pauly-Wlasowp-KroH, Snppl. III 12 
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Partei nahm. Es fehlte nicht an Symptomen, des Praefecten hin von der Palastwaehe als Im- 

die auf einen Umschwnne des Kaisers im Inter- perator begrOSt wnrde; Britanniens, nach dem 

esse seines leiblichen Sohnes , auf eine Abkehr sieh einige der Soldaten Tergeblieh amsahen, war 

von Agrippina deuteten. In seinem Testament damit am sein Erbe betrogen. In einer Sänfte 

scheint Claadins den Britanniens dem Nero ,min- ließ sich der neue Imperator sofort snr Garde- 

destens gleichgestellt za haben' (Hommsen St- kaseme tragen, wo er sich mit dem Versprechen 

K. n 2>, 113.5,5 and Groag o. Bd. III S. 2815; desselben Donativs, mit dem einst Claudias den 

anders Schiller 86, der meint Claadins habe Thron bezahlt hatte (also 15 000 Sestenen = 

Ä ina und Xero zu ,Haupterben‘ eingesetzt 3750 Denaren pro Kopf. s. Cass. Dio LXI 3, 1), 

mnach das Testament noch als einen Er- 10 einffihrte. Ancn hier wurde Nero ohne Schwierig- 
folg der Kaiserin bneht). Schon stand die Majo- keit als Imperator akklamicrt; von der Kaserne 

rennititserklArang des Britanniens durch Beklei- verlOgte sich Nero nach der Curie, die er erst 

dang mit der Toga viriiis vor der Tflr; wurde nach Embroch der Dunkelheit als auch vom 

sie vor dem Tod des Kaisers vollzogen, dann war Senat anerkannter Kaiser verließ. Das hohe 

Neros Vorsprung eingeholt nnd ,das römische Haus hatte ihm die kaiserlichen Ehrenrechte und 

Volk hatte, wie Claudius sieh ao^rOckte, end- Gewalten bereitwillig Obertragen (vgL Schiller 

lieh einen echten Caesar' (Suet. Claud. 43). Aber Herrn. III 305ff.), ohne daß das Testament des 

Agrippina war entschlossen , es nicht so weit Claudius Oberhanpt znr Verlesung gekommen wAre 

kommen zu lassen. Es gelang ihr zanichst, die (Tac. ann. XII 69) ; den Titel pater patriae lehnte 

Großmatter des Britannicos, Domitia Lepida, die 20 der neue Herrscher mit ROcksicht auf seine 
sich neuerdings mit Nareissns verbfindet hatte. Jagend ab (Snet Ner. 8 ; vermutlich bezieht sich 

zu stfirzen. Nero trat in dem Konflikt zwischen hierauf der von Soeton gelegentlich fiberlieferte 

-kgrippina nnd Lepida, zwischen Matter and Tante Aasspmeh eum rrteruero Snet. Ner. 10, 2). Die 

— ^e letztere hatte ihm ja einst ein Asyl in Anerkennung durch die Heere in den Provinzen 

ihrem Haus geboten und amwarb spiter den ließ nicht lange auf sich warten. 

Jttngling mit Gunstbeweisen (Tac. ann. XII 64) Jahr 54 n. Chr. 

— auf die Seite der Hutter, indem er gegen Le- Daß Nero sich darfiber klar war, wem allein 
pida Zeugnis ablegte nnd so an ihrem Untergang er den Thron zu verdanken hatte, zeigt die erste 

mitarbeitete (Suet Ner. T, 1). Nareissns hatte die Parole , die er am Abend seines Re^eru nCTs n- 

Verbflndete nicht zu retten vermocht-, insofern 30 trittes ausgab: optima maler (Tac. ann. XUI 2. 
hatte Agrippina auch Ober den Mann gesiegt, in Suet. Ner. 9). Als Tochter des Germanicus er&eute 

dem sie mit Recht ihren gefährlichsten Gegner sich ja die Kaiserinmatter ohnehin der Popalari- 

erblickte. Als nun Nareissns, der mit Ai^pis- tät der Trappen. Dem Vater and Vorgänger, 

äugen fiber dem Wohl seines kaiserlichen Herrn dessen Apotheose der Senat beschlossen hatte, 

tu wachen pflegte, eine Badekur in Sinuessage- hielt Nero die feierliche Leichenrede (Tac. ann. 

branchen mußte, da benutzte Agrippina die Ge- XIII 3. Snet. Ner. 9). Seneea batte sie ffir seinen 

legenheit, am in seiner Abwesenheit zum ver- Zögling verfassen mfissen. Nachdem die Trauer- 

nichtenden Schlag gegen ihren Gemahl anszn- komOdie za Ende geroielt war, entwickelte Nero 

holen ; auf ihr Anstiften hin wurde Kaiser Claa- vor dem Senat sein Regierangsprogramm ; auch 

dius vergiftet (s. Groag o. Bd. IH S. 2815f.). 40 diese Thronrede hat Seneea redigiert; in ihr be- 
Claudios war bereits erkaltet, als der Senat, nur kannte sich der neue Herrscher zu den Grond- 

von einer Unpäßlichkeit des Regenten benach- Sätzen des Aagustus (Snet. Ner. 10, 1), also zur 

richtig, noch GelQbde ffir sein Lehen tat (Tac. konstitutionellen Dyarchie. Er verpflichtete sich, 

ann. XII 68; vgl. Snet Claud. 45). In gut ge- die Rechte des Senats zu wahren; der Kurs sei- 

.s-pielter Trauer, in Wahrheit in dem Bestreben, nes Vorgängers erfahr — mindestens mittelbar 

jraen Zwischenfall aaszuschließen, ließ die MOr- — eine scharfe Kritik durch die Verheißung, 

derin die Kinder ihres Opfers, Britanniens und sich nicht in die Rechtspflege einzomischen und 

die Prinzessinnen Antonia und Octavia, nicht von anf reinliche Scheidung zwischen Hof nnd Staat 

ihrer Seite, indes beruhigende Bulletins flher eine zu halten (dieeretam domum et rem publitam 

fortschreitende Besserung im Befinden des Kaisers 50 Tac. ann. XIII 4, im Gegensatz zn dem Weiber- 
ausgegeben worden, ^dlich am die Mittags- and Freigelassenenregimcnt unter Claudius). Das 

Stande des 13. Oktober (Snet. Ner. 8. Sen. apoc. freudige Echo des Senats blieb nicht aus: er be- 

2. Tac. ann. XII 69) — diese Stunde hatten die schloß, die Rede solle in Silber graviert werden 

Astrologen empfohlen (Tac. ann. XII 68) — sollte nnd beim jeweiligen Amtsantritt der Consnln znr 

Rom den Tod des Kaisers erfahren and sogleich Verlesung kommen (Cass. Dio LXI 3, 1). Die 

in Nero seinen neuen Herrscher kennen lernen: Väter zogen anch sofort die Konsequenz aas dem 

le roi eei mort, rare le rot! (tatsächlich ist zu ihren Gunsten veränderten neuen Kurs (Tac. 

der 13. Oktober — das Datum der literarischen ann. XTTT .5); so wurden denn alsbald zwei un- 

Zengnisse (Tac. ann. XII 69. Suet a. a. 0. Sen. bequeme Bestimmungen des Claudias abgeschafft 

apoc. 1) wird durch die Arvalakten bestätigt — 60 indem man den Anwälten die Forderung von 
in den Fasten als pp bezeichnet; vgl. Gercke Honorar im voraus untersagte (Tac. a a. O. und 

183, 1 und fiber die Bedeutung dieses Zeichens dazu Nipperdey-Andresen; anders Schiller 

Wissowa Relig. u. Kultus der Römer 2 483f.; 326; ungenau SueL Ner. 17), und weiter die desig- 

nh totim diei diritatem sagt Suet. Ner. 8). Die nierten Qnaestoren von der Pflicht entband, 

Tore des Palastes sprangen auf, and es erschien, Gladiatoronspiele abzuhalten. Agrippina sachte 

begleitet vom Prätorianerpraefecten Barras , so- sich diesen Beschlfis.sen vergeblich zu widersetzen, 

wie von Tribunen und Hofbeamten (Joseph, ant. offenbar in dem Wunsch, sich mit der Politik 

lud. XX 152), Nero, der auf die .\ufforderung des toten Gatten zn identifizieren und sich als 
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Haterin seiner Willensnkte anfinipielen. Ihr in- Stiebwort der ekmentia (vgl. Tao. ann. XIII 11. 

lieb maßte der Senat in der palatinisohen Biblio- Snet. \er. 10, 1 ; die dem Kaiser von seinem Er- 

thek ta^n , damit sie , hinter einem VorhaDK lieber gewidmete Schrift de tdementia ist knn 

verlmrgen, die Terbandlungen mit anhOren konnte. nach Neros iweitem Oebmtstag anf dem Thron 

Wie sehr sich die Kaiserinmntter als die Herrin [15. Dezember 551 entstanden; s. Gsreke 202. 

fohlte (vgl. Kahrstedt Klio X 297. Sandeis Schanz Gesch. dl rOm. Litt. II 2. 191.3>, 394) 

Die Stellnng der kaiserl. Franen ans dem jnl.- schien seine erfreuliche Wirkung zn tun, and 

claad. Hanse, Oießener Diss. , Dannstadt 1912), so ist es begreiflich, wenn man glQckliebere Tage 

zeigt ihr Einschreiten gegen den Proconsal Asiens, gekommen glaubte und die Dichter vom goldenen 
H. lonins Silanos, den sie vergiften ließ, nnd 10 l^talter sangen (s. Cass. Dio LXI 4, 1. Sen. 
gegen Nardssns, der zom Selbstmord mtrieben apoc. 1. 4. Calpam. eclog. I 33ff. TV 5ff. 82ff. 

wiude, wobei sie in beiden Fallen Ober den Kopf Lncan. Phars. I 33ff. Anth. Lat. ed. Riese nr. 726). 

Neros hinweg handelte (Tae. ann. Xm 1). Aber Aber schon steigen die ersten Wolken am Hon- 

Agrippinas Regiment fand ein Gegengewicht in zont der aaswOrtigen Politik anf: die Parther- 

dem harmonischen Zusammenwirken von Seneea frage wurde noch vor Ende des J. 54 , gleich 

und Burrus, die tatsächlich das Reich regierten na^ Ner os ^ ronbesteigung, wieder einmal akut 

(vgl. Friedrich Berl. phil. Wochenschr. 1914, (Tac. ann. XIII 6). Den Zankapfel zwischen Rom 

lM2ff., wo der Nachweis versprochen wird, daß und dem Partherreicb bildete Armenien, das ge- 

.Seneca ein ganz bestimmtes Amt im Kabinett wissermaßen als Glacis zvrischen den beiden 

des Kaisen ^kleidet' habe). Beide nahmen ent- 20 M&chten lag. Rom beanspruchte die Suzerftnitst, 



schlossen den Kampf gegen das HachtgelQste der 
Agrippina. die sich ihrerseits auf Pallas stotzte, 
anf; fOr die AnsprOche der Kaiserinmatter wie 
fOr die diplomatische Feinheit, mit der Seneea 
sie gelegentlich durebkreuzte, gleich bezeichnend 
ist die berflhmte Szene bei der Audienz einer Ge- 
sandtschaft aus Armenien: als Agrippina den 
Thronsaal betrat und Miene machte, an der Seite 
ihres kaiserlichen Sohnes bei den Terhandlun^n 
zn präsidieren, erbebt sich dieser, auf einen Wink 
Senecas, scheinbar, um die Mutt» ehrerbietig zu 
begrOßen, tatsächlich um ihre Mitwirkung zn ver- 
hindern (Tac. ann. XIII 5; etwas abweichend 
Cass. Dio T.XT 3f. ; vgL Schiller 93). Wie das 
DebOt Neros im Senat befriedig hatte, so waren 
auch die weiteren Schritte des jungen Monarchen, 
der sich bereitwillig von seinem EÜrieher gängeln 
ließ, geeignet, ihm die allgemeine Sjrmpathie zn 
erwerKo. So ließ er sich vom Senat eine Statue 
fOr seinen Vater Cn. Domitius Ahenobaibus be- 40 
willigen, während er fär die eigene Person Stand- 
bilder aus massivem Edelmetall ablehnte (Tac. 
ann. XIII 10; vgl. Suet. Ner. 9: honoree maximi 
fär seinen Vater; dazu gehört anch das Opfer 
der Arvalen an dessen Geburtstag, dem 11. Dezem- 
ber [nicht am Todestag, wie Henderson 23 
meint], vgl. Acta fratr. Arv. e<l. Benzen 185. 
Wissowa 0 . Bd. II S. 1485. Groag o. Bd. V 
S. 1333. Schiller 95, 1). Zugleich enthält die- 
ser Akt der Pietät ein stolzes Bekenntnis Neros 50 
zn seiner Abkunft. Der frohere Vormund Neros 
wurde mit hohen Ordensinsignien, den consula- 
rischen Ornamenten (Tac. a. a. 0.. vgl. Momm- 
sen St-R. 1° 463, 6), ans^eiebnet. Die vom 
Senat angeregte Verlegung des Jahresbeginns auf 
den Dezember, als den Geburtsmonat des Kaisers, 
lehnte dieser bescheidentlich ab (Tac. a. a. 0.). 
Auch zwei Majestätsanklagen gegen einen Sena- 
tor, Carrinas Celer, und gegen einen Ritter, lulins 
Densus — letzterer wurde als Parteigänger des 60 
Britanniens verdächtigt — gab der Kaiser keine 
Folge (Tac. ann. XIII lOb In diesen vielver- 
sprechenden Anfang der Regierung muß jener 
sentimentale Seufzer des jungen Fürsten fallen, 
mit dom er seine Unterschrift unter ein Todes- 
urteil für zwei Banditen setzte: veilem litteras 



während die parthische Politik, die in dem neuen 
Arsacidenkomg Vologaeses einen kraftvollen Ver- 
treter fand, in dem Land eine Sekundogenitur 
einrichten wollte. Jetzt kam die Alarmnaehricht, 
daß die Parther sich Armeniens, dessen König 
Radamistus vertrieben worden war, bemächtigt 
hätten (vgl. V. Gutschmid Gesch. Irans 1888, 
129S.). Damit war die wichtigste Frage der 
äußeren Politik, das Orientproblem, aufs neue in 
ihrer ganzen Schärfe gestellt, und die Regierung 
Neros sah sich vor einer Entwheidung von großer 
Tragweite. Wenn es anch nicht an Schwarz- 
sehern fehlte, die den jungen Schultern Neros die 
Kraft nicht zntranten, eine solche Last auf sich 
zu nehmen, so rechtfertigten doch die getroffenen 
Maßnahmen das Vertrauen, das man im allge- 
meinen in Rom der Reichsleitung eines Seneea 
und Burrus entgegenbrachte. Die kaiserliche 
Regierung befahl die Verstärkung der Orient- 
armee und die Verlegung der Truppen in die Nähe 
der armenischen Grenze ; die römischen Vasallen- 
konige Amppa und Antiochns von Kommagene 
mußten rar eine bevorstehende Offensive gegen 
Parthien mobilisieren ; Armenia minor wurde dem 
Aristobul von Emesa, Sophene dem Sohaemus 
Qbertragen. So konnte man auch auf ihre Hilfe 
rechnen. Innere Wirren — in Parthien trat ein 
Gegenkonig auf — nötigten Obrigens den Volo- 
gaeaee, Armenien wieder zn räumen. Mit der Er- 
nennung des Cn. Domitius Corbulo zum Ober- 
befehlshaber fOr den kommenden Krieg tat Nero, 
oder vielmehr sein Kabinett, einen giflcklichen 
Griff (Tac. ann. XIII 8, verglichen mit ann. Xni 
6 Schluß). Angesichts der Schwierigkeiten im 
eigenen Land ließ eich im Lauf des J. 55 — 
Tacitus hat die annalistische Fessel gesprengt, 
wie er ann. XIII 10 a. E. erklärt - Vologaeses, 
der erst einmal Zeit gewinnen mußte, sogar be- 
reit Anden, dem römischen Feldherm die hervor- 
ragendsten Mitglieder der Arsacidendynastie als 
Geiseln zu Oberantworten, ein ephemerer Erfolg, 
der aber hinreichte, den Senat zn außerordent^ 
liehen EhrenbeschlOssen fOr den Kaiser, dessen 
persönliches Verdienst nur darin bestand , daß 
er auf seine Ratgeber horte, zu begeistern: 
Nero sollte die Ovatio feiern und während des 



nesetreni (Sen. de dem. II 1, Iff. Snet. Ner. 10, Dankfestes das Triumphalgewand tragen ; seine 

2). Das von Seneea seinem ZOgling gegebene Statne wurde im Tempel des Mars Ultor in der 
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GrfiBe des Eoltbildes aafgestellt (Tac. ann. XIII iwischen Matter and Sohn ließ sich aaf so schnöde 

8 — eine wirkliche Apotheose, s. Wisse wa Art nicht wiederherstellen, and Nero löste sieh 

Relig. a. Kalt, der Rom. < 82, 2). immer mehr aas dem Bann der Agrippina; Anf- 

Am 1. Janoar 55 trat Nero sein erstes Con- merksainkeiten , wie er sie der Matter damals 

sulat. das er bis zom 1. M&n führte, zosammen dorch Übersendong sosgewkhlter Kleidangs- and 

mit L. Antistios Vetos an, wobei er nicht za- Schmnckstflcke aas den BestAnden der kaiser- 

lieB, daB auch sein Kollege den Eid aaf die liehen Fraaengarderobe erwies, Tcrmoehten Agrip- 

kaiserlichen acta ablegte, womit er jenen für die pina nicht za versöhnen , worden vielmehr von 

Daoer der gemeinsamen Amtszeit sieh gleich- ihr miBdeatet (Tac. ann. Xm 13). Daß der 

stellte, eine Bescheidenheit, die ihm vom Senat 10 Kaiser jetzt aach ihren Günstling IhiUas stürzte 
hohes Ix>b eintrog (Tac. ann. XIII 111. Einen — er hatte bisher das Finanzressort (a raiümi- 

neaen Beweis seiner elcmmtia gab aer jonge btu) mit soaveräner Willkür verwaltet and er- 

Ftrst, indem er den Plantios Lateronos, der hielt nonmebr in dem Vater des Claadios Etra- 

wegen Ehebrachs mit Messalina seinen Smats- scus (Ti. Claadios ? s. S t e i n o. Bd. III 8. 2670IT.I, 

sitz eingebüBt hatte, in das hohe Hans wieder einen Nachfolger — , moBte von ihr als harter 

einziehen lieb. Solche HüBignng konnte dem Schlag empfanden werden. Kein Zweifel, Seneca 

neoen Herrscher omso weniger schwer fallen, als and Barras hatten ülier die Partei der Kaiserin- 

sein Ehrgeiz ganz anderen Dingen als den Anf- matter gesiegt Aber noch gab diese den Kampf 

gaben der Regierang galt. Dem künstlerischen am die Macht nicht aof; als letzten Trompf 

Dilettantismas, za dem er von klein auf neigte, 20 spielte sie den armen Britanniens aas, an dessen 
ergab sich Nero als Kaiser in steigendem HaB; /Sprüche aaf den Thron sie sieh plöt zlich and 

Seneca and Barras lieBen ihn gewähren, zofrieden, sehr zor Unzeit eriimerte (Tac. ann. Xlll Id), 

aaf diese Weise Neros Tei^ahme an den Ge- Aber mit ihren — schwerlich allzaemst gemein- 

schäften aof ein Minimam za beschränken and ten (vgl. Tac. ann. XIII 21; anders He oder - 

selbst freies Spiel im Interesse des Reiches za son 64. 460, der glaobt, Agrippina habe keine 

haben. Gleich nach der Thronbesteigang hatte Komödie gespielt) — Drohnngen, sie, die Toch- 

Nero in dem Kitharöden Terpnos den ersten ter des Germanicos, werde den Sohn des Claa- 

Meister seines Fachs an den Hof befohlen , am dias zn den Prätorianern bringen, am mit deren 

sich von ihm in seiner Konst onterweisen so Hilfe das Regiment von Seneca and Barras zn 

lassen (Säet. Ner. 20, 1). DaB Nero aber nicht 30 beseitigen, vermochte sie niemanden einzosehücb- 
völlig in seinem Kanstenthnsiasmas aafging, das tem and hesiegelte sie nnr den Untergang des 

bewies bald seine I jebschaft mit der Freigelassenen angeblichen Prätendenten. Nero, der wie Philipp 

Claadia Acte (s. Stein o. Bd. III S. 2888f.), von S]>anien, wenn er einmal zn fürchten ange- 

wobei elegante Lebejfinglinge der Hofgesellschaft, fangen, auch schon zn fürchten anfgehört hatte, 

wie M. Salvins Otho, der spätere Kaiser, and ließ den Brader noch vor der Mündigkeitserklä- 

Claadias Senecio, seine Vertranten worden. Für rang karzerhand vergiften, and zwar mit einem 

die jange Kaiserin Octavia, eine edle, über jeden Schein des Rechts , galt es doch einen schein- 

Vorworf erhabene Dolderin , hatte er sich nar baren Rivalen am die Herrschaft nnschädlich za 

flüchtig intere.ssicrt (Snet. Ner. 35, 1), sie mnfite machen (vgl. Tac. ann. XIII 17 über die mil- 

sich — eine antike Elisabeth Christine von Braan- 40 dernden Umstände, die man dem Brndermörder 
schweig and wie diese das Opfer einer politi- in weiten Kreisen der Haaptstadt zabilligte; s. 

sehen Konvenienzehe — mit dem bloßen Rang Groag o. Bd. III S. 2690). Da nach der offl- 

seiner Gemahlin begnügen , wie Nero sich aas- ziellen Version der Prinz einem epileptischen An- 
drückte (Säet. a. a. 0.). Umsomehr fesselte ihn fall erlegen war, so fand Nero sogar den Hat 

jetzt die schöne klcinosiatischo Griechin ; ja Nero zn der heachlerischen Bitte an Senat and Volk, 

soll daran gedacht haben, die Mätresse zar Ge- ihn moralisch noch mehr za anterstfitzen, non 

mahlin za erheben (Säet. Ner. 28 and ergänzend er de r Hilfe dos Braders beranbt sei (Tac. ann. 

Cass. Dio LXI 7, 1). Die Kaiserinmatter schäumte, XllI 17). Im übrigen maßte die Freigebigkeit des 

als ihr das Verhältnis zn Ohren kam (Tac. ann. Kaisers etwaige Skrapel beschwichtigen helfen ; 

xm 13) ; aber die Szenen , die sie dem Sohne 50 selbst bei Seneca and Barras, aof die Tac. ann. 
machte — bei solchem AnlaB mag Nero gedroht Xlll 18 anzaspielen scheint, soll dieses Mittel 

haben, abzudanken and sich nach Rhodos (zur verfangen haben, nicht aber bei Agrippina, die 

Wahl dieses .Schmollwinkels vgl. Fabia Rev. de jetzt Fühlung mit der verlasseuen Stief- und 

philol. XX 13C>f.) zurOckzuziehen, Suet. Ner. 34, 1. Schwiegertochter Octavia suchte und allenthalben. 

Schiller 97, 6 — halfen natürlich nichts, zu- auch onter den Offizieren der Garde, Anhänger 

mal da Nero an Seneca und Burras einen Rück- warb ; Neros Antwort auf die Intrigen der Mutter 



halt fand. Denn schon um des Gegensatzes zu blieb nicht aus : er entzog ihr die prätorianische 

Agrippina willen, wie auch in dem Wunsch, Ehrenwache und auch ihre germanischen Leib- 

schlimmere Exzesse zu verhüten, übten die oppor- Wächter. Selbst den Palast maßte sie räumen ; 

tunistischen Reichsleitor große Nachsicht; ja ein 60 als Witwensitz erhielt sie das Hans der Antonia 
Freund Senccas, der Praefectus vigilum Annaeas zogewiesen. Damit fand das Ende ihrer Heir- 

Serenus, gab sich dazn her, nach außen hin den lichkeit auch äußerlich seinen Ausdruck, und Nero, 

Liebhaber Actes zu spielen, um das Dekorum der in der ersten Zeit nach dem Regierungsan- 

einigcrniaßen zu wahren . zugleich aber dem Für- tritt mit der Mutter die Sänfte zn teilen pflegte 

sten Vorschub zu leisten. Agrippina änderte zwar (Suet. Ner. 9) , ließ sich künftig bei den fiüch- 

ihre Taktik und ging zum andern F.itrem über, tigen konventionellen Besuchen, dio er ihr noch 

indem sie dem Sohn geradezu Knpplerdionste abstattete, stets von Centurionen begleiten, ein 

anbot; aber es war zu spät. Das Vertrauen deutliches Mißtrauensvotum (Tac. ann. XIII 18). 
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Noch im sellicn J. 55 geriet die kaltgestellte 
Kaiserinmatter durch die Rinke einer falschen 
Frenndin, der Innia Silana, von der sie hochver- 
räterischer Umtriebe bezichtigt wurde, io höchste 
Oefabr. In vorgerückter Stunde — der Wein 
tat bereits bei Nero seine Wirkung ~ enthüllte 
der Pantomime Paris ein fingiertes Komplott der 
Agrippina, die in der Person des Rnbellius Plan- 
tos, eines Nachkommen des Angnstns, sich selbst 
zum viertenmal einen Gatten , dem Reich aber 10 
einen neuen Kaiser zu geben beabsichtige. AuBer 
sich vor Angst befahl Nero die augenblickliche 
Hinrichtung der Mutter und des vorgeblichen 
Liebhabers, und Burrus hatte Mühe, den Kaiser 
einigermaßen zu beruhigen und die ^tscheidung 
aber die Schnldfrage bis zum andern Tag auf- 
zuschieben (nach Fabins Rnsticns soll Nero im 
ersten Schreck die Absetzung des Burrus, in dem 
er eine Kreatur der Agrippina sah, verfügt und 
schon das Dekret ausgefertigt haben , das dem 20 
Caecioa Tuscos an dessen Stelle das Gardekom- 
mando abertrug; aber Senecaa Eingreifen habe 
den Burrus gerettet. Doch scheint es sich bei 
dieser Version um eine Erfindung in maiorem 
gloriam des Seneca zu handeln , Tac. ann. XIII 
20). Die sofort in der Frühe des nächsten Tages 
von Burrus unter Assistenz Senecaa gegen A^p- 
pina eingeleitete Untersuchung ergab die völlige 
Haltlosigkeit der Anklage. Agrippina erhielt 
Satisfaktion durch die Bestrafung ihrer Verleum- 30 
der. Den Paris freilich sicherte die Gunst des 
Fürsten (Tac. ann. XIII 22). Den Anhängern der 
Agrippina worden wichtige Posten anvertraot 
(Tac. ann. XIII 21 f.; so bekam Faenins Rnfns 
die Praefectnra annonae, Tac. ann. XIII 22, Tfil- 
XrV 57). Trotzdem war und blieb Agrippinas 
Macht gebrochen (gegen H o c c k I 3, 343). Eben- 
so wie der Angrifi' auf Agrippina verlief auch eine 
weitere Sensationsanklage, durch die ein berüch- 
tigtes Subjekt namens Paetus den Pallas und 40 
den Burrus einer YersehwOrong zugunsten von 
Claudius' Schwiegersohn, Faustus Cornelius Sulla, 
beschuldigte, im Sand. Daß Burrus, wiewohl 
selbst angekl^, doch als Richter fungieren durfte, 
beweist, wie fest er damals stand (Tac. ann. XIII 
23). (^en Ende des J. 55 hob Nero die seit- 
her bei den Spielen übliche Pritorianerwache auf, 
eine Konzession an den Pobel, die sich so wenig 
bewährte, daß eie schon im nächsten Jahr rück- 

r (ig gemacht werden mußte (Tac. ann. XIII 50 
25). Eine Lnstration der Hauptstadt, die 
notwendig geworden war, weil der Blitz die 
Tempel des Inppiter und der Minerva getroffen 
hatte, mb dem ^ser Gelegenheit, seine prieeter- 
lichen Funktionen ausznüben. Die schon erwähn- 
ten Beschlüsse zu Ehren des Kaisers aus Anlaß 
des vorläufigen Aufschubs der parthischen Frage 
(vgl. Schiller 101) gehören ebenfalls in & 

J. 55. 

Das nächste Jahr, 56, verlief, was die ans- 60 
wärtige Politik anbelangt, ungestört. Dafür be- 
richtet Tacitus von dem immer übleren Privat- 
leben des Kaisers, der ohne jede Rücksicht auf 
seine Würde den zügellosen RouO spielte und 
nächtlicherweile die Straßen Roms durch bnben- 
hafte Flegeleien unsicher machte (Tac. ann. XIH 
25. Cass. Dio LXI 8, 1. 5. 6. Snet Ner. 26, 1 
und 2 ; vgl. Plin. n. h. XIII 126). Welch ernste 
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Folgen die Abenteuer des Kaisers gelegentlich 
nach sich zogen , illustriert der Fall des lulius 
Montanus, eines Angehörigen des Senatorenstan- 
des, der es gewagt hatte, sich dem Kaiser tät- 
lich zu widersetzen, und sich dann, was ihm erst 
zum Verhängnis wurde, bei ihm entschuldigte 
(Tac. ann. XIII 25. Snet Ner. 26, 2. Cass. Dio 
LXI 9, 3f., vgL Schiller 372). Später ließ sieh 
Nero , durch bOsc Flrfahrungen gesritzigt , auf 
seinen gewagten Nachtausfiflgen von Soldaten und 
Gladiatoren begleiten, die Zuschlägen 'mußten, 
sobald die Zusammenstöße ihres rauflustigen 
Herrn mit den hauptstädtischen Passanten einen 
für ihn unerwünschten Verlauf zu nehmen droh- 
ten. Auch an den Parteikämpfen im Theater, 
die im römischen l*nbliknm um einzelne Bühnen- 
grOßen entbrannten und in Tätlichkeiten aus- 
arteten, bis die betreffenden Pantomimen ausge- 
wiesen wurden (vgl. Nipperdey- Andresen zu 
Tac. Xm ‘25; anders Schiller 102, 3), nahm 
Nero einen sehr persönlichen Anteil (Suet. Ner. 
26, 2. Cass. Dio IXI 8, 2; vgl. Hoeck I 8, 
344). Den Senat beschäftigte die Freigelasscnen- 
frage ; es lag ihm ein .Antrag vor , wonach der 
Patron ermächtigt werden sollte, die F'reilassung 
znrUckzunehmen. Die Consnln, die eine Beschluß- 
fassung in einer so folgenschweren Sache nicht 
verantworten mochten, unterbreiteten die Ange- 
legenheit dem Staatsrat des Kaisers (vgl. Momm- 
sen St.-R. III 2, 950, 1). Der Kaiser entschied 
sich für ein Kompromiß ; er wünschte zwar keine 
generelle Beetimmn^, gestattete aber ein Ge- 
richtsverfahren von Fall zu Fall (Tac. ann. XllI 
26f. Schiller 103). Der erwähnte Theaterskan- 
dal fand ein Nac^piel: der Praetor Vibnllius 
hatte dio lautesten Schreier verhaften lassen ; 
darüber geriet der Beamte in Konfiikt mit dem 
Volkstribunen Antistius Sosianns, der sich der 
Verhafteten annahm. Der Senat stellte sich aber 
auf die Seite des Praetors und benutzte die Ge- 
legenheit zu Beschränkungen der tribnnizischen 
Gewalt (Tac. ann. XIII 28; vgL Schiller 103f., 
der die Worte des Tacitus so auffaßt, als wäre 
das Vetorecht der Tribunen gegen die .ämtshand- 
Inngen von Consnln und Practoren überhaupt auf- 
gehoben worden; nach Nipperdey-.4ndresen 
zu Tac. a. a. 0. hätte man den Tribunen jedoch 
nur untersagt, solche Fälle an sich zu ziehen, 
in denen eigentlich eine Zivilklage bei Praetoren 
oder Consnln anhängig gemacht werden sollte; 
nach Kar Iowa Rüm. Rechtsgesch. I 1885, 530 
handelt es sich aber nicht um die legis aclionet 
des Zivilprozesses, sondern vielleicht um Kriminal- 
prozesse, bei denen sieh die I'ribunen künftig 
keine Ijadnngen mehr sollten anmaßen dürfen. 
Die Aufhebung der von den Tribunen mißbräuch- 
lich geübten poeatio ex Italia paßt in diesen 
Zusammenhang, vgl. Mommsen SL R. I^ 146, 
1). Der designierte Consul L. Calpumins Piso 
brachte noch ein Amendement ein, das die Haus- 
genossen der Tribunen vor deren Amtsgewalt 
schützte ; auch wurde das Mnltrecht der Tribunen 
durch die Verfügung beschnitten, daß die tribn- 
niziseben Multen erst nach Ablauf von 4 Monaten 
rechtskräftig wurden, so daß in der Zwischenzeit 
Berufung bei den Consnln möglich war (s. Kar- 
lowa a. a. 0. Mommsen St.-R. I^ 242 , 2). 
Auch den Aedilcn wurde ihr Pfändnngs- und Mul- 
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tienin^reeht gesetxlieh besehrinkt (Tgt Momm- 
sen St.-R. U 1, 513f.). Eine Klage des Volks- 
tribonen HalTidioa P^eos gegen den Qnaestor 
aerarii Satnmi, Obnltronins Sabinas, wegen in 
rigoroser AnsQbnng seines Eiekatjonsr^ts gegen 
Oemeindesehnldner gab der kaiserlichen Begiemng 
den Anstoß in einer Reform in der Staatskasaen- 
verwaltnng: an Stelle der Qoaestoien worden 
zwei pratfeeti aerarii Satami eingesetit, die 
künftig ans gewesenen Praetoren in der Regel 10 
anf drei Jahre vom Kaiser ernannt werden soll- 
ten (Tac. ann. XIII 28f. Karlowa a a. 0. I 
532. Mommsen St.-R. II 1, 557f. Henderson 
81. T. Domasiewski II 50). Die herkömm- 
lichen Repetnndenklagen endeten im Prozeß des 
Froenrators von Sardinien, Vipsanios Laenas, mit 
der Temrteilang, in dem des Cestins Procains, 
der Kreta verwaltet hatte, mit dem Freisprach 
des Angeklagten; der Praefect der Classis prae- 
toria Ravennas, Clodios Quirinalis, der seine Amts- 20 

f owalt mißbrancht batte, entzog sich dem Sprach 
es Senats darch Selbstmord. Es wurden nkm- 
lieh, wie ans dem Znsammenhang bei Tae. ann. 
Xm 30 herrorzogehen scheint, diese Fülle nicht 
vor dem Kaiser, sondern vor dem Senat verhan- 
delt, ein Zeichen, wie sehr dessen Einfluß im 
Steigen war (Schiller 105). 

Das J. 57. in dem Nero zasammen mit L. 
Calpornias Piso sein zweites Consolat antrat, 
verlief ziemlich ereignislos (Tac. ann. XIII 31). 30 
Das Interesse des Kaisers erschöpfte sich in dem 
Bau eines hölzernen Amphitheaters auf dem Mars- 
feld (Tac. ann. XIII 31. Snet. Ner. 12, 1 ; s. 
Jordan-Hülsen Topographie Roms I 3, 1^7, 
501). Eine bevölkemngspolitische Maßregel — 
die Zahlen der freien Einwohnerschaft Italiens 
bewegen sich auf sinkender Karve — bildete die 
Ansiedlnng von Veteranen in Capoa and Nnce- 
ria (Tac. a. a. 0., vgl. Schiller 106. Hender- 
son 99). Um das hanptstüdtische Volk bei guter 40 
Laane zu erhalten, wurde ihm ein Congiariam 
in Höhe von 400 Sesterzen auf den Kopf (Tac. 
a. a. 0. Snet. Ner. 10. Chronogr. vom J. 354, 
Chron. min. I ed. Monomsen 146. Mommsen 
^s. Schrift. VII 572. Rostowzew o. Bd. IV 
S. 877 and Klio Beih. III 21) gespendet. Den 
Kredit des Aerarinm Satnmi sollte ein kaiser- 
licher Zaschoß von 40 Millionen Sesterzen stür- 
ken. eine finanztechnische Maßnahme, die mit 
der im vorhergehenden Jahr darchgefohrten Be- 60 
form und der durch sie gesicherten Kontrolle des 
Kaisers Ober diese Kasse im engsten Znsammen- 
hang stehen wird. Eine papierene Verordnung 
schrieb vor, daß die vierprozentige Steuer, die 
beim Sklavenverkanf zu entrichten war, in Zn- 
knnft statt vom Käufer vom Verkäufer getragen 
werden sollte, was nur zur Folge hatte, daß der 
Kaufpreis dementsprechend in die Höhe ging 
(Tac. ann. XIII 31). Den Provinzen kam ein 
kaiserliches Edikt zngnt , das den Statthaltern 60 
verbot, Spiele irgend welcher Art in ihren Pro- 
vinzen abzuhalten ; durch solche Veranstaltungen 
hatten sich nämlich die römischen Beamten mit- 
unter die Spnpathien der unteren Selüchten zu 
erwerben vermocht und sich so gegen Ank lagen 
wegen Erpressung gedeckt (Tac. ann. XIII 31). 
Ein senatus eoruuUum Neronianum erweiterte 
die »ich gegen die Sklaven richtenden Schuti- 



bestimmnngen eines älteren Besehlasses des S. C. 
Silanianum vom J. 10 n. Chr. (Tac. ann. XIII 
32. Paul. sent. III 5. 6 in lurisprad. anteiustin. 
relL edd. Seekel-Koebler II 76. Dig. XXIX 5, 1. 
15. Schiller 106). Ladas Varus, einst wegen 
Erpressung aus dom Senat gestoßen, durfte seinen 
Sitz wiedereinnehmen. Die Angelegenheit der 
Pomponia Graecina überwies der Senat ihrem 
Gatten A. Plsutius, der ein Familiengericht ein- 
berief, das die Schuldfrage verneinte (vgl. Schil- 
ler 108. 433, 4. 585). Ob mit der emerretitio 
exter na, deren sie beschuldigt war (1^ ann. 
xm 32), das Christentum gemeint ist, wie man 
fiüber mit Vorliebe behauptete, läßt sich nicht 
aasmachen (Friedländer Sittengesch. It 510 
mißt dieser Annahme ,nicht die geringste Wahr- 
scheinlichkeit' bei ; entgegengesetzter Ansicht ist 
K. J. Nenmann Der röm. Staat u. die allgem. 
Kirche 1 1890, 4). Dagegen hatte der Senat 
sieh wieder mit Bepctundenklagen zu befassen; 
ob freilich der Fall des P. Geier, Procurators der 
kaiserlichen Res privata in Asien (vgl. Tac. XTTl 
D und von dieser Provinz belai^ (Tae. ann. 
Xin 83), vor den Senat kam, ist zweifelhaft 
(Schiller 106f.b Wohl aber wurde sicher vom 
Senat (s. luven. VUl 98f. und dazu Friedlän- 
der in s einem Kommentar. Tac. ann. XTTT .33; 
vgl. XVI 21) über Cossntianas Capito, den Lega- 
tus pro praetore Kilikiens, und über Eprius Mar- 
cellus, der in gleicher Einnschaft in Lykien ge- 
wesen war, verhandelt (vgl. Schiller 107f.). 
Letzterer wurde freigesprochen, und ein^ seiner 
Ankläger maßten ihr ungerechtfertigtes Vorgehen 
gegen den Unschuldigen mit der Verbannung 
büßen. 

Das nächste Jahr, 58, sah Nero zum dritten- 
mal im Consulat, das er zasammen mit M. Vale- 
rias Messalla Corvinus antrat, um im Lauf des 
ersten Halbjahres znröckzutreten (Liebenam 
Fasti cons. imp. Rom. 109, 13). Seinem Kol- 
legen warf der Kaiser ans seiner Schatulle ein 
Jahresgehalt von einer halben Million Sesterzen 
aus, um dem verarmten Adeligen ein standesge- 
mäßes Anftieten zu ermöglichen (Tac. ann. XIII 
34; vgl. Snet. Ner. 10, 1; ungenau Friedlän- 
der Sittengesch. 265). Auch dem Anrelins 
Cotta und dem Haterius Antoninus griff der 
Kaiser in dieser Weise unter die Arme. Die 
Ruhepause in der auswärtigen Politik erreichte 
schon zu Anfang des Jahres ihr Ende : die Ent- 
scheidung über das Schicksal Armeniens war ja 
nur verUgt worden, und so wurden jetzt die 
Feindseligkeiten zwischen Rom und Parthien er- 
öflhet. Vologaeses beanspruchte aufs neue das 
herrenlose land für seinen Bruder Tiridates, wor- 
auf Corbulo seinerseits gegen Armenien vorrfickte. 
Aber Tiridates stellte sieh ihm nicht zur Schlacht, 
sondern beschränkte sich wohlweislich auf den 
Guerillakrieg, der zur Natur des Landes ndite 
und den Römern viel zu schaffen machte. Indes 
vor dem konzentrischen Angriff, den Corbulo mit 
Hilfe seiner Verbündeten gegen Armenien von 
verschiedenen Seiten her einleitete, mußte Tiri- 
dates zurück weichen , um schließlich Unterhand- 
lungen anzuknüpfen, womit er jedoch lediglicb 
Zeit gewinnen wollte, bis sein Bruder, der durcli 
den .kbfall Hyrkaniens im eigenen Land festge- 
halten war, ihn wieder unterstützen könnte. Aber 
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ea lum za keiner Verstindigung iwisrheo dem 
ntmiechen Feldherrn and dem parthiachen Prin- 
zen. Die BOmer nahmen in der Folge eine feste 
Borg Armeniens nach der andern (ao Yolandom). 
Schließlich wurde Tiridates Tor Artaxata, dar 
LandeshanpUtadt, geschlagen, deren Einwohner 
kapitulierten. Die Siegesbotachaft ISste in Rom 
großen Jubel aus ; Nero wurde als Imperator be- 
grflßt; auch sollte er auf eine Reihe Ton Jahren 



selben Sommer 58 (Tac. ann. XIII 57) von den 
Hermunduren Temichtend geschlagen wurden 
(Schiller 116. Henderson 223. t. Doma- 
szewski II 52). Das Land der Ubier wurde im 
gleichen Jahr durch einen Hoorbrand heimge- 
sucht (Tac. ann. XIII 57. Schiller a. a. 0. 
Henderson a. a. 0.). Dagegen gehört der 
Brand Lyons nicht in dieses Jahr (gegen Schil- 
ler 116, 8. jedoch Nachtrag 720), sondern in das 
9as Consnlat bekleiden. Außerdem beschloß der 10 J. 64 Ende oder 65 Anfang (s. Hirschfeld CTI. 



Senat einen Dankgottesdienst sowie Statuen und 
Triumphbogen ; auch der Festkalender sollte gleich 
um mehrere Tage bereichert werden, was aber 
an dem nfichtemen Einspruch des C. Cassins 
scheiterte (Tac. ann. XHI 41. Schiller 123f. ; 
die Chronologie ist allerdinn kontrorerg. Dar- 
Ober, daß Tacitns den Fall Artaiatas und das 
Eintreffen der Nachricht in Rom ins J. 58 setzt 
und nicht etwa stillsehweigend die Ereignisse 



Xm p. 252. Mommsen R. G. V 81. Fabia 
Rev. d'hist. de Lyon IH 1904, 5ff.). 

In die Finanzrerwaltung gedachte Nero in 
diesem Jahr persönlich einzomifen durch seinen 
Plan, simtliche Zolle und indirekten Steuern fQr 
das ganze Reichsgebiet durch einen Federstrich 
ahznschaffen (rg. Hommsen Oes. Sehr. V 1908, 
611). Aber mochte diese radikale Losung, die mit 
einem Schlag den nie verstummenden Klagen Ober 



des nächsten Jahres auf dem armenischen Kriegs- 20 <Uo Habsucht der Steuerpächter ein Ende gemacht 

l-s J ä -s. W II J.l a. 



Schauplatz Torweggenommen bat, wie Mommsen 
R, 0. V 386, 1 meint, kann kein Zweifel sein; 
denn ann. XIII 42 fO^ Tacitns weitere Ereig- 
nisse des J. 58 an; s. Nipperdey-Andresen 
zu Tac. ann. XIII 41. Nun glaubte man aller- 
dings für die Kapitnlation von Artazata ein astro- 
nomisch gesichertes Datum [30. April 59] zu be- 
sitzen, indem man die Erzählung des Tacitns 
von dem miraeulum von Artazata mit der von 



und eine Art von Freihandelsystem geschaffen 
hätte (vgl. Henderson 82), noch so populär 
sein, sie war unvereinbar mit dem Stanu der 
Finanzwirtschaft, der dadurch geradezu revolu- 
tioniert worden wäre (Tac. ann. XIII 50). So 
ist der Einfall ebenso bezeichnend fflr das Popu- 
laritätshaschen des unreifen Herrschers, wie fOr 
seine Oeeehäftsnnkenntnia : die Tragweite einer 
solchen Reform, die Notwendigkeit, auf andere 



Plin. n. h. II 180 berichteten Sonnenfinsternis 30 Weise den entstandenen Ausfall zu decken, scheint 



ans dem J. 59 kombinierte. Nach Plinins hat 
Corbnlo diese Finsternis ln Armenien beobachtet. 
Aber die beiden Erscheinungen haben nichts mit- 
einander 'zu tun, und damit entfällt der einzige 
sichere Anhaltspunkt fUr einen tatsächlichen 
chronologischen Fehler des Tacitns. Eingehend 
erörtert hat das chronologische Problem Hen- 
derson Class. Rev. XV 204ff. ; obwohl er jenes 
Datum ablehnt, setzt er doch den Fall von Volan- 



er in seiner Impulsivität gar nicht mahnt zu 
haben. Ein Glück, daß Nero für gewöhnlich auf 
jede Initiative verzichtete und die Regierung den 
erfahrenen Männern seiner Umgebung überließ. 
Gerade dieser Ausnahmefall zeigt, welche Ver- 
wirrung eine persönliche Teilnahme des Kaisers 
selbst da zu stiften drohte, wo ihm eine im 
Grund wohlmeinende Absicht zngehilligt werden 
darf. An den Gegenvorstellangen des Senats 



dum und Artazata g^en Tacitns erst ins J. 59. 40 (Tao. ann. XIII 50 ändert Nipperdey zu Un- 



Anders H. Stuart Jones Rev. arch. 1904, 269, 
der für das J. 58 eintritt). Auch im Westen, 
in Germanien, wurde die Ruhe gestOrt. Ein Ge- 
ländestreifen auf dem rechten Rheinufer sollte 
nach römischem Willen Ödland bleiben; aber 
schon im J. 57 wünschten die Friesen dieses Ge- 
biet zu besiedeln ; der Statthalter am Niederrhein 
L. Duvins Avitus wollte ihre Festsetzung nicht 
dulden, worauf sich eine friesische Gesandtschaft 



recht tenatores in imiore»; die Angelegenheit 
kam im Senat zur Sprache, Hirschfeld Verw.- 
Beamtet 81, 3) schmterte der utopische Geanke 
des Kaisers; er mußte sich mit einigen Palliativ- 
maßregeln g^n die Übergriffe der Pnblikanen 
begnügen (vgl. Rostow zew PhiloL IX. Snp- 
plem.-Bd. 387f.). Der für die Verpfiegung Ita- 
liens so wichtig Getreidehandel wurde durch die 
Bestimmung erleichtert, daß Komschiffe nicht 



an den Kaiser in Rom wandte, jedoch abschlägi- 50 mehr in das steuerbare Vermögen miteingerecb 



Bescheid beimbrachte. Trotzdem machten 
die Friesen keine Miene, die neuen Wohnsitze zu 
räumen ; sie ließen sich erst durch Waffengewalt 
vertreiben. Dasselbe Gebiet lockte nun die Am- 
psivarier, die von den Cbauken verjagt worden 
waren; aber auch sie wurden abgewiesen, trotz 
den Verdiensten ihres Häuptlings Boiocalus um 
die römische Sache. Schon drohte sich eine ge- 
fährliche Koalition zwischen ihnen und anderen 



net wurden (Schiller 349. Henderson 78). 
Von dem Senat wurde ein unversöhnlicher Geg- 
ner Senecas, P. Suillins, verurteilt (Schiller 
117. 377. Henderson 104ff.). Zunächst sollte 
Suillins w^en seiner Amtsführung als Proconsul 
von Asien zur Rechenschaft «zogen werden ; um 
aber den gefährlichen Feind, der von seiner schar- 
fen Znn^ schonungslos Gebrauch machte, rascher 
zu vernichten , ließ Seneca die urbana erimina 



rechtsrheinischen Stämmen gegen Rom zu bilden, 60 aus der Zeit der Delatorentätigkeit des Suillins 



als die beiden germanischen Statthalter durch 
entschlossene bewaffnete Demonstration die Auf- 
lehnung im Keim erstickten. Die Ampsivarier, 
die nirgends ein Asyl fanden, wurden schließlich 
in vergeblichen Irrfahrten aufgerieben. Schwere 
Einbuße von den eigenen germanischen Stamm- 
verwandten erlitten auch die Chatten, die im 
Kampf um den Besitz einer Salzquelle in dem- 



ansgraben. Auf Grund dieses Materials wurde 
der Angeklagte verbannt, während seinen Sohn 
NemlUnus nur Neros Gnade vor demselben Schick- 
sal bewahrte (Tac. ann. XTTI 42f.). Über den 
Kri mina lfall des Volkstribunen Octavins S^tta 
(Tac. ann. XIII 44) vgl. Schiller 117f. Hen- 
derson 86. 95. In den Repetundenprozessen 
gegen zwei Statthalter von Africa, Sulpidus 
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Cunerimu and Pompeias Silvanas, verwandte IV S. 152^, als Qatte der Antonia Schwi^r- 

sich der Kaiser beim Senat für die Angeklagten sohn de* Clandios and von Nero eben dee£üb 

(Nipnerdej-Andresen za Tae. ann. XIII 52. als Prätendent mfarefatet, in Maaailia interniert, 

Henderson 95). Den inneren Zwist, der in der wobei die Handhabe zn dieser MaBregelong ein 

Gemeinde Pnteoli zwischen den Deenrionen and angeblichet Attentat bot, das bei einem der Sb- 

der BOrgersehaft ansgebroehen war, sachte der liehen nächtlichen Abenteaer Neros versneht wor- 

Senat dareh 0. Caasins schlichten za lassen; den sein sollte: bei einer solchen Gelegenheit 

aber die übertriebene Scbarfmacherei dieses wenig war es nämlich zn einem ZasammenstoS zwischen 

geeigneten Vermittlers richtete nichts ans ; an dem kaiserlichen Gefolge and Sklaven and KUen- 

seiner Stelle schaflien dann die Brüder Scribonias, 10 ten Sallas gekommen. Der Freigelassene Grap- 
dorch eine Cohorte Praetorianer onterstfitzt, Bnhe tos woBte den nicht ongewi'hnlichen Zwischen- 

und Ordnang in Pateoli (Tac. ann. XIII 48. fall als einen Anschlag Sallas aaf Neros Leben 

Schiller 118). Der Stadt Syrakns bewilligte zn frisieren (Tae. ann. XIII 47). 

der Senat trotz Thrasea Paetos eine Erhohong Das J. 59 brachte Poppaea ans Ziel. Sie 
der gesetzlich zulässigen Gladiatorenzahl (Tac. setzte dem ,Matterschnchen‘ (Tac. XIV 1) mit 
arm. XIII 49. Schiller 118). Hohn and Spott so lange za, bis der Gedanke, 

Für Neros eigene Entwicklong bedeatete das Agrippina and damit das eigentliche Hindernis 
Jahr einen unheilvollen Wendepunkt (Tac. ann. seiner Ehe mit der Geliebten aus dem Weg zn 

Xni 45). Hit Poppaea Sabina trat jetzt in sein räumen , in ihm immer tiefer Wurzel schlag. 

I,eben eine Frau , die als Dame von Welt nicht 20 Nach Clnvias Rafn.i, der mit seinem Bericht nicht 
gesonnen war , sich , wie die Freigelassene Acte, allein steht (Tac. ann. XIV 2). soll Agrippina in 

mit der Bolle einer bloßen Mätresse zu begnügen, dem verzweifelten Bestreben , Nero an sich zo 

An Ehrgeiz gab Poppaea der Agrippina nichts ketten, ihre Frauen- and Matterwürde in der 

nach, und die Ansprüche, die sie aaf den Thron graaenhaftesten Weise prostitaiert haben, indem 

erhob, maßten ihren kaiserlichen Liebhaber über sie der erhitzten Sinnlichkeit Neros den eigenen 

kurz oder lang vor die Alternative stellen, ent- Leib, der ihn getragen hatte, darbot: aaf Ver- 

weder auf ihre Liebe zn verzichten oder aber die anlassung Senecas habe Acte das Xaßerste ver- 

eigene Matter and die Gattin anfzaopfem. Cber hindert ; auch Fabius Rustieas weist der Acte 

die Anfänge von Neros Beziehongen zu Poppaea die Mission zo. den Inzest zwischen Matter and 

gibt es bekanntlicb zwei Versionen, die eine ver- 30 Sohn abgewendet zu haben, nor daß er die ent- 
treten durch Tacitas, ann. XIII 45f., die andere setzliche Initiative von Nero selbst aasgehen 

durch denselben Schriftsteller in seinem früheren läßt (Tac. ann. XIV 2). Daß Tacitas der Kaiserin- 

Werk, den Historien I 13, durch Plat Galba 19f. matter auch dieses Verbrechen mindestens za- 

Suet. Otho 3, 1 and Cass. Dio IJil 11; toL die traut, entbricht nur seiner ganten Konzeption 

Analyse der verschiedenen Berichte darch Fabia des grandiosen Nacbtgemäldes , das er von den 

Bev. de philol. XX 1211. und G e r c k e 231ff. Perversitäten des Kaiserbofs entwirft. Aber man 

Wie Fabia gezeigt hat, verdient Tacitas in den wird dieser Sebanetgesehiebte gegenüber nicht 

Annalen den Vorzug (vgl. auch Schiller 15f. vergessen dürfen, daß der Inzest mit der Matter 

Henderson llSff.). Danach lernte Nero di* von altersher einen typischen Zug im Bild des 

Poppaea erst kennen, als sie nach ihrer Scheidung 40 Tyrannen , als der Nero nan einmal geschildert 
von dem Ritter Rufrins Crispinos bereits die Ge- wird, ansmacht (v. Wilamowitz Arist. a. Athen 

mahlin seines Freundes Otho geworden war (nach I 112, 21), and also beide Versionen ebenso za 

der andern Tradition hätte Otho lediglich eine verwerfen geneigt sein, wie die anmOgUche Nach- 

Seheinehe mit Poppaea eingegangen, am so dem rieht, daß Nero seinen Brnder Britanniens erst 

Kaiser den Verkehr mit ihr zn ermöglichen; noch geschändet habe, ehe er ihn vollends ganz 

Otho hätte also , matatis mutandis, nnr den Ge- vernichtete (Tac. ann. XIII 17). Die scheußliche 

legenheitsmacher gespielt, wie seinerzeit Serenas Szene .Nero an der Leiche der Matteri gehört in 

im Fall der Acte , and dem Nero sein Haus als dasselbe Kapitel (Tac. ann. XIV 9. Säet Ner. 35, 

Absteigegoartier zar Verfügong gestellt Schon 4. Cass. Dio LXI 14, 2). Es gibt eben keine 

diese Dublette spricht gegen die Darstellung, ab- 50 Schandtat, die von einer allza lebhaften Pban- 
gesehen von der geringen inneren Wahrschein- tasie nicht auf die Borgianatur Neros gehäuft 

uchkeit, die darin liegt, dem heißblütigen Otho worden wäre. Trotz den notigen Abstrichen 

die Rolle des gesetzten Serenas zuzu weisen; a bleibt noch genug des Grauenhaften in Neros 

Gercke a. a. O. 232. Henderson 467). Otho, Geschichte, so gleich der Mattermord, den er 

unvorsichtig wie Kandaalee. erweckte die Begehr- jetzt aasfOhren läßt. Der erste Versuch , die 

Uchkeit des Kaisers durch enthasiastischen Lob- Hutter durch ein künstUch herbeigeführtes Schifls- 

preis der Beize seiner Gattin; Poppaea selbst Unglück in der Bucht von Baiae oms Leben zu 

aber spielte zunächst die anständige verheiratete bringen, schlag fehl : Amppina erreichte schwim- 

Fraa und verhielt sich gegen die ungestümen mend das Land. Die Nachricht vom MiUlingeo 

Werbnngen des Kaisers sprOde and ablehnend. 60 diese* Anschlags bestürzte den in Baiae auf ganz 
Schließlich entfernte Nero den onbegaemen Gat- andere Kunde harrenden Sohn aufs höchste; aber 

ten aus Rom, indem er ihn tum Statthalter von ein Zurück gab es nicht mehr; dieser Ansicht 

Lositanien ernannte (Tac. ann. XIII 46 ; nach sind auch Seneca and Barras, die wohl jetzt erst 

Pint. Galba 20 auf Senecas Rat , der dem Otho eingeweibt worden (Tac. ann. XIV 7) ; sie selbst 

durch diese ehrenvolle Verbannong wenigstens wollen freilich zn dem Verbrechen die Hand nicht 

das Leben rettete). Neros würdeloses Privatleben bieten. Aber .änicetns , der Flottenpraefect and 

hatte mitunter selbst poUtische Folgen : so wurde intellektueller Urheber des vereitelten Plans — 

Faustas Cornelius Sulla Felix (s. G r o a g o. Bd. er hatte Nero zum Bau der unheimlichen Jacht, 
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mit der A^ppina h&tte untergeben sollen , ge- 
raten — flbernahin et, das begonnene Werk zn 
Tollenden and die Kaiaerinmntter zu toten. In- 
zwischen hatte Agrippina, die zwar die Hararie 
richtig deutete , aber sich an die Fiktion eines 
nnglficklichen Zufalls klammem mulSte, ihren 
Freigelassenen Agermns zu Nero «sandt, nm 
ihm die Bettung aus Seenot zn melden. Diese 
Sendung des Agermns wurde nun in ein Ton 
Agrippina befohlenes Attentat gegen dem Kaiser 
umgedeutet. So lieh sieh der Mattermord zu- 
nbmst als Vergeltnngsakt und Sicherheitsmaü- 
regel motivieren, und unter den Streichen der 
Henker des Anicetus endete die dämonische Frau 
nxit einer tragisch-heroischen Geste (Tac. ann. 
XIV 3—8. Suet Ner. 84, 2f. Cass. Dio LXI 12f. 
Uoeck I 3, 359ff. Schiller 126ff. Henderson 
llSff.). Die mehlose Tat geschah zur Zeit des 
Festes der Quinquatms. das vom 19. bis zum 23. 
März gefeiert wurde (Wisse wa Belig. u. Kultus 
d. Römer 2 442). Nach außen hin ^It die ofß- 
ziell beschönigende Version, Nero sei einem An- 
schlag seiner Hutter auf sein Leben entgangen: 
in diesem Sinn beglOckwOnschten den Kaiser 
auf einen Wink des Barras dio Offiziere der 
Garde, und die Umgebung dankte in den Tem- 
mln der Götter ffir seine Bewahrung. Auch die 
Gemeinden der Nachbarschaft schlossen sich dem 



Schiller 130, 2, der Cass. Dio LXI 17. 2 auf 
ein MiBverständnis zurfickffibren mochte) ; in der 
Kurie sollte eine goldene Statue der Minerva als 
der FestgOttin neben dem Standbild des Fürsten 
Anfstellung finden ; Agrippinas Geburtstag , der 
6. November (CIL 1 1 p. 335), einst durch Jahres- 
^fer der Arvalen gefeiert (s. Wissowa Bel. u. 
Kultus d. Römer t 447, 2|, hatte künftig als dies 
nefattxu zu gelten. Auch die Provinzen scheinen 
loyale Adressen an den Kaiser gerichtet zu haben 
(Schiller 129; für Gallien vgl. (duintiL VHI 5, 
16). So viel Ergebenheit vermochte den Kaiser, 
der seither Kampanien bereist batte, dazu, seine 
Bedenken zu überwinden und die Rückkehr nach 
Rom zu wagen : die glänzende Aufnahme, die ihm 
wurde, übertraf die Erwartungen selbrt seiner 
Umgebung und bewies, daß er nichts zu fürch- 
ten habe (am 11. September opfern die Arvalen 
anläßlich seiner Rückkehr; ihr Opfer vom 23. 
Juni scheint sich auf die bevorstehende Rück- 
kunft zu beziehen; vgl. Henzen a. a. 0. 78. 
Henderson 125; nach Nipperdey- Andresen 
zu Tac. ann. XIV 13 bezöge sich das frühere 
Datum auf sein erstes Wiederbetreten Roms nach 
dem Mattermord, das zweite auf das Ende einer 
abermaligen, freilich nirgends sonst erwähnten 
Abwesenheit). Aber wenn auch der Kaiser wie 
ein Triumphator empfangen wurde, so verrieten doch 



gegebenen Beispiel mit Freudenbezeigungen und boshafte Haueranschläge und andere drastische 

H^digunngesandtschaften an. Aber es litt den 30 Anspielungen (Suet. Ner. 39, 2 ; daß es sich bei 
Kaiser, der sich erst nach der Tat der ganzen dem dort mit^teilten um ein Zahlen- 

Schwere seines Verbrechens bewußt wurde (Tac. smel [Gematria] handelt, bat Bücheler Rh. Mus. 

arm. XIV 10), nicht mehr an der Stätte, wo er LXI 308 erkannt-, der Name Nioaiv hat densel- 

noch vor kunem, bereits mit Hordgedanken im ben Zahlenwert wie die griechische Bezeichnung 

Henen, bei einer letzten Zusammenkunft mit der das MuttermOrders ; Cass. Dio LXI 16), daß man 

Matter (Tac. ann. XIV 4. Suet. Ner. 34, 2) wieder- in Rom trotz aller offiziösen Betusebe um den 

erwachende Zuneigung geheuchelt hatte, um die wahren Tatbestand wußte. Wenn Nero über 

Todgeweihte in Sicherheit zu wiegen. Vor den solche Fälle gefliasentlich hinwegsah, so war 

Halluzinationen, die ihm seine überreizten Nerven diese Toleranz ein Ergebnis seines .Schuldhe- 

vorspiegelten (Tac. ann. XTV 10. Cass. Dio LXI 40 wußtaeins und nicht des nten Gewissens, das 
14, 4), floh der neue Orest nach Neapel, aber ihm wie einem Friedrich dem Großen gestattet 

der Stimme des anklagenden Gewissens vermochte hätte, Pasquille niedriger hängen zu lassen. Daß 

er nicht zu entgehen (Suet Ner. 34, 4). Von Nero auch den Tod seiner Tante Domitia (s. 

dort aus sandte er eine von Seneca (Tac. ann. Stein o. Bd. V S. 1509f.), der Schwester der 

XIV 11 , ^1. das Zitat bei QuintiL Vin 5, 18) Domitia Lepida, verschuldet habe, ist wenig vrahr- 

redinerte Botschaft an den Senat: das Schreiben scheinlieh, wenn auch Cass. Dio LXI 17, 1 und 

erzämte den angeblichen Anschlag des Agermns, 2 berichtet , ihr Neffe habe sie vergiften lassen, 

den man mit emem Dol^ betroffen habe, und um ihre IJegenscbaften in Baiae und im Gebiet 

behauptete, Agrippina habe nach dem Fehlsehlagen von Ravenna an sich zn ziehen. Tacitus schweigt 

des Attentats sien selbst getötet (Tac. ann. XTV 50 von dem angeblichen Mord, und die Anekdoten 
10, XIV 7). An diese offizielle Legende, die bei Suet. Ner. 34, 5 machen es verständlich, wie 
das Verbrechen Neros in den Selbstmord einer leicht ein solches Gerücht aus einem zynischen 

Schuldbewußten umbog, schloß sich ein ausführ- Scherz Neros bei einem Besuch der Leidenden 

lichas Sündenregister, mit dem das ja freilich entstehen konnte (vgl. Sch iller 131.3: daß ihr 

schwer belastete Andenken der Kaiserinmatter Tod ins J. 59 fällt, kurz vor Neros Bartschur, 

dem Haß und der Verachtung der Allgemeinheit ergibt sich ans Sneton). 

preiapgeben werden sollte (Tac. ann. XIV 11. Mit dem Tod der Agrippina »ar für Nero 
13. (lass. Dio LXT 14, 3). Es war nur die logische die letzte Schranke gefallen. Sein Enthusiasmus 

Konsequenz ans dieser Haltung Neros , wenn er für Bühnenkunst wie seine Leidenschaft für den 

die O^er Agrippinas aus der Terbannung zurück- 60 Wagenrennsport waren nicht mehr zu hemmen, 
rief (Tac. ann. XIV 12). Im Senat und die Seneca und Burms waren damit einverstanden, 

kaiserliche Botschaft ein erwünschtes Echo : er daß der Kaiser, dem die harmlose tägliche Unter- 
beschloß ein allgemeines Dankfest in den Tem- haltung mit elfenbeinernen (duadrigen auf dem 

peln (Tac. ann. XIV 12, vgl. Acta fratr. Arval. Spieltisch (Suet. Ner. 22, 1) auf die Dauer keinen 

ed. Henzen LXXIV, vgl. 11t., 5. April). Das genügenden Ersatz tflr die Wirklichkeit bot. in 

Fest der (duinquatms , an dem der Mluaptete einem Privatzirkus in den Vatikanischen Gärten 

Mordversuch entlarvt worden war, sollte mit jähr- nach dem Vorgang Oalignias seine Vorstellungen 

liehen Spielen aasgestattet werden (Tac. a. a. 0. als Wagenlenker vor den Hofbeamten und -dienern 
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gab (Säet. Ner. 22, 2. Ta«, ann. XTV U. PUn. 
n. h. XXXVI 74. Jordan-Hfilaen Topographie 
Borns I 3. 657, 86, Es handelt sich nicÜ am 
das sog. Gatanom). Aber es war kein Wunder, 
wenn Nero dabei nicht stehen blieb, sich riel- 
mehr von einem größeren Pabliknm beklatschen 
lassen wollte. Anlaß dazn gab ihm die Feier 
seiner ersten Bartsehnr (Säet. Ner. 12, 4): er 
stiftete ein besonderes Fest, die iuvtnalia, mit 
theatralisch-mnsikalischan Spielen unter Beteili- 
gung von Senatoren und Bittern, wobei ihn das 
Bestreben leitete, Wettspiele na^ griechischem 
Muster in Born einzubfirgem (vgL Wissowa 
458, 5). Vor geladener ZahOrerschaft prodnzierte 
sich der Kaiser selbst als KitharOde (Tac. ann. 
XIV 15. Snet. Ner. 11, 1). Als Claque fungier- 
ten junge Bitter, die sog. Augustiani (Tac. ann. 
XIV 15. Suet. Ner. 25, 1, vgl. 20, 3. Cass. Dio 
LXI 20, 3f., wo aber irrtümlich von Soldaten 
die Bede ist; vgl. Bostowzew Kliobeih. III 74f. 
Schiller 133f. Henderson 130). Die Bei- 
legung der zwischen Pompeii and Nuceria bei 
einem Gladiatoren.spiel entstandenen Fehde, bei 
der es nicht ohne Blutvergießen abging, übertrug 
Nero dem Senat (Tac. ann. XIV 17. Schiller 
1241. Henderson 97f. ; vgl. den Niederschlag 
des Gegensatzes zwischen Pompeii und Nuceria 
in Wandinschriften Dessau 6148a.b. e). Der 
Proconsul von Kyrene, Pedius Blaeens, wurde 
vom Senat wegen seiner Übergriffe in der Pro- 
vinz ausgestoßen. Wie gegen ihn, so klagte die- 
selbe Provinz auch gegen den Praetorier Acilins 
Strabo, der als von CUndins bestellter Kommis- 
sar über von Privaten okkupiertes Domanialland 
zu befinden hatte. Der Senat legte den Fall 
dem Kaiser vor, der die Entscheidung als zu 
Kocht getroffen anerkannte, aber im Gnadenweg 
auf die u-urpierten Lindereien verzichtete (Tac. 
XIV 18. Henderson 102f.). 

Im nächsten Jahr, 60, bekleidete Nero sein 
viertes Consulat in Gemeinschaft mit Cossus Cor- 
nelius Lentulus. Vielleicht zur nachträglichen 
Feier des ersten Quinquenninnu) seiner Regierung 
(s. Nipperdey-Andresen zu Tac. XIV 20) 
stiftete Nero nach griechischem Vorbild als seinen 
Agon (Suet. Ner. 21, 1) ein errtamen quinquen- 
nale, die sog. Neronia, heilige Spiele (Tac. ann. 
XIV 21), die immer nach Ablauf von fünf Jahren 
(nicht von vier, wie die klassischen Feste Grie- 
chenlands) gefeiert werden sollten (Suet. Ner. 12. 
3. Cass. Dio LXI 21, 1. Wissowa 465, 2). Die 
Wettkämpfe wurden in drei Kategorien abgehal- 
ten, in Musik, Gesang, Poesie, Beredsamkeit, in 
Gymnastik und in Wagenrennen. Das Neue für 
Born (Suet. a. a. 0.) lag eben in der Vereinigung 
dieser drei verschiedenen Zweige (Friedländer 
Sittengesch. II 8 486, .5). Auf diese Spiele be- 
ziehen sich die Münzen bei Eckhel VI* 264. 
Cohen I* 282f. nr. 46ff. (mit der .Münzlegende 
eerlamen quinqfuennaU) ItomCae) eon(tlüuit) 
stimmt die Notiz Suetons fast wörtlich überein; 
vgl. Dressei Hirschfeldfestscbrift 1903, 283, 2; 
eine Te.ssera erwähnt Schiller 137, 5. Rostow- 
z e w 74 scheint nur Tesseren von der ersten Wie- 
derholung dieser Spiele aus dem J. 65 zu kennen). 
Die musischen Kämpfe, auf dio der Kaiser per- 
sönlich den Hauptwert legte, fanden im Theater 
des Pompeins statt (Suet. reU. ed. Reifferscheid 
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77, 17) — Consulare führten den Vorsitz, wäh- 
rend der höchste Adel und der Kaiser selbst um 
die Kränze rangen — , die gymnischen, zu denen 
als einzige weibliche Wesen die Vestalinnen Zu- 
tritt hatten, wie in Olympia die Priesterinneo der 
Demeter (Suet Ner. 12, 4. Friedlinder a. a. 
0. 486) in den Saepta (Suet a. a. 0 ). die Wagen- 
rennen wohl in dem Zirkus der Vatikanischen 
Gärten (Wissowa a. a. 0.). Dem Kaiser, der 
nur als KitharOde bei dem musisehen Agon selbst 
anfgetreten war (Schiller 137f.). wurde auch 
der Preis in der Beredsamkeit zuerkannt, ohne 
daß er sich überhaupt beworben hätte (Tac. ann. 
XIV 21). Man darf es dem Kaiser immerhin zu- 
gute halten, daß in den musiseben Kämpfen ein 
.höheres Element* berücksichtigt wurde an Stelle 
der sonst vorherrschenden Spekulation auf die 
niedrigen Instinkte blutgieriger Sensation (vgL 
Schiller 138. Henderson 12611.). JedenfaUs 
bedarf die einseitig römische Opposition gegen 
alles Griechische, wie sie Tacitus vertritt, der 
Korrektur. Ein Komet, der wochenlang am nächt- 
lichen Himmel erschien, setzte die Phantasie der 
Menge in Bewegung (Tac. ann. XIV 22. Suet 
Ner. 36, 1), deutete doch der Volksaberglaube, wie 
üblich, das Himmelszeichen auf einen bevor- 
stehenden Thronwechsel, wobei es dann freilich 
nahe lag, an Neros Sturz zu denken. So rich- 
teten sich aller Augen auf RubelUns Plautus, den 
I Abkommen des Angustus , der ja schon in der 
Intrige der T unis Silana gegen Agrippina als 
Prätendent hatte figurieren müssen. Ein Blitz, 
der die kaiserliche Villa in Subiaco traf, stei«rte 
die Aufregung, und so fand es Nero an der Mit, 
dem Bubellins Plautus in einem Schreiben den 
unmißveratändlichen Rat zu geben, er möge allem 
Gerede ein Ende machen, indem er sieh auf seine 
Güter in Kleinasien zurückziehe, was denn auch 
geschah (Tac. ann. XIV 22. Schiller 138f. 
Henderson 133ff.). Durch ein Bad, das Nero 
um jene Zeit in der Aqua Mareia nahm, zog er 
sich eine Krankheit zu, in der man eine gött- 
liche Strafe für den begangenen Frevel sah (Tac. 
ann. XIV 22. Schiller 139, 2). Vom armeni- 
schen Kriegsschauplatz kamen gute Nachrichten : 
es gelang Corbulo, im Lauf der J. 59 und 60 in 
ganz Armenien das römische Übergewicht herzu- 
stellen. und so konnte Nero in Tigranes V., einem 
kappadokischen Prinzen und Nachkommen Hero- 
I des' d. Gr., dem Land einen römischen Vasallen- 
konig geben (Tac. ann. XIV 26. v. Qntschmid 
Gesell. Irans 130f. Schiller 134f. Henderson 
177ff.). Römische Truppen blieben zu seinem 
Schatze zurück. Die Bandesgenossen Roms, 
Pharasmanes, Polemo, Aristobul und Antiochus 
wurden zum Ixihn für die geleistete Hilfe mit 
Teilen Armeniens bedacht; diese Minderung des 
armenischen I,andes sollte zugleich dem neuen 
König seine Aufgabe erleichtern. Corbulo begab 
' sich nach Sjrien . um die StatthalterBchaft an 
Stelle des verstorbenen Cmmidins Quadratus zu 
übernehmen. Laß Laodicea in Phrygien sich von 
den Folgen eines schweren Erdbebens aus eigener 
Kraft ohne Staatsanterstützung zu erheben ver- 
mochte, ist als Zeichen für die Blüte Kleinasiens 
bemerkenswert (Tac. ann. XIV 27. Schiller 136). 
Pnteoli wurde unter dem Namen Claudia Nero- 
nensis Puteolana zur Kolonie erhoben (Tac. ann. 
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XIV 27. Deasaa 6326. 6327; vgl. Anm. 3 zu' 
6444. Schiller 136, 2. Hendemon 99). Wenn 
«8 eich hiebei im wesentlichen nnr um eine Ehre 
handelte (s. Nipperdej-Andresen zu T&c. a. 
a. 0.), BO Terr&t die notwendig gewordene Eolo- 
niiiernng von Tarent nnd Antinm durch Vete- 
nuien, welche Fortschritte die Entvatkerong Ita- 
liens machte (Tac. ann. XIV 27; die Kolonisie- 
mng von Antinm. Neros Geburtsort, erwähnt 
auch Suet. Ner. 9. Henderaon 99). Sein Wohl- 1 
wollen fSr Antinm bewies der Kaiser noch durch 
kostspielige Hafenbanten. Einem heftinn Wahl- 
kampf, der in Born um die Praetorenstellen tobte, 
brach der Kaiser dadurch die Spitze ab, daß er die 
aberzähligen Kandidaten, drei an der Zahl, kurzer- 
hand zu Legionslegaten ernannte, wodurch sich 
deren Bewerbung erledigte (Tac. ann. XIV 27 ; 
allgemein Suet. Ner. 1.5. 2). Dem Senat machte 
Nero seine Reverenz, indem er für Appellationen 
an den .Senat in Zivilsachen eine ^ntion ein- ‘ 
fDbrte, wie sie in analogen Fällen vor dem 
Kaiser bblich war. Die Kla^ der Provinz Maure- 
tanien gegen den Procnrator Tibins Secnndus 
führte zu seiner Verbannung aus Italien (Tac. 
ann. XIV 28). 

Das nächrte Jahr, 61, brachte eine Hiobspost 
aus Britannien (vgl. Hübner o. Bd. III S. 871), 
wo ein gefährlieber Aufstand gegen die rfimlsche 
Fremdherrschaft losbrach. Die Rebellion war 
das Werk der verwitweten Königin der Icener, ' 
Bondicca (s. Henie o. Bd. III 8. 709f.), die, 
durch Übergriffe der Römer aufs Blot gereizt, 
das Land zum Freiheitskampf anfirief. In einem 
günstigen Augenblick — der Legat Snetonins 
Paulinus war gerade auf einer Ex^ition gegen 
die Insel Mona (Anglesea) begriffen — gab Bon- 
dicca das Slgruü zum Losschlagen. Rasch fielen 
Camulorlonom , Vemlaminm nnd Londinium in 
die Hände der Aufständischen, die auch über eine 
römische Legion in offener Feldschlacht siegten. ^ 
Erst die ROckkehr des Statthalters wandte das 
Blatt: in einer entscheidenden Schlacht siegte 
römische Taktik über die vielfache Überlegenheit 
der Insurgenten, von denen 80000 gefallen sein 
sollen. Paulinus, der inzwischen Verstärkungen 
ans Germanien erhalten hatte, besorgte in Aus- 
nützung seines Erfolgs das Werk der Rache so 
gründlich, daß die Ausrottung der EUngeborenen 
drohte. Darüber geriet er in Konfiikt mit dem 
neuen Procnrator lulius Claasicianns , der eine ‘ 
schonendere Politik befürwortete nnd schließlich 
in Rom vorstellig wurde. Nero sandte seinen 
Freigelassenen Polvclitos in außerordentlicher 
Mission, damit er uen Zwist beilege nnd Frieden 
in Britannien schaffe. Eigentlich zur Ruhe kam 
das Land aber erst unter dem Nachfolger des 
Paulinus, Pctronins Tnrp ilianus (Tac. ann. XIV 
29—39. Cass. Dio LXII l — 12. Schiller 144ff. 
Moromsen R. G. V 163ff. Henderson 206ff. 
V. Domaszewski II .57ff.). ( 

Ein vor dem Senat geführter Skandalprozeß 
wegen Tesfaunentsfälschnng , in den Angehörige 
senatoriachen Standes verwickelt waren, gab zu 
gewissen Sieherbeitsbestimmnnmn für die Testa- 
mentspnuis Anlaß (Tac. ann. XIV 40f. Suet. Ner. 
17. Schiller 151f. Henderson 95). Noch mehr 
Staub wirbelte der Mord des Stadtpraefecton L. 
Pedanins Secundus durch einen seiner Sklaven 
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auf, wurde doch durch diese Tat die Frage 
brennend, ob der alte barbarische Brauch, der in 
solchem Fall zur Sühne die Hinrichtung der ge- 
samten im Hans befindlichen .Sklavenschaft er- 
heischte, geübt werden sollte. Die Mehrheit des 
Senats war dafür. Aber der Pobel nahm für 
die unglücklichen Opfer unmenschlicher Justiz 

— es waren ihrer 400 — Partei ; es kam dar- 
über zu gefährlichen Straßcnauflänfen, und der 
Kaiser mußte Militär anfbieten, um den unge- 
hinderten Strafvollzug zu sichern. Wenn hierin 
Nero sich auf den Boden der alten Sitte und 
des Senatsbeschlusses stellte, so duldete er doch 
wenigstens keine Verschärfung, indem er sich 
einem weiteren Antrag, der auch die Freigelas- 
senen, die mit dem Elrmordeten unter einem Dach 
geweUt hatten , mit Ausweisung ans Italien be- 
strafen wollte, entgegenstellte (Tac. ann. XIV 42 
— 45). Ein Repetundenprozeß fehlt auch dies- 
mal nicht : Tan|nitios Priscns wurde wenn 
seiner Übergriffe in Bithynien verurteilt. In (Jal- 
lien fand ein Census statt (Tac. ann. XIV 46. 
Schiller 151). Einen Beweis seiner Vorliebe 
für griechische Sitte gab der Kaiser auch in die- 
sem Jahr: er stiftete ein Gymnasinm, wobei den 
Senatoren und Rittern Olspenden zugewiesen 
wurden (Tac. ann. XIV 47. Suet. Ner. 12, 3. 
Cass. Dio LXI 21, 1). 

Im J. 62 kam es zum erstenmal seit Neros 
Regierungsantritt zu einer Verurteilung auf Grund 
der I.,ex maiestatis. Der Praetor Antistins Sosia- 
nns hatte bei einem Gastmahl Schmähgedichte 
gegen den Kaiser vorgetragen nnd wurde deshalb 
von Cossutianus Capito, (lern Schwiegersohn des 
Timllinus, angekla^. Das Urteil lautete nicht 
auf den Tod, sondern beschränkte sich auf De- 
portation und Einziehung des VennSgens (Tac. 
ann. XIV 48f.). Ein ähniieher Fall lag bei Fabri- 
cins Veiento vor, der zwar nicht den Kaiser, aber 
Senat nnd Priesterschaft durch seine Pasquille 
beleidigt hatte; dazu kam noch die Beschuldi- 
gung, der Angeklagte habe — modern gesprochen 

— Ämter- nnd Ordenschacher beim Kaiser m- 
trieben. Dieser Umstand bewog Nero, die Sachs 
vor sein eigenes Gericht zu ziehen; Veiento 
wurde ans Italien verwiesen , die inkriminierten 
Schriften verbrannt. 

Ein Ereignis von großer Tragweite und ver- 
hängnisvollen Folgen für die weitere Entwicklung 
von Neros Herrschaft ist der Tod des Burrus, 
der einem (krebsartigen?) Hals- oder Kehlkopf- 
leiden erlag. Natürlich wurde auch hier von 
einem Giftmord Neros gemnnkelt (Tac. ann. XIV 
51. Schiller 161, 5 nnd Henderson 135, 470 
[gegen Fabia Rev, de philol. XXI 235f.] ver- 
werfen das Gerücht als Klatsch ; v. R o h d e n o. 
Bd. I S. 712 findet, wie Fabia a. a. 0., einen 
Giftmord .nicht unwahrscheinlich'. Tac. a. a. 0. 
läßt die Fr^e offen, während Suet. Ner. 35, 5. 
Cass. Dio LXn 13, 3 die Vergiftung natürlich 
als ausgemachte Tatsache berichten) : daß Bnrms 
gegen Nero keine bequeme Liebedienerei übte, 
ist allerdings richtig ; für .seine aufrechte Haltung 
sind die Anssprüche bezeichnend , mit denen er 
gegen die Absicht des Kaisers, sich von Octavia 
scheiden zu lassen, Front machte (Cass. Dio LXII 
13, 2; zur Würdigung des Burrus vgl. Waltz 
Rev. de philol. XXXIV 244ff.). Aber daraus darf 
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nicht gefolgert werden, dnß Nero den bereits Tom 
Tod Geieiehneten noch rascher ins Jenseits be- 
förderte. Die Ton Tacitns berichtete Antwort 
des Barras anf eine Frage des Kaisers nach seinem 
Befinden konnte in jedem beliebigen Kranken- 
zimmer gegeben werden und kann nicht das ge- 
rinnte rar eine Schnld Neros beweisen. Gerade, 
dafi man der an sich harmlosen Anßernng .Mir 
geht CB gat‘ eine Spitze gegen den Kaiser gab, 
zeigt, aaf wie schwachen FOfien der Verdacht 
gegen Nero steht. Borrns' Tod nntergrab auch 
die Stellang Senecas. der an ihm einen gleich- 
gestimmten Mitarbeiter besessen hatte. Mit dem 
Nachfolger des Barras im Gardekommando, Ofo- 
nios (nicht Sofonios, s. BoisseTain in seiner 
Aoag. des Cass. Dio zu LIX 23, 9 und Fabia 
Rer. de philol. XXX IfiOff.) Tigellinas, einer mehr 
als zweifelhaften Persönlichkeit (H e n d er s o n 
135f.), war ein öhnliehes Zusammengehen Ton Torn- 
herein aasgeschlossen. Der andere nenemannte 
Gardekommandant, Faenias Kufos, der bisher die 
Annona za allgemeiner Zafriedenheit verwaltet 
hatte, war zwar ein rechtlicher Mann, mit dem 
sich auch Seneca bitte stellen können, kam aber 
neben Tigellinas nicht anf (Tgl. Tac. ann. XIV 
■57, wonach Faenins Rofus als einstiger Anhänger 
der Agrippina Terdichtigt wurde). 

So bedentet das J. 62 den eigentlichen Wende- 
punkt in Neros Regierung; wenn auch Seneca 
zunichst noch bei Hof aosharrte, so war doch 
sein endgültiger Bflcktritt lediglich eine FVage 
der Zeit; um seinen entscheidenden Einfluß war 
es in dem Augenblick geschehen, in dem ein Ti- 
gellinos zur Macht geUngt war. Das konstitu- 
tionelle Regiment — Seneca spielte sozusagen 
dem hohen Haus des Senats gegenflber den fOr 
die kaiserliche Politik Terantwortlichen Minister 
— wird abgelöst durch den neuen von Ti«llinas 
gesteuerten Kurs von Neros Selbstherrschaxt. Und 
schon setzte die Hetze gegen Seneca, den besti 
gehaßten Mann des Hofes , ein , wobei es seine 
Gener meisterhaft verstanden , zwischen Seneca 
und dem Kaiser, auf dessen Habgier and Eitel- 
keit sie spekulierten , Mißtrauen zu sien. Man 
riet also dem Kaiser, dem alten ,Schnlmeister‘, 
der sich anziemlich bereichert habe,und auf Neros 
Kflnstlerlorbeeren neidisch sei, den I<aafpaß za 
geben. Die Kinderschuhe habe Nero doch längst 
ausgetreten (Tac. ann. XTV 52). Seneca merkte, 
welcher Wind webte, offenbarte sich doch die 
Wirkung der Treibereien in einer wachsenden Ent- 
fremdung des Kaisers, in einer allmählichen Kalt- 
stellung des treuen Dieners. Seneca wollte dem 
unwördigen Spiel ein Ende machen, und so bot 
er in einer Audienz dem Kaiser mradcheraus seine 
Demission an. Nero lehnte das Gesuch in der 
schmeichelhaftesten Weise ab (Tgl. Tac. ann. XIV 
53ff. Friedländer Hist. Ztsmr. N. F. XLIX 
21 7f. meint, die Antwort Neros sei wohl durch 
den offiziellen Tagesanzeiger bekannt gegeben 
worden, Waltz Vie de SönÄque 395ff.). Aber 
Seneca gab sich keinen Illasiooen hin : er wußte 
nur zu gut, daß seine politische Rolle ansgespielt 
war; er zog aus dieser Erkenntnis die Konsequenz, 
indem er sich nach Möglichkeit zurflckhielt, wo- 
für ihm seine angegriffene Gesundheit und seine 
philosophischen Studien den Vorwand liefern 
mußten: der erfahrene und pflichtgetreue Lotse 



verließ das Staatssehiff (Tac. ann. XIV 52 — .56; 
über den chronologischen Widersprach zwischen 
Tac. ann. XIV 56 und XV 45 — nach letzterer 
Stelle wäre Seneca erst im J. 64 zurückgetreten 
— Tgl. Gercke Jahrb. f, cl. Philol. XXII. Snppl.- 
Bd. 161). 

In welchem Geist Tigellinas sein Amt zu 
führen gewillt war, stellte sich alsbald berans: 
gegen Sulla und Babellins Plautus, als gegen an- 
10 gebliche Prätendenten, ergingen auf sein .Anstif- 
ten die kaiserlichen Morabefehle nach Gallien 
und Kleinasien, wo die unschuldigen Opfer leb- 
ten (Tac. ann. XIV 57—59. Cass. Dio LXn 14, 
1). In einem Schreiben an den Senat wies Nero 
auf die von den beiden drohenden Gefahren hin, 
ohne ihren Tod zu erwähnen, worauf die gefügi- 
gen Väter prompt Bittfeste für das Heil des 
Kaisers bescolossen und die Faroe soweit trieben, 
die beiden aus dem Senat zu stoßen (Schiller 
20 164, 3 will die Worte lU Senat u moverenlur [Tac. 
ann. XIV 59] als damnaiio memorxae deuten; 
das ist unmöglich; der Senat macht sich viel- 
mehr Neros Fiktion, als ob die Opfer noch am 
Leben wären, zu eigen; vgl. Henderson 470). 

Die devote Haltung der hohen Körperschaft, 
die gar kein Rückgrat mehr zu besitzen schien, 
ließ Nero den Hut finden, sich von Octavia unter 
dem Vorwand ihrer Kinderlosigkeit scheiden zu 
lassen, nachdem Poppaeas Versuch, die Kaiserin 
30 des Ehebruchs mit einem Diener überführen zu 
lassen, an der Charakterfestigkeit einer oder 
mehrerer Entlastungszeuginnen gescheitert war, 
so unerwünscht dieser Ausgang dem die Unter- 
suchung leitenden Tigellinas sein mochte (s. 
Braßloff 0 . Bd. HI S. 2896f.). Zu ihrer Aj»- 
nagiernng Oberwies Nero der ehemaligen Gattin 
das Haus des Borrns und die Güter des Rubel- 
lius Plautus; schon am 12. Tag nach der Schei- 
dung (Suct Ner. 35, 3) schloß der Kaiser mit 
40 Poppaea die neue Ehe. In der Folge wurde 
Octavia nach Kampanien verbannt, wo sie unter 
militärischer Bewachung stand. Aber ihr unrer- 
dientes Los rührte das Volk von Rom, und als 
sich das grundlose Gerücht (s. Nipperdey- 
Andreseuzu Tac. ann. XIV 60, wo eine Lüdte 
im Text anzunehmen ist) verbreitete, Nero habe 
die Geschiedene in einer Anwandlung von Bene 
zurückgerufen , kam es zu lauten Freudenaus- 
brüeben, die rasch in Demonstrationen gegen Pop- 
50paea aasarteten. Poppaea suggerierte dem Ge- 
mahl, daß die Volks^wegung nur eine künst- 
liche Mache der Klienten und Sklaven der Octa- 
via sei und daß ihnen beiden von dieser Seite 
Gefahr drohe. So willig denn Nero in den 
Untergang der Octavia. Wie einst beim Matter- 
mord, so sollte auch jetzt der ruchlose Anicetns 
die Elntscheidang herbeiführen, nur diesmal nicht 
durch rohe Gewalt, sondern durch sein falsches 
Zeugnis, indem er ein ehebrecherisches Verhält- 
60 nie zu Octavia behauptete. Seine Eigraschaft 
als Flottenadmiral gab der Angelegenheit einen 

S olitischen Beigeschmack. In diesem Sinn beutete 
enn auch ein Edikt des Kaisers das fingierte 
Geständnis ans. Octatria wurde nach Pandateria 
verbannt, wo sie nicht lange nachher hingerichtet 
wurde (am 9. Juni 62 nach Suet. Ner. 57, 1 ; 
Braßloff a. a. 0. gibt das Datum unrichtig; 
Tgl. Schiller 166ff. Henderson 14Sff.). Sie 
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ist die mirificklichsU Fran, die jemals auf einem 
Throne saB ; ihr ganzes Leben war eine ununter- 
brochene liSidensgeRehichte ; kein Wunder, wenn 
schon in der Antike ein Dichter sich dieses Tra- 
e^ienstoffes bemächtigte ; in der lapidaren Kflne 
doppelt wirkungsvoll hat d^egen der große 
Historiker die erschOttemde Tragik ihres Loses 
anf die knappste Formel gebracht (Tac. ann. 
XIV 68). 

In demselben Jahr starben zwei einfiuBreiche 1 
kaiserliche Freigelassene, Doryphoms und Pallas. 
Auch hier tauchte der unvermeidliche Verdacht 
eines von Nero befohlenen Oiltmordes auf; die 
Ursache fand man in dem Keichtnm des letzteren 
und in der Opposition des ersteren gegen die 
Ehe Neros mit der Poppaea. Dem gleichen Stand 
wird auch Romanos (s. Prosop. imp. Rom. III 
S. 133 R nr. 59) angehOrt haben, der als Delator 
mgen Seneea, den er des Einverständnisses mit 
C. Calpnrnius Piso, dem Haupt der späteren Ver- 5 
schwomng, beschuldigte, auftrat (Tac. ann. XIV 
65undNipperde;-Andresen z. St.), aber selbst 
in die Grube fiel, die er dem anderen gegraben 
hatte. — Eine interessante BeIastnngsprol>e auf 
die Vortrefflichkeit der Organisation des haupt- 
städtischen Getreidewesens ergab sich in diesem 
Jahr; obwohl etwa 200 Transportschiffe noch im 
Hafen von Ostia durch Sturm und 100 andere, 
die den Tiber hinaufgefahren waren, durch Feuer 
remichtet wurden, ging doch der Kompreis nicht S 
in die Höhe. Nero hatte noch fiberuies durch 
langes Lagern in den Magazinen verdorbenes Ge- 
treide in den Tiber werfen lassen, um durch diese 
Maßregeln das Vertrauen des Volks zur Verwal- 
tung zu befestigen und die Aufmerksamkeit von 
der äußeren Politik abzuwenden (Tac. ann. XV 
18. Auch die Einsetzung einer Kommission von 
drei Consnlaren fUr die teetigalia publica be 
zieht sich, wie der Zusammenhang bei Tacitus 
zeigt, auf die Getreideverwaltung. Nero aber- 1 
nahm die Kosten der Frumentationen anf den 
Fiskus, s. Hirschfeld Verw.-Beamte - 236, 3). 

Denn Armenien gab allerdings Anlaß zu ernster 
Sorge: Caesennius Paetus. der Statthalter von 



halter bei den Prorinziallandtagen vom Senat 
untersagt wurde (Tac. ann. XV 20ff. Schiller 
159|. — In Rom zerstörte eine Feuersbrunst das 
neue 0/mnasinm. Pompeii wurde durch ein Erd- 
beben heimgesneht (Nipperdey-Andresen zu 
Tac. ann. XV 22). 

Zu Beginn des nächsten Jahres , 68 , genas 
Poppaea Sabina zu Antinm eines Tachterleins 
(am 21. Januar opfern die Arvalen pro pa rtu e t 
10 ineolumilatc der Poppaea, 8. Henzen IXXVUl). 
und der beglückte Vater begrüßte die Geburt 
der Prinzea^in, Claudia, mit überschwenglichem 
Jubel; der Senat, der schon dem erwarteten 
Familienereignis gegenüber seine Anteilnahme 
bekundet hatte, drückte seine Freude durch eine 
Reihe von Ehrenbeschlüssen aus und verfügte 
sieh in corpore zur Gratulationsconr nach Antinm 
(Tac. ann. XV 28; vgl. Boissevain zu Cass. 
Dio LXIl 15, 7). Mutter und Tochter erhielten 
20 von Nero den Titel .tngusta (s. Stein o. Bd. III 
S. 2887). Aber schon nach wenigen Monaten 
starb das Kind wieder und wurde als Diva Clau- 
dia vom Senat konsekriert (Stein a. a. 0. Hen- 
derson 148). Im Frühjahr 63 traf eine par- 
thische Gesandtschaft mit einem Schreiben des 
Vologaeses bei Nero ein, um Ober Armenien zu 
verhandeln. Erst bei dieser Gelegenheit erfuhr 
der Kaiser die volle Wahrheit Ober die Lage und 
das klägliche Fiasko des Paetus. Trotz dem 
30 parthischen Erfolg erklärte sich laut dem Brief 
des Vologaeses sein Bmder Tiridates bereit, sich 
mit der armenischen Krone von Rom belehnen 
zu lassen ; nur wollte er nicht selbst zu dem Be- 
huf nach Rom reisen, wofür er religiöse Bedenken 
vorschOtzte. Aber Neros Staatsrat war der An- 
sicht, daß auf der Basis des römischen Mißerfolgs 
kein ersprießlicher Friede möglich sei, und ent- 
schied sich für einen erneuten Appell an die 
Waffen. Corbulo wurde zum Generalissimus er- 
40 nannt und mit dom Krieg gegen Parthien beauf- 
tragt Trotzdem wurde die Gesandtschaft in 
ehrenvoller Weise verabschiedet, weil man nicht 
alle Brücken für eine Verständigung abbrechen 
wollte (Tac. ann. XV 25, vgl. aber Mommsen 



Eappadokien, hatte bei Rhandeia schimpflich vor 
Vologaeses kapituliert: Armenien mußte von den 
Römern geräumt werden (Mommsen R. G. V 
389ff. Henderson I83ff.) — Senatsverhandlungen 
deckten den Mißbrauch auf, der mit Scheinadop- 
tionen getrieben worden war, um so die Bestim- 
mungen der Lei Papia Poppaea zu umgehen (s. 
Schiller l-59f.). Diesem Unfug .schob jetzt ein 
Senatsbeschluß einen Riegel vor : solche fiktiven 
Adoptionen sollten keinerlei Vorteile mehr für 
den Öffentlichen Dienst oder bei Erbschaften ge- 
währen (Schiller 159f.). Der Senat befaßte sich 
auch mit der Anmaßung eines einflußreichen 
Kreters, Claudius Timarchus, der sich gerühmt 
hatte, daß es von ihm abhängc, ob den Procon- 
suln der Dank der Provinz ausgedrückt werde 
oder nicht, was eine begreifliche Entrüstung bei 
den Senatoren hervorrief. Die Consuln unter- 
breiteten die Angelegenheit dem Kaiser, der sich 
weniger für das Sj’mptom, als für die zugrunde- 
liegende allgemeine Ursache interessierte und das 
Übel an der Wurzel packte, indem auf seine An- 
regung ein für allemal das Einbringen von An- 
trägen anf Dankesbezeigungen gegen die Statt- 



R. G. V 392, 1 ). Aber das persönliche Erscheinen 
des Tiridates vor Nero in Rom galt der 
kaiserlichen Prestigepolitik als die condicio sine 
gua non für seine Belehnung mit der armeni- 
schen Krone. .41s Corbulo die Operationen er- 
üffnete, knüpften die Parther neue Verhandlungen 
an. In Rhandeia, der Stätte römischer Schmach, 
traf Tiridates mit Corbulo zusammen und erklärte 
sich nunmehr bereit, persönlich in Rom dem 
Kaiser zu huldigen , um ans seiner Hand das 
amienLschc Diadem cntgegenzunchmen. Dessen 
zum Zeugnis legte Tiridates einstweilen das Dia- 
dem im Angesicht beider Heere vor dem Bild 
des Kaisers nieder. Die geplante P,eise kam erst 
im J. 66 zur Ausführung (vgl. v. Gutschmid 
Gesch. Irans 132f.). Mit dem Ergebnis konnten 
beide Teile zufrieden sein ; Armenien war also 
doch parthische Seknndogenitur geworden; aber 
Rom hatte sich wenigstens die formelle Snierä- 
nität gesichert. — Den Stämmen der Alpes mari- 
timae wurde das ius bxttii verliehen (Tac. ann. 
XV 32. .Schiller 172). — Auch die Einverleibung 
des Pontns Polemoniacns scheint ebenfalls ins 
J. 63 zu gehören (Schiller 172, 3. Mommsen 
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B. G. V 299, 1. Henderson 226. 480). Der 
Zeitpunkt, zu dem die Alpes Cottiae römische 
Provini wurden, ist nn gewiß (Schiller 172, 5. 
Henderson K^. 465; Cassiod. chron. min. II 
ed. Mommsen 138 setxt beide Ereignisse ins 
J. 66). Vgl. Marquardt St-V. I* 280f. Der 
zweite Stand, die Bitter, erfuhr eine Aufmerksam- 
keit durch die Zuweisung reservierter Plätze im 
Zirkus. Bei einem Gla&torenspiel traten auch 
Senatoren und Damen der Gesellschaft auf (Tac. 
ann. XV 32). 

Im J. 64 wagte es der Kaiser, sich in der 
öflentlichkeit zu produzieren, während er sieh 
bisher mit mehr oder weniger geschlossenen Privat- 
Torstellnngen begnSgt hatte. In Born schien ihm 
dieser Sc&tt nicht rätlich, so wählte er fOr sein 
Debflt die Griechenstadt Neapel, wo ihn keine 
Schranken der Konvention einengten. Der Bei- 
fall, den er dort mit seiner KitharOdenkunat 
erntete, blieb hinter seinen Erwartungen nicht 
zurflek ^ac. ann. XV 83f. Snet. Ner. 20. 2; nach 
Sneton ließ er sich nicht einmal durch einen Erd- 
stoß abhalten, die begonnene Arie zu Ende zu 
fOhren, während Tacitns den Einsturz des glfick- 
Ucherweise von der Menn geräumten Theaters 
erzählt Die beiden Berichte schließen sich nicht 
geradezu ans, wie Schiller 181, 1 urteilt; ein 
schwächerer Erdstoß mag dem Zusammenbruch 
des Gebäudes vorausgegangen sein). Schon da- 
mals zog es den Kaiser nach Griedienland (Tac. 
XV 33). Nachdem er mehrere Tage in Neapel 
zugehracht hatte, reiste er nach Benevent weiter, 
wo er einem Gladiatorenspiel anwohnte, das ein 
verworfenes Subjekt, der ehemalige Schusterjunge 
Vatinins, ein durch seine Delatorentitigkeit reich 
gewordener ParvenQ, ein besserer Hofnarr des 
Kaisers, veranstaltete. Daß aber Nero in solchen 
Genflssen nicht völlig aufging, zeigt der in die- 
selbe Zeit fallende Untergang des D. lunins Sila- 
nus Torquatus, dem seine Abstammung von 
Augustns zum Verhängnis wurde. Der Ange- 
klagte, dessen ganzes Verbrechen in der Kopie 
des allerhöchsten Hofbaltes und in seiner Ver- 
schwendung bestand, kam der Verurteilung durch 
Selbstmord zuvor; Neros Zweck war damit er- 
reicht, und er keimte nachträglich erklären, er 
wurde haben Gnade fOr Hecht ergehen lassen 
(Tac. ann. XV 35. Cass. Dio LXtl 27, 2). Die 
Beise nach Griechenland schob Nero ans unbe- 
kannten Grflnden (Tac. ann. XV 36) noch einmal 
auf. Er kelirte vielmehr nach Born znrQck, wo 
er sich bald mit neuen Beisepläncn nach dem 
Orient, besonders nach .Ägypten, tr^. Schon 
war alles vorbereitet, als un^nstige Vorzeichen 
abschreckend wirkten (Tac, ann. XV 36. Snet 
Ner. 19, 1). E’dr den Verzieht auf die Reise — 
er begrändete ihn durch sentimental-pathetische 
Phrasen Ober seine Anhänglichkeit an das römische 
Volk — entschädigte sich der Kaiser durch tolle 
Orgien, för die sein Maitre de plaisir Tigellinus 
einen Rahmen von Raffinement und brutalster 
Sinnlichkeit schuf (Tac. ann. XV 37. Cass. Dio 
LXII 15, 2ff.; vgl. Suet. Ner, 27, 2f,). Aber 
Ober das Sodom, zu dem das zügellose Treiben 
des Hofes die Hauptstadt machte, brach in die- 
sem Jahr eine Brandkatastrophe herein, wie man 
sie in solchem Umfang nicht erlebt hatte, so 
häufig auch Fenersbrünste in Rom waren (vgl. 
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Werner De ineendiis nrbis Bomae aetatc impe- 
ratomm, Leipzig 1906). In der Nacht vom 18. 
zum 10. Juli — der 19. Juli ist der Jahrestag 
des Gallierbrandes — brach das E'euer ans, um 
sechs Tage lang ohne Unterbrechung zu wüten 
und nach kurzer Panse ein zweitesmal einen bis- 
her verschont gebliebenen Stadtteil drei Tage 
lang heimzusnehen. Von den 14 Regionen, in 
die seit Augustns die Hauptstadt eingeteilt war, 
wurden die 11., 10. und 4. fast völlig vernichtet, 
ganz unberührt blieben nur die 14., 5. und wohl 
auch die 6. (Richter Topogr. von Bom^ 58; 
der Bericht dee Tadtus [um. XV 38ff.) wird ein- 
geschränkt von Jordan Topogr. der Stadt Rom I 
1, 486ff. Inschr. s. Dessau 4914). Nero, der 
gerade in seiner Villeggiatur zu Antinm weilte, 
traf in Born erst ein, als bereits die Domus tran- 
sitoria, die den Palatin mit den Gärten des Mae- 
cenas verband, ein Raub der Flammen zu werden 
drohte. Er erschien persönlich an den niährde- 
ten Stellen und bot allem auf, um dem ent- 
fesselten Element Einhalt zu tun (vgt Tac. ann. 
IV 50). Zur Linderung des entstandenen Elends 
wurde eine großzügige Hilfsaktion eingeleitet; 
zahlreiche Öffentliche Gebäude, sowie die kaiser- 
lichen Parkanlagen, gewährten den Obdachlosen 
Unterkunft, und zu demselben Zweck wurden 
Baracken erstellt Den Kompreis ermäßigte man, 
und Requisitionen in Ostia und anderen Nach- 
bargemeinden deckten den notigsten Bedarf für 
die unglücklichen Opfer der Katastrophe. Aber 
so dankbar man diese Maßnahmen hätte begrüßen 
müssen, so wollte doch das Gerücht nicht ver- 
stummen, daß der Kaiser den Brand zu einer 
künstlerischen Impression mißbraucht habe. Auf 
die Verfasser von Sittenromanen wie auf Historien- 
maler und moderne Kinoremsseure übt ja nun 
freilich das falsche Pathos der Szene, die Nero 
darstellt, wie er im KitharOdenkostüm von den 
Zinnen seines Palastes oder vom Turm des Mae- 
cenas ans den Untergang Ilions im Anblick des 
Flammenmeers zur I^ier vorträgt, eine begreif- 
liche Anziehungskraft ans (Henderson 239 
findet gerade diesen Zug glaubhaft). Eis ist 
allerdings richtig, daß an sich die Frage nach 
dem Wahrheitsgehalt dieses Berich te.s (Snet. Ner. 
38, 2. Cass. Dio LXU 18, 1) nichts zu tun bat 
mit der anderen, historisch weit belangreicheren 
Frage, die, von den Zeitgenossen zuerst gestellt, 
bis heute noch nicht zur Rohe «kommen ist, 
ob nämlich Nero selbst den Brand Roms veran- 
laßt habe. Andererseits aber läßt die Darstel- 
lung bei Cassius Dio, unterstützt durch parallele 
.Angaben bei Sneton, darüber keinen Zweifel daß 
die dramatische Szene des von dem grandiosen 
Schauspiel zu künstlerischer Leistung angeregten 
Herrschers von demselben Autor konzipiert ist, 
der den Kaiser gelegentlich im Gespräch den 
Vers ifiov Äiedyrof yaXa nvQi zitieren 

und dann hinznfOgon läßt ,immo ifioi Cwrroi'. 
Daraus ergibt sich klar, daß, wenn auch rein 
logisch mit Henderson die Anklage der Brand- 
stiftung von der jenes frivolen Kunstgenusses sich 
scheiden läßt, so doch psjcholomsch, d. h. sobald 
man sich von der Geschlossenheit jener pseudo- 
historischen Konzeption, die einsetzt mit dem 
zynischen Scherz und tmlminiert in seiner Ver- 
wirklichung, überzeugt hat, beides gar nicht zu 
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tiennen ist. Insofern steht und fUlt die Szene wäre). Man wird also mit Wahrscheinlichkeit 

zugleich mit Neros Schnld am Brand (die Notiz den Brand anf einen Znfall, nicht anf einen 

des Tacitns [ann. XV 39] von dem Gerflcht, der verbrecherischen Willensakt Neros znrflckftthren 

Kaiser habe anf seiner Privathfibne den Unter- dürfen und sich für das erste Glied der von 

gang Troias vorgetragen, ist wohl nor eine Ab- Tacitns (ann. XV 38) gestellten Alternative forte 
schw&cbung, nnd nicht etwa die Keimzelle des an doio prineipüi entscheiden; denn das z. B. 

eben abgelehnten Berichtes, vertiert doch in die- von Pohlmann (Nero in Hancks Bealennkl. f. 

ser gemilderten Form der Vorfall seine eigent- prot. Theol. nnd Kirche XIII* 1903, 718t) Vor- 
liebe Pointe; vgl. Gercke 202; wirkungsvoll ist geschlagene Kompromiß, der Brand sei zwar von 

die ganze Erfindung ja nur, wenn sie den Kaiser 10 Nero angestiftet, habe aber dann einen größeren 
sein Solo mit dem Blick anf die Fenersbmnst Umfang angenommen, als nrsprOnglich beabsich- 

aingen l&Bt). tigt war, kann sowenig befriedigen, wie v. Do- 

Hat aber non Nero wirklich, wie die Fama maszewskis umgekehrte Ansicht, der zufolge 

behauptete, als der intellektuelle Urheber des der Kaiser des , Verbrechens zweifellos fähig war, 

Brandes zu gelten ? Tacitns hat es offenbar nicht den Brand , wenn auch nicht zu legen , so doch 

glaubt, wiewohl er mit überlegener Kunst seinen durch sein Geheiß zn nähren' (Gesch. der rOm. 

Lesern diesen Glauben zn suggerieren weiß. Die Kaiser II 65). Trotz allen Bemhignngsmitteln 
Wahrscheinlichkeit spricht gegen Neros Schuld, weltlicher nnd geistlicher Art, die der Kaiser an- 

Daß der Brand bei seinem Wiederaufleben ge- wandte, wollte doch das sensationelle Gerücht, 

rade von den Besitzungen des Tigellinns ausging, 20 das ihn als den Urheber brandmarkte, in dem 
wirkt doch eher entlastend für Nero (s. Gercke schwer betroffenen Rom nicht zum Schweigen 

a. a 0.). Daß die liegende Oberhaupt entstehen kommen. So entschloß sich denn Nero, dem Druck 

konnte, ist nicht weiter erstaunlich bei den extra- der leidenschaftlich überhitzten Atmosphäre der 

Vaganten Uannen des Fürsten, dem man sehlech- Volksstimmung ein Ventil zu Offnen, indem er 

tsraings alles zntiaute und dem — das ist nicht die verhaßten Christen als Sündenbocke vorschob 

zu bezweifeln — die Katastrophe zu paß kam, (Tac. aim.XV44). ZunächstwurdeneinigeChristen, 

weil sie ihm Gelegenheit gab, seine gewaltigen die sich als solche bekannten, ergriffen (eorrepti 

Baupläne ansznffihren. Daß ^e bei d^ Brand gut fatebantur, wozu se esse Chrislianos, nicht 

herrschende Verwirrung von lichtscheuen Elemen- se incendium feeisse zn ergänzen ist ; die Ver- 

ten für ihre dunklen Zwecke ausgenntzt nnd ge- 30 treter der beiden Ansichten zählt Henderson 
steigert wurde , ist in einer Großstadt wie Bom 435f. auf, um sich selbst dem zweiten Vorschlag 

eigentlich selbstverständlich. (Treffend erinnert anzuscbließen , 251; vgl. Hirschfeld Kl. Sehr. 

Sievers Studien z. Gesch. d. rOm. Kaiser 1870, 407ff. , der mit Nachdruck die erste Ergänzung, 

111 an ähnliche Vorkommnisse bei dem großen das Bekenntnis zum Christentum, nicht das Ge- 

Brand in Hamburg im J. 1842.) Es hat also ständnis der Brandstiftung verficht; Andresen 

nicht viel zn besagen , wenn man Leute dabei Jahresber. des PhiloL Vereins XL 85 ; in Italien, 

betroffen haben wollte, wie sie den Brand schür- wo Pascal L'incendio di Borna e i primi Cristiani 

ten (Tac. ann. XV 38, wo natürlich der Kaiser 1900 die Christen [s. n.] als die wirklichen nnd 

dahinter stecken soll, trotz der Alternative, die ancb geständigen Brandstifter hingestellt hatte 

Tacitns offen läßt. Snet Nero 38, 1 spricht ge- 40 [ähnlich schon Arnold 1888, nnd dangen K. J. 
ladezn von kaiserlichen Kammerdienern; daß die Neumann Lit. Centralbl. 1888, 842ff.], wurde 

kaiserliche Livrde von gewissenlosen Freibeutern der Streit um die Urheberschaft mit besonderer 

mißbraucht wurde, ist ja nicht unmöglich). Han Heftigkeit geführt; vgl. Holtzmann Theolog. 

wird gut tun, statt die tendenzi0.sen Angaben Lit-Ztg. 1906, 167ff. nnd die Bibliographie von 

hei Sueton und Cassius Dio für bare Münze zn Profumo Nnovo Bullet, di archeoi. crist I960, 

nehmen, den Spuren einer loyaleren .\nffassung 344ff. Gegen Pascal z. B. Allard Les chrd- 

nacbzngehen, dio Tacitns nicht ganz verwischt tiensont-ils incendid Rome sous Ndron'?, Paris 

hat Ein ernsthafter Beweis für Neros Schuld 130^ Anf Grund ihrer Angaben wurde dann 

ist nicht zn erbringen. Wer freilich von vom- die (Christengemeinde Roms, eine ingens mulli- 

herein von seiner Schuld überzeugt ist , dem 50 Uido , mit verwickelt , um freilich nicht so sehr 
macht es die Beschaffenheit der Quellen leicht, der Brandstiftung, als vielmehrdes odtum Aumam 

diese Auffassung zn stützen ; aber eine historische generis, also etwa anarchistischer Gesinnung, Ober- 

Tatsache ist dünit nicht gewonnen. Bei dieser führt zn werden. Man hielt die Christen eben 

Sachlage ist der Versuch von Holsen (Aincric. jeder Schandtat für fähig, so grundlos es war; 

Jonm. of Archeoi. XIII 1909, 45ff.), durch ein so konnten sie zugleich auch als die Brandstifter 

äußeres Argument, unabhängig von den sog. gelten, nnd daß sie es für die Öffentliche Meinung 

Quellen, Neros Schuldlosigkeit zu erhärten, be- tun sollten (vgl. Schwartz Kaiser Constantin 

sonders dankenswert : da nach dem astronomischen 1913, 33f.), entsprach nur dem dringenden Wunsch 

Kalender am 17. Juli, also in der Nacht vor dem Neros, den Verdacht von sich abzuwälzen, und 



Unglück, Vollmond eingetreten war, so wäre bei 60 geht auch aus der Art ihrer Bestrafung hervor: 

den hellen italienischen Sommernächten der Zeit- die angeblichen Brandstifter erlitten zum Teil 

pnnkt für eine Brandstiftung so nnzweckmäßig den Vergeltnngstod durch Feuer (vgl. Mominsen 

wie möglich gewählt worden (gegen Hülsen Strafrecht 841. 923 . 3 und 5. Friedländer 

wendet sich Profumo Riv. di storia antica Sittengesch. 11*412. TV* 251 f.). Mit dem Straf- 

Xin 1909, 3ff. , der, wie schon in seinem um- «rieht gegen die unschuldigen Christen verband 

fangreichen Werk Le fonti ed i tempi dello incen- Nero ein Gartenfest mit zirzensischen Darbie- 

dio Neroniano 1905. die Schnld Neros behauptet, tungen, wobei er selbst in Jockeitracht sich unter 

ohne daß ein wirklicher Beweis zu erbringen das Publikum mischte oder sich anf dem Renn- 
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wa^en zeigte (Tae. ann. XT 44). Die Christen gerichtete pisoniache VerschwOmng an den Tag, 

dienten, soweit sie nicht bei den Tierhetien ge- so genannt nach C. Calpamins Reo , der aller- 
opfert worden, nach Einhmcb der Dunkelheit als dii^ bei seinem Mangel an InitiatiTe nicht ohne 

lebende Fackeln (rgl. zn diesen .Fackeln Neros* weiteres als ihr Hanpt bezeichnet werden kann, 

besonders Weyman Festg. f. Schanz 1912. X67ff.; indem aber doch die Mehrzahl der Verschwörer 

den Wortlaot bei Tae. XV 44 stellt fthnlich wie den kflnftigen Kaiser erblickte. Die Anfänge des 

Weyman auch Linck Keligionsgeech. Vers. u. Komplotts reichen ziemlich weit zurück (Tac. 

Vorarb. XIV 1. 1913 her; die im 1. Clemens- ann. XIV 65 rom .1. 62). Die Motire der Ver- 
brief 6 erwähnten Martern — christliche Frauen schworenen, die sich aus den Kreisen der Sena- 

fanden in pantomimischen Rollen als Danaiden 10 toren, der Ritter und der Garde bis hinanf zn 
und Dirken [der Text ist freilich nicht unbestrit- dem einen Kommandanten , Faenins Rnfns — 

ten. s. Lightfoot in seiner Ausgabe] den Tod, auch Frauen waren eingeweiht — rekrutierten, 

können sich sehr wohl auf jenes Fest Neros be- sind rerschieden genug und zumeist persönlicher 

ziehen: vgl. Klette Die Christenkatastrophe Natur. Was alle einigte, war der Wunsch, die 

unter Nero 1907, 82; dagegen Schönaich Fest- Welt von Nero zn befreien. Was die Ziele be- 
schrift der Unir. Breslau, heransg. vom Schles. trifft, so mochte der eine oder andere von der 

Philologenver. 1911 , 171, 7. Auch Petrus und Wiederherstellung der Republik träumen. Den 

Panlus befanden sieh unter Neros Opfern, s. meisten war das Fortbestehen des Kaisertnms 

Lietzmann Petrus u. Paulus in Rom 1915, 176). selbstverstindlich. Als Thronkandi^t soll außer 

— Im übrigen kann die Literatur, deren Ertrag 20 Calpumins Piso, der übrigens die Rivalität des 
in umgekehrtem Verhältnis zn ihrem Umfang unbeteiligten L. lunins Silanos Torquatos fOrch- 



steht, hier nicht registriert werden; vgl. darüber 
Andresen in seinen fortlaufenden Berichten zn 
Tacitms in den Jahresber. des Philol. Vereins und 
Liebenam in den Jahresber. der Qeschichtswis- 
aenschaft). Jedenfalls blieb der Exzeß Neros 
gegen die Christen auf Rom beschränkt; von 
einer allgemeinen Christcnverfolgung kann nicht 
die Rede sein (vgl. Schwartza a. 0.). — Der 
Wiederaufbau der Stadt geschah in der umsichtig- 
sten Weise; zugleich wurde durch baupolizeiliche 
Vorschriften Sorge getroffen, eine ähnliche Kata- 
strophe für die Zukunft auszuschließen (vgl. N i s- 
s e n Orientation 352) ; auf eigene Kosten ließ der 
Kaiser gedeckte Hallen aus Stein den Straßenzeilen 
entlang aufführen (vgl. Jordan Topogr. Roms I 
1, 490f.). So kam eine gründliche .Sanierung' der 
Hauptstadt zustande; es ist bezeichnend, daß 
auch diese zweckmäßigen Maßnahmen ihre Nörg- 
ler gefunden haben (Tac. ann. XV 43), die das 
arge Gewinkel von einst für gesünder erklärten ; 
hatte doch selbst Neros Sorge (Br die Wegschaf- 
fung des Brandschnttes, der zur Trockenlegung der 
SOnmfe bei Ostia verwendet wurde, bösen Zungen 
Stoff zur Verleumdung g^ben (Suet. Ner. 38, 
3; vgl. Schiller 178, 1). b'ür seine eigenen 
Zwecke ließ Nero, um endlich einmal .mensch- 
lich' wohnen zn können (Suet. Ner. 31. 2), jetzt 
durch die Architekten Severus und (leier mit 
fabelhafter Verschwendung die berühmte Domus 
aurea anffohren (s. Jordan-Hülsen Topogr. 
Roms I 3, 273ff. und besonders Weege .Ircbäol. 
Jahrb. 1913, 127ff.). Die Kosten für die grandi- 
ose Bautätigkeit hatten Italien und die Pro- 
vinzen anfzubringen ; Kleinasien und Griechen- 
land wurden durch Acratus und Secundus Carri- 
nas bereist, die in kaiserlichem Auftrag Kunst- 
werke für Rom requirierten (Tac. ann. XV 45. 
vgl. Schiller 179, 2). — Auch für die römische 
Flotte war das J. 64 ein rechtes Dnglück.sjahr: 
bei einer tjbungsfahrt erlitt sie an der Küste von 
Cumac Havarie (Tac. ann. XV 46. Schiller 
180). Kurz vorher liatte es in Praeneste eine 
Gladiatorcnrcvolte gegeben, die aber durch Mili- 
tär rasch unterdrückt wurde. Das schlimme Jahr 
endete mit einer Reihe von unheimlichen Prodi- 
gien (Tac. ann. XV 47). 

Das nächste Jahr, 65, brachte die gegen Nero 



tete, Seneca in Betracht gekommen sein, für den 
bei den Gardeoffizieren Stimmung vorhanden war 
(Tac. ann. XV 65). Ob Seneca selbst um die 
ganze Sache wußte, ist nicht zu entscheiden; 
auf jede aktive politische Rolle hatte er wohl 
längst verzichtet. Die Ausführung des Attentats 
wurde immer wieder verschoben, so daß schließ 
lieh die Freigelassene Epicharis die Sache ins 
I Rollen zu bringen suchte, indem sie einen Schiffs- 
offlzier ins Vertrauen zog, in der Hoffnung, mit 
dessen Hilfe auch die Flotte zn gewinnen. Aber 
statt unter seinen Bekannten fBr die Verschwö- 
rung zn werben, denunzierte der Betreffende beim 
Kaiser. Epicharis wurde verhaftet; cs war jedoch 
nichts Positives ans ihr heransznbringen. Einzel- 
heiten, wie die Namen der Mitverschwörer, hatte 
sie ihrem Freund klüglich vorenthalten. So 
konnte sieh die Verschwörung unabhängig von 
diesem Zwischenfall weiter entwickeln. Ein be- 
stimmter Termin für den Anschlag auf den Kaiser 
wurde verabredet und die Rollen verteilt. Aber 
die Unvorsichtigkeit, mit welcher einer der Ak- 
teure, der Senator Scaevinus — er verdient seinen 
Namen! — seine Vorbereitungen traf, machte 
seinen Freigelassenen Milichus aufmerkum. Mi 
lichus teilte seinen Verdacht dem Kaiser mit. 
Die eingeleitete Untersuchung legte aber fürs 
erste nur einen Teil des Gewebes der Verschwö- 
rung bloß. Obwohl die Zahl der Verhafteten 
besülndig vmchs, blieb die Teilnahme der Garde- 
ofßzicre noch verborgen, so daß der Praefect 
Faenins Rnfns selbst mit die Untersuchung führen 
konnte. Übrigens hätte ein Wink von ihm ge- 
nügt, und der Tribun Subrius Flavus hätte den 
Kaiser, der bei der Inquisition zugegen war, auch 
jetzt noch niedergestoßen. Piso und der desi- 
gnierte Consnl, Plautius Lateranns, wurden auf 
Neros Befehl mtötet. Seneca, gleich anfangs 
wohl zu Unrecht als Mitwisser denunziert (Tac. 
ann. XV .56 ; vgl. Andresen Jahresber. d. Philol. 
Vereins XXXVII 1911, 252), erhielt einen Todes- 
befehl und endete durch Selbstmord flac. ann. 
XV 60ff.). Auf die Dauer konnte Faenius Rufus 
sein Doppelspiel nicht durchführen: einige der 
Angekla^en, denen er hart znsetxte, rissen ihm 
endlich die Maske ab; so kam denn auch die 
Mitschuld der Gardeoffiziere ans Licht ; sie wnß- 
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t«D mit soldatischer Haltung — Snbrius Flavus, den erw&hntcn Agun hatte der Senat dem Kaiser 

der die fflr seine Leiche bestimmte Qrube ge- im Torans hors de conoonrs den Preis in der Ge- 
lassen als unTorschriftsmUMg bezeichnet, wirkt sangsknnst and in der Beredsamkeit znerkannt, 

wie ein amgekehrter Prinz von Homboig (Tac. am das anstößige Änltreten des Herrschers zn 

ann. XV 67) — za sterben, nicht so ihr Vorge- rerhOten. Aber Tergeblich. Unter peinlicher Be- 
setzter. ,\nch der Consnl M. Vestinas Atticas, obachtong der Znnftregeln (Henderson 380 

obwohl er nicht zn den Verschworenen gehörte, vergleicht ihn mit Beckmesser) and nicht ohne 

fand seinen Untergang (wegen seiner Vcrurteilang Lampenfieber prodozierte sich der forstliche Dilet- 

nennt ihn die Inschrift, Dessau 233, nicht als tant erst mit einem Gedieht, dann als KitharOde, 

Consal). Ein Selbstzitat auf den Lippen, ging 10 am sieh za gleichen Bedingongen wie alle Be- 
Seneeas Neffe, der Dichter Annaens Lucanas, den werber dem Spruch der Preisrichter za unter- 

seine Konkurrenz auf literarischem Gebiet mit werfen , vor der Öffentlichkeit (Tac. ann. XVI 

Nero verfeindet hatte, in den Tod (Tac. XV 70 j 4f.). Das Fest nahm für Nero einen tragischen 

8. die i^nane Liste der V erschworenen mit dem .tnsgang : den vorn Rennen verspätet beimgekehr- 

Krgebrus der Untersnehnng bei Henderson 486). ten GaÜen soll Poppaea, die sich zum zweiten- 

Von 41 Verschworenen fanden 19 den Tod, 13 mal von ihm Matter fühlte, in hysterischer Laune 

worden verbannt, während der Rest mit geringeren mit einer Gardinenpredigt empfangen haben, durch 

Strafen — 4 Tribunen wurden degradiert — die er sich za einer rohen Mißhandlung der 

davonkam, bezw. freigesprochen oder begnadigt schonungsbedürftigen Frau hinreißen ließ. Da- 

wnrde. Mit Belohnungen für seine Getreuen 20 durch verschuldete er ihre verfrühte Niederkunft, 
kargte der gerettete Kaiser nicht: Milichns, der deren Folgen sie erlag (Tac. ann. XVI 6. Snet. 

das Attentat enthüllt hatte, durfte sich Ziutrig Ner. 35, 3). Obwohl Nero die Gemahlin aof 

nennen. Die Mitglieder des Gerichtshofs, Petro- seine Art ieidenschaftlich liebte, ist doch ein 

nius Tnrpilianus, Oocceius Nerva und Tigellinus plötzlicher Ausbruch seines brutalen J&hzoms 

erhielten , wie nach einem mwonnenen Feldzug, psychologisch ebenso wahrscheinlich, wie das Ge- 

die Triumphalabzeichen , Nympbidius Sabinas, rficht von einem Giftmord durch Nero, das schon 

der den Faenins Kufus ersetzte, die eonsniarisehen Tacitus ablehnt, nnsinnig und höchstens für die 

Ornamente. Der Garde wurde die Summe von Animosit&t bezeichnend, die einen Teil der Litera- 

2000 Sesterzen pro Mann gespendet, sowie an- tur über Nero schon in der Antike beherrschte 

entgeltliche Vcipfl^ng gewährt. Vom Senat 30 (vgl. Schiller 200f., der jede Schuld Neros be- 
wurden auch die Götter und ihre Tempel be- streitet Henderson 148f. 471). Nach hellenisti- 

daebt. Das Zirknsspiel an den Cerialia (19. April, schem Brauch wurde die Leiche der Kaiserin 

e. Wissowa Relig. n. Kultus der Römer^ 192) nicht verbrannt, sondern einbolsamieit, um dann 

— bei diesem Fest hätte Nero ermordet werden im Mausoleum des Au^stus beigesetzt zu werden, 

sollen — wurde reicher aasgestattet ; der Monat Nero selbst hielt seiner Gemahlin die Leichen- 

Ap ril sollte künftig Neroneus heißen (Tac. ann. rede. Der Senat konsekrierte die Tote. — Durch 

XV 74. XVI 12. Suet. Ner. 55. Den ägyptischen die pisonische Verschwörung nervös geworden, 

Monat Neecörtiot JEeßaotöt will Hob mann Zur ließ Nero den C. Cassius Ixinginus wegen angeb- 

ChronoL der Papyrusurk. , Berl. 1911, 71 f. auf lieber hochverräterischer Umtriebe vom Senat 

Nero beziehen gegen W i 1 c k e n , der an Clan- 40 nach Sardinien verbannen ; dessen zunächst gleich- 
dins denkt wie auch Blnmenthal Arch. für falls verbannter Neffe L. lunius Silanus Torqua- 

Pap. V 345). Der Antrag des designierten Con- tos wurde als möglicher Prätendent in Barium 

suis C. Anidus Cerialis, dem Divns Nero auf auf kilserlichen Befehl hingerichtet (Tac. ann. 

Staatskosten einen TemMl zu bauen, wurde ab- XVI 7ff.). Auch L. AntUtius Vetos — sein Eidam 

gelehnt, enthielt doch diese übertriebene Schmei- war Rubellius Plautns gewesen — , ebenso seine 

chelei ein böses Omen, da bisher zn Divi die Schwiegermutter Seztia und seine Tochter Pol- 

Kaiser erst nach ihrem Tod erhoben zu wer- litta simen sich von einer Anklage bedroht und 

den pflegten. Oder sollte der Antragsteller, der endeten durch Selbstmord (Tac. ann. XVI lOf. 

schon im nächsten Jahr verurteilt wurde (Tac. Schiller 194. Henderson 298f.). Der Freund 

ann. XVI 17), gerade diesen geheimen Doppel- 50 des Vetus, der Ritter P. Gallas, wurde geächtet, 
sinn beabsichtigt haben? (Tac. ann. XV 74, wo Es schien, als ob Nero die Edelsten der Nation 
der Wortlaut verderbt isti Wie ein Satyrspiel systematisch ausrotten wolle. Damit es auch 
in der Tragödie mutet die Schatzgräbergeschichte sonst an Unglück nicht fehle, wütete in Rom 

an, die Tacitus in äußerlichem Anschluß von dem eine Seuche, die 30 000 Menschen wegraffte, wäh- 

balbverrflckten CaeselUns Bassus erzählt, der — rend Kampanien durch einen Zyklon weithin ver- 
eine antike Karikatur Scbliemanna — dem beert wurde (Tac. ann. XVI 13. Suet Ner. 39, 1). 

leichtgläubigen und geldbedürftigen Kaiser durch Das nächste Jahr, 66, brachte mit der Huf- 
Orabungen den Goldschatz zwar nicht des Pria- digungsfahrt des Tiridat^ nach Rom die par- 

mns, aber doch der Dido verschaffen wollte. Tat- thische Politik Neros zn ihrem formellen Ab- 

sächlich stellt Nero Leute und Schiffe , die den 60 schloß. Der parthische Prinz und designierte 
erhofften Fund bergen sollten, zur Verfügung; armenische König, der mit seinem ganzen Ge- 

die Angelegenheit bildete das Tage-sgcspräch Roms ; folge auf italischem Boden auf Kosten des Kaisers 

selbst in Reden, die an den im J. ^ wiederholten reiste (Suet Ner. <30, 2), wurde von Nero in 

Qninqnennalien gehalten wurden, hat man zum Neapel empfangen, um dem Kaiser zu huldigen. 

I^eis des Kaisers das dankbare Thema variiert; Bis folgten Spiele zu Ehren des Gastes in Puteoli. 

natürlich endete die ,archäologische‘, von aller- Dann zog der Kaiser mit seinem Vasallen in Rom 

höchster Seite geförderte Expäition mit einem ein, und in feierlicher Zeremonie unter Ent&l- 

Fiaako (Tac. ann. XVI 1—3). Im Hinblick auf tung des höchsten Pompes — der Tag hieß nicht 

Pauly-WiMova-KroU, 3nppl. 111 13 
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omsoDst der ^Idene — empfioK Tiridetee eus bflUong dieset Komplotte in Beziehong gebracht 
den Hlnden dee römischen Knisera als aeinee worden (s. Schil ler 229. Henderson 387. 495). 

I^hentherrn das armenische Diadem (Cass. Dio Vielleicht hatten die Verschworenen Benerent im 

DXin Iff. Snet Ner. 13, If. , Tgl. Plin. n. h. Hinblick auf die beTorstehende griechische Heise 

XXXin 54 : das goldbeladene Theater des Pom- Neros sieh ansge-sncht, hatte er doch diese Stadt 

peius); Nero konnte es sieh nicht versagen, im auch seineneit berührt, als er die dann anlge- 

Theater nnd im Zirkus seine Künste vor dem schobene Fahrt nach Griechenland plante |H en- 

armenischen König zu zeigen. Reich beschenkt derson a. a. 0. vermntet, daß die Verschwörer 

nahm der Vasall von seinem Lehensberm Abschied, an Neros Stelle den Corbnlo znm Kaiser erheben 

Er hatte auch die Erlaubnis bekommen , Arta- 10 wollten). 

lata wiedcranfbaucn zu lassen ; die Stadt sollte Nero, der im I,anf des J. 6*3 eine dritte Ehe 
Neroneia heißen (Cass. Dio LXm 7, 2. Schil- mit Statilia Mesaalina, dor Witwe des Consnls 

ler 2Ulff. Henderson 191IT.). (Die Reise des Veetinns, einging (Snet. Ner. 35, 1. Kabis Bev. 

Parthers muß auf die Zeitgenossen einen nach- de philoL XIX 218ff. nnd Henderson 149. 471. 

haltigen Eindruck gemacht haben: Dieterich Fabia verteidigt die Angabe Snetons. Ner. 3-3. 

Kl. Sehr. 1911, 27^. sieht in der Legende von 4, wonach Nero zunichst eine Ehe mit Antonia, 

den .Weisen ans dem Morgenland' ihren Nieder- der Tochter des Clandins, geplant habe, gegen 

schlag; vgl. Usener Vortr. u. Aufs. 1907, 184f.b Sievers nnd Schiller durch den Hinweis auf 

Die römische Preetigepolitik im Osten hatte also den politischen Hintergnmd -, nach dem Scheitern 

einen Erfolg sn verzeichnen, und wenn auch tat- 20 des iVojekts wurde Antonia von Nero wegen hoch- 
stehlich Armenien den Parthem fiberlassen blieb, verrkteriacher Umtriebe beseitigt), trat nach seiner 

so war doch ein Modus vivendi gefunden, mit Verm&blung seine meehisebe Reise an — Gesandt- 

dem beide Teile zufrieden sein konnten (vgl. schäften der griechischen Gemeinden, bei denen 

Hommsen R. Q. V 393). Znm Zeichen, daß musische Spiele abgehalten wurden, hatten ihm 

der Weltfriede eingekchrt sei , wurde der lanns- sAmtliche Siegeskrfinze für KitharOden flberbneht 

tempel geschlossen (Snet Ner. 13. 2; vgl. die (Snet Ner. 22, 3), eine Aufmerksamkeit, die ihn 

Münzen nnd D r e z e 1 Rflm.-germ. Korr.-Bl. VIII in seiner Sehnsneht nach Griechenland besUrkte. 

1915, 6511., der die Mainzer Inppiters&nle in diesen Die Kaiserin scheint er nicht mitgenommen zu 

Zosammenbang stellen mochte). Aber es war da- haben (Fabia a. a. 0.; anders Henderson 382. 

ffir gesorgt daß die Bfiume nicht in den Himmel 30 494). llagegen begleitete ihn die perverse (Tac. 
wuchsen ; dasselbe J. 66 brachte den gefthrlieben hist. I 73) Calvia Crispinilla (Cass. Dio UHH 

jtdischen Krieg, zu dem der Zündstoff, bestehend 12, 3), die über die kaiserliche Garderobe ges^ 

in den religiösen, nationalen nnd kulturellen Gegen- war, nnd der Eunuch Sporns, der dem Nero 

sUzen zwischen Juden und Nicb^nden l&ngst auf- unter dem Namen Sabina in aller Form an«trant 

gehAnft war (Schiller 205ff. Mommaen R. G. worden sein soll (Snet Ner. 28, 1. 2, nach Cass. 

V 529ff. Schürer Gesch. d. jüd. Volk. I» 600ff. Dio LXHI 13, If. in Grieebenland). In Rom 

Henderson 362ff. ; s. Beero. Bd. IX S. 245311.). hatte der Freigriassene Helins, unterstützt von 

Auf die Dennnziatian des im J. 62 verbann- PoI;cIitns, den Kaiser zu vertreten. Mit großem 

ten Antistios Sosianns hin fanden P. Anteins nnd Gefolge, darunter die organisierte Claqne der An- 

Ostorins Seapnla . die sich von dem Astrologen 40 gnstianer, traf Nero, der Rom am 25. September 
Pammenes das Horoskop hatten stellen lassen — 66 (s. die Arvalakten) verlassen hatte, in Griechen- 

ein solcher Wunsch, ln die Zukunft zu blicken, land ein, wo er über ein Jahr verweilte. Sein Ehr- 
erweckte leioht den Verdacht hocbverrtterischer geiz war, Periodonike zu werden, nnd um diesen 

Absichten — ihren Untergang (Tac. ann. XVI 14f.). Zweck zu erreichen, trat er vor allem bei den 

In kurzer Frist folgten weltäe Omler. verstand großen klassischen Nationalspielen mit seinem 

es doeh Tigellinns, die Fnrcht des Kaisers be- theatralischen Repertoire, ab*>r auch als Wagen- 

stAndig wach zu erhalten nnd ihn dadurch zu lenker auf. Die Feste mußten sn dem Behuf 

immer neuen Mordbefehlen zu veranlassen (Tac. ohne Rücksicht auf die herksmmlichen Termine 

ann. XVI I7ff.). Unter ihnen befand sich An- in ein Jahr znsammengedrAngt werden (Snet. Ner. 

naeus Heia, der Vater des Dichters Lucan nnd 50 23, 1; vgl. für Olympia Euseb. I p. 216, 14 
nachtrigUch auf Grund gefAlscbter Briefe der Sebüne). In Olympia wurde auf Wunsch Neros 

Teilnaluae an der pisonischen Verschwörung be- ausnahmsweise auch ein musischer Agon ab^ 

zichtigt, sowie der geistvolle Petron, ein antiker halten. Znm Impresario des Kaisers mußte sicli 

Oskar Wilde nnd vollendeter Lebenskünstler, der der Consnlar Clnvius Knfns hergeben. Nero 

aber auch in Schönheit nnd mit ironischer Ge- durchzog Griechenland die Krenz und die Quer. 

bArde gwen Nero zu sterben verstand (s. Schil- indem er überall seine Kunstfertigkeit bewun- 

1er 226H. Henderson 291B.). Die Ablenkung dern ließ (gerade die griechische Reise ist von 

der hanptstAdtischen Bevölkerung durch den Be- der Überlicfemng vielfach zur reinen Groteske 

such des Tiridates wurde dazu benutzt, die Hel- verzerrt, wovon Sueton nnd Cassios Dio ans 

den der stoischen Opposition, die dem Kaiser 60 reiehende Proben geben; vgl. Henderson 382f. 
durch ihren republikanischen MAnnerstolz längst 385 nnd schon Schiller ‘247ff.). Nur .tthen 

unbequem geworden waten , Baren Soranus nnd und Sparta mied der kaiserliche Künstler ; Athen 

Thrasea Paetus ans dem Weg zu räumen (Tac. ans Fnrcht vor den Erinyen (Cass. Dio LXm 

ann. XVI 21ff.). Wie wenig der Kaiser übrigens 14, 3: vgl. Snet. Ner. 34, 4, wonach Nero nicht 

seines Lebens sicher war, das bewies aufs neue wagt, sich in die clensinischen Mysterien ein- 

die eoniuratio FVnseüzna, die io Benevent anf- weihen zu lassen), Sparta ans Abneigung gegen 

gedeckt wurde (Snet. Ner. 36, 1). Die Arvalopfer die lykurgische Verfassung (vgL im allgemeinen 

vom 19. Juni 66 sind ansprechend mit der Ent- Uoeck I 8, S96ff. Schiller 245ff. Henderson 
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382ff. T. Domasiewskt II 72f.). Daß Nero auf gneehUchem Boden den Todeabefehl (Cau. 

doch nicht völlig in seinem egoUtisehen Eanstler- Dio LEIH 17, 5f.). Dafi sein Untergang in Zu- 

tarunel auf^g, beweist sein an sich TemOnftigeT sammenhang mit der vinieianischen VenehwOning 

Plan, den Isthmns von Korinth darehsteeben in etebt, ist nicht aasgeacblosiien (Schiller 253. 

lassen und damit den SehiflsverkeliT zwischen Henderson 387 J. Annius Viniciauns, von dem 

Asien und Italien abinkfirzen (vgl. Mommsen jene Verschwörung möglicherweise ihren Namen 

B. G. V 270). Mag auch persönlicher Ehrgeiz bat, war sein Schwiegersohn. Von den sonstigen 

mit im Spiel sein — es mochte ihn reizen, in Opfern nennt Cassins Dio die Brflder Seribonii. 

den Bahnen Caesars und Cali^las zu wandeln die Statthalter der beiden Germanien , die im 

— so war das Unternehmen .mxh wirtschaftlich 10 Leben wie im Tod unzertrennlich waren (Schil- 

Ton Bedeutung. Bei der feierlichen Grundstein- 1er 25211, der die Seribonii und die Snlpieii 

legnng tat der Kaiser selbst den ersten Spaten- scheidet, s. aber Boissevain zu Caas. Dio LXIII 

stich (Suet. Ner. 19, 2, vgl. 37, 3. Cass. Dio l.iXin 17, 2. v. Domaszewski Abh. i. rom. Religion 

16, 2, sowie Ps.-Lncian. Negm). Aber obwohl 1909, 139). Daä es aber in Rom selbst bereits in 

energisch angepackt, ist das Kanalnntemebmen g&ren begann, das geht ans den Bitten des Helios 

doch Ober beträchtliche Anfänge nicht hinansge- hervor, der seinen Herrn dringend zur KOekkehr 

kommen, um erat Ober 1800 Jahre später ver- aufforderte (Cass. Dio LEIH 19, 1. Suet Ner. 23, 

srirklicht zu werden (vgl. Schiller 255f. Hen- 1), aber tauben Ohren predigte und schlieflUcli 

derson 3801). selbst nach Griechenland reiste, tun beim Kai- 

Wenn das Kanalprojekt durchans ernst j^20ser vorstellig zu werden. So entschloß sieh — 
nommen werden muß, so war dagegen Neros Ge- gleich Anfang 68 — Nero zur Heimkehr. Audi 

schenk an Griechenland, die l’röklamation der dabei ließ er seinen eitraTsganten Neigungen 

Freiheit für die Provinz Acbaia, ein bloßer Theater- freien Lauf, indem er sich ganz als olympischer 

coup (vgl. V. Wilamowitz Griech. Lesebuch II Sie«r gebärdete (Suet Ner. 25, 1 n. 2. Cass. Dio 

2, 2581). Der Ruhm des Flainininns, des ein- LEIII 20, vgl. Schiller 2581 Henderson 

atigen .Befreiers' Griechenlands, ließ den Kaiser 892ff.). 1808 Siegeakränze (Cass. Dio LEIII 21, 

nicht schlafen. So wurde denn ganz Griechen- 1) brachte er als Trophäen seines Virtuosentums 

land nach Korintli entboten, wo wahrscheinlich mit nach Born. Auf Mfinzen erscheint der Kaiser 

dem Kalender zum Trotz die Isthmien begangen als Apollo (3Uuroedus (Suet Ner. 25, 2 wird 

wurden, damit auch darin der Akt des J. 1% 80 durch erhaltene H&nzen bestätigt; vgL St Qekel- 
▼. Chr. seine Kopie finde (vgL Suet Ner. 24, 2. berg BOm. KaisermOnzen als Gesebiehtsqnellen 

Pint. Flaminin. 12). Ende November 67 verlieh 1915^). Aber während Nero sein altes ‘Treiben 

der Kaiser — die betreffende Rede ist inschrift- fortsetzte. erhob C. Inlins Vindex (s. d.) in Gailia 

lieb erhalten (16 VII 2713 = Dittenberger Lngdunensis die Fahne des Aufstands. &de März 

SjlL° 814. Dessau 8794) — den Gemeinden — Nero weilte gerade in Neapel (Snet. 40, 4 , 

der Provinz Achaia die Freiheit, also volle Selbst- vgl. Hommsen Ges. ^hr. IV 1906 , 885 , 4) 

Verwaltung ohne jede Tributpflicht gegen Rom — trafen ernste Nachrichten von der gallischen 

(vgl. Mommsen R. G. V ‘iS9f. Henderson Empörung ein; er nahm sie zunächst auf die 

889ff. 495f. ; wie Holleanx vermutet, eoUen die leichte Achsel und ärgerte sich höchstens darfiber, 

Worte xlpr !<af vvy IIilm6inn)oor die Absicht 40 daß Vindex seinen KitharOdenruhm antastete (Snet. 
Neros andeuten, den Peloponnes nach sich selbst Ner. 41). Aber die Ereignisse fibersttrzten sieh, 

nnunnennen [Nfpmra; r^ooc?) ; er wollte ja auch Nero kehrte nach Rom zurflek. Inzwischen hatte 

Born Neropolis heißen, Suet. Ner. 55). Der Senat sieh auch der Legat des diesseitigen Spanien, 

— Achaia war ja Senatsprovinz — wurde fär Snlpicins Galba, an Vindex angesehloeaan, und 

den Verlust durch das bisher kaiserliche Sardi- auch die Statthalter von Lnsitania und Afrika 

nien schadlos «halten (vgl. Marquardt St-V. fielen von Nero ab. Zu entschlossenen Gegen- 

I * 249, 1). AMr die Herrlichkeit der Befreiung maßregeln konnte sieh Nero nicht anfrätn 

Griechenlands war von kurzer Dauer; schon Ve- (Mommsen a. a. 0. 343). Zwar Sbemahm er 

spasisn stellte die Provinzialverwaltun^ wieder selbst ohne Kollegen das Consulat (Suet. Ner. 

her. Den Griechen bat jedoch der unzeitgemäße 50 43, 2. Plin. pan. 57), dachte auch daran, Jägen 
Philhellenismns , wie i^ Nero betätigte, einen Vindex zu Feld zu ziehen, zu welchem Zweck 

tiefen Eindrucz gemacht; selbst Plntarcb hielt die zu einem Feldzug gegen die Albaner ans- 

ihm diesen Zug zu gute (vgl. Mommsen gehobenen Truppen von den Kaspischen Toren 

a. a. 0. 240, 1. Christ-Schmid Geseb. der zurOckgerufen worden (Tac. hist. I 6). Auch 

griech. Litt. II 2^ 507; s. jedoch Hirzel Pin- wurden weitere Rastungen betrieben. Aber die 

tarch 1912, 11, 4). Die Kehrseite dazu bilden Haltlosigkeit des Kaisers verhinderte jede kraft- 

die Übertreibungen, mit denen Uaasins Dio und volle Entschließung. Er soll gar daran gedacht 

Pbilostratos aber Neros Aufenthalt berichten. haben, sich nach Ägypten zurOckmxiehen, um 

Daß hier starke Abstriche zu machen sind, bat sieh dort zu behaupten (Suet. Ner. 47, 2, wo- 

schon Schiller betont 252, 2. So behauptet 60 nach er sich die Präfektur von Ägypten vom 
Dio, Nero habe viele reiche Griechen hinrichten Volk habe ansbitten wollen; eine .staatsrecht- 

la ssen, um ihr Vermögen konfiszieren zu können liehe Unmöglichkeit' nach Stein Unters, zur 

(LEIH 11); aber weder Plntarch noch Paosanias Gesch. u. Verwalt Ag. 1915, 102, 1; vgl. jedoch 

scheinen von einem solchen Vorgehen des Kaisers die Einschränkung S. 258; nach Cass. Dio LEIH 

etwas zu wisMn. Wohl aber ergingen auch von 27, 2 wollte er dort mit seiner Konst sein Leben 

Griechenland ans Mordbefeble gegen einflußreiche fristen. Hirsehfeld Verw.-B. ^ 345, 2 betont, 

BOmer; so erhielt Corbnio, den Nero heuchlerisch daß Nero, wenn Suetons Bericht Glauben ver- 

zn sich eingeladen hatte, schon hei der Landung diene, nicht an die Statthalterschaft, sondern an 
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die königliche Gewalt in Ägypten gedacht habe; 
Tgl. T. Wilamowiti 8.-Bcr. Akad. Berl. 1911, 
816, 3; Bber Neros Beiiehnngen in Ägypten nnd 
Alexandria vgl. Wilcken AKh. f. Pap. V 182fr. 
and Chrestomathie der Papymsknnde It xu nr. 
113. Blnmenthal Arch. f. Pap. V 3.101. ; im 
flbrigen sind gerade die letzten Tage Neros ron 
der Legende Oppig Cberwurhert; Tgl. Baner 
Christas o. d. Ciaaren 1877, 169). Dain war 
die Stimmong in der Hanptstadt durch eine Teae- 
mngkritiseh geworden (Ho eck I 3,405. Schiller 
282). Auf den Rat des treulosen (iardepraefeeten 
Nymphidins Sabinns zog sich Nero zonkchst nach 
den Serrilianiscben Gärten (Säet. Ner. 47, 1) za- 
rflck, worauf auch die Garde von ihm abfiel. 
Aber auch dort wurde ihm der Boden zu heiß, 
nnd so flOchtete Nero sich schließlich ans Rom, 
am in der Villa des Freigelassenen Phaon ein 
As^l zu suchen. Nur vier Freigelassene harrten 
bei ihm ans. Inzwischen hatte der Senat den 
Nero zum Feind des Vaterlandes erklärt nnd zam 
Tod Terurteilt — der erste derartige Fall hei 
einem römischen Kaiser iTae. hist. I 16). Schon 
streiften die Häscher nach dem Vogelfreien, nnd 
am nicht lebend in ihre Hände za fallen, beging 
Nero mit Hilfe des Epaphroditns Selbstmord 
(Snet. Ner. 49, 3). .\m 9. Juni 68 (Tgl. Holz- 
apfel Klio XII 484ff.) endete der letzte Sproß 
des ialisch-elandischen Hauses (Ober seine letzten 
Worte TgL Schmidt De nltimis morientiam 
Terhis, Marbarg 1914, 45; ein ,tOrichtes rhe- 
torisches Pmnksttlck' nennt Gercke 181 den 
Bericht aber Neros letzte Tage). Durch die Ffir- 
aorge seiner Ammen worden seine Überreste im 
Familiengrab der Domitier beigesetzt (Suct. Ner. 
50. Hirschfeld KL .Sehr. 1913, 461), 

Titel osw. Das Consnlat ‘bat Nero (animal 
bekleidet; im J. 55, 57, 58, 60 und 68 (im letz- 
ten Jahr ohne Kollegen) (Tgl. Liebenam Fasti 
imp. Rom. 105. Henderson 449. CagnatCours 
d'epigr. lat.* 187). Die Dauer der Amtszeit er- 
streckt sieh Ton zwei Monaten (im J. 5.5) bis auf 
ein Tolles Jahr (im J. 57). Don Titel paier 
patriae hat Nero Ehide 55 oder Anfang 56 an- 
genommen (Liebenam a. a. G. Cagnat 186). 

Als Imperator wurde er 12mal begrüßt (s. 
Maynial Kot. archOol. 1901 (III 167fiT. Stuart 
Jones ebd. 1904, 263ff.; .54 [I]. 55 |II|. 57 
(Hl]. 68 (IV und V] (nach Jones auch VI, 
während (Jagnat u. a. die VI. BegrOUnng ins 
J. 59 setzen], 60 (VII] (nach Jones fällt VH 
ins J 59], 61 (VIII und IX], 66 (X und XI], 
67 (XIII). 

Schwierigkeiten macht auch die Zählung der 
tribunicia poUslat Neros. In den ersten Jahren 
ist alles in Ordnung; am 13. Oktober 54, seinem 
tUee imperii, beginnt die erste trihunicia po- 
fetlas; aber im J. 60 muß Nero zu einem andern 
System abergegangen sein, indem er sich Ton 
nun ab nach dem wirklichen tribunizischen Jahr, 
das am 10. Dezember einsetzt, richtete. Nach 
diesem neuen System läuft trik pol. 1 nur Tom 
13. Oktober bis zum 9. Dezember 54 (Tgl. Liebe- 
nam a. a. 0. Mommsen St.-R. II^ 798, 1. 
Cagnat. Henderson). Überaus gesucht ist die 
ErUämng Ton Constans Compt. rend. de l’Ac. 
des Inscr. 1012, S85(f., der annimmt, Nero habe 
in den ersten Monaten des J. 60 eine neue Iri- 
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bunieia wletlat sich zngelegt, mit Baeksieht 
ani den dnreh den Kometen dieses Jahres ange- 
kfindigten Thronwechsel: durch Übemainne einer 
weiteren tribunicia poteetae habe Nero die Kk- 
tion seines neninangurierten Regiments schafien 
wollen. Da ist Momnisens Etklämng denn 
doch bei weitem wahrscheinlicher, mügen auch 
die Gründe des Kaisers immer rerhorgen bleiben. 
Tatsache ist. daß die Arealen am 3. Januar .59 
nach der V. Irib. pot. Noros datieren, ein Jahr 
später, am 1. Januar 60, aber nach seiner VH. 

Überblick aber Neros Regierung. 
Ehn Tiel zitiertes Wort Traians soll das quin- 
quennium Neroni» als allen anderen Regierungen 
aberlegcn gepriesen haben (Anr. Viet. Caes. .5, 2 ; 
Epit 5, 2 ; vgL aber die Interpretation Ander- 
son Joum. Rom. Stud. I 1911, 173ff. Harer- 
field ebd. 178f.). Wie man das aneh anslegen mag, 
so Tiel steht fest, daß die ersten Regierungsjahre 
Neros als glaekliche Zeit gelten dOrfen. Da-s war 
freilich nicht das Verdienst des Kaisers, sonders 
das der rectoree imperatoriae iurmtor, des Seneca 
nnd des Bnrrus. Diese beiden Reiebsleiter wollten 
offenbar noch einmal Ernst machen mit der Dyar- 
ehie des Augustns, was aus der wohlwollenden 
Haltung der kaiserlichen Regierung gegen den 
Senat in den ersten Jahren toii Neros Herrschaft 
herrorgeht. .Aber der Tod des Bnrrus und der 
Rücktritt des Seneca brachten einen Systemwechsel. 
In stets wachsendem Maß fohlt sich Nero als 
Despot, als absoluter Monarch (vgl. den charakte- 
ristischen Ausspruch bei Snet. Ner. 37, 8). Man 
darf es glauben, daß er am liebsten den Senat 
TüUig beseitigt hätte, um die gesamte Verwaltung 
den Bittern nnd den Freigelassenen anzuTertrauen. 
Nero schritt nur auf der Bahn weiter, in die 
bereits Claudias eingelenkt hatte (Hirschfeld 
Verw. -Beamte* 474f.). Die pisonische Verschwö- 
rung hat dann vollends das Scbreckensregiment 
heranfgeffihrt, mit dem der Kaiser gegen die 
Besten der Nation wOtete. Die ProTinzialverwal- 
tung ging unter Nero den gewohnten Gang; 
zahlreiche Repetundenprozes.se beweisen dnrdi 
ihren Ausgang, daß es den Provinzialen nicht 
allznscbwer war, sich der nie aufhorenden Über- 
griffe der Beamten zu erwehren; einzelne Maß- 
nahmen verraten ein wohlwollendes Interesse für 
die Provinzialen. Die Freiheitserklärnng Griechen- 
lands war freilich nur eine Posse. Zwei kleine 
Provinzen konnten unter Nero dem Reich auf 
friedlichem Weg angegliedert werden, die Alpes 
Cottiae nnd der Pontus Polcmoniaens. 

Der schwere Aufstand in Britannien wurde 
glücklich niedergeworfen ; auch in Germanien 
wurde die Ruhe nicht ernsthaft gestört; der 
jüdische Krieg dagegen war noch in vollem Gang, 
als Nero endete. In der auswärtigen Politik 
wurde die parthische Frage befriedigend geregelt, 
ließ sich doch die nominelle römische Sozeräni- 
tät über Armenien durchsetzen. 

Für die Verschönerung und Sanierung Roms 
hat Nero viel geleistet .Auch der Handel nnd 
Wandel Italiens wurde gefordert; Kolonien in 
Italien sollten der Entvölkerung des Mutterlan- 
des Einhalt gebieten. Die Getreideversorgxmg 
war ansTOzeichnet. Für die Finanzpolitik ist die 
kaiserliche Kontrolle Ober das Aerarinm Satnini 
durch die Bestellung von Praefecten, die der 
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Küser ernaoDte, beieiefanend : eine zentralütuehe 
Ifaßregel, die freilich auf Kosten des Senats ging. 
Den utopischen Plan, alle indirekten Stenern anf- 
xnheben and so ein groBes Freihandelsgebiet in 
aehaffen, muBte der Kaiser anfgeben. Während 
die KnpferprSgnng sonst dem Senat Torbehalten 
blieb, scheint Nero sie für sieh nsnrpiert in haben 
(s. Hommsen Rom. MQnzw. 74.5, 19. 7liS, 85). 
Die Herabsetznng des Feingehalts der Silber- 
mQnxen beginnt mit Nero (Hommsen a. a. 0.1 
757f.). Indessen handelt es sich hierbei weniger 
am eine Yerschlechtcmng als um eine Sefomi 
des MOnzwesens (Henderson 84. 462f.). Die 
Absicht ging olTcnbar dabin, die römische and 
die griechische Prägung in Kinklang za bringen 
(Sontzo Rev. namism. 1898, 659IT. 1899, l'ff.). 

Ober Neros Charakter za einem gerechten Ur- 
teil za gelangen, wird durch die Be.Hchaffenbeit 
der Quellen, so reichlich sie BieBcn, nicht er- 
leichtert DaB er Ton Vater- und Muttorseite 5 
erblich belastet war (vgl. Andresen Jahresber. 
des PhiloL Vereins XXXIV 1908, 868f.), ist nicht 
zu leugnen. Zflge von OutmOtigkeit and Wohl- 
wollen fehlen, namentlich in den ersten Jahren 
seiner Regierung, als Seneca noch Einfluß aaf 
seinen Zögling hatte, keineswep. Der an Bri- 
tannicus begangene Brudermord entbehrt nicht 
guiz des politischen llintergrandes, und selbst 
die farchtbare Katastrophe der Agrippina bat 
keine Schnldlose getroffen. Auf der einmal be- ! 
schrittenen Bahn des Verbrechens gab es dann 
ihr Nero kein Zurück mehr. Am schwersten be- 
lastet ihn die V'ernichtnng der nnglOcklichen 
Octavia. Für die ganze Entwicklung des Kaisers 
war sein künstlerischer Dilettantismus, sein Vir- 
tuosentum , über dem er der Herrschernürde 
völlig vergaB, von den nnheilTollsten Folgen. 
Gerade die Verletzung der römischen Anschau- 
ungen, die er durch sein persönliches Auftreten 
beging, hat ihm schließlich den Thron gekostet. < 
An dem Bruch mit der nationalromischen Sitte 
ist er zugrunde gegangen. Inwieweit er das 
Recht hatte, sich als Künstler zu fühlen, ent- 
zieht sich der Beurteilung der Nachwelt Aber 
ihm fehlte jedes Pflichtgefühl, das ihn veranlaBt 
hätte, den Künstler über dem Regenten zu ver- 
gessen und seinen Kunstenthnsiasmus in die 
Bchranken zu schließen, die ihm der Hertscher- 
beruf hätte ziehen müssen. Seine Vorliebe für 
griechisches Wesen ist an sich kein unsyrapathi- 
eeher Zug; der Hellenismus hat sich seiner be- 
mächtigt, und dagegen reagierte die römische 
Welt, wie sic es — freilich unter ganz anderen 
Verhältnissen — schon einem Caesar gwenüber 
getan hatte (vgl. Kornemann a. u. a. 0. 217). 
Daß der verschwenderische Kaiser beim Volk, 
dem er panem ei eircenee» im Übermaß gewährte, 
nicht unbeliebt war. ist kein Wunder. So er- 
klärt sich auch die Legende, Nero sei gar nicht 
gestorben, sondern zu den Parthern geflüchtet, 
um von dort einst wiederzukehren. Dreimal ist 
ein falscher Nero aufgetreten (v. Gutschmid 
Geschichte Irans 138. Rohde Psyche II* 376f. 
Zeller KI. Sehr. I 297), während umgekehrt 
die Christen in ihrem .ersten Verfolger* den Anti- 
christ sahen (vgl. Sieffert in Hauck.s Realenc. 
f. Protest. Theol. u. Kirche I* 577!f. j vgl. K. J. 
Neumann Hippol. v. Rom I 1902. 7ff ). (Einen 
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überblick über die Terschiedenen Urteile der 
Modernen gibt Henderson; eine antike Stimme 
nannte Nero vernichtend alfiau ntipvg/tiror, 
s. Said. s. T. Afjsuac; im übrigen darf 

man nicht vergessen, daß im Fall Neros eher der 
Psychiater als der Historiker zuständig ist; vgl. 
K. J. Neumann DLZ 1917, 5f>3). 

Literatur. Hoeck ROm. Gesch. vom Ver- 
Bül der Republ. bis zur Vollend, der Monarchie 
unter Constantin I 3, 1860. Sievers Studien 
zur Gesch. d. röm. Kaiser 1870, 107ff. Schiller 
Gesch. des rOm. Kaiserreichs unter d. Regierung 
des Nero 1872 (vgl. Uirschfeld Gott Gel. Ans. 
1873, 741ff.). Schiller Gesch. der rOm. Kaiser- 
zeit I 1, 1883. Ranke Welt^sch. HI 1, 109ff. 
Herzog Gesch. u. System der rOm. Staatsver- 
waltg. II 1, 1887, 270ff. Henderson The life 
and principate of tho emperor Nero, London 1903 
und 1905 (mit eingehender Bibliographie und 
) wertvollen Anmerkungen ; eine erschöpfende Dar- 
stcUong von Neros Regierung; vgl. Richards 
Class. Rev. XVIH 1904, 57ff. und Pelham 
Essays on Rom. Ilistory, Oxford 1911, 43ffl. 
V. Dom aszewski Gesch. d. rOm. Kaiser II 1909, 
47ff. Klebs Prosop. imp. Rom. I C nr. 690 
S. 369ff. Kornemann bei Gercke-Norden HI* 
216f. Pohlmann in v. Pflugk-Harttungs Welt- 
gesch. I 626ff. Zur Ikonographie s. Bernoulli 
Röm. Ikonogr. U 1, 1886, 385ff. Delbrück 
) Antike Porträts 1912 Taf. 35. 36. Über seine 
Porträts sa(rt S tri ndberg geistreich: ,Nero sieht 
als junger Mann wie ein intelligenter Israelit aus 
mit seinem Backenbart etwas später ist er schon, 
mit seiner breiten Stirn und dem kleinen Unter- 
gosicht vielleicht wie ein junger Dionysos; zu- 
letzt gleicht er einer Spielhauswirtin von Mel- 
bourne*. [Hohl.] 

43) Cn. Calvinus, der von Cervius auf Grund 
des (Sullanischen) Gesetzes wegen Meuchelmords 
) angeklagt wurde (Comm. Cruq. Hör. sat. U 1 . 
47, vgl. 0 . Bd. UI S. 1994, 14n.), kann wohl nur 
dieser Cn. Domitius Calvinus sein, doch ist dieser 
Prozeß mit keinem der anderweitig flberlieferten 
Ereignisse aus seinem Leben in Verbindung zu 
bringen. In einem Vertrage mit Knidos leistete 
[Fveüoi Ao^jirto; 3fdp(x)oti [vi6i MJtrTjv[i]a 
Ka{Xov}[tro]i als einer der beiden Vertreter des 
römischen Volkes den Bundeseid, nach der An- 
sicht des einen Herausgebers (J a r d ä Mflanges 
[) CaCTiat [Paris 1912] 51 — 58) während seiner Ver- 
waltung Asiens 707 = 47, nach der des andern 
(T ä u b I e r Imperium Romanum I 450 vgl. 453) 
erst Anfang 725 = 29. Den Neubau der Re^ 
unternahm D. wahrscheinlich auf Antrieb des 
Augnstus (vgl. Schön Wien. Stud. XXIV 823 
— :135; Ober das Gebäude Hülsen Röm. Mitt. 
XVn 62IT. Vagi i er i BuB. com. XXXI 4211. 
Rosenberg 0 . Bd. 1 A S. 46ÖH.). [Münzer.] 
50) Cn. Domitius Corbulo (der volle Name 
OCH HI 6741 f. XIV 2795 = Dessau I 232. 
272 und Dio oxc. LX 30, 4), allem Anschein nach 
ein Sohn dos gleiclinamigen Consuls unter Gains 
(s. 0 . Bd. V S. 14251.). Jedenfalls ist der Domä- 
tius Corbulo, der unter Gaius gegen die Unregel- 
mäBi^citen in der StraBenverw^tung einschrit^ 
nach Dio LIX 15, 8. 4 derselbe wie der, welcher 
das gleiche Übel unter Tiberios bekäi^ft«, so 
daß Mommsen St-R. IP 1078, 2 ooeoaicht- 
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irrt, wenn er in jenem den Vnter, in dieeem senken ließ. Wu aber vidkicht nodi wichtiger 
den Sohn erblickt Ee iat wohl nur ein FlOehtig- war, er machte der frfiheren Schlauheit nnd 
keitstebler v. Doinasiewskis PhiloL LXVII Zuchtioea^eit der rerweichliehten Lemonen duncta 
(1908) 6, 1, wenn er auch Dia diene Unter- eiserne Disuplin ein Ende, so daß mM die an- 

Scheidung zwischen Vater und Sohn machen ISBt glanblicbsteo Gerflehte filwr seine Strenge im 

(ebensowenig identifiziert Dio den Corbulo nnter Undanl waren. Mit diesen moralisch gestärkten 

Tiberins mit dem Feklherm Neros, wie H e n ■ Tnipp^ die ihre frtthere Ordnong und Tapter- 

d e r 8 0 n Nero 472 angibt) und behauptet, keit wiedergewonnen hatten, konnte er es wohl 

Mommsen sei hier Dio gefolgt. Übrigens trägt unternehmen, auch die Friesen, die sich seit der 

II o m m s e n eine davon abweichende Meinung 10 Niederlage des L. Aproiüue (im J. 28 n. Chr.) 
Philol. Xl.IV D^fi) 372 vor, daß nämlich der unabhängig gemacht hatten, zu nnterwerfen; öe 

Sohn in die Wegeverwaitung eingegrillen habe, wurden wieder in vfillige Abhängi^eit vom 

nnd daß Tac. ann. III 31, wo er von dem Strdt Reiche gebracht. Den Kampf gegen die Chaokeo 

des Vaters mit Sulla (im J. 21 n. Chr.) spricht, beendigte er, indem er einige von den Häuptern 

itTtfindich (infolge Verwechslung der Mden) des Volkes fOr sich zu gewiiuven verstand und 

audi noch die Wegeverwaitung außer der Reihe Gannasoos unbedenklich durch Meuchelmord bo- 

mit anfübre. Doch wird man kaum zu einer so seitigen ließ. Weiteren Erlogen tat die Eifer- 

bedenklichen Annahme greifen, wenn dazu nicht sucht des Kaisers dadurch Einhalt, daß er deo 

die mindeste Notwendigkeit vorliegt. Die An- ihm wogen seiner Tüchtigkeit unbequemen Feld- 

siebt Wol f f g ram ms aber (ehd. 371 — 376 und20herm abberief. Schweren Herzens gehorcht» 
Progr. Pre nzia ii 1874. 8 — -15), daß alle Nach- Corbulo; ehe er heimkehrtc, ließ er. der die 

richten, die wir Uber Corbulo besitzen, auf einen Truppen immer beschäftigt wissen wollte, eineD 

and denselben Mann zu beziehen seien, ist an och Graben zwischen Rhein und Maas znm Sdintze 

unwahrscheinlich, denn wer im J. 21 die Praetur gegen Einbrüche des Meeres neben, vielleicht 

bekleidet, also jedenfalls das 30. licbensjalir er- auch, um die Operationsfäbigkeit der Rheinflotte 

reidit hatte, kannte schwerlidi noch im J. 66 zu erhChen. Es war ein schwacher Trost für ihn. 

oder 67 das Kommando im kriegerischen Osten daß ihm der Kaiser die Triumphslomaotente ge- 

führen; sie kann aber jetzt voUemls als beseitigt währte, Tac. ann. XI 18 — 20. Dio LX 30, 4—^; 

gelten, seit wir einen Cn. Domitius Corbulo lus vgl. M ommsen R. G. V I14f. Ri es 6*1)80 rbein. 

Quaestor von Asia durch eine ephesische Inschrift 30 Germanien in der antiken Lit. 112f. Andre - 
kennen, die zu Ende des 1. Jhdts. v. Chr. oder sen Wodi. f. kl. Phil. 1914, 1354 — 1356. Als 

wenig später gesetzt ist, Heberdey im Boimann- Quelle für Tacitus nimmt Münzer Bonn. Jahrb. 

heft d. Wien. Stud. 1902, 51 = Forscliungen in CIV (1899) 73 — 78 die Bücher Bellontm Qerma- 

Ephesos II (1912) 173, 59 = D i 1 1 en be rge r tuoe des älteren Plimus an, der wahrscheinlich 

Syll. or. II 768. Auffällig ist nur, daß der ältere als Militärtribnn diesen Feldzug Corbulos mitefr 

Corbulo so lange Zeit naä der Praetur zum Con- macht hat; vgl. Plin. n. h. XVI 2 rtsos noots 

solat gelangte. Vielleicht hat Wolffgramm CAuucorutn {genles). XXII 8 durare opud Otr- 

(a. a. 0. 874f.) darin recht, daß seine Unbeliebt- manos scio. Plin. ep. III 5, 4 cum in Oermanio 

heit im Senat den Kaiser Tiberius davon abhielt, militarel. 

ihm den Consnlat zu verschaffen. Nur wenige 40 Noch nnter der Regierong des Claudias wurde 
Jahre danach (& n.) wnrde der jüngere D. Consol. D. Proconsnl von Asia (Münzen des Claudias ans 

Mit dieeem dürfte der Consol Corbulo identisch Dokimeion mit der L^nde ixt Kogfioilurot 

sein, den Plin. n. h. VII 39 als einen Sohn der civtfti., Cat of ooins in the Brit. Mus., Phijgia, 

Visttilia erwähnt. D. war somit ein Halbbruder S. 190 pl. XXIV 5. HeadHN* 672. Münstei- 

der Milonia Caesonia, der letzten Gemahlin des berg Num. Ztschr. 1912, 99, schleeht geleseo 

Kaisers Gaius. bei Mion net Suppl. VH 555, 318). Die Mfln- 

Seine Laufbahn kennen wir erst von dem zen aus Dioehiercm mit dem Namen Corbulo (Cat. 

Zeitpunkt an, da er als Legat nach Niedergenna- Brit. Mut, Lydia 75, 6 — 8; dazn Head p. L; 

nien geschickt wnrde, Tac. XI 18 (zum J. 47 n. HN* 650. Pick Ztschr. f. Num. XVH 1890, 

Chr.; doch könnte sein Feldsng in Germanien 50 181, 2. M U n s t er be rg a. a. 0. 71) nennen 
schon 46 begonnen haben, wenn man die aus nicht D., sondern einen yg(afiftmci(), sind daher 

diesem Jahjre datierten Münzen mit der Legende auch nicht, wie Waddington Fastes 697f., 

de Oermmie, Cohen P Clandins nr. 17f. 28f., 82, wollte, zur Datierung von Corbulos Procon- 

danuif braiehen will, s. Groag o. Bd. HI sulat zu verwenden; übrigens stammen sie aus 

S. 2800). Er muß also vorher Consul (suffectus) der Zeit Neros. Mit Corbulos späterem anßer- 

gewesen sein; daß er vor 46 Consol war, ergibt ordentlichen Kommando (wie P i c k a. a. 0. an- 
sieh anoh daraus, daß sein Nachfolger im Pro- nahm) haben sie auch nichts zu tun. Mit Sicher- 

oonsnlat von Asia, M. lunins Silaous, in diesem heit läßt sich sagen, dafi D. vor dem Thronwechsel 

Jahre Consul Ordinarius war. In Germanien brdte im Oktober 54 Ftoeonsnl von Asia war, weil damals 

er sich seine eisten kriegerischen Lorbeeren. Hier 60 schon M. Innios Silanus die Provinz verwaltete, 
waren die Chanken nach dem Tode des bisheiigen Tac. ann. XIII 1 ; vgl. 33. Dio eic. LXI 6, .5. 

Legaten (Q.) Sanqinnins (Maximns) unter der Plin. n. h. VII 58. 

Führung dre Gannasoos, eines Cannenefaten, der Gleich zn Beginn der Regierung Neros wurde 
früher in römischen Diensten gestaikden hatte, er als der tüchtigste General seiner Zeit zur 

eingefallen nrrd brandschatzten Küstenstriche in Führung des drohenden Partherkrieges auser- 

Gallieo. Mit Leichtigkeit vertrieb sie D., indem sehen, dessen Preis der Besitz oder die Ober- 
er von allen Seiten Schiffe aus der Bh^flotte boheit über Armenien sein sollte. Noch in der 

herbeiziehen and die feini^chen Fahrzeuge vei- letzten Zeit der Regierung des Claudias hatte der 
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Parthcrkönig Wolagioae I. in die amienMclien Doch konnte dieser Zustand keine der beiden 

Thronwirreo eingegritfen nnd den KOnig Rada- Parteien befriedigen, and es war nur eine Frage 

inistoe, der darcb unerhSrte Qewalttaten auf den der Zeit, wohl auch der Scbnelligkeet, mit der 

l'hron gdangt war, vertrieben, um seinen eignen die beiderseitigen ROstungen verstädct wurden, 

Bruder Tiridates als Hermdier einzusetzen. Wohl wann der Kampf von neuem anfgenommen wfirde. 

war bald darauf Volagoses durch eine Seuche in Das geschah endlich im J. 58 (noch in diesen 

seinem Heere zum Abzug gezwungen worden, nnd Jahre waren parthische und armenische Oeaandte 

Radamistos hatte sich zum zweitenimd der Herr- in Rom mit Auszeichnung behandelt worden, Tac. 

Schaft bemlehtigt, war aber wieder, diesmal von XIII 54 vgL mit Suet. Cland. 25, 4). Die Ar- 

den Armeniern selbst, verj^t worden. Daher er- lOmenier ermunterten beide Staaten zum Kriege, 
neuerten die Parther ihren RinN ll nach Armenien, neig^ aber mehr zu den Parthem, Tac. XIII 84. 
und Tiridates konnte von dem Lande Besitz er- Bevor Corbulo daran denken konnte, den 
greifen, Tac. XII 44 — 51; vgl. Joseph, ant. lud. Feldzag mit Erfolg aufzunehmen, mußte er der 

XX 74. Zur Chronologie dieser Vorgeschidite heillosen Unordnung im Heere steuern, eine 

von Coiboloe Partherfoldzttgen Henderson Aufgabe, die ihm schon in Germanien so gut 

Class. Review XV (1901) 159 — 165. geglückt war. .4bcr die Legionen des Orients 

Die Nachricht von diesen Ereignissen kam waren seit jeher durch Verweichlichung und 

nach Rom zu Ende des J. 54, als Claudius schon Disziplinlosigkeit berüchtigt. Damals nun war 

gestorben war und Nero die Regierung ange- es ärger als je geworden, die Soldaten waren 

treten hatte. Armenische Gesandten verlangten 20 in der lan(^ Friedenszeit erschlafft und nicht 
Intervention zugunsten des Radamistos. Rom traf nur dem Kriege, sondern auch den gewöhnlich- 

alle Vorberciti^en zu einem Kriege gegen die sten Fiiodensarbdten des Heeres ganz entfremdet. 

Parther, nnd daS nicht irgend ein Günstling, Hier mußte eine eiserne Hand eingreifen, und D. 

sondern der tüchtige D. dm Wiedergewinnung war wie geschaffen dazu. Er war in der kurzen 

von Armenien dun£ftthren sollte, wurde als ein Zeit vor dem Wiederausbruch des Krieges mit 

Beweis dafür angesehen, daß Nero von Burrus den Parthem nicht müßig geblieben. Die kampf- 

und Seneea gut beraten war, Tac. XIII 6—8; unfähigen Krieger wurden entlassen und sdileu- 

vgl. 5 und Dio exc. LXI 8, 3. 4. LXII 19, 3. nigst Ersatz für sie gefordert. Dieser ward ihm 

Der Statthalter von ^rien, C. Ummidius Dur- dimch eine Aushebung in Galatien nnd Kappado- 

mans Qnadratus, mußte die eine Hälfte der 30 kien, ja, man hielt es sogar für geraten, eine heil- 
StreitkiÄfte des Orients, zwei Legionen (111 Gal- samc Mischung mit Truppen des Westens vorzu- 
lioa und VI Ferrata, auch eine Veiillation der X nehmen und daher noch eine Legion mit zu- 

Fretensis, vgl. Tac. XIII 88. 40) und die ent- gehörigen Hilfstrupmn aus Getmanien (es ist 

sprechenden Auzilien dem Corbulo übergeben, vielleidit die legio iF Stylkiea; vgl. Momm- 

der als kaiserlicher Legat von Kappadokien und sen R. g. d. A.> 68L, 2. Henderson Claas. 

Galatien (vgl. Tac. ann. XIII 35. XV 6) auch den Rcv. 1901, 206. Fi low Klio Beih. VI 8f. 19L, 

Befehl über die in Kappadokien stehenden Auzilien der annimmt, daß Tacitns irrtümlich Germanien 

erhielt. Die Klientelkönige bekamen den Auftrag, statt Moosien sagt) hinzuschicken. Nun lernten 

sich je nach Bedarf für den einen oder anderen die verwöhnten gyriseben Legionen den Dienst in 

Kommandanten zur Verfügung zu stellen. 40 seiner vollen Strenge kennen. Jetzt erst wurden 

Um im Einvernehmen vorzugehen, trafen sieh sie an feUmißige Strapazen gewöhnt, namentlich 

die beiden Feldherren zu Aigeai in Klikien; den an die Besdiwerden eines rauhen Wintere, An- 

Quadratus leitete auch die Besorgnis, daß sein strengungen, denen freilich so mancher zum 

.Ansehen in der eigenen Provinz gegenüber der Opfer fid. Aber der Feldherr ging seinen Trup- 

eindrucksvollen Erscheinung Corbulos erschüttert pen mit gutem Beispiel voran, nnd als er fibör- 

werden könnte, Tac. XIII 8. Daß beim ersten dies schon die ersten Fälle von Desertion mit 

Heranrüeken an den Euphrat Vdagases, durch unbarmherziger Grausamkeit bestrafte, da hörte 

innere Unruhen gezwungen, Armenien verließ dieses Übel bald ganz auf, Tac. XUI 35. Dio 

(vgl. Dio exc. LXlI 19, I), wurde in Rom vor- exc. LXII 19, 1. Im Frühling 58 koimte er end- 



scbnell nnd in übertriebener Weise ala Erfolg des 50 Uoh Armtalten zu einem umfassenden Angriff 
Kaisers gefeiert. Immerhin ging Volagases auf treffen. Ein voreiliges und gegen sein Verbot 

die VorsebUge der Römer ein, ihre Oberhoheit erfolgtes Losschlagen einiger .Anxilien, die dann 

durch Stellung von Geiseln anzuerkennen, wohl infolge ihrer Unvorsichtigkeit vom Feirtde zu- 

nieht ohne nnredlidie Nebenabdcht für die Zn- rfickgetrieben wurden, bestrafte Corbulo an ollen 

kunft, aber auch um sieh dadurch unbequemer Beteiligten nach altrömiscfaer Sitte damit, daß 

Verwandten zu entledigen. Als diese Geiseln sie außerhalb des I^agers kampieren mußten, nnd 

übergeben wurden, wollten sie lieber von Cor^lo nahm diese Verfügung erst auf Bitten des ganzen 

als von Quadratus in Pknpfaag genormnen werden. Heeres zurück, Tac. XIII 36; vgl. Fs.-Frontin. 

Dadurch entstand ein Streit zwischen den Feld- strat. IV 1, 21; eän anderes Bei^iel von Corbulos 

herren, wem das Verdienst an dem Erfolg gegen 60 Strenge IV 1, 28. 

die Parther gebühre. Nero sachte ihre Eifersucht Auch die Parther batten indessen aufgehört, 
dadurch zu besebwiditweo, daß er beide ala den Sdiein der Vertragstrene zu wirren, und 

Sieger bezeichnete, Tac. XHI 7 — 9; hier ist such offen die Feindseligkeiten eröffnet. Ab Tiridates 

ausdrüeklieh angenben, daß diese Ereignisse Gewaltmaßregeln gegen die römerfieundlichen 

zum Teil in das fMgende Jahr gehören, aber um Landschaften ergriff, führte Corbulo seine Trup- 

des Zasammenhaogee willen schon zum J. 54 er- pen über den Euphrat, aber Tiridates wußte sich 

zählt sind. Jedenfalls herrsdite im J. 56 vrieder geschickt einem Entscfaeddnngagefecht zu ent- 

Friede, Tac. XIII 25. ziehen. Da jedoch die Römer in Pharasmanes, 
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der, um sidi ihre Gunst zu erwerben, sogar «einen ständig zerstdren, Tac. Xm 87 — 41 ; hist m 

eigenen ^hn, den {rfiher erwähnten Stdreniried 24, wo von den Soldaten der III. I/egion gesagt 

Rsdamisto«, getötet hatte, einen treuen Bundes- ist tub Corbulone Armenio» . . . pepülumit, ist 

genossen und erbitterten Feind der Armenier ge- eher auf diesen Fekhog zu beziel^ als etwa 

wannen und auch das wilde kaukaaiache Berg- auf die XV 26 geschilderten Ereignisse. Dio eze. 

TolV der Moecher (doch will M. 0. B. Caspar i LXII 19, 4. Pa -Frontin. strat IV 2, 3 rühmt 

Cläss. ^v. 1911, 107f. das Tac. XIII 37 Ober- Corbulos Geschick in der Wiederheretellnng der 

lieferte Iiaoehi = Hemcchoi halten; mit Recht Disziplin, wodurch es ihm gelungen sei, mit bloß 

abgelehnt von .\ndresen Jahresber. d. philol. zwei Legionen (s. o.) und wenigem Auxilien zu 

Vcr. XXXVII 1911, 262f.) als ihre Verbündeten 10 siegen; vgl. IV 7, 2. 

plündernd in Armenien einflel, so hielt Tiridates Im nächsten Jahre (59; Tacitue faßt die Er- 
wieder eine Frontschwenknng fflr geraten. Er eignisse der J. 59 und 60 zu einer Erzählnngs- 

berief sich auf den Vertrag und die Stellung der gruppe zusammen, die er erat zum J. 60 ansetzt, 

Geiseln und suchte so die Römer ins Unredit zu XIV 23 — 26. Bedenken g^n die verschiedenen 

setzen; zugleich spielte er den Friedliebenden, Versuche, Tacitue' unzureichende Angaben Ober 

der nur, um Krieg zu vermeiden, nicht seinen diese Vorgänge in ein festes chronologisefaet 

mäclitigen Bruder, den Partherkönig, zu Hilfe Sjatem einzuordnen, bringt He n d c r s o n Claas, 

rufe. Doch ließ sich D. durch diese Drohung Riev. XV 200 — 213 vor, ohne aber eine befrie- 

nicht einschOehtem, da er wohl wußte, daß digende Lösung bieten zu können. Dasselbe gilt 

Volagases durch den Abfall Hjrkanicns an den 20 von Schoonover A study of Cn. Domitius 
weit entfernten Gebieten seines Reiches zurück- Corbulo 7—13; vgl. 38f., dessen Ansicht wieder 

gehalten war. Er riet daher dem Tiridates, Nero einen Rückschritt bedeutet. Richtiger H. Stuart 

um Verzeihung für das Geschehene zu bitten. Jones Rev. arch. III 1904, 266—269) wandte 

Als die zu diesem Zweck unternommenen Unter- sich D. der anderen Hauptstadt Armeniens, 

handlangen durch Boten zu keinem Ergebnis Tigranokerta (zu der älteren Ansicht über die 

führten, wurde eine persönliche Unterredung ver- La^ der Stadt s. Mommsen Ges. Schi. IV 

einbart. Das in ollenbar böswilliger Absidit ge- 323 — 332 und die S. 823* vom Herausgeber ver- 
stellte Verlangen, Corbulo möge bei dieser Zu- zeichnete Literatur, dazu Henderson Joum. 

aanunenkunft von einem unbewaflneten Gefolge of Philol. XXVIII |I903] 99 — 121; endgültig hat 

braleitct sein, mußte natürlich den Argwohn des 30 Lehmann-Haupt Armenien einst nnd jetzt 
erfahrenen Feldherm erregen, und er forderte I 383 — 386. 395 — 406 die Örtlichkeit genau be- 

daher eine Besprechung in Gegenwart des auf- stimmt, es ist das heutige Farkin), zu (PUn. n. h. 

gestellten Heeres. Darauf wa^e Tiridates doch II 180 berichtet von einer Sonnenfinsternis am 

nicht einzugehen, und so untemlieb jeder weitere 30. April 59, die Corbulo während seines Feld- 

Versuch, den Frieden hcrzustellcn. Rasch drangen znges in Armenien beobachtete; erwähnt ist diese 

die unter Corbulos Befehl stehenden Heerestmle Finsternis auch Tac. XIV 12 und Dio LXI 16, 4). 

(Legio III Gallica, VI Ferrata und eine Vexilla- Nun snidite er durch mildes Auftreten die B^ 

tion der X Fretensis, vgl. Tac. XIII 38. 40) vor, völkerung für sicli zu gewinnen, ohne aber die 

um den König in die Defensive zn treiben. Cor- bei der schwankenden, unzuverläasigen Haltnng 

bulo selbst erobert die stärkste Festung, Volan-40der -trmenier so sehr gebotene Vorsicht außer 
dum, je rin kleineres Kastell läßt er du^ seine acht zu lassen. Alle, die sich unterwarfen, landen 

Unterführer, den I,egaten Cornelius Flaccus nnd freundliches Entg^nkommen, gegen Wider- 

den Lagerpmelecten Insteius Capito, nehmen. spenstige und Hinterhältige aber verfahr er mit 

Dieser mit preringen Verlusten (Tacitus’ Bericht Strenge, ja Grausamkeit. Das räuberische Berg- 

XIII 39, daß vor Volandum auf römischer Seit« volk der Marden, die einen Überfall auf das 

niemand gefallen nnd nur wenige verwundet römisdie Heer versucht hatten, ließ er durch die 

worden seien, während die gesamte Besatzung Hiberer züchtigen. Bei den großen Strapazen des 

der Burg den Tod gefunden habe, leidet siehtlitdi Marsches, namentlich bei dem furchtbaren Man^ 

wieder an starker Übertreibung) an einem rin- an Lebensmitteln und Trinkwasser, zeigte sieh die 

zigen Tag errungene Erfolg, der den Siegern 50 nnbeugsame Ausdauer des Feklherrn im glänzend- 
reiche Beute verschafite, stärkte auch gewaltig sten Licht; sie ball Ober die schwierigste Zeit 

den Mut und die Zuversicht des Heeres, und eo hinweg, bis das Heer wieder in freundlichere 

konnte D. unaufhaltsam zum Sturm auf Artaxata Gegenden gekommen war. Nach der Blroberung 

Vorgehen. Auf Umwegen über Furten des Araxes zweier Kastelle, in welche sich die Armenior K- 

fflhrte er seine Truppen dorthin, um sie nicht flOelitct hatten, und nachdem Corbulo in der 

den beim Übergang über den Fluß im Angesicht Regio Tauraunitinm (Tsron mit der Hauptstadt 

der Feinde unvermeidlichen schweren Verlusten Mimoh : anders Henderson Nero 474) einem 

auszusetzen. Auf dem Vormarsch nach Artaxata gegen ihn geplanten Anschlag durch Zulall eot- 

wurdc das römische Heer zwar wiederholt von rönnen war, öHncte auch Tigranokerta seine Tor« 

Tiridates beunruhigt, aber da D. in gesicherter (!0 (doch erzählt Frontin. strat. II 9, 5, im Wider- 

Marsehordnnng vorrücktc, bereit, jederzeit den spnioh mit Tacitns, daß die Stadt erst belagert 

Kampf aufzunriimen, wagte Tiridates nicht ernst- werden mußte) und wurde von dem Sieger gnädig 

haft anzugreifen, sondern zog sich immer weiter behandell. Noch eine Festung. Legerda (jetzt 

zurück, wobei er selbst Artaxata preisgab. Mit Lidje oder Ilidje) leistete zähen SViderstand. 

leichter Mühe ward D. Herr der Stadt, da sich wurde aber scldießlich gleichfalls bezwungen, und 

die Bewohner freiwillig ergaben. Um aber seine nun war Armenia vollständig im Besitz der 

Kräfte nicht durch die Verteidigung des eroberten Römer. Die Hyrkanier. die durch ihren Abfall 

Platzes zu zersplittern, ließ D. die Stadt voll- den P.vrtherkönig so völlig in .änspnich nalunen. 
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hmiebten AnetkoiDniif' und Belohoane fUr diesen 
den Römern gdMsteten Dienst. Ale ihre Oe- 
sandten auB Rom zurflekkehrten, ließ Corbulo sie 
aal Umwe^ über das Persische Meer in ihre 
Heimat geleiten, damit sie nicht in die Hände 
der Parther gerieten. Einen letzten Versuch des 
Tiridates, von Media aus wieder in sein Reich 
mnzudringen, schlug Corbulo erst durch seine 
Vorhut unter dem Lieg:ionslenten (L.) Verulanus 
(Severus), dann selbst mit der Haupttruppe ab.l' 
Nun setzte Nero den Tigranee als König von 
Armenien ein, einen Fürsten aus k^podokiechem 
Adel und AbUmmling des jüdischen Königs 
Herodes. Da er jahreluig als Geisel am kaiser- 
lichen Hofe gel^t hatte, war er dem Kaiser 
blind ergeben. In Armeniern wurde er mit ge- 
mischten Gefühlen aufgenommen, römische Trup- 
pen wurden ihm zu seinem S<hutz beig^ben 
(darunter auch ein Detachement der L^o VI 
Ferrata, die nacli der Inschrift aus Mekle [Mileto- 2 
polis], Joum. hell. stad. 1907, 64, richtiger er- 
gänzt von V. Domaszewski Pbilol. 1908, 6 
= Dessau III 9108, in Armenien unter D. 
Winterf|uartiere batte, vorau^^tzt, daß auch 
die anderen Ausführungen v. Domaszewskis 
a. a. 0. 7 diese Inschrift mit Recht hierher be- 
ziehen, was dich jedoch keinewegs einwandfrei 
beweisen läßt; jedenfalls ist dann nicht der 
Winter 61/2, sondern 60/1 gemeint), und die be- 
nachbarten KLienbelkönige erhielten anstoßende 2 
Teile seines Reiches. Corbulo aber war mittler- 
weile. nach dem Tode des Ummidins Quadratus. 
auch Statthalter von Syrien geworden und begab 
sieh in diese Provinz, Tac. XIV 23 — 26; vgl. 29. 
XV 1. Dio (-Xiphil.) LXII 20, 1. Joseph, ant. 
lud. XVIII 140; vgl. bell. lud. II 222. Lyd. de 
mag. Hl 34 erwähnt den Siegeszug Corbulos und 
die Eroberung von Kisibis. Aus der Zeit seiner 
Verwaltung Syriens wird ein Reskript an den 
(Procurator) Barbaras zitiert das die Einhebung 4 
von Zöllen durch die Stadt l*almyra betrifft, IGR 
HI KtTö = Herrn. XIX 503, col. Iva, v. 56 
(und dazu Dessau a. a. 0. 514, 1. 533) = 
Dittenberger Sylt or. II 629, Z. 168: Kovg- 
ßwXcüv (sic) 6 KoaTtaroc. 

In ohnmächtiger Wut hatte Volagases dem 
für sein Haus und sein Reich so schmachvollen 
Verlauf der Dinge Zusehen müssen. Als aber 
Tigranes zum Angriff gegen die den Parthern 
etmbenen (vgl. z. B. Jos^h. ant. lud. XX 81 1 ü 
Amabener von^ing und ihr Gebiet verwüstete, 
and als ihr König Monobazos sich in beweg- 
lichen Worten an ihn um Hilfe wandte, ja. im 
VerweigerungsfaUe den bedrohlichen Übertritt zu 
den Römern in Aussidit stellte, da ermannte sich 
Volagases endlich dazu, den ihm anfgezwungenen 
Kampf zu führen. Nachdem er mit den Hyrka- 
nern Frieden geschlossen hatte, konnte er selbst 
mit seiner ganzen Heeiesmaeht gegen Syrien 
ziehen. Seinen Bruder Tiridates, dem er eigen- 
händig das Diadem auf das Haupt setzte, schickte 
er mit auserlesener Reiterei unter Monaeses und 
den Truppen der Adiabener unter Monobazos (Dio 
pzc. LXII 20, 2) zur Vertreibung des Tigranes 
voraus. Tacitus XV 1. 2 erzählt von diesem 
Wiederbe^nn des Krieges zum J. 62, wobei auch 
hier wieder (XV 1 — 17) die Erei^ssc zweier 
Jahre (61 und 62) zusammengefaßt sind (vgl. 
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XV 6 hibemmitte); eine Analyse der verschie- 
denen Ansichten Ober die Verteilnng der Er- 
eignisse auf die einzelnen Jahre gibt H e n d e r- 
son Class. Rev. XV 266 — 274; von seinen Er- 
gebnissen abweichend Schoonover a. a. 0. 

D. schickte auf die Nachricht von der drohen- 
den Gefahr dem Tigranes zwei Legionen, die den 
Befehl hatten, sidi nicht früher als nöti^ in einen 
Kampf cinzulassen (der eine der beiden Tac. 
XV 3 genannten Legionrifommandanten, Vettius 
Bolanus, wird auch von Stat. silv. V 2, 3211. 141 
gerühmt als Waffengenosee Corbulos in diesem 
Kriege). An den Kaiser schrieb er, daß zur Be- 
hauptung Armeniens ein eigener Feldherr erfor- 
derlich sei (vgl. auch Tac. XV 6), er selbst sei 
mit der Verteidigung Syriens gegen den ein- 
dringenden Partherkönig vollauf in Ansprudi 
gcDoromen. In der Tat setzte er rasch die Pro- 
vinz in Verteidigungezustand: die Truppen vrnr- 
den an den Euphrat vorgeschoben, die Provinzial- 
miliz von Synen (vgl. Mommsen Ges. Sdu. 
VI 149*. Stappers Mueöe Beige VII 1903, 
304, I) aufgeboten, die Zahl der Wamttüxme ver- 
mehrt; um einer Wassernot vorzubengen, wurden 
zum Schutz der Oasen Forts erbaut und einige 
Bäche durch Uberwölbung den Augen der Feinde 
verborMn, Tac. XV 3. Obwohl somit Syrien hin- 
länglirii gesichert schien und auch der gegen 
Armenien gerichtete Angriff des Monaeses an 
' den festen Mauern Tigranokertas zerschellte, 
hielt D. doch gerade jetzt die Zeit zur Mäßigung 
gekommen. Er ließ also dem Parther nur Vor- 
würfe wegen seines Angriffes auf das befreundete 
Armenien machen und mahnte ihn bei Androhung 
des Krieges, von jeder weiteren Belagerung ab^ 
zustehen. IVr Centurio Cssperius Uberbiachte in 
trotzimr Haltung dem König diese Botschaft 
vor Nisibis. Volagases, innerlich einem Krieg 
mit den Römern auch jetzt noch abhold, ließ ri<m 
• bei seiner scliwierigen Lage einschüriitern. Er 
befahl seinen Truppen, von Tigranokeita abzu- 
rückeu, und schiute eine Oesrndtschaft nach 
Rom, um Ober weitere Friedeusbedinguiigen zu 
verhandeln. Bald aber stellte sieh heraus, daß 
dadurch der Krieg nur auf kurze Zeit hinansge- 
schoben war. Denn in Rom war man bei diesem 
Stande der Dinge nicht mehr zum Frieden ge- 
neigt. Der Umstand aber, daß anrii Tigranes 
sein lAod verließ und die römischen Le^onen 
I wieder nach Kappadokien zurückgezogen wurden, 
gab zu manchen Verdächtigungen gegen D. An- 
laß. Sein Verlangen war mittlerw^e erfüllt: L. 
Caesennius Paetus war nach Armenien geschickt 
und ein Teil der Streitkräfte Corbulos ihm über- 
wiesen wonien (vgl. Tac. XIV 58 magnis tum 
exercilibu» praetiiUnlcm), und zwar die Le^onen 
IV (Scythica) und XII (Fulminata), sowie die 
früher erwähnten aus Galatien, Kappadokien und 
dem Pontus aosgehobenen Auxilien; dazu kam 
I nocli die Leg. V (Macedonica) sus Mocsien; vgl. 
auch Tac. XV 10. 26. 28 (die An^be ad ezpsdi- 
lionem in Armeniom in der Inschrift des Ti. rlau- 
tins Silvanas Aelianug, CIL XIV 3608 = 
Dessau I 986, bezieht sich, wie F i I o w a. a. 
0. 20f. gegenüber den früheren Forsehungser- 
gebnissen inigelegt hat, nicht darauf, sondern 
auf die schon früher erfolge [s. o. S. 398, 32] Fmt- 
sendung der Leg. IV Scythica aus Moezien nach 
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Syrien; s. aber die Bedenken dagegen bei S t o u t 
The govemoTB of Moeeia, 1911, 14 — 16). Unter 
Corbulos Befehl in Syrien verblieben die Legio- 
aea III (Qalliea), VI (Ferrata) und X (Freteneis) 
und (Ke früheren Auiilien der Provinz, Tac. XV 
4—6. Dio eic. LXII 20, 2-4. 

Raech Oberscdiritt Paetns mit xvrei Ij^onen, 
der IV Scythiea unter Funisulanus Vettonianns 
und der XII Fulminata unter Calavius Sabinoe 
den Euphrat, wobei böse Vonei(dien die Truppen, 10 
aber nicht den Feldherrn ängstigten. Dieser 
drang vielmehr inuner tiefer nadi Armenien ein, 
ohne die geringste Vorsorge für VerpOegung und 
Winterquartiere zu trelfeii. Es scheint, dafi er 
bis nach ’ngranokcrta kam und die Stadt wieder 
besetzte (vgl. Tac. XV 8 reeipermdii .... 
Tigrnnocertiii; ungenau beriditet Dio eie. LXII 
21, 1, daß Vola^^ den zum Eistsatz der Stadt 
herbeieilenden Paetus znrflcksehln^ Dio bat 
eben nichts davon gesagt, daB der Partberkönig 20 
die Belagerung aufgehoben hafte, vgl. Asdourian 
178f.; anders Hendersen Claas. Rev. XV 
272). Erst als der Winter schon vor der Türe 
stand (Ende 62), die erbeuteten Vorräte aufge- 
braucht waren und er sein Beer in nutzlosen Ge- 
waltmärschen erschöpft hatte, trat er den Rück- 
weg an. ln seinem Bericht an den Kaiser stellte 
er den Krieg als ruhmreich beendet bin, Tac. 

XV 7. 8. 

Um so jäher wurde er ans seiner aelbstge- 00 
fälligen Ruhe geschreckt dundi die Botsch^, 
daB Volagases selbst berannahe. Denn den Par- 
thern war durch D., der die Wacht am Euphrat 
trefflich besorge, eine starke Schiffbrücke Ober 
den Strom schkgen ließ und eine stattliche Trup- 

r rnmacht auch am linken Ufer entfaltete, die 
nst zu weiterem Verrücken verleidet worden 
(vgl. die Corbulos Verdienet schmälernden Worte 
Suet. Nero 39, 1 aegre . . . Syrin relenta), und sie 
beschlossen non statt des mißglückten Einfalles 40 
nach Syrien, einen konzentrischen Angriff auf 
-ärmenien, Tac. XV 9. Zwar rief Paetus eilig die 
XII. Legion herbei, aber durch verschiedene zum 
Teil überflüssige Abkomnmndierungen hatte er 
die Truppeniahl stark herabgemindert; auch traf 
ihn (Ke Natdiricht so unerwartet, daß er zwischen 
widerstreitenden Absichten hin und her schwankte 
und dod) auch den Rat seiner erfahrenen Unter- 
fOhreT verschmähte. Selbst D. um Hilfe anzu- 
gehen entschloß er sich nur schwer, und dieser 50 
sdiickte ihm den Entsatz sträflich langsam (das 
Motiv, das ihm dabei Tac. XV 10 unterecfaiebt, 
fällt um ao schwerer im Gewicht, als Tacitns ihn 
sonst verherrlicht). Als aber die Gefahr anwuchs 
und einzelne vorges(diobene Abteilungen besiegt 
wurden, ja, durch ihre Flucht noch den Schrecken 
im Lager erhöhten, wiederholte Paetus seine 
Bitte dringender. Da erst zog D. Ixdächtig nach 
Armenien, nicht ohne eineoi ansehnlichen Annee- 
teil zum Schutze der Euphratgrenze zurückge- 60 
lassen und für den Nachschub der Verpflegung 
nmfaasende Maßnahmen getroffen zu haben. Bald 
begegneten ihm die ersten vermrengten Flücht- 
ling von den geschlagenen Truppen. Er er- 
mahnte sie zurückzukehren und munterte seine 
Soldaten zur Rettung der eingeschlossenen zwei 
Legionen auf, Tac. XV 10 — 12. 

Denn Volagases hatte sich in seinem Angriff 



nicht irre machen lassen, sondern belagerte Pae- 
tus in Rhandeia (Dio exc. LXII 21, 1. 23, 2 = 
Suid. 8. daoIa/fdcTc;; die topographischen Fra gy 
behandelt Henderson Journ. of Philol. XHGII 
1903, 271 — 286; wertlos Schoonover 14 — 16)- 
Immer verzweifelter wurde die Lage der Römer, 
die keinen Auofail wagten, sondern sich nur den 
schützenden Befestigungen anvertrauten. Als 
endlich der schwachmütig Paetns an seiner Ret- 
tung verzagte, richtete er an den Partberkönig 
einen mehr vorwurfsvoll und drohend als bittend 
gehaltenen Brief, mit der naiven Zumutung ab- 
zuxiehen. Volagases wollte aber noch die Ankunft 
seiner Brüder abwarten und behielt sich die Ent- 
scheidung über das Schicksal Armeniens und (Ke 
eingeschlossenen Ijegionen vor. Da entschloß sich 
Paetns vorschnell (er hatte nodi reiclüieh Vorräte 
[der Widersprech bei Tac. XV 8 und 16, von 
dem Mommsen R. 6. V 390, 1 spricht, ist 
nicht unlösbar], die der Parther hingegen drohten 
schon auezngeben, auch war D. nur mehr drei 
Tagemärsehe entfernt) zu kapitulieren und er- 
hielt unter demütigenden BÖ(üngungen (Suet. 
Nero 39, 1 [= Eutrop. VII 14, 4. Gros. VU 7, 
12] sagt, (Ke Legionen seien unter das Joch ge- 
schickt worden, was nach Tac. XV 15 ein bloßes 
Gerücht war) freien Abzug. Armenien mußte von 
den Römern geräumt, alle Vorräte den Parthern 
ausgcliefert werden. Weitere Abmachungen soll- 
ten (Ke parthiseben Gesandten in Rom treffen, 
doch 8(41 Paetus schon eidKch versprochen haben, 
sich für die Einsetzung des Tirklates in .Arme- 
nien beim Kaiser zu bemühen, Tac. XV 13 — 15. 
Dio exc. LXII 21, 2 — i. Taätus beruft sich in 
dieser Erzählung (XV 16) auf Corbulos Memoiren, 
äußert aber seine Zweifd an der Richtigkeit 
einzelner Tatsachen, die zu Unirensten des Paetns 
entstellt worden seien. Beim fluchtartircn Rück- 
zug traf Paetus endK(di auf D. (vgl. Hender- 
son Journ. of PhiloL XXVUI 274L), dessen 
Hilfe also zu spät gekommen war, trotz seiner 
angeblich unerhört schnellen Märsche {ä/truänfi 
id;t«), wie Dio (LXII 22, 1), wohl nach Corbulos 
eigenem Berichte sagt; vgl. v. Gutschmid 
Gesch. Irans 131, 1. Während die Soldaten des 
Hilfskorps mit ihren besiegten Kameraden aufrich- 
tiges Mitleid hatten, überhäuften die Feldhenen 
einander mit Vorwürfen, und D. lehnte Paetus’ Auf- 
forderung, noch jetzt mit den vereinigten Streit- 
kräften wieder nach Armenien eiiuufallen, mit dem 
Hinweis auf seine Pflicht ab, Syrien zu schützen. So 
mußte Paetus in Kappadokien bleiben. Die Parther 
zogen auf Corbulos Verlangen alle ihre Posten in 
Armenien ein, wogegen dieser dem durch Monaeins 
üherbrachten Ansinnen des Volagases entsprach und 
die jenseits des Euphrat erri(^tete BefesKgnngs- 
linie wieder anfgab, Tac. XV 16. 17, Dio exc. 
LXII 22, 1—8. 

Die parthäschen Gesandten, die nach der Kapi- 
tulation des Paetus nach Rom geschickt worrKn 
waten, kamen dort zu Anfang M FrühKngs 63 
an. Die Botschaft des Volagases lautete dahin, 
daß im Hinblick auf seine Waffenerfolge Nero in 
(Ke neuerKche Besitzergreifung Armeniens durch 
Tiridates einwiUigen möge. Dieser sei bereit, dir 
Krone vor dem Kaaserbild in Ge^nwart der 
I-egionen zu empfangen. Von der Niederlage des 
Paetus erfuhr man in Rom erst durch einen 
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Centorio, der mit der Gesandtechaft eekommcn 
war. Unter diesen Verhältnissen entsoiloB ach 
Nero, die Geeoodten abscfaUgig in bescheiden; 
Tiridates mSge persSnlich in mm ersdieinen, 
djuin kfinne weiter mit ihm verhandelt werden. 
Gleichzeitig wnrde ffir eine kräftige Fortsetzung 
des Krieges gerflstet. 

Paetns wurde ahgeaetzt und D. mit ungewöhn- 
lieben Maehthefupüseen auagestattet und mit 
der alleini^n Ehrung des Krieges betraut 
(Nero soll die Absicht gehabt haben, selbst den 
Krieg zu (Obren, sei aber durch ein bOeee Omen 
beim Opfern davon abgehalten worden, Dio ezc. 
LXIl 22, 4). Um «ich dieser Aufgabe anssdilieB- 
lieh widmen zu können, sollte er die Verwaltung 
Smens wieder an einen Statthalter, C. Cestius 
d^us, abgeben, doch wurden die Streitkrtfte 
der Provinz ihm unteratellt und um eine I^egion, 
die XV (Apollinaria), vermehrt, die ans Panno- 
nien in den Orient geschickt wnrde. Zndeich 
erhielten alle römischen KlientelfOrsten im Orient 
und alle Befehlshaber der Naebbarprovinzen die 
Weisung, sich allen .Anordnungen Corbnlos zu 
fögen, Tac. XV 24. 25. Dio exc. LXIl 22, 3. 4. 
Moses V. Chor, erwähnt in der Arm. Gesch. II 54 
legendenhafte Darstellungen von Taten eines ge- 
wissen Dornet, den er für Kaiser Domitian hält, 
der aber wahrscheinlich Corbulo ist (vgl. die ital. 
Ubers, der Mechitaristen und des Tommaseo’, 
Venedig 1850, 199, 1; die fianzös. Übers, von 
Langlais II 108b, 1). Den bei Ps.-Moses ge- 
nannten Morp'iulik bezieht J. M a r q u a r t ZDMG 
IL (1895) 657 zweifelnd auf Paetns oder D. 

D. schickte zunächst die beiden unter Paetns 
geschlagenen Legionen (IV Scyth. und XII Fulm.) 
nach Syrien, die übrigen, noch nngeschwächten 
Streitkräfte (die Leg. V wird auch XV 28 er- 
wähnt) konzentrierte er um Melitene, wo or den 
Übergang Ober den Euphrat plante. Hier hielt 
er nwdi den Oblidien feierlichen Zeremonien vor 
dem Heere eine Ansprache, die eine nachhaltige 
Wirkung erzielte. .Aber zum Kampfe sollte es 
nicht mehr kommen. Die gewaltige militärische 
Machtentfaltung des Reiches und die imponie- 
rende, selbst dem Feinde nicht unsympathische 
Persönlichkeit Corbnlos ^nfigten, um den Frieden 
berbeizofOhren. Anth die Whner wollten nicht 
um jeden Preis die Offensive ergreifen, und so 
kam D. den Friedensanerbietongen der Könige 
Volagases nnd Tiridates gern entgegen. Seinen 
Vors^nngen (nach Dio eie. LXIl 23, I wären 
diese anfangs im geheimen erfolg), daß Tiri- 
dates zufrieden sein könne, das Land nach so 
vielen Wechselfillen als Geschenk zu erhalten, 
nnd daB auch Volagases bei den Schwierigkeiten 
im Innern seines Reiches Grund zur Nachmebig- 
keit habe, wußte er Nachdruck zu verleihen, 
indem er die Armenier fOr ihre oftmals, zuletzt 
beim Abzug des Paetns bewiesene Untreue (Tac. 
XV 15) hart züchtigte. In dem nämlidwn Rhan- 
deia. das Zeuge diner so sdimählichen Niederlage 
der Römer geworden war, fand nun eine Zusam- 
menkunft zwischen D. und Tiridates statt. Dieser 
erwies dem römischen Oberfeldherm die Ehre, 
ihn znerst zu begrüBen. Einvemehmlicb wnrde 
dann beschlossen, daB Tiridates nach Rom gehen 
und aus der Hi^ des Kaisers die könignehen 
Abzmdien fOr .Armenien in Empfang nehmen 
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sollte. Unter großen Feierlichkeiten und Ent- 
faltung militärischen Prunkes legte Tiridates 
sein köni^iches Diadem ab nnd befestigte es 
auf dem Kaisexbild, ein glanzvolles Schauem^ 
das die Wicderberstellnng der römischen Waffen- 
ehre zum Ausdruck bringen sollte. Die allge- 
meine Freude wurde auch beim Festmahl empfan- 
den, das D. seinem königlichen Gast »b, um deis 
Ruhm des römischen Namens nnd aas Ansehen 
10 des Feldherm in den Augen der Barbaren zu er- 
höhen. Vor seiner Abreise erbat sieh Tiridates 
eine Unterredong mit seinen BrOdem und seiner 
Mutter und entbot dem Kaiser zunächst sdirift- 
lich seine Ergebenheit, Tac. XV 26 — 31 . Dio exc. 
LXIl 23, 1—3; vgl. 20, I. Snet. Nero 40. 2. 
Themist. or. 16. 210 a p. 255Dind. So wie Tiri- 
dates seine Tochter, so stellten auch Mooobaios 
und Volagases Geiseln, Dio a. s. 0. 23, 4. Aber 
erst im J. 66 kam Tiridates mit seiner ganzen 
20 Familie nach einer ncnnmonatliehen Reise nach 
Italien, wo er von Nero freundlich empfangen 
wurde und das königliche Diadem aus der Hand 
des Kaisers entgegennabm, Tac. XVI 28. Dio- 
Xiphil. LXIII 1-^ (Petr. Patr., Eic. Const. de sent. 
IV p. 251 n. 65-67 Boissevain). LXVIH 20, 2. 
Suct. Nero 13; vgl. .30, 2. Ampel, lib. mem. 39, 4. 
Plin. n. h. XXX 16, vgl. XXXIH 54; VI 23. 40 
sind die Taten Corbuloe im Orient summarisch 
erwähnt, V 83 D. als Augenzeuge fOr die Lag» 
30 der Euphrak|uellen angeführt. Eine Anspielung 
auf die wechselnden Erfolge in den Psrther- 
kriemn Ps.-Sen. Octavia 639ff. Dem Tiridates 
wurde der Wiederaufbau der Stadt Artaxa^ be- 
willigt; als aber der Arsakide eine große Meng» 
römischer Handwerker mitnahm, da ließ D. nur 
diejenigen zu, die Nero ihm nebst GeMgescheuken 
gendii(kt hatte, Dio-Xiphil. LXIII 6. 5. 6; 7, 2. 

So war dun^ das Verdienst Corbulos der fast 
unaufhörliche Kampf mit den Parthem für 
40 längere Zeit zum Stillstand gelangt; vgl. auch 
Tac. XV 46 (zum J. 64) haud alias tarn immota 
pax nnd XVl 28 paeem . . . per orbem trrrae. 
Suet. Nero 13, 2 lonum geminum elausit (daher 
unrichtig Oros. VII 8, 7, annblich aus Tacitns; 
vgl. E. Cornelius (^omouo Tacitns in homi- 
num memoria versatus sit, Diss. Marburg 1888, 
29 — 31, der mit Unrecht dieses Zitat für echt hält). 
Die lotzterwähnäe Tatsache ist audi aut Münzen 
aus den J. 64 — 66 verawigt mit der Reveralegende 
,50 poce p(opulo) R(omano) terra mariq(uel parta 
fonum elusil u. ä., Eck hei VI 273. (fohen 
P Nero n. 114f. 132 — 177. Kenner Nnmiam. 
Ztschr. 1878, 283—286. Gabriel Riv. di 
nurnism. 1897, 278—280. 327—831; vgl. Hen- 
derson Nero 475. Auf diese Zeit und Friedens- 
stimmung bezieht D r e i e I Röm.-germ, Korr.-BI. 
ATH (1915) 65 — 69 die Weihung der Mainzer 
Inppit^säule. Die unbestrittene Herrschaft der 
Römer in Armenien zeigt sich aneh darin, daB 
60 noch im J. 64 die leg. Ill Qat(lua), die zu 
denen gehörte, welche D. für den beabsiebti^eD 
Übergang (tber den Euphrat mitgenommen lütte 
(The. XV 26), auf armenischem ^den weilte nnd 
hier vielleieht das Kastell Ziata erbaute, CIL HI 
6741 (= Dessau I 232). 6742. 6742a. Suppl. 
p. 2828® (Lichtbild bei Lehmann-Haupt 
.Armenien I 478); vgL Mommsen z. St. Der 
Fundort der drei gleichlautenden Bauinsebriften 
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ist KiUrik, aüdSstbch tod Chkrpat (Lehmann- Schwert in den Leib, indem er as^, es geschehe 

Hsapta.s.0. u. 512). Hier wird D. als kg{a- ihm recht, weil er einem solchen KitharMen ge- 

ins) Aug(utti) pro fT(attore) beieidmet, nnd dient habe und unbewaffnet zu ihm gekomanen 

zwar ^t dies wieder iQr Kappadokicn und Gala- sei, Dio eie. LXIII 17, 5. 6. Tac. bist. II 76. 

tien (in Syrien war, wie erwähnt, C. Cestins Ammian. Mare. XV 2, 5. 

Oalliw Statthalter); die auBergewöhnlidie Macht- So zeigt sich I>. bis zu seinem letzten Atem- 
IQUe, die er nach Tac. XV 25 (s. o.) besaS, ist in zug als mannhafter, fester Charakter. Zum Fdd 
dieser Titulatur nicht zum Ausdrudc gebracht. herm war er wie kein zweiter in seiner Zeit ge- 
ltet dem großen Mißtrauen nnd der Feind- bereit. Ein ungew6hnlich kräftiger Körperäio 

Seligkeit, die Nero den großen Männern seiner 10 befähigte ihn, auch die schwersten Anetrei^nimen 
Zeit entgegenbrachte, ist es erklärlich, daß des Krieges zu ertragen, vgl. Tac. XIII 35. XIV 

schließlich audt D. fallen mußte. Vergeblich 24. Seine große, immniercnde Gestalt trug dazu 

hatte er sich bemüht, dieses Scliicksal von sich ab- bei, sein Ansehen als Befehlshaber zu emShen, 

zuwcnden. Die naheliegende Gelepnheit des Feld- und er verstand es meisterhaft, dort, wo es ge- 

herrn. sich an der Spitze des Heeres gegen den boten schien, seine PersBnlichkeit gebflhrend zur 

so allgemein und tief verachteten Henschec zu Geltung zu bringen; vgl. Tac. XIII 8. XV 26. 

erheben, batte er weit von sich ^wiesen, er Dio LIQI 19, 2. Sein mächtiges Außere nnd seine 

hatte, um einen etwaigen Argwohn des Kaisers gewaltige Körpcrkiaft wurden nachgerade sprieb- 

zu besiegen, seinen Schwiegersohn Annius Vini- wörtlich (luven. III 231; der Scholiait z. St. 

cianus gleichsam als Geisel in der Begleitung des 20 mißdeutet den Namen Corbulo io anderem Sinne). 
Tiridat^ nach Rom geschickt (Dio eie. LXII 23, B e r n o u 1 1 i Röm. Ikonogr. I 272B. ist ^nei^ 

5. 6; vgL Tac. XV 28). Es nützte alles nidits. antike Porträts dem D. zuzuweisen. In Gabii io 

Bei der so berechtigten Angst Neros, dem von der Nähe des Tempels, der dem Hause der 

allen Seiten Verrat nnd Verschwörung drohte, Kaiserin Domatia I/ongina, der Tochter Corbuloe, 

mußte ihm ein so verdienstvoller nnd angesehener geweiht war (CIL XIV 2795 =: Dessau I 

General gefährlich scheinen. Der erste Verdadit 272), hat sidi ein Statuenkopf gefunden, von dem 

gegen Corbulo scheint schon mit dem Fall des auch antike Kopien vorhanden sind; eie stellen 

Rubcllius Plautus ziiMimnenzuhängen (Tac. XIV nach Bernoulli Corbulo dar. 

58). Sein Tod war bald eine beschlossene Sache. Bei der Beurteilung seines Charakters ist es 
Die Handhabe dazu bot Arrins Varus, der in 30 von Belang, sieh ein L rteil Ober die Tendenz der 
Corbuloe Heer in Armenien gedient batte (Tac. Quellen zu bilden, auf denen die uns erhaltenen 

XIII 9) nnd sich durch schmämiche Verleumdung Berichte Ober D. fußen, vor allem der desTacitus. 

die Gunst dos Kaisers erkaufte (Tac. hist. III 6; Richtig ist, daß Tacitus eine besondere Vorliebe 

vgl. Mommsen R. G. V 392, 1. Klebs für seinen Helden zeigt, und daß er in seiner Er- 

Prosnp. imp, Rom. I 142, 915). Möglich ist, daß Zählung unter anderem von den Memoiren Cot- 

die Iwi Suet. Nero 36, 1 erwähnte coniuralio bulos selbst abhängig ist, aber um so mehr muß 

l'iatciona in Benevent, die nach der (im J. 63 ihm zugestonden werden, daß diese Vorliebe keine 

erfolgten) pisonianischen angczettelt und ent- blinde Voreingenommenheit ist, daß sich Tadtns 

deckt wurde (H e n z e n Acta arval, p. LXXX und auch den Schwächen in Corbulos Charakter nicht 

115 e^nzt in den Arvalprotokollen zum J. 66, 40 verschließt, ja sie bisweilen sogar unterstreicht 
CIL VT 2044, [ob deljeeta [ntlarionim eonjtilia (XIII 8), wiederholt auch ein minder günstim 

nnd bezieht diese Worte auf die vinioianischc Urteil über D. durchblicken läßt; vgl, i, B. XV 3. 

Verschwörung), auf den erwälinten Annius Vini- wo ihm R uhms ucht vorgeworfen wird, die andt 

cianus zurOckging (vgl. Klebs a. a. 0. I 74, aus den XV 6 mitgeteilten Äußerungen der 

540), »o daß dann D, in den Fall seines Schwieger- Menge hervorgehen soll, und XV 10, 28 wird 

Sohnes verstrickt worden wäre oder umgekehrt gegen sein Verhalten aus diesem Motiv direkt 

diesem als angeblichem Mitschuldigen der Sturz ein schwerer Vorwurf gegen ihn erhoben. Die 

Corbulos zum Verderben gereicht hätte (H. Peter Ruhmredigkeit Corbuloe wird außer XIII 8 ins- 

Die geschichtl. Lit. über die röm. Kaiserieit I 203f. besondere XV 26 getadelt. Das waren Fehler, 

und Misch Gesch. d. Autobiographie 1 150 30 die seinem ehrgeizigen Wesen entsprangeu nnd 
bringen Corbuloe Tötung mit seiner Verherr- die ilin aucli eifersüchtig auf andere Führer und 

lichung der eigenen Ruhmestaten zusammen), unverträglich machten (XV 6 neque . . , oemufi 

Wie dem auch sei, D. wurde von Nero, der eben palient). Der Meuchelmord an Gannasens mag 

auf einer ,Kunstreise‘ in Griechenland begriffen wohl einen besonders dunklen Fleck in dem sonst 

w.ar (J. 66 und 67). dorthin scheinbar ehrenvoll reinen Charakterbild des Mannes bedeuten, doch 

berufen, wie ihn der Kaiser auch sonst Vater erschien er den Zeitgenossen eher erlaubt, in- 

und Wohltäter nannte. Als D. aber nach Ken- mal da Gannoscus ein Verräter war, der aus dem 

chreai gekonunen war und erfuhr, daß Nero be- römischen Militärdienst desertiert war. 

fohlen habe, ihn zu tüten, noch che er ihn gesehen Schon in jungen Jahren von unbezähndiarem 
habe, weil er sich vor seinem Fcldherm w^cn 60 Tatendurst erfüllt, errang D,, herangereift, vor 
seines Kitharödenaufzuges schämte (vgl. auch Dio allem durch Klugheit nnd Bedächtigkeit seine 

eic. LXni 6. 4 = Petr. Patr., Eic. Const. de großen Erfolge {ezperientiam eapienliamque hebt 

aent. IV 251, 67 Boisnevain, wonach Tiridates an Tac. XIII 8 hervor, veleri el provido dud XHI 

Corbulo nur den Umstand tadelte, daß er einem 38). Bemerkenswert ist sein Verhalten gern 

so würdelosen Herrscher diene; ähnlich sagt Dio Feinde; er erweist sich mitleidig gegen die, 

eic. LXII 19, 3. 4, die meisten bedauerten welche sieh ergeben und um Gnade flehen, ist 

nur. daß Corbulo mit solcher Treue an Nero aber erbarmunmlos gegen Hinterlistige (XIV 23), 

hing), da stieß sich D. selbst kraftvoll das Gerechtigkeit läßt er allen zuteil werden (vgL 
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Dk> LXII 19, 2); seine Beliebtheit selbst bei den Die eine, deren Nnme ebenfalls nicht bekannt ist, 

Oegnem rühmt Tae. XIII 9. XV 28, bei den war mit dem schon erwähnten (S. 407, 19) Ännins 

KlientelkSnigen XIII 8. Wie er selbst ao^ den Vinidanus eermählt (Tae. XV 28. Dio eie. LXII 

gewShnhehaten Nichten auf das strengste nadi- 23, 6); die andere, Domitia Lon^na, wurde 

kam, so verlangte er von seinen Soldaten rflek- später als Gemahlin Domitians Kaiserin (s. o. Do- 

siehtslos die höchste Anspannong aller Kräfte m i t i u s Nr. 103). Als Tochter Corbulos nennt sie 

und blind ergebenen Gehorsam; Übertretung Dio eic. LXVI 3, 4, ebenso erscheint sie als 

seiner Befehle oder Feigheit bestrafte er mit solche CIlj XIV 2795 (s. o. S. 408, 24); hier nnd 
aller Härte. So erzielte er HOdistleistnngen an CIL X 1738 fahren daher ihre Freigelassenen 

Manneszucht anch in einer vorher verlotterten 10 den Vornamen Cn., sie selbst ist CIL X 1422 = 
Truppe, Tae. XI 18. XIII 35. Dio LXII 19, 1. Dessau I 271 als Cn. t. bezeichnet, in dem 

20,1. Ps.-Frontin. strat. IV 1, 21. 28; 2, 3. Aber stadtrflmischen Fragment CIL VI 16 983 = 

nicht nur der eiserne Drill war seine Stärke, er 34 106 ist vieüeicht ihr und ihres Vaters Name 

war anch den höheren Aufgaben des Feldherm zu lesen. Hfl Isen i. St. und Dies, pontif. sce. 

gewachsen. Sein Wesen mit der glQckliehen Vor- Rom. sich. II 8 (1903) 381f. sehlieSt dies freilich 

einigung von hervorragenden körperlichen und auch aus der Fundstätte dieses Fragmentes 

Charaktervorzflgen erinnerte die sehwächUehen (hinter Castel S. Angelo, also im Gebiet der 

Bpi^nen seiner Zeit an die rOhmlicbsten alt- horti Domitiae, v^. anch Jordan-Hfilsen 

römischen Vorbilder. Ihm gelang es, selbst bei Topogr. d. Stadt Rom I 3, 662f.) nnd beseht 

einem Nero Vertrauen zu gewinnen, das bei 20 daher die Gärten der Dcmitia auf Longina; doch 
diesem lannenhaften Tyrannen kaum einem ist eher anzunehmen, daß es die Gärten von 

andern gegenOher so lange anhielt (vgl. Dio eic. Neros Tante Domitia (nieht ihrer Schwester Do- 

LXII 19); und dieses Vertrauen hat D. nie ge- mitia Lepida) sind, da in derselben Gegend eine 

täuscht, ja, der unbedingte Gehoraun gegen Bleiröhre mit dmn Namen ihres Gatten Crinus 

seinen Kaiser (Tac. XI 20. Dio LX 30, 4 — 6) ist Passienus (Gatti Bull. com. XVII 2l2f. = CIL 

schließlich sein Verhängnis geworden. In dem XV 7508) gefunden wurde, s. o. Bd. V S. 1510, 

Gedächtnis der Nadiwelt lebte sein Verdienst als wo aber infolge Druckfehlers reg. XHI anstatt XIV 

das eines prortneionim Hdu» delensor et ooufus steht. Ein eäUgium heroi Corbuloms et Longina» 

(Ammian. Vfarc. XV 2, 5, vgl. XXIX 5, 4 pluri- ist bezeugt in der Grabschrift eines Sklaven der 

bus ineforuit forlibua facti»; hier ist freilich der 30 Domitia (Ixingina), aus der Gegend, wo diese be- 
Einfluß des Tadteischen Geschichtswerkes maß- gOtert war, Dessau III 9518 (Capordano in der 

gebend genesen). Alles in allem bedentet er. Regio IV von Italien). Aus derselben Gegend 

selbst wenn man annämmt, daß sein Porträt in stammt CIL IX 3418, eine Weihung des Cn. 

der Darstellung des Tacitus eine mdir als ge- Domitius Corbulo (vieüeicht identisch mit D.) an 

bohrende Verklärung erhalten hat, doch eine in SUvanus, nnd 3419, gleichfalls eine Weihung an 

den trüben Zeiten der Regierung Neros durchaus SUvanus von einem Sklaven der Kaiserin Domitia. 

erfreuliche Erscheinung. Sicher urteUt v. Gut- VgL auch 3432. 3469. 

sehmid Gesch. Irans 131, 1 ungerecht, wenn Literatur: Rawlinson Parthia (1873) 266 
er zu dem Resultat kommt, daß ,das Maß der — 288. Wolffgramm Cn. Domitius Corbulo, 
pomphaft ^feierten Heldentaten des Corbulo zu40Progr. Prenzlau 1874. E^li in BOdingers 
einem Minimum zasammeoechmilzt'. Auch der Untersuebungen zur röm. Kaisergeschichte I 26-'> 

Venoch Sehoonovera, den Taeiteisdien Be- — 363. H. Schiller Gesch. der röm. Kaiser- 

rieht Ober D. auf eine enkomiastische Biographie — 393. v. Gutschmid Gesch. Irans 129 — 138. 

von unbekannter Herkunft znrOekzufOhren, kann Dessau Prosop. imp. Rom. H 20f., 123. H c n - 

schon nach den in der Mehrzahl zutreffenden Ans- derson Class. Rev. XV (1901) 1-59 — 165. 204 

steUungen Andresen.s, Wochenschr. f. klass, — 213. 266 — 274; The Life and Principate of 

PhiloL 1909, 51.5—521, als mißlungen gelten. Nero (1903) 153—195. 387—389. 471—476. 

D. war anch als Geschiefatsehreiber tätig, in- Schoonover A study of Cn. Domitius Cor- 

dem er ein Memoirenwerk verfaßte, das seine bulo, Dias. Chicago 1909. Lehmann-Haupt 

Feldzüge schilderte und sich wahrseheinlicb auf 50 Armenien einst und jetzt I (191U) 38.3 — 406. 501 
seinen amtlichen Relationen aufbaute (vgl. — 523. Asdourian Die pellt. Beziehungen 

V. Premerstein o. Bd. IV S. 757L). Dieses zwischen Armenien und Rom, Diss. Freiburg i. d. 

Werk ist schon oben (S. 404, .34 . 407, 51) gelegcnt- Schw. (191 1) 85 — 98. 178 — 180. Ludw. Schmidt 

lieh erwähnt worden, da es Tacitus, und zwar mit Geschichte der dentschen Stämme II 34f. 77. 

unbeetechliehcr Kritik (vgl. XV 16), außerdem [Stein.] 

wahrscbeinlich audi Dio, wengleich vertraneno- 89a) Domitia soll bei der Belagerun.g des 
seliger (vgl. o. S. 403, 17 und v. Gutschmid Capitols durch die GaUier 364 = 390 sIs erste 

a.a. 0. Asdourian I78f.), benfltzte. Außer von der römischen Frauen sieh die Haare abgeschnitten 

Tacitus werden diese Memoiren auch an mehreren haben, damit daraus die fehlenden Bi^ensehnen 

SteUen von Plin. n. h. zitiert: Index I. V nnd VI 60 und SeUe gemacht werden konnten; deswegen sei 
unter den römischen Autoren Domitio Corbulone. eine Statue der Venus Calva errichtet worden, 

n 180 Corbulo . . . prodidit (Ober eine Sonnen- Ähnliches wird von vielen Belagerungen berichtet, 

flnstemis in Armenien). V 83 prodider» ex tts von der des Capitols nur in QueUen der Kaiser- 

mi prozime viderant (Ober die EuphratqueUe). zeit (Bist. Aug. Maiimin. 33, If. Veget. IV 9. 

VI 23, vgl. 40. Schanz Gesch d. röm. LdL II Lactant. inst. div. I 20, 27) und mit EinlOhrung 

2*, 8441. E g 1 i 333 — 840. der D. nur von Serv. Aen. I 720 (vgl. S c h w e g - 

Wie seine Gemahlin hieß, wissen wir nieht; 1er R. G. III 260, 2). Wahrscheinlich ist dieser 
aber von seinen Kindern kennen wir zwei Töchter. Zug erst von einem Gelehrten erfunden worden. 
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der dem Beioamen der Domitii Colvini eine ent- kommenee Heiligtum, wo vomehmlich der gallische 
sprechende aber ehrenvollere Deutung geben wollte. Gott der Götter. Mercurins, anherdem auch der 
wie sie dem der Domitii Ahenobarbi gegtben Himmels- and Wettergott Inppiter verehrt wnirde- 

wurde, etwa von einem Zeitgenossen des Augustus Eine Inschrift, die als Weihinsehrift zn deuten ist, 

und des Cn. Calvinus Nr. 43. [Münicr.] mit Bild (vgl. Keune Lothr. Jahrb. 1900 XII 

S. 1520, 36 zum -4rt. Domitus: 415(. zu Abb. 33 S. 388 u. a.), war in den Felsen 

Itomitus, sfidgallischer Sigillatatöpfer der zweiten cingehauen. Zum heiligen Berg führte von einem 

Hälfte des 1. Jhdts n. Chr. Er arbeitete in Ba- rieus Snnmu (wohl in der Gegend von Lörchingen) 

nassac und lieferte sein nnveriiertes Geschirr nach eine mit Meilen- (oder Lengen-) Steinen gezeichnete 

Gallien, Germanien, Raetien und Britannien. CIL 10 ProzessionsstraBe. Kraus Kunst u. Altertum in 
XIII 10 010, 808. III 12 014, 257f. VII 13.36, Elsaß-Lothringen IH 102—104. Bechatein 

428. Dächelette Vases eäram. I 118. Knorr Der Donon und seine Denkmäler. S. A. aus Jahrb. 

Sigillatagefäße von Rottweil (1907) 60. Wal- f. Gesch., Sprache und Lit. Elsaß-Lothringens (des 

ters Catalogue of rom. pott. M 1777. 2097. Vogeaen-Klubs) VH 1891, 1 — 82. Das Rdchsland 

[Hähnle.] Elsaß-Lothringen. Landes- n. Ortsbeschreibong ITI 

Domnos, Vater des Sophisten lulian ans 228—229. CIL XIll 1, 2 p. 690 — 691. Die Bild- 

dem kappadokischen Kaisareia (Snid. s. lovharoi werke soll Espörandieu Recueil gtotral des 

Aoiirm), der unter Konstantin lebte ; vgl. Bois- bas-reliefs, statues et bustes de la Gaule rom. VT 

s'ona'de Ennapii viL soph. Amster^m 1822 II bringen. [Kenne.] 

250f. [Gerth.] 20 Dordas (Procop. de aedif. IV 11 p. 147. 17 

S. 1545 zum Art. Donatus: Haury dopdö;), Kastell im Haemimontns. Toma- 

11) Südgallischer Sigillatatöpfer aus der Mitte scbek Thraker II 2, 73. [Kazarow.] 

des 1. Jhdts. n. Chr., dessen unverzierte Ware sich Doricha (dtup/ga) a Rodopi s (o. Bd. lA S. 
in Gallien, Germanien und Rätien fand. CIL XIH 957C.). 

10 010, 809. HI 6010, 81. 12 014, 33. 14 373, S. 1560, 48 zum Art Doris: 

41. Drexel Obermrm.-rät. Limes nr. 66c Fai- 4a) Tochter des Xenetos ans Lokroi, eine 
mingen 63, 44. Knorr Jahrb. d. hist. Ver. der zwei Frauen des Dionyiioe I. von Syra^. 

Dillingen XXV (1912) -54. 47. Sie wurde, wohl nachdem Dionysios vemblieh 

13) Germanischer Sigillatatöpfer, der im 2. um die Tochter des Aristeidea warb (Flut Tim. 6). 

Jhdt. n. Chr. in Rheinzabern arbeitete. CIL XIII 30 auf einer Pentere nach Syrakus gebracht und da 

10 010, 806. Ludowici Röm. Stempelnamen heiratete Dionysios sie und auch Aristomache. 

11 270. [Hähnle.] die Tochter des Hipparinos, sogar an demselben 

S. 1548, 12 zum Art. Donax: Tage, kurz vor seinem Kriege mit den Karthagern 

la) Donax, ursprönglieh griechischer Name 397/6 v. Chr. Diese Doppelehe hatte nur einen 

i6ira(. Bohr), den auch ein unfreier Arbeiter des politiscben Zweck, zuerst eine Dynastie zu sichern, 

Sigillatafabrikanten Maedns in Puteoli hatte dann eine Verbindung mit den griechischeo 

{Ihntaac Maeei). Von ihm hsiTOtellte Wate ist so- Städten des sfldwestlionen Italiens anzuknfipfen, 

wohl in Pntooli (Pozznoli) selbstjnfnnden, (^L X Sie gebar Dionysios seinen erstgeborenen Sohn 

8056, 128. als auch XU Aiaosio (Orange) in Qallia Dionysios II., dann Hermokritos (IG II 51. 

Narbonensis ^IL XII 5686 , 320) und zn No-40Dittenberger Syll.> 89), und wohl eine Tochter 
vaesinm (Neuß) in Germania inferior (CIL XIII Dikaiosyne (Pint de fort Alex. 2, 5), und starb. 
10009, 158). Oxe Bonn. Jahrb. CII 154. wie es scheint vor ihrem Gemahl. Ihr« Mutter 

[Kenne.] wurde von Dionysios getötet, weil er glaubte, 
Donicatus, südgallischer Simllatatöpfer des daß sie Aristomache durch Gift kindlos gemacht 

1. Jhdts. n. Chr., der wohl in hmntans am Tarn hätte. Genaueres über ihr ZusammenleMi mit 

arbeitete und nach Gallien und Ger mani en lieferte. Dionysios bei Pint Dion 3. Plat ep. II 313a; 

Clli Xin 10010, 810. [Hähnle.] Schot zu IV 320a (unrichtig). Diodor. XIV 44. 

Donuancns, mittelgalliacher Sigillatatöpfer, 107. Ael. rar. hist XIII 10 (vgl XII 47). Pint, 

der wohl zu Bqgiim des 2. Jhdts. n. Chr. arbeitete. Dion 3; de fort. Alex. 2, 5. E. A. Freeman 

Der Ort seiner Töpferei ist noch nicht naehge- SO Hist of Sieily IV 176. A. Holm Gesch. Siz. 
wiesen, seine Ware fand eich in Gallien, Genna- II 109. 451. Ed. Meyer Gesch. d. Altert V 106. 

nien, Rätien und BriUnnien. CIL XHI 10 010, 172f. S. o. Bd. V S. 888, 57ff. 889, 5(f. Ditten- 

812. VII 1336. 433. Drexel Obergerm.-rät. berger Syll.2 89. Beiochs Ansicht (Gr. Gesch. 

Limes nr. 66 c Faimingen 63, 45. Waltere II 178), daß D. einige Zeit nach Aristomache 

Catalogue of rom. pott, M 1868ff. 2098. sich verheiratete, ist gegen die Oberliefemng 

[Hähnle.] und doch dabei auch nicht wahrscheinlicher. 
Donon (Hohe Donne), wohl vom keltischen [Oldfather.] 

dunoa (Berg, Bergfeste, vgl. Holder .Mtcelt. 8. 1571, 2o zum Art. Dorotheos; 

Sprachschatz I 137-511.) hergeleitetcr Name eines 16s) Dorotheos der Chaldaier, bei Ps.-Plut 

Berges des Wasgenwaldes im heutigen Bezirk 60 par. min. 25 und de fluv. 23 , 3 zitierter er- 
Unter-EIsaß, nahe der Grenze von Frankreich und schwindelter Autor, es wird ihm :itgl firm/tog- 

des deutschen Bezirkes Lothringen. Auf dem <pd>ae<or bezw. ntgi X10a>v zngeschrieben. 

Großen Donon (Haut Donon), wo die im vorigen [Kahrstedt] 

Jahrhundert von der französischen Regierung er- 211 Reiches Material über D. bot schon Roeper 
baute Nachbildung eines antiken Tempels an die Lectiones Abolpharagianae illanzig 1844, 43), das 

Vergangenheit erinnert, bestand zur Zeit der sich neuerdings noch vermehrt hat. D. war eine 

Römerherrschaft, im Bereich der Volk^meinde Hanptantorität für die Araber, Masala (ums J. 800) 

der Mediomatriker, ein aus vorrömischer Mit Uber- nennt folgende .Schriften von ihm (Catal. cod. 
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astrol. p'aec. 182); .ngl yert^UtoyS, .T<gi «j<u- 
Hfosüiy y\ ntQt koytofiov y\ :zeoi jü)v avröStoy a. 
Da die Angaben Masalas auch aonat Bedenken 
unterliegen, wird man auf diese Titel nicht allzu 
feat banen können. Wenn es in den ans dem 
Arabischen geflossenen AusiQgsn Catal. cod. astr. 

V 3, 115 heißt Xfyet i HlXriy A. h toi; /ivarrj- 
gtoif avtov, SO ist das natQrlieh kein Titel. Wert- 
ToUer ist die Tatsache, daß Omar ben Farchan 
«inen Kommentar za D.s Pentatenchos verfaßt 
hat (Wenrich De anct. Uraec. versionibns Arab. 
292), and zwar handelte B. 1 de nateUilnu, 2 
de epoehü et periodia, 3 de genitwrae dominit, 
4 de annorum natalieiiim eonvertione, 5 de 
aetionibua ineipiendie (d. h. tttgl xatoQiüir, 
zitiert Catal. ood. astrol. V 3 S. 125, 22). Bis 
zam 5. Bach reichen aacli die Zitate mit einer 
Aasnahme: Antiochos nennt das 11. Bach (Kroll 
PhU. N. F. XI 129. Catal. cod. astroU \TII 3. 106). 
Ob an dieser Stelle die Zahl verderbt ist oder 
der Sachverhalt sich anders aafkl&rt, läßt sich 
nicht sagen. Jedenfalls war wohl die Penta- 
tenehos. wenn nicht das einzige, so doch das 
Haaptwerk des D., and dieses wird aach Firmicns 
im Angc haben (math. II 20 S. 78, 3); P. Si- 
doniut, vir prudentieeimu» et qta apoteleemata 
verietimit et dieertiieimia veraibue aeripait, 
OHtiaeiorum rationem manifeatia aententiia ex- 
ptieaeit , tn libro aeitieet quarto. Wenn Heeg 
wegen des Zitates bei Bhetorios (Catal. cod. astrol. 

V 8, 125) d ainoi ßtßlttp S iv xtp negi http- 
ßiaetov ein besonderes Gedicht xtfi iittpßiaetoy 
annimmt, so ist er sicher im Irrtom: es ist das 
von den hupßAont handelnde Kapitel des großen 
Gedichtes gemeint Das ergibt sich aach aas 
dem vorhergehenden Zitat ix roD y' ßtßiiov roO 
Atofodlov xttpäiamy d (wo Heeg kanm mit Recht 
die beiden letzten Worte tilgt). Diese Art za 
zitieren beweist daß es eine in Kapitel abgeteilte 
Paiapbrase gab, vgl. das Schol. za Vettias Valens 
S. 149 K. Tovro bi ti xeqdXaioy oapiatata xtitat 
he tfj t ßlßUp t(by ktdr Atoge^im xatfok. . 
Hat schon D. selbst sein Gedicht mit einer Para- 

hrase aasgestattet ? Wegen seiner Reichhaltig- 

eit and (ienaoigkeit ist das Werk viel benutzt 
worden (z. B. aai^ von Palehos Catal. Cod. astrol. 



der ihn in die Zeit lalians setzt — sicher za spkt. 
Roeper wollte ihn der hellenistischen Zeit zu- 
weUen, was nach dem Bekanntwsrden von Ori- 
ginalversen niemand mehr glauben wird; dazu 
kommt daß Hephaist. II 22 (Catal. cod. astrol. 
VIII 2, 89) ihn dem Thrasyllos folgen Ikßt. 
Die Qnellonangabe bei Hephaist fol. 115 v cod.P 
xaXty bi xal td iy toi{ i.teoi Aaigobiov ix ttür 
Neytipw xat rö>r äXXtay evy^eta {axn^xüjy ood.) 
httavy&tptofuy hat nichts Überraschendes; vgl. 
Darmstadt Qaaest apotelesmaticae, Leipzig 
1916. Es bleibt also als Spielraom die Zeit vom 
J. 50 —300 n. Chr. Da D. anf dichterische Lor- 
beeren keinen Anspruch macht, sondern so trocken 
Ist daß er sogar Ober den aleiandrinischen Monat 
eingehend handelt (Schol. Val. a. U.), da ferner 
auch seine Technik wenig Anffälliges liat (ral. 
gelegentliche Bemerkangen bei Ludwich a. 0.). 
BO ist eine gensnere Bestimmung schwer; ich 
neige dazu, ihn an das Ende des genannten Zeit- 
raumes za setzen. Bein Werk gehört in die Reihe 
der großen Kompilationen, die damals entstanden 
and dem ausgehenden Altertum und dem Mittel- 
alter die Arbeiten der Froheren ersetzten. Ge- 
naueres wird sich vielleicht ermitteln lassen, wenn 
wir die arabischen Astrologen besser kennen. 
Aach das Verhältnis za Manethon bedarf noch 
der Aufklärong (Heeg Herrn. XLV 316. Kroll 
Philol. N. F. iVII 186). [KroU.] 

Draboa (Agißoi), thnkischer Ort zwischen 
Kardia und Alopekonnesos. Strab. VII 51. To- 
maschek Thraker II 2, 73. [Kazarow.J 
S. 1663, 58 zum Art Drakon: 

18) Hnsiker aas Athen (Plot de mos. c. 17 
. 1136 F), Schaler Dämons, Lehrer Platons in 
er Hasik (Plat. a a 0. Olrapiod. v. Plat. p. 
1, 38 ed. Westermann = c. 2 Hermann. Anon. v. 
Plat. p. 6, 43 W. = Proleg. philos. Plat. c. 2 H.). 
Da Platon sich in seinen mosikethischen AasfOh- 
rangen (vgl. Staat III 400 B. IV 424 C; Lache» 
180 D. 200 A) auf Dämon (o. S. 324) beruft, der 
besonders in den von Gomperz (Za Philodems 
Bachern v. d. Hasik, Wien 1885, 9-11) mit Recht 
in enge Beziehang gehrachten Philodemfrwmenten 
xtqi fumwtdt A 13 and B 77 als sein vorliafer 
erscheint ist D. wohl als Vermittler dieser Ideen 



VI 67), im Original namentlich von Hephaistion 
(8. o. Bd. VIII S. 309), BO daß Kroll Catal. cod. 
astrol. VI 91 ans ihm mehr als 350 Verse za- 
sammenstellen konnte (vgL dazn die Emendationen 
von Ludwich Rh. Mus. LDC 42. Housman 
Olasa (^rt. II 1908, 47), während die Zahl der 
sonst Oberlieferten Verse nur etwa ein Zehntel 
dieser Snmme beträgt. Nachträge bei Heeg 
Catal. cod. astroL V .3, 125; Herrn. XLV 315. 
Einer der wichtigsten Benutzer ist Firmicns, der 
im 6. Boche seiner Mathesis den D. parapbrasiert; 
das ergibt sich aas dem Catal. cod. astroL II 1 59 
edierten Anon. de planetis, dessen mit Firmicns 
Obereinstimmende Abschnitte Heeg mit Sicher- 
heit anf D. zurOckgefOhrt hat. Vgl. Ziegler in 
der Ausgabe Bd. II 71 ff., wo die entsprechenden 
Abschnitte des D. unter dem Firmicastezte ah- 
edrockt sind. Mit diesem Traktat hängt auch 
er von Boll edierte Florentiner P^yrus nr. 158 
(Pap. della Soeieta Italiana III. Florenz 1913) 
zusammen. 

Ober die Zeit das D. äußert sich Abolpharag, 



za betrachten. Es ist anzanehmen, daß er Pytha- 
goreer war oder weni^tens dieser Richtung nahe 
stand. Denn die Anßn» der Mosikethik sind 
mit der pythagoreischen Lehre aofs innigste ver- 
knOpft. [Mauz.] 

Uraponns, belgischer Tiefer ans der ersten 
Hälfte des I. Jhdts. n. Chr. u verfertigte in der 
Gallia Belgica schwarze Gefäße, deren Formen 
sich an die der Sigillstagefäße anschließen. Seine 
Ware fand sich in Gallien and Germanien. CIL 
XUI 10010, 818. [Hihnle.] 

S. 1668 zum Art. Drappnn: 

1) SigillatatSpfer aus der Mitte des 2. Jhdts. 
n. ehr. Er stellte in Trier glatte Ware her, die 
sich in Gallien und Germanien fand. CIL XIII 
10 010, 819. FSlzer Bilderschflsseln der ost- 
gallischen Sigillatamannlakt. (1918) 54. Knorr 
SigUlatagcfäße von Rottenbuig (1910) 69, 25. 

[Häbnle.1 

Drasdea, Kastell in Thraeia, Standort der 
Coh. III Valeria Bracarum. Not. dign. or. XL 49. 
Tomasehek Thraker II 2. 73. [Kazarow.] 
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DrcUieiligcii heißt eine einstmalige Höhen- 
riedlnng mit Grabstätten im nördlichen Waagen- 
wald, oberhalb des Weilers Beimbach der Ge- 
meinde Walscheid (Kreis Saarbnrg in Lothringen), 
eine Siedlnng, welche mit vielen anderen beweist, 
daß an Stelle der hentigen, fast nnnnterbrochenen 
Waldungen der nördlichen Vogesen in römischer 
nnd wohl schon in vorrömischer Zeit Acker- nnd 
Weideland mit Dorfschaften nnd Gehöften be- 



mit Sappl, p. 181:1) nachweisbar ist, abgeleiteter,, 
scheinbar römischer Gentilname. Ihn fährte aaeb 
ein Ilvir der Colonia Helvetiomm (Aventienm), 
Dunius l’aiemiu, der den Straßendurcbstich as 
der Pierre Pertnis im Inra (s. d.) geschaffen hat, 
CIL XIII 5106. Derselbe (oder doch ein gleich- 
namiger) Mann ist als Ziegeleibesitzer bezengt 
dnreh gestempelte Platten, die in der Naebbu- 
gegend, bei Niedergösgen (zwischen Olten und 



standen haben. Die Grabsteine, welche gewöhn- 10 Aarau), in römischen Gebäuderesten gefunden 



lieh einer Inschrift entbehren, auch meist schmuck- 
los sind, bilden vielfach die Wohnhaften und 
Hänschen der Ansiedler nach. Von Göttersteinen 
sind ans diesen im Gebiet der Mediomatriker ge- 
legenen UöhensieiUungcn insbesondere solche des 
dem Merenrins angeglichenen einheimischen Gottes 
der Götter bekannt geworden, außerdem sog. Gi- 
gantenreiter und andere Bilder des Himmels- und 
Wettergottes. Die spärlichen Grabschriften nen- 



wurden (Schweiz. .\nz. N. F. VIII 1906, 165t 
X 1908, li:l. 223. Archäol. Ani. 1907, 193. 1908, 
282). Vgl. auch Holder .\ltcelt, Sprachsch. I 
I873ff. [Kenne.) 

Donon, latinisiert dumim, ist ein keltisches 
Wort, welches eine Bodenerhebung, .Berg“ oder 
.Burg“, , Festung“, bedeutet Es ist auch als Orts- 
name belegt, sowohl Dunum allein |s. Bd. V 
S. 1794), wie insbesondere als zweiter Bestand- 



nen meist keltische Namen. Kenne im Corr.- 20 teil in zusammengesetzten Namen von Ortsehaften, 



Blatt der dtsch. Gcsellsch. für Anthropologie 
XXXn (1901) 143ff. T. Weiter und Kenne im 
Lothr. Jahrb. 1906. XYIH .371-412. Keusch 
ebd. 1911, XXIII 417-446. Fuchs Die Kultur 
der keltischen Vogesensiedelungen mit bes. Be- 
rücksichtigung des Wasserwaldes bei Zabem(1914). 

[Keane.] 

Drombus, SigillatatSpfer aus der Mitte des 
2. Jhdts. n. Chr. Er arbeitete in Heiligenberg 
un Elsaß und lieferte nach Germanien nnd Rltien. 30 
CIL III 15 216, 24. Drexcl Obergerm.-rät. 
Limes nr. 66 c Faimingen 63, 46. F o r r er Sigill.- 
T5pf. von Heiligenberg 758, 19. [Hähnic.] 
Drongilon (AgöyyiXor), thrakischer Ort im 
Gebiet der Odrvser, Demosth. Chers. 44. Schäfer 
Demosth. und seine Zeit II2 447, 4. Toma- 
schek Thraker U 2, 73. [Kazarow.j 

S. 1742 zum Art. Drusns: 

5) Mittelgallischer Sigillatatöpfer des 2. Jhdts. 



z. B. Cambodunum (Kempten), Lupfiijdunum 
(Ljron n. a.), Meelodtmum (Melun), Kotioduman 
(Nyon u. a.|, Verodunum (Verdun u. a.), auch in 
den zu Anfang der Kömerherrschafl neugebildeten 
Mischnamen Augustodunum (Autun) und Cbcsaro- 
dunum. Holder .Mtcelt. Sprachsch. I 1375 
— 1377. [Kenne.] 

Dnmium, Stadt der Cavier in Hmen. Ijv. 
XLIV :J0, 9. [StäheUn.] 

Duros, duron, latinisiert -dum, -durum 
(später -darum), ist ein keltisches Wort, dem 
lateinischen durus (1)art( sprachverwandt, und be- 
deutet in Zusammensetzungen zur Bildung von Orts- 
namen und verwandten Bezeichnungen .Festung“, 
.Schloß“. Als erster Bestandteil findet es sich 
z. B. in Durobrivae, Duroearnovium, Durocar- 
tnrum {Duroeortertini), sowie in Duroeaitet, Duro- 
eatelcumi. Besonders häufig bildet aber das Wort 
den zweiten Bestandteil von Ortsnamen, z. B, Auies- 



n. Chr. Er stellte in Lczoui verzierte und unver- 40 siodi/rum, Boiodurum, Brieodurtim, Diroduruni, 



zierte Gefäße her und ist zur dritten Periode der 
Lezouitöpfcr zu rechnen, die nach 110 n. Chr. ge- 
arbeitet haben. Seine Ware fand sich in Gallien, 
Germanien und Britannien. CH, XHI 10 011, 61. 
195. Ddchelettc Vases cäram. I 166. 198. 
201. “271. [Hähnle.] 

Drypetiö {Anvngu^ oder Aginerti), Tochter 
des Dareios HI. Kodomannos, vrurde bei der 
Massenbochzeit in Snsa 324 mit Hephaistion 



Epamandundunim, Ibliodurum (-ua|. ilareodu- 
rum{-us), Octodurus, Satodurum . Wie der Name 
Auguslodurum lehrt, wurde noch in der ersten 
Zeit der Römerherrschaft das Wort zur Ortsnamen- 
bildung verwandt; auch liiiavodiirum scheint 
eine spätere Bildung zu sein. Zusammen setinng 
mit dem Namen der germanischen Batavi. Hol- 
der Altcelt. Sprachsch. I 1383H. [Keane.] 
Durotelie (dot oorfltc“?). thrakischer Ort. re- 



vermählt, Arrian. anab. VH 4, 5. Diodor. XVII 50 stituiert in der Inschrift von Gostilitza, AEM 1894 



107, 6. Nach Alexanders Tode wurde sie mit 
ihrer Schwester Stateira auf Befehl der Boxane 
ermordet, Plut. Alex. 77 (wo unter ddrlip)) nur 
D. verstanden werden kann). Zum Namen vgl. 
Tomaschek S.-Ber. Akad. Wien XCVI (1880) 141 
(873). Justi Iran. Namenbuch 80. [Stähclin.] 

Dnbitatus, Sigillatatöpfer aus der zweiten 
Hälfte des 2. Jhdts. n. Chr. Er arbeitete in Rhein- 
zabern und ist von hier vielleicht nach Heddern- 
heim aasgewandert. CIL XHI 10 010, 826. lU 60 
12 014, 259. Barthel Obergerm.-rät. Limes nr. 

8 Zugmantel 136, 111. Dragendorff Hed- 
dernheimer Mitt. IV 157. Ludowiei Röm. 
Stempelnamcn H 270. 0 1 m a n n Material, z. 
röm.-germ. Keram. I (1914) 13, 20. 19, 119. 

[Hähnle.] 

DuniuB, ein vom keltischen Wort duno» 
welches auch als Rufname Dunua (CIL IH 4949 



188; Cr ifi[n]ogtw [N Jttxof uoXttx&y). AovgmXti, 
Seurc R. Arch. XII (1908) 37 liest: 
fUvov KX. Ai'g. TeXleJa^'tpögov). [Kazarow.] 
Darucu(s), belgischer Tiefer des 1. Jhdts. 
n. Chr. Er verfertigte in der (^allia Belgica, wohl 
bei Trier, schwarze Gefäße, deren Formen sich an 
die der Sigillatagefäßc anschließen. Seine Ware 
f.ind sich in Oennanien besonders im Rheinland. 
CIL XIII 10010, 834. [Hähnle.] 

Dyseris {Avaggit). Gattin des thessalischcn 
toyrfc Elchekratidos I., Mutter des Antiochos (zweite 
Hälfte dos 6. Jhdts. v. Chr.), veranstaltete für 
ihren Sohn eine berühmte Leichenfeier. Aristid. 
flc Ettoirfa 11, 1 I 127 Dind. = 31, 2 H 212 
Br. Keil. Schob Theokr. 16, 34 (liergestellt von 
Valesius). Die Notiz geht auf Simonides (fig. 
34 B.4) lurück. Vgl. M. Meyer Theopomps 
Hellenika 244. [Stähelin.] 
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E. 

S. 1898 zum Alt. Ebonus pagus: l’luloaophic der t>ri«chen< II 1, 990, 1), ist an- 

Dieser Flurbezirk lag im Appennin auf dem berechtigt. L'ber E. Tgl. ferner PhiloL LXVII 

Geueindebann von Libama, annenzend an den 4ö4, 189. [Oldbther.] 

pagos Domitios (s. d.) auf dem benachbarten Ge- Echekratidag Zn wheiaen 

meindebann von Teleia. GII. XI 1147, V 20— 22 sind nntcr den tbeesaUseben layol: 

(Obligatio 28): fundfumj Vorminianum l’reede 1) E. I. , uni 540 v. Chr. , Vater des Amtio- 
eum iure Appetmini Arrliaeei ei CaudaUuei et cbos, auf dessen Tod Simonides einen fig^ros 

eommunionibu» qui est in VeUiate et in JAhar- dichtete (frg. 84 B.< = Sohol. Theokr. 16, 34). 

nerui txigfie) Domitio Ehoreo. Vgl. auch Mo mm- .Us QtoaaXlai ögrof erscheint E. in einem dem 

sen CTL V 2 p. 838. Die Flu^zeichnnng ist 10 Anakreon zugeschriebenen Weihepigiamm (frg. 
nur scheinbar lateinisch (eboreus, von ebur, Elfen- 108, .\nth. Pal. VI 142). Ohne Zweifel ist da- 

bein); in Wirklichkeit wird ein vorrOmischer, mit seine Stellung als ray6t angodeutet. Vgl. 

keltischer oder eher ligurischer Name rn Grunde Costanzi Saggio di storia Tesaaliea I (Estratto 
liegen, vgl. die anklingenden Benennungen ffir dai Vol. 26 e 27 degli Annali delle Universita 

Gmndstflcke in der nimlichen Urkunde von Ve- Toscane. Pisa 1906) 74f. Ed. Me; er Tbeopomps 

leia CIL XI 1147 ObUg. 9 (II 6/7): saltfumj Hellenika 243f. Beloc h Gr. Gesch. I* 2, 202ff. 

SKe fundtumj Bubaeotium el Solieelo ... et 2) E. II. , um 460 v. Chr. , Vater des nach 
saltum Eboreliam . . . ms est in Veleiute .Athen gefluchteten Orestes, nach Thnk. 1 111, 1 

pago Domitio sive AmbilrMo und Oblig. 8 G 0toaaX6by ßaaiXeit (d. b. sayöi). Daraus, daß der 
45): fundum Ebureliam eum silvis . . . in 20 athenische Auszug 454 namentlich gegen Pbar- 
Veleiate pag(oJ Domitio. [Kenne.] salos gerichtet war (Thnk. a. a. 0.), hat schon 

Ebreis {<pvXrjf Eßgr)tboe), eine Pbvie in Buttmann geschlossen, daß dies der Sitz des 

Thrakien, erwähnt in dä Inechrift von llisgar, Echekratidenhanses war. Costanzi 75. Ed. 

steht wahrsebeinlidi im Zusonnnenhuw mit Meyer Theopomps Hellenika 346 (unter ZnrUck- 

Hebros (s. d.), K a 1 i n k a Aut Denkm. Bulgar. nähme der Gesch. d. Altert. III 609 vermuteten 

55. (Kazarow.j Identiflkation der beiden E). Beloeh 1^2, 

Ebnms, ostgallischer SigiUatatSpfer der Mitte 204. 206. Ferrabino Entaphia. In memoria di 

des 2. Jbdts. n. Chr., dessen Ware sie h in Gallien, Emilio Pozzi (1918) 71 — 128. [StAhelin.] 

Germanien und Noricum findet. CIL Xlll 10 010, Echemmas, lokrischer Hieromnemon im J. 
838. III 6010, 82. Fritsch Sigill. im Großh. 30273 v. CTir. Pomtow Gutt Gel. Anz. 1913, 148 
Baden 565. 1036. Knorr SigiU.-Gef. von Rotten- elo*e<i>»> Exippa. [Oldfather.] 

bürg (1910) 69. [Hähnle.j S. 1922, 9 zum Art 'fglvo;: 

Echanorei8(ofEgavopn;), Name einer PhyleC?) Bei Ehotian p. 73, 11 Klein findet sich fol- 
in Gortys auf Kreta (Insehr. v. Gortys col. V 1. 5) wnde Erklärung: forty ixirot xnrene sXbot psya- 

neben den MOaXsle und Maxeit, Americ. Journ. Jooropov xal peydXrfi - piprrixai xijt Iffroc ml 

Arch II S. V (1901) S19ff. [Bflrchner.j EvnoXii xai MeraySgoi ly Enttgixovoi xai 

Ecbekrateia (Exixgätsia), vielleicht Tochter pory h MvgpiSSot. [Frankenstein.] 

oder Schwester des Echekratidas Nr. 1 , sicher Ecna , . , , s. E q u a . . . . 

Gemahlin dea Skopaden Kreon, Mutter des Sko- Edeatros (Udaxgoi), angesehenes Amt am 

r SchoI. Theokr. 16,36. (lost ans i Saggio 40 Hofe Alexanders d. Gr., Vorsteher des Hof- 
storia tessalica I (Estratto dai vol. 26 e 27 dienstes, Hofmarsehall, der die Oberaufsicht Ober 

degli .Annali delle Gniversitä Toscane, Pisa 1906) die Dienessehaft führte (Hoffmann Hakedonen 

74. Ed. Meyer Theopomps Hellenika 244. Be- 78); Chares bei Athen. IV 171b; nach Hoff- 

1 0 c h 12 2, 202f. [Stähelin.] mann soviel als IbAia-igos = gemeingr. hti- 

S. 1910, 34 zum Art Echekrates: b/a-zgoe (Aufseher), ligxs^tgoe erscheint am 

Dieser E. war cs ohne Zweifel , den Timaios Ptolemäerhofe am Ende des 2. Jbdte., Ditten- 
ab seinen Gewährsmann Ober lokrisebe Geschichte berger Oriens 169. 181. [Kazarow.] 

nahm. Tim. frg. 68b (Polyb. XII 5fr.). VgL E^rca (Tab. Peut; Egerioa Geogr. Rav.; 
Susemibl Griech. Lit. d. Alex. I 504. Er war Itin. Hieros. mansio üiga-, Itin. Aut Heliee), 

ein sehr angesehener Manu, wie Polybios berichtet, 50 Station in Dacia Mcditerranea auf der Straße 
und sein Vater wurde von Dionysios (gewiß von Serdica nach Philippopel, zwischen Sparata 

dem I.) auf Gesandtschaften geschickt Danach und dem ,Traianstor* (Succi), etwa beim heutigen 

ist E. wirklich etwas junger als Platon, und die Icbtiman. In der Zeit lustinians befand sich hier 

Angabe des 9. Briefes ist wohl richtig. Platon das Kastell .Txoüwiov; vgl. C. Jir eie k Heerstraße 

konnte gewiß einen jüngeren Freund in Lokroi vonBelgrad nach Konstantinopel 30. Tomaschok 

anfsochen, zumal da die I^thagoreer Timaios Thraker II 2, 56. [Kazarow.] 

und Arion dort wohnten. Auch stimmt diese 8. 1^3ff. zum Art. Egnatins: 

Angabe mit der Datierung der letzten Pytha- 7a) C. Egnatius, vielleicht in einer amtlichen 
goreer zu Phlius, um 367 v. Chr., und der Tat- Eigenschaft um 680 = 74 in Kleinasien tätig 

Sache, daß Aristoxenos auch sie gekannt habe, 60 (Insehr. von Priene 121, 33; ebd. 149, 5 auch in 
Uberein. Die Vermutong, daß Exsxgixovt statt einer Ephebeiüiste: Mriyiboiof Eyyarlov), könnte 

Eaixgixovt zu lesen sei in Saidas qnXAootpoi etwa mit Nr. 27 gleichgesetzt werien. 

(Praetorius De Philippo Opuntio 5, vgl. Zeller 9) (S. 1994. 39) Höchste Steigerung schließlich 
Paidy-Wlasowa-Kroll, Sappl. III 14 
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bei Liv. X "I. 13: impcralorcm ehiriiinmum 
gftilit suar. [MQozer.] 

8. soll zum Art. E^uh; 

Nichtrag s. o. Bd. I S. IIW, Ö3fl. 

(Münzer. I 

Elßijvdqxf“ eind Polizeioffiziere, die aus- 
achließlieh in der rdmi.echcn Kaiserzeit and fast 
anr in Kleinasien and A^r^rpten Vorkommen. Sie 
sind scheinbar eine fteie Schöpfung der Römer; 
doch' ist Anlehnung an ältere, hellenistische Ein- 
richtungen wotil denkbar, sogar wahrscheinlich, 
nur nicht sicher zu erweisen, auch in Ägypten 
nicht, wo wir schon in dej Ptolemäcrzeit einer 
an.sgeliildeten Landpolizei begegnen, vgl. Hohl- 
wein l>a police des villages ögj'ptiens, Mus. Beige 
nC 187f. 394f. J. Lesquier Institut, milit. de 
r Egypte SOUS les I.agide8 (1911) 2ü0ff. und Theo- 
krit. aV 4ßlf. bei 0. Hirschfcid S.-Ber. Akad. 
Bcrl. 1892, 823. .5 (= Kleine Schriften 822, 3). 
Das charakteristische Gendarmeriekorps der Pto- 
lemäeneit sind die greloxlrai. Diese kommen 
nur noch unter den ersten römischen Kaisern vor 
(Wileken Pap. Chrest. I 1, 413); aber sonst be- 
gegnen wir in der Kaiserzeit in den ägyptischen 
Städten und Dörfern, besonders in den Ictztern, 
lokalen Polizeiorgnnen in einer Mannigfaltigkeit, wie 
sie der Ptolemäcrzeit noch fremd war (Wileken 
a. a. 0. 414). Besonders charakteristisch ist die 
in einem Papyrus der Pariser Xational-Bibliethek 
ans den Achraim Papyri erhaltene liturgische Vor- 
schlagsliste für Polizeibeamte ans dem panopoliti- 
schen Gau ho/töf IlarmoXIttji. Aehmim = Pano- 
polis), die 0. Hirschfeld S. Bcr. Akad. BerL 
1892, 817IT. (= Kl. Sehr. 615ff.) nach der I.e.sang 
W'esselys mitgeteilt hat und Wileken bei 
Hirschfeld 817, 1 (= Kl. Sehr. 816, 1) ins 
5. Jahr des Septimius Severus (190/7 n. Chr.) setzt. 
Jetzt auch bei Preisigke ^mmelbnch grieeb. 
Ork. ans Ägypten n. 4636. Da erscheinen für 
die Dörfer (x<3^i) folgende Polizeiorgane, alles 
liturgische .Ämter: dQr^vtxpvXaxti, hti v^c r/pijwjc, 
ripi/i'd^gai, dpgiwxrof^i'loxrc, dpgiqcOJaxrc, xedio- 
fpviaxig, dQtorpvXxixti 6iov tOdorwe. Weitere Poli- 
leiorgane, die an andern Stellen genannt sind, sind 
die 9 >rlox<raf, «a^<pvXaxlxai, vvxxocTQArrjyot, axga- 
rxffol bxl xxj( gtöonf, iQimoqriXxixt; (Wflstenpolizeil 
U. a. Eine scharfe Scheidung der Ressorts unu 
Kompetenzen dieser PoUzeiorgane ist, soweit sie 
sieh nicht aus dom Amtstitel selbst erribt, noch 
nicht möglich. Obrigens wurde trotz uer großen 
Zahl von Kamen von Polizeibcamten in der römi- 
schen Kaiserzeit fär die Sicherheit der Provinzen 
in höchst nnvollkommener Weise teils durch den 
Statthalter mit den ihm zur Verfügung stehenden 
Soldaten, teils von den einer solchen Aufgabe 
durchaus nicht gewachsenen Kommunen gesorgt 
(Hirschfeld S.-Ber. Akad. Berl. 1891, 877 
= Kl. Sehr. 612). 

El. ägyptischer Dörfer, die aber Staatsbeamte 
sind, b^gnen uns in Papyrusurkunden nicht 
selten, doch mögen ein paar Belege genügen : 
ripijvapyof xij; xiü/txi; 'RQ/toi ndXto);, P. Genf 
47, 1 1 ; xiQ^aQxos der xw/trj KxxQavti cbd. 54, 
22; tlgrjrä^xv^ "/"V/sVf ^ilaixlipla; BGÜ 899, 
5 (4. Jhdt.?); P. Amherst II 139. 3 (35'> n. Chr.); 
auch wohl der ifpi^vdognc BGU 1044,9 (4. Jhdt. 
n. Chr.), während sich die Natur des t/pijvdogr;; 
BGU im, 4 aus christlicher und BGU 546, 2 aus 



byzantinischer Zeit nicht genauer bestimmen läßt. 

Von den tl. der Dörfer sind, wie zuerst I’rei- 
sigke P. Straßb. I S. 22 .Anm. 1 sah, diejenigen 
xl. zn scheiden, deren Kompetenz den ganzen Gau 
umfaßte und die ihren .Amtssitz in den Städten, den 
sog. Metropolen, hatten; s. Wileken a. a.0. 414. 
So haben wir P. Oiy. I 80, 7 (aus der Zeit 
Gordians) zwei tl. X)B(vQiyitxov) sc. rotwD. die 
für die öffentliche Sicherheit des ganzen Gaues 
10 zu sorgen haben. Für die hohe Stellung dieser 
Gan-E. spricht, worauf Wileken Pap. Chrest. 
I 473 aufmerksam gemacht hat, daß der eine 
von ihnen gleichzeitig Prytanis ist, wodurch 
jedoch sein Charakter als Staatsbeamter nicht 
berührt w ird (Preisigke Städt. Beamtenwesen 
im röm. Ägypten [Halle 1903] 24 nnd 49). Daß 
auch der cfpijvopgo; P. Reinach 58, 4 als Gan- 
E. zu fassen sei, bezweifle ich, da die Gau E., 
wie cs scheint. Immer in der Mehrzahl erscheinen. 
20 Überhaupt erscheinen in der Urkunde von Pano- 
polis die oben erwähnten Friedensbeamten sämt- 
lich in der Mehrzahl, während die gleich zu be- 
sprechende E. der kleinasiatischen Städte nicht 
kollegialisch organisiert gewesen zu sein scheint 
(Hirschfeld a.a. O. 1892, 822 = E. Sehr. 6211. 
Mindestens zwei tl., die dem atQmx]Y6( nnterstelft 
sind, sorgen für die Sicherheit auf den Land- 
straßen P. Oiy. I 118, 14 (spätes 3. Jhdt). 

Während uns die ägypti.schen tl. erst seit 
30 etwa zwanzig Jahren bekannt sind, gab es schon 
früher über die kleinasiatische Eirenarchie ein 
reiches Material, das u. a. schon in der vortrefflichen 
Monographie von Chr. Gottl. Schwarz De ire- 
narchia (Altorf 1743) verarbeitet ist Seither sind 
namentlich noch zahlreiche inschriftliche Belege 
hinzugekommen. 

Die E. ist eine Xtitovgyla, ein IHurgisehea 
Gemeindeamt, zu dessen Bekleidung ein gewisses 
Vermögen und ein gewisser Rang innerhalb der 
40 Gemeinde nötig war (Dig. I 4, 18, 7), dem sich 
aber niemand ohne triftigen Grund entziehen 
durfte. Die kleinasiatischen Städte, in denen die 
E. eingerichtet war, mußten nach dem Berichte 
des Rhetors Aristeides vom J. 153,4 (1 .523 Dind. 
= II 443, 17 Keil) zn dieser Zeit alljährlich dem 
l’roconsul eine Liste von zehn Namen der vor- 
nehmsten Bürger, gewöhnlich der drxdxpivvoi, 
deeemprimi (s. o. Bd IV S. 2254), einreichen. 
Aus diesen wählte der Statthalter die für das 
50 Amt ihm gcei^et Scheinenden als tl. ans. Die 
Gemeinden, die nicht mehr autonom sind (vgl. 
Swoboda-Hermann Griech. Staatsalt ®I3, 17)^ 
haben bloß das Vorschlagsrecht, wahrend die 
Wahl dem Statthalter zustcht (Aristeid. ItQdir 
XiSyof d. 523 Dind.). Daß im allgemeinen nur 
Freie das Amt dos E. bekleiden durften, ergibt 
sich aus dem A'orstehenden von selber. Ganz 
vereinzelt ist der Fall, daß ein kaiserlicher Sklave. 
Koofätor xvglov KalooQOt oviova; als flpiji-dpgjj; 
60 erscheint in einer Inschrift aus Eldesch in Pbzj- 
gien bei Anderson Joum. Hell Stud. XVIII 
(1898) 123 n. 70 (= Dittenberger Or. Qr. 
550), doch wird er, wie schon der Herausgeber 
bemerkte, nicht städtischer E. gewesen sein, 
sondern bloß über die kaiserliche Domäne, die 
er verwaltete. Die E. war, wie es scheint, ein 
jähriges Amt. Eine Wiederwahl entweder gleich 
nach Schluß des Amtsjahres oder nach einer Unter- 
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brecfanne war zaiäsaig, wie n. a. der twr d^- 
•diexif Baa-Wad(liii)(ton 1723a (Cartins 
Herrn. VII 42) beweiet Daß eg raOj^Ueh war, 
einen E. abinbemfen. ergibt eich ang Liban. ep. 
101 und 446. 

Die ftltegtc Inerhrirt , die einen tlQtirdcxfii 
nennt, gtammt ana SebastopoUg in Karicn und 
gehört in die Zeit Traiana, llull. hell. IX (1885) 
847 von 116 oder 117 n. Chr. Ka iat aber ganz 
wohl möglich, daß aneh in Kleinaaien die Ein- 
richtung schon Uter iat (Mirachfeld 8.-Ber. 
Akad. Herl. 1891, «(», 11» = Kl. Sehr. 602, 1). 
Jedeiilalla waren die diwYfüiai. die dem tl. bei- 
gegebenen berittenen Polüeiaoldaten , bereite in 
den helleniatiechen Reichen vorhanden, waa o. 
Rd. V S. 784 nachgetragen zu werden verdient 
Daa älteste Beispiel eines Diogmiten ana römi- 
scher Zeit bietet der din<fm ita equet dufdirariu» 
CIL III 141651* (= Bull. heU. XXVI [1902] 
161 nr. 2) aua der Zeit des TIberius; vgl. v. Do- 
maazewaki Rh. Mus. LXYII (1912) 152. 

Die Punktionen der E. lehren uns außer zahl- 
reiciien, aber nicht eben ergiebigen Inachriften 
vor allem eine Anzahl Stellen des Corpus Iuris 
und der M&rtyrerakten kennen. Als Polizeioffl- 
ziere sind sie betraut mit der Überwachung nicht 
bloß der Stadt, ans deren Borgern sie gewählt 
sind, sondern des ganzen Territoriums, Cod. lust 
X 75; per ting%Ua terrUoria faeiuni slart eon- 
eordiam. Sie haben die Öffentliche Zncht und 
Moral aufrecht zu erhalten , Dig. L 4 . 18, 7 : 
irenarehae, qin düeiplimu ptMiea» et rorrigm- 
dit moribu» proefieiunlur. Vor allem aber lag 
ihnen die Pahndnngapolizei ob; aie hatten nach 
Dieben und Binborn zn fahnden and sie zn ver- 
haften (Cod. Tust. a. a. 0.). Hatten aie eine 
Verhaftung vollzogen, so mußten sie den Arreetan- 
ten verhören, und noch all eiligen Mitschuldigen 
Sachen. Das Ergebnis der Untersnehung wurde 
vom E. protokolÜart und in einen versiegeltan 
Schreiben an die Oeineindebehordcn gesandt unter 
Vorfflhmng oder Vorfahreniassen des Delinquen- 
ten. Im 3. Jhdt. finden wir auch VorfQhnmg 
vor den Statthalter statt vor die MunizipalbebOr- 
den. Hier wurde daa Verhör wiederholt in Gegen- 
wart des R. , wobei dieser anfgefordert wurde, 
dio Anklage peraOnlieh zu vertreten. War sie un- 
genau, 80 erhielt er einen Verweia oder empfind- 
liche Strafe. Auf diese Weise sachte man für 



füm, die als Einrichtung schon in den hellenistl- 
achen Reichen vorkamen, bereits unter Antonlnns 
Pius (Martyr. Polycarp. c. 6—7). 

Es ist nicht nötig, sämtliche kleinasiatiaehen 
Inschriften, in denen et. erwähnt sind, anf- 
zuzählen. Dio bis 1880 bekannt mwoidenen 
verzeichnet R. Cagnst De municipalibus et pro- 
vlncialibua militiis in imp^o Romano (Paris 1880) 
25—83; die bis 1900 hinzugekommenen hat er 
nachgetragen im Art. Irenarrha in Darem- 
berg Dict d. Antiq. III 573, 9ff.; vgl. auch die 
Nachträge von Hirschfold S.-Ber. Akad. Bert 
1891. 869, 121 = Kl. Sehr. 602, 3. Weitere Nach- 
träge bei Liebenam Städteverwaltnng im römi- 
schen Kaiserreiche 3-58, 2. Darnach sind tl. nach- 
gewiesen in folgenden kleinasiatischen Provinzen 
und Städten; Galatia; Ancyra, Pessinua. Myeia; 
Pergamon, Uadrianoi, Miletopolis Lydia; Ery- 
tbrai, Thyatira, Smyrna. Caria; Attaleia, Aphro- 
diaias, Milet. Nysa, Pogla, Sebastopolis, Tralles. 
Phrygia; Kolonai Aizanoi, Bumeneia, Apamein, 
Akmonia Pamphylia; Attaleia, Perge. Cilicia; 
Srndra. Tarsos. Piaidis; Termeeaoa. Palaestina; 
Elusa, hier aber erst hn 4. Jhdt n. Chr. nach 
Idban. opiat. 100, 101 (Hirschfeld 874 = Kl. 
Sehr. 608) und in Gaza (Vita Porphyr. 3, Acta 
SS. Febr. III 649). Die einzigen Beispiele außer- 
halb Kleinasiens sind der ttjegricxif der Inschrift 
ans Serdica (jetzt Sofia) in Thraeia, Arch.-epigt. 
iMitt XVni (1895) III n. 16 und dio clpqrapgfa 
in der großen lobukehen- Inschrift ans Athen 
(kurz vor 178 n. Chr.). Dittenberger Sjrll* 787, 
134. Über die Häufigkeit des Vorkommens der 
tl. in Karlen, ihr Fehlen in Lykien und vor allem 
in Ephesos, dem Sitz des Statthalters, der seine 
besondere Polizei und MiKtär zu seiner VerfBgung 
hatte, s. Hirschfeld 869, 121 (= Kl.8chr.60? 
8). Möglich ist auch, dafi das Pehlen von sf. ln 
einzelnen Städten — nur diese hatten et. zn stellen 
I — sich dadnreh erklärt, daß ihre Funktionen ein 
anderer Polizeibeamter ansflbt. So ist mOglieher- 
woise der in Dorylaion (Dittenberger Or. Gr. 
476, 8) varkommende dogurapaqcölaf mit dem 
cfpqvdpgifc identisch oder doch wesensvenrandt; 
s. Dittenberger Or. Gr. 550, 2. Eine sichere 
Entscheidung läßt sich nicht treffen, so lange 
nicht sicher datierte oder datierbare Inschriften 
die Beine liefern. 

Die E bestand auch noch nach Dioeletian nnd 



die Sicherheit der Provinz zn sorgen und gleich- 50 Constontin weiter, wie mehrere Stellen des Cod. 
zeitig eine Garantie gegen Mißbräuche und Ober- Theod. nnd des Cod. Inst, bei Hirschfeld 847f. 

^ffe der Polizei zn schaffen. Nach dem Berichte (= Kl. Sehr. 608, 3) und bei Cagnat Art. Ire- 

des Juristen Marcianus, Dig. XLVIII 3. 6, war narrha Anm. 32. 33 beweisen. Kn Gesetz des 

es der spätere Kaiser Antoninus Pius, der wäh- Honorius nnd Theodosius vom J. 409 (Cod. Theod. 

rend seiner Statthalterschaft in Asien (um 130 XII 14, 1) hob das Amt auf und beauftragte den 

n. Chr.) die Organisation neu regelte und die Praefectus practorio Orientis, die Anfrechterhal- 

Fnnktionen der E. genauer amschrieb. Zur .4ns- tung des Friedens an Ineugtetinrea zu Obertragen. 

Übung ihrer Funktionen , die durcliaus poIizei- Trotzdem finden wir E. noch in den ersten De- 

licher, nicht riehterlieher und noch viel weniger, zennien des 5. Jhdts. im östlichen Reiche, freilich 

wie man frfiher meinte, friedensriehterlicher Matur 60 in wesentlich veränderten Fonktionen (Hirsch- 
waren. hatten sie die bereits o. Z. 13 erwähn- feld 874f. Liebenam Städtevcrwalt. 3.58, 3). 

ton iiarffürat als Eiekntivsoldaten, die wohl oft Literatur ; Die ältere verzeichnet Cagnat 
Sklaven waren (Mommsen Rom. Strafr. 308), Diss. (Paris 1880) v!5, 1. Hirschfeld 1^91, 

berittene PoUzeisoldaten in sehr primitiver Be- 869, 1 fügt bei Mommsen K.G. V 324 und die 

waffnung (s. Fiebiger o. Bd. V S. 784; daß sie von den Frühem Obersehene treffliche Monographie 

beritten waren, beweist gegen Hirschfelds An- von Chr. Gottl. Schwarz De irenarchia (Altorf 

nähme v. Domaszewski a. a. 0.). Als den E 1743), wieder abgedrackt in seinen Biereitationen 

unteretellte PoUzeisoldaten erscheinen dio imy- acadomieae cd. Harles, Namherg 1783, 234ff. Ans 
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El^ijvtxoi ävSftf 



E/fijvo^via»e( 



nenerer Zeit r);l. RCagnat De maniei(>aliba< et 
proTincialibna militiia in imperio Romano (Paris 
1880) 25ff.; dera. Art. Irrnareha in Daremberg 
Dict. d. Antiq. UI 572f. I. hijy Kev. d. gr. 
XU (1899) 282. 0. Hirscbfeld Die Sicherheits- 
polizei im römischen Kaiserreich, S.-Iicr. Akad. 
Berl. 1891, 868ff. ; Die igjrptischc Polizei der 
römischen Kaiserzeit nach Papyrosurkanden, ebd. 
1892, 81.')ff. Fr. Preisigke Städtisches Be- 
amtenwesen im röin. Ägypten (Dies. Halle 19<>3)10 
21. 24. W. Liebenam Städtcverwalt. im rflm. 
Kaiserreiche (Leipzig 1900) 358. G. Cardinal! 

H regno di Per^mo (1906) 270. V. C h a p o e 
La prorince romainc proconsnlaire d'Asie mincnrt 
(1904) 259f. P. Jongnet La »ie mnnicipale dans 
i’Egypte romaine(1911)2Glff. Lobkers Reallei.ö 
nnter Polizei S. 828. [ScholtheB.] 

El^^viHoi dvdpe; s. KlQtjvotpvXaxec. 

Eiirenis, Hetäre, mit der der Athener Leo- 
krates nach der Schlacht von Chaeroneia nach 20 
Rhodos floh. Lyknrgos I.,enkr. 17. [Qerth.] 

Eleti*<xpvXaK»t kommen im römischen Ägyp- 
ten als liturgische Poliieibeamte vor, die anf 
Grund einer Vorschlagsliste gewählt werden, über 
den hiebei befolgten Instan zenw eg s. SchnltheB 
Art. r ganiiaxti! o. Bd. Vll S. 1773 und Fr. 
Preisigke Städtisches Bcamtenwesen iui röm. 
Ägypten (Diss. Halle 1903) 9. 21. In den litur- 
gischen Vorschlagslisten för staatliche Polizei- 
Wmte von Dörfern de.H panopolitanischen Gaues, 30 
auf einem ans Achmim (Panopolis) stammenden 
Papyrus der Pariser Nationalbibliotdiek, nach Ab- 
schrift Weeselys von 0. Hirschfeld S.-Ber. 
Akad. Berl. 1892, SHSi mitgeteilt (jetzt auch 
bei Preis! gke Sammelbuch griech. ürkunden 
ans Ägypten 4636), nach Wileken bei Hirsch- 
feld 817, 1 wahrscheinlich von 196/7 n. Chr., 
erscheinen an erster Stelle drei Beamtungen mit 
einander sehr ähnlichen Titeln: 1. tlqijvwpviaxeif 
2. ixl tijs ripnnre, 8. tl[griviQjxfat). In der ersten 40 
Liste stehen bei den d. zwei Namen, bei den htl 
rijt rlg^rrit drei, in der zweiten liste nnter M rfle 
Kamen, worauf zwei si/gqvdp?/- 
Xfai) folgen und anf diese acht tpilaxtf ait&r, 
die von den d. der ersten Liste kaum verschieden 
sein werden. Eine abgerissene Kolumne der 
zweiten Liste enthält noch zweimal je einen 
tleijroipvXai , das erste Hai ohne Namen, das 
zweite Mal mit Namen. Hieraus ergibt sich 
ohne weiteres, daB die Beamten verschiedenen 50 
Dörfern des voftäs UayoJtoXirrjs angehören (Wil- 
eken bei Hirschfeld 820). Die Namen zeigen, 
worauf bereite Hirscbfeld 823 hinwiee, daB 
diese Polizisten sämtlich Ägypter sind. Sie stehen, 
wie zu erwarten ist, in jugendlichem Alter von 
20—35 Jahren, nur einer ist 48, und von den 
zwei dgtjv<igx<^‘ zählt bezeichnenderweise der eine 
60, der andere, wenn die Ergänzung richtig ist, 
sogar 85 Jahre. 

Die Kompetenzen der d. und der Beamten 60 
Ixi Tfl; ilßijytii lassen sich weder näher bestim- 
men , noch voneinander genauer scheiden ; daB 
sie aber von denen der «/(iqvapgai Ägyptens und 
Kleinasiens (s. den Art. Elgijrägxoi in diesem 
Snppl.-Bd.) zu trennen sind, ergibt sieb ans den 
Pariser Papymsfragmenten. Wenn auch Libanins 
in zwei Briefen (100. 101) einen Beamten der 
arabischen, später zu Palaeatina tertia geschlage- 
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nen Stadt Elusa als xrtayfUvov tlggygi ^vXaxa 
/idXiaxa xfQovgijmrxa xipi nd/Us und als xiji 
rlgtjyijt h EXoion xxgo$oxS>xa bezeichnet, so 
werden wir ihn, da die Bezeichnung eine nicht 
streng technische ist, eher mit Hirschfeld S.- 
Ber. Akad. BerL 1891, 874 mit dem kleinasia- 
tischen Eirenarches gleichstellen, als mit dem 
hier genannten dgriytxfvXai. Dagegen wird mit 
den ägyptischen Polizeibeamten bxl tt); xtgt)vt)t 
von Hirschfeld ebd. 1892 , 822 passend der 
orpatqydf hti xij; dggyrit in Smyrna CIG 3151 
verglichen. Beiznffigen wäre der axwxrnröi bxi 
xiji dgtjyjji in Aizanoi, Le Bas 857 (LCvy Rev. 
d. öt. gr. XII [1890] 283). Dagegen werden wir 
die tlgrjyiKol dvdptc, die in der späteren Kaiser- 
zeit in einem Papyrus des Brit. Mus. ans Arsinoö 
als Schiedsrichter erscheinen (Wessely Wien. 
Stud. IX 266ff. Mitteis Reichsrecht und Volks- 
rccht 170), trotz der .Ähnlichkeit des Titels nicht 
mit den Samten bxl x^t tlgtqyri! identiflzieres 
und zwar umsoweniger, als sie nach der zu- 
treffenden Bemerkung Hirschfelda 1892, 822 
vielleicht nicht als ständige Beamte, sondern 
wohl eher als ad hoc bestellte Schiedsrichter 
anfznfassen sind. Vereinzelt ist bis jetzt der 
ixiaxäxxif elggyr/i des Dorfes Teis P. Oiy. I 
64, 2 (3. oder 4. Jhdt. n. (Jbr.) als Polizeibeamter 
eines Dorfes. 

Zwischen den in Ägypten stets in der Mehr- 
zahl erscheinenden tl. und den bxl xijt rigijvqc 
scheint kein merklicher Bangunterschied bntan- 
den zu haben. Dagegen li^ es nahe, die d. 
und die mit ihnen wohl identischen xpvXaxt; 
aix&v (sc. Tö>v e/pi/vapgcüv) als die niedrigen 
Polizeibeamten, die eigentlichen Polizeisoldaten, 
zu betrachten, entsprechend den dixoyfxSxai, die 
den angesehenen kleinasiatischen Eirenarcben, den 
Gendarmerieofflzieren (s. den Art. Ei’pijedp/ai), 
als Eiekntivpolizei beigegeben waren (Hirsch- 
feld 1892, 822). Nicnt anders fasse ich den 
dgmoqpvXai in P. Giß. 84 II 16 (Anfang des 
2. Jhdts. n. Chr.), der meines Wissens einzigen 
Urkunde auBer den Pariser Fragmenten, die einen 
d. erwähnt. Dem il. Pcheris und einem gewissen 
Pnasis. wohl einem zur Untcrstfltznng des Poli- 
zisten anfgebotenen Privatmanne, wird vom Leiter 
der ProzeBverhandlung befohlen, sich zur Ge- 
stellung (no^or^oiu) des Osorpasas, eines der 
Hauptschuldigen, binnen 30 Tagen eidlich zu ver- 
pflichten, während er den andern Hauptschuldigen 
Asklas ins Gefltngni.s werfen läßt (ds xr/y xpvXxuxtfy 
xtxgado^yai). Dos weist auf ciekutiv-polizeilicbe 
Fimktionen des tl. hin. 

Ganz anderer Art und Oberhaupt kein Be- 
amter ist der d. Aisch. g. Ktes. 159. Wie bereits 
Bremi z. St. und A. Schäfer Demosthenes 
und seine Zeit III 1, 29, 1 bemerkt haben, ist 
der Satz, der das Verhalten des Demosthenes 
bald nach der Schlacht von Chaironeia schildert, 
xal xagtfby fj^xdvif; i.il x6 ßxjfxa tlg^yotpvXaxa 
v/xäi avxoy ixtXtvt x^^Q*^^^dy. ironisch aufzu- 
fassen. Der frohere eifrige Anhänger der Kriegs- 

g artei sei plötzlich ein , Friedensapostel' geworden. 

de Behauptung A. Weidners z. St., das sach- 
liche Verbum gtieoiovtie verbiete, die Stelle iro- 
nisch zu fassen, ist nicht zutreffend ; um die Ironie 
voll zu machen, ist es neben dem höhnischen 
dggyxxfiXxxxa sogar notwendig. Der Versuch von 
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0. Lene l’hUol. XUI (1884) 603—014, unter 
Bexiebong auf Ps.-Demosth. XVH 15 toüf omi- 
Ooovf xal Tov; hti Tf/ xoirfj ifrvlaxg Ttray/t/rovt, 
die (i. als Mitglieder eines zum Synedrion ge- 
hfirenden Kollegiums von hti rg xoirg gwlaxg tgt 
tlggytjt (sic!) rarayfiivoi, die von den einzelnen 
Städten durch Cheirotonie gestellt worden wären, 
zu erklären, ist gokänstelt und sprachlich und saoh- 
lich gleich unwahrscheinlich. [SchultheB.] 

S. 2138 zum Art. Elaaycoynf. 

Die (1., in AUmd stets nur in Monalddagen 
(dixai l/tiuiroi) znstüDidig, worüber am besten 
L i p 8 i u s Abt. Recht u. Reefateverfabren I 84t. 
gehanddt bat, entwickelten sich in hellenistischer 
^t in einer Reihe von Staaten zu der für alle 
Prozesse kompetenten InstruktionsbehSrde. Auüer 
den o. Bd. V S. 2138 angeführten Fällen gehört 
hierher auch dos aus zwei Wtgliedem bestehende, 
als eponyme Behörde erscheinende Kollegium der 



beim Eprtheton des Hennee der Artikel, bei dem 
der Apbodite nicht, Z. 16f. $loayay&t 

xai ’ÄveoHtg owoffxldt (L a n m 59, 3). 

Wenn, wie ich ghoh^ Laum recht hat, so 
sehe ich nicht ein, warum man die tl. der Be- 
amtenverzeichn isae von Tenos weiter als juristi- 
sches Kollegium betrachten solL Daß eie darin 
hinter den ayoQav6/tiM und in der Nähe der dorv- 
vd^ioi, xQ^xtoQii und ioyunal erscheinen, spricht 
10 doch eher gegen als für den Charakter dw KoUe- 
nume als eines juristischen; denn die genaimten 
Behörden sind Polizeibehörden und funktionieren 
nur in den speziell das Marktweeen betreffenden 
Klagen als Gerichtsbehörde. Es hatte daher 
meines Erachtens Laum 53, 2 keinen Grund, 
diese Deutung abzulehnen und die ganz unsichere 
Vermutung zu äußern, vielleicht seien sie als 
Geriohtsböiinte tl. für die dyopavO/ax gewesen; 
denn diese werden doch wohl, wie jeder grie- 



« 1 . von Arkemne auf Amorgoe, in der von E. 20 ehische Beamte, für ihren Reesort selber In- 



Szanto Athen. Mitt. XVI (1891) .30ff. be- 
handelten Inscfarift, nunmehr IG XII 7 nr. S 
Z. 18. 28. 39: fuiie iaa[yJoiyev( ioayitoi, d. h. 
.der lioayarytv; darf den Prozeß nicht als einen 
instruierten der Gcrichtsversammlung voriegen' 
(S z a n 1 0 so, der diese Bestimmung scharfsinnig 
erörtert). 

.\la Instnieoten der Prozesse faßte M. Schede 
Athen. Mitt. XXXVIl (1912) 216 nr. 17 auch die 



struenten der IDsgen gewesen sein. In meiner 
Auffassung werde ich auch dadurch nicht wankend, 
daß A. Plaseart und Ch. Picard BoU. hell. 
XXXVIl (1913) 171, 6 Schede zustimmen. 

Einen tloayayytvi lieeonderer Art, nämlich 
einen tloaymytig tü> r6/uu, weist die von 
P 1 a 8 8 a r t und Picard a. a. 0. auf Grund 
alter Abklatsche der Eoole franfaise d’Athönes in 
den I/esungen berichtigte und ergänzte Insdirift 



tIaayatytJi einer Ineehrift aus Samos von etwaSOans Kyme, Bull. hell. XII (1888) 362 nr. 6 (= 



100 V. Chr. Es ist eine Weihung an "Egugs tloa- 
yayoi und ’Atp^tMrri ovragx^- Dediküiten sind 
ol h T(Si btl An{ßt^Jtglo[v t]ov 
[hM av]t<bt [ejloaytayttt (folgen fünf Namen) 
wal d xgay/t(ajm/adf*tvof avtölg ^tXtüviSrjg Arjfttj- 
ftgljov (nach Schede ein Unterbeamter als 
Sekretär) xal 6 hti roS igx^of [AJxomayiifyttt 
ta^äxris (wegen des Fehlens des Vstemamens 
wohl ein Unfreier in nicht näher bestimmbarer 



Hoffmann Grieeh. Dial. II nr. 157), anf. Dar- 
nach stand Z. 1 1 tAv Ai ixoititryftivor iloay[toj- 
yea vö) r6fta . . . iloerfyxat airi (sc. r6 tfxigpta/ut) 
elg TÖ yofiofihixor iixoarggitx/, Iva xrX. Kyme bat 
eine geregelte Nomothaie und Nomogimphie 
(Swoboda Grieeh. Volksbesefal. 236). Qosetze, 
und im vorliegenden Falle, wo es sidi um eine 
wichtige Maßregel zur Sicherung der ipvlaxä xal 
aontjgia tag wdlioc xal töc ycopoc handelt, anch 



Funktion). Dieee tl. werden von S c h e d e zu den 40 ein Psophisma, werden durch den ilaayüyrvg vöS 



drei ti. der Besuntenverzeiehnisse von Tenos CIG 
202— 206, jetzt IG XII 5 n. 880—883, gesteUt. 
Gegen die Anffassang der sarmsriien tl. als Ge- 
riclitsbehörde hat ab« B. Laum Athen. Mitt. 
XXXVIII (1913) 53n. gewichtige Bedenken er- 
hoben, vor allem, daß Beziehung dieeer Ge- 
riohtsbehönte zum "Eg/igg ElaayatyiSg völlig un- 
erklärt bleibt. Laum, von der Bedeutung elod- 
yitr, .importieren', aoegehend, betrachtet die tl. 



ri/tm vor das rofioghixor iutaat^gtm gebracht, 
wodurch das Psepfaiama Gesetzeskraft tlg xätm 
jbv xQÖvay erhält. 

Besonderer Art und nicht ohne weiteres mit 
den oben briiaodelten tl. als instrnierender Ge- 
riehtabehörde zu parallelisieren Ist der tlaaym- 
y IV g des ptolemäisehen Ägyptens. 
Wir ßnden öfter dem C h remat i s tenge- 
rieht, einem aus drei Mitgliedem bestehenden 



von Samos als ein aus fünf Mitgliedern anf ein SORichterkoUegiuro. über das Gregor Semeka 

T-U_ V*— _a__all_1 ir^ll I T TVa.l B- 1 T» O 8ä T /lätlOV 1 Art t AK 



Jahr bestelltes staatliches KoUegzum von Iiupor 
teuren für dir vom Staate selber als eine Art Ein- 
kanfsmonopol sn die Hand genommene Getreide- 
einfuhr, den itgayiumvodfurog als ihren .Auf- 
käufer' (Privatmann oder Beamter, sioherlidi aber 
■zieht Zwiecfaenhändler) und den ^agmxtjg. der 
seinem Namen nach ana dem Pontoe stammt, als 
Vertreter oder Konuniaaienär der Produzenten 
oder Grossisten im Pontos, der in der Stadt der 



Ptolomäisches Prozeßrecht I (1913) 120 — 145 
haikdclt, außer einem Sekretär {ygaftfunrig) und 
einem Gerichtsdiener {ixtigitTig) einen tlaaymytvg 
zugctrill. so P. Tor. 1, II 6. 8, 87. P. Peto. 2, 
38 c = 3. 25. Insehr. von Ghazim bei Bitten- 
berger Or. Gr. 106, 13 (172 v. Chr.). P. Gienf. 
I 40. P. Amherst 33, 9. P. Tor. 13, 26 und an 
andern von Semeka 120, 3 verzrichneten 
Stellen. Die Wichtigkeit der Stellung dieses tloa- 



Konsumenten an das igxgoy, d. h. in diesem 60 yorytvg ergibt sich daraus, daß ein Chrematislen- 



FUle das .tmtslnkal der ti.. abbrordert oder ent- 
BOiHlt ist, wobei istoittayfUyog für den aus der 
Fremde kommenden das charakteristische Wort 
ist (Laum 58, 2). "Egugg 6 tiaaytvySg, eine be- 
sondere Benennnng des Handel und Wandel der 
Ionier schützenden 'Egftgg ‘AyogdhK. ist der Spe- 
zialgatt dieses Kollegiums der tl.. dem Aphrodite, 
wie oft, als avragx‘i beigesellt ist. Darum sMit 



koUegium zur Unterecheiduitg von eii>em andern 
durch seinen tlaaytoyn'g näher bezeichnet iet, so 
P. Amberst 33, 9 oi Iv ttp xg<iytygaftfUro)i roft&t 
. . . xgtlftatitnal, <5y tioayaytvg Ai(i6g, ähnheh 
wie der attische Rat nadi dön Rateehreiber. Je- 
doch deckte er die Chiematisten lediglich nach 
außen, war aber weder amtlicher Vertreter der 
Klage nodi Oberhaupt Mitglied des RiehterkoUe- 
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giuDia (Semeka 133 aacb Qradenwitz 
Archiv f. Papynwforach. 111 24). Von seioeD 
Funktionen läßt sich mit Sieherlieit bloß feat- 
stellen, daß er lediglich alt GeeehäftefOhrer, wir 
wfirden vielleicht am beeten eigen, Kanzleichef, 
wie besondera 1’. Grenf. 1 40 zci^, Äußerliche 
dee Geeehäftegangee leitet, die RochteHachen zur 
Verbaiullung vorbereitet und die Amtekorrospoin- 
denz für die KommiiEion fuhrt, ,namentUch al>er 
alle für das Gericht l>cstiiiunten Klagen und 
Eingaben empfängt, prüft und vorlegt', wie ee 
Dikaiomata (lUlH) M heißt nach Dittcnber- 
ge r Or. Gr. 101!, 13, Ö, der hierin mit Recht eine 
Entlastung des Chrematistengcrichtos erblickte. 
Elr handelt aber dabei nicht selbständig, sondern 
im Naimm der Chrematisten nur als ,Introduktor 
der Klageeohriften', wie Semeka l2Hf. nament- 
lich aus P. Fay. 11 mit Recht schließt. Dagegen 
läßt sich die ursprünglich in seinem Amtstitd 
steckende Funktion des tioAyety der einzelnen 
Prozesse und die früher belvauptete Leitung der 
Gerichtsverhandlung durch ihn nicht erweisen, 
und ist eine Mitwirkung des eiaaytoyiv; bei der 
Urteilsfällung nicht nur unwahrscheinlich, son- 
dern direkt ausgeschlossen. Das Nähere bei G r a- 
denwitz a. a. 0. 26lf. .Mittels Grundzüge 
d. Papyruskunde 11 1 S. 4 und Semeka 130, 2. 
Völlig Klarheit hat hierüber Pap. Halens. 1, 40 
gebradit. Aus dieser Stelle ergibt sich für die 
alexandrinischen iixaarijpia, die Laiengerichte, 
im Gegensatz zu den alexandrinischen ötair^ai 
und Kginipio, als Cliarakteristikum, d.iB sic einen 
ttoayonytvi haben (Dikaiomata (IiH3) ä2. 5(1. 
128). Seine Obliegcnlieiten bei den alexandrini- 
schen dixoanjpia sind dieselben, wie die dee 
/zam'v bei den xpitijpia; er ist also vor allem 
ebensowenig wie dieser Mitglied dos Richterkol- 
leginn». llesondera wichtig aber ist die durch 
P. Halens, bezeugte Tatsache, daß der tlaayuiynt 
nicht auf das Chrematistengerirht beschränkt ist, 
wie er denn auch durch P. Petr. 3, 21 (g) in der 
neuen Lesung von Smyly bei Mitteis Pap. 
ehrest. II 2 nr. 21 Z. 3.3 bereite für das Zehn- 
männergerieht von Krokodilopolis (Arsino?) für 
226 5 V. Chr. nachgewiesen war (Dikaiomata 36, 1). 

Uber die Funktionen des ttoayaryti; dor Chre- 
matUten bei einer avyxügtjaii in Pap. demot. 
Wies. Gesellsch. Straßburg 18, II s. Part sch 
Areh. f. Papynisf. VI 466. r. Hamburg. 18 heißen 
die Aktenrollen ans der Kanzlei dee Praefekten 
von Agyjiteu avyxoXX^atua rd^foic iaayüryicü^. 
Dieser laayuyytx'; ist Registraturdircktor der 
Kanzlei des Piacfekton (aus dem letzten Jahre 
Elagabals). wie der loaywyrvt oTQoTriyov H/ifiiu- 
riaxij! P. Fay. 2.3 a (2. Jhdt.) beim Strategenamt 
dee Ammonsonee. Über ihn und die übrigen ägyp- 
tischen el. Artur Stein Untersuchungen zur 
Gesoli. u. Verwalt. Ägyptens unter röm. Horr- 
sohaft, Stuttgart 191.3, I87ff. 

Grundverschieden von den im vorstehenden 
behandelten sind, wie L a u m a. a. 0. .IS, 4 mit 
Recht bemerkte, die zwei rl. einer attischen 
Ephebenliste IG HI 1, 1193, .30. Dumont 
Essai sur I'eph4bie attique 1 310 hat sie nach Plat. 
Gea. VI 76.3, wo das Wort freilich nicht im streng 
techniaehen Sinne edner Amtsbezeichnung steht, 
wohl richtig als introduetrun nur ronemri be- 
stimmt. [Schultheß.] 
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Elaaythyior. Daß in Griechenland beim Ein- 
tritt in einen Verein oder eine Genossenschaft, 
wofür htuoterm Tenninus teebnieua ist (Ad. W i I- 
helm Osterr. Jahresh. V [1902] 138), ein Em- 
trittsgehi zu bezahlen war, ist raehrtaeh über- 
liefert. Es heißt elaaytiyior in der fnschiift 
Dittenberger Syll.* 734, 51 und besteht 
hier aus einer Sjwnde in Naturalien bei der Ge- 
burt eines durcli die Geburt dem Vereine ange- 
hörenden Knaben. Synonym ist c /oijlvoiov (vgl. 
Hesych. s. tlotjlovatoy [ilatjivoim oorr. Maass] 
il/itj/ta »lo<«5ot', itla;) in der attischen lobskchen- 
inschrift Dittenberger Syll.* 737, 37. 61 . 
103, sowie in Pergamon, Inschr. v. Perg. 374 d 
13 und in Smyrna, (MG ,3173 a. Elaöiior heißt 
dieses F.intrittegeld im Beschluß einer delisehen 
Genoeeensciiaft, die die unentgeltliche Aufnahme 
zweier Wotiltäter beschließt: xgoaiaßio^i rc 
avToi's zlc vqv avvoiov äv€V roC xa#^xovTOC 
rtooitov xXtotav zym-rn,* fvxtftov. Bull. hell. XIII 
(1889) ‘239. Mehr bei Wi 1 h el m a. a. 0. 

[Sehulthcß-l 

Eisdikaia (Elciixaia), Kastell in Thrakien, 
von lustinian erbaut, Proeop. de aedif. IV 11 
p. 146, 22 Haury. [Kazarow.] 

flovfäüozoy s. E laaytoytoy. 

Ela6iuyy *. Etaa y^ytev. 

Eitristne thrakische Ortschaft 

{x<üftagx (<>)4 cnvilhnt in einer bei Hissar D0r<ilich 
Ton Philippopal gefuiiJcnen Inschrift Kalinka 
Antike Denkm. Buljrariens nr. 10». [K*iarow.) 

S. 2171 zum Art. *.ExKjli;a*a : 
ExxXijotaaxtxöy ist nicht nur die Lbhnung 
für den n«ruch <ler Volksvcrsammlunfr (= ixxlt}- 
ötaouxoi sondern in IG II 5, 614 c 

(Archontat des Mencklcs» 2H4/3 v. Chr. nach 
B e 1 0 c h Orioch. Geech. III 2, TtO) eine Mar^ke, 
pegen deren Vorweisung der Bürger bei einer 
öffentlichen Getreideverteilnng seine Getreide- 
ration crliält, H. Francotte M^langee de droit 
public grec (U*10) :105, 4. [S<ialtheß.] 

Klariacns b. Hilariacns. - am. 

Kleasiboti(’A'iUd<i</$o;). jü4liseher Hoheprie.4terv 
Sohn und Nachfolger des loMxttuoi (Jo«e|'h. »nt. 
lud. XI Vater und Vorgänger des IwSa; 

(ant. lud. XI 297), auch als Vater eines loannes 
genannt (ant. lud. XI 147). Sein seitlicher An- 
sats ergibt sich ans Nchemia 3, 1. 21. 12, 10. 
22. 41. 13. 4 ff. 28. Danach war Eljaiib. der Sohn 
de» Jojakini nnd Vater des .lojada, Hoherprietter 
zur Zeit des Nehemia (445ff. v. Chr). Als Geg- 
ner der Reformen Nehemias beteiligte er sich 
nur notgedrungen am Bau der Mauern ron Jeru- 
salem. Seinem ^'e^wandte^, dem ammonitiachen 
Halhjuden Tobia, räumte or in Abwesenheit Ne- 
hemias eine Tempelzellc ein und übertrug ihm 
den Einzug der Abgaben an die IMcaterschaft. 
Nach seiner Rückkehr machte Nehemia diese Maß- 
nahmen rückgängig. [Stahelin.) 

Elcniiis oder UeleniaB, SigillaUlSpfcT der 
zweiten Hälfte des 2. sihdts. n. Chr. Er b<^aan 
seine Tätigkeit wohl in Les Allieux en Argonne 
und arbeitete dann besonders in Rheinabem, Ton 
hier wanderte er mit Comitialis nach Westerndorf 
in Bajem, wo sein Stempel den Zusatz er- 
hielt. Seine Reliefschfisaeio sind an dem charak- 
terißlischen Eierstab leicht erkennbar. Seine Ware 
findet »ich in Oatgalüen, Germanien, den Donau- 
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lindern und Britnnnieu. CIL XIII 10 010, 848. sitiem einer SchnertCpfcrei, deren Am)>horan 

985. 10 011,207. 111 0010,83. 190. 12 014,33'. (auf den Henkeln) geetompelt sind: lU Enni. 

14 373, 61. VII 1336, 504. Hart hei Ober- (Enn.) Iitl. oder /// EtmiorfumJ luUorfum). 

germ.-rit Limes nr. 8 Zugmantel 126. F ö I z e r Bruehstficke von Amphoren mit dieser Harke 

Rilderschflsecln der ostgalliaeben Sigillatajnauufak- sind gefunden worden in der Stadt Rom haupt- 

turen (1913) 40. Knorr Fundber. aus Sehwaben sächlich im Monte Testaecio (i. den Art. Figli- 

XIV 82. Ludowici R5m. Stempelnamcu 11290. nae Bi oder in dessen Nähe (Emporium), aber 

Olmann Material, i. röm.-germ. Keramik I auch ini Stadtteil Esquiliae, a. CIL XV 2816«-if, 

(1914) 13, 21. Keubel Rtim. Töpfer in Rhein- außerdem an verschiedenen Orten der Marbonen- 

zaljern (1912) 3-5. Walters Catalogue of rom. lOsis (Arausio 2(aeh, Vienna 3fach, Neniausns), s. 
pott. M 2320. [Hälmle.] CIL XII 5683, 89, und der Tres Ualliae nebst 

S. 2433 zum Art. Ella: Germania Superior, s. CIL XIII 10002, 200, 

4a) 7/iif, getisebe Stadt an der unteren Donau, schließlich in Hispanien, am Raetis (Guadalqui- 

wo der Getenkönig Droinichaites den gefangenen bir), s. CIL II 4968, 27. Da aber die im Monte 

Lysimachos abföhrte und freundlich behandelte: Testaecio angesammeltcn Scherben teilweise siclier 

Diod. XXI 12,2. Tomas^hek Thraker II 2, 56. und wahrscheinlich alle von Amphoren herrflhren. 

Niese Gesch. d. griech.-mak. Staaten I 368. welche, mit Frucht o<ler anderer Ware gefüllt, 

[Kazarow.] aus Hispanien zu Schifl’ nach Rom gelangt waren 

Eliua oder Ilcliug, gallischer Sigillatatüpfer (CIL XV 2, 1 p. 492), so wird auch die Schwer- 

aus der ersten Hälfte des 2. Jhdts. n. Chr. Er vor- 20 töpferci der drei Ennii lulii in Hispanien , und 
fertigte in IjCZOUX glatte Ware und Rclicfgcfäße, zwar wohl in der Provinz Baetica am Fluß B.ae- 

spiiter ist er vielleicht nach Luicuil gewandert. tis gelegen haben. In der Marke CIL XV 2S16d 

Clfj XIII 10 010, 842. 986. 10 011, 196. D4- ist zu 77? Ennior. lul. noch hinzugefügt iSoe., 

ehelette Vases c^ram. I IM. 166. 198. 271. vgl. CIL XIII 10002, 200/', womit die durch 

F ö 1 z c r Bilderschiisseln der ostgallisehen Sigil- andere Aniphorenmorken bezeugten (figlinae^ 

labunanufakturen (1913) 6. [Hähnle.] Saemanet(csJ oder Saefiianae gemeint sind, e. 

Eluisaa, ostgallische Töpferin aus dem 2. CIL XIII 10ti02, 36. [Kenne.) 

Jhdt. n. Chr., deren Ware sich in Gallien, Genna- Entribae {EvTQißai)^ thrakischer Stamm mit 
aien und den Donauländem findet. CIL XIII unbekannten Wohnsitzen : Hekat. bei Steph. Byz. 

lOOIO. 844. III 4909. Barthel Ohergemi.- 30 = Müller FHG I 10, frg. 148. Tomaschek 
rät. Limes nr. 8 Zugmantel 137, 113. [Hähnle.] Thraker I 92. [Kazarow.1 

S. 2454, 39 znm Art. Elpinike: Epagathimne {EmyaSiav^), Kanal bai So- 
la) Pricsterin der Demeter und Kore ini Ost- knopaiu Nosos, am Nordrande der Fajümlaud- 

lichen Lokris, IG IX 1, 287. Die Inschrift aus sehaft in Ägypten, BGU III 723. 876. 877. 

unbestimmter Zeit warde in Kolaka (Kyrtones?) [Wiegand.] 

gefnnden und ist dort bewahrt. Vgl. Am. Juurn. Epaphroditus, Magier. Wird als Autorität 
Arch. XIX 337ft, lOIdfather.] im Pap. mag. Paris. 2429 zitiert, und war für eint 

Emcia, eine Örtlichkeit bei Mykenai, die da- von der ,xdgnif', dem Original, abweichende I.«sart 

von ihren Namen erhalten haben soll, daß dort der Ephesia grammata. Er war Ägypter, vicUeiefat 

entweder der Hund Kerberos , als er aus dem 40 .Alexandriner. Wir dürfen annehmen, daß er daa 
Hades heraufgestiegen, oder Thyeste», nachdem xatajtgajtnxov xai xaroxli/turöv ippaonyp/ov usw. 

CT seine Kinder gegessen, sich erbrach (Choirob. (Pap. Paris. 2373II.) herausgegeben hat, aus dem 

örthogr. Iwi Cranier An. Uz. II 206. 20. .Snid. s. v. dann der Redaktor die Varianten zu seinem Codex 

Etym. Gen. s. v. Etym. Gnd. 183, 46. Etyni. M. liinzunotiertc. [Ganaehinietz.] 

334,19. Eustath. II. 1002,30). [De Stefani.] Eparmoston (= Kpharmostoa). einer der fspof 

Empns« {'Eft.toi’tia), Spitxname der Glauko- xu Halai im östlichen Ix)kri8 um 260—260 v. Chr. 

thea, der Matter des Aisehines, Demosth. XVIII Amer. Joum. Areh. XIX 446IT. und Buck 01. 

180 und Schol. Vit. Aeschin. 268 Westerm. Philol. XI 212. [Oldfather.] 

Idomaneus jrfjji dij/tayaiyiör frg. 17 (FHG II 493), S 2748, 58 xum Art. "E^tSgos: 

vgl. Wsser 0 . Bd. V S. 2541, 7ff. [Stähelin.] 50 2) Epbedros, Athener, Bildhauer, bekanat 

‘Bfutvgonimtt s. Aißaroftarreta. durcli eine Signatur von der Akropolis von Lindes : 

S. 2588ff. zum Art. Ennias; Blinkenberg et Rineb Exploration archeo- 

Etmii lulii, tres-, Gesellschaft von drei Be- logique Je Rhedes I\' 24. [Lippold.] 



Zum sechsten Bande. 

S. 34ff. zum Art. Epioharmoa: 60nennung (aigtTqc gebraucht; vgl. IG XI 2, 

3 und 4) Auf der Akropolis von Lindoa baten 154 A 67 (296 v. Chr.). 161 B 26 (r. geiwof»). IG 

sich bis jetzt sieben Sigiuktnren de« Vaters (davon II 817 B 23 (358/7). Als Ölkanne IG XI 2, 164 

eine ohne den Zusatz (g i imiaftla iiSotai, also B 23. [Frankensteiu.j 

älter wie die anderen) nnd drei des Sohnes ge- 'Eniiafuogydt- In dem ersten Psephiszua, 
fanden; Blinkenberg et Kinch Exploration das wir von Ithaka bemtzen — die Bewohner 

archöologiqne des Rhodos IV 23f. [Lippuld.] heißen darin 'JOaxoi — Inschr. v. Magnesia a. M. 

S. 42, 20 zum Art. !Eir/gwo«s: n. 36 (= D i 1 1 e n her ge r Syll.* I 257 und 

Im selben .Sinne wie f’-v/giwi; wird die Be- dazu v. AVilamowitz Gött. gel. Anz. 1900, 





668. 0. Kern Herrn. XXXVI (1901) 506) und am Schluß der Pachtzeit zieht, lut der i. x.i. r. 

dae nach 206 v. Chr. anzusetien ist, wird die zu prflfen (P. Rev. CoL 19, 7ff. = W. Chr. 258, 

AnfdtcIIung des Ehrendekrets fOr die Gesandten rgl. auch die ygaip^ an Eonie and i. z. i. r. in 

von Magnesia am Maiandros dem l. Obertiwgen P. Rev. Col. 51, 20ff. = W. Chr. 299). Er ordnet 

Z. 28ff. dvoypdv'ai ii z6de rd y^tpta/ia iaziilas die Erhehnng der äxö/iotga and jedenfalls auch 

dvo xal 6»a&ifzzv zäft fzir tv r<Di fOd]vaotl<üi der flbrigen Stenern an (P. Rev. Col. 32, dff.: 

(d. h. dem Rathaus) rdv di h rcDi Uqüi zii i ii oixovöfux xal 6 irziygaiptvi xq6[zcqoz 
U fiärat, i ii bziia^iogyö; ^atzloir rör bitfU- ZQvySr ravt yctogyoi«; i/txooa^ev [fiutQait.] liö- 
Asia» xottjoio&oi. Dieser Amtstitel kommt nur zayoav toi; yco>grfdi( zifi^ zov [xzgd ]ftov Sfr] 6zi 
hier vor. D» Stellung des i. und sein VerliÄltnie 10 ixaozor xagaazzir elf zr/r änS/efmgaJr znifr] lüior 
zu den den Vorsitz in der Volksrersainmlang yenj/eazoir zi/v avnax9e[iaar] vxS zoO exi zijf 
fflhrenden da/uo^oi läßt sich ni<*t näher be- diotx^areof zezay/eferov^ nsv.). Nach P. Rev. Col. 

stimmen. Doch mag daran erinnert werden, daß d6, 4S. scheint der t. r. d. r. die Disziplinar- 

auch anderwärts entweder das gesamte Kollegium genchtsharkeit über die Beamten der Monopol- 
der dafeeoQyol oder ein einzelner dafuoQySf nicht pacht besessen zu haben (vgL Col. 45 Z. ll*ff. : 

selten mit der SIfentlichen Aufzeichnung der Ur- [xos^elzaxmv] di [6 filJxorSfeot x[a]l [6 i]rzi- 

kunden betraut ist. Beispiele a o. Bd. IV ylgjaqpeßtj [ir exaazioi ioy]aafz]tig[Uai z^' xa- 

S. 2859Ä. (Schultheß.) zaaxtvi,r]. Col. 46, Iff.; 

Epidiana (erg. iegula\, wohl immer abge- 1 ^ [■ 7 xijxegyor 

kürzt Kpitlian. (in vertiefter Schrift), Bezoich- 20 xat^uüy»' ixixiaXvfodza] xazaßi^ztor ziyr 
nnng von römischen Ziegeln im Küstengebiet cwijv. "Edr di nzj x^Wf^‘ 9' xazaßlaifnii zi zifr 

von Istrien bis Aqnileia, auch landeinwärts in div^v, xgivfo^ ixi zoB zrzay/etrov hl z^; dia$- 

Udine , ferner an aer Küste Umbriens (Fanam, xifoeto; usw.). Im 2. Jhdt. scheint dieser Spezial- 

Fisanmm), sowie im angrenzenden Picennm, auch titel des dtotxjjzgt nach den vorhandenen Quellen 

gegenüber in Dalmatien. Voraasgescbickt werden *u urteilen abgekommen zu sein (z. B. für Steuer- 

jencr Bezeichnung E. die Namen der Besitzer pacht P. Par. 62 Col. 2, 17b). [Steiner.] 
oder Pächter, O. Petroniu* Aprr>(= eetüurio) 'Sni z^S *<gi}rns, ot s. Elggroipvlaxef. 

und Valeria Magita, im Genetiv. CIL V 8110, 'Ezzi reSr zigoadoear (S), ptolemäischer Finanz- 

116. 152. XI 6680, 1. 2. IX 6078, 130. 170. III beamter seit dem 2. .Ihdt. Wie der Titel sagt, 

3214, 15. 15115H. Andere, derselben Ziegelei 80 Verwalter der »edoodoi. jedenfalls aller Staataein- 
entstammende Ziegel tragen die Bezeichnung nahmen, gleichviel ob c^vpixd oder oiriad, deren 

Epidiorum C. M„ also im Genotiv Angabe des Erhebung nicht, wie die xgöoodot wrjjt (P. Rev. 

Geschlechtes der Epidii als Eigentümer und wohl Col- 8), durch Steuerpächtcr gewonnen wurde, 

abgekürzte Namen des Betriebsleiters ; Fundorte sondern auf dem Wege staatlicher Regie erfolgte 

im Östlichen Oberitalien mit Istrien (CIL V 8110, (»gl- <l“n Peyron P. Tor. I p. 51f.). Verwal- 

77), Pisaurum (CIL XI 6680, 3), in Picenum tungsbezirk des Beamten war im Prinzip der Gau 

(CIL IX 6078 , 80). Angehöriger oder 1-Veige- (rgl. P- Tor. 1 p. I Z. Iff. Di ttenberger Or. 

lassener derselben Familie war wohl L. Epidius Gr. I 194, 4. 179, 5 = W. Chr. 168). Jedoch 

Theodoru», mit dessen Namen (im Genetiv) ge- scheint auch jede der drei großen lugldet des 

stempelte Ziegel ebenfalls im Östlichen Ober- <0 arsinoUiseben Gaues einen eigenen i. z. n. be- 
italien, sowie m Picenum gefunden worden sind sessen zu haben. In P. Tcb. I 27 (= W. Chr. 331) 

(CTL V 8110, 78. IX 6078, 81). [Kenne.] Z. 18f. heißt es in dem Schreiben des dioi^zrie 

’Enl Tijs duHMijasms rnaypiyot (d), Spezial- “ gewissen Asclopiades, jedenfalls e. z. x. 

titel des ptolemüischen dtotxtizg; im 3. Jhdt. als einer /wg/; (vgl, Wilcken Chr. 387): Tfilt x^ 

Chef der dtolxzioif (vgl. Wilcken Grundzüge ^Qfüa]r z[6]r hl zOr xgooidmr zife xa[.] . . 

148) d. i. der Kassenvcrwaltung des ßaaiXixSr. 1 irzlygapor rao- 

In dieser Eigenschaft verfügt er n. a. die Ein- xuzat. Das Amt war ein Hauptamt für sich 

treibung der Strafgelder, welche die im Interesse (vgl. P. Teb. 5, 88), wenn auch meistens knmu- 

des ßaailtxör tätigen Beamten auf dem Diszi- Uert mit dem Strat^enamt (vgl. P. Teb. 5, 88f. 

plinarwege verwirkt haben, in das ßaotXixov (vgl. 80 61 (b) Z. 46f. 61 (b) Z. 363. 72 Z. 242f.) und 
P. Rev. Col. 41 Z. 3ff. = W. CTir. 299): ’Axo- dem Amt eines Epistaten des Gaues (vgl. P. Tor. 

deiidzeuaar di zdr oxSgor zcBt diotxovrzi zijv (avijv 1 Z. Iff. 8 Z. Iff.). Dem Range nach stand das 

/•ez ^ Amt hinter dem Strategen- und Epistatenaint 

[[di]]ä zov oixoröfiov xal zov avziygapieof. Eär des Gaues, denn in den angeführten Stellen folgt 



di yeoipezggoavzef fttj eSgoxitv z6 xXi]&of rcöv der Titel i. r. w. stets hinter dem Titel des Stra- 

ägovg&r xazeoxaguevor, cuiorirezoxjar S ze ro- tegen und Epistaten (vgl. noch P. Amh. II 35 

fedgxfrjje xal d zoxdgxgt xal 6 oixovofiof xal — W. Chr. 68). Irrig ist also wohl die Ansicht 

6 Arzty^fptvf exaozof züjv aftjzlojv elf feiv zo Peyrons in P. Tor. Pars I p. 51, wenn er sagt: 

ßaaiXiXor (rdlono) /T — . EioxgaSäzeo di xag' avzwv Quamobreni coUigimus — non gemper emla- 

6 hl zijt dio[i]xgaeo>f zezay/eiroe (vgl. dazu P. 60 tom fuüm (sc. proeuralioiiem redituum) Prae- 
Rev. CoL 19, 13ff. = W. Chr. 258). .Als Chef fecHt Nomi, $ed iie lanium, quo3 rer, j^aeter 

der ßaaiXix/fr-Kasse bekommt der i. r. 4. r. neben Nomi Praefeeturam, maiore adiiuo dignitate ob 

dem hXoytozgf, dem Chef der Oberrechn nngs- merita ortiare deerererat. Das Amt w.vr eher 

kammer, eine Abschrift der Bilanz [diaXoyiaitöf), eine neue Bürde für die dazu .Auserwählten 

welche der oixoröftof monatlich mit den Steuer- und, wie P. Teb. I 27 Z. 27ff. zeigt, sehr ver- 

S ächtem der Sotopoiga aufzustellcn hat (vgl. P. antwortungsvolL Die A’orgesetzten des l. x. x. 

;cv. Col. 17, 17ff. = W. Chr. 258). Die General- waren der dioixgrrj; in Alexandrien und jeden talb 

bilanz, welche der otxmSpof mit den Pächtern auch seine dioixi/rai in der ytioa, der bxodioixt)- 
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und jedenfalls auch der oroarijj'd;, falls das dcui jtgoßixto[v ] [hf &y xotK .-la^ roO 

Amt des i. t. :t. mit dem Strat^enamt nicht injl x&y xxgoöMmy ngoafayrtyix^i ovyJxtKglafiat 

knmaliert war (vgl. P. Grenf. II 23 = W. Chr. ia6 ElQr)yaio]v roP ovyyirohi koI aiQaj[tiYod] xiü. 

159. P. Teb. I 27 = W. Chr. 341. P. Teb. 72 (rgl. P. Teb. 72, 25^). Sein Verhiltnis zu den 

Z. 235ff.i. Ks w&re mit einer geordneten Ver- iteoatmou der Hix<uQiOftivri xg6ooSos ist noch on- 

waitnng kaum vereinliar, annehmen zu mOssen, klar, wenigstens ist aus dieser Stelle nichts Sicheres 

der flpistat (wie z. B. in P. Tor. 1 Z. llf. und 8 zu entnehmen (vgl. aber P. Teb. 60, 125. 61, 121. 

Z. Iff.) sei als Inhaber des Rpistatenamtes dem 74. 43. 75, 62. 77, 7. 81, 4, 19. 66, 6. 76, 3). 

Stmte^n unter- — was sicher ist — dagegen als Literatur: Peyron P. Tor. I p. 51ff. Bonche- 

i.t.tr. gleichgeordnet gewesen. Untergebene des 10 Leclercq III 387. Haspero liCs Onances de 
d. r. w. sind 1) die InhaW nachgeordneter ordent- TEgypto sous les Lagides 208. 241. Wileken 

lieber Finanz&inter und die zu finanziellen Ge- Grundlage 140. [Steiner.] 

schäften detachierten Übrigen Stenerbeamten wäh- ’Entjrvwuovtf, SachTerständige, Aufseher, In- 
reud dieser ihrer Tätigkeit, und 2) seine speziellen st>ektoren, Kontrolleure, s. den Art. F vü na>y 
Stellvertreter. Zur letzteren Gattung gehören Nr. 2 in diesem Suppl. [Schnlthe^.] 

die of -Top« loü l. T. n. 0 Teb. I 64(bj Z. 17). S. 68ff. zum Art Epi^nos: 

Erwälint wird auch in P. Teb. I 72 Col. II Z. 23f. 8) In Pergamon haben sich neuerdings zwei 

ein iu^äymy rä xard rnv o[i]garriYlay xai xäi Signaturen des R. gefunden, wo er sich als Per- 

npooddotv. Zn ecsterer Gattung von Unterbeam- gamener und Sohn des Charias bezeichnet. Da 

ten gehören die oixoyöftoi als Spezialbeamte ffir 20 auf den dem Scfaiiftcharakter nach älteren Si- 
Fiskalgeschäfte (vgl. P. Teb. I 27 Z. 21 f.; vgl. gnaturen Insehr. v. Perg. 12, 31 und 82 Ethnikon 

dazu Dittenberger Or. Gr. I 179 = Vf. Chr. und Patronymikon fehlen, hat, die Identität vor- 

168. 177). Auch dem ixt/uXtir^s scheint der i. ansgesetzt E. das Bflrgerrecht wohl erst später 

t.x. abergeordnet gewesen zu sein (vgl. Wileken erhalten. Ob die neuen Inschriften bis in Eume- 
Qrundz. 150; ferner auch P. Teb. 61 (b) Z. 361ff.: nes'II. Zeit hernnterzurficken sind, wodurch Oleich- 

aucli verpachtet in P. Teb. 72 Col. II Z. 23lf. Setzung mit dem E. der andern Inschriften, der 

anstatt wie sonst der äai/wlqrij; der iu^iyaty schon vor 263 tätig war, ausgeschlossen wäre, 

xi xati(Tli)y a[t]gartjylav xai tit xnoo66ovt). Zn scheint zweifelhaft. Jacobs tbal Athen. Mitt. 
flskslcn Geschäften aus einem anderen Rmort XXXIII 1908,416 nr. 58 u. 59. A. J. Beinaeh 

abgeordnete L'nterbeamte des c. r. n. waren die 30 Mälanges Holleauz 238. S. auch unter dem Art. 

6tx‘VvXaxlx<u und tpvXaxlxou (vgl. P. Teb. 27 Isigonos. [Lippold.j 

Z. 22 und 351T.). Der Aufgabenkreis des i. x. x. 9) Epigonos aus Isikedaimon , ein ,beacli- 
umfaBte die Verwaltung der Einnahmen des ßaot- tenswerter Pliilosoph' zusammen mit Beronikianos 
Jixdv (P. Teb. 27 Z. 24f. Z. 59), des iiiot Xöyot aus Sardes erwähnt von Eunapios rtt. soph. p. 120. 
{V. Amh. II 31 = W. Chr. 161. BGU 992 = Boiss. vgl. p. 4.53. [Gorth.] 

W. Chr. 162) und der xtxaiquifiiyri xgiaoS^ (P. 10) Ein Philosoph ans Cilieien. Ammianns 

Teb. 61 b Z. 17). Im einzelnen sehen wir ihn Marc. rer. geeL XIV 7, 18. Et quia Montius 

bei folgenden Funktionen : a) fOr das ßaoiXtxöy inier düoaeinantium maxiu» spiritum efftaturxu 

leitet er die Erhebung der oirixd- Abgaben (dar- Epigonum et Etaebium, nee profettionem nee 
über bandeln P. Teb. I 5, 85ff. 27. 61 Z. 36111. 40 dxgnitatem oetenden», aliqxtoliene inerepabal, 

72 Z. 240ff. — nach P. Eleph. 14 fließt nämlich aequieoni hie magna gttaerebantur tndxutrfa, 

das ixipögioy in das ßaaiXix6y — ). Allem Anschein et nequid inlepieeerel Epigonxu e Cilieia phi- 
nach verpachtet der i. x. x. auch fiskale Domänen losophtu dneiiur .... [Gerth.] 

(vgl. P. Tob. 72 Col. II Z. 2411. : xij; eie xö 4' Epikados. 1) Freund des Illyrierprinzen 

fhoe) fpJepiafi(o/xirxie i.xi xoS du(dyoyxoe xi xaxä Plator, wurde von dessen Bruder, dem König 

<T^)» a[xjgaxtiylay xeu xäe xgoo6dove ^aiel xal Genthios (s. o. Bd. VII S. 1198?.), nmgebracht, 

Maggel xai "UqoH xal xoie fxexdxoie xaaxoxpÖQote Liv. XLIV 30, 3. Niese Gesch. d. griech. u. 

Mtxa[ovx]/uoM iXeov /xeyiXov pryiXov xxX. Ob mak. Staaten III 141, 1 verweist auf dasoropische 

er aueb im Interesse des ßaoiXixdy Kassenver- Ehrondekret für Platon (Plator?) Sohn des E. 

fOgungen an die ßaatXixal xgdxe(ai erlassen konnte, 50 ans Dimallos, IG VII 282. EUn Illyrier war wohl 
sei dtmingesteUt, doch sprechen dafOr P. Grenf. auch der Freigelassene P. Annaeue Q. l. Epieadtu 

II 23 (= W. Chr. 159) und P. Teb. 27 Z. 57f. in den Inschriften aus Narona CIL I 1469 = III 

und 67?.). b) Im Interesse des I4<oc Idyo; stellt 1784. I 1471 = III 1820 (Dessau 3354. 7166). 

der i. X. X. in BGU 992 (= W. Chr. 162) und 2) Führer des Fußvolks der parthinischen 

in P. .Amh. 'II 31 (W. Chr. 161) Zahlungsan- Hilfstruppen unter Anicins 168 v. Chr., Liv. 

Weisungen an eine xgdxeea in Hermonthis aus. XLTV 30, 13. [Stähelin.] 

c) Ober die Tätigkeit des i. x. x. far die «gm- 8. 117, 40 zum Art. Epiklee: 

Qtopiyx) xgdaoSoe handelt P. Teb. 64 (b) Z. 9?.: 4a) Kreter, Bürger der Stadt Aios, auf 

ey di xüir [ vx6 xov] 4ioixi;roö pexa Kypem, Sohn eines dort dienenden Mietsoldaten, 

xAy ojtooor i[ov rö' fhov^j *AjtoXX4orho; 'verlor seine Freiheit and warde n&ch Amphissa 

6 yevousyo; YQaßÄ/tfatevi a^rü>v als Sklare verkauft. Doch nach der Freilassung 

xai] öta TO ^la [x€!>¥ bioXoytofxüßv gründete er eine Familie und erhielt von den 

6jfatxQvu]evov huftavxod] [ix(p6gtov xwv avreor axischen Beamten Beweise seines früheren azlschen 

xai T(^ ygi/aixovj dnatjxovfiivcoy fxQv(otov) 2] Bürgerrechtes, worauf er als aitolischer Bürger 

coi.‘ii in Delphoi und Thermon eingetragen wurde. Die 

[xai xax' ifxiaxoX^r ‘ÄaxXjjmJddov xoO xqo- delphische Inschrift, die diese staatsrechtlich 
^xdyto^J [xifi xFxJo>Q*oftiy[ijs stQoaödov] r&v ix interessante Geschichte erzählt, wurde von Haus- 

TeßfruveoK] [xoiy fxooao- soullier Bull. hell. VI 460ff. mit Kommentar 
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hcniD<f;rgeben , vgl. Blass bei Collitz S1S1. 
Z«t kan vor 189 v. Cbr. [Ülilfather.1 

'EninXtims. In dem uis Priene stammenoen 
Eiemplar des Beseblusses des kleinasiatiitjchen 
LszulUges Uber die Eirtführung des asianischen 
Kalenders in der Provinz Asia (Athen, klitt. XXIV 
(18991 '2881. = Iwchr. v. Priene 105 = Dit- 
tenberger Or. Gr. 458), wahrscheinlich vom 
J. 9 V. Chr., wird Z. 8111. bestimmt, die Magi- 
stratswahlen sollten immer im ersten Drittel des 1 
lehnten Monats statttinden (a^;(ai^roKi), also min- 
destens 50 Tage vor dem Amtsantritt. Begründet 
wird diese schon durch die Lex Cornelia. oOenbar 
(he sullanische Ordnung der Provinzialverwal- 
tung, vorgesehene frühere Vornahme der Wahl 
durch die Worte: b’JtodiCtrat öi ij xov g^joroo 
tcIIk .-to^ ra; iv toi; doxatgtaioti btxJir}<t£ti. 
Hier können die t., wie bereit« Th. M o m m s e n 
Athen. Mitt. a. a. 0. 282 sali, nichts anderes be- 
seichnen, als die römischen Renuntiationen und 2 
inuB ee sich um die Zwischenzeit zwischen 
Oesignalion und Amtsantritt handeln. Sprach- 
lich ist diese Verwendung dos Wortes t. auffällig 
und durchaus singulär, vgl. Dittcnberger 
a. a. 0. (Schultheß.l 

8. 119ff. zum Art Epikratee: 
ln) Epikrates, Prytan zu Halai im östlichen 
Lokri,s um 2l)0 — 260 v. Chr. Amer. Joum Philol. 
XIX 446flf. lOldfather.] 

3) Binzuzaffigen sind die beiden neuen Zeug- 3 
nisse Hellen. Oxjr. 2. 2 und Philochoros bei 
Didym. de Deinosth. 7, 26, sowie die AnsfUh- 
mngen von Thal heim N. Jahrb. 1><78, 5,5311. 
Blaß Arch. f. Papvmsfursrh. III 288f. Fuhr 
Berl. phil. Woch Ifmd, 1123f. .Stihelin Klio 
V 58ff. Florian Stndia Didymen historica (Diss. 
Leipzig 1908) 10(1. Foucart Mein, de l'Ac. des 
Inser. 38, 1 (1907), 1701. (Stähelin.) 

>S. 173, III znm Art. Epimenee: 
ln) Aisymnet von Milet, ächtete die Söhne! 
des Tvrsmien Amphitres. Nie. Dam. frg. .54 
(FHG III 389). Vgl. Glotz Comptes rendns de 
i'Acad. des Inscr. 1906, 51C. Finaler N. Jahrb. 
1906, 894. Swoboda Lehrb. d. gticch. Staats- 
altsrtflmer III® 74, 5. v. Wilamowitz Gött. geh 
Anz. 1914, 75f. (Üer den Namen scheint in £a<- 
ybr/( bessern zu wollen). [Stähelin ] 

)fibviOvdri;( eiff^rgg s. Eigrjvoxpviaxxg. 

S. 204. 611 znm Art. Epistola : 

Nicht bloß die Kaiser, sondern auch die Provin- 5 
zialstattbalter, ja selbst die Procuratores .Angnsti 
haben zahlreiche £. erlassen, und zwar wiederum, 
was die ersteren betrifft, nicht nur die Proconsuln, 
sondern auch die 1/Cgati Catsaris ; besonders oft 
sind in unserer Überlieferung E. dos Prnefeeten 
von Ägypten. Die Fonn ist die gleiche wie bei 
den kaiserlichen E. (s. o. Bd. VI S. 207), also 
Einleitung durch den Namen des Schreibers im 
Nominativ, darauf der Adres.sat im Dativ und 
xatgtn. Den Schluß bildet eine Giußformel mitf. 
‘S^^oMo und dem Datum , doch kann aueb die 
Grußformel fehlen, z. B. BGH 111 747 = Mitteis- 
Wilcken 1 2 nr. 85, 139 n. Chr. Als Adressaten 
treten in unserer, Übrigens vomebmlieh der griechi- 
schen Ecichshälllo entstammenden Überlieferung 
ebensowohl beamtete Einzelpersonen wie Gesamt- 
heiten. namentlich Stadtgcmcüiden oder xoirdauf. 
Inhaltlich dient die E. der Statthalter teils der 
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Aufstellung von allgemeinen Bechtanomiea, indem 
sie sich au eia Edikt, das gleichzeitig kundge- 
macht w ird, ansebUeßt oder ihm voraufgebt, oder 
auch nähere Anordnungen Ober die Kundmaclmag 
enthält z. B. t.TG 49.56 - Dittenberger t.)r. 
Gr. 665. 664. CIL III 1, 781. Auch ein EinzelfoU 
wird oft in Epistulafomr geordnet hicher gehören 
oamentlirh die zahlreichen Belobigungaschreibes 
kaisorlicher Legaten oder Procuratoren an den Ly- 

0 kier Oprainoas, vgl. Hoberdey Opramoaa, Inschr. 
vom Hcroon zu Rhodiapolis 1897. Cagnat 
IGH 111 739ff. Auch Urteile in Prozessen von 
Stadtgemcinden untereinander werden vom Statt- 
halter iii Epistularl'onn erbassen t'IG 3-835 = 
Dittenberger Or. Gr. nr. 5(i2, ebenso prozeß- 
leitende Verrrigungen auf Antrag eines luimz pe- 
daneusBGU 1 19Col. UZ 139. Mittels- Wi icke n 
II 2 nr. 85. dazu .Mominsen Ges. Sehr. I 455ff. 
Weiß Ztsclir. f. Re<'Iitsg. XLVI 23üff. .Auch sonst 

[) ist bei den E. der Statthalter oder Procuratoren 
ein darauf gerichtetes Begehren von Unterbearaten 
oder Privaien regelmäßig als möglich vorausza- 
set len, wenngleich die Erltidigung durcli subsrriptio 
{{'xafgaif i)) doch viel häufiger gewesen sein muß. 
Solche auf Antrag ergangene E. wurden iiu .Archiv 
zugleich mit den daran geklebten Eingaben in 
Sammclbändcn verwulirt. P. Hamb. I 18, dazu 
die Bemerkungen des Herausgebers. Letztere 
Urkunde, eine Übergabeliste an ein staatliehea 

1 .Archiv, bezeichnet die bereits deponierten Stücke 
als ai&trtixai. Originale, und setzt es derart 
außer Zweifel, daß diese, die Urschriften, im Archiv 
verwahrt und der Partei nur eine Ausfertigung 
(Kopie) hinausgegeben w urde, eine Frage, die für 
die kaiserlichen E. Iiöctist best ritten ist (a o. Bd. 
VI S. 2(i9). Der Gebrauch der E. durch die 
römischen Provinzialbebörden für allgemeine Ver- 
fügungen erstreckt sich zeitlich von der republi- 
kaniseben Zeit ab durch das ganze Prinzipat bis 

) znm .Aufliören der alten Provinzialverfa.ssang in 
der dioflctianisclien Reichsordnung ; s. auch unter 
Libellus. 

Literatur: Lafoscadc De epistulis impemto- 
rom inagi.stratuumque Komaoruin (1902), Vier- 
eck Senno Graecus 181:8. Beil. phil. Woch. 19f‘.8, 
45. |E. Weiß.] 

S. 228ff. zum Art Kpona : 

Seit 19(15,6 sind mir die folgenden Veröffent- 
lichungen und neugefundenen Denkmäler be- 
) kaunt geworden. 

A. Inschriften (zn S. 230f.). Koerber 
Korr.-Bl. Westd. Ztschr. XXA (1906) 170 und 
Mainzer Ztschr. II |1907) 32 mit Abb. = CIL 
XIII 11801 (gefunden zu Mainz, Kästrich): 
Epofiae T. F^nvitts) CiaudinuuffJ irihiutiti*) 
militufmj Irg(iouit) XXIJ jirfiniigem'ae/ p(iaeX 
fiideliKj rx Syrftal Anliu(chioJ aram pusfi/ü 
euranle Valr(rioJ Terlio b(eHfficiario) eitu t(o- 
ItitnJ efoMtJ t(ibene). Anf den beiden ,'citea- 
) flächen des Altars sind bildliche Darstellungen 
angebracht, wie eie auf Weihdenkmälern über- 
haupt beliebt sind, nämlich links ein Baum, 
reclits ein Krug mit Scliöplkelle (Opfergerätei. 
Der Stifter des nach v. Domaszewski in der 
Bcitbabn der Equites legionis anfgcstcllt ge- 
wesenen Altars war ein aus Asien stammender 
hoher Offizier, Befehlshaber der Mainzer Legion 
im ersten Viertel des 8. Jhdts. n. Chr., vielleicht 
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später Consnl (CIL VI 1413); »eine Weihang 
ist also ein weiterer Beleg fflr die Bd. VI S. 284 
(oben) hervorgehobene Tateaehe des Eindringens 
der Verehrung der E. in hochgestellte Kreise. 

Finke CIL XIII 11601; vgl. Korrer in Mitt. 
dar Ges. f. Erhaltg. d. gesell. Denkm&ler iui El- 
saß, 2. Folge, XXIV (IIM-V) 10, 5 (gefunden zu 
Königshofen bei Straßburg, also im , Viens 
eanabamm* des Straßburger I.egionslagers), Ober- 
teil eines Altares mit Opfersehalo auf der Ober- 
flkchc und Rest der ersten Zeile der Inschrift 

auf der Vorderseite : Kponae ; auf den 

beiden Seitenflichen Ticrbilder, nach v. Doma- 
szewski vielleicht die der Fahnen der Stiaß- 
burger Legio VIII Augusta (Steinbock und Stier). 

Zur In.schrift mit Bild vom Limcskastell 
Kapersburg vgl. .lacobi ORL II B nr. 12 
(Liefg. 27, l'J06) 31 mit Abb. Taf. VIII 8. — 
Imschrift von Basel = CIL XIII 11. m — 
Zur Inschrift von Doclea vgl. Archacologia LV' 2 
(2. Ser. V 1896) 64, 2.— Die o. Bd. VI S. 282 
angeführten neugofundenen Inschriften von Apii- 
Inm-Karlsburg sind in zugänglichen Zeitschriften 
und Büchern noch nicht rerOilentlicht (Mitteilung 
von Dessau). 

B. Bilder der reitenden E. (zu S. 28i’ifr.). 
Einem einfachen Heiligtum entstammen drei Stein- 
bilder. gefunden auf dem Bann von Hagen- 
d i n g e n im I,andkrcis Metz, an der Romerstraße. 
welche auf der linken .Moselseite von Metz nach 
Trier führte. Kenne T.othr. Jahrb. 1910, XXII 
514f. und Berichte der Röm.-gorm. Kommission 
des K. Arehäol. Inst VII (1914) 216ff. mit Abb. 
Espärandieu Recneil V nr. 4399. 4437. 4149. 
Eines der Bilder ist zweifellos E., nach Frauen- 
sitte reitend; ein meitee ist gewiß nicht, wie 
Espärandieu (4899) meint, der Grabstein eines 
Reitersoldaten. sondern wohl ein mißglücktes Bild 
dar nach klinnerart reitenden E. ; das dritte, ver- 
stümmelte Bild scheint die unverkennbare Dar- 
stellung der nach Franenart zu Pferde sitzenden 
E. zu vereinen mit einer Darstellung der auf 
einem Sessel sitzenden Göttin (s. C). 

Zn den S. 240 angeführten -Steinbildern ans 
dem Großherzogtnm Lnvcmbnrg kommt noch hin- 
zu ein Bild nebst Bruchstück von einem Pferd, 
welche G. Weiter ans den Beständen der Lniem- 
burger Sammlung beransgefunden hat (Lothr. 
Jahrb. 1910 XXII 516, 2. 1914 XXVI 226-231); 
da jedoch das Bild von Contem nicht verschollen, 
sondern mit einem der erhaltenen Bilder identisch 
ist (G. Weiter I-othr. Jahrb. 1914 XXVI 227f. 
Espürandien Rccneil nr. 4273), so beträgt die 
Gesamtzahl 9 Bilder nebst einem Bruchstück. 

Das Steinbild der Heidelsbnrg oder Heidei- 
burg im Westteil der bajr. Rheinpfalz iS. 240) 
ist aufgeführt von Hildenbrand Köm. Stein.saal 
des Hisl Museums der Pfalz zu Speyer (1911) S. 
39 nr. 110 (vgl. S. 7) mit Abbildungen Taf. II 
11-13. 

Die bisher annführten Bilder stammen ans 
dem ehemaligen Gebiet der Volksgemeinde der 
Mediomatriker und dem angrenzenden Teil der 
einstigen Volksgemeinde der Treverer. 

Im anstoßenden Teil der Germania snperior 
siad gefunden drei Tonbildchen, nämlich in der 
bsyriaehea Rheinpfaix zu Lambsheim (westlieh 
von Frankental I, zu Neustadt und zu ßpeyer. 
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Grünenwald Monatsschrift des Frankentaler 
-Altertunisvereina, Juli 1905, und Korr.-Bl. Westd. 
Ztschr XXV (1906) § 83. 

C. Zur zweiten, stärker romanisierten Bilder- 
reihe der zwischen Pferden sitzenden oder 
stehenden E. (8. 210f.) wird gehören eine Dar- 
stellung auf einem großen Sarkophag im Museum 
zu Arles, Espörandieu Recueil I S. M.’i nr. 180; 
nach Mitt. von G. Weiter (1911); E. in langer 
) Tracht, in einer Aedicula, zu welcher drei Stufen 
hinaufführen, stehend zwischen zwei (wie öfter. 
Von ihr abgekehrten) Pferden , hält die Rechte 
schützend Ober das eine Pferd, in der Linken 
hat sie ein Füllhorn 

Eines der drei ßteinbilder von Hagendingen 
(s. B) scheint neben einem Bild der reitenden E. 
eine sitzende E. darzustellen. 

Durch den Fund von Hagcndingen ist die 
Zahl der Steinbilder der reitenden E. im Gebiet 
I der Volksgemeinde der Mediomatriker auf 21 an- 
gewachsen (s. iMhr. Jahrb. 1910, XXII 516, 1), 
wozu noch ein Steinbild der zwischen Pferden 
sitzenden E. ans der westlichen Pfalz (Umbacb, 
vgl. 0. Bd. VI S. 241. Esp4randieu nr. 4479) 
kommt. Von diesen Bildern sind 17 im Regie- 
rungsbezirk Lothringen gefunden ; noch beutsu- 
tago ist aber ,die lothringische Pferdezucht ganz 
hcrvoirageu J , der l.iOthringer ist ein geborener 
Pferdezfichter' (Hertzog im Sammelwerk ,Ix>th- 
I ringen und seine Hauptstadt' 1913, 168f.). Das 
eigentliche Heimatland der E. war also nach 
Ausweis der Funde das Land der Mediomatriker 
oder Metzer mit dem anstoßenden Gebiet der 
Treverer (Trierer). Doch hatte ihre Verehrung 
auch eine beachtenswerte V'erbrcitnng gewonnen 
in Germania suiierior, sowie in einem Teil der 
Gallia Lugdunensis (vgl. unten die Belege aus 
Espdrandien Recueil III; aus Intaranum- 
Entrains, s. o. Bd. VI S. 230 und 240, stammen 
auch die beiden Steinbilder Esp4randieu 2240. 
2246). 

Literatur. Außer den bereits oben heran- 
gezogenen Ausführungen in Lothr. Jahrb. 1910, 
XXII 514-516, vgl. 517, und 1914, XXVI 226ff. 
seien noch genannt S. Rein ach Rev. arch. 1903, 
2. 348ff. Jnllian Hist, de la Gaule II» (1914) 
I24f., 4 und die Abbildungen bei Espörandien 
Rccneil, soweit erschienen (I — V 1907 — 1918), 
ein Werk, durch welches die Zusammenstellungen 
von 8. Reinach ergänzt werden. Espärandieu 
weist die folgenden Steindenkmälcr nach; ans 
Gallia Narbonensis (I) keines außer nr. 180 (s. 
0.); aus der Provinz Aquitanis (II) nr. 1075. 
1880 (Ronillac, vgl. o. W. VI S. 241; nach 
Espürandieu sitzt E. auf dem Pferde). 1562. 
1568 (Neris). 1588 (Jabreilles). 1618. 1716 (HoU- 
bild von Saintes, vgL o. Bd. VI S. 243); aus 
Gallia Lugdunensis (III) nr. 1851. 1855 und 
1856 (drei Bilder im Museum zu Autnn). 2033 
2041(2). 2046(?). 2110. (2113) 2117. '2121 (?). 
2124 . 2127. 2128. 2135. 2200. 2213. '2240. '2246. 
23‘29. 2835. 2.356 (Alesia); aus der Volksgemeinde 
der Lingones ilV) nr. ^363 8448. 3555; die 
übrigen aus Gallia Belgien (V) nr. 3672 (Reims). 
8991 (Elonges; nach EspCrandieu sitzt E. 
auf dem Pferde). 4124 (Grandeourt, vgL o. Bd. VI 
S. 240), die folgenden neun Bilder aus dem 
jetzigen Großherzogtnm Luxemburg : nr. 4188. 
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4207 (thronende E.|. 4210. 4240. 4255. 4250. 
4202. 4263. 4273, <Unn 4284 and 4285 ßletzi. 
4350 — 4356 (L» Horgne bei Metz; 4355f. reitende 
£. mit .Stallknecht*). 4390 (s. o.). 4413. 4417. 
4433. 4437 (s. o.). 4444. 4446. 4449 (9. o.). 4451. 
4479 (Limbach, a. o.), der Reet tollte in Bd. VI 
folgen. Unter den Ton Eapdrindieu aufge- 
fohrten Belegen stellen nnr die folgenden E. be- 
stimmt nicht reitend dar; 180. 1568. 1388. 
2200. 4207 und 4479 (nr. 2041. 2046 und 2121 
sind lediglich Tierdarstellnngen). 

Anch ist der Anfsatx von S. Reinach I.>e8 
enrvirances da totdmisme chez lee anciens Gel- 
tes = Cultes, inythes et religions I (1903) 30ff. 
zn nennen, in welchem (63f.) dargele^ wird, daß 
auch der Verehrung der K als (jottbeit die Ver- 
ehrnng des Pferdes zagmnde liege (vgl. die Bil- 
der Esp^randieu nr. 2046. 2121, anch 2041). 
V crglichcn wird das große Bronzebild eines Pfer- 
des (Esp4randien IV p. 119 nr. 2978), dessen 
Weiliinschrift als Gottheit einen sonst nirgends 
genannten Rudiohtu nennt (CIL XIII 3071). 
Dieses 1,13 m hohe , zam Tragen eingerichtete 
Kaltbild macht, gleich andern, dem nämlichen 
Tempelschatz von Neavy-en-Snllias (Ddp. Loiret) 
entstammenden großen Tierbildem, den Eindmck 
eines Götterbildes, d. h. eines göttlich verehrten 
Tieres; vgl. Esperandieu nr. 2984. Die mit 
diesen großen Bronzebildem von Tieren gefnn- 
denen Bronzebilder römischer Gottheiten n. a. 
sind klein. [Keune.J 

S. 2.30 zum Art. Eporedorix ; 

Nach Holder Altcelt. Sprachsch. I 1432 
= Koß-wagen-kOnig von «po-s ,Plcrd' + reda 
,Wagen' rt* .König'. Das o (in reda) ist wie 
oft in der Kompositionsfuge zu ö ^worden, wie 
z. B. in Samaro-briva — Samara-Brücke. Vgl. 
darüber Pedersen Vergl. Gramm, der kelt 
Sprachen II 2. In Kporrdirix ist < wegen des 
i in rkc eingetraten. [Hopfner.] 

Eppillins, mittelgalliscber Sigillatatöpfer aus 
dem 2. Jhdt. n. CTir. Er stellte in Lezoux glatte 
Ware und Relielgefä^ her. CIL XIII 10010, 853. 
10011. 62. Ddchelette Vases edram. I 166. 
198. 272. jHähnle.) 

S. 2591. zum -4rt. Eppiu»: 

2) Nach dem afrikanischen Kriege ging E. 
nach S|>anicn zu den Söhnen des Pompeius, und 
auch auf den Kupfermünzen, die diese Ende 708 
= 46 und Anfang 709 = 43 sclJugen, erscheint 
neben dem Namen des Scz. Pompeius (Magnue 
- - i>ius imp. f.) auf der Rückseite der seinige: 
Jipinus Ug(atu»). (W i 1 1 e r s Geseh. der röm. 
Ktipferiwägung [Leipzig 1909] 91. 94; vgl. auch 
Bahrfeldt [Wiener] Numism. Ztsehr. XLll 
720.). [Münzer.] 

3a) Name verschiedener sQdgallischer Sigil- 
latatOpfer, die am Ende des I. und Anfang des 
2. Jhdts. n. Chr. besonders in Montana am Tarn 
gearbeitet haben. (TL XIII 10 010, 8480. Oxö 
Areh. Anz. 1914, 64. (Hiihnle.] 

Eqna.,,. oder, in anderer Schreibung. Eeua 

steht auf römischen Glasflaschen (.Faßkannen' 
oder .Reifenkannen'), die in den Kheinlanden ge- 
funden worden sind. Es ist der abgekürzte Name 
des Olaafabrikantcn, der in Köln seßhaft gewesen 
za sein scheint, denn auf melireren zu Köln ge- 
fundenen Flaschen steht Eqna. Lupin fee(H >. Den 



Namen hat Gramer, dann Bohn CIL XIII 10025. 
35. 36 ergänzt zn Equet{tüu) nach CIL V 504 
(Tergeste. Triest; £}w>s«a). Dieselbe Abkürzang 
dos Namens ist auf einigen bei Köln, in der 
Rheinpfalz und zu Amiens gefundenen GlasfiaacheD 
eingestempelt neben der sonst häufig allein ge- 
nannten Angabe des Betriebes Frontiniana (erg. 
of^ina). CIL XIII 10025, 58. 34, wonach also 
die nach einem Frontinus benannte, wohl von 
10 diesem begründete Glasfabrik in einer gewissen 
Zeit von Equaftiuel) als Eigentümer oder Werk- 
meister oder Pächter betrieben war (vielleicht han- 
delt es sich nur nm eine Zweigstelle). Bohn 
Westd. Ztsehr. XXIII (1904; 6f. und CIL XIII 3. 
2 )>. 662. Kisa Glas im Altert. 943. 943. Zar 
Schreibung CV statt Ql” vgl. CIL XIII 4441 
(Aeuilamje). 4689 (Aciii/i/w). 10010, 28f. 1.36a-. 
XII 2016. 5936 (Add. p. 843). [Kenne.] 

S. 312, 65 zum .4rt. ErmsippM; 

20 3 ) Dichter zu Lokroi, wahrscheinlich von 

Paianen und Dithmmben, wohl Zeitgenosse von 
Xenokritos und ^nthos, Vorgänger de.s Stesi- 
choros. Herakl. Pont. Polit. XXX 1 (FHG II 
221). Siehe Crnsins oben Bd. V S. 1210, 31. 

[Oldiather.l 

S. 333 zum Art. Erasistratos Nr. 1; 

Vielleicht derselbe, gegen den Antiphons Rede 
ngäi "Egaalaigator arai reör tiuin', nach Ps.-Plut. 
X erat vit. 833 D durch besonderes Lob ans- 
30 gezeichnet, gerichtet war. Drei Fragmente bei 
Blass Antiph. p. 124; derselbe über die Bede, 
die sicher nach 422 flllt, ,\tt. Bereds. 1* 10,3. 

[S, Brandt.] 

'EgmtoqpvlaMts- Den i. , Wüstenwächtem, 
lag in .Ägypten die Sicbernng der Wüstenstraßen, 
der Wüstenwachtdienst, igrj/ioqivlaxla, ob, nament- 
lich der Schatz der Grenze der Oase gepsn die 
von jeher Ägypten bedrohenden wilden Wüsten- 
stämme. Daß die Wüstenpolizei früh ansgebildet 
40 war, beweist z. B. P. Petr. 25, 2, .3 .sjöc 'Arigö- 
vixov xoi Toöc igqpoqfviaxai von 250 v, Chr., wie 
bereits 0. Hirsehfeld S.-Ber. Akad. BerL 1892. 
82 1 f. bemerkte. Den l. hatten die W üstenreisenden 
für die Besehfitznng der Karawane die Gebühr 
iQqiMxfviaxloi zn entrichten, für deren Bezahlnng 
zahlreiche (^uittangen erlialten sind; s. Wileken 
Ostraka I 3340.; Gmndzüge I 191. Ein reiches 
Verzeichnis von Zollqaittongen wegen IgijpoipvXoxla 
gibt K. Wessely Karanis und Sokna)win Nesos, 
50Denkschr. Akad. Wien XLVII (1902) I. .Abh. S. 
360. Vgl. anch den -Art. 'OstoqiilaKti Uov 
'Oäoeeot. [Schultheß.] 

S. 432 znm Art Erge; 

Die Erge deo (abgekürzt E. d. 204; mit l'm- 
stellnng dä> Erge 188. 207 ; bloß Erge 193. 195) 
^weihten Inschriften stehen im CIL XIII 1810. 
ln zwei Inschriften, 188 deo Erge \ Andorion 
und 197 Erge Änj\deo scheint ein zweiter ein- 
heimisch-iberischer Name mit dem Namen K rer- 
60 bunden (197 hat Dumege interpoliert; Andoe»o\. 
In den Weihungen 209—214 ilarti deo (deo 
Marti) scheint derselbe Gott E. ^meint, wie js 
auch andere pyrenäUche Götter (Leherennus 1Ö8 
— 114, vgl. 115-^ 117; Lelhunnus 422-4'24, vgl. 
420f.; vgl. auch 365 mit 366) dem römisehen 
Hars gleichgesetzt und mit dessen Namen b^ 
zeichnet werden, einem Namen, der allerdings in 
Gallien die Bedeutnng eines Heilgottes hat (vgl. 
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den I^nns Mare der Moeelgegenden, bei. CIL irrieeh. laxvXlvti Dionya. ant. Rom. IV 14), edne 

Xni 7661, mit CIL XIII 423; Mars = Oenine der vier aog. aerrianieehen Stadttribna Rome. 

CIL XII 8081 and 2986. 4ML 42M. 5877. Sie war gebildet ans dem Stadtviertel der EB<jui- 

Xm 1858). Der Dativ auf -« ist in den Weih- liae (Ober diese s. o. Bd. VI S. 68011.), Momm- 

inechriflen der zahlreichen pyren&ischen männ- sen St-R. III 163. In späterer Zeit teilte sic die 

lieben Gottheiten nicht selten, wie 58; Eie rleo, MiBachtang, die aal allen Stodttribos im Gegen- 

60; Oarre deo (dagegen 49: dfeo] Oarri', 65: sata zu den ländlichen Bezirken lastete. In der 

deo Jdialte, 70; deo Artahe and 71: Artehe deo, Kaiserieit wird ee üblich, Sehaomieler and Söhne 

85; Baeeerie deo, 174; Aherheltle deo, vgl. 370. von Schauspielerinnen in der E. einzoschreiben 

897. 409 (dagegen ist 142IT. Ixthe weiblich, vgL 10 (s. M o m m s e n zu CIL VI 10 097). Innerhalb 

148. 145. 147 ; I.ahe deae). [Kenne.] der E. rab es, wie bei den anderen Tribus, einen 

Ergissenoi {"Eepaonroij, Etbnikon vom thra- Verband der Angehörigen der sog. vlebe trvmen- 

kischen Ort Ergisaa oder Verein?, erwähnt in laria. Znr Zeit, dn die Inschrift CIL VI 10211 

der Inschrift ans Beroe (Stara-Sagora). Kalinka gesetzt wurde, amfaBte er 1777 Köpfe, die sich 

Antike Dcnkm. in Bulgarien nr. 161. Tomaschek auf mehrere kleinere Vereine (eorpora) verteilten, 

Thraker II 2, 55. [Kazarow.] vgl. CIL VI 10217. Uber die ganze Institution 

S. 435. 26 znm Art. ErgophilOH : s. M o m m s e n St.-R. III 444ff. Rosenberg 

3) Bildhauer, wahrscheinlich Athener, bekannt Untereuchg. zur röm. Centurienverfassg. 86 ff. 
durch drei Signataren von Delphi, darunter eine die E. vgl. Kubitschek De Rom. trih. 

von der Statue eines Phokers, Siegers im Faust- 20 originc 40. Mo mm sen St.-R. III 443. 
kampf der Knaben, und eine von der Statue des [Roeen^rg.] 

athenischen leporrordv Mclanopos ; nach der Schrift Esuaterias, mittelgallischer Sigillatatöpfer 

gegen Ende des 4. Jhdts. v. Chr. Diesen E. hält 2. Jhdts. n. Chr., der in Lezoui arbeitete. CIL 

Pomtow mit Wahrscheinlichkeit für den Vater xill 10010, 867. [Hähnle.] 

des Bildhauers Xenokratea (s. d.). Pomtow Del- g ^oft, '5 mm Art. Eteokles: 

phica n 45ff. 85 (Berl. phil. Woch. 1909, 288f. 4 ^ Sohn des Eugnatos, Bildhauer; Signatur 

"65). [Lippold.j mg Delphi von der Statue des Philostratos, Sohnes 

Erigue, sUdgalliscber Sigillatatöpfer, wohl aus des Phokion, aus Kyzikoe, Siegers im Ringkampf, 

der zweiten Hälfte des 1. Jhdts. n. Chr., dessen Etwa .Anfang des 3. .Ihdts. v. Chr. Pomtow Del- 

Ware sich besonders in Gallien, Germanien und 30 phica II 47 (Bert phil Woch. 1909, 284), der 
Pannonien findet. CIL XIII 10010, 860. III thebanische Herkunft des E. vermutet. 

12 014. 265. Knorr Sigill.-Gef. von Rottweil [Lippold.] 

(1907) 60. [Hähnle.] Etevandron (STJ/ördpoc), König von Paphns 

S. 484 zum Art. Eros: auf Kjpros, nach der SUbeninschrift anf zwei 

18) Sigillatatöpfer, der in der Fabrik des goldenen Armbändern ans der Schatzkammer zu 

Comitialis in Westerndorf in Bayern in der zweiten Kation elevatoro to papn paeiteroee = "Eetfairj- 

Hälfte des 2. Jhdts. n. Chr. Reliefgefäße herstellte; dgs rö nä<pC, ßaaiX/fot Collitz Samml. griedi. 

sein Stempel zeigt den Namenszag CSSErot. Dialektinschr. I 46. 47. Wahrscheinlich derselbe 

Knorr Fundberichte aus Schwaben XIV 82. 87. erscheint als Ittiandar gar Pappa (König von 

CIL III 6010, 191. [Hähnle.] 40Paphoe) in dem Verzeichnis der unterworfenen 

Errimus, rallischer Sigillatatöpfer des 2. Kyprierkönige auf den Eeilinschriften Asarhad- 

Jbdts. n. Chr., der wohl in Vichy gearbeitet und dons (680 —669) und Assurbanipals {669—626), 

seine Ware nach Gallien, Germanien und Britan- Keilinschriftl. Bibliothek II 148f. 249f Fflr die 

nien verkauft hat. CIL XIII 10 010, 862. VII chronologische Bestimmung kommt lediglich Asar- 

1336, 441. Walters Catalogae of rom. pott. haddon in Betracht; Assurbanipal hat die Liste 

M 1873. [Hähnle.] der k 3 rprisehen Könige nur ab^schrieben. Vgl. 

S. 5.52S. zum .Art. Braciaa: Ed. Meyer Gesch. d. Altert. Ii 489. Busolt 

2) Ein C. Erucius anf Delos schon um 660 = Griech. Gesch. It 3M. Oberhnmmer Die Insel 



94 {EiXtvxoi Egvxiot Falov seil. ixeXeifirnoe Cypem I 13. Streck Assurbanipal II 141 (dazu 

Bull. hell. XXXI 441). [HOnzer.] 50 Weisebach Lit. ZentralbL 1916, 429). 

Escosius, Sigillatatöpfer des 2. Jhdts. n. Chr., [Stähelin.] 

der wohl in Oslgallien gearbeitet hat; seine Ware Ethologos, ein Berufs- oder Charaktertjmen 
findet sich auch in Britannien. CIL XIII 10 010, nachahmender Schauspieler oder Gaukler. Daß 

865. Vn 1836, 442. Walters Catalogae of das Wort auch eine andere Bedeutung haben 

rom. pott. M 1^. [Hähnle.] konnte, zeigt Timon frg. 51 W.; Platon habe 

Eeopis (Eo&xk), Name des Rockens, auf dem Sokrates viele wissenschaftliche Kenntnisse 
dem die Stadt Ixikroi anfgebaut war, Strab. VI zugeschrieben oix ifiiXoiV xara/wieai 
259. Heineke (worin ihm Nissen folgt) hat wo vielleicht boshaft mit dem Doppelsinn ge- 

das in Ex&itiv zu verbessern versucht, doch spielt vrird; vgl. Cic. nat. deor. I 93: Zeno der 

schwerlich mit Recht, da der Röcken im Ver- 60 ^ikureer Soeratem . . . Latino verho Utens seur- 

gleich mit anderen Abopolen recht mittelmäßig ram Atlieum fuisse dicebat. Darauf fahrt auch 

ist, und diese besondere Lage für die Stadt war w. S<p. 9, 15 roiaiha (sc. ^&ixä) ydg xov tö xrgl 

ohne Zweifel erwählt, weil die niedrigste Ein- roO Vivoaion ^bixä){ aisiß ßiohoyoi/ura 

Senkung der Gebirge gerade hinten zu finden ist. olxiay, oloyrl xco/upSla tis lemy Ij^XoYov/tiyti. 

Danach deutet wohl der Name anf den tiefen Vgl. auch Sen ep. 95, 65. Sonst aber hat das 

Einblick in das Innere hin. [Oldfather.] Wort immer den oben angegebenen Sinn. Der 

E^ailina (ausgeschrieben CIL VI 10097. E. trat im Theater auf (Hesych. ^boXiffof bta- 
Esquil. CIL VI 1872a; amtliche Abkürzung Esq.\ roior^c) und karikierte mit derben Mitteln: Cic. 
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4e or. II 242 warnt des Bedner vor depnuala Ettiitos, Freund des Illyriers Plator, wurde 
imitatio dnrck vuJtm fass und gethu und sagt von dessen Bruder Qenthios (s.o. Bd. VII S. 1198H.) 
dann: mimorum ai mim ei eihologorum, si umgebraefat, Liv. XLIV' 80, 3. [SUhelin.] 
minia eei imitatio, eicut obteeni/a». Er greift Btuta, Tochter des Dardanerfflrsten Mona- 
g 244 auf diese Stelle zurück: ut in iUo «u- nios, zur Frau begehrt von dem Illyrier Plator, 

periore gener» . . . titanda est mimorum et nach dessen Ermordung geheiratet von dessen 

ethnlogomm similitudo. An beiden Stellen fehlt Bruder, dem König Genthios(s.o.Bd. VII S. 110811). 

et in der einen Klasse der Überlieferung, der sich Liv. XLIV 30, 4. [Stähelin.] 

manche Herausgeber anschließen, ist aber nn- Euantheis, späterer Name der Stadt Oian- 
entbehrlich. Plut. qnaest. conv. V pr. 673 b nennt lOtheia, bei Ptoleiu. III 14, vgl. Tab. Peut Eean- 
Miinen und E. als Unterhaltungen beim Gelage. /Aia; Annn. Rav. V lÜS. 378 A'ranr in neben /snniia 

Läßt schon die Zusammenstellung mit dem Mimen IV 10 S. 108; dagegen Skylai peripl. 30 Euanthis. 

erkennen, daß der E. auf einer künstlerisch nie- Das Ethnikon £üav#nv kommt auf doipbisohen 

drigen Stufe stand, so noch mehr Diod. XX 03, 2: Inschriften vereinzelt vor (Collitz IH51. 1931. 

Agathokles viat ipioti yeXa^To.^ol^^ xai fd/tot nnd 2011) neben dem gewühnlicben Olar&tv(. Ob 

vers|>ottete sogar in Versammlungen die Teil- dies .gelehrte Umformung* (Escher o. Bd. VI 

nehmer, indem er sie nachahmte, rüorr to aXg&o; S. 816, 20), o<Ier ,Tolksetymologischc Umbildung* 

woAldxu tit yiXtoea ixTQuitafiai, xa&äaeg uri (Bannack zu 1051) sei, ist nicht ausgemacht. 

T(üv t}9oXöya>y Ij &avfuiToxotü>y fiecoQovvTt;. In Daß Euanthes (in diesem Sappl.) damit in Zusam- 

denselben Zusammenhang werden die E. auch 20 menliang steht (ßursian Geogr. I 148, 1, vgL 
bei Athen. I *20 a cingereiht, wo verschiedene o. Bd. VI S. 846, 15), bleibt unbewiesen. 
^vfMajoxotoi und yeXo>Toxoiol aufgezählt werden [Oldläther.] 

(darunter Kudikos, der Fanst- und Ringkämpfer S. 846, 15 zum Art Euanthes Nr. Id: 
naebahmte) ; dann wird der I/okrer Diopeithes Diese Angabe kann leicht irreführen. Strabon 

genannt der sieh Blasen mit Wein nnd Milch sagt nichts von der Stadt Euanthis oder Euan- 

unter das Gewand band nnd ihren Inhalt so theia, sondern nur, daß Lokroi von ozolisehea 

verspritzte, als käme er ans seinem Mnnde: Lokrem nnter K. gegründet wurde. Dagegen 

vosoöro xoiüir gidoxlfui xai Nogfuov 6 ij&oXAyoi. erwähnen Skylax nnd Ptolemaios E. nicht. Ich 

Insehriftlich bsgegnet ein E. UIL VI 10129 (= sehe nicht ein, warum K. eine mythische Gestalt 

Ilessaa 5227) Dibnysso Ak 9 . n. rernne AetAo/ppo; 30nei. Der Name ist weit verbreitet und von meh- 
dazn hat man mit Recht CIL VI 4886 gestellt reren geschichtlichen Personen getragen. Der 

(— Dessau 5225) . . . Caesaris lueor mutu» richtige Name der Stadt war Oiantheia nach dem 

argutus imitator Ti. Gaesari» Augueti, qui alten Vertrag mit Chalcion, der ans dem 5. Jbdt. 

primum inoenit eatuidiooe imiiari, zu ver- stammt, IG IX 1, 133, nnd vielen delphischen 

gleichen mit dem oben erwähnten Athleten- Inschriften. Dagegen erscheint Enantbens als 

imitator: also reine BrettlknnsL Ethnikon vereinzelt, s. den Art. Bnantheia o. 

Kaum wesentlich verschieden vom E. war der Suppl.-Heft I. Beloch Gr. Gesch. 1. 169, 1 geht 

Biologos; vgl. CGL II 22, 40 Alellaui axqvixoi zu weit, indem er alle Angaben über die Oikisten 

dpXQioildya« ßioXayot ' cü; il fOßoidioi 'Optiotoiijv dieser Zeit für wertlos hält. [Oldfatber.] 
figeoanixogot (vgl. VI 108). Auch er atanj dem 40 S. 849 zum Art. Evaunum: 

Mimen nahe: Kaibel Epigr. 609 (Aqnileia, s. Ivaunum. 

etwa 3. Jbdt n. Chr.) setzt ein Biologos einer S. S5<^, 60 zum Art. Eubios: 

Mimin ein Denkmal : vö /Uiäeiv oogiöt UgaxXtibqt 4 a) Sohn des Alypos aas Larymna, Proienoe 

/Mi/jddc BaootXXg avqXgr üho ßtoX6y<K Phi- der Delphier nach einer delphischen Inschrift des 
listions Stücke nennt Suid. s. v. xwftqiiiai ßtolo- J. 236 v. Chr. Collitz 2593. [Oldfatber.] 
yixii. Pap. Oiyrh. VH 156 (nr. 10*25, 3. Jhdt S. 869ff. zum Art. Enbnlides: 

n. Chr.) schreiben die Beamten des Ortes Euergetis 10) Von den Inschriften nimmt eine Sonder- 
au den Biologos Aar. Enripas und den Homeristen Stellung ein die Signatur von Amaryntlios auf 

Anr. Sarapas nnd bitten sie, das Kronosfest Euboia, IG XII 9, HO (Statue das Phanoklss, 

durch ihre Mitwirkung gegen die dafUr gewähr- 50 Sohnes des Timokrates, Weihung an Artemis, 
teil Entschädigungen nnd Ehrenbezeigungen zu Apollon und Leto), als bisher einzige außerhalb 

verherrlichen. Ein ’JyafioxXewy ßioXöyos auf einer Attikas mfnndene nnd wegen der etwas abwei- 

metrischen Grabschrift aus Lamuka auf Kypros chenden Fassung: Evxew EvßovXidgt ‘Afigvoiot 

(Ob er h um III er S.-Ber. Akad. Münch. 1888 I htolgoar. ' [Lippold.j 

311). Die Bezeichnung erklärt sich daraus, daß 8. 877, 64 zum Art. Babulos: 

man mit ßlot, ßuouxit usw. das ausdrUckte, was 13 a) EvßovXot, ein zpariCirp,- aus Bithynien, 
wir Realismus nennen nnd was man beute oft eroberte gegen 360 v. Chr. die Städte Atarneas 

mit Unrecht ins Bereich des Mimos zu ziehen und Assos und begründete daselbst eine Tyraunis. 

sucht; v^L G. Reichel Quaest. progymnasma- ’ Er behauptete sich klug gegenüber einem An- 

ticae (I.eipzig 1909) 58. Vgl. 0. Jahn Peisins 60 griff des Satrapen Autophradates , wurde aber 
S. LXXXVUtV. ; S.-Ber. Sächs. Ges. 1850. 110. von seinem Sklaven Hermias, ilen er zum Mit- 

Reich Progr. Königsberg Wilbelnisgymn. 1807, henscher gemacht liatte. ennordet. Strab. XIII 

17ff. ; Der Mimus I 265. 284 u. o 8. die Art. 610. Aristot poliL II 7 p, 1267 a 31. Diog. 

M imos, Thaumatopoioi, Homeristai (in Laert V 3. Vit. Aristot. 402 VV'esterin. Didym. 

diesem Snppl ). [Kroll.] de Demosth. 6, 4‘i. Theopomp. frg. 210 |Grcnf.-H.) 

Etleva, Gemahlin des Illyrierkönigs Gcnthias bei Didyni. a. 0. 4, 6611. überträgt mehreres von 
(s. 0 . Bd. VII S. 1198ff.). Liv. XLIV 32, 3. E auf Hermias (vgl. Di eis Berl. Klassikcrteite 

[Stähelin.] I 18 zu Didym. 5, 1). Bpcckh Kl. Schriften VI 
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1850'. Jad«ieh Kloinamat. Stad. 208, 1. Ed. 
M«yer Gesch. d. Alt. V 488. [SUlhelin.] 
Euchandlidaa, Sohn d«s Nikandros, dtoKiUo; 
des A|K>Uon Nasiütas za Ohalaion (inschriftlich 
Chaleion) im we.stUehen liokris in der zweiten 
Hüfte des 2. JhdU. t. Chr. IG IX l. 331. 

[Oldfather.] 

S. 380, 46 zain .Art. Eucharidaa Nr. 3: 

Er ist wohl ITater des Eraton Nr. 6, s. o. 



Bd. VI 8. 3ö 



[Oldfather.] 



Kueharides wird aaf einem der Ostraka too 
einem Scherbengericht genannt, die sieh vor den 
Nordwesttoren Athens gefnnden haben. BrQck- 
nsr Aroh. Anz. 1912, 28. Kosenborg llbergs 
Jahrb. XXXV 205. [Kroll.] 

Kudamidas, einer der xtrtä/ugoi za Halai im 
«stlichon Lokris um 260-2-50 v. Chr. Amer. 
Joarn. Arch. XIX 4l6ff. [Oldfather.] 

Bademos, peripatotischer Philosoph, 2. Jhdt 
n. Ohr. Aas seinem Isiben ist einiges durch Galen 
bekannt, der ihn an mehreren Stellen (I 631, 6. 
XV 565, 11. XVII A 2.50,6) schlechthin 6 <p,Xnao- 
fos nennt, an anderen (II 218, 6 and XIV 605, 
18) durch den Zusatz 6 asniwon/rixd; gentaer 
oharakterisiert. Galen lernte ihn während seines 
ersten haaptsUdtischen Aufenthalts (161 — 166; 
vgl. Mewaldt Art. Galenos o. Bd. VII S. 579f.) 
in Rom kennen E lebte dort mindestens seit einem 
Jahrzehnt (XIV 608 und 623f.) and war zur Zeit, 
als ihm der junge pergamenische Arzt persönlich 
näher trat, bereits in vorgerQcktem Alter (s. n.). 
üis Vorlesongen E.s mflssen sieh einer ^wissen 
IVertschätzang erfreut halwii ; denn er lihltc unter 
seine Schttler and Freunde eine Reihe von Mit- 

t liedcm der ersten Gesellschaft, wie die Consularen 
ergiosPaalns und Flavias Boethas (XIV 6 12). Za 
seinen Hörern gehörte auch Galen, der ihn an 
zwei Stellen (XIV' 613, 10 und 621, 3) aasdrflek- 
lieh als seinen Lehrer bezeichnet. Während Qalens 
erstem Anfentbalt in Rom nun erkrankte E. am 
Qnartan6eber. Die fiberrasebeode , vollständige 
Heilung des angesehenen Mannes, der von den 
Obrigen Ärzten der Kapitale bereits anfgogeben war, 
machte Galen mit einem Schlage zu einer medi- 
xiniseben BcrfihmtheiL Den Krankheitsverlauf 
bat Galen in der Schrift fleol rov xpoxivcooxnv 
(XIV 605, 13f.) aasfährlich und nicht ohne eilels 
Mlbstgefälligkeit gescliildert (vgl. anch XV 565 
and XVII A 250). E. stand damals, als ihn das 
Fieber ergrid (also zwischen 161 and 166), im 
63. Lebensjahre (XIV 614, 3; Moi jgi- 

Tor ho{ Syorra)i darnach muß sein Geburtsjahr 
zwischen 98 nnd 103 n. Chr. liegen, über die 
wissenscliaftliche Bedeutung dei Mannes ein Ur- 
teil abzageben, ist nicht möglich, da k uns Schriften 
von ihm erhalten sind ni>d keine Zeugnisse Ober 
seine wissenschaftliche Betätigung roriisgen. Im- 
merhin wird man verinntangsweLse änßern dflrfen, 
daß seine Tätigkeit nicht we.sentlich verschieden 
war von der der meisten andern Peripatetiker der 
römischen Kaiserzeit; d. h. er wird sich damit 
beschäftigt haben, die Lehren und Schriften des 
großen Stagiriten zn erortem and zn erklären, 
ohne neao geistige Werts zu schaifen and materiell 
selbständige Leistangen berv orzabringen. Vgl. 
fiber ihn Zeller Philos. d Qrioch III 1> (Lein- 
xig 1880), 778 Anm., Prosopogr. imper. rom. tl 
Berlin 1897) S. 41 (sab 81). Mewaldt a. a. 0. 



S. 579 und bes. Ilberg Aas Qalens Präzis, Neue 
Jahrb. f. d. klass. Altert. XV (1905) 286f. 

! Martini.] 

S. 906, It zum .Art. Eudlfcos: 

„ 1“) Prthagorcer za Lokroi aus nnbestimroter 
Zeit. laiiibl. vit. Pythag. 26, 7. Di eis» 1 345. 

I Oldfather.] 

S. 951, 62 zam Art. Enelthon: 

1 ) König im kyprischen Salamis gegen 500 
10 V. Chr. .Stifter eines Räocherge^ßes zn Delphi. 
Za ihm Hdehtete sich die Königin Pheretime von 
Kyrenc, vermochte ihn aber nicht zur Aassendang 
eines Heeres fttr ihre Wiedereinsetznng zu be- 
wegen, Herodot. IV' 162. Polyacn. VIII 47. Sein 
Sohn war S romos, Herodot. V 104. Kyprischs 
Mänzeii des E. mit der liegende euvrltiolo»» ku 
— EvßUh/'r)TOi Kvfnnltov), Colli tz SammL 
grioch Dialektinschr. I 56ff. nr. 165—173. Head 
HN - 742. Vgl. BasoU Griech. Gesch. II* 
20 545. [Stähelin.] 

Eirivlem, Name eines bewaffneten Jänglings, 
der auf einen von Panthern gezogenen Wagen 
steigt aaf dem beim Haine Kagniöotoy in Mes- 
senien gefandenen, von Kabbadias Ugatatxi 
1900 (Athen 1901), 17 beschriebenen römischen 
Mosaik. Ein anderer eben solcher jQngling trägt 
die Beischrift Bivoviat, ein dritter ligürag. 
Kabbadias hält sie fär die im Kaoycidam' 
verehrten MeyAk»i 0tot. Vgl. darflber den Art. 
30Kaprfidoiov. [Korn.] 

Bventas, Bonu»-; s. den Art Bonns Even- 
tas 0. Bd. in S. 715t Das Wesen des Gottes 
and seine Umdeatnng hat v. Domaszewaki 
Westd. Ztschr. XXIV (1905) 73 — 79 besprochen 
im Anschluß an das (a. a. 0. 74 abgebildet^ 
Denkmal ans der Nähe des Legionslagen leca in 
Britannien (CIL VII 97). Ani diesem, von einem 
Ehepaar gestifteten Denkmal ist der Gott was 
in den galliech-gurmanisehen Provinzen sehr be- 
40 liebt war, aber auch ans dem romiaehen Götter- 
glaaben erklärt werden kann, gepaart mit einer 
(wie in den genannten Gegenden ablich. zn seiner 
Rechten dargestellten) weiblichen Gottheit dm 
Fortnna. Der Gott sMbst ist abgebildet ,in dar 
Linken .Ähren haltend, mit der Rechten an einem 
Uammsnden Altäre die Opferspende aasgießend*. 
Ober der Toga trägt er einen breiten, tief herab- 
hllenden Lendensehnrz, den Ismus, was ,nrulte 
Tracht des Priesters' ist Die Umdeatnng das 
50 Gottes des Aufgehens and Gedeihens der Saat- 
fracht za einer Gottheit gedeihlicher Entwieklaog 
fiberhanpt und insbesondere des Geldertrags ist 
erkennbar in Weihangen von 8eviri Aagastales, 
wie CIL XI 5371, geltend dem Gedeihen der 
heimatliehon Stadt^meinde Asisium, nnd V 4203, 
wo die Seviri von Brizia als socii, d. h. wohl 
als Handelsgesellschaft bezeichnet und als Fest- 
tag des Gattes die Iden des Hai angegeben sind, 
welcher Tag von Paulas (Festns) mereoforum 
60 dies fttluf genannt wird, ferner in Insehriften 
von Heeresangchörigen ans einer Zeit ■'vo das 
einzige Ideal des römischen Heeres in reichlichem 
3olde nnd großen Donativen bestand', z. B. CIL 
XIII 666 1 vom J. 231 n. Chr., geweiht za Mains 
von den Schatzmeistern (quaestorg*/ der Bquitet 
legsonu XXJI Pr. P. F. Das britannische Belief 
ist nach v. Domaszewski ,römisch in jedem 
Sinne' and aas dem durch italische Einwandernng 
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bedingten stark italischen Gepiige der römischen Agathias hist. II 30, den Siiidas wohl ansadiTeibt, 

Koltnr Britanniens in erkl&ren. Wo hingegen kennt nur Jmdtuoi. [Qansehinietz.] 

sonst B. E. mit anderen Gottheiten Tcrbnnden Eniamo, Gotteaname in Zanberbflebem nnd 
wird, ,ist es dentlich, daü sich hinter ihm eine auf Verfluchungstafeln. Er kommt vor (Andol- 

gani nnrömisehe Gottheit verbirgt' (vgl. CIL III I c n t Defixionum tabellae, Paris 1904) als Bvlafuo 

1128. 8'244 = 13812). [Kenne.] in Syrien XV 3.5. 37. XVI i 18; in Afriea CCCIV 

Eixetes, Pythagoreer in Lokroi an.s nnbe- 9. CCIjII 13 — 18. OCUII 2'2 — 27. 31. 68; in 

stimmter Zeit. lambl. vit. Pythag. 266. Diele« Rom CLI 1. CIJCXXVII; in Ägypten Pap. Lond. 

I ;t45. [Oldfather.] CXXI 409. CXXIII 8 (Wessely Neue grie- 

Eohodia, Besitierin einer Glasfabrik, ge-lflehische Zauberpapyri, Akad. Wien 1898), Pap. 
nannt in den Bodenmarken von langhalsigen, Mimaut (Wessely Griechische Zanberpspyms 

dickwandigen, schlanken, vierkantigen Flaschen von Paris nnd Ix>ndon, Akad. Wien 1888) 57; als 

(sog. Merknrflaschen , vgl. Kisa a. a. 0. 129. Evla/icor in Rom CLVff. im ganzen 82 mal. .Aee. 

181. 325. 780f.), ungveniaria, wohl des .3. Jhdts., Evla/wrav CLV B 21. Da hier nicht die Anzahl 

gefnnden in verschiedenen Gegenden des Römer- der Belege, sondern die Verschiedenartigkeit der 

reiche, besonders anch in Gallia Belgien nnd IX>kumente den Ausschlag gibt, sind einige Er- 

Germania inferior. Der Name ist in einer Marke klärungen ausgeschlossen, vor allem die von der 

lleuodia geschrieben (wie z. H. auch CIL III nicht bezeugten Form Evlamoi (Aber deren Dr- 

2314). CIL XV 6975 (Rom). XII 5606, 5 (Süd- sprung s. Art. lao o. Bd. IX S. 706. 45 gegen 

franbeichj. XIII 10025, 15—17 (Mms, Amiens, 20 R. Wünsch Sethian. Verflnchnngstafeln 84) ans- 
Bonlogne, Tongern, Köln n. a.). Kisa Das Glas gehende; in Wirklichkeit stammt der Name vom 

im Altert. 926 nr. 18 und 940f. nr. 13 — 15. assyrischen uUam ,ewig‘; EvXafto), mit dem Of'.lo»- 

[Kenne.] des Moschos bei Damaskios (ed. R u e 1 1 e I 

Euippoe, Evaaioi, flngierter Name in der 323) eng verwandt, entspricht dem Aliör. Vgl. 

Ahnenreihe der Stammmutter des pergamenischen Ganseninietz Eulamo in Areh. f. Rel.-Wiss. 

Fürstenhauses, Boa ans Paphlagomen. InschriftOT XVII [1914] 343f. Auch bei den HebrSem wurde 

von Pergamon 613 B = Dittenberger Or. ‘264, ^in El Olam verehrt; vgl, zum El Olam von Bet- 

10. [Stähelin.] jeba (Genes. 21, 33) H. G re B mann Mose und 

Eoktemon, griechischer Deklamator aus der sejnp jait, Göttingen 1913, 428. Nicht ausge- 

Zeil des Augustns, nur von Seneca erwähnt, der 30 schlossen ist, daß das bei James A. Montgo- 
ihn zwar als leicht, aber angenehm (VII 4, 8) be- m e r y Aramaie ineantation teils from Nippur, 

zeichnet. In der Diktion weiß er sich von eolidüma Philadelphia 1913, 97 mitten unter KrankheitE- 

und sordida verba^ die in der Deklamation streng namen erscheinende und bis jetzt nicht gedeutete 

verpönt sind, fern zu halten, vgL N 0 r d e n Antike nnser E. ist. [Ganschinietz.] 

Kunstprosa I 32. 278. Auf des Rhetors Fertus (s. g. 1074, i zum Art. Eanuüos: 

Münscher 0. Bd. III S. 2258, 18) kleine Ge- 3] Sohn dos Lykos, jrocoqpoJlaf zu Nanpaktos, 
Stall spielt er an mit den Worten, er habe nicht »ohl im 2. Jhdt. v. Chr.' IG IX 1, 375. 
gewußt, daß es Rhetoren ribe, von der Größe [Oldfather.1 

eines rielorialus. In der Parrhasius-Controversie Bomelides {Evitgliitj^ TUootrx^#»'). Auf 
wird E.S Ausspruch an erster Stelle unter denen 40 seinen Antrag wurde dem athenischen Rat das 
der griechischen Deklamatoren, die es sämtlich für Recht entzogen, gegen Bürger auf Todesstrafe zu 

Unrecht hielten, für Parrhasius zu sprechen (X 5, erkennen. Aristot. 'A9. 3tol. 45, 1. Wilamowitz 

19), angeführt; er lautet: fleofittfiev, ^ t« Aristot und Athen II 196, 11. [Stihelin.] 

xCg xai är^Qamoy, und ist ein allen griechischen g. 1079, 53 zum Art. Eumelos: 

Deklamatoren gemeinsamer Gedanke. Es jrab da- Dieser wird auch erwähnt auf einer nenge- 

inals viele Leute, die glaubten, dadnreh, daß sie an fnndenen Inschrift zu Buttes, Nachmanson 

den Aussprüchen anderer ein Wort weggelassen, Athen. Mitt. XXXII nr. II. Die Zeit ist wohl 

geändert oder hinzugefügt hätten, die Worte zu um 150 v. Chr., sicher nach 170/69. Nach- 

ihrem Ki^ntum gemacht zu haben. Cassins Sc- m a n s 0 n a. a 0. 55. [Oldfather.] 

verus (s. Brzoska 0. Bd. III S. 1744) verglich 50 S. 1128, 9 zum Art. Bnnikoe: 

E. und andere derartige Menschen mit Dieben, die 2a) Archon zu Physkos um 183/2 v. (^1ir. 
an fremden Bechern die Henkel vertausditen (X noch einer delphischen Inschrift. Collitz 2097. 
5. 20). In der Flamininuskontroverse sagt E., alle Pomtow Jahrb. f. Philol. 1889, 519. 575 und 0. 
Gefangenen glaubten, der Gefangene würde von Bd. IV S. 2643. [Oldfather ] 

seinen Fesseln befreit werden. In Wirklichkeit 5) Wohl ein Heros, dessen Heroon rö Eirybtttov 
wurde er aber hingerichtet, um die Schaulust der in Amphissa erwähnt wird. IG IX 1, 322 (2. Jhdt), 

Hetäre des Flamininus zu befriedigen. Bor- vgl. Dittenbergers .Anmerkung dazu. Die 

nccqne Les döclamations et les döclamateurs I^sart ist aber unsicher und I’erdrizet Bull, 

d’apris Sönöque le pöre, Lille 1902 nnd Sönöque hell. XXIII 346f. liest EYNIBEIOE , basii» 

le rhöteur, (kontroverses et suasoires, tnduction 60 datini aux alUulions oder etwas Ähnliches, 
nouvelle, texte revue, Paris 1902 II. H 0 f f a De [Oldfather.] 

Seneca patre, Diss. Göttingen 1909. [Gerth.] Bvvovias [so steht nach Lattermann Hirt 

EiXdfuos, ein Pbryger. Er war neuplatnni- und Andania, LXXI. Berl. Winckelmannsprogr. 

scher Philosoph nnd gehörte zu den athenischen 1911, 36 auf dem Mosaik], Name eines bewaff- 

Platonikern, welche im J. 531 vor dem Christen- neteii Jünglings, der auf einen von Panthern ge- 

tum nach Persien in die Verbannnim gin^n (Suid. zogenen Wagen steigt, auf dem beim Haine Kag- 

H. Aaftdoxios nnd IlQioßtts). Die Hss. des Saidas rsidoiovinMesseniengefundenen. von Kabbadias 

schwanken zwischen EiÜXun und EiXAftiOf; Ugaxtixd 1900 (Athen 1901), 17 beschriebenen 
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rCmiacheB Motaik. Eia anderer eben eolrber (Vu^f. Pent. XXIll 1. Joseph, ant. IV 8, 40), rab 

J IngUnf* trigt die Bebchrift E6tirlu>r, ein dritter es «Ehrend der ganien Kiaii^lierrKhaft am Hofe 

'Itft'imc- Kabbadias hält sie für die im Ka^- E. (Vuk. R«fc I 8, 15 u. 8. Jetem. XXXIV 0. 

yeKioier eerebrtm MrfiXoi Srei. VgL darüber XXX^'1^ 7. XLI 16). Am persiscbea Hofe spielen 

den Art. üapvetdeiov. [Kern.] sie eine große Rolle (Vnlg. Eatb. I 10. 15. Vl 2. 

8. 1133, 2 xom Art. Enaomon: VII 9), als Hüter des Harems (ebd. II 3. 14. IV 

6a) in Nanpaktoe im 2. Jbdt. T. Chr. 4L), als Türhüter des Palastes (ebd. II 21), als 

10 IX I, 390. IOldfather.1 Kämmerer, die den Verkehr der Untertanen mit 

(Zn S. 1183, 29); E.nnd seine lowniehto werden dem König vermittelten (Herodot. HI 77; vgl. I 

aneh von Lnluan. verahist. II 15. Konon 5. Inlian. 10 114. 120. III 84. 118), al.s .Adjutanten, axij.-rror/ni 
ep. XL 8. Eostath. zu Dioujra Perieg. 364 erwähnt (Xcn. Cyi. VII 3, 17. VIII 1, 38. 3, 15; An. 

Daß er in eine sehr frühe Zeit gendrt, wohl vor I 6, 11). Manche waren in hoben Vertrauens- 

Xanthos und Xenokritos, geht ans dem Charakter stellnngen (Herodot. VIII 104), bekleideten ange- 

der Sage hervor; das behauptete aneh More Iliat sehene .Ämter in den Provinzen. Unter schwachen 

of Oreek Lit III 254 anf Onmd dar Erwähnt^ Herrschern üblen sic einen verliängnisvoUen Ein- 

bei Lnkian, der E. als (Tiorffibrer neben Arion fluB auf die Politik aus, wie B-igoas (s. o. Bd. II 

stellt Es ist falsch da.gegen, wenn Flach Oesch. 8. 2771 Nr. 1), welcher Name geradezu zu einem 

d. griech. Lnik 321, 1 ihn später als Xenokritos ^pellativ für E. wurde (Ovid. am. H 2, 1. 

aaMtit. Cbar die Geschichte von den Zikaden pfin. XIII 41. Lukian. eun. 5. Haliod. aetb. 

v^ noch Aelian. de amm. Y 9. Diotl. IV 22. 20 VIII 12, 25). Das aramäische Wort taris erscheint 
Plin. B. h. XI 95. Frazer und Hitzig-Blümner auf Denkmälern auch als Titel, so aus der Perser- 
zn Paus. VI 6, 4. [Oldfather.] zeit in .Agj’pten (Ed. Meyer Gasch, d. Altert. HI 

EuBuchen. Die gewöhnliche Bezeichnung § 23), wie übrigens schon im .Uten Testament, 

solcher, die durch Verstümmelung leugangsunfähig wo die Septuaginta Jerem. XXXTV 19 duvdor>i,- 

gemadit waren, aramäisch soris, ist bei den Gric- setzt. Ebenso war wohl Putiphar nu r Bea mter, da 

c^n tvooSxot, Haremshütcr, wodurch ihre baupt- er verheiralet war (Vulg. Gen. XXXVH ,36. 

sächliche Bestimmung bei den Orientalen ausge- XXXIX I — es gab indes auch verheiratete E„ 

drückt wurde. Neben diesem mildem, oft zwei- s. u.) — viclbicht auch der Vulg. act. ap. VIII 271t. 

deutigen .Ausdruck (s. u.) finden sich die weniger genannte .Äthiopier. Dem persischen Hofe lieferte 

anständigen lxr»iuas (Herodot. VI 9. Cass. Dio 30 Babylon jähriien 500 Knaben als E. (Herodot. III 
LXXXVI 14. 5), oxatüv (Plut. Demetr. 2^>). <Ltö. 02), von wo der Oebranefa von E. nach Persien ge- 

xoiroi (Strab. iUU 630). Die römischen ^hrift- kommen sein soll (Hellanik. frg. 169). Auch Orir- 

striler der Kaiseneit bmuchen ebenso liäuiig das eben wur^u als E. nach dem Osten geliefert, wie 

veräciitliehe tfado wie eutaicku», auch spöttisch di« OcscUehte des Herrootimos zeigt (Herodot VIII 

mmirtr (Plin. XI 263. Clauil. in Eutrop. I I7I. I04S.; s. o. Bd. VIII S. 904 Nr. 1), Besonders 

11 22), das sonst die Dichter auf die Galli und traf dieses Los Kriegsgefan^ne im mannbaren 

andere entmannts Priester anwendeten (Ovid. met. Aher (Herodot. VT 32) oder Knaben in eroberten 

IV 386. Stat. Achill. II 363. Mart. IX 20, 8. Gebieten (ebd.), oder geraubte Kinder, so noch in 

Apol. met. VIII 28; de mund. 17). Auch solche, später Zeit io Armenien (Claud. in Eutrop. I 47R. 

du von Natur aus oder durch einen UnglücksUU 40 Ammian. Marc. XVI 7, 5). Dabei wurde nament- 
impotent warm, wurden ntroü/ot (Lukian. eun. 6. Ueb auf schöne Gestalt gcaehea (Herodot. VI 32. 

Sträb. XIII 4) and spotfoues genannt (Dig. L 16, VIII 105). Bei Xcn. Cyr. VII 5, 5811. werden die 

128). Sie werden im römischen Recht von den Gründe bervorgehoben, die den Kyros bewogen, 

atUrnli (Inst. I 11, 9. Dig. XXIIl 3, 39 § 1) und sich mit E. in umgeben. Der Hauptgrund war, 

von den lUibiae (Strab. UII 4), lAloiue (I^. L sich die Treue and Ergebenheit dieser verstofienen, 

16, 128) nntersdiieden. die den easlrati rechtlich auf ihren Gebieter allein engewieeenen Menschen- 

gleiebgestellt werden (Dig. XLVIIl 8. 5). klasae za sichern. Das Vertrauen der Perser in die 

Die Verstümmelung männlicbec Personen war Treue der E. führt schon Herodot. VIII lOS sn. 

im Orient als traurige Frucht der Sklaverei, der Auch andere orientalische Herrscher ni^ben sich 

Polygamie und des mifitrauiseben Despotismus seit 50 mit E., so AotkichoB d. Qr. (Liv. XXxV 15, 4), 
den ältesten Zeiten heimisch. Nach Anunian. Matt. Mithridates (Ammian. Marc. XVI 7, 8), Kleopatra 

XIV 6, 17. Claod. in Eutrop. I 38911. soll Semira- (Sen. ep. IV 7. Horat. carm. 1 37, 9; epoci. IX 

mis die E. einmführt haben oder die Partber LSR.), bei der Mardion und Potheinoe regierten (Pint. 

(CUud. ebd.). .mlenlalis waren sie in Assyrien Ant 60. Cass. Dio L 5). Zum argwöhnisdien 

schon früh vothaiiden. wie die ältesten Denkmäler Charakter des Herodes I. pafite es, dafi er die E. 

zeigen, wo sie durch btrtlosea Gesicht «kenn- begünstigte, die Ober Speise and Trank und den 

leiefanet sind (Vigouroux Diet. de la Ilible I Schlaf des Küui^ wachten, und auch die Reichs- 

Fig. 312. 314. 321. 326D.). An den lydischen Hof angelegeuheiten nesorgten (Joseph, ant. lud. XVI 

bestinunte nach Herodot III 48f. Periander 300 8, 1). Der Günstling der Mariarane war ebenfalls 

vornehme Knaben von Korkyra zum schimpflichen 60 ein E. (ebd. XV 7, 4). Noch spät nahmen im persi- 

Lose von E. Dem König Adramys (a. o. Bd. I sehen und armenischen Reiche £. hohe Stellungen 

S. 4U3) wird zuerst das evvovgfC«)' tat rwalxat ein, wie Cylaees die Satiapie von Armenien 

zu unsittlichem Zwecks zugeschrieben (Athen. XII (Ammiau. Marc. XXVII 12, a; s. o. Bd. H S. 
515 d = FHG I 39). Ähnliches erwähnt Hesych. 1290. 69). 

Miks. FHG IV 171, 47 von Gyges. Für Ägypten In Griechenland waren E. als Sklaven wohl 

sind E. bezeugt durch Vulg. Gen. XL 1. XXXVII selten. Wenn auch kein Gesetz die Kastration ver- 

36. XXXIX 1. Bei den Israeliten, denen die bot, so war sie doch nach allgemeinem Urteil als 

ca$tratio durch das mosaisdie Gesetz verboteo war etwas Unwürdiges betrachtet (Herodot VIII 105L). 

Paoly-WlMOwa-Krolt Suppt. III 15 
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Die 2 Tni«clie BeediSnigung des persischen E. -Wesens letzteren, die so verborgen ihren LOeten fntnen 

hei Xen. Cvt. VII 5. SSO. bildet eine Ausnahme, konnten (luven. VI 366R. Mart. VI 2. 5. 67, 1. 

Indes gab es auch Griechen, wie Paionios von Chios, Sen. Irg. 51. Hieron. in lovin. I 1, 47. Anth. lat. 

nie sich durch das scheußliche Gewerbe, schSne I 1, 108 R.). Junge Leute ließen sieh sogar ver- 

Knaben als E. nach dem Osten zu liefern, viel stttmmeln, um mit vornehmen Frauen nngehindert 

Geld verdienten (Herodot. a. a. 0.). Erst durch verkehren zn kennen (L^ven. VI S66ff.). Der 

den gesteigerten Verkehr mit dem Morgenland und Chirurg Heliodor machte sich mit der Kastration 

dem wachenden Luxus ri^e sich das Bedürfnis solcher Jünglinge ein Gewerbe (luven, a. a. 0.; 

nach E., wie Ter. eun. 168 zeigt, der das gleich- s. o. Bd. VIII S. 41). Auch Kaiser ergaben sich 

namige Stück des Menander benutzte. Alexander 10 dem unnatürlichen Verkehr mit E., wie Keio mit 
d. Gr. selber soll mit dem Lieblings-E. des Dareios Sporos, den er entmannen ließ und mit dem er sith 

unsittlichen Verkehr gepflegt haben (Curt. VI 53. vermählte (Suet. Ner. 28), Titus (Suet. Tit. 7. 

X 1, 25; s. 0 . Bd. II S. 2772 Nr. 2). In Rom Cass. Dio LXVII 2. 3). Domitian mit seinem Mund- 
fanden sie am Ende der republikanischen Zeit Ein- schenk Earinus (s. o. Bd. VI S. 2597 Nr. 81). Cass. 

gang. Die Römer hegten gegen sie ^oßen Ab- Dio a. a. 0. le^ ihm deshalb sein Verbot der Kastra- 

schen (Hör. carm. I 37. 91.; epod. IX 13. Liv. tien nur als Hohn auf Titus ans. Am Kaiserhofe 

XXXV 15, 4. Sen. ben V 16, 6; ep. LXVI 53. überhaupt gewannen die E. durch ihre Stelle als 

luven. XIV 91. Suet. Tib. 7. Tac. bist. II 71. Kammerdiener, die sie in den steten Verkehr mit 

Hist. ang. XVHI 23, 511.). Curt. IH 3, 23 hebt die dem Herrscher brachte, und durch ihr einschmei- 

verschiedene Auffassung der Orientalen und Römer 20 chelndes Wesen einen verhängnisvollen Einfluß, wie 
hervor. Trotzdem nahmen sie mit dem Beginn der ehedem an den orientalischen Höfen (Ammiaii. 

Kaiserzeit rasch überhand. Maecenas ließ sich in Marc. XVHI 4, 4). So war Claudios in den Händen 

der Öffentlichkeit von zwei E. bwiciten, was Arger- des Posides (Suet. Cland. 28; s. o. Bd. HI S. 2797, 

nis erregte (Sen. ep. CXIV 6). Unter dem Gesinde 25. 2819, 55) und des Halotns (s. 0 . Bd. VH S. 

des Clandius, Nero, Vitellins (Tac. hist. II 71), des 2283), denen er die höchsten Auszeichnungen ver- 

Titus (Suet. Tit. 7) nnd vornehmer Persönlich- lieh. Nero stellte den E. Pelago an die Spitze einer 

keiten, wie Seian (Plin. VH 129), Fabius Valens, Soldatcnabteiinng zur Ermordung des Rubellins 

des Heerführers des Vitellius (Tac. hist. UI 40). Plautus (Tac. ann. XIV 59). Unter Caraealla trieb 

waren E. zahlreich vertreten. Auch die vielen Er- ein spanischer E., Sempronius Rufus, der schon von 

wähnungen bei hlartial II 60, 3. VI 2, 67. HI 30 Septimins wegen Giftmischerei und Zauberei ver- 
82, 15. VIII 44. 15. X 91 zeigen ihre storke Ver- bannt worden war, zum Arger des Senates und des 

breitung in Rom an. Domitian, Nerva nnd Hadrian Volkes sein Unwesen (Cass. Dio LXXVH 17, 2). 

sahen sich infolge der sittlichen Exzesse (s. u.) und Elagabal war ganz in den Händen der E., die unter 

bei der Habsucht der Sklavenhändler (Mart. IX ihm zu Verwaltungsstellen gelangten (Hist. aug. 

6, 4. Anth. lat. I 1. 109 Riese. Dig. IX 2, 27 §28. XVIU 28, 5f. 34, 3). Sie schalteten auch unter 

XLVUI 3 § 4), die bei den enormen Preisen (Plin. dem jungen Gordian IH. nach Willkür, vergaben 

VU 129. Suet. Domit. 7) viele E. auf den Markt Offlziersstellen (ebd. XX 23, 7. 24, 3. 25, 2; vgL 

brachten, gezwungen, die Kastration als schweres o. Bd. I S. 2625, 30). Eine Reaktion gegen die 

Verbrechen zn verbieten (s. o. Bd. IH S. 1772). E. trat unter Alexander Severns ein, der sie ver- 
In der Kaiserzeit brauchte man die E. als 40 achtete, aus seiner Umgebung nnd ihren Beam- 
eubicukirii (Claud. in Eutrop. I 98. 419. Ammian. tungen entfernte, ihre Zahl verminderte und eie für 

Marc. XVHI 4, 4), zur Bewachung der Frauen zn Vergehen streng bestrafen ließ (Hist. aug. XVUI 

Hause oder beim Ausgehen, wobei sie sich Geld 23, 4. 34, 3. 66, 3). Auch Aurelian beschränkte die 

verdienen konnten, wenn sie ihr Amt nicht zn Zahl der E., deren Preise maßlos gestiegen waren, 

strenge nahmen (Ovid. am. II 2, 39f.), nnd zu ihrer indem er den senatorischen Census als Maßstab 

Bedienung (Hist. aug. XVIIl is, 4. 7), besonders wählte (Hist. aug. XXVI 49, 8; s. o. Bd. V S. 1413, 

bei der Toilette und im Bade (ebd. 23, 5. Claud. 24). Die E. unterlagen übrigens, wie die andern 

in Eutrop. 1 106ff.). Sie trugen den Frauen Sonnen- orientalischen Luxusartikel, einem Einfuhrzoll (Dig. 

schirm und Flabellum nach (Terent. eun. 595. XXXIX 4, 16 § 7). 

Claud. I 109. 463; s. o. Bd. VI S. I960). Plau- 50 Verhängmsvoll wurde der Einfluß der E., als 
tianuB, der Gardopraefect des Septimius, gab seiner Diokletian sie in Nachahmung der orientalischen 

Tochter Plaiitilla E. zn Ijehrem in der Musik nnd Herrscher offiziell am Hofe einführtc und sie zu 

anderen Künsten und Wissenszweigen (Cass. Dio hohen Würden erhob. So war der Praepositus s. 

LXXVI 14, 4ff.). Ans Grausamkeit ließ er nicht cubiculi in der Folgezeit gewöhnlich ein E. (Fr i e d- 

bloß Kinder, sondern auch Jünglinge und selbst länder Sittengesch. I‘ 85. Böeking Not. 

verheiratete Männer verstümmeln. Die El wurden dign. 322ff.). Unter den E. Diokletians gab es auch 

auch zum Dienste der Männer verwendet (Petron. Christen (I,act. de mort. persec. 14), von denen 

27), bei Tische (Mart. III 82, 15), im Bade (Sen. mehrere den Märtyrertod erlitten (Euseb. hist. eecL 

ep. LXVI 53) und in der Blüte der Jahre als Pagen VIII 6, 2). Die Grabschrift eines christlichen El 

(Anth. lat. I I, 298 Riese). Noch im 4. Jhdt. ge- 60 findet sich bei de Rossi Inscr. Christ. 1 1, II2I. 
hörte in Rom eine Schar E. zum Haushalt einer Durch Constantin wurden die E. wieder etwas zu- 

reicben Familie (Ammian. Marc. XIV 6. 17). Sie rückgedrängt (Cod. lust. IV 42, 1. 2), sie schwangen 

waren beim Zusammenleben so vieler Sklaven und sich aber unter seinen Naehfol^m zu allmächtigen 

Sklavinnen mit ihren Herren und Herrinnen bevor- Ministem empor. lulian fand im kaiserlichen Haus- 

zugt. Beim Verfall der Sitten wurden sie von halt Schwärme von Tafeldienern und E. vor (Liban. 

Männern (luven. X 306. Plin. VII 129. Lukian. I 565 ed. R.). Die berüchtigtsten byzantinischen E. 

am. 21. Claud. in Eutrop. I 61) und Frauen viel- sind; Eusebius (s. o. Bd. VI S. 1367 Nr. 5. Bd. U 

fach zur Unzucht mißbraucht, namentlich von den S. 1370 Nr. 20), von dem Ammian. Marc. XVIH 
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4, 8 mit Bitterkeit s^t, daB Constantius II. bei ten (Anth. lat. I 1, 298). Weichlich wurde auch der 

ihm viel vermochte. Eutropiue (s. o. Bd. VI S. Charakter der VeratQmmelten nud zu boshaltem 

1520 Nr. 6). Amantius (^. I S. 1725 Nr. 3), Wesen und allerlei Lastern geneirt (Hist. aus. 

Hof-E. der Kaiserin Eudoxia, und Amantius, der XVIII 34, 3. 66, 3. XX 24, 3S.). Sie waren wol- 

PmeposituB s. enbiculi unter .Anastasius und Insti- liistig (Terent. enn. 665. Hör. carm. I 37, 9. luven, 

nus (ebd. Nr. 4). Chrysimhioe (Bd. 111 S. 2485). VI 376R. Cland. in Eutrop. I 109), da die Kastia- 

Unter lovinian wird der Hol-E. Enzonins erwihnt tion die Iieidenschatt nicht ansl6adite (Hieron. ep. 
(Bd. VI S. 1540). Außer mit dem Amt eines Oberst- CVTI II; vgl. Vulg. Eccl. XX 1. XXX 21). Auch 

kämmerers wu^en E. auch mit dem eines Comes die entmannten phrygisehen Priester standen dies- 

s. vestis, des Aufsehers Ober die kaiserliche Garde- 10 bezOglich im srWmmsten Rufe (Mart. IH 91). 
robe, betraut, der seit 412 dem Praepositus s. eubi- Eine gewisse Treue gegen ihre Gebieter wird ihnen 

culi unterstellt war (Cod. Theod. IX 18; s. o. Bd. IV nicht abzusprechen sein (Herodot. VIU 105. Xen. 

5. 681 Nr. 83), und dem eines Comes castrensis, Cyr. VH 5, 58ff. Mart. VIII 44, 15), wie flber- 

des kaiserlichen Quartiermachers (a o. Bd. III haupt der verminderte Charakter sie zum Sklaven- 

S. 1775f.). Selbst das Consulat maßten sich ge- dienst geeignet naschte (Claud. in Eutrop. I 33211.). 

walttätige E. wie Eutropius an, worüber Cland. I In ihrer Dienstbeflissenheit wurden sie ihren Herren 

8. 296f. sieh entsetzt. Wenn man ihre Tyrannei willige Werkzeuge zu Mordtaten und anderen Ver- 

in Betracht zieht, die sie auf die schwachen Fürsten brechen (Liv. XHCV 154. Tac. ann. XIV 39). Zur 
und das zerrüttete Reich ausübten (vgl. zu den oben Macht gelangt, führten sie solche skrupellos in 

zitierten Art. Bd. II S. 1139, Um. 1141, lOft. 20 ihrem eigenen Interesse ans, wie Beispiel des 
1143, 6311.), bedeutende Männer gewaltsam be- Bagoas, Eusebius, Eutropius, Amantius, Chryia- 

seiti^en, sich unermeßliche Reichtümer durch Ver- phios (s. o. die zit. Art.) beweisen, oft vergalten sie 

kauf von Staatsämtem an Unwürdige und den das Vertrauen der Fürsten mit Verrat nnd Mord, 

Schutz, den sie ungerechten Statthaltern und Be- wie Bagoas und Halotus (Tac. ann. XII 66). Der 

amten znkommen ließen, erwarben, so versteht man Umstand, daß sie von den übrigen Menschen ver- 

den Haß und die Verachtung, die Ammian. Marc. achtet nnd ausgeschlossen waren, das Bewußtsein 

XVI 7, 14 und Cland. in Eutrop. I 283. 832ff. u. 9. des durch die Verstümmelung erlittenen Unrechtes, 

beweisen. Da sich die E. auch in die kirchlichen das sie zeitlebens unglücklich machte, erregte in 

Streitigkeiten mischten und teils die Arianer be- ihnen Grausamkeit und Rachsucht (Claud. in 

^nstigten (Soerat. II 2. Sozom. HI 18. Theodoret. 30 Eutrop. 187. Ammian. Mare. XVI 7, 8). Herodot. 
hist. e^. II 13) oder den Eutyehes, wie Chrysa- VIU 106 erzählt ein drastisches Beispiel, wie der 
phios (s. 0 . Bd. III S. 2485), oder die Manichäer, E. Hermotimns grausame Rache an dem nahm, der 

wie der 0 . Bd. I S. 17. 25 Nr. 4 genannte Amantins, ihn verstümmelt hatte. Verrufen war auch ihre 

machten sie sieh auch die Kirchenväter, wie Atha- Habsucht (Claud. I 190. Ammian. Mare. a. a. 0.) 

tusius (ap. e. Arian. 33. 57. 89), Chryeoetomus und Bestechlichkeit, durch die sie sich gewaltige 

(hom. 84 in Matth.) und Gregor von Naiianz (or. Reichtümer anhäuften. Schon Cic. de orat 232 er- 

Xlilll 47) zu Gegnern. Der o. Bd. I S. 1725 Nr. 3 wähnt den Reichtum der syrischen und ägyptischen 

erwähnte Amantius war ein Freund des Patriarchen E., die sich in Rom niederließen. Manche entfalte- 

Chrysostomus. ten eine verschwenderische Pracht, wie Poeides 

Anlaß zur Verachtung und Verspottung der E. 40 (luven. XIV 91. Plin. XXXI 5) nnd Tbessalicus 
überhaupt gab ihre körperliche Entstellung nnd die (Plin. XII 12), der die Platane von Kreta auf seine 

Verminderung des Charakters, die die Verstümme- römischen ViUen verpflanzte. Andere z(^cn sich 

lung zur Folge hatte. Der l^eib nahm ein fettes, mit den gesammelten Schätzen an stille Orte zu- 

f emeines Aussehen an, wie die alten Monumente rück, aus Furcht vor Rache, um da ruhig ihre 

ie E, darstellen (Vigouroux Dict. de la Bible Beute zu genießen (Ammian. Marc. XVI 7, 7). Am 

II Fig. 622 = Häm. de la miss, archäol. an Caire Hofe waren die E. als eubieularii bemüht, den 
V TaL II). Die E. verblühten rasch, aus Knaben Kaiser gleich dem Perserk9nig von aller Welt ab- 
wurden sie abgelebte Greise (Lnkian. am. 21. zuschlieMn, damit er die Wahrheit nicht erfahre 

Claud. io Eutrop. I 469. Ammian. Mare. XIV 6, und sie nach Willkür schalten könnten (Hist ang. 
17), waren voll häßlicher Runzeln (Hör. epod. IX 50 XVIII 66, 3. XX 24, 3). GennOber dem Herr- 

13. Claud. I 110. II 67. Terent eun. 231. 857. scher waren sie voll kriechender &hmeichelci, gegen 

687). wiesclfarbig (Terent. ehd. 687) oder erdfahl andere voll Anmaßung (Ammian. Marc. XVI 7, 8). 

(Ammian. Marc. a. a. 0.), bartlos (Cass. Dio LXXVI Als ehrenwerte Ausnahme edler und rechtschaffener 

14, 5 3ro>yoj>'/ac, Gegensatz zu fxTo/tlw:. luven. VI E. werden Eutherius (.Ammian. Mare. XVI 7, 4; 

366. Arist. hist. an. IX 50). Die eunurhim faeies s. o. Bd. VI S. 1500 Nr. 1), Mencphilos. der E. den 

scheint sprichwörtlich gewesen zu sein (Hieron. ep. Mithridates (Ammian. Msre. XVI 7, 9), der Philo- 

XXII 27). Dazu waren sie schwächlich (luven. I soph Hermias. der Freund des .Aristoteles (Lnkian. 

22), unfähig zu harter Arbeit (Mart. HI 58, 30. eun. 9; s. o. Bd. VIII S. 831) erwähnt. Sonrt be- 

V 41, 1. ()land. in Eutrop. 332R.), unkriegerisch deutet die E.-Herrschaft an allen Höfen des Orients, 

(luven, VI 366), wurden nicht kahlköpflg (Arist. 60 wie in Rom und Byzanz, das Sinken der Dynastie 
hist. an. IX 50. V 3 e), behielten, wenn sie vor der und des Reiches. 

Pubertät verstümmelt wurden, die Knabenstimme Das E.-Wesen gehört zum Dunkelsten in der 
bei (ebd. IX 50), durch die sie nach Ammian. menschlichen Kultur. Der hohe Preis der E. ver- 

Mare. XVni 4, 4 einschmeichelnd auf die Fürsten lockte zu Menschenraub und grausamer Vergewal- 

wirkten. Überhaupt hatten sie etwas Weibisches tigung, namentlich der Sklaven. Der barbarischen 

an sich (Arist. de gen. anim. FV I d. I 3 d. Sen. Owration, sofern sie jede M^Iichkeit des ^ 

ep. IXVI 53. Anth. lat. I 1. 108. 109 Riese), wes- swilechtlidien Verkehrs ansscbließen sollte, erlag 

halb sie sich unter Umständen wie Weiber schmück- nach lustinian Nov. 142 die Großzahl der schuld- 
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lewn Opfer. Aber Inum erhebt sich im Altertum 
eine Stiame de« Absehens — Mart. VI 2, 2S. IX 
6, 4 . 8, 5f. ist nieht ernst zu nehmen — geften 
(lieae narawsehliche Sitte, die so viele Kinder und 
JttngUng« einem traurigeB Ixne anheimlieferte. Bei 
Lakian. am. 21 wird die Verstfliiimelung zum 
Zwecke wideniat&rlieber Unzucht verurteilt. Sonst 
richtet sich der HsB und die Verachtung der grie- 
rhiaeh-tömiacfaen Sehrittsteller mehr irejfen die Opfer 
dieser Barbarei. Wohl stempelte das römische R^t 
seil Domitian die Kastration zum Verbrechen und 
belegte sie mit den schwersten Strafen (s. o. Bd. III 
S, 1772), und Dichter wie Martial (11 (30, tlf. VI 
2), Statius (silv. IV 3. Ul.) rühmen deswegen den 
Kaiser, aber da aus dem Ausland E. bezogen weiden 
konnten (Cod. lust. IV 42, 2) und die Kaiser die 
Gesetze nachlisaig handhabten (Ammian. Marc. 
XVIII 4, 5), ja selbst mit schli-chtem Beispiele vor- 
angingen, so richtete sich die ganze Oesellschaft 
nach dem Hoffe. Daher bcluindelt Uieron. ep. 
CXXX 13; in Matth. Ul 19 die Unsitte als selbst- 
verständlii^ und rit nur mehr auf die guten Sitten 
der Sklaven und K., als auf deren ^hönbeit zu 
aehen, (Awohl das Christentum die VerstQminelu^ 
venbaefaeute und Sdhatveratümmeite vom Eintritt 
in den Klerus auaeehloB (Cooc. Nie. I can. 1). 
Noch das Konzil von Vaison 442 can. 9 beklagt 
sieb, daü Findlinge zu E. und Sdiauapielern ver- 
slfimmdt werden. Daremberg-Saglio I 2, 
959. Lenormand Hist. anc. de l'Orient V 41 
(1887). Surbted La morale dans ees rapports 
avec la mfedeeine et l'hjgifene, Paris 1892 I 204ff. 
Qrupp Kulturgeachiebte d, röm. Kaiserz. II 292 
u. 5. (1902). Gibbon Geach. des Verfalls und 
Untergangs d. röm. Reiches, deutsch von Sporscfail 
1837. [Hug.] 

Eaofluos yaiumöe aus Lokris im 

J. 348 V. Uhr., SGDI 2502, 34. [Oldfather.] 

S. 1160, 29 zum Art. Enpalion: 

Gegen Woodhouse behauptet Sotiriadea 
Athen. Mitt XXXI 395 (anmmariach); BnlL hell. 
YTXT 281ff. (anafabrliob), daB E. bedeutend 
weiter östlich in der Nähe von Kato Klima lag. 
Beidea UBt sich diskutieren. Ohne ijuchriftliehe 
Funde ist die Sache wohl unentaebeidbar. 

(Oldfather.) 

8. 1166, 66 zmn Art. Euphnntos: 

S) Theotenschreiber zu Nau|>akto8 im 2. Jbdt. 
V. ehr. IG IX 1, 375. Ober seine Verwandt- 
■chaft vgl. Naohraanson Athen. Mitt. XXXII 
64. (Oldfather.] 

S. 1190, 56 zum Art. Enpbranor; 

2n) Grammateus zu Tliionion. IG IX 1, 309. 

(Oldfather.] 

S. 1235, 37 zum Art. Eaphroaynoa: 

9 ) Sohn des Enphrosynos, Archon einer un- 
bestimmten Stadt im östlichen Lokris (wahrschein- 
Opns) aus römischer Zeit. Vgl. .\mer. Joum. of 
Arch. XUe 323«’. (Oldfather.] 

Enpolemou, einer der ättdlcrfot zu Halai im 
östlichen Ix)kriB um 260 - 250 v. Clir. Amer. 
.Tonm. Arch. XIX 446ff. berichtigt von Buck 
a. Philol. XI 212. (Oldfather.] 

S. 1281 ff. som Art. Euripo«, Euripun : 

Das Lehnwort euripiu (8. 1284f. Nr. 6) be- 
zeichnet überhaupt einen Wassergraben oder Kanal 
(Cic., Sen, Frontin. aqnaed , Plin. d. A. nnd d. 
J.), und nach einem solchen werden die praeäia 



odsr fyiitiat ai furipo bonsnnt ssin , welch* 
akh als «in TeU der Mher in niiur Hand ver- 
einigtso pratdim Caepioniamt t». d.) naehweisen 
Inasen. J«a« dem Grundbesitz mit ffiegeleien ge- 
gebene Sonderbezeiebnung ab miri/io findet sieh 
in d«n Anfaehriften von gestempelten stadtrömi- 
Bohen Ziegeln, CIL XV 106 — 108 und 110, unter 
wrieben eine Marke (106) vom J. 123 n. Ob. 
auBer den Namen des damaUgen Besitzera C. 
10 CUtrialiit»} Cfoaamul anch disa Oesamtnaraen 
des Gates (Caepionians) dnre^ den .Aiifangsbneh- 
staben C andentet. C. Coriatins Cosaniu (vgL 
0 . Bd. IV S. 1882 Nr. 5) ist aber für dasselbe 
J. 123 doieh Ziegelmarken als Eigentümer der 
.Caepioniana' unanfechtbar be^dlnabigt (OL XV 
06ff.), nnd da für das nimlkhe und spttere Jahre 
anch Arria Fadilla als Besitzerin der Oaepioniann 
beaengt ist (CIL XV 69ff.), so ergibt sich die 
Folgerung, dnü dort wie ^r nur sbi Teil den 
20 früher vereinigten Gutsbesitzes gemeint sein kann 
nnd daß allein in Marke 106 d«t betreffende .An- 
teil des Cosanna dnreh die BeMügung der Sonder- 
beneiclinnng ab euripo ^auer gäennaeichnet 
wird. Im J. 128 maß aber das kan ab ewipo 
(obee Beifügung von Carpiamiatui) benannt« 
Grundstück mit Ziegelei nochmals den Besitzer 
gewechselt haben, denn für dieses Jahr wird TL 
Tntmiiw Seotius Satrinm als Eigentümer ge- 
nannt, in dessen Besitz es nosh ün J. 126 war 
30 (CIL XV lOT. 108). S^ter waren Gnt nnd 
Ziegelei Eigentum des lUisets Antoninus Pius, 
also twiachen J. 138 nnd 161 (CIL XV 110); 
diesn Kaiser, ein Sohn der Ania Fadilla (a. o. 
Bd. II S. 1259f. Nr. 44). wird aber bereits für 
die Zeit, w« er noch nicht Kaiser war, nnd 
«war für J. 134 als Eigentümer der auch hier 
weniger genau mit dem Gesamtiuunen Caepioniana 
heseiehneten Ziegelei genannt (CIL XV 92ff.). 
Dressei CIL XV 1 p. 25f. (Kenne.) 

40 Enritue, germanischer SigiUatatöpIer ans der 
Mitte des 2. Jndts. n. Chr. Er aibeitcte in Rheia- 
zabesn und lieferte besonders sn den Limes. CIL 
XIII 10010, 871. Bsrthel Obergeim.-iät. 
Limes nr. 8 Zugmantel 187, 114. (Hähnle.] 
Europe eiiuige Tochter des mske- 

donischen Königs Philippe« II. ans seiner letzten 
Ehe mit Kleopatra (Sa^os frg. 5 bei Athen. 
XIII 557e, FUG III 161), geboren wenige Tage 
vor der Kmordong Philipps (Diod. XVII 2, 3), 
50 wurde von ( llvinpias in grrmio matrit um ge- 
bracht (lustiii. IX 7, 12). [Stihelin.] 

S. 1327, 67 zum Art. Enrydike; 

20) Ueniahlin des Illyrierköiiigs Pleuratos. 
Mutter des Genthios (s. o. Bd. VII S. 1198ff.l, 
des PlatoT nnd des * 'arsvantius. Liv. XLIV 30, 2. 



S. 1830, 1 zum Art. Eui^kles: 
la) Is>krischer uavu{, der, wie Eratostheues 
die Sage vom Tode Hesiods erzählt (Agon 230ff. 

60 Kz. G. Bernbardy Eratostheniea 141L). Ktimc- 
nos and Antiphos wegen ihres Frevels gegen 
Uesiod btoii <ioic) Jfv/ojf opferte. Zur Sache 
vgl. 0. Friedl Jahrb. f. Phüol. SuppL-Bd. X 
247ff. (Oldfather.) 

Eustadio, germanischer Sigillatatöpfer des 
2. Jhdts. n. Clir„ er verfertigte in Rheinzabern be- 
sonders verzierte Gefäße, die in Germanien ver- 
breitet sind. CIL XIII 10010. 872. Ludowici 
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Rfim. Stempelaunen tl 270. Von ihn igt wahr- XXIX 845f. Maasi •. a.0.48ff. and de Saoetit 

aebninlich eia gallimher Tiefet deesdben Namens a. a. 0. 168. Paii rennatet, daS die primbe 

n trennen, dmsen Täti|t|fceit aber nach in das Qneiie ein altiokriaehee CMicht sei, Anc. Hai]' 
I. Jhdt. II. Chr. fällt, da er verzierte GelBie der 60; Klio 39Sf. — Den Streit Ober die Be^ntong' 

Form Dragendorff Bonn. Jahrb. XCVI Taf. der Sasnr in der Wwfanngsinsehrift hat Pomtow 
II '29 herstoUte. CIL XIII 10011, 197. VII l,8.S7, S.-Ber. Akad. HOneh. 1907, SOlff. erled%t mit 
40. [Hähnle.) der ErkUtrnng, daS wegen eines onTorheigeetdM- 

S. 1508, 38 zniu Art Bathj^aioe: non Ereigniseea, das wahrscheinlich der Tod seinee 

Dieser Monat winl erwähnt anoh anf In- Vaters war, die Inschrift, ehe sie die ganze Arbeit 

Schriften zn Bnttos. Nachmanson Athen. Mitt 10 abgeschlossen hatten, von denselben naisehen 
XXXII nr. 12. 81. 38. 81. [Oldlather.] Kfinstlem nmgedndert wnrde. Bin Verzeichnis 

S. 1500. 59 zum Art Buthykles: der Literatur Ober dieses Denkmal ist bei Hyde 

3a) I/ikrer, wahrscheinlich ans Lokroi, be- Trans. Amer. PhilaL Assoe. Xldl (1911) 56 stt 

rObmter Pentathlos. Er wnrde .wegen Bestechang finden. Hy de verwechselt aber die Gerichte 

und Verrats ins Gefängnis geworfen nnd getötet von Enthykles ans Lokroi (Enseb. prara. evang. 

und seine Bildnisse entehrt Später, als die Lokrsr V 34, 232b ff.) mit der von E. [Oldfather.J 

von Hangersnot schwer lieinigesncht wurden, gab S. 1517, 67 zam Art. Enthynas: 

ihnen der delphische Gott dieses Orakel ; h 1) Pythagoreer zn Isikroi, ans unbestiromter 

rdv Sri/toy iiwv idrr yoiav ofmotti. Die Ge- Zeit. lambL vit Pyth. 267. Dielst 345. 
schichte bei Enseb. praep. evang. V 84, 232bff. 20 lOldfather.] 

W. \V. Hy de Trans. Am. Philol. .\ssoe. XLII 8. 1532ff. lain Art Ehstyohides: 

56, 1 verwecliselt ihn mit Bathymos ans Lokroi. 2) (za 1682, 56) Arndt bat neuerditiga sine 
Vgl. noch Rohde Psyche 181, 2. [Oldfbther.] gute Marmorkopie der Tyehe (in Budapmd) bs- 

S. 1504, 88 zam Art. Eothyauw: kannt gemacht and gezei^ daß die vatikanisobe 

Die Sage von E. ist neuerdings vielfach erörtert Kopie eine Umbildung ist , die die charaktsri- 

E. Pais .\an. d. Univ. Tose. XIX (1901) 27fr. stischen ZOge des Originals verwischt: Brnan- 

(= Bicerche stör, e geogr. snir ItaUa ant, Torino Brackmann Denkiätler 610, wo eine Reibe 

1908, 43ff. ; Anc. ItiJr, Chicago 1908, 8917.) erklärt anderer stilistisch verwandter Werke angcftthit ist. 

den Kampf mit dem Heros (nrsprflnglich wohl Ly- 4) Die Zahl der delischen Signatum des C. 
kes)alaeinfaeheCbertragangeineraltenheinusehsn 80 betrüg nanmehr 16, alle aas der Zeit von etwa 
Sage, wonach ein Ungeheuer namens Sybaris am 120 -90 v. Otr. Eininal ist der Vater Hepbai- 

Berge Kirphis (bei IMphoi) von einem Helden stion genant der wohl richtig mit dem Biidhaoer 

hinnntergwt O Tst wurde; aach sollte der Tribut dieses Namens (s. 0. Bd. \UI S. 810, 9) identiB- 

fOr die Krotoniaten bestimmt sein. An eine ziert wird. Ball. hell. XXXII 409. XXXm 490. 

wirkliehe Eroberang der Stadt durch die Lokrer XXXVI 481. [lippold.] 

unter E. hält Pais flut. Dagegen meint E. Maass S. 1547 zam Art Bxagim : 

Arch. Jahrb. XXII 18f., daß die literarische Solche amtliofaeD Gewiebtstäcke der spät- 

zosanunen mit dem von Paosaaias ansmhrliäi rdmischen Kaiserzeit sind öfters gefonden and in 

beschriebenen Bilde einen Kunpf am Temesa Samminngen vertretea. Es tind meist rechteokige 

symbolisch darsteDt eine bildUohe DarstsUnng 40 Bronzeplättchen mit bildlichen Darstellangan and 
der Unterwerfung der rauhea Barbaren des Io- AaCschriiben. Stücke ans dem Weatreioh der Zeit 

neren (nach Maass Alybaoten) dunh die tgikier. des Heoorins (J. 335ff.| zeigen auf der einen 

Darauf antwortete Pais KUo IX 885ff., indem ci Seite das Brustbild des Kaisers mit dar Bei- 

seine alte Ansicht im allgemeinen verteidigt, ohne Schrift D f a min *») nfytter) tirnnrim 
neue Ergebnisse. Schließlich erörtert Q. de und auf der Kehrseite nae Dsntsliaag der Aeqni- 

S a n c t i s .ttti d. r. aecad. di sei. di Torino XLV tas oder Mrmcta mit Wege und Fällbom nnd 

(1910) 164ff. die Qesehiehte und behauptet daß die Beieidirift emgium sefiUs, CIL XUI 10080, 

die Sage doch in Temeaa seit alteisher ainbei- 4. Cohen VUI2 S. 190 nr. 8. Andere Stäehe 

misch war, andi daß ia ihrer aisprti^<d>en ans Bronze, die gMehfalls anf der Kehrseite die 

Form Sybaris allein, d. h. die achäische Stadt SO Beischrift eaagitmt aolidi lum Bild der Aiequitas 
aelbst, den häßlichen, für die Barbaren bestimm- oder Moaeta tragen, haben die Gestalt von Geld- 

ten Tribut abschafite, und daß, die Berichte M sUcken und aeign auf der Vorderseite die Brust- 

Pausanias genas genommen, E. in dem Bilde bilder des Arcadius und Hooorios mit Tbeade- 

nieht vorkoinmt, 4 h. später in die Gesehiehte zins II. Sonstige Stfloke dimegen eatbehrea jeaer 

hineingeschoben ist. Diese Fassnng stimmt mh Bezeiebnang. Sabatier Monnaies bjiaotines I 

Kohdes bekaimter Bemerknng Ober die großen 96ff. Cohen Descr. hiat. das monnaies frappOts 

Hieronikeo in der Volkssage Oberem and ist sons Pempire rom. VlUt (igpg) |gg — 191. Belm 

darchaus die wahrsohsiDliohste. Daß der Heros CIL XIII 3, 2 p. 736ff. Babelou in Daiemberg- 

ursprflnglieh ein Widfdämon war. hat Rohde Saglio Dkt. des antiq. II 1, 878 -878. E. ist 

a. a. 0. erwiesen. Uber solche namenlosen Heroen 60 eia Uteinisches Wort (wie adagium ?), abgeleitet 
vgl. G. Marray Riee of the Greek Epict 9itf. von axtgere, vgl. die hänfigea Aafschriftaa anf 

Auch äußert eich mit Recht de Sanctis (S. 167) Gewichten exaetum ad Castari» (medem) n. ä., 

skeptisch Ober die vermeintliche Eroberung der CIL XI 6726, 2. V 8119, 4. XUI 10080, 18 . 14. 
Stadt durch die Lokrer. — Zn der alten Literatnr XIV 4124. [Keuoaj 

ist noch hinsnzufOgen : Eicerpta Enseb. bei exiinim;fftüplag«eciui«bimineinaai 

Crainer Anecd. Or. Paria. II 154, 10. Sostath. nicht genauer datierbaren Aktenstück t^uantim- 

zu Hom. Od. 1409, 7(F. Ober Kalliiiiachos' Anteil scher Zeit auf den eOdüstiieben Eckpfeiler der 

an der Oberlieferuog vgl. V. Wilzmowitz Herrn. zweistdiiffigen (kriechen Mamoriiall« an der 
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Oalfront der grieehuidten Agon von Ephesos bei 
E. Heberdev öeterr. Jahreeh. X (1!K)7) Beibl. 
S. 68 A. Z. 20n.: toiis | yije ovrms igionis n 
x(al) duxyirofUrovi I d/t]oiß&v dfuMHOfity (sie), 
Toie ii TÖ imy\xlaj ngmorms x(ai) di/fttvaa 
x(al) /{atgla | . . . xigJtßfdJXo/uti (sie) (fOr nepi- 
fiaXoifuv et publieatione omorum et eiräto). 

[SdinltheB.] 

Exscioging, Töpfer der ersten Hilfte des 
I. Jbdts. n. Cbr. Er verfertigte wobl in Ostgallien 
schwane Gefäfie, die sicfa in (rennanien nndeiu 
CIL XIII 10010, 875. Oeiesner Stempel 
angust. Zeit im Mainier Mosenm (Progr. 1902) 
17. 298. [Hähnle.) 
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Exsobnos, Töpfer des 1. Jbdts. n. Cbr. Er 
verfertigte in Ostg^en schwane Qefäfie, deren 
Formen sich an Sigillatagefihe anachliefien, sog. 
belgische Ware. CIL xHl 10010, 873. 

[Hähnk.] 

Extttonane, Itin. Uieros.. von Tomasehek 
(Ztschr. f. Osten. Gymn. 1867, 711) in £teo omne 
emendiert, die erste Mnt atio an der Straße von 
Serdica nach Philippopel, VIII Milien von Serdica 
10 entfernt, an der Stelle, wo die Straße über dm 
Oesena (Isker) ging, « ohl beim heutigen Kasiöane; 
vgl. Jireöek AEM X 87. [Kaurow.] 



F. 



Fabia (amtlidie Abkflraung Fob., doch h&ofig 
aueh ausgeocbrieben. Grieehkoh in der Begei 
taßta, I. B. Dittenberger Syll. or. 604. 
BoU. beU. 1880, 518. 1886, 59. 1887, 227; bis- 
weilen aueh 0aß. Dittenberger Sjll. or. 
380. CIL III 186. Die Angehöri^n der F. 
beißen Fabüati, Snet Ang. 40), eine der 16 
ältesten römiscben Landtribus. F. heißt nach 
desn Geschleeht der Fahii, wo ihr ursprüngliehes 
Gebiet kg, ist unbekannl Aognatus führte die 
beiden Tribua F. und Seaptia (Suet. a a 0.). 
Da nun die lulier der Eaiserzeit zur F. gehören 
(Enbitsehek De Rom. trib. origine 116(1.), 
war die Seaptia die Tribos der Oetavier, und 
Augnstua hat die F. infolge der Adoption durch 
Oaräar erhalten. Seit Auguatus war es üblich, 
Stadtrömem bei der Verleihnng des römischen 
BOrgerrcchta, wenn man ihnen einen Vorzug ge- 
wäluen wollte, die F. zu erteilen, und nieht eine 
der Stadttribus (Kubitschek s. a. 0. 125f.; 
Imp. Rom. trihutim diser. 7). Seit dem Bundes- 
gonossenkrieg umfaßt die F. in Italien u. a. die 
^e Gemeinden Alba Fucena Asonlum, Lnca 
Anza Rodiae, Ebnrum. Später traten u. a dazu 
in der Tran^adana: Briiia und Patavium, in 
Makedonien; Heradea Sentica in S 3 men: Bervtus 
und Hcliupoiis (Enbitsehek Inm. Rom. trib. 
diser. 270), in Pindien: Comama ((JIL III 6885. 
12151). S. noeh Eubi tsehek De Rom. trib. 
12f. 40. Mommsen St.-R. III 168. 

[Roseoberg.] 

Fabiana«, figlinae-. stadtrOmische Ziegelei 
der Sein Isanrica (s. o. Bd. VI 8. 2737f. Nr. 245), 
bezeugt durch gestempelte Ziegel CIL XV 207 
(fy. Fob.), vom J. 134 n. (3ir., und 208 (fig. 
Fabian.), benannt nach einem früheren, uns un- 
bekannten Besitzer des Omndstfleka ^hr wahr- 
scheinlich ist dieselbe Ziegelei gemeint in der 
Marke 209 vom J. 157, wo die Ziegelei als of- 
(Oiefina) Fanfiina) bmichnet ist, mit einer so 
hiuflgen Schreibung v statt 5. Dressei CIL XV 
1 p. 66f. Jedenfalls entstammen der nämlichen 
Ziegelei die spätzeitUchen Ziegel ans der Zeit um 
und nach 300, mit der Anga^ offiaina (oder of., 
ojfj Fah(iana),ClLXy 1594-1599, vgl. Dressel 
CIL XV 1 p. 386. 388f. Dagegen ist die Er- 
rtnznng der abgekürzten Benennung of(iieina) 
F. in OIL XV IMÖff. unbestimmt. [Eenne.] 



S. 17396. zum .4rt. Fabius: 

17) Das asiatische Proeonsulat bezeugt auch 
ein Cistopbor von Pergamon, Nnmism. (yhronicle 
1883, 186 Taf. X 4 = Abh. Akad. Berl. 1910 An- 
hang I 16. 91. 

27a) P. Fabius, Reiter in der spanischen 
Tunna Salluitana, die sich im Bundesgenossen- 
kriege 664 = 90 ausieichnete (Bull. com. XXXVI 
170 = Dessau 8888). Die dadurch neuerdings 
30 belegte frühe Verbreitung des Namens F. auf der 
iberischen Halbinsel (s. S. 1743, 240.) datiert von 
den Feldzügen von Nr. 109 und 115. 

53) Über den Kriegsbericht des Floms für 509 
= 245 vgl. Leute PhUol. LXX 550. 5560. 

108) Die Arb'it von Knoellinger erschien 
Leipzig 1908; vgl. darin S. 28, 100. 49f. 

1()9) Der Brief an die DjmiMer (S. 1794. 10.) 
scheint nicht von einem der Fabier dieser Genera- 
tion (Nr. 109 oder 115), sondern von einem der 
40 folgeiiden Generation, dem Allobrogicus Nr. 110 
oder noeh eher dem Ebumns Nr. 111 herznrflhren, 
obgleich andere Zeumsse für dessen Beziehungen 
zu Griechenland bi;dier fehlen (vgl. H 0 1 1 e a n z 
Herrn. XXIX 583, 4. Klaffenbach ebd. U 
476). 

111) über die Qusestur des F. wesentlirh 
übereinkimmend C i c h o r i u s Untersuch, za 
Ijudliua 3170.; Zeugnis für das Coosulat Ampho- 
renaufsehrift CIL Xl 6697, 1 =s Dessau 8578; 

50 Beziehungen zu Griecheiüand (Statthalterschaft 
während des Consnlats?) s. Nachtrag zu Nr. 109. 

112) Gegen die populäre Deutung des Bei- 
namens Gurges und für seine Ableitung ans dem 
Etruskischen vgl. W. Schulze Zur Gesch. latei- 
niseber Eigeimamen 287. 

1 14) FOr die Censur des F. und des P. Deans 
Mus vgl. Schol. luven. 1 1 , 90, wo nieht nur die An- 
führung von Fabii unter den strengen Censoren, son- 
dern auch die folgenden Worte des Dichters erklärt 
60 werden sollen: cum . . . poetremo eeeeroe eemorit 
mores sfiom eollega limeret. F. habe durch die 
Drohung mit seiner Abdankung den Decius ge- 
zwun^n, alle seine Maßregeln gutzubeißen, nioit 
nur die gegen die Sittenlosigkeit gerichteten, soth 
dem auch die gegen die Verfassungsreform (vgl. 
renoeore prwfmum dritatu ahrfinn). Die Angalie, 
daß dem F. m eeiuura llarimi turnen obeenil. 
stimmt mit Livius überein (vgl. S. 1806, 2in.); 
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Uber diesen Punkt vgl. such Dessau Herrn. LI 
363, 2; doch bedarf das .\nftreten des Cognomens 
Maiimus in verschiedenen rSmischen Adelsge- 
sehleebtem nngefihr um dieselbe Zeit noch einer 
neuen Untersnefanng. 

116) Poetisches Elogium des Cunctators Anth. 
I jt. 83fl (ed. R i e s II 3031.), ebd. 838 ein 
solches des Fabricius Nr. 9. [MUnier.] 

S. I9SS zum Art. Fitdius: 



Tom. II 1883), der andere, PapTcns Holmiensis, 
stanunt wahrsdieinlich aus .\Iezandria und ist von 
0. Lagererantz (Papyrus Graeeus Holmiensis, 
Upsala und Leipzig 1913) mit Übersetzung und 
philologischem Kommentar heraume^ben. Zum 
ersteren hat M. B e r t b e I o t (CoU. des anc. 
alchim. Grees, Introduction 19(f.) eine Übersetzung 
und einen Kommentar herausgegeben (von beson- 
derem Interesse sind die häufigen Übereinstim- 



I) Vgl, Ciehorius Festschr. zur Jahr- 10 mungen. die Berthclot zwischen dem Papyrus 



bundertfeier d. Univ. Breslau 1911, 5741. 

[MOnzer.] 

Färbung. Die Kunst der Färberei umfafile 
bei den alten Griechen und RCmem eine Mannig- 
faltigkeit von Gegenständen. Die Tätigkeit des 
Färlirs bestand nicht nur im Färben von Wolle, 
Seide, Leinwand, sondern auch das Färben vom 
Glas, insofern dieser Prozeß auf die Herstellung 
künstlicher Edelsteine ansliel, und alle Arbeit mit 



und Manuel Bnret 18:12, einem Handbuch fttr 
französische Goldschmiede, konstatiert hat); den 
chemischen Inhalt des letzteren Papyrus hat 
V. Lippmann (Chemiker-Ztg. 1913 nr. 93. 96. 
100. 101) behandelt. Aber Lagercrantz, 
Berthelot und v. Lippmann sind alle von 
der irrigen Auffassung bwinfluQt, daß die Papyri 
von Alchemi.sten geschriel>'n sind (s. Det kgL 
danske Vidensk. Selskabs Oversigter 1916). Netwn 



Metallen, deren Ziel war, einem Metall eine neue 20 diesen voneinander unabhängigen, aber sich sehr 



Karbe zu geben oder ein Metall von einer neuen 
Farbe herzustellen, waren Teile der antiken Färberei. 
Diese verschiedenen Seiten der Färberei wurden, 
jedenfalls in späterer Zeit, wahrscheinlich in der- 
selben Werkstatt und von denselben Leuten aus- 
geObt. Die beiden Papyri nämlich, denen wir eine 
Kenntnis von dieser Seite der alten Technik wie von 
keiner anderen verdanken, sind unwidersprechlich 
Handbücher, d. h. von Handwerkern zusammenge- 



ähnlichen Papyri bietet Plinius nicht unbedeutende, 
aber zum Teil wegen fehlender Sachkenntnis un- 
verständliche Auskünfte Ober die antike Färberei; 
dazu kommen zerstreute und zufällige Bemer- 
kungen bei anderen Verfassern. Die Färberei mit 
echtem Purpur, womit die Papyri eich nicht be- 
scjiäftigeii, welcher die antiken Verfasser aber 
mehr Erwähnung als gewöhnlich hei technischen 
Fragen widmen, hat eine ganze Literatur hervor- 



stellte Kezeptsammlungen, und sie enthalten, der 80 gerufen, die man bei A. Dedekind Ein Beitrag 



eine Rezepte für Metall- und Textilfärberei, der 
andere Rezmtc für Metall-, Glas- und Textilfär- 
berei. Die Hanptprodukte dieser gesamten Wirk- 
samkeit waren die Luxusartikel des späteren Alter- 
tums; imitierte Purpurstoffe, imitierte Edelsteine, 
imitierte Gold- und Silberwaren; daneben be- 
schäftigten sich diese Färber aber auch mit Her- 
stellung von anderen Farben, mit Reinigung edler 
Steine, mit Herstellung verschiedener }^ncen 



z. Purpurkunde 1— II 1898—1906 angelührt und 
zum Teil abgedmekt findet (hierin auch eine 
Reihe Abhandlungen über Purpur aus dem 17. und 
18. Jhdt.). Von weniger Bedeutung war die K. 
von laxier, Horn. Wachs, Bernstein und Holz, wo- 
von wir vereinzelte Nachrichten finden. 

M e t a 1 1 f ä r b u n g. Die Rezepte für Metall- 
F. liegen in verschiedener .Abfassung vor. Die 
einen Schreiben ausführlich den ganzen Verlauf 



von echtem Gold und Silber. Sie waren somit 40 des Prozesses mit genauen .Angaben sämtlicher 



keineswegs professionelle Fälscher, ebensowenig wie 
die modernen Goldschmiede, die nie Waren von 
ungemischtem Gold oder Silber verkaufen; da aber 
der Staat im Altertum den Handel mit Edelmetal- 
len nicht kontrollierte (dagegen Münzen von ge- 
ringem oder gar keinem Gold- oder Silbe^halt 
deu Bürgern als Gold- oder SilbermUnzen bot), 
wurde es leicht eine, und nicht die am wenigsten 
lohnende, Aufgabe dieser Industrie: uneben 



zugehöriger Rohstoffe, während andere rein sum- 
marisch nur das Gewicht der Rohstoffe angeben; 
in manchen Rezepten werden als Zuschlag beim 
Schmelzen Ton- und Mergelarten (Chiisebe nnd 
I’arische Erde, .Magnesia'), Salz, Alaun, Pech, 
Asphalt vorgeschrieben, während in anderen die 
Erwähnung des Zuschlags als etwas Selbstverständ- 
liches ausgelassen ist. I^ Färben geschieht: durch 
Reinigung, durch Legierung, durch .Amalgicrung, 



Metallen die möglichst größte Ähnlichkeit mit 50 durch Einreiben eines Firnisses, durch Anfstreicben 



edlen zu geben. Daß die Gewinnsucht der Fabri- 
kanten und die Eitelkeit der Kunden auch zu 
Fälschungen bei den Textil- nnd Glaswaren führ- 
ten, wissen wir u. a. aus den zahlreichen Mitteln, 
die Plinius zur Prüfung von Edelsteinen angibt 
(zur Zeit des Themistios gab es förmlich Leute, 
deren Betrieb es war, die Echtheit von Edel- 
metallen. Edelsteinen und Purpurstoffen zu prüfen, 
s. orat. XXI 247 b), nnd unsere Papyri machen 



einer goldhaltigen Mischung, durch Weichen in 
einer I-ösur.g und danach folgende Heizung, durch 
Behandlung mit Sehwcfelwasser (d. h. eine Cal- 
ciumpolysulfidvcrbindnng). Die meisten Rezepte 
beschreiben ein Vergolden oder Versilbern durcli 
Legierung (das Legieren wird als Färben oder 
als Diplosis. d. h. [scheinbare] Verdoppelung des 
edlen Metalls mittels unedler Metalle betrachtet) 
von folgenden Metallen: Gold -|- Silber -F Kimfer, 



daraus kein Hehl. Aber für die Technik war 60 Gold + Kupfer -4- Blei + Zink, Gold 4- Zink, 

X' I J-_ - • ' . fwi s Z ' / s s . Z» s. » ' rw I 1 



diese Nachahmung der edlen Materialien nur 
fördernd und trieb die Kunst der Färberei zu 
einer erstaunlichen Höhe. Die beiden genannten 
Papyri stammen aus dem 3. Jhdt. n. Chr., ent- 
halten aber sicherlich ältere Rezepte; der eine, 
Papyrus Leidensis X, ist bei Theben gefunden 
und von C. Leemans heransgegeben (Papyri 
Graeci Musei antiquarii publid Lugdnni-Batavi, 



Kupfer + Elektron (d. h. eine natürliche Gold- 
Silbcrlcgicrung. welche Pap. Leid. X mit dem halb- 
griechischen. halbägptisclien Namen äaji/ioy be- 
zeichnet). Silber + Zinn, Elektron + Bronze, Elek- 
tron + Kupfer + Blei; das Gewichtsverhältnis zwi- 
schen den Metallen (oder ihren Erzen), das viele 
Mögliclikeiten bietet, ist immer genau angegeben, 
ebenso das Verfahren bei den wiederholten Schmelz- 
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pro 2 «s»en. Eine Anzthl R«epte lehn, wir 

man Bromr- oder Zink-BleBeperanir^, die den 
Anwhein Ton SiU>^r hab<*n, Terfertiirt. Neben den 
I.ejfiemnjren fjpielen die Amalgatnierunffen 
eine Rolle. An«'h bei diesen sind die Zahlen- 
terhiltnisae aorvliltif» angegeben, nnd es handelt 
»irh om HpT.xtelluru.'en von OoM-S’lber-, Ziim*, 
Bronze-, Silber-Zinn-, Silber -Bronzeamaltramen. 
fr»aß das QijwksÜl'eT alle Metalle, außer Eisen, 
aufl^t, war wohlbekannt, rum llfthreii in den 
Metallmiarhungen wird eine Eisen«-tange vorge- 
Bchriel-en.) Man hat kaum gewußt, ob die Grie- 
chen Vergoldung durch Feuer kannten fs. B l 0 m • 
ner Technol. u. Terrnfnol. H' 311U.). und he- 
xweifelt. ob Feuetver^ilbenrng ihnen je bekannt 
wurde fa. a, 0. 31®M: die Papyri legen für ihr 
Vermr»gen in l>eiden Hicsiehten ein glinzendee 
Z^'Ugnis ah. jerJenf.Hlls was das 3. Jhdt. angeht, 
und die B*'richte l»ei Plinius iXXXTTl i>4. 100. 
123) zeigen, mit den Rezepten der Pap>*ri zu- 
eammengehalten, daß die Oricehen und Römer 
schon zum Beginn nnserer Zeitreehnung dureh 
Ähnliche Methoden vergoldeten. Von der Feuer- 
ver-iU»emng erzählt uns Plinins. daß sie eine Er- 
findung der Gallier war fXXXlV 10*2). wahrschein- 
lich wurde aber auch dieser Teil der Technik bei 
den Griedicn und Römern lange vor der Zeit 
un.serer Papyri ansgeflht. Die Rezepte für Fir- 
nisse zuni Einreil)cn auf Kupfer oder Silber, om 
den Anschein von Sill>er und Gold zu geben, sind 
nicht alle vor» gleichem Wert; einmal ist der 
Firnis nor eine Köimncllösung. wShrend sonst 
Qtieckgilljer und Arsenik die wichtigsten Bestand- 
teile der Färbemischungen sind. Zu dienen Fir- 
ninM'H muß auch das sog. Schwefelwasser 
gerechnet werden, zu dessen Herstellung man 
gleiche Teile von gepulvertem Schwefel und Kalk 
in Esjig fider Urin ausrOhrt. bis die I-ÖKung Blnt- 
farbe anniramt. Plinius Wichtet. daß man ICnpfer 
doreh OrhaengalJe Goldfarbe gibt (XXVIII 146. 
XXXIV 04). Gold wird glänzend und Kupf^ 
goldShnlieh gemacht durch Weichen in Lo- 
aungcB von Mrbep-ssig oder Urin und Salz, Alaun. 
Mi«y, SchellIcTaut mit nachfolgenden wiederholten 
Heizungen. Eice nicht unMeutende Anzahl 
Rezente gibt Anwei«tng»'n, wie man Gold. Silber. 
Kupfer, Blei, Zinn von Schwefel. Sauerstoff und 
anderen fremden Stoffen abseheidet; die Reinigung 
geschieht in mdireren FäUen durch wiederholtes 
Erllitzen, indem man das unreine Metall und den 
Zuschlag in einem iideneo Gefäß mit einem mit 
lx>hm vrrsehmierten Deckel schmilzt. Ein Rezept 
(Pap. I>Hd. X. 6. 10) lehrt, wie man Silber .schwarz 
wie Obitidian und unvcrrostlirh* (vgl. .oxydiertes 
Sill»er‘) herwteUt; Plinius kennt dieselbe Methode 
(XXXIII 181), die er als ägv'ptisch l>ezeiehnet, nur 
verwendet seine Vorlage Kupfer statt Blei, und 
Pliniu.s läßt wie gewönnlieh die Gtwichlsangaben 
aus. Neben diesen Rezepten fflr Metallfärbung 
enthält Pap. 1-eid. X auch Vorschriften fflr PrU- ' 
fung von Gold. Silber. Elektron. Zinn, fflr Härten 
von Zinn und Blei, für Herstellung von Goldlot 
und von zahlreidien Gold- und Silbertinten zum 
Schreiben auf I*apier und Pergament und zum 
Dekorieren von Holz. Marmor usw. 

Glaafärhung. Pap. Holm, »«t die einzige 
sehriftliche Qoelb' zm Emntniä antiker Glasfarl^ 
technik; zwar handeln die Papyrusrezepte nur von 
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der Herstellung künntliehcr Edeleteme. aber eben 
anf diesem <>ebiet bedeutet die richtige F. cehr 
viel, nnd die Techotk hat ticherlich hier ihr 
HöcliWes geleistet. Diese Technik war weder bei 
den Griechen D*ieh Itei den Kömem «nheiinisch. 
.Agv'pten war die Heimat der Glasindiistrie, wie 
Tmiien die Heimat der E^lclsteinindnstrie war. ond 
dicKcr Teil der Reztptaammlone weist viele SpQreai 
namentlich von den indischen Qiiell*‘n auf. Plinius 
* l'chan'b’lt im XXXVTI. Boche mit ungewöhnlicher 
Sachkenrntniji die e^ffen Steine und erwähat dnbei 
aoeh. daß fast alle -\rten nachgeahmt werden (n. 
Bl 6 m ner Techn. nnd Tenn. IV 391). beaonders 
von den Indem (XXXVII 79). und daß die Nach- 
ahmnmren sehr vollkommen und schwer zu er- 
kennen seien, obgleich man mehrere Methoden zur 
Prfifung erfanden habe (XXXVT! 9S, 197). Er be- 
m*^kt. daß cs soear ganze Handhfieber in der 
Kun^t. Eilelsteine aus gefärbtem Glas berzostdlen. 

I L'ebe (XXXVH 197), er wiU die Namen der Fil- 
8cher aber nieht nennen, wie er auch nichts aus 
ihren Werken anfQhrt; zur Zeit 5^enecas schmßckte 
sieh ein Handbuch derart mit dem Verfaasemasnen 
Demokrits (Sen. ep. 90. 38). In Pap. Holm, finden 
«ich Rezepte für Herstellung von: Amethvst, 
rvll. CTuysolith. ChiyaopraB, Jaspis, Kam^, La- 
zur^tein. Lychnis, Rubin, f^nenrtein und nament- 
lich eine große .\nzahl Rezepte für Smaragtftcr- 
Ktdlufig. Alle Steine we^^en erhitzt, gebeizt, ge- 
färi>t und können zuletzt im Ölbad die höchste Ver- 
vollkommnung erreichen, aber sowohl die Beizen 
wie die Färbeproeeaae sind verschieden bei den 
verschiedenen Farben; nur das Material, die ,OUa- 
manse*, ist gemeinsam. I>as Material ist: KriataÜ. 
Tahaaios und Pyrit (m' :l6f.). Da der .Kristair als 
Rohmaterial für Gla^^ erwähnt wird, muß man an 
den Bericht des Plinius denken, wonach die Inder 
aus zerl»n»ehenem Kristall Glas machten (XXXVI 
192). was A. Kisa (Das Glas im Altertumc 190B 
I 3) sicherlich mit Recht so versteht, daß man eine 
.^rt Quarz .Kristall* genannt hat. Der Name dieses 
Kri>talls ist .Raurhfaag*, d. h. er ist brannlich an- 
gelaufen. und um gereinigt zu werden, wird er 
aiebtm Tage lang in ro /oibv/ov rö>r ßaiavfieor 
(ein unbekannter Faehausdruck) gekocht. Tabaaiofi 
ist .Taha.«djir*, die aus reiner Kieselsäure bestehen- 
den Konkretionen, die sich in den Zwisehenhalm- 
knoten dt*s indiselien Bambus abacheiden, ein Stoff 
von hoher Porosität und AufsangHtraft (v. Lipp- 
mann Chein--Ztg. 1913 nr. 96). Pyrit nennen 
die Griechen jeden Stein, der so hart ist, daß er 
Funken geben kann, hier ist offenbar von einem 
Kieselstein die Rede. Aus diesen Stoffen werden 
die Steir.ehen geschnitten und geschliffen, dann, 
vor dem Beizen wie vor dem Färben, erhitzt. Zn 
der Erhttznng werden die Steinclien in Feigen 
oder Datteln gesteckt und so auf das Feuer gelegt, 
wo sie Weiben, bis die Feigen oder Datteln Kohle 
werden. Die Beize ist: Alaun und fauler Ham. 
oder .Alaun, Knoblauch und Färberessig, oder Kalk 
und Essig, oder Kalk, Essig und Schwefel u. ä. 
Auch wird der Saft der Pflanze Heliotropium sehr 
7um Beiztn empfohlen. Die Farbenhrflhe ist am 
üfte.sten eine Mischung von organischen und an- 
organischen Stoffen. Dieselben Pflanzen wie bei 
der Woll-F. finden V«*rwendöng: Kermes, Orsdlle, 
Alkanna. Krinino'. Komari. Maulbeersaft, SchclI- 
kraut: daneben die indisdien Produkte: Indigo. 
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T>raclirnlilat, Saft vom Ralsambonm. Von orga- 
niarhen Stoffen ferner: Blut, Galle, ZedemSI, 
(MivenSI. TerpcntiiibaUam, flSaeiKea Pecb, Harz, 
Honig, Essig. Von anorganischen Stoffen werden 
nnr wenige verwandt: Schwefel, Grünspan. Kupfer- 
grün, Kupferoijd. Kupfeiiazur. Die Steinehen 
werden entweder in einem Weidenkorb gekocht - 
oder an Pfeidehaaren in den Kessel gehingt. Das 
Kofligeschirr ist oft luftdicht verschTosaen, indem 
der IVekel mit Lehm oder Talg verschmiert wird. 10 
Das Kis-hen geschieht mit sanftem Fcoer, aber 
dauert immer mehrere Tage; die Steinchen werden 
langsam gekühlt, damit sie nicht spröde werden. 

Textilfärbung. Die Teztil-F. lerfSlIt 
nach der Färlrestoffcn in Purpur-, Scharlach- und 
KrJuterfärberci, wozu die nicht sdir bedeutende 
Färberei mit mineralischen Stoffen kommt. 

a) Piirpurfärberei. Die wegen ihrer Schön- 
heit nnd fast unvergänglichen Dauer im ganzen Alter- 
tum SP licrflhmten Ptirpurfarlien wurden ans mehre- 20 
ren Schneckenarten gewonnen, die in einer beson- 
deren, länglichen, weiflgelblich gefärbten DrUsen- 
masse (der HTpobrancninldrOse), welche in der 
Decke der Atemhöhle neben dem Mastdarm liegt, 
den l’iirpnrsaft enthalten. Aristoteles (hist. an. V 
ir>, ,'i47 a l.")) nnd nach ihm Plinins (IX 125f.l 
gibt an, daß iler Pnrpursaft eich bei mehreren 
Schnecken in einer weißen .Ader zwischen Ijcbcr 
und Hals beflndet, und daß man diese Ader heraus- 
holt. indem man die kleinen Purpursehnecken samt 30 
den Schalen zerstampft, die größeren zerschneidet 
(vgl. F I fl m n e r Technol. und Term. 1912 1 289). 
aber die Identißziening der purpnrliefemden 
Schnecken hat viele Mllne gekostet. Die Unter- 
suchungen, die schon im 17. Jhdt. begannen, 
deren bedeutendste Beiträge aber von Lacaze- 
D n t h i e r 8 herrflhren (seiner grundlegenden Ab- 
luindlung in Annalen des Sciences nat. Zool. d. Sdr. 
XII 1859 folgten umfassende ergänzende Unter- 
anehnngen. s. A. Dedekind Rn Beitrag zur 40 
Purpiirkunde 1890 — 1906). haben das R^Itat 
ergeben, daß Schnecken mit Parparsaft sowohl in 
der Norilsoe als im Atlantischen Meere, besonders 
aber im Mittelmeere Vorkommen, wo die Arten 
Purpura haemastoma, Murex brandaris, M. trun- 
culus und M. erinaecus die wichtigsten sind, ob- 
wohl es auch andere -Arten gab, die verschiedene 
Säfte mit besonderen Schattierungen lieferten 
(vgl. Plin. IX 181. Vitruv. VII 18). Zu bemerken 
ist. daß die antiken Verfasser sowohl von Pur- 50 
puta als von Murex oder Biicinum sprechen, aber 
keineswegs konsequent die Namen auseinander- 
halten, und Plinins die heutige Purpura als Murex 
bezeichnet unil umgekehrt. Tn neuester Zeit sind 
eingehende Untersuchungen, die sieh mit der 
Chemie des Purpnrsaftes beschäftigen, erschienen, 
namentlirh von der Hand A. L e t e 1 1 i e r s 
(dessen Arbeiten bei A. Dedekind a. a. 0. 11. 
Vif. aufgezählt sind; ebd. II, XHf. XXllI 8401. 
S55f. sind die Resultate A. Letelliers nnd 60 
anderer (Chemiker hinsichtlich der chemischen 
Eigenschaften des Purpursaft^ angeffllnrt). IHr 
das Verständnis iler PurpurfärMechnik im Alter- 
tum haben diese Untersuchungen ihre größte Be- 
deutung in der Konstatierung der photocbemischcn 
Eigenschaften des Purpursaftes (welche man übri- 
gens schon zum Teil im 17. Jhdt. beobachtet 
hatte). Der Pnrpursaft ist nämlich gelblich oder 



grauweiß, und nur unter dem Einflüsse des Tages- 
lichte unter Mithilfe von Feuchtigkeit wird er erst 
zitronengelb, durchläuft dann die verschiedenen 
Abstufnnmn von grün, von blau, wird rötlich and 
achließlicn bei Purpurn haemastoma und Murex 
br.indarit tiefrot bis schwärzlich, bei Murex trun- 
culus und Murex erinaecus violett: dadurch ent- 
stellen die zwei Grundfarben des Purpurs, die schon 
anf den assyrischen Keilinschriftun und in der 
hebräischen Uleratur genannt sind: aber dnreh 
Einhalten des Farbenwcchsels konnte man andere 
Farben erzielen, so entsteht z. I!. durch kurz- 
ilauernde Rclichtung die grüne Farbe, die Plinius 
(IX 127) erwähnt, and die grUiie Ihirpurtiate, 
welche die kaiserlichen Kuratoren des byaati- 
nischen Hofes gebrauchten (Dedekind La 
jMhrpre verte, Aidi. de zool. exper. IH. sör. tome VI 
1898). Dieser Farbenwechsel geschieht unter Ent- 
l.inilung eines starken, üblen Geruches, dessen Pli- 
nius (a. a. 0.) ^enkt. Auch die Farbenwandlung 
erwähnen die alten Verfasser ([Arist.] de color. V 
79.5 b 10. 797 a 5. Poll. Ünomast. 1 49). und aus 
dieser Erwähnung gebt hervor, daß der Faitiea- 
wecliscl sich unter dem Kochen vollzog, d. h. durch 
Belichtung der Oberfläche der FarbenbrOhe, denn 
daß das Kochen an sicli ohne allen Einfluß anf die 
Farbenwandlung ist, halien neuere Untersuehungsn 
gezci^ (D e d e k i n d a. a. 0. II, XIU), ebeonlls 
daß in der Brülle unterhalb der Oberfläche gar 
kein Faris'nwandlungaprozefi eintritt, daher das 
stetige Umrühren und das zehn Tage lange Kochen, 
das Plinius (IX 1.88) übrigens wohl nur als Maxi- 
maltermin angibt (Dedekind a. a. 0. 142, 1). 
Das Kochen, oder vielmehr das Dämpfen, denn der 
Prozeß gesdtah liei mäßiger Hitze venaittels eines 
mit dem Glühofen korrsspoDdierenden Wäraae- 
leiters (Hin. a. a. O.), fand statt, um dsn Saft von 
Unreinheiten durch .Abschäumen zu befreien and 
das nötige Spülwisser wegzndämpfen (Wasser löst 
den Purpur nicht). Vor dem Kochen worden dir 
saftlielemden Stoffe drei Tage in Salz gelegt. Um 
das J. 500 n. Chr. kannte man eine Hexode, die 
ungekochte Purpnrmaterie sechs Monate zu kan- * 
servieren (Casaiod. var. I 2). Es gab, wie gongt, 
zwei natürliche Grundfarben des Purpura, die rote, 
welche Plinius (wctiMmi, und die vielette, welche 
er prlagium nennt. Aua diesen stellte man die 
beiden berühmtesten und teuersten Purpnigit- 
tun^ her, welche ^ter mit dem Namen 6faMo 
bezeichnet wurden (W. Schmidt Forsch, auf 
dem Gebiete des Altert. 1842 I 180t.), nämlidi 
den violetten Janthin-, Amethyst- oder Hyazinth- 
purpur durch eine Mischung aus pehgntm und 
bunnum (B I ü m n c r a. a. 0. 242, 8), und den 
schwärzlich-roten tyriachen Purpur, der das Re- 
sultat einer Doppel-F. war (weshalb er nueh di- 
bapha hieß), indem die Welle zuerst in halbfertigem 
(daher grünem Plin. IX 1.85) peUtgimn, dann in 
buemim gefärbt wurde. Nacli letztgenannter Weise 
wurden auch die mit dem tyriachen Purpur kon- 
kurrierenden Purpursorten: die lakonische (Horst, 
carm. II 18. Plin. XXI 45. Paoa. III 21, 6) 
und die gätuliscbe (Horat. catm. II 16, 85; cp. 

II 2, 181. Plin. VI ‘201. Pomp. Mein III 10) het- 
gi-stellt. Neben diesen Purpursorten, die sehr teuer 
waren, weil sic in nnverdOnntem Parporaaft ge- 
färbt wurden und jede Schnecke nur ein poar 
Tro|ifcn Saft liefert, waren die helleren, sog. Kon- 
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rhylienfarbcn im Gebrauch, vrlrhe man nadi Pli- kommen andere phoinikisehe Städte wie Sarepta, 

nins (IX 131) durch ptlagium heratellte, indem Caesarea, Neapolis und L}dda ala purpurprodu- 

man ju gleichen Teilen Wasser und Urin einhalb- zierend vor (Tot. orb. desa. 34), wozu Steph. Byz. 

mal mehr Pnrpurgtol! nahm. Die dadurch erzielten Doros ftigt. Neben diesen heimischen Fabriken 

Farben waren namentlieh Heliotropblau, Malven- grQndcten die Phönizier andere, wo sie an geeig- 

blau und Violengelb (Plin. XXI 46). Außer Urin ncte Stellen hinkamen, und die ältesten Purput- 

nnd Wasser fand b<-i diesen Farben auch Orseille . lärbereien in Griechenland waren sicherlich phoini- 
(Plin. XXVI 103) und Alkanna ^in. XXII 48, kisch. Wie früh die Griechen in dieser H^insiefat 

vielleicht auch bei den ungemischten Purpur- mit den Phöniziern zu konkurrieren begannen, ist 

Sorten) Verwendung. Daneben gab es eine Menge 10 nicht zu ermitteln, denn freilich ist Hom. Od. VI 
anderer Purpurfarben, z. B. Tyrianthinum, wobei 306 vom Spinnen von Purpurwolle die Bede, aber 

die Wolle erst in Janthinfarbe, dann nach t^seber die PurpurwoUc wurde immer unverarbeitet ver- 
weise, tyrischcr Koncliylienpurpur, wobei die kauft ([Arist.] Mech. I 20. Plin. IX 137. Snet. 

Wolle erst in Konchylienfarbe dann lyrisch, Hys- Nero 32. Edict. Diocl.); aber zur Zeit des Aristo- 

ginpurpur, wobei die Wolle lyrisch, aber mit Zu- tcles war die Parparfärberei jedenfalls eine alte 

Satz von Kermes gefärbt wurde; und immer wur- Industrie in Griechenland (hist. an. V l.'j. 547 a 

den neue Purpurfarben (z. B. purp. Probiana, Hist. 28; vielleicht ist es nicht zufällig, daß Herodot 

Aug. Alei. sCev. 40) nach der wechselnden Mode nur einnoal Ihirpur nennt (IV 151), wenn er 

(vgl. Plin. IX 30) erfunden. Auch hören wir von von einem Pur|>ar68cber aus der wahrscheialirb 

einem .plebeischen' Purpur, d. h. einer Secunda- 20 phoinikischen Stadt Itanoa auf Kreta spricht); 
qualität, welche von unreiner Farbe war, weil sie später lagen Purpurfärbereien rings um das ganze 

nicht ordentlich behandelt wurde, den Cicero (pro Mittelmeerbecken. Im 3. — 4. Jhdt. n. Chr. hatte 

Sestio 1!l) altertümlich nennt. Den gewöhnlichen <Hese Industrie offenbar ihre größte Ausdehnung, 

Rohstoff bildete die Wolle, die man vor dem dann folgt eine Reihe von kaiserlichen Gesetzen, 

Spinnen färbte. Vor der F. wurde sie sicherlich welche die Wa/la-Farben samt ihren Imitationen 

mit Seifenwurzel gereinigt; wenn wir von einer und zum Teil die Konchylienfarben dem privaten 

Beizung mit Rohsoda (nilrum Plin. XXXI 110) Gebrauch entziehen (W. S c h m i d t a. a. 0. 1721.), 

oder Bilsenkraut ((ioo)xi’o/zoc llut. de dcf. orae. welche Farben dann nur in der seif Konstantin in 

41, 433 B) hören, gilt cs wahrscheinlich den Kon- Tyrus bestehenden kaiserlichen Färberei hergestellt 

ehylienfarben, denn der unverdünnte Purpnrsaft 80 werden; g^eu den Ausgang des fl. Jhdts. wird der 
braucht keine Beize. Nachdem die Farbenbrfihe Gebrauch dieser Farben wieder frei, aber nur für 

und die Wolle zum Färben fertig waren, wurde die Borten und Streifen n. ä. (W. Sch m i d t a. a. 0. 

Wolle in der Brühe fünf Stunden in einem bleier- 203. Jjt livre du pröf. cd. par J. N i c o 1 c , Oenöve 

nen Kessel (Plin. IX 133; vgl. Pap. Holm, xß 29, 1893 IV I. VIII 1, 2. 4). Indessen hatten die iuu- 

der gewöhnliche Kupferkessel hätte die Farbe ge- tierten Pnmurfarben, die ursprünglich in Gallien 

stört) .gekocht, dann nahm man sie heraus, kämmte (Plin. XXII 3. Strab. XIII 14). später in Ägypten 

sie und kochte sie von neuem und wiederholte (die beiden Papyri) hergestellt wurden, große Ver- 

diesen Prozeß, bis man die gewünschte Farbe er- hreitung gefunden (Clem. .Alei. Paedag. II 10, 

zielt hatte (vgl. B I ü m n e r a. a. 0. 246). Neben 204 D). 

der Purpurwolle kommen schon zur Zeit des Horaz40 b) Scliarlachfärberei. Neben den Schnecken 
Gewänder ans koischer Seide in Purpur gefärbt kannte dos Altertum noch ein animalisches Färbe- 

vor (earm. IV 13, 13; vgl. sat. I 2, 101). Zur Zeit mittel, den Kermes, Coceus iliäs, die Eichenschild- 

* des Aurelian kostete Puimurseidc aus chinesiseber laus, welche, wie die besonders aus Mexico und Peru 

Seide ihr Gewicht in (jold (Hist. aug. Aurel. kommende Cochenille, Coccus caeli, eine rote Farbe 

45), und nach dem Edikt des Diokletian vom J. liefert, die aber weder so schön noch so beständig 

301 war Purpurseide dreimal teurer als die beste als die Coclienillefarbe ist (vgl. Plin. IX 141). 

Purpurwolle. Nachdem lustinian die Zucht der Auch diese Farbe kam zu den Griechen und Römern 

Seide in Europa einfübrte, kommt die Seide selbst- als eine Erfindung der Phönizier, weshalb sie 

verständlich häufiger als Robstofi bei der Purpur- phoinikiscb hieß (ITieophr. h. pl. III 7, 3), und die 

F. vor (Cod. lust. IV 40. XI 8. Cod. Tlieod. X 50 Eichen, worauf die Schildläuse leben, waren ollen- 
12). .4uch Leinwand und Batist {bt/mit) bar sehr selten sowohl in Griechenland, als in 

wurden mit Purpur gefärbt, obgleich es zur Zeit Italien, nur Pausanias (X 36, 1) liericbtet von 

dtt lüinius nur selten und ausnahmsweise geschah ihrem Vorkommen in Phokis, und Pliniiis (XVI 

(XIX 22. 24): später sclieint Puraurlinnen im 32) sagt, daß die schlechteste .Art der Scharlach- 

allgemeineren Gebrauch zu sein (s. Pap. Holm, u färbe ans Sardinien kommt, während der Kermes 

26. Hist. Aug. .Alex. Scv. 40; Carin. 20. Von. in GaUfien (Plin. IX 141. XXII 8. XVI 32. 

Fortun. Poem. VII 3, 275). Im Edikt des Diokle- Paus. a. a. 0.), Pisidien (Plin. XVI 32), Kilikien 

tian kommen Purp ursehuhe als Handels- (Plin. XVI 32. Diosc. IV 47), Afrika (Hin, XXII 

wäre vor; vereinzelt und dichterisch ist dagegen 3. XVI 32), Lnsitanien (Hin. IX 141. XXII 3) 

die Erwähnuiu von Purpurzügcln (El^. in 00 einheimisch war; Pap. Holm, sprirbt vom Syri- 
Maec. v. 126. Ba eh r c n s PLM I). — Die Purpur- sehen und Oalatischen Kermes. Da der Farbstoff 

färberei ist bekanntlich eine Erfindung der Phöni- in den Handel als getrocknete Körner kam, hielten 

zier (s. z. B. B 1 fl m n e r 233), und Tyrus be- die Griechen und Römer ihn lange für eine Beere, 

hauptete durch das ganze Altertum den ersten erst bei Pausanias finden wir eine etwas richtigere 

Platz als Ueferant von Purpurzeugen, noch zu An- .Auffassung (B 1 Q m n e r 248). .Aus Pap. Holm, 

fang des 3. Jhdts. n. Chr. war die Purpurfärberei geht hervor, daß man im Altertum wie in neuerer 

eine (^elle des Reichtunos fflr Tyrus und Sidon 'Lexi als Vorstufe für das Rotfärben mit Kermes 

(Clem. .Alex. Paedag. II 10, 204 C); daneben ein Blaufärbcn mit Waid gebrauchte, dann den 
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Kermes mit OrseUle kochte, und in dieser Farben- waren (Plin. XXII 3), Hyazinthe (Plin. XXI 170) 
brfihe die Wolle. I^ die Scharlachfarbe sehr kost- und Heidelbeere (Plin. XVI 77). Von der Ver- 

hü war (Plin. XXXVII 204), imitierte man aie, wendung des Indigo int TeitUfirberei ist nirgends 

wie man die Purpurfarben imitierte, und in Pap. die Rede, wogegen er beim EdelsteinfSrben ge- 

Holm. finden aidi drei Rezepte für imitierten braucht wurde. 

Scharlach. d) Fürberei mit mineralischen 

c) Kränterfärberei. Die Krinterfirberei Stoffen. Man bat behauptet, daß den Alton der 
war bei den Griechen und RSmem einheimisch und Gebrauch von mineralischen Färbestofien nicht be- 
sicherlieh uralt (vL'l. Plut. Nnm. 17). Pap. Holm, und kannt war, Pap. Holm, zeigt indessen auch Kennt- 

Pap. l«i. (der jedoch nur Rezepte für Firhen mit 10 nis von diesem Zweig der Färbetechnik. Die in 

Alkanna bietet) geben von diesem Zweig der Färbe- dieser Weise hcrgestellten Farben waren offenbar 

teehnik ein gutes Bild, sonst findet man so gut die geringsten, und man kannte sie durch Zusatz 

wie nichts (Uvon bei den alten Verfassern u. a„ von I'flanienfärbcstotfen verbessern (auf der anderen 

weil die Färberei keine geachtete Beschäftigung Seite gab man dem durch Kräuter gefärbten 

war (Plin. XXII 4). Der gewShnliche Rohstoff ist Purpur eine dunklere, hochrote Muance vermittels 

die Wolle, obwohl auch I.einwand und Batist Vitriols). .Ausländischer Purpur' wird erzeug durch 

({iys.siu) erwähnt werden. Vor dem Färben wird einen Alisud von Hämatit und Vitriol; Wolle wird 
die Wolle in Seifenkrautlauge gereinigt, bisweilen hochrot gefärbt durch Kochen in Essig, Sinopi- 

aueb mit Asche und TSpfererde. Dann folgt die scher Erde und Vitriol; grüne Farbe wird berge- 

Beizung, die nach den erwünschten Farben ver- 20 stellt durch Mischung von Wolfsmilch (die aUein 

schieden ist (das bemerkt schon [Arist.] de color. gelb färbt) und Grünspan; RStel in Bissig gelüst 

IV 794 a 29). Eine Beize besteht aus Alaun und stellt Purpur her. Bleiglatte und Kalk sollen viele 

Wasser, Alaun und Ham, Alaun und Essig, oder Farben hervorbringen. K^fer- und Eisenvitriol 

statt .Alaun phrygisehem .Stein, Eisenrust in Essig, werden unter den KärbestoDen aulgezählt, 
oder Kalkwasser, oder Vitriol und Skorpiuroe. oder Waehsfärbung. Das Wachs wiude im 
unreifen Weintrauben, aus Bilsenkraut und B'eig- flüssigen Zustand gefärbt, schwarz durch Papier- 
bohnen, Kupferblüte usw. (eine ausführliche Be- asche, rot mit Alkanna (Plin. XXI 85. 99). 

Schreibung von Reinigung und Beizung xr2I — Holifärbung. Mehrere Holzarten nurden 
xt 8). Nach Spülen mit Salzwasser oder süßem imitiert, indem man das Holz von Walnuß und 

Wasser oder Ham folgt für einige Farben eine 30 wildem Birnbaum in einer Farbenbrühe kochte 

Nachbeiznng mit essigsaurem Alaun oder mit (Plin. XVI 205, von der Zusammensetzung der 

Granatblüten. Vor dem eigentlichen Färben wird Farbenbrühe erfahren wir nichts), 

die Wolle bei F. mit Alkanna in einen Absud von Hornspäne wurden Mfärbt und daraus 
Orseille getan oder einen Tag in Kalkwasser ge- künstliche Blumen gemacht (Plin. XXI 5). B e r n- 

weicht. Da mehrere Färbestoffe durch Wasser stein wurde rötlTch gefärbt mit Bockstalg, Al- 

nieht löslich sind, werden die Lösungsmittel ange- kannawurzel und Purpur (Plin. XXXVII 48). 

geben, z. B. löst man Alkanna mit 01 (vgl. Plin. [Hammer-JenseiL] 

XXII 48), Wasser, Nüssen oder mit Kamelharn Faesonia, Faesonins. Ziegel, welche au 
«vier mit Geratenmalz und Essig, mit Wurzeln von vielen Orten im Küstengebiet des AdriatiacbeD 

Bilsenkraut usw. Komari wird gelöst durch Wein- 40 Meeres von Dalmatien und Istrien bis Picennin 
stein und Wasser, Orseille durch Btdmenschrot und noch weiter südöstlich (in Vasto-Histoninin). 

usw. Die F. geschieht gewöhnlich durch Kochen, auch landeinwärts an der Via Aemilia fbei Forli 

selten durch Kaltfärben, nachdem die Farbenbrühe = Forum Livii und in Imola = Forum Oomelil^ 

erst gekocht ist. Neben den eigentlichen Färb- nachgewiesen sind, tragen die Marke Afläif 

stoffen werden in der Regel andere Ingredienzien Faetoni AfiäiJ ffilij, also den Namen des Gmnd- 

in den Kessel getan, z. B. wird Alkanna mit Soda und ZiegeleibMitzers im Genetiv, oder seltener 

oder Saflor, oder Fönenkraut, oder Vitrol, oder (CIL V 8110, 82. XI 6881, 1; vgl. IX 6078. 

Urin, Soda undMisy gekocht, nach der erwünschten 85d) die Marke: Farsonia (erg. tegvla), d. h. 

Nuance. Außer Allumna Anden noch folgende Ziegel des Faesonins. Einige zu Pesaro (Pisau- 

Pflanzen Verwendung: Orseille (man unterscheidet 50 rum) und Rimini (Ariiiiinum) außer Ziegeln mit 

zwischen Meerorseille und lamdorseille, wovon die den vorher erwähnten Marken gefundene Ziegel 

beste Art aus Kreta kommt, Plin. XXXII 66). sind gestempelt: C. TuUi Alwiiam f. | Faeto- 

Maulbeeren, Rhamnus, Sehellkraut, Wolfsmilch, nia, d. h. B'.-Ziegel von C. TuUins Atusianus 

Saflerblüten, Wurzel des Granatbaums, Krimnoa, Sohn (f. = fili). Demnach war dis Ziegelei des 

Komari, Krapp (vor dem Rotfärben mit Krapp A. Faasonius A. f. später in andere Hände über- 
geht, wie bei der Scharlaehfärberei ein Bläuen gegangen. 8. OIL ul 3214, 6. 10I83ä> ;vgl. 

mit Waid oder statt dessen ein Kochen in Essig p. 2328 t’ä). v 8110, 81f. XI 2 p. 1025 nr. 6681. 
und gestoßener Eisenschlacke), Waid (li; 26f. eine IX 6078, 85. [Kenne.] 

einmhende Beschreibung von der Ansammlung Falema (abgekürzt Fol.. (4L IX 1927: Pole, 
und weiteren Behandlung des Waids). Nach dem 60 Die Inschrift Orelli 1393, die Falerina bietet. 
Färben folgt zuweilen ein Avivieren mit Galläpfeln ist falsch; s. CIL XIV 129*. Griech. 4>aJJgra Le 

oder Kalkwasser oder Alaun oder OrseUle nnd Bas III 1498. 16‘27. Cagnat IGR IV 262. 

Vitriol. Verschießen von Farben geschieht durch .Inscph. ant. lud. XIII 260. Diodor. XIX 10), 

Schwefel und KuhmUeh. Von einigen Rezepten römische Tribus, gebildet im J. 318 aus dem 

(Pap. Holm, xa If. xt 19f.) wird angeführt, daß neu gewonnenen agtr Falernm in Can^nien 

sie ans dem Werke eines sonst unbekannten Afrikia- (Diodor. XIX 10. Liv. IX 20, 6; vgl. 0 . Al. VI 

nos herrühren. Außer den genannten Färbepflanzen S. 1971). Der Hauptort des Gebiet« war B'onun 

verwandten die Gallier, die Meister der Färbeknnst Popili, das denn auch stets die F. b^alten hat 
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(Kubitschek Imp. Rom. trib. ittser. 20). dem Neste. Cusiod. Tsr. I 24,3. Sie slletn von 

Später wurden ror allem Städte Campeniens bei allen Vögeln sind nach Aeiian. hist. an. X 14 

der VerleihDiig des Bürgerrecht« zur K. ge- im stände, in die Sonne in blicken; ihre Alten- 

aeblagen; so Aoerrae, Atetla, Capim, Nota, (eriwr grenie sei SO Jahre, was Aeiian aber nicht glaubt 

im angrctuemlrii Samiiiuin: Caiatia. Ciiiidium, (in Wahrheit betragt sie 102 Jahre, Hesse - 

Teleeia. Aufierhalb dintee Bereiche gehört zur Doflein Tierbau und Tierleben S90). 

F. die lAtincrstiMll Caetrimoenium sowie .tlbuni Schon Homer ist mit dem I.eben der F. anls 
Intimilium in Ligurien. Seltsam iet die Situation innigste rertrant und zieht sie oft tu sekoaen 

in PuteoU. Es scheint fast, als habe dort die Vergleichen heran. Wenn ron den Pferden ge- 

alteingeseflsene Bürgerschaft zur F., das Hafen- 1 0 rühmt werden soll, daß sie an Schnelligkeit un- 

C ’ ariat, soweit es das römische Bflrmrrecht übertrolTen seien, dann heißt es II. Xin 819 
, dagegen zur Falatiaa gehört (s. M o m m- r;uvcu. Daß der F. Dohlen und 

s c n St.-B. III 443). Vgl. Kubitechek a. a. Stare in Schrecken setzt, wie Patroklos die Feinde. 

0. 270; De Rom. trib. orig. 21. 40. M o m m se n »Ingt der Dichter X\T 538. Und dann das prfeh- 

St -R. III 172. [Roeenberg.] «ge Bild XIH 62 : 

FaUontoe, umbrieehe Uoineindo, anbekannter so stößt der Fnlk ron windamtostem Horst 
Lage, erwähnt nur von PUn. n. h. III 114. Auf itetlom Fels mit seinen schnellen Schwingen 

[t. Geisan.] Hinab ine Tal, am jachen Tod zu bringen 

FalkenvAgel {Ugemu, aeripitm). Allge- Dem kleineren Geirögol in dem Forst, 

meines, a) Name. I^ Wort trga( erklären 20 Vgl. anch Alkman. frg. 28 BL Soine linberiaebe 



Etyni. M. nnd Enstath. II. p. 87, 6 dno rot- fradoi 
4^- SeiT. Aen. XI 721 setzt es gleich soecr. liloee. 
n 112, 57 das lat. urtiipütr gleich doyrt''; nnd 
m 257, 48 gleich öfienJo«»'. Isid. or. XII 7, 5.5 
erklärt nh ateipiettä». itl ttl a eapiemio nnmen 
nmpsit. In Wirklichkeit ist es verwandt mit 
griech. mxixTtQot nnd sanskr. ^ TJ 1 . 

d. h. Schnellflü^l. Bei Homer heißen die Vögel 
igigHtt, bei Lueil. 1180 acreplemt mit deutlicher 8 
Anlehnung an das Yerbum oreiptrf. Faieo 
kommt nur bei Serv. Aen. X 145 vor. Dos Junge 
heißt bei Euetath. II. p. 758, 56 ttgaiudevi. Imi 
Arist. Ar. 1112 iipox/axo,-. Im Hebräischen 
werden zwei Arten und ici nntersdiieden. 

b) Gestalt nad Lebensweise. Die F- 
gehören zu den Vögeln (Arist hist an. I 5 p. 
490a 6), die krumme Fitege buben und auf Raub 
ausgefaen (VIll .3 p. 592a 29). Ihre Gallenblase 
sitzt an der Leber und am Darm zugleich, II 15 4 
p. 506 b 24. PUn. n. h. XI 194. Sie siii4 lehr 
geil, Aeiian. hist. an. X 14. Die Brutzeit he- 
tz^ 20 Tage, Arist. hist. an. VI 6 p. 568 1 27. 
Plin. n. h. X 104. Einer lUten Sage, der Kuckuck 
entstehe aus einem F. (Aesep. 198. Plat Arat. 30. 
Plin. II. h. X 25), weil diejenige Art dem jener 
ähnlich sehe, um dieee Zeit verschwinde, tritt 
Arist hist an. VI 7 p. .563 b 12 mit folgender 
BegrOnduag entgegen : der Kuckuck hat keine 
krummen Klanen ; der Kopf sieht ganz anders 5 
ans; der Kuckuck wird ron den F. gefressen. 
Körner and Obst können sie nicht verschlingen, 
selbst wenn man dies ihnen in den Schnabel 
steckt, Vm 8 p. 502 a 80. Aeiian. hist an. X 14. 
Desto gieriger sind sie nach rohem Fleisch, aber 
das Herz der erbeuteten Vögel fressen eie nicht, 
II 42. [Arist.] hist an. IX ll p. GIS a 4. Sie 
nisten gern anf hohen Felsen, ebd. Die verschie- 
denen Arten kreuzen sich, gen. an. II 7 p. 746 
b 2 ; am kleinsten sind die ägyptischen, hist. an. 6 
VIII 8 p. 606 a 27. Die Stimme wird von Snet. 
grainm. 161 nnd PLM V 867 , 0 als plipiart, 
308, 24 als pipai-e bezeichnet Daß sic ihre 
Stimme ändern können, erzählt Lncr. V 1079. 
Wenn sie blind werden. seUen sie sieh nach Plin. 
n. h. XX 60 den Saft vom Babiditskraut aal 
die Augen schmieren, nach Aeiian. hist an. II 48 
tii'h Die kraftlosen Jnngen werfen sie aus 



Natur kenozeichnet aaoli Plat. Phaed. 82 A. unn. 

II 1009. Or. a. a. II 147 : (MUmtu aeeipUrem, 

Tivil imnper in armi*. Und zwar sind 
es hanptsächlieh Vögel, wie in den angefähiten 
Versen Homer richtig gesehen hat, die deu F. 
zum Opfer fallen, Vair. ölen. 289. ,Sie wüten 
gegen alle Vögel', sagt Ovid. met XI 814. VgL 
Sen. Oe<l. 908. Hart XIV 216. Apnl. met VI 6. 
wo sie rapaoet beißen. Hisroa. adv. lov. H 86 
bespöttelt den Bpikur, weil er Fleisch aß, nad 
vergleicht ihn mit F. Nach Instin. XXVII 2, 8 
erhielt Antkichoi Hierax seinen Beinamen deshalb, 
weil er das Laben eines F. führte. Von sllan 
Vögeln innaden den F. die Tauben am besten. 
Hom. n. XVI 288. Kar. Aiidr. 1141. Vane r. r. 

III 7, 6. Einen Vergleirh, der von selbständiger 
Beobachtung len^ wie ein F. aal eine Taabe 
stößt und He zeineisefat hat Verg. Aen. XI 721 
—724. Vielen goläaßg ist die Hoiaiische Stalls 
oarm. I 37, 16. SelMt Ovid. der Mugeläfarte 
Oleiofaniase nicht liebt, zieht met V 60.51. die 
beiden Vögel zn einem solchen Imtuo; vgl. trist 
I 1, 761. Wie man die Tauben vor dem ge&hr- 
Ucheii Räuber sehützen könne, erfshien wir ans 
Oolnm. VIH 8f.: Da die F. die weiße Farbe be- 
sonders leicht erspähen könnten, müsse tn der 
Tür des Tanbenschlages ein Netz befestigt sein, 
in dem eich die Ranbvönl fangen würden. Aber 
nicht nnr Tauben, sonaern auch aaderes Haoi- 

f eflflgel rachen die F. beim, so in zweiter Liaie 
ie Hühner, Sen. cp. CXXI 19, der daraa eine 
Bemerknag über den Instinkt knüpft. Varre r. r. 
III 9, 15 nnd Colniii. VIII 2, 7. 4, 6 empfehlen 
denselben Schutz wie am TanbeascUag. Aneli 
den Enten setzen die F. zn, Ovid. met. XI TIS. 
Colnm. VIII 15, 1; ferner dem SperUng (Phaedr. 
I 9, 6), dem Raben (Arist. Eqn. 1052) und dem 
Kncknck (Arist hist an. VI 7 p. 568b 10. Plin. 
n. h. X 25). Anch kleine Raoliriere, Sofahmgea. 
Skorpione xoi wonjpö,- Slpt iUo n i x w t x o y jam 
sie, Aeiian. hist an. X 14. Des Boten heOsn 
sie, Plin. n. h. X 39. Die oinielBen F.-Arten 
lickämpfen sich untereinander, so Habicht and 
Bnssara. Paal, ex Feste 32 ; Feinde oller FHksn 
sind die Geier, Caesiod. var. II 19. Nach Aelten. 
hist. an. II 42 kämpfen jene außerdem mit Füdi- 
sen and Adlern. .Wenn ein F.‘, so fährt Aelisn 
fort, .einen inenscbliriisn Teichnnn sieht bedeckt 
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er de* anbeeUtteten, wie man tagt, ganz mit Brde wat und sechs Sehilling und drei Schilling nm 

(wd doch hat es ihm kein Solen befohlen!); niemals einen Valken, der die Vogel fahet in den Iflfften. 

wird er eines toten Körper anrObren. Sr trinkt Wer einen Sperber oder ander Vogel, die auf der 

auch nicht, wenn ein einzelner Mensch eine Knrehe Baad treyt, wer dis stilt oder schlecht, der geb 

bewtssert; denn er ist bbeneugt, daß er jenem, einen als^tten alsyenenwas und einen Schilling' 

der vielleicht arm ist, einen Seliaden tut. wenn (Lex Sal. VlI 1 —4). 

er etwas von seinem Wasser entwendet ; bewkssem Im Mittelalter hat man sich dann sehr oin- 
jedocb mehrere die Land und merkt er. daß das gebend mit der Zähmung der F. beschäftigt 

Wasser reichlich fließt dann glaubt er, man trinke Der König Philipp IT. Angnst von Frankreich, 
ihm zn, und er erwidert es frenudlich'. 10 dem boi der Belagerung von Akkon 1191 ein 

c) Die F. im Dienste der Menschen. wunderschöner F. wegßog, bot den Tfirken ver- 
a) Fang. Man fing die Vogel in Netzen (Ter. geblich fhr dessen llOel^abe eine hohe Somme. 

Phorm. SSO. Hör. epist. I 16, 50. Cktlom. VIII Friedrich Barbarossa, Heinrich Vf. und besonders 

2, 7. 4, 6. 8f.), oder indem man zwei fiberkrenz Kaiser Friedrich II. waren große Liebhaber der 

gebogene Leimruten in die Erde steckte, Varro Falkenknast Dieser hat ja bekanntlich de arte 

r. r. III 7. Nach August mor. Man. 11 12 tötet renandt rui» oribus geschrieben. Die Handschrift. 

Bfot die F., nach Flin. n. h. XKlll 28 die die mit Anmerkungen seines Sohnes Manfred 

schnar« Zaunrübe. versehen ist wurde von Prätorins, Augsburg 

ßf Beize. Die Kunst, F. zur Beize abiuricbten, 1596 und mit zwei anderen Schriften Ober die 

ist sehr aK. Bsi Cbmesen und Japanern soll sie 20 Beize voo J. 0. Schneider, Leipzig 1788 hemns- 
schon in vorhistorischer Zeit betrieben sein, sehr gegeben. Ans dem 13. Jhdt U^en ans ferner eine 

früh nach Ktes. frg. U ebenfalls bei den Indem, ganze Keihe ausführUcher griechischer Schriften 

Aber auch die Griechen benntztsn TagranbvOgel Ober den (iregenstand vor. Demetrios Pepago- 

dMU. kleineres Wild zn fangen. So erzählt lAristJ inenoe. ein Arzt aus Konstantinopel znr Zeit des 

hist. an. IX 36 p. C20a SU: ,In derjenigen Gegend KaisersMichael Vm.PaläoIogns(reg.l2(I2— 1281), 

Tbiakiens, die früher den Namen iCsdpr4(ol<c hatte, aehrieb ein 'litaxooötftcr atpi tije ttSr Itfaxarv 

werden in einem Sumpfe die kleinen Vogel von drav^ooedv re xai d«pu.vrioc, das auf 184 Tenbner- 

dsn Mensch« in Gsmei^haft mit den F. gejagt; seiten genaue Auskunft über Jagd, Zähmnng, 

die Menschen schlagen nämlich iiilt Stoßen an Pflege and Behandlung in allen möglichen und 

das Kohr und Bnsdwerk, damit die Vogel auf- 30 unmöglichen Kiaokheiten der F. gibt Über die 
Siegen ; di» F. aber kommen von oben her und Qnallen dieser Schrift zu denen eine vollständige 

verfolgen sie; die Vogel, dadurcli erschreckt flie- Paraphrase der drei Bücher dea Dionpios 

gen wie<1ei znr Erde hinunter, worauf die Men- (edd. E. Winding, KojMnhagen 1715. J. G. 

sehen sie mit den StOckeu aehlagen und ergreifen Schneider, Leipzig 1813 in seiner Oppian- 

und den F. einen Anteil an der Beute gewähren'. Ausgabe. S. Lohrs in Poetae bneoL et didact., 

Etwas anders stellt Aelian. hist an. II 42 die Paris 1846) gehört, s. E. Oder Rh. Mus. XLIII 

Seche der. Er sagt ; .Zur Jagd sehr geeignet 547. Ferner gibt ee ein ügnsoodocmv d/poixdnoor, 

und zwar in nidii geringerem Grade als die Adler, das sich aut 58 Seiten beschränkt die Angaben 

sind die F., die zahmsten nnd menschenfreund- über Jagd, Zähmung und Pflege wegläßt und sich 

liebsten Vo^, die an Grüße nicht viel hinter 40 nnr mit der Behandlung der Krankheiten der F. 
jenen zurOeibtehen. Wie ich hOre, js^n sie in abgibt Noch kürzer ist das X)greoa6<pu>r xtlei- 

dm Sümpfen Thrakiens in Gemeinschsn mit den ati ptyovd« voS äodU/uw ßaotUrot xvoiov AfixoqA 

Mensohen, und zwar auf folgende Art: Die Men- (10 Seiten), des nnr die wichtigsten Vo^lkrank- 

sebew breiten Netze ans nnd verhalten sich ruhig; beiten behandelt Heiuus^egeben sind diara drei 

die F. aber, die darüber streichen, bringen die Sehriften von Bigant Kez accipitrariae scriptores 

kleinen Vo^ in Unruhe und jagen sic in die nunc primum aditi, Paris 1612 und von Horcher 

Maschen des Neties hinein. Von dar Beate geben im 2. Bande seiner Alian-Aosgabe S. 33,3—584. 

dis Thraker jenen nun einen Teil ab und erhidt« Vgl. noch dazu Krambacher Gcech. d. byz. 

sieh so ihre krennde; dann wenn sie es nicht täten, Lit 68. Ferner schrieb ein Deutscher, Eberhard 



würden sie sich ihres eigenen Vorteils beranben'. 

Von römischen Scbriftstellem der klassiechan 
Zeit wird die F.-Beize selten erwähnt; als erste 
daranf bezügliche Stelle ist wohl Sen. Hipp. 816C 
zn nennen, der den Sport boi den Partbem vor- 
ansaetzt dann Mart XIV 216 ; vgl. ferner Sidon. 
Apoll, ep. III 2 nnd 9. 2, der von Ecdicins, 
dem Sohne dos Kaisers Epsrehius Avitns (reg. 
455—456) erzählt, er habe die Beize am Hofe 
eingeführt S^ter wird dieser häufiger gedacht 
ln dem von Älarieh II. 506 nach Ag^ berafenen 



Hichlt ein Aaenpatorinm Herodiomm, das von 
V. Dombrowski Altdeotsches Weidwerk Bd. I 
(Wien 1887) verOfientliebt ist Näheres Ober 
weitere Beschäftigung mit der Falknerei im 
späteren Mittelalter and s. der Neuzeit in Lenz 
Gemeinnützige Naturgeschichte o, Gotha 1872 
— 1887, nnd bas. v. Dombrowski Gesch d. 
Beizjagd, Wien 1886. Sehr genaue Litemturan- 
gaben auch bei Keller .Antike Tierwelt II 24 
und Hehn Kulturpfianzen und Haustiere 3691T. 
y) Speise. Weder der xt noch der n=S durfte 



Konzil worden Jagd-K. d« Geistiieben schon 
verboten; ea half aber nichts; denn das Verbot 
mnßte 517 su Epson wiederholt werden, Monom. 
Germ. VI 2 in den Acta eoneil. Epson ; ferner 585 
zn Macon nnd in der Lex Burg. lib. const 98. 
Kail der Große gab folgendes Gesetz ; .Wer einen 
Habicht stilet oder vahet der den Kranich vahet, 
der soll im einen als gütten geben als yenen 



von den Joden gegessen werden: Deut. XII 13. 
15 = Lev. XI 14. IG. Amob. nat VII 16. 

6) HeilmitteL Ein F., in Bosenül eingelegt 
oder nnr die Asche seines Mistes in attischem 
Honig diente als Salbe xnm Einreiben gegen alle 
Krankheiten, Plin. n. h. XXIX 125; Staub, in 
dem sich ein F. gewälzt, ist gut gegen Quartan- 
fieber, XXX 98; Mist, in Met getmiiken, gibt 
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Frachtbarkeit, 130; inUlienOl Bbmkocht,vertreibter 
Angenschwäche, Marc. med. VIII 6(i ; anch das Blnt 
wurde als Hediiin benutzt, Hieron. adr. Iot. II 6. 

d) Volksmnnd. Übertragen nannte man 
einen gierigen Menschen ligai oder aeeipiier, 
Instin. XXVII 2, 8. Plant. Pers. 406. August 
in psalm. 88 (Migne XXXVII 1140). Aoeipitrare 
bei Laevius ap. Gell. \.A. XIX 7. 11 ist gleich 
laeerore. Sprichwörtlich wird der F. oft in 
Gegensatz znr Taube gestellt, Lucr. III 752. 
Ovid. a. a. II 363; fast II 90. lict. cp. II 67. 

Die .Igypter verehrten die F. als heilige Vogel; 
ihre Hieroglyphe hr = Horns wird mit einer 
ganzen Reihe verschiedener Attribnte versehen 
und hedentet als Detcrminativum Gott oder König. 
Daß sie nur ein Symbol des Sonnengottes seien, 
sagt bereits Hekataios h jfl npünp jitQi 
Alyimtlwr <pdooo<pla; (fig. 6 Diels), dann Aelian. 
hist an. X 14 und Cic. nat. d. III 47. .Wer einen 
Habicht tötet . aus Vorsatz oder nicht , der mnß 
ohne Gnade sterben', sagt Herodot II 65 ; daß die 
Vogel auch gezähmt wurden und nach ihrem Alter 
verschiedene Nahrung erhielten, erzählt Aelian. 
hist. an. VII 9 ; die ^torbenen Tiere wurden in 
Bnto begraben, Herodot II 67. Als Grund der 
Verehrung führt Diod. I 87 dreierlei an; erstens 
die Vernichtung von Skorpionen, Homvipem und 
anderen giftigen Tieren ; zweitens die Fähigkeit, 
die Znknnft voransznvcrkünden ; drittens weil in 
alten Zeiten ein solcher Vogel den I*riestem ein ' 
mit einem Pnrpurfaden umwickeltes Buch mit 
Vorschriften über die Verehrung der Götter ge- 
bracht habe. Als Herold für die Menschen dient 
der F. dem Apoll nach Porphyr, abstin. III 5. 

Die älteste Fabel vom F. erzählt uns Hesiod. 
opp. 203ff. : 

Der Falke sprach zur braunen Nachtigall, 

Die hoch er trug in seinen spitzen Fängen ; 
,Ich frage nicht nach deinen Wnndersängen. 
Und ob du klagst — mir ist es ganz ^al! ‘ 
.\ls Futter wirst du bald im Neste hängen.' 

So sprach der Falk znr braunen Nachtigall. 

Auch die .Äsopische Fabel 9, in der der F. 
«ine Rolle spielt, bringt ihn mit der Nachtigall 
zusammen. Diese sa^ zu ihm, er solle sie 
schonen, da sie keine ausreichende Speise für ihn 
sei. Er aber antwortet; .Ich wäre ja ein schöner 
Tor, wenn ich dich wieder fliegen Ueße, um un- 
gewisser Beute nachznjagen.' 

Bei den Römern galten F. ebenfalls als Weis-; 
sagcvflgel. Wenn sich jemandem ein Habicht 
auf den Kopf setzte, wurde es als Wunderzeichen 
registriert, Inl. Obs. 58. .Ein Zeichen iieß aller 
Augen mn Himmel blicken; ein F. Iwunruhigte 
die der Venus geheiligten Vogel', Sil It. IV 1U4 ; 
vgl. Stat. Theb. III 503. Von der geheimen 
Botschaft eines heiligen F. berichtet lul. Val. I 1. 
Wenn die Hühner heim Brüten einen Habicht 
hsren, gehen die Eier zugrunde; inan half sich 
dagegen, indem man einen eisernen Nagel unter! 
das Nest legte oder die Hühner auf umgepilügter 
Erde brüten ließ, Plin. n. h. X 1.52. Der Unter- 
schenkel sollte die Kraft haben, Gold anzuzichen, 
Aelian. hist. an. X 14. 

Ober den Kanbfisch Acipenscr stellatus s. den 
Art. Ugai nr. 14 o. Bd. VIII S. 1411, wo zu der 
Athenaiosstelle noch Apul. apol. 34 und .Aelian. 
hist. an. VI 45 and IX 52 hinzuznfOgen sind. 
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Die einzelnen Arten. Es ist hat unmög- 
lich, nach den ungenauen Angaben der Altra 
die verschiedenen Namen der F. mit modernen 
gleichzusetzen. Das Folgende soll daher nur 
als Versuch angesehen werden. In der Art des 
Fanges, so lesen wir bei [Arist] hist. an. IX 36 
p. 620a 24 und Plin. n. h. X 21, unterscheiden 
sich die einzelnen Arten dadurch, daß die eine 
Gruppe die Vogel nur im Huge, die andere, wenn 
• sie auf Bäumen sitzen, die dritte nur auf der Erde 
ergreift ; wie sie aber auf diese liruppen zu ver- 
teilen sind, wird nicht gesagt. Die Tauben 
übrigens sollen mit jenen Gewohnheiten genau 
Bescheid wissen. 

1. aioAXtov, die zweitstArkste Art [Arist.] hist, 
an. IX 36 p. 620a 19, ein gewaltiger Vogel, der 
mit dem Fuchs kämpft, aber wegen der Ver- 
folgung von seiten der Raben oft von seiner Beute 
ablassen maß, Aelian. hist an. II 51. Vielleicht, 

I schon weil er so selten erwähnt wird, der in Nord- 
europa häufige, aber schon im Balkan seltene 
Ranhfußbnssard (Archibuteo lagopns Brünn). 

2. dvdwaia bei Hom. Od. I 320, wenn es sieh 
hier überhaupt um einen Vogel handelt, kann 
der in Griechenland verkommende Rotelfalke, der 
später dann offenbar mit dem Turmfalken gleich- 
gesetzt wurde . sein (Tinnuneulus Nanmanni 
Fleischer). — Sgnt] istderlAininergeier. — iortglat 
s. nr. 9 g. E. 

3. diciö.- Arist. hist. an. VIII 3 p. S92a 32 
und Icio; [IX| 36 p. 620a 21 muß seinem Namen 
nach in sampfigen Gegenden jagen, also der 
Rohrweihe (Circus aeruginosus L.). 

4 . Ixtitvt, byx. (dyavo; (Pnrgstall Falkner- 
klee XVII;, lat milnu, Koninweihe (Milvus 
milvns L.). Dieser Vogel hat nach Arist part. an. 
m 8 p. 670a 34 keine Milz (über seine Galle s. 
Plin. n. h. XI 19.5) und trinkt selten, Arist hist, 
an. VIII 3 p. 594a 2. Er legt 2 — 3 Eier, seine 
Brutzeit währt ‘2fl Tage, VI 6 p. ,563a 27. Plin. 
n. h. X 164. Er ist ein Freund der Hauben- 
lerche, des Srhlangenbnssards und des Lämmer- 
geiers, X 207. [Arist] hist. an. XI 1 p. 610 all. 
Aelian. hist an. V 48. Als Mittel gegen bosen 
Blick verwendet er Schlehdorn, I 35. iJer Raben 
weiß er sich zu erwehren, IV 5. Plin. n. h. X 203. 
In Ägypten bleibt er das ganze Jahr (Herodot. 

II 22). in Attika erscheint er am 15. März, Plin. 
n. h. X 164; dann ist es Zeit, die Schafe zu 
scheren, Arist. Av. 713. In Elis raubte er den 
Priestern niemals Fleisch, [Arist] mir. ausc. 123 

842 B 35. Aelian. hist an. II 47), stOrte anch 

c Opfernden nicht. Paus. V 14, 1 ; wenn er es 
doch tat, hedoutete es etwas Schlimmes, Arist. 
Pax 1100. Man ling ihn in Netzen oder mit ver- 
steckten Angelhaken, Ter. Phorm. 331. Hör. epist. 

I 16, 51. Die Inder richteten ihn zur Hasen- 
und Fuchsjagd ab, Aelian. hist an. IV 26. — 
Zum ersten Male wird er von .'iemon. frg. 1 2 er- 
wähnt ; raidyxv’ ipipinovui avriV hnlvov dlxgy 
anch bei Sophokles im Satyrspiele Ainykos (frg. 
108). Ich übersetze [Theogn.] 1259— 1‘262; 

, Schon zwar. Knabe, ist deine Gestalt doch 
leider im Heizen 

Wohnt halsstarriger Trotz, der keine Zierde 
dir ist. 

Wahrlich dem Weihen gleichst du. dem jäh- 
umbiegenden Vogel; 
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Uorst wohl auf anderer Wort, doch auf das 
meinige nicht!' 

Siehe ferner Ktes. W Phot. bibl. 46, 17. Zen. 
hipparch. IV 18. Ariet. Av. 501. 892; ftg. 525 
{jian6(f>^aXnof). Plat Phaed. 82 A. Hier werden 
gierige Menschen mit den Weihen verglichen, 
ebenso I.ukian. Tim. .54; und Aen. ßaz. 182 nennt 
einen solchen ixrtrtiSrit dvdpcunoc. Das lat. mitrus 
Plaut. Poen. V 5. 13 in ihnlicher Bedeutung, 
ebenso miien Petron. 75, 6. Adjektivum inüciniu 1 
Plin.n.h. XXXVII 167. Sprichwörtlich: qiiantum 
milvi rolant Schol. Pers. IV 26; vgl. luv. IX 55. 
Petron. 37, 8. — In der Heilknnde wurde ver- 
wendet ein Reis ans seinem Nest unter das Kopf- 
kissen gelegt genn Kopfschmerz (Plin. n. h. XXIX 
113) und Dmhtnerie (XXX 35); Leber zum Ein- 
reiben (XXIX 125) besonders gegen Paralyse (X.XX 
92) und Rfickendarre (110); von veraltetem und ge- 
stampftem Fleisch, soviel drei Finger fassen können, 
in Wasser gegen Krampfadern (8). — Der IxjJroi 2 
bei Opp. cyn. III 331 ist wohl ein Ranbskngeticr, 
der milvua bei Plin. n. h. XXXII 15 ein Raub&sch. 

5. Milvus korschnn Gm. (brauner Milan). 

6. Circus cyanens L (Kornweihe) und 

7. hypargus L. (Wiesenweihe) können eben- 
falls mit Ixürot gemeint sein. 

8. wrpgvo» 
tinnuneulus, der Tnrm-F. (Tinnuueulns tinnnnca- 
1ns I.,) legt vier oder mehr mennigrote Eier (Arist. 
h. a. VII 1 p. 588 b 29) und trinkt am hiuÖgsten 3 
von allen F., VIII 3 p. 594 a 2; dagegen Aelian. 
hist an. II 43. Ferner erwähnt von Arist Av. 304. 
1181. Kallim. bei Schol. Arist. Av. 30t. Eubul. 
II 208 Kock. Colnm. VIII 8, 7 erzählt, man 
könne Tauben vom We^iegen abhalten, wenn 
man in jeder Ecke des Taubenschlages ein Turm- 
F.-Jnngea in einem fest verschlossenen Tongefäb 
anfhänge. Nach Aelian. hist an. II 43 sind die 
Tiere sehr geil und folgen den unglQeklich Lie- 
benden; sie selbst klagen, wenn sie ohne Weib- 4 
eben sind. In Indien brachte man fette Tnrm-F. 
den Vornehmen zum Geschenk. XIII 25. An- 
wendung in der Medizin, Plin. n. h. XXIX 127. 

0. xlgxo(,<f>aßoiijia;,<paooo(p6vot,<faaaoqi6yTti;, 
l. faUo, der HOhnerhabicht ^Astur palumbariusL.), 
in Kleinasien, den Donantiefländem, Frankreich 
und Deutschland häutig, in Griechenland und Italien 
■eiten. Daher die Öfteren Erwähnungen in ganz 
alten Ilias- und üdysseestellen, das fast völlige 
Fehlen in der sonstigen altklassischen Literatur, 5 
der keltische Name bei den Römern. Sehr inte- 
ressant ist angesichts dieser Tatsachen die Be- 
merkung des Joh. Philop. in Bekk. Anecd. p. 1095, 
daß auch das Wort x/pxo,- kein ursprünglich 

g iechischos sei (es ist natürlich verwandt mit 
t. eircua und von dem oft kreisförmigen Fluge 
des Vogels genommen). Der Habicht nistet in 
der Nähe von Häusern und Felsen (Arist. hist, 
an. VI 1 p. 550 a lll, ist der drittstärkste Falke 
und greift Wolf und Fuchs an, [IX] 1 p, 009 b 3. 6 
Plin. n. h. X 8. Stare und Domen jagt er nach 
Hom. n. XVII 755 und Quint. Smyrn. III 360; 
Tauben, die zwar hier- und dorthin flächten, die 
er aber schließlich doch erreicht, nach Hom. H. 
XXn 139, wo er wie Od. XIII 87 iXatpQdTotoi 
»mr[r&y genannt wird; vgl. auch XV 526. Auf 
Mäuse ja^ er anch (Batrach. 40), ebenso aut 
Schwalben (Ach. Tat. V 3). .\ischylos erwähnt 
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ihn viermal: Fers. 207, wo er ihn siegreich gegen 
einen Adler kämpfen läßt; Prom. 859; Snjppl.221; 
frg. 207 , wo er weißgrau oder weißbäuehig 
(Uxopyoc) heißt. Er haßt den Fuchs (.\elian. 
hist. an. V 48), die Krähe und Turteltaube (VI 45). 
Lycophr. 1351 nennt seine Heimat den lydischen 
Tmolos. Die Habichte sollen das Kraut Picridium 
vulgare gegen bosen Blick anwenden, Aelian. hist, 
an. I 35; am Granatapfel sterben sie, VI 46; 
Wasser saufen sie nie (Damase. bei Phot. p. 342 
b 35), wohl aber Blut, Horap. I 7. Vgl. Oloss. 
xlgxoi ■ ü‘vxitQor, eapu», fatro, aeis armala un- 
guibu», quam no» faleonem roeamux. Ähnlich 
Gloss. IV .341, 8. Die Seele dos getöteten Oeryon 
ist als Habicht dargeetellt anf einem Vasen- 
gemälde, De Witte Descript d. vas. peints nr. 139; 
vgl. ferner 38. 385. 394. 428. Über seineBedentung 
in Träumen .Vstramps. onir. 82 und 96. Ein Mann 
namens Falco = (Japys soll Capua g^ründet 
haben, Isid. or. XII 7, 57: Capyt Uata lingua 
dieitur a eapieado ; hune nosiri faleonem voeant 
HO quod ineurvi* dtgilie ett (zweifelhafte Etymo- 
logie). Sonst kommt faleo noch vor in der Vul- 
gata Lev. XI 19, bei Pol. Silv. nom. anim. chron. 
I p. 543, 14 und Sidon. episL V 5, 2. Vgl. Otto 
Sprichwörter 131. Daß .\elian. hist. an. IV 5 und 
58 ansdräcklieh die xigxq vom xlgxot scheidet 
(nicht nur yivei. sondern anch gcvosi), ist wohl 
darauf zurückzufäliren. daß der Habicht einsam 
lebt, in der Jagend anders gefärbt ist als im 
Alter, auch ganz weiße Exemplare Vorkommen. 
Die xlgxq soll ein Feind des Zeisigs sein; sie 
kommt auch bei Eiistath. 1262, 51 and 1613, 63 
vor. xfpxo; Anth. Pal. VI 294 ist ein gebogenes 
Gefäß, Opp. cyn. III 304 ein Raubsäugetier. AU 
Varietät, keine besondere Art sehe ich auch den 
von [ArisL] hist. an. IX 36 p. 620 a 20 genannten 
ioxeglai an, wenn an dieser verworrenen Stelle 
nicht der Adler äaTeglat (Steinadler) gemeint ist. 
— xißtriii oder xvpivin Hom. II. XIV 291. Arist. 
Ar. 1181, egbindU Plin n. h. X 24 ist eineEulen- 
art. — xuxrlat s. Adler. — Itloi s. nr. 3. 

10. pigprot Aelian. hist an. XII 4 und pig- 
prq; (rp/opgoy Hesyeh.) kann, weil er der Ootter- 
inutter geheiligt war, der in Eieinasien häufige 
Stepponbussard (Buteo desertorum Daud.) sein. — 
vd^o;, dem Adler ähnelnd, Aelian. h. a. II 43, viel- 
leicht gleich xvfagyot bei -Aristoteles, s. Adler. 

11. ögtlxqs Aelian. hist an. II 43 kann der in 
den Gebirgen Sädost Europas lebende Wflwfalke 
(Falco sacer Qm.) sein. — Uber xrldyio; s. Tfpof 
nr. 14 und oben d) g. E. 

12. nigxot [Arist.] hist. an. IX 36 p. 620 a 21 
neben dem Sperber genannt; das Wort hängt 
offenbar mit mgxyöi (schicferblau) zusammen 
(vgL übrigens Hom. II. XXIV 316;, was vorzüg- 
lich auf den auf der Balkanhalbinsel verkommen- 
den Kurzfangsperber (Astur brevipes Severtz) 
passen würde. Aelian. hist. an. XII 4 konnte 
unter xtgSixo9^gai diesen Vogel verstehen. 

13. jiigrq;, xtigvn [Arist] hist. an. IX 36 
p. 620 a 20 mag der Wander-F. (Falco peregri- 
nus Tunst; sein, weil die übrigen Beschreibungen 
nicht auf ihn passen und die Griechen ihn doch 
gekannt haben müssen ; dann wäre er dem byzan. 
ntxglrq; gleichzusetzen. 

14. omitat, wxvxxtgot, byz. Sfvnxigtor, Ut. 
nisu. 1 , der Sperber (Accipiter nisus L.), nach .Arist. 
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hist Ul. Vm 3 p. 5!)2 a S1 vsm Habicht sehr 
TecschiMkn in der GroOr, Umirft mit dem Kqdhse 
(PUn. n. h. X 205), fliegt sehr hoch (Verg. Georg. 

I 404) and ist dem Apollon heilig (Aelian. bist, 
an. Xn 4). Vgl. Loh eck Patfa. 508. 39. Aof 
eiiier Bronxemflnie mit dem Kopf des Hadrian ist 
ein Sperber daigestellt Keller Uflnsen n. Gern. 

V IS ; ebenso a^ zwei Gemmen (die FlQgel ans- 
breiteml anf einera schwarzen Jaspis IX 59, and 
der heilige Sperber mit der Krone des Osiris 60). 10 

15. avyxovgioy, nur den Byzantinern bekannt 
Ger-F. (Faleo gyrfalco L.). 

16. Tawa/xTtfot Aeliui. hist. an. XII 4, der 
Hera heilig, etwa der auf der Balkanhalbinsel 
h&nflge, 1,40 m klafternde Feldeggs-F. (Faleo 
Feldeggi SchL). 

17. iCovffoßttoir, nor byzant. , Jagd-F. (Faleo 
oandicans Gm.), 

18. ’SioeXoCt triorrliü, butco, 
Sefalangenbuesurd (Circaetns gaHiens Gm.), soll der 20 
stbkste F. sein ([Arist] hist. an. IX 36 p. 620 

a 18), Kröten and Schlangen fressen, die GroBe 
des Königsweihen haben and das ganze Jahr 
sichtbar sein, TlII 3 p. 592 a 31 Plin. n. 1 l X 
21. 304. Alles dies paBt auf den M&asebossard 
nicht, wie man igiiQxtit and huteo rielfaeh über- 
setzt findet; denn dieser ist in Südearopa flber- 
haopt nicht StandrogeL Der Schlangenbossard 
hat nach Plin. n. h. XI 263 ilrei Hoden , wird 
anf den Balearen gegessen (X 185) and giht Vor- 30 
Zeichen (Fest. p. 197 M.). Er ist der Artemis 
heilig, Aelian. hist. an. XII 4. Erste Erwähnang 
bei Semen, frg. 9 B. : ipa>dws yiff ryxslw Mauxr- 
Mijv jqloQXOV tigön ia^lon' iiptiXero. Es ist 
SW riimtig, daß der Schlangenbossard Fischen 
naehstellt. S. ferner Arist. Ar. 1181. 1206. 
Lykophr. 148. Amob. nat. II 59. 

19. iaiofQuifxnf- derBaun-F. (Faleo sabbatco 
L.), mit breiten Rügeln, [Arist.] hist. an. IX 36 

p. 620 a 20. — qxißmiiot, tpaomxpirot and <pao- 40 
ootpivtris s. nr 9. — qnjyr; ist der Gänsegeier. 

20. ftpuroloyoc , Steppenweihe (Circas macra- 
ms Gm.), nährt si^ nach [Arist] Üst an. IX 36 
p. 620 a 21 am leielitesten and fliegt am niedrig- 
sten. Dies sowie sein Name KrOtensammler paßt aaf 
die ang^ebeneArt Einbalsamiert gefunden sind: 

21. Boteo feroz Gm.; 

22. Milras aegyptias Gm.; 

23. Pemis apivoms I... der Uonigbassard ; 

2A Elanas oaemleas Desf., der Gleitaar; 50 

25. Tinnancalos veepertinas L. , der Rotfnß- 
falk. [Gossen.] 

Fallgatter an Toren befestigter Orte werden 
Ton Lirios and Vegetias bezeogt. Diese benennen 
eine solche Vorrichtung mit dem griechischen 
Lehnwort eataraeta (xata^ixtfit , xaragf^riic), 
welches Ton einem Wasserfall übertragen ist auf 
Wehre oder Schiensen (Plin. ep. ad Traianom 61 
= 69, 4. Rutil. I 481; vgl. Zampt Rutilins- 
aosgabe 1840, 159) and anf F. Als lateinische 60 
Bezeichnofigen für F. werden angeführt porta 
petidxla oder reetdtns oder lahilis, auch leta- 
hwa (Gloss.). Dagegen sind die von Forcellini 
Lat. Lex. als gleichbedeatend ang%ebenen fene- 
sirae I'unieanae, Varro r. rast in 7, 8 , wenn 
auch verwandt, so doch etwas anderes (Gitter- 
fenster). Liv. 5Ü1V1I 28 zum J. 208 v. Chr. von 
einem Tor der Stadt Salapia in Apulien; eata- 



raela deiecta elauaa iiat fpartu). mm partim 
veetibua lecant, partim fiuiibui tubdueuni m 
tatUum altüudinit , ui tubirt raet» pmtent. rix- 
dum satia patebat Her, emm perfugae oertalim 
rutuU per portam; et eum sesv-m/s ferme in- 
Iraeeent, rtnutao fune, qiio euepciua erat, eata- 
raeta magno »onitu eeeidit. Veget. r. mil. IV 
4 : ampliut prodeat, qnod uuenit anliquitae, ut 
ante portam addaiHr propugnaeulum, in euiua 
ingreeeu ponitur eataraeta, quae anulie fer- 
reia ae funibua pendet, ul, ai hoatea intrarerifd, 
damiaaa aodam extinguontur inetuai. An er- 
haltenen römischen Stadttoren und Torburgen 
ist diese von der Bofe.stigangaknii8t der Etrus- 
ker übernommene Vorrichtung iMch erkennbar 
an den Schlitzen, in welcliea die F. aufgezogen 
und niedergelassen wurdea, so in Pompeii, in 
Aoeta {Augttala Praetm-iai mid an der Porta 
nigra zu Trier |v. Behr Trierer Jahresber. I 
1908, 48); vgl. Sehnltse Die rOm. Stadttore, 
Bonn. Jahrh. CXVIfl (1910) z. R 284. 288. 294. 
335. Daremberg-Saglie Diet. des ant. I 2, 
967 Art. Cataraeta. [Kenne.] 

S. 198611. zum .Art. Fonaiits: 

I) Die Frage nach Identität und Zusammen- 
hang der Fannl Nr. I. 9 und 16 wird durcli eine 
delische Inschrift ein wenig sufgekUrt: "O Siffio; 
6 Aihivatiov not j oS rqy vqoov oiMovrxe; \ aal ol 
nieupöfttroi rd[i]\ov d^ayfrjiev (fjaiov vtor 
/£ai/|n<aira .v(ovoi;M>va roS | «Uf/u/iaro; (Bull, 
hell. XXXVl 217f.). Die Inschrift gilt wahrsdicin- 
lich dem Manne, dessen Vster Nr. 9 war und anf 
den selbst die hei Nr. 1 und 16 gegebenen Nach- 
richten zu beziehen sind; sein vmlcr Name wird 
erst dadurch gesichert. 

7) I^eider sind die .Angaben in Cieeros Laelinn 
nur ungenügend herangezogen worden; ich denk« 
das Unternehmen an andrer SteUe nackznholen and 
die F.-Frage nochmals zn nntcianeheu. [Münzer.] 

Feurrioaae, figliaae-, s. Favorianae. 

FoA s. Doli am. 

Pato, germanischer Sigillatatöpfer des 2. Jhdts. 
n. Chr., der in Rheinzabern arbeitete. L u d o - 
wici RSm. Stempelnamen II 271. CIL III 6010, 
81. 12 014, 34. [Hähnle.] 

Faventüms, Sigillatatöpfer des 2. Jhdts. n. 
Chr., der in Rheinzabern arbeitete; dort wurde ein 
Handstempel mit seinem Naraenszw ^fanden 
(L II d 0 w i c i Röm. Stempelnamen II 105). Da 
sieh Gefäße mit seinem Stempel auch in Gallien 
finden, ist cs möglich, daß er vor seiner Tätigkeit 
in Rheinzabern in einer gallischen Töpferei ge- 
arbeitet hat. CIL XIII 10 010, 882. III 12 014, 
267. [Hähnle.] 

Faveria, Stadt in Istrien, im istriseben Kriege 
i. J. 177 V. Chr. zusunmen mit Nasactimn und 
Hntila von den Römern erobert und zerstört Der 
Fall dieaer Festungen und der Tod des Königs 
führte das Ende des Krieges herbei. Liv. XU 11. 



Geisau.] 



Favi(ana), officina-, CIL XV 209 (J. 157 
n. Chr.), s. Fabianae (figlinae). 

Faanianae, figlinae-, bezeugt dnreb Marken 
stadtiOmiseher Ziegel, CIL XV 211, welche lauten: 
opua doliara ex praed(iia) Fauatmae Augfmli) 
nfoatri oier Augustar noatrae,), rx figifini^ Faun., 
luioij Priafei), darunter das Bild eines Hnndes. 
Die Ziegelei war also unter einem Werkmeister 
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loUns Prii(cus'?) in Betrieb anf einem Gut, wel- 
ehee der Kaieerin Fanitina gehörte, and zwar 
^egea der Schrift) wohl der jdajmen (t 17S), 
Qemahlin des Marcos Anrelins. Dressei CIL 
XV 1 p. 67 f. Die Beseichnong der Ziegelei geht 
zorOck anf dwi Namen eines der frflheren Qmnd- 
eigentfiiiier Faiu%u$ oder Famüa (znsammen- 
gezogen ans Favowiiul. ^Keune.] 

FaTorianae, figlinac-, Ziegel«, bezengt 



xDi looiü, m. ni 6010. m. uns. 4 . ss. 

Fritsch Sigillata im Großh. Baden 723. 1037. 
Lutluwici Köm. Stompeinamen I 36. II 271. 

[Hähnle.] 

S. 2162 zum Art. Felicio: 

6) SUdgallischer Sigillatatöpfer ans der Mitte 
des 1. JhdU. n. Chr., der in Montaas am Tarn und 
in la Graufesenque arbeitete; seine Ware findet 
sich in Gallien. Germanien, Italien und Britannien. 



durch Marken stadtrnmiecher Ziegel (CIL XV 10 (’IL XIII 10 010. 887. VTI 1336, 447. XV 5208. 



217t: fig. Faforüm., figl. Faror.). Häufiger ist 
der Name geschrieben fig. FaorioH., Faor. (CIL 
XV 214 -216. 219. 220) oder ex figtin. (fig.) 
Faurionü (CIL XV 212t). Den Marken sind 
Tieltach Bilder beigegeben, von Gottheiten (bes. 
Hercules) n. a Ihren Namen hatte die Ziegelei 
vom Beinamen des C. Calpetanna Faror, der als 
Betriebsleiter der figlinae Mareianae (CIL XV 
p. 91 ff.) bezengt ist Da nun in einer Marke 



Ritterling Nass. .\nn. XXXIV 72, 83. XL 
245. Walters Catalogne of rom. pott. M 6421. 

6) Ostgallischer Sigillatatöpfer aus der zweiten 
Hälfte des 2. Jhdts. n. Chr., dessen Ware sich 
H. a. im Kastell Niederbieber fand, ö 1 m a n n 
Material, z. röni. germ. Keramik I (1914) 18, 22. 

[Hähnle.] 

S. 2166 zum Art. Felix: 

26) SfidgalUseher Sigillatatöpfer der Mitte des 



(CIL XV 329) etwa der Zeit um 190 n. Chr. 20 I. .Thdts. n. Chr. Er verfertigte in I<a Graufesenque 
letztere Ziegelei figlinae Mareianfite) tire Fau- und in Montana am Tarn glatte Ware und Relief- 

rioHoe heißt, so ergibt sich daraus, daß die gefäße. eine Zeitlang arbeitete er mit dem Töpfer 

Mareianae, welche seit Traianns kaiserlicher Privat- Severns zusammen. Seine Ware ist weit verbreitet; 

besitz waren, nachher Faeorianae, Fourianae in Gallien, Spanien, Italien, Germanien, den 

benannt worden. Denn die F. sind erst seit Donauländem und Britannien finden sieh Stempel 

etwa der 21eit des Coramodos (t 192) nachweia- von ihm. CIL XII .5686, 358. XIH 10010, 8880. 

bar, und zwar aU persönliches Eigentum der II 4970. 193. III 12 014, 269. VII 1336, 45 If. 

Kaiser, Dressei CIL XV p. 68ff. Die nämliche XV .5211. Döchelette Vases ceram. I 81. 87. 

■ ■ ' 89. 111. 136. 196. 272. Knorr Jalirb. d. hist. 



Ziegelei tritt in der Spitieit, nach Wiederauf- 89. 111. 136. 196. 272. Knorr Jalirb. d. hist, 
nähme des vorher abgekommenen Brauches der 30 Ver. Dillingen XXV -54. Ritterling Nass. 



Ziegelbezeidinnngen, seit etwa 300 n. Chr., anf 
als oflfieina) Ftmriana (CIL XV 1601 ; alwe- 
ktlrzt of. Farn. 1600); vgl. Drossel CIL XV 
p. 886. Zur Auslassung des I' zwischen zwei 
Vokalen in der Schreibung Faorianar vgl. die 
Indices zu aL. z. B. IX p. 803. XIV p. 592; 
besonden häni^ ist die Schreibung des Namens 
Faror und seiner Ableitungen ohne r (Faor-). 

[Kenne.] 

Fnarianae, figlinae-. s. Favorianae. 40 
FanntininniiB ager, Teil des Falemetgaos 
in Kampanien, durch seinen Wein berühmt Nach 
Plin. n. h. XIV 62 be^nnt der F. a. 4 römische 
Meilen vom Viens Caedieii, der wieder 6 römische 
Meilen von Sinuessa entfernt ist [v. Geisan.) 

S. 2091 zum Art. Faoetun: 

24) Name verschiedener Sigillatatöpfer. ln 
augusteischer Zeit verfertigte «n Sklave F. in der 
Töpferei des P. Cornelius in Arezzo verzierte und 



Ann. XL 245. Walters Catalngue of rom. 
pott. M 37.5ff. 644fr. 80in. 933f. 

87) Töpfer des 8. Jhdts. n. Chr. Er verfertigte 
Formen für Rdiefmedaillons, die seinen Stempd 
tragen; die aufg^reßten 8töeke wurden anf große 
Geölße, meist Henkelkrüge aufgesetzt. Der Ort 
der Töpferei befand sich im Rhonetal, vielleicht in 
Vienne. CIL XII 5687, 18. Döchelette Vases 
eöram. II 243. 254f. 281. 286. 346. 348. 351. 

1 [Hähnle.] 

28) Felix hieß auch ein Qlasfabrikant, der 
sich in der Rodenmarke einer zu Worms ge- 
fundenen Faßflasche (Reifenkanne) nennt, CIL 
Xin 10025, 37: Felix feeit-, ein zweites Beleg- 
stück int in England gefunden. CIL VII 1275 o. 
Kisa Das Glas im Altert. 943 nr. 85. Wohl 
ein anderer Felix ist genannt als Hersteller Mner 
kantigen Kanne: EEI.IX in zw« Zeilen, ans 
Xanten, im Museum zu ^rlsmhe, CITj XHI 10025, 



unverzirrte Gefäße. CIL XI 67(X), 220. 292. XV 50 79. Kisaa. a, 0. 947 nr. 76. Auch verschiedene 



5143. Hähnle Arretinisehe Reliefkeramik (Diss. 
Tübingen 1915) 12. Ein anderer F. arbeitete zur 
selben Zeit als Sklave des Calidius Strigo in 
Arezzo. CH, XI 6700, 150. Ihm Bonn. Jahrb. 
eil 112. Ein dritter F. kommt als Sklave des 
glnchzeitigen arretiniaehen Töpfers Publius vor 
(CIL XI 6700. 493. I h m Bonn. Jahrb. CII 122), 
wenn das publi des Stempels nicht semis publietu 
zu denten ist, so daß dieser F. Sklave einer städti- 



Sigillata-Töpfer führten diesen beliebten Namen, 
vgl. Cn- XV 5211 und XI 6700. 294, wo Beleg- 
stellen ans CTL IX, X, II, XII nachgewiesen 
sind, sowie XIH 10010, 889f. ; ebenso ein Arzt 
nach einem Heilsalbenstempel. CIL XIII 10021, 
64. [Kenne J 

Felsendenkmäler, d. h. im lebenden Ge- 
st ein an sgefOh rte Bilder und eingehanene 
Inschriften, sind insbesondere n.aehgewiesen 



sehen Töpferei von Arezzo wäre. 0 x ö Bonn. Jahrb. 80 im Osten des Römerreiches und in mehreren west- 



CII 141. Auch in Rheinzabern fand sich der 
Stempel Fmiitue. so daß man auch an einen Sigtl- 
latitöpfer iles 2. Jhdts. n. Chr. mit diesem Namen 
denken könnte. L u d o w i e i Röm. Stcmpelnamen 
II 271. [Hähnle.] 



Fawo, germanischer Sigillatatöpfer ans der 
Mitte des 2. Jhdts. n. Chr. Er artwitete in Rhein- 
zabern und lieferte besonders an den Limea CIL 
Paalj-WUsowa-Rroü, Soppl. III 



liehen Provinzen . vor allem auch in Gallia Bel- 
gica. Nicht berücksichtigt sind dabei Felsen- 
gräber in Etrurien , die noch in römischer Zeit 
benützt waren (vgL CIL XI 1), christliche Kata- 
komben und andere im Fels ansgefohrte ban- 
liehe Anlagen. 

Für den Osten sei beispi elsw ei.se verwiesen 
auf Wigand Bonn. Jahrb. CXXIII 18f. 28ff. 

16 
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(Kleinasien and STrien), Mommsen zu CIL III 
8ii (Arabia, einzif^e lateinische Felainscbrift neben 
sehr zahlreichen sinaitiaohon und mehreren grie- 
chischen Inschrirten in Wadi-Mnkatteh, d. h. .be- 
schriebenes Tal‘) und 135. 179. 180 (SjTia), rgl. 
noch CTL III 141552 (Palaestina, Inschrift eines 
Truppenteils) und 321 (Pontus). fOr Griechenland 
8. z. 11. Mommsen zu CIL I 623 = III 582 
(Epims, J. 44 v. Chr.), fBr .!lg>'pten z. B. Fried- 



ohne Weihinschrift. Michaelis Lothr. Jabrb. 
1895, VII 1, 128ff. und daher Espdrandieu 
Secueil (V) nr. 4473. Diana mit SilTanas (Su- 
cellus). umgeben von Tiergmppen; Sonderbild- 
chen der Quellnv-mphe (oder Danae?) mit Amor. 

6: Felswandbild ,am alten Bdmerwe^ an der 
pßlzischen Grenze zwischen Bitsch and Eppen- 
brunn (mit Inschrift darüber nach Mündel 
Vogesen 12 243, was aber gewiß irrig ist). Mat- 



iftnder Sittenge-sch. Roms ifs 157 (CIG. auchlOthis in der Zeitschrift .Die Vogesen' 1912, 6. 

27 (Abb.) = Auf der Bitscher Heide lOff. Hil- 
denbrand Der rOm. Steinsaal des Hist Mns- 
d. Pfalz zn Speyer 7 (Abb. 5 = Esp4randieu 
Recueil V nr. 4474). Diana zwischen .Mars und 
Hercules' (vielmehr Silvanus mit Hund). 

7 ; Felswandbild ohne Weihinschrift bei S e n g- 
seheid, südwestlich von St. Ingbert in der 
Westpfalz, im Volksmund .Herr Rapp und seine 
Frau' oder .Hansel und GreteP geheißen. Schrfl- 



CIL ni 67ir.). 

Für die hier in Betracht kommenden Land- 
striche des Westens sind haupts&chlich zu unter- 
scheiden ; 

A. Weihdenkm&ler für Gottheiten, Fels- 
bilder ohne Worte und Felsbilder mit Weih- 
inschriften, auch Weihinschriften ohne Bild. 
Selten sind Grabmiler, den Weihdenk- 
m&lem zum Teil .sichtlich nahe verwandt. 



B. Inschriften, auf Arbeiten bezüglich. die20ter Mitt. d. hist-antiqu. Vereins f. Saarbrücken 



im lebenden Gestein ansgeführt sind. Wäh- 
rend für die Weihdenkmäler das Bild wesent- 
lich ist und daher auch ebne Beischrift auf- 
tritt, ist es bei den letztgenannten Inschrif- 
ten nur nelien.sächliche Zutat, die zur Aus- 
schmückung dient (so CIL in 1699. VII 
912A. 922). 

Ala Belege führe ich ohne .tnspmeh auf Voll- 
ständigkeit an: 

A. Weihdenkmäler für Gottheiten, auch 30 
Grabmiler ^die letzteren sind durch Beifügung 
eines * zur Ziffer kenntlich gemacht). 

Vorausgeschickt seien zwei Bilder in Fels- 
wänden, an welche das als Grotte gestaltete 
Heiligtum (Spelaeum) des Mithra angelänt war: 

1 : bei Schwarzerden im Kreis St. Wendel 
(Regbi. Trier) , im Bereich der damaligen Volks- 
gemeinde der Treverer, Cnmont Textes et mo- 
numents fig. rel. anx myst. de Mithra II p. 382ff. 
nr. 258 (Abb. 296f.), ohne Inschrift. 40 



2: beiBourg-Sain t- A ndäol (zngehorig zum 
Gebiet von Alba Helviomm-Aps) in Gallia Nar- 
bonensi-s, Cnmont a. a. O. II p. 401f. nr. 279. 

Espärandieu Recueil (I) nr. 422, mit Weih- 
inschrift CIL XII 2706. 

Außerdem sind folgende Denkmäler zu nennen: 
a) im Bereich der Volkagemeinden der Me- 
diomatriker und Treverer. 

3: Felsbild vom Donon im Wasgenwald, 

Lowe und Stier (nicht Eber) im Kampfe mitein- 50 (V) nr. 4422. 



usw. I 74. Heckmann a. a. 0. 384. Hilden- 
brand a. a. O. 8 und 7 (Abb. 6 = Espäran- 
dieu Recueil V nr. 4477). VgL Bd. I A S. 1137f. 

8: Heidenfels bei I.andstnhl in derWest- 
pfalz, mit Inschrift Heck mann a. a. 0. 384. 
Hildenbrand a. a. 0. 8 (Abb.) nnd 64. CIL 
XIII 11 702. Sechs Figuren, darunter dreimal 
sitzende Frau (Matrone) in Nische, rechts zwei 
Männer, links ein Knabe. 

* 9 : Felswandbild von Schweinschied (west- 
lich von Meisenheim), welches als Grabmal eines 
Reitersoldaten erklärt wird, unter Verwerfung der 
Öfter vorgebrachten Erklärung als Mithrabild 
(vgl. Cumont a. a. 0. II nr. 331 p. 440f. 527f.). 
Friedlieb Bonn. Jahrb. IV 94ff. Engelmann 
Bericht des antiq.-hist Vereins f. Nahe u. Hnns- 
rOcken (Kreuznach) IX 1867—1868 (vgL Bonn. 
Jahrb. XLVT I69ff). Koehl Korr.-Bl. Westd. 
Ztschr. VII 1888 § 136 u. a. 

10: Zwei Felswandbilder in der Nähe von 
St Bärbeln (St BarbO) bei Wallerfangen (Kreis 
Saarlouis), im Volksmnnd ,Die Kapuziner' genannt. 
Schmitt Der Kreis Saarlouis . . . unter den 
Römern . . . (1850) 86. Heckroann a. a. 0. 384. 
.Gestalten eines Mannes nnd einer Frau, etwa 
20 Schritte voneinander'. 

11 : Nonnenfels bei Klangen (Kreis Dieden- 
hofen-Ost), ohne Inschrift Eine menschliche 
Gestalt, nackt, stehend. EspOrandieu Recueil 



ander, darunter die Inschrift Bellieriu ,'<urburo, 
die als Weihinschrift zn deuten ist (das Bild ist 
aus der Felswand losgelöst und nach Epinal ver- 
bracht). Kenne Westd. Ztschr. XV (1896) 345 
und Lothr. Jahrb. 1900, XII 415f. zu Abb. S. 
388). 1902, XIV 592. CIL XIII -to,'.!. 

4 : Folsblockbild (ohne Weihinschrift) , im 
Volksmund ,die Gailer Litt', d. h. die geile Liese, 
(,die Liese' , Mündel Vogesen '2 224) genannt, 



12: Felsbild der Herta-Lev bei Altlinster im 
Großherzogtum Luxemburg, Mann und Frau, im 
Volksmund ,d' schro Fra', d h. die schlimme 
Frau genannt. Esp^randieu Recueil (V) nr. 42*22, 
der das Bild als Grabmal bezeichnet, eine Deu- 
tung, die ich für unzutreffend halte. Vgl. Heck- 
mann n. a. 0. 3'84. 

13 : Felsblock mit Rest eines Bildes der Diana 
und vollständig erhaltener Weihinschrift, zwischen 



am Ziegenberg, 3 km nordwestlich von Nie- 60 Bollendorf und Weilcrbach im Landkreis 



derbronn im L'nterelsaß, Oppermann Dnll. de 
la Soc. ponr la conserv, des mon. hist. d'AIsace 
III 1858 -1860 (1860) 2 p. 157. Kraue Kun.st 
u. .lltcrt. iu Eis -I,othr. I 647. Sitzende Frau-, 
,die Hände ruhen auf den Knien nnd scheinen 
ein Becken zn halten'. 

6: Felswandbild an einer Quelle, .PnmpOser 
Bronn' genannt, bei Lemberg im Ditscher Land. 



Trier, an der luxemburgischen Grenze. CIL XHI 
4104. Abb. bei H ettner 111. Führer Provinzial- 
mus. Trier 55. 

14: in der Nachbarschaft des vorher genann- 
ten I^iWes, im Weilerbacher Tal, die KeUen- 
Inschrift CIL XIII 4113 Artioni Ehrung 

der Bärengöttin Artio (CIL XIII 51ö0 mit S. 
Keiiiach Cultes. m>i:hes et religion» I 31. 56ff., 
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Tgl. 0 . Sappl.-IIeft I S. 145; den Xamen der 
Gsttin hat r. Domas zewski aoeh in CIL XIII 
7375 und 11789 zn ergänzen Torgeschlagen). Links 
daneben steht in der Fels «and eingeschrieben 
14a ; die Inschrift CIL XIII 4114 Tertitis [TJer- 
timu [l’Jrsiäus, nntereinander drei Namen, ricl- 
leicht Ton Verehrern derselben Göttin, vielleicht 
nach Ton Besnchem des Tales oder von Arbeitern 
(Tgl. n., B and C). 

14b : Felsinschrift , Weihdenkmal , in röm. 
Steinbrüchen bei Norroy (D4p. Meurthe-et Mosello), 
s. zu Nr. 16—17. 

b) Germania snperior. 

Ita : Felswandinschrift anf dor Wasenbnig bei 
Niederbronn (Unter- ElsaB), CIL XIII 6054, vgL 
Sappl. 4 p. 86: Deo Mercurio aiteyiam teguli- 
eiam eomposilam Seterinitu Satultinius e(ivis) 
Tfriboeiut ex voto ponüt tfibem) Ifaetus) m(erito). 

16b: Felseninschrift auf dem Donnersborg 
im Hardtgebirge der basischen liheinpfalz, ge- 
weiht DotiJ ÖfptimoJ Idfaximo J . . . (der Best 
war nicht mehr erhalten), CIL Xlil 6148, ohne 
Bild. 

16 and 17: Zwei Felseninschriften ans den 
Steinbrflehen im Brohltal (s. d.), Weihungen 
Ton Trappenabteilangen für Hercules Saxanas, 
beide aas der Felswand heraasgesägt und in die 
Museen Ton Bonn (16) and Köln (17) verbracht. 

16: CIL Xm 7711 von J. 100 n. Chr. 

17: CIL Xni 7715 mit bildlichem Beiwerk. 
Wigand Bonn. Jahrb. CXXIH 15ff. (doch vgL 
dazu Anthes Berl. Philol. Wochenschrift 1916 
nr. 28, 875ff., auch Lehne rBonn. Jahrb. CXXIII 
272). 

Diese beiden Denkmäler sind, gleich den dem- 
selben Fclsengott geweihten Altären der näm- 
lichen Fundstätte, veranlaßt durch die Arbeiten, 
welche die abkommandierten Trappenteile in den 
Steinbrflehen fflr Qamisonbaaten aaagefflhrt 
hatten, ebenso wie die in den J. 1721, 1749, 
1827 and 1916 in den Steinbrflehen bei Norroy 
anf den Höhen Ober dem linken Hoselafer, fluß- 
abwärts bei Pont-ä-Moosson, im einstigen Gebiet 
der Volksgemeinde der Metzer gefundenen Denk- 
mäler. Von letzteren stand ein inschriftloser Altar 
unter einer in die Felswand eingehauenen , ans 
dieser losgelösten Inschrifttafel, CIL XIII 4623 
(die Angabe ,TabuIa marmorea' ist irrig; Tgl. 
Mflm. de la Soc. d'arch. lorr. 1878, 395 aus einem 
älteren Bericht : . . . traeöe sur la face vcrticale 
d'nne röche longne de huit pieds, dont il a fallu 
la separer usw.). 

c) Gallia Narbonensis. 

Drei F. zwischen Arles (.4relate) und St. Bemy 
(Glanuni). Nr. 18—20. 

18: Bildwerk mit Weiliinschrift, CIL XII 981, 
an einer Felswand bei Fontvieille |D^p. Bouches- 
du-Bhönel. Espflrandieu Kecueil (I) nr. 129. 

19: Felswandbild mit Inschrift am Plateau 
des Banz, CIL XII 979. Espdran dien Becueil 
(I) nr. 115, wohl Weihdenkmal, nicht Grabmal. 
Mann und Frau, Ehepaar, beiderseits einer Göt- 
tin (Diana nach Villefosse; wohl richtiger 
luno pronuba nach Espörandien). 

Unweit davon ; 

*20: Felswandbild. BQsten eines Ehepaares, 
mit Inschrift, CIL XII 980. Espörandieu 
Becueil (Ij nr. 117, wohl Grabmal. 



d) Provinz Aquitania. 

*21 ; Auf dem linken Ufer der Creuse, Gemein- 
de Sauzelles (Indre), in der ehemaligen Volks- 
gemeinde der Bitnriges Cubi (um Bourges), an 
einer Felswand Bildnisse von droi Verstorbenen 
mit Grabschrift, CIL XIII 1319. Espflrandieu 
Becueil (II) nr. 1553. 

e) Hispanische Provinzen. 

Tarraconensis ; 

22; Weihinschriften, CIL II 2395. 

23: Anrufung einer Gottheit, CIL II 2476. 

23a : Weihinschrift loei Ladieo — ex voto, 
CIL n 2525. 

24: Weihinschrift, CIL II 2559 (vgl. 5689), 
Marti Aug(UstoJ saerfum), Stiftung eines ar6hi- 
ieeltu Aeminieneia Lusitanue , vielleicht des 
Erbauers des naben I,eachttarmes von La (^mna 
an der Nordwestecke der spanischen Küste. 

25 (?); Inschrift bei einer gefaßten (juelle, 
CTL II 2764. 

26: Weihinschriften der Diana mit bildlichen 
Darstellungen, CIL II 3093 = 5874. 

27 : datierte Felseninschriften an oder in einer 
Hohle auf der Kleinen Baleare (Minorca), CIL 
II 5992 — 6000 (3718H.), eine vom J. 150 n. Chr. 
(5992 = 8718). 

28; Weihinschrift Soli d(eo) saerum usw., 
CTL II 4604. 

Lusitania : 

29; Inschrift (wohl Weihung), CIL II 418, 
VgL Suppl. n. 818. Die Inschrift ist eingeleitet 
durch die Worte Rufinus et Tiro seripserunt. 

Hflbner a. a. 0. fflhrt unter den F. noch an 
CIL n 738, ,barbara Latinis litteris scripta' (wie 
416), eingeleitet durch die lateinischen Worte 
Amlxtius seripsi. 

Baetica : 

30; Inschrift Aber einer in die Felsen ,La 
pefia de Martos' (vgl. CIL II p. 221) eingehaue- 
nen Kapelle, CIL II 1679, wonach ein Aedilis 
und zwoimiüiger Duovir der Colonia Angnsta 
Gemella (Tuoci) die Kapelle de suo dedit. 

*31 ; ,1a piedra escrita', Felseograbschrift 
fflr ein Ehepaar, CIL II 1600 (= 5464J; Mann 
und Frau waren hispanischer Herkunft, jener ans 
Iponnba, diese aus der Colonia Patricia, d. i. 
Corduba. 

Africa. 

rovinzen Mauretaniae: 

*32; CIL VIII 9769—9774, sechs zusammen- 
gehörige Grabschriften in den Felswänden einer 
nnterirdischen Grabkammer. 

*33 ; CIL VIII 8379, wohl altcfaristliche Grab- 
Bchrift. 

Provinz Numidia: 

84: CIL Vin 8241, Weihinschrift Paelesti 
AugOtstae) saerfumj pro salute usw , also Ehrung 
der cinheimisch-kaithagischen Göttin Tanit (s. 
0. Bd, III S. 1247(1.). 

*36: CTL VIII 6345 -6347 und 6349f. (Udjel 
oder Wcdjcl), insge-samt 19, teilweise zerstörte 
Grab.schriften mit Halbmond (einer bei Grab- 
schriften beliebten Verzierung) darflber. 

36: Felswandinschriften einer dem einheimi- 
schen Gott Bacax (s. o. Bd. II S. 2720) geweihten 
Grotte auf dem Berge Thaya, CIL VTII p. 540f. 
963. 180511. nr. 18828 — 18857, vielfach datiert 
ans der Zeit von 211 bis 283 n. Chr. 
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g) Sardinia. .Grotte detle vipere' bei Cagliari 
(Candee), nr. 87 und 38. 

•37; CIL X 7563 — 7578, Feliengnb in Ge- 
«tklt einea Tempels ansgehanen, mit Grab- 
aehrift {V. M. . . . [pajrmtib[ui] taneiis . . .) 
and Zagabe tod lateinischen nnd griechischen 
Gedichten. 

*88; CIL X 7719, drei Nischen mit Gmb- 
schrift (. . . T. FmiHs Btryüua «e »[i]vo tem- 
plum »efeujritaii mae tibi feeit posleritque 
attit). 

h) Italien, Tomehmlich Mittelitalien: 

39; CIL IX 2125, im Westen doa Landes der 
Hirpini, Felsbild des Silvanas mit Weihinschrift; 
dstfnnteir rechts eine zweite Weihinschrift vom 
J. 236 n. Chr. 

40; CIL X 6308, bei Tenacina (Tarracina), 
'WeihiDBchrift . . . [tjignwm Silnmi . . . eonse- 
rrttvil anf einem ans der Felswand heransge- 
arbeiteten Altar, daröber Nische fttr ein Bild 
des Gottes (Silvanns). 

•41 ; aL X 6800 nnd 6351 mit Add. p. 984, 
bei Terradna, nebeneinander zwei Grabschriften, 
oingeUeidet in Weihungen, nnd zwar 6800; 
Diimae taerfum) , QmtUae partniet feeerfmnt), 
6S51: I\dit^iae Caetifliae] Q. f. Melro[äorae 

.yws öomiugi [et parjentet ff]eeer(UntJ, 

beide Inschriften nnterhalb von Nischen, in wel- 
chen je ein Bild anfgestellt gewesen war. Zar 
Weihnng vgl. die GiabschriftNi von Franen, ge- 
weiht der Inno, d. h. dem weiblichen Genius, 
dem Sehntigeist der Fran. 

48: CIL X 5142, am FlnB Sangro bei Opi 
(nördlich von Atina, nordöstlich von Sora), Weih- 
insehrift L. Aeeitu TeretUui aedem feeit, lovfejt» 
marmoreum posuit, Votum animo Ifibenle) tfbl- 
vit) , folgt Consnlatsangabe des J. 144 n. Chr. 
(nach Borghesi). 

43; CIL X 5709. 5710, bei Sora, nnterhalb 
ron zwei Nischen, in welchen ein Stimdbild an- 
gebracht gewesen war, zwei Weibinschriften, die 
erste veranlaßt von euUoret SUvani. 

44: CIL X 5779, zwischen Veroli nnd Sora, 
Weihinsehrift des J. 750 i St. = 4 v. Chr. von 
*wei Priestern, welche lovi aer[i]tl et die in- 
digetibu[tj euin aedie(u^[a] et bäte [et oejdi 
et portieu d(ej tfuoj [fjfeeerunii oder [pjfoeue- 
runt). 

*46; CIL IX 3845, im Gebiet der Marsi, bei 
Antino (Antinnm), Grabschrift einer Fran, mit 
Kranz zwischen Dfiii and MfanibutJ, einer in 
Grabschriften h&nfigen Verzierung; der Vater 
nennt sich Montanut, populi Anftnofium Ma[r]- 
3or(um) terfrut) arcariut. 

*45a : Als Grabschrift wird auch gedeutet das 
Alteste unter den hier berficksichtigten F., die In- 
schrift von Pesdna (östlich vom Lacns l'ucinus), 
CIL IX 377i, die u. unter C. anfgofflhrt ist (der 
Name ist im Nominativ genannt, wie dies in 
bohen Grabechriften flblich war). 

•48: CIL IX 4125, bei Nesce, im Gebiet der 
Aequiculi, Grabschrift für die Familienangehöri- 
gen eines Sevir Angnstalis. 

46a; Auch in Oberitalien, bei Verona, wird 
die Inschrift CIL V 3318, auf einem .Epistjlium 
adhuc antiquo loco super ingressnm spelaei ve- 
lusti usw.‘, bei einer tlnelle, von Hübner a a. 
O. unter den F. aufgezlhlt ; P. l^omponitu Oor- 



netiannt et Julia Magia eum lutiano et Ma- 
giano filiit a tolo feeerutU. Die Grotte war 
angelegt vom genannten Gatebesiteer im Bereich 
seines Qntsbezirkes , vgl. (*IL V 3706 (,basis‘, 
in der nhmlicben Grotte) und 3254. 

i) DonauUnder. 

Noricum. 47: CIL III 5093, Weihinschrift 
Sfilvano} Atereno Atigfuttoj tae(nun) nsw. — 
Die von Hübner a a 0. angeführte Inschrift 
CIL III 4941 (Virnnum) gehört nicht zu den F. 

Pannonia inferior. 48: CIL III 3365, zwei 
in der Felswand einer Höhle au^rehauene In- 
schrifttafcln , die größere mit der Weihinschrift 
Diane sae(rum) M. Aurfeliutt CemUmtinut 
vete[rfanu»)] nsw., die kleinere mit der Inschrift 
A, Con[tta]nti[nus] m re tua pjoeuit). 

Der Vollständigkeit halber müssen hier noch 
a^führt werden zwei Inschriften einer Gegend, 
die, als znm Osten gerechnet, sonst in meser 
Znsammenstellung A nicht berücksichtigt ist, 
Ifaeedonia und zwar in and bei Philipp!, nr. 49 
and 50. 

49: CIL m 633, fünf um eine Nische ge- 
ordnete Inschriften verschiedener Zeit, von wel- 
chen eine mit der Oberfläche der Felswand zer- 
stört und verschwunden ist Die Inschriften be- 
ziehen sich anf ein Collegium eultorum oder 
eodalium .S'rlsan« and auf die für einen Tempel- 
ban beigesteuerten Spenden nnd Leistungen. Pie 
'erste der beiden Haaptinschriftan lautet; P. 
Hoetiliue PkUadeUfhut ob honer(emJ aediUtfi- 
titj titulum polirü de tue et nomina todaltium) 
interiptil eorum gui m'unera pctuerunt, et fol- 
gen die Namen von Mitgliedern der betreffenden 
Kult- nnd Begräbnisgenosseasehaft, von welchen 
einer etatuam aeream SUvani eum aede ( aedi- 
cula , Nische) gestiftet , ein anderer al ( = ad) 
templum legendfumj te^at OCCC tertae (wohl 
ans Erz), ein dritter eigilla tnarmuria (= mar- 
' morea) dua ( duo) IJereulem et Mereuriunt 
beigesteuert batte usw. (n. a war auch ein st- 
gillmm marmurium löberi gesebenkt); an be- 
sonderer Stelle ist vermerkt, ^ ein Priester der 
OenoBsensehaft tignfumj aer(eum) Sürani eutn 
bati gestiftet and auf die für den Fall seines 
Todes von den Genossen zu zahlenden ßterbe- 
beiträge verzichtet hatte, and sehließlieh daß der 
Urheber der Inschrift Ilottiliui Philadejphui 
inte[e]ndentibut in templo petram exeidit dfef 
^tfuo). Die zweite Ilauptinschrift besagt; P. 
UottUiut P. I. I^iladelpluu petram inferio- 
r(emj exeidit et litidum feeit, ubi nomina eui- 
tor(um) teripnt et eetjpiit taeferdote) Urhano 
tfuaj pieeuniaj; es fol^ das Verzeichnis der 
Mitglieder, anhebend mit dem vollen Namen des 
genannten Priesters als des Vorstandes der Ge- 
nonensebaft. 

60; CIL III 636, bildliche Darstellnng der 
Diana, zur Seite einer Weihinschrift (ohne Nen- 
I nnng des Nanmns der Göttin), über der Inschrift 
Darstellung von zwei Angen. 

Von den im vorstehenden Verzeichnis nach- 
gewiesenen Weihdenkmälcm ehren verhältnis- 
mäßig die irreisten vereint oder gesondert den 
Waldgott Silvanas und die Jagdgöttin Diana 
(nr. 5, 6, 13, 26, 39, 40, 43. 47, 48. 49, 50, 
auch 41), andere Weihungen gelten dem Inppitar 
(nr. 15b, 23a, 42, 44) oder dem Sol (nr. 28) und 
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Mithn (nr. 1, 2), andere einem ala SonaniM, 199, zweimalige Insehrift Tom J. 16^165 n. Clir.. 

d. h. Felaengott bneiehneten SehatigeMt (nr. 14b, nach weleber Kaiaer Haieui Anielios und nein 

16 und 17, 47), andere auch prorinzialen Oott- Mitragent L Varai piam ftummit rt abmptam 

beiten (nr. 3, 4?. VI. 8. 12?. 14, 84, 96, intereito monte mtÜMnmt, begleitet ton zwei- 

23, 28a, 29; auch 15a ist mit deua Afernmue mali^ Weihinaehrift dea Canturio, gm optri 

ein ^heuniach-gallUeher Oott gemaintl. — Grab- iiutilit, CIL III 2<'0f, (pro talule imp. Aug. 

achriften werden zu Weihdenkmälem durcb die Antonini el l'eri- e. i.), und CIL HI 206 ans 

Weihung an die Di Manet (nr. 21 , 35, 87, 4.5), der Zeit um 218/217 n. Chr., wonach dar Kaiser 

sind aber auch sonstwie diaeen letzteren nächst- montibut inminentibut Lyeo fiumini eaetit tiam 
Tsrwandt (vgi. nr. 37 und 88, 41, anch 19). 10de/a(an7, begleitet von einem Heilmf fllr den 
Andere Grabschriften haben eine Ehreiidenkmilem Kaiaer (Inwiete imp. . . . multit annit impa-et). 
entsprechende Fassung (rgl. nr. 82). b) Arbeiten in Steinbrftehen oder in Berg- 

Eine richtig Ehreninschrift (Titnins werken mit Stollenbetrieb, 
honorarins), bei Ferentino (Ferentinnm) im Ge- Die Inschriften nennen meistens Truppenteile, 
biet der Hemiker in Mittelitalien in eine Fels- so im Wasgenwald bei BeinhardsroSnater (efid- 
wand eingeschrieben , ist CIL X 5858. — Ein westlich Ton Zabern) die Stra&bur«r Legion, CIL 
Gemisch von Weihinachrilt und Ehreninschrift, XIII 5989: offieina legdonit) VIU Augfutlatl 
zugleich auch StraBenbauinsehrift (vgL u., B a) und besonders in Britannia in der Nlhe der Be- 
ist die Inschrift ans Maeedonia CII. Ul 710 (um festignngsanlagen an der Notdgrenze, fOr welche 

J. 285 n. Cla.): Diit geniiit et deorum ereöto- 20 Steine iMnOtigt wurden, CIL VII 305 —907 (vgl. 
ribus dd. nn. (= dominit notirit) Dioeleliano p. 73, CoL I). 733. 871. 872. 912 o-A [5, unUr 

et [UammioHo inrieljit Augg. (= Augutlit)-, Migabe der Abbildung eines menschlichen Ge- 

vgl. auch CiL m 700f., beigefVgt zn 699 (s. u.). siebtes : tex(iUatioJ legfionitj II Augfuttae), 

B- Inschriften, auf Arbeiten beittglich, of(fieinaJ Aj^filitJ, tub Agrieola opUone; o vom 

die im lebenden Folsgestein ansgefShrt sind. J. 207 n. (Jhr.: oficina Mtreaii-, d: Afereatim 
Den Übergang zn diesen Denkmälern bilden FirmiL 913. 921. 922 (mit Bild eines Hirsches), 

die oben unter A14b, 16 und 17 aufgefShrten Auch CIL VH 576, peira Flavi Caranlini, wird 

Weihdenkmiler, ferner oben A 18 (bei einem zn diesen Inschriften in Steinbrflehen, die für 

durch den Felsen getriebenen Kan^, vgl. Eapd- milit&rische Zwecke ausnbentet srnrden, gereoh- 

randien I p. 107) und 80, vgL zu 24, auch 15a 80 net, obschon sieden Eindmck eines privaten Stein- 
nnd 46a. bruchs macht; der so bezeichnete Fels liegt nn- 

Ton .Arbeiten weiden beurkundet: weit nördlich vom Hadrianswall, 

a) StraBenbauten, s. B. der Durchbruch Jedenfalls aber bezieht sich auf einen privaten 
der Via Flaminia bei Petra Pertnsa (wtzt Fnrlo) Betrieb die Felseninsehrift CIL XIII 4238 (Klein 

durch eine Inschrift des Vespasianns, CIL XI 6106 Bonn. Jahrb. LVIII 84K. Hettner Steindenkm. 

(2 p. 904; a 0 . Bd. IX S I608f, Art. Interciaa, nr. 9): Jneepta of^na tlmüiami Nonit MartfütJ, 

dessen Verweisnn«n hiernach zn verbessern sind); die angebracht ist am Eingwg eines Stollens 

ferner die in denFelsen gesprengte Stra^nanlage ehemaliger Knpfergmben bei Wallerfangen-St. 

an den Donauengw in Moeien, dem Eisernen Tor, Bärbeln (St. Barbd). — Vgl. nach CIL II 2003 

durch drei Inichriften des Tiberins vom J. 33/34, 40 (Hispania Baetica). 

CIL III 1698 mit Add. p. 1024, und durch die be- e) sonstige Arbeiten im lebenden Fels: 

rühmte Inzebiift des Kaisers Traiauns vom J. 100, Italien. CIL XIV 3696 (I 1128), Tibur- 

CIL III 8267 = 1699, eine im Fels ausgehauene HvoU , Felsen bei den berühmten Wasserfallen 

lAfel, die von zwei geflügeitwi Genien gehalten des Anio (Aniene oder Teverone): . . . hoe oput 

und von einer menschlichen Gestalt gestütet wird; ffeeitj. Daneben ist von derselben Hand ein^ 

auch GemeindestnBen (sog. ,Vicinalwege‘), ans- hauen die soins^n mehr persönliche BeischriR ; 

geführt oder wieder instandgesetat durch Dnoviri, Cape me. tua tum. 

so in Hispania Tameonoisis, CIL II 2886 und Hispanien. CIL II 2612 (Wasserleitung?), 
3167, in Aquitania, bei Büro (Oloron, Ddpart. Kamen von Personen. Vgl. 1679, oben A 20. 
Basses-IVrdiä^es), CTL XIH 407, im Bereich der 50 C. Unbestimmt sindfoIgendeFeiseninsrhrif- 
Colonia Helvetiomra (Aventicum) im Jura au der ten: CIL I 625 = IX 3771 (M Pesciua in Mittel- 
hente Pierre Pertnis genannten Stelle, CIL Xm italient vom J. 711 der Stadt — 48 v. Chr., über 

5166. Vgl. noch aus Italien CIL V 2 p. 734 dem Eingang einer Felsgiutte (Name mit Jahres- 

nr. 6649f. (Tal Ossolain den Alpen, an der heutigen und Tagesangabe); in Hispanien: CIL II 2409 

SimplonstiaBe), IX 4541 (an einer StraBe, die vom J. 159 n. Chr,; 2489 (Kamen); 3543 ; 4421 

von Nursia nach Spoletiura führte), X 6480 (Ad (Namen); 5607 (vielleieht Inschrift in der Landes- 

momunlurium fenerit bei Circeii), X 6849 spräche, aber in lateinischer Schrift); ,5608; 

(an der Via Appia bei Tarraeina, Hohienangabea am obeigermanischen Limes bei Adoltseck in 

des abgosprengten Felsens von je 10 römischen Nassau, Rossel Nass, AnnaL X (1870) 397ff, mit 

FuB, A' bis CXX), aus Hispania Tarraconensis 60 Taf. V und CIL XIII 7614; UtHuariut Juetinue. 
CIL n 5095 (= 30S9 ■,fim]petua ordinit usw.h Die letztgenannte Felseninschrift, welche zwei 
aus GalUa Narbonensis CIL XII 2555 (auch 2556?), Namen nennt, konnte, ebenso wie andere in den 

wohl auf eine Priratanlage bezüglich (L. Tineiut Felsen eingehauene Namen, z. B, CIL XIII 4114 

I’aeulut pernum fteii) und 1.524, bei Bisteron, (oben, A 14a), VH 022 (Maaimut teriptil uswA, 

aus dem Anfang des 5. Jhdts. n, Chr. ( . . . loeo vielleicht auch CIL I 625 = IX 3771, sowie U 

eui nomeu Thtopoli ett vtarum utum eaetit bOOZff. (oben, A 27), als Benrkundnng des Be- 

uirimque montium lalerib. praetliierunl usw.). such es der Stute ge&ßt werden; vgl. die Fels- 

Aus dem Osten (Syria) seien angeführt CIL III inschriften der igjptischen KonigsgrtW, CIL III 
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1 p. 14f. and Friedl&nder a. a. 0. TI> 157, kreUfönmm SohiUbandhabe, hinweiat, Stnd- 

oder die InechrifUn am HemnonkoloB in den n i e z k a Beitrage zar grieeh. Tracht 113, 66), 

Rainen ton Theben in Ägraten, CIL III 1 p. 9ff. und ee i^ wie tei dem Worte juginj, der Name 

und Friedl&nder a. a. 0. II^ 154ff. Diese An- eines Teils dem Ganzen gegeben worden, 

wesenheitsbekondnngen haben Obrigens Sfters Endlich wird noch in gleichem Sinne wie 
eine sichtlich fromme F&rbang. ittgöni and xögitt) d»s Wort htTg (von Mrnu = 

Unbestimmt sind auch die r&tsclliaften, wohl tnmiUere, hineinsteeken) gebraust (II. XIV 

spätseitlichen Schriftzeichen, welche on^fähr 180. Kallini. frg. 149). Aue der zuletzt ang^ 

gleichlautend in vier Grotten za Syrakus in die führten Stelle der Dias erfahren wir, wo die 

Felswand eingegraben sind, FIL X 7189. 10 Nadeln gesessen halben: das Gewand der Hera 

VgL auch aus Hispania Tarraconensis; Eph. 6’ ivexijot xarä or^doc arporöro. Hel- 

epigr. IX 1 (1903) nr. 278. 275 b. b i g, der ursprünglich (Hom. Ep. 137) aus dieser 

D. Schließlich sind ansznschalten als nicht Stefie auf einen Brustschlitz geschlossen hatte, 
vorhanden oder verdächtig oder neuzeitiieh z. B. weil er xarö mit ,anf der Brust' überaetzte, folgt 
die von Mehlis im Hard^tgebirge bei Dürkheim in der 2. Auflage seines Werkes (201) der ttber- 
in der bayr. Rheinpfalz entdeckten und veroffent- zeugenden Darstellung Studniezkas (Bei- 
Uchten Folseninschi^ten, CIL XIII 1075* — 1086*; träge zur Geschichte der altgrieeh. Tracht 97), 

VgL auch Anmerkung zu CIL XIII 6148 (Don- wonach xari ebensogut die Bedeutung von ,gegot 
nersberg). — hin' oder ,an' haben kann. Studniezka 

Literatur: Heckmann Ztschr. des Vereins 20 führt als Beweis seiner Erklärung einige Figuren 
zur Erforschung der Rhein. Gesch. u. Alt. in der Fran^isvase vor, an denen tatssdilich eine 

Mainz III 2 3, 1883, 383f. Wigand Bonn. Jahrb. Heftung ziemlich tief auf der Brust zu sehen ist 

CXXIII, besonders 18. Die Indices zu CIL bo- (Furtwängler-Reichhold Taf. If. Xllf.). 

rüeksichtigen nur teilweise die P., so CIL I Entepreebend der Kunslstufe jener ^t ist in 

p. 643. II Sappl, p. 1205. VII p. 341. Dagegen einfachster Weise und ohne ROeksidit auf die an 

bietet Huebner Exempla scripturae epigr. Lat. dieser Stelle unvermeidliche Faltenansammlung 

(1885) p. XLVIIf. g III, vgl. § II p. XLVn, das Herüberziehen des rückwärtigen Gewand- 

eine vollständigere, wenn auch lückenhafte Zu- teiles über den vorderen zum Zwedee der Neste- 

sammenstellung der inschriftlicben F. lung nnd das Durchstedren der Nadd deutlich 

[Keane.] 80 gemacht. Doch sind hier sieher nidU F., son- 
S. 2255 zum Art. Festus: dem gerade Naddn gemeint, da sie unterbrochen 

20) Ostgallischer Sigillatatüpfer aus der Mitte gezeichnet sind. Die Bflgd, die, von oben ge- 

des 2. Jhdts. n. Chr., dessen Ware in Gallien, Ger- sehen, mit der Nadel in einer Linie verlaufen, 

manien und Britannien sich findet. CIL XIII müßten auch an den Stollen, wo die Nadeln im 

10 010, 892. VII 1336, 454. 1120. Barthel Stoff verschwinden. Uber demselben sidrtbar und 

Obergerm.-rät. Limes nr. 8 Zugroantel 137. »l, fortlaufende Unie gezeichnet sein. Auch 

Fritsch SigillaU im Großh. Baden 1856. Wal- Reichel (österr. Jahresh. UV), Hoernes 

tersCatalogueof rom.pott.M1965. [H&hnle.] (Serta Harteiiana 102) und Amelung (s. o. 

Fibel, lat Hbula (aus Hgibula, von Hgere, Bd. III S. 2313) sind dieser Mdnung, nnd letaterer 

heften, befostigm), auch Hbla (CIL 111 536. Apic. 40 hebt hervor, daß bei den letzten englischen Aue- 
VIII 7), eigentlich das, was zusammenheftet, hält, grabungen auf Kypros Nadeln aus Gold gefunden 

daher Nadel, Heftnsdel, Spanm usw.; grieeh. worden sind, an denen ein kleiner Ring, wahr- 

3ug<fyti (wahrscWnlich von sr^tu, «Ipeu, durrfi- scheinlich zur Befestigung einer beide SAulter- 

steefaen), ureprünglieh jede Spitze zum Durch- nadeln verbindenden Kette, erhelten war, wie sie 

stsohen, dann Nadel, Spange (Hom. 11. V 424; an mehreren Figuren der Frantoisvase deutlich 

Od. XVllI 293. XIX 226ff. 256), davon xepovdor, zu erkeimen ist. Studniezka (a. a. 0. 100) 

durchstedien, durchbohren, ein Kleid mit der und Helbig (a. a. 0. 201) nehmen hingegen 

Nadel durchstechen, befestig (II. X 133. XIV »n, daß es sich um die Daretellung einer F. 

180. TTreokr. XIV 66; im übertragenen Sinne ist handelt und suchen deren Typus zu bestimmen. 

niQomeo II. VII 1 45. XIII 397 für Durchbohren 50 Doch ist der von ihnen ausfindig gemachte ein 
mit der L«nze f^rancht). Für den späteiren rein italischer, der in Griechenland nicht sehr 

Sprachgebrauch sind zu vergleichen: Herodot. V häufig nachzuwdsen ist 

87—89. 8(^. Oid. 126911. Burip. Phoin. 812; Wae die xlijidrc h-yva^ert« (Od. XVHI 294) 
Bakeh. 98. Plut mor. 693 C. Luk. am. 44. anbehuigt, so stellt Hel b i g (a. a. 0. 275) Uber- 

Aeldan. I 18. Utgovtt (Soph. Trach. 927), M6gm) einstimmend mit den alten Erklärem (Schol. zu 

(II. XVm 401. Hont hymn. IV 164. Eurip. Od. XVIIl 294. Eustath. 1847, 85— 37) f«t daß 

Phoin, 60; EL 318). Gegenüber der EWämtig damnter die zur Aufnahme der Nadel bestimmten 

des Polluz (onom. VII 5), daß mgönj die Nadd Kanäle (Nadelschciden oder -rinnen) zn ver- 

bedente, weldbe dss Gewand auf der Sehsüter, stehen seien. Er meint daß das Wort ,wohlge- 

adpm; aber diejenige, <Ke es u der Brust zu- 60 krümmt' auf keinen Teil der F. #o gut wie auf 
sammenbalte, ist auf die Phoinissen des Euri- das gebogene MetallUech passe, ans dem die 

des zu verweisen, wo (v. 60) Oi^ua mit adpao* Kanäle bestanden, nnd findet daß letztere viel 

geblendet und (v. 812) dassel^ Werkzeug xtgoyg nachdrücklicher auf das Auge wirkten, als die 

genannt wird. And) Hesychioe und Saidas er- zum grüßten Teil durch sie verborgenen Naddn. 

klären durch und xeSp^ andrer- Doch würde man, wie ach achon Hoernes 

seits durdi gptßla. Vermutlich leitet sieb die Be- (Serta Harteiiana 102, 7) äußert, eigentlidi er- 

zeichnang »6gmi von dem Bflgd der F. Nct (wor- warten, daß nicht die xäijlc. eon^rn eJer Bü^ 

auf das nächstverwandte Wort xdpxof, die halb- der F. besonders hervorgehoben werde, wwl 
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dieseni mdit allein da« Beiwort Uyra/unos in nelfach vermntet wird (>. u. a. T h i e r a c h 

weit höherem Maße als der Nadebchoide zu- Aigina 409), dazu beetimmt gewesen sein, den 

kommt, sondern sudi weil dieser der auffallendste seitlichen S^itz des Peplos zu TerachlieBen. Ab- 

und aus diesem Glrunde in den meisten Fällen gesehen davon, daß kein Denkmal uns etwas der- 

am reiAsten verzierte Teil der F. ist. Daß den- gleichen überliefert (die von Thierecha.a. 0. 

noch so viel Wesens von der xXijU gemacht wird, gebrachten Beispiele können kaum in Betracht 

läßt sich doraiM erklären, daß in einer Zeit, da kommen), vriderspriAt eine derartige Neetelung 

teehnisehe Erfindungen recht selten waren, jede der sonst an griecbisehen Gewändern zu beobach- 

einzelne beeonderen Eindruck machte. Ferner tenden Zweckmäßigkeit. Auf der Scbnlter, an 

eAeint ans den im Verhältnis zu anderen Ländern 10 welcher Stelle uns durch viele Beispiele eine Hcf- 
niAt alliureicben F.-Funden und aus den Bild- tung Uberiiefert ist, liegt der StoD in vier Lagen 

werken, welche die gerade Nadel bis in die klas- übereinander uni kaim infolgedeesen niAt so 

äsebe Zeit hinein zur Eieiderheftung verwendet rasch beschädigt werden. Hingegen sAeint die 

zeigen (F u r t w ä ngle r-R e i c hh o Id 17. 18. Annahme, daß die bloßen Kanten langer Zeug- 

66. 1 14, 1), hervorzugehen, daß die F. in OrieAen- flächen mit F. zugesteckt wurden, die niAt allein 

laiid niAt überwiegend in OebrauA geeCandmi den Stoff sehr bald zerreißen, sondern auA der 

bat. Bis wäre daher mögüA, daß in den Homeri- Trägerin Verletzungen eintragen mußten, um so 

sehen GediAten unter dra niAt weiter besArie- unbereclitigter, als die GrieAcn jener ität von 

benen argdrai gerade Nadeln, unter den xöqiuu dem Chiton hier reAt gut wußten, wie ein Ge- 

hingegen und den mgöyai xXt]ioiy tiyvdfutToit 20 wand gesAIoesen zu maAen war. BezfigliA der 
(Od. XVni 294), jtfgdm avXoiaty iM/totoi* (Od. Perone mit den ailal ilii fioi (Od. 3uX 226) 

XIX 226), F. zu -verstehen seien. Sicher ist eine stellt Hadaczek (Osterr. JAreA. VI [1903] 

gerade Nadel II. V 425 gemeint. AuA die Er- 119) fest, daß das von Hel big (a. a. 0. 277) 

Zählung Herodots (V 87) wird viel veiständ- dafür namhaft gemaAte Stück keine F. ist. Es 

liAer, wenn wir an gerade Nadeln denken, gAört zu den SchnaUenorten, die mit den F., wie 

die IciAt bei einiger Größe als Dolche zu ver- wir sie verstehen, niAts zu tun haben. F. mit 

wenden waren. *So verwunderlich es auA er- doppelten NadelsAeiden, solche sind jedenfalls 

seheinen mag, daß die Griechen durA viele JAr- unter den aiXol düvfioi gemeint, wurden mehr- 

hundcrte an einem so einfachen, ursprünglichen fach gefunden (Vuld, Daremberg-Saglio 

und gewiß nicht besondere praktisAen Utensil 30 IV 1106 Abb. 2995. NovUaia, Mon. Ant. V 
zur Heftz^ der Gewänder festgehaltcn haben, [1895] 248 Abb. 60. Bosnien, GUsnik 1891, 

werden wir uns doA mit der TatnaAe der Ver- 166 Abb. 7, ein eunfacberes Beispiel in Santa 

Wendung gerader Nadeln neben der von F. ab- Lucia in Istrien, Marchese tti Scavi nella 

finden müssen. Necropoli di Sta. Lucia preeso Tolmini, Triest 

n. XVIH 401 und Hom. hymn. IV 86f. 1621. 1893 W. XXIII 1). 

ist von ■fyafjmxal llixet und xdXvxtf die Rede, die Die Perone wurde, wie der Peplos selbst, 
vielfach als Anhänger der Porpen angesehen wer- Göttinnen geweiht (Hadaczek a. a. 0. 120; 

den, obwohl die B^ichnung t/ixr; uns ausdrüA- Damia und Auxesia in Oia auf Aigina, Berodot. 

liA für Ohrgehänge überliefert wird (s. 0 . Bd. IX V 88; vgl. Furtwängler Berliner pbilA 

S. 1230). Es sind zwar in vielen Gräbern Italiens 40 WoAensc^. 1901, 1005 über die gefundene 
und Mitteleuropas F. mit Anhängseln (Spiralen, Inventarliste, die eine große ZAl von F. an- 

Ringen u. dgl.) gefunden, doA ist dieser Ge- führt). Sie war ihnen aber auA eine Waffe, 

btauA für GrieAenland nicht erwiesen. Auch denn, wie Herodot (V 87) erzählt, hätten die 

sonst sind die Mengen von Anhängseln, die sich .Athenerinnen den einzigen, lebend von dem Raub- 

auf F. aufgefädelt finden, niAt immer als An- zuge naA Aigina zurOckgekehrten Mann mit 

hängrr der letzteren zu betruAten, sondern sie ihren Gewandnadeln ersUx^n. Um den Fmoen 

gehörten einfsA zum Besitz des Verstorbenen dieses gefAA'che Ding aus der Hand zu winden, 

und wurden mit den F. an dem Gewände be- wurde ein TraAtwechsel angeordnet, duiA 

festigt. In einem Grabe in Rom (Not. d. scavi welchen die ionische, genähte TraAit zur Herr- 

1905, 154 Abb. II), ungefähr gleiAzeitig der Re- SO Schaft kam. Ganz verschwunden sAeint, naA 
golini-Oalassi-Orahstätte, sAen wir den Schmuck den Dcnkmiilem zu urteilen, der dorische Peplos 

des Verstorbenen über den ganzen Körper ver- jnloch nirgends zu sein, und noA zu Herodots 

streut, darunter kleine F. mit rieoimn Ringen. Zeit trugen die Francn von Aigina nnd Argoa 

F. mit großen Ringen u. a. aoA Not. d. scavi xoi’ igiy Tö>y 'A^rjvaiwv größere Gewandnadeln 

1911, 434 Abb. If. 439 Abb. 7. In einem VU- denn je (Herodot. V 89). 

lanovagrab in Vetnlonia wurden 39 Eabn-F. in- Obwohl die Nadeln nnd F. haupteächliA der 
einandergefädelt gefunden, Not. d. scavi 1908, Frauentracht zugesArieben wurden ^ist. aug. tyr. 

432 Abb. 15. Und niAt anders als ein QesAenk, trig. 10 Kbula mvliebri adBtrieta. Ovid. met. H 

das den Besitz der Penelope an F. vermehrte, 412), waren sie snA bei dem Gewand der Männer 

werden auA die zwölf F. des Antinoos aufzu-60in (lebranA (Isid. XIX 31, 17), uivd zwar haupt- 
fassen sein, die er gleiAzeitig mit dem Peplos säAlich zum Festatecken der Mäntel. So wurde 

(Od. XVIII 293f.) der umworbeneo Frau dar- die /iaJia der Männer mit einer Perone genestelt 

bringt; es aei denn, daß man annefamen wolle, (II. X 133; Od. XiX 226). Sie war für den Mann 

sie hätten dazu gedient, das Gewand längs der ein SAmuAstüA, das um so kostbarer wurde, 

.Achseln mehrmals zu heften. Ein Beispiel von je höher ec stieg, im als Zeugnis seines Reich- 

mehrfacher Heftung, allerdings mit Nadeln, ist tums zu dienen (Hadaczek a. a. 0. 120, 57 

uns erhalten (Furtwängler-Reichhold vd öä davßtdCraiy Sxayjts, Od. XIX 299). Der 

Taf. 114, 1). Sehwerlich aber dürften sie, wie rfco^i; (.Anielung s. o, Bd. III S, 2328) der 
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Minn«r, di« n»eh Poll. VII 47 nnd Hce^diiot so- 
wohl Umworf kl« Chiton w«r, i«t eigentämlieh, 
dkfi «ie Dar Mif einer Schulter ^n«Dtdt wurde, 
woroo eie noch ihren Mimen erhielt; ^ewthnlidi 
■sB die F. not der rechten Schalter und hieß 
htiüutoQ (I,ak. im. 44. Aldphr. I 1. 

Tlwokr. XIV 1>.7; ^/poeoe^coc KiUijn. bei Schol. 
Ear. Hek. 93.“?). Ein Cewiod ntit F. hieß «po- 
oder rrtnoHjtt^ (Theokr. XV ‘21. .\nth. 
PH? VII 713). ’^rorop-nV (GiU. Ai»p. .32). ix,- 
xiffXfiiMa (Appko. Pnn. 10). Leuten* wir laapt- 
■iehlieh Kthuoidengewuid (PUt. rom. hd PmI. 
X 100. KiUim. in ApoU. .3-2. PoU. X 190. 
Eoetith. n. 90.3. -3.3); fnmer iuxoQxrifui, iuxtQÖ- 
wrpdraiio, xnoxafM. xoQXffua (Kur. Rhee. 
442), Chliniys mit einer F. (Kur. Here. for. 9.39. 
Plut. Alex. 32. Tlicokr. XV 34. 79. Earip. El. 
S20. Anth. Pal. VI 274. 1) auch hieß mnnohmil 
die F. «dbet so (Hom-di. s. ixaögxaita, er flber- 
liefert niui ineh den Äosdmck rgxLer/« füra<ie*p). 
Pie (feneotelte thenBilieche ChlimTs trehsrte im 
illgeöteinen der Krieswr- (so heißt 1*4 Theokr. 
id. XIV 65 i<B.TOc dxpor nrporflodai geradeiu 
nnter die SoHitcn pehen), der Reiter- und Ephe- 
bentracht an (Sludnicika Beitr. 76). ln 
TTteeaslien hieß die Chlimyi mit F. SiXi$ (Etvm. 

M. 68, 33. Hesjeh. a SiXtxa. Killim. frg. 149). 
axuno; bei Hcsyeh. und Poll. VIT 54. Auch für 
das tkppdhimition. das min im T^äege trup. 
wurde die F. verwendet (LTkurg. c. Lrökr. 40. 
Polvaen. dint. IV 14). 

Die rßmische Topi erforderte keine F., nur die 
Oberkleider; rhUuna, ekUmyt (ehUmif). laeerna, 
aalln mgum (Plut. mor. p. 989. Lir. XXX 17, 13. 
Varro bei Non. .538, 28. Appinn. Pun. 109) usw. 
and paludamnium, der militärische Mantd. Bei 
den Männern werden die F. daher fast immer 
in Verhindonp mit rklamy und mgum erwähnt 
nir. XXVII 19. Suet. Tih. 6. Hist. anp. OUhen. 
16; XXX tyr. 10). Dem Militär »riren sie 
nncnthchrlidi und wurden inweilen ik Beloh- 
Bunpen pepeben (Liv. XXVII 19. XXXIX 31. 
Svimn. ep. I 1. Plaut. Mil. (Hör. TV 1. 13. Vil. 
Mn. V 1, 7. Plin. XXXIII 3 [12]. Mart. V 42, .3. 
Orid. met. VIII 318. Verp. Aen. V 313. Tert. 
Pallad. I. Calpum. e<4. 781. Hist. inp. Aurel. 46). 
Von dieaem Brauch zcnpen F. mit Inschriften 
(Arneth Oold- und Silbermonnmente XII 26; 
Arch.-epipr. Mitt. TTI 51). Sdpio Afrieanns tmp 
im Kriepe die ffallisehe Sisyra mit einer Spange 
(Polyaen. VIII 16). An der Büste eine* rümi- 
schen Feldherm (.\rch. Ztg. 1875 Ifl 1.5) ist die 
tactrna dnrch eine längliche, mit Knöpfen, gleich 
Nadolköpfen. versehene Spange geschlossen. Die 
Vestalinnen beledigten mit F. ihre weißen 
Schleier, die sie beim Opfern umlegten; die Salier 
rafften ihre Tuniken mit F. (Dion. Hai. II 70). 
Im späten latein hießen die mit F. versehenen 
Kleider ßhnlnta (Hist. ang. Prob. 4). nbulatoria 
(Hist. ang. tyr. trig. 10). grieehiseh qiißiazi!>Qior, 
prißXaToi'gioyy q>tßXar<n'oa (Thes. u. Oreek T-ei.). 
Im Fdikt des Diokletian ist unter anderen Klei- 
dern von flen qrtßorXnuotyta die Rode. XIX 1.3f. 
.33ff. XXII 181.: vgl. Con’). Ifln«». Ut. II 413. 3 s. 
filiiila. Kaiser Chmdius der Gote schrieb an Re- 
gillinus, den Statthalter von Illyrien. nm zwei 
mit F. versehene mqn (Hist. ang. tyr. trig. 10). 

N. ieh der Bemerkung bei Snidas q'ißXardtQiw 



xiqißaixwr Uc^ixor zu Echliefien. warsa die 
F. auch bei den Penem in Gebcaoeh. Aach für 
Wiekelbinder wurden tk vsrwetidet (Earip. 
Phoin. 805). A)s Spange in den Haaren werdei 
sie Ijuk. dom. 7 erwähnt 

Da die Nadel iwctmal durch den Stol geht, 
um die Enden der F. zu vereinen, wird sie Ußeiot 
genannt (.änth. Pal. VI 282). Aach einem Znlin 
vergleicht man ae and mricht von ihrem Biß 
10 (Orid. met. VIII 318. Calpom. eel. VII 81. 
Sidon. cann. II 397. Coripp. in fatad. luit II 123). 

Die äMeeten F. beetnnden aoe Bronae, spät« 
werdai sie rMfaidi aas Eisen gemacht. Die F. 
ans Torrömiseher Zeit sind häufig mit Knochen- 
ond Bemsteinperlen verliert (Voltena, Man. 
Ant. Vm 108 Abb. 3; Novilan, Mon. Ant. V 
262 Abb. 63, mit Bernstein eingelegte Knochen- 
perlen). Korallen sind besonders ia dm galli- 
schen Nekropolen der Champagne gefunden 
20(Daremberg-Saglio IV llfe, 33). Perlen 
von inehrfarhig«n Glae wurden bereits sehr früh 
in Italien als F.-.Sehmnek verwendet (Martha 
L’art etroeque 81). ,4ns kostbarem Metall ge- 
fertigt erecheinrn sic in den Homerischen Gc- 
diohten (H. V 424. XIV 178; Od. XVm 292. 
XIX '2'2-3). Daß der Luzns golikner und ailbemer 
F. den Franen schon seit dem .Altertnm vertrant 
war, überliefert ans Aelian (var. hist I 18). Von 
goldenen F. ist ferner Enr. El. 318; Phoin. 805. 
ßOSoph. Trach. !*24 — 926 die Rede. Der orientaki. 
sierendea Knnststnfe Italiens entetammen Gold- 
F., wie die aus dem Grab Regulini -Galann bei 
OteK (P i n z a Etaologia antiea toscano laiiale 
l af. XX. XXI) und aoe Vnlci (ebd. Taf. 2 Abb. 9). 
schöne F. ans Gold und Silber mit reicher Fili- 
gran- und GranulationnTeniemng der späteren 
etmdtiaebm (V etnlonia. Not. d. eeavi 1 898. 1 4911. 
Abb. 9ff. Ma rehall Cat of Jew. XIX 187411.) 
und auBerordentlirh fein gearbeitete der Kunst 
40 des 4. undS. Jhdt«. (Mon. Ant. 1911 Taf. CXIVf.). 
In römisrher Zeit wurden die F. aas Oold und 
Silber sehr häufig. Den gemeinen Soldaten, die 
bis Antdian dibeme F. getragen hatten, er- 
laubt« dieser Kaiser, ihre Mäntel mit goldenen F. 
zu heften (Hist. ang. Aurel. 46). Die Ttibunen be- 
saßen eo)ehe schon zu C-aeears Zeiten (Plin. n. h. 
XXXIII 12; 33 s(iricht er von den Khular (rihti- 
niriae). Unter der Ansstattang des Claodins als 
Kriegetribun befanden sieh; übulae argexitar 
bOdunf, fihula mrta cum atu Cypna «na (Hist, 
ang. Claod. 14). Rin großer Ijazne wird in der 
Kaiserzeit mit goldenen, nrit Steinen und Email 
besetzten F. getrieben (gemmaUte, Verg. Aen. 3’ 
312. Hi.st. ang. Gallien, duo 16, 4; Carin. I. 
Etym. M. 368, 28; ßtmla ourea am gemmic aof 
dem Marmor von TTiorigny, M o m m e e n Ber. 
Sachs. Oes. d. W. 1852, 241 : lidoxAUuroi. Io. l,yd 
de magistr. 169, 10, erhaltene Stücke z. B. A 
Riegl Spätrömisebe Knnstindnetrie. Wien 1901 
60183 Taf. Ilf.), obwohl der GebrauA solcher F, 
lange Zeit als weibisch gegolten hatte. Vopi 
eens klagte Ober Carin (I), daß dieser sich au.v 
eehließlich goldener, mit Steinen Terzierter F. 
bedient habe. Doch kleidet sicfa sehon .kntonius 
in ein Pnrpurkleid, das mit großen, koetharen 
Steinen geöhloasen war (Flor. 13’ 11, 3). Von 
Hadriu wird hervorgehoben, daß er Spangen 
ohne Steine trug (Hist. aug. 10, 5). Oallienne 
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soll d«r erste gewesen sein, des sieh in Rom mit 
einer pnrpumen Chiiinxni nitd mit goldenen, mit 
Edeleteinen beeetiten F. sehen ließ; vor ihm 
zeigten sieh (fie Kaiser iimner io der Toga, die 
keine F. verlernte (Hist. aug. Oall. 16). CUu- 
dianue (de raptu Proeer]). II 40) schreibt Proser- 
phuk eine mit Jaspis verzierte F. zu. Von dem 
Reichtum und der Kostbarkeit der F. im Besitie 
der Kaieer spricht eine Insehrilt aus Korinth 



degli Scari und Monuinenti Antiehi Linoei lu- 
aainmengetragen, das zum Teil Montelius 
verwertet und anf Grund eigener Stadien in dem 
Aufsatze Spinnen Irin bronsaldem och ur dem 
nirmast utvecklade lonmer (Antiqu. Tidskr. för 
Svor. VI 2) suaammengefallt hat. Hontelius 
verdanken wir außerdem eine Reihe für die Ent- 
wicklungegesehiehte der F. wichtiger Werke: La 
civilisatioo primitive en Italic depuie l’intro- 



(CIL III 536. Friedländer Sittengeech. I 10 duetion des mdtaux, I Italic eeptentriooale.Stodc- 



191). ans der wir von einem besonderen Bewahrer 
der kaiserlidien F., einem vraejiotiluii a Hblu, er- 
fahren. Ulpian (Big. XXXIV 2. 25) rechnet sie 
daher auch mehr zum Schmuck als zum Gewand. 
Dm einst unentb^rliche TrachtetOck iot nun- 
mehr zum Schmuck- und I/UxiiegegenetBod ge- 
worden. WM sich darin äußert, daß die Spanpn 
amdi als bloße Voreteeknadeln getragen wurden. 
Eberrso zeigen die in den Gräbern der Barbaren 



holm 1895. II Italie centrale, ebd. 1910 (zitiert 
Montelius Civilisation); Die älteren Kultur- 
)«rioden im Orient und in Europa (zitiert Kul- 
turperioden), Stockholm 1903; Die vorklaeaisdie 
Chronologie Italiens (zitiert Montelius Chro- 
nologie), Stockholm 1912. Von anderen Arbeiten 
iet bneite die Tischlers in den Beiträgen zur 
Anthropologie und Urgeschichte genannt, ihr 
schließen sdch an der Aufsatz desselben Ver- 



gefundenen F. die Vmiiebe Mr eine Obeneiehe 20 fasBers: Die Gewaitdnadeln und F. bei A. B. 



Verzierung mit Edelsteinen und farbigem Glaa. 
Neben den F. ans maasirem Gold, gab es solche 
aiw vergekletcm Silber {tibvia argentea inourata. 
Hist. aug. Claud. 14). Vergoldete, versilberte, 
selbst verzinnte F. lassen sieh in der Zeit der 
Einfälle na^weisen. Auch pflegte man die Bogen 
aus edferem Metall, die Nadeln aus Eisen zu ver- 
fertigen (Daiemberg-Saglio IV 1102). 
Im ksiaerliehsn Gewand der späten Kaiserzeit ist 



Meyer, Gurina im Obergsiltal, Kärnten 
(zitiert Gurina), Dresden 1885; ferner von 
U n d s e t; Uber den Ursprung der Fibula, in der 
Ztsclir. f. Ethnologie 1889. ^5fl. (zitiert Und- 
set); Moritz H oe rn es; Uber den Uraprung der 
F.. Serta Harteliana, Wien 1896, 97ff. usf. Weitere 
Abhandlnngon und Studien aus der sehr großen 
und überall verstreuten Literatur über die F. 
solkm, soweit als mSglidi, in den «nzefaien Ab- 



die F. mit drei Bommeln wesentliches Attribut 30 schnitten angeführt werden. 



der höchsten Macht (ebd. 1104 Abb. 29751. 
A r n e t h OoM- nnd Sübermonumente Beil. III. 
A. Riegl SpitrSmische Knnatindustrie 183 Taf. 
IV). Prokopios (de aedif. III 1) benehreibt die 
TVuht eines armenischen KSni^ mit einerOold-F„ 
an der an einem Goldfaden (bei kostbare Steine 
hingen. Corippos (in laod. Instin. II 122) er- 
liklt von Tustinian, daß er F. mit Ketten hstte. 
an denen Steine hanmelten. Kopvooxdnioy (Lyd. 



Entstehung. Der Name F. bezog sieh, 
wie wir wissen, unprilnglteh anf die einfadie 
gerade Nadel, die außer zn anderen Dingen auch 
Zinn Heften der Gewänder verwendet wnrde. An 
VsTsnchen. sie so umzugestaHen, daß sie den 
durchbrochenen Stoff nicht mehr losläßt, fehlt 
es nicht. Vorboten sind z. 6. die Tudmadeln sue 
der TroM (Sehliemann Troia 54), eine sicher 
absichtlich zusaracnengehogene Nadel ans den 



de megistr. II 4. 169) hieß eine Nadel (beeer 40 Pfahlbauten der Weatsohweiz (Undset 308. 



Zeit in Gestalt eines Füllhorns, die man an der 
Person neben Theodosiiis auf dem großen Diskos 
von Almendrajo (J u 1 1 i a n Mälanges de Roene 
1882, 17) wiederznerkennen glaubt (Darem- 
bsrg-Saglio IV 1104). 

Literatur. Einen vollständigen Ubcrhlidt 
Ober das Vorkommen der F. uitd ihre verschie- 
denen Arten zn geben, ist heute nodi niefat m5g- 
lidi. Dieses beliebte Tracht- nnd Schmuekstü(dE 



Groß Lea Protoheivätes XVIII 66). Im Oräber- 
feld von Hallstatt haben die großen Nadeln Öfter 
rin VorutechdtOek aus Bein oder Bronze, ver- 
mutlich. um sowohl Verletzungen als amfli das 
Ansfallen der Nadelit ans dem Stoll zn verhüten 
(Undset Abb. 8. Sacken Dm Gräberfeld 
von Hallstatt 67f. Taf. XVIf.). Die Fnnde aus der 
Bronzezeit enthalten häufig Nadeln mit durch- 
bohrtem Kopf, in dem Lo^ sind znweilen noch 



umhiBt rin so anBerordentlidi großes Gebiet 50 Reste von Bronzedrahit vorhanden; eie stellen aiao 



uitd eine solche Menge von Typen, daß trotz be- 
dentender Arbeiten noch große Lücken in der 
Kenntnis dieses Gegenstandes anszufOIlen sind. 
Außerdem ist mit ihm eine Reihe wichtiger 
Fromn verknüpft, die nnr durch n rnfa es en de 
Studien eelOst wenden kOnnen. 

Bahnbrechend fOr das Stndinm der F. Ober- 
haupt war nai4i Tischler (Uber die Formen 
der Oewandnadeln und F. nach ihrer hietorisdien 



Nadeln dar, die mit Bügdn aus eingefädeltem 
Draht versehen waren (Undset 209 Abb. lOfl.). 
In armen shsvischen Gegenden aitkd Nadeln ans 
Knochen oder Holz in Gnbraach. an deren duieh- 
lOcherteni Kopf eine Schnur befestigt ist. mit 
wrlclwr die ans dom Stoff ragende Spitze um- 
sidinfirt wird (Hadaezek Oeterr. Jahreah. 
190.3, 110). Eine Art Ubeigancs-F. wflrden nach 
Hadaezek (a.«a. 0. III) diejenigen Nadeln 



Bedeutung, in den Beiträgen znr Anthrop. und 60 sein, bei deren ein besonderer Bügel erst in Vei- 

TT.»— TI TTf riooli AH L. »1» • 1. :* * Oi i i_i r» k.a 



ÜPfflech. H*yerne IV [1881] 47 fzitwrt Tisch 
lerj) die Arbeit Hann Hildebrandts, 
81 ( 11111 ? tili epännets historia (Antiqnarisk Tid- 
skrift för Sverige TV 1. 2. 3), in welcher die 
OrnndzUire der Theorie und die Unterachirvie der 
Formen feetg<degt sind. Massenhaft Material 
srurde von itslienischen Forschern in den Zeit- 
schriften Bnil. di paletnologia italians, Notizie 



cinigung mit einer Stecknadel zur F. gnma^ 
wird (Lindenschmit Altertümer unserer 
heidnischen Vorzeit I Heft VII Taf. 4. Monte- 
1 i u 8 Chronologie 234 .4bb. 786lf., überhaupt die 
F. der nordischen Bronzezeit). Bei anderen wird 
der Kopf der Spitze genähert, ein dazwisehen an- 
gebrachter Bügel ahmt noch meistens die ge- 
drohte Schnur nach (Hadaezek a. a. 0. 11t 
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Abb. 53). Doch fühlt diese ZusaaimenfOgung dener .\nzabl in den einzdnen Gräbern gefunden, 

einer gegossenen duichbotuten Nadel mit einem Zwei glddie kleine geometrische F. stammen ans 

besonttere gearbeiteten Bügel nicht zur Ur-F. einem Brandgrab auf Tbera (Thera II 46 Abb. 

(Hoernes Serta Harteliana lOOf.), sondern zu 149); ein Paar bilden auch die beiden Pradit* 

jüngeren Formen, wie die F. der nordischen stUdre aus Theben in Form Uacher Halbmonde 

Bronzezeit und gewisse ältere, italische Schlangen- (Walters Brit Mus. Cat ol the Bronzes nr. 

F., zu denen das von Hadaczek angeführte 3204f.); ferner kommen die sog. Dipylon-F. nicht 

Beispiel gehürt. Eine unmittelbare Vorstufe zur selten paarweise vor (z. B. Walters a a 0. 

F. bildet die zuaammengelx^ae Nadel aus dem nr. 119f.). Im ganzen scheinen jedoch aus Grie- 

Pfalilbau von Peschiera am Gardasee, bei welcher lOchenland systematische Beobachtungen über die 
das eine der beiden zugespitzten Enden in eine Anzahl und löge der in den einzelnen Gräbern 

einfach Schleife noch ohne Naddhalter auagcht gefundenen F. nicht vorzuliegen. In Italien hat 

(V i r c h 0 w Das Gräberfeld von Koban 24, abgeb. man sich mehr damit besdiäftigt. In vielen 

Hildebrandt a. a 0. 28). Sie zeigt, da6 die F. Gräbern, z. B. von Bisenza Temi, Rom, Vetu- 

aus der Nadel dadurch entstanden ist, daß nnan die lonia sind F. häufig aul je einer Schulter he- 
Nadel in der Mitte umbog und die beiden Enden obachtet (Pinza Etnologia antica toscano laziale 
auf irgend eine Art zusammonfUgte (ao nimmt u. a. 336 Abb. 280 = Not. d. scavi 1905, 154 Abb. 11. 

Montelins Chronol. 208 an). Hoernes (a. a. 1885, 112). Die große Masse der Certosagräber 

O. 98) glaubt eie aus der Doppelnadel entstanden, bei Bologna enthielt nur je zwei F. In anderen 

weil sich deren Zeit und Verbreitungagebiet mit 20 wieder kommen sie zu dritt vor. Während zwei 
denjenigen der ersten F. deckt. Zur Verstärkung gleiche gewShnlich in der Nähe der Schultern 

der Federkraft biklcto man an der Biegung eine oder des Brustkorbes liegen, befindet sich die 
Spirale; dos untere Ende der Nadel, die Spitze, dritte entweder aul dom Brustbein (Not. d. scavi 

mündete in das Kopfende, das entweder knie- 1886, 253f., Grab 21.) oder auf dem Kopf; dmual 

förmig gebogen und als Absdiluß eine Spinde er- ließeu sich an einer solthen sogar Reste des 
hielt 0 (£r plattgehäramcrt und zu einem haken- Schleiers feststellen (Mon. .\nt. Line. V [1895] 

oder rinnenförmigen Nadelhalter aufgebogen 261); Ähnliches verzeichnet Chantre vom Kau- 

wurde. kasua (Recherches anthropologiques dans le 

Bestandteile der F. Die aus einem Caucase II 27ff.). In Cometo, ^logno, Eiste, so- 
Stück entstamlene F. schloß also in sidi die 80 wie auch an anderen Orten finden sich dagegen 

eigentliche Nadel, welche das Gewand durch- F. alt in großer Anzahl, in einem Falle bis zu 

sticht, und den BügeJ (Bogen), welcher die Nadel- 73 in einem einzigen Grabe (Not, d. scavi 1885, 
spitze festhält, dsmit ihr der Stoff nicht ent- 112), die sicher nicht alle an einem Gewände an- 
gleiten kann. Der unterste Teil des Bügels in gebracht gewesen sein konnten. Daß aus der 

den die Nadel mündet, wird Fuß genannt; er er- Lage der F. nicht immer auf ihre ursprüngliche 

hält häufig als Verzierung einen Abschluß, das Verwendung zu sdiließen ist. liewcist das Grab 

SehlußstUrk. Die Spirale, die Bügel und Nadel aus Rom (Pinza a. a. 0. Not d. scavi 1905), wo 

verhindert und die ans einer oder mehreren Kreis- diese ganz willkürlich da and dort angebracht sind, 

wimhingen bestehen kann, bezeichnet man als A u f t r e t e n d c r F. Die ersten F. eraefaei- 
den Kopf der F.; oft ist auch keine Spirale voi-40nen in einem späteren .\bschnitt der Bronzezeit 
handen, sondern eine Scheibe, ein Knopf oder (Montelius Chronologie 157). Sie bestehen 

sonst irgendeine Ansehwellnng trennt die beiden aus einem läi^lidien, flach verlaufenden B<^n, 

Hauptgneder; manchmal gehen sie überhaupt dessen Fuß in eine Spiralscheibe oder einen 

ohne l^ennnng ineinander über (Tischler a. Nadelhalter endet, und dessen Kopf aus einer 

a. 0. 51 f.). Den zwischen Kopf and Fnß liegen- Kreiswindung besteht. Man nennt sie Fidelbogeii- 

den gekrümmten Teil des Bügels nennt Tisch- F. oder nach dem Fundort der ersten F. dieser 

1 e r Hals. Form Peschriera-F. Sie wurden nicht nur in den 

LagedcrF. Beim Gebrauch scheint die F. Pfahlbauten von Peschiera (Montelius Chro- 
verschi^en gelegen zu haben. .4n einem Idol ans nologie Taf. 4. 4, 8) und Coroelettes am Neuen- 
dem Heraion von Argos (Osterr. Jahresh. V [1902] oOborgersee (Undset 206), in den Terramaren 
211 Abb. 65) ist sic senkrecht, mit der Spitze nach Oberitaliens (Montelius Civilüation I 24, 4), 
oben, der Bogen aber nicht auf dem Stoß stehend, in Tulfa. Piconum (Undset 206 Abb. 4), dann 

sondern liegend und nach außen gewendet ange- Tarent (Not. d. scavi 1900, 441S.), Sizilien (Mon. 

bracht, ebenso senkrecht, doch ohne sichtbare Nadel Ant Line. II [1893] 13 Taf. I 6, in den ältesten 

an Abb. 59 S. 208. Dieselbe Art des Tragens er- gnecfaischen Suchten der sienüsehen Nekropole 

scheint an prnvinzialrömischen Reliefs (D a r e in - hei Syrakusa), sondern auch in Griechenland 

berg-Saglio IV 1108 Abb. 3007), aus denen (Mykenai, Montelius Knltarperiodeo, Abh i 

wir ersehen, daß die F. als Gegenstücke angestedrt 1711.), in Österreich (Gemeinlebarn am iSilIner- 

wurden. Ein Grab in Rom (l^t. d. scavi 1905, leide bei Wien), in Ungarn (Undset 207 Abb. 

180 .4bb. 59) zeigt hingegen eine Kahn-F. auf 6061.), in Bosnien (in fiühzeitliehen Tumuli auf 
jeder Schulter, die eine von oben nach unten ge- dem Glasinae, WisseDsehaftl. Mitt. aus Bosnien I 

steckt, den Bogen nach innen, die andere von [1893] 89 Abb, 90) und im nördlichen Teil der 

unten nach oben, den Bogen nach außen gerichtet. Balkanhalbinsel (Serbien, Präliist. BI. 1892, 73) 

Die F. mit Anhängseln auf dem Bogen ferner gefunden. 

(Mon. Ant. XXII Taf. X.XVI 2f.) und die vielen Herkunft der F. Eine schwierige, noch 
Hallotätter Halbmond-F. sind sicherlich in hori- nicht endgültig gelöste Frage ist die nach der 
lontaler I<age getnwen worden. HerkuiLft der F.; hier gehen die Meinungen nach 

.Anzahl d e r F. Die F. werden in verschie- entgegengesetzten Richtungen auseinander. Die 
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eiiien oehmen an, dafi ene in Orieebenland ent- Pie griechische F. ist noch nicht zunammen- 

standen ist. So Stndniczka (Athen. Mitt. hängend bearbeitet, sondern ee sind nur einige 

1887, 19), Undset (a. a. 0. 205R.), Brizio ihrer anffallendsten Typen in einzelnen Anf- 

(Hon. Ant. Line. V 1895, 123), Sophna MB Iler Sätzen besprochen worden. Man findet hn all- 

(Urgesdiicfate Enropae 1905, ,88), Hadaezek gemeinen nicht weniger, wenn audi zum Teil 

(Oeterr. Jahreeh. 1903, 111), C u r 5 i i (Jahrb. f. .andere Typen als in Italien, dagemn eine verhält- 

Altertumsk. 1908, Iff.), 0 e 1 ma n n (Ar^ Jahrb. nismäßig geringe Anzahl Ton Wiedergaben in 

1912,47). Andrerseits treten Hubert Schm i d t edlem Me^l. Mißlich ist, daß vieles aus zu- 

(Arch. Anz. 1907, 490), Montelius (Prähist. fälligen und nicht näher bestimmten Funden hor- 

Ztechr. 1910, 268 und Chronologie 236) entechie- 10 rührt. Die enslen F. tauchen in Griechenland 
den für den Ursprung der F. in Norditalien ein. gegen Ende des mykenischen Zeitabschnittes, 

H 0 e r n e 8 (Serta Haileliana 98ff .) denkt an den ab« nicht in dessen spätestem Teile a«f; sie 

Norden der Balkaohalbinsel und weist in diesem kommen dort in Gräbern zusammen mit älteren 

Zusammenhänge auf die von Szombathy ge- Bflgelkannen vor, die. wie griechische und ägyp- 

machte Beobaditung (Mitt. Anthrop. Ges. Wien tische Funde lehren (Montelius Chronologie 

XVlll [1888] 17) hin. wonach den prähistori- 160), um 1400 in Gebrauch waren; das Ende dee 

säien ähnliche F. einfachster Herstellung noch mykenischen Zeitraumes fällt erst ine 12. Jhdt. 

heute in den SOdostalpen verfertigt und getragen Eine F. viel späterer Form, die im Schutt der 

werden. Auch fehlt es nicht an Stimmen, die ihre Akropolis von Mykenai gefunden wurde (Mont e- 

Heimat im Norden suchen (Ko sin na Die201ius a. a. 0. 361) und noch andere, die mehr- 
deutsche Vorgeschichte, eine hervorragend natio- mials nrit Gegenständen noch mykenischer oder 

nale Wissenschaft, WOrzburg 1912, 49. Mannus der Übergangszeit zusammen vorkamen (a. a. 0. 

1912, 175; vgL auch Furtwängler Die 159), Ireweisen, daß das erste Erscheinen der F. 

antiken Gemmen HI 58). Montelius glaubt, nicht mit dem Ende der mykenischen Periode zu- 

daß die F. von Nonütalien einerseits nach Gric- sammenfallen kann. Die ersten Fidelbogen-F. 

chenland und dem übrigen BstHchen Mittelmeer- fanden sich in den Gräbern der UntersWt von 

gebiet, andrerseits nach den Ländern nördlich 5fykenai. Sie enden vorne entweder in eine Spiral- 

von Italien durch den schon damals lebhaften scheibe (Montelius Abb. 354, nach dem Ver- 

Verkehr (Montelius Prähist. Ztschr. 1911, fasser S. 1-57 die einzige in Griechenland ge- 

249) gelangt sei. Daß die F. ans Norditalien und SOfurKksne), oder in einen Nadelkanal (Montelius 
nicht aus Griechenland stammt, schließt er aus Abb. 355; 356 stammt aus Kreta, ein dem myke- 

dem geographischen Verbreitungebezirk, der je- nischen entsprechendes befindet sich im Britischen 

doch an^ für die Herkunft aus Griechenland Museum, Walters Cat. of Bronzes dr. 59). 

geltend gemacht werden kann (Oelmann a. a. Die Zahl der Fidelhogen-F. sdwint übrigens in 

0. 48). Oelmann weist darauf hin, daß die Griechenland nicht groß zu sein. Anfangs ist der 

aizilis^n Fidelbogen-F., die schon spätere Form Bogen dünn und rvinid, glatt oder gedreht wie bei 

zeigen, zum Tal mit spätmykenischer Keramik den angeführten Beispielen, später, gegen das 

gefunden wurden, und daß P a r i b e n i (Bull, di F.nd« der mykenisehen Epoche und in der Über- 

paletn. ital. 1904, 29lf.) bei einer FideJhogen-F. gangszeit, verbreitert sich der Rücken entweder 

von Pesohiera auf Reste von Goldbelag auf- 40blattlBrmig (M o n t el i u s Abb. 3.57. Fouillcs de 
merksam gemacht habe, der eher für mykenisehc Delphes V 7f.) oder bandförmig (Montelius 

Einfuhr als für örtliche Herstellung spricht. Abb. 358, aus Kephallenia. Kaßßaiia, TlgoioTO- 

Der Name Hbula bietet nach Studniezka M^/aioäoy/a 367, Abb. 461. Waldstein 

(Athen. Mitt. 1887, 19f.) kein Bedenken gegen The Airive Hernion (zitiert Waldstein] II Taf. 

die Übernahme der Sache von den Griechen. LXXXIV 81 IS.), oder aber vrird der dünne runde 

Man nannte die neue Art von Nadeln mit dom Bogen höher und schließlich zn einem Halbkreis 

alten W'orte fOr die Nadel Überhaupt, vrie ja ausgedehnt (Mo n t el i u s .Abb. 361 aus Mykenai, 

auch bei den Griechen der allgemeine Name Aroeric. Jonrn. of Arehaeol. V [1901] 136 .Abb. 2 

wcprfvi; die gewöhnliche Bezeichnung für die F. aus Kreta. Furtwängler Aigina (zitiert 

blieb. Aber könnte man nicht vielleicht des- 50 Aigina] Taf. CXVI If. Waldstein II Taf. 
halb, weil Griechen wie Italiker keinen eigenen LXXXV 82S. Excavations at Ephems [zitiert 

Namen für die Sicherheitsnadel geprägt, sondern Ephesus] Taf. V If. iisw.). Oft haben diese Halb- 

den für die einfache Nadel auf sie übertragen kreisbogen-F., von Virehow (Das Oräber- 

baben, daran denken, dafi sieh erstere aus der feld von Kofaan 24) kürzer Bogen-F. genannt, 

letzteren in beiden iJlndern voneinander nnab- weil sie einem gespannten Bog^ gleichen, zwei 

hängig entwickelt habe? Jedenfalls ist die Mög- knotige Verdickungen an den Bügeiendon (M o n- 

lichkeit einer solchen Erfindung an mehreren telius Chronologie Abb. 364f.). Die Bogen-F. 

Orten zugleidi nicht von der Hand zn weisen, weisen von allen F.-Typen die allergrößte Ver- 

I. 'Griechische F. Vom griechischen breitnng sowohl in als auch außerhalb Griechen- 

Festlande Kegt nicht unbedeutendes Material vor. 60 lands anf, denn sie kommen in Massen nicht nur 
Im Vergleich zu dem Italiens ist es aHerdiugs in Italien, sondern überall vor, wo es F. gibt; 

nicht sehr rsidi zn nennen, namentlich in manchen im Kaukasus, zu dem Griechenland schon uro 

Gegenden sind die F.-Fnnde geradezu spärKoh; 1000 v. Chr. in Beziehungen stand (Virehow 

diese immerhin auffallende Tatsache dfirfte einer- a. a. 0. 30), treten sie als älteste, aber schon 

soits mit der Vorliebe der Griechinnen für gerade entwickdte Form anf (Virehow a. a. 0. 2311. 

Nadeln zum Feststeeken der Gewänder, andrer- Abh. 9). Sie machen eine Entwicklung nach zwei 

seits mit dem späteren Vorherrschen der ioni- Richtungen hin durch: entweder wird der Bügel 

sehen gensht» Frauenkleidung zn erklären sein. besonders ansgebildet oder die FuBpIatte. 
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Der BQ^ der iHerea Boj^-F. ist, wie wir bildet das eine die Nadel, das andere die Nndel- 
geaehen haben, gewöhnlich rund; später sehwillt aufnahme (Helbig Horn. Ep> 280 Abt». 101, 
er in d« Mitte an (M o n t e 1 i n s Chronologie aus Megan». Olympia IV 37 Tat. XXI 359. Oatnr. 
738II.); diese Anschwellang ist in der Regel du^ Jahresh. IV [lÜOlJ 53 Abb. 88 ans Lusoi ocw.). 
kleine Kmrten von den Bügelenden abgeeetrt. wo- Eine Obersiebt über das Vorfcoenman dieses F.- 
durch eine Dreiteilung entsteht, die namentlidi Typus flbeihaupt gibt Mar ehesetti La neero- 
bei den Dipylon-F. eine Rolle epidt (Undset )>öli <k Sta. Luda (Triest 18^) 52—54. Hada- 
220). Daß diese Art von F. noch in ziemUcli c z e k hat diese Form auf einem Tonidol aus dem 

frühe Zeit gehört, beweist, daß der Bogen eines Henüon von Argos nachgewiesen (Ostm. Jahreah. 

Stückes (M 0 n t e 1 i II s Kulturpeiioden 54 Abb. 10 V |1902] 208 Abb. 59, 60). .tudi Stöcke zu vier 
178) mit Eisen eingdegt ist, also zu dner Zeit Spiralen kommen häufig vor (H el b i g a. a. 0. 

entstanden sein muß, da man das Eisen noch .AU>. 102. Theia II 300 Abb. w) und lu zwei, 

gleich edlen Metallen verwendete. Oft gestaltet drei, vier Spiialm mit einem besonders anfge- 
sich diese Anschwellung kugelartig (Waldstein nagelten Bügel (Hadaciek Osterr. Jahiäsh. 
II Taf. LXXXVI 870lf., ähnliche F. auch im VI [1903] 113 Abb. 57f. Olympia IV Tsf. XXI 
Kaukasus, V i r c h o w a. a. 0. 27 Abb. 11). oder ."»ßO). Es ist dne wdtverbreitete Form, die wahr- 
kleinere und größere in Goß nachgeahinte Ferien sdieinlich in Grirdwnland entstanden und von 
von runder oder bikonisdier Form zieren den da dnenseits nach dem östlichen Italien, andrer- 
BOgd und gaben der F. den Namen Knoten-F. seits nach Mitteleuropa gewandert ist (Undset 
(Aigina Taf. CXVl 15ff. Olympia IV Tsf. XXII 20 224), wo sie besonders für die Halh^ttkultnr 
367ff. Theta 300 gfi.; eine F. ans Rhodos [Und- charakteristisch wurde. Trotz ihrer primitiven Ge- 

set Abb. 16] zeigt Steingutperien anf dem Bügel, statt scheint sie sich allenthalben durch Jahr- 

vgl. Olympia Taf. XXII 67, 72. Perlen finden hundert« lu-halten zu hi^n. Eine schöne F. zu 
sieh öfter an F. der nördlichen Balkanhalbinsd vier Spiralen zeigt eine attische sf. Vasensehedie 
und in Italien). Ben anderen F. wieder wird der (G r a e f Die antiken Vasen der Akropolis zu 

Bogen breiter and dünner und bildet eine große Athen I Taf. XXXV r) und eine rf. Oinochoe 

längliche Wölbung (Men teil ns Chronologie (Gerhard Griech. Vasenbilder Tal. CXXll. 
Abb. 743). aus der oft durch A)>scfanürnng 2 — 5 Athena). Aus den Spiral-F. mit aufgenageltsin 

kleinere. Kugelkappen ähnliche, die aber aucli Bügel entwickeln sich die Platten-F. (Hada- 
voUgegossen sein können, entstanden (Monte-30ezek Osterr. Johresh. IH 1 13f.), indem an Stelle 
1 i u s a. a 0. 74911.). Zuglcidi mit dieser Kngel- der Spiralen Platten aus Knoriien oder Metall 
und Scbaleitbildung ist meist eine Vergrößening treten (Hadaexek a. a 0. Ahb. 56). Platten- 
des Nadelhahers zu beoliariiten, welcher die Form F. ans vier Scheiben erkennt Hadaeiek in 
einer großen, dünnen, senkrecht gestellten Platte einem Idol aus Argos ((Isterr. Jahreah. V 2(W 
erhält (Thera .300, mit einer kleinen Vogelfigur Abb. 61) und in der von Furtwängler (Kl. 
auf dem Bügekoheitel kommen me auf Rhodos .Schriften 496 Taf. XIX 1) als Brustaehmnek be- 
vor. Per r o t Ch i p i ei III 831 Abb. 594). Ent- zeiefaoeten Platte vom Vettersfelder GoUadinmck. 
sprechend der Höhe der Platte geht bei virien Durch diene Zosammenfflgung ier vier Seheibn 
Exemplaren das Hinterstück des Bügels fast in wird der Grund griegt zu den ans einer Scheibe 
einem rechten Winkel zur Nadel herab. Diese 40 beshdienden Platten-F., die verediiedBne Fermen 
FuBplatte ist an manchen Gegenden sehr groß annehmen könaien (runde, eliiptiaohe Scheiben, 
und beiderseits raiefa mit feinen geoanetrlschen auch solche an die Dipylonsehilde erinnernde mit 
Zeichiinngen bedeckt. Von diesem nur auf gric- ausgeschnittenen Seiten. Raotrn. Rosetten. Tiere 
chisches Gebiet beschränkten Typus kennen wir ii. dgl.). Obwohl von erhaltenen Stücken dieser 
viele Stücke. Studniezka (Athen. Milt. XII Art bisher nicht sehr viele bekannt gewesen sind 
1887, 14) hat eine Reihe bis dahin bekannter (z. B. Osterr. Jahresh. VI 115. 24. Olympia IV 
zusammengestcllt. doch sind seither eine größere Taf. XXII 37Sf. Excavitions at Ephesus Taf. HI 
Anzahl dazngekommen. Das schönste Exemplar 2. IV 21ff. 27f. 30. X 35. 40f.. außerdem in Italien 
bildet Furtwängler in den Abh. Akad. Bert. und Sizilien Not. 1902, 34 Abb. 3. Bull, paletn. 
1879. .3611. Abb. 7 ab, andere finden sich in 60 ital. XX 52. XXIIT 38 nsw.), scheinen die 
Olympia LV Taf. XXII 862ff., allerdings in Bmcb- Platten-F. doch nach dem Zeugnis der Bildwerke 
stücken, Aqx- 1892 Taf. XI. Walters Brit. sehr beliebt und durch Jahrhunderte im Gebrancii 

Mus. Cat of the Bronzes 119R. usw. Nach dem gewesen zn sein. Besonders häufig kann man aie 
Fundort einiger Exemplaie und der charakteriati- an Terrakotten (oft sind beide Scheiben dnirii 
sehen Zeiduning werilen sne Dipylon-F. ge- Ketten verbunden) ans Argos (W a 1 d s t e i n U 
nannt Die F. mit ^ßer vierediiger Fußplatte Taf. XLIIff.), Tiryns (I Taf. Iff.). Tegca (Gaz. sreh. 
kommen nnr in Griechenland und in den an- IV [1878] 44), Biriotien (Walters Brit. Hns. Cat. 
grenzenden Teilen der Balkanhnlbinsel vor; etwas of the Terraeottas XVI B 50), Akropolis in Athsn 
jüngere Formen sind nach Hoc r nee (Sorta (Osterr. Jahresh. V 209 Abb. 62), sehr reieh ver- 
Harteliana 101 Anm. 5) die auch in Italien und 60 zierte an grieehianhen Tonbildem SiiilieaB and 
Ungarn vorkommenden F. mit dreieckiger Fuß- UnterifUiene beobachten (Keknlö Die antiken 
platte (z. 6. Athen. Mitt. XII 15a — e). Terrakotten II 12 Abb. 14f. Gerhard Ant 

Eine sriir häufig in Griechenland verkommende Bildw. 339 Taf. XCV 4). Auch in der Vtaen- 
Form ist die sog. D op p e 1 s p i r al ■ F. Sic he- malerei ersclietnen sie (z. B. Furtwingler- 
steht aus einem Stücke Draht^ das in zwei große. R e i c h h o 1 d T^. VIII Hygieia, Taf. JQi und 
dnirii eine aehtfönnige Schlinge vooeinander ge- LXVIII) und ant plastise^ Werken (z. R. 
trennte Spiralen gebogen ist. Von den beiden B r u n n - B r u ck m a n n Taf. XV. XLIX. Anae- 
aus der Mitte der Spiralen hervoTgefaet>den Enden nia III 1908. 197f. .Abb. 47f. 224 Abb. 84). 
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T h i « r s e h (Aigina I 405lf.) möchte alle ctieae wätU ahgeflacht und lauidlönnig oder vieitaatlg, 

in Form groBer, Bacher Knöpfe danmtellten mH aufgeeetzteo Buckeln veraiert (Koeite 76 

Platten-F. ab Nadelliöpfe erkUren. Wenn es Abb. 61. 75S.). Hierher gehört au^ eine Reihe 

aueh m^Uch w&re, daB die alten Tonbilcber die von F., deren Bügid ans einem vierkantigen, ^tten 

Köpfe groBer gerader Nadeln, wie eie t. B. in Bogen besteht, in welchem von der Vorderseite her 

Aigos (Waidetein II Taf. LXXXII 510. 581) aus Bimue oder Silber mit dicken, runden 

»Mloe Totkommen, in dieser naiven Weise dar- Köpfen eingeschlagen sind (Olympia 55 Taf. 

gestellt hätten, so möchte man dasselbe nicht XXII 373S.): bei eini^n sind die Bügelendea 

gerne von den Vasenmalem glanben, die gerade dusch einen ebenfalls mit Nägeln l>esetzten Quer- 
Nadeln ja sehr gut darzusteDen wuBten (Fianfois- 1 Obalken verbunden (Olympia XXII 376); sie ent- 
vase und später 2 . B. Mon. d. Inst. XI 40. Für t- sprechen in der Form der Spange auf dem Felsen- 

Win gier - Re i ch h 0 1 d Taf. CXIV 1 nnw.). relief von Ibrii (Arch. Ztg. 1885 Taf. Xlll. 

Jedenfalls wäre hier noch eine genauere Unter- Studniezka Athen. Mitt. XII [1887] 11). 

SDcbung wOnscbenswert. Ein schon vonS tudnicika zur Verdeutlichung 

Die lom Halbmond verdidcten Bogen-F., für dieses Typus herangezogenes, mit F. vom Dipy- 

(heder Name Kahn- F. gebräuchlich geworden ist, lontypus ziisammengefnndenes Exemplar aus der 

scheinen im ailganeinen in Orieebenland keine Troas (Virchow a. o. 0. 28 Abb. 12f.) setzt ihn 

große Rolle gespielt zn haben. Sie kommen mit ins 8. — 7. Jbdt. Weitaas die ^öBte Vcrbieitong 

voUetn und auiEraböbltem Bogen un^fäbr rieich- hat die jüngste Klasse der Oordion-F., deren Bfl^ 
zeitig mit den Dipylon-F. vor. In einigen Gegen- 20 rund oml glatt (K oerte 78 Abb. 67) oder mit tJm- 
den endieint der Bogen flach aiiegehämmert, eine Schnürungen versehen ist (Koerte 78 Abb. 68. 

ssnkraehte, meist mit feinen geometrischen ^eh- 103 Aldi. 81). .tuf einem Tonidol aus dem 

nnugen bedeckte, halbmondförmige Platte bildend Heraion (Osterr. Jahresh. 1902, 211 Abb. 65) 

(AiÄ. Anz. IX [1894] 115 Abb. If. Aich. Jahrb. sehen wir eine den znletzt angeführten Beispielen 

III [1888] 363 Abb. e. Aigina Taf. CXVI 6 und äbnliidie F. nechgebildet, welche don Tv-pim un- 

die beid^ sclion erwähnten Prachtstücke aus gefähr ins 8. — 7. Jhdt. weist, eine Zeit, die mit 

Theben, Brit. Mna. Cat of the Bronz. 87211. Abb. der Datierung Koertes (971.) öbereinstimmt: 

85D. nr. 32041.). Sehr häufig ist der Typns der einzelne Exemplare reichen indes bis in die zweite 

Kahn-F. dagegen in Italien (weslialb seine ^twick- Hälfte des 6. Jhdts. hinab, fitfleke dieser Gat- 

luig bei den italischen F. Iiesproehen werden soll), 30 tung sind auch aus Trnia bekannt (D 5 r p f e 1 d 
doch muß er darum nicht von dort nach Griechen- Troia und Ilion 414 Abb. 433IT.), bei denen die 

land gekommen sein. Denn die Entwicklung des Nadel als ein besonderer Teil in den Bügel ein- 

Halbmondes aus dem einfachen Bogen lag nahe, um gelassen ist; das gleiche können wir an einer 

so mehr als eine ähnliche sdion sehr früh auf kleinen F. aus Losoi beobachten (Osterr. Jahrerii. 

kkiassiatisohem Boden bei den Ohrringen statt- IV 53 .\bb. 86). Staitt der Umsohnürungen er- 

gefnoden lut (Schliemann Dios 284 Abb. 122, <irheinen an jüngeren F. auch Knöpfe (Los^ a. a. 

s. o. Bd. IX 8. 12301.). Exemplare dieser Form O. Abb. 85) oder quirlförmig angesctxte Rosetten 

sind in Olympia (IV Tal. X^ 8471.), Ar^ (CarapanoB Dodone LI 5, ein anderes Beispiel 

(Wald stein II Taf. LXXXVl 8S5ff.), Aigina im Hnsenm zu Kopenhagen, Curöiö Jahrb. f. 

(Taf. CXVT 3, 3), Ephesos (Ezeavations at Eph. 40 Altertomsk. 1908. 5 Abb. 18 und eines aus Angora 
Taf. XVTI 16—20), in Rhodas ein aus Elfenhw in Kleinasien, ehd. .\bb. 19). In den F. ans Qor- 

ond SUberstücken zusammengesetztes Stück dion sieht (J u r 2 i ö (s. a. 0.) die Gnindform der 

(Mar sh all Brit. Mua. Cat. of Jewellery )wsmeclMn Schamier-F. des 4. Jhdts. v. (Thi., 

nr. 1191) gefunden worden. In Olympia und bei welchen die Nadel nm einen Dom sich dreht, 

anderen von ItaBkmn besuchten Kultstitten tritt Die von ihm (a. a. 0. 4f.) aufgestellte R^e 

auch die spätere Fonn der Halbmond- oder führt in langsamer Entwicklung zu den prunk- 

Kahn-F. mH huwf" FuB auf (so wie in Dodona, vollen F. vom Glamnac und besonders von Strpei 

Csrapanas Taf. LI 1). ebenso wie spätere (Bezirk Visegnd), wshren Piaehtexemplaren ans 

Farmen der italischen Schlangen-F. und F. lö- Silber, von aBcrdings etwas barbarischem Ge- 

mischer Zeit. öOschmaek. Cfuröiö (a a. 0. 12) möchte auch 

Aus den mit Kugeln. Perlen, Ringen )>esetzten diese noch als eingefOlirte Ware ansehen, die 
Bogen-F. entwickdt sich ein neuer Typus, ge- griechische Händler eigens für den Geschmack 

wMinlieh kleinasiatischer genannt, die ihrer barbarischen Kunden herstellen Ließen. 

Bogeo-F. mit emfaehem kleinem, oft handlörmig doch spricht die eigenartige Verzierung der Kopf- 

geetaltetem Haken als Fuß. Eine größere An- platte, die nodi an dem Stück aus Angora dent- 

zahl dieser F. stammt ans Gordion (behandelt lieh als Palmette zu erkennen ist, bei den Imsni- 

von G. und A. K o e r t e im V. Ergänxungsh. des sehen Stücken aber kaum mehr etwas mit einer 

Areh. Jahrb., Gordion, Ergebnisee der Ansgra- solchen zu tun lut. im Gegenteil eher an ein Oe- 

bungen im J. 1900 [zitiert Koerte] 7611. 102B.), fieder erinnert, wie überluupt die ganze Über- 

doch sind sie auch in Griechenland sehr hänfig 60 ladung an Ziarwerk gegen die Entstehung auf 
vertreten (Olyi^ia XXII 370IT. Waldstein griechischem Gebiet. Hit dem hier vorgefOhrten 

n Taf. LXXXVn 283ff. Aigina Taf. CXVI 27ff. Material ist die Typenreihe der griechischen F. 

Ephesos Tal. V 2lf. XI 7. «ne Reihe anderer so ziemlich erachöpft; wesentlich andere oder 

Fundorte bei Koerte 96). Ihre Heimat ist spätere Formen sind zum mindesten nicht lie- 

i 'edenfalls im griechischen Osten zu sudien. der k.innt gemacht. Es scheint, daß in Griechenland 

lentellungsort jedoch noch nnbekamit Der F. wie Nadeln allmählich durch Nähte nnd 

Bügel dieser F.. von weleher Koerte a. a. 0. Knöpfe in den Hintergrund gedrängt worden sind, 

mehrere Klassen nnterscheidet, ist entweder rück- II. 1 1 a 1 i s c h e F. Die ältesten Poimen der 
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Fidelbogen-F. soirohl mH Scheibe als auch mit dem der VioHobogen-F. 'dann und rund, glatt 

Nadelhalter kommen in Norditalien hkufig, aelte- oder gedroht, auch mit Knoten an den Enden 

ner in SUditalien und Sizilien, kaum in Mittel- (Mon. Ant. XXI 1911 Taf. VI 19. 24. 26), mit 
Italien vor. Anfangs ist der Bogen, wie wir schon Querlinien oder Rippen (die sog. Rippen-F.) vor- 
bei den grieehiahen F. dieses Typus gesehen ziert (M o n t e I i u s Abb. 692. 694r Taf. 5 : 4f. 
haben, rund, dtinn, glatt und nnverziert, spiter Not. 1896, 508 Abb. 2), die Mitte zuweilen 
wird er stärker als die Nadel und verziert, ent- schraubenförmig (Montelius 218 Abb. 693). 
weder scilförmig gedreht (Montelius Chrono- Später verdickt er sich gegen die Mitte (Mo n te- 
logie 211 Abb. 643) oder mit ein^ritztcn, der- lius Abb. 697) und ist nicht selten hohl und 
artige Drehungen nachahmenden Linien versehen 10 unten offen (a. a. 0. Abb. 696), oder er ist Uatt- 
(Montelius a. s. 0. Abb. 645). Bei den föniiig und der Rand mandunal mit kleinen 
jüngeren F. erscheinen am vorderen und rück- Ringeicben verziert (Not. d. scavi 1910, 385 
wättigen Ende des Bogens kleine Anschwellungen Abb. 3). Dadnrch, daß die Umbiegung vorne 
(Knoten oder Knöpfe) und eingcritzte Linien, die beim Übergang des Bogens zur Scheibe immer 
aber nicht mehr schraubenfbnnige Drehungen breiter wird (z. B. Montelius Chronologie 
nacliahmen (Montelius Abb. 659. 661 nsw.); Abb. 69,5), ent^ht nidit selten ein Qnerstab (a. 
oder der Bügel verbreitert sieh zu einem läng- a. 0. Abb. 6981.), der sich bei späten F. diess 
liehen Blatt, das ebenfalls vorne und rückwärts Gruppe verdoppelt, z. B. bei der Riesen-F. aus 
mit Knöpfen verziert ist (Montelius 214 dem Grabs Rei^lini-Oalassi (Montelius Chrono- 
Abb. 676S. Not. d. scavi 1899, 458, 17). Die 20 logie Taf. 13 : 7), zuletzt bee)>roohen von P i n za 

Fidelbogcn-F. ist in Italien außerdom gern mit (Etnologia antiea tosnano-laziale I 139ff. Täf. XX 

Tierfiguren versehen (Hoernes Urgeschichte — XXI und eine ähnliche F. aus Vnlri, 144 Abb. 
der bildenden Kunst Taf. IX 6. 8. Monte- 94 und Taf. 2g). Bei diesen F. mit doppeltem 
lius Chronologe 213 Abb. 671), die F'iguren Querstab liegt die Nadel nicht mehr auf der FuB- 
befinden sich in diesem Falle auf dem ge- scheibe, sondern mündet unterhalb derselben in 

streckten Bügel. In den älteren Villaoovagrä- einer langen Scheide bezw. in einen hakenförmig 
bern findet sich die Fidelbogen-F. noch häufig, anfgebogöicn Draht. P i n z a a. a. 0. 147 leitet 
in den jüngeren dagegen verschwindet sie, dodi die Form dieser F. von gewissen Wehrgehängen ab 
bet sich der Typus vereinzelt ziemlich lange er- (a. a. 0. 151R.), doch steint die allmähliche Ent- 
halten (z. B. Locri Epizephyrii [Kalabrien], Not. 30 Wicklung aus den Bogen-F. mit Fußsebeibe klar 
d. scavi 1910, 14 Abb. 12. 1912, 15 allerdings zutage zu liegen. Bei den Schlangen-F. entwickdt 

stark rechteckig gebogen). Auf ihn folgt die sich die SpiralsebeUie in deraeHxm Weise, wie bei 

Bogen-F. (Mon. Ant. Line. XXI [1911] Taf. VI. den BogM-F. Um mehr Platz für den Stoff za 
Montelius Chronologie 218 Abb. 694H.). und bieten, wird die Nadel oft stärker gebogen als der 
nahezu parallel mit dieser Entwiddnng, vielleicht Bügel (Montelius Chronologie Abb. 704ff.); 
ein wenig später, läuft in Italien eine andere, zuweilen ist sie aus einem besonderen Stücke ge- 
infolge wdeber dra Bogen, um die Elastizität der bildet und um einen kleinen Zapfen am hinteren 
Nadel zn verstärken, ein Stück oberhalb des Fußes Ende des Bogens beweglich angebracht (Monte- 
knieförmig abgebogen und mit einer zweiten lins a. a. 0. Abb. 701 . 703. 705L). Ihr Kopf 
tipirale versehen wird (Montelius Chrono- 40 kann in diesem Falle verschiedene Formen an- 
logie Taf. XV 15. XVIII 10, manchmal, wie bei nehmen (Mon. Ant. XXU 138 Abb. 59 Taf. XXII 
letzterem Beispiel rückwärts zwei Spiralen über- 3f. XXIII 3, 6 usw.). Der Typus der F. mit 
einander, statt nebeneinander). Auch die Kopf- großer FuBscheibe ist vorwiegend in Mittelitalien, 
schlinge zeigt nicht mehr den Beginn der Na^l diesseits und jenseits des Apennin, verbreitet 
an, sondern wird höher angebr^t, und der (Gabricci Mon. Ant. XXII 137), versebvrindet 

Bogen zwischen den beiden bald gleich (klon. Ant. jedoch verhättnismäßig bald. 

Line. XXII [1912] Taf. XXIII If., 5). bald ver- Der Nadelhalter der älteren Bogen-F. und 
schieden großen ^iralwindungen (Mon. Ant. der ersten Schlangen-F. besteht aus einer zur 
1912, 142 Abb. 61 Taf. XXII 4) konkav geführt. Hälfte zusammengebogenen runden oder läng- 

Dadureh entstund die höchst charakteristische 50 liehen Scheibe, auf deren Mitte das Ende 

Form, die wir Schlangen-F. nennen. Beide, so- des Bogens trifft, imd ist oft mit getriebenen 
wohl Bogen- als auch ^hlangcn-F. sind entweder Punkten (Montelius Chronologie Abb. 709) 

mit Spiralscheibc oder Nadclrinne versehen. oder mit eingeritzlen Ornamenten verwert (Mon. 

Die Spiralscheibe war ursprünglich klein und Ant, XXII Taf. XX 1). Später wird der vordere 
in unmittelbarer Fortsetzung des Bogens in zahl- Teil des Na<l<dhaltcrs verlängert (Mon. Ant XV 
reichen Windungen aus dem Draht der F. ge- 251 Abb. 99 c). der rückwärtige immer mehr 
bildet Mit der Zeit ni mm t die Zahl der W^in- verkürzt. Ins er ganz verschwindet und der Nadel- 
dungen ab, doch wird, indem man den Draht zu halter eich nur in der einen Fichtiing nach vorne, 

einem flachen Bande breithämmert, die Scheibe in Gestalt einer Scheide erstreckt. Der auf diese 
größer. Die äußeren Windungen, die anfangs 60 Weise verlängerte Nadelhalter, der zuerst nach 
den inneren gleich waren, werden bedeutend oben, später nach der Seite geöffnet ist bekommt 
breiter als diese (Montelius Chronologie 218 vielfach eine beträchtliche Länge (Montelius 
Abb. 604f.), endlich verkümmern die inneren a, a. 0. Abb. 715). I.aoge Zeit läuft er vorne 
Windungen vollständig: die jüngsten Scheiben beinahe spitz zu, schließlich endet er in einen 
zeigen überhaupt keine Spiralform mehr und sind Knopf (M o n t e I i u s a. a. 0. Abb. 717). 
noch der einen Seite, gegen den Bogen hin, etwas Die Bügel der Schlangen-F. werden in maonig- 
abgeplattet (M 0 n t e 1 i n s Abb. 696, 698f. Mon. facher Weise gestaltet. Die beiden Spiralwin- 
Ant. XXII Taf. XXIIff.l. Der Bogen ist .'ihnlich düngen treten einander näher, zwischen ihnen 
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liegen SchHogeo (Not. d. ecsri 1902, 193 Abb. 110. 
tl 0 0 t e 1 i u 8 Chronologe Taf. XVIII 7) oder 
mr eine stark gebogene Ose (M o n t e I i u e a. a. 
O. 219 Abb. 704). Die Spiralen verschwinden 
ilann naoheioander. Orsi (Hon. Ant. IX 1899, 
1361.) scheint den umgekehrten Vorgang anzn- 
nehmen, doch treten gerade die einfadisten For- 
men der Schlangen-F. in den spätesten Begräb- 
nisplätien, z. B. in der Certosa von Bologna auf 
fr i s c h 1 e r 55). Zuerst ersetzt man die vordere 
Spirale durch ein Knie (M o n t e 1 i u s La civUi- 
sation primitive en Italic I Taf. XIXf. 2251. 231. 
2391. usw.). Später wird der rückwärtige Teil in 
derselben Weise amgestaltet (Montelius Cirili- 
sation XX 243 a. 245), so daß aus den Spiralen 
oRene Ösen entstehen; die Ose zwischen ihnen 
verdickt sich oft stark (Montelius Chronologie 
XLV 1). Ee kommen auch Exemplare mit Doppel- 
bogen vor; jeder Teil läuft entweder in eine eigene 
NmIcI aus, die wieder in je eine Scheide mündet — 
aOilol dtdvfioi — (Mon. Ant. V 1895, 247 Abb. 60 bia 
D arem b erg-S aglio 1106 Abb. 2995), oder 
es teilt sich der Bogen am Scheitel der rückwär- 
tigen Ose in zwei Teile, deren jeder eine kleine 
Spirale bildet uihI dann in kurzem Bogen bis 
zur Nadel geführt wird, wo sich die beiden Stücke 
in eitren vereinigen ()fon. Ant. XITI 1903, 228f. 
Abb. 7t.). An der höchsten Stelle einer oder 
beider 0^ erscheinen oft kurze, dicke Quer- 
stäbchen (Man. Ant. XIII 1903, 230 Abb. 9) oder 
andere Vorsprünge; ebenso werden an den tiefsten 
Stellen solche angebradit, die nicht selten die 
Fonn von Spitzen annehoien (Montelius 
Chronologie 221 Abb. 729). Häufig sind sowohl 
Vorsprünge als auch Spitze mit Knöpfchen oder 
Scheibchen versehen (äfon. Ant. XX 1911, 444 
Abb. 31 a. b), so daß oft bis zu vier Paaren solcher 
gestielter Köpfchen an dem Bogen sitzen (Mon- 
telius Chronologie Abb. 730) ; manchmal sind 
ein Paar fflhlhornaitig nach vom gerichtet und 
Rosettehen sehmUdien die Qnersehnitte der Stüb- 
chen fNot. d. scavi 1882 Taf. VT 14). Einige der 
spätesten Formen tragen an einem Stielpaar 
kleine, drehbare Scheiben (Tischler 55). An 
der Stelle, wo die Nadel entspringt, entsteht eine 
kleine Anschwellung in Form eines runden oder 
gegliederten Knopfes (Mon. Ant. XXII 265 Abb. 
105. Montelius Chronologie 221 Abb. 728R.). 
In den jüngsten F. ist dieser nicht selten durch 
eine Scheite ersetzt. Die Schlangen-F. erfreut 
sich in Italien, wo sie höchstwahrscheinlich ent- 
standen ist, ganz außerordentlicher Verbreitung. 
Ihre jüngeren Formen ßnden sich auch außerhalb 
Italiens, wie bereits erwähnt, in einzelnen Orten 
Griechenlands, hauptsächlich ater nördlich der 
Alpen, wo sieh die einheimische Industrie ihrer 
bemächtigt und die mannigfaltigsten Abarten ge- 
schaRen hat (0 u r i n a 18). Auch die Bogen-F. 
wird wie die Fidelbogen-F. in Italien gerne mit 
Tieröguren verziert. Wohl das älteste Stück 
dieser Art zeigt unterhalb des Bogens einen 
zweiten, auf dem sechs Gänschen hintereinander 
angebracht sind (.\1 o n t e 1 i n s Chronologie Taf. 
XV 18, jüngere Beispiele ebd. Taf. XXIV' 3; bei 
Pinza a. a. 0. 14.5 Abb. 96f.). Daneben sind 
Pferde (Mon. Ant. IX 155 Abb. 12. österr. 
Jahreah. 1903, 218 Abb. 68. Marchesett! 
Scavi nella necropoli di Santa Lucia 1893, 252) 



und Hunde (Mon. Ant. X 24 Abb. 12) als F.- 
Figuren teliAt; auch ARen kommen vor (Not. 
d. scavi 1896, 508 Abb. I) und Pferde und ARen 
(Not. d. scavi 1882 Tal. IV' 15; vgl. Hoernes 
Urgeschichte der bildenden Kunst 477R.). Be- 
sonders reich mit Tierßguren sind F., wie die 
etwa dem 9. Jhdt. ungehörige ReguUni-Galassi-F. 
(Pinza a. a. 0.), geschmückt, wo plastisdie 
Vogel- und Löwenreihen auf dem Bügel und der 
10 Fußplatte angebracht sind, und Bügel und Fuß- 
platte noch außerdem getriebene Tierfiguren 
zeigen. Im Hinblick auf die V^erziening mit Tier- 
figuren unterscheidet Hoernes (Urgeschichte 
480) zwei Klassen von F.: Die ältere, eigentliche 
T i e r - F. und die jünjterc (mit den entsprechen- 
den Ohrringen gleichzeitige) T i e r k o p f -F., die 
sich liesonders jenseits der Alpen einer großen 
Beliebtheit erfreut. 

Gleichzeitig mit einer jüngeren Bogen-F., 
20 deren dünner DrahthOgcl eine Reihe von Glas- 
perlen, Bernstein- oder Knochenstfleken trägt 
(Arch. Ertesitö N. F. XXXIV 1914, 299 Abb. 3. 
Montelius Spännen Abb. 41, zahlreiche in den 
älteren Benaccigrätera von Bologna) tritt die 
Kahn-F. mit in der Regel reiA durch eingeritzte 
oder eingefcilte Linien verziertean Bogen auf (Not. 
d. scavi 1908, 432 Abb. L5). Hadaczek (Osterr. 
Jaliresh. 1903, 1 17) denkt sich diese dadutA ent- 
standen, daß man eine über den Bügel gezogene 
30 iMlbmondförmigc Perle (z. B. Mon. Ant. 1895 
Taf. VTII 17) in Guß nachahmte. ähnliA wie 
man in Griechenland die Bogen-F. mit aufge- 
reihten Perlen in Guß wiedergab (welche Form 
in Italien niAt naAzuweisen ist). Doch wird die 
Verdickung des Bügels im lAufe der Zeit ganz 
allmähliA vor siA gegangen sein, so daß die 
Stücke mit etwas ve^drtem Bügel (z. B. Mon. 
Ant. IX 1895 Taf. XIII 12. 17 usw.) als Zwischen- 
stufen zu betrachten sein werden. NiAt selten ist 
40 der Halbmond oder EAn unten oRen, in welchem 
Falle er tatsächlich an ein naAenartiges Gebilde 
erinnert. Die diAer angeschwollenen F. dieser Art 
haben die Italiener Sanguisuga-F. genannt doA 
wird sich der Name erübrigen, weil keine eigene 
Klasse damit bezeiAnet werden soll. An manchen 
Orten, z. B. in Cornete bestehen die KAnbOgel 
off aus feinsten, gegen die Enden im DniA- 
mosser sich vermindernden Metallplättchen (Ghi- 
r a r d i n i T^e necropoli antichi Taf. Vfll bis. 
SOMartha L'art ctrusque 62): sehr häufig sind 
sie ferner ans mehreren Stücken von Knochen. 
Hirschhorn oder Bernstein zusammengesetzt (Not. 
d. scavi 1905, 164 Abb. 32. Ann. 1882 Taf. Q 5). 
Die jüngeren Formen haben einen sehr langen, 
dünnen Fuß (u. a. auA in griechischen Gräbern 
Unteritaliens; Mon. Ant. XXII 228 Abb. 70L). 
Eine WeiteAildung zeigt an der Stelle der 
größten Ausbuchtung warzenartige Verzierungen 
(^f o n t e I i u s Chronol. Taf. XLV 6) oder Vor- 
60 Sprünge (Montelius a. a. 0. 220 Abb. 715; einen 
knopfartigen Auswuchs sAen wir sAon an einem 
sAr frühen Beispiel aus Cuma, Mon. Ant. XXIITaf. 
XXI 1). DnrA Abschnürung dieser Vorsprünge 
oder EAen entstAt die von Hoernes (ArA 
f. Anthrop. XXHI 1895, 615) Zweiknopf-F. ge 
imnnle (Not. d. scavi 1883 Taf. XVI 19. Mon. Ant 
1895 Tat. VIII 2.) iisw., die als italische, weit 
verbreitete Form auch in Dudona (Carapanos 
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LI I), OIvmpia (IV Tal. XXI 34^1.). sehr luiolig fahr rechteckige FnSpUtU' norli in ein cmpor- 

aber im Haiktitter Knltnikreiee Totkommt, wo strebcmdee Schlofiatflck (Mon. Ant. XXII 129 

rieh aue ihr die «pitere Dreiknopf-F. entwiAelt, Abb. 99 Taf. CXIV 10). bei aoderen läuft deren 

bei der aaeb auf dem Scheitel dee Bogeoa ein oberer Rand in eine Zunge oder Nadel aue, an 

Knopf ritzt (Arefa. f. Anth^. XXin Taf. IV Ulf.). der Ferien ans Korallen, Knochea oder GUa- 

Ehie reiche Auabildung in dekorativer Hineicht platten hängen. Anf einem campaniedien Wand- 
erfahrt der Typufi der Kabn-F. und Schlangen-F. gemälde (M a r 8 h a 1 1 Cat. of Jew. Abb. A3, 

znr Zeit der BlOte der etmskiedien Kunat; zahl- Arch. JahA. 1909 Taf. XI 22) irt eine Frau dar- 

reiebe sehr ariiSne goldene Eiemplare haben be- gestcUt, die, wie ea scheint, eine ähnliche F. 

sondere die Nekrn|>oIe von Vetnlonia (Not. d. 10 angeste^t hiat. Diese F. erscheinen an vetsehie- 
ecavi 1898, 149ff. Abb. 9ff.), einiges auch Vnlci denen Orten Südetmriens in hnlier künstleriscber 

nnd Cervetri geliefert. Der Nadelhalter wird zu Vollendung und kostharer Aualiihning. Der 

emer langen, gleidanüBig breiten Platte, deren Halbmondbogen ist in der aus vier dünnen 
Länge oft eine sehr beträchtliche ist. Der Bogen Gold- oder Silberplatten iuMrst kunstvcdl zu- 

und der Nadelhalter bestehen ans zwei dünnen, sanunengefUgt nnd endet einerseits in eine dop- 

oft ^tricbenen oder reich mit Ornamenten und pelte Spirale, andrerseits in eine FuBplatte, die 

Tierupuren in Granulation und Filigranarbeit zu einer Art von Dreiviertolzylinder oder einem 

verzierten Ooldplatten; die Lötung wird meist Kidtdien zusaimnengebogen enefaeint; eie ist 

durch einen feingearbeiteten Goldblechstreifen anSerdetn mit einer Zunge versehen, trägt ein 

verdeckt Die Spirale ist nicht selten mittelst 20 Röhrchen mit einer Ku^ and als Abschluli einen 
eines GoMstiftee an dem Bogen befestigt. Manch- Blumenkelch oder zwei motereinander angebrachte 

mal erscheint der Halbmond durch ein Tier er- Blüten (Teano, Mon. Ant. XXII Taf. CXlVf.; 

aetzt (M a r 8 h a 1 1 Brit. Mos. Cat. of Jew. nr. Cuma, XJC Taf. II). Wie gleichieit^ Ohrgehänge 

1269). oder rin oder mehrere Tiere sitzen auf der weisen auch diese zierlich und fein gearbeiteten 

lai^n Sdieide (Mar sh all nr. 1383. 1390). Stücke auf hellenistigehe Künstlersefaaft. die sich 

Bei den Sefakngen-F. bleibt der Nadelhalter in in nieisterfaafter Beherrechung der Technik und 

der Regel dünn. Auf der ungewöhnlich langen feinstem Gesefamarlc in der Anwendung der 

Scheide einer F. dee Britischen Museums ans wenigen Zierglieder (KOgelchcm, gewundener 

Vnlci (Marshall nr. 1876) schreiten zwei Fäden nnd Bänder) knndgibt. 

Reihen von je acht I,öwen. Der hier dreigelcilte SO Cher die F. der letzten Jahrhunderte der 
Rogen ist gewtützt vtm vier in Pferdeköpfe and rönäschen Republik wissen wir mehts, auch F. 

Kugeln endigenden Qneretäben verschiedener der römischen Kaiserzeit rind von Italien auBer- 

Dicdce; an der Stelle des Obergangas vom Bogen otdentlieh wenm bekannt geworden, was in 

zur Scheide sind Sphinxen nnd Löwen in ver- merkwürrligem Widerspruch zu der litemrisrhen 

iduedener GröBe und Gestalt angebracht. Doch Überliefort^ atcht. Erst die rönusehen Nieder- 

kommen anch Beispiele von Soilaogen-F. mit laesungen in den Donanländem und che Grälier- 

breiter Nadelplatte niedzt selten vor (Not 1898, leider Nordeuropas, wohin zahLreiche Zeugnise 

ISö Abb. £1. mit etmskiscdien Inschriften eines lehbnften Handels mit dem römischen 

Martha L’art ertmaqoe Taf. I 12. Darem- Kaiserreich weisem (Tischler 68), belehrten 

berg-Saglio 1106 Abb. 2994). 40 uns Ober die F. der ersten nachchristlichen Jahr- 

Im Laufe des 5. Jhdts. bildet rieh in Ober- hnnderte nnd über die Tatsache, daB die römi- 

italien eine neue, sefanrf charakterisierte Form rohen F. nicht an die italischen Formen an- 

aus, die im jüngsten Teile des groBen Bologneser knüpfen, sondern an che La Töne-F. Sie sollen 

Friedhofes, der Ccxtosa. am häufigsten vorkommt daher im AnschluB an diese in der Gruppe der 

nnd danach Certosa-F. genannt wird. Der Bügel F. römischer Zeit angeführt werden, 

erseheint gestreckter, der FnB riemlich kurz; dieser ITI. Nord- nnd mitteleuropäische 
sehlieSt mit einem senkrecht empor- oder schräge F. -Formen. Die Masse der auBerhalb Italieas 

nach vorne strebenden Kopf sh (Montelins und GTieehenlands gefundenen F. llBt sich beute 

Chronologie Taf. 10:4. .I. Not. d. scavi 1882 noch nicht wUständig überseheo. Ebenso ist 

Taf. V 76. VI 23). Dieses SchluBstOck spielt bei 50 über die Herknnft und Zeit versdiiedcner, nament- 
den letzten vorrömischen F.-Klaaseo nördlich der lieh jüngerer Typen, deren Beziehungen und Zn- 

Alpen eine groBe Rolle. Die Certosa-F. kommt sammenhänge nnterrinauder noch nieht genfi^nd 

auf ollen östlichen Gräberfeldern des Hallstätter- Klarheit gesehaRen, so daB eler Ternn^ einen 

kreises vor, wo sie zu den jüngsten Formen (etwa Überblick über die Entwicklung zu geben, nur ein 

nm 400 v. Chr.) zu gehören scheint. Sie tritt .sehr bescheidener sein nnd nicht dro geringaten 

dort zum Teil in einer in Italien ungewöhnlichen Anspruch anf Vollstsmligkeit machen kann. Die 

Größe anf und zeigt meist eine groBe, horizontale ältsten F. rittd auch hiw die Fidelbogen-F., 

FuBplatte in rhombischer, dreieckiger oder ovaler deren Verbreitnngsbezirk (s. o. S. 502) ui^ähr 

Form, unter welcher der senkrecht angebrachte angegeben ist. Sie treten meistens mit Spiral- 

Nadelhalter hervorkommt (Q u r i n a 20 Taf. V 60 seheiben am Fuße auf. In Ungarn bleiben dieae 
14. H 0 e r n e 8 Arch. f. Anthrop. XXXni Taf. rV bisweilen klein (Montelins Chronologie 225 

28f. 31 f.). .\bb. 750), wodurch der T}t>us dem der ältesten 

Jünger als die Certosa-F. rind eigenartige F. V ioIinbogen-F. sehr nahekommt. Häufiger aber 

mit kahnförmigon Bogen, wohl die letzten Aus- wird die Scheibe, die nie den Charakter der 

länfer dieses Tv]>ua. die wir aus campanischen Spirale aoa rundem Draht verliert, zieznlidi 

Nekn^olen des 4. und 8. Jhdts. (z. B. Teano, groB. Der Bügel ist meist schmal, nicht selten 

Mon. Ant. XX (1909] 41. 89f„ Cuma XXII 707R.) aus mehreren aneinandergereihten achtfönmigen 

kennen. Bei einigen Beispielen endet die unge- Windungen geformt (AI o n t e 1 i n s a a. 0. 
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Abb. 752 — 754) oder mit Verzierungen in Bronze- der Zeit wachsen die inneren Windungen zu einer 

dreht oder An)i&ng8eln (M o n te 1 i u s Abb. 755. Scheibe zuaanunen, nur die äuBerste noch immer 

757) veieeben, bieweilen erscheint er reuten- nmde und dicke Windung liegt frei (a. a, 0. 

förmig {a. a. 0. Abb. 758). Oft sind am Anfang der Abb. 79<>f.). Später wächst aber auch diese mit 

Nadel statt zwei oder drei Spiralwindungen deren den anderen Windungen zu einer aus einem Stück 

viele aneinandergereiht, wodurch eine sehrchorak- bestehenden Scheibe zusammen und bildet einen 

teristisehe Form, die sog. Harfen-F., entsteht (a. a. abstechenden Hand, Die beiden Scheiben, die 

0. Abb. 756. 759. Mitt. d. prähist. Komm. Akad. noch eine Zeitlang flach und unverziert bleiben, 

d. W. Wien 1908, 12. 18. 23 new.). Auch mit werden schließlich schildförmig gewölbt und mit 

Nadelhaltern werden die Fidelbogen-F. in diesen 10 erhabenen Kändorn und Ornamenten geziert (a, 
Ländern Pfunden, aber sie sind etwas jünger a. 0. Abb. 800f.). Der Bogen ändert eich eben- 

als die ältesten griechischen und italischen F., falls entspreohend dem der italischen F. und wird 

weil der Bügel nicht glatt oder gewunden, son- im Laufe der Zeit immer höher, bleibt aber ver- 

dem mit eingeritzten Linien verziert ist (M o n - hältnisnüßig kurz (a. a. 0. Abb. 786H.). Die 

t e 1 i u s a. a. 0. Abb. 760f.), und die Spirale Verzierungen, Querlinien oder Rippen, die an- 

nicht von einer, sondern meist von zwei Win- längs rundum gehen, werden später nur an der 

düngen gebildet wird. Doch haben die in den Oberseite des Bügels angebracht. Auch der Nadel- 

Pimauländern gefumlenen Fidelbogcn-F. noch köpf macht Veränderungen durch. Anfangs ist 

keine Knoten an den Enden des Bügels, der er rund (a. a. 0. Abb. 766); bald wird er unten 

Typus ist folglidi dahin gekommen, ehe die F. 20 abgeplattet und als Doppelkreuz geformt. Später 
mit Knoten versehen wurde. Die meisten in erhält er die Form einer kleinen, runden Scheibe, 

Mittel- und Nordenropa vorkommemien F. sind noch später die eines Ringes (a. a. 0. Abb. 793 — 

jecloch zweigliedrig. Eine besondere Gruppe 798), um endlich ganz zu verschwinden. In den 

bilden in dieser Hinsicht die F. der nordisclien jüngsten Beispielen umgibt der hintere Teil der 

Bronzezeit, deren ältester Typus dem der Fidel- Nadel den Kopf dos Bo^ns gleich einer Zange, 

bogen-F. entspricht. Während die griechischen Die böhmischen nnd viele deutschen F. sind 
und italischen indessen ans einem Stticke, also zum Teil mit sehr großen Spiralscheilwn ver- 
eingliedrig gebildet sind, bestehen diese, wie er- sehen, die, obwohl sie einer verhältnismäßig 

wähnt, aus zwei Stücken, indem bei ihnen die späten Zeit entstammen, ihre Spirelform nicht 

■Nadel besonders angeeetzt und um da» Kopfende 30 verloren haben (M o n t e 1 i n s Chronologie Abb. 
de» Bügels beweglidi angebracht ist. Aus einem 775fl., aus dem Bronzefund von Przestawlk in 

Gräberfeld an der Grenze des Verbreitungsbe- Mähreu, Jahrb. f. Altertiunsk. 19U7, 99 IV 4; 

zirke» südlidier und nördlicher Typen (in Gemein- ein eigenartiges Stück mit nur einer Scheihe ebd. 

lebarn bei Tulln, Niederösterreich) ersehen wir, IV 2). Die Bügel dieser F. sind nicht bogen- 

daß die zweiteilige nordische F. in jüngeren förmig wie die der nordischen, sondern gerad- 

Gräbern auftritt, als die einteilige der älteren linig. entweder dünn und rund (Montelius 

österreichischen Bronzezeit (H o e r n e s Serta Chronologie .\hb. 774) oder flach, meist Watt- 

Harteliana 100), mithin ein jüngeres Gebilde dar- oder rautenförmig (J.ihrb. f. Altertumsk. a a. 0. 

«teilt. Auch da» Kopfende des Bürel» wird zn Montelius Chronolome Abb. 775 — 785). 

einer Spiralechcsbe aufgerollt (51 onteli u s40 Außerordentlich zahlreich sind die F. ver- 
Chronol. 2.34 Abb. 786). In Böhmen, Deutsch- schiodenstcr Formen in dem sog. Hallstättcr- 

land und Skandinavien haben die beiden Scheiben kulturkreise, der ungefähr der Villanova- uml 

dieselbe Größe, wodurch die F. eine symmetrische der Certoaaperiode Tt.iliens entspricht. Er zer- 

Form erhält, die man so weder in Griechenland fällt in eine westliche Gruppe (Bayern, WUrt- 

iind Italien noch in den Donauländern flndet. F. tomberg. Baden, Kl.-aß. flchweiz. Franche-ComtA, 

mit Nadelhalter sind selten (Montelius a. a. Burgund), in welcher die älteren italischen For- 

0. 232 .4bb. 767 — 772); bei diesen F. Int die men sehr selten Vorkommen, und in eine östliche, 

Nadel noch den älteren, rumlstabigon Kopf. Der so ziemlich ganz Österreich umfassende, in der 

Bügel, an beiden Seiten armmetrisch zu einem sich fast alle Formen der Villanova- and der 

Haken aivfgebogen, zmgt dieselben Formen wie 50 folgenden Periode nachwei.sen lassen. Dagegen 
jener der F. mit Spiralscheiben. Die ältesten bezeugen andere Formen dieser letzteren Gruppe, 

riordi.'^chen Spiralscheiben bestehen gleich den die in Italien nicht so häuflg sind, einen bedcu- 

ältesten italischen aus mehreren Windungen tenden, von der griecliischen Halbinsel komnien- 

eines dünnen runden Drahtes. Bald werden die den Einfluß (Tischler 57). Hoernes (Unter- 

Windungen jedoch so stark umednamler gerollt Buchungen über den HallstäUerkulturkreis, -Vreh. 

und gepreßt, daß der Draht plattgedrOckt wird f. -änthropol. XXIII .582) glaubt, daß auch die 

und ein schmalea senkrechlsteliendes Band bildet, in früheren Perioden zu erkennenden Uberein- 

l'rsprünglich waren alle Windungen gleich diek; Stimmungen zwischen Oberitalien und denDonau- 

jetzt wird die äußerste 5Vindung viel stärker ländern eh<w diesem auf tjeidc Gebiete ungleiefi 

•ils die inneren und gewöhnlich mit feinen Quer- 60 wirkenden Einfluß als einem unmittelbaren 01>or- 
striclien verziert (a. a. 0. Abb. 792), während die Italiens anf Mitteleuropa luzuschreiben seien, 

anderen glatt bleiben. Mit dem Größerwerden Und dieser Einfluß muß namentlich in der älteren 

der Scheiben geht im Norden wie in Italien ein HaÜstattperiode fortgewirkt haben, während Ila- 

Breiterwerden der inneren Windungen Hand in lien sclion seine eigene Entwicklung hatte, deren 

Hand; die äußerste dagegen behält ihre runde dirdtt« Einwirkung wir vom Beginn der CiertosB- 

Form, ist dicker als die übrigen and mit Strichei- periode an in dem Vorkommen zahlnücher, echt- 

chen verziert, die ihr das .Aussehen eines gewun- italischer Formen feststellen können. Eine der 

denen Drahtes verleihen (a a 0. Abb, 796). Mit ältesten in den Hallstätter Gräberfeldern vor- 

Pautj-Wlasowa-Krolt. Sappl. III 17 
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kiHiinwnUcn Fonibcn ist- die Bop-n K. mit kürzet, 
halbkrcieforrniirom wler drei^^ekigom Fuß, die 
liäuflg ein/* zweite über detn Fuße aiigebraebte 
Spinde (Fiißschleife) besitzt (Hoernes a. a. 0. 
Taf. II If. Wiener prähist. Zt^lir. I 1014, 41 
Abi). 2. 43 AW>. I). Diese Bogen F. mit Fuß- 
schleife kennen wir in groß/*r Anzahl aurfi vom 
Glasinac in B<^ien (z. B. Bosn. Mitt. VI 24 
AW). 36), vereinzelt aus Griechenland (Lusoi, 
Gsterr. Jahrosh. 1001, 52 Abb, 70. 53 Abb. 84) 
und Italien, aus alten primitiven Gra!)em Koins 
(Mon. Ant. XV 570 Abb. 172). Pin za (ebd. 
580) hält den Typus für einen vom Balkan her 
eingeführten o<b*r nach solchem gemachten. Die 
Bogen-F. mit Knoten, die besonders in 
Krain, z. B. Watsch (Wiener prähist. Zlschr. I 
[1014] 41 .\bh. 1), und den nönlllch anschließen- 
den Gegenden in großer Menge auftritt, weist 
auf die entsprechende Entwicklung im CKten, 
auch die masseniiaft gefundene, ebenso alte aus 
zwei Drall tspiral«m bestehende sog. Br i 1 1 e n - F.. 
die Tischler (G ti r i n a 16) al& Hallstätter-F. 
sclilcchtweg bezeichnet. Ihre Scheiben können 
entweder aus zwei Spiralen (Hoernesa. a. 0. 
Taf. I 9), wi** in Griechenland, oder aus Bleeh- 
platten (a. a. 0. Taf. I 10) bestehen. Diese hier 
und im Osten äußerst InHuhg, in der westlichen 
HaHstattergnip|>e hinpgen selten vorkmnmende 
Fonn erhält sieh sehr lange, denn sie tritt norii 
mit den jüngsten Schlangcn-F. zusammen auf; : 
ein Beweis, daß d**r italische Einfluß nicht über- 
wiegend wirksam war. Mit dieser F. zugleich 
ersclieinen ebenfalls zalilreich die zu einem 
flachen Halbmond erweiterten, von Hoernes 
(a. a. 0. 586) Siriiel-F.. gewölinlich aber Halb- 
m o n d • F, genannten Bogen-F., die vereinzelt 
auch in Italien Vorkommen, denh sicher einheimi- 
schen Ursprungs sind. An den Enden innerhalb 
der Mondsichel stellen SpiraJen oder Tierfiguren, 
an äußerem Rande hängen Reihen von mehr < 
o<lcT miiKier langen Kettchen mit verschieden gc- 
fonnten Anhängseln wler Zierhlechen (Sacken 
Griilierfeld von Hallstatt (1886) Taf. XV 4 — 7. 
1/ i n d e n s c h ni i f A. u. h. V. II 1 Taf. IV). 
Außer diesen finden sich häufig T I e r • F., zieren 
Bügel wie in Italien durch ein Tier gebiblet winl 
(Marchesetti Scavi nella necropoli di Sta. 
Lucia 1893. 252) und <He Kahn-F. mit ihren 
zahlreichen .Abarten. .Am häufigsten ist die liereits 
erwähnte Form mit eckig /'rweitertem Bügel, die | 
Bog. Zweiknopf-F. (Hocr n es a. a. 0. Taf. II 7). 
meist mit langem Fuß und Schlußknopf. 

Von jüngeren Tv’iien, die z, B. in dem Grab- 
feld von Sta. Lucia mit den Certosa- F. zu- 
gleich aiiftreten. lassen .sich eim* von <1 ct älteren 
versebiedene. häufig m-it einem Bündel Anh.ängs/*! 
versehene Bogen-F., mit etwas vepflickteni. 
geripptem Bügel, ohne Fußschleife unterscheiden 
(Hoernes a. a. 0. Taf. IV 1), fernerSrhlangen- 
F„ nicht s»‘lten mit sehr vertlickter Öse zwischen ( 
den boi<!en Schlangenwindungen, mit Rädern. 
Hörnclien, Tierköpfen. Kopfi^cheil^en u. dgl. 
(H 0 e r n e .s a. a, 0. IV 1 8ff.). Bleehband -F., 
Tier- und T i e r k op f-F. (a. a. 0. IV 16. 41. 89) 
und thuieben die in Italien nicht vorkommende 
P a u k e n ■ F. und die T- und .A r m b r u s t - F. 
Die Panken-F. hat ^tatt des kahnföimigen BügeU 
eine ludile Halbkupü in Form einer Pauke. Der 



Fuß ist m«.hi' o<ier minder lang und schßeßt mit 
einem Kno]>r. Die Nadel ist aogesetzt (die F. 
afco zwciglie<irig) und in der Regel durch eine 
kleine Kopfseheibe oder einen Knopf von der 
Pauke getrennt (Tischler 59 Abb. 15. Lin- 
denschmitl V 5 Taf. XXVIl). Sie tritt 
mit der einfadisten und spätesten Form der 
Srfilangen-F. in einer großen Zahl von Gräbern 
der wentliHn'n Gnipt»e auf, die ungefähr deui 
)5. Jhdt. angefaSren (Tischler 59). 

Mit fter T-F. erscheint ein neues Element in 
d«r Konstruktion derF., welches der Entwicklung 
dieses Trachtstückee neue Bahnen weisft. Während 
an den bisher betrachteten F.-Formen nur ein- 
seitige oder gar keine Spiralwindungen zu sehen 
sind, finden sich solche jetzt zu beiden Seiten der 
Nadel, meiöt in gleicher Anzahl, ln der AVeiter- 
entwicklung l&st sieli die Spirale mit der Nadel 
vollständig vom Bügel, wodurch die F. zwei- 
) gliedrig wird. Die Spiralenrolle ist um eine 
Achse gewickelt, welche durch ein Ix)ch des 
kleinen Bügelkopfe« gezogen ist. Die Feder läuft 
von der linken Seite des Bügel» aus. rollt sirii 
um die .Achse, geht dann in einem Drahtbogen 
(Sehne) unterhalb des Bügel« auf die rechte 
S«4te und emlet schließlich in di« Nadel. welHie 
durch den mehr o/ler minder langen Nadelkanal 
foatgehalten wird (Hoernes a. a. 0. IV 80. 
88—38). Iheoe F. mit der unter dem Bügel zu- 
) rücklaufendcn Sehne, Armbrust» F. genannt, 
sind häufig mit einem schräg nach aufwärts 
strel»endem Schlnßstück. gleich dem der 0er- 
toea-F.. versehen (Hoernes a. a. 0. 80. 33ff.): 
manchmal tritt dieses zunächst nach vorne und 
biegt aiclj <kum leicht zurück (Onrina V 11. 
Hoernes a. a. 0. IV 37; Jahrh. f. Altertumsk. 
1907. 93 .Abb. 15 a. b. Linden sch mit A. 
n. h. V. II 6 Taf. III Iff.). Von der neben und 
gleichzeitig mit ihr auftretenden eingliedrigen 
I Pauken-F. übernimmt sie die Pauken als Schmuck 
d/s Bügels und de« Fußes (Tischler 61 .Abb. 
Ifif. Hoernes a. a. 0. W 17. Linden- 
achmit II 6 Taf. III. IV Taf. XIV 6ff. V 5 
Tnf. XXVII 464. 467f.). Auch eingliedrige F. 
dieser Form (Mayer Deuteche Grabliügd im 
Fürstentum Eichstädt (1825] Taf. III 6) und 
zweigliedrige mit gera/bmi Fuß und Schiußknopf 
(Münch/*n NationalmiKseum nr. 345) sind narhzw- 
weisen, die sich von späteren F. römischer Zeit 
nur fhirch fhe Form de« Naddhalters unterschei. 
den; währewi dieser sich bei den ersteren, von 
vorne grsi'hcn. als eine offene. Imlb durchschnit- 
tene Röhre darstellt, tritt er bei den letzteren 
an der Rückseite des Fußes nach hinten als 
schmaler Falz heraus (Tischler 61). Die 
namentlich in Stiddeutschland nnd der Schweiz, 
sowie in Krain, Istrien und Hi>snion vorkommende 
Armbnist-F. ist in Italien außerordentlich selten 
um! wird «bilicr ihre Heimat im Norden haben. 
Die F. mit schräg nach aufwärts strebendem 
oder leicht znrüektretendem SchluBstöck nennt 
H 0 e r n e 8 (a. a. 0. 624) Armhrustcertosa-F. und 
glauht, daß sie in jenen Gebieten, wo die gleich 
zu lws|>rechcnde I>a T^-ne-F. folilt dieser ent- 
spräche. Armbmsf-F. mit lanzen förmigem Bügel 
/vier Fuß und mit Dopjwlnadel tn*ten nicht selten 
in Gesellschaft von Mittel-Ln Töne-F. auf (Bosn, 
Mitt. ATU 33 Ahb. 84. 86). Mit diesem Formen- 
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kreU schließt die un^'eführ der CcrtoeaperiiMle 
gieidizeitip' jüngere Hail>tatteneit (Tidchlor 
C-2). 

I>ie Armbnwt-F. mit zurückgebogenem Fuß 
cilcHlet in der Folge manche Formänderungen. 
l)ei denen besoDdort» gern doj* Tierkopf verwendet 
wiixl. Der Bügel venlickt sieb stark nach oben 
bin, der kurze, vom Hals nicht scharf al)ge8etate 
Fuß geht in ein mehr oder minder zurückge- 
bogenea S<^ußstück in Form eines Tiorko|>fe6 
übCT, welclier mBociunal dem BUgel dicht auf- 
liegt. Oft trägt auch der Bügel einen o<ler 
nudirere Köpfe und die RoUenachso mitunter zwei 
Knöpfe, weiolie 6 ^ Abgleiten der Spiralen ver* 
hindern dollon (Tischler G‘2 Abb. 24. Lin* 
denschmit A. u. h. V. I 4 Taf. 111 1. II 4 
Taf. II. III 9 Taf. 1). Audi einzelne Stücke mit 
nur tsinaeitiger Spirale rechnet Tischler hierher 
(a. a. 0. Abb. 25). In Sta. Uicia finden sich Arm- 
brust-F, mit zwei Spiralrollen, daliinter n<>ch ein 
Dralitschlingenkranz (Hoornes a. a. 0. IV B6; 
drei Spiralrollen Ourina V 15). 

LbAnfalls an die t'ertosa-F. schließt sich eine 
amlere Abteilung von F. an. welche vereinzelt 
auch in Italien (Not. d. s<avi I88S Taf. XIII 8ff.) 
und (rriechenland (Dodona, CarapanosLI 7) 
auftritt, jedoch eine ganz außerordentliche Ver- 
breitung vom südöstliclien Frankreich über die 
Schweiz bis nach Ungarn und Bosnien gefunden 
liat (aber auch in Norddeutschland und Skandi- 
navien vorkommt): sie wurde zuerst im Pfahlbau 
7U Ia T^ne am Ncuenbuiger See beachtet und er- 
hielt daher den Namen La T6ne-F. Der un- 
mittelbar aus dem Hals hen’ortrctende Draht der 
eingliedrigen F. macht nach links eine Anzahl 
von Windungen, läuft dann in einer Sehne ober- 
halb des Bügels auf die rechte Seite tschlingt 
sidi abr*r auch zuweilen in der Mitte um den 
Bügel. Tischler 02 Abb. 31) und kehrt nach 
annähenKi dereell>en Zalil von Windungen zur 
Mitte rirück. wo er in die Nadel übergeht. Kine 
Gruppe von IaT^Hc-F. ist mit unterer Sehne ver- 
»»•lion (A 1 m g r c n Studien Ül>er nordeuropäisdie 
F. -Formen der ersten uachchristlielien Jahrhun- 
derte. mit Berücksichtigung der provinzialröm. 
nrwl südruss. Formen. Stockholm 1897 Taf. I If.). 
doch ist in dieeem Falle die Spirale sdir kurz, 
wälirend «de an solchen mit oberer Sehne oft sehr 
lang wird. Bei den 1 a T^ne-F. mit oberer Sehne 
lassen sich nicht selten Vorrichtungen zum 
Stiitzcffi der Spiralen beobachten, .'jo durcli Ver- 
breiterung des Bügelendes (A 1 m g r e n IV 65f.) 
CNkr durch Anbringung einer Stützplatte (a. a. 0. 
I 17f.). Besonders charakteristisch für die La 
l>ne-F. ist das nach rückwärts schräge empor- 
steigende, nach oben umgeschlagenc 
Schlußstuck, nach dessen Entwicklung Tischler 
(Gurina 21) drei Klassen unterscheidet. 

Die Früh-La T^-ne-F. haben ein freies 
Schhißsrtück in Fonn eines Knopfes, Ring« oder 
einer Sciieibe (Tischler Abb. 2611. 3*2f. Gu- 
rina V 26. L i n d e n s c h m i f A. n. h. V. 11 7 
Taf. III). Sie kommen ma*«enhaft in den Gräber- 
leWem der ChamiAgne und Franche-Comt^. Böh- 
men.^, W(‘9tungarns vor. wo sie sich zeitlich 
an die jüngsten Hall.Hätterformen anschlicßen. 
Ti.sehler setzt sie ins 4. Jhdt. v. Chr. Bei 
den Mittel -La T^ne-F. geht das Schluß- 



slück sehr hoch hinauf und wird mit dem Bügel 
durcli Kugeln oder Ringe verbunden (Tischler 
Abb. 28. 30. G uri na V 28. Not. d. scavi 1908, 
10 Abb. 2 und 4 zeigen Stücke aus Italien, bei 
<Ienen sich das Ende dies Fußes um die Mitte des 
Bogens ringelt). Diese Klaase ist die besonders 
zu Ia Teno vorherrscliende. sie reicht aber auch 
durch ganz Norddeutscliland bis nach Schweden, 
im Süden in die Alpenläoder und nach Ungarn. 
Ihr Vorkommen erstreckt sich ungefähr auf das 
3. und 2. Jh(K. v. Chr. Die Spat-La Tdne- 
F. haben bereits einen geschlossenen Fuß, d. h. 
das Schlußstück ist nicht mehr an dem Ende des 
Fußes angebracht, sondern bildet das Ende des 
Fuße>. seihst (Tischler Abb. 19). Sie kommen 
im 1. Jhdt. in ganz Mitteleuropa vor, selbst in 
Italien, wenig in Hallstatt. Der Bügel wird 
durch Veniiekungen, Kugeln usw. in verscliie- 
dem^r Weise geformt. I\*r Nadelhalter, der an- 
fänglich ein von dünnen Stegen unisdiloesener 
Kalimen ist. wird S{)äter zierlich durchbroclien 
gearbeitet. Ihifi Material der F. ist hauptsächlich 
Bronze, SiU)or und Eisen, zuweilen mit Verzie- 
rungen von Bronze- und Glasperlen, sehr häufig 
von Email, das zum Unterschied von dem spateren 
niclit eingesdunolzen, sorKlom als fertige Paste 
eingtdt^t und angenietet eredkeint. 

Die F. römischer Zeit, die A 1 m g r e n 
in eine ältere und eine jüng<‘re Gruppe trennt, 
knüpfen, wie bereits erwähnt, an die Spät-lA 
Tt>ne-F. an. Als neues chanikteristisches Element 
tritt ImH den F. der älteren römischen 
Zeit ein wie der Spiraldraht aus dem BUgel 
ontspringemler Haken auf (vereinzelt schon bei 
Mittel-La Täne-F., Almgren Taf. I 17), der 
von hinten über die obere Sehne greift und sie 
festhält. I>er gegossene Bügel ist gleich dem der 
La IVne-F. mit zwei Knöpfen verziert, und das 
rückläufige Schlußstück der letzteren tritt wie 
dort als Vcrrlängening dos BOgebt, als eigent- 
licher Fuß auf. während <his Bugelende und der 
frühere Fuß einen dreieckigen, nihmenartigen 
Na/lolhalter darstollen (Tischler 71 Abb. 34. 
Jahrb. f. Altortumsk. 1910, 89 Al>b. a). Eine 
Weiterluhlung ist die sog. norisch-pannonieche 
Xational-F., deren Nadclhalier in vorsdiiedener 
Weise durchbrochen erscheint (Tischler 71 
Abb. 35. Almgren XI 236): sie kommt in 
beiden Provinzen häufig vor und hielt, wie 
Grabfiguren dieser Gegenden zeigen, das Ober- 
gewand an beiden Schultern fest. Es scheint, 
daß sie in ziemlich großen Exemplaren getragen 
worden ist (Österr. Jahresh. UH)9 Beibl. 92). Die 
älteren, sich unmittelbar an die 1 a T^nezeit an- 
?chließeiKlen F. kommen sowohl in nordeuro- 
päi.«jclien als auch in römischen Gebieten vor. 
während die jüngeren f.Vit aii>«whließlich in den 
römi.schen Provinzen auftreten. Später läuft der 
Nachdluilter nicht mehr so spitz zu; bei einer 
provinzialrömiwlien. namentlich am Birglstein 
l>ei Ralzbuig gefundeiKMi Form sind nahe dem 
Kopfe zwei breite, flOgfiartige, mit Knöpfchen 
vorwbene Ansätze, welche dieser F. den Namen 
Flügel-F. gegel>en hal>en (Almgren XI 238. 
Jahrh. f, Altertumsk. 1910, 89 Abb. b; ein Vor- 
läufer Gurina VI 6). Sie scheint dargestellt 
zu sein auf gallisch-römifieben Reliefs in Buda- 
pest (Arch. Erte«itö 1879, 311 Taf. XXXVIII 
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1885, 31. D a r em be r g • S »gl i 0 IV 1108 
Abb. 3007) und während der beiden ersten 
Jahrhunderte n. Chr. fortbcstanden zu haben 
(Almgren 109). Im Laufe der Zeit geht der 
Nadclhalter in eine geschlossene, verhältnismäßig 
sohmale Platte über, namraüidi bei den nord- 
europäischen Formen, dag^en erhält er sich liei 
vielen provinzialrömischen sehr lange durch- 
brochen. Während bei den F. mit durchbroche- 
nem Nadelhalter früher vielfach zwei Knöpfe den 1 
Bügel zierten, findet sich jetzt nur ein Zwischen- 
stück in Form eines Knopfes, Kammes, geglieder- 
ten Wulstes (Almgren Taf. I 10 — 18), manch- 
mal auch gar keines. Am Fußende erscheint 
später wieder ein Knopf. Iler Bügel nimmt die 
mannigfaltigsten Formen an: nach dem Fuße 
spitzt er sich zu, nach dem Kopfe schwillt er oft 
trompeten-, sackförmig oder ankerartig an, .^Im- 
gren nennt sie ,kräflig profilierte F.‘ (a. a. 0. 
Taf. IV 67f., aus diesen entwickeln eich auf 2 
provinzialrömischeoi Gebiete, besondere in Öster- 
reich-Ungarn, Formen wie Abb. 69f. 73). Die 
Spirale lehnt sich entweder unmittelbar an den 
dicken, hinten abgeplatteten Kopf (.\ I m g r e n 
35 Taf. IV 7-in.), oder es wird eine Stützplatte 
eingeschobon, die mit dem Kopfe durch eine F,in- 
sehnürung verbunden ist (Almgren Taf. IV 
67 — 73). Daneben läuft eine andere Reihe mit 
stark gewölbtem, in scharfem Absatz gegen den 
Fuß abg<«;hnittcnem Bogen, der Fuß verbreitert 3 
sich nach unten und schließt meist in gerader 
länie ab (Tischler 72 .\bb. 39). Rs ist eine 
ungemein verbreitete Form, von Ostpreußen durch 
ganz Norddeutfiddand, in römischen Gräbern Bel- 
giens usw. vorkommend, reich mit meist ein- 
geschlagenen Verzierungen, Quadraten, Wfirfel- 
augen u. dgl. bdieckt (Tischler 73). Hicrlier 
werden auch die ,Augen-F.‘ Almgrens (Taf, 
III) gehören, die am Kopfende des Bügels zwei 
,\ugen in Form von läichcrn, Grübchen oder ein- 4 
goBtcmpeltcn Doppelkreisen zeigen und eich so- 
wohl in den römisdicn Donau- und Rheinpro- 
vinzen, wie auch in Nordeuropa, am häufigsten 
aber in Westpreußen finden. Die F. di^er Klasse 
werden später zweigliedrig, indem die Rolle mit 
der Nadel wie bei den Armbnist-F. ein vom 
Bogen getrenntes Stück bildet. Bei diesen zwei- 
gliedrigen ist der Nadelhalter viel breiter, er hat 
oft ein fast qiuidratisches, aus der Rückseite des 
Fußes heraus tretendes Blatt (Tischler 72 5 
Abb. 37. Almgren Taf. IV 79f.). Bei anderen 
wird er sehr hoch (Almgren Taf. IX). Die 
Bügelformen schließen sich einerseits an die 
nordeuropäischen an, andere aber mögen (.4 I m • 
grell 91) ihre Voraussetzungen im südrussischen 
Getiiete lialien. in wclcbem selir viele F, gidunden 
worden sind. Der Bügelkopf erleidet auch da- 
durch eine Veränderung, daß eine Roihe von 
Vorrichtungen auftiitf. um die Spirale zu 
schützen und zu verdecken. Dazu müssen die F. 6 
mit zweilappiger Rollenkappe gerechnet werden 
(Almgren II Taf. II), deren älteste Exem- 
plare noch diirelibroehenen Nadelhalfer haben 
(Almgren Taf. II 241,). Von dem oberen 
Rügelcnde gehen zwei lappenförtnige Knp|ien 
aus, die über der Vordersoitie der Rolleneivien ala 
deren Decke und Stütze angebracht sind. Der 
Sohnenhaken verbreitert sich ferner oft zu einer 



HakenpUtte (Tischler 79 Abb. 36) und wird 
zu einer SetmenhOlse (Almgren 17 Taf. II 
37—41, die Form häufig in Westpreußen), ilie 
immer durch eine Ritze von dem KopOxJken ge- 
trennt ist. Aus dieser eingliedrigen Form ent- 
wickelt sich auch eine zweigliedrige, indem ans 
den Kappen und der Sehitenhülse eine zylindrische 
Röhre wird, die sowohl Spirale als auch Sehne 
umschließt und nur hinten und an den Enden 
offen ist (Tischler 75 Abb. 38. 40. Alm- 
gren 11 42, vidfac.h in Ostpreußen und Noni- 
deutschland vorkommend). An die F. mit Rollen- 
hOlse schließt sich eine Gruppe von F., bei denen 
die Spirale fortfällt und die Nadel sich scharnier- 
artig bewegt. Hierher wird man eine weitver- 
breitete provinzialrömische Foim rechnen dürfen, 
die eine große runde oder rhombische Platte nm 
den Hals trägt (Tischler 73 Abb. 41. ,M m- 
greu XI 240. Lindenschmit A. u. h. V. 
II 12 Taf. 111). F. mit einfachem Bogen und 
Scharniernadeln erscheinen in den römischen Pro- 
vinzen schon zur Zeit des Augustns (Gurina29). 
.tuch die Aucissa-F. fallen in diese Gruppe; sie 
sind so genannt, weil auf der Kopfplatte häufig 
der Fabrik sstcmpcl Aucissa eingedrückt ist (österr. 
Jahresh. 1909 Beihl. 93 Abb. 37. 0 n r i n a \1 12. 

I m g r e n XI 242. Marg. Bieber Katalog des 
Museums in Kassel. Marburg 1915 Taf. L\T 4-58): 
der Typus ist besondere in der Flavierzeit weit ver- 
breitet. Ferner können die Zangen-F. hier ge- 
nannt werden (Olympia IV Taf. LXV 1148. L i n- 
denschmif IV Taf. IX .3ff. Almgren XI 244). 
Die Formen der Schamier-F. scblieBen sidi an- 
fangs an die bisher betrachteten an, später aber er- 
leiilen sie sc mannigfache Änderungen, daß eine 
aimähernde Übersicht nicht möglidi ist (Tisch- 
ler 7.5). Dem 2. .Thdt. gehört eine Scharnier-F. 
mit gebogener Nadel, sowohl in Bi^en- (Alm- 
gren Taf. XT 243) als auch in Srheibenform 
(,\ 1 m g r e n Taf. X 222f.) an. Schedben-F. 
scheinen in römischer Zeit sehr beliebt gewesen 
zu sein, denn es gibt ihrer eine große Anzahl in 
den Museen; entsprechend ihrer, wie es scheint 
vorzugsweisen Bi^immung zum Schmuek der 
kaiserlichen Tracht (Riegl Spätrömisohe Kunst- 
indnstrie I 149), bestehen sic oft aus kostbarem 
Metall, verziert mit getriebenen Figuren, Granu- 
lation- und Filigranarbeit und Emaileinlagen 
(österr. Jahresh. 1 909 Beibl. 92 Abb. 59. Darem- 
b e r g - S a g 1 i 0 1110 Abb. 3020f . Linden- 
s c h m i t A. u. h. V. II 10 Taf. I. German. Zcntral- 
musmim XVI usw.). 

Jüngere römische Periode von etwa 
200 n. Chr. an. Auf die F. mit oberer Sehne foW 
in Norddcutschland eine außorordcntlieh char^- 
teristisehe Form, die .Armbrust-F. mit nach 
unten umgeschlagenem Fuß. Sie knüpft 
einerseits unverkennbar an die Mittel-La Töne-F. an, 
andrerseits kann sie jedoch infolge des Zeitabstandes 
von mindestens 200 Jahren nicht leicht eine Fort- 
entwicklung derselben sein (Almgren 72). 
Tischler (bei Furtwängler Olympia IV 184) 
sucht die Herkunft dieses Typus im Südosten (ein 
Exemplar bei Carapanos LI 8, viele aus 
Kroatien und Ungarn, Olympia Taf. LXV 1144; 
zwei interessante Varianten auch aus Kertsch, 
Arch. Anz. VIII 1893, 100). Diese F. kominen in 
einer weit ursprünglicheren Form als sonst in 
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SUdrußland vor (wo der Draht z. B. den ganzen Jahrt>. f. Altertumak. 1909, 220 Abb. c. 222 

Bogen umwickelt, Almgren VI 156), deshalb Abb. 2. Linden8chmitin2 Taf. 4). Ein- 
denkt Almgren (73) an eine Entetehung in faehere Formen stammen schon aus dem Ende 

diesem Gebiet. Doch U^en, wie er selbst an- ikss 2. Jhdts., die Hauptmasse gehört der zweiten 

fuhrt, La Tönehmde aus Rußland noch nicht vor, Hälfte des 3. und dem 4. Jhm. an. Es ist die 

weshalb Uber die Herkunft dieser rätselhaften spätrSmischc Haupt-F. des 4. Jhdts. und zeichnet 

F. nichts Endgültiges gesagt werden kaim. Sie sich durch farbenreiche Verzierungen von ein- 
unterscheiden sich von den Ia Töne-F. dadurch, geeclimolzenon Email aus. dessen Verwendung 

daß sidi das stark verlängerte Fußende nicht durch die ganze römische Kaäseneit hindurch zu 

nach oben umlegt, sondern nach unten, und den 10 gehen scheint, während in den fränkischen und 
BDgel in mehreren Windungen umfaßt (Tisch- späteren SdimuckstOcken geschiillene, in Gold- 

1 e r 75 Abb. III. Almgren Taf. VII 1 5611.). zollen f estgelialtene Steine (Granaten u. a. m.) 

Auf diese Weise bildet das umgebogene Stück, beliebt werden (Tischler 79). Gegen daa 

nicht der eigentliche Fuß, den NadelhaHer. Die Ende dos 4. Jhdts. taucht in SUddeutschland 

Feder hat den zweigliedrigen Armbrustmechanis- eine neue außerordentlich verichtige Form, auf, in 

mius, doch gibt es eine Anzahl eingliedriger mit welcher die an römischen Bogen-F. schon frflh 

oberer Sehne und je zwei Spimlwindungen beider- zutage tretende Neigung, den Bügel in seiner 

seits, die also den Ia Töne-F. noch näher kom- Bedeutung herabzudrUcken und Kopf- und Fnß- 

men. Diese F. sind geschmiedet und gebo^n stöck als mindestens ebenbürtige Teile auszu- 

und mit geperlten Drahtrin^n verziert. An den 20 bilden, zu voller Entwicklung gebracht erscheint. 
Enden der Achse und am Kopf erscheinen viel- Der Kopf, eine große Platte von annähernd holb- 
fadi Knöpfe. Die Form ist außerordentlich weit kreis-, spitzbogenförmiger oder viereckinr Ge- 
verbreitet in SOdmßland, Ostpreußen, Nord- stalt wird durch einen kurzen breiten Hals mit 

deutschland; einzelne Weiterbildungen (z. B. dem Fuß verbanden, der gewöhnlich die Gestalt 

Almgren tTII 18S7) kommen sehr häufig in eines Rhombus oder eines nadi unten verbrei- 

den römischen Donauländern vor. Sie erscheint terten Trapezes hat (Almgren VII 182. 184. 

frühestens gegen das Ende des 2. Jhdts. n. Chr. Daremberg-Saglio IV 1109 Abb. 3017. 
und dauert etwa bis zur Mitte des 3. Jhdts. Alle Mon. Ant. XII Taf. VI 6, 9. L i n d e n s e h m i t 
späteren germaivischen und römisdien F. -Formen, A. u. h. V. I 2 Taf. VIII. 5 Taf. VIII. 10 Taf. VIII). 

abgesehen von den Scheiben-F. sind aus der Arm- 30 Dieser Typus zeigt die mannigfaltigsten Abarten 
bnist-F. mit umgeschlagencm Fuße herzuleiton, uird eine Fülle reichster, verscdiiedenster Verzie- 

haben sich also aus einem Typus entwickelt, der rungen, nonrcntlich von phantastischen Tier- nnrl 

unleugbar germanischer Herkunft ist (Alm- Baorlomameaten in Vmgoldung, Niello, Qold- 

gren 85. 89). Der Nadelfalz wächst im Laufe kömehen, Edelsteinen. Er reicht ungefähr vom 

der Zeit mit dem Fuße zusammen, wobei ver- rknfang des 5. Jhdts. bis ans Ende des 8., zu 

sohiedene Formen des Fußes entstehen; nicht welcher Zeit er wieder von anderen Formen ab- 

selten hat sich eine Erinnerung an das um den gelöst wird, und erstreckt sich von Ungarn bis 
Bügel geschlungene Fußende erlwlten, indem Uber England und Skandinavien, konunt säten in 

der Fußplatte ein kurzes Stückchen Draht um Norddeutschland, doch häufig in Ostpreußen vor 

den Bügel ^wickelt erscheint (Almgren VII 40 (T i sc h 1 e r 81). (v. Netoliczka.] 

73. VIII 187). Die F. sind nunmehr fertig ge- Fictiliarius = figulut, Töpfer. Das Wort 
gossen. Imlien einen geraden Fuß. aus welchem ist abgeleitet von fielUe (erg. ro«), Tonge.schirr, 

auf der Rückseite der Naddhalter heraustritt, und ist belegt mit einem früher nur durch den 

ein kurzes Blatt (Almgren VII 175S.) oder Fälscher Boissard in entstellter Lesung be- 

eine lauge Scheide bildend (Tischler .äbb. IV glaubigten und ilahcr mit Grund verdächtigten 

45. 46. Almgren VIII 187). Bei anderen inschriftlichen Steindenkmal ans Metz (CIL XIII 

Stücken verbroitert sich der Fuß und geht oft 580*), welches jedoch echt ist und im J. 1907 

in eine besondere Endscheibe über (Almgren wiedergefunden wurde. Kenne lx>thr. Jahrb. f. 

VII 1791f.). Diese in der Regel reich mit ein- 190«, XVIII 479. 482f. 489lf., vgl. 1910, XXH 
geschlagenen oder eingefeiltcn Verzierungen ver-50 494. Espörandieu Recueil general nr. 4387 
sehenon und häufig mit Bilberblech Ixde^n F. (V p. 434). CIL XIII 11361. In griechisch- 
kommen zahlreich, von ungefähr Milte des 3. bis lateinischen Glossarien ist das Wort f. mit 6ojßa- 

Ende dcE 4. Jhdts., in ganz Norddeutschland und xoaoid,- übersetzt, Hülsen Röm.-germ. Korr.- 

in provinzialrömdschen Niederlassungen vor, die Bl. V (1912) 85. Der in dem Metzer Denkmal, 

mit breiter Fußscheibe finden sich allerdings seinem Grabstein, genannte Töpfer heißt C<aalus 

nur im Norrien. Vom Ende des 2. bis Ende de« Carati (erg. filiiu), mit gallischer Namengebung 

3. Jhdts. ist in den römischen Provinzen auch (larthr. Jahrb. 1897, IX 18011. Holder Altcelt. 

noch eine F. mit geknicktem BUgel, die sog. Knie- Sprachsch. I 774f. 821): ein Caraliig ist durch 

F. häufig anzutreffen (Almgren XI 246 — 248. Sigillatamarken als gallischer Töpfer bezeugt 

Jahrb. f. .Mtertumsk. 1909, 42 Abb. i und ii). 60 (CIL XIII 10 010, 454). [Kenne.] 

Die weiteste Verhreitnng durch alle römischen S. 2278 zum Art. Fidelis; 

Provinzen horrilzt eine der Annbriist-F. naehge- 5) Sigillatatöpfer des 2. Jhdts. n. Chr., der 
bildete Form, die sog. Kreuz-F., bei der die wohl in Rheinzabern arbeitete. Barthel Ober- 

SpimlroUe in einen ma.ssiven Balken überge- germ.-rät. Limes nr. 8 Zugmantel 137. Ludowici 

gangen ist und die eingehängte Nadel sich schar- Röm. Stempelnam. II 271. CTL XIII l« 010, 89«. 

iiierartig Irewegt. .In den Enden des Balkens und III 6010,87.12014, 35. 15 216,6. [Hähnle ] 

oft am Kopfe sitzen Knöpfe, ilie später zwiebel- 8. 2317, 13 zum .\rt. Fiflculanus; 

förmig werden (Almgren Taf. VIII 190f. f'ißeulamis pagtis beruht auf CTL IX 3578 
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iuvf’n^ Fifieuhmi ruliorrs Hrrriäis; danaob setzte 
M 0 m m 8 e D a. 0. p. den Ort beim beutigeo 
Paganica» 7 Milben nordwestliob ron Knrfo im 
Vestinerland an (zustimmend Nissen Ital. Lan- 
dciknnde II 442). Doch hat sieb neaerdings 
eine Inschrift gefunden . die das Vorhandensein 
des Namens Paganica srbon im Altertum beweist 
(Peraielict ti KOni. Mitt XXIX 127). Jene 
tileichsetzung i.st also aufzugeben. [Kroll.] 

S. 2d22fT. zuin Art. Finoa: 1 

3a) Fiiifft. an der Cir«*nze zwischen den Volks- 
gemeindeu der SantonI (Saintonge, um Saintes) 
und der Pictones (Poitou, um Poitiers). beieugt 
tlurcli Meilensteine, die sowohl von Linnmum = 
Poitiers als von jenem (Irenzort rechnen, Clli 
XIII W»27 (um J. 270) und W»28 (J. 276 n. Ohr.). 
I)cide gefunden zu Horn = Urtraumm (s. Bd. I A 
S. 251) im Oehiet der Picton<*s. Kiej»ert KO.A 
XXV Hf. 

3b) Fines, an der Grenze der Volksgemeinden 2 
der Pictones (Poitou) und der Turoni (Touraine, 
um Tours), zugleich Grenzr- der Provinzen Aqui- 
tania und Lugdunensis. bezeugt durch Meilensteine 
aus dem J. 140 n. Chr., welche el^enfalls sowolil 
von Limonum = Poitiers als von jenem Grenzort 
rechnen, CIL XIII 8013. 8!>-U. 8iMr> (zu ergänzen 
auch 8J)42). gefunden zu Cenon im Gebiet der 
Pictones. Kiepert FtIA XXV Hg (olwn). Vgl. 
den .\rt. Sannona (= Onnn). 

iZu S. 2323 Nr. 5): Fines (Itin. .Ant. Aug. und 3 
Tab. Peut.), zwischen Limonum (Poitiers) und 
.\igantomagus (Argentun) auf dem Wr*g nach Ava* 
ricum (Bourges), ist auch l^ezeugt durch Meilen* 
hteine, welche sowohl von jenem Gren/ort als von 
Linjomim rechnen. CIL XIII 8031. 8032. 8037. 
8038 (8031 und Hm aus d.‘in J. 140 n. Chr., dem 
Antoninus Pius zu F.lircn errichtet, 8032 gesetzt 
wohl zu Ehren des M. Aurciius. 8037 gesetzt zu 
Ehren des Severus .Alexander, olwnso wie Htdo, 
wo die Kntfemung.sangaljen zu ergänz« n sliul; alle 4 
von Fundorten im einstmaligen Gebiet der Pictones, 
8031, 8032. 8033 gefunden in oder bei Chaiivigny, 
8037 unfi 89JI8 von ilirem ursprünglichen Stand- 
ort verschleppt). Kiepert FUA XXV Hg. 

12ä) Fines Aeduonttn. Auf dem Meilenstein 
CTL XIII JH)28 (Fundort: PrtigillHTt, Canton Ver- 
inanloii) scheint richtig ergänzt: Aefliuornm) jHmj- 
h(u$) ab Aug{ust(Mhinit}\ vgl. zur Inschrift. 

14a) Fines AtrefMttium ist angegeWn auf der 
Routensäule von Tongern CIL XIII 0158 III 4. 5 
zwisehen ('ndrllum {Metmpiorum, jetzt Ca.wl) und 
yemriacum (jetzt Arras). Kiepert FO.A XXV Di. 

(Zu S. 2324 Nr. 18): Fines (am heutigen Vinxt- 
bach), 8. CIL XIII 2,1p. 490 und nr. 7732. 
Wisse wa in Roschers Mvth. I^x. V' 383. 

23) Her Grenzort, wo die von Augnsta Tau- 
rinonim (Turin) über Segusio (Susa) nach der 
I'aßhnhe des Mont Genevre (vgl. Bd. I S. 1607f., 
Alffis Coiiia), dann weiter Ober Eb^n)rodunam 
(Erabrun) führende .Alpcnstraße die Ostgrenie des 6 
Königreichs des Cottins, der späteren Provincia 
Alpiuni Cottiarum (Monimscn CIL V 2 p. 808fT. 
Hirscbfeld CTL XII p. Uff.; vgl. o. Bd. I S. 1602) 
überschritt, hieß nach dem Zeu^ns der Inschriften 
von zwei Altären, CTL V 7213; Fines ( = 
Coftii), während die Kursbücher und verwandte 
t^uellen ihn allgemeiner Ad Fines oder Fines 
nennen (s. o. Art. Ad*): vgl. auch Strab. V 1, 11 



p. 217: Totv ofwvi rifü Korriov yijf. Doch einer 
der vier Reisebecher von Vicarello. CIL XI 8284, 
nennt die (in den drei anderen Bechern durch 
das in westlicher Richtung nächstgelegene Oreium 
ersetzte) Ortachaft: Ad Fines XXXX {= Quadra~ 
fjesimae). Denn hier, zw’ischen Turin und Susa, 
westlich hei der heutigen Ortschaft Avigliana, 
nach tTiiusa zu, war eine tirenizollstelle für die 
Quadragesima Galliarnm. d i. für den Ringangs- 
xoll von 2* 2 ® o Wareneinfuhr nach den Galli- 
schen Provinzen (vgl. Marquardt SUat«:verw. II- 
272 und dazu Lothr. Jahrb. 1807, IX 175, 4. 1898, 
X 31. 4. Hirschfeld CIL XIII 1, 1 p. 263 Col. 
I). Dies bestätigen auch bei Avigliana gefundene 
Inschrift liehe Denkmäler (CIL V 7209 — 7214). 
unter ihnen die beiden erwähnten Altäre, welche 
ein bei der Zollverwaltung jener Grenistelle aU 
.Gegenschreiber* oder Kontrolleur (con/r(iscrf/>/or) 
beschäftigt gewesener, von liier nach der Zentral- 
stelle in Lugudunum (Lyon) als Kassenführer 
(arrzirtiM) versetzter Sklave der kaufmännischeo 
Gesellschaft der ZoUpächter geweiht hat. — Auf 
der anderen Seite des genannten Alpenpasscs Ut 
die Grenze, wo die Gebirg.sstraße das tiebiet des 
Cottius wieder verließ, um in die Gallia Narbonen- 
.sis überzugehen, gekennzeichnet durch die Stätt« 
des Heiligtums, in welchem das dem t^nts Mer- 
mrius Finitimus geweihte Denkmal, <TL XII 
75 (vgl. Bd. VT S. 2329), westlich von Caturi- 
goinagus (Chorges) aufgestellt gewesen war. — 
Kiepert im CIL XII Tab. 1 Gl^Jgh und FO.A 
Jo-Km. Miller Itin. Rom. 231. 135. Vgl. auch 
Nissen Ital. liundeskunde I I57f. II 1, 148tf. 

28) Fines riri steht auf einem später zu ein»*m 
Mühlstein zureclitgcmachten ehemaligen Grenz- 
btein, gefunden bei Cleve, jetzt im Bonner Museum. 
(TL XIII 8695. V^gl. Bcrgk Zur Gesch. und 
Topogr. der Kheiiilande in röm. Zeit 103f. (= 
Bonner Jahrb. LVTI 7f.). 

Zu F. vgl. auch Schulten in Kuwiero Diz. 
opigr. und den Index XI .A im CIL II Sappl, 
p. 1162. III Suppl. p.2549f. und 2673. V p. 1196. 
IX p. 787. X p. 1155. XII V- 939. 

29) Finis \suji Varucum steht auf dem einst- 
maligen Grenzstein eines Fliirbezirkes der Volks- 
gomeinde der Treverer, gefunden liei Neidenbach 
(Kreis Bithurg) an der Römcrslraüc Trier-Köln, 
jetzt im Bonner Museum. CIL XII! 4143. Vgl. 
Bergk a. a. 0. I03ff. (= Bonner Jahrb. L\ !I 
7Ef.), auch Hettner lÜustr. Führer durch das 
Prnvinzialmuseum iu Trier 49f. Vgl. den Art. 
T e r m i n 11 s. 

30) Pber Fines. Finis vgl. auch Schalten in 

Ruggiero Diz. epigr. s. v. und den Index XI A 
zum CIL II Suppl. p. 1162. III Suppl. p. 25491. 
und 2673. iV p. Il96i. IX p. 787. X p. U-55. 
XII p. 939, sowie den Art. upoi o. B<1. VTII 
S. 24l4f. [Keane.] 

Fiiritus, SigiUatalÖpfer des 2. Jhdts. n. Chr.. 
der wohl in Rheinzabern arlxötete. Ludowici 
Röm. Stem|H?lnamen II 271. [Hähnle.j 

S, 2:165 zum Art. FirmAnus: 

1) Södgallischer Sigillatatöpfcr des 1. Jhdu. 
n. Chr.. der in .Mcntani» am Tarn Rcliefgefäße her- 
stelltc. I)^chelette Vasc.s ci(ram. 1 136. 272. 

2) Germanischer Sigiilatatöpfer aus der ersten 
Hälfte des 2, Jhdts. n. dir., der m Rheinzabern 
arlieitete und liesomlers an den Liim*8 lieferte. (TL 
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XIII I00l0.8i)i^. Illü(.)10.88. 120U.S(j. Ludo- 
wic! Köm. Stempeln. II *271. [Hähnle.] 
Firmii üilarns ct Hylaa, Inhaber einer 
Olasfabrik , «nannt in den Bodenmarken der 
StanddAcbe kantitrer , dickwandiger . schlanker 
Salbfla.schen des 3. Jhdts. n. Chr, die in ihrem 
vermutlichen Ursprungsland Italien , außerdem 
aber auch in den galliscb-gennaniachen ProTinzen 
(QachweUlich in Belgica und Germania inferior) 
gefunden worden sind. Die Marke, in erhabener, 
regelrechter oder rückläufiger Schrift , lautet : 
Firm. Wlari (oder ililar.)ei Ylae, was Dressei 
ergänzt hat zu Firm{iorumJ Hitnri ft (Hjyfne^ 
CIL XV 697f>. XI 07 10. 7. XIII 1002"». 18. 
Bohn Westd. Ztachr. XXIII (1004) 7f. Kisa 
Das Glan im Altert. 026f. nr. 19 and 941 nr. 16. 
Andere solche Salbfiaschen. in Italien, in Gallien 
und am Rhein nachweislich gefunden, haben 
regelrecht oder rflckläufig in zwei Zeilen (d. h. 
je einen Buchstaben in aen vier Ecken) einge- 
stempelt die Bodenmarke Firm., was wohl zu 
Fitm(iorunO zu ergänzen sein wird. CIL XV 
6977. XIII 101.25, 19. III 6014.4 (Mus. Wien, 
unbekannten Fundortes). Kisa a. a. O. 927 nr. 20 
und 941 nr. 17. Endlich gibt es auch gleich- 
gestaltete Salbfiaschen , die auf der Stanafiäche 
gestempelt sind : Hyh. die Schrift um das Bild 
eines Widders geordnet, gefunden besondere in 
Italien, CIL XV 6979. XI 6710, 8, vereinzelt in 
Obergermanien, CIL XIII 10025, 2<». Kisa a. 
a. 0. 927 nr. 22 und 941 nr. 18. Es wird wold 
der auf den andern Marken als Teilhaber ge- 
nannte Mann gemeint sein. Vgl. auch Kisa 
a. a. 0. 783f. [Keune,] 

S. 2380 zum Art. Firminua: 

7) Germanischer Sigillatatopfer aus der Mitte 
des 2. Jhdts. n. Chr. Er arUdtete in KheinzaWn 
und lieferte Is'sonders an den Limes. CIL XIII 

10 010, Ludowici Köm. Stempcluamen 

11 271. (Hähnle.l 

Firmo, südgallisclier Sigillatatöpfer aus der 
Mitte des 1. J]»dts. n. Chr. Er arWitete in I^a 
firaufes^mjuc und lieferte nach Gallien. Germanien 
pnd Britannien. CIL XIII lOOlO. JWX). VII 1:136, 
459. Ritterling Nass. Ann. XL 245. a 1 - 
ters Catal. of rom. pott. M 980f. [Hähnle.] 

S. 2381 f. zum Art. Firmn»: 

12) Germanischer Sigillatatöpfer des 2. Jhdts. 
n. Chr. Von 130—150 n. Chr. ungefähr war er in 
Ittenweiler und Heiligenl»erg im Elsaß liei den 
Töpfern Cibisus und Reginus in der I.iehre. Dann 
z«nr er nach Rheinzabern, wo er auch einige Zeit 
Keliefgefäße hcrstellte. von hier wariderte er zwi- 
schen 165 und 170 n. Chr. nach dem Kriiherwald 
hei Stalttrart. den er bald verließ, um nach Western- 
dorf in Bayern ülKTZusicdeln: dort wird er bis gegen 
180 n. Chr. gearbeitet halben. CIL XIII 10010. 
IHH. 10011. 6:if. I9ft. III 6010. 89. 12014.37. 
VII BWO. 456. Barthel 01>ergerm.-rät. Limes nr. 
60 Köngen 5tJ. F o r r e r Sigill.-Töpf. von Heiligen- 
l«erg 70*211. 738f. Ludowici Rom. Stcmpel- 
namen II 271, Reu hei Röm. Töpfer in Rhein- 
zabern 36. W'alters ('atalogue of rom. pott. 
M *2283. 2325. [Hähnle.] 

S. 2505fT. zum Art. Flavianan: 

21) Germanischer Sigillatatöpfer des 2. Jhdts. 
n. Chr., der in Rheinzabern arbeitete und beson- 
ders an den Limes lieferte. CTL XIII 10 010. IM):!. 



Barthel Obergerm. -rät. TJmes nr. 8 Zugmantel 
137. Fritsch Sigillata im Oroßh. Baden 467. 
Ludovici Köm. Steiiij>cln. II 271. (Hähnle.) 

S. 2525Ef, zum Art. Flavius: 

216a) Flavins Germanus. »üdgalHscher Sigib 
latatöpfer der zweiten Hälfte des 1. Jhdts. n. Chr. 
Er arlM'iiele in I.Ä Graufe.semjue und lieferte nach 
Gallien, Germanien und Pannonien. CIL XIII 
10 010. lK)t;. III 12 014. 272. [Hähnle.) 

' 8. 2744. 18 zum Art. ad Flexum ; 

3^ Station am 96. Meilenstein der Via Latina 
bei V enafrum, Kanrpanieo, heute S. Pietro in Fine. 
Nissen Ital. Landesk. II 797. [v. treisau.) 

8. 2752 zum Art. FlorciuB pagus : 
Dieser Flurhczirk des Gemeindebunnes von 
Veleia ist in der aus den TrOromern jener Stadt 
faerausgeholten Tabula alimontaria der Zeit des 
Kaisers Traianus, CIL XI 1147, ziemlich häufig 
zur Bestiuiinung der Lago verpfändeter Gnind- 
' Stöcke angegeben (s. Bormann CIL XI 1 p. 225), 
darunter 13 mal mit Namen genannt, und zwar 
in den Obligationen 10, 13, 15 (2x), 16, 19 
(2 X), 24 (3 X), 32, 37, 4*1. meist in i'elfiats 
Florrio oder (IV 76) pag(nj Floreio in 
VeUiate, einigemal mit Auslassung des Gemeinde- 
bannes. In Obligation 19 (Hl 99) beißt cs: 
Antiaif ei Veieiaie pag. Ftorrio^ wo die beiden 
Wörter Antiate et verschrieben zu .«ein scheinen 
(vgl. auch den .\rt. Anti um Nr. 2 o. Bd. I 
8. 2563). Nach Obligation 40 grenzte die Hur 
F. an den Pagos Herculanius im Gemeindebann 
von Placentia; vgl, auch Obligation 37 u, a, 

[Keune ] 

S. 2754 zum Art. Florentinus: 

16) Germanischer Sigillatatöpfer der Mitte des 
2. Jhdts. n. Chr. Er arbeitete in Rheinzabern und 
lieferte nach Germanien. Radien und Britannien. 
CIL XIII 10010,914. 10011,64.200. III 6010, 
90. 12 014, 38. Vir Vm, 464. Barthel 

Obergerm.-rät.Umes nr. 8 Zugmantel 138. Ludo- 
wici Rom. Stempelnamen II *271. öl mann 
Materialien z. röni. germ. Keramik 1 (1914) 14,23. 
Walters Catalogue of rom. iiott. M *2:112. 2351. 

I Hähnle.) 

FloriacuB, -um {Fforarne, -«m), römisch- 
gallische Benennung von Grundstücken nach dem 
Namen der Dosifzer, Florw, übertragen auf da- 
selbst entstandene OrtHchaften, fortlebcnd in den 
heutigen Ortsnamen Floria»' inoroc), Flouray, 
Fleurey, Heury, Fleurac, Fleurat, Heurr u. ä. 
(vgl. Holder Altcclt. Sprachsch. I 140Tf. und 

0 . Art. -acu.s). erst für nachrömische Zeit bezeugt: 

1. Gregor. Turon. hist. Franc. IH 35 (Mon.Gemi. 
hist., Script, rer. Merov. 1 1, 138): ad rUlum 
eiu9 in l^irionensi trrriturio (d. n. bei Dijon), 
r«i uomen ett Florineutn ^ jetzt Fleurey- 
sur-Oncho (Döp. Cotc d‘Or); vgl. Bd.VI S. 2759. 
Hier soll auch ein römisches Denkmal ge- 
funden t-ein, CIL XI II 2, 1 p. 99 nr. 5595, 
doch ist das Zeugnis verdächtig. 

2. Testam. Bertranni episiopi Cenomanensis 
iBischofs von I^e Mans), Pardessus Diplom. 
nr.230 vom J.615 (I 2o6): riUaw Florineo 
sUavi inter duo moria, jetzt Floriac (D»T- 
Gironde. Arrond. Bordeaux i. 

3. Pardeasus Diplom, nr. 358 vom J. 667 (II 
142—144): in agro F!oriaro\ Sancio 
1‘etro Floriaeenffi\ basilira domni Petri 
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Kioriaeengis: figeutn Floriaeum. Vita 
Ö. Ai^lpbi l, 5 s= Act. Sanct. Scpt, I T44 K: 
agrutn rictiti Fiortncum nuneu^ 

pabant; ad »lonasterium coHStruendttm, 
quod FloriacfUBt modo dicitHr\ Floria- 
ccn»ia fnonasterii itonieti. Jetit 8t. Benoit- 
sur-lioire, in <ier Geltend von Orlöans Gien 
(Dop. I^iret). 

4. pardessus Diplom, nr. 469 vom J. 706 



(11 276): praedium meum Floriaeum die- \0 f/ßtug 



((> I m a n n Materialien z. röm. gcrm. Keramik I 
(1914) 14. 24. CIL XIII 10010, 907). 

[Hähnle.] 

S. 2827 zum Art. Foetun : 

Wohl Füßen am Lech: vel. 0. Menghin 
(Foetibus. Pfatten, Füßen* in Forschg. u. Mittg. 
i. Gesch. Tirols o. Vorarlbergs, Üt.Jhrg. 8. 1-9. 
Der Name Füßen , kaum deutach . läßt sich mit 
F. recht gut in Einklang bringen Vgl. got. 



[Hopfner.] 



5. 



tum f BÜum in pago ^Vabrinse fla Woövre) 
et in comitatu ^^arponenai {ira tJau von Scar* 
ponna, bei Dieulouard). 

Vita Dagobert! III regis Francoruin 8 (Mon. 

Germ, hist, Script, rer. Merov. II 516): de 
Floriaeo mortagierio usw., jetzt Fleury- 
sur-Andelle (D^p. Eure), im Vexin, d. i. im 
ehemaligen Gebiet der Veliooasses. 

Außerdem 

6. ineury, südlich bei Metz, urkundlich bezeugt 20 Fontcii, wie auch der gldciuui^g^^^^ 
als Floreiacum für die J. 875 und 962 9) Uber die KuoferasfiP difkCML M’ 



284IH. zum Art. Fonteiog: 

7a) M6*io; ^oix»Jioc F aSov (seil, vlös) wird 
als dritter und letzter Urkundszeuge in einem 
Scnatseonsult aus Delos von 588 = 166 genannt 
(M«ni. de l'acad. des inscr. XXXIX 141 = Bull 
hell. XXXVII 31 If. 314f., 6 mit Taf. V). Er kann 
sehwcriich mit Nr. II identisch sein, dessen Pri- 
nonien il. aus M'. leicht entstellt werden konnte, 
sondern gehhrt zu den bisher unbekannten älteren 



9) über die Kupferasse dieses M'. Konteius 
aus den J. 665 = 89 bis 673 = 81 vgl. W i 1 - 
1 e r 8 Gesch. der röm. Kupferprägun«» (I.«iuz 

1909) 69. r r 6 o V P 

20) [. . . 0]ü>rrjtof Faiov riöi Ka-thior 
leßtv; wird in einer unedierten, von R. Herzog 
in Kos gefundenen und mir mitgeteilten Inachrilt 
als .\ntragsteller eines Volks^schlnsaes wahr- 
scheinlich vom Jnni 715 = 39 genannt, durch den 
30 Anordnungen des Antonius ira Osten genehmigt 
wurden. Demnach kann Capito Sohn des C. Fon- 
teius Nr. 7 san. (Münzer.] 

30a) Sigillatatöpfer augusteischer Zeit. Er 
stellte wahrscheinlich in Südgallien SigillaUtassen 
des TSpns 8 von Haltern in italischer Technik 
her; seine V\are ist in Gallien imd Germanien 



(l)a.s Keichsland Els.-Uothr. III 296; Bon 
t e i 1 1 c r Diet. top. anc. dep- de la Mosolle 
84 bezieht irrig auch die o. unter nr. 4 ange- 
führte Stelle auf dieses Flenr) ), als römische 
Siedlung bestätigt durch Grabin.schriften mit 
Bildwerk, CIL XIII 4 p. 59 nr. 11456ff. 

Esp4randicn liecucil (V) nr. 4404 —4406. 

[Keune.] 

S. 2759 zum Art. Florianus: 

9) Mittclgallisehcr Sigillatatöpfer des 2. Jhdts. 
n. ehr. Er stellte in 1/aoux Rcliefgefäße her. 

Dfchclette V'ases cöram. I 166. 198. 272. 

CIL XIII 10 011, 6.5. III 12 014, 271. 

[Hähnle.] 

S. 2759 zum Art. KtoridiiH: _ 

1) Germanischer Sigillatatöpfer der ersten häuifig. CIL XIII 'ioÖ(r”V 3Ö 'To^rcTcTe 
Hälfte des 2. Jhdts. n. Chr. Er arbeitete in West?. Mitt. V 175f (Hähntl 

Rheinzabern und verkaufte seine Ware in Ger- For(en»i»J, einer der von Augustus eineericb- 

uuinien. CIL XIII lOOlO, 915. III 15216, 1.40tetcu Viel von Ariminum, CIL XI 40^ NisTen 
Ft arthel Obergerm. -rät. Limes nr. 8 Zugmantel Ital. T,andesk. II 250- s o Bd II S 



138. Knorr Sigill.-Gef. von Rottonburg (1910) 
60. Ludowici Röm. Stempelnanien II 272. 

[Hähnle.] 

S 2760II. zum Art. Florus: 

11) Name verst’hiedencr Sigillatatöpfer. von 
denen einer am Ende des 1. Jhdts. n. Chr. in .Mon- 
tatis am Tarn (Döchelette V'ases cörani. I 136, 
272. CIL XIII 10011, 66 c), ein anderer am An 
fang des 2. Jhdts. in IjCzoux Reliefgefäßc her 
stellte (Döchc leite V'ases cöram I 166. 198. 



820. 47. 

„ . . [v. Geisau.] 

Foreti(i), verschollene altlatinische Gemeinde 
unbekannter Lage, in der Uste der 30 popuU 
Albenses bei Plin. n. h. III 69. Nissen Ital. 
Landesk. II 556. 500. Vielleicht identisch mit den 
von Dion. Hai. V 61, 3 erwähnten ^oorivrioi s 
Fortinenses o. Bd. VH S. 12. [v. Üeisau.’] 
Formosiis, sUdgalliBchcr Sigillatatöpfer ans 
50 der Mitte des 1. Jhdts. n. Chr. Er arbeitete in 
la Graulcsenqiie und lieferte nach Gallien und 



272. CIL Xin lOOIl, 66a.b). Ob noch andere Germanien. filL XIII 10010, 016. RiTter- 
Tiipfer von diesen zu trennen sind, ist nicht sicher ling Nass. Ann. XL 24-5. [Hähnle.] 



Zum siebenten Bande. 



C. Fornas-idiiia C. f. Pol(lia tribu) im Con- 
silium des Cn. Pom[s‘ius Strabo vor Aseiilum 
Picenum 604 = 90 (Bull. eom. XXXVT 170, vgl. 
Dessau 8888). [.Münzer.] 

S. 55 zum -4it. FortunntiiH: 

II) Ostgalliächizr Sigillatatöpfer des 2. Jhdts. 
n. Chr. Er arlwitete im Moselgebiel und lieferte 



naeh Gallien und Germanien. CIL XIII 10 010. 
917. Barthel Obergenn.-rät. Limes nr 8 Zug- 
maiitel Ij«, 142. [Hähnle.] 

o. 65, 44 zum Art. Forum Claudii: 

I»er Hanptort der Varngri. einer der vier 
('irilalex tlcr Vallis Poeiiina. Oetoduros fj. Mar- 
tigiiy) wurde, «ahrseheinli.-h zugleich mit der Ver- 
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leihanK Utinischeo Rechts an die eitilas, rnn 
Claudius zum Forum erhoben und hieß seitdem 
offiziell Oetodurus Varagronnn Forum Aiiffiuli 
VaUmtium (Meilenstein (.'II. XII 5528), nacli 
Claudias' Tode (54 n. (.'hr.) Forum Claudii Val- 
leugium (Meilensteine CIl. XII 5519—5523. 5525). 
Eine Weihunt? der Foroclau>Iientf$ VaHeute» bei 
Dessau 38^. Der Zusatz ValUntet läßt rer- 
muten, daß frleichzeiti^ mit der Erhebnnjr zum 
Marktflecken die Rinigunf; aller vier eipilnte» zu 
einer einzixcn civita» Vallensium unter dem ge- 
meinsamen Vorort Oetodurus erfolgt ist. Vgl. 
Mommsen CIL XII p. 21. 24 und zu Nr. 5528. 
Oechsli L'rgeschichte des Wallis (Mitt. d. anti- 
quar. Oes. in Zflrich XXIV 3, 1896) 167. Korne- 
raann Zur Stadtentstehung in den ehemals kelt. 
und gönn. Gebieten des ROmerreichs (Gießen 
1898) 36, 3. [Stähelin.] 

Forum Romanum s. Sappl. IV. 
Fragmentum Bobienae s. o.Dd.IX S.2396. 63. 
Frentmin, war der Name der Stadt der Fren- 
taner, (s. Frentani o. I)d. VII S. 100), wie sich 
aus der Aufschrift Frentrei (Lokativ) der nach 
268 dort geprkgten Kupfermflnzen und aus Mela 
II 65 {Frenira rilla) ergibt. Der spätere Name 
Anzanum (s. d ), jetzt Ismciano. Nissen Itnl. 
Landesk. II 779. (v. Geisau.] 

Fronliniana (erg. offirina\, Glasfabrik in 
NordgalHen, in welcher der Gestalt von (einheimi- 
schen) Fässern mit Holzreifen nacbgebildete Fla- 
schen (mit Zugabe von Hals und Henkeln), sog. 
Faßkannen oder Reifenkannen , hergestellt wur- 
den. Die Fabrik war nach Hohn (Westd. Ztschr. 
XXIII 10) im Betrieb nördlich der untern .Seine, 
also noch in Qallia Lugdunensis, doch an der 
Grenze der Ilelgica. Die zahlreichen Funilorte 
der F.-Flaschen reichen von den Gegenden bei- 
derseits der untern Seine (Lisieui, Evreus, Rouen, 
Lillebonne) durch die Gallia Belgien bis zum 
Rhein von Köln bis Straßburg, nur vereinzelt- 
noch südlich iPoitiers, Autun, Avenches). Die 
Bezeichnung F. ist selten ausgeschrieben, meist 
abgekürzt; öfters ist in der Schreibung <i ans- 
gelassen : Frotiniana , Fro!., mehrfach scheint 
auch der das ?' darstellende (juerstricb ira ver- 
schlungenen blT vergessen. Nicht selten ist, 
ausgeschrieben oder abgekürzt, ein Name beige- 
fOgt, welcher (wie in Ziegelmarken) eine Zweig- 
stelle und zwar den betreffenden Betriebsleiter 
nennt (CIL .VIII 10025. 49ff.), darunter A.si'a- 
i(i)eu» ; Equa(tiu» s. d. ; DZ . . iusj lUrixtu» ; 
Pox-, I’mmtllteu(t) ; Prolut ; S. C. ; Sfxtin(ut) 
u. a. Ob in CIL XIII 10025, .50 eine Maßan- 
gabe angefOgt ist, ist unsicher ; jedenfalls ist eine 
solche Beifügung ungewöhnlich. Hohn Westd. 
Ztschr. XXIII (1904) 3-. 5. IO und CIL XIII 
p. 6611. mit nr. 10025. 38 — 68. Kisa Das Glas 
un Altert. 787ff. 943—947. Die Bezeichnung F. 
geht zurück auf den Nomen des Begründers und 
ersten Besitzers, der Frontinus hieß. (Kenne.) 

S. 110 zum Art. Frontinus: 

7) Südgallischer SigiUatalöpfer aus der zweiten 
Hälfte des I. Jhdts. n. Chr. Er verfertigte in la 
Graufesenque verzierte und unverzierte Geläße, die 
nach Oailien, Germanien. Britannien und in die 
Donauländer versandt wurden. CIL XIII 10 010. 
920. 10011, 202. 111 6010, 92. 12014 . 89. 
VII 1336, 465ff. 1337. 35. D^chelctte V.ises 



Funua publicum 

c^ram. I 81. 273. II 313. 321. Knorr Sigill.- 
Geb. von Kottweil (1907) 60; Jahrb. d. hist. Ver. 
Dilliugen XXV ,54. Walters Cataloguc of roni. 
pott. M 289. 648II. 804. 935. (Hähnle. 

8. Ulf. zum Art. Fronto; 

13) Sudgallischer Sigillatatöpfer des 1. Jhdts. 
n. Chr., der in La Graufesenque arbeitete, CIL 

XIII 10 010, 921. 111 12 014, 279. Von ihm ist 
wahrscheinlich ein italischer Sigillatatfipfer augu- 
steischer Zeit zu trennen, dessen Ware sieh auch 
in Gallien und Germanien findet. Loescheke 
Westf. Mitt. V 176. CIL XI 6700, .5:«). 

IHähnle.l 

Fstaniensis (?), Dorf im Marscrlande, CIL 
IX 3856. |v. Geisau.) 

Fulvianae , füjh'iiae -, Ziegeleien , benannt 
nach dem Gentilnamen Fulvius oder dem Bei- 
namen Fulvus eines uns unbekannten früheren 
Eigentümers des Grundstücks, bezeugt durch 
Marken stadtrömischer Ziegel, CIL XV 223-226. 
Ums J. 140 waren die Ziegeleien im Besitz der 
jüngeren (Domitia) Lucilla, vgl. o. Bd. V S. 1518L 
Nr. 105; ihre Ziegelmarken tragen das Bild der 
Victoria. .Später war das Gut, auf welchem die 
F. betrieben wurden, nach dem vereinzelten Zeug- 
nis einer Marke (a. a. 0. 225) Eigentum des 
Kaisers Marcus Aurelius, in dessen Besitz es 
also nach dem Tod seiner Mutter übergegangen 
war, und um dieselbe Zeit haben andere Mar- 
ken (a. a. 0. 226) den Zusatz Porfiu) Lirini, 
wie Marken der figlinae Caninianae (a. a. 0. 139; 
8. d.) und der Terentianae (a. a. 0. 63"), eine 
Bezeichnung, die auch allein anftritt als Her- 
kunftsangabe für Ziegel ans Ziegeleien des Kai- 
sers Marcus (a. a. 0. 408 und p. 121ff.). Die 
letzterwähnten Ziegel der F. (a. a. 0. 225. 226) 
tragen als Kennzeichen das Bild eines Pinien- 
zapfens. Dressei CIL XV p. 71f. (Keune.] 

Funun publicuni, das öffentliche Begräbnis, 
das der römische Staat oder eine Gemeinde aut 
ihre Kosten und durch ihre Behörden ansrichten 
ließen, um dadurch einen Verstorbenen zu ehren. 
In der älteren Zeit kam dies bei fremden Ge- 
sandten vor, hörte aber später wegen der Menge 
der Gesandtschaften auf (Plut. aet. rom. 43 = 
moral. 275c); ferner bei auswärtigen Fürsten, die 
als ßtaatsgel^angene in Italien starben, wie 8y- 
))hax (Liv. XXX 45, 4. Val. Mai. V 1, I) und 
Perseus (Val. Max. ebd.). In der letzten Zeit 
der Republik erhielten dos f. p. Personen, die 
sich um den Staat besonders verdient gemacht, 
wie der Rechtagelehrte Snlpieins Rufus im J. 43 
(Cie. Phil. IX 15ff.), H. luventins Ijepidns (Caas. 
Dia XI. VI 51, 4) oder in seinem (>ienste da-s 
Ijeben geopfert hatten (Cic. Phil. IX 7), wie Hirtius 
und Pansa (\’al. Max. V 2, 10. Veil. II 62, 4. 
Liv. 119). und die bei Mutina Gefallenen (Cic. Phil. 

XIV 38. Cas.s. Dio XLVI 38, 2). Gemäß unserer 
Überlieferung ist Sulla der erste, dem die Ehre 
des f. p. zuteil wurde (.Appian. bell. civ. I 105f. 
Plut. Süll. 38). Aus Cic. Phil. IX 16 kann man 
schließen, daß diese Art der Leichenfeier minde- 
stens seit 100 V. Chr. in .Anwendung kam. Häufig 
wurde das Begräbn-s auf Staatskosten in der 
Kaiserzeit gefordert oder verliehen (A)ml. met. 
II 27). .Angustus war damit gegen seine Günst- 
linge sehr freigebig (fass. Dio LIA'^ 12), ebenso 
Tiberius (ebd. LVII 21. LVIII 19. 5). Vorzüg- 
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Funus pnblicum 

lieh k&m da« f. p. den Mitgliedern der luiiser- 
liehen Familie zn, anch Frauen, wie der Atia, 
der Mutter de» Angnetns (Cas*. I>io XLVII 17, 
fi), der Liria (ebd. XLVIII 2, 2), der Drasills, 
der Schwester des Kaisers Caügnla (ebd. LTX 
11, 1), sogar Freigelassenen, wie dem Sphaems, 
den Augustus mit dem f. p. ehrte (ebd. XLVIII 
S3. 1). Die folgenden Kaiser scheinen diese Ehre 
nicht oft Tcriiehen in haben (Arg. Plin. cp. II 
1). sie blieb fast ansschlieBlich den Kaisern and 1 
den Angehörigen des kai.serlichen Hauses Torbe- 
balten, so dail da» f. p. zum f. impfratorivvi 
(Hist. aug. II fi, 6) oder rtgium wird (ebd. XV 
.’), 2). So wurde Angiistns bestattet (Suot. Aug. 
100, 2ff. Tac. ann. I 8l, Tiberius (Suet. Tib. 75. 
(lass. Dio LVIII 28, 5. l.IX 3, 7), Claudius (Tac. 
ann. XII 00. XIII 2. Suet. Ner. 9. Cass. Dio 
LX 35, 2), Vespasian (Suet. Vesp. 19). Titus 
(Suet Domit. 2), Helius (Hist. aug. II 0, 6), 
.\ntoninu8 Pins (el>d. IV 7, 10), Pertinai (ebd. 2 
VIII U, in. 1.5, 1, X 7, 8. (lass. Dio LXXIV 
4. 2ff.), Septimius Severus (Hist. aug. X 19, 4), 
l'aracalla (ebd. XIII 9, I. XV 5, 2f. Eutrop. 
VIII 20). Vgl. die Liste der funera pühlicti bei 
Vollmer De funore publico Ilomanorum (Jahrb. 
f. Philol. Suppl. XI 323). Der Senat allein war 
befugt, ein f. p. zu beschlielicn (Dion. H.al. V 
48. VI 96. Val. Max. V 1, Ib. Cass. Dio Xl.VI 
51, 4. Tac. ann. IV 15. VI 11. XIII 2). Das 
Formular dazu findet sieb bei Cic. Phil IX 15ff. 3 
Dabei kommt auch Anweisung eines Hegrübnis- 
platzes für den Verstorbenen und seine Xach- 
kommen vor. Der Senat bestimmte den Ort 
.»elbst oder überließ die Auswahl dem Consnl 
(ebd. IX 17). Den Senatsbeschluß führten die 
Consuln aus, in dem außerordentlichen Fall, wo 
beide Consuln gefallen waren, der Ihaetorurbanus 
(Val. Max. V 2, 10). Die Quaestoren hatten di« 
funera puhlica an L'ntemehmer zu verdingen und 
die Kosten au» der Staatska.»se zu bezahlen (Dion. 4 
Hai. VI 96. Val. Mai. V 1. Icl. Auch in der 
Kaiserzeit wurde der Sonnt noch betrelTs ilcs f q. 
befragt, wenn auch der Wille der Herrscher den 
Ausschlag gab (Tac. ann. III 48. VI 11. Cass. 
Dio LVI 47). Ähnlich wie in Rom wurden auch 
in den Muiiicipien Männern nnd Frauen (CIL X 
1784) pttlilico funere begraben und auch hier 
ist die Formel : liuir decurionee funus puhli- 
eum . . . lociim sepulturac decrereruni (CIL 111 
305.5. 3128. 3137. X 3903. 4761. 5583. XII 4106. 5' 
4244. 4899). Von dem f.p. sind zu unterscheiden 
gewöhnliche Begräbnisse, für die das Volk eine 
Öffentliche Sammlung veranstaltete, um die Be- 
stattung eines verdienten Mannes feierlicher zu 
gestalten, wie die de.» tj. Fabius Maximns (Val. 
Max. V 2, 8). Xach Plut. Fab. 27 war die Bei- 
steuer möglichst niedrig angesetzt, jedenfalls des- 
halb. damit jeder Bürger der allgemeinen Trauer 
kenntlichen Ausdruck verleihen konnte. Die so 
gesammelte Summe diente nicht als Armutsnnter 61 
Stützung, sondern zur Erhöhung der Leichenfeier 
(Pint. a. a. 0.). Eine solche .Sammlung veran- 
staltete man auch für Q. Fabius Kullianns (de 
vir. ill. 32) und noch für 8cipio Serapio, der 188 
V. Chr. Con.sul war (Plin. XXI 10). Dasselbe 
soll schon für Menenius Agripps (Liv. II 83,11. 
Dion. Hai. VI 96). P. Valerius Poplicola (Liv. 
111 18, 11) stattgefnnden haben, wo aber Livius, 



ähnlich wie Plinius a. a. 0. die Sammlung fiUsch- 
lich als Armutsnnterstütiung auffaßt. Becker- 
(ioll Gallus III 496. Marquardt-Mau Privat- 
leb. d. lism. 350. Marquardt-Mommsen R. 
SL-R. III 1187. Daremberg-Saglio II 2. ItOof. 
Blflmner Römische Privataltertfimer 489. 

IHug) 

Furianae, figtinae -, Ziegeleien, bezeugt dun-b 
die .Marken von stadtrOmi.schen Ziegeln, CIL XV 
)227ff. Als Eigentümer ist für die J. 128. 125 
und 140 beglaubigt Q. Älmrnius Caedieiamu 
(a. a. 0. 227 — 229), derselbe, der in einer Stein- 
inschrift Statthalter von Dakien genannt wiril 
und der auch Besitzer der Figlinac Tem)iesinae 
auf stadtromischem Gelände war (('IL XV 603ff., 
J. 123 n. Chr.); vgl. o. Bd. I 8. 127 Nr. 1. Auf 
den Ziegeln seiner Ziegeleien nennen sich Öfters 
auch Betriebsleiter oder Pächter, (. Pettius 
Agraeeus (CIL XV 231, vielleicht noch vor J. 123) 

I und P. ^ierrilius Firmus (a. a 0. 232— 2;f4, 
auch 604- 606). Letzterer hat \orher, wie es 
scheint. Ziegeleien der Seia Isaurica betrieben, 
CIL XV 1425; im J. 138 L»t er Leiter oder 
Pächter von Ziegeleien des T. Statilius Maximns. 
CIL .W 1456. In hadrianischer Zeit war eine 
Valeria Pollfa'l) Eigentümerin der F., wie Marke 
CIL XV 235 bezeugt: T. Travifusj Felix, figu- 
idnum opusj Hiri(anumJ de figiddnisi Valerine 
Poll. Ein Zusammenhang der F. mit den Figli- 
Inae Macedonianae (CIL XV 1 p. 87ff.) läßt sich 
aus den Kamen der in den Marken genannten 
Männer erschließen. Benannt xvaren die Ziege- 
leien F. nach einem früheren Grundbesitzer, 'ieseen 
Name dem Grundstück weiterhin verblieb, denn 
noch in der Mitte des 2. Jhdts. n. Chr. nennen 
hier hcrgestellte Ziegel den fundus Furianus 
Preeitiorum (CIL XV 236), der also mit den 
Ziegeleien damals Eigentum der Familie der 
Precilii war. ln der Späticit seit Diocletianus, 

I nachdem der Brauch der Z'cgelbezeichnnng wieder 
aufgekommen war. erscheinen die Ziegeleien als 
of. Für. oder of. Furi, d. i. offieina Furinna. 
mit Beigabe von Schriftzcicben, die sich auf ihre 
Verwaltung beziehen, darunter insbesondere anch 
solchen, die die Abteilungen des Betriebes an- 
geben, sftatioj I. II. III, CIL XV 1602-1605. 
Dressei im CIL X\' 1 p. 72—74. 386ff 403. 

(Kenne.) 

S. 3I5II. ziun Art. Furiun: 

44) Zu den 8. :137 liesprochencn Zeugnissen 
vgl. noch Ruf. Fest. brev. 6. 1, besonders: Camii- 
Ins . . . aurum it signa, ipine Galii rrptratil. trpn- 
tavil. 

60) Vielleicht ist dieser F. der Augur, der nach 
einem neuen Fragment der .Augurallastcn im J. 
364 = 390 in das Collegium auf"enommeu wiinlc, 
von de.ssen Namen freilich mir . . , us (,)■ I. P. 
nepo.1 Fh . . . erlialten ist (Dessau 9338). 

( Mfinrcr. | 

S. 405 zum .Art. Fuhcus: 

7a) Südifallipchor SifrilUtatöpfcr der zweiten 
llalfte des 1. Jhdtp. n. ('br. Er arbeitete in Iji 
( intiifosonque iiml lieferte iiaoh Gallien. Spanien. 
Gennsinien und in die Honaulander. CIE XIII 
10 010. 027. Döchelette Yases c^ram. 1 88. 
>‘7ff. III. Knorr Sipill. tVf. von Kottweil (1007) 
Ol; Jahrb. i\, hist. Ver. Pillirnjen XXV 55. 

[Hähnle.l 
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Futrataa. Sipillatatöpfer vom Boginn (ies 
i. Jhiltä. n. Chr. Er nrhfitpte in Heilijrenljerg im 
Eisafi gleichzeitig mit dem Töpfer lamiarius. Bei 
seinen Reliefdarslelliingen fievorziigle er Wein- 
ranken lind Kigurcn in kleinen Medaillons, so dall 



er auch der .Töpfer der kleinen Medaillons' ge- 
nannt wird. Seine (lefäBe zeichnete er meist mir 
mit einem großen F. K o r r e r Sigill.-Töpf. von 
Heiligenfierg I.Vfff. Knorr Sigill.-Gef. von Cann- 
statt-Köngcn (liMI.')) 26. (Hähnle.] 



G. 



S- 415» 5 i\m Art. Giibala Xr. 5. 

Von den MOnztypen der ^tadt Ut ein zwisclicn 
zwei Sphinxen «tacndos Bild der Aphrodite her- 
vorzuheben, I III h 0 o f ' B I u m e r Xum. Ztsrhr. 
IBül, 6f. Taf. 0 — 8. Dussaud Rev. arch^^d. 
IlKM. 2. -247. [ImhoofJllimior.] 

Oabbara nennt Plin. n. h- VII 74 (danach 
Solin. I 89» p. 21 Mommsen) einen riesenhaften 
Menschen, der unter Claudius ans Arabien nach 
Rom ^kommen sei. Colomella erzählt (III 8. 2). 
aber ohne den Namen zu nennen, daß er selbst einen 
Juden von gewaltiger Körpergiöße in der Pro- 
zession der Cirku.sKpiele gesehen habe ; er meint 
ohne Zweifel denselben wie Plinius. Ob er Araber 
oder Jude war» läßt sich aus dem Namen nicht 
entscheiden, da dieser, wie ich einer freundlichen 
Mitteilung J. Pollaks verdanke, eine gemein- 
semitische Wurzel enthält; das Wort bedeutet 
Riese und ist daher nicht als Personalname, 
sondern als .\ppellativ zu betrachten, das eben 
von Piinius mißverstanden wurde. [Stein.] 
OabiatuH» südgallischer Sigillatatöpfer der 
zweiten Hälfte des 1. Jhdts. n. (,'hr.» dessen Ware 
sich auch in Italien fintlet. 0x6 im VII. Ber. der 
Roni.genn. Komm. 11. (Hähnle.) 

S. 422ff. zum Art. GabiniUH: 

7) Cher die delisch»* Inschrift vgl. Bull. hell. 
XXXVI 89f.. wo A. (lahinius mit Nr. 10 und P. 
Gahinius, wie hier, mit Nr. 13 (nicht 1*2) gleich- 
g«*sctzt. doch dessen Pnietur bezweifelt winl. 

11) ÜIht die Niederlage des 0. in Illvrien 
vgl. Veith Feldzüge des Caesar Oetavianus in 
Ill.vrien (Wien 1914 = Sehr, der Balkaiikommis- 
sion. .\nticmar. Abt. VH) 81ff. [Münzer.] 
14a) G ahinius Barbaras, r^irt e(f;refjiusj , a 
romtnenftariiji) praefeefforttmJ praet(orio), prae- 
ffeeUit) rfhic(ulorum) per Flam(iniam), pro- 
e(urator} prov(ineiae) Siciliae, pr(K(uratnr) Uert' 
dfUatittm) , proefurator ) Aoqfustorum trium) 
nfOMiror^tw ) , praef(eetufj prot(inciae) Sard- 
(iiiiaejf CTL X 7585 = Dessau I 136<» (Carales). 
Die Statue, deren Basis diese Inschrift enthält, 
ist ihm während seiner Statthalterschaft in Sar- 
dinien gesetzt w orden zu einer Zeit . als drei 
Augnsti (oder zwei Augusti und ein (’aesar) re- 
gierten, also in der Zeit des Septimius Severus 
und seiner Söhne, zwischen 198 (obwohl Geta 
erst später den Titel Augnstus erhielt, wird häußg 
die Bezeichnung Auggg. seit der Erhebung t.’ara- 
Callas zur Mitrcgentschait gebraucht) und 211. 

[ SteinJ 

21) T., L. und 0. Gahinius aus Cales, Ver- 
fertiger von schwarzen Cnlener Keliefschalen, 3. 
und 2. Jhdt. v. CTir.. Sklaven von ihnen nach 
alter Weise genannt: SSerrioff) (JahtuiofiJ T. s. 
und FetuB Oobanius C. e. Dragendorff Bonn. 



Jahrb. XCVl 7. 0x6 Rliein. Mus. LIX IIP. 
K. Pagenstecher Die cal. Relielkcramik 1909» 
148 und 153fif. 

22) Gabim'fusi, weitverbreiteter itali.'^cher 
Lampentöpfer CIL VIII. X. XIII. XV 6430 und 
6461. 

23) Gabinia, beispielsw^eise gewählter Name 

0 für eine Krau. Martial VII 57. (Stein.) 

Gablea FaßXea, .\ct. et Dipl. Gr. ined. 
aevi edid. Miklosich et J. Müller VI 190). 
Hach, der sich mit dem alten Maiandros an einem 
Klösterchen vereinigt [Börchner] 

S. 432 zum Art. Gabreta: 

Nach Holder Altcelt. Sprachsch. I 1510 s= 
»Gcißwald* von kelt. gahrn-9 ,GeiB*» lat. caper, 
mit dem freilich seltenen Suffix -efa gebildet. 

[Hopfner.] 

[I S. 438 zum Art. Gabromagu» : 

Oabronwgus - , Geißfeld*, vom kelt. gabro-s 
.Geiß*, lat. caper und magos .Feld’. Vgl. Hol- 
der Altcelt. Sprachsch. s. v. [Hopfner.] 

S. 433 zum Art. Gabrus; 
l) Ostgallisrher Sigillatatöpfer der ersten Hälfte 
des 2. Jhdts. n. Chr., dessen Ware in Gallien und 
Germanien verbreitet ist. CIL XIII 10 010, 933. 
Barthel Obergenn.-rät. Limes nr. 8 Ziigroanfel 
138. [Hähnle.] 

) S. 467, 25 zum Art. Gaia: 

4) König des ostnumidischen Stamms der 
Maesulicr (Massylier), Vater des bekannten Ma- 
sinissa. ln der von Lidzbarski S.-Ber. .\kad. 
Berlin 1913, 296ff. behandelten punisch-altberbe- 
rischen Bilinguis von Thugga wird er .König 
(Jaiat\ Sohn des Sufeten YAUan' genannt. Eben- 
so erscheint sein Name in mehreren delischen In- 
schriften za Ehren seine-s Sfihnes Masinis.sa in der 
Genetivform ßaotUtai Cafe: Bull. hell. II 400 
) nr. 8 = Dittenherger SylLt 231 = Michel 
Rccooil 1156 =: IG XI 4. 1116. Bull. hell. III 
469 nr. 1 = Dittenherger Svll.2 305 = Svll.* 
652 = Michel 1157 = IG XI 4. 1115. Bull, 
hell. XI *2.55 nr. 6 (dazu ('omptes-rendus de 
l'Acad. des Inscr. 1908, 183). Bull. hell. XXXIU 
484 nr. 11. Demnach ist die in unserem Li- 
viusteit durchweg überlieferte Form iiala (Liv. 
XXIV 48, 13. 49, 1. 3f. XXIX 29, 6. 80. 7. 
XL 17. 2) verderbt, obwohl sich noch Kahr- 
»stedt Gesch. der Karthager III (Berlin 1913) 
3. 544 nnbedonklicli ihrer bedient. Cm 213 
v. Chr. ließ sich G, von den Karthagern zu 
einem Angriff auf den damals mit Rom ver- 
bündeten Westnuinider Syphax beslimraen (Liv. 
XXfV 48, 13—49. 6, vgl. Moinmseii K. G. I» 
629); vielleicht als Lohn für diese Hilfe erhielt 
er von den Karthagern ein nachmals zwischen 
Masinissa und den Karthagern strittiges Gebiet 
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<Li¥. XI, 17, 2). Daß <J. Uereits die später von 
ecincin Sohne lebhaft gepflegten politischen Be- 
liehangcn za den Ostliehen Mittelmeerstaaten an- 
geknüpft hat, scheint die delische Inschrift Bull, 
hell. XXXIII 4H4 nr. 1 1 zu beweisen . in der 
Nikomeilcs II. Kpiplianes von Bithynicn den Ma- 
sinissa ehrt .var^ix^v iazflftöra -Tode avtüv awtaty 
xat FvroMv. Sein Tod fällt um 206, Kahrstedt 
.‘)44. [Stähtdin] 

(S. 468, 17): Alljährlich warf man ihr hier 1 
einen aus Mehl und Honig geknoteten Kuchen. 
fuXiroCrtza, in den Sehlund, Paus. I 18, 7; vgl. 
Flut. Sulla 14. 

(S. 470, 13): In Er.vthrai vorkauft man in 
später Zeit ein lleiligtum der G., Dittenberger 
Syll.2 600, 55. .tuf Thera bringt man ihr 
Rind, Weizen, Gerste, Wein und andere Erst- 
linge dar, Dittenberger Syll.t 630. Am Säku- 
larfest in Rom erhält lerra mater eine pUna *i«, 
Epli. epigr. 1891 p. 232, 1, 136; vgl. Hör. c. 2 
saec. 29f. [Eitrem.] 

Gaios, Platoniker. Galen hSrte nach de anim. 
inorb. VIll 31, 24H. Marqn. nach Vollendung seines 
14. Lebensjahres, also 143 oder wenig später, einen 
ungenannten Platoniker, der Schüler des G. war, 
und als er zwischen 149 und 157 (vgl. VI 756 und 
XIII 599 K.; die von Freudenthal Hell. 
Stud. 3. Heft S. 242 für 151/2 angeführte Stelle 
XIX 16 K. ergibt keine Zeitbestimmung) von Per- 
ramon nach Smvrna übersiedelte, lockte ihn nacli 3 
de prupr. lib. ll 97, 911. Müll, neben dem Arzte 
Pelops der Platoniker Albinos, der, wie der Pinax 
in Cod. Paris, gr. 1962 fol. 146 v (Freuden- 
thal Hellen. Stud. 3. Heft S. 244. Di eis Berl. 
Klassikerteitc II S. XXVIII) zeigt, ebenfalls G. 
zum Lehrer hatte. Darnach fällt des letzteren 
Wirksamkeit in die erste Hälfte des 2. Jhdts. 
n. Chr. und ist etwa gleichzeitig mit der des Peri- 
patetikers Aspasios, von dem ein Schüler ungefähr 
zur gleichen Zeit wie der ungenannte Platoniker 4 
Galen unterrichtete (de anim. morb. VIII 32, 7). 

,4us G.s Wirksamkeit wissen wir von einem 
Kolleg .Platons Lehren im Grundriß*, das Albinos, 
zweifellos auf Grund eigener Nachschrift, heraus- 
gab (der oben erwähnte Pinax verzeichnet: ’Alßi- 
rov TcSv l'aiov axojuity vxozvxcäaewy IllaTb>ytx<bv 
6oyftdxo>y a ß' y' S' i ’ c' “ i)' 0 ) und angeblich noch 
der Neuplatoniker Priskian im Anfänge des 6. .Ihdts. 
benutzte (Suppl. Aristot. I 2 p. 42, 9). Vielleicht 
auf diesen Grundriß, jedenfalls nicht, wie ange- 5 
nominen worden ist, auf einen Kommentar zum 
Platonischen Timaios (vgl. Herrn. LI (1911^ 5101T.). 
bezieht sich die Angabe des Proklos z. Timaios I 
840, 24ff. Diehl, daß Albinos und 0., vermutlich 
im Anschluß an Plat, Tim. *2tl b. c, behaupteten, 
Platon habe seine laihrsätze bald ixiavqpoyixün, 
bald cixoxoXoyixäic aufgestellt, je nachdem ihre 
Objekte dem Bereiche der (beharrlichen) oöo/a 
oder der (fließenden) yt'vfoi,- angehSrten, eine 
l'ntersi'heidung, die sich Proklos für seine Exegese 6' 
mehrfach zunutze gemacht hat. Ob G. einen Krim- 
mentar zum Timaios verfaßt hat oder eine münd- 
liche Erklärung des Werkes durch ihn von seinem 
Schüler naehgeschricben und veröffentlicht wurde, 
bleibt ilahingestellt. Für einen Timaioskommentar 
des Albinos spricht Proklos z. Tim. III 2:54, 17 mit 
Wahrscheinlichkeit, während die Beziehung von I 
219, 2 zweifelhaft bleibt. Jedenfalls erklärte G. 



den Mythus der Platonischen Politeia; vgl. Prokl. 
z. Polit. II 96, 12 Kroll. Für das Ansehen, dessen 
er sich als Platonexeget erfreute, spricht außer der 
letztgenannten Proklosstelle, wo er zu den xoov- 
q'oiot rwv IJXaTxovixiöy gezählt ist, auHi der Um- 
stand, daß seine Kommentare von Plotin in dessen 
übun^n gelesen wurden (Porph. vit. PI. 14). Eine 
nach Montfaucons Vorgang von L a g a r d e 
Svniuxxa ]74fl. verölTentliciitc Notizensammlung 
I (F r e u d e n t h a 1 a. a. 0. 243) nennt ihn unter 
den der Platonkommentatoren. 

Mit Namennennung überliefert ist uns von G. 
nur die oben nach Prokl. z. Tim. 1 340, 24ff. wieder- 
gegebene Theorie. Mittelbar aber lassen sieh auf 
die Form, die er der Platonischen Lehre gah, aus 
dem Prolog und Didaskalikos des Albinos (s. den 
-Art. A 1 b i n u s Nr. 4 0. Bd. I S. 1314), sowie dem 
damit im wesentlichen übereinstimmenden Traktat 
des Apulcius de Platone et eins dogmate Schlüsse 
I ziehen, die aus -Apul. xcgi kgpxjytiai zu ergänzen 
sind. Thadd. S i n k o (De Apulei et Albini doc- 
trinae Platon, adumbratione, in den Dissert. philo- 
logicae classis Aead. liter. Cracov. XLI [1905] 129 
— 178) hat Albinos mit Apuleius eingehend ver- 
glichen, mit dem Ergebnis, daß beide auf eine ge- 
meinsame Quellg zurOckgehen, als die er G. ansetzen 
zu dürfen glaubt. Die Auskunft, daß .Apuleius 
in Smyma Albinos* Schüler gewesen sein könne, 
lehnt er ab, da Apuleius zwar Phiygien besucht, 

I sich aber nicht länger in Asien aufgehallen habe 
(170). Statt dessen hält er für wahrscheinlich, daß 
.Apuleius zur Zeit seiner von ihm flor. '20 be- 
zeugten philosophischen Studien in Athen anch G. 
— von dem eine Wirksamkeit in Athen übrigens 
nirgends erwähnt wird — gehört, seine Vorträge 
nachgeschrieben und später ins Ijateinische über- 
setzt habe. Nun kann man dem Ergebnis, daß den 
von S i n k 0 verglichenen Schriften die gleiche Vor- 
lage zugrunde liege, wohl zustiminen, aber G. ist 
damit als unmittdbare Quelle des Apuleius noch 
nicht erwiesen. Nichts steht der Annahme im 
Wege, daß die Nachschrift des Albinos zugleich 
Qu^e von dessen Didaskalikos und, nach ihrer 
Veröffentlichung, von Apuleius* Traktaten gewesen 
sei, oder, falls man mit F r e u d e n t h a 1 a. a. 0. 
302 und Diel 8 a. a, 0. XXVIII in dem Didas- 
kalikos eine Epitome der gleichfalls durch den 
Pariser Pinax für jAlbinos bräeugten lychrift Utgi 
xwy IJXnxxovt dgxaxdyxüiv vermutet, daß diese 
ausfülirlicherc Schrift auch Apuleius zur Vorlage 
gedient habe. Auch die Möglichkeit eines per- 
sönlichen Verkehres der beiden Männer läßt sich 
nicht so kurzerhand abweisen, wie es von Sinke 
geschieht. .Apuleius hat nicht nur Phrygien be- 
sucht. sondern kennt jedenfalls auch Samos aus 
eigener .Anschauung (flor. 15 p. 164, 17 van der 
Vlict). Wie weit sich seine asiatische Reise sonst 
erstreckte und wie lange der .Aufenthalt an ein- 
zelnen Orten gedauert hat, ist nicht auszumachen. 
Im Auge zu behalten ist jedenfalls, daß er auf seine 
Reisen und Studien lange Zeit und reiche Geld- 
mittel verwendete (apol. 23). 

Unter diesen Umständen erleidet natürlich die 
Sicherheit einer Rekonstruktion des G. aus .Albinos 
und -Apuleius starken Abbruch, da zum mindesten 
in dem Falle, daß lieg! xü>y llXdxoiri dgi 0 xiyrxioy 
die Mittelinstanz bildet, mit der Möglichkeit einer 
gewiss.*!! Si-Ibsländiirkeil des .Albinos seinem l.,ehrer 



537 



Gaius 



r aoSixttt 



638 



gegenüber zu rechnen ist. Tafsärblirh wird nian 
freilich mit der Annahme kaum fehlgchcn, daß 
beide in allem wesentlichen übereinstimmend sich 
zu jenem als Basis für die spätere große Entwick- 
lung der Platonischen Schultradition wichtigen 
mittleren Platonismus bekannten, den neben den 
Genannten auch der Berichterstatter über die Pia- 
tonisclien Placita bei Diogenes faertios, Maximos 
von Tyros. Hierax, Tiinkos. der anonyme Theaetet- 
kommentator und Papyr. Berol. nr. 8 vertreten. 
r>aß dabei Q. und seine .Anhänger sich in der 
.kbleitung der Tugenden aus der als Telos der 
Philosophie angesetzten .vpöw tot &iqv nuo/ojotc 
von anderen &hulgenossen durch eine straffere 
Systematik unterschieden, ist in Herrn. I.l (1916), 
4SIff. dargelegt. [Praechter.] 

S. 489ff. zuin Art. OaiuB; 

8a) Gaios. Vater des Sophisten Kallinikos aus 
Syrien ans dem 3. Jlnlt. n t.lhr., des Verfassers 
einer Schrift .vroi xaxos*?äf«-' gijropixrjc (Suid. 
6. V. und H i n c k Polemonis deelnmationes . . . , 
Leipzig 1873, 43f.). jGerth 1 

8b) Gains, Tupfer in Germanien, CTL VIII 
10010, 934. 035. 

Gala s. Gaia. 

8. .572 zum Art. Galba: 

Galba, keltischer Name des obersten Häupt- 
lings der Beiger 697 = 57 (Cites. bell. Gail. II 
4, 7. 1.3. 1. |)io XXXIX 1. 2); auch der Beiname 
der Sulpicier wurde vielfach für keltisch gehalten 
(Suet. Galba 3, I ; vgl. Holder Altcelt. Sprach- 
schatz I 1621, 9fl.). {.Münzer.] 

598, 21 zum .Art, Galeria: 

3) (ialcria (amtliche Abkürzung Oal. Daneben 
auch Oaleria , (laltr. U., s. K u b i t s c h c k De 
Roman, trib. orig. 41. CIL II p. 1134; CIL X 
1223 findet »ich 6’n/e; griech. FaXtgta Cagnat 
IGB IV 262; vgl. Mommaen Ges. Sehr. VIII 
35tl). eine der ältesten römischen laindtribas. Ihr 
Name läßt auf die Existenz eines in hi.storischer 
Zeit verschollenen Patriziergeschlechta der Galerii 
schließen. Ob das Flüßchen, das beute ilen Namen 
Galera führt (ein nördlicher Nebenfluß des Tiber 
unterhalb Roms), etwas mit der G. zu tun hat 
(s. Kubitschek a. a. 0. 13), ist unsicher. AA'enn 
dies der Fall wäre, dann ließe sich das ursprOng- 
ßche Gebiet der G. in jener Gegend fixieren. Später 
erhielten eine Reihe itali.scher Städte die G., so 
•Abella, Abellinum, Compsa, Vibinun), Luna. Pisae, 
Veleia, Genus. Außerhalb Italiens ist die G. vor i 
allem in vielen Gemeinden Spaniens vertreten (s. 
Mommsen Oes. Sehr. VIII 324|, ferner führt 
sie in Gallien: I.ngudnnum. in Africa: Thysdrus. 
Vgl. Liv. XXVII 6. Plin. n. h. VII 163. Rüg- 
giero Diz. ep. III 375. Kubitschek Imp. Rom. 
trib. discr. 270. {Rosenlicrg.) 

S. .598ff. zum .Art, Galoriu»: 

Unter dieses Stichwort 9a gehört natürlich 
Galeria Copiola auf S. 597, 62ff. [Münzer.] 
Galliana praedia, kaiserliche Domänen, deren ( 
Procurator (Theoprepes in der Zeit des Alexander 
Severns) in der Inschrift CIL III 536 (Dessau 
1575) genannt wird. Fricdländcr Sittengcsch. 
I* 201 bringt damit die von Plin. n. h. III 116 
erwähnten sa/ttzs OnlUani qui cogjwminaniHr 
Aquinatfs in der 8. Region zusamracn , aber 
Hirschfeld Klio II 291 bezweifelt des Zeitab- 
standes wegen die Identibät. [Kroll.] 



8. 668 zum Art. GallicanuH: 

8) Sttdgallischer SigiUatatüpfer aus der Mitte 
des I. Jhdts. n. ehr. Er stellte in La Graufesenque 
verzierte und unvcrzierle Gefäße her, die in Gal- 
lien. Germanien, Italien, Spanien und den Donaii- 
ländem verbreitet sind. CIL XII 5686, 375. XIII 
10010, 937. XV ,5222. III 12014, 281. Döche. 
lette A'ases cOram. 1 81. 83. III. 27.3. Knorr 
Jahrb. d. hist. A'er. Dillingen XXV 25. 55. 

1 [Hähnle.] 

S. 669 zum Art. Gallicua: 

4) Südgallischer Sigillatatöpfer der zweiten 
Halite des 1. Jhdts. n. Chr., der in La Graufe- 
senque verzierte und unverzierte Gefäße herstelllle. 
CTL XllI 10 010, 936. DtSchelettc Vases 
eöram. 1 81. 273. [Hähnle.] 

S. 674, 1 zum Art. Gallon: 

3) Sohn des Pharnakes und der Atossa, in der 
.Ahnenreihe da» kappadokisehen Königshauses. 
I Diodor. XXXI 19, 1. [Stähelin.] 

8. 682R. zum Art. Gallus: 

10a) Gallus Marianus, Epistratog der T'hcbais 
unter oder na<-h Hadrian, Maspüro Bull. inst, 
arch. or. VI (1908) 47 = Preisigko Sammelb. 
griech. Urk. I 1525 (Inschrift aus Latopolis). Zur 
T>atierung vgl. Maspüro a. a. 0. und Martin 
I.es Epistiatöges 187, 1. [.stein.] 

15) sudgallischer SigillatatOpIer der zweiten 
Hälfte des 1. Jhdts. n. Chr., der in la Graufe- 
senque und Banassac arbeitete. CIL XIII 10 010, 
939. Döchelette Vases cöram. I 83. 118, 3. 

[Hähnle.] 

S. 694 zum .Art. Gamus: 

I) Italischer Sigillatatöpfer augusteischer Zeit, 
der in Pnteoli arbeitete und nach Italien, Gallien 
und Germanien lielerte. CIL X 8066, 158. XII 
■5686, 38. Loescheke AVestf. Mitt. V 176. 

[Hähnle.] 

S. 707 zum Art. Gangra Nr. 1: 

Die politische Einheit von Gangra-Gemiani- 
kopoUs geht aus den Münzen hervor, Imhoof- 
Blumei Griech. Münzen 1890, 65ff ; Ztschr. f. 
Num. XX 1896, 270f. [Imhoof-Blumcr.] 
Ganicciui*, Sigillatatöpfer des 2. Jhdts. n. 
Chr., der in Ittenweiler im Elsaß arbeitete. 
Forrer .Sigill.-Töpf, von Heiligenberg 764. 224. 

[ Hähnle.] 

S. 707 zum Art. Ganicos: 

1) Töpfer des 1. Jhdts. n. Chr. Er verfertigte 
im Moselgebiet schwarze Gefäße, die in ihren 
Formen Sigillatagefäßc naebahmen, sog. belgische 
Ware. CIL XIII 10 010, 942. [Hähnle.] 

S. 735 zum Art. Gantunae : 

Agl. 0 . zum Art. .Ad Oantuna» novas. 

S. 744, 57 zum .Art. Ganymede»: 
Darstellungen der Gruppe Adler und G. kom- 
men außer in Dardanos, Ilion und dem thraki- 
scheii Hadriano)>olis auch in Chalkis auf Euboia 
(Berlin), .Abvdos (Imhoof-Blumer Griech. 
Münzen 97, 199 Taf. VII 19) und dem phrygi- 
schen Sebaste (Imhoof-Blumer Keinasiat. 
Münzen I 288. 9 Taf. IX 14) vor. 

[Imhoof-Blumer.] 

raoiitiai heißen die Schiedsrichter, die in 
dem Grenzstreit zwischen Oiniadai und Matrn- 
polis in Aitolien den Spruch fällen, der im Kqi/ui 
yaiHov ^tgartxov rflUoc in dpg. 19()5, 

57IT. n. 2 erlialten ist. Die y. sind von T^yrrheion 
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«m«andt, du> damals ebenfalls ztun ätolisdien 
Bunde pehßren mußte. Wie hier dae ^tßaTixör 
rf'lo,-, d. h. «n mehrere Oomeindeii zu Vcrwal- 
ningszweeken zusammen faasooder Bezirk (s. S w o- 
boda-Hermann Oriech. Staatsalt." 1 3, 332), 
Ml stellt in andern Fällen von Streitigkeiten der 
Bundesglieder der Bund die Sehiedsrichter (S w o- 
b o d a a. a. 0. 3-55, 3). Das xQifta yalxbv 2^TQa- 
jixov irXtoi ist in die Zeit zwischen 230 und 
210 zu datieren (S w o b o d a a. a. 0. 332. 6). 

[Schultheß.] 

S. 703lf. zum .-trt. GargoniuN: 

1) Vielleicht ist C. Gargonius der cVientalls in 
Sullanischer Z»‘it. zwischen (iti.'j = HO und 073 
= Hl nachweisbare Münzmei.ster Gnr .... (vgl. 
M illers Gesch. d. röm. Kupferprägung (Leipz. 
lOtlO) 70f.), denn die Auflösung Uartfiiliu») ist 
unwahrscheinlicher, da dieser Nanie erst in der 
Kaiserzeit häutiger ersclieint. [MUnzer.] 

Oargoriä, bei lustin. XLIV 4, in der ans 
griechischer (fuelle gcschapfteu Darstellung Spa- 
nien.s, mythischer König der Tarteasier, dem die 
Erfindung der Bienenzucht, einer in Dicrien sehr 
verbreiteten Industrie (o. lld. VIII Ü. 2003), zuge- 
schricben wurde. .Außer ihm werden als tartes- 
sische Könige genannt: sein Enkel Habis, (ieron 
(der Getyonens der Griechen), und der erste 
historische König Arganthonios. [Schulten.] 

S. 700 zum Art. Garizin: 

Auf Münzen von Neapolis ist der Berg mit 
»•iiMut Bauten und Trejipcn öfter dargestellt, 
Mion net Suppl. VllI 346, 59 Taf. XVIII 2. 
Donald son Arrfiitectura num. IIOH. Taf. 33. 
De Sanlcy Num. de ln Teiresainte 24K nr. Ifl. 
Taf. XIll 1. [Imhoof-Blumer.] 

raneinxtis, d iIG II 820. 9. Poll. X 10.5, 
wahrscheinlich auch so zu lesen Hesych. s. ya- 
orgoxij;). In delischen Inschriften finden wir die 
Bezeichnung yaorooxrli fll> XI 2, 101 B 128 
t280 V. Chr.). Ili'XI 2, 190 H 79 (274 v. Chr.) 
yamnonoji; , wohl eine falsche .Analogiebildung 
nach Namen wie f/iv.totit u. a. . die in den In- 
schriften Öfters Vorkommen. Dort handelt es 
sich um das Inventar der Chalkothek zu Delos. 
— M’ic der Name anzeigt, ist y. ein Topf zum 
Braten; Pollux und Hesych nennen ihn als oxiioi 
/layrimxor. [Krankenstein.] 

8. 861 zum Art. Gaudiaeuu ; 
Oaudiaeu», -um, später auch Gaiigincus, -um 
geschrieben, ist eine von einem Personennamen 
abgeleitete gallisch-römische Grundstllcksbezcich- 
nung (vgl. den Art. -acus o. S 18), die in den 
heutigen Ortsnamen Joucy. Jouy, Jouä n. a. fort- 
lebt. Bezeugt ist der Ortsname G. erst für nach- 
romische Zeit. z. B. hei Gregor. Turon. de virt. 
S. Inliani 40 (.Mon. Germ, hist, Hcript. rer. Morov. 
I 2, 580) : est autfm in Turonieo rietts , c«z 
Gaudiaeo nomen esl, jetzt Jouö bei Tours; Mon. 
Germ, hist, Hcri]it. rer. Merov. \' 349 (Act. 
Sanct. Oct. I 480 B) : pWa cutus cst vocabutum 
Gaudiaeo, jetzt Jouy im Döpartement Eurc-et- 
Loir; .Mon. Germ, hist., Script, rer. Merov. IV 
129 (Act Sauet. Mart. III 790 A B): (maiiaxlr- 
fium) GawlincHm nomine hniid jn otul fluriolo 
Atbela (d. i. Flüßchen TAuboU en Berry), jetzt 
Jouet-sur-l'.Aubois im Departement Cher. Hol- 
der Altcclt. Sprachsch. I 1900. Vgl. die -Art. 
Jouey, Jouy - aux- Are ho s. [Kenne.] 
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Gaudiosus, später meil izinischer .Autor in den 
Zusätzen des Cod. Barberin. IX 29 zu Theod. 
Prise. S. 355, 5 Rose: item de domni Gaudiosi 
de experti» ad iileera narium. Da dieses und 
die folgenden Mittel sich auch in der Medicina 
Plinii finden, wo G. nicht genannt ist, so wäre 
es möglich, dzu« G. deren Gewährsmann auch für 
die folgenden Rezepte ist Rose erinnert an den 
Bischof G., den die Disput Hieron. et August, 
de orig. anim. (Migne P. L. XXX 272) Miimarwn 
c4 curßxirwii promptitiimue tnediea» nennt und 
der vielleicht mit dem Bischof von Brixia iden- 
tisch ist, dessen Nachfolger Optatianns in einer 
Unterschritt des J. 451 erscheint (Migne LIV 
950). [Kroll] 

Gaudotow. |iergameiiischer Maler, hat um 140 
v. Chr. mit Kalas (a. d.) und . . . ides für König 
Attalos in Delphi Gemälde (vielleicht die Polv- 
gnotischen in der I.esche) kopiert: Inschrift von 
I Delphi. Bull. hell. V 338. Frankel Arch. .lahrb. 
VI 1891, 49ff. Furtwängler Statuenkopien 
14, Abh. Bayr. Akad. XX 538. [Lippold.] 

S. 8668. zum Art Oavius; 

2) C. Gavius, Besitzer einer italischen Sigil- 
latatöpferei, die in Cincclli bei Arezzo lag. AVir 
kennen aus ihr die Sklaven Anteros, Plocamus und 
Sunmiacus. I h m Bonn. Jahrb. CH 124 setzt die 
Fabrik noch in republikanische Zeit, allein nach 
der Untersuchung der wenigen verzierten Bruch- 
I stücke kann die Fabrik erst in der Spätzeit des 
Augustiis und unter Tiberius gearbeitet haben. 
Hähnlc .Arretiuischi Reliefkcramik (Diss. Tü- 
bingen 19(5) 13. ril, XI 6700. 306. XV .52240, 
II 4970, 128. 6257, 41. VHl 10 479, 14. X 
8056, 154. [Hähnle.] 

8a) P. Gavius Balhus, P. f.. tribu Palatins, 
si/uo publieo (la.-iov tr/pooior zxcov), iudex ex 
quinque decuriie (iv voi; inolexroif xpziiuo). 
pracfeelus fabrum. praefeelur cohorlit II Lueex- 
isium, tribunu* legioni» II Auguelae, prael. alac I 
Canticnefalium, proeuralor AugutU ad ccnsiis 
Galatiae cl Papklagoniae, eurator (eai/ix/i;Tt);) 
riarum Curneliae et Triumphalie, proe. Aug. pro- 
ritinoi! ObertxjHeei; die Xepaotojairai oi xapa rör 
'Azzijo-vovror ehren ihn qojtfioftau ßoi-Xiji AiXiov 
uovrixctiov KotXütr als Wohltäter (unpublizicrte 
griechische Inschrift, in Ephesos gefunden, aber 
dorthin wohl nur verschleppt). Nicht vor Hadrian. 

13a) M. Gavius Fimius, (tribu) FrUin(o). 

' Kirmo l'ieeH(o), p{rimut) pdlue) legfionie) ü 11a- 
l(icai) p(iae) im J. 191 n. Chr., CH, III 15 208 = 
Dessau 111 9082 (Lauriacum). Aus der Gleich- 
heit des Vor- und Gentilnamens, sowie aus der 
Heimatzugeliörigkeit ist zu ersehen, daß er mit 
dem Praefi,>ctus praetorio M. Gavius Mazimiis 
(s. Art. Gavius Nr. 18) verwandt war; vgl. 
B 0 r m a n n Der römische Limes in Österreich 
XI (1910) 127—130, 1. [Stein.] 

Ganlos (j-aeWe, dl, ein rundes Gefäß (Enstath. 
Od. IX 223 p. 1625, 3|. Für den täglichen Ge- 
brauch war es aus Holz verfertigt (Suid. s. j-acloc. 
Theokr. V 104f. xvxaniooo-cK). Doch fribt es auch 
derartige PrunkgefiSße aus Gold (Antiphanes bei 
Athen. XI 500 f dloirocöocxi. -Als Sfelkeimer 
dienen yavioi Od. IX 223, vgl. auch Enstath, 
Od. IX 223. Theokr. V ,58. Etym. M. 222. 25. 
Daher führen die Grammatiker die Etymologie 
auf j-dza zurück (Suid s. ;.-aW.o,-. Etym. M, 222. 
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25 u. a.j. Ferner tinileii wir die (iefäSe aU W'cin- 
behälter wie den xädo; (Athen XI 500 f) und als 
Brunneneimer (Suid. s. yoelo«. Hesveh. s. inarrhia. 
Etvm. M. 222, 33). (iefäß für Honig bei Anti- 
pliilos Anth. Pal. IX 4iH, 5. 

Von y. unterscheiden die antiken Grammatiker 
yavX<s, die Bezeichnung für eine hewindere .Art 
runder phSnikischer Schiffe (Suid. s. yaClo;. 
Hesveh. 8. yoE/io,-. Eustath. OJ. IX 223. .Atlien. 
VII 320 c. Für diese Bedeutung vgl. Hcrodot III 1 
130. VIII 97, für die Etymologie vgl. Prellwitz 
Etvin. Wnrterb. g. yavX. Boisac'i l’ivtionn. ütyni. 

8. yaoäd,-). Das Wort ist vielleicht phönikischer 
Herkunft. ( Frankenstein.) 

S. 878, II zum .Art. (lautes: 

Adressat der Schritt des Porphyrios UtQi tvO 
rrtöc Xft^ft'xovTat ra tfißofa. Da er am Ende des 
8. Jlidts. gelebt traben inuB, so kommt Identität 
mit den IG III 1098 (um J. 116 n. Chr.) und 1138 
(um J. 17.5 n. Chr.) Genannten nicht in Frage; 2' 
andere Träger des Xaraen.g bei K a 1 b f 1 e i s c li 
in seiner Ausgabe der Schrift (Berlin 189.5) 

S. 14. 1. [Kroll.] 

S. 880, 36 zum Art. Gaza: 

4) Festung {tclzto/ia) in Thrakien. Steph. Byz. 
Tomaschek Thraker II 2, 87. (Kazarow.) 

S. 892, 67 zum Art. Oebal : 

2) {fißaX Euseb. Gnom. 242, 79. 243. 2 = 
Hieron. ebd. 120, 4ff. Joseph, ant. lud. IV 8, 44 
raißaX : Madeba Karte Toug ru>ßijX), Berg im 3 
westjordanischen Palästina bei Sichern (Xäbnlus), 
der zusammen mit dem ihm südlich gegenüber- 
liegenden Garizim die Eingangspforte von Osten 
in das Tal von Sichern bildet; heut« Dschebel 
Eslämljc. 938 m hoch, mit breitem Rücken, auf 
dem sich rohe Steinmauern beflnden; weite .Aus- 
sicht. Während am Fuße des Garizim zahlreiche 
tjuellen hervorbrechen, bringt es die Schichtung 
der Gesteine mit sich, daß am Südfuß des G. 
keine solchen sind. Es ist im Alten Testament 4 
der Berg des Huches (Deut. 11, 29. 27, 12). t'ber 
die kosmische Bedeutung der Berg G. und Gari- 
zim und ihre Ansetzung bei dem Gilgal im Jordan- 
tal s. Garizim. Literatur s. ebd.; vgl. auch 
Palästina. [Benzinger.j 

Gebalenc (FeßaX^yi] Euseb. Gnom. cd. I.agar- 
de 211, 89. 241, 48. 257, 28 u. a. = Hieron. ebd. 
85, 6. 125. 3. 137, 12. n. a. Joseph, ant. lud. 
II 1, 2. HI 2, 1 FoßoXürttf IX 9. 1 FaßaXirat), 
nach Gnom. 211, 89. 264, If. die Gegend um 5 
Petra, früher Idnmaia genannt (s. d.). Noch heute 
trägt das Bergland im Osten der '.Araha südlich 
vom Wädi cl Ah« bis Dana den N.amen ed- 
Dschebal, »ährend das sich daran süillich an- 
schließende Stück, in dem Petra liegt, heute 
Dschebel esch Scherah heißt. [Benzinger.j 
Geisagera, thrakisches Dorf {xüjut]tai Fei^a- 
y^nijyoi) erwähnt in einer bei Hissar (Bezirk Kar- 
loTo) gefundenen Inschrift, Kalinka Ant. Denk- 
mäler in Bulgarien nr. 100. [Kazarow.] 6 

S. 99IfI. zum .Art. Gellius: 

6) L. Gellius, Ih'silzer einer italischen Sigillata- 
töpferei in Arezzo. Er arbeitete in augu.steischer 
■ Zeit teilweise mit L. Sempronius zusammen, aucli 
j unter Tiberius war er noch tätig. Seine Ware 
I fand sieh in Italien, besonders häufig in der Po- 
I ebene, in Afrika, Dalmatien, Gallien. S(>anien. Gcr- 
! manien und in den Donauländern, CIL XI 6700, 



308ff. 11 4970, 214. III 6010, 95. 12 014, 28:3. 
V 8115, 48B. VIII 10 479. 23f. IX 6082, 37. X 
8a56, 155f. Xll .5686, 381. XIII 10 009, 13211. 
XV 5228ff. Jakobs Beitr. zur Anthrop. und 
L'rgcsch. Bayerns XVI 79. Ihm Bonn. Jahrb. 
CII 123. Knorr Jahrb. d. hist. Ver. Dillingen 
XXV 55. L e h n e r Bonn. Jahrb. CXXII 370t. 
Locschcke Westf. Mitt. V 181. Oxä im Vll. 
Ber. d. Röm.-germ. Komm. 13. [Hähnle.] 

10) Dio ezc. LXXIX 7, 2 nennt ihn Iotqov 
vlöy. Er ist demnach ohne Zweitel der Sohn von 
Oaracallas änyiaiQo; L. Gellius Mazimus, dessen 
Inschrift aus Antiochia Pisidiae Cal der Jouru. 
Rom. stud. II (1912) 96 vcröHentlicht. 

16a) L. Oelliu$ IMaiimui Polyh'julor (?), 
[äJgXl<ft[e]o: Ixo'I d-vö Mov[a]tlov xal dovxt)- 
yagioi unter Caracalla. Journ. Rom. stud. II 96. 
25 (Antiocliia Pisidiae). Jedenfalls identisch mit 
ihm ist L. Gellius Mazimus auf einer anderen 
Inschrift aus Antiochia (a. a. 0.), wo er als ipIXoi 
xal doyimtpoc des Kaisers Caracalla genannt ist. 
C a 1 d e r z. St. bezieht sicher mit Recht auf ihn 
auch die akephale Inschrift CIL IH 6820 (gleicli- 
falls aus Antiochia): arch[ittlro] tanel[w)i]mi dv- 
inini n/os/rt) Anlcnini Aug(tuti) dueenario ei u 
Mutio. Vgl. Stein Ägypten nnter römischer Herr- 
schaft I2If. Es ist der Vater des Gellius Mazimus, 
der im J. 219 bei einem Aufstandsversuch getötet 
wurde (s. Art. Gellius Nr. 16). [Stein.] 

I 17) Gewiß ist dieser G. der L, Gellius L. f. Tru- 
(inentina tribu), der 664 = 90 an erster Stelle im 
Consilium des Cn. Pompeins Strabo bei Asculum 
genannt wird (Bull. com. XXXVI 170, vgl. 203 
= Dessau 8888). [Münzer.] 

Gelupara {xioftij FcXovxägwy), thrakisches 
Dorf, woraus 12 Kolonisten nach dem im J, 202 
n. Chr, ge)^ündeten EmtKirium Pizos (heute 
Tschakarlar) übersiedelten, Kalinka Ant. Dcnkm. 
in Bulgarien 34 H 20. Dittenberger Syll. II 2 
I 932. I Kazarow.] 

Oemella, of/icina d. h. ,Zwillingsbotrieb‘, 
heißt eine römische Ziegelei in den Marken der 
hier hergestellten Ziegel , welche der Spätzeit 
(seit Diocictianus) angeboren und, soweit ein 
Fundort bekannt ist, bei Rom gefunden wurden, 
Dressel CIL XV 16061. (1 p. 403f., vgl. p. 380). 
Amphoren /iy«/. Gerne/., CIL XV p.498. [Kenne.] 

S. 1022 zum .Art. Gemellus: 

10) Sigillatatöpfcr des 2. Jhdts. n. Chr. Er 
I arl»eitcte ungefähr von 120 — L50 n. Chr. in 
Heiligenhorg im Elsaß, dann zog er nach Rhein- 
zabern. wo er teilweise mit Severianus gemeinsam 
arb.'itete, CIL XIII lÜOIÜ, 9-52. III 12 014, 284. 
L u d 0 w i c i Röm. Slempelnamen I 6. II 272. 
F 0 r r e r Sigill.-Töpf. von Heiligenberg Taf, 40. 

[Hähnle.) 

Gemenus, mittelgallischer Sigillatatüpfer des 
2. Jhdts. n. Chr., der in lezouz glatte AVare und 
Relietgcfäße herslellte. CIL XllI 10 010, 9-53. 
t Döchelette Vas. cer. 1 167, 198. 273. [Hähnle.] 

S. 1024ff. zum .Art. Geminiu»; 

3) C. Oeminius. aus der Tribus Camilia, gab 
bei den Comitien von 715 = 39 die erste Stimme 
für Anträge, die im Sinne des Antonius einge- 
braeht wurden, ab (nneilierte koi-sehe Inschrift, s. 
Nachtrag zu F o n t e i u s Nr. 20) und ist gewiß 
der später als Freund ifes Antonius erwähnte G. 

[MOnzer.j 
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20a) SimliatalCpfor des 2. Jhdts. n. Olir., der 
in HeiliponMrg im Elsaß arbeitete. Forrer 
Sigill.-Töpf. von Hcilipenberg 758, 23. OIL III 
12014,285. 14115,220 15216,21. 

[Hälinle.] 

S. 1051 zum Art. OcmintiH: 

2) Südgallischer Sigillatatöpfer des I. Jhdts. 
n. (’hr., dessen Ware in Gallien, Germanien, Bri- 
tannien und Italien verbreitet war. CIL XII 5686, 
38:1. XIII 10010, 055. VII 1336, 477. XI 6700,1 
312. XV 52:12. III 12014,286. D<^ehclette 
Vases eeram. I 2I3L 273. 

H) Mittelgalliseher Sigillatatöpfer vom Ende 
des 2. und Anfang des 3. Jhdts. n. Chr., der in 
l^ezoiix besonders Reihsdialen mit Ausgüssen in 

1. «öwenkopffonn herstellle. D^chelette Vases 

c^ram. II 821. [Hähnle.] 

8. 1151 zum Art. Genialin: 

3) Gennanlsrher Sigillatatöpfer aus dem An- 

fang des 2. Jhdts. n. Chr., der in Rheinzabern 2 
arbeitete und nach Germanien, Raetien und Bri- 
tannien lieferte. CIL XIII 10 010. 959. III 6010, 
96. 12 014, 39. VII 1336. 481. Barthel 

Obergerm.-rät. Limes nr. 8 ZugmanUd 138, 145. 
Luduwici Riim. Stempclnamen I 40. II 34. 
272 u. a. Wallers Catalogue of rom. pott. 
M 2313L 2337. N;ich CIL XIII 10010. 959 
ist von diesem Töpfer ein gallischer zu unter- 
scheiden, von «lern weder Zeit noch Ort seiner 
Töpferei bestimmt sind. [Hähnle.] 3 

Genianae , ßtjlitmr , Ziegeleien , bezeugt 
durch gestempelte sta«ltrömi><che Ziegel, ums 
J. 200 n. Chr. im Besitz des Kaiserhauses (Sep- 
timius Severus, seit 198 mit Caracalla) nach CIL 
XV 237f. : Op^usJ dol^arej ex pr(aedii9) dorufi- 
nieis) AugOistiJ n(ostri) oder ex pr. Augg. nn. 
(ss Auguttorum duorum nosirorum) figlivas 
(oder fig.) (Jenianai , doeh um 203/205 in den 
Händen des allmächtigen Gardepraefccten des 
Severus, C. Fulvius Plautianus. nach CIL XV 4 
24üf. (vgl. 0 . Bd. VII S. 270ff., bes. 8. 276). 
Als Betriebsleiter oder Pächter wird für diese 
Zeit angegeben L. I^anius Festus (CIL XV 238. 
240, vgl. 239). Die G. sind aber schon für 
frühere Zeit b^lanhigt durch Ziegel mit einer 
Marke hadriaiiischer Zeit (CIL XV 24:0. Ob in 
den Marken der ersten Hälfte des 2. Jhdts. ex 
[(igUnisi Steplhani} U. ofpusj d(oliare) 

Pfied(maei) Lnp(uli) mit nachfolgender Angabe 
eines unbestimmten Consniates die Abkürzung 5 
ii. = OV«io«is ist (CIL XV 244), ist zweifel- 
haft. Der hier genannte (C.) lulius Stephanus 
wird durch andere Zi-^elmarkcn als Ziegclcibe- 
sitzer für die J. LIO und 132 bezeugt (CIL XV 
1212f.). Auch der als Betriebsleiter genannte 
>Iann ist durch andere stadtrömische Ziegelmar- 
ken als Leiter anderer Ziegeleien bekannt, CIL 
XV 471: Peduc. lAipnl. (J, 133 n. Chr., Ziegelei, 
figlifute HhiHlin , , iin Besitz des Kaisers) und 
1052: Prdu. Lup. (vgl. tiazu p. 272). Drcssclö 
*TL XV I p. 75f. [Kenne.] 

Gcuiior, mittclgallischer Sigillatatöpfer <ies 

2. Jhdts. n. Chr-, der in I>ezoux gearbeitet und 
nach Gallien, Germanien und Britannien geliefert 
hat. CIL XIII 10 010, 960. VII 1336, 485. 
Walters Catalogue of rom. pott. M 1658. 1713ff. 

[Hähnle.] 

Gentinoa (t)'} rn^lvot; Pape führt aus 



Hcsych. an pn-ro-oi ss; o/xr/oi), Teinpelstcner* 
urkunden zura ’EXXrjanovTio^ von 449 — 444 
V. Chr. Larfeld Handb. d. gr. Epigr. II 1, 28f. 
Summe: 8Va Dra«*hm. Münzen: Head-Sworönos 
larooia Noptouauoy II 75. Catalogue of the Brit. 
Mus. Troas XLV 54. Inventaire Waddington 
nr. 1139/40, autononie M = Münzen des 4. Jhdte. 
V. Chr.: Ajwllonkopf PEST Biene. Städtchen 
in der Troas, Steph. Bvi.; s. die Art. Gethone 
und (»etone. [Bürehner.] 

Geophanion (rd re(o<fdiuov Ephor, frg. 161, 
FHü I 276; Pecixfavetov Uinarch. bei Pollux. \TI 
99; vgl. Theophr. lap. frg. H c. 9 § 63f. : tiüv Ö« 
/iftoAXct'Tf/Jv rd fv Toif yetixfaverft. Appella- 
tivum =s Ort, wo Erde zntage tritt, als Eigen- 
name gebraucht), Örtlichkeit auf dem ionischen 
Samos in der Nähe des Korketeu.s (?) (jetzt Körki), 
Nicarch. alex. 152. Die Erde soll von einem Widder 
gefunden worden sein. Vgl. Harpokr. p. 40. Suid. 
Em rd May6ooßovXov. Clein. Alex, protr. p. 19. 
L. Bürehner Das ionische Samos I 39ff. Eine 
allerdings anvollkommene Karte der Insel Samos 
initoryktologischcn Eintragnngen vonSt.Chr i sto- 
philidis Plan de Samos, Konstantinopel. .L^- 
YQagia iVeoIdyos* (Maßstab zwischen 1 : 47610 und 
1:34800). [Bürehner.] 

Geranthrai; häufiger Geronthrai, Gerenthrai 
(o/ Peody^nat l’aus. III 2. 6. daraus Steph. B.vz.; 
al ffQor&QQt (.TG I nr. 1334. Le Bas Inscr. 226fT. 
Paus. III 2. 6 var. III 21. 7. 22, ÖC; Ftger^oat 
Hierocl. svneed. 647. 9). eleiitherolakoni.schcs, also 
von Altachäern bezw. Lelegern gegründetes Städt- 
chen der südlichen Peloponneses mit einem kleinen 
Gebiet, das beim Eindringen der Dorieer eine ge- 
wisse Selbständigkeit behielt (C. Bursian Geogr. 
Griecheiil. II 109L), dann von den Spartiaten ent- 
völkert und mit Dorieern besetzt (Pans. Ill 22, 6) 
wnrde, sieh später wieder selbständig machte und 
zur Zeit der Römerherrsehaft dem xotvoy rtör 
angehörte (112) und noch von 
Hierokles erwähnt wird. Daß (t. noch in sj>ät- 
rOinischcr Zeit als Handcls]>latz Bedeutung batte, 
beweist die Aoffindung eines Teils einer Ab*;chrift 
des Edictum Diocletiannm de pret. rer ven. 
(I.e Bas Inscr. II nr. 229—232). In der Zeit 
der Frankcnherrschaft war G. mit soineiii Gebiet, 
da.s bis in.s Eurotastal reichte, ein vornehmes 
Ritterlehen. 

ln der Stadt befanden sieb ein Tempel und 
Hain des Ares. Beim Jahresfest war der Zutritt 
zum Hain den Kranen verboten. .\uf dem Markt- 
platz gab es Trinkwasserbrunnen. Auf der Akro- 
polis (nördlich von der Stadt) mit kyklopiseher 
Mauer (Hoblaye Raines de la Moröe 96) stand 
zu de« Pau.sunias Zeit ein ApolUmtempel mit 
einem verstflimnclten Elfenbeinbild. 120 Stadien 
von Akriai, 20 Stadien von Selinus. HK) von 
Marios (Paus. ITT 22, 8). K. Cur t ins Peloponn. 
II 3<>2. Jetzt liegt an der Stelle von G. das 
Städtchen Pftyäxtov. Eine Ver^urhsgrabnng der 
englisclien Schule auf der AkropoU.*« ergab den 
Nachweis einer vorachäischen Niederlassung ans 
der Bronzezeit, ein Grab mit eigenartigem Gefäß 
und Inschriften. Ferner stammen ebendaher 
archaische Marinorskulpturen i6./5. Jhdt.). Lokal- 
arbeit. Arch. Anz. 1900. 100. [Bürehner.] 

Geraria s. Ce rarin. 

Gerenthrai s. Geraiithrai. 
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Gennani (Name) 

Oernuini. 1) Name eines iberischen Volks- sondern ihr Uauptstamm. fortlebt. Dazu stimmt 

Stammes bei Plin. n. h. III 25, und zwar einer Tae. Germ. 2: ip/oniam qui primi Rhenum bam- 

Unterabteilnng der Oretani. Bei Ptolem. II 6, 58 greui Qallot expulerint ae nune Tungri lunc Oer- 

heißt eine Stadt der ‘Ogtimvo! in Bispania Tarra- mini cocoti sint. Diese Stelle zeigt auch schon, 

concnsis lOgqrov Der letzte von vielen d:)ß Taritus die Gennani Tungri, von denen, wie 

Versuchen, das Vorkommen des Namens Germtmi er noch weiß, der Name Germanen seinen Ans- 

an dieser Stelle zu erklären (vgl. Z c u ß Die gang nahm, nach Stamm und Sprache für Ger- 

Deutschen 59 Kiepert M.-Ber. Akad. Berl. . manen hielt. Spätere Keltisierung erscheint da- 

1864, 152. Brandes Kelten u. Germanen 168ff, durch nicht anBpeschlo.ssen, ja ist in ihren Sitzen 

Müllenhoff Deutsidie -Altertumsk. II I9.3f.), lOso gut wie seUwtverständlich. 
ist von Henning Ztschr. f. deutsclies Altert. 3) Oermani (griech. rre/iaeoO, die Ger- 
LIV 223 gemacht worden, der ihn als keltische manen. 

Benennung der Anwohner warmer Quellen ofier Name. Diese Bezeichnung der noch eine ein- 
ßäder deutet, die in ihrem Gebiet vorhanden sind, heitliche Nationalität darstellenden Vorfahren der 

-Aber die dabei vorausgesetzte keltische Bezeich- Hoch- und Niederdeutschen, Skandinavier und 

nung von Warmbrunnen ist sonst als solche nicht Engländer kann in der antiken Überlieferung kein 

nachweisbar; außerdem aber handelt es sich nicht hohes Alter beanspruchen. Denn in die kapitoli- 

um einen keltiberischen, sondern einen iberischen nischen Triumphalakten, denen zufolge M. Chm- 

Stamm; und gerade unter den Namen iberischer diu> Marcelttia de Galleis Inaubrüm» et Germ[o- 

Abteilungen ist das Suffix -am außerordentlich 20 nfeislj triumphiert haben soll, sind G. erst durch 
häufig; der Satz allein, in dem Plinius die Orelani, die Redaktion vom J. 12 v. Chr. gekommen. Nach 

^i ei Oermani eogiuminantur, nennt, enthält noch Müllenhoff Deutsche Altcrtumskd. II 15.311. 

die ‘Samen BasUUmi, EgelenUmi, llureitmi, Lamini- I9-lff. wäre der Name während der Kimbemein- 

bmi, Menlesam. Darnach wird man Germtmi hier fälle noch nicht, wohl aber zur Zeit des Sklaven- 

r.iciit aus seinem Zusammenhang reißen dürfen krieges bekannt mwesen. Mit Sicherheit läßt er 

und dabei nur an eine zufällige Übereinstimmung sich aber, wie H i r s c h f e I d Festschr. für H. 

des Namens mit dem anderer Germtmi zu denken Kicjiert 2tJ8ff. gezeigt hat, nicht Ober Caesar zu- 
haben. rUckverfolgen und es ist nicht unwahrscheinlich. 

2) Germtmi heißt bei Caesar mit gemein- daß erst dieser ihn bei seinen Kämpfen in Gallien 

samem Namen eine Gruppe kleinerer Stämme am 30 kennen gelernt und durch seine Kriegsberichte in 
linken Ufer des Niederrheins, südlich von den iler römischen Literatur cingeführt hat. Daß et 

Menapiem, nördlich von den Trevetem. Zum den Römern von den Galliern her zugekommen 

Unterschied von der großen Sprach- und Stammes- ist und schon, ehe dies geschah, bei dienen die Be- 

genossensehaft, die der Name Germtmi bezeichnet, Zeichnung für ihre Ostnachbara war, unterliegt 

nennt sie Caesar bell. Gail. II 3 Germtmi eis nicht dem geringsten Zweifel. 

Rhenum, VI 2 eierhenani Germtmi, VI 32 Germtmi Derartige Namen sind fast immer entstanden, 
ritra Rhermm, Den Belgiern, ihren damaligen indem sich im Munde einer Sprachgenossenschaft 

Wallengeßhtten, sind sie bell. Gail. H 3 als etwas der Name der ihr zunächst wohnenden fremden 

Besonderes gegenUbergestellt. Sic umfassen nach Völkerschaft zu einem solchen für den ganzen 

bell. Gail. II 4 die Stänune der Ctmdruli, Kburo- 40 Kreis verwandter Stämme, dem sie angehörte, er- 
««», Caeroe«(= den späteren Cofraeo/«s?),Poewioni; weiterte, eine Regel, für die ja auch der Name 

bell. Gail. VI 32 erfahren wir noch von einem Allemande für die Deutschen im Gehrauch der 

fünften, den Segni, Über die Sitze der einzelnen s. romanischen Nachfolger der Gallier ein Beispiel ist. 

Zeuß Die Deutschen 212f. Eine bemerkenswerte Wenn nun wirklich ein Einzelstamm namens Ger- 

Rolle spielen in den Kämpfen gegen Caesar die mani, die 0, eierhenani Caesars (s. o.), an der 

Eburones, nach bell. Gail. V 24 der Hauptsache Ostseite der Gallier nachweisbar ist, leuchtet es 

nach zwischen Rhein und Maas (zum Teil also auf ein, daß wir es hiermitdem.Ausgangspunktfürden 

dem linken Maaaufer) ansässig, wohl der Haupt- Namen G. zu tun haben. Das würde auch gelten, 

stamm der Gruppe, aber naim bell. Gail. V 27 wenn uns nicht Tacitus dies ausdrücklich bestätige, 

selbst den Aduatuci zinmflichtig. Die Eburones SO Er teilt uns Germ. 2 als Ansicht römischer Ge- 
sind es, die im J. 54 V. Chr. die 15 Cohorten des lehrter Ober den Namen mit; eelerum Qermaniae 

Sabinus und Cotta überfallen und vernichten und eoeabulum reeene et nuper additum, qutmiam tpii 

dafür im folgenden Jahre in einem Raub- und primi Rhenum banegreeei QaUoe exputerint ae 

Rachekrieg von Caesar beimgesucht werden. Ihr nunc Tungri tune Germtmi voeati eint; ita na/io- 

Name verschwindet fortan aus der Geschichte. An nis nennen, non gentie, evaluieee paulatim, ut omnts 

seiner Stelle taucht in ihren Sitzen westlich von primum a Victore ob metum, mox a ee ipeie in- 

den am linken Rheinufer neuangesiedelten Ubiern renfo ntnnine Oermani voearenlur. Schwer ver- 

derjenige der Sunucee {Sunuci) und, nach Westen ständlich ist dabei der Ausdruck' a Victore ob 

über die Maas hinUbergreifend, derjenige dei metum. weil ob metum kaum etwas anderes als 

Tungri auf. Deren Hauptort ist Aduatuca Tungro- GO , aus Furcht' bedeuten kann und dies zu a Victore 
rum, das jetzige Tongern, das mit Aduatuca, dem nicht paßt, es sei denn, daß man a in dem Sinne 

Hauptort der Eburones nach Caes. bell. Gail. VI 32, von ii->ö nicht inö nimmt, was aber trotz K o s - 

identisch sein dürfte. Seine Angabe, daß es etwa s i n n a PBBeitr. XX 2691. bei a ss ipeie auf 

in der Mitte ihres Landes liege, weshalb es nach Schwierigkeiten stößt. Es ist deshalb sogar var- 
bell. Gail. V 24 östlich der Maas gesucht werden geschlagen worden, a Victore in a victo oder in a 

müßte, wird aut einem Gedächtnidehler beruhen, ticlo, reor (Hirsch leid a. a. 0.) zu ändern. 

Auf keinen Fall kann bezweifelt werden, daß in Wie immer es sich damit verhält, wird dadurch 

den Tnngri ein Teil der G. cisrhenani, im be- das, was an der Mitteilung des Tacitus von Wichtig- 

PvotV-WlMowa-KroU, Suppl. 111 13 
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keit ist. nirht lj«rUhrt, nämlich die ZurUckfUhning 
dns Namens G. auf den Namen einer einzelnen 
Völkerschaft. 

Die durchaus feststehende lateinische t'ljcr- 
lieferunft des Namens ist Gcrmani. Wenn nach 
Beda Hist. ecd. V 9 die Anpein und Sachsen von 
den Briten als Oarmani bezeichnet wurden und 
auch auf gallischen Münzen Oarmaiios l>ezeupt 
ist. lassen sich für diese Abweichung (o für e in 
bestimmter lautlicher Umgebung) innerhalb kel- 1 
tischer Dialekte Seitenstiicke I)eibringen. 

Die antike Welt hat den Namen mit lat. pcr- 
ntiinui znsammengebracht. Ein Beleg hiefür ist das 
Wortspiel in einem .Soldatenlied vom J. 43 n. Chr. 
auf die Consnin Lepidus und Planens, die ihre 
Brüder auf die Proskriptionsliste hatten setzen 
lassen: de Oervtanis non de Gnllü duo triumphmU 
mtmulee: und Strab. 290 .sagt ausdrücklieh : fet'iawi 
yan o/ I'enuavoi «ard rijy 7oipal(üv ÄidjUxToe. 
Es darf deshalb mit der Möglichkeit gerechnet 2 
werden, daß die Länge der .\bleitungssilbe durch 
volksetvmologisclie Umgestaltung entstanden ist. 
Ja auch, ohne daß eine Ausdeutung mit im Spiel 
ist, und neben einer solchen konnte sich der Ein- 
fluß der zahlreichen Volksnamen auf -ani, wie 
lliepätii, Aquiläni, Komäni. zugunsten einer 
Längung des a bemerkbar machen. 

Nichts mit den 0. oder ihrem Namen zu tun 
hat eine Abteilung der iberischen Orelmi mit dem 
Beinamen Oervumi-, s. o. Nr. 1. Zufällige Überein- 3 
Stimmung mit dem G.-Namen wie hier, besteht 
auch bei dem der rtnitärioi des Herodot. I 125 
in der heutigen persischen Provinz Kermdn, deren 
Name übrigens zusammen mit den zahlreichen 
anderen alten Belegen Kap/idnoi, Kag/tayol, Kag- 
fuivla K als den richtigen Anlaut erweist. 

Aber auch die thrakiseh-phrygischen Ortsnamen 
rfgfia, rtgfiy}. Fegfuil — eine Entsprechung zu 
griech. ßlg/jq — und die sich ansddießenden 
Derivata Froftrjyot, Fegnay^, Fegpavla sind für 4 
die Erklärung des O.-Namens nicht verwertbar, 
nnd der Versuch Henninge Ztschr. f . deutsches 
Altert. LIV 228, Qerma als alte keltische Benen- 
nung von Aachen wahrscheinlich zu machen und 
danach zunächst die Germani rinrhntmii benannt 
sein zu lassen, scheitert, von anderem abgesehen, 
schon daran, daß die keltische Benennung von 
Thermen, im besonderen auch der Aachener, 
vom Stamm horro-, hormo- gebildet wurde. 

Von zahlreichen anderen Erklärungen des 5' 
Namens erfreuten sieh des meisten Beifalls die als 
fioi/r Ayafiot und die als riciui. Erstere. die von 
H. Leo in der Ztschr. f. deutsches Altert. V .514 
und J. Grimm Gesch. d. deutschen Spr, 797 ge- 
geben wurde, knüpft an ir, gairm, cymr. com. garm 
,rUtmor‘ an. letztere von Z e u ß G. C.* 773. *21 . 
825 vorgetragen, an cymr. ger .nahe'. Keltische 
Worte, die dem ganzen Namen Oermani ent- 
sprechen würden, konnten aber nicht nachgewiesen 
werden. Und grundsätzlich ist cs verfehlt, die Her- 6t 
kunft des Namens bei den Kelten zu suchen, auf 
deren Rechnung nach allen Analogien nur seine 
Übertragung von der t.o/io, der Völkerschaft der 
G. cisrhenani, auf die gens, die Gesamtheit der 
Glcichsprachigen, zu setzen ist. Diese Übertragung 
wäre aber nicht denkbar, wenn die G. cisrhenani 
nicht desselben Stammes wie die übrigen G. oder 
damals schon keltisiert gewesen wären. Der Name 
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Germmii ist daher als germanisch zu betrachten, 
auch ohne Rücksicht darauf, ob er einleuchtend ge- 
deutet werden kann, was bei vielen Völkemamen 
bekanntlich nidit möglich ist. Ein unwesentlich 
verschiedenes Wort, an das angeknUpft werden 
kann, liegt aber vor im Namen der von Sveben 
verehrten Göttin Oarmangabi!>. den uns eine Weih- 
insehrift auf englischem Boden überliefert (Korr.- 
Bl. d. Westd. Ztschr. 1893 nr. 8. 9 S. 184—186). 

0 Über weiteres und die mögliche Beziehung von 
germ. gtrmam- zu ermana- s. R. Much in Hoope' 
Reallei. 11 183. (Hartmann Olott. IX I.) 

Vom 5. Jhdt. an wird der Oesamtname Ger- 
mani, Germania, der damals gegenüber den 
Namen der an Bedeutung gewinnenden gioßen 
germanischen Stämme schon stark zurüekgetreten 
und für Ost-G. ganz außer Gebrauch gekommen 
war, in Beschränkung auf die Franken verwendet; 
8. Z e u ß Die Deutschen 334. Müllenhoff 
■> Deutsche Altertumsk. UV 616. Er ist offenbar 
früh aus der lebendigen Sprache ganz verschwun- 
den und darum auch im Omanischen als Volks- 
name nicht erhalten. In sizilianisch ifermanu. 
irmanu. kalabrisch ysrwumu lebt er in der Be- 
deutung .Roggen' fort nach Meyer-LOhke 
Rom. etym. Wörlerh. 279. 

Herkunft und Verwandtschaft. 
Die G. gehören dem indogermanischen Sprach- 
und Völkerstamm an und zeigen innerhalb dieses 
) Kreises nähere Verwandtschaft mit der baltisch- 
slavischen Gmppe im Osten, Kelten und Italikern 
im Westen und Süden. Wenn sie für derartiges 
Interesse gehabt hätten, würden den Römern trotz 
allen Lautwandels die Anklänge des germanischen 
Wortschatzes nicht haben entgehen können. Diese 
sind so zahlreich, daß Kluge in Hoops' Real- 
lex. II 185 mühelos ganze Sätze znsammenstellen 
konnte, die Wort für Wort ans Verwandtem be- 
stehen. Dabei ist die Zahl der zu lateinischen 

1 Worten stimmenden germanischen zu Beginn der 

Römerzeit gewiß noch größer gewesen als in lite- 
rarischer. Zeigt doch anch noch das Gotische des 
Wulfila eine Riuhe von solchen, die später ver- 
loren sind, wie afne = annu», haih» — eaem», 
hlifa = elepo. (ana)tiia = sileo. wl/>u» = vuiliu, 
iunda = jueenia, qairu = ccr«; erschließbar ist 
got. *gipan = hebere, — hebe», ’gastifaf)», 

gaetfafis = hotpe», geim.’nrhtar = wen*. In dem 
Matronennamen Terlnmehoe steckt eine später nn- 

I belegbare germanische Entsprechung zu lat. dezrt- 
ma», im niederrheinischen Gaunamen Tretarhanl 
eine zu dexler u. a. m. Es ist kaum zuvied gesagt, 
wenn man behauptet, die G. hätten von Haus ans 
in den Italikern ihre nächsten Sprachverwandten. 

Manches von dem gemeinsamen sprachlichen 
Besitz dieser beiden ist allerdings Gemeingut eines 
«eiteren Krei.se«. Zumal die Kelten sind oftmals 
mitbeteiligt. Nicht weniges aber gehört nur ihnen 
allein an. .Als Beispiele können angeführt werden 
gailo- und haeda», vmrmi- und rerm«, Ihira- und 
occr — griech. axviarrrrK zeigt andere Bildung — , 
jninja- und jüni-pera», hnul- und nur, ferhu- 
und quereus (aus Sperma»), geretön- und hordeum. 
Germ, hökö- und lägu» stimmen in der Bedeutung 
zusammen: griech. yujyöc weicht ab. Man beachte 
ferner teada- und radum, hulmafn)- und rulmen, 
halljo- und eoUis, lima-, Udmo- und fimvs, akwO- 
und aqua. Gerade solches Zusammengehen in Be- 
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Zeichnungen vun Dingen aus dem Bereich Ton Land 
and Ijundschaft, Tier- und Pflanzenwelt weist auf 
benachbarte Wohnsitze hin. auf eine Zeit, in der 
die VorfaJiren der Römer und andern Italiker noch 
nördlich der Alpen salien als SUdnachbarn <ler 
O. Entsprediend dem schon durch den Lauf der 
Ströme vorgezeichneten Weg der Kultnreinfltisse 
inuOte der Verkehr mit den Italikern in dieser 
Zeit für die (}. wichtiger sein als der mit irgend- 
einem andern Nachlarvolk. und cs darf uns nicht 
mehr wundem, wenn auch Ausdrücke aus dem Ge- 
biet materieller Kultur ausschließliches Gemeingnt 
beider sind, Worte wie arhwö- und arcus, qeru- 
und ecru, mlhu- und sufeus, muta- und mälu» 
(aus ’matdo»), takta- und saiurn. Setzt diese ger- 
manische Bezeichnung des Schneidewerkzenges für 
<lie Zeit ihrer Einführung noch den Gebrauch von 
Flintspänen voraus, so fübit uns genn. nix(a}- 
uiol lat. WS in die Bronzezeit. Das Wort ist auch 
im Osten verbreitet, aber daß es den Kelten fehlt, 
ist doch wieder bezeielmeiid. und wenn das Ger- 
manische, nnd dieses allein, in norw. ctrik (und 
dem gotischen Runennamen etec?) auch eine Ent- 
fiprechnng zu lat. aerugo kennt, hängt dies gewiß 
damit zusammen, daß die nordische, sicher schon 
germanische Bronzekultur den Bedarf an Kupfer 
zum großen Teil ans den damals schon ausge- 
benteten Erzlagern der östlichen Alpen dedte, 
•wobei die Italiker in ihren nordalpinen Wohn- 
sitzen die Vermittler waren. 

Eine andere Gruppe bilden Ausdrücke des 
religiösen nnd Rechtslebois, wie laga-, Ugi- (dies 
ans anord. iitUrgr .Ächter' neben üUagi zu folf^m) 
und hl. »ankta- (oder soä(a-?) und taneba, soccr, 
san^-, wahr, schuldig' und soss, wfAo- , heilig' und 
virtima, gamahti- und oommOtiü. 

Solche Übereinstimmungen wären kaum ver- 
ständlich. wenn das Italische nur ein dnreh geo- 
graphische Trennung differenzierter alter Ableger 
des Keltischen wäre; und wenn sich auch zwischen 
Germanisch und Keltisch ganz selbetindige Be- 
ziehung nachweisen lassen, so verstärken sie nur 
den senon gewonnenen Eindmck. 

Zum Teil bestehen dabei allerdings auch zeit- 
liche Unterschiede, sofern die keltisch-germanischen 
N'aehbarheziehungen länger andauern und dabei die 
BerUhrungclinien sich sogar ständig weiter aiis- 
dehnen. Es darf uns nicht wundem, wenn uns hier 
neben einem größeren Bestand von altem Oemein- 

f it. damnter sicher auch gemeinsam bewahrtem 
rbgut, schließlich Worte entgegentreten, die deut- 
lich den Stempel der Entlehnung an sich tragen. 
So gehen germ. rit- .Fürst', amibahlo- .Diener' 
und got. kflihi .Oberstock' auf kelt. rigf, ambazto», 
kililcmm zurück; umgekehrt wurzelt das den 
Römern dnreh keltisches Medium zugekommene 
bräca, täp» und comisia im Germanischen. Gegen- 
über der auf Bronze- nnd Kupferzeit znrfickfUhren- 
den Gleichung oes oit weist die Entlehnung von 
germ. knido- ,Blei' und fmrm- .Eisen' ans dem 
Keltieclien auch inhaltlich auf die längere Fort- 
dauer des keltisch-germanischen Kulturaustausches. 

Die alten italisch-germanischen Beziehungen 
waren friedlicher Natur nnd flelen in eine frie<l- 
lichere Zeit. Auch gnuti- kmtii haben lieide 
Sprachen nur in der noch im ersten Teil von lat. 
Aospes vorliegenden Bedeutung gemein. Dagegen 
znnß es anffallen, daß drei Ausdrücke für St^ät, 
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bodiio- badicO-, katu~ hafm-, viktd- teihUi-, nur 
bei Kelten und G. zu belehn sind, alle drei bei 
beiden Völkern auch als FUemente von Penonen- 
nameu verwendet. Genaue Entsprechung von germ. 
harja- .Heer' liegt nur in ir. euire. gall. korio- 
vor. und auch dem gall. gaimn. germ. gaixa- hat 
das Lateinische nichts an die Seite zu stellen. In 
Betracht koimnt ferner ein Wort für Reiterei, gall. 
epo-Tldo- = as. eortd, ags. eored; ja das Wort 
teilen selbst, germ. ridan, hat nur in ir. riodim 
,ich fahre' nnd gall. rlda .Wagen' nächste Ver- 
wandte. Dazu tritt noch in germ. marho-, keh. 
marko- ein Wort für das Roß. Man wird nicht 
fehlgrcifen mit der Annahme, daß erst nach dem 
Abzug der Italiker in Nord- und Mitteleuropa die 
Zeit lies Kriegeradels angebrochen war und andi 
das Pferd im Kriege eine größere Bedeutung ge- 
wann. Und deutlich spiegeln sicii in dieser ganzen 
gemeinsamen kriemrischen Terminologie die jahr- 
hundertelangen Kämpfe, in deren Verlauf die 
Kelten von den G. aus ganz West- und Süddentsch- 
land bis zur Donau hinansgedrängt wurden. 

Das Vordringen der G. von Ursitzen aus, die 
um das westliche Ende der Ostsee hemm gele^n 
waren, näher zu bestimmen, zeitlich und örtlich, 
ist ein Problem der vorgeschichtlichen Archäologie 
nnd — zumal in den späteren Stadien — auch der 
Ortsnamenforschung. Vgl. 0. Kossinna Die 
Herkunft der Germanen (1911). MflIIenhoff 
Deutsche Altertnmakd. II (1887. 1906). 

Vorgermanisch CB in Deutschland. 
Eine große Anzahl von Flußnamen in West- und 
Suddeutschland, daranter die schon altüberlieferten 
des Rheins ff Aänua und der Waal Foco/ua, der Lippe 
Lupia, des Mains Mormi», des Neckars Sieer, der 
Donau Dmuvna, der Altmühl ‘Alxiuoem’i, der 
Mardi sind keltisch oder doch durch die 

Kelten den G. vermittelt. Von Oebirgsnamen kom- 
men im selben Sinn Taimut, Abnoba, Herrynia, 
Alba. ^ov&gTa opij, raßggra 5Jij in Betracht, 
während nlro .Coesia, Baeenia. Mareiom, Mtikl- 
ßoxor öpoc. Aaxtßobgytov SgxK. yloi'i« ßktf ger- 
manisch sind. Sehr zahlreich sind die keltischen 
Sicdlungsnamen in der Germania magna des Ptole- 
maioe, damnter *’Agijtavror, Ar/ot'ora. Jüßovgi- 
doinfor. KagQ^dovyov, Aoxögtmv, Aovytiowoy. 
MriiolAytorj MrXtiliovyay. Srf'tfSovroy , Tao4- 
bovyay. 

Daneben Anden sich im südöstlichen Teil der 
ptolemäischen Karte von Germanien etliche Na- 
men verzeichnet, wie .dcvxd^urroc, A'o/zionjpioe, 
2infonj, Zroayiiya, die mehr oder weniger be- 
stimmt als pannonisch-illrnsch anzusprechen sind 
und mit der ursprünglich weiter reichenden Ver- 
breitung eines Elementes znsammenhängen. von 
dem die Osi des Tacitus der letzte Rest sind. Man 
hat auf solche ältere illyrische Ostnachharn der G., 
die man auch aus ihrer archäologischen Hinter- 
lassenschaft nachweisen zu können glaubt, den 
Namen Feiicdt bezogen. Er soll von Stammver- 
wandten der adriatisehen, eine illyrische Ab- 
zweigung darstellenden Veneti anf deren Nach- 
folger als Ostnaehbern der 0., die Slaven, über- 
tragen worden sein, die er zur Römerzcit im ger- 
manischen Munde seit langem schon bezeichnet. 

Spuren von Ligurern, deren sprachliche Stel- 
lung übrigens nodi nicht ganz aufgeklärt ist, 
suchen einige Forscher in geographischen Namen 
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der ubercn Rheingegend; s. E. Schröder in 
Üüojps' Reallei. II 73. 

Reste von Kelten in SUddeutscbland oder ehe- 
mals dort seBhaftc keltische Stämme sind den 
Alten noch Viekannt. Caesar bell. Gail. VI 24 spricht 
von den Vulcae Tectosages am hercynischen Walde 
(in Mähren?); es handelt sich dabei um jenen 
Volksstamm, von dessen Namen (in älteren Sitzen?) 
die altgermanische Bezeichnung der Kelten als 
Walchcn (volko- wird im Germanischen lautge- 
aetzlich zu tcalha-) ausging, die nachmals auf ro- 
manisierte Kelten und &manen übertragen wurde. 
Taeitus bezeugt Germ. 43 einen damals noch fort- 
lebenden keltischen Stamm der Cotini in Ober- 
iingarn. Ferner weiß er Germ. 2S von alten Sitzen 
der Helvetier am linken Mainufer und der Boier 
in Boiohaemum. Auf Boier in Deutschland weist 
auch Cacs. bell. Gail. I 5 und Poseidonios bei 
Strab. 293, sowie der Landesname Boiohaemum, 
Beheim selbst; auch der Volksname Bat[y)oxaifuu 
bei Ptolemaios, ahd. Biheima, für spätere germa- 
nische und slavisehe Bewohner Böhmens bewahrt 
ihr Andenken. So enthält wohl auch der Name 



Tac. hist. IV 12. 15 und Germ. 29. Gleichzeitig 
werden sich von einem Nachbarvolk der Chatten, 
den Marsen, die Nachbarn der Bataver, namens 
Marsaci im Gau Marsum abgezweigt haben. 

Die Unternehmungen der Kimbern und ihrer 
Wandergenosseu scheiterten zwar selbst im wesent- 
lichen und führten unmittelbar nur zur Besiede- 
lung einiger Striclie am Main und in Belgien. 
Große Bedeutung aber gewinnt im Anschluß an sie 
die svebische Ausbreitung. Weit früher sehoo 
müssen sich von ihrem Stammvolk, den Semnonen, 
in der Mark Brandenburg (vgl. Tac. Germ. 39), 
Abteilungen über die Elbe und weiter — nördlich 
vom Erzgebirge — an den Main vorgeschoben 
haben. Ihnen cröffnete der kimbrische Vorstoß, 
der die Helvetier von ihren Sitzem im Süden des 
Mains loslöste, die Bahn Ober diesen Fluß ins 
Badische und WUrttcmbergische. Und von da 
greifen schließlich svebische Stämme unter .\rio- 
vist seit 73 v. Chr. ins Elsaß und die Pfalz über. 
Nur dem Eingreifen Caesars im J. 58 v. Chr. ist 
cs zuznschreiben, daß ihnen nicht mehr noch von 
Gallien als Beute zußel. 



der TrvgioxaX/iai bei Ptolemaios in seinem ersten 
Teil den eines keltischen, vermutlich einst im 
Norden des Erz- und Fichtelgebirges seßhaften 
Stammes. Unger fortdauernde Keltenreste mögen 
sieh hinter den Kagnavoi im Badenschen, den 
‘Aigaßat Kägyioi, Lläogai Kdfeaot und T^axarat 
Niederösterreich und den TcvqIoxoi in den Kar- 3 
pathen, sämtlich von Ptolemaios angeführt, ver- 
bergen. 

Sowohl Caesar als ihm folgend Taeitus sehen 
aber in den Kelten Deutschlands, soweit sie von 
ihnen Kunde hatten, nicht Überbleibsel eines alt- 
ansässigen Elementes, sondern auf ursprünglich ger- 
manischen Boden vorgedningene Eroberer. Rhein 
und Donau galten ihnen irrtümlich schon als alte 
Völkergrenzen. 

F r ü hge schieb 1 1 i che Bewcgungen4 
germanischer Stämme. Bei der Ausbrei- 
tung der G. an der Schwelle ihrer Geschichte lassen 
sich einzelne Bewegungen und Vorstöße unterschei- 
den und zum Teil zeitlich fixieren. , 

Im Osten schieben sich die Bastamen zu An- 
fang des 2. Jhdts. v. Chr. ans der Gegend an den 
Weichseltjuellen bis gegen die Donaumündung vor. 
Auch der Name der Skiren wird uns frühzeitig 
vom Pontus her bekannt. 

Von der Einwanderung der Goten, die der 5 
gleiche Name mit den Bewohnern der Insel Gotland 
verbindet, erzählt ihre eigene Wandersagc, die aber 
zur Zeit ihrer Festsetzung im Süden der Ostsee 
schon Rugier auf den Inseln der Wcichselmündnng 
und landeinwärts Wandalen vorausetzt. 

Die Burgunder, in den ersten Jahrhunderten 
der Römerzcit östlich der Oder seßhaft, sind zu- 
folge ihres Namens von der Insel Botiiholra, alt 
'Burgund, ausgegangen. 

Im Westen kommt — von den Belgiern abge- 6 
sehen, deren germanische Beimischnng trotz Caes. 
bell. Gail. II 4 von vielen angezweifelt wird — der 
Einbruch der Germani Tungri in Gallien in Be- 
tracht 

Weit jünger ist offenbar eine von den Chatten 
ausgehende Unternehmung, die Bataver und Kan- 
ninefaten in ihre Sitze an der RheinmUndung führt 
und zur Bildung dieser Stämme Anlaß gibt nach 



Nun aber durch die Römer dauernd am Über- 
tritt über den Rhein gehindert und auch auf seinem 
rechten Ufer in ihrer Freiheit bedroht, vollziehen 
die Sveben eine große Schwenkung gegen Osten, 
indem sie um 8 v. Chr. die Main- und Schwari- 
waldgegend räumen und dafür unter Maroboduus 
idas früher schon eroberte Böhmen besetzen und 
wahrscheinlich gleichzeitig auch Mähren, von wo 
aus sie sich in der ersten Hälfte des 1. Jhdts. n. 
Chr. anch über Oberungarn ausbreiten. 

Entdeckung des germanischen 
Nordens. Die älteste Kunde über den Norden 
Europas und seine Bewohner vermittelte dem Süden 
der Handel mit Zinn und Bernstein. Aus dem 
kaufmännischen Interesse floß ein wissenschaft- 
liches, das um das J. 345 v. Chr. den Griechen 
' P.ytheas aus Massiha bewog, eine Forschungsreise 
nach dem nördlichen Europa zu unternehmen, von 
der er auch über die jütisch-deutsche (nicht die 
samländischc) Bemsteinküste und ihre Anwohner 
Erkundigungen mitbrachte. Sein Bericht ist nicht 
auf uns gekommen und nur aus Angaben anderer, 
besonders des Diodor, Strabon und Piinins, zum 
Teil in seinem Inhalt wiederherznstellen. .äußer 
formell unsicheren und such nicht einleuchtend 
deutbaren geographischen Namen, wie dem de* 
aestuon'um Mihtonis und der Insel Abalui, die auf 
ihn zurückgehen, liat er nach Plin. n. h. XXXVTl 3-5 
auch zwei germanische Yölkernamen, Gulona und 
TeuUmi. als solche von Anwohnern der Bernstein- 
küstc überliefert. Man hat OuUmibui, woneben hM. 
auch Ouiombus ulicrliefcrt ist, in Inguionilm» 
ändern wollen, dessen erste Silbe für eine Präpo- 
sition genommen und dann getilgt worden sei; 
doch ist dies nicht wahrscheinlich, weil Plinius 
sonst nur die Form Inguaeones keimt. Müllen- 
h 0 f f 8 .\nuahme, daß in der griechischen Vorlage 
des Plinius an einer Stelle Trvxovei in Vornovee 
verderbt gewesen sei und l’j'theas nur von Teu- 
tonen gehört hatte, bleibt immer noch am annehm- 
barsten. Im übrigen vgl. Detlefsen Die Ent- 
deckung des gtrmanisdien Nordens im Altertum 
(Quellen u. Forschg. z. alten Gesch. u. Geogr. H. 8) 
1904. 

Geschichtliches Auftreten der 
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Oermanen. Die Geschichte der G. ist eine Ge- 
schichte ihrer VSlkersehaften, von denen jede für 
sich eine politische Einheit, einen Kleinstaat, dar- 
stellt. Es sei deshalb auf die Aritkel nnter den 
Namen der einzelnen bedeutenderen St&nune rer- 
■wiesen. 

Die südliche Kulturwelt kam zuerst in Berüh- 
rung mit weit über das geschlossene germanische 
Yolksgebiet vorstoBenden, auf Landerwerb aus- 



schen Eroberungsrersuehe zunSchst in der Tordet- 
sten Reihe stehen und ^bei erliegen. Der Frei- 
heitskampf gegen die RSmer ist dann die dgitnebi 
der Cherusker, die aber bald danach zu Bedeu- 
tungslosigkeit herabsinken. Die Beteiligung am 
batavischen Aufstand verschafft den Bmkterem 
eine Vormachtstellung; doch kommen sie nach ein 
paar .fahrzehnten durch ein Bündnis eifersüch- 
tiger Nachbarn zu Fall. Im Osten versteht es zn 



ziehenden Scharen : erst den Bastamen (und Skiren), 10 Beginn nnserer Zeitrechnung der Markonumne 



■dann den Kimbern, Teutonen und Ambronen. 

Eine zweite Phase wird eingeleitet durch die 
Eroberung Galliens durch die Römer, die sie mit 
den Uber den Rhein dahin Ubergreifenden G. Ario- 
vists und den Usipeten-Tenkterem in Konflikt 
brachte, aber auch schon zu politischen Verbin- 
dungen mit rechtsrheinischen Stämmen, Ubiern 
und Batavern (?), führte. 

Die Gewinnung des Rheins als Grenze für das 



Maroborlmis, einen großen, aber nur knrzlebi»n 
Völkerbund zustande zn bringen. Die Namen Ale- 
mannen, Franken, Sachsen decken Stammesver- 
bände späterer Zeit von dauerndem Bestand; es 
wird sich aber dabei weniger um freiwilligen Zu- 
sammenschlnB Gleichstehender, als um die durch 
ein führendes Element erzwungene Einschmelzung 
anderer in eine Einheit handeln. 

Die Gefahr, die dem Römern ich von seiten der 



Eönierreich schloß aber weitere Reibungen weder 20 G. drohte, und seinen bevorstehenden Untergang 



aus, noch setzte sie seinen Absichten auf Land- 
■erwerh sofort ein Ziel. Da germanische Grenz- 
stimme nach wie vor gelegentlich die altgewohnten 
Einfälle nach Gallien unternahmen und auch Auf- 
ruhrsbewegungen daselbst unterstützten, mußten 
die Römer nicht aus bloßem Erobemngsstreben, 
sondern auch zum Schutz des Erworbenen an eine 
Verschiebung der Grenze über den Rhein denken. 
Durch die Erhebung unter Arminius and noch 



durch diese haben weitblickende römische Patrioten 
frühzeitig erkannt und geahnt. Germ. 33 äuBert 
sich Tacitus: monraf. quaeso, duretque geniibiu, 
si non amor notlri, al rerte odium tui, quaado 
urgenlibiu imperii falü niAif iom praetiare fortuna 
maius polest quam hostium diseordiam, eine Stelle, 
die man vergeblich in anderem Sinn zu interpre- 
tieren versumt hat. Wenn das Verhängnis später 
eintrat, als Tacitus wahrscheinlich voranssetzto. 



mehr durch die (trotz der poetischen Verherr- 30 und das römische Reich sich länger hielt, ist der 



lichnng bei Tacitus) erfolglos endenden Züge des 
Oermanicus kommen diese Eroberungsabsichten 
zum Scheitern. 

Es folgt eine Periode passiver Sicherung des 
Erworbenen, eine Zeit des Grenzschutzes, für die 
die Limesanhgen besonders charakteristisch sind. 

Einen neuen Wendepunkt bezeichnet der große 
iMarkomannenkrieg. so benannt nur nach einem 
der beteiligten Stämme. Er ragt an Bedeutung 



Grund hiefUr darin zu suchen, daß es die G. selbst 
seinen Zwecken dienstbar zu machen verstand. Ab- 
gesehen von der vom 3. Jhdt. an besonders augen- 
fälligen Germanisierung seines Heeres, auch in den 
FQhrerstellen, hat es zuletzt ganze, auf sein Ge- 
biet übergetretene germanische Stämme samt ihren 
Fürsten in Sold genommen und durch all das seine 
eigene Wehrkraft gestärkt und die Stoßkraft ger- 
manischer Gegner geschwächt, weil diesen überall 



weit über die gewöhnlichen G.-Kriege hinaus und 40 Verwandtes entgegentrat, zu dem und in dessen 



«teilt mit beginnenden Verschiebungen der germa- 
nischen Stämme in Zusammenhang. Bald treten 
neue Gruppen von gesteigerter Stoßkraft in Er- 
scheinung, wodurch die Römer dauernd in die De- 
fensive gedrängt werden und die Periode ihrer 
Gebietsverluste sich einleitct. Die Goten und an- 
dere Oststämme ziehen an den Pontus und drücken 
von Osten her auf die benachbarten Provinzen; in 
der Maingegend breiten sich, ans der Mark Btan- 



Verhältnisse sie sich leicht hingeztwen fühlen 
konnten. Freilich war damit eine äußere Gefahr 
zum Teil in eine innere verwandelt, und tatsächlich 
erfolgt dann die Auflösung von innen aus und 
schrittweise. Das Reich des Odoaker und des Theo- 
derich bedeutet eigentlich keinen Abbruch der alten 
Verhältnisse; es ist, wenn auch ohne weströmischen 
Kaiser, noch immer der römische Staat mit einer 
germanischen Kriegerkaste, die aber auch die pnli- 



denburg eingewandert, die Alemannen ans und ,50 tische Herrschaft an sich gerissen hat. 



flbemchreiten nach Südwesten zu den Limes; am 
Niederrhein werden die Franken gefährlich. Die 
Völkerwanderung bricht die Reichsgrenzen völlig 
nieder. Fast alle Provinzen und Italien selbst 
werden Tummelplatz und Beute der durch den 
Uunnenstunn in raschere Bewegung gebrachten 
germanischen Völker, die zugleien Ostdeutschland 
last ganz geräumt haben und so die Einwanderung 
der Slaven vorbereiten. 



Die G. in römischem Dienst hatten aber von 
Anfang an — ein zn wenig beachtetes Kapitel der 
germanischen Geschichte — geradezu weltgeschicht- 
liche Bedeutung. Zuerst hat sich Caesar ihrer be- 
dient. Gelegentlich der großen Erhebung der 
Gallier unter Vereingetorix suchte er dem Mangel 
an zuverlässiger Reiterei dadurch abzuhellen, daß 
er germanische (batavische?) Reiter und Leichtbe- 
waffnete, die zwischen der Reiterei zu kämpfen 



Schon von Anfang an treten uns zu größeren GO pflegten, anwarb. Diese Truppe hat dann in allen 



üntcrnelimungcn, Angriff oder .Abwehr, verbündete 
Völkerschaften entgegen, wobei da und dort engere 
Stammverwandtschaft oder Kultgemeinschaft die 
Grundlage der Verbindung bilden mag. Einander 
ablösend stellen sich aber einzelne Stämme als 
führende in den Vordergrund. Zuerst am Rhein zu 
Caesars Zeit eine westsvebische Abteilung, später 
die Sugambrer, die im Widerstand gegen die römi- 



schwierigen Lagen die Entscheidung herbeigeführt 
(vgl. beU. Gail. VI 6. 7. 70. 80. VIII 13), vor 
allem in der Schicksalsstunde vor Alesia, so daß 
Caesar in AVahrheit Gallien nur mit germanischer 
Hilfe unterworfen hat. Dieser, dem Eingreifen 
seiner germanischen gemischten Truppe, hat er 
aber auch den Sieg üW Pompeius bei Pharsalns 
zum guten Teil zu verdanken, was er selbst aller- 
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diags in seinem Sehlaehtbericht aus politischen Grup|>enDamen. Und ein solcher ist auch der mit 

Gründen zu rerhUIlen sucht; vgl. Delbrück l’aruiilt. ramfUii sieh deckende Lugii. Suebi 

Geschichte der Kriegskunst I 515f. ■schließt hier die Vnndilii nicht mit ein. was mit ein 

Literatur; L. Schmidt Gesch. der deutschen Beweis dafür ist, daß es nicht auf altem Herkom- 

Stämme bis zum .kusgang der Völkerwanderung men beruht, wenn Tacitus den Namen Sveben auch 

(1904 — 191 1); .Allgemein Gesch. der germanischen auf alle Ost- und Nord-G. ansdehnt. Mehrere 

Völker bis zur Milte des 6. Jhdts. (1909). M. Unterabteilungen sind auch von den Goten be- 

B a n g Die Germanen im römischen Dienst bis kannt. Andere Stämme, wie Chauken, Brukterer, 

zum Regierungsantritt Constantins I. (1906). Friesen, zerfallen in zwei Abteilungen, die als 

Ursprungssagen, Ethnogonie und 10 masores und rnmort» bezeichnet werden. Gelegent- 
Stamniesglicderung. Wie andere Völker lieh kommt der gleiche Name in ganz getreimteD 

suchten römische Antiquare auch die Q. mit der Gebieten vor, was auf S[>altung durch Wanderung 

Sagenwelt des klassisr^en Altertums in Verbin- hinweiet. Das gilt u. a. von den Qutones und den 

düng zu bringen. Gleich Galliern und Skythen Gular auf Gotland, den JCa^oCAcy in Jütland und 

scheinen sie zu Nachkommen des Hercules gemacht den ll^rdar in Norwegen, den ostdeutschen ßujti, 

worden zu sein nach Tac, Germ. 3. Wenn anders l'hnrrugi und den norwegischen ßyqtr. nolmrygir; 

unter dessen Gewährsmännern wußten, daß Ulizes auch der Name der ostdeutschen Wandalen kehrt 

zu ihnen gekommen wi und am Niederrhein den im nördlichen Jütland wieder. Einen Stammbaum 

Ort Atribtirgium gegründet und jtoxunigyio» Ije- der gennanischen Völkerschaften anfzustellen, wäre 

nannt habe, gab der griechisch aussehende Orts- 20 uns alier gewiß auch bei besserer Kenntnis der Ver- 
name — lat. burgui, -biirgium geht auf griechisch hältnisse unmöglich, da die einzelnen zum Teil 

.-vtieyo,-. -xvgywr zurück — zu der den G. selbst nicht nur durch Abzweigung aus älteren Einheiten, 

fremden Sage den .Anstoß. Spät erst wurden auch sondern auch durch Verschmelzung verschiedener 

heimische AVandersagen bekannt, wie die der Goten Elemente entstanden sind, was sich besonders dent- 

bei lordanes, die sich aus Scondzu (d. i. Seandia lieh bei den größeren Verbänden späterer Zeit wie 

= Scadinavia) herleitcten. Franken oder Sachsen, zeigt. 

Tacitus. der die G. für autochthon hielt, kann Über die einzelnen Stämme ist in diesem Werk 
sich Germ. 2 für seine .Ansicht auch auf ihre eigene selbständig gehandelt. Man vergleiche zur Frage 

Überlieferung berufen, die von einem erdgeborenen der Stammesgliederung noch die Artikel unter den 

Gott TttiMo (d. i. Zwitter) durch dessen Sohn 30 einzelnen Staromnamen in H oo p s’ Reallex., ferner 
Mannut (d. i. Mensch) die Ahnherrn der drei Haupt- Z e u ß Die Deutschen und die Kachbarstämme 

gruppen der G., der Ingaevonet, Uerminonei und 1837. 1904. Bremer Ethnographie der germani- 

Ittaemme». abstammen läßt. Diese Stammnamen, sehen .Stämme 1899. 190-i (Pauls Orundr. d. 

die auch durch ihren alliterierenden Anlaut Ur- germ. Phil. B. III). Much Deutsche Stammeskd. 

qtrung aus poetischer Überlieferung beweisen, kennt (Sammlung Göschen)’ 190S. 

auch Plinius n. h. IV 99 in der Gestalt Ingyaamet V'oIkszahL Die 0. galten als ein sußer- 
(= Inguofonts IV 96), hlraeonet, ßertnirmes, wo- ordentlich zahlreiches Volk. Die Raschheit, mit der 

neben aber bei ihm die Vandali und Ptueini Bmlcr- sich einzelne Stämme von erlittenen schweren 

lus als eine vierte und fünfte Gruppe erscheinen Schlägen erholen, ist erstaunlich und nur ans einer 

und möglicherweise auch den ßißeriones, die er 40 gewaltigen Populationskraft erklärbar. Was uns 
als Bewohner Skandinaviens nennt, der Charakter über die Stärke einzelner germanischer Heere flher- 

einer solchen zukommt. In jener Dreiheit macht liefert wird, verdient aber, wie derartige Zahlen 

sich wohl ein älterer, westgermanischer Stand- zumeist, kein Vertrauen und beruht zum großen 

punkt geltend, der jüngere ostgermanisebe Ent- Teil auf maßloser Übertreibung. Das gilt z. B. von 

Wicklungen noch nicht kennt oder von ihnen als zu den 430 000 Usipeten und Tenkterem bei Caes. 

Entferntem abaieht. Über die Namen der Stamm- hell. Galt. IV IS oder den mehr als 60 000 Oe- 

grup|)cn, hinter denen sich Kultverbände verbergen fallenen in der Rruktererschlaeht bei Tac. Germ. 83. 

ilUrften. ist zuletzt von Much in Hoops’ Reallex. Immerhin aber ist zu beachten, daß gegen die 0. 

II ISIff. geliandelt. Die Einzelstimme, auch nur des sehr starke römische Heere aufgeboten werden. 

Westens, sämtlich auf eie aufzuteilen, ist nicht 50 z. B. gegen Maroboduus im J. 6 n. Chr. nicht 
m^lich. Wir können aus Tacitus und Plinius nur weniger als 12 Ijcgionen. Dadurch wird es in 

entnehmen, daß die Stämme am Ozean Ingaevones diesem Falle wahrscheinlich, daß seine Streitmacht 

waren, im besonderen die Kimbern, Teutonen und wirklich, wie Velleius II 108 sngibt, 70 000 Mann 

die Abteilungen der Chauken. daß die Herminones zu Fuß und 4000 Reiter betrug, falls man darunter 

im mittleren Deutschland saßen und daß Sveben, nicht nur das Aufgebot der Markomannen, sondern 

Hermunduren, Chatten, Cherusker zu ihnen zählten; auch das ihrer Verbündeten versteht. Glaubhaft 

daß endlich zu den lilocronet die Rheinanwohner ist auch die Zahl von 40 000 für die von Tiberins 

gehörten. Zu den Vandnli rechnet Plinius die Bur- auf die linke Rheinseite verpflanzten Sugaml^ru 

go(n)dUm€ii, üartnmie, Channi und Gulones-, aber bei Suet. Tib. 9, wenn darunter Weiber und Kinder 

ein alter einheimischer germanischer Name dieser 60 mitinbegriffen sind. Auf etwa 3 Mßlionen wird 
Stämme ist Fondult keineswegs, wie schon die man die damalige Bevölkerung von ganz Gioß-G. 

gotische Wandersage zeigt, die Wandalen in Ost- vielleicht schätzen dürfen, 

deutschland kennt, bevor Goten dort auftraten. Das Germanenland. Die Vorstellungen 

Wie wir ans Tac. Germ. 2 erfahren, verwarfen von der .Ausdehnung des G.-Landes sind lange 

übrigens andere von seinen Gewährsmännern jene schwankend. Durch den Rhein war allerdings früh- 

Dreiteilung und leiteten von mehreren Sprossen zeitig eine feste geographische und politische Grenze 

des Tuisto die Mani, Oambrivii, Suebi. Vmidäii ab. gegewn. Wenn auch auf der linken Seite des Stro- 

Davon sind die beiden letzten Namen sicher mes noch Stämme germanischer Herkunft saßen 
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tind m»n hier ans Gallien zwei Verwaltungsgebiete, 
Germanü soperior und inferior, ansgesehieden 
hatte, wußte man doch, daß es sich bei den linka- 
rbeinischen 0. um Eindringlinge in ein ursprüng- 
lich ganz keltisches Land handelte. 

Gegen Süden zu ließ man ober Germanien an- 
fangs, ehe die Donaugrenze für das Rümerreich 
gewannen war, bis an die Alpen reichen, eine Vor- 
stellung. die uns auch bei dem aus veralteten 
Quellen schSpfenden Mela III 3 noch entgrgentritt. 

Im Osten galt von Anfang an die Weichsel als 
Grenze Gennaniens, so bei A^ppa, Mela, Plinius, 
Ptolemaios und herab bis auf lordanes. Nur Tacitus 
macht eine Ausnahme, insofern er von ihr absieht, 
wobei für ihn bestimmend gewesen sein mag. daß 
er von den auf dem rechten Weichselufer einge- 
wanderten Goten erfahren hatte. Dazu kam, daß 
er Uber die nationale Stellung der Aestii und 
Venedi nicht ins reine gekommen war. 

Gegen Norden zu umfaßte der Name Germania 
für die Römer auch das von Nord-G. bewohnte 
Skandinavien (Smdimria, Scandia), das man für 
eine Insel hielt; selbstverstindlich ferner Jütland, 
die dänischen, sowie die nord-, ost- und westfriesi- 
srhen Inseln. 

Vom Klima Germaniens wußte man. daß es 
g^n Gallien zu feuchter, gegen Südosten trockener 
sei. Was uns Uber die germanischen Sümpfe und 
Wälder berichtet wird, darf nicht für das ganze 
Ijind verallgemeinert werden. Es gab weite, schon 
seit vorchristlicher Zeit kultivierte und gut be- 
völkerte Landstriche: daneben ausgedehnte Moor- 
gTÜnde und Urwälder, wie auch noch bis tief hinein 
ins Mittelalter. 

Die Fauna Germaniens umfaßt noch zwei Arten 
wilder Rinder, den Auerochsen, «rua (Bos primi- 
genius) und den Wisent, biaon (Bos priscus), ferner 
den Elch, alcts (verschrieben ocA/is, woraus bei 
Plin. n. h. VIII 39 ein anderes Tier gemacht ist). 
r»as Rentier aber war in ganz Deutschland seit 
Jahrtausenden ausgestorben. Die Nachricht bei 
Caes. bell. Gail. VI 26 über sein Vorkommen im 
herrvnischen Walde bezieht sich auf das nordöst- 
liche Rußland, bis wohin sich nach den ange- 
gebenen Maßen die Hercynia silva Iiei ihm erstreckt. 

Großen Eindruck machten auf die Römer die 
Baumriesen der germanischen Wälder, wie ans den 
Schilderungen des Plinius n. h. XVI 5. 6 hervor- 
geht. 

Auf Fauna und Flora beziehen sich auch zum 
gröhten Teil die altüberlieferten Qebirg8>. eigent- 
lich Waldnamen. Faßgi^ja vhj und 2ov6rjxa 6grj 
sind .Steinbork- und Sauwald', «iftvi ßöcem>. Caesia, 
JiIrjlißoMGv weisen auf die Buche, *ÄaHtßovg- 
ytov Sö<K auf die Elache. Aovva vXri auf den Ahorn, 
Hcrqfnia auf die Eiche als herrschenden Wald- 
bäum. 

Literatur: F. A. Ukert Germania nach den 
Ansichten der Gri^-rhen und Römer 1843. J. 
Zacher Germanien und Germanen (Enc. von 
Ersch u. Gruber I. Seel. 61). L. Ho f f Die Kenntnis 
Germaniens im Altertum bis zum 2. Jhdt. n. Chr., 
Fro«. Coeffeld 1890. 

Die germanische Sprache. Das Kri- 
terium germanischer Xationalitüt ist auch den 
Alten die germanische Sprache, Vgl. Tac. Germ. 
43: Cotinos Qalliea, Oso» Pannonira littgun roarguit 
mm CMC Otrmama. Demgegenüber UIH es auf, 
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daß Tacitus, der über die ethnographische Stel- 
lung einer Anzahl von Ostvölkern im unklaren ist 
Germ. 46 die germanische Sprache der Bastamen 
wohl als Argument für ihre germanische Natio- 
nalität ^Iten läßt sich über diese aber doch nicht 
mit voUer Bestimmtheit ausspriebt. Die Venedi 
möchte er den G. ztizählen auf gnind ihrer von 
der sarmatisehen abweichenden Lebensweise; von 
ihrer Sprache, über die ihm nichts bekannt gewor- 
den sein wird, ist dabei gar nicht die Rede, and die 
.\estii werden, wie es scheint, den G. zugerechnet 
obwohl es von ihnen heißt: lingua Brilatmicae pro- 
}'wr. \V«>nngh ich diese Bemerkung in bezug auf 
die baltisch sprechenden Aisten wenig zutreffend 
ist, zeigt sie doch, daß man von der Verschiedenlieit 
ihrer Sprache und der gemianischen wußte. Sie 
zeigt al^r auch, daß man Germanisch und Britan- 
ni^ auseinanderhielt, geradeso wie nach dem aus 
Germ. 43 zitierten Satz Germaniscli, Gallisch und 
Fannonisch. Der erste Zeuge für starke Verschie- 
denheit des Germanischen und Gallischen ist übri- 
gens Caesar, der bell. Gail. I 47 von Ariovist be- 
richtet. daß er sich durch lange Übung das Gal- 
lische angeeignet hatte. 

Über den Charakter der germanischen Sprache 
zur Humerzeit sind wir durch die noch aus dieser 
Periode stammenden gotischen Sprachdenkmäler 
gut unterrichtet. Hier tritt uns aber schon ein aus- 
gebildeter Dialekt entgegen, der allerdings von den 
Idiomen der verscliiedcnen anderen ostgermanischen 
V()iker nicht wesentlich, ober vom gleichzeitigen 
Westgermanisch und Nordisch nicht unerheblich 
abwich. Je weiter zurück wir g hen, um so ein- 
heitlicher muß das Germanische gewesen sein, 
wenngleich es bei der Ausdehnung und geographi- 
schen Gliederung des germanischen Sprachgebietes 
lokale Unterschiede, b^ndera auch im Wortschatz, 
immer gegeben haben wird. Zugleich hatte die 
Sprache altertümlicheres Gepräge. Während das 
Gotische schon durch Wirkung voknlischer Aus- 
lautgesetze in seinen Endungen starke Einbußen 
erlitten hat und Formen wie fingt, haumj gatts 
aufweist, zeigen uns noch alte Lehnworte im Finni- 
schen und die ältesten Runeninschriften hier die er- 
haltenen vokalischen Endungen, z. B. auf der In- 
schrift des Goldenen Horns vonGallehus: lloltingox, 
horna, Hlciragaxtii. Solche Formen, die sidi im 
Norden länger hielten, müssen wir für die ersten 
Jahrhunderte der Römerzeit auch für die Süd-G. 
Voraussetzen. Und aurii auslautendes s und x war 
hier noch erhalten. Die insrhriftlichcn Votivdative 
von Matrononnamen Aflitna, Vattims, Soi/cAomimis 
bezeugen es sogar an einer Stelle, wo es (h*m 
Gotischen fehlt. 

Dem gotischen das später im Westgermani- 
schen und Nordischen durch ä vertreten ist, ent- 
spricht noch S in Suibi, Segi-merut, 

Iji’li {Lticli), Viii-dedius, Fiidi-mtila; z, später 
überall zu r geworden, ist. wie im Gotischen, noch 
erhalten (als s in lateinischer Wiedergabe) in 
(= mnl. glär)^ ’A^fo-yaioo^ (vgl. ahd. , Speer*). 

Indogermanisch ä scheint anfangs noch nicht zu ö 
gewandelt zu sein wegen BACfNÜ» U-i Caesar, das 
zu germ. böhh~ «Buche* gehört. Altes « erscheint 
nfich in Stellungen, wo später geineingcrmaBisch t 
eintritl, z. B. in Vtleda, Femn, Stgimun- 

du8\ dagegen zeigt sich o-Umlaut von i schon in 
Vngdn-rtr-CHfHsi. 
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Die (^ermaoisehe Stammbetonun*? war schon 
clurchgefQhrt, was durch mehrfache Bel^e für 
allikTierenden Anlaut zuBammeo^eböriger Namen 
gesichert ist, vor allem durch die nach dem aus- 
drücklichen Zeugnis des Tantus aus poetischer 
ÜlM^rlieferung stammonden Ingaevonfi, 
nonrg, Intaerone«. Auch der nach dem V e r n e r - 
sehen Gesetz erfolgte Wandel stimmloser in 
stimmhafte Spiranten ist vollzogen: vgl. Eudoses 
neben Julhungi, Xaoox^ei neben ags. IItfrel>o8, 
HtTmun-duri neben Thuringi, 7h\ng»u$ neben got. 
peihs^ UaUlagasies neben got. al/>eü, Ausler-ovui 
neben got. ahtra, Chario-vaUin neten ir. ßoith (aus 
*rUiti-) .Herrschaft' u. a. m. 

Vor allem ist die Tiautverschiebung abge- 
schlossen. Es gibt kein lateinisches oder griechi- 
sches Lehnwort im Germanischen, das sie noch 
erleidet, und in dem ältesten, keltisch vermittelten 
Ijohnwort des Ijateinischen aus dem Germanischen, 
in bräea .Hose*, ist sie bereits durchgeführt. Wenn 
zahlreichen Relegen von Namen mit verschobenen 
Konsonanten, wie Cluuntarii. Nerlhus, Ftcro, Fälle 
gegenöberstehen, wie Cimhri. wo man wegen S. 
dän. anderen Anlaut erwarten sollte, 

handelt es sich um Einwirkung des keltischen 
Mediums, durch das der Name den Römern zuge- 
komroen ist. Solche Keltisienine. die sogar ganz 
keltische Namen oder Namenglieder an Stelle ger- 
manischer cinsetit. liegt u. a. auch vor bei Teu- 
tont, Catvalda. gilra Caefia, Teufoboditus, Jforo- 
boduut, HotoAocniuin. 

Im ganzen aber Ist die Wiedergabe germani- 
scher Namen, zumal bei den Römern, recht ver- 
läßlich. Nur bei mehrfachen Spiranten tritt immer 
eine Art von Dissimilation ein, also Ckauri, Cauehi 
für gerro. Hauhöx, Xau/öt, und für xt und ft wird 
ct und pl geschrieben, also z. B. Brueteri, Anna- 
neptis. Die Fülle von Spiranten im Germanischen 
war cs wohl auch, die den Eindruck dieser Sprache 
auf die Römer bestimmte, über den uns mehrere 
Zeugnisse vorlicgcn; s. Wackernagel Gcsch. d. 
deutschen Lit. A. Kluge Tlrgermanisch 30. Germ. 
h wird durch eh oder durch h wiedenregeben; so- 
weit es sich um Ostgermanen landelt, aber nur 
durch letzteres. // wird aber auch vielfach vokalisch 
anlatitendcn Namen vorgesetzt, z. B. Herminones, 
Hermunduri, Helytii, Helveeowj. Germ. ic er- 
scht'int als r, ausnahmsweise in dem kaum un- 
mittelbar dem Germanischen entlehnten bison als b; 
in r?no für trrSno ist es fortgcfallen. Im Griechi- 
schen begegnet uns dafür oo, seltener später auch ß. 

Was den Yokalismus betrifft, ist lat. ae ent- 
sprechend seinem ursprünglichen Lautwert anfangs 
immer Vertretung von germ. ai, z. B. in Boio- 
haemum, Caesia. In griechischer Überlieferung ist 
dagegen ai oft für germ. i zn nehmen. Und germ. 
ö erscheint hier oft als v oder o; z. B. Avywt, 
Aoylcayt». Für germ. ; in Endungen steht ge- 
legentlich lat. €, z B. in framca, i>truhiloscalko; 
daneben vereinzelt nach r p in Visurgis für germ. 
Wixuri, Gen. Wwtrjöx; dodi ist auch das Zeichen 
für ; des Hunenalphabets und ebenso das des goti- 
schen aus lat. g hervorgegangen. In lateinischer 
sowohl als auch in griechischer Wiedergabe wird 
anfangs beständig der Staminauslaut -a in Kom- 
positionsfugen durch -o ersetzt, z. B. Lonqo-bardi, 
Marciymanni^ Chario-talda, }faHo~rendua. Daß das 
Germanische selbst hier kein o mehr luitte, beweist 



die genauere, vom literarischen Herkommeo unab- 
hängigere Schreibung der Inschriften, die uns in 
der Regel Formen wie Vagda-vercuaiU, Ala gabiae 
bieten. Daß das o auf dem Einfluß kelÜscher 
Namen beruht, mochte man daraus schließoi, daß 
es nur im Westen aultritt, wo die Tradition och 
in fränkische Zeit hinein erhält (vgl. Dago-tterluM)^ 
und sogar bei Ammianus, der Hario-baudea, Vodo- 
tnariua iisw. schreibt, gotische Namen von ihr nicht 
10 berührt werden. Wenn nie Ahmanni vorkommt, 
zeigt uns dies, daß der einzelne Name seine be- 
sondere festgewordene Orthographie haben kann. 

F. Kluge Crgermanisdi, Vorgeschichte der 
altgennanischen DiiUekte^ 1918 (Pauls Qrundr. 
d. germ. Phil.® 2). 

Die germanischen Personennamen. 
Die auf uns gekommene sprachliche Hinterlassen- 
schaft des Germanischen aus vorliterarischer Zeit 
Itesteht zum größten Teil aus Personennameo und 
20 diese sind für uns auch deshalb wichtig, weil sie 
allein es öfters sind, die uns über die germanische 
Nationalität ihrer Träger unterrichten. Die ger- 
manischen Personennamen schließen sich in ihrer 
Bildung denen der übrigen indogermanischen Völ- 
ker, auch der asiatischen, an. Daß in diesem 
Punkte Übereinstimmung mit den Kelten — and 
hier sogar eine sehr weitgehende aber nidit 
auch, wie man erwarten konnte, mit den Italikern 
besteht, hat seinen Grund in jüngeren Wandlungen 
80 der italischen Namengebung. 

Der Hauptbestand der germanischen Personen- 
namen ist zweistämmig schon in der ältesten Über- 
lieferung, z. B. Inguto-nurua, Srgi-mundua, Chario- 
ralda, Aottyyatoot;, Aiato-modiua, und lange nodi 
zeigen sich dabei verschiedene Gmndworte in den 
männlichen und den weiblichen Namen verwendet. 
Innerhalb einer Familie sind bestimmte Namen- 
elemente beliebt, z. B. Sepi-mm«, iSci/i-fnKndttt, 
*S€gi4hanma; oder es besteht stabreimender An- 
40 laut, wie in Vado-mariua, Vidi-gabiua. Wohl früh 
schon sind Namen rein mechanisch aus den Ele- 
menten der Namen von Verwandten gebildet wor- 
den ohne Rücksicht auf die Bedeutung, Soweit sie 
sinnvoll sind, drücken die Namen überwiegend ge- 
wiß aus, was man für wünschenswert hielt, und 
es begreift sich leicht, daß sie unter dem Einfluß 
eines kriegerischen Ideals stehen, selbst die weib- 
lichen. Neben einer Mehrheit von Namen, die 
deutlich ein gutes Omen enthalten sollen, eupbe- 
öOmistisch sind, begegnen uns aber andere von 
zweifellos ungünstiger Bedeutung, kakophemi- 
stischc, wie UnUtneua, Argaiihua, die einem eigen- 
tümlichen gegenläuflgcn Namenaberglauben ihren 
Ursprung verdanken. 

Nel>cn den zweistämmigen VoUnamen sind 
Kurz- und Kosenamen üblich. Die einfachsten sind 
aus einem der beiden Namenelcmente mittels an- 
(weiblich ö»i-) Suffixes weitergebildet. So gehört 
ein ostgotischer Name wie Theoda oder Thonea zu 
60 Vollnamen wie Theode-rieua, Wüi-thanrus. Seltener 
sind solche Gebilde, bei denen auch ein Bruchteil 
des zweiten Teils in die Neubildung einbezogen ist; 
z B. CannatM, woneben der Vollname Camta-baudes 
überliefert ist Besonders beliebt sind aber hypo- 
koristische Suffixe, vor allem -ttei-, -iAoti-. bezw. 
weiblich -ilön-, -ikön-, i. B. got. Badrila, Gudiln. 
Uardiea, Qeriea. Hunüo; seltener sind t-, s Bil- 
dungen, wie Charietlo, Seritia, Bariao, Laipao 
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und -)o-Suffii, wie in got. Albt, Theudi. In römi- Daß die G. besser Frost und Hunger als Durst 
Edlen Inschriften erscheinen auffallend viele ger- und Hitze ertrugen, wird von Tacitus Germ. 4 

rnanisehe Namen auf -io. wie Sinnio, Ramio, auf den Einfluß von Boden und Klima, also der 

Lamio, die den Gedanken nahelegen, daß auch eiu GewShnung. ziirflckgeführt. Körperlich erscheinen 

-)an-Suffix Hypokoristika bildet. sie ihm mehr zu kurzen Kraftleistungen (impefus), 

Zu den sdion den neugeborenen Kindern bei- als zu dauernden Strapazen (Inbor alque opera) 

gelegten Namen gesellen sich Beinamen, wofür wir tauglich, wozu auch stimmt, was er ann. II 14 dem 

auch bereits aus römisch-germanischer Zeit Belege Germanieus in den Mund legt; eorpus nt vim tor- 

liesitzeo. So ist es wahrscheinlich, daß die Chatten- rum r< od brevem imprlum talitium, sie nulla vul- 

fürsten “Ukro-merus und Actu- (oder Catu-)merus W nerum palienlin. Aber Cacs, bell. Gail. VI 21 
im 1. Jhdt. n. Chr. daneben Arjms und Oamieslriiu schildert die G. im Gegenteil als a parvulü labori 

.lünterich' und .Gänserich' hießen. Der Gotenkönig el rluritiae siudentes. Und was ganze germanische 

Badrilii wird gewöhnlich Totita genannt. Ein typi- Völker, wie Kimbern und Teutonen, auf ihren 

scher Beiname einer Sklavin ist StrubilosealUo langen Wandemngen Uber Pyrenäen und Alpen 

,StiobclkopP. hinweg in Überwindung von Beschwerlichkeiten 

Über lateinische Namen bei G. s. K 1 u g e Ur- aller Art geleistet haben, geht über alle modernen 

germ. 10. Keltische Namen sind in den Grenz- Begriffe. Richtig ist aber, daß eine gegenüber der 

gebieten bei ihnen ebenfalls nicht selten. Aber südländischen zartere und mehr durdiblutete Haut 

Marobnduus ist in dieser Gestalt nur keltisiert und bei Verwundungen empflndlicher und für An- 

Artovislus (nach M e r i n g e r ,der ans arischem 20 Stockungen empfänglicher ist, daher Tacitus hist. II 
Samen') gehört vielleicht zu der nicht ganz ge- 93 von Oermanorum OallommqM obnoxia morbü 

ringen Zahl solcher Namen, die Kelten und G. ge- eorpora und II 32 von ihren Huxis corporibus redet, 

meinsam sind. wobei natürlich im besonderen Falle dazukommt, 

M. Scbönfeld Wörterbuch der altgermani- daß sie an Klima, Nahrung, Krankheiten des 

sehen Personen und Völkemamen 1911. fremden Landes nicht gewöhnt waren. 

K ö r p e r b i I d n n g. Gei der Schilderung der Wovon Tacitus und die anderen alten Bericht- 
äußeren Erscheinung der G. stehen überall als erstatter nicht sprechen, ist die Form des germa- 

flanptzflge völlig fest der hohe Wuchs, das blonde nischen Schädels nnd Gesichtes. Da zu Anfang der 

Haar und blaue Auge; gelegentlich wird auch der Römerzeit in Deutschland allgemein die Leichen- 

hellen Hautfarbe gedacht, die mit znm ganzen 30 Verbrennung üblich ist. kann diese Lücke nur durch 
Typus gehört. Reichhaltige Belege, auf die hier Material aus späteren Jahrhunderten ausgeffiUt 

im einzelnen nicht eingegangen werden kann, sind werden, das aber zu Rückschlüssen um so mehr 

susammengesteüt u. a. bei Z e u ß Die Deutschen berechtig, als es im wesentlidien mit dem aus der 

49fl. älteren Bronzezeit erhaltenen übereinstimmt. Die 

Wenn aber Tacitus Germ. 4 der Ansicht bei- I,angköpfigkeit der G. kann danach als gesichert 

pflichtet, daß sie ein eigener, reiner und nur sich gelten, ebenso die schmale Nase und die wenig her- 

aelbst gleicher Menschenschlag seien, ist dies inso- vortretenden Backenknochen, 

fern zu weit gegangen, als uns andere Nordvölker, .Vlies in allem kann der germanische Typus den 
vor allem die Gallier, als sie noch unveimischt Südländern niclit als unschön erschienen sein. 6e- 

waren, ganz ähnlich geschildert werden, und es sich 40 zeichnend ist die Äußerung des Tacitus Germ. 46 
hier um den alten gemeinindogermanischen Typus Uber die nicht mehr rassereinen Bastarnen: con- 

handelt. nubiis mtxfis in Sarmalamm hahilum foedantur. 

Wenn von der germanischen HaarfarW neben Auch die erhaltenen antiken Darstellungen von G. 

fiavus, aurieomus, (drfio;, xpnooeiöijc auch die weisen auf ein Volk von edler Körperbildung. Über 

Ausdrücke rutiliu, mfus, miggdt, rubor gebraucht diese vgl. G. Kossinna Mannus-Gibliothek IX 

werden — Tacitus seihst spricht Germ. 4 von den 6Sff. K. Schumacher Verzeichnis der Abgüsse 

Tulilne eomae als den allgemein herrschenden — , und wichtigeren Photographien mit Germanen- 

darf uns dies nicht verleiten, den Q. rote Haare darstellungenä, Mainz 1912. 

znziischreiben, die in Wahrheit dort, wo sich ihre Volkscharakter. Gleichwie in Sprache 
Rasse bis heute am reinsten erhalten hat, nicht ein- SO und körperlichen Eigenschaften sind die G. auch 
mal mit ‘2®/o vertreten sind: häufiger allerdings in ihren seelischen Anlagen und in ihrem Volks- 

siml und waren rötliche Bärte auch hei blondem ch.irakler «leulheh ein ülied einer größeren Ver- 

oder braunem Haupthaar. Aus späteren einheimi- wandtschaft. Eigentümlich für sie sind nicht be- 
sehen Quellen, wie der anord. Rigs)>nla, die im stimmte Züge, sondern die Stärke ihrer Ausprägung 

übrigen den Typus der reinerhaltenen germanischen und die Art ihier Vereinigung zu einem Gesamt- 

Elemente in allen Zügen ganz so schildert wie die bilde. 

Alten, erhellt, daß damals besonders hellblondes .Auch aus einem Kreise tapferer Völker heben 
Haar als vornehm galt. sie sieh durch persönliche Mannhaftigkeit hervor. 

Zur Bezeichnung der Farbe der germanischen Vgl. Sen. dial. III II, 3: Oermanorum, quid efl 
Augen dienen die Adjektivs eaenleus und mesius. GO quid ad inairsum acrius? Aber freilich 

Sie werden von Tacitus außerdem als tnices be- führt der kühne Wagemut, die Lust an gefahr- 

zeichnct und nach Cacs. bell, Gail. I 39 sagen die vollen Abenteuern auch zur Reisläuferei und be- 

Gallier in bezug auf die G. ans: ne vullum qui- einträchtigt daheim die ruhige Entwicklung, wie 

dem alque aeiem oculonim ferre poluisse. In jenen denn auf dieser Kulturstufe überhaupt eine Verbin- 

nordischen Schilderungen entsprechen den Aus- düng von dauermler Kriegstiiehtigkeit nnd Fried- 
drücken Irux und aeies genau die Epitheta pto! fertigkeit hei einem ganzen Volke nicht möglich 

and Arpas; das faszinierende des Blickes wird durch und ilahcr ein Bild wie das von Tacitus Germ. .33 

den Vergleich mit dem der Schlange ausgedrückt. von den Cbauken entworfene ganz verzeichnet ist. 
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Von Kolieit und Grausamkeit aber ist der G. da ixdde kaum allgemeinere Verbreitung hatten 

▼iel ferner, als es seinem ganzen Kultunustande und jedenfalls alkonoUsche Getränke der über* 

nach zu erwarten wäre. Der Vorwurf brutaler Zer- großen Mehrheit der Bevölkerung nur für wenige 

stdningswut gegen einen einzelnen Stamm, den bestzeiten zur Verfügung standen. Ebenso ist d^ 

das Wort Vandalismus enthält, stammt bekanntlich Kaulenzerlehen, das lacitus Germ. lö. 2'2 schildert, 

nicht aus dem .\ltertum und ist durch niclits ge* nur bei einem wirtachaftliehen Sorgen überhobeneo 

rechtfertigt. Vielmehr zeigt das germanische Wesen Krir^radel, den Gefolgsherm und ihrer Umgebung, 

ausgesprochene Züge von Gutmütigkeit und Ritter- möglich und ist, auch was diese betrifft, von d^ 

liehkeit. die über die an ihnen bestmders gerühmte fremden Berichterstattung stark übertrieben, weil 

< rastUchkeit hinausgehen. Nach Mcla 111 5. der 10 sich die unbestritten vorhandene hervonagCDde 
'lie rauhen Seiten ihres Wesens und Lebens be- Kriegstüchtigkeit dieser Elemente mit solchem 

sonders hervorhebt, sind sie doch hospitihus boni ,VcrUegen* nicht vertragen hätte. 

mifesque supplieibus. Auch die gehobene |>er- Kulturelle Stellung der Germz- 
Bönliche und gesellschaftliche Stellung der Frau, n e n. Die germanische Kultur ist, wie bei dem aui* 
nicht nur von Tac. Germ. 8 bezeugt, gehört zum gedehnten Siedlungsgebiet, das von der Donau bift 
Teil in dieses Kapitel. nach Norwegen hinaufreiebt, selbstverständlich ist. 

Aus der einseitigen Strenge gegen eheliche Un- keine ganz einheitliche, abgesehen von Unterschie* 

treue (Germ. Ut) einen S^Iuß auf besondere den. wie sie sich aus den ungleichen l>ebensverhält- 

Keusclilieit als Natioualtugend zu ziehen, ist oatür- nissen am Meer oder im Binnenland ergeben, 

lieh unberechtigt. Die xera lurmum petius. Tac. 20 Im allgemeinen werden bei der kulturellen, wie 
Germ. 20, Wruiit zuin Teil auf einer physiologi- Itei der sprachlichen Entwicklung Nachbarstämme 

sehen Rasseneigruschaft. Diese ist aber nach Caes. Hand in Hand gegangen sein. Wo aber durdi 

bell. Gail. VI 21 durch Selbstzucht verstärkt und Wanderungen Verschiebungen erfolgen, fallen dann 

auch auf die .Äußerungen des Salvian. de gub. Dei die Unterschiede von der neuen Umgebung auf, und 

VII 222. 253, darf man sicli mit Recht berufen. zwar den Femerstehenden .sowohl wie auch den 
Was die Treue der G. betrifft, ist der Aus- Nachbarn. 

Spruch der friesischen Gesandten bei Tac. ann. XIII So lioben sich die Langobarden schon durch ihre 
•)4 Nu/foe morbilium (trmis aut fide ante Orrmanoa Baittracbt einmal von ihrer Umgebung ab. Sie 

«$ae allerdings Sclbstlob; man vgl. aber Suet. Galb. galten als ein besonders wildes Volk (Veil. II 106; 
12: Ofrnmnorum rohortem a caeaaribua olim ad^^O Langobardi, geru eliam derrnnmi ferilate ferorior), 
rH$toftutm rorfHtria insiitutam multiaque nperu und tatsächlich ßnden sich in ihren Sitten alter- 

meNlta Hdeli*ahnam mit der Kennzeichnung der tUmlicbe Züge, wie das Trinken aus dem Schädel 

gallisclion Söldner bei Tolyb. II 5, 4f. 5ff. Ini des erschlagenen Feindes. Bei den Burgundern 

rr>mis<*lien Waffi-ndienst und später auch Staats- fällt das sonst bei Süd-G. unbezeugte Herkommen 

dienst liätten es die G. nicht zu der ihnen eingo- auf. den König für Mißwachs und Mißerfolg im 

räumten Stellung gebracht, wenn sie sieb nicht als Krieg verantwortlich zu machen. Am rückständig- 

verläßlicher erwiesen liätten als andere. Dagegen sten aber sind unzweifelhaft die Heniler. bei denen 

beweist es nichts, wenn in späterer Zeit über Ver- io einer Zeit, in der sie sonst nicht mehr üblich ist, 

trag.^briiclie germanischer Völker geklagt wird, ab- die Sitte des Nacktkämpfens, ferner die Tötung 

gewlien von der Einseitigkeit der Zeugnisse. Der 40 von Greisen und der Witwcnselbetmord bezeugt 
G. war pcrsöDlirb ziiverlässig, auch wider seinen sind. In allen diesen Fälleu wird die skandinavische 

eigenen Vorteil, wo er sich verpflichtet fühlte und Herkunft der betreffenden Stämme iliren Abstand 

freiwillig verpflichtet hatte; daher vor allem seine von der südgermanischen Umgebung, der sie sich 

Gefolgstreuc, daher sein ehrenfestes, von römischer noch nicht völlig aogepaßt haben, verstehen lassen. 

Seite nicht verstandenes Verhalten bei Spielver- Vieles, ja das meiste, was wir Uber germanische 
lust. Daneben erklärt sich die geringere politische Zustände erfahren, zeigt uns nichts für sie allein 

Zuverlässigkeit schon aus der Unfestigkeit der poH- Kigcutüinlicbes und Kennzeidinendes. vielmehr 

tischen Verhältniss«' bei den germanischen Völker- Elemente einer einst allgemeiner verbreiteten euro- 

schaften; übrigens sind ungünstige Friedensbe- päi^cben Urkultur. Daß aucli hier gerade die alten 

dingnngen nirgends auf die D^auer als bindend be - 50 ^^achbanölker besonders viel miteinander gmein 
trachtet worden. Auch der scheinbare Widerspruch haben werden, ergibt sich von selbst. Und ebenso. 

zwiM'lien .Äußerungen wie Tac. Germ. 22: gena non <laß. wie auch innerhalb des germanischen Be- 

(laiiila tue eallida und Velleius II 118: in summa reiches, im Süden und im Westen unter dem Ein- 

feritate rfrsatiasimi natumqur. mendoeio ganua ist flussc der Kulturwelt des Mittelnieeres der größere 

leicht zu überbrücken. Fortschritt zu Anden sein wird. Doch kommen 

Eine der henoretechendsten Eigenschaften der hier auch ganz besondere Verhältnisse in Betracht, 
0. ist aber das Sträuben gegen Zwang, ihr trotziger so der Bernstein ha ndel. der in vorgeschichtlicher 

Freiheitssinn, der vielfach in starken Ausdrücken Zeit für das germanische Volk eine Quelle des 

bor\'orgehoben und atieh zu fremder Volksart in Reichtums wurde und es über seine Umgebung 

Gegensatz gestellt w ird. z. B. Tac. Germ. 43, wo 60 em^>orhob, wai sich auch in Nachwirkungen noch 
als Kennzeichen ungermanischer Nationalität der bemerkbar macht, als jene Quelle selbst fast ver- 

Kotinen angeführt ist. daß sie sich Tribute gefallen siegt war. 

lassen. Die Kehrseite dieses hochge8j>annlcn Indi- An dem Maße der Nachbarn gemessen, stehen 
vidualismus war Diszijdinlosigkeit und politische die G. zu Beginn ihrer Geschichte ebenso hoch, ja 
Zerfahrenheit. noch höher über den Slaven und Balten, als sie 

Nicht mit vollem Recht werden auf Grund der anderseits hinter den Galliern zurückgeblieben sind, 

j^rstellung des Tacitus vielfach Spielwut und Die t'borlegenheit der letzteren beruht vor allem 

Trunksucht als nationale Un.<?itte der G. betrachtet, darin, daß sich bei ihnen unter südcuropäischem 
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Einfluß bfreits die Anfänge einer städtischen Die gerinimische Feldwirtschaft der R^merzeit 
Kultur sehr bemerkbar machen. Zwischen kelti* be<lient sieh des Pfluges und der Zugtiere. Gebaut 

sehen und germanisdien Grenzstämmen bestehen werden Gerste, Weizen, Hirse, verschiedene Spclz- 

aber noclt r^t geringe Unterschiede. Und mili* arten, Roggen und Hafer, letzterer aber bei weitem 

tärisch und (>olitisch haben längst die Q. die Ober- nicht so ausschließlich, wie es nach Plin. n. h. 

hand auf Grund psvehischcr Eigenschaften, vor XVIII U!t scheinen könnte. Ferner sind Erbse, 

allem ihrer größeren l^eständigkeit. Nicht zu Uber- Bohnen, Isauch, Möhre, Rübe, Kürbis und Mohn 

sehen sind auch etliche recht barbarische Züge in bekannt, abgesehen von den technischen Kultur- 

(lem Bilde der gallischen Zivilisation, Züge, die mit pflanzen Flachs, Hanf und Waid. Gartenliau und 

anderen in scharfem Gegensatz stehen und auch 10 Ohstkultur aber — außer einer aus dem heimischen 
g^nüber germanischen Verhältnissen einen Tief- Holzapfel entwickelten Apfelsorte lernten die 0. 

stand bedeuten. So das Schlafen auf der Erde erst von den Römern, wie auch das Zeugnis der 

(Strab. 164. 107), die verbreitetere Verwendung Lehnworte für alle Begriffe aus diesem Bereich 

von Schädell>echem (Liv. XXIIl 24), ja sogar das dartut. 

Trinken von Blut aus solchen (Ammiun. XXVII 4), Die Bedeutung der agreslia poma — es kommen 
Kopljägerei (Strab. 198. Diod. V 29, 5), die Folte- nur Haselnüsse, Holzapfel und Holzbirnen nebst 

rung voD Frauen (Caes. bell. Gail. VI 19), die Beeren in Betracht — für den Tisch der G. ist von 

gro£k Zahl und furchtbare Grausamkeit der Men- Tac. Germ. 23 entschieden überschätzt, 

bchenopfer (Caes. bell. Gail. VI 16), endlich ein M. Heyne Fünf Bücher deutscher Hausalter- 
einflußreicher Priesterstand, der stark schamani- 20tümer II (iOOl). Hoops Waldbäurae u. Kultur- 
stisrhe Züge aufweist. Dadurch wird der Gesamt- pflanzen im germ. .Altertum (1905). Gradmann 

eindruck der gallischen Kultur ein minder harmo- Der Getreidebau im deutschen u. römischen Alter- 

nischcr als derjenige der germanischen. tum (lOOl»). Hoops Reallez. I 17ff. unter 

Im folgenden können, was das germanische ,AckerUu'. 

Leben anbäangt, nur Hauptpunkte hervorgehoben Agrarverfassung. Uber die Agranrer- 
werden. fassung der G. stehen uns Nachrichten bei Caesar 

Wirtschaft und Nahrung. Die G. und Tacitus zur Verfügung, die aber einander offen- 

sind ein seßhaftes Volk. Von der Vorstellung sichtlich widcrstrcit'n und nicht Glieder einer 

nomadischer oder halbnomadischer Lebensweise Entwicklung sein können. 

noch zu Beginn ihrer Geschichte oder auch in SO Nach Caes. bell. Gail. VI 22 (vgl. IV 1) gibt 
einem vorausgehcnden Kulturabschnitt ist man all- es bei den 0. keinen privaten Grundbesitz. Viel- 
gemein abgekommen. Regelmäßige, wirtschaftlichen mehr wird den einzelnen Geschlechtsverbändon und 

Zwecken dienende Wanderungen finden bei ihnen Sippen, die sich jeweils zusammengefunden haben, 

nicht statt und ihre Siedlungen sind feste. Aller- von der Obrigkeit, so viel und wo es dieser für 

dings klebtra sie nicht an der Scholle und ent- gut dünkt, an Ackerland zugewiesen, und zwar 

schließen sich verhältnismäßig leicht, zu Wander- nur für ein Jahr. Im nächsten Jahre erfolgt eine 

Zügen mit Weib und Kind aufzubrechen, um einen neue I^andanweisung, verbunden mit der Nötigung 

Wohnsitz mit einem anderen, lockenderen, zu ver- zu einer Verlegung des Wohnsitzes. Da Caesar, 

tauschen; doch lialxm solche Wanderungen mit dem diese Einrichtung selbst liefreindlich vorkani, 

nomadischen nichts gemein, und ihr Ziel ist wieder- 40 ausführlich über sie spricht und auch Gründe an- 
holt au^esprochenermaßen die Gewinnung von führt, die ihm zu ihrer Rechtfertigung angegeben 

Ackerland. Wenn Caesar Ix*!!. Gail. Vf 22 sagt; wurden, ist es weniger wahrscheinlich, daß seiner- 

agriruUurae tion shuienf, bedeutet das nur: ,dem seita ein Mißverständnis unterläuft, es sei denn in- 

Ackerbau obliegen sie nidit eifrig*. soweit, als er etwas als für alle G. gültig betrachtet. 

Die Viehzucht steht aber allerdings, das geht was in der Tat nur in einer Art von Militärgreuze 

auch aus diesem Satz hervor, im Mittelpunkt des (Mark), und zwar unter vorwiegend militärischen, 

Wirt&chaftslcl)en8, und um sein Vieh sich selbst zu nicht wirtschaftlichen Gesichtspunkten, durcligc- 

kümmem, behagt dem freien Mann auf dieser Ent- führt war. Die jährlich wechselnden Nie^ierlas- 

wicklungsstufe t>ei G. und anderwärts besser als aungen, von denen aus die Ackorbestellung erfolgte, 

die Mühsal der Feldarbeit. Der ViehsUnd umfaßt 50 können dabei nur eine Art Feldlager gewesen sein. 
Schafe, Ziegen, Schweine, Pferde und Rinder. Und daß die G. selbst diese Zustände keineswegs als 

letalere, nach Tac. Germ. 5 unansehnlich, aber normale und sich selbst dabei gar nicht in Häusern 

gewiß nicht allenthalben eines und desselben nach ihrem Begriß a^esiedelt betrachteten, geht 

Schlages, sind die wichtigsten Haustiere, zumal sie aus den Worten Ariovists hervor, der, obwohl seine 

außer Fleisch auch Milch, Butter, Käse lieferten, Leute Land bewirtschafteten, das ihnen die Gallier 

die im altgermanischen Haushalt eine große Rolle abgetreten batten, doch von ihnen nach Caes. bell, 

spielten. Gegen Pferdefleisch bestand selbstver- GalJ. I 36 sagen kann, sie seien durch 14 Jahre 

ständlich noch kein Vorurteil. Dazu kommt unser unter kein Dach gekommen: in/er annM XIV tec~ 

heimisches, damals schon gezüchtetes Hausgeflügel; tum tion iubi$sent. 

von der Gans erfahren wir durch Plin. n. h. X 22 60 Tacitus dagegen spricht an einer vielumstrit- 
sogar schon einen germanischen Namen, gania. tenen, aber in ihrem gut überlieferten Wortlaut 

Gegenüber Ackerbau und Viehzucht hat Jagd einwandfreien Stelle (Germ. 26) von regelrechten 

und Fischfang für die Volksemährung untergeord- Zuständen und von Einrifhtimgen, die feste Sied- 
net« Bedeutung, abgesehen von gewissen Gegenden. lung zur Voraussetzung halien. Nach seiner Mit- 

Ubrigens ist es auch Uliertreibung, wenn Plinius teilung scheidet die einzelne Gemeinde aus dem ihr 

n. h. XVI 3. 4 die Chauken nur von Fischen oder zur Verfügung stehenden anbaufähigen Land einen 

Caesar bell. Galt. fV 10 Inselbewohner im Rhein- ihren Bedürfnissen entsprechenden Teil zum Zweck 

iJelta von Fischen und Vogeleiern leben läßt. des Feldbaues aus, und zwar in der Al>sicht, nach 
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einiger Zeit einen andern Teil vorzunehmen. Das 
jeweils in Anspruch genommene land wird an 
die Gemeindemitglieder nach ihrem Ansehen ver- 
teilt, und diese nehmen auf ihren Ix)sen jährlich ein 
anderes Stück unter den Pflug. Es handelt sich 
also um eine wilde Keldgraswirtschaft mit doppeltem 
Turnus und ohne dauernden Einzelbesitz des Ge- 
meindemitgliedes an Ackerland. 

Vgl. zu diesem Abschnitt H o o p s Reallex. 
I 4lff. unter ,Agrarverlas.sung‘. 

Siedlung und Wohnung. Die Agrar- 
verfassung hat Dorfsiedlung zur Voraussetzung, die 
auch durch eine Reihe unmittelbarer Zeugnisse als 
Regel erwiesen wird. 

Städte werden von Tacitus Germ. 16 den G. 
abgesprochen und den Ort Mattium bei den Cliatten. 
der ann. I 56 copuf gen/i.» genannt wird, braucht 
man sieh nicht gerade als Stadt vorzustellen, eben- 
sowenig die gelegentlich erwähnten opjrida und 
emlella und die meisten der näUn in der Trp- 
ftaia iifyäXr] des Ptolemaios. die übrigens zum 
grüßten Teil vorgermanischen Ursprungs sind. Aber 
wenn von Tacitus ann. II 62 in der Residenz des 
Maroboduus angesicdclter lizae ei negoliaiorez 
römischer Herkunft gedacht wird, haben wir es 
deutlich mit den ersten Anfängen städtischen 
Eelicns zu tun. 

Das Haus selbst ist Eigentum des einzelnen, 
ebenso der eingezäunte Raum, der cs umgibt. Dieser, 
von Tac. Germ. 16 angedeutet mit den Worten: 
suam rjuwiuc domum spatio eireumdai, hat die 
Entwiekliing vom Viehnof zum Garten durch- 
gemaclit. 

Tacitus schildert a. a. 0. das germanische Haus 
als einen Bau, bei dem nur Holz (materin), und 
zwar ohne feinere Bearbeitung (informia), verwendet 
wurde, also als einen Blocktiau, und auch andere 
Kachrichlen führen auf einen solchen. .Aber die an 
gewissen Stellen angebrachte farbige Tünche, von 
der er weiter spricht, konnte eher auf den ver- 
putzten Feldern einer Riegclwand angebracht 
werden, und manches spricht auch sonst für das 
frühe Vorkommen von Fachwerkbauten. Aus 
sprachlichen Zeugnissen und Funden, die weit in 
vorgeschichtliche Zeit zurückreichen, erribt sich die 
große Bedeutung von Flechtwerk und Lehm als 
Baumaterial. Stein spielt, abgesehen von beschränk- 
ten Gebieten höher im Norden, wo aus den ersten 
.Tahrhunderten n. Uhr. stammende Reste von 
Häusern mit Trockenmauern aus Steinen und Erde ! 
gefunden worden sind (s. M o n t e 1 i u s Knltiir- 
gcsch. Schwedens ISßff.). so gut wie keine Rolle 
als B.rumaterial. Gedeckt wurde mit Stroh, Rohr, 
Reisig oder Rinde. 

Hand in Hand mit dem Bekanntwerden der 
römischen Bautechnik, für deren Eindringen eine 
Bemerkung Ammians XVII 1 über ordentlich nach 
römischer .Art gebaute Häuser l)ci den Alemannen 
der älteste Beleg ist, nimmt die germanische 
Sprache eine Fülle von Lehnworten auf, die sich ( 
auf Stein- und Zicgelbau Is'ziehen, während um- 
gekehrt germanische .Ausdrücke für Holz- und 
Lehn.bau mit den Begriffen selbst den Romanen zu- 
geführt werden. 

Eine Iicsondere Art unterirdischer Vorrats- und 
Wohnräumc. zum Schutz gegen die Winterkälte 
mit Dung bedeckt und danach auch im Germa- 
rdschen benannt (ahd., mhd. taue, anord. dt/npja). 
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die von Tac. Germ. 16 beschrieben werden and 
nach Plin. n. h. XIX 9 auch als Webestuben 
dienten, lassen sich ins Mittelalter hinein verfolgen. 

Im Überschwemmungsgebiet des noch nicht ein- 
gcdeichten Meeres wohnte man auf Warfen (Wur- 
then oder Terpen). Wo natürliche Bodenerhebungen 
nicht zur Verfügung standen, stellte man die Hütten 
auf ein Pfahlgcrüst inmitten eines schützenden Erd- 
walles. Da sich der Raum innerhalb desselben aber 
lallmählich mit Abfällen aller .Art ausffillte, kamen 
sie schließlich auf die Fläche eines künstlichen 
Hügels zu stehen. Von solchen Siedlungen im Land 
der Chauken hat uns Plinins n. h. XVI 3. 4 eine 
interessante Beschreibung hinterlassen. 

So gut wie nichts ergibt sich aus antiken lite- 
rarischen Quellen über den germanischen Hausrat, 
eine Lücke, die aber durch Funde und sprachliche 
Zeugnisse einigermaßen ausgefflllt werden kann. 
Die Nachricht des Tacitus Germ. 22 über warme 
) Bäder setzt jedenfalls Vorkehrungen für solche in 
vornehmeren Haushaltungen vorans. 

0. Schlüter in Hoops Reallex. I 402II. unter 
.Deutsches Siedlungsweser. R. Henning Das 
deutsche Haus in seiner historischen Entwicklung 
(1882). M. Heyne Fünf Bücher deutscher Hans- 
alterlümer I Wohnungswesen (1899). K. G. Ste- 
phani Der älteste deutsche Wohnbau und seinr 
Einrichtung (19()2. 1903). W. Schulz Das ger- 
manische Haus in vorge^ichtlicher Zeit, Mannus- 
) Bibliothek XI (1913). 

Kleidung und Körperpflege. Was 
die germanische Kleidertracht betrifft, spielt bei 
ihr nach Ausweis der bildlichen Darstellungen und 
der Funde weit mehr, als es die Schilderung des 
Tac. Germ. 17 erkennen läßt, für die Männer die 
Hose die Haui)ttolle. Allgemeine Tracht wie sie 
ist auch der plaidartige Mantel ans Wollenzeug, 
den ein Dom oder eine Fibel zusammenhielt, und 
im Winter ein Pelzrock, bei Reicheren nach Tat 
la. a. 0., zumal im Innern des Landes, ans kost- 
bareren Fellen, während sich der gemeine Mann 
mit dem aus Schaffellen gearbeiteten rfno (vgl. 
Schräder Sprachvergl. und ürgesch.’ 258) be- 
gnügte. Noch in Italien heißt der Gote bei Synes. 
orat. ad Arcad. p. 28 B <! aiavgexfÖQoe Sr&Qatao:. 
In der warmen Jahreszeit bleibt der Oberkörper, 
zumal bei Ärmeren und im Kampf und bei der 
Arbeit, unlwkleidet; in der Regel aber verhüllt ihn 
ein Irfibrock mit Ärmeln, bzw. ein Hemd, denn 
I beide liaben sich ans einer Grundform heranare- 
bildct. aber doch schon früh differenziert. lat. 
comisui stammt ebenso wie bräea aus dem Germa- 
nischen, wie denn auch das Wort hoaa — in seiner 
ursprünglichen Bedeutung ,Wadcnstrumpr — ins 
Keltische und Romanische Eingang fand. Ger- 
manisch ist auch der Name der im römischen 
Heer eingeführten artnrlauaa. wie das Wort besagt, 
eines ärmellosen Kleidungsstückes. Nach ihm ist 
der germanische Volksstamm der Armalausi oder 
Armilinmni benannt. Audi vaoiri/iaTa Poräuii. 
gotische Schuhe, waren nach Maurikios im römi- 
schen Heer im Oebraucli. 

Bei der weiblichen Tracht trat das Linnen in 
den Vordergrund, bei dem nach Tacitus auch rote 
F.ärbung üblich war. Seine Darstellung läßt zwei 
Kleidungsstücke erkennen, einen Überwurf und ein 
ärmelloses, auch einen Teil der Brust freilasaendes 
Unterkleid, das wir uns henidartig vorstellen 
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dürfen. .\ber gewiß wurden, wie schon in der 
Bronzezeit, auch KleiderrScke getragen. 

rtier den Schmuck, von dem literarische Quellen 
so gut wie ganz schweigen, sind wir um so besser 
durch die Funde unterrichtet. 

Haar- und Barttracht war zeitlich und örtlich 
mannigfachem Wechsel unterworfen und auch nach 
Ständen verschieden. Welche Sorgfalt auf sie ver- 
wendet wurde, zeigen die vielen in den Gräbern ge- 
fundenen Kämme. Scheren, Schermesser, Haar- 
nadeln usw. Auch vom F.irbcn, rutilare, der Haare 
wird berichtet, wobei man sich nach Plin. n. h. 
XXVIII 191 des säpo, der Seife, bedient haben soll. 
Bei den Sveben, vereinzelt auch bei anderen G.- 
Stämmen, soll es nach Toc. Germ. 38 üblich ge- 
wesen sein, das Haar in einen Knoten zusammi'n- 
zufassen. Nach Ausweis der Denkmäler saß er auf 
dem rechten Vorderhaupt. Die Sitte, bis zur Er- 
füllung eines Gelübdes Haar und Bart ungepflegt 
wachsen zu lassen, ist wiederholt bei G., aber auch 
anderweitig bezeugt; als ein so allgemeiner Brauch, 
wie ihn Tac. Germ. 31 den Chatten zuschreibt, hat 
sie aber sicher nirgends bestanden. Färben des 
Körpers, um in der Schlacht einen schrecklicheren 
Eindniek zu machen, ist nach Tac. Germ. 43 bei 
den ostgermanischen Hariem üblich. 

Ir. das Gebiet der Körperpflege gehören die 
täglichen warmen Bäder, von denen Tac. Germ. 
22 gewiß auf Grund von Erfahrungen in vor- 
nehmen Kreisen berichtet. Allgemein war die Vor- i 
liebe für das Baden in den Gewässern, und wieder- 
holt haben sich die G. in römischem Dienst durch 
hervorragende Leistungen als Schwimmer ausge- 
zeichnet. Daß ein kriegerischer Stamm auch die 
Übung in den Waffen nicht vernachlässigt haben 
wird, ist selbstverständlich. Beabsichtigte Abhär- 
tung bezeugt Caes. bell. Gail. IV 21: ab parrvlis 
labori ae duriliae sliident. Hier mag auch der eben- 
dort erwähnten bewußten Zurückhaltung des Ge- 
sehlcehtstricbes gedacht werden, mit dessen spätem ‘ 
Eintritt naan mit Recht Wachstumserscheinungen 
in Zusanamenhang brachte. 

M. Heyne Fünf Bücher deutscher Hausalter- 
tUmer III Körmrpflege und Kleidui^(I903). Sud- 
hoff unter ,Dadewesen‘, .Bart', .Haarpflege und 
Haartracht' in Hoops Reallex. I 153f. I7If. H 
•345ff., ferner andere einschlägige Artikel in diesem 
Werk. 

Handel und Verkehr. Anfänge gewerb- 
licher Tätigkeit, besonders bei der Herstellung von ‘ 
Metallwaren, und auch Handel und Handelsverkehr 
hat es bei den G. schon in vorgeschichtlicher Zeit 
gegeben, und von großer Wichtigkeit war dieser 
in der Bronzeperiode, in der er ihnen — zum Teil 
in Umtausch gegen Bernstein — alles Metall, und 
zwar neben der Bronze auch viel Gold, zuge- 
fUhrt hat. 

Caesar, der zuerst mit G. und Germanien näher 
bekannt geworden ist, weiß auch schon vom Ver- 
kehr der Kanflente bei Ubiern und Sveben, bell, t 
Gail. IV 2. 8, und vom Verbot der Weineinfuhr bei 
letzteren, die sonst eine Rolle gespielt haben muß. 
Dabei handelt es sich um fremde Kaufleute, und so 
werden auch von Tac. ann. II 62 lizae ae negotia- 
torei aus den römischen Provinzen erwähnt, die 
sieh iure eommereii in der Residenz des Maroboduus 
aufhielten. Aber wenn sich Caes. bell. GaU. VI 25 
auf Leute beruft, die von der Ostgrenze Germaniens 
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fbei Daken und Ansnwu) im hercyniBchen Walde 
noch 6(J Tage weiter gereist sind, und offenbar aus 
derselben Quelle Erkundigungen öber das im nord* 
otiUichenKulilaiid vorkomnund- Kennt iercingezogen 
hat. so kann sich dies nur auf germanische Rauf- 
leute beziehen, und zwar solche, deren Geschäft der 
Pelzhandel gewesen ist. Und wie nach dem Osten, 
schuf dieser, wie aus Tac. Germ. 17 zu entnehmen 
ist, auch nach Xorden und auch hier schon früh 
3 über das germanische Volksgcbict hinaus zu den 
Finnen (Lappen) Beziehungen. Und da kostbares 
Pelzwerk nach Tadtus gerade im Innern, wohin 
römische Luiuswaren nicht drangen, getragen 
wurde, sind wir um so sicherer, daß auch hier 0. 
selbst vermittelten, und dasselbe ist für den Balz- 
handel vorauBZusetzen, ebenso für den Vertrieb 
solcJier einheimischer Erzeugnisse, die nicht in je- 
dem einzelnen Haushalt hergestcllt wurden, vor 
allem von Mctallarbeitcn. Aber nicht nur der Innen- 
) handel, auch der Außenhandel lag zum Teil in 
ihren eigenen HSnden, wie aus Mitteilungen des 
Tacitus Germ. 41 über die Hermunduren und hist. 
IV 6.3 — 65 über die Tenkterer erhellt. Germ. 
knupOn, das von lat. caupn .Schankwirt, Klein- 
krämer* ausgeht, weist auf die Personen, mit denen 
die G. auf römischem Boden Handelsgeschäfte ge- 
macht haben werden, verschieden von den reisenden 
Kaufleuten, die zu ihnen ins Land kamen. Dieser 
Grenzverkehr war auf römischer Seite behörd- 
^ lieber Überwachung und gewissen Beschränkungen 
unterworfen, die aus politischen Gründen Erleich- 
tenmgen and Verschärfungen erfahren konnten. 
Märkte bei den G. — nundinae barbarorum er- 
wähnt Eugippius vit. Sever. 9 — hat cs sicher 
vielfach in Verbindung mit den ^oßen heidnischen 
Opferfesten bei den StammesheiligtOmem gegeben, 
wie später in Verbindung mit kirchlichen Festen, 
daher z. B. got. dtä/ts .Fest*, bair. dult .Jahrmarkt*. 

Gegenstand der Einfuhr waren mannigfache Er- 
^ Zeugnisse der römischen Industrie, besonders Metall- 
waren und auch Rohmetall, da im liinde selbst nur 
Eisen und auch dies kaum in genügender Mengc- 
gewonnen wurde, ferner Wein und Gewürz. Aus- 
geführt wurden Pelzwaren und Bernstein, der in 
der römischen Eaiserzeit wieder in Mode gekom- 
men, nunmehr aus dem samländischcn Fundgebiot 
in großen Mengen bezogen wurde; vgl. Plin. n. h. 
XXXVII 45: ferner sicherlich auch Produkte der 
Viehzucht und Landwirtschaft und nicht zu mindest 
Sklaven. Schon die zu verhandelnde Kri^beuti’. 
um derentwillen die Sveben nach Caes. bell. GaU. 
IV 2 Kaufleute in ihr Land kommen ließen, wird 
wesentlich aus Kriegsgefangenen bestanden haben, 
und es ist längst schon darauf hingewiesen worden, 
daß as. mangön .Handel treiben* usw. auf lat. 
mango .Sklavenhändler* zurückgeht. Irrtümlich ist 
die Annahme, daß Flußperlen aus Deutschland aus- 
geführt wurden. 

Der Handel hatte zum Teil die altertümliche 
Form des Tauschhandels, der nach Tac. Germ. 5 im 
Innern des Landes noch herrschend war; auch bei 
diesem aber ist der Händler nicht ausgeschlossen. 
Daneben erscheint frühzeitig Metall als Wertmesser 
und Tauschobjekt, zumal io Form von Ringen» 
Die letzte Stufe der Entwicklung bezeichnet ge- 
münztes Geld. Solches ist den G. schon durch 
keltische Münzen und eigene Naebprägungen davon 
bekannt geworden; zu wirklicher B^eutung aber 
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Rflangt« der Geldverkehr in Deutschland erst unter 
römischem EinfluQ. Nach Tac. Germ. 5 bevoiru"- 
ten die G. das alte vollwertige Silbergcld. Doch 
auch die Kaiserdenare, bis in den Anfang des 
3. Jhdts., waren bei ihnen noch viel verbreitet. 
Sjiiiter lehnten sie das immer schlechter gewordene 
lömische Silbergcld ab. Statt dessen fanden nun 
Goldmünzen bei ihnen Eingang, vor allem die seit 
Konstantin I. ausgegehenen Solidi. Nach Ausweis 
der Funde müssen sie im ü. Jhdt. besonders zahl- 
reich in Umlauf gewesen sein, was wohl mit Recht 
aus den an germanische Stämme damals gezahlten 
SiiKsidien erklärt wird. 

Straß«'n in unserem oder in römischem Sinne 
hat es in Germanien nicht gegeben, wohl aber fahr- 
lore Wege, die wir uns aber nicht in den oft von 
Sumiifwäldem erfüllten Flußtälem, sondern auf 
hübergclegcncm Bo<lcn sich hinziehend vorstellen 
dürfen. Hflsse wurden durch Furten (vgl. die 
Namen TotHI <fovg6or, Aoi’jt-ipovgdoy bei feiern.) 
oder anf F.ähren ühersetzt. Rrücken über breitere 
Gew.i8ser gab es nicht, und das Wort Brücke selbst 
knUiift sich noch an Bohlwege ülter Moorgrund, die 
auch die Römer nach germanischem Vorbild anzu- 
legen lernten (die sog. ponlo tongi). 

Binnenschiffahrt ist mehrfach bezeugt, aber 
nicht festgestellt, wie weif etwa eine solche entlang 
der großen deutschen Ströme Handelzwecken diente. 
Auch in den Seehandel auf der Nordsee fehlt es an 
senügendem Einblick. Wie lebhaft aber auf der 
Ostsee der dort rein germanische Seehandel ge- 
wesen sein muß. lehren allein schon die Funde anf 
den großen Inseln Bomholm, Oland und Gotland. 
<lie an Silber- und Goldmünzen ein Vielfaches von 
dem geliefert haben, was sonst in Skandinavien 
zutage gekommen ist. Die Schiffe der Suionen. die 
Tac. Germ. 44 beschreibt, hatten keine Segel. Das 
gleiche gilt von einem wohlerhaltenen Eichenboot, 
das dem großen Moorfund von Nydam in Schles- 
wig angehört. 

Vgl. zu diesem Abschnitt W. Stein unter 
.Handel' in Hoops Reallez. TI 373ff. mit Literatur- 
angalvn. ferner Edw. Schröder unter .Brücke' 
ebd. I 332ff. 

Bewaffnung und Kriegswesen. Die 
G. standen zu Beginn ihrer Geschichte schon seit 
Jahrhunderten in der Eisenzeit. Dies macht sich 
auch in der Art ihrer Waffen bemerkbar, die an- 
fangs die Formen der ausgehenden la-'Töne-Zeit 
zeigen und besser als ans den Beschreibungen und 
Bildwerken durch Grabfunde bekannt sind. Die 
Typen einer neuen Stilperiode sind für die be- 
ginnende Völkerwanderungszeit durch die Massen- 
funde in den schleswigischen und dänischen Mooren 
ausgezeichnet vertreten, an die sich dann die Bei- 
gaben der sog. Reihengräber anschließen. 

Schon das l,a-Tine-Schwert ist nicht mehr 
.schilfblaltförmig wie das Hallstättische, sondern 
hat parallele SchniHden. Daneben gibt es eine kür- 
zere, einschneidige Waffe, das sog. Sachs, nach dem 
die Sachsen benannt sind. Tacitus Germ. 43 hebt 
die kurzen Schwerter als Eigentümlichkeit von 
Oststämmen hervor. Wenn er (3erm. 6 die Selten- 
heit der Schwerter betont (rari glodiin . . utunliir). 
gilt dies nach dem .Ausweis der Funde niclit für 
die Elbgermanen, bei denen Schwerter viel häufiger 
sind als am Rheine (s. Schumacher Mainzer 
Ztschr. rV 8). Da Cass. Dio XXXATII 4!i n.vch von 
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einer durchgängigen Bewaffnung mit großen und 
kleinen Schwertern im Heer des Ariovist zu be- 
richten weiß, wäre es möglich, daß sie in den 
westlichen Grenzgebieten später seltener gebraucht 
wurden, weil sie sich, schlecht gehärtet, wie sie 
waren, den durch Helm und Panzer geschützten 
Römern gegenüber als eine minder taugliche Waffe 
erwiesen. Tatsächlich fürchtet der L^onaaoldat. 
der außer mit dem Schwert nur mit dem filum, 
einer Wurfwaffc, ausgerüstet war, beim ZuBaiumen- 
treffen mit G. vor allem die Lanzenstöße, wie ans 
den Schlachtschilderungen deutlich hervorgeht. Die 
genuanischen lamzen waren teilweise sehr lang, 
mit langem und breitem Blatt, überwiegend aber 
kürzere Schäfte mit kurzem, schnulem Eisen. Diese 
konnten auch geschlendert werden, müssen aber 
doch wesentlich Stoßwaffen gewesen sein, da 
nach Tacitus und nach den bildlichen Darstellni^en. 
viele, zumal Reiter, sich mit ihnen als einziger 
Waffe begnügten. Ihr Name war Iratm-a, ein Wort, 
das mit anord. fremjar, J,remjar aus 'framjöx, 
‘j>ram']ö% pl. t. .Teil des Schwertes (oder einer 
andern Waffe?)' identisch ist. Stangen mit im 
Feuer gehärteten Spitzen, praetuia Uia, die nach 
Tbc. ann. II 14 in den rückwärtigen Reihen der 
Cherusker statt der Ijanzen vorgekommen sein 
sollen, sind gewiß nnr als Notw^e eines Land- 
sturmaufgebotes zu betrachten Neben der framea 
sind aber auch eigentliche, leichtere Wurfspieße be- 
zeugt, zu denen später der mgo hinzutritt, eine 
vornehmlich bei den Franken übliche, an das pibm 
erinnernde Waffe mit kurzem Holz-, langem dünnen 
Eisenschaft und starker, mit Widerhaken versehener 
Spitze. Auch Steine wurden in der Schlacht ^ 
schleudert und Pfeile geschossen, doch tritt der 
Bogen als Kriegswaffe stark in den Hintergrund. 
Keulenschwingendc G. zeigen sieh uns anf Denk- 
mälern, und nach .Vnunian. XXXI 7 werden cloww 
ambiulae auch geworfen. Die mteia, eine nicht 
40 näher bestimmbare Art von Wnrfwaffe, führt, ob- 
wohl sie nach Verg. Aen. VII 741 teuUmko rifu 
geschleudert wird, kaum einen germanischen 
Namen. Die Streitaxt, vereinzelt immer in (3e- 
brauch. erscheint später als Nationalwaffe der 
Frauken (daher franeuca genannt) und soll von 
diesen auch geworfen worden sein. 

Unter den Schntzwaffen stehen Helm und 
Brünne anfänglich noch ganz im Hintergrund. Ja 
man pfle^ sich sogar der Kleider vor dem Kampfe 
50 zu entledigen, ein altertümlicher, allmählich sich 
einschränkender und abkommender Brauch, der in 
der Völkerwanderungszeit noch bei den in vieler 
Beziehung rückständigen Herulern fortlebt. Seiner- 
zeit war er auch bei den Kelten in Übung. Allge- 
mein verwendet ist der Schild, hei den Oststimmen 
nach Tac. Germ. 43 rund, ans dünnen bemalten 
Lindenhrettcrn oder FIcchlwerk hergcstcllt. Zum 
Schutz der Hand dient dabei der Schildbnckel. in 
der la-Töne-Zeit ein spangenfönniger Bügel, später 
60 hutartig, rnnd gewölbt oder zugespitzt. 

Die svebischen Reiter bedienen sich zu Caesars 
Zeit (nach liell. Gail. IV 2) noch keiner Sättel, wo- 
zu es stimmt, daß Sattel ein lehnwort — wohl aus 
dem Keltischen — ist. .Auch Sporen kommen erst 
in römisdier Zeit in Gebrauch. Nach Tac. Germ. 6 
waren die germanischen Pferde nicht zu kunst- 
vollen Wendungen dressiert, doch habe man ver- 
standen, in geschlossener Reihe zu schwenken. .Aus 
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Caes. bell. Gail. IV 2 erfahren wir aber, daß die wie ganr seinen Binden, übrigens sind Pers6n- 

Pferde bei den Sveb<-n so abgerichtet waren, daß lichkeiten wie AriorUt oder Arminins keineswega 

sie anf dem Platze stehen blieben, wenn ihre Reiter blinde Draufgänger gewesen, vielmehr sehr ge- 

sbgesprungen waren. Besonders gefürchtet war wandte Strategen und Taktiker, und auf die Künste 

eine gemischte Truppe, bei der zusammen mit des Kleinkriegs mit Ausnützung von Wald nnd 

einem Reiter je ein leichbewaflneter Knappe focht, Sumpf, .\blocken des Gegners in Hinterhalte, über- 
ein Brauch, zu dem auch bei den Kelten Seiten- fällen auf die Marschkolonnen verstanden sich die 

Stücke zu finden sind. Durch ihre Reiterei berühmt G. iilierhaupt schon als geübte Jäger vortrefflich, 

sind einzelne Stämme, wie die Bataver — auch .als l>aß sie anderseits viel zu kampflustig waren, um 

kühne Schwimmer bekannt — , die Usipelen nnd 10 sich in großen Schlachten in Reservcstellung zurOck- 
Tenkterer, von denen 800 nach Caes. bell. Gail. halten zu la.ssen. «.ährend andere fochten, kann die 

IV 12 .5000 römische in die Flucht schlugen, später Ursache von Mißerfolgen gewesen s<'in: doch ist 

die .Memannen. Auch die Wandalen sind ein aus- es nicht angebracht, z. B. die Niederlage des Ario- 

j^esiirochenes Reitervolk. Im allgemeinen aber be- vigt gegen Caesar diesem Umstand zuzusehreiben. 

stand die Stärke der germanischen Heere im Fuß- da sie aus der großen Üliermaeht der Römer — die 

Tolk Caesars entstellende Berichterstattung in dasGegen- 

IHe Aufstellung zur Schlacht ist oft keilförmig. teil verkehrt — zur Genüge erklärt ist. .\nch 

Stämme. Geschlechter, Sippen bildeten die Ver- Marius hat seine Siege über Kimbern und Teutonen 

bände. Daß man immer bemüht war, Verwundete zweifellos mit weit überlegenen Streitkräften er- 

und Tote wegzutragen, begreift man um so eher, 20 fochten. Und darin gerade zeigt sich vor allem die 
zUs es sich um Verwandte handelte. militärische Überlegenheit der Römer, daß sie den 

Als Feldzeichen dienten die anf Stangen ge- G. gegenüber im entscheidenden Augenblick zahlen- 

tragenen heiligen Tierbilder und Fahnen. Heer- mäßig das Übergewicht hatten. Die verschiedene 

hömer müssen vorausgesetzt werden schon wegen Art der Bewaffnung, von der jede ihre Vor- und 

älterer, bronzezeitlicher Funde. Marschlieder sind Nachteile hatte, spielt keine ausschlaggebende Rolle, 

die von Tac. Germ. 3 erwähnten Gesänge zum Die kriegerische Kraft der G. hatte sich an den 
Preise des .Hercules'; verschieden davon ist das Kelten {^schult und erprobt, von denen Caes. bell. 

Feldgeschrei, mit dem der Kampf selbst eröffnet Gail. Vl 2-1 sagt; jmiUitim oMuelnti DupeTim mul- 

wurde. bei Tacitus bardilus, bei Ammianus und lixpie riiti prnflii» ne se guidem ipsi cwm tUis 

Vegetius barrilm genannt, mit einem noch nicht 30 rirlule eomparimt. Auch im Osten haben sie den 
annehmbar gedeuteten Namen. gleichen Ruf. Unter den pontischen Hilfsvölkem 

Pchanzgerät zur lagerbefestigung sollen naeli des Mithridates sind nach Appian. Mithr. 69 

Tac. Germ. 30 die Chatten mitgeführt haben. Ge- die germanischen Bastamen das tapferste. iXxi- 

wöhnlich aber lagerte man auf dem Kriegszug, den /uamior ave&y yivoi. Und auch im Kampf gegen 

«in Teil der Frauen mit dem Gejiädt zu begleiten die Römer, wie in ihrem Waffendienst, haben sich 

pflegte, in der Wagenburg nnd zog sich bei un- die G. bewährt als btela beUo geni (Tac. hist. IV 

güiütigem Ansgang einer Schlacht in diese zurück. 16). als rin' ad arma mti (hist. IV 64), als gemu 

Ein gemianischer Name für sie. mrrago = got. mäilum ajntd hoelet almeuaimum (hist. II 32). 

'kan-haga, wird von Ammianus überliefert. Stän- Kein anderes Volk kommt ihnen an persönlicher 

dige Befestigung ist für die nppidn der Sveben (Caes. 40 kriegerischer Tüchtigkeit gleich, 
bell. Gail. IV 19) und Ubier (VI 10), ebenso für Ihre Kampf- und .Abenteuerlust be(rie<ligle sich 
die oppida der Bataver (Tac. hist. V 19) und das aber nicht nur in Unternehmungen größeren Stils. 

ttuUUum des Marol)oduus (ann. II 62), sowie die sondern auch in Raubzügen. wie sie für ihre Kul- 

rosfeffa des Vannius (ann. XII 29. 30) und auch turstufe überhaupt kennzeichnend sind. Lntroeimn 

wohl die Örtlichkeit anzunehmen, wo Segestes be- nuUam hnbenl in/aminm heißt es in bezug auf sie 

lagert wird (ann. I ü7). Zum Teil luindelt es sich Caes. bell. Gail. VI 23, Bei KUstenstämmen ist 

nm sog, .Fluchtburgen'. Doch ist in einigen dieser Seeraub schon von Plinius bezeugt. Was diesen 

Fälle an weiterbenützte vorgermanische Anlagen betrifft, können Chanken. Sadisen, Heruler als die 

XU denken. Sicher gemtanisch ist aber der von den Vorläufer der Wikinger gelten. 

Angrivariern nach ann. II 19 gegen die Cherasker 50 Maz Ebert in Hoops Reallez. I 269ff. unter 
aufgeworfene Grcnzwall; durch einen solchen such- .Bewaffnung'. C. Schuchhardt ebd. 204ff 

ten sich nach Ammian. XXXI 3 auch die tervingi- unter .Befcstigungswesen'. H. Delbrück Oesch. 

aehen Goten gegen die Hunnen zu schützen. Die der Kriegskunst II. Die Germanen (1909). M. 

Anlage solcher lamdwehren scheinen die Römer Jahn Die Bewaffnung der Germanen. Mannns- 

den 0. abgelemt zu lialwu: vgl. C. Schuch- Bibliothek XVI (1916), 

h a r d t N. Jahrb. V 9tlff. Stände, Verfassung. Recht. Die 

Daß die 0. bei Eintritt in die Geschichte, im germanische Gesellschaft teilt sich in mehrere 

Oc^nsatz zu den Slaven. bereits gewaltige Heere Schichten. Neben den Freien gab es Knechte, nnd 

anizustellen und große Schlachten zu schlagen im zwar gewiß — trotz Tac. Germ 2.'i — in einem 

Stande waren, ist ein Beweis für ihre vorgeschrit- 80 größeren Hauswesen auch Haussklaven. Zins- 
tene politische Entwicklung und ihr Organisations- pflichtige Hörige, wie er sie als typische germa- 
talent. Ein großer Nachteil für die germanische nigehe Unfreie im Auge hat. mögen allerdings in 

Kri^ühning war es aber, daß man von dem an großer Zahl vorhanden gewesen sein, und es ver- 
tier Spitze seines Gefolges fechtenden Führer die dient Beachtung, daß auch die nordische Rlgsjiula 

Betätigung persönlicher Tapferkeit in der vordersten den Unfreien ganz in dieser Art schildert, wobei 

Schlachtreihe erwartete. Konnte dabei auch sein .aber doch nicht mehr von eigentlichen Sklaven ge- 

Beispiel die nkehste Umgebung anfenem, so ent- sprochen werden könnte. Auch was Tacitus noch 

glitt doch die Leitung der Schlacht selbst so gut weiter Uber die Freigelassenen und ihre in Verbin- 
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doßg mit strafferer Könicsherrscbaft sich hebende 
Stellung bemerkt, laßt niwt ganz die Mannigfaltig- 
keit der Zwischenstufen erkennen, die siä ver- 
aehiedentlich zwischen die tiefste Art der Knecht- 
schaft und die Vollfreihcit cinschieben. Eine davon 
kennzeichnet der Name Laeti, besser Leli (vgl. ^ot. 
fra letx), der, ins Lateinische aufgenommen, zms- 
und heerespflichtige Kolonen germanischer Her- 
kunft bezeichnet. 

Neben den gewöhnlichen Freien (in< 7 rnwi) und 1 
Aber ihnen werden gelegentlich Adelige (noöilfs) 
erwähnt (z. B. Tac. Germ. 25). Doch braucht dieser 
Ausdruck nicht notwendig immer Angehörige eines 
rechtlich bevorzugten Standes zu bezeichnen, und 
man könnte versucht sein, sich die sozialen Ver- 
hältnisse bei den altgcrmaniscben Stammen in 
mancher Beziehung ähnlich vorzustellen, wie etwa 
in Island während der Sagazeit, wo tat.-^ächlich die 
Macht in den Händen etlicher angesehener Familien 
liegt, ohne daß sie rechtliche eine Sonderstellung ‘2 
einnehmen. Aber die Geschlechter, denen die 
Stammeshäupter entnommen sind oder einmal ent- 
nommen waren und die auf einen Helden der Vor- 
zeit zurückgehen, vom Volksglauben aber mit den 
Göttern verknüpft werden, heben sich zweifellos 
schon in altgermanischer Zeit Ober die Menge der 
Freien als ein bevorrechteter Stand empor, und auch 
die Volksrechte kennen einen solchen, durch höhe- 
res Wurgeld ausgezeichneten. Geburtsadel. Immer- 
hin aber besteht ein auffallender Gegensatz zu 3 
den Verhältnissen bei den Galliern, wo nach 
Caes. bell. Gail. M 13. 15 außer den Druiden nur 
die Ritter etwas zu sagen haben, alles andere 
unterdrückt ist. 

An der Spitze der germanischen Staaten stehen 
Könige (reges) oder eine Mehrheit von Stammes- 
hänptem (prinripes), und in letzterem Falle wird 
mit der Führung im Krieg ein besonders gewählter 
Herzog (duj) betraut. Die mit der Wahl des 
Königs oder Heerführers verbundene germanische 4 
Sitte der Schilderhebung, zuerst hist. fV 15 vom 
Kanninefaten Bninio bezeugt, fand auch im römi- 
wlien Heere Eingang, wie aus Coripp. in laudem 
Tostini II 137f. hervoigeht. Auch oie Principes 
sind mitunter aus einer regia slirps; es lösen also 
Perioden der Königs- und der Vielherrschaft ein- 
ander ab. In der Wanderzeit wird die erstere all- 
gemeiner und die Königsgewalt eine straffere. 
Überliaupt wrird jede Gelegenheit für Principes, 
sich aaszuzeichnen, besonders als duees, ihnen den 5 
Weg zum Königtum geebnet, bzw. dieses gefestigt 
haben, wenn die erfolgreichen Führer bereits Könige 
waren. Es ist kein Zufall, daß Tac. Germ. 48 das 
obsrquium erga reges als Eigentümlichkeit östlicher 
G. -Stämme anführt, deren land Kolonialgebiet ist. 

,\lle Gewalt aber, auch in Staaten mit monarchi- 
scher Spitze, geht ursprünglich aus von der Lands- 
^mciode. der Versammlung aller freien Männer, 
die regelmäßig zu bestimmten Zeiten, außerdem 
aber im Fall unvorhergesehener Ereignisse zusam- g 
mentritt und in politischen, Verwaltungs- und 
Rcchtsangelegenheiten entscheidet. Ihre Eröffnung 
erfolgt in feierlicher Weise durch Priester, denen 
bei dieser Gelegenheit, gleichwie auch im Heere, die 
Strafgewalt zuKommt als Hütern des heiligen Ding- 
friedecs; die Dingleute selbst erscheinen in Waffen 
und pflegen durch deren Zusammenschlagen Beifall 
zu spenden. Neben diesen Tagungen sämtlicher 
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Freien bestand wohl auch wie bei gallischen Stim- 
men eine Art Senat. Außerdem es Versamm- 
langen der kleineren Verbände, im Lateinisdien 
stets als pagi bezeichnet, aus denen sich die Völker- 
schaften zusammensetzen. 

Die Könige and Fürsten, denen zur Bestreitung 
ihrer Bedürfnisse eine allgemeine Steuer in Natu- 
ralien geleistet wurde, sind von einer Gefolgscbaf; 
waffenfähiger .Männer und Jünglinge umgel>en, die 
)8icli freiwillig in ihren Dienst gestellt haben und 
in Krieg und Frieden ihre unbedingt verläßliche 
Stütze bilden, eine Einrichtung, die auch bei Nach- 
barvölkern, zumal den Galliern, wiederkehrt. 

Das germanische Recht, das bei der Einfach- 
heit der Verhältnisse sich mit weni^n Bestim- 
mungen begnügen konnte, ist ein Gewohnheitt- 
recht. Trotz mangelnder schriftlicher Fcstlegong 
wird es getreu überliefert und die Stammesange- 
hörigen legen darauf, als auf das eigentlichste na- 
) tionale Erbgut sogar mehr Gewicht als auf ihre 
Muttersprache. 

Tötung oder Verletzung eines Menschen ver- 
pflichtete seine Angehörigen zur Wieden'ergeltnng, 
zur Blutrache, und führte dadurch zu Familien- 
fehden, falls nicht durch Bezahlung des ,Wenddes^ 
ein Ausgleich zustande kam. Aach diese Rechts- 
gewohnheit hat eine weit über das germanisdtc 
Stammesgebiet hinausreichende Verbreitung and 
war auch bei Griechen und Römern orsprönglicb 
lin Kraft. 

Unter den Strafen, die wesentlich sakralen Cha- 
rakter tragen, spielt im Falle diffamierender Ver- 
brechen nach Tac. Germ. 12 das Ertränken im 
Sumpf eine Rolle, was u. a. durch die Funde der 
sog. Moorleichen bestätigt wird. 

H. Brunner Deutsche Rechtsgesch. P 1906. 
K. V. A ro i ra Grundriß des germanischen Rechts* 
1913; vgl. ferner S. Rietscbel in Hoops Real- 
lex. I 295ff. unter .Blutrache*. K. Lehmann ebd. 

I II 132 unter .Gefolgschaft*; 468ff. unter .Ding* und 
andere einschlägige Artikd in diesem Werke. 

Familie. Die germanische Familie ist agna- 
tisch. auf dem Patriarchat beruhend. Doch sind 
Schwägerschaftsverhältnisse nicht bedeutnngslos. 
Ja das von Tac. Germ. 20 erwähnte nähere Ver- 
hältnis des Sohnes der Schwester zu deren Bruder 
ist von manchen sogar nls eine Reminiszenz an 
matriarchalische Zustände gedeutet worden, wäh- 
rend cs andere als eine Folgeerscheinung der bei 
Vornehmen herrschenden Polygamie ^trachten. 
Die Ehe. die s|mt geschlossen wird, beruht auf dem 
Brautkauf, d. h. der Ablösung der väterlichen Gewalt 
durch den Bräutigam, was allerdings den antiken 
Autoren nicht klar geworden ist und aus ihnen nicht 
zu erweisen wäre. Daneben finden sich Spuren der 
Haubebe; die Entführung der lliusnelda durch Ar- 
minius ist vielleicht dazu zu rechnen. Da für die 
germanische Ehe Ebenbürtigkeit Vorbedingung w ar, 
ergibt sich eigenUieb Monogamie schon als Regel, 
weil andernfalls nicht genug freie Frauen vor- 
handen gewesen wären. Für die Ausnahmen, die 
sich nach Tac. Germ. 18 aus der einflußreichen 
Stellung einzelner erklären, mit denen man aus 
politischen Gründen Verbindung suchte, ist Ariovist 
ein Beispiel, der nach Caes. bell. Gail. I 53 außer 
einer ihm daheim schon vermählten Svebin noch 
die Schwester des Königs von Noricum zur Frau 
liatto, fjntun in Gallia dunrat a fratre rmssam. 
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Obwohl die Keuschheit der G. mit Recht gerühmt stammen auch Auswüchse, wie die MaBloaigkeit 

wird, gab es bei ihnen wie anderswo in höheren beim Tmnk, die übrigens, wie schon oben berührt, 

Geseilschaftsschichten auch Nebenweiber, Kebsen. nur eine kleine Minderheit belastet, während sich 

So hervorragende Persönlichkeiten wie Geiserich an der großen Masse die Wirkung gelegentlichen 

und Theoderirh sind Sohne von solchen. Ehebrurh Alkoholgennssea um so auffallender leigen mußte, 

der Frau wird aufs strengste bestraft. Selbst als sie nicht daran gewöhnt war. Von Mrauschen- 

Wiederverheiratung von Witwen war nicht überall den Getränken waren bei den G. Met, Obst- 

ohne Beschränkung gestattet. Ja von den Herulern (Beeren ) Wein und vor allem Bier, ans Gerste, 

erzählt Procop. beit. Goth. II 14 p. 200, daß dort Weizen oder Hafer bereitet, von altersher bekannt; 

Witwen bei der Leiche ihres Mannes sich er- 10 vgl. Edw. Schröder unter ,Bier‘ in Hoops’ Kcal- 
hängten. lex. I 279ff. Daneben aber wurde auch Wein ein- 

Die soziale Stellung der Frau war übigens trotz geführt, und zwar schon in vorröraischer Zeit, wie 

ihrer reclitlichen Unselbständigkeit bei den G. eine aus der Mitteilung Caes. bell. Gail. IV 2 erhellt, 

verhältnismäßig hohe. Sie ist oftmals auch auf daß bei den Sveben die Weineinfuhr verboten sei. 

KriegszUgen Begleiterin des Mannes, nimmt die Zu Gelagen bot sich mannigfacher Anlaß bei 
Verwundeten in Pflege, labt die Kämpfenden und Hoclizeiten, Totenmahlcn, zu den hergebrachten 

feuert sie an, ja greift mitunter selbst zu den Festzeiten — vgl. Tac. hist. IV 14; ann. I 50. 

Waffen. Uber die Betätigung der Frauen auf reli- 51 — und im Zusammenhang mit Geschäften nnd 

giCsem Gebiet s. u. Wir baoen sie uns jedenfalls Versammlungen; denn nach Tac. Germ. 22 pflegten 

.auch als Hüterinnen eines Schatzes mit allerhand 20 sie Uber alle möglichen Angelegenheiten beim 
■Aberglauben versetzter volksmedizinischer Kennt- Trunk zu beraten. 

nisse vorzustellen. Die ebd. erwähnten gesonderten Sitze und 

Die Kinder betätigen sich, wie in so einfachen Tische (eigentlich .Anrichtbretter) der einzelnen 

Verhältnissen allenthalben, frühzeitig in der Wirt- beim Morgenimbiß entsprechen der Gepflogenheit 

Schaft, wachsen iin übrigen unverzärtelt und in bei mehreren verwandten Völkern, fallen aber auf, 

großer Ungebundenheit heran. Bei den Knaben da sich nach den späteren einheimischen Quellen 

war die Aufmerksamkeit auch schon der Ausbil- die G. auf Bänken zusammensetzen. Als Trink- 
dung in den Waffen zugewendet, und zumeist in gefäße werden schon von Caes. bcU. Gail. VI 8 

sehr jugendlichem Alter erfolgte durch feierliche silberbeschlagenc Auerhömer erwähnt. Außer dem 

AVehrhaftmachung ihre Aufnahme in den Ding- 30 zahlreichen andern einheimischen Trink- und Eß- 
und Heerverband! geschirr aus Ton und Holz rab es nicht wenig 

Vgl. S. R i e t s c h e 1 in Hoops’ Reallex. I eingeführtes ehernes — vgl. Hubert Schmidt 

unter .Avunculst’, .Beischläferin’, ,Ehe‘. II unter unter .Bronzegefäße’ in Hoops’ Reallex. I 315ff. — 

.Familie'; daselbst weitere Literatur. und auch silbernes; bei dem berühmten Hildes- 

Geselligkeit. Die G. kennen zur Zeit heimer Schatz haben wir es mit solchem zu tun. 

ihres Bekanntwerdens mit den Römern noch keine Die Bemerkung des Tac. Germ. 5 über geringe 

ftchrift. Die Loszeiehen, die Tac. Germ. 10 er- Wertschätzung von Silbergeschirr, das germanische 

wähnt, stammen nicht aus einer solchen, und die Fürsten als Geschenk erhalten haben, (und von 

Runen sind erst aus einer sOdeuropäiaehen Schrift Gold und Silber im allgemeinen) lieruht bestimmt 

entstanden; nach gemeiner Annahme, die von 40 auf Irrtum. 

AV i m m e r Die Runenschrift eingehend begründet Des Würfelspiels nnd der Spielleidenschaft ge- 
worden ist, aus der lateinischen, nach v. Friesen denkt Tac. Germ. 24. Durch römischen Einfluß ist 
Om runskriftens härkomst in Sprakvetenakapliga man dann auch mit Brettspielen bekannt geworden, 
sällskapcts förhandlingar XLVlff. (]1X)4 — 1906) wie Funde, z. B. der im Nydamer Moor, beweisen: 

aus der griechischen. vgl. Fritz Boeder unter .Brettspiel’ in Hoops’ 

Durch den Mangel einer Schrift fehlte die Reallex. I 311 ff. 

Grundbedingung höherer geistiger Bildung. Von Auch Rasenspicle, Leibes- und Waffenübungen 
Wissenschaft vor allem kann unter diesen Umstän- haben gewiß der Unterhaltung gedient; ebenso ist 

den nicht die Rede sein; was an Natnrkenntnissen das von Tac. Germ. 15 gegen &es. bell. Gail. VI 

vorhanden war, verdient nicht diesen Namen. Um 50 21 zu sehr in den Hintergrund gestellte Weidwerk 
so mehr mußte sich, da andere Beschäftiipng für nicht nur des praktischen Zweckes wegen betrieben 

die nicht durch wirtschaftliche Tätigkeit Dean- worden. Von den Tänzen ist, wie Tac. (lerm. 24 

spruchte Zeit fehlte, das Bedürfnis nach geselliger zeigt, der Sebwerttanz den Fremden besonders auf- 

T'nterhaltung einstellen. Das gilt auch von andern gefallen, aber keineswegs die einzig bekannte Art 

A'ölkem, in einem besondern Grade aber auf des Tanzes gewesen. Bei Plut. Mar. 19 scheint 

Gnind eigenartiger psychischer Veranlagung von eine Art Kriegstanz der Ambronen geschildert 

den G. Conpiclibui et hoipitiu non alia gen» e/tu- zu sein. 

.Wus indulget heißt es Tac. Germ. 21, ein Zeugnis, A'erscbiedene alte Zeugnisse besitzen wir endlich 
das nicht allein steht. Alan hat die Gastfreund- für Gesang nnd Dichtung bei den G. Sie heben an 

Schaft irrtümlich aller ethischer Motive entkleiden 60 mit Tacitus, der von Liedern auf Hercules, auf 
wollen; unter den praktischen, die wirklich in Be- Tuisto und seine Nachkommen, auf Arminius ge- 

tracht kommen, steht aber nicht so sehr die Er- hört hat und auch den germanischen Schlacht- 
wartung des Gastgeschenkes, das auch bei den G. gesang schildert. Dem schließen sich einschlägige 

eine Rolle imielte, oder die Absicht, einen nutz- Mitteilungen bei Ammianus Marcellinus und bei 

bringenden AVarenaustausch anznbahnen, im Vorder- späteren an, unter denen A'cnantius Fortunatus im 

grund als die AA'ißbegierde, die aus dem Munde des 6. Jhdt. auch den ersten Beleg für die Harfe 

Fremdlings Befriedigung erhofft. {harpa) als Begleitinstrument enthält. Mit all dem 

Ans der Wurzel des Geselligkeitsbedürfnisses gewinnen wir aber nur einen sehr beschränkten 
Fauly-Wlssoww-EroU. Suppt. 111 19 
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Einblick in einen Reichtum, der sich zum Teil auf 
aiidorm Wesje er^hiießen läßt; s. O. Fleischer 
unter .Oesansr’ in Hoop»’ Keallex. II und A. 

H c 11 s 1 e r unter ,nichtunjj‘ obd. I 431tff. 

Vgl. zu diesem Abschnitt H. Fischers 
Artikel .Geselligkeit* in Hoops’ Reallex. II 22><ff. 

Religion. Die Mitteilungen der Alten tib»’r 
die religiösen Vorstellungen und Gebräuche der G. 
werden zwar an Reichtum des Inhalts bei weitem 
durch spätere einheimische Zeugnisse Obertroffen, 
haben aber schon durch ihr Alter besonderen Wert, 
und zumal für das südgermanische Gebiet, für das 
die jüngeren Quellen weit spärlieher fließen als im 
N«irden, ergänzen sie diese in willkommenster 
Weise. Neben die literarischen Beilage treten noch 
die Inschriften und aus künftigen Funden von 
solchen dürfen wir eine weitere Bereicherung 
uns<*rer Kenntnis.se erhoffen. .Auf ihnen treten 
uns auch in größerer Zahl und guter ÜWrliefe* 
rung einheimische Götternamen entgegen, während 
solche bei antiken Autoren nur selten zu finden 
sind. Bei diewm wird vielmehr auf Grund des 
Gesamtbildes oder einzelner auffallender Züge eine 
interpretatio /fomorw vorgenommen: man glaubt in 
dem fremden Gott einen einheimischen zu er- 
kennen und schreibt dann dessen Kult den Barbaren 
zu. Auch das Umgekehrte läßt sich beobachten, 
z. B. bei der t'UTsetzung der Woehentagnamen 
ins Germanische. Aber die Tnterpretatio Romana 
schwankt gelegentlich. Die Wiedergabe des dt« 
Joris dnrdi Donnerstag weist auf Gleichstellung 
des luppiter und Thonar, während sieh anderseits 
der germanische Donnergott auch hinter dem Namen 
des Hercule.s l>ei Tac. Germ. 9 verbergen dürfte, 
und dassellx* gilt von dem Hercules bei Tac. ann. 
II 12. 

Die älteste Nachricht über germanische Götter 
finden wir l>ei Caesar, der sich Ml. Gail. VI 21 
äußert: Dforum numero eos wlox dtici/nJ, quof rer- 
mmt et quorum aperte opiöi/j» iuranhtr, intern et 
Yukrtnum et Ijiuam, reliqttof ne fama quidem occe. 
prrunt. Hier ist al>er der zweite Satz entschieden 
falsch und darum auch der erste, positive kein vpr- 
läßliches Zeugnis, wiewohl Sonnen- und Mondver- 
ehrung nicht befremden dürfte und für erstere 
schon in dem berühmten Sonnenwagen von Tnind- 
holm ein vorgeschichtlicher Beleg vorhanden ist, 
mit dem man die Mitteilung des Tac. Germ. 45 
über ein nach dem Volksglauben am Rand des 
Nordmecres jenseits der Svionen bei Sonnenauf-, 
gang sichtbarwerdendes strahlenningebenes Haupt 
und HerdegtMahen Zusammenhalten kann. Wenn 
nach Caesar bell. Gail. I 50 weissagende Frauen 
im H(‘er des Ariovist davor W'arnen, vor dem Neu- 
mond sich zu schlagen, stimmt dies zu fortleben- 
dem Aberglauben, kann aber nicht als Zeugnis für 
Mondkult gelten; auch der von Tac. ann. XIII 55 
erzählten Anrufung von Sonne und Gestirnen durch 
den Ampsivaricr Boiocalu.« ist es nicht geraten, 
mythologi>;rhen Gehalt alrznprcs.sen. « 

Denen Caesars völlig widerstreitend und sehr 
wertvoll sind die Mitteilungen des Tacitus über 
germanische Götter. Zweifellos ist der Mercurius, 
den er Germ. 9 als den obersten unter ihnen nennt. 
dipsolU* Gestalt wie Wodan Odinn. was in diesem 
Falle auch mit der l'lw^rsctzung von dies .VcrcMrii 
durch germ. iröf/aMr.-i fPig und einer Reihe andorer 
jüngerer Zeugnisse stimmt. Und hier stoßen wir 



wieder auf enge Kulturbeziehungen zu den Gmlliem. 
die nach Caes. bell, Gail. VI 17 gleichfalls dem 
Mercurius den obersten Rang einrium«). Von 
Hercules = Thonar war oben die Re»le. Ob mit 
ihm auch der Hercules identisdi ist, der nach 
Germ. 3 von den in den Kampf ziehenden G. als 
primus virontm foriium in Liedern gefeiert wird, 
ist aber fraglich: es ließe sich hier auch an einen 
Heros denken, der zum Gott sich ao verhalten 
i könnte wie Boowulf zu Thor. Mar^ der Germ. 9 
als der dritte der germanischen Hauptgötter und 
auch hist. IV 64 und ann. XIII 57 — hier zusam- 
men mit Mercurius — genannt wird, ist zweifellos 
derselbe wie der germanische Tlw Zlo Tyr nnd 
zeigt insofern gleiäe Entwicklung mit dem kelti- 
schen Kriegsgoit, als er so wie dieser auf den alten 
indogermanischen Himmelsgott zurfickgeht. Bei 
einem konservativen germanischen Stamme sclieini 
er in Verbindung mit einem alten Heiligtum die 
) älteren umfassenderen Befugnisse bewahrt zu haben. 
Es liegt nahe genug, den regnalor ommum dem, 
dpin nach Gcnn. 39 der Hain der Semnonen. dt?r 
nachmaligen CyKiwri (.Zloverehrer'l, geweiht iM. 
für die gleiche Gottheit zu nehmen. 

r>aß der erdgeborene Tuisto, der Germ. 2 als 
deu* bezeichnet wird, außerhalb der Ethnogonie 
(die zugleich auch eine Theo- und Anthropogonic 
gewesen sein kann) eine Rolle gespielt hat, ist kaum 
anzunehmen. Aber die Namen der drei nach Reinen 
I Abkömmlingen benannten HauptsUmme enthalten 
Namen oder Beinamen von Göttern, nnd zwar Jstoe- 
ronee vielleicht einen solchen des Wodan, Hermi- 
nonei vermutlich einen des Tlw, Jngommes sicher 
einen des Frcyr. der auch später mehrfach beseugt 
ist. und somit lernen wir hier auch schon einen 
npl»en jener Götterdreiheit Mercurius, Hercules, 
Mar> stehenden vierten germanischen Hauptgott 
kennen. 

Die von Tac. Germ. 48 mit den Dioakuren ver- 
glichenen und ihnen in der Tat innerlich verwandten 
Alct hei den Lumem leben später nicht als Götter, 
sondern in der Heldensage fort. Uber sie zuletzt 
Much Rüdiger von Pechlam lOff. 

Mehr germanisrhe Namen erfahren wir au.i 
Tacitus von weiblichen Gottheiten, darunter als 
wichtigsten den der terra maier fierthu», der genau 
die Grundform des Namens ^j^r<tr einer nordi- 
schen männliclien Gottheit ist, deren Gattin und 
Schwester sie sachlich entspricht. Nichts Sicheres 
ist über die Tanfana, ann. I 51. zu ermitteln. 
I^gegen ist die Badukmnn, ann. IV 73. wahr- 
scheinlich eine germanische BadfirayvennÖ und 
schon auf Grund des Bestimmungswortes in dieser 
Zusammensetzung als Bellona zu verstehen. Bei der 
Isis, deren Kult Tac. Germ. 9 einem Teil der Sveben 
zuschreibt, handelt cs sich gewiß nicht um eine 
germanische Göttin ähnlichen Namens, aber viel- 
leicht auch nicht um bloße intcipretatio Romana: 
wenigstens denkt Tacitus sichtlich hier nicht an 
eine solche, sondern an einen eingedrungenen 
fremden Kult, und angesichts der weiten Verbrei- 
tung des Isiskultes und seiner Spuren am Nic>Jer- 
rhein scheint es nicht au.sgeschlossen. daß er dim*h 
Kaufleute bis zu einem Teil der Sveben des Tacitus 
gelangt ist, die bei ihm auch die Meeresküste von 
der Elbmündung an inneliaben. Auffallende Ähn- 
lichkeit mit der Isis zeigen die Vanengöttinnen in 
Wesen, Kult und Mythus und mit ihnen, die bei 
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den Ingsevonen von alters her heimisch waren, 
konnte sie leicht verM'limelien. 

Waa die Inachriften betrifft, ist natürlich mit 
der Möglichkeit zu rechnen, daß sich auch hier 
lünter lateinischen Götlernanien germanisclie Gott- 
heiten verbergen, falls die Dedikanten G. sind, was 
aber selbst weit öfter Nemiutet als erwiesen werden 
kann. Auf festeren Boden kommen wir hier nur 
bei lokaler Begrenztheit von Kulten und auf Grund 
von Beinamen. So ist ein Merruriu» rejc, den in 
batavisehem Gebiet ein Blciio, Sohn des Bürgin, 
verelirt — die Inschrift wird CIL XIII 2. 2 nr. 
1826* ohne Grund als gefälscht betrachtet — doch 
■wohl Wodan. Der Jtfermriii« Cimbrümus oder dm- 
hrius, aus der unteren Main- und Neckargegend be- 
zeugt. ist mit in diesem Bereich angesiedelten Resten 
der Kimbern und Teutonen in Zusammenhang zu 
bringen und gleichfalls der germanische Hauptgott. 
Auch hinter dem Mercurius C'Aoiminus (?) (CIL 
XIII7781) wird dieser stecken, was immer der Bei- 
name besagt. Bei Hercules weist auf einen ger- 
manischen Gott der Beiname Magusanus, awar 
nicht durch seine — noch nicht aufgeklärte — Be- 
deutung, wohl aber durch sein Vorkommen auf 
niederrheinischen Inschriften. Nicht verständlich 
geworden ist auch der germanisch aussehende Name 
des Mars H(äamord(us) (CIL XIII 8707). Dagegen 
haben wir es heim Mars Thingsus, dem Leute vom 
Gauvolk der Tuihanti (aus dem niederländischen 
T Keule), die im eunctu Frisiorum dienten, zu 
Housesteads am Hadrianwall Altäre geweiht haben, 
mit der wichtigsten inschriftlich beaeugten ger- 
manischen Gottheit, einem Gott der Heer- und 
Gerichtsversammlung. zu tun. Durch seine In- 
schriften ist erst der Name Dienstag, älter Dings- 
lag. für dies Marlis verständlich geworden. Beim 
dcus Requalimhanus auf einem Stein aus ubischem 
(iebiet (CIL XIII 8-') 12) ist man hinwieder ülx-r un- 
sichcie Vermutungen bisher nicht hiiiausgekonimen. 

Wie bei den literarischen Zeugnissen Oberwiegt 
auch hier die Zahl der weiblichen Namen. Zu 
erwähnen sind die zusammen mit Mars Thingsns 

S enannten Alaisiagac BetUt und Fimmilena, deren 
laincn an das friesische Bodlhing und Fimelthiag 
erinnern. Ferner eine Göttin Hludana, Hludena, 
auf mehreren Altären genannt, wovon einer aus 
Beetgum bei lieeuwarden. Provinz Friesland, von 
Fischcreipächtern. eonäurtores pisealus, errichtet 
ist. Il\r Name klingt an den der nordischen Göttin 
Hliidyn an. ohne doch bestimmt mit ihm zusam 
menzugehören; die nächste AnknOpfungsmöglich- 
keit bietet vielmehr germ. htidn- .laut, berühmt' 
Afehrere Denkmäler verewigen auch die Vagdn- 
verruslis, eine gemianische Virtus. Sicher germa- 
nisch sind die je einmal belegte fiandrtmdiga, 
Hariasa. Harimella. Oarmangabis. Alateirin. Vihausa 
(.Kampfgöttin')-, wabrscheinlich auch die IVrcoHO 
und Metiuna. Ein Rest von Zweifel besteht noch 
in bezug auf die nationale Zugehörigkeit der Nehn- 
lenaia, die auf einer großen Anzahl fast sämtlich 
auf der Insel Walcheren gefundener Altäre ge- 
nannt wird; mindestens ist ihr Name noch nidit 
befriedigend erklärt. Ihr Wesen freilich wird aus 
ihren Denkmälern gut ersichtlich und daltei sind 
Einflüsse des Isiskultes unverkennbar. Sie mit der 
Isis des Tac. Germ. 9 ziisammenzuwerfen. verbietet 
sieh aber durch die Tatsache, daß dieser dabei 
.^veben, d. i. rcchtselbische G., im Auge hat. 



Eine besondere Gruppe insehriftlich bezeugter 
mythologischer Wesen bilden die Maires and Mo- 
trnnae. Sie wurden auf keltischem und germani- 
schem Boden, nirgends aber so eifrig wie in Ger- 
mania inferior, besonders im Ubierland, verehrt 
und erscheinen in den Darstellungen der Altäre 
gewöhnlich als Dreizahl. Die verschiedenen Bei- 
namen, die sic führen, scheinen — soweit sie (bei 
den Maires) nicht einfach Völkemamen sind, vrie 
Suebae, Marsaeae, Frisnrae, — zum Teil auf Ge- 
schlechter und Örtliche Stammesgruppen hinzu- 
weisen, zum Teil sind sie funktioneller Natur. 
Lateinische Epitheta wie domeslieae, palemae, ma- 
temae bestätigen ihren Charakter als Familien- 
schutzgottheiten. Als germanisch werden schon 
durch ihre Endungen die Dativformen Valrims. 
Aflims, Sailchamimis gekennzeichnet; aber auch 
zahlreiche andere sind sicher germanisch. So (im 
Dativ): Alaferkuiabus, Alagabiabus, Alalervis, Ar- 
ragaslis, Axingimhis. Fackineihis, llaradiabus, 
Annaneptis u. a. m. 0. S c h r a d e r Die Indoger- 
manen 148 vergleicht mit dem Matronenkult den 
der slaviscfaen Roieniey ,Gebärerinnen‘, der grie- 
chischen EiXtibviat und der lateinischen Pareae 
(von pario). Dadurch würden sie den nordgerma- 
nischen Noruir nahegerückt, in deren Verwandt- 
schaftskreis sie gewiß gehören. Auch mit den 
nordischen Fyigjur, zumal den Kyn- und xEllar- 
lylgjur iH-stchen ^Ziehungen. Ites germanische 
Wort, das durch Maires wiedergegeben wird, war 
aber Modrix, und die Mitteilungen des Beda de 
temporum ratione 13 über die Bezeichnung MO- 
draneehl, id esl malrum noelem, für die Ncujahrs- 
nacht bei den anlu/ui gmles Anglorum bffiieugt 
diesen ihren germanj sehen Namen unmittelbar. 
Den Begriff matrona drückt das Germanische durch 
ahd. ilis idis, as. idis. ags. ides, anord. dis aus. und 
auch dieses Wort begehet uns in mythologischer 
Funktion. Man gedenke der walkyrenartigen Idisi 
des zweiten Merseburger Zanbersprudies nnd der 
nordischen Dlsir, die in Upsala durch Opfer, das 
disablöt. verehrt wurden und auf Island als Land- 
disir örtliche Schatzgottheiten sind. Angesichts 
dieser Zusammenhänge geht es nicht an, den auch 
durch die Inochriftfunde für germanisches Gebiet 
reichlicher als für keltisches boeugten Mütter- nnd 
Matronenkult, wie es gewöhnlich geschieht, auf 
keltischen Ursprung zurückzufOhren. 

Inschriftfunie und literarische Zeugnisse be- 
lehren uns Uber den lokalen Charakter der germa- 
nischen Kulte. Besonders wertvoll sind die Mit- 
teilungen des Tacitus Ober den Bestand von Kult- 
verbänden. Ausdrücklich ist der Semnonenhain und 
das Heiligtum der Nerthus als Mittelpunkt von 
solchen heschrielvm. und auch für den Hain der Alci 
bei den Nahanalen und das Templum Tanfanac 
ilarf man eine ähnliche Stellung mutmaßen. 

Tempel und Bildsäulen, die in späteren Perio- 
den des germanischen Heidentums eine große Rolle 
spielen, sind zur Zeit des Tacitus noch nicht vor- 
lianden, wenn auch die Motive, die er dafür angibt, 
nicht ganz zutreffend sind nnd primitive Götter- 
bilder (Pfahlgötzen) kaum in allen Volksschichten 
gefehlt hallen werden. Dagegen erfahren wir durch 
ihn von heiligen Zeichen und Tierbildem, die in 
den Hainen verwahrt und von dort in die Feldzüge 
mitgenommen wurden. Ein solches wird auch der 
eherne Stier sein, den nach Plut. Mar. 23 die 
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Kimbern mit Bich fflhrtcn und bei dem sie Wagen vermitteln uns die Vorstellung zwei praeht- 

achwuren. Was Strab. 233 über einen heilig volle, reich mit Bronzcbesehlägen im Stil der La- 

Keeael hei dem in den alten Sitzen zurückgeblie- Tine-Zeit gescbmüekte Wagen, die im Ddbjerg- 

faenen Teil der Kimbern berichtet, stimmt sehr zu moor im Gebiet der Charudes gefunden sind. 
Funden von großen, kunstvoll gearbeiteten und Ein anderer rituellen Zwecken dienender Wagen 
offenbar für Opferzwecke bestimmten Kesseln auf ist Germ. 10 erwähnt, und im 5. Jhdt. berichtet 

dänischem Boden aus der in Betracht kommenden Sozomenos hist eocl. VI 37 von der Umfahrt eines 

Zeit. Ein kimbrischer Opferkessel wird auch Strab. gotischen GStterbildes. 

294 beschrieben. Daß für bestimmte Kulte und Heiligtümer he- 

Verehrung der GStter in Hainen wird Tac. Germ. 10 sondere Gebräuche und Vorschriften gelten, sehen 
7. 9. 10 im allgemeinen bezeugt; im besonderen wir beim Semnonenbain, den man nur gefesselt be- 
erfahren wir hist. LV 14. 22 von solchen bei den treten durfte, und dem Heiligtum der Naharvalen, 

Batavern und ihren Verbündeten, Germ. 39 vom dem ein Frieder in weiblicher Tracht verstand. 

Hain des regnalor Omnium deu» bei den Semnonen, Neben C^fem und Umzügen haben im Gottes- 
Germ. 40 vom Hain der Nerthus, Germ. 43 von dienst gewiß auch mimische Darstellungen, Tanz 

dem der nabarvalischcn -41ci, ann. II 12 von dem und Gesang eine Rolle ^pielt. Den Schwert- 

des Hercules, ann. IV 73 von dem der Baduhenna. tänzen, die Tac. Germ. 24 erwähnt, kommt ohne 

Der Ausdruck lemplum wird ann. I SI vom Heilig- Zweifel kultliche Bedeutung zu. 

tum der Tanfana und Germ. 50 auch von dem der Einen Priesteisland nach Art der gallischen 
Nerthus gebraucht. Heilige Salzquellen sind ann. 20 Druiden spricht Caes. bell. Gail. VI 21 den G. mit 
XII 57 erwähnt. Recht ab. Aber Priester werden bei ihnen oft er- 

An den Kultstätten finden zur Festzeit Opfer- wähnt. Ihiesterinnen kennt Strab. 294 schon bei 

gelage statt; vgl. Tac. ann. I 51 und hist. IV 14. den Kimhern; ihre Tracht, die er schildert, wird 

Von Opfern für die HauptgStter, darunter Menschen- vom Opferritual ebenso vorgeschrieben gewesen 

opfern für Mercurius, wird Germ. 9 berichtet, ann. sein, wie der muliebris omatvs der Alcipriester; 

lull 57 aber von einem Fall, wo dem Mars und derselbe Gewährsmann führt 292 den Ugtvi x&r 

Mercurius, von denen ja auch letzterer als Wodan Xarrcuv AIßfi; mit Namen an, der wohl lactrdot 

kriegerischen Charakter hat, die gesamte lebende neitaiu (Tac. Germ. 10) war. Nach Tadtns haben 

Schlachtbeute, Roß und Mann, gelobt und geopfert Priester neben anderen Befugnissen die Strafgewilf 

wird. Daß, wie das Caes. bell. Qall. VI 1 7 von den 30 im Heere und die Obhut über den Dingfrieden. 
Galliern bezeugt, auch bei den G. gelegentlich Der oberste Priester bei den Burgunden war nn- 

alles, was dem Sieger in die Hände fiel, geopfert absetzbar und hieß tinülut, d. i. ,der Alteste', nach 

wurde, erhellt aus dem Bericht des Oros. V 16 über .Vmmian. Marc. XX^^1I 5, 14. wo wir auch den 

das Verfahren der Kimbern nach der Schlacht bei ältesten gennanischen Beleg für Känigsfetischis- 

Arausio und aus den großen schleswigischen und mus finden; der KSnig dieses Stammes wurde im 

dänischen Moorfunden ans der VBIkerwandenings- Fall von Mißwachs oder Unglück im Kriege seiner 

zeit; vgl. S. Müller Nordische Altertumsk. II Stelle enthoben. 

1 22R. Nach der Schlacht im Teutoburger Walde Weissagung und Los beachten die G. nadi Tsci- 
wurde ein Teil der gefangenen rämischen Offiziere tus wie nur irgend ein Volk. Neben dem Ixisen 

in benachbarten Hainen auf Altären hingeschlachtet; 40 mit gezeichneten Stäbchen kennt er das aus dem 
die trunrit arborum anlefixa ora aber, die man auf Wiehern und Schnauben heiliger Pferde und die 

dem Schlachtfeld wahrnahm, sind, wie der Zusam- Erschließung des Ausgangs eines Kriera durch 

menhang lehrt, Pferde-, nicht Menschenschädel. Veranstaltung eines Zweikampfes von Vertretern 

V^on Opierung Gefangener, schon bei Kimbern, weiß der beiden Parteien. Das I^osen a-ird vom Fa- 

ein Bericht Strabons 294, und auf Franken, Heruler, milienvater oder — in öffentlichen Angelegcn- 

Sachsen beziehen sich Nachrichten aus dem 6. Jhdt. iieilen — vom siirerdo» nrilaiis vorgenommen, 

bei Prokopios und Ennodios. Auch zum Kult des Einen haruspex germanischer Herkunft erwähnt 

semnonischen Hauptottes und zu dem der Nerthus Suet. Dom. 16. alemannische auspirf» Ammian. 

gehören Menschenopfer. Marc. XIV 10. 

Unter den Knitakten spielen auch Wagen- 50 Auf diesem Gebiet betätigen sich besonders die 
umlahrten eine Rolle. So vor allem eben beim Frauen. Schon von den kimbrischen Priesterinnen 
Ncrthuskult, den Tac. Germ. 40 genauer beschreibt. wird Strab. 294 erzählt daß sie ans dem rinnenden 

Die Güttin der zeugenden Naturkraft wird dalMÜ Blute geschlachteter Gefangener wahrsagten, und 

zu Beginn der guten Jahreszeit feierlich im Lande aus Plut. Crassus II erfahren wir von Frauen im 

eingefflhrt und schließlich gebadet. Gebräuche, die Sklavenheer, die vor dem Kampf opferten und 

den beim Kult der Magna mater Idaea in Rom am wahrsagten. Nach Caes. bell. Gail. 1 ist es bei 
dies laralionis üblichen aufs en^te und im den G. überhaupt Herkommen, daß die Flauen 

innersten Wesen verwandt sind. Die Ertränkung durch Lose und Weissagungen entschieden, ob eine 

der bei dem Bade tätigen Sklaven, mit der die Schlacht zu wagen sei oder nicht, was auch im bc- 

F’eier abschließt und da.s Bad selbst sind als Regen- 60 sonderen Fall geschieht. Von diesem Hintergründe 
Zauber zu verstehen. Welche Insel die Stätte des heben sich einzelne germanische Prophetinnen noch 

Nerthuskultes war, ist kaum zu ermitteln. Be- besonders ab, deren Ansehen sieh bis zu einer .4rt 

merkt mag werden, daß er, wie Olsen Det gamle von Kultus steigerte, wie Albruna (Tac. Germ. 8). 

önavn Njardarlog gezeigt hat, auch in Norwegen die mit der germanischen Frau identisch sein wird, 

eingedrungen ist, im Gebiet der Hprdar, die als die nach Suet, Cland. 1 und Cass. Dio LV 1 den 

eine Abzweigung von den iütländischen, im Bereich Drusus von weiterem Vordringen in Deutschland 

der NerthusvBIker wohnhaften Charudes gelten abhielt, Vcleda, die bnikterische Seherin (ihr Name 

dürfen. Von den beim Nerthuskult verwendeten scheint germanische Entsprechung zu kelt. relfl- 
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.Dichter, Seher*, also ein Beiname, zu sein), die im de 

BataTcranfstand berühmt wurde (Tae. Oerm. 8; p. 

hist. IV 61. 65. V 22. 24), Oanna, Tom Stamme der v6( 
Semnonen (Caas. Die I.XVII 5), eine vatiemam Do 
Chatta muiter (Suet. Vitell. 14), um späterer zu ge- Na 
schweigen. Di 

Gewiß galten diese und andere Frauen auch als Be 
zauberkundig, wenn auch nicht als bösartige Zauber- T ( 
Weiber von der Art der gotischen Halionttiae lord. Ei 
Get. 24. Die älteste Nachricht Ober 21auberei 10 81 
bei G. (Cassiod. Dio XXVI 1 15) bezieht sich aut II 
Gesänge, durch die angeblich die Alemannen den 
Kaiser Caracalla verrfickt gemacht haben. kci 

Im Seelenglauben und Seelenkult wurzeln die fol 
Bräuche der Totenbestattung. Bei den 0. herrscht od 
zu Beginn der Römerzeit auf ihrem ganzen weiten se 
Siedlungsgebiet ausschlieBlieb Leichenverbrennnng, Ns 
im Gegensatz zu den angrenzenden Galliern, die su' 
gleichzeitig zumeist Eörperbeerdigung vornehmen. (G 



de aedif. IV 1 , 31 {reßfux^). Hicrocl. Syneed. 
p. 393. Const. Porphyr, de them. 2 p. 56 {rtg/ta- 
vd;); beim heutigen Saparevska-Banja (Bad) bei 
Dupnitza, wo sich warme Quellen beOnden. Der 
Name ist bis heute im vorbeiflicBenden FluB 
Dierman erhalten. Jireöok HeorstraBe von 
Belgrad nach Konstantinopel 28. CIL III 7418. 
Tomaschek Thraker II 2, 88. Kretschmer 
Einl. griech. Spr. 231. Ivanov Nordmacedonien 



81 (bulg.). Kazarow Bull. soc. arch. Bulgare 
II 185; Klio VI 169. [Kazarow.] 



Oerm(anicae ?), ßglinae Unter den Mar- 
ken stadtrOinischer Ziegel hat eine, CIL XV 247, 
folgenden Wortlaut: ex figflinh) Ocrwfanieis'i 
oder Oermanit"!) minforibu»} M. A. X. Dros- 
sel ergänzt die drei Buchstaben am Schluß zum 
Namen M. A^nnii^ Z(o»imi) und stellt den Ziegel 
zusammen mit Ziegeln, welche die Marke tragen 
(CIL XV 245): « prfaediisj M. A. V. (= M. 



ie MitteUung des Tac. Germ. 27 Ober die Er- 20 -Innii l'eri), of/iefinaj Annita XosfimiJ, figfli- 



richtung von Grabhflgeln findet aber nur in nieder- 
rheinischen Gegenden, deren Verhältnisse ja der 
römischen BeoWhtung Oberhaupt besonders nahe- 
gerückt waren, Bestätigung, während die G. sonst 
äimals allgemein Flachgräter anlegten; vgl. Kieke- 
busch Der Einfluß der römischen Kultur auf die 
germanische 63. In dem Zeitraum bis zur Völker- 
wanderung hat sich dann auch bei den G. wiederum 



nisj Cerm. mit nachfolgender Consnlatsangabe 
des J. 135 n. Chr. Demnach wäre in letzteren 
Marken die inschriftlich nicht seltene Schreibung 
C statt 0 gewählt ; auch wäre vielleicht, wie in 
andern Bezeichnungen von Ziegeleien (s. den .Art. 
Domitianae), ungenau die Kennzeichnung die- 
ser Ziegeleien als O. minores unterlassen (eine 
Ergänzung ex figlinit Cermnleiuihtu vom Stadt- 



die Körperbestattung eingebürgert, und zwar am viertel Cermalus der Reiebshauptstadt , vgl. o. 
frühesten und gründlichsten in den Grenzgebieten 60 Bd. III S. I982f., ist wohl ausgeschlossen ; j^en- 
und bei den auf römischen Boden vordringenden falls ist die Bezeichnung Oerm. nicht unmittel- 
Stämmen, was auf den fremden Einfluß hinweist. von Germania herzuleiten , sondern scheint 

Die gelegentliche Mitbestattung des Pferdes, von zurOckzugehen auf einen persönlichen Beinamen, 
\ler Tacitus weiß, bestätigen die Ausgrabungen, gleich der Benennung der figltnae Macedonia- 

die im übrigen in späterer Zeit vidfach weit nae -, vgl. auch Brit.). Zu den genMi^n Ziegel- 

größeren Reichtum der Grabansstattung zeigen, aber noch die Marke CIL 

als nach seinem Bericht angenommen werden dürfte 2'**’ (rona selben J. 185 , wie Marke 245) ; 

und für seine Zeit durch Funde zu belegen ist. ** P’’- Ann(it) Verta ex of. Anfnu) XosftmO 
Der Spärlichkeit der literarischen Überlieferung, Der in den oben herangezogenon Ziegel- 



was Bestattungsbräuche anbelangt, steht die MUe 40 marken zweimd genannte Eigentümer M. Annius 



von Beobachtungen gegenOber, die wir auf diesem 
Gebiet der Bodenforschung verdanken. 

P. D. Chantepie de la Saussaye Geschie- 
denis van den godsdienst der Germanen voor hun 
•overgang tot het christendom (1900). K. Helm 
Aitgermanische Religionsgesch. I (1913); daselbst 
weitere Literatur: vgl. ferner W. Schulze Ala- 
ferhviae, Ztschr. f. deutsches Altert. UV 172ff. R. 
Much Vagdavercustis, ebd. LV 28411. 



Verus ist der Großvater des Kaisers Marcus An- 
toninus (s. o. Bd. I S. 2279 Nr. 93) , der auch 
bezeugt ist als Eigentümer der Figlinao Quin- 
tianae für die J. 123/134 (CTL XV 453-45.5), 
der Salarenses für J. 123 (CIL XV 478f. , vgl. 
480f.) und andrer Ziegeleien (CIL XV 799—808). 
Auf den Ziegeln CIL XV 806 ist als Betriebs- 
leiter der betreffenden Ziegelei für das J. 123 
genannt Zosimus, Sklave des (M.) Annius Verus. 



Literatur zum Gesamtgebiet der germanischen 50 Derselbe Zosim^ leitete also im .1. 135, nach- 
. t 1 -w rw yw V v rw npiTi PP inwisipnAn frPi(pplA«Rpn wnrnpn WA.r. (Ipn 



Altertumskunde; J. Zacher Germanien und Ger- 
manen (Enc. V. Erach-Gruher I Sect. 61). K. M Al- 
le n h o f f Deutsche Altertumsk., besondere B. IV. 
F u b s e Die deutschen Altertümer (Sammlung 
Göschen)- 1904. H. Fischer Grundzüge der 
deutschen .Alrertumskunde (Wissenschaft u. Bildg. 
XL) 1908, G. Steinhansen Germanische Kultur 
in der Urzeit (A. Natur n. Geisteswelt 75)^ 1910. 
F. Kauffmann Deutsche Altertumskunde I 



dem er inzwischen freigelasscn worden war, den 
Betrieb der G. Vgl. Dressei CIL XV 1 p. 
76f. [Kenne.] 

8. 1251 zum Art. Germanicnni: 

S. den Art. Kösching Bd. X. 

S. 1258 zum Art. Oermanua; 

7) Südgallischer SigUlatatöpfer der zweiten 
Hälfte des 1. Jhdts. n. Chr., der in In Graufe- 
senque verzierte und unverzierte Gefäße berstellte. 



(Handb. d. deutschen Unterrichts V) 1913. Beson- 60 Seine Ware war in Gallien, Germanien, Britannien. 



ders sei auf J. U 0 0 p s Reallei. der Germanischen 
Altertumskunde, ab 1911, verwiesen, und zwar auch 
auf den derzeit noch nicht erschienenen Teil dieses 
Werkes. [Much.] 

Germania (Urp/iaWa), Stadt in Dacia Medi- 
terraiioa. Geburtsort des Belisarios (Procop. bell. 
Vand. I 11 p. 363 Haury), deren verfallene 
Mauern von lustinian restauriert wurden: Procop. 



Spanien. Italien und in den Donauländern weit 
verbreitet. CIL XII 5686, 390. 5687, 887. XIll 
10010, 69,3. 10 011, 20.5. 297f. III 6010, 97. 
12 014. 40. 288. VII 1:336, 4.88L 1337, 37. 

X 8055, 20. XI 6700, 318. D 4 c h e 1 e 1 1 e Vases 
cöram. I 81ff. 96. 100. 111. 273. Fritsch 
Sigill. im GroBh. Baden I21f. Knorr Sigill.- 
Gef. von Rottweil (1907) 61. (1912) 2. 5 u. a.; 
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Jahrb. li. hist. Ver. Dillin^n XXV r>t». Rit- 
terling Nass. Ann. XL 245. ‘240. Walters 
Catalogue of rom. pott. M 608. 651f. 805f. 

7a^ Ostgallischer Sigillatatöpfer der Mitte des 
2. Jhdts. n. rhr. Er verfertigte in lüvoye (I)^p. 
Meu84‘) yerziorfe und unverzierte Gefäße. Bar- 
thel RCm.-germ. Korr.-Bl. H 91. F ö I z e r Bilder- 
schUsaeln der ostgallischen Sigillatamanufakturen 
(1913) 37IT. 

7b) Sigillatatöpfer der zweiten Hälfte de« 1 
*2. Jhdts. n. Chr. Er stellte in We€terndorf in 
Bayern verzierte und unverzierte Gefäße her. Oh 
er mit dem Töpfer von I.AVoyc identisch ist, läßt 
sich noch nicht feststellen. Knorr Fundberirhte 
aus Schwaben XIV m. (TL III 6010. 07. 

[Hähnle.] 

Oermatza (reofiarlia), ein von lustinian 
restAuriertes Kartell in Dardanien. Procop. de 
aedif. IV 4 p. 1*20, 13 Haurv. [Kazarow.] 

Oermenne (/Vp^ewr), ^tadt in Thrakien, - 
Procop. de aetlif. IV’ 4 p. 12*2, 6 Haurv, idenVisdi 
mit (lerraania (?). [I^azarow.] 

Germetitha, Beiname der Diana (Dcanae 
Gfrmetiihoe) in einer bei Phjvcn (NonUrtjlgar.) 
gefundenen Inschrift, Kazarow Mitt. d. histor. 
Geeellßch. TV 1. Oaterr. Jahre*di. XVI Beibl. 206. 

[Kazarow.] 

Oeronteion (tö FfQÖyrFtov Paus. VTII 16, 1 
22, 1), Höben:nig und Kup]>e (2fx^) in Arkadien, 
der die nattlrliche und politische Grenze zwischen 
dom Gebiet der Pheneaten und der Stymphalier 
bildet; längs seiner führte der Verbindungsweg 
zwischen den beiden Städten. Auf Bl. VIII der 
Carte de la Gr*^ce zu K. Pu il Ion et Boblay e 
Ezpddit. de la Mor^e ist als G. eine südwestliche 
V^orkuppe des Gebirges (jetzt) Ziria (alt Kyllcne) 
zwischen dem See von Pheneos (jetzt Phoniä) una 
dem von Stymphalos bezeichnet, die drei (Quellen 
Trikrena dicht nördlich davon. V'gl. (!. Bursian 
Geogr. Griechenl. II 104. 198. 2oi (S. 194 ,das G. 
jetzt Sprachgrenze* zwischen albanesisch und grie- 
chisch sprechenden Bevolkerungsteilen). Gell 
Joumey 380; Itinerarv 148. Leake TV. ln North. 
Gr. 114. Welcher Tagebuch I 303. E. Cur- 
tius Peloponnesoi I 201. Baedeker Grie«'henl. 
347. [Bürchner.j 

G(•Katu^<, Sigillatatöpfer der Mitte des 2. Jhdts. 
n. (7hr. arbeitete zuerst in lAvoye (Wp. Meuse) 
und siedelte von hier nach Ittcnweiler im Elsaß 
Über. F öl 2 e r Bildcrscliüsseln der ostgallischen I 
Sigillatamanufakturen (1913) 87ff. Forrcr Stg.- 
Tßpf. von Heiligenlierg 2I3f. [Hähnle.] 

Oestistynun, (htschaft südlich von Hadriano- 
poUs (A’77 m. p. IJadrianopoH ad Ilehri oram), 
erklärt als Jorua poH8eB»orum\ Acta SS. Oct X 
p. 551. Tomaschek Thraker II 1,8. D e n s u - 
sianu Hist, de la langue roumaine I 21. 

[Kazarow.] 

Getiis, edonischer König (ca. 600 v. <7hr.), 
bekannt nur aus Münzen mit der Aufschrift: 
FETA BAEIAEÜE HAÜEAS oder FETAS 
HAOEEOE BAEJAEYE (Head HN2 201. 
Babeion Trait4 II 1, 1050), vielleicht getischer 
Abkunft, Perdrirot Ball. hell. XXXV 108. 
Bei der Eroberung der Sfldkflste Thrakiens durch 
die Perser hat er die Oberhoheit dee Großkönigs 
anerkennen müssen, denn dem Zuge des Xerxes 
haben sich auch die Rdonen angeschlossen (Herod. 
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Vll 110). Tomaschek Die alten Thraker 138. 
n 2, 51. [Kazarow.] 

Getrinaa (Fn^voi)^ von luatiiuaa erbautea 
Kaetell im Haemknontus, Procop. de aedif. IV ]] 
p. 147, 9 Haury. [Kazarow.) 

Getristaue (Frjjoioxdovf) , ein von lostiniao 
erbautes Kastell ini Uaeniimontus , Procop. de 
aedif. IV 11 p. 147, 33 Haury. Tomaschek 
Thraker 11 2, Kretschmer Einleit griech. 
) Spr. ‘235. [Kazarow. I 

Gewichte, lin folgenden sollen nur soldie 
Erscheinungen zur Sprache kommen, die den ge- 
samten G. -Größen dee .Vltertums oder größeren 
Gruppen unter ihnen gemeinsam sind und die 
daher bei <ler Bcspreclmug der einzelnen Einheiten 
— (xlcr selbst aller Einheiten, die bei verschiedenem 
Betrage die gleiche Bezeichnung tragen — sei es 
überhaupt nicht, sei es nur mit störenden Wieder- 
holungen erörtert werden können. Der vorliegende 
) .Vrtikel soll also eine gemeinsame Ergänzung zu 
den Einzelartikcln (s. l>es. M i n e . P f u n d | prm- 
dus]. Schekel [o/yx«s*] Stater, Talent, 
Uncia usw.) nach der gnindsätzliehen Seite hin 
bilden. 

Die Betrachtung Urw^rt sich auf dem Hoden 
der von Boeckh Ijegründeten vergleiclienden 
Metrologie. Sein Werk .Metrologische Unter- 
suchungen über Gewichte, Münzfüße und .Vfaße des 
Altertums in ihrem Zubamtnonhang' (Berlin 18:38) 

) gipfelte in dem Ergebnis, daß als Ursprungsland 
und Heimat der meisten antiken Systeme Ba- 
bylonien anzuschen sei, daß aber gleichzeitig 
.zwischen Ägypten und Babylonien eine Verbin- 
dung sogar in uralter Zeit bestanden haben mü»se\ 
aus der allein erklärlich werde, daß .gewisse Maße 
und G. der Ägypter in ITiereirwtiinmung oder 
einfachem Verhältnis mit denjenigen stehen. w*-irhe 
wir bei den Babyloniern. Griechen und Hebräern 
finden* (Metrol, Unters. 32ff., bes. 34). Eine 
I w'escntlichc und Iwrechtigtc Rolle (s. u.I hat dabei 
die Angabe Hrrodots, daß im i>cr8i9chen Reiche 
das Silber nach babylonischen Talenten verrechnet 
wurde, gespielt. Der Blick richtete .sich so auf 
Babylonien als Heimat des antiken Maß- und 0.- 
Wesens. Da zudem ein Zusammenhang zwibdien 
Zeit- und Raummessung von vornherein nicht von 
der Hand zu weisen war, m) kam die fernere An- 
gabe Herodots II 109: aolor ph yaQ xai yrt^ 
ttova xai ra dvd>6txn uegea rij-; angä B<x~ 

ßvA(t)riü)v ffia&ov ol wonach al^i die 

Griechen die wesentlichsten Instrumente der Zeit- 
in e s s u ng von den Balivloniem gelernt haben, als 
eine weitere bestitigendo Richtweisung in Betracht. 

Diese letztere Angabe steht zwar als Nachsatz 
zu dem Vordersatz, »laß die Elemente der Land - 
inessung nach HeriMlots .\nsicht aus Ägypten 
TU den Griechen gekommen seien: 6oxf’n 6/ uot 
rvTr^’^rv ^ yetoutrQtt) e\>gi^noa 7f 
raavek&eJv, adXor uev usw. Diese von Hen»dot 
selbst ausdrücklich als subjektiv dargebotene An- 
sicht wird ihre Richtigkeit insofern haben, als der 
Kataster und alles, was mit der Landmessung und 
-besteuerung zusammenhängl, in .4gy]>ten früh- 
zeitig besonders gründlich und wirksam ausge- 
bildet war, so daß ein, at»cb sonst erkennbarer 
Einfluß Agvptens genole auf diese Seite der 
metrologischen Entwicklung von vornherein an- 
zunehmen ist. 
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Pie Frage, von wo das antike Maß- und 0.* 
Wesi-n seinen Ausgang genommen hat, wird durch 
diese Meinungsäußerung HerodoU nicht berührt 
und sicher nicht entschieden. Andrerseits würden 
natürlich auch Herodots Angaben über das bahylo- 
ni.sche G. und die Instrumente der Zeitmessung 
außer B«*tracht bleiben müssen, sofern und sobald 
sie durch entgegenstehende Beweise entkräftet 
würden. (Anders mit Unrecht Viedebantt 
Herrn. XI.VII [1900] 601f., der Herodots Äuße- 
rung als Beweis für die überwiegend ägyptische 
Herkunft der gesamten antiken Maße und G. ver- 
wertet.) 

Diese Ermittlung ß o e c k h s, die besonders von 
M 0 m m s e n (Gesch. des rüuiischen Müiizwcsens, 
BtTÜn l?<fi6) und von J. Brand is (Das Münz-, 
Muß- und Uewichtswesen in Vorderasien bis auf 
Alexander d, Gr., Berlin 1806) weiter ausgebaut 
wurde, iiat durch die neuere Entwicklung der 
metrologischen Forschung ihre Bestätigung, aber 
auch eine Vertiefung erfahren, insofern der Nach- 
weis eines j»-den Zusammenhanges zwischen ver- 
schiedenen Größen jetzt, dank wichtiger Ncufunde 
und darauf gegründeter Ermittlungen, an vH 
schärfere Bedingtingen geknüpft werden kann, als 
e^ vormals der Fall war, wo man, ,iim die richtig 
erkannte Tatsache des Zusamm.iihaiiges mit dem 
faktisch vorliegenden Mangel an glatten Verhält- 
iil'^sen und an Übereinstimmung in den normalen 
B^’trägen in Einklang zu bringen, auf Schritt und! 
Tritt hier eine willkürliche und ungewollte Er- 
hTihung. dort ein Herabsetzen der Norm, das 
gleich bei der Einführung eines aus f|em Imbylo- 
r.ifechrn abgeleiteten Systems erfolgte, oder endlich 
eine durch .Herabsinken des Betrages* entstandene 
Abweichung von der ursprünglichen übernommenen 
Norm voraussetzte*. 

Diese neuen Ermittlungen sind iiiedergclegt in 
mehreren Schriften von L e h m a n n [• H a u p tj; 
die ältesten und grundlegenden von ihnen, auf die^ 
vielfacli Bezug genommen werden muß. seien gleich 
hier und mit den Abkürzungen, unter denen sie 
zitiert werden sollen, angeführt: .ITter Altliabvlo- 
iiiscdich Maß und Gewicht um! deren Wanderung*, 
Verhandlungen Berl. Ges. f. Anthropologie. Ethno- 
logie un.l Urgeschichte 1889, 245— 238 = BMGW. 
Dieser Hauptsehrift war vorangegangen .Die Wert- 
bcätimmimg des römischen und des älteren sog. 
italischen Bfundes* und ,Die Herleitung der lierr- 
.M-hcnden Gewichts- und Münzsystemc des Aller* 1 
tums aus dem altljabylonischen Gewichts- und 
I>op|»elwährungssystem*, S.-Ber. Berl. Archäol. Ges., 
und Archäcd. Anz. Nov. 1888 = Wochenschr. f. 
kl. Philol. 1888, I522f. — ,Uber das Verhältnis 
des ägyptij^ehen metrischen Systems zum babylo- 
nischen*, Verh. Berl. Ges. f. Änthro|X)l. usw. (= 
VBAG' 630—648, — ,Das althabylonischc 

Maß- und Gewichtssystem als Grundlage der 
antiken Gewichts-, Münz- und MaßB>'steme‘, Actes 
du 8. ('orvgr^ lutcrnational des Orientalisten, tenu t 
en 1889 ä Stockholm et ii Cliristiania, Section semi- 
tique(b). Leyden 1H93. 167 [l]- 249 [85] = Congr. 
Vgl. dazu Dedekind Wiener Ztschr. f. Xuni. 

1 893. 5 1 1 ff . Al^eküizt zu zitieren ist ferner, die in 
der Zeitschrift der lleutschen Morgenländischen Ge- 
-vllscliaft = ZDMG LXVI (1912) 607— 6!*6 und 
separat (S. 1 — 90j erschienene ^hrift .Verglei- 
ch« nde .Mctiulogie und keilins<hnftlichc (Jewichts- 



künde* = VMKG. S. ferner die auf Lehmann* 
Hau]>ts Ermittlungen nach eingehender Prü- 
fung fortbaut'ndcn Arbeiten von Rcgling (Ix's. 
ZDMG LXIII [1909] 701ff. Zum ältesten römi- 
schen Münzwesen [mit Beiträgen von Lehmann* 
[Haupt] Klio VI [PH)t)]. Ihireikos und Kroiseiof. 
Klio XIV [1914] 911 ff.) und H.ieherlin (b*?s. 
Die metrolofflwhen Grundlagen der ältesten mittel* 
italischen Münzsystemc, Ztschr. f. Num. XXVII 
)I — 115 [vgl. L c h m a n n - H a u p t ebd. 116fT.|), 
sowie Head HN-. Hierher gehören auch mit ge- 
wiß.sen Einschränkungen Hu lisch Die Gewichte 
«les Altertums, nach ihrem Zusammenhänge dar- 
gestellt (Abh. Sachs. Aka«I. d. W. Phil.-hist. Ul. 
1898 XVIII nr. II), lH‘i«prochen von Lehmann 
[-Haupt] Lit. Ucntralbl. IIKH nr. 31 und Vie- 
«iebantt Metrfdogi.Hie Beiträge. Herrn. XLVII 
42'2ff. 5ü2ff. 

Einen ganz anderen Standpunkt nimmt Weiss- 
Ibach (hes. ZDMG LXI [1907] 379ff. LXV [1911] 
625ff.) ein. Seine auf der assYrisch-l)abyloni8chen 
Spezialm« ! rologie fußende, den für die historische 
Forscliung unentbehrlichen Anah»gi*schluß ableh- 
nend«^ .Auffassung be<lcutet im Grunde ein Zu* 
rückg«.hen bis hinter Brand ik un«I eine Neu* 
«irientiening der Forschung auf dem Standpunkte 
der Fünfzigerjahrc vorigen Jahrhuiuhrts* f\Mc- 
(Iebantt a. a. 0. 5t;2). 

Von vornherein sei mit Nadidruck betont, daß 
»unserer Betrachtung nur die wirklich er- 
kennbare Gestalt der Systeme unterliegt. Den 
so hodi entwickelten Systemen Babyloniens und 
Ägyptens und der von dort aus ne trologisch boein- 
ßußten iJinder sind sicher primitivere Meß- und 
Wägcmelhoden vorausgegangen. Wie für die Länge 
der Elle der Arm irgend eines Menschen, so kann 
für das G. ein Iwdiebiger St«'in oder eine Handvoll 
Körner, worauf der Name zahlreicher kleiner G.- 
Nomien führt (bab. üe’u ; xuQfut; yrniu) das Vor- 
' bild gebildet ha1>en. AWr diese primitiven Metlio- 
den sind in der für uns erreichbaren ältesten Zeit 
überwunden, und es hat für unsere Aufgabe keinen 
Zweck. ül>er die Gestalt der vorausgegangenen 
minder vollkommenen Systeme Betrachtungen an- 
zu'.tj'ilen, sofern nicht etwa positive Spuren dieser 
alten Systeme vorhanden sind, die zu solcher Unter- 
suchung auffordern und Anlialtspunkte liefern. 
Die Namen, die aus solchen primitiven Syslem'-n 
liergenornmen sind, wie tXiß, Elle, Fingerbreite, 
Stein, Getreidekom, Scheibe usw., pflegen sich Ixd 
«1er auf dem Gebiete des Maß- und G.-Wesens 
herrschenden allgemeinen Zähigkeit zu erhalten. 
Der babylonische Fuß von ea. 330 mm und «lie 
babylonische Elle von ca. 495 nun überschreiten 
z. B. die Länge jedweden menschlichen Fußes cxlcr 
Unterarmes beträchtlich. Man darf daher nicht 
in «len Fehler verfallen, jene Namen als Beweis 
für das Fortbestehen der primitiven Einheiten 
und ihrer ur.sprUngliclK'n Bemessung anzusprechen 
(Lehmann-Haupt Lit. Centralbl. 1897, 1269). 

Im folgenden sollen in der Hauptsache nur die 
G. und die für diese maßgebenden Voraussetzungen 
und Erscheinungen behandelt werden; die Maße 
— Hohlmaß«: und lüngenmaße — werden seiner 
Zeit ihre ge»«Uiderte Behandlung Hndcn. In d«-‘r 
lat gehen die v'rschietlcnen afaßkategorien in 
der praktischen Anwendung»- großenteils getrennte 
Wege (Klio XIV [1914] 365); unejitbehr- 
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lieh ist <l;is Gewicht für die Bemessung 
fester KBrper von höherem Werte, also in erster 
Linie der Edelmetalle, das Hohlmaß für 
die Bemessung von Flüssigkeiten, das 
Längenmaß nnd das von ihm ahhüngige 
Flärhenmaß für Entfernungsbestimmungen 
und Landvermessungen. So gehen auch 
die drei Kategorien in ihrer Entwricklung vielfach 
getrennte Wege, was eine gesonderte Behandlung, 
zunächst im vorliegenden Falle der G., recht- 
fertigt. 

Andrerseits bestehen sowohl in der p r a k - 
tischenAnwendung wie in der Theorie, 
die seitens der Herrscher und Staatsmänner bei 
der Begründung und Gestaltung metrologischer 
Systeme vielfach ernstlich berücksichtigt worden 
ist, mancherlei nahe Beziehungen zwischen den 
verschiedenen Kategorien. 

Neben den oben angeführten, jeder einzelnen 
Kategorie gesondert vorbchaltencn Verwen^ungs- 
arten, gibt es in der praktischen Anwendung 
manche Fälle gemeinsamer Verwerfung. Auf dem 
Markte und im Handel wechseln noch heute viel- 
fach Hohlmaß und G. Früchte, Kartoffeln usf. 
können ebensowohl nach Hohlmaß, wie nach G. 
verkauft werden; in den Apotheken, und nicht bloß 
dort, werden Flüssigkeiten verwegen. Noch wichti- 
ger ist der theoretisch mögliche und vielfach, 
aber wie von vornherein nachdrücklich betont sei, 
keineswegs durchweg vorhandene Znsammenliang 
der Kategorien, deren Grundlage wir mit der 
Wägung der Flüssigkeiten bereits gestreift haben. 
Auf ihr beruht unser heutiges metrisches System: 
seine Grundlage ist das Meter, das annähernd als 
vicrzigmillionsterTeil des Erdumfangs berechnet ist, 
der Kubus seines Zehntels, der Kubikdezimeter, bil- 
det das Liter; sein Wasserinlmlt tiei -1*0 Gels, ge- 
wogen und auf den luftleeren Raum gebracht, er- 
gibt das Kilogramm. Für den theoretischen Aufbau 
ist dieser Zus.-unmcnhang und die Tat.sachc, daß 
die übrigen Katc^'orien lediglich Funktionen des 
einen Längenmaßes sind, von grundlegender Be- 
deutung. Im praktischen Ix-ben aber wird sich 
kaum einmal jemand klar machen, worauf die Be- 
messung der .MuUstübe, Hohlmaße und G., die er 
verwendet, beruht. Diese Unterscheidung 
vonTheorie undPraiis ist für unsere 
Betrachtung von besonderer Wich- 
tigkeit (s. u. S. 64Gf.l. 

lX‘r Gedanke, Längenmaß, Hohlmaß und G. in 
solcher Weise zu verknüpfen, ist nun keineswegs 
lediglich eine moderne Spekulation, wie entgegen 
den handgreiflichen Tatsachen neuerdings wieder 
behauptet worden ist (Ed. M e y e r Gesch. d. 
Alt. U 2 p. .081). sondern äst für das klassische 
Altertum geradezu direkt bezeugt, Fest. p. 258 ed. 
Müller. Die Nachweise s. Ix-i Hultsch Griech. 
u. röm. Metrol.’ 113t. snb 2 mit Anm. 2- -4: man 
bezeichnet das Hohlmaß, den Quadranten oder die 
Amphora geradezu als anoiö; ^oi;. Diese Be- 
ziehung zwischen den Maßkategorien ist nun. wie 
die Physiker längst erkannt haben (vgl. o. und s. 
Näheres Lehmann [ Haupt] Verhdlg. Berl. 
Ppysikal. Ges. 8. .lahrg. nr. 15 [22. Nov. 1881i|, in 
den Anfängen des Messens selbst begründet. Da 
gerade die Babylonier bei ihrer schon in sehr alter 
Zeit hoch entwickelten Himmelsbeoliai htuug be- 
zeugtermaßen (Achill. Tatius KlottyMyi) 18 p. 137 



Petav. BMGW 321 u. A. 2 und dazu \T1AG 1895, 
412, 2: Congr. 249 [85]) Wassermessungen zur 
Zeitbestimmung verwandten, so war ihnen offenbar 
frühzeitig klar geworden, daß es dasselbe ist. ob 
man die Höhe zweier Wassersäulen vergleicht oder 
den Inhalt der betreffenden Gefäße oder das G. 
ihres Wasserinhalts, und damit war ihnen der Zu- 
sammenhang zwischen den Kategorien: Länge. 
Hohlmaß und G. aufgegangen. Wir kommen aut 
gewisse Einzelheiten zurück. Hier genügt die Her- 
vorhebung der Tatsache an sich und des ferneren 
Gesichtspunktes, daß der Ursprung der Metrologie 
mit der Beobachtung des gestirnten Himmels und 
der Zeitrechnung, die auf ihr beruht, in engstem 
Zusammenhang steht. Es liegen jetzt auch direkte 
keilinschriftliche Zeugnisse dafür vor, daß die 
Babylonier diesen Zusammenhang kannten und ver- 
werteten. Ja die Bezeichnung mano .Mine' wird 
aus diesem Grunde gleichzeitig für ein G. nnd 
ein Zeitmaß verwendet (vgl. F. X. K u g 1 e r Stern- 
kunde u. Sterndienst in Babel. Ergänzungen, T. I 
[1913] 77ff. 95f. Emst F. Weidner Handh. 
der babylon. .Astronomie, Lcipz. 1915. 13311. 
hes, S. 134/6). Erscheinungen und Ab- 
sonderlichkeiten auf metrologi- 
schem Gebiete finden vielfach ihre 
Erklärung aus dem Fortwirken der 
aus der Hiramelsbeobachtung gewon- 
nenen Ermittlungen auf die Ent- 
wicklung der Maßeinheiten; dieses 
Fortwirken beschränkt sich nicht 
auf die Kategorie der Längenmaße, 
sondern macht sich besonders auch 
auf dem Gebiete der 0. geltend. 

L>a8 für das babylonische Maß- und G.-System 
maßgebende und für die gesamte Entwicklung der 
Metrologie in allen Kategorien grundlegendcSeia- 
gesimalsystem (s. d.) verdankt der Himmelsbeob- 
achtung seine Ausbildung und wissenschaftlidie 
Dnrehführung, wenn auch andere Erwägungen — 
Verhältnisse des menschlichen Körpers (Unterarm 
= 6 Handbreiten), die Arithmetik (Teilbarkeit der 
60 und der 120), die Geometrie (Radius Seit« des 
regulären Sechsecks), die Technik (das 6speichige 
Rad) — dabei mitgewirkt haben (Klio I [1900] 
392. 484. Zu K e w i t z 8 c h Ztschr. f. Assvr. XVlll 
[1904/5] 73ff. und XXIX [1914/15] 26.5«. vgl. 
Ztschr. f. Ethnol. 1904, 642). Jedes Zifferblatt 
unserer Uhren mit seiner 60-Teilung ist ebenso- 
sehr ein Zeugnis althabylonischen Kultureinflnsses 
auf dem Gebiete der Zeitmessung, wie die ständig 
festgehaltene 60-Teilung des Talents Entsprechendes 
auf dem Gebiete der 0. zeigt. Weim man bedenkt 
daß die babylonischen Priester in ihrer Person, 
oder wenigstens in ihrer Körperschaft, die Funk- 
tionen des Astronomen, des Astrologen, der 
obersten Eichungsbehörde, des Finanzministeriums, 
des Banquiers, des Kaufmanns, des Notars usw. in 
sieh vereinigten (VBAG 1895, 434), so darf dieser 
Zusammenscliluß nicht wundernehmen. So recht- 
fertigt sich die Forderung, daß die Ent- 
stehung und das Wesen des babylo- 
nischen sexagesimalen Systems der 
Maßeder Zeit und desRaumesundder 
durch dasselbe bedingten, für die 
Entwicklung der Metrologie maß- 
gebenden Erscheinungen stets in 
ihrer Verbindung mit und in ihrer 
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Abhängigkeit von den Himmels Vor- 
gängen betrachtet werden sollen, 
und nur wenn diese Beziehung ge- 
klärt ist, als vollständig verstan- 
den gelten können (vgl. Congr. 249 [8.5] 
8ub 4 und Klio I [1901] 381!!.). 

Wir betrachten jetzt die hauptsächlichsten, für 
das Oesamtgebiet der G. oder für große Gruppen 
derselben maßgebenden Besonderheiten. 

1. Schweres und leichtes Ge-1 
wicht. 

Eine sehr merkwürdige Erscheinung, die sich 
auf dem Geaamtgebiete des antiken Mafii- und G.- 
Wesens und nicht zum wenigsten auf dem der G. 
geltend macht, ist das Nebeneinanderbestehen von 
gleiehbenannten Größen, die zueinander im Ver- 
hältnis 2 : I stehen, ein verwirrender Tatbe- 
stand, dem man nur begegnen kann, indem man 
nnterscheidende Bezeichnungen hinzufügt, die je- 
doch, wohlgemerktl — insdiriftlich oder auf den 2 
G.-Stücken selbst — nicht bezeugt sind (VMKG 
617 [11]). 

So haben wir im lÄwcistromlande eine .schwere* 
und eine .leichte* Mine von 982,4 bzw. 491,2 g 
(nach .gemeiner* oder Landes-Norm) nebst ihren 
*reilgrößen und Vielfachen. Ja, damit nicht genu^, 
es begegnen auch Einheiten gleicher Benennung, die 
wir als doppcltschwcr zu bezeichnen haben. Diese 
äußerst unbequeme und verwirrende Erscheinung 
hat sich so lange und so zäh erhalten, daß noch 8 
im solonischen System sehweres und leichtes G. 

— allerdings auf griechi.sehcm Boden in ihren Be- 
leiehnungen und in ihrer Einteilung unterschieden 

— nctwneinander hergehen. Die Doppelmine wurde 
als Einheit des schweren Systems regelmäßig als 
Stater bezeichnet (Perniee Grieeh. Gewichte), 
und auf diesen Stater. nicht etwa auf die Doppel- 
drachme, beziehen sieh die Worte des Aristoteles 

noX. 10, die an die Erhöhung des solonischen 
Markttalents um 3 Minen (= */») anknöpfen; 4 
xal httittvcfi^i^aav al rgrtc /lyai i<(3 orat^pi 
xat Toic SXXoit amd/uü^ (Herrn. XXXV [1900] 
642f.). 

Seinen ersten Grund hat dieses Nebeneinander- 
beetehen offenbar in der Himmelsbeobachtnng (vgl. 
Herrn. XXXVl [1901] 117), Die größten Himraels- 
kreise, Ekliptik und Äquator, worden nach der 
runden Tageszahl des scheinbaren Sonnenuinlaufs 
in 360 Teile (Grade) geteilt. Den Monaten ent- 
sprach deren Zusammenfassung zu zwölf höheren 5 
Teilen (den Ticrkreisbildem der Ekliptik). Diese 
ZwiHftel gaben gleichzeitig das erste kleinere 
natürliche Zeitmaß ab. die Zeit, in welcher vor 
dem nachts beobachtenden Auge */iz der Ekliptik 
vorüberzieht: die babylonische Doppelstunde, der 
K.tS.PU = beru. Das nächste kleinere natürliche 
Zeitmaß wurde gewonnen durch Beobachtung des 
scheinbaren Durchmessers des Mondes und der 
Sonne, der Zeit, in der Mond und Sonne scheinbar 
um ihre eigene Breite am Himmel weiterrüeken. 6 
.Zunächst durch schätzende Vergleichung der Voll- 
mondschcibe mit bdiannten nach Hirnmel^adcn 
bestimmten scheinbaren Stementfemnngen ward 
erkannt, daß der Monddurchmesser ca. Vs** = 

2 Zeitminuten beträgt. Da bei totalen Sonnen- 
flnsternissen die Sonne durch die Mond.scheits“ ver- 
deckt ward, so konnte zwischen beiden kein wesent- 
licher Unterschied bestehen*. 1, e h m a n n-H a u p t 



Israel [1910] 255f. Wenn auch aus astrologi- 
schen Gründen zeitweilig der Sonnendurchmesser 
auf */a des Monddurchmessers bestimmt worden 
wäre (Weidner Beitr. z. Ass. VllI Heft 4 [1911] 
S. 99), so ist es liei der Genauigkeit ihrer astronomi- 
schen Kenntnisse (Weidner Handb. 1.31) ausge- 
schlossen. ilaß die Babylonier nicht das astrono 
miscli Richtige allgemach gefunden halten sollten. 
Dafür spricht audi die für die .Chaldäer* durch 
Achilles Tatiiia bezeugte Stimmung des Sonnen- 
laufes durch Einteilung der äqninoctialen Stunde 
in 30 Sqoi zn 2 Zeitminuten = '13°. Die mit pri- 
mitiven Mitteln gewonnene .Erkenntnis wurde 
später durch komplizierte Mittel (wie Stembe- 
dcckungcn, Wasserwägungen) erhärtet* G c » e 1 
a. a. 0. Vgl. VBAG 1889. 321. 189-5. 412. 1. 
K u g 1 e r a. a. O. Weidner Handb. 134f.). 
Diese kleinere Einheit Itetrug *(3 Hinimelsgrad 
= 2 Zeitminuten und verhielt sich zur Doppel- 
stunde von 30° = 1 '20 Zcitminuten wie 60 : 1 . 
Dadurch war die das Sexagesimals.vtsem b^rün- 
dende 00 gewonnen. Als Vs des Vollkreises von 
360° erlhiet die 60 den Namen hiiin .Sechstel* 
(vgl. 0, S. 592f.) (Vgl. noch Weidner Beitr. z. 
Ass. a. a. 0.). 

Gleichzeitig ergab sich nun durch denHalbgrad 
eine Kreiseinteilung in 720 (Halb-)Grad neben der 
von 360°. Da haben wir das Nebeneinanderbe- 
stehen von Größen im Verhältnis 2:1 in der 
Himmelsbeobachtung. Wie die meisten dieser Ver- 
hältnisse sich in der Zcitbeobachtung mehrfach 
wiederholt Anden, so auch hier. Neben den 12 
Monaten stehen die 24 Zwischenräume zwischen 
Voll- und Neumond, die Halbmonate, als wichtige 
Zeitmaße für den voraussetzungslosen Beobachter; 
ihre Beobachtung wird erheblich älter sein, als die 
der scheinbaren Durclimesscr von Soime und Mond. 

ln der Zeitrechnurg war so der Anstoß gegeben, 
andere praktische Erwägungen mögen als unmittel- 
bare Veranlassung hinzugetreten sein, um im haby- 
lonischcn System den ursprünglichen Größen gleich- 
benannte Größen im halben Betrage zuiuordnen. 
So trat neben das beru, die Doppelstunde: die 
Stunde, neben die Doppelelle: die Elle. Das dem 
beru entsprecliende Wegemaß wurde ebenfalls ge- 
hälftelt. Als Maß von 30 Stadien zu 360 königlichen 
Ellen = 400 gemeinen Ellen = 600 Fuß ent- 
stand BO der Stundenweg, später der Parasang oder 
Schoinos. Der alte Doppelstundenweg lebt in dem 
Schoinos von 60 Stadien fort, den Herodot kennt 
und fälschlicherweise bei seiner Umrechnung von 
Entfernungsangaix'n in Ägypten verwendet (s. 
darüber I, e h m a n n [- H a u p t] Congr. 229 [65] 
.4nm. 1 uiiil 55'ochenscbr. f. klass. Philol. 1895 nr. 
.5 — 7). Dem Gedanken, in dem Schoinos ein von 
Haus aus ägyptisches Maß. ein Vielfaches der 
ägyptischen Elle zu erblicken, kann ich mich 
(gegen Viedebantt und andere), wie hier be- 
tont werden muß, nicht anschließcn. Daß eiu 
einheimisches ägyptisches Maß (jr oder itr) von 
den Griechen auch durch das 5Vort Schoinos 
wiedergegeben wurde, so in .Dndekaschoi- 
nos*. steht auf einem anderen Blatte. 

Wenn auf dem Gebiet der Länecnmaße diese 
Erscheinung der Hälftelung von Einheiten und der 
Erhebung dieser Hälften zu gleichbenannten Ein- 
heiten staltfanif. so mußte hei dem Zusammen- 
k.ang zwischen den Maßkategorien diese Erschei- 
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nnn>' naturgemäß auf die Hohlmaße und die 0. 
fortwirken. Aber da, wie betont, jede Kab^orie 
im Verkehrsleben ihre gesonderten Obliegenheiten 
erfüllt, so wird man sieh auch nach Erwägungen 
umziisehiu liaben. die diese Erscheinung in den 
anderen Kategorien zu fördern geeignet war. 

Auf dem Gebiet iler G. ergibt sich eine solche 
Förderung durch das Wertverhältnis der Metalle. 

2. D a 8 We rtvcrhältnis der Metalle. 
Gold zu Silber wie I3*/s : 1 = 40 : 3 10 
= 3tiO : 27. S i 1 b e r z u K u p f e r w i e 120 : 1 . 

a) Gold zu Silber wie 13Vs*. 1. Ein 
festes Mertverbältnis zwischen Gold und Silber 
tritt uns gleich zu Beginn der von den Lydern 
»Tfundeneii Münzprägung entgegen, in welcher für 
Gold und Silber verschiedene 0. -Normen zur Ver- 
wendung kamen. Kroisos prägte einen Goblstater 
von S.l g. einen Sillw'rsfater von lO.R; 8,1 ; 10,8 
= 3:4. Die Achämeniden prägen einen I>a- 



damit auf ein eigenes Siibertalent und eine zu« 
gehörige Silbermine. 

Mit der lydischen Prägung, die gleich der 
jKTsischen eine gesonderte SillnTmine vorausselzt, 
gelangen wir bereits in die Zeiten des neuljabylo- 
nischen Reiches zurück, und ao ist es io keiner 
Weise verwunderlich, daß wir bei Hcrodot ein 
Siibertalent als babylonisches Talent be- 
zeichnet Hnden. 

Am Scliluß der von ihm aufgenoinmenen Liste 
der persischen Tribute unter Dareios gibt Herodot 
(111 89) an, daß Gold und Silber nach ver«hie<le- 
nein G. verwogen wurde, das Silber nach .baby- 
lonischen*, dag Gold nach .eul>öischen* Talenten» 
und zwar seien 60 .babylonische* =s 70 .euboiacheo* 
Talenten. Zunächst liegt hier die Tatsache vor. daß 
Hcrodot ein Sonüer-G. für Silber, das er aU im 
|>ersibclieii Reiche verwendet kennt, ausdrücklich 
als babylonisches bezeichnet. Bei der Begrün- 



reikos von 8,4 g und ein seinem G. nach als 20 rtung der vergleichenden Metrologie durch Boeckh 



Halb.H'hekel zu bezeichnendes Silberstück von 5,6 g. 
*las die Griechen aiyloi ut^bixo^ nannten, so daß 
hier in der Ih-zeichnung einer Schekclhälfte aU 
Sehekel wieder die sub 1 lx‘&prochene Erscheinung 
vorliegt; der ganze Sehekel betrug also 11.2 g; 
8.4 : 11,2 = 3 : 4. (Ül)er die Norroversohiedenheit 
zwischen Kroiseios (gemeine Norm] und Dareikos 
jForm C fler königlichen Norm] s. u. liesonders 
S. 6(»8). 



hat diese SteÜe, wie schon oben S. 588 betont, mit 
Rocht den -Ausgangspunkt gebildet. Aus ihr in 
erster Linie ergab sich für Boeckh der bereeh- 
tigte Schluß, daß Babylonien auf dem Gebiete der 
antiken Maß- und GvNonnen eine Ix'sondcre R^dle 
zukam (VMKG 628 [22]). 

Zweitens ist diese Stelle das wiclitig.ste litera- 
rische Zc'ignis für das Bestehen einer Doppelwäh- 
rung im persischen Reiche unter Dareiur. Nach 



Nun wi.sseu wir (vgl, Kogliiig ZDMG 30 Her^Hlol u*rhiellen sich Gold zu Silber wie 13:1» 



LXin fl90üj 708f.), daß ein Dareiko» im Werte 
= 20 Siglen ist. Bei Xcn. anab. I 7, 18 verspricht 
nämlich der jüngere Kyros bixa xuXai’xa und gibt 
sie in Ttestalt von 3IKH) Dareiken. Harpokration 
fu, Suidas) s. Aa^nxoi : bvyaoOai zby Aantixov 
aoyi'giov tixoon\ <5; foi\* .-revTf .la^ei- 
xovi bri'ao&at fAvav aoyvghv. Beide Angaben be- 
sagen da.s gleiche. Ein Talent = 60 x 100 
= 6tXK) Drachmen. Ein DarHkos ist 20 Drachmen, 



der Befund der Münzen lehrt, daß das tatsächliche 
Verhältnis 13V» = 40 : 3 war, daß aUo in Hero- 
(lots .\iigal»e, so wde sie sich auf den ersten Blick 
(larbietet, eine der bei ihm häufigen Abrundungen 
zu erblicken ist (vgl. u. S. 

Die Stelle bei Herodot ist, so wie sie vorlie^, 
durch zwei Fehler entstellt, die aber diireli die 
philologisch-historibchc Kritik längst UTichtigt 
siud. Da sie neuerdings verwertet worden sind, um 



wi»» Harpokration s-agt, also 10 Talente = 60 000 40 die Bedeutung der Herodotstdlc in ihren beiden 



Drachmen = :UXK) Dareiken. Natürlicii sind mit 
den b^xf*ai die persischen Sigloi gemeint, die 
einzig gangbare iKrrsische SilUrmünze. ln andern 
als (1er königlich persischen Wähning 10 Talente zu 
versj»rechen, kann Kyros in Babylonien nicht bei- 
kommen. Zudem erwähnt Xenophon (anab. 1 5, 16) 
den.SigloB auch direkt, und zwar mit der jeden Irrtum 
auHStdiließenden Gleichung = j attischen Obolen 
(Abrundung; 5,6 g wären genau = 7’/io Olwlen). 



Riehlungen in Frage zu stpllen (Weisshach 
ZDMG LXV [1911] 66 und Philol. LXXI |1912) 
479ff.), SU muß (vgl. Klio XII [1912) 240ff. XllI 
11!6T.) gezeigt werden, wie diese Yerhe^serungen 
zweifellos zu Recht iMjhtehen. 

Am Ende der Liste werden bei Hcrodot drei 
Rechnungsoperationen vorgenommen: I. Die bahy* 
Ionischen Silbertalente, die eich aus der Gesamt- 
summe der Silberzahlnngon »rgeben. werden dem 



20 Siglen oder Sills.Thalbschekel. also 10 Silber- 50 G, nach in euböische lalentc umgerechnet: 2. der 



bchekel aind demnach 1 Dareikos. Da alx*r der Silber- 
schckel sich zum Dareikos wie 4 : 3 verhüll, so be- 
.sieht zwischen Gold und Silber das Verhältnis 
40:3. Mil anderen Worten, da 8,4 g Gold = 
20x5,6 g Silber, so Gold zu Silber wie 112 ; 8.4 
= l3‘/s : i und clM?n.w) bei der lydiseheii Prägung 
Gold zu Silber wie 108 : 8,1 = IS'ä : 1. (Daß 
der lydisehc Goldstater mit (’aesars .Aureus iden- 
liscli ist und gleich diesem ursprünglich auf 8,1^ 



indische Goldtribut von 360 euböischen Talenten 
wird nach dem Wertvt rhältnis von 13 : 1 in Silber- 
valuta umgercclmet, und 3. wird danach durch Ad- 
dition der E^ebnisse sub 1 und 2 die Gesaint- 
bumme der Tribute, dem Silberwerte nach, in 
eubüischcri Talenten angegeben. Das Gcjanilgewicht 
des Silliers betragt nach den Has. 14560 euböiache 
Talente in Silber. Die Umreclinung der 3*30 Ta- 
lente Goldes, die von den Indern bezahlt werden. 



anzusetzen ist, werden wir sehen. Der niedri- 60 ergibt nach dem ViTliältnis 13 : I = 4680 Talente 



gere Fuß von 8.10 beruht wahrscheinlich auf einem 
Abzug von l®/o für den Prägschalz oder Schlag- 
satz [Näheres s. u. S. 6I5f.)j. 

Ferner ersehen wir aus diesen griechischen An- 
gal>en, daß auf dem Siglos ein eigenes Talent auf- 
treliaui war, dessen Mine nicht wie c^ie babylonische 
G-.Mine srxagesimal, sondern dezimal in 50 Schekel 
bzw. 100 Hulbschekel geteilt war. Wir kommen 



in Sitlier, wie ee die Hss. richtig angeben. Zieht 
man diese 4680 von den 14 560 Talenten ab, so 
ergi’ot sicli als Rest 9880 Talente; das müßte also 
die Gesamtsumme der in Silber gezahlten und zu- 
nächst nach l>ahylonischom G. verwegenen Tribute 
S4'in. Statt dessen bieten die Hss. bis auf S 
(Näheres Klio XII (1912] 247) 9540 Talente. Hier 
steekt also ein offenkundiger Fehler in der hsl. 
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Überlieferung des Hercxlot, die durch M o in m s e n 
und Brandig in äußerst gcbarf&inniger und 
paläographisch einleuchtender Weis«» geheilt worden 
ist: aus ^Un ist geworrlen. Die Summe 

•1er Tributzahlungen in Silber nach V*aby!oni- 
when Talenten, die <lein Könige zugingen, gibt 
H^rtHlot nicht ausdrücklich an. Sie ergibt sich 
aber mit voller Deutlichkeit aus den Einzelposten 
und l^eträgt 76(K» Talente. Die Satrapien 1-3 und 
.WH> zahlen 400 4 •'WO 4 - ^0 -|- 350 -f 7(K) 
4- 170 -f 300 -i- 1000 4- 450 -f- 200 -f- 3t>0 
400 4- «00 4 250 4 800 -f 400 -f 200 
300 = 7240 Talente. Von der vierten Satrapie 
meldet Herodot. daß sie außer weißen Pf«Tden 
500 Talente Silber ^bracht habe. Von diesen, s« 
geht es weiter, wurden 140 lür die Kavallerie ver- 
wendet, die Kilikien bewacht, während die übrigen 
360 .dem Dareios zukamen*. Da nun die Bereoh- 
nnng l»ei Herodot. wie wifnlerholt aiis«lrücklich be- 
tont wird (vgl. beß. HI 80 hd^aro fse. 
tfoooL^ oi nooöihat mit III JK) td 6e roiijxdm« 
xai fsj/xorra Aagtltp itfoira). diejenigen Beträge 
angeben will, die dem Dareios wirklich zuflossen, 
so ist klar, daß von dem kilikischen Tribut mir 
die 360. die wirklich an den Hof abgeführt wurden, 
zu rechnen sind: 7240 4 ;i60 = 7fl00 Talente. 
Nach dem Verhältnis «0 : 70, wie es bei H**rodot 
III 80 für die beiden Talcntnonnen angegeben 
wird, ergäben diese 7^>00 babylonischen 8866,66 . . . 
eubfusche Talente, nicht aber 0880 Talente, wie 
der Text sie gebieterisch fordert, oder auch nur 
9540 Talente, wie sie die Hss. bis auf S bieten. 
Wir haben in der Rechrung tatsächlich zwei 
vollkommen sichere Posten. Einmal die 
Summe der in Silber gezahlten Tribute : 7600 
.l<wbvlonische‘ Talente, zum andern den Rest, der 
sich ergibt, wenn man von der Gesamtsumme von 
14 560 Talenten den in Silber nach dem Verhältnis 
von 13 : 1 umgerechncten Goldtribut der 20. indi- 
schen Satrapie ahzieht. Dieser Rest l>eträgt 14 560- 
— 4680 0880 Talente, und die beiden 

völlig sicheren Posten 7600 und 9880 
yerlialten sich wie 1 : 1,3 = 60 : 78. Demnach 
ist jeder, der »len Text im Zusammenhang be- 
trachtet, gezwungen, mit M o m ra s e n und B r a n- 
d i s das Verhältnis 60 : 70 als irrtümlich zu be- 
trachten und dafür 60 : 78 zu setzen. 5^. und nur 
so. kommt Ordnung in die Verwirrung. Der zweite 
Haupri»osten läßt sich durch eine einfache Sul>- 
traktion völlig einwandfrei feststellen als Kr- 1 
gebnii reiner, ohne jeden weiteren Nebengedanken 
durchgeführten Textkritik. Die Korrekturen 60 : 78 
statt 60 : 70 iiml 0880 statt 0540 bestehen also 
vollkommen zu Recht und sind unabweislich (Klio 
XII [19121 240ff. XIII |I013| 124. VMKG 628 
[2HT.]). Vgl. auch W, How und J. Wells in 
ihrem englischen Kommentar zu Herodot (Oxford 
1012 I 287). Herodots Information als unriehtig 
beiseite zu schieben nnd die Stelle zahlenmäßig 
dorch .\nnahme zweier anderer nicht notwendig I 
aus dem Texte sich ergi-hendcr Fehler zu erklären, 
li«*gt also kein«*rlei Grund vor, Hemdots Uenier* 
kling HI 06i.f. TO d’ fri Tm'Toir tXaoaov d.TinV 
o{' /Jyo> ist keinesfalls dahin zu «leuten. als habe 
Herofjot sein*» eigene Rechnung als fehlerhaft hin- 
stellen wollen. Sie kann nur U»sageu, daß Herodot 
gewisse mindere Posten der Steoerlisfe <*«ler Posten, 
die im Vergleich mit den in ihr aufgeführten Be- 



trägen geringfügig sind, in der Aufatidlung u n *I 
der Berivhnung außer Betracht gelassen hat (Leh- 
mann-Haupt Kinl. in d. Altertumswis>s.* HI 
101). Gegen Weissbach Philol. IJCXI (lOPif 
470ff. (vgl. auch Bel «ich Grie«'h. Gesch. P 2. 
S. 344) s. K e g I i u g Klio XIV J*2, Aniii. 
sab D. I>aß Henulots Angaben mit obigimi. 
naimuitlich was die Ansetzung des Verhältnisse» 
13 : 1 statt 13^i : I aulangt, ii<x‘h nicht in juier 
I Hinsicht erschöpfend erklärt sind, wird sich zeigen 
(s. u. S. 635f.). 

lÜe .Ausbildung gesonderter Währungs-G. reicht 
alsT nicht nur. wie die Verwendung des Namens 
.habylonische.s Talent* l^eweist, in die neuliabylo- 
nisclie Zeit, sondern zunächst mindestens in die- 
assyrisclie Periode zurück: dies zeigen die Nach- 
richten über den Tribut des Hiskia (s. u. S. tlül). 
Daß wir die Entstehung des Brauches in wesent- 
lich ältere Zeiten, mindestens bis weit ins 2. 
t Jahrtausend v. Chr. zu verlegen haben, be- 
weist die Entstehung der ägyptischen G.-Xorm 
aus dem liabylonischeii Silber-G. (s. u. S. tilTf.). 
Das Wertverbältnis 13t/s : 1 wnrzelt also zweifel- 
los im liahylonischen Svsteiii. Ergibt sich auch 
für dieses eine Anknüpfung an die bei der Zeit- 
messung maßgetienden Himmelsvorgänge? 13Vs • 1 
= 10:3 v«*rhalten sieh, worauf zuerst Lehmann 
l'Haupt] VB.AG 18f>5, 433 hingewiesen hat. .wie 

: 27‘, d. I, das Verhältnis der Tageszahl de» 

I :^xagesimalen Rundjahres zu der des perio*li- 
sehen (siderischen) Monats (Einl. i. d. .Alter- 
tumawiss.* III 60) bzw. das Verluältnis der whein- 
baren Umläufe der Sonne und des Mondes. ,GoM 
ist hier der Sonne glei«4gesetzt und SiU>pr dem 
Monde. Ob der mystische Vergleich zwischen 
Sonne und Gold, Mond und Silber das Hysteron 
oder das Proteron irP, mag unentschieden bleiben 
(Klio VI HK>6, 327. 3. ZDMG LXIII 1009, 7I6fT.. 
1). Die 27 (28) Mondstationen, die auf der üm- 
iaufszeit des Mondes beruhen, sind von den Baby- 
loniern zu den Indem als nakthatra gelangt. 

Das Kundjahr hat ]ieriodische Mondmonatf* 
zu 27 Tagen: 27 x = 360. Somit ist die 
«Tstü Stufe, wo auf beiden Seilen Einheit»*n ohne 
Brüche vorkomm* n, die Gleichung: 40 j>erio(Ui*che 
Mondmonate zu 27 Tagen = 3 Rundjahren. 

War aber den babylonischen l*riestem. 'lie 
gleichzeitig (s. o. S. 592f.) Astronomen und Bankiers 
waren, tlie für den .Ausgleich zwischen der schein- 
l«ren Bewegung des Mondes und der Sonne lie- 
deutsame Gleichung 40 periodische Mond- 
monate = 3 Soiinenjahren geläuhg. so 
erklärt sich die Anlehnung an ein solches Verhält- 
nis bei der Bestimmung der Werherhältnisso von 
Gold und Silber (40 : 3) noch ungleich bequemer 
und einfacher. 

Dieses Zablenverhältnis war. mit anderen, den 
hahyloniM'hen und den von ihnen lieeinflußten alt- 
ori«‘ntalischen Priestern und Finanzmännern gleich- 
sam in Fleiseli nnd Blut Obergegangen, und es 
wurde von ilinen als das zweckentsprechendste ge- 
wählt. als es sich darum handelte, für die Relation 
von Gold und Silber das jenige Verhältnis fesl- 
zusetzen, welche* der tatsächlichen l.age auf dem 
Weltmarkt am besten entsprach, gleichzeitig al>er 
eine Einfügung in das Sexagesim^system ermög- 
lichte. Daß dabei die astrale Smbolik ni«*ht zu 
kun kam. wäre begreiflich. 
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Wo Zahlen Verhältnisse lu ordnen 
sind. stUtztman sichfiberhaupt stets 
jrern auf bereits gegebene, wenn 
auch auf anderem Gebiete verwen- 
dete und wirksame .\b Stufungen und 
Verhältnisse. Wenn wir nach Dutzenden 
rechnen, ist uns auch meist nicht gegenwärtig, 
daß die Zwölferrcehnung ursprünglich herrührt von 
dem ungefähren Verhältnis der svnodischen Mond- 
umläufe zum scheinh.aren Sonnenumlauf (VBAG 
1896. 447ff.; VMKG [1912] G36 [Itttllf.). Vgl. bei 
Aristot. 14^»-. jtoi. frg. 6 die Einteilung der 
athenischen Bürgerschaft in 4 Phylen = 12 Trit- 
lycn zu je 30 Geschlechtern .nach dem Vorbildc* 
der 4 Jahreszeiten, iler 12 Monate und der 30 
Tage des Monate. 

Die Entstehung des Verhältnisses 13* j ; 1 bei 
den Babyloniern oder unter ihrem Einfluß ist so- 
mit vollauf erklärt. 

Für die Silbermine charakteristisch ist die 50- 
Teiliing gegenüber der 60-Teilung der G.-Mine, 
die im Zweistromland herrschend geblietvn ist. 
Wenn es auch an Ansätzen zu einer Einfüh- 
rung der -50-Teilung dort nicht gefehlt hat (s. 
Herrn. XXXVl [1901] 118f. und VitKG 617 
llljlf.), so ist im Zwcislromlande selbst, nach 
den bisher bekannten zahlreichen Dokumenten, 
regelmäßig eine Mine von 60 Schekeln im Ge- 
brauch gewesen. Die .)0-Teihmg zeugt von einem 
Eindringen des Dezimalsystems in das Scxagesimal- 
aystem, d. h. von einem Zugeständnis an den 
internationalen Verkehr, dem die Silbcrmine als 
-babylonische' Sonderform des Gewichtes diente 
4BMGW [1889] 251; Herrn. XXXVl [1901] 118f.; 
ZDMG LXllI [1909] 7151.; VMKG [1912] 621 
(15f.)). Itann ist neben der 50geteiltcn Silber- 
mine und ihrem Talent auch eine ent.sprechende 
<ioldmine zu erwarten. Wie die Silbermine 50 
lydische Silberstatcre bzw. 100 persische Sigloi dar- 
stellt. so würde die Goldmine auf 50 Kroiseien 
(50x8,19 = 409,5) bzw. 50 Dareiken (50x8,4 
= 420 g) kommen. G. dieser Norm sind tat- 
sächlich vorhanden und leben selbst bis in unsere 
Zeit als Goldgewicht fort (s. u. S. 627f.). 

Den Münzen kommen für die metrologische 
Behandlung der G. zwei bedeutsame und mitein- 
ander eng verknüpfte Funktionen zu. 

Für die Bestimmung der antiken G.-Beträge 
sind zwar zunächst die erhaltenen G.-Stücke, 
namentlich die mit Numinalbezeichnung versehenen, 
in erster Linie als I-citsteme zu benutzen. Da aber 
erhaltene Normal-G. naturgemäß zu den Selten- 
heiten gehören, die Gebrauchs-G. im Altertum 
aber durchaus nicht immer die wünschenswerte 
Genauigkeit in der Justierung zeigen — von ihrem 
Erhaltungszustand ganz abgesehen — , so ist ein 
Mittel zur genaueren Kontrolle er- 
forderlich. Ein solches bietet sich 
in den G. - B c t r ä g e n der Münzen in 
Edelmetallen, Gold, Silber, Elek- 
tron, die sämtlich einen ln'-timmten Bruchteil 
des in dem prägenden Orte gültigen G. darstcllen 
(BMGW [1889] 248 Abs. 2; VMKG [1912] 
610 [4]). 

Die Münzen geleiten uns aber aucli rückwärts 
in die Zeit vor der Ertindung der Münzprägung 
zurück. Denn .da die geprägte Münze die Fort- 
setzung lies als Kurant in allgewogenen Stücken 



umlaufenden ungeprägten Metalls ist, so geben 
uns die Münzen kontrollierende -Aufschlüsse für die 
Zeit vor der Erfindung der Prägung durch die 
Lyder' (Herrn- X3CXV1 [1901] 118 .Anm. 3. 
Diese und entsprechende fürdiever- 
glcichende Metrologie bedeutsame 
Bück- und Analogieschlüsse sind 
vollberechtigt. Gälte ein solcher Schluß 
niclds, so wären auch die Ableitungen der Worte 
verschiedener Spraehen aus der gemeinsamen 
Wurzel einer Ursprache (ZDMG LXlIl [1909] 
84f.) unzulässig. Die auf dem Gebiete des Münz-, 
Maß- und G.-Wesens herrschende Zähigkeit (Klio 
XIV 93 Anm.) — man kann geradezu von einem 
metrologischen Trägheitsgesetz sprechen — steigert 
die ohnehin hiezu vorhandene Berechtigung (a. u. 
S. 640). 

Der Dareikos von 8,4 g ist nun ‘/so derjenigen 
Norm des liabylonisch-assyrischen kSniglichen G„ 
das durch die Bronzelöwen-G. Salmanassars V. (727 
— 722 V. Chr.) dargcstellt wird (s. u. S. 608), der 
Kroiseios •/» der gemeinen Norm des babylo- 
nischen G. 

Für die Wägung von Gold wurde also der 
G.-Sehekel verwendet, aber für den internatio- 
nalen Verkehr auf ihm eine Mine aufgebaut, die 
aus 50 solchen, den G.-Schekeln gleichen Gold- 
schekeln bestand, so daß die Ooldmine sich zur 
G.-Mine verhielt wie 50 ; 60 = 5 : 6. Da Gold eich 
in der .babylonischen' Doppelwährung zu Silber ver- 
hielt wie 40:3, ein Stück Silber, (bis 8,19x*®,i 
= 109.20 g wog, aber viel zu schwer war, so wurde 
für den internationalen Verkehr die Einrirbtung 
getroffen, daß eine bestimmte dezimale Zahl von 
Silberschekeln auf einen Goldschekel ging. -Am 
nächsten lag die Zehnzahl. Der .babylonische' 
Silberschekel wurde als x ' 'lo = *h des Gold- 
schekels ausgewogen und aof diesem .babylonischen' 
SUberacbekel als sein 50faches die Silbermine auf- 
gebaut. Die .babylonische' Silbcrmine verhielt sich 
also zur Goldniinc wie 4 : 3, zur G.-Mine (= ®/s Gold- 
minc) wie 10 : 9. Teilte man das Silbcräquivalent des 
Goldschekels in 15 Teile, so ergab sieh für den 
Silberschekel «i/j x Lis = “/zs = */a des babylo- 
nischen Goldschekels. .Aul dieser Einteilnng beruht 
die spätere phoinikisclie Prägung. Daher die Be- 
zeichnuug .phninikiseh' für diesen Silberfuß. Eine 
andere, jedoch nicht haltbare Erklärung für die 
Entstehung der phoinikischen Silbermine gab Ed. 
Meyer Handwörterb. d. Staatswissenscli.’ V 907. 
Dazu 8. Herrn. XXXVl 118 Anm. 3. VMKG 622 
[16]f. und 623 |17], 1. Die .phoinikische' Silber- 
mine von 50 solchen Silberschekeln verhält sich zur 
Goldminc wie 8 : 9, zur babylonischen Silbermine 
wie 2 : 3, zur G.-Mine wie 20 : 27. Zur G.-Mine imd 
den sämtliclien .Währungsminen' (wie man mit 
H u 1 1 s c h die Gold- und Silberminen zii.sanunen- 
lasscnd bezeichnen kann) gehören als jedesmaliges 
.Sechzigfache ihre Talente, die also untereinander 
in gleichem Verhältnis stehen, wie die Minen 
(Brandis Olff. BMGW' ‘249f!.). Ihesc l'ropor- 
liuiien der verschiedenen Einheiten sind metrolo- 
gisch für sämtliche Kal<*orien von cimschneidender 
Hi-dcutung. weil dalici Meinungsverschiedenheiten 
über die Beträge der einzelnen Maße außer Be- 
traclit bleilieii und an Stelle eines AVustos von 
Zahlen mathematisch klare und einfache Zahlen 
und A'crhältnisse treten (Congr. [1893] 245 [31]). 
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Eä bandelt sieh ilann nur um die richtige 
Ansetzung und möglichste Sicherung der zu- 
grundeliegenden Einheit. Dieser Geaichta- 
punltt,der für die Metrologie das 
Hauptgewicht auf den Verhält- 
niszahlen liegt, findet noch immer 
eine viel zu geringe Beachtung. 

Das auf dem babylonischen 0. beruhende 
System der 0.- und Währungsminen hat, den Ver- 
hältnissen nach, die folgende Gestalt; 
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Nach 2. Kön. 18, 4 mußte Hiskia (701 v. Chr.) 
von Juda an Sanherib 300 Talente Silber und 
30 Talente Gold zahlen. Dieser Betrag wird von 
Sanherib keilinachriftlich genau entsprechend an- 
g^eben, das Gold in den gleichen Zahlen, das 
Silber in 800 Talenten. In der Tat besteht zwischen 
der dop(>eltschweren phoinikischen Silberminc und 
der leichten babylonischen (= assyrischen) SUber- 
mine und ihren Talenten, wie obige Tabelle zeigt, 
das Verhältnis 2x1 : Vz = 8 : 8. Die Ausbil- 
dung gesonderter Silber-G. reicht danach also 
mindestens bis in die neuassyrische Zeit zurück. 

Mit diesem von der , Regierung' zugrunde ge- 
legten Verhältnis war jedoch, wie mit R e g 1 i n g 
(ZDMG LXIll [1900] 709; Klio XIV (1914) 102) 
zu betonen, nicht etwa der Marktwert gegeben. 
,Das Charakteristische jeder Doppelwährung ist 



eben, daß es dem Staate nicht glückt, das zu- 
grunde gelegte Wertverhältnis allen Schwankungen 
der Produktion und Zufuhr der zwei Metalle und 
demgemäß ihres Markt« ertes und Marktpreises zum 
Trotze aufrechtzuerhalten und es auch allen pri- 
vaten Transaktionen aufzuzwingen'. ,Aus Urkun- 
den über Metallvcrkäufe, die nicht gerade an der 
Münze erfolgt waren', können wir für das der 
Währung zugrunde liegende WertverhUtnis nichts 
10 erschließen, s. noch u. (vereinzelte Anmtben üUt 
den gelegentlichen Marktwert der Edelmetalle 
in Babylonien liegen uns sclion aus dem 3. Jahrtau- 
send v. Chr. vor. Gold zu Silber wie 3:1, Silber zu 
Kupfer wie 240 : 1 (Dyn. v. jtgade ca. 2800 — 2600 
V. Chr.], Gold zu Silber wie 6 : 1 [Cbammurapi 
37 = ca. 2087 v. Chr.) ; s. bes. T h u r e a u • 
Dangin Rev. d'.äsa. VlII [1911] 92f.). 

b) Silber zu Kupfer wie 120 : 1. 
Entwicklungdesleichten G.-S y s t e m s 
20 aus dem schweren. Daß zwischen Silber und 
Kupfer das legale Wertverhältnis 120 ; 1 obwaltete, 
wurde aus ägyptischen Quellen zunächst für die 
rtoleraäerzeit von B r n g s c h (Ztsebr. f. ägypt. 
Sprache und Altcrtumsk. 1889, 7) nachgewiesen. 
..Man trug Sorge, den üblichen Silbergeldgewichts- 
ziflern nach aiftem Muster und nach alter Vor- 
.‘-chrift die wichtige Formel anzuschließen: Kupfer 
24 Kite zu ’/io (sc. Kite). d. h. 24 ägyptische Lot 
Kupfers sollen gleich sein ’/jo ägyptischen Lot 
30 Silliers; Sill»;r verhält sieh also zu Kupfer wie 
120 ; 1 (s. Congr. 208 (44). Vgl. ferner den Reve- 
nue Papyrus Ptoleniaios' II. Philadelphos (ed. 
G r e n f e 1 1 und H u n t). Daß dieses das erreich- 
l«r älteste legale Wertverhältnis zwischen den 
beiden Metallen darstellt, ist jetzt allgemein aner- 
kannt, s. dazu Samwer - Bahrfeldt Num. Ztschr. 
XV 1883, Iff. H II 1 1 s c h Die Gewichte des Alter- 
tums 1898, 136. Lehmann [-Haupt] Herrn. 
XXXV (1906) 613, 2 und XXXVl 120. R e g 1 i n g 
40 und (Lehman n) Klio VI (1906). Haeberlin 
Ztschr. f. Numism. XXVIl (1909) ,55. Leh- 
ma n n - H a ii p t ebd. 1 33. 

Daß es in sehr alte Zeiten zurückgellt, zeigt 
besonders die Entstehungsgeschichte der ägyp- 
tischen G.-Norm (u. S. 6l7f.). Die Bekenntnis 
von dem Bestehen dieses Wertverhältnisses be- 
deutet für die Metrologie eine wesentliche Förde- 
rung. die anscheinend schwierigsten und verwirr- 
testen metrologischen Verhältnisse stellten sich so 
50 als Ergebnis einer einfachen und sachgemäßen Ent- 
wicklung dar. 

Auch für die .tbsonderlichkeit, daß sich neben 
einer Einheit, deren Hälfte als eine neue geson- 
derte, aber der ur.sprünglirhen gleichhenannte 
Einheit entwickelte, finden wir hier die oben (S. 
-7921.) gesuchte, speziell für das Sondergebict der 
G. gültige fördernde Ursache. 

Im folgenden werden die Ausdrücke .Silber- 
mine' und ,Silbertalent' lediglich als Bezeichnung 
60 lür G.-B e t r ä g e verwendet. Nach Silber- und 
Gold-G. wurden im Verlaufe der Entwicklung, wie 
sich alsbald zeigen wird, auch andere Gegenstände 
gehandelt und verwegen: so kann und muß man 
von einem .Silbertalent Kupfers', von einem ,Gold- 
talent Holzes' usw. 8|>rechen. ist dann aber auch 
bisweilen genötigt, der Deutlichkeit wegen von 
einet ,Silbermine Silbers', einer .Silberminc in 
Silber' zu sprechen (Congr. 208 [44]f., 3). Ist nun 
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ein Stück Silbers 120mal so viel wert. aU ein 
Stück Kupfers vom gleichen Q., so ist klar, daß 
einem schweren .Silbertalent* Kupfers von r»() 
schweren oder 120 halben schweren (d. i. leichten) 
Silhemtinen die leichte Sillx'rmine in Silber an 
Wert entspricht, oder mit anderen Worten, daß die 
höheren Nominale der Kupferwähning. welche 
auf labv Ionisches Sillx?r*G. verwegen und später 
gemünzt wird, in Silber desselben G.*Fu8es aus- 
gedrilckt werden — Verhältnisse, wie wir sie ent- 
sprechend noch in historischer Zeit auf Sizilien 
und in Italien ßnden. 

Wenn einem schwuren SilWrtalent (= 60 
schweren Sill>erminun) in Kupfer dessen 
d. h. */2 schwere Sill>ermine in Silber wertgleich 
war. »0 war die Hälfte der schweren Silbermine 
gegenüber dem schweren SilWrtalenl Kupfers als 
dessen Silboratiuivalent eine Einheit. Diese hallx* 
schwere Silberraine konnte natürlich ihrerseits, wie 
für Silber, so auch für Kupfer und für Wägungen 
anflerer G^cnstände verwendet werden. Bildete 
sie sich zur Einheit aus. so ersrheint es durchaus 
liegreiflich. daß sich zu ihr auch die G.-Mine und 
die Goldmine in der Hälfte des ursprünglichen 
Betrages als Einheiten gesellten und daß so das 
GesainlsTstem der leichten Mine entstand. Doch 
tritt, wie bereits wiederholt betont, diese Er- 
wägung nur als Kördemngsmiltel zu den auf dem 
Gesamtgebiet der Metrologie wirksamen allge- 
meinen. letzten Endes in der Himmelsbeobachtung 
wurzelnden Erscheinungen hinzu. Daß in der 
schweren Mine tatsächlich die Grundeinheit des 
gesamten Systems za erblicken ist, zeigt die uns 
nunmelir in den Hauptzügen bekannte Entwick- 
lungsgeschichte, von der wir noch weitere bestäti- 
gende Züge kennen lernen werden fs. u. S. 643f.). 
Der Gedanke, es sei etwa die Entwicklung den 
enigegengesetzten Weg gegangen, ist dergestalt 
ausgeschlossen. Er könnte sonst durch die Tat- 
sache nahegelegt erscheinen, daß bereits im ältesten 
Babylonien das leiclite System auftritt und herrscht, 
wählend G. des schweren Systems uns in erster 
Linie aus Assyrien und aus wesentlich späterer 
Zeit erhalten sind. Dem leichten System gehören 
auch die ältesten babylonischen Normal-G. an, die 
bei der Bestimmung der gemeinen Norm des 
babylonischen G. S. 608ff.) eine so we^^•ntliehe 
Rolle gespielt haben. Wie wenig man sich aber 
in der Metrologie und si>eziell in der G.-Kunde 
auf die Zufälligkeiten des arcliäologischen Fund- ' 
bestandes stützen darf, zeigt im vorliegenden Falle 
■das Nebukadnezar-Dungi-G. (Congr. I78ff, (14]ff. 
Ztsclir. f. Assyr, X ß8!ff.). Es stellt mit seinem 
G. von y78,81 (nrsprüiigl. 979,5 g) eint* schwere 
G.-Mine dar und trägt in neu^bylom&eher Keil- 
schrift die folgende liegende: ,Eine Mine richtig 
(mo-wa gi-na, nach Einigen [s. Ztschr. f, .\ssyr. 
X 887] I ma-tta f/i-tia) im Besitz des Marduk- 
MF-ilani [oder: Besitz des Marduk, des Königs der 
Götter, vgl. Wei.sshach ZDMG LXX ( 1916 ) ,58 < 
(Korr. -Zusatz)], Narlihildung des (der) G.-f\orin). 
die Nebukadnezar. König von Babylon, Sohn des 
Nahopolassar, Königs von Babylon, nach dem Vor- 
bild der O.-Xorm des Dungi, eines früheren Königs, 
festgesetzt hat.* Dungi ist einer der bedeutendsten 
Altbabylonischen Könige (um 2500 v. Chr.). Er 
beherrschte v<»m Süden, vom Ur aus tlas gesamte 
Zwcistromlan«!. Thiß die staatliche Rt*gelung des 



hochentwickelten babyloni^fhen Maß- uimI G.- 
Systems ungefähr in seine Zeit g»'hört, wenigstens 
nicht wesentlich später fallen kann, zeigt der Maß- 
stab des Gudea (s. u. 8. 641 ff.). Daß Nehukad- 
nezar als Restitutor im|)erii bei seiner an die 
erste Begründung des liahylonischen Maß- und 
G. -Systems anknüpfendeii Reform sich an die 
Einheit des Ge.s,imt.sy.stem5 gehalten hat und unter 
«len vorhandenen Stücken ein geeignete gewählt 
> hat. lii.^ri auf der Hand. 

Die Mine ,iU Einlieit ohne inschrifiliche Zahl- 
b**7.eiehnung l»egegnet auch auf den uns am längsten 
liekaiinten Einminenstücken, nämlicli auf den in 
Niniveh gefundenen Bronzelöwcn-0. Auf dem 
Löwen nr. 8 (Brandis 50) kommt die Be- 
zeichnung einfacli als ..Mine* ohne Zahl nicht 
weniger als dreimal vor. .\n «ler einen Seite des 
l.^won .«iteht in aramäschor S«'lirift ,Mine‘; an der 
Seite der Basis wieder in aramäischer Sdirift und 
I Sprache .Mine des Königs*. Auf dem Röcken: .Palast 
ISalmanassars], Königs von .\ssyricn. Mine de» 
Königs*. Das gleiche liegt vor bei dem Löwen nr. 1 1 
(Brandis 46), der in aramäischer und in assy- 
rischer Schrift die Inschrift ,Mine des Königs* trä^. 
Diese Fälle liegen al>o. hinsichtlich der Zahlbe- 
zoichnung in den Inschriften, völlig analog dem 
Nebukadnezar-Dungi-G. Daß sich außerdem, 
wie auf allen diesen G., außerhalb der Inschrif- 
ten zur Verdeutlichung eine Zahlbeseichnung 
i durch Striche — in vorliegendem Falle auf der 
andern Seite des Lowen c i n Strich ^ findet, 
steht auf einem anderen Blatte. 

Es war also verständlicherweise duiriiau^ 
üblich, die Grundeinheit einfach mit ihrer Bezeich- 
nung c»hne Hinzufügung der Einzahl zu gelien. 
wenn auch der amiure Fall, daß der Einer der In- 
schrift vorausgustcUt wird, nicht fehlt (Bronze- 
löwe nr. 10. aramäische Inschrift: ,1 Mine des 
Königs'). [Weissbach, der die Lesung 
/ mtt-tia gi-na (s. o. S. 608) vertritt, meint (ZDMG 
LXX 58). es sei vor dem die I ausdriiekenden 
Keile noch die Spur eines zweiten Keils zu er- 
kennen, so daß auf der Kopie Nebukadneiars 
,11 Minen richtig* zu lesen wäre. Dagegen s. die 
von ihm ZDMG LXX 53, 1 mitgeteiltc .Äußerung 
L. W. Kings (Korr.-Zusatz)]. 

3. Gemeine und königliche Norm. 
Dur wichtigste Fortschritt auf dem Gebiete der 
antiken G.-Kunde ist die von Lehmann 
[-Haupt] gewonnene Erkenntnis (BMOW 270fr.l. 
daß im alten Orient eine gemeine und eine er- 
höhte oder königliehe Norm nebeneinander her- 
gingen. Die hauptsaehliche Form dieser Erhöhung 
beträgt ^ 2 *, Verhältnis 24 ; 25. Diese Erkenntnis 
greift in verschiedener Richtung über ihren ur- 
sprünglichen Bereich hinaus. Sie hat auf die Ent- 
wicklung des antiken G. -Wesens bis weit nach 
außen hin un<l zeitlich weit über das Altertum 
hinaus fortgewirkt und sie gilt nicht nur für die 
Kategorie der G., sondern auch für die der Hohl 
maße. Namentlich hat Viedehantl. wie er 
Herrn. XLVII 562ff. darlegt, seinerseits auf dem 
Gebiete der Hohlmaße Verhältnisse ermittelt, die 
nur durcli dieses Nebencinanderbeslehen zweier 
solcher Normen erklärbar wurden. Er führt a. 
a. 0. des näheren aus, wie er, zunächst ohne 
L u h in a n n [-H a u p t]s .-Arbeiten zu kennen, auf 
das Nebenuinanderl^estehen je eines öl Metretes 
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V4HI und ICH) Pfund gestoßen sei; die also im für etwaige G. -Verluste durch Abnutzung noch 
Vcrhälinis 24 : 25 standen. , Manche an<lere Be- einen kleinen Spielraum ließ, um ein geringes 

obaehtung schli»ß sich kild an die erste an. .Noch höher, als das höchste Effekliv-G. Eine .\nsetzung 

heute vermag ich*, so heißt es bei V i e d e h a n 1 1, der Norm nach dem Durchschnilts O. der erhaltenen 

,einen ganzen Stoß Manuskripte vorzuweison, auf Münze würde, wie haußg bei Durchschnittsborech- 

dem ich bestrebt gewesen bin, die beiden allent- nungen, ein ganz irriges Bild ergeben. Die strikte 

halben um V 21 differierenden Normen in ein zeit- Durchführung obiger Regel bei der Prüfung der 

liches Nacheinander zu bringen. Der Versuch antiken Normen hat sich in hohem Grade frucht- 
wollte indes nicht gelingen, und so gab mir schließ- Iringcnd für die Entwirrung der verschlungenea 

lieh Lehmanns Theorie, als ich näher mit ihr 10 Eäden des antiken Münz- und G.-Wesens erwiesen, 
bekannt wurde, einen willkommenen Ausgang aus Mit der Annahme von Übermünzungen. welche 

einer Reihe ärgerlicher »Schwierigkeiten. Heute bin mißbräuchliclierweise einen sehr breiten Spielraum 

Ich von der Richtigkeit der Theorie um so mehr in den früheren metrologischen üntersiichungeii 

überzeugt, als sich mir eine erneute Gewähr dafür einnahin. konnte recht gründlich aufgeräumt 

erst vor kurzem, gelegentlich der Ausarheitung des werden. An sehr vielen SteUen, wo man von Über- 

Artikels Hin (s. 0 . Bd. VIII S. 1644fT.), geboten münzungen zu sprechen pflegte, liegen in Wirk- 

hat, in dem ich die Iwiden (wieder um hjj differb- lichkcit geringfügige, alier organische und syate- 
renden) Normen in ganz sicher einwandfreier matisch zu begründende Verschiedenheiten zu- 

Weise auch für dieses pharaonische Maß nach- gründe; vgl. ferner Regliiig Klio XIV 96f. 

weisen konnte.* Schon früher waren auf ägv]»- 20 Die von L e h m a n n [-H a u p t] aufgestellte Regel, 
tischem Boden, freilich erst für die ptoleniäische bei der Ermittlung des Xormal-G. einer Münzsorte 

Zeit, zwei gleichbenannte und nebeneinander vor- in erster Linie die schwersten Stücke zu bcrück- 

kommende Hohlmaße ermittelt worden, die im sichtigen, ist von der metrologischen Forschung 

Verhältnis 24 : 25 stehen (s. 11 . S. fl2!l). vielfach ziiRtinmierul begrüßt worden, so u. a. von 

Die Ermittlung di's Nebeneinanderbesteliens Haeberlin (Ztschr. f. Numism. XXVII (1909] 

einer gemeinen oder Jjindes-* und einer erhöhten 41 f.) und von Rcgiing. Diese beiden Forscher 

oder königlichen Norm ging einerseits von den haben aWr eine wichtige nähere Bestimmung und 

Münzen, andrerseits von Vergleichungen zwischen Einscliränkung hinzugefügt, die in Reg 1 Ing s 

vorderai>iati.schem und ägyptischem G. aus, wie sie Worten Klio XIV [1914] 95 angeführt sei, um so 

^y\ uische Tribulisttui nach den Anschauungen 30 mehr, als sie ^rade an die Bestimmung der Norm 
▼on Brand is und ßrugsch an die Hand des Gulddareikos anknflpfen, die den Ausgangs- 

gahen. Bestätigungen ergaben sich sodann aus punkt für die vorliegende Betrachtung zu bilden 

den Verhältnissen Vurderasiens in älterer und in hat: .Hei einer Justierung al marco, wo die Vor- 
hellenistischer Zeit, sowie auf griechischem und Schrift nur lautet, aus einer bestimmten Menge 

italisidiem Gebiet. Metallos eine bci>timmte Anzahl Münzen herzu- 

Das gewonnene Ergebnis stellt fest, selbst stellen, wie diese Art beim aet grore und vielen 

wenn sieh, wie so liänfig. nicht alle Erwägungen. anderen Kupfer- und kleineren Silbermünzen vom 

die zu ihm hinfülirteii. I>ewährcn sollten. Altertum an bis an die Wende zum 19. Jhdt, üblich 

Es überrascht nmso weniger, als ohnehin im war. ergibt das Durchschnitts-Q. der erhaltenen 

altorientalischen Maßwesen ein Vorrecht des40 l^xemplare, zuzüglich eines gewissen, freilich nur 
Königs (»o auch Ed. Mover 6 A. is*2, 195) etwa durch Analogie moderner Passiergewichts- 

onichtlich ist: sowohl für Xgypten wie für Baby- Vorschriften abzuschätzenden Plus für G.-Ver- 

lonicn (»S. 644) ist nel»en der gemeinen eine könig- luste durch Abnützung und Beschädigung, zu- 
liebe Elle bezeugt. gleich das Normal-G. l"nd wenn man dabei 

Die Verwertung des Münzfußes für die Be- neuerdings (Babeion Tralt4 des monnaies 

stiininuDg der G.-Norm erfordert eine besondere grccques et romaines I 577, 4; vgl. Hill Numis- 

Erörtcrung (s. 0 . B, 509f.). matic Chronirlc 1906, (142) die Norm lieber in der 

Natürlich sind von den auf uns gekommenen durch die meisten Exemplare belegten G.-S t u f e 

Münzen nicht alle Exemplare wohl erhalten, und erblicken will, so kommt das wohl meist auf das- 

auch in der Ausprägung hat es im Altertum viel- 50 selbe hinaus wie das Durchschnitts-G. und ist 

lach nicht an Ungenauigkeiten gefehlt; doch sind gleichfalls nur für ai morco-Justiening gemeint, 

von <icn wichtigeren Münzsorten der antiken Welt so Bei Justierung al pctxo, wie sie für die Gold- und 

lalilreiche Exemplare und Reihen erhalten, daß man die großen biroermOnzen vorauszusetzen ist, wird 

ziemlich sicher sein kann, aucli völlig wohlerhaltene man sich an das H(>cbst-G. zu halten haben. Indessen 

unter ihnen zu finden. Da nun zu allen Zeiten, wer wird nicht mechanisch das absolute Höchst-O. als 

Gold und Silber verausgabt, sei es ein Händler, sei Norm zu gelten haben — da gelegentlich doch 

es eine Stadtgemeinde oder der König, sehr genau einmal übermünzte Stücke unterlaufen und sicli 

darüber gewacht Italien wird, daß er sich nicht erhalten haben können, sondern (Klio VI (1906] 

durcl) zu reichliche Verausgabung des kostbaren 512) dasjenige G., bis zu dem die einzelnen 

Materials selbst Scliaden zufüge, so kann man, 60 Wägungen lückenlos fortschreiten und das seiner- 

wie L c h m a D n [-H a u p t] BMOW 248 betonte, seiU noch durcli mehrere Exemplare belegt ist. 

als einen Grundsatz annehmen, daß Münzen in Einen in a t h e tn a t i s c h genauen Betrag erhalten 

EdelinctaK den Xormalbetrag im allgemeinen wir bei keiner Methode, zumal ja einige 

nicht überschreiten werden, und daraus neu bekannt werdende Exemplare das Resultat um 

die Regel herleitcn. daß man die Norm eines Bniditeile verschielien können. Mathematisch genau 

Prägungsfußes nicht unter dem nachweisbar läßt sicii aber auch das gesetzliche G. moderner 

buchsten Effektiv-G. anzusetzen liat, sondern dem Goldmünzen nicht angebeo, da neben dem theore- 

«rhaltencn M a x i m u in gleich oder, indem man tischen Soll z. B. <I is deutsche Gesetz für die 
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Praxis tin .Remedium' von + S'.s®, oo im Schrot 
des Goldes pestatlet. Ein ZwanzigmarkstUck, theo- 
retisch 7,tKi495 g schwer, darf also in praxi zwi- 
schen 7,98-186 g und 7,94504 g schwanken (Kum- 
mer Die Deutsche Reichsmlinze, Dresden 1899, 1,3. 
Vgl. Roscher System der Volkswirtschaft^ (Stutt- 
gart 18tl9] III g 42 .4nm. 6), d. h. die mathe- 
matische Genauigkeit beschränkt sich auf eine 
Stelle hinter dem Komma. 

Deshalb muU man sich gegenwärtig halten, | 
daß die Berechnungen der Kormalbeträge von der 
zweiten Dezimalstelle au hypothetisch sind. ,Ea 
handelt sich also nur um einen erreichbar wahr- 
scheinlichsten Betrag.' ,Für den Golddareikos steht 
dieser aul 8,40 oder vorsichtiger 8,4 g, weil von 
8,27 bis 8,40 g die Skala jedesmal durch mehrere 
genügend beglaubigte Wägungen lUckenloe fort- 
«•hreitet. Die wenigen höheren Stücke — fast auf 
jeder Stufe der Skala nur ein Exemplar, dabei 
manche Stufen schlecht bezeugt, — dürfen als Uber- 2 
münzungen gelten. Sobald wir aber eine uro ein 
oder gar mclirere Zentigramm tiefere Stufe als 
Norm des Dareikos ansprechen, erhalten wir eine 
größere Zahl von Ubermünzungen, als, zu- 
mal bei Gold, denkbar ist. Denn gerade hier wird 
natürlich die .\usgahe übermünzter Exemplare der 
Kostbarkeit des dann verschwendeten Materials 
wegen durch sorgfältige Kontrolle erschwert.' Zu- 
dem ist ,das Erhaltcnsein zahlreicher übermünzter 
Stücke des lohnenden Auskippens wegen besonders 3 
unwahrscheinlich'. 

Der Versuch, nach einem Londoner G.-StUck 
die Norm des Dareikos auf 8,3.362 g zu setzen, wird 
als völlig mißlungen erwiesen durch die Tatsache, 
daß bei dieser Norm mehr als die Hälfte aller 
ihrem G. nach bekannten Exemplare übermOnzt 
wären, was völlig undenkbar ist. 

Daraus ergibt sich aufs neue die wiclitige Regel, 
daß für die Bestimmung von Normen 
für Münzen and für das G., auf dem4 
sie beruhen, die Münzen in der oben 
gekennzeichneten Weise in erster Linie, 
etwaige G. erst in zweiter Linie in 
Betracht kommen. Letzteres ernstlich nur 
ilaiin, wenn es sich um Normal-G. handelt, die als 
solche bezeichnet o<lcr kenntlich sind, oder umdirekte 
Münz-G., die eine große Seltenheit sind und deren 
eines im G. von zwei attischen Stateren später Zeit 
(17,002 g) mit der Inschrift Gtodoolov roü MrÖ£K>- 
fui^ov dyoßoro^ri-Tor - A'oeooi övo, '’Jixovs Cro', 5' 
.also aus dem J. 257 der Sdeukidenära, D u m o n t 
(Sur uu j)oids Grec trouvö ä Babylone, Rev. arch. 
1869 II 191 — 207 = Mölanges d'archöologie et 
d'öpigraphie [1892] 134II.) veröffentlicht hat. 

Entsprechendes wie für den Golddareikos gilt 
für den medischen Siglos. Uber die Gleichung 
1 Golddareikos = 20 Silbersigloi, Gold zu Silber 
wie 13'/s : 1, also ein Silbersiglos gewichtsgleich 

Golddareikos, herrscht Einigkeit. Das ergibt 
für den medischen Siglos die Norm von 3,6 g (s. 61 
zuletzt Regli ng Dareikos und Kroiseios; Klio XIV 
!*8ff. und die Wägun^stabelle daselbst auf S. I06ff.). 

Das G. des königlich persischen Reichsgcides 
führt somit (s. o. S. 6ol) auf eine G.-Mine von 
schwer 1008, leicht 504 g, eine Goldmine von (840) 
420 g, eine , babylonische' Silbermine von (1120) 
.760 g, eine .pboinikische ' von (746,66 ...) 
373,33 . . . g. 



Der oben (S. 600) bcCTöndete Rückschluß von 
<ier später ausgeprägten Münze anf die G.-Norm, 
nach der früher das ungeprägte Edelmetall ver- 
wogen wurde, bewährt sich auch hier. 

Dem obigen G. des königlich persischen Reichs- 
.geldes entsprechen die älter bekannten babylo- 
nisch-assyrischen G., meist in Löwen und in Enten- 
farm, wie eie B r a n d i 8 Vorlagen, ihrem G.-Be- 
trage nach mit mehr oder minder großer .An- 
) nälierung, so daß man für sie eine Norm von ca. 
■705 g für die G.-Mine erschloß, deren Schekel 
(= dem Dareikos) auf 8,42 g zu stehen kam. Schon 
B r a n d i s batte jedoch aus dem Befunde der 
Münzprägungen vermutet, daß ein anderer nieilri- 
ger stehender Betrag des G. in Babylonien der 
frühere und ursprünglichere war. In dieser von 
ihm ermittelten und von der .jüngeren Konn' 
unterschiedenen ,älteren Form' hätte die G.-Mine 
den Bctiag von 981,6 g (schwer) bzw. 490,8 g 
) (leicht) gehabt, gegenüber den 1010 (schwer) bzw. 
505 g (leicht) der jüngeren Form. 

Ihibei spielte eine Hauptrolle der Goldstatcr des 
Kroisos, also die älteste (joldmünze, die überhaupt 
geprägt worden ist. 

Die Prägungsnorm des Kroiseios ist. wie Ree- 
ling (Dareikos und Kroiseios sub C, Klio XlV 
101 ff.) erneut fes^stellt hat. 8,1g. J)ie Skab der 
Gold münze steigt für das allein häufig, allein 
statistisch wertbarc Nominal von 8,1 g lückenlos 
Ibis 8,10 g, ein Betrag, der noch duräi mehrere 
Stücke belegt ist, somit als Nonn gelten kann. 
Ebenso beträgt für das im lydischen Reichageld 
allein häufige, allein statistisch verwertbare Silber- 
stück, den Halbstater, das durch genügend viele 
Exemplare belegte Maximum, bis zu dem die Skala 
lückenlos fortschreitet, 5,40 g, genau der Betrag 
{•k des Goldstaters), der nach dem Wertverbältnis 
IS'/s:!, 20 Halbstatere = 1 Goldstater zu er- 
warten ist. Das ergab also für die zugrundeliegende 
I G.-Mine 60 X 8,1 = 486 g. Wenn B r a n d i s die 
Norm seiner ,ältem Form' etwas höher ausetzte, so 
berücksichtigte er dabei namentlich den Stand des 
plioinikischen schweren (dopiK-ltscliweren) Silber- 
schckels 14,55 (29,1) g und des daraus zu be- 
rechnenden schweren Goldschekels 16,37 g. Daß 
er mit dieser höheren Ansetzung im Rechte war 
und wie sie sich erklärt, werden wir sehen. Für 
B r a n d i s hatte jedoch seine ^Bere Form' zu 
wenig Realität, als daß er erkannt hätte, eine 
wie wichtige Stellung ihr als dem Grund-G. des 
altbabylonischen System.s gebührt, und seine 
ganze Aufstellung blieb unbwhtet 

Im Frühjahr 1887 wurde dann Lehmann 
(-H a u p t] zum ersten Male (BMGW 25511.) auf 
drei babylonische Stein-G. aufmerksam, die aus 
verschiedenen Gesichtspunkten als Normal-G. ans 
zum Teil sehr alter babylonischer Zeit erkennbar 
waren. 

1. Langgestreckter ovaler Stein (ca. 0,1 m lang) 
aus dunkel^Unem sehr hartem Mat^al, sehr sorg- 
fältig und regelmäßig geglättet; zweizeilige alt- 
babylonische Keilinschrift: ,*/s Mine richtig. Der 
(priesterliche) Beamte des Gottes, der das Auge auf 
die Mine gerichtet hält'. Also die Inschrift eines 
priesterlichen Eichungsbeamten. G. 244,8 g. Da- 
nach die ganze Mine 489,6 g. 3. Jahrtausend 
V. Chr. 

2. Ein Stein, der in Form, Material, Art der 
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Arbeit nnd im Scfariftcharakler nr. 1 TolU^ommen 
»ntspricht. Inschrift; Gefunden in 

lAebbö in Südbabj'lonien. Wiegt 81,87 g. */a des 
vorigen StQckes, also Ve Mine, wonach die Mine 
491, ‘ß g. 3. Jahrtausend v. Chr. 

3. Stein ähnlicher Form, aber mit abgestumpf- 
ten Ecken aus gleichem Material. Vier^ige In- 
sdirift; */a Mine richtig; Palast des Nabüsumlisir, 
Sohnes des Dakur aus Isin. Verehrers des Marduk. 
Nach Weissbach (Zl).MG LXI [1907] 3»5f. 
sub 8), der Lehmann-Haupts Lesungen in 
einigen Punkten verbessert, der vierten (Ende des 
2. Jahrtausends v. Chr.) oder achten Dynastie 
(Ende: 7.54 v. Chr.) angehörig. G. 164,3 g, wonach 
die Mine 492,9 g. 

Der ans den drei Nonnal-G. gewonnene IDurch- 
achnittsbetrag von 082,4 g bzw. 491,2 g, der auch 
durch Nr. 2 allein dargestellt wird, ist nun genau 
gleich 8 bzw, l'/i römischen Pfunden, wenn man 
die Norm, wie es nach Mommsens Vorgang 
allgemein geschieht, auf 327,43 g ansetzt. Bei 
diesem Ansatz der Norm war aber gleichzeitig 
zugegeben worden, daß die Norm des römischen 



Pfunde.s ursprünglich noch um etwa l'/z g höher 
gestanden haben könne. Auch der Betrag von 
IVz römischen Pfunden zu 328 = 492 g steht noch 
innerhalb der durch den Durchschnitt nnd das 
Maximum der drei Stein-G. gezt^enen Grenzen von 
491,2 — 492,9 g. Zu diesen Betr^en fügt sich auch 
als schwere Mine von 078,3.5 furspr. 079,5) g das 
Nebukadnezar-Dungi-G. (s. o. S. 603f.). Vgl. mit 
Congr. 180 [16], 1 H u 1 1 sch Gewichte p. 21, 8). 

Die Übereinstimmung zwischen dieser alt- 
babylonischen Norm uml dem römischen Pfunde 
ist kein Zufall, sondern beruht auf der metro- 
logischen Entwicklung. Es ist von 
Wichtigkeit, dies zu Victonen, weil das römische 
Pfund von allen G. des Altertums das seinem Be- 
trage nach am sichersten bestimmte ist und weil 
eine Anzahl von G. des Altertums uns hauptsäch- 
lich aus ihrem Verhältnis zum römischen Pfunde 
durch die t'herlieferung bekannt sind. 

a) Das auf diesem G. gemeiner (niederer 
oder ,Landes‘-)Norm aufgebaute System (vgl 
BMQW 2.54t würde sich folgendermaßen ans- 
nehmen : 
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1 


8 


g 


g 


«•/so 


Gewichtsmine 


985,8 ! 


982,4 


492,0 1 


! 491,2 


«/so 


Goldmine 


821,5 


816,6 


410,8 


400,3 




.Babylonische' 

Silbenuine 


1095,3 


1091,5 


547,7 ’ 


1 545,8 




pPhoinikische* 

Silhennine 


j 

730p2 

1 


727,6 

1 


.365.1 


1 363,8 



Die aus den altbabylonisehen Normal-G. und 
der ältesten Münzprägung ermittelte gemeine 
Norm des babylonischen G. ist die Grundlage 
einer großen Anzahl der bedeutsamsten G. des 
Altertums. So erweist sich z. B. auch die aus 
dem Höchstbetrage der ältesten Drachme und ans 
anderen metrologischen Nachrichten feststehende 
Norm der enböiseh-attischen Mine von 437 g 
(genauer 436,6 g) als ein Teil-G, im Betrage von 
*ii der leichten babylonischen Silbermine dieser 
gemeinen Norm (Tab. [S. 611/12—613/14] nr. 11 j 
S. 631 f.). 

Die babylonische gemeine Norm ist aber nicht 
etwa vom römischen Pfunde und von der solonisch- 
attischen Mine aus berechnet, sondern hat sich b e i 
unabhängiger Berechnung von diesen 
Normen als zu ihnen in glatten Verhältnissen, wie 
das Ganze zu seinen organischen Teilen, stehend er- 
wiesen (vgl. mit H a e b e r 1 i n Ztsehr. f. Num. 
120fl., bes. p. 123), 

Außerdem ist eine steinerne Halbmine des alt- 
hnbylonischcn Königs Dungi bekannt mit der In- 

Pauly-WlBscwa-Kroll, Sappl. III 



Schrift: .Für Gott Nannar, seinen Herrn, hat Dungi 
(folgt die Titulatur) Vi ”>««'> festgesetzt.' Diese 
Halbmine würde mit ihrem G. von 248 g auf einen 
etwas höheren Betrag führen. Sie ist veröffentlicht 
im Katalog der Sammlung L. de Clerq T, 2 
(1890) p. 83fl. und Pi. Vlft nr. 8. Da es darin 
heißt ,.4ujourd’hui son poids brnt est de 248 
grammes', und da die Wä^ng nur in vollen Gram- 
men gegeben wird, so muß mit der Möglichkeit 
einer geringfügigen Abrundung auch nach oben ge- 
rechnet werden, durch die die Differenz verringert 
würde. Betrachtet man aber den G.-Betrag 
als dem der übrigen drei Normal-G. gleichwertig, 
so würde sich eine Erhöhung des Durchschnittes 
und des durch diese Halbmine dargestellten Maxi- 
mums der Stein-G. ergeben. Die G.-Mine betrüge 
dann nach dem Durchschnitt und dem Maximum 
der vier steinernen G.: 984,91 (492,405) bis 992 
(496) g, so daß nur der Maximalbetrag von 328 g 
für das römische Pfund mit dem Durchschnitt 
der erhaltenen Stein-G. zusammenstimmte. Bei 
Einrechnung des Nebukadnezar-Dungi-G. (979,5 g, 
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Bezeichnung 


'! Als Teil- 
gewicht der 
schweren 
Gewichtsmine 
entsprechen- 
der Form 


Als Teil- 
gewicht der 
schweren 
SilliermiBe 
entsprechen- 
der Form 


1 Gemaine Norm 


! 

1 in (tnuDin 


in ägytischcm 
Lot(lüte = Vs 
römisehernso) 


1 


Babylonische schwere Gewichtsmine 


1 > 


»/lO 


1 

982,4 


108 


2 


Schwere Ooldmine 


i */. 

1 




h 

{ 818,6 


90 


3 


,Babyloni»«'b6* schwere Silbermine 


i 


\ ‘ - 


i 1091,-5 


120 


4 


.Phoinikisehe* schwere SilWnnlnc 


t 




727,6 


80 


5 




V» 


Vto 


1 




6 




'»/la 


‘‘■so 


Uilesische hline 
' 709,5 1 78 


7 




1 


»/s 


Attische /trä dyopo/a 
^ ca. 655 g 

654,9 ! 72 


8 


PheidonUch-voreolonisch- 
(,lgin3ischM‘i Geeicht 


L ”/l« 


«/so 


Attische ftyd 
ca. 600 g 
600,4 I 86 


9 


.Babylonische“ leichte Silbermine 


>/9 


V, I 


IxaXtM^ firä 

545,7 1 60 


10 


Babylonische leichte Gewichtsmine 


Vt 


»/so 


IltoU/taixii /trä 491,2 
JtaXittii fivd 491,9 
Auch = fnaios. Pfand 489,5 g 
und t= hollAndiaches Pfund 
Troy 492,2 g 

60 römische Aurei in 8,19 g 
491,2 1 54 


11 


Eabdiseh-attische (leichte) Mine 




°li 


436,6 


48 


19 


laichte Goldmine 


»/a 


% ^ 


50 röraioche Anroi in 8,19 g 
Auch = mas. Pfand 409.59 g 
409,3 1 48 


13 




Vi» 


’/so 1 


l 

1 


14 


.Phoinikische“ leichte Silbermine 1 

' 


‘»/i; 


Vs 


1 

363,8 I 40 


13 




V, 


‘/io ' 


Römisches Pfund 327,45 g 
327,46 1 36 


16 




*/l8 


.,.1 


Älteres römisch. PftmJ 9^8 g 
60 Denare lu 4.5.5 g 
272,9 1 SO 


17 


• 

1 


i 


i 

(• 


Ägyptisches Pfund 
90,96 1 19 
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Erhöhte Xorm 




Form A 

(tm Vw gemeinen Nanu) 


Form B 

(um 1/24 der gemeinen Norui) 

L ... 


Form C 

(am l/,g der gemeinen Norm) 


in Gramm 


in Kite 


in Granu» 


in Kite 


in Gramm 


in Kite 


1081,5 


llS»/5 


1028,8 


1121 /j 


1009,1 


111 


1 


859,6 


941/j 


852,8 


933 /, 


841,4 


921/. 


2 


1146,1 


126 


1137 


125 


1121,85 


1231 3 


3 


Karthagieche 

764 

764,7 


Ooldprtgnng 
05 g 

84 


758 


83% 


747,9 


82*/b 


4 










,Karthagiaehe‘ schwere Mine 
785,2 1 86 V 3 


5 














6 










Xginlüeher?) Elaktron-Prlgnng 
mit der Schildkröte 
50 Stater in 13,44 g s= 672 g 
672,6 I 74 


7 


HOchatfonn ( 
Prlgang; Sta 
630,4 


er iginiiadien 
ter = 12,60 g 

69»/, n 


625,4 


68»4 


617,1 


67% 


8 


573 


63 


568,5 


621/2 


100 Sigloi lu 5,6 g 
Auch = Myerisches luid 
Oateirach. Pfand in 560 g 
560,9 1 61% 


9 


515,8 


56^/, 0 


Auch = AltnOr 
51C 

511,7 


abetgarPhind 

g 

561,4 


60 Dareikei 
504,6 


zn 8,40 g 
551/2 


10 


Erhöhte N 
nach Ä 

458,9 


ona Solona 
riatotelei 

50% 


Anch = engUsehee Pfund 
Avoir du poids 453,59 

454,8 1 50 


448,7 
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Anch=100raai 
in 4 

426,4 


nsche Solotnik 
.26 g 

46% 
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S. 603) bliebe der Diirehsehnitt aus den fünf 
G. (983,79 bezw. 491,89 (?) wieder etwas hinter 
dem Maximum des römischen Pfundes zurück; 
983,79 ; 3 = 327,93 g. 

Befragen wir nun die Münzprägung. Caesars 
Aureus im Betrag von 8,19 g (*/« röm. Pfund) 
stellt genau die uralte Geldeinheit, den baby- 
lonischen leichten G.- und Goldschekel dieser 
älteren (.gemeinen“) Norm dar. Diese wird offen- 
bar auch durch den lydischen Ooldstater dar- 
gestcUt. Die Differenz zwischen ilem Kroiseios 
und dem Aureus erkbärt sich durch eine im ge- 
samten Altertum verbreitete Erscheinung, einen 
Abzug von lOr'ofUr denSchlagschatz 
(BMGW 269. Herrn. XXVII 5.3.5, 2; o. S. 595). 
Daß die in Umlauf gesetzten Geldstücke an 
wahrem Metallwert in etwas hinter dem nomi- 
nalen Wert ziirUckblciljcn, ist ein unumgängliches 
Erfordernis einer gesunden Münzpolitik, die für 
das Altertum so ^t wie heutzutage gilt. Andern- 
falls lief man Gefahr, daß das in der Münze 
vorliegende Edelmetall, welches alle die um- 
ständlichen Stadien der Gewinnung und Läute- 
rung bereits hinter sich hat, von Privaten einge- 
achmolzcn und verarbeitet (.ausgekippt“) wurde, ln 
Anbetracht der bequemen Erwerbung konnte die 
so entstandene Ware mit verhältnismäßig hohem 
Gewinn in den Handel gebracht werden. Bleibt 
aber der wirkliche Wert der Münze hinter dem 
nominellen Werte zurück, so ist diese Schädigung 
des Gemeinwesens nicht zu befürchten, da es ^nn 
für jeden am vorteilhaftesten erscheinen muß, das 
Edelmetall in seiner Gestalt als gemünztes Geld 
zu belassen. Das kann durch Legierung oder durch 
denAhzugfür den Schlagschatz erzielt werden, durch 
den sich der Staat für seine Arbeit zugleich be- 
zahlt macht. In Athen erscheinen nun in der 
ältesten Silberprägung Stücke, die genau die Norm 
von 4,37 g für die Drachme (s. o.) darstellen, 
während in der Folge die (Silber-)Drachme regel- 
mäßig auf 4,32 g stäit und die Goldstücke atheni- 
scher Prägung nie Ober den Betrag von 4,32 g 
hinausgehen (Nissen Metrologie^ § 16 S. 43). So 
beträgt die Differenz zwischen dem Normalbetrage 
der Mine von 436,6 g und dem Betrage, der durch 
die wirkliche Prägung dargestellt wird, fast genau 
Vioo des erstcren, und der Schluß, daß dieser 
Unterschied die Folge eines Abzuges von 1% für 
den Prägeschatz ist, ist nicht abzuweisen, voraus- 
gesetzt, daß die auf 4,37 g stehenden. Stücke i 
wirklich der ältesten Zeit angchören. Der Be- 
trag von 1% der bei der Einteilung der Gold- 
und Silbermine in 50 Schekel und 100 Drachmen 
so sehr erklärlich ist, erhöht die innere Wahr- 
scheinlichkeit dieses ^hlusses. In Athen kommt 
Iwstätigend hinzu, daß auch auf anderen Gebieten 
der Staatshaushaltung Abzug und Erhebung des 
Bunddftstcls eine Rolle spielen, z. B. beim Hafen- 
zoll und beim Marktgefälle. 

Das gleiche ist der Fall bei der phoinikischeji ( 
Prägung von Byblos, die niemals für den Slatcr 
14,40 g überschreitet, statt normal (mindestens) 
14,55 g (phoinikische schwere Mine unserer ge- 
meinen Norm 720 g statt: 727,8 g) und in der 
ptoicmäischen Prägung, in welcher die Drachme 
normal auf (mindestens) 3,63, das Tctradrachmon 
auf (mindestens) 14,55 g stehen müßte, während 
der maximale Effektivbetrag auf 3,57 bis 3,58 g 



kommt (H u 1 1 s c h Mctrol.* § 54, 1 sub V ,54-5). 
ein Betrag, der hinter dem um l®/o verringerten 
vollen Normalbetrage nur sehr wenig zurflcksti-ht. 

■So erkennen wir, daß im früheren Altertum 
und in geordneten Staatswesen — in denen man 
sich bestrebte, die Münze so rein wie mögUch her- 
zustcUen, zugleich auch nicht in der Lage war, 
etwaige zufällig vorhandene Beimischungen minder- 
wertigen Metalls genau zu prüfen — , um das not- 
) wendige Zurückbleiben der Geldstücke hinter dem 
nominalen Wert zu erreichen, dem .\bzug für 
denSchlagschatz, wie der metrologische Befund zeigt 
vor der Legierung der Vorzug gegeben wurde. I^ 
Erscheinen voll ausf?eprägtcr Stücke, gerade in der 
ältesten attischen Silberprägung, wird seine Erklä- 
rung in der Notwendigkeit finden, der neueinge- 
fUhrten Münze, hauptsächlich im ausländischen 
Verkehr, zunächst den größtmöglichen Kredit zu 
verschaflen. 

) Eine solche Notwendigkeit lag bei der Erfin- 
dung der Prägung durch die Lyder nicht vor, und so 
unterliegt es keinem Zweifel, daß der Unterschied 
zwischen dem Gold-Kroiseios von 8,1 g einer- und 
dem Aureus Caesars 8,19 anderseits eben auf dem 
Abzüge für den Schlagschatz beruht. — einem 
gleich bei Einführung der Münzprägung ge- 
übten Verfahren, das mOnzpolitiscn notwendig 
und für den Staats.schatz der Lyderkönige und ihren 
S|irichwörtlichen Reichtum förderlich war. Was 
) republikanische oder nicht vollsouveräne Staaten 
erst allmählich einftthren konnten, begannen sie . 
von vornherein und nicht bloß beim Golde (wie in 
Athen), sondern auch beim Silber (S. 608). 

Wenn nun der Betrag von 8,1 g als Gold und 
G.-Schekel (und 5.4 g als halber Silbcrschekel) 
durch einen Abzug um 1% entstanden ist, so bilden 
diese Beträge in Wahrheit 99®/o der Norm, die man 
durch HinzufOgung von Vm hersteilen kann. 

‘“/se von 8,1 g sind 8,1818 g 

I von 60.8,1 =486 g ergeben Ür die 

Mine 490,9 g. 

Das heißt, die Berechnung ans der Gold- (und der 
Silber-) Prägung des Kroisos führt auf eine leicht» 
Mine gemeiner Norm, die dem Durchschnitt der 
drei erstbekannten steinernen Normalbeträge, der 
mit der Norm des römischen Pfundes stimmt 
entspricht. 

Sie spräche gegen die Erhöhung (mal. 496 g), 
die sich aus der Einbeziehung der Halbmine des 
I Dungi (248 g) ergeben würde. Diese müßte da- 
nach, falls ilu' G. richtig angegeben ist, um etwas 
zu hoch ausgebracht sein. Dafür spricht auch das 
Nebukadnezar-Dun(?i-G. (S. 603). Es läge unge- 
naue Normierung seitens der Priester vor. Sähen 
wir nicht (s. u. S. 639), daß Dun(?i neben der ^ 
meinen eine wesentlich erhöhte Norm (um Vas) für 
seinen Gott bzw. dessen Priesterscliaft eingeführt 
liat, so könnte man an einen ersten bescheidenen 
.Ansatz zu einer solchen Erhöhung (um Vi Schekel 
= Vi 20 denken [VMKO 6801., 2]). Immerhin ist 
496 (992) g als äußerstes Maximum dieser Norm 
zu verzeichnen. 

Wie sich außer dem römischen Pfund und der 
euböisch-attischen Mine eine große Anzahl gerade 
der wichtigsten Einheiten des Altertums und 
mo<lerne, aus dem Altertum überkommene Größen 
in ihren anderweitig, und gänzlich 
ohne Rücksicht auf die viel später 
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bekannt gewordenen babylonische 
gemeine oder bandesnorm, bestimm- 
ten Normalbcträgen genau in das 
System dergemeinen Norm des baby- 
lonischen 0 . und des auf ihm auf- 
gebauten Doppel Währungssystems 
lügen, als wären sie Einheiten desselben oder 
deren organische TeilstUcke, ist BMGW 26'2lf. 
(vgl. Congr. 206 [42] ff.) dargelegt worden und 
kann hier nur durch die .0 e m e i n e N o r m' 
ü be r 8 c b r i eh e n e Spalte unserer Ge- 
sa mttabelle veranschaulicht werden. 
Die früher herrschende Annahme, als ob .unter 
römischer Ordnung die verschiedenen auf babylo- 
nischem Ursprung beruhenden Normen erst nach- 
träglich zueinanemr in feste und unabänderliche 
AVertrelationcn* gesetzt worden seien, hat der Er- 
kenntnis zu weichen, daß diese Wertver- 
hältnisse von Anfang an als Folge 
der Entwicklung aus einer gemein- 
samen Wurzel bestanden (Congr. 2I.Ü 
(51]f. Ztschr. f. Numism, XXVII [190Ö] 121). 
Die Tabelle veranschaulicht, wie sich die Sache 
rechnungsmäßig und formell darstellt. Mit solcher 
formellen Feststellung aber darf sich die metro- 
logische Forschung nicht begnügen, son- 
dern muß überall die Gründe für die 
Veränderungen der Normen festzu- 
stellen suchen, die bei den G. in überragen- 
dem Maße merkantiler und handelspolitischer 
Natur sind. 

Als ein Hauptelement für die Differenzierung 
der antiken G.-Einheiten haben wir das W e r t - 
Verhältnis der Edelmetalle kennen ge- 
lernt. Durch dieses wird auch die Entstehung des 
ägyptischen G. als eine sekundäre Ableitung aus 
dem System der babylonischen Mine gemeiner 
Norm erklärt. 

Das ägyptische Lot (Kite) wurde bereits von 
L e p s i u s auf 9,096 g = Vs römische Unze be- 
rechnet, Ahh. Akad. Berl. 1871, 41. — Der Ansatz 
wurde seither bestätigt durch die Auffindung 
ägyjitischer Gewichte, die nach einer Einheit von 
3 Kite rechnen. Eines derselben, bezeichnet .Kupfer 
1.5‘ und eine winzige Kleinigkeit über 400 g 

wiegend , ergibt für die Einheit = 27,27 g 

= 1 römische Unze. Wie von Brugseh 
(Ägyptische Ztschr. XXVÜ 4fl. s. BMGW 258) 
und Nissen Metrologie* § 14 S. 700 |26f.J 
<J. Müllers Handbuch 1) gleichzeitig, und 
ehe Ober die Entdeckung der gemeinen Norm 
des babylonischen G. Nötieres veröffentlicht war, 
festgestellt wurde, war das genau >/eo des weit- 
verbreiteten G. von 545- .')47 g, das auch 
Brandts im Betrage von 515 g als babyloni- 
sche Silbermine ursprOngliehcn niedrigeren Stand- 
es angesehen hatte, — eben der babylonischen 
Silbermine gemeiner Norm von .545,8 g. Ein 
Zufall ist hier völlig undenkbar. Entweder das 
ägyptische 0. ist aus dem babylonischen abgelei- 
tet oder dieses aus jenem. Daß letzteres ausge- 
schlossen ist, wurde von Lehman n-H a u p t 
gegenüber H u 1 1 s c h und anderen ausführlich 
dargelegt, Congr. 209 [45]; Herrn. XXXVI 119f. 

Wir sahen oben, daß nach dem Verhältnis 
Silber zu Kupfer = 120 ; 1 die leichte Silbermine 
in Silber das Wertäqnivalent einer schweren Sil- 



bermine Kupfers ist. Darm ist das ägyptische Lot 
(in Silber), das genau '/so der babylonischen Sil- 
bermine gemeiner Norm wie^, nichts als das 
Äquivalent einer schweren SUberroine Kupfers, 
*/eo leichte Silbermine = 1 ägyptisches Lot (Kite) 
= 1 schwere Silbermine Kupfers, 2 x 545,8 g 
in Kupfer. 

Na^dem man einmal in dem kupferreidien 
•Ägypten die leichte Silbermine Silbers (545,8) als 
10 Kupfertalent verwendet hatte, ergab sich eben als 
notwendige Folge die sesagesimale Teilung dieser 
als Talent verwendeten Mine. 1 leichte .Silbermine' 
(545.8 g) in Silber wertgleich 120 leichten = 60 
schweren ,Silber‘-Minen = I schweres Silber- 
talent in Kupfer. Das ägyptische Pfund aber 
ist nichts weiter, als das dezimale Vielfache des 
I/ites, und vom Standpunkte des babylonischen 
Sezagesimalsystems betrachtet, die zwischen Talent 
und Mine stehende Einheit .zweiter Klasse' (S. 
20 041/2), das Silberäquivalent von 10 Silberminen 
gemeiner Norm = *^s Silbertalent gemeiner Norm 
in Kupfer. 

Wurde die leichte Silbermine gemeiner Norm 
(545,8 g) nun ihrerseits als Kupfereinheit ver- 
wendet, so war ihre Hälfte (272,9 g) in Silber — 
das ältere römische oder .oskische' Pfund — , das 
Silberäquivalent ihres Talentes : 1,2 leichte .Silber- 
mine' gemeiner Norm in Silber = 120 K */o = 60 
.Silberminen' = 1 leiebtes Silbertalent in Kupfer. 
30 Und das i/ß« dieser Hälfte (= l'j Kite = 4,55 g) 
in Silber, d. i. der spätere römische Denar, war 
das Äquivalent einer leichten Silbermine gemeiner 
Norm (545,8 g) in Kupfer. 

Das ägyptische Lot (und das zugehörige Pfund, 
Deben) in seiner Normierung auf 9,096 (90,96) g 
ist also eine sekundäre Ableitung aus der babylo- 
nischen Silbermine gemeiner Norm, die ihrerseits 
eine sekundäre Weiterbildung aus der G.-Mine ist, 
wie oben dargetan und wie auch aus der Tatsache 
40 hervorgeht, daß alle wirklich TOfnndenen babylo- 
nisch-assyrischen G.-Stücke G.-M inen darstellen. 
Bei der gegenteiligen Annahme wäre die G.-Mine 
eine völlig überfiüssige und unverständliche Größe 
(BMGW 260; VBAG 1899, 635. 638; Congr. 191 
[27]). Die Herleitung des ägyptischen Lotes aus 
der babylonischen Silbermine vertritt auch Ed. 
Meyer Handwörterbuch Staatswiss. ^ V 907. 
Andererseits ist diese Ableitung aus seiner sekun- 
dären Entwicklung aus babylonischer Wurzel 
50 schwerlich das ursprüngliche ägyptische G. ge- 
wesen. Schäfer Altägyptische Geldgewichte 
(Äg. Ztschr. XLIII 1906, 80f.) weist darauf hin, 
wß im alten Beich eine G.-Berechnung nach 
Ringen üblich war und liemerkt: ,Es scheint 
übrigens, als ob diese Rechnung nach Ringen, 
deren G. um 15 g gelegen zu haben scheint, nur 
bis in die Mitte des neuen Reiches gebräuchlich 
gewesen ist, und als ob von da an man sich ge- 
wöhnt, die Geldsummen nach ihrem G. in rZc5e» 
OOanzugeben, das vielleicht einem ganz anderen G.- 
System angchört.' Nur ist das lieben, das ägyp- 
tische Pfund, bereits im mittleren Reiche (12. 
Dvnastie, ca. 2000—1788 und 13. Dynastie) 
nachweisbar (VMKG 654. 694 1. Es ist nicht 
ersichtlich , daß es eine Änderung seines Be- 
standes erfahren hat. 80 alt ist also mindestens 
sowohl die gemeine Norm des babylonischen G., 
wie die Flntwieklung einer darauf aufgebauten 
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besouckmi, für die SilberwfihruDg bestimmten G.- 
Kinheit zunärhst im interoatioiudeo Veriiehr, eben 
der babylonischen G.-Min« gemeiner Norm, deren 
Entstehung also in eine erheblich ältere Zeit zu- 
rückverwiesen wird, als es nach den sonst vorhan- 
denen Zeugnissen notwiMidig gewesen wäre. 

Für die zwischen dem alten Orient und Italien 
seit alters liestelienden Beziehungen, die besonders 
deutlich durch den Denar als Vz Eite und sein 
bOfaches, das oskische Pfund = Vz babyloni- 10 
sdM* Silljermine gemeiner Norm, zutage treten, 
ist es weiter von Bedeutung, daß die Unze 127,20 g 
=s 3 Kite). das Viz des römischen Pfundes bzw. 

'•'lO des cMikischen oder älteren römischen Pfundes, 
bereits in Agvpten in alter Zeit als eine geson- 
derte — zunächst wahrscheinlich für Köpfer 
verwendete — Einheit bestimmt nachweisbar 
ist, Lehmann-Hanpt Klio VI 5251T. VgL 
0. S. 017. 

b) Die erhöhte (volle, k 5 n i g 1 i c h e) 20 
Norm. Xcl)cn der gemeinen Norm, leichte 0.- 
Mine von 101,2 g steht nun die dem Dareikenfuß 
cntspriX'iieDde ^line von -704 g. Daß hier ein sehr 
beträchtlicher Unterschied vorliegt und von Wesens- 
gleichhcit bei zufälligen Schwankungen nicht die 
Iie«ie sein kann, wird durch die einfache Erwägung 
klar, daß der zwischen den bidden G.-Minen b^ 
stehende Unterschied von ca. 13 g auf das Talent 
nahezu V&kg auMnacht, d. h. einen Wert von etwa 
145 Mark in Silber und von 2270 Mark in Gold. 30 

Die dem I.)urcikenfuße entsprechende Mine ist 
nur eine von inchrerrn Formen einer Erhöhung des 
babylonischen G. um einen bestimmten Bruchteil — - 
eine Erhöhung, die nucli Le h m a n n[-H a u p t), 
der BMGW zuerst diese Erklärung gegeben hat. 
durch einen Zuschlag zu dem ursprünglichen G. 
entstanden wäre (vgl. aber u. S. Ö2T). Der 
König hätte gegenüber der ,Minc des I^andeV (der 

f emeinen Mine), besonders bei Zahlungen in edlen 
letallen. Anspruch auf ein besonders reichliches 40 
G. gehabt. Das wäre dadurch erreicht worden, daß 
zu jedem G. ein kleineres Teil G, in die Wagschale 
hinzugelegt wurde. Aus der Vereinigung des ge- 
meinen 0. mit seinem Zuschläge wäre ein neues 
O. entstanden. Zu venleichen ist die attische 
Handelsmine mit dem Ausrhlag*. die eine geson- 
derte G.-Einheit darstellt, BMGW 205, indem der 
IfetrcHende Volksbeschluß (IG II 470} ein altes 
Markt-G. zu neuer Geltung brachte (Vi e d e b a n 1 1 
Herrn. LI [1910] 140), nur mit dem Unterschiede, 50 
daß hier nur eine Wiederbelebung, im alten Orient 
erstmalig eine Neuschupfung erfolgte. 

Diejenige Form der Erhöhung, auf der die 
Dareikennorm beruht, ist aus der gemeinen Norm 
durch deren Erhöhung um Vas entstanden, so daß 
danach die Norm der G.-Mine auf 504,6 g zu 
stehen keunmt (s. Tab, nr. 10). Diese Form der 
Erhöhung liat aber erst zuletzt und nacli mehre- 
ren unzureichenden Versuchen (BMGW 2T9f.) 
die eben gegebene Erklärung durch H u 1 1 8 c h 60 
(Die Gewichte des Altertums 69ff.; vgl. Leh- 
mann-Haupt Herrn. XXXVI (1901] 122f.) ge- 
funden. Das Prinzip wurde von Lehmann 
[-Haupt] in andrer Weise ermittelt, nämlich an 
anderen höherstehenden Formen eines solchen Zu- 
sclilages. deren Vorhandensein er zuerst erkannte 
(BMGW 270ff.;VMKG 6-55 149)lf.). Die Dareiken- 
uorm ist nämlich nicht da.s ursprüngliche G. der 



königlich persisdieo Reichsnonn. Daß dieses qx 
ein Merkliches höher gestanden haben muß, var 
von verschiedenefl Forschem, namentlidi voq 
M o m m se n (Gesch. des röm. Münzwesens 9. U) 
und Brandts (66) erkannt worden. Denn der 
Gold<lareikos steht in der Prägung der heUeniseheo 
hlUdte der kleinasiatisdien Kttste auf 8.49 g 
und 8,57 g. 

Daß diese höhere Prägung des Goldes aidit 
etwa auf Zufall Ijeruht. zeigt deutlich die est 
sprechende Höhe der Silberprägung in aebämezi- 
discher Zeit. Das an verschiedenen Stellen oseit- 
weisbare Maximum von 5,71 g für die DrsdiiDe 
= Vz leicliten Silberstatcr entspricht genau 
erwäimtcn Golddareikos von 8,57 g als V * vos *i 
= Vs von diesem Betrage. 

LehmanB[-Haupt] (BMGW 271) betrach- 
tete aU Maiimum mit Brandis (S. 66) die 
Goldprägung einer phOniiiscber Dynastie auf Kj- 
pros : Stater 4,3ü, also Stater 8.60 g. Die^ 

ist jedoch nach brieflicher Mitteilung Begliogs. 
da sie dem 4. Jhdt. v. Cbr. angebCrt, eher dem 
attischen >Vße zazuweisen; doch vgl. ZDIIO 
LXIII (1909) 709, 2, wo Regling die Zuwei 
sung dieser and einer großen Anzahl anderer, 
meist auf 8,6 g stehender Goldprägangen des 4. 
Jhdts. (u. a. Lompsakos und Abvdos) an di«* 
troldmine erhöhter Norm nachdrücklich in 
tracht zieht 

Lehmann [-Haupt] log ton voinberein 
anch das etroskisebe W'ähmngs- ond Mflnzsyiteiu 
heran, und seine Beobachtungen haben durch 
Haeborlins tiefgreifende Fonehangen nun 
größten Teil ihre Bestätignng gefunden; vgl- 
Haeberlin Ztschr f. Nom. XXVIT [19081 Ul 
50, 2. 67. 2 and LehmannLHanptJs Boner- 
knngra ebd. 127ff. snb 5 ana S. 118 Abt. !}■ 

|l^r ganze Stater erscheint in Kleinasiea in 
dem gegenüber der Drachme etwas niedngci»^® 
Maximalbetragc von 11,39 g. In Etrurien abf- 
wo unter den verschiedenartigen fremden Munn^i- 
die dort in früher Zeit auf fremden Fuß ^ 
prägt wurden, auch der persische Silherstater eiof 
Iwdeutende Rolle spielt, erscheinen, neben Stö^»n 
bis n.sis*, richtiger 11,37 g (Haeberlin t. $■ 
0. 50), .die genau dem erwähnten asiatischcD 
Stuck königlicher Norm entspredien, und ncb|> 
Stücken von 10,38 g abwärts, die ebenso deutlirr. 
den Silberstatcr .gemeiner Norm darstellcn.' auch 
Stücke bis za 11,53 g (so Haeberlin S. 
richtiger als 11,50 g), d. h. der Stater eisfr 
SilbmrmiiM Ton 576,5 (1153) g*, der eine G.-Miae 
von 518,85 g = 1073,7 entspräche; Tgl. 

273 Ab«. 2. Die etrnakisehe Silberprägung soi 
G.- oder Goldfaß führt, wie jetzt hinragefftfr- 
sei, in zwei der fünf von Haenerlin (S. 82f- 
▼gi. jedoch 84f. and Lehman n-Hanpt 130| 
angeführten Serien auf Maxima von je 8.59 g 
and 8,60 g, die also im Betrage mit jenen 
sehen Prägungen flbermnstimmen. Das g|si^ 
Haxunnm wird daigestellt durah ein k<miglicl> 
syrisches G. (s. u. S. 621) von 5 1 6 g = 60 X 8.6 P- 
Bo war LehmanD[‘Hanpt]s Mazunam, wran 
er die Goldmine auf 480 (860 g), die O.-Miec 
dementspraefaend auf 516 g setzte, nicht zu hoch 
g^n^ffen. 

DuaoK erK*b«D sieh folgende Werte für üe 
kOnigUehe Norm: 
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In Teilen 
der 

Gewichts- 

mine 


Bezeichnung 
des Gewichts 


Leicht 


Schwer 








K 


g 


«o/eo 


Qewichtsmine 


516 


1032 


“/eo 


Ooldmine 


430 


860 




jBabvlonisfhe'Silbermine 


573 


1146 


™/lS5 


.Phoinikische' Silbcrmine 


382 


764 



sdieiden seien, eine um '/ao, die andere häufigere 
um 'In. I>as Maximum von 1032 (516) g für die 
G. Mine, so betonte er, ist lediglich in verbiltnis- 
m&ßig später Zeit nachweisbar. Der Silberstater von 
11, 39 g führt auf eine G.-Mine von 1025 (512,6) g. 
Mit diesem letzteren etwas niedrigeren Betrage 
stimmt ranz auffällig eine Form der alten makedo- 
nischen Ihrä^ng, die sich im Gebiet der pangäisehen 
Bergwerke findet. Sie nimmt, wie L e h m a n n [• 
10 Haupt] dartat, eine sdir eigentümliche Stellung 
innerhalb des Gesamt-Systems ein. Das G. 
des Staters dieser Prägung z^t zweifellos, daß 
Silbir hier nach G.-Fuß und nicht nach Silber- 
fuß geprägt ist. Der Stater stellt nicht, wie in 
allen übrigen Prägungen, '/,’o der leichten Silber- 
mine, d. h. Vii der leichten G.-Mine dar, sondern 
einfach Vj, der leichten G.-Mine, während Silber 
im Zweistromlande selbst regelmäßig auf Vw der 



War nun die K r h 6 h u n g durch die 
Vereinigung des gemeinen G. mit 
einem als Zuschlag verwendeten 

Teil-G. entstanden (o. S. 619), so mußte - 

die erhöhte Mine die Mine gemeiner Xorm um G.-Mine verwegen wurde (BMGW 247f.; Her^ 
einen bestimmten Bruchteil der letzteren über- 20 XXXV [1900| 640, b ; Ztschr. f. Numism.XXVn 
treffen. Dies war in der Tat der Fall (BMGW 272f.); [1909J l.llf. VMKG 624 [18]f.). 



Schwere G.-Mine kgl. Norm (Maxim.) 1035,00 g, 
, , , gern. . , 982,35 g. 

Diflerenz wenig über 49 g, d. h. drei schwere 
Schekel gemeiner Norm zu 16,37 = 49, 11 g; drei 
Schekel sind */» der Mine. Die Erhöhung beträgt 
demnadi 5°/o- 

Die Erhöhung des Maximums der gemeinen 
Norm von 965,8 g um 5“/o ergäbe eine schwere 



Sein Maximal-G. schwankt in jener pangäisehen 
Prägung von 10,22— 10,25 g, darin haben wir deut- 
lich t;5u(tjoo)derkönigl. G.-Mine von511 (1022)bis 
512,5 g. TKigegen steht die älteste Prägung der 
Hauptstadt Aigai auf 9,82-5 g. d. h. so genau wie 
möglich auf '/so ('/ loo) der G.-M inegemeiner 
Norm, die also auch hier, wie in so vielen 
Prägungen des .Altertums, neben der königlichen 



IWUllU VUII UIU ’J m - -r« — c? , « . j »> LI*. 

G.-Mine von laSÖ.l g, der eine seliwere SUber- 30 Norm hergeht, sei es, daß sic nmt derselben w_echselt 

- oder von ihr abgclöst wird. Zwischen der schweren 

Mine gemeiner Norm von 982 bis 986 g und 
der höheren von 1022 bis 1025 g l»e8teht ein Unter- 
schied von etwa 40 g, d. h. von 2‘/s schweren bzw. 
5 leiditen G.-Schekcln, d. h. die Erhöhung beträgt 
hier niclit ‘/so, sondern '/«. Die vorher festgestellte 
Erhöhung um ‘/so (5“/o) ist deutlich dezimalen 
Ursprungs, und nach allem, was wir über das Ein- 
dringen <?<» Dezimalsystems in das Seiag«in^- 
dsn entsprechenden Silbersiglos, so ergibt sich 40 “y**nni wissen, war zu erwarten, daß der dezimalen 

- ~ — Erhöliimg eine andere vorangepngen oder netien 

ihr hergegangen aei, die eich innerhalb der 
Prinzipien des Seiagesimalsystems bewegte. Statt 
des Zuschlages von ('/s, ’/io) '/so hätten wir also 
zu erwarten eine Erhöhung um (‘ s, ‘/is) ’/si; 
letztere, die Erhöhung um 'ju lifgt hier vor. 

Die Unterscheidung dieser beiden Formen, der 
Erhöhung K um '/so. B um ‘/s4. bewahrheitete sich 
durch die Beobachtung, daß beide anch in den 



ipine von 1151g, eine leichte äilbermine von 
575,5 g entspräche. Der oben angeführte etruski- 
sHic Silberstater im Vollgewicht von 11.53 g stellt 
also bis auf > jo g genau den Stater der letzteren 
dar. Auch daa ergab eins Hilfe auf dem Wege 
znr richtigen Erkenntnis. 

Hält man sich dagegen an deis nnter 8,6 g 
für Gold stehenden Höehstbetrag von 8,57 g für 
den Ueinasiatischen Stater und von 5,71 g für 



für die schwere 0. Mine 8,57 X 120 = 1028,4 g. 
wobei dann der Oberschnß Ober die schwere G.- 
Mine g. N. von 982,35 g auf ca. 46 g, also nur 
annähernd 3 Schekel käme. 

Eine weitere Bestätigung ergaben syrische G. 
babylonischer Norm (BMGW 273; VMKG 658 
(52)f.). Eine Mine, die durch ihre Aufschrift als 
Mine des Königs Antioclios Epiphanes, somit als 

königliches G. gekennzeichnet ist, wiegt 516 g „ u -j j 

(8. 0. S. 620). Ein anderes G., eine Viertel - .50 Striemen zu unterscheiden und zu 



mine aus Antiocheia in Karlen, wiegt 122 g. 
woraus sich eine Mine von 488 g ergibt, d. h. 
sehr nahe die leichte Mine gemeiner Norm von 
491,2 g. Auch die Bezeiehnnng triftooia /trü, 

Ai}/4Öoiov ist, was Lehmann-Hanpt 

BMGW 1. a. 0. noch offen ließ, sicher als 
Zeichen für das Bestehen des Gegensatzes zwischen 
königlicher und gemeiner Norm aaznsehen. Vgl. 
die ud ^aavfuxii dgrifiti (and das 

Nebi'ueinander von gemeinem und königlichem 60 stehen, d. h. dran der gemeinen zur erhMten 
Hohlmaß in ältester babylonischer Zeit; vgl. u. »-'"™ “ “"6 binOa 7n hMihacbtsn. 



verfolgen sind, und daß sic also, sei cs neben- 
cinander, sei ee voneinander getrennt gewandert 
sind. Zu diesen beiden Formen der Erhöhung 
tritt dann als dritte (C), die Erhöhung uin ‘/zs 
hinzu — diejenige Form des babyloniscli-aseyrisrhcn 
G,, auf die die Metrologie vor der Entdeckung 
der .gemeinen Norm“ allein angewiesen war. 

G.-Größen. die zueinander im Verhältnis 24 : 2.5 
stehen, d.b. im Verhältnisder gemeinen znr erhöhten 



8. 629). ittifioaia ftrd ist die direkte f'lier- 
setzung des Namens ,Mine des laindes', der der 
gemeinen Norm von Haus aus znkommt (s. u. 
8. 640). Von vornherein wies nun Lehmann 
I-Uaiipt] BMGW274ff. darauf hin. daß neben der 
Ilareikennotm (Erhöhung um ‘/ss) zwei verschie- 
dene höhere Formen der Steigerung zu nnter- 



Norm B. sind besonders häufig zu beobnehten. 
Einer der wichtigsten Fälle ist der der römischen 
Silberprigung des 3. Jhdts, v. Chr.; die stadt- 
römisehe Prägung steht aut dem Pfunde von 
327,4.5 g, die kampanisebe Prägung auf dem von 
341,1 g. das im System der erhöhten Norm B 
genau die Stelle einnimmt, wie das römische 
Pfund innerhalb der gemeinen Norm: 327.45 
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x“/i4 = 341,1 e. Es ist dies die Größe, die 
aus später Zeit als attisch-römische Mine der 
Kaiserzeit bekannt ist (BMGW 2764.; Congr. 207 
(43], Haeberlin Systematik des älteren röm. 
Münzwesent [1905)1 21 und Ztschr. f. N'uni. XXVIl 
[1909) 31B. Regling ZDMG LXIH [1909) 
702 sub 1). 

Hier *) muß der an B r a n d i s' Beobachtungen 
anknüpfenden Forschungen von Brugsrh (Ztschr. 
für Ethnologie XXI (1889) Iff. 38ff. und Äg. 
Ztschr. XXVII [18891 4ff.) gedacht werden, gegen 
die von ägvptologiscner und von metrologischer 
Seite mancherlei Bedenken erhoben worden sind. 
Falls diese sich, soweit sie Grundlage und Kern 
der Gedanken") von Brandts und Brugsch 
(und Hui t sch. s. u.) betreffen, bestätigen soll- 
ten, so läge hier einer der Fälle vor, wo ein 
irriges Argument auf dem Wege zu einem rich- 
tigen Ziele förderlich genesen ist (s. BMGW 272. 
275 mit Anm. 1; VMKG 073 [67]). Vgl. o.2 
!8. 605. 

Die babylonische .Silbermine g. X. ist, wie wir 
sahen = 60 Kite. Daher ist babylonische 
Silbermine gemeiner Norm. d. h. der babyloni- 
sche Silberschekel gemeiner Xorm = !■ j - 1,2 
Kite. Diese Gleichung ist in Ägypten, hauptsäch- 
lich in der Ptolemäerzeit nachweisbar (ZDMG 
lOCVl 672). und daß unter den Ptolemäern die ge- 
meine Norm des G. vorwiegend verwendet wurde, 
zeigen sowohl die G. selbst (die IlroXtfiaixti fivd 3 
von 491.2 g ist ja nichts anderes als die leichte 
bahyloniscbe G.-Mine gemeiner Norm), wie die 
Münzen, in denen der phuinikische Silberlnß ge- 
meiner Norm vorherrscht. 

Dagegen crgälie sich — wie Brugsch aus 
den Angaben der Tributlisten nsw., welche nach 
Brandts' und seiner Auffa-ssung Umrechnnngen 
aus asiatischen in ägyiitische Beträge enthalten, 
zu erkennen glaubt — . für die Zeit Thutmosis III. 
(1501 — 1447) und Bamses III. (ca. 1198 — 1167)4 
als normale.s Verlnältnis: 1 babyton. Silberschekel 
= 1,25 Kite”*). Es läge also eine &hOhung der 

•) Der folgende .Abschnitt bis S. 026 Abs. 2 
incl. ist bei der Revision der Druckbogen einer 
Umarbeitung unterzogen worden (vgl. ZDMG LXX 
19iy 380 — .391 [Woissbacb) und dazu ZDMG 
jXXI [1917) 241 .Abs. 2 [U-H.)). Die Anmer- 
kungen sind bei der Revision hinzugefügt. 

") Brugsch' Darlegungen sind leider durch 5 
eine Fülle von Schreib-, Dnick- und Rechenfehlern 
entstellt, die er jedoch großenteils selbst still- 
achweigend richtiggestellt hat (vgl. bes. .Ag. Ztschr. 
a. a. 0. S. 22 letzter Abs. und die Tatielle dort- 
selbst auf S. 23) und deren Berichtigung sich 
zudem vielfach, besonders durch den Vergleich 
seiner beiden im Text angeführten .Artikel, mit 
Leichtigkeit ergibt. Auch der 1) r u c k fehler 300 
statt 3000 in der Tabelle II b Ztschr. für Ethn. 
XXI 8 ist in der gleichen Talielle .Ag. Ztschr. 6 
XXV'II 19 venuieden. Vgl. dazu ZDMG LXXI 
)1917) 241 Z. llff. In den obigen Angaben sind 
diese Fehler — wo nötig auf Grund erneuter Be- 
rechuuugen — herichtigt 

'") Brugsch hat zwar seinen Gedanken- 
gang nicht ausdrücklich dargelcirt, er ist aber 
doch deutlich erkennbar. Er geht aus von der 
Angabe, die er deutete .Silber als > Mine ; 100 



babylonischen Silbermine gemeiner Norm vor. Sie 
wäre in jenen ägyptischen Dokumenten des neuen 
Reichs nicht .50 . 1.2 — 60 Kite, sondern = 30 . 1,23 
= 62,5 Kite, und daneben kommen noch Fälle 
vor, in denen die Gleichung 1 babylonischer 
Silberschekel = 63 Kite sich ergibt. 

60 : 62,5 = 120 : 125 = 24 : 25 (Erhöhung 

um '/m) 

60 : 63 . =20 : 21 (Erhöhung 

um ■/»)• 

Meist würde, nach Brugsch' Auffassung, die 
Tatsache dieser Umrechnung ausdrück- 
lich angegeben; Silber (Kupfer) in Minen 
und It- Schekel) so und soviel Deben. 

so unü soviel Kite, z. B. .Kupfer in Minen (An«) 
und 1 5,vMinen {kenken) 97148 Deben 3 Kite", 
wobei die Umrechnung der 97148 Kite 777000 
Schekel zu 1,2503 Kite. d. h. Silberschekel er- 
höhter Norm B ergibt, deren einer * 5. 6210 Kite 
= 1,25 Kite ist (Brugsch -Ag. Ztschr. 1889 
S. 21 nr. 12). In einigen Fällen wäre die Um- 
rechnung nach Brandis und Brugsch nur 
aus der Tatsache (s. 0.) zu erschließen, daß auf- 
fällig nnabgemndete Beträge in ägyptischem G. 
angegeben werden. Daß die Rwhnnng nach 
Minen (und Talenten) den .Ägyptern des neuen 
Reiches wohlbekannt gewesen ist, zeigen die Ton- 
tafeln von Teil el Amama. Von den auf Silber 
und Kupfer") bezüglichen F'äUen derartipr 
teils ausilrflcklieher, teils zu erschließender Um- 
rechnungen , wie sie Brugsch bietet , führen 



Deben“. Wenn nach seiner Annahme die häufi- 
gen gebrochenen Beträge in ägyptischen Deben 
und Kite in den vorderasiatischen Tributen ans 
vordera.siatischen runden Beträgen nmgereebnet 
sind, so muß ein als Ergebnis solcher Umrech- 
nung auf ägyptischer Seite erscheinender runder 
Betrag erst recht aus einem runden Betrage in 
vorderasiatischem G. errechnet sein. Nach der 
Gleichung 1 babylonische Silbermine von 545,8 g 
= 60 Kite oder 6 Deben sind 100 Deben = 16*(j 
äfinc, d. i. ein Betrag, der sieb nicht einmal in 
vollen 1,'jo-Minen (Schekeln) ausdrücken läßt. 
Wählt man den nächststehenden vollen Betrag, 
indem man 16 Minen einsetzt, so ergibt sich 
1 Mine = 6,25 Deben oder 62,5 Kite 
1 Schekel (Vjo-Mine) = 1,25 Kite. 
and dieser Ansatz bewährt sich nach Brngsch 
bei den übrigen Umrechnnngen. 

•) Brugsch hatte seinem Artikel .Die Lösung 
der altägyptischen Münzfrage“ (Xg. Ztschr. XXVTI 
4 ff.) eine Fortsetzung unter dem Titel .Das alt- 
ägyptische Goldgewicht“ folgen lassen (ebd. 85ff.i. 
Gegen die in letzterer enthaltenen Ausführungen 
hat Lehmann[-Hanpt) von vornherein (VBAG 
1888, 636ff.) ernste Bedenken geltend gemacht, 
und aus diesem ond anderen Gründen Brugsch 
dort gegebene Uinrecbnungen nicht berücksich- 
tigt. Da Brngsch darin auch die auf GoM 
bezüglichen Angaben seiner beiden ersten Artikel 
einer erneuten Umrechnung unterzog, so ist es 
richtiger, diese hier beiseite zu lassen. Das be- 
trifft dann auch Brugsch .Ag. Ztschr. XXA1I 
S. 23 nr. 10, die ans Gold und Sillier gemischte 
Beut« aus Megiddo im Betrage von 966 lieben 
1 Kite (Breast cd Ancient Records II § 436 
p. I881. 
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zwei*)genBn und sieben* *i mit einem kanm nennens- 
werten OberscboB (1,25004 (iweimalj: 1,25079; 
1,2503; 1,2518; 1,2524«; 1,25.318 Rite auf cinoii 
Schekel von 1,25 Rite und somit auf eine Mine 
Ton 62,5 Rite. Dam tritt eine Angabe (nr. 7 a), 
au^ der sich der Silbcrsehckel aus etwas weniger 
als 1.25, nämlich auf 1.246 Rite berechnen würde. 

Für die Form der Erhöhung um */jo kämen 
bei Brugsch drei .Angaben in Betracht, von 
denen zwei fast genau 1,2« Rite für die '/so-Mine 1 
(den Sitberschekell, eine 1,263-Rite ergeben***). 
Daß gelegentlich eine noch höhere Auflage ver- 
sncht worden wäre, kennten die Angaben nahe 
legen, die auf 1,27 und 1,275 Eite für den Silber- 
nchekel und somit auf 63,5—63,75 Eite für die 
Sillrerminc gemeiner Norm führen würden f). Doch 
wäre es dann bei vorübergehenden Versuchen ohne 
Nachwirkung geblieben. 

Hu Usch (Die Gewichte des Alterte. l«lf.) 
macht sich Brandis' und Brugsch' Gedankens 
gleichfalls zu eigen, aber mit gewissen Modiß- 
bttionen und Einschränkungen. Es hat sich ihm 
,bei einer Nachprüfung herausgestellt, daß, wenig- 
stens für die Schenkungen an Rupfer wahrschein- 
lich die Mine von 41*/3 Rite, die ans der leich- 
ten phoinikischen Mine durch Erhöhung um > 
abgeleitet ist' (vgl. unsere Tabelle unter 14) ,mit 
ihrem Schekel von Rite als regelndes G. gedient 
hat. Im Harrispapyrus ist Taf. 33b 1 im Eingang 
von 141« Heben 1 Rite Rupfer' (Brugsch nr. 6) a 
,und Taf. 63 a 1 eine solche von 14130 Deben 
8 Rite' (Brugsch nr. 11). ,d. i. nahezu das Zehn- 
fache der vorhergehenden Summe verzeichnet. 
Die 1416i/,|, Deben sind = 169931/s Schekel zu 
5/g Kite. Es war aber wohl eine Lieferung von 
rund 17 000 Schekeln = 340 Minen Rupfer be- 
absichtigt gewesen, und so erhalten wir ein Minen- 

0. von 378,85 g, d. i. einen nur um Vzsoo hinter 
der strengen Nonn von 379 g zurückstehenden 
Betrag. Dem entsprechend werden an der zwei- 4 
ten Stelle die 14 130^/|o Deben als eine Liefe- 

*) Nr. 3 und nr. 14 . in beiden Fällen frei- 
lich keine gebrochenen Beträge auf ägyptischer 
Seite, sondern volle Deben, lUU und 2018. 

**) Es sind in der oben gegebenen üeihen- 
folge die Nummern 11 und 18, 12, 19, 17, 15, 

6 bei Brugsch. ln nr. 18 ist die richtige l.esnng 
1405 Deben > 0 Rite (Breasted Ancient Records 
vol. IV sS 386)," die 1,25004 Rite für den Schekel .1 
ergibt, eingesetzt (Brugsch: 140.50 [lies 14051 
Deben Vs Kite, wonach der Schekel '= 1, '25007 
Kite). Die .Angabe nr. 16: 827 Deben 1',', 
Kite, die genau auf 6617 t/j^-Minen zu 1,25 
Kite fuhren würde (und also die Möglichkeit, 
solche selbst in den Rite gebrochenen Summen 
in babylonischen Einheiten auszudrücken . be- 
leuchtete). beruht auf einer fehlerhaften Addition 
aus zehn Einzeljmsten ; die richtige Summe wäre 
(s. Breasted Ancient Records IV p. 130 n. 2;(i 
ZDMG LXX 391, 1) 826 Heben 4*0 Rite, die. 
falls eine Umrechnung vorläge, am besten mit 
6610 Vyi-Minen (Schekeln) zu 1.2.503 Rite zu 
gleichen wären. 

•*•) Nr. 4 (1,2590 Rite), nr, 5 (1,2607 Rite), 
nr. 13. 

t) Brugsch nr. 8 und nr. 9 ; vgl. dazu ZDMG 

1. XXI [I917] S. 241 .Anin. 2. 



rung von rund 3400 Minen, und ähnlich die 
Tafel 70 b ,3 anfgeführten 18786</j,) Deben* 
(Brugsch nr. 15) .als 4500 Minen zu deuten 
sein'. 

.Hienach würde man weiter zu prüfen haben, 
ob auch für ilie übrigen Kupferlieferungen ur- 
sprüngliche Abwägungen nach Minen zu 4D/3 
Rite (eventuell nach Schekeln zu Kite) vor- 
ausgesetzt werden können, und daran würden 
sich Untersuchungen über die Silber- und Gold- 
6., sowie ül>er die Wertverhältnisae zwischen, 
Gold, Sillrer und Kupfer knüpfen. Doch bedarf 
es hiezu noch mancher Vorarbeiten , die einer 
späteren Zeit vorznbebalten sind.* — 

Für das Bestehen der Erhöhung um ^ hat 
sieh durch Aristoteles 'At^rjr. .10).. c. X eine 
glänzende Bestätigung ergeben. Solon schuf da- 
nach Markt-G. nach dem Fuße der Münz-G.. 
ordnete aber an, daß das Talent 63 Minen wi^n 
sollte, xai ijuduvsfjty^aav al rofl» /tral rtp 
ararijgt xal io!t äiÄoit arafi/xoSi, .und dieser Zu- 
schlag von 3 Minen wurde auf die Doppelmine 
und die übrigen G. pro rata verteilt'. D. h. .Solon 
führte eine um */a> erhöhte Norm des Markt-G. 
zugunsten des Käufers ein: als Großkaufmann 
mit den Markt- und Verkehrsgebränchen des 
Ostens vertraut, hielt er, wie durchweg, die 
vorhandenen Formen lutch Möglichkeit fest, wan- 
delte jedoch das alte Privilegium der Könige und 
Tempel in eine populäre, den Bürger zunächst wirt- 
schaftlich fördenide Maßregel um (Herrn. XXXV 
[1900] 639). über Entsprechendes auf Thera s. 
u. S. 686f. 

Übrigens ist das Bestehen derartiger Sonder- 
normen und Sondermaßnahmen keineswegs auf das 
.Altertum beschränkt. So wog man in Rom noch 
im 19. Jhdt. Waren über 100 Pfund mit AVagen 
(itmlere groste), die pro 100 Pfund vielmehr auf 
104 Pfund lauteten: also eine um ‘/zs erhöhte 
Norm zugunsten des Käufers heim Engroakanf. 
(A. Finardi Manmale di Metrologie [ 1860] 23. 
Dressei bei Lehmann- [Haupt] ZDMG 
LXVl 659, 1; Klio XIII |19i:D 723, 5). 
Hier ist der dem solonischen ähnliche Brauch selbst 
höchst wahrscheinlich ans dem Altertum über- 
kommen ; der dem Dezimalsystem entsprechende 
Betrag kann selbständig, aber auch in Anleh- 
nung an die alte Erhöhung um 1^ entstanden 
sein. Königliches und bischöfliches G. übertrafon 
auch im .Mittelalter das gemeine G. bäußg .m 
Schwere (Menadier bei Lehmann (-Haupt] 
HMGW 1889, *274). ans eben den Gründen, die als 
Ursache für die Erhöhung in Vorderasien anzii- 
nehmen sind Vgl. such Schmoller Grundriß 
der Volkswirtschaftslehre II 63. In Frankreich gab 
es z. B. unter Philipp dem Schönen nelaen der 
Marc de Paris die um */is höhere Marc dn roy, in 
England unter Heinrich VII. und VIII. das Tower- 
pfund und das um > ].; höhere Troypfand 
(Regling ZDMG LXIII [lOOO] 703). In ge- 
wisser Weise gehört hierher auch die Guinea, die 
ein um •/» erhöhtes englisches Pfund Sterling dar- 
stellt. Die aus dem in Guinea gewonnenen Golde, 
von besonderer Reinheit geprägten Pfunde rechnete 
man statt zu 20 vielmehr zu 21 Shilling. Daraus 
ist die Guinea als gesonderte RechnungsgröBe ent- 
standen, die als Sondcniorm im Sinne eines Privi- 
legiums gilt, insofern es üblich ist, (ür manche 
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I^eistuogcn die Rechnungen in OuimMii statt in 
Pfunden aufknstellen (Uio XIII 123. 4). Auch 
auf dein tlebiot dor bloßen Zahlengroßen finden 
sich derartige Erh/^hungen bis in unsere Tage 
hinein ; die Eiermandel zu Iß statt zu 15 Stfick, 
das tHrtnersebock von 64 statt von 6(^ Stück 
(boides Erhöhungen um l/ie)* geboren auch hier- 
her. Verwandt ist auch 12 :10« Großhnmlort 
(144) zu Hundert: dnodezimal zu dezimal. 

Um zum Altertum zuruckzukehren, so ist ein 
Anstoß o<ltT eine Förderung für die Eotstehni^ 
der Erliöhong um Vm watu^heinlicli aieder auf 
dem Gebiete des Wertvcrluütoisse.'? der Metalle und 
^eine^ Scliwankungen zu suchen (Herrn. XXVII 
[190*2] 547 Arini.: C<mgr. 214 [50]; Herrn. XXXVI 
[1901 1 Das Verhältnis 120 ;l zniseben 

SiUxT und Kupfer kruht klärlich auf dem Sexa* 
;je»ima!s\stem. In der bnbvlonischcn l>opjK;I- 
Währung t5(bTeilung der Gold- und .Sill>ermine, 
K. 0. S. 600) ist al)er Wreil.« ein Eindringen 
dezimaler .\l>andcrungen in das Sfxagesimahystem 
beraerklwr. das in erster Linie auf agv^disehim 
Einfluß znrürkzufiihren ist. Nichts wäre er- 
klärliclier. als daß sich diese Alwimlerungen auch 
auf das Verluiltnis des Silljcrs /um Kupfer er- 
streckten. In die.sem Falle war die Einsetzung 
der 125 an Stelle der 120 das Nächstliegende. In 
«ler italiwlien Priguni: (Klio VI 499) und bis in 
die römisrhe Kaiserzeit finden wir die l>eiden Ver- 
hältnisse 1*20 : I und 125 : 1 nebeneinander ver- 
treten. In diesem Falle erhöhte sich, da 120 : 125 
= 24 : *25. das Sillieräquivalent eines Kupfer- 
talents um */;i. d. h. die Sillx‘rinine mußte, um 
Äquivalent des Kupfertalents zu bleiben, um */2» 
erhöht werden. 

Sollte dies der alleinige Ursprung, nicht bloß 
eine fördernde Ur.sadie der Erhöhung um ’/24 sein, 
die die älteste und am weitesten verbnütete Form 
der erhöhten Norm ist, so hätten die Könige dies 
so entstandene G. zur Ausbildung eines Vorrechts 
für sich Ijenützt. indem sie zunächst wohl bei 
Zahlungfn von Tributen in Ofilen .Metallen An- 
spmeh auf das höhere G. erholwn. Das ergäbe eine 
gew'i^se Modifikation der .Anschauung, daß die 
erhöhte .königliche* Norm durch das Zusammen- 
wachsen des ursprünglichen G. mit einem vom 
Kfmige geforderten Zuschlag geradezu entstanden 
sei (ä. 619); vgl. Herrn. XXVII 546f. Anm. 

hVir das taf.särhlicire Bc>ielw'n und die Verbrei- 
tung des Verhältnisses 24 : 25 ist das von den 
antiken Mefrologen erwähnte sog. Antiochenischc 
Holztalent im lielrage von 375 römischen Pfund 
wichtig (Mftrol. Script. 1 If^. 301 sub 3. 
Hoeckh Metrol. Unters. 73. Brandis 175). 
375 römiw'he ITund sind 1*25 schwere (hzw. *250 
leichte) l^bylonische G. -Minen genwuner Norm 
= 2*/ij schwere Talente gemeiner Norm. Offenbar 
ist dann ein doppelt schweres Talent der die ge- 
meine um tiUrt reffenden erhöhten Norm zu 
erblicken. Dieses Zeugnis ist wie einige ähnliche, 
wegen der je<len Irrtum ausseidießenden Hohe des 
G, von l>e?onderem Wert (Lehmann [-Haupt] 
Herrn. XXVII [1892] 546, 1. Regling ZDMG 
LXIII 702 sub II). 

Ferner ist (BMGW 263) das heutige russische 
Pfund von 409.52 nichts weiter als die leichte 
habylonische Goldroine gemeiner Norm, s. Tab. 
unter 12. Das Hundertstel, die Drachme dieses G., 



war nl»o = Vz Goldstater = V3 rOm. Aureus (und 
s Vs krois. Goldstater ohne Abzug für den Schla^- 
scliatz 8. 0. S. 615). Das russische Pfund zerfällt aber 
nicht in 100. sondern in 96 Einheiten, die sich 
durch ihren Namen Solotnik (russisch 
= Gold) noch deutlich als Gold-G. keunzeichnen. 
100 : IHi == 25 : *24; der Solotnik stellt also die 
Hälfte von ^Vri des Goldstaters gemeiner Norm, 
also die Hliite des Goldstaters königlicher Norm B 
dar. Das russische Pud von 40 russischen Pfunden 
=3 1638 g ist = 60 älteren römischen oder oski- 
sclien Pfunden zu *273 e. Das Pud ist also du 
1‘ulent dieses alten Pfuiiuea, das V: Silbennine 
meiner Norm darstcllt. Es ist schwerlich durch 
den Aufbau aus 40 russisdien Pfunden neu ge- 
schaffen. sondern es sind die beiden alten (j.- 
Größen, die auf verscliicdencn W^en im Gebiete 
des nachmaligen ruhsischen Reiches Aufnahme ge- 
funden hallen, in ihrem ursprünglichen Verhältnis 
miteinander vereinigt worden: Gcddmine V« G.- 
>line. lialbe Stlbermine (oskiacltcs Pfund) Vt G.- 
Mine: Verhältnis *2 : 3 = 40 : 60. Das 
russische G. -System vereinigt also in Pud, Pfunl 
und S<ilotnik drei verschiedene aus dem Altertum 
blierkommeue Größen. Ähnliches finden wir noch 
heutzutage in England (vgl. Tab. suh 11 und 14). 

Die folgcndi' Übersicht wird das Bestehen de» 
N'erliältnisses 24 ; 25 und stinc Verbreitung ver- 
deutlichen und eingronzen (Congr. 215 [51]). F^ 
stehen in diesem Verliältois: 

1. Das römißdic Pfund von 327.45 g (Vs der 
leichten Silbermine gemeiner Norm) und das Pfund 
der kampanischen Prägung, dasmit der sog. attinch- 
römischen Mine der Kaiaerzeit von 341 g identisch 
ist von 327,45 = 341.09. Metrol. script. I 
;10L II 143. Nissen Metrol.* § *22 S. 885 [nlj). 

2. Das ägyptische Lot von 9.097 g und der 
auf Sizilien als Dekalitron bezeugte korinthische 
Stator von 8,73 g. 

3. Die Hälften der sub 2 genannten Großen; 
der römi£clie IX^nar von 4.55 g und die eubftiacb- 
attische Drachme von 4,S6 g (vgl. schon Hui lach* 
§ 35. 2 S. *271). 

4. Der V* Goldschckel gemeiner Norm = 

der babylunischcn IciHiten Goldmine gemeioer 
Norm von 409 g und der russische Solotnik des- 
selben, als russis^es Pfund verwandten G. 

Im übrigen sei auf die diesetn Artikel beige- 
gidjcDC Tab^e verwiesen, die die Entwicklung der 
G. des .Altertums und den folgend«! von Leh- 
mann (Haupt] formulierten Grundsatz veraa- 
schanlicht : die a n t i k e n , als Norm oder Pfund be- 
zriclmeteii und eine Anzahl moderner, von ihnen 
abstaminender G.-Einbciten aind entstan- 
den aus — und im Betrage gleich — einer 
der E i II ii e i t e n der verschiedenen Normen de# 
babylonischen G.-Systems (die ihrerseits 
alle aus der gemeinen Norm entstanden sind) 
oder gleich einem im Umlauf befindlichen orga- 
nischen Teilsttick einer solchen Einheit. 

Ist mm die Erkenntnis dieses Entwicklung« 
geseties bereits ein großer Gewinn für die Metro- 
logie, so beginnt nun die weitere Aufgabe der For- 
schung. nämlich festzustellcn, aus welchem Grande 
dies oaer jenes Teil G. an Stelle einer den W eit markt 
beherrschendenG.- Einheit in eiDemStaat«wesen sieb 
aosbildete und festsetzte oder als Nom eingeführt 
wurde. Mit der reclinnngsmäßigen und formellen 
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Feeteetzunp darf sich die metrologische Forschung 
nidit begnügen, sondern muß überall die Gründe 
für die Veränderungen lestzustellen suchen, 
die bei den Gewichten in überwiegendem Maße 
merkantiler und hnndels|Militischer Natur sind 
(BMGW 267; Tongr. '206 |42]f.: Herrn. XXVII 
(I8Ü21 r>49; VMKC 609 [ßj. 

Es können im folgenden nur einige Gesichts- 
punkte und Beispiele, die sie beleuchten, besprochen 
werden. 1 

Was zunächst das Vorhandensein einer erhöhten 
Norm im Altertum überhaupt angeht, so greift 
diese über das Gebiet der G. hinaus auf das der 
Hohlmaße über. So gab es in Ägypten neben der 
gewöhnlichen Artabe, dem brifiotixöv /ut^or, eine 
theaanrisehe Artabe (zuerst signalisiert von 
W i 1 c k e n Qstt. gel. Anz. 1 894 nr. 9 S. 743. Pap. 
firit Mus C.XXV aus 4. Jhdt. n. dir. S. jetzt 
M i tteis- Wilc k en EinfOhrg. i. d. Papyruak. I 
S. IJCIX). Also auf dem Gebiete der Hohlmaße 2 
die gleiche Unterscheidung zwischen einer Norm 
für den Staatsschatz und einer gemeinen oder 
Landesnorm wie bei den G. ; zugleich eine Be- 
•statinng für die von Lehmann-Haupt erschlos- 
sene Verwertung dieser rnterscheidnng im Sinne 
eines fiskalischen Pririlegiums, und diese Unter- 
scheidunggeht bis ins alte Ägypten zurück, wo neben 
einem gemeinen Hin ein um höheres Hin nach- 
weisbar ist (V i e d e b a n 1 1 Art. H i n o. Bd. VIII 
S. 1644 und o. S. tfOö). Ebenso wird Is’reits 8 
in den altbabylonischen Beehnnngen ans Teile 
(Mitte 3. Jahrtausends dir.) von dem gewöhn- 
lichen ein gesondertes königliches Hohlmaß nnter- 
sehieden (Reisner S.-Ber. Akad. Berl. 1896, 
42:1. Genonillac Revue d'Assyr. VIII [1911] 
p. 24 snb. XXI). Viedebantt nimmt nun a. 
a. O. und Hetm. XLVII (1912) 564 an. daß 
dieses Nebeneinanderbestehen einer erhöhten und 
einer gemeinen Norm in den metrologischen 
Systemen des Altertums sich am zwanglosesten 4 
durch das Hohlmaß erklärt und in nichts anderem 
zu suclien sein düifte. wie in dem, was Chabas 
einmal den Raum de MonremplUtage genannt bat; 
denn je nachilem man ein Hohlmaß (für Feuchtes) 
liis zum äußersten Rand füllt oder oben einen 
Kragen frei läßt (vgl. IG 11*476. 22ff. 

Viedebantt Herrn. LI I2tHT.), muß man als 
G.-Aquivalent ein Stück der erhöhten oder der ge- 
meinen hzw. vielleicht besser gesagt, der vollen 
(Hier niederen Norm nehmen. Bei .Maßen für 5 
Trockenes würde der Unterschied zwisclieu ge- 
häufeltem und gestrichenem Maß in Betracht 
kommen. 

Wenn es auch wohl zu weit gegangen ist, die 
Entstehung dieser Eigentümlichkeit ausschließlich 
auf dem Gebiete der Hohlmaße zu suchen, so ist 
hier jedenfalls ein sehr fruchtbarer Gedanke und 
ein wesentlicher Fortschritt für unsere Einsicht in 
die Entwicklung dieses merkwürdigen Brauclies zu 
verzeichnen. © 

In den beiden wichtigsten G.- und Mttnz- 
systemeu des griechischen Altertums, dem pheido- 
nischen. auf dem die äginäische Prägung neruht, 
und dem eubäisch-attisch-römischcn System laufen 
die gemeine Norm und die erhöhte Norm neben- 
einander her. 

Die euböiseh-solonische Verkehrsmine war so- 
wohl in gemeiner Norm 436,6 wie in erhöhter 



Norm B x 436.6 = 454,6 g vorhanden (bes. 
Viedebantt Herrn, XLVH 436L). Daß da- 
neben Soloii auch ein Markt-G. der erhöhten Form A 
(um ( 20 ) einffihrte, lehrt, wie wir oben sahen, auch 
Aristoteles. Daß außerdem auch die Form U vor- 
kam, zeigen G. au.s Thcra, bei dem ein G. von ,7‘ 
liabvlonischen schweren G. -Minen erhöhter Form B 
7lti8 g = 7x1024 g mit 16 Minen, die ‘‘®‘'is 
= 448 g geglichen werden (H i 1 1 e r v. G a e r t - 
Iringen und L e h m a n n-|H a u p t] Herrn. 
XXXVI (IlKtll lI.Sf. 12lif.). 

l'heidou ( 8 . Klio XIV [1914] 3.53L) wählte als 
Einheit des Hohlmaßes und G. eine, die babylo- 
nische Sillxnnine gemeiner Norm (545,8 g) um 
ein Zehntel üliertrcffende Größe von 600.3 g hzw. 
0,6003 Litern (über die Gründe s. n. S. G45f.). Das 
Sechzigfacho dieser Norm ergab das Talent Dieses 
Hohlmaß von ca. 36 Litern Inhalt war der pheido- 
nische Metretes. der also nach dem Verhältnis! 0 : 1 1 
1 66 von den der Silbermine entsprechenden Ein- 
heiten von 0.5458 Litern , d. i. der solonische 
crori);, umfaßte, selbst aber seclizig eigene 
Maßeinheiten von 0,6 Litern enthielt, die um 
'To größer waren als jenes. Als Maß des 
Trockenen setzte ITieidon neben den Metretes den 
Medininos, der um ein Viertel größer war als jener, 
= 83t 3 Seitaru , also rund 45 Liter umfaßte 
(Bourget fiev. arch. 1903 II 23ff.) und. wie 
Lehmann [Haupt] (Klio XIV 357H.) zeigte, 

' mit dem hebräisch-phoinikiachen Bath oder Epha 
identisch war. 

Wie der Metretes in 60 Einheiten von rund 
0,6 Litern zerfiel, so entsprachen dem Medimnoa 
75 solcher Einheiten. Aber eine Teilung nach 75, 
einer nicht durch 6 teilbaren Zahl, wiilersprach 
dem Sexagcsimalsystem. Bei der mit diesem ver- 
träglichen Einteilung in 72 (vgl. die Einteilung 
des Solonischen Metretes in 72 leorai) ergab sich 
ein Maß. das sich zu dem von 0,600 Liter wie 
75 : 72 = 25 : 24 verhielt, mit andern Worten: es 
trat neben das Maß gemeiner Norm das zu ihm 
gehörige Maß königlicher Norm der Form B (Er- 
höhung um Vm)- So war hier ein erneuter, wenn 
auch schwerlich der alleinige Anlaß für das Neben- 
einanderbestehen von gemeiner und königlicher 
Norm gegeben, der im pheidonischen System und 
der auf ihm beruhenden, aber erst s))äter lie- 
gonuenen äginäischen Münzprägung so stark lier- 
vnrtritt (Herrn. XXVII [1892] 7.58f. XXXV OtKiff 
und dazu R e g I i n g brieflich. Viedebantt 
Herrn. XLVII (1912) 436: vgl. zu alledem Klio 
XIV ;Vi4. 1. S. Tab. suh 8 ). 

Die Tatsaclie. daß die euböisch-attisclie Mine 
*/s der Silberraine gemeiner Norm beträgt, steht 
fest. Wie alier erklärt sich die Entstehung dieses 
Sonder-G,? In erster Linie wird man sie wieder in 
dem Wertverhältnis der Metalle und seinen 
Schwankungen zu suchen haben (Congr. XLVII 
[211]; Ztschr. f. Numisjn. 1909. 127). Ein land. 
das Kupier produziert, ein Gemeinwesen, das rciclic 
Kupfervorräte im Besitz liat und auf den Ein- 
tausch von Silber oder den Verkehr mit Silber 
Wert legt und angewiesen ist, wird alles daran 
setzen, sein Kupfer im Verhältnisse zum Silber zu 
einem möglichst hohen Preise veranschlagt zu 
sehen und zu verhandeln. Hat ein solches Ge- 
meinwesen mit dem Wunsche zugleich die Macht, 
ihm Erfüllung zu verschaffen, oder erscheint sein 
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Kupfer den silbeireichen Völkern als ein l)C 8 onders 
begehrenswerter Artikel, so ist es denkbar, daß es, 
ohne den Markt zu verlieren, den Wert des Kupfers 
im Verhältnis zuin Silber abweichend von dem 
üblichen Verhälluis liestinimen kann. 

Dic>e Sachlage kann zutrefTen auf die EubÖer 
mit ihrer Hauptstadt Chalkis, ,der Kupferstadt* 
(vgl. Eustath. zu Dionys, perieg. 764). Wenn sie 
zu einer Zeit das Kupier um *'5 höher im Werte 
ansetzten, als sonst Üblich, d. h. statt 120 : 1 das l 
Verhältnis 96 : 1 zwischen Silber und Kupfer in 
Cieltung brachten, so zahlten sie für eine leichte 
Silbermine gemeiner Norm in Silber (^45,8 g) 
nur Vs dt *8 schweren Silbertalents (also * 5 X 120 
=s 96 Silberminen von T>4o,7ö g) in Kupfer, für 
eine halbe leichte Silbemiine gemeiner Norm 
(272,875 g) in Silber zahlten sie nur Vs des leichten 
Silbertalents gemeiner Norm (also VsX 120 = 96 
Halbsilbermincn von 272,875 g) in Kupfer. 

Diese neuen Kupferäquivalente der uralten 2 
Silberoinheilen hatten sich dann zu Kupferein- 
heiten ausgebildct. Solche abweichende Preisver- 
hältniaae pflegen abt^r nicht von langer Dauer zu 
sein. Zunächst wohl im inländischen, dann auch 
im internationalen Verkehr wird das alte Verhält- 
nis 120 ; 1 sich w ieder Geltung verschafft liaben. 
Dann konnte man entweder zur alten Wäeung des 
Kupfers nach Silber-G. zurückkebren oder aber 
das Silber nach der für das Kupfer neu geschaffenen 
Norm abwägen, ao daß einem schweren eul>öi8cheD 3 
Talent in Kupfer ein G.-Ih^lrag von Vs des 
sdiweren babylonischen Sill^ertalents gemeiner 
Norm <96 x'l091..50 = 120 X 87:1.2 g) die 
leichte cuböische Mine (= *,'5 der leichten babvlo- 
nisdien Silbermine gemeiner Norm) in Silber 
(436.6 g) entsprach. So würde sich die Entstehung 
des euböiichen G. und seine Verwendung als Silber- 
( 1 ., wie cs für Athen von Solon übemoininen wurde, 
erklären lassen. Daß der ;jf<x>brofv (wozu dann zu 
ergänzen oranj^») Vs des Obolus, also des 4 
Staters ist, würde weh unter dieser Voraussetzung 
ebenfalls aufs beste erklären. 

Sollte, wie Hui t sch Die Gewichte 66 , 4 an- 
nimrnt, eine der eul»öisohen entsprechende G.- 
Norm in einer schweren (.Mine von 873,33 . . . g) 
und einer leichten Form (4:16,66 g) bereits in er- 
heblich älterer Zeit in Ägypten nachweisbar sein(?i, 
so würde die beregte zeitweilige Veränderung de»; 
Verhältnisses von Kupfer zuin Silber bereit« in 
Ägypten anzunelnncii und jenes Sonder-G. dort ent- 5 
atanden sein. Diese« G. wäre entweder aus .\gypten 
in Euboia eingeführt oder aber, analoge ümständc 
hätten zur Neubildung des frther schon einmal 
an anderem Orte entstandenen G. gefülirt (vgl. 

L e h m a n n (-H a u p t] Liter, l^entralblatt 1901 
nr. 31). 

Häberlin, der Lehmann-Haupt betreffs 
der erhöhten Normen in allen wesentlichen Stücken 
beistimmt, will die euböisehe Mine erklären als ent- 
standen aus dem Talent der leichten phoinikis< hen 6 
Silbermine gemeiner Norm von 60 x 36 883 g 
= 21 830,01) g, das statt 60 in 50 Teile geteilt 
worden sei. 

Nun ist rechnerisch richtig, daß die euU’iiscbe 
Silbermine des leichten phoinikischen SilH<»r- 
talenta ist. Da.s beruht auf ihrer Stellung im 
System. Die phoinikische Silbermine ist V». die 
cuböische Vs der leichten babylonischen Silbermine 



gemeiner Norm, 60 x V ’3 = 50 x V». Aber 
Haebcrlina Verwertung dieaes zahlezunäoigen 
Verhältnlsscd als eines Fingerzeiges für die Zn- 
sammengehörigkeit der betreffenden Größen und 
gegen das darauf g<.*gTÜndet€ Operieren mit »Fiinf- 
zigerminen', die aus dem betreffenden Talent durch 
Fünfzigteilung — evtl, neben einer Sechiigennine 
— entstanden seien, hat Lehmann-Haupt 
(Ztschr. f. Num. XXVIl (1909) 119) Einsprudi 
erhol>cD. Er kann darin, gegen Haeberlin, nicht 
oder doch nicht durchweg einen wesentlichen Fort- 
schritt für die metrologische Systematik erblicken. 

Im Osten der Mitlelmeerwelt, in Vorderasien 
und Griechenland gibt es durdiweg nur die Ein- 
teilung des Talents in 60 Minen und das Talent 
als Sochaigfaches einer zugehörigen Mine. Daher 
muß dort die Fünfzigleilung des Talents für aus- 
geschlossen und die Herleitung der euböisch- 
attischen Mine aus einem phoinikischen Talente 
als nnziitreffcnd gelten. 

Nicht ganz so bestimmt kann der Gedanke für 
den Westen, für Italien ali^elehnt werden. Tat- 
sache ist. daß das Talent der leichten .l^ahvloni 
sehen* SilU*rmino gemeiner Norm = 60 x 545,8 
zugleicli das Centumpondium des neurömischen 
Pfundes 100 x327,45 g ist. Rechnungsmäßig ist 
das römische Pfund Vs der Libylonischcn Silber- 
inine gemeiner Xonn, 3 : 5 = 60:100. Hier 
liaben wir also ein und dieselbe Größe einmal in 
einer 60-Tcilung und einmal in einer Teilung nadi 
dem Dezimalsystem l>ezeugt vor uns. Das Silber 
äipiivaleiit des Centumpundiums in Kupfer ist die 
halbe babylonische SilWrrnine g. N., das ältere 
römische (oskische) Pfund 272,9 g (8. 634). Das 
könnte für Hacberlina Gedanken einer direkten 
Herleit ung sprechen. Al »er es fragt sich, ob nicht 
auch diese iledehuiig nur Ausdrucksmittel und 
Folge einer zeitweiligen Reduktion des Wertver- 
hältnisse« zwischen Silber und Kupfer ist (Congr. 
[48], lierichligt durch Ztschr. f. Nuin. XXVTI 
[1909) ]32ff.). 

Wenn die Römer kurz vor Beginn des ersten 
punisclien Krieges zur Sill«*rwiihrung übe^ngeii 
und damit im Zusammenhang eine Änderung ihres 
G. eiutrat^ so ist die Schlußfolgerung, daß sie 
einen Zwangskurs für Kupfer einführten, um 
Silber möglichst billig einzulmufen, von vornherein 
gegeben und gerechtfertigt. Da das römische 
Pfund Vs der babylonischen Silbermine gemeiner 
Norm beträgt, so wäre, analog den bei dem enl«o- 
ischen G. angcstcllten Erwägungen, die Reduk- 
tion gegenüber dem regelmäßigen Wertverbiltnis 
120 : 1 der Libralzeit und der Semilibralzcit auf 
V& zu lH*messen, d. h. es hätte zeitweilig, unniit- 
tellvar vor der Denarzeit, das Verhältnis 72 : 1 W- 
.standen. Kostete ein Teil Silber von rund 273 g 
(272,875 g) bisher 120 gleich schwere Teile 
Kupfers, so konnte man l)ei 1 : 72 für nur 72 
Teile Kupfers das eine Stück Sill>er von rund 
273 g kaufen oder al»er man erhielt für 120 
Teile Kupfer statt eines vielmehr Va Teile 
SillxT. Mil anderen Worten, während man bis- 
her <las Sill»erstück im G. des sj>äteren römi- 
schen iVnars (4.55g=*'ijo der Silbermine 
von 545.75 g = der Silberhalbmine von 
272,875 g) mit einer Silbermine in Kupfer be- 
zahlen mußte, so kostete das Sill)er8töck von 4,55 g 
jetzt nur 327.45 g Kupfers. Es hätte sieb dabri 
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um eiuen inländischen Zwangsknrs, den Rom 
seinem <Ioch immer schon sehr bedeutenden Ge- 
biete und seinen zahlreichen Untertanen aulerlegte, 
ehandelt, indem der Staat seinen Untertanen ein- 
eimisch'' (Etrurien!) und fremde Münzen, Schmuck 
usw. zu diesem Preise abkaufte. Dergestalt wäre 
das n<jcli arme Rom auf billige Weise zu reichlichen 
Silbervorräten gelangt. Es « ärc (R e g 1 i n g) eine 
Form der Zwangsanleilie gewesen, wie sie auch die 
neuere Zeit ähnlich kennt. Mit der Einführung 
der Silberprägung im J. 269 würde dann von den 
Rümem das normale W'ertverhältnis 120 ; 1 wieder 
aufgennminen worden sein, denn der damals ge- 
prägte Denar von 4.55 g galt nicht etwa einem Asse 
im G. des neurnmisehen Pfundes von 327,4.'> g gleich, 
sondern entsprach, wie von Sainwer-Bahrfeldt 
a. a. (•. 66 gezeigt wurde, im Wert 10 .Seitantar- 
assen. 10 . 54,575 = 54.5,75 g, d. h. einer ganzen 
leichten Silbermine gemeiner Norm. Es bestand 
also zwisehen den uralten (iroBen im neuen Ge- 
wände des Denars und des zehnfachen Sextantarasses 
das alte Verhältnis 120 : 1, mit dem dann in der 
Folge häufig (s. Regling Zum ältesten rümi- 
schen n. italischen MOnzw., mit Beitr. von Leh- 
mann-Haupt Klio VI [1906] 489ff.) das Ver- 
hältnis 125 : I wechselte, so daB neben der ge- 
meinen Norm die erhöhte Norm B anftrat. Ülier 
die römische Unze als uraltes Kupfer und Gold-G. 
s. schon S. 617; sie betmg > 'io des oskisch-altrö- 
miseben, ‘/n des neurömischen Pfundes. Nach 
Haeberlin (brieflich) wird jedoch dieser Ge- 
danke Lehmann-Haupts dadurch widerlegt, 
daB Libral-, Semilibral- und Denarzeit, für die 
lias Verhältnis 120 : 1 durchweg feststeht, lücken- 
los aneinander anschlieBen, so daB dazwi.schen 
kein Raum zu einem auch nur vorübergehenden 
Verhältnis beider Metalle von 72 : 1 blielm. 

Das ,sehwere‘ Gegenstück des römischen Pfun- 
lies ist die attische Mine von 6.54,9g (/ivä üyogula 
Pernice Griechische Gewichte § 1.3. Leh- 
mann-Haupt Hermes XXVH [1892] 558. 
XXXV [1900] 645,2 und Ztschr. f. Num. XXVH 
[1909] 138) = % schwere Silbermine g. N. 
Neben ihr steht die Mine altgriechischer Prägung 
(Tab. sub 7) von 672 g = % schwere Silbermine 
erhöhter Form C (um ’/js). 

Es wurde oben (S. 6M) angedeutet, daß die 
Entdeckung der gemeinen und der erhöhten Nor- 
men und des darauf beruhenden Entwicklungs- 
gesetzes es ermögliche, den Nachdruck auf die 
zwischen den verschiedenen G. -Größen bestehen- 
den Verhältnisse zu legen. Nachdem cin- 
llial die Grundeinheit, die babvl. G.-Mine gemei- 
ner Norm in ihrem Betrage, der zu dem des römi- 
schen Pfundes nach de.esen Stellung im Gesamt- 
system genau stimmt, festgestcllt worden ist. 
wird dadurch der Streit um die Beträge der ein- 
zelnen G.-Größen ausgeschaltet. Die vielfachen 
.Angaben der antiken Metrologen und Historiker, 
nach denen zwischen den verschiedenen G. des 
Altertums glatte Verhältnisse obwalten, entsprechen 
eben den Tatsachen. Sie beruhen nicht etwa auf 
nachträglichen ungefähren .Angaben und ungenauen 
-Abrundungen, oder auf einem nachträglichen Aus- 
gleich mit (lern römischen Pfund (vgl. S. 610). 
Die moXtfuüxTi urä und die (genauer eine Form 
der) ItaXixii fträ werden auf 18 römische Unzen 
angegelien. Sie haben wirklich als Erscheinungs- 



formen der leichten liabylonischen G.-Mine ge- 
meiner .Norm genau diesen Betrag dargestcUt. 
Elienso ist die Umrechnung eines euböisch-atti- 
51-hen Talents in 80 römische Pfunde und dem- 
gemäß des von Antiochos d. Gr. den Römern zu 
zahlenden Tributes von 15 000 attischen Talenten 
in 1 200 0(M) römische Pfund (Polvb. XXI 17, Liv. 
XXX VH 4.5, II. Appian. 8yr. XXXVlll) genau, 
nicht abgerundet. — Die Wage aus Chiusi mit 
festem Gewicht und verschiebbarem Unterstüt- 
zung.spunkte (L e h m a n n - [H a u p t] 8. Ber. 
Berl. .Arch. Ges. 1888, 23 = Wochenschr. f. 
kla.ss. Philol. 1888. L522f.; Congr. 209 [45f.]. 
Klio VI [1906] ,528, 1. E. Pernice Arch. 
Jahrb. 1898. 74fl.) ist eingerichtet für die 
Wägung von 1 römischen Unze bis zu 40 neu- 
römischen Pfunden mittels Kette und Wagschale. 
Außerdem ist durch ein xrjQvxetoy — das Zeichen 
des Agoranomen, in Gestalt eines earlueeus, der 
auch auf einem .Asse das = Libra ersetzt 
(Haeberlin Zum Corpus nnmmorum acris 
gravis 54) — die Stelle bezeichnet, bei der die 
Wage ohne Kette und Schale bei Anhängung 
von 273 g, also des Betrage.s von, einem älteren 
ntmischen Pfund, äquilibriert. Ferner beginnt die 
Unzenskala an einem Punkt, hei dem (ohne Kette 
und Schale) das Gleichgewicht durch Anhängung 
von 409 g, also einer leichten Goldminc ge- 
meiner Norm , erzielt wird. Sie vereinigt so 
drei wichtige Einheiten des antiken G.-Systems. 
(Ein Gegenstück zu ihr, dieser ihrer Einrichtung 
nach, ist in mancher Hinsicht eine moderne 
chinesi.schc Wage [s. u. S. 652]). Der Silberhetrag 
von 273 g, zu dessen Wägung sie eingerichtet 
ist, entspricht nach dem VerhUtnis 120: 1 , dem 
Centnmpondinm des römischen Pfundes in Kupfer 
(8. 632). Die leichte Goldmine ist unter den 
etruskischen Stein-G. von Marzabotto vertreten 
(P. Graffunder Herrn, XLin [1908] 444; vgl. 
noch Haeberlin Ztschr. f. Num. XXVII 13). 
Sie wird auch dargestellt durch das altägy]>tische 
G.-Stück von 15 Kupfereinheiten im Betrage 
der späteren römischen Unze = 45 Kite (vgl. o. 
S. 617). 

Auf Goldmünzen von Nikomedeia, geprä^ 
zwischen 306 und 309 nach dioklctianischem Fuße 
('/ro römisches Pfund = ■ ij,) babylonische leichte 
Silbermine gemeine Norm — * .■>0 älteres römisches 
Pfund . also Goldprägung auf Silberfnß), wird 
durch XC angezcigt daß 90 solcher aurei aut 
eine höhere Einheit gehen (R. Schmidt Ztschr. 
f. Num. XV 255f.). Dies ist die leichte babylo- 
nische G.-Mine (491,2 g), deren (/j« . 5,46 g tat- 
sächlich = '/en . 327,45 g = 5,46 g ist, weil das 
römische Pfund = % der leichten babylonischen 
G.-Mine (K. Regling Klio V [190.5] 124L). 
All das beruht auf dem geraden Verhältnis der 
einfaclicn antiken G. -Normen zu einander und 
ihrer Herlcitung aus einer gemeinsamen Grund- 
nomi. 

Natürlich kommen auch .Abrundungen und 
ungefähre Angaben vor, aber sie sind bei weitem 
in der Minderheit, und es ist eine wichtige 
und in vielen Fällen sehr wohl lösbare Auf- 
gabe der historischen Kritik, die letzteren auszu- 
Echeiden und in das richtige Licht zu setzen (Congr. 
216 [52]). 

Die zwischen den verschiedenen G.-Größen be- 
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stcJn'ndfn Verhältnisse sind bereits oben mehr- 
fceh heiUufig Terwertet worden. Es mag hier noch 
anf einige zur Beleuchtung des dargelegten lYinzips 
besonders geeignete K&lle hingewiesen werden. Die 
plieidnniselie Mine gemeiner Norm, von ca. 600 g, 
die in .Athen vor Solon in Oebraueh war, betrug 
(s. o.) >‘/io = “/.ys die euliÄiseh-eoloiiische Mine 
gemeiner Norm von 4:W,67 g war */» = *>, jo der 
leieilten babvlenisehen Silherminc gemeiner Norm; 
40 : 5ö verhalten sieh aber 100 : 137*/;. Wir he- 1 
sitzen nun zwei unanfee hthare Zeugnisse Uber das 
zwischen beiden Größen bestehende Verhältnis. 
Naeh Androtion liei Plut. Solon 1,7 waren 100 
neue solnnische Drachmen, ,i\fq^aei;gc(»(>or 
78 alten Drachmen im G. und Wert gleich. 73 : 100 
verhalten sich aber wie 100 ; 137 (genaner wie 
100 : 136’*,3;). Der o. IS. 619) erwähnte attische 
A'idksbeschluß IG II 476 setzt die alle fträ itav>- 
ßix») aul 138 neue solonischc G.-Draehmcn fest. 
Das aus der Stellung der beiden 0. Größen inner- - 
halb de» babvionischen Systems gewonnene Ver- 
hältnis 100 : 137'/? hält ungefähr die Mitte zwi- 
schen diesen beiden ans der klassischen l'berliefe- 
mne zu entnehmenden Angaben (Lehmann 
1-H a u p t] Herrn. XXVII [1892] S.'ilf. und beachte 
S. ,7,5*2. 1). Aus .Aristoteles ’Aihjr. .aol. rap. X 
ergibt sich eine Gleichung von 70 pheidonischen 
mit 100 attischen Drachmen. Hier ist, wie von 
versrhiedenen Seiten erkannt worden ist. (vgl. 
o. S. 630), pheidonisch-äginäisehes G. erhöhter S 
Fomi B. (Erhöhung um '/sD gemeint. 70 x“/;,; 
100 verhalten sieh aber wie 100 : 137'y» (genaner 
1.37. 14*2.5). Diese Angabe kommt also der tatsäch- 
lichen Stellung tieider Größen im .Sy.stem noch 
näher. Die spätere delphisclie Rechnung naeli 
einer Mine von 70 Dracbmen beruht auf einem 
Ausgleich zwischen attischer und äginiischcr 
Währung. Die An.<u-hannng von de S a n c t i s 
Atthis 1**222 und Beloch Gr. Gesch. 1’'2, 
335ff. Androtion and Aristoteles bezeugen eine 4 
Einteilung der vnrsolonischen Mine in 70 eigene 
Drachmen, widerstreitet allen Grundsätzen und 
älteren Zeugnissen der Metrologie. Die Fragen, 
in wie viele eigene Teile zerfällt 
eine G.* oder Maßgröße, und die andere, 
wie vergleicht sie sich mit den 
Untereinheiten eines anileren .Sy- 
stems, mOssen streng aiiseinandergehalten 
werden. — 

Die Quelle, der Herodot liei der Bereclinung 5 
vier persischen Tribute unter Dareios folgt, glich 
(s. 0.) 60 babylonische Silbertalente mit 78 enbö- 
ischen Talenten. Die königlich babylonische Mine 
Form B ist die eulKÜsche */'s der gemeinen 
labylonischen Sillterminc, *,*4 ;“/« = 60 : 78.1*2.5. 
Bis auf einen sehr geringen Bruchteil entspricht 
also die ans Heroilot gewonnene -Angabe dem Ver- 
hältnis beider Größen innerhalb des hahylonischen 
Systems. 

Nun hat aber Herodot.s Quelle tatsächlich einen 6( 
Irrtum Itegangen, indem sie annahm, daß ^hlnngen 
in Gold an den Großkönig in euböischen Talenten 
erlolgt wären. IVnn in AA'ahrheit erfolgten die 
indischen Goldzahlungen natttrlich in Gold- 
minen und Goldtalenten königlicher Norm, die 
den Größen des euhoisehen Systems gemeiner 
Norm allerding.s im Betrage verhältnismäßig nahe 
kamen, während sie gänzlich verschiedener Ent- 



stehung sind. Ide auböische Mine gemeiner Nom 
ist (*‘/jo) der bahvloniarhm Silljermine, die 
habylonische Uoldmine (“/'m) der bohyloni- 
sehen Silbermine; Verhältnis 16 : 1.5. Herödots 
Quelle, etwa der in lonieii lebende Logogriph He- 
kataios von Milet oder sein laindsmann und jünge- 
rer Zeitgenosse Dionvsios, setzte die ihm gelinli» 
Größe an Stelle iier hahylonischen G.-Oröße 
ein. Daraus erklärt sieh dann auch die Ungenanig- 
) keit in der Bemessung des Verhältnisses von Gold 
und Silber. Statt also bei dem ihm bekannten A'er 
hältnis 1 Goldmine an AVert = 10 Silberminen 
wie folgt zu verrechnen; 10: >,'4 = 40:3 
= 13'y*j : 1. oder unter Einsetzung der Werte 
10 . .568,-5 : 4*26,4 = l3‘/a : 1 (Form B, a o.S. 614). 
rerreehnete die Qnelle des Herodot 10 babvloni- 
.sehe 8ilbenninen (Form B) : 1 enböische Mine = 
13:1, d. h. lO.äS = 18,02: 1, oder unter Ein- 
aetzung der Werte 10 . ,568..5 : 4.36,6= 1.3,0*2 : 1. 
Id. h. so gut wie genau 13 ; I. Ea liegt hier eho 
iiieht etwa lediriieh eine willkßriiche Abmndng 
bei der Qnelle des Herodot vor (vgl. Leb man a 
I-Heupt) ZDMG IJCIII [1909] 7191.; Klio XII 
1 1 9 1 *2 1 *24311. ; VMKO 630 [•24] . R e g I i n g ZDMG 
a. O. 700 und Klio XIV 92 .Anm. subD). sondern 
Herodot selber, der seine Vorlage nicht riefatig 
verstanden bat. setzte eine Oleiehnng von 60 
Minen für Silberwägung mit 70 Minen (fir Gold- 
wägung in seinen Text ein. die der von ihm 
gegebenen Bereehnong völlig widerstrebt. Ea 
liegt hier also nicht etwa ein Fehler der Hess., 
sondern ein äußerst Irelehrender Lapens des 
Herodot selbst vor. der bei seinen metrologi- 
schen Angaben fast nirgends ant eigenni Füßen 
steht. Denn es gibt wirklich ein hbyloniaches 
Talent, das dem G. von 70 enböisrhen Minen so 
gut wie gleiehkomint. nämlich das Talent der 
leichten königlichen O.-Mine Form B. Letztere 
beträgt der icichten Rmeinen G.-Mine, die 
enhöische Mine Vs der babylonischen Silhertnine 
(die ihrerseits '*/» der leichten gemeinen G.-Mine 
ist), die enböias^e Mine ist alw l%xVs 
dieser G.-Mine. */» : “/j4 = 60 : 70,31. ilso rund 
wie 60 : 70 — ein für die Kritik des Herodot in 
dem angegebenen .Sinn bedeutungsvolles Ergebnis 
(Herrn. XXVII [1892] .Vil. I; ZDMG LXIII 
[1909] 7*20: Klio X [1910] 2641. XII 11912] 24-5). 

4. Besonderheiten in der Entwiek- 
Inng der Gewiehte. (Zwiefache Er- 
ihöhungen. Ansgleiehsversue.he. Son- 
lierentwieklnngen im Ursprnngsge- 
h i e t). Die altmak^onische Silberprigung naeh 
dem Fuße der G.-Mine statt nach d«n der Silher- 
mine wurde bereit.s o. S. 6*22 behandelt. 

Dureh das Zusammen wachsen vonO.- 
FI in beiten mit einem Zuschlags - G. 
können, wie wir sehen, neue Normen ent- 
stehen. und ein solcher Vorgang kommt bei der 
Flntstehung der königlirhen Norm (in ihren vev- 
sehiedenen Formen) aus der gemeinen Nomi in 
Betracht. 

Wir salwii auch (s. S. 6*26). wie Solon zur 
gemeinen Norm des enliöisehen G. einen Zusrhlag 
von ’/jo (3 Minen auf das Talent) und damit 
die erhöhte Form A einführte, und so das Privi- 
legium der Herrseher in eine volksfrenndiiehe 
Maßregel iimwaiidelte. Auch anf Tllers fs. .Ge- 
wichte ans Thera' Hiller v. G.vertringen 
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und L c h ma n n [ H a u p t] Hern). XXXVI [1901] nimmt, L p h ni a n n - H a ti p t folgend, eine Er- 

lISfF.) beatand in relatir früher Zeit ein Zuschlag hShung zweiten Grades an. Die phoinikisehe Silber- 

■von 3 Minen anf das Talent. Aber hier erfolgte mine erhöhter Form H sei wiederum erhöht 

der Zuschlag zn einem G.-Fuße, der bereits einer worden, aber nicht um ihr eigenes '/ 21 , sondern 

Vorm (B) der erhöhten Norm auOThört. Daa Ober- um ','u der gemeinen Norm, so daß eine Erhöhung 

rascht. ohne zu befremden. Welche Stellung theo- der letzteren im ganzen um '/u vorlige, wodurch 

retisch, seiner Entstehung nach, ein durch den eine Mine von 788.30 bzw. 394. 15 g erzielt würde. 

Verkehr ihnen zngeffihrtes G. im babylonischen deren Betrag zwischen dem des kleinasiatisch- kar- 

System einnahm, darüber machten sich die Tlieräer thagischen G. 784 0>z»'. 392) und 790 (395) dem 
und alle, die in entsprechender Lage waren — von 10 des Fußes von Chios, 790. 395 g lag. 

Gesetzgebern und solchen, die bewußt eine Norm- Mit H a e b e r I i n a. a. 0. OOf., 2 ließe sich 
Ondernng einfOhrten, abgesehen — natürlich dieser Fnß ,zurNot‘ als phokaiseher bezeichnen, , da 

keinerlei Gedanken. Sie wußten, daß 60 Minen ancli Phok&a diesem ,kleinaaiatisch-karthagiaehen' 

ein Talent, 120 ein Doppeltalcnt — auf einem der Fuße folgte, wie durch seine SiteatenElektronhekten 

theräischen G. als ,Stater‘ bezeichnet — bildeten, Ton ca. 2,63 g (’/s von 15,77 g). namentlich aber 

und als chrwOrdiOTr Brauch kam für den Markt- auch dnreh die iltesten Drachmen seiner Pflanzstadt 

verkehr die hinzu, die sich besonders be- Velia mit dem Löwen belegt wird, die bis znm 

quem in der althergebrachten Höhe von */». G. von 3,94 g reichen (Regling Saiiiml.Warren 

8 Minen aufs Talent, darstellen ließ. Auch auf nr. 117).‘ Andrerseits hat dieser Fuß in Karthago 

Thera wurde aus der Einheit mit ihrem Zuschlag 20 und Rom nie die Höhe von 7,80 bzw. 3.90 g Uber- 
eine nene Einheit. schritten, was sieh allenfalls durch einen ständig 



Das erhöhte Talent und Doppeltalcnt wurde als 
0. von 63 Minen aber auch als von 60 erhöhten 
Minen im Befrage von *'/jo der niedrigen Mine 

betraehtet, ^ 1075,2 g. Die babylonische 



Mine erhöhter Form B von 1023,2 g erhöht nm 
Vao ergibt 1074,4 g. Daß letzteres G. wirklich als 
greifbare gesonderte Einheit empfunden wurde, 
beweist ein theräisebes Dreiminenstück, das auf 30 
«a. 3200 g (mit unvollkommenen Wägcmitteln) 
festgestclit wurde und uns zwingend anf eine Mine 
Ton 1067 g führt, ein Gebrauchs-G-, das hinter der 
durch das größere G. gegebenen erhöhten ther.4- 
isehen Mine von 1075.2 um etwas zurückbleibt. 



geübten Abzug von l*/o für den fichlagschatz er- 
klären ließe. Immerhin empfiehlt es sich, auch 
hier die Möglichkeit getrennter Herkunft und Ab- 
leitung für G.-Größen, die einander im Betrage 
sehr nahe kommen, im Auge zu behalten. Eis liegt 
für die kleinasiatisch-karthagische Mine noch eine 
Ableitungsmöglichkeit aus der gemeinen Norm vor 
(BMGW 281), so daß sie geradezu ein Muster- 
lieisiiiel für die Berührung und Kreuzung der 
gemeinen und der verschiedenen Formen der 
königlichen Norm in ihren Teilbeträgen liefert. 

Die modernen geographischen Bezeichnungen 
von G.-Füßen, wie .kleinasiatisch-karthagisch' usw., 
sind nnr als Notliehelf zu betrachten. Phokäisch ist 



Durch solche Erhöhung zweiten Grades wenigstens eine ans dem Altertum bezeugte Be- 

wird nnn auch der Prägungsfuü von Chios (15,8g). zeidinung. Leh m a n n |-H a n p I] V'BAG 1892. 

der auch in Etrurien nachweisbar ist, erklärt 2 18f. weist darauf hin, daß unter den von S eh 1 i e- 

(Lehmann[-Haupt| Herrn. XXXVI [19091 130). mann in Hissarlyk gefundenen G„ die fälschlich 

War irgendwo die die nhoiniklsche Mine erhöhter 40 noch vielfach als Sehleudersteine gelten (dagegen 

E’onn B von 758 g im Gebrauch und war ein Zu- s. VBAO 1891, -520; n. 8.67), einean.23,50derBer- 

schlag Ton V5.1 (2Vs Minen) aufs Talent üblich. liner Sehliemsnn-81g. [schwarzer Hämatit], im G. 

so erwuchs daraus eine erhöhte Mine 2. Grades von von 78 g genau ein Zehntel bzw. ein Fünftel dieser 

790 g (789,48), deren Stafer 15,8 betrug. In diesen Einheit darstellt. Da somit das Vorhandensein 

und zahllosen entsprechenden Fällen hstte die dieses G.-Fußes sehen für eine weit ältere Zeit 

Nnmismatik die Znweisnng der Münzen an eine der liezeugt ist, so könnte man eine Identität mit 

bekannten Normen nur unter der Annahme einer einem im westlichen Vorderasien in älterer Zeit 



häufig und regelmäßig geübten Übermflnzung 
oder einer willkürlichen und anhalt.slosen Er- 
höhnng des Münzfußes vornehmen können: ein 
jetzt glücklicherweise entlwhrlirher Notbehelf. 

Der Fuß von Chios kommt nnn einem weit 
verbreiteten Sonder-G., dasLehmann]-Haupt] 
erkannt und als .kleinasistiseh-karthamscbes' be- 
zeichnet hatte, ziemlich nahe. Dieses 0. von 780 
— 784 g schwer, 390 — 392 g leicht, kommt in 
Lydien und Athen als Oebranehs-G. vor, hat in den 
Münzen von Rhodos, Karthago, Etrurien und Rom 
eine mehr oder minder bedeutende Rolle gespielt 
und ist nach Deutschland und Böhmen gedrungen, 
woselbst die RegenbogensehOsselehen von maximal 
7,83 g sicher diesem G. Svstem angehören (BMGW 
11889] 281 sub 5; XTIAG 1892, 216ff.). 

H a e b e r I i n (Die metrologischen Grundlagen 
iler ältesten mittelitalischen Mflnzsysfemc, Ztschr. 
f. Num. XXVn 17f. 60, 2) betraHitet nun diese 
Einheit als identisch mit der u. a. dem Prägungs- 
fuß von Chios zugrnnde liegenden von 790 g. I5r 



bezeugten Sonder-G.. der in keilinsehriltiiehen Ur- 
kunden sehr häufig erwähnten .Mine von Karka- 
misch“, vermuten (I/ehmann(-Haupt] VBAG 
1892, 2I8f. mit Anm. 2, vgl. alwr VMKG 1912. 
674 |68]f.), die dann in eine recht alte Zeit zn- 
rflckreiclite. 

Wichtig ist die Tatsache, daß Rom bei der 
ersten Herabsetzung seines Münzfußes in Gold 
wie in Silber sieh an die kartliagisehe Norm an- 
.geschlossen hat (Nissen Metrol.* § 1 7 S. 707 
]48]). Bei der Verminderung des Münzfußes 
handelt es sieli nämlich in Rom — und sicher viel- 
fach anderwärts — nicht um eine zufällige oder 
willkürlirlie Erscheinung. Vielmehr .stellen die 
Hanptstatinnen. die die Münze durchläuft, Ein- 
heiten des Weltverkehrs dar. Sie werden natür- 
lich in aliquoten Teilen des römischen G. ange- 
geben und geregi-lt. Aber ihre letzte Erklärung 
liegt nicht in diesem Verhältnis zum römischen 
Pfunde (Le h m a n n]-Ha u p t] Herrn. XXXVI 
(1901] 131). Caesars .Aureus (*'40 röm. Pfund) 
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stellt (s. 0.1 die uralte Ooldeinlieit, den bahyloni- 
sehen leichten G.- und Goldeehckel gemeiner Norm 
im Betrage von 8.19 g dar. Die nächste Station für 
den Aureus, ‘/u Pfund = 7.8 g ist '.'loo (Vso) der 
kleinasiatisch-karthagischen Mine. Der demnäebst 
zu beobaehtende Betrag von 7,4 g und 7.3 g 
weist auf die phoinikisehe Norm (Tabelle unter 4 
und 14), während der seif Caracalla als Nonn an- 
zusehende Betrag von 6,5.') g das ‘/loo (die Drachme) 
der alten ftvä äyoQaia (o. S. G33, Tab. nr. 7) ist, 
der ,Staler‘ des römischen Pfundes. 

Jenem .karthagischen' G. gehört, um zur Silber- 
priägiing zu kommen, auch die zweite Station des 
in seinem ursprünglichen Betrage von 4,55 g (V«i 
des älteren. ',';j des neueren römischen Pfundes) 
bereits oben (S. 590) erklärten Denars an. 
Nissen sprach (Metrol.' S 17 S. 707 [43] geimlo- 
zu ans, daß der Betrag der karthagischen Drachme 
von den Römern nach längerem Schwanken seit 
dem Ende des Hannibalischcn Krieges für ihren 
Denar herUbergenommen worden ist (vgl. Herrn. 
X.\XVI 132 und Hacberlin a. a. 0. 61 \ 
tL. E.). In der dritten Stufe von 3,41 g liegt das 
'/lOO der erhöhten Form B des nlmischcn Pfundes 
(s. 0 . S. 441 und Tabelle nr. 15) vor. Die Form A 
(Erhöhung um ‘. 30 ) liegt vielleicht vor in den 
Solidi Constantins, die statt auf t /73 des römischen 
Pfundes = 4,55 g erheblich höher stehen (Maxima 
4,77 g, 4,76 g). Ilaraus ergibt sich ein Pfund von 
343,4 g = ’t/jo römische Pfund. 

Mit dem Neheneinanderbestehen einer meist der 
gemeinen Norm angehörigen G.-Größe und einer 
aus ihr gebildeten Erhöhung wird man durchweg 
oder vielfach zu rechnen halün. Aber daß etwa alle 
drei Formen der erhöhten Norm nebeinander in 
ein und demselben Gemeinwesen verwendet wären, 
ist natürlich nicht anzunehmen. Wohl aber können, 
da. wo ein G.- und Münzfuß über weite Gebiete 
hin in Geltung ist, sehr wohl an verschiedenen 
Orlen je die verscliiedenen Formen der Erhöhung ‘ 
neben der Grundform verwendet worden sein, 
wie das z. B. bei dem pheidonischen und dem 
euböiseh-attischen G. zutrifft. Das muß bei der 
Betrachtung der Tabelle (s. 0 . S. 611-614) 
im Auge behalten werden, vgl. Herrn. XXXVI 
(1901) 132f. 

Die erhöhte Form C (t,' 3 s) wird, wie bemerkt, 
dargestellt durch die Bronze-(5. in lälwenforai mit 
Inschriften Salmanassars V., die der Dareiken- 
norm mehr oder weniger nahe kommen. Sie 1 
war die vor Entdeckimg der gemeinen Nonn der 
Forschung allein bekannte G.-Minc des Zwei- 
stromlandes. Diese Form der Erhöhung scheint 
in .sehr alte Zeit zurückzugehen. Sie wird in 
.ännäherung dargestellt durch das im Museum 
zu Konstantinopel befindliche Zweiminen-G. des 
Dungi, ZDMG I.XI 394 nr. 2, vgl. 948, dessen 
Aufschrift lautet (S c h c i I Ztschr. f. Assyr. XI 
85) .Für Nannar (den -Mondgotl), hat Dungi (fol- 
en die Titel) zwei Minen festgesetzt'. Nach ( 
littoilung von E. ü n g e r wiegt es 999 g: den 
G.-Verlust durc)i Abnützung schätzt er auf 5 g 
= 1004 g. Die leichte Mine also .502 g (gegen- 
über 504 g der Dareikennorm). Im Vergleich 
mit dem Nebukadnezar-Dungi-G., das eine schwere 
Mine gemeiner Norm darstellt, hätten wir als 
Vorzugs-G. für den Tempel, die Erhöliung um 
während die oben besprochene Halbmine des 



Dungi (S. 610) die gemeine Norm darstcllt aber 
wohl etwas zu hoch ausgcbracht ist. Daß die Er- 
höhung nicht durch eine besondere Bt'zeichnung 
des G. ,Mine des Gottes' *), .Mine des Königs" 
gekennzeichnet wird, ist in älterer Zeit die Regel. 
Daß beim Hohlmaß für Babylonien die l'nter- 
scheidung zwischen königlicher und gemeiner 
Norm bereits ins 3. Jahrtausend v. (Tir. zurück- 
geht, wurde bereits betont (S. 629). 

) Wir sahen, daß wir im alten Orient zu icheiden 
haben zwischen gemeiner (öij/idoioc) und könig- 
licher oder thesaurischer Norm. l.andcsnorm (ge- 
meiiieNorm) und königliehcNorm sind also Gegen- 
sätze. Auf einem G. von Salmanassar V., Vater Tig- 
lalpileser IV'., ist ausdrücklich diekeilinschrifüiche 
Bezeichnung mono so mdti .Mine des Landes', also 
die gemeine oder I.andcsnorni bezeugt (Leb mann - 
Haupt V.MKG [1912] 692 [ 86 ]f. mit Anm. 1). 
Auf den Bronzelöwen Salmanassars V. aber stehi n 
) nebeneinander auf ein und demselben G. in assyri- 
scher und aramäischer Sprache die Bezeichnungen 
.Mine nach dem Fuße des Königs' und .Mine nach 
dem Fuße des Ijandes' oder (und zumeist) kurz- 
weg .Mine des Königs' und ,Mine des Landes'. Die 
assyrischen Inschriften auf diesen G. sprechen nur 
von der Mine des Königs, in den daneben erscha- 
nenden aramäischen Inschriften wechseln beide Be- 
zeichnungen. Hier werden also zwei wohlbekannte, 
seit langem existierende, wenn auch in den G.-In- 
I Schriften io der Regel nicht verwendete Bezeich- 
nungen von bisher verschiedener Bedeutung ein- 
ander gleichgesetzt: mit andern Worten, diese 
Bronze-G. Salmanassars V. geben Kunde von einem 
.Vusgleich zwischen zwei bisher verschiedenen und 
getrennten Größen, der Mine des Königs und der 
Mine des Landes. Diese Erklärung Lehmann- 
Haupts (VMKG 77ff.) erhielt durch seine nach- 
trägliche Ermittlung der keilinschiiftlichen Bc- 
zeielinung .zwei Minen des laindes' auf dem er- 
wähnten Bronzelöwen Tiglalpilesers IV. ihre Be- 
stätigung (Näheres V'MKG 693 [87]). 

Salmanassar hatte als Kronprinz die von seinem 
V'ater eroberten westUchen Gebiete, die Provinz 
Nordsyrien, Phoinikien oder wie sie immer be- 
zeichnet wurde, verwaltet, die für den internatio- 
nalen und Durchgangshandel besonders bedeutungs- 
voll waren. Sein Ausgleich galt der Beseitigung 
der Schwierigkeiten, die sich aus dem Nebenein- 
ander verschiedener, einander nahestehender Nor- 
men ergaben und diente zugleich der finanziellen 
7a;nfralisation, Eine — die niedrigste verfügbare 
Form der königlichen Norm, wurde zugleich zur 
l,andesnorm erklärt. Salmanassars Ermordimg 
(722 V. Chr.), die Saigon und seinem Hause zum 
Throne verhall, machte dem Reformversuch ein 
Ende. 

l'nter den Sargoniden kam vielmehr die gegen- 
teilige Tendenz, wenigstens zeitweilig, zur Geltung, 
in einem Vertrage**) über den V'erkauf von fünf 



*) Eine G.-Norm des Sonnengottes, die ,sieh 
nur unwesentlich von den übrigen babylonischen 
G. unterschied', faßt Weissbach ZDMG LXX 
(1916) 82. 3 ins Auge (Korr.-Zusatz). 

••) Weissbach ZDMG LXX (1916) 76 weist 
darauf hin, daß die Urkunde auch aus etwas 
älterer Zeit stammen könne als aus der Sargo- 
nidenzeit. In diesem Falle könnte sie, wie hm- 
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Eseln oder Kf»elinm*[i werd» n fol*;ende Preise er- 
wähnt: 1*,2 Minen 7 Schekel, ;17 Schekel, I Mine. 
1 Mine de«} Königs und v}*2 Schekel. Die 
Summiermi^ müßte, wenn ,Mine* und .Mine des 
Küiiige" d:w jrlciche wären, auf 4 Minen 16 Schekel 
(bei einer Mino zu tM) Schekeln) oder auf 5 Minen 
1 Schekel (bei einer Mine zu M) Schekeln) führen. 
Statt deinen lautet sie auf 5*/2 Minen ‘2 Schekel, 
d. h. 5 Minen 27 (32 Schekel). Danach betrag 
^ine ..Mine des Königs* 1 Mine 46 Schekel — die 
Mine zu 60 Schekeln — oder 1 Mine und 26 Schekel 
— die Mine zu 50 Schekeln gerechnet. Letzteres 
ergibt für diese .königliche Mine* 401,2 
= 746,62 g (rund 747 g). d. h. die schwere 
phoinikische Silbermine gemeiner Norm C (nor- 
mal 747,S8g). Der Untersehied von 1,16 g ist 
äußerst geringfügig. Die schwere phoinikische 
Silborminc gemeiner Norm C ist also so genau 
wiedergegel><n, wie es durch volle Minen und 
Schekel eines andern Fußes nur irgend erwartet 
werden konnte (L e h m a n n [- H a u p t] Klio [XIV 
1914] o7(iff. und o. S. 6351. Daß dieses Neben- 
einandiTersrheincn der ,Mine‘ schlechthin und 
der .Mine de.s Königs* in einer und der- 
selben Urkunde die von Lehman n- 
Haupt erschlossene Tatsache des Nelxmeinander- 
bestehens einer gewöhnlichen und einer erhöhten, 
königlichen Norm schlagend bestätigt, 
ist tesonders hervorzuheben. Der Dtdrag der Er- 
höhung ist zu verschiedenen Zeiten verschieden 
bemessen worden und hat in den früheren und be- 
Äclieidenereu Foniieii rler Erhöhung (um Vs». Vs 4 » 
Vs6' Über den Orient hinaus nach Westen fortgr- 
wirkt (Klio XIV 503). 

Im Gebiete des Zwelstromlandes sind vermut- 
lich noch — und niclit liloß in der Kategorie 
der G. • — mancherlei Veränderungen und Sonder- 
entwicklungen erfolgt, die aber, da die vom Zwei- 
stromlaiid .aus in älterer Zeit beeinflußten liänder 
und Völker inzwlsclicn längst mündig geworden 
waren, für die vergleichende Metrologie nicht 
ohne weiteres von direktem Belang sind oder zu 
sein brauchen (KIi<» XIV 376). — 



lugcfügt sei, vielmehr die Ziistande beleuchten, 
die zu der Reform S;dmana.ssars Anlaß gaben 
(Korr.-Zusatz). 



Aus der Zeit des Königs Urukagina (ca. 300 
Jahre vor Dungi) ist von S c h e i 1 Compt. rend. 
1012, 478 ein auf eine Mine von 477.2 g füh- 
rend»*s VierteJminenstfick veröffentlicht worden. Be- 
leg für eine V'orstufe auf dem Wege zur Fest- 
setzung der gemeinen Norm (S. 590 vorl. Abs.)? oder 
zu niedrig angebrachtes G. der schon daznals in 
ihrem Betrage von 491,2 g gültigen leichten Mine 
gemeiner Norm? (KUn XIII [1913] 125(.). Ein 
10 woIderlmlteneH DreimiiituistUck in Form eines El- 
lipsoids (wie nr. 1. 2 S. 608f.), aus der kassiti- 
sehen Dvnastic (ca. zweites und drittes Viertel des 
2. Jaltrtausend.s v. Uhr.) mit Inschrift eines Prie- 
sters von Kisch wiegt 1425 g. führt also auf eine 
Mino von 475g (Pözard Rev, d’Ass. IX 
[1912] lOTff.). 7iU niedrig angebrachtes 0. ge- 
meiner Norm oder Sondermine? Und. wenn letz- 
teres als Sondermine neu entwickelt oder au» 
uralter Zeit, als Kis Hauptstadt Babyloniens 
20 war. bewahrt? 

5. Gewicht und Längenmaß: Ge- 
schlossene Systeme. Wir haben gesehen, 
wie sich die Entwicklung der G. -Normen in be- 
friedigender Weise erklärt, wenn man, unbe- 
kümmert um die iJingenmaßc, lediglich da.s 
Gebiet der G. und auf diesem wiederum beson- 
ders das Verhältnis der Metalle im Auge behält. 
Andrerseits steht fest, daß im babylonischen 
Grundsystem (o. S. 591 f.) da.sG.nach dem Längen- 
maß normiert worden ist, und daß auch in den 
al>ge!cileten Systemen Beziehungen zwischen den 
vorseliiedenon Kategorien erstrebt und hergestellt 
wurden, ln un.srem metrischen Svstein bildet 
<las lX‘zinieler die Kante des Würfels, der mit 
Wawjer bei 4 ® Celsius gefüllt, ein Kilogramm 
wiegt. Für da.s babylonische Grundsystem ist 
die Forderung uufzu.stellen, daß der Zusammen- 
liang zwischen den Kategoritm nur durch Größen 
herteigeführt wurden sein kann, die im babyloni- 
40 M'hcn soxagesimalen Maßsystem .Größen erster 
Klasse* sind (BMGW [1889] 3U6; ZDMG LXIIl 
[11»09] 728). 

Das numerisoiio Schem;i des babylonischen 
Soxogesimalsystoins (BMGW 246f.: Con^. 194 
[30]. Näheres s. den Art. Sexagesimal- 
system) hat folgende Gestalt (BMGW 246f.): 
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Einheiten 
erster Khisse 


'.’l« Ü(XI 


1 3 600 
(Sar) 




tiO 

(Soss) 




1 


. 1 
Vsu 1 


Vssi» ' 


Einheiten 
zweiter Klasse 




1 

3t: 000, 


600 

(SiT) 




10 


l'/e 


1 Vst» 


j Vsi 800 



Die T.ifcl von Senkereh (Lehmann(-Haupt] 
Klio I 381. Weissbach ZDMG LXIX [1915] 
305fl.) bezeichnfl das .Maß von 720 Ellen = 60 
Doppelqänu als Soss. Daraus ergibt sich 



die folgende Übersicht des sexagesimalen Systems 
der altbabylnnischen Längenmaße (BMGW 289: 
Congr. 195 [23]); 



Einheiten 
erster Klasse 


60 X 12 
Ellen 
(Soss) 




1 Xl2 
. Ellen 
(Hoppclqänu) 




'%-Klle 
t Hand- 
breite) 




*■ 300 '^^® 

Vin-Fingor- 

breite 


Einheiten 
zweiter Klasse 




120 

Ellen 


! 


2 Ellen 
(Itoppel- 
ellei 




>)«,-Elle 

(finger- 

breite) 








Faaljr-WlMOwu-KrolI, ;juppi. III 



21 
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Die Handbreite zu sechs Fiii^^erbreiten ist auf 
dem ältesten uns erhaltenen Maßstab, dem des 
Gmiea, der in zwei Kxempiaren vorliegt (VBAO 
1896,457), besonders ab^tragen (Fingerbreite 
16,5 — 16,6 mm). Die Handbreite mißt also 99 
— 99,6 mni. 

£ls hat im Zweistrondande noch andere ab- 
weichende Längennormen gelben, s. zuletzt K. 
Unger Die NMppurelle, Publikationen der kai- 
serlicli osmanisehon Museen Heft 1, 1916 iir. I. 
Ob und inwieweit diese für die metrologische 
Gesamtentwicklung IxHleutungsvoU geworden sind, 
oder lediglich lokal beschrankt geblieben sind, 
bleibt aufzuhellen. Die lüiu:enmaße des Oudea- 
maßstabes geben je<ienfal]s die für die metro- 
logische Gesarateutw ieklung gnindlegendi'ii alt- 
babylonischen Maß<* wi(‘<ler. Für die I>3ppel* 
eile des Qudea ergibt sich aus clem Maßstab 
ein Maß von 9fK> Jt96. iVr ganze Maßstab 
beläuft sich auf 16 Zoll {*/i-D«pp(delIe d- 1 Zoll): 
diese 16 Zoll me.ssen nach Dienlufoy (s. 
BMGW 288f.) 265.6 mm. imrh T h n r e a u • D a n • 
gin Journal Asiat. 10 seric XIII (li*OM) S. 79 
(vgl. Unger a. a. 0. 6) 264.5 nun. T h u r o a u • 
Dan gin bemißt demgemäß die Do])pelel]e nach 
dem einen Maßstab auf 991.9. nach dem niidern 
auf 991, 5 mm. Richtiger Itestimint man von der 
IGzöUigen StrecJcc aus die Dt>pi)elelle auf 95H1,75, 
betrachtet al>er auch diesen Betrag Ikh dem 
Schwanken der Fingerbreite (nach Unger sogar 
von 16,25 — 18,0 mm) nur als einen Mittelwert. 
Für den Beginn des ersten Jahrtausends v. Chr. 
ergibt die vergleichende ifetrologie (Congr. IJHl 
(62]ff.) 992,JWmm als erreichljar wahrscheinlich- 
sten Betrag. All diese Beträge kommen auffiillig 
der Länge «les Sekunden^M'tHhls für Sfidliabylo- 
nieii nahe: für den 31. Breitengrad 9f»2.35 mm. 
Die Annahme, daß die Babylonier ihr Längenmaß 
nach dieser in der Natur gegel>eneh Grüße haWn 
bemessen können und wollen, ist nicht völlig von 
der Hund zu weiMm (BMGW :’il!tff.; Verluunll. 
der physik. Ges. 1889. 3S8. [Sitz. v. 22. Nov.]: vgl, 
iii»ch Congr. I!Hi [321f. undJ99 [:ir)jf. mit Anin. 2). 

Die schwere Mim* geinerner Norm w 0^1982,32 
• 985.8g. Die Kante des WürfeI.s. der dc^tillier- 
teh W.Tsaer l>ei 4“ (Vlaiu.s im Gewicht der schweren 
Mine fastam will. lietruL' daher 982,35 bis 
y 985,8, d. i. 9,94 bis 9,95 cm, ein Maß. tlas 
sich in den für die Handbreite g^ebenen Gren- 
zen Iwwcgt. Damit ist der obigen Forderung 
genügt: die schwere Mine gemeiner Norm ist 
ursprünglich aus dem WasNerirewicht des Kubus 
der Handbreite der GmIoa«41e ber«*chnet worden 
(BMGW 305ff. VMKG 646 [40]), wobei gewisse 
Unvollkommenheiten, l>esonder8 hinNiehtlieh der 
Temperatur des Wassers (s. BMGW 293. :i06; 
Congr. 0. a. 0.), IWücksiditigung erfordern (s. u. 
S. (145). Dabei ist besonders zu l>earhten: n. S. 
647 Abs. 5. Da wir <h*n genauen Betrag der 
Handbreite, wie ihn di<* Iwbv Ionischen Priester 
zugrunde gelegt haben, nieht kennen, so können 
wir ihre Rechnungsopemtion nicht wiederholen, 
«U jiKle gerinjrfügige Abweichung in erster Potenz 
l)ei den Grüßen dritten Gnide.*^ starke Versclne- 
denheiten ergeben würden. Wir können nur fest- 
stellen, daß die schwere Mine gemeiner Nonn und 
die Handbreite des Guden nach ihren Grenzwerten 



in der oben fcstgestellten Weise zueinander stim- 
meu. Gegen die irrige Ansetzung des altbabylo- 
nischen Systems mit Kinheiten, die nicht nur 
unbezeugt siml. sondern auch zu den bezeugten 
in direktem Widersjiruch stehen, durch Zim- 
mern. Thureau-Dangin, Viedebantt 
8. ZDMti LXm 1PHK»1 727f.: Klio XIV 348, 
I. 360fl. 

Das liabylonische GrumlsysttHn ist ebenso 
'wie unser metrisches System ein .primär ge- 
8 c h 1 o s s e n e s* S y « t e m. 

Nun trachtet uU^r eine Anzahl auch der al>- 
geleiteten Systeme des Altertuins nach innerer 
Geschlossenheit, und zwar ist die gewöhnliche 
lh*zi»4uing in flen al)geIeiteU-n Systemen die. daß 
das Talent den» Wasser oder Wein-G. vom Kubus 
des zugt'hörigen Fußes entsprochen soll (Congr. 
216 (521). 

Die G. wurzeln nun sämtlieh im Itabylonisrheo 
IL-SyKtem. Die (».-Beträge waren also in jedem 
Fall, wo an einen Herrscher <Kler StaaUruarn 
die Frage der Sehöpfung «aler Neuordnung eines 
Systems herantrat, bereits vurausbestinuiit. und 
wenn eine vollständige Geschlossenheit eniclt 
werden sollte, so niußteii demnach die lüngen- 
nrnße aus den G. -Nonnen berechnet werden. Die 
KO U*rechiieien Läng«*n aber würden an sieb 
nichts mit den Lingennormen des babylo- 
nischen Systems zu tun haU n. da. wenn zwei Ku 
Um zueinander in rationaleu Verhältnissen wie der 
Teil zum tiaiizeii stehen, ein solcJies ratiunalei 
Verhältnis zwiscljen deren Ba.<»*n genictuhin nicht 
obwaltet (BMfiW 2t*2n. 296); vgl. Kiel Gc- 
8(hirhte der al»sohilen .Maßeinheiten (Jaliraebcr. 
di‘s Kgl. Gvinn. zu Bonn 1890 nr. 119) S. 
.Wenn sieh die Sache so verhält, ist nicljt zu ei- 
warteii. daß die aus «len abgeleiteten G. Uti-cK- 
ncten lätngeiimaße mit denjenigen des licstimnien- 
den Systems el>cn80 in rationahm Verhältnis 
«tehen wie die G. .Mdbsl. da die dritte Wurzel aus 
dem Bruch zweier rati«»naler Zahlen in seltenen 
Fällen wiwicr rationell wird*. 

Nun sind aU^ irotzdiw und erweislich glatte 
Verhältnisse zwiMdien antiken l.,ängeumaß<’n vor- 
handen. und zwar gerade zwiwhen solchen, welche 
Glied(‘r in sich geschlossener Systeme bilden. So 
zwi.Kchen dem Urhylonisi'h - persisch - phcidonisch- 
philetärischen Fuß und dem aftis^’h • römischen 
Fuß. die genau im VerhältiÜF 1():9 stehen, was 
folgeiideriiiaßeii zu erklären ist: 

Neben der gtumdnen Klle. orrpios: rund 

195 tnm. gab es in Habyhmien lAlc. ad .\ntimen.) 
und .Kjiäter in Persien eine königliche Kilo (ßaoi- 
Xt/i<K '‘*1' rund 550 mm; sic standen im 

VerhiiltniR 9 : 10. Hemdots Angabe 1 178 d df ßaot- 

/»jioc Toi' /ur(fioi’ ioti ftfyü/i' fgtoi 

Aiiftnikotru i.st ungenau: er gibt dos Verhältnis in 
vollen Fingerbreiten. b54steln. die der Elle na'*h 
griüchigcher (und späterer nrientalisoher) Einteilung 
zukommen — . an. 27 : 24 = 9:8. während e* 
richtig heißen müßte: 2tP 24 = 80 : 72 = 10 : 9 
(BMGW 3Um. Dorpfel.i eUl. 813f., 1 und 
Athen. Mitt. XV |189(i) ITtiff.); vgl. u. 8. tU8. 

Da« babylonisch-persische Sta- 
ll i u in von 360 königlichen Ellen ist gleich 400 
gemeinen Ellen und 6<K) zugehörigen (gemeinen) 
Kuß. 360:400 = 9:10. Sv» ist die Auffassung 
eines Mnße^ als ‘®'9 eines vorhandenen kleineren 
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im >>ab\lonisln‘i! System vorgezeichnut. Die Tat- 
sache, daß der N^r (die WHI) als Einheit .zweiter 
Klasse* im Vwbx Ionischen System eine Rolle spielte, 
konnte etxmfalls die Xeigung befördern, ein in 
dt»0 Einheiten zerfallend«*^ Maß gleichzeitig in 
tit)0 kleinere Einheiten zii teilen, deren jede ®/5 
«ler ersteren betrug. 

Neben diesem Smdiuni von dtJO königlichen 
Ellen gab es ein solches von 36t> gi'incinen Ellen: 
Ceiisorinus kannte es als stfulium ol^fmpicuni 
(Congr. (72]f.). Faßte man diese.s unter den 
ehi*n angegeb«.*nen (lesichtsimnkteiials wn Maß von 
400 Ellen oder 600 Fuß auf, so entstand aU dessen 
V«oo der Fuß von ®/jo des babvlonischen Fußes. 
Diesen Fuß finden wir als solnnisch-attischen uiel 
römischen Fuß im Gehrauch. Wie in entsprechen- 
der Weise die übrigen aus dem Altertum be- 
zeugten Fuß- und S«mdcrmaße in einfacher Weise 
aus dem althaby Ionischen Maße sich entwickelt 
halN ii, .so daß auch hier wie bei den G., nur noch 
übersichtlicher und leichter faßlich, an Stelle eines 
Wustes von Zahlen mathematisch klare und ein- 
fache Formeln und Verhältnisse treten, ist Congr. 
‘>27 ffi2]ff. und Tabelle U>i S. 214 (80] dargelegt 
worden. 

Für einen Staatsmann, der sowohl für die G. wie 
zugleich für die bängenmaße den Zusammen- 
hang mit den iin Weltverkehr maßgeben- 
den, aus dem baby lonischen System abgeleiteten 
Größen aufrecht erhalten wollte, bot sich dann 
<ler Verzicht auf die stre nge Aufrechterhaltung des 
Verhältnisses zwischen U. und Tjängemaß. Die Ord- 
ner antiker abgeh*iteter Systeme beschränkten sich 
darauf, daß sie entwe<ler zu einer aus den vor 
lundeoen G. -Größen aiisgewählten Einheit die- 
jenige unter den vorhandenen Längengrößen aus- 
wählten, die sich ihrem Retrage nach zum Talent 
annähernd wie dessen Basis fügte (so Solon: er 
liatte Gründe, da« eiihöische G. von *1^ des haby- 
lonischen gemeinen Silber G. einzufübren und 
fOgte zu diesem den bV«i «Ics habylonisch-olyni- 
piscJien Stadiums l>elragenden Fuß) oder umge 
kelirt, daß sie unter den vorhandenen 0. -Ein- 
heiten oder Teil-G. diejenige Gniße auswählten, die 
dein Wasser-G. vom Kubus des Fußmaße«, da« 
sie einzufOhren entschlossen waren, am nächsten 
kam (so Pheidon: er führte den bahylonischen Fuß 
als gemeingriechisches Längemnß ein un*! fügte 
rlazii als Mine da« Teil-G.. Wfdrhes die babyloni«die 
leichte Silbermine um deren Z«*hntel öb*Ttraf, 
weil ilie»e dem Was.sergowi«*ht des Kubus jenes 
Fußes am nächsten kam (Congr. 247 (831). 

Solche Zusammcnfiigungrn von Größen, «lic jm 
ursprünglichen primär geschlossenen (babylonischen) 
System wurzeln und. aus ihm entwickelt, ihre 
gesonderten Wq^e gegangen waren, sind als .be- 
dingt geschlossene' oder , sekundär 
geschlossene' Systeme zu bezeichnen. 

Der Mangel des völligen Cusammenstimmens der 
Kategorien, der meist vorliegcn wird, konnte, 
wenn er nicht zu bedeutungsvoll war, durch den 
Woehsel der Flüssigkeiten ausgeglichen werden. 
Für die Geringfügigkeit di«*sea Mangel« 
(Näheres BMGW 2f4f.) folgen hier zwei Bei- 
spieJe. 

Solonisches System: Der Kubus der 
Handbreite zu sechs Fingerbreiten ergibt die baby- 
lonische .'■chwere Mine gemeiner Korni. Der solo- 



uisehe Fuß ist */io des babylonischen Fußes, der 
*20 Fingerbreiten mißt, also =18 Fin^rbreiten 
8 babyioniM’hen Handbreiten (h.) Da« Talent des 
Kubus d«*s «olonischcn Fuße« müßte also (8 h)^ 
= 27h'*. d. h. 27 altliabyloniwlie schwere Minen 
betragen. Die «olonische Mim* (4H6,t> g) ist Vs 
der babylonischen schweren ti.-Mine (982,4 g), 

ihr Talent also ^ h«. ‘27 hs = h», 

9 o o 

10 l>'r Mang«'] der Geschlossenheit wird also durch 
das Verhältnis von 80 : 81 ausgetlrückt. Noch ge- 
ringfügiger ist sic beim pheidon i sehen Sy- 
stem. Der phcidonische Fuß ist mit dem babylo- 
nischen identisch, da er = 20 babyloaisem-n 

Fingerbreiten, so ist t*r ^ ^ Handbreiten. 

O o 

Die pheidunisclie Mine (600,4 g) ist *>/20 der 
•jcljweren G.-Mine gemeiner Norm. Ihr Talent 

, 60x11 110 / 900\ ... 

■20 also = — g- = «ahrend (^h^a 

--- hS. 1000 : 990 ---- 100 : 99. An der vollen 

2i 

Geschloss«'uheit fehlt also lediglich '/ 99 . 

Darauf, daß «ler Au.^leich solcher gering- 
fügigen Verschiedenheiten durch die Wahl einer 
geeigneten Flüssigkeit liorheigeführt werden 
konnte, wurde 181kl bereit« von Lehmann 
[•Haupt] C’ongr. 247 |83f.| Anm. 1 hingewie.sen: 
30 .Cbrigens verdient* im Silianischcn Prebiszit .viel- 
leicht die Vorschrift, daß d:i« Qua«irantal Weim« 
80 römische Pfund wiegen sollte, besondere Be- 
achtung. Di*r Kubus von 297,0 mm wiegt, wenn 
man Wasser bei 4" Felsiu« :Us Füllung annimmt 
und das G. auf dmi luftlc<*ren Raum reduziert 
60 X 486,6' = 80 X 327, 45 g = 26,2 kg. 
,I)«*r attisch römische Fuß war ab«‘r größer als 
297 mm (s. Congr. 197 (Sß). 240 [7Üjft.). Schon 
iler Betrag de« heutigen pitilc runiano v«)n 
40 297,56 mm hätte einen ri»erscliuü über die Norm 
«Ics G. ergeben, der auch für den Fall, daß 
flie Alten Wasser bid natürlicher Durchschnitts- 
tempemtur wählten, sich schwerlich ausgeglichen 
liättc. Die flewichtsänderung des Wassers bei ver- 
schiedener Temperatur war iin Altertum wohlbe- 
kannt (vgl. Bocckh Kleine Schriften VI 67flf.), 
Das spezifische (>. der meisten Weinsorten aber 
«teht hinter «lern des Wassers in etwas zu- 
rück. Möglich, daß aus dienern (irunde und um 
50 die Differenz auszugleichen, die Wägung mit 
Wein vorgeschrieben war und daß wir so einen 
Einblick in die Methode erhielten, wie man die 
geringen Differenzen, der zu einem System zu- 
sammcngesclilossenen Größen verschiedener Her- 
kunft auszugleiclien suchte, mit anderen Worten: 
wie iimn unter Verwertung der Einheiten eines 
bedingt geschlossenen ohne Änderung de« ur- 
sprünglichen Betmges der gewählten Größen dem 
ideal eines voll geschlossenen Systems nahe zu 
60 kommen* iM iiiüht war. 

Wir sahen bereits (o. S. 591), daß die An- 
schauung, welciie das Vorliandenscin der Bezie- 
hungen zwisdien den Kategorien leugnet und als 
eine moderne Spekulation bezeichnet, sich direkt 
mit den Grundl>egriffon der antiken Metrolc^ie, 
wie sie ausdrücklich aus dem Altertum bezeugt 
sind, in Widerspruch setzt. 

Kaum minder bcdonklieh aber als die Leug 




647 



Gewichte 



Gewichte 



648 



nung de« VorhaDdf Ds^ inH «oIcIht grschlnseener Sy- 
steme, voran de» aItlJabyjoni^elJen (•runds■y^t♦•lll^, 

Ut die AnH-lumung, die überall mit dem Vor* 
handtnseiii solcher ge^clilossener Systeme rechnet, 
während eie io Wahrheit leuchtende Gipfelpunkte 
kultureller und politischer Entwicklung sind — 
Marksteine, die nicht am Wege liegen (Klio XIV 
:J63fT.). 

Iiii gesamten Altertum )as>en sich nur die 
folgenden Systeme als geschlossene erweisen: 1 
zunächst das alt babylonische Grundsystem, in dem 
wirklich dnmal aus dem iJingenmaB das HohlmaU 
und nach dessen Wassergewicht die G. Einheit 
l^estimmt worden i.st — also primär geechlosscn 
in dem oben näher dargeleglen Sinne, wie unser 
Metersystein ; ferner das pheidonische, das i?olo* 
uisclie und das ptolemaische sowie — m ge- 
wissem Sinne — das römische System: sie alle 
sekundär oder iM^dingt geschlossen. 

Nur Ijei solchen erweislich (primär oder «e- 2 
kundär) geschlossenen Systemen lii^ die Möglich- 
keit vor, die Besliromung der Einheiten einer 
Kategorie, durch Rückberechnun*» aus der anderen 
zu kontrollieren. Schon hier ist es nicht 
erlaubt, die eine Kategorie aus der anderen whlecht- 
weg zu berechnen. 

Denn wenn nicht die Eliihcilen jinler Kate- 
gorie eines solclnn geschlossenen Systems selb- 
ständig l>ekannt und bezeugt — nicht etwa durch 
Bereclmuüg aus der F/iiihcit einer anderen Kate* 3 
gorie erscliloKsen — sind, so können dal>ei ganz 
irrige Ergebnisse zustande kommen. Nehmen wir 
einmal an. es un.s nur der römische Fuß 
(normal 297 mm o<ler etwas darüber, BMGW 298ff. 
Congr. 196 [32]ff.) In-kannt. dag«*gen nichts ül^er 
das römi.sclie G. und das römische Hohlmaß, so 
würden wdr aus dem Fuß ein Hohlmaß von un- 
gefähr 26,2 1 berechnen und aus desM Wasser- 
gewicht auf eine Mine von 136,6 g scHftßeo, und 
da wir somit in ungefährer Annäherung die(3rößen4 
des .‘Hdonisch-atliachen Systems gewännen, so wür- 
den wir annelimen, daß das römische System mit 
dem attischen identisch sei. während es tatsächlich 
eine sehr komplizierte Zusammensetzung aus vor- 
handenen Größen darstellt, die zu dem von den 
Römern Übernommenen attischen Fuße gemäß 
ihrer Stellung im Gesamtsystem nachträglich in 
Hezielmng gesetzt wor^len sind. 

Hm! selbst wa.s die Kontrolle bei bekannten 
Einheiten ilcr verschiedenen Kategorien anb<*langt. ö 
so ist wieder eine Einschränkung vorzunehmen. 
Größen dritter Potenz näniÜch. Hohlmaße und 
G. dürfen sellnst aus relativ genau bestimmten 
Größen erster Potenz nicht Iwrechnet werden, 
weil ein kleines Schwanken in der ersten schon 
einen großen Hntenschiefl in der dritten Po- 
tenz hervomift. (BMGW und sonst: Her- 
mes XXVII ö.'idf. Aiini. 3. ZPMG LXIH 728 
[vgl. 0 . S. (imiv 

Also flie Ausnützung der Beziehungen zwischen 6 
den verschiedenen Kategorien für die Normen lie- 
schränkt sich in Wahrheit dapuf, daß die 
anderweitig gewonnenen Norrnbestimmnngen t|er 
Längenmaße bei erweislich ge.-<hU»Kseneu Systemen 
von Seiten der G. und der Hohlmaße kontrol- 
liert werden können. 

Wird dagegen die Vorausj^tzung. nun habe es 
mit einem geechlo.^senen System zu tun, mit 



Viedebantt Hermes XLVII [1912] f»95 überall 
als Regel betrachtet, so wird durch die« Über- 
spannung de« Prinzips der Geschlossenheit für die 
allgeleiteten Systeme des Altertums, die metro 
logische Forschung auf Irrwege geführt und ernst- 
lich gefährdet, indem Größen und Normen tbeo 
retiscli konstruiert werden, für die weder die Tor- 
liandeiien G. und Münzen noch die literarischen 
Quellen irgendwelchen ernstlichen Anhalt geben. 

Ihn einer ganzen Anzahl von Ländern und 
Völkern sind erweislich überhaupt nimals Ver- 
buche zur Gewinnung eines geschlossenen Systems 
gemacht worden. Noch heute kommen das ban- 
delsrnächtige England und Rußland mit einetn 
von Haus aus völlig ungrschlossenen System aus, 
und der doch auch noch vielen von un? erinnerlicbc 
Zustand di^s deutschen Maß- und G. -Wesens vor 
der Einführung des Metersystems genügt, um zu 
erkennen, daß g»*chlossene Systeme durchaus keine 
wirtschaftliche Notwendigkeit sind, sondern Ideale 
und Höhepunkte, iHe nur zeitweise erreicht werden. 

So findet sieh iH'ispielMveise nirgends die Ein- 
führung eine« pers-i^clien geschlossenen System- 
erwälmt oder angedeulet, und doch wird ein 
solches als selbstverständlich aogeDummen und 
schwerwiegende irrige Folgerungen darauf ge- 
gründet. 

In den Bauten von Persepolis ist. wie V i e d e 
bantt a. a. 0. 592 hervorhebt, die ägy*ptischr 
Elle verwendet worden, das lehrt uns. daß l^i den 
Bauten der Perser onmittelbar oder — und das ist 
walirscheinlicber — mittelbar ägyptischer Einfluß 
sidi bedeutsam geltend gemacht hat. Aber die An- 
nahme, daß dies4‘ ägyptische Elle und der ztigv 
hörige Fuß die Grundlage eines geschlossenen 
jiersisrhcii Systems gebildet, hängt völlig in der 
Luft. 

Vnd doch gründete Viedebantt auf sie 
sein .neuliabylonij-ch-persisches* System, dessen Ein 
' heiteu le<liglicli durch Bcreclmung aus dieser vor 
ausgesctzteii neubabvlonisch • persisclt - ägV'ptiscLen 
EUe gewonnen und abgeleitet werden, währendem 
an j(^cm direkten Belege für sie fehlt. 

IMe Mine gemeiner Norm dit^ses \»*rmeinilicher. 
neiibabylonibchen Systems soll nach Viede- 
bantt a. a. 0. (Beilage S. 433), im Gegen^at; 
zur altljubylonifrcbcc Mine gemeiner Norm von 
491.2 g, auf 485,1 g stehen. Das ist, von anderen 
Be«ienken abgesehen, erweislich falsch. Denn Nebu 
t kadnezar der (iroße hat. wie wir sahen (S. 603), 
die althahvlonisclie Norm des Dungi (whwerc 
Mille g. N. 982.4, leichte Mine g. N. 491,2) 
neu eingeschärft. Daraus ersehen wir, daß der 
große Beherrsclier des chaldäisch neubabvionis'dicn 
Reiches sich mit der H<*gelimg des Maßwesen*- 
befaßt hat. wie auf einem .solchen Höhepunkt zu 
erwarten war, und sehen zugleich, daß er, wie 
von vornherein anzunehmen, das althabylonische 
G. in seiner urspriingHchen Fassung festgehalten 
) Ik*zw. .seine Gültigkeit als Nonii von nemmi W- 
tont hat. 

Und ferner hab<*n die Ausgrahimgen in Baby- 
lon wenigstens soviel ergeben, eiaß Nelntkadnezars 
Königselle scbwerlich. wie Viedebantt will, 
mit der ägvpti!«cheii (ca. 525 mm) identisch ist. 
Weissbach (Arch. Anz. 1915, 164) zielit da* 
Backsteinruaß von ca. 0.5 m in Betracht. K^be 
sich wirklich im Verlauf der neuesten ForBclmn.reo 
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für X'tbukadnezars Klle eine von der äjtertn Ki- uemre MtinzFunde (wie der von l^inpsakos 

bvloDihchen Klle (gemeine Elle rund mni, §, 620f.) dage^'en unberückj-iehtigt bleilM*n. 

Königselle runtl 550 mm [Näheres S. 643]) we* Zum Scliluü sei auf eine Anzahl wichtiger 
.v*ntheh abwei('hende Nonn, so ersähen wir, daß Cbsichtspunkte hingewiesen, die im Verlauf der 

Nebukadnt'zar kein geschlossenes System ver- obigen Darlegungen bereits berührt und zur An- 
treten hat iKlio XIV 363ff.). Mit Herodots wendung gekuinmen sind, die aber einer prinzi- 

(o. S. 644) ist schwerlich weder das Maß pitdleu Hervorhebung und zum Teil auch einer 

von ea. Vs «i- >'f>ch etwa (S. 643) die Nippurelle Ergänzung bedürfen. 

(5 18 mm) oder die von Weissbach (OLZ I. Das metrologische Trägheit^esetz (S. 600), 
1014, 197ff., vgl. Arch. Anz. 1915, 163) dar- 10 die Zähigkeit und Halsstarrigkeit im Festhalten an 
getane Elle von max. 511 mm (wohl entstanden überkommenen Beträgen und Ausdrücken, auch 

als ^V'ao der gemeinen Elle von ca. 495 mm) wenn sie überholt, sinnlos .oder geradezu sinn- 

idejitisch. widrig geworden sind*, mag dnreh einige Beispiele 

Die gekennzeichnete irrige Anschauung, als (Kegling Klio XIV 93 m. Anm. 1) beleuchtet 

stünden Hohlmaß und G. im täglichen Verkehr >w!rden: „das zähe Beharren des V^olkes an den alten 

notge<lrinigen und regelmäßig in ständiger Wech- (i.- und Maßeinheiten trotz längst eingeführten 

»dbezicliung, biingt es mit sieh, daß das Wert- m uen Systems (z. B. Pfund. Lot, Scheffä, Metze, 

Verhältnis der Metalle und ferner daß die Münzen Klafter, EUe. Meile. Rute, Morgen); das Fortleben 

als die genauesten, weil aus dem wertvollsten Me- der alten Münznamen, auch wenn sie ofüzicll 

tall bestehenden Grundlagen für die Bestimmung 20 längst abgeschafft sind wie Taler, Groschen, Gul- 
«ler Gewichtsnormen über Gebühr in den Hinter- den, Kreuzer, Sou. Soldo oder gar völlig sinn- 

grund treten. Damit hängt z. B. wohl zusammen. widrig sind wie dt-r romisclK* denartus (Zehner) 

daß V i ed eba n 1 1 jetzt selbst vor der Norm des von 16 IVnaren und unser Sechser (in Posen 

römischen Pfundes (327.45 g), der l>efill)eKt{mmton Szosteck) zu 5 Pfennig, Sechsdreier 15 Pfennig, 

von .\lb*n antiken Einheiten, nicht halt macht, Achtehalber = 25 Pfennig, das österreichische 

Sondern sie auf ,326-- -327‘ g hcrabsetzt (Hermes Scchsirl von 10 (Neu ) Kreuzern - 20 Hellem; im 

LI [1916] 137). Maßwesen z. R. das Quart, als es längst nicht mehr 

Die ersten Differenzierungen auf dem Gebiete V4 der Einheit betrug“ ; das BeibehaUen .der alten 

der G. sind durch die Wertverhältnisae der Beträge, auch wenn sie zum neuen System nur 

Metalle herbeigeführt worden. Sie und ihre Schwan- 30 unbequem passen, wie 1 T 1 sh = der alten 
klingen haben als Hauptprinzip der Entwicklung Guinee in England, Mietstaler in Norddeutachland, 

auf diesem Gebiete 'lauernd furtgewirkt. KaroUnrechnung in Bayern bei gewissen Käufen. 

Darauf, daß Ijei den wissenschaftliclien Er- .\iieh die Weiterexislenz ursprünglicher G. -Betrüge 

Wägungen, die die Einrichtung S4.‘kimdär ge- aL Münznamen auch dann, wenn die Münze längst 

schloRsener Systeme N'frafeii, das verschiedene nur einen Hniehteil jenes G. wiegt oder nut 

G. der Flüssigkeiten, die ein und dassellje Hohl- jenem G. gar nichts melir zu tun hat (As, Drach- 

maß füllten, in Betracht gekommen sein mag. me. Lira, Mark, Pound) s^jwie von Münzoameo, 

war j.a li^reitß vor Jahren hiiigewiofwn wrirden die ursprünglich nach dem Münzbllde oder l^lüni- 

(o. v^. 646). äußern gegeben, auch bei völliger Veränderung 

Es ist ein Verdien.st Viedebantts Horm. 40 desselben populär oder offiziell für die Sorte bei- 
XLVII (1912) 432. auf das verschiedene G. der behalten werden (Gulden, auch als er läng^t nicht 

IHüssigkeiten, Wasser, Wein, öl mit erneutem mehr von Gold ist. Silbergroschen auf unsere 

Nach'lruck hingewiesen zu haben. Er betont z. Nickel- 10-Pfennigc angewandt, Groschen selbst 

B„ daß die Entstehung des Verhältnisses 10:9 auch wenn die Münze längst nicht mehr 

zwischen zwei G. aus dem vorhan<lenen G. der dicker i4 als andere. Kreuzer. Krontaler, Floren, 

Flüssigkeiten (Wasser und Olivenöl, nach an- usw. als sie längst nicht mehr ein Kreuz, eine 

tiken Quellen, und tatsächlich annähernd, wie Krone, eine Blume tragen), gehört hierher, ebenso 

10 : 9) erklärt werden könne. .4bor darin die die Fälle, wo der Müezname nach einem Herrscher 

Hauptursache für die Differenzierung der G. zu (z. B. Louisdor, Paolino) oder Herrschergeschlecht 

erblicken, ist. weil den Anforderungen des Ver- 50 (z. R. Maravedi), einer Stadt (z, B. Tumose), 
kchrs nicht entsprechend, kaum zulässig. einem Land (z. B. Böhm) gegeben, auch unter oder 

Vielmehr bleibt es dabei, daß für die G. das in andersnamigen sinnwidrig beibehalten wird. Be- 

Wertverhältnis der E<lelmctalle das hauptsächliche sonderet zählebig sind die Mten Beträge und Na- 

Entwieklungs- und Differenzierungsprinzip bilden. men, wenn sie zum neuen System in einem be- 

Das spezifische G. der Flüssigkeiten mag sek u n - quemen reehncrisclien Verhältnis stehen, sei es 

dar in verschiedenen Richtungen in Betracht gerad oder ungenau, wie da.s Zollpfnnd zum Kilo- 
kommen. — gramm. die Pfeile zum Kilometer, österreichische 

Zu den <lie Münzen betreffenden Ge- Krone und H'dler zum Gulden und Kreuzer, Taler 

wichtsancraben ist allgemein zu bemerken, und Groschen zur Mark, skandinavische Kroue zum 

daß bei der Entstehungsweise dieses Artikels (in 60 Biksflaler; will man daher die alten Namen aus- 
Konstantinopel und während des Krieges) nur die rotten, so muß man das neue System in einun- 

io der Literatur vorhandenen Angaben zugrunde- beriuemcs Verhältnis zum alten bringen (wie die 

gelegt werden konnten. Wo also nicht neue Markre<!hnung zur süddeutschen Guldenwährung), 

Wägungen, wie die von Regling für Dareikos aber auch dann gelingt es, wie die oben genannten 

undKroiscios (0. S. 606f. 608) und von Ha eher- Relege zeigen, oft nur unvollkommen. Auch die 

1 i n für die cKtniskischen Münzen (S. 620f.) ver- offiziell** Beibehaltung des Namens .Pferdekraft* in 

öffeotlicht waren, mußten die älteren Angaben stark verändertem Ausmaß darf man hierher 

bei Brandis usw. verwertet werden, ungewo- rechnen“. 
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II. I>as ^fcsft/miißigc Werlv»rh§ltrii?i Me- 
talle (o. pa.s^iin) wohl /« unlerwcbeiden 
von deren Marktwert. Das (’liaraktoriatisehe jeder 
Doppelwähnmg ist cl)en. wie o. S. 601 f. V>etont, 
,dali ea dem Staate nicht gHickt, das zugnin<lc- 
gclegte Wertvcrhaltiiis dein Marktpreise zum Trotz 
aufn-^ht zu erhalten und es auch allen jirivatcn 
Transaktionen aufzuzwingeri (so daß moderne 
Staaten mit dem Hechte freier Auspriigiing durch 
private Ausnutzung sulclier Schwankungen die 
größten Verluste erleiden, wie z. R die fran- 
zösische Ib'girrung während des Ooldsturzes der 
50er und des Sill>ersturz4‘K der 70er Jahre!)*. 

III. Zur Justierung nl jhxxo und nl mnna 
(S. tiOtif.) ist darauf hinzuweisen, daß aueli diese 
Unterwdieidiing selion l)ls in die Zeiten vor Er- 
finfliing diT eigentliehen Münzprägung zuriickzu- 
verfolgen ist. Im Handel mit imgemünzten Me- 
talle, i wurde 1 mm den Hahyloniern die Justierung 
nl inxxo l>esoiider« aiisliedungen (j<Hler einzedue 
Schekel s(»llte justiert sein), die R'gel war also, 
daß eine Mine in Sehekel g«'teill nur al ttmrco 
vcrw'ogen wurd»*. Da al>er HaeksillMT. wie es 
entsteht, wenn ein größeres Silbersttlek in klei- 
nere Teile geschnittiMi wurde, an den Trennungs- 
Stellen scharfe und rauhe Händcr hat. so liegt 
die Gefahr einer schnellen Verminderung des ur- 
sprünglichen G. dureli Ahmitzurig im Umlauf 
oder seihst in ilcr Hand des ersten Besitzers vor, 
und wer solche einzeln verwendete Schekelstücke i* 
weitergah oder annahm, halte den Xachleil da- 
von (li e h m a n n 1- H a u p t] Zt.s<’hr. f. Ass. XIV 
[1880] :l62f.; Ztschr. f. Num. XXVH |lfK)0] 13*2, 

3; \^!KO 613 (7|f.). 

IV. Daß die früher die Metrologie Mierr* 
sehende Annafmie weitgehender und regelmäßiger 
Übermönzung bei Gold- und Silherprägungen 
beseitigt wird, ist eine der wichtigsten Folgen 
der Entdeckung der gemeinen (ni^eren) Norm 
des babylonischen G. und ihres Gegensatzes zu 
den erhöhten (vollen) Normen (o. S. 607; 637). 

V. Der Abzug für den S c h l a g s c h a t z 
oder Brägschatz als eine häufige und rt'gelmäßige, 
in den Grundpriiizipieu der Müriz|K>litik begrün- 
dete Erscheinung (S. .795. 6I5ff.) und seine Be- 
deutung für die Metrologie fordert be.<onderr B«*- 
ach tum.'. 

VI. Die Fragen. 1) in wie viele Unterein- 
heiten zerfällt eine Einheit, und *2) wie 
vergleicht .sie sich mit den Unter- 
einheiten eines andern Systems 
(wie viele von den Untereinheiten eines andern 
Systems ciitsjmi'heii ihr) — müssen scharf aiiseiii- 
andergehalten werden, wogegen in der Metrologie, 
und s|KM;iell in der G. -Kunde, noch vielfach ver- 
stoßen wird (o. S. fi'27: vgl. S. .594). 

VII. Die geographischen Bezeichnnngen von 
O.-Füßen und Münznormen, sofern sie nicht aus 
dem Altertum ül>erliefert sind, sind NotlndieUc, 
aber als solche vielfach nicht zu entlK^iren (vgl. o 
S. G38). 

VHI. Die vielfach iK'steliende Abneiguug g<^en 
die Anerkennung nicht nur einer größeren An- 
zahl einander nahestehender Normen, sondern 
einer Verwendung von Systemen vcrechiedener 
Herkunft in etn^m und demsellwn Verkehrsmittel- 
punkt l>eruht auf irrigen VorKlelliingen, die der 
Mannigfaltigkeit und Vielseitigkeit des Verkehrs 



und der durch sie bedingten Arbeitsteilung be- 
sonders in großen Si»ehäfen nicht gerecht werden 
und den Kleinhandel zu sehr in den Vordergrund 
«‘hh'ben. So wurde es befremdlich gefunden 
(Bcrnice Griechische Gewichte 2.5), daß in 
Athen eine Anzalü vt rschiedener G. -System'’ im 
Handel Verwendung gefunden halten sollten. 
Man müsse sieh immer witnlcr daran erinnern, 
daß die antiken G.-Sttieke lediglich für den Klein- 
0 handel in Athen und auf dem Rande bestimmt 
gewesen .seien. Man könne nicht glauKn. daß 
‘1er atheniM'he Bürger, wenn er sich seinen Haus- 
vorrat einkaufte, stets genau wußte, wie schwer 
die phönikisehe. wie schwer die leichte hahvloni- 
.sche Mine war. Man kaufe heutzutage die aus 
Griechenland bezogenen Feigen nicht okaweisc 
lUHrh auch Waren, tfie aus den englischen Kolonien 
htanimen, nacli englischem G. ,lVr Verkäufer vol- 
lends mußte, wenn er nur einigermaßen gut ass«tr- 
0 tiert war. stet» einig«' Dutzend von G. mit sich 
8chlep|M*n. um die naeli verschiedenen Notnirn 
reehn«Mideri Kunden genügend zu he«lienen. Athen 
war alwT d«jch. »wahrend seiner Blütezeit eine der 
l)cdeutend.4pn Han«!el.sstädte der antiken ^Yclt‘, und 
daß Wstimmtc Waren nach lx‘8onder«Mi, zimii Teil 
an ihrem Urspriingsort üblichen G, und Maßen 
gehandelt wurde, ist «hirchaus nicht überraschend. 
In Hamburg wurde bis geg«’n Ende des vorigen 
Jahrhunderts das ausllußland cingefOhrteGc^eidc 
0 nach l> ti g 1 1 s c h c m Maße (per Quarter) neu ver- 
mesfam und gehandelt. Nicht alle Kaufleute und 
Händler, somlern nur diejenigen, die mit 
dieser Ware zu tun hatten, waren mit den 
nötigen Son«l«‘rmaßen und Gewichten versehen, 
die sie natürlich nicht mit sieh berunizutragtn 
brauchten (L e h rii a n ii • [H a u p t] Herrn. XXXV 
[1!M)!>] ß lOf.). Die Mes.'Jiing der Garne in Deutscli- 
land nach englischen Yards ist erst im Well- 
kri«*g 1914/17 at^eschafft worden. Übrigens kann 
0 man sieh in j(Mlem kaufmännischen Handbuch des 
19. Jhdts. (z. B. dem von Nobark, Nelkenbrinher, 
Beitkreuz usw.) Hl)erzeugen, wie häufig solch«* 
Mesöungsusanc«M) waren. Wie übrigM»ns durch sinn- 
reiche Einrichtungen an Wagen und G. der Be- 
quemlichkeit des Hän<Uirs und zugleich der Viel- 
gestaltigkeit «los Verkehrs Rechnung ^getragen 
werden kann, zeigt in überraschender Weise die 
von Le hm a n n • Ha u p 1 (Ztsclir. f. Ethnolo- 
gie [1919] 635ff.) veröffentlichte chinesische Wage 
[) aus der Altstadt von Shanghai, die io einem be- 
sondereu Falle die allgemeine Erwägung bestätigt, 
daß die Zustände und Verhältnisse der Zeilen, die 
die Altertumsforsehung wiederzubclcbeii suflit, 
iu China vielfach noch heute fortbT«en. Die Wage 
besteht aus Elfenliein. wiegt mit einem prakii- 
s«*hen Holzfutlenil wenig über HX) g und kann 
gleich einem Fächer l>i*»(uem im Gürtel oder in 
den Fallen des Gew'amles getragim werden; sie 
ist nach d*‘m Prinzip der .römijsclien* Sclincll- 
) wage eingerichtet, hat zwei Skal«'n, deren eine 
die Fortsetzung der Wägungen mit der anderen 
ermöglicht, und ein zerlegbares G. 8ie ist 'ii 
gewissem, sehr lehrreiehim Sinne ein Gegen.stüi-k 
zu der Wage aus Chiusi (s. o. S. 6:H). 

[Die Argumente, die aus der den Physikeni 
und Psychologen geläufigen Empfindlichkeits- 
grenze der men.schlichen Hand«' gegeittilw:r 0. von 
geringer Verschiedenheit gegen «lie Möglichkeit 
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des sliilÄ‘'hwcigendpn X»*beneinaHder1x*siehenh vun 
gemeiner und erhöhter Nonii hergeleitet werden, 
werden diireh die Tatsaohe. daß z. R. in Athen 
und auf Thcra (jewiefife niederer iin<i eriiöfiter 
Norm, in dem kna])]> oi)erhalh der EmpßndlichkeitK- 
grenze hetindiiehen Verhältnis 20:21 ohne er- 
sieht 1 iclic unterscheidende Rezeirhn ung nel>en- 
einander hergehen, widerlegt. Auch darin lx*kun 
det vich die Mannigfaltigkeit und Weitherzigkeit 
des Verkehrs. (Korr.-Zu».)] l 

IX. Die Unterscheidung einer gemeinen (nie- 
deren) und einer erhöhten (oder vollen) Norm in 
mehreren Können, die nach L e h m a n ii • il a u p t 
von H u 1 1 .s c )i , K e g l i n g , V i e d c h a n 1 1 *), 
Hacberlin. Hill. Head vertreten winl. 
ergab sich zunächst aus rein metrologisch'm Er- 
wägungen ohne literari.sehe Zeugnisse. Diese sind 
ab*T dann als wertvolle Bestätigungen hinzugetreten 
(s. 0 . 8. 02!» vgl. (Ul zu den tliesaurisehen 
Artaben vgl. Viedebantt Henn. Xl.VIl [1012] 2 
»56Sff. Für da.s Zweistromland s. U'sonders noidi 
VAIKG 074fT.). Das NVK'neinanderlM.*siebcn einer 
gemeinen und mehrerer Formen der gemeinen Xoriii 
ist in den abgeleiteten Sv.demf-n mit gewissen (o. S. 
630 bereits betonten) Ein>ehränkiingeii zu ver- 
stehen; s. dazu hes. Henn. XXXVI 133 letzter Alwi. 

X. Die Tatsaebe. daß fl. -Füße gänzlich ver- 
schiedener H**rkunft einaiuh'r iin iletragc sehr 
nahe stehen, die schon iin Altertum zu Verw»-ehs- 
lungen und Verwirrungen Anlaß gegeben hat. 3 
vgl. o. 8. 02tt. 63o. ft37f. kann in gewissen Fällen 
auch heute noch zu Zweifeln k»i der Zuweisung 
Anlaß geben. Sie beleuchtet dann das Ineinander- 
greifen und die Knuizung der Systeme gemeiner 
und köiiiglieher X«*niieii auf ihrer Wanderung. 

XI. Die Gestalt der 0. -Stücke, die eine außer- 
ordentliche Mannigfaltigkeit aiifwoiRt. ist im vor- 
stehenden (8. 0(4. 608f. 630f. 04 If.) nur ge- 
streift worden. Ihre nähere Retr.iehtnng gehört 
in die Archäoh^ie. Besonders häufig kg^'gnen 4 
Tiergestalt, eingegrakne Tierdar.stelliing und ge- 
wisse stereometrisehe Körper. Mancherlei dartikr 
findet sich u. a. ki Schillhach Beitrag zur 
griechischen GcwichUkunde (1877), l>ei Pernice 
Griech. Gewichte, hei L e h m a n n f • H a u p t j 
Metrolng. Studien im Brit. Mus. VBAG 1801. 
513ff. und bei F. Lindemann Zur Gesch. der 
Polyeder und Zahlzelclum. Münchener S.-B. math.- 
•phys. Kl. 1800, 025ff. Wichtig ist die Kenntnis 
der üblichen Formen für die Bestimmung unbe- 5 
zeichneier G., wenngleich diese in der Regel nicht 
zur Normbestimmimg. sondern höchsten.^ zur 
Kontrolle anderweitiger X«»rml>estimmungen ver- 
wendet werden sollon. Die in Troia von S e h 1 i e - 
mann gefundenen ovalen und sorgfältig geglät- 
teten .steinernen G. -Stöcke w ürden nicht noch jetzt 
vielfach als Schleudersteine l»ez«’ichnet (o. S. 038). 
wenn das babylonische mit EichimgSKtempel ver- 
sehene Normal-G. (o. S. 608) beachtet würde, das 
genau diese Fonn zeigt. Selbst in der Form der 6 
weiblielien Büste wurden im Orient wie in Grie- 
chenland die G. gebildet (s. Herrn. XXXV (1900] 
641 f., 3). 

XII. Neben den G. und Münzen können zur 
Bestimmung oder Kontrolle des G. -Fußes bei vor- 
sichtiger Verwendung herangezogfn werden: andere 
Verarbeitungen edler Metalle, Schmuck und Ge- 
brauchsgegenständi- au» Gold und Silkr. Denn 



für den Ooldarbeiter gilt, heute wie vor alters, 
daß das Mat'TiaJ mit großer Vorsicht verwegen 
und ki der Bearbeitung vor O.-V’^erlust khütel 
wird. Die vereinzelten Fälle, wo das G. inschrift- 
lieb veniuTkt wird, be.stätigen dies. Die nach 
Liv. XXVI 47 ki der Einnahme von Xumantiu 
erlwuteten zahlreichen Goldw'halen, die alle ein 
römisches Pfund wogen (BMGW 200). sind das 
bekannteste unter vielen Beispielen, t'kr einen 
' besonders selilageiiden Fall, das auf Helgoland 
gefundene goldene Arnikuid, das 40,1 g, d. h. 
von der gemeinen babylonitichen G.-Mine = 
ImXtxii (U»'d = holläiidi.sch-franzö.sischem Pfund 
genau ein Zehntel wiegt, s. L e h m a n n(-H a u p t] 
VBAG 1803, 24ff. 

Zur Tabelle. Die Takllc zeigt augenfäl- 
lig, wie sich durch die Auffindung der gemeinen 
Norm und der drei Formen der erhöhten Norm 
statt eines ungeordneten Wirrsals eine gesetz- 
mäßige Entwicklung ergibt, vielverzweigl und 
kompliziert wie der Verkehr selbst und gerade 
deslialb vertrauenswürdig (Klio XII 241). In der 
Taklle (Kol. 2. 3) ist der Kürze halber alles auf 
das schwere 8ystem gestellt, die Beziehung zu den 
leichten Einheiten ergibt sieh durch Multipli- 
kation der Verhältiiiszahleu in Kolumne 3 und 
4 mit 2. All Stelle von Brüchen, wie ^/eo. 
*^/4.5t die die Stellung der ktreffen- 

den Einheiten im erweiterten ^xagesimalsvstein 
verdeutlichen, treten die vereinfachten Bezoich- 
Illingen Vsr ''ie die große Mehr- 

zahl der al:^eleitcten G. de^ klassischen Alter- 
tunw gerade von der S il b c r inine abhängt, blcilil 
auch KO mK’h ersiclitlich. Als Xorra hak ich den 
durchsdinittlichen Betrag der steinernen Normalge- 
wichte, der zu dem dr*?« römischen Pfundes und 
der atti.^hen .Mim* stimmt, iingesetzt. Daran, daß 
die olwn* Grenz«* durch «lie Maxima der Stein-G. 
mul des römischen l’fumles gcgekii ist (woki 
S. 010 unten, S. 015f. zu Iteachten), sei noch- 
mal.« erinnert*). Ikhmami-Haupt.] 

GiamüluH, latinisierte Schreibung für Cia- 
milos und Oiamillm (so auf Münzen und Töpfer- 
marken). ist ein häufiger gallischer Name (H o 1- 
der Alte. S]traphsch. I 20l8f., vgl. 1000), wovon 
der gallisch-rr>mi8che Geschlechtsiiame GiamtUius 
gebildet ist. Den Namen hatte auch ein gallischer 
Töpfer (CIL XIII lOOlO, 005). (Kenne.] 

OiamiluH. 1) Südgalliscber SigillatatÖpfer 
der zweiten Hälfte des 1. Jhdts. n. Chr., der in 
Banassac arbeitete. CIL XIII 10 010, 005, III 
12014, 289. Döcholette Vaseg c^rara. I 118. 
Knorr 8igill.-Gef. von Roitweil (1907) 61. 

2) Mittelgallischer 8igillatatöpfcr der Mitte des 
2, Jhdts. n. Chr., der in Lavoye (r4p. Meuse) 
arkitete. Barthel Röm.-genn. Koir.-Bl. II 91. 
Knorr Sigill.-Oef. von Rottweil (1907) BOf. 
Holder Altcelt. Sprarhsch. I 2018. (Hähnle.] 

OiamoH, Töpfer des 1. Jhdts. n. Chr. Er ver- 
fertigte wolil im Moselgebiet schwarze Gefäße, die 
in ilircii Formen Sigillatagcfäße nachahmen, sog. 
belgische Ware. CIL XIII 10010,007. [Hähnle.] 

*) Mit Viedebantt Forschungen z. MetroUig. 
des Altertums, Abh. Sachs. Ge.s. d. W. XXXIV 
Nr. 3. 1917, war, da sie mir nach vollendetem 
Umbruch zugingen, irgendwelche Auseinanrler- 
Setzung hier nicht mehr möglich. [L.-H.] 
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I. Biblio)(raphisches. Haaptwerk; Maxüiii- 
lian Mayer Die G. und Tit. in der ant. Sage 
und Kunst (1887); ferner Wieseler Art. Gigan- 
ten in Ersch und Grulxirs Enzjkl. I 67 (1858) 
S. 141 — 184. Baumeister Denkm. d. kl. Altert. 
168. .594-.S97. 1104 C. 1252 -1269. 2135 Abb. 
173. 346f. 370. 1290. 1417a-1427. 1791. Job. 
Ilberg und Kuhnert -Art. Giganten in Roschers 



Giganten (Literarisch) 



6M 



402. 3-5. 416, 7fif. U 62, 5. 100. :t-5. 109, 3. 111, 
If. 128, 1. 309, 1. 3. 462. 2. III 85, 8. 27.5, 4. 
297. 1. 327. 2. 3. 370, 3. 371, 1-3. 529, 1. 
Helbig Führer d. d ClT. Sanunlg. kl. Altert, 
in RoniS I 87, 138. 137f. 209. 28.3. 294, 4.5.3, 
297. 463. 308. 489. 402f., 747. 522f., 922. 579, 
1013f. II 44. 1211. 301, 1744. 308. 1753. 366, 
179.5a; fenier Winnefeld .Altert, r. Berg. Dl 
2. Iff. 13ff. 136ff. 234«: Franz Winter ebd. \H 



Myth.Ie!!. I 1639-1673. .1. A.Hild Art. Gigan- 10282f. Beibl. 39. Fränkel ebd. Vin (Inschr. r. 



ten in Daremberg-Saglio Di< t. des Ant. II 1554 — 
1563 fig. 3559 — 3567. Kjcllberg .Art. Ge gen eis 
0 . Bd. VII S. 929 — 931 , 23«. -. ferner Jahn 
Gigantomachia, dipinte Tasoiilare ceretano, Ann. 
d. Inst. XXXV 1863, 243 255 (250—25,5 fatal, 
de' nomi di Giganti), wozu Mon. d. Inst. VI— VII 
t. LXXVIIl ; La gigantomachia. .Ann. XLI 1869, 
176 — 191, wozu Mon. VllI t. VI. I’ingel De Gi- 
gantibus fabular. Gracc. disputatio, Uiss. Hauniae 



PergA 65—67. (XIX). Nachlese z. .A. v. P. III 2 
von Carl Robert Die Götter in d. perg. Gigan- 
tom., Herrn. XLAG 1911, 217 249. t. Sali» I>. 
.Altar V. Perg. 24«. 66«. 

II Literarisches. Der G. gedenkt die 
Odyssee an drei Stellen: VII 59. 206. X 120 
Hübsch stellt schon Pansanias fest, wa» ans Homer 
über die G. zu erfahren ist, VIII 29, 2 : .Der 
Giganten hat Homer in der Ilias keine Erwühnnne 



(Kopenhagen) 1864. K. B. Stark Gigantomachie 20 getan, in der Odyssee dagegen erzählt er. daß 



auf ant. Reliefs und d. Tempel d. lupp. Tonans 
in Rom, Featsehr. f. J. C. F. Baehr |1869). Heyde- 
mann Zens iin Gigautenkainpf, l.Hall. Winckelm.- 
l*rogr. (1876); Gigantom. auf einer Va.se aus .Alta- 
mura, 6. Hall. W.-P. (1881) Kriedr. Koepp De 
Gigantoinaehiae in poeseos artis<|ne monnmeiitis 
U.SU. Diss. Bonn 1883 ; Herakles nnd .Alkyonens, 
Areh. Ztg. XLIl 1884, 31--4C; G in Waffen- 
rOstnng, Areh. .lahrb. II 1887, 26.5 — 271 ; Non- 



die I^istrygonen gegen des Odyssens Schiffe heran 
gekommen, G., nicht Männern gleich (X 19> 
or‘K ärioroaiv fOixore». ü/än FiyoGtv), läßt er anch 
den König der Phaiaken sagen, es seien die 
Phaiaken den Gotlem nahe wie die Kyklopcn 
und das Volk der G. (Od VII 2051. o"; .-«e 
Kx-xf-tum; re xxxi dyoia ifvia F tyarron'). .Ad 
diesen Stellen also gibt er zu erkennen, daß die 
G. sterblich seien nnd nicht göttlichen Geschlechts. 



niana z. Gigantnnacbie. Bonn. Stnd. f. R. Keknl0 30und deutlicher noch an folgender: Der (nämlich 



(1890) 102—114. V.alerins S t a i De variis Gi^n- 
tum forrnis in fahula et arte Graecornm, Diss. 
Halle 1884. Paul Wolters Zur Gigantom. von 
Ibriene, Areh. Jahrb. I 1886,56—64. Spindlcr 
Der G.-Mythns in seiner filteren t'herlicferung. 
Diss. Leipz. 1888. Hartwig Une gigantomachie 
snr an canthare de I'Acropole d'Athenes, Bull, 
hell. XX 1896, S64-.373 pl. Vif. Schräder Die 
Gigantomachie ans d. Gieliel d. alten Atliena 



Euryiiiedon) liehcrrsrhtc vordem die übormüfgen 
G„ aber er stürzt’ ins Verderben das frevele A'olk 
und sich selber (VII 59f.) . . .‘ Die ü. heißen 
f.-TCpöi’iioi \H 59 und üyoui xpvka I'xyävTxur VH 
206; ihr König ist der mutige Eurymedon. der 
.sein frevles Volk verlor und selbst ziigmnd ging“. 
de.s-son jüngste Tochter I’erilioia dem Poseidon 
den Nansithoos gebar, der bei den Phai:tkea 
herrschte , als sie noch in Hv|iercü wohnten 



tompels auf d, Akropolis, Athen. Mitl. XXII 1897, 40 (Jv ft-pogo’pip Y.-rfpfi'n - im Oberland. Od. VT 4). 



.59 — 112 Taf. IIl/V. Winnefeld G. Kampf auf 
einer V'ase in Berlin, Festschr. f. 0. Benndorf 
(1898) 72—74 Taf. I. Amclung Zerstreute Fr^- 
mente rOm. Reliefs, 1. Gigantomachie, Röra. Mitt. 
XX 1905, 122-130 Taf. V (Nachtrag Rom. Mitt. 
XXIV' 1909, 19If.). Karo Gottervers. nnd Gi- 
gantoin. am Knidier-Schatzhans in Delphi, .Athen. 
Mitt. XXXrV 1909, 167—178. GardincrA 
Hcllenistic Gigantoinachy, .Aincr. Journ of Areh. 



.nahe den Kykloiicn' (VI 5); des NansitlKsvs Söhne 
waren Rheienor (der V'ater der Arete) und .Alki- 
noos (der Arete Gatte), Od. VII ößff.; des Bruder» 
Tochter Arete hat .Alkinoos sich zur Gattin ge- 
macht, ijd. Vn 66. Bemerkenswert ist die 7.n- 
sammenstellnng der G. mit den Menschen im 
,vpoof«(oe HesitMi. theog. 50, wo als dritter Gegen- 
stand des Gesanges der Jlnseii angeführt wird 
ävfbaontor rr yivo; xoarrgiox' rt Fryävxoxv. Schon 



II. Ser. XIII 1909, 364 — 321. Fu rt wängler- 50 Hesio<l aber nennt die G. theog. 18-5ff. als Erd- 



Reichhold-Hauser Gr. Aiisciiinalerci II 193— 
200 Taf. 96f. ITT 38 — 41 Taf. r27; ferner Welcher 
Gr. Götterl. I (1857) 06. “287. 787 -794. Over- 
beck Kunstinyth., Zeus (1871) 339- 398 .Atlas 
Taf. IVf. M fl 1 1 c r • W i c s e 1 e r - \\ e r ii i c k e 
(-Gracf) Denkm. d. a. Kunst 5. 9. 29f. 78ff. 
118. 1.54f. 171«. 187f. 268f. 346f. Taf. II 9. 11. 
Vin 3-7. X 11. XII 41(2). I3C.0. XIV 3-5. 
XVI 1. XXIX 9f. Preller-Robert Gr. Vlyth. I 



geborene; zusammen mit den Erinyen und den 
sog. mclischen Nymphen habe sie Oaia gelmren, 
befruclitet durch die den Geschlechtsteilen de« von 
seinem Sohn Kronos entmannten Uranos entfallenen 
Blntstropfcn , vgl. auch Aknsüaos frg, 28 Diels 
(Vorsokr. 2 516) bei Schol. Apoll Rhod. IV 992. 
i'ie G. werden bei Hesiod als groU bezeiclmet. 
.glänzend im Sclimuck der Waffen, ragende Ismzen 
in den Händen“ (v. 186, der als interpoliert gilt. 



66 — 78. Gruppe Gr. Mytii. 432ff., s. Keg. ; ferner 60 z. B. von M a y e r S. 9«. verteidigt wird, verworfen 



Sal. R e i n a c h Rep. des vases I 23, 2. 26, 2. 
(74 , 35). 139D. 162, 3-.5. 181. 322, 1. 467, 1. 
506, 1. 507, 7 —9. .509, 3f. 512, 2—5. 515, 4. 
n 21, 1. 4. 41, 1. 4-6. 47, 4. 188, 1. 255, 6. 
256f. 287. 1 ; Rep. de la .statuaire I 531. II 26. 
146, 3. 201, 2C2). 297, 5. 301, 7. 780, 9. 800, 6. 
m 39, 2. 268, 9 ; Rep. de reliefs I 2. 29. 42, 2. 
180-133, 170ff. (173). 199. 20.5—210. 229. 39Rf. 



wieder von Koepp .Areh. Jahrb. 1887, 267f.). 
.Aus *Jd VII 206 klingt das äyoxa xfvla Ftyävrw 
nach in der Batrachoniyom. v. 280 (vgl. auch 
v^tfxßia xpvla Ftyäyuüv (Juint. Smyrn. XI 416 
nnd t'^iihxjofia xf. F. Nonn. Dion. XLVIII 13), und 
der Giganßimachic ist bereits hier gedacht v. 7. 
der mit Beziehung auf die Man.-« lautet : yijycvfioy 
dx'dox.7jv utfxovfxsvyi tpryn /'lydereoK, v. 170f., wo 
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wieder in offenbarer Anlehnuiij,' an Heniod. thoog. Titel l'tyartoftaxia mit größtem Erfolg eine Parodie 

185f. von Körpergröße und langen Speeren die auf die Bnime gebracht, vgl. Pidemon Tluaum 

Rede ist (/iFj'öAois; rjd' e; 7 fa qpfooiToc oi'o; 12 (fr^. 4h Preller. FHG III 129) nach Athen. 

ATei-TanpiuK orrsiTÖf inxtnu i]de J'tynyrtoyh und XIV 098, ferner Chainaileon bei Athen. IX In7. 

V. 280, wo im besondem der große Knkelados Wieselet Hl. Mayer 167ff. Was sonst in 

namhaft gemacht wird als von des Zeus' Blitz- älterer Zeit an Gigantomaehien gedichtet worden, 

strahl getötet, vgl. auch flaud. yiy- 68f. (jiiint. bleibt im I>unkel ganz unenviesen ist eine 

Smym. V 6411'. Xonn. Dem. .\1.VII1 70. 1,'nd hcsiudische riigantomachie (.Mayer IHlff.), aber 

nelwn dem .Krosehmäusler bietet Pindar die daß es dergleichen Dichtungen gegeben, darauf 

älteste ausdrückliche Erwähnung des Kampfes 10 deutet zumal schon die Stelle des Xenophaues 
der G. gegen die Götter, als ältester Gewährs- (frg. I 19) bei Athen. XI 462, und gerne wüßte 

mann zugleich, der Näheres darüber niitteilt. man, wer gemeint ist unter d r^v I'iyaiTOfia- 

Bereits läßt er den Kampf sich abspielen ir ylay aonjo«,- Schol. -Aimll. Rhod. 1 .55-1. Daß 

.t»4(<p Nem. I 67, vgl. auch Isthm. VI hiefür eine besonders erhabene Sprache für wesent- 

:I3, hier zuerst tritt Herakles auf als Bundes- lieh galt, erhellt aus Pliilostr. vit. soph. p. 221 

genösse der Götter, Nein. I 68. VII 90, von des (518) = II 32, 511'. Kayser. wo die .\ngabe, .laß 

Herakles Pfeilen wird Alkyoncns erlegt. Nein. IV der Sojihist Skopclinnos ein Epos Aym r/n gc- 

2?)lf. : Isthm. VI 33 (was aber der Dichter nicht schrieben, vgl. Christ-Sehmid Gesch. d. gr. 

ausdrücklich mit der Giguntomachie in Zusammen- Lit. II-'’ 51 If. F()r die FiyayTiäi des Dionysios 

hang bringt, auch wenn das wahrscheinlich pin- 20(.-rtp»/)'»;ri;c) in mindestens drei Büchern virl. 
dari.sche Lyrikerfragment Pl.Gt 111 713 frg.adesp. ßteph.Byz. s. Joirfoe, AV7.aüo'o'i;. iVtnotsc. Uotorai, 



S'4, 11 Alkyoneu.s als /'lydrron- nfjroßvxajov be- 
zeichnet), Porphyrion ist genannt I’y th. VIII 12. 
als König der (i. ebd. v. 17. Auf der .Athena 
Beteiligung am Kampf gegen die (i. spielt Orestes 
an bei Aisch. Eum 295f. auf seine Teilnahme 
Herakles bei Soph. Trach 10.58f. Eurip. Herakles 
1272, .Imphitryiin erinnert daran, elid. v. 177ff. 
1 19'Jff. : an der Seit« des blitz.schleudemden Zeus 
.stand Herakles auf dem Viergespann, entsandte 
seine ITeile gegen der Erde Brut (wie dies auf 
sf Vasen zu sehen ist, vgl. u. Kunstdenkm. 6 — 8, 
23 —29. 109), und mit den Göttern feierte er den 
herrlichen Sieg, Eurip. Her. 177 — 186 (zur Sieges- 
feier, dem yOiganlrun triumplius' vgl. Mart. A’IH 
."■»O, Iff. Preller-Robert I 78, 5). Enri]i. Ion 
206ff. bewnndert der Chor zu Delphi, offenbar 
am .Apollontempel, u. a auch Skulpturen, <lie 
,-iich auf die Gigantomaehie beziehen; vor .Augen 
hat er den xldcoc AydKTzoc (v. 206f.), die gegen 
Bnkelados den Gorgoschild schwingende PaUas 
(209ff.), Zeus mit seinem Blitz den Mimas ver- 
sengend (212ff,), Brumios-Bakcheus, wie er einen 
weitem der Söhne der Ge mit dem ThyTsos er- 
legt i216ff.). vgl. dazu Overbeck K.-M. Zeus 
.3.77f Horn olle Bull. holl. XXVI 1902, 588ff. 
Karo Bull. hell. XXXIII 1909, 212—219; der 
ytfyn if: ftdxij, die zu Phlegra die G. den Göttern 
lieferten, wird Enr. Ion 987f. (yijytv^ 
auch Eur. Kykl. 5| gedacht, und bei der Athena 
Nike, die einst dem Zeus mit ihrem Schild auf dem 
Streitwagen zur Seite stand gegen die F >/ytyei( 
(vgl. K.-D. 7. 23—30. 109), beteuert Kreusa dem 
Ion, daß keiner der Sterblichen sein Vater, son- 
dern Apollon, v. 1528ff. Endlich Eur. Kyklops 5ff. 
rühmt sich Silen. neben Dionysos kämpfend den 
Bnkelados getötet zu haben, vgl. Overbeck a. 0. 
3.54. Mayer '.>96. 325, u. K.-D. nr. 29. 131. 145. 
Daß in den Behandlungen des G.- Kampfe.«, die 
Aristophanes bekannt waren, manches sich ans- 
nahm wie Aufschneiderei und Windbeutelei, geht 
hervor aus Vög. 824ff. rö 0/Jynit^ ncdioc, ?v' ol 
#fO( roi'C Fryyeveii J ä7.a^ocro6/zc»-oi xa&vSKorjKÖr- 
tiaay (wozu Arlemid. Oncirokr. IV 47); der Dichter 
habe das abgeleierte Thema der Gigantomaehie 
parodieren wollen, liesagt die 2. lly|>oth. z. Stück 
(das -tl-t aufgeführt ward), und jnst zur Zeit der 
Sizilischen Kipeziition habe Hegemon unter dem 



Titwvoic (p. 2-57. 13f. 372, (I. 495, 6. 472, 20f. 
627, 6 Mcinekep GGM I p. XXA'III. Christ- 
Kchmid II-' 515, 5; o. Bd. V S. 923. ,55ff. 
.Art. Dionysios Nr. 94. argi /’iyocron- schrieb 
Aristokics. vgl. Phot. s. FHG IV 329. o. Bd. 
II S. 936, 59ff ; ferner nach Diog. I^ert. VH 175 
auch der Stoiker Kloanthes. wofür indes wahr- 
scheinlich Neanthes von Kyzikos einzusetzen ist. 
vgl. raG III 3; weiteres Mayer I7üf. Mit dem 
Plan einer Gigantomaehie hat sich der junge Ovid 
eine ZciGang getragen, am. II l.llff.. vgl. met. 

X l-50f., einiges bietet er ja aucli met. I 151ff. ; 
\'er('asser eines G.-Epos war lulius Ccrealis, Mart. 

XI 52, 17, ein (fingierter) Gaurus (vielleicht = 
Statins) Mart. IX 50, •!; erhalten aber sind von 
poetisehon Behandlnngen des Stoffes lediglich lÜe 
zwei fragmentarischen Gedichte des (Taudios 
Glaudianus, des letzten bedeutenden Vertreters 
lateinischer Sprache und Dichtung (ca. 370 — 404). 
neben der lateinischen Dichtung c. LIII (XXXVIIl 
eil. Tb. Birt (MGH antiquiss. auct. t. X) von 128 
Hexametern das unter dem Namen desselben 
.Autors gehende griechische Bruelistück einer 
yiyiiyiouayla frg. if.. iin ganzen 77 Verse, vgl. 
dazu Wieseler 142ff. Ribbeck Röin. Dichtg. 
Ili 361 ff. An eine (vigantoinacbie de.« Nonnos 
ließ das Epigramm Antb. Pal. IX 198 denken, 
doch (wie schon Koepp Nonniana z. Gig. 106f., 
13) bezieht es L u d w i c h in seiner Nonnos. 
Au.sgabe praef. p. VT auf des Dichters Dionysialza 
(vg). Chris t- Schm id II' 784,6). Eigentlich 
die einzig vollständige, solion deshalb bis zu 
einem gewissen Grad maßgebende (und von 
Pnehstein S.-Ber. Akad. Berl. 1889, 329ff. zur 
Ergänzung dos perganienischen Frieses verwendete) 
(Quelle ist die ps.-apollodorischo Schilderung 
hihi. I 34 — 38 W. (im Auszug mitgeteilt von 
Tzetz. Lyk. 63); ihrer Bedeutung wegen sei sie 
im Zusammenhang wiedergegeben. Gc, grollend 
ob dein Geschick der Titanen, gebiert von Uranos 
die (r., an Körpergröße unübertrefflich, an Stärke 
unUlerwiiidlieh, schrecklich zu schanen, da sie 
tief niederhangende.« Haar hatten an Kopf und 
Kinn und als Füße beschuppte Schlangen (als 
Aou«oi*r6.7oAa,' xai ßa&iyeyttov; xal ßaävxajia; 
hezeiehnet sie auch Tzetzes; beschuppt sind die 
Sehlaniren am Pergamener Fries im Gegensatz 
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z. H. zu den SchlAUj^en der Laok<»ou^uppe). 
Geboren wurden sie oAch den einen in Phle^i 
(Schauplatz der Gigantomachie auch Apollod. II 
188), nach den andern auf Pallono (nach l'zetzes 
tv ^X/yoaii T//C weiteres Abschn. I\' 

.Lokalisierung'), und sie schleuderten Kelsen und 
angezündetc Baumstämme gen Himmel. Vor allen 
zeichneten sich aus Porpbyrion und Alkyoneus, 
der sogar, solange er kämpfte auf dem Stück 
Erde, wo er geboren, unsterblich warfirrtümlicher- 
weise läßt dies Tzetze^ auch für Porphyrion gelten : 
das Motiv aber, daß der Kiese aus der Berührung 
mit der mütterlichen Krde immer wicnler neue 
Kräfte schöpft, dürfte von Alkyonous dann auch 
auf Antaiog übertragen worden sein, vgl. Uobert 
Herrn. XIX 481. Mayer 172. 35; o. Bd. I S. 
1582, 25ff. 234‘>. 42ff.. umgekehrt urteilt Koepp 
Arch. Ztg. 1884, 37, 10). I>cn Göttern nun wur 
geweissagt, daß von ihnen allein keiner der G. 
vernichtet werden k"nne. wenn indes ein .Sterb- 
licher initkämpfc, die (i. den Tod ßnden werden 
(zu diesem /dyiov vgl Berthold Die Unverwund* 
barkoit in Sage uml Abergl. d. Griecli., KGW 
XI 1, 29, l). Als Go das vernommen, suchte 
sie ein Zauberkraut {ffdofmxnv). das ihre Söhne 
auch gegen einen Sterbliclicn feien würde; doch 
Zeus verbot Eos, Selene und Helios zu Icucbton. 
schnitt zuvorkommend selber da.s Kraut und ließ 
durch Athena den Herakles als Mitstreiter her- 
beirufen (wogegen nach Schol. Pind. Xein. I ß7 
der Sieg geknüpft war an den Beistand zweier 
Halbgötter und errungen ward, als Herakles und 
Dionysos sich mit den Göttern vereinigt hatten, 
welche beide nach Diod. IV 15, 1 von da ab, 
wiewohl von sterblichen Müttern stammend, den 
von Zeus ihnen verliehenen Ehrentitel Olympier 
führten). Herakles bat zuerst den AIk\otious 
durch Pfeilschuß nieilergestreckt und. da dieser 
an der Erde von neuem und noch mehr erstarkte, 
ihn auf der .Atliena Kat aus Pallene weggeschleift; 
80 fand er sein Ende. Jetzt aber stünnte Por- 
phyrion gegen Herakles heran und gegen Hera: 
doch Zeus flößte dem Kiesen wildes Verlangen 
nach der Göttin ein, und wie er ihr die Gewänder 
hcrunterriß und Gewalt antun wollte, traf ihn 
der Blitz des Zeus und tötete ihn des Herakles 
Geschoß (vgl. auch Ptoloni. Heph. 2 p. 185, 3flF, 
M^esterm. ; ferner Enplior. frg. 184 M. aus 8chol. 
Hom. 11. XIV 295, wo von Eurymedon. der ja 
auch König der G., erzählt wird, er habe Hera, 
als sie noch bei ihren Eltern erzogen ward, ver- 
gewaltigt, vgl. auch 8chol. Theokr. id. VII 45). 
Was dann die übrigen G. anlangt, so schoß Apoll 
dem Ephialtcs ins linke, Herakle.s ins rechte Auge, 
den Eurytos tötete Dionysos mit dem Th^Tsos, 
den Klytios Hekate mit Fackeln (Ö 90 L* Vermutung 
Mayers 204f. statt ^aoiV), eher aber (statt 
f^täXXov dr vermutet Mayer a. 0. Af/^mr ra| di) 
Hephaistos durch den Wurf glühender Metall- 
klumpen. Athena warf auf den (liebenden En- 
kelados die In.-^el Sizilien (vgl. Kulliin. frg. 382), 
dem Pallas zog sic die Haut ah und umhüllte 
sich damit den eigenen I.eib. Polyl>otes ferner, 
durchs Meer hin verfolgt von Posei‘ion. gelangte 
bis Kos. Poseidon jodoch riß von der Insel ein 
Stuck weg und schleuderte es auf ihn, das sog. 
Niayron (mehr darüber mit. Q.-Katal. s. Polybotes). 
Hennes hinwieder, der die Hadeskappe trug, er- 
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legt<‘ in der Schlacht den Hippolyte», Artemi« 
den Gaion (zum h«!. /'our/ün-a vgl. G.-KsUl 
a. Gaion), die Moiren den Agrios und den Thoon, 
mit ehernen Keulen kämpfend (für überliefcrtfr- 
uayofAfyov.;, da.» sich auf die G. bezöge, baten 
mit Hinweis auf die hsl. Variante 
Heyne und Mayer 203 /i«;fd/</Ta4 vorg>- 
schlugen, vgl. G. Katal. s. Agrios). Die andern b 
hat Zeus vernichtet durch Schleudern von lUiiieo 
10 sie alle Herakle.» mit dem Bogen voUen'h tot 
geschossen. Zur Kritik dieses p8.-apo)lodoriMbcr> 
Berichtes vgl. z. B. Mayer 172ff., der aus dfr 
,\pollodf*ro8 Gigantomachie vor allem den Alkrr> 
neuskampf glaubt an»8cbeidcn zu müssen ab nor 
äußerlich mit dom übrigen verbunden, 

III. Genealogisches. Daß die (L nacb der 
Odys.'ee Sterbliche und kein göttlich iteacbleclii. 
hat schon Paus. VIII 29, 2 festgestellt, dem e»l 
.spricht die Zusammenstellung der G. mit den 
20 Menschen Hesiod. tlieog. 50. .Die 0. sind gleich 
sain Urmenschen, riesenhafter Natur und Stäiic. 
vcr-^chicden der Art. nicht der Gattung nach w« 
den Menschen*, Welcher Gr. Götterl. T 71^* 
Mayer 3{f. Aber S«»hne der Erde sind sie von 
Urano.s. nach Hesiod. theog. 185 (vgl. auch 
Orph. Arg. I8f. frg. 44 Abel. Schol. Apoll. Rbod 
IV 902, wo außerdem nach .Vkusilaos [frg. 'S] 
und Alkaios [frg. 116) auch von den Phai&keu 
berichtet wird, sie seien hervorgegaiigcn aui deii 
30 zur Erde gefallenen Blutstropfen des enbuanDttf 
l’ranos). Apollod. I 34 VV. (wozu Schol. .1^1 
ßhod. n 40). der Erde und des Tartart», Hyg. 
fab. praef. 10, Sch., wozu Schol. Hora. U ß 
782 Tvffviv de eti xror /’<ydrro)i‘. dtr tw 
xai Taordnov, Ar xaii Ä* 

7/o/odu,' (theog. 821ff.). Mayer Hf Die 
Schaft des I ranos tritt indes völlig zurück, 
wird gar kein Vater erwähnt, lediglich die Em 
göttin genannt al.» diejenige, welche die 0- her 
40 vorbraente, mitunter ausdrücklich erkUrt, '«di 
die Erde die G. aus sich selbst heraus geboreo. 
vgl. Myth. vat. I H p. 4, 2ff. Bode, nach 
Terra 1 . e. Ceres die Titanen und 0. ao> 
heraus hervorgebracht gegen Saturnus und btTrajji 
gegen luppiter (genauer 8erv. Aen. VI 580: h’ 
tanas eontra Ätturnum f/euuü, (fi^anias 
contra Toerm), erzürnt ob der Vers{M)ttuog ihr^ 
selbst und des Tantalus f,7ar(«r»‘ Koeppl^ 
gigantom. usu 25. Mayer 8, 12), sie heißen “S 
50 her ai’xvfyovoty oroaro; ai'xoxiXtoxo^ Nenn. 0*®®^ 
XL VIII 13. 81. Immer sind die G. yi/yrnL*. ‘ 
häutig genug Ist dieser Ausdruck auf sie 
w’endet, vgl. ytjYFvixm» dvdoior rtydyTofv 
choin. 7. 6 yf]ytvij^ otq^ixA; riydyxwv Soph. 4^ ^ 
I058f. riyuru ytfytvha Eurip. Phoin. 
yfyyevi)-: ebd. 1131 yfjyn’^^ 

Kykl. 5. xoioi riji fiXaaxt)/taoi Fiyaoi Eur. 

178f. rotV J'Tjytrfig Aristoph. Vög, 824. ^ 
didtjXa Ftjyevewv Orph. Arg. 17f. (wozu vgl. 

60 vgl. auch yf}yevov; laxivov Lyk. 42, ferner 
qenae Val. Flacc. II 18 (Gen. jt,. 

Ual. IX 306. Flor. epit. I 12. bieorporn^ 
Terras Naev. bei Prise. VH p. 679 P- 
iurmes Hör. c. II 17, 7 usf. Wieseler 
Preller- Kobert I 66, 5. Doch nioM aiw 
)^}yfv(U sind G., s. Art. Gegen eis 0 . 

S. 92!»tL, 23fT. AI.s yqytvtii erklären .rieh aueü <ue 
riqXaydvt?, wie die G. gelegentlich auch beifM . 
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Schol. KiUliro. h. in lovem 8. Etym. M. 0«»9, 51, 
s. Abachn. V ,Sprachliche>*. Stihne der MntU*r 
Krde von Uranos sind aber auch die Titanen, 
und vielfarb werden 0. und Titanen miteinander 
verweWi‘*elt und identiti/iort, vjrl, z. B. 8chol. Enr. 
Heknbe 471 (Tirdi<t>r' di*W xov Ptydi^uov. r.Trt» 
de rif%' iv rftareoot^ diuffoodr). Myth. 
▼at. n 53 p. 92, 28 Bodo {fttanoA- t/ui et tUtjantef 
flicnntur), weiteres Wclrker a. 0. 287. Wiese- 
1er 108. Ilber^ in Roschers M)*tb. II 

164‘Jf.. 55fT. Mayer 144tr. fA 2111 Der Zeit, 
da (i. und i'itanen dasselbe bedeuteten, und speziell 
den Orphikern ^ehlrt die Kabel an vom Urspronj' 
der Menschen aus der juit dom Blut der 0. ire- 
tränkten Erde. (»vid. inet. I I5(irt„ eine \uch- 
bilduDg von Hesiod. th< o^. 1<1IK. vj^l. auch die o. 
berührte Übertragung auf »Uc l'haiaken, Alkaios 
frg. 110 und Akus. frg. 2H Diels bei Sohol. 
Apoll, Rhod. IV 992, und den Bericht des Dichters 
Pherenikos bei Schob Pind.*'b III 28, daü alte 2 
Hymnen die Hyperlnircer dem Blut der Titanen 
enbiprossen sein ließen («4^ luunxfK Tin)von' ß).<x- 
oroy^a^). ('brigens ist es in Ovids Darstellung 
zunächst bloß das arkadische iTgeachlocht des 
I.ykaou, das Iiervorgogangen aus der U. Blut 
(daher Myth. vat. 11 58 p. 94. 4 Bode: de Ui- 
gantum nanguine ntitue e^t Lyeaou)^ ein Oe- 
schl&'ht. das ja auch wieder zu Grunde ging und 
my'thologisch in gewissem Sinn den G. parallel 
steht (Mayer 21. 34); ebenso wird Lyk. Al. 3 
1350f. der 1‘rsprung der Ligurer hergelcitet 6g' 

cäiioxoz /'ly/oTflür 2t{t6v(i)y ^t&wvtQ 

Beiname der G. bta x6 in ßotpctji^ yryor/yai 
Schob z. St.), wozu noch die zahlreichen Stellen 
kommen, die alles giftige Gewürm, alle Ungeheuer 
und schädlichen Tiere bald aus dem Blute de.s 
Typhoeus, bald aus dein der Titanen oder G. 
entstehen lassen ; diese ältere Sage kennt schon 
Aisch. Hiket. 204 IT., ähnliches bietet Nikandr. 
tber. 8ff. mit Bernfung auf Hesiodos, in dessen 4 
erhaltenen Gedichten jedoch, wie S'dion der .Scho- 
liast bemerkt zu v. 11, dieser Zug sich nicht 
rtndet. vgl. Preller-Robert 1 06f., 5. Maver 
21 ff. 34. 

IV. Lokalisierung. Der mei^t genannte 
Schauplatz der Gigantomachie ist dos mythische 
Geßlde. das Blaclifeld von Phlegra (= Brand 
Stätte, zu vgl, Lact. Plac. z. Stat. 'Hieb. 

VI 336 p. 310, 8f. Jahnke), vgl. Find. Nein. I 07; 
Isthm. vl 33. Aisch. Kam. 295 {^/.fyoatu .vAdl). 5 
Eurip. Her. 1194; Ion 988. Aristoph. Vög. 824. 
Apoliod. n 138 W. (vgb auch I 34). Projf. IV 9, 
48. 10, 37. Ovid. met. X 151. Aetna 42. Sil. 
Itab IV 275. IX 305. Stat. Ach. I 484 ; silv. 

V 3, 196. Eustath. z. Dion. Perieg. 357. Nach 
Apoliod. I 34 wurden die G., wie einige berichten, 
fv 0Xey(Mti:, andern zufolge h flaV-geg geboren, 
doch nach Herod. VII 123 war Phlegra nur der 
frühere (nach Pbilostrat. Her. p. 671 = 11 140. 13f. 
Kayser der dichterische) Niuiicn für Pallene, die 6 
westlichste der drei Landzungen der (^halkidikc ; 
vgl. auch ^horos FHG I 25.5 frg. 70 bei Theon 
progyinn. VI p. 221 Walz. Strab. exc. VII p. 33o 
tVg. 25- 27. Eudoxos, Hegesippos, Theagenes 
bei Steph. Byz. s. flaXh^vrj und p. 497, 

007, 12ff. M. Ps.-Skymnos perieg. 69.5, auch 
Schob Apoll. Rhod. III 231; für Pallene als 
Lokal der Gigantomachie vgl. Lyk. Ab 127. 1407 
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(Wo al.>* Helfer der G., rgyevdn’ ruifohtfr;, der 
stiergehömte Floßgott Brvchon erwähnt wirdi. 
Diod. IV 1.5. 1. V 71, 4.' Paus. I 25, 2. VIII 

29, 1 (wozu Hitzig-BIümner Paus. I 277. 
TU 215), Vab Flacc. II 17. Stat. silv. IV 2. 56. 
Mart. Cap. VI 055 : auf Pallene barg «lie Erde 
viele Kr.rper von G.. die dort gekämpft, und ihrer 
viele legten Regengüsse und Erdbeben bloß, 
Philostrat. a. 0. Solm. IX Ob p. 71 Momnis. ; 
auf Pallene war Damysos begraben, der G. 
schnellster, dessen Leichnam Chiron einen KnfKrliel 
entnommen habe, um ihn dem Achill einzufügen 
«tntt des v«)n Thetis verbrannten de.s rechten 
Fußes, nach der aiKikrvphen Erzählung de> 
Ptolem. Heph. VI p. 195 Westermann, s. o. 
Bd IV S. 20S2. 3:.IT. Pfister D. RoUquienkult 
im Altertum (RGVV V) 322, 420 519. Selbst 
dem Hirten war es zur Mittagsstunde in jener 
Gegend, auf Pallene, nicht geheuer wegen der 
ln ihr tobenden und in der 1’iefe tosenden Ge- 
spenster, Philostrat. a. O. (II 140, 17ff. E.j. 
Pallene wurde von den antiken Autoren bald zu 
Thrakien, bald zu .Makedonien gerechnet, ein 
Teil von Makedonien aber hieß flrjlayoyta, nach 
Steph. Byz. a. v. tp. 520. I7lf M ). dessen Be- 
wohner IJiflayuvei; doch Ihßaydyei liießen auch 
die G. mit weiterm Namen. Zeus ihr V’ertrcilKT, 
Ih})jxY(n>on' kXaxi)n. vgl. Kallim. U. in lovem 3, 
für die Erklärung dieses weitern G.-Namens unt. 
Abjichn. V .Sprachliches* ; eine andere [.andscliaft 
Makedoniens war AUnopia. deren Bewohner die 
Almopen, benannt nach dem G. Almops, nach 
Stepli. Byz. s. 'Mnionia (p. 77, 1 M ). Wenn 
Phlegra* iheHsalifte lorm ist nach Serv. .\on. III 
578. Myth. vat. TI 53 p. 92. 39 Bode. Schob 
Lucan. VII 150, sc» ist da wohl an die Gegend 
gedacht um Olympos, Ossa, Pelion usf. in Über- 
einstimmung mit der Auffassung späterer latei- 
nischer Dicliter wie Claudian und Apollinaris 
Sidonius. Der Name Phlegra fand Indes noch 
andere Übertragung, verpflanzte sich bezcichnender- 
xveise auch nach dem hervorragend vulkanischen 
Canij^anien , vgl. Aristot. meteor. TI 8 p. 308 b 

30. ward übertragen auf die Gegend von Capa:< 

und Nola, Polyb. II 17. 1. III 91. 7, oder auf 
die von Kyme-(’umae und Dikaiarcbia-Puteoli 
(die .G.-Küste* Prop. I 20, 9), vgb Pliu. u. h. 
III 61 {Phlegrnei cnmpi. auch Solin. II 22 
p. 40, 3f. Mornnisenl. XVIII 111, sodaß nun 
auch dahin der G. -Kampf \ erlegt ward, Diod. V 
71, 4. Strab. V p. 243. 245. Eustatli. z. Dion. 
Perieg. 357; vgb auch Philostr. her. p. 671 
(II 140. lOff. K.); AVttvoiUmi . .. 'Atyovoi .to/Aov,- 
rc5y FtynrUfir exf? ßrß'Ai'iO^u xal x6 Bfoßioy öoo-: 
LV avroiv Tvgiathu ; ülK?r die Pithckiisen an der 
campanischen Kü.ste als .G.-Inseln* s. u. Ein 
eigentliches G.-Laiid war Arkadien, und unter 
andern führte es direkt auch den Namen Ftyar 
t/c. vgb Steph. Byz. s. v. p. 120, 8 M. Eustath. 
z. Dion. Perieg. 414 (GGM II 293. 25) Hcrodian. 
I 205. 2 L. Mayer s. o. Bd. VII S. 1.35G, 
4ff. Nicht in Thrakien auf Palleue, sagten die 
Arkader, habe der G.-Kumpf sich abgespielt, 
sondern im bei Trapezus in ihrem Lande 

(womit zweifelsohne die tiefe Schlucht gemeint 
i.nt, die sich zwischen Kyparis.>ia und Maoria von 
den Östlichen Abhängen aes Diaphorti nach dem 
Alpbeios binzieht. li. V’athy Rhevma). wo nahe 
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<ler Quelh; 01yinV‘ia}< Feuer aus dom Kodon hcr- 
Torbraeh ; daselbst auch opferten die Arkader dem 
Bliti, den Stürmen und dem Donner 
xal fivfXXcüs T( xai Boorraii). Paus. VIII 29, 1. 
Auch Ps.-Aristot miral). ausc. 127 (p. R42b 25) 
und Plin. II 2H7 erwähnen den brennenden Erd- 
boden bei Mcffalop<dis. und n'>c)i am Anfan^r des 
Torigen Jahrhunderts hat liier ein mit starkem 
Schwefelgeru'*h verbundener Erdbrand stattge- 
t'unden; daU aber die Verlegung der 0. -Kämpfe 1 
in diese Gegend mit solchen Bränden zusainmen- 
bängt. liegt auf der Hand; vgl. Hitzig-TUüm- 
ner Paus, fll 215. Zu Megalo}>olis auch sah der 
Perieget iiu Tempel des Asklepios Hau (jeboine 
von übermenschlicher Größe, die man einem der 
O. zuschrieb, die Ho]dadainos zum Schutz der 
Hhea zusaminenbrachtc. Paus. VIII 32, 5; Hopla- 
dainoe nämlich, der G. von Methydrion, am Berg 
Thaumasion lokalisiert, hahe der Hhea, als sic 
hierherkain , das Zeoskind unter dem Herzen, 2 
seinen und seiner Genossen Beistand zugesagt 
gegen den ihre Kinder verschlingenden Kronos, 
Paus. VIII 2.6, 2, Mit Recht weist Frazor 
zu Paus. VTII 20, 1 darauf hin, daß auch 
heute noch in Arkatiien , besonders zu Megalo- 
polis zahlreiche ^laimnutknocben gefunden wer- 
<len, in M^alo|>olis gefundene Klefantenknochen 
werden iin Museum von Dimit.sana aufbewahrt, 
Hitzig-Blümner III 233. Cberhaupt stieß man 
mancherorts angeblich auf lUe Gebeine von G. um! 3 
Heroen und gigantenälinlichcii Gestalten , ver- 
mutlich die Pberroate rieeiger Tiere der Vorzeit, 
vgl. dazu Pfister UeliquienkuU 425tf. 507ff. ; 
die Hauptquclle sind <lie Berichte des frommen 
Winzers bei Philostrat. her. y. 6»j 8C = p. 2881. 

— II 137. I5ff. 140 , 4tt’ K. (wozu z. H. Soliu. l.\ 
6f. p. 71 Momms ). Am Vorgcl'irgc Sigeiou 
z. B. habe man vor noch nicht fünfzig Jahren 
den K0iq>er eines G. sehen können, den .\)>ollon 
selbst getötet zu haben behauptete im Kampf 4 
für Troia. 22 Ellen lang (a. G. lOff.); ebens4) 
sei zu seiner Zeit auf der Insel Ko« (Ikos ver- 
mutet V. W i 1 a m o w i t z Herrn. XLTV 1009. 
47.’») bei Peparethos ein Leichnam von 12 Ellen 
Länge gefunden worden, ähnliches jetzt auf I>eni- 
OOS und Imbros zu schaucu usw. Ausführlich 
spricht auch Pausanias von der Größe solcher 
HcToenreliquien, I 35, 4 ff., wo auch er die Ge- 
beine des Aia« erwähnt, ferner den Olympioniken 
Protophanes, den inilesischen G. Astcrios auf der 5 
gleichnamigen Insel und die Gebeine, die man 
bei Temenothyrai fand in Oberlydien (nach I ni - 
hoof-Blumer Lyd. Stadtmz. 8. 5 ist indes 
Temenothyrai Haviopolis zu Phrygieii zu rechnen) 
und für die des Geryones oder dann des Hyllos 
erklärte, und Entsprechendes meldet der Sophist 
Pausanias von Daraaskos (FHG IV 469) aus der 
Gegend von Antiochien a. 0. Schon im Alter- 
tum aber scheint man den eigentlichen l’rsprung 
solcher ,G. 'Knochen* erkannt zu haben, vgl. Suot. 6 
Aug. 72, wo es heißt, .^ogustus habe allerlei 
Raritäten gesammelt, so auch ,qualia sunt Capreis 
immanium beluarum femrumque mentbra prae- 
grantiia qttar dicuntur Oifjantum osaa\ Wie 
Arkadien rtyarrU, so hieß Lykien I\yavjla, seine 
Bewohner G., vgl. Hesych. s. v. Et. Mg. s. riyav- 
roi. Bekkcr Anced. p. 232, 19. rd rtydvtea 
hieß eine Örtlichkeit auf der Insel Nisyros. laut 
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Inschrift aus dem 3. Jhdt. IG XII 3 nr. t,«). 
Bd. VII S. 1365, 39ff. ; unter XUvros lag ja 4« 
von Poseidon verfolgte Polybotes, nach ändert 
unter Koa selbst, von dem Nisyros abgespro^: 
worden sei ; für die verschiedenen Versionen rgl 
nnt G.-Katal. s. Polybotes. Unter (vuIkanisclKci 
Inseln und Bergen wähnte man flberhaopt G 
begraben (vgl. Gruppe Gr. Myth. 434, 2). » 
zumal den Enkela^Ios unter Sizilien and der 
0 Aitna (s. o. Bd. V S. 2579. 21 ff unü G.-KaU^ 
H. Enkcliidos). unter dein Vesuv ihrer viele ok^. 
Philostrat. her. p. -671 Gl 140, lOff.}, .AlkyoMM 
insbesondere. Claud. de r^tu Pros. III IW: 
beim .Ausbruch \on 79 u. Chr. glaubte min dk 
t». hervorkominen zu «elicn, Dio Oass. I. XVI 25 
Die aioUschon Tpscln (AloXov rifooi. AloÜit;}, 
nach Lipara. der l odeutcndsten. auch di« lip» 
rischen genannt, die vulkanische luselgruiq« oorc 
östlich von Sizilien {llcphaestiades oder VoieaMi 
0 Plin. III 92ff. Cic de n.at deor. III 22) b« 
schreibt offenbar ^ohno cs selbst zu bcmcrkai 
Philostrat. imag. II 17; vgl. o. Bd. I S. B>4IL 
4lff. Steinmunn NeueStod. z.d.GeraildeheKt: 
d. ä. Philostrat. (Diss. Zürich 19141 
er des G. -Kampfes gedenkt und eine» unter der 
Erde (einer liparischen Insel) liegenden G-. 
den Zeus Blitze entsendet fll 365. 24ff 
Nach dem G. Epoj»cu8 wird benannt sein 
gleichnamige Vulkan, der .Kpopeus mom'. b«!< 
OEpomeo. auf der Insel Aenaria, heute I'cha 
(s. o, Bd. VI 8. 240, 67f.). unter dem mm Vi- 
lich nach gewöhnlicher Sage den (schon Find 
Pyth. VIII 15 unter die G. eingereihtcni Ttphf» 
l»egral>en glaubte, s. o. Bd. I S. 594, 

]»hoous nach den einen , nach den andern 
iado« unter der Insel, Serv, Aen. IX 712); 
halb ja führt die Insel bei Dichtern 
Aen. IX 716) nnd sonst auch den I raimcn 
Inarimo, nach dom mißverstandenen 
0 II. II 783, wo des Typhon lAgcntitte ’’*'* **^ 
'Äftiiwu bezeichnet w'ira; [It^qxol^ 
sie bei den Griechen, und daß früher ^ J*- 
Pitlickusen bewohnt, daß später nmh 
Cberwältigung Zeus diese Inseln auf si<g«^onrti 
und bevölkert habe mit Affen (.vi'^xoi) 
Hohn für die besiegten Riesen, weißlKttLyt 
688 zu berichten, wie es sch*'int aus 
des lambographcii Aischrion, vgl. auch TieU- 
Lyk.1356. Noch weiter nach Westen. ?!* 
0 femtoston westlichen Ende der antikfli ' * 
führt die Version der Gigantomachic im 
Hotn. n. VHI 479 (vgL auch lustin. XLD ^ 
nach Tarteesos, wo Zeu.« alle G. besiegt jm- 
in den Erebo« versetzt unter die Herrschaft 
Vaters Kronos (vgl. 8tat. Theb. IV 534- AUH-) 
auf Ophion aber, den (»cwaltigsten “ 

habe er das nach ihm benannte Vorgehir^ 
{’( jtptüWior doo^) gestürzt, vgl. Claud. de r»P 
Pros. 111 348. Mayer 250. Mimas “j 
unter dem Vorgebirge seines Namens bei 
lant Schob und Eustath. z. Od. III 17*-. “ 
IVochyte (Prodda) nach Sil. Itab ^ ^ 
ebenso sollte das Vorgebirge Äthos seinen 
tragen nach einejn thrakischen G. Athos, der^ 
Schob und Eustath. z. II. XIV 229 von 
unter dem Berg begraben ward, s. o. 

S. 2065, 27ff. 2069, 6ff., und wie von eiojj’ 
G. beim Vorgebirge Sigeion die Bede ist, 



665 Giganten (Lokalisierung) 

lofitr. her. p. (569f. (II 198, lOff. K.), so dürfte 
der G. Rhoitos der Kponjine »ein Ton Stadt und 
Vormbirge Rhoiteion. Mayer 201. Unter der 
Kyklad eiuDScl Mykono.s äollt«n der Sa;;e nach die 
letzten der von Herakles vernichteten 0. liefen, 
daher das Sprichwort Tiavtt' vn6 uiav Mv?co%'or 
(wir: .Allo« in einen Ticjcel werfen*), Strab. X 
p. 487. Ettatath. zu Dion, perieg. .'>25. Par- 
oeiiiiogr. (jf. I 445, II 005 usw. Zu den Inael- 
epoiiymoi an.s dem Kreis der G. }?ohOrt nament- 1 
lieh der erwähnte inilesiaohe G. Astorioa, be- 
j^ral>en auf einem von der Insel Lwlc loagolOsten 
und n.^ch ihm benannten Insekhen, ein lAdch 
iiain Ton 10 Kllen I.ange, Pnua. 1 U5, ö (VII 2, 
5). Pfister Reliqiiicnkult 2H2. 280. 50K. Nach 
dem G. Besbikos führte «einen Namen das Öst- 
lich von Kyzikos belcgcnc Inselchen; denn da 
«die G. hier Stücke der Küste losbraclien und 
durchs Meer wälzten, um die Mündung des Phyn- 
dakos zu verstopfen, ließ Kore, die StadtgOttin 
von Kvzikos, in Besorgnis um ihre Staut die 
Felsen festwurzeln , sodaß ‘ ein Inselchen ent- 
stand. auf dem sie die (au*i dem Kampf) t^brig- 
bleibenden der Q. Teniichtotc mit des Herakles 
Hilfe, Tgl. Agathokles .t. Kv^i'xov I (FTIG H 288f., 
l) l>ei Steph. IB*!. s. Hrofixo^ p. D'»5f.. 14ff. M. 
Maver I20f. o. TW. III S. 326, 28tf.. auch 
Apoll. Rhod. I 03Ö1T., der glotcbfall« von FriYrvfU 
berichtet auf '‘Af>xjon‘ onoi bei Kyzikos, sechs- 
hAmligeii. gewalttätigen Kiesen, welche die Argo- 3 
nauten im Hafenbecken durch Felsblöcke ab- 
sperren wollten, doch vernichtet >rurden . zumal 
durch die l*foilschüsse des Herakles, vgl. o. Bd. 

V S. 2547f., VII S. 030, 25ff. 031. I2ff.; 
in der Nähe der Rbyndnko.^mündung auch lag 
des Aigaion milchtiges Grabmal, A)k)11. Bbod. I 
1165, woselbst Aigaion durch Poseidon nieder- 
gerungen und ins Meer verflcnkt worden war. 
wie Konon in seiner Herakleiu erzählte nach 
Schul. Apoll. Rhod. I 110.5; s. o. Bd I S. mOf.,4 
16ff. Ro.scher Die Zahl 50 in Mythus nsw 
(Abh. d. Sachs. Ges. d. Wiss. ph.-li. KI. .\XXIII 
5) 29fT. Schließlich wird auch die PHn, V 151 
erwähnte Insel Porphyrione in der Propoiitis in 
Beziehung gebraclit werden dürfen zu Porphy- 
rien. Wie Inseln, so leiteten auch Städte ihren 
Namen her von solchen Kiesen der Vorz^nt. Die 
Stadt Damaskos habe ihren Namen erhalten nach 
dem dort begrabenen G. Askos, der mit Lykur- 
goe den Dionysos band und in den Strom warf, l 
worauf Hermes (oder Zeus) den Gott befreite, 
den .\skos überwältigte {thnfiaoe) und ihm die 
Haut abzog, die einen zur Aufbewahrung des 
Weines tauglichen Schlauch fdox<i;) abgab. da- 
her der Name der syrischen Stadt Aafi-aaxö^, 
Steph. liyz. (p. 217, 8ff. M.) und EWin. M. .s. 
AafÄoaxoc. Damaskios vit. Isid. bei Phot. bibl. 
p. 348; o. Bd. II vS. 1701, 13ff. Nach Steph. Byz. 
8. Z6rfx).ti p. 293, 8 M. war die Stadt Zankle auf 
Sizilien, das spätere Messnna, benannt nach Zan- ( 
klos, der freilich bloß als y>;yfrijc bezeichnet 
wird, nicht au.sdrücklich auch als G.. nsw. Bei 
Val. Flacc. II 19f. bedeckt die Mutter selbst voll 
Erbarmen {.parmft miserafa*) die G. (mit Aus- 
nahme dos Trphoeus, der unter Sizilien liegt, 
V. 24) mit Kelsen und Baumstämmen und ver- 
wandelt sic in Berge, wie Terra als Mater dolo- 
rosa erscheint bei Hör. c. III 4. 73ff. oder die Ge 
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auf der Aristoplianesschale und im Pergamener- 
fries, beidemal jammernd aus dem Erdboden aut- 
steigend, für Ge vgl. K.-D. nr. d— 8. 11. 119. 
145. 175. 179. 194. 199. 

V. Sprachliclies. Die Herleitung des Wor- 
te.^ riyae (Stamm y/>'rt)*r) bleibt unsicher; man 
hegt heute sogar Zweifel an seinem wirklicli 
griecliiicben Ursprung, seiner Zugehörigkeit zum 
echt griechischen Spruchgut ; dürfte OvS sich nicht 
auch hier um volkstflmÜcb reduplizierende Bil- 
dung handeln (vgl. Roschers Myth. Iax. 
Tartaros V 126. 32fT)?. Schon im Altertum ver- 
.Mochte man es ab/uleiten von yij und von y/yro- 
fiw, vgl. Etyin. M. 231, 2lff. s. T/yoi- {xoQä t6 
yat, TO yfviTat yd.: * xai xaia avadutkäoia- 

o/ior ylya^' fj .^aiM to ix yr)c Uraf). Orph. 
frg. 44 Al>el. Kustath Od. p. 1490. 19 (rfyo^ 

TO y/yi-foi>a* xai r/)e y/jr), und ebcn.MO schien 
Welcher Ftya^ von y^ gebildet, die zweite 
Silbe zusammeuge/ogen aus ydto.'. wozu die Kc- 
dupUkation veranloßte, also yi-y«-<oc, wie yrynac. 
Gr. Götterl. I 787. An die (Hesse HeeycK s. 
yii' xai yij xai (von G, Curtius 

Grundz. der gr. Etyni. ' 389 zu gestellt) hat 
Lobeck Paralip. 83 für /Vyac erinnert, diese 
Etymologie aber (wobei er an yi< = yi^ dachte) 
selbst wieder in Krage gestellt, Path. elem. I 
lüdf. ; Curtius hinwieder a, a. 0. 175 bringt 
y<-ya/rr/-; zusammen mit Wurzel yer, ya (vgl. 
y/-yi'-o-_Mai und y/-ya-a in yf-ya-oV. yf-yd-ao<) 
uaf., weiteres z. B. Pingel a. O. Iff. Ilberg 
1653, 32tT. Mayer 30f. Leo Mover Hdb. d. gr. Et. 
III 8. Zu Fiya\^fi k>mmt für diese Riesen der 
andere Name nri?.ay6v£i ^ heißt do<*h Zeus fltj- 
Xaynycoy iXatijo Kallim. h. in lovom 8, wofür 
Schol. und Etvm. M. p. 669 , 51 die Erklä- 
rung bieten: tlrjkayovr; oi Fiyaru; ro ix 

nrjÄov ytyorivai, xovriouv ix y^-*, somit = ytp'f- 
ptU (möglicherweise ist ja auch IltjirtK .lienm 
• mann* als G.-Name einzusetzen bei TzeU. theog. 
94, vgl. Mayer 28. 259f.); dazu Suid. s. 
ritjkayovoc * ovotta Fiyavxa; , ferner Hesyeb. s. 
Ilt)Xay6r(f ' yfoovxti . :x^tXatoi , yijyr (wofür 
Schmidt vermutet UtjXay6\‘FC' Fiyavxii, /7rA- 
laioi, y}}ytvei^) und Strab. eic. VII p. 331 frg. 
40: oi Ttxävp^ ixXt)dt]<ytv IlriXayorei , wo offen- 
bar die nicht seltene Verwe.;li.Mlung von G- und 
Titanen voriiegt, vgl. Mayer 83f. Preller- 
Robert I 66. 5. 81, 1. Gruppe Gr. Myth. 208. 

1 9. — Wie überhaupt fast durchweg die 0. be- 
zeichnende Namen führen (vgl. die Deutungsver- 
suche in unserm G. -Katalog), so kommt da auch 
ihr Zusamnionhang mit der .Mutter Erde zum 
Ausdruck , zumal hei Gaion , dem Gegner der 
Artemis auf der Aristophanesschale (K.-D. nr. 
119), und bei den mit zo.Mainmengcsetzteo 
Namen wie Chtbonios, (Jhthonophylo« (= erd- 
entsprossen, vgl. yi/yrv/y?», Perichthonios, wogegen 
Erysiebthon (= die Erde aiifreißend) den G. 
micht als Sohn der Erde bezeichnet, vielmehr den 
KclsblOcke schlcudeniden Kämpfer andoutot: dem 
Chthonios vergleicht sich aber auch Udaios (zu 
xo olba^ Erdobcrlläche) und dem ClithonophyU>6 
der Einphytoa {ru<pvxos cingepflanzt, eingeboren, 
autoebthon); ,Kluftmänncr* sind Charadreus und 
Pharangeus (oder Serangeus), und da bekanntlich 
ein inniger Zusuimnenhang besteht zwischen allen 
erdgeborenen Wesen und der Schlange (Küster 
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r>ie J^lanpc in der griei'h. Knnst and Reli- 
gion. R<fVV XIII 2. 9R). fehlen unter den (i. 
auch nicht die ,ScblanKcniDänncr* Eebion und 
f»phion, U8W, — Schließlich sei d*T um T/ytic 
Tcrankerten Wortgru]*pe gedacht, de.s Adj. Vtyäv- 
uio^ (lat. (Jiyanttu^)^ ^ozu aach yiyamok* uml 
yiyarTMuoc. ferner yrfQYno6i^ in gleicher Rcdcutuiig 
kommen . dc8 Sahst. Vtyavioftaxtn llat. giganio- 
mavhia) und des Verbum« j'i;aKTiHo> den Riesen 
spielen (Suid.i. Ayamd^ lautete der Titel einer 
Dichtung des Dionysios «des IVriegetcn), ftyar' 
xic ein alter Name Arkadien.^ . l'tyayxla hieß 
Lykien, rd Ftym’xia eine (Mlichkeit auf NUyros, 
Belege ». o. Zeus führte als Hauptstreitcr im 
G. Kampf den Beinamen rr^ttvrokfTfvQ , l.ukian. 
Tim. 4 (/’. xai TtrayoxgaTioo) uder auch f'iyaito- 
itttji , Luk. Philop. 4 (Ztv^ .to^ tojt .toii/twc 
TtTayoxgdriuo xat F. avx'^vtiTat d>c xai :70p' 
X)f*^e<i))\ Ftyarto/J^tji beißen aber auch IHony- 
sos, Anth. Pal. IX 524. 4, und Apollon, ehd. 
525, 4 {dMorTtaxt'iOa, oiOTrvTtjpa Fiyarrotv nennt 
Nonnos den Bakclios, Dion. XXV 25S. XXIX 40. 
XLVIII SR); w» heißt auch Athena »J Fiyavto- 
Atxn ^ea l.uk. Philop. 8, FtyarTokfrnoa Suid. 8. 
T. (vgl. 4*Afyoototr ökrrfiga Ftydrxcov^ /jT.-Tf/dTra>« 
Orph. hymn. XXMI 12), Ftynytoqnyxt^ Coinut 
de nat. dcor. 20: für Fiyartogovos vgl. Eur. Her. 
llOA (i.tt ddc-n yi)xiyToff ovor y uobei Spieß im 
Sinne von Strauß, Kampf). Nonn. I 516. IV 30ß 
(Epith. des Zeus). XVil 10. XI.V 172 tEpitli. 
des Dionysos). XXXV 343 (xf/o/); Ftyayxdoatotoi: 
= G. Zertrümmerer , -Vertilger bietet Lyk. Al. 
6B, wozu vgl. TfXi'ogaiaxt)^ — Kind«Tiuörder, von 
Herakles gesagt, v. 88. Endlich finden ^ich auf 
.gno.sti«chen‘ («og. Abraxas-) Gemmen, die als 
Amulette gedient haben, und ähnlichen die Kom- 
)>osita F tyarroMTotQ (beige.'cbrieben dein halinen- 
köpfigen . schlangcufüßigen, ge\\rihnlich .Abraxas 
genannten Ungeheuer), Ftyartohx[t]tija (auf einem 
Karneol, dessen Rückseite eine Schlange mit 
furchtbarem Kopf einnimmt). Fxya%'xo:x)tfXX»fi (in 
einer Anmlcttinschrift) und Ftyavxtu>i)xitfi (auf 
Gemmen mit der loweiiküpfigcn ('hnubisschlange 
sowie auf einer Gcinnie, deren Vorderseite ein 
lOwenkOpfiges . schlangcnbeiniges , gewappnete« 
Ungeheuer zeigt), vgl. Drexler in Roschers Mvth. 
Lex. I 1674, Iff. 

VI. .XUestc Kun.stdarstellungen (K.-D. 

1 — 22). Auch der bildenden Kunst waren nie G. 
ein beliebter Gegenstand, wie es scheint, in noch < 
höherem Grad als der Poesie, so aulkrordentlich 
groß ist die Zahl der bildlichen Darstellungen, 
und wenn die literarische rbtrlicfeniiig empfind- 
liche l.üekcn aufweist, treten die Bildwerke viel- 
fach ergiinzend in den Riß; zumal sind es Vasen- 
bilder und Tempelskuipturen. Noch dem 7. Jhdt. 
wird zagesohrieben ( 1 .) ein altkor^tIthi«che.^ Ton* 
täfelcben za Berlin, Knrtwilngler Besebr. d. 
Va-sens. im Ant. 1 S. 80 nr. 768. Mayer 288. 
Bei dem bärtigen Hogcnschfitzen und dem zweiten i 
gleichfalls nackten Mann von größeren Ihropor- 
tionen, der in der Rechten den Blitz schwang, 
denkt Furtwangler an Zeus und Herakles im 
G.-kampf; aber die Deutung ist unsicher, die 
Entstehung kaum schon für das 7. Jhdt. anzu* 
nehmen, und so werden die ältesten DarstellungeD 
aus der Gigantomachie schwerlich über das 6. 
Jhdt. fainauffohren. 2. i*>t eWnfalls auf dem 
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Bruchstück eines der korinthischen xitfixt; is 
Berliner Antitjuarium F 834 B. wie berat» f * 
Torr erkannte, ein zu Boden ge«tünter 0. n > 
sehen, über den hinweg eine Friu (Athau 
schreitet; ihre Füße und der Saum ihres Cewuid^ ) 
sind deutlich erkennbar; vgl. Pcrnice Aith. i 
Jahrb. XII 1807, 36 (Abb. 26). — 3. dieScfaerl« 
eines .v/rac aus Elcusib zu Athen, vgl. D Pbilioi 
'Kfftifi. d{*X‘ 1885, 178f. .TiV. 0, 12. T2a. Stad- 
Dniczka .\rch. Jabrb. 1 92 A. Mayer 282.1 
284f. S. Reinach Rep. des vases I 509, m 
S tudniezka nach Boiotien verwiesen : zwi<^b^ 
den mit Beinschienen bepanzerten Beioen n 
zwei auseinanderstrebendeii Kriegern liest nur 
(Ejg takxt;; und AQti y und ersterer dürfte «k: 
Hauptgruppe mit Zeus angehöreu; auf Goth 
weitern Fragment schreitet Ober einen rccbfclii 
gestürzten Riesenleib mit Schuppenpanier oi* 
gewaltigen Haarsträhnen ein (iott. vondemta^ 

) noch der untere Rand des Schildes «ind k* 
Watlenrockos erhalten ist, während Ares undEphizi 
tes nicht viel über den Knieen abgebrochen ?iii 
Recht altertümlich ist 4. die Darstcllur^ «a« 
obi n abgerundeten (etruskischen) BronzevUttfh«^ 
aus Perugia, Mayer 2^2 und 2^3f„ 2 E 
«en Ant. Denkro. II T. 15. 4: Köm 3titt H 
1894, 26<itl‘. nr. 5a: Zeus mit dem Blitz in de 
kaum übcrGürtelhfhe erhobenen Rechten schreiJr' 
rechtshin auf «einen Gegner zc. der si'‘h in de 
« Gesichtszügen, dorn langen Haar und Bart itf 
nichts von ihm unteracbeidet, und packt ihn nß 
der Unken an dem (nicht dargoitelltcn) ;?<hop:. 
während der G. mit seiner Rechten den .Inn d« 
Gottes zu entfonien sucht ; der Körper de* 6 
ist unteihalb der Brust weggebro»'hen, doch 
der G. offenbar völlig menschlich gebildet, "t- 
mutlich \o» Zeus ins Knie gesunken. " 
älteste G.-Vase hat zu gelten 6. die in'hjujch a. 
Amphora aus Caere, heute im Louvn’. 
lAnn. 1868,248ff. Mon VI,. VII 78. Overbeck K - 
M. Zeus 8. 340f„ 18 Atla.*» Taf. IV K Knbnert 
in Roschers Myth. Ux. 1 164*2, 35ff- 
Mayer 282. 4. 285f. Arndt Studien 
Itf., 7. Kretschmer Ztechr. f. vergL 
XXIX 384. XXXI 204; Griech. Va^eiuweh; 
59—61. 39. Reinach I 162. 3-5. 
sind fünf Kami'fgruppen mit insgesant ctMja 
Dutzend Kombattanten : Zeus (rückläufip 
mit der Rechten den Blitz schwingend gc^ 
‘zwei G. , Hyperbios (rückläufig Yxtjoßt»;} 
Kphialtes (//ciioxTf,*), während ein dritter 
ihm hingestreckt am Boden liegt. . 4 g»»thffl* 
«rückläufig AyaoOt . . ; ferner Hera «i/c -j* 

Harpolykos (Ai>.toX . . . .) mit dem Schvrert durc 
bohrend; auf der andern Seite . ^^**^* 
rechts Herme» (rückläufig UtQfui)^) mit erbowfl^ 
Iauzc den Polybios {IJ . . . ßto{) 

Athena {Aßtyaxj) mit dem Schwert in der Recn 
gegen Enkelados (rückläufig Uttrjeka^) ^ 
^Streich ausbolend. endlich Poseidon 
Schrift), den Dreizack in der Rechten t'uuöc 
erhoben gegen Polybotes (rückläufig 
die große Scheibe hinter des Gottes Hsupf 
linkem Arm wird die Insel Nis>T 08 bedeuten, 
der wilde Erderschfitterer von Kos lofgensse- 
uni den vor ihm fliehenden *i^er 
1>egraben ; während die beiden **®^^*^^ ■ j jj,. 
als stramme Ijm/eiischwimrer 8iirü<*ken. 
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Htirigen kämpfenden G. sämtlich in geduckter 
Haltniii; «egebeii. die Gegner der Hera, des Hermes 
and der Atfaena in die Knie gresnnken, der des 
Foseidnn im Knielanfschema entweicliend ; Athcna. 
Poseidon and Hermes halten die Gegner am Helni- 
knanf gepackt, Hora den ihrigen beim Hals. Die 
Darstellnng ist hocharchaisch , doch nngcinein 
lebendig und ansdrucksroU , keineswegs parodie- 
rend, gewiB an den Anfang des 6. Jhdts. gehörend; 
auf Grund der Orthographie und des Dialektes 10 
hat sich Kretschmer fflr die ionische Insel Keos 
als Heimat der Vase entschieden. — Gleichfalls 
hocharehaisch i.st 6. dos Hrnchstfick einer grohen 
attisch sf. Schale zu Athen von der Akropolis, 
Collignon Cat. des vases du Musde de la Soc. 
arch. d'.Ath, 55, 232 bis. Stai's "Erptift. öqx- 1886, 
83ff. .V. 7, 1. Mayer 293ff. HOOff. A. Sltifl’. A. 
31011 A. 331f. H. zu Taf. I 1. Kretschmer 84, 

1. 101, 3. 150. lieinach 1 512, 2. li. Graof 
-Airopolis-Vasen S. 173f„ 1632 T. 8 t. Am meisten 20 
rechts auf einem Wagen Herakles und Zeus (/free), 
zu dem Ge äehend Antlitz und Hand erbebt, 
weiter llennes der den vor ihm nieder- 

gestürzten G. mit der Linken beim Ansatz des 
llelmbnsches gepackt hat und mit dem gezückten 
Schwert in der Rechten bedroht; rechts unter 
dem erhobenen rechten Arm des G, lie.st Mayor 
Kvgaati'i (A'i'po.-tr . .) und zwischen dessen 
llelmbusch und des Hermes Kopf llrXatQn'; 

weiter Dionysos mit ISeihilfc einer 30 
Schlange und dreier Löwen , deren einem /7a>e 
t AH EON) beigesebrieben ist, im Lanzenkampf 
mit dem G. Iloi . . ; endlich zu äullerst links 
fragmentarisch Po.seidon, mit der Linken die Insel 
haltend, mit der Rechten den Dreizack nieder 
stoßend gegen den Gegner, von dessen Naniens- 
beischrift Eyx« • - - oder E.^xo . . . erhalten ist. 
Wie üblich zu dieser Zeit sind die G. als Hopliten 
gegeben, die Beischriften bis auf die des Zeus 
rückläuüg; dabei ist wohl eine Verschiebung an- 40 
ziiuehmen, in dem Sinne, daß Europeus als Gegner 
zu Hermes, Pelorens zu Dionysos (vgl. Monn. 
Pion. XLVIII 30. Höfer in Roschers .Myth. Lex. 

III 1875L , 5711.), Polybotes zu Poseidon ge- 
hört, Mayer 302. — Noch zwei weitere nur in 
Scherben erhaltene hocharcbaiscb sf. G<..fälte von 
der Akropolis zeigen die Ge in entsprechender 
Weise, nämlich 7. ein Kantharo.s. von dem drei 
Bruchstücke vorhanden, rgl. Hartwig Bull. hell. 
XX 1896, 364 —373 pl. Vif., zu den lieischriften 
Kretschmer ,S. 220. Auf dem Hauptsittck 
wiederum Zeus, im BegrilV, sein Viergespann zu 
be.steigen. ihm zur Seite Herakles, an der 1/iwen- 
haut kenntlich, und iiu lIintorgrnn>l Ge, linkshin 
stehend und beide Hände flehentlich vorstrcckcnd, 
mit der lanken des Zeus Spitzhart fassend; als 
etwas Besonderes erscheint hinter dem Wagen, 
zwischen den Beinen des Zeus, der Ge gegenüber- 
gestellt, ein Löwe (wogegen Isiwen häufig in der 
Umgebung des Dionyso.> und der Khoa); außer- 
dem ist, Rücken an Kücken mit Ge, hinter den 
Pferden vor Herakles. Athcna festznstellcn an den 
Schlangen ihrer .kigi.s, sowie auch der Best des 
linken Fnßes ihres Gegners und die obere Partie 
eines am Boden hingestreckt liegenden Gegners 
des Zens. Auf dem zweiten Bmebstflek erkennt 
man die Reste von vier menschUchen Gestalten 
and mehreren Tieren : Poseidon mit Dreizack nnd 
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Insel, auf dem Boden ansgestreckt ein G., ferner von 
Panther und Hnnd uingeben Dionysos, sein Gegner 
inschriftlich bezeichnet, vielleicht Evqv] fudioy, 
endlich im Hintergrund, hinter Poseidon, linkshin 
eine bekleidete, nicht näher zn bestimmende Göt- 
tin. Auf dem dritten Bruchstück Artemis (in- 
schriftlich) und ihr zur Seite wohl Apoll, hinter 
dom in die Knie gesunkenen Gegner der Artemis ; 
da hier Eq[iaXT]a beigelügt ist, läßt sich an 
Oto.s und Ephialtes denken als Gegner von .\poll 
und Artemis; endlich das Aparte: Aiolos bezw. 
Hephaistos an den Blasebälgen , wie n. nr. 12. 
•Nach Hartwig, der die Fran 9 oisvase (wohl zn 
weit hinanf) an den Anfang des 6, Jhdts. rückt, 
dürfte der Kantharos ca. 560 entstanden sein. — 
Und 8. der Diiios des I.ydos, Tsuntas Eiprift. igx- 
188.5, 54. Klein Mcistersigii.2 217. Richards 
Journ. hell. stad. XHI 1892, 287 pl. XII 2, 
Hartwig a. 0. 366. Gracf Akrop.-Vasen 69ff„ 
007 T. 33/85. Malten Kvrene 83, 4: hier wieder 
dieselbe Wagengruppe mit Zeus, Herakles. Atheua 
und Ge (T. 33c), ferner (mit Namensbeischriften) 
.Aphroriite und Mimos (35 ri. Hephaistos und 
■Aristaio.s (35 s), Hermes (35 q). ferner erkennbar 
Artemis als Bogenschützin. neben ihr Wohl Apol- 
lon (35 t). wertvoll der G.-Name Perichthonio.s 
(33 b), die Xamensreste Dumas (33 c| und A|tbos! 
(54 h). -- 9. Scherbe eines ähnlichen Geßßcs. 
wohl auch mit G. Kampf, Graef S. 71 (T. .39; 
nr. 608. Weitere Vasen unten Ab.schn. VII. — 
Um die Mitte des 0. Jhdts. ist ihrem 81 il nach 
anzusetzen 10. die Gigantomachie im Giebel- 
feld des ScbatzbauBCs der Megaror zu Olympia. 
Paus. VI 19. ISerwähnt (dazu Hitzig-Biflinner 
Paus. II 635f.), von der die .Ausgrabungen des 
Deutschen Reiches Reste zutage gefördert haben. 
Trümmer von Kalksteinreliefs derben Stils mit 
S))uren der Bemalung, vgl. G. Treu Olvmpia, 
Ergehn. Textbd. III .511, Tafelbd. III Taf," 2-4. 
Ausgr. lA' MIT. Taf. XV'Illf. Boetticher tlljmi- 
pia 20811'. Baumeister lll) S. 1083 .Abb. 
1290 S. IBM L, M ü Iler- W iesel er - Wer nicke 
I 2. .5. Uollignoni-Thraemer) Plast. I 2.50f. 
Kig. 114. Springer AV olters Handb. lü 203. 
AVintor Kunstges.-biebte in Bildern 2 221, 8. 
Rciuach Bei. I 199 (AVicdorherstellung nach 
Furtwänglcr .Aigina I 320). Roscher Myth. 
laäi. I 1663f. Fig. 4. Mayer 282 nnd 2861V. 
nr. 5. Fünf Grnpjven aus dem G.-Kampfe waren 
50 so angeordnet, daß die Zeusprupiie die Mitte 
einuahni, beiderseits Athcna und Herakles auf 
ihre gestürzten Gegner eindrangen, in den Ecken 
Poseidon und .ApoUou (odJr.AresV) in geduckter 
Stellung den liegenden und ihnen zugewandten 
G. gegcnObergestellt waren (Michaelis). In 
der korinthisch-argiviseben .Daidaliden'- Kunst, der 
man ja auch schon Jen Mcgarergicbel zugew iesen 
hat, findet die nächsten .Analogien lll.) der April 
191 1 auf Kosten de.» deutscln-n Kaisers ausge- 
60 grabene mächtige Pomsgiebel (mit G igantoroachi< - 
Szenen) eines hocbaltertümlichen Tempels auf 
Korfu, südlich der 8t.adt beim Kloster von Garitsa. 
war doch Kerkyra Korintlis Tochterstadt; auch 
mit Jen ältesten Metopen von 8elinunt ist nahe 
A'erwandtschaft. Die Giebelniilte behnnptet eine 
riesige Gorgo im Knielaul.schcma, ähnlich der 
selinuntisehen, flankiert von ihren beiden Kindern, 
dem geflügelten Pcga»o> links und dem nackten 
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jogendlifhon Cbry^r rechts; die^ Mittel^rruppe ito in ^eechlo^sener Kcihe; aaf dem Schild d« 

wird beidseitig eingerahmt von je einem mich- vordersten sind Bocljstaben eingoritit. in denen 

tigen Panther ; rechts folgt der Block, dir, 1910 men eiu<* versteckte Künstleraignatur venrnte! 

gefunden, zur kntdeckung des Temiwls geführt hat (vgl Bull. hell. 1895, 5^7. U^, 587j; nicii 

und den nackten Zeus weist, gegen einen gleich kleiner I.ücke folgt wieder ein Gottergeepann nit 
(^Is nackten G. den Blitz schwingend ; die beiden >eincn Gegnern, deren einer einen Stein M'hleadert; 

letzten Blöcke auf dieser Seite sind verloren. im Vordergrund bückt sich eine Göttin linbliis. 

Der linke EJckblock zeigt einen laiigbürtigen Ge- um nach einem wehrlos am Boden Uegend« la 

Callenen, dessen Kopf die Giebclecke füllt; auf stechen (Aphrodite traut man dies zu, so K Bin 

dem folgenden verlorenen Block war wohl sein 10 S. 174 : vielleicht aber ist es Hera laut Heischrift 
G^ner dargestelU. auf dem dritten sieht man so auch Hartw ig Bull. hell. XX 1896, S<k 

vor hoh- m Altar eine thronende Göttin (Ge, der wahrend rechts davon Athena {-4»>ova#a) einen G 

G. wie auch der Gorgonen Mutter?), gegen die (Dercktas?) niedorwirft. dem ein zweiter. Lurti' 

ein (weggebrochener) Mann die Lanze zückte; (oder rainrai*i}, zu Hilfe kommt; ein bärti^ff 

dann folgt der linke ^nther. Die wenig gelungene Gott. venuutUch Zeus, schreitet ül*er einen 
Komposition nimmt sich aus wie ein erster Ver- fallenen (Beischrift Astartas?) hinw'^ gegen z«« 
such der Füllung eines Giebels; die Dimensionen neue Feinde, deren einer, Biatos. einen Steinblod 
entsprechen ungefähr denen der Porosgiebel des schleudern will ; weiter, nach der konischen Mätzr 

,Hekutompedon'. aber das Relief ist viel flacher, zu schlielhMi, Hephaistos (oder Hermes) mit den 

der Stil noch altertümlicher. Vgl. Karo Arch. 2«' Schwert foditend gegen zwei (iegner; die n«i 
Anz. XXVI 1911 . Banmgarten u^w. folgende Gestalt eines Gottes und die Reste eiB^ 

Hell. Kultur^ 150f. Ahl*. 174. — Dagegen ist ein Wagens mit langhekleidetem Lenker onddicKüpfr 

typisches Werk der ionischen Kunst aus der einiger Kämpfer lassen keine sichere Deutung 

2. Hälfte des 6. Jhdts. 12 . die ansführlich ge- ebciisowenig das Ende: ein Gott, der mehrere b 

schilderte Gi^itoinachie im Nordfriee des Schatz- angreift. Alles in allem ist es .ein fast über 

hauses der Knidier (oder Siphnier) zu Delphi, volles (bedränge, mit V^ordergnmd und Hißtcr 

eine ungemein figurenreiehe . lebendig bewegte grund, mit Überschneidungen und Verkürzungen 

Darstellung, ca. 530 anzusetzen, vgl. Theophile mit einer Menge packender oder überraschcod« 

Homolle Bull. hell. XVIII 1894, 19(»f. XIX 1895, Züge (Hephaistos bzw*. Aiolos an den Bla^büg® 

535ff. XX 1890. 5810 ; Fouilles de Delphcs IV aO das Löwengespann der Götterrootter); nirgenif 
pl. XIIIiXV. XXIOCXIII. Klein Gr. Kunst I lernen wir besser die iouische Erzähle^he « 

I73ff. Wolters bei Baedeker Griechitil,4 153. plastischer Form kennen; eine farbeordebe Pe 

Luckenbach Ol. und Delphi S. 49 Fig. 54. inalnng hell einst den Gedanken an ein 

K. Rhomaios rlo/. 1908 , 245ff. risches Vorbild noch lebhafter hervortreteo; »b! 

Reinach Rel. I 130 — 133, Karo Ath. ^litt. reiche gemalte, aber nur noch z. T. sicher ieibzr^ 

XXXn* 1909, 174 -178 (Abb. 2). Hitzig- Beischriften erleichterten einst die Einzeldentoiig* 

Blümner Paus. III G9*21f. Banmgarten a. G. fSpringer-Michaelis^). — 13 . Mit Knrip. h'® 

322 Abb. 293. Winter- 209, 4 — 6. Springer- 206ff., wo der Chor zu Delphi, doch »oM 

Wolters*® S. 209f. Ahb. 402. Von links nach ,\poIIonteinpel selbst, u. a. auch Bildverie » 

rechts zuDilchst ein voigeheugt stehender Mann mit 40 w undert, die sich auf eine Gigantomaclu« 
groliera glattem und niedrigem gerunzeltem Sack. (Athena und Enkelados, Zeus und Miinzs^®^^ 

Aiolos mit den Windschläucheii (für Hephaistos und ein nicht genannter G., s. o.). mofl 

an den Blasebälgen znmal Khomaios a. 0.), Übel znsainroengereimt werden, was .dcb bt* '1^ 

gleichzeitig den einen Schlauch niederdrückend, Grabungen an Resten einer GigMtoniKhvc ro 

den aod<‘rn hebend, um auch die Stürme gegen Hochrelief aus Poros, wie es scheint vom 

die (j. mobil zu machen (vgl. o. K.-D. 7); weiter giebel des altern AiwUontempels, gefunden » 

zwei (Jöttüincn, die gegen die auf dom folgenden es sind Fragmente, die ihrer Arbeit n*di '1^ 

Block als Hopliten dargestellten G. kämpfen, so- letzten I>ri^l des B Jhdts. angchören. difunW* 

dann im Hintergrund Herakles in rotem, mit zumal Athena in schwerer Gewandung und 

schmalem Fel! umgürtetem Gewand , um Hals 5U ihrem Gegner der Giebelscliräge zulieb gen«^- 
und .Arm das Diwenfell geschlungen, im l.anzen- hinter ihr scheint ihr Zweigespann daig«**** 
kampf gegen einen ft., auf dem Streitwagen im und das rechte Ende des Giebels .'»cheint 

Vordergrund aber Dionysos nach Art der Wagen- füllt gewesen zu .';oin durch eine ähnlich« truppe- 

lenker im langen Gewand und mit Paiitherfell während die Mitte wahrscheinlich (wie im 

(für Dionysos z. B. auch Kurtwängler- Reich- giebel zu Olympia, s. K.-D 10) eine 

hold Vasenmalerei II 194, 1. wogegen Klein. cinnahm, vgl. IlomoUe Bull, hell XXV l'v 

Michaeli« u. a. un Kvbcle denken), in den 498 — 515 (Ergebnis S. 513f.) pl. XMlIö^n 

Kampf gezogen von inäcfitigen Löwen, die einen hell. XXVI 1902. r>87fl'. Karo Bull hell 

G. gepackt haben nnd zerfleischen; weiter Ajx)!! 1909. 212 219. Hitzig-Hltininer 

un«l Artemis, als Bogenscliützon Schulter an(50 737ff, Winter- 215, l. 

Schulter vordringend, in besonders wildem Ge- S. 218 Abh. 414. — Eine gewis^ i> tK 
tümmel: vor ihnen nimmt ein G. reiliaus (nach entwicklung des Stiles de.< •Mcgsrcrgiebcls • 

Klein dagegen ist es Ares, der ihucn voran 1>. nr. lO) zeigen 14. Werke dorischer 

schreitet fmxQa ßtßä^, mit dem linken FuB auf griechischen Westen. ^knIpie^te Tuffsteininc 1 ^ 
den gefallenen Epliialtc.s tretend, den Kopf zurück- von der Vorderseite des Tempels K 

Wendend , wie um zum Kampf aufnmutemd zu mit Gigantomachieszeneu ; doch nur 

rulen); der G. Rphialtos liegt zu der Götter solchen Metopen hat sich je die imterc 1 

Füßen tot hingestreeXt, drei weitere G. nicken erhalten. 1822 — 1823 durch die 
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tekten Harris and Angell wiederanfgel'anden, 
heute zu Palermo ; die eine stellt einen mit langem 
Chiton und Mantel bekleideten Hott dar, der 
über seinen ins Knie gesnnkeiien Gegner trinin- 
phiert, vermutlich Dion ysos, die andere eine Göttin, 
Athena oder Artemis, die einen als llopliten ge- 
rüsteten G. niedorgeworfen hat. den Unken Fuß 
auf dessen linken Oberschenkel setzt und sich 
zum letzten Stoß anschickt; vgl. Benndorf 
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gebogenen Armen ihre last tragen, vgl. Rekonstruk- 
tion von Koldewey und Puchstein Die griech. 
Tempel in l’nterit. und Siz. (1899) I 161 Fig, HS 
bei 8p r i nge r - W 0 1 1 er s S. 246 Abb. 458. 
Zimmermann Siz. I 91 Abb. 71; da aber 
außer diesen männlichen Tragefignren auch weib- 
liche vorhanden waren, steht die Auffassung, es 
seien damit besiegte G. gemeint, auf schwachen 
Füßen, ganz abgesehen davon, daß die Uterari- 



Metopen v. Selinnnt 8. .70. 52 Taf, Vf. Mayer loschen Berichte nicht von Dnterwerfung und Bän- 



283 und 289, 6 Banmeister (I) 331, 346f. 
Co llignon(-Th raeme r) I 3l8f. Fig. 167. 
Brnckinann Taf. 289. M. G. Zimmermann 
Siz. (Her. Knnstst. 24) 8. 114 Abb. 90. Beinach 
Rel. 1 398, 6f. Winter^ S. 221, 7. Springer- 
Woltersio S. 203f„ vgl. auch Hulotund Fou- 
gires Siilinonte. la ville, racro])ole et les tem- 
ples (1910) 289ff., wo S. 291 in Abb. (15.) der 
Kolossaltorso eines G., angeblich vom .Adyton des 



digung, sondern von Vernichtung der G. sprechen 
und von dem Begraben unter Inseln und Berge, 
vgl. Stark Gig. 21, 14. Overbeck 3.59f. Edwin 
Wurz Plast. Dekoration d. Stützwerkes in Baak, 
u. Kuns^ew. d. .Altert., Diss. Zürich 1906, 55. 61f. 
Eine reiche Nachfolge haben diese Atlanten er- 
fahren durch alle Zeiten hin, vgl. auch Kuhnert 
in Roschers Mytli. I.ez. 1 1669f„ 47ff.; hier sei 
bloß erinnert an 19. die sog. G.-IIalle zu .Athen, 
mit G bezeiehneten Apollonterapels , mit zum 20 Östlich vom , Theseion', etwa in der Mitte zwischen 



Schreien geöffnetem Mund, überhaupt schmerz- 
haftem Ausdruck im ganzen Gesicht, mit vor- 
geschrittener Formengestaltung an Hals und Brust, 
sodaß hier von .Archai^sraus nicht mehr die Bede 
sein kann, abg. nach Cavallari Bull, di ant. 
in Sic. IV 1871 tav. IV, vgl. Benndorf S. 14. 
Mayer '283 und 290 nr. 7. Die Metopen vom 
Tempel F (Uhren bereits ans Finde des 6. Jhdts., 
beträchtlich jünger noch sind 16. die vom Heraion 



den beiden ,Stocn' im Westen nnd der Attalosstoa 
im Osten, ein von O.st nach West ziehender, nach 
Norden gewendeter Längsraum. dem drei gut ge 
arbeitete Pfeilerßguren mit Schlangenbeinen zu 
seinemNamen verhelfen haben, vgl. Wachsmuth 
Stellt Athen I 158ff. II 526ff. und oben Suppl.- 
Bd. I S. 183, 8ff, Wurz a. 0. 63 FTg. 38. Ad. 
Strack Griechenl. I (Athen und Attika) S. 120 
z. Abb. 136 ; die seit 1871 unterbrochenen Gra- 



(Tempel E) zu Selinunt, Kalksteinmetopen mit 30 bangen an dieser ,Stoa der G.‘ wurden 1912 



Marmoranstflekung und Bemalung, die letzte Stufe 
der sclinuntischen Plastik darstellend in der 
1. Hälfte des 5. Jlidte., da sie von der attischen 
Kunst (Kritios und Nesiotes) beeinflußt erscheint; 
für die Metope vom Opisthodom, die Athena dar- 
stellt im Kampf mit einem G. (wohl Enkelados) 
vgl. Benndorf Taf X. Mayer 283 nnd '289,6. 
Overbeck Plast.'* 1558 Abli. 133. Bruckmann 
Taf. 291b. Klein Gr. Kunst I 379. Springer- 



wieder anfgenommen durch Kastriotia und Phila- 
delpheus und haben n. a. den östlichen Abschluß 
der Stoa ergeben; sie war ein großes gemauertes 
Rechteck, in dessen Mitte auf spätem Basen die 
drei schlangenbeinigen G errichtet wurden ; der zu 
Eleusis gefundene Kopf des einen (Kavvadias 
TÄtorrd 374) ist nieder aufgesetzt worden, das- 
selbe soll mit einem zweiten zugehörigen Kopf, 
ebenfalls aus Eleusis, geschehen; vgl. Karo 



Wolters'« S. 247f Abb. 459. Winter“ 245, 40 Arch. Anz. XXVIII 1913,96. — Für Athen aber 



1 b. Reinacli Rel. I 399, 4. Hulot-Fougires 
294ff. .An diese jüngsten Metopen von Selinunt 
schließt sich örtlich und zeitlich leicht an 17. die 
Oigantomachie, die nach Diod. VIII 82 Siziliens, 
größtem Tempel neben dem .Apollonion (G) von 
Selinunt, dom Olympien von.Akragas, zum Schmuck 
gedient, nach den einen (z. B. Mayer 263) im 
Giebelfeld, nach den andern (z. B. Springer- 
Wolters S. 247) in den Metopen der Ostseitc, 



ist zu gedenken ; 20. der Oigantomachie im Giebel- 
feld des gegen Ende der Peisistratidenzeit er- 
bauten .Hekatompedon', von der das Akropolis- 
mu.seum vier aus vielen Rracbstttcken zusammen- 
gesetzte Figuren birgt, insgesamt die Reste von 
sechs Statuen au.s parischem Marmor, vgl. Bruck - 
mann Taf. 47If Studniezka Athen. Mitt. XI 
1886, 185ff. Hans Schräder ebd. XXU 1897, 
59—112. Taf III/V. AViegand D. arch. Poros- 



während auf der Westseite die Flinnahme Troias 50 archit. d. Akrop. zu Athen S. 126 — 147 Taf. XVIf 



den Vorwurf bildete; nur kümmerlichste Reste 
haken sich gefunden zu verschiedenen Zeiten, 
z. B. ein Blitz des Zeus und ein weibliches Unter- 
gesieht; daß das Werk dem 5. Jhdt. angehörte, 
ist kaum zu bezweifeln : der Tempel des olym- 

S ischen Zeus war vor der Einnahme von Akragas 
urch Hainilkar (Ol. 93, 3 = 406) noch nicht 
vollendet und ist dann, wie so manche seiner 
aizilischen Genossen (z. H. auch das Apollonion 



Klein Griech. Kunst I 249f Petersen Athen 
(Ber. Kunstst Bd. 41) S. 42IT. Abb. 21. Strack 
a. 0. S. 97 Abb. 109f. S p r i nge r - W o 1 1 ers 
S. 217f. Abb. 413. Winter 214, l. Reinach 
Stat. II 780, 9. 800, 6 ; Rel, I 42, 2 (Rekonstruk- 
tion aus Furtwänglers .Aigina Textbd. S. 319 
Abb. 255, vgl. S.-Ber. .Akad. Münch. 1905, 465) 
Aus der mittleren Partie des Giebels stammt die 
Gruppe der .Athena mit ihrem Gegner: von der 



von Selinunt) nie fertig geworden, vgl. Welcker 60 Giebelmitte dringt die Göttin rechtshin auf den 



Ant. Denkm. I 19.j. Overbeck K.-M. Zeus 3.58f. 
Mayer 263. 1. Wenigstens der Erwähnung 
wert sind (18.) die zuerst an dic.sem Tempel auf- 
treteiiden .Atlanten oder Telamone, nackte, un- 
bärtige Riesen, die, beide Füße gleichmäßig fest 
aufsetzend, mit grademporgerecktem Körper da- 
stehen, den Nacken leiclit vorgeneigt, den Blick 
gesenkt, und mit hocherhobenen, in den Ellbogen 
Faaly-Wlsaova-Kroll. Sappl. III 



G. ein, die Rinke vorgestreckt mit einem Attribut, 
den Gegner zu schrecken, die Rechte zum Stoß 
mit der Lanze erhoben ; der G. ist bei dem ge- 
waltigen Ansturm zu Boden gesunken, doch am 
Boden sitzend zog er noch mit der Rechten das 
Schwert aus der von der Linken gehaltenen 
Scheide; vielleicht kam als weitere Mittelflgnr 
Zeus hinzu, beidseitig aber ging je ein Gott, 

'22 
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um der OiebeUchrigc willen kleiner «ebildet, 
liegen den G. ror, der mit stark vorgebeugtem 
Körper aus der Giebelecke herankrocTi. — . Au« 
vorpheidiasisoher Zeit sind 21. zu nennen 14 Ue- 
tupen des Parthenon, die der Uanptfroiit, der Ost- 
seite, die erz&hlten, wie die Göttin, kaum geboren, 
am G.-Kampf tcilnahm, rgl. Michaeli« I’arth. 
S. 142ff. Taf. V 1 — 14 i darnach Ke i nach Bel. 

I 29. 1 — 14). Kobert D. Ostmetopen d. Parth., 
-Vreb. Ztg. XLn lt<84, 47 .S8. Mayer Stil»- -370. 1 
Petersen Athen 144f. Boissonnas (und 
Collignon) 1.« Parthenon pl. 25. Stndniczka 
Neues üb. d. Parth., N. .lahrb. XXIX 1912, 252 
— 258 Taf. 2. La um Die Eiitwicklg. d. jpiech. 
Metopenbilder. ebd. 082. 1)84. Nach Studniezka 
sind von links nach rechts die folgenden Götter 
am Kampf beteiligt: 1. Hermes (der samt seinem 
Gegner schon auf der Louvre-Amphora, o. K.-D. 5, 
entsprechend gegeben ist), 2. Dionysos (mit dem. 
wie am Pergamener Altar, sein Panther angreift), ^ 
8. Ares (der wie auf der .tristophanesschale, 
u. K.-D. 119, unter den .Siegern allein bcseliildet 
ist), 4. Athens (wieder, mit dem erhobenen rechten 
-Arm und in ihrer ganzen Erscheinung mitsamt 
dem Gegner, an die entsprechende Gruppe der 
I/)U\Te-.\mphora. o. nr. 5, erinnernd, bei ihr, wie 
im Pergamenerfries, die von rechts niederschwe- 
bende Nike), 5. Amphitrite (2 als W'agcnlenkerin 
des Poseidon), C. Poseidon (dabei noch das alte 
Motiv verwendet des Erderschütterers, der seinen f 
Gegner unter der Insel begrabt), 7. Hera (als 
des Zeus Wagenlenkcrin), 8. Zeus (aul ihn weist 
hin das einzig durch Flügel ausgezeichnete Ge- 
spann in der 7. Metopel. !*. Apollon (der G. trägt 
wie auch der Gegner des Hermes ein Lowenfell 
im Kücken), 10. Aphrodite (auf dem Zwcige.spann, 
wie sie auch auf der melischen G.-Vase im Louvre, 
s. K.-D. 146, als Kn.sselehkerin des Ares erscheint). 
11. Ehe« (als halbwüchsiger Knabe), 12. Arterrris 
(in ihrer Stellung an den Aristogeiton erinnenid), 4 
18. Hephaistos und 14. üyt oder eine der licht- 
gottheiten (auf einem aus dem Meer auftauchenden 
Zweigespann). - SchlieUlich haben sich wiederum 
Athena im Kampf mit ihrem Gegner und weitere 
Gigantomaebiefragmente erhalten 22. vorn Fries 
des Poseidonternpels auf .Sunion, der Szenen ver- 
einigte ans Kentanromacliie. Gigantomachie und 
Thesels, vgl. Fabricius Athen. Mitt. IX 1884. 
343ff. Taf. XVIIIf. 7—10. Mayer 364 und 
365f., 1. Keinach Bei. I 416f., 7- 10. .^i 

VII. Vasen (K.-D. 5- 9. 23-161|. Für die 
überaus zalilreichen Vasen vgl. z. B. Gerhard 
Auserl. Vasenb I 21—30 (.(lotter und G.‘) zu 
Taf. Vf., wo S. 25f. A. 281. eine Liste von Gi- 
gantoraachievasen (a-1). Overbeck K.-M. Zeus 
§. 343- 3.56. 361 — 375, wo im ganzen 35 Vasen 
aufgefflhrt werden, 25 mit und 10 ohne Zeus, 
ferner Kuhnert 165411., 8ff. Mayer 2!'21f. S. 
Keinach Käp. des vases a. 0.. ferner Cat. of the 
vases in the Brit. Mus. I (1851) 8. 40f. nr. 443. e 
69f.. 482. 76f., 500. 821., 511. 98f., 531. 113(1., 
•557f. 162,613. 172f., 643. 173f.,6L5. 188f„ 
670. 670*. 222f., 758 (= E 165). 233f., 788 
(= K 443). II (1870) S. 258 C. 10. III (1896) 
S. 44f., E 8. 72f., E 47. 149f., E 16.5. 219f., 
E 303. 271, E 443. 288f.. F. 469. 348, E 70l. 
rv (1896) S. 114, F 2.37; ferner Jahn Beschr. 
d. Vasens. zu München (18.54) S. 19. 70. 31. Iu8. 



Qiganteu (in der Kunst) 676 

90, 311 (133f., 401. 197f.. 605). 144ff., 418l?). 
161f., 473. 196, 598. 203, 623. 221, 709. 2J3(., 
718f. 341, 1200. 353. 1263; ferner L. Steph»ni 
Vasens. d. kais. Ermitage (Petersb. 1869) 1 39f, 
nr. 64 . 57 , 96. 108f., 221. 215ff., 422. 263«. 
523. II 106f., 1274 . 228, 1610. SlOff . 179); 
ferner H. Hevdemann Vasens d. Museo nu. 
zu Neapel (1872) S. 303f. nr. 242 7. 313, 2473. 
376, 2728. 425fl„ 28c3. 1881'.. 3174 . 665, S. A. 
1.33. 692, S. A. 265. 850, R. C. 132. 868, RC. 
189; ferner -\d. Furtwängler Beschr. iL Visen», 
im Ant. (Brl. 1885) I 80. 768. 332f., 1836. 345, 
1856. 851, 1860. 397f., 1909 (?). 404,1925.410. 
1943. IS4f., 2023. 46-, 2127. II 589ff.. 2293 
61^f., 2321. 709(1., 2.531. 828,2957. 1009f.,398!. 
ferner Mai. Collignon und Loui.< ConveCii 
des vases p. du Musee Nat. d’.Ath'ues (192j 
224f., 717. 300, 946. 410f„ 12.59, wozu dcorg» 
Nicole Supplement (1911i 185, 935. 187, 944 
197, 971. 198, 977 nsw. In Wegfall korouw 
nach Mayer 297, 62 der Krater des Nikortbess 
ira Brit. Museum nr. 560 und Berlin nr. 1799. 
feiner nach Mayer 31 If.; Brit. Mus. I 68f- 
t81. 141, 586. 154f., 601. 156f., 603. X»!«! 
nr. 2777 iHeydemann 387). 1! . C. 206. 21 1. 214 
fS. 874IT.). Collignon Cat. des vsse.» Jn k- 
de la Soc. arch. d'Ath. 65, 266, ferner MüdcIw 
nr. 1180(.lahn 336), ferner die von Stals .tth«- 
Mitt. XVIII 1893, 59ff. Taf. IV publizierte Pyu» 
vom Grahhflgel von .Marathon ((.'ollignon-Can« 
Cat. 26Cf., 836), «. u. nr. 108. Im folgen!« 
geht das Hauptahsehen darauf, die Sanunlnnz® 
von Gerhard. Overbeck, Mayer, »ennnirtl 
völlig aufznarheiten, «o doch wesontlHi tu bt" 
reinigen und zu ergänzen. 

A. sf. Vasen. Voran stehen die oben w- 
bandelten K.-D. 5—9, und an nr. 6(T. sfWieS“ 
sich weitere Gefäße an, hei denen mrlir 
weniger gleichmäßig wiederkchrt die fe "• 
Va.«enmalerei tvpische Hauptgrupiw 
Herakles zu AV'agcn (für Herakle.s an 3« 

Seite, vgl. Kur. Her. 177ff.), Athena 
danebim. vgl. Overbeck 344ff„. 1 9 k*’*’ 
293ff. Also 23. die attische Dreifuß'«**“ 
Tanagra zu Berlin nr. 3988 Furtw. 11 14wt- 
abgeb. Furtw ängler S. Saburoff Taf. 49. 'P- 
.Mayer 293fT, B; auf einem der Dreifüße*’'*^!*' 
machie: Zeu.s, mit der Rechten den Rliü s™*” 
gend, und Herakles, mit Iä)wenfcU und 1*^ 
schießend, besteigen beide mit dem eine« ^ 
das bereits galoppierende Viergespann nach t««»- 
unter dem ein gerüsteter G. li^ und ein 
fliegt und gegen das ein zweiter gcrflstc«t '• 
mit geschwungener Lanze vordringt; neben ““ 
Wagen, rechts von Herakles, schreitet Atä(W 
nach rechts mit geschwungener Lanze und Scäi* 
84. Amphora aus Ponte della Badia im “U 
Mus. nr. 557 (Cat. I 113«.). Overbeck Wt. 
2 (Atlas Taf. IV 3). Koscher Mylh. lei. 1 
Fig. 1. Mayer 293(1. C. 328 K; Zeus nut Bun 
in der Rechten , mit Zügel in der Link® 
Wagen besteigend, auf dem bereit« HeraklM ' 
I/iwenfcll den Bogen spannt gegen die 
kommenden G. ; neben den ITerden Atä 
die Lanze schwingend gegen einen 
ITerden vomObergefallenen ti.; vor den 
den ein jugendlicher und ein bärtiger «. 
dringend, hinter dem Wagen eine GatöB. * 
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scheinlioh Hera, einen yor ihr weichenden, auf Kntost. 11. Hyjr. aetr. II 28. Myth. vat. I 11 

das Knie gestürzten bärtigen G. mit dem Schwert p. 4, 9ff. Bode (.Stleni turllis tfcti, Quorum m- 

bedrohend ; liier greift durch Unachtsamkeit des delieet asuumwi nimio eonfum elamon Oigan- 

Maiers die bakchische Rflekseite stflrend in das tibus inaudiin hoste.^ Titanfi territi fugere), 

Bild der Vorderseite ein. 26. Amphora zn Mfln- vgl. Overbeck 354. Bei 80.. einer Hydria, aus 

eben nr. 719 (Jahn 223f.). Overbeck 344, 1 S. Candelori (Ibergegangen ins Mnsen Gregoriano 

(Atlas Tf. IV 6). Mayer 293ff. E. 3l6ff. , 1: Etrusco des Vatikan, abg. Museo Greg. II 7, 1, 

iSeas mit Blitz in der Hechten, Zflgol und Gerte jedenfalls identisch mit Gerhard I 26 A.23 nr. f 

in der Unken, das Viergespann besteigend. He- = Overbeck 346, 7 , vgl. Hcydemann 6. 
rakles bogenschießend auf dem Wagen, neben 10 Hall. W.-P. 15, 62. Mayer 2931t. F. 297, 61, 
diesem Athens, einen bereits hingestflrzten G. ist die Zahl der Götter besehränkt auf Zeus und 

mit der Lanze durchbohrend, neben den Pferden Athena, die zu Wagen gegen drei G. kämpfen, 

ein zweiter G. nieiierpstOrzt, w.ährend ein dritter Wie bei nr. 27 Zens auch mit 'ler Rechten statt 

und vierter bcraneilen; dazu kommt auf der des Blitzes die Zfigel fußt, sinkt er gelcgentlii-h 

Kehrseite mit Fortsetzung des Bildes ein mit direkt znm bloßen Wagenlenker herab, der im 

gezockter Lanze herbeieilender fünfter G.. sodann langen Gewand der Wagenlenker mit beiden 

Poseidon, der seinen rücklings zu Boden sinkenden Füßen auf seinem Wagen steht, und da zugleich 

Gegner mit dem Ureizack durchbohrt und mit auch Herakles fehlt, entbehrt der Streitwagen 

der Insel begraben will; dem Genossen eilen des Kämpfers; Beispiele hiefflr sind Bl. die 

ein siebenter und achter G. zn Hilfe. 2#. Amphora 20 Schale zu München nr. 418 (Jahn I44ff.), Mayer 
mit nachlässiger Zeichnung zu Florenz, Bull. d. 297 K, und 32. die Amphora zn Neapel nr. 2473 

I. 1838, .55. Gerharil I 2511. Tf. V. Inghirami (Heyderaann 318). Mayer 297f. L; hierher 

Vasi litt I tav. 75. l.enormant et Be Witte gehört auch der rf. Staranos zu Neapel R. C. 132 

Elite ccramogr. I pl. 1. Overbeck 345, 3 (Heydemnnn 8.50. Mayer 297 m(, s. u. nr. 140. 

(Atlas IV 9). -Mayer 293U. U. 832 .4. Reinach Weiter 88. panathcnäischc Preisamphora mit 

II 21. 1: wieder das Viergespann mit dem den .tthena zwischen zwei Säulen, auf denen Hähne 

Wagen besteigenden Zens, ohne Blitz in der stehen, ans 8. Canino im Brit. Museum nr. 500 

zum Blitzschlendem erhobenen Rechten, neben (Cat. I 76f.), Overbeck 346, 8. Mayer 298ff. 0: 

dem Wagen Herakles im Löwenfell bogenspannend, Vierge.spann mit einem weißen Pferd in lebhafter 

zwi.schen tVagen und Pferden .\thcna lanzen- 80 Bewegung, unter den Pferden ein gcbllener G., 

schwingend, etwas vor ihr Ares ; unter den Pfer- neben diesem Athena mit gegen den Gefallenen 

den ein bereits getöteter G., vor den Pferden geschwungener Lanze; im Wagensitz (doch den 

ein zweiter mit erhobener Rechten (doch ist die einen Fuß auf die Deichsel vorgestellt, wie He- 

Lanze nicht darge.stellt), den Schild am linken rakles z. B. nr. 27) kniet Ares , gleichfalls den 

Arm gegen die verbündeten Gottheiten heran- Speer auf den Gefallenen zückend; Zeus(?) end- 
rückend. Nahe berührt .sich damit 27. die Am- lieh ist nur als Pferdelenker gegeben, ohne selbst 

pfaora im Mu.seo Gregoriano Etrusco des Vatikan, mitzukämpfen. Ollenbar fast identisch damit ist 

nach Gerhard I 25 A. 23b ans Caere, abge- 84. die Darstellung einer ebenfalls aus S. Canino 

bildet Museo Grog. II 50. l. vgl. Overbeck stammenden Amphora im Brit. Museum nr. 511 

345,4. Mayer 294ff. G. 832 K. Helbig Führer* 40 (Cat. I 82f.), Overbeck 346, 9. .M ayer 298ff. N, 
I 297, 463: Zeus, im Begriff, das Viergespann mit dem Hanptnnterschied , daß der Gefallene 

zn besteigen, hält mit beiden Händen die Zügel; unter den Pferden eine Fimkel hält Dagegen 

neben ihm auf dem Wagen steht Herakles, der Overbeck 846ff., 10 und 348f., 11, der Krater 

mit einem Fuß über die Wagcnbrfistnng hinweg des Nikosthenes im Brit. Museum nr. 560 (Cat. 

auf die Deichsel getreten ist, um für seine Pfeil- I 116f., auch Klein Vasen mit Meistersig.* 65, 

Schüsse siebem Stand zn gewinnen ; nebenher 49) nnd die attische Schale (wahrscheinlich dos 

sohrcitet mit geschwungener Lanze Athens, vor Glaukytes) ans Vub i mit Lieblingsinsrhrift 7.v<i- 

ihr kämpft Ares; schon ist neben dem Gespann xoirof xdlioroc zu Berlin nr. 1799 (Furtwängler 

ein G. sterbend zusammengebrochen, nährend I 303ff.) fallen hier außer Betracht als Darstcl- 

hier zwei andere in voller Rüstung nnge-stüm .50 Inngen des Kyknoskampfes , vgl. M ayer 297, 62, 

den Göttern entgegenschreiten. 28. ,Bak<^scbe* ebenso Neapel nr. 2777. R. C. 206. 211. 216 

Amphora, früher S. Canino nr. 1895, Gerhard iHeydemann 387. 874ff.), vgl. Mayex 315 N. 0. 

I25A.23d. Overbeck 845, 5. Mayer 294ff.H, Die am häufigsten wiederkehrende Darstellung ist 

ähnlich der Mflnehner .\mphora o. nr. 2,5, wo- die der Athena gigantoinachos; vgl. nr, 35 

gegen, wie bei nr. 26f., Ares als .Mitstreiter vor- — 97. Zunächst Athena zu Wagen, Mayer 301 ff. 

aasznsetzen ist, anderseits, wie bei 24. 26f., Po- .36. Amphora .ans Mosäe Blacas', Lenormant et 

seidon fehlt; der bekämpften G. sind drei. An Do Witte filite cäramogr. I 11. Mayer 30 Iff. A. 

des Ares Stelle tritt als neue Figur Silen bei 29., 36. Amphora zn München nr. 473 (Jahn 161f.'i, 

der früher bei Depoletti befindlichen Amphora, Mayer 304 ff. B. Kret.schmer Gr. Vsseninschr. 

für die Gerhard I 25 A. 23c angiht: .Zeus, 60 83, 1. 122; der G. ist vor dem Viergespann der 

Athena. HetaUes und ein Silen gegen G. ans- Göttin niedergesunken, über dem Fallenden steht 

ziehend’, vgl. Overheek 346. 6. Mayer 294ff. J; neoo/ia, wohl im Sinn von jtiogfxa Sturz, Nieder- 
liegt cs nahe, bei Gerhards Angabe wieder wie läge. 37. .\ttische jünger-sf. Amphora mit 

bei 24 an das Übergreifen einer dionysisrhen .Vixooroato; xnln< im Vatikan, abg. Museo Greg. 

Szene zu denken (Mayer 296). so sei doch immer- II 41, 1, vgl. Mayer 304ff. D. Klein Lieblüiga- 

hin erinnert an Enrip. Kykl. 5ff.; im übrigen inschr.'-! 35. Uelbig Führer* 1 ’294, 46:1 : auf 

sind es bloß späte (dnellen. die Silen als Mit- einem Viergespann Athena mit Helm, Aigis und 

kämpfer der Götter bezeugen: P.s. - Eratosth. Lanze, neben ihr steht Herakles, von dem der 
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Kopf (mit dem Lünenfell) und die geschulterte 
Keule sichtbar; vor dem Viergespann entweicht 
ein ToUbewaffncter G. 38. — 41. WeitereAniphoren 
im Vatikan, abg. Museo Greg. II 35, 1. 37, I. 
2. 52. 1. Mayer 304tf. M.G.L.C. Mit nr. 3f ver- 
bindet verwamlte Dar.-itelinng der Kflckseite 42. die 
Amphora bei ItrOndsted A brief descr. of 32 
gr. vases of the Coli. Campauari nr. 23. Mayer 
304ff. F, wobei der G. im Kostflrn eines Bogen- 
schützen erscheint. Ferner 43. Kanne in der 
Petersburger Ermitage (V). Ann. d. In.<t. XI. 1868 
tav. d'agg. I. Beinach I 322. I B: Athena auf 
Viergespann, gefolgt von Herakles, am Boden ein G. 
44. Amphora in der Villa <U Papa Giulio zu Born, 
Hol big Führer® II 366, 179.5 a: Athens auf Vier- 
gespann, ein G liegt unter den Hufen der Bosse. 
46. Amphora Candelori. Gerhard I 26, 23 i. 
Overbeck 351 A. Mayer 3D4II’. und 308 H; 
Athena und Ares im Wagen. Iris (Nike) lenkend 
gegen drei G., dazu noch ein Zweikampf; Rück- 
seite; Poseidon, Athena abermals, ,\res desgleichen 
im Zweikampf, noch eine Käinpfergruppe und noch 
ein G. (Gerhard). 46. .Amphora, abg. Gerhard 
III 193, vgl. Mayer 305IT. und 307f.K: ein l'nter- 
liegender knieend vor dem Wagen, auf dem eine 
unter Schild nnd korinthischem Helm versteckte 
Figur nebst weiblichem Kopf sichtbar wird; doch 
die Pferde stehen ruhig, und zv ischen sie und den 
Ge^er ist höchst ungeschickt die aigisbewehrte Ge- 
stalt der zu Fuß kämpfenden Athena eingeachlossen 
— wie es .scheint, eine willkürliche Kombination 
zweier Tyiren, deren jeder auf die Gigantomachie 
zurOckfünrt. — Ferner ist ein vielfach variierter 
Typus .Athena ohne Wagen zu Fuß im Kampf mit 
Enkelados, Mayer 309tT., zunächst mit N'amens- 
beischriften AÖtrata[t). KrxslnAn^ nr. 47 — 49, 
nämlich 47. Amphora ans Vulci im Mnsde von 
Ronen, abg, Gerhard I 21ff. Tal. VI, filitc cr'r. I 
8. Mflller-Wieseler II 229. Bcinach II 21, 4, 
vgl. Mayer 309ff. .A. Robert Henri. 1911, 249: 
Athena nach rechts ansschreitend, mit der I.anze in 
der erhobenen Rechten den ins linke Knie zurUck- 
sinkenden Gegner bedrohend. Ferner 48. Kanne, 
Cat. Durand 29. Mayer 31011. und 49. Kanne 
ans Cerveteri, s. Z. bei Aug. Ca.stellani in Born 
(AeHNAJAS. KSKEAAAOS), Mayer SlOff.T. 
Sodann 5 Berliner Amphoren des spätem sf. Stils 
nr. 50—54, nämlich 50. Amphora aus Nola zu 
Berlin nr. 1836 (Furtwänglcr I 3:42f.), Ste- 
phan i C.-B. de IMtersb. 1868, 43ff. Mayer 31011. 
F ; Athena weit ausschrcitend mit erhobenem lin- 
kem Bein («Joch nicht auf «len G. tretend), die er- 
hobene Ijanze niederstoßend auf den Bücken des 
G.. der im Schema des im Entweichen .sich Wchrens 
ins eine Knie gesunken ist, den Schild verhält 
nnd die I,anze in der Rechten zückt. 51. nnd 
52. Amphora aus A'ulci zu Berlin nr. 1856 (Fnrt- 
wängler I ,348), abg. Gerhard Trink.schalen 
und Gefäße Taf. XXX 11, vgl. Mayer 31011'. CO, 
und Ami'hora aus der Gegend von Toscanella. 
zu Berlin nr. 1860 (Furtwängler I 351), Elite 
c«?r. I 10 (p. 16). Mayer 3091V. B; ini wesent- 
lichen stiinmen <lie beiden liarstellungen überein: 
beidemal .Athens rechtshin ausschrcitoid, die Iginze 
gefällt in der Beeilten, die Unke vorstreckend, 
mit dem linken Fuß auf den gestürzten 0. tre- 
tend. der in der Rechten die Izinze hält; ihm zu 
Hilfe naht von rechts ein zweiter «t., die I.anze 
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gefällt gegen Athena. 58. Amphora Berlin iir. I8ii3 
(Furtwängler I 3'>5f ). ahg. Gerhard .Amerl 
Vasenh. I Taf. 63 (8. 191). Overbeck 352 I 
Müller- Wieseler II 43-3. Mayer SlOff.X 
322. Beinach II 41, 1 : links Athena, rechtehit 
ansschreitend . mit der Lanze auf einen k> 
rechte Knie gesunkenen G. niederstoßend, der die 
Lanze gegen sie zückt; rechts stoßt der Iznr- 
lockige, bärtige Dionysos mit langem dünnem 
10 Stab (eher lanze als Thyrsos) auf einen G. heizt, 
der im Knielaufschema entweicht, von rechts all 
links von je einem kleinen Löwen angefallen wird 
während eine Schlange sein linkes Bein an 
ringelt. Die.sen attischen Amphoren gesellt siet 
54. eine campanische ans Capri zu Berlin or. 

(Fu rtwängler I 4ü8), Ma vor SlOff. AÄ: .\tb«u 
stürmt mit ^reschwimgener I/anze linjuhio en: 
auf den auf dem Kücken liejfenden < 7 ., dem » 
die Isanze in die Brust stößt und der 
20(otrcncr Mund) die I/anze mit der Linken zortcl 
zuhalten sucht: von oben stürzt ein fliegender 
Adler zwischen Wide herab. Ferner zwei Peter- 
burger Amphoren, nämlich &5. Ermitage nr. ^ 
(Stephani I :i9f.), Mayer 3l0ir. E; Athffl» 
hastig rechtshin schreitend und mit der Lanze eb« 
zusammenbreclienden bärtigen G. niederstoßai’i 
der mit der Linken Schild und Lanze hält mit 
der Kochten das Schwert aus >ler Scheide 
und »ML elxl. nr. (Stephani I Miter 
oOBlOff. F: Athens, linkshin gewendet, dring: 
l^anze schwingend mit großen Schritten aafdenö. 
ein. der, mit kurzem Chiton, Helm und Schiki 
versehen, linkshin auf ein Knie gesunken üi 
sich, wie e* scheint, mit der I/anze verteidigt 
Ferner 57.-64. (iefaße zu München. 6 AniplKM 
und 2 Schalen, nämlich 57, Amphora Möoeb» 
nr. 726 (Jahn Mayer 2f+8ff. S. SlOif. H: 

Athena und Enkelados zwi.schen zwei K&mpfet 
gruppen; auf der andern Seite eine Unverstände»^ 
40 Qigantoroachie. bei der sich Zeus in nichts adiT 
unterscheidet von einem sterblichen Wagenlenk«. 
des Herakles Platz auf dem Wagen dnreh «»* 
Hopliten besetzt ist, bloß noch die an ihrem 
wohnten Platz schreitende nnd die läSnie «hl*^ 
demde Athena das Ursprüngliche der Konpcflhyo 
getren festhält, vgl. auch Amphora nr. ’IÖ 
Hydria nr. 1257 zu Mönchen. Ferner 
Amphoren derselben Fonu, deren eines BiW bot 
lieh gleichmäßig Athena mit gezückter lanie 
50 einem aufs Knie gesunkenen G. gegenöber. der 
die I^nze einlegt, München nr. 70. 108.311.1^^' 
(Jahn 19. 31. 90. 341). Mayer 3 l 0 ff.OB- 
62. Amphora gleicher Form Mönchen 623 {Jsnj 
203). Mayer 310ff. N: die.wlbe Gruppe, doch 
hinter dem G. naht ein zweiter mit eiogcleifto 
I,.anze, und auf der andern Seite entfernt sich 
ein dritter (L 63. Schale München nr. 
(Jahn 196), Mayer 3l0fl’.S: auf jeder Seit^ 
Athena mit gezückter lAnze auf den knieenden 
60 G. eindringend , auf jeder Seite ein knieendof 
gerfl.'Jteter Krieger. 64. Augetischalc Mnoeb^n 
nr. 709 (Jahn 221), Mayer 314: Athciw 
mit G„ hinter dem ein nacllter Knalle kauert init 
vorgestreekten Händen. Hier sei cingereiht 
Schale des Xikosthencs, einst bei Ganino. Mus 
etr. 1516. Klein Meistersig.* 68. 63: zwischeij 
Augen und Weinranken Athena einen G. tötend 
und Theseus und der Minotaur. Ferner im Bnt 
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Maseam: U6. Amphora Br. M. nr. 5:U (Cat I 9äf.), 
Mayer aiOff. L: Athena zwei G. an^eifend. 
von denen der eine, ins Knie Ranken, in Gefahr 
steht, von ihrer Lanze dnrchhohrt zn werden, 
der andere seine Lanze gegen Athena zOckt. B7. 
Oinoehoe Br. M. nr. 643 (Cat I 172f.). Over- 
beck 351f. G. Mayer SlOff. BB. 834 E: Athena 
im Begriff, mit ihrer I^anzc den auf sein rechtes 
Knie gefallenen G. zn durchbohren, hinter ihm 
kommt ein zweiter G. zu Hilfe; auf der andern ' 
Seite ist dasselbe Bild wiederholt, erweitert um 
Hermea 68. Schale Br. M. 670 (Cat I 183), 
Mayer 309ff. 0 und S. 314, 88 zn der ritsel- 
haften Insehrift (wohl Entstellung von NtnooTga- 
rot xalö; , vgl. nr. 37) : Athena im Kampf mit 
einem bärtigen G., der vor ihr aufs rechte Knie 
gesunken ist und den sie mit der Iginze durch- 
bohrt. 69. Schale Br. M. 670’ (Cat. I 183f.), 
Mayer 310ff. I: Athena rückt gegen einen aus- 
gestreckt am Boden liegenden G. vor (beidseitig 
dasselbe Bild). Kerner zwei Amphoren im Neapler 
Mn.seo Nazionale, nämlich 70. .Amphora Nearal 
nr. 2728 (Heydemann 376): Atheim, in der 
Linken den Schild, zückt mit der liechten die 
Lanze gegen einen fallenden, mit Helm, Schild 
und Tgmze ausgerüsteten G. nml 71. panathe- 
näische Breisamphora (vgl. nr. 331 mit grober 
Zeichnung und sinnlosen Inschriften (vgl. Jahn 
Vasens. König Ludwigs S. ( ’XIV .A. 829) ans Nola 
zu Neapel nr. 3174 (Heydemann 488f.). abg. 
Banofka Vasi di premioATI. I^litecer.I 9. Mayer 
311ff. l.t; Athena mit Schild in der Linken, mit 
der Rechten die Lanze schwingend, anstürmend 
gegen einen G, mit Schild und Lanze. Kerner 
zu Kopenhagen : 72. Amphora ira Museum 'l'bor- 
valdsen nr. 1847, M ayer 31011'. U, und 73. Schüs- 
sel im Antikenkabinett zu Kopenhagen, nr. 887 
des Kat. von Smith (1862). Mayer 3106'. V. 
Kerner 74. das Schulterbild einer jünger sf. Hy- 
dria etruskischen Kundorts. s. Z. im Kunsthandel 
zu Rom, abg. Gerhard II Taf. 94 (Mayer 
310ff. JJ). Reinach II .'>2. 2. K. Hoeber Gr. 
Vasen 56, 32. E. Buschor Gr. Vasenm. 145, 96: 
zwischen zwei Viergespannen mit Wagenlenkem 
und nebenhereilenden Kriegern Athena rechtshin 
einen G. verfolgend, in ^rungbaftem Anssebreiten 
ihm mit dem linken Fuß auf die rechte Kerse 
tretend , mit der Linken seinen Helmbusch fas- 
send, mit der Rechten gegen ihn die Lanze 
fällend. — Besonders zahlreich sind die jünger 
sf. Lekytben mit Athena und ihrem Gegner 
(nr. 75—93). Zunächst 9 zu Athen, 5 im National- 
museum, 4 in der Sammlung der Sociebl arch. 
d'Athänes : 76. Lekythos ans Tanagra im Athe- 
ner Nationalmuseum , Collignon-Conve 224f. 
nr. 7 1 7 (Athena im Kampf mit einem schon auf ein 
Knie gefallenen G., zweimal dieselbe Darstellung). 
76. l.ekytho8 ebd. vom Grabhügel von Marathon, 
Stals Ath. Mitt. XAGII 1893, .50f. Kig.2. Colli- 
gnon-Couve 300, 946 (Athena im Kampf mit 
voUbewalfnctem G., links und rechts je eineberittene 
Amazone). 77. Lekythos el>d., Nicole Cat. SuppL 
185, 935 (Athena im Kampf, links und rechte davon 
ßiehendeG.). 78. Lekythos ebd., Nicole 187, 944 
(Athena rechtshin, ihre Lanze schwingend gegen 
einen ins Knie gesunkenen G., der linkshin ge- 
wendet ist, den Kopf nach rechts). 70. w^- 
grundige I.ekythos ebd.. Nicole 197. 971 (Athena 
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mit Lanze in der Rechten, einen auf das Knie ge- 
fallenen G. angreifend, rechts und links bewaffnete 
G., die nach außen marschieren, dabei sich zn- 
rOckwenden nach der Bildmitte). 80. — 83. Le- 
kythen in der Sammlung der .Soc. arch. d'.Athänes, 
Collignon Cat. p. 70.280 — 28-3. Mayer 311ff. 
RR. SS. TT. UU. Kerner 3 Iv’kythen zn Neapel, 
tu.— 86. S.A. 133. K.C. 189. 2427 (Heydemann 
665. 868. 303f.). Mayer 3I0ff. KK. LL. MM. Ker- 
ner 2 Lekythen zn BerUn : 87. attische Lekythos 
aus Vulci, Berlin nr. 1943 (Kurtwängler I 410), 
.May er 31 Ift'. ZZ (.Athena weit aussciireitend nach 
rechts . mit der Lanze stoßend gegen einen ins 
linke Knie linkshin gesunkenen G., der die lainze 
in der Rechten hält, beidseitig je ein Zuschauer, 
ein Jüngling im Mantel mit Stab). 88. Weiß- 
grundige Lekythos ans Athen, Berlin nr. 2023 
(Kurtwängler I 434f.), .Mayer 311ff. YY 
(Athena rechtshin stürmend, mit Aigis auf dom 
I vorgestreckten linken Arm, mit der Rechten die 
1-anze niederstoßend auf einen auf die Knie ge- 
stürzten G. ; von rci-hts und links sprengt jo ein 
Reiter herlwi). Ferner 89. und 90. Lekythen abg. 
Stackeiberg Gräber d. Hell. XIII 6. XIV 1. 
Mayer Sllff. NN. 00. 91. lajkythos zu Kopen- 
hagen im Antikenkabinett 947 (Kat. nr. 95), 
Mayer 311ff. PB. 92. I-ekythos s. Z. bei 
Mariano Dolci Ragusa zn Centuripe (Centorbi) 
auf Sizilien, abg. Benndorf Griec:h. und sizil. 

I Vasenb. LI 3, \gl. .Arch. .Anz. 1867, 119. .Mayer 
311ff. VV. (.Athena im Kampf mit Enkeladns). 
93. Ia:kythos im lirit. Mus. nr. 613 (Cat. I 162). 
Overbeck 351 K. Mayer 310ff. K. 316ff., 5: 
Gigantomachie in zwei Grnpi>en, Athena mit 
Enkclados und Poseidon mit Polybotes, der Gott 
mit Dreizack jn der Rechten, im Begriff, auf 'len 
zu Boden gestreckten G. die Insel zn schloudern. — 
Neben Athena erscheinen noch weitere Güttinuen 
im G.-Kampf: 94. Schulterbild einer Hydria, ans 
I Sammlung Canino in S. .Albäric du Chastel zu 
Toumai, vgl. Lenormant et De Witte ßlite 
»Ir. I 90 (p 296). Gerhard I 28, 40. Mayer 
311ff. HL 328f. Mylonas ^tprja. ä^X’ I89Ö, 3 
(Ergänzuiigstaf.) nr. 5. Reinach I 515, 4: 
Athena gewissermaßen doppelt dargestellt iin G.- 
Kampf, daher bei Gerhard (.Zwei Minervon', 
Berl, Winckelm.-Progr. 1848) und J. de Witte 
die Idee der .zwei Minerven' ausgesprochen ist-, 
natürlicher ist, Wiederholung ans Gedankenlos'g- 
) keit anznnehmen oder an Hera zn denken neben 
Athena; beide Göttinnen, bloß durch die Korm 
ihrer Helme sich unterscheidend, zeigen den Typus 
der Athena, doch sind sie ohne Schild und die 
für Athena charakteristische -Aigis gegeben, vgl. 
auch das Schulterbild der sf. Hydria. Mus. Greg. 
II 7. Kerner 95. Lekythos des Marchese Mallia 
in Terrannova, Gerhard I 27, 32m. .Ann. d. I. 
183.5, 39. Overbeck 351B. Mayer 311ff. JL 
328f. .A. 332 C.: drei Zweikämpfe, drei Götter im 
) G.-Kampf, in der Mitte ein männlicher, von 
Gerhard als Ares bezeichnet, dann die an der 
Aigis kenntliche Athena und ihre Doppelgängerin, 
die dies Attribut nicht zn haben scheint, viel- 
leicht Hera. 96, Attische Kanne ans Vulci, ans 
S. Canino zu Berlin nr. 1925 (Kurtwängler 
1 404), Arch. Ztg. 1846, 305 A. 8. Overbeck 
351 C. Mayer 311 KL 328f. H: rechts schreitet 
eine bewaffnete Göttin (Hera?) rechtsbin, die in 
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der Rechten erhobene Lanze iiiederetoßeiid auf Lanze den Garaus zu machen. 106 . Kanne, abg 

den nach links ins Knie gesunkenen G„ der sich Inghirami I’itt. d. v. I 41. ßlite c^. I 7, 

uiiiblickt; links hinter der GGttin eilt ein anderer vgl. Majer 332B; .tres, wie es scheint durch 

(!. nach rechts zu des Genossen Verteidigung Beischrift bezeichnet, im G.-Kampf. 106 . WeiS- 

(oder ist es ein Gott, Ares?), in der erhobenen grundiges Alabastron iin Athener Nationalninsenni. 

Rechten die Ijinze scliwingend ; links am Ende Nicole Cat. .Suppl. 198, 977: auf der Vorder 

eilt im Lauf.schritt, da.s linke Bein stark hebend seite dionysische Szene, auf der Rtlckseite GiganPv 

und vorsetzend, Athens nach rechts mit Schuppen- niachic. 107 . Schnlterfragincnt einer attisch tf 

aigis usw., in der Rechten die I,anze erhoben. Ilydria zu Berlin nr. 1909, vgl. Fnrtwingler 

#7. Hydria aus Vulci im Brit. Mu.-. iir. 4S2 (Cat. lul 397f., der an G.-Kämpfe denkt bei den fünf 
1 69f.), Overbeck 8.511). Mayer 311ff. G'. nur teilweis erhaltenen Ge.stalten: in diesem 

.828f. 0. 333 0: im .Mittelpunkt .Athena mit zwei Fall wäre darge.stellt: Atliena mit ihrem unter- 

G. beschäftigt, rechts Hera einen G. mit der liegenden Gegner, dem ein weiterer (i. zu Hilfe 

Lanze durchbohrend, links .Artemis zwei G. an- kommt, anderseits Dionysos im langen Chitoe 

greifend. — An nr. 93 mit Poseidondarstellung und mit l’antherfell darüber und sein sterl>CB<! 

schließen sich folgende sieben Gefäße an; 98 . und zu Boden stürzender Gegner (vgl. Mayer 323 S) 

09. ‘2 Amphoren zu Wflrzburg nr. 254 nnd 110, Das Bauchbild, größernteils erhalten, zeigte die 
Campanari Vasi Feoli 7f. Mayer 31Gff., 6. 11. wagenbesteigende .Athens, auf dem Wagen stehend 

100 . Üinochoe ini Brit. Mus. nr. 845 (Cat I 173f.), wahrscheinlich Zeus, ferner von den Pferden 

Mayer 316ff, 7: der nackte bärtige Poseidon 20 teilweise verdeckt Apollon, gleichfalls rechtshin 
bedroht vorwärts springend den aufs linke Knie stehend, die Kithara spielend, und vor den Pfer 

gefallenen G. mit dem Dreizack in der Rechten. den linLshin stehend wahrscheinlich den härtigeo 

auf der linken Schulter trägt er den Felsblock, Hermes ; hierzu vgl. 108 . die Pyiis vom Giib- 

um den Gegner darunter zu begraben ; hinter hflgel von Marathon im Athener Nationahnos.. 

diesem ein zweiter G , sich wogbewegend, wie um Stats Athen. Mitt. XVIII 1893, 59ff, Taf. IV 

einen andern .Angreifer anf der Linken zu treffen. Collignon-Couve Cat. 260 f.. 836 : a) Atbena 

101 . .Amphora zu München nr. 1263 (Jahn 353), vollgerOstet ein Viergespann besteigend, hinter 

Mayer 317tf., 10; wiederum nackter bärtiger ihr der bärtige Poseidon, mit der Keehtcn den 

Gott mit langem Haupthaar, ein Felsstück tragend Dreizack schnlternd, vor dem Gespann eine dritte 

auf der linken Schulter, mit der Lanze einen vor 30 Gestalt ; b) wieder .Athena (?) ein Viergespann 
ihm aufs Knie gesunkenen Krieger durchbohrend, besteigend, vor ihr. hinter den Pferden. Apol 

auf den er mit gewaltigem Sprung eindringt; lon(?) leierspielend, diesem zngewandt link^in 

die Darstellnng wiederholt sich anf der Rückseite. eine die Rechte erhebende Frauengestalt, cndli'b 

UtS. Camjianische .Amphora zn Petersburg nr. 221 vor dem Gespann eine rechtshin sitzende Gestalt; 

(Stephani I lOSf.l, Mayer 317ff,8; beidseitig c) fünf stehende Gestalten, nnd zwar beidseitig 

läßt die Dar.stellung an Poseidon ^ini O.-Kainpf einer loierspielenden Mitteltigur . ihr zngewendet, 

denken, wiewohl der bärtige Gott das eine Mal je zwei Frauen, Blnmen haltend in der erhoben«! 

ein Tierfell über die Schultern geworfen hat und Rechten — an Szenen der GigaDtomsehie ist 

beidemal nicht durch den Dreizack charakterisiert kaum zu denken. 

ist; beidemal aber hält er ein großes Felsstflck40 B. rf. Vasen. Die im sf. .Stil bchebte 
mit der Linken anf der linken Schulter fest und Gruppe des Zeus mit Herakles zn Wagen nta. 
dringt mit der Lanze in der Beeilten anf den neben Athena, allenfalls noch Ares usf.), die den 

Gegner ein, der vor ihm kniet, hezw. zu Boden höchsten Gott wirksam ans der Reihe der Ksnipf- 

geworfen ist; beidemal rückt von rechte ein genossen heraushebt (vgl. nr. 6ff. 23—34). kehit 

zweiter G. heran zn des Genossen Verteidigung. in der rf. Vasenmalerei nur noch veieinielt 

Kß. Verbrannt« sf. Pelike ans Sta. Maria di Capua wieder (vgl. nr. 109), nnd erst späte nnterita- 

in t Fritz Hansers Besitz, Hauser Arch. Jahrb. lischc Geftsse lassen sich wieder für die Dat- 

XI 1896, 181 f. nr. 16 (.Abb. S. 182): Athena und Stellung des Zens zn Wagen anführen (nr. 149 

Poseidon im G.-Kampf; hoi Poseidon ist der Drei- —153). Spärlich aneb ist die Zahl der rf. Vasen, 

zack vergessen und überrascht das LOwenfell. 50 die Zens zu Fuß zeigen , gänzlich fehlt Athena 
dessen Zeichnung indes nicht ganz dnrehgeftthrt zn W^agen (o. nr. 3.5—46), nnd neben der Masse 

ist ; darin sieht Hauser Ungewandtheit und der sf. Gefässe mit Athena and Enkelados (nr. 

Flüchtigkeit des Vssenmalers, eine unpassende 47 — 93) verschwindet fast da« Trflpplein der rf. 

Reminiszenz an Herakles oder Dionysos, der ge- mit die-^om Vorwurf. Eher rückt in den Vorde^ 

legentlicb (s. nr 6) dicht neben Poseidon kämpft, gmnd das Bild des Erderscliütterers, der seinen 

vgl. indes auch nr. 102. 104 . .Amphora zu Wien, Gegner iPolybotos, in anderer Version Ephialtesi 

abg. M illi ngen Anc. inon. pl, VIII, widlerholf unter der Insel begralien will (vgl. sf. nr. 93. 

älitc cer. I (i (p. 11). V, Sacken nnd Kenner 98 — 104). und nnch Dionysos als (ligantomacims. 

.Saminl. d. k. k. Münz- u. .Ant.-Cali. S. 193 B 46. Horühniteste Gigantomachievasen sind die .Aristo- 

Overbeck 352 K Mayer 317ff.. 9. 333 ,A ; 60 phanesschalc zn Berlin nr. 2531 (u. nr. 119). 
Poseidon im Kampf mit einem G.. auf den er und die attische .Amphora ans Meto« im 1/mtTe 

den Dreizack sbißt, während er zugleich in der (u. nr. 116). jene aus der 2. Hälfte, diese vom 

Rechten das Stück einer Insel gegen ihn schwingt. Ende des 5. oder .Anfang des 4. Jhdts. Mög- 

anderseits Artemis, kenntlich diircli den vor- licherweise die älteste unter allen rf. Giganto 

gestreckten Bogen der wohl bereite abge.schosscn macbien bietet der Krater ans .Altamura im Brit. 

zn denken ist, von links herlanfend, um dem Mus. E 4tl9 (u. nr. 120): doch auch wenn wir 

znsammengobrochenon G. (Otos?), der sich halb gleich die Vascnbilder mit Poseidongruppe vorweg- 

hintor den anfgestützten Sctiild duckt, mit der nehmen (nr. 109— 119), stehen Vasen des strengen 
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rf. Stiles obenan, an iler Spitze (nr. 109f.) zwei 
dem Bry^o« zngeacliriebenc Schalen (dazu o. Ild. III 
S. 924, 26ff.), Also 109. Archaisch rf. Schale vom 
Beginn des 5. .Ilidta, . 1833 za Vulci gefunden. 
Berlin nr. 2293, nach Furtwängler (II ."iSnff.i 
in der .Art do.i Brygo.s, vgl. Gerhard Trink- 
schalen und GcfäBe Taf. Xf. (S. 20f.). Jahn Ann. 
1869, 177, 1. Overbeck K.-M. Zeus 361f,, M. 
Poseidon 330f. Atlas lA' 12. Kuhnert 1659, 13ff. 
Mayer 3 11 ff. e. 317ff, l.A. 3:14 f. c. 33.5ff a. 
Wiener Vorl. Ser. I 8. Mflller-AVieseler- 
Wcrnicke 171f. zu Taf. XIV 3. Neben einer 
dorischen Säule besteigt Zeus nach rechts sein 
Viergespann. da.s sich eben in Lauf setzt; von 
den Pferden teil weis verdeckt schreitet Herakles 
neben diesen her im eng anliegenden Gewand 
der skythischen Bogen.schfltzen, den Bogen ab- 
Bchießend ; den Uossen voran stürmt .Athcna und 
dnrehbohrt den unter ilcm Henkel hingestfirzten, 
ans mehreren Wunden blutenden Gegner vollends 
mit der lanze. Während so die eine H&lfte den 
Darstellungen sf. Vasen entspricht, zeigt die andere 
die Ginzelkämpfe dreier Gstter. Die Mitte nimmt 
Poseidon ein. der seinen gleichfalls gefallenen, 
mehrfach verwundeten Gegner mit dem Dreizack 
niederstoBt und die hier zum ersten Atal durch 
ein Tier, einen nach rechts rennenden Fuchs, 
charakterisierte Insel auf ihn wirft; erstmalig 
auch erscheint Hephawtos. kenntlich durch Feuer- 
klnmpen , die er mit Zungen gefaßt und zu 
schleudern im Begriff ist, während rechts von 
der Poseidongruppe Hermes, mit umgeknüpfter 
Chlamys und Petasns im Nacken, zum Tode.s- 
atreich ausholt gegen den wiederum verwundet 
hingefallenen, unter dem Henkel befindlichen 
Gegner. Und 110. sog. Schale Luynes, gleichfalls 
ans Vulci. aus Beugnotschem Besitz in den des 
Duc de Luynes übergegangen, in der Bibliotho(|Ue 
Nat. zu Paris, von Hartwig (Mcisterschalen 356) 
leichfalls dem Itrygos zugeschrieben, vgl. Ger- 
ard Trinksch. Taf. .A. B. (S. 29f.). Overbeck 
K.-M. Zeus 362f.. 15 Apollon 363. Atlas V 
la.b.c. Heydemann 6. Hall. W.-Pr. 1881, 17f., 
72. Kuhnert 1656, 1411'. Mayer 311ff. nr. f. 
817f., 16. 323ff. h. 333f. d. 334f. d. 335b. 337f. 
Beinach II 256. 1. 257, 1. Im Innenbild be- 
drängt Poseidon den gestürzten G. mit Dreizack 
io der gesenkten Rechten und mit Insel (worauf 
Schlange und Fflchslein) auf dem erhobenen linken 
Arm ; trotzdem fehlt er nicht unter den sechs mit 
G. kämpfenden Göttern der .Außenseite, wo er 
ynit seinem Gegner wicrler die Mittelgroppe der 
einen Hälfte bildet und wo links davon, an der- 
selben Stelle also wie hei nr. 109, abermals He- 
phaistos am Kampf sich beteiligt, wieder mit in 
Zangen gehaltenen Feuerklumpen oder glühenden 
Metallmassen (vgl. auch den delphischen und den 
Pergamener Fries, K.-D. 12 und 175, ferner 
ApoUod. I 37 W. Hör. carm. IH 4, 59, sowie 
ApoU. Khod. in 2;A3f.; o. Bd. VIII S. 3f>2f., 
3i5ff.); in dem nnbärtigen Gott rechts von der 
Poseidongruppe dürfte nach Maßgabe von nr. 109 
und wegen der Stiefel Hermes zu erkennen 
sein (auch an Apollon und an Artemis hat man 
gedacht); sicher zu benennen ist die Mittel- 
Bgnr der andern Seite , der bärtige Dionysos, 
der seinen Gegner in die Weinrebe verstrickt; 
sein Nachbar links dürfte Apollon sein, bei der 
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Figur rechts dagegen schwankt maiGzwischen 
Athcna und .Ares: so wenig dentlich sind an der 
.Außenseite die Götter charakterisiert, daß bloß 
hei drei die Benennung unzweifelhaft ist. Ferner 
m. Bruchstücke einer rf. Schale des frühen 5. 
Jhdt«. von der -Akropolis zu .Athen im .Akropolis- 
tnu.seum, Tsnntas dpy. 1885, 122f. ,v7i-. 

5, 2. Stals ebd. 1886, 88 nfv. 7,2. Mayer 18tf. 
302ff. c. 333f. a. Klein Lieblingsin.schr.t 79. 31. 
10 He in ach I 507, 7-9. 512,3: Polybotes {...Ivßoz ...) 
liegt zerschmettert am Boden . und Po,seidon 
sclilendert auf ihn die Insel ; andere Bruchstücke 
zeigen Zeus, in der erhobenen Rechten den Blitz 
schwingend gegen einen znrücksinkenden bärtigen 
G., eien er mit der Linken beim Helm gepackt und 
der. mit Tierfcll angetan, noch seine Rechte mit 
<lem Schwert erhoben hält, sowie Reste von weitem 
Kampfj^ppon mit den rOcklänfigen Namens- 
beischriften KrQvaio und A.^o^looy^, der Rest des 
20 Innenbildes weist dieI,icblingsiniclirift.l«)a/eo/.-. 
112. Amphora mit Staugcnhenkcln (a coloiinette) 
des strengen rf. Stiles zn Wien, Sacken und 
Kenner 195, 07 (wo ältere l.it.l. Overbeck K.- 
M. Atlas XIII I. Mayer 317f., 17. Reinach 
II 188, 1. Hofer bei Roscher III 2785. 711'. 
(2867 Abb. 5): Poseidon (Iloartfmv) nach rechts 
au.sschreitcnd stoßt mit dem ge(ällten Dreizack 
in der Rechten den G. [EwiaXtr;) nieder, mit 
der Unken hält er einem Schilde gleich die Insel 
30 niit ihrer Fanna (Skorpion. Schlange. Steinbock. 
Delphin nsw.); für Bphialtes st. Polybotes s. 
Hofer a. 0. 2781f. 64ff. und G.-Kn(aIog n. 
Ephialtes und Polybotes. 118. Kantharos des 
Hieron (für den hier auch der Vatername Medon 
geboten wird), 1895 im Pariser Knnsthandel für 
euglisrhen Privatbesitz erworl>en, 1898 ins Mus. 
of Fine .Arts zu Boston gelangt, Pollak Zwei 
Vasen Taf. FVf. (S. 281T.). Arch. Änz. XIV 1899, 
1-14 nr. 41. Art Hieron o. Bd. VIII S. 1526. 25IT. 
40 Nr. 28: A. Poseidon in der Bxhten den Drei- 
zack. auf dem linken Arm <lie Insel tragend 
stürmt gegen den in die Knie gesunkenen, empor- 
blickenden G. ; B. Dionysos im kurzen (Tiiton, 
in der Rechten den Thyrsos, in der Linken eine 
Schlange, kämpft gegen einen vollgerflsteten G. 
ll'l. Amphora iin AIusco Oreg. Etmsco des Vati- 
kan, Mnsco Oreg. II Taf. LA’I 1. Overbeck 
K.-M. III (Poseidon) S. :13I Taf. XII 25. Mayer 
317tr., 22. Schräder Ath. MiU. XXII 1897, 97. 
50 Helbig Führer* I '308, 489: Poseidon träfrt einen 
gewaltigen Erdblock (woran! allerlei Getier und 
Pflanzen sichtbar), um ihn auf seinen Gegner zn 
schlendern, nach dem er zugleich mit dem Drei- 
zack stoßt; tödlich getroffen stürzt der jugend- 
liche G. nieder, unvermögend. Widerstand zn 
leisten. 115. Krater zu Florenz, Overbeck K.- 
M. Taf. XII 26. Mayer SlUT. b. 317ff.. 19, vgl. 
Amelung Führer S. 237, 241, wo die Rede von 
einem großen Napf, dessen prächtig gezeichnete 
60 Szenen dem Kampf der Götter gegen die G. ent- 
nommen sind, wobei anf der einen Seite Poseidon 
Sieger, auf der andern Athsna. 116. Große fuß- 
lose -Amphora strengen Stiles aus Vnici, NoOI 
des Vergers L'Etrurie pl. XXXVI (p. 29f.). 
Jahn Ann. 1809, 180. Overbeck K.-M. Zeus 
367, 22. Mayer 31111. c. 317ff, 18, gleichfalls 
mit Poseidon and Athena im (}. -Kampf: links 
Athens, behelmt und mit .Aigis, nach rechts au.s- 
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schreitend, die I.inke mit gebieterisclier Abwehr- 
gebärde vorstreckend, mit gefüllter T.anie in der 
Rechten den 6. bedrohend,* der (mit Helm, Panier, 
Schild und Lanze) zu Boden gestOrzt unter einem 
Banm liegt; rechts bärtiger Gott, oll'enbar Po- 
seidon (.lahn dachte an Hephaistos, Overbeck 
schwankte zwischen Hephaistos und Ares, Maver 
erkannte Poseidon), die Linke erhoben, wohl mit 
der Insel zn ergänzen, mit I.anze statt Dreizack 
in der gesenkten Hechten auf den G. eindringend. 1 
der, wiewohl auf das linke Knie gesttlrzt, mit 
der Rechten das Schwert aus der Scheide zieht, 
den Schild am linken -Arm; von Flüchtigkeiten 
der Zeichnung abgesehen ist die Gruppe ähnlich 
gegeben wie z. B. im Innenbild von nr. 110. 
117 . Amphora a colonnette (vgl. 1 12), früher bei 
Castellani, abg. Overbeck K.-M. Tal. XII 27, 
vgl. Brunn BiUl. d. I. 186.Ü, 21i'>, Mayer 317ff., 
2<>: Poseidon im G. -Kampf. 118 . Schale zn Pa- 
lermo, abg. Inghiranii Museo Chius. t. 171.2 
Fllite c^r. 1 pl. 4, vgl. Jahn Ann. 1869, 1811. 
Overbeck K.-M. Zeus 366. 21. Mayer 317ff., 
21 : Poseidon wieder im kurzen (,'hiton (mit An- 
deutung von Panzer und Beinschienen), den Drei- 
zack mit kurzem Schalt und stumpfen Spitzen 
in der Rechten schwingend, die Insel halb auf 
der Schulter, halb auf dom (nicht recht ausge- 
drückten! Arm tragend . kämpft gegen einen 
jugendlichen behelmten und gepanzerten G., der 
vor ihm zurückweicht; hinter Poseidon eincGruppe 3 
von vier Kriegergestalten im Lanzenkampf, viel- 
leicht Area, der zwei G. in die Flucht treibt, 
der 4. Krie^r (nur mangelhaft gemalt) scheint 
zu Ares' Beistand anzurücken. — Das .Attribut 
der Insel auf Poseidons Linker beseitigt der 
jüngere rf. Stil. vgl. 119 ., die Schale des Vasen- 
inalers Aristophanes und des Töpfers Erginos, der 
zweiten Hälfte des 5. Jhdts. zugenarig, 1 839 (?) zu 
Vnici gefunden, zu Berlin nr. 2.')31 (Furtwäng- 
ler II 709 — 712, wo die ältere Lit.), vgl. zumal 4 
Furtwängler-Reichhold-Hausor Gr. Vasenm. 
m 38ff. z. Taf. 127. ferner Gerhard Trinksch. 
8ff. z. Taf. Ilf. Overbeck K.-M. Zeus 363f., 
16. Poseidon 331. Atlas V 3a.b. c. Wiener Vorl. 
Ser. I 5. Klein Meistersig.t I84f. Koscher I 
1.780 F'ig. 3. 1656. III 2867f., 54ff. Abb. 6. Mayer 
311ff. g. 332 h. .333 f. nr. funde. :M8ff. Bau- 
meister (I) 595, 637. Müller-Wieseler-Wer- 
nickeS.30. 118. 172, 346 z. T. II 11.X11.XIV4. 
XXIX 9. V. Salis Arch. Jb. XXV 1910, 145.5 
.Art. Aristnph anes o. Bd. II S. 1005, 8ff. Nr. 10. 
Noch ist fcstgehaltcn am Prinzip der Monoma- 
chien ; ihrer 7 Zweikämpfe sind es , wichtig die 
F'izierung bestimmter Kämpferpaare durch Beigabe 
der Namen. Das Innenbild ist der beliebten Posei- 
dongruppe eingcrUumt, dabei der Gott, wie fortan 
stets, ohne die Insel gegeben ; mit der vnrge- 
streckten Linken hält er den aufs linke Knie 
gestürzten Polybotes iin Nacken gepackt und 
stallt ihm mit der Rechten den Dreizack in die 6 
Brust; hinter Poseidon ragt bis zu den Knieen 
Ge aus dem Boden auf; flehend erhebt sie Hände 
und .Antlitz' zn Poseidon, doch dieser achtet ihrer 
nicht. Anßenherum finden sich je drei wie für 
quadrate Rahmen komponierte Käinpfergruppen. 
wovon sich die änllem genau entsprechen, während 
die Hitteigruppen im Gegensatz zueinander 
komponiert sind. Die Mitte der einen Hälfte 
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behauptet Zeus, den Porphyrion niederblioeail : 
rechts von ihm kämpft Athens mit Aigis aad 
Lanze gegen Enkelados. links Artemis mit nr« 
gekreuzten Fackeln gegen Gaion. Der Zensgnppe 
entspricht in hübschem Gegenspiel in der Milte 
der andern Seite A])oIlon im Kampf gegen Kphial 
tes, rechts dringt Hera gegen Phoitos ein, lints 
Ares auf Miinon. Während die Gegner des Zeiu 
und des Apollon im Entweichen gegen die Gattei 
sich umwendend dargestellt sind, sind die Dbrigeo 
vier wie der Polybotes des Mittelbildes bereito 
in das eine Knie gestürzt ; wie die Gatter sind 
die G. in heroischer Nacktheit gegeben, kriegeriKh 
ansgestattet mit Hehn. Schild. I.anze und Schwor, 
nur Polybotes trägt einen .Schuppenpanzer lud 
darunter einen kurzen Chiton, der hosenartig eng 
sich anschmiegt um die Schenkel herun\; als f6t 
die Natur der <!. kennzeichnend läßt sich bloä 
hervorbeben, daß PorphjTion einen Stein Schin- 
dern will mit der erhobenen Rechten und dih 
Gaion den linken .Arm mit einem F’ell umwickelt 
bat. — Erheblich älter als die Aristoj^anesschsle 
(doch der l’oseidondarstcliung ermangelnd) ist 
( 120 .) der Krater (mit Volutenhonkeln) aus .Alü 
mura, ca. 1860 gefunden, heute Hrit. Museum E-Id9 
((3at III 2881'.), Heydeinann 6. Hall. W.-Pr. 
1881. Kuhnert 1654f., 6311. Mayer ;3n2fl: K 
31111'. a. 323ff. g. 32811'. nr. f. 333f. e und b, eiw 
Gigantomachie , friesartig angelegt mit Mch) 
Kämpferpaaren, von links nach recht* : IHoe;» 
und Athens. Zens und Hera, Apollon und (weil 
bloß noch der Bogen erhalten, vermutungswei«) 
Artemis mit je einem G.. wobei auch Tiere i« 
den Kampf eingreifen (der Panther des Dion.'** 
beißt dessen Gegner in den rechten Arm. derinf 
der vorgestreckten Linken des Zeus sitzende Jdler 
schlägt mit den Flügeln gegen den Feind), n* 
Heydomann (S. 17) als die älteste unter eilen 
rf. Gigantomachien bezeichnet, zeitlich »eW 
nächsten jener andern Berliner Schale o-h I*® 
und der wenig jüngern , gleichfalls dem BtJS* 
zugeschriebenen Kylix Luynes o. nr. 110; f'f®' 
über dem Krater von Altamura weist die tbojn; 
stimmende .Art der Komposition auf den nt* 
Vulcenter Schalen nr. 109, 110 und 110 ein® 
Fortschritt auf : zwar .sind hier wie dort Eini«' 
kämpfe aneinandergereibt (nr. 109 macht hievon 
eine Ausnahme insofern, als auf der einen SoJ*- 
noch nach dem Schema sf. Vasen, Zeus. HeiM» 
und Athens zusammen gegen einen G. kämpf™- 
doch auf dem Krater wechseln stereotyp Gottb-nt 
und G. in gleicher Aufeinanderfolge ab, » 0 ^* 
auf den Schalen jederseits diese Folge 
umgekehrt und nnterbrochen wird; das tnn'b 
die Szene lebendiger, natürlicher, Gewühl in» 
Durcheinander der Schlacht kommen eher n» 
Ausdruck. — In die Nähe des Enphronios rücken 
121. eine fragmentarische Schale in des Eup^ 
nioB .Art an» Orvieto im Brit. Mus. E4i (0«- 
III 72f.). Hartwig Ath. Mitt XIX 1804, iw- 
Klein Ueblingsinschr.s; S. 93, 11: im Inne»“““ 
Reste eines Zweikampfes, möglicherweise 
und ein gefallener G., dazu Liebling«»*® 
Athenodfotos]; außen Reste einer Gign*o'’)*'v;, 
A. Hephaistos (//t^-aioio,-) ini Ksmpf . 
Enryalos [EJvevaflK) und Are» (rücUin« 
.t^c) mit namenlosem G. ; B. Gefälle»®^ 
dem Porphyrion I0[op]*ivoio[y) zu H'I'C 
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122. Nspf mit Ilamltio: xaXöt aus Valci. zn 
Berlin nr. 2.121 iFartwängler II 618f.l, Uer- 
hard .\oserl. Vasenb. I 17911'. Taf. LI 3f. Klein 
.\rch. Ztg. 1878, 69ff.; EuphroniosS 282; Meister- 
sign. 2 14,5; Ueblingsinachr. 111, Iß. Mayer 
■.l‘23ff. o. K c i n a c h II 36, 8 : linke Dionysos, 
weit aosschreitend nach rechts, mit kleinem Pan- 
ther anf dem vorgestreckten linken Arm. mit der 
erhobenen liechten die Lanze nied(jrstolSend gegen 
einen mit Helm . Schild und Beinschienen ge- 1 
rüsteten, wirklich riesenmäßigen G., den eine 
m!U-htige Schlange, noch ehe er das Schwert 
ziehen konnte, umringolt, niedergeworfen und ge- 
bis.sen hat ; von rechts eilt ein zweiter gleich ge- 
rüsteter G. herl)ci, mit vorgestreckter I.anze; der 
xvafio; dürfte ans der Werkstatt des Euphronios 
stammen , dessen Eurystheusschalc er stilistisch 
besonders nahe steht. 123. Stamnos strengen 
Stils mit .Inklängen an Euphronios, ans Vnlci 
im Brit. Mus. E 443 (früher nr. 788’, vgL Cat. 5 
I 283f. III 271), Gerhard I 192 Taf. IJCIV. 
Jahn .\nn. 1869, 182. Overbeck K.-JI. Zeus 
367, 23 = 351 E fwo Athena zu beseitigen ist). 
•Apollon 63, 23. Mayer 323ff. i. 333f. c. l!ei- 
nach II 41, 4—6: auf der einen Seite der 
bärtige Dionysos mit Kantharos und Weinrebe 
in der vorgestreckten Linken, gelullter lutnze in 
der Rechten , nach rechts cindringend anf einen 
znrücksinkenden G., den gleichzeitig des Gottes 
Panther anfällt und in den rechten Oberarm 3 
beißt, während ein zweiter G. von rechts zu 
Hilfe kommt, mit Lanze in der erhobenen Rech- 
ten. Schild in der vorgchaltenen Linken ; anf der 
anderen Seite der jugendlich unbärtige .Apollon 
mit Schwert in der erhobenen Rechten und Scheide 
in der gesenkten Linken, von rechts einen gleich- 
falls rückwärts taumelnden G. bekämpfend, dem 
von links ein zweiter beistehen will, mit beiden 
Händen einen Felsen Ober dem Kopf schwingend ; 
während das Dionysosbild noch die üblichen 4 
Kriegergestalten anfweist, tragen die beiden Geg- 
ner des Apollon Felle umgeschlagcn und Fels 
und Stein als Walle, auch die aparte Helmart 
fällt da anf. — Cborhanpt tritt ja nun (neben 
Poseidon) zumal Dionysos stärker hervor ; 
zu nr. 110. 113. 120. 122f. kommen des weitem: 

124. zwei Brochstücke einer großen Vase von 

der .Akropolis zu .Athen im .\kroi>olismusenm (vgl. 
nr. 111), Stals 1886, 88tf. n. 7, 3. 

3a. Mayer 319ff. nr. f. Heinach I 512, 4f.:.5 
der bärtige Dionysos schlägt mit seinem Thyr- 
sos einen gestürzten, gleichfalls bärtigen G., rechts 
von ihm ein Panther als des Gottes Helfer. 

125. sog. nolanische Amphora strengen Stils aus 
Gela, im Brit. Mus. E 303 (Cat. III 219f ): 
Dionysos einen G. verfolgend, nämlich A. der 
bärtige Dionysos nach rechts stürmend, mit Thyr- 
sos als Lanze in der Rechten nnd mit Schlange 
in der aasgestreckten Linken ; B. nackter, bärti- 
ger G. mit Helm und Schild , nach reclits zu- 6 
rückweichend, einen Stein schlendernd mit der 
ausgestreekten Rechten. 120. Krater aus S. La- 
val in der Petersburger Ermitage nr. 1274 (Ste- 
phani Vasen-s. II 106f. . wo weitere Lit., auch 
C. R. de Petersb, 1867 pl. VI), Jahn Ann. 1869, 
182. Mayer 31PfT. k, Heinach I 26, 2: der 
bärtige Dionysos im kurzen Chiton, mit hohen 
Stiefdn, den linken .Arm, über den ein Panther- 



Giganten (in der Kunst) 690 

feil niederfällt, vorgestreckt mit Weinranke, mit 
wagrecht gehaltenem Thyrsos in der gesenkten 
Rechten , schreitet nach rechts und setzt den 
linken Fuß auf den rechten L'nterschenkel eines 
vor ihm ins linke Knie gesunkenen G.. der, be- 
helmt und gepanzert, in der erhobenen Rechten 
die Lanze schwingt, am linken .Arm den Schild 
trägt; wiederholt ist diese Haiiptseitc der Vase 
anf einem modernen Onji-Came« zu Wien, 
•A rneth Die ant. Cameen Wiens 'läf. XVI 5. 
Sacken und Kenner 417, 51. 127. Schale, 
früher S. Canino, abg. Gerhard Anserl. Vasenb. 

II Tai. 84f., vgl. Ann, 1869, 182. Is8<>, 84. 
Mayer 319ft'. n. Reinaeh II 47. l, uffenlar 
identisch niif der Schale ün Brit. Mus. E 8 (Cat. 

III 44f.|: auf der einen Seite Herakles im Kampf 
mit Kyknos, auf der andern der bärtige Diony- 
sos. wieder im kurzen Chiton und mit hoben 
Stiefeln, die Linke vorgehalten mit Pantherlell 
nach .Art eines Schildes, die Rechte aber erhoben, 
wahrscheinlich mit dom Tliyr.sos (der indes nicht 
gezeichnet scheint), mächtig nach rechts an.s- 
Bchreitend gegen einen G.. der, mit Helm nnd 
Beinschienen versehen , mit Schild am linken 
Ann nnd die Lanze erhebend mit der Rechten, 
nach dem Gott nmblickend nach rechts entweicht; 
beidseitig je ein auswärts gewandtes Iberd, von 
einem Krieger geleitet. IM. Schale, vgl. Bull, 
d. Inst. 1866, 184. Mäver 319ff. m: Dionysos 
im G.-Kampf, links unil rechts je ein Pegasos, 
auf der andern Seite Herakles nnd die Hydra. 

129. Pelike in England, al'g. Millingen Anc. 
Ilion. II 25. vgl. Mayer 322iT. l : Dionysos im 
G. Kampf, anf der anderen Seite Mantclflgur. 

130. Kleine Schüssel, abg. W Früh n er Choii 
de vases 5; Mnsäes de France 6, vgl. J. de Witte 
(.‘oll. Charles Paravey 73. Mayer 319fl. p: Dio- 
nysos im G.-Kampf; auf der Rückseite oin von 
Satyni gezogener Wagen mit gleichartigem I.«Dkcr, 
der in komischer Eile dem Gott zu HUfe kommen 
will, .ein von prächtigem Hnmor aberspmdelndes 
Bild reifsten Stiles' (Mayer .324). Daran schließt 
sich 181. der Stamnos zn Orvieto in S. Faina. 
Mayer 32211. q zu T. II: hier Dionysos mit- 
samt seinem Thiasos im G.-Kampf, Dionysos in 
der üblichen Erscheinung, nnr ohne Stiefel (wie 
bei nr. 129) und oline Rebzweige in der Linken, 
mit der er liier (ähnlicli wie bei nr, 129) den znrflck- 
sinkenden Gegner am Arm packt, dessen Schwert- 
hieb zu hindern; die Unke Seite deckt der G. 
mit dem Schild, seine rechte entblößte Seite aber 
wird unter dem (mit Scliwertj erhobenen .Arm 
gleichzeitig von des Gottes AVaffc und kleinem 
Panther zerfleischt; hinter Dionysos rücken eilends 
zwei behelmte Silene an, hinter dem G. desgleichen 
in komischer Hast zwei weitere als Vorspann eines 
Zweiräders, anf dem ein kriegerisch gerüsteter 
Silen der Lenker ist; den Zag beschließt ein 
6. Silen. ansge-stattet mit Helm, Schild und Speer, 
in vorgencigter Stellung die odJbiiyf blasend, die 
er mit der Rechten hält (vgl. das Innenbild der 
Schale, Gerhard Anaerl. Vasenb. T. L/LI 5. R e i - 
nach II 36, 7). — Besondere lieacbtung bean- 
spmeht, weil erstmalig einen schlangenheini- 
gen 0. bietend, 132. der sog. .Aryballos mit Gold- 
schmnek zn Berlin, Inv. nr 33i5, bei 0,194 m 
Hohe eines der größten Gefäße dieser Gattung, 
eher vom Anfang des 4. als noch vom .Ansgang 
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<lf< 5. .Ihdts., Tgl. H. Winnefeld Festschr. f. 
O. Renndorf 72—74 Taf. I ; Altert, v. Perg. 2A7. 

T. Sali 6 Altar v. Perg. R7f. Hier gesellt sich 
einem menschlich gebildeten ein sclilangenbeiniger 
<i. im Kampfe gegen Dionysos, der jagendlich 
unbärtig mit fast weiblichen Körperformen auf 
niedrigem zweirädrigem Stridtwagen steht, von 
iw.'i mächtigen tlrcifen gezogen, in der erhobenen 
liechten den Thyrsoa .schwingt, mit der Linken 
sich am Wagenrand festhält: wie die llegleittiere 1 
der (iOtter ini Pergainencrfrios treteiligen sich 
auch diese Greifen am Kampf ; der eine uniklam. 
inert mit beiden Vordertatzen die schwertbewehrte 
Linke des schlangenbeinigen G. und hackt ihm 
.seinen Schnabel in den rechten Oberarm, der 
andere scheint sich gegen den menschlich ge- 
stalteten G. zu wenden, der mit erhobener Keule 
seinem sebwerbedrängten Hruder zu Hilfe eilt; 
beide G. sind jugendlich gegeben mit knrzlockigem, 
von Goldreif umschlungenem Haar, ilcr Keulen- 2 
Schwinger hat ein Mäntelchen um die .Scbullem 
geschlagen, der schlangcnbeinige ist ohne jede 
Bekleidung; von seinen Schlangen richtet sich 
die eine gegen den vordem Greifen, die andere 
züngelt rückwärts, at.s wollte sie den Keulen 
Schwinger in den Oberschenkel heißen ; gleich- 
wohl ist bei diesem der Gedanke an Herakles 
ausgeschlossen durch die Kichtnng seines Blickes 
und seines Schlages wie auch durch seine Ge- 
samterscheinung; eher wird man Entlehnung aus d 
anderer Komposition vermuten, die wirklich den 
Schlangenfttßler von lieiden Seiten durch Götter 
bedrängt zeigte. — Dionysos fehlt auch nicht 
in der Gigantomachie der l/)uv re -Amphora u. 
nr. 116, mit ihm beteiligt sich wiederum sein 
ganzes Gefolge am Kampf auf der Rückseite der 
großen Neapler Gigantomachie u nr. 145, auch 
der Thiasos allein tritt auf, vgl. Mayer 323ff. 
S, t— y ; herau.sgehohen sei noch 133. ein Napf 
der besten Zeit zu Neapel S. A. 265 (Ileydemann 4 
662l, Mayer 323ff. t. 327. 332g: auf der einen 
Seite vermutlich der Teil einer Gigantomachie mit 
Ares, der, den Schild in der Linken, mit gezücktem 
Schwert auf einen vor ihm tiiehenden und nieder- 
sinkenden Krieger eindringt, der seinerseits, mit 
Lanze und Schild in der Linken, in der Rechten 
das .Schwert zur Gegenwehr schwingt; auf der 
andern Seite wiederholt sich genau diese Figur 
lies zur Erde gesunkenen Kriegers, Angreifer da- 
gegen ist eine Franengestalt in kurzem Chiton 5 
und Haube, über der vorgestreckten Linken schild- 
artig das Tierfell, das um den Hals geknüpft ist, 
in der Rechten das gezückte Schwert, wahrschein- 
lich eine Bakchantin, vgl. die Bakche Paidia 
u. nr. 145. — Vielleicht auch bloße Kü.stung des 
Dionysos oder seiner Thiasoten darf zur Giganto- 
machie in Beziehung gebracht werden, etwa 134. 
das eine Bild des Kraters zu Petersburg nr. 1600 
(Stephani II 22If.), abg. C.-R. de St.-Pötersb. 
1867 pl. IV. Rcinach I 25. 1. Mayer 324ff. y; 6 
der bärtige Dionysos steht, gepanzert, mit der 
Rechten den Thyrsos haltend wie ein Zepter, in 
der Mitte zwischen vier Rakchantinnen, von denen 
die erste recht* von ihm Schwert und Schild 
hereithält, die am meisten links den Helm; 
wahrscheinlich rüstet sich der Gott für den G.- 
Kampt. — Zu nr. 109 und 119f. kommt aus der 
frühem rf. Vasenmalerei für Zeus noch in Be- 
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tracht : 136. die sog. nolaiiische Amphora strenger 
Stiles, seinerzeit in S. Po'irtalte, abg. Duboit 
Cat. Pourtaies Gorgier p. 27 (nr. 123), vgL Jahr 
Ann. 1869. 181. Overbeck 86.5, 18. Mayer 
302ff. nr. f. .Müller-Wieseler-Wernicke 
8. 29 zu Taf. II 9 : a) Zeus rechtshin eilend mit 
Blitz in der erhobenen Rechten, die Linke, aal 
der ein mit den Flügeln schlagender Adler sitzt, 
ilem Gegner ontgegenstreckend ; b) der bärtig' 
G., mit gefällter Ijtnze linkshin Zeus entgegm 
eilend, mit Schild am linken Arm, behelmt, is 
übrigen nackt. ISB.sog.noIanische Amphora bester 
.Stiles (Form 45 Furtw., h. 0,31 m) aus .^t» Mirä 
di Capua, unter den Neuerw erbungen für Brau« 
schweig verzeichnet -\rch. Anz. V 1890, 8 (ow 
Abb.): a) blitzschleudernder Zeus mit Zepter, 
h) G.. im Fliehen sich verteidigend, gegeben ab 
herois'’her Krieger, d. h. nackt mit Wehrgehängr 
an der linken Seite, mit Helm auf dem Kopf 
Schild am linken Arm, Lanze in der erhobener 
Rechten. 1.37. Schlanke Amphora aus S. Oam 
pana in der Petersburger Ermitage nr. 1610 
(Stephani II 228), vgl. Jahn -\nn. 1869, 181. 
Overbeck 364f„ 17 Atlas IV 10. Mayer 802ff 
nr. e : Zeus, nackt bis auf das über den vorge 
streckten linken Ami geworfene große Gewuni 
mit Zepter in der Linken, mit doppeltgeflflgelten 
Donnerkeil in der Rechten, schreitet m&ehtig »li- 
egen einen vor ihm weichenden, auf ihn zurücl 
lickenden G.. der, mit kurzem Oiiton bekleidt: 
und behelmt, mit der Linken den Schild hil; 
und an dessen Seite branngemaltes Blut herab- 
rinnt. 138. Krater ,a campana' zu Triest in 
S. Fontana, vgl. östeir. Mitt, 1878, 121. .Mayer 
302fl'. d : schöne Darstellung des ^us mit Bliti 
und 7.epter im Kampf gegen einen rechtshin n- 
rfickweichenden bärtigen G. 139. Hydria strengm 
Stils aus Vulci im Brit. Mus. nr. "58 = E I6ö 
(Gab I 222f. III 149t.), abg. Elite oeramogr. 
13. vgl. Jahn Arm. 1869, 183. Oterbeek 
365f„ 20. M ayer 302IT nr. g. 311f.'d: Zenv 
und Athcna im Kampf mit zwei G. ; links dnreh 
tiohrt Athena den vor ihr rücklings niedetfsto- 
den G , der vollständig gerüstet ist, nur daß die 
Beinschiencu fehlen ; rechts hält Zeus , mich^ 
anssehreitend. im kurzen Chiton, ein großes Ge 
wand auf dem davon bedeckten linken .kw 
vorstreckend, in der Rechten den Donnerkeil 
schwingend , seinen vor ihm weichenden G^ner 
an der .Schulter gepackt; dieser, im Begriff, auf 
die Knie zu stürzen, ist behelmt, im übrige» 
nackt, nur daß er ein kVolfs- oder LnchsfeH 
mit den Hinterfüßen um den Hals geknäpf 
hat, sodaß es mit Kopf und Vorderpfoten von 
seinem Rücken niederhängt, and statt der Waffe» 
erhebt er mit beiden Händen einen gewaltige» 
Felsblock über seinem Kopf, nni ihn g^ren de- 
Gott zn werfen. Den sf. Gefäßen o. nr. 31f. g» 
seilt sieh 140. der Stamnos zu Neapel R. C. 132 
(H c y d e m a n n 8-50) , Mayer 297 m : aof 
eilendem Viergespann steht ein bärtiger Mann 
wohl Zeus, zum bloßen Wagenlenkcr herabge 
würdigt, im langen Wagenlenkcrchiton , ulk 
Kentron und Zügel in den Händen; neben den 
Rossen, von ihnen zum Teil verdeckt, läuft .Mhena. 
behelmt, die Aigis schildartig über dem linken 
Arm vorstreckend, während in der Rechten die 
Waffe voranszusetzen ist, mit der sie den unter 
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den Pferden liegenden bärtigen (1. tntet. der der Kyrenaika im Brit. Mus. C. 10 (Cat. II 258), 

(^gestattet mit Chiton, Panzer. Wehrgehänge. Mayer 332 nr. f. 3S3 d; Ares, als bärtiger Krieger 

oeinechienon, Helm and Schild) aaf der Flacht gegeben, bedroht mit dem Speer einen (>., der 

rücklings hingesunken ist. Für Zeas vgl. noch auf sein linkes Knie gesanken ist; ein weiterer 

die rf. HefUße nr. 14">f. UO— 153, und für.\thena (f. steht hinter dem ilefallenen, zn dessen Ver- 

•jeien gleich zwei weitere Vorkommnisse notiert. teidigang seinen Speer gegen Ares richtend ; 

das eine aus später Zeit, das andere bloß si< h hinter Ares ganz link.s Artemis .die Arme aus- 

be/ührend mit der Vor.Htcllung von den 141 streckend, als wenn sie den Bogen spannte, der 

Sog. Stanme« italUch rf. Stils mit roher Zoich- wahrscheinlich weiß gemalt war. Für Artemis 

nung aus Valci, zu Berlin nr. 2957 (Fartwäng- lOim besondern sei (zu nr. 7. 97 I 04 . HO. Il9f. 
Icr II 828), abg. kUite cöramogT. I pl. 88 (p. 293). 143) hier noch angeführt 144. der ,.\ryballoB* 

.Mayer 347 : Äthena, behelmt und mit Schild ver- (einigermaßen im Stil de« Meidiaa) ans Athen 

sehen, tritt mit dem rechten tkin nach einem .auf im Brit Mus. E 701 (Cat. III 348) ; iin Mittel- 

weißen Steinhaufen hinsinkonden jogendlichen H. punkt Artemis mit lose über den Kücken hie- 

(im weißen Panzer), des.sen abgeri.sjjenen linken gendem Mantel, hohen Stiefeln usf., in jeder 

Arm sie gleich einer Waffe in der Linken schwingt. Hand eine lodernde Fackel au.satreckcnd, einen 

Uewiß keine Gigantoinac]iiesz-,*ne. wohl auch nicht jngcndliclien <1. verfolgend, der nach rechts flieht 

eigentliche C., eher im allgemeinen FtjYnfris, mit hinter ilnn her Hatterndem Pantherfell um 

im besondern PcIaMger bietet der g<^en 40u an- den linken Arm, Ül>er seinem /urflekgeworfenen 

znsetzende schönrt. .Skyphos Campana*. 112. der 2‘» und aufwärts blickenden Kopf eine kurze Lanze 
Skypho.s aus Nola, früher in S. (’ampana, jetzt schwingend; auf der linken Seite ein zweiter 

tu J'ari.« (Potticr Vases du Louvre ITI 1093, Jüngling, vielleicht <•.. in einer mit Spange auf 

G 372), Jahn Ann. 1809, 180r. Heydcmannd. der Brust befestigten und wie ein Schild un> 

Hall. W.-P. llf. Mayer 311 .\. 83. Hauser den linken Arm ge.schlungeuen Chlainys, der 

Strena Helbigiana 115ff. ; bei Kurt wäng 1er- nach links sich entfernt, dabei znrüekblickend 

Eeichhold Gr. V asenm. III ;1U8. C. liobert und einen Speer schwingend. — Weiterelliganto- 

Gott. gel. .\n7.. 1900, TI.*.. 0. l{oübacb N. Jahrb. macbieTaaen reprä.entteren den gegen Ende des 

VII (1901) 390 -392. liulle Festschr. f. II. Blttni- .Ihdts. einsetzenden freien oder reichen Stil; 
ner 96--10I. Studniezka Areh. Jahrb. .'lXXI in freier, wirklich malcriacher Komposition zeigen 

1916, inSff. Abb. 14 a. b. Na<-h Hauser. RoU-30nun die Bilder den .Kampf der (lotter aus der 
bach, Bulle, Studniezka handelt es sich hier Hohe' (.Mayer 353IT.i. und aU .solche attische 

um den Bau der athenischen Burgmauer. Von links V'asen des reichen Stils, deren Uigantomachie- 

aehl^pt ein bärtiger Erdgeborener (beischriftlich darstelinngen daran erinnern, daß ja auch die 

als riytK bezeichnet) auf seiner linken Schulter Innenseite des Schildes der ))heidiasucbeii 

ein ganzes Stock Polygonalmaner herbei ; nackt Partbenos mit Oigantomachie gcschinOckt war 

ist er, da er sein Gewand Ober die linke Schulter (Plin. XXXVI 18, s. u. nr. 162), sind vorab 

niederfallen läßt als Unterlage für seine Last ; die fragmentierte Neaplervase nr. 2883 and 

was vor ihm ans dem Boden anfragt, erkennt die berfihmtc Isturre- .Amphora (ii. nr. 145 and 

Bnlle als laitte zum Abstecken der Banlinie. 146) zn nennen; vielleicht gehen diese beiden 

Studniezka als Hiebtstange; rechts davon steht 40 Vasen auf denselben Meister zurflek , dem man 
Athena, mit gebietender Gebärde der vorge- ferner noch znschrciben möchte die Talos- und 

streckten Hechten rechtshin der Männcrgrnp|ie die Pelopsvase (Fartwünglcr-Hcichhold 

aof der anderen Seite sich zuwendend. Hier Taf. 38/39 nnd GT) und der in bestonders nahem 

deutet Bulle auf die Einhegung des heiligen Verhältnis zur Schale des Pheidias gestanden zn 

Olbaums; mit den vier laitton (nach Studniezka haben scheint ; den beiden Gigantomachien aber 

wieder Richtstangen), die die beiden sich bc- gesellt sich als dritte noch l>ei eine attische 

ratend einander zngeneigten .Männer halten, links Pelikc ausTanagra im Athener Nationalmusenm, 

und rechts vom Banm, beide als .Knltur-G.* u. nr. 147. Fflr die Abhängigkeit gewisser G.- 

(Hauser) in das Himation gehflllt. mflssen sie Vasen von der Gigantomacliie iles Parthenos- 

den besondern oijxdc des Ölbaume abstecken, 50 Schildes vgl. Kuhnert in l.’o.scbers Myth. Lei. 
um dann die heilige Schnur, die der Jugend- I 1659f., OOff. Mayer 268f. 353. Furtwängler 

lieh anbärtige PeUtsger in seiner vorgestreckten Meisterw, 70f.; Gr. Vasenm. II 196. Kiezler 

Rechten dem andern vorweist, am den Bezirk Farth. und Vasenmalerei. .MOnclien 1907, llf, 

zu legen. Eher aber als an sakrales Einhegen v. Salis Altar v. Perg. 27ff.. n. nr. 14.öff. 162. 

möchte Studniezka an eine technische A'^crrich- Es folgen also: 145. die fragmentierte eimer 

tnng beim Mauerbau, das ..Anfschnflren' denken. artige Vase ans Kuvo im Musen Naz. zu Neapel 

Die Namensbeisclirilt zu dem Bärtigen liest Bulle nr. 2888 (Heydcinann 425ff., wo ältere Ut.). 

0tyv<K, was er als neuen G.. Namen buchen Jahn Ann. 1869. 1761f. 185II. z. .Mon. IX 6 

möchte, und im Hinblick anf diesen Phigyas nnd (Reinach I 181). Overbeck 36911'., 25 Atlas V 8. 

die gebietende .Athena erinnert er an .eine iin 60 Heydcinann Satyr- und Bakchcniianien (,'i. Hall. 
Gedanken sehr ähnliche Darstellnng auf einer W. P. 1880) 18f. Kuhnert U! 58 ff. (P'ig. 2|. 

auch stilistisch nächstverwandton Pelikc', gleich- Mayer 353ff. F u r t u än gl er ■ Kei c h li old IT 

falls aus Nola. zn Berlin nr. 23-54 (Fnrtwäng- 19.5ff. .Abb. 72 — 7-5. Ducati Osterr. Jahresli. X 

1er II 639, abg. Arcli. Ztg 1876 Taf 111, wofür 1007, 2541f. Ahh. 8385. v, Salis .a. 0. 27ff. 

er die Deutung vorschlägt : .Athena heflehlt dem Die G. füllen hier eine halbkreisförmige Fläche 

Thesens den Synoikismos. — Zu nr. 2'i — ‘28. 33f. an. begrenzt von einem das Himinolsgewölbo dar- 

44. 95f. 110. 119. 133 kommt noch für Ares stellenden Bogen, an dem Helios nnd Selene auf- 

im G.-Kampf in Betracht 143. die Hydria aus bezw. niedersteigen. Ober dem die Götter thronen 
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and TOD (1cm herab sic die G. bekfmipfen ; man 
sieht indes bloß noch rechts den mit seinem 
Wa^en aufstei^enden Helios, mit .Schappenpanzer 
und dattemder Chlamys, mit straliletuler Sonne 
über dem Haupt, nnd linke die hinabeilende Selene, 
anHerdem noch rechts Aber dem Sonnengott ein 
nach anßen gekehrtes anhaltendes Viergespann. 
Zeus aber hatte seinen Standort mehr nach links, 
etwa im Scheitel des Bogens über dem vom Rflcken 
gesehenen G„ der in lieftiger Bewegung beide 10 
Arme ausgebreitet hält, üb« r den linken Anii ein 
Pardelfell geworfen, die Rechte mit Waffe oder 
Wurfgeschoß (man denkt an ein Stück Baum- 
stamm, an Fackel oder Lanze): das ist Porphyrion 
(mtuaei Por^tyrion stain Hör. c. III 4, 54), 
Ton dessen Namensbeischrift sich -to»* erhalten 
hat (Heydcmann nahm ein dar(llH*rstehendes E 
hinzu und ergänzte E[v()vxjtoiv). Außerdem zahlt 
man sechs weitere G.» ganz oder nur teilweise 
erhalten, und am meisten rechts taucht die Malter 20 
Krde mehr als halben Kcr}>eni aus dom Boden 
auf. weniger beklagend die Sohne als sie an- 
fenemd. Einzig der ihr entsprechende G. am 
meisten links führt nie der HäuptUng kriege- 
rische Waffen and liat den Namen beigeschrieben 
ErxeXaSofüj'^ji; die andern G., bis auf Felle 
Töllig nackt, sind damit beschäftigt, Felsblocke 
teils mit Hämmern und Brecheisen (nelrberArt 
Instrumente noch mehrere herumliegen) loszu- 
reiBen, teils in die Hohe zu schleudern. Baß hier 30 
Wiederholung der Innendarstellung des Parthenos- 
Schildes vorli(*gt (welclic Ansicht K u h n e r t, 
Mayer, Furtwängler, Riezler, v, Salis a.O 
Vertretern, dafür sprechen die für Pheidias mehr 
fach belegte, eigentlich charakteristische Verwen 
düng von llelios und Selene zur Angabe der Tages 
.'itnude, ferner die der Geläßform wenig gemäße, 
wahrscheinlich oben durch das Vorbild bestimmte 
Art der Andeutung des Himmelsgewölbes durch 
den Halbkreisbogen, der Umstand auch, daß das 40 
Innere des Schildes des Enkelados just selber 
wieder mit einer Gigantomachie ge.'^chniQckt ist 
(wobei unverkennbar die typische Erscheinung des 
Zeusgegners), zumal natürlich die große sti1isti.'<;cho 
Verwandtschaft. <lie im allgemeinen wie in ein- 
zelnen Motiven besteht zwischen dieser und den 
zwei Va.sendarstellungcQ nr. 14ßf. einerseits und 
anderseits der ans Kopien uns bekannten Ama- 
zonomachie außen am Parth(‘no68cbild. Höchst 
fraglich ist die Zugehörigkeit des Bruchstückes 50 
nr. 2664 (Hcydemann S. S65) mit einer völlig 
in Ruhe dastehenden Athens imit Namensl’eischrift 
in abweichendetn Schriftcharakter); dagegen dürfte 
denn doch die Rückseite zur HaupUlar^teIlung in 
Beziehung stehen, vgl. gegenüber Jahn IStff. 
Overbeck 871. Koepp 45. Kuhnert 166*b 
21ff. namentlich Heydemann Satyr- und Bak- 
chenn. S. 18 A. 77. Mayer 8258*.; hier greift 
auch des Dionysos Gefolgschaft in den Kampf 
ein, man sieht die Bakche UaiStd, ausgestattet 00 
mit Thyrsos, Tigerfell und Stein, und den Silen 
Ev[ovTioyy], mit Hehn, Ti^rfell und T>anze, iin 
Kampf gegen Feinde, die Ms auf geringe Reste 
jetzt fehlen. — 146. Schlanke attische Amphora 
mit Strickhenkeln aus Melos zu Paris im Ix>uvrc, 
zuerst abg. nnd besprochen von Ravaisson 
Mon. gr. IV 1875. 1 — 12 pl. If. , ferner vgl. 
Hcydemann 1. Uall. W.-P. (1876» 7f. ; 6. Hall. 
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(188(1) H-16. Wiener Vorl. Ser. VIII Tif.: 
Kuhnert lC51'ff. Fig. ;J. Mayer 190f. 85S nn4 
2a. liobert Nekvia d. Polygnot (16. Hill- 
W.-l*. 1892) 73, 4 ; llenn. XXXVI 1901. 4M 
XLVI 1011, 2321., 1. Bulle I). schone Memcbi 
471 Abb. 15 Tal 133; 2 tl40/42 Abb. 1981 B. 
Graef Herrn. XXXVI 97—102. FurtwingUt- 
Reichhüld II 193- 200 i. Tal 061 v. Silii 
Areh. .lahrb. XXV 1910. 145; .\ltar ». I’erg. 27® 
Winnefeld Altert, v. l’erg III 2. 137. Mis 
ihren 31 nienschlicben , die Tiere eingerechiet 
insircsanit 44 Figuren ObertrilVt diese Gigant^ 
machiedarstellunK an Vcdlständigkeit der oIvD- 
pischen Heerscharen alle übrigen auf Vasen ; ei» 
Kreis von gerade zwölf Gottheiten ist hier ta- 
einigt (Zeus und .tthetia, Poseidon und Diony.««». 
Apoll und Artemis. Hermes, .Vres und Aphrodif 
lieiiieter, Persephone und Hekate l>ez». Hea 
Hel>e und Iris), ergänzt durch Herakles, d« 
keinesfalls fehlen darf, die Dioskuren (die wieda 
kehren bei nr. 147), Nike, für deren TeilnshiK 
am G.-Kanijif vgl. Serv. Aon. VT 134. 324. L*«- 
Plac. z. Slat. Aeli. 48t( p. 510, 101 Myth. r«. 
I 178. II :A. III 6. 3, oflenbar iurück|,’eiai<l 
auf Hesiod. tlicg. 3836'. (Mayer 355 A. 1^ 
Was er in Roschers Jlyth. Lei. IV 1569,20® 
s. Styx) und endlich der kleine Kros, d«. 
kauernd auf dom rerliten Seitenpferd des iweit» 
Viergespanns, mit dem Bogen schießt, doch k»® 
mehr Bedeutnng hat ab die eines herköminlicl«» 
Attributs, die Wagenlenkerin neben Ares «Isipht» 
dite kennzeichnend. Nocli hat selbst diese granto 
frei schaltende Darstellung von den trpi«h® 
Zügen, wie sie die archaische Kunst susgebil» 
manches bewahrt, so die geschlossene Dtabe- 
Zens, Athens und Herakles, so die Gepflazeehc’' 
den zn Fuß kämpfenden Göttern nur J< 
Gegner gegenülierzustcllen ; anderseits I*®* * 
bereits die Gruppe des gewaltig bewill® 
und seines (in derselben Auffassung uiidB*V*'^ 
wie bei nr. 145) vom Rücken gegebeae» 
in den Grundzflgen als Vorstufe der ZewpW 
ini I’erganiencrfries ansprechen. Zeu« ^ 
sprangen von seinem Viergespann, desaeal®^ 
sprengende Pfcriio durch Nike geifigeß 
bis auf die um seinen linken .krm 
Chlamys nackt, hält er mit der Linken 
quer vor dem Leib und will mit dem 
in der erhobenen Rechten den rechts unten stffl® 
den Häuptling der G. nieilerbUtzen, 
der den linken Arm mit Ticrfcll wie rnt 
erhebt und den Feuerbrand in der 
ten gegen Zeus zu schleudern sieh 
gleichzeitig aber wird er (wie .Vpollod. 1 , 

von Herakles, dem unterhalb Nike hniwn 
Bogenschützen mit Löwenhaut, vor sich 
mit gespanntem Bogen bedroht. Links 
kies, etwas tiefer, folgt die Athenagrnppe- 
links Artemis, wie bei nr. 119 
zwei Fackeln bedrängend, über ihr, 55, 

Zens Viergespann, Afwllon, mit Bo^n m 
gehaltenen Linken, mit Fenerbrand in 
zum Wurf ausholend. Hinter Zeus, im J’d 
von ihm, greift Dionysos in den KMpf 
dem Hintergrund heranfahrend, _ io 

von wilden Tieren gezogenem Wagen: bii 
delphischen Fries (nr. 12) zwei Löwe" 
spann, so sind es hier zwei Panther, a 



i 
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,Aryballos‘ nr. 132 zwei Greife. Auf Dionysos 
fol^ weiter rechts Voseidon mit dein Dreizack, 

CU Pferd, mit dem ihn ja uralte mythische Vor- 
stellungen verbinden ; unter PoHeidoii bat Kennes, 
den Petasos im Rücken, seinen in die Knie ge- 
stürxten Gegner ähnlich im Haar gepackt, wie 
Athens im Pergamenerfries den ihrigen: das Motiv 
wiederholt sich um zwei Figuren weiter recht« hei 
der Persepbone-<Hobe-)Gruppe fdazu v. Salisa. 0. 
14Ö). Dem Viergespann des Zeus antwortet auf 10 
der andern Seite dits de.s bärtigen Krieg.sgottes, 
der. im Wagen stehend neben der rosselenkenden 
Aphrodite, mit der Lanze nach dem Gegner in 
der Tiefe hinuntersticht, während sich zwei andere 
G., die es vielleicht auf die Göttin abgesehen 
haben, den sich bäumenden Rossm in den Weg 
stellen. Weiter rechts sind übereinander, doch 
entgegengesetzt gerichtet, der eine links-, der 
andere rechtshin sprengend, die beiden Dioskuren 
am Kampf beteiligt. Demeter sodann and Per- 20 
sepbone < Hera und Hebe nach Robert) ver- 
mutet man in den gleicherweise bekleideten, 
mit Halssclinur, Haarnetz und efcubestecktem 
Diadem ausgostatteten Göttinnen links und 
rechts unter Ares, Demeter mit Fackel in der 
Linken and Zepter in der Rechten, Koro mit dom 
Schwert d*m Gegner bedrohend Schwierigkeiten 
aber bereiten der Deutung die beiden kurzge- 
wandeten. amazonenartigen <lestalten. die eine 
rechts von Poseidon, wie Herakles mit gespann- 
tem Bogen gegen die <1. kämpfend, die andere 
rechte neben Porphvrion zurücktonmelnd . eine 
Unterliegende also auf Seite der G. Die Bogen- 
schützin mit ihrer aparten Kopfbedeckung, die 
als phrygisclie Mütze, als Fischhaut, thrakische 
Alopekis. einfach auch als oben gezackte Mütze 
bezeichnet wird , wurde gedeutet als Perser, 
Amazone. Paris, Adonis, Pelops, Ganymedes. 
Kybelc, Amphitrite fMayer). Iris (Robert), 
Bendis (Graefi, Hekate (K u r t w u ng l e r). 
Die G^nerin der G-itter neben Porphyrion will 
ihre I^nze hinaufschleudem gegen Zeus, allein 
getroffen sinkt sie zurück; wie ihrer Hechten die 
Lanze entgleitet, so ist bereits die Pelta ihrer 
linken entfallen. Heydemanns Deutung auf 
Eris (a. ( ^ 16) hat wenig für sich, mehr die von 
Robert ausgesprochene, doch Griech. Myth. I 
76, 1 wieder verworfene auf Gorgo, wofür Bur. 
Ion 989ff. spräche ^ajer 190f.), bestechend 
(von Bulle gutguheiHenj i.st Furtwänglers 
Vermutung, es sei Rrythra gemeint, die vom 
Schob II. II 499 Tochter des Porphvrion genannt 
wird und für die als Kponyme von Erythrai der 
Aniazonentvpu.s durchaus angemessen. Die G. 
schlendern Felsblüoke und brennende Baum- 
stämme gen Himmel (ijxom^ov eh ovoavov 
nixQaf xai d.ivc Apollod. I 34 W.) ; 

überall liegen Steine herum, und viele der G. 
halten solche wurl’bereit in der Hand, andere 
tragen brennende Baumstiirame. die vom Maler 
unterschieden sind von den regelrecht aus ein- 
zelnen Stäben zusainmengebundenen Fa<'keln, wie 
sie Dionysos, Artemis und Demeter (Hera) führen; 
von Göttern schwingt einzig .Apollon einen 
Feuerbrand wie die (». — 147, .attische 

Pelike ans Tanagra im Athener National- 
museum, Co 1 1 i g n o n • C o u v e 410f., 1259, 
vgl. Tsuntas 1883, 1711f. .v. 7. 
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Kariiell .fourn. hell. stud.VI 18S5, 137f. Heydo- 
mann Athen. Mitt. XI 1S86, 323. Preller- 
Robert I 74, 4. Mayor S.Vd und 3ü3ff., 2u. 
Reinach I .700, 1. FnrtwAngler- Roichhold 
II 196; iin Stil der Gcfälie nr. 14.5f. eine Episode 
des 0. -Kampfes, drei Qrappeti übereinander ge 
stellter Kämpfer, Ares zwischen den beiden Dios- 
karen im Kampf aus der Höhe gegen vier von 
unten anstOrmende G. ; am mei.sten links der 
eine der Dioskuren za Pferd, genau in der Auf- 
fassung des Reiters im nntersten Plan der Lonrre- 
-tmphora (nr. 140) ; den breiten li.anin unter ihm 
füllt aus ein nach recliU langhin aufs rechte Knie 
gestürzter G. ; der Gegner des .Ares ist die ty- 
pi.sche Por])hyrionfigar (vgl. nr. 14.5f.), nur ist 
er bärtig, hebt statt des Fells den Schild empor, 
und eine Chlamys füllt Imidseitig über den 
linken Oberarm ; auch die Iwiden 0., die von 
rechts andringen gegen den zu Fuß kümpfenden 
üioskuren mit Pilos auf dem Haupt (an Hermes 
ist da nicht zu denken), erinnern au Gestalten 
von nr. 146, jene 0., die sich dem Viergespann 
des Ares entgegenstellcn. — Entschieden ins 4 
Jhdt. führt ein Gefil) der .Kcrtscher Gattung*: 

148. der polvi-hrome Arvballos mit Signatar des 
Xenopliantos Athenaios. aus Pantikapaion(Kcrtsch) 
in der Petersburger Eriu'tage nr. 17üü (Stephani 
II 310fr.), vgl. Ar.li. Ztg 1856 Taf. 80f. Ste- 
phani -\nt. du Rosph Cimm. pl. 45f.; C.-R 

30 de St. Pötersb. 1861. 75—82. 1866, 139 pl. IV. 
Klein -Meistersig. 2 *202. Kretschmer Gr. 
Vasciiiiischr. 117, 1. Reinacli I 23, 2; am 
obern Rand des Gaucho.s in einem in vergoldetem 
Flaehrelief gebildeten Fries dreimal ein von einer 
Nike gelenktes Zweigespann nach links, neben 
dem ein nackter, bärtiger llogensohOtze schreitet ; 
während zwischen den Bigen links ein Kentaur 
von zwei Lapithen nie<ierge8toßen wird, ist rechts 
ein mit Helm niid rundem Schild ansgerUsteter 

40 G. anf das rechte Knie gesunken nnd verteidigt 
sich so gegen die gleichfalls mit Heim und Schild 
versehene Atlien i. die ihn von vorn nngreift, und 
einen nackten Heros, vielleicht Herakles, der von 
hinten auf ihn cindringt. — Weiter unteritalischp 
GelÄße, z. T. sog. Prachtamphoren aus Ruvo usw. ; 

149. Prachtamphora aus Ruvo. aas S. Campana 
in der Petersburger Ermitage nr. .523 fStephani 
I 263ff.), vgl. Minervini Bail. Nap. II t 6. 
Mol 1 er- Wi esc le r II 06. 843. Jahn Ann. 

.50 1869, 184. Overbeck K.-.M. Zeus 367ff., 24 
Atlas V 4; Gal. her. Bildw. Taf. IV 2. Hey de- 
in ann 1. Hall. W.-P. S. 9. Mayer 353 und 
361 f.. 3. Reinacli I 467, 1. In der Höhe 
unti'rlialb einer ziemlicli flachen , golbgemaltcn 
Andcutnng des Hiinmelsbogens Zeus mit Donner- 
keil in der erhobenen Rechten , wieder wie in 
arcliaisoher Malerei auf dom Viergespann stehend, 
doch mit der rosselenkendcn Nike zusammen, 
links von ihm der Mitte sich znwendend Athens, 

69 vollgerüstet . aber ohne Aigis, mit der langen 
Lanze in der erliobenon Rechten nach nnten 
stechend, reclits vor den Pferden als BogenschOtiin 
kiiieend Artemis. Unten steigen aus der Tiefe 
vier G. auf, sichtliar l>is etwas unter den Knieeu : 
in der Mitte ein bärtiger, struppiger. foUbokloi 
deter G., vom Blitz getrolfen, der ihm die Brust 
versengt oder zerrissen hat; ohnmächtig läßt er 
das Schwert in der RLHihten sinken, mit der Linken 
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auf dtt Boden t^kh stützend ; die von ihm auf- 
vteigeudc Ix»he besagt . daß er brennt von den 
Blitzen, wie es von T}-phon heißt Hyg. f. 152 
p. 26, 6 8ch. : Jovis fulmine nrdenti pectus eins 
pereussit; (^ui mm flagraref ret.; der 0. recht« 
wird von dem etwas hoher stehenden Herakles 
(nnt Lowenfell um die Schultern) bei den Haaren 
gepackt und mit der Keule erschlagen ; links 
zwei jugendliche G., einer mit Walfen und einer, 
der, mit Felsblock in beiden Händen, aufldickend 
sein Ziel ins Auge faßt. — 150. Große Schale 
aus Canosa. früher hei Giov. Jatta, jetzt un- 
bekannten Aufliewahruiigsortes. vgl. H ey d e mann 
6. Hall. W.-P. 14. Mayer 35:S u. 362. 3a: ini 
Innenbild wieder Zeus blitzschlcudemd auf von 
Nike gelenktem \ ierge-spann und unter den Pferde 
füßen ein gefallener G., der sieb mit dem Schild 
zu schützen sucht, also auch hier Rückkehr zum 
archaischen Stil. — 151. Unteritalische Pracht- 
amphora in der Poterxbiirger Ermitage nr. 128 
(Stephani I 241 ff. 244), abg. Miner vini 
Mon. di Barone t. 21, vgl. Stephani O. R. de 
St. Prtereb. 1862. 144. 1863, M. 225. 18G7. 
172f. G. Kurte Personif. psychol. Atfekte in d. 
spät. Vasenni. 75f. Kosenberg Erinyen 71, 52. 
Lenormant Gaz. arch. 1879. 31 Heydeniann 
6. Hall. W.-P. 12f. Kuhnert 1662, Iff. Mayer 
39lf. Zwei sclioinbar gegeneinander s]ireii‘'endo 
Gespanne, von links das Viergo.Hpann mit Zeus, 
der in der Rechten den Donnerkeil, mit der Uinken 
die Zügel h&lt, und Hennes. der. mit Kerykeion 
io der Rechten, beidhändig die K< sse zügelt, und 
von rechts der von zwei Panthern gezogene Wagen 
des Dionysos, auf dem, in der vorgeneigten Hal- 
tung der Wagenlcnker, ein nackter (jetzt des 
Kopfes beraubter) Mann steht, mit Schild und 
Speer bewehrt, werden sich nicht feindlich nahen, 
vielmehr (einander ausweichend !) fahren .sie zu- 
sammen zu gemeinsamer Aktion gegen die G. 
(vgl. Stal. Ach. I 484 cum bdUwtes I^hlegraea 
in castra coirent . . .), sodaß also hier opisodis« h 
bloß die eine Partei dargestellt ist, wie auf Sar- 
kophagen Altera i>ars d. h. die aafwärtKstrebeiiden 
G. (u. nr. 172. 186). Schwierig ist die Deutung 
der mit kurzem, von Kreuzbändern gehaltenem 
Gewand bekleideten Gestalt, <lie, zwischen den 
Wagen sichtbar . wie das l^anthergespann von 
rechts kommt, dahin auch den lockigen Kopf 
znrückwendend. mit der Rechten eine Fackel, mit 
der Linken (wo ein Fell über den Arm hängt) 
zwei Speerc trägt; Stephani, Körte, Rosen- 
berg, Lenormant, Heydeniann, Kuhnert 
Itaben an Kris oder Lyssa ge<lacht, Maver er- 
kennt da den Dionyso.‘< in derselben Auflas.'^ung, 
wie er bei nr. 146 (Louvre-Amphora) auf dein 
Fantberwagen heranläbrt; hier sei er a))ge8prnn- 
gen, sein Wagenlenker aber werde ein Satyr sein, 
wie gelegentlich eine Bakche auf dem Panther- 
wagen kutschiert, C.-R. de Petersb. 1860 pl. III. 
Rcinach 1 4. 2. — 152. Späte rohe Kanne 
mit grober, flüchtiger Zeichnung aus der Verfalls- 
zeit der griechischen Vasenmalerei aus Canosa 
im Brit. Mus. F 237 (Cat. IV 114), Hevdemann 
1. Hall. W.-P. off-imitTaf.). Mayer 392ff. (l-’ig.l): 
Zeus mit Donnerkeil in der hochgehobenen 
Rechten, mit der Linken an der Waffenbrüstung 
>^icb festbaltend. und Hermes, als Wagenlenker 
voTffcbeugt , mit Kentnrn In der Rechten , mit 
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der Linken die vier nach rechts sprengadw 
Rosse zügelnd, wie bet nr. 151 mit reUsos an5 
dem Kopf; vor und z. T. schon unter den Pferda 
liegt .auf der Macht über die Wellen des Mwm 
hin eingeholt* der in mächtige .Schlangenbdoe 
ausgehende Widersacher der Götter, der bei 
händig über dem Kopf einen gewaltigen Feltblori 
hält und über dem der übei^Toße Kopf eiie 
aus vollen Ban ken den Pferden entgegenblasender 
10 Windgottes oder Stuinidaimons den Raum fallt 
Offenbar ist dargestellt , Typhon igjie simul esnii»- 
Que ru/tens* Val. Flacc. IH 130f. (freilich yoid 
B litz erst bedroht), kaum ,ein erdgeborener (i: 
fHeydcmann S. 6); wie leicht immerfain d» 
eine ins anilere üb'igchl, lehrt die von Mayer 
•1U5 Fig. 1^3 gebotene Zusammenstellung de 
Vasenbildes mit der porgaineniscbeo Hekat^ 
Klytios Gruppe un<l der Berliner .Poscidongaoiiof 
(einer modernen <il&8paste nach antikem Stcu- 
2(1 schnitt, unt. nr. 238). — 153. Krater der frühen 
S. Hamilton, Tischbein (’oU. of em.Tav. fron 
anc. vase.s 1 pl. 31. £lite »«ir. I 13. Inghiram; 
Pitt. d. V. I 47 ; Vasi fitt. 27. Overbeck 365, 1? 
Heydeniano 1. Hall. W.-P. 9. Mayer S93 
Reinach II 287, 1: Zeus auf seinem nach hnks 
sprengenden Vierge«i>ann, in der l^inkeo die Züge) 
haltend, mit der Rechten den Blitz schwingo^ 
gegen einen oder mehrere (wie hei nr. 151. 25lf 
254. 264. 270 hinznzudenkende) G. Zn dez 
30 Werken der Plastik kann Relief keramik über- 
leiten (Vgl. schon 0. nr. 148), und dazu gehört 
eine Rfihe paarweis auftretender Tomnedaillow. 
vgl. Overbeck 377f. , d und e (Atlas V 7a b). 
Hevdeiiiann 1. Hall. W.-P. llf, KnhnerUf'dS/-» 
25ff. (Abb. 6). Mayer 397ff. A-F. v. SaliiSlt 
Diese Reliefdarstelluiigen finden sich: 164 sadffl 
Vfdutenhenkeln der Piachtamphora aas Ktw in 
der Petersburger Knnitage nr. 422 (»Stepbsni/ 
220f.), Mon. d. Inst V 12. Overbeck »r.e itl 
40 V 7 a. b. Heydemann nr. 1. K uhnert -Att- 
Mayer nr. A. Reinach 1 139 D; » 
der beiden Voluten ist in ursprünglich best* 
bemaltem Koliel Athena dargestelU im 
Peplos, behelmt, mit Schwert in der 
Schild in der Linken, das eine Mal einen 
lieh gebildeten) G. bekämpfend, den ihre Schl^ 
umstrickt hat, das andere Mal aber c®® 
.schlangenbeinigeo beflügelten G. am KjP* 
zurückreißend, während der G. mit beiden HtoJ® 
50 <lie -Vngreiferin abzuwehren bestrebt ist; hiedorfö 
sind verschiedene Motive, dir im Pergamw^' 
frie.s (nr. 175) bei der Gruppe der sog. 
no8 und der der Athena wie<lerkebr«n. riellöc^ 
schon fürs 4. Jhdt. belegt, vgl. v. ÖnU* ^ 

156. an den Beiten einer runden fla-dien flsscW 
(nicht, wie Overbeck sagt, an den Henkeln 
Amphora) aus Ruvo, früher hei K- 
Neapel, abg. Gargiulo Raccolta dei Mon- 
M. Borb. IV' 7 (das eine Relief auch 
60 Wieseler II 849). vgl. Overbeck d- 
deniann 2. Mayer 398f. FU 156. an ebensolche® 
Gefäß iin Antiquarium zu Mfinchen, Christ J- 
I.auth Leitf. 83f., 1034. HeydemanDj- 

MuyerC. 157. bei zwei ca. 5mm starken 8cWi 

im Antiquarium zu Berlin nr. 691. 
demann 4. Mayer D. 168. bei **^L*^j 
dünnen Aufsatzscheiben im Museo Naz. za 
8. A., Hoydeinnnno. Mayer E. 159 . whu 




702 



701 Gigiuiteu (in der Kunst) 

3irh noch »n, die eine der beiden DarstellnDKen 
wiederholend, eine Scheibe zo Wllriburg, Ur- 
lichs Verz. I 81 nr. 22. Hey de mann 6. 
Mayer F. Eher älter als jünger ist (160.) eine 
ovale Tonfomi (Matrize) ans (iirgenti (vgl. 0, E. 
Uizzo Rnm. Mitt. XII 1807. 2671. Taf. XI 1. 

V. Salis 50), deren Hochrelief Athena im Kampf 
mit einem achlangenbeinigen G. zeigt, fast ge- 
nau so, wie das Bronzerclief n. nr. 203. Und 
von (Haleni.scher KeliefVeramik lassen sich heran- 
/.iehen zwei FUchroIiefsehalon, deren Darstellung 
freilich unsicher ; 161. a und b haeber Teller 
im Louvre und .'tchalenfragnient im .Archäologi- 
schen Institut zu Heidelberg, vgl. K. Pagen- 
stecher Caleii. Relief k., Ergänzungsheft VlU 
zum Archäol. Jahrb. (1909) 25f. TaU 6. 8 a, b. 

V. Salis 55, 1; Kampfgruppe . in der Formen- 
gebung im allgemeinen an die Werke der pergame- 
nischen Kunst erinnernd, itn Gegenständlichen an 
den G.-Fries, nämlich ein nackter bärtiger Gott (mit 
diademartiger Rinde im Haar), wohl Zeus, mächtig 
nach rechts ausschreitend, mit vorgestreckter 
Linken, mit der Rechten zum Schlag ausbolend 
gegen einen mit dem linken Knie auf einer Fels- 
erhobung knieenden Jüngling, dessen rechter Arm 
die Brust überschneidet, der seinen Kopf dem 
Angreifer zuwendet, während sein Körper von 
vorn gegeben ist (beim Heidelberger Stück glaubt 
Pagensteeber eine Amazone dargestellt). 

VIII. Plastik. An die Spitze gehören hier 
K.-D. nr. 10—22; ferner, wie schon bei nr. 115— 

147 (vgl. dazu auch unten nr. 194 und 201', 
sei hier geilucht 162. der Gigantomachie auf 
der Innenseite des Schilde.s der pheidiasischen 
Parthenos, vgl. Pliii. n. h. XXX VI 18: ,ih jpar- 
tnae. eoneava parlf dforurn et (jiganium dimi- 
eationta (sc t’hidias eaelncU)‘, dazu Apoll. Sid. 
-VA' 17, wo gleichfalls der Schild der Athena mit 
Gigantomachie verziert ist, wie man schon bei 
Naevius b. Pim. frg. 10 V.uhlen (aus Prise. VI 6) 
am ehesten an eine Scbildbe.schreibnng denken 
mochte; Ober Schmuck der Schildinnenseite vgl. 

G r e g e r Schildformen und .Schildschmuck bei 
den iJriechen, Erlangen 1008, 94ff. , über die 
Streitfrage, ob der G. -Kampf am Parthenosschild 
in Relief ausgeläbrt war Plin. a. O.) oder in 
Malerei (wofür Plin. XXXV 54 spricht), vgl. zu- 
letzt v. Salis 2.5f., überhaupt zu dieserSchild- 
darstellun^ Mayer 267(1'., 10, Pc t er sc n Atlien 
128f. sowie die vor nr. 145 angefflhite Lit. - 
Hier sei angeschlosien 168. die Gigantomachie, 
die eingestickt oder -gewoben war in den Peplos. 
der an den Gn-Bcn l'anathenaien in feierlicher 
Prozession der Athena dargehracht ward. Zeug- 
nisse bei Michaelis Parth. S. 828f.. 151flF., vgl. 
Mayer 269fl'., 11. v, Salis 24f. Es handelt 
sich um altertümliche horizontale oder vertikale 
Streifenkomposition, im einen Fall fortlaufende 
Bilderstreifen, im andern Verteilung der Bilder in 
tjnadraten oder Rechtecken übereinander ; gegen- 60 
ober den Horizontalstrcifermustem (s. z. B. je 
eine der Moiren und der Horen auf der Fran(;ois- 
vase oder das von Kas.sandra umklammerte Pal- 
ladion auf einem Vasenscherben streng rf. Stils 
von der .Akropolis "Ef Ti/i. ofix- 1885 .-r. 5, 3. 
wiederholt Mayer 21^ Kcinach I 507, 10) 
scheinen Gewänder mit vertikal gerichteten, in 
der Mitte herablaufenden Bilderborten die ältere 
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Mode gewesen zn sein; »ulcben VertiknUtreif'M) 
weist z. B. die FraaengesUJt eines alten Tellert» 
von der AkropoliH dg/. 1883 jf. 3, Kei* 

nach I 305, 2, am testen al>er vermittelt eine 
VorstcUn^ \om Peplos der Athena 164 . die 
.Athena der Marmortorso eines archaisie- 

renden PalladioQs unbekannten Fundorte im 
Dresdener Albertinum, Bruckmann Taf. 14i^. 
Overbeck K. M. Zeu8 37t»f.; Plast. ^ I 25t>. 69. 
lOMayer 272. Baumeister (I) 348, 370. Klein 
tJr. Kunst II 41. Finn Joum. hell, stud 
XXXII 1912, 50 pl. 1. Beinach Stat. I 227. 
’i; Bei. II 62, 5. Hier schmAcken die zwischen 
den Beinen steil niedcrfallcnde Borte des Peplos 
tiigantomachieszenen, elf kleine Beliefs, die man 
als Stickerei oder aufgenubte Met&llplättchen zu 
denken bat; gerade in dem etwas freiem Stil 
dieser Beliefs aber verrät sich das Archaisierende, 
die spätere Entstehungszeit; ähnlich eben, wie 
20 bei den panathenäischen Preisamphoren . für die 
man ein für allemal festhielt an der herkAinin- 
liehen Form der sf. Malerei, um dem bcrflhniten 
attischen öl seine althergebrachte , Originalver- 
packung* zu wahren, Terhielt man sich, wohl 
zufolge .hieratischem Zwang*, ritueller Observanz, 
kon&enativ auch in der Beibehaltung der he- 
sA'heidenen streifenfonnigen Darstellung der Oi- 
gantoinachie am Peplos der Athena bis in die 
spätesten Zeiten, da inan längst von ^olch alter- 
30 tümlicher Zierfonn ahgekommen , sodab noch 
der Dichter der Ciris sagen konnte v. 29f. : .ergo 
Palladiae Icxuniur in ordint pttgna^, (magno 
(iiganteis ornaniur pepla tropaeis". tJegenÜber 
Overbeck, der S. 376 für die tJötter in den elf 
O.-Kämpfen die Deutung von Pjl Arch. Ztg. 
1857, 62f. wiederholt, bietet Finn SOflf. eine neue 
Aufstellung; über allem Zweifel steht eigentlich 
bloB die Athena an fünfter Stelle; für das Tom 
Oewandüberfall balbverdcckte 1. Feld, wo der Gott 
40 links auf dem Wagon, der G. unter den Pferden 
tot hingestreckt, enthält sieb Finn der Be- 
nennung des Gottes; mit Pyl und Overbeck 
aber wird man am ehesten an Zeus denken, so- 
mit von vornherein die Liste von Finn bean- 
standen müssen, die lautet: 1. GottVU-. 2. Po- 
seidon (r.), 3. Hephaistos (1.). 4 . Are- (r.), 5. 
Athena (I.), 6. Hera (U, 7. Zeus (1.), 8. Aphro- 
dite (r.), 9. Apollon oder Dionysos (1.), 10. Ar- 
temis (r.), 11. Herakles (l.b — Sodann weitere 
59 Tempelskulpturen : 166 . Gigantomachie am He- 
raion bei Argus. Vom Skolptnrenschmnck am 
jüngem, von Eupolemos erbauten 'i'eiiipel der Hera 
hei Argos, der an die »Stelle des Ol. 89,2 = 423 
abgebrannten alten Heraion trat, sagt Paus. TI 
17, 3: <bidoa Ai vnig toi’v xlovöi fOtiv ttgyaopiva, 
id fiiv if T»/e Jid<r yhiotv xai Onov xai 
TO>v di ff tov XQGs Tooiar 

uor xai IXiov lifv aXüxuv, d. h. ZU Giganto- 
machie und lliupersis (was z. B. auch das Olyni- 
pion von Akmgas als plastischen Schiiiuek auf- 
wies. s. o. nr. 17) kommt hier die Geburt des 
Zeus hinzu und allenfalls noch auf den troiani- 
seben Krii^ Bezügliches, und es empfiehlt sieb, 
mit E. Curtius Pelop. II 398 anzunehmen, 
dab an der Vorderseite im Giebel die Geburt 
des Zeus, in den Metopen Szenen der <Hganto- 
m%*hie, an der Rückseite im Giebel die lliu- 
persis, in den Metopen Szenen aus dem troia 
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nischen Krieg durgesteUt waren; von den lahl- 
reichen Sknlptiirfragmenten, gefunden hei den 
Grabungen der AmerikanUchen Schale 1891 und 
1895. heute itu Athen, weist man die groliern 
den Giehelfeldem, die in kleinenn MaB.stah den 
Mctopen zn, vgl. Mayer 263f. Hitzig-Blümner 
Paus. I 565. Waldstein The Argive Heraenm I 
(1902), wo 8. 117ff. die Krgehnis.se der Grabungen, 
S. 1491T. z. Taf. XXXff. die Tempelskni pturen 
behandelt werden, und fl (190,5). Springer- 
Wolters Ilandh. I« 298, o. ltd. VI S. 1229, 
42fr. VIII 8. 378, 53ff. 168 . Metopon vom do- 
rischen Athenatempel in Neu Ilion, bis auf die 
hei Schliemann Troia 221 abgebildeto zu Berlin 
im Volkerknndemuseum, vgl. Schliemann Troia 
221ff. E. Curtius Arch. Ztg. XXX 1872, 57f. 
Taf, 6t. O. Kollbach ehd. XIJI 1881, 223-236 
Taf. II. Mayer 364 und 370f.. 3. Collignon 
( Bauingarten) Griech. Plast. II 423f. I'ig. 209. 
DOrpfeld Troia nnd Ilion II 430ff. Beil. 49 
—51. WinnoTeld A. v. P. III 2, 136. v. Salis 
•52.2. Springer-Wolters 421. Am bekaniiteeten 
ist die 1872 schon gefundene Heliosmetope, beid- 
seitig von den Triglyphen eingefaßt (die linke 
ist die Ecktriglyphe), vgl. Museumsführer von 
1892 S. .50 nr. 31. ahg. Arch. Ztg. 1872 Taf. 64. 
Bruckmann Taf. 162a. Baumeister (Ii S.639. 
710. iIII) 8. 1905 , 2003. Uoschers Myth. Lei. 
s. Hello* T 200-5f. Collignon Kig. 209, s. auch 
o. Bd. VIII 8. 89, 55(1.; Helios mit Strahlen- 
kranz ums Haupt im lang herabfließenden Chiton 
der Wagcnlenker (wie am Pergamenerfries) von 
linksher anfsteigend auf seinem rechtshin sprengen- 
•len Viergespann, dessen Wagen vom vordersten 
Pferd verdeckt zn denken ist. die feurigen Renner 
im Zaum haltend. .Sodann gehört sicher zur 
Gigantoinachic die .\thenametope , Führer S. .55 
nr. 68. ahg. Arch. Ztg. 1884 T. 14.1. Dflrpfeld 
Beil. 51. 3; .Athcna. mit dem Schild am linken 
.Arm. hält mit der Linken einen auf die Erde 
gesunkenen G. beim Schopf gepackt, um ihm 
mit der erhotmnen Rechten den Todesstoß zu 
versetzen ; sie ist gleich bewegt wie die perga- 
inenische. nur im umgekehrten Sinn, linkshin, 
und auch ihr Gegner findet sich im Porgamener- 
fries wieder, in der Zousgrupi>e. wo der vom 
Blitz getroffene G. links ganz ähnlich auf einen 
Felsblock znrückge.snnken ist in sitzender Lage, 
nur gleichfalls in der andern Richtung, rechts- 
hin. Die Annahme, daß der Atbenatem)iel unter 
Lysimachos (323— 2><2), also zu Beginn der helle- 
nistischen Ejwchc errichtet wurden sei, wofür 
man sich auf Strab. XIII 593 beruft, ist durch 
Roßbach erschüttert worden; somit ist fraglich, 
•vb diese Skulpturen noch dem Ende des 4. Jhdts, 
zuznwci.scn sind; jedenfalls, soweit die kümmer- 
lichen Reste ein Urteil gestatten, widerstreitet 
dem nicht ihr Stil, der mit dem pergamenisehen 
wenig gemein hat. vielmehr noch deutlich den 
Zusammenhang mit der .klas.si.schcn‘ atti-schen 
Kunst erkennen läßt, deren Tradition fortfülirt. 
167 . Reste eines Frieses mit G.-Kampf in Hoch- 
relief, 1903 aufgcdo'kt im Theater zu Korinth, 
vgl. Gardiner Am. Journ. of.Arch. II. Ser. .\III 
1909.301—321 Fig, 1—13. Winnefeld A. v. P. 
III 2, 136; die Heran.sgeberin hält diese Skulp- 
turen für wenig älter als den Pergamenerfries, 
für den ersten bekannten Fall der Verwenduitg 
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von sehlangenbeinigen G. in der Skulptur; liier 
die Übel zugeriehteten Trimmer (von Intere.» 
ein Irärtiger und ein jugenrUich unbärtiger G- 
Kopf, ferner Reste von sclilangen Reinigen G 
von Athena mit Aigis, ZeusC?), Herakles. Iiie 
nv 80 S(?), Aresf?) usw.) dürften kaum ausreic-höi 
für eine sichere Beurteilung von Stil und Em- 
stehmigszeit, geben auch keinen Anhalt zu Ver 
mutungen über den Zusammenhang der Komp- 
sitioii. — Nun auf dem Boden von Pergainoe 
I. die Kunstblüte unter Attalos I- (241 — 197) mii 
dem ..Attalosanatliein' : 168 . das Weihgeschenk 
des .Attalos auf der .Akropolis von Athen an drr 
südlichen Mauer ob dem Großen Dionysostheater, 
darstellend die K.lmpfe der Götter gegen dieG. 
des Theseus gegen die .Amazonen, die Sehladil 
bei Marathon nnd den Untergang der Galater la 
Mysien (Pans. I 25. 2. Hitzig-Blflrancr i. St 

I 277), lauter K.lmpfe also, in denen durch Götter 

oder Menschen die Kultur, nnd zwar die helle 
nisehe. obsiegte über Unkultur und Barbarei 
das Ueht die Finsternis bezwungen : ,was fr 
Götter gegen die G., was die Athener gegen & 
Amazonen and gegen die Perser bei Maratht. 
an niistorbliehem Ruhm gewonnen, solchen Rabn 
haben in unsem Tagen die Pergamencr gegn 
die Galater gewonnen und als Griechen gewonnoi 
— dies etwa mochte das Leitmotiv sein. v?l 
L. Schwabe Perg. und seine Kun.st 13. Aaß« 
Pausanias erwähnt dies Wciligeschenk bloß noct 
Pint. AnL 60; l>ei M. Antonius' Aufenthalt ia 
Athen sei der Dionysos aus der Gigantomachrf 
vom Sturm hinuntergefegt worden ins Dionysos 
theater (r^c /'ryavro/wiy/ac iwö .irfffm- 

uov 6 ätörvooi itcoeto^iic rc i6 &taTQor xajTfvfz^t- 
Ganz unsicher ist als drittes Zeugnis Expos, tot 
innndi 347 = GG.M II ,524, 32. wozu Bücheier 
Rh. Mus. XXVII 476. Mi c h a e 1 i s Ath. ifitt 

II 13; Paus, descr. arcis2 20, 10. k’oepp l*e 
gig. 53, 1. Mayer 264, 3. Erhallen hat sich 
in Mannorkopie ein nntcrlebensgroBct. tot auf 
dem Rücken liegender nackter G. von großartig 
wilden Fonnen im Museo Naz. zu Xeapd. Brnek- 
mann Taf. 482b. Rrnnn Kl. Sehr. II 423 
•Abb. 61. Baumeister (II) 1246, 1417a Cob 
lignon(- Baumgarten) II 548 Fig. 260. Pon- 
tremoli-Collignon Pergame 208. Haeht 
mann Perg., eine Prtanist. hell. Kunst (tivinB 
Bibi. Heft 32) 92. Rolfs Neapel (Rer. KunsW 
nr. 29) S. 89 Abb. 61. Springer- Wolters 423. 
799. V. Salis 31. 74f. Obwohl der Kämpfer 
dessen über den Kopf gelegte Rechte noch das 
Schwert hält, ganz menschlich gebildet ist Ident 
lieh das Gegenstück zu der gleichfalls rücklings 
am Boden ausgestrockten Amazone zn Neapel;, 
wird er doch genügend als G. gekennzeichnet 
dmc-b auffallend gedrungene Körperformen, ge- 
waltigen Knochen ban und eigentlichen Stiemacken 
durch struppiges Bart- nnd wildes Haupthaar, 
dup-h übertrieben wulstige Augenbrauen un*! 
starke Behaarung auch der Brust und der Achsel 
höhlen (wie beim .Klytios' und beim .Aigaion 
im Pergamenerfries, A. v, P. III 2 Atlas Taf. VIII 
XXX 1), durch ein um den linken Arm gewickelte' 
Tiorfell mit Klauen ; das auf der Basisfläi'he Ik 
gende verknotete Band dürfte eine Art Schwert- 
riemen sein, eher als eine Schleuder. — Nocli 
weiteres ratk'hte v. Salis (mit andern) der tri- 
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gantomachie des Attslos znweUen: 169. die Bicnkowski Gallier S. 47ff. Abb. 60—62) and 

statnarische Harmorgrappe in Willen House, auch in dem vor Apollon hingesnnkenen Epbialtas 

Michaelis Anc. marblos in Gr. Brit. 674 nr. 5. des PergamenerfHeses ; anch an I.aokoon wird 

Fnrtwängler Aroh. Ztg. XXXIX 1881, 1611.; man gemalmt darob diesen schlangenumwondenen 

Roschers Mythol. Lex. I 2246, 17ff. Mayer ju^ndlichon Satyr, der linkshin am Boden liegt. 

864 und 884 , 7. 1! e i n a o h Stak I 166 , 2. mit der anfgesttttzten Rechten eben noch sich 

Klein Gr. Kunst III 117, I. 1261. Winne- aufrecht haltend, das Haupt matt zur linken 

feld 143, 1. V. Salis 751. Herakles, die Idlwen- Schulter sinken lassend mit klannd geöffnetem 

hant über den Kopf gezogen und unterhalb des Mnnd. Auch diese mndplastiscne Gruppe mit 

Kinns geknotet, von einem schlangenbcinigen 10 Figuren von kaum halber liebensgroBe wurde von 

bärtigen G. mit beiden Händen von hinten um Klein für den Altarfries als V'orbild angesprochen, 

den Leib gefallt, zugleich bedroht von dessen zumal eben im Hinblick auf jenen Ephialtes, und 

Schlangen, hat den linken Arm um den Hals Amelung, Klein, v. Salis mochten sic 

des 0. gelegt, preßt diesen wie mit eiserner unterhringen in der Gi^ntomachie des Attalos- 

Klammer an .sich, um ihn zu erwürgen, und holt anathems neben dem Herrn des Thiasos, dessen 

zugleich mit der (zu ergänzenden) Keule in der Nähe den Beschauer über das Schick.sal dieser 

Rechten zum Schlag ans. Während Kurtwäng- arg bedrängten Satyrn beruhigt haben dürfte. — 

1er die.s .statuarische Werk erklärt hat al.s freie Als fehlender Teil der Dreifigurengruppe nr. 170 

Nachbildung der Kingergmppe an der Nordscite oder eher Oberrest einer zweiten analogen Gruppe 

des pergamenischen .VItars (Taf. XV), wo nach 20 wird angesehen 171 . der in der Große fiberein- 

rnchstein Kastor vom schlangenbcinigen Idas stimmende ,Satyr Jacobsen', der Harmortorso 

umklaninicrt ist, nach Robert (Herrn. XLVI eines jogeudlichen Satyrs zu Kopenhagen in der 

235f.) der Künstler eine Illustration zu Arat v. Glyptothek Ny-Carlsberg, Cat. (1907) Te5. XXXVÜ 

63ff. geliefert und in dem hart bedrängten Gott nr. 486. Arndt Glyptoth. Ny-Carlsberg 194f. 

das Sternbild des Engonasin wiedergegehen hat z. Taf. 140a. üsaing Pergamos 118 Fig. 28. 

{vgl. auch V. Salis S. 84), denken Klein und Collignon(-Pontremoli) Perganie 215. 

V. Salis (S. 76) umgekehrt die Friesdarstellung Heinach Stat III 39, 2. v. Salis 77f. Er- 

abhängig von der plastischen Randgruppe, bezw. halten ist bloß die obere Partie bia zum Knie . 

(da diese selbst sich als späte römische Kopie der Sat)T, wie der fast unversehrte von nr. 170 

verrät) deren Urbild , und die Randgruppe , die 30 mit Ziegenfell über der linken Schulter , von 

ja bloß 0,93 m hoch , setzen sie in Beziehung einer starken Faust im Genick gepackt und nieder- 

zum Weih^chenk des Attalos, sodaß bereits für gedrückt, beugt sich nach vom, sein linkes Bein 

dieses neben der rein menschlichen Bildung war knicend gebogen, sein rechtes amsgestreckt ; 

(nr. 168) auch die Mischgcstalt der schlangen- mit der Rechten langt er nach hinten und sucht 

beinigen G. anzunehmen Ist (vgl. auch nr. 170), sich vom Griff des Gegners zn befreien; der freie 

und zwar, wie beim Pergamonerfries , mit dem linke Arm scheint wie hilfeflehend gehoben zu 

flössen- oder palinettenartigen Gürtel, 'unter dem sein ; aus dem erregten Gesicht (an dem ein 

die menschlichen Beine übergehen in die Schlan- kleiner Schnurrbart überrascht) spricht heiße 

genleiber; gegenüber der Randgruppe zeigt die Angst. Der von ihm vermuteten zweiten Gruppe, 

Pbiesdarstellang ,ein deutliches .Anwachsen der 40 die den Kampf zwischen einem G. nnd einem 

Barockkraft' (Klein S. 127). — .Ähnliche Ver- Satvrpaar zum Inhalt hatte, mochte Arndt 

mutungen schließen sich an 170 . die fragmentierte auch den Torso eines kämpfcmlen jugendlichen 

Gruppe von drei Figuren, zwei Satyrn im Kampf Satyrs in Villa Albani zn weisen, Arndt-Ame- 

gegen einen schlangenbeinigen G.. gefunden in lung Einzelvcrk. nr. 1107f. — Vielleicht nicht 

einem Nymphaenm bei Porta S. Lorenzo zn Rom, als abhängig vom pergamenischen Fries, sondern 

jetzt im Konservatorenpalast, H e 1 h i g Fü hrer ä hestimmt durch ältere Motive, wie sic erst anch 

I 522f., 922. Petersen BuU. com. XVTI 1889, von den pergamenischen Künstlern benutzt »vur- 

17-25 Taf. If. ; Vom alten Rom'* 178ff. .Abb. 144. den, können gelten vier anseinandergerissene 

Reinach Stat. II 146, 3. Amelung Mod. Bruchstücke eines Frieses zu Rom (Helbig 

Cic., Rom I 411; Rom Mitt XX 1905, 123. 50 Fohrerä nr. 138. 1013f. 1211) sowie die Reliefs 
Klein Gr. Kunst III 127f. Arndt La Glyptoth. des Sarkophags, der das Postament der ,Schla- 

Ny-Carlsberg S, 194f. v. Salis 76ff. Von den fenden .Anadne' bildet in der Statnengalerie des 

drei Figuren der Gruppe ist bloß der eine Satyr Vatikan, Helbig nr. 209; es seien also hier 

ainigennaßen vollständig erhalten, aus den Resten eingeschaltet: 172 . der Sarkophag mit G., 1748 

der beiden andern läßt sich noch feststellen, daß bei Torre Fignattara gefunden . ans dem Besitz 

der G. mit weitgespreizten 6:henkeln aut dem des Bildhauers Cavaceppi in den Vatikan ge- 

ielsigcn Boden kniete nnd der zweite Satyr (weg- langt, Amelung Vat.-Iut. II 643ff., 414a Taf. 53. 

gebrochen bis auf die Ansätze an der Plinthe) Helbig I 13'7f., 209, vgl. Stark a. 0. 5ff. 

sich auf das linke Knie stützte, das rechte, von Abb. II a-c. Overbeck 385f. D. Atlas V 9. 

der Schlange umwundene Bein ausgeatreckt hielt, 60 May er 364 nnd 386f., 10. Robert Ant. Sar- 

ähnlich zusammenbrechend wie im Pergamener- kophagreliefs III 113 zu Taf. XXVI 94 — 94 b. 

fries der sog. Alkyoneus. Bei dem erhaltenen Baumeister (I) 596 Abb. 638. Daremberg- 

Satyr dagegen drängt sich ohne weiteres die Saglio Fig. 3563. v. Salis 21, 2. 38. 80f. 

Erinnerung auf an den ,Storbcnden Gallier', der (Abb. 9). Reinach Rel. III 371, 1 — 3. Von 

ja außerdem (nur im Gegensinn gewendet) sich insgesamt zehn schlangenbeinigen G. auf der 

wioderspiegelt in dem zum Attalosanathem ge- Vorderseite stürmen sechs nach oben ge^en dis 

hörigen Galater zu Neapel (Brnckmann Taf. Götter an (die hinzuzudenken sind, vielleicht auf 

481a. Baumeister Abb. 1412. Rolfs Abb. 60. dem verlorenen Deckel zu sehen waren), jeder in 

Paalr-Wlaoowa-Kroll. Sappl. III 
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der Rechten einen michtiKen Stein wurfbereit gesunken, mit beiden HOnden nach einem mich- 

haltend, in der Linken einen Banmast, um mit tigen KelsMock greift, den der jüngere von rechts 

diesem sowie mit der um den linken Arm ge- heranschleppt ; dazu landschaftlicher Hintergrund, 

wickelten Süerhant die göttlichen Oeschosse zu Von den beiden Fragmenten iin Antiqnarinm 

parieren; zwei der G. brechen zusammen, ein enthält das groBere eine der Artemis entsprechende, 

dritter windet sich in Todeszuckungen, ein vierter aber geflügelte Gestalt, linkshin schreitend , mit 

liegt bereits entseelt am Boden-, elienso zeigt Bogen in der gesenkten Unken, mit der Recb- 

die linke Seitenfläche zwei verwundete, die rechte ten (wie die Artemis von Versailles) über die 

zwei tote G. Nach Helbig-Amelnng lieB rechte Schulter zurflekgreifend nach einem Pfeil 

sich der Sarkopbagarbeiter bestimmen durch ein 10 in dem am Kücken hangenden Kocher, weiter 

dem Kreis der pergamenischen Kunst vom Ende eine vollständig bekleidete matronale Göttin, ruhig 

des 3. Jhdts. zuznschreibendes Gemälde, nach en face stehend, und die mit dem Hammer rer 

v. S a 1 i s hat der Sarkophag ,seinen ganzen sehene Kochte sowie das rechte Bein des Hephai- 

Bildcrvorrat ans Motiven der attalischen Gruppen stos, neben dem eine Zange und ein zweiter 

znsainmengescharrt'. Im Grund genommen ist Hammer am Boden liegen (vgl. o. Bd. VITI 

in den sechs anstflrmenden G. stets ein nnd die- S. 358, Iff ); das kleinere Bruchstück zeigt eine 

selbe Figur wiedergegeben, nur von verschiedenen langbekleidete Göttin, im Begriff, mit dem iwohl 

Seiten, zweimal sogar in derselben Kfickansicht, als Fackel zu ergänzenden) .Schaft in der er- 

die des Zeus Hanptgegpier im Altarfries zeigt; hobenen liechten, einen Stob nach links aosza- 

sechsnial ist es die eine ringsum gedrehte Statue. 20 führen , und eine weitere langbekleidete Ftauen- 

nach V. S a 1 i s aus dem Bereich der attalischen gestalt mit Flügeln an den Schhäfen und an den 

Denkmalkunst ; denn wäre die Sarkcmhagdarstel- hohen Stiefeln, mit Fackel in der Rechten, wohl 

Inng abhängig vom .lltarfries , ließe sich ihre eine Erinys. Dazu steuert das lateranische Bruch- 

Anunt an Motiven schwer verstehen ; dazu kommt stück einen rechtshin ausfallenden bärtigen G 

die nahe Verwandtschaft verschiedener der G.- bei mit Tierfell über dem vorgcstrcckten linken 

Kopfe (die teils Vollbart, teils auch Schnurr- Arm nnd mit der zurückgehaltenen Rechten (wohl 

hart aufweisen) mit den gallischen Rassentypen der mit Stein zu ergänzen) zum Wurf ausholend; der 

ersten pergamenischen Schule, endlich scheint im den obom Teil des Bildes durchschncidende Bauiu- 

besondem noch der anf dem Kücken liegende Toto stamm ist kaum mit der Linken dieses G. in 

beeinflußt zu sein durch den zum .\ttalosanathem 30 Verbindung zu bringen, eher wurde er gehend 

gehörigen tot ansgestreckten Gallierjüngling zu habt von einem weitem vor dem erhaltenen dar 

Venedig (z. B. Bienkowski Gallier 37 ff. Fig. gestellten G. Ein 5. kleines Fragment ist anf 

50/52. Brunn 418 Abb. 56. Baumeister Abb. den Palatin gelang Am elung denkt den Fries 

1411). — 172a. Relicftorso eines G.(?) zu Wörlitz in Beziehung zu einem in der Gegend des Fund- 

(bei Dessau), vermutlich vou einem G.-Sarkophag orts gelegenen Heiligtum der Tellus; seinem Ma- 
in der Art des vatikanischen und wie dieser zu- terial, dem Charakter der Ausführung, seinem 

rOckgehend auf ein Vorbild hellenistischer Zeit, ganzen Stil nach gehöre er der römischen, der 

W. Hosaeus D. Worlitzcr Ant. (Dessau 1873) späthadriaiiischen oder frflhantoninischen Zeit an, 

nr. 43. A r n d t - A m e 1 u n g Einzelvk. 400 b doch daß z. B. beim schlangenhcinigen G. das 

(n 29). — 173. Vier Friesfragmente aus Marmor 40 Knie noch völlig menschlichem Organismus ent- 

von Luna (Carrara) mit G.-Kämpfen, eines ans mrcchend ausgebildet sei, verrate ein früheres 

Villa Mattei im Belvedere des Vatikan, zwei von Entwicklungsstadium dieses Typus, als es der 

der Via dcl Colosseo im Antiquarium comunale pergamonische IVics repräsentiere, wo das Knie 

auf dem Caelius nnd ein viertes im Lateran- kaum noch angedeutet wird oder ganz im Schlan- 

museum zu Rom. HelbigS I 87, 138. 579, genleib verschwindet. Und v. Salis mochte auf 

lOlSf. II 44,1211. Stark a. 0. 5ff. Abb. I. la. Grund desvatikanischenSarkopha^(s.nr.I72)nnd 

Müller-Wieseler II 848. Benndorf-Schoene zumal des Artemisgegners im vatikanischen FVies- 

Lateran 316, 450 Taf. VIII 2. Overbeck 381ff. fragment den .Porphyrion' am Altar hinstellen 

A. Atlas V 2a. b. Mayer 364 und 385f., 8f. Bull. als .ein Versatzstück aus jenem attalischen Werk, 

com. XV 1887 , 241— ‘2.50 Taf. XIV. Darem-50das ja auch sonst dem Altarfries manches fll-er 
berg-Saglio Fig. 3562. A melung Röm. Mitt. mittelt hat', mithin auch in den Frieefragmenten 

1905, 122ff. Taf. V. 1909, 191f. ; Vat.-Kat. II zu Rom Elemente erkennen, die zeitlich über den 

94ff., 38 Taf. 10. Robert Herrn. XLVI 233 A. pergamenischen Fries znrückgehen. — Eingefflgt 

248. V. Salis 79— 8'2. Reinach RcL III 275, 4. sei hier ferner 174. der Kopf (eines G,‘?) in halber 

327, 2f. 370, 3. Das vatikanische Bruchstück weist Ijcbcnsgröße, bärtig mit wildem Haarwuchs, mit 

zwei Göttinnen und drei G. auf, am meisten links schmeralich verzerrten Zügen nnd geöffnetem Mund 

Artemis, mit dem Bogen nach einem schlangen- pathetisch in den Nacken znrfickgeworfen . im 

beini^en bärtigen G. zielend, der, dem Porphy- Museo civico zu Bologna, nach Brizio Gni.la 

rion ira Pergamenerfries genau entsprechend, vom (1887) S. 25 .una testa di Laoeoonte', pubßziert 

Rücken gesehen, in jeder Hand einen Stein zum 60 von R. Foerster Arch..Iahrb.VI 1891, 189 Taf.S. 

Wurf erhebt; der Göttin Hund macht sich an mit der Skyllagruppo znsammcngcbracht von 

seinen linken Oberschenkel und wird dabei von Was er in Roschers Myth. Lei. IV 1061, 30fl. 

der .Schlange, in die dieser Schenkel ausgeht, ins — Nun die II. Phase pergamenischer Kunst, die 

Genick gebissen ; weiter eine matronale Göttin des Großen Altars, die mit guten Gründen unter 

nach rechts schreitend mit brennender Fackel in Eumencs II. (197 — 159 v. Chr.) angesetzt wird: 

jeder Hand, Leto (oder Hekate), kämpfend g%en 175. der G.-Fries am Großen Altar zu Pergamon 

einen bärtigen und einen jugendlich nnbärtigen ans der ersten Hälfte des 2. Jhdta. v. Chr., er- 

G., von denen der eratere, auf das linke Knie wähnt Paus. V 1". 8 fwozu Hitzig-Blümner 
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II 361). L. Arapelius lib. m«m. VIII 14, vgl. 
Off. Job. II 12f. (6 ^oövot voS aaiarö). jetzt za 
Berlin, vgl. znmal Pnchetein Beechr. d. Skulpt. 
an« Pcrg. I. üigantomachieS (1902). Winnefeld 
a. 0. Robert Herrn. XL VI 217ff. v. Sali« a. 0., 
eine Hanptleistnng des .Asianischen Barockstils', 
vgl. Th. Schreiber Die Barockelemente der 
hellenist. Konst, Verh. d. 41. Phil -Vera. 73—80. 
V. Salis 3f. ISOff. W aser Meisterw. griech. Plast. 
19, 1. 99, 2. 114ff., da.« Werk der Bildhauer 
Tbeorrhetos, Dionysiades , Menekrates, Orestes 
usf.. laut Resten der Kfinstlersignatnren, A. t. P. 
VIII Inschr. nr. 70—83 (Itt 2, 121f.), ans deren 
Zahl V. Salis, mit Bemfung anf .Anson. Mosella 
307, den ,eigeutliclien Schöpfer des pergameni- 
sehen Altarbaas' erkennen mochte in Menekrates, 
des Menekrates Sohn, den er als rhodiseben 
Architekten and Bildhaaer za erweisen sacht, 
a. 0. lOff. Der Fries muH hier als bekannt ror- 
ausgesetit, auf Einze!betr;ichtang verzichtet wor- 
den. Die HaaptgOtter wie der athenischen, so 
anch der |>ergameni«chcn Akropolis, Zeus und 
Athena, waren in breitestem Vortrag, in der denk- 
bar groliartigsten Rutfaltang dargostellt auf der 
Ostseite, in Gruppen, die sich aus jo vier Platten 
verschiedener Breite zusamniensetzen, hier die he- 
deutend-sten der Olympier, Athena mit Nike, bei 
Zeus nach Herakles, die .große Dreiheit der ge- 
waltigsten G.-Besieger' (Robert S. 244) vervoll- 
ständigend, neben Herakles seine Gattin Hebe, 
ferner Hera, beidseitig der I.oto Apoll und Arte- 
mis und am Knde gegen SQden die dreigestaltige 
Hekate, gegen Norden abschließend Ares und jen- 
seits der Kcke auf der Nordseite auch gleich 
Aphrodite mit Eros und Dione. Diesem über- 
greifen der Olympier entspricht rechts am andern 
Ende der Nordseitc ein solche« der MeergOtter 
von der Westseite her mit Poseidon, im übrigen 
herrscht an der Nordseite die Nyx mit ihrem Ge» 
folge, die königliche Frau, die in der erhobenen 
Rechten ein Wurfgeschoß schwingt in Fonn einer 
schlangenumwundencn Hydrie, das Sternbild des 
^dros, das sie in. der Hitze des Kampfes sich als 
Waffe vom Firmament hernntergclangt. Zwischen 
der Aphroditegruppe links nnd Poseidon rechts 
ist die ganze Nordseite erfüllt von den um Nyz 
und ihre drei Tochter gescharten Sternbildern, 
wogegen die dem Licht zugekehrte Südseite die 
großen LichtgOtter anfrficken läßt, die Titanen 
und Titanenkinder. Helios zwischen Eos und Selene 
usw., am meisten rechts Phoibe nnd Asteria an- 
schließend an die Hekate der Ostseite, am andern 
Ende Rhea, die dem Dionysos in Kult nnd Sage 
eng verbundene, überleitend zu diesem auf der 
Westseite, wo die Treppe einschneidet und be- 
sagte Dionysosgruppc (mit Satyrn, Silen und 
Nymphen) auf der Rechten trennt von den Gott- 
heiten des Wassers links, wo an Poseidon an der 
Nordnestecke Triton und Amphitrite, Nereus nnd 
Doris «ich reiben und diesen beigesellt sind nach 
Robert (218ff) Hephaistos und Eurynome, nach 
Puebstein Okeanos und Tethys (die Robert 
•223ff. an .Stelle von Kabir und Adrastoia auf der 
Südseite treten läßt). So sind (nach Robert) 
I iljmpicr, Titanen und Sternbilder die drei Haupt- 
gruppen, deren jeder eine Altarseite eingeräumt ist ; 
Zuzug aber erhalten diese himmlischen Heerscharen 
,vom Meer her und aus den Wäldern', von der 
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Westseite, von der (wie beim Parthenonfries) die 
Bewegung des Ganzen ausgeht, worauf sie sieb 
fortpflanzt anf Süd- und Nordseite und kuhni- 
niert an der der Ansgangsseite gegenüberliegenden 
Hauptfront im Osten, in dem Aufmarsch der großen 
Olympier, vgl. v. Salis 4L Die Gruppe des 
Zeus mit seinem Hsnptgegner scheint vorgebildet 
schon auf der laiavre-Amphora (o. nr. 146), was 
zorOekführen dürfte auf die Gigantomachie an 
10 der Innenseite des Parthenosscliildes (s. nr. 162), 
und so sehr sich dieser leidenschaftlich bewegte 
Eampfgott des Pergamenerfrieses unterscheidet von 
dem in gsttlicher Gelassenheit und Majestät 
thronenden Olympier, wie ihn Pheidias für Olym- 
pia geschaffen, er hat doch auch sein direktes 
Vorbild in pbeidiasiseher Zeit, wobei vielleicht 
nicht in erster Idnic an den ähnlich bewegten 
Poseidon im Westgiebel des Parthenon zn denken 
ist, vielmehr an den Zagordner im Nordfries 
20(Fig. 58, z. B. Baumeister Taf. XXXLV Abb. 
1382, 58 und S. 118'! Abb. 1388), dem freilich in 
noch umfassenderem Sinn (in der Bewegung nicht 
bloß, auch in der Gegenüberstellung mit einem 
Gespann) jener völlig menschlich gebildete 6. 
uahekommt. der .«ich de« Helios' Rossen ent- 
gegenwirft, vgl. Waser 113. ,Die Komposition 
der Hauptgnippc mit Zeus und .Athena klingt 
in den berrsenenden Linien der Gottergestalten 
an die Mittelgruppe im Westgiebel des Parthe- 
30 non an', Winnefeld 235, und viel bemerkt ist 
die Übereinstimmung der Athena auch mit der 
Göttin im Ostgiebel, wie sie «ich ergänzen läßt 
aus dem Madrider Putenl, Winnefeld a. 0. 
V. Salis 45ff., Vorbilder für Zeus 54fl'., für Apol- 
lon 57 ff., für Rhea OOff. usw. Hier handelt es 
sich vor allem um die G. Waren der Götter 
Typen , ihre Gestalt und ihre .Attribute mehr 
oder weniger festgelegt, haben die pergaraeui- 
achen Künstler für ihre Götterbilder bei ,klassi- 
40 sehen' Darstellungen mancherlei Anleihen ge- 
macht, umso freier ließen sie bei der Bildung der 
G. ihrer Phantasie die Zügel scliicßen. Von der 
edelsten Menschengestalt, würdig eines Gottes, 
bis zum schreckhaftesten Ungehener, zur barock- 
sten Mischbildung ist sozusagen die ganze Stufen- 
leiter des Tiennenschentums durehlaufcn. Zu- 
nächst scheint selbst noch der alte Hoplitentypus 
nachzuklingen , in dem jugendlich «chOnen Geg- 
ner der Tneia z. B. , in dem der Artemis , der 
SO für Koepp ,Arch. Jahrb. 1888, 269 ,ein merk- 
würdiges Zeugnis von der Zähigkeit, mit der 
die griechische Kunst an ihren altüberlieferten 
Typen hing', ein Residuum also der veralteten 
Typik, wogegen viel natürlicher ist v. Salis' 
Annahme (S. 68f.), daß solche Kriegertjrpon ein- 
fach aus zeitgenössischen Schlachtenbildem in 
den Fries herflbergenommen sind, wobei sich 
die Künstler nicht erst die Mühe gaben, ihnen 
ihr Menschlich-Soldati.sches zu ersetzen durch den 
60 Charakter dämonischer Wildheit, vielleicht ab- 
sichtlich nicht, zufolge der Tendenz nach ,polj- 
phoner Darstellung' (Klein Gr. K. III 122). 
Aber als typische Form hebt sich nun ans der 
Fülle der Krseheinungen der G. mit menschlichem 
Oberkörper un'i geschuppten ßchlangenleihem 
statt der Beine heraus (Winnefeld Festsehr. f. 
Benndorf S. 72) : dpaxoKvdaodec, 6<pt6xo6ii, angui- 
fiedrt, drarimipeiies, serpeniijndfji heißen ja die 




711 GigaDten (in der Kunst) 

ti., B. u. Absclin. Xn (Allgcmeinebj. Und als 
die flbliche, herrschende Dildung tritt die anf, 
bei der sich der menBchliche Organismus bereits 
oberhalb des Knies anflost in den Schlangenkörper 
und eine , Blättermanschette', ein palmetten- 
oder fleseenfthnliches Gebilde den ('bergang des 
menschlichen Körpers in die tierischen Extrem!- 
täten vermittelt hezw. maskiert. Neben den der 
Barockkun.st aller Zeiten gewiß besonders ge- 
mäßen Schlangen (vgl. z. B. auch Skylla- und 
Isiokoongruppe) treten von tierischen Öementen 
am häuteten noch die Flügel auf, bei schlangen- 
beinigen wie auch bei sonst menschlich nor- 
mal gebildeten G.; bald sind es einfache, bald 
Doppelflügel , bald bestehen sie ans bloßen 
Federn, bald aus einem Gemisch von Fedeni 
und Elementen von Seetieren oder -pflanzen 
Merkwürdig ist das bei Winnefeld S. 107 
Abb. 56 wiedergegebene Bruchstück von einem 
linken , ganz ans längsgerippten , zackigen Blät- 
tern zusammengesetzten Flügel, in dcs.sen Mitte 
ein rätselhaftes Gebilde sitzt, das, nur in den 
Formen minder deutlich, wiederkehrt auf dem 
linken Flügel des Gottes Platte Nr. 8, 3 (T. Vlj, 
nach Puchstein "Uranos, nach Kobert Perses; 
Puchstoin hat cs als Doppelauge erklärt, im 
einen Fall mit der Vielängigkeit des Uranos be- 
gründet, hinweisend auf der Dichter Gepflogen- 
heit, Gestirne .Vugen des Himmels zu nennen, 
im andern Fall, bei dem G. -Flügel, an einen 
Best des vieläugigen Argos I’anoptes gedacht, 
Pnehstein 13. 20f. Dreimal aber haben sich 
diese Künstler zu ganz phantastischen Misch- 
bildnngen , wahrhaftigen Monstra verstiegen, 
nämlich bei dom Ungeheuer mit Löwonkopf und 
Löwenpranken, dem sog. Leon auf der Südseite 
(A. V. P. Taf. VI. V. Salis 86fl". Abb. 12), dessen 
Würger von Pnehstein als Aither, von Kobort 
(S. 228f.) als Pallas gedeutet wird, ferner beim 
sog. Tanros-G., dom Gegner dos Kadmilos nach 
Puchstein, des Astraios nach Robert (S. 220), 
mit Nacken, Ohren und Hörnern eines Stieres, 
der einem Stier gleich das bärtige Haupt wie 
zum Stoß senkt, mit halbgeöffnetem Maul zn 
brüllen scheint, Winnefeld 21f. Abb. 2 Taf. inj 
in ihm vermutet man den in Kilikien am Tanros 
heimischen Typhon, Mayer 37.5. Pnehstein 15. 
Was er b. Roscher V L52f., 65ff. (s. Tauros); 
als Acheloos-(i. bezeichnet ihn Kobert 226. 229. 
Und endlich ist die ungeheuerlichste Lei.stnng 
dieser Art der im allgemeinen menschlich ge- 
staltete Gegner der I.eto, der sog. Tityos mit 
kiallenartigen Zehen und mit Vogolkrallen statt 
der Hände, mit Flügeln am Rücken, aus dem 
überdies an Stelle eines Schwanzes eine dünne 
Schlange herauswächst, Winnefeld 45f. Taf. IX. 
Führen die menschlich gebibleten G. Schild und 
Schwert, auf dem Kopf den Helm, wozu gelegent- 
lich auch noch der Panzer kommt, so ist im 
übrigen der Stein, der Felshlock die .stets wieder- 
kehrende Waffe, das übliche Geschoß dieser G. ; 
nackt treten die Flflgolgestalten auf. mit dem 
Fell decken sich die ticri.schen Wesen. Schier 
ermüdend häufig werden die G. im Haupthiuir 
gepackt, setzen die Götter den einen Fuß auf 
den Schlangcnleili ; sie werden getroffen von den 
Blitzen de-s Zeus, den Pfeilen des .\pollon und 
der Artemis, mit Lanzen bedroht, mit Fackeln 
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bedrängt: besonderer .Art ist das Wurfgeecheii 
der Nyx, s. o. Die Tiere der Götter greifen in 
den Kampf mit ein, verschiedene .Adler des Zeus, 
die Schlange (nach Robert ‘249 auch die Eule 
der .Athens, <lie Wolfshunde der Artemis, der 
Hekate und der Asteria. Panther und Löwe in 
der Umgebung des Dionysos und bei einer der 
Moiren auf der Nordseite ein weiterer Löwe, der 
des Tierkreises nach Kobert 242ff., der auflerderc 
10 noch andere Tierbilder des gestirnten Firmanieuts 
bei diesem G. -Kampf gegenwärtig vermutet 
Von G.. Namen sind ihrer 26 ganz oder teilweise 
erhalten , vgl. A. v. P. VIII 65 —67 nr. 70 a. b. 
71a. c.e. 73 a. 74 a. b. 76 a. 112-128, dazu 
A. V. P. III 2. 153f. (Pnehstein 9). Unversehr 
oder ziemlich sicher zu ergänzen sind folgende 
Namen: Allekto[s|, Chthonopbylo.s, Erysichthus. 
Eurybias, Mimas. Molodros, Obrimos. Ochthaio(«|, 
Olyktor, [Pa]lamneus, [Peljoreus, Udaios ; dock 
20 nur drei begegnen auch sonst uns als G. -Namen 
Mima.s (= Mirtion), Obrimos und Peloreus; die 
übrigen sind teils als Namen von Kentauren. 
Sparten, berühmten Frevlern bekannt oder klingen 
an solche an, teils sind sie offenbar frei erfundene, 
aus dem Wesen der G. abgeleitete Bezeichnnnga 
vgl. Mayer 252ff. Ans den Resten lassen ricl. 
noch folgende pcrgamenische G. -Namen venunten 
Bro[nteas| oder Bro[tcas], Brofntinos], Brolmos], 
ICharJadreos, Chthon[ios], [Or]yz[os], [Pharjan 
30 [geus] oder [.'^r]an[geus], [Sthc]naros. [Sty]phelo(s 
Ta[rtaros] ; für — /«jo — sei vergeschlagen ['Aja] 
firjo[rwQ], zur Ergänznng von -rrvs bietoi lieli 
in erster Linie die Namen Alkyoneus und Pille 
neus dar. für -i/; Ephialtes, Polybotes, -Agasthenes 
usw., für -tav u. a. Echion. Außerdem haben 
sich für eine Großzahl der am Fries crhalteuen 
G. Namen eingebürgert, wie sic Pnehstein o. a 
Torgeschlagen zumal an Hand von Apollod. 1 
34 — 38 W. (wogegen jetzt Robert, die apoUe 
40 dorische Fassung als Grundlage der pcigune 
nischen Gigantomachie ansschaltend , lediglich 
Hesiod und .Amt als literarische Quellen gdtas 
läßt, ans denen man in Pergamon, um die nötige 
Zahl von Göttern zu erhalten, die durch bild 
liehe und mythische Tradition überkommenen 
G.-Kämpfer ergänzt hat, a. 0. 247) : Porphvrion 
für den Hauptgegner des Zeus, Alkyonens und 
Enkelados für die beiden Athenagegner, Klytioi 
für den der Hekate (im Typus des Laokooul. 
50 Otos und Ephialtes für die Gegner von .Artemis 
und Apollon, Tityos für den der Leto, Polylmt« 
für den des Poseidon nsf ; Leon will man den 
I-öwen-G. benennen, im .Stier-G. Typhon erkennen. 
s. 0., .A.ster (oder Astoriosl in dem G. der Nori 
Seite, dessen Schild am Rand mit Sternen nnd 
Blitzen in Relief verziert ist, nsw. In der .Athena 
gruppe aber, wo die jungfräuliche Göttin in 
stürmischem Rechtshinschrciten so erbarmungslo? 
ihren Gegner mit sich fortreißt, tancht die Jlntter 
60 der G. ans dem Boden auf, kenntlich an dem 
Füllhorn im linken Arm, auch wenn ihr Name 
nicht links vom Kopf beigcscliricbcn -Stände, 
flehend für ihren Sohn die Rechte erhebend, 
eine andere Niobe nnd Mater dolorosa, s. o. S. 66-5f . 
62ff., dazu auch Koepp Nonniana z. Gig. a, 0. 
lOlf. — Enge an den sog. Alkyoneus schließt sich 
an 176 . der sog. Alessandro morient« zu Florenz 
in den Uffizien. Amelung Führer 95f, 151. 
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Brackmsnn Taf. 264. Reber-Bayer«dorfer der obere Teil mit dem langwallenden Baach’ 

Klue. Sknlptarenschati nr. 8 ua«., ein in ge- dnreh Bruch beach&digt, erhalten iat naw. — 

waltig pathetiacher Errcgnng zurflekgeworfener In deutlicher Anlehnung an den Zeus am Altar 

Manuorkopf, gewisaermaBen der Zwillingabmder iat entworfen eine gleichfalls aii.a Pergamon atam- 

(lee .Alkyonena' im Pergainenerfriea, somit xu mende kopflose Einxelstatue zu Berlin, Tgl. 

verstehen als Kopf eines sterbenden 0., dem bloß Far n e 1 1 Journ hell. stud. XI 1890, lWOf. Fig. 1. 

die recht oberflächliche .\hnlichkeit mit .Mcxan- Winter A. v. P. VII 130, Taf. XXVII nr. 112. 

derbildnissen, zumal dem kapitolinischen Kopf v. Sal is Ö6f. Ahh. 4 ; dessenungeachtet wird man 

HelbigS nr. 882 zu der falschen Benennung kaum mit Farnell in der 8tatue den Zeus 

verholfen hat. — Wohl erst ins 2. Jhdt. n. Chr. 10/' lynetoifr/;,- sehen wollen, und ebenso nnsiclier 
(hadrianiach-antoninische Zeit), doch wie nr. 176 ist die von Farnell 187f. vorgeschlageno Er- 

in die unmittelbare Gefolgschaft des ,Alkyoneas‘ klärnng einer sitzenden männlichen Figur (A. r. 

gehört 177. der Torso eines kämpfenden G., an- P. VII 137f. Taf. XXIX nr. 122) als Dionysos 

scheinend ans pentelischem Marmor (h. 0,71 m). ri)«iTolfi?jc. — Mehr oder weniger abhängig vom 

1883 in einer römischen Villa hei Marino gefunden, Pergamenerfrie.s sind: 179. der G.-Fries ans dem 

seit 1885 xn Karlsruhe, vgl. Lanciani und C. Tempel der Athena Polias zu Priene, wovon 

I,. Visconti Bull, com XII 1884, 162c. 213, 4 BrucnstUcke. 186!) von Pu II an im Innern des 

Taf. XVn 2. Schumacher Arch.Anz. V 18!'0, 3 Tempels entdeckt, im Brit. Museum sich finden 

nr. 1. lieinach Stat. II 26, 1. H. Bulle bei (A. II. Smith Cat of greek scnlpt in the Br. M. 

A rndt-Amelung Rinzeivk. 1410 (V !)4f. mit 20 II 156 — 163 nr. 1105—1176, Prol»en bei Over- 
Ergänzungszeichnung von Reichholdl. Dieser heck Plast* II 404 Abb. 217), andere, nach- 
nackte, bärtige G., völlig menschlich gebildet träglich bei den Grabungen der Kgl. prenßischen 

(abgebrochen sind die Arme und von den Knieen .Museen 1895—1898 hinzugefnndene Bruchstücke 

ab die Beine), ist im Kumpf aufs linke Knie ge- zu Konstantinnpel (Wiegand-Schrader Priene 

stürzt (doch nicht verwundet wie .Schumacher 11004) lllll), vgl. Furtwängler Arch. Ztg. 

annimmt); der Gegner muß gegen des G. rechte XXXIX 1881, 307ff. Wolters Arch. Jahrh. 1 1886, 

Seite eingedrungen sein und hatte ihn wohl 56 — 64. Kuhnert 16081.56(1 Mayer 364 und 

irgendwie am rechten Arm gepackt, wodurch die 384f., 5. Collignon-Baumgartcii Plast. II 

Kopfwendung bestimmt wurde; beide Arme gingen 420f. Klein Gr. K. III 128f Reinach Rel. I 

gerade nach den Seiten, venuutlich war der30229. Wiegand N. Jahrb. XXV (1910) 556. 
linke rntcrarm nach den; Kopf zurflekgebogen ; Winnefeld 136. v. Salis 33f. Mit der Per- 

so erscheint der G. durchaus gleichhewegt wie gainener Gigantoniachie zeigen diese in kleinerem 

der ,Alkyoneus', nur seitenvertauscht, der Kopf Maßstah ausgefflhrten , känstlerisch nicht eben 

aber ist im Ausdrnck und formal engst ver- hoch stehenden Platten Imsonders auffallende 

wandt dem des laiokoun. — Neben der berühmten .Ähnlichkeit : .es ist nicht nur die gleiche Aus- 
pergamenischen Gigantomachic haben sich noch er- stattnng der G. mit Schlangcnfftßcn und Flügeln 

erhalten 178. die Reste eines kleineren Marmor- und dasselbe ergreifende Pathos in dem einen 

frieses, die sog. Kleine Gigsntomachie von Per- erhaltenen Kopfe, nicht bloß das gleiche Schwan- 
gamon, 0,88 m hoch, gefunden Februar 1881 ken zwischen rein menschlicher und Mischbildnng, 

bei der Osthalle des Athenaheiligtums im byzan- 40 es finden sich unter den spärlichen Trümmern 
tinischen Westturm des Eingangs (mehrere Frag- auch Helios auf seiner Quadriga, Kybelc (liesscr 

mente kurz danach tiefer am nordöstlichen Ab- Khca) auf ihrem Löwen . die anftauchende Ge 

hang der Athenaterrasse), heute zu Berlin. und das Eingreifen von lyOwe und Adler in den 

Mayer 364 und 387f„ 6. Führer d. d. Perg.- KampP (Klein). Hat man früher (Newton, 

Mus. (1904) ,8. 43. Winter A. v. P. VII 282f. Overbeck) in der GigMtomachie von Priene 

Beiblatt 89. I ngefahr in derselben .Auffassung, eine .Hauptquelle für die pergamenischen Künst- 

ähnlich bekleidet wie im Altarfries ist Zeus auch 1er erkennen wollen, wird heute Furtwänglers 

hier gegeben ; in mächtiger Bewegung rechtshin .Auffassung, daß das Relief von l*riene .ein erster, 

über die Leiche eines ainlloden liegenden Gegners fast gleichzeitiger Nachklang* des Pergamener- 

hinwegsebreitend, mit dem linken Fuß auf des- 50 frieses sei, ziemlich allgemein geteilt, und diese 
sen Rücken tretend, holt er mit der erhobenen G.- (und Amazonen-) Kämpfe werden in Beziehung 

Rechten (wahrscheinlich hielt sie den Blitz) gebracht zu dem kappadokischen Thronprätenden- 

gegen einen vor ihm niedersinkenden , unter ten Orophemes, der um die Mitte des 2. Jhdts. 

spitzgezackten Blättern in Schlangenleiber aus- v. Chr. das große goldelfonbeiiieme Tempelbild 

?:ehenden zweiten G. aus, den er wohl mit seiner gestiftet. 180. Die Gigantomachie im W.-Fries 

inken an den Haaren znrOckriß und der wie des Hekatctempels zu I.agina (Karicn); 9 eiste 

flehend die Rechte nach Zeus ausstreckt; Kopf Platten wurden durch Newton entdeckt und 

und Unterarme des Gottes sind abgebrochen, von 1863 publiziert, 6 weitere 1881 — 1882 durch 

der Rechten ist in der obem Ecke der Platte Benndorf und Niemann, 13 weitere 1891 

neben der Athena Helmbusch ein Rest erhalten (der 60 durch Legrand und Chamonard. und schließ- 
auf den BUtz als Waffe des Zeus schließen läßt) ; Reh hat das Konatantinopler Museum unter Zuzug 

am G. fehlen Kopf nnd linker Arm, AVieder nur der Nicole francaise d'Athines 1801 — 1892 Gra- 
in Resten ist erhalten ie von Zeus nach links bungen veranstaltet; sämtliche Funde sind ins 

hinwegstflrmende Athena ; erkennbar sind noch Kaiaerl. ottomanische Museum zu Konstantiaopel 

die um den nach hinten abgestreckten linken gelangt, vgl. Ch am o n a rd Bull. hell. XIX 1895, 

Arm (dessen Hand abgebrochen ist) gewickelte 235 — 262 pl. X— XV. Collignon-Baum- 

Aigis, der aus Schlangen gebildete Gurt am über- garten Plast. H 727. Reinach Rel. I 170IT. 

schlag des Cliiton. der hohe Helm, von dem nur 173. 17—22. Winnefeld 137. v. Salis 34. 
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Die Sknlptnren auf der Westfront (Rfickfaetade) 
mit tT.-Kampf sind die besterhalteiien, lassen An- 
klin^e an ilie per^menisolie Gipintomachic er- 
kennen, ja, Terschiedene Götter- und G.-Gestalten 
als nninittolbar von dort herüber^nommen, .aber 
in dieser eintönigen, frostigen Komposition lebt 
keine Spor mehr von dem inlchtigcn Schwang, 
der die Bildhauer der Attaliden beseelte* (Col- 
li gnon). Neben scidangenbeinigen G. sind ans 
der Gotterzahl namentlich erkennbar Hermes 10 
pl. XI (R e i n a c h Kig. 22), Poseidon pl. XIII (19). 
Apoll und .\rtcmis pl. XIV (20), eng sieb an- 
schließend an das pergamenische Vorbild, Ares 
pl. XV (21). Höchst wahrscheinlich gehört der 
Fries der zweiten Hälfte des 1. Jhdts. v. Chr. 
an, ans der Zeit stammend, da das Uekataion 
Ton l,agiiia. S8 durch die Stratonikcia belagern- 
den Truppen des Mithradates verwüstet, nach 
dem kleinasiatischen Feldzug Sullas neu erbaut 
wurde. — 181. (i. -Fries von Termessos (mainr) in 20 
Pisidien , in römischer Zeit entstanden , vgl. G. 
Hirschfeld Arch. Ztg. XXXIX 1881. 1571t'. 
Knhnert K!69, '20tT. M ay er 365 und 888, 14. 
Reinach Rel. II 111, 1.2. v. Salis 34. Er- 
halten sind zwei .stark bestoßene Stücke, die 
Zeus und Apoll im Kampf mit je einem schlangen 
beinigen G. zeigen, im einen hall eine merkwürdige 
Verquickung des pergameni.schcn Zeus vom Altar 
(in vergröberter, plumperer Fomiengebung) mit 
dem Motiv dos kleinern pergamenischen Frieses 30 
(nr. 178), insofern als auch hier der Gott den G 
mit der Linken im Haupthaar gepackt hält und 
zr^lcieh mit dem linken Fuß auf seinen .Schlangcn- 
leib getreten ist, wogegen dieser mit der Rechten 
des Gottes Knie berührt oder umfaßt, im andern 
Fall den Apollon, wie er mit fliegendem Gewand 
elastisch rechtshin schreitet mit dem Bogen in 
der vorgehaltenen Rechten, mit der Linken über 
die Schulter nach dem Köcher znrflckgreifend, 
um einem rechtshin entweichenden Schlangen- 40 
ffißler in den Rücken zu schießen . gleichzeitig 
an den belvederischen Apoll und die Artemis 
von Versailles erinnernd. — 182. Relief von Sa- 
|mlassos in Pisidien mit -Athens und besiegtem 
G., vgl. Lanckoronski Städte Pamph. und 
Pisidiens I 141. Reinach Rel. II li'9, 8. — 
183. G.-Fries von Aphrodisias in Karten (der 
einen Brunnen in der Nähe des Gymnasien ge 
schmückt), zum Teil längst bekannt, zum Teil 
herrührend von den Fonilles Gaiidin (1904), aus 50 
antoninischer Zeit, in der Darstellung sichtlich 
abhängig von Pergamon; für die drei in die Süd- 
seite der Umfassungsmaner von Aphrodisias cin- 
gemauerten Frtesplatten vgl. Texier Doscr. de 
l'Aaic mineure III pl. CLVIII b. c. Müller- 
Wieseler II 66, 845 a. b. Stark S. 22f. 
Abb. nia — c. Overbeck 883(1. C. Kuhnert 
1669, 23ff. Mayer 365 und 388, 13. Reinach 
Bei. II lOfI, 3—5, für die vier 1904 geinndenen, 
zu Konstantinopel aufl)ewahrtcn Bruchstücke vgl. 60 
C. R. de l'Acad. des Inscr. 1904, 709. Rev. de 
TArt anc. et mod. XIX 1906, 37ff. Reinach 
Rel 12. Winnefeld 136f. Aus der kleinem 
pergamenischen Giganlomachie (nr. 178) wieder- 
holt sich die (ganz unkünstlerisch, Raummangels 
oder der Lsoke^ialio wegen, nur pu)ipenhaft klein 
gegebene) Gruppe des Zeus, der auf einen toten 
G. getreten ist, mit der Linken einen zweiten 
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Gegner beim Schopf gepackt hat und in der « 
hobenen Rechten den Blitz schwingt, währari 
der also Bedrohte gnadeheischend mit den Hinila 
des Zeus Beine berührt ; ein als Kontrapost ramn 
füllendes joonator vervollständigt die Grapj<; 
rechts ist vielleicht Ares zu erkennen, links He- 
rakles mit einem G. Auf einem weitem Brach 
stück nimmt ein G. die Mitte ein im Kampf 
gegen eine von rechts andringende langgewsndep 
Göttin, die vielleicht trotz Helm. .Schild and 
Lanze als Aphrodite anzn.sprech.m ist (passead 
für Aphrodisias), da von Iink.s auch Eros mit 
gespanntem Bogen dem G. auf den Leib rückt 
(vgl. Themist. or. XIII p. 217 Dind., wonach 
•Aphrodite und Eros auch unter den kämpfenda 
Gottheiten einer Gigantoinachie in Erz zu Kon 
stantinopcl, und dazu Mayer 265f.. 8) und da 
Athens nicht zu verkennen ist auf einem drittni 
Bruchstück mit zwei G., bei deren einem der 
bekannte Porphyriontypu.s wiederkehrt. Im ganzen 
sind ein Dutzend G. fast vollständig erhalten, 
wozu die Reste von zwei weitem kommen, von dm 
Göttern sind zehn fcstzustellcn. — 184. Relief im 
dem Theater von Kataue (Catania), seinerzeit im 
Museo Biscart daselbst, abg. bei Berradifaico 
Antichita della Sic. V 1. 18 fig. 8, danach Stark 
.Abb. IV (S. 2*2f,), vgl. Overbeck 3S3B. Maver 
365. 15: hier ^e Reste von zwei Gotthdteii 
(Apollon als Bogenschütze und .Athens'?) und d« 
G., deren Schlangenleiber nicht in Köpfe, sondern 
Schwanzenden ansznianfen scheinen. 185. Gut 
gearbeitetes Relieffragment vom Palatin, Friede- 
rieh» - Wolters Baust 1860. Maver 364 nnd 
388, 11: erlialteii sind Iwzeichnonde Teile der 
untern Kör)>erhälfte des stereotypen Haupt-G. — 

186. Minder gutes Sarko|ihagfragnient in Smyrna 
Friederichs- Wolters 1832. Mayer 864 und 
388, 12: erhalten die obem Hälften von zwei 
unbärtigen G. (wie es scheint keine Schlang 
füßler), von denen der eine mit der Linken anct 
Stein, der andere gleichfalls mit der Linken einen 
Ast .schlendert, wobei er im Eifer mit der Fechten 
den ihm hinderlichen Ami seines Vordermann« 
beiseite zn schieben sucht ; auch hier geht »ie 
heim vatikanischen Sarkophag (nr. 172) die Kich 
tung gegen die (nicht dargestellten) Götter nach 
oben, wenn auch nicht so senkrecht wie dort — 

187. Sarkophag in Villa Mattei zn Rom, in dessen 
Reliefdarstellnng neben Eroten auch G. (deren 
Schlangenleiber mit Schw'anzenden wie von Fiachei 
abschließen, s. o. nr. 184) als Träger von Bildni»- 
inedaillous verwendet sind, Matz-v. Duhn Ant 
iUldw. in Rom nr. 2439. Reinach Reb IH 
297, 1. — Ferner zwei gallorOmische Reliefiyklen 

188. zwei Gigantomachiereliefs von einem vier- 
seitigen Altar im Tempel von A'zeurcs bei U 
Rochc-Posay (Dep. Indre-ct-Loire) : Athena und 
Ares (■?) im Kanqif mit jo zwei G., die im einen 
Fall in Schlangenbeino ansgehen. im andern rein 
menschlich gebildet sind, vgl. Ch. Normand 
Ami des Mon. et des Arts X 1896, *293(1 Arch. 
.Auz. XII 1897, 61. Winnefeld 137, Espdran 
dien Bas-rcliefs de la Gaule IV 128. ISÜ 
Reinach Rel. II '399. 1. 3. — Und 189. drei 
Reliefhrnchstficke im Musee gallo-romain de Sen* 
(= Agcdincum, Dep. A'onne). herrührend von den 
gallisch-römischen Stadtmiiuem. mit schlangen 
beinigen G. im Kampf mit Göttern, unter denen 
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deutlich erkennhar Zcas in der Anrfasanng dea 
pergamenUchen im Altarfrics und Poaeidon, ror- 
fgetjcngt mit dom Dreizack in der erholienen 
Rechten znstnßenii, vgl. Jnlliot Hos^ gallo- 
roTnain de Sons pl. 2, 1. 81. l. :>5, 1. 

M4m. 80 C. antiq. 188.5, 182f. Re in ach Kel. I 
402, 3—5. — Weitere mehr provinziale Skulp- 
turen: 190.' Relief aus Trient, jetzt in Imisbrnck. 
Ann. d. Inst. XXXVI 1864, 82 tav. d’agg. F2. 
Mayer 365 (389), IT : Jflngling von vom, rechts- 
hin anssehreitend , mit BUtz in der erhobenen 
Rechten, mit der Linken einen G. rechts beim 
Schopf packend, dessen Schlangenboine in Schwänze 
■wie von Fischen aitslaufen |s. nr. 181. 187. 209) 
und der beide Hände erbebt. — 191. Fragmentier- 
tes Jlarmorrelief zu Klagenfnrt (Ivämten), vgl. 
C nmont Textes et Mon. relatifs aui mystives de 
Mithra II 336 fig. 212; Roschers Myth. Lex. s. 
Mithras II 3039f. 3042 Fig. 2. Cat. della Mostra 
urch." nelle Terrae Diocl. (Roma 1911) S. 53f. 
Reinach Rel. II 1'28, 1. womit identisch das 
▼on Mayer 365, 16 erwähnte Relief aus dem 
römischen Virunum (ZoUfeld bei Klagenfnrt), abg. 
F. Lajard Recherches sur le culto de Mithra 
pl. XCV 1; im obersten Feld des Bruchstfleks 
Zeus mit Blitz in der erhobenen Rechten mächtig 
rechtshin ansschreitend im Kampf gegen zwei 
schlangenbeinigc G., von denen der eine linkshin 
entweicht, der andere, der typische Zensgegner, 
vom Rucken gesehen, mit der erhobenen, fell- 
umwickelten Linken den Anmff zu parieren 
sacht; da sieh das Relief auf den Mithnnskult 
bezieht, denkt man an den Zri'i Ugo/jaolr/t 
(Ahura-Ma/da), der hier, ganz wie ein helleni- 
scher Zeus die Krdriesen niederschmettert, die 
Ungeheuer bekämpft, die sich gegen ihn erhoben 
haben (nach den persischen Lehn n hat Ahura- 
Mazda auch die bösen Geister zurOck.schlagen 
mflssen, die in den Himmel einzndringen ver- 
suchten. vgl. Bundahish III 25 S. 19 West). - 
192, Basaltrelief (h. 2,80 m) von Sneida (Prov. 
Arabien), vgl. E. Maass Die Tagesgfltter in Rom 
n. (L Prov. 223— '225 Fig. 24. Reinach Rel. III 
529f., 1, spätes Werk etwa des 3. Jhdts. n. Chr. 
von erschreckend roher Arbeit; links ein Berit- 
tener. in Ofdzierstracht und auf römischem Sattel- 
zeug, der rechtshin sprengt und durch Pfeil- 
schosse einen rechts von vorn gegebenen Schlan- 

f enfSBIer erlegt, der in jeder Hand einen runden 
tein hochhält. — An nr. 191f. seien ange- 
schlossen 193, die sog. 6.- (oder Inppiter-)Sänlen, 
wozu vgl. Arch. Jahrb. III 1888. 114. V 1890 
Anz. 63ff. (Koepp). 148. XVH 1902 Anz. 72. 
73f. Abb. I. K. Zangemeister Neue Heidelb. 
Jahrb. Y 1895, 58— 6n (wo weitere Lit.), ferner 
Maass Tagesgotter 176ff. 20111. Fig. 16 — 18. 
21—23. Koepp D. Römer in Ueutschl. 146. 150, 
wozu in ,Abb. 132f. (S. 140f.) die G -Säule von 
Schierstein im Museum zu Wiesbaden ; 2. Aufl. 
(1912) 8. l;tO. lG3ff. 168f. 178 Abb. 143/45. 149f. 
(Abb. 150 die Gruppe aus Weißenhof im Museum 
zu Stuttgart, wo der Gott auf einem Zweigespann 
über dem Sclilangcnfflßler erscheint), ferner Gatal. 
della Mostra arch. (Roma 1911) 8. 88f„ wo in 
Abbildungen die laut Inschrift (CIL XIII 7352) 
13. März 240 von C. Sedalitis Slephantts, de- 
efitrio) e(ivitatitj Tfat/nensiumJ und seiner Fa- 
milie der luno Regina geweihte O.-Säule von 
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Heddernheim im Frankfurter Museum ; ferner Mer- 
tener Säule (Metz), Schiersteiner nnd Heddemheimer 
Säule abgebildet und besprochen bei Lucken- 
bach Arch. Ergänzungen (Progr. Donaueschingen 
1907) S, 8. 15 Fig. 11—13, s. auch Lucken- 
bach Kunst und Ge.sch. I* 124 Fig. 308, ferner 
vgl. F. Hertlein D. luppitergigantensänlen, 
Stuttg. 1910 (speziell für die Mainzer Inppiter- 
Säule, .ein Werk der Bildkunst, das seinesgleichen 
10 diesseits der Alpen nicht hat', vgl. KOrber 
Mainzer Ztschr. 1 1906, .54ff. A. v. Domaszeswki 
Arch, für Religionswiss. IX 1906, 303 — 311 
Taf. II). Diese ,G. -Säulen', frühestens dem 3. 
und 4. Jhdt. n. Chr. angehorend (die älteste 
datiert von 221), vielleicht sämtlich zurück- 
gehend auf ein an hervorragender Stelle, etwa 
zu Mogontiacum, aufgestelltes Urbild, zeigen 
als BekrCmung die Gruppe eines Ober einen 
SchlangenfüBIer hinwegsprengenden Reiters (einen 
20 fahrenden Iup]>iter bietet die Gruppe aus Weißen- 
hof): ,Zeus bezw. Inppiter im (L-Kampf war 
der nächstliegende Gedanke; des weitem glaubte 
man . da gelegentlich Poseidon die G. zu Boß 
bekämpft (vgl, z. B. nr. 146. 211. 238), ferner 
aber die meist bartlose Erscheinung des Reiters 
oder seine römische Rüstung weder zu Zeus noch 
zu Poseidon passen wollte, einen römischen Kaiser, 
Caligula, dargestellt unter dem Bild des G.-be- 
xwingenden Poseidon (bezw. Zens-Iuppiter) ; allein 
30 zu beachten ist, daß das schlangenbeinige M'esen 
dem Reiter eher hilfreich als feindlich zu sein 
scheint, ja gelegentlich auch weiblich ist, nnd so 
wird man denn, ohne den Einfluß griechisch- 
römischer Kunst auf die Form der Darstellung 
zu leugnen, richtiger Reiter nnd Schlangenfüßler 
in germanischen Gedankenkreis verweisen, auch 
wenn man beispielsweise mit der Deutung auf 
Wodan nicht auskommen kann ; vielleicht wech- 
selt die Bedeutung der krönenden Gruppe mit 
40 Anordnung nnd Auswahl der Götter an den Sockel- 
steinen. — Zu den (vorwiegend etruskischen) 
Metallarbeib'n kann überleiten, wieder wie die 
Vasen o. nr. 145 — 147 und 149f. den Kampf der 
Götter ans der Hohe darstellend: 194. eine -tschen- 
kiste zu Perugia. Uonestabilc IV 4nSf. t LXX 
2. -M a y e r 353 und 362ff., 4. G. Koorte Rilievi 
dclle ume ctrusche II If. Taf. II. v. Salis 30. 
55. 79. Es ist ein Hochbild mit drei Reihen von 
Kämpfern übereinander nach der von Pheidias 
50 ansgegebenen larsung (v. S a 1 is ) : oben der ge- 
wappnete. das Schwert schwingende Zeus, rechts 
von ihm Hera und eine an.scheinend lang be- 
kleideter Göttin, die .senkrecht liinnntersticht ; an 
der linken Ecke ist Artemis postiert, auf einem 
Knie ruhend ihre Pfeile hinab.sendend, neben ihr 
Apollon und weiter Zeus' linker Nachbar, der 
beidhändig einen Stcinblock binabschlcudert, viel- 
leicht Heimaistos; rechts unterhalb Zens kämpft 
Herakles mit der Keule gegen den rechts unten 
60 stehenden Häuptling, wieder die vom Rücken ge- 
sehene Gestalt, durch eine seltsame Kappe nur 
wenig entstellt, willens, mit beiden Händen einen 
Steinblock hinaufzuschlendern : links unterhalb 
Herakles, zuunterst in der Mitte sticht .tthena 
nach einem ausweichend aufs Knie gefallenen 6., 
der sein Schwert um den Kopf schwingt; das 
Gegenstück dazu bildet die verschleierte Ge, die 
ihre Linke erhebt, mit der Rechten einen sterben- 
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den Sohu anterutfitit. Stimmt die DeutuoK auf 
Hephaistoü, würde (na>'h Ma;er) die horaziacbe 
Grappiemuft um Iu]>piter und Palla« 
aviata sUtit VoleaiMn, hine matrona Jwto et 
nunujuam umerit poeiiurus areum' c. m 4, 
58ff.) hier ihre Illnstratinn haben. Unter den G. 
entspricht eine Figur dem Enkelados von nr. 145, 
ihrer zwei auf diesem italischen Denkmal sind 
Sehlangenfüßler, im 2. und 8. Plan raumfallend. 
— Dazu 195. das Kclief einer etruskischen 1 
.kschenkistc im Museo Cuninnale zu Grosseto. 
Koerte a. 0. II 3f. Taf. I .\ 2. t. Salis 82, 

1, wo wieder die Figur des Porphyrien, doch in 
voller Vorderansicht, unhärtig, in der Rechten 
einen kurzen Baumast schwingend, die erhobene 
Linke statt von einem Fell von einem Tuch um- 
wickelt, bedroht von einer charunartigen Gestalt 
mit Hammer; rechts ein völlig men.schlich ge- 
bildeter G., ins linke Knie gesunken, im Haupt- 
haar gepackt von der Linken einer (Raumes 2 
halber nur einseitig) geflügelten Furie, die außer- 
dem ihr linkes Knie in des Gegners rechte 
Hüfte stenunt und in der Rechten offenbar einen 
menschlichen Arm als Waffe schwingt (vgl. dazu 
nr. 141. 199f. 205f. und Eik. zu nr. 223). Und 
196 . Aschenkiste im Museum zu Perugia, Cone- 
stabile IV 283ff. t. LXXVI 1. Koerte U 3 
1. 1 A3; in der Mitte jugendlicher G., der beid- 
hündig einen Felsblock erhebt; der Nachlässig- 
keit des Verfertigers zufolge ist das rechte Bein 3 
menschlich belassen und geht bloß ilas linke in 
eine Schlange ans, die das linke Bein des Geg- 
ners umringelt; links ein zweiter U. , rechtshin 
am Boden knicend , wie es scheint mit beiden 
Beinen in bloß einen Schlangenleib ausgehend, 
die Rechte gesenkt mit Steinbloek, auf diesen 
aufstOtzend, während der Gegner links ;im Rücken 
de« G.) mit der Linken des G. Kopf niederdrOckt 
und mit der Keule in der Rechten zum Todes- 
streich ausholt (vgl. nr. 204 , wo aber die G cg- 4 
ner einander zugekchrt sind) ; bei den siegreichen 
Gotterjünglingen mit Keulen denkt man an die 
Dioskuren. — .Sodann Metallarheit (zumal 
Bronzerelieis). Zunächst seien notiert 197 . und 
196 . zwei kleine archaische, sehr feine ge- 
triebene Bronzercliefs mit Darstellungen der 
Gigantomachie im Museum of Fine Arts zu 
Boston, unter den Erwerbungen von 1901, Arch. 
Anz. XVII 1902, 132. — Ferner 199 . Bronze- 
bescbläge mit archaischem Relief in getriebe- 5 
ner Arbeit, 1832 (2) zu Bomarzo (Poliroartium) 
efnnden, beute im Mu.seo Gregoriano Etrusco 
es Vatikan (Helbig^ I 401ff., 747), • wovon 
Wiederholung im Museo Kircheriano .Saal LIV 
(HelbigS II 308, 1755), vgl. Museo Greg. I 
Taf. XXXIX. Mayer 839ff., 1. Aut. Dcnkm. I 
Taf. 21. Dfimmler Röm. Mitt. III 1888, 176. 
Bather Joum. hell. stud. XIII 1892, 253. Im 
untersten Streifen in fortlaufender, leider nicht 
vollständiger Darstellung Gigantomachieszenen ; 6 
links hockt, von vom gesehen, breitbeinig, eine 
männliche Figur, vielleicht ein Satyr, rechtshin 
zwei G. , deren Beine in eigentümlicher Weise 
umstrickt werden von einer aus dem Boden auf- 
steigenden Doppclranke, sodaß der vordere schon 
zusanunenknickt; ihnen g^nflber kämpft ein nur 
teilweis erhaltener Gott, Dionysos oder Hephaistos, 
weiter am Hut kenntlich der speerschwingende 
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Hermes, der einen vor ihm auf die Knie ge- 
sunkenen , gnadeheischeuden G. an der Gurgel 
gepackt hat, weiter unter einem Felsblock tot 
hingestreckt ein anderer G., über dessen Kopf weg 
ein eng verbundenes Kämpferpaar vordrin«, vieL 
leieht .-Vrtemis und .tpollou, beide mit der Rechten 
das Schwert zückend, die Linke ansstreckend noch 
einem G., der eben von einem andern Gott (Po- 
seidon 2) niedeigeworfen wird ; weiter rechts Zeus, 
der den Blitz schwingt gegen einen in wehrlosem 
Schrecken znsammenhrechenden U., neben ilim 
Hera mit spitzer Haube auf dem Kopf, den Fuß 
setzend auf einen besiegten G. , davor .Atbena. 
die einen G. an der Schalter gepackt hält, während 
sie in der Rechten den aasgerissenen Arm eines 
Feindes schwingt (dasselbe grausame Motiv bei 
nr. 141. 195. 200. 205f., vgl. Eik. zu nr. 223); 
an vorderster Stelle Herakle.s mit arageknüpftem 
Fell, mit Bogen in der vorgestreckten Linken, 
in der Rechten die Keule schwingend, vor ihm 
ein in die Knie gesunkener G. ; ganz rechts sind 
noch von einem kämpfenden Gott (Dionysos oder 
Ares 2) die Unterbeine und die einen Speer 
mit Schleife schwingende Rechte erhalten. — 
200. Sechs gleichartige Bronze-Inkrustationen aus 
Monte Romano, früher bei Aug. Castellani in 
Rom, vgl. Mayor 210, 12-5. 339 und 342ff., 2 
Taf. I 2. Das Besondere dieser etwa dem 5. 
Jhdt. angehorenden Bronzereliefdarstcllnngen ita- 
lischer Fabrik besteht darin, daß die G. nicht 
bloß iSteinklumpen werfen (gebildet durch je dr« 
runde Stücke, wie bei nr. 218), sondern zu- 
gleich auch als Vulkandainionen. er- 

scheinen, den Göttcni Fener entgegens)ieicn ; von 
der hopUtciimäßigen Ausrüstung sind noch die 
Beinschienen herOhergenommen und der Panzer, 
den zwei über dem Ticrfcll tragen ; der l.fiwe. 
der den G. links von rechts her anftUt, wird 
als Rest einer Dionysosgmppe aufzufassen sein. 
Zwei der Götter schwingen wieder in der Rech- 
ten statt anderer Waffe einen ausgerissenen Arm 
(Vgl. nr. 141. 195. 199 usw.): in der einen 
Gottheit Atliena zu erkennen fällt schwer, wo- 
gegen sich die vordere ohne weiteres als Herakles 
ergibt, charakterisiert durch das Is'wenfell und 
den Bogen, den die unter der linken Achsel des 
Gegners hindurchgreifende I.inke hält; die Schluß- 
figur rechts, die weiblich zu sein scheint, Ut 
vielleicht aus einer Ge hervorgegangen. — Sodann 
drei unverfälscht griechische Eizengnisse : 301. der 
Eisendiskos, das arg mitgenommene Relief einer 
Tcrmutlich zu Rom gefnndenen Eisenscheibe iro 
Antiquarium zu Berlin, Petersen ROm. Mitt 
Vni 1893, 22(1-235. v. Salis 29f. .55. 79; 
auch da erkennt Petersen einen Naebklang des 
ParthenosEchildes (o. nr. 162j, es ist gewisser- 
maßen eine .Analogie zu den Kopien der .Außen- 
seite“ (zum Strangfordschen Fragment nsw.): 
Zeus ist dargestellt als Sieger über drei 6., 
deren rein menschliche Bildung von vornherein 
die Benützung einer hellenistischen Vorlage un- 
wahrscheinlich macht; ,der Gott ist der Zeus 
der Louvre- Vase (o. nr. 146), nnr in anderer 
Richtung schreitend; za seinen Füßen drängt 
sich die wilde Schar, die markante Figur des 
Hanptgegners in Rückansicht . . (v. Salis). — 
202. Bruchstück eines Bronzereliefs von einer 
Spiegelkapsol im Brit. Museum, <’at of thoBronies 
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pl. XI 291. Keinach Itel. II tC2, 2. t. Salis 
51, 1: Artemis (oder Hekate) mit Fackel in der 
erhobenen liechten einen ins linke Knie gesun- 
kenen Gegner bedrängend. — 203 . UmchstQck 
eine.s ISronrercliefs von griechischer Spiegelkapeel 
im Mnseo Kircheriano zn Rom (HolbigS 1753), 
rgl. A. H. Smith Joum. hell. atud. IV 1883, 90. 
Kuhnert 1665f. Fig. 5. Mayer 396f. Rei- 
nuch Stat. II 297, 5. Rizzo Rom. Mitt. XII 
1897,268. V. Salis 50: die vollgerflstete .\thena 
bekämpft in lebhafter Bewegung, mit der Rechten 
zum LanzenstoB ausholend, den Enkelados, der 
in Schlangenleiber ausgeht und an den Schultern 
beflfigelt war; die .Ähnlichkeit der Hauptfigur 
mit der Athena im Westgiebd des I’arthenon 
hat schon Kuhnert hervorgehoLen ; es zeigt dies 
Bronzerelief (dessen Darstellung fast analog ist 
derjenigen der Tonform o. nr. 100) den .Stil der 
vorKrgamenischen Epoche und dürfte noch ins 
-f. ^dt. anznsetzen sein (oder um die Wende des' 
-t. und 3 . Jhdts.); »ie der Aryballos o. nr. 144 
und die Matiize o. nr. 160 stellt es ein vor- 
pcrgamenisches Beispiel dar für die schlangen- 
beinige Bildung der G., eine nächste Entwick- 
lungspluue bezeichnen die Tonreliefs nr. 154 — 
159. — Sodann sechs etruskische Spiegel, sämt- 
lich einer jängem Periode zugehörig: 204 , Spiegel, 
früher in Gro.sseto. Inghirami Mon. etr. II 82. 
Gerhard IV 286, 3. Mayer 332. :146, 1: 
.Ares, nnbärtig, mit Helm, Panzer und ManteF 
darüber, ist im Begriff, dem GeCTer, den er am 
Schopf faßt, mit dem Schwert den Todesstreich 
zu geben; dieser, jugendlich, bis auf das uin- 
geknflpfte Fell nackt, ist mit Vorgesetztem rechtem 
^in auf das linke Knie gesunken und läßt mit 
der gesenkten Linken zugleich einen Felsblock auf 
dem Boden ruhen, während die Rechte eine ab- 
wehrende oder eher bittende Bewegung niai-ht; 
der Spiegel scheint einer rf. Vase nachgezeichnet. — 
206 . Spiegel in Paris aus S. t'ampana , Ger- 
hard IV 280,2. Mayer 34Gf., 2; .Athena, mit 
Aigis und Helm , außerdem aber mit Flügeln 
au-sgestattet , ergreift mit l eiden Händen den 
rechten Arm des Gegners, der, nackt bis auf 
Helm und Schild, aufs linke Knie gesunken ist. 
den beecbildeten linken Arm abwärts haltend ; 
also wieder das grausame älotiv des Armaus- 
reißens, vgl. nr. 141. 195 nsw. und 206 . Spiegel 
bei Gerhard I 68 (Mayer 2.53. 347, 3), wo 
.Athena bereits den Arm in der Rechten hält, 
während sie in der Linken den Speer eingelegt 
hat gegen den jugendlichen G. (mit Xainensbei- 
schrift ÄKPA6£, s. G.-Kat. unter Akratos), der, 
behelmt und bepanzert, dem von nr. 205 in der 
Bewegung ähnelt, nur daß die Arme vertauscht 
sind: der vordere, mit Stein in der Hand, ist 
gesenkt, die hintere Schulter ist verstümmelt 
und läßt das Blut entströmen ; zugleich er- 
scheint links neben dem G. der Athena Schlange, 
im Begriff, den 6. unter der verwundeten Achsel 
zu beißen. — Wie diese drei Spiegel znsammen- 
gehOren , so wieder zwei weitere : 207 . und 208 . 
Gerhard I 67. 70. vgl. Bd. III 69ff. Mayer 
347f. , 4f. : wieder Athena mit G. ; beidemal 
flieht der nackte, bärtige, im einen Fall mit 
Fell behängte G. rechtshin, beidemal wehrt er 
sich und scheint von der Linken der Gegnerin 
am Schopf ergriffen zu werden ; der eine sucht 
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den Arm der Feindin zu entfernen . der andere 
begegnet ihr mit einem Schlag der Ober den Kopf 
erhobenen Faust; wegen der Spitzobren dachte 
Gerhard im letztem Fall an Marsyas, doch die 
Schlange, die hinter den Beinen des G. sich 
ringelt, entscheidet — 209. .Spiegel in Berlin. 
Gerhard IV 286, 1. Mayer 348, 6: .Athena 
mit geflügeltem G. . dessen Schlangenbeine in 
Fischschwänze endigen , späte Zeichnung. — 

210 . Drei rclicfierte Füße von einer etruskLchen 
Bronzecista ans I“raeneste (Pidestrina), vom 3. 
oder 2. Jhdt v. Ahr., zu Rom im Mnseo Kircheriano 
(Helbigä 1744), vgl. Gori Museo Etr. I Taf. 124. 
Inghirami Mon. etr. III 17. R. Schoene Ann. 
x.xxvm 1866, 191. Overbeck K.M. III 
(Pos.) 332. Mayer 390f. Müller-Wieseler- 
Wernicke 187f. Taf. XVI I. Reinach Stat. 
II 30, 7, dreimal dieselbe Darstellung: Poseidon 
im G.-Kampf. Der bärtige Gott, nackt bis auf 
das um den linken Arm gewickelte kläntelchen. 
mit langem , znrückfliegendem Haupthaar (viel- 
leicht auch Kappe auf dom Kopf) eilt linl^hin 
über das durch Wellen angedentete Meer; in der 
zurückgehenden linken hält er den Dreiziick, mit 
der Rechten hat er den Schildrand eines zurück- 
blickend vor ihm fliehenden G. gepackt; dieser, 
jngendlich nnbärtig, gleichfalls nackt bis auf das 
Gcwand.^tück über dem linken Arm, der auch 
den .Schild trägt, auf dem Kopf den Helm, liält 
in der Rechten eine nicht näher zu bezeichnende 
Waffe; mit Poseidon kämpfen dessen Tiere; ein 
geflügelter Greif hackt den G. in die Schulter, 
eine Secsehlange heißt ihn ins linke Bein. — 

211 . Bronze-Plialeren aus der Krim hezw, ihrem 
Bereich, vgl. Stephani C.-R. 1865, 172 pl. V 
.5f. Mayer 389: Po.seidon zu Pferd (vgl. nr. 
146. 193. 238) ini G.-Kampf; der nnterlie|;cnde 
G. . mit dem Poseidon gruppiert ist , einmal 
ein nackter, einmal ein gerüstetor, stürzt nicht 
wie sonst in der Richtung des Pferdes, sondern 
entgegengesetzt. — 212 . Rcliefdarstellnng auf 
einem Bronzehelin zn Neapel, Mnseo Borh. X 
31. Mayer 267. 8. 399 .A: Athena mit G. in 
der stereotypen Rückansicht. — 213 . Rundes, 
dünnes, in der Mitte stark konvexes Blci hplättchen 
(Dm. 72 mm). 1788.4in8 Waldenburg (Baselland), 
in Basel im Hist Mnseom (Hern ou Ui Kat. 
180), vgl. W. Vischer Kl. Sehr. II 128 f. Taf. XIX 
6. Mayer 399 B (dazu güL Mitt. von E. A. 
Stückclberg): Athena mit schlaiigenbeinigem 

G. , die Gmp^ ähnlich wie bei nr. 160 und W3; 
wahrscheinlich stammt da,s zweifellos echte Stück 
von einer Bronzestatuette der Minerva als deren 
Schild. — 214 . Athena mit steinstoßendem, 
scblangenheinigem G. anf dem Panzer Alexanders 
d. Gr. anf Goldinedaillons von Abukir, die als 
Siegespreis geprägt wurden für die 242 43 n. Chr. 
zu Beroia (Makedonien) abgehaltenen olrinpischcn 
Spiele, vgl. H. Dressei Fünf Goldmed. ans dem 

(Funde von Abnkir(Abh. Ak. Berk 1906) Taf II. 

H. Thiersch Arch. Jahrb. XXIII 1908, 162IT. 
Abh. If. Banmgarten nsw. Hellenist. -röm. 
Kultur 148 Abb. 71. 

IX. Gemmen. A'gl. insbesondere Over 
beck K. M. Zeus 390- -392. 587 A. 164. Kuh- 
nert 1669, 4011. Mayer 400 — 408. Furt- 
w ä n g I e r Beschr. der gew linitlenen Steine ira 
.Antinuarinm (Berlin) S. 8l (Taf. 15) nr. 1334. 
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«5 (16), 1437. 17-2f. (31), 41 l:i--112.'i. 253 (50), 
68501. 273 (55), 7359. 3071. (60). 8889. 8406. 
.332. f'308. 3.35, 0452; Dip am. Cemmen (AG) 
Tal. XVIII 14. 51. XX 27. XXIV 41. XXV 31). 
XXVH 10. 65. XXXVII 22. 351. XXXVIII 7. 
XI.VI 15. LVII 2. LXI 2.5. I.XIII 14. 48. l.XIV 
28. .50,. IM. m 201. 2031. 345. In Aiit^traoht dor 
'iatsaclit', daü kehuT D^nkniälerklasse so viele 
Fälsrhun^ren initujiterlaiifen wie bei den w- 
schnittenen Steinen nnd daß erst Furtwängler 
wieder der Forsehuni» eine zuverlässige Basis 
scliaffen, seien hier bloß ein paar wientijre Stücke 
heraus^'ebol>en und sei vomtdmilieh auf Furt- 
w&n|?lrrs 1‘ublikationen at^'estcUt. Von den Oöt- 
t4*rn trettn auf Gemmen zumal Athcna und Ares 
auf, «Inrrhaus l»<*vorzugt ist der ßrhlangeulM'inige 
ri.-Tvj.us (jnit Hückenfliigelii z. B. unL nr. 224. 
245); unter allen Gemmen aber mit G.-Datstel- 
hingen ragt hervor (215.) der Sardouyx*Came<J 
mit Kiinstlersignatur des IWqrlwr im Museo 
Naz. zu NVapel, vgl. Brunn Künstlergescb.* 
II ^107. 320. Overbeek 391a. Oemmentaf. 
V 2. l m h 00 f - B 1 u in c r Ztschr. f. Xum. XIII 
1S85. 139 T:if. TV 1(1. I m Ii o o f - B I u m e r und 
O. Keller l’ier- uml rflanzenbildcr auf Mün- 
zen und Ornunen S. 153 Taf. XXV 52. Mayer 
4(X)f., a. Furtwängler Arch. Jahrb. III 
1888, 215f. T.af. 8, 19. IV \m. 85f.; AG Taf. 
LVII 2 tS. 259). Müllor-Wieseler-Wer- 
nicke 7Sf. Taf. VIII 3. S. Heinach Rev. 
arch. 1894 11 289ff.; Rep. de rel. TH S.% 3; Zeus, 
das Zepter im linken Arm. mit <ier Rwhten aus- 
holend. um den Blitz zu S4*hleudfTn, sprengt auf 
einem von vier ungezügelten Rossen gezogenen 
Wagen rechtshin ül>er zwei 8clilangcidH‘inige bär- 
tige G. hinw^, von denen der eine bereits unter 
den Rossen rücklings lungestreckt liegt, der an- 
<lere sich duckend mit l>oiden Händen eine Fackel 
(oder Keule) schwingt; links unten die Sig- 
natur des .\lhenion, «ier (naeh Furtw ängler) 
wahrscheinlich am Hof Eumencs’ II. zu Berpmon 
arbeitete: dafür spricht die Verwandtschaft mit 
dem iNTgamenerfrics (nr. 175) nicht bloß im Ge- 
gcn^raud. sondern auch im Stil, und .das ist kein 
Nachbildeii nach berühmten Mustern wie in augu- 
steischer Zeit, das ist noch lebendiges freies 
Schaffen (in hellenistischer F.poche)*. — Dem Stil 
nach vor «iie hellenistische Zeit gehört (216.) der 
Sardoiiyx in den Uffizien zu Florenz Overbeck 
3SMJf. Gemiuentf. V 1 . M a y c r 401 , l.Müller- 
W iesel e r • W e r n i ck e 79 Taf. VIII 4. 
Furtwängler AG Taf. XXIV 41 (S. 121): 
Zeus, nackt, den liogcnfönnig flatternden Mantel 
sehildartig am linken Arm tragend, in der er- 
hobenen Rechten den Blitz schwingend, steht als 
Sieger ük*r einem selilangcnl>einigcn G. (mit 
hint'-n in Rolle aufgenommenem Haar), der wohl 
mit Gebärden des Schreckens zu entkommen sucht, 
die Rechte hinter des Gottes rechtem Ober- 
schenkel, die Linke erlioben, vielleicht mit Stein; 
in ähnlicher Auffassung erscheint wiederholt aucl) 
Ares im U.-Kampf, s. nr. 234 — 236. — Für Zeus 
sei angt'sclilossen (217.) der rote Jaspis zu Berlin 
nr. 83^9, Furtwängler Beschr. S. 307 Taf. 
60; AG Taf. XLVf 15 {S. 222). Mayer 401 f.: 
Zeu«, nx’htshin throuend, schwingt in der erho- 
benen Hechten den Blitz und packt mit der vor- 
g«Kiri<ckieu Linken einen eclUangenbeinigen bär- 
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tigen G. (klein zu seinen Füßen) am Kopf; 
hint#*r dem G. erhebt sicli eine Säule mit kram 
bringender Xike, auf <leren Kopf ein Adler sitit: 
wenig ülK*rzeugtnd ist Mayers Vermutung, a 
liandle sich um das Zepter in der linken des ^ii> 
218. Skarabaios von quergestreiftem Sari>- 
nyx mit verziertem Kaferrand im Kgl. Mujeuffi 
zu Kopenhagen, Furtwängler AG Taf 
LXIV (S. 291): zwischen zwei stehenden Ooit 
• heiten (links Zeus im Mantel mit Blitz in fks 
erluilwnen Rechten. rc<dits .\1hena mit Lan/e) ein 
schlangenbeiniger G., unbiirtig, mit gewollt häß- 
lichem Gesiclit, großem Mund und vortretender 
Nase, der b*?tdhiindig einen dreigeteilien 
stan«i (vgl. nr. 2(H)) erhoben hält, wohl einen Fek- 
bloek. von dem indes nach jeder Seile ein SchUn 
genkopf ausgeht: archaisch-etruskisch ist di«e 
eigentümlich gedrängte Darstellung, die von (kr 
analogen griechischen wissentlich aWeicht. — Für 
I .\lhcna seien notn rt: 219. Violette Paste mit 
weißnn Querstreif zu Berlin nr. 4119. Furt 
wänglcr B-.schr. 8. 172 Taf. 31. Mayer402«: 
Athena mit Helm, Schild und I^nze kämpft im Hin 
tergnind linksher gegen einen jugendlich« 
SchbngenfüßltT. 220. Braune Paste mit weißeni 
Querstreif ebd. 4120, Furtwängler a. 0.; 
AG T;#. XXXVII 35 (S. 179). Mayer 492c: 
Atlieua (mit Gorgoneion auf dem Schild) zückt 
die l.,anze gegen einen bärtigen schlangenl^iDi^D 
G., auf dessen rechtes Schlangenbein sie V 
reit« ihren rechten Fuß gesetzt, wogegen der (». 
in seiner Rechten ein P^nm schwingt. Zu den 
Repliken gehört: 221. Schwarze Paste mit 
weißem Querstreif Berlin 4121. Furtwang- 
Ier Beschr. 172. Mayer 102 nr. f: Ath**^ 
mit G., der in jeder Hand einen kurzen Ast x« 
scliwingcn scheint. Und 222. Braune Fa^te 
Berlin 4122, F ii r t w' ü n g 1 e r Beschr. S. 172 
Taf. RI; AG Taf. XXXVII 36 (S. 179). Mayer 
402 d; Athena mit G„ der in der Rechten eioen 
pedumariigen Knotcnstock führt. Ferner 223. 
Amethyst aus Sizihen ir* S. Arthur J. Evan>. 
F urt'w äugle r AO Taf. XXV 39 (S. m 
.\thena im Kampf gegen einen bärtigen yldi» 
genl^einigen G. wie bei nr. 220. seitenverkehrt 
— Wie auf italischen Denkmälern mit G. wi^ 
derholt das grausame Motiv des .Vrmausn‘ibo» 
Ijcgegnet, zumal bei der Atliena gelegentlich 
als Waffe ein ausgerissener Ami. eine abge- 
rissene Hand (vgl. nr. 141. 195. I99f. 205f.), sn 
cnu'lieint auf einem Sardonyx-Skarabaios zu Neu- 
York (King Handbook pl. 20, I) die gefluwlte. 
Iwhelmte, von der Siddaiige begleitete Athena, 
wie sie ein au.sgnissencs Bein hält, wohl da^ 
eines G„ und auf einem Karneol-Skarabaios von 
Orvieto (Bull. 1885, 5) schwingt die wiedenuß 
geflügelte Göttin einen menschlichen Ana in der 
Han(i; zusammeugebrucht wird dies mit dem 
Brauch der Körj>erverstümmelung (uao/aJio/«kl. 
lieiii Ausreißen von Gliedern d**s besiegten Fein- 
des zur Verhinderung, daß dessen Seele sich 6^ 
Kör|H)rs noch zur Rache bedienen kann, einem 
uralten kannibalischen Brauch, der in Griechen 
land in historischer Zeit von fern noch nachkIinT> 
{^^aaxaXlo&rj von Agamemnon Aisch. t’hoepn. 
439. Soph. El. 445). bei den Etruskern aber 
aus der Vorzeit scheint lebendig geblieben zu sein 
(vgl. als deutlichste Darstellong den Sardonyz- 
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SkarabaiftR Furtwän^ler AG Taf. XXI 5Ü), F*erlin nr. 1M52, F u r t w ä n gl er Beschr. S. 335, 

vgl, Benndorf M<m. v. Adamklissi 132, 1. vgl. Overbeck K.-M. III (Poseidon) 33J’ 

Roh de Psyche^ I 322 — 320. Fiirtwäng- rrcmmenff. TU I. Maver 31^.) (Fig. 3). 405. 

I e r AG III 201. Gruppe Gr. M. 903. 1. — M ü 1 1 e r - W i e b e I e r-\V e r n i c k e S. 173 Taf. 

Für Herakles, der seine Keule gegen den G. XIV 5 (wo weit, lat.): Poseidon, bärtig, anscliei 

schwingt wie Skylla üUr ihren Opfern das Rudor, nend nur mit Schurz bekleidet, sprengt zu RoO 

seien angeführt: 224. eine fra^'mentierte biaune rechtshin g»'gen einen G., gegen ilen er mit er- 

Paste Berlin 13.34. Furtwüngler Besrhr. S. hobener Rechten eine Rtabarlige Waffe schwingt 

81 Taf. 15. Mayer 403. 1 b: der unbärtige (als Dreizaek nicht deutlich); der 0., bärtig und 

Herakles, rechts stehend, mit Fell auf der Schul- 10 whlangenlieinig, .scheint Steine zu Bchleudern. - 
ter, holt mit der Keule aus gegen einen unbär- Weiter gibt es Gemmen mit einzelnen G.; in der 

tigen 0. links mit großen Rückenflügeln, der die Regel .sind es SchlanL'enfüßlcr, als Beispiele für 

fellumwundene Linke zur Abwehr erhebt und in die Deutuug auf 0. bei rein menschlicher Bil- 
der Rechten zwei kurze Stahe hält; der untere düng seien notiert: 2,39. Gestreifter Sardonyx, 

Teil der Paste mit den Sehlangcid>cinen ist abge- früher S, Capranesi, Bull. 1839, 101, 24. Furt- 

brochen, erhalten al>er sind deren Enden, die wänglcr AG Taf. XYHI 14 (S, 88): ein G. 

Schlangenkopfu. 225. Opake blaue Paste ebd. mit flatterndem Haar und unigekiiüpftem Fell 

4123, Furtwängler Boschr. S. 172f. Taf. seldcudert einen Felsbinck mit der länaen, in der 

81: links Herakles mit der Keule gegen einen Rechten hält er den Bogen. — 240. Karneol-Ska- 

bärtigen .-jchlangenbeinigen G. ausholend, dem er 20 rabaios in englischem Privatbcsitz, F urtwäng- 
das rechte Knie in die Hüfte stemmt, beide mit ler AG Taf. LXI 25 (S. 274): ein bärtiger naä- 

Fell um den linken Arm. 226. Konvexe Glas- tcr G. mit Helm und Schild schleudert knieend 



paste zu Arezzo, Furtwängler AG Taf. IJCIII 
48 (S. 287): Herakles (r.) schlägt mit der Keule 
auf einen schlangenbcinigen bärtigen G. (I.). 
Ares tritt besonders hervor: 227—231. Fünf 
braune Pakten zu Berlin nr. 4113- 4117. Furt- 
wangier Bcschr. S. 172 Taf. 31. Mayer 
404, 2 a. b. ,5f.: Ares mit ('hlamys, Helm und 
Schild kämpft linkshin gegeu einen jugendlichen 
scblangcnbcinigeo G. - - 2tl2. Schwarze Paste mit 
weißem Querstreif Berlin 4118, Furtwäng- 
ler a. 0. Mayer 404, 8; Ares hinter dem G. 
stehend, mit der Lanze ausholend. — 233. Kar- 
neol zu Berlin nr. 0850, Furtwängler 
Beschr. S, 253 Taf. 50. Mayer 404f., 4: Ares, 
behelmt, im übrigen naejet, linkshin iin Kampf 
mit .schUngenbeinigem Ivärtigein G. im Vorder- 
und. — 234. Fragmentierter Karneol ebfl. 6851, 
urtwängler a. 0. Mayer 404f., 8: Ares, 
mit Chlaiuys, Helm, Schwert an der Seite, sticht 
mit der Lanze in der erhobenen Rechten nach 
unten, trägt am linken Arm den Schild; zwisclicn 
dessen Rand und des Gottes Oberarm ein Sclilan- 
genkopf. offenl^ar von dem G. auf dem weggehro- 
cbenen Stück; die treffliche Gemme ist zu ergänzen 
im Sinne von 235.. der grünen Glaspaste der 
S. Lord Southesk. Furtwängler AG Taf. 
XXXVTll 7 (S. 181). auch erinnert die Kom™- 
«ition an die der Zeusgemine o. nr. 216. Ver- 
wandt ist die Darstellung von 2,36.. dem fragmen- 
tierten Karneol im Kestner-Museum zu Hannover, 
Furtwängler AG Taf. FXIV 53 (S. 293): 
Ares, mit Clilaniys. Schild am linken Arm (das 
Schildzt^'iehen ist hier wohl eher die Phobosmuske 
als das Oorgoneion) und mit Schwert in der er- 
hobenen Ry)chten (Ri^produktion seitenverkehrt), 
im Kampf mit einem bärtigen G., von dem alter 
bloß der Kopf, der erholieiic linke Arm und Enden 
der SchJangenlciber erhalten sind. — Und 237. 
Roter Jaspis zu Ikrliii nr. 8406, Furtwäng- 
ler Bcschr. S. 308 Taf. 60. Mayer 404t. 7: 
Ares, rechtshin, behelmt, mit Schild am linken 
Arm, stiehl mit der Lanze in der erhol>encn 
Rechten auf einen sch]angeid>cinigea G., der nur 
klein zu seinen Füßen (vgl. nr. 217) dargestellt 
ist. — Für Poseidon sei erinnert an (238.) die 
modern« GUspaste nach antikem Steinschnitt zu 



mit der Btrliten einen Fclshlook; der Skarabaios 
gilt als etruskisch, etwas strenger und älter als 
241. der denselltcn Gegenstand darstellende Kar- 
m‘ül-Skarabaios unbekannter Herkunft aus S. 
Strozzi (zu Florenz) in S. Tyszkiewicz. Furt- 
wängler AG Tat XX 27 (S. 98): ein jugend- 
lich unhärtiger nackter Her««, doch wohl ein G„ 
vom Rücken gesellen (ausgezeichnet die volle 
fleischige Muskulatur), stürmt über Felsbodcn 
aufwärts, mit Schild und Gewandstück am linken 
Arm; die Luize liat er fallen lassen und will mit 
«ler Rediten einen Felsblock nacli oben sclileudern; 
Furtwängler verweist dazu auf den steiu- 
sehleuderudcn G mit Schild auf dem spätetruski- 
scheii Skarabaios Mus^ Fol II pl. 69, 2 (Mayer 
406, 3); die etruskische Beischrift lautet 3/ ros nach 
Bugge Etr. Forsch, u. Stud. IV 30 aus 
eiitstamlen, vgl. auchDeccko in Roschers Mvth. 
liOx. II 2481, 44ff. — 242. Braune Paste zu ller- 
Hn nr. 4125, Furtwängler Bekehr. S. 178 
Tat 31: ein bärtiger G. mit flatterndem Gewand- 
stück schreitet heftig linkshin, mit beiden Hän- 
den einen Felsblock zum Wurf hocUhaltend; sein 
vorgestrecktes rechtes Bein wird vom Kopf eines 
Secujigelu'ucrs (?) gepackt, zwischen den Beinen 
scheint Wasser angedeiitet. — Dem Meas gesellt 
sich vielleicht ein Igras: 243. BroiiniT Sard Berlin 
1 437. Furtwängler Bcschr. S. 85 Tat 16; 
AO Tat XXVII 19 (S. |:15): unbärtigtjr G., von 
vorn gegeb«‘n mit Kopf nach rechts, von den 
Knie«:‘n ab in niK'h unorganischer Weise über- 
gehend in dünne Schlangenleiber, mit Keule in 
der Rechten und mit Fell ülier dem linken Arm; 
dazu die Umschrift 10HA( . — Gleichfalls dünne 
5khlai)genleiber und Enface-Stelliing haben drei 
weitere Nummern miteinander g*‘meinsam: 244. 
Karneol, "früher S. Fossati. Bull. 1839, 99, 1. 
Furtwängler AG Tat XVTII 51 (S. 90): 
G„ von vorn mit Kopf rechtshin, in dünne 
Schlangcnleiljer ausgehend, mit Felsblock auf der 
r«.rhten Schulter. — 245. KarneolSkarabaio-,, 
früher S. Morrison (nr. 49), jetzt S. C. N. Ro- 
binson. P' urtwängler AO Taf. LXIH 14 
(S. 284); unbärtiger G., von vorn mit Kopf links 
hin, mit Rückenflügeln und dünnen Scnlangen- 
beinen. deren Enden er unterlialb der Schlangen- 
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küpfe etruskisch, strenger Stil. — 

246. (^Wke<l«ii Iterlin Tllt'iö, P" u r t w ä n g 1 e r 
ItcÄchr. 8. 273 Taf. 55: bärtiger G., von vorn 
mit Kopf linkshin, nackt, in dünne Schlangen- 
Iciber ausgehend, mit Feil über dem ausgeatreck- 
ten rechten Arm und mit Stein in der nach der 
Hüfte cingebogenen liinken. — Ferner 247 . 
fragmentiede maune Paste ebd. 4124, Furt* 
n ängler Besclir. S. 173 Taf. 31: jugendlicher 
schlangenbeiniger G. von vorn, linkshin geneigt, 
nach rechts aufblickend, mif Ixlwenfcll um den 
Unken Arm, mit der Rechten steinschleudcrnd. 
— 248. OUspaste im Brit. Mus. nr. 1231, abg. 
King Ant. gems and rings 11 pl. 11, 9. F u r t • 
wängler AG Tuf. XXXVII 22 (S. 178); ju- 
gendlicher uiibiirtiger G„ von vorn, rechtshin 
blickend, mit sich ringelnden Sclilangenbeinen. 
mit Ixlwenfcll uii\ den erhobenen linken Ann und 
mit Stein in der Reehieii. wurfbereit. Unter an- 
dern Repliken erwähnt Furt wängler auch 
den Sard aus 8. Blacas im Brit. Mii«. nr. 1232, 
abg. Imhouf-Hlumer und Keller a. 0. 
Taf. XXV .73 (S. I53f.). als wahrscheinlich mo- 
dern; verdächtig ist die Gemme zumal durch die 
HandM’hildchen l>eim t.l. und die Beiwhrift 
J/OC, die sie dem berühmten Steinschneider 
Dioskurirles ziisprechen soll. — Kndlich gibt es 
eine Anztdd geschnittimer Steine, die schlangcn- 
U'inige 0. im Kampf mit Greif und Hirsch /eigen, 
vgl. Stephani C.-R. de St P^tersb. IStM, 73, 

4. 1865, 33. 1867, 112f., 9. Overbeck Zeus 
.VS7, 164. Kuhnert a. 0. Mayer 407f. Man 
hat in diesen Tieren verwandelte Götter, Apollon 
und Artemis, sehen wollen oder auch die heiligen 
Tiere dieser Götter, die im G. -Kampf mitmachen, 
natürlicher ist doch wohl die Auffassung dieser 
OarKteliungoii als gewöhnliche genrehafte Jagd- 
< 2 ciico; hier zwei I^ispiele: 249. der Cbalkedon. 
früher Lucatelli in Rom, Furt wängler AG 
T.if. XXVII 65 (S. 137, wo weit. Lit.): ein bär- 
tiger G. mit umgeknüpftem Fell und Sehlangon- 
b»‘in«n, rechtshin gewendet, bezwingt einen Hirsch, 
in dessen Hals und Bauch die Schlangenköpfe 
lieiBcn; der Stil zeigt etwas strenge Klemente; eine 
moderne Kopie in braunem Sard. sein<T Zeit in 

5. Stosch, jetzt Berlin nr. 9I4Ü8, F u r t w ä n g • 
I c r Besebr. S. 332, ist abgebildet Müller- 
Wioseler II 67, 846. Und 250. Sard im Brit. 
.Mus., abg. I m li 00 f - B 1 u m e r und Keller 
a. 0. Taf. XXV 51 (S. 153): Kampf zwischen 
(»reif (I.) und G. (r.), treffliche Arbeit, leider 
links etwa.s verderbt. 

X. Münzen. Vgl. iiisbcsunderc Overbeck 
K.-M. Zeus 387 — 3JK). Koc]ip De gig. iisu 
3*2 — 35. I m h 0 0 f ‘ Bl u 111 e r Ztschr. f. Nuin. 
XHI 18a7, 134—139 Taf. IV 1^16. Mayer 
408f. He ad HN^ 581. 663. 668. 720. 728. 735. 
Head-Svoronos II 123. 211. 216. 286. 302. 
4Ulf. 451. G. -Darstellungen gehören zu den sel- 
tenen Krscheinungen wie auf griechischen so 
auch auf römischen Münzen (vgl. Over- 
beck ;187. Imhüof I37f.). Was Drexler 
in Roschers Myth. I 1607f„ 25lf. auf E3ck- 
tron-Stateren von Kyzikos für G. hält, ist siclier 
nicht dafür aiiziiseben; im einen Fall (vgl. Im- 
hoof- Blumer Choix de monn. gr. fll 102; 
Monn. gr. 242, 71) bleibt Imboof mit Recht 
bei seiner Deutung auf Phobos, im andern Fall 
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(vgl. Greciiwell Num. CJhron. s. III v. VH 
Ii^7, 64f. pl. II !lf.) vertritt auch er die Deu- 
tung auf Kekrops. dem zur Seite die gleichzeitige 
iJarstellung der Gala mit Krichthonios erscheint 
(a. 0. 63f. 1)1. II 8, vgl. Nomisma VH 1012 Taf. 
\‘ 5f.); dau Kekrops mit Kyzikos nichts zu tun 
liat, spricht nicht gegen die Deutung: hoodert 
ander»* kyzikcnische Ulektront’i'pen haU'n auch 
nichts zu tun mit den Kulten in Kyzikos (nach 
güt. Mitt von I ni h 00 f - Bl u m er ). An den 
»Poseidon Gigantoimichos' wird gedacht ( 251 .) bei 
d« m rechtshin stürmenden bärtigen, völlig Qatkten 
Poseidon auf einem Didrachmon von Haliartoe 
(um die Mitte des 5. .Thdts. geschlagen) und ( 252 .) 
l*oi dem auf einem Hippokampen rechtshin reiten- 
den Poseidon eines Elektron-Staters von Kyzikos 
(zweite Hälfte des 5. Jhdts., s. Kum. Chron. a. 
0. 49 pl. I 7), wo beidemal der nicht darge- 
stellte Gegner ein G. sein dürfte (wie bei nr. 
1.7i. 153. 254. 264 . 270), vgl. Müllcr-Wie- 
selcr-Wernicke !54f. Taf. XII 41. 48. 
Ini übrigen kommen von gri<H*hiM!hen Prägungen 
in erster Linie in Betracht Kupfermünzen killki- 
scher und phiygischer Städte, von Diokaisareia, 
Selbste (?]laiusa), Scleukeia und Tarsos in Kili- 
kien und von Akmouia und Bruzos in Phrygi^. 
^ I. Diokaisareia (Kilikien): 253 . Auf Kupfer- 
münze mit Kopf des jugendlichen Marc Aurel 
Zeus mit flatterndem Haar und fliegender Oda- 
niys ri*ciit&hin vordringend gegen einen ihm zu- 
gekelirten G., mit der erholienen Rechten Blitze 
Nehlcuderiid. Imhoof-BIumer a. 0. 134ff., 
15 Taf. IV^ 9. He ad* 7*20. Head-Svoronos 
II 286. 401 f.; der G. ist schlangenbeinig wie 
durchweg auf dicst*n ,nacM>ergamcuischcn' Mün- 
zen. für die Aufschrift 'OAjJoc, vielleicht statt 
X)).ßtog Beiname des Zeus als Sjienders des Wohl- 
standes. vgl. C^t. of the gr. coins in the Brit. 
Mus.. Lycaonia, Isauria and Cilida p. LVI, für 
X)Xßto^ al>cr als Beiname des Zeus in Kilikien 
(Hicks Joum. hell, stiid. XII 1891, 226. 1. 
R. Heberdey und A. Wilhelm Reisen 
in Kilikien [Dcnkschr. Akad. Wien XLIV 1896] 
53, 121. 85, 166). wo OUk; entweder nach ihm 
heißt oder nachträglich zu ihm in Beziehung 
gesetzt ward, und auf der thmkischen CHierson- 
lies (CIG 2017. B. Latyschev Inscr. ant. 
orae sept. Ponti Enx. I 63 nr. 24, 18) vgL 
(iruppe Or. M. 1109, 4. — 254 . Auf Kupfer- 
münze mit Caracalla Athcna ün Streitwagen links- 
hin eilend, die Aigis schildartig vor sich hal- 
tend und in der erhobenen Rechten den Donner- 
keil, vgl. A. de Longp^rier Nouv. Ann. de 
ITnst. arcli. II 1838, 355ff,, 6 pl. E5. Irahoof- 
Blumcr a. 0. 136 (erwähnt ein gutes Elxeni- 
plar dieser Münze auch in der Dresdner Samm- 
lung). Brit. Mus. Cat. of Cilicia 73, 10. Head* 
720; da in andern Fällen (u. nr. 26*2f.) vor dem 
Viergesjiann die G. al« Gegner wirklich darge- 
stellt sind, wird man unl>edenk]icli, wo Atliena 
kampfbereit o<]cr kämpfend in einer Quadriga 
dabercilt (zur Münze von Diokaisareia kommen 
soldie von Tarsos und Ephesos (?), s. u. nr. 264. 
270), die Göttin aU gegen die (5. zieliend an- 
iiehnien, letztere daUd hinzudenken (wie bei 
nr. 151. 153. 251f.); erioneit sei an die .Athena 
Hippia zu Manthvrt«, deren Beiname im G.-Land 
Arkadien ohne weiteres auf die Gigantomaehie 
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beio^'fn ward, Paus. VIII 47, I Traoä roi,- 

Mai^v(}fivuy fix«' ^.tluXrfatv, 5zt Ttj) ^xtivtar 
iöytfi ya-ofthtji ro7,' 9roU xqk /'i'j-ai'ra* ftäxtji 

ht^Xaoev 'EyMiXitd*;} trr.iojz' rö ao/ia); vjjfl. I in - 
hoof-HIumcr a. 0. Mayer 409. — 2. Se- 
bastc Elaiusa (Kll.); 295. Auf Kupferniünze mit 
Commodns Athens, behelmt, rechtshin, mit Scliild 
am linken Arm. mit Speer in der erholH'iien 
Rc'hten. einen 0. anffrcilend, Brit. Mus. Cat. 
of Cil. -235, 13 pl. XXXIX G. Head> 73.7 (nach 
Mitteilunpen von I m h o o f E.xemplare auch zu 
Berlin und in Sammlun}; Löbboekc). — 3. Scleukeia 
am Kalykadnos (Kil.) mit drei Typen (vgl. 
Brit. Mus. Cat. of Cil. )i. I.XV): al Athena zu 
Fuß uaoh rechts, mit Siieer und Schild einen 
G. niederkämpfend, der (fa.st regelmäßig) mit 
erhobener Rechten einen Stein schleudert (Brit. 
Mus. Cat. of Cil. 131, 17. 13.Ü, 33. 136. 38. 
141, 54. 57. I4'J. ,58 pl. XXIV 4. 7), vgl. Typus 
von Sebaste nr. 255; b) Athena zu Fuß, mit 
Aigis und P.iunerkeil, und ein einzelner G. 
(Mion net III 604, 313); diese beiden Typen 
lassen sich gegenüber dem dritten als einer zu- 
aammenfassen, vgl. dazu auch Imhoof-Blu- 
mer a. 0. 1361., IG Taf. IV 10; Kleina.s. .\lz. 
486, 19. Imhoof und Keller Tier- und 
Pflanzenb. auf Mz. und Geiuiiien 66 Taf. XI 18; 
c) -Athena auf Viergespann von vorn mit zwei 0. 
(Brit. Mus. Cat. of Cil. 1.33. '2G pl. XXIII 10. 
Imhoof -Blunier .a. 0. 137, 17 Taf. IV 
11); vgl. Head* 7'28. II e a d ■ S v o r o n o s II 
302. Für den einen Ty|)US lassen sich folgende 
sechs Prägungen aufzählen: 256 . Kupfermünze 
mit (Hadrian und Sabina als) Apoll und Artemis. 
I m h 0 0 f - B I u m e r Gr. Mz. 713 (189), 575. 
Brit. Mus. Cat. of Cil. 131, 17; 257 . mit Severus 
Alexander, Brit. Mus. Cat. of Cil. 135, 33 )>l. 
XXIV 4, vgl. I m h 00 f - Bl u III e r a. 0. 137; 
268. mit Gordian III.. Imhoof-BIumer 
a. 0. 1361., 16 Taf. IV 10. Imhoof und 
Keller a. 0. 66 T,if. XI 18. Brit. Mus. Cat. 
of Cil. 136. 38; 250 . mit Gallus, Imhoof- 
BIumer Kleinas. Mz. 486, 19 ; 260 . mit Volu- 
sian. Brit. Mus. Cat. of Cil. 141, ,54 pl. XXIV 7; 
261 . mit Gallienus, ebd. 141. .57. 142, ,58. Für 
den andern Typus; 262 . und 263 . Kupfermünzen 
mit Septimius ^veru| und lulia Domna und mit 
Caracalla; Athena von vom (im einen Fall deut- 
lidi mit Kopf nach rechts), stehend auf einem 
Viergespann, dessen Pferde nach liuks und rechts 
auseinandersprengend dargestellt sind, den Speer 
in der erhobenen Rechten und den Schild am 
linken .Arm, dazu im A'ordergrund unten zwei 
0.. von denen der liuks zu Tode getroffen am 
Boden liegt, der rei'hts im Begriff steht einen 
Stein zu schleudern. I iii h o u 1 - B I ii m e r a. 0. 
137. 17 Taf. IV 11 (Monn. gr. 364 . 46). Brit. 
Mua. Cat. of Cil. 1.33, 26 pl. XXIII 10. — 4. Tarsos 
(Kil.): 264 . Aul Kupfermünze mit Maximinus 
Athena auf Viergespann von vorn, fast genau 
wie liei nr. 262f., doch ohne die G., Imhoof- 
BIumer a. 0., 136f.. 18 Tal. IV 12. Brit. Mus. 
Cat. of Cil. p. XCVI. '204, 1!(; die G. sind hier 
zu ergänzen wie l>ei nr. 2.54 und nie (nach Mit- 
teilung von Imhoof) bei der Kupfermünze von 
Ephesos mit Caracalla und Athena auf Quadriga 
unt. nr. 270. — 5. Akmonia (Phrjg.): 265 . und 
266 . Auf Kupfermünzen mit Severus .Alexander 
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und Gordian III. Zeus, nur unterwärts bekleidet, 
mit Mantel Ober den Knieen, thronend von vom, 
rechtshin blickend, mit der Linken sich auf das 
Zepter stützend, in der seitlich ^gestreckten Rechten 
eine Schale (nach Cat. Hrit. Mus. den Donnerkeil), 
zu seinen Füßen symmetrisch links und rechts 
fincamler zujrewendet. zu Zeus aufblickeod zwei 0., 
die mit der gep»»n die Mitte voreestr4*ckten Hand 
nach Lenormant den Thron trogen, nach 
Imhoof das Zeusbild einporzulialten scheinen, 
wogegen Mayer wohl irrtümlich, die Be- 

wegung der Hand zurückführt auf das in der 
spätem E[)oche übliche Umfassen der Knie, und 
die mit der andern Hand eine ihrer Schlangen- 
Rjutzen erfaßt halten (Imhoof); wie Over- 
beck ilSltf. ausführt. ist nicht eine Handlung 
darg<‘stellt, vielmehr eine Situation; offenbar 
bandelt es sich lediglich um eine Darstellung 
des Zeus Fr/at'ToiJTatg. dessen besiegte Feinde 
als Tiironlialter verwendet sind in rein dekora- 
tiver Weise, heraldischen Sehildhaltern vcrgleich- 
l»ar; hält Zeus beim Exemplar des Brit. Mus. 
wirklich in seiner Rechten den Donnerkeil statt 
der Schale (dies zu entscheiden ist die Frägung 
doch wohl zu unscharf), so stimmt das Münz- 
hild noch genauer überein mit einer Schilderung 
l»ci .MI»ericu8 philas. de deor. imug. 2: tuppUtr 
pingebatur in Ihrono ebunuo fe<Uin*, aerpirum 
re^nm in manu trnens, aeilicct /dnistra, ti 
(tltfra rvro, scilicft dcrlra, fulmina ad inferoi 
ihittemi et Gufanica rrpreasos hdtnine Icnens sub 
pedibua et coneulcona (W ioseler 157. Mayer 
dOl); für diese Müiizeu von Akmonia vgl. Head- 
Ü63. Head-Svoronos II 211, insbc.sondcrc 
für die mit Severus Alexander Brit. Mus. Cal. 
of Fhrygia 17, 81 pl. IV 2, für die mit Gordian 
m. Imhoof-BIumer a. 0. 138 Taf. IV 
13. M ü 1 1 e r • W i e 8 c 1 e r • W e r n i c k e 80f. 
(wo weit. Lit.) zu Taf. VIII 6. — Fast den- 
selben Typus weisen schon vordem, zu Caracallas 
Zeit Kupfermünzen von (6.) Bruzos (Phrygien): 
267 . und 268 . auf Kupfermünzen mit den Brust 
bildern des Caracalla und des Geta. ferner mit 
Maximiuus und Maximus wieder der thronend«* 
Zeus mit nacktem Oberkor{>er. doch linkshin, 
mit S«'lml«* in der RtH'hten. die Linke am Zepter, 
unterhalb des Tlinmes die b«*iden sich zugekehr- 
ten (bärtigen) G.. mit dem einen (g^en die Mitte 
uusgestrcA’ktcn) Arm da.s Zeiisbild gleichsam tra- 
gend, in der andern (jnaci) außen gchcudeii) Hand 
anscheinend ein Gefäß oder KörWien mit Iiiimlt 
em{K)rhaltcnd. seien es min mit Steinen gefüllte 
Körl>e oder elier eine Art Opfer«]>cnden. T m 
hoof-Blumer a. 0. 138; Kleinas. Mz. 217. 
5 Tat VII 17. H e a iP 668. Head-Svoronos 
II 21ü. — Dazu k«jmmt (nach Mitteilung von 
Imhoof) 7. Herakleia in Bithynieii; 269. auf 
einer Kiipfcimünz«? eine iMrstellung mit einem 
gesiürztcii und einem kiimpfend<*n G. ähnlich 
der der Athenion-Geiium* o. nr. 215. vgl. Prowe 
Qu«*Iques monn. gr. «l'.Uic mineure (liHJ) 4, 16 
Taf. II 16. - Ferner von Städten louicoi» 8. 

Ephesos: 270 . auf Kupfermünze mit Caracalla 
Athena auf Quadiiga (ohne G.). Scstini Mus. 
Iled.Tv. n Add. Taf. IV 4. s. o. nr. 264. Un.l 
Magnesia am Maiandros; 271 . auf Kupfer- 
münze mit Caracalb Athena rechtshin stehend, 
die Hechte auf den S{teer gestützt, auf der Liukeii 
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f]ie Eule uml vor ihr zu Füßen ein Schlangen- 
füßlei, natrh Imboof-Blumer a.0. IBS der 
M'hUngcnfiißige Titan Atlas, .wenn dieser als 
SehlaagenfüBler in der späten Kunst vorküminen 
kann* (briefliclier Zusatz), mit l)cideii Händen 
den Polos auf dem Haupt stützend, nach Over- 
beck 389 A. e und Mayer 409 A. ein 
scldangcn rußiger G., der den Schild der Göttin 
trägt (Beispiele Overbeck a. 0., wozu R e i - 
nach Stat. I ‘231, I), ebenso nach Imhoof- 
Bhimer Gr. Mz. (18‘»0) 644 (120), 813. 
Head^ 581. H e a d ■ S v o r o n o s 11 1*23. — 
Von römischen Münzen sind zu nennen: 
272. die ,Valeria-Münze*, der Denar der Gens 
Valeria bzw, des L. Valerius Aeisculus, mit ein- 
zelnem G. von 'vorn, dessen BcBondcrheit in 
flüsscnartigun Händen besteht (vgl. nr. 273), 
womit im Einklang die Flossen am Unterleil) 
und das hangende, vor Nässe triefende Haupt- 
haar, vg!. H. Cohen M^. cons. 32‘2, 19 Taf. 
XL Valeria nr. 12. Friedländer Ztschr. f. 
Nnin. IX 1882. 7. I m h oof - B 1 u ni e r a. 0. 
138. Imhoof und Keller a. 0. 66 Taf. XI 
19, Maver 408. M. Bahrfeldt Wiener 
Xum. Zt^tr. XXIX 1897, 93L, 5. ^ 273. Die 
.Cornelia-Münze’, der Donar der Gens Cornelia 
bzw. des Cn. Cornelius Sisenna: Zeus bzw. lup- 
piler stehend auf rechtshin ^rengendem Vier- 
gespann. mit der Linken die Zügel haltend, mit 
der Rechten den Blitz scliwingend, und unter den 
Vorderfüßen der Pferde am Boden ein zu luppitor 
aufbliekcndcr G., von vorn mit Kopf nach links, 
die Linke erhoben, die Ki'chte gesenkt, mit 
Sehwimiufüßen gleichenden Händen und in 
Si'hlangenköpfe endigenden Srhlangeuleibern wie 
der G. U-i nr. 272, Co h c ii a. 0. 101, 1 Taf. XIV 
Cornelia nr. I. Overbeck 387f. Münzlf. V 9. 
I m h 00 f • B 1 »1 me r a. 0. 138 Taf. IV 14. 
Mayer 408. Bahrfeldt a. 0. XXVIll 1896, 
l*4f., 4 Taf. IV 98. M ü 1 1 e r ■ W i es e I e r - 
Wernicke 81 Taf. VIII 7. — Des weitern 
findet man Zeus-Iuppiter von seinem Vieige- 
s)ianD aus einen oder zwei G. bekämpfend, ähn- 
lich wie auf der Athenion-Gemine nr. 215 und 
der Kupfermünze von Herakleia (Bith.) nr. 209: 
274. auf einem Bronzcmedaillon des Antoninus 
Pius und zwar luppiter rechts auf Quadriga 
linkshin, unter den Pfer.den ein SclilangenfUßler 
Von vorn, die Linke erhoben, die Reclito gesenkt, 
vgl. Ch. Lenormant Gal. mvth. Taf. IV 4. 
Cohen Möd. impör.^ II 366. fOÜ4 (Abb.) und 
‘275. auf Silberdenarcu und -medaillons des Sep- 
tiinius Severus und zwar luppiter auf Quadriga 
recbtslün galoppierend, mit Blitz in der erhu- 
!><'nen Rechten, und rechts unter den Pferden 
zwei G. (vgl. Gemme nr. 215), im Abschnitt 
70 VI VlCTOUl vgl. W. F r 0 c h n e r Les möd. 
de l’emp. rom. 157 (Abb.). Cohen a. O. IV 
248. 250 (Abb.) — Ferner sieht man neben 
Juppilei einen .\ltar. geschmückt mit Relief, 
»la.s Zeus-Iuppiter zu Fuß einen G. bekämpfend 
darstellt: 276. auf einem Bronzcmedaillon des 
Antoninus Pius und zwar luppiter rechtshin 
stehend, rechls vor ihm der reliefgeschmiickte 
Altar (auf dem ein Adler), hinter ihm, links, 
knieender Aths mit Erdkugel, Lenormant 
a. 0. Taf. \GII 1. Froehner a. 0. 64 (Abb.). 
Cohen II 366f., 1005 (Abb.) und 277. auf einem 
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BronzemedaiUon des Commodus und zwar luppiter 
linkshin stehend und links der Altar, Froeh* 
n er 133 {Ahh.). Cohen III 263. 257 (Abb.). 
— Ciigefähr dies selbe Bild erscheint mit der 
riusclirift lOVI FVLQEHATORI als Tnras von 
Goldmünzen (278.) des Diocletian: links luppiter, 
in .seiner ganzen Bewegung an den Zeus des 
Pergameuerfrieses (nr. 175) erinnernd, doch nackt 
bis auf ein kleines GewandstQck um den ge< 
senkten linken .\rm, in Ausfallsteilung mit ßUtz 
in der erhobenen Rechten, rechtshin schauend, 
rechts um Boden der Schlangenfüßler, mit Ge- 
bärde der Fuiclit oder der Bitte die Kedite er- 
hebend, die Linke aufs Herz legend, Over- 
beck 163. 3S8f. Münztf. V 11. Lenormant 
Taf. XVI 7. Cohen VI 445, 285/87. Im- 
hoof'Blumer 139 Taf. IV L5. Mayer 
408. Müller-Wieseler* Wernicke 80 
Taf. VIII 5, und (279.) des Maximian, Cohen 
VI 531, 370. Mayer 408. 2 nr. f. 

XI. Allgemeines (We.sen. Gestalt, Aus- 
stattung der G.). Den Pygmäen könnte man auf 
griechischem Boden die 0. gegenüberstcllen, doch 
nicht in dem Sinne, daß diese beiden als haupt- 
sächlichste mythologische Vertreter der Riesen 
und Zwerge io den volkstümlichen Vorstellungen 
der alten Griechen und Römer diesell>e große 
Rolle gespielt, die den Riesen und Zwergen in- 
kommt in der deutschen Volkssagc. im deutschen 
Märchen. Immerhin, wie die Zwerge zwar von 
der griechischen Mythologie ziemlich schlecht 
beliandelt werdou, weil <60 hohe Poesie wenig 
Notiz von ihnen genommen hat, aber el«n üoen 
da waren (vgl. v. W i 1 a m 0 w i 1 2 Gott. Xachr. 
phil.-hist. m. 1895, 241; Reden und Vorträge^ 
203. Waser Art. Pygmaien in Roschers Myth. 

1. ÄX. III 3314, 6ff.), so ist von deu G. amu- 
nehmen, z. B. nach dem Ausweis neugriechischer 
Sagen, daß sic in |>opulärer Phantasie als Riesen, 
nach der Anffassuug der alten Griechen und ihrer 
HerWitung des Wortes von y») (s. o. S. 666, 13ff.) 
Söhne der Erde. , Erdriesen*, gewiß ihren Platz 
auch behauptet haben; über verwandte neugrie- 
chische Vorstellungen vgl. B. Schmidt Das 
Volksl. d. Neugr. und d. hell. Altert 1 33. 200ff., 
ül>er das Fortlel>en der G.-Sagen im heutigen 
Griechenlaud Schmidt Gr. Märchen, Sa^ 
und Volks!. 131 (241), wo die Sage ,Gott und 
die Riesen* mitgeteilt wird, wie sie unter den 
Landleuteii der Insel Zakyiithos umgeht, und zwar 
auf den Gott der Christen übertragen die Sage 
von den Kämpfen des Zeus mit den G., die den 
Himmel zu stürmen sich vermessen, aber durch 
seine Blitze niedergeschmettert werden, was be- 
ruht auf einer Vennengung der Mytlien von den 
Aloaden (vgl. Od. XI 313ff.), den Titanen und 
den G., wie sic bereits im späten Altertum sidi 
vollzogen hat (möglicherweise war ül)crliaupt die 
Giganlmnachie lediglich eine Nachbildung des 
Titauenkampfes, ,dic nur mit minder schatten- 
haften Figuren operierte und darum, zumal ae 
sich auf die Kunst stützen konnte, dauernden 
Erfolg halte* Mayer ICI. E. Küster Die 
Schlange in d. gr. Kun.st und Rel., RGW XIH 

2, 95). Diese ,Krdriesen* sind zunächst Riesen 
der Vorzeit, nacli Homer bloß .Urmenschen rie- 
senhafter Natur und Stärke* (W e 1 c k e r Gr. 
Götterl. I 787. 0. S. 660, 20ff.), sie sind 
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(s. 0 . S. 660, 51If.) und von Ori zu Ort auftretende 
Antochthonen (zum Autochthoneoglauben Kflster 
a. O. 07ff.). .Außer den G., die im Volksjflaub'n 
ein älteres ontcrgegan^M-nes Riesenvolk bedeuten, 
ist eine davon j?anz verschiedene Art von Erd- 
söhnen durch die spätere Poesie und Kunst so 
V)orühmt geworden, daß sie gcwühnJich als die 
eigentliche oder einzige genommen wird, <lie der 
vulmiiiscben G.*, Welcker a. 0. 701; doch 
sind weder die Gigantomachie überhaupt, noch 
die einzelnen Namen der G. in der ganz Ül>er- 
wiegenden ^fehrzahl durch die Dichtkunst erfun- 
den, .«(indem aus der I.«oka]sage gcschmdt, be- 
richtigt Wieseler 178 (Nachweis S. I70u.), eben- 
so llberg 165*2, 22ff. Als das ,Prototj*p der 
vulkanischen G.* hat gewiß der Typhoeus zu 
gelten, vgl. Welcker a. 0. Mayer 216, 
z. B. auch die Zu.«aramenstclliing uvu 

7 } riyarrty Plüt, de siiperst. 18 p. 171 I)=l 
420, 26 Bern., wozu auch PIui. de Is. et Os. 25 s= 
II 45^0, 18 Bern. (Ftyavuxd, Titarooi, Tvtptüvixd). 
Im Sinne dieser (altern) Parallelerscheinung ver- 
körpern nun die Q., lokal vcrsdiiedcn in Name 
und Einzelzügen, von Ort zu Ort immer wieder 
in erster Linie alle Urkräfte, rohe, elementare 
Urgewalten, zumal eben die unheimlichen vul- 
kanischen Mächte im Innern der Erde, sind ,die 
aus der Erdtiefe hervorhrechenden Gewalten des 
Foiierb* (Gruppe 433); das sind die G., von 
denen es heißt, sie seien noch niciit tot, sie ster- 
ilen fortwälirend (of’^ rj:xeiooi ji xai v^ooi .^UCov’ 
oiy 01^(0 fiiv dtl 6k dsro&^’t/oxovxas 

Philostr. tly.. II 17 p, 365, 20ff. K.), die also, 
unterworfene Riesen, gefesselt unter vulkani- 
schen Bergen und Inseln, verharren in einem Zu- 
stand des nicht letn'D und nicht sterben Könnens. 
Mayer S. 208; weiteres A, IV .Lokalisierung*. 
Besiegt wurden diese einheimischen, ungeschlacht 
wilden Naturdaiinonen von den liuhcn Göttern 
des Olympos, der heitcr-lichten , homerischen* 
Götterwelt, als an die Stelle der reinen Natur- 
gewalten ethioche Machte rückten, als hinter der 
Herrschaft des Himmelsgottes zurücktrat und ver- 
blaßte der uralte Glauben an die Allmutter Erde 
{jiafiui^uüg yi) -Ai.sch. Prom. JK); ioj yaJa ^aSa 
Chüeph. 45; ftä yä Hik, 890. 899), diese Volks- 
religion der »Mutter Erde* (wozu vgl. W i 1 a m o - 
Witz Einl. z. Übers, von Aisch. Eum. 3ff. 
Dieterich Mutter Erde* 3lff. 38. -65. 92ff. 
S a m t e r Rel. d. Gr. 23ff.), und so gel)en sich 
denn diese G. in ihrer Gesamtheit, allgemein 
ethisch gefaßt, als die Repräsentanten aller Un- 
kultur und Barbarei, als die verneinenden Mächte, 
mit denen die Kulturmächtc in steter Fehde 
litten; in diesem Kampf überwindet das Licht 
die Finsternis, s. o. S. 704, 19ff. Die Deutungs- 
versuche der Alten, die sich zumeist im Fahr- 
wasser des Euhemerismus bewegen, liat bereits 
Fr. Wieseler 144f. verzeichnet, neuere Den- 
Hingen S. 179B. Schon Ephoros FHG I 255, 
70 bei Theon prog. VI p. 221 Walz, vgl. Strab. 
VII p. :m frg. 25. 27 (V p. 243), und Timaioe 
FHG I 195, 10 bei Diod. TV 21. 5ff. (vgl. J. 
Geffcken Timaios’ Geogr. d. Westens 142) 
erklärten in euhcmeristischcr Weise die G. als 
ein barbarisches, gott- und gesetzloses Riesen- 
und Menschenfresservolk, dessen Besiegung durch 
Herakles el«cn allen als ^rcöv kgyov vorkam; für 



Giganten (Allgemeines) 784 

VarroB Ansicht vgl. Serv. Aen. III 578. Mylh. 
vut. II -53. 111 1, 10 p. m, Iff. 156, 25ff. Bode 
usw, h'ür alle und neue Deutungen vgl. 1 1 - 
berg a. 0. 1652L, 7fl., namentlich Spindler 
a. 0. 3f!., riessen eigener Deutungsversuch S. 

4. 15ff., die G. seien ihrem Ursprung nach Blitz* 
und Gewitterdaimonen oder -riesen, eng sich an- 
lelmt an den von W. H. Roscher Gorg. und 
Verw. 13. 36ff. (bcs. A. 75L). 79f. 103, vgl. auch 

I H. Steuding Gr. und Köm. Myth. 18. 26; 
erinnert sei da an der .\rkader Opfer, das den 
Pilitzen, Stürmen und Donnern galt, iin Balhos, 
wo sie den Schauplatz der Gigantomachie au- 
nahmen. Paus. VIII 29, 1, 0 . S. 662L, 62IT.; die 
Götter werden also mit den G. im Gewitter 
kämpfend gedacht (Roscher a. 0. 36, 75), 
ferner daran, daß heftig wehender Zephyr y/yac 
fieißl .Aisch. Ag, 61^2 (;f9;t'7>oi; yiyayxo>: avQff) 
und finstere Wetterwolken, die weithin ihren 
' Sdiatlen werfen, ,G. -Antlitze (oder -Häupter)', 
.Gigantum ora* Lucr. IV 13Jtf. (Rosc)ier 13, 
•Mi, 75. 103). Vgl. ferner Prell er -Robert 
I 66f. 621 f. Gruppe 433ff. usw. Untciwclts- 
daimonoii sind die G. (wie die Titanen, Aloaden. 
T}phun usf.) nach II. D. Müller Ares 64, 
\gl. auch Bischofl .Art. Gigantios 0 . Bd. VII 

5. 1355,616. — Und dem Wesen derG. cntspriclit 

luitürlich ilirc äußere Gestalt, ihre DarsteUung io 
der bildenden Kunst (eine kli^pc Übersicht s. 
Hitzig-Blü inner Paus. Ill 2151.). Doch 
nicht von .Anfang an. Zunächst, in der alteren 
Kunst, der des (i. Jlults.. so in der ganzen sf. 
Vasenmalerei, sind die G. durchaus nur als 
Hoplitcn wiedergegeben, wie sic auch Hesio- 
dos und die Batracho(myo)machie als Träger 
langer Lajizcn kennen, a. 0 . 8. 656f., 58ff, (dazu 
Koepp 0. in Wa6enrüstung, Arch. Jahrb. 
1887, 2656.); ein Unikum ist der G. mit Fackel 
hei nr. 34; erst die Kunst des 5. Jhdts. l)c- 
ginnt die Wildheit der G. besonders zu betonen, 
und von Riescnliaflem in ihrer Erscheinung 
ist überhaupt kaum je etwas zu bemerken, 
höchstens bei nr. Ü22 und l)eim Zeiisgcj^er von 
iir. 149. Für den Übergang vom Hoplitentytms 
zu einem neuen läßt sieh verweisen auf die Ari* 
stophancBscliale, nr. 119, wo die G. als Krieger 
in heroischer Nacktheit ersciielnen und auch erste 
Versuche gemacht sind einer den G. gemäßen, 
ihre Natur kennzeichnenden Ausstattung, näm- 
lich darin, daß Porphyrion einen Stein sclileu- 
dern will, daß Gaious linker Arm mit einem Fell 
umwickelt ist, und bei dem Stamnos nr. 123 
weist zwar das Dionysosbild noch die üblichtn 
Kriegergestalten auf, dagegen haben die beiden 
( Horner des Apollon Felle umgeschlagen, führen 
Fels und Stein als Wa6en, tragen auch Helme 
besonderer Fa.sson. Steine und Felsblöcke, Äste. 
Ki'ulen, Pc<ia (s. z. B. nr. 220. 222f.), flammende 
Baumstämme und Fackeln (Unterscheidung s. 
0 . S, 697, 006.) sind nun die lypischcu Wa6en 
di*_*s<5r G.; dazu vgl. auch Plat. f^ph. p. 246 a 
inhoa; Mal 6 qv^ :teQtXafißdyovTf^, Überhaupt be- 
liebte Verbindung stehende Andeutung ur- 
s]»rünglicher, von der Kultur unberührter Natur, 
vgl. die sprichwörtliche Re<leiißart ov ydg iio 
Aoi'd,' iaat :iaXut<pdTOv vv6* d-iö Hum. 

Üd. XIX 163; II. XXH 126. Flat. apol. 23 p. 
34 d; pol. VIII 2 p. 544 d. Dieterich Mut- 




735 Giganten (Allgemeines) Giganten (Allgemeines) 736 

t«’r Krde* fi4. ferner Aj»o11<hK I iU \V. als Xmuin des Perjjaiiicncrfrieses zu gelten: 

i^xoi^t^nv ili ovo. .TfTOTc xai dov^ ^fiftivan srhun für tias AttaIosanath<*m dürfte nel>en der 

* 1 . S. 6’iit, 6f. 6H7. V)f,). Duris KHG H IT!», rein inensehlirln^n Bildung (nr. Ifi^) die Misch 

aus Schol- Aptdl. HIkkI. I 501 (/fot'ß/c <ftiot gestalt der schlangcnbeinigen G. 'anziinehmcn 

roi-f (’.io T(hy xartvfx^h'ra^ Xidovi, roiv fjh' sein (vgl. nr. 169f. 172f.), und vielleicht das 
sh Ti,y &a).anony .TfrvJnrac ti^aovc. roii erste Iwüspiel eines schlangcnbciuigen G. bietet 

M $h yfj*’ ^OV)' ^luh* werden \«jn Gregor. der Berliner Aryballus o. nr. 132, eher vom 
N*az. c. luHan. I 115 (XXXV 053 A ed. Migne) ginn des 4. als noch vom Hnde des 5. Jhdts.; wei- 

at rovToti (sc. toi; /’.) irtagutiuvat t^oot be- icfe frühe Beispiele sind das Bronzerelief nr. 203. 

zeichnet als ßtXtj n 6fiov xni rag^ot tois d.*Tam/- 10 die fast analoge Darstellung der Touform nr. 160. 

ooot: ferner vgl. He.«ych n. d^omvoi* dtxrjr die Tonmedaillons nr. 154 -159, auch nr. 167 

(Aisch. Sept. 85) und Phot. lex. s. t^on'vror; fll wird al.s ,vorpergameniseh‘ angesprochen (für den 

*29 Nalier). wornach o^onnoi = riyavxs-;, Su raU Übergang vom menschlichen zum Tierköriier vgl. 
rft(c dpfou* xoQigah fßaXXovy vgl, Apoll. Sid. o. y. 705. .36ff. 7(t8. 39ff. 711. 2ff.). In heilcnisti- 

carm. IX 89ff. !k‘nn was die Ahtaden gedrolit scher Z*dt aber wird dieser G. lXpus mit nH-nsd« 

(Horn. 01. XI 313fT. Verg. georg, l 280f. Ilor. c. lichem OberkörjMT und mit Sehlangenleil>em statt 

111 4. 51f.), das .schreiben die Dichter der angu- der Beine direkt die stereotype Form, mn&te doch 

stetschen uml der späteren Zeit den G. zu, lassen diese Mischbildung gerade den pergameiüschen 

au»h die G. Berge aufeinander türmen, um zum Künstlern besonders Zusagen: für die Schlange 

Himmel zu gelangen. Olympos, Ossa. IVlion zu- 20 l)ekundet die Barockkunst aller Zeiten eine be- 
mal. vgl. o, S. 662. 37fT. Hör. c. II 19, 21 ff. greifliche VnrlieW. <!a Schlangenwindungen an 

{,rokorn iiifjantum inpia\ vgl. Jrrrifjenn rohorn' sich schon dem ganzen Lineament des Ban^ck 

Ap<dl. Sid. c. IX 76). III 4. 49ff. (,i7/o ßtUns iit- tlurchaiis angemessen sind, s. o. S. 711, 8ff. Da 

rentuit horrida hmrcAiiV), wo v. 55f. Knkelados li(yt es. flali, wülirend sonst die griechische 

den Zu.-<atz erhält; ,rroUh friincw om- Kunst immer geneigt scheint, tierische FJemente 

düT"; ferner Üvid. met. I 151ff.; fast, l B07f. TII zurückzudrängen und auszuschalten zugunsten 

441f. V 35ff. Aeliu 4Sff, Gratti eyneg. 63f. riautl. der reinen Mensihennatur. theriomoridie Ril 

(XXXV) de raptu Pros. II 256f. AjMill. .Sid. c. tlungen hinter anfhropomnr|)hcn zurücktreten zn 

VI 23ff. IX 89ff. I.dct. Plae. narr. fab. I 5. Myth. bissen (k. Waser Skvlla und Cliar. .Arch. 

vat. I 11. II 53 p. 4, 5f. 92. 30 B<Mle. *Ais 30 f- Kw. XVI 1913, ;46(i). daß in du>sem FaU die 

eigentliche Vulkandaimonen. .tiW.tcooi. die den Misehhildung eigentliche Gegenliebe ßndet, so- 

Gotteru Feuer entg^ensjH‘ien, werden die G. claß der schlangenbclnige Typus den Sieg davon 

vcniiischaulicht auf den Brünze lnkriistationen trägt: er bleibt denn auch für die Folge der 

nr. 200. Einen Drachen werfen sie der Athena allein übliche, und seinen Niederschlag findet er 

cntg>gen (der dann zum Sternbild wird) Hyg. in der Terminologie der römischen Dichtung. 

Hstr. II 3 p. 34, 5ff. Bunte. Schob Bas. z. Germ. Beschuppte Schlangen als Füße haben die G. 

Aratea p. 60, 15f. Breysig. Tierfelle dienen nach Ai»ollod. I 34 W., daher sie Tzetz. Lyk. 

den G. als Bekleidung, werden von ihnen schild- 63 (ebenso Greg. Naz. e. lulian. I 115) als 6 m- 

artig zur Abwehr verwendet, wie auch Aristoph. xocr/kiodf; bezeichnet, s. o. S. 658, 65ff., wt> 

Vög. 1250 des Pardelfells gedacht ist als des für 40 Ö 7 m'rod 6 'f (oToiv arrots* di-aCroypaflroPoir) 
Porphyrion charakteristischen Gewand.>itückes. Scliol. Horn. Ol. VII 59. anklingend an Philostr 

Vgl. hiezu und für weiteres Ilberg 16-131., her. p. 138, 21 ff. K.; dieser DoppelgesUlt wogen 

55ff. Kuhnert 1661, 23ff. Nicht allzufrüh, heißen sic auch .hirorporc» GigmiUs' bei Naev. 

wohl erst um die Wende des 5. und 4. Jhdts. b. Pun. frg. 10 Vnhlen; sie heißen .nnguipedfs' 

kommt für die G, der schlangenbeinige Typus Ovid. met. I 18t, .aerpcnliprdcs 0* Chid. trist, 

auf, wahrscheinlich auf sie üliertragen von Tv IV 7. 17 (vgl. Ovid. fast, V' 37). Arocemipedes' 

phon (vgl. Wiese 1er lOt. Jahn Ann. 1863. l^ct. Plac. z. Stat. Theb. V .569 p. 291. 22f. 

244. 1 1 be rg 1644, 52ff. M ay e r 216. K ü 8 t er Jahnke {.quia nerpentinis pedihus fum dicun^ 

a. 0. 97, 1); denn Typhon ist wohl von allem für'), vgl. auch Aetna 46f. Claud. c. LIII 8 (.afri* 

.\nfang an als 8chhingcnl»einig gebildet worden, 50 duln voJvenles yemino rcs/iV/iVi lapau'). 90f. Apoll, 

schon in der Kunst d«>s 6. Jhdts.. offenbar schon 8id. IX 78ff. u.^w. Wicseler 143, 11. I45ff, 

an des Bathykles Tliron des aniyklaiischen Apol* Heydemann 1. Hall. Winckelm.-Progr. 10. 

Ion, Paus. III 8. 10. vgl. Overbeck 393. Ilberg 1644, 31 ff. — Auch SchuUerflügel er- 

Mayer 275. H i t z i g • B 1 ü m n e rPaus. I814f.; hielten die G. in vereinzelten Fällen, wie zu Per- 

dergestalt aucJi erscheint er als Gegner des Zeus ganion (nr. 175), so zu Prienc (nr. 179). Wieder 

auf der bekannten chalkidischen Hydrie zu Mün- sind als voipergamenische Beispiele anzuföhren 
eben nr. 125, vgl. K u r t w ä n g 1 e r • R e i c h • nr. 154 — 160. 203, für die Flügelgestalten am 

hold I I61ff. Taf. 3lb, auch K u h n e r f 167H. Pergamenerfries vgl. o. S. 711, l2ff. Mächtig 

Abb. 8. S p r i n g e r • W 0 1 te r s S. 206 Abb. wirkt da z. B. der Gegensatz zwischen dem im 

, 393. Dies schlangcnbeinige Ungetüm mit tierisch 60 freien Gebrauch seiner Flügel gehemmten .\Ikyo- 

spitzen Ohren am ülK»rmäßig großen Kopf, mit neus und der Nike, die, rechts von der Athena. 

langem Haar und Bart als G. zu bezeichnen (wie unliekümniert um all das, was um sie vorgeht 

neuerdings Furtwängler S. 163 cmpfald), in ruhigem Fluge heninschwebt. Bei der Vor- 

ist verfehlt, da für die G. in der sf. Vaseiima* liel'e der Etrusker für Beflügelung ist nicht ver 
lerei durchaus der Hoplilentypus sich fe.stgesetzt wunderlich, daß gerade italische Denkmäler in 

hat, eine derartige Ausnahme schlechterdings un- erster Linie beflügelte G. aufweisen, vgl. nr. 
denkbar ist, vgl. auch Mayer 275ff. Ifeincs- 2(Kh *224. 245. Recht eigentlich im Sinn und 

falls al>er hat der schlangcnbeinige G.-Typus etwa Geist der pcrgameiiischen G. sind erfunden die 
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des Valerier- und des Cornelierdenars (nr. 272f.)j 
sie erinnern i. B. an den hartipi-n Ge^rner der 
Phoibe auf der Sfldseite, in voller Menscheuce- 
statt gegeben, duch mit mächtigen RUckenfl^cln, 
überdies mit Abzeichen, wie sie .sonst nur Trito- 
nen und Seewesen eignen, mit spitzen, flossen- 
artig auslaufenden Ohren, mit flossenartigen 
zackigen Gebilden auch in den Flügeln und mit 
kurzen schuppigen Hörnern im gesträubten 
Haupthaar, vgl. Puchstein 21 f. Winne- 10 
leid :?i;r. Taf. VH. XXIX 3. — Wie die Uo- 
koonzeiehnung <les Filippino Lippi in den Uffi- 
zien (vgl. R. Foerstcr .treh. Jahrb. VI 1892, 
IS-ö Abh. 7; N. .Tahrh. XXXHI ini-t. 689. 
Klein Gr. Kst. HI 318, 3. G. K o d e n w a I d t 
Komp. d. pomp. Wandg. 264. 3. G. L i p p o 1 d 
Areh. Jahrb. XXIX 1914. 177. 3), so bietet in 
Oerard Zegers (Seghers, 1591 — 1651) ,A1- 
legoria della Concezione' in den Uffizien der G., 
auf dessen Haupt die thronende Madonna ihren 20 
rechten Fuß setzt, ein Beispiel dafür, daß eine 
neuere Darstellung übereinstinamt mit einer an- 
tiken, die erst nach ihr wieder zutage gefördert 
worden: dieser gefes-selte. sehlangenlieinige und 
geflügelte G. zeigt überraschende Übereinstim- 
mung in Bewegungsraotiv, Kopfhaltung, Ge- 
sichtstypns und -ausdruck mit dem .Alkyoneus' 
im Pergamenerfries; da diesen aber der Maler 
nicht gekannt haben kann, muß sein Vorbild un- 
ter den übrigen G. -Darstellungen ans dem -41ter- 30 
tum erst noch festgestellt werden. 

XII. KardXoyo^ /'lydvrzü»'. Für die 
<>. -Namen vgl. insbesondere Wieseler 169ff. 
Jahn .-\nn. 186.3, 250 — 2.5.5. flberg 1641f., 
lOff. Jlayer 252 — 260. Einen Katalog der G.- 
Namen bei Schriftstellern und auf Vasen hat be- 
reits 0. J a li n a. 0. zusammcngestellt, darin 
ihrer 47 Namen unterscheidend, und trotz dem 
Kinspruch Mayers S. 252 sei auch hier dieser 
Versuch gemacht, wobei nicht die Meinung ist, 40 
Jaß all die in dieser laste .Angeführten wirk- 
liche und eigentliche G., und weder der W'unsch, 
mit möglichst vielen Namen aufzuwarten, noch 
sfas Bestreben, ihre Zahl zu beschränken und 
möglichst viele zurOckzuführen auf ein paar 
Hauptnainen, bestimmend war. Wie bei den Da- 
nalden, Nereiden und ähnlichen Massenaufgeboten 
galt es hei den 0. dem Stamm von Namen wei- 
tere passende anzugliedem. Unter die eigent- 
lichen und die Haupt-G., wie Eurymedon und 50 
l’orphyrion, Enkelados und Alkyonciis. Mimas und 
Polybotes, mengten sieh die Titanen und ver- 
wandte Gestalten wie die .Moaden und Typhon, zu- 
mal auch reine Aiitoclithoneu; nicht fehlen im Ver- 
band der G. wenigstens vier der bei Apollod. IH 
24. Paus. IX 5, 3 genannten lü.af Sparten (Chtho- 
nios, Echion, Pcloros, Udaios), und naturgemäß 
tauschen die G. besonders leicht ihre Namen mit 
Kentauren und Satyrn, Hekatoncheiren, Kyklo- 
pen usf,: vgl. Maver 252. Für die G. -Namen 60 
Wi ApoUod. I .34— .38 W. vgl. o. S. 659f„ 
8ff.. für die pcrgamenischen S. 712, 12ff.; nach- 
stehend eine (in der Hauptsache nach Mayer 
253ff.) bereinigte Liste der G. bei Hyg. lab. 
praef. p. 10, 0ff. Sch.: Enccladtis, Coeus, Orontes, 
Ophion, Astraeus, Pelorus, Pallas, Emphytus, 
Bnoetus, Pallcnens. Agrius, Alcyoneus, Ephialtea, 
Eurytus, Eurymedon, Chromis, Theodamas, Otus, 
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Typhon, Polybotes, Briarcus, Ascus, Poljphemus, 
fapetus. Eine weitere Uste bietet fo. Tzetzes in 
seiner Theogonie v. 89 — 96, aus der Gesamtzahl 
der G., die er auf 100 anschlägt, 34 heraushe- 
bend, vgl. Rekker Abh. Akad. Berl. 1840, 
150. P. Matranga Anecd. Gr. II 5^. 
Mayer 2.56II. Und schließlich seien als Fund- 
stellen für G. -Namen besonders noch erwähnt 
Hör. c. HI 4. .5.311. Claud. c. LllI (Gig.) und 
Ul)-. Apoll. Sid. c. VI 25(f. XV 19IT. Sehol. He- 
siod. theog. 185. Im folgenden soll A Apollodor, 
P Pergamenerfries, H Hygin, T Tzetzes bedeuten. 
-■Adaraastor (Idda/zdorcop) s. Damastor. 

-Agamestor {‘Ayafi^atatg .stark im Rat‘) T 96, 
vielleicht P. als Ergänzung von - ui;o -, A. v. 
P. Vlll 67, 125; s. o. S. 712, 3lf. 

.Agaathenes (ilyaotfr'/i-i;?/ .Kraftbold“), einer der 
Gegner des Zeus auf der Louvre-Amphora o. 
nr. 5, vgl. Roschers Myth. Lez. 1 1642, 
37. 16.54, 32ff. Mayer 32. 2.5.5. 285. 

Agrios (M)’pio: der , Wilde“), Genosse des Thoon 
(s. d.), der Wilde und der Schnelle bilden ein 
Paar und werden von den Moiren getötet, die 
mit ehernen Keulen streiten; s. o. §. 660, 3H. 
A H Mayer 203. 2.54; o. Bd. I S. 896, 45ff, 
(W e n t z e I). 

^igaion {Alyala»-. wahrscheinlich zu Iveziehen 
auf die Kraft des tosenden Meeres, vgl. i^t-elyu 
O. Ciirtius Grdz. d. gr. Et.^ 18()f. Bern- 
hard bei Ro.seher I 141, 51 ff.), als G. T 95. 
Schol. Pind. N. 111 .38. Mayer 12011. 202. 
21 Off. 259f.; o. S. 665, 3.5B. Vgl. Briareos 
und Gaion. 

Aigens (Jryct't, vgl. Aly-alaiv), als G. T 91, als 
jt/yerr/c Tzetz. I.yk. -495. vgl. Mayer 2-59. 
Gruppe Gr. M. -58.3, 6. V'gl. Tlieseus. 

Akratos (Tlxoaro,- ungemischt, vom Wein cf. 
mrrum); in der Form Axpaffc als Name bei 
gesebrielten einem von der .Athens (J/nr/n) lie- 
siegten G. auf dem etruskischen Spiegel o. nr. 
206, vgl. Aisch. Prom. 677f. (ßovxoXo; di yryyr- 
viji äxoaroc Spyijv Mpyoc, s. Argos). vgl. 
Maver' 253; Ath. Mitt. XVII 1892, 26.8. 
0 . Bd. I S. 1195, 2.3ff. (W e r n i c k e). 
Akrophelos i[’Axn6TjiXo[tJ) s. Styphelos. 

Alastor (Mzdorr.io Rache- und Qii.älgeist, Unholil) 
T 96. ' 

Alkeus (MJxfi'i zu iXxi) Stärke. Wehr) T 95. 
vAlkyoneiis (l-lIxtwtiV der .Eismann“), der G. 
ältester nach PUH 111 713 frg. ad. 84, 11, o. 
S. 657, 17IT., neben Porphyrion an der Spitze 
der G. A (s. o. S. 6-59, 8lf. 37ff.). T 89. Tzetz. 
Lyk. 63. Schol. Hes. theog. 185, wohl einzu- 
setzen H (p. 10. 9 Sch.) statt des verderbten 
Alemone, so nach Scheffer, Muncker, 
Jahn, Bunte, Mayer u. a. (Palaemon 
und Almops sind Vorschläge von M. Schmidt); 
henorragenden Anteil nimmt er am G. -Kampf 
gegen Dionysos bei Nonnos, Dion. XXV 90. 
XXXAT 242. XLA'llI 22. 44. 7Hf„ ihm will 
Gaia die Artemis zur Gemahlin geben D. XL VIII 
21 f.; als man Phlegra in Oampanien snehte, 
dachte man sich A. unter dem A'esuv, Philostr. 
Her. p. 140, lOff. K. Claud. (XXXVI) de raptu 
Pros. III I84f. Pfister Reliquienk. 425, o. 
S. 664, 12f.; für P vermutet Puchstein 
Beschr.’ 27ff. den Alkyonens in dem G., den die 
Athens an den Haaren mit sich fortschleift, 

24 
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B. 0 . S. 712, 47. 66. 713, 12. Mayer 138B. 
172B. 2.50. 379f.; o. Bd. I S. 15811., 3;4B. 
(W e r n i c k e). 

AUektos der .Nimmerrastende', vgl. 

die Erinye ’AX(X)rt>cuü) P (65, 112), o. S. 712, 
17; Heydemann vermutete 'AXXrixia>Q, 
wohl im Gedanken an ‘AXtKitoe, doch ist auf 
dem Stein auch noch eine Spur des ; vorhan- 
den. Vgl. Mayer 2.53; o. Bd. I S. 1585, 
IIB. (Knaack). 

Almops (Mü/ibiv'), Eponymos der Almopen in 
MAedoniei^ Stcph. Byz. s. 'ÄX/ioi.iia p. 77, 

Ifl. M., vgl. 0 . S. 662, .30B. Bd. I S. 1590, IB. 
(TOmpel), eher als eigentlicher G.; 

Mayer 2-50. Vgl. Alkyoneus. 

Alpos (MjLvoc, vgl. geographische Namen wie 
'ÄXjttti o<ler .Alp = incubo), ein furchtbarer 0. 
bei Noiinos, D. XXV 238B. XLV 174B. (205). 
XLVII 627, vgl. Mayer 197. 249. 254, be- 
sonders ausführlich C r u s i u s bei Roscher 20 
(Nachtr.) 1 2861 (.. 50B. o. B<1. 1 S. 1638, 15B. 
(Knaack). 

Ancbialos (Myy/ajlo;: öyyi + SXc ,aus der Palle- 
nischen Lokalität hergeleitet' M a v e r) T 94. 
Mayer 2.59f. 

.Antaios (Mvtaio;) s. Anteas. 

Anteas (MetM;, wofür schon Wieseler 17g 
Mi-raio,- vermutete) T 93. M a y e r 259f. 

Antlas (’ArrXxi;: äi-a + rXa-, vgl. SnXiK das wo- 
gende Meer) T 94, vgl. Wieseler 174,30 
nach welchem darin die liekanntc Namensform 
"ÄTXat steckt (s. d.). dagegen Mayer 259f. 

•Argeioe (Moyrioc der ,Rasche‘ oder der ,Glän- 
zende'?), als G. T 93, als Kentaur Diod. IV 
12, 7, vgl. Mayer 2.591.; o. Bd. II S. 701, 
58f. (W e r n i c k e). 

Argos Panoptes (Hpyo« IlarmTrit der ,Allse- 
hende'), als G. T 93, für P von Puchstein 
Beschr.’ 13 vermutet als zweiter Gramer des 
Hermes, s. o. S. 711, 31, als y<iyer^> Aisch. 40 
Prom. -567. 677; Hik. 305 (.vaiAa yrje), Akus. 
frg. 11 Diels bei A[H>Ilod. II 6 W. Nonn. D. 

XX 84 {viör äoaiigt/i). Serv. Aen. VII 790 usf.; 
vgl. Mayer 1I.5B. 259f. o. Bd. II S. 791 B.. 

9B. 796, 26B. (W e r n i c k e). Jessen bei 
Roscher s. Panoptes III 1550, 3B. 

Aristaios (Mpiotafo;, vgl. Bakch. frg. 45 [62] bei 
Schob .Apoll. Rhod. II 498: man spreche von 
vier Trägern dieses Namens, deren einer der 
Sohn der Ge und des Uranos, so auch Bak- SO 
chylides. der indes kaum identisch mit dem Ly- 
riker, Malten Kyrene 73, 8). G., der allein von 
allen Brüdern dem Strafgericht entgangen, 
Suid. s. MptoroJoc (rfc rtSv E., 5; wrpiroeo^). 
dfxalmoic {xatättgtaii . . . dixatoj^dyroiv .vde- 
Tcov rrüe öieXtfMV 'AgiOTaiov zov riyavzzK di- 
xaiwetv xt]v npracodrordrpy), s. 0. Bd. II S. 
856, 41B. (Hitler v. (3 aer t r i n gen); 
Agiar[ai<K] von Bttp[atoxo(] bezwungen auf 
dem Dinos des Lydos o. K.-D. nr. 8, vgl. G. 

C. Richards Joum. hell. stud. XHI 1892/3, 

287 Taf. Xn 2. Gruppe Gr. Myth. 433. 
Graef Akrop.-Vas. 69f. Taf. 35s. Mal- 
ten Kyrene 83; o. Bd. VIII S. 3,52, 40B. 

Asbolos (Mo/loloc ,Ruß') s. Asolos. 

.Askos (Aoxdc ,Schlauch‘) H (p. 10, 12 Sch.). 
Steph. Byz. (p. 217, 8B. M.) und E^m. M. s. 
AagaaxK. Damaskios vit. Isid. bei Phot. bibl. 



p. 348 a, I7f. (zur Erklärung des Namens 
Aa/i-aaxoi), vgl. C r u s i u s Philol. NF. II 
1889, 210, .34 ; 0. S. 66.5, 47B. Bd. II S. 1701, 
13B, (T Q m pe I). 

Asolos (Moojlo,-?) T 92, vgl. Wieseler 174. 
der !4oa»to>- vorschlägt, Mayer 259f., der 
an die Variante AofioXo; (Kentaurenname) er- 
innert. doch lieber neben Eurybitos (s. d.) an 
^QXo^ denken mochte: 'fJädy r' Evgtßax^ ts 
10 heißen die Kerkown in einem Brudstück des 
Diotimos, Suid. s. Evgvßaxoi. Apost. VIII 12, das 
ergäU' für Tzetzes EvgvßaxtK 'GX6x xx xai . . . 

Astarlas (Mordpra;, vgl. 'Aaxdgxxj) als Name rück- 
läufig beigeschrielwn dem am Boden hinge 
streckten G., über den Zeus hinwegsehreitet 
am delphischen Fries o. K.-O. nr. 12 (S. 672, 
16). _ 

.Aster (Mor»ip, -fgcn ,Stern‘) oder Asterios {’Aaxi- 
pio; .gestirnt'), G., mit dessen TStung die Stif- 
tung der Panathenaia in V'erbindung gebradit 
wird. Aristot. frg. 594 Rose (Schob Aristeid. 
Panath. III 323 Dind.), wohl der milesisdie 
Riese, Sohn des .Anal, des Sohnes der Ge, be- 
graben auf einem von der Insel Lade losge- 
lösten, nach ihm benannten Inselehcn, vgb o. 
S. 663, 50f. 665, 11 fl., für P vermutet von 
Puchstein Besclir.* 33. 35 im Gegner des 
Bootes mit dem sternengeschmOckten Sehild- 
rand, o. S. 71'2. -54f. Vgl. Maver 1871. 
(I43L); 0. Bd. II S. 1780, 48B. 'l735, 80B. 
(W e r n i c k e). Vgb Leon. 

Asterios (Morrpioc) s. .Aster. 

•Astraios (Moipaio; .Sternenmann'), Titan, unter 
die G. vermengt H (p. 10, 8 Sch.); vgb Mayer 
247. 254B.; o. Bd. II S. 1796, 28B. iWer- 
n i e k e). 

.Athoeus (Möftin'j) s. Athos. 

Athos (Xdme), thrakischer G., wirft zwei los- 
gebroehene Felsstücke der Karaoxgaixi dxpi) 
(des Vorgebirges Pallene) an die Stelle des 
spätem Athos, der naeh dem G. den Namen 
führt, Nikandros Eigcixxia V bei Steph. Bvi. 
s. p. 36, 3B. M.; nach Schob Hom. D. 

XIA' '229 ward der G. von Poseidon unter dm 
Berg begraben, vgb auch Eustath. z. St. p. 
980, 43B.; die Bezeichnung 'Adtoio; igi-xro 
für den Athos bei Antipatros von Sidon Anth. 
Pal. A'll 748 läßt an die Nebenform Mdojrvj 
denken; A[lkos] vielleicht schon auf dm Bi- 
nos des Lydos K.-D. nr. 8 (o. S. 670, 27f.), 
von Schmidt eingesetzt für überliefertes 
Othue H (p. 10, II), wofür andere Otus, s. d. 
Vgb Mayer 195. 85; o. Bd. H S. 2065, '27B. 
2069, 6B. (Tümpel). 

.Atlas (AxXrx; wie Tdyxaj.ot, s. d., zu W. wi-, 
roJ-, xXxi-, xXa- -f o intensivum = ,der schwer 
Tragende'), Titan, als G. Schob Hom. II. XVHI . 
486, vgb Mayer 146 .A.; o. Bd. 1 S. 2120. 
7B. (\A' e r n i c k e); vgb auch Antlas. 

60 Balius (BaXirn, von ßaXiö; = roriiM scheckig, 
also .Scheck', nach andern .Blässe', .Bleß') nnd 
Xanthos von ^av&6f blond, falb, 

isabellfarben, also .Falb'), die beiden unsterb- 
lichen Rosse des Achill, seien ursprünglich 0. 
gewesen, nach Ptob Heph. 5 p. 192, 3fl. 
Westerm. bei Phot. bibi. 190 p. 150 Bk. 
(.vordem G., kämpften sie allein von den G. 
auf Seiten der Götter gegen ihre Brüder'), wo- 



741 Giganten (Katalog) 

gegen die ^«Sholiche Überlieferung von ümen 
in diesem Sinn als Titanen spricht, Diod. VI 
3 bei Enstath. r. U. XIX 400 p. 1190, 55ff.; 

0 . Bd. n S. 2828, lin. (Escher). 

Kerektas (BegeKtoi?), als G.-Name rückläufig 
beigeschrieben dem unterliegenden Gegner der 
Athena im delphischen Fries K.-D. nr. 12 (S. 
672, 121.). 

Resbikos {Biafitxo;, vgl. td Bioßtm ägot = Ve- 
suv, z. B. Philostr. Her. p. 140, 12 K.), G., 10 
Eponjinos des Inseichens dieses Namens in der 
Pro)M>ntis bei Kyzikos; o. S. 665, 15ff. Bd. 

III S. 326, 28ff. 

Hiatas (vgl. ßtäxis = ßiaax^i gewalttätig), G., 
im Bekiff, gegen einen bärtigen Gott, wohl 
Zeus, einen Steioblock zu schleudern, im del- 
phischen Fries K.-D. nr. 12 (S. 672. 171.). 

Bootes (Boein),- ,Ochsentreibcr‘) T 95. Mayer 
185. 259f. Vgl. Klytios. , 

Bremes {Bgifiyji oder Bgl^gi^ vgl. ßgiftm bzw. 20 
Bglßiw) T 89, wohl Kormptel bzw. Neben- 
form für ’V-ßgi/ioi, wie Bgi/ui neben Vßgtfim, 
Bgiiotoi; neben X)ßniägiia; usf.; vgl. M a v e r 
123. 259. Haler 'bei Roscher III 59,5, 6111. 
Weiteres s. Obrimos. 

Briareos (Bgiagua;, Nebenform Bgtagtv; und 
XJßgtigttüi, von ßgiagö; wuchtig, schwer, also 
,Starkwucht‘ A m e i s), der hunilcrthändige Riese 
{txazoyxxtg), den die Götter Bgidgzcos, die 
Menschen aber insgesamt Atyalzav nennen 30 
IHom. n. I 4031.). als G. bezeichnet, unter 
den Aitna versetzt Kallim. h. auf den del. Ap. 
143, im G.-Eampf gegen die Götter neben Aa- 
gaion bei Apoll. Sid. c, VI 25, vgl. auch XV 
27, daher von Mayer 254 vermutet im zwei- 
ten Teil des verderbten ,mtnc|päiarKs‘ H (p. 

10. 12 Seil.). Vgl. Mayer 211. 254. 256; 

0 . Bd. 111 S. 834, >611. 835, 41ff. (Tümpel). 
Vgl. Gyges. 

Bronteas (JSoo/vrtW) , Donnerer') P (65, 118); 40 
,Bgo[viias]t Bgo[ziaq]t Bgo[vTivos]^ Coflze; 
.auch BgolfXK] (Kentaurenname) ist möglich' 
Kränket. Vgl. Mayer 61. 253. Puch- 
stein Beschr.* 12. 

t'hromis {Xgo/us, W. KP*^*s’'vo>) möchte 

wie Bunte auch Mayer 255 einsetzen für 
fPheomi» H p. 10, 10 Sch. (andere Lesung 
phetmus, pheon, was führen würde auf Thoon, 

8. d.); Chromis heißt ein junger Satyr Verg. 
ecl. VI 13, ein Gefährte des PhineuB Ovid. 50 
met. V 103, ein Kentaur ebd. XII 333. Vgl. 
Mayer 247. 255. 

CTiaradreua {/Xag]aSgev{, zu ;{apäöpa ErdriB, 
Kluft, ,Kluftmann‘, s. o. S. 666, 65f.) P (67, 

76 a). Mayer 253f. wollte stehen bleiben bei 
liöptö; (iaipaty xz; .xigi x^y Ji/pt/xgar Etym. 

M.; 0 . Bd. VII S. 2164, 5411.); dagegen hat 
Puchstein S.-Ber. Akad. Berl. 1^9, 342 
XagJaScevt vermutet mit derselben Bedeutung 
wie 4>ag]ayycv( (wofür Heydemann und 60 
Mayer noch Xtiojayyevf). Vgl. o. Bd. III 
S. 2114, 62H. (Waser). 

Cbthonios (Kt^dvio»- ,Erdmann', s. o. S. 666, 57), 

G. im G.-Kampl des Dionysos, Nunn. D. 
XLVIII 20f. (ihm wiU Gaia die Kythereia in 
die Ehe geben); auch einer der thebanischen 
Sparten hiefi so, z. B. Paus. IX 5, 3; vgl. 
Mayer 252; o. Bd. III S. 252.5, 9 (Jes- 
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sen); an Xdorio; mag man erinnern P 67, 
128, bei dem pergamenischen Bruchstück, das 
X^an> oder gifox zu lesen ist (an sich möglich 
wäre auch xmoy). 

C'hthonophylos (Xöoxoyi'jlo,-, vgl. yt/yeygt^ erd- 
entsprossen, s. 0 . S. 666, 57f.) P (6'7, 124). 
Mayer 2.53; o. Bd. HI S. 2525, 24fl. (Wag- 
n e r). Vgl. Chlhonios. 

Damas (Jd/m;, Aapä;, Jdpuoo>?), Namensreet, 
rückläufig cin^ritzt auf den Oberschenkel eines 
ins Knie sinkenden Hopliten d. b. G., auf 
dem Dinos des Lydos, o. K.-D. nr. 8. Vgl. 
Damasen, Damastor, Theodamas (Hopladamos). 

Damasen {dapcun'iy .Bezwinger'), ein gewaltiger 
G. Maioniens, Nonn. D. XXV (245). 4-53. 486. 
(499). .506. (512). Mayer 410 (z. S. 249); 
o. B<i. IV S. 2035, 4Hf. (Waser). Vgl. Da- 
mastor, Damysos. 

Damastor {Aafidaxtog, vgl. Damasen), G., der den 
von Athena durch das Gorgoneion versteinerten 
Körper seines Bruders Pallas (s. d.) zum Wurf 
benützt, Claud. Gig. lUOff., der bei Amll. Sid. 
c. XV 20 (wo vulg. .Adamastor) das Rbodope- 
gebirge schleudert, vgl. Mayer 205, 112; o. 
Bd. IV S. 2052, 14 d. (Wagner). Vgl. Da- 
maseu, Damysos. 

Damueus (dapytv;), fällt weg, s. Palamneus. 

Damysos (dÖHL-oov), ragi'raro, xäyxwv A, Ge- 
schichte zur Motivierung von Achills Schnell- 
füßigkeit bei Plol. Heph. VI p. 195, 19ff. 
Westerm., s. o. S. 662, lOff.; vgl. Mayer 6, 
8. 252f; 0 . Bd. IV S. 2082, .35Ä. (Waser). 

Echion (Ey;/«ov, von lj;*v .Schlangenmann', s. o. 
S. 667, 2f.), fäUt Im Kampf mit Athena, Claud. 
Gig. lOlfT., Name auch eines der thebanischen 
Sparten (so Paus. IX 5, 3), daher vermutet für 
P (67, 126), wo man das inschriltlicbe -aiy 
ergänzt zu obgleich sich noch andere 

G.-Namen auf -am darbieten, wie Älyaiiat, 
Eigvpibwy, 66u>y, Aizoy, X)<f io>y, Jlogtpvgiwy, 
Tv(fwy. Vgl. Mayer 252; o. Bd. V S. 1925, 
39f. (W a s e r). Vgl. Opbion. 

Emphytos (Epipvxoi, vielleicht = autochtbon, 
vgl. 0 , S. 666. 64f.) H (p. 10, 8 

Sch.), vgl. Mayer 255 (vermutet, es sei 
eine Variante von Eurylus, s. d.). 

Enkelados CEyxeiaSoi, zu xtÄaiio) Lärm machen, 
rausehen, der .Rauscliende', ,Tosende', ,Tobende', 
vgl. Kiidiwy, Kffjidoi, beides passende Flnß- 
namen, ersteres auch G.-Namen T 96) steht 
allen G. voran H (p. 10, 7 Sch.), nach Alky- 
oneus an zweiter Stelle T 89. Schob Hes. theog. 
185, gilt direkt als der G. Häuptling, Aristeid. 
II 11. Philostr. Her. p. 138, ‘23f. K. Ov. ez 
P. U 2, 11. Claud. de raptu Pros. HI 350f. 
{Encehtäi nimm lemgenum regu), Mayer 
183. 214, ist der stereotype Gegner der Athena, 
so schon Eurip. Her. 908 (u>s ix' Eyx, xoxi 
Ilaiint)-, Ion ‘209S., wo zuvörderst dieses 
Kämpferpaares gedacht wird (Ix' EyxeiAd<p\ 
yogy^xiy xdXXtmoav Irir, s. o. S. 657, 40f.; an 
Ion 210 klingt an Hör. c. III 4, 55D., wo anch 
ohne weiteres der Gerlanke an Athena sich ein- 
stellt für die Gottheit, gegen die der kühne 
Enkelados, der mit entwurzelten Bäumen um 
sieh wirft, und die andern G. anstflrmen (wie 
anch Aristeid. II 11 der Athena die Hauptlei- 
stung im G.-Kampf beimißt), nicht an Zeus (ge- 
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jfen Trendel en bürg Wsohr. f. kl. I’hil. XXXIV 
iniT, 4r>2ff. Blnmner pIkI. 670); erst in 
zweiter Linie kommt als der E,-G^ncr Zeus 
in Betracht, dessen Blitzstrahl er unterliegt, 
so in der (vielleicht hellenistischen) Batrachom. 
280. ferner Quint. Sinyrn. V fitlff. Aetna 71f. 
Claiid. r*y. 58fT. Nonn. D. XL\1I1 70, ge- 
legentlich auch Dionysos, Eur. Kykl. 5ff. (zli- 
zusammen mit Silon. s. o. S. Go?, Norm. 

1). XXV 87R. (!HI). XLVni Goff. (67. 70). 10 
Ständig kehrt wieder die Gegendberslellung 
von E. und Athena (z. B. auch Paus. VlIT 47. 

1, 8. 0 . zu K.-D. nr. 254. Schol. Aristoph. Ki. 
r>(>C). und daß E. unter dem Aitna (oder Sizi- 
lien) liegt, ist die gewohnliehe Version, Kal- 
lim. frg. 382 (aus Schol. Find. 0. IV 11). Orph. 
Arg. 1251. ApoIIod. I 37 (s. o. S. 650, 501.). 
Oppian. kyneg. *273. Philostr. vit. Aih) 11. V 16. . 
Ähol. Lucan. VII 145 usf.; auch Quint. Sm. 
XIV 582ff. ist es Athena. die Sizilien auf den 20 
Rics4‘n wirft, vermutlich, nachdem ihn der Blitz 
des Zeus getroffen (V 641ff.), vgl. Mayer 
214; so will nach Nonn. D. XLVIII 2If. Gaia 
die rXavK<j>:xii zur Gemahlin des E. machen, 
die Göttin führte selbst den Beinamen 'Eyxe- 
/.ado,', Hesych. Etym. M. und Gud. s. v. Durch 
Xamensbeischrift wird E. als Athenagegner 
festgelegt auf der Dmvre Amphora K.-D. nr. 5, 
ferner l>ei nr. 47- 49. 110. 145. und wie auf 
Vasen (nr. 35 — 07. 100. 141. 148 usw.. ferner 30 
vgl. nr. 154— IGO), so ist frühe schon und häufig 
wohl auch in der Plastik, in Reliefs E. als der 
Athenagegner anzusehen, vgl. K.-D. nr. 10. 13f. 

16. 20, '22. 164(5). 16G. 178. 109. 203. 205. 
207—209. 212—214. 219—223. 256—201 
usw.; zum Peplos der Athena mit G.-Kampf 
und Enkelados (K.-D. nr. 164) vgl. Schol. 
Ari&t. Ri. 566: E. wird auch vermutet für P 
(K.-D. nr. 175) nel>en .\lkyoneus, Puch- 
stein Besehr.5 28f. Vgl. Mayer 183. 214f. 40 
250. 285f. SOOff.; o. Bd. IV S. 25781.. 56ff. 
(Escher). Vgl. Keladon. 

Kpaphos s. Epoj>eus. 

Ephialtes oder E‘.7<dxTi;c. auch l<fi- 

«Utt/c und 7.T<d).T»;c. zu l6XÄ<o und 
eigentlich der , Anspringer*, ,Daraufsprmgcr‘, 
für einen AIp<laimon eine passende Benennung), 
der eine der lieidcn Aloaden (s. d.), der Bnider 
also des Otos. dessen Name gleichfalls mit 
nächtlichem Alpdrücken in Zusammenhang ge- 50 
bracht wird, s. d. .\ls G. tritt Ephialtes nnt 
Naiiiensinschrift schon auf dem .t/rac aus Eleu- 
sis K.-D. nr. 3 auf, wohl als Zeusgegner 
(Mayer 106. 282 und 284f.. 3). ebensit auf 
der Louvre-Amphora o. nr. 5 (wo 7.7mATf» 
Uügeschrieben dem einen Zeiisgegner); in 
Übereinstimmung mit Hom. Od. XI 31 8f. ist 
aller in der Regel Ephialtes Gegner des Apol- 
lon (wie Oto« der der Artemis), dafür drei 
insehriftUche Zeugnisse K. D. nr. 7. 12. 119,60 
ferner A (37), wo A|>ol! des Ephialtes linkes. 
Herakles sein rechtes .Auge durch Pfeilschuß 
verwundet, o. S. 650, 53f., was Buchst ein 
auch für P im Ajiollongeguer den Ephiiütes 
vermuten ließ, S.-Ber. .\kad. Berl. IS^O, 
327f. 343. Beschr.2 25. v. Salis a. 0. 70f.: 
auch als Gegner des Poseidon begegnet Ephi- 
altes, K.-D. nr. 112 (eine Dublette zur koischen 



Sage von Poseidon und Polybotes. s. d.); end- 
lich Ephialtes in den G. -Listen H (p. 10. 10 
Sch.). Apoll. Sid. M *25. T 90. Vgl. Maver 
6, 8. Ulf. 196ff. *254. 259. 285; o. Bd. V S. 
2847, Uff. (Tümpel): «■ Glos. 

Epmjeus (’f.ito.tft'** ,der alles überblickt . vgl. 
/7ard,TTi?c), G. H p. 9, 5 Sch. (eo<ld. epophus, 
für diese sich wiederholende Verschreibang 
E{)dphns .statt Epopeus vgl. Mayer 254. 
Escher o. Bd. V S. 2701b 44ff.); nach ihm 
ist offenbar der gleichnamige Vulkan, der Epo- 
meo auf isebia. benannt, s. o. S. 664. *280. Vgl. 
Mayer 70. 210, 254: o. B<1. VI S. 246L, 
66ff. (Esche r). 

Erysichthon ,die Erde aufreißend*; 

,der Nanu* charakterisiert den wilden, Steine 
und Felsblöcke schleudernden Kämpfer* C r u • 
R i II s bei Roscher 1 1384, 20ff.; s, o. S. 666, 
59f.), erhaltener G.-Name P (65, 114), Name 
auch des Frevlers, der einen heiligen Hain der 
Demeter fällt und mit unersättlichem Hunger 
gestraft wird, Kallim. h. VI (an Dem.) 24ff. 
(seine Begleiter heißen v. 34 d»^ 0 XfvrtiTf;), 
somit auch für P als Gegner der Demeter ver- 
mutet von Puchstein Beschr.^ 25. Vgl. 
Mayer 42. 252; o. B<i. VT S. 573f„ 6Sff. 
(K e r n). 

Kurojies {EvQ(u:ttj[i], vgl. Vater des 

Teicliin), iH’ischriftlich liezeichneter Gegner des 
Hermes auf dem Schalenfragment K.-D. nr. 
6, vgl. Mayer 185. 293 A. 300ff. Taf. I 1 
(schwankt, ob Europes oder Europeus iti er- 
gänzen sei). 

Europeus {Kvotoxivi) s, Eurojics. 

EuryalüS iEvQvaXo[;J, fvovaXo^ = ei’oi-dXw: 
mit weiter Tenne, geräumig, weit), G.-Name, 
inschriftlicli auf dem rf. Schalcnfragnient K.-D. 
nr. 111, Name auch eines Kyklopen im Kampf 
des Dionysos gegen die Inder. Nonn. D. Xu 
59. XXVm 24*2. XXXVn 707. XXXIX 2*20. 

Eurfbatos {Evoißaro^ etwa soviel wie der .Breit- 
spurige*), G. T 02; auch einer der Kerkopen 
(laut Bruchstück des Diotimos. Suid. s. Et Qvßa- 
roc, Apost. VIII 12:*f?Atb* r’ Evgvßaro; rr). die 
Lykophr. 691 auf den G.-Inseln hausen läßt; 
vgl. Asolos. 

Eurybias {Evgvßiai .der weithin Gewaltige*), er- 
haltener G.-Name P (65, 115); Eigvßto; heißt 
einer der zwölf Führer der Kentauren beim 
Zug des Dionysos gegen die Inder, Nonn. D. 
XIV 188, vgl. auch Eigvßhj, Tochter des 
Pontos von der Gaia (Hes, Ih. 230). vom Ti- 
tanen Kriop Mutter des Astraios, Pallas und 
Perscs (ebd. 375ff.). Maver 25.3, *257: o. Bd. 
VI S. 1321, 41T. (Waser). 

fiiirymolon {EvgvjiUdüjr ,der weithin Waltende*), 
dt*r König <ler G. nach Honi. Od. VII 58 (mit 
Scliol. und Eiisbth.); s. o. S. 656. 31 ff. NacJi 
Euphurioti (frg. 1.34 M.) bei Schol. Hom. 11. 
XIV 295 wurde Hera, als sie bei ihren Eltern 
aufwuchs, von Euryrnedon vergewaltigt und 
gebar den Prometheus, Zeus aber stürzte den 
Eurymedon in fien Tartaros (xarrraprapaxw); 
der Schol. zu Theokr. id. VII 45 bezeichnet 
u. a. den ürom<*ilon als noiyor "Ega4. und wie 
schon Hiischke Anal. litt. 321ff.. mochte 
auch Mayer 197f., 1*0 »las Oromedtmta Prop. 
IV 8 (9), 48 als verderbt ersetzen durch Eury- 
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meäonta-, desgleichen versucht Mayer *254 
das korrupte ,• ffrarnrydon* H (p. 10, 10 Sch.) 
ingenide zu heilen: vi'ry...tton mit Qbcige- 
schriebeoem und falsch eingereihtem nco d. i. 
/;if = Eurymedon. Apollod. I 36 W. heißt der 
(t., der Hera Gewalt antun will, Porphyrion, 
und Zeus selbst hat ihm das Verlangen einge- 
flößt, s. 0 . S. 659, 42ff.; das legt nahe, beide 
für identisch zu erklären, vgl. Tflmpel o. 
Bd. VI S. 13äo, Off. Puchstein S.-Ber. 1 
Akad. Berl. 1880. 345. 1; Heschr.* *27. Vgl. 
also Mayer HiOf., 20. 197f. *254; o. Bd. VI 
S. 1334f., 57ff. (Tümpel): s. Oromedon, 
Porphyrion. 

Kuivtion [EvQvxiuyv, Et. a. A’rptTOf), bekannter 
Keutaureiiname; Evm xiKova ist einer der Ver- 
besseningsvorwhlägc für + Foarioiva A; ferner 
ist KvQt'x]i<A)v H e y d e m a n n 8 Rrganzungs- 
Vorschlag für einen der G.-\nmen auf dem Ne- 
apler Vasenfragment K.-D. nr. 145, wo indes ^ 
lioQifvQliwv näher liegt, Mayer 3.54. Wei- 
teres 8. Eurj’tos, Gaion, Porphyrion. 

Kuryios (^e^tro;, nioglicherweific zu efgvoi 
,der die Sehne anzieht', der ,B<^enftchöt7.‘, 
Kurzform zu Eiovto^oi, vgl. E. Maass Gött. 
geh -\nz. 1800, 344. v. Wilamowitz He- 
rakles II- 117. für den W«>chsel der Endungen 
t*f, -IO.*. -Uov bei Euntos. Euiytios, Eury- 
tion vgl. Usener Götternanien 18f.), G., von 
Idonysos mit dem Thyrsos getötet A (s. o. S. fl 
659, 55). H (p. 10, 10 Sch.), deshalb als des 
Dionysos Gegner vermutet für P von Puch- 
stein Beschr.* 14. Vgl. Maver *200f. 254; 

0 . Bd. VI S. 1350. 27lf. 45ff.* (H ö f e r). Vgl. 
Kuiytion und Rhoitos. 

Oaertas (razpra; zu yn. yi}*}) s. LnSrtas. 

Gaion (/'o/cor. zu F ata, vgl, Preller-Robert 
Gr. Myth. I 71. 5, 865, o. S. 666. 54f.). Gegner 
der Artemis auf der Aristophanesachale K.-D. 
nr. 110, ebenso A: ^Ägxtun 6e f Fgatloiva (sc. 4 
d.vfXTfofv): an Stelle des fllierliefcrten Tpa- 
riwva wird vorgeschlagen: Aiyaitoya (Gale, 
Heyne. Mayer, P u c h 8 t e i n). EXaucjya 
(Heyne). Evgvrlojya (Pyl), Kgarltova 
(S c h w e n c k), 'Pattova ( H e r c h e r), Pai- 
uuiva (F a b c r). Poiritoi-a (L c f ^ v r e . J a h n), 
für Kmendationsversuche vgl. zumal Jahn 
Ann. 1863, 252f. Stark Gig. 14. Mayer 
201 f. Wagner .\p. bibl. p. 16; o. Bd. VII 
S. 1841, tff. (Weicker). 5 

Gigas (/Vya;). beigeschricl»cn einem der Pelasger 
des .Skyjdms Campana' im Louvre K.-D. nr. 
142, dazu zuletzt Stiidniczka Arch. Jahrb. 
XXXI 1916. 193. Vgl. auch Iw*henu8. 

Glaukos {FXttvtto^ von yXavnoi graugrün, vgl. 
SdyOo-: von Name des bekannten 

Meergottes und verwhiedencr Flüsse, 0. T 
95, wo V. 5*2 am’h Nereus unri Triton, vgl. 
Mayer 259f.; o. Bd. VH S. 1416. 58 
I W c i c k e r). C 

Gration (Fgatioiv) 8. 0 . Bd. VII S. 1841, 5ff. 
(W e 1 c k e r); der 84mst nicht überlieferte Name 
irilt für verderbt.* s. Gaion. 

Gyges iFryrji. var. A'j^c). Hekatoncheir. mit 
Kottos uml Briareos (s, <1.) des Dranos und der 
Gaia Suhu, Hes. theog. 149. 714. Apollod. I 
1 W.. wie Briarcos mit den 0. verwechselt, 
(h*id. am. II 1, 12; trist. IV 7. 18; fast. IV 
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593. Sen. Here. Oet, 167. Herodian. I 61, 16. 
II 639. 678. Bokker Anecd. Gr. III 1359. 
Vgl. Mayer 146 A.; o. Bd. VII S. 1966, 
4811. (Weicker). 

Hadrtnis (lldpfts*) s. Cliaradreus. 

Hatpolykos (Slo.'rdA/fxofy = Kaubwolf, vgl. Mp- 
.vdzfxo,* und llp.n«2rxi; = dp.va/u-2ixo; und 
dp.-Tozo /.rxi/ mit syllabi.scher Hyphairesis, letz- 
teres = .Kaubwölßn' Name verschiedener grie- 
chischer Heroinen, für ersteres s. o. Bd. VU S. 
2404, 37 — 56). Name des Hera-Gegners auf der 
lH>uvrc-Amp)iora K.-l>. nr. 5. Maver 202f. 
286. 

Helios (7/z<cs*), Fiyac “HittK Theod. l*rodr. x. 
Poddyf^t)v xai Aooixmü VI 1 (II p. 369 bei 
Horcher Erot. scr. Gr.), vgl. die neugriechi- 
schen .Mardien vom Riesen und Menschenfiesser 
Helios, B. Schmidt Gr. Märchen, Sagen 
und Volksl. KHiff. nr. 15 ,Das Schloß des He- 
lios' (aus Zakynthos), ferner P o I i t i s *0 *HXtoi 
xard roi’,* ötfii. ftvöovi (Athen 1882). Mayer 
146 A. 

Hijdaltcs (7.v<a/r»^,*) s. Ephialtc.s. 

Hlp|K)lytos (7 .v.vo7itoc, eigentlich ,der mit den 
gelösten Pferden*, der .Rossc-Ausspanner*, vgl. 
.irfl-4.xvo; und das Gegenteil Zerc-i.v.vo;). G., 
von Hermes in der Hadi'skappe getötet, A, s. 
0 . S. 659f., 68f. T 91. Mayer 202. *259. 
Pucli stein Beschr.* 13; o. tkl. MH S. 
1873, 2off. (Eit rem). Vgl. Aigens. 

Hispanog (7o.7av(K*): «einen G. Hispanos führt 
Stephanus an. Wi dem allerdings aus ytjyttn^^ 
leicht yiya: zu werden pflegt' Mayer 250, 
vgl, Steph. Byz. h. 7axayiat p. ;I39, I M. (d-vd 
la.iavov Flyamoi ovuo Xr/ouhov). 

Hupladamos ('Ö.vjbiAa/ioc: -f- 6au-, lat. dwu-, 

vgl. Theodamas, Adamastor und Dainastor, Da- 
ma.sen und Damy&os, zum ersten Bestandteil 
vgl. A|»oII. Rhod. III 122511., wo von des Mi* 
mas Panzer die Rede ist), 0. von Methydrion 
in Arkadien. Pau.s. VHT 32, 5. 36, *2. Hitzig- 
B 1 G in n e r i. St. III 2:W. 243. o. S. 668, I3ff. 
Fniicart Rev. arch. XXXIl 1876 II 102 

• identifiziert ihn mit <lem Zns* t)vioo/4<oc. was 
Jessen 0 . Bd. VIII S. 2299, 24ff. als be- 
lechtigt luiistcllt; wie lAofinxot aus MÖ^i^roc, 
Kdaauoi, Kaofittia = Kdb^ioi, ATadu/a. IJoXv' 
qgdoftotvss:: rJoXvifod6ftO)v, »O Ist '0:tX6ofU<K, 
'O.iXooftla (Ei)iklesis des Zeus und der Hera) 
zu setzen = iJ:tX66fttof, '0:tXodf4ia (was auch 
gestützt wird durch den Namen der manti- 
neischen Phyle t):r2od;4ta) = X).xXo6dfito<, dtt- 
uia, vgl. für den Wi'clisel v«m dfi in 0/4 
Kretschmer Gr. Vaseninschr. 148f.; vgl. 
Ma>er II. 36. 253. Pfister Reliquimk. 
127.‘ 

H>|)crbio8 (Y.xroßio^ .nlw‘rg«.‘waltig*). einer der 
Gegner des Zeus auf der Louvre-.\mphora 0 . 
K.-D. nr. 5. Mayer I84f. 285; so heißt auch 
einer der Aigyptiaden Ajmll4nl. II *20 W. Hyg. 
lab. 170 p. IW, 21 Seil. 

Hypercides der .VeräHuer’) T !K>. 

Mayer 259. 

laj.'etos (7o;»fTw, über den Namen o. Bd. IX 
S. 721f., 3811.), der Titan als G. H (p. 10. 12 
Sch.). SÜ. Ital. XII 149. Suid. s. v. Vgl. 
Mayer 146 A. 2.54f. 

Mas (7d«,* der .Sehende'. nel>en Lyiikeus dem 
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.Leuchtenden', nach Schwenck, oder dem 
.Luchsäuftigen*, vgl. Weizsicker bei Ro- 
scher II 09. .SIH.). einer der Söhne des Apha- 
reus, Bruder des Lynkeus (s. d.). im Kampf der 
Apharetiden mit den Dioskuren Gegner des 
Kastor, als .solcher vermutet für P. Puch- 
stein Bcschr.’ 31t., vgl. auch Winne- 
feld 113, wogegen Robert Herrn. 1911, 
2S-5f. in dem bedrängten Gott statt Kastor das 
Sternbild Engonasin erkennen will. s. o. S. 10 
10~), I9ff.; über Idas und Lynkeus als .die 
feindlichen Gegenbilder der Diosknren' und als 
G. (aus deren Kreis man sie indes besser aus- 
scheiden läßt) vgl. Mayer 141f^ dazu Pfi- 
ster Reliquienk. 222. 30.'^. 3I0n. •'>-')3; über 
Idas 0 . Bd. IX S. 872ff., .Mfl. (Bet he). 

Igras (zu ej-pö,-?). Umschrift zu einem unbär- 
tigen Schlangenfüßler mit Fell und Kenle auf 
einem Berliner Sard o. K.-D. nr. 243; macht 
die Umschrift den Stein nicht verdächtig? 2o 

Ischenos f7ogf>or, vgl. iogv» Stärke), ein jo^’c- 
r^,-, doch nicht sicher als yiyat anzusprechen, 
nach Lyk. Al. 42ff. ein Erdgeborener, dessen 
Orab am Kronion zu Olyunpia identisch mit 
dem des Taraxippos; C r u s i n s Philol. N. F. 

III 1890, 120 deutet (wenig glücklich) Ischenos 
als loytyioK = .Hemmer der Schiffe“, was für 
Ischenos eine äluiliche Tätigkeit ergibt wie 
für Taraxippos; doch Taraxippos war bloß 
Beiname und Ischenos einer unter verschiedenen 30 
Heroen, die man hinter dem Beinamen Tara- 
xippos suchte, vgl. Roh de Psyche’ I 173, 1. 
Das Schol. vetus z. St. bezeichnet Ischenos als 
riyoi und Irerichtet, daß, als zur Zeit einer 
Hungersnot das Orakel erteilt ward, man werde 
von ihr erst befreit, wenn einer der Edeln ge- 
opfert würde, Ischenos sich als Opfer bereit 
fand, daß nun sein Grabmal gezeigt wird, daß 
man ihm die höchsten Ehren erwies, Wett- 
kämpfe einselzte; ungefähr dasselbe erzählt 40 
Tzelzes z. St., doch, nachdem er den Ischenos 
zum Sohn des GiVas gemacht, des Sohnes des 
Hermes und der Hierma. Vgl. Mayer I381I. 

C r u s i u s a. 0. S t 0 1 1 bei Roscher II 3581., 
6211. Tümpel o. Bd. VII S. 13.56, 2III. (s. 
Gigas). Kroll o. Bd. IX S. 2057. 5Iff. (s. 
Ischenos). Pfister Reli<mienk. 464, 82. 
Weniger bei Roscher s. Taraxippos V 97, 
4m. 98, I9ff. 

Ixion (7|I(ur, für Deutungen des Namens s. Art. 50 
I X i 0 n), als Gigas bezeichnet Myth. vat. I 14 p. 

4. 34 B. Mayer 146 A.; auch Tantalos und 
Tityos werden plegentlich den G. angegliedert 
(s. u.), einzig nicht Sisvphos, doch rgl. M a v e r 
100 . 

Kaineus (Ktuirös' der .Bündiger' nach K. 0. 
Müller Orch.’ 191, .Würger' nach Preller 
Gr. M.’ II 11), der bekannte lapithenname 
fehlt auch nicht in der Liste der G. T 94, vgl. 
Mayer 2,5!>. 60 

Kapeleus (A*a.vi;ilct'c, zu xcorploc coi^, xaaij- 
Itiüj) T 94, wofür cod. V xai TliiXfvt, so 
Matranga und Mayer (259f.); vielleicht 
auch spielt da Äa-tarrvs hinein, vgl. Aisch. 
Sept. 424 (wo dieser als ylyoi bezeichnet wird) 
und Philostr. elx. II 29 p. 384, If. K. (Ko-va- 
vriic ii ylyam elxaorai), vgl. auch Eur. Phoin. 
1131. Vgl. Peleus. 
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Kebriones {Keßgtwtj;, vgl. Ktßg^nj, 

Ktßgrji ia Fluß, Stadt und Landschaft in der 
Troa.'^; nach Stadt und Landschaft sei benannt 
der Troer Kebriones, Priamos' Bastard, Strab. 
XIII 596, umgekehrt Steph. Byz. s. Krßgtj- 
rla 371, 3ff. M.), mit Porphyrion (s. d.) zu- 
sammen angerufen .\ristoph. Vög. 553, ent- 
weder, was der nächste Gedanke, alle beiden 
als G., oder, wie Mayer 1 85f ., 59 vielleicht 
zu vorsichtig annimmt, als zwei typische Hel- 
den, der eine ans den Kämpfen um Troia. der 
andere aus denen um den Olymp; jedenfalls 
darf nicht ans dem -Schol. z. St. Kebriones 
als der Gegner der Aphrodite erschlossen 
werden, wie Prellcr-Kobert I 74. 3 
geschieht; denn der Zusatz St- iitigäoan ^ 
]A(pcfoi!Tri kehrt wieder im Schol. zu v. 1252 
und hier deutlich verbunden mit PorphiTion; 
immerhin werden die Worte duoioc vo> K. 
(die Mayer der Deutlichkeit h^ber einklam- 
mert) in der Annahme bestärken, daß Ke- 
brioncs wie Porphyrion auch ein G„ wie dies 
die gewöhnliche Annahme. Vgl. Porphyrion. 

Keladon (Krlaiotr, -ovroi, zu xtkaita der .Rau- 
schende', .Tosende', vgl. ^yxilaSo;, Name 
auch eines Lapithen Ovid. met. XII 250 und 
Flnßnanic wie K(la6o;), G. T 96. M a v e r 
259f. 

Klytios (KXujioi, zu xävcu, xLi-ru; berühmt). G., 
den Hekate mit Fackeln bezwungen, nach an- 
dern Hephaistos durch Wurf glühender Metall- 
klumpen A (o. S. 659, 5611.), daher als Hdrate- 
gegner angenommen für P. vgl. P u c h s t e i n 
Beschr.» 22f. o. S. 704. 62f. 712, 48f.; auch T 
95. wo KXvrioi xal Bowxiii (var. Bmyjt) 
in Erinnerung rufen ,Cluion ei Baien, Pallmie 
ireaios' Ovid. met. VII .500. Vgl. Mayer 
185. 203. 259. St oll bei Roscher H 1247, 
2411. 

Koios {Kmoi, lat. Cotu$), Titan, als Coeui unter 
die G. vermengt H (p. 10. 7 Sch.), vgl. ferner 
Verg. geoig. I 279; Aen. IV 179 und Serv. z. 
St. (auch &rv. Aen. X .565). Prop. IV 8 (9). 48. 
Claud. r. Pros. III .347. ifvth. vat. I 187 p. 
-57. 8B. Mayer (.5711.). 6'2. 25411.; bei Ro- 
scher n P266, Iff. 

Inörtas (.^latprov, vgl. rj Aaioni oder .loäjo?» 
(fgoigtor, kilikisches Kastell), rückläufige Ka- 
mensbeischrift für einen G. am delphischen Fries 
K.-D. nr. 12, s. o. S. 672, 13f., oder liest nun 
nicht besser raJgtae (s. d.)? 

Ijeon (,f/(ov), G. in milesischer Sage. .4nth. Pal. 
VI 256, 3f. Suid. s. ’AjgöfitjrK (Afarro; Sg- 
/uxia MiXriatov riyanoe). Ptol. Heph. V p. 
192, 9 Westerm. bei Phot. bibl. c. 190 p. l.'iO 
Bk. .Auf diesen l/con wollte De W i 1 1 e Le gäant 
de Milet, Ann. VI 1834, 343—349; Rev. num. 
1888, 417 — 421 den nach einem Stern sich um- 
blickendcn Löwen milesischer Münzen beziehen, 
den Leon identifizierend auch mit dem Paus. 
1 35, 6. VII 2, 5 genannten milesischen Riesen 
Asterios (s. .Aster); gewöhnlich aber gelten 
läiwe und Stern (Sonnenstem) der milesischen 
MUuzen als Symbole des Apollon Didvmens, 
undDrexIcr bei Roscher II 1 943, 57)f. ver- 
mutet, die Sage von 1-eon und Asterios sei in 
Milet erst zur Erklärung des nicht mehr ver- 
standenen Münztvpu« erfunden worden (?1. 
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Die Beischrift pHEON der af. Schale K.-D. 
er. 6 gebärt zu einem wirklichen Läwen, nicht« 
wie auch angenommen worden (z. B. P r e 1 1 e r - 
Robert I 865), einem 0. dieses Namens, 
Mayer 301. Dreiler a. 0.; endlich hat 
C 0 n z e den I,eon vermutet in dem I5wen- 
köpfigen R. P (Taf. VI), so auch Puchstein 
Beschr.* 30; über diesen ,Löwen-0.‘ s. o. S. 
711, 35B., zumal auch v. Salis 431. 86fl., 
dem es aber ranz unwahrscheinlich, daB der 
pergamcnische l.äwen-G. jener entlegenen (mi- 
lesischen) Version zu verdanken sei (S. 44, 1). 
Vgl. Mayer 188f. 301. Drezlcr bei Ro- 
scher II I943f., 3StlT. Vgl. Rhoitos. 

Lynkeus (Avyxni;, vgl. Atyf der Luchs, also der 
.Luchsäugira'), als Gegner des Polydeukcs ver- 
mutet für P, vgl. Puch st ein a. 0. 31f., s. 
Idas. 

Jdeas (etr. für Mifiatt). Beischrift zu einem 
jugendlich unbärtigen nackten 0. auf dem 
Karneol -Skarabaios o. K.-D. nr. 241, vgl. Mi- 
nus, Mimon. 

Mc^ophelos ({McYoXö]<ptlo[iJ) s. Styphelos. 

Menstens (Mtixiam; = der Längste, GrSßte) 

T 93: .Kann mit dem als G. vorkommenden 
Euryalos (s. d.) in Zusammenhang stehen; die 
beiden begegnen bekanntlich in ganz anderem 
Kreise ids Vater und Sohn* (z. B. II. II 565f.) 
Mayer 259f. 

JÜimas {iiifutt, -arroc, für den Kentaurennamen 
wird passend erinnert an Hesychs ftifidSaoa, 
zu * fuftiCo) = /ufACu), vgl. ftifuifiK vom Ge- 
wieher der Pferde, fOr den G. aber an das 
Chioe gegenüber gelerane Vorgebirge der 
thraiischen Halbinsel in lonisch-Kleinasien. 
Hom. Od. III 172 [inhcQ^e Xloio nag* i}vj- 
fiötria Miftana, unter dem laut Schol. und 
Eustath. der G. liegt, s. o. S. 664. 59fl.]. 
Aristoph. Wo. 273 laxditüm n<pötrra Miftar- 
Toc]. Kallim. h. auf Delos 66 usw., für ein 
Gebirge dieses Namens in Thrakien, vielleicht 
unweit Pallene vgl. Sil. Ital. III 493. Etym. 
M. Suid. Mayer 203, 108. Preller-Ro- 
bert Gr. M. I 71, 1), hesiodischer Kentaur 
(sc. Here. 186). aber auch einer der Haupt-G., 
bei dem freilich Namensform und Gegner 
wechseln (für die willkürliche Verwendung der 
G.-Namen ein sprechender Bcl^, vgl. \V i n - 
nefeld 154): als bärtiger Hoplit Mimos 
(riickläufig beigeschricben) tritt er der Aphro- 
dite entg^en auf dem Dinos des Lydos o. 
K.-D. nr. 8, als jugendlicher halbgerflsteter 
Krieger Mim o n kämpft er gegen Ares auf der 
Aristophanesschalc o. nr. 119, wie Mimas Geg- 
ner des Area ist Apoll. Rhod. IH 1226 (wo er 
heißt, was der Scholiast richtig auf 
das thrakische Gctilde bei Pallene deutet; von 
Ares habe Aietes des G. Harnisch erhalten, v. 
l'224fl.) und Claiid. Gig. 85, weshalb man ihn 
als Aresgegner auch für P vermutet hat, 
Puehstein Beschr.* 29f.; wenigstens ist 
Mifi[<K] inschriftlich überliefert P (65, 73 a); 
i/i/iar steckt vielleicht auch in der etruskischen 
Beischrift Meas (s. d.) zur G.-Darstelluug o. 
nr. 241. Mifiai ist die gewöhnliche Namens- 
form, unter welcher der G. schon Eurip. Ion 
214f. auftritt, ausdrücklich herausgehoben aus 
dem /tldfof ViyArTujv, hier der Gegner des 
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Zeus (ree Adiov ] Ml^vra .wpi Marat&aXoi SC. 
6 xtgamä: Aid;), s. 0 . 8. 657, 42f. 672, 41. 
.Vthena ist die Ge^erin Apoll. Sid. XV' 25f. 
(auch V'1 25 wird Mimas genannt), und sollte die 
kühne Konjektur Mayers 204 das Richtige 
trcRen, käme such nodi Hephaistos als Gegner 
in Betracht bei A (o. S. 659, 58ff.), wo Mimas 
andernfalls vermißt wird; sicher steht er SeboL 
Hes. th. 185 und T 90. V'gl. noch Hör. c. HI 
4, 53 {validus ilimas). Sil. Ital. IV 278. XH 
147f. (wo ihn der Dichter feuerspeiend liegen 
laßt unter der Insel .Prochyte bei Inarime*, 
s. 0 . S. 664, 61 f.). Claud. r. Pros. III 347. 
Als G. nimmt Tümpel bei Roscher H 
2975, 670. auch den euboiischen Korybanten, 
Sohn des Sokos und der Knmbe, mit den Epi- 
theta tlXuidSri; und goAxogitcov Nonn. D. XIII 
143. XXVIII 289. 297. Vgl. Mayer 11. 75. 
‘203fr. 247. 259. Tümpel a. 0. 2975f., 3«. 

Mimon (Aff/uov, dürfte sich zu ver- 

halten wie zu riya{r)s riytor, zu Tlxav Tirtur) 
und Mimos {Mi/io;) s. Mimas. 

Molodros (AfeUo^oc, vielleicht Verschreibung für 
Mdloßgo;, wie des Spartiaten Epitadas Vater 
hieß nach Thuk. VI 8, 8, zu noXoßgds Fresser, 
Schmarotzer, Schmutzfcrkel, Od. XVII 219. 
XVIII 26. vgl. auch Ail. hist. an. VII 47), er- 
haltener G.-Name P (65. 71c). Maver 253, 
227. Hofer bei Roscher II 3110, 5911. 

Musaios (ifotoaiof), der einzige der von Mylinos 
(s. d.) geführten G. auf Kreta, der, weil er zu 
Zeus überging, nicht erschlagen, vielmehr der 
festgesetzten Ehren teilhaft ward, Diod. V 71, 
auch T 94. Mayer 45. 259f. H 5 f e r a. 0. 
3237L, 6811. 

Mylinos (Mvlov; .Müller*), Führer der G. auf 
Kreta; er und seine Genossen wurden von Zeus 
und den übrigen Göttern zusammengehanen, 
alle außer Musaios (s. d.), Maver 45 und 
Stell bei Roscher II 3307, 3.3ff. 

Nereus [Nrjgev;), als G. T 92, Mayer 259f. 
Vgl. (jlaukos und Triton. 

Obrimos (Vßgtfto; der , Wuchtige*), erhaltener 
G.-Name F (65, 116). in der Form "O/ißgifiK 
auch Schol. Hes. theog. 185, und wahrschein- 
lich ist als Korruptel von ’Vßgt^io; anzusehen 
Bgififj; oder Bgl^Arj; T 89. M a y e r 1 23. 206. 
2^. 259, der in Xißg^o; nur eine Variante 
sehen möchte von ußgiägcto; = Bgtdgtxot, 
vgl. auch H 5 f e r bei Rösiier III 597, 57B. 
Vgl. Bremes und Briareos. 

OchthaioB (ügtfoio/j/, zu dgtJi). wie zu Wxij »i- 
xoio;; etwa soviel wie .Bühler*), erhaltener 
G.-Name P (66, 119). Maver 253. Höf er 
a. 0. 599, 29B. 

01o8('DiUv) s. Asolos und En^batos. 

Olyktor (Olixrcag, wohl vom ä^tamm 'dlty-, vgl. 
dl-oiv/1^, dX-cXi(a) mit onomatopoetischer Re- 
duplikation. vgl. Gruppe Gr. M. 624, 4), 
erhaltener G.-Name P (66, 117). Mayer 
2,53. Höf er a. 0. 836, 13B. 

Ombrimos (O^ißgtfto;) s. Obrimos. 

Ophiop (Oipciuv, Vtployo; z. H. Nonn. D. VIII 
16 1, zu Schlange, wie "ExIoiy, -ovoc zu 

ege; Viper, Natter, also beides soviel wie 
,Schlangenmann'), auch Ophioneus. als Gemahl 
der Euiynome (z. B. Nonn. D. II 573) alter 
Weltherrscher, einer der ältesten Titanen, in 
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orphiiiditm Sinn wie es scheint, vgl. Apoll. 
Rbod. I 508 im Lied des Orpheus = Orph. frg. 

85, 503 Abel usw.: in einer Version der Oigan* 
toinachie aber heißt es vom G^oer des Zeus: 
'Otficjy 6i 6 6oxu>v ndyraf o.'repe/ft»', Ophion 
also ein gewaltiger G., auf den Zeus das nach 
ihm lienannte Vorgebirge Ophionion stürzte, 
^hol. Honi. II. VIII 47:1, vgl. Claud. r. Pros. 

III 348 (s. o. S. 6(V4. 5Ülf.), und so möchte 
Mayer 254 das verderbte f etenicamophius 
H (p. 10, 7 Sch.) ersetzen durcli .Orontes 
Ophion*. Preller Rh. Mus. IV 884 hat 
Ophion bezeichnet als .eine Zusaomieiifassung 
derjenigen Weltkräfte, welche in der populären 
Mythologie als Titanen, G. und Typhoeus ver- 
kommen, welchen allen die Schlangenbildung 
gemein ist', und nach Mayer 250 .stammt 
auch der G. 0])hion durch Vermittlung helle- 
nistischer Dichtung aus dem (alten) orphischen 
Mythos. Vgl. Mayer 225. 284f. 25U. 254.20 
Höfer a. 0. 924L, lüff. 925, I5ff. Küster 
D. Schlange m d. gr. Kunst und Hel. 90, 8. 
Vgl. Echion. 

Oromedon (^i^ofteöojy*f 6 x<hv dotDv fuöa)v Schol. 
Theokr. id. VII 45), G„ .Phlegrakämpfer* Prop. 

IV 8 (9), 48 {Coeum et Phlegraeü Oromedonta 
iugU), ebenso heißt ein Kilikier, des Syennesis 
Vater, Herod. VII 98, ferner ein Berg auf Kos, 
Theokr. id. VII 45, wohl nach einem dort 
verehrten Pan Oromedon, vgl. Schol. z. St. 30 
{*QQOpt6ovra rov Ilava, o ioxt ßaoiXia ju/y 
oQ^y . . . .70^ JO pt6€tv tcDi' öp<o>’). Gruppe 
Gr. M. 745, 18: im Gegensatz zu WcIcker 
Gr. G.-L. I 793. 18 sieht (wie schon Huschke 

a. 0.) auch Mayer !K) (vgl. S. 62) in 

diesem Oromedon bloß ein«* Korruptel von £u- 
lyracdon (s. d.), welche Annahme eine Stütze 
hat in des Scholiasten Zusatz <!bUoi (sc. tpaoi) 
fiotxöv ‘'Hgas iUni xotovxov. Vgl. auch 
Höfer a. 0. 1055L, olff. 

Orontes (Opd»Ti?f), von Paus. YIII 29, 4 im Zu- 
sammenhang mit <len Q. erwähnt als Beleg da- 
für, daß die G. am ganzen Körper menschlich 
gebildet waren, nicht Schlangen hatten statt 
der Füße; den Tonsarg mit seinem l>?ichnum 
nämlich, Uber cif Ellen lang, fand man im 
alten Flußbett des Oronti^. wie dieses zwecks 
der Schiffl>armarhung des Flusses bis zum Meer 
trocken gel^t ward; vom Orakel zu Klares 
aber erfuhren die Syrer, daß der Tote Orontes 50 
.sei, von Herkunft ein Inder. Daß der römiKche 
Kaiser, von dem als Erbauer des Kanals Pau- 
sanias spriclit, Tiberius gewesen, geht hervor 
aus I>ustath. z. Dion. Peritv* 919, und gewiß 
derse)l>e Fund ist gemeint bei Pliilostr. Her. 

II 4 p. 138, f)ff. K. trotz der Verschiedenheit 
ira Namen (Mord^** statt Opdm?^) und in 
der Maßangabe (30 statt II Ellen); als Inder 
aber, einen der drei Unterfcldherren des Den* 
ades im Kri<^ gflfcn Dionysos, nennt den Oron- 60 
tes nicht bloß Steph. Byz. s. BXipvsg p. 172, 

3 M.. kennt ihn zumal Nonnos, als Sohn des 
Didnasos, D. XXVI 79, als Gemahl der Pro- 
tonoe oder Protonoeia, einer Tochter des IX;- 
riades, D. XXXIV 179. XL 125 usL, als gi- 
gantischen Mann, D. XXV 252 Uixoohgx^'^)' 
XXXIV 177 {h’vtMgx^'s). als äußerst tapfern 
Krieger, der schließlich, von Dionysos selbst 



verwandet, sicli den Tod gegeben und dessen 
# Ivciclmam in seinen Fluten wälzte eben der 
Strom, auf den er seinen Namen übertragen, 
D. XVII 287ff. XLIV 250ff. Dieben ,in der 
Kaiserzeit vielgenannten G.* will Mayer 
255f. aucJi H (p. 10. 7 Sch.) finden io dem ver- 
derbtim ahnte». Zum Ganzen auch Maver 
248ff. St oll l>ei Roscher III 1056, 20ff. 
Hitzig-BlUmner Paus. 111 216. 

10 Oryxos {fVgJv^foiJy zu ooi'ooto graben), G. P 
(67, 71 a. XIX), nach dem Ergänzungsvorschlag 
Heydemanns Woclicnsdir. f. kl. Phil. 1887, 
1351; Studniezka Kyrene 12 möchte Ory- 
xus als Nel>enform anffassen zu dem aus Kreta 
bezeugten Opiöow Plut. I^rrh. JIO. Vgl. 
Höfer bei Roscher 111 1224, 36ff. 

Olos erklärt als dovros der Unverwund- 

liare, Gruppe Gr. M. 69, eher aber, da ja 
die Waldohreule l>edeutet, im ZnsamincD- 
hang zu verstehen mit nächtli^em Alpdrücken 
als ein l>eim Schrei des Erwachenden entwd- 
ehender, davonflit^ender Geist oder Alpflai- 
inon). der eine der Aloaden (s. d.): Otos und 
Ephialtes (k. d.) erscheinen l)cide unter die 0. 
vermengt H p. 10, lOf. Sch. (für das üWr- 
lieferte (Hhua vermutet indes M. Schmidt 
..\thos‘, s. d.) und T IK); auf ihre Namen werden 
die Gegner der Artemis und des .tjudlon ge- 
tauft P, vgl. Puchstein Besclir.* ‘ii, 
ferner wird («)hne triftigen Grund) als .Tod 
des Otos' gcHleutet die Darstellung eines von 
zwei Pfeilen getroffenen und zurticktaumclnden 
Kriegers in heroischer Nacktheit, bloß mit 
Helm. Schild und I^nze ausgerüstet, auf der 
attischen weißgruudlgen Lekythos im Cab. 
«les M^d. zu Paris aus der Sammlung des Duc 
de Luyiies (gegen 450 anzusetzen), S i x Arch. 
Jalirb. VII 1892, IHoff. (Abb.). Furtwäog- 
1 e r Mcisterw. 280f. Fig. 85. K e i n a c b Vases 
40 JI 255, 6. Zum Ganzen Mayer 46. llklff. 
254. 259; s. Ejdiijiitcs. 

i’agras (/7ayo«,*, vgl. .inj'pft'v, wie in Kilikien 
der Nordwind hieß, somit die Personifikation 
des Nordwindes, ein Kisdaimon. vgl. Alkyo- 
neus; an einen Zusammenhang mit aramäisch 
pegar niederreißen, zerstören denkt H. Lewy 
S^-niit. Fremdw. im Grieeh. 189). 0., Gegner des 
Z<*us, von desfiim Blitzen er nieilergeschmettert 
wird. Pau.s. Damask. hei Alalalas p. 198 cd. 
Bonn. FHG IV 469, 4; das Lokal des Kampfes 
findet sich in Syrien, wo s{mter Pagrai (Strab. 
XVI 751) .stand, al.s <lessen Eponvmos Pagras 
anzunehmen ist; so erscheinen in der Felo- 
mmnes der Roreas und die andern Stürme al> 
Titanen, an der kommt Boreas »t^r 

schlangenl^einig vor. Vgl. Maver 219. 243L 
Höfer a. 0. P248, 19ff. 

Palaimon {IlaXaiucor) s. Alkyoneus. 

PaJamneus ([lla])M^vevSy vgl. .laAauvalo; .Mör- 
der*). G.-Name P (66. 70 a). wobei das k ge- 
siclitrt ist, somit uninogiicti die Lesung -4a- 
juefi'v (Heydemann 6. Hall. W.-P. II, 46. 
20); die Ergänzung zu fJaka/uyn^i bietet schon 
K. Lbwy Inschr. grieeh. Bildh. 124. ferner 
Mayer 253. Höfer a. 0. 1275, 47IT. 
Pallaneiis {flaXXavex^^) 8. Pallantcus, Pallcneus. 
Pallanteus iflakfkjavrn'i) T 91. wozu Mayer 
259: Jlnk/.a^tevi als Nebenform von Pallas 
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ist mir uicht so wahrscht^inlidi wie lIa)Jjxr€vi 
sein würr|p‘; vgl. Fallas, PallentiiR. 

Pallas {lluAAag^ wie einer der Titanen, 

so auch der G. einer, dem nach Ajm>11(mI. I 5^7 
Athena die Haut abzug, um damit ihren eigenen 
Körper zu bedwkeii (s. o. S. t»'>9, 62f.), den 
nach Claud. Gig. 95 .\theiia mit der Aigis ver- 
steinerte; aiicli H (p. 10, 8 Seh.); von der Er- 
legung des IläXXag habe .\thena ihren Namen 
llaAAag erhalten, vgl. zumal die Etym., er galt 10 
als ihr Vater, vgl. z. B. Cic. nat. deor. Ili *28, 

.70. Vgl. Mayer I4HA. laj. I80ff. 254. 
Roscher Mvth. U*x. III 1836. 84ff. Hofer 
ebd. 1388f., 46f!. 

Pallcneus {llaXXt)vn.'g, zu //ajU»}ei;), G., von der 
Athena durch die Lanze und Versteinerung be- 
zwungen, ri&ud. Gig. IttO: diesen Namen 

möchte Mayer auch H (p. 10. 0 Sch.l her- 
stellen für das iil)erlieferte ... /emo«, ferner 
T 01 stutt t IlaA[X]avjtvg lesen //aAzaeeiv, 20 
vgl. M a y e r 252. 255f. 250. H 8 f c r a. 0. 
188^3, 42ff. Vgl. auelj Stiienios. 

Panoptes (//avo'.'rn/,) s. Argos Panoptes. 
iVleiiR (77»?/«vf = ,I>*hmmann‘ Prellcr-Ro* 
hert I 81, 1. vgl. nt)Xayövrg o. S. 666, 88fT.; 

3. Kapelcu.s. 

Pelor, Peloreus. Peloros {Iltlow, TleX<t>Qtv<. Ui- 
Xwoog^ vgl. tö niXiog Ungetünn mXioQtoc un- 
geheuer, riesenhaft, gewöhnlich mit dem NeVx'n- 
Ingriff des Furchtliaren, dazu H. Osthoff 30 
Arch. f. Rw. VIII 1JK)4, 5lff.; Pelor Kiirznamc 
zu Peloreus. vgl. Maass Hermes XXllI 1888. 
OIT, und niXtogog ««»viel wie G., der 

nach .Maass a. O. 74. I in der Phthiotis zu 
Haust' ist. wohin den iVdur die Erzählung im 
Sehol. T II. XVI 176 weist und Nnnn. IMon. 
XLVIll 39, wo Peloreus gegen Dionysos den 
'Tiochgipfligen Pelion schwingt; nach dem Schol. 
sprang Pelor, von Poseidon verfolgt, in den 
Spercheios unil fand, von des Gottes Dreizack 40 
«lurchbohrt, den Tod: nach einigen galt er auch 
als Vater des Menesthio« von der Peleustochter 
Pol>dora, die der (L, in lAudenschaft für sic 
erglühend, lieini Baden im Spercheios lilier- 
wältigt liabe; von des Ares Schwert wird er 
durchbohrt nach Claud. Gig. 79; hier die 
Naraensform Pelorus. eljenso H (p. 10. 8 Sch.), 
wogegim P (60, 70 b. Puch stein Beschr.* 

9 Taf. III) lltXJüiotvg liefert in Ül>ereinfitiin- 
mung mit Xonn. XLVIII 89, und so möchte 50 
.Mayer 802 (z. Taf. I 1) auch auf dem sf. 
Scluüenfraj^ent o. nr. 6 (S. 669. 29f. 42f.) 
zuversiehtlich lesen n]tXa[gtvg und diefc wie- 
derum als Name des Dionysofigegners ver- 
stehen. TUXtooog heißt auch der Sparten einer, 
PauR. IX 5, 8.' Vgl. Maver 252f. m. Höf er 
a. O. I875f., 56ff. 1878^ 89. 
lerichthonios {Utgti^oviog, vgl. :i(gix^^v, ver- 
hält sich zu 'Egt-x^m’toc .gewaltiger Erd- 
herr*, wie Thnißoux ZU 'Kgißcta^ IIfQtin)ör) zu 60 
iisf.. Malten Kyrene 8:3, 4), G.* 
Namen auf dem Dinos dt^s Lydos K.-D. nr. 8. 
lOiarangeuB i[^agJoYY€vg^ zu tpa^ayg, q>agvy^, 
also .Kluftmann*, s. o. S. 666, 65^), G.-Name 
P (67, 123); Heydemaiin (6. Hall. W.-P. 

II. 46) und nach ihm Mayer (189. 258) er- 
gänzten £tjgjayyevg zu o^payc HölUung, 
Kluft; an Stelle diese» seltenen oijyay^ hat 
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I‘ u c h s t e i n als Etymon 9 -«ea; j tretim lassen 
und in derselben Beileutung (vyl. auch Chaia- 
dreus) rharauf^us vermutet. Vgl. aiieh Höf er 
a. O. 2J7Ö, 1811. 

rhigyas vgl. 4‘iyaXoi Klistes von Ilii- 

ftalia. .\utochthone), als O.-Xaine vermutet auf 
dem .Skjjdios Campana“ o. K.l). nr. 112; 
andere Vorschläge: Hauser Str. 

Hellj. Hoff. Gruppe Myth. Lit. I89S — ÜHlfi, 
428, ^iXv[g]ag ^ ,\AndeOinDn\ frühere Ver- 
mutung B u 1 1 e s , ^tXCag mögliche Lesung, die 
.liier Bulle zurückweist, weil dieser Name 
bloß bei den von qriXJü} al^leiteten Namen 
.Anknüpfung fände (z. B. 0fXvg Fick Gr. 
Persunennamen 218), was für einen G. wenig 
.sinnvoll wäre. 

Phüilüs (0o?TO»‘, zu (^onuw walinsiunig umher- 
rt'nnen und rasen, schwärmen, qrotrog das 
Hcruinirrcn, Raserei), Name des Hera-Gegners 
auf der .Vristophanesscliale K.-D. nr. 119, wie 
schon von Gerhard, so von Maver 200, 
98 als Verschreibung angennnimen für VoUog, 
vgl. P re 11 e r • Ro be r t Gr. Mvth. I 71, •> 
(865). Wascr Wi Rosclnr IIl' 2409. SOff. 
Vgl. Rlioitos und Phrutos (Plmtos). 

Phorkos = 0d^xoc) H (p. 10, 9 Sch.), 

doch wurde für f Phttreus von M. Schmidt 
Rhoecus = ’Peixog vorgeschlagcn, von M a y e r 
254 Rhoetus = 'Pöixog, s. RhoikoB und Rhoito.*:. 

riirulos wlcr Phuto«i (d^poöroc, ^ofros*). 0., Scliol. 
Hcs. tlioog. 185. vielleicht venlerbt aus PoUog. 
Mayer 200, 98. WaRer a. 0. 2469. 26ff. 
Vgl. Phoitos und Rhoitos. 

Pikolooh ilhxoXooi, vgl. 4>ix' oXoi^r Hcs. theog. 
:i26). G., von detii .Alexaiidrus von Paphos bei 
Eustath. z. Od. X 277 p. 1658. 48lf. fabelt, 
er sei von Helios, der «eine Tftchter Kirke 
gegen ihn schützte, erlegt worden; aus seinem 
Blut sei das Wunderkraut fiO)Xv (0«l. X 305) 
henorgegangen. dessen Blüte milchweiß, weil 
Helios weiß, dessen Wurzel aber schwarz, weil 
das Blut «les G. .schwarz: vgl. Gruppe Gr. 
M. 7iW. 1. Hofer a. 0. 2506, 42ff. 

Pfflybios UI[oXv]ßiog, viel Leiten hal>end oder 
vielgewaltig, vgl. v.iegßtog), Gegner des Her- 
mes auf der Ix)uvre-Amphora K.-D. nr. 5. 
Mayer 286. Höfer a. O. 2623. 39ff. Vgl. 
Hyperbios. 

P(»lybotes UJoXvßojn^g .Herr vieler RiiidoP, J. 
Buchtau Bonn. Sind. f. Kekule 127. 7. H. 
Dibbelt Quaest. f.V»ae myth., Uiss. Greifsw. 
1891, 15, 2, vgl. B<Hoxtjg. dagegen nach Prel- 
ler-Kobert I 70 = der .Brüller*). G. H 
tp. 10, 11 Sch.), in der Kegel Gegner des Po- 
seid>m. auf den der Gott das sog. Nisyron 
schleudert. A (s. 0 . S. 659, tsfff.), daher für P 
vermutet, Puchs t ein Beschr.* 38. o. S. 
712, :34. 51f.; Nisyros galt für ein Bnichstück 
t«.v<ü?ßärowa) von Kos: Posfddou habe l>ei der 
Verfolgung des Poiyl)Otes mit seinem Drei- 
zack ein Stück von Kos abgeschlagen und auf 
ihn geworfen, dieses fortgeworfene Stück aber 
sei zur Insel Nisyros geworden, die nun den 
unter ihr liegenden G. in sich berge; nacli 
einigen auch lag der G. unter Kos selbst. Streb. 
X 489. Eustath. z. Dion. Perieg. 525; etwas 
abweichend, mit dem Zusatz o;vö Aiot ßXtj^tig 
Steph. Byz. s. Nhvgog p. 477, 8ff. M. s=Ps.- 
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Eud. i<40. Suid. s. yhvQo-:. Phavorin, s. IIo- 
Avßwrt^i. Nach Taus. IT 1, 4 war Schauplatz des 
Kampfes das Voi^^^hirp? (’helone auf Kos: 
doch diexe nur kur/, berührte, nicht mit^cteilt«* 
Sagenform, meint Mayer 195, mochte von 
der landlauHgcn kaum so verschieden sein und 
darauf hinauslaufen, daß das losgesprengte 
Stück zur Zeit, da es uocli mit Kos zusammen- 
hing, Cheloiie geheißen haben sollte (so ver- 
standen die Stell»* auch Heyne und W i e • 10 
«eler 151, 55). Des Pausanias Notiz steht 
im Zu.^mmenhang mit der Ermahnung einer 
(»ruppe zu Athen (unweit des Demeterteminjls) : 
Poseidon zu Pferd, einen Speer entsendend 
gegen den 0. PoIylK»tes. vgl. Mayer ‘J64. 4. 

H 1 1 z i g - II 1 tl m n e r Paus. T 130f. und K.-D. 
nr. 211. 238. Vielleicht schon im Megarer- 
giclx'l (u. nr. 10) war Polybotes des Poseidon 
Oegner. jedenfalls .spiegelt sich die apoik)dori8ehe 
Szene mannigfach in VHsenbildem, und zwar ist 20 
der G. duräi Namensbeischrift als Polylwtes 
festgelegt gleich auf der ältesten G.-Yai>e o. 
nr. 5. ebenso bei ur. 0. 111. 119, wogten 
auf der \Vien»*r .Amphora o. nr. 112 dem 0., 
auf den der Gott das Stück Land schleudert, 
der Name Ephialtes (s. d.) lx*igeschrieben ist. 
eine Stütze für II e n n d o r f s Vermutung, 
daß, wie Nisyros und Kos einst als zusammen- 
gehörig galten und ihre Trennung heiwleitet 
ward aus dem Kampf Poseidons mit dem G. SO 
Polybotes, so die Kntstchung des nooOfitk 
zwiseh»*n den einst gleichfalls zusammenhängen- 
den Karpathos (de&sen Nordkap ’EqftdXrtor 
äxgoy hieß, Ptol. V 2. 3J3) und Saros als das 
Resultat eines Kampfes zwischen Poseidon und 
Ephialtes gedacht worden sei; in diesem Fall 
also wäre das Stück Landes in des Gottes 
Linker nicht als Nisyros, sondern als Saros 
anzusohen; vgl. für diesen Parallelmytho.^ vom 
Kumpf des Poseidon mit Ephialtes Höf er 40 
a. 0. 2784L, 64ff. (s. Porthmios). Für Posei- 
don Ftyay’roftdxoi vgl. noch die sf. Vasen nr. 

93. 9P-— 104; besonders tritt er hervor auf rf. 
Vasen, vgl. S. 684. 54ff. und nr. 109 — 119. 
146. f**rner von weitern Denkmälern nr. 189. 
210. 251f. Zum Ganzen Mayer 4.S. I93ff. 
(389ff.). P r e 1 1 e r • R 0 he r t Gr. M. I 70. 

4. Dibbelt x 0. 14f. St oll bei Roscher 
III 2630. 23ff.; vgl. auch den Art. Krisamis 
ebd. IT 1446. 16ff. 50 

Polyphemos {I7oXv<ftfitoi = vieUautig, entweder 
gesaug-, liederreich oder vielbefij»rochen, be- 
rühmt) H (p. 10. 12 Sch.), wo für i colovhonntn 
schon Micyllus diesen Vorschlag gemacht, vgl. 
Mayer 17. 252. 254. 256, bekannt der 
Kyklop und ein La|>ithe dies^'S Namens. 

Porphyrion {IloQfpvQioir iler , Purpurmann*, der 
,Hoiieuchtende‘; Purpiicrus bei Naev. s. u., 
nach einigen der lie])räsentant der Phoiniker, 
nach Mayer 149 »einer der Feuerbringer* vgl. 60 
T 89 llvQ^vQio>r, weitere Erklärungen des 
Namens bei J1 borg in Koschers M. I^v. III 
2780), einer der Vorkämpfer der G., nach Pin- 
dar ßaotXtv^ Vt^Hivuuv (vgi. aber Welcker 
Gr. Götterl. I 793. 18); Typhös und er wurden 
ihres Frevelmutes wegen durch Blitzstrahl und 
Apolls Geschosse bezwungen. Find, Pyth. VTII 
12. 17, 8. 0 . 8, 657. 28f.; durch Namensbei- 



Schrift als Gegner des Zeus hingestellt auf der 
Aristophaness^le o. nr. 119, &usg<^ner auch 
nach Aristoph. Vi>g. 1252; ebd. 553 wird er 
angerufen zusammen mit Kebriones, s. d., und 
der Schol. z. St. weist hin auf den Dopp»*l- 
sinn von rioQ<^vQiQ)Y, das nicht nur einen d»*r 
O., sondern auch einen Vogel, das .Ihirpur 
hutin*. bezeichnet, wozu Mart. XIII 78; nowet* 
habet magni rolueri» tarn jnrra Oigantvm* 
und wenn die Schol. z. Vög. 553 und 1252 als 
fies Porphyrion Bczwiiigcrin die .\ph;odite 
ntmuen, wird dies (meint Ilberg a. 0. 2779. 
Off.) Zusammenhängen mit der Liebesbronst 
des Porphyrion, von der Apf>llo»J. I 36 die 
Rede ist, mit dem Verlangen nach Hera, das 
Zeus wie flem Ixion (s. d.). so auch dem Por- 
phyrion einflößt, s. o. S. 659, 41 ff.; erinnert 
sei auch an Porphyriou, einen König der Ur- 
zeit, der in Attika herrschte vor Aktaios und 
das Heiligtum der Aphrodite Urania &tift«^te 
im attischen Dcunos .Athmonon, Paus. I 14, 7. 
H i t z i g • B 1 ü ra n e r z. St. I 196. Mayer 
148f. 185L; 0 . Bd. II S. 2065, 18ff. Ilberg 
a. 0. 2779. 39H. Auch Hör. e. ITT 4, 54 dürfte 
mit PorpAyrio« nlatu' der Zeusgegner 

gemeint sein, ,jenc vom Rücken gesehene Fi- 
gur. die sich auf den versclüedeosten Monu- 
menten wiederholt* (Maver 182. 354. o. S. 
695. 9ff. K.-D. 145— 147.'l72f. 175. 191. 194f. 
201). Naev. b. Pun. frg. 10 V., wo die Rede 
von einer plastischen Darstellung der ,5icof- 
pores 0.‘, wohl auf einem Schild (s. o. S. 701, 
89ff.), bietet die I.Atini6ierungen M(h)uiiruf 
nt<fue Prirpi/m/a*, s. d.; ferner wie bei Pin 
dar, wo ^us durch Typhon in .Anspruch ge- 
nommen wird, steht auch bei Claud. Gig. 34f. 
l!5ff. Porj)hyrion dem Apollon gegenüber: ud»er 
diese Version bleibt immer die ungewöhnlichere* 
(Mayer 182, 48). und ebenso ist cs Aus- 
nahme, wenn auch gegen Porphyrion Dionj'sos 
kämpft. b<d Nonnos, der nun einmal diesem 
Gott den Haiiptantei! am G.-Kampf zuweist, 
anderseits eben auch den Porphyrion an die 
Spitze der G. stellt, D. XXV 89; HeV war 
ihm zugedaeht als Siegespreis, D. XLVIII 20. 
Wie bei Apollod. I 34 Porphyrion unter allen 
G. obenan steht, neben ihm Alkyonens (s. d.). 
so fehlt Porphyrion nicht T 89 und Schol. Hes. 
theog. 185, und mit guten Gründen vermutet 
man daher Porphyrion für P im Hauptgegner 
des Zeus. P u c h s t e i n Beschr.’ 27, wogegen 
freilich Koejip Bonn, Stud. lOttff. Poiphy- 
rion tanfeii möchte jenen ,VogeI-G.‘, den Geg- 
ner der Leto, den sog. Tityos, s. o. S. 71 1, 5011. 
Zum Ganzen Mayer 1*00. 149. 182fl. 259. 
354. Ilberg a. 0. 277811.. 45ff. 

Purpureus, loitinisiening des griechischen G.-Na- 
mens Porphyrion bei Naevius bell. Pun. frg. 

10 V. aus Prise. VI 6 (Gramm. lat. ed. Keil 

11 199), vgl. Mayer 200, 98. Höf er a. 0. 
3282, 21 ff. 8. Porph>*rion und R(h)unnis. 

Python {riv^cov): an .Python oder Erysich- 
thon (?)‘ dachte Puchstein bei dem schlan^n- 
Ijcinigeu 0. am P. gegen den .Apollon seinen 
Bogen weit vorgestreckt in der Linken hält. 
Beschr.* 24f. (Winnefeld 47 Taf. IXl. 
vgl. Erysichtbon. 

Rboikos (Poixot. vgl. 4^ix6i krumm), vgl. Ho- 
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für Ixi Kos4:lit‘r IV 6öff. l‘JI, 41 ff. s. 

Rboitoi; und R(h)uncus. 

Pboitos (T’oiroc, vj(l. 'Poixuor^ Stadt und Vor- 
gebirge der Tituu»: ,Khoitue ist der Kpon}m 
von Rhoiteion* Mayer 201), wie der Xame 
eines Kentauren, so auch der eines G., der 
beim Sturm auf den Himmel von Dionysos zu- 
rflckgesehlagen, hinabgestürzt ward, ,von eines 
T.<öwen l'rauken und sclirecklichem Hachen’, 
entweder von Dionysos selbst in Gestalt eines 
I.,Öwen (vgl. für M>lche Verwandlung Honi. 
hyinii. auf Dion. |VIJ 44f. Eurip. Hakch. lülSf.) 
oder auf sein Geliot hin von dem ihn lH*gleiten- 
deii Ijiwtn, Hör. carm. II 10, 21ff. III 4, 5o. 
dagegen hat A. T r e ii d el c n b ii r g Arch. 
Anz. XIII 180d, I27f. da.^ horazische /ronts 
unguHms luirrihihmqnc (wie er statt des über- 
lieferten horrilnhque vorschlägt) mala auf die 
Erscheinung des G., di'' Lüwengestalt des 
Rhoctus, beziehen wollen, erinnert an den 
,Leon' des Pergamenerfrieses, in der Mei- 
nung, dem Dicliter habe bei seinem Dithyram- 
bo6 auf Raednis sowohl wie bei der vierten 
Römerode die grobe Gigantomaeliic von Per- 
gamon vorgeschwebt, vgl. auch T r e n d e - 
fenburg a. 0. 177; WVhr. f. kl. Phil. 
XXXIV 1917, 454f., dazu heistimmend Kern 
fi. 0 , Bd. V S. lO.'IO, 7lf. Gruppe Gr. M. 
955A., ablehnend v. Wilamowltz, Kekole. 
Conze .\rch. .\nz. 1808. 177. Robert 

Herrn. 1011, 222. *2, v. Salis A. v. P. 43. 2. 
n 1 ü m n e r Wschr. 1017. TniOf. Auf die Grund- 
form Pwroc (auch Ap. Sid. c. VI 24) möchte 
Maver 200f. das ^ofroc bringen auf der Ari- 
stopLtne^schale o. nr. 119, ferner ^Phorcua 
H p. 10. 9 (,wo Schmidt )>ei Rhoecus nicht 
stehen bleiben durfte' Mayer 254), ferner 
^QoZ'io; oder ^vxoi im Scliol. Hes. theog. 185, 
ferner H{hjwieus bei Xaev. bell. Pun. frg. 10 V., 
allenfalls auch, mit B e n 1 1 e y (der, ad Hör. c. 
II 19, 23, auch vorgeschlagen, den Kentauren- 
nanien Rhoikos bei Kallim. hym. auf Art. 221 
und Apollod. Tfl 106 Rhfnios zu achreiben) 
und H e r c h e r (vgl. auch Lorentz bei 
Roscher IV 124. 63IT.). Ei^vjoo, wie bei 
Apollod. I 37 W. des Dionvsos Gegner heißt, 
was dann aber für Hygin (len Xamen Rhoitos 
gleich doppelt ergäbe, einmal für t I^orcus, 
sodann für Eurvtus {ferylui). Vgl. Maver 
200f. 248. 254. Lorent‘z a. 0. 124f., 56IT. 
V'gl. Eurytos, I^eon, Phoitfw;. Phrutos, Rlioi- 
kos. R(h)uncus. 

R(h)uncu8 (nach 0. Keller iM, Volkset. 30 
im Anschluß an runcare = ausjäten gebil- 
dete Form, vgl. Riincino. Göttin des Mähens, 
nach F. Fröhde Bezzeub. Bcitr. XIV 1889. 
96 LÄlinisierung von Poyxo^, vgl. ^x(o, 
schnarchen, schnauben, wahrscheinlich 
aber lateinische Form für Potxo; bzw. PoUo^, 
Maver 200, 08). G. bei Xaev. hell. Pun. frg. 
10 V.. vgl, Hofer a. 0.*227, 5.3ff., ferner 
Rhoikos. Rhoitos. 

Serangeus s. Pharangeiis. 

Sthenaros uSdi/yago;, zu stark, mäch- 

tig). G.-Xame P (66. 120). Höf er a. 0. 1506, 
38ff.. vgl. Sthenios. 

SthenioB {ü^irto^, Beiwort des Zeus. Xame eines 
Rosses des Poseidon = zu tr^rvot 
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Kraft, Stärke), als G.-Xamen vermutet von 
Scheffer für das H (p, 10, 0 Sch.) ülwr 
lieferte "f lenios, wogegen Mayer 2541. 
..,ienio« ergänzen mochte zu palUnios ^Pal- 
leneus, s. d. 

Slyphclos {[Zrv]<f€X[oi] zu also der 

, Rauhe*), G.-Xame P (66. 121). nach Ergän- 
zung von P u c h s t e i n S.-Ber. Akad. Ser!. 
1880, 341; so heißt ein Kentaur Ovid. met. 
10 XII 459; jedenfalls ist -^ezo- zu lesen, nicht 
-T-zyo-, wie Conze, Löwy, Heydemann 
(6. Hall. W'.-P. 11. 46) meinten, vgl. Mayer 
253, 220. und das erinnert Heydemann 
Wschr. f. kl. Phil. 1887, 1352 an makedon. 
qiXXoi oder <piX(y; = .der G.-Xame 

mag etwa * oder * [MeyaX6]<pf' 
XoQ gelautet haben*. Vgl. Drexler bei Ro- 
.scher II 2541. 3111. Hofer ebd. IV 1566. 39ff. 

1‘jIos (Tcüov, Etym. s. B u s 1 e p p bei Roscher 
20 Myth. liCX. V 22f.. 40ff., vgl. Jd»*raJlos", Ül-rjUi,-), 
kretischer Riese, roi/iyaf (vgl. zpf-yipo»') Orph. 
Arg. 1351, dazu Huslepp a. 0. 26, 2011. 

Tanna. G. zu By*zantium, der im Ruf der Cnbe- 
sieglichkeit stand, aber besiegt wurde von Star- 
catheniB (Starkad) und genötigt, als Verbannter 
unbekannte Erdteile aufzusuchen, Sazo Gramm, 
hist. Dan. VI p. 281 Müller und V'clschow 
(p. 187 ed. Holder), vgl. Maass Tagosgötter 
223 A. 175. 

30 Tantalos {TavraXo^ wie !4 tAoh% s . d., zu W. rzA-, 
roä-, räij-, rxa-, ursprünglich *7aAroJU>;, d. h. 
zur Intensivform redupliziert ,der Träger*, kaum 
,der viel Duldende', vgl. Scheuer bei Ro- 
scher 82. 35ff.), direkt als .Gigas' bezeichnet 
Mvth. vat. I 12 p. 4, 17 B. Fulg. mvtb. II 15 
p.' 57, 2 Helm. Vgl. Mayer 8Öf. 146 A. 
248. Vgl. Tartaros. Ixion und Tityos. 

Tartarus iroprapor, zu W. lop-, v^l. tagiaoa, 
tägßiK, uießfto, reduplizierte NominalbilduDg 
40 wie z. B. * TäXxaXoi, iärra)j>i), galt als Vater 
der G. von der Gala H (p. 10, 6 Scli.), wie er 
auch mit der Gala den Typhoeua erzeugt nach 
Hea. theog. 820B., nach Apollod. II 4 W. die 
Echidna usf.; somit hat viel für sieh die Ver- 
mutung Heydemanns (Wsehr. f. kl. Phil. 
IV 1887. 1.^51), dafi Tifgragos] zu ergänzen 
sei für P (66, 122 und S. XIX), Puehstein 
Beschr.’ 9 Taf. IV'. W a s e r bei Koscher V 
125f., :i8n.. da doch kaum Td/ivo/o,-/ in Be- 
5ü tracht kommt. 

Tauras (TaOgo; Stier), für den ,Stier-0.‘ am P, 
io dem man auch den am Tauros heimisdien 
Typhon vermutet (auch an Brychon hat Mayer 

■ g^acht S. 284. 375), ein SeitenstOck zum ,Lö- 
wen-’ und zum .Vogid-G.’. a. o. S. 71 1, 40ff. 
Was er bei Roscher V 1.52f„ 65ff.; s. Typbon. 

Theoilanu« (ffeodäfiac, -ayro,-, vgl. ßnwtfioc 
I’aus. X 9. 9, wie z. B. such nebeneinander 
stehen KaXiiMfiai und KaX)iAa/UK, vgl. auch 
60 'O.vildAauoc. zu W. iafi-, d(m> ) H (p. 10, II 
Sch.). Slayer 2.52. 254. ‘2.56. Vgl. den Na 
mensrest da/iai auf dem Diaos dea Lydivs 
K.-D. 8; s. Itomas. Hopladamos. 

Theseus [0riari'<, zu tu), G., weil 

vgl. Schol. und Tzetz. z. Lyk. 495, vgl. Aigeua. 

Thoon (ßJwy, in 0/<o laufen, der Schnelle'), Q.. 
Genosse des Agrios A, Mayer 6, 8. 203. 
255. Weiteres s. .Agrios, (Thromis. 
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Thurios (601510», vgl. 9ovq<k, zu 9oQeir, an- 
springoDd. anstümK-nil. ungonUim, Aiscli. Prom. 
354 ii'^xüi’a &ovßor us(.), G., wenig!,t«ns sah 
man nxKli P,vus. III 18 , II am amyklaiischen 
Thron lloaxUovi ftä^^rfr noöc 600510»' rior 
AydKro))', wozu Hitzig-Blümner I 818 . 
Mayer 206, 

Tityos (Tirftif), «««» Gigantum Myth. vat. I 13 
p. 4, '28 I!.. wird von P u e li s t e i n am P im 
Gegner der Leto vermutet, lieselir.’ '24f.; da- 
gi'gen wollen in die.sem eigentlielien ,VogeI G.‘ 
(s. darüber 0 . S. 711, ."»Off.) Mayer .\rch. 
Ztg. 1885, 1'2;5, 5; Gig. und Tit. 37(1 Alkyo- 
ncus (den .Eisvogel'). K 0 c p p Bonn. Slud. 
108 Poqihyrion (das .Purpurhuhn') erkennen, 
statt sich bei der Annahme des Porphyrion und 
des Alkyoiicus als Gegner des Zeus und der 
•\thena zu Kruhigen. Vgl. Iiion und Tan- 
lalos. 

Tmolos (Tfivjloi), G. T 9:1, Räuber auf Pallene. 
von Herakles getötet, Tzetz. Lyk. 1'24, vgl. 
Mayer 248. 'd.'.üf. 

Triton {Tntuüv), G. T t(2. Mayer 2-»9f. Vgl. 
Glaukos und Nereus. 

luisto, Sohn der Erde. Vater iles Mannus. von 
dem die G. rmaiieii ihren Ursprung herleiteten, 
ongimm gintis mitd\lonmgne nennt ihn Ta- 
eitus, vgl. Tae. Germ. 2, wo Th. Birt Die 
Germanen (1917) 77ft. schreiben möchte TuGlo- 
nnn daim Terra (nicht lerm) edifiwi: die Ger- 
manen seien (wie die Kelten) von den Römern 
und Griechen tatsächlich und wohl von Anfang 
an für G. erklärt isler iloch mit den G. der 
kosmisi'hen Göttersage verglichen worden. 
Typhoeus (Ttgain-i) s. Typhon. 

Typhon (Ttgro^v, zu reg 01 , der Rauehende. 
Dampfende, Qualmende), sihon Pind. P. VHI 

I. ) den G. eingereiht, so auch H (p. 10, II 
Sch.), ebenso Tvphoeus als G. Ilor. c. III 4, 
53. Ap. Sid. e.’ VI '27f. XV 19. Claud. Gig. 
:«.• Myth. vat, I II. 86. II .53. III 15, 12 p. 4, 

II. -29. :ö. 38. 92, 41. '2.56, .37 B., Typho Ciris 
32f.; für P vennutet in clem sog. Tauros-G., 
B. 0 . 8. 711. 4Uft.. ferner S. 699. :)II. 700. 3ff. 
K.-D. 149. 152. 17.5. Absehn. XII .Allg.' II- 
berg liei Ro.seher I 1643. 3ff. Mayei '254. 
2.56. 375; s. Tauros. 

Udaios (OrSaro;, zu rö oeö«,- o. S. 666. 6'2f., 
oüöaio»' auf der Enie, dem Boden la-findlich, 
soviel auch wie /tfdeio,- nuterirdiseh). erhal- 
tener G.-Nanie P (66. 118). Mayer '252; so 
hieß aurh einer der Sparten A)>oUod. III '24. 
69. Sehül. Apoll. Rhod. III 1179. 1186. Sehol. 
Kur. Phoin. 670 usf. 

Xanthos (£dr)?o»-) s. Balios. 

Zanklos (ZäyxiK, vgl. 10 Cdyxior siz. für igi- 
.rarve krummes Winzermesser, Sichel, Hippe; 
rö yäg AgTiaeov ot Sixeioi Criyxlor xaJlovat 
Steph. Bjz. 6. ZäyxXg p. 293, llf. M.). nicht 
als G,. aU'r als ytjyiyg; liezeiehnet, nach dem 
die Stadt Zankle auf Sizilien, das spätere Mes- 
sana, benaunt sei, Ste))h. Byz. a. 0. p. 293, 8 M. 
M a y e r 2.50. 

Nachträge zum .\rt Giganten s. am Schluß 
dieses Bandes. [Waser.) 

Oilaioa (FiXaloi), Epiklesis des Poseidon in 
etaer Inschrift von Rhodos, IG XII 1, 786. 

[Jessen.] 



Gildoba, Stadt in Thrakien mit unbekannter 
Lage, wo der Märtyrer Inlins verehrt wurde, 
Delehaye .Anal. Rolland. XXXI 241, 269. 

[Kazarow.] 

Qimandrion provlncia (Geogr. Rav.), s. 
G i mandros /f M men. [Kiessling.J 

Oimandroe flamen, Geow. Rav. 68. 7. Auf 
der zu Grunde liegenden Weltkarte natürlich ver- 
lesen ans Etymandros. Die Gimandrioi waren 
10 also ein Stamm Drangianas am Hilmend, ent- 
weder die iranischen Ariaapai oder den später ein- 
gedmngenen Saken zugehörig. [Kiessling.] 

Ginula, Ortschaft in Thrakien, Dumont- 
HomoIIe MClaiiges d'archeol. p. 361, 62 
(d.v6 ri»v)i'>Ui«' ?). Tomaschek Thraker II 2, 88. 

HCazarow.] 

Gitaoai {ad Fitayai; der Name soll nachPape 
W.-B. d. gr. Eigenn. I * 250 mit yttea = i'rro 
= Weidenljaum Zusammenhängen), in der Kach- 
2 (j barschaft Kerkyras und ca. 10 römische Meilen von 
der Küste nach Uv. XLII 38; nach I. A.Cramer 
A Hist, and Geogr. Deecr. of Anc. Gr. I 1 10 soll G. 
an der Stelle des jetzigen Paläo - Venezia am linken 
I Ter des ThyamU nahe an dessen Mündung zu suchen 
sein. 172 v. Chr. Iieriefen dorthin Marcins Philip- 
pus und A. Atilius Serranus (s. 0 . Bd. II S. 2096) 
eine Versammlung aller Epeiroten. [Bflrchner.] 

Gis s. vielmehr G i r. 

Gladiatures, berufsmäßige Fechter, gr.poro- 
30 /«i/oi. iKaXoiinyoi, Wichtige Uteratur über G. 
und G.-Spiele Lipsius in Graevii Thes. Rom. 
Antiqu. IX 11711. Henzen Eiplie. musivi in 
Villa Burgbes. asservati in Dissert della pontif. 
aecad. roni. di areh. XII 73f. , auch als ^nder- 
aosgabe erschienen. Krause s. v. in PauIvRE. 
B r a n d e s s. v. bei Erscli und Gruber Bid. »>8. 
Spaeth Do glad., Pr. 1868. P. J. Meier De 
gladiatura rom. quaest. sei., Dias. 1881. Fried- 
länder 8ittcngesch. s II 359f. mit Lit-.Ang.; 
40 ders. bei Marquardt .Staatsverw. ä III 554f. La- 
faye s. v, bei Daremberg-Kaglio H 2, I563f.. 
ausführliehste Arbeit mit Lit.-Ang. p. 1600 und 
Abb. Weitere Literatur im Verlaufe der .Ab- 
handlung. Verzeichnis von G -Darstellungen La- 
faye 1600; vgl. anch die Register von Zeit- 
schriften , z. B. Areh. Jalirb. nnd Bonn. Jahrb. 

Rom bat nach der überliefemng erst 264 v. 
Chr., im Consulat^ahre des Appius (''laudius 
nnd Q Fnivins das erste G.-8piel gesehen. Da- 
50 mals ließen die Söhne dos D. lunios Brutus Pera 
bei der Leichenfeier für ihren verstorbenen 5'ater 
auf dem Forum Boarium drei Fechterpaare auf- 
treten (Val. Mai. II 4, 7. Uv. epit. 16. Serr. 
Aen. III 67. Anson. griph. II 36). Nun leuchtet 
wohl zum vornherein ein, daß die Brutnssöhne 
im 5. Jhdt. der Stadt diese Art Leichonspiel nicht 
plötzlich erfanden tiaben können . wenn such 
den Römern Menschenopfer für die Verstorbenen, 
als deren mildere und spätere Form die G.-Kämpfe 
60 galten (Serr. Aen. III 67. X 519), nroprüngUch 
bekannt waren (S cli w e n n Menselienopfcr bei den 
Griechen u. Römern, bes. I72f. ; anders Wissowa 
Rel. u Kult. d. Böm." 4‘20f.). Und wirklich behaup- 
tet Nikolaos von Damaskos fig. 84, FHG III 416 
= Athen. IV 153 F, die Römer haben die Gladia- 
tor von den Etmskem übernommen. Diese Nairh- 
richt wird durch Darstellnngen von G.-Gefeehten 
auf etrurischen Grabumen bestätigt. Sie stammen 
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etwa aus der zneiten Hälfte des B. rorchrUt- 
liehen Jhdts. und sind zusammen Tersffentlicht 
Ton G. Körte RilieTi doUe nme etmsche m 
191f. mit Taf. 128, 1. 2. 3 und Abb. 45. 46; 
Tielleicht auch II Taf. 36, 6. Da es sich um Bil- 
der auf Grabumen handelt, dürfen wir die Keeh- 
ter wohl als busluarii ansehen, wie man die an 
Gräbern kämpfenden 0. nannte (Sen-, Aon. X 
510). Zweimal stehen Gallier und Gallier (Taf. 



1. Zonar. IX 10); 200 v. Chr. sehen wir in Rom 
zu Ehren des Terstorbenen M. Valerius I,aerinus 
25 l’aare vier Tage lang kämpfen (Lir. XXXI 
50. 4); 183 maßen sich schon 60 Paare bei der 
Leichenfeier für P. Licinius (Liv. XXXIX 46, 2) ; 
174 fanden mehrere G.-Kämpfe statt, worunter der 
größte, gegeben ron T. Flamininns zn Ehren seines 
verewigten Vaters , drei Tage lang dauerte und 
36 Paare zählte (Liv. XLI 28, lOi. Im gleichen 



128, 1. 2), einmal Gallier und Thraker einander 10 Jahre verpfianzte .4ntiochos IV. Epiphanes die 

„i. n. — ! i._ Q.^tpiele in die griechische Welt; die Kämpfer 

ließ er ans Rom kommen (Liv. XLI 20. 11). 
Welche Volkstümlichkeit die mwiera nach weni- 
gen Menschenaltem erreichten, zeigt uns eine 
Nachricht aus dem J. 184 (Liv. XXXIX 42, 0. 
Plut. Cato 17. 3; Flamin. 18, .5); im J. 160 
muß sogar die Aufführung von Terenz Hekyra 
unterbrochen werden, eiim inlerea rumor renii 
dntum tri gladintores \ offenbar ein ebenso sel- 



gegenüber (Taf. 128. 3), zwei später bei den 
Römern wohlbekannte G. Arten. Da wir ohne 
weiteres annehmen dürfen, daß der Ursprung 
der etruskischen G.-Spiele früher anzusetzen ist 
als unsere Reliefs — denn als Vorwurf künst- 
lerischer Darstellung wurden diese Kümpfe kaum 
sogleich nach ihrem Entstehen benutzt — . so 
ist durch die Denkmäler die Möglichkeit klar- 
gelcgt, daß die Sohne des Brutns im J. 264 eine 



etruskische Sitte nachahmen konnten. Übrigens 20 tenes wie heiß begehrtes Ereignis; es war bei 



haben die Römer auch andere Gebräuche, wie 
die szenischen Spiele und die vereinzelt vorkom- 
menden Menschenopfer von den Etruskern ent- 
lehnt (S 0 V e r i De Indorum memoria praecipue 
Tertullianea lOf. Wissowa Rel. u. Kult. d. 
Rom. 2 162), endlich schafft der etruskische Toten- 
fflhrer Charun in Rom die toten G. aus der 
Arena weg (s. o. Bd. III S. 2178, 56). Die .In- 
gabe des Nikolaos ist also ohne Zweifel richtig; 



der Iteichenfeier für Aemillus Panllus (Ter. Hec. 
31 und Didaskalie. Tenffelo I 208). Ein gutes 
klenschenalter später bemächtigt sich die Satire 
der G. (Lncil. IV 15-27. XXVI 78), und C. 
Gracchus benutzt 122 ein muiiiis zu politischen 
Zwecken. Beamte hatten rings nm das Foram, 
wo das Spiel stattflnden sollte, Gerüste errichtet, 
um darauf Zuschauerplätze zu vermieten. Als 
eie dieselben auf Befehl des Tribunen Gracchus 



das (}.- Wesen der Römer geht auf die Etrusker 30 nicht entfernten, ließ er sie selbst abbrechen 



zurück und nicht auf die Kampaner, wie W e e g e 
Areh. Jahrb. X.XIV 134f. ^ mit beachtenswerten 
Gründen zu erweisen versucht . hauptsächlich 
gestützt auf kampanische Gralmialereien des 4. 
vorchristlichen Jhdts. Aber Weege hat über- 
sehen. daß wir auch etmskische G.-Darstellungen 
besitzen , und daß uns jede unmittelbare Be- 
stät^ng für den kampanischen Ursprung des 
römischen G.- Wesens fehlt. Vermutlich haben 



so daß auch die armen Leute die Kämpfe sehen 
konnten (Plut. 12, 3). Die bisher erwähnten 
iiiunera sind Privatuntemehmen . selbst das zu 
Ehren de.s Siegers von Pydna (s. o. Bd. I S. 578, 
31f.), und vermutlich noch das eben von Pin- 
tareb erwähnte. Bald darauf aber worden die 
G.-Kämpfe wegen ihrer militärischen Bedeutung 
staatlich anerkannt. Val. Max. II 3, 2 berichtet 
nämlich, daß im Cnnsulatsjahre dc.s P. Rntilius 



die Kampaner die G.-Kämpfe ebenfalls von den 40 Rnfns und Cn. Mallius (oder Manlius) Maximns, 

üi 1 eil u:.. 400 » nUm ««« il .Siiaknln 



Etruskern übernommen, die ja bis 423 in Kam- 
panien herrschten (K 0 r t e 193. Dcecke Etrus- 
ker II 223) 1 freilich sind die Lehrmeister von 
ihren Schülern im Ijiufe der Zeit weit Ober- 
troften worden. Die Etrusker selber führten sie 
vielleicht als Ersatz für die früheren Menachen- 
wfer am Grahe ein (Wissowa 466); von den 
Galliern entlehnt haben sie die G.-Spiele jeden- 
falls nicht (wie Planck Ursprung der röm. G, 



also 105 V. Chr., Fechtlehrer aus der G. -Schule 
(ludus) des 0. Aurelins Scaurus den I.«gioncn 
des Rntilius Fechtunterricht erteilt haben. Da- 
mit ist zu verbinden eine Notiz des K.nnodius 
]>aneg. dictus Theodorico 85: Rutiliiwi e! ilan- 
lium eomptrimus glaäialnrium ennflielum tnagi 
alrantr poptüia proridetilia cnnlulissr, iit inter 
thealrales covea» pteba ditäurna paee poaaeaaa 
quid in acie gereretur agnosrrrrl. Mit Recht 



Spiele, Pr. Ulm 1866,11 meint); denn die galli- 50 weist Bücheier BK Mus. XXXVIII 477. 478 

• rw .... . .. m m. J -l.«! ___ CX -1 !l J: . 



sehen Zweikauipfe haben mit dem Totenkultns 
nichts zu sehaflfen (so auch Weege 13"), 31). 

Die rfimischen O.-K&mpfe wurden lange Zeit 
aosschlielllich aU Bestandteil von LcichcnRpielen 
gegeben, oft in längeren Zwischenräumen, aber 
mit steter Steigerung. Sie bildeten für die schau- 
lustigen Kdimcr ein fheignis, das vom Chronisten 
sorgftltig aufgezeichnet wurde. Bei den laeichen- 

spielen für M. Aemilius I^opidus im J. 216 traten . , , 

auf dem Forum bereits 22 Paare auf (Liv. XXIII 60 hören. Ums J. läßt nach PUn. XXXV 52 
30, 15), ein bedeutendes Mehr gegen die drei der Münzmeistcr C. TerentiU’« Lucanu.*i ein Qe- 

T> J Ä. T.' oru? 41 IT.tnvn/nn malsin nml 4m HatnA 



darauf hin, daß dem Schreilier dieser Worte eine 
uns nicht weiter bekannte Nachricht Vorgelegen 
haben mü8.-;e, wonach die genannten Cnnsnln znm 
erstenmal als Beamte dem Volke G.-Spiele ge- 
geben haben (vgl. auch Wissowa 466). Nichts- 
destoweniger dauerten aber die von Privatleuten 
gegebenen niutura als Bestandteil der Leichen- 
feier fort, während wir von den staatlichen bis 
znm Ende der Republik sozusagen nichts mehr 



Paare dos ersten Kampfes. 206 gab Scipio ein 
munua (so hießen die G.-Spiele bis in die Kaiser- 
zeit hinein; vgl, P. J. Meier Athen. Mitt. XV 
165. Ritschl Tessorae glad. Otf.) in Carthago 
nova zu Ehren seines verstorbenen Vaters und 
Oheims, wobei freiwillige Fechter auf den Plan 
traten (Liv. XXVin 21, 1. Val. Max. IX 11 eit. 



mälde mit G.-Kämpfen malen und Im Haine der 
Diana ansstcUen. Dies fand in der Kaiserzeit 
Nachahmung: vgl. Hör. sat. II 7, 95 mit Kiess- 
lings Anin.). Bekannt ist. daß ein Freigelasse- 
ner Neros in Antium die öffentliche Säulenhalle 
mit einem solchen Gemälde schmückte (PUn. ä 
0.), daß ein Bild mit Fceiiterspielen im Hanse 
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des Protzen Trimalchio za sehen wer (I’etron. (Dio XLIII 22, Ü. Plat. 55, ä. Säet. 26, 2) und bei 

29) , and daß in Benevent ein Borger das Ge- seinen Triumphen im J. 46. Zn diesem -Anlawe 

müde eines von ihm gegebenen munus in der ließ er bekannte Fechter karierhand rauben; die 

Basiliea anfstellen ließ (CTL IX 1666 = Dessau ^kmten wurden nicht Ton den /anüiae im 

.5068). In den neunziger Jahren erhält ein Q. ludua, sondern von waffenknndigen Senatoren in 

Metellas den Beinamen Cpler, weil er, wie Pint. Prirathänsem eibgeJrillt (Suet 26, S). Bei die- 

Coriol. 11, 4 und Roinul. 10, 5 berichtet, das sen Spielen traten zum erstenmal Ritter als G. 

Spiel hei der Leichenfeier fOr seinen Vater Ober- auf, auch Q Calpenus, ein ehemaliger Senator, 

rasehend schnell vorbereitet hat. Etwas später, und Furius Septimus von prätorischem Oeblote ; 

73- 71, treten die G. zum erstenmal als ^Ida-IOden Senator Fnlrius Setinus verhinderte er frei- 
ten auf. Aus dem Ludus des Imitnlns in Tapna lieh, seinen Stand in der Arena zu besudeln (Dio 

entßoh nämlich der murmillo Spartacus (s. d.) XLIII 23, 4f. Suet 39, 1). Während die muttera 

mit 30 Genossen und brachte die ItAiner in arge bis anhin und auch später bis tief in die Kaiser- 

Verlegenheit dadurch, daß er ein ordentliches zeit hinein als Bestandteil der I,eichenspiele an- 

Heer zusammcnbrachtc , welches den Staat zwei gesehen wnrden (vgl. Tertnll. spect. 12). hat sie 

volle Jahre lang beschäftigte. Soweit wir «issen. Caesar im J. 46 diesem Zwecke entfremdet; er 

versuchten diese elenden )Ienschen in der Kaiser- fand darin, wie wir sehen werden, gelegenUieh 

zeit noch zweimal . ihr I,os dnreh gewaltsamen Nachahmer. Man wird leicht begreifen, daß 320 

Ansbruch aus ihrer Kaserne zu verbessern ; der Fechterpaare ihre Kämpfe nicht in einem Tage 

erste Versuch fand unter Nero in Präneste statt, 20 aasfechten konnten , daß dafür mehrere Ta« 
wurde aber von wachehabendem Militär unter- nötig waren. Übrigens waren die G.-AuffOn- 

drUckt (Tac. ann. XV 46). Ein weiterer, gering- rungen meist auf den Nachmittag beschränkt; 

fflgiger G.-Aufstand fällt in die Zeit des Kaisers am Vormittage schaute das Volk den Tierhetzen 

Probns iZosim. I 71). Eine andere Gefahr ent- zu, die häufig mit dem wnnus verbunden waren, 

stand in der Folgezeit der Republik dadurch. Zur Mittagszeit nun wurden 61 v. dir. die 

daß ehrgeizige und teils revolutionär angehauchte ganztägigen Spiele unterbrochen , um den Zu- 

Folitiker sich eine .4rt leibwacbe von G. zu- sohauem Gelegenheit zum Mahle zu vcischaflen 

legten, um nötigenfalls ihre Zwecke mit Gewalt (Dio XXXVII 46, 4). Diese Panse blieb nach 

zu erreichen. Schon als Caesar im J. 65 ein Dio von nun an bestehen; Sen. epist. 7, 3 und 

Fechtcrspiel mit mehreren Hunderten von Paaren 30 Suet. Claud. 34, 2 sprechen wieder davon. Caesars 
geben wollte , erschrak der Senat , und setzte Tod bedingte eine weitere gesetzliche Maßnahme 

eine Höehstzalil von Paaren für Spiele von Privat- in dem G.-Weeen ; ein Senatsbeschluß verordnet 

leuten fest (Dio XXXVII 8, 1. Plin. NXXIII 53. in Rom und im übrigen Italien alljährlich einen 

Plut. 5. 4. Suet. 10, 2). Immerhin traten da- Tag für ein Fechterspiel (Dio XLlV 6, 2), zum 

mak doch noch 32n Paare auf, eine auffällig Jahresgedäehtnis für den verewü^n Dictator. 

hohe Zahl. Zwei .fahre später verbietet die Lex Das ist seit 105 der erste große .Schritt zur 

Tullia de ambitn den künftigen Beamten, zwei eigentlichen Verstaatlichung dieser volkstümlichen 

Jahre lang vor ihrer Bewerbung ein munut zu Sitte. Zwei Jahre später geben die plebeisehen 

geben, wenn nicht ein Testament sie dazu ver- Aedilen, wohl nicht ohne &laabnis des Senates, 

pfiiehtete (Cic. pro Sostio 183; in Vatin. 37). 40 an den (’erialien G.-Kämpfe als Ersatz für das 
Und als der Senat am 21. Oktober 63 zur Unter- Pferdewettrennen (Dio .\LVII 40, 6). 

drücknng der Catilinarischen V'erschwomng tagte. Die Kaiser sachten die privaten Fechterspiele 
beschloß er unter anderem auch, daß die Fechter- möglichst einzuschränken und die Gladiatnr gani 

banden der Verschworenen in Capua und andern unter staatliche .tufsicht zu stellen. Augustus 

Landstädten nntergebracht werden .sollten (Sali. Qberbindet die Pflicht der üflentlichen muntra 

Catil. 30, 7). um den .Aufständischen ein offen- in Rom den Praetoren. mit der Einschränkung, 

bar wichtiges Hilfsmittel zu entziehen (vgl. Cie. daß jährlich nur deren zwei mit je höchstens 

pro Seat. 9). Die Kegiemng hatte eben geahnt, 60 Paaren aufgeführt werden dürfen , und auch 

daß die CatUinarier mit ihren G. ebenso oder diese nur auf Senatebeschluß hin. Eines dieser 

noch ärger hausen würden , wie später Clodins 50 beiden speclafula ist vielleicht das an den Quin- 
und Milo mit ihren bewa&eten Trabanten ihr qnatms maiores vom 20. — 23. März (Ovid. &at. 

Unwesen trieben (s. o. Bd. I S. 2271, 40f.). Zu III 813). Die Staatskasse zahlte dafür den Prac- 

Beginn des Bürgerkriegs im J. 49 hatten die toren eine Geldsumme aus (Dio LIV 2, 4. Plut. 

Pompeianer begreiflicherweise wiederum Angst Brut. 10, 3), die aber anläßlich der Teuerung im 

vor den Fechtern, dio Caesar in seiner Schule J. 7 n. Chr. unterdrückt wurde (Dio LV 31,4). 

zu Capua einOben ließ. Der Consnl Lontulus Die Leitung der muitera blieb in den Händen 

wollte sie zunächst ins Heer einreihen, was ihm der genannten Beamten bis zur Re^emng des 

aber Tadel zuzog; darauf ließ er sie unter die Claudius; (.'aligula läßt jeweilen zwei Praetoren 

Familien der römischen Bürger verteilen (Caes. zu diesem Zwecke anslosen, eine nach Dio LDi 



bell. civ. I 14, 4. Cic. Att VII 14, 2. \TII 2, 60 14, 2 schon früher übliche Maßregel. Ai^stus 
ll. Das G.-Wesen bildete übrigens für Caesar griff auch durch andere Verordnungen in das 

einen Lieblingssport, dem er auch in Augen- G.-Wesen ein. 38 verbietet er den Senatoren 

blicken höchster Erregung seine Aufmerksamkeit und vielleicht etwas später auch den Rittern, als 

schenkte. Unmittelbar vor dom Übergang über G. aufzutreten (Dio XLVIII 48, 8. Suet 43, 3), 

den Rnbico soll er sich noch mit dem Baupläne doch ohne durchgreifenden Erfolg. Denn neun 

für eine neue G.-Schule beschäftigt haben (Suet Jahre später steht schon wieder ein Senator in 

31, 1), Prächtige »inner« gab er nach dem der Arena (Dio LI 22, 4; vgl. Suet Tib. 35, 2); 

J. 65 zu Ehren seiner .54 verstorbenen Tochter und 11 n. C3ir. sah man sich genötigt, das Ver- 
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bot fflr die Ritter anfiaheben <Dio LVI 25. 7). 
PazQ encbte der Kaiser die größten H&rten der 
K&mpfe SD mildem , indem er nicht erlaubte, 
solche ohne Begnadigung der Fechter zu liefern 
(Säet 45, 3), und indem er ein von Domitins, 
dem Großvater Neros veranstaltetes, gransam 
verlaufendes Spiel dnrch einen Erlaß nnterhrach 
(Snet Nero 4). Ebenso wies er den Frauen, die 
bis anhin den K&mpfen von beliebigen Stellen 
ans folgen durften, gesonderte Plätze in den 
oberen Rängen des Amphitheaters an (Suet. 44, 
2). Im Amphitheater zu Pompeii sind vielleicht 
solche Franenlogen vorhanden (Man Poiiipeji ä 
221 mit Abb. 110). Endlich läßt er im J. 0 
n. (3ir. wegen der herrschenden Hungersnot die 
6. nnd käuflichen Sklaven ans der Stadt ab- 
schieben (Suet. 42, 3. Dio LV 26, 1). Der Kaiser 
selbst gab acht mnnera, in welchen im ganzen 
etwa 10000 Mann kämpften (Snet 43; res gestve 
divi Angusti 22 mit Diehls Anm). Sein Nach- 
folger Tiberius schränkt die Ausgaben für G.- 
Spiele ein nnd erläßt von nenciii ein Gesetz Ober 
die Hochstzahl der auftretenden Paare (Suet. 34, 
1). Wahrscheinlich tastet er damit die von Angn- 
stus festgesetzte 7,ahl von 60 Paaren bei staat- 
lichen Spielen nicht an, sondern Obertrügt eine 
.ihnliche Bestimmung auf IMvatspielc (vri. Fried- 
länder 361), das wohl auch für die Provinzen 
Geltung hatte. Ein solches Gesetz fflr die Pro- 
vinzen bestand in der Tat noch unter Nero, und 
nur der Senat konnte davon entbinden (Tac. ann. 
Xni 43). Noch zu des jflngeren Plinins Zeit, 
wahrscheinlich unter Domitian, verhandelte man 
in der Curie Ober die Verraehrang der G. (Plin. 
paneg. 54 , 4). 27 n. Chr. batte ein gewisser 
Atilius zu Fidenao ein nngenflgend fundiertes, 
hölzernes Amphitheater gebaut nnd gab darin 
eine Vorstellung, wozu massenhaft Eintrittskar- 
ten gelost wurden. Während des Spieles stürzte 
das Gebäude ein nnd begrub etwa 50 000 Per- 
sonen. Das furchtbare UnglOck veranlaßte einen 
Senatsbeschlnß, wonach nur Männer mit minde- 
stens 4000O0 HS Vermögen ein privates »luiiiui 
veranstalten nnd daß künftige Amphitheater nur 
auf gutem Fundamente errichtet werden dürfen 
(Tac. ann. IV 62f.). Damit war schmutziger 
Privat-spekulation ein für allemal ein Riegel vor- 
geschoben. Daß die I-annen Caligulas auch zur 
Geschichte der G. einen Beitrag liefern, wer 
möchte darflber staunen ? Nicht nur zwingt er i 
Bürger nnd einen eque» iUiulri», in der ,4rena 
zu kämpfen (Dio LIX 10, If ), läßt alte, schwäch- 
liche G. anftreten ; er selbst bildet sich als erster 
Kaiser zum G. ans nnd zwar zum Thraker, 
macht Fechter dieser Klasse zu Praefecten seiner 
persönlichen I,eibwache, verkürzt die Bewaffnung 
der Murmillones, die er nicht leiden kann, kurz, 
er mischt sich leidenschaftlich ins Parteigezänk, 
das im Amphitheater ebenfalls blühte (Snet. 26, 
If. 54, If.]. Um sich ans seiner Geldverlegen - 1 
heit zu ziehen , wird der kaiserliche Herr G.- 
Händler, macht den Verkauf von Fechtern znin 
Monopol und gestattet den kauflustigen Bürgern 
sogar Fechter Ober die gesetzliche Zahl hinaus 
zu halten (Dio IJX 14. If.). ,Sein Nachfolger 
Claudius nimmt den Prätoren die Pflicht, G.- 
Spiele zu geben, ab und überträgt sie im J. 47 
den Qnaestores designati , welchen dafür die 



Straßenpflästerung erlassen wird (Snet. 24, 2. 
Tac. ann. XI 22); Nero hebt zu Beginn seiner 
Regierung die förmliche Verpflichtung auch fflr 
diese auf (Tac.. ann. XIII 5); Domitian erneuert 
die qnästorischen munera (Snet 4), die später 
unter Aleiander .Severns genauer geordnet wurden. 
Da die Kosten für solche Spiele fflr nicht wenige 
(Quästoren eine fast unerträdiche finanzielle 
Belastung bedeuteten. Oberbindet dieser Kaiser 
I nur den eandidati prineipU ans eigener Tasche 
Fechterkämpfe zu veranstalten. Dafflr erhalten 
sie nach der Quästor die IVätur und darauf 
Statthalterposten. Die übrigen Quästoren mben 
.Spiele auf Kosten der Staatskasse, weshalb sie 
quaaiorea areorti heißen ; diese haben aher kein 
.Anrecht auf weitere Beförderung. Der Kaiser 
soll beabsichtigt haben, die qnästorischen ^iele 
auf alle Monate des Jahres zu verteilen. (Hist, 
ang. Alex. Sev. 43, 3f.l. Doch lehrt uns der 3.54 
I verfaßte Kalender des Philocalns , daß sie vom 
2.-24. Dezember stattfandon. und zwar ein >nw- 
Hus eamlida am 8. nnd 2n.. ferner am 2. oder 

24., ein muiitu arnt am 4., 5., 6., 19., 21. und 

23., dazu am 2. oder 24. dieses Monats (CII. 12 
278 mit Mommsen Komment, p. 336). .Ab- 
geschafft worden sie erst mit den G.-.Spielen 
überhaupt (vgl. Symmach. ep. II 81. IV 8). 
Kehren wir nun wieder zu Kaiser Claudius zu- 
rück. Auch er mißbraucht die ohnehin schon 
grausamen Fechterkämpfe zur Befriedigung per- 
sönlicher Launen, läßt unterlegene Retiarier ohne 
Gnade niederstechen, nm das Mienenspiel der 
sterbenden Opfer beobachten zu können; auch 
zwingt er Handwerker und Hilfsarbeiter in die 
.Arena, wenn ihnen eine .Arbeit nicht gelingen 
will ; sogar ein Nomenclator muß in der Toga 
mit dem Schwerte um sein leben kämpfen (Snet. 
34, If.). Claudios selbst gibt jährlieh mehrere 
inunera, wovon eines im Fraetorianerlager, andere 
in den Saopta ; eines der letzteren, das kleineren 
Umfanges war, taufte er »porttda (SneL 21, 4). 
Ein großartiges G. Spiel in Form einer See.sehlaebt 
findet unter diesem Kaiser 52 n. Chr. statt zur 
Einweihung des Tunnels zwischen dem Fuciner- 
see nnd dem Lirisflosse, worüber Tac. ann. XH 
56f. Suet. 21, 6. Dio I,X 33, 3f. Unter Nero 
kreuzten nicht bloß Ritter nnd Senatoren, son- 
dern sogar Frauen die Klingen in der Arena 
(Dio LXI 9, 1. Tac. ann. XV 32) Daß die 
Zuschauer mit Fingern auf die Herren zeigten, 
deren Ahnen einst die AVelt eroliert hatten und 
deren Nachkommen nun durch das schändliche 
Gebaren den Namen ihrer Väter beschmutzten, 
ist begreiflich. Tacitns ist entrüstet darflber 
(vgl. ann. XIV 14); der Grieche Cassius Dio 

1., XI 17, Sf. nennt behaglich ihre Namen, die 
der römische Geschichtschreiber mit Rflcluieht 
auf die Vergangenheit der Familie verschweigt 
Im J. 57 verbietet der Kaiser den Statthaltern 
der Provinzen, G.-Spiele zu geben (Tac. ann. XIII 
31); 66 gibt er in Pnteoli ein Monns zu Ehren 
des anwesenden Armenierfflrsten Tiridates (Dio 
LXIII 3, 1). Unter der Regierung dieses letzten 
Claudiers flHlt in Pompeii ein unliebsames Er- 
eignis vor. Nach Tac. ann. XIV 17 führt ein 
gewisser Livinius Regulus zu Pompeii ein tpee- 
laeulum gladiatorium auf, welchem auch Zu- 
schauer aus Noceria beiwohnen. Da entsteht 
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plötzlich eine fürchterliche Keilerei zwischen rem benutzen könne als zur Schlächterei in der 

Foinpeianem and Xiicerinem : viele Tote bleiben Arena. In den Msrkomannenkrief^n reihte er 

anf deih Platze. Das Vorkommnis hat bflse Folgen. sie ins Heer ein and zwar als eigene Trappe, 

Per römische Senat greift ein , verbietet den die obsequeiUft . ,Die Gehorsamen' (Hist. ang. 

i’ompeianem für 10 Jahre lang jedes G.-Spiel. 21, 7). Wir haben olien gesehen, daß man schon 

verbannt den Veranstalter des Mnnus and die in dem Bürgerkriege zwischen Caesar and Pom- 

Uaapträdelsfflhrer im Streite and unterdrückt |>eias G. als Soldaten benutzen wollte, .koch 

einige pompciani.sche Vereine. l>as Ereignis Marc Anton hat im Kampfe ge^n Angnstns 

wurde auf einem noch vorhandenen Gemälde eine Schar derselben bewaRhet, die ihm lange 

verewigt (Man Pompeji- .\bb. 111. Schreiber 10 treu blieb (Dio LI 7, 2. Joseph, ank lud. XV 
Bilderatlas XXVII 4); auch Inschriften legen li, 7; belL lud. I 20, '2); im Heere des L. .\n- 

davon Zeugnis ab (CIL IV 1203, 1329 = Dessau toniiTs und D. Brutus l^fandon sich gleichfalls 

♦H43a. b = Die hl Pomp. Wandinschr. 297. 298. G, (Appian bell. civ. V 30. 33. Suet. .lug 14 1. 

t'IL IV 2183 = Dessau 6443c = Dichl 299). Bekannt sind die railitirischen Leistungen der 

Aus der folgenden Zeit ist bemerkenswert die Fechter im J. 69 n. Clir. (Tac. hist. II 11. 23. 34. 

Fdnwcihang des Colosseums im .1. 80, wolici eine 13. III 57. 76f.). Noch später als der Philo- 

hunderttägige Festlichkeit mit vielen G.-Kämpfen sophenkaiser ließ Didius Inlianus die G. be- 
stattfand (Dio LXVI 2-5, 3f. Suet Titus 7, 3). waffneu (Hist. aug. Did. 8. 3|. Einschneidende Be- 

Domitian unterdrückt anscheinend vollständig Stimmungen erläßt Marc Aurel durch einen Se- 

dic privaten Fechterschnlen in der Hauptstadt 20 natsbeschluß über die G.-.AaffUhmngen in den 
(M o in in s e n Herrn. XXI 274 ; St.-R. ^11 1071L ; Provinzen. Doch vorher ein Wort über G. in 

Ges. Schriften VIII .500), was zur Folge hat, den Provinzen überhaupt, 

daß es von nun an in ^m keine privaten Mu- Die IjSI Inlia mnnicipalis aus dem J. 46 r. 
nera mehr gibt. Persönlich nimmt der Kaiser, Chr. setzt bereits voraus, daß in allen latnd- 

wie früher Caligula, leidenschaftlich Partei für Städten G. auftreten; denn sie verbietet solchen 

eine G.-Gruppe, die Murmillones, und verhängt Personen, die nicht Mr die Gemeindeämter wähl- 

sogar die Todesstrafe über Personen, die anderer bar sind, auch während der G.-Spiele (c«ii*»e 

Ansicht sind (Suet. 10. 1). Erfüllt von einer g. ihi pugnahtm!) die Ehrenplätze der Gemeinde- 

widernatürlichen Lust zu außergewöhnlichen Ver- räte zu besetzen. (CIL I 206 = Dessau >108.5 

gnügen gibt er Alunera bei Nacht unter Fackel- 30 Z. 13H). Im Stadtrechte von Vrso (Osuna) in 
bcleuchtung und läßt auch Frauen und Zwerge Spanien, der Colonia Genetiva Inlia, das ebenfalls 

gegeneinander kämpfen (Suet 4. 1. Dio LXVH vom Dictator Caesar erlassen ist, werden Art 70. 

8. 4). Das Schicksal wollte, daß liei seiner 71 die Stadtvorsteher verpliiehtet von -Amts wegen 

Ermordung auch ein G. mithalf (Suet 17. 2). jährlich auch ein numiu gladialoritim oder hidi 

Traian läßt bei seinen 123 Tage dauernden Fest- seaeniei zu geben, wofür dioDuoviri 2000 HS, die 

lichkeiten im J. 107 nicht weniger als 10>>00 G, .Aedilen 1000 HS aus der Stadtkasse erhalten, 

auftreten (Dio LXVIII 15, li. während sein Nach- während sic noch 2000 HS aus eigenen Mitteln 

folger Hadrian einmal ein sechs Tage währendes zulegcn müssen (Dessau 6087). Ob andere Stadt- 

G.-Spiel vorfflhrt (Hist aug. Hadr. 7,12) ; der Kaiser rechte ähnliche Bestimmungen enthielten, läßt sich 

wohnt übrigens persönlich den Fechtübungen der 40 l)ei deren lückenhafter Erhaltung nicht entschei- 
G. bei (Hist. aug. Hadr. 14). Der Mitregent Marc den. Dagegen wissen wir, daß in der Kaiserzeit 

Aurels, Lucias Veras, führt Fechterkämpfe als die örtlichen Beamten, vtie Dnumviri und Aediles 

Ti.schnntcrhaltung ein (Hist aug. Verus 4, 9) und oft Fechterspiele gaben zu Ehren ihres Amtes, 

findet darin einen Nachahmer in Elagabal (Hist, so in Pompeii einige J. n. Chr. (CIL X 1074 

aug. Hel. 25, 7). Die.ses seltsame Tafelvergnflgen = Dessau .50.53; vgl. außerdem z. B. Mommsen 

war schon vor den Punischen Kriegen in C'ampanien Ges. Sehr. VIII 515, 2. 4; dazu CIL X 226. 

üblich (Liv. IX 40. 17. Sil. Ital. XI 51f. Strab. 178.5. 6240. XIV 2114 = Dessau 6451. 6.333. 

V ‘250), hat aber bis auf die erwähnten Kaiser 6281. 6201). Allem Anscheine nach waren aber 

in Rom allem Anscheine nach keinen Anklang die Beamten in den Gemeinden nicht durchwegs 

gefunden. Allerdings liehauptet Nikolaus von 50 verpflichtet, ein Mnnus zu geben; zur Zeit Ha- 
Damaskos, der Zeitgenosse dos Augustus. frg, 84, drians z. B. übernimmt der praef. fahr. U Villin? 

FHG III 416 = Athen. lA^ 153 F, daß die Römer .Attilianus die Bo-sorgung des öffentlichen G.- 

G.-Spiele bei Gelagen kennen. Seine Bemerkung Spieles einer Stadt (Mintumae?) auf Bitte des 

wird aber sonst nirgends bestätigt, so daß wir Gemeinderates und Volkes hin (CIL X 0090 = 

an deren Richtigkeit zweifeln oder doch annehmen Dessau 6295. Prosop. imp. Rom. III nr. 4S8|. 

dürfen, ca handle sich um ganz vereinzelte Fälle Es bestand vielerorts höchstens eine moralische 

(vgl. Blflmner Röm. Privatalt 412, 8. Mar- Pflicht, begründet im Ehrgeiz, im Haschen nach 

quardt-Mau Privatleben 338). Übrigens war Volksgunst oder in der Überlieferung. .Außerdem 

auch in der Kaiserzeit solche Würze der Mahlzeit bekamen die Spielleiter da und dort einen Bei- 

nur den beiden genannten Fürsten willkommen. 60 trag aus der Stadtkasse. So schließe ich, wenn 
AVonigstens ist sonst nie davon die Rede. Marc z. B. in Pompeii zwei Gemeindevorsteher rühmend 

Aurel selber war kein Freund der Munera, wie erwähnt weruen, die aus eigenem Gcldespec/octs/o. 

er überhaupt .Schauspiele nicht leiden mochte also wohl auch ein Fechterspiel gaben (CIL I 

(Selbstbetr. VI 46. Hist. aug. Marc. .Aur. 4. 8). Da P246. X 852 = Dessau 5627), und wenn in 

«r sich aber den.sclbon doch nicht ganz entziehen Fundi der Dnovir L. Runtius Geinellus eine be- 

konntc. ließ er, wohl t>ei Hofaufführungen, die sondere Belobigung verdient, weil er das öffent- 

G, mit stumpfen AVaffen kämpfen (Dio LXXI liehe Fechterspiel glänzend durchgefflhrt hat 

-9, 3). Auch fand er, daß man die G. zu Besse- (CIL X 6240 = Dessau 6281). Die Flamines 
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der Provinietäiltc bezeichnen sich noch Aueweis druck, daß auch die städtischen agzitgiii die 

der Ingchriften oft als euralor mimeris, rnune- Fcchterspiele, soweit solche flberhaupt gegeben 

rarius, rnnnifieiui (z. B. CIL III 8. Ü837. X 226. wurden, als .\mtsaufgabe fibemehmen mußten. 

Xn 1585. XIV 2972. 2014 = Dessau 5081. Einen strengen Beweis Rnde ich freilich nicht 

6451. 6092. 6253. 6252), geben also auch G.- dafQr. Neben den Uberpriestem finden wir in 

Spiele, aber in der Regel nicht ob honorem Klcinasien auch die Landtagsabgeordneten als 

flamonü, wie die Ausnahme CIL VIII 1888 = Leiter von munera. so die Asiarchen (s. o. Bd. II 

Dessau 68.88 beweist. Denn hier gibt ein Fla- S. 1572, 26f.), die Galatarchon (CIG 4039), die 

men zu Ehren seines Amtes ein Monns als erster Kilikarchen (Pa.ssio Tararchi etc. 10 Kuinart), die 

seit Grflndnng der Gemeinde Theveste in Afrika. 10 Pontarchen (K.rR III 97. Rer. t‘L gr. XII 390). 
Ira Stadtrechte Ton Ursn sind sie dazu nicht Aber nicht nur in den östlichen, sondern auch 

Terpflichtet, und auf den Inschriften h&tten die in den westlichen Provinzen sind die Provinz- 

genannten Beiffigungen keinen großen Zweck, priester von Amts wegen Leiter der munera, so 

falls die .Ausrichtung der Munera von Amts wegen der flamen prnrineiae Baetieae (CIL II S. 5523 

Sache der Ortspriester gewesen wäre. Zudem ist = Dessau 5079), die saeerdoUs Oatliarum 

nicht immer festznstellen , ob der Mann sein (CIL II p. 6278 = Dessau 5l63 = Mommsen 

Fechterspiol gerade während seines Priesteramtes Ges. Sehr. VIII 500f. 14. 18. 59f.), der Priester 

gegeben hat, wenn, wie z. B. CIL XIV 3014 = Etruriens und Umbriens noch zur Zeit Constantins 

Dessau 62.52 Oi. I'ocs/o Cn. fil. Apro quarstori, d. Gr. (CIL XI 5265 = Dessau 705 = Momm - 

aalili, Ilriro, flamini dici Aug., Vlviro Augu- 20 sea Ges. Sehr. VIII 25, 15f.) und noch später 
stali, eiiralori annon. Irieimio emitinuo, curat. der Provinzpriester Afrikas (.Augustin, ep. 138, 19). 

muneris pttbliri gladialori III usf. und noch Nun leuchtet ohne weiteres ein, daß die G.-Spielc 

oft mehrere Ehrcnstellen verzeichnet sind. Ein für die Priester keinen geringeren Frondien.st 

provenfalischer flamen diti-.Aug., item flamen bedeuteten als für die Quästoren in der Haupt- 

et euralor mimeria Vittiani wird gezähmt wegen stadt, weshalb eben der8enat unter der Regierung 

seiner hervorragenden Freigebigkeit hei der Ver- Marc Aurels und seines Mitregenten L. Commodus. 

anstaltung von Schauspielen (CIL XII 1585 = also zwischen 177 und 180 das bereits angetönte 

Dessau 6992). Dieser Priester hat das munus Gesetz über die Verminderung der Ausgaben bei 

publicum freiwillig übernommen und sich damit G.-Aufführungen erläßt Dasselbe ist veröffent- 
den Titel eurator muneria verdient; so wird es 30 licht Mommsen Eph, ep. VII 388f. = Ges. Sehr, 
auch anderswo zngegangen sein. Die Oberpriester, VIII 499 mit gründlichem Kommentar ; ferner 

agzugtii, in den griechisch sprecheaden Reichs- Dessau 6163. 9340 und CIL II p. 6278. In 

teilen dagegen gaben offenbar von Amts wegen der Rede das wahrscheinlich gallischen Senators, 

G, -Vorstellungen. Die vom Landtage gewählten die den eigentlichen Gesetzesbestimmungen voran- 

Oberpriester der Provinzen waren die gegebenen geht, wird den l>eiden Fürsten warm gedankt. 

Spielleiter, mußten also auch die Leitung der weil eie durch wirksame Heilmittel die vomelim- 

G.-Spiele fibemehmen. Für Pergamon beweist sten Männer Galliens vor dem Verluste ihres 

dies Galen, der von 159 n. Chr. an unter fünf Vermögens bewahrt haben (Z. 23). woraus man 

aufeinanderfolgenden Oberpriestern als G.-Arzt .sehen kann, wie drückend die Pflicht der Munera 

waltete (de medicam. 3, XIII 599f. K.). Die 40 für die Provinzpriester bis anhin gewesen ist. 
Feehterspiele in Pergamon fanden im ^mmer Als erste Maßnahme zur -Abhilfe dieses Übels 

statt (Galen, de fraetnr. 3, XVIII 2, 567 K.). heben die beiden Kaiser die Steuer auf, welche 

Ana Inschriften kennen wir noch eine Reihe von die Lanistae (s. d.) bisher dem Fiskus zu ent- 

Mnnera der Oberpriester, z. B. in Aphrodisias richten hatten und die sich auf bedeutende 

(CIO II add. p. 1109 nr. 2759 b), in Attalia in Summen beläuft (Z. 8f.). Infolgedessen kann 

Pamphylien (Bull. hell. VII 263 nr. 5), auf Kos der Unternehmer seine Fechter in Zukunft billiger 

(CIG 2511 = Paton-Hicks The inscriptions vermieten. Außerdem werden Höchstpreise für 

of Cos 141), in Kyzikos (CIG 3677), in Milet die Miete der G. festoesotzt für alle munera. 

(CIG 2880), Mitylene (CIG II add. p. 1028 die mehr als 30000 HS kosten. Die Hälfte der 

nr. 2194 h), in Mylasa (Bull. hell. XII 11), in 50 Fechter müssen jeweilen solche gewöhnlichen 
Sebaatopolis (IGR III 115), in Stratonikeia Schlages, Gregarii sein, zum Preise von je 1000 

(CIG 2719). Doch ist nicht immer festzu- — 20W) HS tZ. 86). Die besseren Kräfte werden 

stellen , ob es sich um städtische oder provin- in 3 — 5 .Abteilungen geteilt nach folgender Liste 

ziale Oberpriester handelt. Ich habe den Ein- (Z. 30f.). 

Kostendes munus HöchstpreisederG. 

1) HS 30 000— 60000. 3 Klassen IHS 5000 II 4000 IH 3000 

2) HS 60000—100000, 3 . IHS 8000 n 6000 III 5000 

3) HS 100000—1.50000, 5 , IHS 12000 H 10000 III 7000 IV 6000 V 5000 

4) HS 160000-200 000 u. darüber, 5 -, IHS 15000 II 12000 HI 9000 TV 7000 V 6000. 

So mietet z. B. ein Spielgeber 12 Gregarii zu kosten. Besitzt der Isuiista angeblich nicht ge- 

je 1500 HS = 18000; dazu 4 G. zu 8000 = 32000, nügeud Gregarii, so muß er die Zahl dersellrän 

4 G. zu 6000 = 24 OOo, 4 G. zu 5000 = 20000; durch heasere G. ergänzen. Die Aufsicht darüber, 

Gesamtkosten 92000 IIS, ein munua der Ab- ob die angeführten Bestimmungen eingehalten 

teilnng 2. Ohne weitere Bestimmungen dürfen werden, unterliegt den Z. 41f. anfgezählten Pro- 

femerhin gegeben werden die sog. munera aari- vinzbeamten. Weiter enthält das Gesetz Vor- 

forana (s. i), soweit sie höchstens 30000 HS Schriften über die Verteilung von Preisen an 

Paulj-WiaeowA-Kroll. Suppl. III 2.5 
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siegreiche Fechter (Z. 45f.). Der ganze Erlaß sie noch kennt, haben wir l'rOhcr erwlbiit Eine 

gilt nnr für größere Städte; fBr Ueinere Orte kaiserliche Verordnung vom 17. Oktober 357 ver- 

werden allgemein H'whstkosten festgesetzt, die bietet in Rom den Soldaten und Hoflenlen, sich 

eich ergeben ans dem Dnrchschnitt der •Schau- fOr den Lndns anwerben zu las-sen. und bedroht 

spielrechnnngen der letzten 10 Jahre (Z. 51). auch jene mit Strafe, welche zur Anwerbnng 

Endlich verpflichtet das tiesetz die Priester, die verfuhren (Cod. Theod. XV 12. 2); Gesetze vom 

von ihnen übernommenen G. ihren Amtenach- 15. Januar 365 und 9. April 867 verbieten, 

folgern znm Ankaufspreise zn Oberlassen. Da- Christen und Hoflente zur G. -Schale zu ver- 

gegen enthält es keine Bestimmung über die urteilen (Cod. Theod. IX 40, 8. 11). .log. conf. 

nochstzahl der auftretenden G. noch auch über die 10 VI 13 erzählt, daß sein Freund Alypins in Rom 
obere Grenze der Auslagen für ein munus, während, Fechterspie'.e schaute. Äljpius war schon in 

wie wir gesehen haben, in der früheren. Kaiser- Rom, als Augustin selbst 383 in die ewige Stadt 

zeit diesbezügliche Einschränkungen bestanden übersiedelte. Auch .-tmbrosius weiß in den etwa 

haben. Gewiß bietet diese kaiserliche Verordnung 386 geschriebenen de off. II 21, 109 von G. zu 

für die Provinzpriester eine große Erleichterung, berichten , und 397 verordnen .Arcadius und 

und wir begreifen, daß dieselben darüber hoch- Uonorius, daß kein G. ans dem Ludus in den 

erfreut waren. Doch führt sie einen Schritt Dienst eines Senators übergehen dürfe (Cod. 

näher zur Verstaatlichung des G.-Wesens in den Theod. XV 12, 3). Erst 399 hebt Honorius die 

Provinzen, wie sic ja in der Hauptstadt schon G.-Schulen auf {gt. buli tuiti swil; Moramsen 

lange durchgeführt war. l'iid dies mochte nicht 20 Chron. min. I 755. Useuer Rhein. Mus. XXXMI 
allen I.eaten gefallen. So erklärt sich vielleicht, 479). Doch dauerten die G. -Spiele noch einige 

daß die Fürsten im Senate auf Widerstand stießen Jahre fort. Augustin, conf. III 16 (ungefähr 400 

(Z. 24. vgl. Hist aug. Marc. Aur. 1 1, 4. 27, 6), geschrieben) spricht von G., und Pradentius for- 

besonders da man wissen mußte, wie Marc Aurel dert in seinem zwischen 402 und 403 verfaßten 

dem blutigen Feehterhandwerk gegenüber gesinnt Gedichte gegen Symmaelins II ll24f. den Kaiser 

war. mit eindringlichen Worten auf. dem G.-Unwesen 

Commodu-s, der nach dem Tode seines Vaters ein Finde zu machen. Und wirklich hat Honorius 

Kaiser wurde, war im Gegensätze zu diesem ein sich zur endgüitigen Unterdrückung der munera 

eifriger Anhänger des G.-Handwerks. Er übte sich gl. entschlossen und zwar, wie Theodoret V 26 

persönlich darin, bezog den E'echtersold und trat 30 erzählt, durch ein besonderes Ereignis veranlaßt, 
anch öffentlich als G. auf (Hist. aug. Comm. 15, 3f. Der orientalische Münch Telemachos nämßch 

Dio LXXII 17. 2. 19, 2f. 22, 2. LXXIII 4, 4). wurde in einem römischen Amphitheater ge- 

Sein schändliches Benehmen rief nach seinem steinigt, weil er kämpfende G. hatte trennen 

Tode in den Reihen der Senatoren wahre Wut- wollen. Da aber das Martyzologinm Hieronj- 

ergttsso hervor (Hist aug. 18, 3; vgl. o. Bd. II mianum in der .Fassung des Echternacher Cod. 

S. 2479, 13f.). Wie wir gesehen haben, betraten (jetzt in Paris) und der davon abhängigen Lorscher 

unter einzelnen Kaisern auch lYauen als Fcch- Hs. eine ähnliche Geschichte von einem Alama- 

terinnen die .Arena. Diese Unsitte, die übrigens chus erzählt, die sich ereignet hat unter dem Stadt- 

auch auf einem Relief aus llalikamass bildlich praefecten E'altonius Prnbus Alypius ;so die Lor- 

und inschriftlich bezeugt ist (A guide illustrating 40 scher Hs. ; die Echternacher Aaeiepim), also 391 
Greck and Roman Ufo, Brit. Mus. Abb. 52), wurde (ob. Bd. I S. 1710, 14) am 1. Januar, so liegt 

von Septimius Severus verboten (Dio L3CXV 16, der Verdacht nahe, daß Theodoret dieses letzte, 

1). Im 3. Jhdt gaben einzelne Kaiser G.-Käinpfe im Orient bereits sagenhaft gewordene Ereignis 

vor dem Auszüge zum Kriege (Hist aug. Sept. meine. So teilt mir J. P. Kirsch brielüch mit. 

Sever. 14; Max. und Baibin. 8, 4); über die Mag nun anch Theodoret selbst, >de Kirsch an- 

Gründe dafür werden an letztgenannter Stelle nimmt, die Alamachoslegendc mit dem Verbote 

Vermutungen geäußert. Erst im 4. Jhdt. hören der munera durch Honorius in Verbindung ge- 

wir vom ersten ernstlichen Versuche, die grau- bracht haben, jedenfalls mußte ihm bekannt sein, 

same, verrohende und nach christlichen Begriffen daß der Kaiser, sein älterer Zeitgenosse, die 

unsittücho Volksbelustigung aus dem Wege zu 50 Fechtcrspiele abgeschafft hatte. Ob dies wirklich 
räumen. Am 1. Oktober 325 veröffentlicht Kon- 404 geschehen ist, wie seit Gothofred of t be- 

stantin zn Beirut den Erlaß, der die G. -Spiele hauptet worden und wie anch Seeck o. Bd. Vlll 

gänzlich verbietet {imnino gladiatores esse pro- S. 2281, 20f. vermutet, läßt sich nicht ent 

hibttmts), und bestimmt, daß Verbrecher statt scheiden. Sicher kennen wir den Terminus post 

zum zu Bergwerkarbeit verurteilt werden quem 402 oder 403 (Prudentius) und den Ter- 

sollen (Cod. Theod. XV 12, 1. Cod. lust. XI 4-1). minus ante quem 423 (Tod des Honorius). 

Es ist eine ansprechende Vermutung Gothofreds Wenn wir das bisher Gesagte kurz zusammen- 
zu Cod. Theod. a. 0., daß die in Xikaia ver- fassen, so müssen wir vor allem feststellen, daß 

sammelten Kirchenväter den Kaiser zu dieser die römischen G.-Spiele als I/cichenspiele oder als 

Verordnung annspomt haben. Doch gilt der 60 Bestandteil von solchen entstanden sind und bis 
Erlaß nur für den Osten und auch dort schein- in die Kai.serzeit hinein fortgelebt haben. Vom 

bar nicht durchgängig (vgl. Liban. de vita sua Ende der Republik an wurden sie freilich auch 

p. 3). In Italien werden während des ganzen anderen Zwecken dienstbar gemacht Der Staat 

V Jhdts. G.-Schulen und munera weiter erwähnt. begann sich erst 105 v. Chr. der Fechter anzu- 

Konstantin selber gestattet sie nicht viel später. nehmen, zunächst ans militärischen, später aller- 

nach M 0 m m s e n Ges. Sehr. VIII 32 zwischen dings aus dringenden politischen Gründen. Die 

326 und 337, in Etrurien und Umbrien, und daß Kaiser hatten ans Selbsterhaltungstrieb das bc- 

der Kalender des Philucalus aus dem J. 354 groifliche Bestreben, das G.-Wesen zunächst in 
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der Hauptstadt, dann aber auch in den Pro- 
vinzen entweder ganz zn verataatlielien oder 
wenigstens unter staatliclie Aufsicht zu stellen. 
So kommt es, daß die Geschichte der G. in der 
Ksdserzeit hauptsächlich eine Übersicht Ober 
dahinzielende gesetzliche Bestiinmungeii werden 
uioßte. 

Die Personen, welche als Veranstalter von 
Kecbterkämpfen wesentlich in Betracht kommen 
(editor muneriii), sind iin Verlaufe der Darstel- 
Inng größtenteils schon erwähnt. Wir wollen 
sie hier kurz nacheinander aufzählen: a) Privat- 
lente oder Beamte, die Spiele geben zum .\n- 
denken an ein dahingeschiedenes Kamilienglied. 
um sich volkstamiich zu machen oder aus anderen 
Beweggrflnden , entweder nach freiem Belieben 
oder durch Testament verpflichtet (Cic. in Vatin. 
37 ; pro Sulla 54. Hör. sat. II 8, 85, CIL I 1199. 

IX 5854 = Dessau 5064. V 7637 = Dessan 
5065) oder gar von launenhaften Kaisern ge- 
zwungen (vgl. Suet. Tiber. 87, 3). Derartige 
munrra unterliegen vom Ende der Bepnblil an 
gesetzlichen Beschränkungen, hCren vermutlich 
seit Domitian in der Hauptstadt auf zu bestehen 
und bedürfen in den l*rovinzen der Erlaubnis 
des Kaisers oder Senates (Dessau 505.5. 5057. 
50.' 8. 5062. 5065. 5092 ‘CIL X 7295. XI 6357. 

X 1211. 6012. V 5687. 5124; dazu IX 1156. 
X 4760). b) Mit ihren Banden herumziehende, 
auf Gelderwerb ausgehende Spielgeber, eireum- 
forani lanütae (Suet. VitclL 12), deren Spiele 
im Erlaa.se Marc Aurels Z. 29 mitnera tutiforana 
heißen. Ein gutes Beispiel dafflr bietet der 
früher genannte Atilins in Fidcnae (Tac. ann. 
rv 62). Diese Leute verkauften und vermieteten 
auch G. an die zn Spielen verpflichteten Beamten 
in den Provinzen-, c) Beamte und Priester in 
der Hauptstadt und in der Provinz; d) die Kaiser. 

Als Besitzer von G. -Banden (familia, gr. 
qxifuUa, z. B. IGR III 97) kommen die genannte 
Klassen von Personen sämtlich in Betracht, in 
erster Linie freilich der lanüta (s. d.) und die 
Kaiser; daß die Banden der Privatleute von der ans- 
gehenden Republik an nicht Iwliehig groß sein 
durften, haben wir gesehen. Über die G. -Schulen, 
in denen die Fechter untergebracht waren und 
eingeflbt wurden, s. den .\rt Ludns gladia- 
torins. 

Als G. selbst wurden in früherer Zeit vor- 
nehmlich Kriegsgefangene benutzt (s. die Namen 
einzelner G. -Klassen, wie Galli, Samnites, Thraces; 
vgl. TertulT. spect 12). Aus der Kaiserzeit er- 
fahren wir von mehreren Fällen, wo kriegsge- 
fangene Barbaren scharenweise ^regatim) gegen- 
einander kämpften, z. B. Dakier und Sueben 
unter Augustns (Dio LI 22, 6f. ; vgl. LIII I, 5), 
Britannier unter Claudius (Dio LX 30, 3), Juden 
nach der Eroberung von Jerusalem (Joseph. beU. 
lud. VI 9, 2. VII 2, 1. 3, 1), Blemyer unter Pro- 
bus (Hist aug. ftob. 19, 8), Sarmaten (Symmach 
ep. X 47); ob diese vor dem Auftreten nach 
Q.-.Art eingeflbt wurden, bleibt jedoch zweifel- 
haft. Ebenfalls in der Kaiserzeit kam die Sitte 
auf, schwere Verbrecher wenigstens der niederen 
Volksklassen zum ludun zu verurteilen , eine 
Strafe, die nngeflihr der Verschickung in Berg- 
werke gleichgestellt war (Tertull. spect. 19. 
Paul. sent. V 17. 3. Coli leg. Mos. XI 7, 4 ) 



und die von Konstantin geradezu in Bergwerk- 
arbeit umgewandelt wurde (Cod. Theod. XV 12, 1. 
Cod. Inst. XI 44 ; darflber Näheres Mommsen 
Ges. Schrift VIII 522f. Friedländer 365. 
Lafaye 1573). Nicht zu verwechseln damit sind 
die auf In.-4chriften genannten luaii oder xarddtxoi, 
die, ohne weiteres zur harena verurteilt, dort 
einander entweder gegenseitig niederstachen oder 
von G. oft wehrlos niedergehanen wurden (Coli. leg. 
Mos. a. 0. CIL IX 3437 = Dessau 5063. Dessan 
5063 a. CIO 2759 b; vgl. Hist. aug. Hadr. 17, 12. 
Sen. ep. 7, 3f. Mommsen a 0. 522f.. Lafaye 
1572).- Sehr hänflg finden wir als Fechter Sklaven 
(s. d. und Friedländer 367. Lafaye 1573). 
Auch Freigeborene verdingten sich seit dem Ende 
der Republik oft einem Unternehmer als G., sei 
es aus Verzweiflung an ihrem Gesclücke oder aus 
Not oder anderen Ursachen. Ein solcher Fechter 
hieß auetomtus , der Vertrag auetoramenium 
(s. 0 . Bd. II S. 2272 mit Belehn). Hier sei nur 
folgendes bemerkt Der Freie, der sich zum 
ludtu anwerben • lassen wollte, hatte vor dem 
Volkstribnnen in Anwesenheit des Werbers eine 
entsprechende Erklärung abzugeben (vgl. luven. 
XI 7f. mit Schol.), wobei zugleich der Preis für 
das Auftreten angegeben wurde, der nach dem 
Erlasse Marc Aurels (Dessan 5168, 62 u. a.) 
nicht mehr als 2000 HS betragen darf. Die 
geringe Summe von hScIistcns 20u0HS, die ja, 
I wie wir gesehen, für die gewöhnlichsten G. galt, 
sollte nach Mommsen 525f. bessere Bürger in 
schwieriger Lage möglichst davor abschrccken, 
sich anwerben oder gar vom Unternehmer pressen 
zn lassen, was ja auch vorkani (Sen. controv. 
X 4, 11. Tacit hist. II 62). Bei Abschluß des 
Vertrages mußte der sich Verdingende schwören 
uri, vineiri, verberari ferroqur necari, et, so 
heißt es l>ei Petron. 117 weiter, quiequid aliud 
Eumnlpue iusaistet. Tanquam legüimi gladia- 
toree domino Corpora animasque religioaisaime 
addirimue-, vgl. auch Horat. sat. II 7, 58. 
Sen. ep. 37, 1 ; apocol. 9. Tibnil I 9, 21f. Schon 
diese Schwurformel deutet darauf hin, ilaß die 
Stellung des auoloratua während der Vertragszeit 
der eines Sklaven ähnlich war (vgl. Mommsen 
Ges. Sehr. HI 9, 4). über die Dauer des Ver- 
trages wissen wir nichts Bestimmtes. Nach .Ab- 
lauf desselben konnte sich der Mann natürlich 
von neuem verdingen (diaerimen inalaurare), 

I und zwar wurde dann nach dem Tarife Marc 
Aurels Z. 62 für sein Auftreten bis 12000 HS 
bezahlt 

Die durch das Gericht zuin ludus verurteilten 
Verbrecher hatten Gelegenheit, eich mit der Zeit 
freizufochten, falls ein gütiges Geschick sie so 
lange am Leben bewahrte. Nach der Coli. leg. 
Mos. XI 7, 4 erhielten sie nach drei Jahren die 
rudia, das hOlzeme Rapier (rudrin induere, ru- 
diarii, s. o. Bd. I A S. 1179), womit Befreiung 
I vom Auftreten in der Arena verbunden war, und 
nach fünf Jahren den pileua als Zeichen gänz- 
licher Freilassung. Dies galt aber vermutlich für 
die frühere Kaiserzeit noch nicht Nach Horat. 
ep. I 1, 2f. und Suet Tiber. 7. 1 wareu die 
rudiarü völlig frei und mußten für den Iwlua 
oder zu einem einzelnen Wafl'engange angeworben, 
konnten also zu beiden nicht gezwungen werden; 
vgl. auch Cic. Phil. II 74. Corp. gloss. lat. V 
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329. 387. KreUich wissen wir nicht, ob es eich 
bei diesen SehriftstoUem um ehemalige Sträf- 
linge oder Sklaven bandelt. In den Zeiten, wo 
der Fechter nach Empfang der rudis noch an 
die O.-Schnle gebunden war. amtete er etwa als 
erster oder zweiter Aufseher oder gar als Fecht- 
meister, in welcher Eigenschaft er, wie der 
hmtsfo, einen Stock als Abzeichen trugt {summa, 
secunda ritdiSf aovftuoQovdfji , afxowöaQoiMrfi 
Dessau 5128-5132 = CU. IX 5906. VI 10170. 
10202. 10201. Vm 10983. IGR III 215. S,-Ber. 
Akad. Wien CXXXII 17, 12. Passio Perpet. et 
Felic. 10. Corji. glos-s. lat. II 175. Musee de 
Chercbel Taf. III 5J. 

Unter welchen Bedingungen und nach welcher 
Wartefrist Berofsfechter ans dem Sklavenstande 
vom Auftreten entbunden oder gar freigelassen 
werden konnten, entzieht sich unserer Kenntnis. 
Jedenfalls aber kamen .solche Fälle vor, wie die 
Boischriften Ith., l. iXiv. eX. hinter G. -Namen auf 
Inschriftcu beweisen; Beispiele Dessau 5086. 
5088 5095. 0096. 5106. 5138 = CIL V 4511. 
VI 10194. XII 3325. Xin 1997. VI 33983. 
IV 538; CIL VI 10180. 10196. 10203. Xn 
3323. 3324. 3331. 5837. CIG 2889. Altert, v. 
Aogae (Arch. Jahrb. Erg. Heft II) 23, auf dieser 
letzten Inschrift neben fünfmaligem iX. auch vier- 
mal dovf^lo-;): s. ebd. 67. Die Abkürzungen sind 
wahrscheinlich in liberaius und iXrv&eQwfXtis zu 
ergänzen nach Dessau 5168, 62 lii^atus si 
dtscrimtn inafaurarerit usw. Meier De glad. 
48, 2 faßt diese , Befreiten* als rudiarii und 
nicht als piiearii anf. was möglich ist, rieh aber, 
soweit ich sehe, nicht beweisen läßt. 

Ab regelmäßiger Aufenthaltsort der G. diente 
die G. -Schule, der ludus gladiaiorius , wovon 
ein Beispiel die gut erhaltene G.- Kaserne in Pom- 
peü, z. B. Mau Pompejis tfiif. mit Abb. ; 
Plan auch Schreiber Bilderatl. XXX 11 ; außer- 
dem ist im w'esentlichen der Plan des ludus 
magnus zu Korn erhalten (s. Jordan - Hülsen 
Topogr. I 3, 298f. ; Abb. z. B. Daremberg- 
Saglio n Abb. 3571 p. 1579). Die Ordnung in 
der G.-Schule war begreiflicherweise sehr streng. 
Mit der zusammengewürfelten und recht ge- 
mischten Gesellschaft der Insassen ließ sich nicht 
spassen, und seit ßpartacus hatten die Römer 
eine heilsame Angst vor diesen Gesellen, ln 
dunkeln, schmutzigen Zellen wohnten die Fechter 
und wurden genau überwacht (Quint decl. IX 21); l 
scharfe Waffen gab man ihnen erst in die Hände 
vor dem Auftreten im munus ; im ludus sahen 
sie keine (vgl. Appian. bell. civ. I 116. Plut. 
Grass. 8). Über die Härte der Strafen gibt der 
angeführte G.-Eid eine Vor.Mtellung. In der G.- 
Kaseme zn Pompeii ist die Gefängniszelle auf- 
gefunden worden mit einem Fußeisen darin, an 
welches zehn Mann so angekoppelt werden konn- 
ten, daß cs ihnen nur möglich war zu liegen 
oder zu sitzen (Mau^ Abb. 81, Zimmer 8 und< 
«las Fußeisen .\bb. 83). Man fand in diesem 
Gefängnis vier Leichen vor. die allerdings nicht 
im Fußeisen stockten. Natürlich lag dem Be- 
sitzer der familia nicht bloß daran, daß seine 
Fechter sich gut aufführten, sondern auch, daß 
sie gesund und Mühend aussahen und l>ci Kräften 
blieben. Daher Huchtc man die Schulen in mög- 
lichst günstigem Klima anzulegen, wie in Capua. 



Praeneste oder Ravenna, und gab den G. reich- 
liche Nahrung, gl. sagitta genannt (z. ß. Tae. hiat. 
II 88), die zwar gut mästete (Cyprian, ep. 1. 7), 
sonst aber in schlechtem Rufe stand (luven. XI 
20 mit Schob). Ganz begreiflich, denn sie be- 
stand wesentlich ans Bohnen und Gerstenspeiaen, 
was den G. den Spottnamen hordearii einbraebte 
{Plin. XVIIl 72. Galen, de alim. <ac. 1 19, Bd. VI 
529 K.). Nach der Kechtübung reichte inan deo 
1 Leuten nötigenfalls einen Trunk von aosgelaugter 
Äsche, der angeblich heilsam wirkte auf die durch 
Schlag und Stoß hergenommenen Eingeweide 
(Varro bei Plin. XXXVI 202). Zur geregelten 
Körperpfl^e gehörte auch das Einreiben mit Ob 
wofür eigene unctores angestellt waren (Dessau 
5084 = CIL VI 631). Besondere Sorgfalt er- 
heischte die Behandlung verwundeter 0., wofür 
im ludus .\rzte amteten. Die.s bezeugt Galen 
(de comp, medic. 3, XIII 599 K.; de fractur. 3, 

) XVTII 2, 567 K.), der Iwkanntlich selbst G.-Ant 
in Pergamon war; vgl. auch Dessau 5119. 
5152 = CIL VI 10172. IG XIV 1330. Scri 
bonius Ijargiis de comp. med. 101 f. zählt mehrere 
Mittel zur Heilung von Fechterwunden auf; vgl. 
auch Plin. XXVI 135. 

Selbstredend genossen die G. gründlichen 
Fachunterricht {batuals, oxiauaxia, yvityaoiai tAr 
povopdxoiv Coqu gloss. lat II 265. V 492. 
562. Dio LXVI 15, 2) ; jede WafFenart besaß 
) ihren eigenen Fecbtlchrer. Wir kennen z. B. aus In- 
schriften einen doctor myrmühnum (CIL V 1907. 
VI 10174. 10175 = Dessau 5103), stetäantm 
iDessau 5116 = CIL VI 4383), oj^omaekontm 
(CIL VI 10181 = Dessau 5099. Dessau 
9341), Thratcum (Dessau 5091 = CIL VI 
101^), ttlüum (Dessau 9342), einen mogi&tn 
HamnHium (Cic. de or III 86); vgl. auch Dessau 
5108a. 5110 = CIL V 4502. VI 10183. CIL M 
10193f. Donat. vita Verg. 28. Martial V 24. 3. Die 
) Rekruten übten sich zunächst mit einem hölzernen 
Schwert rudis oder sudis (Cic. de opt gen. or. 
17. Lucil. IV 1008. Tac. dial. de or. 34. luv. VI 
218. Tibull. I 10, 65), gr. oder 

$vXtyov (Dio LXXII 19, 3) an einem hölzernen 
Pfahle, palus (luv. VI 247; .Abb. Daremberg- 
Saglio II Abb. 3572; vgl. Schreiber XXXI7 
3. 6). Der Fechtunterricht der G. galt frühzei^ ab 
vorbildßch. Schon 105 v. Chr. wurden, wie wir 
gesehen. Fecbtlchrer aus der Schale des C. Au- 
relius Scaurus beauftragt , den Legionssoldaten 
üitandi aiqus inferendi irlus subtiliorem ra- 
tionem beizubringen (Val. Max. II 3. 2). Die 
Kommandoausdrfleke des Schulfechtens [dietata 
luvenal. 11, 8. Petron. 45, Suet Caes. 26, 3) 
waren volkstümlich und finden sich bei Schrift- 
stellern. so petere, pelitio, ieium inferrt und 
psrferrt, plagam fnerre, petiiion^ coMicrre, 
cavere, vitare, d^elinare impetum, dselinors, 
repetere, prima, ssc^mda, tertia, qttarla manus 
nnd Ähnliches (vgl. Oie. Cat I 15; orat 228. 
Invenal VI 261. t^uint. V 13, 54. Serv. Aen. 
IX 439. Soveri De ludorum memoria 140f.). Be- 
sonderes Gewicht legte man auf Jas linkshändige 
Fochten, worin sich Kaiser Commodus auszeich- 
nete (Dio LXXII 10, 2. 22. 3: vgl. L>ig. XXI 1. 
12. Sen. controv. III praef. 10. Westd. Zt^chr. 

I 167f. und Taf. IV 3. Friedländer 384, 8l. 

pber die einzelnen G. -Klassen sehe man die 
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entaprechend«ii Eiozelutikel nach; dort finden 3. 6 = Beinarh Itel. III 59, 2 = Daremberg- 

sich anoh die Belwe. An dieser Stelle nur eine Saglin II Abb. 3576 p. 1585; 

ganz kurze Obersicnt; 15) Tliraex, Visierhelm mit Husch, am rechten 

1| Amiabales-, Schutzwaflen, wahrscheinlich Arm Bandage. .Schurz mit Leibgurt, zwei Bein- 

Helm mit Visier ohne Löcher; sonst nichts be- schienen, kleiner, eckiger oder runder Schild 

kannt. Sie klmpften gegeneinander; s. o. Bd. I ^rma), Schwert oder Dolch gebogen oder im 

S. 2116; Winkel gekrfimmt; (iegner Saninit {opiumaeJius) 

2) Dimacliaerut, mit zwei Dolchen kämpfend ; und murmiüo. .Abb. Schreiber XXX 10 = 

Abb. Reinach Rel. II 163. 2; darnach tragen Man^228. Daremherg- Saglio IIAbb. 158^ 

sie Wams, Bandage am rechten Arm, Beinschienen 10 p, 1587 ; 

oder Strfin^fe, Helm fehlt. Sonst nichts bekannt; 16) l'e/es, Lanze mit Riemen; kämpfte gegen 
s. 0 . Bd. V S. 646 ; seinesgleichen ; weiter nichts bekannt 

3) Egues, Abb. z. B. Schreiber Bilderatl. Einzelheiten in Rflstung und Bewaffnung änder- 

XXX 3, Ä'^isier, Helm, l'anzer, Bandage am rechten ten sich begreiflicherweise nach Zeit und Ort. 

Arm, kleiner RundsehiM, Lanze; Kampf gegen- .Auch kamen Falle vor, wo ein 0. sich in mehreren 

einander-, s. Friedländer 512. Meier De Waffenarten eiiiübte, wie Hermes bei Martial. 

glad. 44 ; V 24 oder der dimarJiertis tite assidariua Hylas 

4) Ettedarius, Fechter auf britischen Streit- CIL XHI 1997 = Dessau 5097, womit natSrlich 

wagen mit Wagenienker ; .s. o. Bd. VI S. 686 ; <ftmac/Micrus und cssedart'us gemeint ist endlich 

5) üo/lus oder «lurmiVlo oder myrmiV/o, Motze 20 der murmillo idem eques Samim CIL IV 4420 

oder Helm mit Fischabzeichen, gallischer Schild, = Diehl Pomp, Wandinschr. 209 =; Mau Pom- 

Sehwert oder Lanze, ohne Beinschienen. Gegner peii 2 229. Innerhalb der einzelnen Waffen- 

reiiarius, Thraex. Abb. Daremberg-Saglio gattnngen gab cs wieder Unterschiede im Grade. • 

II 1.588. Abb. 3585. 3586 = Reinach Rel. III Tiro, Rekrut, hieß der neue Fechter bis zu seinem 

489, 3; 8. u. murmUln-, ersten öffentlichen Auftreten (vgl Dessau 5083 

6) Ixiquearius. Schurz mit Gurt, am linken und a = CTL IX 465. 466. Meier De glad. 51); 

Arm Bandage, lederne oder metallene Schutzplatte das dem Namen beigefflgte Tfiro) ist beim zweiten 

(ya/crus) an der linken Schulter, in der linken Hand Auftreten bereits weggelassen Dessau .5088 = 

lätaso. in der rechten Hand Art gebogener Stock ; CIL VI 10194. Anf die erste, entscheidende 

Abb. Daremberg-Saglio II 1.589, Abb. 3.588; 30 Waffenprobe bezieht sich wahrs.'heinlieh auch 

7) Oplomaehua etwa seit Anfang der Kaiser- die Beifügung ep{eetaluiij, nach Meier 52 ,vom 

zeit. Name des frflher Samnes genannten G. Volke gesehen', das Zeugnis dafür, daß der 

lind zwar als Gegner des Thrae-r-, Bewaffnung Rekrut gleichsam seine Meisterprflfung abgelegt 

der Samnitci ; Helm mit Krempe und Busch; hat (vgl. Horat. ep. I 1. 2. Dessau .5084 — 

Abb. vielleicht Schreiber XXVIII 3; CIL VI 631), mochte er nun siegreich aus dem 

8) I’aegniariut in der linken Hand kleiner Kampfe hervorgegangen oder bloß begnadigt 

Schild und gekrOmmter Stab; in der rechten worden sein; vgl. Dessau .5092 = CIL V 5124 

Peitsche. .Abb. Daremberg-Saglio 1589, Thrfaex) Pinnenü tfpectatu») rdetor}. Hatte der 

Abb. 3589. Kampf gegeneinander, nicht töd- firo seine Rekmtenzeit Oberstanden, so wurde 

lieh; 40 er teteranus (vgl. Dessau a. D.), und zwar 

9) Propoeator, wohl meist samnitische Be- wahrscheinlich nach seinem ersten Auftreten 

waffnnng, gelegentlich mit parma und kleinem (Mommsen Hermes XXI 267; dagegen Meier 

Schwerte (spala ) ; Abb. Bull, de la soci^te natio- -53). .Auf militärische Organisation deutet bin 

nalc d. antiquaires de France 1896, 259 mit In- der aktiven Fechtern zukommende Titel sccuncfi/s 

Schrift CIL VI 2, 10183; und primiie pn/iis, Äfirrepo,- .tiUoc, spioTdjioJlof 

10) Retiariut ohne Helm, dafür gelegentlich (Dessau 5100. 5114. 5115 - CIL X 1926. VI 

Kopfbinde, Tunica oder Schurz, breiter Leibgurt, 10189. V .5933. IG XIV 1832. IGR III 43. CIG 

an der linken Hand Bandage, und als Fortsetenng 3765 = Kai bei Epigr. gr. 350, 2. Din LXXII 22. 3. 

Schnlterplatte (yo/crus) ; Angriffwaffen Netz (re(e. Hist. aug. Commod. 1-5, 8). Ausdrücke, die offen- 
iaciäum), Dreizack (futeinn), auch Dolch ; Abb. 50 bar dem primipilus des Heeres nachgebildet sind. 
Schreiber XXXI 3. XXXII 5. Daremberg- Deshalb und da der Kaiser Commodus sehr stolz 

Saglio II 1585 Abb. 3578 (mit I,anze und darauf war, »ich primus palwi seriitorttm nennen 

Schwert er^nzD. 3579f. Gegner miirmiUo, zu dürfen, liegt die Vermutung nahe, daß diese 

aeeiäor-, s. Bd. I A S. 691; Beförderten nach Art von Unteroffizieren oder 

11) Sagillririus, Bogenschütze, weiter nichts Offizieren Aufsicht und Befehl über die Gemeinen 

bekannt; ihrer Waffengattung führten und besonders die 

12) Samne», Beinsebiene am linken Bein ; Rekruten zu .Irillen hatten -, vgl. IG XIA' 1832 

am rechten oft Wadenbinde, Schurz mit Gurt; -vdäo; jiQwiot iooidaqjüiv tUu Dessau 

am rechten .Arm Bandage; Visierhelm mit Krempe 5110 = CIL VI 101^ Mareion doelor et primiu 

und Busch, großer .Schild {»etdum), gerades 60 (wohl jmhis). Jeilenfalls wurde der Titel nur ‘ 
Schwert. Abb. Schreiber XXX 10 .= Mauä 228; tüchtigen G. verliehen ; vgl. Friedländer 533f.; 
der Name verschwindet ungefähr unter Caligula; dage)^n Meier 58f. 

13) Seituor, nur dem Namen nach bekannt; Die G. einer Schule .schlossen sich etwa zu 

14) Seeulor, NacHfalger des Samnes als Gegner Vereinen zusammen. Wir wissen von einem 

dee Hetiariue, daher auch eonZrare/e () rrO) oder Collegium der F'eehter des Commodus, die 177 

toiUrarelariu» genannt ; samnitische Bewaffnung, n. Chr. einen Verein mit vier Decurien bildeten 

aber Helm ohne Krempe und ohne Busch; Abb. zur Verehrung des Silvanus (Dessau 5084 und a 

Schreiber XXXI .3 (ohne Beinschiene). XXXII OIL VI 631. 632), ferner von einem xoJJi^tov 
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jmr oovu/ia^‘ö<ov in Rom (TOR III 215; vjfl. 
auch Bull. nell. IX 128, 35). Daneben finden 
wir eine Anzahl K&lle Ton KoIIe).üaIit&t gegen- 
über toten Cicnossen, denen ihre Mitk&nipfer oder 
Voratehcr ein Orabmal errichten, so ifaccdoni 
Thr. tirn. Alexonilri». btn. mer. fee. armntura 
Thraenim unirrrta Dessau .5089 = (TI, VI 
10195; Tgl. Dessau .5091. 5093. 5096. 5105. 
,5108 und a. 5109. 5110. 5113. 5118. 5124. 
5126. 5128 = (.'n, VI 10192 X 7364. XII 3324. 
VI 10180. 7658. V 4.502. VI 76.59. 10183. X 
7297. XI 1070. VI 10169. 10168. IX .5906. (ie- 
legcntlich setzt auch der Besitzer einer Familie 
seinen gefallenen O. einen Denkstein (Dessau 
5083 und a = CIL IX 46.5. 466. Dessau 5123 
= CIL V .563). 

Als Haui>tgottheit verehrten die Fechter be- 
greiflicherweise den Mars und mit ihm Diana 
(vgl. Tort, spect. 12). ferner ilen Hercules (Hör. 
ep. I 1, 4f. Hist. aug. Tac. 17), daneben, wie 1 
wir gesehen, den Silvanns. 

Als Ort für die Anffohrnng von G.- Spielen 
diente lange Zeit das Forum und zwar nicht 
blofi in Korn, 'sondern auch in Provinzstidten (für 
Rom vgl. z. B. neben angeführten Stellen (Tc. 
Phil. IX 16; SesL 124. Plin. XV 78. Suet. Caes. 
39, 1; .4ug. 48, 1; Tiber. 7. 1). Deslialh verlangt 
Vitruv. V I, 1 dall 51arktplätze rechteckig anzu- 
legen seien mit dem Maßverkältnis von 2 : 3 und 
mit Sitzgelegenheit in den weiten , das Forum : 
umschlieuenden Süulenstellnngen. Gerüste mit 
Sitzplätzen wurden wohl oft errichtet (vgl. Pint. 
C. Oracch. 12, 3 CIL V 7637. Vitruv. X praef. 
3): C. ScriboniuB Curio, der ans den Bürger- 

kiieg en bekannte Caesarianer, hat für die leichen- 
spiele zu Ehren seines Vaters im J. 58 v. Chr. 
(Cie. ad fam. II 2) als erster Römer ein hob 
zenics Amphitheater erbaut, nach Plin. XXXVI 
117 ein kleines Wunderwerk. Zwei einfache, 
hebbare Theater standen mit dem Rücken an- 
einandergelehnt und konnten durch eine Drehung 
lu einem Amphitheater nmgewandelt werden (be- 
zweifelt V. P. J. Meier o. Bd I S. I960, 51; 
einleuchtender Ver.such einer Wiederherstellung 
von Homo Ile und Ndnot in Gaz. archdol. 
1889, llf.). Damab besaß aber Pompeii schon 
mehr als 20 Jahre ein Aui)ihitheater aus Stein 
(o. Bd. I S. 1960, 68f. Man Pompeji* 216 mit 
Anh. 37. Cn- I 1246. X 852 = Dessau 5627). 
das freilich erst nach und nach ausgebant wnnic 
(51 an 222). In Rom entstand das erste steinerne, 
also ständige Amphitheater auf dem Margfelde 
29 V. Chr , erbaut von T. Statilius Taurus (J or- 
dan-Hülsen Topogr. I 3, 496). Aber trotzdem 
fanden in der Folge munera auch an anderen 
Stellen statt, z. B. unter Augustus in den Saepta 
(Dio LV 8, 5. 10, 7. SueL .lug. 43. 1), eben- 
so unter Calignla (Snet, Cal. 18, 1) und unter 
Claudius, unter letzterem auch im Prätorianerlager 
(Snet. Claud. 21.1). Noch Nero lillSt auf dem Mars- 
felde ein hölzernes .Vinphitheatcr orstcllenlPlin.XIX 
24. Suct. Ner 12, 1. Tac. nnn. .\11I 31. Jordan- 
Hülsen ,501), bis endlich das mächtige Collos- 
seum sich erhob (o. Bd. VI S. 251Gf. J o rd an - 
Hülsen 282f.). Wahrscheinlich noch später 
wurde das Amphitheatrum castren.se, das kaiser- 
liche Hofamphitheater, in der Hauptstadt errichtet 
(o. Bd. III S. 1773. J ord a n - H fi I se n 248). 



Cl>er die sehr zahlreichen, über das ganze Römer 
reich verstreuten Amphitheater aFricdländer 
II 559f. Diese bildeten die Kaiserzeit hindurch 
den Hauptschauplatz für die munera glad. In 
einigen Städten der griechischen Reichshälfte be- 
nutzte man dazu auch die Orchestra des Theaters, 
die zweckentsprechend umgebant wurde und den 
Namen xoWoip« = arena erhielt. Bekannte Boi 
^iele bieten das Dionvstheater zn .Ithen, die 
Theater in Assos und Pergamon. S. Dflrpfeld- 
Reisch Griech. Theater 92. 150. 153. 305. 

Im I,aufe der Zeit haben sich für die G.->8piele 
eine Anzahl fester Gebräuche berausgebildet, deren 
Ursprung oft nicht festzustellen ist. Wir behandeln 
dieselben kurz, wie sie am Ende der Republik 
und in der Kaiserzeit üblich waren. Einige Zmt 
vor der Vorstellung wurden die Fechterspicle 
Öffentlich bekannt gemacht (vgl. Sen. de brev. 
vitae 16, 3). Wann diese .Sitte begonnen hat. 
ist nicht festzustellen. Ich vermute nicht vor 
dom 3. Punischen Kriege, wenn wir dio Unter- 
brechung der Aufführung von Terenz Hecyra im 
J. 160 V. Chr. infolge des Gerüchtes von einem 
Imvorstehenden munus als liezeiehnend anseben 
dürfen. Die Anzei« wurde, wie wir in Pompeii 
sehen können, an den Wänden von privaten und 
öffentlichen Gebäuden , meist an den Straßen, 
auch auf Gräbern in roter Farbe anfnmalt (51an 
Pompeji* 221; Beisjdele cbd. Diehl Pomp. Wand- 
insebr. 240—247. Dessau 5143-5146). Als 
Muster führe ich an Dessau 2145 = (TL IV 3884 
= Diehl 242: D. I.ucreti Satri Vatmtu flami- 
ni» Sertmis Caeearu Aug. fUi perpetui gladia- 
tnrum paria XX. rl P. htieretio (lies iMertit) 
Valmtie fiU glari. paria X pug. Fiimpeit VI V 
IV HI pr. idu» Apr.: cenalio legitima rl tela 
erwil. tcr. Aemiliwi CrJer ring. ad. lumdml, 
von Man 245 übersetzt: ,20 Paare Gladiatoren 
des D. Lncretins Satrins Valens, ständigen Priesters 
des Nero, Sohnes des Kaisers, und 10 Paare des 
D. Lncretins Valens des Sohnes werden kämpfen 
in Pompeji am 8. 9. 10. II. n. 12. April, toll- 
ständige Tierhetze und Schutzdach. Dies schrieb 
Aemilins Celer, allein , bei Mondlichf. Neben 
diesen älaneranschlägen ließ der S)delgeber auch 
etwa ansfohrlichere Spiellisten, glad Ithellus oder 
librllus munerariia herstellen und verkaufen oder 
aber versenden. Sie enthielten die NametT der 
Fechterpaare mit .\ngabe der Waffenart (glad. 

\ eampoeilionee ; Cic. fam. II 8, 1; Phil. iT 97. 
Hist, aug Claud. 5,5. Sen. controv. IV praef. 1 ; 
de benef. I 12, 8). Solche Programme z. B. CIL 
rv 2508 = Diehl 260 _ Mau 226; vgl. such 
Dessau ,5083a = (TL IX 466. Mau ROm. 
Mitt. V 36). 

Am Vortage der .Aufführung erhielten die (i. 
ein freies Festmahl, ceiia libera. wobei sie wohl 
meistens reichlich bewirtet wurden. Daß bei 
diesem Anlasse .Ausgelassenbcit und Emst zu 
I gleich zur Geltung kamen, ist selbstverständlich 
ivgl. Pint, non possc suav. 17, 6. Passio l’erpcLet 
Felic 17 Uuinart Tertull. apol. 42; de spect 12), 
Das G.-Spiel fand in der Regel am Nachmittag 
statt, während V'ormittags Tierhetze war und über 
Mittag das sog. »pretarulum mrritUanum oder 
der ludue mrritl. mit ergötzlichen Szenen, etwa 
von Paegniarierkämpfen . aber auch mit Hia- 
schlachten unbewehrter Verurteilter iSen. ep. 7. 3f. 
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Tertnil. apol. 15; ad. nat. I lOi. Vor dem munus 
selbst zogen die Fechter festlich geschmflekt in 
einem Znge, pompa. durch die Arena (Quint decl. 
IX, 6. Hist. aug. Marc. Ant. 19. 2; Gallien. 8, 8; 
Beispiel Dareinberg-Saglio II 1593 Abb. 3593). 
Im Amphitheater, da.s bekränzt war (Tertnil. cor. 
13), oder im Spielräume überhaupt nimmt der 
Spielgeber (erfitor munen's) auf einem erhöhten 
Sitze Platz, so z. B. C. Lusius Storar auf dem 
Ton ihm gestifteten Relief (Ghislanzoni II 
lüievo gliid. di Chieti, in Mon. ant. XIX (1910) 
Taf. l ß Reinach Kol. III 334, 1 Mitte). Er 
hat wenigstens in der Kaiserzeit Beamtencharakter, 
trügt das Purpurj^wand oder die Inga praetexia, 
auch wenn er Priratmann war (Mommsen St.- 
R. I 4221.), und war von Ijctoren begleitet 
{Mommsen ebd. 391f. G.-Rel. aus Chieti Taf. I 
^ 9. 1 0). An den Fcstzug schlnl) sich vielleicht 

die Begrüßung des Spielgebers an, die wohl regel- 
mäßig stattfand, wenn der Kaiser das munus gab; 
han impfrator, morituri te sahäant, riefen die 
Fechter dem Kaiser Claudius am Fucinersee zu 
(Snet. Claud. 2 1 , (i). Dann oder schon vorher nahm 
der Spielgeber selbst oder eine von ihm beauftragte 
Person die Prüfung der Waffen, probatio armorum, 
vor (Cic. SulU 55. Dio LVII 13, 1. LXVIII 3. 2. 
Snet. Tit 9, 2). Das Spiel w urde in der Kegel ein- 
geleitet durch einen Scheinkampf (prolmio, delu- 
dtre, reniilare) mit stumpfen Waffen, lutoria ar/na 
(Cic. de or. II 317. 325. Ovid Ibis 15; ars amat. 
m 515. Plin. XXXVI 203. Sen. ep. 1 17, 25 ; quaest. 
nat. II 44, 2). Hierauf folgte mit Tubaklang das 
Zeichen zum ernsten Kampfe, pugna defretnrin 
(Qnint. decl. IX 6; vgl. Snet. Calig. .54, 1. Sen. 
epist. 117, 25), der auch mit Musikbegleitung 
sich abspielte; vgl. luven. III 34. Petron. 36. 
Snet. Claud. 21, 6. CIL X 4915 = Dessau 5150 
tibicinit cantu modulan»cUtematoeandoiMnrtio$ 
aner.ntu atimulans gladiantfs in arma roeavi. 
Kaibel Epigr. gr. 350 = CIG 3765. Musiker 
finden sich auf dem G.-Relief zu Chieti Taf. I 
« 34. 37 (eomieinta) i y 30 — 33 (libieines), bei 
Mau Pompejit 218 = Schreiber Bilderatlas 
XXX 1. auf einer Berliner Gemme nr. 7737, abg. 
Mon. ant. 1910 p. 570; Orgeln sind z. B dar- 
gestellt auf dem G.-Mosaik der Villa zu Nennig 
(Meier Westd. Ztschr. I 1-54) und bei Darem- 
berg-Saglio I1 1.594 Abb.3594. Die G. kämpfen 
paarweise gegeneinander, oft mehrere Paare zu 
gleicher Zeit, wie wir am Gmbdenkmalc des 
Scaaru-s in Pnmpcii (Schreiber BilderatlasXXX) 
nnd am Denkmale des Lusius Storni zu Chieti 
sehen können. Auf letzterem , Taf. I A 1—8, 
steht eine Gruppe von je 4 oplomachi gegen 
4 Thraeca im Kampfe ; sie fechten gregatim 
(Snet. Calig. 30, 3). Solche Gruppenkäinpfe 
spielten sich in größerem Stile ab bei Massen- 
gefechten . wie sie seit Cao.sar gelegentlich in 
Erscheinung treten (vgl. z. B. Dio XLIII 23, 4f. 
Plin. VIII 22. Snet. Claud. 21, 6). Dio Zuschauer 



Sehern zu oeeide. verbera, ure (Sen. ep. 7. 5 ; 
vgl. Hieron. ep. I 6). Diese trieben in der Tat 
die Lässigen mit Peitschen- nnd Rutenhiel>en an 
(Quint, decl. IX 6. Tertull. spect. 21. Aufseher 
mit Peitsche z. B. Mosaik der Villa Borghese 
Taf. 1). Erhielt ein Kämpfer eine Wunde, so klang 
es im Zuschauerraum habft. hoc habet (Donat zu 
Teronz Andria 83. Prudent. psychom. 49 ; vgl 
Verg. .Aen. XII 296). Der verwundete G., welcher 
10 sich seinem Gegner nicht mehr gewachsen fühlte, 
hatte, sofern er es nicht vorzog, bis zum letzten 
Atemzuge weiterznfechten , das Recht, um Be- 
gnadigung, miasio, zu bitten (Horat epist I I, 6. 
Sen. ep. 37, 2). Munera, bei denen Begnadigung 
von vornherein ausgeschlossen war, kamen wohl 
selten vor (z. B. CIL X 6012) und wurden von 
Augustus verboten (-Suet. Aug. 45, 3; vgL Nor. 4). 
Der Bittsteller senkt die Waffen [arma submittere 
Sen. ep. 37, 2 ; ad Lucil. 3, IB, erhebt den linken 
20 Arm und streckt den Zeigefinger oder Daumen 
der linken Hand in die Höhe (Mon. ant XIX 
Taf. la 7. VI 4. Daremberg-Saglio II 1584, 
Abb. 3.575 =: Schreiber Bilderatlas XXX 3. 
Mau Pompeji 228=Schreiber XXX 10. A guide 
illustrating usw. Abb. 48. 49), oder dann kreuzt 
er seine Hände hinter dem Kücken (Mon. ant. 
XIX Taf. I C 15 und p. 559) oder auf dem Bauche 
(Mon. ant. XIX Taf. V 1 nnd p. 560; vgl. Ghis- 
lanzoni ebd. 559L). Das Gewähren oder Ab- 
30 lehnen der Entlassung stand in erster Linie in 
der Macht des Spielgebers (Cic. Tusc. II 41. Ovid. 
ep. ei ponto H 8, 53). Aber acbon zu Beginn 
der Kaiserzeit bestand die Sitte, daß die Zuschauer 
die Begnadigung oder Tötung des bittenden 
Fechters rerbngen durften (Horaz epist. I 1, 6. 
luven. HI 36. Mart, epigr. lilier 29, 3f. ^n. 
epist 37, 2. 117, 7). Begehrte das Volk die 
missio, was bei guten nnd beliebten Fechtern 
oft vorkara (Dessau 5113 mia. IUI. Diehl 257 
40 m. XXni. Diehl 260 = CIL X 7297. IV 1773. 
2508), so erhob es entweder den Daumen (Bull, 
d. Inst 1853, 130. Garrucci Graffiti Taf. XI 1) 
oder schwenkte mit Tüchern (Mart. XH 29, 7). 
Dann durfte der G. den Kampfplatz verlassen ; 
er wurde weggeschickt, miasua, dnaXv&g (vgl. 
Ovid. ep. ex Ponto II 8, 53. A guide illustrating 
usw. Abb. 52). Wünschten aber die Zuschauer, 
daß der um Begnadigung Nachsnehende hinge- 
mordet werde, so senkten sie den Daumen ( fmllirem 
50 vertere luven. HI 36. Prudent C. Symmach. II 
1098). worauf der Besiegte dem Sieger sich zum 
Todesstoße danubieten hatte (frrrum reeipere, 
iugulum praeatare, Cic. Sest. 80; Tusc. II 41. 
Sen. ep. 30, 8). Wenn aber zwei Gegner nach 
längerem Gefechte einander gewachsen blieben, 
sodaß der Kampf zu keiner Entscheidung kam, 
BO worden wohl gewöhnlich beide entlassen, alantaa 
miaai sunt (Sen. ep. 92, 26. Dessau 5088 atfnna) 
miaafua). 5106 atfana) ant. 5113 atana VIIII. 
60 5133 atantea miaai. 5135=CIL VI 10194. 83983. 



nehmen lebhaft .Anteil am Schauspiele; sic rufen 
einem beliebten Fei-hter etwa KnnimandoausdrOcke 
zu und geben ihnen nützliche Winke (Hieron. cp. 
XLVIII 12 ; praof. in comiii. Ezech. XIII. Tertnil. 
ad martyr. 1). War ein G feige und wollte er 
nicht schneidig ins Zeug gehen, so fühlten sie 
sich geradezu beleidigt (Sen. de ira I 2, 5. 
Lactant. dir. inst. VI 20; und riefen den .Anf- 



X 7297. XII 2747. XV 6244a. Daremberg- 
Saglio 11 1595, Abb. 3595; vgl. Meier Glad. rom. 
46f.). Die Begnadigung auf dem Standplatze wurde 
niedriger eingeschätzt als der Sieg, dagegen höher 
als die einfache Entlassung (Dessau 5113 Ham- 

ma piignal XXXIII, vieit XXI, atana 

VIIII. mia. IIII . . .). Hie nnd da kam cs auch 
vor. wir wissen nicht warum, daß der Kampf 
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mit dem Siege einee Partners nicht beendigt war, 
sondern daü an Stelle des Unterlegenen ein Er- 
satzmann, sup^iliriux mit dem Sieger von neuem 
focht (vgl. (JIL IV 1179 = Dessau 5143 = 
Diefal 243. Martial. V 24, 8 . Lactant. dir. inst. 
VI 20. Petron. 45. Pliii. ep. VIII 14, 21); daher 
heißt dieser Ersatzmann auch teriiaritts, itpeboot; 
Tgl. Meier Cilad. Rom. 50f. Caracalla läßt einmal 
den 6 . Baton dreimal am gleichen Tag kämpfen, 
oder ihm 2 tupposüieii geben (Dio I^XXVII 6 , 2). 
War ein G. gefallen , so untersuchte ein Arena- 
diener in der Maske Mercurs mit einem Brenn- 
eisen ieatUerium) , ob der Tod nicht bloß vor- 
gehenchelt sei. Der auf eine Bahre {»ondapilaj 
gelegte I,eiehnam wurde unter dem Geleite des 
Totengottes Chamn ans der Arena (Schol. luven. 
VIII 175. PUn. XXXVII 45. Tertull. apol. 15; 
ad nat I 10; o. Bd. III S. 2178, 56) durch das 
Tor der TodesgOttin hinaus in die bekränzte 
I-cichenkamnier (spoliarium) getragen (Dio LXXII 
21. 3. Hist. ang. Comniod. 16. Tertull. de cor. 
13), wo allenfalls das noch zockende Opfer den 
endgültigen Todesstoß erhielt (Sen. ep. 93, 12). 
Gelegentlich hat man die Leichname auch mit- 
tels eines Hakens (unriis) vom Kampfplatze weg- 
geschleppt (Hist. aug. Comniod. 18, 3f.J. ln der 
Gefechtpause schaufeln Diener die blutige Arena 
um und streuen frischen Sand (Mart II 75, 5 
freilich von einer Tierhetze. Petron. 34). Der ab- 
tretende Sieger bekam als Ehrenzeichen einen 
Palmzweig in die Hand (Cie. Rose. Amer. 17. 
Snet Calig. 32, 2. Dessau 5098 = CIL II 1739; 
Darstellungen z. B. Daremberg- Saglio n 1587, 
Abb. 3583 = Reinach Rel. III 227 . 4, dazu 
Meier Glad. rom. 46, 2), aber auch statt oder 
samt der Palme einen Kranz auf das Haujit (vgl. 
CTG 2164 = Greok inscr. in the Brit. Mus. II 207. 
CIG 2889. Dessau 5083 u.a. 5087. 5102. 5120 = 
CIL IX 465. 466. XII 3332. 5836. 8327 ; dazu 
.Meier a. 0.). Außerdem wurden siegreiche 
Fechter oft beschenkt, sei cs mit Geld (Suct. 
cTaud. 21, 5) oder mit anderen Gaben (Mart, 
epigr. über 29, 6 . Suet. Ang. 45, 2; Xer. 30. 2. 
Ghislanzoni Mon. ant, XIX 573 und 
Taf. I ß 12. 13. 14 Kästchen mit Geschenken). Die 
Siegespreise fielen auf Rechnung des Spiclgebers; 
nach dem Tarife Marc .Aurels Z. 45 betragen sie Vs 
des Ankaufspreises eines freien, 1/5 des Ankaufs- 
preises eines dem Sklavenstinde angehürigen G. 

Bei den Be.siichem des Amphitheaters, nicht 
zuletzt bei den Damen, standen siegreiche und 
schone Fechter teilweise in hoher Gunst. Auf 
pommianischen Wandkritzeloien wird der Thraker 
Celaans su^pirium piteüanvn nnd puellanwi 
deeus genannt ; der Retiarier Crescens heißt pu- 
parrii domnu» und puparum nortumarum .... 
»lerficus (Diehl M'andinschr. 274— 277. Dessau 
5142a — e; vgl. Mart. V 24, 10). Auf Denkmälern 
sehen wir auch etwa stattliche G. mit schönem 
Haarwuchs, die leicht bei der Weiblichkeit Ein- 
druck erwecken konnten (Mon. ant XIX Taf. I 
B 11 . Taf. V 3 = Reinach Rel. III 405, 5. 
Schreiber XXX 1 ; vgl. luven. \T 78f. Petron. 
126. Plut Galba 9, 1. Friedländer 374f.). ln 
der Kaiserzeit bildeten sich nicht selten Gruppen, 
welche für die eine oder andere Waffengattung 
Partei nahmen, besonders parmulan’i und secu- 
lorii. aber auch andere ((.TL VI 9719. Marc. Aurel. 
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Selbstbetr. I 5. Mart. IX 68 , 8 . Plin. paneg. 33. 3. 
Quint II 11,2. Suet Cal. 32. 2. 54, 1 . 55. 2 : 
Tit. 8 , 2; Domit. 10, I). 

Hie und da brachte es ein glücklicher Fechter 
zu ordentlichem Reichtum (Horat epist I 1, 3. 
luven. III 158 mit Schol.); im allgemeinen aber 
war ihr Los ein klägliches und führte manch 
einen zur Verzweiflung oder zum Selbstmord (vgL 
Cie. ad fam. X 32, 3f. Quint dccl. 9, 7. Fried- 
länder 886 f.). 

Das römische Volk billigte durchweg die uns 
so grausam escheinenden G.-Kämpfe, und ge- 
bildete Männer, wie der jüngere Pünius (paneg. 
33, 1 ) betrachten sie als geeimietes Mittel, um 
ein kriegstflehtiges Geschlecht heranzubilden, das 
keine Angst hat vor Wunden nnd Todesgefahr. 
Die Fechter bildeten einen beüebten Geapräch- 
stotf der römischen Gesellschaft (vgl. Epiktet 
Handb. 33, 2. Horaz satir. II 6 , 44). und das 
Gefallen an denselben sog das römische Kind 
beinahe schon mit der Muttermilch ein iTac. de 
or. 29). Daher wundem wir uns auch nicht daß 
die römischen Knaben ,G.' sjiielten (Epiktet 
Handb. 29, 3. Daremberg-Saglio II 1587. 
Abb. 3584). Selbst dem Cicero, einer gewiß nicht 
kriegerischen und blutgieri^n Natur, können die 
munera keinen rechten Tadel obringen, wenn er 
auch zugeben muß, daß sie einer Anzahl (iioitnuf/w) 
seiner Zeitgenossen grausam und unmenschlich 
erscheinen (Tu.se. II 4 1 ). Dagegen zeigt sieh der 
Philosoph Seneca wenigstens in seinen späteren 
Jahren als entschiedener Gegner der Schlächtereien 
in der Arena nnd nennt die Freude daran geradezu 
mortini pener$ila» (ep. 7, 2f. 90, 45. 95. 31; vgl. 
weiter Friedländer 416f. [K. Schneider.] 

Gladilla (die Form unsicher überliefert; 
Friedrich Rh. Mus. 1913. 273f. will ClmaOa 
lesen), Name einer Frau, die sich eine Schlange >ls 
Licblingstier hält, Martial. VII 87, 7. [Stein.] 

OlaphyroH, wird in einem Epigramm des 
Antipater von Tbessalonikc (in mr Zeit des 
Augustus) als Fl 8 ten«])ieler hoch feiert Anlh. 
Pal. IX 517 Wahmdieinlich nam diesetn gab 
sich, damaliger Sitte folgend, ein anderer Muster 
G., den luven. 6 , 77 mal Martial. IV h. 8 unter 
Zither- und Flötenspielern nennen, der also wohl 
in der Zeit Domitians lebte, diesen Namen als 
Künstlerpsrmdonym, vgl. Friedländer SG 
II* 639 = II* 627. Wohl identisch mit dem erst- 
genannten ist Ti. Claudius Olaphyrus, ehortmks 
Aelinniea rl Sriiaslonica, CIL VI 10 120. 

[Stein.] 

Glauganikai oder Olausai (die eine Namens- 
fonn gab Aristobulos. die andere IToleiiiaios), Ar- 
rian. anab. V 20, 2ff. Indisch-arischer Volksstanun 
des Pangäb. der zwischen den Flüssen , 6 andabal 
(Äkesines) und Hydaspes in dem Bergland wohnte, 
das sich im Süden der gewaltigen Mauer der 
äußeren Himalajakette und dem Hochland von 
Kasmir vorlagert. In seiner unteren Stufe noch 
an dem subtropischen Klima Hindostansteilbabend. 
trägt er in seiner mittleren Zone etwa mittel- 
europäischen Charakter; der Wein z. I). gedeiht 
dank der südlichen Breite bis ins Hochgebirge 
hinauf. Es beginnt vom Indus und zeigt ein 
außerorilcntUch verwickeltes Relief mit zahllosen 
kleinen, aber ganz selbständigen Tälern, die eine 
Einigung des lamdes zu einem )>oIitischen Ganzen 
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«Inrrhans verliiudern und zur Dildnng kleiner "riee’h. Rliet. b. Rliet. Sen.. Propr. Parchim 187S. 

Stämme und I-ändchcn führen mußten. Es ist Jl. Bau mm De rhetoribus Graecis a Sen. in 

nur den mächtigsten der hindostanisehen Könige suss. el contr. adh., Progr. Kreuzhurg O.-S. ISS-'i. 

möglich geaesen, dieses liergland zu nnterwerfen. H. Bornecque Les däclamatione et les däcla- 

In Alerandera des Großem Zeiten gab cs einige mateurs d'apres Sdn^s)uc le pire, lalle ISCti und 

größere Stämme; vom Indus bis zum Ilydaspes S4n<^iic le rhiteur, Controverscs et suasoires, tra- 

herrschte der Raga .Abisares, daran schloß sich dudion nnuvelle, texte revii. Paris 1!X)2. Norden 

das i»v<n G., etwa so groß wie Mecklenburg- Die antike Kunstprosa D 1909,2711. [Gerth.] 
Schwerin, anscheinend eine Art freier Eidgenossen- S. 1407, 5M. zum Art. Glaukos : 

schalt bildend ohne KOnigsgcwalt. Interessant 1 0 la) Glankos, einer der mny/iiVudine numem- 
ist die Angabe Anrians, daß es dort 37 p-oße que mirahile» (Tlin, n. h. \1 13; die Ptolemaios- 

Städtc gab, also offenbar selbständige Glieder karte verzeichnet gar keinen von ihnen!) Nebeii- 

des Bundes, von mindestens öOOO bis 10000 Ein- Busse des Fhasis, ,von den benachbarten Bergen* 

wohnem, und außerdem viele volkreiche Dörfer, kommend, also von der Seite des Kau^us. In 

die den Städten kaum nachstanden. Wir können seiner Mflndung lag eine Insel Sie bestimmt 

daraus entnehmen, welche blühende Kultur und den G. mit Wahrscheinlichkeit als die Ziwa, den 

welch reges Leben in diesen Tälern geherrscht westlichsten Nebenfluß, der sich mehr als .1 km 

haben muß. Alexander vereinigte die Gaue der oberhalb seiner Mündung in zwei Anne feilt, die 

G. mit der Provinz des Raga- Poros. l*tolemaios ein fast ebenso langes Eiland umschließen. Strab. 

kennt gar keine Stammesnamen in dem bezeich- 20 ('. 498. [Kiessling.) 

neten Gebiet, weil cs zu seiner Zeit zu dem Reich 34a) Spartaner, Solin des Epikydes, um «oO 

von Kajmir (Kaspeireioi) gehörte. [Kiessling.] v. Chr„ suchte durch falschen Eid das anver- 

S. 1399 zum .4rt. Glaukiaa Nr. 8; traute Gut eines Milesiers an sich zu bringen. 

Die lebenszeit die.ses Arztes muß nach den Sein Geschlecht war um .70fl aiisgestorbon. Hero- 

r.eueren Forschungen über Heraklcides von Tarent dof. VI 86. Pint, de sera num. vind. 11 p. ö.jöD. 

in die erste Hälfte des 2. vorchristl Jhdts. gesetzt Paus. II 18, 2. Curtius Griech. Ge.sch. I« 480. 

werden. Seine Sclirift igmot;, in der er die drei Poralla Prosopogr. der Lakedaimonier (Diss. 

Quellen der Empirie behandelte, war vielleicht eine Breslau 1913) 38 nr. 188. [Stähelin.] 

Streitschrift gegen die anderen Lchrmeinungen. 41) Er erscheint auch in der Liste der Koch- 
.Toöc rö« aloioct;. [Gossen.] 30 buchverfasser bei Pollux VI 71. Nach KaibeLs 

12) Glaukiaa, Lieblings.sklave, dann Frei^^clas* Verbesserung der fcjtclle bei Athen. XIV 661c haben 
sener des a\t«dius Meliofs im Alter von 13 Jahren (}. und Herakleides behauptet, dali da.«« Kochen 

verstorben, ungefähr 90 n. Chr. Martial und eine Kun.st sei. die nicht von Sklaven, sondern 

Statius haben der Trauer ihres Gönners dichte- nur von dazu besonders veranlagten Freigeborenen 

riechen Ausdruck verliehen. Martial. VI 29 geQbt werden sollte. Kr gehört wohl in das 4. 

{Qlaucia dee Metrums halber) ist ein Klagelied, Jlidt. hinein. Susemihl Grieeh. Lit. d. Alex. I 

VI 28 ein Grabepigraium für G. Statius widmet 877f. [Oldfather.] 

dem jung Verstorbenen ein epieedium, silv. II 1. Glaukothea (rXavxo&ia), Mutter des Aischi' 
vgl. II praef. Vielleicht eine Reminiszenz daran nes, l)emo.sth. XVIII 130. 284. XIX *281, Pi«.- 

ist Auson. epitaph. 35 fp. 80 Schenkl), vgl. 40 Plut X Or. 84<> A. Anon. vit. Aeschiii. (der eine 
Vollmer in der Angabe des Statiue S. 318. Nebenfonn riaox/j bietet mnd Apoll, vit. Aeschiii. 

Atedius Melior ließ dem geliebten Knaben ein 265. 268 Westerm. Suid. Kirchner Prosop. 

prunkvolles Leichenbegängnis veranstalten, an .\tt. I 196 nr. 2989. [Stähelin.] 

dem eine zahreiche Menschenmenge (darunter Gllftoia, nach der Ptoleinaioskartc (V 12. 5) 
auch Statius) teilnahm, und ein säiönes Grab Ort Großanneniens zwischen dein Lychnitis (Gok* 
donkmal an der Via Flaininia errichten, Martial. ca)-See und dem Unterlauf des .Arazes. wohl in der 
a. 0. Stet. a. 0. [Stein.] an diesem gelegenen Landschaft Kolthcnc. Karl 

S. 14ülff. zum .Art. OlaiikippoH: Müller wollte es, schwerlich richtig, mit »»eluina 

6) Kin griecliischer Deklamatitr aus der Zeit (s. d.) der Tab. Peut, gleichsetzen. [Kiessling.] 
des Augustes. Er stammte aus Kappadokien (Sen. ;,o Glitiu». 1) Q. Glitius Atilius Agrioola, Feld- 
jxmtr. IX 2, 29, der einzigen Stelle, an der G. er- berr Traians, nur durch epigraphische Zeugnisse 

wähnt wird). Die von Norden a. a. 0. I 276. lM*kannt. Sein ganzer Name Q. QlUius P. HL 

28«>. E. Roh de Der griech. Roman* 1900, 836f. StdiUilina) Atilitu Agriroia, mehr oder minder 

0 u d e m a n Tacitus diaingus de oratorihus* 1914. vollständig erhalten, in den Turiner Inschriften 

333 gerügte Sucht der Deklamatoren der Kaiser- CIL V 6974- 6983 (A'o/rfü> . , . . . . 

zeit, malerisclie Schilderungen in die Deklamationen A' 6984); Q. Olilius Atilius Ar/rieoUi im iülitär- 

einzuflechten. erfährt eine treffende Beleuchtung diplom (s. u.); Atilius Afpicoln in der stadtrömi- 

ilurch die IX 2, 29 kurz andoutendeii Worte Se- .sehen Grabschrifl der Sklavin Chloe, CIL V! 

necas. wo A. das nächtliche Gastmahl beschrielxm 14 740: in al^ekörzter Nomenklatur hieß er dera- 

hatte. das ein gi^wisser Flauiininus veranstaltete, 60 Atilius (nicht Glitius) AffrieoUt. Ob er mit 
wol^ei er auf Bitten seiner Geliebten, die der Ent- den Glitii Gaili (Nr. 2f.) in Verbindung zu bringen 

hauptung eines Menschen noch nie beigewohnt habe. ist, darf bezweifelt werden (Willems S^nat rom. 

einen b<“reite Abgeurteilten habe hinrichten und en Tan 65 p. 46 und Nipperd ey zu Tac. ann. 

diisscu Kopf l»ei den Gästen henimrcichen lassen. XV 71 halten ihn, wohl unzutreffeud, für den Sohn 

I>och damit nicht genug. Seine Worte dtrjyi^oouiu des P. Glitius Gallus [Nr. 2] und der Egnatia 

1 ee xat roe xdifiov kündigten eine weitere Be- Maxunilla). Auf Turiner Steinen begegnen sowohl 

Schreibung an. .Atilier als Glitier (z. B, CIL V 7013. 7063. 70H7f.); 

Literatur; Buschmann Charakteristik der den neiblichen) Vater Agricolas will Promis 
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(Storia deir ant. Torino 1P6K. :i02) crkenncu in 
dem Kriegsmann . . [0]litiu$ T. t. Siel. Barbanif, 
frim[ip]iiori», p[rael(eelm) enhfortie} . . .. IJrilni- 
mu mililum, prael. fabr(um) T[i. CJIaudi Caet[a- 
ris Aug. Oerm.], der diesem Kaiser im J. 4i* ein 
Denkmal in Turin dediiierte (CIIj V 6969). 

Über Agricolas Amferlaufbahn unterrichtet uns 
eine stattliche Anzahl von Ehreninschriften, die 
ihm in Augusta Taurinorum — oHenbar seiner 
Heimat (nie auch die Tribus Stellatina lehrt, K u ■ 
bi t sc he k Imp. Rom. trib. discr. 118) — ge- 
setzt wurden: zwei von diesen gehSren in Nervas 
Regierungszeit (CIL V 6974 [= Dessau 1021]. 
697r>l. sechs frühestens io das J. 106, in dem er 
zum zweitenmal Consul war (V 6976. 6977 [= 
riessan 1021a] — 6981). bei den Frg. V 6982 
—6987 ist die Zeit unsicher (vgl. Promis 295B. 
Mominsen Cll- V p. 785. Dessau l’rosop. 
ünp. Korn. II 119 □. 114; keines der Denkmäler 
ist vollständig erhalten). 

Agricola dürfte den latus clarue Vespasian ver- 
dankt haben (die Beziehungen der Familie zu 
diesem könnten sich, wenn Glitius Barbarus tat- 
sächlich sein Vater war, von der britannischen 
Expedition des Claudius herleiten, Promis a. 
a. 0.). Er begann als sertr tu[rmae . .] ei/uitum 
Romwnriim und wurde hierauf Xrir sllitibus 
tudifumlis, tribunus mililum legionü l. Italieae — 
die legten ist erst von Nero aus über sechs Fuß 
hohen Italikern gebildet worden, in Vespasians 
Zeit stand sie in Moesien. — ^fuaesior) din Vespo- 
sioni, aeililis atrul(is), praetor, hg(atus) cUrrioris 
flupnniar — und zwar legulus iuridieus unter Do- 
mitian (M 0 m m s e n CIL V p. 785. Ritter- 
ling Dsterr. Jahresh. X 1907, 601; irrig 
hält ihn Münzer Bonn. Jahrb. CIV 1899, 110 
für einen Statthalter von Hispania citerior) — . 
legal(us) leg(ioms) VI. Fenatae (die in Syrien ihr 
Haupt<|uartier hatte), legalus pro praetore Imp. 
Nerrae Cats(aris) Aiig(usti) provitKiae Beigiene. 
Es ist unsieher, ob er diese (practonschc) Provinz 
schon unter Domitian verwaltete (dessen Nicht- 
erwähnung sich durch die damnalio memoriae 
dieses Kaisers erklären würde, Ritterling 
.Vrcli. epigr. Mitt. XX 14) oder erst von Nerva an 
die Spitze derselben gestellt worden ist (Liebe- 
n a m Legaten 75). Gegen die letztere Annahme 
spricht zwar, daß Agricola dann Belgien nur un- 
gefähr ein Jahr lang verwaltet hätte, andrerseits 
läßt aber seine Iziufbahn erkennen, daß er durch 
Itomitian nicht die gleiche Förderung erfahren hat, 
wie durch dessen Vater; denn mindestens 19 Jahre 
nach der Quaestur gehörte er noch der practori- 
schen Rangklasse an (belgische Legaten aus der 
.späteren Zeit Domitians nennen die Inschriften 
Dessau I 1019. 1022; daß damals Agricolas 
engster Izindsmann. Rutilius Galliens, zur Stadt- 
praefeTturund zum zweiten Cnnsulate emporstieg [s. 
Bd. I.A $. 12.55ff.], scheint ohne Einßuß auf seine 
I-aufbnhn geblieben zu sein). Die Zurücksetzung 
durch den dritten Flavier wäre, wie anderen, auch 
ihm unter Nerva und Traian zugute gekommen. 
Nerva übertrug ihm den Suflectconsulat, der nur 
io das J. 97 gehören kann (die unter Nerva ge- 
setzte Inschrift V 6!*75 gibt ihm bereits den Con- 
sultitel, vgl. Ritterling a. a. 0. Stech Klio 
Beih. X 24), sei es, daß Agricola schon vorher 
Belgien wieder verla.ssen hatte, sei es. daß er die 



Fasccs fern von Rom in seiner Provinz führte. 
Jedenfalls war er unter Traian nicht mehr Statt- 
halter (auch in den späteren Texten wird er immer 
nur als I egat Nervas bezeichnet). Das Pricsteramt 
des Vllrir epulunum wird ihm gleichfalls unter 
Nerva (wohl unmittelbar nach dem Consulate) 
zuteil geworden sein. 

Traian ernannte ihn zum legalus Augusli pro 
praetore von Pannonien; wahrscheinlich löste er io 
dieser Provinz im J. 100/101 den Statthalter L. lulius 
l'rsus Servianus ab (s. lulius Nr. .538 o. Bd. X 
S. 882). Als Befehlshaber der pannonischen Le- 
monen nahm Agricola am ersten dakischen Kriege 
(101,102) teU (CIL V 6977, vgl. v. Doraa- 
szewski Philol. LXV 1906, 3'29) und muß sicfi 
in demselben hervorragende Verdienste erworben 
haben; denn er erhielt die consularischen donci 
militaria — coronac muralis vallaris elastiea aurra. 
Iiaslae purar IUI, veziUa IUI — und im J. 103 
als Nachfolger des Kaisers, der vermntlicb an den 
Iden des Januar znrücktrat (D e s s a n a. a. U.), 
den zweiten Consulat, zusammen mit einem anderen 
glänzend bewährten Heerführer Traians, M.' Labe- 
rius Maximns (Militärdiplom vom 19. Januar 103. 
CIL III n. XXI p. 8dl vgl. p. 1972 = CIL \TI 
1193 = Ucssau I 2001, s. Mommsen Ges. 
Sehr. IV 460. 463; in den Reliefs der Traianssäule 
kann .\gncola nicht felden: wenn in dem Bilde 
XXVI [Platte 65—67 Taf. XX. XXI CichoriusJ 
tatsächlich, wie v. 1) o m a s z e w s k i a. a. 0. ver- 
mutet, der Übergang des pannonischen Heeres über 
die Marosch dargestellt ist, müßte man bei dem 
voranschrcitenden Befehlshaber wohl an Agricola 
denken; doch sieht C i c h o r i ii s II 134 in diesem 
Oflizier nur einen Legionslcgaten und in der Tat 
scheint ein jüngerer Mann dargestellt zu sein). 

'Nach dem zweiten Cocsiuat wurde , .Agricola 
noch in eine zweite Priesterschaft, unter die scdales 
Augustales Claudiales. aufgenommen (CIL V 6978 
— 6981) und endlich übertrug ihm Traian das 
I.üchste senatorische .Amt des prael(eetus) urUs 
(CIL V 6980); er genoß demnach d» Vertranen 
dieses Herrschers in ranz besonderem Maße. Die 
Stadtpräfectur übernahm Agricola vor dem J. 114 
(Traian führt V 6980 offenbar noch nicht den Bei- 
namen Oplimus, vgl. B 0 r g h e 6 i Oeuvr. IX 279; 
G. könnte der Stadtpräfekt sein, zu dessen Con- 
silium Plinius um das J. 106 zugezogen wurde. 
Plin. ep. VI 11, 1), doch ist uns die genaue Zeit 
seiner AmtsfUhning ebenso unbekannt wie die 
seines Tode.s. 

Ganz ungewöhnlich groß muß die Zaid der 
Denkmäler gewesen sein, die den Einwohnern von 
.Angusta Taurinormn den Ruhm ihres hochgestie- 
genen Mitbürgers verkündeten. Die Statnen zu 
Fuß und zu Pferde (von deren Postamenten einige 
durch die Form der l'inrahmnng — ad furmam 
elipei — anffallen, die wohl an den verdienten 
Römern znerkannten Ehrenschild erinnern sollte; 
vgl. die Nachbildung bei Riva iitella-Ricolvi 
-Mann. Taurin. II 1747, 29, ferner Promis a. vO.) 
gehörten vermutlich zu einem Monumentalbau (je- 
doch nicht zu einem Triumphbogen, wie Rivau- 
tella und Ricolvi gemeint hatten, vgl. Pro- 
m i 8 3."off.). Sie sind ihm zum Teil von Städten 
errichtet, deren Patronat er während seiner Icga- 
1 1onen übernommen liatte (so von Calararris in 
Spanien, V 6987, und einer pannonisdien Ort- 
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Schaft, V 6!)85; vgl. noch 6986); ein Denkmal mit erlangt liaben: denn der gleidmamige Quaestor des 

griechischer Aufschrift (V 6984 = IG XIV 2278 Titus, in dem mau fflglich seinen und der Maii- 

= Cagnat lOR I 478) rührt von einer Ge- inilla 8otm sehen darf (vgl. Steeh Klio Beih. X 

meinde der östlichen Reichshälflc her, die sich als 134), wurde vor der Quüstur palatinischcr Salier, 

.iiori; *ai amyertf xa[i aiftftaxofi r&rj mußte also damals noch paltimus et malrimm 

Änixr/rtur 'Pw/iaitov bezeichnet — Mommsen sein. Erst nach der Restitution wird der Demos 

dachte an Ilion, aber eher als diese Stadt, zu der von Andres dem G. (als .Tdr^o»- xai eveetyhtj;) 

Agricolas Laufbahn keine Beziehungen aufweist, und seiner Gemahlin das Denkmal errichtet haben, 

kommt vielleicht Laodikeia am Meere in Betracht dessen Marmorbasis erhalten ist (IG XII 5, 7-77, 

(vgl. z. B. D i 1 1 e n b e r g e r ür. gr. II 603), das 10 vgl. dazu Hiller v. Gaertringen, = Dit- 
ihn zur Zeit seines Legionskommandos zum Patron tenberger SylJ. P 374. 375. fehlerhaft CIO 

gewählt haben könnte. II p. 1068 n. 2349 i). G. hat jedoch seine Rück- 

3) P. Glitios Gallus (das Pränomen in den In- lieriifur.g kaum lange überlebt; er hätte sonst die 

schritten von Falerii [s. u.] und Andros: IlovnXtor gewaltsam unterbrochene senatorische I,aufbahn 

ritljior rdXXor), Senator zur Zeit Neros. Seine doch wohl wieder eingeschlagen. Eine Bleitessera 

in Falerii — wohl der Heimat der Familie — ge- ans Rom zeigt .mf der Vorderseite den Namen (P. 

fundenc Grabschrift ist nur in einer sehr mangel- Olili Oalli) und den unbärtigen Porträtkopf ent- 
haften Kopie aus dem 16. Jhdt. erhalten (CIL XI weder unseres G, oder seines Seilines, auf dem 

3097, vgl. Bormanns Anm.). Statt P. Revers das Wappen der Familie, einen Hahn mit 

L. Qal., wie überliefert, stand vermutlich P. Olitio 20 einem Kranz im Schnatiel (R o s t n w z e w Tess. 
L. I. Oallo auf dem Steine. G. war vielleicht ein iirb. Rom. 1238. Tab. IV 33, vgl. Klio Beihft. 

Nachkomme (Enkel?) des elariasimut cicts Olitius, III 105). 

des ersten Gatten der Vistilia (s. Nr. 4): die 3) P. Glitius Gallus, vemiutlich Sohn des Vor- 
Qrabschrift eines L. Olitius [GJIiti Oalli [Ubier- ausgehenden und der Egnntia Maximilla, bekannt 

lus)] in Como (CIL V 5345) könnte einem Frei- durch eine Ehreninschrift aus Falerii, die ihm wohl 

gelassenen seines Vaters gesetzt sein. beim Consulatsantritt errichtet wurde (CIL XI 

Auf G.s Grabstein war auch seine Amtcrlauf- 7492, verbesserte Leseng von 3098 [= Dessau 

bahn verzeichnet. Er war Legionstribnn (in der I 999; früher war P. CI . . . io . . . otio gelesen 

Abschrift: Irib. tnil, leg. p. r.; ob [XXIL] Pr(imi- worden], vgl. Bo r ina n n z. Inschr.): P. [O]l[it]io 

geniae)1), Illvir eapil(alis) und danach wohl SO P. [f.J Oallo, co(n)s(uli), lllrir(o) a(ere) [a(rgr>ilo)l 
Quaestor (für das überlieferte op ; vehis : p : g ; a(uro) (flando feriundo), sal(io) Palal(inol, qmt- 

sehlägt Mommsen q(uaestur) p[ro]v(ineiae) slor(t) [T. CJaesaris (Mommsen St.-R. II’ 570), 

Hisp(anuw) [Baetieae] vor; verunglückt ist die praeton, ßa[m]ini Augu[stal]i, hasta pura donalo 

Lesung Mercklins Arch. Anz. XII 1854, 517f.). pe[r] eensuram (73/74 n. Chr.) [a]b Imp. Vespa- 

Weiter scheint ea G. noch nicht gebracht zu haben. siano Cafejsare Aug. [j^atrej patriae) et Tijto 

als eine plötzliche Schicksalswendung seiner poli- Imp. Caesare [Au]g(usli) l(ilio), loe(us) pub[l]i- 

tischen Laufbahn ein Ende machte (wenn der c(us) dat(us) dfeereto) d(ceuriotmm). Im Cursus 

Qnaestor des Titus [Nr. 3] tatsächlich sein Sohn honomm dürfte die Verleihung der hasta pura 

war, müßte er allerdings im ,T. 65 das normale außerhalb der Reihe angeführt sein; G. war damals 

quästorische Alter bereits wesentlich überschritten 40 wohl noch Ritter senakiriscben Standes und wird 
haben; möglich, daß er bei Nero von vornherein die (sonst militärische) Auszeichnung beim Ritter- 

niebt gut angeschrieben war). census für .besonders gute Haltung' bekommen 

G. war der beste Freund des Afranins Quin- haben (Mammaen St.-R. II’ 399, 2). Obgleich 

tianus (Tac. ann. XV 56), eines Mannes von senato- die Inschrift nicht ausdrücklich der .Adlection ge 

rischem Stande, der sich freilich keines guten denkt, ist G, mutmaßlich im Jahre der Censur 

Rufes erfreute (mollilia corporis in/amis Tac, XV unter die Patrizier aufgenomnien worden (Heiter 

40 ), Quintianus beteiligte sich im J, 65 an der De patr. gent, 61) und hat erst nachher die patri- 

Pisonischen Verschwörung gegen Nero; um eich zischen Pricetertümer eines Saliers und — nach 

die verheißene Straflosigkeit zu sichern, gab er G. dem .\ustritt aus dem SaliercoUeg — eines Flamen 

als Mitwisser an (XV .76), Obwohl es nicht gelang, 50 .Aiigustalis (vgl. Dessau Ephem. epigr. III 22If.) 
diesen zu überführen [inlamatis magis quam con- sowie die Quästur und Prätur bekleidet. Die un- 

vietis), wurde die Strafe des Exils Uber ihn ver- gewöhnlich begünstigte Xmterlaiifbahn verdankte 

hängt; seine Gattin Egnatia Maximilla, eine reiche er vielleicht auch dem Wunsche Vespasians, das 

Frau aus senatorischem Hause (s. o. Bd. V seinem Vater zugefUgte Unrecht am Sohne wieder 

S. 2004 Nr. 45), gleitete ihn in die Verbannung gut zu machen. Sein Snlfoctconsulal muß noch 

(XV 71). Als Aufenthaltsort wurde dem Ehepaar vor Vespasians Tod (24. Juni 79) fallen, da die In- 

die Insel Andros zugewiesen (s. u.). Wenn Tacitus Schrift zu Lebzeiten dieses Kaisers gesetzt ist. 

von Maximilla sagt (XV 71) magnis primum et [Grosg.] 

integris upibus, post ademptis, quae ulraipie 4) Olitiu,-. erster Gemahl der Vistilia, die 
gloriom eius auxere, so dürfte dies so zu verstehen 60 später noch fünfmal heiratete und jedem ihrer 
sein, daß man der Maximilla anfänglich ihr Ver- Gatten Kinder gebar, Plin. n. h. VII 39. Er ist 

mögen ließ und erst später (vielleicht während wohl auch einer der clarissimorum rirorum, was 

Neros griechischer Reise) konßszierte (diese Auf- aber hier nicht etwa im prägnanten Sprachge- 

fassung ziehe ich jetzt der o. Bd. V a, a. 0. ver- brauch der erpäreren Zeit für Senator steht. Die 

tretenen vor). G. dürfte Nero Ul)erlebt nnd von Zeit läßt sich annähernd dadurch bestimmen, 

Oalba oder Otho die Wiedereinsetzung in seine daß die jüngste Tochter der Vistilia, (Milonial 

bürgerlichen Rechte (vielleicht auch einen Teil des Caesonia. die letzte Gattin des Kaisers Gaius 

Vermögens, vgl. Tac. hist. I 90. Plut. Othu 1) war: (P.) Suillius Rufus, ihr Sohn aus vierter 
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Elh«, war unter Germanicui. Quaeslor; G. lebte halten sind (Frankel Inachritten von Fecga- 
ako etwa in der ersten Hiilfte des augusteisefaen mon nr. 534. 535), glcidifalls diesem Manne ge- 
Zeitalters. widmet waren, de^n vollständiger Name (himdi 

6) Q. GUtius Fehl bezeichnet sich als Vergi- lautet [Philijppia Olyco, Sohn des Asklepiadee. 
iiatms poela (der in der Weise Vergils dichtet) [Stein.] 

auf einer von ihm g^tzten stadtrömischen Wei- ' 5) In dem Papyms lat. III von Genf Col. I 
liung an Silvanus, I) e s s a u I 2954 = CIL VI 6 wollte Nicole Htrnäem G[tyroH]ü fulfjmm 

338 (n. 639 ist, wie Hülsen vermutet, viel- dam...] (A. Keil DLZ 1903, 2802 fatfiga- 

leicht nur eine schlechte Kopie B i a n c h i n i s von tum) ergänzen, was ganz unsicher ist, zumal da 

dieser Insririft). Daß Vergilianus nicht viel- 10 der Papyrus nicht, wie Nicole annahin, einen 
leicht ein zweites Kognomen des Mannes ist, Katalog von Kunstwerken, sondern nach den 

zeigt die Bezeichnung Ovidianug poela in CIL X wenigen znsaromenhängonden Sätzen , die sich 

6127 (infolge eines Druckfehlers erscheint hier herstellen lassen, wahrscheinlich mythologische 

die Nummer 6271) = Dessau I 2955. Notizen, wohl meist Ober Hennes, enthielt. J. 

[Stein.] Nicole l’n Catalogue d'oeuvre.s d'art ((ienf 1906) 

S. 1467, 32 zuin Art. Olykera: 16. [Lippold.) 

2) Glykera, fingierter Name bei Martial. VI Olyptus, willkürlich gewählter Name bei 

4". XI 10. [Stein.] Martial. U 45. [Stein.] 

3) G. aus Athen, vielleicht iilentisch mit der Onatus, ostgallischer Sigillalatöpfer der ersten 

Tochter der Thalassis (Hypercid. frg. 124 Bl, 20 Hälfte des 2. Jhdts. n. Chr., der in La Madeleine 
bei Athen. XIII 586b), berühmte Hetäre, wurde bei Nanc)- arbeitete. Fölzer Bilderschüsseln der 

von dem rebellischen Schatzmeister llarpalos (s. ostgall. Sigillatamanufakt. (1913) 9. [Hähnle.) 

0 . Bd. VII S. 2397ff.) nach Tarsoa berufen, nahm IVm/zovaddyo«. ln dem Vergkiohsvertrag aus 
im Pala.ste daselbst Wohnung und gebärdete sich Syene vom 15. Februar 594, Veröffentlichungen 

wie eine Königin: llarpalos ehrte sie fürstlich aus ricr Psp.vrua a a mm l nn g der K. Hof- und Staate- 

und errichtete ihr eine Bronzestatue in Ros.sos, bibliothek zu München 1. Byzantinische Papyzi 

Diodor. XVII 108, fi. Theopomp, ir ni; aei>i (1914) n. 14, ist die eine Partei Flavios Johannen 

Iij( Xla; l.-uaro/.ij; frg. 278 M. — 245 Gr.-H. hei vertreten (Z. 10) .durch ... mit dem Beinamen 

.Vthen. XIII 586c. 595 d (FHG I 325). Klei- Psere, Schiffer aus derselben Stadt Svene, der 

tarchoE frg. 21 bei Athen. .\III 586 c. d (Scrint. ;t0 zugleich Bürge ist und die Erklärung dee^ben 
rer. Alex. 83). G.s Zusammenleben mit Harpaioe Johannes in allen darin vorgebrachten und unten 

wurde in dem Satyrdrama ,Agen‘ vensjiottet : zu erläuternden Punkten zu dieeem Vergleiefae 

Fragmente bei Athen. XIII 586 d. 595 e- 596 b. auf sich niirunt*: Siä . . . [der Eigennante, wie 

Ebenda finden sich .Vnspiclungen auf die auch oft in diesen Urkunden, vom Schreiber auage- 

von Diodor. XVII 108. 6 bezeugte Tatsache, daß lassen] roü Ityoyrrov Ilofige \ ravtav rij; odüjf 

Harpalos, wohl auf G.s Betreiben, den Athenern Zvyytj; toS xai tyyvoyhmv xai dradezo/i/yw tijr 

reiche Getreblespendcn zuwandte. Ein Wortge- yvtöytjy roü avrov lumwov tat xäat roU ipgptgo- 

fecht G.s mit dem Philosophen .Stilimn verzeich- fiirott xai drjXüi&tjao/UroK rourj zg itaXvoti. 
net Satyros in den ßioi frg. 19 bei Athen. XIII Für äyaiizeo&ai im Bürgscfaafterödit ist mit 

584a (FHG III 164), ihr Urteil über .-iai3ixä40 W e n g e r S. 160 der Einzelbemerknngen anf 
Kleaichos frg. 36 bei Athen. XIII 605d (FHG Partsch Grieeh. Bürgseh. 1 696. I17f. 1241.. 

II 314). für die byzantinischen Urkunden im besonderen 

4) Freundin des Menandros. .4 thcii. XIII .585c.d. auf 71 A. 2 zu verweisen. Im Vertrag von Svene 

594d. A)Zathias Anth. Pal. \ 218. [Stäbclin ] steht Ayadexofievor rt/v yv<öftgv tautologioch mit 

Glykerion irXvxenioy) ^ Hetäre, Machon bei eyyvtofziyoe und fehlt Z. 77. während dos gleidie 

.4lhen. XIII 582<l.c. Lukian. dial, nicretr. 1. Z. 63 substantivisch ausgedrückt ist, iiä Utnlgt 

t Stähelin.J roD . . . tyyvryzov xai yyfoaayaSdxov. Das St^ 

(On: stantiv ist neu, aber klar; Psere handelt als Stell- 

la) Glykoii, Tragode, Sklave des Tragöden Vertreter utul zugleich als Bürge. PyeufOi ist. wie 

Vergilius, wurde von Kaiser Nero frcigelasscn, 50 W e n g er mit Recht betont, nidit ein juristisch 
wofür san Herr entecliädigt wurde, Schol. zu glcich^lüges Meinen, sondern ,die durch Erkli- 

Pers. sat. 5, 9. Persiua selbst nennt ihn an der rung nchtüch bedeutsam gewordene Absicht, der 

ang^'cbenen Stelle insulsu», was der Scholiast erklärte Wille'. [Schuhheß.] 

mit dem unfreundlichen Aussehen und dem S. 1493f. zum .Vrt. Pyaftzi : 

mangelnden Witz dieses Tragöden erklärt. Die Ausführungen o. Bd. VTI S. 1493, 46 bis 

2a) ,41s iMTÜhinter Atlilct von Horaz ep. I 1, S. 1404, 2 sIimI zu ersetzen durch die Revision 

30 genannt. Daß auf ihn auch das Epigramm in der Frage durch S w o b o d a Klio X (1910) S27ff. 

<ier Anth. Pal. VH 692 zu beziehen ist, hat schon Es hat nämli<^ Holleaux Bull. bdl. XIV 

Lessing gezeigt; der Dicliter, Antipater von (1890) 8ff. (vgl. auch XVI (1892) 472) die Ur- 

Thessalonikc, ist ein jüngerer Zedtgeuosee dee 60 künden aus Akraiphia, jetzt IG VII 4127. 4128. 
Horaz; Philippos von Thessalonike, der gleich- 4132. 4133. 4148, richtig datiert: s. Ditten- 

falls als Verfasser angegeben ist, hat mehrfach herger IG zu den betr.Nummem, van Gelder 

aus jenem geschöpft. Auch hier wird G. als un- Mnemosyne n. s. XXIX (1901) 289ff. und S wo- 
überwundener Pankrstiast gerühmt; seine Heimat hoda Klio X 329. Zwei Proxeniedekrete ans 

war Pergamon. So hat Frankel wohl mit Akraiphia von ca. 200 v. Uhr., publiziert von 

Kocht .ingenommen, daß die beiden für ago- Pe r d ri z e t Bull. hell. XXIIl (1899) 90ff. n. I. 

nistische Siege errichteten Standbilder in Per- II, zeigen als Antragsteller tv xoXd/zagzo xzj n'- 

gamon, deren Basisinschrifton zum Teil noch er- ooti-örxi-, ein gleichzeitiger Komplex von I’ro- 
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rvciftrj Fitiftiov 

zeniedcjiretoa (S. 9'Jff. n. UI) Privat« in Ul>lich«r S. 1502 zuin Art. /'vw/uw: 

individueller Anführung, ein weiterer Komplex 2) Der Aufseher der heiligen Dlbaume in 

Ton fünf Proxeniedekreten (S. !MIT. n. IV). der Attika. Die Aufsicht über die Ober gani Attika 

sicher vor 171 v. Chr. f.sllt, im ersten und vierten verstreuten (ridail uößmi, die geheiligten, dem 

Dekret private AntragsteUer, im dritten die Be- Staate gehörenden Olbäume, unterstand dem 

hSrden, (Ardion. Polemarchen und] Svmlikoi. Da Areopag, der sie teils dnreb seine eigenen Mit- 

also Anträge einxelner Bürger und von Magi- glieder ausObte. teils durch besondere Sach- 

stiatakoilegien (Sjuarchien) lu gleicher Zeit verständige, yitüftoft; oder tit lyvtöftorr;. 

Del>eneiuam]er Vorkommen, so kann von einer ansüben licB. Beide Benennungen sind tecbnisch. 

ständigen Berichterstattung der Behörden, welche 10 Welche in I,.vs. VII 25 gestanden hat, ist nicht 

die Antragstellung der Privaten ausgeschlossen mit Sicherheit auszumachen. Die erste Hand des 

hätte, nicht die Re>le sein. Da ferner die vor- Palatinus hat yyt!i/ioya;, das v. Wilamowitz 

eänigten MagiatraUkollegicn sihou vor 171 v. .\ristot. und .\then 1 211. 110 als das allein 

Chr. gemeinsam Anträge stellen, kann diese Ein- Richtige verteidigt. Dafür spricht auch die Glosse 

richtuug nicht unter dom KinfluB der Römer im Lex. Seguer. V 228, 23; dagomn haben 

entfitaoden sein. ' In den lüotischon Städten uova; Harpokrat. und Hesych . das demnach eben- 
haben sieh, früher als in andern griechischen falls technische Bezeichnung war; s. Lipsius 

Staaten (Swoboda Volksbcschlüsse 128ff.), Att. Recht- und Kechtsverfabren 1 128, 3 und 

die Magistratakollegien zur Antragstellung an Thalheim Lysias cd. niaior. p. 8U, der für 

Rat und Volk vereinigt, während früher gewöhn- oo/ziigis i/ioerf als Sachverständige noch anfOhrt 
lieh die Polemarchen die Anträge stellten. Da- Plat. (ics. VIII 84.3 D. 846 B und einen Pacht- 

neben bleibt den Privaten dos Recht der Antrag- vertrag ans l'hios. Bull. hell. III (1879) S. 245 

Stellung gewahrt. Wa-s bis jetzt nur für Aknii- Z. 44, wo wir die iniyrw/tora; [rüif aro}.Ja>6ivta>r 

phia und Oropos (IO VII 379 aus der ersten ebenfalls als eine Art von Inspektoren oder Kon- 

Hälfte des 2. Jhdts., s. D i 1 1 e n be rge r z. St trollouren zu betrachten traben. Vgl. auch noch 

und S.vU.* 308, I) belegt ist, darf unbedenk- Demosth. XXXVII 40 jov ßaoartorijy f.vryrö'i- 

lieh für alle böotisdien Städte angenommen /loya thni zrj; u/iij.; tot .taiddi. 

werden. 5) Tarif. Weitere wichtige Belege für 

Nach dem J. 146 v. (Ihr., in welchem die yvoi/joiy, Tarif, liegen in folgenden Källen vor. 

Römer den böotischen Bund auflösten, sind keine 30 Ein Pap.vrus aus Oxyrhynchos vom J. 236 u. Olir., 
aichem Fälle von privater Antragstellung mehr BGL’ ln62, verordnet Z. 14 die Erhebimg der 

nachweisbar (Swoboda Klio 331 f.). Sonadt Steuer xard [t}r ^6y rr)» <5r/)c yvwfifot'a xall rrjv 

scheint die bis in die Kaiserzeit (Akiaiphia: IG roö yofwv owi]&iuv, entsprechend P. Tebt. II 287 

VII 2712 [unter Gaius]. 2713 [unter Nero, Ende aus der Zeit des Marcus und Verus (= Wileken 

67 n. Chr.]) bezeugte ansschlicßliche Antragstel- Pap. Chrestomath. nr. 251) die Erhebung der Ge- 

lung durch die Magistrate erst nffch 146 unter werbcsteuer (yriptovafiov) für Walker und Färber 

römischem Einfluß erfolgt zu sein. xati rov [yyjiöfiova xai rf/v mwfjdtiar (Z. 5). In 

(Zu S. 1499, 12); f'vcoaiilxa heißt das einem Papyrus aus der Papyruscartonnn^e von 

richterliche Erkenntnia (yytifta iixaarär oder voö Abusir cl mäläq vom J. 22 v. Chr., BGL 1118. 

itxatrnigiov) im Gottesurteil von Mantineia, Kol. 1 4M steht Z. 45 tr/y löv yrio/wya rci/i/Jv. Die 
Z. 15 (F ougi res Bull. hell. XVI [1892] 568ff. beiden Stellen gehörten also nicht in den Index X 

Taf. XIX = Fougöres Mantinöe [1898] .Maße und Gewichte*, BGU Bd. 15 19. Daß diese 

523D.). nach der revidierten Lesung von H i 1 1 e r yriö/toyti das Ergebnis der Berechnung des Steuer- 

Ton Gaertringen Arkad. Forschungen 15 ertrages für die einzelnen Steuern gesondert ent- 

(Abh. Akad. Berl. 191 1 Anhang). Darnach lauU-t hielten, beweist der )•. für das ytmoiyoiior Pap. 

jetzt der zweite Artikel dieses Gottesurteils; öoioi Tebt. II 287, 5. 8. 10 und Wessely Studien 

dy gpeovepiov xaxutve, e yyootötxa xoiffte töy z. Paliogr. und Papyruskunde I <0. Die Bcrech- 

gßf^rov, xe toii fuixidtai räi deö lyai, xäfoi- nungen der einzufordemden Stouerbeträge wurden 

x/oc ddoaac^ai rä; äy öS' iäoa;: Wenn einen das in römischer Zeit von einem besonderen ffrvoon/c 

Orakel verurteilt oder (wenn er) durch richtet - 50 nachkontrulliert. Zur ganzen Frage vgl. Wileken 
liohee Erkesiutnis zum V’erluste seines Vermögens Pap. Chrcst. I 1, 210; vgl. auch P. Oxy. IX 1188. 

verurteilt worden ist, so soll er zu den Sklaven 4 Anm. 

der Göttin gehören und sollen seine hier liegen- 6) Verhaltungsmaßregel. Regierungs- 
den Häuser aufgeteilt werden. Hiller von grnndsatz P. Lond. III S. 111 n 1157 verso 

Gaertringen bemerkt riditig, hier sei yro>- III 5 (‘246 n. Chr.) ( Mitteis Pap.Chrest.il 

otSixa yfftfftdtwy dem Begriffe ,gerichtliche Ver- 2. 199) dewy Sfovtjoov xai 'Aytojyiyov tovto ext- 

mögenskonfiskation* gleicli; jedoch ist röv ygcftd- ßeßataiaäytwy Siä irgov aitwy yroi.uovoy, d. h. sie 

roy ak Genetiv der Strafe mit xgtSic zu ver- haben das bestätigt durch ihren kaiserlichen Re- 

binden. Das Wort yyuxjiSixa ist neu, aber durch- gierungsgnmdsatz (Preisigke Fachwörter und 

sichtig, wenn auclt attisch nicht leicht wi*sler7.u- 60 o. Nr. 2)._ 

TObeD, au&6r etwa durch yvoj^i) bixaoxwv. Wir 7) Der Keonz&hDt an dein mau das Alter 

kannten, wie Hiller von Gaertringen der Pferde und Esel erkennt. Pull. I 182. Xenoph. 

anffihrt, rvmofdixocals Eigennamen aus In- de re e<iu- 3, 1 : xnwtoy uli Xaffiua avtoy (sc- rdv 

Bcliriften von Kos, z- B. P a t o n-H i c k s 386, 51 fuXXoyta /lii iSaxatäo&ai h Ixxwfiif). tU t, »iäixlo' 

und als Namen dos Urgroßvaters des Arztes Hip- <! yäg fitixiu rycoy yytö/wya; oft' tXxlmy iv^Miyci 
nokraU«. Weitere Belege für den Namen wird oöö’ d./ioiw,- fio-vdilaxToc yiyvrraij vgl. auch Anst. 
nach Hiller von Gaertringen S. 16. 2 hist. an. VI 25. F ywuoyt; sind diejenigen Zähne, 

das deliscbe Korpus bringen. [Schultheß.] an denen die technisch Kunden genannten 
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Gorgion 

Flecken za sehen sind. .Die Kunden sind in den gische Amtspersonen gab: yr. .tuuas (P. Klein. 

Schneidezähnen des Unterkiefers gegen 6 mm tief Form. 201), y». yoli); (P. Ups. 65. 66, 21), 

und so muß hier die Kande drei Jahre nach Be- yv. ifup6ioL‘ (1*. Oxy. I 1,3 Verso II 20), yv. Kmfujs 

ginn der lieihung des Zahnes verschwinden, an (P. Cairo ed. Preisigke 8. P. Klein. Form. 95. 

den Zangen mit 0 Jahren, an den Mittelzähnen P. Lond. III 1248 p. 22T, 28). Daß diese yvoNn^eg 

mit T and an den Rekzähnen mit 8 Jahren' in spätbyzantinischer Zeit einen aosschließlich un 

(Born undMflller Hamlbach der Pferdekunde W staatlichen Interesse tätigen Zwangsverband {avr- 

.335). Die beste Zeit des l*ferdes zur Arbeit sind irzyi'a) als IrnoopyoövK,- bildeten, zeigt P. Ham- 

daher, wie der Athener Simon de re cqu. 1 1 sagt, barg. 56 Kol. V 13ff.. wo die ysosm/gei mit 

6 Jahre; dxualot <d’> aöröc fautoP ylyyrzai fif 10 P. M. Meyer I 204 als Sachverständige aufzn- 
H jioAuixtms xai iia/ioii/ja fgywv e$crt/; ysyoyutf. fassen sind; vgl. auch M. Geizer Studien znr 

J. Soukoup De libello .Simonis Atlieniensis de re byzantin. Verwaltung .Xgyptens (1909) 60. 
equestri, Dissertat. Aenipontanae VI (1911) p. 31. ^chultheßj 

Ein Pferd beurteilen heißt darnach technisch Goloe (rolo'ij), f*‘xgäf raiatla;, CIG 

yyw/iattveiy bei Hierokl. Hippiatr. cap. 3 (bei II 9764. Holder Altcdt. Sprachschatz I 2031. 
Soukoup .33). ISchultlicü.] (Kazarow.] 

Onoaidlkos, der Urgroßvater des Hippokra- Gondrae (rdrdgai). thrakisches Volk, bei 
tes, Tzetz. chil. VH 160. [Gos.sen.] Herodian auch und 7*orda genannt, Steph. 

S. 1.5:i3f. zum Art. 2Vo>inije: Byz. Toniaschek Thraker II 2, 88. 

1. r, ist in römischer Zeit in .Xgypten der 20 _ [Kazarow.] 

I den ti t ä 1 8 z e n ge bei Ilcchtsgeschäften. Cod. Goneis (Uorric), Benennung von Hadrianopolis, 

lust VI 30, '22, 2b: /es/es </i« hered>-m c-ignotcuul. Steph. Byz. Eust zu Horn. p. 291 (/owif). S. 0. 

Mitteis Pap. Ohresloin. II '2, 3'24 zu nr. 287 A 16 Bd. VH S. 2171. Tomaschek Thraker U 2. 88. 

(= P. Oiy. 496, 16) verweist auf P. 0.xy. 722, 31 ... [Kazarow.] 

yveuoräo tn; tJUi öfgioafruc bei Emanzipation eines M. Gongins Xestorianus, yntcuraior Auggg. 

Sklavci] (91 oder 107 n. Uhr ) und den yvlu>o]ttv[6- «««•. CH, HI 4024 (Poetovio), also zu einer Zeit 

fujyoi i.-td in P. Flor. 57. 80, das \V i 1 c k e n »l« drei Kaiser regierten, d. i. Scpümius Severus 

Arch. f. Pap. IV 442 richtig erkannt und bcur- und seine beiden Söhne; doch braucht die In- 
teilt hat : der von den Eltern präsentierte Knabe schrift nicht erst nach 209 (seit Geta auch den 

muß von Vertrauenspersonen als Identitätszeugen SO Augustustitel erhielt) angesetzt werden, sondern 
identihziert werden; vgl. auch Wileken Pap.- nur zwischen 198 (Geta Caesar) und 211 (Tod des 

ehrest I 1. 198 Anm. 5, fenier Tlieb. Bank (Abh. .Severus). G. war Procurator der Provinz Pannonia 

Akad. Borl. 1886) VII 6(130 V. Uhr.) yvoantoö/ievoc superior oder, was wegen des Dedikanten, eines 

öwö toö «100 f'.njgfTou mit Wileken Ostraka 1638; kaiserlichen Sklaven (fontra)sc/nplor) , wahr 

Archiv II 118,2. So finden wir yyayoj>,ne; bei scheinlicher ist. des vectigal Illyricum. Unter 

• lestellungslmrgen, BGU .581. 14. Cod. löst. III Can^lla (das- Datum läßt sich nicht genauer 

2,1.4 und bei Uiturgieverpflicliteten P. Amherst bestiininen als zwischen 213 und 217) war er 

139.2.3. 110,21; Lips. 6.5, 18. 66,21. Hier ist Praefect der c5js.»»s proWorlia/ AjreniKM CIL HI 

der y. der Ihrüfer ihrer Tanglichkeit, s. Mit- p. 1996 dipl. LXXXII = CIL X 8325 p. 9%. 

teis Arch. f. Pap. II '263; vgl. noch P. Lond. 40 Seinen Namen losen wir auch auf einer stadl- 

III p. 227, 3. 247, 8. 218, 9. Dieser amtliche römischen Bleiröhre. CIL XV 7465, woraus wir 

Prüfer der Tauglichkeit der zu einer Liturgie seinen Vornamen erfahren. [Stein.] 

Verpflichteten begegnete zum ersten Male in dem Gongylion, Name eines Mädchens, Martial. 
von Mitteis Arcli. f. Pap. H 262flf. liesprocheneii III 84. [Stein.] 

P. Ups. 65 (Inv. nr. 44i vom J. 390. Gleicher Gordinna s. Ulpius. 

Art ist Ups. 66, 21. Seine Natur ergab sich ihm GoHianus, Beiname dreier Kaiser, s. Anto- 

ans yyoiQl^tt airroy Aovxtos ‘Oxxdovtfs Adyyog nius Nr. 60 — 62; außerdem Beiname eines Aure- 

m BGU 581, wozu zu vgl. Wengcr liechte- Bus (Nr. 1 43 1, Claudius (Nr. 167), Maccius imd 

historische Papyrusstudien 28f. Der y. des P. Velins Cornificius. [Stein.] 

Lips. hat die zu .seinem Sprenge! ge- 50 Gorgion. 1) Dynast (unter persischer Hen- 

hörenden liturgiefähigen und liturgiepflichtigen schalt) von Gambreion und Pi^gambreion, 

Einwohner zu kennen und für vakante Gemeinde- widirond sein Bruder Gongylos Myrina und Gryn- 

ämter namiiaft zu iiiaclien. f sioor^prc bei amt- neion besaß; er trat 399 zu Thifaron über (Xen. 

liehen Itochnnngsableguiigon und sonstigen Be- hell. 111 1, 6). Beider Mutter war Hellas (Xen. 

richten P. Oxy. 976. 1196, 20. anab. VII 8, 8H. 27ff.), die aus der Familie der 

Anderer Art sind die yyaxjn/gr.; BGU 1032, Dcmaratiden und derjenigen des Thcmistokles 

II (J. 173 n. Chr.). Sie sind nicht identitäts- stammte (Six Numism. Chroni^ 8. 3, X 1890. 

zengen, sondern lediglich Zeugen in einer Epi- 192, 27 und besonders Pareti Per la stoM di 

krisis-Verhandlung. Sie liezeugen der lulia Sarapias, alcune Dynastie greche nell’ Asia minore (.Mti Äee. 

die angeblich einen Sohn dx fiij yofiiftoiy yd/zo>v 60 Torino XLVI 1910 — 11] 8ff.). G. war Abkömni- 
präsentiert, schriftlich, avyxttgoyga(povyias oi-tö ling des Gongylos von Eretria (s. den Art. Gon- 

/ujdey't dXXorgtoi xf/p»)ot)ai; vgL die yvtooT^pic in gyloB 0. Bd. VII S. 1585), welcher von den 

P. Hamburg. 31, 20 und dazu P. M. Meyer I 137. I’ersern die genannten Städte als Belohnung für 

Der yvaiajljg äft<p6da>y von 0.xyrhyiichos dio ihnen gdeisteten Dienste erhalten hatte, aber 

ist 0. Bd. VII S. 1533 unrichtig erklärt. Erst jetzt nicht, wie man aus Xenophons ui^nauer Aus 

wissen wir durch zahlreiche von P. M. Meyer drucksweise (anab. VH 8, 8) schließen könnte, 

a a. O. zngaminengestcllte Papyrusnrknnden, daß was aber aus chronologischen Gründen unmöglich 

es für bestimmte Bezirke yyooiijgti als litnr-. ist, dessen Sohn (so Babeluh IjCS Perses Äehö- 
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797 j Goti Goti (Wohnsitze) 

menides LXIX; Traite des monnaies grecquee et bemerkungen. ' k) Pie Wunder jahre der Ostgoten 

romaines II 2, 91), sondern (vgl. Th. Reinach Ibis 49.3). I) Die Wanderjahre der Westgoten (bis 

Revue historique XXXII 1886, 74 und besonders 418). in) Das italienische Reich der Ostgoten (49S 

P a r e t i a. 0. 711.) dessen Enkel. Münzen des G.; bis .VIS): 1. äußere Geschichte; 2. innere Ge- 

S i I Numism. Chronicle S. 3, XIV 1894, 315IT. scliichte. n) Das tolosanischc Reich der Westgoten 

nr. 1. 2. Babe Ion Les Perses Achämänides (418 — .‘lOT): 1. äußere Gi-chichte; 2. innere Ge- 

LXIX 55H.; Traitä usw. II 2, 949. Regling schichte. 

Zwehr. f. Numism. XXIII 1919. Head HN- a) Prähistorische Wohnsitze. Die 
328. 596. Noch Thraemer Pergamos 2209. alten Lieder der G. nennen Skadinavien als ihr 
Six Numism. Chronicl. S. 3, X 1890, 1909. 10 Stamuiland, das sie einst unter ihrem Känig Berig 

2) Vater des Spartaners Demaratos, der uns verließen; die Gegend, wo sie landeten, ward von 

durch eine zuerst von Th. H o m o 1 1 e heraus- ilmen Golhiscandxa genannt; im Vorwärtsrücken 

gegebene und erklärte Inschrift aus Delos (Bull. gelang es ihnen, nach schweren Kämpfen mit Ul- 

heU. X.X '.üOöß., jetzt vollständig IG XI 4, 542, merungen und Vandalen, die Ostseeküste zu hesetzeu, 

darnach Syll.^ ^1) bekannt geworden ist, welche lord. Get. 4. 25. Der Kern dieser Urspriingsagc. 

in die i^it des Lysimachos (300 — 281) ge- welche die G. mit anderen germanischen Völkern 

hört (s. den .4rt. Da in aratos Nr. 3 o. Bd. IV genein haben (Schütte Ihaupts Zt«chr. .4nz. 28, 

S. 2030). Aus der Urkunde ist zu schließen, daß 79.), ist woiil richtig; darauf weisen Unuli als 
«rin Zweig der Familie der Demaratiden in der Name für die Bewohner des südlichen Schwedens 

zweiten Hälfte des 4. Jhdts. io die Heimat zu- 20 (s. u.) und Golland als Name der Insel, deren Be- 
rückgekehrt war (HomPhe a. 0. 512. Pareti wohner schon im Altnordischen Golm hießen, bin. 

a. 0. 139.). Vgl. dazu noch P. Poralla Proao- Ethniscli haben also die G. wie überhaupt die Ost- 

pograpbie der I«akedämonier bis auf die Zeit germanen einst zu den Nordgermanen gehört, und 

Alexanders d. Gr. (Diss. Breslau 1913) 1649. erst seit der Übersiedlung in das Ostseegebiet 

3) Spartaner, Sohn des Kleobulos, Gerusiast, darf man von Ostgermanen sprechen; auch sprach- 

Ephore, aoro^iv der Nomophylaken (IG V 1, 69 liehe Eigentümlichkeiten (z. B. die dem Ost- und 

Z, 31; 71, col. b Z. 239.); er gehört in die Mitte Nordgermanischen gemeinsame Entwicklung von 

des 2. Jhdts. n. Chr., vgl. W. Kolbes Berner- altgnrm. tno tfhd jj zu nordgerm. gyir und <igj 
knngen zu IG V 1, 71. 109. [Swoboda.] und ostgerm. [got.| ggir und ddj) weisen auf die 

Oorgoa, Sohn des Cbersis, Enkel des Siro- 30 frühere Einheit hin. K o s s i n n a IF VII 2769. 
mos, Urenkel des Euelthon, König von Salamis Löwe Die ethnische und sprachliche Gliederung 

auf Cypem (Herodot. V 104). Er war Partei- der Germanen 19. Dagegen liat lordanes eine v«tr- 

gänger der Perser. Sein Bruder Onesilos hatte kehrte Auffassung vom Namen (lolhiwandxn, das 

schon früher versucht, ihn denselben abspenstig nicht in Oolhi-tcandui ■ .Gotisches Skadinavien' 

zu machen und wiederholte dies bei der Nach- (GofhiM-Kcandxa Kock Histür. Tidskr. 1905, 19), 

rieht von dem Abfall der Ionier; als dies nichts sondern in OolhiK-andja ,Gotische Küste' (zu an. 

fruchtete, vertrieb er G. aus Salamis. Die Neueren endi .Ende') zu zerlegen ist. v. Grienberger 

datieren den Ausbruch des Aufstands auf Cypem Haupts Ztschr. XX.XIX I7;l Much Haupts 

und damit G.s Sturz verschieden: Busolt (Gr. Ztschr. Anz. XXVII 117. 

Gesch. IP .546) auf Winter 499/98. MacandO b) Historisch älteste Wohnsitze. 
(Herodotus, the fourth, fifth and sixth Books II Als Griechen und Römer mit den 6. in BerOh- 

67. 69) auf Stmuner 498 (ähnlich Bel och Gr. rang kommen, wohnen sie bereits an der Ostsee- 

Gesch. IP I, 11), Ed. Meyer (Gesch. d. Altert. käste, vielleicht schon + 300 v. Chr., falls Pytheas 

III 3007auf Frühjahr 499, G r u n d y (The grcst sie erwähnt: Pylhea» (eredidit) Gutonibua Germo- 

Persian war 1019. 143) auf Winter 498/7. Nach niae gunti aräili aesluarium Ofemii Meluottidis 

Dämpfung des -Aufruhrs wurde G. von den Sala- nomine, sm/io sUidiorum sex milium. Plin. n. h. 

miniem als König restituiert (Herodot. V 112); XXXVII tIS. .Aber die I«esart Gutones (F'a; 

er nahm später an dem Xerxeszuge auf der Oiiione* B) ist unsicher: Weiteres bei Seliön- 

Flotte teil (Herodot. VII 98), sein Bruder Philaon f c 1 d Wörterbuch der altg. Völker- und Personen- 

wnrde von den Griechen bei den Seekämpfen 50 nainen 1‘22. Strabon (VII 290) nennt unter den 
von Artemision gefangen genommen (Herodot. vom Markomannenkönig Maroboduus abhängigen 

VIII 11). Münzen desG. (allerdings zweifelhaft): Völkern die ßoi'ttuwf, wofür man mit Recht meist 

Babe Ion Traitä des monnaies grecques et l'ovitore; liest; s. o. Bd. III S. 1088. Schön- 

romaines I 574 — 596, vgl. auch II 2, 834- Cat. feld a. a. 0. 122. Daß die G. nur ungern das 

Brit. Mus. Cyprus (Hill) XC9. .50. Head HN’ Joch des Maroboduus trugen und wenigstens ein 

742. Vgl. noch W. Engel Kypros I 265. 270. Teil derselben sich einer gewissen Unabhängigkeit 

272. Mac an Herodotus, the seventh, eigth and erfreute, ist daraus zu folgern, daß der Markomanne 

ninth Books I 1, 1249. (zu Herodot. VII 98). Catualda. welcher der Gewalt des Marobqduus ent- 

fSwoboda.] floh, sich zu ihnen wandte. Tac. ann. II 62. Aber 

Goti. 6b hei Plinius findet sieh die erste, mehr gesicherte 

Einteilung. a'i Prähistorische AVohn- Mitteilung Uber die G.: Vondili guorum pari Bur- 
sitze. h) Historisch älteste Wohnsitze, c) Wände- gondionci Vminnar Charini Giitonei. Plin. n. h. 

rang nach dem Süden, d) Geschichte bis zum Ein- IV 99. Hier gilt also Vandili als Gesamtname 

brach der Hunnen, e) Die inneren Verhältnisse für die ostgermanischen Völker, wie später Goti 

dieser Zeit, f) Das Christentum bei den Goten, als solcher angewandt wird, z. B. Prokop, bell. Vand. 

g) Die Teilung in Stämme, h) Die Goten am I 2, 2. Agath. 13. Zeuss Die Deutschen 441. 

schwarzen Meere» i) Die Namen Goten, Ost- und Streitberg Got. Elementarb,’ • * 4f. Mehr be- 

Westgoten. j) die Wanderjahre der Goten: Vor- stimmt nennt Tacitns ihre Wohnsitze nördlich der 
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Lu^*ier. also an der Unterweichsel: Tnutg fangliche Zurückbleiben der an der Ostsee noch 

Ooihones rcgnaiUur. Tac. Oerm. 44. Müllen- zu den G. gehörigen Gepiden bezeugt. lord. Get. 

hoff Deutsche Altertumsk. II 4f. ln derselben 17. Al .<5 Bauptursache der Wanderung wird die 

Gegend, an der Ostseite der Weichsel kennt sie zu Hungersnot fühn'nde rberbevSlkening {maynn 

IHolemaios, der al>er die Wohnstätten der G. und populi numertmtaif eresfrnte lord. Get. 4, 261 

Wenden irrtümlich vertauscht hat: 'EXarroi-a de angegeben, womit jedenfalls für die ersten Scharen 

Idvi) TTj»' 2 * 0 ^, <mr/a»' .*T(i(>d fuv rov Oviorov- das Richtige getroffen sein wird. Gewöhnlich 

jiar i'. 7 Ö rovi Oieriön^ Fv^iorn, rUa 4>tv- setzt man den Aufbruch kurz nach der Mitte des 

voi, zlra .S'oi'Acom*. Holem. III 5, 8 . ZeussDie 2. .Ihdts.: ihr Heranrücken soll den Stoß zum 

DcuttJchen l^f. V'on den gotischen Kulturzustän- Markeunannenkriego (106 — ^180) g^eben haben, da 

den dieser Zeit ist nur wenig bekannt. .Als Kenn* die Markomannen und die mit ihnen heranziehen- 

Zeichen der Ostgcmviiicn werden genannt: rofutidn den Völker pulmie a saperütribu» horftarut fugernni 

j<ru(4j, brerts glndii et effjfi rege^f o/;sf</ttium. Tac. (Hist. aug. Marc. 14); es ist jedoch fragli^, 

Germ. 43. Wirklich sind Kunrlschilde und Kurz- unter diesen superiorr» borbari die 0. zu versteheu 

Schwerter als Beigaben in den Brandgruben Nord- sind, weil ihr Ziel viel ö>tlicher lag. Much Hooi>s 

Ostdeutschlands, also auf alt-ostgennanisch«‘m Cov Reallex. der gerni. Altertumsk. II 305. Auf ihrem 

biet. gefunden worden; daß jedoch dadurch kein Zug passierten die von Filimer geleiteten G. die 

wesentlicher Unterschied von den Westgermanen fruchtbare Landschaft Oium (= got. Dat. Plur. 

gegeben wird, ergibt sich daraus, daß aic auch bei “aujmn zu got. •oiW .Aue* in der Bedeutung 

den Sueven gebraucht werden. K os s i n na IF VII 20 .Wasst^rland*) und nach Besiegung der Spali er- 
•JTGff. F. Kauffmann iVutsche Altertumsk. I reichten sie das Sehwari^^feer. lord. Gel. 4, 26 

298. 495f. Das rrgft regelt obueguium steht g^en- — 28. Nicht lange hiernach beginnen die Einfälle 

tilier der beschränkten Königsmicht bei den Oer- in das römisiche Reich; daß der Kampf unter Kaiser 

Djanen überhaupt: nee regibus inßnita <mt /ibrro Oaracalla (211 — 217) einen Anfang nahm, berulit 

jHtfesins (Tac. Germ. 7); wahrscheinlich bevor- uIkt auf einer .Anekdote der Hist. aug. Caracall. 

zugteu also die Ostgerraanen die Einherrschaft, 10, 6 ; Get. 6 , 6 ; s. o. Bd. VII S. 1336. Doch gibt 

ohne daß jedoch der Gigen.sutz zu stark zu akzen- es schon um die Wende des 2. Jbdts. indir^te 

tuieren ist {rumdiim lainrn supra ItbirMem. Tac. Spuren ihrer Anwesenheit; vgl. auch unten über 

Germ. 43). M ü 1 1 e ii h o f f Deutsche Altertumsk. Micca. Vater des Maximinus. L S c h mi d t Gesch. 

IV 184R. 493ff. Daß die G. sich von den anderen 30 der deutschen Stämme 1 54f. 

Ostgeriiianen nur wenig unterschieden, bebt noch d) Geschichte bis zum Einbruch 

viel später Prokopios hervor: UoTÖixa (= die der Hunnen. Literatur (meist auch für die 
ostgeriiianischcn Volker) . . . oiVoi ('mlpaot späteren Jahre): .Aschbach Gesdhichte d. West- 

ftiv dkkgXüJv dtage^votr \ . äX).oi dk xedr Jtarjüjy gotlien (1M27). Zeuss Die Deutschen und die 

ovdni dtaXXiiör^viot. Aivxoi re yop araerr»* ‘ rd Naciilarstämme (1837). Dahn Die Könige der 

ctdiiaid eiot xai rds xd//a^ ligt^xetc ri Germanen II (1861). V (1870). Pallmann Ge- 

xai dyadoi rdc xai ropoii fih rot^ avrou schichte der Völkerwanderung (1863). Rappa 

/(fiorrat ... gion-ti rc avroii rou uia, For^ixs) port Die Einfälle der Goten in das römische 
Myo^tiv7) ' xai pot doxoin' ira; ftiy elrat Reich bis auf Constantin (1899). VillariLein- 
öbom; TO . 7 oAa«oi' e&vovi, orönant de rorcpoi* 40 vaaioni barbariehe in Italia (1901). L. Schmidt 

TWK cxdoroiv* ^/yoauhayv dtaxexQtadat, Prokop. Geschichte der deutschen Stämme I. Die Ge- 

U-ll. Vand. 12. Bremer Pauls Gnindriß der schichte der Ostgermanen (1910), das Hauptwerk, 

germ. Philol. IIP 82 If. Wahrscheinlich erfuhren im folgenden zitiert als Schmidt. Kürzer der», 

die G. .-^on an der Weichsel die kulturellen Ein- Allgemeine Geschichte der germanischen ‘V^ölker 

flüsse der Kelten, wie aus einigen nur gotischen (I9019. Für die spätere Zeit wichtig: Seeck 

Lehnwörtern aus dem Keltischen (got. kelikn Geschichte des Untergangs der antiken Welt V 

.Turm* aus gall. ce/iCMOfi, irtponcM .Schüler zu kelt. (1913). Die Geschichte der G., welche in dieser 

altir. 8€chem .folgen'; vielleicht auch durch Zeit das I>and zwischen Donau und Don besetzt 

keltische Vermittlung aus dem Latein got. aleir hielten, ist für die näcbstliegende Periode im we- 

.ülivum*, pnkabo^WÄ .ficus‘) zu folgern wäre. B r e - 50 sentiiehen die Geschichte ihrer Einfälle in das 
m er a. a. 0. 7H0f. Neuerdings hat Sten Konow römische K^nch. Durch ihre kriegerische Gesin- 

Journal of the Royal .Asiatic Society 1912, 379ff. nuug getrieben, durch ihre Habgier gelockt, fielen 

angenommen, daß die auf einer indischen In- sie, über die Docau ziehend, in die Provinzen des 

Schrift des 2. Jhdts. erscheinenden yavanas Irila Reiches^ vor allem Moesieii und Thrakien. Diesen 

und CiU, welche als zu den gehörig bezeichnet Beutezügen zu l.^nd gesellten sich alsbald solclie 

sind, Goten seien: fjfiln = Qoti; wäre dies richtig, zur See, wodurch die klcinasiatischen Provinzen der- 

»o würden — was freilich nicht wahrscheinlich ist sellien Verheerung unterlagen. Allmählich aber ent- 

- - diese G. vielleicht als Bernstcinhändler vom stand aus wirtschaftlichen Ursachen, unter Einfluß 

Weichselgebiet nach Indien gelangt sein. . anderer Völkerverschiebungen, wodurch ihr altes 

c) Wanderung nacli dem Süden. Pto- 60 Gebiet bedroht ward, bei den G. der Wunsch nach 

h-maios ist der letzte .Autor, welcher die G. als neuen Wohnsitzen innerhalb des Reiches: die 

Gstseeanwohnende kennt: wenn sie wie<ier in der Beutezüge änderten sieb in Wanderiüge. Wahr- 

Geschichte aaftreten. sind sie seBluift am Sehwar- scheinlich im J. 267, als Kuzikos in die Hände der 

Zen Meere und an den Donaumiindiingen. Wann Barlmren fiel, JeilenfalU bei einem der Züge nach 

genau die Wanderung stattgefunden hat, ist unbe- KJeinasien, blieb ein Teil der G. an der Küste der 

kannt; man hat sicli die Uljersitnlelung gruppen- Propontis zurück und behauptete sich dort, wie 

weise vorzustcllen. so daß die Zöge sich mehrere daraus zu folgern ist, daß im Anfang des 8 . Jhdts. 

Jahre wiederholt haben; tatsächlich ist das an- Fordoyoalxot aus dem Thema X?tpixtov genannt 
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werden, später einfach als Fgaixo! erwähnt, woraus 
ihre Hellcniaierunjr zu schließen ist. Theophan. 
Chronopr. p. .591, 14. L5we Die Reste der Ger- 
manen in.; 8. 0 . Bd. VII S. 1686. Dagegen wird 
man in Attyor&rjvoi (s. o. Bd. I\' S. 1986) kaum 
etwas mehr als eine volksetvmologische Umbildung 
von *AayovTTjvot, Bewohner des I.andstricli8 JdyovTo 
in Nord-Mysien, erblicken dürfen. Tomaschek 
HBupt 3 ZtBchr.An 2 .XXlU 122. Much fFAni.lX 
194 (g^en Löwe a. a. 0. 1311.). Daß Weiber und 10 
Kinder mitgenommen wurden, wie es bei einer 
beabsichtigten Übersiedelung auf der Hand liegt, 
wird zuerst vom Einfall des J. 269 erzählt. Hist, 
aug. Claud. 8, 6. 9. 4. Kappaport 791f. (anders 
Pallmann I tiOf. Schmidt I 71f. Seeck 
V 461L, welche auch hier einen Piratenzug an- 
nehmen). Gefangene gotische Frauen mußten sich 
an dem Triumpbzug des Aurelianus im J. 274 
beteiligen; sie hatten also ihre Männer beim Ein- 
fall des Cannabaudes begleitet. Hist. aug. Aurel. 20 
34, 1. Beim ersten Einfällen mußten die gewöhn- 
lich zu schwachen römischen Truppenabteilungen, 
wollten sie nicht besiegt werden, oft sich in die 
Festungen zurUckziehen, und durch die niedere 
Stufe ihrer Militärtechnik gelang es den Barbaren 
nur selten, diese zu nehmen; daher die Bemerkung 
des G.-Führers Fritigernus. nachdem er im J. 377 
vergeblich Adrianopel belagert hatte: mit Mauern 
wolle er fortan Frieden halten (paeem tibi esse 
cum parieiibus. .ämmian. XXXI 6. 4). H 0 d g k i n 30 
The dyuasty of Theodosius (1889) lOOfl. Die 
Größe der eindringenden Scharen war sehr ver- 
schieden, wird aber von den Römern übertrieben, 
einerseits aus Furcht, andrerseits — wie z. B. bei 
den Panegyrici — um den Erfolg der römischen 
WaHen zu heben. Unglaubhaft sind z. B. Zahlen 
von mehr als 300 OOO Feinden im J. 248 (lord. 
Get. 16, 91), von 100 000 umgekommenen G. 332 
{Exc. Vales. 6, 31), von 40 000 Mann dem Kon- 
stantin gelieferten Hilfstrupiien (lord. Get. 21.40 
112), von 200 000 im J. 376 über die Donau zie- 
henden Männern (Eunap. fig. 42). Delbrück 
Gesch. der Kriegskunst 11 298ff. Schmidt 1 
46B. Much Hoops Reallei. 11 179f. Ihrer- 
seits hatten die Römer schon im Markomannen- 
kriege die Zähigkeit und die Ausdauer der ger- 
manischen Einfälle kennen gelernt, welche end- 
gültig zu verhindern die innerliche Schwäche des 
raiches nicht ermöglichte. Sie begnügten sich den 
Feind zurückzuschlagen, bisweilen ihn auf sein 5U 
Gebiet zu verfolgen, aber sie kauften auch die 
Einfälle ab (schon im j. 238. s. u.) oder räumten 
ihnen Land im Reiche ein, welche schwache Politik 
die Gefahr um so mehr vergrößerte, weil man 
immer nur mit Teilstämmen Frieden schließen 
konnte und die Aus.sicht auf Jahrgelder neue 
Stämme heranlockte. Das Bezahlen solcher Gelder 
empfanden die Römer als eine Erniedrigung (Eu- 
eeb. v. Const. IV b), und es galt als ein besonderer 
Triumph, als im J. 369 Valens mit den G. einen 60 
Frieden schloß, ohne ihn zu kauten. Themist. or. 

X p. 161 Dindorf. Zosim. IV 11, 4. Poch wurde 
das Schmähliche einer solchen Politik dadurch ver- 
ringert, daß die Gennanen gewöhnlich die Lie- 
ferung von Hilfstruppen dafür auf sich nahmen. 
Daß bereits unter Constantin diese Hilfe von 
wesentlicher Bedeutung war, zeigt sich aus der 
Errichtung einer Statue in Konstantinopel für 

P»nW Wli«iow» Krolt. fluppl. ITT 



einen ihrer Führer, den Vater des .\thanaricns, 
Themist. or. XV p. 234 Dindorf. Unter Konstan- 
tios und unter lulian känmften G. gegen die 
Perser (Ammian. XX 8, 1. XXIII 2, 7), und vom 
Kaiser Theodosios wird erzählt, daß er eine An- 
zahl seiner neugeworbenen gotisdien Soldaten, weil 
sie ihm zu zahlreich wurden, nach Ägypten sandte. 
Zosim. IV .30. Mit solchen gotischen Hilfstrup[^, 
welche von ihren Kegimentspredigern begleitet 
wurden (cum ipsorum quotfue Ariamtrxim epiieopo 
fjiuxiam Maiimino rum Qnthis ad Atricam veniente. 
I’ossidius V. Augustin, c. 17 [Migne L. XXXII 48]: 
im J. 427; ein anderer Soldatenbischof unter Alari- 
cus war Sigesarius: Sozom. IX 9), ist roäter 
wahrscheinlich die aus dem Anfang des 5. Jhdts.’ 
stammende lateinisch-gotische Evangelienbilingne 
dahin gelangt, wovon ein Bruchstfidk. stammend 
aus Schökh 'Abäde, einem Dorf in der Nähe des 
alten Antinoö, vor einigen Jahren entdeckt worden 
ist. G 1 a u e und H e I m Ztschr. f. d. neutesta- 
mentl. Wisscn.sch. XI Ifl. Wichtig war die Auf- 
nahme der G. in das römische Heer auch in ihren 
Folgen; wurde einerseits die Widerstandsfähigkeit 
des Reiches erhöht, so sollte andrerseits die wach- 
sende Macht der Barbaren für die Römer verhäng- 
nisvoll werden. — In unseren Quellen erscheinen 
nach ihrem Auftreten an der Donau die G. oft 
unter dem Namen der Gelen, zu welcher Über- 
tragung der Anklang des Namens mitgewirkt hat. 
Hist. aug. Caracall. 10, 6. Antonin. Get. 6, 6. 
Tab. Peut. Prokop, bell. Goth. 1 24, 30; bell. Vand. 

I 2, 2 n. a. Später kommt lordanes sogar dazu 
getische und gotische Geschichte zu kombinieren. 
Z e u s s Die Deutschen 403. Müllenhoff 
Deutsche Altertumsk. III 162f. (ebd. 319 über 
Skythen = G. u. a.). 

Der eigentliche Beginn der G.-Kriege (SeyfAict 
belli principium Hist. aug. Maxim, et Balb. 16, 3) 
fällt in das letzte Kegierungsjahr des Kaisers Maxi- 
minus (235 — 2.38), welcher angeblich selber ein 
Sohn des — vermutlich als Gefangener nach Thra- 
kien verschleppten — G. Micca war. Hist. aug. 
Maximin. 1, b. lord. Get. 15, 83. Herod. VI 8, 1. 
Vereinigt mit den ungermanischen Karpen über- 
schritten die G. die Donau und eroberten die 
Stadt Istropolis, aber nach dem Tode des Kaisers 
bewogen die Römer sic durch die Bewilligung von 
Jahrgeldern zum Abzug. Hist. aug. Maximin, et 
Balb. 16, 8. Petr. Patr. frg. 8. Als aber unter 
Kaiser Philippus (243 — 249) die 2iahlnng einge- 
stellt wurde, begann der Krieg wieder: Golhi, uf 
ndsolet, mibtracta tibi ttiprvdia ma aegre lerentes, 
de amici» rHerli sunt ittimiei. lord. Get. 16, 89. 
Begünstigt durch die Wirren im Reiche (Erhe- 
bung des Oegenkaisers lotapianus in Syrien) 
drangen sie mit anderen barbarischen Völkern 
(Karpen. Penkinen, Taifalen, Asdingen werden ge- 
nannt) über die Donau (248); unter Anführung von 
Argaithus und Guntheriens (lord. Get. 16, 91; 
Argunt Hist. aug. Gord. 31, 1 ist eine Konta 
mination aus diesen beiden Namen, auch steht die 
ganze Notiz an verkehrter Stelle) überströmten 
die zahlreichen Scharen Mösien, aber, nicht im- 
stande. Markianopolis zu erobern, unternahmen 
sie den Rückzug. Dexipp. frg. 18. (Anders lord. 
Get. 16, 92: diu obtetiam aecepla pecunia ab 
hit qui inermt relii/tierunl). lordanes (Get, 17, 
94D.) schreibt den Rückzug Verwickelungen mit 
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deo Gepiden zu, welche uo|er ihrem König Fastida 
neue Sitze von den 0. forderten; es geUng aber 
den welche angeblich unter König Oetrogotha 
standen (s. für diesen unhistorischen Namen o. Bd. 

I S. 1719. Schmidt 1 56, welcher S. 60 den 
Streit mit den Gcpiden nach dem Ende des 3. Jhdts. 
verlegt), die Gepiden bei Galtis am Flusse Auha 
(=: .\luta, j. Alu. V. Orienberger Haupts 
Ztschr. TA* 45f.) zu besiegen. Schiller Gesch. 
der röro. Kaiserzeit 1 803. Während der Regie- I 
rung des Kaisers Hecius im J. 250 unternahmen 
die G. einen neuen Feldzug in Morien, geführt von 
Cniva, auch Ovida genannt. lord. Gct. 18, 101. 
22, 113 (es liegt kein Grund vor, der gotischen 
t^berlieferung hier zu mißtrauen und Cniva mit 
mit dem von Aurelianus im J. 271 besiegten Can* 
nal«a [Hist. aug. Aurel. 2*2. 2] zu identifizieren. 
Homo Essai sur le r^gne de IVmpereur Aur^lien 
89, *2 und Löwe I^upts Ztschr. Anz. XXXIII 
260f. mit Recht gegen v. G u t s c h m i d Kl. Sehr. 2 
V 331 und S c h m i d t I 61, 5). l*hilippopoli8 fiel 
deo G. durch Verrat zu, und im Sommer 251 
wurden die Römer in der Schlacht bei Abrjtus 
(an der Grenze Mösiens und Skythiens) besiegt, 
Decius selber getötet. Sein Nachfol^r Gallus, 
der durch Verrat den Untergang des Dccius her- 
beigeführt hatte (0 de FaXlot vjit^exo toi; ßoQ- 
ßoQoii, httßovXcvfuv Atxitp, nXrialov 
ßa&ros Crt<K, txfl ,TO{>ar<i.;aoda< Zonar, XII 20), 
brachte die G. durch Bezahlung von Jahrgeldern 3 
zum Abzug. Oil yi‘4* f*6vov inaveX&iiv avxoig e<V 
rd oixiia n/c Xftas 6 FdXXoi, äXXa 

xat u fUJQO¥ hovi exaoxov 

vxioxtto^ xai rotV cu;i;/Mulcdrotv, oi fiaXioxa xCiv 
tvnajQibibv ^oav, e»'fö/doi' xar’ izovoiav undye«»*, 
utv ol nXiiovn (X ri}i iy OQqxf} ^iXi.i:tovn6Xta)i 

uXovar/i en^ov iO.tjfjfiivot. Zosim. 1 ‘24, 2. — 
Dexipp. frg. 20. Aurel. Vict. 29. Zosim. 1 *23t. 
lord. Get. 18, 101—19, 106. Synkell. p. 705. 
Zonar. XH 2Uf. Als im J. 253 der Befehlshaber 4 
von Möäien Aemilianus die Jahrgelder nicht be- 
zahlte, zogen die G. wieder über die Donau, 
wurden al)or von Aemilianus besiegt und verfolgt; 
darauf riefen die Soldaten ihn zum Kaiser aus. 
Zosim. I 28. Io. Antiochen. frg. 150. lord. Get. 
19, 105. Zonar. XH 21. Aber unter seinen Nach- 
folgern Valerianus und Gallienus (253 — 268), 
welche fortwährend mit Gegenkaisern und mit den 
Persern zu kämpfen hatten, wiedorliolteii sich die 
Einfälle in stets größerer Ausdehnung, zu Ijand 5 
und auf dem Meere; als Bundesgenossen der G. 
erscheinen außer Gepiden, Bastarnen, Karpen usw. 
namentlich die seetüchtigen Erulen, dann die ßo- 
ranen (Zosim. I 27. 31. ^34). ein ungennanisches 
Volk, von Schmidt I 64. t)9 ohne Recht mit 
den Krim-G. identißziert. Löwe Haupts Ztschr. 
Anz. XXXIII ‘254. Much Hoops Reallex. d. germ. 
Altertumsk. I 304; s. auch o. Bd. III S. 719. An- 
fänglich requirierten sic, wie es namentlich von 
den Boranen erzählt wird, Schifte von den Bospo- 6 
ranen, welche aus Furcht ihnen ihre Schiffe — cs 
werden meist jene kleinen leichten S^elschiffe für 
2>V- *30 Mann, xafxoQat genannt, gewesen sein. 
Vogel Hoops Reallex. der germ, Altertumsk. 111 
106f. — überließen; Boranen waren die Hauptteil- 
nehmer an dem ersten großen, freilich mißlungenen 
Seeiiig des J. 256. Zosim. I 31 L; s. o. Bd. III 
S. 2258. In den folgenden Jahren finden W'ieder- 
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liolungen dieser Land- und ^leerenflge statt, 
sehrocklich wird das Land verheert, werden die 
Städte geplOndejl: 257 Pityus und Trapemnt: 
Zosim. I 3'2f., vgl. die Schilderung des Elends im 
Sendschreiben dee Gregor. Thaumat. (Migne G. X 
1037ff.): 257/258 Kalchedon, Xikomedia, Nikaia: 
Zosim. I 34 f.; ‘263 Kalchedon und Ephesos, wo der 
berühmte Artemistempel niedergebrannt ward. 
Hist. aug. Gail. 6, 2. 7, 3. Zosim. I *28. lord. Gef. 
*20, 107f. Auf dem Zuge vom J. 264 erreiriita die 
0. Kappadokien, von wo sic christliche Gefangene, 
darunter die Großeltern des Wulfila, mit ndi 
fülirten. Hist. aug. Gallien. 11, 1. Zosim. I '28. 
Philostorg. II 5. An der anderen Seite ward 
Griechenland heimgesiicht: ein vorläufiger Einfall 
zu I.^nd *253 oder 254 (K a p p a p o r t 49. 
Schmidt I 65, 1 ) führte sic bis vor Thesaalo- 
nika, das al»er nicht eingenommen wurde. Hist, 
aug. Gallien. 5, 6. Zosim. I 29. Während in den 
folgendeu Jahren Dakien dauernd dem Reidie ver- 
loren ging (Eutrop. IX 8. lord. Koni. *217. Rai>- 
p a p 0 r t 51f. S c h m i d t I 65), fand ein gro&r 
Zug statt im J. '267; die Hauptmenge der Krieger 
bestand aus Erulen, doch war'^n auch G. daran 
iK’tciligt. Hist. aug. Gallien. 6. 1. 13, 7; CHaud. 
6, 1; 8. 0 . Bd. VIII S. 1154. Die von der Maiotia 
ausfahrende Flotte nahm Kuzikos, in Attika wurde 
gelandet; Athen. Korinth. Sparta, .\rgos wurden 
erobert, aber die von der römischen Flotte neu- 
herbeigeführten Truppen besiegten die Barbaxeo. 
welche von ihren Schiffen abgeschnitten wurden. 
Da suchten sie zu Land in nördlicher Richtung zu 
entkommen, aber Gallienus »teilte sich ihnen ent- 
gegen und ein Ted der Germanen mußte am 
Flusse Nestos (an der Grenze Makedoniens und 
Thrakiens, Rappaport 72, 3) kapitulieren; erat 
als der Kaiser durch andere Wirren (Auftreten des 
Gegenkaisers Aureolus) abgerufen ward, erreichleD 
die übrigen ihre Heimat. Hi.»t. aug. Gallien. 6. I. 
13, 6ff.; Claud. 6, 1. Dexipp. frg. 21. Zosim. 1 
39^0. Svnkell. p. 717. Zonar. XII 24. Aber 
schon wieder 269 (Cons. Consl. a, 269, 1 [l2hron. 
min. 1 *2*28]) zogen G., Gepiden, Erulen, Bastamen. 
Peukinen, Kaq)cn, in größerer Zahl ^ je zuvor, 
begleitet von Weib und Kind, ins römische Reich, 
südwärts ansschwärmend. <»hne aber die Festungen 
Tomi und Markianopolis nehmen zu können; zu- 
gleich fuhr eine Flotte aus. welche einen verfehlten 
.\ngriff auf ßvzanz und Kuzikos tat. Kassandreia 
und rin^salonika wurden belagert, aber auf die 
Kunde des Herannaheos des Kaisen» (Claudius ver- 
einigten sich die .Abteilungen der Barbaren; die 
große Schlacht bei Naissus (j. Ni.sch an der Mo- 
rawa) endete mit einer entscheidenden Niederlage 
der Germanen; in den folgenden Monaten (269 
— 270) wurden ihre Reste vernichtet oder ge- 
fangengenommen. Ivetztere w'urden^von Claudius, 
welcher den Ehrennamen Ooihinu erhielt (a. o. 
Bd. VII S. 1683; ebd. für die folgenden Kaiser, 
welche diesen Namen erlangten), in das römisdie 
Heer eingereiht oder bekamen Wohnsitze auf 
mischem Gebiet: inplef<u Ixtrhoris aerri# Seylhi- 
risque euitoribuA Itomanae provinciae. Factus frini- 
liit barlxtri colonus e Ooiho. Hist. aug. Claud. 
9, 4. TAtoi di duodt&qoav. rj rdyfiaaty Paiuaitot 
owrjgi&^i^Ö7)oav fj yi}y Xaßdrxtf ilf ytiiycylap 
ravTjj ^gooexanrtQqaav. Zosim. 1 46, 2. — Hist, 
aug. Claud, 6, 6ff. Zosim. i 42ff. Ammian. XXXI 
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r>, 15 — 17. Eutrop. IX II. Synkcll. p. 720. Zonar. 
XII 26; s. 0 . Bd. H S. 2460. VIII S. 1I56II. So 
wirhtig war dieser Sieg, daß für daa erste Jahr- 
hnndert die G. keine wesentliche Gefahr mehr für 
'Us Reich waren; dazu kam der kluge Entschluß des 
Kaisers Anrelianus (270 — 275), das transdanubisehe 
Gebiet den BarlKiren bleibend zu Überlassen, wo- 
durch ihr Landhunger gestillt wurde; namentlich 
ilie West-G. dehnten sich dorthin ans. Provineiam 
Trantdmuriiiom Daciam a Traiann coiutitutam 
mtbhto eiercitu et provindalibwi reliquit^ despe- 
nms, roin posae Tctimri, aMuekaque ex ca populoa 
in Mocfia eonlocavit appellapitquc niam Daciam, 
cjuae «une duaa Morxina diridil. Hist. aug. Aurel. 
:19, 7. Eutrop. IX 1 5. Homo Essai sur le rigne de 
l’empereur Aurdlien (1004)31311. Seitdem hieß die 
frühere Provinz Dadu Ptcixt/ (Philostorg. 11 5) oder 
harbaricum (Animian. XXVIl 5, 6). Den Barbareu 
schien dieses Verhalten des Kaisers keine Schwäche, 
da er zuvor die in Thrakien unter Cannabaudes 
oder Cannnba einlallciiden G. besiegt lütte (Herbst 
271. Rappaport 96). Hist. aug. Aurel. 22, 2 
(s. [iir den Triumphzug ebd. 33, 3. 34, I. 
Schmidt I 76). Eutrop. IX 13 = Gros. VII 
23, 4 = Iord. Rom, 290. Ammian. XXXI 5, 17; 
s. 0 . Bll. V S 1378. Ganz ruhig wurde cs aber nie: 
Pulsi per louya aacTiila silucninl inmobilet, niai 
i/uod poalca hlroeinatcs gloin ricina eum aut ezitio 
rarius incuraabatd. Animian. XXXI 5, 17. Unter 
dem Vorwand, von Aurelianns gegen die Perser zu 
Hilfe gerufen zu sein (Hist. aug. Tac. 13, 3), in 
WirkliAkeit aber wohl durch die Kunde vom Tode 
des Kaisers dazu veranlaßt, unternahmen die G. 
einen Piratenzug (275- -276) von der Maiotia aus, 
— es waren also Ost-G. Kilikien wurde erreicht, 
aller, besiegt vom Kaiser Tacitus und seinem Bruder 
Klorianns, kehrten sie mit Mühe heim. Hist. aug. 
Tac. 13, 2— .3. Zosim. I 6.3—64. Zonar. XII 28. 
Malal. xn p. 301; s. o. Bd. HI S. 2872H. Viel- 
leicht waren die vom Kaiser Probus im J. 278 be- 
siegten G. Reste dieser Scharen, um so eher, weil 
gesagt wird, daß Probus auch Greutun^cn (also 
Ost-G.) Wohnsitze auf römischem Gebiete gab. 
Hist. aug. Prob. 16, 3. 18, 2. Aber hauptsächlich 
richtete sich in den nächsten Jahren der Ezpan- 
sionstrieb der G. gegen die anderen barbarischen 
VSiker. Gothi Buryuitdus pciiilua ezeidunt rar- 
aumque pro rictia nrmanlur Alainonni itemque 
Tervingi, para alia Oolhorum, adiuntla manu Thai- 
talurum, adteraum Vnndaloa Gipedeatjuc. eoncur- 
runl. Mamert. Genethl. Maxim. 17, 1 (die Rede 
wurde im J. 290 gehalten). Carporum mtio trana- 
lata umnia in noatrvm aolum, euiua lere para iam 
tune ab Aurelunm erat. Aurd. Vict. 39, 43. En- 
trop. IX 25. .4inmian. XXVIII I, ö. lord. Get. 16, 
91. Im J. 205: Cons. Const. a. 295, 1 (Chron. 
min. I 230); s. o. Bd. III S. 1609. Errt 297 hören 
wir von einem neuen Sieg der Römer über die G.: 
aummittenle ae Gotho i^e poarenda. Paneg. Con- 
atantin Caes. 10, 4; daß der Zweifel an Diocletians 
Elirennamcn Goticua (Rappaport 107) unbe- 
rechtigt ist, ist o. Bd. VII S. 1684 gezeigt. Besser 
sind wir unterrichtet Ober die Verhältnisse unter 
Constantin. Nachdem er 315 und 323 die G. be- 
siegt hatte, scharten sie sich unter ihrem regalia 
Alica an die Seile seines Mitregenten Lidnius und 
verloren mit diesem 324 (Schmidt I 82, 1) die 
Schlicht bei CTirysopoUs, .4non. Vales. V 21. 27. 
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Euseb. v. Constant. II 15. Theoph. Chronogr. p. 
28. Schiller Gesch. der röm. Kaiserzeit U 199f. 
Constantin durfte sich jetzt als Beherrscher der 
Situation fühlen, und indem er die Donaulinie be- 
festigte, beute er 328 eine steinerne Brücke über 
den Fluß, welche aber vor 367 (Ammian. XXVII 
5, 2. Rappaport 118. Seeck V 463) wieder ab- 
gebrochen worden ist. Chron. Pasch, a. 828, 1 
(Chron. min. I 238). AnreL Vict. 41, 18; Epit4I, 
13. Als die G. darauf die Sarmaten bedrängten, eilte 
der* Kaiser zur Hilfe herbei und errang jenseits 
der Donau einen glänzenden Sieg Dlier die West-G., 
deren Fürst Vidigoia in der Schlacht getötet ward 
(im J. 332): . . . adteraum Gothua bdlum auaeepit 
ct iuploratdibua Snrmatia ovxtfiuni tulit. Ita peti 
Conalantinum Caraarem centum propv milia tarne 
et trigore eitinela mnt. Tune et (Äaidea aecepit, 
intcr quoa .Irinrict regia filium. Anon. Vales. 
VI 30f. Cons Const. a. 332, 1 (Chron. min. I 
234). Hieron. Chron. a. 332. Entrop. X 7. 

.\nrel. Vict. 41, 13, Festus 26, 1. Euseb. v. Con- 
stanL IV 5. lord. Get. 34, 178. Darauf schloß er 
mit den G. unter Ariaricus und .Aoricus einen Ver- 
trag, welcher einen dauernden Frieden (332 — 367) 
gewährte. Die zuvor eingestellten Tributzahlnngen 
wurden wieder bewilligt, und die G. ihrerseits ver- 
pflichteten sich als foPderati des Reichs zur all- 
jährlichen Lieferung von Hilfstruppen. Anon. 
Vales. VI 31. Eutrop. X 7. Euseb. v. Constant. 
IV 5. lulian. Conviv. 329A (= p, 422, 13 ed. 
Hertlein). Atmnian. XXVII 5, I. Sozom. 18. lord. 
Gut. 21, 112. Seeck V 88f. In den folgenden 
:35 Friedensjahren, in welchen, wie sieh aus den 
zahlreichen dort gefundenen Münzen ergibt 
(Schmidt I 84), ein lebhafter Handel sich in 
den Grenzgebieten entwickelte, hören wir nur wenig 
von den 0. Sie besiegten die Vandalen, welche 
auf ihre Bitte von Constantin neue Wohnsitze 
in Pannonien erlangten. lord. Get. 22, II3ff. 

40 Im J. 348 mußte Wulfila mit dcu Seinigen die 
Heimat verlassen und freundlich wurde er von 
Constantius aufgenommen (s. n.); vielleicht waren 
•'S eben die Feinde des Wulflla, welche der Kaiser 
3.54 besiegte, wie nur aus seinem Ehrentitel Goh- 
tieua (s. o. Bd. VII S. 1685) bekannt ist. Doch 
brachte der langjährige Friede keine Freundschaft 
zwischen den beiden Völkern, und lulianus ahnte 
schon, daß ein neuer Krieg bevorstand. Eunap. 
frg. 22. Allmählich verschlechterte sich das Ver- 

50 hältnis, die Bedrohungea und die kleineren Ein- 
fälle wurden zahlreicher (im J. 364: Ammian. 

XXVI 4, 5; im J. 365: Ammian. XXVI 6, 11). 
und die G. halfen den Usurpatoren Prokopios und 
MarceUus (im J. 365—366: Ammian. XXVI 10. 3. 

XXVII 5, I. Eunap. frg. 37. Zosim. IV 10). So ent- 
schloß sich endlie}) 367 der Kaiser Valens zum öffent- 
lichen Krieg gegen die vom Rdmerfeind Athanaxi- 
CU8 angefOhrten West-O. Den Verlauf des sich über 
drei Jahre hinaus ausdehnenden Krieges schildert 

60 Ammianua: Valens . . . prope Daphnen nomine mu- 
ntmenfiim est easira metaluSf ponieque eonlabulato 
supra narium foros flumen irofisgressu» est Uisirum 
resisieniibus rmlUs . . . Omnes {QMi) . . . montes 
petivere Serrontm arduos et inaeeessoe . . . (Valens) 
redit eum suis imtoxius . . . Anno »cuio («163) in- 
gredi terras hoetiles pari aiaeritate conatus fwius 
[knmbii gurgilibus vagalis inpedilus mansit tm- 
mo6i7ts prope Carporum tieum. . . . Simi/i perti- 
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nutia icrtio quoqm anno (369) per Soruiunutn c) Dieinnprcn Verhillnissedieser 
narilius ad (rotutmiUendum ammm conexif, per- Zeit. Die Uingjährigen, abwechselnd feindlichoi 

rupto barbarieo, continuaiis Uineribuji iongivs und freundlidien Beziehui^en der G. za Griechen 

(igcntcs Oreulhungos (l. Therringos = West-G. und Römern übten gro&en Einfluß auf ihre 

Zeu 08 411. V. ^Nybel EnUtehiing des deul- Kultur und indirekt auf die der anderen Ger- 
öchen Königtums* 177) luilicoMm gentem fidgrea- manen, wobei die G. dem Entlehnten etnen 

xua tM, ponique leriora certamina Athanarirum i-a eigenen Charakter zu geben wußten. Daa gilt Tor 

t^mpcitlate iudicem potrnlMmum ausum rcMstcre allem von den Runen, welche aus der gricchisebeo, 

eum manu, quam sibi cTf</iV/erif abundare, ex/r#- nur für einen kleineren Teil aus der lateiniacbeo 

rnon/m fndu cof^7 in cum (/mmbuA 10 Kursivbchrift stammen; da für keine Runniin* 

aui.s MardanoprAim redivit. Ammian. XXVI> 5, Schrift ein höheres Alter als das 3. Jhdt. erwiesen 

2>-6. Zosim. IV 11. Da l>eide Parteien den Fri» ist, ist es wuhrsrhcinlich, daß die damals am 

den wünschten, kamen nach vorläufigen Be- Scliwarzen Meere wulmenden G. die griechischen 

sprechungen Athanaricus nnd Valens auf einem Buchstaben zu den Runen umbildeten und sie den 

S^ifle auf der Donau zusammen (369), also auf anderen, erst den Xord-, später indirekt auch den 

neutralem Gebiet, weil Athanaricus geschworen Westgermanen vermittelten. B u g g e Norges Ind- 

hatte, niemals römischen Boden zu betreten, und skrifter med de aeldrc Runer: Indledning 92ff. 

weil die kaiserliche Würde Valens nicht erlaubte, Gotische Runeninschriften gibt es zwei: die eine 

lu den G. zu gehen. Es kaui ein ehrenvoller Tilaridif auf der Sf»eerspitze von Kowel (in Vol- 

Vertrag zustande, wobei das Fodenitverhältnis 20 hynien) also nicht, wie S i e v e r s Pauls Grundriß 

augenscheinlich nicht erneuert wurde. Ammian. der gerrn. Pliilol. I* 249 will, aus der Wanderungs- 

XXVTT 5, 7- -10. Zosim. IV 11. Schmidt 1 zeit nach dem Süden stammend, sondern eher aus 

88f. In den folgenden Jahren entstanden Un- der Zeit des Ermanaricua, da die Ost-G. sich weit 

cinigkeiten bei den West-0.: der Häuptling Friti- nördlich ausdehnten; die andere Onianiotrihailag 

gernus wollte sich m’cbt den Wünschen des über- (s. u.) auf dem Goldring von Pietroassa (bei Buteu 
mächtigen Athanaricus fügen, wurde aber von in Rumänien) wohl aus der Zeit des Hunnen- 

diesem besiegt und floh zu den Römern, welche Sturms. Später ersetzte Wiilflia diese Runen, 
auf Befehl des Kaisers zu Hilfe kamen und Atlia- welche nicht als Zahlzeichen gebraucht wurden, 

naricue in die Flucht trieben: doch endete der durch eine neue nach griechischem Master ge- 

Zwiespalt mit einer Versöhnung zwischen den 30 schaffeoe Schrift. Philostorg. II 5. Soknt. FS’ ^3. 
beiden G.-Führem, bis der Hunnenanfall neue Sozom. VI 37. S t r e i t b e r g Got. ElemcnUrb.* < 

Zustande ins Leben rief. Sokrat. IV 33f. Sozomen. 39ff. v. Friesen Hoops Reallex. der germ. Alter- 

VI 37. Über die 0 s t - G. im 4. Jhdt. ist nur tumsk. II :i06ff. Wie die Buchstaben, so bekamen 

weniges hinzuzufügen; sic hatten sich nördlich auch die Fibeln, auf Nachahmung provinzial-römi- 

und oaüich aasgebreitet und entzogen sich daher scher Fibeln beruhend, bei den G. eigene, sehr ent- 

allmählich dem Gesichtskreis der Römer, liu wickelte Formen, welche dann au<^ wieder den 

dritten Viertel des 4. Jhdts. regierte über sie der anderen Germanen vermittelt wurden. Schnittger 

König Ermanaricus, dessen Reich sich vom Hoops Reallex. der germ. Altertiimsk. II 33ff. Auch 

Schwarten bis zum Baltischen Meer ausdehnte. die Heldenlieder verdanken die Germanen vielleicht 

Außer Erulen, Venedcu, Aesten waren ihm unter- 40 den 0. Schon früh werden alte Merkverse bei den 

werfen die OoUhe.'fcytha Tkiudos Inaunxit Vasina- 0. erwähnt: Horum ergo henwm, ut ipd rud in 

broncas Merens Mordrnn ImniiteartM Hogaa Tndxann fabuliH referunl, primun fuit Oapt usw. fonl. Get. 

AHunä Nareno Bubegenas Coldns, meist finnische 14, 79. Von ihrer Wanderung nach dem Schwarzen 

Völker, die mer mit gotisierten, aber entstellten Meere sangen sie in ihren Liedern: qucmadm^iäMm 

Namensformen genannt werden; sicher zu deuten et in priseis eorum rarmiuibus pene storico rilu in 

sind nur die Merens und Mordens ^ Mcrja und eommune rreolifur. lord. Get. 4. 28. Die ilteeten 

Mordva bei Nestor, Anwohnende des Rostowschen geschichtlichen Personen der Heldensage sind den 

Sees bzw. der Oka-Wolga. Vielleicht sind die goti- G. entlehnt: der OslgotenkÖnig Ermannrinu. 

sehen Lehnwörtei im Litauisch-Slavi sehen (z. B. lit. welcher bereits bei lordanes (Get. 24, 129f.) als 

wdwöö aus got. ÄJTtra »Waffen*, asi. midi aus got. 50 Sagenheld erscheint (s. o.), und der Westgote Vidi- 
mekeis .Schwert* (hieraus auch finn. witekA-o]) als goia, welcher nach lordanes (Get. 5, 43) vom Volke 

Niederschläge dieser Zi'it zu betrachten. lonj. Get. in Liedern gefeiert wurde und der im mitlelhocb 

23, 116. Grienberger Haupts Ztschr. 39, 156ff. deutschen Witege (iri7f/?ouipe) fortlebt; andere 

Bremer Pauls Grundriß der germ. Philol. HI* besungene Helden erwähnt lordanes ebd.: rowfii 

826, Schönfeld Wb. allgerm. Namen 273ff. maiorum facta moduhtimibüs eiiharisque eanebant. 

Beim Anstürmen der Hunnen brach das große et Erpamara, (H)onaU’, Frtdi^rui, Vidigoinr et alh 

Reicl) zusammen, und der ver/wcifelte König l^ing orum, quorum in fuK genle ma<fna opinio w/. Aus 

Selbstnjord (jedenfalls vor 376). Ammian. XXXI späterer Zeit wird der große Östgotenkönig Theo- 

3, 2. Dieser unerhörte freiwillige Tod eines mach- dericus als Dietrich von Berne (= Verona) der 

tigen Königs veranlaßto I^ld Sagcnbildung, nnd 60 beliebteste Held der deutschen Sage, während die 
60 ist schon die Nachricht des lordanes, nach wel- Belagerung von Ravenna (mit anderen Elcmentco 

eher Ermanaricu.s. von den Brüdern Sarus und aus dem I>ebcn des Theodericus) in dem mittel- 

Amniius aus der gens Bosomonorum verwundet. hochdeutschen Gedicht von der RabenschUcht ihre 

im hohen Alter aus Sorge über die einfallenden epische Fonii gefunden Imt; auf einen westgotifichen 

Hunnen verschied, völlig sagenhaft. lord. Get. 24. Liederzvklus über die Schlacht auf den catalau- 

l2J>f, S y m 0 n s Pauls Grundriß der germ. Philol. nischen Feldern geht die Erzählung von der 

ni*682f, Jiriczek Deutsche Heldens.ir)7ff. Cham- Schlacht auf der DOnheidhr in der ^tnordisrhen 

bers Wid.sjth löff.; s. auch o. Bd. VIII S. 735f. Uervararsaga zurück; in der Sage von Walther 
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von Aquitanien, wahrscheinlich ursprünglich ein — 
freilich nicht nachgewiesener — westgotisdicr, 
aber wie Vidigoia bei den Ost-G. besungener Hdd, 
bilden die leUten Heldenkämpfe des ostgotischen 
Königs Theia wohl den hiütoriscben Hintergrund 
für die Kinielgefechte des Walthari. 0. werden 
anch die zwei Barbaren gewesen sein, welche am 
hunnischen Hofe ^ofAaza ne.iotrj^ira eltyov, v/xa» 
aiftov xai xard .^oXzftov (fSotTn d^ndi. Prise, 
frg. 8. Streitberg Pauls Grundriß der germ. 10 
Philol. IP Iff. Symons ebd. UP GIPIf. 682ff. 
707f. VonderLeyen Deutsches Sagenbuch II 
76ff. H e u s 1 e r Hoops Rcallex. der germ. Alter- 
tunisk. I 450ff. II 490ff. Für den Arianismus, 
den sie gleichfalls wie Runen, Fibeln, Heldenlieder 
andern Germanen vermittelten, s. unter f. Auf grie- 
chische Einflüsse weiseu nicht nur die gotisdicn 
Buclistaben, sondern and) die zahlreichen I^hn- 
Wörter; dem Charakter der gotischen Sprachrestc 
gemäß sind es Imuptsäclilich kirchliche Wörter, 20 
welche meist erst von Wulfila bei der Bibelüber* 
Setzung ins Gotische eingeführt sein werden (z. B. 
aggiluH: äyYiXos; aiwfiggcljo: n>ayyfXior; diafMiulun: 
StdßoXo;). Die lateinischen LehnwörhT, soweit sie 
nicht auf geineingermanischer Entlehnung beruhen, 
sind meist durch das Griechische dem Gotischen 
vermittelt (z. ß. laignion aus gr. Xeyewy aus lat. 
Ugio); doch weisen W'örter wie paurpura durch 
ihre Form auf direkten Einfluß des l.^iteinischen 
imrpura\ nicht aus gr. Kluge Pauls BO 

Grundriß der germ. Philol. I* 514f. Unsere Kennt- 
nis der gotischen Sprache, welche sich durch starke 
Schematisierung kennzeichnet, beruht hauptsächlich 
auf der westgutischen Bibelübersetzung des Wulflia, 
wodurch für das erstemal ein germanischer Dialekt 
zur Literatursprache erhoben wurde; für allseitige 
Orientierung Ober dieses und die übrigen gotischen 
Sprachdenkmäler, von denen das Bruchstück der 
sog. Skeireins, eines Kommentars zum Johannes- 
evangelium, das wichtigste ist, s. StreitbergGot. 40 
Elementarb.^-* (1910); Hauptaiisgabc Streitberg 
Die gotische Bibel (2 TI.. 1908—1910). ebd. die 
meisten kleineren Reste. Die staatliche Verfassung 
der G. in diesen Zeiten ist nur ungenügend be- 
kannt. Hei und nach der Wanderung nach dem 
Süden lösten die G. sich in zahlreiche Sondergruppen 
auf. wodurch das einheitliche Königtum (lord. Get. 

17, 98) zugleich verloren ging und eine Vielherrschaft 
von Gauftirsten an die Stelle trat (reges Qoihorum, 
d. h. der West-0.: Animian. XXVI 10, 3). Der 50 
Streit zwischen .\thauaricus und FritigerDus (s. o.) 
ward gerade dadurch veranlaßt, daß Athanariens 
die Oberherrschaft zu erlangen versuchte; Atha- 
naricus selber wird nicht unrichtig als iudex (Am- 
mian. XXVFT 5, ü) bezeichnet, Fritigernus als re- 
gulus (lurd. Ge^t. 20, 135), während zur selben Zeit 
der Häuptling Wingurik ap;ftor oder weniger 
riciitig ßaotXn'i (vgl. Delehaye Analecta Bol- 
land. XXXI 280) heißt. G. Kaufmann Haupts 
Ztschr. 27. 251ff. v. Sy bei Entstehung des 60 
deutschen Königtums* 174f. Schmidt 1 9.5ff. 
Seeck V 8511. 

f) Das Christentum bei den G. Was 
von der Religion uer Germanen bekannt ist, 
«larf im großen ganzen auch für die heidnischen 
G. gelten. Die Verehrung der Äsen ist durch eine 
Stefle bei lordanes (Get. 13, 78) belegt, dessen 
Interpretation der anns als sftnida gewiß eine 



späte Auslegung ist. Helm Altgerm. Rcligions- 
gesch. I 226fl. Zauberweiber, haliurunnae genannt, 
werden von lordanes (Get. 24, 121) erwähnt; vgl. 
V. Grienbergcr Unters, zur got Wortk. 109. 
Die Anfänge des Christentums bei den G. läßt 
man gewöhnlich auf den oben erwähnten Zug nach 
Kappadokien (2G4) zurückgehen, an welchem auch 
Donau-0. (/io«^a Sxv&djy ßaoeta t<^v ntgav rov 
'laigov) lieteiligt waren; sie nahmen bei ihrer 
Rückkehr christliche Kriegsgefangene mit, dar- 
unter die Großeltern (wahrscheinlich roütterliclier- 
seits) des Wulfila. Philostorg, II 5 [Schmidts 
Annahme (I 69), daß Philostorgios Donau- und 
Kfim-G. verwechselt habe, ist uiiwabracheinlich; in 
diesem Fall würden die kappadokiseben Gefangenen 
durch Tausch in das I^nauland gelangt sein. 
Löwe Haupts Ztschr. Anz. XXXIlf257f. Noch 
weit^T geht Ressel 1 Ersch und Gruber Allg. Encycl. 
Scct. I Vol. 75 S. 140f„ der sogar die kappado- 
kisclie Abkunft des Wulfila bestreitet]. Die Glaub- 
würdigkeit der Erzählung zeigt sich in den kap- 
padokischen Einflüssen auf die wcstgotische Kirche. 
Der Kappadokier Eutyches, wahrscheinlich einer der 
mitgenommenen Gefangenen, predigte den G. den 
chrislIichenGlaubeo, und mit Wehmut gedenkt seiner 
Basilios: Ovötii ydg ^fMx>v Eittvxii xgv dgtxrjv 
ntXQOxzXgGtOs ' ol ye looovzov ßfXQßoQOvC 

xfj bvvdfui toD livevftaxoi usw. BasU. 
Kpist. CLXIV (Migne G. XXXII m; vgl. Epiat. 
LaX: ebd. 433f.). De .Acta S. Sabae sind in einem 
Briefe der gotischen Kirche an die kappadokische 
erhalten und vielleicht ist der Name &bas selber 
ein kappadokischer. Ob hier wirklich der Anfang 
der Christianisierung vorlicgt, ist freilich unsicher, 
denn es ist der Möglichkeit einer Beeinflussung von 
alten romanisierten dakischen Christengemeindeo 
Rechnung zu trugen, und vielleicht weisen latei- 
nische Namen gotischer Christen wie K^vaxas 
oder Aot'XxtXXa (Ztschr. für die neutestamentliche 
Wissensch. I 318f.) darauf hin. Maosion Ana* 
lect. BolUnd. XXXIIl 6ff. Schmidt I 90. 
Jedenfalls war schon 325 unter den K r i m • G. 
das katholische Christentum ziemlich verbreitet, 
denn in diesem Jahre Unterzeichnete Theophiloa 
der l^aporitaner (d. h. vom kimiuerisdien Bos- 
poros) als Bischof von Gothia ~ er ist der erste 
uns bekannte gotische Bischof — das S}mboI des 
Kon/ils von Nicaea. M a n s i Concilionim coUectio 
II 696. 702. Gegenüljer der aus dem Glauben des 
Bischofs zu folgernden Orthodoxie der Krim-G. 
steht der Arianismus der West-G. Als Constantia 
332 mit den G, einen Frieden, welcher 35 Jahre 
dauern sollte, geschlossen hatte und er sie lehrte, 
ein vernünftiges und gesetzmäßiges licben zu 
führen (Euseb. v. Constant. FV 5. Liban. or. XII 
84. LIX 89). da wurden sie den mildernden Ein- 
flüssen des Christentums zuu'unglicher und ein 
wichtiger Teil derselben ergab sich der Leitung 
ihres großen Ijmdsmanns. des berühmten Biscliofs 
Wnlfila (311 -383), der mit seinen organisato- 
rischen Talenten einen entscheidenden Einfluß auf 
die gotische Kirche ausübte. Von Eusebius von 
Nikomedien 341 zum Bischof geweiht, war er 
Arianer, Unterzeichnete er das Symbol des Kon- 
stantinopeler Konzils von 360 und leugnete er in 
seinem Glaubensbekenntnis die Wesenscinheit von 
Vater und Sohn. Auxentius 308. V i 1 ] a r i I^e in- 
vasioni Iwrboriche 41. Streitl»^»rg Got. Eie 
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montarbuch^- * ^anders, aber wenig überzea- strurtUet non wlum persererarerunt ChrUtiam 
gend, Ober die vielumatrittene Chronol<^ie des catholin, aed eliam m evncordia Rontanorum, o 

Wulfila zuletzt Leuthold PBB 39, 376ft.). Un- <fuibu» dndum eref pH fucrani, permanjaerunt. Isi- 

richtig sind die Berichte der orthodoxen Ge* dor. h. Ootb. 10. G. K au f ma n n Haupts Ztschr. 

8chichtschreü>er Sokrates (II 41), Sozomenos (VI XXVIl241ff. Auch wurden gelegentlich unter Ein- 

37), Tlieodorelos (IV 37), nach welchen die (West-) fluß der katholischen Propaganda Arianer bekehrt; 

G. erst orthcHlox gewesen und später mit Wulfita so räumte der ioi J. 398 zum Bischof von KonslaBtL 

Arianer geworden ,^ien; sie beruhen auf einer Ver- nopel gewählte Johannes Chrj-sostomos den G. eine 

Wechslung mit den Kriin-O. unter ihrem orthodoxen Kirche in der Stadt ein, wo orthodoxe Geihtlicbe 

Bischof Theopliilos. Legendarisch ist wohl die 10 in gotischer Sprache predigten, er selber mit Hilfe 
Mitteilung des Philostoigios (II 5), daß Wulßla eines Dolmetschers xai . . . .xoAjlov^ xutv rxijoaoh 

bei der Bibelübersetzung die Bücher der Könige fxhü»’ i&i)Q€vatv. Theodoret. V 30. Auch hat es 

unül>er8elzt geUsseii habe, um den kriegerischen eine audianische Gemeinde unter den G. gegeben, 

Sinn der G. nicht noch stärker zu enäSammeii. die vom Mesopotamier Audius, welcher io seinem 

Gefälscht sind die Acta S. Nicetae, nach welchen .Uter nach dem G.-Lande verbannt wurde, ge- 

Wulfila orthodox gewesen wäre. G. Kaufmann gründet war und eine Zeitlang blühte — es wird 

Haupts Ztschr. XXVII 2‘JOff. Streitberga, a. als Bischof Silvauus genannt — aber durch die Ver- 

0.19, Für die G. i>^‘lber war der theologische Unter- folgung des Atbanaricus zugrunde ging. Epiphan. 

schied zwischen dem arianischen und dem katbo- baer. 70 (III 1 c. 14. L>). — Erst als >Nalhbi 

lischen Glauben keine wichtige Sache; Sokrates 20 die ibolicrten Christen zu organisieren begann und 
wird das Hichtige treßen. wenn er (IV 33) sagt: neben der griechischen und lateinischen Spraelie 

ol öi ßa^ßa^ot. d.^/.fh^}zt rw die gotische für den Gottesdienst verwandle {gre- 

vjttQ eU Xgtojov iv- canx et lalittam el ffolUfim Unguam tine inler- 

tav^ Coiijc xariif(i6t't)oav. Und wenn im 6. Jbdt. mwivne in una el soia e^cUaia Criaii predieant. 

Prokopiüs von den in Süd-Rußland zurOckgeblie- Anxent. 30ö'), wurde das Heidentum ernstlich ge- 

benen Resten der G. spricht, weiß er nicht, ob sie fährdet; und der gotisclie Fürst Athanaricus sah 

arianisch oder katholisch sind. Lirt o66k avxoi wohl nicht ohne Grund in der von den Römern 

loaoiv. Prokop, bell. Goth. IV 4, 11. Aber der der christliclten Mission verliehenen Hilfe eine ziel 

Schwerpunkt Hegt darin, daß der Arianismus für bewußte Politik, welche eine römische Gesinnung 

die unter katholischen Völkern seßhaften G. wie 30 bei den Barbaren aufwecken sollte. Daher begann 
für andere, meist ostgermanische, Stämme, welchen er die Christen zu verfolgen: ab inreligioto el aoert- 

sie das arianische Christentum zuführten, der na- lego iudicc Golhorum fyrormtco terrore in uarbarifxi 

tionale Glaube ward, ein Band, welches es ihnen rriatianorum peraeculio tat etcilata. Aoxeot. 307. 

erleichterte, ihre Selbständigkeit unter fremden Nach sieben Jahren Arbeit (341 — 348) suchte WuJ- 

Völkern zu erlialten, aber welches zu gleicher Zeit fila mit den Seinen neue Wohnsitze jenseits der 

da<Iurch Mitursache ihres Untergangs ward; so Donau, und Kaiser Constantius wies diesen G. — 

faßte es auch Prokopios, als er als ein Kennzeichen fortan Öotki minores (Tord. Get. 51, 267) genannt 

der Ostgermaneu naimte: xiji yä^ ’A^aiov 66^i ^ neue Wohnsitze in Moesia inferior in d<*r Ge- 

alalv Ä^ra>'^r^. Prokop, bell. Vand. I 2, 5. V. gend von Nikopolis an; hier war es, daß WulfiU 

Sc h u ber t Hoops Reallex. I II9fl. 21 9f. Jedoch 40 seine Bibelübersetzung schuf. Aiixent. 307. 307'. 
die Krim-G. waren orthodox (s. o.); so auch die Philostor^. II 5. Als liohn ward der Kaiser iu 

tetraxitischen G„ welche von lustinianus sich einen den gotischen Kalender aufgenommeo. freiliefa 

Bischof erbaten. Prokop, bei). Goth. IV 4. Doch in verschriebener Form {Kuatantemua fMUinia) 

auch hei den übrigen G. ^b cs vor und zur Zeit Diese Möso-G. verloren allmählich ihren nationalen 

des Wulfila keine einheitliche kirchliche Organi- Charakter, sie wurden ein friedliches Volk, da« 

ntion, sondern es bestanden isolierte andersgläu- das G.-T^nd als uorbaricum (Auxent. 307) be- 

hige Gemeinden. 8o ist die Orthodoxie des &bas trachtete; so kennt sie lordanes: kodieque annl tn 

und seiner Christengemeinde daraus zu folgern. Moeaia regionem incolcntea SievpoHtanam ad pede* 

daß das Martyrium des h. Sabas (Acta S. S. 12. Eminwnli getta muita, aed paavera et mbeUi». lord. 

April. Analect. BoUand. XXXI 216ff.) von einem 50 Get. 51. 267. Schon der Nacnfolger des Wulfila, 
orthodoxen Schreiber verfaßt ist (Streitberg obsrlion väterlicherseits ein G.. Selenas, trug einen 

Oot. Elementarb.*- * 22); da Sabas 372 bei der ungotisclien Namen, ^krat. V 23. Sozomen. VII 

Verfolgung durch Athanaricus umkain, gab cs da- 17. Doch bewahrte sie ihr Arianismus lange vor 

raals eine katholische Gemeinde bei den West-G. völliger Entnationalisierung, denn vor allem auf 

Auch die gotische Fürstin Fad^a. welche die sie ist die Nachricht des Walafrid Strab. (c. 7) 

Reste der ungefähr in derselben Zeit gestorbenen aus der ersten Hälfte des 9. Jiidts. flljcr gotischen 

26 Märtyrer sammelte, war orthodox (Ztschr. f. d. Gottesdienst in der G^eiid von Tomi zu beziehen. 

neutCRtamcntliche Wissensch. 1 318ß.). Und 378 l.,öwe Die Reste der Germanen am Schwanen 

fanden die G. des Fritigemus während ihrer Me<Te 253ff.; IF XIII 73. 1. 

Kämpfe gegen Valens südlich der Donau katho- fiO Die ersten Schlachtopfer der Christenverfol- 
liache Stammestreiiossen. welche früher, ihres Glan- gungen fielen sclion vor der Mitte des 4. Jhdts.: 
bens wc'gcn vertrieben, zu den Römern geflohen lliooat xai xai ndmi ol i^thr 

waren: hnxniunt atitem eo proelio Oelhi con/eawo- tuwrvgovmv. v:rxga:xo^v^eHfn’xac xwxox\ ov ooq- 

res priotra (iothfa, guoa dudum propter fidem a x6c dqlkiXf404s ovx e&eo>gt}öav. Cyrill. Cntcch. 

terra aun fximlfrant et voluerunt eos aibi tid X 19 (Migne 0. XXXITI 6^: im J. 350). Aber 

praedar .voriV7/j/em cortiiiw^ne. Qui cum non od- 369 Ixgannen die großen Verfolgungen unter 

7 Ui>risA</d, aliguanti interfeefi sunt, alii montuoan Athanaricus: A[ijthnnarietut rex Qothomm w 

5i0ü tenmlea et retugia tibi gnaliacxxmque eon- Chriatiantts peraentfione rommotn plurimoa int<^ 



818 



Goti (Stämme) 



Goti (Stämme) 



814 



Seit et (Ir propriii srdibus in Homanum notum tt- 
petlit. Hieron. ehron. a. H6!»; sie waren gegen 
alle Christen, welcher Kirche sie auch angraSren 
mochten, gerichtet: äni jij; FoT&ioi iiuüx^oav 
ot .tJUioi'c (sc. ,4l)Ainro/], ov fxoyov^ äXXä xau ot 
^fUTtoot ixet X()i<n(ayot. Epiplian. haer. 70 (111 
1 c. 1 1). Drei Jahre sjiäter fiel Saba als Schlacht- 
opfer (IJ. April 372). ln derselben Zeit, als Va- 
lentianu.s. Valens und Gratianus regierten, — wie 
aus den Menologien erhellt — also zwischen 367 10 
und 378, wurden auf Befehl des Wingnrik (wohl 
ein Häuptling des Athanaricus, welcher von Sozo- 
menos V*1 37 als Urheber genannt wird) 26 Mär- 
tyrer, unter welehcu Wereka und Batwins, in 
ihrer Kirche verbrannt: aikkleejont fullaiion ana 
Gvtjxudm gahr(mnidai (wohl statt ’ gabramidaieoii, 
also = rerUsiai: pirnne in Ootia combugtae). Oot. 
Kalender 29. Oktolier. .V c h e I i s Ztschr. f. neu- 
testamentl. Wissenseh. 1 .308lf.; ebd. 318ff. (Ab- 
druck der Menologien). Stroitberg Die go- 20 
tische Bibel I 472B. D e I e h a y e .Analect. B«l- 
land. X.XXI 2781. Mansion ebd. XXXIH 21 ff. 
Doch wurde das Christentum nicht ausgerottet und 
politische Umstände veranlaßlen sogar die Christi- 
anisierung einer zahlreichen Schar. Als nämlich 
io diesen Jahren ein Konflikt unter den G. aus- 
brach und Fritigernus, zu den Römern fliehend, die 
Hilfe des Valens gegen Athanaricus einrief, trat er, 
um sieh die dauernde Hilfe des arianischen Kaisers 
zu versichern, unter Einfluß des Wulfila mit vielen SO 
der Seinen zum Arianismus Ober. Sokrat. IV 33. 
Sozom. VI 37. Im Gotenkalender heißt es am 
23. Oktober: A>sc ana Gutpiudai managaixe 
maratre JkI n ipareikriß-ei]» , wo es sich ver- 
mutlich um die Feier des Gedenktages de.s 
ersten gotischen Christenfflrsten Fr>tigem[iu] , 
verschrieben zu Fripartiks = .Friedrich' handelt. 
Seitdem hat sieh allmählich das Christentum 
bei den West-G. ausgedehnt; Ober die An- 
fänge und Verbreitung des Arianismus bei den 40 
Ost-G. schweigen die C^ellcn. 

g) l > i e T e i I u II g i n Stämme. Trcbellius 
l’oUio, die im J. 269 in das römische Reich fal- 
lenden Barbaren aufzählend, nennt zum erstenmal 
in der Geschichte die Teilstämmc der G.: Orutungi 
Aiutrogoti Terringi l'isi. Hist. aug. Claud. 6, 2 (so 
zu lesen statt des Oberlieferten Trutungi Aiulorgoli 
Virlinguixi-. M 0 1 1 e n h o f f Deutsche Altertiimsk. 

IV 538II.). Die Doppelnamen Orutungi: Ausfro- 
goli und T(rringi: 1 ist sind irrtOmlich als Namen SO 
von je zwei Völkern in den Text geraten (ebenso 
Clandian. in Eutrop. II l-oS). Zeuse Die Deut- 
schen 40711. (weniger richtig betrachtet Bremer 
Pauls Grundriß der germ. Philol. HD 826 die 
Greutungen als das Kemvolk der Ost-G.). Die 
Teilung in .Stämme ist viel älter als die Erwäh- 
nung. auch der Name des Königs Ottrogotka 
(+ 250; s. 0 .) setzt sie bereits voraus; ja sie ^ht 
auf die Zeit der ältc.sten Wohnsitze zurück. Dar- 
auf weisen die Stammsagen, welche die Teilung in 60 
drei Stämme (Ost-, West-G., Gepiden) in der Er- 
zählung, daß die G. auf drei bluffen einst Ska- 
dinavien verließen, svmlx>Iisieren. lord. Get. 17. 

94. Much PBB XVII 181f. Dazu stimmt, daß 
auch in Schweden Oslrogathae wohnten (lord, Get. 

3, 23) und daß im Altschwedischen Oelgiölaer 
und Waettgiötaer unterschieden werden. Bremer 
a. a. 0. 818 (anders Schmidt I 52). Auch nennt 



lordaoes (Get. 3, 22) einen Stamm der Greutungen 
als zu den skandinavischen Völkern gehörig: deätne 
mixti Evagre Otingi», falls hier zu lesen ist : dehine 
mtxfi Evagreolingä. MUllenhoff lord. ed. 
Mommsen S. loä (= D. Altertumsk. II 397). 
Schön f cid Wörterb. der alte. Namen 179. Ist 
dieses richtig, so ist die Obli^c Meinung, nach 
welcher die Greutungen ihren Namen (gehörig zu 
an. grjöt, as. griul usw. ,Sand, Kies', also = 
.Sandbewohner') erst zur Zeit, da sic die sandigen 
Steppen von SOdrußland bewohnten, erhielten, hin- 
fällig und damit auch der Zusammenhang des 
Namens Terringi (,Waldbcwohnor‘, zu got. triu 
usw. ,Baum‘) mit den Wohnorten im waldreichen 
Dakien zweifelhaft. Bei der Wanderung nach dem 
Soden blieben anfänglich die Gepiden zurück; für 
ihre Schicksale s. o. Bd. VII S. l'230ff. Während die 
Ost-G. neue Wohnsitze in den sOdrussischen Steppen 
bis an den Don (Ammian. XXXI 3, I) erhielten, 
dehnten die West-G. sich mehr westlich zwischen 
Dnjestr (Ammian. XXXI 3, 3. ,5) und Donau ans. 
Doch blieben sie vorläufig eng miteinander ver- 
bunden; lordaoes weiß von einer Oberherrschaft 
des Königs Ostrogotha (s. o.), euius adhuc imperio 
tarn Oatrogothae <piam Vesegothae, id c$t utriqm' 
eiuadrm gentes populi, rubmebant. lord. Get. 17. 
98. .An den Einfällen ins römische Reich beteiligen 
sich Ost- und West-G., ersterc namentlich als See- 
räuber; seit dem 4. Jhdt. treten die West-G-, 
welche über die Donau zu Land anfallen, in den 
Vordergrund. Der Hunnensturm bringt die de- 
finitive Trennung: [Ontrogofhae,] a quorum neie- 
tate iam Veaegolkae quadam inter te mtenlume 
»eiunrti habebäntur. lord. Get. 24, 130 (anders Ober 
die Stelle B e s s c 1 1 Ersch und Gmbers Enqrkl. 
Sect. I Vol. 75 S. I50f.); doch finden Berührungen 
zwischen beiden Stämmen nach wie vor statt, ^r 
den weiteren Gcbmuch des Namens Qreul(h)ungi s. 
0 . Bd. VII S. 1872f. Ein Nebenvolk der 0, fast 
immer mit den West-G. zusammen genannt, ist das 
der Tailali, doch fallen ihre Schicksale außerhalb 
des Rahmens dieses Artikels. 

h) Die Goten am Schwarzen Meere. 
Hauptwerk Löwe Die Reste der Germanen am 
Schwarzen Meere (Halle 1896), wodurch die älteren 
Arbeiten von Tumaschek (Die G. in Taurien) 
und I! raun (Die letzten Schi^sale der Krim.-G.) 
Ulierholt sind; dazu die Anzeigen von Torna- 
schek Haupte Ztschr. Anz. XXIII I2IB. und 
Much IF Anz. IX 19311. und der Aufsatz von 
Löwe IF XIII III. Als die Ost-G. unter dem 
Drang des Hunneneinfalls sich westwärts wandten, 
suchte eine kleinere Zahl derselben Schutz in den 
Bergen der Krim, wo sie sich bis ins 18. Jhdt. 
behauptet haben; Lüwes Versuch sie als Emlen 
nachzuweisen, darf als verfehlt gelten, ebenso wie 
Schmidts .Ansicht (I 64) von ihrer Identität 
mit den Boranen (s. o.). Katholisch (s. o.) waren 
sie seit lustinianus auch politisch von Byzanz ab- 
hängig. Procop. de aedif. III 7. Ein wichtiger 
Teil ihr i’s I^andes war A6qv (Procop. a. a. 0.), 
auch genannt als Metropole der Diözeae 

foT^ia, Kirdilirhc Liste nr. 44 und 645 — 646 
bei De Poor Ztschr. für Kirchengesch. XII 
521, fhil. Im 16. Jhdt. zeichnete der Br^>aiter 
Busbcck bei einer Reise (1560 — 1562) nach 
Runstantiopel aus dem Mund gotischer Gesandter 
aus der N&he von Mancup auf der Krim mehr aN 
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60 Wörter auf, weldie er 1595 in hinein Reiee- sind; zu demselben Stamm trefaört anch der alte 

buch veröBentlichte. Nachdem die Krim-G. unter Name der Prcgel Oulhalut. Autlro-goti, spiter mit 

der Oberherrschaft von Chazarcn, Tataren u. a. oatgotischer Monophthungiemng Otlro-, und ITtm- 

ihre Nationalität behauptet hatten, sind sie um gothae, älter und ursprtlnglicher Vm, wurden be- 

das Ende des 18, Jhdts., wohl als die Russen reits von lordanes (Gct. 14, 82) als Ost- und Wcst- 

die Krim eroberten, zugrunde gegangen. — Eine G. gedeutet. Aber schon aus dem Fehlen de* ( in 

andere Abzweigung dieser versprengten Ost-G. sind Fui, Wisi-golhae ist zu folgern, dad diese Namen 

die nicht zahlreichen tetraiitischen G. (rördoi ai ursprünglich nichts mit den Himmelsstrichen zu 

TcreofJrai xaXov/uvoi. Procop. bell. Ooth. IV 4): schaflcn hatten; Au»lro-goli bedeutet ,die strahlen- 

auf der Halbinsel Taman der Krim gegenüber 10 den, leuchtenden G.‘ (zu skr. usrd-), l’isi ,die edeln 
seßhaft, waren sie durüün von der von der Krim (G.)‘ (zu skr. reis«-, gr. rö); erst als die Ost-G. 

ostwärts vorspringenden Halbinsel von Kertsch in den poutischen Steppen die Ostnaehbam der 

übergesiedelt. Procop. bell. Goth. IV 4. Löwe West-G. wurden, wurden die Namen volksetymo- 

Reste 22B. Weniger gesichert ist die gotische logisch umgedeutet. Streitberg IF IV 3(X)B. 

Nationalität der in der Nähe der tetraiitischen G. l'e« (Apoll. Sid.), Veaegothae (lord.) haben un- 

sitzenden EvAoiaiarol, von welchen es heißt, daß gotisches e unter jüngeren romanischen Einflüssen, 

sie seien ifj ror&txfj xai Tavgtxß Schönfeld a. a. 0. XVIIlf. 

yluixrg. Anon. § 22 (FUG V 182). Procop. bell. j) Die Wanderjahrc der G. Vorbe- 
Qotb. IV 4‘ 7 (Eilvoia, 1. '‘Eibvoia). Löwe Reste merkungen. Diese Zeit fängt an mit der An- 

19B.; IF XllI 80B. v. Grienberger Ztschr. 20 Siedlung der West-G. in dem römischen Gebiete 
f. österr. Gymnasien XLIX 248. südlich der Donau (376), wodurch seitdem bei 

i) Die Namen G., Ost- und West-G. jedem neuen Krieg zwischen Römern und G. nicht 
Die älteste Form ist /’oöta»« (statt des überliefcr- mehr dih Außenseite, sondern der Kern des Ost- 

ten Boixtoyci, Strab. s. o.), Oulones (Plin.), weniger reiches, bald auch Italien bedroht wurde. Nichts 

gerun F (Ptol.) und Golmet, Oolkones gefährlicher als solche ,Bundcsgenos8en‘, welche die 

(Tac.); die Schreibweise mit Ih wurde die traditio- Römer je länger je mehr tyrannisierten: T?o<p t» 

nelle und blieb bis zum heutigen Tage üblich. ta xwr ßaeßdguiv ir airxoit fjxitais, xoaoix<i> x6 

Schönfeld Wörterb. der altgerm. Namen 12üf., r<öe 'Pxonala»' axgaxuax&r äiiwfta ijitj vxiXtiyt, 

Einl. XXlf. Daß nur t richtig ist, beweisen die xai xip xvxQtxtl xijs ^vfi/taxia^ ovöfiaxt xgb; xwr 

germanischen Formen, namentlich die gotischen: 30 z-njli'örov riean-oii/izroi ißmimio. l’rocop. bell. 
(rxlrfxuda ,Goten-volk‘ (got. Kalender) und Qvia- Goth. I 1, 4. 

nünnhailag, vielleicht = Gulan(e) loxci hailag In Kriegsfällen war nicht nur der Sieg, sondern 
.dem luppiter (d. i. Donar) der G. heilig“ (Runen- auch die Niederlage der Barbaren gefährlich für 

inschrift). Löwe IF XXVI 203B. Streit- das Reich, weil viele gefangene Germanen Sel- 
be r g Got. Elcmentarb.*- * 37. Vom gotischen daten im römischen Heer wurden, das ohne diese 

Stsmdpunkt nur richtig ist das u in der ersten Hilfe nicht mehr imstande war, ihnen zu wider- 

Silbe, doch wurde das o unter griechischem Ein- stehen. Cnd wie locker der landsmannschaftlichs 

fluß oder auch durch westgermanische Vermitt- Zusammenhalt bei den Germanen auch war, so 

lung traditionell; abzuweisen ist die ältere Mci- mußte diese Taktik zuletzt doch fehlschlagen; schon 

niing, nach welcher in Tacitus’ Gol(h)one* eine 40 Thoidosius erkannte die Gefahr (s. o.), doch gingen 
Spur gotischen o-Umlauts erhalten sein sollte. er und seine Nachfolger auf dem eingeschlagenen 

Colli tz .Toumal of germ. Plülology I “2‘20fl. Weg weiter; so wurden z. B. nach der Besiegu^ 

OuUmu ist die alte schwache Form (got. “Gulans), des Radagaisus eine große Anzahl G. — angeblidi 

welche auch als an. Gotar (gen. Golm), sgs. Qutan 12 000 — in das römische Heer autgenommen. 

erhalten ist. Seit dem 3. Jhdt. erscheint allgemein Olympiod. frg. 9. Der steigende Einfluß solcbei 

die starke Form Oo((/i)i(/‘<!^oi), OüHAi /’ör^oi (/“öl- von ihrem Volke abgetrennten Germanen, unter 

toi) = got. 'Gutöl; bei den mit Auilro- und Tl'iat- welchen viele die höchsten Ämter erwarben, ver- 

komponierten Namen findet sich jedoch daneben die droß die echten Römer, welche sie doch immer ila 

Form der 1. Deklination: -goUme (Bel^teUen bei .Barbaren“ betrachteten. Dieser Stimmung «b Sy- 

S c h ö n f e 1 d Wörterb. 38. “267). Die Formen mit 50 m-sios von Kyrene in seiner an Kaiser Arkadios ge- 
tih sind hauptsächlich griechisch, vielleicht ist an haltenen Rede Ihgi Baoihioi (399) I.ufC 'Oxar 

Einflnß von got. Qul-ßiwln zu denken oder ist mit ta Xtyofttya taOrn, rö äßßxr re xni tö #ü7v. 

W r e d e (Die Sprache der Ost-G. 45) in dem Uh /xgrr äbeX(pi xvyxdrg, ftßxi äXXwi ouayerß. /uxgi 

eine Kontamination aus t und th zu sehen. Etymo- xQÖifaaii äoxioti tm'<c waXia/urov; xiöx äaxva^ 

logisch gehören Outonei und der damit ablautende lovvrtoy Stanma; äSioiv tlmi (c. 21). bt 

Name Grxuti (Pavxol Procop. bell. Goth. II 15, 26. bß xai xprTixov dxrXgÄäafiwy xai^ tröv h ßovln- 

Omtlhi-goih \=Gaulhi Ooth(i)] lord. Get. 3, “22; xrigitg Jfpcüv axoxtxijg^foy ok ixßgier ahjvrti 

vielleicht in der äihwundstufe [wie Goten] als ra xagä Twftaimi; xaXai xai öoxoihaa xai */« 

Povxai bei Ptol. II II, 16 erhalten; sie sind die ntftyöxaxa, fxei yf-r ye xai xgy ßovXaiar 

Bewohner des südlichen Schwedens) zu got. giutan 60 aitf/c xai fieör olfmt^xöy axgduoy iyxaXixxxaVM, 
4 tießen“, urspr, Jundere, creare' (vgl. an. gjoin oiay 6 atovgogioea; di-^eiu.-io; if^ptai gio/it'iof 

Junge werfen“), wozu auch an. gautar und gotnar ixäyxxor, xai otar dxoöi-,- nc öxrg hßxxo xwbior, 

.Männer“, goti .Hengst“ (auch Goti als Name von xroißäXgxai xx/ßerroy xai toi,- Taiftaiwy xiXni 

König Ounnars Pferd); die Bedeutung ist also ovatpoorxiHg xtgi xü>y xaOxoxwxan, xgo^ar 

woW .Männer, Helden“, auch wenn an. gotnar und f/ro)- .vap“ avtöc .vor tw vnaxor, ro/xlfuoy arbgwr 

9 oti, wie z. B. Much Hoops Reallex. der germ. nxioto ihxxovyxwr, AXX* obroi ye /iixpöe toiJ 

Altertumsk. II 306 (vgl. PBB XVII 179f.) an- ßovXtx’Xxielov xeoxv^xtrxti. aMit h xoie xwbiow 

nimmt, erst aus dem Namen des Volkes geflossen lial, xai, örar roic Anabok avyyirtttyxai, xße 



817 Goti (Wandeijahre) 

xrißivvov fji ovx elvai <paat 

$i<pov).xlai tvftoigiav (c. 2‘2). Güldonpen- 
ning Gewh. des ostrom. Reiches DlfT. Die Ver- 
wirklichung seiner Wünsche wurde am kaiserlichen 
Hofe von einer antigermanischen Partei erstrebt, 
deren Einfluß abwechselnd zu- und abnahm (s. 
die treffliche Schilderung bei Sceck V). So- 
bald aber die Barbaren sicli zurfickgesetzt fühlten, 
waruu sie bereit, die Waffen gegen den Kaiser zn 
kehren, sei es auf eigene Hand oder in Verbin- 
dung mit ihren I^ndäeuten, welche sie vielleicht 
äoelx'Q noch zurückgcschlagen hatten. Dann war 
es die Aufgabe der Rümer, die Einheit unter den 
Barbaren wieder zu zerstören und sie einander 
vernichten zu lassen, wie es jener oströmische 
Kaiser Zeno 478 gegen Theodericus den Amaler, 
König derOst-0., und Theodericus Strabo, Sohn des 
Triarius, einen ostgotischen Offizier im römischen 
Dienst, aber in Feindschaft mit Zeno, versuchte. 
Strabo verstand diese Taktik und sagte es öffent- 2 
lieh dem Amaler: '0 öc toP Tgta^iov owixios 
.7^K>o/.i.Tn’ürt’ z.vi TO OTQaTfl^(^<n^ TO ixrh^v vßQiCt 
xai tbvfldi^e nXiXaxa, k'iioQx6v xi xa)MV xai nat6a 
xai ßtf>oova xai rov yh'ov-; xov xotvov ix^Qt^' tz 
xai noodoifjv, Äor<c ovt'h)üt x^i xrjf 

firjdk OQ^ T/yv oxitf'try oxt alrxoi ßot'Xoy- 
rau xa&iffievoi iiovxß avxov^ .ifp» iavxovc xaia- 
xnhpai Tovi Vox^ove. Malch. frg. 15. Doch war 
auch in diesem Fall das Nationalgefühl der Q. zu 
schwach, um die lieiden Rivalen dauernd verbunden S 
zu halten (s. u.). Wie gefährlich solche Aufstände 
werden konnten, lehrt die Geschichte von Tarbi- 
gildus und Gaina. Die Reste einer 386 besi^ten 
Ostgotcnschar erhielten Phn-gien als Wohnsitz; 
und 13 Jahre später begann ihr Führer Tarbi- 
gildus, welcher sich vom kaiserlichen Hofe zurück- 
gesetzt fühlte, einen Aufstand (399); mit ihm ver- 
einigte sich der gotische Offizier in römischem 
Dienst Gaina, welcher gerade zur Bekämpfung der 
Aufständischen abgesandt wnr, und indem sie nach 4 
Konstantinopel marschiert«-!!, diktierten sie dem 
Kaiser .\rkadios den Fric«len. Bald darauf verlor 
TarbigiMus da» I>ebetu Gaina Jedoch hielt seinen 
Einzug in Konstantinopel, wo er kurze Zeit Herr 
und Meister war. Aber als Unruhen ausbraohen, 
ward er mit dem größten Teil seiner G. ans der 
Stadt geschlossen (Juli 4UÜ) und römische Truppen 
unter Anführung des G. I^vius Fravitta wurden 
ihm entgegengesandt Gaina zog sich nach der 
Donaugegeod zurück, wo er vom Hunnenfürsten 5 
Uldin b^iegt und gelötet ward (23. Dez. 400. 
Seeck V 570). Fravitta, erst mit dem Konsulat 
belohnt (401). fiel l«ald darauf als Opfer des 
Antigermanismu.s und ward liingerichtet (402). 
W'ichtig für diese Episode Synes. Aegypt, wo 
die Ereignisse von einem Z«‘itgenossen in novel- 
listischer Form erzählt sind (dazu M o m m s e n 
Hermes XXXVI 210ff.). Zosim. V 13—22. 
Eunap. frg. 75. 79 — 82. 85— ^?7. Claudian. in 
Eutrop. II 153fT. loh. Antioch. frg. 190. Sokrat. 6 
VI 6. Sozom. VIII 4. Philostorg. aT 8. Theodoret. 

V 32 — 33. Marcell. a. 399—401 (Chron. min. 11 
66). Ausführlich o. Bd. II R. 1145ff. 

Ein zweites Beispiel liefert die Geschichte des 
Rarus, eines von Alaricus zu den Römern über- 
gelaufenen West-G. (Zosim. VI 18, 2. Sozomen. 
!X 9), welcher auf römischer Seile einen aktiven 
Teil nahm an der Schlacht bei Faesulae, wo Rada- 
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gui&us besiegt ward (406). Als später Alaricus mit 
Honorius über einen Vertrag verhandelte, überfiel 
er, ein Bündnis zwischen beiden Fürsten fürchtend, 
plötzlich eine Abteilung des Heeres des Alaricus 
(im J. 41U) {Zosim. VI 13. Sozomen. IX 9. Philo- 
storg. XII 3) und wurde dadurch die indirekte 
Ursache, daß Alaricus Rom plünderte (s. u.); zwei 
Jahre später überfiel ihn Athavulfus, Alaricus’ Nach- 
folger, und tütete ihn (412). Olympiod. frg. 17. Wie 
die G. auch später noch in den Städten des Ori^ts 
lärmten, wird für die Jahre 505 — 506 anschaulich 
erzählt von Jobhna Stylites c. 95—98 (.Abhand- 
lungen für die Kunde des Morgenlandes, beraus- 
gegeben von der Deutschen Morgcnländi.schen Ge- 
acllschaft VI). In den J. 514 und 515 war ee d«T 
Q. Vitalianu.s, welcher als Führer einer föderierten 
Barbarenschar, im Aufstand gegen den Kaiser, vor 
Konstantinopel erschien; später brachte er es zur 
Kon.sulwürde, wurde jedoch 520 auf kaiserlichen 
Befehl ermordet. Marcell. a. 514 — 520 (Chron. 
min. II 98—101). Vict. Tonn. 510—523 (Chron. 
min. II 194 — 197), Eua^. h. occl. III43. Momru- 
s e n Horm. VI 349ff. Benjamin De lustiniani 
imperatoris actate quaestiones militares (1892) 4ff. 

k) Die Wanderjahre der Ost-G. (bis 
493), Der Nachfolger des Ermanaricus, Vithimiri*^. 
versuchte vergebliä, den Hunnen Widerstand zu 
leisten, nach vielen Niederlagen ward er in einer 
Schlacht getötet. Für dessen jungen Sohn Vide- 
ricus übernahmen .-Uatheos und ^frax die Re- 
gierung; sie wiche« mit einem Teil der G. hinter 
die Dnjestr zurück, während der andere Teil der 
Hunnenherrschaft unterlag. Nachdem die Hunnen 
den Fluß am Unterlauf, wo die West-G. sich auf- 
gestellt hatten, überschritten hatten (375), zogen 
Alatheiis und Safrax über die Donau, folgten den 
West-G. und kämpften mit diesen in der Schlacht 
l>ei .Adrianopcl (378); zwei Jahre später verheerten 
sie Obcrinösien uiui Pannunieu und bei dem bald 
darauf geschlossenen Frieden wurden diese Gegen- 
den ihnen und den mit ihnen verbündeten Huunen- 
und Alaneiibcharen als Föderalen zuge^viesen. 
Später (im J. 409) schlossen iliese pannonischeu 
Ost-G., geführt von Athavulfus, sich den West- 
G. unter Alaricus, dem Schwager des Athavulfus, 
an und lösten sich in diesen vollständig auf 
(8. u.). Ammian. XXXI 3, 3. 4, 12. 5. .3. 12, 
12; 17. Zosim. IV 34, 2. V 37, 1. 45. 5—6. 
48, 1. Paneg. Parat. T1 i«<k 1. 32, 4. lord, Get. 24. 
' 130. 27, 140 — 141. (Durchaus iinhistorisch ist die 
FürätengeiieaUkgie bei lordanes 48, 24611. v. Gut- 
schmid KJ. Schriften V 309ff. v. Sy hei Ent- 
stehung des deiit!»chen Königthums* 199ff. 
Schmidt 1 108ff.). Eine zweite Schar Ost-G. 
verließ unter Führung de.-^ Odotheus ihre Stamm- 
sitze, um sich von der Hunnenherrschaft zu be- 
freien: ini J. 386 erschienen sie au der Donau- 
mündung, aber «1er Magister militum Proraotus 
verweigerte ihnen den Zulaß nnd besiegte .^ie, als 
I sie sich denselben erringen wollten; den übrigge- 
bliebenen wurde Phrygien als Wohnsitz ange- 
wiesen (s. 0 .). Zosim. IV 35, 1; 38. 39. Cons. 
Const. a. (Chron. min. I 244). Hydat. 
Chron. 12 (Chron. min. 11 15). Marceliin. tAror. 
a. 386 (Chron. min. 11 62). Claudian. in Eutroji. 
II 153f.; de IV cons. Honor. 623ff. Seeck V 
519. (Für die zur Erinnerung an diesem Siege in 
Konstantinopel errichtete Säule s. o. Bd. IV S. 987.) 
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Als Führer einer zahlreichen heidniachen Völker- 
schar, deren Haujitmas^#* die G. — wohl Ost-G., 
sie wohnten jensnis der Donau (Schmidt I 12U 
— bildeten, fit l Raduk'aisus 405 in Italien ein; er 
l'elajs'erte Klorcntia. aber .sein Heer wurde bei Fae- 
sulu#* von Stilico, des»en Trupp<*n größtenteils Bar- 
baren (West-G. unb?r .^anrs. Alaiun. Hunnen unter 
Uldin) waren, bes>it>i>t (406), nachdem Badagaisus 
sdber gefangen und getötet war. Tmäa vrro multi- 
ludo eapiirorum Oothorum ferfur, ul vilwi- 

mtjrum pecuduni modo sinyulU mireix pfi<sim 
yreges hominum rfnäfrtttlur. Oros. VII 37. 16. — 
Oros. VII 37, 4—16. Augustin, civ. Dei V 23. 
Zosiin. V 26, 3ff. Olympiod. frg. 9. MarceLlin. 
a. 406 (Chron. min. II 68f.). Prosp. Chrou. 
I22^< (Chron. min. I 4G5). Chron. Gail. 50 — 52 
tCHirüh. min. I 652). Addil. Pros]). Havn. a. 
405 (Cjtron. min. I 20H). lord. Rom. 321. Kür 
die Z»*itl»e8timraung s. .Seerk V 5^7. Vgl. o. 
Bu. 1 \ S. 3Uf. Ander» über die Teilnehmer Löwe 
Haupts Zt.schr. Anz. XXXIII 2591. Von den von 
den Hunnen unterjochten t)st O.. von welchen sich 
die G. des Odotheus und des Radagaisus abge- 
treant hatten, ist nur wenig bekannt. An Kultur 
<ieD Hunnen überlegen, übten sie wichtigen Ein- 
huß auf ihre Bcherrsdier; nicht nur hören wir 
von gotiH'hcQ Sängern am hunnischen Hofe (Prise. 
Irg. H), sondern sogar der Name, welch»n der 
grtßte Hunnenfürst dch beilegte, Attila, ist gotisch: 
so audi Namen and«*rer HunnenfürKten: Bleda, 
Mundiuchus. Schönfeld Worterb. der Hitgemi. 
Namen 274f. 51. 27^ (wahrscheinlich nicht Ba- 
lamber, eUl. 275). Von den amalischen Königen 
der Ost-G. heißt es: Ua tarnen, ul wjc/ac diftum esl, 
imprrabont, ul ipei .4f/i7oc flunnonim tegis im- 
pfirio df.wnVpfif.' (/uihus tw-c rtmfra parettlen Pfae- 
yolkas licuMel reruttare certomni, aed mreftailoa 
domtni. eliam iMrrinWi»m ai iuM, imp/endtir/i rat. 
lord, Get. 48, 253, Mil den Hunnen kämpften sic 
4ol auf den catalaunixchcn Feldern gegen Römer 
und Wert-G.: itiler quoa Oalrogolharum praemine- 
fjüt fxercitua Vftlamire et Thajdemirc c/ Vidimere 
ffcrmania ductanlibua, ipao etiam rege, eui tiineaer- 
rieltont, nobilioribua, f/uia Amalorum gaieria eoa 
poUiflia inlualrubat. lord. Get. 38. 199. .\bcr nach 
Attilas Tod (453) l>egannen die unterjochten Völ- 
ker, zuerst die Qepiden. den Kampf gegen dessen 
Söhne und sie errang^m beim Flusse Nedao in 
Panuonien den Sieg: dieses Liand erhielten die 
Ost-G. als Föderalen des oströmischen Reichs, und 
sie halten kurz darauf (im J. 455? Schmidt I 
129) hier einen Einfall der Hunnen abzuschlagen, 
lord. Get. 50. 259 — 2(il. 268 — 269. lordanes be- 
schreibt ihre dortigen Wohnsitze unter der Herr- 
schaft der drei amalischen Brüder: OatrogolkaTum, 
gut in Pannonia auh rege Valnmir nuague gerwnni 
thimiinur el Viditnrr mf/raffonlttr, ffuamria diriao 
loea, cotmlia (omni tjnila (mtm Vnhinir inler Senr- 
muntfam [Nebenfluß der Donau, irgendwo zwischen 
der Wien und dcrRaah] ei Atpio nigra fj. die Raab 
oder deren Nebenfluß die Marczal] /furios, Thivdi- 
mer iuzta Uirum Pelanie [j, Pkittensee], Ptrfimer inler 
utruague manebant). lord. Get. 51, 268. Für die 
Namen Nedao. Sc.'irninnga usw. s. Grienberger 
Hauptß ZtBchr. liV 44fT. Die Sistierung der Jahr- 
gelder vom oströmiochen Kai.<er veranlaßt« die G. 
au einem Einlall in Illyrien (459). das verheert 
wurde: I«eim Frieden wurden die Jahrgelder et- 
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neU‘*rt, wälirend der junge Theodericue, der spa- 
tere Theoderich der Große, Sohn des Thiudimer 
und seiner Konkubine Ereleiiva, als Geisel nach 
Konstantinopel ging, wo er mehrere Jahre ver- 
blieb und unter griechisch-römischen Kultnreio- 
flüssen stand. lord. Get. 52. 269—271. Prise, 
frg. 28. Apoll. ?id. c. II 225f. Prosp. Anct. 11 
(Cliron. min. I 4(12). In den folgenden Jahren 
stritten die G., welche inzwischen ihr Gebiet ülier 
Noricum auabreiteten (Apoll. Sid. c. II 377). mit 
Glür*k gegen andere barlxirischc Völker: ridenl&e 
(Jothi non aihi auffteerc en quae ab imperalari 
nreiperent simulgue aolilam nipUnleH oaltnlare. rir- 
(utem, coepirunf rieinaa gentea rircumrirra pme- 
dari. lord. Get. 5:>, 272. Erst gegen Sadageo 
(Hunnen otier .flauen. Z e u s s Die Deutschen 7(K6. 
dann gegen die Hunncu des Dintzic (Sohn des At- 
tila). darauf gegen die Sueven des Hunimondos. 
fiidlieh gegen die Skiren. welche zwar besiegt 
wurden, doch wobei Valamcr den Tod fand. lord. 
Get. 53. 272 — 276. Auf Anstiftung der sucvischea 
Fürsten Huoiinnndus und Alaricu» vereinigten sich 
Siicven, Sarmaten, Skiren. Gepiden und Ragen- 
welche, verstärkt von oströraischen Truppen (iSiw. 
frg. 35), den G. im J. 4H9 (loh. Antioch. frg. 206. 2. 
Schmidt I 132) am Flusse Bolia (j. die Kapos 
südlich des Plattensees? v. Grienberger 
Haupts Zt.«chr. LV45) eine Schlacht lieferten; doch 
siegte der G. -König Thiudimer. der nach den« Tode 
des Valamer die Obcrberrscfiaft über die gesamten 
Ost-G. erlangt hatte. Im darauffolgenden Winter 
(469 470) suchte Thiudimer die Sueven in ihrem 
eigenen I^ande heim, auch jetzt mit Erfolg. lord. 
Get. 54. 277 — 55, 281 (der mit Unrecht hier auch 
die .Alamannen erwähnt. Schmidt I 1S3). In 
tlicscr Zeit ließ der Kaiser I/co. um die Gunst der 
G, wiederzueewinnen, den jungen Theodericoi 
heimkehren; bald darauf leistete dieser seine erste 
Waffentat durch die Besiegung der Sarmaten, 
welchen er das von ihnen von den Römern eroberte 
Singiünnum entriß, freilich ohne die Stadt den 
Römern zuröckzugeben. lord. Get. 55, 281 f. Alter 
lange genug Imttc den G. der .Aufenthalt in Pan 
nonien gedauert: Minuenlibua dewde hine indi rid- 
narum gentium apoliis coepil et Golhis vietua retli- 
tuaque deeaae el hominibua, quibua dudum hdkt 
alimonia preMiliaaenl, poi coepil eaae contrmio. 
omneague cum magno rhmore od regem TAiWimr 
arccdenlea Oothi oratd, guncumque parle reUit. 
fontum duclarct erernlum. Qui orttlo gtrmaafi 
miamque aorle horlalua eat, ul Ule i« parle llaiiv, 
ubi tunr Olyceriua regnabat imperator (473 — 474) 
ipsf rcro nrul fortior nd forfiorrm regnum netr- 
dertl Orienlahin: guod et fnclum rjt. lord. (3et. 
56. 283. Vidimer. in Italien angelangt, starb bald 
darauf; .sein gleichnamiger Sohn führte auf Ver- 
anl.i.-JMing des Kaisers seine Ost-G. den gallisAen 
West-G. zu. in welchen sie sich auflösten. TWu 
dimer überschritt die Save, besetzte NaTssus und 
verschiedene makedonische Städte, starb aber bald 
darauf in Cyrrhus: Theodericus fo^te ihm nach 
(474). lord. Gel. .56, 284 —288. (Dal Durchdringen 
in Makedonien, sowie das Jahr 474, welches je 
d<Kh zu dem des Zuges von Vidimer stimmt, 
werden öfters angczweifelt, vgl.Schmidt I M4f 
welcher Theodericus’ Regierungsantritt in da» 
J. 471 setzt; s. aber auch Hartmann G«ch. 
Italiens I 81, 9.) Für die kommenden Jahre s. 
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Martin Theodfiich der Große bis zur Eroberung 488; bevor Italien erreicht ward, wurden die Oe- 

Italiens (1888). Der neue Kaiser des oströmischen piden beim Flusse Ulca (j. Jelenica. Xebenfiuß der 

Reiches Zeno (seit 474) erbat sich die Hilfe des Save? Schmidt I 153) besiegt. .\n der Grenze 

bereits in Mösien eingezogcneii Thcodericus gegen Italiens, am Tsontius (j. Isonzo) erlitt Odovaear 

seinen aufatandischen gotischen Offizier Thcodericus seine erste Xiederlage. bald darauf eine zweite bei 

Strabo, Sohn des Triarius, welcher sich schon eher Verona (489); darauf floh er in die starke Festung 

von seinen Soldaten zum König hatte ausrufen Ravenna, und nahezu ganz Italien fiel den Q. zu. 

lassen. Er verdankte es dem Air^er, daß er nach Der doppelte Verrat des Tufa, Magister militum 

Byzanz zurQckkehreu konnte (47()). und belohnte des Odovaear, welcher, nachdem er zu den G. über- 

ihn mit Ehrenämtern und Jahrgeldcrii gegen Ver- 10 gegangen war. sich wieder dem Odovaear an- 
pflichtung von Waflenhille. Malch. frg. 11. 17. 18. schloß, brachte Theodericus in eine schwierige 

loh. Antiüch. frg. 210. l^Iarcellin. a. 481, I. Lage, Mailand ging sogar verloren; aber nach der 

(Chron. min. II 92). Auon. Vales. IX 42. 4t^ Ersclieinung eines westgotischen Hllfshecrcs aus 

(Chron. min. I 314. 31G). Ennod. paneg. Theod. Gallien w^ Odovaear zmn drittenmal, jetzt an 

III 12. Cassiod. var. VIII 9. lord. Rom. 34G: der Addua, besiegt (490); eine neue Belagerung 

Get. 52. 270. Diesem Vertrag zufolge zog der von Ravenna folgte, Ennod. paneg. Theod. VII 

Amaler Strabo entgegen, aber bevor der Kampf 28ff. VIII 35tf.; v. Epif. 109. 111. Anon. Vales. 

einen Anfang nahm, veranlaßte das zweideutige 50—53 und Fast. Vindob. prior. 639 (Chron. min. 

Benehmen des Kaisers die Gegner zu Ünterhand- I 316). Auct. Havn. 490. 4!M (Chron. min. I 

lungeii, welche zur Übereinstimmung führten (478), 20 317. 319). MarceUin. a. 488, 2 (Chron, min. 

und Zeno wagte cs nicht, sein Heer den vereinigten II 93). Cassiod. Chion. 1319 — 1324 (Chron. min. 

O. entgegenzuführen. welclie jetzt die Balkanlklb- II 159); var. I 18. Mur. Avent. a. 489 (Chron. 

insei verheerten und Byzanz bedrohten. Aber die min. II 2.33). l'iocop. bell. Goth. 1 1. 12 — 14. 

schlaue Politik des Kaisers erreichte mehr als lord. Get. 57, 292—29^). Während der Belagerung 

seine Waffen, es gelang ihm, Strabo mit sich aus- hatten die G. Einfälle anderer germanischer Völ- 

zusöhnen. und dieser wurde jetzt mit den Ehren- ker (Durgtinden: Ennod. paneg. Tlieod. X 54; v. 

ämtern des Amalers bekleidet (178). Malch. frg. Epif. 136ff. Cassiod. var. 2UI 28; Vandalen: 

14 — 17. loh. Antioch. frg. 211, 2. v. Sy bei Ent- Cassiod. Chron. 1327 [Chron. min. H 159]) abzu- 

stebung des deutschen Königtums^ (1881) 280ff. schlagen und einen Aufstand der mit ihnen ver- 

Der Amaler wandte sich südwärts und erreichte SO bündeten Rügen zu unterdrücken (Ennod. paneg. 

Epirus, aber nicht ohne erhebliche Verluste er- Theod. X 55; v. Epif. 118f.). Zwei und ein halbes 

litten zu haben; spater zog auch Strabo. nachdem Jahr verteidigte sieh die durch Natur und Kunst 

er bei Zeno wieder in Ungnade gefallen war, in in gleicherweise starke Stadt, damals ein Seehafen; 

derselben Richtung, fand aber durc^t einen Unglück- erst im Februar 493 kapitulierte Odovaear unter 

liehen Zufall den Tod (481). Der Kaiser, allein der Bedingung, daß beide Fürsten fortan gemetn- 

nicht imstande die 0. zu besiegen, schloß Frieden schaftlich über Italien herrschen sollten: i<p' 

(483): Idem Thetidtwieus rci Oothomm Zritonis Bevdeotxfk re xai '06oaxQ<K ir 'Paßh-vfi hii rg 

Augmli magnißcfntiis paene pacaius magisterque log xai opoig öiatxay S^ovot. Procop. bell. Goth. 

praesenlift miliiiae faetus, consul quoque detignaim I 1. 24. Bald darauf wurde Odovaear von Theo- 

credilam sifn Dadae parUm Momarque 40 dericus mit krassem Treubruch verräterisch er- 

inierioris eum suis safelUt^s pro tempore lenuU. mordet, und der Magister militum des ost römischen 

MarceUin. a. 483 (Chron. min. H 92). £ls wurde Reiches wurde von seinen G. zum König ausge« 

ihm sogar in Konstantinopel eine Reiterstatue rufen. Anon. Vales. 53--57. Fast. Vind. prior. 

errichtet. loh. Antiocli. frg. 211, 3 — 5. 213. 640. 645—649, Auct. Havn. 491 — 493. Agoell. 39 

Malch. frg. 18. 19. Eustath. frg. 8. MarceUin. (Chron. min. I 318 — 322). Maroellin. a. 489 

a. 479, 2. 481. 482, 2 (Chron. min. H 92). lord. (Chron. min. 11 93). Cassiod, Chron. 1326. 1831 

Get. 57, '289. Aber schon 486 rückte Theodericus (Chron. min. II 159). Chron. Caesaraug. 492 

wieder gegen Konstantinopel, und nur die Ver- (Chron. min. II 222). Eustath, frg. 4. Procop. 

mittlung seiner in Byzanz verweUenden Schwester hell. Goth. I 1. 15ff. Ennod. paneg. Theod. X 49!f.: 

konnte ihn nach geldlicher Entschädigung zum 50 v. Epif. 122ff. — lord. Rom. 349. Get. 57.. 293ff. 

Abzug bewegen (487). Wohl damals traf Zeno Ausführlich über Odovacars Tod Io. Antiocli. frg. 

mit dem G.-Konig l>erelts Verabredungen über 214 a. Mommsen Herrn. VI 333ff. v. Sy bei 

Italien, wo seit 476 Odovaear herrschte; er ent- Entstehung des deutsch. Königt.* (1881) 289ff. 

ledigte sich dadurch seines gefährlichsten Feindes. I) Die Wanderjahre der West-G. 
nnd überdies sollte Theodericus. der schon lange (bis 41S). Als die Hunnen im J. 875 beranzogon. 

wünschte, sich des reichen I^andes zu bemächtigen. stellte Athanaricus mit seinen West-G. sich am 

als Magister militum praesentaUs im Auftrag des Unterlauf des Dnjei>'tr auf. um sie am Über- 

Kaiaers Italien erobeni. loh. Antioch. frg. 214. schreiten des Flusses zn verhindern, doch diese 

7. 8. Malal. p. 383 B. MarceUin. a. 487 (Chron. durchwateten in der Nacht eine Furt, und Alha- 

rain. II 93). rrocop. bell. Goth. 1 1. 9 — 11. lord. 60 naricus wich darauf mit den Seinen nach den 

Get. 57, 21X) — 292. Mommsen Herrn. VI 333. Karpathen zurück und besetzte nach Vertreibung 

Hart mann Gesell. Italiens im Mittelalter I 71f. der Sarmaton das siebenbürgische Gebirgsland 

88. V i 1 1 a r i I>c invasioni barliariche 240f. Dem {Cauealandensem lorum altitudine sHrarum ituie- 

'Fheodericus folgten die mei.^sten G. mit Frauen und cessum et motilinm Ammian. XXXI 4, 13; Coum- 

Kindem, doch blieb eine Anzahl zurück (Procop. Umd[ensis locus] germ. Name = .Hochland* 

bell. Pers. I 8. 3; hell. Goth. I 16, 2), während Zeuss Die Deutschen 410. 2; anders o. Bd. Hl 

andrerseits auch Nicbt*G. (z. B. Rügen: Procop. 8. 1801). Aber zahlreiche Scharen unter Führung 

bell. Goth. II 14, 24) mitzogen. Der Zug begann von .Alavivus und Fritigemus trennten sich foo 
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Alhanaricus dem es sn T.ehensmiUeln mangelte, 
und baten den Kaiser Valens um Aufnahme in 
Thrakien. Valens, in der HoHnung, daß die G. 
bessere Grenzwächter als die Römer sein würden, 
der Hilfstrappen bedürftig, war so unvorsichtig, 
der großen, aus Männern, 'Weibern und Kindern 
l»*tehenden Menge Zulaß zu verleihen (Herbst 
376: Seeck V f66). Kg kam ein Vertrag zu- 
stande, wobei die 0. gegen Vcipflichtung von 
Waffenhilfe Wohnsitze in Thrakien erhielten, wäh- 1 
rend die Römer sie vorläufig mit Xahrungsniitteln 
versehen sollten {quibtu et alinuntn pro tnnporr 
t:t mbigeiidoe ngros trihui stntuerai imfieralor. 
.\mmian. XXXI 4. 6). ,\nmiian. X.XXI 3, 4 — 4, 6. 
Zosim. IV JO. 3fl. Jli, 1. Eunap. ftg. 4J. 43. 
Hieron. (Jhron. a. 377. Cons. Const. a. 37fi 
(Chron. min. I JIJ). Oros. VII 33. 10. ^krat. IV 
34. S-tiomen. 4 1 37. Philostorg. IX 17. lord. Get. 
■25, 131—1,33. l'rocop. WI. Golh. IV 5, 12—13. 
Aber die Habgier der römischen Beamten, welche 2 
d«n 0. das Korn nur zu hohen Preii'en verkaufen 
wollten, wurdf* verhängnisvoll für die Römer. 
Nachdem - - diesmal g»*ifeD d«‘n Willeu des Kaisers 
— • neue Scharen Wost-G. unter Faruobius 
fS c !i ra i d t I 113, 4) und Ost-d. unter Alatheus 
und Safrax über die Donau eingefallen waren, 
kam e» 377 (Cons, Const. a. 377 (Chion. rnin. 

I 242]) in der Nähe von Maikianupolis zu einem 
öffentlichen Bruch zwischen Kritigemus und den» 
rftmi.schen ComesT.upicinus, welcher letztere besiegt 3 
wurde. Ammian. XXXI 4, ö,9. Hieron. Chron. 

A. 377. lord. Get. XXVI 134 — 137. Verstärkt 
von einer aus Stainmcsgenosaen bestehenden rö- 
mischen Truppenabteilung unter Sueridus und 
t^lias, plünderten die G. das Land: tkditwiis M 
t'afdivU riciiit uberat oMkndentibtu, . . . eo nuuimr 
odiumento prat ttr genuinom vrecti ßdudamy giuMl 
rOfiHufibat ad eog in dies ex eadrm fpnfc muUiiudo, 
iudum a merpoforihiw renundati. Ammian. XXXI 
6, 5. Nach einer vergeblichen Bestürmung von 4 
AdrianopeJ mieden sie die Festungen; eine Schlacht 
beim Städtchen Ad Salices (im Norden der Do- 
brudscha: Wietersheim-Dahn Gesch. der 
Völkerwanderung IP 3'»5) im Herbst 377 (Ammian. 
XXXI 8. 2) blieb uncntschie<Icn. aber nachdem er 
Hunnen. Alanen und später auch Taifalcn durch 
die Hoffnung auf Beute herangelocjtt hatte. Über- 
schritt Fritigernus die bereits vom römischen 
Heere besetzten (trimensos illas barbarorum mier- 
ivw tnlcr Uannimonlanfu angusUas clauserant : so 5 
zu lesen statt des liandschriftlichen inmetufatt alia«. 
.Ammian. XXXI 8. I. Jii deich Deutsche Ztschr. 
f. Ocwhichtswissensch. VT 5, 1), aber jetzt wieder 
verlassenen Bulkaiipässc. und aufs neue ward die 
Halbinsel schrecklich verheert. Ammian. XXXI 
6 — 9. Kunap. frg. 42. 46. Sokrat. IV 35. 38. 
Valens entschloß sicli selber dem Feind entgegen- 
zutreten. fm Mai 378 kam er nach Konstanti- 
nnpcl und bald darauf marschierte er nach Adria- 
nnpel Ohne die ^lalmungen seines zur Hilfe her- 6 
ticigeeilten, aber durdi Krankheit zeitweilig zn- 
rückgebaltenen Neffen Gnitianus zu beachten, ohne 
auf die Friedeusvorschläge des Fritigernus dn- 
lugchcD, lieferte er den G. die Schlacht bei Adria- 
nopci. genauer beim Dorfe Nicc, (für die Lage s. 
Seeck V 472ff.) (August 378). In dem letzten 
Awenblidr von den Scharen des .Matheus und 
Safrax verstärkt, errangen die G. einen glänzenden 
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Sieg; der Kaiser selber wurde getötet. Ammian. 
XXXI II— 13. Kunap. frg. 47. Zosim. IV 23. 
24, 1—2. Gros. Vfl i% 12-15. Cons. Const. a. 
378 (Chron. min. I 243). Sokrat IV 38. So- 
zomen. VI 40. Philostorg. IX 17. Jude ich 
Deutsche Ztschr. f. GcschiAtswissensch. VT 1 — 21. 
Runkel Die Schlacht bei Adrianopd (1903). 
Mordend und plündernd zogen die G., ohne Adria- 
nopel oder andere Fe.<^tungen nehmen zu könnexu 
durch die Halbinsel bis zu den Mauern von Koo- 
staotinopel. Da erhob Gratianus den jungen Feld- 
herm liieodosius zum Kaiser des Ostens (379), 
und dieser griff zu dem Mittel, eine große Zahl 
gotischer Soldaten aus dem feindlichen Heere an- 
zuw'erbeo; und so gclanff es dem in kaiserliche 
Dienst getretenen gotisäen Häuptling Modares, 
noch im selben Jahre Thrakien von den Barbaren 
zu l>efreien. Doch im folgenden Jahre überström- 
ten neue Sidiaren das I^nd. und Theodosius floh 
nach lliessalonika, wo er schwer erkrankte. Durch 
die Hilfe des Gratianus mußten die G. abermali 
zurückwciclien, aber mehr als die Waffen wirkte 
iler innerliche Hader unter den 0. aus. Es war ds 
anfänglich in Siebenbürgen zurückgebliebene Atha- 
naricus, welcher, proximon/m fartione genilalibut 
terrift expulifu» (Ammian. XXVII 5, 10; unrichtig 
daher Zosim. IV 34. 3. Vgl. Schmidt I 116), 
jetzt mit seiner Gefolgschaft die Donau überschritt 
aber, von Fritigernus angegriffen, den Schutz des 
Kaisers anrief. Glänzend von diesem empfan^n, 
kam er im Januar 381 nach Konstantinopd («oi 
tjXft oot r&tXovii)^ 6 ;iculai oefiv^ nal öy»^Zo- 
yvwg€uv ixiri]-: ti; xijv noXir. Tbemist. or. XV 
p. 2^14 Dindorf); dort starb er noch in demselben 
Monat und ward mit vielem Prunk begmben 
(unrichtig bei lordanes [Get. 28, 142): Ailhano- 
riro rege, gut tune Fritigervo «uoeewrat G. 
Kaufmann Haupts Zt«chr. XXVII 251ff.). Dieses 
Flehen um Hilfe des einst so mächtigen Römer- 
feinds und die vom Kaiser geübte Müde scheint den 
G. imponiert zu haben. Tooavnj Öe ijv ^ ntgl dfr 
raqdfv yioXtnelfia dJoTf rovi ßagßd^toi'i Axarra** 
xaKvxXayivra-; xfi Tai'ri;; bjxeQßoXfj, xovi fikv ^xv- 
iXac naveXOeh' otxabe xal firjxixt 7(Ofiatoe; .7a^z>- 
o^^Xeiv, xijy tvyvwfioavvijv xov ßaoiXJtof ^vfia- 
narrac. Zosim. IV 34, 5. Schmidt I 183f. 
Seeck V 130. Es wurde ein Friedensvertrag g^ 
«•hlosM'n (im J. 382), wobei das Föderatverhiltiiii 
wiederhcrgestellt wurde: die G. erhielten Lände- 
reien und Jahrgclder gegen Verpflichtung von 
Hilfstruppenlieferung. Ammian, XXXI 15—16. 
Zosim. IV 24. 3 — 34. .\urel. Vict. Epit. 47. 48. 
Paneg. Parat. Theodos. H 22. 3. Cons. Const. a. 
378. 379. 381. 382 (Chron. min. I 243). Pro^ 
1177 (Chron. min. I 461). Hydst. 6. 7 (Chron. 
min. II 15). Marccllin. a. 379. 3^1. 382 (Chron. 
min. II 60. 61). Gros. VII 34. 5—7. Sokrat. V 
1. 10. Sozomen. VIII 1. 2. 4. Philostorg. IX 17. 
19. lord. Get. 27, 139—28, 145. Der Friede dau- 
erte bis 3iK), in welchem Jahre die 0. mit anderen 
Barbaren unter Führung des jungen Alaricus — 
aus dem Geschlecht« der Balthen, das von jetzt ab 
die führende Rolle unter den West-G. hat — in 
Thrakien einlielen; sie schlugen Theodoaus 391 
am Flusse Hebrus (j. Maritza), wurden aber -^2 
vom Magister militum Stilico bezwung^ Clao- 
clian. de consul. Stilich. I 94ff.; III cons. Honor. 
147f.; VI cons. Honor. 105ff. Ausführlich über 
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Alaiicus 0 . Bd. I S. 1286ff. Kraft des FBderut- 
Verhältnisses lieferten die G. 394 dem Kaiser 
Hilfstruppen ^en den Usurpator Eugeniiis; bei 
der Schiadit am Flusse Frigidus (j. die in den 
Isonzo mündende Wippaeh) siegten die Kaiser- 
lichen, litten je<loch die auf dem gefährlichsten 
Posten aufgestellten G. die schwersten Verluste. 
Sletil aliqiumdiu nueeys rieloria: fundebanlur mi- 
xilia barUtronim, fl trrjia iam hoflibuf dabani. 
Sed fiebat hoe non ul Theodoshtt rinemtur, nrd 1 
ne per barboros rinirre ridi reiur. Rufin. h. e<^, 11 
33. Zosim. V 5, 4. Sokrat. VII 10. lord. Gel. 
28, 1-45; s. 0 . Bd. II S. 41Sf. Pie F.rbitterung der 
G. darüber, der Unwille des sich vom Kaiser zu- 
rOckgesetzt fühlenden Alaricus, der am 17. Januar 
895 erfolgte Tod des Tbeodosius. die Entziehung 
der Jahrgelder durch seinen Nachfolger, alles 
dieses veranlaßte den Bruch des Föderatverhült- 
nisses seitens der G., wciclie Alaricus zum König 
(s. aber Schmidt I 192f.) erwählten und den 2 
Krieg begannen (39.5); Üothi patrocinium Homam 
foederie recunanten Alarieum regem sil/i con- 
tliluunl, indignum iudieanlct Itomanae fase sul>- 
dilos potestati eos'yue sigui, guorum iam pridtm 
leges imperiumgue respuerant et de guornm sf 
»ocielate pruelio triumphanles avcrlerant. Isidor, 
h. Goth. 12. Zosim. V 5. 4. lord. Get. 29, 14(if. 

5. für diese und die folgende Zeit auch Gülden- 
p e n n i n g Gesell, des oström. Reiches unter 
den Kaisern Arcadius und Theodosius II (1885). 3 
Im Frühjahr 395 rückteu die G. gegen Kon- 
stantinupcl und erst auf die Kitte des Rufinus. 
der in gotischer Tracht {immere deformes ritns 
xealemi[ue Oetorum. Claudian. in Rufin. U 83) 
im feindlichen Lager erschien, zogen sie naeb 
Thessalien ab. Als Stilico auf Befehl der eifer- 
süchtigen byzantinischen Regierung seine ost- 
römis^en Truppen entlassen mußte, plünderten 
die 0. ganz Griechenland; die meisten Städte, auch 
Athen, wurden genommen; nur Thebe war ihnen 4 
zu stark. Zosim. V 5 — 6. Claudian. in Rnfin. II 
5411.; beU. PoUent. 610lf. Sokrat. Vll 10. Philo- 
atorg. XII 2. Koch Rh. Mus. N. F. XLIV 
699ff. Schmidt I I93S. Hier blieben die G. 
vorläufig, ohne daß eine Expedition des Stilico (im 
J. 397. Schmidt I 198) eine wesentliche .Än- 
derung der I.age brachte. Dadurch sah sich .Ar- 
cadius genötigt, einen Vertrag mit Alaricus zu 
schließen, wobei dieser zum Magister militum per 
niyricum ernannt wurde, er und seine G. in rö- 5 
mischen Dienst traten — sie konnten sich jetzt 
auf Kosten des Ostreichs mit neuen Waffen ver- 
sehen (Claudian. bell. Pollent. 530ff.) — , er selber 
ein ansehnliches Beamtengehalt empfing (399). 
Zosim. V 7, 1—3. 26, 1 — 2. Claudian. in Eutrop. 
n 2I4fl.; de IV cons. Honor. 459ff.; de eons. 
Stilich. I 170H.; beU. PoUent. 496ff. Philostorg. 
XH2. Mommsen Herrn. XXXMII 108ff. So hatte 
sich Alaricus bereits seinem Ziele, dem reichen 
Italien, genähert; 401 machte er sich auf den Weg 6 
dorthin zur Erwerbung neuer Wohnsitze. Er zog 
bis vor Mailand, das er belagerte; Stilico führte 
Truppen herbei, aber die Schlacht bei PoUentia am 

6. April 402 (Oros. VII 37, 2) brachte keine Ent- 
scheidung (Addit. ad Prosp. Havn. 402 [Chron. 
min. I 299]); es wurde ein Vertrag geschlossen, 
wobei Alaricus versprach, nach Illyricum inrück- 
zukehren. Jedoch zögerte er unfern der italie- 
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nischen Grenze, und 403 wandte er sich um, bis 
nach Verona vorrückend, aber wieder zwang Stilico 
ihn zum Abzug und schloß zu gleicher ein 
ItUndnis mit ihm gegen das oströmische Reidi. 
•Vusführlich Ober die Schlaclit bei PoUentia Clau- 
dianus de beUo Pollentino sive Gotbico. S. weiter: 
Zosim. V 29. Olympiod. frg. 3. Fast. Vindob. 
prior. 532 und .\ddil. ad Prosp. Havn. 401. 402 
(Chron. min. 1 299). Prosp. 1222 (Chron. min. I 
465). Cassiod. Chron. 1172 (Chron. min. U 154). 
Sozonien. MII 25. IX 4. lord. Get. 29, 140-80, 
155. Für die Datierung dieser Ereignisse Birt 
Praef. Claudian. Llllf. Nachdem StUico Radagai- 
sus besiegt hatte (406), zog .Mariens auf seine 
Anweisung nach Epirus; es sollte zu gleicher 
Zeit ein it.ilisches Heer dahin übersetzen zur Er- 
oberung von Illyrien vom oströmischen Reich. 
.Aber andere Wirren, namentlich der Aufstand der 
britannischen I,egioncn, verhinderten Stilico, seine 
Pläne aiiszuführen, und so mußten die 0. Epirus 
wieder räumen (408). Zo^im. A' 27. 29, 1. So- 
zomen. VIII 25. IX 4. .Alaricus forderte Entschä- 
digung vom weströmischen Reiche, und um seiner 
Forderung Nachdruck zu verleihen, zog er nord- 
wärts in Noricum ein; auf .Andringen des StiUco 
stimmte der römische Senat nur widcrwiUig der 
Bezahlung der geforderten Summe (4000 Pfund 
Gold) zu. Aber bevor das Geld dem Alaricus über- 
geben ward, fiel Stilico in Ungnade und ward 
hingerichtet (23. Aumst 408). Zosim. V 29 — 34. 
Olvi^iod. frg. 5. Sozomen. IX 4. Da Alaricus 
die Sunune nicht erhielt, zog er in Italien ein: 
indem er Raveniu, wo der Kaiser Honorius ver- 
blieb, liegen ließ, erschien er 408 vor Rom, das einen 
großen Kriegsschatz bezahlen mußte. Darauf ging 
er nordwärts, und mit ihm vereinigten sich die von 
seinem Schwager .Athavulfus ihm zugefUhrten G. 
(409), und als die Unterhandlungen mit Honorius 
nicht vom Fleck kamen, marschierte er zum 
zweitenmal nach Rom, wo er den Senat den Stadt- 
praefccten Priscus Attalus zum Kaiser erheben 
ließ (409). Dieser ließ sich vom gotischen Feld- 
bischof Sigesarus arianisch taufen und erhob 
Alaricus zum Magister militum. .Athavulfus zum 
Comes domesticorum eijuitum. Zoeim. V 3.5 — 45. 
48 — ,50. VI I. 6 — 7. Olvmpiod. frg. 3. Oros VH 
42, 7. Sokrat. ATI 10. Sozomen. IX 6—9. Philo- 
storg. XII 3. Trosp. 1238 (Chron, min. I 466). 
Procop. bell. Vand. i 2, 28. Aln'r das Wrbot de^ 
Comes von Afrika Heraklinnus. Korn nach Hom zu 
acliickeu. die Weigeiun? des Attalui^. dem Alahctia 
die Erobenin? vou Afrika aufzul ragen, und die 
infolgedessen bei G. und Römern entstebendc 
Hiingersuot führten Alaricus zur Erneueruug der 
Ciitcrhandlungen mit Honorius und zur Rntthro 
üUDff des Attalus (410). Zosim. VI 7. 5 — 12. 
Olvmpiod. frg. 13. Sozomen. IX 8. PhiloFtorg. 
XII 3. Procup. bell. Vand. 1 2. 2»— 36. Der 
plötzliche UberfaU einer goti&rheo Abteilung durch 
Sarus (.s. 0 .) ließ jedoch den O.-König Über die vou 
ihm vielleicht mit Recht angenommene Treulosig- 
keit des Kaisers in Zorn entbrennen: zum dritten- 
mal rückte er gen Kom, und am 24. August 410 
drangen die 0. in der Nacht in die Stadt hinein 
(Schmidt I 217, 2 u. 3). Drei Tage lang wurde 
die Stadt geplündert, dato fumen profcepto priui, 
ut si gui in sonela loca praenpueque tn sanctonim 
aposloiorum Petri ct Pauli batiUcas eonfugisserU. 
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lot* injirimis inrioUitM »truronfjur fjwr nnerfni, 
fum dt inde tu qwmtumjK/sHnt prac/iae inhümies a 
.^miffuinc tf^mpfrarfnt. Oros. VIT 89. 1 . Am 8. Tage 
K)ros. VTI 39, 15) verließen die G. Rom, eine reiche 
Rente nnd eine Menge Gefangene — unter diesen 
die Schwerter des Honorius, PUcidia — mit sieh 
fßhrend, südwärts ziehend in der Hoffnung, das 
kornreidie Afrika zu erobern. Aber die kleinen 
Schilfe, welche sie von Khegium nach Sizilien 
übersetzen sollten, wurden duräi einen Sturm zer- 1 
atörf. . . . miug ocerptof gab AUtrieo cUnli«, cum 
in Qolki fronetre ronafi, in cotispectu 

auorum minrrabililer arrepti el demem sunt. Oros. 
VII 48, 1*2 {arrepfi nicht durch eine römische 
Flotte, wie o. Rd, I S. 1*291 gesagt wird; s. lord. 
Get. 30. 157. Olympiod. frg. 15. Seeck V 601f.). 
In nördlicher Richtung zurückziehend, wurde Ala- 
ricus von einer Krankheit überfallen und starb 
bei Cosenza in Bnittien (Ende 410): Quem nimia 
.«ui dikelione lutpnies Busettio nmne iuxta Con- 2 
5cniiita ririlate de nlreo sun derivalo .... huius 
tfffo in medif> alrri coUalu eaptirorum agminn 
saepulturae locum effodiunt, in euiua fovfoe gre- 
mium Ilfilnrirum cum mulias opes ohruuni, rur- 
gasqttp aquas in suo alreo reducenlrs, ft ne a quo- 
quam qaandoffue locus eognoscerrtur, fossores om- 
n*s iutcrenierunl. lord. Gct. 30, 158. Sein Schwager 
Athavulfns wurde zu seinem Nachfolger gewählt. 
Gros. II 19, 1311. Vll 39. 40. 43, 2. OUmpiod. 
frg. 3. 10. Sokrat. VII 10, Sozomen. IX 9. 10.3 
Philostorg. XII 3. 4. Augustin, civ. Dei I 1. 4. 7. 
10. 11. III 29. Prosp. a. 410 (Chron. min. I 
4H'<). Chron. Gail. CDLII G5 (Chron. min. I 054). 
Hvdat. c. 4^-45 (Chron. min. M 17). Marcellin. 
a. 410 (Chron. min. II 70). Cassiud. var. XII 
20; riimn. H85 (Cluon. min. II 15,5). Piocop. 
Ml. Vand. I 2. lord. Gd. 30. 156—158. Isidor, 
h. Goth. 15 — 19. Wietersheim-Dahn II* 
Io2fI,375ff. Schmidt I 216fr. Seeck V4131T. 
Dieser durchzog ganz Italien und erreichte Gallien 4 
f412). wo er die Usurpatoren Selwstiaiius und Io- 
vinus besiegle, nachdem er mit Honorius einen 
Vertrag geschlossen hatte (413). Aber die Wei- 
gerung des .\thavulfiis, Placi<lia auszuliefern, 
veranlaßte einen Bruch zwischen beiden Fürsten; 
Athavulfns besetzte darauf nach einem mißlunge- 
nem Anschlig auf Massilia Narbo (413). .\nfang 
414 vermählte er sich mit Placidia, der erste 
öffentliche Schritt, woflurch er der Außenwelt 
seinen neuen politischen Standpunkt kundtat: 5 
8€ inprimis nrden/er inhüust, ul obliUrrato Ro- 
mano ttominc Romofmm omne solum iiolhorutn 
imperium el faceret et roenrei esuetfpie, ut vulga- 
fiter totfuarj Gothia guod Romania fuisset et fierst 
nunc AihauUus quod quondam CacMr Auguslus, 
at ubi muUa eij)eTieutia probarissft neque Oothos 
ullo modo parere legibus posne. propfer eftrauitam 
bartxtriem neque reipublieae intcrdici kges opor- 
frrc, quihus respubtiea non fst reepublicfi, 

eicgis!U' saliim, ut gUßriam /tibi de rc.'‘fi7Mfn<io tn 6 
integrum augendoque Romano nomine Qolhorum 
viribus quaererel hnbereturque apttd posteros Ro- 
manae restitutionis auetor, postqvam esse nott 
^uerai immutntm. Oros. vll 43. 5—7. Da 
jedocli Honorius diese Heirat als einen Schimpf 
fflr seine Familie betrachtete, erhob Athavulfns 
den Attalus zum Kaiser: ihm wurde nach der Er- 
oberung von Burdigala und Tolosa erstere Stadt 
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als Residenz zugewiesen (4M), dodi sollte auch 
diese zweite Regierung des Attalus schon im fol- 
genden Jahre ein Ende nehmen: weil der Befehls- 
haber des Honorius, Constantius, den Q. die Zu- 
fuhr von Ijebensmitteln über S^ abschnitt, ver- 
ließ Athavulfus Gallien, nachdem er ßurdigaU 
iiiedergebrannt hatte; Ober die Pyrenäen ziehend, 
i>roberte er Hispania Tarraconensis mit Bardno. 
Bald darauf ward er ermordet (Sept. 415); Saruf* 
ßnidcr Segericos folgte ihm nach; dieser aber 
wurde nach einer Woche getötet; dessen Nach- 
folger war Valia. Ausführliche Schilderung der 
Ereignisse in Gallien beim zeitgenössischen Didi- 
ter Paulinus Pcllaeus in seinem Eucharistieog (na- 
mentlich V. 291 — 405). Oros. V’II 40, 2. 42, 9. 
43, 1—10. Olympiod. frg. 17. 19—22. *24. 26. 
Philoölorg. XII 4. Addit. Prosp. Havo. a. 418 
(Chron. min. I 3(K)). Prosp. 1246. 1251. 125-1. 
1256. 1257 (Chron. min. I 466—468). Chron. Gail. 
(^DIJl 67. 69. 71# 77 (Chron. min. I 654). Hydat. 
55. 57. 60 (Chron. min. II 1^ — 19). Rutil. Namat. 
de reditu I 496. lord. Get. 31, 159 — 3*2, 164. 
.\u8föhrlich über Athavulfus o. Bd. II S. 1939ff. 
Auch jetzt wieder schnitten die Römer die Korn- 
ziifuhr ah. und es entstand große Not unter den 0. 
'T>ri oi Ovdr&aXot roiv fox^vi TqovXoit^ xa- 
kovoi 6ia rd itftQ ."JiKoph'Ovg arroi-f rpoeim» 
oiror aaoa twv OiurbftXuir dyoQO^rtv hvo; xßv- 
00 * 01 ' * ^ df xgovXa ov6e xqitw ^iaxov 
()Iyrapio<l. frg. 29. Vergeblich versuchte Valia 
nach Afrika überzusetzcu (416): quia cum magna 
itupcriore abhi$ic. anno Oothorum mamis instrueUi 
*trmvi narigiisque Iransire in Afrieom moiintvr, 
in duodcctm milibus passuum Gaditani freli lern- 
pestafe rorrep/a, miscra6t/i exitu pericrat. Orot. 
\1I 43. U. So mußte er die Römer um Frieden 
bitten: Placidia wurde zuruckgegeben, und die G. 
verpflidileten sich. Spanien von dem Joche der 
anderen barlwrischen Völker (Alanen, Vandalen, 
Sueven) zu Ix'freien, wahrend die Römer ihnen 
Getreide lieferten (416). Nach schweren Kämpfen 
besiegte Valia die Vandalen und Alanen (418); 
darauf kam ein neuer Vertrag mit den Römern 
zustande, welche den G. die Provinz Aquitania se- 
cunda (mit Burdigala), sowie das angrenzende Ge- 
biet — auch Tolosa, die künftige Hauptstadt d« 
West-G. -- zur Ansiedelung anwiesen (418. 
Schmidt I 231, 3). Hiermit schließt die Peri- 
ode der Wanderjahre der West-G. ab; ihr Kön^ 
Valia starb noch im selben Jahre. Oros. VH 43, 
11-15. Ohmpiod. frg. 81. Philostorg. XH 4. 
Prosp. 1259. 1*271 (Chron. min. 1 468-469). 
Chron. Gail. CDRH 73 (CTiron. min. I 654). Hydat. 
m. 62. 63. 67—70 (Chron, min. II 19) Apoll. 
Sid. c. II 362tr. lord. Gct. 32. 164—166. 33, 173. 
G. Kaufmann Forsch, zur deutsch. Gesch. VI 
4:wff. 

ra) Das italienische Reich der Ost- 
0. (493 — 553). Literatur: M a n s o Gesch. de» 
Ost-Gotischen Reichs in Italien (1829). Dahn 
Die Könige der Germanen II— IV (1861 — 1866). 
Hart mann Gesch. Italiens im Mittelalter I. 
Das italienische Königreich (1897). Villari 
invasioni barbariche in Italia (1901). L. S c h m i d t 
Allgemeine Geschichte der germanischen Völker 
(1909); für die innere Geschichte namentlich 
M 0 m m 8 c n Neues Archiv der Gesellsch. für äl- 
tere deutsche Oeschichtak. XIV (1889) 223ff. 451ff. 
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V. Halban Da^ römische Recht in den genna* 
nisciicn VoUisstaaten I 0890) OJff. 

1. Äußere Geschieht c. Es ruhte jetzt 
suf Theu-iericus (49t^ ‘'‘iß) die Aufgabe, das Er- 
oberte zu erhalten, und dieses gelang ilim ohne 
>iele Kriege, so daß seine Regierung eine goldene 
Zeit schien, worin der König seiner Weisheit nnd 
Tapferkeit wegen überall geehrt and gefürchtet war 
(Trotttp. bell. Gotb. I 1, 2nff.). Die größte Gefahr 
drohte von Byzanz, welches das vom Magister mi- 1 
lltura Theodericüs in Besitz genommene Italien 
w iedergewinnen wollte, aber gegen diesen Feind 
schützte er sein Reich durch auf dynastischen Hei- 
raten beruhende Bündnisse mit anderen genna- 
nischen Fürsten; scllxjr heiratete er 49o die 
Schwester des Frankenkönigs Chlodwich Audefieda, 
seine Tochter aus erster Ehe Arevagni (Ostr<^tho) 
vermählte sicli mit dem burgundischen Thron- 
folger SigismunduB, eine andere Thiudigoto mit 
dem Westgotenkönig Alaricus II., während im J. 2 
-500 seine Schwester Amalafrida eine Ehe schloß 
mit dem Vandalenkönig Thrasaroundus. Anon. 
Vales. XU 03. 68 fChron. min. I 322. 324). lord. 
Get. 57, 205—291». Procop. beU. Goth. I 12, 22; 
bcU, Vand. I 8 . 11-12. Greg. Tur. h. Franc. III 
o, 31. Die Grenzen wurden gesichert durch einen 
Krieg mit den Gepiden; der Feldherr Pitzia ge- 
wann von ihrem König Trasaricus die Hauptstadt 
Sirmium und annektierte Pannonia secunda (504). 
Ennod. paneg. Theod. XII OOff. Cassiod. Chron. .3 
1344 (Chron. min. II 160): var. III 23f. VIII 10. 4. 
lord. Get. 58. 300. Procop, bell. Goth. I 11, 5. 
Mit den Frauken gab es Reibungen, als ein Teil 
der von Chlodwich besiegten Alamannen sich unter 
den Schutz des Theodericu.s stellte. Ennod. paneg. 
Theo<I. XV 72. Cassiod. var. II 41. Schmidt 
Gesell. II 298ff. Schwieriger ward die Lage, als 
die wiederholten Vermittlung.sversuche des Theo- 
dericus zwischen Franken und West-G. fehlsclilugen 
und Chlodwich den Alaricus II. definitiv besiegle 4 
(507). Theoderieuß’ Eingreifen kam zu spät (50^). 
er konnte nur noch die Provincia seinem Reiche 
einverleiben (s. u.); die Ursache davon lag wohl 
in der drohenden Haltung des oströmischen Reichs, 
dessen Flotte im Einverstaadnis ti#t den gleich- 
gläubigen Franken, welche sieb mit Kaiser Ana- 
sta.siuR gegen die ariauischen 6 . verbunden hatten, 
die Küste Unteritaliens verheerte. Theodericus 
suchte das Gleichgewicht wiederherzustellen durch 
die Vermählung seiner Nichte Amalaberga mit dem 5 
ihüriiigischen König Erminafridus und durch Ad(*p- 
tierung de>: Knilenkönigs Ko^lvulf. während er als 
Vormund seines Enkels Amalaricus (s. u.) das 
westgotische Reich fortan beherrschte. Marccllin. 
a. 508. 512 (Chrou. min. II 97. 98). Anon. 
Vales. XII 70 (Chron. min. I 324). Cassiod. var. 
IV 1. 2. lord. Get. 58. 299. 302. So lehrte er den 
Kaiser den Frieden res|>ekticreD; eine Gesandt- 
schaft, welche von Italien nach Konstantinopel 
ging, ward freundlich empfangen (+ 510: H a rt - 6 
mann I 174. 23) und das offizielle Verhältnis 
war vorläufig ein gutes. Cassiod. var. U ß. Ein 
Krieg zwischen Franken und Burgunden veran- 
laßte Theodorieuß 523. ein Heer unter Tolvin über 
die Alpen zu senden, um so mehr, weil der Bur- 
gundenkönig Sigismundus seinen Sohn Sigisricus, 
des Theodericus Enkel, ermordet hatte; infolge- 
dessen wurde der südliche Teil Burgunds bis zur 
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Is^re zu Italien gezogen. Greg. Tur. h. Franc. Hl 
5f. Cassiod. var. V 33. VIII 10. Procop. bell. 
Gotb. I 12, 2^Iff. Agatb. I 3. Har. Avent. a. 

522. 523 (Chron. min. II 2:14—235), Mit den 
Vandalen kam es 526 zu einem Bruch; der Nai’h- 
fülger des Tkrasamundus Hildirix suchte Anschluß 
an das byzantinische Reich, ließ die G. io seinem 
Lande umbringen und nahm Amalafrida gefangen, 
welche bald tlarauf einen vermutlich gewaltsamen 
Tt»d starb. Theodericus rüstete sich jetzt zum 
Kriege, aber bevor seine Flotte ausfuhren konnte, 
>tarb er am IIO. .\ugust 526. l’rocop. bell. Vatid. 
1 9, Iff.: bell. Goth. 1 1. :19. Viet. Tonn. a. 

523, 1 (Chron, min. H 196—197). Uber Theodts 
ricus in der kirchlichen Tradition des Mittelalters 
vgl. Schneege Deutsche Ztschr. für Geschiclits- 
wissensch. XI (1894) 18ff. Cassiod. var. V 16 — 20. 
23. IX 1. S. für die Flulle der Ost-G. Vogel 
Ibwps Reallex. der germ. Alterlumsk. 111 107. 

* Für die weitere Geschichte der Osl*G. i«t die 
Hauptquelle Prokopios bellum Gothicum, im fol- 
genden einfach als Prok. zitiert. Für das erst 
folgende Jahrzehnt ist zu vergleichen die Mono- 
graphie von Kohl Zehn Jahre ostgotischer Gesell. 
(1877). Die G. standen als Fremde in Italien, 
und diie innerlich fcimlliche Gesinnung der Römer 
gegen die Barbaren hatte auch Theodericus nicht 
w*?sentlicJi ändern können; nur war es ihm möglich 
gewesen, durch ein System vun .Allianzen, die auf 
0 »eine angesehene Persönlichkeit gegründet waren, 
die innerliche Schwäche des Rciciis zu verhüllen 
und dem oströmischen Feind zu imponieren; daher 
mußte unter seinen klägliclien Nachfol^m die Ost- 
gotenherrschaft und leider auch das Ostgotenvolk 
zu Gruniie gehen, da zu gleicher Zeit der byzan- 
tiin.^rhe Kaiser lustinianus mit allen Mitteln dem 
Zweck nachstrebte, das langersehnte Italien 
OstrcicJie hinzuzufügen. Theodericus hatte selber 
seinen Enkel Athalaricus, Sohn seiner Tochter 
0 Araalasuintlia und des schon früher verstorben«*!» 
0. Eutharicus, als sein«m Nachfolger designiert; 
währ«?nd der Minderjährigkeit des Knaben sollte 
seine Mutter Regentin sein, aber nur im Ost- 
goienreiche. «la bei den Wesl-G. jetzt Amalaricus 
selber zu r<‘gieren begann. .Anon. Vales. 16. 96 
(CJhron. min. I 328). Mar. .Avent. a. 526 (Chron. 
min. II 235). Procop. I 2, 1. lord. Rom. 367; 
Get. 59, 3(M. Euagr. IV 19; vgl. Cassiod. var. VITl 
2. 3. 5. 7. 'Hieodericus hatte empfohlen mit dem 
0 Kaiser Frieden zu halten {priticip^que orientalrm 
placatum itrmper propitiumque hnberent. lord. Get. 
59, :KM). und es ging sofort nach seinem Tode eiu 
sklavischer Brief nach Konstantinopel ab, um die 
Tbronliesteigung des Athalaricus anzukfindigea. 
('assiod. var. VIII 1. WW d«*r Servilismus in 
diesem Brief nicht mehr im Sinn>- des Theodericus, 
ganz im Widerspruch mit seiner Politik war das 
Verfahren den germanischen NarJ^barvölkem gegen- 
über: nachdem den Burgunden die Gegend nördlich 
0 der Durancc abgetreten worden war. blieben die G. 
bei der Vernichtung des Burgundenreiches durch 
die Franken untätig, so daß Franken und Ost-Q. 
Nachbarn wurden (534). Mit den Gepiden kam es 
zu einem Grenzkampf, doch ist es diesen erst nach 
dem Ausbrechen des gotisch-oströmischen Krieges 
gelungen, Sirmium wi«^erzuerobern. Cassiod. var. 
XI 1, 10. 13. Prok. I 8 . 15. 13, 8 . IH 3:1, 8 . 
Mar. Avent. 534, 1 (Chron. min. II 235). Wählend 
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80 die i^tellung de^ Keichs nach außen geschwächt 
wurde, empörten die G. sich über die römische 
Kniehung, welche die Regentin ihrem Sohne gab 
{rov xdiöa ißovXrto roti 'Pwfuilwy td 

Ttjy diatxav 6f^6TQo.^oy Haraori^oao^t xai 
fpoträv ec y(>a£4^T/orof iJi'dyxaC«. Prok. I 2, 
ti); weniger überzeugt als eingeschüchtert mußte 
Amalasuintba ihren Forderungen naehgeben. Atha- 
laricus kani unter die Einflüsse der national- 
gotischen Partei und entfremdete sich von seiner 
Mutter. Da beschloß diese, sich der drei gefähr- 
lichsten Rädelsführer zu entledigen; nachdem sie 
gewiß war. daß im Fall eines Fehlschlagens der 
l'nternelummg Kaiser lustinianus ihr Aufnahme 
gewähren würde, hieß sie die drei verräterisch er- 
morden. Prok. I 2, 4 — 2fl. Den G. verhaßt, 
während die Röiiur nicht zuverlässig wartu, sah 
sii. wie die Unsicherheit ihrer Lage sich steigerte 
durdi schwere Erkrankung ihres Solmes, eine 
Folge seiner Ausschweifungen. Unter solchen • 
Umständen kam ein Gesandter des Kaisers, 
.Uexandros, nach Italien (534). scheinbar um über 
einige Streitpunkte zu unterhandeln, in Wirklidc 
keit, um die Stimmung in Italien und am gotischen 
Hofe zu sondieren; nacli dem Sturze des Vandalen- 
reichs hoffte der Kaiser mit den Ostgoten fertig 
zu wenlen. In ihrer Unruhe versprach Amala- 
suintha dem Kaiser sogar ganz Italien, aber bald 
nach der .Abfahrt des Gesandten starb Athalaricus, 
18 Jahre alt (2. Okt. 534). Prok. I 3, 10-4, 4.:^ 
lord. liuiii. 367; Get. 59, 305. Kuagr. IV 19. 
Agnell. 02 (Chruii. min. I 333). Ausführlich über 
Auuilasuintha und Atluilaricug o. Bd. I S. 1715L 
und 1926ff. Die doch schon lockere Herrschaft der 
Amalasuintha entbehrte jetzt Jedes Kcchtsgninds, 
und darum wählte sie Theodahathus zum Mit- 
r«*genten, einen Sohn der Amalafrida (Schwester des 
Tbeodericus) aus erster Ehe, einen romanisierten 
G^ damals mächtiger Grundbesitzer in Tuskien; er 
sollte dem Namen nach König werden, sie al>cr als 4 
Königin die Herrschaft führen. Prok. I 3, I. 4. 
1—11. lord. Rom. 308: Get. 58, 299. 59,306. Vgl. 
Oassiod. var. X 1 — 4. .\ber der ehrgeizige Theodaha- 
thus begnügte sich nicht mit einer Scbeinberrschaft, 
sondern wandte sich gegen die Königin, nahm 
sie im Palast von Ravenna gefangen und sj>errte 
sic auf einer Insel des Volsinischcn Sees (in Tus- 
kien) ein: mit seiner Genehmigung töteten dort 
einige Verwandte der drei von ihr früher ermor- 
deten G. sie (535). Prok. 1 4. 12—28 (vgl. anekd. 5 
16). Agnell. 62 (Chron, min. I 333). Marcellin. 
534 Addit. (CJliron. min. II 104). lord. Get. 59, 
306. Euagr. IV 19. Ganz sagenhaft Greg. Tur. 
h. Franc. III 31; vgl. Kohl 49f. Auf die Nach- 
richt der Gefangennahme .\malasuinthas hatte lusti- 
nianus ihr seinen Schutz zugesagt, aber Itcvor sein 
Gesandter Italien erreichte, war sic ermordet. 
Einen schöneren Anlaß zur Intenention konnte es 
nicht geben: der Kaiser erklärte den Krieg und er- 
nannte Bclisarius, den Besieger der Vandalen, lum 6' 
01>erbefeblKhabcr (Herbst «535). Er ging einen Ver- 
trag ein mit den nach Siidgallien begierigen 
Franken {xoXetwr xoröe, 5v xotvov elyat 

■loui 6<^a xe ^^>1, axoaetoiiiy'r) Ttjv *AQetav<j)v 
xni TO ic Fordovc ufttporigeov 
Prok. I 5, 9) und gab dem Krieg einen religiö- 
sen Charakter, wodurch er auch die Sympathie 
der italienischen Bevölkerung erwarb. Als Führer 
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des nördlichen Heeres machte sich Mundo von 
Ulyrien aus auf und besetzte Salonae in Dal- 
matien; Belisarius schiffte sich mit der Hauptarmee 
auf der Flotte ein und landete iu Sizilien, welche 
Insel er mit Hilfe der Bevölkerung eroberte, wo- 
durch er die Getreidezufuhr nach Rom aufhielt 
(-335). Prok. 14. 22—25. 5,1—19. lord. Rom. 369; 
Get. 60, 308. Marcellin. 535, ] (Chron. min II 
104). Ausführlich über Belisarius’ Anteil an dem 
G.-foege 0 . Bd. III S. 219ff. In seiner Angst machte 
der feige und unentschlossene Theodahathus, der io 
gleichem Maße bei Römern und G. verhaßt war, den 
Franken und Ostromern Friedensvorschläge, indem 
er lustinianus die Herrschaft über ganz Italien ver- 
sprach; aber nach einem Erfolg der von Asinariu> 
und Gripa angeführten G. in L^maticn, wo Mundo 
in einer Schlacht gelötet ward, erwies er sich 
nicht mehr bereit, sein Versprechen zu halten, und 
verhaftete sogar die kaiserlichen Gesandten Atha- 
‘ nasios und Petros. Prok. I 6. 7, 1—25. 13, 14fl. 
Darauf eroberte der kaiserliche Feldherr ’Con 
stantianus aufs neue Dalmatien; Belisarius landete 
in Uhegium (5;t6) und unterwarf Süditalien, 
wieder mit Hilfe der Bevölkerung; der Schwieger- 
sohn des Theixlahathus, Evermud, lief mit seinen 
Trup|>en zu Belisarius über; Noapolis ward nach 
tüchtiger Verteidigung genommen. Prok. I 7, 26ff. 
8— 10. lord. Rom. 370; Get. 60, 308f. Marcellin. 
a. 536, I und 3 (Chron, min. II 104). S. für 
j diese Zeit Leuthold Unters, zur ostgot. Gesch. 
der J. 535 — 537 (1908). Die auf dem Felde von 
Regeta (zwischen Rom und Tarracina) lagernden 
gotischen Soldaten setzten jetzt Theodahathus ab 
und erwählten Vitigis, einen tapferen Krieger 
niederer Geburt, zu seinem Nachfo^er; sein erster 
Regierungsakt war die Ermordung seines Vor- 
gängers (Dez. 5iI6). Prok. I 11, 1—9. lord. Rom. 
372: Get. 60, 309—310. Marcellin. a. 536. 4-6 
(Chron. min. II 104). Agnell. 62 (Cüiron. min 
1 1 333). Euagr. IV 19, vgl. Cassiod. var. X 31. Zui 
Bestätigung seines Königtums heiratete er gegen 
ihren Willen die Tochter der Amalasuintha. die 
römisch gesinnte, später sogar verräterische Matha- 
suintha. Dem neuen König ging sofort Rom ver- 
loren. das dem Bclisarius die Toren öffnete (Dez. 
536). Prok. I 11, lOff. 14. lord. Rom. 373; Get. 
60. 311. Marcellin. 536, 7 und 8 ((Thron, min. II 
105). Euagr. IV 19. Er nahm in Ravenna sein 
Hnupt»|uartier. machte durch Verzicht anf Pro- 
• vincia mit den Franken Frieden (Prok. III 33, 2. 
Agath. I 6) lind rückte dann gegen Rom. das ei 
lx>lagerte (^7), Tapfer verteidigte Bclisarius die 
Stadt, bis endlich nach einem Jahre durch das Er- 
scheinen eines Entsatzheeres aus Byzanz Vitigis in 
nördlicher Richtung sich zurückziehen mußte (M&rz 
538), Prok. I 17—11 10. lord. Rom. 874; Gel. 
60. 312. Marcellin. a. 537, I und 2. 538, 1—4 
(Chron. min. II 105). Er wich nach Ravenna, und 
schon jetzt schien der Fall der G. heranzunahen; 
wuld ermöglichten Uneinigkeiten unter den kaiser- 
lichen Befehlshabern und die von den Franken den 
G. zugeschickten burgundischen Hillstnippen dem 
Neffen des Vitigis Wnija die Wiedereroßening von 
Mailand (538). aber nach der Zurücknifung des 
Kommandanten Narses begann Bclisarius. jetzt 
wieder allein Befehlshaber, die Belagerung von 
Ravenna. Ein Raubzug des Frankenkönigs Theudo- 
bertus, welcher unter 0. und Römern Schrecken 
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\t*rbieit»'tc. iimlrrte 'vps«'nlli<*h die Uigo. 

I'rok. II 11 27. lorti. Koni. 375. Marcelliii. 538. 

5 — 7. 530, 1 — 4 fChron. min. II lOd). Mar. .\vent. 
Ji3^. 530 K'hron. min. II 235. 23fi). Ein \ersucli 
«des Wraja, das von Vitigis vcrlcidij;!»* Ka\< nna zu 
€nt^cUen. mißlang, alier währrntl trotz d**n Ver- 
suclien ties G. -Königs keine Hilfe von Franken 
od< r I.ongol>arden zu erwarten war, kam es den G. 
.zu «taiten. daß auf ihre Bitte der Perserkönig Clios- 
ro<‘' sich bereit erklärte, den Krieg gegen Bywnz 
zu beginnen. Prok, II 22. Off. 28, 7R.; bell. Pers. 

II 2. Dadurch neigte Iiistinianus zum Frieden; 
«s kam ein Vertrag ziistandir (540). kraft dessen 
■Ravenna kapitulieren und Vitigis zu Gunsten des 
BeUsarius aManken gollle; ol)enso wie im J. 493 
der ^lagistcr miliUim Theodericus mich der Er- 
olH-mng von Ravenna König derO. wunle, so sollte 
jetzt iW Magister militum Belisarius denselben 
Tl.ing erwerlien. Aln?r nachdem Belisarins seinen 
Einzug in Kavenni gehalten hatte (Anfang 540). 
Tief der Kaiser ihn ziirüek. und die 0.. welche sieh 
getäuscht sahen, erwählten nach der Weigerung des 
AVraja Hildiliatius. Neffen des westgotischen Königs 
Tlifudis, zum König (540). Prok. fl 2f» — 30. lord. 
Rom. 375; Get. (50, 313f. Mareelli«. a. 540. 3. 5 
(Chron. min. II KK>). Mar, Aveiit. a. 540, 2 ((liron. 
min. II 236). Hart mann I 288fT. Hildilta- 
dus, der jetzt H»*rr in Norditalien war, l»esiegte 
den k-iiserlichen Ihdehlshaber Yitalius bei Tarvi- 
sium, wurde aber, nachdem er Wraja getötet hatte, 3 
4‘nnor let (541). Nachdem einige >Umate der Rüge 
Kmriiis iilver die G. gohernMJht liatte, abi*r auch 
4trmortIcl worrleti war. ward '1er tapfere Tot ila, auch 
Badvila genannt. Neffe des Hildibadiis, znin König 
4?rwählt (541). Prok. III I. 2. loni. Rom. 378f. 
Marcellin. a. 541. 2. 542. 2 (Chron. min. II 
lOOf.). Die Zersplitterung des Kommandos Im 
teindlichen Heere benutz<'nd, be.siegte Totila die 
TKiiner Kd Faventia (j. Fuönza, unweit von Ra* 
venp.a) (542) und ein zweites Mal l>ci Mucella 4 
4542): darauf Italien durchziehend ohne sich vor 
den Festungen aiifzulialten. gewann er dundi eine 
nüMe und gerechte Behandlung die Symixithie der 
von luslinianus’ Ib_‘amt€ii ausgemergelten Bauern 
(ror^ iiertot yt(o(iyövc ovSrv Sz^^O* '*m .idoav zz/e 
Tra/.iat' riOYaffuro. aXXa rfjv yrjv A6ro>c fxz'zft’r»*. 

tt>’i0uatv, fc Oft ’/io>(}yttf. Prok. III 13. l): 
und so fiel in kurzer Zeit ganz Italien außer 
den Festungen ihm zu. Prok. 111 3^*. 9, 1 — 6. 
lord. Rom. 379. Mareellin. a. 542. 2. 3. 543. 1 5 
<Chron, min. II 107). !>arauf Klagerte er Neapolis. 
das, nachdem er mit improvisierten Kri^sschiffen 
iwei zum Entsatz nahende bvziintinische Flotten 
zerstreut liatte, sich ilim crgel>en mußte (543). 
Prok. III 6 — 8. lustinianu.s erhob jetzt Belisarius 
wieder ziim OberbefchlshaKr (544). und dieser setzte 
nach Ravenna üImt. hatte aIxT zu wenig Trupinm. 
tim wiclitige Erfolge zu erreichen. Inzwischen K- 
lagerte Totila Rom, das. nachdem Belisanns ver- 
geblich versucht hatte, die Stadt zu entsetzen. 6 
endlich (Dez. 546) kapitulierte. Prok. III c. 9. 23 
— c. 21. lord. Rom. 380. Marcellin. a. 545. 3. 
546. 2. 547, 1 — 5 (Chron. min. II lü7f.). Mar 
Avent. a. 547. 2 (Chron. min. II 23G). Darauf 
erneuerte er die Unterhandlunpm mit Iiistinianus. 
welcher sie aber schlcppimd hielt (546 — 547). Trotz 
der wichtigen Erfolge blieb dieliOge derG. prekär; 
in der Nälie von Rom verweilte Belisarius mit 
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Reinen Truppen, währeml in Süditalicn ein zweites 
kaiserliehcs H*t*r stand. Totila enschloß sich erst 
mit der .^üdarmee abzunThnen; einige Truppen in 
Rom zurflcklass<;nd. z(»g er nach Südilalien (547) 
und drängte die KaiscTlieheii innerhalb der Mauern 
von Hvtlruntum (j. Otranto) zurück; darauf rückte 
er nordwärts in «ler Richtung von Ravenna, alicr 
auf die Nachricht, daß Bclivarius Rom wieder 
iM'setzt halte. k(‘iirte er eiligst zurück, konnte sich 
jeiioeli der Stadl nicht hemiiehligcn. Ik}r Krieg 
ward mit weeiisolndem Erfolg fortgesetzt (548), und 
luslinianus, iiirhl zufri«Hlen mit Belisarius, rief 
die.«en zurück (549). Prok. III 21. I8ff. — ITI 30: 
anckd. 5. lord. Rom. 380. J381. Marcellin. a. 
547, 5. 5iS (Chroii. min. II 108). Mar. Avent. 
a. 547. 3 (Chron. min. II 2^16). Während sowohl 
Totila wie Iiistinianus ohneF>folg mit den Franken 
unterhandelten, welche einen Teil von Norditalien 
K*setzt hatten, eroKrte der G. König aufs m*iie 
OKoin (549—550). Prok. HI 36. 37. IV 21. 
Agath. I 4. lord. Rom. 382. Exeer|>t. Sangall. 
704 (Chron. min. I 334). Und die Einfälk sla- 
viseher Stämme in die Balkanhalbinsel (Prok. Ili 
38. 40) Knutzend. liesetzte Totili sogar Sizilien. 
D.a entschloß rieh der Kaiser zum energiRchen An- 
grifi; Narscs ward zum OberbefehlshaKr ein<'r 
großen .Vrmw* ernannt, alier noch Kvor er zum 
Aufbrechen fertig war. hatte der Unterbefchlshabor 
Johannes die gotische Flotte Ki Sena Gallira (j. 
Sinigaglia) vernirhkd und so das belagerte Ancona 
entsetzt (551). Narscs schlug von Salonae aus den 
l.andweg ein (552) und marschierte nach dem 
römisch geblirKneii Ravenna. Prok. IH 37. 39. 
IV 21 — 26. 2S. lord, Rom. 382, Auch Totila 
sammelte seine Truppen, mul die Uiden Gegner 
stießen aufeinander Ki Biista Gallonim (uDwe.it 
\oü Taginae [Prok.], be.tiver Tadinae. j. Gualdo Ta- 
dino irn umbrisehen .\pemiiii. Schmidt Allg. 
Gesch. 109): die Schlacht brachte den G. ihren 
Untergang, dem IVdila seinen Tixl (552). Prok. IV 
29—32. .Agnell. 62 ((’hroii. min. 1 334). Auef. 
Havn. Kxtr. 3 ((’hron. min. I 3^17). Viel. Tonn. a. 
554. 4 (Chron. min. 11 203). Alar. Avent. a. 553 
(Chruii. min. II 2JU!). Delbrück OesrJi. der 
Kriegskunst II 367ff. Während Nars(*s Rom ei- 
oKrte. wählten die übrig geblicKiien G., in Tici- 
nuin (j. Pavia) zusamimnkomiiiend, Thcia. einen 
tapferen Unlerbefehl.'-liaber des Totila, zum König. 
Dies>*;f. nach Campania ziehend, verschanzte sich 
tüchtig am Vesuv, aber nachdem die Flotte, welche 
die G. proviantieren mußt«:, verloren gegangen war. 
zog er .sich auf den Mons I^ctariiis (ydAaxroc öpev) 
zurück, iini den letzten lioffnungslosen Heldenkampf 
zu streiten. Nachdem er gefallen war, .schlosgen dicG. 
einen Vertrag mit Narscs, wobei ihnen freier Abzug 
aus Italien gewährt wurde (55^5); vor dem Abschluß 
dieses Vertrags war bert-il.s eine von Gundulf (oder 
Iiidulf) geführte Schar abniarHchiert und hatte Ti- 
cinum htsetzl (553). Prok. IV 33 — 35. Agath. 1 1. 
Agnell. 62. 79 (Chron. min. I 334). Mar. Avent. 
553. 554 (Chron. min. II 2,36). Delbrück a. 0. 
38(iff. Der Kampf mit tiem G.-Volke war zu End«*: 
die Hilfscxj>eiliti(in der von I.,euthari.s und Butilinus 
angeführten Alamannen (553-^554) kam zu spät: 
die noch von G. besetzten Festungen erga)>en sich 
meist noch im J. 553 dem Nars<*a; lange vertei- 
digte »ich in Cumae Thciaa Bruder Aligermm. 
welcher aber nachher g<*gen die Alamannen mit- 
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kämpfte; zuletzt (55r>) kapitulierte Compu (an 
der Grenze Apuliens und Lukaniens), nachdem der 
Kommandant Kaguaiia gefallen war. Agatb. II 

II 14. Das Ostgotenvulk halte aufgehört zu be- 
stehen; ob die Hauptseliar sich mit den Alamannen 
oder mit anderen Ilarbareu vermischt hat, ist un- 
siclier. Jedoch blieben z^ihlrcicbc G. in Italien, 
wü sie erst allmählich lumanisiert wurden; noch 
vom Jahre 709 gibt es eine zu Bre^ocia aufgenom 
mene Urkunde, abgefaßt von einem Stavila ciris 1 
Brixianuti civenx legem (Joihißrum. Brunner 
IX'uthchc Rechtsgesch. I *27 1. 

•J. Innere Geschichte. .\uf die Krol»e- 
rtiog Italiens folgte die Seßliaftmachuug der G.; 
im Anschluß an die \un Odovacar eingesetzte 
landabtretung ward bestimmt, daß jeder Grund- 
besitzer ein l^rittel sidnes Gutes nebst dazugehö- 
rigem Vieh, Sklaven und Kolonen abtreten sollte. 
Caasiod. var. I IR. II 16. UI :15. l’rocop. Iwdl. 
Goth. I 1, 8. 28. Gaupp Die germanischen An- 2 
sie<llQngen und Lindtheilungen (18^14), 455ff. v. 
Halban I lllff. So gab es von jetzt an zwei 
Schichten der Bevölkerung, wovon die 0. zwar die 
Herrscher, aber die Korner zahlreicher und in 
Kultur niterlegen waren. Daß iedorb das G.-Volk 
sich nicht in den Römern aufgelöst hat, lag in der 
Verschiedenheit des Glaubens; die Differenz 
zwiseheo arianiscli und katholisch ward geradezu 
als das stärkste Rtammeskenn/eichen empfunden. 
Die Politik des Theodcricus, «1er, in Bvzanz er- 
zogen, die überleg«'nheit d<T römischen Kultur 
gerne anerkannte, war darauf gerichtet, die Römer 
mit der gotischen Herrschaft auszusöhnen; beide 
Xatiomditäten, arianische G. und katholische 
Römer, sollten gleiche Rechte liaWn und in Freund- 
schaft nebeneinander fortleb«in. einander gegen- 
seitig ergänzend: der katholischen Kirche sollte 
keine Gefahr drohen, vgl. di>‘ Anekdote jenes ortho- 
«loxen Römers, welcher seines t5bertrills zuiu Ari- 
aniBinus wigeii von Tlieodericus enthauptet sein 
soll. Theo<lor. I^ect. h. eccl. II 18; vrdlige Toleranz 
sollte in allen Religionssaclicn l>eobachtet werden: 
Religionem imperare non pom(mun, guia ntvw 
rogilur ul credul iMriYw;*. Cassiod. var. II 27, 2. 
Anon. Vales. 12. 60 (Chron. min. I 322). I* f e i I - 
Schifter Der Ostgotenkönig Thcoderich d. Gr. 
und die katholische Kirche (= Kirchengeschichtl. 
Studien herausgeg. von Knopfler, Schrörs. Sdralek 

III 1896). Dumoulin Revue historicjue LXXIX 
(1902) Riff. Den G.. welche doch eigentlich als 
Köderaten des oströmischen Reich«? Italien erobert 
hatten, kam die Aufgabe zu, das Reich gegen den 
äußeren Feind zu schützen, sie bildeten den Wehr- 
stand. während die Römer vom Militärdienst aus- 
geschlossen waren: uec aliud intcr rott [Qolhog et 
Romanos] esse dinsttm, nisi guod Uli hborrs hellt- 
em pro i'Tßtnmuni ulililatf subvunt, vosaulem kahi- 
tfUio quif’ta civilatis Romanae mulipliral, (assiod. 
var. VIII 6, 4, Es war eine Verletzung dieses 
Prinzips, als später ;\jimlasuintba den Römer Li- 
l»eriu8 zmn Patridus praesentalis ernannte. wo»lurch 
ein Römer eine militärische Funktion erhielt, wäh- 
rend zu gleicher Zeit der G. Toluin dieselbe 
Würde erlangte, wodurch ein O. Patrizier ward. 
Gassiod. var. VIII 9—11. XI 1. Momrasen 
Neues Archiv XW 506f. Die äußere Gefahr drohte 
Von seiten des Kaisers, der das von Thcodericus in 
seinem Auftrag orob^rt»* Italien wieder «lern Ost- 
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reiche zn fügen wollte. Unter der Regierung 
Zeno und Anastasius waren die abradländiscbe 
Kirche und die byzantinische Regienmg noch in 
Zwiespalt miteinander (s, Schnürer Hlstor. 
Jahrb. der Görres-Gesellsoh. IX [1888] 2ö3ff.): 
anders w urde al)er die Sache, als 518 der orthodoie 
Justinus I. den Tlirun bestieg; der Streit zwtMcben 
Papst un«l Kaiser ward beendet und es kam ein 
näheres Einverständnis zwischen Römern und By- 
zantinern zustande; infolgedessen mußb* Tbeoderl 
cus in seinen letzten Lebensjahren sehen, wie sehr die 
Römer noch immer die G.-Hcrrscliaft loszuwerden 
dch bchnten. Als unter Einfluß seines Neffen lusti- 
uLanus der Kaiser lustinus die Arianer in sdnem 
Ibuchc zu verbdgen begann, vermochte Theodericjs 
den Papst Johannes dazu, als Haupt einer Gesandt- 
}>chaft den K.iis<)r zu überreden. Toleranz zu übeo 
(525); als die Gesandten bei ihrer Rückkehr nur 
auf geringen Erfolg hinweisen konnten, warf der 
' Oitgoteukünig, der den Papst in Verdacht hatte, 
daß er im Einverständnis mit dem Kaiser handeltt. 
sie alle ins Gefängnis, wo Joliann*^ wenige Ta^ 
später .starb (526). .\non. Vales. 15, 88 — 01. lÖ 
(Chron. min. 1 328). Agnell. 39 (Chmo. min. 1 
;l;W). Marcellin. a. 525 (Chron. min. II 102). 
Schon vorher hatte er die HauptrepräsenUoten det 
kaiserfreuudlicheu römi^icheD Aristokratie, den be- 
rühmten I^thiu» und dessim Schwi<^cnater Svm- 
maeiius, als des Iludiverrats verdächtig, dem 
Henker überliefert (524 und 525). Bo^thius De j 
Consol. Proeop. Guth, I 1, 32ff. Anon. Vales. 

14 , 85—87. 15. 92 (Chron. min. I ;12ß. 328). 
Agnell. 39 (Chron. min. I iW). Mar. Aveot, i- 
521, 3. 525 (Chron, min. II 235). Pfeil- 
schrifter I>er Ostgotenkönig 'Hieodench 164fl. 

Kür iWthius s. o. Bd. lU S. 5^lf. E« war widcf 
s<:incn Willen, daß er so energisch gegen die 
Römer verfuhr, und trotz des Mißtrauens, das er 
in den letzten Jalireo seines liebens zeigte, bJieb 
er von der prin/ipicUen Richtigkeit seiner Politik 
üU'rzeugt; sein letzter Rat war. u( ... smalmm 
jMßpulumque Romonum amarent. lord. Get 5$. 

304. Die Gnindlage dieser Politik, die Gleidibe- 
rechligung von G. und Körnern, wurde von seiner 
Tochter Amalasuintha prinzipiell nicht geändert: 
praktisch aber wurde den Huinern der Vorrang g^ 
geben. TJoov re liji aoXiTfla-; xpovorr,, 

€w6lr<t Tto»- .-idiTO»* 'Ptüualtov to odtpa fxoiaon 
7 XQt^fiaoiv tC*}ulcootr. Ov ovdk 

lijv fxcn-oi-c abtxlav ogfcxnr, 
ciAxd ftat T<v» ^viiudxov re xai Boexlov xfuoi rrp 
ovaiay d."tt6o>xn\ Procop. bell. Goth. 1 2, 4 — 5 . , 

Man vergb iche auch ihre Verehrung für den rö- ^ 
mischen S<‘nat (Cassii>d. var. IX 7) und dem gegec 
über die gegen die Ausschreitungen der G. gericb 
teien Paragraphert im Edictum .Athalarici fCasao«!. 
var. IX 18). 

l^er gotisch-it.ilienische Staat war ein Hybri 
dum. Als Magister militum praesentalis hatte llieo^ 
dericus Italien erobert, und es war also aU ksiser- 
Melier Beamter, daß er über die Römer regierte. So 
viel wie möglich konserviert« er die alten Formen, 
w<j|>ei er sicii hielt an die Worte, welche er einst i« 
Zeno gesprochen haben soll: ego enim gi firern, 
regtro ditno restrotjue muntte possedeixt. lord- 
Get 57, 291. So z. B. bat er den Kaiser, der Er- 
nennung des von ihm für den Westen designiertez 
Omsuls U‘izustimmen: ohjut idto ros, yw sfr*- 
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uA‘{ue ni publicue buuia inditcreUi poteslU gratia 
dekctarit iungiU farorem, udunate ncnlrnliam. Ca^ 
siod. var. II 1, 4. Vgl. auch Cassiod. var. I 1. 
4— >5. Auch in der Tresctzgebung übte er formell 
nicht die souveräne Marlit aus: er nannte seine 
Gt'sctze nicht ieget, sondern als hoher Beamter 
erließ er nur rdiela. Daher konnten ^päter Ge- 
sandte der 0. gegenüber Belisarius nach Wahr- 
Indt behaupten: ßtvdfQixov fuv g alXov dr<n.^orv 
A4a5r|a/i^roi' rd Coxdiav HQätOi vofio^ to .'rapd.'rav 1 
ovbiU ui}X h Yfidimuntv, ot’x aj’pa 9 ;o; «ori. Bro- 
cop. U*U. Goth. II 6, 17. Mommsen X. Archiv 
XIV 517ff. V. Halban I lOSff. Dumoulin 
Revue histoiique LXXVIII 245ff. Die G. aber ge- 
hörten nicht dem römischen Bürgerverband an. 
sie standen nicht unter dem Magister milituin, 
sondern gehorcliten ihrem König, welchen sie sich 
nach der Eroberung Italiens gewählt halten; es 
gab also zwei Staatseinrichtuugen nebeneinander, 
jede mit eigenen GeM'Uen und eigenem Beamten- 2 
.stand, und spezielle Gesetze waren vorhergesehen 
für die Fälle, daß G. und Römer miteinander zu tun 
hatten {vgl. Cassiod. var. VII 3). Nur der König 
war es, in welchem der gotisch-mÜitäre und der 
römisch-zivile Teil zuNimmentrafen. Freilich war 
unter hyzantinischem Einfluß dieses Königtum 
mehr monarchi'^h gestaltet als das Volkskönigtum, 
welches damals bei 'Fheodcricus' Kmennimg zum 
Magister militum erlosch; kennzeichnend ist z. B. die 
iingennaniscbc Weise, in welcher Theodericus seinen 3 
Kachloiger designierte; .s. auch Procop. beU. Goth. 

I I, 26. V. .Sy hei Ent.stohung des deutschen 
Köoigtums^ 2lK)fT. Mommsen N. Archiv XIV 
.'»O.'iff. 536ff. Hartmann I 84ff. Schmidt I 
ITiOf. V. Schwerin Hoops Reallcx. .1er germ. 
.Altertumsk. III 71; teilweise anders v. Halban 
I lOOff. Für dasEdictiim Theoderici regis, eine auf 
das römische Recht zurückgehende Sammlung von 
Kechtssätzen für Römer und G. — herausgegeben 
von Bluhme Mon. Germ. I^eg. V Hoff. — s. o. 4 
Bd. V 8. lUÖ7fl.; Edikte des Athalaricus sind in 
Cassiodorus’ Variac erhalten, ebd. VI. VII eine 
Formelsammlung. V. Amira (Pauls Grundriß^) 
20f. Für Staatsämter, Gericht, Militärverfassung. 
Finanzwetacn usw. e. M a n s o 342ff. M o ni m • 
sen N. Archiv XIV 4o3ff. Hartmann I S4ff. 

V. Halban I 13SfI. Das Verhalten der G, 
der römischen Kultur gegenüber war ein verschie- 
denes. Allen fremden Einflüssen abhold blieben 
jene National-G., die nach wie vor ihr höchstes 5 
Glück im Kriege fanden; solche waren es. welche, 
.rieb auf Theo^Jericus benifend, zu Amalasuintha, 
als sic ihren Sohn römisch erzc^, sagten: 
xt ytuj xaga no).i' xfiwQia&at xai diöa- 

oxnXioi ytQwxojv ärdoioncov h tf to dfilw xut x6 
xcLJKivdv dstoxgli'iodat ex lof; e.vi ^tXeJaxov. Pro- 
eop. Itell. Goth. I 2, 12. Ihren schnurgeraden 
O^ensatz bildeten die. welche eine TÖmis<me Bil- 
dung erworben hatten und auf ihre ungebildeten 
Stamme^enosseQ herabsahen, wie Amalasuintha: (j 
Qua enim ltngiin non prnbalur e*»e docligsima? 
Aliieae faaindiae chmtatc diAerla est, Htmtani elo- 
tfuii potnpa respkndel: nalivi sermonU ubertaie 
ghrialur. CassiiKl. var. XI 1, 6; oder Theodahathos, 
X6y(oy fiiv Aarlveor fuzaXaxotv xat Soyfidxojv 
nXaxeovixiXey, Proeop. ^U. Goth. I B, 1. Zwischen 
diesen Extremen standen solche wie Theodericus, 
in Keontnissen die National-0. nicht übertreffend 
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(Annn. Vales. 12, 61. 14, 79 (Chron. min I 322. 
326]), aber die römische Kultur bewundernd, so 
daß mau ihm die W*orte zuschiieb: Romaun« 
mtser imi7o/ur Go//ium et niilis Gothus imitaiur 
Romanutn. Anon. Vales. 12, 61 (Chron. min. I 
222). WMe die früheren Kaiser gab er den Römern 
panem et dreeuses, er restaurierte oder errichtete 
im alten Stil Pal&ste und andere Gebäude: i?o- 
manae plcbi donarit annonaa, alque admirahdis 
moenits drpntntfi per aingulos annoe marima ;m- 
cuniac qumtiUite subrettit. Sub cuiu$ fdiei imperio 
plurimae rniocaniur urbes, munilimma castella 
eondutäur, t:*ßnsurgunt admuanda palalia, magins- 
que dua operibus aiUiqua mirocufa mperatdttr. 
Cassiod. C^ron. 1339 (Chron. min. U 160) (aus An- 
laß seiner Triceimalieu: im J. r>00). Auoo. Valcs. 
12, 60. 67 (Chron. min. I 322. 321). Für die Bau- 
werke s. Cassiud. var. I 6. VII 5. Ennod. paneg. 
Theod. XI Ö6ff. Anon. Vales. 12, 71 (Chron. min. 
1 324). H a r t mu n n I 176ff. 204f. Am bekann- 
testen ist daa Grabmal des Theodericus bei Ra- 
\enna, schon vom .\uon. Vales. 15, 96 (Chron. 
min. I 328) erwähnt: Se aulem riro fieil tibi mo- 
itamcnlum cx Uipide quadrato, iniroe magniludima 
opua, et MJrufii ingenlem quem suj^rpofieret in- 
quisivit. S. für diesen und andere Reste Manso 
396ff. und Qumentlicli A. Haupt Die älteste 
Kunst, insbcAonderc die Baukunst der Germanen 
(1909) 126ff., für den unrichtigen Namen »gotischer 
Baustil* Tnger Ewicli und Grubers Allg. Enev- 
elopädie Sect. I Vol. 75 S, 242. So wie die Bau- 
meister, so waren auch die übrigen Künstler und 
die Gelehrten in Italien Römer; die für unsere 
Kenntnis jener Zeit bedeutendsten Arbeiten schrie- 
ben der Bi.<^hof von Pavia. Ennodius, der, ob- 
schon katholisch, einen Panegyricus auf Theo- 
dericus verfaßte (+. 5t»7) — vgl. Dumoulin 
Revue historique LXXVIII Iff. — und Cassiodoius 
Senator, der damalige offiziöse GeschichtssclireilxT, 
dessen G.-Oeschichte nur in einem ungeschickten 
Exzerpte des G. lordanes, Priesters in Mösien, er- 
halten ist. Gewiß liat es aber nur wenige Römer 
gegeben, welche mj weit gingen wie der Patrizier 
Cypriaims, der seine Söhne, pueri etirms Romanae, 
gotisch lernen ließ (Cassiod. var. VIII 21, 7). 
Gegenüber dieser gotenfreundlichen Partei steht 
die national-römische, deren Hauptrepräsentanteu 
Symmachus und >ein Schwiegersohn BoÖthius sind 
(s. 0 .). Von der ostgotischen Sprache sind nur dürf- 
tige Splitter erhalten; außer vielen Namen, zu- 
«ammengestellt bei W r c d e über die Sprache der 
Ost-G. (1891) und Schönfeld Wörterb. der alt- 
germ. Namen (1911), sind es die gotischen Unter- 
schriften von zwei lateinischen Verkaufsurkunden 
aus Neapel und .\rezzo (Mitte 6. Jbdts.), herausge- 
geben von Streitberg Die gotische Bibel I 479f. 
Wichtiger ist es, daß wir den Ost-G. die Überliefe- 
rung der westgotischen Bibelübersetzung verdanken, 
welche in aus Italien stammenden Codices, vor 
I allem in dem Codex argenteus (5./6. Jhdt.), er- 
halten ist. Niederschläge der gotischen Herrschaft 
gibt es in der italienischen Sprache, nuinentiich in 
der Namenbildung (z. B. Amalberli. S a a k e 
Jahrb. des Vereins f. niederd. Sprachforschung 
XXXV 131). wobei es aber sdiwierig ist, die go- 
tischen von den anderen germanischen Wurt»‘m zu 
trennen. B e r t o n i 1/ elemento germanico nella 
lingua latina (1914), 
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n) Das tolosanißchc Keich der 
West-O. (4!S — 507). LiteniUir: Aschbach 
Oe^h. der West-G. (1827) Lembkc 

Oeseb. von S{>anicn (1831) 11 1G!T. Dahn Die 
Knnij;»* der ütniuiucn V- A I (1870- -1871). 1.. 
Sch m i d t Gesch. der deutschen Stflinme I (UMO). 
23ofl.: kürzer ders. Allgrein. Oesch. der gennan. 
Vtilkor (lWO) 12011.; für die innere Gcsehichle 
außerdem v. Halban Das römische Recht in den 
germanisclien Volksstaatcn I (1800). 151R. 

1 . A n ß e r c G e s c h i c h t e. Bei dem Vertrag: 
von 418 war d.as alte Flklcratverhältnis zwischen 
Wi*st-G. und Römern wiedcrhorgcstellt worden 
(v. Sy bei Kntptehung des dcnt'^Wien Königtums* 
205). al>er das irrste Mal. daß Valias Xarhfolgcr 
Th«‘oilüredu> Hilfe leisten sollte gt^en die Van- 
dalen.^kam es zu einem Treubrueh (im J. 4*21): 
CfvtinH}< fwifiijflrr miliium am vuiftna uifnnt d 
fiuxiliin Oolhorum bellum in Baflica row/o/i.s 
iuhrt. Qwis cum ad inofiiani ri ftbsidionU nrUtnl, 
fitlfo uf se trwlffe iam parnrent, incoujtulte puhlinj 
arUiminr coufliffCUH nuTiliorum frmtäe derepliis (ui 
Trrracouam riflus ffhtfjil. Hydat. 77 (Chrun. min. 

II *20). Pfo&p. 1*278 (Chron. min. 1 4()!l). Darauf 
suchten die G. ihr Gebiet au®zndeiinen; Arelate 
wurde sogar im J. 42.5 l*clagerf, aber von Aetius 
entsetzt: der darauf geschlossene Friede bcheinl 
auch formell die Aufhebung tles FiMleratverhält- 
iiisses und damit vorläufig die Selbständigkeit des 
we.stgotischeii Roidis gebracht zu halxin. Prosj). 
12!K) (Chron. min. 1 471). Chron. Gail. CDLII 
102 (Cliruu. min. I 6.58). H\dat. 02 (Chron. min. 

11 21). Apoll. Sid. c. VII 2I.5ff. Schmidt I 2o.>fT. 
Für die Kj'gierungsjahn* des Theo<Jon*dus s. G. 
Kaufmann Forsch, zur deutschen Gewh. VI 
4d;jff. Im J. 430 endete der Friede, als die G.. 
während die Römer mit einem Einfall der Burgun- 
den beschäftigt waren. Narl»o — vergeblich — U‘- 
lig?erten: in der Schlacht l»^ Tolosa sif^'ten die G., 
woran! der Fritnle erneuert ward (439). Hvdat. 
107. 108. 110. 112. 116. 117 (Chrun. min. 11 *2*2— 
23). Prosp. 13*24. 1333. 133.5. 1:kS8 (Chron. min. 

1 475-477). Ap<.ll. Sid. c, VII *24611. Merohaud. 
jMiiieg. I frg. II A*23. Salvian. de utib. Dei VII 3!tlT. 
Die drohende Näherung des Attila veranlaüte ein 
zeitweiligCb Bündnis zwischen Römern und West>G. 
trotz den Versuchen de.« Hunm nköiiigs. ein Einver- 
imhraeii zwisolutn Tlu'odoredus und dem römischen 
Heerführer Aetius zu verhindern. An der Schlacht 
auf den eatalauni&rhen Feldern (unweit vonTroyes; 
im J. 4.51), wo die Hunnenanfalle nacli schweren 
Kämpfen zurürkgewies«*n wurden, hatten auf rö- 
mischer Seite die Westgoten den Hauptanteil: ihr 
König ward getötet, s<Mn Nachfolger wurde sein 
ältester Sohn Thori.«inod. welcher tapfer mitge- 
ktimpft hatte. Bevor uIkt Attilas Truppen in 
einem neuen Kampfe völlig verniclitel würden. 
Ijewog der schlaue Aetius Thorismod zur Rück- 
kehr: Ille rrrv tueluen/i, ne Hunms fun- 

diluR iulerrm}du< a OothU llanutnorum prannrre- 1»0 
tue impenum, pracbet hac ,^uui<ione consilium, uf 
ftd 8cdes pruprüis nmeoret retpmmtut* . tjuod pater 
reliqucral, arriperel, ue (fenmmi eius opihus nd- 
xumplvf jHihrnie ytMyoihartim reffuo f)€rrivlt renf 
•P fiviterfftu deliiur cum suig ei, fptod peius est, 
miAeriiertfiir pufjuarcl. Quf>fl responsinn non um- 
bigiuir, uf dafvm fsl, sed pro ma potius utilitatr 
^uKrrptum rctirtia Hunuiit roilit ad GalUas. lord. 
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Get. 41, 216. S. für d*>n Anteil der Wesl-G. an 
der Scldaeht namentlich lord. Oet. 36, 184 — II. 
218; weiter Apoll. Sid. c. Ml 316IT. Addit. ITosp. 
Havn. 566 (Chron. min. I 301f.). Prosp. 1364. 1371 
(Ciiron. min. I 481 4^3). Hydat 1-50 ((Tiron. 
min. II 26). ('assiod. Chron, i*253 (Chron. min. 
H 157). Chrmi. Cae.saraug. u. 450. 451 ({?hron. 
min. 11 *222). Isidor, h. Goth. c. *2.5. G. Kauf 
mann Forseh, zur deut.«chen Gesdi. Vlll n'ff 
10 .Nachdem Thorisrnod die bei Orleans wohnenden 
Alamm unterworfen hatte, er, erzürnt gegpo 
Aetius, «lessen geheim*' Absichten er jetzt v^r* 
.stand, gegen Arelate. kehrte jedoch auf die Nach- 
richt. daß Beine römcrfreundlicheii Brüder Theo- 
doredu« und Fridiricus einen .\uf.«tand erhoben 
hatten, eiligst zurück, wurde Hl*er emiordet; Thei> 
doredus. der zweite dies»'« .Namens, ward König der 
West-G. (453). .Mldit. ad Prosp. Havn. 569 (Chron. 
min. I 302). l*rosp. 1371 (Chron. min. I 483). 
*20 Chron. Gail, DXI 621 (Chron. min. I 663). Hydat 
156 (Cliroii. min. II 27). lord. Get. 43. 2*26 — *2*2^. 
Isidor, h. (iotli. c. 30. Themlortjdus II. der eine 
römische Bildung genossen hatte, strebte nach 
l'reundsidiaft mit dem weströmisdjen Reich; das 
Föderatverliällnis wurde erneuert und nicht nur 
formell: /5r Frfdericum Tlieudcriei r(gis frairt'vi 
Baniiulfic Tt i raeoiwnsf g eaeduntur er aueloritatf 
Itomann (iiu J. 454). Hydat. 158 (Chron. min. 11 
*27), Nach der Ermordung des Kaisers Marimu^ 
30 war es der G.-König. auf dessen Einladung der 
in Gallien verwoilendf? Magister militum Avitus. 
dem er seine Keuntuis der römischen titeralur 
Verdankte, den Kaiserthrun bestieg (455). Im J. 456 
Wsiegte er — nuusilio et vonsinso Arid impenkinx 
(Hydat. 173) — die das römische Gebiet plün- 
dernden simiiischen Sueven, deren König Riciaritts 
gefangen und getötet ward. Hvdat. lO^t 16vS. 170. 
17*2-175. 178. 180. 182 (Chnin. min, II *27-;10). 
Chron. Caesaraug. 458 (('hron. min. II *222). Mai 
10 Avent. a. 455 (Chron. min. II 232). Auct. 
Prosp. Havn. a. 457 (Chron. min, I 305). le. 
Anti<M*hen. frg. 20*2. A|h> 11. Sid. ep. 1 2 (Sdtildc 
nmg des Tlieodonvlu.^ II.): c. VII :ifi0ff. lord. Ger. 
44 (220— 233). Bidor. h. Goth. c. 31-32. Nadi 
der Entthronung und dem Tode des Avitus (End*- 
456) bekriegte Theo-.ioreduB dessen Nachfolger 
Maioriamis: wieder ward Arelate Irelagert. während 
zu gleicher Zeit in Spanien G. und Sueven mit 
werbselndem Glthk einander l)ckämpften (457— 
50 C>9). rK>eh hielt die von Aegidius tapfer rertri 
digte Stadt es aus, bis der Kaiser sich zum Entsatz 
näherte (459). worauf der G.-König Frieden schloß 
(459). Hydat. Iftk 186 187. 19*2—193. P‘7 
(Chron. min. II 140- 31). Mar. .\vent. a. 456. 
I K'liron. min. II 232). Ai>olI. Sid. c. V 470ff. 
Paulin, Petricord. v. Martin. VI lllff. Pri«*. fry. 
27. lord. Get. 44, *234. Im .1. 460 kämpften die 
G, al.^ Föderaten drr Römer mit F.rfolg gegen die 
spanischen v^ueven, und nach der Ermordung des^ 
Maiorianus (461) hielt Theo^lorediis an dem Bünd- 
nis mit Korn fest gegen Aegidius, welcher den 
neuen Kaiser S<‘verus nicht anerkennen wollte: aBr 
die vom Bruder des KönigR Fridiriru.C geführten 
gotischen Tnippeti wurden an der Loire besiegt, 
ihr Führer getötet (46:4), Nach dein Tode des 
.-Vegiflius (464) rückten die 0. aufs neue nordwärts, 
während mit dem Sueveiikönig Rimismun*lus ein 
Vertrag zustande kam (4tI4); doch wurde zwei 
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Jahre si««ter Tlieofloredus in ToUisa von äciuciu VI II 0) geschlMerl worden. Schnell sollte unter 

ilru der Evarix ermonlet und l»estieg dieser den dem Sohn und Naclifolger, dem enerjriclosen (Isi- 

1‘hron (460—185). Hydal. 201- 206. 210 — 213. «lor. h. Goth. c. 30) .Alaricus II., seit 4S4 (I-evi- 

•JI 7 — 218. 220. 228 ‘Ü3. 237— 23S ((^hron. min. sun Donn. Jahrb. CIII 49, 6) Küni^ der West-G., 

II 31 — 34). Chron. C’aesarauj?. a. 4tJ0 (Chron. das inn*‘rlich schwache Reich i\i Grunde gellen 

min. II 2*22). Mar. Avent. a. 407, 2 (Chron. infolge der kriiftigen Expansionspolitik der 

min. II 232—233). t'hron. Gail. DXI 038. 643 Franken. Alarieu« suchte dem Krieg ausziiweiclien 

(Clinm. min. 1 004). Ajioll. Sid. c. XXI II t>9ff. und lieferte «ngar dem dmhenden Frankenkönig 

PrUc. fig. 30. V, Sybel Entstehung des deut- Clilodwich den aU Flüchtling zu ihm gekommenen 

sehen Königtums* 274f. Kuutricun pari scr/t« 10 Syagrius aus, al«*r trotzdem scheint es schon vor 
(juo fmlcr suctedil in leynum (Hvtlat. 238 [Chron. dem .1. 196 zu »dnem Konflikt gekommen zu s' in 

min. II 34j); jetzt war es aWr die national-gotisclie (I'rosp. Havn. a. 490. 498 [Chron. min. I 3311. 

Partei, welche mit Freude den neuen Herrscher Eevison Ikmn. Jahrb. CIII 61 ff.: viellcielit 

legrußte, der endgültig Föderatverhältnis schon im J. 494. Chron. Cuesaraug. a. 494 

brechen .sollte {riiplo e/rVtsohifw/nc fvedere anti>iuo. [Chron. min. II 222]. iSchmitht I 272, 2); 

Apoll. Sid. ep. VIJ 0, 4). Cntmim mulalioutm wuhrscln inlich emlete dieser Kri^-g durch die Ver- 

UauMUftrum iniuvipum cerniun, Gfilluta suo iure mittlung des (Xstgoteiikönig.s Thfoderirurf, der der 

niKH)t es/ occuiiftrr. iord. Get. 45, 237. Im J. 409 Scliwiegervatirr des Alaricus und Schwager des 

(Io. Aniiochcn. frg. 2U6, 2. Schmidt I 202, 2) Clilodwich war, der dann die Zusammenkunft d*r 

l*<»gaun er den Krieg in (lalUen. uaclnleiu seine 20 hoideii Gegner auf einer Loireinsel Ixd AmlM»ise 
Truppen 408 dir Sueven aus Lusitanien vertiielx’n veraulaüte (+. 502). Greg. Tur. h. Franc. II 27. 

Iialten (Hydat. 245. 24G, 250 [Cliron. min. II ;»;l. 35. Cassio<l. var, III l—t. Über Alariciis II 

35]). Mit Hilfe der aus Italien ausgez<»genen s. o. Ikl. I S. I291f. Schon in diesen Jaliren 

Üst‘G. des Yidimer (lord. Oet. 50, 284) führt.; konnte der katholiscii gi;wordene Frankenkönig auf 

er mit Erfolg ticu Krieg gegen die Römer und die die Sympathie der gleichgläubigeii L^allischen Be- 

inil ihnen verlaimlenen Franken uinl Uiirgunden völkerung iiml ihrer Geistlichkeit ri.M’hnen (3/«//i 

(400 -475). Nach längeren Ijilerhandlungeu kam inm hwr cx (lolltis hnhen Framon dtiminos summo 

etwa im Mai 175 (W i e t e r s h e i m - Da h n »/exehrio rufiitbanf. («reg. Tur. 1i. Franc. II .35). 

Gefch. der Völkerwanderung II* 313) der Friede und trotz allen Versuchen des Alarinis. die Be- 

zuhtaiide, wobei Evarix vermutlich (Schmidt I 30 völkerung für sich zu gewinnen, war da.s wieder 
205f.) das bis zur Loire und Rhone eroberte Ge- der Fall l>ei der Erneueriing des Kriegs im J. 507. 

biet Lehielt; das Föderatverbiiltnis ward niclit wobei die Franken überdies die Burgundeii zu 

wiederliergi*stellt imfHcint, t/uod tleifii ml rcr/e Ilundesgeuosscn i)ekoiumen hatten. Bevor der 

pufilur (imiruit dUi, *pti nwruit dowinu.s nppclluri. Ostgoteukönig Tlicodericus Hilfe senden konnte, 

Etmod. V. Epif. 88). Ausfülirlidi ülx*r diese waren flic We>(-G. in einer enlschpidenden 8chla»*ht 

Kampfe A}H)IIinari.s Sidonius, der als Bi'ichof \mi bei Vogladiim {j. Vouille, arr. Poitier>;.i« 

Arvirni. (jetzt Cleraiont) die Verteidigung g»gm Fof/Mnixf: Greg. Tur. h. Franc. II 37) lx;si«‘gt: 

die arianiBchen G. (vgl. Apoll. Sid. ep. VH 0) .Uarieus ward dort getötet (507). Da.-., von Ibba 

luitorgaiiisierte; s. uamenllich wine ep. III I — 4. angeführte ostgotische Hilfsheer (508) konnte sich 

7. V 12. 13. 16. VT 10. 12. VH 1. 5 — 7. 17 . 40 nur ihk'Ii eines Teihs des Landes l>einächllgen, 

VIII 3. tTvr die vom Bibchof Epiphane^ mit nämlich di'r Provincia. welche lüdieii einverleibt 

Evarix geführten Cnterliaudlungen s. Ennodiu« in wurde, während den West-G. außer Spanien nur 

sc'iner Vita Kpifuni 79ff. Weiter: Iord. Gel. 45, Seplimauia mit der Hauptstadt NarU) erhallen 

237 -241. Grt^. Tur. h. Franc, II 18. 20. Clmm. hlieb. IK*r Schwerpunkt des westgotischeu Reichs 

Gail. DXI t»49 (Chron. min. J 004). ITwr Evarix lag' fortan in Spanien, wo die Provinzen Tarra* 

8. Yver ßtndcs d’histoire du moyen-age iUhHcs r<uiensis, Carthaginiensis. Lusitania und Baelka 

ä .MoniMl nslHi) 11- 46, und 0 . Ud. VT S. 1239fT. ihnen gehörten: vorläuflg war aber TheiHDrinu 

Xacbdein Odovacar d» m weströmischen Reiche ein als V'ormuiul seines jungen Enkels AmalariciiK. des 

En Je g«*macht halle, Iregaun Evarix aufs neue den S<dines des Alaricus, der tatsächliche BelieriK’her 

Krii'g (470 — 477). erst gegen die Burgumlcn. ;,() des Reich.s. Greg. Tur. h. Franc. II 37. Iord. Get. 
weichen er den Süden der Provincia entriß {Aulalt 58, :'>U2. Isidor, h. Goth. c. 36 — Chron. Caesar- 

enpta cj»/ i!i5 Kuritu ram Moftsilm il nintK co- aug. a. 507. oflS. 510. 513 (Chron. min. II 223). 

utfUiji. Chron. Gail. DXI 057 [Chron. min. I 005] I, Chmn. Gail, DXI 688. 091 (Chron. min. I 065. 

daiin gegen Odovacar, dessen Tnijipenführer Alla 000). Cassiod. Chron. 1349 (Chron. min. II B>9|: 

und Sindila jedoch die VV’est-G. aus Italien zurück- var. IV 17. V 43, 44. Prucop. bell. Guth. 1 12. 3:16. 

schlugen (477); zu gleicher Z<ut ward in Spanien G. Kaufmann Svbels ni&t. Ztschr. XXX 14ff. 

die Tarraconensip tlefinltiv unterjocht, während die Hartman 11 Gesch. lUdiens ini Mittelalter 1 

gotische Flotte die suich.siM’hen Seeräuber l«‘«iegte. L536. Levison Bonn, Jahrb. CHI 426. Für die 

Auct, Havn. a. 476. I (Chron. min. I 309). (!hron. auß‘‘rhall> des Ihihmens dieses Artikels fallende 

Gail. 051. 052 (Chron. min. l 664. 665). Chron. 60 Geschichte dc.s weslgotischcn Reichs in Spanien bis 
Caesaraug. a. 473 (Chron. min. II 222). Apoll. zur Wrnichtiing durch die Aralier (71 1) .s. A s c h - 

Sid. ep. Vm 3, 3. 0, 13. Iord. Get. 47, 244. baeh Gesdi. der VVe^t-G. (1827). Lembko 

Isidor, h. Goth. c. 34. I'rocop. bell. Goth. 1 12.29. Gosch, von Spanien I (1831) 516. Dahn Die 

Xacbdein Evarix auf solche VVeiw» siegreich sein Könige der Germanen V '(1879): Crgesdi. der 

Gebiet gesichert und ausge^lehm hatte, stand das genn. und roman. Völker I (1881) :1696. G. 

westgotibche Reich in voller Blüte da: der Einfluß Kaufmann Deutsche Gesch. II (1881) 1056. 

«leb König» l)oi anderen Völkern ist mit dichte- Diercks Gesch. Spanien^ I (1895) 1086. 

rischer t'l^rtreibnno von Apollinaris Sidoniu« (cp. 2. Innere Geschichte. Die Ansiedlune 
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<i('r Wrsi-Ci. in Gallien fand nach dem Beispiel 
rOmiiidicn Eioquartieningssystems statt, abiT 
mit dieser Krweiteninp, daß die einheimisehe Be- 
völkerung zwei Drittel des Ackerlandes mit Inbe 
j»rifT von Vieh, Sklaven, Knlonen abtreten mußte: 
ne dunbue it»ir(ibuM Go(i alirptid fibi Rfmianu» 
prfMumat aut nudieti, auf de ftrtifi liomani Ootue 
Hthi aliquid nudfnt HSMrpore auf lindMvrrr. Lex 
Viwig. X I. 8. Cod. Eur. frg. 277. Gau pp Die 
^'erinun. Ansiedlun^n uml Ijrtidtheilungen 372lf. 1 
Brunner Deutsche Rce]ltsge^ch. I 67. Z e u m e r 
X. Archiv der Gesellsch. für filtere deutsche Ge- 
schiehtek. XXIll döO. v. Halban I IfiOff. Doch 
!^t diese Abtretung ihmn wohl nicht zu schwer 
i:**faHen, da das westgüliK-he Uegime für die vom 
Fiskus au.sgesoi;ene Bevölktriing eine wichtige 
Ik'sserung bedeutete: qunnrnftji sciliccl apud bar- 
buftt.s Itumimam hunianiUitt ni, quio apnä Ronutuim 

Itarbarum inhutnanifaUm ferre non poesunt 

Malunt tamcH in ftarhari» pati ettUuni di»eimiUin 2 
tfuam in Romani» ininslitiam miriad(m. Salv. de 
gub. Du V 5, 21. Ab<?r cs gab außer dies4*rn 
.cultUH di.vsimilia' einen Stuiiimes- und einen 
Gbubcnsiiiiterachied zwischen Röra« rn und West-G. 
.\llmlihlich wurden die G. durch die an Zahl Olxu- 
wit^ndeii Oallo-Komanen romanisiert, sowohl 
unter der Regierung des röinerfreundlichen Königs 
Theodore<his II., wie unter der des national-go- 
tischen Rrmigs Kvarix; nicht nur war sein erster 
ConsiliariuK der viellx^ahle Gallier I>h> aus Narbo •» 
(Ai>oU. Sid. L‘p. 4V 22; c, XXIII 41611. KniiotJ. v. 
Kpif. 85), Sündern auch seine Gesetzgebung zeigt 
den römischen Einfluß (s. u.); für die römische 
Kultur an seinem Hofe, die A^wlliuaris Sidonius ge- 
schildert hat, der ab vornehmer Besiegter am Hufe 
des Evarix. verweilte, vgl. Zeti iiier N. .\rchiv XXIV 
IB^f. Mominsen Reden und Aufsätze (BHIAI 
KUff. Schmidt I 200. Jedoch verhinderte der 
Gbul)cns)intcrscluc<i die Auflösung der G. in den 
Gailiem. Die westgotische Itegierung verhielt sich 4 
zwar der katholischen Kirche gegenüoer anfänglich 
sehr tolerant, aber der Klerus wollte sich niclit 
in die arianische Vorherrschaft ergeben und be- 
gann schou unter Evarix den Widerstand der B<‘- 
v(»lkeiimg zu organisieren; da sah sich Evarix ge- 
nötigt. die Bischöfe Crocus uml Simplicius zu ver- 
iianncn (Sid. ep. Vff 6. 0). t'b rtricbcn Sid. q). 
VII 0. Greg. Tur. h. Franc. II 2A; g. .\ sch hach 
150f. Yver l*:tude> d’histoire 42ff, So spitzte 
«ich der Gegensatz zwischen l*eiden Schichten der 5 
Bevölkerung zu, aber gefährlich wurde die ljii:e für 
die G. erst nacli dem Ül>ertrit1 de.s Frankenkönigb 
zum Kathulizisinii.s wo«1urch er auf die Svmputbie 
der Gallier rechnen konnte; Alaricus it. konnte 
nicht umhin, mehrere des Verrats verdächtige 
Bischöfe zu verbannen, so Vuliisianus von Turoni 
und desM-n Nachfolger Verus (Greg. Tur. h. Franc. 

U 26. X 61) und CaesHrius von Areble (v. Caesar, 
episc, Arelat. I 21: Script, reriun Merov. III 465), 
während der Bischof Quintilianus von Riitena (j. 6 
U'Klez) !«ich durch die Flucht rettete (Greg. Tur. 
h. Franc. II 66). Levison Bonn. Jahrb. CIII 
6If. Alx r bei der ersten großen Niederlage der G. 
hraeh das der innerlichen Kraft entbehrende tolo- 
Hanische Reich zusammen; die G. wichen nach 
Spanien, wo .-»ie allmählich der Romanisierung er- 
lagen. — Das we8tgotis<*he Reich w.ir ursprünglich 
ein Fikleratstaat, wurin die G. also den Krieger- 
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stand bildotfii, und erst Evarix befreite sein Roeh 
definitiv von der Oberhoheit Roms, t^nd ohachon 
flie W*‘.<t-G. im allgemeinen weniger konservafiv 
verfuhren ab die Ost-G., so änderten sie doch nicht 
prinzipiell die Einrichtung des Reiclis und lebtea 
z. B. in der ticsetzgebiing G. und Römer, jej** 
Sehiclit nach eigenen Gesetzen, nebeneinander i<wt. 
Von Gesetzen l*ci den Q. Qberbaapt ist luenl 
die Rede bei lordancs: zur Zeit de» Sulb habe 
6 [ttcineii^ der Consiliarius des Königs Buruista. 
die G. viele Dinge gelehrt, fysieom Irodetu natv- 
raliter proprii» h riVrrc ferit, qua» u»fpie mtw 
cottjicripfaf bfJaqincs nunntpanf. lord. Gct. 11, 66 
Ohschoii hier die Goten statt die G. gemeint sind, 
weist doch b'laffiuee, auf ein gotisches Wort *bilo- 
qein» .Auflegung* (vgl. an. Bl., log »Gesetze*) zu 
rückgchciid, Wühl auf alte, in gotischer Sprache 
abgefaßte ge.schrirbene Gesetze hin. Streitberg 
Paul* Grundriß der gerra. Philol. IB 4. Bei den 
’’\V\«i-G. hat seh(»n Theodoredus I. (Jesetae gc- 
gi'licn: sind rf houac mcmnrinr pnfir no$Ur in 
•dia Ittjc f/rarapif. Cod. Eur. frg. 277 (auch die 
leqeg .... TkeotlorinanaH [Apoll. Sid. ep. II 1, 8] 
sind wohl auf ihn und nicht auf Theodoredug II. 
zu iMziehcn). Ihiher ist das Zeugnb des laidorus 
unrichtig: Sub futc nge {Evarix] Golhi legtm in- 
.dilula 9tripfi$ habire evepentnf. Sam anlea tau 
luw moribwf et eonsuetudinc tembantur. Isidoi. 
h. Goih. c. 65. Zeumer N. Archiv XXTII (18f*8) 
Evarix erließ + 475 (Zeumer a. a. 0. 
462) ein Gcfietzbuch. zum Gebrauch für die 0. 
sowie bei Recht^streitigkeiten zwischen G. und 
Römern, den sogenannten Codcj* ^MncioniM, von 
römischen Juristen abgefaßt und also in btei- 
nfschcr Sprache gescliriolten; daher mit einem In 
lialt. welclier nur teilweise germanischen (dankte 
hat. Ansgalkc der Fragmente hei Zeumer Leges 
Vifiigothonim (Mon. Germ, Sect. I [1902]); 

8. weiter ders. N. Archiv XXfl! 468lf. v. Hsl 
Ubaii I 105ff. lin J. 506 erließ .Abricus H. für 
die römische Bevölkerung die her Romana Vini- 
1 /otfnßTum, früher meist Rreriorinm Atariä rryü 
gemimit, widchc im wesentlichen eine Exzerpiening 
römischen Rechts ist, Zeumer a.a. 0. XXfll 
■t72ff. V. Halhan I I6l^fT. Für die spätere Ge 
»•tzgebung im spanischen Westgolenrcich 8. 
Zeumer ebd. 475ff. XXfV 121. v. Amira 
Paids Grundriß d*r gern). Philologie III* 19ff- 
Kietschel Hoops Reallex. III 135f, Wenn 
0 a)ich in geringerem Maße ab bei den Ozt-G. ge- 
stalt4-te sieh docli aiidi bei den W'est-G. das König- 
tiiiii mehr inofiaicliistisch. die Königswahl wird nur 
ein»! Form, die Ge.setzgcbungsgewalt beruht haupt- 
sächlich bei dem König. Schmidt I 28611. v. 
Seil wer in IIuo)>s Kuallex. der gerra. .Alter- 
lnm<k. III 7!. Für Stnatsämter, Gericht, Militfir- 
verfas-sung. Finanzwesen usw. s. v. Halban I 
!70ff. Schmidt I 2SftfI. — Von der w«l- 
gotischen Sprache aus der gallo-spani sehen Zeit 
0 sind — .mßer einzelnen Wörtern in den (Jeaetzen 
— nur Namen erhallen. (Mpriani fltude sur 
i|ueh|iies noins proprem d'originegcnnani«)ue(I901). 
Jungfer ('her Personennamen in den ttrtsnainen 
Spjiniens und Portugals 16ff. Meyer-Lübke 
Romanische Namensludien 1 (1904). Schön- 
feld Wörterb. der altgerni. Kamen (1911). Für 
die in.s Spanische (z. B. a/bo .Erle* aus got. 
sayon .Oerichtsdiener* aus got. aoi'i' und 
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ins Frnn/?ijji'vche (Provenzalischc) (z. I?. frz. rM 
,W*'b*^rkamm‘. prov. rauf aus gol. raus .Rohr*; 
prt'v. yn^alha .(Jesrllschaft* aus got. *ga»alja »Ge- 
nosse*: M ey e r • LQ h k c Romanisches etjTnol. 
Wörterb, 7096. ?»697) eiugedningenen wcalgotischen 
Lelin>\5rter s. Kluge Gröbers Grundriß der ro- 
man. Philol. I 387ff. und Pauls Gnindriß der germ. 
Philol. P 40S. Für die Reste ihrer Baukunst s. 

A. Haupt l>i«- älteste Kun.st insbesondere die 
Baukuusl der Gi-Tmanen {190!») If^lff.; für die 10 
•parKami-u Reste ihrer Malerei r. Köhler Hoops 
Reallpx. III (191Ö) I7Hr. fSchönfeld.l 

GmbOH König der Illyrier» Nacli- 

feiger des 358 gefallenen Bard3*li.s , Terhflndcte 
sich im Sommer 35G mit dem Thraker Ketriporis 
und dem Paioner Lj^poiog gegen Philippos von 
Makedonien und betolligtv sich an der S>'nimachie 
mit Athen. IG II Add. 66b p. 405 - Ici II2 127 
=; Dittenbergcr Syll.2 114 =s 8yll.* 196, 3f. 

12. 16 (Ihodor. XVI 2?, 3). Vgl. Kahrstedt20 
Forschungen zur Gesch. des 5. und 4. Jhdts. 

■40. [Stühelin.] 

Graia {Fgahi. 1) Beiname der Gc und De- 
meter (Uesych /\*aia • .TdÄiff, /’»/ xai 
die auch in der Gestalt einer .alten Frau' (z. B. 
PamphoH l>ei Paus. I 39, I) das I»and durch- 
wandert. um ihre Tochter zu aueben. Nach Mann- 
hardt Myth. Forsch. 323ff. war G., d. h. ,ilie 
Alte*, die .Korninutter*, die Göttin »1er .letzten 
Garbe* vgl. Gruppe Griech. Myth. 71. 1186, 1,30 
der auch den Ortsnamen Graia (vgl. rgdla^ tdog 
Polynen. FI 1, 12. Stejdi. Byz. s. Tuvayga) von 
dem Kult der G. herleitet 

2) Rp<>nyme des boiotischen Ortes Graia, eine 
Tochter des M<vlc<in {Eustatli.: Melcdeon) und 
Gemahlin des I.enkip^B, Sehol. und Eostath. 
Horn. 11. 11 498. IHejenigen, welche die Orte 
Graia und Tanagra für identisch hielten, sagten, 
die Tochter des .\iolo.s oder .\sopos Tanagra sei 
in ihrem Alter G. genannt worden, Paus. IX 20, 2. 10 

[Jessen.] 

bedeutet bei Schriftstellern des 5. 
Jhdts. und bei sputen Grammatikern die Linie, 
die Anfang und Ende der Rennbahn bezeiebnete 
(8. Stadion). Die alten Stellen sind Pind. Pyth. 

II 118 (dazu Schol.). Kur. El. 056 frg. 169. 

Ar. Ach. 483 (dazu Schol ). Die zahlreichen 
^&ten »tranimatikerstellcn gesammelt Flranos 
vindob. 31 If. Diese Linie war ursprünglich ein- 
fach in den Sand geritzt, und hinter ihr hatten 50 
sich die Liufer so aufznstellen. dali sic .sie nicht 
berührten. Dies wohl der Sinn des in dem Find.- 
SeboL überlieferten Sprichwortes lo) xiytt 
fitjr. Spfttcr )>estand Ablauf und Ziel im Stadion 
aus einer Steinschwelle. der sog. Balbis (s. d ), 
in welcher statt der y. zwei paraUelc Rillen ver- 
liefen. Durch Pforten zerfiel sie in einzelne 
Stände, ülxr die, wie es scheint, ein Seil, Hy- 
splex (s. d. und Gardiner Jooru.hell.stu l. XXlll 
[1903] ‘262tV.) gezogen war. das beim Start ent- 60 
fenit, wahrscheinlich herabgelasscn wurde. Die 
späteren Grammatiker bähen alle diese ^•egri^Te 
vermischt und vielfach utiti.»reinander identifiziert. 
Eine sichere Darstellung einer y. gibt es nicht. 
Wenn Hauser Jahrb. X (I89.j) 192f. auf einer 
dort abgebildeten Augenschale aus seiner Samm- 
lung die vor dem iin Ablauf begrifTeneD Waffen- 
Jäafer gezogene rote Linie vermutungsweise als 



,die durch einen aufgespannten Strick bezeiebnete 
y.* erklären möchte, so ist er sich der Unsicher- 
heit dieser Annahme bewußt. Vgl. auch Krause 
Gymn. und .\gon. I 140. Gardiner Greek 
Bthl. «porU, I»ndon 1910, 273. 276. Dorigny 
in Dareniberg-Saglio Dict. IV 1454. [Jüthner.j 
Grand oder Gran (Dcp. Vosges), nordwest- 
lich von Neufchäteau, abseits der KiKenbahn nach 
Bar-le-Dnc, liegt auf der Stätte einer blühenden 
Ortschaft , von deren Bedeutung ein 'fheater, 
Bäder, ein CToßer Musaikboden und andere Bau- 
reste aus der Zeit der Römerherrschäft nebst 
zahlreichen Funden aller Art Zeugnis ablegen. 
Jollois Antiqnitos du tb^p. des Vosges (1843) 
l_ 56 . 157-172 mit Taf. 2-16. Hirschfeld 
CIL XIII 2, 1 p. 13<i 138 und dazu 1.2 p. 702, 9. 
4 p. 77. Die Ortschaft lag im Bereich der 
Volksgemeinde der Leuker, doch ist ihre einst- 

A i Benennnng nicht bekannt; die .Annahme, 
ier Amlentna oder vielmehr Indfjtiua, lAv- 
dtfina der Tab. Peut. (MI 1 c<l. Desjardins, 
irm od. Miller; «. «. Bd. I S. 2123. Miller 
Itin. Rom. 77) zu suchen sei (Li<^nard Archäol. 
de la Meiise I 112), ist unbegründet. Unter den 
Inschriften (CIL XIII 5933-5955. 11598-11600) 
sind eine Anzahl Weihungen an Gottheiten, von 
welchen eine (5935) ein fijfrupium nannte, eine 
(5940i Rest uer Bauinschrift eine« Tempels ist, 
geweiht /.So/i dejn inpi[rtoj\ die Weihinschrift 
5942 (vgl. CIL XIII 4 p. 77) war von einem 
lAngonus, also einem Bürger der angrenzenden 
Volksgemeinde der Lingoni oder Lingones (um 
I.Angrcs) gesetzt; zu 5939 s. u. Bd. I A S. 1131 
Nr. 13. Von Bauwerken rühren auch her 5949 
und 5953, letztere Reste einer Inschrift mit Buch- 
staben au.s vergoldeter Bronze. Bruchstück eines 
Menolc^um ist 5955 .Abbildungen von Bau- 
resten, Bildwerken und Kleinfonden 8. bei Jol- 
lois a. a. 0. (Ksp^randicu Recueil des bas- 
reliefs, statues et baste.«« de la Gaule rom. VT 
ist noch nicht ersch ienen ). Vgl. noch Dufresne 
Mein. Acad. Metz XXX 1848;41» (1849) 243— 
254. [Keane.] 

S. 1813 zum Art. Granianua: 
.Mittelgallischer 8i;^illatatöpfeT des 2. Jhdts. 
n. Chr., der wohl in Vichy gearbeitet hat. Seine 
Ware findet .sich in Gallien, Germanien und Bri- 
tannien. CIL XIII 10 010. 976. VII 1336, 494f. 
Walters Catalogue of rom. pott, M 1967L 

[Hihnle.j 

S. 1817II. zum Art. Graniun: 

Auf Delos sind insgesamt dreizehn verschiedene 
Granii nachgewiesen: vgl. darüber Bull. hell. 
XXXIV 406f. XXXVl 40f. [Münzer.] 

7) Auf Kreta begegnet als .vpofeivK vonGortyn 
ein P. Granins P. f. Collina KufuB, der mit diesem 
gewiß zusammenhängt (<<rl(H*h. Inschr. Momun. dei 
Lincei XVni 329. vgl. XI MS). [Münzer.] 
19a) Q. Granias Prisens. Ziegeleibesitzer, mit 
de.s8on Namen (im Genetiv) gezeichnete Siegel 
hauptsächlich gefunden ><md in Aquilcia. auBer- 
dem in der Nahe, bei Udine und Monfalconc. 
CIL V 8110, 9»», vereinzelt auch in der Pro- 
vinz Dalinatiu, CIL III 3214, 7. [Kenne.] 
19b) MittelgalÜscbcr Sigillatatüpfer des 2. 
Jhdts. n. Chr., der in l,ezoux verzierte und onver- 
zierte Gefäße herstellte. CIL XIII 10 010, 977. 
10011. 4. Vn 1336, 496f. D^chelette Voses 
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«‘•rani. I Iti". 198. *275. II :iS7. Walters Cata- 
loj.'uo of rom. j>ott. M 171(). [Hülinle.] 

Qraphikos, Hildhancr. bekannt dtircb eine 
Sig^aatur von der Äjjora von Delos, von einer 
Statne der Göttin Maia. die vier Italiker unter 
dem athenischen Archon Dionysius (zwischen 147 
and 133 v. Chr.) {jeweiht haben. Mitarbeiter 
dos G. war .Mvron (s. d.), Vater de» Heplmistion 
iS. d. Nr, 9 o.* IM. VIII Ö. 310. 40). Hall. hell. 
XXVI 530. xxxm 40f. XXXVI 55. 89. 02.1 

104 2 361. [Lippold.l 

Graphium (aucbyra/)/»M) inier niihm GrifTol, 
s, o. Kd. VII S. 1873flT. 

Gras», K5nig von Idalion aus Cypern, gegen 
460 V. Chr.; nur bezeugt durch Münzen mit der 
Legende ISa • Ka ' oa oder I'aoa (B a b c I o n Les 
IVrscs Adiemönides CXXXIVff. 104; Trait^ des 
mimoaiee grecques et romaimw II 2, 703ff. Cat. 
Brit. Mus. Cypnis (II i 1 1) XIJX. Idl. *2611. Hcad 
739), vielleicht auch, was zweifelhaft ist. 2 
durch eine Votivbronze lx*i H. de Luv n es 
Niimismatique et Inscriptions cypriotes (Paris 
1852), PI. X (Babeli^n a. 0.). [Swoboda.) 

S. 1846 zum Art. GratuH; 

91 Mittelgallischer Sipillatatöpfer des 2. Jhdts. 
n. Cm*., der wohl in Vieln arl^eitele. D die- 
let te Vases e^nim. I 212ff. *275. I! 337. CIL 
XIII 10010. 078. 10011, *20. III 6010. 00. 
U:m, 60. [Hiilmlo.] 

Greseitai^ ein under**r Name für die Skapto- 3 
parener, Dittenberger Syll. I^ 418 (,7aod xojini’ 
tuiv Zxa:tto:xaQi}vcov rotr xa\ VogonrOn^ Kalopo- 
thakes De Thriuda prov. Bomana 15. 

[Kazarow.] 

S. 1880 zum Art. Griuario: 

S. den Art. Köngen u. Bd. X. 

Grion Uw Fqiov [8tra!*. XI V 636] von W. Pape 
als ,Spit*/berg* erklärt), Berirkette in lonien und 
Karien. jetzt Kaschyklv Ihm. K. Kiepert Karte 
von Kleinasien CI. hövh.ster Gipfel (1090 m) jetzt 
Sakis buniü = Ma-^itixspitze zwischen Miletos und 
< ’lialketorion (s. o. Kd. III S. 2068) und Kunomos 
(s. 0. Bd. VI S. 1285). H. Kiepert KOA XII. 
Naoh einigen (s. o. 8trabun) das 4*0hqwv 
der Ilias (Hom. II. II 8681. [lUlrchner.] 

Grophon von Melos, Bildhauer. Nach den 
Ausftihningen von KUer |Kh. Mus. LXVI 1011, 
212) ist auf der <'oInmna Nuniana von Melos 
(IGA 412) YQo:xhov nicht Partizip (was auch 
spraeMbb scliwier'g: <i. Meyer Grieeli. Gramm.3 
58). sondern Künstlcrniime; Rk)»hantos (g. o. Bd. 

V S. 2215 Nr. 4) Ut nur der Slifter. Von dcni- 
selben Künstler btanimt wohl die Inschrift von 
OljTnpia lIGA 12 ?= In.schr, v. Olympia 272), wo 
das Kihnikon hiiizugcfügt ist, da» in Melos, hei 
der anderen Inschrift, natOrlieli felilt. A'gl. auch 
Herwerden I^x. su)*pl2 \ 321. [Lipnold.) 

Grotte der Sibylla zu Krythrai (Atli. Mitt. 
XVII [1892] 16f.), s. 0. Bd. IV S. 582f. 

Grumenses, figlinnf' Sclnvertöpferei, be- 
zeugt durcli gestempelte Henkel von Am))horen. 
deren Fundstätte, der Monte Teataeeio zu Kmn. 
auf Hispanien als Ur^pr^ngRland der Amphoren 
liinwoist; vereinzelt sind sic auch gefunden zu 
Kom am oder im Tiber und iin Stadtteil Esqni- 
Uac, s. CIL XV 2560—2573, ein Beleg hei Laden- 
bu^ (Jx)podanum) im rccbtsrheini.sehcn Obeiger- 
manien. (ML XllI 10002, 4 (Marke = XV 2572). 
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Die Bezeichnung lautet f. Hrumese — ffigitu«/ 
(intrufOipe^sj i>der ftg. (Jnuv.. f. Cruw.. f. Orw. 

Der Betrieb wird in mehreren Marken [Cn. XV 
2569f.) als Kigentum der drei Augusti bezeichnet, 
wohl des Valerianus. Gallienns, .Salonina« (imi 
255 n. (’hr.), außerdem werden (für eine Sltere 
Zeit) als Besitzer zwei .\urelii Heraelae, Vater 
und Sohn, genannt (CIL XV 2571). Dia Za 
»ätze aA(oniae) Earifnij und colfoniaf oder eo/e- 
)U'trumi SieOtli'fj e.t finden sich auch 

in den Marken von Anq>horen anderer Töpfereien 
(CIL XV 2560. 2565. 2562: Figlinao Barb, and 
Cepar.). I Kenne.) 

Grundbücher. 1. Der Ausdruck .Gniudböcher. 
zuerst in den österreichischen Weistümeni de» I:L t 
Jhdts. begegnend (Weis« Plundreditl. Cntersucl!. 
ir I910,35) bez' iebnet zunächst eine .\u£sehTeibun^ 
des mittelalterlichen Grundherrn über seine unter ‘ 
t.7nigen LiogenRchafteu und die darauf Ansässigen. 
»Sachlich bemht die heutige F.inrichtung de»- 
selben Namens außerdem auf den annähernd 
gleichzeitigen Stadtbüchern, die neben der Ver- 
zeichnung vieler anderer Uechtsgeschäfte auch 
Veränderungen an Grund und Boden aufnalimen. 
außerdem in einigen österreichischen Proviiuen 
auf den sog. Landtafeln . das heißt Aufschrei- 
bungen über Hechtsgesebäfte aller Art de.% AdeU. | 
Darauf geht das heutige G. zurück, das sich auf 
Uegenscliafton beschränkt und im allgemeineQ 
» für jede Liegenschaft ein besondere» Blatt oder 
mehrere fgeuöbniich das Dreiblattsystem, i. B. 
in Österreich Gutsbcstandblatt, Eigentnii erhUtt, 
I>astenblattl führt. Daraus ergibt sieb, daß der 
HegrifT des G , geschicbtlicb erfaßt, ein wesent- 
lich weiterer ist , als der einer blol*cn Liegen- 
schaft>verzoiehnung nach einer bestimmten An- 
ordnung. Notwendig ist für den Begritf des 
Grundbiichcfl nur, daß es irgendwie für die K**cbt' 
läge von Liegenschaften von BedeutuDfi" i»t, dal* 

I cs für den Erwerb, den Verlust und die inh-ilt- 
liehe Änderung dinglicher Pochte von Pelevaaz 
ist, daß der Eintrag im 0. steht. Mithin handelt 
es sich bei der Frage, ob und inwieweit die anti- 
ken Bccbte G. kannten . keiiie>wog» dariiin . ah 
unseren (t. kanzleimüßig ähnliche .Vnfscbreibunt.Tn 
bestanden haben, sondern um dio Verfolgung dci^ 
Gedankens, daß Keebtsgesehäfte an Grund und 
Bfnlen nur unter obrigkeitlicher Dazwi»cbenkanÜ 
erworben werden können (Pnblizitätsprinzip). w^»- 
bei de» weiteren im Gegensatz zn bloßem archi 
valischcm Vermerk Kenntnisuabme der ölleiitlich- 
keit oder wenig.'tens die Möglichkeit dazu er- 
fordert wird. In diesem Sinne hat bereit» dsj 
griecliische und hellenistische Recht G. gekannt. 
Obwohl nun »chon \orher gelegentlich und in 
nmnittclbareni Eingehen auf die Frage auf grie- 
chische G, hingewiesen worden i»t iz. B. Frani 
llofmann Beiträge zur Ge.»ch. de.^igriecli. imdröm. 
RechU 1870, 70. Hermann 'fhalhcini I-ehrh. 
der griech. Rcchtsaltertümcr^ 1895. 57. 84. 8t*. 

1), war e.s dennoch von größter Be^leutmig. als 
ziemlich gleichzeitig Miltei.s und WUckes 
(Herme.s XXX 601 ; Griechische Ostraka aus 
ten und Nubien II 1895, 456— 486) in deräioi'- 
tischen lyxTi]o«or ein sogar ziemlich 

voUkoimnenes G. im heutigen Sinne n.achwie-*cn, 
und diese .Ansicht nach allen Seiten hin zu 
gi-ündcn vennochten. Daher hat sich auch ‘b’< 
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Kontroverse lietreffend das antike G.- Institut fljic- s.vstem im Gc^viisatz zum GeschlechtsverbanJ 
ziell an den iigyptisciien Ejiirielilun^en entuickelt, eintreten (Srvotioda Ztschr, der t^avipny-Stift^'. 
sie ist naeh dem lientijfen Stande der Wissen- XXV'I ‘J39. F. Cauer Wochensehr für kUssisehe 
aciiiift wohl zu bejalien. Philologie 1907, 1362, vgl. auch Glotz La soli- 

I. iteratur zum antiken G. im allgemeinen; daiite de hi faniille 190-1. 105) überein, wenn wir 

Preisigke Girowesen im grie<-h. Ägypten, 1910, davon hören, daß in Thnrii irnteritalien) die 

282; Klio XII 1912, 102, Freuiidt Wertiiapicre Eigentumsübi-rtragung unter Hinzuziehung dei- 

iin antiken und frühmittelalterlichen liecht 1910, Nachbarn, denen von beiden Parteien Gedächtni— 

■19, 1. Wessely DL/ 1916, 1913. Während münzen gegeben wurden, stattfand (Theophr.ist 

die genannten Schriftsteller den ti.-C'haraktcr der 10 1, wo Ilofmann a. a. 0. und Menzel a. a. (>. 
ägyptischen ßißito&ijxr) iyxii}<uw>‘ b-ugnen, halK-n 218 xomj durch Heranziehung zu tvjv pfiröi-nji- 

sich dafür sn.sgesproilien ; Mitteis S,-Her. Akad. erl&uti^m, so daß also gleichzeitige .Anwesenheit 

Leipz. LXIl 1910, 218. Part, sch Gött. Gel. der Nachbarn erfordert würde; doch ist dies mit 

-\nz. 1910, T42. Weiss Festsebrilt zur Jahr- der Wortstellung kaum zu vereinbaren; richtig 

bundertfeier des .Allgemeinen liUrgerl. tlesotz- Dareste a. a.it. Herrn ann-Thalbeiin z. St. i. 

buches II 1911, -'12; Studien z. d. röni. Hechts- Ea liegt nabe, das .Auftauchen dieser Hechts- 

t|uellen 1911, 85. 70. Hnstow zew Studien zur Übung in Thnrii auf die auch s-uist in den unter- 

tJeschicllte des rönii.schon Kidonnts 1910, 405. itsilischen Kolonien geltende Gesetzgebung des 

V. Woess in den .Papvrnsstudien' und anderen t'harondas zurflekzuführen, deren Geltung in Thn- 

Reiträgeic 19M. 12n. .lörs /tschr. der S;ivigny- 2n rii gut bezeugt Dt, wenngleich sie dort nicht 
Stift. XXXIA' 141. ‘J. Kühler .Antinonpolis schon zur Zeit der Gründung durch Athen (4 Hl 

191t. 27. Nicht ganz klar Viereck Herl. Phil. v. Chr.), sondern erst S|iäter, nach dem Diircli- 

Wochcnschr. 1911, 14-lx. 1916, 142.'i. greifen einer aristokratischen Reform und d-r 

II. Bei der Betracldnng der Pnhlizitätsfonnen Ablehnung der demokratisclien , von Athen g-- 

des griechischen I.iegen.-chaltsrcclites sind wir in gegebenen Verfassnng gegolten haben muß (Pio- 
der auf diesem Gebiete einzig dastehenden Lage, dor. XII 11, 3. Seh'd. Plat. rep X .599e. A'al. 

uns auf ein antikes Hechtsbneh stützen zn können, Mav. VI 5, 4; anders Athen. XI 508a. dem 

das die Vorschriften der M'rschicdcnen Ge.-etz- Hon tl ey Abh. über die Briefe des Phalari.s, Über- 
gebungen in den hellenischen Gemeinden zusammen- setzt von W. Hibbe«’k 1857, 382 mit ilcrBehauptun-g, 

stellt. jcdenfall.s indes Kodifikationen ohne Pnbli- 30 es liege eine A'erwcchslung mit den Gesetzen des 

zitütsfomien nicht zu kennen .scheint. F.s ist dies Zaleukos vor. folgt: richtig Niese o. Bd. 111 

das Werk des llicophrast .koi av/ißMaiwr (2-S7 8.2180 und Menzel a. a. 0. 206). Gewiß ist 

V. f’hr.), 'lesseii Bericht auf.s glflcklieliste durch die auf die Schriftlichkeit und den Gcbrancb der 

die DenkinSler ergänzt wird (Gailiemer Hi-vue Schrift verzichtende Heranziehung den Nachbarn 

de U'gi.slation 1S73, 6. Gniraud La jiropriete eine Publizithtsfonn hohen .Alters (v. Wilam-'- 

fonciere en Grece 1893. 264. Beauchet Hi-toire witz Aus Kvdathen 1880, 54. Swoboda Arch - 

dn droit prive de la ri-pnldiquo .Athcniennc III epip. Mitt. XX 1897. 125. Menzel a. a. 0. 19;ti. 

1897, 318. Hitzig Zts«*hr. der Savigny- Stift und c.s hst daher sehr bemerkenswert, daß wir 

XVIII 177; Ztschr. für vergleichende Hechts ihr auch in .Alcvandrien begegnen (P. H.al 1. 252i, 

wissenseb. XIX 11. Lipsins Von der Bedeutnng 40 wo der Käufer ganz so wie in Thnrii dur--li Hin- 
des griechischen Hechts ls93, 12. E. Fr. Brnek gäbe des üuifoinior an -He Nachbarn gegen Ein- 

Die Schenkung auf den Todesfall im gricebisehen sprneh und Rücktritt des Verkäufers geschützt 
Hechte 1909, 37. Veraltet ist .Anthes De emp- ist, sofern dieser den Kaufpreis erhalten hat fEr- 
tione venditione Graeeomm iiuaestioncs epigra günzung von H. Schwarz Homologie und l’roto- 

phicae, Dissert. 1895 und Schulin Gesch. des koll, Festschr. f. Zitelmann 1913, ;i2t. .Mit Hecht 

rfiin. Rechts 1889, 357. 368. Ausgaben und haben die Herausgeber der t rktmde Ki3 daraus 

('bersetznngen des l'heophrast [meist mit Erläu- gesclilossen, daß es sieti liier um altes, wahrscbein- 

ternngen]: ed. Wimmer frg. 97. Franz Hof- lieh ionisches Sfimmcsrccht handelt, wie auch der 

mann Beitr. zur Gesch des grieeh. nml rOm. Gebrauch vono{-po;stattdes;itti.schcn5to;(Grenzet 

Hes'hts 1870, 70. Hcrmann-Thalhciin Isdirh. 50 dem ionhschen Spraehgebraneh eigentümlich Ul 
dergricch. Heehtsaltcrfümer * 1895. 146. Dareste (Favre Thesaurus verbormn. qu.ie in titulis loni- 

La Science du droit en Grece 1893, 39.5. Revision cis Icguntur 1914, 305. lieclitol i’oUitz lA' 

des Textes bei Menzel S.-Fer. Akad. laiipz. LXII 191.5, 909, '982); .anders läßt sich das Auftauchen 

1919, 191 1. einer und derselben Sitte an zwei so verschiedenen 

a) Dos Eigentum an Liegenschaften ist in Orten der gricchiselien Welt niclit erklären. .Als 

Griechenland allem .Anselicine nach später aus- ursprünglichen Zweck der Hingalw der Alünzen 

gebildet, als das F.abrniscigentmn (Gniraud a kann man vielleicht Eintritt in die Dorl'gemeinde 

a. 0. 99. Swoboila Ztschr. der Savigny-Stiftg. durch Einkauf des Erwerbers vermuten (so treffeml 

XXV] 105, 240; Griechische Stiat.saltertümcr Glotz a. ,a. O.). analog wie in .Attika dci Dciims 

1913. 35 V. Wilamow itz .Staat und Gesellschaft 69 dos r/xtijtixdi- einhebt IG II 5S9. Dittenbergcr 
60. Weber HaiidwOrterb. d. Staatawis.senscb. 1^ Syll.2 539. Michel 145, dazu Boeekb Frankel 

110. Glotz La solidarite de la fainillc 1904, Staatshaushalt der Athener P 1886, 367b. Szan to 

195; dagegen Kohlcr-AVcnger Allg. Hechts- L'nters. Uber das attische Bürgerrecht 1881, 44. 

gesch. 219. 300. Pöhlmaiin Gesch. der sozialen Franeotte Les finanees des cite.s Greequ. 1909. 

Frage und des Soziallsinns in der antiken AVelt 12, 52 Lipsins Attisches Recht 677). .Ähnlich 

1912 passim; allg. E. .Mever Gosch, des Altert wird auch in Mylasa Bull. hell. XII 188-8. 27 

I* 1997, 66), Es stimmt liiebei mit neueren An- Z. 4, 14 oder in tJlymos I.c Bas III 336, 10. 337. 

sichten, die für das Dorf als ältestes Siedelungs- 3 verkauft »vm-n'ov »optroou- r<5i- d/inpoo-, eben.so 
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l.e lins III 82S i'der der IJeeitz auf 
cimod eines Kanfes angetreten l.e üasIIT 415; 
•laznSwoboda .4rch. epi(fr. Mitt. XX 18'.'7. 125. 
53. Doch erfahren »ir noch durch Thcophr. g 3, 
daß nach den Hcsetren von .\inos tn-ide Parteien 
nach einem Opfer gleichfalls in (Jegenwart dreier 
Dorfgejiossen vor der Ohrigkeit ihre redlichen Ab- 
sichten hei dom tJeschSfte. namentlich den Ah- 
sang der .Schädigungaabsicht gegenüber einem 
r ilSubiger zu beeiden haben. Wesentlich ver- 1 
schieden ist die Kollo der Nachbarn bei PfUndungen 
von Idegenschaften gemäß dem Onrtvnischen Ge- 
setz bei Ilalbhcrr Amer. Jonm. \rch I 1837. 
211. Hechtel-l.'ollitz 4986. Dareste Kecueil 
des ins'Tiid. juridiques grccqnes II 325. Kohler- 
Ziebarth Das Stadtreclit von G..rtyn 1912, 36, 
Thnlheim Kerl. Phil. Woch. 1909, 1.507; anders 
K. M. .Mci.ster lih. Mus. DXIII 559f; hier dienen 
sie nur als privilegierte Auskunftspersonen Ober 
die «-huldneriscbe Innchabung von Haus und 2 
Käumen, die der Gläubiger pfändet; überhaupt 
hängt die Bcteilung der Nachbarn als Erfor- 
dernis der Itechtsrvirksamkeit einer Handlung 
im späteren Kecht ersichtlich mit der besonderen 
Enge des nachbarlichen Verhältnisses zusammen, 
wodurch die Nachbarn, ihr Wissen oder Nicht- 
wiasen, als besonders vertrauenswOrdiges Krkennt- 
uismittel der Wahrheit gelten (I.vs. VII 18. De- 
niosth. I,V 21. Dyeurg. 19. dazu l.eisi Der 
Zenge im attischen Recht 1908, 10). Merkwürdig 3 
stimmt es mit unseren Zeugnissen über die Mit- 
wirkung der Nachbarn bei Veräußemngen Ober- 
ein. wenn wir sie in Athen n'>ch in verhältnis- 
mäßig spater Zeit als Gerichtsbehörde unterster 
Stufe ßnden (Plat. leg. VI 766d, dazu H. Keil 
Anonymus Aigentinensis 1903. 234. Erancotlc 
I.a polLs grecqne 113. Ilaussoullier 1<a 

vie muuicipale en .Attiqne 1884, 81 — 931. Ks 
«irft dies ein I.icht auf Ordnungen, die der Ent- 
etchungszeit späterer staatlicher Verhältnisse 4 
wesentlich näher liegen, wonach in .Athen die 
hh’werbnng dingUcher Rechte, wie noch zu zeigen 
■«in wird, später durchaus nur unter Mitwirkung 
■ler Gesamtheit vor sich geht Natürlich spielt 
auch dann noch im Bereiche des Eigentums die 
Verbundenheit der Dorfgenossen durch die nachbar- 
rcehtlichen Bestimmungen, welche z. B. die Ent- 
nahme von Wasser aus fremdem Brunnen unter 
L’irwtänden froistellen (Plut. .Sol. 23. Plat. leg. 
YIII 8-t4b; letzterer mit Plutarch vollkommen -5 
Uliereinctimmend), eine gewisse Rolle. Allgemeines 
Pbhlmann a. a. 0. 

b) Wesentlich wichtiger ist in unserer Cber- 
lieferung die Mitwirkung staatlicher Organe, be- 
sonders der Obrigkeit. Man wird allerdings kaum 
die yri-i/iioi-fc oder .Gedenkmänner* hieher ziehen 
dürlen, denn deren Tätigkeit bezieht sich auf die 
■ Vormerkung* der zu ihrer Kenntnis gelangenden 
Vorgänge, hat es also nicht ansschließlich mit 
den besonderen Zwecken des Liegenschaftsverkehr 6' 
zu tun . wenngleich sie natürlich auch derartige 
A'cräußerungen zur Kenntnis genommen haben 
«erden; andererseits dient sie auch nicht der 
Publizitäts- oder öfl'cntliclikeit.sw irkung, sondern 
dem Zw ecke, die Kenntnis von dem Rechtsgeschäfte 
uutzubewahren. so daß die ganze Einriclitnng aus 
dem hier in Betracht kommenden Rahmen heraus- 
fällt (teilweise anders Swoboda .Arch.-epigr. Mitt. 



XX 1897,123. Kohlcr-Zicharth Das .Stadtrecht 
von Gortvn 1912, 82; znireflend Mitteis Reich»- 
rocht n. A’olk.sr. 1892, 171. .504. 5). .Ähnlich 
stehen auch iin römischen .Ägypten moj^iovec und 
ftyriftortlor sowie die diesen glcichgehal tenen Stellen 
(äyoQaroftttov, ymitpnov) als selbständige Behörde 
neben der ßißXtoftt}xrf tyxt^rtov (Mittels .Arch. f. 
Papynwf. I 190. Naber cbd. II 53. Kosebaker 
Ztsebr. der .^avigiiy-Stift. XXVIII ‘293. Eger 
Grundbnebwes. 1909. 110. Preisigke Girowesen 
1910.273. 277(. und die gleichen Gesichtspunkte 
der Beliflrleiiorganisation müßten gegen eine Ver- 
wechslung der AA’irksamkeit der griechischen Ar 
chive mit jenen Organen sprechen, welche den 
Licgenschaftsvcrkchr nach der uns beschäftigenden 
Richtung zu überw.achen haben (anders Hitzig 
Ztschr. für vcrgleichemio Rechtwissensebaft XIX 
11. Priodr. Bernhöft cbd. XXI 1.56, auch Franr 
Hof mann a. a. 0. 97, geg''ii ihn Hitzig Pfand 
recht 1895, .5*2, richtig auch Lipsius Von der 
Bedoutnng des griech. Rechtes 1893, 15. Bean- 
chet a. a. •>. 1, 66) Ein Archiv ist seinem 
Wesen nach nicht zur Ordnung, sondern znm Ge 
dächtnis der Privatrechtsverhältnisse bestimmt. 
.Ans diesen Gründen ist in diesem Zusammen 
luinge auch von einer Verwertung der hier ledig 
lieh zu erwähnenden Lygdamisinschrift abznsehen 
(IGA .500. Daroste Recncil des inscriptions jori- 
diqnes grocqnes 12. Inscriptions BritiKh Uusenm 
IV 886. Dittenborger Syll. I^ 45. Michel 
451. Beclitel-Oolliz 5726. Nachinanson Hist 
Griech. Inschr. 1913, 18). Ein ähnlich wie ira 
konstitntionellen 8ta.atc der Gegenwart durch Zn- 
sainmcnwirken der Bürgerschaft mit dem Staats- 
oberhaupto entstandenes Gesetz (so richtig 8 wo- 
boda a. a. O. Kühl Philol. .XLl -54. (,'ompa- 
retti Mcl. Graux 1884, 183, der ohne ersicht- 
liche Anhaltspunkte das Gesetz Ober die Veiwal- 
tnng von Tcnipelgütcm handeln läßt, gegen ihn 
Meister Bcrl.phil. Wocheiischr. 1888, 1468, ferner 
Valoton Mncm. XXXVf 268. Bannicr Berl. 

S hil. AVoclienschr. 1916, 9.5.5), befaßt es sich mit 
er Abschalfuiig de» .Mnemonntes und der Ein 
führung de» Bewci.se» durch Parteieid des Be- 
sitzers, iHsreits vom nächsten Jahre au, oder 
einem anderen, jedenfalls in der Zukunft liegenden 
Zeitpunkte ah. Die A^crliältnissc der Obergangs- 
zeit werden folgendermaßen geordnet -. fiiixag[a]- 
blbola&at] /zijvz ytjv ut/Tt oixfiaj Z. 10 r«; /rsvj- 
tioatv z.vi 'AxoXutvibtbi rot- Aiydafuo^ /icquomW- 
To,-. .Allerdings erinnert dies an die .Ausdrucks 
weise mancher deutscher Rochtsquellen , die das 
Gut dem Richter übergehen lassen (Henslcr 
Institut, d. deutschen Privatrechtes II 84), doch 
geht die .Ähnlichkeit darnher, wie licinerkt, nicht 
hinaus. 

c) Wollt aber linden wir den Gedanken, daß 
der Staat den dingliclien Rechten seinen ganz 
Izesondcrcn Schutz znkommen lassen mnß, be- 
reits in einer l'bung des atti.schen Staatsreehtos 
erwähnt, die jedenfalls hohen Alters ist, wenig 
stens in die Zeit Solons zurOckreicht. Es ist dies 
die durch Heroldsruf erfolgende Kundmachung de- 
antretonden Archonten, wodurch er rtW,- tioii- 
ifojy .'TjMÖzoc Ufv xt^tjvlret, öoa rig .vgiz ai-rör 

ttotX&nv eh eejv äoxi}v , Javr' fgriz xai x^uiv 
fUlQt dog^c rfiorg, also die Unverletzlichkeit de» 
Privateigeiitnnis zusngt (Aristot. Staat der .Ath 
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50, 2, (lain Pap|>ulias Zfsihr. il. Savigm -8tift. 
XXVII aOl mit wcit'Ti'r latcratnr. ühnlkhe Zu- 
sair»' in Klia Michel 13(4, dnza B Keil tiott. 
Gel. N;iehr. 1890, 136. Saanto-Su ohoila Ans- 
gew&hlte Abh. 1906. 196 mit Lileratnri ; es liegt 
kein Grund vor. dies Versprechen lediglich auf 
Kingriffe der Obrigkeit (droAnouter, so Pappnlias 
a. a. 0 1 <ider die rherprüfung rechtskräftiger 
Urteile ru beschränken (anders Schoeffer Bd. II 
Ö. 579. Kabel Ztschr. d. Savigny-Stift. XXXVI ] 
388). Vielmehr schließt es sich daran unmittel- 
bar an. wenn Theophrast a. a (•. 1 berichtet, 
daß an manchen (>rten Griechenlands der Kigen- 
tumsübergang (Kauf) an die Kundmachung durch 
Heroldruf gebunden ist, die hier und da auch 
durch einige Tage \erher zu erfolgen hat. Ähn- 
liches berichtet Uio ( 'hrysostomus VII 123 aus der 
Rdmer/cit. Beabsichtigt ist damit, daß der Kauf 
oder das Ifechtsgeschäft Oberhaupt dem liechte 
gemäß viir sich geht, so daß ihm entgegenstehende 2 
liechte nicht beeinträchtigt «erden. Der Herold 
vermittelt nicht den Kauf, sondern macht ihn. wie 
auch sonst im griechischen liecht, nur kund; lur 
Ansdmeksweise Tlieophrasts und der Wcndnng 
roid zti/pixof. Thukyd. VI 32, 1 und Krflger 
■t. St.: ferner IG II 57b (D i 1 1 en b erger 
Svll.3 181), und zum Geschäftskreise des Herolds 
riefftcr .Athenäische Gcrichtsverfa.ssung 32. 
Pottier in Baremberg-Saglios Diction. IV 1, 609, 
Da indes dem Herold obrigkeitlicher Charakter 3 
nicht zukommt. so liegt darin kein inagistrati- 
sches Einschreiten , wohl aber Bewirkung der 
Öffentlichkeit im Sinne allgemeiner Kenntnis 
nähme. 

Aller e.s ßnden sich allerdinn Gesetzgebungen, 
tia< h denen Liegenschaftsgeschäfte vor der Be- 
hörde vor sich zu gehen hatten (Theophr. 1 .von' 
sigW "ei): Theophrast schreibt eine derartige 
Anordnung namentlich dem Pittakos von Mytilene 
zu. wonach dort die Vcräul'erung vor dem König I 
nnd den Prytanen vor sich zu gehen hatte. Wir 
besitzen einen Beleg ftir die Kichtigkeit seiner 
Angaben in den beiden Inschriften IG XII 2. 74 
(Michel 593) und V<. die man wohl nicht als 
Katasterliniclisttlcke bczeii-hnen kann (K. Heister 
8tndin Xicolaituna 1884 . 9. Fabricius Ath. 
Mitt. IX 18'<4, 94; richtig hingegen Swoboda 
Arch.-epigr Mitt XX, 128; s. auch Weise .Art. 
Kataster. LarfeUl Griech. Epigraphik* 1914, 
502 und Beanchet a. a. 0. III 328). Es .sind 5 
vielmehr Verzeichnisse von läegenschaftsver- 
änßerungen ans dem 3. Jhdt. v. Chr., nach den 
Prytanen geordnet, unter welchen sie stattfanden, 
und die Angalicn rühren , wie die verschiedenen 
Bnchstabenformen zeigen, von dem jeweiligen 
Erwerber her. Individualisiert werden die ge- 
kauften Wein- nnd Feigenpßanzungen zunächst 
durch die geographische I^e, ferner die Wein- 
berge durch -Angabe der /zfipoi, die wohl, anders 
als bei Plat. leg. VI 769 C, einen genau um- 6 
achricbenen Flächenraum darstellcn. da sonst 
nicht verständlich wäre, wie man in der einen 
Inschrift IG XII 2, 71 Z. 10 von einem i)u'iu6timy / 
sprechen konnte; doch begnflgt man sich auch 
mit der Anrabc der Kebenzahl. bei Feigenanlagen 
mit der Zahl der Bäume. Wesentlicher ist. daß 
ein Erwerber den A'organg IG XII 2, 74 Z. 7 
bezeichnet als d-voyodyrroi , dem Kachausdruckc 



der Papyri ffir die Professionen, die der Erwerber 
einer I/iegenschaft oder eines Itechtcs an das 
Grundbnehamt zn erstatten hat (Lewald Beitr. 
zur Kenntnis des rom.-ägypt. Grnndbuchsro'htes 
1900, 40. Eger Zuin ägvpt. Grnndbnchwes. in 
nVra. Zeit 1909, 119. Mitteis GrundzQge 90. 
Preisigke Girouesen 1910. 371 ; Klio XII 1912, 
436. Part sc b Gott. (iel. Anz. 1910, 747. 
Biedermann Studien zur ägy pt Verw -Gcseh. I 
1913,33.38). In dieser Bedentung einer .Anzeige 
privatrecbtllchen Inlialtes ist das Wort auch hier 
zu nehmen (andere Vc-rwendungen von d-voyoa^iij 
und tcToycrif/ roihu im Sinne von Anzeigen IG 
VII 3, 71. Michel 1362, Orcheunenos Aristot. 
Oec. 13-16 B. 1317 .A. B. Harpokr. s. Arj/iaogoc. 
Sclnd. zu -Arist'iph Wolken 37. Plato leg. XI 
914 C. Inschriften des Delphinions in Milet 148 
Z. 2-5. 150 Z. 47. aneh Schoeniann-Lipeins 
Oriech. Altertdmer I-* 1897. 445. .523), Ein 
ähnliches, nach Archonten geordnetes Veneiehnis 
von I.iegenschaftskäufon besitzen nir ans Teno« 
IG XII 2. 872-877, doch ist dies nnr eine von 
der Behörde ansgehende Aiif/eichnnng der Kauf 
vertrüge, die zudem anch -Mitgiftshestellunmn 
amfas.sen sollte; vgl. anch Lipsius Attisrmea 
Recht 694, 62. Ebenso trug in Ainos nach dem 
Berichte iles Theophrast die librigkeit den Er- 
werluT nach dein bereits erwähnten Opfer (s. 
o. la und u. \'i ein iTlicophrast 3 5m’ A4 nt- 
Tcor 19/ ^ynayftiv Ti)c dpg/;i-l. und nach in der 
sog. Sclienknug des SaotLs von Petelia (IG XIV 
636. Michel 1346. Darcste Beeueil des in- 
scriptions jnridiques II 59) finden wir die Mit- 
wirkung eines Aa./iiooj-d; und der .^pd^o•o( (dazn 
Bruck Schenkung auf den Todesfall 33). Gegen- 
stand der Schenkung ist ein Hans mit ZnbenOr. 

d) Eine Utnwandlnng des Heroldsrofes in die 
anch sonst allmählich vordringende Schriftform, 
verbanden mit dem obligatorischen Einschreiten 
der Staatsgewalt, wird durch das Erfordernis 
dargestcllt. daß der Kauf bei der Behörde durch 
einige Tage anziuchlagen ist. Theophrast 1 
bezeugt dies ffir Athen, unil sein Bericht wird 
nicht durch die Rede des Hypereides gegen 
Athenagoras widerlegt, denn tiegenstand des dort 
angefochtenen Kaufes ist ein ParfBineriegesehätl 
und dessen Warenlager, ohne daß wir davon 
wfißten, daß es ini eigenen Hause betneben wurde; 
man wird daher kann) Anstoß daran nehmen 
dürfen, daß lediglich ein schriftlicher Vortiw 
anfgenonimen , versiegelt und hinterlegt wird 
(IV 1. IX 4; anders Vogt Wien. Stnd. XVI 212. 
Hitzig Ztschr. der Savigny-Stiftung .Will 177). 
Wir linden unsere Vorschrift anch ini miletischen 
Rechte, wo in einem Volksbeschlnsse (Milet, 
Ergebnisse der .Ausgrabungen III 33 e, dazu 
Weiss Osterr. -lahresh. XVII 269 Beibl.ldie Rede 
ist von den Inixm/wra. rr oIc y-ai (ä (oyal Aado- 
/oioic; auch Pergamon konnte hieher gehören, 
wo Cie. |iro blacc. 30. 74 eine iirmieripl io bei Ver- 
käufen ernähnt, was ziemlich genau dem .vooyim' 
»f/c unserer Thenphtaststclle entsprechen würde 
(Vgl. Darestc MAI. Granx 8; Nonvclles Atudes 
d histoire dn droit 108. Mittels Keichsrecht 
und Volksrecht 108, 4); und die sprichwörtliche 
Redensart h Jiei'xwtiaoiv (Corpus paroe- 

miogr. A|ipendix II 68) mit den dazn überlieferten 
Erl.Anternngen belegt die allgemeine Verbreitung 




(iruuJI)ücher 



Giundbflcber 



85G 



g:.5 

dieser rulliiitäUfoini. Auch auf Deloi> IG XI 
2, 219 Z. 38 finden wir unter den Ausitaben des 
Tempelverwaltung ein uv[xo>fia ralij oxyyija<fmi 
(tkI- W i 111 e 1 nj Ztschr f. d, dsterr. Gyin- 
iiuEien I.XIV 1913, 08<9, doch ist die Bejitdiun>r 
auf Lieucnschaftsgeschiifte nicht vollkmmnen ge- 
sichert, denn daselbst Z. 8 erg,inren clie Heraus- 
geber iruHv>fiaT/a f/c 6tfyYVi}ati^]^ was übrigens 
jedenfall.s von Jeiu Eintrag der Tcmiielschuldner 
imd ihrer Bürgen auf Stein zu sondern ist 1 
(Bartsch Grieeh. Bflrgschaftsrecht I 272; tifltt 
Gel. Anz. lOUi, 757. 1 und lür Jlietzinaschnldner 
Ziohartb Ztschr. f. verg! Ueehtswissenscli. XIX 
285). Hc.s näheren ist das /ui xcoiia, das wir 
demnach in beträchtlicher V'erbreitung bei l.iegen- 
schaftsgeachäften vorauszusotzen haben, eine mit 
Gips überzogene Ilolztafcl, die cbi nso wie das 
römische albiim ini Gegen-atz znr Steiniiischrift 
lediglich zu .Aufzeichnungen vorübergehenden 
Charakters benützt wurde (Erinan Mül. Nicole 2 
120. <i a rd t ba u.sen Buchwesen iin .Altertum'-’ 
32. W ilhelm Beitr. z. grieeh. Inschriltenk. 239. 
Birt Kritik und Hermeneutik 2.‘i(i. Zum Album 
Iluggiero Hizionario epigrafico 1 390. Weiss 
Studien zu den rOmi.scben I!ccht.si|ucllen llOi; 
noch zu Anfang de.s 19. Jahrhunderts bestand 
eine Licgensclmftsvcrnulierung auf der Insel S\ra 
nur dann zu Recht, wenn eine Öffentliche Be- 
kanntinachmig des Geschrdteg vorangegangen war 
(v. Maurer Da-s grio-h. A'olk II 10). 3 

e) .Als letzte und vollendetste Fenn nennt 
Theoplirast die dj-ayoae ij -ubr xri^//drti>r 2, 
dazu insbesondere Bruck Schenkung auf den 
Todesfall 37, 2). I'a nach seinem Berichte 
daraus zu entnehmen ist, oh das Gnt dem A'er- 
äuflerer geliürt und ob es unbelastet ist {ihiitrna 
xrü mitaifn), .so kennen wir ungezwungen an 
-Aufzeichnungen denken, die Uber Idofie Listen 
der Grundeigentümer hinansgehen ; denn nament- 
lich das Wort def.vargoe. stammend von rxaifii.i 
was eine Klage mit dem Ziel teiUveiscr oder 
gänzlicher Entziehung der Sache (Kviction) be- 
deutet (Kühler Ztschr. der Savignj-Stift. XXXll 
306. Preisigke zu I’. Sttalib, 1 79 Z. 7 c, schon 
Gradenwitz Einführung in die l’apymskunde 
I 1900, 60, ferner Wyae Speeches of Isacils 1904. 
40.5. Babel Ztscdir. der .Savigny-Stift, XXXVI 
347, 2. 382, 1 1, würde dem AVort-inn nach sogar 
einen Vennerk anhängig gemachter derartiger 
I.iogenschaftsklagen bedeuten, ähnlich wie unsere 5 
Vormerkung; <lali übrigens die Slreitverlängen- 
Schaft die A’eräulterung einer Licgenscbalt nicht 
hinderte, wie etwa im römischen Recht die /c.s 
fififjinsa exfrtt (xnutm'rrium stand il'ragm. de 
iure fisci 8, Cod. lust. VIII 36. Ihgcst. XI.IV 6, 

1 — 3; Cod. Tlieodos. IV 5, ll. zeigt eine In- 
schrift von .Myla.sa l.e Bas III 415. Es ist aller- 
ilings richtig, dall von solchen .Aulzeichnungen, 
wie sie Theophrast schildert, die die ganze Rechts- 
lage des Grundstückes erkennen lassen und daher 6 
eine holie Stufe staatlicher und kanzleitechnischer 
Entwickelung erfordern, Reste auf Stein ni- lit ■•r- 
halten sind. Xur in Ephesos beg^nen wir iin 
S|K)rteltarif des dortigen aruyoaifehm. (ii-tcrr. 
Jahresh. VII, 19"4 lieibl. 44 in Z. 34 der Position 
/«mi-ay/i.mp,);. worüber nähere Ausführungen zu 
erwarten sind. Außeriiein ordnet sich die ägyp- 
tische ßißhobrjxtj fyxTijOnnv die.-cin Begriffe 



unter, w ic noch zu zeigen sein wird ; allem An- 
scheine nach wurden auch aufierhalb .Ägyptens 
jene -Aufzeichnungen nicht auf Stein, sondern 
trotz ihres nffentlichen Charakters auf Hoiztafeln, 
Papyrus und Pergament geschrieben (E. Meyer 
Forsi-h. z. .alten Gesch. II 115. Wilhelm B>'itr. 
zur grieeh. Inschriftenk. 239 und Ztschr. f. d. 
Cstcrr. Gynm. 1913, 679. v. Wilainowitz Gctt. 
tlel. -Anz. 1900, .563. ‘2). Die fernere .Ausdrucks- 
weise unscros Schriftstellers macht o-s anllerdeiii 
wahrscheinlich, daJi er die Führung solcher Auf- 
zeichnungen, die man ohne weiteres unch der 
äußeren Erscheinung nach unseren G. zur Seite 
stellen kann, als eine ziemlich verbreitete, wenn 
nicht gar zu seiner Zeit überwiegende Form 
des Liegenschaftsvorkehrs angesehen hat ianders 
Hermann Thnlheim Griechische Recht-alter- 
tflmer * 189.5, 8.5, 1; richtig Pappulias 
Pfandrecht I 203). .Auch die Zr presscntafeln. 
die in Platons Gesetzen V 741 c den gesamten 
Grundbe.sitz im Staate znr D.arstellung bringen, 
würden eine .solche, Proics.se aus dem Kaufge- 
schälle bindernde Verzeichnung bilden, wenn 
nicht gleichzeitig die riiveränßerlicbkcit der 
Liegenschaften festgesetzt wäre (dazu Franz Hof- 
mann Beitr. znr Gesch. des grieeh. und rCm. 
Rechts 96. Bo ec k h - Frän k e 1 SLiatsliaushalt 
der .Athener 1* .501. Weiss Art. Kataster!, 
in. Eine Erörterung der hclleniscben Publiz:- 
0 tätsformen des Liegenschaftsge-ebäftes wäre ohne 
einen, wenn auch nur kurzen Überblick über 
die Papyri und die dort vorkoinmenden .\wf- 
zoichnungeii einschlägigen Inhaltes unvollständig. 
Freilich gestattet uns unsere ülierliefcrnng 
nur einen Einbliek in die alexandrinischen Ord- 
nungen der Ptolemäerzeit (P. Hai. 1, 242-'2-58; 
BGf IV 1127| und in die allerdings allem -An 
seheiiie nach erst nnter dem Prinzijiat errichtete 
ßißkioihr,xij ß/xrr}<ifti)y. Verhältnismäßig einfach 
0 i.st das alexandrinische Gesetz; es ist dicfliezüg- 
lich hcreits erwähnt worden (o. lla), daß es die 
Hingabe geringfügiger Geldbeträge, eines ättqov- 
gioi’ an liie Nachbani , ähnlich wie in Tlmrii 
als allgemeines Erfordernis voraussetzt und die 
Reehtsbesländigkeit des Kaufes d.avon abliängig 
macht (Menzel S. Iler. .Akad. Leipz LXII 1910, 
'220. Wengor Krit. Viertcljabrossehr. f. Gesetz- 
gebung und Re<-ht8W issenseb. LI 370. Plau- 
III an n .Archiv f. Pap. \ 84 1. Indes ist d.miit 
0 das Rechtsgeschäft noch niclit diircligcfilhrt. es 
wird vielmehr neben der fOnfprozentigen Abgabe 
zugunsten des Alcxanderkultus noi-h Einschrei- 
bung ilurcli die Behörde, also .Angabe des Käufers, 
de-s A'erkäufcrs so'vie der gekauften Uegeiischaft 
verlangt. Demnach verliindoii sicli hier ältere 
und neuere Publizitätsfonnen, ohne daß die Be- 
stimmung der letzteren, die ziemlich nnvcmiittelt 
unter den ülierre-ten altcrtüiiilicher Zustände 
dastehen, sogleich erkennbar wäit*. -Man wird 
Osie wohl mit der 5 Prozent -Abgabe an den .'^tadt- 
gott .Alexandros in Veriiinduiig zu setz.'n liabou. 
obgleicli diese nicht bei allen Geschäften, sondern 
nur bei solchen zu entrichten ist deren Wert, 
xvas wohl die Regel gebildet haben wird. Ittiifzig 
1 •rachmeii illjcrstieg. Dafür würde sprechen, daj) 
wahrseheinlieh die taia'ai mit dem Eintrag be- 
faßt waren (so die Herausgeber 14.5, dagegen 
-Mittels Ztschr. d. Savigny-Stift XXXIV 464). 
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jene Ihdiunle. die auch die Verkehrssteoer oiii- 
hobt, jedenfalls ein Amt finanzpolitischer Rich- 
tung und keine Ju.<4tizbehdrde. In diesem Falle 
wären wir gedrängt, der Kinschreibnng lediglich 
die iJcdentang einer Ordnungsvorschrift bcLzu- 
legen. in dem Sinne, daß der allerdings nnr 
relativ, d. h. unter den Parteien wirkende Inhalt 
<ies griechischen Eigentums und seine Entstehung 
in der Person dos Käufers sch'^n an die Hingabe 
des afi*^ovQtoi‘ geknöpft ist; unterstützt würde! 
diese Annahme dadurch, daß auch die Anschluß- 
inst gegen Dritte, die .7oo^fo.M/a, nicht mit der 
Einsclireibung, sondern mit dem dfi<povQwv in 
Zusammenhang gebracht, schon von dessen Hin- 
gabe an gorecliiiet wird (Z. 25‘^. dazu Koschaker 
Bcrl. Phil. Woch. 1014, oSl); es wird sich also 
bei der Einschreibung demnach vielleicht nur 
um die Einregistrierung der l’rkunde zu Archiv- 
und nicht zu Publizitätszwecken handeln, womit 
auch die aus den Vortragsurkunden der Ptolemäer- 2 
zeit bereits bekannte fünf]>rozentige Verkohrs- 
Kteuer. die auf den Eigenturaswechsel gelegt ist. 
zusammenstimmen würde {sqdie Herausgeber 151, 
•anders Mitteis Ztschr. der Savigny Stift. XXXIV^ 
465: über iTkuiidenrcgistrierung Mitteis Oruiid- 
2 üg*‘ 78). Sollte sieh ferner die Annahme als 
richtig heraussteilen, daß mit der hier voraus- 
zusetzenden gleichzeitigen Tätigkeit der Tauh 
als Finanz- und Rochtspflegebehördc das in HUT 

IV 1127, Z. 8 genannte /.oywri^oioy r»}.* aroä^ in 
Znsammenbang steht (so Mittei« Ztschr. der 
Savigny-Stift. XXXIV 463; vergl. indes auch 
<Tnmdzflge 93, 2 und Schuhart Archiv f. Pa]>. 

V 80), so würde sieh schließlich ergeben, daß 
der Käufer dort die ümschrcibung einer Liegen- 
schaft auf seinen Kamen ancli gegen üffentlicho 
Hintcrlcgfung d»'s Kanfprci.ses bewirken konnte 
fTcxtgestaltung nach Mitteis Chrestomathie p. 
200). .ledenfails ist es eine gemeinsame Eigen- 
tümlichkeit der alexandrinischon Aufschreihungen. -1 
daß sie nach den Namen der Parteien geordnet 
sind, nicht etwa nach den Liegenschaften; eine 
Oberahtcilung bilden die in Pap. Hai. 1 , 246 
genannten Dcmen (Köhler Ztschr. f. rergl. 
Rechtswissonsch. XXX 1913, 325; zu den ale- 
xandrini.schen Deinen Hirt Rh. Mu.«. LXV 317. 
Schuhart a a.O, S2. Rrcccia Rull, de la socict/* 
arch. d .Uexandrie X 1908, IBO. XII 1010, 53. 
Wilcken Arch. f. Pap. V 182). 

IV. Bei der Darstellung der ßtß'noüiixi} iy- •*i 
xrr/öfo»- und ihres Wirkungskreises ist davon aus- 
zngehen. daß die Quellen in der Terminologie 
des Kaufgeschäftes zunächst das v«>n 

der scharf scheiden (Mitteis Drund- 

zttge 18^, wenngleich beides in der Kaiserzeit 
in einer Urkunde zusammengefaßt werden kann. 
Entspricht erstere.s annähernd der ewiio-rp.ntlitio^ 
so wird letzteres von den nio.ssaren mit />er- 
noriptio niancipatio übertragen (Corp. Uloss. lat. 

II 126, 40, ebenso in der griechischen Pber- 
Hctznng des Dositlioanischen Fragmentes daselbst 

III 50, .53; die lM>ersetzung von xnjaynatfftv 
mit perser^rer cbd. II 148, 3 und III 340. 3 
ist eine einfache M'ortübersetzaiig, ohne Rück- 
sicht auf den Sinn, anders Partsch Ztschr. f. 
d. ge«. Handelsrecht LXX 1911. 465). Gemeint 
ist mit letzterer Bezeichnimg die Erzielung sachen- 
rechtlicher Wirkung. Auch ähnelt die xatatyoaff i) 



insofern der Maiuipation, als sie begriffsmäßig 
einen Barkauf bezeugt, das heißt, die Erkunde 
enthält immer das Empraiig.sbekeniitnis des Ver- 
käufers. obgleich er sich im konkroton Fall mit 
einem Schuldschein zufriedenstcUsti kann. Die 
Folge der x«ru;'pny») ist der Kigentumsübergong, 
aber das Eigontuni geht nur als relatives Rocht 
über, das heißt vermöge der der IVkundc beige- 
fftgten Erklärung über die Gowährlei-^tung, pt- 
0 ßuhoöi>, womit der Verkäufer seimTseitn direkt oder 
indirekt die Cberlassung des vollen Rechtes und 
persönliches Einstehen für das Unterbleiben oder 
die Abwehr von Angriffen Drittberechtigter zu- 
sagt (zu dein Ober das Verhältnis der boideii 
Akte Gesagten Gradenwitz Einführung I 1900. 
55, 104. 105; lierl. Phil. Woch. 1000, 1354. 
Kgera. a. 0. IIO, 1. Schwarz Hypothek und 
Hypallagma 101 1, 106; Homologie und Protokoll, 
Festgabe für Zitelmann. 1013, 40. Partsch 
iiGött. Gel. Anz, lOJO, 751. 1011. 725. llahcl 
Haftung des Verkäufers I 1902, 48; Zt-Jchr. der 
Savignv-Stift. XXVII 360; Verfügungsbeschrän- 
kungen 1909. 107. W enger Stellvertretung 
1006. 06. 2. Koschaker Ztschr. der Savigny- 
Stift. XXVIII 289. Lewald Grandbuchsr. 1900. 
62. Pappiilias Oeschichtl. Entwickl. der Arrha 
19U. 67. Woiss Art. lus gentium III A 
IM. X S. 1225). 

Die Übertragung de.« Besitzes bildet keinen 
iHJegenstand des rrkundcninhalts; wenn sie er- 
wähnt wird, so ist die Bezeichnung dafür ävrt- 
:ioie]a&ai (Pap. Ojyr. Ifl 472 Uol. TI 26), welche 
die Ermächtigung zu einseitiger Approhension 
zufolge der xorayjmqpjj, nicht etwa das Geben 
und Nelifnen des Besitze-», wie bei der römischen 
traditio in sich schließt (Mitteis Grundzüge 
188. Freund t Wertpapiere I 77. 80. Partsch 
Ztschr. f. d. ges. Handelsrecht LXX 463. Stein - 
wenter Urkundenwesen 1915. 55 und für das 
0 römische Recht besonders klar Windscheid^ 
Pandekten I« 780, 3). 

In diesen Parteiakt greift nun die staatliche 
.lustjzverwaltung (im weiteren Sinne) nach einer 
doppelten Richtung hin ein. War nämlich zu- 
nächst beahsiclitigt, ihn nicht bloß durch /n- 
ooyonffnr, sondern durch die staatlichen Urkunds- 
bchörtlcn, »lie Notariate (jivrjfwrf^) oder die Banken 
(Trapeziten) zu vollziehen, so war die Erlaubnis 
der ßißho&>iXi) einzuholeii. Diese ist aus der 
ßiß).tod}]xn 6i)fiooiitiv Xoyutv , dem aUgomeinou 
Archiv, diis »lio Römer in jedem Gau eingerichtet 
hatten, hervorgegangen «Mi tteis Grundzüge 94). 
Sie hat lediglich die yij ifiuoux») znin Gegen- 
stand ; für dos Katökenhind, das zur Ptolemäer- 
zeit an Klcrochen gegen die Verpflichtung zur 
militärischen Dienstleistung ausgetan worden war. 
inzwischen aber allodifiziert. das heißt als Privat 
eigcntani anerkannt wurde (Wilcken (Jrundzüge 
303. Rostowzew Studien zur Geschichte des 
0 römischen Kolonats 93), bestand außerdem eine 
besondere Verzeichnung, die xaudoxtottoi tcoi- 
xaroixtöi' (Lewald » irundhuefisrecht 19 — 2D. 
Ohni’ Ziatirainung der Vorsteher de.s G. -.Amtes, 
der ßtßMOff vXaxei . darf ein Vollzug durch die 
Urkundsbehördc nicht stattfinden, «o daß das 
von diesen ausgestellte ertioxuAua dafür eine un- 
erläßli«*he Vorau.ssetzung bildet. Umgekehrt i.st 
indes die öffentliche I rkundc als Grundlage für 
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denEinb'dg nicht iiussclilielihch anerkannt, »enn- 
Itleich sie auch in unserer Oberliefcmng die aber- 
wiegende >lebrzahl der Falle bildet. Liegt sie 
TOt, dann erfolgt ordnnngsgemäB Anzeige des 
Erwerbers [öjKr/Qatpii] von seinem Erwerbe unter 
gleiehzeitiger Vorlage der Kontraktsurkunde; ab- 
gesehen wird davon jedenfalU dann, wenn Erb- 
gang vorlicgt (so M i 1 1 e i s a. a. 0. 97, d). 

Doch wird auch sonst Erwerb ohne öffentliche 
Orknnde geschützt, es bestehen dann drei Müg- 
liehkeiten. 

Wir kennen nümlich eine Eingabe, wo deut- 
lich eine ä.’xoyocKpq auf Grund eines 
also einer Privaturkunde erwähnt wird(Pu|> Giss.lf. 
Mittels Chrestom. 20ii. 6), und es ist möglich, 
daß derartiger Erwerb insofern ein schwächerer 
war, a'.K dagegen unter uns nieht näher bekannten 
Umstanden sogar ein außerbflehcrlieher Erwerber 
anfkommen konnte, namentlich eine Weiten-er 
äußerong zu verhindern imstande war >Mitteis'i 
S.-Her. Akad. I^eipz. 1010, 258; Ztschr. d Savigny- 
Stift XXXI S91 ; Gmndzüge 110. W enger 
Vicrteljahreaschr. f. Sozial- u. Wirtschaftsgesch. 
IX 196 mit Verweis auf Pap. Oxyr. VII 1027. 
Mittels Chrestomathie l!‘9a; wiederum anders 
Lewald Ztschr. der Savigny-Stiftung XXXIII 
6d2, gegen ihn Jflrs ebd. XXXIV 141. 2). Da- 
neben stehen jene l’älle. wo der Eintrag vor- 
behaltlich bOeherlieh älterer, vom Oesuehsteller 
in entkräftender Hechte Dritter erfolgt Pap. 3 
Gen. -14 .Mittels Chrestomathie 215. HGU I 
243 Mittels Chrestomathie 21H. Clas.s. Phil. 
168 Mitteis Chrestomathie 217, vgl. auch Pap. 
Hamb. 16. und zum Tatbestand Mittels .8- 
Per. Akad. Leipzig 1910, 258; Grundzüge 10,5. 
108; anders Lewald Grundbuchrecht .51. Eger 
Gmndbuchwesen 131. 136 P. M. Meyer Pap. 
Hamb. 1 p. 68). Dazu kann o.s zunächst dann 
kommen, wenn der Veräullerer durch ein ein Ver- 
Äußemngsverbot enthaltendes Pfandrecht ^fh der! 
(Ibertragung seines Rechtes gehindert war <s. o. 

S. 858 nnd Manigk Bd. IX S. 317). Man spricht 
dann von einem Gesuche um .-m/.üifroii, nicht 
von einer 6ctoy(>a<f^, nnd will der neue Erwerber, 
ohne das Pfandrecht gelascht zu haben, weiter 
veräußern, so liegt nach der Ausdrucksweise der 
Quellen Erwerb von einem ,u»; (bioytyijauin’toi vor. 
(Zum Begriffe des P a r t s c h 

Öött. Gel. Anz. 1910, 755.) Übrigens erfolgt 
worxitfeoic auch dann, wenn es sich nicht um 5 
selbständige dingliche liechte, sondern auch um 
den Eintrag bloßer Vorfügungsbeschränkungen 
(Veräußeiiingsverbotel handelt, so besonders Pap. 
Teht. II 318 Mittels Chrestomathie 218. dazu 
Mittels GrundzOge 105. Kabel a. a. 0. 38, 
anders Lewald a a. 0. 37 und Eger a. a. 0. 
136. Schwarz Hypothek 138. 147. Preisigko 
Girowesen 471. — Eine dritte Grup)>e hilden 
dann jene Fälle außorbflcherlichen Erwerbes, die 
anch in der Kaiserzcit gänzlich auf die Inan- 6 
spruchuahme des G. verzichten. Sie erzeugen 
in der Person iles Erwerbers nichts als das rela- 
tive Hecht gegen den Veräußerer, und es ist be- 
greiflich. wenn letzterer gegenüber ordnungs- 
mäßigem Erwerb durch die ßißlto1h)ioi ryxxt'iaetay 
zorückstehen muß, ob nun ü^oyQatft) oder nur 
xta^OtoK vorliegt; andererseits ist es nicht sicher, 
wie weit es bücherlich Berechtigten schadete. 
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wenn sie tüd di^m Vorliegeo anBerbOchcrlich er 
worbener Rechte Kenntnis hatten. 

Eben dies ist non auch der Punkt, vo sieb 
die Eiistenz eines 0. -Wesens noch nach eioer 
anderen Riclitung als der der PormaliaeniD^ 
des Lie^cDBchaftsTerkehrs und der Bindung u 
l'orm Vorschriften aussprach. Denn die 
stelluiijz dos Erwerbers ist naoli dem Gesagta 
jfänzlicli verschioden, je nachdem, ob er öberhsap 
0 nicht eingetragen ist oder nur dort'h 
oder durch ordnungsmäßige d.-ur/jaqpf}. Verschifft 
ihm der an erster Stelle genannte Erwerb nar«h- 
relatives Recht gegen den Verkäufer, da» ibci 
diesem gegenüber zum Besitze und zum 
der KrüciJte ermächtigt und di** Gefalir des Unter 
ganges oder der Verschlechterung der Sache scin«D 
Vermögen auferlegt (vornehmlich Mittel^ S.-Bcr. 
.Utad. Leipz. 1910, *256 und Grundzflge 108. 10^* 
182)» so ist auch die Hechtstellung desjeni^er 
0 der nur eine für sieh hat, nicht durch 

aus gegen allen Einspruch gesichert, jedeofsl^» 
iht der G. Stand mit seinem Rechte im Wider 
Spruch, entweder es, obLostet ein Pfandrecht di» 
unter rmständen zur Entziehung des GruW’ 
Stücks führen kann, oder aber sein Erwerb schxeiM 
-sich von einem Vormann her, der selbst «») 
ytyoafi^urog ist, so daß der Erwerber ^teU 
wärtig sein muß, daß ältere bücherlich Bcrech 
tigte gegen ihn Vorgehen, soweit nicht der duK'ö 
U seinen Vonnann gewährte Schatz durch ßtßaitu^ 
gegen sie durclizugreifen vonuag. Gesichert iit 
wie bemerkt, nur derjenige, der durch avoToafr 
orwirbt, und eben diese verschiedenen .\bstufuB;'C3 
des Eigentums sind es, die das Institut de 
ßißX*o&t)xti herbeiführt. Eigentum, dz:- 

ini G ordnungsmäßig eingetragen » aU solche 
erseheint, ist in dein Sinuc kein relative», mc 
dorn ein absolutes Recht , als nunmehr 
stellt Ist, daß kein wirksames Gegcnrerht existier 
0 Freilich erfolgt diese Feststellung xieileicht iiu^ 
der Schranke, kein Gegenrecht, das dem Erwerber 
unbekannt geblieben ist. kann ihm gegeoöUr 
geltend gemacht xxerden ^gani anders Freund» 
Wertpapiere I 47—49). Soll die derart geschaff ’o^ 
bücherliche Rechtstellung mit der außerböcbc^r 
liehen in Einklang stehen, so ist erforderlicb 
daß die Bibliothek vollständig ist, d. h. es mülfrra 
alle Eigentümer und alle oblastcndcn dinghcbc!> 
Rechte eingetragen sc'.n. Unsere Erkenntaisqiwll' 
ofür diesen Satz ist das Edikt des Praefect^ 
Mettius Rufus (89 n, Chi.), wodurch eine Nw' 
anlage des G. ftlr den Gau von Oxyrhyncho? vtf 
ordnet wird, da die bisherigen a^ufzeichnun^ 
in Unordnung geraten sind. T>ort (Pap. CKyi 
II 237 Col. Vin 28. 30. Mittei.s ChresUunsthi^ 
192) heißtos; KeXetO) ofn', toi* 

ftijriov d.Toj*f^V^o«?ai tr)r I6iay xt^’’ 
ei; Trjy J(j>v tr>ctrjüeo)v ßißXtoihixiiv xai VX' 
dai'fiotd*, «* läv xoi ror> dlieix* 

0 ooa av ix<ooi dlxata^ dazu M ittcis S.-Ber. -■Ikw 
Leipz. 1910, 253; von Woess in den ,Pap)TUi 
Studien* 1914, ISu— 134, anders Preisiglj 
tiirowesen 285; Klio XII 436. Begründet virc 
diese Verfügung mit den Worten ; Jya oi oiviw 
Aooodrrr; fO) xax' Syvotav ivfö^eiortat <Z. 
was man xvohl am richtigsten dahin xerst* ni 
den im Vertrauen aufs öffentliche Buch handelD 
den Kreditgebern hei der Rechts^lurchsetiuB^ 
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keine bktücben .Schwieriskeiten infolge der Un- 
richtigkeit der Bibliothek erwachsen sollen (so 
Uittcis A. a. O. 26". Partsch Arch. f. Pap. V 
496. 501). Noch ist zu bemerken, daü o.s iiatOr- 
lieh nniulä.Hsig wäre, zur KrUutemng den das 
n'imische Sachenrecht beherrschenden Gegensatz 
zwischen (luiritariscliem und bonitarisehem Er- 
werb heranznziehen. wie dies gelegentlieli fürs 
moderne Recht geschehen ist (U ngcr Allg. österr. 
Gerichtsztg. XVIII 105). Denn es handelt sich 
bei den dun'h das G.-Institut licrl eigofflhrten 
.thstufangen des Kifrentrunsrechtes nicht um einen 
Gegensatz der Heclitsqnellen , auch führt der 
bücherlich nicht oninungsniüBig dnrehgeführte 
Erwerb unter keinen Umstünden dur h Zeitablauf 
zum Vollrecht, wie etwa ini römischen Recht 
mangcUiafle Krwerbstatbeetünde geheilt «erden. 
Ferner ist hen orzuheben, daß lei ztere Bezeichnung 
(alsV'oUrecht) dem durch die ßißltoiHjtctj /-/xrijaeiuy 
gcwthrleisteten Eigentum in noch höherem 5ljße 
zukommt, als dem analogen subjektiven Rechte 
der Römer, weil schon, wie «ir gesehen haben, 
die bloße Möglichkeit einer Entziehung der Sache 
durch den Pfandgliubiger genügt, um seine Ent- 
stehung in der Person eines neuen Erwerhets 
auBznschließen : wenigstens seit Diocletiau ist 
hing^en laü den Römern die Verfolgbarkeit des 
Pfandrechts gegen Dritte uud damit die nnbe- 
schrünkto Vcr&nßerlichkcit der haftenden .Sache 
anerkannt, f'od. lust. VIII 13. 15.25, 10. 27, 12, 
dazu Rabel VcrfügungslicschrünkuDgen 95 und 
Manigk o. Bd. IX S. 318. 

Das derart wirkende Besitz oder G.-Ämt, eins 
für jeden Gau . enthält zunächst eine Samm- 
lung von Urkunden, welch letztere wohl nach 
den Namen der eingetragenen Erwerber ver- 
wahrt werden ; darüber hinaus verfolgt es all- 
gemein archivulische Zwecke, indem wenigstens 
auf dem Lande jede von den Notariaten aufge- 
nommenc Urkunde daran abznliefem war, also 
auch Verträge über Fahrnis, familienrechtlichen 
Inhalts usf. (einerseits Preisigkc Girowesen 28.5; 
andererseits Mittels 8.-Ber. .\kad. I.eipz. 1910, 
251, siehe auch die oben unter A I znsammen- 
gestellte Literaturi. Aber nur die Urkunden über 
Gmnd8tüeksgesi'h,äfte werden in Obersichtsblättem 
(Ouzorgzü/iara Pap. Ox)T. II 27-1. Mittels Chre- 
stomathie 193. B6U IV 1072. Mitteis ebd. 195; 
BGU III 959. Mitteis ebd. 19-1, vielleicht Pap. 
Flor. I 97 Lewald a.a 0. 18. Eger a. a 0. 102), 
versammelt, die nach einzelnen Ortsehalten und 
innerhalb dieser nach den Namen der Besitzer 
(Eigentümer) geführt werden, Ictztereuntereinander 
alphabetisch geordnet ;Weisa .Arch f. Pap. IV 
348, 3. Mitteis Grandzüge 102). Nach ilem 
Stande unserer Quellen kann man das Haupt- 
gewicht sowohl auf den Eintrag im Cbersichts- 
blatt und die die.sem zukommendc ns-htsbegrün- 
dende (konstitntivel Bedeutung, als auch auf die 
Cberwacbung des GrundstficksTerkehrs durch das i 
Amt und die darin liegende Überprüfung lc>gen ; 
geht man davon aus, daß in letzterem Falle die 
Bibliothek zwar die Rechtssicherheit erhöhen, 
aber kein unbedingtes Erfordernis für Liegen- 
sehaftsgcsch&fte darstellen konnte, so würde damit 
der mangelhafte äußere Zu.stand der Institution, 
der, wie bemerkt, im J. 89 n. Chr. eine Ncnan- 
läge des O s für den ganzi'n Gau von Ovyrhyn- 



chos erforderlicii machte, eine Erklärung finden 
(so namentlich von W o e s s a. a. 0. 137, dazu 
Viereck Berl. phil. Wochensi-hr. 1916, 1425). 
Der ihr tiotzdem zukommende G.-Charakter, 
d. h. einer Aufzeichnung mit privatrechtlicher 
Releranz für Liegenschaft^geschältc (s. o unter 
A I) würde dadurch ebensowenig beeinträchtigt, 
wie durch die Aufbahme von Sklaven, wenn dios 
wirklich der Fall war. Die (irundlage für diese 
Annahme bildet PER 144. Wes.sely K;iranU 
und Soknopaiu Nesoe, Denkschr. d. Wiener Akad. 
CXI.V 4, 31 , jetzt herausgegeben in den Studien zur 
Paläographie und Papymsforschuug XIII 1913, 1 
mit einem neuen Fra^ent PER 114 b und ein-r 
Nenausgabe von P. l.ond. II 299 p. 151 (Mitteis 
Grundzüge 95, 2; i lirestomathie 204). Zur Frage 
einerseits Preisigke Girowesen 285; andereraeits 
Mitteis Grundzüge 95. Partsch Gott Gel. Anz. 
1910, 742; Arch. f. Pap. V 467. 

Versuchen wir endlich die ßißlioOrixi] rfKxi]- 
otwr in die .Anfzühlnng der Publizitäteformen 
des Liegonschaftsverkehrs bei Theophrast einzu- 
ordncD, so gelsngen wir in die dvay, >ayi) röo- 
xjijfiäiwy xai ovfißoXailov, welche ohne Heran- 
ziehung anderer Offeiitlichkeitsmomente alfein 
durch ihr aktenroäßigos Dasein für den Erwerber 
ilie l’orson des bisherigen Eigentümers klarstollt. 
Freilich konnte niom;ind ans der allerdings um 
mehrere Jahrhunderte vor der ßißlto&t'ixti zurück- 
liegenden Darstellung des Theophrast ersehen, daß 
auch der außerbOcherliche Erwerb nicht ganz 
unwirksam ist sondern immerhin Rechte, wenn 
ancli relativ and von schwächerer Wirkung er- 
zeugt (nicht ganz gleichartig Partsch Arch f. 
Pap. V 468) Daß hingegen ganz im .Sinne des 
Theoplirast der Erwerber and überhaupt jeder, 
den es angoht. daraus über die Iteehtslage be 
lehrt wird, ist nicht zu bezweifeln. So wird in 
Pap. l.ip.s. Inventar .508, Mitteis Chrestomathie 
196 dem rr-o^goc npotavec und einem zweiten 
Ratsherrn von Oiyrhynchos .Auskunft über das 
Vermögen eines Promotns logionis erteilt, der 
vom Dm in Untersnehnng gezogen und dessen 
Vermögen durch den Proenrator rei privatae mit 
Beschlag belert worden ist Die Grundlage lür 
diese AnskunK wird gefunden »V loij/ ßtßXm- 
(fvXaxlot; ßißXlaiv. .Anders ist beispielsweise der 
Vorgang bei solchen Auskünften in der Ptolema. r 
zeit, wo der xoi/toyija^ftarrvi als Verwalter des 
Grundstenerkatasters auf solehc .Anfragen be- 
richtet, Pap. Teilt I 14, Mitteis Chrestomathie 
42, dazu AVenger Arch. f. Pap. II 499. Weiss 
ebd. IV 3.50, 2. 

V. .Alle bisher dargcstellten PublizitätstormoD. 
des Liegenschaftsverkehrs zeigen durchaus welt- 
lichen Charakter; doch beohaehtete Theophrast 
auch, in Ainos, sakrale Öffentlichkeit (zur Lage 
von Ainos Kiepert Alte Gougraphie 1878, 324). 
Beide Parteien haben dort, wie bereits bemerkt 

0 . Alle), zu schworen, daß sie nicht zum 
Scheine, d. h. nicht zum Nachteile der Glnnbiger 
handeln ; darauf folgte die Einschreibung durch 
die Behörde (Theophr. § 3), so daß eine Kom- 
bination weltlicher und saki^er Publizitätsformeii 
vorliegt. Wie unser Schriftsteller meint dienp'n 
auch letztere der Öffentlichkeit des Kanfes, doch 
die Gmndlage ist wohl die Bindung der Parteien 
im Gewissen, die zwar zunächst den Schatz d. r 
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iiUiahiger verfoL't. aber indirekt auch den Kr- 
werher vor Atigriffoii Dritter dcliützt. 

VI. Setzt deninivch die üherliefcrnng der den 
Klgentumsabergang regelnden PnbÜzltitsfonnen 
immerhin die Haaptpnnkte einer Entwicklung iu'^ 
klare, die in sehr altortümUche Zustände lurdck- 
greift und sich erst im Hellenismus voll entfaltet, 
8<» laßt sich das gleiche betreffs der übrigen 
dinglichen Rechte nicht behaujtten. Da die Dienst- 
barkeiten (Servituton) in Uricchenland. soviel wir l 
zu sehen vcrniugen, keine l>esondere R<»Ue spielen 
<Beauchet Histoire du droit privd III 171. 
Hitzig Ztschr. d. Savigny Stiftg. XVIII 17Öb 
-'O kommt vornehmlich das Pfandrecht in Betracht, 
Auch hier gibt es verschiedene Publizitütsformen. 
die vielleicht einzelnen Perioden der Rechtage- 
>chichte entstammen, doch läßt der liuellcnstand 
noch keiner Richtung eine Entwicklung erkennen. 

Die ältesten Vermerke des Pfandrechts sind 
die ooot (Pfandsteine'i. Daß insbesondere auch - 
Bretter verwandt wurden, .sagt das Lexikon 
^M»guerianmn (Bekker Anecd. I 192, 6) aus- 
drücklich; die inscliriftlichen Fuude enthalten 
natürlich nur Urkunden auf Stein. Bereits in 
Solons Elegien erwähnt (ArUtot. 'Af^tivaltoy no- 
MXFta 12, 4. ßergk 36), finden sie sich nicht 
ganz selten innerhalb unseres epigraphisrhen 
Materials, freilich mit lokaler Besenrankung auf 
Athen uinl die ionischen Inseln, wobei wie<lerum 
ersteres stark in der Mehrheit ist. Seit dein 3 
Aufkommen der Archive .scheint indes der Ein- 
richtung die Grundlage entzogen ; freilich ver- 
zichtete man damit auch auf die Vorteile, die die 
Publizität als Offenkundigkeit dem Gläubiger hot. 

Literatur zu den 5ßo/: K. Fr. Hermann De 
terminis eorumque religione apud Graecos 1840. 
Hitzig Pfandrecht 67; Ztschr. f, vergl. Rechts- 
wDs. XIX 25. Dareste Nouv. Revue hist de 
droit IX 1. Pappulias Das Pfandrecht im griech. 
u. r6m. Recht 1909, 194. 206. Weiss Pfandrecht- 4 
liehe Untersuch. T 1909. 31. Lipnius Attisches 
Recht 348. 49'). 692. Rahel Ztschr. d. Savigny- 
-Stift XXXVI 378, 2. Caillemer in Daremberg- 
SagUos Dictionn. UI 1, 264. Beauclict a. a. 0. 
9.48. Herraann-Thalheim Rechtsaltert.^ 101. 
104, G u i r a u d La propriet^ foncirre 285. 
Ferguson Klio XI 265. Wilhelm Ztschr. f. d. 
^n»terr. Gymn. LXIV 689. Boec kh • Frä nkel 
Staatshaushalt der Athener 1886, 81. 162. 180. 
•'*05. Zieharth Neue Jahrbücher für Philologie 5 
XIII 1904, 567: Bert Phil. Woch. 1908. 87. 
Jahn-Michaelis Arx .\thennnira^ 112. Larfeld 
Griechische Epigraphik^ 1914. 509. Manigk 
Bd IX S. 300. 

VII. Publikationen der Boot, geogra- 
phische Verteilung. Die erste Zusammenstel- 
lung dieser Urkunden bei Dareste in den In- 
s» riptioris juridioues grecq. I 106. der 68 Exem- 
plare veröffentlichte, darunter sechs außerattische, 
nämlich iir. 23 (IG XII 7. 56. Bcchtel-ColUtz 6 
5372|; 24 (IG XII 7, 57». beide aus Amorgos; 
59 (IG XII 8. 1, 21. Leinnos); 64 HG XII 7, 
-‘>8 Ainorgosi; 65 (Bull. hell. XIII 1889, :t44, 2 
Aigiale). nr. 66 gehört nicht hierher, wie sich 
uus dem Neudruck JG XII 5, 50 ergibt. Eine 
Reihe wcit'Tcr attischer Steine l)ci Hitzig Gr. 
Pfandrecht 1895, 67, sieben von Dareste ttber- 
'ohene Exemplare, die daselbst im Nachtrag p. 
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502 erscheinen. Drei fernere Steine au^ Attib 
veröffentlichte Tillyard .\nnual of the BritUh 
School at Athens loil. 70 (iir. 18. 19. 20). ferne: 
sechs oQoi bei Saucius österr. Jahrcsli. XV 
1912 Beibl 90 (nr. 15—211, wovon nr. 15 — 
auch bei Sund wall Journal dos Rius. Ministe- 
riums f. Volksaufkläi ung 191*2, 253 al*gedrad 
sind, alle aus Attika. Ebenso die von Ziebarth 
S.-Bcr. Akad. Berl 1897. m. 1898, 782 vei 
öffentlichtcn Inschriften 1 — 15. 17 22. 26—29. 
der verstümmelte den Willielm in den 

Beiträgen zur griech. Inschriflenkunde 1909, 5<* 
wiedergibt, und endlich die Phratereninschrifl bei 
Robinson Amer. Journ. Philol. XXVIII 1907 
430 und V. Preincrstoin Athen. Mitt. XXW 
lu3. Außerdem wurden indes auch auf Lemnes 
neue Steine gefunden, Kontol6on Revue de* 
etude« grecq. XV 19 d 2, 140, jetzt TG XII 8. I. 
18 — 2(*. Demnach entfielen auf 85 attische 5^ 
Onur 9 außerattische. Daneben finden wir indv> 
bei Thoripbrast noch andere Publizitäteformer 
erwähnt, so soll in Kyzikos Heroldsruf doreb 
fünf Tage erfordert worden sein (§ 1) und dk 
dvayoaif ij rofv xTtjfiauür, also die systematiseb'^ 
Vcrzeiclmung der Liegenschaften in jo»lem ein 
zelnen Falle auch das Dasein vrm Pfandrecbtec 
ergeben haben (§ 2, dazu o. IIc), dies setzt 
deren Einschreibung voraus. In Äg\'pt<*n gebet 
allerdings die alexandriniscben Verzeichmmgen 
O(o. III) darüber keinen Aufschluß, wohl abtr 
die ßiß).tot‘hr/xt) y die die Aktiv- ud*! 

Pas.'Jivpfandrechte ersehen ließ iMitteis Grund 
Züge 103, anders Schwarz Hypothek und 
Hypallagma 62. der den Eintrag des 
auf dem GläubigerfoUum leugnet, vgl. auch Lc 
wähl Grundbuchsrecht 23), übrigens den Eü’ 
trag durch bloße riaodOroii auch bji Pfandreeb 
ten anw'andte iPreisigke Girowesen 474. Mit 
teis a. a. U. 19r», aus den Urkunden besonder' 
0 BGU IV 1072 Col. I, Mitteis Chrcstoinsthk 
195 und Preisigke Sammelbuch 5676 Z. 10) 
Außerdem gelangen dort die auf cinlicimi'^heu 
Ordnungen beruhenden Gcnußrechte der Eltern 
bei Begründung gleichzeitigen Eigentums für dk 
Kinder zur Evidenz, sog. av',yna<foAia&t}x>) = 
Verhältnisse (Pap. Oxjr. II 237 Col VIII. Mit 
teis ChrestoTimthic 192, allgemein Partscb 
Zt.schr. der Sarigiiy-Stift. XXVTIl 449. KübUr 
ebd. 200 und über den hier eingreifend« n Begnfl 
Oder xaroxtj Rabel V^erfügungsbeschräukung*’» 
1909. 59; Ztschr. der Sav.-Stift XXXVI 378, I 
Partscli Schriftforincl im röm. Provinzlalprowt' 
22; (Jött. Gel Anz. 1910. 756). [E. Weisit.] 

Gryneia, Or>'neion, Oiyneon, Gr)’»oi 
und td foiSyeta bei älteren Schriftstellern 
Herodot. I 149. Hekat. FHG 1 14 nr. 211 [»Jf-l 
Plin. n. h. V 121. XXXII 59 Orynia\ t 6 rovvno' 
Scyl. 98. Xen. hell. III 1, 4. Diod. XVII 1 
Inschrift |3. Jhdt]. Dittenberger SyU. IV l 
Onr.266, 18; Strab.XIIT 622 rQt^vtov wohl P Qvnicf 
zu le.^en; Com. Xep. Ale. 9, 3 (Jrynium -, wohl 
erst später Steph. Byz. Vovvot. Einige Inscbrift«n 
gehen als Namensfonn Voivtov Dittenberger 
Syll [3. Jhdt.] IV 1. nr. 229, 85. J/mwioi- xoi 
BtßXio^y)xr^ xi}-; iv ^uvovy Evay^'fX. 

I [1873] 91 nr. 76. Inschr. [4. oder 3. Jhdt.] aiu 
Weg nach Tr:i€vx^ix gefunden. Einige Milni'r’D 
|Head-8 woronos 7or. ^ou. II 86] gehen ib 
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Ethoikun r^rr/oiv [Gravierfehler?]). Der Name nr. 2‘29, 8.'), zur Zeit des Plinius untergegan^en, 
h&ngt vielleicht mit rd eucumis »Uceatfr nur mehr HafenOrtchen. Daher fehlt sein Name 

Diosc. Noth. IV l.S! zusammen. Die Lage von bei Ptolemaios und in den Bischofslisten. Auf 

<T. beim jetzigen Tschifüt Kaie — JudenschloB mittelalterlichen Karten findet man an der St&tte 

(K. Kiepert Karte von Kleinasien B I) an einer von 0. oder von ilmna die Namen Grissona, 

halbkreisrnnden Bucht des Elaltikos Kolpos (jetzt Grizona. Griscona. Griiia (Tuinaschek 8.-Ber. 

Golf von Tschindarly) , 40 .Stadion von Myrina. Akad. Wien L'XXIV 25). Diese liaben aber mit 

70 Stadion von Elaia (Strab. XIV 622), wurde G. nichts zu tun. (Bürchner.j 

schon von Pottier und S. Iteinach richtig S. 1032f. zum Art. Onlnssa; 

angesetzt. Bull hell. 1882, 204 Taf. IX. Später iO Gleich den anderen nordafrikanischen Königen 
besucht von S e h u c h h a r d t S.-Ber. Akad. Berl. ist auch Q. von den Landescinwohnem noch 

1887, 1213. Dicht bei der Halbinsel auf dem Hunderte von .lahrcn nach seinem Tode göttlich 

Festland hat H. W a 1 1 a z i s eine griechische verehrt word en. Dies ergibt sich ans der In- 

Nekropole ansgegraben. Der Hafen von G. war schrift CIL VIII 3*, die nach der Bemerkung 

sehr gut (natrea circa 0. Plin. n. h. XXXII 89), zu CIL \HI 17159 (Suppl. 1 p. 1631) mit ün- 

bestand noch zur Zeit des Plinius (n. h. V 121): recht verdächtigt worden ist Der Stein mit der 

G. ofim AcoUdia urha, niine imrtua tantum. Inschrift wurde von einem französischen Leutnant 

Berühmt war in G. der ans weiuem Marmor er- entdeckt und abgeschrieben bei den Sellaouas zwi- 

bauto Apollontcmpel mit einer alten Orakclstätte sehen Ain-Beida und Gnelma, in einem ,Gourbi‘ 

(Herodot. I 149. .Scyl. 98. Strab. XIV 622. Ver^l. 20 in der Ebene der Sotaras (gemeint ist wohl der 
«cl. VI 72. Paus. I 21 ). G. lag in der klein- Stamm der Settara, bei dem alten Ort Gadiaufala 

asiatischen Aiolis (Plin. n. h. V 121). Die Angabe in Nnmidia; s. CIL VIII Tab. II Def). Die 

bei Cornelius Nepos .41c. 9, 3, dall G., ein caatrum mangelhafte Lesung der Inschrift läßt eine Wei- 

in Phrygien, von Pharnabazos dem Alkibiades hung Qenio colfimiae) Ouiu[aa]ac Nu[mi- 

gegeben worden sei, beruht auf Ungenanigkeit. diae] rafft ilaajainfiaaae] filfioj usw. erkennen. 
Zur Zeit des -\lkibiades betrugen die Abraben Vgl. die .\rt. Hiempsal und Tuba. [Keune.l 
von G. jährlich 50 Talente . 439 — 432 und 428 rvgoftdvztig bietet der Marcianus 268 Wi 
V . Chr. hatte G. V3 Talent zum attischen See- Artem. oneir. 69 (ivpofidyTcic, yvpo/idvreii. hoox<- 

bund bezahlt, W. Larfeld Griech.Epigr.il 1.26. ro/mcrfi,- xri.). Nach dem Vorschlag von Reiske 

Nach Xonoph. hell. HI 1, 6 gehörte es dem 30 eliminiert man es als Dittographie; Lobeck 
Gongylos aus Eretria (s. den Art.), später war (.äglaoph. H 815c) schlägt vor, dafür zu lesen 

es Eigentum der Myrinaier; Pamienion cruberte .vioo/mcreic, wie ähnlich andere yiQiftarui; (von 

die Stadt mit Sturm und verkaufte die Einwolmer yvQK Pollen, feinstes Weizenmehl) lesen wollten 

als Sklaven (Diod. XVII 7(. Im 3. .Thdt. wurden (s. 'A t v (t o fi ar z r i a). Eine Dittographie ist 

noch Kupfermünzen geprägt, Head-SworOnos unwahrscheinlich und y. könnte mit yOpoc zu- 

7ot. jVo^. n 86 und Cntalogue of the Brit.Mus. LIV sammenhängen; die Divination wäre dann eine 

133: Av.: Apollonkopf en face, B: n'PNUQN ähnliche wie bei der durch Ringe. [Ganschidietz.] 

(oder rPYNlIQN). Miesmuschel iMitylita) (vgl. Gyttios (?), IMhagoreet zu Lokroi aus un- 
Plin. n. h. XXXII 59). Eine Zeitlang im Be- bestimmter Zeit, fnmbl. vit. Pvth. 267. Diels* 

sitz der Pergamoner, Dittenberger Syll. IV 1,401 345. [Oldfather.j 
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S. 2150 zum .4rt. Habilis: Geschlecht der Eteobutaden, Sohn des Redners 

2) Mittelgallischer Sigillatatöpfer ans der ersten Lyknrgos, einer der Staatsmänner der restan- 

Eälfte des 2. Jhdts. n. Chr. Der Ort seiner Töpferei 60 rierten Demokratie nach Demetrios von Phaleron. 
ist noch nicht nachgewiesen, seine Ware findet sidi bekleidete im J. 307/6 das Amt des i kt) zjj 

in Gallien. Germanien, den Donauländern und öioixijon (IG II 167 = ü* 463, 36) nnd war 306/5 

Britannien. CU, XIII 10 010. 982. IH 12 014. zafdat züfy atgaticotixafr iIG II 737 = Ditten- 

294. VII 13.36, 4(*9. Walters Catalogne of berget Syll.* 181 = Syll. * 334. 31). Durch 

rom. pott. M 1969. 2104. [Hähnle.] die Betäti^ng in diesen Ämtern zur Zeit des 

Habis, nach InsBn. XLIV 4 mythischer König vierjährigen Kriegs gegen Kassandros erwarb er 
der Tartessier, Enkel des Gargoris. Der Mythos sieh hohen Ruhm {xoXiTtvod/uyoi iaufaydn /uv^I- 
von seiner GeWt. Aussetzung, Errettung stammt lofe Ps-Plut. X or. 843 A). Vgl. Kirchner 

aus griechischer (juelle und ist eine Parallele Prosop. Att. I 3 nr. 15. Belach Griech. Qesch. 

zur Kyros- und Romulus-Legendc. [Schulten.] 60 III 1, 156. F'riekenhaus Athens Mauern im 
S. 2155. 1 zum Art. Habron : 4. Jahrhundert (Diss. Bonn 1905) 29. Ferguson 

ln) .äthener aus dem Demos Bäte, Vater des Hellenisfic Athens 102. H. als Priester: Ps.- 

Kallias und der Kallisto, Schwiegervater des Red- Pint. X or. 813 K. Porträtgeinälde und Weih- 
ners Lykurgos. Ps.-Plut X or. 842 F. Wahr- geschenk von ihm: ebd. EF. [Stähelin.l 

scheinlieh sein Enkel war der von Jacoby o. 5) Einen Terminus ante quem gibt die Er- 
Bd. VII S. 2155 Nr. 3 behandelte Schriftsteller wähnnng in den Berliner .laterculi Aleiandrini' 

H. ; vgl Kirchner Prosop. Att I If. nr. 9. 10. des 2. .Ihdts. v. Chr. (Col. 7, 1): Diels Abh. Berl. 

Ib) Athener ans dem Demos Bntadai und dem Akad. 1904, 7. [Lippold.] 

Pauly-Wissows-Kroll, Suppt. III 28 



Google 




867 



Hades 



Hades 



Hades, <ler Untorweltsgott. 

I. Der Name, «tor. Atdai. 

Midtui'Ff’c, AIAKYX (?) CIO V I, 214'. außer- 
«Irm die Formen A»6t. 

Ktyinolügie umstritten. I..aiige Z*ut die Zu- 
KanunoiixtoIJung mit Vftd beliebt, ähnlich whon 
das Altertum (\"1. IMat. Oorg. 4Jtr) h. ('ormit. 
5 p, 14 Os.). Curtius* ‘217, eingehendste 
Recht fertigiinc Solmsen Unters, z. gnech. 
IjhU- und Versl. (IIK)!) 70. Andere, zuerst 
Unger Philol. XXIV denken an Zusam- 
menhang mit am. Wackernagel in Kuhns* 
Ztsehr. XXVII 270; Vermischte Beiträge z. gr. 
Sprachkunde (1897) 5 setzt an: •w/tMiW<s (vgl. 
lat. OTcrMs). Ostergeraad Nord. Tidsskr. 
f. Filol. 3 R. XIM o7 will den Namen mit omW 
zusammimhringon. u. a. m. 

II. Die Verbreitung des Kultus 
und der Kultus. 

1. Nordgriochenland. Tlies«ilien, in Phalan- 
na Temenos des Phitoii und der Persephone. 
CIG IX 2 P329. In Pherai repräsentiert Admetos 
den Unterweltsgntt. vgl. 0. M u e 1 1 e r Pmlegom. 
30(tff. u. a. Mallen Areh. Jahrh. XXIX 18tt. 

2. Mittelgriechenland, a) Lokris, Opus. Münzen, 
Haupt des H., Cat. Brit. Mus. Central Gretve 
p. 10. 85 pl. 2. 10. p. 10, 88 pl. 2. 12. 

h) Buiotien. in Komueia Tempelgemeinschaft 
der Athena Itonia und des H.. Strab. IX 2. 29. 
P.aus. IX 04, 1 : Kiiltbild des H. vim Agorakritos* 
Hand; WiedergaW dieser auf G»-mme (Müller 
Wieselet II 226) ? 

c) .\tllka. Athen, an der Nordostecke des 
Areopags im Haine der Seranai Statuen des IMii- 
ton, der Ge, des HermoK, l*aus. I 28, 6. Weihung 
an Pluton und Kore CIG III 147. I^ectisternieii 
des Pluton CIO TI 948 — 970. Eigene Kullstätte 
oder im Eleusinion verehrt?, vgl. Ju deich 
TojM^r. 261. HeiligHim der Basde und de« Ne- 
b*u8 CIG I Suppl. TI 66, 58a, v’l. Kern o. Bd. 
III S. 4t: Ba.sile. Malten a. 0. I88f. In Eleii- 
sis nördlich vom Weihetempel Heiligtum des 
Pluton, TÖ ror nXovuov<K Uo6v. CIG II 5, 597 b 

4. II 2. 8:44 b col. II aS. m. 41. 49. Temenos 
mit Tcmfxd, vgl. Rubensohn Die Mystc- 
lienhcdigtümer in Eleusis usw. (1892) 60, der 

5. I8f. 85ff. 60fT. 94f. die Baiigesehichte gibt. 

Altar des Pluton neben einem der reu drro CIO 
II 2. 884 b col. II 4 (vgl. II 5 Add. 767. 47). 
Priesterin des Pluton, Dittcnherger ID 
C28, 21. für Demeter, Kore, IMuton 

CIO II 2, 884 b col. II 46. Zu identifizieren 
ist H. -Pluton ferner mit dem auf Insehriftcn 
häufiger genannten 6 0toc, obwohl er auf dem 
Weihgeschenk <ie,s I.,akratcides (abgeb. z. B. 
FarnclJ III Taf. 2) von dem d ^töc bild- 
lich geschieden ist. AWr so wird ja auch die 
^ &rd, die Gattin des 6 Oeo^, neben den rdi 

auf-'cführt, so daü die Gattin des d 
streng genommen von der Tochter der ^Demeter 
zu scheiden wäre, vgl. auch die bildliche Dsir- 
stelUing I>cider nebeneinander auf den Weihge- 
Bchcnken des I.,akrateideä und des Lysimachiües 
(Farn eil III Taf. 1). P r e 1 1 e r • R o b e r t 
802, 1. Auf der großen Apareheinschrift (Dit- 
tenberger* 18) erscheint der 6 neben 

den tfo Triptolemos. der Eubulos. 






Weihungen: 1. Weihgesehenk des Lysim*Ai-i<$ 
(Inschrift CIO II 8. 1620 b) an den d tJin; oai 
die ^ 2. des l,akrateides (Inschrift CIG H 

8, Bi20 e und Heberde y Festsdir. f. B«ifi 
dorf Illff. Taf. 4) an IX-moter, Kore, d-*ii d 
die ») ded, Eubuleus. I,akrateides war Pric^: 
des 6 und der ^td und des FvulKiku» 
ein anderer Priester d«‘S 6 Oed^ und der ?/ 
CIG III 1109. 

10 Eine Differenzierung des Unterweltgott» ifi 
auch (trotz Kern Athen. Mitt, XVI !) der ii 
eleusini sollen Götterverein rdters genannte Esbe 
lens (Eubulos), vgl. Jessen o. Bd. VI 8,8691 
Eine Weihung an Um CIO II 3, 1620 d. Atdi 
Fchelofi, der Eponyra des Demos Echriidii. ut 
eine Hypostase des Unterweltgottes, vgl. dv 
attische Relief mit der Entführung der Bisö* 
durch Echelos. K e k u 1 e 65. Bcrl. WindtelmanK- 
pr. 1905. 96. Malten a. O. I85f. Nicht wdäv 
20 scheint es mit DekeKw. dem Eponvm von IV 
keleia, zu s<*in, vgl. Gruppe Gr. Mvth. 46. 
1. Malten zieht auch Erjehthonif» • Eredi 
theus heran, vgl, 1886. 

8. rVr IVlopounes. a) FJis. Tempel, mit Pen 
Imlos, des H. in der Stadt Elis, nur einmal ® 
Jahr g^'öffnet. Paus. VI 25. 2. Temenos de* H 
am Berge Minihe b<‘i Pylos, Strah. VIII 3. M 
in der Nähe am Flusse Acheron Kult der ^ 
meter, der Kore, des H., ebd. 17; vgl. auch NV 
30 b'us, Nestors Vater, in Pylos und den rfisdia 
König Polyxenos, Gruppe Gr. Myth. 150. 
6. 7. In tllvmpi.i Altar des Zeus Chthonios, 

V H. 8. 

h) Arkadien. Aus Tegea Relief mit l'emrt«? 
Kure. H. und AnlK-tern. Athen. Mitt. V 6?- 
Arch. Ztg. XVI 125; dort Heiligtum der Deiwt^ 
und Kore Karpophoroi, Paus. VII 53, 7; in ib» 
wohl aucli H. verehrt. In Alantinea Zen? Enhj 
leus verehrt CIG V 2, 28ib 
,j0 e) I.akonien. .\ii.s dem heutigen Mis-tri !»• 
Schrift mit Opfervorschriften für Demeter, IV* 
|K)ina, Pluton (Ferkel), Persephone, Tvche. CIG 

V I. :m (Wide Uk. Kulte 227). ln Spart* 
selbst nelwm einem Heiligtum der Beni'tef 
Chthonia eins des Sarapis. Paus. III 14- 5: 
Milchhoefer Athen. Mitt. II 4721. ver- 
mutet, der Sarapiskult sei an die Stelle alten 
H.-Kultes getreten, vgl. auch Wide 244f. 

d) Argolis. Auf deni B«*rge Pron bei Hernii 
50 one Temp^d des Klymenos neben einem der Df 
ineier Chthonia, hinter letzterem drei mit Stei- 
nen iimfrieiiete Plätze, der eine dem K 1 >td«w*. 
der zweite dem Pluton heilig, der dritte Afhern- 
.siwhcr See ^‘nannt. Paus. II 85, 9 — II. 
hungen an Demeter. KIvmenos, Kora C8G p 
686^91. Priester de« Klvinonos CIG IV 715 
Roh de (Psyche* 184, 1) lokalisiert ein in da 
(Temenliiiisehen HomiÜen V 22 p. 70. 32 I.^ ö' 
wähntes Grab des Pluton, das am Acheruasd»^- 
60 See liegen soll, an diesen hermionensisfh^ 
Zwischen Argus und Mykenai Heiligtum der IV 
meter Mysia an einem xwoiov Mvoh: io ib® 
eine Kapelle mit coaya der Kora, des Pluton.^ dtf 
Demeter, Paus. II 18, 3; hier in diesem 
•wö/o»-, findet Malten Arch. Religion^w, X» 
2876. das Srotov ntSioy des Deroeterhynu*'*^ 
(16f.) wieder. In .Argos wurde am Dionysosf^e 
d'-m Pylaorhos ein I^mm in ein grundlose^ 4las- 
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scr geworfen, PIul. de Isid. et Osir. M4 F (II 506 Hermes, der Hekate Daduehos GIG XII 141. 

Bern.), vgl. H. .toWjiij; bei Homer (11. VIII 367. 6. Klein.iBien. a) lunien. In Ephesos Priester- 

XIll 415; Od. XI 277). tum des Plulon und der Kore, Mova. xal ßtßX. 

e) IsHimos. In Korinth Statue des Zeus Eiayy. Exol. 1880. 180. In Erjthrai Kult des 

Chthonios, Paus. II 2, 8. .4uf dem Isthmos ein Pluton Epimachos, Ditlenberger’ 600, 61. 

Plutonion GIG 1104. Aus der Nähe von Smyrna Inschrift, die einen 

4. Der Rumpf der Balkanhalbinsel, a) Hly- Tempel des Pluton Helios und der Kore Selene 
rien; Berg Pylartes bei .Dyrrhachion Vib. Sequ. erwähnt, Dittenberger* 583. 

17, 2, vgl. H. nvXttßTtj’; oben. Apollonia, Münze, b) Doris. Aus HalikarnaB Weihung an Zeus 

H. thronend mit Kerlieros usw. Cat. Brit. Mus. 10 Pluteus GIG 2655. Knidos, Weihung an De- 
Thessaly usw. 63 nr. 88. nieter, Kore, Pluton Epimachos, Hermes. N e » - 

b) Makedonien, Thrakien. Aus .\iane Weihung ton Halicarn. II 714. Gollitz-Bechtel 

an Huton (Relief), Rcv. arch. XVIII 22. Pluton 3.520; zu Pluton Epimachos Kern Athen. Mitt. 

mit Mudius! vgl. Perdrizet CoroUa numis- XVI 6, 1. 

inatica, Ijondon 1906. 233. c) Karien. Bei Acharaka ein Plutonion Streb. 

Aus Nikopolis ad N'estum Relief mit Weihung XIV I, 44; aus der Nähe eine Inschrift mit 

an Pluton: Ki'gi<p nXoitiuri, Wochenschr. f. Weihung an Pluton und Kore, Bull. hell. VI 

kl. Philol. X (1893) 392; abgeb. Perdrizet (1883) 402. ,\us .Uhymbra Weihung an Pluton, 

230: PI. Persephone thronend, Asklepios, Her- Kore, Demeter, Hermes, Anubis, Bull, hell, X 

mes stehend. H. auf Münzen von Nikopolis Pc r ■ 20 (1887) 274. 

d r i z e t 224. ,\nchialos. Münzen II. mit Ker- d) Lydien. Apollonoshiernn, Münzen, stehen- 

beros, Münzer-Strack Die antiken Miin- der H. mit Kerberos, Imhoof-Blumer Lyd. 

zen von Thrakien nr. 46.3. 482. 511. Ulpia Stadtm. 44, 4 Taf. 3, 1. Gat. Brit. Mus. Lydia 

Sardica Weihung: 9to> TyfoH'. OioU Eaijxöo«, 24, 6. 25, 11; Myra, Relief (Pluton, Sarepis) 

JJXovtairtExrjxo(i),9iip aoir>7pi K a I i n k a Denk- mit Weihung an beide, Pluton u. a. mit Ruder 

mäler aus Bulgarien nr. 132. (?). Reisen in Kleinasien II, Wien 1889, 42. Nysa, 

c) Moesia inferior. Markianniwlis, Münze, H. Münzen. Haupt des IL, Cat. Brit. Mus. Lydia 

thronend mit Kerberos, Pick Die antiken 171, 4ff, |d. 19, 1; KSpfe des H. und der Kore, 

Münzen von Dakien und Mösien 191. Nikopolis, Imhoof-Blumer 107, 6; .\bh. -\kad. Münch. 

Münze, tiasselbc darstellend. Pick 337. 30 1890, 718 nr. ,597. 

d) Ufer des Schwarzen Meeres. Tomi, Priester c) Piirygn n. In Hierapolis ein Plutonion, 

des Pluton, der Demeter, der Kore, Arch.-iroigr. Streb. XIII 4, 14; vgl. Human n-Cicho- 

Mitt. VIll 8 nr. 21. H. auf Münzen von Tomi, rius Altert, v. Hicrap., Arch. Jahrb. 1898 Er- 

I'i ck - R egl i n g Die antiken Münzen von Da- gänzungsh. IV 38, 44; mit dem Plutonion scheint 

kien usw. 628f. Odessos, der 9tK ßiya? ,der gric- das Heiligtum der Kybcle in Verbindung gestan- 

chische Pluton in seiner für den Kult von Odessos den zu haben. H. auf Münze von Uierapohs Gat. 

cluirakteristischen Gestalt' Pick Arch. .lahrb. Brit. Mus. Phiygia 269, 22 pl. 32, 9. Auf denen 

XIII l-33ff. 159. oft auf Münzen. Pick -Reg- anderer phrygischer Södt": Apamea ebd. 100, 

ling ,323D. Byzanz, am Meere Heiligtum 175; Gibyra 135, 24. 137, 35; Doryläum 196, 7. 

lies Pluton, daneben eins der Hera, Dionys. Byz. 40 197, 12. 198, 17; Laodikeia 295, 104. 311, 204; 
p. 7 (Wescher). Mideia 336, 10. 

‘ Die Inseln. Samothrake, H. dem einen f) Pisidien, Lykien u. a. aus der Gegend von 

der Kabiren, dem Axiokersos, gleichgesetzt, Ormele, Weihung .-Jii nXoiuun 

vgl. Gruppe Gr. Myth. 230 und Anm. 3. Journ. hell. stud. VIII 243 nr. 27; aus Lystra 

Lesbos; auf der Rückseite von hfünzen Zeus, Weihung an Pluton ebd. XXIV 119. H. auf ilün- 

Poseidon, Pluton mit der Beischrift 9tol dxgaioi zen von Krcmna Gat. Brit. Mus. Lycia u. a.*218, 

MvtiXtp’aiwv, Arch. Ztg. X -308. Dieselbe Drei- 16; Sagalassus ebd. 244, 26. 

heit .auf einer Weihinschrift, Papageorgiu g) Kilikien. Solui, Pluton und Kure als 9toi 

Lfnedicrte Inschriften von Mytilene 4 nr. 8; .rargipoi der Bewohner von Soloi auf der oben 

Pluton und Poseidon, Ijeide mit dem Beinamen 50 (c. Acharaka) erwähnten Inschrift, Bull. hell. VI 
.^oya>J<f!dXuK. (1881B 402. Epiphaneia, Münze, sitzender H. 

Mykonos, Inschrift u. a. Vorschrift für Opfer mit Kerberos, Gut. Brit. Mus. Lycaunia usw. 77, 

an Demeter, Kore, Zeus Eubuleus, letzterem ein 6 pl. 13, 7. Lyrbe, Münze, dasselbe ebd. 93, 3. 

Ferkel, D i 1 1 e n be r ge r* 61-3, I7f.; als Opfer Syedria, Münze, H. und Demcbg, ebd. Introil. 

an Zeus Ghthonios und Ge Chthonia Segrä :I6, 3. 

fiiXara crijoia ebd. 25f. h) Die latndscliaftcn am Südufer des Schwar- 

ParoB, Weihung an Hera, Demeter Thesmo- zen Meeres. Kios (Bithynicn), Münze, H. sitzend 
phoros, Kore, Zeus Eubuleus, Baubo GIG XII 5, mit Kerberos, Gat. Brit. Mus. Pont. 134, 38 pl. 

227. Her. IV 1.34 erzählt von einer i.ioidxoQK 29, 1. Nikomedia (Bithjnieu), Münze, H. thro- 

rdv x9ovla>r ötibv im Zusammenhang mit einem 60 nend mit Kerberos, ebd. 185, 37 pl. 34, 10. 

Demeterheiligtum. .Sino|>c, Kult des Pluton und der Kore, Koloß 

Ainorgos, Weihungen an Demeter, Kore, Zeus des Pluton, der dann nach Alexandria überführt 
Eubuleus, bzw. Eubuleus GIG XII 7, 76. 77. wird, Plut. de Isid. et Os. p. 361 F (II 498 Bern.). 

Delos, in Tein|)elrechnungen a) Opfer an De- Tac. hist. IV 83. 84. .Amasia, Münzen, H.. II. 

incter, Kore, Zeus Eubuleus. b) Opfer an De- und Kerberos, H e a d HN’ 496. 

nieter, Zeus Eubuleus (ein Ferkel) B. ph. W. XI 7. Italien. I.«kroi Epizephyrioi, aus dem 
(1891) 643f. Heiligtum der Persephone (Liv. XXIX 18. 

Rhodos, Mysterien des Pluton, der Kore, des Diodor. excerpt. de viit. et vit. 470. [Dind. IV 
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101]) Votiv-Pinakfs. Außer dem schon früher 
bekannten Terrakottarelief (zuerst verSffcntlieht 
Ami. d. Inst. 1847 tav. K, vgl. Farnell III 
Taf. .I): H. und Persephone neue Funde (vgl. 
Quagliati Ausunia III [1000] I86IT. Old 
father Philol. XF XXIII 114): H. und Per 
scphime (Quagliati Fi^ 28 u. a. Fring.); 
H., Persqihone, Dionysos (Fig. 20 — ^1); Perse- 
phone, H., denen Hermes einen Widder Ulier- 
rcichl (Fig. 3?<) u. a.; vgl. auch Orsi Rollet, 
dartc III 40fiff. Aueh in Tarent Kult des 
Pluton und der Persephone zu postulieren, vgl. 
die Ludi Tarentini in Rom (e. ii.), W i s s o w a* 
311. In Kampanien er« ahnt Lykophron 703 — 711 
(vgl. aueh die Schob) ein Heiligtum des Pluton 
und der Persephone am Berge Letliaion (?). .\m 
.Avemersee erwiilint Strab. V 4, 5 ein Plutonion. 
In Rom I.uili Tarentini des Dis pater und der 
Proserpina. Opferung schwarzer Tiere {hosliiie 
furrae), Ijectistemien. vgl. W i s 8 o « a* 300II. 

8. Der Norden. Actk» des Pluton und der Pro- 
serpina in Augusta Vindelicorum CIL 111 2, 
.5706. Weihung an Pluton und Proser])ina CH. 
XII 1833 aus Vienna. 

0. Afrika. In Kyrene Verehrung des Zeus 
Eubuleus, vgl. Hesych. s. Eißoi ln-;. In römischer 
Zeit blühender Pliitonkult in Xordafrika. Tempel 
de.s Pluton 11217. Altäre des Pluton CIL VIII 



Demeter und Kore-Persephone: Amorgos. Heilig 
tum zwischen Argos und Mykenai: 
Uvaim .ttblor, Athvmbra. Delos. 
Eleusis, Hermione, Knidos, heutiges 
Misträ, Mykonos. Paros, Pylos. 
Tegeo, Tomi, Samothrake. 

Demeter (allein): Sparta, Syedria. 

= Ceres: Xordafrika. 

Kore-Persephone (allein): Acharaka, Athen, Augusts 
10 Vindelicorum, Ephesos, Lokroi Epi 

zephyrioi, Phalanna, Rhodos, Rom 
Sinope, Smyrna, Soloi, Tarent. 
Vienna, Lethaionberg (?) in Kam 
panien. 

Dionysos: Argos, Lokroi Epizephyrioi. 

Hekate: Rhodos. 

Helios: Smyrna. 

Hermes: Athen. Athymbra, Knidos, Lokroi Epi 

zephvTioi, Nicopolis ad Nestum. 
Rhodos. 

Hera: Byzanz, Paros. 

Ga; Athen, Mykonos. 

Kybele: Hierapolis. 

Poseidon: Mytilcne. 

Sarapis: Myra, Nordafrika. Sparta (?). .Ueian 

dreia (?). 

Semnai: Athen. 

Zeus: Mytilene. 



861. 2231. 4288. 25 44,3. 840. (Pb Augutlo tru- IV. Beinamen. 

nilero ilro). rultnrrf PUihmi» 9600. Priester des 30 (Belege vgl. unter II; s. auch die einzelnen .Artikel.) 
Pluton 4680. 4683. 4687 (Madaura). Weihungen a) Im Kulte siclier bezeugte: 

an Pluton 2P20. 12018. 12 362. 12 379—12 381. MÖ/iijroj: Pherai. 

14.5,53. 24.522. 25 443. 26 494—26 496. Tempel AixtlK-, .Attika. 

des Pluton und der Ceres 17 330. Altäre des Plu- ’Ejrqxooi: Ulpia Serdica. 

ton und der Ceres 8442. 9020. 9021. 16 693. lot i Ejil/iaxo^: Erythrai, Knidos. 

I'luloHi Sara/ji Weihung 2629. ’Eniipayyt: Pisidien. 

Über den Kultus selbst läßt sich wenig fest- _ i wechseln in .Attika; ersterer in 

stellen. Beim Anrufen des Gottes wurde (vgl. Evßovlivi: I Amorgos und LameDae aureae 

Ilom. II. IX -568f.) die Erde mit den Händen ge- Evßovlog-, ( orphieae ed. Olivieri (Kl 

schlagen, ein leicht erklärlicher Brauch, vgl. 40 Teite 183. 1915), 4. 9. 11. 18. 

auch Paus. VIII 1.5. 3. Als Opfer wurden gern Evxl^;-. Hesych. s. v. Olivieri 4. 1? 

Ferkel dargehraeht (lakonien, Mykonos, Delos: Elxlosi Olivieri 9. 11. 

Opfervorschriften). vgl. auch Paus. IX 8, 1, oder EV'gainjc: Buresch Klares 81. Farnell 

auch Schafe (Argos. Lokroi Epizephyrioi); mit HI 378. 4L 

den ^Qxa fitXaru htjrtia in Mykonos sind wohl ’Egeäoc: Attika. 

auch schwarze Lämmer .Jährlinge' gemeint; be- Zri'taxoi: vgl. Malten .Arch. Jahrb.XXIX 

zeichnend ist. daß. obwohl die Opfertiere vorher 187, wo andere Literatur. 



abgehäutet werden sollen, doch schwarze Farbe Ens* Ei^ouiUve:, Amorgos, Delos, Mykonos, Paros. 

verlangt wird. -So scheinen Opfertiere schwaner Kyrene, Mantinea. 

Farbe bei Opfern an den Unterweltsgott über-SO^eöf x^örtof. Korinth. Mykonos, Olympia, 
haupt bevorzugt worden zu sein; so sollen die 6 8e6;-. Eleusis. 

dem H. und der Perseiihone zu opfcrmlen «Schafe, 0töf ftlyat- Odessos. 

Hom. Od. X 527ff.. ein AVidder und ein Mutter- Klvfttvo^: Hermione; vgl. auch Urgixlt'iir- 



Schaf, schwarz sein, vgl. auch die furrae hosliue vo> Hesych. s. v. 

bei dem Opfer im Tarentum. «Sonst kämen als A'i'pioj: Nicopolis ad Nestum. 

Opfergaben noch Hähne, Eier, Blumen, Granat- XijXn-s: .Attika, Elis. 

äpfel in Betracht, vgl. die s)>artanischen Reliefs, flaraaipdXioi: Mytilene. 

Athen. Mitt. II Taf. 20 — 22, die hier heranzu- riaalava^: .Audollent Deßxionum tabd- 



ziehen sind, da cs sich um feste Typen handelt, 
wenn die Dargestellten auch nur als heroisierte 60 nXoertv}: 
Tote zu deuten sind. Ijcctisternien des Pluton Ulovriav. 
in Athen, Rom. 

III. Beziehungen zu anderen 
Gottheiten. 

Anubis: Athymbra. 

Asklepios: NicopoÜs ad Nestum. 

■Athene: Koroneia. 

Baubo: Paros. 



lae 43. 1. 3. 7. 44. 1. 

Halikarnaß. 

Aiane, Heiligtum zwischen .Argos 
und Mykenai, Athymbra. Attika, 
Byzanz. Ephesos. Hermione. 
Knidos, heutiges Mistri, Myti- 
lenc, Nicopolis ad Nestum. I^- 
lanna, Pisidien. Rhodos, Sinojie. 
Smyrna, Soloi, Tarent, Tomi, 
Ulpia Scrdica. 
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/7oAt'|f)’o;: Elis. auch hier ist der Gott als älterer bäitigcr Mann 

UvXaoxoi: Aroos. gebildet. Alx'r auch die Darstellungen Arch. Ztg. 

IlvlAQjiis: ? Dyrrhadiion. 1870, 77 = 0 verbeck 18, 17. Ausonia III 

b) Andere: 152 fig. 18ff., die Q u a g 1 i a t i nicht zn den eigent- 

looöaitrii Hes)'ch. s. v. Zaygtvi^ liehen I)arsl(*llungen des Raubes rechnet — der 

.Akimieonis frg. 3 K. Aesehyl. frg. 5, frg. 228 N’. Räuber erscheint als Jüngling — , gchöreu hier* 

^xorro; Plut. de ei ajuid Delphos p. 304 a GH 25 her, vgl. Malten Arch. Jahrb. XXIX 255 Nach- 

Bem.); poetische (vgl. Bruchmann Epith. deor): trag 2. Heranzuziehen sind auch die archaischen 

Acschyl. Irg. 400 Inschrift auK Kreta Relicfgrabmonuniente aus S()aite, Dressei - 
CIG 25Idi. abdfAaoxoi, aftiiXtxf>: Hom. II. IX 158. lOMilchhöfer Athen. Mitt. II 303ff. 443ff. 
Zii'i &X).<K .\eschyl. Buppl. 221. Ztvi xaxax^ovtoi Taf. 20 — 24. Milchhöfer Athen. Mitt. IV 
Hom. II. IX 457. Zivg Hesych. op. 465. 161fl. Taf. 8; .Vreh. Ztg. 1881. 2ft8 Taf. 17, 2. 

So|»h. 0. C. 1600 II. a. 6 ydits;, d -'roili.?f*’wTar<v, F ii r t w ä n gl e r Athen. Mitt. VII IGOff. Taf. 

Zfi'i xeur\x6xü)v Aesehyl. suppl. 144ff. 7. VIII SHOff.; Tod and Wace A. calalogue of 

x/rm-Tcoio; Honi. H. V Go4. XI 445. XVI 625. the Sparta mu-seum UKMJ, 102R., mit Darstel- 

Hvuvoxfiinjs Hom. hymn. V 347. /icilay;fa/Ta^ lungen .heroisierter Verstorbener, denen als soI> 

Für. .\lk. 430. Krxnodr//<o>i* Aesehyl. Prom. 153f. chen .-Utrihute und Habitus der chthonischen Got- 
Soph. Ant. 8I0f,; EI. 137f. ter zulallcn‘ (MilchhÖfer IV 163). Der 

Hom. hjmn. V 17. 430. :iokv6iKn^i Hom. hyran. Gott bärtig, stark bekleidet, thront, er hält in 

V’ 9. :ioXvai}!iärx(oo Hom. hymn. V 84. 376. 20 Jer einen Hand einen Kantharos. in der andern 

-Toiltturi i/oc Hom. liymn. V 18. 32. rruxdori;? des öfteren einen Granatapfel. Athen. Mitt. II 

Hom. II. VIIJ 367. Xill 415; Od. XI 277. ;fpcod- Taf. 20. 22 Adoranten mit Gaben: Hahn, Ei, 

rto; Pind. frg. 37 Bgk. Blumen, Granatapfel. Häutig findet sich hinter 

V, Runstdarstellungen. »lern Throne oder sonst eine S<'hlange darge- 

1. Alteste Zeit, a) Vasen, sf. Vasen. stellt; II Taf. 22 ein Hund neben dem Throne; 

Skypho.s aus Argos, wohl die älteste erhaltene VII Taf. 7 Pferd und Hund u. a. 

Darstellung überliaupt, Conze Arch. Ztg. 1859, c) Statuette aus Sparta (abgeb. Milchhö- 
125; Hydria in Würzburg Urlichs Verz. d. fer Arch. Ztg. 1887, Taf. 17, 3. 4a; Tod and 
antiken Samml. in W. 135. Gerhard Auserl. Wace fig. 63) thronender bekleideter Maim; 

Vasenb. 40; Amphora Mus. Greg. II 52, 2. 30 stark veratümniell. Inschrift Äihtv^ vgl. I,, Tod 
HelbigS 478 (Darstellungen von Herakles* and Wace nr. 600. 

Kerberusabenteuer) u, a., vgl. Schneider Die 2. Blütezeit. 

zwölf Kämpfe des Herakles nsw. Diss. Lpzg. 1888, a) Vasenbilder. Auch auf den rf. Vasen er- 

Uff. Darstellung der Strafe des Sis}'phos, Jahn sciieint der Gott als älterer Mann. Als Attri* 

728. Gerhard Ausorl. Vasenb. 87. Wien. Vor- Imle finden sich Zepter und Füllhorn, beide 

legebl. E 6, 6. Der Gott ist abgebildet als älterer zusammen auf einer .strengrf. Amphora in Neapel, 

bärtiger Mann, l>ekleidet mit Chiton oder Mantel Heydemann 301H. Overbeck Atlas 18, 

oder bcidem, er trägt teilweise eine Binde im 11 (Verfolgung der Persephone); Brit. Mus. Cat. 

Haar, immer ein Zepter in der Hand, das zum III E 183. Mon. 1 4 (Aussendung des Triptole- 

Teil vogelbekriint ist, ist also als König charak- 40 mos); nur das Füllhorn Mon. VI 58, 1, 2 (Göt- 
terisiert. wie auch oft ein Thron in den Dar- terversammlungen) Brit. Mus. Cat. 111 E 82. 

.Stellungen erscheint. Dazu kommt eine Kylix des Mon. V 49 (Tnnenbild: Pluton [signiert] mit 

Xenokles. Clat. Brit. Mus. IT B 425. Elite eöra- Persephone beim Gelage). Granatblüte und Fnicht 

niogr. 1 24, auf deren einer Seite die Kroniden clfarakterisieren ihn Mus. Greg. II 85, 3. Hel- 

«largestellt sind, auf der andern H., Perse- big^ 582 (Overbeck 18, 12). Inneubild: 

phone, Hermes, Demeter. Auch hier erscheint Raub, Auß<*nbildpr Pluton und Jüngling. Ohne 

der (5ott als bärtiger Mann, reich gekleidet; Attribut, nur durcli Zusammenstellung mit Per- 
während er al>er in letzter Szene einen Kantha- sephone kenntlich. Mus. Greg. II 21, 1 (Götter- 
ros hält, fehlt in der ersteren jedes Attribut, versammbmg). SchlieUlicli noch eme Kylix ^ans 

nur ist er mit abgewandtem Gesichte dargefltellt. 50 Elcusis, Hartwig Allioii. Mitt. XXI 377fl. 
worin vielleicht eine Anspielung auf den Namen Taf. 12. 

H. liegt, den man sehr frühe als den IJnsicht- In den Darstellungen der Unterwelt auf un- 

baron deutele, vgl. Farnell III 287. terilalischen Vasen (vgl. Winkler Breslauer 

b) Reliefs. Dargstellt war der Gott mit De- pliilol. Abh. III 5 [1888]) erscheint der Gott 

meter und Persephone u. a. am Hyakinthosaltar neben seiner Gemahlin, des öften n thronend im 

in der Heraufflihrung des Hvakinthos. Paus. Unierweltspalast. Die wichtigsten sind: Canosa- 

III 19. 4; vgl. Furtwängler Meisterw. München 849. W’ien. Vorlcgebl. E 1; Ruvo- 

697ff. An crluutenon sind die Votivpinakes aus Karlsruhe 388, Wien. Vorlcgebl. K 3, 1; Sant- 

Ix*kroi Epizephmoi zu nennen. Annali 1847 tav. angelo 709. Wien. Vorlqfebl. E 3, 2; Altamura* 

F (Farnell III Taf. 5). Ausonia III 175 fig. 60 Neapel 3222, Wien. Vorlcgebl. K 2, Auch hier 
29. 176 fig. 30. 180 fig. 33. Der Gott bärtig, ist der Gott als l.uirtiger, älterer Mann gezeich- 

bckleidet. bekränzt tliront neben seiner Gemahlin; uet. er erscheint zum Teil in reicher Gewandung, 

er trägt, Annali 1817 F, einen StrauB Blumen: zum Teil nur mit Mantel bekleidet, Binde oder 

Narzissen (vgl. Ausoiiia III 174 fig. 28); Ansonia Kranz im Haar. In der Hand hält er fast immer 

Hg. 29 einen Granntapfel. fig. 33 einen Kan- fin Zepter. <las meist adlerbekrönt ist, das al>er 

tliarob in der Hand. Iktzu DarsteUmwen des Ko- .Tatta 1094, Wien. Vorlegebl. E 6, 4 ein Käuzclien 

reraubes. Bull. Nap. V Taf. 5. 4 = Overbeck trägt, neben dem Zepter Altamura-Neapl einen 

Atlas z. K. M. 18. 16. Ausonia III 169 fig. 124fT.; Kantharos, Tischbein Peintun« des vases 
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Rtruniiii'S il’IIamiltoii IV 2Ti ein Flllltiorn, Cat. Aut zwei AUtestissarkophagen ist er neben »iiuT 

Brit. Mn». IV F276, Winkler (Tafel) cineSchale. Gemahlin darratellt, Robert III Tal, 7, 'S 

l'nter den Gegenständen, die im fnterweltsp;ilast und S. 28. Abb. 22 a im Text u. a. Wichtiger 

angebracht sind, fallen auf Räder (Canosa- .sind einige Weihreliefe, vgl. o. II. Das von Si- 

München. Peteraburg 421. Altamnra-Neapcl?), copolis ad Neslura gibt ihm Zepter und Schale 

Schwert lind Petasos (Petersburg 426. Cat. Brit. in die Hände, dazu tr.ägt er den Nimbus; auf 

Mus. IV F 276). den von Aiane und Myra erscheint er mit Mu 

h) Reliefs. Auf dem Kränzetiseh des Kolotes dius, wie off auf den späteren Münzen dei Pal 
zu Olympia war an der einen Nebenseite der Gott kanländer und Kleinasiens, 
mit Persephone, Dionysos und den Nyni|>hen 10 VI. Attribute, 

dargestellt, vgl. Paus. V 20, 3; als .Attribut er- Ftlllhom; vgl. V 2aff. 

scheint hier der Schlüssel. Das Füllhorn wieder Kantbaros: vgl. V la. b. 2a. 

auf einem Relief des Britischen Museums, An- Moditia: vgl. V 3. 

eients Marhles IX 47. auf einem jetzt verschob Petaaos: vgl V 2a. 

lenen albanischen Relief, Zoega Bassiril. ant. I Rad: vgl. V 2a. 

Taf. I; beide Attribute finden sich anscheinend Räder: vgl. II 6d. 

auf einem Relief des läteran, Benndorf- Schlüssel: vgl. V 2b. 

Schoenc 400, vgl. Helbig’ 1218. Ein Re- Schwert: vgl. V 2a. 

lief einer Columna eaebita vom Artcmi.stempel Stab: vgl. Find. Ol. 9. 33f. 

in Ephesos zeigt den Gott thronend in der Unter- 20 Tarnkappe: vgl. V 2d. Furtwängler Meister 

weit, vgl. Robert 39. Berl. W'inekelmannspr. werke 114, l. 

1879, .‘iOff. Overbeck Griech. Plastik II 132 Zackenkrone: vgl. V 2d. 

fig 179 u. a. Zepter: vgl. V latf. 

c) Aus der Großkunst wissen wir von einem Adler : vgl. V die Adler auf den Zeptem: 

Werke des Agorakritos: Rultbild des H. im Statuette im Brit. Mus. Fii 

Athena ll.-Tempel zu Koroneia. das vielleicht n e 1 1 I Taf. I e. 

in einer Gemme wiedergegeben ist; vgl. o. II. Elefant: Artemid. II 12 p. 158 Reiff. 

Overbeck Griech. Plastik I .382. Der Künstler Hahn: vgl. V Ib. 

hatte eine Modifikation des Zeustypus gegeben, Hund: Malten Arch. Jahrb. XXIX 236H 

so daß Pausanias die Statue für eine des Zeus 30 Käuzchen: vgl. V 2a. Ovid. met. XV 791: 

halten konnte. Den Raub der Kore hatte Pra- Slygiut bubo. 

xitelcs in Erz gegossen, Plin. n. h. XXXIV 69. Kerberos: vgl. V 2c. 3, 

Overbeck Griech. Plastik II 39, aber wir Pferd: Halten a. a. 0. 179ff. 

künnim uns kein Bild mehr von der Gruppe Schlange : vgl. V Ib. 2c. 

mach, 'II. Overbeck Kunstmyth. II ,595. Auf Fam: Clomut. 35 p. 215 0s. 

Win in letztem Grunde die ähnlich komjKiiiier- Granate: vgl. V Ib. 2a. 

ten Statuen: thronender H. mit Z,pter, der Ker- Hohn: vgl. die Münzen von Opus II t 

heros zu seinen Fußen, zurüekgclieii — am Narzisse: vgl. Hom. hymn. V 9. vgl. A’ IK 

bequemsten sind sie l>ci Reinach Repertoire Zypresse: vgl. Verg. Aen, III 61. Plin. n. k 

de la statuaire, vgl. Index, zu übersehen — bleibt 40 XVI 139. laimellae aureae oiphi 

ungewiß. Brunn Griech. Künstlergesch.’ 2691. cae ed. 0 1 i v i e r i b, s' Z. 2 

dachte an Bryaxis, atd den das Sarapisidc.vl zu- VII. M y t h o I o g i e und religiüser 

rückgeführt wird. In ftnope stand ein Koloß des Charakter. 

Gotti.'S mit Schlange und Kcrbi'rcs. der späfer Als chthonische Macht zeigt der Gott nator 

nach Alexandria übr'rführt worden sein soll: fTemäß ein zweifaches Gesicht. Als Herr di-r Et 

vgl. o. II. dentiefe ist er einmal der Gebieter über die Tot« 

d) Interessant sind schließlich noch einige die zu ihm hinab mußten, dann aber auch der gä 

Wandgemälde etruskischer Gralikammem, die den tige Erdherr, der dem Izindmann die Saatci 

Gott mit der xrvftj darstellcn: Conestabile schützt und gcileihen läßt, vgl. Roh de Psvehc 

Pitturc murali Taf. II. bei Roscher 1 1807, 'S. 50 H 20411. 

Mon. IX 15, 15a, daraus nur der Kopf bei Mal- .Als Herrscher der Totcnwelt: Myijodidp«. 

ten Aridi. Jahrb. XXIX 235 Abb. 26. Ein (ijo;oiIaov, dixf/.oc-Atxtlaoi, 'Kyrlivr-Ilzfläe; 

weiterer zeigt ilen Gott thronend mit Zepter IloXv^era; ti. a. ist er der bitterste Feind ilk» 

und Zackenkrone, nur den Mantel über den l/clrens. der jeden unbarmherzig in sein duokl* 

Kn ieon, Mon. I! r»:j. Von attischen Malern hatte Reich hinabzwingt: MÄMi/ro,', iViJjUv,*. /Zao/«»«*' 

Nikomarlios den Raub d»‘r Persephone eemalt. usf. Mit seinem 0c8]>ann. den Seelenn>S9en. di« 

Plin. XX XV’ 108. Overbeck II ihm den Namen xAiraTfoioc g^ben haben 

d. n i e »S p ä 1 ze i t. Abgesehen von den Dap^ Wilamowit? .Ailien. Mitt. XIX 'srl 

stellun^'n rftmisclier Sarkophage mit dem Ko* auch er die Seelen hinab in seia 

reiaul)e. Overbeck II ^iOTIT,, und Wand*:^* 60 R«ieh. So entfuhrt er sich auch die Braut, eiar 
m.Mden dersellken .\rt. Overbeck 653IT., sind Vorstellung, zu der inan in individueller .AuKr^ 

ntrcli einige Reliefs zu nennen, die allerdings staltung der Vorstellung vom Seelenraube gekom 

w*nig Neues bieten. .Auf dein rhodischen Schul- men ist (vgl. Malten Arch. Religionsw. XU 

rmdstt^rrelief (Herrn. XXXVU 21) erscheint H. liOSfT.), und zwar al.s Echclos die Basile in Attib 

thronend. Ohne jeth-ö Attrihut, nur den Kerberos (vgl. das unter II. erwähnte Relief. Maltea 

zu seinen Füßen, tinden wir ihn auf einem Man- weist u. a. auf ähnliche ans Rhodos und 

tuaner Relief neben Persephone, Overbeck hin), als Admetos in Thessalien die xooij, Mal 

AlliiÄ 17, 12, ähnlich .\nnali 1873 Taf. K. V. ten 310. So hat sich die Suije vorn Raube der 
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Deineterti>chier allmählich entwickelt. Homer 
kennt den H. nur von dieser Seite als Herrscher 
der Unterwelt, die ihm bei der Verteilung der 
Well durchs Los ^ugefallen ist, Hom. II. XV 
187£f. Wie sein Hruder — die Oencalogicn 
machen ihn zum Sohn des Kmnos um! der Rhca, 
Jl. a. U. Hesind. Tlieog. 45311. u. a. — in den 
lichten Höhen des Olymp, so waltet er, der Zeus 
xaxaiiiovusy in ängstlich gehüteter Abgeschieden- 
heit (II. XX GUT.) in den düsteren Tiefen der 
Erde, Menschen und Göttern gleich verhaßt. 
Neben ihm thront als Gemahlin die inaivt^ UeQ- 
c€xp6vtta II. IX 457; von ihrer Demetertochter* 
Schaft .scheint aber Homer n(x’h nichts zu wissen. 
Preller-Robert 757, 1 . Der Raub begeg- 
net zuerst im Hymnus auf Demeter aus eleusi- 
nischer Tradition; s, <len Art. Kore. ^Us Sym- 
bol des düsteren Dunkels, das seine Herrschaft 
kennzeichnet, trägt er die Tarnkappi*. Preller - 
Robert 798f., die er von den Kyklo|H?n er- 
halten hat nach ihren Befreiung aus dem Tar- 
taros, Apollod. 12, 1. Zepter. Adler u. a. charak- 
terisierten ihn als Herrscher; in der Spätzeit er- 
acheint Kerberos in der Kunst iüs ständiger Be- 
gleiter. 

Kullliche Verehrung als Henscher Über die 
Tuten soll der Gott nur selten gefunden halHii, 
Paus. VI 25. 2. Der Kult betonte mehr die an- 
dere Seite in seinem Wesen, ln den ver- 
schiedensten liandschaften verehrte man ihn un- 
ter verschiedenen, seine Doppelnatur oft euphe- 
mistisch verschleiernden Namen als Kubuleus, 
Eukles, Klymenos, Pluton, oder man begnfl^e 
sich in gewisser Sclieu vor seinem geheimnisvollen 
W’allen mit der Anrufung dcdc. piiy<v; i9fdc, o<lcr 
bezeichnetfl ihn einfach als Zeus ^ 

tritt allmählich im Gegensatz zur Auffassung des 
Epos unter Einfluß der Lokalkulte eine Milde- 
Tung in der .-\uffassung des Unterwcltgottcs ein. 
die rein äußerlich darin zum Ausdruck kommt, 
daß «eil dem 5. Jhdt. (zuerst Soph. Anl. 1200. 
vgl. Preller- Robert 801, 4) der epische 
Name des Uoterweltgottes H. zurücktritt und an 
aeine Stelle Pluton zum herrschenden wird, dieser 
^ Karne s{>cziell wohl unter eleusinischem Einfluß. 
Pluton. als Gott des Fmchtscgen.s, aber auch als 
Besitzer der in der Erde ruhenden Metallschätze, 
▼gl. Plat. Krat. 403 a u. a. Das geht dann so- 
weit, daß z. B. auf den Verfluchungstafeln. wenn 
der Gott namentlich angeführt wird. Pluton 
irteht. H. nur zur Umschreibmig od«*r Bezeichnung 
des liokals gesetzt wird. vgl. Index 4 bei A u - 
dollent. Als Gott des Fruchtsegens trägt der 
Oott den Kautliaros, an dessen Stelle dann das 
Fflllliorn tritt, in der Spatzcit auch den Modius. 
hie tinfl da auch die Schale. 

Schon früh hat in g(“wissen Oegeuden eine 
Angletchimg des Unterwelfgottch an Dionysos 
stattgefunden, vgl. Heraklit. frg. 15. Farnell 
!II 22 ff., vielleicht unter orphischem Einfluß. 
Orphisch ist auch die Oleichsct/.nng des Pluton 
mit Helios. Mairob. Sat. I 18. |8. Harrison 
Helios Hadi's. Class. rev. XXII 12ff. Seit h-'llc 
nmtischcr Zeit wird der Gott mit Sarapis iden 
lifiziert. s. den Art. Sarapis. 

.\bgesehen vom Korcraulte tritt d<*r Gott in 
M)theii kaum hervor. Bei Herakles Hadesfabrt 
kommt es zu einem Kampf zwischen ihm und 
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dem Gotte, Preller II 240.* Dann wurde, aber 
erst seit hellenistischer Zeit, von der Liebe des 
H. zu einer Nymphe der Unterwelt, Miiithe, er- 
zählt, die von Persephone oder der Mutter miß- 
handelt. in das Kraut Minthe verwandelt wird, 
Preller-Robert 829. Als Sohn des H. und 
der Persephone galt der Dionysos Zagreus; 
Ae&chyl, frg. 228. Preller-Robert 805, 2: 
zu Töchtern des H. macht eine späte Tradition die 
10 Kriimyen, S«‘iv. Aen. I 8(5. 

Literatur. W e 1 c k e r Griech. Göiterlehre II 
482ff. P r e U e r • R 0 b e r t Griech. Myth. 798IT. 
Gruppe Griech. Myth. 1. 11 (vgl. den Index). 
Farnell The ciilts of the greek sUtes III 280H. 
Roh de I*sychc 1* 240ff. Scherer Art. Hades 
l>ci Roscher I 1778ff. llöfer Art. Pluton 
(Naelitiiige) III 250^11. [Prehn.] 

S. 21G5 zum Art. Hadrianeia: 

2) Hadrianeia (i) 'A^ftmveia nach dem Namen 
20 des römischen Kaisers Hadrianus). Stadt in Mysien. 
vcrschidlen von Hadrianoi beim jetzigen Balat 
39® 40' nördl. Breite 2G® 20' östl. liänge, fcstgelegt 
181)4 von Münz Joum. hell. XVII 290. XXI 231 
durch einen Inschriftfund. G. F. Hill Journ. 
Intern. Numism. I 241ff. Imhoof-Blumer 
Kleinas. Münzen 20. 58. 'Ph. Wiegand Athen. 
Mitt. 1904, 328. ;434. Münzen bei Fritze Die 
antiken Münzeu Mysiens l 15Iff. Kaiserzcit Av. 
Urmeter, Hermes, Asklepios, Herakles, Senat. 
30 Demos. Kaiserköpfe. R Telesphoros, Widder, 
Löwe. Flußgott (Rhymlakos oder ein Nebenfluß). 
Tychc. KyWle, Nike, Zeus, Hermes, Kaiser auf 
der laiwenjagd, Asklepios, Hades-Sarapis, Zebu. 
Balat ist 680 m hocli gelegen an einem Zuflflßchen 
des Khyndakos. Baiät wurde früher (s. o. Bd. 111 
S. 4G0) als Stätte des antiken Blaudus angenom- 
men. R. Kiepert Text zu FOA VIU 3 meint, 
daß Blaudos der frühere Name vou H. war, der 
nach der Zeit des Kaisers wieder Geltung be- 
40 kommen hätte. W’iegand sucht a, a. 0. 325 
Blaudos in den ansehnlichen Ruinen von Asar 
Kjöi mit Schwefel(|ucllen 27 km südwestlich von 
B^t. IBOrchncT.) 

S. 2172 zum Art. Hadrianin: 

2) Phyle in Athen, vgl. W. Weber Unter- 
suchungen zur Geschichte des Kaisers Hadrian 
(1907) 158R. H. kam im September 124 nach 
Athen (vgl. die mit dieser Reise beginnende 
Ära, IG III 69a. 735. 1023. 1107. 1120), wo man 
50 dem Neugründer der Stadt (genauer der Neu- 
stadt vor desn erhaltenen Hadrianstor^ zu Ehren 
eine neue Phyle gründete, indem jede Phyle einen 
Demos abga^ s. IG III ind. p. 319. Dittcn- 
b e r g e r Herrn. VII 213. Sie wurde die siebente, 
BO daß der Kaiser unter <len Phylenheroen des 
Theaters den mittelsten Platz bekam. Paus. I 
5, 5 erwähnt sie. Gleichzeitig wurde der Jahres- 
Jmfang auf den Boedromion verlegt. (Aly.J 
S. 2205 zum Art. Ho^as: 

60 2) Bildhauer, s, Agias Nr. 8 in diesem 

Suppl.-ßd. [Lippold.] 

HagnoD) Sohn des Astylos {hajftüide^ die Hs.), 
ans Boiotien soll zuerst die Jagdhunde gezogen 
haben, die als undyorrti später berühmt waren: 
nur erwähnt bei Grattius cyn. 215ff. 250tf, Der- 
selbe floll zuer.'d auch eine andere Gattung von 
Jagdhunden durch Kreuzung mit Schakalen her- 
Torgebracht halten, ebd. 2-53ff. [Vollmer.] 
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Däroop der Unterwelt, IG III 3 
Appeod. 102 a 3, b 17 neben Persephone erwähnt 
(wo Wünsch zu Unrecht dafür baiumv schreibt). 

[Oanschinietz.] 

Hai^to oder Ainto, Si^Uatatöpfer des. 2. 
.Ihdts. n. Chr„ der wohl in Rheinzabern gearbeitet 
liat. Ludüwici Röm. Stcmpelnamen II 272 
riL xm 10 010, 72. III eoio. 7. IHähnK] 

S. 2220. 33 zum Art. Halai: 

Einige Tnachriften von Halai sind von Jard^ 
Bull, hell XXVI 333 herau-igegcben. Die Resul- 
tate wichtiger Ausgrabungen der Stadt und Um- 
gebung werden Miss Goldman und Miss Walker 
nächstens zur Kenntnis bringen. [Oldfather.] 

S. 2239 zum Art. 'AiUa: 

Für die aXtala von Argos ergibt einen be- 
sonders wichtigen neuen Beleg der von Vollgraff 
Bull. hell. XXXIV (1910) 331 veröffentUchtc 
Bundes- und Friedensvertrag von Argos mit 
seinen kretischen rochterstadten Knosos und 
Tylissos. Er enthält zum Schluß Z. 24—28 von 
anderer Hand {Vollgraff 336 348) einen einige 
Zeit nach dem Vertrage gefaßten Zusatzbescliluß, 
der den Tvlisiem, die nach Argos kommen, die 
gleichen Ftivilegien einräuiut, wie den Knosiem. 
Sein Präakript lautet : dJUa/ai rdi xöv iag^ . 
&( ^Qtieve) ßoXäi 'ÄQpojQaxos AvxotpQOvibai. Da- 
bei ist wie gewöhnlich in den argivi- 

Ridien Inschriften, abgekürzt; vgl. IG IV 533, 
3 a^; 613, 3. 5. 10 923. 1 nQf). Die aXtaia 

TW iopüv wird mit Vollgraff auf eine s|>czieU 
der B^andlung der (dieses im weitern Sinne 
des Wortes, wozu auch die Beziehungen der 
Matterstadt zu ihren Koloniegründungon gehörten) 
gewidmeten Sitzung der Volksversammlung zu 
beziehen sein, wie analog in .Athen in der dritten 
und vierten der vier ordentlichen Volksversamm- 
lungen regelmäßig Uoa behandelt wurden (Arist. 
'M. xoX. 43. 6. Ai^clun. I 23. Pollux MIl 96. 
Vollgraff :149). I'er Sehluß des Vortrnges 
Z. 23i. nennt den Eponynios von Argos, aen 
ßaoiXfx'i. der aber nicht mehr König, sondern 
lediglich Beamter ist (Busolt Griecb. Staats- 
kunde 348, l gegen Vollgraff 348), und ferner 
den Präsidenten de.s der Haliaia Vorsitzenden 
Au^tHchusscs von Beamten mit Angabe derPhyle, 
zu der er gehörte, während bei mit 

AvxoifQovldai die Phratrie angegeben ist: Ha 
oxdXa looxa int MfXdrxa ßaotiJof . d J-Qixtvf Avxo- 
xädat HvXXevf. Nicht wahrscheinlich ist die An- 
nahme Vollgraffs (348), I^ykotadas sei als rtritahk 
rhtf du pnuvoir cjv'cw/i/ Vorsitzender der dprfvar, 
nicht der Hieroinnamones. gewesen; denn diese 
letzteren haben nicht, wie Vollgraff meint, 
priesterlichen Charakter, sondern sind eben die 
höchsten Beamten der Esekutive. [SchuUheß.) 

Haliua, Stadt an der Küste des östlichen 
Lokris. Strab. IX 432 fort ydp xai ZAXo^ xai 
iv xß noQaXlq xu>v Aoxgatv, xa^antg xai 
AXonr), der über eine bestrittene IVage bei den 
Homererklärem berichtet. Die Lage ist unbe- 
kannt. Einige lasen Alwvy^' statt *AX6nffv in 
Horn. n. n 682. [Oldfather.l 

S, 2280 zum Art. lialonneaoH: 

1) Hahmnesü.s (»} 'AXort-rjoo;). Dt Name wird 
kann» richtigerweise mit dem Singularstamm von 
aXi zusainmengeliracht; die Komposition mit diesem 
Stamm «geschieh! durch Vorsdzung von dXi -, die 



Etymolf^e A. F i c k s Vorgriechische Oruiam 
68 = .Insel auf hohem Mc*t‘ ist aucli dMbJV 
nicht richtig, da djU* Io der Kegel das u 
den Küsten bezeichnet. Nach Analogie v&s 
.Tt)yior wird der Name wohl mit dXwr von £b; 
zusammen zu bringen sein und .Insel der Meemli 
feldor* be<Ieuten. n>er die Schreibung mit üc 
d*>n Codd. de« Dion. Hai. de vi Dem. und des Uir- 
pokration mit einem r) $. Strab. Xlll 
lOVoemel Demosth. Phil. 11 39ff. Stephato.' 
eij. Haase s. AXort^rjoo^. M e u u i e r Aniuki At 
r.Associat. jxiur rEncourag. d««» Etudes GrwjWJ 
eu France. Paris 1872. 277fT. 

21 Da& durch den Streit zwischen den AtbeocH 
und Philip]ios II. von Makedonien und durch (h* 
ps.-Demosthcmbche (VII.) (des Hegesippo») R«d^ 
.Trpi *AXowi)oov berühmte loselcheu. Nach Stnb 
IX 436 liegen dem Land der Magoeteo ii 
Thessalien zahlreiche Inseln vor: Skiatbots Pept 
20 rethus, Ikos, H., Skyros. Man sieht deuthcli: du 
Geograph zählt von Westen nach 0}*ten auf; die 
Reiheufol;.'« entspricht so ziemlich der AVirklidi 
keit. 11 124 werden Peparethos und Skvros «i 
firücklich als Griechenland vorgelagert bezeiduxt 
Pump. M(‘la 11 7, 8 gibt folgende Reihe der 
Kuropa vorgelagerten In^n im Aigaiisclien .31«! 
Thwto», Imhrog, Satnoihrace, Setmdüc. PiAftego^. 

Srialkug, II Lemnos: vor dem PigasaiifdKD 

l'iiscn: Sryrox und Cicijruihon. Er nennt sie üa 
30 ganzen und großen von Osten nach Westen, tUr 
ohne Ordnung, ln der Liste des Pßnios n. h- 
IV 72 lautet die Reihe: Eulhia, Cttyneiku*. Stynt. 
(fVr<ui/iVj, Sraiidira, vor dem Pagasaiischen Bov-t 
Ircsia. Solynuiia, Eitdcmw, Sea (das der .\lbeü* 
geweiht ist), vor dem Thermaisrhen Buten: tot 
dem Atho>: Pepareihus, Scuilhug, /mbru«. Lrmnut. 
offenbar olme Ordnung und mit Irrtümem. Itt 
cap. 74 folgt: Inttr C'/»erro«cjfMm (der Thrakisthciu 
Stmtothracen, utriiHtjue Irre XV IlalonriOi (var 
40 alancJtos) uUra Oethone, Lamptmia, iwh 

hier Unordnung. Die Angabe von lo römisdnJB 
. Meilen Entfernung von CluTsones unil von Simfr 
thrake paßt etwa o^f die Insel Imbiw. Nat 
Stralwns Li.ste erweckt Vertrauen. Er lieb 
kleinere, vou cloucn die bemerkenswerteren 
lyaigos, Qeruutia, Irrhesia, Eudemia, Skandeirt* im 
Altertum geheißen zu halx*n scheinen. au>. 

Nach der Angabe Strabons gehurte H. zu dtf 
lns»'lgrupi»e vor dem Thessalischen Magnesia. 

50 Ansidzuiig der Entfernungen bei Plinius ffilui 
wie schon B u r s i a n Geogr. Grii'chenl. II 
btunerkt, auf Imbros. Die spärlichen 
de.s .Altertums ergeben, daß die Insel uul* 
deutend war, eine kleine Siedelung (liofestigt?)- 
«in luitte (Demosth.) XII 12. und strzte 

gisch nur für die Beherrschung der nächsten 
gebung in Betracht kam. .8ie hatte in der ZäI 
des delisch-attischen Seebundes den Athenero ^ 
hurt, denen auch die Ikier, 1/emnier. Pejurtdhi« 
dOSkiathier. Saraolhraker tributpflichtig waren, 

355 V. Chr. (Schäfer Dem«i8thcnes und 
Zeit ll* 28. Hl 438) wurde ilas loaelchen von ^ 
räiilrern. die Sostratos (Manifest des Philip|)06 H 
vun Makedonien = (Demosth.] Xll 13) führu-. 
weggenommen und festigt. Philippo> 1^ vod 
.Make«Jonlen vertrieb diese, ließ aber H. von sciocß 
lauten Itewtzen. Er gab sie trotz Vor.s4ellun>!<ii 
d'*r .Athener diesen nicht zurück. De Pep^rethier 
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besetzten zugunsten der Athener H. und wurden 
•lafür vom König bestraft, Oemosth. XVIIT 70. 
Polyb. X 42. Wenn man in Athen viel Wesens 
ans der Besetzung und Festhaltung gerade durch 
Streitkrafte des PhilipiH» II. von Makedonien 
machte, wahrend lx*i der vorherigen Wegnahme 
durch Seeräuber anscheinend das nicht der Fall 
gewrsen war. so liegt da.*s an den besonderen 
nliiischcn Verhältnissen und an der PersÖnlich- 
eit der politischen Wortführer. Trotz der Be- 
rühmtheit von H. erfahren wir darüber an den 
vielen, allerdings nur auf Literarisches l>ezug- 
liehen Stellen, an denen sic erwähnt wird (Aischin. 
III 83. Hegesipp. [= Demosth. VII] Uberschr. 
und 2. Oemosth. XII 12. XVUI69. Strab. 1X436. 
Theopomp., Archel. und Anaxiinen. bei Harpokra- 
tion. Dion. Hai. de adin. vi Dem. 13. Flut. Dem. 
9), Über die geographischen Eigenschaften nichts. 
Der Name ist bald in Vergessenheit geraten. In 
neuerer Zeit hat man sie mit verschiedenen kh.ine- * 
ren Inwln *,;l**ichgeRetzt. Fr. IMacenza L’isole 
liSff. (472ff.) .setzte sie Ikos gleich, liursian 
a. u. 0. suchte sie in ^xdr^ovQa, das zwei Reeden 
an der We>tküstc hat. 

Skätrura (Philippson Peterm. Mitt. VM. 
Erg.-Heft 141: Skäntzira) Ut ein flaches, stark 
eincehuchtetea Inselchen am Kurs von Skyros 
nach dem jetzigen Skoj>elo&; der FUehenraum 
nach S t r e l b i t z k i 10,2 km^, nach W i 8 o t z k i 

4 km*, nach Papamichalopulos und K r i • l 
t s a s ('AVJl. Nijoot 133) 7.72 km*. Eines der Eilande 
in der Nähe (jetzt ZxavrvXt, Kotsovillis 
yioi .Upuroifixri]'; 310) oder etwa Skätziira 
seihst bewalirt noch den antiken Namen .'smndi/e. 
Mel. II 7, 8, Srandira Plin. u. h. IV 72. 

Livanos (vgl. Athen. Mitt. 181X), 343) sieht 
H. in «lern etwas grölieren ztjQofijot oder SrjQÖv 
zwischen Skatzura und Chelidrömia (Gröhe bei 

5 t r e I b i t z k i 20,6 km*, W i s o t z k i 

1 1 km*). 

Xironfsd (= Trockcninsel; bei Kotsovll- 
1 i s a. a. Ü. 301t fliotorroi = Taube) ist durcli 
einen schmalen Isthmos in zwei Teile geteilt, be- 
steht au,< ziemlich flachem bis 241* m ansteigen- 
dem Kalkgebirge, das zahlreiche Schlanchbncliten 
hat. Bezüglich der Bezi'ichnung der Häfen Vussi- 
likö und Perist^ri zwischen Chelidrömia und Xirön 
und auf Xirön s. die Angaben des K o t s o v (1 1 i s 
und Philippsons. Beide Inseln halnrn je 
einen guten Hafen. 

Die S^^oleute und die griechische R<^ieruDg 
setzen H. mit der Insel Chelidromia gleich, die 
früher fälschlich Xii*oö«o/4ia (von Roß [Wande- 
rungen II 48f.j mit .Taiiwnd Straßen* übersetzt) 
genannt wurde, der drittgrößten der magnesischen 
Inseln (81,6 km* nach St reibt tzki, 72 km* Papa- 
michalöpulos und Kritsas “EXX, Sfjoot 131). 
Der Name hängt mit = clematis cir- 

rhosa cwler flammula oder vitall« = Wal<lrebe 
(Sp. M i 1 i a r ä k i 8 Tä ötfftotdrj ovufiara u7)v 
9 rno»' 20.7) zusammen. Die Insel ist geschildert 
von Philippson a, a. 0. 137lf. Deutsch. 
Mittelmeerhandbuch 1012 IV 223f. Höchste Höhe 
48-3 m. Sie besteht aus halbkristallinischem Kalk- 
stein mit einer Sandsteinzone. Einen geschützten 
H.m*n hat die Insel nicht, wohl aber ntehrere 
Ankerplätze. Antike Ruinen sind vorhanden 
(Giiard Bull. hell. III 180). Man ist unter den 



Gelehrten jetzt so ziemlich übereingekommen (s. o. 
Bd. *IX S, 091 f.). in Chelidrömia das alte Ikos zu 
s.'hen. Philippson bemerkt a. a. 0. lo7f. zu 
Chelidrömia: ,Das alte Ikos. was wohl mit Recht 
hier ange.-*otzt ist, wird im -\ltertum am häufigsten 
unter ihnen* (d. h. den Erimonlssia [= Odins<do]. 
wie jetzt die maOTcsischc Inselgruppe heißt)* ge- 
nannt. Die alte Stadt ist an der SUdkflst«* nach- 
gewiesen. üb außerdem ein» zweite Stadt auf der 
Insel war, bleibt zweifelhaft. Doch ist es nicht 
au.'^geschlossen, daß sie vorhanden war. Sollte viel- 
hdeht die eine Stadt und die Insel Halone^ns (!), 
die andere Stadt Ikos geheißen habeu? Djw würde 
das Rätsel von HaIones<Js (!) lösen. Ist die obige 
Hypothese unriditig, so bleibt meiner .Ansicht nach 
nur übrig, Halonesos in Hagiostrati zu suchen.* 

Schon L. Roß hatte (Wanderungen in Griechen- 
land = Reisen des Königs Otto II 48f.) vermutet, 
daß H. zwischen CTiersones und Samothrake zu 
auchen sei. Damit wäre auf das südlich von 
Lemnos gelegene, jetzt Alsträti (d. h. Ajos Efsträ- 
tios) genannte, 45km* nach Papamichalo- 
pulos und Kritsas '£XXtft\ Sijoot 132 große 
Insclchen hingewiosen. H. H. Kiepert hat seit- 
ilem in allen hierauf bezüglichen Publikationco 
zur alten Geographie die .Ansicht von Roß ver- 
treten. 

.Alsträti ist nach einem Kirchlein genannt, da» 
einem der zwei Heiligen ELtratios der gri«’chisch- 
kathoHschen Kirche geweiht ist. Der G»'denktag 
de« einen, der den Beinamen 3 OavfmrovQyd^ hat 
und zur Zeit der Ikonoklastenunruhen auf das 
Tiiselchcn Prote (jetzt Prlnkipo bei Konstanlinopd> 
verl)annt wurde, wird {Mtjrata IBeveria 1895] 11 
1>2) am 9. Januar gefeiert. WaliracheinliHi ist 
aber, daß das Kirchlein auf den Namen des viel 
älteren Heiligen Efstratii>s Skrinarios aus Ara- 
hraka, der in der Zeit de.s römischen Kaisers Dio- 
cletianus 2!*6 n. Chr. zu Sebasteia Icl^cndig ver- 
bnumt wurde, geweiht ist. dessen Fest am 13. De- 
zeml.MT liegangen wird, Mrji'uia I 1*2. Auch seineD 
Milmärtyrern sind Kirchen und Klöster g«w«‘ihl. 
.Alsträti sitzt wie I^mnos. Inibrog und di.- Küste 
von Ga11ip<jli auf einem Sehelf von etwa 2fM» m 
Tiefe, dem geradlinig verlaufenden Nortlrande des 
von seichtem Meer Ixileckten kleinasiatischen 
Festlandswkels auf. Es U*>teht. nach Philipp- 
son (Fredrich Haloniie&os, Progr. K. Fri.xJr. 
Wilh.-Gymn. F‘osen 190.j. If.) aus jungvulkani- 
M'lien Gesteinen: Hornblende — Andesit (analog 
Klcinasienh (icgenküste). Von Ixumios liegt es 
26 km weit ab nach Südwesten. 

Es bietet das Bild einer reifen LandM-liaft. 
Nur die Sohlen des Bodens zwi.srhcn den Ki]^n 
der Trachyttiifffclsen werden teilweise auf Ter- 
rassen mit Gerste. Hülsenfrücliten, Agrumen- und 
OUvenbaumen und GemU..^cpflanzen bestellt. 

An Resten aus dem Altertum ist vielleicht ein 
Teil dt‘s xdorpo beim jetzigen Dorf am Westendc 
t des Südabhangs des HöhenZug>'s. anzuführen, dann 
alte Baustücke an und in mehreren Kirchen. 
F r e d r i c h a. a. 0. 8, 2. lOff., und eine Inschrift 
aus dem 3. Jhdt. v. Chr., 10 XII 8, 18 p. 17: 
^(üdorparo; fjryakti Otivt. der Göttin von l>einnos. 
Einen eigentlichen Hafen hat das In.selcheu nicht 
(Deuthches Mittelmeerhamlbuch V [1912] 168). 

Die laige von Alsträti stimmt nicht zu den 
AngaU-n Strabons IX 436. Wenn die Etymologie 
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Namenb H. als ai^¥ v^oo^ richtig ist. dann 
paßt er nicht gut auf ATsträti. Die KOslen sind 
so aiemiieh diircliaus Steilküsten, und selbst der 
Strand am jetzigen Dorf ist nur schmal. Das 
Wurt aXu)vlx(, daa aich für eine flaclie Flur auf 
Afbtriti ßieJet, bedeutet wirklich nichts andeies als 
<uo>«ixt = flacher 1‘laU und wird in Nord- 
griedienland be.somlurs bei \lachen, die ja auch 
auf ATstr&ti sieh niefJorgelasM'n hal>en, nicht bloß 
aiif Tennen, sondern auch auf alh* Fläclien zum 1 
zutn Trockiieu von Trauben und allen 
.uidereu Früchten angewendel. Von einem l'ber- 
ieben des alten Namens io dieser Form kann 
keiihf Rede sein. Dieselben antiken Münzen, wie 
fcie aof ATsträti gefunden werden, Anden sich auch 
anderswo. Auch andere Zweifel ergehen sich: 
"Weshalb sollen gerade die Pejarethier sich um 
daa hafenlose, lil km von ihrer In.sel abliegende 
fnselcheu gekümmert liaben? ^Ya^um bemächtigte 
sich PhilipposlI. von Makedonien, der doch auch 
die magneaischen Inseln Skiathos, Peparethos. Ikus 
um! Skjros nalim, nicht lieber der Insel Lemnos. 
als dea unbedeutenden Alsträti? Die Macht dazu 
hätte er um v. Chr. wohl gehabt. Strategi- 
schen Werl hatte Aisträti so gut wie keinen. 
.fe<icnfalls ist die iVnsetzung von H. immer noch 
y.weifelhafl. Ob in der Handschrift der Biographie 
des heiligen Efstratio« von Agapios (wohl lAndos. 
Kriimbacher Gesell, d. Byi. Literatur ÖltB) 
auf der Insel (F r c d r i c h a. a. 0. 13, *2) steht, wie 
daa angeblich nach ihm genannte Inselchen vorher 
hieß, ist sehr zweifelhaft, da höchstens gesagt sein 
kann, warum eine Kirciie dem einen oder anderen 
Heiligen goweiht wurde. Nach der Überlieferung ist 
keiner der beiden nach Alsträti gekommen. Sdion 
vor der Verödung hieß das rnaelchen ATsträti 

u 0 n d e 1 m 0 D t i ed. Legrand 2: 2av<iT^ri7. 
Was «4er Mohammedaner Pirö Reis Ül>er die 
Xamengebung hörte, ist nach mohammedanischen 
Aiischauungeu zurechtgelegt. 4 

Annoch müßte die magnesischc Inselgruppe 
einmal genauer archäologisch untersucht werden. 
Die Mcercsstclleu östliidi von Lemno^. wo man 
Ohrvse un<l die Neai sucht, sind in letzter Zeit 
»•rfofscht worden (Kosmos P.M7. 207), aber es ist 
knum wahrscheinlich, daß an diesen Stellen H. 
zu Miehen wäre. (Bürehner.) 

S. 2283. 36 zum Art Halofl: 

2 a) Stadt an der Küste des östliclien Lokris, 
deren I^age unbekannt ist. Vgl. Strab. IX 432 5 
fs. dcD Art. Halius o. S. 882». 

lOIdfather.j 

3) 1)er bii» jetzt madi unerklärt gebliebene Naim* 
//a/os« . . . welchen eine der Ceutiiriae <!cr In- 
M*hrift von .Arva (Municipium Flaviuin Arveiise) 
in Hi.>pania Raelica. (Jlli 11 1064 (gefunden bei 
Aleolea dol Rio am Gnadahjuibir: Kiepert CIL 
II Supp). Tab. 1 = 111 OPg und FOA XXVII Oe) 
führt, steht auch auf einer Münze, wohl von etner 
der Städte namens Ilipula, deren Rückseite über 6 
und unter dem Bilde eine.s Ebers die Beischriften 
IL !py und HAL OS hat (Vorderseite Merkur- 
köpf mit Uci.sehrifl von Namen: Val. Ter.), Del- 
? a d 0 Nufvo metodo de clasilicacion de las mcdal- 
k>« autönomas de Espafia II (1873) p. 116 mit 
Taf. XJ*. Hübner Monura. tinguae Iber. (1893) 
p 115 lir. 133 (die Münze ist wohl gegen Ende der 
römischen Republik gHscblagen). (Keune.] 



lialterii, kleine westfälische Stadt an d«f 
Lippe zwischen Wesel und Hamm, in neuester 
Zeit vielgenannt wi*gen der dort ausgegraböHni 
Reste von rouuschen I-igern. welche eine alte« 
Olcidiselzung mit der römischen Festung Alisd 
(o. Bd. 1 S. I41ü)f.) zu bestätigen scliienen. Auf 
einer Bodenerhebung wc.sllich von H. wurde eio 
sehr großes Erdlagcr festge.stedlt, dessen um den 
Rast'iiwall gezogener Spitzgraben eine Fläche ron 
35 lia ums|mnnte. ein nur für voröbergeheudes 
Aufenthalt von etwa zwei I.<egionen bt'stinunief 
sommcilichcfi Zeltlager, in den Orabungsbepich 
teu als .Ältestes lAger* gekennzeichnet. Auf dea. 
gleichen Oelände wurde aber auch ein weniger 
ausgcdehnt«*s. für da lerndc Besatzung eingericb 
tetes Lager von 2Ü ha Fläche entdeckt und dureb 
umfassende Grabungen untersucht, ein Stand- 
lager mit doppeltem Spitzgraben und 'mit starker. 
Iiolzversteifter Erdmauer, durchzogen von regel- 
müßigen Straßen mit (vurnehnilich in Holz errich- 
teten) loDcnbauteu. wie Praetorium und Hau« 
des Lagerkommandunten, als .Großes l^'er* vor 
den andern Anlagen unterschieden. Die zahl 
reichen Funde aus diesem Standlager, welche be- 
weisen, daß die Innciiliautcn dauernd bewohnt 
gewesen waren, entstammen alle der Regieninp- 
zeit des Kaisers Augustus. Auch am Ufer d« 
einstmaligen l.<8ufe8 der Lippe, am Fuß jen» 
.Großen Lagers*, waren gleichzeitige Befwti 
gungen zur Sicherung der Landungsplätze und 
Warenlager (.Uferkastell*). Außerdem wurde auf 
dem St. Annaberg südwestlich vom genannten 
.Großen Lager* ein kleines Lager von unreg**! 
mäßiger dreieckiger Gestalt nachgewiesen, welche« 
naeli den hier gefundenen Scherten und Münien 
der späteren Zeit des Augustus aogehört. In dem 
.Großen Lager* mit Zubehör hat man die Festune 
Aliso erkennen wollen, deren Anlage gewöhn 
lieh dem Drusus zugeschriel)en wird, da sie für 
das von jenem im J. 1 1 v. Chr. errichtete Bdi 
w(>rk am ZuKimmenfluß von Elison und Lupia^ 
(Lippe) gilt. Doch ist die Gleichung H.-Aliw- 
nicht unlwstritten, weil auch andere Standlagtr 
der augusteischen Zeit auf westfälischem Boden 
festgestellt oder vermutet sind. Dem etwa zw« 
Tagemärsche aufwärts an der Lippe bei Ober- 
aden gel^nen großen römischen Standlage^ 
scheint allerdings der ihm gleichfalls zuerkannti 
Name Aliso nicht zu gebühren, weil die Uni« 
suchungeu dieses lAgers nur Fundstücke aus der 
Zeit des Dnisu.«:. nicht aber auch aus der spaterpo 
augusteischen Zeit, wie H.. geliefert haben 
.Tedenfalls aber darf Aliso nicht weit flußauf 
w'ärts, in der Gegend von Neuhaus-Paderbom 
am Einfluß der Alme in die Lipfw* gesucht wer 
den. wo man es wrgen rlcr .Ähnlichkeit des M 
namens Elsen angesetzt hat. Koepp Bk 
Römer in Deutschland^ (1912) 16ff. 1021. IjJJ 
147. 119. 1-53 II. 6. mit Karten V'I und VB 
(OI>eraden: S. 19f. mit Kartf* IX), DragcR- 
d 0 r f f Westdeutsclilan«! zur Röm**rzeit (1912) 
13ff. Mitteilungen der Altcrtmn.skoininif 
sinn für Wcstfab’n fWestfül. Mitt.) II— M mit 
Berichten ül)er .Ausgrabungen und Fundstöckr 
von Dragendorff. Koejip. Krüger, Schuchhardt *- 
Uöm.-germ. Korr.-Bl. IV (1911) § 6. V! (1913) 
§ 12. Siegfr. Loescheke Keramische Fonde 
in H.. Westfal. Mitt. V KUlff. Sebnehhardt 
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AILso, Führer durch die Aufi;'rabuti^'f*n l)Ci HA 
l!H)6. H ähnle mid Wenz Führer durch die 
Saranilung nmischer Altert, in Haltern 1013. 

IKeunc.] 

Der Hamster (eriretus) fehlt o. 11. VII S. 2313, 
9, bei Len/ Zool. d. Hr. u. H. und io Kellers Ant. 
Tierw. wohl mit Recht: es ist so gut wie sicher. 
daB die Alten das Tier gar nicht kannten. Nun 
buchen allerdings die I^exika einen Namen für H., 
80 Paasow /ivorrL*. H., Haselmuos, 

BiUich, Opp. cyn. 11574.585. Kpiphan.*, Pape: 
, fwfo^oi , /uro^off, Haselmaus, H., Opp. ; 
auch Maulwurf. YLL.*; aber dabei ist wohl H. 
und Haselmaus (auch Maulwurf?) zu streichen, 
und der ftt>o$6{ ist der (.blinzeUugige*, zu *o^? 
Fick) Hilch oder Sieben-schlafer, Myoms gÜs 
(richtig Hoisacq Dict. ^t. »151 nur Joir'). Denn 
aas io den Kjn^etika bescliriobene Tierchen hat 
als wesentlichstes f'harakteri.stikuni sehr tiefen, 
den ganzen Winter andauernden Schlaf, während 
dessen es gar keine Nahrung zu sich nehmen 
könne. Nun vermag allerdings auch der H. nicht 
80 viel Vorräte aufeusiWichem, daß er sich den 
ganzen Winter davon nähren könnte, sondern er 
verschläft el>onfall.s einen großen Teil der kalten 
Jahreszeit. .\ber die genannte Schilderung paßt 
doch ungleich besser auf den Siebenschläfer, der 
tatsächlich volle sieben Monate schläft und zwar 
wie tot («6? rexvfi xetrtat), nur zeitweilig auf- 
wacht und dann nur wenig und mechanisch frißt. 
Brehra Tierl. Säuget. 8 II 4r>2ff. j der H. frißt 
auch im Wigter, und zwar sehr beträchtliche 
Vorräte. Besonders spricht al>er gegen die Cber- 
setznngen H. und Haselmaus (Muscardinos avel- 
lanarius , diese allerdings dom Siebenschläfer 
verwandt) das jetzige Vorkommen dieser Tiere; 
and wir haben keine Veranlassung anzunehmen, 
daß ilie Vcrhältni.sse itn Altertum anders waren. 
Der Siebenschläfer findet sich in Spanien, Italien, 
Griechenland bis nach Mitteldeutschland , die 
Haselmaus zwischen Kngliind. Schweden und 
Toskana, Brehm a. a. 0., der H. überhaupt nicht 
südlich der .\Ipen und des Balkans; instruktive 
Karte seines Vorkommens bei Kbrmann Hrmidz. 
e, Entwicklungflgesch. d. Tierw. Eur. 191 4. 7. Der 
H. ist hauptsäcnlich in slavischen Ländern ver 
breitet, nicht überall in Deutschland, und von 
uns nach dem Westen gewandert. Seine Ein 
Wanderung zu uns ans dem Osten ergibt sich 
allerdings nicht, auch die Richtigkeit der an* 
genommenen sprachlichen Verwandtschaft voraus- 
gesetzt, aus alt^ilav. rhornfMar, russ, ehomiäk 
fGrimin UT).), denn ahd. hawastro bezeichnet 
ursprünglich den Korn wurm (f ureulio, der also 
danach aus dein Osten nach Deutschland gekom- 
men wäre) und ist cr.st später auf den H. Über- 
tragen woplen ; aber wenigstens die Wanderung 
des Tiers von uns nach dem Westen ergibt sieh 
aus frz. Daraus und aus der Bodeu- 

tungsübertragung Kornwurm--H scheint hervor- 
zugehen. daß der H. in Westeuropa ziemlich jung 
ist. — Der uvoc'L* der Kynegetika ist also weder 
B noch Haselmaus, sondern der jflis, den die 
Römer in besonderen gliraria mästeten (und dessen 
Naqicn man ebenfalls fälschlich mit Haselmaus 
übersetzt hat), der SiebenKchläfer. Schließlich i.st 
beweisend, daß wie das Griechische, so auch dtLs 
lateinische keiD<m Namen iQr den H. keimt ; 



erieciuB ist nicht antik. Ich finde das Wort ge- 
buchtin Fab ri Thes. eruditionis scholasticae 1749; 
Goßners Thes. aus demselben Jahre und Du 
Oange kennen es nicht. Wann es zuer^jt auf- 
taucht und was cs eigentlich bedeutet, venuochte 
ich nicht festzustellen. [Lamar.] 

S. 23Ifi zuni Art. I[aiihnvaldu8: 
Ilanharaldua heißt der Vater des Inirgun- 
dischun Prinzen {rrrffiHs) Hariulfns in dessen 
10 Giabsdirifi CIT. XIlT 3Ü82. s. ü. Hd. III S. 1004 
und den Art. Hariullus in diesen Nachträ- 
gen. Kraus Die altchristl. Inschr. der Uheio- 
lande o5 nr. 102 vermutet Irrtum des Stein 
metzen, indem Uanharahli (Gtv.) statt Halha- 
roldi verschriolwn sei, vgl. Ilaiha. Ilaia, Ilatha- 
mod. Uathüf^ccfil u. a. Jedenfalls Ist H. ein 
geriiwiiisdicr Name. [Keane.] 

Harioli* Die Form arioli ist. weil das Wort 
auf Inschriften fehlt, nicht genügend als gleich- 
en berechtigt der mit h bezeugt, die noch ftr die 
hadrianische Zeit garantiert wird (Scaur. gramm. 
VII 13: et quem antiqui fariolum, nos harioittm', 
in Wirklichkeit ist farinlua dialektische Form. 
Linilsay Nohl 05 und 330): entstanden Ist die 
unaspirierte Form entweder in Anlehnung an die 
gelegentliche Schreibung aruapei (s. o. Bd. VH 
S. 2431), oder durch die Etymologie mit ara. 
Von ihr gehen die Definitionen bei uid. or. VIII 
9 , 16 {arioli rocati^ prupter quod cirea ara$ ido- 
30 l 0 jrnm nefariaa jireeca fmitiuni et fmi^stn aarri- 
fieia offerunt lisqur rclebritatibfta daemonum 
responaa n^piunt) und in den Placidus Glossen 
(namentlich Oorp. gloss. lat. 25, 2 harioli di- 
etatfur vtaani qui apirilit ueseic quo inßati 
vatieinauica ciren nrna et innpla diarwrrurd al- 
qua fmeeantur) aus, die beide als Definition wenig 
wsitiveu Wert haben. In jener ist wohl von 
Opfern an üntcrwcltsgötter, in die.ser von Weis- 
sagung die Rede. 

40 Der Wirkungskreis der H. ist auch für die 
ältere Zeit nicht boBtimmt abzagrenzen. Fest 
steht, daß die Wahrsagerei den Mittelpunkt bildet 
Die modernen Grammatiker stellen das Wort 
zu horuapox (h. Walde Et W. s. v.). Daß 
irgendeine Deminutivbildung vorliegt, scheint si- 
cher und paßt zu der vcräclitlichen Bolle, welche 
die H. im religiösen T.icbeii Roms spielen, zu- 
sammen allerdings mit der übrigen gesamten 
Divination. Schon Cato fagr. V' 4) untersagt dem 
50 piltcjta, sich mit harioli und haf'uspioea a. a. ab- 
zageben; aber während es den harvapiaaa unter 
dem EinfiuB der etru.^kischen Technik gelang, sich 
zu einer offiziell anerkannten Zunft zu entwickeln 
und Zutritt zur Staatsreligion zu erlangen, haben 
die H. von jeher immer nur die privaten Bedürf- 
nisse ilcr niederen Volksklasscn befrieiligt. Dir 
Gewerbe darf sich nicht öffentlich sehen lassen 
und darum sucht inan es vergeblich auf Inschrif- 
ten (sie lehlen z. B. im Register von Dessau und 
00 bei Ruggiero Diz. epigr.^ Verwandte Gewerbe 
sind — ■ außer den privaten hamapicea — die 
eonieefoiea = Traumdouter. dirini (vielfach, so 
meistens im Corp. Gloss lat., = hori/di, sonst spe- 
ziell Wahrsagen, raiea (=r d. vor.), iitean/aiorra 
u. a. Weibliche H. erscheinen bei Plautus (Mil. 
693. Rud. 1139), wie divifiae bei petron (VII 2). 
Beachtenswert für ihre Stellung ist die Syste- 
matik, durch welche 4ie H. bei (’icero div. I 2. 
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4 (entfiprcchend meiner ebd. II 11. 2t» ^^egebenen 
Kint^ilnng in artiß^'iosa und noturalis dirinatin) 
der nifu rationr et seientia bestehenden TMvination 
logeteilt werden. Diese auf meitafio und motus 
beruhende Weissagung gliedert sich in Traum- 
und VerzftokungsdiTinntion, deren höchste Stufe 
die sibyllinischcn Weissagungen dantcUcn. ,Aber 
auch die furitnindae praedictiofies der H. und 
wfes können bUweilcn Toin Staat aushilfsweise 
heranget(^en werden, wie die des Cornelius Cul- 
leolas im Bundesgenossenkrieg* ; dieser war also 
entweder hariotu* inlcr cak». — Nicht nur die 
ganz philosophische Anfklarung behandelt die 
H. samt allem, die qvaeMtts causa bariolonturf 
die astroloffi de etreo, die Isiaei conieetnrejt iisw. 
verächtlich (div. I 58, 132), sondern das Gewerbe 
ist bereits verächtlich hei dem ebendort zitierten 
Ennius (Telanio 319 sa^rstitiosi rales intpu- 
d»mksquc harioU aut inertem aut insaui uui 
tjuihus eyestns impf'rat\ bei Plautus Amjth. 1132, 2 
wo verächtlich Tiresias zu den H. und kam- 
Mpice^s gereclinet wird. Wie weit der hanotus in 
dem 80 betitelten Stücke des Naevius lächerlich 
gemacht worden ist, verraten die wenigen Frag- 
mente nicht. Mit den jdirygischen Galloi werden 
die H. in den Khet. a*! Her. (IV 49, Ö2) zusam- 
n^engestellt ; auch diese Stelle weist auf eksta- 
tische Weissagung, ebenso die Reihenfolge, in der 
sie bei Cic. nat. dcor. I 20, 55 neben den rates 
aufgeführt werden {haruspicc». aiuptres, harioli, 
rates). Besonders deutlich wird der von Cicero 
überlieferte ekstatlsclic Charakter veranschaulicht 
durch Plaut Truc. 599: me intuctur (Jemens; 
trnxit er iniimp veufre suspiritum. lute ride, 
dentibus frendit. ieit femur; num ohseern turnt 
hnriolust, <pii ipsus sr re.rlxTOt'i Daß die 5cf- 
rio/f wie die griechischen Priester {.Stengel 
Kultusaltertümer 11, 5) das Haar lang trugen, 
>etzt Plaut Eud. 377 voraus. Die Ekstaac braucht 
nicht da« einzige, aber scheint das gewöhnlichste 
Mittel der H. gewesen zu sein, um den Verkehr 
mit den Göttern und die Erkenntnis ihres Willens 
zu bewerkstelligen. — Belanglos in dieser Rich- 
tung ist die Glosse IV 310, 47: ariohts arepti^ 
tius dirinum spiHtu» pifhonis, da die 3 letzten 
Worte der Vulgata (act. U», 16) entlehnt sind 
als Übersetzung von nvrvpa nv^otva. Als 

harioleUio wir«l eine von Gellius XV 18 l>ericbtete 
visionäre Weissagung eines Priesters in Padua 
über die Schlacht von Pharsalus bezeichnet. Wenn 
es richtig wäre, daß das Wort harialari seine 
Bedeutung zu .Un.sinn reden, faseln* abgescliwächt 
hat, so würde auch das die vorwiegend ekstati- 
sche Bedeutung der huriidaiio bestätigen. Doch 
i.«t dieser Bedeutungswandel strittig. Langen 
Plaut. Beitr. 200 weist nach, daß bei Pluutus 
stets die <lrundbcdentung gewahrt ist, und gibt 
eine Bedeutungsabschwächung nur für Terentius 
zu. .Auch hei diesem sind es nur zwei Stellen, 
Phonnio 492 und Adelpl^ 202. Für diese be- 
streitet aber Knapp Class. Kev. XXI 40 mit 
Kecht den Bedeutungswandel, für die Phormio- 
stelle mit Fnrecht, vielmehr besteht der Bedeu- 
tungswandel darin, daß der Kuppler auf die Worte 
des Phaedria: mmdtim müti nredis? zunächst 
nicht antwortet .du prophezeist*, sondern ,du 
redest grade so unzuverlässiges Zeug wie ein 
hariolus* und auf die weiteren Versicherungen 
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des Jünglings mit Jahulae' . .logi\ j-omnia* 
steigert 

Anderseits be«tind vermutlich die Tätigkeit 
der H. vielfach auch nur in der ,8iichverstindigen* 
Deutung von pftrtenta und omiwi\ für porten/a 
vgl. die Fabel bei Phaedr. III 3, welche das la- 
teinische Sprichwort uj*u periius harioto rerocior 
durch die aus dem griechischen .Xsop stammende 
Fabel von dem Bauer, der die Wahrsager ver- 
Ogeblich wegen der Mißgeburten seines Viehs be- 
f^ragt, illustriert winl. Für omitm vgl. Ter. Phonn. 
798 (interdixit harudus). lostin. I 4,3 {hnrioli 
persische Walirsager). Apul. .Socr. 29. Die 
Vielseitigkeit der H. scheint sich auch auf zur 
Erkundung des Schicksals verrichtete Opfer er- 
streckt zu naben, wofür die oben zitierte Definition 
des Isidor, wenn auch mit Vor.richt, als Zeugnis 
zu benutzen ist — N^me und Gewerbe der H. 
erhielt sich Hs in die späte Kaiseneit. Noch io 
0 der Vulgata (z. B. Dan. I 20. II 2. Prov. 23, 7) 
ist das Wort Bezeichnung für alle Wahrsagerei 
außer Traumdeutung und .Astrologie. Doch scheint 
zur Zeit des Hieronymus, was auch die zahlrei- 
chen Glossen hariolus dirinus bestätigen, der 
althergebrachte Ausdruck hariolus dem allge- 
meineren dirinus gewichen zu sein ; er sagt in 
Is. 2, 2 p. 59 Higne L. 24 (zu dem Umma 
f(H‘tem et vii tini beltnfnrem, et prophefam ei hario’ 
lum. et seuem): harioli/ttt quetn omnes inOrpreiati 
dirinum, exr^tis LXX, qni pro hoc ccm- 
scrton ni (oioxaarijv) tronstuleruui. et dietndum. 
quod saepc etiam per hariolos fntura dknnhir, 
in Bolaam dicino tepimus (Bileam der 
Wahrsager im <jegensatz zu den Propheten). 
Wichtig ist auch das Verbot des Oonstautias ira 
(’od. Theod. IX 16, 4 : nemo haruspieem ron- 
sulai auf tfwthcmatirum, nnno harictum. au- 
(jurnm et vatum prara Confessio reticeseat, wobei 
in der Intcrpretarion dirini =s harioli gesetzt wird. 
} Literatur: Zusammen fassende Artikel fehlen 
gänzlich auch l>ei Pauly R.E. und Bouchö-Lc- 
clercq Hist, de !a Divination vol. IV; einzelne 
Bemerkungen in Becker-Marquardts Handb. 
d. R. A. IV (I85G) 111, 91 (unklar; daraus 
schöpft Georges' Lex). Dziatzko-Hauler 
zuin Phoruj. 492 und 708. Daremherg-SagUo 
Dict 8 . haruspiccs p. 30, 19. [^iele,] 

Ilariiiltu8, Sohn des Hnnhavaldus, hieb (mit 
germanischem Namen) ein königlicher Prinz aus 
[) dem germanischen Volksslamme der Burgunder, 
rnjalis gtulis Burtjundionnm, der noch nicht 
2ljiihrig in der römi.srhen Kaiserrcsideni Trier 
gestorben ist. Er war proUdor dijmesUrus ge- 
wesen. hatte also der adeligen Irihw.-^chr tGarde 
du Corps) des Kaisers aiigchört. Seine vom Onkel, 
seiner Mutter Binder (orf/ncu/us), Rni(t7o? mit 
Namen, veranlaßte Grahschrift wurde in der 
Nähe der St. Mathiaskirche bei Trier im J. 
1877 gefunden. ,Die Insclirift lag umgekehrt aU 
[) I>ckel auf einem nur 1.11 m langen Kindersare; 
sie ist also nicht an ihrem ursprünglichen .Auf- 
stellurrgsort gefunden worden, und der chri>tlicbe 
(’barakter der meisten daselbst gofiind' nen Gril- 
ber gestattet keinen Rückschluß auf die Religion 
<b*s H. Die Inschrift selbst enthält keinerlei 
Hinweis .uif das Christentum* (Hettner). 
Kraus Bonn. Jahrh. LXl (1877) S7 und 
IHe altchristl. Inschriften der Rheinlande (= Pie 
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Christi. lusohr. «1. RliKI»-. I lx!K)) .V»!. iir. Iu2 
mit Abh. Tuf. XI 1. Le Ria nt Xuuveau Re- 
cuoi! dej. Inscrij)tion.> ehret, de la Gaule 
47 nr. H e 1 1 n e r Iht Steindenkmäler des 
ProvinzialmuiM'ums zu Trier (18P:l) I30f. nr. 
•>98. auch 111 Führer (HK)3) 38f. nr. 58. CIL 
XIU ÜlM*r vgl. Monimsen 

in der Abhandlung über die Protectores Augusti, 
Epliem. epigr. V Rh>. 1 (angeführt von Hettner). 
Ein anderer Protcctor doraesticu.'i. desstm Grab- 1 
Schrift zu Trier (St. Maximin) gefunden wurde. 
Fl{ariuM) Öabso, wohl eltetifalls germanischer Ab- 
stammung. war Clirist, Kraus Altchristi. In- 
acliriften d. Rhlde. nr. 214 mit Abh. Taf. VIII 21. 
Hettner Steindenkmäler 167 nr. 400. CIL 
xnr m\. [Kenne.) 

Ilanuata (rd Zi^ftata richtig appollativi>eh: 
rd nofiura IG IX 1 nr. 694. 62f.). A. Boeckh 
meinte (Slaalshau.'ihalt der Athener IR 401) dar- 
unter einen Platz in der Stadt Korkyra auf der 2 
glcichnamigen Insel verstehen zu müssen. Die 
neueren Ausgaben lier Inschrift schreilwii aQftam. 

[Rilrchner.] 

Harmodamos, Archon zu Oianthela 154/3 
V. Clur. auf einer tnschrilt zu Delphoi. Collitz 
1908. Das Jahr nach Pointow o. Rd. FN’ 
S. 2679. [Oldfathor | 

Harpessos Fluß Thrakiens, 

Appian. bell. civ. IV 103, nach Leake Travek 
in North. Greece III 2IG die heutige Arda {Zu- 3 
fluß des Hebros). el>enso Kiepert FOA XVII; 
dagegen Qardthausen Augustms II 76. 

[Kazarov>.| 

S. 2513, 64 zum Art. Haterinn; 

3a) Q. Haterius, ein zu seiner Zeit berDhiii- 
ter and rolkstOinlicher Redner ans senatorischer 
Familie (Tac. ann. IV 61). H. sprach sowohl im 
Hnrsaal als aneli vor p'ößercm Puhlikuiii (Sen. 
contr. IV pr. 7) imd zwar ans dem Stegreif (vgl. 
Sen. ep. 40, 10) mit einer Schnelligkeit, daß bei d 
einer Deklamation vor dem Kaiser Angnstos die- 
ser sehr treffend sa^: Haterius nnster mffla- 
minandii» rat. Die Gedanken flössen H. in reich- 
stem Maße zn. Er konnte dieselbe Sache oft 
und in beliebiger Länge mit ganz nenen Wen- 
dungen behandeln. Da er im Vortrag weder 
Maß noch Ziel kannte, Imtte er einen Sklaven 
anfgestellt, der ihm sa^e, ob er zu einem neuen 
Punkt übergehen oder den alten weiter ausführen _ 
solle. Iße Hede war in seiner Hand , das Maß ö 
in der des Sklaven (Sen. contr. IV praef. S). 
Eine Controversie teilte er ein, wie der Augen- 
blick es ihm eingab. In keiner Weise fühlte er 
sich an deklamatorische Gesetze gebnnden. Ob- 
wohl er cs vermied, gemeine oder schmutzige 
Bedensarten zu gebrauchen, so lief ihm dennoch 
bisweilen ein verpöntes ciceronianischea Wort 
unter (IV pr. 0), das trotz der schnellen Sprech- 
weise unangonehin auffiel. Seine Hede wird von 
Seneca mit einem Gießbach verglichen, der zwar 6 
mächtig aber anch trübe dahinfließt (IV pr. 1 1 1 . 
Doch waren seiner Vorzüge mehr als seiner Keh- 
ler. Gallio hebt in seinem beim Kaiser ül>er H. 
abgegebenen Urteil et ille erat filriia deo die für 
H. charakteristische Überschwenglichkeit treffend 
hervor. H. war auch eingefleischter Sclioliasti- 
ker; da er stets glänzen wollte, verfiel er oft 
der I.ächerlichkoit : so verstieg er sich zu dem 
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.Ausspruch im/iwlicilia in ingenuo crimen est, 
in aervo nrceasitaa, in libertn officium (IV pr. 

10) . Albcm i.st, wenn er die TTiermopylen , die 
er sehr beredt schilderte, einen für den Helden- 
tod der 300 Spartaner geschaffenen Ort nennt. 
Als Schüler der Griechen zeigt er sich . indem 
er wie sie die Worte anderer n-vchahmte. so die 
des Hybreas (contr. IX 6, 16) und des Rhetors 
Triarins (a. a. 0.). H. versuchte es auch, allzu 
rührselige Momente einznführen (contr. IX 6, 8. 

11) , weswegen er von dem Rhetor Cestins Hus 

(s. Brzoska o. Bd. III S. 2008, 13) als kin- 
disch getadelt wird. Die Sucht, malerische Schil- 
dernngen einzustreuen (s. darüber Norden 28.bf. 
E. 11 ü h d e Der gricch. Roman 2 3.661.) , zeigt 
sich auch bei ihm; so malt er contr. VII 1, 4 
den mit Wolken liedecktcn Himmel, das Gewitter, 
die Keuersbmnst, die Flucht der Ijindleutc. Suas. 
6. 1—3 und 7, 1 geben ihm Gelegenheit, seine 
Kenntnisse in der römischen Geschichte zu zeigen. 
.Als H. für die .Äußerung im Senat: ,Wie lange 
duldest Da noch, Kaiser, daß dem Staate d^ 
Hanpt fehlt?* Tiberius Abbitte leisten wollte 
und dabei des Kaisers Knie zu amfassen sachte 
— seine Schmeichelei geht auch aus Tac. ann. 
III •'■>7 hervor — stürzte — zulÜIlig oder durch die 
I 'mklammerung des H. — Tiberius . der jeder 
Sehnieicholei abhold war (Suet. Tib. 27). kopf- 
über hin, weswegen H. beinalie von den Soldaten 
erschlagen worden wäre. Als auch dnreh dieses 
Mißgesehiek Tiberius sich nicht erweichen ließ, 
wandte H. sich am Schutz an die Kaiserin, der 
ilim anch zu teil wurde (Tac. ann. I 13i. Ein 
Wort des Tiberius ans einem Zwist zwischen 
ihm und H. bei Snot. Tib. 20. Tac. ann. 11 33 
wird H.s Rede in luatm ripilalia erwähnt. Den 
Tod seines Sohnes konnte er nicht verwinden ; 
so brach er mitten im Vortrag einer diesbezüg- 
lichen Controversie in Tliränen aus. Dieser Ver- 
lust hat seinem Talent riel Eintrag getan. Schon 
zu Tacitns' Zeiten war von seinen Reden nichts 
mehr erhalten . was Tacitns dem Umstand zu- 
schreibt, daß H. mehr durch Ungestüm als durch 
Sorgfalt wirkte, so daß mit seinem Tode auch 
sein Ruf erlosch. Tue. ann. IV, 61. H. starb, 
fast 90 Jahre alt, gegen Ende des J. 26 n. Chr. 
Prosop. imp. Rom. II 126 nr. 17. Bornecqne 
I/Cs döclamations et les declamateurs, Ijlle 1902; 
Sen^ue le rhötenr. Paris 1902. Schanz Röm 
LitGesch. VIII 2, 1», 488, 7. Tenffel Röm. 
Lit-Geseh. II® g 268. Norden Die ant, Kunst 
prosa I- 1908, *24811. [Gerth.J 

Hebasisthenes, Jßaaiadivtj-;, 6aßdo<p6oo^ 
zu Bumeliteia im 1. .Thdt. n. Chr. IG VII 3078. 

[Oldfathor.] 

Uebryzeloiis (i'/lgvftä/«;). König der Odryser, 
Nachfolger des Seuthes, zwischen 387 und 383 
V. Chr., erwähnt in einem athenischen Beschloß 
aus dem J. 386/5 v. Chr. (Höck Hcmies XXVT- 
452. Koucart I,es AAlu'niens dans la Cherson^se 
de Tlirnce, älüin. de l'Acad. des inscr. et belles- 
lettres XXXVIII 2, .81); in diesem Dekret ge- 
währt das athenische Volk dem H. dieselben Vor- 
rechte wie seinen Vorfahren und l>estinimt, daß 
drei Männer gewählt werden sollten, 4m dem 
H. die Beschlüsse des Volkes wegen der Schiffe 
(wohl der athenischen Flotte) zu melden und die 
vom König angeknüpften Verhandlungen fortzn- 




Heddernheim 



Helena 



891 

führen. Foucart vermutet, daß H. identisch sei 
mit dem den Seothes als l>olmetscber 

zu Xenophon sendet (Xen. anab. VII 6, -13) und 
der später sein Naehfol^rcr geworden wäre. Von 
H. sind auch Münzen erhalten mit der Legende 
KUPY od^T KBPYIEAMJO^, Head IIN'2 28d. 
Ein Söldner des Ptolomaios III. heißt 'Eßo6litXuti 
(Hibeh pappi 1906, n. 86. 1. IH). Vgl. auch 
Tomuschek Die alten Thraker II 2. 7. Lam* 
pusiades Snnx.E:tm)Qli I 153. Solari Sui l 
dinasti degli Ödrisi 12. [Kazarow.] 

Heddernheim^ im Tal der Nidda bei Frank- 
furt a. M., 8. Nida. 

UedypotiH uvU^), Becher für süßen 

Wein (Hesych. ix.tcü/«i .toZot). Material ist Gold 
oder Silber. In Delos i)bvnotii von Eche- 

nike geweiht: Semos bei Athen. XI 469 b. c. 
fthvTivxlbtov do/v^oi'»’ IG XI 2, 287 B 26 (251 v. 
ChT.); vgl, auch IG XI 2, 110, 26 (268 v. fV.). 
287 B 144 (250 v. Chr.). Die wurden in Kliodos 2 
verfertigt als Konkurrenzware gegen die korin- 
thische Theriklea. Da sie aus dünnem Metall 
gearbeitet und nicht teuer waren, konnten auch 
Unbemittelte diese Becher kaufen , während die 
massiven, schweren korinthischen Gefäße nur für 
Wohlhabende erschwinglich waren. 

[Frankenstem.] 

Hegemon beißt lakchos io dem Kpignunm 
aus Rom (3. Jhdt. n. Chr.) bei Kai bei Epigr. 
nr. 588, 3. K a i b e 1 erinnert mit Ueclit an 
lakchoe als an den uvmrjQtwv rfjs 

vgl. den Art. lakchos Bd. IX 
R. 614 und d« n Art. Kalhegeinon. 

[Kern.] 

S. 2602 zum Art. HegCNaretoH: 
s. auch Hagesaretos S. 2204, f Münzer.] 
Ueiligenbronn (in französischen Berichten 
Sainte- Fontaine), Gemeinde Kreimemren im Kanton 
St. Avold. Bezirk Ivothringen, heißt noch heute 
iin Tal zwischen Spittel und Mcrlenbai'h die 
Statte eine*< heiligen Bronnens, der seit vor- 
römischer Zeit verehrt und besucht war. Hier 
sind gefunden die Weihinschriften < TL XTII 4496 
des Apollo und 4498 der Dca Birona (= Quell- 
göttin Siröna, s. d.). Ebenda zu Tage gekommene 
Steinbilder sind teilweise abgebildet bei Esp^- 
rundieu Recueil g(^n(^ral des bas-reliefs, statuas 
et bnstes de la Gaule rom. V 4470 (nach Ausweis 
der Inschrift, s. o., Bild der Sirona). 4442 und 4454 
(zwei Darstellungen der Qaellgöttin als Salus- 
Hygia). 4440 ^Mcrkurbild mit Sockelinschrift 
(TL XIII 4474). 4418 4431. 4436. 4438. 4441. 
Kraus Kunst und Altertum in Els.-Lothr. III 
150. Das Roiehsland Elsaß-IiOthringcn ITT 414. 
Kenne im Lothringer Almanach auf das .1. 1913, 
116ff. (Keune.j 

S. 2ü66, 34 zum Art. Hekataiow: 
la) Tpann von Kardia, fiberbraebte während 
des lamischen Kriegs (323/2 v. dir.) dem klein- 
phrygischen Satrapen Lconnatos die Aufforderung 
des Antipatros, diesem nach Griechenland zu Hilfe 
zu kommen. Mit seinem Mitbürger Eumene.s 
stand er iin Verhältnis alftr Feind.sebaft, be- 
sonders seitdem Eumenes bei Alexander d. Gr. 
wiederholt lebhafte Anstrengungen zur Abschaf- 
fung der Tyrannis des H, gemacht halte. Plut. 
Enm. 3. Diodor. XVIII 14, 4. Ohne Anhalt in 
der Überlieferung ist die übliche Oleichsetzung 

f 
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mit dem ^Ikof Alexanders H., der den .\ttalo> 
ermordete (Diodor. XVII 2, 5. 5, 2). 

( Stibelin.] 

S. 276911. zum Art. Hekate: 

Verehrung der H. in Trier (o. Bd. VTI S. 
2781) ist b^laubigt durch die im J. 1879 ge- 
fundene Woihinschrift bei H e 1 1 n e r Steindeä- 
mälcr des I'rovinzialmiiseuins Trier nr. 83 = 
CTIj XIII :W43: /Vde Utcatäc V. Candidiut Pi- 
6cätor visu monitus. Auf dem luschriftsodtel waren 
mit noch vorhandenen Dübeln beiderseits einer 
Opfcrsehale vermutlich zwei kleine Weihebflder 
befestigt, von welciien eines, die dreigestaltige H. 
darstellend, stark verstümmelt, gleidizeitig aof- 
gefunden wurde (Hettner a. a. 0. nr. 84). 

An der nämliriien Stelle ist aber im J. 1879 
auch gefunden ein kleiner Sockel mit mithriiMheD 
Darstellungen (Hettner a. a. 0. nr. 142, vgl. 
dazu Kurr.-Bi. Westd. Ztschr. XV 1896. 19. 

' C u m o n t Textes et monumcnls figurös reUtifs 
aux TnysXeres de Mithra II 4:14f. nr. 321). Mög- 
licherweise entstammen diese Steinbilder alb' 
nicht einem HeilLrium der Hccate, sondern einem 
Mithreum (vgl. Cumont a. a. 0. I 140, 3). 
— Weibinschiiften und Bilder der H. sind in den 
westlichen Provinzen des Kömerreiches .'vhr sd- 
ten. Kür die gallischen Provinzen scheinen außer 
zwei Marmorbildern in der griechischen Kolonie 
MassaJia - Massilia • Marseille (Esp^randien 

I Recueil f nr. 55 und 57) nur ein Marmürbild 

unbekannter Herkunft in Amiens (Esperan- 
dicu V nr. 3935) und die Trierer Funde nadi- 
wcisUir; für Hisi)anien ist keine Inschrift in 
CIL n Suppl. Index (p. 1128. 1224) aufgeführt, 
aus Noricum ist eine Weihinselirift (TL 111 5119 
bekannt, aus Salonae in Dalmatia ein Bild über 
einer In>ehriri, welche die .Verunreinigung' de« 
Standortes verbietet. CIL III 1966; aus Dada, 
wo jedoch infolge von Einwanderung griechischer 
F.influß stärker gewesen ist (Jung Roman. 
I^ndsehaften des röm. Reiches 381 f.) ein Mar- 
niorbild zu Henna nnstadt. [Keuoe.] 

R. 2820 zum Art. Helena Nr. 1 : 

Der früher iberisch benannte, in der Späueit 
(um 300 n. Chr.) wahrscheinlich, gleich zahlreichen 
gallischen Ort'jchaften , befestigte Ort JUberri, 
Ulihsrri auf der NordosUeite der I*yrenäen war, 
nach der iin J. 336 n. (?. gestorbenen Mntter dft« 
Kaisers (Jonstantinus I. d. (jr., Ihlena amgenannt, 
daher der heutige Ortsname Eine (südsüdöstlicb 
von Perpignan im Pyren‘'€s-OrieDtale«;. Hier 
war im J. 350 n Chr. der Schauplatz der Er- 
mordung des dorthin geflüchteten Kaisers Con- 
stans. Sohne.<4 des Conshtnünus I Vgl. Eutrop. 
X 9, 4: hand lortfje ab /{ispaniin in easlro, cui 
Hflenae nomen est (Mon. Germ.. AucL antiquis«, 

II 176, vgl. 329). Aur. Victor epit 41, 2'3: apud 
Ifflenam oppulum Pyrenneo proxinmnt. Hieron. 
Cbron. a. 2366 Abrah. (vgl. Migne Patrol. Lat. 
XXVII 502) : haud lange ab Hispania . . . w 
ea.<tello, mi wjmen est ITrlnte [Pro.sper 
chron., Mon. Germ., CTiron. min. I 454, 1078. 
siod. chron., ebd II 151. 1086; auch Chron. GaU. 
vom J. 511. ebd. I 644, 481]. Gros. VII 29. 7 : in 
oppido, eui Helena nomen e-mt, in proxtmo Hispa- 
niae, Zosim. II 42: dnoÖpdvai tiv« noUirri^ 

ToC Hvorivalov nlijo/or utxiöptvfiv \^Xiyri 
ik xoi^ua r<p noXtxvl<p) ukw . Zonar, epit hist. 
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^ni ^ (cd. Dindorf ITT 193): Prophezeiung der hie ^otutUe» t^audehant (mgitsta via» ateuqu*' 

Astrologen, daß Constans in den Armen seiner subaetum vicum Hclennm ßumetuptc emiul 

tirotimutter (Helena) getötet werden wörde, Ober ituh tramite longo nrtu»^ »upposüis frabibn« 

weicht* Vorhersage Conetans nach dem Tode der IrawmUerat agger. illie te posito pugnahat 

H. witzelte. Dennoch ging die Weissagung in ^nte »ub ipso bfaiorianus egues usw. Die lüge 

Erfüllung, h ydp noUxyg 'Eityp xaXovtuyp lU ist strittig: 8irmond hatte Vieil-Hesdin ?or* 

bvoua ßaoiXlacrig ixilvpg 6 Ktoyoxat uvpQpro. mutet. I^ongnon: H^lesmes (Dep. Nord), andere: 

Seeck o. Bd. IV S. 951f. (Nr. 3 Ende). Haug o. l-ens, vgl. Mon. Germ., Auct. antiquise. VIII 

Bd. rX S. 1069. Kiepert CIL XII Tab. III Gg (Index loonrum) 143. IKenne.) 

and II Suppl. Tab. II Cx; FOA XXV Mi. Miller 10 S. 2^4 zuin Art. lle]eno^ ; 

Hin. Rom. 127. Hcachtenswert ist. daß Tab. &a) Dritter und jüngster Sohn des Pyrrhos 

l'eut, deren Herstellung zwischen J. 360/36*^ an- von Epeiros aus der Ehe mit der Birkenna, Toch- 

gosetzt wird, noch den alten Namen bietet (I B 2 ter dos Illyrierfürsten Bardy Ilis {so Plut Pyrrh, 

cd. Desjardins. II 3 ed. Miller); ///lAerrr. De Vit 9, 3; nach lu^tin. XXIII 3. 3 der lianaasa. 

Onomasticon II 708 bezieht auch Kanstin. et Mar- Tochter des Agathokles, vgl. dagegen Diod. XXII 

cellin. LibelL precumO: (Jregorius Eliberitafme 8, 2, der wie Plut. a. a. 0. als Sohn der 

nri7a/t> anf diese Stadt. Ein vermutlich lünassa den Aleiandros bezeichnet, der auch 

dem l.Jhnt n.Chr. entfitainmemlosBninneiibecken spater Pyrrhos' Thronfolger wird, s. o. Bd. I 

dgl.. welches mit erweiterter Schale in der Kirche S. 1410 Nr. 7). geboren nicht vor 394, da er 

von Eine als Weihwasserhecken dient, ist abge- 20 jünger ist als der erw&hnte Alexandres, der aus 
bildet bei Esperandieu Recueil I p. 470 nr.8l7. der 293 geschlossenen Ehe mit lünassa stammt. 

In der Zeit der germanischen (westgotischen) H. begleitet mit Alexandms den Vater nach Ta- 

Ucrrschaft wird H. als Bischofssitz um 372 n.Chr. rent (lostin. .Will 1, 3), dann nach Sizilien, zn 

bezeugt, Mon. Germ., Chron. min. II 213: Dom- dessen künftigem K^nig er nach lustin. XXIII 

ninus Hflenensis errlesiaf episropus^ auch in der 3, 8 als Enkel des Agathokles ernannt wird wie 

Geschichte des Königs der Westgoten Waniba Alexaridros zum König von Italien : daß vielmehr 

(672 — 680) ist die Stadt genannt. Hist Wambae da» Umgekehrte anznnehmen ist. ist »chon o. 

reds auctore luliano episeopn Toletano 20, Mon. Bd. I S. 1410 gesagt. Nach Pyrrhos’ endgülti- 

(lerm., Script, rer. Meroving. V 325: ipse quoqw gern Abzug von Tarent bleibt er noch mit Milon 

llelenam perreniens duormn ibi iwwo- 30 dort bi.s zu dessen Heimberufung (lustin. XXV 

ratione (Iftenius tst. — Vgl. noch den Zusatz 3, 4. 6), begleitet dann den Vater auf dem Feld- 

zur Not. Qall. in Mon. Germ . (!hron. min. I 008 zug gegen Sparta und Argos, hat dal>ei ein be- 

(XV 4); eiritas Elettfvsium De Vit Onoma- deutendes Kommando, gerät nach dem Tode dea 

sticon III 320. Desjardins G^ogr. de la Gaule Pyrrhos in die Gefangenschaft, wird aber von 
rom. I 232. II 3t Antigonos mit den Gebeinen des Vaters ehren- 

la) Helena hieß auch ein Vicus im Gebiet voll nach der Heimat entlassen, Plut. Pyrrh. 33, 

der Atrebates (bei Arra« in Nordfrankreich), nach 1. 34, 10. lustin. XXV 5, 2. Val. 3Tax V 1 ext. 

Apoll. iSidon. cami. 5, 215 (Panegyricus dictua 4. über sein weiteres l^ben fehlen Nachrichten. 

D. n. Imp. Caeaari lulio Valerie Maioriano Au- I Ziegler.] 

gusto, J. 458 n. Chr.), wo es v. 211flf. heißt: 40 S'. 283311. zum Art. Ilelike: 

p*>st tempore parro pugnastis pariier, Fronen» 4) 8. den Art. llici in diesem 8uppl.*Heft. 
qua Ctow patentes Atrebaium terra» pervaserat. 



ZuDi achten Bande. 

Uelioseiros. Der einzige Beleg für diese Uelix s. Calpnrnius Nr. liis o .-<ap)>I.- 
Abart des Helios ist eine Mttnze der Sammlung .'>0 Heft I. 

Hunter, anf der ein Gott mit der Bei.sclirift Hellanikos, Archon zu Biittos im westlichen 
nAlÜCEIPOt dargestellt ist als stehender Mann lx)kris, um die Mitte des 2. Jhdts. v. Chr. Nach - 
im Hlmation, in der Hechten einen I'aliiizweig. iiianson .tthen. Mitt. .VXXII nr. 30 
in der Linken einen Speer and kleinen Kundsehild [Oldtather.] 

haltend. Die Mflnzc ist unter Hadrian um 117 S. 162, 65 zum Art. Helle: 

n. Chr. geprägt und in Cbalcis in der (ihalchidice Auf einer Münze von Lampsakos, aus der 
(Syrien) gefonden. 0. Macdonald (’atalogne of Zeit des Sev. AlexaDder, ist l’brizoe aal dem 

greek coins in tlie Hunterian coUection III (1905) Widder über dem Meere, in dessen Finten die 

141. 7 mit pl. 71,27; benützt von Head HN gestürzte H. liegt, dargestellt. Gr. bad. Samm 

655 und Droxler in Roschers Myth. I.oi. I 2 60 lung, . Karlsruhe, Ztschr. f. Num. Vll 25 Taf. 
(1886 — 18!KI) 2026. Eine sachliche Begründung I 15. [Imhoof-BIumer.] 

für die Zerlegung des Namens in Helios und Heilosii (nnd h'tionr* [var. Oxioiir*, Exionrs]) 
Osiris sehe ieli niclit. [Roeder.) heiBen bei Tac, Germ. 46 die Bewohner des SoBer- 

S. 93 zum Art. lleliounnuunis deus: stenNordosteiisjenseits der vorher von ihinnamhaft 

Diese Fälwhung (CIL XIII 10*) hat auch uri- gemachten Fenni. Er schildert sie als Fabelwesen, 

verdiente Aufnahme gefunden im Verzeichnis der als ZwittergesehOpfc mit menschlichem Antlitz 

ilierischen Namen von Gottheiten Is-i Hübner und tierischen LeiWm und Gliedern, ohne selber 

Mon. ling. Ilvr. (1893) p. 254. [Kenne.] an seine Schilderung recht zn glauben {quod eqo 
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nt in*>oinpertum in medioreliiiqtmni). Die ^ under- 
mär findet, wie sehon Zeuse i;esehen hat, ihre 
natürliche Erklämng in der Pelzkleidung jener 
zom flnniechcn Stamm gehangen Nordländer. Der 
Name H. bedeutet nach Zeuse Die Deutschen 
‘275 ivgl. 77). dem sich J. (Jrimm Gesch. d. 
deutsclien Sprache 751 angeschlossen hat, .Felsen- 
hewohnep , nach Müllenhoff Deutsche ,\lter- 
tuinek. II 354f. .P,icsen‘. Beide stellen ihn mit 
Hilkriones (s. d.) als aus derselben Wurzel stam- 1 
inend zusammen (vgl. hos. Müllenhoff Ztschr. 
f. deutsch, -\ltert. IX 246. 257. X 564). [Bang.] 

Helo, iiierisclie Stadt der Hispania_ ulterior, 
uur einmal im .1. 192 von Livius XXXV 22 er- 
wähnt, lag südlich von den Oretanem. also in 
der Sierra Morena. [Schulten.] 

S. 221*. 4S zum .\rt. Helvius: 

15n) P. Helvius Pertinax = Imp. Caesar P. 
Helvius Pertinax Augustus. römiEcher Kaiser vom 
1. Januar 193-2«. März 193. 

Quellen: a) Die Hauptqnelle, die Vita Per- 
tiiiacis des L. Marius Maximus. ist nicht mehr er- 
halten (vgl. J. J. Müller Der Geschichtschreiber 
L. Marius .Maximu.- [hei B D d i n g e r Unters, zur 
rüm. Kaisergesch. III 17 — 2(XI]). Wertvolle Nach- 
richten bietet Dio. de.s.'cu Stellung Pertinax gegen- 
über seine Berichlcrstaltung allerdings nicht als 
völlig objektiv erscheinen läßt (Müller 143). 
Hic/u gesellt sich als weitere wichtige Quejle 
lUrodian, dessen Dar.stelluig; vielfach ungenau ist i 
(S i e V e r s Das Gcschichtswcrk des Herodian. 
Philol. XXVI 29—43. 253—270. B a a z De Hero- 
diani fontibus). .\lle diese Quellen waren den 
Periptores historiae .tugustae l^kannt. von denen 
einer, nämlich Capitolinus, in seiner Vita Pertina- 
cis eine verkürzte Wiedergabe der Vita des Marius 
Maximii.s zu liefern versucht hat (Müller 70 — 73. 
137 — 145. Leo Die griechisch-römisehe Bio- 
graphie 293. Frankfurter Textkritisches zu 
den Script, hist. Aug. [Wien. .«tud. XIII 245 — ■ 
■254] 247f. Schulz Das Kaiserhaus der Anto- 
ninen, Beiträge zur Kritik '24711.) [im Text nur 
mit .Angabe der Kapitel und Paragraphen zitiert]. 
Mit Dio übereinstimmend berichtet Zonaras, mit 
Herodian Joh Antioehenus (FHG IV .585H.). Da- 
nelvon kommen noch eine Reihe anderer Stellen 
-aus den Script, hist. Aug. in Betracht. Außer den 
gelegentlich im Text zitierten Quellcn.steIIen ver- 
dienen Beachtung; Eutrop (VIII 16. 18, 3). Victor 
<17. 10. 18. 20. 9. 101. Hieronymus (ad a. 2189. 
2209), Joh. Malal. (XII 382), Chron. min. etl.Frick. 

b) Papyri: W i I c k e n Gricclüsclie Ostraka 
1 802f. Mitteis - Wilcken GrundzUge und 
A’hrestomathie iler Papvrusk. I 1. 420. 2, 570f. 

c) Inschriften: CH, 111 3-28'2. 5178. 7751. 
VI 477. 2100. 3702. lail 10-238. XI 3873. XIII 
43-2.3. XIV 251. Henzen Acta .Analia 1941. 
Dessau Inser. sei. Index. 

d) Münzen: E c k h c 1 VII 1 4011. Cohen 
III 381'II. Catalogue ul the coins of Alciandric 
and the nomes 181. Piek-Regling Antike 
Münzen aus Dakien und Moe.sien I nr. 2729— 2733. 

c) Büsten: Bernoulli Röm. Ikonogr. II 
3. IB. Mongez Ikonogr. IV 87. 

•Außer den bei Besprechung der Quellen ge- 
nannten Werken und gelegentliai im Text zitierten 
Arleüten noch folgende neuere Literatur: Ranke 
"'citgcschichte III 3541. 3.591. Helmolt Welt- 



gtschiclitc IV 4:18. Schiller Gesch. d. röm. 
Kaiserz. I 6681. v. Domaszewski Gesch. d. 
römiscln-n Kaiser II -225B. Herzog Gesch. u. 
System d. röm. Staatsverlassung II 4I5R. Liebe- 
nam Forschungen zur Verwaltungsgeschichte des 
röm. Kaiserreiches I 102B. Li eben am Fasti 
consulares imperii Romani. Jung Fasten der 
Provinz Dazien (Beiträge zur röm. Verwalrangs- 
geschichte) 15B. Ceuleneer Elssai sur la tie 
et le regne de Sept. Sövere 29B. Fuchs Gesch. 
des Kaisers L. Septimius Severus. Wolawa 
Art. M. Didius lulianus o. Bd. V S. 41 '2 — 1‘24. 

Leben vor seiner Thronbestei- 
gung. P. — Joh. M.'Ual. XII 382 fälschlich L.- 
Helvius wurde am 1. Aug. 126 (XV 6) auf einem 
zur Feldmark von AU« Pompeia (Dio LXXIII3. 1. 
Zonar. 601 D) in Ligurien (Äni 3) gehörigen Gute 
im Apennin (I 2), einem Besitze seiner Mutter 
(I 2), — so verknüpft Nissen Ital. Landesk. B 
156 die Angatren des Capitolinus über die Heimat 
des H. mit der Dios — geboren. Sein Vater, der 
Freigelassene (I 2) — Dio LXXIH 3, 1 spricht 
von einem zrarpöc ovx tvyevovt, Herod. II 3. 1 
ii tduouxov xai aarißov yJj-ouc — (P.) Helvius 
Successiis, dcs.sen Patron der Consular LoUianus 
.Avitus war (I 5), betrieb ein Holzgeschäft (I 2 
III 3) und gab angeblich dem Sohne infolge seines 
Arbeitseifers in diesem den Beinamen .Pertinax' 
(I 2). Zuerst hörte er einen grieelüschen Giam- 

* matiker. dann den C. Siilpicius .Apollinaris (I 4) 
Hierauf widmete er sich der Lehrtätigkeit (I 4 
Dio LXXIII 3. 1) und trug nach den llcgeln d« 
Solpicius vor (1 4). Diesen wenig einträglich« 
Zivilberuf vertauschte er bald mit dem militäri- 
schen. Durch Vermittlung des oben erwähnt« 
laslliaims (I 5) oder des Claudius Pompeianus (Die 
LXXIII 3. 1) wurde er noch unter Kaiser Antoni 
nus Pius Cohortenkommandanl (Zonar. 601 D) iu 
Syrien (I 6. Viel. ep. 18). vom dortigen Statt- 

* haltcr aber infolge Mangels eines entsprechend« 
Diploms zur Benützung der Post genötigt, von 
Antioehia sich zu Fuß an seinen Dienstort zu Ic- 
geben (I 6). Im Partherkriege zeichnete er sich 
durch seinen Pflichteifer aus (II I). Bald darauf 
ward er nach Britannien versetzt (II 11. Später 
kommandierte er eine Ala in Moesien (II I. CIb 
III 3'232I. Darauf trat er in den ritterlichen Zivil- 
dienst über und erhielt die Prokuratur alimmli' 
(ItTÜtrnHin im Bezirk der via Aemilia (II 2: vgl. 

)v. Preraerstein Untersuch, zur Gesch. de' 
Kaisers Marcim [Klio XH 139—178] 158. 3). Die 
Folgezeit sieht ihn als Pracfeclen der Rheinllott? 
in Germanien, wo seine Mutter starb (II 3). Außer 
ordcntliclierweisc (Jung Die römischen Verwat 
tungsbeamten in Ägyirten [Wien. Stud. XD' 

— 260] -240) wurde er nun als proeuralor duiri« 
rius nach Dakien versetzt (H 4. Sever. H 9). Bei 
Marc Aurel fiel er hierauf in Ungnade. Später 
aln-r, nach v. P r e ni e r s t e i n a. a. 0. 1-57. ‘2 i® 
OJ. 169. zu dem oben genannten Pomponius. d® 
Schwiegersöhne des Kaisers, als prorfmilm rerf- 
lationum berufen (II 4). warf er mit diesem die 
Germanen, die Italien bedrohten, zurück (K" 
LXXI 3. 2). Für seine Dienste wurde er Senats 
mitglied (II 5). Um das alte Unrecht gut w 
machen, erhob ihn Mare .Aurel in den Praeterier 
rang (116). Auch wurde ihm. nach Lieben»®* 
•Ansicht (horschungen 103) im J. 171, die Leitung 
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der 1. Legion übertragen (IT 6; vgl. Mommsen 
R. G. V 212). Er siegte zmar Uber die Ger- 
manen (Sever. II 0). wäre aber im Quadenlande 
mit seinem Heere beinahe verdurstet (Hieron. ad 
a. 2I8n. Vers. Arm. ad a. 2188. Chron. Paseh. 
486 ed. Bonn.). Nach Scecks Meinung (Gesch. 
d. Unterganges d. antik. Welt I 581) gelai^ cs 
ihm im J. 174, Radien (vgl. Z u m p t Stud. Rom. 
11(1) von den eingedrungenen Chatten zu säubern 
ÜI 6. Herod. IT I, 4. Sever. II B). 

Infolge seiner hervorragenden Tüchtigkeit (Dio 
IJCXI 22) wurde er auf Ifetreiben des Kaisers für 
das J. 175 zum Consul gewählt. Die ordentlichen 
Consuln dieses Jahres waren L. Calpumiu.s Piso 
und P. Salvius lulianus (CIL X 7457); an ihre 
Stelle traten im Laufe des Jahres als Suffecti 
Pertinax und Didiii.s lulianus (XIV 5. Did. II D. 
Dio LXXI 22. CIL VI 3702. Excerpta Lat. barb. 
32t! ed. Frick. Frg. Vat. 203, wo mit Wo- 
tawa a. a. 0. 418 Pirlinaci et fu/iono zu lesen 
sein dürfte; vgl. Licbenam Fasti 109. 
Cenicneer a. a. 0. 30. Domaszewski 
Röm. Mitt. XX 162, dagegen Borghesi a. a. 
O. III JI5). Das Consulat bekleidete Pertinax in 
seiner Abwesenheit (III 2). Gerne hätte ihn Marc 
Aurel zum Praefccliis praetorio gemacht (II 9). 
Er war dann an der Unterdrückung des Aufstandes 
des Avidius Cassius in Syrien beteiligt (II 10). 
Neuerdings an die gefährdete Donaulinie versetzt, 
zeichnete er sich bei deren Verteidigung aus (II 
10). In den J. 177 — 179 hatte er nach Jung 
F'astcn 23 die legation Ober beide Moesien. wohl 
hintereinander, inne (II 10; vgl. Licbenam 
Forschungen 275. 285). Auch in der Folge er- 
innerten sich die Soldaten in Illyrien gerne seiner 
(Herod. II 9, 8). Durch die daran anschließende 
Übernahme Dakiens (II 10) wurde der Übergang 
der Verwaltung dieser Provinz von Practoriern 
auf Consulare eingeleitet (vgl. J u n g a. a. 0. L5). 
Der Oberpriestcr Ihikiens l»zeichnct sich als vom 
Consular Helvius Pertinax eingesetzt (CIL III 
7751), der ja auf die ordnungsmäßige Vornahme 
der Wahl durch das Concilium zu sehen hatte 
(Jung a. a. 0. 176. Licbenam Forschungen 
142). Die Liebe zu ihrem Legaten bewog zald- 
reiche Soldaten in Pannonien und Dakien, den 
Ocntilnomen H. anzunehmen (CIL III 1318, vgl. 
Arch.-epigr. Mitt. XVI 27). Durch die nach jeder 
Richtung belobende Dienstleistung verdiente er 
sich für das J. 180 (J u n g a. a. 0. 27) die Statt- 
halterschaft über .Syrien (II 11), die er wahrschein- 
lich zwei Jahre innehattc (Licbenam For- 
schungen 386). 

Sein bis dahin makelloser Lebenswandel wurde 
nunmehr durch die Sucht nach Geld befleckt (Avid. 
Cass. VIII 5); Urlaube und Offlzierstellen waren 
angeblich um Geld bei ihm zu haben (IX 6). Ob- 
wohl sein Erbgut klein war (IX 7. Herod. II I, 4), 
betrat er als reicher Consular zum erstenmal die 
Kurie (III 2). Von Tigidiiis Perennis, dem all- 
mächtigen Gaidepracfectcn des Kaisers (^ommodus, 
wurde er sogleich, 182, nach Ligurien auf seine 
väterlichen Güter verwiesen (III 8). Dort kaufte 
er viele Acker zusammen und umgala die väterliche 
Holzbude mit zahlreichen Gebäuden (III 4). Durch 
Handelsgeschäfte (III 4) und Wucherzinsen (IX 4) 
gelang ihm die Erwerbung ausgedehnter Güter 
Mi Sabatc an der Riviera (IX 4. XIII 4). 

Pftnlj'WlaiowA-KroTI, 6appl. IT1 



Nach dem Sturze des Perennis (185) forderte 
ihn Commodus auf, wieder in den Staatsdienst zu 
treten (III 5). In dessen Auftrag begab er sich 
nach Britannien, um den Aufruhr der dortigen 
Sold.aten zu dämpfen (III 6. Eck hei VH I,%. 
Hübner Die rflmischen Legaten in Britannien 
[Rh. Mus. XII 46 — 83] 62). Dies gelang ihm 
auch. Trotzdem suchte er die Enthebung von 
seinem Posten mit dem Hinweis an, daß ihm die 
10 Soldaten wegen seiner eisernen Disziplin (III 8) 
feindlich gesinnt seien (HI 9. Dio LXXIII 4 , 1. 
Zonar. 598 D). Hierauf erhielt er die cura alimen- 
Inrum, wahrscheinlich im J. 187 (Henzen Ann. 
d. Inst. 1844, 48B. Licbenam Forschungen 
104). Wenn wir Herodian II 2, 6 Glauben schenken 
dürfen, daß er die Stadtpraefectur viele Jahre 
innelutte (S i e v e r s 2.53), so ging er im J. 188 
als Proconsul nach .\frika (IV 2; vgl. Momm- 
sen St.-R. II 1032, 3). Hierauf wurde er prae- 
20 /cefu» urbi (IV 1. Herod. II 2, 6. Viel. 17, 9. 
Eutrop. VIII 16. Hieron. ad a. 2209) und bnd 
bei seinem milden Wesen nach dem strengen 
Scius Fuscianns das Gefallen des Kaisers (IV 3). 
Mit ihm bekleidete er 192 das Consulat zum 
zweiten Male (IV 3. CIL III 5178. VI 477. 3702. 
XIV 251). Wenn Pertinax der Vorwurf der Mit- 
wisserschaft an der Ermordung des Commodus 
gemacht wird (IV 4), so betont Cculenccr 32, 5 
mit Recht, wie naheliegend es ist, den Nachfolger 
30 eines gewaltsam Getöteten zu verdächtigen. 

Seine Erhebung zum Kaiser. Nach 
der Ermordung des Commodus am 31. Dez. 192 
(vgl. V. R 0 h d c n Art. Commodus ‘[o. Bd. IV 
S. 2464 — 2481] 2478) kam der Praefectus praetorio 
Laetus und Eclcctus zu ihm (IV 5. Herod. II 
1, 5). Pertinax fürchtete bei ihrem Erscheinen für 
sein Ix.'ben (Herod. II 1, 6), da er als einer der 
wenigen unter Commodus dem Tode entronnen 
war (Herod. II I, 4). Als sie ihn über den Grund 
40 ihres Erscheinens unterrichtet hatten (Herod. II 

1, 9), führten sie ihn trotz anfänglichen Zögerns 
seinerseits (Hcrodot. II 1, 10) unter Zulauf von 
viel Volk (Herod. II 2. 4) ins Iziger (IV 5. Herod. 

2, 1). Dort bestimmte Laetus durch eine Rede, 
in der er die Verdienste des Pertinax feierte, das 
versammelte Volk (HerwI. II 2. 7 — 8), ihn zum 
Kaiser auszurufen (Herod. II 2, 9). Beim Kriegs- 
volk zeigte sich wenig Begeisterung (Herod. II 

2, 9). Da versprach ihnen Pertinax ein Donativ 
50 und erklärte, es werde ihm von Laetus und Eclec- 

tus die Krone angeboten (IV 6, Zonar. 601 C). 
Endlich wurde er zuerst von einigen zum Kaiser 
ausgerufen (IV 8. Herod. II 2, 10. Zonar. 601 C). 
Nach der Eidesleistung (Herod. II 2, 10) giim er 
noch des Nachts (IV 9. 11) — nach Herod. II 2. 
10 erst in die Hofburg und bei Tagesanbruch (II 

3, 2) — in den Senat (IV 9. 11. ^nar. 601 C), 
aber ohne Abzeichen der kaiserlichen Würde 
(Herod. II 3. 2). Als der Pförtner nicht ge- 

60 tunden werden konnte, wartete er im Tempel der 
Concordia (IV 9). Er hatte infolge seiner repu- 
blikanischen Gesinnung und seiner niedrigen Her- 
kunft Bedenken, an die Spitze des Staates zu 
treten (XIII 1. 3. Herod. II 3, 1. 3. Hieron. ad 
a. 2209). Daher bot er, allerdings umsonst, dem 
Pompeianus (IV 10) oder dem Consular M’. Acilius 
Glabrio (Herod. II 3, 3) die Krone an. Vielmehr 
begrüßten ihn die Magistrate als Kaiser (IV 11. 
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VI 7. Hcrod. U 3, 3. Eutrop. VIII 18. Hicron. 
ad a, 2*209. Zonar. 801 C), freilich nicht ohne 
Opposition, die sogar durch den Consnl Qu. Sosius 
Fafco vertreten war (V 2). 

l’ertinax danVtc dem Senat (Herod. II .3, (- -9) 
nnd besondi'rs dem Ijetus und Eclectus (V 1). 
Die Knnde von seinem in der .Antrittsrede an den 
.*>enal entwickelten l’roirramm erweckte allgemeine 
Hefriedigung (Herod. II 1, I). Hei seinem Regie- 
rungsantritt empfalü er sieli dein Schutze der 
Oötter (Eckhel VII HI. Cohen 14. 15) und 
kehrte nach den üblichen Opfern im kapitolini- 
schen luppitertempcl (V 4) in die Hurg zurück 
(V 7. Herod. III 3, II), 

Olcich bei seinem Regierungsantritt nahm er 
die gewöhnlichen Titel an (Dio DXXIII .5, 1), so 
den eines .Augustus (V 4, 5), Vater des Vater- 
landes (V 5), und den somit ungebräuchlichen eines 
prineepn senalus (Dessau Inscr. sei. lOH. 40tl, 
.5842. .5845. Dio 1.XXIII 5, 1. Zonar. «01 D): 
zugleich empfing er die iiroconsularische Gewalt 
und das ius qwntne rrlnlimih (V 5). Mithin 
lautete fain voller N.anie: Imp. Caemr P. Ildrius 
Pi'rtinnx Aug. trib. pnt. cos. II. poni. mar, p. p. 
princ. seil. (Dessau Ilt Ind. 285. CIL XI 
:i87H. EckhcIVUHI. Cohen 17), Der Bei- 
name .Antoninus (Opil. Macr. III 8. .Anton. Diad. 
VI 3) ist weder durch eine Inschrift noch durch 
eine .Münze verbürgt. 

-Am Tage seines Regierungsantrittes, an dem 
er, alter Sitte entsprechend, die Behörden und 
Ersten des Senates zum Mahle lud (VI 2), faUtc 
der Senat- den Beschluß, seiner Gemahlin Elavia 
Titiana den Titel .Augusta (V 4, Hieron. ad a. 
2*209) und seinem .8ohne den Caesarentitel (VI 9. 
Hieron. ad a. 2*209) zu verleihen. Doch beides 
schlug er aus (V 4 bzw. VI 9. Dio 1.XXIII 7, 2. 
Herod. II 4, 9. Hieron. ad a. ‘2209. lord. Rom. 
274): dnreh ihr keineswegs einwandfreies Privat- 
leben wollte er diese Würde nicht verunehren 
lassen (vgl. S t e i n Art. F 1 a v i u Titiana o. Bil. VI 
8. 2738f.), der Sohn alier sollte sich seiner Mei- 
nung nach diese .Auszeichnung erst verdienen. In 
der IWinz feierte mau gleicliwohl nicht nur seine 
Erhebung, sondern gewohnheitsgemäß auch die 
seiner Gemahlin und seines Sohnes. Der Praefect 
Mantennius Sabinus, der von Pertinai zum Statt- 
halter .Agjptens ernannt worden war (Korne- 
mann zlcoc xaivöc ItÖ^iai-.J? [Klio \*II 278 — 
2881 288. Meyer Die Praefecti .Aegypti im 
2. Jhdt. (Herrn. XXXII *210— *2:44] *220), ord- 
nete vor seiner Ankunft in .Aleiandria durch 
einen Erlaß an die Bewohner dieser Stadl und 
nach seinem Erscheinen daselbst am 8. März 193 
durch eine gleichlautende .Abschrift an die Stra- 
tegen der Heptanomos zur Feier des Regierungs- 
antrittes an, daß die Alexandriner insgc.samt für 
das neue Herrscherliaus opfern und beten und 15 
Tage hindurch Kränze tragen sollten (Wileken 
I 80*2f. Wilckcn-Mittcis I 1, 4*20. *2, .5701). 
In Rom beteten der Senat (Commod. XVIII 7) 
und die Fratres Arvalcs für das Wohl des Kaisers 
und nahmen seine Cooptation vor (Henzen 194L). 

Seine Wirksamkeit alsKaiser. Eine 
seiner ersten Regierungshandlungcn war der Befehl, 
die laiichc des Commodus nachts im Grabmal 
Hadrians (Commod. XVII 4) zu bestatten (Com- 
mod. XX 1. Dio LXXIII 2, 1. Zonar. 801 D). Mit 



seiner gleich am ersten Regierungstag gegetKnee 
Parole ,.Vililrmiu' (V 8. Sever. XXIII 4 ) nnza- 
frieden, dachten die Soldaten an eine Neubesetzung 
des Thrones (\1 1 ). Schon am 8. Jänner tmgai dt 
dem Senator Triarius Maternus lascivina die 
Krone .m (VI 4). .Aus Furcht bestätigte nun Pet- 
tinax alle A'erfflgungen des Commodus (VI 6), 
twscitigte alx*r bald darauf gar manche (IKd. 
IV 8). So hob er die Gerichtshöfe wegen M.vjc- 
stätstx'leidigung auf (VI 8. Fuchs a. a. 0. 
34); die dieses Verbrechens wegen Verbannten 
wurden Iiegnadigt (VI 8), den unter Commodus 
hingerichteten und infamierten Senatoren wonie 
Genugtuung gewährt (VI 8. Dio LXXIII 5, *2). 
N'.ich einem unter ihm gefaßten Beschluß durfte 
kein Senator ohne förmliches Urteil hingerichlef 
werden (Diu LXXIII 5, 2). Dem Delatorenunwcsen 
steuerte er (IX 10. Herod. II 4, 8); für Angitcr 
setzte er je nacli dem Range Strafen fe.st, im xll- 
gemeinen mildere als sein Vorgänger (VII 1(. 
Bereits in seiner -Antrittsrede wünschte er von da 
Senatoren, sie sollten sich als Mitglieder einet 
Herrschaft der testen Regierung, aber nicht »Is 
Untertanen einer absoluten Regierung betradita 
(Herod. II 3, 10), 

.Auch einige Ernennungen nahm er vor. OleiHi 
bei seiner Thronbesteigung machte er scitsa 
Schwiegervater Flaxius Sulpicianus (vgl. Stein 
0 . Bd. AI S. 2617 — *2819) zum Stadtpraefectm 
(XIII 7. Dio LXXIII 7, I. 11. -5. Herod. II 6, ?). 
PompcianuF und Glabrio wurden ausgezeichnet 
(Dio LXXIII 3. 3), auch Cassius Dio erfreute ach 
seiner Gunst (Dio LXXIII 12. *2). 

Durch die Clxrlassang des Privatvermögens an 
seine beiden Kinder bei Regierungsbeginn (Bio 
LXXIII 7, 3) und durch die Verfügung, die Po 
m.änen nicht auf seinen Namen zu registrieren 
(Hcrod. II 4, 7), dachte er an die Durchffihmng 
der .Scheidung von Privat- und Staatsgut (Momm* 
s c n St.-R. II 959. 968). Die Ordnung der in 
zerrüttetem Zustand von Commodus Ubemommaa 
Finanzen, allein ohne das A'olk schädigende Maß- 
nahmen (VII 4), betrachtete er als eine seiner 
Hauptaufgaben: hatte er ja in der Staatskasse nitht 
mehr als 10 000 Scsterzen (VII 6) — Dio LXXIII 
5, 4. Zonar. 602 B spn-chen von 25 000 Drachmen 
— gefunden. In seiner .Antrittsrede (Herod. U 
3, 9) bereits lietonte er die Notwendigkeit weis« 
Sparsamkeit (A'III 9). die auch anderen zur Richt- 
schnur dienen sollte (VIII 10). Zwar verzichtet* 
er auf Zölle und Mauten, die Commodus a“' 
AA*asser- und Iztndstraßen liatte einheben ln.*«® 
(Herod. II 4, 7), dagegen beanspruchte er, wenn 
auch von dem Consular LolUanus Gentianus daroh 
angegriffen, die anderen indirekten Steuern in d® 
Höhe wie unter Commodus (A ll 7). Bemüht, lü* 
erschöpfte Stcuerkraft des Reiches unter Betonung 
von dessen Würde zu heben, stellte Pertinai gleich 
bei Regierungsantritt die Zahlung des unter seinem 
Vorgänger üblichen Tributs an die Barbar«) ei" 
(Dio LXXIII 6, 1). Auch gab er die Besitzergrei- 
fung öllentlichen und privaten Landes, das m 
diesen Zeiten der allgemeinen Entvölkerung 
bebaut lag, zur Bearbeitung frei und gewi^e 
solchen Nculjauem zehnjährige Steucrlrciheit 
(Herod. II 4, 6. Seeck a. a. 0. I 38*2). Bn^h 
Bcachränkung der -Ausgaben auf die Hälfte (AU* 
9. 10) konnte er die bei Regierungsbeginn g** 
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toachtcD Anleihen tilgen (IX 1). Die Zahlung der 
AlimentargfMcr nahm er wieder auf, wenn aueh 
die Begleichung der Rliekstiinde seit 9 Jahren un- 
inüglieh war (IX J; vgl. Mommsen St.-R. II 
lOd‘2, ‘2. Hirsclitcld Kaiserliehe Yerwaltungs- 
beamtc bis auf Diokletian 223). Handelsgeschäfte, 
die er aueh als Kaiser betreilwn lieB, brachten 
gleichfalls Gewinn (Vlll 7. XIII 4). So füllte sich 
die Staatskasse zusehend.s (IX 1. 2. Mommsen 
St.-R. II 1031, 2). Mit Hilfe des ziemlich .statt- 
lichen Erlöses Iwi der Versteigerung der Halw des 
Oommorlus (VII R-10. VIII 7. Dio LXXIII 5,4 
Zonar. 002 H) liestritt er die .\uszahlung des schul- 
digen Soldes (IX 2) und wenigstens die Hälfte des 
»einer Garde versprochenen Donalivs (VII 5, 11. 
XV 7. Dio EXXlll 5, -I. (’hron. .Aji. 118 eil. Kriek. 
Eckhel VII 141 II) und die 1'l>erlussung von 
100 iJenarcn an jeden einzelnen .Mann aus dem 
Volke (Dio LXXIII 5, 4). An der Beglefehung der 
den Heeren versprislienen Geldsumme wurde er 
nur <lurch ilcn Tod gehindert (XV 7). Ja selbst dem 
StraDenlui\i wie» er iRVstiminte Summen .aus der 
Kasse zu (IX 2. CIL Vlll 10 238. Mommsen 
St.-R. II 100.’)). Er setzte sogar den begonnenen 
Bau öffentlicher Gebäude fort (IX 2). 

Aueh in anderer Beziehung wandte er der 
WohlLalirt der Bevölkerung sein Augenmerk zu. 
.Mjgetshen von ver.sehiedenen segensreichen Neue- 
rungen im Erbscliaftswesen (VH 2 — 4) sorgte er 
für die Regelung des Verkehrs mit Mahlprodukten 
(Dio LXXIII 8, 2. CIL Xlll 4M-23. Eckhel VII 
144.4. Cohen 54). Wie als Feldherr, so hielt 
er aueh al.s Kaiser aiil Disziplin im Heere (Victorin. 
VT 0. Hemd. II 4, 1. Zosim. 1 7. lul. Äther, cd. 
I’cter Hist. Rom. frg. 357). Den Sohlaten verljot 
er jede Ausschreitung gegen Zivilisten (Herod. II 
2, 5. 4, 1). Die strenge Zucht Mrachteten al«r 
die I’raetorianer als unerlaubten Eingriff in ihre 
jirivilegierte Zügellosigkeit (Dio LXXIII 8, 1. 
Zonar. 001 D. Hemd. II 4. 4. !>, I. Vict. 18). 

Ermordung des l’ertinax. So zettelte 
denn gegen diesen treulichen Regenten, während 
er am Meere die Getreideversorgung regelte (Dio 
I.XXIII 8, 2), der Consul Qu. Sosius Falco, wahr- 
scheinlich aus llerrsehsueht (X I), eine Verschwö- 
rung an (Dio LXXIII 8. 2. Zonar. 602 C), wurde 
über auf Drängen dc.s Kaisers, der rasch zurück- 
gekehrt war (Dio LXXIII 8. 3), vom Senate be- 
gnadigt (X 4. Dio LXXIII 8, .5). Mehrere Soldaten 
indes, die an jenem .Viifstand lietciligt waren, ließ 
l’crtinax auf eines Sklaven .\ussagc hin hinriehlen 
(X 10. Dio LXXIII 9, 1). Diese Tat machte in 
Soldatcnkreisen Isises Blut (X 10), die ja ohnehin 
seiner Strenge wegen nicht gut auf ihn zu .sprechen 
waren (CTaud. XII 5. Herod. II 4. 4. Zosim. I 7. 
Zonar. 602 B). Sie gewann daher der oben er- 
wähnte Laetus (Zonar. 602 B). den die Übertragung 
di r Kaiserwflrde auf Pertimut reute (X 9). leicht 
zu einem Vorgehen gegen ihn (X 8, 10. Dio 
IJCXIII 6, 3. 8, 1). Eine Soldatcnschar — 

XI I nennt 300, Dio LXXIII 9, 2, Zonar. 602 C 
200, Herod. II 5. 1 Uberhaujit keine Zahl — kam 
am 28. Mürz mit gezückten Schwertern (Herod. II 
5, 2) vor die Hofbuig gezogen, während Pertinax 
opferte (XI 2). Die Wache, mit ihnen im Einver- 
ständnis (Dio LXXIII 9, 4), Roh (Herod. II 5, 1). 
Nach Herod. H 5, 3 waren im Palaste nur wenige 
Pnbi’wallnete, während nach Dio LXXIII 9, 3 zur 



Vciteidigung des Kaisers die nächtliche Leibwache, 
Reiter und viele andere bereit waren. Einige Ge- 
treue (Herod. II 5, 8) oder seine eigene Frau (Dio 
IjXXIII 9, 2) machten Pertinax Meldung. Mitller- 
weilc erzwangen sich 60 Krieger Einlaß (XI 4). 
Der Gardepracfect I.aetus kam dem Aufträge des 
l’ertinax, sie zu beruhigen, begreiflicherweise nicht 
riach (XI 7). Statt sich nach dem Wunsche seiner 
iiäclistcn Umgebung in Sicherheit zu bringen 
10 (Herod. II 5, 3), suclite der Kaiser durch eine .4n- 
»prache (Dio LXXIII 9, 4. Zonar. 602 D) ihr uii- 
gestüracs Vordringen zu hemmen (XI 8. Dio 
LXXIII 9, 4. Zonar. 602 D. Herod. II 5, .5), 
.seinen Schwiegervater Ijeauftragte er mit der 
Dämpfung der Bewegung im L^er (Dio IJCXIII 
10, 1). Indes unmittelbar darauf durchbohrte ein 
Krieger (Dio LXXIII 10, 1) — Herod. II ,5, 8 
läßt mehrere die Mordtat bcgclicn — , nämlich der 
Tungrer Tausius (XI 9). den Pertinax. Eelcctus 
20 fand das gleiche Ende (Dio LXXIII 10, 1). Seinen 
Kopf steckten die Soldaten auf einen Pfahl (MV 
7. Dio LXXIII 10, 2. Zonar. (H)3,4) und trugen 
ihn durch die Stadt in.s Lager (XIV 7). .\ls er 
gefunden war (XIV !t), wurde seine Ia;ichc im 
Gral* des Großvaters si-incr Gemahlin Ijeigesetzt 
(XIV 8). 

So Hel denn Pertinax nach einer Regierung 
von 2 Monate» 25 Tagen (XV 0) — Dio LXXIII 
10, 3, Zonar. 603 A sprechen von 87 Tagen, was 
30 mit der -Angabe des (^ap. bei Berücksichtigung 
d(w Februar als 28tägigcn Monats ülrcreinstimmt, 
Vict. 18, Eulrop. VIII I8, 3 ungenau von 80 Tugen, 
Ohron. A. 334 p. 118 cd. Friek von 75 Tagen, 
Joh. Malal. a. a. 0. von 2 Afnnatcn 18 Tagen, 
Lib. gener. p. 72 ed. Friek lalseli von 7 Monaten, 
Oros. VII 16, 5 im 6. Monate — in einem .Alter 
von 66 Jahren 7 Monaten 26 Tagen (XV 6) — 
Diu LXXni 10. 3 gibt sein Alter mit 66 Jahren 
7 Monaten 27 Tagen an — am 28. März 193 — 
40 -0. März 193 ist noch eine Insehrilt vor- 

handen (CIL XI 3873) — im kaiserlichen Palast 
(nebst den genannten HauptqueUen Eutrop. VIII 
18, 3. Oros. a. a. 0. Chron. .A. 334 p. 118) als 
0])ler einer Verschwörung. Seinen Sturz l*trieben 
uamentlicli aueh Didius Iiilianus (XIV 2. Did. 
HI 7. A'irt. 18. Eutrop. VTII 18, 3. Oros. a. a. 0. 
Hieron, ad a. 2209) und Clodius Albinus (Viet. 
20, 9. (Tod. XIV 6), der, ursprünglich von Per- 
tinax als Schützer gegen Didius bestimmt (XIV 2). 
angeblich empört war, weil der Kaiser einen auf- 
gefundenen Brief des Coramodus veröfleni liehen 
wollte, in dem die Pracfeiden zur Hut vor Clodius 
aufgefordert wurden (Clod. XIV 6). 

Große Trauer erfüllte bei der Kunde von dem 
An-schlago gegen den beliebten (Dio lAXlH 13, 4. 
Herod. II 2, 4. Pcsc. Nig. III 1) Kaiser das Volk 
(XIV 6. Dio LXXIII 11, I. Herod. II 6, 1. Zosim. 
I 7). Allgemein hatte man von ihm eine Besse- 
rung der Verhältnisse erwartet (XIV 6. Herod. 

Did. III 7): dachte er ja doch an eine Rück- 
führung der Zu.slände, wie sie unter Marc Aurel 
gewesen waren (Dio LXIIl 10, 8. Herod. II 4. 2). 
Auf die Soldaten war man schlecht zu sprechen, 
da man meinte, sie hätten sicli durch Besteehung 
zu der Mordtat verleiten lassen (Did. IV 8), um 
Didius lulianus zum Kaiser ausrufen zu können 
(Peso. Nig. III 3). Man suchte nach den Täteia, 
ohne sie vorderhand zu finden (Herodot. II 6, 1). 
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Da man in L. Septinüus Soverus einen Richer 
dis I’ertinar erwartete, ward er mit Freuden 
empfangen (Scvcr. V 4. Hcrod. II 9, 8. 10. II). 
In der Tat ordnete er die Auslieferung der Mörder 
an (Did. Vlll 5. Din LXXIII 17, 3. &nar. 604 C. 
Zosim. I 8), die mit dem Tode beetraft wurden 
(Zonar. 604 D). Auch ließ er, da Pcrtinax eine 
ungemein ehrenvolle Anerkennung (Dio IJCXIII 
17, 4) seitens des Senats gefunden hatte (XV 1), 
nach seineiti F.iniuge in Rom auf Staatskosten ein 
feierliches Leiehenliegängnis veranstalten (XV I. 
Sever. VTI 8. Dio LXXIV 4, 2—6. Zxrnar. 605 C. 
Eckhcl VII 145. Fuchs u. a. 0. 35f.) und 
feierte in einer I/'ichenrede dessen Verdienste 
(XV 1. Dio LXXrV 4, 5). Unter ihm — Cap. 
XIV 10 meint schon unmittelbar nach dem Sturz 
des Didius Inlianus — wurde er unter die Uötter 
versetzt (Sever. VII 8. Dio LXXIII 17, 3. 4. 
Herod. II 12, 6), allerdings gegen den Willen der 
Soldaten (Sever. XVII 5). ^verus ließ ihm ein 
Heiligtum weihen (Dio 1.XX1V 4, 5), machte den 
Sohn des Pertinav /.um Flamen des Vaters (XV 3. 
Sever. VII 8), die »odales Marciani bekamen auch 
den Namen fhlrumi (XV 4. Sever. VII 8. Dio 
UXXIV 4. 5). Während er die Spiele zuf Er- 
innerung an den Regierungsbeginn des Pertinai 
aufhob. ließ er die zum .Vndenien an seinen Ge- 
burtstag bestehen, die noch zu Capitolinus Zeiten 
gefeiert wurden (XV 5); im Circus befahl er eine 
Statue herumzuführen, in drei Tlieatern je einen 
Prachtstuhl aufzustellen (Dio LXXIV 4, 5). Auch 
ordnete er an. den Namen des Pertinax hei allen 
Gebeten und Eiden zu nennen (Dio LXXIV 4, 1). 
Severus selbst empfing vom Senate auf seinen 
Wunsch aus Liela' zu diesem guten Herrscher den 
Beinamen .Pertinax' (XV 2. &vcr. VII 9. Herod. 
II 10, 1. 9. Eutrop. VIII 18, 3. Victor. XX 10. 
Hieran, ad a. 2209. Zonar. 605 C), suchte ihn aber 
in der Folge, da sich üble Vorstellungen daran 
knöpften, wieder los zu werden; während er auf 
den Inschriften seine ganze Regierungszeit hin- 
durch blieb, ver.-ehwand er auf den Münzen seit 
199 (Höfner Untersuchungen zur Gesch. des 
Kaisers Septimius Severus 1'23, 48). 

Die Persönlichkeit des Pertinax. 
a) Äußeres. Pertinax war von ccliter Herrschcr- 
gestalt (XII 1). Trotz seines hohen Wuchses — 
Joh. Malal. a. a. 0. Personsbeschreibung des Kaisers 
ist bloße Fiktion — war sein Körper zu sUirk 
(XII 1), Nach den Münzen sind charaklerisfische 
Züge an ihm; znrüekgcstrichenes Haar (XII I) auf 
seinem platten Kopf, ein herabwallender Bart 
1^(1 I), große Augen und eine gekrümmte Nase. 
Zu den Münzen passen eine Reihe von Bildnissen 
(Mongez IV 87 pl. 4.5, ,5. 7. 46, 1. Ber- 
"oulli II 3, llf.). 

l') Cliarakter. Pertinax war ein Mann von 
hohe]. Bildung (Victor. 18). aber nur mittcl- 
mäßig^r Beredsamkeit (XIT I). Besonnenheit (Dio 
l'XXIV 5, 7. Heiod. II 3, 1) und Gerechtigkeit 
(Dio LXXIII 5, 2. LXXIV .5. 7. Herod. II 3, 2), 
.'•''•tseligkeit und I/i.yalität (XIH 2. Dio LXXIII 

■*. Zonar. 604 D), so daß er sich in der Be- 
3‘Ung Opposition gerne gefallen ließ (IX 9), Be- 
^'"'denheit (fio LXXIV 5, 7). so daß er z. B. 
; 'riep die öffentlichen Unterrichtsanstalten 

'^hen ließ (XIII 4. Dio LXXIII 7, 2. Herod. 

■ 9), WüW’'‘>3«n und Güte (Dio LXXIII 3, 4. 



Zonar. 60-1 D) werden an ihm gelobt. Mit sdaer 
einfachen Lel^nsführung (VIII 9. XU 2 — 6. Dio 
LXXIII 3, 4) hängt seine S^iarsamkeit (XIII 4 
Dio LXXIV 5, 7) zusammen, die oft mit Unrecht 
als Geiz gedeutet wurde (Victor. 18), Jedenfalls 
war der praktische Sinn Naturanlage bei ihm (Dio 
LXXIII 5, 2). Allerdings dieses Idealbild seines 
Charakters, wie es Dio entwirft, scheint nicht ganr 
den Tatsachen zu entsprechen: Capitolinus wirft 
10 ihm Gnnstbuhlerei (XIl-1). Unaufrichtigkeit (Xlll 
5) und ein keineswegs tadelloses Familienleben 
(XIH 8) vor. Seine Habgier (IX 6. XHI 4. 6. 
Avid. Cass. VIII 5) und Bedrückung der Frei- 
gelassenen (XIII 9) erregten viel böses Blut. Din 
LXXIII 10, 3 hat an ihm nur seine allingraße 
Reformtätigkeit zu tadeln. 

16b) P. Helvius Pertinaj;, Sohn des Varigen, 
wurde un^das J. 180 — Herod. II 4, 9 nennt ihn 
193 ein fuiodxtov — geboren. Im J. 186 half er 
20 vielleicht mit den Söhnen anderer Senatoren den 
Fratres .4rvales (CIL VI 2100a, 18. De Rossi 
Bull. d. Inst. 1855 p. LIII). Seit der Thronbe- 
steigung seines Vaters führte er gegen dessen 
Willen den ihm vom Senat verliehenen Titel tlaesar 
(Pert. VI 9. Dio LXXIII 7, 1. ‘2. Herod. 114,9. 
Hieron. ad. a. ‘2'209. Chron. Pasch. 492 ed. Bonn.), 
wie auch eine Münze beweist (Cohen Ul 397. 
S a 1 1 c t Num.Ztschr. 1 315. Rep. Orell.895). Daher 
feierte man in der Provinz auch seine F.rhebnng 
30 ( W i 1 c k e n Gricch. Ostraka I 802f. Wilden- 
Mitteis Papyruskunde 1 1. 420. 2, 570L). Der 
Vater überließ ihm sein Privatvermögen (Dio 
LXXIII 7, 3) und hieß ihn wie bisher in einem 
Privathaus wohnen (Herod. II 4, 9) und die öffent- 
lichen Unterriehtsanstalten liesuchen (Pert. XIII 
4. Dio L.XXHI 7, 2. Hcrod. II 4, 9). Kuser 
Severus machte ihn zum Flamen des dem Vater 
zu Ehren bestimmten PriesterkoUegiuma (Pert. 
XV 3. Sev. VH 8). Vielleicht für das Jahr 212 ward 
dO er Consul RuBectuB (Car. IV 8). Indes fiel er in 
diesem Jahre als eines der Opfer (Hcrod. IV 6, 3. 
Car. IV 8. Gct. \T 6. 8) des von Caraealla unter 
den Freunden seines von ihm ermordeten Bruders 
Geta angerichteten Blutbades (vgl. Rohden .Art. 
Caraealla (o. Bd. II S. 24,39— '2453] 2446). 
Durch seine Beliebtheit beim Volk und seinr 
Herrschsucht (Gel. VI 8) und überdies durch eine 
spöttische Bemerkung über den Kaiser (Car. X6. 
Get. VI 6) hatte er dessen Zorn erregt. [Flnss.] 

50 S. 241 zum Art. ’Hiux6gu>y. 

Zu den Dramen mit Teilung des Chors ist 
inzwischen das Satyrdrama 7/vftTo/ de« Sophokle« 
hinzngekommen , in dem v. Wilaniowitz (N. 
Jahrb. f. d. kla.«s. Altert. XXIX 461) mit Recht 
ein Jugendwerk des Dichters sieht. In der Ver 
Wendung des Chors steht es zwischen den Xarti 
und dem ztiof. tVie in den E.vrd die Jungfrauen, 
so eilen hier die Satyrn in wesentlich doehmischen 
Rhythmen auf ihren Platz auf der Orchestra, 
60 nachdem sic freilich schon vorher lauschend und 
hervorlugend am Rande sichtbar geworden sind. 
Dann werden sie, wie im Aia;, anf die Suche 
geschickt (94 — 117), offenbar in mindestens zwei, 
eher drei Trupps; doch bleibt die Aufteilung an 
die verschiedenen Sprecher auch hier unsicher. 
Dann zurOekgerufen und alieniials au.«geschickt 
(ebU’ tl' {<plot(o TgiftVijf of/iou jiäaiv 168), sollen 
sie antreten zum Beschreiten einer drcigeteilten 
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Bahn, achwärmen also )iier offenbar nach allen 
drei Seiten in drei Gruppen ans. So haben wir 
hier nur Teilungen, keine Antiehorie. 

[Conradt.] 

‘HfuoXia 8 . U nt6liOv. 

'HfudXtor. Das Wort ist in Verträgen aller 
Art, besondeis Schnldvrrselireihungen und Pacht- 
rerträgen, im altgrieehisehen nndgräko-ägyptischen 
Recht und auch noch in der Kaiserzeit hänSg. ln 
den Inschriften meist lö in den l'apyrusarlmnden 
regelmäßig >} ^fttoUa, mit einem Schwanken der 
Form, die u. a. auch bei rö iaXoBv und ^ daiiaoia 
Torkommt; über letzteres s. Dikaiomata, heransg. 
von der Graeca Ilalensis (1913) S. 7i). Daß ^fuoXia 
nicht auf Papyri beschränkt ist, zeigen die Wörter- 
hOeher, vgl. z. B. Plat. Ges. XII y.äß D xr/r ^luo- 
JUov ToC xt^rjfiaxo^ drrorif'Irm. Zusammenstellung 
von Belegen und auch weitere Literatur bei 
A. Borger Die Stratklauseln in den Papyms- 
nrknnden (1911) Itö. ; vgl. außerdem Mitteis 
Iteichsrecht u. Volksrecht SlOff.; GrundzQge der 
Papyruskunde n 1, 110. Billetcr Gesch. d. Zins- 
fußes im griech. rflm. Altert. (1898) 260ff. Dikaio- 
uiata S. 51 zu Pap. Halens. 1, 30. 

Das H. ist in Schuldverschreibungen clas Andert- 
halbfache des Kapitals oder auch nur der Zuschlag 
von 500 /d. Im letztem Falle liegt eine abgeleitete 
Bedeutung vor, die aber in PapyTUsorkumien ganz 
gewöhnlich wird; s. Mitteis Gmndzflgc a. a. 0. 
Wir können das H. allgemein definieren als eine 
Konventionalstrafe, die bei Vertrügen im Falle 
von Säumigkeit oder son.stigen Verstößen gegen 
ausdrQcklich unter diese Konventionalstrafe ge- 
stellten Vertragsbestimmungen vom Verpfiiehteten 
im anderthalbfachen Betrage der arsprflnglichen 
Summe an die Gegenpartei zu entrichten ist. 
Eine Aufzählung sämtlicher Fälle erübrigt sich, 
es genügen eine Anzahl Beispiele. 

Das >). erscheint fast regelmäßig in den Pacht- 
verträgen auf Papyrus und beträgt dort das 
Anderthalbfache des Pachtschillin^ (Borger a. 
a. 0. 162f.). Doch findet sich bei Pacht auch das 
Dapium, tö df.vldoiov, mit Sicherheit ergänzt in 
Bull. hell. XXXVII (1913) 187 mit Anm. 5. In 
der Pachturkniide ans Thespiai (Boiotien) IG VII 
1739 wird nach den von Haussoullior Bev. de 
phil. XXII (1898) 361 berichtigten Ergänzungen 
das II. ixlutohov) stipuliert für den Fall, daß der 
Pächter keine Bürgen (wpoOTdiai) stellt, dagegen 
das Dnplum des Pachtschillings (lußaan) bei Ver- 
zug unter Mithaftung der Bürgen: >} ii xd nc 
fui xara ßdXXtt xäv rfÄßaotv rv röi ytyoafiftevot 
Xlgöyoi, iaxXöar örpriUiuv] \tär t/xßaaiy xfi aixöv 
xi) Twff xpoordrac (Z. Ulf.); vgl. Bartsch Griocli. 
Bürgschaftsrecht I 119. Andere Fälle von Dn- 
plum in Pachtverträgen, natürlich mit gloichzei- 
tigor Aufhebung der Pacht, sind verzeichnet 
Recneil d. inscr. jnrid. gr. I 269. 

In einigen Inschriften ist H. nicht die Gc- 
.samtsmnme, das Anderthalbfache, sondern nur 
der 8trafzu.schIog von 500/^, besonders deutlich 
in einer Inschrift des 3. Jhdts. v. Chr. aus Epi- 
dauros IG IV 1588, 10 (= Dittenberger Syll. ^ 
688 = Ree. d. inscr. jurid. gr. I p. 494 nr. XX 
AI. Da beträgt die Kestschuld (rö Xouxöx) des 
Pnilon 300 aleiandrinische Drachmen, tö Xoaöy 
ovv ^fAioXttüi 4-50 Drachmen, also das i). deutlich 
150 Drachmen = 50®/o der geschuldeten Rest- 
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summe. Auch in der Bauinsebrift von Lebodeia 
IG VII 8073, 39 (= Dittenberger Syll.» 540 
= Michel Recueil 589) wird toOro aötö xal 
^fiuiXxoy ixoxxioti 6 iQyannji xai ol xyyvot das 
mit Fabricius als Strafzuschlag von 500 g zu ver- 
stehen sein, so daß die ganze Konventionalstrafe 
1500/g beträgt, nichL wie Dittenberger meinte, 
2500/g. Das wäre im vorliegenden Falle ein un- 
erhört hoher, durch nichts innerlich begründeter 
Strafzuschlag. Allerdings gibt es auch Fälle, 
wo unter besondom Umständen der Strafzuschlag 
allein lOOO/g und sopr 200o/g beträgt, s. P. Halens. 
1, 111 und dazu Dikaiomata 8. 75. Nicht anders 
als in der Bauinsebrift von I.«badeia fasse ich 
das x). in der delphischen Inschrift Bull. hell. 
V (1881) 157ff. (= Dittenberger Syll.2 306 
= Michel Recueil 263) Z. 81 : .vpdxrf/roi forceoav 
rote exi/xxXrfxaif oö xa exaoxo; qpigrt zöxov xtSy 
itdaycio/Uvan’ , aixov xai lov t)fuoXlov und Z. 90 
•vor' avxo xai xu ^//itUiov. 

Außer dem Substantiv findet sich aber auch 
das Adjektiv ^fttdXiot meist vor rö xlfirj/xa, xö 
äpyr'eioi- u ä. Ausdrücken. In diesem Falle kann 
cs selbstverständlich nicht bloß den Strafzuschlag 
von 50o/g, sondern muß es das Anderthalbfache 
der betreffenden Summe bezeichnen. So in einer 
Inschrift des 2. Jhdt. v. Clir. aus Arkesine auf 
Amorgos IG XII 7 nr. 67, 46 (— Dittenberger 
Syll.^ 515, 11): täy 6i ftij tbroötooi/i (sc. röv vö- 
xoy ) , xoaxxot Xaxxofi IJQa^txXei ol ftrj dxoöömc 
iffnoXtov TÖ OQYVQioy ix xö>y td/xoy; P. Amherst 
ll 47, 13: dcroreiodrco xoQaxQijl'fia) fifttöXtov ri/r 
hofiiyxiy iy tß öyopf rt/r^v; P. Halens. 1, 30: 
ßfuoXiov xov xtfiiiftaxoi xov iv x<ß f hrlxXßfxaxi 
Syxo!, wo wegen des Fehlens des Artikels vor 
t'ifiioXlov nicht an das Substantiv gedacht werden 
kann , sondern nur an das prädikative Adjektiv ; 
s. Dikaiomata (1913) 54f. [Schnlthcß.| 

VfuSXUxxi 8 . U fiiöXtov. 

S. 295, 32 zum Art. Hephaistion; 

Zu der Interpretation von Arrian VII 23, 8 
vgl. S. 1428f. 

8. 369ff. zum Art. Hera : 

(Zu 8. 372, 14 Verbreitung des Kultus) : Nach 
Ciris 1431T. feiern die Mütter und ihre Beglei- 
terinnen das lunofest zu Megara; die Priesterin 
trägt einen Olivenkmnz (v. 148). 

(Zu S. 374. 15 Tiryns): i'ber den uralten 
tinnthisebon Kult hat Frickenhausin Tiryn.s I 
2ff ausgiebig gehandelt und einen im 7. Jhdt. 
gebauten Tempel auf der Hochburg (Idkymna) 
nachgewiesen, dessen Inhaberin er als H. nachzu- 
weisen versucht. Ursprünglich ein Palostknlt der 
Herrscher von Tiryns wurde er auch später in 
der freien Stadt ütibehniten (vgL die Kulte des 
Dionysos zu Theben und der Athena im athe- 
nischen Hekatompedon, welche — ebenfalls nach 
den scliarfsinnigen Ausführungen von Fricken- 
haus — gleicherweise in den alten M^ara der 
Köni^aläste entstanden, wie auch der H.-Knlt 
auf Pro^mna und in ^kyon, Paus. II 11, 1), 
bis das Bild der Göttin durch den Sieg der Ar- 
geier seit dem J. 465 in den Besitz von Argos 
kam. Er gab zwei Kultbilder der tirynthischen 
H. (Frickenbaus a. 0. 21): Säule (Phoronis 
frg. 4 Kink.) und Schnitzbild (Demetrios FHG IV 
3^). 8chon Kaibel hatte die Phoronisstelle 
mit Plut VII 50 Remard. verbunden, um ilie 
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alt« Dichtung lu rekonstruieren, Gott. Gel. Kachr. Gotte deutet auch der Kult zu Spart« (Paus. III 

1901, 50tf. : Peiras gründet das Heiligtum der 11, 9), Sekyon (Paus. II 11, 1 und 2) und auf 

H. und .setzt seine Tochter, Kallithoe (Kallith^), Rhodos, wo beide Telchinia und Telchinioe hießen, 

als Priestcrin ein, nachdem er zuerst ans Birn- Nike: Bilder der Siegesgöttin standen im H. 

)>aumholz (nyz’’’/) das Tempelblld gesi-hnitten Tempel auf Malta. 

hatte. Nach Paus. II 17, o (vgl. Vlll dO, 2) (Zu S. 386 Kultus): Auch in Ol.vmpia wurde 

wurde eben dies alte Schnitzbild aus Tir 3 ms nach der H. eine Kuh geopfert (Paus. V 16, 4 |. Im 

.Irgos nliergeführt — und zwar (Frickenhaus argivischen Heraion fand man nur wenige sichere 

n. 0. 46) nach dem neuerbanten, jüngeren He- Votivkühe aus Bronze und drei Kindskopfe au-s 

raion; wahrscheinlich bezieht sich das Bad in 10 Terrakotta, Waldstein a. 0. II Taf.75und48. 

der Kanatho-squelle (Paus. II 38, 2) auch anf In Tirvns liat man keine Kühe gefunden, dagegen 

dasselbe Bild. 120 Mädchen aus Terrakotta, die ein Ferkel im 

(Zu S. 375, 18): Viel später wurde der ulym- .Vrme tragen (Frickenhaus a. 0. I nr. 99IT. 

pische H.-Tempcl gebaut nach Frickenhaus S. 77ff.), .5 kleine Ferkel (ebend. nr. 148), 4 

a. 0. 7, der die unter den Fundamenten gefundenen Widder (?l, 7 Kehkälbcr, 5 unliestinimbare Vier 

Bninzen dem Anfänge der orientalisieronden Pc- füBler, 1 Vögelchen (Taube?) und andere Vogel 

riode, d. h. frühestens dem 7. Jhdt (vgl. Furt- (ebend. nr. 1519.). Für das .Vuftretan der Ferkel 

wänglcrS.-Ber.Ak.Münch. 1906,474)znschreibt mag man ja auf die Reinigung der Hellanodiken 
Derselbe Verf. S. 114 setzt den Ban des argi- und des Kollegiums der sechzehn Frauen zu Elis 

vischen Heraion wegen des Charakters der Weihe- 20 durch Schweineblut und Wasser verweisen (Taus, 

galwn nicht vor dem 8. oder 7. Jhdt T 16, 8). Darstellungen von Hydrophoren aus 

(Zu S. 876.27): H. der Thraker erwähnt dem Tirviither Kult erwähnt Frickenhaus S. 81 
Polyaen. strat. VII 22 als Himmelskönigin. (über die Beziehungen H.s zum Wassers. VTII 6). 

(Zu S. 378, 14) : Die syrische H. von Der el- und man denkt sofort an das kultische Brautbad. 

(jal’a im Tübanon (bei Bervtos). Immerhin darf man sich nicht verhehlen, dal) 

(Zu .8. 381, 50): Einen H.-Tempel auf einem dies Hervortreten der kathartischen Schweine in 
Vorgebirge Maltas erwähnt Cic. in Verr. IV 102: einem Knltn-s, der sich doch um die göttliche 

selbst die Seeräuber scheuten sich, den Tempel Braut konzentriert, sehr sonderbar bleibt (ebenso 

wegen seiner großen Heiligkeit au.sznplündern. sonderbar ist es, daß die Vorstellung von H. als 
(Zu S. 382 , die Beinamen) : Akraia anch in 30 Kuh in Tityns gänzlich zurflektritt). Bei mehreren 
Argos (Pans. II 24, 1), Argeia im Heraion zu Terrakottanguren, welche Mädchen mit Opfer- 

Argos (IG IV 517, 2), in .'^i«rta nnd bei den kuchen darstellen, ist der Olrcrkopf dunkclrol 

Venetern (Csener (lotternamen 235, 40). Zu aufgemalt; wenn Frickenhaus a. 0. 79 dies 

dem Beinamen Efaxforijp«,; vgl. die AxtatQÜt; richtig auf ein Brauttuch deutet, verweist dies 

= fuüai, was auf eine Entbindung.sgottin hin- auf eine bräutliche H. als Besitzerin des Heilig- 
deuten mochte. H. ^xaQor)vfi neben Zeus Soter tnins, nr. 138 trägt anch Kalathos und Schleier, 

anf Inschrift aus der Nähe des heutigen Doga- Die zahlreichen Sitzbilder aus Terrakotta stella 

nowo bei Adrianopel, Kalinka Antike Denkm. eine reichgeschmückte, in Pcplos gekleidete Göttin 

in Bulgarien (Schriften der Balknnkommission I V') dar, die IlaUbänder und Halsketten und kalathos 

129 nr. 135. 40 artigen Kopfschmuck, dazu einen mit schnulen 

(Zn S. 383, 48 Attribute): Hinzuzufttgen wäre Blättern umstockten Reif um den Kopf tr^ 
vielleicht der Kranich, v^l. Oinoc l)«i Ant. Lib. 16 (Frickenhaus a. 0. 56ff.); aber ein Schleier 
(N.aehwirkung der Proitidensage ? vgl. die argi- kommt sehr selten vor (nr. 87 und 138 Frickenh.), 
vische Stadt Oinoe); der Pfau, hinzuzufflgen Avian nnd zuweilen hält die Figur einen Opferknichen, 

f. 15 (PLM V 46); Sperling, vgl. die vielen was alles el>enfalls darauf hindcutet, daß die Vor 

orMvOot im samischen Heraion, Colli tz-Bech- Stellung von H. als Braut wenigstens nicht im 

tel III 2 nr. 5702. Pßaiizcn: Asterion, die Vordergründe steht (ein Granatenapfel ans Tem 

Blume wird von Frickenhaus Tiryns I 121 auf kotta wurde nur einmal in Tirvns gefunden, da 

eine rote N'elkenart gedeutet. Die Birne auf gegen zahlreiche, vielleicht als Ußriitt rv/ufixti 

Münzen aus Metapont konnte man auf den dortigen 50 zu bezeichnende Kessel). Wenn trotzdem Fricken- 
H.-Kult beziehen. In alter Zeit sollen sich die haus mit großer Wahrscheinlichkeit den tiryn 

Argeier von edeln, die Tirynthier von wilden thischen Haupttempel der H. zuschreibt, muB 

Birnen ernährt haben, Acl. v. h. III 39 (dggdj die man die chthonischo Seite der Göttin auch in 

wilde, öygnj und ä.vio; die edle Birne) ; auch die Betracht ziehen : als chthonische Gottheit bst sie 

argivischen ßaXXaxnäSc; mögen in diesem Zu- gerade die lernmschc Hydra ernährt, Hes. Theog. 

sammenhangc erwähnt werden. Sowohl die Terra- 314 (vgl. Wide Arch. f. Rel. X 2^). 
kotten aus Tirvns. wie aus dem argivischen He- (Zu S. 395, 8 Religiöser Charakter) : PIM IH 
raion stellen übrigens die H. oft mit Blätterkronc 291 v. 87 spricht von der pronuha Iitno, nach 

dar (Frickenhaus a. 0. 58), vgl. den wieder- Apoll. Rhod. IV 808 mit Schob hat H. der Thetß 

gefundenen Kultkopf zu Olympia (aus dem Ende 60 die Brantfackcl gehalten, die .Pflicht der Mutter' 
des 7. Jhdts., Loewy Österr. Jahresh. XII 287). erfüllend. In Öris 14011. wird H. von Skylla 

Eine Fackel erhält H. erst auf römischen Snrko- beleidigt, und Eros tritt als Rächer auf: Sl^ll* 

phagen (Vassits Die Fackel 64, 2), vgl. Robert werde niemals das Glück einer Braut genießen. 

Sarkophagwerk II 5, 16—17. (Zu S. 398 gO): Über die Verbindung der H. 

(Zu S. 385, 4): vgl. Eitrem Philol. 1913, mit dem Was.ser vgl. die Sage von H., die von 
444ff, Okeanos und Tethys oder auch von Poseidon 

(Zu S. 385, 21 Beziehungen zu anderen Gott- (s. o. K 5) erzogen worden sei. An das merkwürdige 
beiten): Apollon, auf alte Verbindung mit diesem .Schiffchen' der tirjnthischen IdoletFrickenhaus 
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s. 0. 125) sei auch erinnert. lono als Name des 
Mondes PLM III 161 v. 9 B&hicns, als ärjg Tgl. 
Pirm. Mat. 4 . 

(Zn S. 400, 24) : Den silbemen Knhkopf ans 
Mvkenai hat Karo Arch. Jabrb. XXVI (1911) 
258 nunmehr selbst als ein prachtvolles Rhyton 
erkannt. [Eitrem.] 

Heraios (Tigaio;). 1) Epiklesis des Zeus in 
Athen, IG I 4, 21, vermutlich ini Zusammenhang 
mit dem Feste des Irgö; yäfiot des Zeus und der 
Hera, vgl. v. Pro t't- Ziehen Leges Graecor. 
sacrea I 4. A. Mommsen Feste d. Stadt Athen 
385, 5. Gruppe Griecli. Mjth. 904. 

8) Beiwort des Herakles, Ileaych. "Ugaior. 
’Hgaxlia. [Jessen.] 

S. 457ff. mm Art. Herakleides: 

18) Naehzntnigen ist das neue, von Wileken 
Herrn. XLI 119ff. und ROlil Rh. Mus. LXI 
352ff behandelte Zeugnis. [St&helin.l 

36a) Herakleides dcrThrakier wird im Alexander- 
roman UI 31 unter denen genannt, die bei dem 
für Alexander tStlichen Gelage als Mitversehworene 
zugegen waren; vgl. Epit. Mett. 97. Das Epitheton 
ist aus 6 öpaf der Hs. A und orolheiu der Epit. 
zu gewinnen; vgl. Ausfeld Der griech. Ale- 
landerroman S. 110. [Kroll.] 

Bla) Sohn des Satpiskos, Byzantier, Bild- 
hauer: Signatur aus Troia, vielleicht von der 
Statne eines Sohnes Antiochos' IH. Brückner 



bei Doerpfeld Troia u. Ilion 469 nr. 51. 

[Uppold.] 

S. S03ff. zum Art. HeraUeitos: 

18) Bildhauer, Sohn des Thoas, von lasos. 
bekannt durch die Mahrscheinlich ans Didyma 
stammende Sinatur einer Statne des Exegestos, 
die sein Sohn Phormion geweiht hat. 2.— 1. Jhdt. 
V. Chr. Th. Reinach Rev. des <t. gr. IV (1893) 
p. 186 nr. 39. Haussonllier Rev. de philol. 
XX (1896) 97. Michel Recneil nr. 1202. 

[Lippold.] 

S. 511, 44 zum Art. Ilerakleodoros : 

4) Philosophischer GeOTer, den Philodem in der 
Sehnft .vrpi .voiij^dro»’ Wkämpft, ohne daß sieh 
abgrenzen läßt, wie weit die l’olcmik gegen ihn 
Er ist Vertreter der Ansicht öri of äyat>oi 
:ioirjTal .tag’ ov&h' dxio .vomrevovo/e re xai fiorot 
Sux/jivmaiv g xagä rov; ljxo»i (frg. 1 H.) vgl. 
Vol. Here. VIP 100 (Hausrath 232) UgaxUoitö- 
gov vo/i<vovrof Slot; rog/ia ui] xivtir. Nach Plut. 
quaest. conv. V 2 (IV 181, 6B.) war das epiku- 
reische liChre, welche die Kyrenaiker bekämpfen; 
wir dürfen also in H. einen Epikureer strengpor 
Richtung erblicken, während l’hilodem (s, d.) Kon- 
zessionen zu machen bereit war. Hausrath 
Jahrb. f. Philol. Suppl. X\TI 231 u. ö. Goin- 
perz S.-Ber. Akad. Wien CXXIll 25. 51 f. 

g, [Kroll.] 

S. 515, 22 zum Art. Herakloon: 

7 ) Heiakleon, einer der Mitunterredner in 
Plutarchs Schrift .vem rtov ixXtXout6joiv xggotg- 
giww ans dem 1. Jhdt. n. Chr. , vielleicht ein 
Schüler dos griechischen Rhetors Aimilianos aus 
Kikaia (17) (s. o. S. 23, 7 Nr. 1 und Reitzen- 
stein 0 . Bd. I S. 541, 16). Dem Grammatiker 
Demetrios aus Tarsos (s. o. Bd. I V S. 2847 Nr. 107) 
«genflber macht er eich lustig über die Fragen 
der Grammatiker, die das Gesiebt mit Runzeln 
und Falten bedecken, während man über philo- 



sophische Gegenstände ruhig und ohne Flackern 
der Augenbrauen reden könne (6). Im Gegen- 
satz zu Kleombrotos, einem anderen Hitnnter- 
redner, stellt er sich die Dämonen nicht mit 
Sünden und anderen Verfehlungen beladen und 
sterblich vor. H. hält dies für eine gewagte 
und Barbaren znkominendo Anschauung (16). Er 
beteiligt sich wenig an dem Gespräch. Der Go- 
schichtwhreibcr Philippos gibt auf Befragen des 
10 Kleombrotos die Heimat des II. an, die nns von 
Plutarch jedoch nicht angegeben ist. [Gerth.] 

S. 516, 45 zum ,\rt. llerakleH: 

Über I. die Namensformen und II. die Ety- 
molc^ie von H. hat o. Bd. VHI S. 516ff. 
Zwicker gehandelt. N.ichstehend wird der R«t 
in folgender Anordnung gegeben; III. Örtliche 
Verbreitung der H.-Kult* und -Sagen. — I\'. Kult- 
namen. — V. F<‘ste und Kullgebräuche . — 
VI. Das Wesen und die Bedeutung des H. im 
20 Kult. — VII. Sagen. — VHI. Frauen, Geliebte 
und Kinder. — IX. Beziehungen zu Gottheiten. 
— X. Gleichsetzling mit andern Heroen oder 
Gottheiten und Unterscheidung mehrerer H. — 
XI. Kunstdarstellungen. — XII. Schlußbetraeh- 
tung über die Entwicklung der H.-Vorstellung. 
III. Örtliche Verbreitung der H.-K ulte 
und -Sagen. 

In das folgende Verzeichnis sind Weihungen 
einzelner, wenn sic nicht auf einen öffentlichen 
30 Kult schließen lassen, nur in dem Fall anfge- 
nommen, daß sie religionsgeschichtlich bemerkens- 
wert sind, z, B. einen sonst nicht oder nur selten 
bezeugten Kultnamen enthalten. Auch sind Mün- 
zen, namentlich der Kaiserzeit, wenn sic für die 
Geschichte der Il.-Vorstellungen nichts ergeben, 
großenteils nicht erwähnt worden, weil ihre große 
!^hl den Umfang dieses Artikels ungebührlich 
vergrößert und überdies das Bild von der Ver- 
breitung des H. -Dienstes mehr verfälscht als ver- 
40 vollständigt hätte. 

■\rgolis, 

wo nach dem weitaus größten Teil der Uber 
liefernng H. gewohnt haben soll und das ur- 
sprünglich auch als sein Geburtsort galt, hatte auf- 
fallend wenig Erinnerungen an den Heldim und 
ihm geweihte Kultstätten. A r g o s selbst, das 
auf seinen Münzen den H. erst spät — später 
z. B. als Diomedes — prägen ließ, bietet fast 
gar nichts. Im Ileraion außerhalb der Stadt war 
50 auf einem Altarrelicf H.' Hochzeit mit Hebe dar- 
gestellt (Paus. II 17. 6), die hier — wohl al.s 
Heras Tochter — eine goldelfenbeinerne Statue 
des Naukydes besaß und wahrscheinlich eben 
wegen des Verhältnisses, das sic im Heraion zu 
der Götterkönigin halte, Gattin des H. geworden 
ist. Denn H. muß einst in besonderen Bezie- 
hungen zu diesem Heiligtum gestanden haben; hier 
werden der kreti.schc Stier (u. Abschn. VII 7), die 
Rosse des Diomedes (Diod. IV 15) geweiht und die 
60 Geryonesrinder (Apollod. II 112) geschlachtet, für 
die Herapriestcrin Admeta holt H. den Gürtel 
der Hippolyte (.4pollod. II 99). Freilich sind diese 
Sagen nur in einer späten Form überliefert, in 
der obenein H. hinter Eurystheus zurüditritt: 
dieser weiht den kretischen Stier und die Rosse, 
er opfert Gervones’ Rinder, Admeta ist seine 
Tochter, so da& also zunächst er als der Verehrer 
der Göttin erscheint, nicht H., zu dem die 
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Göttin in der späteren Sage vielmehr in feind- 
lichen Ueäehungen steht. Allein diese Gegner- 
schaft ist erst nachträglich in die Sage hinein- 
gelegt worden (unten S. 1099), und der Über- 
bringer der Weihegalx-n ftir die Güttin und ihre 
Priesterin, der Überwinder der mit ihrer Herbei- 
schafiung verbundenen Gefahren, bleibt doch H., 
der in Wahrheit , Heran Ruhm* gemehrt hat. In- 
sofern stehen diese Angaben Uber das Heraiou in 
innerem Widerspruch zu der späteren .Auffassung 
von dem Verhältnis der Göttin zu dem Helden 
und konnten nicht aufkommen, nachdem diese all- 
gemein anerkannt waren. Wahrscheinlich wurden 
sogar Ursprünglich auch noch andere von dem 
Helden im Dienste des Kurjstheus hcrbi-igeschaffte 
Beutestücke im Heraion geweiht; und da jeden- 
falls keine andere Kultstätte in der Sage so wie 
diese in dem Mythos von der Knechtschaft des 
H. bei Kurystheus gefeiert wird, so ist diese 
Sage, die der Ausgangspunkt und der Keim der 
Übrigen H.-Sageii gewesen ist, vennutlich elien zu 
Uhren des argivischen Heraion erdichtet worden. 
Wenn trotzdem in Argos H. so gut wie vergessen 
ist, so läßt dies zur Erklärung zunächst nur die 
Vermutung zu, daß die Verhältnisse, durch die 
das Heraion das größte Heiligtum des l.andes 
und H. sein ruhmvollster Held geworden waren, 
frühe gewaltsam zerrissen wurden und daß zwar 
der Göttin ihre Stellung verblieb, H. aber, in 
dessen Taten sich der Ruhm der gestürzten 
Mächte spiegelte, wenigstens zeitweilig zurück- 
gedrängt wurde. — Etwas mehr Erinnerungen 
hat H. in anderen Städten der Landschaft hinter- 
lasseu. ln E p i d a u r o s , wo H. auf dem Wege 
zum Koryphon den Stamm eines ülbaums um- 
gedreht haben .sollte (Paus. II 28, 2), ward H. 
als ’AXc^lxaxo; (IG IV lü!t2) verehrt; ein Ugdv 
wird ebd. 1299 erwähnt. Durch eine Erdschlucht 
beiHcrmione sollte H. den Kerberos beraufgeholt 
haben (u. S. 1Ü7H. 66). — In Kleonai wurde das . 
Grab der von H. getöteten Molioniden gezeigt 
(Paus. II 15, 1); die Kleonaier wollten mit 
großen Opfern dem Helden beigestanden haben 
(Aelian. var. hist. IV 5), der in der Stadt ein 
Heiligtum hatte (Paus. II 15, I. Diod. IV 33) 
und dessen Kopf in polykletischcm Stil (F u r t - 
wängler bei Roscher Myth. Lex. I 2163, -54) 
bereits im 5. Jhdt. auf den Münzen der Stadt er- 
scheint. — In Methana erwähnt Paua 1134, 1 ein 
äyaXfia des II. und vielleicht ein Heiligtum; einen) 
Tem^l hat Aurclius Trophimus erbaut (IG IV fk56). 
In N e m c a , wo er den Löwen bezwungen haljen 
sollte, galt H. nach einer allerdings nicht unan- 
gczweifelten Überlieferung als Stifter der Spiele 
(vgl. Prob. Verg. Georg. 111 19 nach Kallim. air. 
frg. 6 Schn.; s. aber S. 67. Schol. Luk. bis accus. 
II 137, 19; dial. dcor. VII 270, 17). — In 
T i r y n 8 , wo nach Fricdländer Her. 164, 1 
einst vielleicht an dem Grabe des Helden imyia- 
/lara dar^bracht wurden, sollte er den Enyalios- ( 
hmn gestiftet haben (Jahn Bilderchron. 69. 220); 
die aus ihrer Stadt im 5. Jhdt. durch die -Argiver 
nach Halikc vertriebenen Tirynthier setzen im fol- 
genden Jahrhundert den H.-Kopf auf ihre Münzen, 
aiJ denen sie sich mit ihrem alten Namen be- 
zeichnen. Ein altes tirynthisches H.-Bild von der 
Hand des Skyllis und Dipoinos erwähnt Klcm. 
.^gorß. IV 47, 8. — T r o i z e n war, wie sich 



ergeben wird (S. I025S.), in der ursprüng- 
lichen argivischen Sage wahrscheinlich Herr- 
schersitz des Kurystheus gewesen; das darin 
liegende feindliche Verhältnis zu dem Helden 
hat die Stadt niclit anerkannt; sie hat nie den 
Kurystheus sich als Herrscher in der Yoneit 
aufdrängeu. vielmehr gleichzeitig mit H. den 
Pittheus in Troizen herrschen lassen und diesen 
zum Gastfreund des H. (Paus. I 27, 7) gemacht 
1 Dann adelte das Aufsteigen aus dem Hades, das 
die troizenisehe und wahrscheinlich schon die 
argivische Sage auf den Markt von Troizen ver- 
legte (Paus. II 31, 2. .Apullod. II 126. Pedias. 
Xll 32. Tzetz. chil. II 406), die Stadt ebenso 
wie das Schneiden der Keule von dem wilden Öl- 
baum am Tempel der Artemis Saronis (oder am 
S;\ronischen Meerbusen?) und ihre Festwundimg 
am Hermes Polygios (Paua. II 31, 10; v)i 
Saintyves Rev. hist. litt, relig. 1912, 429ff.) 
I oder die Heilquelle ('Hgaxitio; xoijv»;), die H. beim 
Hippolyto-shciligtum gefunden haben sollte (Paus. 
II 32, 4; vgl. Münzen der Kaiserzeit). In einer 
Inschrift vom Ausgang des 5. Jhdts. wird vom 
Orakel eine Weihung an H. und. wie es scheint 
an Hälio» befohlen (IG IV 760 = SIG* 792). 

Izikonieu. 

Heide .s))artanisclic Königshäuser, die Agiadtn 
und Eury|>ontiden, wollten von H. abstammen 
und sjiendeten bereits im 5. Jhdt. diesem als 
I ihrem Ahnhenn (Ion bei Athen. XI 7 p. 463 b). 
.Auffallenderweisc machten sie ihre Eponvmen 
■Agis und Eurypon nicht zu Söhnen des ersten 
-‘[lartanischen Königs vom Herakleidenstamm, 
.Aristodamos, sondern statt ihrer Eurysthenes 
und Prokies. Daraus wird mit Recht gefolgert, 
daß diese Abkömmlinge des H. aus einem andern 
Stammliaum hergenommmen und erst nachträgUeb 
der Ahnentafel der .Agiaden und Eurypontiden 
vorangestellt sind, daß diese sich also' ursptüng- 
I lieh so wenig von H. herleiteten, wie der übrige 
Spartiatenadei, der sieh als dorisch bezeichnete 
und dadurch, seitdem die Zugehörigkeit der beiden 
Königshäuser zu den Herakleiden feststand. der 
.Abstammung nach von diesen unterschied, wie es 
die Anekdote bei Herodot. \' 72 hervorhebt. Da 
sich die Zugehörigkeit eines Heros zu einem lande 
zuerst in den Stammtafeln zu bekunden pflegt, 
weist schon die macht rägliche Verbindung des H. 
mit dem spartanischen Königshaus darauf hin, daß 
der Held verhältnismäßig spät von außen, also 
wahrscheinlich von Argos her, nach lakonien 
übernommen wurde. Später wollten auch andere 
spartanische yirt] (z. B. Lysanders. Plut. Ave. 2. 
Keil Göt(. Gel. Nachr. 1913, 19 A. vergleicht IG 
IV 940, 8) von H. abstammen (vgl. IG V 1. 
471. *55‘*. 614. 1174), der als verehrt 

wurde (ebd. 608, 4 und 8). einen Priester (ebd. 
497, I) und eine Priesterra (589, 9) hatte. Da .dch 
die Kinder der Könige dauernd mit den Spartiaten 
und diese nach dem Untergang des Adelsstaates 
mit den übrigen Bewohnern vermischt hatten, 
brauchen solclie Hcrleitungen nicht auf späten 
Stammbaumfälschungen zu beruhen. Schon Tyr- 
taios frg. II, I B.‘ redet die Spartaner an 7/pa- 
xUo; urtxrijov yhoi fori, als '//pox/Uoc yerrd 
bezeichnet sie Isyllos E 5 bei v. W i 1 a m o - 
Witz Is. '22, und nicht bloß der ruhmreichen 
A'ergangenheit wegen kann Aristid. or. XL 17 K. 
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Sparta tlxtor n; 'Hoaxuovi nennen. — Seit dem lung des Kerberos Terglichen; s. jedoch v. W i I a • 

3. Jhdt. prägen die Spartaner H.’ Kopf and sein m o w i t z Her. I* 29. 54, der zwar die sparte- 

.\bicicben, die Kenle, auf ihre Münzen. Ein Hei- ni.sehcn Elemente der späteren Hippokoontiden- 

ligtum besaß der (feld nahe der (südlichen?) sage unterschätzt, al>er mit Recht her>orhebt, daß 

.Stadtmauer; das Kultbild, das ihn bewaffnet diese zu einem ursprünglich fremden Kern hiniu- 

darstellte (Paus. III 15, .3), vielleicht dasselbe, getreten sind. Die Hippokoontidensage berührt 

das vor der Schlacht bei f>cuktra durch Schwitzen sich nämlich liarin, daß anfänglich H. unterliegt 

ein Unglück verkündendes Zeichen gab (Uic. und kampfunfähig wird und daß Iphikles fällt, 

div. I 34. 74; vgl. II 31. 67), hält Furt- mit der Molionidensagc; der Anfang ist dagegen 

wängler bei Roscher Myth. Lei. I 2150, 21 lOder pylisehen Heraklcssage nachgebildet; nirlit nur 
für der Kasseler Bronzestatuettc ähnlich. Eine werden der pylische und der spartanische Kriig 

zweite an der Rennbahn, wahrscheinlich auf dem des H. auf gleiche Weise mit der Weigerung einer 

östlichen Eurotasufer südlich von der Stadt gelegene Blutsühne begründet: wie Xcleus den H. nicht 

Kultstätte wurde von den jungen Männern be- vom Morde des Iphitos, so will ihn Hippokoon 

nutzt; hier befand sich ein areluiisclies Kultbild nicht von dem der Mcgara und der Kinder 

(Paus. Ilf 14, ü); verschieden davon war, wie es reinigen (Hyg. fab. 31). Hippokoons Söhne sollt<-n 

sclieint, eine H.-Statue auf einer der beiden dem Neleus zu Hilfe gezogen sein (Apollod. II 

Brücken, die zum Kampfplatz Platanistas führten 143), und Hippokoon sellwt trä^ einen Xeleiden- 

(Paus. III 14, S) und die wahrscheinlich den namen (s. Bd. VIII S. 1776). Diese Nachbildung 

beiden Parteien, ä/t<p' 'HoaxXia und äfuf i .It'aoep 20 könnte gegen ein höheres Alter der Hip|>okoontiden- 
yov, zum Einzug dienten (Luk. ’Ariz. 38). Was sage zu sprechen scheinen; indessen nimmt v. Wi- 

das ,ttrab‘, d. h. wohl die Nachbildung eines lamowitz Her. P 29 walirscheinlich mit Recht als 

Fingers, neben dem ein 1/iwe stand, eigentlich Kern eine argivische Sage an, die gegen Sjiarla ge- 

bedeutete, läßt sich nicht ausmachen; nach Ptolein. richtet war. Die Hippokoontidensage liat eine Pa- 

lleph. bei Phot. bibl. II 147 b, (Wester- rallelc an der ursprünglich ebenlalls argivischen, 

mann Myth. Gr. 1.34, 17), der Is“) seinen Schwin- daß der Hippokoontide Enarsphoros sich an Helena 

deleien an irgend etwas Tatsächliche.s anzuknUpfen vergreifen wollte (Plut. 6i)o. 31); wie H. wenig- 

j)flegt, wurde es von einigen auf den vom Löwen stens nach einer Fiissung der Sa#^ (o. S. 913, 38) 

ahgcbisseneli Finger des H. bezogen. Öfters werden wird auch Kastor (Schob Hom. II. 111 242) in dem 

noch gelegentliche Opfer, Weihungen u. dgl. an 80 Hipimkofjntidenkampf im Schenkel verwundet (vgl. 
H. erwähnt; vgl. z. B. Pind. Nora. X 51 (mit Wide I^k. Kulte 187. 322). Die Verknüpfung 

Hermes). Ion bei Athen. XI 8 p. 463 b (wenn beider Sagen wird dadurch noch enger, daß H. 

hier von einer spartanischen Spondc gesprochen in Izikonien in Beziehung auch zu Helena zu stehen 

wird). Zwei lakonisehe Feste igYÖt(e)ia und scheint (Wide laik. Kulte 346), so daß Kai bei 

’H)jxxatiia (diese angeblich genannt nach einem Herrn. 1892. 258 vielleicht mit Recht eine Sage 

laeblingsknaben des H.) erwähnt Hesych. s. v. etschlossen hat. in der nicht die Dioskuren dir 

Mehrere spartanische Kulte sollte H. gestiftet Helena befreiten, sondern H. Auch diese S,rge 

haben, so den Altar des Asklepios Kotvitvi (Paus. müßte in Argos entstanden sein. Die HclenaN»^ 

III 19, 7), als er von der in der ersten Hippo- legt aber den argivischen Ursprung auch des die- 

koontidenscblacht erlittenen Wunde in der Hüft- 40 selben politischen Gegensätze spiegelnden Mythos 
pfanne (aore/>;; vgl. VIII .53, 9 /iijnti;- dagegen von H.’ Sieg über die Hippokoontiden nahe, 

nennen Klem. .vporp. II 30, 2 p. 31 Po. nach Sodbios .Allein da Sparta Helena und Tymlari-os eedner 

und .\rnob. IV 25 die Hund, die auch xori'hj eigenen riu-rlicferung eingefUgt hatte, konnten sie 

heißen kann) mit Hilfe des Asklepios gene.sen auch zum Ruhm von Siiarta dienen, denn H.. der 

war, das Heiligtum der Athena MJotioivor nach den Tvndareos (und vielleicht auch die Helena) 

der Niederwerfung der Hippokrsintiden (Paus, fif zurflckffllirtc, erschien nun nicht mehr ab Feind 

15, 6) und bei dersclls-n Gelegenheit das der Sparta.s. sondern als der Wiederhersteller der hier 

Hera Aiyoipöyo;. die ihm beim Kampf nicht gestörten Ordnung. Dagegen wurden in Ttgea, das 

hinderlich gewesen war (ebd. 15, 9). Der angeh- im 6. Jhdt. etamfalls mit Sparta zu kämpfen 

liehe lakonische Gebrauch von Siegeln aus wurm- 50 hatte, die S|virtafcindlichen Züge der Sage ver- 
stichigem Holz wurde auf If. zurückgeführt stärkt, dem erh,-umungslosen Spartamrkönig wird 

(Hesy^. öomd/fpftttoc nach Philosteph.). Hohes iler gütige Arkaderkönig Kajdieus gegenüberge- 

.Alter wird diesen AngaWn niemand t)cinie.s6en, die stellt, der mit seinen Söhnen dem H. gegen den 

Kultlcgenden erweisen sich überdies als nicht tir- ungerechten Spartaner hilft (IG V 2, 78. .\pollod. 

aprünglich schon durch ihren Zusammenhang mit II 143), nachdettt seine Tochter von diesem zu.m 

der Hippokoonsagc-, die mit ihnen in einem gegen- Schutz der Stadt die Gorgonenlocke empfangen hat 

seitigen Abhängigkeitsverhältnis steht. Bczeich- (Paus. \T1I 47, 5. Apostol. X 38). Vielleicht 

nend hierfür ist, daß der .Ausbruch des Krieges hängt es damit zusammen, daß der Amyklaier Dei- 

mit den Hippokoontiden damit begründet wird, daß phobos (Apollod. II 130; vgl. Diod. IV 31. Jahn 

diese H.' \ervrandtcn Oionos getötet hatten (Alkm, 60 Bildcrchron. 70 und o. Bd. IV S. 2406, :I8). der 
frg. 15. Apollod. II 143. Paus. III 15, 4. DiiKl. den H. entsühnt, bei Scliol. Hom. II. V 392 zum 

IV 33. Schob Hom. II. I .52 nach Andren FHG II Arkaditr geworden ist. 

;l.50, 8. Schob II. II .581; ebd. p. 293. Schob Eurip. Von den lakonischen Landgemeinden 
Oß. 457 u. B.). Wahrscheinlich ist dies nur er- hatte 0 c r o n t h r a i ein Heiligtum, wo H. als 

funden, weil Oionos’ ftriifta beim Heraklcion ge- Heilmtt oder Heros angerufen wurde (16 V I. 

zeigt wurde. Wide Lak. Kulte 19 hat freilieh die 1 1 19). — In G y t h e i o n standen auf dem Markt 

Tötung des Hundes, wegen deren die Hippokoon- Statuen des H. und Apollon, welche die Stadt ge- 

tiden den Oionos erschlagen, mit der Heraufho- gründet haben sollten, al.s sie sich nach dem 
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lueifuöraub versöhnt hatten (raus. III 21, 8). — 
Halos suchte den Ruhm seines unter Asklepios' 
Schutz btehendfn Kurhauses (Ourtius Pelop. 
II 2r>0f.) dun'h die Sa;.v zu steij?em, daß H. sich 
hier wahreml der Heilun;? seiner Wunden durch 
Aaklej'ios vnbor^eii halx* (l’aus. III 20, 5). — ln 
Las, d;L> in der Kaiserzeit dun stehemhn H. auf 
seine Münzen setzte, sah l'uusanius (III 24. 6) vor 
den Mauern der in Triimmern liej^enden Altstadt 
auf dom Asialjenz'ein äyaXua des Helden. — lUd 
S k 0 1 i t n s am Parnon, nahe dom Hcili^'tum des 
Zeus, erhob sich ein ayaj.un des H. und ein von 
ihm nach der Resiei^unjf der HippokcHintidcn er- 
richtetes Tropaion; vel. ülx'r die lzi^»c R ho- 
nt aius Ai9. 401. — Durch Tainaron 

sollte H. zur UntenÄclt liinab^7?stiopun sein (unten 
S. 1Ü7S, riTff.): Euphemos. der nacli der Argo- 
fahrt in Tainanui wohnte, gtdt als CJemahl von 
H.* Schwester I Jionome (Schol. Pind. P\lh. FN’ 79a). 

Messenien. 

Das Horakleion in Abia solUe die K|H>nyme 
der Stadt, die Amme von H.* Sohn Glenos, er- 
richtet haben (Paus. IV I40, l). — Diejenigen, die 
Oklialia nach Messenien (Steph. Bvz. 488, 2) und 
zwar nach n d a n i a (Strab. Vlll 3. 0 p. 339 
nach Demetr. Skeps.; 8, 25 p. 350. 4, 5 p. 300), 
genauer nach dem Hain Kamasion (Paus. IV 2, 2; 
33, 4) verlegten, mußten natürlich den H. als Er- 
oberer auch in diesen CJegcndtn feiern (zuerst 
Pberekyd. FH(J I 80, 34 bei Scliol. Soph. 

3T4, der diese an der arkadischen Grenze gelegene 
Sttttie eb»'nsu wie Strab. IX 5, I7 i>. 438. X l. lO 
p. 448 arkadisch nennt). — Im Asklepiohlempel lu 
Measene werden neUu Statuen des Gottes und 
•.einer S^'*hne auch .‘solche des A|)ollon, der Musen, 
des II., der Stadt Thcl>en und des Ejiaineinondas, 
der Tvehe (von Messone?) und der .Artemis 
rrwübnt (Paus. IV 31. lO). Vielleicht 
war H. Iller als Haupthold der Tlielmner nelten 
Seine Muilcrsladt gestellt. Tm O^imiasioii stand 
er neben Hermes und Thescus (Paus. IV 32, I) 
als Vorsteher der l*alaistia. Außerlialb der Stadt- 
mauer liatte Maiitiklos ein Heiligtum dem nach 
ihm genannten II. erriclilet. Paus. IV 23, 10. In 
der Kai^iT/eit prägten die Messonicr H. auf ihre 
Münzen. — Da?< ino-senische Pylos hatte sich den 
Ruhm der Xeleiden angezogen, erzählte also von 
dem Siege des H. über din Vater und die Brüder 
Nestors. Zu Stenyklaros am Kd.iQov oijfia 
iolltc H. l»ei einem Eberopfer den Vertrag mit den 
Xeleiden geschlosstui haben (Paus. IV 15. 8). Keines 
dieser Zi'Ugiiisse läßt auf altmesseni.^a'lie H.-Sagen 
öchließen. 

Elis, 

r»er Rchwefelbaltige .Anigrosfluß in Tripby- 
Uen sollte dt.shalb so sclilecht riechen, weil die von 
H.' giftigen Pfeilen getroffenen Kentauren (Strab. 
VIII 3, 19 p. :m. Ovid. mct. XV 281ff. — Paus. 
V 5, 10 nennt Chiron oder Pylcnor) sich hier 
gewaschen, — B o i n o a gilt nach Strab. VIII 3, 5 
p. il38 für das Ephyra. aus dem H. die Astyoche. 
iic Mutter des Tlepoiemos. heimpführt hatte (Horn, 
n. II 659). — Oc^n Elis sollte H. gezogen sein, 
als ihm Augeias den versprochenen Lohn weigerte 
(o. Hd. II S. 2308, 23ff.). Anfangs zurückgeschlagen, 
ftotte er nach der Sage (Pherekyd. u. a. bei Schol. 
Phkt, 89 c) bei dem ßaöv t'dtoQ auf dem 

Wege von Elis noch Dyme Erquickung gefunden 



und später nacli der Überwindung der Aktorionen 
Elis mit einem aus Argivern. Thebancm und Ar- 
kadern gebildeten Heer (Paus. V 8, 1) erobert und 
zerstört. Später sollte Iphitos die Elier überredet 
lial»cn, dem H. zu opfern (ebd. 4, 6). Iphitos weist 
auf Herkunft aus Olympia; dazu stimmt, daß Lm 
Ctvmna.sion zu Elis, wo H. IlnQaman}; dem 76<ücs 
von 01\Tnpia gleichgestellt wnrdc (eW. V'I 23, 8). 
Vorlicreiiuugen für den olympischen Agon stait- 
faiiden (ebd, 23. I). — Ein Herakleia lag 
etwa 10 km von Olvmpia am Kytheros (eM. 22, 7. 
Sleph. Byz. 3a3, 21; vgl. o. Bd. VIII S. 424, 9ff.). 

IKt E|>onyin von Lepreos, der mit H. im 
Diskoswurf, im Wassertmgen und im Fressen 
gewettet hatte, wurde nach Zenod. bei Athen, X 2 
p. 412 a auf allen di^n Gebieten und zuletzt auch 
im Waffengang besiegt. — lm iriphylischeo 
M a k i 6 1 0 s hatte H. als Maxiouoi (Strab. VII] 
3. 21 p. 348) oder 3/i^xiorn,* (Schol. Lykophr. 
052) ein Heiligtum. — Sehr bedeutende Erinne- 
rungen an H. besaß Olympia. Ein Tempel 
zwar ist nicht liezcugt und auch nicht wahrsebein 
lieh (Robert Athen. Milt. 1893, 44). dagegen 
erwähnt Apollod. II 133 eine Statue des H.. di« 
DnitUlos zum Dunk dafür, daß der Held den Ikaroe 
hegmben halte, errichtete, die aber H. unabsicht- 
lich zerstörte, und Pausanias berichtet von zwei 
Altären. lX*r eine war dem lla^oxatt)^ geweiht 
und irgendwie mit Altären des Epiroedes, Idas. 
Paionios und lasos verbunden (Paus. V 14. 7), die 
als Idaiisclie Daktylen oder Kureton und als Brü- 
der des H. galten (ebd. 7, 6). Dieser H. hieß 
daluT IdaioP. und sidnen Altar sollte einer seir>cr 
kretischen Nachkommen, Klymenos (ebd. 8, 1). cr- 
riehtet halben. Von dem zweiten .Altar, der sich 
im Nordüstou der Altls, nicht weit vom Schatz 
haus der Sikyonier l>efand, war es strittig, ob er 
dem Sohn Alkmenes oder dem Kureten gehöre 
(Paus. V 14, 9): die Richtung, die er nach den 
ihm zugesciiriclK*nen Überresten gehabt hat. 
wirieht dafür, daß H. inU Gott verehrt wurde. 
Trotzdem ist H. wuhrscheinlich durch Argiver 
nach Olympia gebracht worden; denn wenn aurfi 
Plieidun, der die Prostasic in Olympia erlangt« 
(o. Bd. II S. 7:kL 28ff.) und vermutlich dasHeraien 
haute, seinen Helden, .‘soweit wir aus den dürf- 
tigen Überlieferungen SclilQsso ziehen dürfen, nie 
vergöttert hat, scheint er doch in Olympia dessen 
Apotheose insofern vorl>ereitet zu haben, als er ihn 
einem der vorher hier verehrten Idaioi, den er 
aber seiner göttlichen Würde entkleidet Kitte, 
gleiclisetztc. Nach der Abschüttelung der argi 
vischen Herrschaft haben aann die Festordner von 
Olyiu]>la den alten Kult soweit wiederhcrgestellt. 
daß die Altertumsforschung diesen H. von dm 
argivisch theKmischen trennen konnte. Die weitere 
Anerkennung dieser Sonderung wurde durch die 
bald darauf einsetzeiide V'orhcrrschaft Spartas ver- 
hindert, die den Heros; w ieder zu Ehren bracht« 
Nicht den Kureten (I*aus. V 7, 6, der aber auch 
Spiele des thebanischen H. kennt, ebd. Y 8, 3, ATI! 
48, 1) oder den Daktylen (IMod. V 64) oder den Idai- 
ischen .Finger* (Euseb. Armen. Vj>. 1^. 30), sondern 
den Sohn des Zeus (Pind. Ol. II 5. III llff. X 25ff 
Lys. bei Dion, Hai. iud. Lys. 30. Ps.-Aristot. .vwL 
frg. 5J4 S. 1574 b, ^43; vgl. 1575, 9 nach Hellad. 
bei Phot. bibl. 533 b. 32. Kallim. afr. II p. 64 
frg. 383 [Schol. II. XI 700]. Thrasyllos bei Klcm. 
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ore<ö/4. I 21, 137 p. H3 S. = FHG Hl 503. 8. 
Phlc^n ebd. 60B, 1 . Alb. Taf. 263ff. bei Jahn 
Bilderchr. 71. Diod. IV 14. Apollod. II 141. 
Hyg. fab. 273. Ptolem. Hcpli. 151 b 8. Philostrat. 

V. Ap. VI 10. VIII 18 a. E. Plin. n. h. VII 205. 
Solin. I 28. Paus. VIÜ 48, 1. Schol. Luk. InaQou. 
24 p. 108 R.; rhet. praet. 9 n. 176, 24) lietrarlitotc 
die weitaus großen^ Zahl der Zeugen als Stifter 
der Agone oder wenigstens eines Agons von Olym- 
pia; and zwar sollte er Sfiieje <jom Pclops zu l 
Ehren Mfeiert Iiaben (Dion. Hai. cip;y. V 17. Slat. 
Theb. VI 0), seinem Vorfahren, d«*m er nach der 
Sage auch ein Opfer darbrnchle (Paus. V 13, 2). 
Auch erzählte man von einem Ringkampf zwischen 
H. und Zeus (Srhol. I.\kophr. 41), der freiwillig 
za Hoden gesunken sei (Xonn. Dion X 377), oder 
man ließ H. ira Kampf mit Klatos und l’hernndros 
untcrlfegen, worauf Duris das Sprieliwort l»ezog 
.T(>oc dt'o ovb" 6 (Schol. Hat. *Palh. S9c. 

FHO II 487, 76; vgl. Deinon bei Suid. ovM 2 
T/ß. . 10 « Äi'o FHO II 90, 4). Andere wußten 
zu berichten, daß H. kampflos gesiegt habe, weil 
niemand ihm gegenüber zu treten wagte (Diod. IV 
14). H. sollte das Stadion nach 600 seiner Füße 
ausgemessen haben, woraus man die OrSßc seines 
'Körpers berechnete (Plut. M Oell. I I frg. 33). 
Er sollte auch aus dem Hyp»rborcierland vom 
Tstios die r/a/a (Pind. 01. III 14) oder den xortro^ 
(Paus. V 7. 7) oder nach .Bristol, d. 51 vom 
nissos aus dem Pantheion (Sdiol. Aristoph. .ioL 3 
586, l) den xotnoi geholt hal>en, mit dessen 
Zweigen der Sieger und zuerst er selbst (Plin, 
o. h. XVI 240) l^ekriinzt wurde. Auch andere 
Mirakel von Olympia wurden auf H. zurück- 
geführt, vor allem die Weißpappel, deren Holz — 
vielleicht als Ersatz für das eines ursprünglich hier 
aogepflanzten aromatischen Styraxstrauclics, der 
öfters durch die hvxt) ersetzt wird (Gruppe 
Handb. 789, 2) — für die ZA'USopfcr verwendet 
wurde und <lie H. vom Thesproterland (Pau.>. Y 4 
14, 2) oder vom .Ncheron (Schol. Theokr. II 
121a. c. Intp. Sen'. Aen. V 134; Ecl. VII 61; 
Georg. II (>6; axfQOiU ^ Xrvxr) Hom. II. XI11389. 
XVT 482) geholt liaben sollte (vgl. Wolters Arch. 
Jalirb. I 1886, 56. Graef Röm. Mitt. 1889, 189f.). 
und die Knochen des Geiyones (Philostr. I 2 
S, 140; 20 K.) und Anlaios (Schol. Lykophr. 663). 
Auch mehrere Kulte sollte H. in Olympia gestiftet 
haben, so die Altäre der zwölf Götter (Pind. 01. X 
49. Herodor, bei Schol. Pind. 01. V 10. FHG II t 



Schatten aus der rnterwelt erhob (so muß meines 
Erachtens Hom. 11, V 395 verstanden werden) 
verwunden nnd vielleicht Poseidon, den amhuTi 
Hauptgott der Stadt, wenigstens bekämpfen (Pind. 
01. IX 33). Früh wurde daraus ein großer Götter- 
kanipr, in dem H. sich auch gegen Hera (I’anyae. 
Irg. 20 bei Klem. .i^orp. II 86. .\mob. IV 25; 
wahrscheinlich srlion Hom. 11. V 31*2), .\res (He- 
siod. do.i. 36(1) und l’hoilxa» (Pind. a. a. 0.; vgl. 

I Welch er AD III 2Sü) wehren mußte. WeJdies 
Pylos H. erobert habe, war schon im Altertum 
strittig; J^ius. VI 22, 5 entscheidet sich für das 
in) oberen Pcneioslal zwischen Elis und OU'mpia. 
— Xahe der arkadischen Grenze, an dem Bergtt 
S a u r 0 s . wo H. den gleichnamigen Frevler 
getötet hal)on sollte. lag ein Heiligtum des H. 
(l'au.s. VI 21, 3), fxt Savo^ oder 'Eruoavoio^ (? s. 
V. W i 1 a m ow i t z Isyll. 181). 

Arkadia. 

) Auf dem W'ege von Heraia nadi Pisa wird 
eine dem H. heilige Stätte von Dio Chrys. 1 52 
p. 60 R. erwähnt. Hei dem Hermaion auf der 
Straße, die Andania mit Mcgolopolis verl>and, 
standen an der mcssenisoh-arka'lischen Grenz«- Sta- 
tuen d»T Demeter. Dt'spoiiia, des H. und Hennes 
(Pau.H. Vill 35, 1). — .\iii Despoinatempcl zu Lvko- 
sura war der Dreifußraub desH. dargestcUt (Paus. 
VIII 37, I). — Auf dem .Mainalos sclieint nacli 
einer von Prop. IV 9, 15 Iximtztcn Sage H. die 

) Keule (Jfocnö/iiis rnm«s) gebrochen zu haben. — 
Dreißig Stadien von M a n t i n e i a auf dem Wege 
nach Mclhydriun lag die Elxinc Alkimedon mit 
der Höhle des gleichnamigen Heros, der seine Toch 
ter Phialo, die Eponyme von Phigaleia, ausgesetzl 
haben sollte, als sie mit IT. den Aichmagoras ge- 
zeugt hatte, die aber H. später mit dem Kinde 
bei der Quelle Kissa fand (1*30.*). VIII 12, 2): die 
Geschichte ist wahrsclieinlich nach dem Muster 
der .\ugefiage, aber mit Benutzung .auch örtlicher 

) riM‘rliefcnmg«m von einem alexandriniseben Dichter 
(Hiller v. Gacrtringen IG V 2,46. llSff.) er- 
funden worden. — ' Xacli MegalopoUs, wo eine 
Phyle Hcrakleia hieß (IG V 2, 451) und wo ein als 
idaüschcr Daktylc aufgefaßter H. (Paus. VIII 31, 
3) verehrt wurde, wo auch im heiligen Bezirk der 
großen Göttinnen ein Bild des, wie nach der 
nicht ganz sichcivn Ülx*rliefcrung l)ci Pausanias 
(ebd. 31, 7) scheint, als Hedios oder Sotcr bczeich- 
neten H. und am Stadion ein dom H. und Hermes 

D gemeinsamer Altar standen (ebd. 32, 3). kann H. 



36, 29. ApoUod. II 141) und den Dienst des Zeus teils von T^»ea. teils aus Boiotien (s. u. S. 932, 20) 

(Paus. V 14. 1; vgl. Klem. tiqoxq. II 38 gelangt sein. — Pheneos marlite Anmbitryoas 

p. ^ Po.). Nach Tzetz. chil. XII 871f. hinterließ Mutter I^aonome zu einer Tochter des Pheneateu 

er den Agon bei seinem Tode dom Aitoler Oxylos. Guncus (Paus. VIII 14, 2. Apollod. II 50), zeigte 

— Der argivische Ursprung des H. von Olympia Ipliikles’ Grab (J*aus. a. a. 0.) und lx*hauMete, 

lißt im voraus vermuten, daß auch die übrigen daß H. nach .seiner Vertreibung aus Tiryns (Diod. 



H.-Kulte und -Sagen der sj>äteren Landschaft Elis, IV 33) und nach dem »Siege der Molionidcn (Paus, 

soweit sie nicht seihst von Olympia ubhängen, Vfll 14, 9) lx*i ihnen gewohnt, das Pythion ge- 

dureb Argiver eingeführt sind. Da.s gilt zunächst stiftet un<l den von ihm geraubten Dreifuß dort 

für Pylos. Alteren pylisclien Oesciileclitorn zu 60 geweiht (Paus. VIII 15, 5. Plut. sera nom. vind. 
Ehren, die sich auf Poseidon zurückführten. 12), auch andere Heiligtümer mit Weihraben ge- 

scheinen schon früh Heldenlieder von Xeleu« und schmückt (P8.■Ari.^tot 0. ux. 58. Kailim. frg. 

Nestor erzählt zu haben; ein argivisches Lied nahm lOOf. nr. 5. Anlig. Kar. 131) und Abzugskanälc 

dies auf. ließ alter den H. die Pylior besiegen, gebaut liabe (Paus. VllI 14, 3. 19, 4). Wese 

das ganze Geschlecht bis auf Nestor vernichten Cberlieferungen sollen teils tlie thcbanischen er- 

(Hom. II. XI 690; vgl. Aitollod. II 141. Tzetz. setzen oder mit den pheneatischen Ansprüchen in 

diil. n 451 u. a.) und die für die feindliche Stadt Einklang bringen, teils sind sie der teratischen 

eintretenden Götter, Hades, der sich mit seinen Hippokoontidensagc nachgeahmt: wie derTegeaten- 
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kßnig dem bcficMi'n H. gegen S[iarta, so helfen Ar- geieugt haben (Paus. VIII 47, 4). Durch das Epos 
kader (d. h. Pheneaten) ihm gegen -Augeias (.Apollod. ist zwar nur der in Teuthrania spielende Teil der 
II IH'J), welchen Pheneos, obwolil es schwerlich Telephossage bezeug, allein die gewiß alte -Auge 

alte Fehden mit Elis geliabl hat, docli »egen der iv yoraoi (Paus. VIII 48, 7) im legeatischen Eiki- 

Sawn des benachbarten Stymjrhalos (u. S. 1024, thylahmpcl h^ nahe, daß U.' Verbindnng mit 

20n.) zu seinem mythischen leindc maclite. laio- .Auge, die allerdings nur in einer dorch dir 

nome heißt wie ihre Enkelin in der lakonisch-kyrc- attisclien Tragiker ausgebildeten Form überliefert 

naiischon Sage; vielleicht ist auch eie wie in diese ist (o. Bei. 11 S. 2301), schon am Ausgang des 

so in die pheiieatischc t'berlieferung von Tegea 7. Jhdts. in Tegea feststand und daß ein teathra- 

ans übernommen; doch bleibt trotz M a 1 1 e n Kyr. 10 nisches Fürstenhaus die angesehene Sage ver- 
I34f. in diesem Stammbaum vieles unverständlich. wendete, um seinen Stammbaum zu schmücken. 

— Phialo, die Eponvme von P h i g a 1 c i a , wo Es ist dies auch deshalb wahrscheinlich, weil nach 

der von H. getötete Ix'prco.s begraben sein sollte. der tegcatischen paoojvoxof Telephos eine Gattin 

obwohl zu Pausania.s' Zeit (V ö, 4) ein Grab nicht .Astyocha erhalten liat, die demnach wohl erst in 

gezeigt wurde, hatte nach der -Sage mit H. den Teuthrania von Tegea gelöst ist. Außerdem ist ia 

Aichmagoras gezeugt (Paus. Vlll 12, 3; vgl. o. Tegea ein H. öijjoxröro; (IG V 2, 91) und ein 

H. 918, 33). I)er Fries von Phigaleia zeigt den neben Poseidon, Hermes und den Charites stebeo- 

kämpfenden unlxirtigen H. — .Auf die Pholoe der (eb'i. 9.5 = GDI 1217; vgl. Hillerv. Gaert- 

wurd« der Kentaurenkarai)f (u. S. 1045, 4511.) ver- ringen Herrn. 191.5, 473, 2) bezeugt. — ln 

legt — Die Eponyme von P s o p h i s , das in die 20 T h e 1 p u s a endlich soll H. von Onkos das Roß 
Sage vom ety manlhischen Eber verflochten war .Areion zum Kampf gegen His erhalten haben. 

(Apollod. II 83), schenkte nach Paus. Vlll 24, 2 Paus. VIII 25, 10. 

und 7 dem U. die beiden Sühne Ecbephron und .Achaia. 

Promachos. — Stymphalos, wo II. die Vögel In einem Gebäude in .Aigion standen En- 
verscheucht oder getötet haben sollte (u.S. 1041IL), statucn des Poseidon, H„ Zeus and der Athens, 

prägte im 5. Jhdt. auf seine Münzen einen H. Kopf, die Oeoi iS Mpyoi,- hießen (Paus. VH '23, lOf.); 

in dem Furtwängler hei lioscher .\lyth. Le.v. I ein anderes, dem Ageladaa zugeschriebenes Eär- 

2103, 52 polyklcliH’hen Stil erkennt. — In Tegea bild, das den bartlosen H. darstellte, hatte wie das 

stand eine Statue des vetwundcU-n H. (Paus. VIII Bild des jungen Zeus von .Ageladas keinen eigenen 

53, 9) neljcn der gemeinsamen Hestia der Arkader, 30 Tempel, sondern verblieb im Hause des jäblicb 
die wahrscheinlich aus der Zeit .stammt, da tegea- wechs<'lnden Priesters, zu dem, wie man glaubte, 

tische Geschlechter über einen großen Teil von Arka- ursprünglich der schönste Knabe der Stadt be- 
dien geboten und mit vorülwrgchendcm Erfolg .stimmt wurde (Paus. X 24, 4). — In Bura gab 

auch nach dcmBe.silz der ihnen zunächst liegenden H. Bovgalxo; in einer Höhle Orakel, indem dk 

Küsten strebten, also spätestens aus dem 6. Jhdt. Fragenden mit uorpdyoäoi würfelten (l’äns. AH 
Geht auch die Vermutung Preuners Hestia- 25, 10). Das kleine Kultbild ist vielleicht auf 

Ve.sta 122 zu weit, tlaß diese Hestia eigentlich Miinzeu der Kaiserzeit daigestellt, die den H. 

di'ni H. geweiht war, so ist doch nicht unwahr- stehend, mit der Kcchten die Keule schulternd, au! 

-chcinlicJi, daß die unter Tegeas Führung ge- dem linken -Arm das Fell, darstellen. — In D ) m t 

einigten arkadi.schen M,iehte schon während der 40 wurde das Grab von H.’ Liebling Sostratos ge- 
Blütezcit der Stadt <len H. zu ihrem Biimlcsheros, ' zeigt, das der Held ihm errichtet und auf das «j 

zu iho’m .Anführer in den Kriegen gemacht hatten, ihm seine abgeschnittenen Haare als Gribspende 

in denen sich ihre Kämpfe mit ihren westlichen gelegt haben sollte (Paus. VII 17, 8). In der 

und südlichen Xachbarii widcrBpiegeltcn. .Vctjcn Inschrift bei Kai bei Ep. 790 heißt der Ephebe 

der spartanischen Fassung der Hippokoontidensage Polystratos. Aus Dymc ist eine Weihinschrift an 

(o. S. 914) steht eine tegiatische. in der Kepheus Ilermes und H. (GDI 1018) crtuüten. — In Ole- 

den H. gegen den spartanischen Tyrannen ver- ii o s sollte H. ein Mädchen von der unwillkom- 

teidigt und seine Tochter Stcrope, dafür die Me- menen Ehe mit dem Kentauren Euiytion befreit 

duscnlocke zum Schulze Tegeas empfängt (Apollod. haben. Im Gegensatz zn Esc her (o. IM. IV 

II 144). Wie gegen Sparta kämpfen die Tegeaieu 50 S. 2.’)82) nimmt Friedländer Her. 67, 2 
in der Sage auch gegen die Küstenbewohncr der folgende Entwickelung der Sage an: ursprünglich 

westlichen Peloponnes unter H., denn wahrschein- will Fiurytion das Mädchen, Hippolyte, bei ihre» 

lieh sind Tegcaten die Arkailcr, ilie mit ihm Hochzeit mit Azan ergreifen (Diod. IV 33, älui- 

gef^n Oiclialia gezogen sein sollen (.Apollod. II lieh sclion Bakchyl. frg. 44) oder er hat den Vater 

150), und unter diesem ist, oljgleich siütter die gezwungen, ihm die Tochter, hier Mnesimache ge- 

-Arkadcr auch in die trachinischen Kämpfe dos H. nannt, zur Ehe zu geben (Apollod. II 91. Pedü». 

eingeführt werden (Diod. IV 30f.), vermutlich das V L5, bei denen die Geschichte sich bei H.’ Rüek- 

iin Karnasioii bei Andania gemeint gewesen. Viel- kehr von Augeias ereignet). Erst ein Tragiker 

leicht ließ ein tegcalischer Dichter die Vorfahren loplion oder Klcophon hat diese mit der 
seiner Land.slcutc unter H. auch gegen Pylos 60 aitolisi-hcn verbunefen. Nach dieser Diditung (vid. 
kämpfen, indem er den Eponym von Ereiitlialia in Hyg. fab. 31. 33. Schob Stat. Theb. V 263. 

-Argolis (Phcrekyd. FHG I 74, 22), der demnach wohl Jfyth. Avat. II 102) hat H. der von ihm vergewab 

schon in dem argivischen Lied vorgekommen war, tigten Deianeira, D<'sameno.s' Tochter, b>’im Schei- 

zum Arkader machte (Hom. II. VII 134). In dem den die Ehe versprochen; ehe er zurückkehrt, 

Stadttcm]Hl der^ Athena Polias stand II. neben der wirbt Eurytion gewaltsam um die Verlobte, die 

(Athena) faaonoxo; (IO V 2, 77), und die .Athena- alrer H. nach Niedcrraetzelnng der Kentauren !»■ 

pnesterin -Auge sollte an einem Quell nördlich vom freit. Auffallend bei diesem Versuch, die Ent- 

Tcmpel der Athena .AIca mit H. den Telephos wickclung der Sage festzustcllcn, ist, daß in allen 
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drei Füssunifen das helreitc Mädchen einen Ama- so "clangte die Alkyoneussage durch korinthische 

zonennamen trtgt. Eine andere Safte von Olenos Kolonisten in I’otcidaia nach dem Isthmos von 

enahlte, daB Deiamenos' Sohn Eurypylos mit H. l’allcne, »fohin sic gewöhnlich versetzt wird (u. 

gegen Troia gezogen sei und von diesem die heilige S. 95ö. 7). Die 8^. nach der H. den schlafenden 

Kiste mit dem Bilde des Dionysos empfangen Biesen, wie es die Vascnbildcr darstellen, fiber- 
habe, die einst Zeus dem Dardanos geschenkt fällt und zwar, wie Robert vermutet, nachdem 

(Paus. VII 19, 6H.). — In Patrai bef.ind sich H. ihm die Binder geraubt, ist schwerlich eine 

ein Tempel des Zeus und H. (Vitruv. II 8. 9; vgl. von den uransässigen .Achaiem der dorischen 

ITin. n. h. XXXV 172); Münzen der Stadt aus der Sage gegcnfibergestellte (o. Bd. 1 S. 1581, 62), 

Kaiserzcit zeigen H. ruhig stehend und die Keule 10 sondern eher eine im Verlaufe der Kämpfe zwi- 

schräg mit beiden Händen vor den Körper hal- sehen dem Bakcbiadenadel und den Kypsdiden 

tend. entstandene Überlieferung; auch ohne auadrflek- 

Isthmosstaaten. Uches Zeugnis läßt sich vermuten, daß nur die eine 

Korinth führte seinen Ijindesheros AIctes, der beiden Parteien sich von H. ableitete, so daß 
den zweiten Stadtgründer, auf H.' und Medas Sohn einer zu dessen Ruhm gedichteten Sage von der 

Antiochos zurück (o. Bd. I S. 1369); H. galt als Gegenseite eine ihm abträgliche nachgcschickt 

Stammvater der Korinther (Anton. Lib. 4), d. h. wurde. 

ursprünglich der Adelsgeschlcchter, der Bakchiaden. In Sikyon befand sich in der P.aidize ein 

die von Antiochos abstammen wollten (Paus. II 4, 4). Heiligtum des H., wo nach der Legende der sikyo- 

Aleiander d. Gr. gegenüber versichern die Koriu- 20 uischc König Phaistos, ein Sohn (Paus. II 6, 7) 

ther, daß sie bisher nur dem II. das Bürgerrecht oder Enkel (Steph. Byz. 6.54, 18) des H., den 

gegeben haben (Sen. benef. I 13, 1). Nahe dem Hcroenkult zum Teil in einen Gottesdienst um- 

Tempel der Athena XnXirUn am Theater stand gewandelt und angeordnet hatte, daß wenigstens 

ein dem Daidalos zugeschriebencs, also mutmaß- ein Teil der OpferstUcke gegessen werde (Paus, 

lieh archaisches fooi-o»- (Paus. II 4, 5) und in der II 10, 1). Da.s archaische fömos wurde dem 

Nähe der Propylaien ein ehernes Bild (Paus. II Phleiasier larphaes (vgl. Paus. VII 26. G) zuge- 

8, 2). Ein korinthischer Kult de.s H. ist nicht schrieben. Auf dem Markt stand niijit fern von 

bezeugt, aber doch wohl mit Odelbcrg Sacra Hermes Agoraios ein Erzbild des Lysipims (Paus. 

Corinth. 157 anzunchmen. denn der Palaimon II 9, 8); außerdem werden eine sikyonische H.- 

Mclikertes des Isthmions scheint trotz M a a s s 30 Statue des Skyllis und Dipoinos (Plin. XXXVI 

Griech. u. Semiten auf dem Isthm. von Kor. (Berl. 10), eine Statue des Sko|»as im Gymnasien nalie 

1903) irgendwie mit H. riaXaiuüyitK und H. Mel- am Markt (Baus. II 10, 1) und eine Herme in 

kart zusammenzuhängen, obwolJ eine klinstliehe einem zweiten Gymnasien (cbd. 10. 7) erwähnt. 

Religionsvermischung wahrscheinlich unter den In P h 1 e i u s Is-fand sich in einem Gebäude 
Kypselidcn die Sonderung der verschiedenen hier neben dem Apollontempel eine Gruppe, bestehend 

zusammengeströmten und von hier aus weiter ver- aus H. und einem Knaben, der ihm den Becher 

breiteten Vorstellungen unmöglich macht. Viel- reichte. Der Knalw wurde als der von H. ge- 
leicht hatten Argiver, als sie die Spiele in Ver- tötete Oineus-Dioner Kyathos gedeutet (Paus. II 

waltung nahmen, H. llaiai/imto; an die Stelle 13. 8); ob bloß auf Grund dieser Gruppe erzäldt 

des hier altverehrten Melikertes als Gott der 40 wurde, daß H. nach dem Hesperidenzug in Phleius 

Ringer eingeführt, und dieser wurde seinerseits wohnte und dort den Oineus bewirtete (oder von 

unter den auch nach Phönizien und Ägypten diesem bewirtet wurde), bleibt zweifclliaft. Die 

schauenden Kypselidcn dem ähnlich benannten Münzen von Phleius zeigen in der Kaiserzcit den 

Stadtgott von Tyros glcichgesetzt und wie dieser stehenden H. 

rum Seegott (zum Sohne Ia;ukotheas) gemacht und M e g a r i s lx«iß an der Ostküste zu Aigo- 
neben Poseidon gestellt (vgl. dazu Tillyard sthenai (IG VII 213. 10) ein Hcraklcion; in Pagai, 

Joum. Hell. Sind. 1913, 308). Der Typus des das später H. auf seine Münzen setzt, wird (ebd. 

lyrischen Gottes scheint auf die Fahrt nach Ery- 192) eine Itpä avr[oio^J rwr 'H^x[Xria]tü>y er- 

theia bezogen zu sein (u. S. 933, 1). und gerade wähnt. In Megan» selbst, das doch eine große Ko- 

von dieser findet sich an der Westseite der Land- 50 lonie Herakleia mit gegründet haben soll, hat H. 

Schaft von Korinth, am Alkyonischen Meerbusen, weder im Kult Bedeutung gehabt noch in der Sage, 

eine Spur in der Sa^je von Alkyoneus. Daß dieser die zwar H.' Freund Telamon zum Schwiegersohn 

Riese am korinthischen Isthmos hauste, ist aller- ihres Alkathoo.s macht, aber nicht einmal bei der 

dings nur durch Schob Pind. Ncm. IV 43 bezeugt. Besiegung des Löwen den Alkathoos, wie es nahe 

das Mayer Gig. u. Tit. I79H. mit licachtcns- hg, durch H. ersetzte. In der Kaiserzeit z.eigen 

werten Gründen vcrd.ärhtigt; aber Entscheidendes Münzen den ruhenden H. — Vgl. über H. in 

ist bisher nicht vorgebracht, und der Alkyonischc Megara und .«einiai Kolonien Pareti St. sie. cd it. 

Busen macht einen Alkyoneus an seiner Küste (Contr. alla sc. dell' ant. I 23.öff.). 

nicht unwahrscheinlich. Dazu kommt, daß nach Aigina lialto (von Troizen?) Tebamon über- 

Schob Pind. Isthm. V (VI) 47 Alkyoneus die Rinder 60 nommen, der als Troia.s I?rol»rer und als .Argonaut 
des Helios raubt; das läßt auf eine korinthische H.' Freund geworden war. Als solchen kennt 



Sage schließen, in der H. die von Gcryones ge- 
raubten Rinder des Helios diesem in sein Heilig- 
tum zu Korinth zurückerstattet; vgl. Robert 
Herrn. 1884, 479, der 483 bei Apollod. I 35 hinter 
HXlov ßiktf einschiebt xai vöf und so einen zwei- 
ten Zeugen für die Fortführung der Rinder des 
Helios durch Alkyoneus gewinnt. Ist dies richtig. 



ihn Pind.ar (Xcm. VTl 87) in einem an den Aigi- 
ncten Sogenes gerichteten Siegcslie<b So findet 
sich denn auch auf Aigina ein Hcraklcion, wahr- 
scheinlich an der Nonl- oder Ostküste der Insel, 
da Cliabrias auf der Fahrt von Athen nach Cypem 
dort landete (Xen. hell. V 1, 10). über die Phyle 
der Hyllcis s. Müller Acgin. lib. 139. 
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Attika. 

Vgl. Dettiner De Hemile Attieo, Bonn. 
Dtes. 1869. In G(»sclJecIitsüberHefenjiur, die 
in Attika zwar dürftig» aber d(Kli be^M?r al^ in 
irgend einer andern Griechenstadt bekannt ist und 
auf die sonst gewöhnlich bei der Unlert.uchung 
altattischer Muhen die Hauptaufroerksamkeit zu 
richten ist, kommt If. nur wenig vor. Oh aus der 
'llQaxXuhwv roxiion (u. S. 929, 1) und dem Uoivi 
xwv IfonxXubuiv (u. S. It29, 10) auf ein von H. sich 1 
ableitcndes attUclies Geschlecht zu schließen sei und 
üb das der Demeter dienende Geschlecht derPoime- 
uidai sich von H.’ und Dardanis’ Solin Poimen 
herleitete (TÖpffer Att. Gen. 311). ist zweifel- 
hiJt. Die Phyle .\nti«Mdu8 lialte H.' Sohn von 
Ph>las* Twhter Meda zum Epon}Tuos (Paus. I 
.*), 2); auf alte dryopisclie .\nsiodlungon in Attika 
fDettmer Here. Att, 7*2. Toepffer Aus d. 
Anom. 44f.) läßt sich diese Stammtafel nicht 
zuiiickfülire.ii, aber daß am Ende des 6. Jhdts. *2 
ein dieS4T Plivle zugcschrielHmes Oesehleeht sich 
durch Antiochüs von H. alileiteto, ist glaublir)). 
.\ls eine stadlWkaniite Geschichte erwähnt Platon 
Avo. *2, *205 c. d, daß der Ahnherr des Lysis, auch 
ein Sohn des Zeus, seinen Halbbruder H. gastlich 
hti\ sieh aufgenominen habe. Die weitaus meisten 
attischen Sagen verknüpften H. mit Theseus, je- 
doch sind diese Sagen nicht aus GesrhlcehtsüfitT* 
lioferuDgen henorgegangen, sondern zum Buhmc 
des XyTannen, der in Theseus verherrlicht wurde, ^ 
und später dos ganzen Volkes teils im Ansclüuß 
an ältere Sagen, teils aber auch ganz frei erfunden 
worden. Durch ihre gottliclun Väter waren die 
Helden Wttern (Eur. 7/n. /4. 1154. Isokr. XI *23), 
und auch ihre Mütter sollten Basen, hmkeliiinen 
des Pclops, gewesen sein (Plut. Stjo. 7). Theseus 
hatte nach der Sage als siebenjähriges Kin<l zuerst 
den H. in Troizen gesehen und, während alle 
andern Knaben vor dem läiwenfcU wcglicfen. allein 
Mut bewiesen (Paus. I *27, 7), oder beide Helden 4 
sollten sich zuerst in Trachis getroffen halwn 
(Heroflor. KHG II 37, 34 Ijci Plut. :10) und 
dann innig Udreundete Genossen g4 Worden sein 
(.Vristid. XIII [.^avaOrjv.l S. 167 Dindf. XXXVHI 
[avtAuax.] S. 7*23 Dindf. Himer, or. XIV 29). Nach 
Plut. 30 vermittelte Theseus die Zulassung 

des II. zur eJeusiniHchcn Weihe, und als Theseus 
durch den Freund aus der Unterwelt !>efrcil war, 
weihte er nach Aelian. var. hist. IV 5 dem 
Retter einen Altar, nach Philoch. (W e 1 1 m a n n 5 
Intr. 34) bei Plut. Hijn. 35 alle ihm von den 
.Vthenern gestifteten rr/im; außer >ier. (Xach 
Aristid. XL 1 1 K. nahmen die .\lliener die Umwand- 
lung vor). Wenigsb'ns die Grundlagen dieser Er- 
zählungen hat schon das 5. Jhdt. gekannt; bei 
Kur. 7/o. pt. 1828 verspricht Tliesens dem auf 
Selbstmord sinnenden Freund die ilun nach der 
Besiegung des Minotaurus von den Athenern ge- 
schenkten Ehrengaben und nach dem Tode Opfer 
und Tempel; in den H^rakleidai vergilt Theseus’ 6 
Sohn den Kindern des II. die Woliltat, die deren 
Vater dem ihren erwiesen. Das scheint freie Um- 
bildung einer thebanischen Sage. s. Find. Pyih. 
IX 79fT. (Schob 137). Hat das Drama diese Be- 
ziehungen zum Teil erst geschaffen, so muß doch 
ein Teil erheblich älter sein. Der Behauptung, 
daß die Athener den H. zuerst abs Gott verehrten 
(Diod. IV 39. Aristid. or. XXXIII G39 Ddf. Phot. 



bihb 400 b, 30), die namentlich von dem mantbmi 
sehen H.-Kult oft wiederholt wird (u. S. 930, 63‘. 
liegt mindestens so viel zu Grunde, daß 
dem Gott H. geweihte Heiligtümer in Attika scbi 
alt waren: wenn sie auch wohl nicht in die Zeii 
liinaufreichen, in der die während der Blök 
zeit den Gottesziieust von der Heroenverehmtg 
trennenden Unterschiede in .4ttika noch nicht 
ausgcbildct waren, so sind sic doch wahrsebdaUd 
im Anfang des 6. Jhdt«. entstanden oder als Ootu- 
häuser umgeformt worden, als die im heiläw 
Krieg si»-greichen Geschlechter den H. zum (>Ät 
erhoben liatten. Daß die Verehrung des Gotte« 
H. in .\lhen auf Grund eines Orakels des (dd- 
phischen) Gottes cin^eführt wurde, sagt Aristk! 
or. XL lOf. K.; und diese späte Nachricht crscbts* 
glauljwürdig, weil die in historisrher Ztit firilid 
nicht mehr gleichmäßig durchgelührte Verehrung 
des Gottes H. auf einen StoaUbcsehluß binv^bt 
<Ier vermutlich dun’h ein Orakel begründet wa.* 
Einzelne ll.-Sagcn scheinen in Attika sogar ncdi 
über das 6. Jhdt. hinauszugehen. Wie in 
allen altattischen Überlieferungen findet sich ai>4 
in denen von H. eine Schicht, die auf eine kurz l*- 
fristetc, aber nachhaltig wirkende Bmnflussung 
wahrbchoinlich auf eine Beherrschung Attikas dar: 
.\rgos hiuweist. So hat möglicherweise das arg 
visclic Lied von den Kämpfen für lOurysthccs 
Stier in Marathon besiegt werden lassen. Solcher 
alten My then gegenüWr hatte Attika, als mit <kr 
Maclit Athens der Vaterlandsslolz erwachte, bj? 
die Wahl, ob der fciudlichs Held dem heimischen 
unterliegen oder deswui Frennd werden sollte. Wir 
fa.st überall fiel in Athen die Entscheidung für 
minder gewaltsame Verfahren. So konnten 
Hcrakleien entstehen, deren große Zahl g^;enühi 
der kleinen der Tlicscicn auffallen und zu der Be- 
hauptung führen mußte, daß alte Tbeseieo in 
Herakleien verwandelt seien. Wie dem anch 
mag, H. war in der gescliichtlichen Zeit eine i® 
Attika hochangesehenc Gottheit; abgesehen voi 
den sjwter aufzuzählenden Kultstätten, die sid 
örtlich bestimmen lassen, seien hier vorläufig 
.spielsweise folgende Zeugnisse angeführt, .^n B 
(flie zwölf Götter und die Semnai) wendeten ^ 
die Athener, als sie 362y 1 eine Kolonie toA 
Poteidaia schickten (SIG* IGI, 8); eine 
scheint ihm luicli def allerdings unsicheren Ei 
gänzung IG I 4, 18 errichtet zu werden. Es 
in Attika mehrere H. -Feste, außer denen, die i® 
Kynosarges und in Marathon (u. S. 931, 5) ^ 
feiert wurden, w ird eine fogri? roD !H(>axäioiv ® 
der Inschrift der Mesogeioi (IO II 603) erwäh®* 
()|jfor wurden dem H. z. B. nach einem OpferWeii 
der unitekannten Fundortes in der Kaiserzeit 
29. Munychion dargebracht (IG IH 77; 

V. P ro 1 1 Fasli sacr. III *26b. der S. P2 die 
mutung von Boeckh, Dettmer und B r ü c * 
ner Athen. Mitt. 181)1, 230 zurflekweist, 
neben H. genannte &d<y; den Eurystbeus 
net). — Ein nicht unbeträchtliche« Personal w* 
sorgte den Kult des Heros^ttes; abgeseb^ 
den zaiilreichen Personen, die in der Inschrift ^ 
Mesogeioi erwähnt werden und die zum Teü 
nur mittelbar bei dem H.-Kult beteiligt 
und den einem bestimmten Heiligtum 
weiaenden gottesdienstlichen Beamten 
wähnt mehrere (z. B. Kai bei Ep. 
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<frto.ioiot (? roll. VIII 107), (?Dett- II«Hli^ump> ibt unbekaimt, da die SUtue des Age* 

m e r Hcn*. Att. 30), .yoQdotxoi (Kleidern. FÜG I bdas z. B. bei einer Erneuerung nach der pertd- 

361, II und Themison bei Athen. VI 26, 23.5a, sehen Zorstörunjij oder auch noeh später jjestiftet 

tf. u. S. 930, 67; nach Diodor bei Athen. VI 36 worden sein kann. An eint* phoinikische Stiftung 

p. 2.38d in allen Demen 1*2 Vollbürj;or, s, aW Iiatte Wachsmutli Stadt Ath. II *249 gcda^’M, 
u. 1**27, II). Auch Thiasoi des H. pib es (Isaios s. dage^jen v. W i 1 a ni o w i t z Aus Kydath. 149fl., 

IX 30, auf den Kult im Kynot^rgi's bezüglich, s. der alvT nicht mit Hecht l)»diauptet. daß das 

Momrasen Feste d. St. Ath. 16.5). — Von Heiligtum den antikim Altertumsforschern als eine 

Heraklesheiligtümern, deren Stätte sich nicht bc- Stiftung des 5. Jhdts. gegolten habe. Nicht weit 

stimmen läßt, seien erwähnt das der Meaogcioi 10 von dem H.-Heiligtiim und wahrscheinlich gleich 
(vgl, u. S. 9*29, 19). das gegcnülK‘r von Salamis mit Beziehung auf den glücklichen Kingcr, den 
an der Küste gelegene (SIG* 4*2, 17; vgl. Diod. XI Begründer der Kamplspielc von Olympia, wurde 

Phanod. bei Plut. f^rn. 13), sowie das, In dem eine Ringsehulc erlwul; dadun*h wurde es nahe* 

die .laiTflAfic d»N Aristophanes spielten (Meincke geh'gt, daß die MeJlcpheben vor oder nach der 

FCO II 2, 1021). Haarschur vor ilircr Aushebung d«-ni H. eine 

Stadtathenische Kultslätte des H. Spende omonjora (Pamphil. Imü Athen. XI 88 

Als i.xKfaviaraTov trnoy iM'zeidinet S«*hol. p, 494 F. Poll. VI 22. Hesveb. R. oh'tnn'/Qia. 

Aristoph. ^drp. .501 das H. -Heiligtum in Melitc. Eustath. II. XII 311 p. !M_I7, 18, wo olrtnrjjtjaux 

Paiisanias erwälint diese Kultstätte nicht, denh überliefert Ut) darbrarhten und ilen Best mit ihren 

liegt weder darin ii(H*h in den Schlußworten des 20 Altersgenossen zu vertrinken pfl- gten. Allerdings 
genannten Scholions ein Grund, ihre Bedeutung ist nicht ausdrücklicli Melitc als Stätte dieser 

herabzusctz'*n. Ihre läge steht nicht fest; früher jugendliehen Gelage bezeugt. KnaNui di*' Gyin- 

dachte man zweifehul an die Südseite der Pnyx, nasions waren es wahrscljeinlieh, von denen die 

Frickenhaus Athen. Mitt. 1!GI, 11311. sucht Sitte ausging, diesem H. Apfel, die durch ein* 

sio in dem von Dorp f cid dem I)ionyso.s iv gesteckte Stäbchen Opfertieren ähnlich gemacht 

.li/iraic ziigeschrielx*nen Heiligtum. Damit würde waren, darzubringen (Apollod. Okov bei 

der H. von Melitc in die Nahe des Eleusinion Zenob. V *22. Hcsych. s. Boaxliov-: ih ola u. a.). 

rü<*ken, in dem H. in die Mysterien eingeweiht H. sollte daher auch den Namen (Suid.; 

sein soll (Schol. Aristoph. ßdrg. .501). F.in Tem|M*l app. proverb. III !*3) oder MyXüjv lialjcn: aber 

ist nicht bez<'ugt, und Frickenhaus a. a. 0.30 diese Ableitung wäre auffällig; vielleicht ist 
gL'iubt, daß H. in Melitc bloß ein Heroon nach Mi/Xüjv vielmehr ursprünglich Kurzform zu MtjXo- 

Art der von Paus. H 7, 2 U.‘schriei»encn Grälver v gewesen, und die Knal»rn opferten ihm 

hatto; mit diesen vergleicht er nämlich den auf Apfel, weil das Kultbild ihn mit diestT Frucht 

einem stufenförmigen Postament von vier Säulen in der Hand oder im Füllhorn (Hartwig H. 

getragenen Bau, der bisweilen auf Keliefs und mit d. Füllhorn .56) darstellte und dadurch die 

Vasenbildcrn des 5. und 4. JhdU. erscheint, Vermutung nahe legte, daß sie dem Gott W^nn• 

und zwar einmal mit der Aufschrift UgaxUoi ders erwünscht sei. Daß dein Gott nur Apfel »lar- 

/tifjixdxo (Relief in Boston, ebd. Taf. II). So gebracht wurden, wird zwar behauptet, ist aber 

hieß in der Tat H. in Melitc (s. u. Z. 64), und wahrscheinlich nur aus dem mißdeuteten Kamen 

vielleicht bezieht sich wirklich die Abbildung auf 40 erschlossen. H. Mt/Xeov wird nach Poll. I .SO auch 
das Heiligtum in Melitc; von den andern Dar- ffoi Botoniav verehrt. Vielleicht ist es kein Zu- 
stellungen die.ser Art, die Frickenhaus gc- fall, daß olxj, auch H. ll.va>Ua|/xaxo; (s. u. S. 931, 

sammelt hat, ist dies jedoch, wie er selbst ancr- 4*2) und, wio ee nach Aristid. XXXVIII 

kennt, zum Teil unwalirKcheinlich und nicht ein- 7Ji0 Ddf, sclicint, in Theben der ver- 
mal sicher, daß der zugleich dargestelltc Heros ehrt wurde: dann könnte der Kult von Melitc 

überall H. sein soll. Auch der Versuch, in den einem thelwnisehen nnchgebildet ^in (vgl. Hart- 

Kunden von Liinnai Reste eines derartigen Baues w ig ü. m. Füllhorn 41). 
zu erweisen, gelangt nur zu einer Möglichkeit; Nicht das vornehmste, aber eins der volkstum- 
bedenklich bleibt das Imhe Altertum mehrerer an liebsten H.-Heiligtümer lag im Kyoosarges in der 

der Kultstätte gefundener und, wie es scheint, 50 nordöstlichen Vorstadt Diomeia, nach der auch das 
für sie bestimmter G»*genstünde, die sie nach Fest Awuaa (o. Bd. V 8. 831) oder Atotude 

Frickenhaus .selbst bis in das 8. Jhdt. hin- (Etym. M. 277, 24) hieß. Das Hcrakleion (IG 

aufzurücken nötigen. Auch kann aus dem FclUcn 1 6t>. 4f.; vgl. Z. 14. Herodot. V 63. VI 116. 

der Zeugnisse nicht mit Sicherheit geschlossen Athen. VI 26 p. *234 e. XIV 3 p. 614 d; vgl. 

werden, daß dem Heiligtum ein Tempel fehlte. Hegeaandr. elxl. VT 76, 260a. Schol, Aristoph. 

Das Kullbild sollte (A)geladcs gefertigt haben ßdtg. 6-51. Harpokr, iy Atofteioti. IG I ‘201. 

(Tzetz. chil. VIII 325), und zwar nach der großen 214. 273 p. 148) oder Ugov 'ßgaxXiov^ (Suid. 

Pest (Schol. .Vristoph. a. a. 0.); da der berühmte s. xooo.) bestand uus einem Tempel (Suid. 

Agdadas, der I^ehrer des Pheidias, schwerlich bis s. eG* xv>oo. Liv. XXXI *24) und einem Altar 

in die Zeit dt^s Pcloponnesischen Krises tätig 60 (Paus. I 19, 3). Kr war liier als Gott der Jugend 
war, pflegt man eutweder (o. Bd. VII S. 2194) gedacht, daher wurden dort außer Alkmene und 

die Angath' auf einen jüngeren Agcladas zu be- lolaos auch Athena und Hebe (Paus.), deren -Kult- 
ziehen o<ler eine Verwechselung des Apollon und personal nach CIA III 370. 374 Theaterplätze 

des H. 'AXxSixaxo^ (Dettmer Here. Att. 7ff.) hatte, verehrt, und es Ufand sich dort ein Gym- 

anzunelimcn: diesen Kiiltnainen führte nämlicli nasion (Liv. XXXI *24, 15. Steph. Byz. 393, 24. 

H. in Melite (Zenob. V 2*2 nach Apollod. yttgl Göttling Ges. Abh. 11 156ff.). das jedoch 

ötw. Schol. Aristoph. ßarg. 501; y«p. 1871. hauptsächlich für diejenigen bestimmt war, die 

Heeych, ix MfXIrrjs ftaanyia^). Das Alter des nicht das volle Bürgeneclif U*saßcn (Plut. Öe/i. I; 
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Tfjl. Dio Ohns. XV p. 445 R.). Überhaupt stand 
der ganze bezirk in besonderer beziehung zu 
diesen Minderberechtigten (Dcmosth. XXIII 213. 
Suid. s. xrvAwt^ec und eU xee. Schol. Fiat. 
14$/o;i;. I p. 364 ». Oreg. Xaz. contr. lulian. I 135. 
XXXV p. 642 Mi.). Selbst die -TOpdoiroi des H., 
die son^ aus VuUbiirgem bestanden haben sollen 
(o. S. 925, 2), waren hier nach dem bei Polemon 
(Athen. 26 p. 234e) erlialtenen Psephisma vödoi. 
Diese beziehung der Nichtvollbilrger zum Kyno- 
sarges wurde damit erklärt, daß H. selbst unter den 
Göttern ein bastard war (Apostel. X 22), hängt aber 
Tielleieht damit zusammen, daß Freigelassene an 
Stätten, die vom Hund ihren Namen haben wie die 
Kynadraquelle (F.iistath. V 408 p. 1747, 10; vgl. 
auch H. ATiraii;,- in Phylakai, s. u. S. 9.55, 19). 
gottesdienstliche Handlungen verrichten. Schon 
die alten Gelehrten kannten jedoch diesen Zu- 
sammenhang nieht mehr; nach dem Namen Kyno- 
sarge.5 erfanden sie die Geschichte von einem 
weißen Hund, der als Diomos, der Eponym von 
Diomeia, dem H. nach der Vergötterung ein Opfer 
darbringen wollte, das Fleisch n.aeh dem Platze 
des späteren Herakleion verschleppte, worauf dann 
nach dem Geheiß des Orakels dessen Anlage er- 
folgt (Seliul. Arislopli. ßärg. 651. Steph. Byz. 
394, III. Hesych. s. AtofitU. Etym. M. 277, 24. 
Schol. Plat. Mf/og. 1 p. 364 a. Eustath. Od. II II 
p. 1430, .56. 408 p. 1747. 12. Suid. s. xmöa.; ei 
xei do. — Suid. s. eii xi voa. erwähnt eine Fassung, 
in der ein Adler da.s Fleiseh wegträgt. Kosmas 
zu Greg. Naz. twi Mignc P. G. XXXVIII 478 leitet 
den N. von xvrtei aäoxei her: ülK'r die von 
T ö p f f e r behauptete Vermischung der bupho- 
niciUcgende bei Porph. abst. II lÖ s. o. Bd. V 
S. R31f.; über ein die Kvnosargessage darstellendes 
sf. Va.senbild aus Vulci. s. Cecil Smith Journ. 
Hell. Stud. 1892/3. 115ff.). Diomos, der Eponym 
<les Gaues, heißt vereinzelt auch Sohn (M e i n c k e 
Anal. .-U. 178) oder Vater (? Etym. M. 102, 45, wo 
aber M e i n e k e a. a. 0. für .varrjp vermutet -vnic) 
des H., gewöhnlich aWr gilt er als Sohn des Epo- 
njmen von Diomeias Nuchbargau KoUytos (Steph. 
byz. 231, 13. Hesych. s. Aiofieii): daraus ist nicht 
mit M 0 m m s e n Feste d. St. Ath. 160 zu folgern, 
daß das erste Opfer in diesem stattfand, daß also 
das Herakleion vom Kynosarges als die Abzwei- 
gung eines (nicht bezeugten) in Kollytos galt; 
eher könnte, worauf ebenfalls M o m m s c n (vgl. 
Frickenhaus .\then. Mitt. 1911, 142. 1) auf- 
merksam macht, aus Plut. de exil. 6 ge.sehlosscn 
werden, daß das Herakleion der Bastarde und 
Freigelassenen von dem vornehmeren in Melitc hcr- 
gelcitet wurde. In dieser Nachricht mag sogar 
etwas Wahres stecken. Es lag nahe, daß die Söhne 
der Vollbürger nicht zusammen mit den imeben- 
bürtigen Altersgenossen die Ringschule besuchen 
wollten und daß für diese ein besonderes Gym- 
nasion nahe dem Heiligtum und der natürlichen 
Versammlungsstütte der rMoi (und Freigelassenen) 
angelegt wurde. Wie dem auch sei, was dem H.- 
Dienst im Kynosarges an Vornehmheit abging, 
wurde durch größere Ungezwungenheit und Lustig- 
keit ersi'tzt. Themistokles soll vornehme Jünglinge 
überredet liaben, mit ihm dort zu ringen (Plut. 
Seft. I); die Feste, die nach einer allerdings un- 
sicheren Vermutung von M o m m s e n Feste d. St. 
.4th. 160 im Metageitnion gefeiert wurden, scheinen 



sich großer Beliebtheit erfreut zu haben, nament- 
lich die 60 yeXtotmotol (Athen. XIV 3 p. 614 d). — 
Einen Altar besaß H. an der Akademie (Paus. 1 
30, 2). Unwahracheinlidi sind die Vermutungen 
von Svoronos Ath. Nationalm. 1 408, daß der 
hier verehrte H. gleich sei dem in athenischen 
f'lrergabeurkunden des 5. Jhdts. verehrten H. h 
JiHiuti (s. 0 . Bd. V S. 2225, 23 und u. Z. 3881), 
und die daran anschließenden, daß H. hier, airi 
' Kolonos Hippies, an die Stelle des Theseus ge- 
treten. deshalb jugendlich als Idolino gebildet sei 
(ebd. 417), daß dieser H. er Elo«! auf einem 
Relief (Areh. Ztg. 1871, 49 = Athen. Nut. -Mas 
Taf. XCII) erscheine (el)d. I -567), endlich daß H 
auf der dj-z'Aooro; .veroa (?) des Kolonos sitzend 
(ebd. I 57) dargeshdlt sei. Wahrscheinlich hat 
der Altar des H. in der Akademie Oberhaupt nidit 
an ältere Kulte angeknüpft, sondern wurde ebensc 
» ie die des Hermi's und der Musen errichtet mit 
I Rücksicht auf ein in der Nähe zu vermutendes 
Gymnasion (o. Bd. I S. 1133. 27f.). — Mit einem 
Kingplatz (und Hippodrom? Hesych. s. er Egti- 
d(ör) war auch das zeTQÖxwuor 'ÜQaxXeior er rp 
eoiii yv/irixwi äyü/rai hldeoar toi« xam^raiou 
(Steph. Byz. 292, <1 ) verbunden. Nach Wil- 
helm 'Elf, dpg. 1902. 138f. ist dies Herakleiw 
das in den Inschriften IG I 161, 4. 164, 4. 170, 4 
und nach wahrscheinlicher Ergänzung (vgl. Wil- 
helm ebd. 1904, 10.5) in der nach Chalkis ver 
I schleppten (so Wilhelm: s. aber F a r n el 1 CI 
Ilev. 1906. 28) Insclirift Ef. 1902, 35a. 10 
genannte Herakleion er Ehuel, das Svoronos 
in der Nähe der Akademie (o. Z. 5) sucht. Übet 
die L^e dieses Heiligtums vgl. noch Rhcdia- 
dis Etr. ägx. 1906, 241, der es nordöstlich vom 
Phaleron ansetzt und von dem bei Diod. XI 18 nnd 
Phanodem. bei Plut. ße,n. 13 genannten trennt. 
— In A g r a i hatte H. zwar keinen Kult, war aber 
auf doppelte Weise in die Überlieferung verflochten: 
einmal durch die Sage von seiner Einweihnng in 
die kleinen Mysterien (u. S. 929, 41) und dam 
durch die Behauptung, daß er von einem Ölbaum 
am Pantheion nahe nem Ilissos einen Ableger ge 
pflückt und in Olympia gepflanzt habe (Ps.-Aristot 
ö. d. 51. Schol.’ Thcokr. IV 8 nach Wiederher- 
stellung des Textes bei M a a s s DLZ 1895. 683) 
Wahrscheinlich hatte Peisistratos. als er nach dem 
Muster von Olympia sein Olympieion anlegte, in 
der Nähe einen Ableger von dem dortigen Baum 
anpflanzen lassen, die Athener aber haben, als der 
Ruhm ihrer Heiligtümer wuchs, das VerlüUtuis 
umgekehrt, über ein im Ilissos gefundenes Relief, 
das H. und Hermes vor einem auf dem Haupt des 
Acheloos sitzenden Gott zeigt, s. S k i a s Eflc. dpj 
18!t4, I37f. Taf. 7. Svoronos Journ. intern, 
d’arch. num. 1901, 305. — Endlich soll Sophokles 
(als e/J,rjroraftlai^) dem H. Mrpn'Xiji (Hesych. 
s. v.; Hercules Index, Cic. div. 1 54) ein Heilig- 
tum errichtet haben, weil ihm der Gott im Schlaf 
den Sklaven anzeigte, der aus dem Tempel eine 
Schale entwendet hatte (v. Sophocl. 12, p. 129W.). 
Vermutlich hat diese Stiftung und die mit ihr 
verbundene Sage d.azu beigetragen, daß H. später 
oft als Gott der Traumorakel und als Gott der 
glücklichen Funde galt (u. S. 1015, 37). Die Lage 
ist unbekannt; gegen Watzingers (Athen. Mit; 
1904, 242) Vermutung, daß cs das von Köhler 
(ebd. II 1877, 249) wegen der Inschriften IG II 1, 
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15'V). 1565 und der to/dßo «»bd. 1665 am Süd- 
fuß der Akropoli« angenommrn^ sei. wendet 
Friekenhaus (Athen. Mitt. 1911, 139, 1) ein. 
daß jene Inschriften verschleppt zu sein scheinen. 
Damit würde auch W a t z i n g e r s (elnl. 237ff.) 
auf eine am Westabhang der Akropolis gefundene 
Replik gegründete Ansicht Ober das Kultbild 
fallen. Weihungen .m H. sind ferner unterhalb 
der Propylaien (IG II 1, 1.563). bei Hagia Triada 
(ebd. 1564) und an unbekannter Stelle (1565 b 
p. 351) gefunden worden. 

Attische Landgemeinden. 

.V e h a r n a i verehrte (zusammen?) den Apol- 
lon Agyieus und den H. (Paus. T 31, 6). — Ein 
legcit Tü>y 'Bgaxifiiwr ist aus A i x 0 n c in- 
s^riftlich bezeugt IG II 1, 581. 23. — In dem viel- 
leicht stadtathenischen (o. Bd. III S. 2367) Demos 
Cbolargos werden gewisse Beschlüsse h tä 
’Hgaxlriig r<j'> ir xixXqt (IG II 604) aufgestclit. 
— Nicht im Kult, alwr doch in den Sagen des H. 
ist E 1 e 11 s i s wichtig. Sehr oft heißt der Held 
Myste (z. B. Plat. ’Ai/ox- XIII p. 371 c. Lykophr. 
I!i30. Hipnokr. Ex. 25 = Epistol. 311, 27 H. 
Kai bei Kpigr. 863, 8. Aristid. XL II K. Malal. 
gpoe. IV p. 86 Ddf. Vni p. 204 Ddf. n. viele a.); 
mit Hilfe der Mysterien besiegt nach Enrip. 7/g. 
ft. 613 H. den Kerberos; .Spätere lassen ihn des 
Hadesabenteuers wegen in die Mysterien aufge- 
nommen werden (.Apollod. II 122. Diod. IV 24. 
Tzetz. chil. II 394 u. a.). und zwar als ersten 
Ausländer (Aristid. XXXIIl Attxigixä: 639 Ddf.) 
auf besonderes Betreilien des Theseus (Plut. ©>jo. 
30), nachdem Pylios den H. adoptiert hatte (Plut. 
öpo. 3:1 Apollod. II 122, nach Heyne interpoliert. 
Socratic. epist. .30. 2), unter dem Hierophanten 
(? .xgaroTtixoTK rr;,- TfXcriit) Musaios (Diod. IV 
24) öder Eumolpos (.\pollod. Pedias. XII 30. Tzetz. 
chil. 394), der ihn im Phorminxspiel unterwiesen 
haben .soll (Theokr. XXIV 109; s. aber Apollod. H 
63). Allerdings wird die Weibe öfters nach Agrai 
verlegt (Steph. Byz. 20, 17 u. a.), also auf die 
kleinen Mysterien bezogen, die eben des H. wegen 
eingerichtet sein sollen, sei es, weil dieser als 
Ausländer zu den eleusinischen Mysterien nicht 
zugelassen werden durfte und die Athener den 
hochverdienten Mann nicht ganz zurückweisen 
wollten (Schul. Aristoph. jiil. 845, 1013. Schol. 
Lykophr. 1328), sei es, um ihn, bevor er in die 
großen Mysterien aufgenommen würde, vom Ken- 
taurenmord zu entsühnen (Diod. IV 14); aber 
beide Begründungen beruhen auf falschen Vor- 
stellungen von den Mysteriengesetzen, die zweite 
enthält gerade einen versteckten Hinweis auf 
Elcusia, denn eben hier sollten die von Malea 
aus entkommenen Kentauren von Poseidon in 
einen Berg eingeschlossen sein (Apollod. II 86). 
Völlig aus der Luft gegriffen ist zwar die Angabe 
Ober Agrai wohl nicht; denn ebendort erzählte 
man wirklich von H. (s. S. 928, 43); aber H. 
wird ausdrücklich auch als in Eleusis eingeweiht 
bezeichnet (Diod. I\' 24. Hist. aug. Hadr. 13); 
das atheni.scbe Bild eines knabenhaften eleusi- 
nischen Mysten sollte nach Dio Chrys. or. XXXI 
. 615 R. den H. darstellen; und wer die älteren 
teilen (z. B. Xcn. hell. VI 3, 6) unbefangen liest, 
wird auch sie mit Furtwängler (zuletzt 
Griech. Vasenm. II 56) auf Eleusis beziehen 
and demnach die cleusinisehe Weihe des H. für 
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ebenso alt bezeugt halten. Dazu stimmen die Kunst- 
darstellnngen, z. B. die Vasenbildcr Stephanie, r. 
18-59 pl. 2 = Gerhard. Ges. Abh. I 77. Panofka 
Cabin. Pourt. pl. 16 = Gerhard Ges. Abh. 71, 1. 
Furtwängler-Reichhold Gr. Vasenm. II T. 70, 
and Sarkophage (Rizzo Röm. Mitt. 1910, 89ff. 
Hauser el)d. 273R.), die den H. entweder in 
dem Eleusis eigentümlichen Kreise (Demeter, Kore, 
Triptolemos usw.) oder doch mit den sonst von 
eleusinischen Mysten getragenen Abzeichen dar- 
stcllen (anders urteilt Svoronos Joum. intern, 
d'arch. num. 1901, 279II. ii. ö.). .Aus den Vasen- 
bildern ergibt sich auch, daß die Sage von der Weihe 
des II. älter sein muß al.s ihre erste literarische 
Bezeugung (Eurip.l; sic führen mindestens bis in 
den Anfang des 5. Jhdts. zurück (B o e h m 76). 
AVahrscheinlich ist sie sogar noch älter, nämlich 
bald nachdem Eleusis von .Attika unterworfen war, 
entstanden, als in der Nähe des H. -Tempels in 
Melito sich das Eleusinion erhob, in das auch die 
fivi/ai; des Helden verlegt wurde (o. S. 925, 27). 
.Außer der Nachharscliaft der beiden athenischen 
Heiligtümer legten übrigens auch die Hadesfahrt des 
Helden, die Gewinnung der Hcspcridenäpfel, die 
wahrscheinlich an eine alte Mystcrienvorstcllung an- 
knüpfte. und dann die in mehreren boiotischen und 
lokrischen Heiligtümern bestehende Paredrie von 
Demeter und H. (vgl. Furtwängler Myth. Lex. 
I 2185. 41f.) die Einfügung des H. in den eleusini- 
schen Kreis nahe. Diese scheint ursprünglich mehr 
gewesen zu sein, als die Zeugnisse unmiHelbar 
ergeben; wenn cs ihr zuzuschreiben ist. daß H. 
das Füllhorn erhält (Furtwängler Myth. I.«x. 
I 2185, 41f.), so muß eine Zeitlang der Versuch 
gemacht sein, den Heros zu einem Heiland von 
Eleusis zu erheircn. Noch im 5. Jhdt. hat der eleusi- 
nische H. weiter gewirkt, z. B. bei der Ausgestal- 
tung der la-gendo von Thespiai (u. S. 934. 40), und 
wenn H. auf scpulkralen Darstellungen, z. B. auf 
Sarkophagen als geßügeltea Kind den seligen Ver- 
storbenen vertritt (Furtwängler Bull. d. Inst. 
1877. 125 und in Roschers Myth. Lex. I 2192). 
so mögen noch in diesen späten Werken letzte 
.Ausläufer der eleusinischen Vorstellung erhalten 
sein. — In Gargettos pflegt der von Luk. fitrhy 
exxi. 7 genannte Tempel des H. wegen der dort 
hervorgehobenen Nähe des Eurysiheusgrabcs ange- 
setzt zu werden, vgl. D e 1 1 m e r Here. Att. 45, 
8 . aber u. — Eine ltgtoavrri für H. scheint nach 
Demosth. LVII 46 in H a 1 i m u s bestanden zu 
haben. — Ein Herakleion h lifumaimy wird im 
Testament Platons (Diog. laert. III 41) erwähnt; 
über die Lage s. Löper Athen. Mitt. 1892,395. — 
Dbcr ein inLamptrai gefundenes Relief s. Athen. 
Mitt. 1 887, 1 18ff. Taf. III. — In M a r a th o n, wohin 
die Überlieferung den kretischen Stier laufen läßt 
(Paus. 127, 10. II 25. Apollod. bibl. 1195. Pedias. 
VII 19 u. a.), hat nach der ursprünglichen Sage 
H. das Untier vielleicht gelötet (u. S. 10.52, 2). H. 
hatte hier ein Heiligtum (Herodot. VI 116; rifit- 
vor el)d. 108) nicht weit von dem Grabe des Eury- 
stheus (? Luk. deor. conc. 7; vgl. Brückner 
Athen. Mitt. 1891, 230, 1); er sollte hier zuerst 
als Gott verehrt worden sein (Paus. I 15, 4. 
82, 4). Daß CS auch hier xaoäairot (S. 925, 2) 
gab, ist zwar wahrscheinlich, wenn das allgemeine 
Zeugnis Diodors (S. 925, 4) ernst genommen werden 
darf, läßt sich aber daraus, daß Philochoros (FHG 
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I 410, 156 bei Athen. M 27 p. 235 d) sie in der 
,Tetrapolis‘ erwähnt, kaum (mit Mommsen -Kfite 
d. St. Ath. 162f.; vgl. Stengel o. Bd.Vni S. 439, 
62) tx-sonders folgern. Jedenfalls wurden aber in 
Marathon die Herakleia gefeiert (Sehol. Find. Ol. 
IX 1.34 d; vgl. Kocckh liiplan. l’ind. 193). auf 
die vielleicht auch (D e 1 1 m e r Here. Att. 47f.) 
Demosth. XIX 86 hinweist; darf auch Voll. 5T1I 
107 auf die marathonischen Herakleia bezogen 
werden, so waren die schon von Find. 01. IX P9f. 1 
erwähnten Spiele, bei denen als Freisc silbeme 
Becher oder Schalen (Schol. cImI, 95) verteilt wur- 
den, penteterisch. Mit den .andern Hauptgöttern 
und Heroen von Marathon, Theseus, Athena und 
dem Ortseponjinen, war H. auf dem die dortige 
Schlacht darstellenden Gemälde in der Stoa Foi- 
kile als Zii-'-chauer oder Mitkämpfer (Lilian. V 40 
p. 2!35 R.) abgebildet (Faus. I 15, 3). Die Kpo- 
nyme einer (^ellc bei Marathon, Makaria (s. d.). 
galt als H.’ Tochter, die sich in dem Kriew mit 2 
Eurystheus, als das Orakel das Opfer eines Kindes 
des H. verlangte, seihst für das Vaterland hin- 
gegeben haben sollte. — Paß auch in 0 r o p o s 
H. als Gott galt, scheint sich aus Faus. I 34, 3 
zu ergeben, wo H. mit Zeus und .\pollon Paion 
zusammen genannt, dagegen von den Heroen ge- 
trennt wird. Eine Weihinschrift ist dem H. wegen 
der Erwählung zum Epimeleten gesetzt worden 
(IG VII 430). Vgl. über H. in der Tetrapolis 
Pfister Religuk. I 114. — Ein Herakleion in 3 
Flothea wird IG II 570 erwähnt. — Sala- 
mis, dessen Held Telamon den H. bei so vielen 
Abenteuern begleitet und ihn bewirtet haben 
sollte (Hesiod. frg. 140 Rz.*. Find. Isthm. VI 
37H.; vgl. Schol. Hom. 11. XXllI 821), empfing H. 
wahrscheinlich schon unter megarischer Herrschaft. 

Boiotien. 

a) Landgemeinden. In Akraiphiai 
wird ein Privatmann belobt, der dem Hermes, 
H. und den ,4ugusti ein Rindsopfer dargebracht 4 
und einen dyo»- ö.vJirixö; eingerichtet liabe (IG Vll 
2712). — - Chaironcia verehrte den H. 
iafixoxo;, IG VII 34 16. — Kopreus, der König von 
Haliartos, sollte das Roß ,4r(e)iou dem H. für 
den Zug gegen Kyknos gegeben haben (Schol. 
Hom. II. XXIII 346; vgl. die ähnliche Sage von 
Theipnsa. s. o. S. 920, 21). — Ob die Grup|>e des 
saugenden Telephos mit der Hindin, die auf dem 
Helikon stand (Faus. IX 31, 2), die Sage einer 
der umiiigenden Gemeinden wiedergibt, ist Zweifel- 5 
halt. — In Hyettos ist H., der in der Gestalt 
eines oQyoi (unbehauenen? oder weißen?) Xi^oi 
verehrt wurde (Paus. IX 24» 3), wahrscheinlich 
an die Stelle eines älteren Hcilgottes (v. \V i 1 a • 
mowitz Her. I 34, 67) oder eher wie am Stein 
in 'Fhespiai an die StoUo eines die männliche 
Fruchtbarkeit befördernden Gottes getreten. — Den 
Heinamen der Athena Itonia l>ei Koroneia — 
denn an diese weitaus berühmteste Kultstätte 
scheint trotz der verworrenen Ort!ilK*zcichnung ö 
rici/w Hoeoliac gedacht zu sein — leitet Schol. 
Stat. Tbeb. II 721 (vgl. VII 330) von einem 
Ort Itone und einem König Itonos, dem Sohne 
des H. und der f Paphie (Pasiphac?) her. Wie 
nämlich das benachbarte Haliartos ln seine Über> 
lieferung den Rhadamanthys verwob, dessen Grab 
dort fez*‘igt wurde und der in Ok^eia als Gatte 
von H.’ Mutter Alknacne ^tdebt haben sollte 



fApollod. II 70; vgl. UI 6; nach Anth. PaL UI 19 
fuhrt H. im Eüysion dem Rhadamanthys AlkmcK 
als Gattin zu), so scheint Koroneia beines R. 
an Minos an^eschlossen zu h.*ibeo, dessen Ge* 
mahlin Itone (Diod. IV 60) nach der Athena tqq 
K oroneia heißt. Dem H. weiht Koroneia ferna 
nach walirw’heinlicher Er^ränzun^ einer Inschrift 
unter dem Kamen Palaimon oder neben einem 
Heros dieses Namens eine Halle xai rd Xoac 
.ndmi (IG VII 2874). — ln dem benaehburtec 
Laphyslion wurde H. Adpoy’ verehrt, dee"n 
N'ame mit dem .\ufsticg aus der Unterwelt lo- 
sammengebraeht wurde (Paus. IX 34, 5). — Der 
Teni|M‘l der Iblneter bei M \ k a 1 c e a o a »oBle 
nachts von dem idaüschen H. gesdilossen uni 
(morgens) wieder gcöllnet werden (Paus. DC 19 
■I: vgl. 27, 8). Pie Verlundung der Demeter mit 
H. findet sieh auch in Mcgalopoiis, wo sich Facj 
VHI 31, 3 zum Beweise dafür, dafi auch dies.: 
H. der Idaios sei, auf Onomakritos beruft. Ds 
ein unter Onomakritos' Xamen gehendes Gedieh; 
Mcgalopoiis nicht genannt haben kann, fand Pac 
aanias in der ihm vorliegenden Überlieferung weil 
nur ein Kennzeichen angegeben, das ihm auf das 
etwa ellenhohe Bild des H. zu passen schien uod 
das' sich wahrscheinlich aucll W dem mykales. 
sisehen Bild fand, da das unter dem Schutze von 
Theben gegründete Megali)(K)lis wie viele ander» 
boiotischc Kulte so wohl auch den mykalessudm 
Dienst der Demeter und des H. übernommen hatte. 
Daß dies von Fausanias nicht angegebene Kenn- 
zeichen die Kleinheit der Statuette war (B I fi m 
ner z. d. St.), ist nicht sehr wahrseliciiJich; kr 
Ferieget kannte das Kultbild des H. Jöoio; roo 
Ervlhrai (IX 27, 8), das den Heros auf einem 
Floße stehend zeigte, und es ist wenigstens mög- 
lieh, daß aueli der Idaios von Olympia, der dort 
hin über das Meer von Kreta gekommen sein 
sollte, so dargesteUt war und daß Onomakritos 
sich eben darauf bezog. Der Dienst von Olvmiia 
wird wohl nicht olme Einfluß auf die von Myka 
lessos und Me^lopoUs gewesen sein, doch sinil 
diese schwerlich ganz von dort abgeleitet, weil 
ihr Idaios wie der erythraiisehc von den übrigM 
Daktylen, neljen denen er in Olympia stand, gt 
löst, dafür ,iber neben Di'meter getreten ist. Fan 
sanias' Bemerkungen zu dem H. liaio; von Olym 
pia, kfegalopolis, Mykalessus, Thespiai und Ezy 
tlirai scheinen Trümmer einer dem Feriegeten vor 
liegenden Untersuchung zu enthalten, die teils 
tatsächliche Feststellungen, teils — davon nW;t 
melir sicher zu scheiden — unkontrollierhare V« 
mutungen enthielt. Zu diesen scheint die Be 
hauptung (IX 27, 8; vgl. VII 5, 5) zu gehören, 
daß auch die T.vrier den H. Idaios verehrten- 
Diese Vermutung, die ursprünglich in Verbindung 
mit der später freilich auf die Juden bezogen« 
(Tae. hist. V 2f.) Angabe steht, daß die Idaioi 
nach Palästina auswanderten, bestätigt zunächst, 
daß Fausanias unter H. Zdoioc eine über das Meer 
gekommene Gottheit verstand; denn der tyriKlie 
Gott fälirt auf Münzen des 5. Jhdts. duräh die 
Flut, allerdings auf einem .Soeroß (1) u s s a n d 
Rev. liisl. rel. 1911-, 134). Doch wird später auch 
in diesem Funkte Melkarts Kulthild dem grieebi. 
sehen Helden angeähnelt sein; vgL das Schiß 
,\iT. äv. II 24, 6 (To Uta in Bull. soc. Fr. V1I1‘, 
154). M.an setzte den tyrischen H. dem von Gadeiia 
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gleich, aUo dem Sieger über Gmone«. Diesen hat n o s sollt« H. gekämpft haben, um seine Vater- 
inan also in dem H. auf dem Schilf gesehen. Obwohl stadt von lästigem Tribut zu befreien (o. Bd. VI 

die Schriftsteller, soweit sie nicht den Mythos S. 4S3B.; vgl. Schol. Theokr. XVI KMf. Tzetz. 

in (»eschichte zu verwandeln bestrebt sind, und chil. II 227); diese Sage stammt wohl aus der 

auch die bildenden Künstler den H. im Ileeher Zeit, als Theben, das den H. in seine VorgescÜehte 

des Helios zu Geryones kommen lassen, ist diese aufgenoramen hatte, die Vorherrschaft der alten 

Vermutung eines helleni.sli.schen Schriftstellers, Stadt am Kopaissee brach. Später hat auch diese 

wie sie auch Ix-grUndet gewesen sein mag, nicht als lioiotische Hundesstadt dem H. ein Heiligtum 

ganz unwalirsclieinlich; uiine von ihr zu wissen. mit einem kleinen KultbihI geweiht (l’aus. IX 
deutet Fiirtwänglcr (Uoscher Myth. Lex. 110 38, 6; Ausgrabungen de Riilders Bull. hell. 
t!l37f.) den erythraiischen H. liaio; auf den Be- 1805, IGOIf.). — IXt Eponvm von l’oloi Py- 

Sieger des Gervoncs. Eine UestäUgung dafür r a i c li m u , das an einem Flusse Herakleios lag, 

würde sich aus der allerdings sehr kühnen Ver- sollte von H. an Rosse gebunden und von diesen 

mutung Furtwänglers (Gemmen III S. 198) zerrissen sein, l’ferdegcwieher sollte erschallen, 

ergeben, der den auf etruskischen Skaraliäen (bis- sobald dort Pferde zur Tränke gingen. Die Ge- 

weilcn mit einem Silen) auf einem Floß fahrenden schichte ist zwar nur bei dem unzuverlässigen 

H. vergleicht und glaubt, daß der für das Floß (Pliit.) rtanal).. 7 bezeugt, hat aber an der Dio- 

cintretende Krug auf die Tonkrüge hinweise, in medes- und Glaukossage einen .Inhalt. — Auf dem 

die vermutlich die Sehwefehiuellen von Cumac ge- Teumessos soll der jugendliche H. einen 

faßt mwesen seien; denn gerade auch hierher 20 laiwen besiegt liaben (Stat. Theb. I 485B., der 
muß Geryones verlegt worden sein (s. n. S. 995, 38). dies nach Robert Oidip. II 75. 81 gut erfunden 

Aber auch ganz abgesehen hiervon lag es nahe, den hat; Schol.; Myth. Vat. II ItiO); vielleicht hängt 

H., wenn Argo das erste Schiff gewesen sein sollte, damit irgendwie die Verwechslung bei Serv. Acn. 

sei es auf einem Floß, sei es in dem Fahrzeug VIII 295 Nrmca nilvn tieim Thehis zusammen, 
oder Behälter des Helios nach Erythi'ia gelangen - Große Bedeutung hatte für den Ijoiotischen H - 

zu lassen. Der Weg. auf dem man — und zwar Kult T h e s p i a i. Hier befand sich ein Uß6p 

wahrscheinlich früh — dazu gelangte, den H. auf d«i H.. dem eine jungfräuliche Priesterin vorstaml 

<lcm Floß dem Idaiischen gleichzusetzen, liegt (Paus. IX 27. fi); die I-ändereien des Heiligtums 

zwar abseits der Entwicklung, die zu dem späte- wurden verpachtet (IG VII 1789 = GDI 802f.). 

ren H.-Bild geführt hat, läßt sich alier doch. 30 Aus der Geschichte von der .schönen Wirtin 
wenigstens ungefähr verfolgen. Seitdem man in Amalthcia, bei der H. lange verweilte und aus 

Olympia den H. lialoi von dem Heros zu sondern deren Füllhorn H.’ Begleiter lolaos die Kasse 

versuchte (o. S. 910, 53), untcrs<*hied man zweiH.: .stahl, um den gemeinsamen Unterhalt zu be- 

einen Gott, den Idaios, und einen Menschen. Dann streiten (Palaiph. 40. Apostol. II 53), ergibt sich 

mußten die dem H. gleichgesetzten ausländischen mit Wahrscheinlichkeit, daß es in Thespiai im 

Götter, der ägyptische, der göttliche Stadtkönig 4. Jhdt. ein berühmtes Kunstwerk gab, das den 

von Tyros und der von diesem abgeleitete Gott II. mit dem Füllhorn darstellte. Dieser Typus 

der phoinikischen Kolonien Spaniens, der als Be- liegegnet zuerst in Athen in der ersten Hälfte des 

Sieger des Geryones galt, der Idaios sein. Diese 5. Jhdts., wo auf den berühmtesten Mysten von 

Theokrasie, die später zu weiteren Folgerungen 40 Kleusis das FülUiom des Plutos flliertragen wurde; 
benutzt wurde, die aber im Kern schon Herodot. und dieser Zeit, in der zeitweilig nach dem Siege 

II 43ff. vorlag, hat wahrscheinlich dazu geführt, von Oinophytai Tliespiai mit .Athen nahe ver- 

daß der H. von Mykalessos als Tdaxoi bezeichnet bunden war, wird auch da.s vorausznsctzende 

wurde, denn wahrscheinlich erzählte man auch Kultbild entstammen. Die Ütx'rtragniu; dcsTyjnia 

hier wie in Erythrai (u. S. 960) von der Be- winl um so erklärlicher, wenn in Thoapini. wie 

siegung des Geryones. Die Demeter von Myka- .lamot Mölanges Perrot 1950. vermutet, H. 

lesso« war vermutlich die unterirdische Göttin, die neben D'nieter stand. Daß auch dieses oder ein 

Erdbeben und Brüllen in der Erdtiefe verur- späteres Kultwerk von Thespiai den H. auf dem 

Sachen sollte; von dem Blöken einer Kuh wurde Floß oder SchiB darstcllte, würde an den bisher 

der Stadtnamc abgeleitet. Neben dieser Göttin 50 lickannten attischen Darstellungen des H. mit dem 
der Erde stand häufig ein Gott, der selbst als Füllhorn kein Analogon halren und darf aus der 

Stier oder als Besitzer von Rinderherden gefaßt, Bezeichnung USaia; bei Pausanias deshalb nicht go- 

untcrirdisches oder nnterseei.sches Tosen veran- folgert werden, weil dieser hier ausdrücklich zwei 

lassen sollte. Später ist dieser althoiotische stier- andere Gründe für seine Vermutung angiht: die 

gestaltete Gott elienso wie der roßgestaltige meist Verehrung des Idaios in Mykalessos, dio für ihn 

in Poseidon aufgegangen; cs ist aber nicht un- oder seinen Gewährsmann besonders dann entschei- 

wahrschcinlich, daß er in Mykalessos Geiyoncs ilend sein mußte, wenn auch in Thespiai H. nelien 

(über den Namen s. u. S. 1066, 48) hieß. Das Demeter stand, uift die Unwahrscheinlichkeit, daß 

Heiligtum liegt in geringer Entfernung Chalkis der eclito H„ der Üljerwindcr so vieler Frevler, alle 

gegenüber und gehörte während der Blütezeit der 60 50 Töchter seines Oastfreundes Thespioa (l'hestios) 
chalkidischcn Kolonisation wahrscheinlich zu den geschwängert habe (u. S. 1090, ,50). Diese S;ige 

festländischen Besitzungen dieser Stadt; wenn hängt wahrscheinlich mit dem Fruchtlarkeitszau- 

nun in deren Pflanzstädten mehrfach von Geryo- ber an dem Stein des Eros zusammen (K a i b e 1 

nes erzählt wurde, .so kann dies sich ans dem GGN 1901, 506B.); Männer scheinen hier die 

Geryoneskult von Alykalessos erklären. Dieser Hilfe des H. zur Stärkung der Manneskraft an- 

aber mußte fast mit Notwendigkeit dazu führen, gerufen zu haben. Da H. in Thespiai wahrschein. 

daß von der Bezwingung des Unholds durch H. lieh mit dem Füllhorn dargestcllt war, dürfte aus 

auch hier erzählt wurde. — Gegen Orchome- dem ^dortigen Kultus sich die seltsame Bronze- 
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Statuette erklären, die in dem P'üllliorn des H. ron Alkmenea Entbindung sein, der Held mifit'' 

Phallen zeigt (Gaz. arch. 1877 Tat. XXVI). Der überhaupt von Argos und Eurvstbens getrennt 

Gott oder Heros, der die Manncskralt wicderher- werden, v. W i 1 a m o w i t z Her. H .50. 85 folgen 

stellen sollte, hieß aber in Thespiai ursprünglieh aus Hesiod. ’Aa.^. R®ff. vielleidit mit Reeht. daß 

nicht H.. sondern Iphikles (.\rch. f. Religionsw. die Dienstbarkeit bei Eurjstheus auf H.’ Itcuder 

19P2, 376). dessen Sohn lolaos daher immer mit Iphikles übertragen wurde, doch künnte derDieJi 

den Thespiaden verbunden geblieben und mit tcr auch meinen, daß der verblendete Iphikle- 

diesen infolge der engen Verliindung zwischen sich freiwillig dem Eun.stheiis unterordnete. H. 

Thespiai und Athen während des ersten Ab- dagegen gezwungen durcli eine Gottheit. Das Be 

Schnittes der Perikleischen Verwaltung und der 10 streben, den argiviseben Helden zum Thehanei 
auch später fortdauernden Zuneigung des Volkes zu machen, ist besonders dann begrciflicti. wenr. 

von Thespiai zu Athen auch in da.s westliche mehrere Athlen an der boiotisehen Küste spidteo 

Maclitgebiet die.ser Stadt gelangt ist. Da lolaos (u. S. 1026, 400.), denn dann bewiesen diese die 

sieh in sizilischen Pflanz,»t.ädten von Chalkis mit llerechtigung der Thebaner. in jenen Gebieten is 

Geryones zu treOen scheint, mag dieser übrigens herrschen, erfüllten also denselben Zweck wie die 

auch in Thespiai einst verehrt worden sein. ytäfof erfundene oder umgewandelte Sage von dft 

Durch die Einführung de.s H. in die thespische Tötung des Orchomeniers Erginos. durch die H. 

Sage war — vermutlich seit dem 6. Jhdt. — die seine Vaterstadt vom Tribut Ijefreitc (o. Bd. VI 

Möglichkeit gegeben, H. an die Spitze boiotischcr S. 43:10, Robert üid. I 111). Zwei thebaniseh? 

Geschlechter zu stellen, und davon haben noch in 20 Sagen, die Resiegung des kithaitonischea oder tm 
hellenisti.seher Zeit sielien tbespisehe und zwei me.ssi.sehen (o. S. 934. 19) Löwen nnd die auch anl 

(Diotl. IV 29) oder drei (.4polU«I. II 150) theba- theltani.schen Münzen des 5./4. Jhdts. dargestellte 

nischc Ge.sehlcchter Gebrauch gemacht. Echte Würgung der von Hera gesendeten Schlangez. 

Erinnerung an die Einwanderung der Dorier sehen geradezu aus wie zum Ersatz für die ihn 

(v. Wilamow itz Her. I 29, .56) liegt nicht in liehe nemeische und lemaiischc bestimmt, .\berdif 

diesen Stammtafeln. Von Tlicspiai aus verbreitete .Absicht. H. zum Thebaner zu machen, konnte 

sich der H. Kult in die umliegenden IXirfer. nach gegenüber der argivischen ÜlsTlicfernng nicht 

Thisbe bei Kreusis, wo ein iigöv und ein Fest ganz durehgeführt wenlen; ja selbst wo es gelang. 

Herakleia (Pau.s. IX 32. 2; vgl. auch die Widmung erscheint der Held in Tlieben als ein Freradbng. 

'Unaxh'i xni r^ .^nin, IG ATI 223.5), nach 30 Mit dem Ihebanischen Königshaus der Lvbdakiden 
Siphai, wo ein jährliche« Fest erwähnt wird (Paus. sind die Perseiden zwar verbunden, weil beide 

1X32,4), und nachLeuktra (IG VH 1829). — Dem- Ge.sehlechter auf zwei Brüder, Belos und Agenor. 

nach sind die H. -Sagen und Kulte der Iwiotischen zurüekgeführt werden, alier diese Stammtafel ist 

Landstädte zwar zum Teil sehr alt, aber doch nicht nicht in Thelien entstanden und auch für den 

ursprünglich; entweder sind sie frei erfunden auf Zweck, H. zum TheKaner zu machen, ungeeignet. 

Grund eines bereits feststehenden Bildes von dem da sic gerade umgekehrt seine Zugehörigkeit r; 

Helden, oder dieser ist nachträglich in altein- den Perseiden, also seine argolisehc Herkunft bc 

heimische UlK-rlieferungen hineingetragen und hat glaubigt. So tritt denn auch während labdakos’ 
andere Heroen oder Götter verdrängt. und Laios’ Minderjährigkeit, nach Poivneikes' Tod 

b) Alle diese Sagen und Kulte flössen nun in 40 und nach dem Untergang der labdakidenhen 
Theben zusammen, seitdem dieses Vorort ge- Schaft kein Perscide ein; nur durch seine Gattin 
worden war. Jedoch ist hier etwas dadurch hin- Megara, Kreons Tochter (Hom. Od. XI 269). und 

zngekommen, daß II. wie in -Athen Athene, die in vereinzelter tlbcrlieferung (Apollod. II 50) 

Gottheit (i4io>- Otißalaiv <t 6t6i, Schol. Aristoph. durch seine Großmutter Hipponome, Kreons 

I. -wi. 481) und zugleich der Heros der Stadt, wie Schwester, ist H. in der thebanischen Sage wenig- 
in Athen Theseus. geworden ist, so daß die durch stens mit einem Verwandten des Königshaunc. 

die Sage der bildenden Kunst überlieferte Zu- verbunden. Daran haben sieh dann freilich .später 

sammcnstellung von Athene und II. später svni- andere Sagen geknüpft, so bat H. den Kreon it 

Iroliseh ein Bümlnis von .Athen und Theben (vgl. der 'Attiyöitj des Euripides, die zuletzt Robert 

z. B. das Weihgeschenk des Thrasybul. Paus. IXSOOidip. I 38Hf. aus Hyg. fab. 72 und zwei Buveser 

II, 6; anderes bei Furtwängler in Roschers Vasenbildern (Mon. d. Inst. X Taf. 27 und Areb 

Myth. I.CI. I 2184, 19, und gegen Übertreibungen Jahrb. 1914 Taf. XIII) wiederhergestellt hat, um 

Koerte Athen. Mitt. 1878, 401) andeutete und Gnade für Haimon. Er erhält dann Megan zur 

die Thebaner nach Kriegserfolgen H. -Statuen an den Gemahlin; nach Diod. IV' 10 vertraut Kreon dar 
großen Heiligtümern, z, B. in Delphoi nach dem H. wegen seines Heldenmutes im Kampf gegec 
.Sieg über die Phoker (Paus. X 13, 6; vgl. Pomtow Orchomenos mit der Tocliter (Tzetz. chil. II 227) 

Delph. II 2.S) auifctellten. Daß H. in Theben ge- auch die Stadt an. .Alx-r in einen inneren Zu- 

Ixircn sei, steht seit Hom. II. X?X 99 in der Über- sammenhang mit der König.sgesehichte Tlieben- 

lieferung ziemlich fest, wenngleich der Held oft den II. zu setzen haben die thebanischen Sänget 

Tiiynthicr genannt und seine Zeugung (Stat. silv. 60 entweder nicht vermocht oder nicht versucht; 
IV 6. 17) und Gehurt (z. B. Iwi Diod. IV 9; vgl. weder steht eines der thebanischen Abenteuer des 

V. \V i I a m 0 w i t z Her. D 52. 88) bisweilen so H. mit der Iztbdakidensage in Beziehung, noch 

erzählt werden, als sei er in Tiryns oder einer haben die gewaltigen Ereignisse, von denen diese 

andern argniischen Stadl gelieren. Schwerlich erzählt, irgend einen Einfluß auf da.s Lelien des 

haben sich aller die Thebaner mit der Geburlssagc. H. ausgeUbt. Daß der berühmteste Hdd der Zeit 

mit der sie allein durchgedrungen sind, liegnügt. nicht für die bedrohte und besiegte Vaterstadt 

Sollte durch H. der Ruhm Thebens erhöht werden. eintritt, erklärt sieh am einfachsten, wenn die 

so mußte dieses nicht nur der fast zufällige Ort Sage von den Zügen gegen Thelien und die in 
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üuK‘n vorausgesetzte Reihe der thebanißchen 
Könige bereits feststand, als H. zum 'fliebaner 
wurde. Übrigens befremdet das Fehlen des H. 
bis zu einem gewissen Grade auch in der argi- 
visehen Sage, naineiitlieh wenn schon in ihr, nicht 
erst, wie gewöhnlich angenommen wird, in der 
rhodischen Sage die Verwandtschaft der Perseiden 
und <ler Labdakiden gt'geben war, die dc>ch wohl 
den \achkomn»cn des Perseus als rechtmäßigen 
tlebieter auch in dem von ihm croiwrten Tliel)en 
erweisen sollte. Aber auch wenn tler argivischc 
Dichter, der einmal die Sage von den beiden 
Zügen gegen Tlirlx>n b«'arbcitet halxm muß, diese 
Stammtafel nicht liatte, lag es für ihn sehr naln», 
an dem Kampf gegen lIielKm wie alle andern 
argivischen Helden, so aueh den l>erühmte8ten 
von allen, H., teilnehmen zu lassen, ja ihn. falls 
eine noch iiltero (etwa sikyonische?) (Überlieferung 
vorUg, frei hinziizufügen und zum Führer des 
zweiten Zuges, zum Eroljcrer Thebens zu machen. 2 
erhebt sich also die Frage, ob dies nicht wirklich 
geechehen ist, worauf »dnzelnc Spuren zu weisen 
scheinen (Gruppe Handb. I 5 Piff.), und ob nicht 
erbt unter dem Einfluß der thebanisclien Sage H. 
unter den Führern der Eroberer verschwunden ist. 
Der Mangel ausführlicher Mitteilungen ül)cr die Sage 
von der Eroberung Thel>ens, die sich vielleicht z\im 
Teil daraus erklärt, daß dicvSage nach der Ausschei- 
dung ihres Haupthelden den Reiz verloren hatte, 
läßt diese Lösung, die freilich auch nicht alle 3 
SclvwitTigkeiten l>escitigt, w’enigsteii.s als möglich 
erscheinen. Jedenfalls i.st der Thebanor H.. obwohl 
schon in der Ilias bezeugt, jünger als der Argiver 
und auch als die Sage von den Zügen der Argiver 
gegen Theben. U»>i der Ausbildung ihrer H.-Sage 
benutzten die thebanisehen Dichter wahrscheinlich 
ältere boiotische Sagen. .Mkmene war in Oknieia 
Rha'lamanthys’ Gemahlin; von dort war sie nach 
Hieben übernommen, w'o sie in der Gestalt eines 
Steines verehrt wurde (o. Hd. I R. 1575). Sie 4 
scheint demnach die argivische Mtitfer des H. 
verdrängt zu haben. Auch ilir V'ater Elektrvon, 
nach dem sie ^XtKtgvwvri heißt (Hesiod. Moar. 
IG. 35. 38), kann aus boiotiM*h«r Sage entlehnt 
sein, wenn sein \ame zu den thcbanischen nvXat 
^XtxTgihfi und zu Alektryon, wie der Sohn des 
Epon}Tnen von Etconos, der Vater des nach 
späterer Überlieferung (Paus. IX 4. 3) in Plataiai 
begrabenen Ikiioters l>eUoe heißt (Hom. II. XVII 
(^l)t gestellt werden darf; doch kommen ülmlirhe 5 
Namen auch sonst in Städten vor, in denen H.’ 
Stammbaum entstanden sein könnte, z. B. in Argos 
Elektra und in lalysos, dessen mächtigstes Ge- 
schlecht (die Eratiden) sich von H. ableitetc. der 
Name Alektrona, der in neuerer Zeit neben Elek- 
tryonc ^tellt und als alte Bezeichnung <ler H.- 
Muttei betiaelilet zu werden pflegt. Amnliilrjons 
Grab wurde in Theben gezeigt (Pind. Pyth. IX 
31). später aueh die Stätte seines Wohnhauses 
(o. Bd. I S. lOOfl, 5); er soll den Fuchs vnn Tcu- fl 
messos gejagt liabcn, und nahe dieser Stadt (Paus. 
IX 19, 8; nach Plut. narr. am. 3 allerdings in 
liouktra) sollte der clialkidische König Clmlkodon 
begraben seinf durch dessen Überwindung H. nacli 
der Sage von einem lästigen Tribut befreite. Ihe 
Überlieferung, daß Amphittyon in den Kämpfen 
um die ünabhängigkeit Thebens mit F^rginos von 
Orchomenos seinen Tod fand (Ai>o!lod. !l GlOt er- 



weckt die Vermutung, daß er einst der Hauptheld 
dieses Zuges gewesen und erst durch seinen Sohn 
H. an die zweite Stelle gedrängt sei. Demnach 
scheint er in der Zeit, da Theben die Vorherrschaft 
in Boiotien errang, das Bild des Fürsten wider- 
gespiegelt zu hallen, dom die Stadt diese Erfolge 
verdankte; eben deshalb wurde er Vater des 
Helden, der später dem Theixmer den Ruhm 
seiner Vaterstadt verkörperte. Welche religiösen 
► oder |K)litischcn Umstände dazu führten, ihn an 
Stelle des Rhadamanthys zum Gemahl der Alk- 
menc zu machen, entzieht sich unserer Kenntnis. 
Audi Aniphitr)ons Vater Alkaicn (zuers-t Hesiod. 
Ü 0 . 7 . 2G) wird gewöhnlich (z. B. von v. Wila* 
mowitz Her. 1 49ff. 87. Usencr Kl. Sehr. 
IV 2G8ff.; 9 . dagegen Fricdländcr Her. 
58. 4) auf eine Ixiiotische Überlieferung zuruck- 
gefülirt. Den Namen scdl auch H. sellist in eeiner 
Jugend getra^‘ 1 ) haKm (o. Bd. I S. 1498. ;1Ü; 

1 vgl. noch Menekr. liei Schol. Lykophr. G63. 
Nach Pind. frg. 291 bei Prob. Verg. Eel. VII Gl. 
.\polhxl. I! 73. Etym. M. 8. 'HgaxXi\i 435, 15. 
•Sen'. .Aon. VI 392 hieß H. ursprünglich Alkeidas, 
nach Ptok*m. Heph. bei Phot. hibl. 147 1>, 16 und 
Etym. M. 435, 10 Neilo«, nach Kephalion FHO 
III 631, 8 bei Malal. VI 1G4, 13, wie es scheint, 
Pulyphcmos), bevor er der Hera gegen Porphyrion 
geholfen (Eusfatli. II. VIU 324 p. 989, 44;' vgl. 
Etym. .M. a. a. 0.) oder das delphische ('h-akel 
1 ihm die Umnennung empfohlen hatte (Aelian. var. 
hist. II 32. Schol. Lykophr. 6G;i u. a.); und so 
heißt es denn von einem WeihgeKchenk in Tlie- 
hen, das den Alkaios darstellte, dieser sei H. ge- 
wesen (Diu Chry.s, XXXI p. 615 R.), und Ampni- 
tiyon soll dem Apollon den Dreifuß Inig 'Ahiahu 
geweiht halten (vgl. Jahn Bilderehron. 43). Eud- 
lieh hießen die Heroen, denen am Abend vor den 
Horakloicn Totenopfor dargelraclu und die als 
die von H. getöteten Kinder dieses und der Me- 
)gara gefaßt wurden, wie es scheint, .Mkaidui 
(Menekr. Itei Sehol. Pind. Isthm. III 104). Es 
Hegt naher, diesen Alkaios als einen boiotischen 
Heros z« fassen, der in Thelien mit H. ver- 
.'^chniolzen wurde und auch dessen Großvater 
den Namen gab, als anzunehmen, daß der Name 
von außen, etwa von Argos, her in ThelM'n ein- 
drang. Zwar ist ein boiotischer Alkaios nicht 
ülx'rlieferl: alxT vielleicht lialnm die Thobaner den 
Uiwenkamid von Nemeji flurch den kithairo- 
) nischen (Apollod. II 65. Tzelz. cliil. II 215) zu 
ersetzen versucht, der von Alkathoos ülHTlicfcrt 
war; Alkathoos ixler wie er in der Kunform 
heißen konnte. .Alkaios mußte dann dem H. gleich- 
gesetzt werden. Iphikles ist H.’ Zwillingsbnidei 
geworden, weil dies am lciehte.sten zu erklären 
schien, warum die Dienstbarkeit lM;i Euryslln-us, 
statt von Iphikles wie in der jüngeren thebanisehen 
Rage (o. S. 936, 4), vorher von H. und umgekehrt 
da9 thespisehe .Alx*nteuer statt von H. von Iphikles 
) erzählt wonfen war ( 0 . R. 935, 4). Dieser stammt 
vermutlich aus The>piai, wie sein Sohn lolaos, der 
Führer der Thespiaden, der mit seinem Vater 
ebenso zusnmmengehört wie im thessalisehen 
Rlammb;mm Iphiklos und lolnos ixkr Protesilaos 
(Arch. f. Religionsw. 1912, 377). Von lolaos ist 
endlich M<^ra nicht zu trennen; denn da H. in 
Boiotien ein Eindringling ist, läßt die Sage, daß 
er seine er^-tc Gattin Megara ilem lolaos überließ 
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(Apullod. II 1.17. Dio<i. IV ÜI. I’Iut. am. P a. K.). 
darauf schließen, daß dieser in der älteren Sage 
ihr Gemahl gewesen war; und dazu stimmt, daß 
nalic l)ci Thespiai, in Onche.stos ein Megareus an- 
sässig ist. Die Heroine kann aber auch geradezu 
der Ihespischen l'Ijcrlieferung entstammen, denn 
der Niimen .«-110101 an die /rrj-opa angelehnt, die 
im Di'meterkult des östlichen Mittelgriechenlands, 
z. II. in I’otniai. wichtig waren; und eben in 
Tlicspiai scheint Demeter verehrt worden zu sein 10 
(o. ii, 4(5). — Diese übersieht zeigt, daß die 
thebauisehen Dichter, wenn es ihnen auch nicht 
gelungen ist. H. den .\rgivem ganz zu entreißen, 
dis’li auf die .Vusbildung der H.-.Sage einen starken 
Kintluß gehabt, ihm insbesondere Fast die ganze 
Verwandtschaft gegeben haben. Dieser Bedeutung 
des H. in der thebani>ehen Sage entspricht es. 
daß er mit den Kulten seiner Vaterstadt eng ver; 
bunden ist. Natürlich ist auch hier vieles spät 
hinzucrfun<leii. Daß H. das Heiligtum der Galin- 20 
thias gestiftet haben sollte (Anton, l.ih. 2!(). ist 
wahrsc-heinlich, ebenso wie das damit zusamraen- 
häng'-nde Kingreifen des (nach Eustath. II. XIX 1 18.. 
1I7.Ü, 4.7 darum dem H. heiligen) Wiesels in die 
Ugendc von Alkiuencs Entbindung (Klem. .vporp. 

II !596. .Aelian. var. hi»t. XII .7; über die Quellen 
vgl. Wellmann Herrn. 1916. 28f.), aus der ge- 
tingen Entfernung jenes Heiligtums von dem an- 
geblichen Geburtshaus des H. zu erklären. Wenn 
er das alte, au.s der Zeit ihrer Vermischung mit HO 
KvIk-Ic stammende Abzeiehen der .Artemis, den 
Löwen, vor dem Tempel der alten boiotisehen 
Gericlitsgöttin Artemis Eukleia am Markt von 
Thcljen nach dem Sieg über die Orchnmenier ge- 
stiftet haben sollte (Paus. IX 17, 2), so hängt 
dies damit zusammen, daß aus einem andern 
Namen der Göttin, Antipoinos, der Name eines 
Thehaners gebildet war, dessen beide Töchter 
Alkis und Androkleia sich in eben jenem Krieg 
für das Vaterland geopfert haben und im Heilig- 40 
tum der (jüttin l>cgraMn .sein sollten (Paus. IX 
17. 1). Der Grund für die Verknüpfung jenes 
Kukleiahciligtums mit dem Zug gegen F.rginos 
ist nicht mehr erkennbar; denklair wäre z. B.. daß 
nach der Niederwerfuni; von Orchomenos, deren 
mythisches Oegenhild jener Zug ist. die The- 
Iciner ihren neuen Markt mit dem Heiligtum der 
-Adclsgöttin für die Zu.sammcnkünfte der boiotisehen 
Fürsten einrichteten. Übrigens hatte der Zug 
gegen Erginos in der thebunlschen Sage Ober- 50 
haupt große Bedeutung; so wurde der Kult des 
n. /.T.Toirrijc, der sicli vielleicht ursprünglich auf 
die Bändigung der Diomedesrosse bezog (S. 1054, 
3-3), an dem thehanischen Kabeirion nahe Onchestos 
(Paus. IX 26, 1; durch die falsche Sonderung bei 
Hesjeh. s. ist J e 6 B e n 0 . Bd. VUI S. 1734 

getäuscht worden) davon abgeleitet, daß H. nachts 
die ßosse an den Wagen der Orchomenier ge- 
bunden habe, und der H. 'PtroxoXovott)t nahe 
dem NcistLschen Tor sollte davon heißen, daß H. 60 
den Tribut fordernden Gesandten des Erginos die 
Nasen abschnitt (Paus. V 25, 4; Apollod. II 68 
fügt die Ohren hinzu). Flinen Dreifuß sollte 
Amphitryon dem .Apollon Ismenios für die Daphna- 
phoric des 11. gestiftet haben (Paus. IX 10, 4). Da 
hier Mantos Stein gezeigt wurde (cbd. 10, ,3), die 
wahrscheinlich gleich ihrem Vater Teircsias ur- 
sprünglich am Tilphossion geweissagt haben sollte. 



so wird dessen Überlieferung wenigstens teilen,- 
nach Theben übernommen sein. Aus Horn. kTm 
II 660. ergibt sich, daß die Orakelstätte m 
Tilphossion in der Zeit seiner Unabhängigkei;. 
spätestens am Ende des 7. Jhdts.. eine lüüz' 
Nebenbuhlerin von Delphoi war; auf die Eif« 
süchtcleien zwisclien tieiden Heiligtümern »eist 
auch die Sage, daß Manto nach Delphoi als Ge 
fangenc fortgeführt wurde (Paus. IX 3,3, 2), Di» 
Gegenstück dazu scheint die Sage gewesen rt 
sein, daß der echte delphische I^ifuB sich üt 
Tilphossion befinde. Diese Sage übernahm (»i» 
Pheneos. o. S. 918, 60) Theben mit den übrigen 4^ 
Tilphossions auf sein Ismenion, machte aber d<nH 
zum Dreifußräuber. als der er noch auf thda 
ni.-ehen Münzen (4./3. Jhdt.) erscheint. Später hshfc 
die Thebaner den Anspruch aut den Besitz d» 
echten Dreifußes, der gc^nüber der anerkannt« 
Bedeutung von Delphoi keinen Sinn mehr hatte, 
fallen gelassen iiiul den Dreifuß des Ismeniot- 
vielmchr für eine Weihgabe des .Amphitryon fSi 
H. erklärt; schon im .Anfang des 6. Jhdts. war ». 
wie die Inschrift auf dem Dreifuß des Ecbctn 
brotos (Paus. X 7. 6) zeigt, üblidi, dem H. Drei 
fOße zu weihen. Dies Weihgeschenk stand wrhl 
nicht im Ismenion. sondern an der wichUgsten dr 
mit H. in Verbindung stehenden thebanuch« 
Kultstätten, dem alten, wahrsclicinliclt in der Zrii 
des Epaineinondas mit Oiebelfigurcn des Prai: 
teles geschmückten Hcrakleion im Süden der Stadl 
vor dem Elektrischen Tor (Paus. IX 11. 40.). 

H. heroische Ehren empfing (Diod. FA' .39); hi« 
befand sich ein nach altern Schema gebildete 
Bihl des H., angeblich von Daidalas (cbd. 40, ft 
und ein anderes, ,aus weißem Stein', der H 
Ilgofiaxo;. von der Hand der Thebaner XfO" 
kritos und Eubios (cbd. 11, 4); und hier spidt dk 
List, die der Priester mit Epameinondas vor d« 
Schlacht bei Leuktra verabredete (Polyaen. II 8, S 
Cie. de div, I 74). Hier fand wahrscheinlich der»«’ 
dem 8. Jhdt. nachweisbare, von Polemon (Schel 
Pind. Ol. VII 153 b. FHG III 123. 26) brdianddt' 
Agon der Herakleia iwler lolacia (Sehol. Pind. Oi 
ATI 153 e; vgl. o. Bd. VIII S. 440) sUtt. Dn 
Doppelname wird gewöhnlich und vielleicht mii 
Hecht so erklärt, ilaß die Spiele ans dem klein« 
Gvinniision vor dem Elcktrator nm Hcrakleion ii 
das geräumigere nahe dem Grabmal des loU» mr 
dem Proitidentor verlegt wurden (s. i. B. NiD 
son Griech. Feste 447,1); möglich ist aber and; 
daß das Fest eigentlich dem lolaos galt, den H 
hier halb verdrängt h.ilien könnte, wie in der H' 
mit Mcpira (vgl. Arrollod. II 127. Diod. lA 31) 
und an Kultstätten, bei denen lolaos der otSjijfwa»; 
seines Oheims war (Pliit. fral. am. 21). 

lajkris. Phokis. Malis. 

In Opus sollte Menoitios dem H. als Hn» 
ein jährliches Opfer von Eber, Stier und Widd« 
eingerichtet haben (Diod. I\' 39); in einer opnn 
tischen Ephebeninschrift des 1. Jhdts. n. Chr 
(IG IX 1, 285) steht H. neben Hermes. Ifc 
lächadesinseln .sollten nach l.idias heißen (Stnt 
l.\ 4, 4 p. 426), den H. hier ins Meer oder i» 
einen Felsen geschmettert habe, weil er ihm da* 
vergiftete Gewand überbracht hatte (Soph. 7? 
780. Diod. IV 38. A)>ollod. II 158. Hjg. lab. ftj. 
Ovid. met. IX 211 . Plut. conam. not. VIII 5; igi 
.Aischyl. frg. 30 N.-). Nach dem lokrischen Thro 
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n i 0 n weist die Sage von H.’ Liebling Abderos röv 'IlnaxXia (Stepb. Byz. 673, 6); Kallimacho« 

(o. Bd. I S. 23, 60H„ s. u. S. 1034, 401T.). Nahe (hymn. 111 153) läßt den H. 4>giyln vxö igv( ver- 

bei den Therniopylen wurde der MtHfUixr/oi Xl9oi gSttert werden. Ein Fluß Dvras sollti’ entsprungen 

und die Kigxixoir idga gezeigt (Herodot. Ml sein, um H.’ Qualen zu lindem (Herodot. VII 

216); hier also sollte H. die Übeltäter bestraft 198). Später .scheint man die Verbrennung des 

hab^, vgl. das dem Homer zugeschriebene Gedicht II. in einer Art von sakralem Drama dargcstellt 

Kinxtoxi;, Komödien des Eubuloa (CAF 111 181. zu haben (Luk. am. 54); es wird auch ein pente- 

5.SB.) und Hermippo.s (ebd. 1 233, 35fl.); viele terischer Agon erwähnt, bei dem Felle als Preise 

Kunstwerke, zum Teil aus dem Anfang des ausgesetzt waren (Sehnl. Hom. II. XXII 159). 

6. Jhdta., wie die selinunti.sehe Metopc, proto- 10 Diese Sage ist schwerlich von zahlreichen anderen 
korinthische und einzelne sf. Vasenbilder (ge- lokri.sehen, phokisehen und sOdthessalischcn zu 

sammelt z. B. bei Gerhard Ant. Vasenb. II p. 89. trennen, deren Entstehungszeit dadurch nach 

45; vgl. Lcrouz Vas. gr. 51 nr. 74. Jacobs- unten begrenzt wird, daß sic in den zu Ehren der 

thal .Abli. GGW 1912/13, 12), die bisweilen lydischen Könige gislicliteten Sagen benutzt und 

di« Kerkopen als Affen zeigen. Die Sage wurde teilweise auf alten selinuntischen Metopen darge- 

X ' tcr von lydischen Hofdichtern angegriffen, stellt sind. Eine Grenze nach oben ist nicht 

r sie gehört ohne Frage ursprünglich an den sicher zu gewinnen; das Epos (Hom. Od. XI 602) 

Malischen Meerbusen; dahin weist, daß Iho- kennt zwar die Vergottung des IL, aber nicht die 

timos (Suid. s. Evnvß.) die Kerkopen Oixaiigt; Zerstörung Oiclutlias (Ckl. XXI 82), die wenigstens 

nannte. Die warmen Quellen, nach denen die 20 später als Einleitung zum Tode des H. gilt. Eine 
Thermopylcn heißen, waren wie der neben ihnen Entscheidung wäre nalie gelegt, wenn der Feuer- 

errichtete Altar (Herodot. VII 176) dem H. heilig tod auf dem Ota Nachbildung einer kleinasiatischen 

(Strab. IX 4. 13 p. 428); Athens (Peisandr. frg. 7) Sage wäre, nach der ein dem H. gleichgesctzter 

sollte sie für H. eröffnet oder dieser selb.st sie Gott verbrannt wurde. Ist dies richtig, wie viel- 

mit der Keule (Anton. Lib. 4 nach Nikandr. u. fach angenommen wird, so kahn die ötäisclie 

Athanadas. wohl auf diese Themien bezüglich) Sage schwerlich älter sein als die Bemühung der 

oder vielleicht ursprünglich mit dem Fuß heraus- lydischen Könige Alyattes und Kroisos um Del- 

geschlagen haben. Der Name des über den Ther- phoi. In der Tat sind auch lydischc Sagen nach 

mopylen sich erhebenden Phrikiongebirges wurde dem malischen Gebiet übertragen, und zwar wahr- 

von einem Kentauren Phrikios hergeleitet, den H. 30 scheinlich bevor man wi^c, umgekehrt den ganzen 
getötet (Steph. Byz. 672, 7). Da in den Ther- malisch thessalischcn Kreis der H. -Sagen nach 

mopylen wie in Erythrai und Mykalessos außer Lydien zu verlegen. Die Kylikranes sollen mit H. 

H. auch Demeter verehrt wurde, so war wahr- von Lydien eingewandert und in Herakleia Tia- > 

scheinlich wie an den beiden letztgenannten Kult- chinia angesiedelt sein (Polemon. frg. 56 Pr. 

Stätten auch an der |>hokischen H. als Sieger über und Nikandr. von Th.yateira bei Athen. XI 5 p. 

Geryones gedacht, zumal da auch in den Ther- 462a; vgl. Hesych. s. Kvhxgärti). Skythinos (bei 

mopylen ein Erythrai lag (Curtius Anecd. Athen, ebd. 461 f.) macht dagegen die Kylikranes 

Drlph. nr. 69) und an Thermalquellen sich häufig zu einem Räubervolk, das H. vernichtet habe; 

die Getyonessagp geheftet hat. Die Vermutung ihnen sehr ähnlich sind die räuberischen, gegen 

des Flinins (n. h. IV 120), daß Oades, die Insel des40 Delphoi frevelnden (Diod. IV 37) Dryoper, die 
Geiyonee, Erytheia hieß, weil ihre lyrischen Vor- H. in dem Bergland des öta bezwungen und ent- 
fahren ah Erylhrain inari gekommen seien, läßt weder vernichtet (ep. Socr. 30 p. 631 H.) oder dem 

in Verbindung mit der zu vermutenden Geryones- delphischen Heiligtum zugewiesen (Intp. Serv. Aen. 

sage im innigen Erythrai (u. S. 966, 21) darauf IV 146) oder umgesiedelt (Schol. Apoll. Rhod. 

.schließen, daß neben der Benennung Eryth«a I 1212) oder aus dem Izmde vertrieben haben 

auch Erythrai das land des Geryones bezeichnet. sollte (Herodot. VIII 48. Diod. IV 37. Strab. 

Im Otagebiet hatte ein altes Gedicht, wenn- Vllf 6, 13 p. 373; Paus. IV 34, 9 verbindet 

gleich wohl noch nicht schon das Lied von den das mit der vorhergehenden Weihung an Delphoi 

Aufgaben des Euryslheus. den H. das Geryones- durch ein Orakel). Diese Beziehungen sind be- 

iind das Hesperidenabenteuer, mit dem, wie es 50 sonders deshalb beachtenswert, weil der aus dem 
scheint, der xijxof 7/gaxhjuK (Orakel bei Euseb. lydischen Machtgebiet stammende Liebling des 

pr. cv. V 21, d = 22, I) znsammenhängt, be- H., Hylas. Sohn des Dryoperkönigs heißt; sie 

stehen lassen. In der geschichtlichen Zeit war zeigen, obwohl die Tendenz der Sage im einzelnen 

H. hier kaum weniger als in Argos oder Thelx-n nicht klar ist, wenigstens so viel, daß auch 

Landesberos. Die Oitaioi, deren Hauptstadt Hera- lydischc Sagen zu Alyattes' und Kroisos' Zeit in 

kleia Trachinia war (o. Bd. VIII S. 424&.), setzten das Otagebiet übertragen sind. Allein ebenso gut 

den H. seit dem 4. Jhdt. auf ihre Münzen und wie die Folge der Gleichsetzung des H. mit (fcm 

verehrten ihn als Kogvoxtoir (Strab. XIII 1, 64 kleiuasiatiscnen Sandes kann die ütäische Veibren- 

p. 613), woran die Erfindung anknUpft, daß an nungasage deren Ursache sein. Schon ein einfaches 

H.' Scheiterhaufen sich eine Menge Heuschrecken 60 Notteuer, das man, vielleicht zum Schutz gegen 
verbrannte (Ptolem. Heph. bei Phot. bibl. 147 b. Heii.schrecken (s. o. S. 941, 60), zu entzünden 

7). Diese Sage von dem Scheiterhaufen des H. pflegte, konnte die Sage von der Verbrennung des 

war das Wichtigste, was die Otäer aus ihrer H. veranlassen; aber selbst die feierliche Verbren- 

Landcsgeschichtc zu erzählen wußten. Nach ihm nung eines Gottesbildes ist ein weit verbreiteter 

eolhe die dortige Ilvgi (TTieophr. h. pl. IX 10, 2; Ritus (vgl. zuletzt Frazer Golden Bough VID I 

wohl auch bei Hyg. fab. 30 herzustellcn) genannt p. 106S.), der leicht auch auf dem Ota geübt sein 

sein (Liv. XXXM 30. 3); eine andere Stelle und durch die Selbstverbrennung des H. erklärt 

«oUte Phrygia heißen dbö roC htü .vrgppeydai worden sein kann. Die Entscheidung über das 
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Alter der Sago, die sich so nicht gewinnen läßt, handencii oder angeblichen — Oichalias niehi ge* 

wird später auf anderen Wegen herbeigeführt sondert werden konnten, ergibt sich der Sinn all 

werden. Als König der Dryoper wurde von Helinn. dieacr Krtindungen: dryopische Geschlechter in 

FHG I 50, 39 bei Schol. Apoll. Khod. I 131, wie Oiohalia. die sich auf ilu^n Gcschlechtegott Apol- 

es scheint, Theiomcncs, der Vater des Hylas, ge* Ion zurüekführten und deren Ruhm andere epei* 

nannt; später heißt er Tbciodamas (Kallim. hynin. lotische. thessalische, euboiische und peloponne* 

III 1dl; S.-Ber. Akad. Herl. 1914, 2*28fT. Apoll. sische üeschUdit«- verhickte. sidi an sie anzu- 

Rhod. 1 1213. .Apollod.il 153. Tzetz. cliil. II 4<J5; Mhließen, wurden au.s dem Besitze ihres Ge* 

vgl. u. S. 972. 3). H. soll mit Hyllos durch sohleclitskultes verdrängt und von den Si(^g»‘m 

da« Land der räuberischen Dr)oper gezogen sein 10 zu Frevlern an -Apollon gemacht. Daß dieser Vor- 
und, da da.s Kind hungerte, den König Theio* ^og sich am Ota abspielte, ist daraus zu er- 

damas um eine kleine Gabe angesproclien, darauf schließen, daß hier und nur hier in geschichtlicb^r 

als diese verweigert wurde, einen Stier geopfert Zeit Dryopaier (o. IM. V S. 1748, 21) und Oicha- 

und geschmaust halH*n. Von Tbciodamas so hart Ha (Inschr. des 2. Jhdts. v. (,’hr., Athen. Mitt. 

bedrängt, daß Deiancira inilkäinpfen mußte, siegte IV 201>f.; vgl. das Monimentum Euryti io Lamia, 

er endlich und nahm den Sohn des Theiodainas, GIL III I, 586, 13) bezeugt sind, fcben hier ist 

Hylas, mit sich. Diese Sage scheint Nacliahmung ein Iverühmtes Apollonheiligtum am Anfang d»"« 

oder Vorbild einer rhodisehen (u. S. 1K)3, 1). Eine 6. Jhdts. in andere Hände öbergegangen. nämlirli 

andere Ülx'rliefening Vf>n der Besic'gung der das delphisclie, dessen ursprünglichen Beeitzera, 

Dryoper, die a))cr mit der oben erwähnten bei 20 den Herren von Krisa und am öta, nur der 
.Apolmd. II 156 ausgeglichen ist, nannte den niedere Tempcldienst verblieb, während die .Auf- 

Dryoperkünig. den Bundesgenossen der Lapithen, sieht iil>er die Orakelstätto von einer namfciJi‘*b 

der wie diese gegen den delphischen Gott frevelte, nach Thessalien weiter ausgedehnten Amphik- 

Laogoras; geht diese Sagenfassung, wie Fried* tyonie übt*momnien wurde (o. Bd. V S. 2547ff.). 

länder Her. 149 anniinmt, auf den Aigimios Daß das wahrscheinlich damals gestürzte Haus 

zurUck, so ist die 'rhoio<lanias8ago wohl jünger. der Kmkalidai (Hesych.) oder Kraugallidai (Ihdyin. 

Ein dritter Name des Diy operkönigs, Phylas (Dicnl. bei Har|K»kr.), die in Kraugallion bei Kirrha saßen. 

IV 37; Alb. Taf. 268 bei Jahn Bilderehron, 71. mit den Dryopern zusammenhing, zeigt Drvops’ 

Paus. IV 34, 9), scheint (Fried länder 148) Sohn Kragaleus (Anton. Lib. 4). Daraus ergibt 

aus der Sage des cpcirolischcn Kphyra (vgl. 30 sich, daß das von H. zerstörte Oichalia ursprüng* 
.ApoUod. 11 149) zu stamnjen. Die Übertragung lieh wahrscheinlich das malisehe war; freilieb ist 

des Namens spricht .sich auch darin aus, daß dem dann die Sage in andere Gegenden, besonders 

Dryoperkönig Phylas eine Tochter Meda gcgel>en nach Kulwia (Aix»lIo4l. II 129) übertragen, wohin 

wird, mit der H. einen Sohn Antiochoe (s. o. IM. I «ic nach Paus. IV 2, 3 schon das Epos O/zoz/o,* 

S. 2449, 3Iff.) oder Ktesippos (Alb. Taf. 268 bei fUcooi^- verlegte (s. dagegen Strab. IX 5, 17 p. 

Jahn Bilderehron. 71) zeugt, während die Toch- 438; G e r c k e N. Jahrb. VIII 406). Demnach sind 

ter des cphyreischcn Phylas Astyochc ihm den die Sagen von der Eroberung Oiciialias und der Be* 

Tlepolemoß gebiert. Die Einführung des ephy* si^ng der Dnoi>er wahrscheinlich nach dem ersten 

^ reifcchen Königs in die dryopischc &ge und die heiligen Krieg als mythisches Vorbild für die über- 
Nach- oder Umbildung der Stammtafel ist spät 40 Windung «ler Herren von Delphoi gedichtet worden: 
und viellciclit willkürlich; «loch liat auch sic einen einzelne Teile der Sage ^ihst scheinen alter zu sein, 

gewissen Anhalt daran, daß der Dryoperkönig da schon die OdyKsee, die son.st keine der durch 

MeUncus, der Gemahl der Oichalia, der Vater des den heiligen Krieg verursachten .Sagenänderungen. 

Eurytos, Epeiros erolx?rt haben sollte (Anion. auch ni^it die ZiTstörung Oichalias durch H. 

Lib. 4), so daß der ep«'iroli«che Pliylas als Dr}* kennt, den FrevUr Eurytos erwähnt (Horn. IM. 

Oper gelten konnte. Aus dieser epeirotischen Über* VHI 227). Es muß also wohl schon einige Zeit 

lieferung ergibt sicli außerdem, daß die Dryoper mit vor dem heiligen Krieg ein Wechsel in dem Bcdli 

den Sagen von Oichalia verknüpft sind (vgL Ovid. des delphischfii Heiligtums stattgefunden haben, 

met. IX 3^10ff.); das wiederholt sich in Erotria (u. durch den die Kraugalliden sieh an die Stelle der 

S. 944, 32; 958. 36) und ist für die ötiischc Sage 50 Dryoper von Oichalia gt^setzl, zugleich aber, um 
beachtenswert, weil hier im Gebiet der Dryoper ihre IjCgitiinität zu beweisen, ihren Ejxmym Kra* 

eine Stadt Oichalia lag und H., der Sieger über galeus zum Sohne des Dryops gemaclit hatten, 

die ötäihchen Dr}oper, eine Stadt Oichalia zer* So konnten die thessalischen Sieger im htüligen 

stört haben sollte. Die mythischen Fürsten die?<er Krii*g, die den H. als Verbündeten ihrer -Ahn- 

Stadt werden ebenso wie die Dryoper Imld als herrn feierten, indem sie diesen über Oichalia 

Freunde, bald als Feinde mit Apollon verbunden, siegen ließen, zugleidi ihren eigenen Sieg über 

der z. B. mit der Ef>onynie der Dryo|>cr den den delphischen Tcmj>eladel verherrlichen. Baß 

.Amphissos zeugt, auch Vater des Melaneus heißt. der Gegensatz zwischen diesem und den Thcasalem 

des Erbauers der rocsseuischen Stadt Oichalia schon einige Zeit vor dem Ausbruch des Krieges 

und lh*gründer8 des messenischen .Apollonkultus 60 bestand, inaolu die Sage von der abscheulichen 
(Paus. IV 2, 2), der endlich dem Könige von Ermordung des Iphitos von Oiclialia durch seinea 

Oic^ia Eurytos den Bogen sdienkt (Apoll. Rhod. üastfreund H. (Od. XXI 27) wahr>chcinlich, deren 

I 88) und ilm das Schießen lehrt (Schol. Horn. Dichter den IL zu Ehren der sich auf Oichalia 

11. V 392 u. a.), dann aber den Frevler, der zurückführenden Kraugalliden verkleinert. H.’ 

mit ihm selbst zu wetteifern wagt, tötet (Od. Schuld wurde vergrößert, wenn sich an IphitOH* 

VIU 227f.). Aus diesen Sagen, bei deren .Aus- Ermordung «ler ursprünglich vielleidit für das 

wähl die früh vermischten und vertauschten Über* Tilphosaion erdichtete Dreifußraub schloß. Dieser 

lieferungcD der verschiedenen — wirklich vor* -Mythos wird in der bildenden Kunst namentlich 
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des t). und 5. Jhdts. oft dargei^teUt (Kunstwerke 
gcnmmeH z. B. von Zoega Bassi rü. II 08fT. 
Panofka Ann. d. Inst. 1H30, 205ff. Ger- 
hard Ant. Vasenb. II 144ff. Overbeck 
Kunstmyth. III 891 ff. Welcker Ant. Denkm. 

III 269ff. Münzen Im'i Brauer Ztschr. f. Nu- 
mism. 1010, 96ff.; im einzelnen hervorzuheben: 
Lcroui Vas. gr. 45 nr. GO T. XII. Orsi Man. 
ant. KAL XVll T. XXIIlb p. 405. Bouch^ 
Fond.^Piot. Mon. et m^m. 1018, 71 T. V. Vasen- 1 
bilder des .\ndokides bei Gerhard Trinkgef. 
II 37; vgl. Amer. Journ. of -\rch. IH96, 11 und 
<les Phintiaa bei F u r t w ä n g 1 e r -R e i c h h o 1 d 
Oricch. Vasenmal. Taf. 32 und 01 und das Weih- 
gesehenk der Phoker, Paus. X 13, 7, sowie die 
iMrstellung im Heiligtum der Despoina zu Lyko- 
sura, ebd. VIII 37, 1), und zwar so. daß der Drei- 
fuß entweder noch steht oder von H. fortgetragen 
wird, während Apollon diesen verfolgt, selten z. B. 
auf den sf. Vasenbildern «les Amasis (Amor. Journ. S 
of Arch. 1007, 150ff. pl. XII), so, daß der Gott 
und der Heros an dem Dreifuß zerren. Oft 
erscheint neben Apollon Artemis, bisweilen eine 
Hindin (schwerlich die kerynitische, s. R o u l c z 
(’hoix de vas. iwints S. 30 zu Taf. VHl), hint(T 
H. oft Athena. Obwohl deren Anwesenheit und 
die Schlichtung des Streites durch Zeus (Aj>oIlo<l. 
II 1:10. Hyg. fab. 32), die ebenfalls schon in der 
arcliaischcn Kunst dargestcllt oder wenigstens an- 
gedeutet wird (Stephani Compte rendu 1808.3 

beweisen, daß man im 6. Jhdt. in dem Unter- 
fangen des H. nicht immer Gottlosigkeit sah, wie 
der Mythos di(‘>4 wohl auch ursprünglich nicht 
meinte, so ist doch ohne Frage zeitweilig der 
Held als ein Frevler an dem Heiligtum lx:trachtet 
worden; darum wird auch diese Tat mit dem 
Frevel an Iphitos verbunden, und zwar so, daß der 
durch die Ermordung des Gastfreundes (nach 
Intp. Serv. .Aon. VIII 29f* vielmehr durch den 
Frauen- und Kindennord) befleckte oder infolge 4 
davon erknnktc (Apollod.) H. sich an das del- 
phische Orakel wendet und, aU er keine Antwort 
erliilt, den Dreifuß wegträgt (Paus. X 1:1, S. 
Apollod, II I30f. Schol. Piiid. Ol. IX 43). Die 
tlieasalisohen Sieger und .spätere Erzähler liaben 
dieV Züge zwar nicht unterdrückt, aber doch ge- 
mildert, indem entweder H. noch jung und uner- 
fahren (Plut. Ei ap. Delph. 7) oder von Wahndnn 
ergriffen (Herodor. FHO II :t0. 8. .Apollod. 1 129. 
Tzetz. chil. II 419f.; Alb. Taf. 2:;7ff. S, 70 bei 5 
Jahn Bilderchron.) gewesen sein oder indem 
Eurytos durch die Verweigerung der lolc (l*here- 
kyd. FHG I 81, 34 nach der Subscr. bei »Schol. 
Horn. Od. XXI 2:1) oder durch die Forderung eines 
ungeheuren UJscgeldcs (Lysim, FHG II 337, 8 
bei Schol. Kurip. 'Av.v. .Vt5) oder vielleicht durch 
ilic Eintreibung eines Tributes (Skythinos FHG 

IV 491 b bei Athen. XI 5 p. 4(il f) den Zorn des 
Helden herau.sgefordert haben sollte, oder endlich, 
indem dieBescnuldiguug desRinderraubos, den Iphi- Ö 
to* dem H. vorwarf, als ungerechtfertigt lx*zoichnet 
wird (Apollod.); auch söhnt am Schluß >1«^ Zwei- 
kampfes Zeus den H. und .Apollon aus (u. Z. 27). 
die später auch in Delphoi nahe verbunden er- 
scheinen, SU daß wahrscheinlich s<^ar die Räube- 
reien von H. ab auf andere gleichnamige Heroen, 
den Briareos und den tyrischen H. (Klearch. FHG 
II 320. 56 bei Zenob. V 48). geschoben werden. 



In Delphoi wurden jährliche Heraklein (Luk. in. 
I. 4; anderes o. Bd. VIII S. 501, 48) gefeiert, 
nacli denen auch ein Monat Herakleios (ebd. 31) 
hieß. Nach Eurip, 7a>v 1144 weiht H. in 1^- 
phoi die den Amazonen geraubten Deeken; als 
Gott der Palaistra wurde er mit Hermes im Gym- 
nasion verehrt (Pomtow Philol. 1912, 87). Aus 
diesem Verhältnis des H. zu dem neugeordneteo 
delphischen Heiligtum erklärt sieh die Sage von 
der Zerstörung Oichalia.s. 

So wie sie Sophokles in rlen Tnaxivtat und 
Bakehylidc« XV erzählen, hat wahrscheinlich — 
in den Hauptzügen wenigstens — schon ein Epos 
des 6. Jhdts. (die OixoXla; oAtuoi^?) die Sage 
gestaltet. Kevz, der König von Trachis, das dem- 
nach der religiöse Mittelpunkt der siegeniien 
malischen Ges4ddechter gewesen sein muß. hat den 
vertriebenen H. Ixd sich aufgenommen (Bakehvl. 
frg. 22 bei Athen. V 5 p. 178 b. Diod. IV M): 
sein Sohn Hippasos fällt, als er dem H. gegen 
Oichalia hilft (Apollod. II 156). Das dem Heeiod 
zuges«*Iiriebene Gedicht A'»)rxos* yd/4o; ließ wohl 
den auf der Argonautenfahrt zurüekgclasscnen H. 
zu KeyTc gelangen (Schol. Apoll, Rhod. 1 1289; vgl. 
Bakrhyl. frg. 22). Trachis, das deshalb Hrrntka 
heißt (Ovid, met. XI 627), sollte von H., der dort 
Tirynlhier ansiedelte (Alb. Taf. 276f. S. 71 bei 
Jahn Bilderchron.), gegründet sein (Skythinos 
FHG IV 491 b l>ei Athen. XI 5 p. 462 a. Steph. 
Byz. 6:^2, 13). Hier in Tniehis sollte H. sich mit 
Theseus getroffen haben, als dieser den I>apithen 
zu Hilfe zog (Hcrodor. FHG II 37, M nach Plut. 

30). l^s Zusammentreffen war freundlich, ob- 
wohl H. Gegner der Lapithen heißt (u. S. 950, 10). 
In Trachis läßt »Sophokles Deianeira und Hyllos 
wohnen, wälirend H. wegen der Ermordung in die 
Ferne ziehen muß. Der Flammentod des H. war 
es, der die Stadt berühmt machte (Eustath. II. II 
68:1 p. 320, 21); das in ihrem Gebiet gelegene 
Ty’ijhreetos sollte rutö xt}^ ritpoai Ti^axXiovc 
(Sti‘pli. Byz. 64:j. 22) heißen. — Statt der Dryoper, 
von denen nur einzelne Spuren (o. S. 942. 40lff.) zu- 
rückgeblieben .-iind, begegnen später im GtagAiel 
an der Küste die Malier und im Gebilde die Dorier. 
Beide gelten als Freunde des H.: mit jenen soll 
er Oiolinlia erobert (Apollod. II 156) und die 
Dryoper besiegt haben (DickI. IV :37), ihre Epo- 
jiyme scheint Malis gewesen zu sein, die zwar 
nidit im Gebiet des Malischen Meerbusens, al)er 
doch in der lydi.‘»ehen Sage, in die so vieJc ur 
sprünglich Ötäische Bestandteile eingegangen 
sind, bezeugt ist (Stejdi. Byz. 58, 14: vgl. 

V. Wilaniowitz Her. H 75, 1:47). Die Dorier 
sollten im l^ande der vertriel>enen Dryoper wohnen 
(Hcrodot. VIII 43). F r i c d 1 ä n d c r s (Her. 148) 
V^ermutung, daß schon das dem Hesiod zugeschrie- 
bene Epos Aiyattoi den H. die Dryoper rer- 
treil>en ließ, um für die Dorier Platz zu machen, 
scheint niclit ungegründet. Die Frage, ob im 
K|)or Aigimios am Gta (Ephor, bei »Steph. Byz. 
240, 9; vgl. Strab. 1X4. 10 p. 427) oder in Hwtiai- 
otis (Diod, IV 37; vgl. Apollod. II 15t) wohnte, 
wird so zu lösen sein, daß er zwar in der später«» 
Doris geherrscht, seine ursprüngliche Heimat aber 
in Tliessalion gifhaht habe, was freilich mit den 
in der »8age selbst enthaltenen Zügen luclit über- 
einstimmt (Friedländer Her. I6tf.) tmd da- 
her schwerlieh mit Bethc (o. Bd. I S. 963. 441 
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als ursprünxliflic rborliofcrung Wtrachtet worden 
darf. Jedenfalls war die Sage wie die sicli daran 
anschließende von der Einwanderung der Dorier 
in die IVloponncs spätestens im tl. Jhdt. ver- 
breitet. Die H.-Sagen dieser Gegenden bilden 
demnach ein wohlzusanimenliängendes, in der 
Hauptsache walirscheinlirh auch gleichzeitig ent- 
»tandem“; (wenngleich .infangs schwerlich in dem- 
aelben Gedicht vorgetragenes) Gefüge. Wahr- 
scheinlich liaben auch die .Malier wie die Thebaner 1 
eine Zeitlang versucht. H. sich ganz anzueignen, 
indem sie ihn von Eurvsiheus und damit von 
Argos lösten. Die Dienstlsirkeil bei Omphale, 
wc1cIh> der bei Eurystheus nacbgebildet ist 
(E r i e d 1 ii n d e r Her. 77) und sie ersetzen soll, 
ist zwar nur in ihrer lydischen Fassung Uher- 
liefert; alsr es ist längst erkannt, daß wie die 
meisten übrigen lydischen H.-Sagen auch diesti 
ans dem Gtagebiet oder Thes.salien stammt. 

V. W i 1 a m o w i t z Her. P 7.7f. denkt an das 2 
rhessalische iSteph. Hyz. 4!i:l. 12) Ümplialion; 
allein dann bleibt unverständlich, warum die Ge- 
.ichlechter, die sich von dem lästiwn an IVIphoi zu 
zaldi nden Tribut befreit hatten, ihren Ahnherrn der 
Eponyme dieses wenig liedeuteiiden Ortes statt dem 
Eurystheus dienen ließen. Nur durch unverschul- 
dete Dienatlarkeit in Delphoi konnte die hei Eury- 
stheus würdig i-rsctzt. dann nur konnte der Dienst, 
wie es in der lydischen Omphalesage geschieht, 
durch den Dreifußraub oder durch den Mord an 3 
Iphitos von üiehalia liegründet werden. Omphale 
vertritt daher eher die vorher am delphischen 
Omphalos gebietenden Gcschbchter. Eine Sagen- 
fomi, nach der H. bei Euryto» Frohndienste tat 
(Oe rcke N'. Jahrb. l!K)ö, 406), R'heint mir nicht 
erweiaUch. 

Im südlichen Phokis und in Westlokris findet 
sich keine H.-Sage, abgesehen von dem llcrge 
Taplüos, wo der Kentaur Xessos begraben sein 
sollte (Myrsil. bei .Antig. Kar. I 117 = 129 =4 
FUG IV -t.78, 7; vgl. Paua. X38, 2), und vielleicht 
von Autikyra, wenn .\ntikyn-us, der H. vom 
Wahmsinn geheilt haben sollte (Hippokr. f.v. III 
u. 7!i9 K.: vgl. Sleph. By z. 99, ,7. Paus. X .36, 5, 
iMolem. lleph. bei Phot. bibl. p. 147 a. 3.7), der 
Vertreter der phokischen Stadl diese.s Xamems ist. 
.\nch im Kult tritt H. nicht lienor; doch ist ein 
phoki.scher II. J/ioo; Ti-ij.-'fPlut Py1h. or. 20) bezeugt, 
dessen Priester zur Abstinenz verpflichtet war. 
Die erhaltenen Weihinscliriften sind von Privat- ä 
leuten gesetzt und ergeben nichts für den Kult. 

Die westlichen Ijtndscliaflen von Hellas. 

A i t 0 1 i c n. Die .“sagen von der M'erbung um 
Doioneira. dem Ringkampf mit Acludoos, der 
Tötung des Xesso.s (s. u. S. 108ÖII.) .sind im 
6. Jhdt. im Zu.sammenhang mit der Erobernng 
Oieholnas und dem Tode des II. in einem Gedicht 
(OiinMai ojicooic?) dargestellt worden (u. S. 108'2). 
Daß die Sagen erst damals nach Aitolien ver- 
pflanzt wurden, daß z. B. der Kentaur Xessos 0 
vielmehr an den thrakischeii Xessos «ler Xestos 
gehöre (Friedländer Her. 81), ist nicht er- 
weislich und nicht einmal wahrscheinlich; vorher 
können Korinther den H. in die dort bestehen- 
den Sagen eingeführt haben, wahrscheinlich hat 
sogar scht-pu der argivische Tyrann über den 
Korinthischen Meerbusen hinübergegriffen und 
sich als berechtigten Erben der jenseitigen Länder 



hingest‘‘llt, indent er seinen .\hnherm zum Gatten 
der aitolisehen Königstochter und damit sich seihet 
zum .Xbkömmling der Könige von K:dydon machte. 
.-Ms roch Jahrhunderten halber Barbarei die ein- 
gclxprenen Aitoler in hellenistischer Zeit wieder 
an der griechischen Kultur tcilnahmen, waren 
die damals ge.schaffenen H.-Sagen. so weit siv 
nicht in der Literatur fortlebten, natürlich ver 
gessen, und es wur«len nur spärlich neue ge- 
scluiffen, wie die von Phylios, dem der Gott H 
gegen seinen grausamen iew/uyoi Kyknos bei- 
stand (.Anton. I,ih. I2). Die mit dem Grab des 
oi’pog(ioc bei Prosehion verknüpfte Sage von detn 
Schenken (o. Bd. VI S. 1I32), den H. tötete, 
Iiat vielleicht selion Kreophylos benutzt, um die 
Entfernung des H. ans Kalydon zu bcCTunden. 
AVie die vielen für den Getöteten übenieferien 
Xamen vermuten lassen, ist die Sage später oft 
behandelt worden: ursprünglich war sie viellcHil 
korinthisch; unter dem Xamen Kvathos wird sie 
auch .aus Phleius überliefert. 

Akarnanien hat keine eigenen rberlieft- 
rungen von H., doch war der Hafen von A I y i i s 
mit einem truiro;, in dem die Jölor. von Lysip- 
|io8 gebildet, aufgestellt waren (Strab. X 2. 2I 
p. 4,79). dem H. geweiht (o. Bd. VIII S. 516), ntd 
an der SUdkflste des Ambrakisehen Meerbmeiu 
la" eine Stadt Hera kl eia (o. Bd. VIH S. 423, 
39), Sind diese Benennungen alt. so köimen sie 
eVpcnso wie iler H.-Kult von Leukas (IO IX l, 
Ö37) auf alle koriuthisebe Kolonisation znrück- 
gehen. 

Thessalien. 

In -\mp banal, im Gebiet des späteren 
Demetrias, sollte der von H. erschlagene Kyknos 
gehaust haben (Eurip. 'Ilg. /i. 392); der nnbe- 
dcutendc Ort ist schwerlich vom Dichter frei ein- 
gesetzt worden, um allgemein die Gegend an 
Pagasaiischen Mccrbu.p;en zu bezeichnen. — U 
.4 p h c t a i , von wo, vielleicht des Namens wegen, 
eine Sage die Argonauten abfahren ließ, sollte H. 
zurüekgelassen sein {K^vx. yäft. bei Scbol. Apoll. 
Rhod. I 12S9 = Hesiod. frg. l54Rz.» Steph. 
Byz. 149, 6 u. a.). — Elone wollte nach den 
Tode des (oder der) Kentauren von H. gegründet 
sein (Schob Hom. B. II 739). — In Halos in 
Phthiotis (vgl. IG IX 2, 128) rettet H. den Atha- 
nms (Soph. ’A9. TGF’’ 131) vom Tode wie bei 
Herodot. VII 197 der Enkel des Athamas, Kytis- 
soros, bei andern vielleicht Phriios (Paus. IX 34 
S; vgl. F r i e d I ä n d e r Her. KKI). — Ein Her» 
k I c i 0 n nördlich von der Peneiosmiindung er- 
wähnt Liv. XLIV 2, 12. — Aus Erythos bei 
Hypata im Aiiiianenland hatte H. nach Ps. 
.Aristot. .7. öoep. ax. 133 (zu dem Epipa^ 
vgl. Ehrlich Zisehr. für vergl. Spradif. XXXIX 
1906, .762f.) die Rinder des Geryones wegtefühtl 
ebendort unter schattiger Eiche die Liebe der 
Erythe(ia) genossen, die ihm den Eiytbon gebu, 

I und zum Dank der Ky thera Pasipbaessa ein 
Temenos gestiftet. — Ik'i Itonos wurde H. 
nach .\iiollod. II I.7.7. Xikol. Dam. FHG III 
389, .7,7 (vgl, Tzetz. cliil. II 468) von Kykno* 
hcrausgefordert; Hesiods .Schild“ verlegt den Schan- 
platz nach Pagasai (u. S. 949, 21), andere nach 
XIakedonien oder Thrjüiieu (u. S. 950, 48); bei Paua. 
I ‘27. 6 erschlägt Kyknos am Peneios den Thraker 
Lykos. Die Itoner, die H. besiegt, sollen zwar ia 
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Klclnafiicn L^ewohot habon (Diod. IV 81), s^tammeD Spuren, die auf eine von dem arciviscljcn H. unnh- 

aber wahrscheinlich au« einer thessalischenDichtung. hängige Überliefening schließen lassen (vgl. Fried- 

— In Kierion diente das Uqov toi* ^R^axUos länder Her. 94ff.); vielmehr enaeisen sich die 

(IG IX 2, 258) zur Aufl^ewahrung öffentlicherT’rkun- Sagen, soweit sie überhaupt über ihre Knt- 

den. — Lamia leitete seinen Kamen von I^mos. slehung Auskunft ^ben, als gleichzeitig mit den 

einem Sohn des II., ab (Sleph. Byz. 409, 4). — Aus lokrischen und maischen und auch in gleicher 

der Gegend von Larisa ist eine Weihinschrift Absicht entstanden; aie sind daher auch äußerlicli 

an H. erlialten (IG IX 2, 580). — In Mopsion großenteils mit ihnen verbunden. Um den Doriern 

befand sich ein H. -Tempel unter der Burg (/7pax- und ihrem König Aigimios (o. Bd. I S. 963) zu 

T/KQ 1911, .333f.). — Über ümphaliou s. o. lOlioIfcn. kämpft H. gegt-n den lapithenkönig Koro- 
S. 947, 20. — Amyntor, der König vonürmenion, nos, den er tötet (Apolhxl. II 154. Diod. IV 37); 

ward nacli der Sage von H., dem er den Durch- Kyknos ist in iler 'Aorth (472) Sehwi^rsohn des 

zug weigerte, getötet (Apollod. II 155), und seine Keyx; der von der Sage nach Magnesia oder 

To^ter Astydameia gebar dem Helden den Ktc- Phthiotis ge.scizte Poias od«T dessen Sohn I’hi- 

.sippos (ebd. 160; ähnlich Diod. IV 37, der infolge loktet ist in die Sage von H. eigentlich nur 

vrom eines Mißverständnisses den König 'ÜQ^tirtoi l>ei dessen Verbrennung auf dem Ota verwoWn. 

nennt und als Grund des Zwistes angibt, daß er Wie die ötäischen Freunde des H., die mythischen 

dem H. seine Tochter AsWdameia nicht ülx'rlassen Ahnen der Geschlechter, die durch den heiligen 

wollte). Zur Mutter des Tlei>olemos wurde Astyda- Krifg Einfluß auf Dclphoi gewannen, ist Admet»w 

mei» warscheinlich infolge der VermiseJiung dieser 20 — in dessen Sage H. vielleicht etwas später eiii- 
■Cberliefening mit einer rhodischen gemacht. gefülirt ist — zugleich ein frommer Freund Apol 

Am Heiligtum des .\poI!on von Pagasai, da.s Ions. Ein gewisser Unterschict! zeigt sieh freilich 
seltsamerweise .ipöc angesetzt wird, sollte darin, daß die durch den heiligen Kri<^ o<ler die 

H. im Wettrennen mit dem Koß Arion ül>cr sich an ilin anschließenden Ibnwälzungen zurüek- 

Kyknos (a. d.) gesiegt haben (Schul. Hoin. II. gedrängten Geschleehtcr und auch die Sieger in 

XXIII S46); in römischer Zeit wird dem H. hier höherem Gra<Io als südlich vom Sporcheioa mit 

ein ;Mtar geweiht (IG IX 2. 859). Schon He«od. ihren Ahnen in der Heldensage standen, daß also 

Aon. 477. Eurip. 7/^>. //. 31H) halten den Kyknos H. hier in eine Ülwrliefcrung eindrang, di»* z. T. 

dem H. am Anaurus. also nahe Pagasai. erliegen im entgegen^setzten Sinn gedichtet war. Der 

lassen: die Sage muß im 6. Jhdt. beliebt ge- 30 Bitterbund der Lapithen, an deren Stelle im 
wesen sein, wie die sehr zahlreichen archaischen Laufe des 6. Jhdts. die sicli von H. ableitenden 

Kimßtdarstellungeu (Aufzählungen bei (Jerhard (Pind. Pyth. X Iff.; vgl. o. Ikl. I S. 1372, TiOff.) 

Ant, Va.s. II 132, 10. Engelmann Arch. Aleuaden traten, war vorher in der Sage verherr- 

Ztg. 1879, 185ff. Heyderaann Ann. d. Inst. licht worden, und das ist nie ganz vergeasen 

l^io, 80. Walters Vas. Brit. Mus. II 17f.; worden; Kyknos. der spater so om|>orend ge- 

über eine aItboioti.sche Kelicfva.se s. De Riddcr schildert wird, heißt nach .\|>oI1od^ Schwan 

Bull. hcU. 1898, 505) und auch die Vcrachiedenheil und war daher in einer freilich früh verschölle- 

der urtlieheu Ansetzung (Itonos, Makedonien und neu Überlieferung wahrscheinlich Freund des 

vielleicht rhrakien, u. S. 950. 43) beweisen; ge- Gottes, an dessen pagasaiiachem Heiligtum er nr- 

wöhulich erlu'gt der Frevler im Hoplitenkampf (bei 40 sprünglich zu Haus ist und dessen Dreifuß er 
Hesiod. llo.v. 417fT. durchbohrt ihm H. mit der auf einem sf. Vasenbild (Gerhard Ant. Vas. II 

L^nze den Hals); Eurip. 77^. 502 scheint aber zu Taf. 121, 2) als Schildwappen führt. Daß Kyknos 

meinen, daß H. ihn mit seinen Pfeilen erschoß. — ursprünglich in Tlirokien zu Haus war (Fried- 

Am Pelion lag ein U()6v des H., wo des von länder Her. lOOf.) oder daß H. als sein Be- 

diesem erschlagenen Syleus Tochter sich nach H.* sieger an die Stelle des Achilleus getreten »d, 

\Vcggang aus Sehnsuciit nach diesem getötet liatte der sich in der troihclien Sage hielt (v. MT i 1 a ■ 

und dieser sich auch fast hätte verbrennen lassen mowitz Her. 11^ 31; vgl. Baisamo Studi de 

(Konon frg. 17). Auch den Kampf mit Syleus be- tilol. gr. II: II mito di Eracle e Kykno^. Flor. 1899 

steht H. nach einer späteren Sagenform im Dienst und dagegen Bursians Jahresber. (’XXXVll 

der Orophalc, und die griecliischen Diditcr in 50 510), ist meines Erachtens nicht anzunehmen. 
Sardes haben die Geschichte im lydisch-ionisclicu wahrscheinlicli ist die trois<4ie Kvknossagt' viel- 

Kolontsationagebiet in Makedonien spielen lassen mehr unabhängig von der thessalisclien, aber durch 

(vgl. u. S. 953, 33); aber sic wurde wahrsclieinlich die Umgestaltung derselben liegende, die wie 

zuerst in Thessalien erzuldt. — In Pherai, am viele andere aus Thessalien nach dem Nordwesten 

Fuß des Cbalkodonionbcrges (Apoll. Rhod. 1 40). Kleinasiens gelangte, entstanden, die makedonisch- 
soll die Burg des Admetos gestanden haben, dessen thrakische aber durcli ionisclie Kolonisten flber- 

Oattin, die opferfreudige Alkestis, H. nach der bc- tragen, die unter lydischer Schntzhcrrschaft aus- 
rühmten jüngeren, aber dem Euripides schon von gezogen waren und nach dem Muster der grie- 

Pbrynicbos üherkommenen Sage dem Hades abge- chisdien Sänger in Sardes die malisch-thessa- 

wann (o. Bd. I S. 379, 40). — Aus P h t h i a soll GO lischen H.-S^en zum Ruhme des lydischen 
H. Tloivtfijftoi dem Oincus gegen Poseidonios Reiches und zur Rechtfertigung seiner Unter- 

und dessen Sohn Acheloos Hilfe gebracht haben nehmun^cn verwendeten. — Die thessalischen H.- 

(MalaL VI p. 164 ed. Nieb.). ^ Eine Weihung an Sagen sind demnach, auch wenn sic nicht in dem- 

H. ist in ^dipiana gefunden, dp/. iq>. 1915, 77 seihen Gedicht standen, in der Hauptsache gleich- 

nr.9. — Skotussa prägt im 4. Jhdt. H. auf seinen zeitig in derselben Absicht, und zwar zu poli- 

Mflnzen. — < Eino Wcihinsclirift an H. ist aus Spa- tischem Zweck entstanden: aber sie forderten 

lauthra (IG IX 2, 1210) erhalten. — Im ganzen natürlich, nachdem ihr TOlitischcs Ziel verlassen 

zeigt auch die thc.ssalische t^berliefcrung keinerlei war. durch ihre eigene Bedeutung dazu aui, den 
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H. auch in andere thessaliM^he Sa^cn aufxunehmen, 
weil jeder folgende Darsteller darauf ausgtng, den 
ihm überlicferieu Stoff zu erweitern; ao kann auch 
aus bloß künstlerischen Gründen H. in thoasalischc 
Sagen verwoben sein, z. B. in die Admetos- und 
in die (u. S. 104.’5, 64ff.) Kentaurensage. 

Kpeiros 

ist für H. wichtig als eines der Lander, in denen 
die Gervonessage spielt: da al>or diese schließlich 
meist nacli S|>anien verlegt wurde, sind die Zeug- 
nisse für die cpcirotische Sagenform zum Teil in 
der Form überliefert, daß II. mit den Kindern des 
tTcryones durch Kpeiros gezogen und dort von den 
Kinwohnern angegrilfen worden sei (r. B. Anton. 
Lib. I). — ^'on den einzelnen 'Pcdlen des Landes 
ist zunächst Ami>rakin zu nennen, in dessen 
Gebiet nach Hekal. FUG I 27, 841* (womit freilich 
ehd. 8, 47 zu streiten scheint) die Gervoneeeage 
spielte. Als Schutzgc»tt der Stadt galt H., dem sie 
Kragaleus in desM*n Streit mit Ajxillon und Arte- 
mis zugesprochen haben sollte (Anton. Lib. 4 
nach Xikandr. und Athan. FHG IV 814). Füli- 
rende Geschlechter müssen sich von H. aligeleitct 
haben, da H. den König der Stadt und se'ne 
Söhne tötet und den von ihm eingesetzten Herr- 
schern die Bedingung auf»‘rlegt, das Land später 
an Herakiciden abzulreten (ep. Socrit. 80 p. 081, 
4). — In das IhesproterUnd sollen H.’ Enkel, 
'J’he.ssalos* Söhne, Bheidipiios und Antiphon nach 
dem truianisclicn Kri'*gc verschlagen sein (Voll, 
l’at. l 3; vgl. Strah. IX 5. 28 p. 414): Aristot. 
.TM/. 89 kennt ihr Grab in dem thesprotischen 
Kphyra. Die Sage entstand nach Fricdländer 
9öff., als die Tliessaler erstens aus Thesprolien 
gekommen sein (Herodot. VII 176) und zweitens 
von den koiachen Hcmkleidcn abstaininen wollten. 
Eher ist nnziinehmen, daß ein argivisdicr Dichter 
mit diesem Stammbaum das Anrecht seines Tyran- 
nen, dessen Namen an Fheidippos anklingt, 
übrigens auch in der Kurzform für einen Thes- 
proterkönig (Uom. Cd. XIV 316 und XIX 287) 
überliefert ist, an den argivischen Kolonien von 
Südepeiros (vgl. Argos Ainpliilochikon) erweisen 
wollte. Vielleicht gehört der argivischen Sjige 
auch der König von P^})liyra, Phyleus (Diod. IV 
;46) oder l^hylas (Apollod. II 149. 166). an, den 
H. besiegt und mit dessen Twhtcr Astyochc er 
«b’n Tlepolemos erzeugt haben sollte. Eine ahn- 
ücIm? Sage wird von dem dryopischen Phylaa er- 
zählt, ilcn ebenfalls U. erschlug und dessen Toch- 
ter Meda dem H. den Antiochos gebar. Dieser 
Antiochos ist der Ahfihcrr der korinthischen Hera- 
kleidcn. gehört also eigentlich zu der korinthischen 
Niederlassung in dem thesproti sehen Ephyra; im 
einzelnen ist das Verhältnis der Stammbäume nocli 
nicht aufgeklärt. — Im K e s t r i n c r 1 a n d lag 
eine Etene. die Kryiheia geheißen liaUm soll: 
iVroC’^a 6 rrjgvort}^ jUj'rrai r^xitr xal tovi ßovs 
ßovxoXtly (8kyl. 26). — Auf der gegen- 

überli^enden Insel Knrkyra sollte H. mit 
Aigaios’ Tochter Meliie den Hyllos gezeugt haben 
(Apoll. Rhod. IV 588. Schob Apoll. Klio<l. IV 
1149. Steph. Byz. 647, 20). Nach M>th. Vat. I 
50 hatte li. den Phaiakonkönig Alkinoos von den 
Harpyien l>efreit. Korkyraiische WeihinKcliiiften 
an (Hcrme)8 und H. sind erhalten (IG IX 1, 718. 
72*2. GDI 8216). — Chaonias Iwrtihmto Rin- 
der, die fiötSf wurden von denen des 



Geryones abgeleitet, die H. einst dem Larinos 
überlassen habe (Schul. Aristoph. iig. 925, viel- 
leicht nacli Lyk. v. Uheg. FHG II 370, 2): sefc-:« 
der Salzqnell, der ihnen von H. erschloescn Rein 
sollte (.Vrißtot. met. II 8 p. 1459, Ä4), weM 
darauf hin, daß Gcniuncs sollet hier ursprünglieb 
ansässig gedacht wurde, denn mit dessen Be- 
siegung ist die Erschließung eines Heilqnellf in 
der Sage oft verbunden (u. S. 1064, 12). — In 
das M 0 1 0 8 s e r 1 a n d verlegt die raOonalistiseb» 
Fmdeutung des Philochoros bei Plut. ffijö. 55. 
Tzetz. chil. II 407 die Hadesfahrt. — Ein athi- 
manisches Heraklcia wird von Uv. 
XXXVII! I, 7 envähnt; vgl. o. Bd. VIII 423. 
86. — .\us der Parauaia ist die Dedikation eines 
Freigelassenen bezeugt, 8. .^nn. Brit. Sdtool of 
Mh. 1911/12. 184 nr. 81. 

Illyrien und I>almatieii. 

Nneh Illyrien ist die H.-Sage, wie v. Wila- 
mowitz Her. I 24. 46 vermutet, durch Korinther 
gebracht wonJen; für die Hylleis l>ot sich der ic- 
füllige Anklang an Hyllos dar. Wir finden hau 
später eine Stadt Heraklcia (o. Bd. VHI S. 436, 
J54) und zu Lychnis einen Thiasos des H. und 
Weihungen an H. fif/t(a)oTOi (Rev. airfc. 
1S73*, 81. Heuzey et Daumet Miss. arrh. 
de MatT^d. Par. 1876 nr. 188. 141; vgl. S. 329|. 

Makedonien. 

Eine reichhaltige Sammlung der Zeugnitte 
bietet W. Bacge Do Macttlonum sacris l^ff. 

Ik'kaimtlich haben die .\rgeadcD sich u»n H. 
al)geleilet (u. S. 101*1, 11); so erscheinen denn 
<Ier Kopf d»*8 H. enler M*ine .\ttribu1e (Bog^n. 
Vonlertcil eines Löwen; üUt die Keule s. Strack 
Münzen der Thrak. .\nt. Münzen Nordgriecb-ti- 
Iand.s II 1 S, 84) etwa seit der Milte de* 
5. Jhdts. auf ihren Münzen. Diod. VII 16 gib: 
einen doppt'lten Stammbaum der makedoniniben 
Hemklcirlen, die Ixidc auf den Argiver Temeno«. 
der eine über Pheidon, der andere über Kroiso? 
zurückführen. Diesen letzteren Namen zu änden», 
liegt kein Grtmd vor; der Lyder Kroisos wollte 
von H. abstammen, und es entepriclit der Ge- 
wohnheit der an seinem Hofe wirkendeu Stamm- 
luuiiimachcr und Dichter, daß sic in die Vorpv- 
schichte seines Hauses Namen verflochten, die io 
der Tagcsgcschidite berühmt geworden waren. 
Durch klcinasiatiäclie Ansiedler, die meist unter 
lydi.-chem Schutz auszogen, kann diese Stamm- 
tafel, ebenso w ie Tmolos, der Sohn der Toronc (t*. o. 
S. 955, 86), und vielleicht die Syleussage nach ciiiei 
KÜRt«nstadt Makedoniens gekommen und nach deren 
Unterwerfung von den Argeaden aufgegriffen woj 
den sein. Noch älter scheint die andiuc von Theo 
l>omp gebotene makedonische Herakleidmreihe; sif 
weist darauf hin, daß der argivischc Tyrann scibs: 
einmal in einer Stadt an der makedonischen Kü^ 
gebot. Da schon vorher die Troizenier hier Pflanz- 
stadto angelegt zu haben schfinen. ist es nicht 
wunderKar, daß nach ihrer l'Bvwindung die Ar- 
giver ihnen folgten; ja es ist nicht ganz 
.schlossen, daß sich nach dem Sturze der argivi 
sehen Macht Nachkommen Pheidona wirklich e ne 
Zeitlang in der l*flanz>tadt hielten, und daß die 
Aigca<Ien sicli ihre Staniratafel aneigneten. um al? 
l)crechtigte Nachkommen ihrer Herrschaft zu er- 
•Hclifinen. IVmnaeh sind die beiden Stazsm- 
bäume der Argeaden zu verschiedenen Zeiten ect 
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Btand^n. l^aß der eine unter Alexander I. lierge- luben sollte, wUlirend er dessen Ilruder, dem ge- 
stellt wurde, in dessen Zeit v. W i 1 a m o w i t z rechten Dikaios, dem Eponynien wahrscheinlich des 

Her. P 21; Arist. n. Athen 11 175 die Herlcitung eluilkidisehen oder eretriselien (Kriedländer 

der makedoni,sehen Könige von H. verlegt, ist Her. 8) Dikaia, die Landschaft Plnllis schenkte 

möglich: doch könnte die t'bernahme der beiden (ep, .8ocr. “0 = Epist. Gr. p. 630). Nicht fern 

Stammbäume durch die Argeaden auch näher an ilaron scheint die Sage zu spielen, daß H., als er 

ihre Entstehung in den Grieehenstädten an der mit Geryonea’ Kindern abzog. den Strymon durch 

Küste, also in d.as 6. Jhdt. gerückt werden. Schwer- hineingelegte Steine unschifflar machte (,\pollod. 

lieh war der N.ame der Argeaden selbst der Haupt- II 112: vgl. die Gemme liei Eurtwänglcr 

grund für ihre Anknüpfung an H., der in der 10 XVIII 17). — Nach Apollod. II 108 (Sehol. I.y- 

Sage gar nicht .\rgiver ist: maßgebend war viel- kophr. 0-72) tötet H. den ihm nachsctzcndcn Gerjo- 

mehr wahrschcinlieh der Wunsch der makedoni- nes am Fluß Anthemns. B o e h m Symbolae ad 

sehen Könige, als rechtmäßige Erben der Herr- Here. hist. IC, 70 bezieht die.sen Namen auf den 

Schaft in den von ihnen bezwungenen Küsten- kolchischen Fluß, aber da Apollodor nachher den 

Städten zu erscheinen, den-n Adel sich auf H. zu- Strymon erwähnt, iiqrt es näher, an die alte Stadt 

rückffihrte. Fried länder Her. 18ff. (s. da- n t h e m u s auf der Ghalkidike (o. Bd. I S. 2360) 
gegen Berl. philol. Wochcnschr. 1!M)8, 1283) denkt, zu denken, die vermutlich nach einem bei ihr vor- 

gestUtzt auf die Übereinstimmung anderer makc- Iteiströmendon Fluß (vgl. Sehol, Hom. II. XX 

donisch-thrakischer und rhodischer Sagen, boson- :>07) heißt. Demnach scheint ein alter Dicliter den 

ders an rhodische Bcsicdler jener Nordkü.stc als 20 Geryones nach il.akedonicn gesetzt zu haben: Make- 

Vermittler der dortigen H.-Sagen: allein die von donier haben vielleicht nach Bella in Syrien Rinder 

ihm verglichenen Sagen (von Elektra oder Eick-, mitgebracht, die von denen des Geryones abstam- 

tryonc, Emathion. Proteus und dessen oder Sithons men sollten (Opp. xee. II 111). was dann natür- 

Tochtcr Rhoiteia, Sarpedon) waren cntwe<ler Ulu-r- lieh die Sage selbst nach sich zog. — In Dion 

haupt nicht oder wenigstens im 6. Jhdt. nicht mehr .soll H. den -Adoniskiilt getadelt haben (Sehol. 

ausschließlich F^igentum von Rhodo.s und da die Theokr. V 21/22d: vgl. ebd. a = Klearch FHO II 

rhodischen An.siedelungen an der thrakisch-make- 31!), 48). — InEdessa(Aigai)wurdcH.!ae7)roc 

dooischen Küste zweifelhaft sind, werden sic besser genannt (Athen. Mitt. 1002, 311 nr. 18). womit 

zur Erklärung der dortigen H.-Sage nicht heran- Hesych. Idptoroc • llQaxXiji rraga Alaxriooi 

gezogen. Leichter, mindestens ebenso leicht als sic 30 (H o f f m a n n Maked. i*3. Bacgc 184B.) und 
können Ionier, die unter lydischem Schutz Kolo- vielleicht Hcsych. ä^t/ror ■ ßiafieeor. xoivxßd- 

nien aussendeten. Vermittler der makedonischen ><o>- zu vergloidien ist. Vgl. auch A. Kcinach 

H.-Sagen gewesen sein. Hierfür spricht Ijesonders Rev. öt. gr. 1013, .368, 2. — Emathias Eponym 

die Sage von Syleus (u. S. 074, .öl), den H. als soll Emathion sein, den H. auf dem Zuge zu den 

Knecht der Omphalc besiegt (Diod. IV 31. .Ajiollod. Hesiteriden tötet (Sehol. Hesiod. öroy. 985, der 

I 132). Dies Abenteuer soll rc AvXi6t (.Apollod.) sich, wie es scheint, auf Pherekydes latruft). Das 

best.anden .sein: da das aller andern Überlieferung kann richtig sein, und vielleirht war Emathions 

widerspricht, ist dafür vorgeschlagen iv Avilif; Vater, Tithono.s, ein.st Eponym der später Sithonia 

allein dies wäre nichtss^end, da bei einem im genannten Landzunge. Dann muß wohl die s]>äter 

Dienst der lydi.schcn Königin ohnehin an Lydien 40 (durch Milesier oder Rhodier?) nach Phoinikien 

gedacht werden muß: es steht auch nicht recht im übertragene und dann nach Arabien oder Aithio- 

Einklang mit der im folgenden von Apollodoros pien verlegte Sage von der Tötung Emathions 

berichteten Seefahrt. Besser wird o- AvXJii mit einmal in der makedonischen landschaft Ema- 

Herchcr in h 4>v!.Xlii geändert und auf die thia gespielt haljcn. Emathions Sohn Acropos, der 

lamdschaft am Berge Pai^ion bezogen, deren mehreren makedonischen Königen gleichnamig ist. 

Erwerbung durch Griechen im Auftrag des Lyder- .soll in dem .später Lynkos genannten Pieria ge- 

königs der Mythos zu verherrlichen .scheint. l)em- herrscht haben (Meliss. bei Miol. Hesiod. 8eo)-. 

selben Zweck scheinen überhaupt alle diejenigen p. ,32 Gaisf.): damit kann nur das makedonische 

H.-Sagen gedient zu haben, die der thrakisch-make- I.ynkos (Lynkestis) gemeint gewesen sein, obwohl 

donischen Küste mit Thessalien gemeinsam sind, 50 der Scholiast an das boiotische Pierien gedacht 

wie z. B. die Kyknossage: denn da so viele thessa- hat. — Hera klein hießen mehrere nuikedo- 

lische H.-Sagen von den griechischen Sängern nische Städte, darunter eine in Lynkestis (o. 

in Sardes zu Ehren ihres lydischen Herren umgc- Bd. VIII S. 420, II), auf deren .Münzen im 2. Jhdt. 

formt sind, liegt cs nahe, für sie das gleiche an- v. Chr. die Keule erscheint, eine andere (Sintikc), 

zunehmen. Rechnet man dazu die bereits erwähn- wahrscheinlich von .Amyntas, dem Sohne Philipps, 

ton Namen Tmolos und Kroisos, so sind die ^-gründete, die im 5. Jhdt. Münzen mit dem 11.- 

Spuren, die diese gricchisch-lydische Kolonisation Kopf prägte, am Strymon (ebd. 31): ein Hero- 
in Makedonien hinterla.s.scn hat, gar nicht gering, k I c i o n lag in Pierien (o. Bd. VIII S. 409, 64). 

Aber auch mutlerländische Griechen mögen H.- — Zum König der K r e s t o n a i e r (so H o c f c r 

Sagen nach Makedonien verpflanzt lialicn. und 60 in Koscher Myth. la:x. III 3342: üljcrlicfert ist 

zwar, wie bemerkt, auch Argiver. Die Herkunft xgtjtwy) maelit das Etym. Flor. . s. rivp^itj 

der einzelnen makedonischen H.-Sagen ist bei der (Miller Möl. de litt. gr. 2-78) den von H. Über- 
zahl der gegebenen Möglichkeiten nur in dem wundenen (vgl. Eur. 'lix. .502) Lykaon. In dic- 

Fall mit einiger AVahrscheinlichkeit zu erschließen, selbe Gegend, an den Fluß Echedoros, versetzt 

daß besondere Umstände einen .Anhalt bieten. — Apollod. ll 1 14 den Kampf mit Kyknos, ebenfalls 

Ad dem Ausfluß des Bolbesces lag bei A m p h i - einem Sohn des Area und der Pyrene (vgl, o,). — 

polis, ein 2'ozz'<o> xtilov (Herodot. VH 1L5), Die Münzen von Mende zeigen den jugendlichen 

dessen Eponym, den rohen Syleus, H. bezwungen H.-Kopf. — 0 1 y n t h o s galt als äihn des H. 
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(Stsph. r.jz, 101, lii) voll Uolh« (Hi>gcs. bvi Athen. 7If.). zeigen schon im 5. Jhdt. den crmatlc( atzen 

VIII II p, ;gi4o). — .4uf l’allene soll H. nach den U.: der Heros soll hier unter dem Namen 

einer alten Sagenfassung im Oiganlenkampf den Peukeus verehrt worden sein (Sschol. Lykophr.6>s3). 

(Wtlem geholfen halH-ii (Ephor. I'HG I 70. — .V d m e d i a m in Dakien, Inschrift (Brrailff. 

r>iod. IV l.'i. Tlieagen. bei Steph. Hvz. 407. 17 (laiiiui loti, Funttf mlitli}, CIL III 1.566. — 

u. a.; lItXXi]rt}r ist U'i .Schol. Hom. II. XV 27 .Vinos verknüpft H. mit der Ürbevölkemng, 

überliefert). Zu den Giganten wird auch .\lkyo- deren griechenfreundlicher Teil dnreh Poltys, da 

nius geri'chnet (Apollod. I :1.5), des.'cn Uesiegung Eponymen von Poltymbria, wie die Stadt thra- 

dim-h II.. obwolil ursprünglicii wohl als Einzel- kisch hieß, den Oastfreund des H. (.Vpollod. II 

abenteuer (Pind. Xem. I\' -7; Isthm. VI 3‘2) un- 10 lOö), vertreten wurde, während die den Ansiedlers 
abhängig von der Oigantensage (Jlaj cr Oig. ii. alrgeneigtcn Einheimischen sich mvthisch inPrütrs' 

Tit. 160) gedacht, doch meist efienfalls nach Phle- rohem Itruder, dem nach dem K-nachbarten Vorge- 

grai (Pind. Isthm. VI 34), also wahrscheinlich nach birgo benannten Sar|>edon. widcrspiegeln, den H. «■ 

I’allene (ep. Socrat. 30 |i. 631 H.), verlegt wird. schlagen haben sollte (.VpoUod.; vgl. .\lb. Taf. 232). 

Diese Sage könnte durch Korinther (o. S. 021, .52) Die Sage ähnelt im Zuge von den ungleichen Brüdern 

nach der Ctialkidike veriiflanzt sein. — P e 1 1 a der Syleus- und Dikaiossage (o. S. 054, 2) und ist 

prägte unter Philipp II. die Keule des II. auf seine dieser wahrscheinlich nachecbildel ; rhodischei Ur- 

.Münzen. — Zu Ph vlakai in Pierien setzt ein Sprung des Namens Sarjiedon (Friedländer Her. 

Freigelassener eine Inschrift dem H. Xt-idÄi;; I4f.) ist aus dem Kampf de* Tlepolemos mit Sarpe- 

(Ileuzoy la? mont OIvmpc et l'Acarnanie, Par. 20 don nicht zu folgern. — In Bj zaution wird on 
1066 nr. 44), womit Haege 103 die argivische uffior 'Eq/u} xai 'lloaxltl inschrifüich erwähnt 

(Quelle Kvnadra (Hesych. s. E'uvd. öicup) ver- (GDI 30.58), ferner ein Turm (Hesych. MUe«. 

gleicht, von der die Freigelassenen tranken. — FHG IV 149, 14) und ein heiliger Hain (ebd. 153. 

Die Münzen von Pydna zeigen in der ersten 37) des H., der an dem Ort ^xippos die Korse 

Hälfte des 4. Jhdts. den jugendlichen Kopf de.s H. des Diomedes gezähmt haben sollte; Münzen der 

— In S k y d r a scheint nach einer Basisinschrift Stadt zeigen im 4 . Jhdt. die Schlaingenwttrgnng. 

(Del aco liehe Arcb. miss, scientif. I 8, 18-59; Diese Sagen und Kulte sind jung, aber von H. 

Rev. soe. sav. IV 786) ebenfalls H. verehrt worden kSnnen schon die megarisehen und sogar die (aller- 

zu sein. — ln T h c s s a 1 o n i k e , das im 2. und dinge zweifelhaflen) argivisr'hen .Ansiedler erzählt 

1. Jhdt. den jugendliehen H.-Kopf und die Keule 30 luitien. — Dikaia am bistonischen See. nidit 

aut seine .Münzen setzte, l».'sland eine Genossen- fern von .Abrlera, setzte sehon im 6. Jhdt. da 

Schaft, deren Mitglieder sich als Verwandte des H. Iiärtigim H.-Kojit auf seine Münzen. In diese* 

bezeichneten (Bull. hell. 1884, 462). — lUi To- ■ Dikaia gehört, wie es .seheint, die Tötung der Bo- 

roue soll H. Telegonos und Polygoiios (.AiKillod. readen, die in der .Mbanisehen Tafel (Jahn 

II 10.5. ,\lb, Tal. 28.5 b>-i Jahn Bilderehron. 71) Hilderchron. 72, 289) Atxato.to'ümt heißen, wo- 

oder Tmolos und Telegonos (cp. Soerat. 30 ji. gegen Dikaios, der fromme Bruder des Sjlai. 

6.31 H. Schol. Lykophr. 115. .Apji. narr. 66 bei ursprUnglieh wohl der Eponyra der gleichnamiga 

Westermann MG 38;); vgl. Tzi'tz. chil. II Stadt am Thcnnaiiwhon Meerbusen war (s. c. 

320f. Kosmas carm. S. Greg. 46 bei Mignc PG S. 954, 2). - — H a d r i a a o p o 1 i s' Münzen stzllm 

XXXVHI 451 ; u. S. 973, 711.), die Söhne des Proteus. 40 .Alienteuer de.s H. dar, es nannte diese n auch tor 
des Gemahles der Torone (Lykophr. 11.5), getötet *r/on;e (P i c k Areli. Jahrb. 1898, 141). — Hera- 

tiabi'n; nach Pallene versetzt den Proteus aueh Verg. kl eia war seit dem 4. Jhdt. Bezeichnung da 

Gisirg. 15' 387. .Auf dem thrakischi-n Berg Epytos Stadt Perinthos an der Propontis, die später nach 

bittet Proteus die Götter, nach .Ägypten zurückver- der latgendc röv xrfor//v neben dem H.-Kopf aul 

setzt zu werden (Etvm. -M. 414, 41). — Endlich sind ihren Münzen von dem Helden gegründet sein 

hier zwei Kulte des H. zu erwähnen, die bisher nicht wollte und, wie es die Münzlegcndcn beweisa 

einer ts'stimraten alten Gemeinde zugewiesen werden sollen, Her.ikleia Pythia leierte. Vgl. u. S. 1095, 

können. In Moranli ist ein Relief mit Darstellung 16. — .Maroiieia stellte im 2. Jhdt. v. Chr. 

des H. n'vpus Farnese) und der 5\’eihinsehrift ebenfalls den Kopf des H., daneben aber auch da 

'llnaxhl jlvrayliai tif/ir {lI(Mxuxä 1912, 240. 50 ruhig stehenden, siidi mit der Keule stützenda 

2. Jhdt. V, fhr.) gefunden, wo die Kvyayliai Helden dar. — Der Ringer .Adramyles, den nach 

nach Kern BcrI. philo). 5\’ochenschr. 191.5, -55 einer Sage von Psykterios H. niedernmg (Apoll, 

ein dedizierendes Gi-schleclit sind; da ebd. eine lihod, bei Stepb. Byz. 70:), 6; s. 0. Bd. 1 S. 403, 22), 

zweite Inschrift von einer Freigelassenen gesetzt ist vielleicht wie andere H.-Gcgner in den make- 
wird, könnte man auch an den H. Kvrditi; denken, donisch thrakischen Sagen durch ionische Kolo- 

der von Freigelassenen verehrt wird, s. 0. Z. 18. nisten aus lydischcr Überlieferung herübergeführ, 

— Südöstlich vom heutigen \odhcna liegen Trüm- wurden. — Im Gymnasium zu Scstos wurde 

mer einer alten Stadt, wo II. KaWvixa; insi'hrift- dem H. und Hermes ein .Agon gefeiert ((KHS 339, 

lieh bezeugt ist (Duchesne und Hayet Miss. 62 und 78). — ln U 1 p i a S e rd i c a Kvfio; H., 

du mont .Athos nr. 149). öOKalinka Denkm. aus Bulg. L57. 

Tbrakisches Binnenland und ägäische Küste. Die europäische Küste des Schwarzen Jleerct. 
ülwr thrakischc Münzen mit U. -Darstellungen s. An der Mündung des Bosporus lag Pbino- 

Pick Areh. Jahrb. 1898, 141, über die Herkunft jiolis, dessen Eponym mit H. verknüpft ist;dan 

der Sage von der Überwindung des Diomedes von dieser tötet nicht nur die Befreier des Phinens, 

-Abdera vgl. u. S. 10-53, 64lf. Die Münzen der die Boreaden, nach Sagen von Dikaia (? o. Z. 

Stadt, die von H. gegründet und nach dessen 33) und Tenos, sondern er soll .auch in Stymphalw 

Liebling genannt sein wollte (vgl. o. Bd. I S. 22. die den Phinens belästigenden Harpyien vertrieba 

44 und .AlKin. l'af. 288 bei Jahn Bilderehron. haben (u. S. 1042, 2); nach Dion. Skytobrachion 
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(Schol. ApoU. Rhod. II 207. FHO II 7, 3; vbI. 
Diod. IV 44) tötet H. deu nüneus, weil er sich 
der Zurückführung seiner unschuldigen Söhne 
widersetat. l)iest‘n späten und offenbar stark ver- 
änderten Sagenformen liegt wohl eine ältere 
Fassung zugrunde, deren Knlstehung und Gestalt 
sich al>»'r nicht mehr feststellen liiÜt. — K n 1 - 
latis stellte auf K-inen Münzen verschiedene 
Kämpfe des H. dar und Iiezeichncte, ebenso wie 
die Miitterstadt Hcrakleia Pontika. diesen durcli 1 
die Beischrift im 3. und 2. Jhdt. als Stadtgründer. 
— Die Nachricht, daß H. vom latros her den 
Glbaum nach Oljiupia gebracht habe (Pind. Ol. 
III 14), läßt sich als Zeiignig für eine H.-Sagc an 
der Donaumündung so wenig verwerten, wie die 
vielleicht mit ihr zusammenhängende, daß der 
Held bei dei Verfolgung der Hindin nach Istrien 
gekommen sei (ebd. 26); falls die Namen Istros, 
Istria in diesen ÜWrliefeningen echt sind, kann 
die Sage ursprünglich an einem gleichnamigen 2 
Ort des griechisdien Mutterlandes, z. B. auf Kreta, 
das mancherlei Beziehungen zu Olympia halte, ge- 
haftet haben; vielleicht wurden alx'r l)ci der 
großen Unklarheit, die noch l>ei Dichtem des 
o. Jhdts. über die Nordländer herrscht, dicee 
Namen erst eingesetzt, um ein anderes wirkliches 
tKJor mj-thisehes Nordlanrl zu bezeichnen. — lu 
t) I b i a steht H. wie so oft neben Hermes, U aty- 
s c h e w Inscr. or. sept, ponli Eux. IV 450. — 
Ziemlich wertlos sind die H.-Sogen im Nordost- 3 
becken des Schwarzen Meeres, die Durchquerung 
des Aoowschen Meeres auf einem der Rinder 
des Oeryones (Orph, Arg. 1057 nach Deutung 
von Mayer Gig. und Tit. 181), die Hilfe, die 
er in P h a n a g o r e i a der Aplirodile aus dem 
Versteck gegen die angreifendon Giganten leistete 
(Slrab. XI 2, 10 p. 405), die Verlegung des 
Amazonenkampfcs au das Asowsche Meer (Eurip. 
Ho. ^iaiv. 400): Sagen, die dann freilich dazu 
führten, daß die eponymen Stammväter der hier 4 
wohnrnden Agathyrsoi (vgl. auch Alb. Taf. 203 
bei Jahn Bilderdir. 72) und Gelonoi (vgl. auch 
Prob, und Brevis exp. Thilo- Hagen III 
2 S. 208. Verg. Georg. II 115) als Söhne des 
H. galten und daß dies«*r an die Stelle eines ein- 
heimischen Dämons trat, der sie mit einer /u^o- 
.lOQOivoi Echidna (Henxiot. IV 8f. Steph. Byz. 
201, 10) gezeugt haben sollte. Vorbild für diese 
Sage war nach Maass Osterr. Jahresh. 1006, 
159ff. die gallische von Kelto oder Keltine. Noch 5 
in der Kaiserzeit läßt Sauromates II., der König 
des kimincrisehen Bosporos, Kämpfe des H. auf 
seinen Münzen darstellcn. über ein Hernkleion 
bei Kertsch s. o. Bd. VIII S. 500, 23. 

Inseln des Agäischen Meeren. 

Auf Amorgos ist H. 'A:taX).a^ixaxoi in- 
schriftlich (Bull. hell. 1801. 671) bezeugt. 

In Palaiojtolis auf Andres ist eine dem H. 
und wahrscheinlich dem Hermes gesetzte Weih- 
inschrift, IG XII 5, 721*. gefunden. 6 

Beide AgooalgöUer wurden auch auf Asty- 
palaia (ebd. 3, 103) zus;nnmen verehrt. 

In C h i 0 a werden ein H.-Priester (SIG* 500, 
1) und ein dem H. heiliger Acker 1908, 

513) crwälint; ehiische Weihinschriften nennen ihn 
zusammen mit Athena (Paspatis Xtax. yXtoa- 
oÖQ. 409 nr. 23; 'A&rtvä 1008, 227 nr, Äö'), Dio- 
nysos (ebd. nr. Ät'; vgl. 228 nr. Ae'), den Musen 
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(SIG> 524, 6) um! Zeus (Paepatis 

a. a. 0. 410 nr. 24). 

-Mehrere Weihungen an H. finden sich unter 
den zahlreichen d c 1 i s c h e n Inschriften, i. B. 
SKj’ 321 {'Unaxhi xn'i 'lT<t/.ixol;)\ Compte rendu 
AIBL 1011. a57 (Apollon, Hermes, H.); linll. hefl. 
1R91, 251. 261 nr. 3. 26tl nr. 4. 264 nr. 265 
nr. 6. llKtfl, 4801T. (Hermes, H.); religion.'ge- 
■schichtlieli wichtig ist nur die Verehrung des 
tyri.sclwn 11. (S. !IR2, 64). 

E u h 0 i a hat seine H.-überlicfcrungcn teil 
weise der der gegenüberliegenden festländischen 
Küste nacligebildet oder ist in sic hineingezogen. 
Ific Themial(|uellen von Aidepsos galten wie die 
der Thcmiopvlen als dem H. heilig (Strab. IX 4. 2 
)). 425; vgl. 0 , Hd. I S. 9401.). Ohalkis, dcss«i 
Ringsciiule später außer dem H. auch dem Flami- 
ninus geweiht war (Pliil. Flam. 16), halle in sedncin 
tiebicl jenseits des Eiiri |)08 zu Mykalcssos, wie es 
scheint, ein Heiligtum des Gerjones, mit dpssen 
Kult audi die Sage von H.’ Zug nach Erjthaa 
sich in ilic djalkidischen rtlanzstädtc verbreitete. 
— Erctria halle, und zwar wohl schon in den 
Tagen seiner Unabhängigkeit (v. W i 1 a m o w i t z 
Her. H 36. 69) ein Herakleion (Insdir. ’Ef’tu. 
liffX. 1911, 35 nr. 2). wo der ipS/iK bei den H.- 
Spielcn (Worr^KJÖr»’ dWoe .vag’ 'JlonxtJoi erwähnt 
die Va.scninschrift IjQaxx. IR90. 95; vgl. IG XII 
9. 272 und '284, 20) tximnn (SIG’ 935. 17); als 
Heros der Gymnastik stand II. audi in Eretria neben 
Hermes (Inschr. Papers Araer. School 1396. 176 
nr. 17H. 183. 1897, 198 nr. 2. 14); mau scheint 
dem H. [xa/Mv]iixoi geopfert zu haben. Bull, 
hell. 1880, 159, 8. Eine (Kuincn)stätte aiit dem 
Gebiete der Stadt galt als das von H. zerstörte 
Oichalia tllekataios tiei Paus. IV 2, 3: ir 2^xl<p 
ftwQif r/;c Kperpmxpjs), sei cs bloß infolge cinez* 
Mutmaßung, sei es, weil eine cretriselie Pborlielc- 
nmg Oidialia, um dessen reiche S.agen verwerten 
zu können, auf das Gebiet von Eretria verlegt 
hatte und die Tlicbaner einen Sieg über die eulsri- 
iache Stadt, die so lange auch auf dem Festlande 
geboten zu haben scheint, durch den Mythos von 
der Eroberung Oichalias verherrlichten. Daß die 
Boioter die Unabhangigkeitskämpfe mit den 
Eulwiern gern auf H. übertrugen, zeigen die Sagen 
ven Chalkodon (o. S. 937, 63) und IVraiehmes (o. 
S. 934, II). Naeli Melaueus, dem Gemalü derEpo 
nyinc vom iiiesscnischen Oichalia (Paus. IV 2, 2). 
lieißt Eretria Mthxnjli (Strab. X I, 10 p. 447 
a. E,). — Karystos prägt den H. auf Münzen, 
deren Rückseite ein Kind zeigt. — Am Kenaion 
sollte 11. dem Zeus nach der Eroberung von 
Oichalia geopfert liaben (Soph. Tq. 238. Bakchyl. 
16. 17. Diod. IV 38. .\pollod. II 1.57 u. a.; vgl. 
S m i t li .loiim. Hell. Stud. 1898, 274f ). 

Zwei Inseln Hera kl eia sind bezeugt, die 
eiiu! bei .\morgos (o. ltd. \ III S. 429, 66). die 
andere im kar]ialhischen Meer (ebd, 4.30, 26). 

I .\uf 1 k a r i a sollte H. den Ikaros Iregr.ihen 
haben (Paus. IX II, 5. Apollod. II 132), nadi 
dem er die Insel umnannte. 

Nach Kos halKjn wahrscheinlich argivischc 
■Ansiedler schon in der Blütezeit ihrer Multoc- 
Stadt die Überlieferung von deren Haupth.ros 
gebmeht. Schon die Ilias erzählt von dem Sturm, 
den Hera dem aus Troia heimkehrenden H. er- 
regte (Hom. n. XIV 249H. XV 26). Nach der 
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spüteron war er bei I^aketcr {i^elandct (Pliit. 
fjuaest. (ir. 58), hatte mit seinem (ionossen Teb- 
mon (Pind. Kern. IV 25) die ihn an der Landung; 
iündemden koischcn Meroper besiegt, ihre Stadt 
/erstürt (Schol. Hom. II. I 590) und ihren Koni^' 
Kurypylos, Poseidons Sohn, getötet (Sclnd. II. XIV 
255 mit der subscr. Pherekvdes. Apollod. II KIT. 
T&n/. ehil. II 44;lff.: vgl. o. Bd. VI S. K!47f.). 
mit dessen Tochter Chalkiope aber den Thessalos 
gez'-ugt (o. Rd. III S. 2078). Andere erzählten 1 
Ton einem Hirten Antagoras (o. Bd. I S. 2JW7). 
jener OhalkiojK! un<l des Chalko(do)n (o. Bd. 111 
S. 20tHi) Bruder, den H. niedergerungen hal>e. 
Von den Kinwühneru angegriffen, soll H. sich 
nach Pyxa <zum .\polIonheiligtuin) geflüchtet 
tSchoI. Theokr. VII 130f. d.e). l>ei einer Thra- 
kerin versteckt und mit der Tochter des .Mkiopos, 
d. h. nach Maass Herrn. 1891, 189 eben jener 
Thrakerin, vermählt haben (Plut. (juaest. Gr. 58; 
vgl. 0 . Bd. I S, I547f. und Xilsson Griech. 2 
Feste 451ff.) Diese Überlieferung knüpft an ört- 
liche Kulte und an koische Sagen an. die sich zum 
Teil unserer Kenntnis entziehen; der Mythos von 
der Verkleidung (M. Mayer Apul. 396) soll die 
.weibische* Kleidung (Plut. a. 0.) erklären, die der 
H.-Priester (in Aniimacheia?, vgl. über den Ort 
o. Bd. I S. 2432: Herzog S.-Ber. Akad. Berl. 
1901. 470) und die koischen Bräutigame trugen, die 
alx*r vielleicht in Wahrheit nur ein langer talarahn- 
lich**r Rock war. Die »ITirakerin* erinnert an das 9 
Gebot von Krythrai. nach dem nur die Thrakerinncn 
den H.-Tempcl betreten durften (Paus. VII 5, 8), 
und an die chiischen Thrakidai (s. u. S. 966, 38). 
Die l>eiden koischen Frauen des H., die vielleicht, 
aber keineswegs notwendig einander gleichzusetzeii 
sind, sollen Stammbäume verbinden, die zwar offen- 
bar aus verschiedenen Überlieferungen zusammen- 
gesetzt sind, sich aWr nicht einfach in ihre Bestand- 
teile aiiflösen lassen. Chalkiope und Chalkodon er- 
.scheinen zu.s;unmen auch in einem Geschlecht von 4 
Chalkis (o. Ud. III S. 2077), Thessalos und Eury- 
pyloß sollen koische Ge.sclilechter (vgl. Schol. Theokr. 
VH 5 — 9f.) aus Thessalien herleiten. Man pflegt 
daher auf Kos vor der argivischeo Ansicdlung eine 
thcM»alischt‘ und chalkidi&che anzusetzen und indem 
Kampfe des H. mit Eurypylos. sowie in der Heirat 
mit dessen Tochter eine Erinnerung an den an- 
fänglichen Gegensatz und die spätere Ausgleichung 
zwiM'hen den eindringenden Doriern und vordori- 
schen Ansiedlern zu sehen. Ibs kann zwar richtig 5 
sein, ist al>cr bei der Willkürlichkeil, nut der die 
griocliischen Ge.'chUvhter ihre Stammtafeln auf- 
stellten, sehr unsicher. In der Sage von der Be- 
siegung des Räubers Tenneros, der in Kos ge* 
Landet sein sollte (Schol. Eur. *P^o. 509; vgl. Plut. 

11), vertritt H. vielmehr die Griechen in 
ihrem Gegensatz gegen die eingeborenen Barbaren. 
Verehrt wurde H. in Kos, abgesehen von Ajti- 
maclteia (s. o.), an verschiedenen Stellen. Mehrere 
Phylen opferten dem Apollon und H. in H a 1 a - 6' 
sarna. dem Hafen von Antimacheia (SIG*614, 5. 
GDI 3705; über die I.agc vgl. Herzog a. a. 0.). 

In dem üpfergesetz bei v. Prott Leges sacr. p. 27 
nr. 7. GDI 3638. SIG^ 618 werden zwei oder drei 
Heiligtümer erwähnt; l>ei dem einen opferte der 
PriesW der Phyle der Hylleis (vgl. Paton-Hicks 
Inscr. of Kos 341). An zwei andern Stellen der In- 
schrift ist der Name verstümmelt, gewöhnlich (vgl. 



aber v. Prott) wird beidemal AWooior ergian 
und dieser Name mit dem ith>'pballiBchen Itooii 
Koni.salog (Pliaon im Lex. Sabb.. vgl. v. Wil» 
mowitz Sappho u. Simonid. 35, 1) zusuumfc 
gestellt. Eine Vereinigung von H.-Verehnm 
welche ihren Heros bewirtete, scheint ein Kopi 
D iununton gestiftet zu haben, nach dem U. )ü<f 
AtoufSoi’Teto^ hieß (Paton-Hicks 36. SIG* 
7:14. GDI ^134). Außerdem erfahren wir. daß 
) in Kos H. als Gemahl der Hebe galt (Korn, ßil 
und als (Aristod. or. XIj 15 K. = 18^ 

Dind.) verehrt w’urde; nidit sicher ist ein 
Fest Hcraklcia (GDI 3705. 47), und der kfflseb* 
H. 7da7oc l)cruht nur auf der von Lobeck Agl 
1173 ziirückgewiesenon Änderung (für an) wfcf 
Einfügung von Coi btd Cic. nat. dcor. III 42. ha? 
al>er eine gewisse Stütze an dem gleichen Ssm 
des H. in Krvihrai. in dessen Kult .Thrakermcei' 
el)enso wie in Antimacheia (o. S. 959. 17) tik 
) gewesen zu sein scheinen. Ist diese VeriDataiis 
richtig. 80 .stammt die.scr Teil der koisdien 
wahrscheinlicli au.s Mykaletisos. Da dieses ässt 
von Clialkis beherrscht worden zu sein scheiDt 
erklären sich »o zugleich die chalkidischen («• 
S. 959, 40) Bc-standtcilo in der Stammtafel de 
koischen Herakleiden (vgl. de Ridder Kc- 
arrh. XXXVI 99ff.); doch nötigt auch diese über- 
einstimmung des Kultus nicht zur Annahme dui- 
kidischcr Ansiedlungcn auf der Insel, es kann ciae 
) einfache Kultübertragung slatlgefunden haben, dr 
obendrein nicht unmittelbar von Chalkig aosc'' 
gangen zu sein braucht, sondern z. B. auch tob 
Krythrai aus erfolgt sein könnte. 

Wenig wußte von H. Kreta. Dodi er?d»B‘ 
auf einer Münze bei Eckhcl Doctr. num. Ml 
443 die Legende Ilcrmli Crciensi\ ferner sollte dff 
Held auf dem Zuge nach den Rindern des Gnro- 
nes die Insel von Büren, I^öwen, Schlangen oad 
andern wilden Tieren gcsaubt*rt haben (Ikod 
I IV 17; über den Typus derartiger Sagen vgl 
Blinkenberg Hern». 1915, 289ff.), und tw- 
Icicht wunle der Garten der Hesperiden einiw. 
auch auf Kreta gesucht (s. ii, S. 1070. 30); d« 
idaiischc Daktyle H. sollte von dort nach Olymp» 
gekommen sein (Paus. V 7. 6ff.), man erwhle 
auch von dem guten Schützen Alkon, dem Begldvi 
des H. (Serv. und Intp. Sen'. Verg. Ecl. V 11: 
vgl. Anth. Pal. VI 331. Manil. V 305. 

Vat. I IGO. II 191). — Von den einzelnen km: 
sclion Gemeinden setzte .\llaria den ausrnb« 
den H. im S./'2, Jhdt. auf seine Münzen. ly 
kretische Hcraklcia (o. Bd. VIII S. 429. 61) i»t 
vielleicht nicht verschieden von Herakleion («W. 
4t>9, 4), dem Hafen von Knossos, das Oberhaupt 
von den kretischen Städten die meisten Erino^ 
rmigen an H. bewahrt hat. Hier (Paus. V 10. 
sollte der Stier das I^and am Fluß Tethrin (e)^ ‘ 
27,9) verwüstet haben, eheH. das Untier bändigt". 
Nach Fricdländer Her. 137 ist die Saget® 
Rhodos gedichtet worden, das so viele Beziehimc« 
zu Kreta hatte, doch stand auch Argos zeitweik 
mit Knossos und überhaupt mit Kreta in 
Verkehr (Vollgraff N. Jahrb. 1910. 3l2|; 
übrigens spielte die Sage vermutlich ursprunglidi 
nicht in Kreta, so daß (he Rhodier, wenn sie wirk 
lieh bei der Bildung der Sage mitwirkten, vielirid*' 
nur den von H. bezwungenen Stier dem des Mino* 
gleichgesetzt haben (u. S. 1051, 51). Phaistos. das 
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echoD im 5, und i. Jhdt, verschiedene Kämpfe des 
H.. 1 . B. den mit der Hydra, und auch den aus- 
rubenden H. auf seine Münzen setzte, nannte seinen 
Enonym Sohn (Paus. II 6. 7: vpl. 10, 1 u. a.) 
oder Enkel (Steph. Byz. 654. 18) des H. Nach Ed. 
Meyer Alte Gesch. 11 263 hat H. auf Kreta nur 
in Phaistos festen Fuß gefaßt. M, Mayer Apul. 
•S79 bringt mit Phai.stos H.' Sohn Brentos in 
Verbindung. 

Auf L e m n 0 s gab es nahe Hepbaistia im 
4. Jhdt. V. Chr. onyciönti Toe TiQaxÜov^ roß iv 
Köfut (IG XII 8, 19 Z. 4 und 12); das benach- 
barte kleine Eiland Neai, wo der Sage nach 
Philoktet von der Schlange gebissen war. hieß 
nach Steph. Byz. 470. 2.3 örtö toü .vgooi-^cao^ai 
Toe Ugaxlia. Has Chryseheißgtum war nacli 
Schol. ^ph. 0iJ. 194 durch H. gestiftet. 

In Lesbos .sollte H. einen Löwen getötet 
haben (Schol. Tlieokr. XllI 6): in Mytilene werden 
ein Fe.st Herakleia (IG XII 2, 480), ein Acker 
UooxXioi's fitg .... genannt (IG XII 2. 76 k). 

Auf Melos Weihinschriften xalUgaxlr! 
(GDI 4876; vgl. 4877. IO XII 3, 1090. 1091). 

In Par OS sollte H. mit Freiwilligen gelandet 
sein und. als Minos' Söhne zwei seiner Gefährten 
getötet hatten, die Angreifer belagert und ge- 
zwungen haben. Androgeos' Söhne Alkaios und 
Sthenelns als Ersatz zu stellen (Apollod. II 99B.). 
Einen Altar für .\polIon und Zeus baut er nacli 
Pind. frg. 140 Sehr.’. Es gab auf der Insel einen 
itgevi Toö dföc Daat3Jü>^ xai TlgaxHov; Kai- 
Xirlxov (IG XII .'). 234); mit Hermes erhält H. eine 
Weihung. IG XII 5, 232, 4. 290, 10. Nach 
Friedländer Hör. 159 bekam die Insel den 
H. von ihrer Kolonie Thasos. 

Aul Rhodos hatten sich, wahrscheinlich ehe 
die Argiver das von ihnen besetzte Lindos zur 
mächtigsten Stadt der Insel erhoben, andere 
Griechen an der Westküste in Kamiros und lalysos 
festgesetzt. Diesen mußte ursprünglich H. fehlen, 
aber natürlich drang er von Lindos her auch in 
ihre Stammtafeln und Kulte ein. Kamiros hat 
eine Zeitlang seinen Grünfier Althaimenes, der als 
Kreter gegolten hatte, zum Herakleiden gemacht: 
doch setzte sich die Neuerung nicht durch, und 
später wurden zwei Altliaimenes unterschieden (s. 
o. Bd. I S. 1696), lalysos’ Mythen und Kulte 
stimmen so mit den älte.sten von Sikyon überein, 
daß eine Ansiedlung aus dieser Stadt und dem 
mit ihr meist verbundenen Achaia mit großer 
Wahr.scheinlichkeit angenommen werden kann. 
Nach dem Muster der Kultstätte von Ephyra bei 
Sikyon (o. Bd. VI S. 20, 19), das so vielen grie- 
chischen Heiligtümern als Vorbild gedient hat, 
besaß lalysos eine Stätte, wo der Sonnenrott 
verehrt wurde. Auch sic war sehr angesehen 
und büßte selbst während der Vorherrschaft von 
Lindos ihren Ruhm nicht ein; ja als in ihrer Nähe 
Rhodos, die neue Hauptstadt der Insel, gegründet 
wurde, hat sie deren Kulte und Sagen maßgebend 
bestimmt. Denn die Helioskultstätte hatte aus der 
Überlieferung ihres Mutterheiligtums einen so 
reichen Sa^nschatz übernommen, daß daraus 
nicht allein die Vorgeschichte von lalysos ge- 
schöpft, sondern auch die anderer rhodischer 
Städte vervollständigt nnd verändert werden 
konnte. Es fanden fiüh Ausgleichungen statt, von 
denen einige für die H.-Sage wichtig wurden: die 
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Eratiden von lalysos setzten ihrer Stammtafel den 
Ahnlierru der lindischen Herakleiden Tlepolcmos 
vor (Pind. 01. VII 20; vgl. B o e c k h Eipl. Rnd. 
165. v. Gelder Gesch. d. a. Rhodos 352, 13ff.), 
den Sohn des H. und der Astyorhe(ia), die ur- 
sprünglich wahrscheinlich als Priesterin der stadt- 
hütenden Athena von Lindos gedacht war, aber 
von den Lindiem an den iaiysischen Stammbaum 
angeschlosscn wurde, indem sie Phyleus oder 
) Phylas als Vater erhielt (Hora. II. II 657). Zwar 
ist für lalysos Phyleus oder Phylas nicht über- 
liefert, und als Vater der Astvoche gilt später der 
"König des thesprotischen fiphyra (Apollod. II 
149 u. a.); da aber unabhängig davon audi der 
Sohn des Heliaden Augeias Phyleus heißt, der 
aus den Sagen des elisehen Ephyra stammt, so 
muß .sehon im gemeinsamen Mutterheiligtum von 
Phyleus erzählt worden sein, und deshalb konnten 
die ialysi.schen Geschlechter, die ihren Staramhaum 
) nach den Überlieferungen der .sikyonischen Helios- 
kultstätte gebildet hatten, ihn ebenso wie Phorbas. 
der an dem thesprotischen Heliaden (Steph, Byz. 
225, 1 1 ; vgl. Anon. bei Westermann Myth. 
Gr. 347, 18f.) einen Namensvetter hat, unter ihren 
Ahnen aufführen. Später wurde das vergessene 
sikyonische Ephyra durch das thesprotisebe ersetzt. 
Vielleicht hat H. ferner die wahrscheinlich gleich- 
falls aus den Überliefenmgen einer Hclioskultstätte 
stammende ialyäsche -Mektrona (s. über sie v.Wi- 
Hamowitz Herrn. 1899, 459, der sie für eine 
barbarische Göttin hält) zur Mutter und danach 
seinen mütterlichen Großvater Elektryon empfangen 
(s. jedoch 0 . S. 937, 42). — Trotz dieser Aus- 
gleichungen blieb aber natürlich das argivische 
Lindos, das im 6. Jhdt. auch als Ausgangspunkt 
zahlreicher Pflanzstädtc bedeutungsvoll war, die 
für H.-Kultc und Sagen wichtigste rhodische Stadt. 
Haupt.«tütte des Kultus war hier einer der Häfen. 
Thcrmydrai (-dros. -dron; über die Lage vgl. 
IHiller v. Gaertringen Athen. Mitt. 1892. 
317). Hier spielte die Sage, welche das eigentüm- 
liche H.-Fest von Lindos (Herakleia?, vgl. SIG’ 
679, 6 mit Anmerkung von Dittonberger 
und im allgemeinen N i 1 s s o n Gr. Feste 450f.) 
und das unter Verflucliungen vollzogene (Zenob. 
IV 9,5. Diogen. VI 15. VII 96. Apo.stol. X 71. 
XV 19. Greg. Kvxq. 111 .57. Koem. ad carm. 
S. Greg. 64, 278 = Migne PG XXXVIII 511 n.a.) 
Stieropfer erklären sollte, wegen dessen das Fest 
) von Hiller v. Gaertringen (o. Bd. III 
S. 1017H.) den am Nord- und Nordostabhang der 
Akropolis meist von ganzen Familienverbänden be- 
gangenen ßoxmta Gfviaiaia (vgl. IG XII I, 791ff. 
p. 124) gleichgcsetzt wird, während Gelder Gesch. 
d. a. Rhodos 328 und Nilsson Gricch. Feste 279f. 
diese des zweiten Namens wegen vielmehr für 
ein Dionysosfest halten. Begründet wurde das H.- 
Fest mit der l.egende von dem Ackermann, dessen 
Stier (oder Stiere) H. vom Pfluge ausgespannt und 
) verzehrt habe, wie es wahrscheinlich nach Apoll. 
Rhod. "Poiov xrlaii (Knaack Herrn. 1888, I39fl.). 
Kon. f. 1 1 (vgl. H 0 c f e r Kon. 52), Apollod. H 
118, Tzetz. chil. II 388, l>act. 1 21, Diogen. ep. 
36 (p. 2.50, 23 H.), Ammian. Marc. XXIT 12, 4 
(Crusius PhUol. Suppl. VI 1891—1893, 287) 
erzählen. Diese Legende, die den Kultnamen 
Bovfiolms (BovCvytjt“! u. S. 1001, 49) erklären 
soll, berührt sich nahe mit der vom Dryoperkönig 
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Theiomenea oder Theiodaraa« (o. S. 948» 9ff.); dodi Tn Tenos, wo H. als Ephebengott mit 
ist die ÜbercinstimmuDi^' schwerlich mitKnaack Herm(»s verehrt wurde (IG XU 5. 911), gab es 

ans eiDcm alten Volkszusnimnenhang, sondern eher eine Thyle der Heraklcidai (ebd. 876 u. Q.); R. 

aus einer UterariMrhen t^bertragung zu erklären, sollte hier die Itoreadcn getötet haben (ApoUod. 

die vielleicht mit anderen malischen und thei^li- III 199; vgl. Hyg. fab. 14 p. 48 B.)« oe 
schen Bestandteilen weslkleinasiatischer Sagen in hindert hatten, daß die Argonauten umkehner. 

die Mitte des 6. .Thdts. zu rücken ist, aber auch um den in Mysien Zurückgebliebenen abzubolfB 

viel jünger sein kann. Das Stieropfer pflegt mit (Apoll. Khod. I IHtXHf.), oder aus Zorn über den 

dem der athenischen Bnphonien verglichen zu vou Boreas 1 mm Kos erregten Sturm (Nikandr. p. 29 

werden. Genau ist die ljl)ercinbtimmung nicht, 10 frg. 15 Schn. = Schol Apoll. Rhod. I 1800. 
denn in .Athen wurde ursprünglich w*ahrscheinlich 1804), oder wegen eines tückischen Anschlags auf 

der opfernde Butade verurteilt, während in Lindos den von ihnen l>ewirteien Helden (.4enesid. ebd. 

der Priester den mythischen ersten Opferer, H., ver^ 1800), oder weil sie diewn iml^uf überholt hatten 

fluchte (Usener Kl. Sehr. IV 189f., der Parallelen (Seinos ebd. 1804), wier wegen eines Streites um 

auführt); und die \orhandenen Ähnlichkeiten vor* die von la.son au.sgesetzten Geschenke (Stceimbrot. 

mindern sich, wenn der Name Bokopia für das ebd.). Nach Fried länder Her. 159f. gab es 

Fest in Lindos und der Name BovCvy*]-; für den auf Tenog einen alten Grab- oder eigentlich Erd- 
dortigen H. Wegfällen. Hängen trotzdem beide kultus der Winde (vgl. die B«.'schreibuiig dff 

Riten zusammen, so gehört aueh der rhodische GrnK's bei .\poll. Rhc^. 1 1804ff.), an den sich 

unter diejenigen, bei denen ein .Mitglied des 20 die Sage von Dikaia (s. o. S. 950, 80) angelehnt 
Fürstenhauses bei eintretender Dünv verflucht linbe. 

wird. Id der Tat wird Kleobulo.s der sich auf H. Sehr iMvleutond war der H. Kult bei den Tk» 
lurüekführte (Diog. l^erl. 1 89), also mutmaülicii s i c r n , die Dionysos und ihn, als der 

zu dem <las Opfer darbringonden Geschlecht ge* Stadt, GDI IV 858 nr. 28, auf ihre Mtin/en 

horte, als Tjrann von Lindos bezeichnet. Dieser spitzten, beide Götter auf dem von Picard 

Bedeutung des H. entspricht es, daß H. in Lindos (Campte rendu -\1BL 1912, 200; vgl. Won 

später einen präciitigcn. mit Gemälden des l*ar- m^^m, Piot XX 1918, 55ff.) au^egrmheoes 

rasios geschmückten Tempel hatte (Athen. Xll 62 Tor darstelltcn und eine von Ooatas gefertigte 

p. 548(. Plin. n. ii. XXXV 71) und daß die H.-Statue, «i. 47Ü in Olympia weihten (Paus. V 

Sagen, in denen sicli damals die si^^reiclien Kämpfe ^9 25, 12). Wir hören von einem Tempel (Herodot. 

lindischer Fürsten mit den in ihren Pflanzstädten 11 44. Uo6v IG XII 8, 264. 14, Tlcaxitiof 

Vorgefundenen Bewohnern spiegeln, die Sagen von Hippokr. e,n6. I 108 = 111 p. 418 K ) und odcid 

.\ntaioa, Buseiris, Emalhiou, Geiyones und der (IG XII 8, 265, 2; vgl. auch p. 687 add. 

wahrscheinlich der .Andromeda nachgebildeten ad 627) des H. Ein lebenslänglicher Priester ve- 

(T riedländer Her, 19. V ü r t b e i m De waltete das Heiligtum (ebd. nr. 851, 8; vgl. Paus. 

.Aiacifi orig, cultu patria 50L), oder ihr als Vor- VI 11, 2). .Auf thasischen Münzen erscheint H. 

bild dieneuden Hesione, den H. verherrlichen; nacli schon im 5. .Ihdt.; im 2./1. .Ihdt. führt er Öfters 

der lindiaclien Tempclchronik (B 25ff.; Blinken- tlen Namen 2 ’<utt 7() (Head HN* 266, über thra- 

berg (tvers. Viden.sk. S4-lhk. Forh. 1912, :U>lf.) kischc Nachbildungen ebd. 286). Als thaas^ber 

sollte er zwei geflochtene Schilde (y^o^) gestiftet 'fÖ Beiname ist, al^sehen von dem H. Evn'irf^ eines 
haben, den einen nach der Besiegung des Meroper- Euploiogelübdes (IG Xll 8, 581, 2), der wohl nicht 

königs Kurypylos, den andern aus der troisenen als Kultname zu b<?trachten ist, noch überliefert 

Beute nach der Bestrafung des liUomcdon. Als gegen //ar^cDoc {Uoov bei Polyaen. I 45. 4). Der thra- 

Ende des 5. Jhdts. im Norden der Insel, nicht fern kische H. ist'nach Herodot. II 44 (Paus. V 25, 12) 

dem alten lalysos, die neue Hauptstadt der Insel, nicht der griechische Heros gewesen, sondern der 

Rhodos, gegründet wurde, trat H. etwas zurück, tyrischo Gott; man erkennt nicht, ob dies Ihaaiscb^ 

docdi hat Alkon wahrschcMnlich für ein Heilig- Lehre oder nur eine Vermutung des Herodot oder 

tum eine Statue a»i.s Eisen laborum dri mtietdia seiner Quelle war, geschöpft aus dem vermeint 

iududus (Plin. n. h. XXXIV 141) geschafffn, und lieh phoinikischen Stil des thasischen Bauwerki 

inschriftlich werden Vereine der Herakleotai (GDI 50 oder aus dem mit Recht (Furtwängler Mrth. 
J1889, 1; vgl. auch 4280 und besonders Hi Iler I^ex. I 2142. 48) oder anch mit Unrecht auf Thäws 

V. Gaertringen Athen. Mitt. 1898, 886) und bezogenen H. f^datof in Tvros. H. sollte auf der 

der Heraklelstai (GDI 8848; vgl. o. Bd, VIII Rückfahrt von Troia die Insel erol>ert {.Ap<41od. II 

S. 503) erwähnt. 105) und an seine parisclien Begleiter (Sih«i'‘)loo 

Samo» prägte im 4. Jhdt. den schlangen- und .Alkaios, die Söhne des .Androgeos, geget« 

würgenden H. auf mno Münzen: von einer Gruppe haben (Alb. Taf. 284 p. 71 in .Iah ns Bilder 

des Myron. die den Zeus. H. und Athena dar- chron,). Die Entstehung dieser Sagen ist nidJ*- 

stellte, standen die beiden letzten Gestalten später aufgeklärt, wahrscheinlich ist H. nicht von Pan'^ 

im Hofe des Heraion (Strab. XIV 1, 14 p. 687). mitgebracht (o. S. 961, 83), sondern erst in Thasos, 

Auf Samothrake erwähnt ein Herakleia 60 wohin er r4)oni>o wie nach der thrakischen Küste 
Ktym. M. s. Mayyijzt^ 578, 18 (vgl. Heitzen möglicherweise im 7. Jhdt. unmittelbar von Argos 

stein Gesdi. d. griech. Etymol. 63). her gelangt war. von den parischen Kolonirt^-ti 

Auf .S e r i p h 0 a nennt eine Weihinschrift aufgenorarnen worden. i 

Atigustus neben H. (IG XII 5, 512). In einer Weihin.schrift von Thera empfingt i 

Auf Sy me werden Hcrakleia gefeiert (IO Xll H. eine öfx«Ta (IG XII 8, 431); oft wird er als 

8, 1269, 18. 1270 B 5), ebenso auf Gott der Ringschule neben Hermes genannt (IG 

Sy ros, wo eine diese» Festes erwähnt XII 8, 3.81, 21. 839f, 390f. 393. 395. 3 SuppL 

wird (IG XII 5, 6.53, 49). 1814). 
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Karifii. 

A 1 i n d a bevorzugt auf seinen Münzen, die 
mit dem i Jhdt. v, Chr. beginnen, H.-Typen: 
von einzelnen Abenteuern wird in der Kainerzeit 
die Ocwinnung der Hindin dargestellt. — Aphro- 
disiaa, f/oii's Kev. et. gr. XIX 2d‘2 nr.141,11.— 

II a r g a s a niaeht seinen Eponym zu einem Sohn 
der Harge und des H.; Izunos, H.’ und Omphales 
Sohn, sollte ihn verfolgt haben (Apoll. ,\phr. KHG 
fV 311, 2 = Steph. Hyz. 158, 16). — In Bar - 1 
gylia hatte II. einen .Altar (SIG* 216, 41); viel, 
leicht aus dem Gyninasion stammt eine ihm und 
dom Hermes gesetzte Inschrift (Le Bas Asie min. 
4S8). — Halikarnassos hatte einen Monat 
Herakleios (o. Bd. VIII S. .'>01, 33). — Ül>er 
Herakleia Salbake s. o. Hd. VIII S. 432. 
•V), über Herakleia (Bolbai) s. o. Bd. 111 
,S. 668, 501., ülar ein Herakleion der Inael Samos 
gegenüber o. Bd. AGII S. 499, 51. — lasos 
sti-llt im 4. Jhdt., wie die meisten der mit 2 
ihm durch MUnzvertrag verbundenen Städte, die 
SchlangenwSrgung des H. auf seinen Münzen d.ar 
und feiert Herakles (GDI 3660, 9). — Die Akro. 
polis von K a u n 0 5 hieß Herakleion (o. Bd. VIII 
S. 499, 56). — K II i d o s’ Bundosmünzen zidgen, 
wie die von lasos, die Sehlangenwürgung. — 
Stratonikeia hatte einen Monat Herakleios 
( 0 . Ild. VIII S. 51 1). — Über Kyrnos s. n. 
,S. 1094, 19. — Dem räuberischen Termeroa, dem 
E|)onym*'n von T o r m c r i o n , zwischen Halikar- 3 
nassos und .Myndos, sollte H. den Schädel zer- 
schmettert habim (Blut. 0»;n. II. Schol. Eurip. 
Tija. 509). — Weihung an H. und Hermes im 
lieutigen Moughla, Bull. hell. 1886 p. 491 nr. 4. 5. 
lonien. 

Die religiöse Vereinigung der 13 Städte setzte 
auf ihre FestmUnzen in der Kaiserzeit u. a. H. und 
lolaos sich die Hand gebend; der Typus wurde 
vielleicht nicht allein, aber wahrscheinlich doch 
auch wegen der zahlreichen ionischen H. Kulte 4 
und Sagen gewählt, die wenigstens zum Teil den 
lydischi n gleicliartig und wahrscheinlich wie diese 
im 6. Jhdt. entstanden sind. — Der H.-Kult von 
flhios, dessen Priester auf einer Inschrift des 
4 . Jhdts. (SfG- 599) erwähnt wird, ist nach 
Friedländer Her. 158 aus Erythrai über- 
nommen. — Da.s .Artemisheiligtum von Ephesos 
sollte H. erweitert (Tac. nnn. III 61) und den 
.Anaazonen überlas.sen liaben (Herakl. Pont. FHG 
II 222, 34); die von H. besiegten Kerkomm 5 
wohnten nach Irdischer Sage in Ephesos (Apollod. 
II 132. Diogen. I 3 L.). Als Mitglied des MUnz- 
bnndes vom Anfang des 4. Jhdts. Iiat auch Ephesos 
damal-s auf seine Münzen den jungen, die Schlange 
würgenden H. gesetzt; Uhcr eine c])hesische Statue 
des H. s. Athen. Mitt. 1891, 251. .Als Beinamen 
des II. sind für Ephesos bezeugt ’A:iotQu.-taio; 
(am Theater, Philo-tr. v. Ap. IV 10. VIll 7 p. 
314, 32 K., wo .Apollonios ein schädliches Gespenst 
steinigen ließ) und 'K.totixin; auf Münzen der 6 
Kaiserzeit. Die Altarinschrift bei (Herakl.) r.v. 

4 (Hcrcher Epist. 281 f.) ist nach Wein- 
reich De dis ignot. 18f. zu lesen Ugaxlrlxtfi 
'E*fioUü (nicht lioaxh't rrp ’Kiffoitp), — In Ery- 
thro i galt H. als der Heros der Stadt, die schon 
im .Anfang des 4. Jhdt.s. den bisweilen bärtigen 
Kopf des H. auf Münzen prägte und deren epo- 
nymer Beamter Ugoxoiii 'Hgoxheinji (SIO* 



600 Z. 120) hieß. Die Urne des Haupttempels, 
des Herakleions (o. Bd. ATI! S. 499, 43ff.), dessen 
.Altertümlichkeit Paus. ATI 5, 5 hervorhebt, ist 
bisher noch nicht mit Sicherheit nachgewiesen (o. 
Bd. VI S. 577, 57. 580, 10). Späte Münzen zeigen 
den nackten, mit der Rechten die Keule schwingen- 
den, mit der Linken die Lanze haltenden, steif da- 
stehenden Gott; Furtwängler hei Roscher 
Myth. Lex. I 2138, der auf diesen Münzen das 
von Pausanias beschriebene Kunstwerk erblickt, 
glaubt, daß Pausanias lediglich aus der steifen 
Beinstellung auf ägyptischen Ursprung geschlossen 
habe. Ist dies ricTitig, so liat der .VlUnzschneider 
gerade das merkwürdigste Attribut des crythrai- 
ischen H., die axrila $vXair fortgelassen, auf 
welcher das Gottesbild stand und das von Pausa- 
nias auf doppelte (aber vnn ihm nicht unter- 
schiedene) AVeise erklärt wird. Nach der einen 
Deutung war der Gott selbst von Tyroa auf dem 
.Schiff Oller Floß ausgezogen, etwa nach Gades 
zur Gewinnung der Rinder des Geryones, nach der 
andern war da.s Kultbild herangeschwommen, aber, 
wie das Kybelebild auf dem Tiber, nicht fortzube- 
wegen gewesen, bis Thrakerinnen aus ihren ab- 
escliorenen Haaren ein Seil verfertigten. Siiätcre 
lünzin von Erj'thrai zeigen H. und Demeter die 
Gcaiclitcr einander zukelirend; diese Knltvereini- 
gung Hndct sich in Mykalessos wieder, dessen H. 
Paus. IX 27, 8 als Idaios (o. S. 932, 18ff.) neben den 
erythraiisi'hen stellt, und ist nach Kleinasien viel- 
leicht durch C'halkidier verpflanzt worden, die einst 
über ilas ihrer Stadt gegenüberliegende Mykzdessos 
geboten und, wie aas erythraiische Städtchen 
Cluilkis und die (’hiliastys der Chalkideis (s. o. 
Bd. III S, 2090) wahrscheinlich machen, auch in 
Erythrai sich angesiedelt haben. Hieraus würden 
sich auch die rätselhaften Thrakerinnen des Kultus 
von Erythrai (vgl. die chiischen Bgaixidai, Bull, 
hell. 1879, 32;5) und die Thrakerin in der Sage von 
Kos (o. S. 9.59, 17) erklären, denn die .Abanten, von 
denen sich ein Geschlecht oder Geschlechter- von 
Ghalkis herleitetcn, werden von Aristoteles — 
gewiß nicht aus ethnographischen Erwägungen, 
sondern auf Gnind irgendwelcher Gesehlechtsüber- 
lieferungen — für Tliraker erklärt; und es steht 
nichts der .Annahme im AVege. daß ein derartiges 
Gesclilecht das weibliche Kultjiersonal in dem 
wahrscheinlich von Chalkis aus verwalteten Heilig- 
tum von Mykaleieios und dann auch in dessen .Ab- 
zweigungen stiftete. Sehr alt könnte diese Kulb 
üliertragung. die in diesem Fall wahrscheinlich die 
Folge der Kolonisation war, nicht gewesen sein, 
da H. ’ldatoi nach Mykalessos erst von Argos aus 
gelangte. — übrigens sind wir nicht berechtigt, 
alle Nachrichten übi,‘r den H. von Erythrai auf 
das-sclljc Heiligtum zu bezjehen; außer als 7daio,- 
wurde der Heros hier auch als '£.-urlxtot (Münzen 
der Kaiserzeit), KaXJJvixo; Gäschr. herausg. von 
V. AV i 1 a m 0 w i t z .Abh. .Akad. Berl. 1 909, 48 
Z. 4; vgl. 51 Z. 66), Y.-ioxxdi-cs- (Strab. XIII 1, 6 
p. 613) verehrt; und außer mit Demeter wird er 
aucli mit Helios, Ge und andern Gottheiten (Inschr. 
Osterr. Jahresh. 1910 Bi-ibl. 8. oder auch ■ — ■ 
worin V. AVilamowitz a. a, 0. 55 eine nm- 
gedeutete liarbarische Trias vermutet ■ - mit .Arete 
und .Aphrodite Strateia gepaart. — Herakleia 
am Latmos prägte, als es nach der Schlacht bei 
Magnesia a. 8. zu einiger Macht gekommen war 
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fo. Bd. VIII S. 431, .5.5), die Keule des H. in 
Kic'lien- oder Lorbcerkranz auf die Rückseite von 
>!üuzen, deren Vorderseite den Alhenakopf triij^; 
andere Münzen zeigen den nackten stehenden H. 

— ln einer Inschrift von Klaras werden oi 

ö-To 'Hoanutbai erwähnt, Osterr. Jahresh. 

1H12 S. 47 nr. 6. — Die späteren Milesier be- 
haupteten. daß der Altar in Did) ma. also doch wohl 
d«T große Apollonaltar, zuerst von H. angelegt sei 
(Raus. V U*. 11; vgl. Wiegand Abh. Akad. Herl. 1 
H»n. 42f.). H. EtoTiiQ Abh. Akad. Iterl. IWK 
Aiih. 1 1^7. Über eine zu erschließende milesieche 
Hesj>eridensagc s. ii, S. 1068, 61. — In Priene 
finden wir H. mit den ügvplischen (lottheiten zu- 
sammen genannt (Inschr. von Priene 104); auf dem 
Gebiet der Stadt lag. etwa im Norden des Mykalc- 
kamnies, ein Herakleion (ebd. 42, 64 mitAnm.). — 
ln S in y r n a erseheint auf Münzen H. /Z^o^^fjux^, 

— ln Teos werden gewisse Straf- 
gelder an Hermes, H. und die Musen gezahlt 2 
(STG* 523, 57). die demnach an einem gemein- 
samen Heiligtum von den Kphebin verehrt worden 
zu sein scheinen, außerdem werden ein Altar des 
H. (SIG* 216. 41) und schon im 5. Jhdt. ein H.- 
Kest (lüA 107. 33) erwähnt; vom Berg Pagos 
stammt eine Weihinsohrift an H. KnV.ivtxoz, 
Mova. xai ßtß^. 1885/6 p. 03 iir. 267. — In 
T r a 1 1 e 6 stand H. neben Hermes (P a p p a - 
konstantinos TQ<iX).. nr. 77); die Stadt feierte 
ein Fest Hcrakleia (C'IG 2936. Allieu. Mitt. VIII 3 
1883, nr. 11). 

Mysien (mit Aiolis, Teuthrania). Troas. 

Da Himer, or. XXVIII 2 die Myser als 
*HQaxXeovs bezeichnet, müssen sich vor- 

nehme mysische Geschlechter von dem Heros al»- 
geleitet liaben. Außer Pionis, dem Eponymon von 
Pionia in Troas (Paus. IX 18. 4), ist in Mysien 
nur ein Heraklide ülierliefert, Telephos. der Sohn, 
den Auge dem H. geboren, der König von Tcu- 
thrania. Diese Stammtafel, die später dazu führte, 4 
daß- den Tegeaten in Pergamon Ehrenrechte ein- 
geraunit wurden (Inschr. \on Perg. 156). scheint 
den wahrscheinlich von Chalkidiern railgebrach- 
ten Telephos nacliträglich dem Soline der Tegeatin 
Auge glcichgeset/.t zu haben, sei es bloß infolge 
der Namensgleiehheit. sei es infolge unmittelbarer 
oder aucli irgendwie, z. B. durch Koer oder Samier 
{Friedländer Her. 161) vermittcUer Bezie- 
hungen /.u Tegea. — Ein Herakleia lag bei 
Kyme (o. Bd. VIII S. 430. 48). wo zur Zeit der 5 
Perserkriege ein angesehener Bürger Hcraklcidcs 
heißt (Herodot. I 158. V 37), vielleicht weil sein 
Vater die Abstammung seines Geschlechtes von 
dem Helden zum Ausdruck bringen wollte, ein 
anderes gegenüber Lo.sl>os (o. Bd, VIII S. 430. 
30); über den Hcraclcotes tractus s. o. Bd. VIII 
S. 515. Die Attaliden nahmen die älteren Über- 
lieferungen der Ijandschaft auf und führten sich 
auf H. zurück (Nik. frg. 104 p. 120; vgl. 
Schneider Nie. Iff.). Von Eumenes ist eine 6 
Wcilmug an H., P(oseidon?, .\then)a und Zeus 
erhalten (Inschr. von Perg. 185); eine Weihin- 
schrift im Gymnasion zu Pergamon war dem H*'r- 
mes und H. gesetzt (ebd. 323. 0). Das juTgame- 
nische Spielfcst für H. (Milet. Erg. d. Ausgrab. 
III 164, 1 S. 386) war schwerlich sehr angesehen. 

— In Parion endlich stand eine Statue des H. 
TOD Hagesius'- (Plin. n. h. XXXIV 78). 



.Ähnlich schwierig wie über die 
Mysiens ist das Urteil über die der Trots 
Sicher sind sie teilweise sehr alt; die Erolenik: 
Ilions durch den Helden kennt sdion Hom UV 
640. Nachdem H. als Befreier Hesion«*s an Teia 
inoDs Su»lle getreten war (u. S. 069, 0), wurde 6 
narh die argivisch-rhodische Sage von Peraeua og 
Andromeda umgoformt. l)ics(‘ Nachalmumg btaact 
zwar nirlit notwendig politische Zwecke verfokrtn 
haben, kann vielmehr der Schönheit de» SUlo 
wegen überall vorgenommen sein, wo der epbdir 
Gesang blühte: allein diese Möglichkeit veniBfirf 
sich dadurch, daß erstens die Übertragung in drr 
älteren Zeit der Hiddendichtung erfolgt aän mit 
als diese noch niclit so weit verbreitet war wie ic 
6. Jhdt.. und zweitens s]»äter liczeugte, aberTondr 
Hesionesage schwerlich zu tr»*nncnde troisdieSi^ 
ebenfalls mit argivisch-rhodischen Sagen in 
hung stehen, so daß der Gt-i-amtumfang dieser IV 
Ziehungen, namenUich bei dem Fehlen von CbtfKc 
Stimmungen mit andern Sagenkreisen, weit dw 
auf eine bestimmte Tendenz, als auf Wo6 liteo- 
rihche Nachahmung schließen läßt. Zwrifdlat: 
aber ist, ob es rhcHlische oder scljon argivisebr .tu 
Siedler waren, die ihre Erfolge in der Troas in 'l't 
Heldentaten ihres Heros verherrlichten. Pi? Eßt 
Scheidung ist hier wie meistens deshalb so 
weil die Rhodicr. die sich auch spater als- .4rrv« 
betrachteten, in älterer Zeit die nur wenip frü^ 
entstandenen argivischen Sagen wie ihre 
behandelten und kein Bedenken trugen, auf in? 
vische Helden rhodische Siege zuröckstnlite’ 
zu lassen. Sti ist z. B. Likviimios. dessen 
ArgTMos im Kampf mit Iziomodon fällt 
Hom. II. I 52; eubscr. .Andren), ebenso in 
tirjnthisch-argivischcn wie in der rhodischw ^ 
wichtig. Da argivischc Niederlassungeo in <1® 
Troas niclit bezeugt sind, wohl aber rbodifchc. #o 
pflqireD die troischen H. -Sagen rhodisebn Difhtw 
zugeschrieben zu werden. Entscheidend Ut di« 
nicht. Die XacJiricht von der Griinduns Bnäc 
tions durch Argiver (o. IM. III S. 1129, ‘24) nntfr 
liegt zwar, so lange sic vereinzelt steht, dem 
dacht, aus der losage erschlossen zu win; 
aber aus andern Gründen eine argivische 
lassuiig in Troia wahrscheinlich, so stützen det 
die Fedgerung, die ('berliefcrung und auch di' 
Sage gegenseitig. .An sich sind argivisdu 
lassungen am Hellespont keineswegs uniiwgh'^- 
Sclion vor der Zeit, in die sie fallen 
hatten, wie es scheint, verscliiedenc Kok®»- 
machte, darunter auch Troizen versuclit. sieb w 
der den HellesjMjnt beherrschenden, für die Ihird 
fahrt zum Sciiwarzen Meer wichtigen troisc^* 
Küste festruset'/en, und es war ebenso 
daß nach ihrer Niederwerfung Argos sich 
ihrer Pflanzstädte zu l>einäclitigen und mit 
seiner übrigen Ueinasiatischen Kolonien, also air 
der rhodischen. in Trwis Pflanzstädte aniuH^ 
versuchte, wie, daß nac)» flem Zusammenbnich 
argivischen Macht die Ilhodier sirii in ilincn 
die Herren gelmrdeten. und daß so die 
liehe Besetzung troischer Plätze aus dem Ged^|- 
nis schwand, während Ü»re raytliische SpicgcluBii' 
die Eroberung Ilions durcli H.. darin 
blieb. Außerdem ist <!ic erste Zcrstoninc 
den Persciden kaum davon zu trennen, daß der 
zweite Zerstörer. Agamemnon, König in der 
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St^uBStadt Mykeni' ist; das iu »rfinden hatti'n die 
Rhodicr Mcnig^ Anlaß als die Argiver, deren 
Fürst*'n ihre Hemeliaft als die h^itime Fort- 
setzung der mykenisrhen betrachtet wissen wollten. 
Ks muß al« daiiingestellt bleiben, ist aber 
auch nicht von entscheidender Bedeutung, ob die 
troischen H.-Sagen von rhodisrhen oder 
wenig frülier von argivisclien Sängern gedichtet 
sind. Ur>priinglicli wurde übrigens Hesione wahr- 
scheinlich durch TeLunon Ijcfreit, von dem sich 1 
mindestens ein milesisches Geschlecht abgeleitet 
haben muß: da.s h'gt dio Frage nalie, ob nicht 
milesische Sänger die Sage erfunden oder wenig- 
stens zum Ruhm ihrer Vaterstadt, die in Tre»as 
Ftlanzstädte anlegte, verwertet halxin. — Außer 
Ilion, wo H. Uirf/xaxo,* vielleicht wirklich in 

Hinblick auf die Bezwingung des Ungeheuers einen 
.\ltar hatte, dess*'n Erriclitung wenigstens auf 
Tebraon zuruckgeführt und mit jenem Zug ver- 
knöpft wurde (Helbn. FHG I »>4. 138), hatte 2 

namentlich K y z i k o s den H. in seine Vorge- 
si'hichte venvoben. Die Sage, daß H. unaUsicht- 
lieh den gütigen Gastfreund der Ai^onauten ge- 
tüt*"t habe (Orph. 'Aqy. ö2t>). was sonst von 

Jason erzählt wird, ist wohl in der Weise ent- 

standen, daß zunächst der Gegensatz zwischen den 
griechischen AnBietlbrn und den F/inheimischen 
zur Sage von dem Kampf der Argonauten mit 
Kyzikos führte, der dann, als sich das Verhältnis 
gebessert liattc, zu einem unbeabsichtigten alv 3 
geschwächt wurde. Wichtiger ist die Sage von der 
Bezwingung der kyzikeniselien Gegeneis {Horodor. 
FHCf II 38, 4ö lx*i Schol. Ai>olI. Khod. I 943). 
die Hera zum Kampf mit H. erzogen haben sollte. 
Sie sind nicht zu trennen von den Giganten, die 
dieser nach Agathokl. bd Stcpli. Byz. 166, A teils 
getötet, teils mit I*ersephone unter der Insel Bes- 
bikos unsichtbar gemacht hatte, und von den 
Kneheirogastores (o. Bd. V S. 2547), denen .«-ie 
I *ci(l)ochos (Schol. Apoll. Khod. I 989) gleichsetzt. 4 
I >iesc werden zwar als Thessaler bezeichnet, lassen 
sich aber nicht lösen von den (^heirogastores oder 
Kucheirogwitores (o, Bd. III S. 2221), die Myke- 
luii und Tiryns ummauert hal)en sollen. Am ein- 
fachsten erklärt sich dieser Zusammenhang, wenn 
argiviiKdic Ansiedler eine heimische Sage nacli 
Kyzikos verpflanzten. Hier ist H. auch später 
viel verehrt worden (vgl. Diog. ep. XXXVl 249 
Herch.; vieles andere bieten Hasluck Cyzicus 
238. Wein reich De dis ign. 9, 2); die si)äte- 5 
ren milesischen Zuwanderer scheinen auch hier, 
wje vielleicht in Ilion, an ältere argivi.«chc Sagen 
aDgeknüpft zu halben. Dagegen sind die ö.stlich 
von Kyzikos im Mygdonerbnd an der Rhyndakos- 
mündung spielenden Sagen durch Milesier, die 
hier Miletupolis anlegtcn und vielleicht auch 
I>askyliün nach Gyges’ Vater benannten, oder durch 
Sänger am Hofe der lydischen Könige, der Sehulz- 
h(^en der milesischen Pflanzstädte im Nord- 
weaten, geformt worden. Die Sagen sind eng mit (1 
(Jenen von Herakleia Pontika verflochten, wo der 
König Lykos Sohn des Eponymen von Daskylion 
heißt und dessen Vater die von H. (»ezwungenon 
Mygdoncr oder Phryger als Untertanen empfangrm 
haben soll (Apoll. Khod. II 786. Schol.); der ge- 
waltige Titias, den H. der Sage nach im Faust- 
kaznpf niederstreckte, ist durch Mamndrios bei 
Schol. Apoll. Rbod. 1 1126 als in Milet im Dienst 



der Rheia verehrt bezeugt, wobei es für den mile- 
sischen Ursprung dieses Teiles der H.-Sago gleich- 
gültig ist, ob dio Milesier den Titias in ihre 
Kolonie verpflanzten oder aus ilir empflngen. — 
Rben.^o hängt die Angabe, daß H, das hypo- 
plakiselie Theben gründete, nachdem er im Kampf- 
spiel Thebe gewonnen (Dikaiarch. FHG 11 238, 11 
= Schol. Townl. II. VI 397), wahrseheinlidi mit dem 
Vordringen der lydischen Hcraklidcn und der mit 
ihnen verbündeten Milesier zusammen. TheWs 
Vater heißt Adramys, ist also E|X)nym der von 
Kroisos’ Bruder Adramys gegründeten Stadt Adra- 
rayttion, und in der Syßfji .vrÖ/o»* genannten 
Eigene lag Ardynion, die nach Gyges’ Sohn Aidya 
heißt. Die lydischen H.-Sagen haben überhaupt 
in der Troas lange fortgelebt; noch in der KaiscT- 
zeit hat Lampsakos H. und Omphale auf seine 
Münzen g(?solzt. Eine dem Zeus So(ter und) H. 
geweihte Inschrift ist zwischen Hadrianu Therai 
und Miletupolis gefunden (Athen. Mitt. I9U4, 301). 

Bithynien. 

In Chalkedon batte H. einen uQtvi und 
erhielt gewisse Strafgelder (SIG^ 59<)). — An den 
.\cheron von H c r a k I e i a Pontika und an die 
Höhle in dem nördlich von der Stadt steil vor- 
springenden Aoherusion knüpfte sich natürlich die 
Sage von der Heraufholung des KorWros (Xcn. 
an. V'’ 10, 2. Herodur. FHG II 35. 25 undEuphor. 
bei Meineke Anal. Alex. 63, 28 Schol. 
.\poll. Rhod. II 354. Diod. XIV 3t. Dionys. 
I»erieg. 7H8ff. Schol. Theophr. h. pl. IX 16, 4. 
Pomp. Mela I 103. Plin. n. h. VI 4. XXVIl 4. 
Ovid. met. VII 4U8ff. Schol. Nik. Alcxiph. 13). die 
de.shalb die Herakleoten neben einigen anderen 
.Athlon des H. auf Weihgeschenken in Olympia 
daratellten (Paus. V 26. 7). Die Münzen der Stadt 
zeigen seit dem 5. Jhdt. oft ihren Eponymen, den 
sie auch als xiionj^ bezeichnen. Man erzälilte, 
daß H. selbst die beiden Eichen an den Altären 
des Zeus .5'T^dT^o^ gepflanzt (Plin. n. h. XVI 
239), daß er seinem Gastfreund Lykos gegen den 
Bebrykerkönig geholfen, diesen getötet und dessen 
larnd dem Lykos geschenkt Imbe (.ApoUod. II ICH). 
Tzetz. chil. II 314); auch eine Geliebte des II. 
Dardanis, Acherons Tochter, wird genannt, die 
dem H. den Poimen (Schol. Apoll. Khod. II 354 
nach Andron), wohl den Ahnherrn eim^ hcrakleo- 
tisehen Gesclilechtcs geboren habe. .Auch andere 
Geschlechter der Stadt werden sich der Abstum- 
I mung von H. gerühmt haben: so konnte Himer, 
or. VII 10 sagen, daß dessen Heldentaten der 
Stadt zum Ruhme gereichten. H. genoß daselbst 
mannigfache Ehren; seine teilweise vergoldet« 
Statue stand auf dem Markt (Memnon FHG 111 
554, 52 Ixn Phot. bibl. 237 b 15), in der Kaiser- 
zeit wurde hier ein Agon Aöoidvetoy 'Hoax/.etoy 
iodxrtov gefeiert (Bull. hell. 1885, 68, 19), und 
l'tolemaios, der sich selbst ein Nachkomme des 
Helden zu sein rüluiite, glaubte Herakleia nicht 
I besser ehren zu können, als indem er einen Temi)el 
des H. auf der Burg erbauen ließ (.Memnon cM. 
538, 25 bei Phot. bibl. 229 a 7). Vielleicht wurde 
die Stadt dem Ahnherrn der lydischen Könige zu 
Ehren genannt. Daß diese hier geboten, ist zwar 
nicht überliefert, aber die milesische Ansiedlung 
(Strab. Xn 3, 4 p. 542), die zu bt*streiten kein 
genügender Grund vorliegt, könnte wie die Anlage 
anderer milesischer Pflanzstädte unter lydischer 
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SchutzherrschaU erfolgt sein. Eine gewisse Be- 
stätigung dieser Entstehung der herakleotischen 
Sage liegt in ihrer engen ^■e^knü]lfung mit der 
sehr walirsdieinlieh lydisch-mili-sischen von I>ask.v- 
lion an der Khyndakosmflndung (o. S. t<(i9, 62). 
Eenier spricht dafflr auch die Sage, daß H. am Sa- 
garis (Sangarios) eine Menschen und Ertichtcn ge- 
fährliche Schlange getötet haVie (Hyg. p. a. II 14. 
Mvlh. Vat. II l.')5). Der Fluß wird lydisch ge- 
nannt, aber wohl nur, weil Ompbale, die uen 
Helden belohnt und ihm wohl auch den Auftrag 
gegeben haben sollte, als lydische Königin be- 
kannt war; gemeint ist vermutlich der im Mythos 
wichtige, westlicli von Heraklcia mOndende Fluß, 
an dessen Mündung die Alilesier vielleicht auch 
eine Handelsniederlassung angelegt hatten. Mög- 
licherweise ist die Sage von der Tötung der ^ 
fährlichen Schlange nie I'mformung eiui-r hier 
spielenden Fassung der Hesperidensage , wenn 
die Mile.sier sich mit dieser befaßten; s. n. 

1068 . 61. Spricht dies für den railesisch- 
lydiscben Ursprung auch der benachbarten hera- 
kleotisclien Sage, so ist doch auch die andere 
Annahme zulässig, daß der älteste Bestandteil 
der herakleotischen H.-Sagen und Il.-Kulte 
durch megarische Ansiedler ebenso hierher wie 
nach Chalkedon verpflanzt svurde, obwohl in 
Mcgara selbst nur wenig von H. gemeldet wird; 
die Neigung, ihn in Heraklcia zu feiern, wurde 
wahrscheinlich unterstützt durch ein Vorgefundenes 
Nekromanteion. — Chalkidier oder Ionier, die aus 
dem Mutterland chalkidische Kulte mitgebracht 
hatten, scheinen nach dem zwrischen Chalkedon 
und Heraklcia gelegenen K a I p c den Kult des 
Geryones gebracht zu haben, der rmtflrlich die 
Sage von der Gewinnung der Rinder durch H. 
nach sich zog; vgl. über den Geryoneskult von 
Mykalossos bei Cbalkis o. S. 932f. So kam es, 
daß eine der Säulen des H„ die dieser vor der Be- 
zwingung des Geryones errichtet haben sollte (Diod 
IV 18), Kalpe oder mit anderem bithynischen 
Kamen Alybe (Eustath. zu Dionys, perieg. 64) hieß; 
denn diese NamensOljertragiing ist kaum anders 
zu erklären, als aus der Vermischung einer in 
Itithynicn spielenden mit einer spanischen Sagen- 
form der Geryonessage. Es stimmt dazu, daß in 
der Nähe, im Mariandynerland. ein See Anthemus 
bezeugt wird (Elym. M. 108. .äO), der denselben 
Namen führt wie der Fluß, an dem Geryones ge- 
fallen sein sollte (.Apollod. II 108). Wenn Palai- 
phatos am l’ontos Emveinos eine Stadt Trikarenis 
kennt, in der H. den deshalb dreiküpflg genannten 
Geryones (2.'>) und auch den Kerberos (40) tötete, 
so ist er also vielleicht, abgesehen von der Etymo- 
logie, auch durch Überlieferungen geleitet worden. 
Nach Hiller v. Gaertringcn Herrn. 1915, 470 
hat freilich Palaiphatos die Stadt Trikarenia frei er- 
funden. — Als Milet, wie cs scheint, unter lydischer 
Schutzherrschaft K i o s besiedelte, wuide der 
mythische Ahnherr der lydischen Könige, H.. zum 
Oikisten gemacht (Münzen der Kaiserzeit), der 
den Polyphem zum König eingesetzt haben sollte 
(.\lh. Taf. 212 bei Jahn Bilderchron. 69), oder ca 

f all doch wenigstens der milesische Gründer der 
tadt Kios. zugleich deren Eponym, als Begleiter 
des Helden (Strab. XII 4. 8 p. .564). nach dem 
auch ein Monat Herakleios hieß (o. Bd. VIII 
S, ,501, S6ff.). Wie die lydische H.-Sa^ Oberhaupt, 



972 

so knüpfte auch die von Kios an die malische u 
H.' Begleiter Hylas, den Sohn des Dcyopcrk'ei^ 
Theiodamas (o. S. 948, 7). ließ die Sage inKiw 
von Nymphen geraubt werden; damit aber i«d 
dieser Sagenzug das Anrecht Lydiens etiriey 
scheint Theiodamas kurzweg zum Lyder geiwh 
worden zu sein (vgl. Quint. Smym. I 292). hi» 
Sage ist nicht durchgisdningen; aber die sdtaif ' 
Erfindung, wonach die räuberischen Kyldrafe 
10 die H. auf dem Gebiete des späteren Trachif ie 
zwang, eigentlich Lvder gewesen seien (St'tlai 
von Teos FHG IV 491 b bei Athen. XI .5 p. «lU 
vereinigt die Überlieferung von dem lydiscbeti li 
Sprung und der trachinischen Heimat des Tha» 
(lainas. Wahrscheinlich gehörte Theiodamas. viei 
leicht auch Hylas ursprünglich nach dem Mii> 
sehen Meerbusen, obgleich die Dichter am HJ- 
von Sardes nicht verfehlt haben werden, sie a 
ältere einheimische Kulte und Sagen anznlinü;lrt 
20 Vermutlich wurde im Gebiet von Kios schon <« 
der milesischen Kolonisation ein Jüngling 
und beklagt, und wahrscheinlich hatten schori nt 
milesische Krdonisten den Verschwundenen na 
Geliebten ihres mythisclien .trehegeten Pdyyir 
mos oder Euphemos (o. Bd. IX S. 114) getnid'. 
so daß also H. nur an dessen Stelle m tnir; 
brauchte. — Wie in Kios wurde H, auch in d* 
benachbarten N i k a i a . dem alten Anken •» 
Askanischen See, als xtiatrji betrachtet tX!«- 
30 zen). 

Lydien. 

Die Stadt AkelcV Bd. 1 S. 1162) Bcz 
ihren Eponymos einen Sohn des U., von «af 
Sklavin dcrOmphale, Malis (Hcllan. beiStepk59 
.58. 13ff.). Da l’anyas. frg. 17 bei Schol. Tonlll 
X.XIV 616 von IdgrJijri^,- rifttfai so spricht, 
walmscheinlich der erkrankte H. bei ihnen p 
sundete, so scheint hier ein Heilquell lestand» » 
haben, dessen Entstehung mit einem H.-Ahcntc"*' 

.10 vielleicht der Bezw ingung des Geryones, msamro* '' 

gebracht wurde; geriule diese zu vermuten liegt niif 
da sie 1. oft mit der Erschließung von ThemU' 
quellen verknüpft (u. S. 1064. 12) und 2. «1 
den Münzen mehrerer lydisidicr Städte, i. !>■ 
von B 1 a y n d 0 s dargcstellt ist. Da der FM ™ 
Akele .\chelcs und von Dichtem .Acheloos p 
nannt wird, ist vielleicht auch der Kampf d« “ 
mit dem Stromgolt hierher übertragen 
(ii. S. 970. 54). — Das im Katkostal geks® 
50 Germe prägte in der Kaiserzeit verschiedene Tjht 
dr's H. auf seine hfünzen. stellte auch den mher^ 
Helden dar, wie er einen kleinen Ero.s trägt. — na 
Herakleia in Lydien erwähnt Euslalh. 11 
7.56ff. p. 838, 27; vgl. Steph. Byz. SCtk 16. " 
alrer Meineke für ze rgi Ariiijt Toiggi 
feind einsetzt, und o. Bd. VIII S. 

— Die Münzen von M a i o n i a zeigen H. 
Oniphale. die von N y s a H. und Hermes 
über (v. Diest Nysa 87), die von SaitU “ 
60 und Geryones, dessen Besiegung wahrscheinlich » 
den bei der Stadt vorix’iflieliendcn Strom 
wurde. Dieser hieß nämlich w:ilirscheinlich H.'J*' 
(vgl. o. Bd. IX S. 122) und war derselbe, io ** 
H. sich gesund gebadet und- nach dem er 
seiner Söhue genannt haben soll (Paus. I 6* ' 
Schol. .Apoll. Khod. IV 449; vgl. Schol. Townl “ 
XXIV 615); an solche Heilbäder pfl^ 

Sage von der überwiDdung des Geryones rn hetv' 
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(S. 1064,11), und in der Tat rühmte eich das an dem- 
tielben Fluß gelepene Temenuthyrai im Besitz der 
Knochen des Geryoncs zu sein (Paus, I 35, 7; 
Tfrl. n. S. 977. 04f.). Daß da« Genonesai>cn* 
teo«r nach Lvdien verlegt wurde, ergibt »ich 
anch daraus, «^a6 H. dabei Proteus' Sohn, Tnio- 
los, den Kpouyinos des lydischen Beiges, samt 
i^inein Bruder Tel^onos, die also nach Lydien 
gesetzt sein müssen , getötet haben sollte fs. o. 

S. 955, ä6). — Sardes endlich stellt auf den 10 
MOnzen H. und Omphalc dar. 

Daß H. an der Spitze mehrerer lydisclier 
Stammtafeln stand, hißt sich aus den Kindern 
whlioßen, die ihm Lyderinnen geboren haben 
sollen. Nach Herodot. 1 7 stammt das von Gyge« 
entthronte Haus, dessen letzter König Eandaulea 
war, von Alkaios, einem Sohn des H. nnd einer 
Sklavin des lardanos, ab; nach Diod. IV 31 
heißt der Sohn der Sklavin Kleolaos . Ober 
Akeles vgl. o. S. 97‘2, Il2f. Alkaios (vielleidit 20 
eine griechische Unjfonuung desselben lydiscbtii 
Namens?) ist nach Suid. s. v. Sohn der Omphalc. 
Die Kinder, die diese dem H. geboren haben soll, 
heißen bei anderen Aeheles (Schol. Townl. 11. X.XIV 
610), dessen Name natSrlich von Akelcn nicht zu 
trennen ist. oder Agdaos (Ai>ollod. 11 165), dessen 
Naiiu) vielleicht obrafalls griechische Umformung 
desselben Namens ist (Kai bei Gott. Gel. Nachr. 
1901, 50H). oder I^mos (Apollon. Aphrod. FHG 
IV 311, 2 bei Steph. Byz. 158, 17. Diod. IV 31; 30 
vgl. Ovid. her. IX 54, Steph, Byz. 409, 5) oder 
AfeU« (Schol. Townl. II. XVIll 219) oder Tyrrenoa 
<Dion. Hai. ant. I 28; vgl. Hyg. fab. 284) oder 
Iriiomodes (Palaiph. 45). Vermutungsweise darf 
diesen Namen vielleicht noch der desHyllos lüuzu- 
geftigt w<>rdeD, weil dieser Sohn des H. ersten« in 
der malischen Sago, die der lydischen als Vorbild 
gedient hat, wichtig ist, zweitens die Angal)e, daß 
fi. «einen Sohn (oder seine Sohne) nach dem 
gleichnamigen lydischen Fluß nannte, erst dann 40 
rechte Bedeutung erhält, wenn Hyllos ein lydif^dier 
S4ihn des Helden war, endlich weil ein freilich von 
dem Sohne des U. getrennter (Paus. I 35, 8) 
lydischer Hyllos überliefert ist, der in Hylluala 
(.\poUon. Aphr. l)ci Steph. Byz. 048. 18. in Phiy gien 
Philostr. her. l 2 p. 289) l>egraben sein sollte, — 
Dir verwickelte und offenbar mannigfach durch* 
kreuzte l'l»erlieferung übt‘r die lydische Nach- 
kommenscluift des H. auf einzelne Geschlechter zu 
verteilen, ist natürlich unmöglich. Drei Herrscher- 50 
geschlechtör sind für Lydien bezeugt (Herodot. 

I 7): I. die Nachkommen des Lydos; 2. die 
Hcrakieidrn, die sich auf H.' Sf»hn Aikaio.s zuruck- 
führten, und 3. die Mcrmnaden. das Geschlecht 
des Kroisüs. das nach der Absetzung des letzten 
Hrrakleiden Kandaules mit Gyges auf den Thron 
gelangte. Obwohl demnach Herodot ausdrücklich 
das mittler»? dieser Geschlechter als heraklidisch 
von den beiden andern unterscheidet, werden dodi 
auch dies<‘ bisweilen von H. abgeleitet. Atys 60 
beißt bei Strab. V 2, 2 p. 219 ein Nachkomme des 
H. und d*‘r Ompliale. Daß auch die Mermnadcn 
sich auf H. uml Omphale zurückfUhrten, beruht 
zunächst nur auf einer Vermutung bei Apollod. II 
166, wo seit langer Zelt allgemein für Kgrfoiov 
eingesetzt wird Kooloov yhoi\ diese Ände- 
rung wird aber durch andere Erwägungen ge- 
aieh^. Erstens endieint in der makedoni.vcben 



Herakleidenstammtafel. die der lydische nachge- 
bildet ist, Kroisos (o. 8. 952, 40fT.), dessen Name mbo 
von dem Verfertiger der Geschlcchtstafel einem 
seiner Ahnen beigelegt ist. Zweitens veriangt 
HerkKlots Angabe, daß der Ahn der .Heraklelden', 
d. h. des um 650 gestürzten Herrscherhauses, von 
H. mit einer Sklavin erzeugt wurde, als Ergän- 
zung und Gt'gensatz die andere, daß die glück- 
lichen t'bcrwinder dieses Geschlechtes von H. und 
der rechtmäßigen Königin desl>ande« abstammten; 
als solche erscheint aber Omphale. Es ist nicht 
angängig, diese, die allerdings nt/mpha lardanis 
(Ovid. her. IX 103). la^bavirj vvfupij (Mus. 151) 
heißt, der Sklavin des lardanos gleichzusetzen; sie 
heißt vielmehr nach ihrem Vater (Apollod. H 
131. Diod. IV 31). dessen Sklavin die Stamm- 
mutter des entthronten KcinigsgeschlechtGs ge- 
wesen sein sollte. Vor allem abi*r beweisen die 
lydischen H.-Sagen selbst, in denen sich die 
Taten der letzten Mermnadcn spiegeln, daß diese 
in H. vcrhcrrlidit wurden, ihn also vermutlich als 
Stammvater betrachteten. Es ist sogar zweifel- 
haft, ob schon vor 650 die H.-Sage so verbreitet 
war. daß ein lydischer König seinen Stammbaum 
auf ihn znrückführen konnte. Zwar wurde Kan- 
daules (Hcsych. 8. V.). der lydische Hermes, dessen 
Namen der letzte .Heraklide* Herodots führt und 
von dem er sich vermutlich ableitete, von einigen 
dem U. gicichgesetzt; aber dies ist schwerlich alt. 
Eher haben die Mermnadcn dem abgesetzten Ge- 
.schU'cht, das auch spater noch Anhänger haben 
mochte, als Sdieinreclit die Ab«Ummung von H. 
und einer Sklavin angedichtet. 

Die lydische H.-^ge knüpft, wie allgemein 
anerkannt wird (W e r n i c k e Aus der Anomia 
72f. Cauer Rh. Mus. 1891. 244f. Tümpel 
l’hilol, 1891, 607f. v. Wilamowitz Herrn. 
D 71 ff. u. a.), an die malische an, die im Anfang 
des 6. Jhdts., nach der Niederwerfung des krisai- 
ischen Tempeladels von Delpboi und seines An- 
hangs gedichtet ist. Von den lydischen Frauen 
de« H. ist die .taU wohl nicht von den 

Maliern, Omphale niclit vom delphischen Ompha- 
los (o. S. 047, 32) zu trennen; von den Kindeni ge- 
hört Lamos zu Lamia (weitere Vermntungen von 
F ricdländer Her. 79 sind abzuJehnen), Mela« 
(v. Wilamowitz Her. D 75, 137) wohl zu 
den Maliern. \'on den Kämpfen, die H. im Dienst 
der Omphale besteht (Diod. IV 31. Tzetz. chil. 
II 434; vgl. Apollod. II I32L), gehören die mit 
Syleus (G r u p pe Handl>. 488, 2), den Itonern 
und den Kerkopen in d:is beim heiligen Krieg be- 
teiligte Gebiet, und wie in den Thermopylen 
(Pcisandr. frg. 7) ließ Athena in Lydien (Panyas. 
frg. 17) Wasser zur Kitiuickung für H. empor- 
quellen. Schwerlich hat erst Panyasis diese Sagen 
aus dem delphischen Kreis nacii Lydien (Pr i Öd- 
länder Her. 77, I) übertragen; eher ist anzu- 
nehmen, daß sie unter den letzten Mermnaden, 
die sich KO eng mit Delphoi verknüpften, nach 
Lydien verpflanzt wurden. Zwei von den epbesi- 
when (Apoilwi. Tzetz. chil. II 434. Diogen. I 8) 
Kerkopen heißen später Kandulos (Suid. s. KiQ- 
xoi.Tfc; Ka%'^Xoi Hesych. s. v.; 'ÜXoi Diotim. 
bei Said. s. Evgvß . ; MjAoi Ao« Aisch. Sard. bei 
.\post. IX 64) und Eurybatos (Diotim. bei Said, 
s. der aber beide Kerkopen nach Oichalia 

versetzt); in dem zweiten Namen ist der Kphener 
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Eurybatos nicht xu verkennen, der den Kroi^os 
verriet und den aUü ein Hofdichtcr in Sardes als 
betrüjrerivhen Kerkopen gebrandmarkt hat; unter 
Kandolos ist wahr.Kclieinlich ein wirklicher oder 
angeblicher Abkömmling des um 650 abgesetzten 
Königs zu verstehen, der sich wie dieser Kaii- 
daules nannte. Demnach kann die lydlschc Sag^ 
der delphisch-lhessalisohcn nicht erst im 5. Jhdt. 
uachgobildet sein. Daß beide gleichzeitig entstan- 
den, wäre nur in dem Fall glaublich, wenn die 1 
Mermnaden sieh an der Xeuordnung des delphi- 
schen Heiligtums beteiligt hätten, etwa wie der 
koische .\sklej)iade Neljros. Undenkijar ist di<?s 
nicht, eine Kntscheidung konnten nur die Ge- 
dichte selbst bringen, die damals in Kleinasien ge- 
dichtet wurden und die, falls sie den H. von 
Delphoi lösten und zu einem lydisch-ionischen 
Helden machten, beweisen würden, daß sie niebt 
unmittelbar mit der Ncuonlniing des delphisclien 
Hoiliglums Zusammenhängen können. Soweit jetzt ‘2 
ein Urteil möglich ist, läßt <Iie Vergleichung d» r 
lydischen und der delphisch-thessalischen Sage jene 
eher als eine jüngere freie Nachbildung dieser er- 
scheinen. Hein erhalten ist wahrscheinlich keine 
der beiden Sagenfassniigen ; die Überlieferung 
scheint, soweit sie überhaupt einen Schluß zuläßt, 
auf ein Gedicht zurückzugeheo, das lediglich nach 
ihrer diiditerischen Verwertbarkeit Züge beider 
Sagen verband und das dank seiner Schönheit und 
Hdiebthcit die spätere Entwicklung der Sage be- 3 
stimmt hat. Dies Gediclit kann die dem Kreo- 



oft mit komisfh'*r rbertreibong des Gfge&fatu« 
zwi’^cn dem männlichsten Helden nod Moer 
weibischen DcKchäftigung dargestelH haben. Wi^ 
\i»*l von diesen Zügen alt ist, läßt sich nicht l«t- 
stellen. Es ist möglich, aber nicht sicber, diD 
«chon im G. Jhdt. d>*m ursprünglich wal-.rsdMii 
lieh kilikischen Saudan auch in Lydien ei 
Scheite rhaufen errichtet und daß deshalb H.. 
desiicn Verbrennung auf dem Oita man «eboti m 
Kreis der malischen and thessalischen Sieger eniblt 
liaite, ihm gleichge.stellt wurde. (Geistvolle. al«r 
im einzelnen vielfach unsichere Verraatungeo bn 
0. M ü 1 1 e r Kl. Sehr. II lOOff.; F r a z e r M. Aa. 
Osir. = Golden Bough^lV 1. lS2ff.). Darin lag ivir 
»•in Anreiz, den H. als weibisch darzustellcn, ab?r 
die Aujimalung und Hervorhebung diese» Saget 
Zuges fehlt nocli bei den Tragikern (.\isch. U;‘. 
1040. Soph. Tq. G9. 252. 274. ;t5G u. a.), di? 
mehr das Unglück von H.' Knechtschaft Iktp« 
lieben, und kann schon deshalb schworliHi alt sea. 
weil er den Heldentaten widerspricht, die H. im 
Dienst Omphales verrichtet haben sollte. Dam 
gehören wahrscheinlich, auch wenn es nicht acf 
rlrücklich überliefert ist, die meisten derAbotetiff. 
die in den zur Zeit der Lyderherrschaft gfcrüt- 
deten ionischen Kolonien spielen. Zweifeüal* 
bleiben freilich H.’ Teilnahme an der Argooanto- 
fahrt (a. S. 978, 60tf.) und auch die Ainazoneimge; 
doch haben sich die griechischen Sänger in Sarifc 
.schwerlich die Gelegenheit entgehen lassen, is 
diesem Abenteuer die wirklichen oder vcrmäul 



phylos von Samos zugeschriebene OixaXia^ oAtooic 
gewesen sein (Wern icke a. a. 0. 84), die dann 
aber bis in die zweite Hälfte des G. Jhdts. henib- 
gerückt werden muß. 

Verstünde es sich nicht von selbst, so würden 
schon diese Erfindungen beweisen, daß die griechi- 
schen Dichter in Sardes nicht cinfadi die delphi- 
sehen Sagen ü)x*mahmen, sie vielmehr den lydisoien 
Verhältnissen anpaßten. Wenn sie schon kein Be- 
denken trugen, entgegen <Icr damals bei den grie- 
chischen Fürsten herrschenden Sitte, Namen 
Lebender in den M)thos zu verflechten, so scheu- 
ten sie sieh noch viel weniger, mythische oder 
örtliche lydische Namen wie Tmolos einzufOhren 
oder sic, wie Agclaos, Achedoos (Akeles). Hyllos 
und Temenos (Temnos), griechischen gleichlautend 
zu machen; auch lienUtzten sie natürlich die Sage, 
um lydische Gerbräuche zu erklären. So kann der 
Zug, daß H. bei Omphale Weiberkleidcr getragen 
habe (s. u.). an einen — vielleicht mißverstan- 
denen — auf Kos bezeugten, wahrscheinlich al^'r 
auch anderwärts geübten Kultgcbrauch anknüpfen. 
Frcilicli scheint in dieser Beziehung spätere Z<it 
vieles hinzu erfunden liabcn, .so namentlich die 
Verweichlichung des H. Sein Verhältnis zu 
<3mphale wird in.s Wollüstige umgedcutet (z. B. 
Arnob. IV 25; vgl. Klera. :iqotq. II 85, 1). Der 
Held trägt die Sandyx (den xQ 0 ?«ür 6 i, Dio Chrys. 
XXXII 69f> R.), den krokosfarbenen Rock derBubl- 
dirncD (Flut, an seni sit rc^p. ger. 4. Luk. qu»> 
modo hist, sit eunscril). 10. lo. Lyd. mag. III 
G4), oder die der Königin (Luk. deor. 

dial. 18); er lernt Wolle krempeln (Sext. Emp. 
II. V. I 157) und verrichtet andere weibische 
Arbeiten, wie cs seit dem 5. Jhdt., besondors aber 
in hellenigtischer Zeit (v. Wilamowitz Her. 
D 71) Schriftsteller und Künstler unzähligemal, 



liehen Erfolge ihres Königs in Nordkleinam ic 
verherrlichen. Erst recht scheinen die öbr^ 
bithynischen, troischen und mysischen Held» 
taten, namentlich die zu erschließenden Kunneo <ic 
Geryones-, Heaperiden- und Kerberos-AbeDteo«- 
und der Stymphaüdcnsage iin lydisch-ioniarfw 
Kulturkrci.s crfund‘*n zu sein, und zwar hat ntr 
.scheinlich in ihnen Omphale dem Helden ddi Ae^* 
40 trag gegeben. Dazu kommen dann die Kämpf«, die 
.ausdrücklich als fürOmphale bestanden bezeoitsiod: 
die Besiegung des Syleus (vgl. o. S. 9tö. 
der Itoner (vgl. o. S. 948, 68), der Kerkopfn. 
der Maioner (V .\lb. Taf. 220 S. 69 bei Jzbn 
Bildercliron. G9) und einer Schlange, wegen <iera 
Tötung Omphale den Helden mit vielen Ge 
schenken nach Haus geschickt haben soll (IBe- 
p. a. II 14; 0 . S. 971. 7), vielleicht auch die LdIä- 
rung Troias, Die Entstehung dieser Sagen darf 
50 zwar nicht dem ionisch-lydischen Kreis 20 C^ 
M-hrielxm werden, konnte aber doch leicht 
Inlen’s.sc der lydischen Folitik verwertet wcrdiii 
Endlich hatte Acheloos (o. S. 972, 47) vielleicht^ 
der lydischen Sage Oraphnle obenKo umworben, wiz 
in dem die maliRch-th»‘s»alischeii Sagen sammds 
den Gediclit die iHdaneira. Bleibt demnach aixk 
vieJes einzelne in diesen Sagen zweifelhaft, so muß 
doch den ihnen gemeinsamen Grundzug schon di« 
lydische Sage des 6. Jhdts. enthalten hab*- 
öO Außerdem i>l dieser aber da^ weichliche 
des H. auch deshalb abzuspre<‘lien, weil « sjdi 
mit der Begründung der ein- (Soph. Tg. 258) okr 
dreijährigen (Herodor. im Schol. z. d. Su KHG 
II :45, 26. ApoIIod. 11 131. Tzetz. chil. II 
Dienstbarkeit bei Omphale schwer verträ^jt. ^ 
gewöhnlich als eine von Zeus (Soph. Tg, 2*L 
Intp. Sen*. Aen. VIII 299 u. a.) oder dem (delphi- 
schen?) Orakel (.\pollod. II 181. Diod. IV 31) 
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auferl«j^c odt-r von dom Helden freiwillig Ober- 
nommenc (Plut. ßtja. 6) Sühne für Iphilos’ Kr- 
mordunj? (Sohol. Hom. Od. XXI 22 mit der sub^er. 
Ph»'rek. Soph. Tn. 2-17ff.) oder wegen des Droifuß- 
raubes (Hyg. fab. :J2. Intp. Serv. Aen. VIII 299) be- 
zeichnet wird. Wenn H. durch Herme«: zum Verkauf 
au.^gelioten wird (Aimlloi., Hyg„ Mus. Her. et 
Lcandr. 151), so bedarf diese Erfindung zwar k«incs 
i)csonderen Anlasses, gewinnt alwr «no liübsche 
Beziehung, wenn Hennes hier den lydiwhcn Kan- 1 
daules and dieser das von ihm vermatlirh ab- 
geleitete (leschleeht, das abgesetzte Königshaus, 
vertritt, dem Kroisos* Haus bis auf Gyges dienst- 
Ixir gewesen war. Nach Apollod. 11 B31 (Pzetz. 
ehil. II 43U) war Omphalc das Weil) des Tmolos 
ircwcsen: nach Schol. Lykophr. 115 lötete H. den 
Tmolos, den Sohn des Proteus, nebst seinem Bnidcr 
rdegonos. iKirfen beide An«ral)en verbunden 
werden, so tutet H. seinen (Jebieter und heiratet 
dessen Witwe. Das ist eine Geschichte ganz ähn- 2 
lieh der, wilcho von dem l.^ntergang des vorletzten 
lydisehen Königshauses erzählt wurde: auch Gyges 
sollte seinen König Kandaules getötet und sich 
mit dessen Weib \erheiratet haben. 

Phrygien. 

Die Einwtihiicr von Dorylaion müssen 
ihren Eponmoa irgendwie mit H. verknüpft haben; 
vgl. die InN*hrift Athen. Mitt. 1805, 17ff. Über 
H, *l»’/e)/xi;roc das. vgl. CIG III 38, 17. Gsterr. 
Mitt. 1883, 177 nr. 25. Joum. Hell. Stud. 1887,3 
505 nr. 70; neben ihm stand Papias Zeus Soter. 
j — In Hierapolig wird H. xgaxfQWfQoty ver- 
ehrt (Altert, von Hieraixilis Arch. Jabrb. Er- 
gänziingsh. IV S. 80 nr. (J). Den H. -Tempel 
der St^t stellen Münzen dar (ebd. 8. 44). — ln 
Kelainai (Sositheos TGl*'* 823 bei Anon. mise. 
p. 346 in Wester manns Myth. Gr. Schol. 
'I’heokr. X 41/42e) tötet (Scho!. Luk. lupp. Trag. 
21) H. den Lityerses, Midas’ Sohn, der die Vor- 
übergeh(‘nden zwang zu mähen und ihnen dann 4 
den Kopf al>schlug, entweder auf dieselbe Weise 
(Intp. ÄPH’. Va:\. VTII Ü8), oder indem er ihn in 
den Maiondros warf (Schol. Theokr.). Die Daph- 
' iiiasa^, die Sositheos mit der Litycrsessage vor- 
' knüpft hat, ist dieser urimrünglieh wahrscheinlich 
1 fremd gewesen, aK r vielleicht ist auch H. erst 
‘ spät hinzugetret<*ii. V^)n den iM'iden Fassungen der 
Sage, die Pollux on. IV 54 bietet, nennt die zuerst 
l>erichU:te statt des Holden einen unbennnnten 
t ßtaiOJfQoc Die Sage ist allerdings sehr 5 

ähnlich der von Syleus, der die Fremden zwingt, 
Mn seinem Weinljcrg zu arbeiten; al>er eben diese 
in die Augen .«<pringende Verwandtschaft kann mit 
1 dazu beigetragen haben, daß H. auch als Be- 
• Zwinger des Lityerses gefaßt wurde. — Münzen 
»von Kerctapa zeigen H. als Kind mit um 
den Arm gewundenen Schlangen. — Nako- 
Mcia nennt auf seimm Münzen H. rov xt/ooti/v. 

- T e m e n u t h y r a i stellte die Gewinnung der 
Hespcridenapfel und mehrere noch nicht sicher ö 
gedeutete Sagen des H. auf seinen Münzen dar. 
b«*haupteie auch, die Leiche des Geryones sei auf 
vinem Gebiet gefunden (Paus. I 35. 7). Die 
Fundstelle lag wahrscheinlich bei den Heilbädern 
am Hyllos, wo wahrscheinlich schon im 4. Jhdt. 
Geryono« getötet sein sollte (o. S. 973, Iff.). — In 
Themisonion endlich wurden H., Hermes 
und Apollon al« .T.-n^^ofrai verehrt, weil sie beim 



tlalatereinfall den Beamten eino ZufluchtsböMc 
für die Bürger g**zoigt hatten (Paos. X 32. I); 
vielleicht ist diciu? Götterdreiheit auf Münzen der 
Stadt dargestellt, wi«nn in einem dem Sozon ähn- 
lichen. nel)cn seinem Rosse stehenden Gott Apol- 
lon erkannt werden darf. 

Paphlagonien. 

Daß H. die Paphlagonier dem Lykos unter- 
warf, erzählten Dein. FHG III 24. 1 und Askh-p. 

)FHG III 300. 2 nach Schol. Apoll. Rliod. II 7H9. 
-Vpollonios bringt dieselbe Angalv. läßt aber die 
Paphlagonier am Billaios wohnen, der großenteils 
in Bithynicn fließt, scheint also gemeint zu haben« 
daß in Bithymien, auf das auch die Unterwei- 
fung unter Lykos Itcsser paßt, oder wenigsten# in 
diesem Grenzland einst Paphlagonier wohnten. 
Paphlagonien selbst hat außer bedeutungslosen 
.Münztv|>en pinz*Incr Städte (z. B. GerraanikopoliB, 
das in der Kaiserzeit die Überwindung der Hydra 

) darstellte), Erinnerungen an H. nur in der milesi- 
sehen Pflanzstadt Sinopc bewahrt, wo der Heid 
an Stelle der vertriebtmen Amazonen (.\Il>. TaL 
301 bei Jahn Bilderchron. 72) Hellenen ange- 
siedelt haben sollte, oder wo wenigstens der Oikist 
Autolykos (o. Bd. II S. 2601, 46ff.; vgl. Pe.- 
Skymn. JM L .\non. ntQ. novr. GGM 1 407, 
22) zu einem Begleiter des H. auf der Amazonen- 
fahrt gemacht wurde (vgl. noclr .\ppian. Mi^q. 83). 

Poutos. Kolchis. 

) Schon im 7. Jhdt hatten Milesier di© Ama- 
zonen in Pontos Wuhnen lassen, wo später Themis- 
kyra und Thennodon berühmt© Kamen aus der 
Sage von den reisigen Weibern fühnn. Diese An- 
setzung ist die herrschende geworden und hat 
das Abenteuer des H. nach sich gezogen. Ein 
Vorgebirge in der Nähe von Theniiskyra lüeß He- 
rakleion (o. Bd. VHI S. 500. 12). weiter mich 
Osten lag die Aresinsel, wo vielleicht außer den 
Stymiduilides auch die Amazonen angesetzt wur- 

) den, die hier dem Ares geopfert haben sollen. 
Nnch einem allerdings unklar überlieferten Zusatz« 
den Hyg. fab. 14 p. 49, 2 Schm, zu seiner Haapt- 
cjUelle macht, läßt H. hier die Söhne dc.s Hirixos 
zurück, die er zum Zuge gegen die Aruuzonen ent- 
boten liat. Auch die zahlreichen andern Amazonen 
sagen an dieser kleinasiatischen Xordküste sind walrr- 
scheinlich, auch wenn es niclit ausdrücklich ülx.'r- 
liefert ist, wie von der der Thibais, die nach einer 
von H. gelöteten Amazone heißen sollte (Stt’ph. 

3 Byz. 314. I; vgl. .\rrian. l)ei Kustath. Dion, perieg. 
828), mit H. in Verbindung gesetzt worden. — Sehr 
scfjwicrig ist die Entseheidimg übiT eine zwdie. 
elK‘nfalIs in milesischem Gebiet, aber am andeicu 
Ende des j)onti>chen Heiehes spielende H.-8age: 
die Sage vun H. in Kolchis. Vollständig war sie 
erst bei Diunysics Lederann. dem Gewährsmann 
Diodors (FHG II 7, II. Bet he Qiiaest. I>iod. 
12), überliefert, der das Hesioneabenteuer (Diod. 
IV 15f.) und (len Argonautenzug (Diod. IV 42) 

1 damit verband, den H. sogar zum Führi*r der 
Argonauten machte (vgl. Apollod. I 118) und wie 
auch Demaratos (FHG IV 380, 6) ihn bis nach 
Kolchi.s mitziehen ließ (Schol. A|>oll. Khod. ! 
1280). Robert Herrn. 3i*0 erschließt aus 

dem bekannten Vasenbild ,Iason des Drachon 
Beule* eine auch von Euripides in der H^-psipyie 
vorausgesetzte Sagenform, in der H. den aolohi- 
schen Drachen tötete, nachdem dieser den la^n 
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Ter>cliljDgi^a. let diese zweilelluftc Vermutung Tatara prägt U. und Antaios, Fhaselis vielleicht 

richtig, so muß diu Mitwirkung des H. bei den schon im 5. .Thdt. den Kampf des H. mit eines 

Abenteuern in Kolchis bis in den Anfang des menschcnköpfigi'n Stier. — Auch pisidische 

ö. JhdLs. hinaufreichen. Itagcgen war es nach und p a m p h v 1 i s c h e Münzen stellen .Mjuntcoei 

T. Wil auiowitz Her. 1- 31 die Willkür von des llelden dar, z. K. Sagslassos und Seleukei« 

Uomandichtern, frühestens aus Alexanders Zeit. den Hydrakampf. — SelgeamEurymedon. das zwar 

die es wagte, den vornehmsten Helden nach Kol- von Sparta gegründet sein wollte, aber rdienso wie 

chis zu führen und endlich sogar an lasuns Stelle >Jas au dem gleichen Fluß gelegene Aspendos durch 

zn setzen. In der Tat stellen die älteren Quellen den argivisch-rhodischen Kulturkreis beeinflußt zu 

entweder jede Teilnahme des H. an dem Argo- 10 sein scheint, da der Eurymedon wahrscheinlich 
nautuuzug in .tbrede (Uerodor. FHG II 3o, ‘27. nach Perseus (o. lid. VI S. 133.5. 16) heißt, muß 

37, 38; vgl. Sciiol. Apoll. Khod. I 1289), oder sie den II. mit der in der CiuL'und reichlich wachsen 

lassen den Helden in Tliessalien zurückUeila-n den Sty raxpflanzc in Verbindung gebracht haben. 

tAiji-eioc yäuoc, Kinkel EGF H7. 169. Ew. da die Münzen der Stadt ihn mit dieser I*flau2r 

Meier Quacst. .\rg. 9If. Hcrodol. VII 193). weil bekränzt oder auch H.’ Attribute neben ihr dar 

er ausgegangen w.ar, um Wasser zu holen, oder stellen; vielleicht hängt dies mit der (8.91 7, tPi) er 

(Pherekyd. FHG 1 88, 67; vgl. Antim. Pl.G H< sehlos.senen Sage zusammen, wonach H. uisprüng 

■290 hei Sv'liol. Apall. Rhod. I P289) weil Argo den lieh einen heiligen aromatischen Styraistraoch fü; 

11. :vL( für sie zu schwer verkündigte, oder sie die Opfer in Olympia gepflanzt hatte. Auch da- 

melden, daß H. in Kleinasien, als er Wasser holen 20 pamphyUsche .\spcndos zeigt wenigstens ia 
wollte (Find, liui Schol. Find. Pytli. IV 303. Diod. hellenistischer und römischer Zeit auf den .Münim 

IV -14) oder den Uylas suchte oder die Omphale H. und sein Attribut die Keule, 

aufsuelite (Ephor. FHG I ‘235, 9), von den .\rgo- ln Kilikieo haftet H. besonders in Tarsos 
nauten zurückgelasscn wunle oder freiwillig zu- fest dessen 5fUnzen im 4. Jhdt den lälwenkampf. 

rfickhlieb. Xadi Aristot. pol. 111 13 p. 1284 a ‘23 in der Kaiserzeit H. im Tempel und einen Teil de 

haben diu Argonauten dun H. gewis-sermaßen ostra- Dodekathlos (I.öwe, Hydra, Stjinplialidc», Stier, 

kisiert, weil er zu stark war. Aus diesen Sagen- Hesperiden) und die Antaiossage darstellen. Sagen, 

taasungen. die übrigens mehrfach durchkreuzt sind, die in Argos und Rhodos entstanden sind, ma 

z. B. so, daß H. zwar des Hylas wegen zurück- wo aus Tarsos gegründet sein soll. H. wurde hier 

Ueild. aber zu Kuß <len Argonauten nachzieht 30 mit ein™ eiuheimischcn, .^hren und Trsaba! 
(Theokr. XIII 75), läßt sicli ein sicheres Urteil apondenden (? M e y e r Gesch. d. Altert P Ii641; 

über das Alter der Sage von der Teilnahme des H. s. aber Bö h 1 i g Geisteskultur von Tarsos ‘22. der 

an d™ kolehischcn Abenteuer seliwcrlich ge- den mit Früchten bebaugeneo Zeos T/^ioc ven B. 

wliuien; us bleibt du Spielraum vou der Blütezeit sondert) Gott Sandes (A^th. hist. II 24, der iller- 

des argivisclk'n Heldenliedes bi.s zur hellenisti- dinge von einem persisehi^ Gott spricht; H. 

sehen Dichtung. Dafür, dsß aucli am lydiselien Moppn;, Nonn. Dionys. XXXIV 192; in den Ense- 

Hofe voll H. dem Argofuhrcr gesungen wairde, bioseizerpten und t'hersctzungeu ist der Name zu 

scheint zu sprechen, daß er in Kius und Kyzikos Desandas, Desandus, Desanaus, Disaadaa entstellt-, 

in dieser Eigenschaft Alemteucr besteht, die zur nach B 0 li 1 i g a. a. O. S. 30 steckt in De(i] eiz 

Vrrberrllchung der ioniseh-lydisefaen Kolonisation 40 liettitiscfaes Adjektivum ,tierrtich‘) oder Sandoz 
bestLmmt sind, dagegen, daß seine Dienstbarkeit (Job. l.yd. mag. 111 64, der den Namen mit der 

bei Omplaile mit diesen, wie sie wenigstens später fleischfarbenen odi-def, der Tracht des H. bei 

erzählt wurde, sicli .-chwer vereinigen läßt; aber Omphale, zusammenbringt) auBgeglicbcn, der viel- 
es künaen verschiedene Fassungen nebeneinander leicht aucti uls Sohn des H. gmt (Basil. v. ThecL 

bestanden tiaben, ja es ist sogar uawahrseheinlich, II 15 hei Migno LXXXV 592; vielleicht aoii 

daß die einzelnen der lydiselien Fuiitik dienenden Sandes vielmehr Beiname des H. sein). Gleich 

Sagenerfindungen und Sagenänderungen in einem Sandon (Ammian. Marc. XIV 8, 3, wo Meyer 

zuaammenhängendeu Geviieht dargestellt waren. Gesell, d. .Altert. I’ il 644 für ex AelAio licä ex 

und außerdem ist der Inhalt jener Dichtungen Aeffin) wurde H. als Gründer von Tarsos hc 

nicht rein erhalten, sondern vermischt mit Zügen 50 trachtet (Dio Chrys. or. XXXIII p. 408 R.) und er 
anderer Sagenfassungen, dureli die alte Zu.sammen- scheint auf den Münzen der Stadt seit dem 

hftiige zerrissen sein können. — ■ l)ie übrigen Spuren 4. Jhdt., und zwar den läjwen würgend, also paar 

von H. in diesen fernen üslläudern sind spärlich griechisch, während der kilikische Sandon voir 

und jung. — Herakleia Sebaste (Sebasto- ‘2. Jhdt. abwärts in einem, wie es scheint, hctüti 

pobs, Ucrskleopolis) am Iris prägt auf den Münzen sehen 1'ypus. meist in langem Gewände, auf anem 

in der Kaiserz.eit eine Statue ihres Eponvinos (gehörnten, niauchmul geflügelten) 1/iwcn sieben-i 

in einem Tempel und verschiedene Atlilen. — .An mit Doppelheil und Köcher auf Alüuzen dargestellt 

der kaukasi.oilien Küste des Fontos lagen zwei Vor- wird. Im 2. Jhdt. n. Ohr. tritt nach Böhlif 

gebirgo Herakleion (o. Bd. VIII S. 500, 88ff.). a. a. 0. 51 an Saiidons Stelle Antinoos A’rotijf 



Die Südküste Kieinasiens. SO H. hatte in der Stadt einen Tempel, in dem ihi 

Lykien, das vielleicht schon von 'i'roizen spätere Münzen darstellcn; sein Friewter hieß 



und .Argos aus, dann aber aus Rhodos und lonien 
■Ajzsiedlcr empfangen liatto, kann aus der zuerst 
trenannten Stadt einzelne Bestandteile der späteren 
H.-8agen, aus Jen drei anderen aber vollständige 
Sagen von H. «erbt haben; doch sind diese ver- 
aehoilen; nur die Münzen des landes zeigen H. 
öllets (z. B. Jouru. UeÜ. Stud. 1914, 41 nr. 34); 



orfgpaiv^yogov (Athen. V 54 p. 215 c). über die 
.Tt’ed, das Fest des tarsisehen H.. das vielleicht 
die (übrigens von B ö li 1 i g S. 41 sehr einge- 
schränkte) Gleichsctzung des H. mit Sandon vet 
anlaßte (E. Mever Reich u. Kult. d. Chet. 1181. 
s. Dio Chrys. XXXIII p. 498 R. 0. M ü 1 1 e r KJ 
Sehr. 11 1028., der die Saidanapalsage rergieiebt. 
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Vg!. üt»cr H. in Tarsos F r a z e r Golden IWugh 
JV3 1, lT2If, Nach der benachbarten Stadt 
Anchiaic erhielt H. eine gleichnamige Mutter. 

auf den H. IbaXoc (o. Bd. I S. 2104, 6fT.) 
übertragen ist. — Issos zeigt H. auf seinen 
Mflnzen im Anfang <les 4. Jhdts. — * Aus Soloi 
ist eine Weihung an H. und Hennes erhalten 
(OGIS 2o0). - Münzen aus Irenopniis und 
Dioknisareia. — Über Aigai s. A. Uciuach 
Rev. et. gr. XXVI 36^. 2. 

Auf Rypros, wo 11. mit einem phoinikischen 
Gott verschmolzen ist, tindeii wir H. (oder 

HäXi:, Hcsycli. s. Mdhxa) in AiuRthus. dessen 
I^nymoe ein Sohn <\i^ H. heißt (Steph. Byz. 
82, Tl); der Malix pflegt trotz der ungewöhidichen 
Bildung als Melech gedeutet zu werden; Weleker 
Oriech. Gßiterl. II 7S7, 131 leitet den Namen von 
fiäXor = Apfel ab und vergleicht den athenischen 
H. Mi/Xvttv. Die phoinikischen Könige von Kitioii 
stellen im ö./4. Jhdt. den II. in einem zum Teil 2 
noch an den phoinikischen Besä erinnernden Typus 
auf ihren Münzen dar, während die griechischen 
Tyrannen, z. B. Kuagoras 1. von Salamis, natür- 
lich das win griechische H.-Bild prägen lassen. 

Syrien. 

Daß B.'ieiU im ß. Jhdt. ein orientalischer Gott 
mit H. ausg^lichen war. Iteweisen zahlreiche in 
Syrien und Cy|x*rn gefundene Kunstwerke, die 
einen bärtigen oder iinlwirtigen, öfters mit einem 
Ijöwenfell B-kleideleii Mann darslellen. Er trägt 3 
in der Rcehten eine Keule und hebt mit der 
Linkeu einen Uiwen an den Hinlerprankcn ein|)or. 
Dieee zum 1’eil auch noch dem 5. Jlidt. angehori- 
gen Werke sind mit F u r t w ä n g 1 c r lici Ko.'vher 
Myth. I 214t) so zu erklären, daß der Bereits 
feststehende T\pus des griwliischen H. auf einen 
orientalischen (ursprünglich hettitisehen?) Gott 
übertragen ist. Über die Vermischung des H. mit 
dem von den Phoinikern übernommenen Ih’sa- 
t>T)Us 9. Furtwänglcr ebd. 2144f. 4 

In Pieria wird ein Herakleia (o. Bd. VIII 
S. 434. 22) erwähnt. Daphne (früher angeb- 
lich Herakleia geiuiniit) wird als Gründung des 
H. bezeichnet, der dort der Sage nach auch die 
ersten Zypressen gepflanzt liattc (Malal. 204. 
9N. nach Paus. Damask., vgl. Hist. min. I 
IGl Dtnd.). Dem Orontes soll H. seinem Freund 
Archippo.s von Pella zu liebe einen Durclibrucli 
bewirkt (Opp. y.w. II 115) und so die Entstehung 
dos .-tedov 'Jlottx/Sjo-: (ebd. 149) herbeigeführt 5 
haben. Gcwism* .«yrische Kühe sollten von den 
Rindern der Geryoucs abstammen (cIkI. 100). — 

Eine Weihinschrift aus Nedjran (Gag na t Inscr. 
ni 1172) nennt H. .'rar^ixöc 

In k e in P h o i n i k t e n war H. niici) Glaud. 
lul. bei Steph. Byz. 5^. 14 (538. 8) durch den 
Soft des Kolokasions ron den Wunden geheilt wor- 
den, die ihm die Hydra beigebracht (u. S. 1035. 17). 
Ein Herakleia lag nach Steph. Byz. 303, 20 in 
Pboinike. Bei weitem die wichtigste j»hoinikischc 6 
Kultstätte des H. war Tyros. Zu Herodots (II 
44) Zeit gab es zwni Heiligtümer des Gottes; das 
eine* überaus reich ausgestattete sollte 2300 Jahre 
vor dem Berichterstatter gleich bei der Grün- 
dung der Stadt erbaut sein, es befanden sicli zwei 
Sttolw darin, die eine von geläutertem Gold, die 
andere von Smaragd (vgl. Plin. XXXVII 75). 
Wahrscheinlich h\g dies Heiligtum in der Alt- 



stadt (Tostin. hist. XI 10, 10); es ist dasselbe, das 
nach Menander FHG IV 440, 1 (bei Joseph, oni. 
VIII 5, 3: contra Ap. I 18) von Hirom gegründet 
sein sollte und dei^sen Weibgeschenke lulius Caesar 
(Guss. Dio XLII 49) wegführte. Da^> zweite Heilig- 
tum 5^11te von Thasiern erbaut und ebenfalls, wie 
aus dem phoinikischen H.-Heiligtiim in Thasos 
und aus der ErUuungszeit — fünf Geschlechter 
vor der Gehurt des grieclüsclien H. — gefolgert 
wird, dem tyrischen Gott geweiht gewesen sein, 
der demnach von dem griechischen ganz zu trennen, 
dagegen einem der zwölf ägyptischen Götter 
glcichziisetzen sei. Nun wurde an einer der 
größten Kultstätten in Olympia ebenfalls ein H. 
verehrt, der vcm dem Heros gesondert und aU 
göttliche-* Wesen betrachtet wurde und der über- 
dies älter als der thebanisch-argivische H. gewesen 
sein .sollte: der U, 7öa?oc. Die Folgerung lag 
sehr nahe, und nach der Wendung doxeovoi ftw 
ovToi do{^oTarn 'EAXijvcjr jioffco’ usw. hat sie 
Herodot .selbst schon gezogen oder auch vorge- 
funden, daß der Idaios eben jener tyrisch-ägyp- 
tischo Gott sei, nach dem der Thcbaner genannt 
wurde. Die Trennung dieses von dem Tyrier 
wird diiim von vielen 8päteren aufgenommen (z. 
B. von Luk. d. S. 3; Arrian. anab. II 16, 1). Oft 
wird der tyrische Philosoph H. (Palaiph. 52. 
Malal. chron. I! 32 Dind. u. a.), der Erflnder d(*r 
Piirpiirfärberei (Palaiph. 52. Io. Antioch. FHG l\’ 
544, 6 § 16. Malal. a. a. 0. Nonn. Dionys. XI* 
305. Poll. d>\ I 45), auf die ihn ein Hund ge- 
bracht haben sollte, genannt. Die Sage Ijeß ihn 
nicht nur in die angeldichen oder wirklichen phoi- 
nikisclioii Kolonien, nach Thasos und in die West- 
länder. sondern auch nach Delphoi (Kleareh. FHG 
II 320. 56 l)oi Zenob. V 48) gelangen. Da an die 
spanisclieji Kultstättcn des phoinikischen H. die 
Sige von der Besiegung des Gervonea verlegt 
wurde, mußten aiidi diese dem tyrisch-ügyptisdien 
H. oder dem Idaios zugeschricb^ werden. IMese 
Ansicht hat den Gochichtsforschem des Alter- 
tums Anlaß zu weiteren Vennutungen gegeben, 
von denen .sieh weit zerstreut Spuren finden (o. S. 
932. 18 und 966, 18ff.); durchgedmngen aber ist sie 
nicht. Der Sieg üI)or Goryones wurzelte zu fest 
im iKxlekathlos, und audi die Sonderung des tyri* 
.sehen H. von dem Heros hat außerhalb der ge- 
lehrten Kreise nicht viel Anklang gefunden. 
Ariatid. XL 10 K. entscheidet sich nicht; aber 
I Alexander hat den tyrischen Gott, wie die Be- 
handlung von dessen Helli^um zeigt (Stellen bei 
Baege De Macedon. .sacns 184f. Vgl. auch A. 
R c i n a c li Rev. ^t. gr. XXVI 370 A). für seinen 
Ahiiliemi. also den griechischen H. gehalten, und 
offenbar als solchem wurde ihm ein peoteteriscJier 
.\gon (2. Makk. IV 19; vgl. die späteren lierakMa 
Kommoflria GIG 4472) gefeiert. Die Aiexander- 
geschiehtc ergibt zugleich, was auch sonst vielfach 
bestätigt wird (z. B. Strab. XVI 2, 23 p. 757. 
iGurt. IV 15. Aristid. XL 10 K. Macrob. Sat. I 
20, 7). daß H., den bisher nur eine tyrische 
Inschrift (Dussaud Rev. hist. lel. LXIII 
331 ff.) nennt, in Tyros Hauptgott war. Unter 
seinon Schutz stelUen sich tyTisdic Ijandsmann- 
schafien im Ausland, wie die Herakleistai in Delos, 
die um 150 v. (?br. darum bitten, ihrem Sdiutz- 
herm ein xifuvtK errichten zu dürfen (GIG 2271, 
13ff.; vgl, 0 . Bd. ni S. 503, 53ff.). .Auch sonst be- 
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zeichneten mehrere Knltstätten ihren H. aU den 
tyrizohen (u. S. 1004, 26); die Karthager schickten 
dem H. ihrer Multerstadt Zehnten (Iin>lin. hist. 
XVIII 7, 7), der Priester iiatte nach dem Könige 
<lie höchste Ehr»*nßtelle ira Staat (ebd. 4, T)). 
Das Fest hieß 7lQa?<}Jov<: eyroan (Menandr. hei 
Joseph, unt VIII 5, 3. .\hel Kev. bibl. 1908.377ff. 

V. tUüdissin Arch. f. Kel.-Wiss. XVI 4!1); die 
Festlegende, wie sie zu Anfang des 4. Jhdts, unter 
griechischem Einfluß erzählt wurde, enthielt wahr- 1 
äch*'inlich die Geschichte von der Tötung des H. 
durch IVphon und g«*ine VVifdcrNdchung durcl» 
Tolaos, der ihn an einer Waclitcl riechen ließ 
tEudox. l>ei Athen. IX 47 p. 302d. EuMath. Od. 
XI 000. 17t>2, .j 2. Stark S.-Ber, Akad. I^cipzig 
1856, 132. Gruppe Gr. Kulte ii. Myth. I :i80f.). 
I-He iJtcm dic5ci» >s ic<lerauflebcndcn H., als Eltern 
des lyrischen II. auch im Götterkafalog (CIc. nat. 
dcor. 111 42) bezeichnet, heißen Zeus umi Astcria. 
Piesc Ableitung beruht auf einer um die Wende 2 
des 5.y4. Jhdts. erfolgten .\iisgleichung deliseher 
und lyrischer lA'geiulen (Gruppe Handb. 24‘2f.). 
Oer phoinikische Name (Ics ,Zeiis* ist durch Philon 
Ryblios (Eu.seb. praep. ovang. I 10. 31 = 21) 
überliefert Zevi Jtjunoovi [6 t] xai ßaof 

/.fiv deo>r; neben ihm stellt als Königin .Astarle. 
I>a diese leiclit der delischen Astcria gleiehgesetzt 
werden konnte, dürfen wahrscheinlich l>cide Stamm- 
tafeln, die gricchiselu! und die phoinikische, als 
miteinander ausgeglichen, also auch Zeps als dem 3 
Demarus-AdcHl entsprechend betrachtet werden, zu- 
mal rk»piarus’ Solln MiXxnft^oT (Hsa. Melxa^oorf 
6 xai 'JinaxXifs (ebd. 22 = 10) heißt. In der Tat 
ist Mellurth ,der Stadtkönig* oberster Gott oder 
wenigstens eimr der obersten Götter von Tyros 
gewewn, wie dies von H. bezeugt ist; die Münzen 
der Stadl, die in hellenistischer Zeit seinen Kojif 
im Typus des lorbeei^eschmücktcn H. mit Bart- 
flaum an der Wange darstellen, zeigen ihn im 
o. Jhdt. mit dem Bogen auf dem Seeroß Ul)cr die 4 
Meere reitend. Er scheint daher der Sidiützer der 
tyrisclien Kolonisation, ein Gott der Schiffahrt ge- 
wesen zu sein, womit wahrscheinlich die Angabe, 
daß Karthago seine Tochter sei (Cic. nat. deor. III 
42), sein Grab in finibmt Hiapnitinc (Arnob. I 36), 
die liegende von der Gewinnung der Purpiirsclmeokc 
(o. S. 982, 20) und auch die Gleidisctzung mit 
dem H. 7daio,% dem Überwinder des Geryones (o. 

S. 982.21 ff.), zusammenhängeu. Als Gott der Schiff- 
fahrt gibt der lyrische H. bei Nonn. Dionys. XL 5 
448ff. Anweisung zum Bau des er.sten Schiffes; daß 
Nonnos ihn vorher im Geltet des Dionysos (309ff.) 
zum Sonnen- oder richtiger zum Allgotl gemacht 
und ihn (302ff.) allen möglichen anderen Göttern 
gleiehgei?etzt hat, gehört dem Synkretismus der 
Kaiserzeit an und muß natürlich bei der Beurtei- 
lung des tyrischen Gottes außer Betracht bleiben; 
aber d.as Sternenkleid {doTQoxiro^f cb<i. 408. 413. 
416; vgl. 577f.; s. üussaud Kev. hist. 
1^1. L^II 335f.) , d. h. ein mit Sternen ^ ß 
schmöcktes Gewand scheint das Kultbild wirklich 
getragen zu liaben (Fr. Braun Hymnen b*'i 
Nonnos von Panop., Iflss, König>b. 1915, 12). .Us 
Meergott ist Melkart am korinthischen Islhmos 
durch eine sehr künstliche Kultausgleichuug. etwa 
um 600 V. Chr., dem Poseidon, zugleich aber des 
Naafiens wegen dem einheimischen Melikertes 
''l*»ichgesctzt worden, der nun vom Delphin ge- 



tragen wird wi(‘ der lyrische Gott vom Se«roß; 
in Nachahmung von Olympia, dessen Spiele durch 
H. begründet sein sollten, ejhielt aber auch Meli- 
kcrtes-MeJkart Zuge desH. Die damals geschaffene 
Legende muß später sehr verändert sein und läßt 
>=ich nicht wicderhorstellcn; aber der Name Palai- 
moD, der von H. Palaimon (u. S. 1003, 44 1 nicht zu 
trennen ist, zeigt, daß auch Melikertes einmal als 
UingiT die isthmisclicn Spiele b^ründt-t haben 
muß. DieK^pseliden, die nachweislich Beziehungen 
znm barbarisehon Grient unterhielten, haben die 
Gleiebsetziing des Melkart und H. entweder ge- 
schaffen oder bereits vorgeftmden. 

.Auch mit der jüdischen tberlieferung ist 
H. verknüpft word«n; natürUch nur in Schrift- 
werken, ohne irgendwo fostzuwurzeln. Nur weil 
der sonst unbekannte Gnostiker lustinus in keinem 
andern Lande unterzubringen ist. muß seine Lehre 
hier erwähnt worden, daß der Vater alles G€wo^ 
denen, Klohim, d<ui H. aus.sandte, um die 12 bocen 
Engel der Edem zu 1>esiegen. Nachdem ihm die? 
gelungen, wrorau.s die Griechen den Dodekathloe 
gemacht haben, erliegt H. zuletzt der OmphaJe 
oder Babel. Aphrodite (Hippol. ref. V 26 p. 226, 
IO; vgl. X 15 p. 518, 32Du.-Sehn., Hilgen- 
feld Ketzergesch. 1884. 274). 

Audi in P h i 1 i s t a i a scheint H. dem in (Ks 
semitischen Küstenländern verehrten Wassergott 
gleiehgesetzt zu sein, der hier wie wahrscheinlich 
auch in Assyrien und wohl auch in phoinikisefaes 
Städten Dagon (o. Bd. IV S. 198.5) hieß und in 
rdterer Z^it vielleicht (trotz Dussaud Rev. areh. 
1!*04. 211) mit einem Fisehschwanz, siiäler ahsx 
auf Münzen von Askalon (Dussaud a. a. 0.) 
dem H. angeähnelt mit Harpe, Heim, Schild und 
Palme dargestelli wird. Ein Askalonit setzt dem 
H. BifXöi eine Statue in Abukir in Ägypten. .Arrh. 
f. Papyrusf. II 450. — Gaza machte seinen Epony- 
mos .Azon zu einem Sohn des H. (Stepb. Byz. 
Ittß, 20). Wenn die hebräische Simitonlegendc 
Naehhildung und Verdrehung eines Mjthoe von 
Gaza ist (Gruppe Handb. 248f.), so scheint 
»lesHcn Held von den Griechen nachträglich ihrem 
H. angoglichen zu sein. — In lopc. wo d»*r 
Aithiotieiikönig Kepheus geherrscht haben s<^te, 
scheint einmal die Sage >on dem Ailhiopen (Diod. 
IV 27; vgl. Hesiod. 984) oder Araber 

(Apollod. II 119) Emathion gespielt zu liab‘n, den 
H. auf dem Zuge zu den Hesperiden fPheivk. 
FHG I 80, :I39 h?i Sehol. Hesiod. 984), oder 
weil er ihn am Brechen der Apfel hinderte (Sclud. 
Hom. 11. XI 5), getötet haben sollte. Die Verhin- 
flung Emnthiona mit Kepheus scheint all; vgL 
den Kephenen Emathion (o. Bd. V S. 2481, II) 
und zu Kcpheu.s’ Tochter Acropc (o. Bd. 1 S. 678) 
den Sohn Emathion« Aeropos Öielisseus l» 0 ! Sehol. 
Hesiod. i. x, r). p. 33 Gaisf.). Daß die Sage erat in- 
folge einer Namcnsähnliclikeit nach der philisU- 
ischeii Küste verl^ wurde, ist nicht anzunehraen, 
vielmelir haben wahrscheinlich Kbodier (Fried- 
länder Her. 35, 2), Milesier oder Argiver di« 
ursprünglich pelojwnnesisehen Namen und viel- 
leicht auch schon die damit zusammengtbrachtc 
He8]ieriden.sage nach lope gebracht, naebdetu Erna- 
thioD viellciclit schon iu die makedonische (o S. 954. 
33) und in die troUche Stammtafel eingefflhrt war. 

liu inneren Syrien, und zwar io der 
Kyrrestika lagen ein Hcrakleion (o. Bd. A HI 
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8. 500, 21) und eine Stadt Herakleia (o. 
Itd. VII! S. 43M, 2C; vielleicht %on Sleph. Byz. 
803, 20 mit Herakleia in Syrien gemeint). — 
MOuen von Leukas am C'hr)soroas stellen in 
der Kaiserzeit H. dar. — - Im Transjordanland 
hieß die alte Stadt Kabbat Ammon in helle- 
nistischer Zeit Philadelpheia; Münzen zeigen in 
der Kaiserzeit ein Viergespann {llQaxXilov 
das ohne Frage bei einer wichtigen Prozession 
dazu diente, Gegenstände des Kultus zu fahren. 
Das Heraklcion war wahrscheinlich an die Stelle 
eines Tempels des ammonitischen Milkom ge- 
treten, vgl. Clermont-Ganneau Rev, arch. 
19052, 2o9fl.; c. r. AIBL 1905. m. S. auch 
über H. in Amman Jalabert Mel. fac. or. St. 
Jos. III 2, 749. — In Mesopotamien hig eine 
Stadt 'JJ^axAeov? ßwftol (o. Bd. VIII S. 
510); in der ,ljahylonischen Stadt' KnncapoUs 
scheint H. dein Gott der .Zeit' gleichgesetzt wor- 
den za sein, womit erklärt wurde, daß ihm die 
Pappel als Syml^ol von Tag und Nacht heilig sei 
(ScDol. Verg. Georg. II 6o bei Thilo-Hagen 
III 2 p. 287; s. n. S. 1105, 21), In Assyrien 
wurden dem H, an seinem Tempel am Borg San- 
bulos, auf ein Trauniorakel hin, das die Priester 
erhalten hatten. Jagdpferde und Köcher mit 
Pfeilen zur Verfügung gestellt; der Gott sollte 
damit im Waldgebirge viel Wild erlegen, dessen 
Stätte er in einem zweiten Trauragesiclit zeigte 
(Tac. ann. XII 13). Der hier dem H. gleichgesetzlc 
Gott ist vielleicht Vcrcthxagna (v. Gutschmid bei 
Er.sch-0 ruber I lxxv 51). der auf Inschriften 
von Kommagene (OGIS I 888. 55. 1180. 7. 
404, 21) als lAQTayrrj? oder Ttprayvoc dem H. 
glcichgesetzt wird. 

Innerasico. 

Bei Rhagai in Medien lag ein ^ e r a • 
kicia (Apollod. Artemit. FHG IV 308, 4; vgl. 
0. Bd. VIII S. 436, 30). — Aleiandreia in 
Sogdiana, die Stadt Akxniiders d. Gr., wollte 
trotzdem zwei von H. und Dionysos gestiftete 
Altäre besitzen (Plin. n. h. VI 49). — Der Fluß- 
gott Araxes galt als Vater der E^clüdna, mit 
der H. den Agathyrsos zeugte (Alb. Taf, 298, bei 
Jahn BildchroD. 72;o. S. 957. 4**).- DioÄlbaner 
wollten dem H.. als er mit den Rindern des Ger>o- 
ncs bei .Mba lionga vorbeizog, gefolgt sein (lustiu. 
hist. XLII 3. 2). H. erscheint hier als morgen- 
ländischer König (ebd. XLIV 4, 15). Pber Ver- 
ehrung des H. im Kaukasus s. Duris FHG II 
474, 19 bei Schol. Apoll. Rhod. II 1249. 

Daß H. auch nach Indien gelangt .sei (Plin. 
n. h. IV 39), scheint schon ./Uexander angenommen 
zu halx-n (Strab. III 5, 5 p. 171); doch erkannte 
das spatere Altertum, daß diese Sage jung sei 
(Strab. XI 5. 5 p. 505); wenn Strab. XV 1, 9 
p. 688 sagen will, daß der indische Zug in dem 
unter Peisandros' Namen umlaufenden Epos ge- 
standen liabe, so scheint er dessen Dichter für 
einen xwv xolaxfedvran' gehalten zu 

haben. In der Tat können die indischen H.-Sagen 
meist erst nach Alexanders Zug entstanden sein. 
Herakleia ir Sißat? (ä ftrtaH’ ^xt'dlas 
xat IvStxrj^ Steph, Byz. 808. 19), wahrscheinlich 
eine Gründung des makedonischen EroU*rers (o. 
Bd. VIII S. 486, 18), galt dennoch als von H. er- 
baut (Alban. Taf. 812 S, 73 bei Jahn Bildcr- 
chroriik); die aus Tierhauteu bestehende Kleidung. 



die Bewaffnung mit Keulen und die Sitte, den 
Kindern und Mauleseln Keulen einzubrennen, die 
in dem lande herr.sclilen, wurden mit der Ab- 
stammung der Sibai von H. erklärt (Strab. XV 
1. 8 p. 688). Einen vom Indos bespülten Felsen 
Aornos, den Alexander gleich rrobert, sollte H. 
dreimal vergeblich bestürmt haben (cbd.; vgl. 
lustin. hist. XII T. 12. Gros. adv. pag. III 19. 2 
und 6). Dies ist wohl frei zum Ruhm Alexanders 
erfanden; in andern Berichten scheint ein orientali- 
scher GoU oder Heros (Hesycli. s. /lo/^/odiT^c 6 
UqoxX^s .vaö' Ivöwi. VgL aber Gruppe Hand- 
buch 1517, 4. Hoefer Mvth. Lex. IV 325. 
51 ff.; vgl. u. S. II a8, 28' Nacli Cic. nal. 
dcor. 111 42 ist der fünfte H. in /ndrn, tpii RWi/s 
dieUur) dem H. glciehgcstollt worden zu sein. 
Durch Stärke und Tapferkeit soll dieser indische 
H., der als Gründer von Palibothru und anderer 
Städte galt und von dorn sicli in Alexanders 
Zeit indische Fürsten ableiteten, alle Menschen 
übertroff(‘n haben und deshalb göttlicher Ehren 
teilhaft geworden sein; seine Tracht war das 
iJiwenfell. seine Waffe die Keule (Megasth. FHG 
II 404 bei Diod. II 89; vgl. FHG II 418. 
28 Iwi Arrian. Ind. 8). Demnach scheint unter 
oder bald nacb Alexander eine Ausgleichung des 
indischen Gottes nül dem griechischen Heros cin- 
getreten zu sein, die alK»? nur so weit durchdrang, 
daß später neben dem grit'chischen auch ein indi- 
.scher H. angenomnren wurde. Als Tochter dieses 
galt Pandaia (Polyaen. I 3, 4. FHG 11 

418, 23), die niythisclie Herrscherin ülx‘r das 
Amazonenvolk der Pandai (Plin. n. h. VI 76). — 
Endlich soll H. auch auf Taprobane verehrt 
(Plin. n. h. VI 89) gewesen sein. 

Selbst das ab^legeno Arabien liatte sein« 
H.-Sage. Die sonst ungastlicben Rinwolmer von 
Dedebai nahmen die Peloponnesier nnd Boio- 
ter freundlich auf 6td rn-a pv^txr)v d<p‘ *HQa- 
xAfov^ lojoQlav (Agutharch. bei Phot. bibl. 458a, 5). 
Apollod. II 119 verlöte Emathion nach Arabien. 

Ägypten. 

Nach Hcrodot. II 48 (Arrian. anab. II 10. 2) galt 
H. in .Ägypten als einer der zwölf Götter; vgl.Äristid. 
or.XlilO; als ägyptischen Kon*g bezeichnet ihn Ma- 
uetho FHG II 581 a. als ägvptihchen Vizekönig zur 
Zeit di^s Osiris Diod. 1, 17 (vgl. 19). als uralten 
Eingeborenen Tac. ann. II 60. Cic. nat. deor. III 
42 nennt den zweiten H., den ägyptischen Ver- 
fasser der yonttpaja, einen Sohn des Nil, 

— Die Griechen haben verschiedene altägvptische 
Götter ihrem H. gleichgesetzt. Die Münzen, die 
H. mit den Widderhömern des Ammon darstellen, 
beziehen sich zwar auf .Alcxandroa, der von dem 
griechischen Heros und dem ägv ptischeii Gott ab- 
stammen wollte, jedoch ist Ammon mit Chnuui 
verschmolzen und dieser wird andrerseits auch dem 
Har-schef, dem Gott von Groß-lleraklcopoUs. 
angeglichen, der wegen des griechischen Namens 
seiner Stadt von Neueren (z. R. Brugsch R<4. 
und Myth. il. alten -^gypt. 8ü8ff. Wilckcn Arch. 
f. Papyrusf. II 812. 817) gewöhnlich dem H. 
gleichgesetzt wird, und den deshalb Reitzen- 
6t ein Poim. I04f. auch in dem von Cic. a. a. 0. 
genannten Vcrfas.ser der d*Qvyta yQaufiaxa er- 
kennt. Freilich bezeichnet Plut. Is. 87 den offen- 
bar dem Har-schef entsprechenden Arsaphes viel- 
mehr als Dionysos (danach zu berichtigen o. 
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Bd. \1II S. 515. ;i4). Chon nennt den Ueyptisehen 
H. Etym. >1. 816, 27; d»s ist wahrscheinlieh 
Chonsu (Spiegelberg RecueQ trav. i«L 
a la phil. et ii l'arehaeol. dg. et aas. XXVIII 
181), den Keitrcnstein Zwei religUins- 
gesehiehtl. Kragen U5, gestützt auf eine sehleclite 
Konjektur (Parmcntier Rech, sur le traitd 
J’Is. et d'Osir. 15ff.) zu Flut. Is. 2!l die er für 
Ob* rlieferung hielt, in dem zweiten Hercules 
Ciceros sah. Uas ist ganz unsicher, dagegen ist 1 
in Theben DiospolU Chonsu wirklich dem H. 
gkiehgesctzt worden, da sein Tempel oder dessen 
Vorhof Herakleiun oder 7/jaxlioec dod/ioc (o. 
Bd. 111 S. 2371. 3411.) heißt. Vgl. ülwr die Ver- 
bindung des Hermes mit H. -Chonsu Milne 
Journ.lfell. 8tud. IIXJI. 281ff. .\reh. f. l’apyrusf. 

II ,535 nr. 35. — ü i g n o n (J'iyrtöt ) ofler 
Gigon heißt der ägyptische H. nach Hesychios. 
.kuch dem H a r p o k r a t c s wird H. vielleicht 
gleichge.sclzt, da jener auf Münzen des Nomos 2 
Frosopites mit der Keule dargestellt wird; vgl. 
die Inschrift von Frienc 1U4 und dazu Kusch 
De Ser. et Iside in Grai-e. cidt. 1907, 46. .\. 
Ke i nach Kev. dt. gr. XXII .326 (s. auch u. 
Z.40). ,\ach Baus. X 17, 2 (u. S. 990, 2,5) haben 
Xgjjjter und Lyder den M a k e r i s . des.si ii .'-tohn 
•Sarr los Libyer nai'h Sardinien führte, nach Ma- 
netho im anmnischen Ensebio« (V p. 68. 24) den 
tomiti.sehen König Osorthon (Osthoron), H. 
zubenannt. H. Harpokrates wird von Eratosth. 3 
bei Gi-org. Synrell. p. 109 (= 205 ed. Bonn.) als 
Semphrukratcs bezeichnet, wofür Semphu- 
krates vermutet ist. Endlich nennt Flut. Is. 41 
den in der Sonnenbarke herumkreisenden Gott H. 
Vgl. ztim ägyptischen H., der nach Herodots (II 
43If.) Vorgang oft ilem tyrischen gleichgesctzt 
wird, Diod. I 24. Fhilostr. v. .\p. V 4. Macrob. 
Sat. I 20, 4. Eustath. II. V 6:I8ff. p. .589. 42. 

Von den einzelnen Kultstälten lug 
eine der Ix-rühmtestcn nahe .4 1 e x a n d r e i a an 4 
dem nach Osten zu auf den Kanotjos folgenden 
Xilami (Strab. XVII 1, 18 p. 801), der deslnlb als 
dem II. geweiht galt (Tac. ann. 11 60; 'Upaxhiov 
oTÖfia, Schol. Od. r\' 228 nach Hellan.). Jeder 
Flüchtling, der sicli durch ein .Stigma dem Gott 
zu eigen gab, war geschützt (Hcrodot, II 113. 
Eustath. Öd. IV 228 p. 1494, I). .\n diesen, 
wahrschcinlicli schon im 6. Jhdt. von Khodiern 
oder Ioniern angelegten Kult knüpften natürlich 
.später die .Mexandriner an, die viele .Mjcntcuer 5 
des H. auf ihre Münzen setzten, und auch ebenso 
wie die An tinoupoliten (o. fid. VIII S. 503, 3) 
einen Demos Herakleios hatten (Bull. soc. areh. AL 
II 2 S. 18:)). Einen nach H. genannten ägyptischen 
Nomos erwähnt .\clian. hist. an. IV 54. — l'ber 
mehrere Städte des Namens Ilerakleopolis, von 
denen eine dem H. .Lrsaphes (o. S. 986, 67) heilig 
war, s. Strab. XVII 1, 39 p. 815. Joseph, bell. Ind. 
IV 11, 5. riin. n. h. V 50, vgl. 61. Areh. f. Fa- 
pyrlorsch. II 317. — Nach Memphis (Schol. 6 
.\poU. Khod. IV 1:)96 mit der subscr. Fhcrekyd.) 
verlegt die Sage die Tötung des Itusiris, des 
Sohnes von Foseidon und Lysi-massa, und seines 
Sohnes .4mphidama.s (.LpoUod. II 116) oder Iphi- 
'lama.s sowie dis Heroldes ('halbes (Schol. Apoll. 
Khod. IV l:)96). Die literarische Clrerlieferung 
der Sage, die bei Tzetz. chil. XII 137 (vgl. II 
260) auf den ägyptischen H., einen Anführer im 



Dienst des Osiris-Dionysos, übertragen wird, ist 
0 . Bd. III S. 1074H. gesammelt (Nachträge t« 
Gruppe Handh. 492, 6), von den Kunstwerlea 
ist das älteste ein ahionisches Vasenbild aus Caor*. 
das den Busiris erschlagen auf der Prothvsis de 
.\ltars zeigt, während H. zugleich sechs .Kir.vpten 
mit Händen und IMBcn den Garaus macht (Kart- 
w ä n g 1 c r ■ K c i c h h 0 1 d Gricch. Vasenm. 1 
Taf. 51). Von jüngeren Vasenbildem vgl. dk 
Hydria in München, ebil. II Taf. 73b und di« 
Itydria Epiktets im Brit. Mus. (ebd. II Taf. T.t»|. 
Die Sage ist walirschcinlich durch milesische ode 
karischc Soldner im 7. oder 6. Jhdt. gedichtet, di- 
s|Hiltisch auf die verachteten Einheimischen henb 
sahen; den Namen Busiris führen mehrere ägy;- 
tische Orter, darunter ein iiieht fern von Memptm 
gelegener; doch liaftete die .Sage vielleicht nich! 
gerade hier. Ül)cr einen oivoio; lov 71. in Fhi- 
lai .s. .Areh. f. Papyrf. III 859f. 36:t. 

Das übrige Afrika. 

Nach .Agatliarcliides Iwi l’hot. bibL 443a, 
durchwanderte If. .allein .Afrika, vielleicht ist «r 
es. den Hivsych. (vgl. FHG IH 475 

38) nennt. Er soll das Land von wilden Tier«, 
und Räubern gesäuts-n (.Schol. .AjkiII. Rhod. IV 
1396 mit der subscr. Fherckyd. Diod. lA" Ii\ 
daselbst im Innern die Stadt Hekatompylos (ebd 
18; vgl. 0 . Bd. ATI S. 2797) gegründet nnd cim 
Q uelle gefunden haben (.Apoll. Khod. I\' 1445II.). 
Eine libysche Stadt soll (Steph. Byz. 303, 17) 
Herakicia, eine andere nach einem Lieblingsknibai 
des H. Phrix (Schol. Ai>olI. Rhod. I 1207) n- 
heißen haben. Das Ammonion besuchte fJ. 
nach Arr. ar. III 3, 1. Enstath. Dion. II II. In 
I r a s a (Schol. Find. Pyth. IX 1 85a nach Fher^l. 
vgl. KHG 1 80, ,3.3c und d) wurde (der nrsprüng 
lieh rhodischeV Blinkenberg Horm. L 284f.) 
.Antaios (~ ägypt. EntajjeV Sethe Ztschr. f. äg. 
Spr. u. Altt. XLVII 58. Oder = Sef? Koeder 
ebd. L 86; vgl. ,Myth. Ui. IV 731,21) von H. 
überwunden, ygl. o. Bd. I S. 2339, Callim. epigt 
ine. 10 Schn. Alban. Taf. 3.57. Flut, Thes. II. laie 
Fhars. I\' 597H. Fhilostr. elx. II 21. Intp, Sen. .Aeu 
ATU 2!H(. Tzetz. chil. A' 265 (raßonalisßsche I'm- 
deutung); das Vasenbild des Euphronios ist jcGt 
am besten verTiffcutlicht hei K n r t w ä n g 1 c t - 
Keichhold Griech. A'asenm. II 92; ebd. H 
S. 174 nr. 59 eine der Schalen des Brit. Mm. 
Die Vascnbilder sind am vollständigsten gesam- 
melt hoi Klein Euphr.’ 122lf., die Münzen (z. R 
von Fatara und Tarsos) bei Brauer Ztschr. für 
Numism. 1910, 98IT. H. ist, mich Euseh. pnt?. 
evang. IX 20, 5 von Afcr und Afra begleitet, aal 
dem Zuge nach den goldenen .Äpfeln (Pherekyi 
FUG I 78. 33. .ApoUod. II 116. Diod._IV 27 
II. a.) oder gegen Geryones (Diod. IV 17) nict 
Libyen gekommen. Als er mit Antaios gerungen 
versinkt H. in Selilaf und wird von den Pygmi.'« 
angegriffen (Fhilostr. lix. II 22; vgl. Jahn .Areh 
Bcitr. 427L); den Diskos des .Antaios erhält na<i 
der Eroberung Troias Tclamon (Quint. Smym. IV 
445ff.), die Knochen des Riesen kommen nach 
Olympia (Schol. Lykophr. 66:)). Daß U. mit dem 
AA'eib des Erschlagenen, Tinge, einen Sohn zeugt 
(o. Kd. I S. 2340, 40), soll dessen Nachkommen, 
die mauretanischen Könige, zugleich als Erben des 
altcinheimischen Fürstenhauses erscheinen lassen 
und die Verwandtschaft mit den vornehmen Oe- 
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Rchlechteni herstelliTi, die sich von H. ableiteten. 
Eine merkwürdige .\bwandlnng der . .kntaioseago 
bietet Didjm. p. Stil frg. 3 &hm. bei Mal. IV 
SÖ, 17 N.). H. sowohl wie Anteon — so heißt 
der liiese hier — sind fiuauxoi, d. h. wahrschein- 
lich Zaulxirer, und zwar macht er yijirä uro, 
damit ist wohl gemeint, daß er irgendwie mit 
Hilfe der Erdkraft zaulxTte (?). Kr wird von H. be- 
siegt, aber dieser verfällt in eine Krankheit und 
stürzt sich selb.^t ins Feuer, wo er stirht. Anteon 
ist sonst nur als Sohn des H. und Vorfahr von 
Didymos' Zeitgeno.ssen .Antoniu.s bekannt (I“lut, 
-\nt, 4); aber beide Gestalten sind Bcliwerlich 
gleidizusetien, vielmehr ist wahrscheinlich der H.- 
t^hn der Enkel des Riesen, geboren von dessen 
Tochter, die sicli dein H. ergeben haben sollte. 
Diese Tochter des Antaios begegnet schon in der 
älteren Sage; aber hier ist es .\lexidamos, der Ahn 
des Kyrenaiers Tclesikrate«, der .sie gewinnt (Find. 
l\th. IX 120) und dessen Kachkommen deslialh 
rechtmäßige Erben der einheimischen Fürsten sind. 
Als .Antonius in Agriiten gebot, wurde diese Sage 
auf ihn (Caspar! (1. Rev.XXV 11) Uliert ragen, nur 
trat statt des unbekannten Alexidainos der l>e- 
rühmteste griechische Held, zugleich der .Ahn- 
herr der Klisipatra, ein, der auch den ,Antaios 
•>dcr, wie der Name jetzt ummfonnt wurde, den 
.Anteon besiegt hatte. Der Schluli der H.age, die 
Verbrennung, scheint zugleich zwischen der von 
Eudoios bezeugten phoinikisehen (o. S. 983, 12) 9 
und der oitaischen Sage vermitteln zu sollen. — 
In Kyrene wollte das Königshaus der Battiaden 
von H.’ Schwester Laonome, der Gattin des Eiiphe- 
mos, abstanimen (Schol. Lvkophr. S8ti. Schob 
Find. Pyth. IV l.äa. 79a). Seit dem 6. Jhdt. wurde 
das Hesperidenabeiiteuer des fi. in die Kyrenaika 
verlegt. — Einen .Alt.ir des H. an der afrikanischen 
Küste erwähnt Strab. XVII 3, 3 p. 826. — 
K a p s a war nach Sallust. lug. 89, 4 von dem 
libyschen, nach Oros. ad pag. V l.A, 8 von dem-l 
phoinikisehen H. gegründet — Karthago, dessen 
Eponym als Tochter des (tyrischen) H. galt (o. S. 
983, 41)nnd das später den H. der ältern Alciander- 
münzen nachprägte, hatte wahrscheinlich den Mel- 
kart dem griechischen H. gleiehgesetzt; einen 
.Mcerdos Heri ulit erwähnt Oros. adv. pag. IV ti. 8. 
— In der numidischen Stadt S i m i t h u sollte H. 
den .Antaios überwunden haben (Schob Stat. Th. 
\T 869 (894). — Die Fharusier galten als 
Nachkommen der Perser, die den H. auf dem i 
Hesperidenzug begleitet hatten. Plin. n. h. V 46. 
In Mauretania hatte das Vorgebirge A m pe- 
ius i a an der Straße von Gibraltar eine dem H. 
heilige Höhle (Pomp. Mel. I 5); vielleicht lag hier 
.vpör raic 77paxJlrov? or^Haic Melos oder B e- 
1 0 s. von wo H. ex rijs Atßvtji die goldenen Äpfel 
geholt haben sollte (Steph. Byz. 166, 22fl.). An 
der WiwtkOste wollte T i n g i s (Tanger) von An- 
taios gegründet sein (Plin. n. h. V 2); mit An- 
taios’ Gattin Tinge sollte H. den Sojdiai gezeugt I 
haben (Plut. Sert. 9 nach luhs FHG III 471, 19), 
- Auch in Lixos (I.ynx) wurde von .Antaios 
erzählt, den H, hier niedergerungen habe (Plin, 
n. h. V 3); man zeigte dort sein Grabmal und 
■ein Skelett (Strab. XVII 3, 8 p. 829; vgl. Mela 
UI lü); der Hesperidengarten wurde ebenfalls 
hierher verlegt (Plin. a. a. 0. XIX 63); II. hatte 
hier einen .Altar und ein Heiligtum, das noch 



älter sein soUle, als das von Gades. — Endlich ist 
an dieser Küste noch das 'UnaxXtov: nxpoi- (o. 
Bd. VIII S. .Ilö) zu erwähnen. 

Ins<dn im westlichen MittelmtH'r. 

.Auf den Balearen sollte sich H.' Sohn 
TIepoIemos angesiedelt haben, .Apollod. ep. VI 15; 
offenbar suchten Rhndier damit ihr .Anrecht auf 
die lns<‘I zu begründen. Daß eine örtlicho Pber- 
lieferung dort den Geryones wohnen ließ, der 
ebenfalD mit den Rhodiem nach dem Westen ver- 
pflanzt ist, folgt ans der Erklärung von dr-,sen 
Dreigestalt, die den drei Balean-ninseln eittspreehen 
sollte (Serv. .Acn, VII lHi2). 

Über eine 1 i p a r i s e h e Insel Herakleia vgl. 
o. Bd. VIII S. 439. 

In M a'l t a ist H. Moyijyfrr/,-. wie die zwei- 
sprachige Inschrift IG XIV titxj zeigt, [.unseim 
Herrn Melkart Ba'al] von Tyros gleiehgesetzt 
worden; vgl. dazu A. Mayr Die Insel Malta im 
.Altertum 1909, 121, Ein Heiligtum des H, be- 
zeugt daselbst Ptoleni. geogr, IV 3, 37. MUnzim 
zeigen den Kopf des II. (als .AgonalgottV) netv'n 
dem CadueeuB. 

.Auf Sardinien, dessen Eponym Sardos 
als Sohn des libysch-ägyptischen II. Alakeris galt 
(Paus. X 17, 2), lag ein Hafen des H. (o, Bd. VlU 
S, 613, ü.'i) und eine Stadt Herakleia (Steph. Byz. 
303, 17). H.' Söhne von den Thespiaden sollten 

mit ihrem Vetter lolaos, der auf der Insel verehrt 
I wurde (v. I! a u d i s s i n Adonis und Esmun 287) 
und ein Grabmal hatte (Paus. IX 23, I. Solin. 
14. 12 M.’). naeh Sardinien gekommen sein (Diod. 
IV 29. V 15. Strab. V 2, 7 p. 22.>. Pii.-.Ari8tol. 
0. ti. 100. Paiia. VII 2, 2. X 17, 4). Da lolaos 
einen Kult auch in Athen tuitte (Paus. 1 19, 3) 
und da die Thespiaden.sage in den Westländern der 
[»erikleisclien Kolonial- u. Handelspolitik folgt, 
da ferner Athener Ogryle in Sardinien nach dem 
attischen Demos .Agrylc genannt haben sollen und 
t da endlich die Teiliuihnie der .Athener an dem Zuge 
des lolaos ausdrücklich hervorgehoben wird, so 
ist wahrscheinlich dieser Teil der sardinisclien 
Sage von athenischen .Ansiedlern im Jhdt. ge- 
schaflen worden, die ihren lolaos einem einheimi- 
schen Gott oder Heros mit einem vielleicht ähnlidi 
klingenden Namen gleiehgesetzt liaben mögen 
(v. Baud i 8 sin Adon. 1^. 294B.). Während 
lolaos Olbia im Norden der Insel angelegt haben 
soll (Paus. X 17, .5), scheinen an der Südküste in 
) Nora sich Sparen älterer ehalkidischer Nieder- 
lassungen zu finden, auf die auch die sardinisclie 
Aristaiossage (P.iue. X 17, 3) zurflekgehen mag; 
denn wenn die Einwohner ihren Eponym Norax 
zu einem Sohn des Hermes und der Erytheia. 
einer Tochter des Geryones, machten (Paus. X 17, 
5. Steph. Byz. 279, 7), so weist dies vielleicht darauf 
hin, daß in Nora wie in andern cbalkidis(;hen Pflanz- 
stätten das Land Ervtheia u iodergofunden wnJdo. 

Wiehtiwr als die genannten In.seln ist für die 
) H.-Überliefcrung Sizilien (vgl. C i a c c r i 
Culti e miti nella antica Sic. 27'>ff.), über die 
namentlich Diod. IV 23f. (nach 7’iraaios? 
Geffckcn Tim. 108) ausführlich berichtet. 
Bloß literarische Verbreitung dieser Sagen (Fr i e d- 
I ä n d e r Her. 145) ist nicht anzunehmen, am 
wenigsten von der wichtigsten, der Geryonessage, 
deren durch zahlreiche Spuren erwiesene .An- 
setzung in Sizilien sehr alt .sein maß, da sic Stesi 
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choros üchon aufgepeben hat. Amlrerseits geht Dichter von Hiinera^ Stesiclioros, den Unhold mc 

aber Maas? Osterr. Jahrcsh. 1906, 164. 67 zu Tartessos verlegt. — Das Vorgebirge In ykon netz- 

Heit. Wenn er Sizilien fOr die eigentliche Heimat Vib. Sequ. VI 9 gratum //crrM/i. — Kamarisi 

d»-r Gervonessage hält (s. dagegen F r i c d 1 fi n • prägte vielleicht in der Zeit der karthagischr: 

der Her. 1H6. 1); vielmehr ist Gerjones als Gott Herrschaft Melkarts Kopf als den des bärtigen H 

— Jiicht als das von H. überwundene Ungeheuer mit dem Ixiwenfell auf die Münzen (Soltiuas: 

— wahrscheinlich durch Chalkidiei wie in viele Num, Cliron. lOlO^, 2t]2); die Griechen haben ihr 

andere Pflanzstädtc so auch in die des nt)rdöst- hier sclum ira 5. Jhdt. auch unbärtig 

liehen Siziliens übertragen worden, hat dann frei* (Münze des Münzschneiders Kxakestidas). — K<- 

Hch wie gewöhnlich den H. nach sich gezogen 10 ]i h a 1 o i d i o n , auf punischen Münzen de» t. 
und rtchlieölicb. nachdem durch Khodier die spa- Jhdts.. wie e« scheint, genannt, weil 

nisch#* Ansetzung von Ervtluia zur Herrschaft ge* man den Namen der Staat auf den Kopf ihns 

bnR'ht war, fast ül>erall nur den H. als Zeugen Hauptbero:« bezog, hat auch in griechischer teC. 

st'iner einstigen Verehrung auf Sizilien zurück- oft den H. auf die Münzen gesidzl; eine Weihuu;: 

gelassen. Mit Geryones war vielleicht lolaos, der an ihn enthält IO XIV 349. — In Leontiaoi 

eb**nfalls iu vielen sizilischen Städten verehrt wartl sollte H. freundlich aufgenominen sein (Diod. D 

tlHod. IV ?A)), urbunden. H. selbst konnte natür- 24) und die I^aistrygones. die ihm die Rinder de> 

Hch auf ver>chie<iene Weise nach der Insel ge* Geryones entwenden wollten, niedergesebo^^ 

langen, ii. a. auch durch rhodischo An.ciedler an lialwn (Schot. Lykophr. 662). Die Ähnlichkeit 

der Südküste der In.«el; alxr daü nur sie und die 20 dieser Sage mit der von den Gegeneis in Kviike* 
sehr unsicheren kretisclicn Zuwan»lerer den Mvtlios ist bemerkenswert, weil schon beiHom.Od. X lOTf 



auf der Insel verbreiteten (Maass a. a. 0. 145). 
ist wenig wahrscheinlich. — Von den einzelnen 
Gemeinden Siziliens hat g y r i o n im Gebiet 
von Ix'ontinoi den Kult dej» Geryones, der hier 
ein angeblich von H. selbst geweihtt's rifuro: 
b*saß (Diod. IV 24) und dem einst wohl auch 
der (zu Heilungen Ixnützte?) Teich vor der Sta4li 
heilig gewesen ist. ebenso wie den des lolaos. der 
auf Münzen des 4./3. Jhdts. erseheint, wahrschein- 
lich von Clialkis empfangen, von wo die Loontincr 
ihre Vorfahren gekommen sein ließen; natürlich 
wurde aucli H. dort verehrt, nach dem später 
jener Teich und auch ein Stadttor genannt war 
und dem ein jährlicher dy<br yvftrixo.; xai /.xvo 
xö: gefeiert wurde (f)iod.). Vielleicht gehört in 
diese Gegend auch Pediokrates (Pediakrates Diod. 
JV 23), der dem H, die Kinder des Genones 
nehmen wollte (Xenag. bei Macrob. Sat. V 19. 
30). — Akra gas hatte nicht weit vom Markt 
einen berühmten H.-Tempel, dessen Statue durch 
die Küsse der Verehrer schon etwas gelitten hatte 
(Cie. Verr. II IV 43, 94); die gewöhnlicli auf 
dio«en Tempel bezogenen Trümmer eiiu*s Baus aus 
dem Ende des 6. Jhdts. gehören nach K o 1 d c * 
w e y • P u c h s t e^i n Griech. Temp. in ünter- 
italien 139 vielleicht einem AjKillonheiligtum an. 
— In Egesta sollen die N^mpheu TlitTmen zur 
Erholung für H. liaben strömen lassen. Vielleicht 
lagen diese Quellen an den Abhängen des zum 
Gebiet von Egesta gehörigen Ervx. dessen Eponym 
mit H. um den Besitz der Rinder des Gerjones 
gestritten haben sollte (o. Bd. VI S. 604ff.; zum 
TSqvxo: .-xe&(oi\ 0 . Bd. VI S. 605, 30. vgl. jetzt 
Eit rem Opferrit. u. Voropfer 812): dann ist 
Geiyones wahrscheinlich durch Eiy x ersetzt worden 
und hat urs])rünglich auch an den Thermalquellen 
gewaltet. Später versuchte Doricus im Gebiete des 
Berge» eine Stadt H e r a k 1 e i a anzulegen (o. 
ikl. VIII S. 436. 59. Pareti Stud. sie. ed ital. * 
Iff.); ein zweites Herakb'ia erstand, als die spar- 
tanischen Kolonisten um 500 Minoa umnannten fs. 
Bd. VTII S. 437. 5üff.). — Die heißen Quellen von 
Himera hatten nach der Sage die Nvmnlien auf 
Athenas Wunsch für H. strömen lassen (Diod, IV 
23. V 3. Schob Pind. 01. XII 27b. c); vieUcicht 
galten auch diese Tlierraen ursprünglich als dem 
Oerv'ones heilig, doch liat schon im 6. (?) Jhdt. ein 



in der Ijiistrygonen.sage kyzikenieche Namen «f- 
treten und jene mvhischcn Unholde den Lairf.’} 
gonen auch wesenaverwandl sind (Mayer Ci*; 
II. Tit. 126); doch scheint H. unabhängig io 
Sagen eingeführt zu sein. — ln MeEsana gi?' 
H. neben Poseidon als Reiter aus Seegehir 
(Aribtid. XL 12). l>azu stimmt, daß er du 4rz 
Schiffen gefährliche Ungeheuer SkvlU (Lvkopbr. 

1 44. Schob Od. XII 85 verweist auf t)i«ni. 
FHG n 10. 8) tötete, weil sie ihm einig? 
Geryonesrinder geraubt hatte, worauf sie 4tar- 
freilich durch ihren Vater wieder lebendig graadii 
sein mußte, weil sie den Odysseus beditkift 
sollte. Andere übertrugen den Rindwraub m! 
Char>-b.lis (Sen*. Aen. III 4 >0. Myth. Vit. II 170. 
Schol. Vindob. Hör. a. p. 145; vgL o. Bd. Ill 
S. 2195, 9. Baehreiis Stud. Serv. I 50) and ließen 
diese durch Zeus' Blitz ins ^leer gestünt und zuirt 
' Ungeheuer werden. — Motye sollte nach Heka- 
taios (FHG I 3, 47 bei Steph. Byz. 457, 8) d« 
Namen einer Frau verdanken, die dem H. die 
Räuber seiner Rinder nannte. — Auf den Münjci 
von S e 1 i n u 8 wird H. mit dem Stier dargestell; 
(Ztschr. f, Numism. 1910 Taf. III 2), auf einer U 
Schrift aus der Mitte des 5. Jhdts. (IG XIV 
erscheint H. unter den Göttern, denen der ^ 
der Stadt zugcschricbcn wird. — S o 1 u s »IIv 
nach einem ungastlichen Eingeborenen hrißei. 
den H. tötete (Stoph. Byz. 581, 20). Von dieser^ 
zeigen auch viele Münzen der Stadl den Kopf mit 
oder ohne Bart, immer aber ganz griechisch. 
auch der Stierkampf des griechisdien H. im 5. 
Jlidt. geprägt wird; dieser scheint also auch hier 
da die Stadt meist in den Händen der Phoimkr? 
war, an die Stelle des MeJkart getreten zu srii 
— In Syrakus sollte H. an der Kyaneqaelic 
den Dienst der Demeter und Kore eingeriefctri 
haben (Diod. IV 23. V 4); wegen der Verehni:: 
der Kore war er nach Plut. Nik. 1 den Srraki. 
sanerii besonders freundlich. Diese stifteien ihm 
ein Herakleion (Plut. Nik. 24, 5), ehrten ihn sU 
[x]QaTr[Q<i]f}Qtüv (SIG* 219, 7) und setzten seit 
dem 5. Jhdt, seinen Kopf auf ihre Münzen. — 
Aus Tauroraenion ist eine Weihinsehrift m 
H. und Hermes (IG XIV 432. 7) erhalten. — An 
den Thybrisflnß (die Lesart ist zweifelhaft; 
vgl. auch Eustath. Dionys, perieg. 350 a. E.) ßolUe 
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H. mit den Rindern des Geryones gekommen Beinamen EnißoXexi (Hesych.). — In Eroton 

sein. erscheint er auf Münzen des 5. Jhdts. als Oikistas; 

Italien. als er von Kroton bewirtet war, hatte er nach der 

Uber H. in Italien vgl. Dion. ant. I S9ff.. S,age diesem eine Stadtgrtlndung versprochen und 

über die Herculessagen und Kulte s. o. Bd. VIII den Spartaner Myfkelo.s im Traum zur Auswande- 

S. S.äOtf. — Das Land sollte von der Sd/iaXti rung bestimmt, ihn auch vor Gericht beschützt 

{riluh) heißen, die dem H. entlaufen (Dion. 1 (Ovid. met. XV 15IT.). Man pflegt deshalb den 

iä. Tzetz. chil. II 344 u. a.). H.-Kult von Kroton aus Sparta herzuleiten (z. B. 

Calabria. Brentesion machte seinen l’ais Stör. d'Ital. I 1. 19.5). Daß die Frauen der 

Kponymos Brentos zum Sohn des U. (Steph. Byz. 10 Stadt nicht (öffentlich) Wein trinken durften, 

1S.5, 13). — Am lapygischen Vorgebirge wurde damit begründet, daß eine Frau dem H. 

hatte nach Ps.-Aristot. d. 97 H. gegen die einen Trank W’cin verweigert hatte (Alkim. FHG 

tiiganten gekämpft; von deren sollte das IV 296, 4 bei Athen. X .56 p. 441a). WiczuThurioi 

Xlcer stinken (ebd.); nach Strab. VI 3, 5 p. 281 wurden zu Kroton im Apollontempel angebliclie 

(vgl. M. Ma^'or Apul. 393) waren die aus Pfeile des H. aufbewahrt: Philoktet sollte sie in 

I’hlegra in Kampanien vertriebenen Leuternioi Makalla niedergelegt haben, von wo sie nach Kro- 

oder Giganten hier bei Leuka unter der Erde ton geschalTt wurden. Ps.-Aristot. d. i. 107. Die 

verborgen, und eine Quelle war davon übelriechend Münzen der Stadt zeigen oft die Abzeichen und 

geworden. Einen Stein, so groß, daß zu seiner den Kopf des H., auch den (jugendlich) sitzenden 

Fortschaffung ein Wagen erforderlich war, hatte 20 Helden (5. Jhdt.) und einzelne seiner Taten, z. B. 

der Held, wie die Eingeborenen behaupteten, die Schlangenwürgung (4. Jhdt.); neben dem 

mit einem Finger bewegt (ebd. 98). Die Münzen jugendlichen Kopf erscheint die Beischrilt Aixmy, 

von U z e n t u in zeigen H. mit dem Füllhorn. — vielleicht ein Knltnamc des Heros. — Merkwürdig 

B a 1 e t i a s Eponyme sollte dem H. den Brettos ist die H.-Sagc vom Vorgebirge L a k i n i o n. Sic 

geboren haben, Steph. Byz. 186. 7. — Tarent ist in zwei Fassungen überliefert, die nicht mit- 

iiennt Verg. Aen. III 551 Hctculeum, nach Inter- einander ausgeglichen werden dürfen, von denen 

pol. Serv., weil der Eponym ein Sohn des H. vielmehr die eine im Gegensatz zur anderen ge- 

war; nach einem unsinnigen Scholion bei Thilo- dichtet ist. Beiden Sa^enformen ist gemeinsam, 

Hagen III 2, 299, weil der Held von dort daß H. von einem gütigen Eingeborenen gastfrei 

stammte; nach Servins, weil die Könige von 30 bewirtet, von dessen Sediwiegervater aber einiger 

Tarents Mutterstadt Sparta sieh von ihm ab- Rinder des Geryones beraubt wird, und daß der 

leiteten, in Wahrheit vielleicht, weil eine dem Gastfreund des H. diesem zu Hilfe kommen will. 

Dichter vorliegende Sage den H. zum Gründer der aber von ihm für einen Feind gehalten und er- 

Stadt machte. Die Tarentiner verehrten H. Eqi- schlagen wird. Dieser gastliche Ureinwohner heißt 

dardroc (?Hcsych. s. v. ; s. n. S. 1002, 17). Vgl. in der einen Fassung der Sage (Diod. IV 24) 

Ober H. in Tarent o. Bd. VIII S. 585, M. Die Kroton, in der andertn Lokros (Kon. 3); jene 

Münzen der Stadt stellen ihn öfters dar, z. B. im Sage gibt also die krotoniatische Überlieferung, 

Kampf mit den Rossen des Diomedes (Ztschr. f. diese die von Lokroi Epizephyrioi. Ebenso sind 

Numism. 1910 Taf. III 17). Berühmt war die die Namen des Räubers und seiner Tochter ver- 

tarentinische H.-Statue des Lysippos, die Fabius 40 schieden: die Krotoniaten nannten ihn nach dem 

Maximus nach Rom brachte (Strab. VI 3, 1 Vorgebirge, das den berühmten Tempel der dem 

p. 278. Plin. n. h. XXXIV 40. Plut. Fab. 22; H. feindlichen Göttin trug, wie den Stifter dieses 

anderes bei Overbeck Schriftqu. 278 no. 1468S.). Heiligtums (Intp. Serv. Aen. HI 552), Lakinios 

Lucanien. Die Statere von Metapont und seine Tochter Laurete (Lykophr. 1007) oder 

zeigen am Ende des 5. Jhdts. den Kopf des H. im Lanre (Schol. ebd.); für diese ist in der lokrischen 

Löwenfcll. — An der Sirismündung gründeten die Fassung bei Konon Laurine, für den Vater fünf- 

Tarentiner um 432 als Bollwerk gegen die vor- mal Latinos überliefert. Wer sich nicht entschließen 

dringenden Lucaner Hcrakicia (o. Bd. VIII kann, mit Hoefer Kon. 871. in der zweiten 

S. 404). Hier sollte der Held einen Seher (Kalchas Sagenform eine gelehrte Spielerei oder mit M. 

ist vielleicht nur Berufsbezeichnung) getötet haben, 50 M a y e r Apul. 375 eine durch den Sieg der Lokrer 

der ihn verspottet hatte (Lykophr. 978; Schol. über die Krotoniaten sich erklärende Umgestaltung 

980). Die Münzen zeigen natürlich oft den Stadt- des Mythos und in dem Namen Latinos die Änderung 

eponymen, und zwar von seinen Taten besonders eines ungelehrten Lesers zu sehen, ist genötigt (vgl. 

den Löwenkampf; cincStatue, deren Abbildung sich Berl. philol. Wochenschr. 191 1, 1003), anzunehmen, 

auf Münzen zu finden scheint, stellte H., wie man daß die krotoniatische Sage zunächst nach Campa- 

meint. im attisciicn Typus mit dem Füllhorn dar fiicn üliertragen wurde (vgl. die lakinische Hera in 

(Hartwig H. mit dem Füllh. 38. 68 ). — ln Neapel), wo latinos den lakinios ersetzte, und 

Pandosia zeigte man Fußspuren des H., auf daß die so umgeformte Sage durch campanische 

die niemand treten durfte, Ps.-Aristot. i. 97. Söldner 280 nach Bruttiuin zurückgclangte(S. 996). 

Der Kylistamos sollte von den Windungen einer 60 — Auch die SUdspitze von Bruttium hatte H.- 

-Schlange heißen, die H. getötet (Parthai M e i - Sagen. Die Uingegend von Rhegion und Lokroi 

neke An. Al. 139, 1 bei Etym. M. .544. 30). sollte der Held durch ein Gebet von Ungeziefer 
Zahlreich waren die Sagen und Verehrungs- gereinigt haben (Diod. IV 22); der Name Rhegion 

statten des H. im B r u 1 1 i e r 1 a n d. Der Name wurde damit erklärt, daß ein Kalb von der Herde 

Chniiia wurde seltsamerweise von dem ägyptischen des Geryones sich losgerissen (önope^yrtoi Apollod. 

desH.Chonabgelcitct(Etym.M.8i6,2;o, S. 987, 1). II 110) habe und nach Sizilien hinübergeschwom- 

InThurioi, wo H.' Pfeile im ApoIIontempel ge- men sei, worauf denn H. selbst sieh an dem Hom 

zel);t wurden (lustin. hist. XX 1 . 16). hatte er den eines Stiers festhaltend die übrige Herde hinüber- 

Pautj-Wisiova-Kroll, Sappl. III 32 




995 



Herakles 



Herakles 



996 



führte (oder fuhr), Diod. IV •2*2. — Die auÜer&te 
Südspitze It^icns bildete das Vorgebirge des H. 

(o. Bd. VIII S. G14, 14). An der Westküste des 
Bruttierlandes lag unweit Medma der Hafen des 
H. (o. Bd. VIII S. GIS, 61). 

C a m p a n i e u ist das für die Entwicklung 
der H.-Sage wichtigste Land Italiens, An den Is, 
d. h. an Campaniens südlichen Grenzstroin. den 
5>ilaros oder einen seiner Nebenflüsse — denn einen 
von diesen meint Lykophr. 724 mit Is — soll der B 
Held gekommen sein, vgl. Parthax (Meinekc 
Anal. Al. 139, I; nicht Charax FHG III 641, *21) 
bei Herodian. .t. ^ov. XIX G. Am Golf von 
Neapel erwähnt Hin. n. h. XXXII 17 eine pdra 
llcrcuU» 1« ü(jTo Ütabiano. In Pompei.i, das 
nach Svt\. Aen. VII 6G'2 (vgl. Myth, Vat. II 152) 
seinen Namen davon empfangen hatte, daÜ H. hier 
^mpnm iriumpki sui cihibuil, erwähnt Vilruv. 
Hl 2, 5 einen Tempel des H. (PompfKinMa). — 
Herculaunm, die llcrc-ulca urbs (Ovid. met. 2 
XV 711), war nach Dion. ant. I 44 von H. ge- 
gründet; vgl. 0. Bd. VIII S. 532fl. — Nach Nea|>el 
ist der Kult des H. (IG XIV 718) durch rhotlische 
.\nsiedlcr (F r i e d.l ä n d e r Her. 142) gleich aus 
der Heimat oder wahrscheinlicher über die rhotii- 
sehen Niederlassungen am Traeis gekommen. Von 
hier aus gelangte H. in die Sagen, die am Nord- 
westrand des Golfes spielten und die, weil sic aus 
der Pbcrlieferung der Chalkidier von Kyme 
stammten, teilweise schon vorher die Bestandteile 3 
enthalten hatten, an die bereits anderswo H. -Sagen 
geknüpft waren und sich daher auch hier leicht 
knüfifen ließen. H. sollte den Aomossee vom 
Meere abgedämmt, die odof 'Hodxkaa am Ufer 
gebaut (Diod. IV 22) und nördlich davon, weiter 
landeinwärts auf den phle;^aiischen Gcfliden die 
Giganten besiegt haben (ebid. 21). Der Villenort 
Bauli südlich von Baiae wurde als aus Boav- 
}.ia zusammengezogen erklärt und auf die Unter- 
bringung der dem Geryones entführten Rinder 4 
Itezogen (0. Bd. 111 S. 154, 39ff. und Ser\\ Aen. 
VI 107, Myth. Vat. II 152): eine 8age, die wahr- 
scheinlich mit den benachbarten heißen Schwefel- 
(juellen von Baiac zusnmmenhängt. Da die Geryo- 
ncssagc mehrfach in der Nähe von Thennalbädern 
aaftritt (n. S. 1004, 12). kann auch hier ursprünglich 
Geryones wohnhaft gedacht gewesen sein, wie wahr- 
scheinlich zu Mykales.sos, im Gebiet von Kjines 
Mutterstadt Chalkis; doch kann gleich die spätere 
Sagenform hierher übertragen worden sein, nach 5 
der dem H. auf der Heimreise durch einen itali- 
schen Räuber die Rinder entwendet sein sollten. 
Vielleicht hängt die Einführung dieser Sage in 
die rberlieferung von Kyme damit zusammen, daß 
ein aus Chonien stammender Unternehmer, der^ 
sich in Parthenope niedergelassen hatte, die Heil- 
bäder errichtete. Der Räuber scheint nämlich auch 
hier den Namen Lakinios geführt zu haben (S. 096 ) 
.Ais das benachbarte Kyme (vgl. über dessen H.- 
Sagen auch 0. Bd. VIII S. 613, 49ff.) Parthenope 6 
unterwarf, das inzwischen sich um die Milte des 
0. Jhdtg. an .Athen angeschlossen und seine Vor- 
geschichte dort angeknüpft hatte, kam natürlich 
auch diese Heilstätte in seinen Besitz, und damit 
ging auch dessen aus rhodisch-krotoniatischen und 
athenischen Bestandteilen gemischte Überlieferung 
m die Vorgeschichte von Kyme über, wo man nun 
auch von H. erzählte, z. B. im Apollontempel die 



Zähne des cryinanthischcu Ebers zeigte (Paus. VHf 
24, 5) und wo das Kunsigewerbe schon im 5.Jhdt. 
auch die Wegführung der Rinder darstellte (vgl. 
z. B. den Bronzedinos von S. Maria di Capua, 
Mon. d. Inst. V 25. Minervini Ann. d. Inst. 
XXlll 36). ln Kyme ist wahrscheinlich auch, als 
die Stadt mit ihren nördlichen latinischen und 
etruskischen Nachbarn in Fehde geriet, die Über- 
lieferung entstanden, die der römischen Cacussage 
zugrunde liegt. Diese Sage ist als Ganzes nicht 
erhalten; al>er Diod, IV 21 (aus Timaios?) und 
vielleicht der Composilor Cumanae historiae bei 
Fest. ep. 26Üb 20 (vgl. 0. Bd. Vlll S. 007. 57fl.), 
wo freilich der Name verderbt ist. haben au? ihr 
in die römische Sage einzelne Namen und Züge 
übernommen, und auch in ihr Vorbild, die Über- 
liefmmc von Kroton (Diod. IV 24. Lykophr. 
1005. S<*hol.), und die ihr nachgebildete vonLokroi 
Epizephyrioi (Kon. 3) .sind aus ihr einzelne Namen 
eingedrungen; ferner bat eine etruskische Tber- 
lieferung. die auf bildlichen Darstellungen (Etrusk, 
Sp. V Taf. 127. Körte cbd. S. lOOff.; ders. 
Ril. delle urne etr. II 254ff. Petersen Arch. 
JahrK 1899, 43fT. Münzer Oac. 113; Rh. Mus. 
1898, r)98ff.) und, teilweise mit römischen Be- 
richten ausgeglichen, bei dem Annalisten Gelliu^ 
(Solin, I7f.M.) erhalten ist, frei an die kymaiiache 
Sage angeknüpft, und endlich ist diese in der 
römischen Cacussage, für die auch Verg. Aen. MII 
I 103 in itetracht kommt, weil er eine nicht mehr 
nachwei.sbare Quelle gehabt haben muß, zwar stark 
umgeändert, ja fast in ilir Gegenteil verkehrt, aber 
doch auch Wnützt worlen. Aus diesen unab- 
hängigen Quellen läßt sich die kymaiische bis zu 
einem gewissen Grad wiederherstellcn und das 
jetzt herrschende Urteil über die Cacussage (W i n- 
t e r The Myth of Hercules at Rome. Michig.- 
Univ. ser. IV 217. Münzer Cacus der Kinder- 
dieb I12ff. Ferrabino Kalypso 418ff.) be- 
I richtigen (vgl. Berl. philol. Wochenschr. 1911. 
9t*9fT.). Kakias (Diod.) ist ein campanlschei König 
(Gell.), Sohn des Hfphaistoa (Verg.; vgl. Caeculns 
und Ca ca), des Gottes der vulkanischen Erschei- 
nungen .in den Thermalbädern von Bauloi, und 
wie Kroton. den er ersetzt, wahrscheinlich Ver- 
treter eines Ortes. An die Stelle des Räubers 
Lakinios trat mit leichter Namensänderung Latinos 
(Kon.), der Eponym des feindlichen Volkes; seine 
Tochter — vielleicht auch hier mit H.‘ Gastfreund 
) vermählt — erhielt nach den latinischen Ijaurentcrn 
den Namen Liurete (Lykophr.). Laure (Schol. 
Lykophr.) oder Laurine (Kon.). 

In Etrurien war der Lacus Ciminius nach 
Ser>'. Aen. VII 697 durch das Herausziehen einer 
Stange entstanden, die H. in den lk)den ge.'ioBcn 
hatte. Uber Herculis portus am Mous .\r- 
gentarius .s. 0. Bd. VIII S. 614. Anziani McL 
d'arch. et d’hist. XXX 373ff. 

Mantuas Eponyme Manto sollte H.’ Tochter 
) sein (Serv. Aen. X i99). 

In Patavium gnb es ein Orakel des Geryones 
(Suct. Tib. 14); eine Quelle 'Ajtovo; sollte aus der 
TOD H. gezogenen Furche entstanden sein (CUnd. 
id. VI 25). .Auch hier haftet die Gcry ones.sage wahr- 
scheinlich an einer Thermalquelle. Nymphen des 
Eridanos raten H.. wegen der Hesperi<ienäpfel NV 
reus zn befragen (Pherek. FH(? IV 78, 33 bei Scljj-1 
Apoll. Rhod. IV 1396): vielleHit rhodische Sage 
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Die Alpenländer. Gallien. tie den von H. ihr hinterlasäenen Bogen übergab 

Von Ilalion lülirte die oio; 'llgäxitia caa lij; (Etyni. M.). Nach Maass österr. Jahresh, 1906, 

Kc/.uxiji xai KihoiiyiiDy xal IßggiDv, auf der 160 muß Kclline, da sie sich eines so gcwalt- 

eine Art Gottesfriede geherrscht haben soll: jeder Samen Mittels zu bedienen gonStigt ist, ein Scheu- 

auf ihr an einem Fremden verübte Frevel wurde sal gewesen sein wie die skvlhische F,chidna (s. o. 

von den Umwohnern geahndet. I’s.-Aristot. 9. d. S. 957, -17); er schließt aus der Verbindung mit der 

85. .\n Italiens Grenze lag der Hafen des H. il d- Gcryonessage, daß die gallische Sage das Vorbild 

eoixoj (o. Bd.VIII S. 613,08 und u.S. 100.3, 33). für die skvthi.sche von Flerodot berichtete sei, und 

Viel wurde von der Überschreitung der Alpen durch setzt sie daher (159) in das 6. Jhdt. Ob Q. Fabius 

H. gefabelt ; vgl. z. B. lustin. hist. XXIV 4, 4. 10 .Maximus .-lemilianus auch auf diese Sage Bezug 

Die Lepontier sollten Nachkommen von seinen Ge- nahm und einen Vereinigungspunkt für Römer 

noi-en sein, die mit erfrorenen Gliedern zurück- imil Gallier schaffen wollte, als er nach seinem 

geblieben waren (Flin. n. h. III 134). Gewöhnlich Siege über diese an der Is^remündung einen 

ließ man den Helden aber über die Grajischen Tempel des H. baute (Strab. IV 1, 11 p. 185), ist 

Alpen, die nach dem Griechen den Namen haben zweifelhaft, aber in der Tat scheint die .\bstam- 

sollten (.Aristot. 0. d. 85. Sil. Ital. III 496. I’lin. mung der Kelten von H. in ihrer damaligen Volks- 

n. h. III 123 u. a.), oiler auch durcli das I.and der üb- rlieferung wichtig gewesen zu sein; ihre iau'a 

Taurisker (Tauriner) ziehen, wo er den grimmen und ,H>;roö.voli; .Alesia war nach ihrer Sage von 

Tj rannen Tauriskos getötet und mit vornehmen H. gegründet und dx6 rr); ähj; (Diod. IV 19; 

Frauen Kinder pzeugt halie (Timagen. FHG III 20 vgl. Y 24 nach Poseidonios) genannt; Nemausos 
323, 7 l)Ci .Ammian. Marc. XA' 9, 6). .An der Küste sollte den Namen von einem Herakleiden (oder 

folgte nach Westen ein zweiter Hafen des H. bei von Nemausos dem Sohn des Herakleides?) tragen 

Nizza (o. Bd. ATII S. 613, 52) und dann Herakleia (Steph. Byz. 472, 4). Der dem H. angeglichene 

CacKtbaras zwischen Toulon und Cannes (o. einheimische Gott oder Heros wurde früher dem 

Bd. A’III S. 405. 25). An dieser Küste soll H. die Ogma oder Ogmö der irischen Mythologie gleich- 

l.igyer bekämpft Iiaben (vgl. Luetke Pherec. gesetzt; vgl. den gallischen H. '’XJyntot, Luk. 

45. Gcffcken Tim. i5I). Poseidons Söhne .-loorilal. tj 'Hq. Iff. (o. Bd. VIII S. 611, 601T., wo 

lalebion (so cod. Paris, bei Apnllod. II 109; Ale- auf die Inschrift aus Salins in der Tartaraise, 

bion Tzetz. l.ykophr. 649; chil. II 341; Albion bei Rev. arch. 1902'4 356 nr. 90, auf Herakleia Oy/ioD 

Mein 11 5. 78; vgl. die gleichnamige Stadt bei 30 [o. Bd. VIII S. 432, 49] und auf die seltsamen 
Strab. IV 0; 2 p. 202) und Derkynos (o. Bd. Y von Lukians Beschreibung ganz abweichenden Dar- 

S. 243) hinderten nach der Sage den H. beim Zug Stellungen der altgallischen Münzen bei Roscher 

gegen Gciyones, und zwar nach Schol. Lykophr. Myth. Lex. III 682 zu verweisen war, in denen 

a. a. 14. auf dem Hinweg wie der Alyv; ürijQ bei man den Ogmios zu erkennen pßegt). A'^gl. aber 

Fiustath. FHonys. perieg. 76. Falls Strabon IV 1, 7 u. S. 1103, 37. — Über den besonders in den 

p. 183 nicht irrt, ordnete Aischyl. frg. 199 N.^ an- Pyrenäen verehrten Hercules Andossns s. o. Bd. I 

scheinend im Gegensatz dazu und zu Dion. Hai. S. 2130, über den in derselben Gegend haftenden, 

ant. I 41. Hyg. p. a. II 6, die sich beide trotz- ihm vielleicht gleichgesotzten Ilunnis oder Ilunnns 

dem auf ihn berufen, den Ligyerkampf in den o. Bd. IX S. 1091. 

Hes|M’ridenzug ein; der Widerspruch würde sich 40 Spanien 

lösen, wenn .Aischylos beide im fernen AVesten sollte H. wegen des Reichtums seiner Bewohner 

.«piehnde. obendrein mit gleichartigen Kinzelzügen aufgesucht luibcn (Ps.-Aristot. 9. ä. 88); das ist 

ausgestattete .Abenteuer miteinander verband (vgl. eine Umdeutung der Sage von der Erbeutung der 

auch u. S. 1062, 10). Viel wird von den Steinen Rinder des Geryones, der später überwiegend in 

erzählt, die Zeus habe regnen lassen, damit sich Siranien, und zwar an verschiedenen Stellen ange- 

H. der Unholde erwehren könne, und für die man setzt wird. Von den Gefährten des H. sollen 

sich auf die Steinwüste Crau berief (Strab. IV I, 7 manche auf der Pyrenäenhalbinsel zurückgeblieben 

p. I82f. Eustath. Dion. peri^. 76, beide nach sein (Asklep. Myrl. FHG III 301, 5 bei Strab. III 

Slaass Osterr. Jahresh. 1906, 1.56 unabhängig 4, 3 p. B57): diejenigen, die den Helden dort 

aus Poseidonios; vgl. auch Plin. n. h. III 34). In 50 sterben (Arnob. I 36) und in Gades (u. S. 999, 10) 
der Camargue lag ebenfalls ein Herakleia (CIL begraben sein ließen, glaubten, daß sein Heer sich 

XII p. .500; vgl. I’lin. III 33. Steph. Byz. 803. nach seinem Untergang verlaufen liabe (Sali. lug. 

17). — Sind die bisher erwähnten Erinnerungen XVHI 3). Dies wird als Lehre der Afri bezeichnet; 

an H. griechische Überlieferungen, deren Kern der in Spanien Ivegrabene H. gilt als der lyrische 

walirscheinlich durch Rhodier, die Besiedler dieser (.Amcb.). Erylheia, die Insel des Geryones, sollte 

fiegenden. noch vor den Phokaiern. hierher ver- ihren Namen davon haben, daß die Tyrier, die als 

pßanzt ist (vgl. Maass Österr. Jahresh. 1906, ihre ersten Besiedler galten, vom Roten Meer ge- 

140ff. 1907, 103), so haljen doch die im Binnen- kommen waren (Plin. n. h. I\’ 120). — A’on 

land wohnenden Kelten, wie sich schon bei den einzelnen Städten ist Gades für den H.-Kult die 

.Aliwuvölkern zeigte, den griechisehen H. sich an- 60 wichtigste (Strab. III 5, 3 p. 109. 172. Dion. per. 

geeignet und ihn an die Spitze ihrer Geschichte 453ff. mit Eustath. .Avien. or. mar. 273. Prise, 

und ihrer Stammbäume gestellt. Die schöne 462. Diod. V 20. Liv. XXI 21, 9. Mela III 6. 

Kcltine (oder Kelto, Etym. M. s. Kthoi 502, Plin. n. .h. II 219. Sil. Ital. III Uff. Paus. X 

45) soll .sich in den durchziehenden H. verliebt und. 4. 6. Philostr. v. Ap. V 4f. Arrian. anab. II 16, 

um ihn zur Hefrieiligung ihres Gelüstes zu 411. .Aristid. or. XL 12. Macrob. Sat. I 20. 12). 

zwingen. Rinder des Geryones geraubt halien: sic Unter den ihm liebsten Kultstätten nennt H. bei 

gebar von H. den Kellos (Galates Diod. V 24), Stat. s. III 1. 182 Gades. Das Herakleion, eine 

den Stammvuter der Kellen (Parthen. 30). dem phoinikische Gründung (Dionys. .Avien. usw.), 
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angeblich aus der Zeit des troischen Krieges (Mela). III ö, 6 p. 172). Oft wird erzählt, daß H. selbst 
lag auf dem der Stadt entgegengesetzten, von die Säulen errichtet habe (ApoUod. II 107. Pedias. 

dieser etwa Vs Meile entfernten östlichen, also X 26 u. a.) oder bis zu ihnen oder über sie hinaus 

dem Festland zugekehrten Ende der Insel (Strab. vorgedrungen sei (z. B. Aristid. XL 9. Hirn. or. 

Mela; vgl. o. Bd. Vll S, 448ff.) und war durch XXllI 5 n. a.). Überhaupt werden die Säulen oft 

seine Weihgeschenke berühmt (Mela. Cass. Dio erwähnt (z. B. Pind. Ol. III 44; Nem. III 21; 

XLIII 39 u. a.). Noch in der Kaiserzeit blühte der Isthm. IV 12. Herodot. II 33. IV 8. 42f. 181. 185. 

Kult, dessen phoinikisehe Gebräuche Diodor her- Plat. Tim. 3 p. 2.5c. Isokr. XII 250. .\ristot. -v. 

vorhebt; der Altar wurde täglich mit Blut Iw- kiJo/jov 393 a 18. 24. b 10. 23; w. xafi’ f.vr. 
spritzt (Porph. abst. I 25), Avien findet in der 10 «a«. 1, 462 b 24; ^ijr. II 10, 1388a 10; /irr. II 

Stadt nichts Merkwürdiges praeter Uerculaneam 1, 354 a 12. II 5, 362 b 21; .v. oioacoD II 14. 

rollemnitatem. Oie Gaditaner rühmten sich, das 298 a 10. Theophr. h. pl. IV 7. I; vgl. Athen. II 

Grab des H. zu besitzen, der deshalb als ägypti- 59 p. 61f. Dorion bei Athen. VII 97 p. 315t Pa- 
scher (Mela. Philostr. u. a.) oder lyrischer (Appian. Aristot. ü. d. 87. 84. 136. Dion. ant. 1 3. XIV 1. 

11). 2, wenn die Stelle sich auf Gades bezieht; Liv. XXI 43, 13. Plin. n. h. II 167. 242. V ± 

Arrian. anab. II 16, 5) von dem griechischen unter- VI 212. XIII 188. XIX 4. XXVTl 2. XXIX H. 

schieden wurde; doch hatte neben jenem auch Plut. Nik. 12; Tim. 20. Apul. mund. 6. 9. Orph. 

die.ser einen Altar (Philostr. Phot. bibl. 328b 19). Arg. 1243. Btßl. ytvla. in Chron. min. ed. Friek 

und Pherekydes (bei Strab. III 5, 4 p. 169; vgl. 21. Nonn. Abb. bei Westermann Myth. Gr. 

.\pollod. II 106. Pedias. X 25. Tzetz. chil. II 331, 20 S. 371 nr. 28, 7; oft bei Steph, Byz.), gewöhnlich 
Philostr. v. An. V 5, der zwei bluttriefende Bäume so, daß sic als am Weltrande oder diesem nahe 

auf dem Grabe des Geiyones in Gades wachsen vorgestcllt werden (vgl. noch Joseph, bell. lud. II 

läßt) setzt Gades gleich Ervtheia, brachte also den 16, 4, Philostr. v. Ap. V 1). Doch suchte man 

dortigen II. -Kult mit der Überwindung des Geryo- die Säulen des H. auch im Norden (Tac. Germ, 

nes in Zusammenhang. Dagegen nennen Herodot. 34; vgl. den Kaisua; augije Orph. Arg. 1128 und 

1,V 8 und Strab. III 5, 4 p. 169 Erytheia eine die onjli; lioonoi Ps.-Sk.vmn. 188), im Pontos 

Insel bei Gadeira, und andere begnügen sich, das (Serv. Aen. XI 262) und, wie es scheint, auch in 

Land des Geryones unbestimmt Tartessos zu Bithynicn (o. S. 971, 40); man sprachaneh vonSän- 

nennen (Stesich. frg. 5 bei Strab, III 2, 11 p. 148; len nicht bloß des H., sondern auch des Aigaion 

vgl. Serv. Aen, VII 662), was die ganze Südwest- 30 (Schol.Pind. Nem. III 38 nach unbekanntem Epiker) 
ecke Spaniens bis zur Baetismündung umfassen oder Briareos (Aristot. frg. 628 R. bei Aelian. var. 

kann, oder suchen sie in größerer Entfernung, in hist. V 8. Klearchos? pHG II 320, 56 bei Zenob.V 

Lusitania (Mela III 6. Plin. IV 120) oder gar auf 48. Euphor. bei Schol. Dion. per. 64; s. Meineke 

Ebusus (Serv. Aen. VII 662; O.S.990, 10). — Heilige Anal. Al. 157. Hesych. s. Bgtapero axijuu u. a.). 

Inseln des H. werden vor Baetica und auch vor auch von Säulen des Kronos und setzte diese denen 

Neukarthago genannt, s. o. Bd. VIII S. 613. — des H. gleich, in der Weise, daß sic zuerst nach 

Nächst Gades hatte die Südspitze Spaniens sich Kronos, dann nach Aigaion oder Briareos, zuletzt 

H. in Sage und Kult am meisten zu eigen gemacht. nach H. genannt gewesen seien (Schob Dion. per. 

Auf dem iegoy dxgeorggioy hatte, wie es scheint, 64). Warum die ^ulen dem H. zugeeignet wurden, 

Ephoros von seinem Heiligtum gesprochen, doch 40 ist bisher niclit aufgeklärt; nicht unmöglich ist es. 
bestritt Artemid. bei Strab. III 1, 4 p. 188 dessen, daß in der Legende von Gaza (o.S. 984, 38), die mit 
Vorhandensein. Kartöia sollte H. gegründet haben dem H.-Mythos vermischt zu sein scheint, dieEr- 

(Timosthen. bei Strab. III 1, 7 p. 140); die Straße riehtnng der Säulen vorkam. wie in der hebrii- 

von Gibraltar galt als von H. durchgebrochen sehen Umkehrung der Sage deren Umsturz. — Viel 

(Mela 1 5. Plin. n. h. III 4. Sen. Here. (Set. 1240) weniger als in der Südwestecke Spaniens wußte 

oder verengert (Diod. IV 18), Hier wurden von man in der Mitte und im Norden von H. zu 

den meisten Schriftstellern des Altertums die melden; nur Sagunt wollte von ihm gegründet und 

Säulen des H. angesetzt, und zwar sollte auf der nach ^kynthos, einem von einer Shlange ge- 

europäischen Seite Kalpe, griechisch Alybe ge- bissenen Btgleiter auf dem Zuge nach Emheia 

nannt, in Afrika Abinna, griechisch Kynegetike 50 genannt sein (Sil. Ital. I 273B. 505f.). Mit der 
genannt, liegen, Charax bei Schol. Dion. per. 64. Eponyme der Pyrenäen, Bebryx' Tochter Pyrene, 

Abyla und Calpe nennt Plin. n. h. HI 4; nach sollte der trunkene H. eine Schlange gezeugt und 

Eratosthenes bei Strab. HI 5, 5 p. 170 hießen sic die Mntter, als sie von wilden Tieren in der Ein- 

Kalpe und Abilyx, nach Sohn. XXXIII 13 Calpc und öde zerfleischt war, begraben haben (Sil. Ital. III 

Abinna, Mtßr/ und 'Aßiivri werden bei Tzetz. chil. 420ff,; vgl. Plin. n. h. III 8. Qeffcken Tim. 81i. 

II 339 von K i c 8 s 1 i n g gegeben, ein Kdisuov West- und Mitteleuropa, 

Sqo{ (in Spanien?), zu dem H. gelangt sei, er- lin fernen Westen von Britannien sollen Be- 

wähnt die .41b. Taf. 320 (bei Jahn Bilderchron. gleiter des 11. zurüekgelassen sein, sieh mit dm 

73). Jedoch war die Lage nicht nnbestritten; aus dort wohnenrlcn Völkern des Kronos vermischt nnl 

Strabon a. a. 0. scheint sieh zu ergeben, daß 60 Jas dort fast schon erloschene Hellenentum wieder 
manche sie auf einer Insel Onoba suchten, andere anfgefrischt haben (Plut. fae. in orbc lun. .XXV16) 

in Gadeira, wo die im Herakleion aufgestellten — In Corbridge ist eine Weihung an den H. 

acht Ellen hohen ehernen Säulen mit dem Ver- Tigioi gcfiindin (IG XIV 25-54), — L'lier den 

zeichnis der Baukosten — Malal. VI p. 161 Ddf. germanischen H. s. o. Bd. VIII S. 609. 

nennt oriiäa,- gei'oä; xa! noQqvgäc, welche die IV. Beinamen, 

von H. abstaminendcn Könige Italien.^ tv roi,- ''Ayijti'ig (?) hieß nach der früheren Deutung von 

fogdroi; rijc Svataii iilgtot aufgestellt hal)cn Plin. n. h. XXXIV .56 der später nach Rom ent- 

soUen — als Säulen des H. galten (dagegen Strab. führte II. des Polyklet. Detlefs* n. dem sieh 
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Furtwänglcr Ueisterw. 432, 1 aoschlicßt, 
trennt aber hagclera von dem Vorhergehenden. 

Tietz. Lykophr. 461; irrtümlich, vgl. 

W e n t z e 1 V 4. 

'Ahiixaxoi. Nach Hellan. FHG I 64. 138 Iwi 
Schol. Lykophr. 469 hatte zuerst Telamon den 
H. unter diesem Namen verehrt. Aus der Stif- 
tungslegcnde schließt K i t r e m Opferrit. und 
Voropf. 286, daß — wahrscheinlich bei einer 
Stadtmauer — aus Steinen ein dem H. heiliger 10 
Kulthügcl als kralliger Schutz errichtet war. 
Später ist H. ’AXtfixaxoi bezeugt aus Epi- 
dauros (IG IV I. 1092), Athen, vielleicht aus 
Theben (Aristid. XXXVIII av^/mz. p. 730 K.) 
und Rom (CIIj VI 309, wo die lateinische Über- 
setzung ihn durch Detemor wiedergibt; Rom. 
Mitt. 1905, 10). Die zahlreichen literarischen 
Zeugnisse sind o. Bd. I S. 1464, 60 gesammelt; 
nachzutragen ist Epiphan. Ancor. 109 bei v. Wi- 
lamowilz S. Ber. Akad. Berl. 1911, 770; 20 
über ApoUonios von Tyana in Ephesos s. o. 

Bd. I S. 1465, 26. 

älAcfij in Kos, Aristid. XL 15 K. Dibbelt Quaest. 
Coae 62, 3. 

Mi-(f)ixijtoc, Priene, Inschr. von Pr. 194; Dory- 
laion CIG 111 3817; österr. Mitt. 1883, 177 
nr. 25. Joum. Hell. Stud. 1887, 505; weitere 
Nachweise sammelt W e i n r e i c h Athen. Mitt. 
1912, 29, 1. 

’A.taXt^lxaxo;, Chaironeia, IG VII 3416. 30 

’AxaXXailxaxo;, Amorgos, Bull. hell. 1891, 671. 

‘Axifivio;, Rom, Klcm. xpore. II 38, 4. 

M.-torpitaioc, Theater in Ephesos, s. o. Bd. II 
S, 190, 2. 

74pi]ro>, Edessa in Makedonien, Athen. Mitt. 1902, 

311 nr. 18; wahrscheinlich ist H. mit einem 
i.'inlieimischcn Gott oder Heros ausgeglichen 
(s. 0. S. 954, 28). 

Mgidj-iij; {-vos'?), Kommagene, OGIS 383, 35. 
386, 7. 404, 21 = Verethragna? s. o. S. 985, 31. 40 

AQztf/hrii 8. 0. Bd. II S. 444, 4B. 

liijXoi. Eine Statue will ein Askalonit in Ägypten 
setzen, Rev. arch. 1904*, 210; über Bißot är(r)i- 
xr/To; s. Weinreich Athen. Mitt. 1912, 29, I. 

Suid. Bei Lact. inst. I 21, 31 war dem 
H. in Rhodos ein Altar ßovZvyo; geweiht, wo- 
für Bov^vyov vermutet ist, während andere, 
zuletzt Nilsson Gr. Feste 451, I, glauben, 
daß Suid. und Lact, den Bovtvytjt mit dem 
Boi'9oiyat verwechselt haben; vgl. o. Bd. III 50 
S. 1097, 2111. 

Bov&oivof s. 0 . Bd. III S. 1083, 50 und o. S, 962, 67. 
Vgl. Kosmas v. Jerus. ad carm. Greg. 3, 486 bei 
Migne PG XXXVIII 400. 

*H<H-5rr>;; folgert Hartwig H. mit FüUh. 27f. 
aus Porphyr. H^rat. sat. ll 6, 12. 

Bovgaixöi, Bura in Acliaia, s. o. S. 920, 34. 

“ Bovtfäzoi s. 0 . Bd. III S. 1055. Moderne Parallel- 
sagen zu der Geschichte vom sfierfressenden H. 
will Räder mache r Rh. Mus. 1911, 177ff. 60 
erweisen. 

*BQi(igt<o;, Klearch bei Zenob. V 48 beruht aul 
der Gleichsetzung des H. mit Briareos-Aigaion, 

8. 0 . S. 1000, 29. n. S. 1106. 64. 

yVi-dpgoi, Sparta, IG V I, 497, 15. 589, 9. 608, 

4 und 5. 

A'droc, Suid. Hesych. Etvm. M. (244, 26) s. v.; 
vgl. Sophr. frg. 73 K.: xriya; yiXior. 



Jio/rzdumioc, Kos, Paton-Hicks nr. 36 a = 
SIGt 734, 2, genannt, wie es scheint, nach 
einem Diomedon, der eine Kultgemeinschaft ge- 
stiftet hatte. 

Ao[g]aärr);, der indische H., Hesch. s. v. Vgl. 
0. S. 986, 11. 

Edroöaioc, Edessa, Hesych. s. v. 

’E.iißoXn;, Thurioi, Hesych. s. v. 

'Exir(c)ixio{, Ephesos, Münzen der Kaiserzeit 
= Hercules Victor, Lyd. mens. IV 46. 

*E.-r<rpa.xfJioc ist nicht Kultname, sondern be- 
zeichnet einen (als Tafelaufsatz verwendeten?) 
H. des Lysippos, Slat. silv. IV 6. Mart. IX 4.3f. 
Nach Picard Rcv. arch. 1911 *, 257ff. stellte 
er ursprünglich Aleiander d. Gr. dar, wurde 
aber das Vorbild für den späteren H. von Tyros. 

"EgidaitiTa;, Tarent, Hesych. M. Schmidt ver- 
mutet IBoiidetof, von igilaiyoi. 

'Eim.'xri;'} Thasisches EuploiagelObde, IG XII 8, 
581, 2. 

Ilytftioy scliUtzt die Auswanderer; Rinder werden 
ihm als iJjc/idoiTa, dem Zeus als aarggia ge- 
opfert, Xenoph. an. IV 8, 25. VI 2, 15; vgl. 
Rev. areh. 18^*, 501. 1865t, 221 (Attika). 

&nX.Xo<foga; lioö; rödxoi oroc, Inschrift von Vontc- 
cono, IG XIV 904. 

Orinoxroyoi, Tcgea, IG V 2, 91. 

’Jimloi, Elis, Paus. VI 23, 3 (= /7o(>aordT>;i); 
Erythrai, Paus. IX 27, 8; Kos? Cic. na(. deor. 
III 42; Megalopolis, Paus. VIII 31, 3; Myka- 
lessos. Paus. IX 19, 4. 27, 8; Olyinpia (= 
IlagaaiäTti;), Paus. V 7, 6. 14, 7; Thet^iai, 
Paus. IX 27,8. Ausgangspunkt des Kultus scheint 
Olympia zu sein (o. S.916, 32); in hellenistischer 
Zeit verstand man unter H. jfäaioc einen Ober 
die See falirenden und mit den Attributen der 
Schiffahrt dar^stelltcn Gott, den man cntwi-der 
als tyTischen H. von dem griechischen sonderte 
oder auf die Besiegung des Geryones bezog (vgl. 
0 . S. 932, 18. 966, 18. 982, 18 und Enatath. 
II. V 63811. p. 589, 43). 

Jaoxtdrof, Erythrai, o. Bd. IX S. 2030; vgl. 
V. Schlosser Nnmism. Ztschr. 1891, 12ff. 

Ixxoihgt, nahe dem thebanischen Kabirion, Paus. 
IX 26, 1; vgl. 0 . S. 939, 52. 

KaXXty{tjtxo^, Eretria? Bull. hell. 1880, 159, 8; 
Erythrai, S.-Ber. Akad. Berl. 1909, 48, 4f. ; vgl. 
51, 66; Koptos (?) in Ägypten, OGIS 53; PtoTe- 
maia oder Aleiandreia, Arch. f . Papyrusf. II 564 ; 
Paros, IO XII 5, 234 (neben Zyvf BaoiXrii); 
Pydna (?) in Makedonien, Duehesne-Bayet 
Miss, scientif. III 3, 1876 nr. 149; Berg Pagos 
bei Smyrna, ilova. xai ßtßXA 885 p. 93 nr. 267 ; 
Thasos (? Aristid. or. XL 21 K. Friedländer 
Her. 159); Troia (? Apollod. II 135). — Oft wird 
H. KaXXIr(t)ixoi ohne Angabe einer Kultstätte 
erwähnt, vgl. z. B. Archil. hei Schol. Aristoph. 
'Az. 1230; öoy. 1764. Plut. eiil. 17. Aristid. 
or. XL 15 K.' Artemid. II 37 p. 140, 14 H. lul. 
ov/Jxoo. 325 a = p. 417, 20 H.; über den oft 
zitierten Spruch 6 loD Aik .-laif KaXXiy. ’JIq.' 
.s. u. S. 1013, 43. Man bezog den Namen, 
der auf etruskischen Spiegeln CaUmire geschrie- 
ben wiril, auf das letzte Alienteiier, die Hades- 
fahrt: ein ini rg rov KfQßigov äyayo>yß aufge- 
führter Tanz hieß ebenfalls xall/eixof (Hesych.). 

KaySavXrj; (Hc.sych.), der sonst dem Hermes 
gleichgeselzte lydische Gott (.Hundewürger“?). 
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Kr)Qttftvi’T}}i Lykophr. 663, nach Schol.: 6 rä^ 
xrjoa; dtojxtur; v^'l. Etvm. M. 511. 27. Eustath. 
Od. XIV 529 p. 1771, 'lä. 

V,' Koviaa).ov, Koa. g. o. S. 960, 1. 

KoovonlüiVf üela, Sätrab. XIII 1, 61 p. 613. 
KQaxtQWfQoiv, Syrakus. SIG- 219, 7; Hifrap^jlis, 
Altert, von Hierap. IV 89 nr. 46, 6. 

Kvvayiba;^ , Makedonien, 8. o. S. 955, 49. 

Ätodäijc, Makctlonien, s. o. S. 955, 19. 

Ät'gio,-, Thrakien, s. o. S. 956, 60. 10 

Avxtar'i Kroton, Münze des 4. Jlidts. 

Maxioxevi (Lykophr. 652), Maxloxio; (Strab. VIII 
3, 21 p. 348), Maki-itos in Triphylien; nach 
Sehol. Lvkophr. bei den Eliern. 

MaXii (.1/61.?). Kypros. Hcsych. s. o. S. 981, 14. 
ilärxixio;, Messenien. Paus. IV 23, 10, s. 0 . 

S. 915, 42. 

J/ryioro», Lyehnig in Illyrien, s. o. S. 952, 25. 
iUjXttoi, .Athen, s. o. S. 926, 28. Der Name be- 
zeichnet siirichwörtlich einen billigen Kauf. 20 
Mxfltov, Athen (= iIt}ht(K) und :xfQt Boi<oxiav, 
Poll. 1 30. Stenpls (Jahrb. t. Philol. 1^1, 
398) Meinung, daß der boiotische Gott nicht 
nach den Äpfeln (dor. fiä).a), sondern nur nach 
den Herden heißen könne, ist unsicher, weil 
Pollux die Fonn der xoii-^ eingesetzt haben 
kann. 

iitfvvxrii, Athen, s. 0 . S. 928, 58. 

Micöyrio;, Phokis, so genannt, weil der Priester 
während seines Amtsjahres zur geschlechtlichen 30 
-Abstinenz verpflichtet war, Plut. Py1h. or. 20. 
*.l/deoixoc, Movolxov li.MjJe, s. 0 . S. 997, 6. Gegen 
B a r g i s' .Ansicht, daß Mor, Entstellung von 
mii sei, a. 8. It ei nach Compte.s rendus 
.AIBL 1912, 99, der den Namen von dem eines 
ligurischen Volk.s.stammes (vgl. Albioeci) ableitet. 
HoQoti;, Nonn.Dion. XXXIV 192, s. o. S. 980, 36. 
Movaayh/i;, CIG 5987; vgl. über H.’ Verhältnis 
zu den Musen u. S. llOlf. 

®'- 

'O.xlcxpiXa^, Smyrna. Münzen der Kaiserzeit. 
riahxtumv, Koroneia?. IG VII 2874, o. S. 932, 8 ; 
Tgl. Lykophr. 663. Schob Etym. M. s. 511, 

29. Der Name wird entweder aus dem Ring- 
kampf mit Zeus oder dem mit Antaios oder 
Acheloos erklärt. Nach v. W i 1 a m o w i t z 
Her. 12 34. 67 ist H. dem Sohne der Ino 
angeglichen; vgl. o. S. 984, 7; 

IlaQaaxäxrjt in Olympia, wo er dem 76nio^ gleich- 50 
gesetzt wird. Paus. V 8, 1. 14, 7, und in Elis. 
ebd, Vf 23, 3. 

naxQuxK, Thasos, Polyaen. I 45, 4. 

Ilevxxv;, Lykophr. ÖOti (nach Schob /»• 'AßS^goii); 
vgl. Etym. M. s. xyo 511, 29. H a r t w i g H. 
mit Füllh. 22 leitet den Namim von den Ihessa- 
lischen Fichtenwäldern her. T i 1 1 V a r d Joum. 
HelbStud. 1913, 314 meint, daß 'er dem Mel- 
kart-Melikertes an der Fichte des Isthmions 
gleichgesetzt wurde. 60 

TlniftaxK, Statue im thelanischen Herakleion. 
Pau.s. IX 11. 4. 

Dem llnoxdxwo opfert Alexandros, Arrian. anab. 

VI 3, 2. 

I4en Ugonvlaioi er.sehließt W e i n r e i c h De dis 
ignotis 9, 4 aus dem Hercules Anteportanus, 
CIL V '5534. Vgl. die Hezeichnung des .Thraki- 
seben Reiters* als ^otoc xQoxvXaioi^ K a i b e 1 



ep. 841. Wein reich .Athen. Mitt. XXXAIII 
62f. 

IlQoxfviJti, Smyrna, Münzen der Kaiserzeit. 
IlxoV.xngdo;, Fluchtafel, Gött. Geb Nachr. 1899 
131 nr. ‘26, 3. 

'PtyoxoXovaxtji, Thelien, s. 0 . S. 939, 59. 

/fdi-Aij;, Kilikien. Nonu. Dionvs. XXXIV 192. 
s. 0 . S. 980, 34. 

^xaxarivi, Lykophr. 652 nach Schob, Sri dif- 
fixayf xd; xd.vpoi'; xwr xov Äiydot ßoo>r. 
Xxnxrjn. Tliasos, Münzen de.« 2. Jhdts. v. Chr_ in 
Thrakien nachgeahmt. Vgl. Münze r-Strark 
Die ant. Münzen Nordgriechenb S. I nr. If. 

* Texgdxcofio;*? s. 0 . S. 928, 25. 

Tirrie, von Orph. hynm. XII I gefeiert und naei 
Mayer Gig. Tit. 181 auch von Orph. 14^. 
1057 erwähnt. 

xotia.xxQo; nennen Lykophr. 33. Dosiad. Anth. 
Pal. XV 26. 1 1 . Kosmas V. Jenis. ad rarm. Greg. 
III 501 bei Migne PG XXXVII 405 den fl. 
l’ber die antiken Deutungen dieses ursprünglict 
vielleicht irgendwie mit dem Mylbos von der 
drei Hesperiden zusammenhängenden Nameni 
6. u. S. 1016, 32. 

Tt'pioc auch in Corstopilum in England. IG XIV 
2551: Delos. CIG 2271. 13: Oades, Amob. I 
36; Karthago und Thaso.s. Seit Herodot. II 43f 
oft dem ägyptischen oder dem iilaiischen fl 
gleichgcselzt. 

Xdnoy, Laphystion, Paus. IX 34. 5. Nacli v. \V i ■ 
1 a m 0 w i t z Her. H 34, 6 ist Charops eigent- 
lich der Höllendümon an der Pforte der l'nter- 
weit (= Charon). Bedeutete Cbarob (vgl. Cha 
rybdis) vorgriechisch .Verschlinger* ? 
*XtDiitoialx7ji -6 jf/pax/öc, Suid.;s.Bd.mS.2S7b 
V. K u 1 1 g e l) r ä u c h c. 

Dem H. zu Ehren wurden an vielen Orter. 
Feste, und zwar oft mit Kampfspielen gefeiert 
Zu dor 0 . Bd. VIII S. 439 gegebenen Aufzählnne 
sind Syme (IG XII 3 Suppb 1269f.) und .Ambra- 
kia (.Ant. Lib. 4 'HgaxXiov; ronxxi) zu fügen: das 
von S t e n g c 1 a. 0. 440, 29 nach Kcdreai verlegte 
Fest ist nach Dittenbcrger SIG* 679 viel 
mehr das rhodische. Örtlich nicht sicher z<i U’ 
stimmen sind die Jigax/Jov; idXoi (IG Vbl 2.532). 
in denen ein Thebaner siegt. Im einzelnen sind 
die Zeugnisse für die H.-Fcste in dem Abschn. III 
dieses Artikels vervollständigt. Auch von den 
nicht unter H.' Namen überlieferten Festen können 
einzelne ihm gegolten haben, liezeugt ist es von 
den 'Egydx(eßa und ’HXaxdxxm (o. ,S. 913, tl4). 

Dem großen Gott (.Amob. I 41) gebohrten 
große, also liauptsäclilich blutige (Luk. ig. 4) 0)der. 
dies wird öfters iiervorgehoben und in Gegensatz 
zu den Darbringungen an .andere Götter, z. B. 
Hermes (Antip. Anth. Pal. IX 72, 3) gestellt. Ikm 
phoinikischen H. fielen auch Mensehenopfer (l’Iin. c. 
h. XX-XVI 39). In Grieehenland wurde demH.. der 
nach Philostr. xix. II 24 Rindfleisehkost gewöhnt 
war, häufig ein Stier gcsehlaohtct, vgl, z. B. 
Xen. anab. IV 8, 25 (tjyt/idaxvxx); Theopbr. gun 
27; Ehreninschrift aus .Akraiphiai. IG VH 2712 
(Stieropfer von einem .Agon für H., Hermes und 
die Kaiser). Atiweichend von dem .sonst meist 
üblichen Gebrauch scheinen zu den H.Opferr 
auch xgydxni, d. h. solche Stiere verwendet worden 
zu sein, die sclion zu profaner .Arbeit gedient 
hatten: diese Opfersitte, aus der vielleicht der 
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Name der lakonischen *EoyaTeta (s. o.) zu erklären schaft knüpft übrigens an einen Kultgebrauoh an 

isit. wollen die Theiodamaslegende (o. S. 943, 10) oder ist wenigstens mit einem solchen verknüpft 

und die Kultsage von Thermydrai (o. S.902, 59) be- wurden; die athenischen Epheben brachten bei der 

gründen; daü an die Stelle eines vorgriechischen. Haarschur dem H, ein großes mit Wein gefülltes 

ohne Fleischopfer verelirten Gottes der griechische Gefäß dar (Pamphil. bei Athen. XI 8 p. 494 f. 

H. getreten sei (Gelder OeM’h. d. Rhod. 347), läßt Hesych. Phot. s. oiviati^Qia). Dem H. zu Ehren 

sich aus der rhodischen Kultsage meines Erachtens scheinen Theoxenien gefeiert worden zu sein 

nicht folgern. Der H. von Thermydrai hieß Bov- (Nilsson Griech. Feste 446ff.); die von Dion. 

und jedenfalls bezog sich dieser Name, wie Hai. ant. XII 9 beschriebene römische Sitte ist 

cs die Legende ausspricht, und auch der verwandte 10 wahrscheinlich einer griechischen nachgebildet, die 
Bovq>ayoi (o. S. 1001, 58). auf Stieropfer. Indem vielleicht auch .\nlaß dazu gab, daß nach H. eine be- 

in solchen Namen ilas erste Glied so aufgefaßt wurde, sondere Art weicher Polster genannt wurde (Athen, 

wie z. B. in ßovXtftia, entwickelte sich die schon XII Ü p. 5I2f) und auf die auch die attischen 

in der Kultlegende selbst angedeutete Vorstellung ^ropdoiroi (o.S. 925, 2. 930. 65) hinweisen. — Außer 

von H. dem Fresser, die das ganze .Altertum hin- Stieren werden dem U. auch Schweine (z. B. Sext. 

durch seit dem 6./5. Jhdt. nachweisbar ist (z. B. Kmp. .v. v. III 220. Phaedr. V 4; mehrere Kunst- 

Athen. X 1 und 2 p. 411aff. nach Astydamas. durstellungen, z. B. Zoega Bassi ril. II 115) und 

Epicharmos frg. 21 K., Ion TGF p. 737 frg. 39 und — vielleicht mit Rücksicht auf die dem H. zuge- 

Find. frg. lt>8; Rhinton Kaibel Dor. com. schriebene Heilkraft — Hähne (Plut. quaest. conv. 

185. 3; Euriji. frg. fK)7 N.*: oft in der attischen 20 VI 10, 1). in T)ros auch Wachteln (Eudox. liei 
Komödie, z. B. Aristoph. oov. 567; ßdxQ. 549fl.; vgl. Athen. MII 47 p. 392d; vgl. o. S. 983, 13; u. 1015, 1) 

Schol. Aristoph. eig. 741: s. auch Schol. orp. 60: geopfert. Doch verschmähte H. auch geringere 

AvataTn.{)'2S\ ßaTQ.G'd. 107. .Athen. XII 6 p. 512e. Nahrung nicht; er erhielt z. B. auf einer Insel 

Cl)or die megarische Posse 6. Aristoph. aq^. 60; im Pontos Weintrauben (Ael. nat. anim. VI 40), in 

Crusius Neue Jahrb. XXA' 93. Vgl. ferner Athen an seinem Heiligtum zu Melitc Äpfelopfer 

Eiy k. Anth. Pal. IX 237. 5. wo H. 6auaktj<pdyo-; {$, o. S. 926, 23), vielleicht an einem andern Heilig- 

heißt. Antip. ebd. IX 72. Leonidas eM, IX 316. tum nach einer athenischen Inschrift IG II 

Socrat. ep. 9 p. 617, 49 H. Apostol. VlU 63. 1665 rgia fwvdvtfoXa, wahrscheinlich eine Art 

Aristid. dux. 10 p. 25. 10 H. Tertull. apol. 15; Kuchen. Weit verbreitet war die Sitte, dem H. 

ül^cr Phlyakendarstellungen s. Heydemann Arch. 30 den Zehnten der Kriegsbeute und des Handels- 
Jahrb. 1886, 267). Mit dieser d6fj<fayta, die gewinnes, namentlich des ungehoHten, auch der 

H. z. B. bei Koronos (Find. frg. 168 bei Philostr. Funde zu weihen. Sie ist für Karthago (luslin. 

fix. II 24), Syleus (Eurip. TGP p. 575f.) und im hist. XVIII 7. 7) und namentlich für Rom (o. 

Wettkampf mit Lepreoo (Zenod. bei Athen. X 2 Bd. VIII S. 567, 25fl.) bezeugt, findet sich aber 

p. 4I2a. Paus. V 5, 4) beweist, verbindet sich auch in Griechenland (z. B. in Thera, IG XII 3, 

später die .-roAe.-roo/a (Stesich. frg. 7 bei Athen. 431). — In Attika brachten die Epheben ihrem 

XI 99 p. 499b. Panyas. frg. 4 K., cbd. 498d. Ion Schutzheiligeu vor der Haarschur die oivioT^gta 

'0/4q>. TGF* p. 736f. Ephipp. bei Macrob. Sat. 1 (Athen. XI 88 p. 494 b; vgl. o. S. 926, 16) dar; 

21. 17). Als trinkfester Zecher zeigt sich H. z. B. während die Locken der Kinder der Artemis 

bei Pholos, der als Kentaur selbst ein guter Trinker 40 zu fallen pflegten (Hesych. s. xofpewn;), können 
war (luven. XII 45. Val. Fl. I 3^57. Stat. Thcb. die der Epheben ebenso wie die Weinsponde 

II 563. Luk, OVUS 1 . 14 u. a.); wie Pholos soll sich dem H. dargebracht sein (Dettmcr De Here, 

auch H. besonders großer Becher, der boiotischen .Alt. 14, 3, der diese Opfer nach Melite verlegt, 

o-ier herakleotischen axvtj-ot (.Athen. XI 38. 469d; Eit rem Opferrit. u. Voropfer 355f.), der seiner- 

101 n. 500a. Eustath. Od. XV 85 p. 1775, 31; seits in D}*me seinem Geliebten S^stratos die 

vgl. .Macrob. Sat. V 21. 16ff., der nach Wissowa Locken auf das Grab gelegt haben soll (Pau.s, VII 

Gött. Gel. Nadir. 1913. 326 nicht unmittelbar 17, 8). Aus der Legende von Erythrai, daß die 

von Athen, a. a. 0. und XI 5 p. 461 f., 39 p. 470c Thrakerinnen ihre Haare abschnitten. damit daraus 

abhängt) bedient haben; Plut, M/. 75 erklärt ein Seil zur Hcreinbringung des H. -Bildes gedreht 

es für eine Fabel, daß Alexander den Skyphos 50 werden könne, folgert Furtwängler bei 
des H. ausgetrunken halie, und so verbreitet Roscher Myth. Lex. I 2138, 10, daß die Frauen 

war die Vorstellung von dem großen Becher dort dem H. ihre Haare weihten. Wie die Epheben 

des H., daß der Afytnos von der Fahrt im Becher betrachteten auch die Gladiatoren den H. als ihren 

des Helios als eine Anspielung darauf betrachtet Schutzgott; bei Aufgabe ihres Gewerl>cs hingen 

werden konnte (Athen. XI 38 p. 469d). Auch bei sie ihre Waffen licrcnlis ad poslem (Hör. ep. I 

Syleus (Eiirip, TGF p. 575) und im Wettstreit mit I, 5) auf. 

Lepreos (Matris bei Athen. XU 2 p. 412b. Aclian. Die übrigen für den H.-Kult bezeugten oder 
var. hist. I 24) soll sich H.* I^eistungsfähigkeit zu erschließenden Vorschriften und Gebräuche sind 

im Weingenuß gezeigt haben, die freilicli nicht im allgemeinen nicht eigenartig und lassen Schlüsse, 

verhinderte, daß er l>ei Auge (Soph. ’A)^dd. TGF* 60 z. B. über die Auffassung, die man von dem 
p. 140 u. a.; vgl. o. Bd. II S. 2301 ff.) und bei Ad- Helden hatte, oder ül>cr einen etwa von ihm ver- 

metos (Eurip. ZAXx. 767ff.) sich übernahm und in drängten älteren Gott oder Heros nicht zu. Daß 

der bildenden Kunst vereinzelt schon seit dem der H. Mtadyvvoi (o. S. 1003, 29) nach Plut. Pyth, 

Anfang de.s 4. Jhdts., häufiger in hellenistisch- or. 20 von seinem Priester Abstinenz verlangte, stellt 

römischer Zeit trunken dargestellt wurde (vgl. zwar mit der Stellung, die der Held in der Sage 

z. B. die Statuette bei Friederichs-Wol- den Frauen gegenüber einnimmt, einigermaßen in 

ters 1776; anderes bei Furtwängler in Widersprucii, aber im Einklang mit einer an 

Roschers Myth. Lex. I 2181). Auch diese Eigen- Tempeln aller möglichen Götter geltenden Vor- 




1007 



Herakles 



Herakles 



lOOS 



Schrift und gestattet ebenfalls keine Folgerung 
für die Geschichte der H.-Vorstellungen. Etwas 
befremdlicher ist, daß die Männer in ,H.-Myste- 
rien‘ weibliche Kleider anlegen, was Ljd. mens. IV 
4(1 auf den Wechsel der Jahreszeiten bezieht. Die- 
selbe Sitte scheint nach der Legende bei Plut. 
(|uaest. Gr. 58 für den koischen und nach der 
Oraphalesage auch für einen lydischen H. Priester 
üblich gewesen zu sein. Auch diese Sitte findet 
sich in anderen Kulten (D ü m m 1 e r Kl. Sehr. II 
•JdOff. Gruppe Handb. der Mvthol. 904f. H a 1- 
liday Br. Soc. Arch. XVI 212ft.); wie sie in den 
H.-Kult kam — falls nicht bloß ein langwallendes 
Priestergewand für ein weibliches Kleid gehalten 
wurde — ist noch nicht aufgeklärt. Fchrle 
Kult. Keuschh. U2 hält für möglich, daß der H.- 
Priester in Kos Weiberkleider trug, weil ursprüng- 
lich eine Priesterin den Dienst versehen hatte. 

VI. Wesen undBedeutung desHerakles 
im Kult. 

Dem späteren Altertum war H. vor allem 
Schutzherr der Athletik (z. B. Schob Theokr. II 
121 c), die er auch erfunden liaben sollte (Plin. 
n. h. VII 205. loh. Malal. 204, 16 N.), und der 
Palaistra (z. B. Synes. ep. 32 = F.pistol. p. 653, 
35 H.). In hellenistischer und römischer Zeit gab 
es wohl kaum ein Gymnasien oder eine der Schau- 
stellung körperlicher Kraft und Gewandtheit 
dienende Anstalt, die nicht einen Altar, eine Statue 
(vgl. z. B. die des Skopas im sikyonischen Gymna- 
sion. Paus. II 10, I) oder wenigstens eine Herme 
(vgl. z. B. ein anderes sikyonisches Gymnasion, ebd. 
7; in Elis, ebd. VI 22, 5; H.-Hcnnen scheinen nach 
Cic, ad -Att. I 6, 2, vgl. 10, 3 zu omamenta yvitra- 
ouüiri zu gehören) besessen hätte. Eine große 
Zahl der erhaltenen H.-Darstellungen, namentlich 
der unverhältnismäßig zahlreichen Hermen, stammt 
wahrscheinlich aus Ringschulen und den für athle- 
tische Kämpfe bestimmten Schauräumen. So sehr 
stand H. als Gott der Palaistra fest, daß auf einer 
Gemme die firfdXt] Tvx’) roö ccoioC von ihm 
Löwenfell und Keule entlehnt (Furtwängler 
bei Roscher Myth. Lex. 1 2183, IIH.). Als Vorbild 
der Knaben wird H. in den Gymnasien bisweilen 
als Knabe dargestellt (z. B. CIG 5984 b. Vis- 
conti Bull. com. I 21lf. Taf. II; Hercules pustl- 
lus, Mart. III 47, 4). Städte, in denen es keine 
Gymnasien und Amphitheater gibt, sollen nach 
Vitruv. I 7, 1 die Heiligtümer des H. in der Nähe 
des Cifcus anligeu. Wie in Sparta die weiblichen I 
Palaistriten unter den Schutz der Helena (Theokr. 
XVHI 24. Kaibel Herrn. XXVII 256), so stellten 
sich an vielen Orten die männlichen Athleten unter 
den Schutz des H., vgl. z. B. den Brief Hadrians 
an die avvodo; ratr ntgi xov TigaxUa 

ädlrjzwv (IG XIV 1054 b. 1055 b; vgl. 1105. 
1107. 1109). Die Wallen des Circuskampfes und 
die zum Gebrauch der Palaistra dienenden Geräte 
(z. B. die slrigilis, Arch. Anz. 1904, 215) werden 
dem H. geweiht. Namentlich in .Athen sind die ( 
Heiligtümer, soweit ihre läge sich ermitteln läßt, 
meist mit Gymnasien verbunden oder wenigstens in 
der Nähe von Sportplätzen gelegen; vielleicht ist 
auch in iliesem Punkt die spätere Sitte durch die 
attische mitbcstimmt; doch lag diese Entwicklung 
des H.-Bildes von vornherein nahe, und sie war zum 
Teil schon eingetreten, ehe Athens Einfluß über- 
mäclitig wurde. Von den großen Agonalfesten galten 



die Olympien (o. S. 916, 63) und die Nemeoi (e 
S. 91 1, 53) wohl schon im 7. Jhdt, als von H. ge 
stiftet ; vielleicht auch die Isthmien, falls die«e nieijt 
erst später ein korinthischer Machthaber auf dm 
künstlich dem tyrischen Stadtgott ausgeglichenen H. 
zurückgcfülirt hat (o. S. 921, 41). Dm H. zuliebe 
soll zeitweilig der Fichtenkranz durch den nemeisebes 
Sellerie verdrängt sein (Plut. quaeat. conv. V' 3, 3). 
Auch von den späteren Sportfesten waren viele 
• dem H. geweiht (z. B. in Eretria, flgoxTixa 1890. 
95. Am. Joum. arch. 1896, 176, 17; vgb 183. 
SIG’ 935, 17: .in TtaUea, Kaibel Ep. 946. 3) 
und oft nach ihm genannt (vgl. z. B. Hpox/zoi; 
idioi Kaibel Ep. 492, 5; agon Hercttleus t* 
honorem Magni AUrandri, Hist. aug. Alex. Sev 
35); unter den zahlreichen H.-Festen der helle- 
nistischen und der Kaiserzcit (s. o. S. 1004, 38) sind 
gewiß viele mit Kampfspielcn verbunden gewesen. 
Natürlich wirkte dies auf den Mythos zurück: an 
I vielen Orten wurde von Kampfspielen des H. 1-c 
richtet: er galt als großer Ringkämpfer und Pao 
kratiast (Cass. Dio LXXIX 10), als Kampfpreis 
im Pankration empfängt er bei Orph. Arg. 583 
einen silbernen Mischkrug. .Auf einem etruskischen 
Spiegel (IV Taf. 335, 2 S. 79) hebt er den Epiur 
im Ringkampf hoch, und den Adramyles (s. o. 
S. 956, 51), Antaios (s. o. S. 988, 35) und andere 
sollte er im Ringkampf besiegt haben. Ober den 
Ringkampf mit &us s. o. S. 917, 14, Sein Ring 
I kampf mit Theseus freilich blieb nach Ptoleir. 
Heph. bei Phot. bibl. 151a .35 unentschieden, ned 
von Elatos und Pherandros wurde er nach Doris 
(s. 0 . S. 917, 17) besiegt. Im Lauf sollen ihn die 
lloreaden übertroffen haben (Semos FHG IV 495, 
18 bei Schob Apoll. Rhod. I 1304), dage^ er- 
rang er im Hippodrom mit Hilfe des W'under- 
rosses Arion nach Schob Horn. II. XXIII 546 einen 
Sieg über Kyknos. lolaos soll bei den Rennspielen 
sein Wagcnlenkcr gewesen sein (Paus. V 8, 4). 
Als Schutzherr der Palaistra wurde H. früh nicht 
nur neben Hermes, sondern auch neben die Gott- 
heiten gestellt, denen die Fürsorge für die Er 
Ziehung der Jugend anvertraut war, also namen’- 
lieh neben Athens (u. S. 1096), und die Musen (n. 
S. 1101, 53). Er wurde nicht allein allgemein 
Pfleger der männbehen Jugend, die ihm die Haare 
opferte (? 0 . S. 1006, 42) und in Athen am Kurr^ 
tistagc der Apaturien nach der Musterung die 
Oini(a)st(c)ria darbrachte (s. o. S. 926, 15), son- 
dern auch selbst idealer Ephebe. So ist denn 
schon im 5. Jhdt. H. in die alte pädagi^sche 
-Allegorie vom Scheideweg (angedeutet bereite bei 
Hesiod. i. X. 287) eingeführt worden (virf. 

außer B ö 1 1 i g e r Hercules in bivio, Leipzig 
1829 und der phantastischen Untersuchung vt* 
Schultz Philob 1909, 488 die Göttinger Di» 
von AI per 9 Hercules in bivio 1912). Dieser aal 
Prodikos zurückgeführte Mythos wird mit Ab 
wandlungcn in den Namen der dem Helden ent- 
gegentretenden Frauen und einzelnen Zutaten (z. 
B. Einführung des Hermes, Dio Chrys. I p^, 65b; 
anderes bei A 1 p c r s 47) tinzähligemal bei Schrift- 
stellern erwähnt (z. B. von Xen. mem. II 1. 21- 
Athen. XII 2 p. 510c. Schob Aristoph. reg. 361. 
Cic. off. I 32. 118; vgb ad fam. V 12, 3. Socrat, 
ep. 13 p, 618, 37 H. Philostr. 63 p. 486. 31 H : 

8. auch die Insehrift IG XIV 1004 und über einen 
Mimus Paupertas des I,abcrius Crusius Xeue 
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Ja)irb. XXV (Iti) und in der bildenden Kunst dar- säubert haben; man glaubte, daß er WSlfe und 
gestellt, s. z. B. W e 1 c k e r Ant. Denkm. 111 Diebe von den Fluren abwehre (Anth. Pal. IX 72. 

31011.; Kl. Sehr. 11 46611. Kluegmann Ann. 237, 5. Anth. Plan. IV 123, 2). Selbst die Über- 

d. Inst. 1871, 191, (Mon. d. Inst, IX Tal. 26, 3). Windung der kleinen natürlichen Men.sehenleinde 

Gerhard .Antike Vasenbilder II 33, 6; Etrusk. wurde ihm zugesehrieben: aul sein Gebet sollten 

Sp. IV 3421. S. 861.; wenn in Erythrai Aretc die Gütter das Gebiet zwischen Rhegion und Lokroi 

und .Auliroditc laut der Inschrilt Abh. Akad. von lästigen Zikaden gereinigt haben (o. S. 994, 61), 

Herl. ISAM), 48, 4; vgl. 51, 68) am lOnlten Monats- und aul die Vertreibung der Heuschrecken, die im 

tag verehrt werden, so mag diesem Kultverein Oetagebiet dem H. Ko(>iv.il<av zugeschricben ward 

zwar eine umgedeutete barbarische Trias zugrunde 10 (Strab. XIII 1, 64 p. 613), bezieht sich wohl auch 
liegen (v. W i 1 a m o w i t z ebd. 55), aber schw er- dies Insekt, das aul MOiuen von Thasos und Tarent 

lieb wären gerade diese Namen gewählt worden im Feld neben ihm erscheint. In Erythrai wehrte 

ulinc den H.-Mythos, in dem die Hedone leicht H. als Y.voxideo; den (Reb)wnrm ab, aul einer 

durch .Aphrodite ersetzt werden konnte. ' Insel im Pontos sollten die Mäuse die dem H. 

Der Sebutzherr der Jugendbildung galt später heiligen Weintrauben nicht beschädigen (Aelian. 

zugleich allgemein als Bringer der Kultur, die er nat. an. VI 40), in Olympia ließ ihn die Sage einen 

durch die Bezwingung der dem Menschen Tempel des fiiegenabwehrenden Zeus stillen (Paus, 

leindlichen Naturgewalten ermöglicht V 1-i, 1 ; vgl. Klem. .teotg. II 38, 4 p. 33 Po.), in 

hallen sollte. Die jüngere Sage läßt ihn die Straße den römischen Herculestempcl drang keine Fliege 

von Gibraltar durchbrechen und dadurch die 20 (Plin. X 79). Nach Rom ist diese Vorstellung wie 
Schiflahrt aul dem Okeanos ermöglichen (Sen. die Ausgleichung des Saturnus und Kronos wahr- 

H. 0. 1240. Pomp. Mela I 5; vgl. Plin. n. h. 111 scheinlich von Olympia her gekommen, nach diesem 

4): dieser vielleicht durch Poseidonios (v. W i I a - Festplatz vielleicht von Tyros her (u. S. 1107). — 

mowitz Her. ID 100) zur Horrschalt gelingen- Als Bekämpler der dem Lande leindlichen Natur- 

den Ansicht stand Ireilich die umgekehrte ent- gowalten erscheint H. auch unter den Göttern des 

gegen, daß er die Straße verengte, damit die Un- Landessegens (Zoega Bass. ril. II 115. 0. Jahn 

geheuer des Okeanos nicht in das Mittelländische .Arch. Bcitr. 62, 84). .Als eine Hungersnot aus- 

Meer gelangen könnten (Diod. IV 18). Mehreren gebrochen war, gebot das Orakel den Sikyoniem, 

Flüssen sollte er einen andern Laut gewiesen haben, dem Apollon, H.. der Artemis und Athena Statuen 

teils um Sümple auszutrocknen, teils um dürre 30 zu errichten (Plin. n. h. XXXVI 10). Auch das 
Wüsten zu belruchten (.Aristid. XL 5 K.); so schallt Füllhorn konnte, nachdem H. vorübergehend in 

er nach Diod. IV 18. Sen. H. F. 286B. dem thessa- den elcusinischcn Kreis autgenommen war und 

lischen Pencios, nach Opp. xvr. 1I5H. dem Orontes dies Attribut erhalten hatte, aul die von ihm ei- 

eingn Durchbruch, sperrt Ireilich auch nach Diod. lioOte SegensIüUe bezogen werden (Müller 

a. a. 0. den Orchomeniern zur Stralc den Kephisos Handb. d. Archäol. 411, 5). Vgl, auch o. Bd. VIll 

ah, so daß der Kopaissee entsteht und viele An- S. 592, 57H. 

Siedlungen zerstört werden. Schon die Augeiassage Aber nicht bloß mittelbar durch die Überwin- 
(u. S. 1049, 54) hatte von abgeleiteten Flüssen bfr düng der natürlichen Feinde sollte H. die Kultur 
richtet. Spätere übertragen dies aul andere Flüsse, ermöglicht haben, er galt auch geradezu als K u 1 - 
abgesehen von den schon früher erwähnten aut 40 1 u r b r i n g e r , als Erbauer von Straßen (z. B. 
einen sizilischen Fluß Thy(m)bris (Schol. Theokr. am Aomossee Diod. IV 22), als Gründer von 

I 118 b; der Name ist in den Hss. versehieden Städten (z. B. Abdera, Herculaneum, Herakicia 

üijcrliefert und war cs schon zur Zeit des Eustath. Pontike, Kallatis, Kios, Kroton, Nakoleia, Nikaia, 

Dion. per. 350). Man erklärte die Prometheussage, Perinthos. Sagunt); als Stadtgründer, wie es 

indem man den ..Adler' aul einen Fluß dieses scheint, stellt ihn eine Münze des Commodus 

Namens bezog, den H. abgelenkt habe (Schol. (M ü 1 1 e r - W i e s e 1 e r Ant. Denkm. LXXI nr. 

Theokr. VII 76/77 h. Herodor. FHG II 34, 23 und 3!t6), der als neuer H. ein neues Rom j^nden 

.Agroitas ebd. IV 295, 6 bei Schol. Apoll. Rhod. wollte, mit Stier und Kuh pflügend dar. Er sollte 

II P248); auch dem Aroanios sollte H. (wie es zuerst Tote begraben (Schol. Hom. II. I 52), auch 

Bcheint, durch einen Kanal) die Strömung ver- 50 die Leichen der Gclallcnen zur Bestattung heraus- 
liesscrt haben (Paus. VIII 19, 4), ebenso dem gegeben (Plut. öijo. 29. Aelian, var. hist. Xll 

.Acheloos nach der rationalistischen Auslegung des 27. Oiyrli. Pap. 1241 III 12H. = Bd. III S. 103) 

Mythos vom abgebrochenen Horn (Diod. IV ,35. und durch gute Gesetze oder Wallcngewalt die 

Schol. Stat. Thcb. IV 106; vgl. Maass österr. Staaten zur Vernunit gebracht (Aristid. XL 4; vgl. 

Jahresh. 1906, 167 und o. Bd. I S. 216, 4011.). OK.), z. B. in Rum die Menschcnopler lür Saturn 

Nach Hesiod. doa. 29 Imtte ^us ihn als Heiland lür abgeschaHt haben (Dion. Hai. ant, I 38. Plut. 

die Menselien gezeugt, nach .Aristid. or. XL 2 K., quaest. Rom. 32. Ovid. last. V 62511.). Plutarch 

damit Land und Meer einträglich würden; nach (y/oeo. XL 4) nennt ihn xe/pq/rjro; /lovatxfj. Als 

Pind. Nem. III 230. bezwang der Held die wilden ^hüler des Linos kannte ihn wohl schon das 

1 iere des Meeres und erforschte AVasscr und Land 60 6. Jhdt.; sf. Vasenbilder (Heydemann Gr. 
(vgl. Isthin. rV 55), nach Eurip. Tlg. /ä. 400 Vasenb. III 2 S. 3; Kluegmann Comm. 

machte er das Meer für Kudcrschi0c lahrbar. Momm.s. 265, 5) stellen ihn zitherspiclend dar. 

Wilde Tiere des Landes hatte ihn schon der Dode- Dieser Typus wurde dann noch einmal im 1. Jhdt. 

kathlos bezwingen lassen; die hellenistische Zeit v. Chr. sehr beliebt; so ergänzt z. B. Furt- 

liat das weiter ausgeführt. Auf der Fahrt zu wängler bei Roscher Myth. Lex. I 2182, 120. 

Geryoncs sollte er Kreta (Diod. IV 17), auf dem (vgl. Fr i cd e r i eh s-Wol t e r s 1431) den Torso 

Hesperidenzug Libyen (Schol. .Apoll, Rhod. IV vom Belvedere, der nahe dem Theater des Pom- 

1396, subfcr. Pherekyd.) von wilden Tieren ge- peius gefunden ist. Für diesen Platz war in der 
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Tat der niusizierendi“ Held geeignet, docli wurden 
vieltacli aueti der ausruhende H. und andere Typen 
des H. rum Thcalerschinuek verwendet. — Idas 
-\lphabet hatte H. nach PKit. gen. Socr. 7, wie 
es scheint, in Agj'pten unter ftoteua' Herrschaft 
gelernt und seine Kenntnis unter den Griechen 
verbreitet. Selbst die Wissenscliaften wurden auf 
ihn zurückgeführt; die prudenliores bezeichnen ihn 
nach Serv. .\en. VI 3tk) meide magü ijunm eorpore 
tnriis-, Stoiker rechnen ihn zu den Philosophen 
(Sen. dial. 11 2, 1), die Kvniker erhoben ihn zu 
ihrem Patron (Weber I>eipz. Stud. 1887, 251. 
Crusius Rh. Mus. 1888, 311; vgl. Apul. flor. 
22; apol. 22), wobei sie die von H. bezwungenen 
wilden Tiere als Laster deuteten; der Mythos von der 
Verwundung Heras, die der späteren Zeit als 
galt, ward darauf gedeutet, daß Dunst und Nebel 
die klare Überlegung verdunkeln (Schol. Townl. 
Hom. II. V.3t>2). Im Kreise des Chiron (u.S. 1017,45) 
und .Atlas (Plut. Ei ap. Delph. 6) sollte H. gelernt 
haben; bei jenem dachte man vermutlich- besonders 
an die Heilkunst. deren Ketmtnis man dem Helder, 
ebenfalls zuschrieb, bei dic.<em an die Astronomie, 
auf welche die Himraelssäulen l)czogen wurden (s. u. 
S. 1072, 12) und die Mantik (.Astrologie?; vgl. 
Hcrodor, bei Klem. oro. 1 15. 73; fiaruHdiiaeoi 
opov xai dtaejxrixdnaro^ nennt Plut. Ei ap. Delph. C 
den H.). .Als ,Astrologus" (d. h. .Astronom) sollte H. 
sich am Tage einer bevorstehenden Sonnenfinsternis 
in <lie Flammen gestürzt haben (Fest. ep. KKI, 
14 M.). Nach den rxz. Iotoq. bei Gramer Anecd. 
Par. II 380 hatte 11. die Philosophie namentlich 
in den Westländern gelehrt. .Auch andere Wissen- 
schaften sollte er betrieljcn hatren, z. B. die Geo- 
graphie (Pint. frg. 24 = Stob. flor. LIII 14) und 
die Ix)gik (Plut. Ei ap. Delph. 0). Schließlich 
wurde fl. als großer Gelehrter den Mythendeutern 
des späteren .Altertums zum Syraljol der höchsten 
Weisheit (ö yrgaio; xal epiXöooifo; >ofc Klem. 
iptl. VI 10), sogar zur Weltvemunft (Korn. 31). 
zum loyioiiot, der die xaxla überwindet (Tzetz. 
chil. II 258ff.), während er freilich andern Stoikern 
JO Ttkgxuxov xai dtaiorrtxor des Weltgeistes war 
(Plut. ’la. 40). 

Von einer andern Seite her ist H. Schutzherr 
der Thermen geworden (Aristoph. reif. 10-50 mit 
Schul. .Athen. XII 0 p. 512 f. Ps.-Plut. prov. Al. 21. 
Aristid. XL 20 K. Eustath. II. XXII444 p. 1279. 3: 
vgl. Od. VIII 248 p. 1-594, 17. Phot. Hesych. Suid. 
8. HuaxXeta lovjpd; anderes wird im folgenden 
erwähnt werden. Vgl. auch Gerhard Ant. Vasenb. 
II 162, der auch das albanische Relief bei Zoega 
Bass. ril. II Taf. LXX hierherzieht). Selbst die 
künstlichen Thermen der späteren Zeit scheinen 
öfters unter H.’ Schutz gestellt worden zu sein, da 
mehrere Statuen von ihm in der Nähe solcher -An- 
stalten gefunden sind, z. B. der farne.sische H. bei 
den Caracallathermen. .Atver vorher waren dem H. 
die natürlichen Warmbäder, die als heilkräftig 
pilten, geweiht. Als Heih|uelle hat wohl die 
Ilgäxltio^ xQi'ivTi vor dem Hippolytosheiligtum in 
Troizen (Paus. II 32. 4) gegolten; nicht unwahr- 
scheinlich bringt Wide Troezen. sacr. 89 die 
Schwefelthermen von Methana mit dem H.-Kult 
der Stadt in Verbindung: in Geronthrai wird dem 
H. eine Quelle wegen einer wunderl»aren Heilung 
gestiftet (IG V 1, 1119). Der H. Maxlarto; steht 
wohl in Beziehung zu dem , Heilfluß* ’AxiSoiy 



(Slrab. VIII 3, 21 p. 348) in Triphylia. Über die 
Thcnnopylen vgl. Pcisandr. frg. 7 bei Schol. Bar 
Aristoph. reip. 10-50. Zenob. VI 49. Harpokr. s. 
&egfiMvXat. In dem nach den Thermen genannten 
lindischen Hafen Tliermydrai spielt eine Sage, di* 
ein H.-Fest erklären wili (o. S. 962, 41). A'iel er- 
zählte man von Tliermalbädem des H. in Lydien, 
wo er am Hyllosfluß geheilt sein sollte (Panya-. 
frg. 17. Schol. Apoll. Rhod. IV 1149) und wo die 
Flüsse nach Schol. Townl. 11. XXIV 616 für ihn 
warme Quellen strömen ließen (vgl. o. S. 972, 36i 
und in Phrygien (o. S. 977, 64). Viele dem H. beilice 
Quellen sind in Italien überliefert oder zu erschließer: 
z. B. l)ei Kyme und Baiae (Strab. V 4. 6 p. 24-5 
Stat. silv. III 1, 10; vgl. Berl. philol. Wochensdir 
1911. 1003), Caere (Liv. XII I. 10). Allifat 
(CIL IX 2338), Patavium (Claud. id. VI 25), 
Selbst in Ungarn finden sich H.-Quellen (CIL 111 
1563 — 1-573); vgl. im allgemeinen Roscher 
Rh. Mus. 1898, 17711. Die Annahme liegt nah-' 
daß die Heilquellen deshalb dem H. geweihi 
waren, weil dieser dem späteren .Altertum als 
Heilgott galt; indessen scheint das Verhältnis 
eher das umgekehrte gewesen zu sein. Es ist 
schwerlich bloßer Zufall, daß an den Orten, wo 
die Sage von der Überwindung des Geryones spielt 
in Lydien, in Chaonia, liei Baiae. bei Patavium und 
in den Thermopylen sich warme Quellen finden (a. 
8. It8j4. 10); diese sind wahrscheinlich früher dem 
Geryones geweiht gewesen, und erst der Dichter 
der von dessen l'berwindung durch H. sang, hat 
sie dem H. zuliebe von einer Gottheit erschließer 
lassen, sei es von Zeus, der nach Schol. Hom. H. 
XX 74 für den durstigen H, durch einen Blitz- 
strahl den Skamandros der Erde entlockt, oder von 
.Athens, von der es später oft heißt, daß sie für 
H, Quellen hervorströmen ließ (Peisandr. frg. 7 
bei .Schol. Aristoph. rry. 1050. Ps.-Plut. prov 
Alei. 21. Zenob. VI 49. Hesych. s. 'Hndxuia 
zoiTod. Suid. s. Wpdxzfio; tpdiQa. Cod. -Ath. 
1083 in S.-Ber. Akad. Münch. 1910. 17). z. B. in 
Himera (Schol. Pind. Ol. XII 27 b. c) un i an den 
Thermopylen (Peisandr. frg. 7 Ki.), oder von 
Hephaistos (Ibykos frg. 46 hei Schol. .Aristoph 
reff. 1052. Apostol. VIII 66. Suid. s. llgwxÄJia 
äoirnd), oder von Nymphen, die in Lydien 
(Panyas. frg. 17 Ki.) und in Sizilien (Diod. IV 23i 
dem II. Quellen erschlossen. A’iellächt ließ auch 
der alte Dichter des Liedes von H. und Eutystbea? 
den H. .selbst die Quelle herausschlagen, etwa mit 
der Keule, wie dies später von den Äocroä Tlga- 
x!Jov; im Dryoperland (.Anton. Lib. 4; vgl. Slrab 
IX 4, 2 p. 425) und von der Entstehung des Cimi- 
nischen Sees in Etrurien (Serv, Aen. VH 697) er- 
zählt wurde, oder mit dem Fuß. wie nach .Apoll. 
Rhod. IV 1445ff. den Quell hei den HesperiJeti 
in Afrika. Später galt H. für einen Quellfind*r 
(Plut. cum princ. philos. esse I 7: vgl. Pau.«. II 
32. 4. Jahn Arch. Beitr, 62. 34. I-cgtand 
Bull. hell. 1893, 88). Schon das alte Epos läßt 
ihn auf der Argofahrt aussteigen, um Wasser zu 
holen (in Magnesia nach Hesiod. frg. 154 Rz.- 1« 
Schol. Apoll. Rhod, I 1289 oder in Kleinaaien. 
vgl. Find. I\th. IV 303. Diod. I\' 44): man er- 
zählte. daß er im Wasserholen siegreich einen 
Wettkampf mit Lepreos bestand (Zenod. bei 
.Athen. X 2 p. 412 a. Aelian. var. hist. 1 24; vgl. 
das rf. Vasenbild aus .Altamura .Ann. d. Inst. 1877 
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Täv. ir. Jatta el>d. 410R.). öfters wird auf Vasen- 
liildern. Spiegeln um! auch geschnittenen Steinen 
(z. H. bei FurtwUugler Gemmen Taf. Vlll 
yj*) H. Wasser schöpfend o«ler wenigstens nahe 
einer Quelle (vgl. Ktrusk. Sp. II Taf. lldS = III 

I2H) dargcstelll: nach Hartwig Her. mit 
l'üllh. 15ff. hängt es damit zusammen, daß H.* 
Heiligtümer oft (z. B. am Melas, Paus. IX 38, ß) 
in der Nähe von Quellen angelegt waren. 

Der Schutzherr der Heilquellen konnte leicht 1 
2 um Schutzherrn all^r Heilungen werden. AU 
solcher erscheint er z. B. in Geronthrai (IG V 1, 
1119, 2f.), Hyettos (Paus. IX 24. 3) und Rom 
(Lvd. mens. IV 4ß) und wird mit Hermes, Hygieia, 
Asklepios u, a. Gottheiten der .Arzte in der bil- 
denden Kunst dargestellt (z. B. ’K-V* 

Taf. VII: vgl. Skias ebd. wegen dieser 

Kigcnschaft ist er wohl auch dem ägyptischen 
Chonsu.(o. Bd. III S. 2371. ßlf.) glcichgesetzt 
word(‘n (o. S. 087. 3) und in diesem Sinn Imt man 2 
ihn zum Schüler des Chiron gemaeht (Plin n. h. 
XXV ßß; vgl, das sf. Vasenbild Arcbaol. Ztg. 187ß 
Taf. XVII. Kluegmann ebd. 109), Al.s Arzt 
sollte er nach der rationalistischen Erklärung bei 
Plut. igoiT. XVII 18 Alkestis vom Tode befreit 
lialwn; die Übenvindung des Geras (o. Bd. Vlll 

5. 1241, 3ßfl ), die mindestens seit dem Ende des 

6. Jhdts. in der bildenden Kunst dargestellt ist. 

und die schon bei Hesiod. 952 = Od. XI 

604 l)€zcugte Vennälilung mit Hebe setzen Vor- 8 
Stellungen voraus, die der des Heilenden jeilen- 
falls nahe stehen. .Vu.sdrücke. die ihn allgemein 
.AbwehreP (^Ar|/>faxo?. 

Kr]oa^vyjil4, usw.. s. o. S. lOOlff.) oder 

d/.xrijg (Hesiod. do.t. 29), GcIk'f der 
ctlxa dua/aviav bvftßar<ov (Pind. Kern. VII 9ß), 
ä).{^i)xi)o xaxwv (Kai bei Ep. 831, 12f.) nennen, 
werden zum Teil insbesondere dem Heilgott gelten, 
der roi'ocüc ^e>lxf»)gia rravrcoi* bringt (Ürph. hymn. 
XII 14) und mit- seinen Pfeilen die bösen Keren 4 
vertreibt (ebd. Iß). Als Heilgott ist H. in den 
apotropäischen Zau)>er gekommen (z. B. Diod. V 
64), in dem ihn z. B. der Spruch 6 xov Jid; 
xaiXivtxo^ 7/gaxÄ»)^ | xarofxri. ut}hiv 

tintju) xaxor (Oiog. ep. 36 p. 249 H. Diog. 

1. aert. VI 50. Kaibel Ep. 1138 aus Pompeii. 
Klem. org. VII 4. 26; latein. Pbersetzung Anth. 
lat. II 23; anderes bei W e i n r c i c h De dis ignot. 
12ff.; vgl. 46) anruft. H. erscheint de.shalb als 
Schützer eines Ortes (Anth. Pal. IX 237. Anth. 
Plan. IV 123) und als Grenzhüter (z. B. mit 
Hermes, Anth. Pal. IX 316); als solcher sUmd er 
z. B, auf dem Koiyphongebirge (Paus. II 28, 2) 
und auf der Grenze zwischen Arkadien und Messe- 
nien (Paus. VIII 35. 2. Hartwig Her. mit 
Füllhorn lOff. vergleicht die tegeatische Verbin- 
dung des H. mit Hermes und den Charites. 10 V 

2, 05). Wenn E i t r e m Opferrit. u. Voropfer 286 
aus mehreren — freilich nicht einwandfreien — 
Spuren (z. B. Hellan. U?i Schol. Eykophr. 469. 6 
Eurip. 7/g. /i. 1331) mit Recht er.schlosseii hat, 
daß auch dem H. wie sonst dem Hermes Stein- 
haufen geweiht waren, so galten diese vielleicht 
urqirünglich dem Hüter der Grenzen. Indessen 
ist die Hilfe in der Not und deren .Abwehr eine 
80 allgemeine Eigenschaft fast aller griechischen 
Gottheiten und Heroen, daß sie H. leicht aucii auf 
anderem Wege als dem hier angegebenen zukom- 



meu konnte. Zahlreiche Heroen mit kriegerischen 
Namen wurden um die Abwehr von Krankheiten 
und andern Leiden gebeten (Gruppe Griech. 
Mythol. 452f.); es war daher natürlich, daß man 
sich auch an den gewaltigsten Kämpfer, an H., 
wandte, der überdies an die Stelle von manchen 
unter ihnen getreten war. Auch die Idaioi, deren 
einer dem H. in 01>Tnpia gleichgcsctzt wurde, 
müssen, wie die Namen zeigen, neben anderu 
Funktionen auch die von Heilgottheiten gehabt 
haben. .An andern Stellen, z. B. in Hyettos kann 
H. nachträglich an die Stelle eines älteren Gottes 
der Gesundung getreten sein; und vielleicht waren 
Heilungen schon an dem Heiligtum der Gott- 
heit üblich, in deren Dien.st H. von .Anfang an 
gestanden hat: der Hera von Argos. So ist cs 
denn begreiflich, daß H. auch durch andere Mittel 
heilt. aU durch Thcnnen, z. B. durch Traumorakel, 
die wenigstens oft, wenn auch nicht ausschließlich, 
zu Heilungen dienten. Es sind nicht gerade viele 
Zeugnisse, die davon erzählen, daß H. im Traum 
erschien (vgl. Keil Syll. inser. Bocot. S. 100), und 
manche von ihnen gelien nicht den griechischen H. 
an, z. B. Tac. ann. XII 13 (Verethragna?), Porphyr, 
zu Horat. &tt. II 6. 12 (römisch?); allein in Ath<‘n 
soll H. dem Sophokles (o. S. 928, 60) geweissagt, 
in Theben Loonida.s (Plut. Herodot. nialign. XXXI 
12) im II.-Tem|)eI eine Traumvision gehabt haben: 
daß auch in Erythrai H. Inkubationsorakcl gab. 
folgert Furtwänglcr bei Roscher Myth. I.ex. 
I 2138. 12 aus der (jeschichte vom blinden Fischer 
Phormion (Paus. VII 5, 7). über den Traum des 
^lyskelos s. 0\id. met. XV 19ff. Da Baityle oft zu 
Iukul)ationen dienten, ist vielleicht auch der /.i&oi 
agvik im H. Tempel zu Hyettos zu diesem Zweck 
l>cnüt/t worden. Ferner werden mehrere Heil- 
pflanzen (Murr Pflanzenw. in der griech, Myth. 
217ff.). z. B. Hcrakleion panakes (Plin. n. h. XXV 
32), Hcrakleion siderion (el>d. 34), das Verwun- 
dungen heilen sollte, nach H. genannt und sollen 
ebenso wie die Apollinaris herba (ebd. 35) von 
ilm» zuerst .gefunden*, d. h. wohl als heilkräftig 
erkannt sein; vermutlich sind sie einst in seinem 
Kult zu Heilungen verwendet worden. Ein anderes 
wenigstens durch den Namen mit H. verbundenes 
Heilmittel, das Ugdxhtov duua (o, Bd. VIII 
S. 594f.), sollte bei Verwundungen heilsam sein, 
vielleieht auch bei der Zeugung (Fest. ep. 63, 6 
8. cinfjith), wt>mit vielleicht die Sage zusammen- 
hängt. daß Zcu.'< seiner Mutter beiwohnte, nach- 
dem er sie 'HgaxuojTtxv} d^^iau gebunden 
(Athejug. ag. 2U). Möglicherweise ist H. in 
Tegea mit der Geburtgöttin Auge (F e h r 1 e Kult. 
Keusehh. 193) deshalb gepaart worden, weil er 
selbst die Fortpflanzung begünstigen sollte. .An 
mehreren Jtellen scheint H. ISchützer der Zeugungs- 
kraft gewesen zu sein, z, B, in Thespiai, wo er 
wahrscheinlich an die Stelle des Iphikles getreten 
ist. Krankheiten, gegen die man H.’ Hilfe erflehte, 
waren die Kolik, zu deren Abwehr, nach Alex. Trall. 
de me<l. nat.^ 1. Amulette mit dem Bilde des H. 
getragen wurden, und vielleicht das Alpdrücken 
(Sophr. frg. 70 K.; vgl. o. Bd. VI S. 21, 40; Crusius 
N. Juhrb. XXV 88). Vermutlich wurde einst auch 
die .herakleische Krankheit*, d. h. die nach den Vor- 
stellungen nianclier antiker .Arzte zugleich als Haut- 
krankheit auftreten>le Epileptie {Uod >ooo>*. ccwii- 
lialis rtiorbuft) an KuUstätten des H. geheilt; die 
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IjTischeu Wachtelopfer (e. o. S. 1006, 20) scheinen 
darauf zu deuten, daß auch am Heiligtum des Melkart 
solche Kuren geübt wurden (Gruppe Hdb. l‘277f.). 
lH)ch erklären die Griechen die Benennung der 
Krankheit nach H. davon, daß dieser selbst daran 
gelitten habe und unter furchtbaren Sebmerzen 
auf dem Oeta gestorben sei (Aristot. ngoßl. 30, 1 
p. 053, 14. Ps.-Plut. prov. Alex. 30. Makar. IV 
26. Amob. IV 25). Auf vermeintliche Heilung von 
Geisteskrankheit scheinen die Sagen vom Wahn- 
sinn des H. zu deuten; a u. S. 1010, 18ff. 

Es war natürlich, daß der Held, den die Sage die 
ganze bekannte Welt durchziehen ließ, Schutzherr 
der Kci senden wurde. .Als 'Hytftwy (o. S. 1002, 
21) leitet er die Auswanderer, schützt gegen Gewalt- 
tat (Hesych. s. HgduXtn), seine Statue steht am 
Wege, schädigt die Räuber und hilft dem friedlichen 
Wanderer (Anth. Plan. IV 124). Er rettet aus 
Sturniesnot und anderer Seegefahr (Aristid. or. V 
34 p. 60 Ddf. = XE 12 K. Liban. or. XVllI 18C 
= I 584 R.; vgl. Lobeck Agl. 1174. Welcher 
Gr. GStterl. II 791 f.). Auswanderer bekränzen sich 
mit der dem H. heiligen (u. S. 1113, 40) Pappel 
(Horat. carm. I 7, 23). Ebenso nahe lag es. daß sich 
Freigelassene in den Schutz desH. stellten, der 
schmähliche Knechtschaft ertragen, aber dann un- 
sterblichen Ruhm erlangt hatte. Viele Weihungen 
sind dem H. auf Grund von Freilassungen gemacht 
worden (z. B. Ann. Brit. Sch. of .Ath. XVIII 
1011/12, 184 nr. 31). Seltsam ist, daß mehrere 
Stätten, an denen H. von ehemaligen Sklaven (oder 
nicht vollberechtigten Bürgern) verehrt wird, 
durch ihren eigenen Namen oder durch den der 
Geschlechtsgenosscnschaft oder auch den Beinamen 
des H. auf den Hund hinweisen (s. o. S. 955, lOf.). 

Da H. nach der Sage so viel Beute gemacht 
liatle, schien er auch unverhofften Handels- und 
anderenGewinn zu gewähren, i nsbesondere gute 
Funde, Horat. sat. II 6, 12; Porphyr.; Pers. II 10; 
vgl. die Geschichte von H. A/i;vtTiJc (s. o. S. 928, 
58), wofür man ihm den Zehnten darbrachte (o. 
S. 1006, 30ff.). Auch beim Würfeln, in dem H. 
selbst nach der römischen Geschichte von Laren- 
tirra Acca (o. Bd. I S. 131, 57ff.) Glück hatte, wird 
man ihm den Erfolg zugcschrieben haben. 

Über H. als Gott der Sonne und als Gott der 
Zeit s. u. S. 1104, 2ff.. 

VII. Sagen. 

A. Jugendgeschichte. H. in Theben. 

Die Überlieferung von der boiotischen Geburts- 
stätte des Helden ist zwar nieht die einzige, 
herrscht aber später vor, und die ihm wahrschein- 
lich in Theben (Friedländer Her. 45ff.) ge- 
gebene Mutter, Amphitryons Gattin Alkmcne, ist 
später des griechischen Helden Mutter so aus- 
schließlich geworden, daß nicht einmal die ent- 
sprechenden Namen der argivischen Dichtung über- 
liefert sind. Das schließt aber nicht aus, daß ein- 
zelne Züge aus dieser in die überlieferte Geburts- 
geschichte übergingen. Die Legende, daß Zeus in 
der Brautnacht Gold geregnet hab^(Pind. Isthni. 
VH 5), hat an den argivisch-rhodischen Mythen 
von der Geburt der Athena und der Zeugung des 
Perseus, die Überlistung der jungen Frau durch 
den Gott in der Gestalt ihres Gatten (zuerst bei 
Pherckyd. o. Hd. I S. 1572) an der argivisch- 
kari.schcn Sage von «der Täuschung Kassiepeias, 
der Mutter des Atymnios (Klera. o/cij. V 13), eine 



so genaue Entsprechung, daß die Vermutung v« 
V. Wilamowitz Her. I 54. 94 oaheliegt, dw Ge- 
schichte stamme aus der argivischen Sage. Zwefd- 
haft ist, ob diese sclion in dem Liede von der Diast- 
larkeit bei Eurystheus niedergelegt war und tk 
sic auch andere Elemente der Geburtssage des R. 
enthält, wie sie wahrscheinlich nach eiitSi 
Tragiker die Vorlage von Plautus’ Amphitroj 
erzählte, und wie sie wohl auch Pindar (Nem I 
33) in einem Epos vorgefunden hat (F'raenkel 
De mcd. et nov. com. quaest. sei., Gött Disa 
1912, 67f.); überhaupt sind über die argivisi' 
Form der Geburtssagc weitere erwigungswere 
Vermutungen kaum aufgestcUt worden. Elektryte» 
(Hesiod. da.i. 16. 35. 86), Alektrona als argiviscie 
Mutter des H. zu fassen, liegt zwar nahe, alh;t 
der Name scheint eher nach Boiotien oder nacb 
lalysos, also nach einer nicht argivischen Pfliar 
Stadt aut Rhodos zu weisen. Nach späteser Sage 
verlängerte Zeus die Liebesnacht (ITut. fort. Rom. 
8. Sen. Ag. 826. Drac. II 27; anderes o. Bd. 1 
S. 1572, 6411.); vereinzelt heißt es. daß er sif 
verdoppelte (Sen. dial. X 16, 5) oder vemeunfichle 
(Klem. .-tjorp. 11 33. Amob. IV 26 u. a.), häufiger, 
daß er sic verdreifachte (Apollod. II 61 iiK-h 
Ciaceri Alessandra di Licofr. p. 142 aus Phere 
kvd. Diod. IV 9. Aristid. or. XL 2 K. OipK 
•Äor- I JO. Stat. TIi. IX 422. XII 301. Noza 
Dionys. XXV 244. Intp. Serv. Ecl. ATI! 75; 
Serv, ebd. 103. Schol. Stat. Th. VI 289 = 267). 
wobei dazwischenliegende Tage init^ezählt oder 
ausgelassen wurden. .Auf diese Aerlängerung 
wird gewöhnlich auch der Name ToiloTttgo; (?. 
0 . S. 1004, 23) bezogen (vgl. App. narr I« 
Westermann Myth. Graeci 370. Schd. 
Dosiad. 9/12 bei Wendel Schol. Theokr. 349; 
rivU Iwi Schol. Lykophr. 33. Schol. Townl. Hom. 
II. XIV 324 u. a.); doch war dies nicht d» 
einzige Erklämng des Namens (Lyd. mens. I\ 46 
Gramer An. Par. II 380. Tzetz. Lykophr. 33). 
und sic ist auch unwahrscheinlich; eher könnte dk 
falsche Deutung des Namens dazu beigeti^s 
haben, die Sage von der Verdreifachung der Nacht 
zu stützen. Die Überlistung des Zeus durch Herr 
(u. S. 1020, 52) ist zwar alle Sage, aber wahrscheir- 
lich doch erst im Zusammenhang der thebaniscbcc 
Überlieferung gedichtet worden; überboten wurde 5« 
nachträglich durch die S^e von der Lösung dc! 
Bannes durch ein Wiesel (Klein. .Tporp. II 40 p. 34F. 
Aelian. nat. anim. XII 5. Schol. Townl. Hom. II. 
XIX 119. Eustath. II. XIX 118 p. 1175, 44) oder 
von der Ütwrlistung Heras oder der Moiren durrt 
eine Dienerin Alkmenes, Galinthias. Galanthiis (o- 
Ikl. VII S. 607ff.), Akalanthis (App. narr, bei 
Westermann Myth. Gr. 360) oder Histons 
(o. Bd. VHI S. 2I10f.). Die Einfügung der Galin- 
tliias in die H.-Sage scheint dadurch mitbestimm) 
worden zu sein, daß sich in der Nähe eines Han.s*= 
in dem H. geboren sein oder gewohnt haben sollte, 
ihr Heiligtum l>ef.ind und daß ihr vor dem Fwe 
des H. geopfert wurde (.Anton. Lib. 29). XKh 
Philoeb. {V Tfj a .veoi ijMQwy (FHG I 413, 1<7, 
in der Vita Aristnph. p. XXIX in Dübners 
Schol. .Aristoph.; Suid. und Phot. s. icrendi yiyora; 
Apostel. XVI 34. Tzetz. chil. -XII 508 u. a.) war 
H. am vierten Monatstag geboren; d.as hängt natür- 
lich mit dem Kalendertage eines H. -Festes, dessen 
Ansetzung vielleicht auch später Nachahmung ge- 
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fundcn liat (über Marathon &. Mommsen Feste der lenken wr.r nach Theokr. XXIV 120, Apollod. II 

Stadt Athen 162, 1), zusammen. Gleiehzciti? mit 63 Arojihitr^'on H.' Lehrer, im Ringkampf nach 

ihm gebar Alkroene von Amphitr}on den Ipnikles Tlieokr. XXIV IIG Harpalykos aus Pbanoteus. 

(s. Bd. IX S. 2018, 15). Als beide Kinder in der nach Apollod. II 63 Autolykos (was Heyne und 

Wiege lagen, legte nach Phcrekyd. FHG I 77, 28 Mcineke bei Theokr. einsetzen wollten; s. da- 
bei Apollod. II 62 u. a. Amphitryon, um zu er- gegen Crusius bei Roscher M}ih. Lex. I 1841, 

fahren, welches sein Sohn sei, Schlangen auf ihr 57), im Phorminxspiel Eumolpos (s. o. S. 929, 87), 

Itett, vor denen fliehend Iphiklos sich als Sohn des im Waffenkampf Kastor (Apollod.). Am häufig- 

incnschlichen Vaters verriet; nach der später sten wird unter H.’ Erziehern liinos genannt, 

überwiegenden l'borlicfcrung werden die Schlangen 10 der ihn in den Wissenschaften (Theokr. XXW 
von Hera gesendet (Find. Nem. I 40. Rur. uq. 104) oder iin Saitenspicl (Klem. orp. I 21. 107; 

1266. Theokr. r/d. 24. Diod. IV 10. Hvg. fab. 30. vgl. o. S. 1010, 59) unterrichtete, den er aber, 

Aristid. XL 3 K. Append. narr. 28 in Wester- weil jener ihn getadelt, mit der Leier (Diod. III 

man ns Myth. Gr. 870 = Liban. IV p. 67. Apollod. II 63. Tzelz. chil. II 214) oder mit 
1105 R. lul. or. VII 219d. (Nemesian. oder Avien.) dem Plektron (Aelian. var. hist. III 32) oder einem 

Ijaud. Here. 27ff. bei Riese Antb. Lat. I 304. Dra* Stein (Suid. s. (^ßaXöi'ra) getötet haben sollte (PauF. 

oont. IV 20ff. Schol. Pind. Nem. I 64. Serv. Aen. IX 29, 9; vgl. Alkid. xJö. bei ßekker Orat. V 672. 

VIII 288 u. a.). Daß dieser auch ip der bildenden Eustath. II. XXIV 560 p. 1365, 39). So wie die 

Kunst(Verzeichnisbei HeydcmannArch.Ztg.1868, Sage überliefert wird, ist sic sehr wahrscheinlich 

33. 1869, 37ff.), z. ß. am amykläischen Thron (Paus. 20 eine Erfindung des Satyrdramas (vgl. Achaio.s 
lU 18, 10), auf der Akropolis (Paus. I 24, 2), auf TGP 752. Dionysios ebd. 794) oder der Komodie 

einem Gemälde des Zeuxis (Plin. n. h. XXXV 63), (vgl. über Alexis’ Atvoi Athen. IV 57 p. 164 b. 

namentlich auf Münzen, z. ß. schon im 5. Jhdt. in Kock II 345); das schließt aber nicht aus. daß 

Kyzikos und Theben, im 4. Jhdt. in Byzantion, einzelne Züge einer Ix^gende benützt sind, die sich 

Kroton, Lampsakos, später auch in Ephesos, lasos, an Linos’ thebanisches Grab (Paus. IX 29, 9). 

Keretapa, Knidos, Rhodos, Samos, aber auch sonst falls dieses alt ist, heften konnte und vielleicht die 

(Philostr. fix. 5) oft dargestellte Zug mit der Natur Klage um den Erschlagenen b^ründen sollte. An 

Heras Zusammenhänge (W i d e Arch. f. Kel.-Wiss. die Tötung des Linos knüpft die spätere Sage 

1!M)7, 260). ist schon deshalb nicht anzunehmen. (Apollod. fl 64, Tzetz. cliil. II 214), daß H. zu 

weil nach einer alten tberbefcning vielmehr 30 Amphitiyons Rinderherden gcsdiickt wurde (Heru- 
Amphitryon die Schlangen schickt; eher hat der dor. FHG II 29, 4 bei Säol. Theokr. XIll 9); 

thebanische Dichter die argivische Hydrasage über- ursprünglich hingt dieser Zug wahrscheinlicli mit 

bieten wollen, indem er den Helden die Schlangen der Aussetzung (o. S. 1017, 31) zusammen und ist 

schon als Kind überwinden ließ. Nach Diod. IV 9 vielleicht gleich dieser ein Dberbleibsel aus der argi- 

wird der kleine H. von Alkmeoe aus Furcht vor vischen Sage. Bei den Hirten tötet H. ISjährig 

Hera auf der .Hcraklesebene* ausgesetzt, aber von den kithaironiseben Löwen (Apollod. II 65. Tzetz. 

Athcna gefunden, woran sich die Sage schließt, chil. II 115). nachdem er zu der riesigen Höbe von 
daß Hera ihn säugte; zuletzt bringt Athena das vier Ellen und einem Fuß herangewachsen ist 

Kind zu Alkmene zurück. Die Sage steht mit der (Herodor, bei FHG II 29, 5 bei Schol. Lyk. 662. 

^iter vorherrschenden zwar nicht in unlöslichem 40 Tzetz. chil. 11 211; vier Ellen nennt Apollod. II 
Widerspruch, aber doch in einem gewissen Gegen- 64, der hier nicht Tzetzes' Quelle ist) und Über- 
satz und konnte nicht leicht entstehen, nachdem haupt jene Körperkraft und wilde Mannhaftigkeit 

diese Geltung gewonnen; vielleicht ist wenigstens erlangt hat, in deren Schilderung sich spätere 

der Zug der Aussetzung ein letzter Rest der ver- Schriitsteller überbieten (Hicronymos und I)ikai- 

schollenen argivischen Kindheitsgeschichte. Da- archos FHG II 238, 10 bei Klem. ngoxg. II 30 

gegen ist das über die Knaben- und ersten Jüng- p. 9 S.). Schon bei Pherekyd. (FHG I 88, 67 = 

lin^jahrc des H. Erzählte größtenteils spätere Ai>ollod. I 118), Antim. bei Schol. Apoll. Rhod. 

Erfindung. Nach Aristophanes bei Schol. Theokr. I 1289 ist H. für die Argo zu schwer; so furchtbar 

XIII 7 — 9 b (niclU Aristot. frg. 475) soll er von soll er gewesen sein, daß jemand, der sich vor 

Alkmcnes zweitem Gatten, Rhadamanthys (Apollod. 50 ihm in eine Höhle geflüchtet hatte, vor Angst 
II 70), nach anderen (Schol. Theokr.) (.Td Afipto- starb (Ps.-Plut. prov. Al. 75). Nach einem un- 

ro: Tov tfeonlov (?) erzogen sein. Daß er als bekannten Tragiker, TGP p. 919 frg. 416, läßt 

Gast bei dem Kentauren Chiron weilte, der ihn er auch im ^hlafe den Bogen nicht aus dem 

nach Schol. Germ, ßasil. 291 auch in den Wissen- Arm. Achaios gibt ihm in der TGF* 738, 

schäften unterrichtete, heben viele Spätere (z. B. 30 drei Reihen Zähne. Im Gegensatz zu deo 

Philostr. her. IX Ovid. fast. V 390ff. Schol. Späteren und zu H.’ Mut schildert Pind. Isthm. 

Germ, ßasil. 414. Hyg. p. a. II 38) hervor. Im III 58 ihn als klein von Gestalt. 

Bogenschießen unterwies ihn Eurytos (nach Apollod. Nachdem H. mehrere Heldentaten ausgeführt 
1163), Rha(lamanthy.s (? nach Apollod. II 71), oder und Theben von dem Tribut an Orchomenos bc-' 
der Sk>ihc Teutarcs (nach Kallim. fig. 365 bei 60 freit hat, gibt ihm Kreon seine Tochter Megara 
Schol. Theokr. XIII 56), er lernte skythische (s. d.) zur Gattin. Als solche kennt sie Horn. Od. 

Waffen gehrauclien (Herodor. FHG II 2tJ* 5 bei XI 26Üf.; daß die Kyprien den Tod der Kinder 

Schol, Th('(*kr. a. a. 0.); deinciilsprechend ist er oder ihren eigenen Tod durch den wahnsinnigen 

auf zwei Schalen des Brygos auch im Trikotgewand H. kannten, kann aus der Erwähnung der ftavia 

der skythischen Bogenschützen daigcstellt (Furt- (bei Kinkel S. 18) nicht mit Sicherheit ge- 

w ä n g 1 e r • R e i c n h 0 1 d Gr. Vasenm. I 240; folgert werden; vielleicht hat erst Stesichoros 

vgl. Taf. 47). Nach Quint. Smyrn. IX 397 ver- (Paus. IX 11, 2) den überlieferten Wahnsinn durch 

fertigte H. den Bogen sich selbst. Im Wagen- den Kindermord gesteigert; noch Pind. Isthni 




1019 



Herakles 



Herakles 



102 ’-' 

III IV tun. scheint die Sage nicht zu kenne«, Iv. Wilaniowitz Her. I- 85). Aber »n Ste- 

wenigstens nicht anzuerkenneii, da er die Söliiic ehoros selilos.s<'a sich I'anya.s. frg. 2'2 bei Pit 

/aäxonoai nennt; denn wenn auch die Bedeutung IX II, 2, Euripides und vielleicht Sophiile 

dieses Wortes trotz Bechtel Ztsehr. f. vergl. (frg. 741 X.’) u. a. an; vgl. p'ahlnberjb 

."'prachf. .XLIV 126 zwcifelliaft ist, so scheint es Here, tragico 10. Der Wahnsinn war rach Emt 

doch keinesfalls auf kleine Kinder, dicH. ins Feuer 'Ho. fi. 848B. (.\pollod. II 72. Diod. IV 11. H;!. 
geworfen liaben könnte, zu passen. Auch alttheba- fab. 32. Serv. .4cn. VIII 291. App. turt. i 

nisch kann die Sage kaum sein, da sonst schwer- k-i West ermann .\I\th. Gr. 370 u. a.) dani 

lieh die ridS/iata orrgaiio^rara ßwfiiüi’ jener acht Hera veranlalit; der Held sali nach Eurip. Bf.». 
H. -Söhne, von denen l’indar .spricht, erbaut worden 10 97UH. (Seit. Enipir. adv. math. VII 405) in «isa 
wären; und wenn die dort verehrten Heroen nr- Kindern die des Eurvstheus und crachoh sie (Ean; 

sprünglicli nicht als Söhne des H. galten, wie Diod. IV 1 1 u. a.). .41ter scheint die Sage, nach fe 

Kriedländer Her. .54 wahrscheinlich mit er sic ins Feuer warf (.Ipollod. II 72. Tzetitkl 

liecht annimmt, so konnten sic nachträglich nicht II 229; Vase des -4ssteas, Mon. d. Inst. \1I1 K'. 

wohl dazu gemacht werden, nachdem einmal die über sie H e t h e -Ireli. Jahrb. 1900, GO; vgL aic 

Sage vom Kindermord in Thclien anerkannt war. das Vasenbild in Madrid Leroui Vas. gr. K 

Dagegen kann, wie die Ehe mit Megara. in der nr. 369 .4 pl. XLV). Daß H. die Kinder im liii!;& 

H. an die Stelle des lolaos getreten zu sein scheint. tötete, scheint .Viistid. ino/.. 10 p. 25, lüH. .Uiv; 

auch der Wahnsinn des H., der eher Vorbild als zu wollen. Die Zahl der Opfer wurde lUniihlia 

Xachahimmg der einen Fassung der Iphitossage 20 vergrößert; den Tod der .Megara scheint Ein 
ist, schon ira .\nlang des C. Jhdts. von .einem pides {'hg. /i. 1000) hinzugefügt zu haben, »err 

thebanisehen Dichter erzählt worden sein. Die ihm die Späteren nur teilweise (z. B. Sen. Hrtr 

Sage von dem Stein (ocugcoorionjo, Baus. l.X f. 1025. Intp. Serv. .\eii. VllI '29!t. Stb- 

II, 2). den Athena gegen II. geworfen hakm sollte, E.vkophr. 38. Tertull. ad nat. II 14) »folgt s»i- 

um ihn vom Vatermord abznhalten (Enriji. 7/p. nach Nikol. Dam. frg. 14Ddf. wird sie dimii 

II. UKÖff.), sieht altertümlich aus und knüpft, Iphikles geretlet. Nach Asklepiades (FHG ffl 

auch wenn der später dafür ausgegclenc Stein eine 305, 22) bei Schol. Horn. Od. XI '269 will H. ud 

Fäl.vehung war, wahrscheinlich an einen Fetisch diesen töten, wird aber durch Athena davur ^ 

an, bei dem Geisteskranke zur Inkubationsheilung wahrt; nach Nikol, Dam. frg. 14, Apollei ß '- 

nierlergelegt wurden. Es mußte den Glauben an 30 tötet er auch zwei Söhne seines Bruders Iphilie. 
die Heilkraft der Wunderslättc erhöhen, wenn der iiaeh Diod. IV 11 greift et auch lolaos aa da 

nrößte Held der Stadt hier in einen wohltätigen naeh Nikol. Dam. Iphikles rettet; I’toicm. 

Sehlaf gesunken und geheilt sein sollte. War der il. bei Phot. hibl. 1.52 b 38 weiß auch von bbb 

Wahnsinn bereits überliefert, so bedurfte cs natUr- Geliebten Sticliios, den U. getötet. Die lerrinele 

lieh für diese Erßmiung keines besonderen An- Nacbriclit, daß Vledeia den H. heilte (PioA 

lasses; sellBt das entfernte Antikyra hat seine Heil- 55), ist deshalb bemerkenswert, weil sie, wk ® 

kraft durch die Genesung des H, zu beglaubigen Sage von Medeias Aufenthalt in Theben, jnl » 

versucht (s. o. S. 947, 42). Aller vieilcielit ist die alttbelianisehes Gedicht zurückzugehen id«« 

Sage von H,’ Wahnsinn eben hier erst entstanden, (G r u p p c Handb. 558, 9f.). 

vielleicht war es nur die örtliche Naehharsehafi dO 

einer Kultstäffe des H.. die diesen in die Legende tiei Eurutheus. 

zur Erklärung des Heilgehrauehea einftthrtc, oder Unter den mannigfachen Kämpfen rag« * 
H. ist auch hier, wie wahrseheinlieh in der Ehe Athloi liervor. die H. im Dienste des Enrvit»' 

mit Megara (Pint. eg. IX 20), an die Stelle des bestand. Diesen Dienst meint H., wenn er 

Heilheros lolaos getreten oder andere unbekannte Odysseus in der Unterwelt klagt, daß er 

Ursaehen haben die Sage von H.’ Wahnsinn hier schlechteren Mann gehorchen mußte, der ilnn r"' 

entstehen lassen; jedenfalls liegt kein Grund vor, etoi’i aedkov; aufcrlegt (Hom. Od. XI 6'2l)i 

auch diese Sage wie die vom Kindermord den auch der Dichter der Ilias kennt die Sage, ^ 

Thetianern ahzuspreeheu. Ob schon die alttheba- den Kopreus erwähnt, dessen sich EurjstbMs *c 

nische Sage den Helden im Walinsinn einen Tot- 50 Bote an H. zu Iiedienen pflegte (Hom. Ik • ^ 
seillag begehen ließ, bleibt zweifelhaft; zwar 639f.; vgl. Schol. Pind. 01. III 50 e. ^ 

brauchte die sjiätere Sage den Kindermord, um 76 u. a.). -41s Gnind dieat Knechtsi’liaft P“ 

die .4uswandcmng des Thelianers naeh Tirjns zu der Ilias vorliegende Gedicht die überlistoiK ^ 

erklären (Nikol. Dam. frg. 14 in den Histor. min. Zeus durch Hera bei der Geburt des H. a» 1""^ 

ed. Dindorf I 18; vgl. Apollod. H 72f. u. a.). allein II. XIX 10;Iff. .4ristot. frg. 157 bei SeW. 

die Tlielianer halien. wie cs selieint, anfänglich den 11. XIX 108. Diod. IV 9 u. a. Spätere h™“ ^ 

Tirjntliier H. nicht anerkannt. Wer aber auch weiter aus, z. B. Tzetz. ehil. 11 203: 

..immer die Tötung der Kinder erfunden haben Smöijxai; eygaii'ev liogxtoi äi<unViu>). •' 

mag. er hat viel Aiiklang gefunden. Zwar die und Hermes raten dem Helden, die iM“ ^ 

Thcliancr scheinen sich lange gegen die Anerken- 60 tragenen .4rbciton auszuführen (Diod. D '“b , 
«ung dieser Sage gesträubt zu haben; nach I.ysi- oder das delphische Orakel (.4pollod. 1 «3. ^ 

inachos (FHO lll 337, 7) waren die Kinder von I 1. Schol. Hom. 11. XV 639 Townl.) 

Frenulcn gemordet, naeh Sokrates, dem Argiver ihm dafür Unsterblichkeit. „ j 

iFHG IV 499, 12). von .4ugeias; Lykos als Die Aufgalicn, die dem H. von seinen ^ 
■Mönkr ist bei Schol. Stat. Tlieb. IV 570 (dagegen gestellt werden, sind erst bei 

X 891), wo er H.' Sehwiegon'ater heißt, bezeugt überliefert, die jedoch eine versehiedenf “ 

und aus Enrip. 'Hg. /i. 40H. 245 u. ö. (vgl. Intp. folge bieten. 

Serv. Aen. VIII :ICiO. Hyg. fab. 31) zu erschließen 
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Pie nur aus Kunstwerken gefolgerten Reiben, 
von denen z. H. die thrakischer Münzen nach der 
Wiederherstellung von Pick Arch. Jahrb. 1898, 
142 mit Ausonius stimmen, sind in diesem Verzeich- 
nis ül)crgangen. weil ihr Zeugnis meist nicht ein- 
wandfrei ist. Im allgemeinen sind die Aililcn so 
geordnet, daß H. aus der Nähe von Argos in 
immer fernere lünder geführt wird; im einzelnen 
ahi‘T linden sich nicht wenige Abweichungen. Wie 
wenig Wert auf die genaue Innehaltung der ; 
R<dhenfolge gelegt wurde, ergibt sich ii. a. daraus, 
daß bei Apollodoros und Pedias. die Uadesfahrt 
der letzte, bei einem andern Ausschreiber des 
Apollodoros, Schol. Hom. II. VIII 368, aber der 
vorletzte Athlos ist. — Neben der später fest- 
stehenden Zwölfzahl der .\thlen gibt es eine frei- 
lich nicht ganz sichere Spur eines Dekathlos. Nach 
Apollod. II 73 gibt Iwurystheus dem H. nur zehn 
.Arbeiten’ auf, und erst, weil die Hydrabewälti- 
gung und die Reinigung der Augciasställc nicht ' 
goreehnet werden (ebd. 113), muß H. noch die 
Apfel der Hesperiden und <icn Kerberos (vgl. Schol. 
Hom. II. VIII 368) holen. Diese Spur ist beachtens- 
wert. weil der Kranz der zehn Athlen kaum auf* 
kommen konnte, nachdem der Dodekathlos zu all- 
gemeiner .Anerkennung gelangt war. Als Dauer 
der cr?ten zehn Kämpfe wird die Zeit von 8 Jaliren 
und 1 Monat angegeben (Apollod. II 113. Tzetz. 
ehil. 11357): das macht nach griechischem Kalender 
geuau 100 (Mond)monate, ^ daß auf jedes Aben- 
teuer 10 Monate kommen. Wahrscheinlich ist da- 
her der xiyJ.oi der zehn Kämpfe sehr alt, jung 
dagegen die .Ausgleichung mit dem später allein 
iM'kannten Dodekathlos. Daß gerade die l>eidcn 
letzten Heldentaten als Zusatz bezeichnet wurden, 
lag nahe und beweist nicht, daß sie nicht in dem 
zu erschließenden Zehnkämpfekreis standen. War 
dieser alt. so muß doch auch der Dodekathlos weit 
alter sein, aU nach seiner literarischen Rezeugung 
früher allgemein und in neuerer Zeit noch von 
P u r t w ä n g 1 e r Saraml. Sabur. I zu Taf. 74 an- 
genommen wurd«‘. Zwar war noch am thebanischen 
Herakleion (in den Giebelfedem. wenn die Über- 
lieferung bei Paus. IX II, 6 richtig ist) statt der 
Rezwingung der Vögel und der Reinigung der 
Ställe der Kampf mit Antaios dargestellt, so daß 



die üesamlzahl der Athlen nur elf betrug; docli 
dies kann durch uns unbekannte äußere Umstände 
veranlaßt sein. Zwölf Kämpfe, und zwar eben die 
später zusamnu.ngefaßteo, finden wir schon ein 
Jalirhundert früher auf den Metopen an den 
.Außenwänden des Zeustempels von Olympia. Zwar 
läßt Paus. V 10, 9 hier das Kerberosabenteu* r 
aus; fla sich aber Spuren von ihm auf einer Metope 
daselbst gefunden liaben. hat der Künstler des 
5. Jhdts., der diese Metopen schuf, wie in allen 
übrigen Punkten, auch in diesem den späteren 
Zwülfkämpfekreis gekannt. Auch Sophokles, der 
den H. Ruhe von seinen ilühen finden läßt, ö.vdre 
TsXfotttjvo; ixqfiQOt düidixaxo<s dooro; (Toax. 
824f.), spielt wahrscheinlich auf den Dodekatldos 
an. Es scljeint nämlich, daß ebenso wie in dem 
Kranz der zehn -Athlen jeder einzelne zehn Monate, 
so im Dodekathlos zwölf Monate dauerte. In der 
Tat läßt Apollod. II 73 (vgl. Tzetz. chil. II 231) 
den H. dem Eurystheus zwölf Jahre dienen. Zwölf 
Atlilen werden vielleiclit auch vom Chor bei Eurip. 
7/p, II. 349ff. aufgeführt, aber die IJste stimmt 
nicht mit der von Olympia überein, vielmehr 
werden der Ebt'r, .Augeias, die Stymphaliden und 
der Stier durch Kyknos (389ff.), den Meerdämon 
{? 400ff.), Atlas (4Ö2ff.) und die Kentauren (365ff.) 
ersetzt. Daraus folgt aber nicht, daß zu Euripides* 
Zeit die Überlieferung über die im Dienste des 
Eurystheus bestandenen Mülien noch schwankend 
I war. denn er zahlt nicht die im Dienst des Eury- 
stheus ausgeführten Züge des H. auf. sondern die 
schwersten. wo)x*i er sich, wie die Wahl der 
Tempora zeigt (vgl. z. B. 401 mit der Anmerkung 
von V. W i 1 a m 0 w i t z), wisseiitlicii von «lor Zeit- 
folge entfernt. Daß sich auch bei ihm zwölf Athlen 
lierausrechnon lassen, wenn die zum nicht ge- 
nannten. weil an sich nicht besonders schweren 
Hcspcridenabentcuer gehörigen Geschichten mit 
Nereus und Atlas gesondert gezählt werden, kann 
I Zufall sein; höt hslens läßt sieh daraus folgern, 
daß im 5. Jhdt. eine gewisse Neigung bestand, 
zwölf Al)enteuer de? H. zusammenzustellen, wie 
sich dies erklärt wenn die Überlieferung von dem 
Dodekathlos bekannt war. Diese könnte durch die 
Metopen von Olympia begründet sein, obwohl dort 
nicht angedeutet und vielleicht auch gar nicht ge- 
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meint war, daß die dargestellten Arbeiten im fehlen: die Bezwingung der Stymplialides nit 4« 

Dienst des Eurystheus ausgeführt wurden; allein Keinigung der Ställe. Zwar werden aurh layn 

wahrscheinlich ist es doch, daß auch hier die bil- Athlen aus der Zeit der Dienstbarkeit, nanmll-: 

dende Kunst der Dichtkunst gefolgt ist, daß also die Bezwingung der Rosse des Diomedes. ia in 

die Schöpfer der Metopen oder ihre Auftraggeber ältesten Kunst nur selten dargestellt, und die Ik; 

sich an eine Vorlage, wahrscheinlich an einen Stellung gerade des elischen und des stymf'bli 

Diehter angeschlossen haben. Vielleicht ist das sehen Abenteuers boten dem Maler und BilJhay 

Lied von den zwölf Kämpfen, wie Fried- Schwierigkeiten, allein unüberwindlich warea difw 

1 ä n d e r Her. 124ff. (s. aber V o 1 1 g r a f f N. auch für die Künstler des 6. Jhdts. nicht: und »iJK 

Jalirb. IhlO, 305) meint, in Rhodos gedichtet, 10 sie es gewesen, so hätten sie. wie einzelne at&ca 
aber schwerlich, wie schon Schneider Die Vascnbilder wenigstens für das stymphalisehe. ll<t 

Zwölfkämpfe des H., Diss. Leipzig 1888, 5 ver- teuer beweisen (u. S. 1044, S), eher die Cb«li'’e 

mutete, durch IVisandros. .Aus der Vergleichung riing uragehogen. In Verbindung mit den inde! 

von Tlmokr. t.z. XXII 5 mit eii. XXIV 82 läßt angeführten Gründen spricht also auch das Feüv 

sich das nicht begründen, denn SdXoi konnten auch dieser beiden .Abenteuer einigermaßen für äp 

andere Kümpfe des H. genannt werden, und sicher nachträgliche Einfügung in den Eurystheaikt !- 

kannte Theokrit die H.-Taten nicht bloß aus Pei- Da nun einerseits schwerlich anzunehmen ist, dsi 

sandros. Innere AVahrseheinlichkeit spricht gegen die zehn sicher schon ursprünglich von EuithIk- 

Peisandros als Schöpfer des Dodekathlos. Er hätte befohlenen Abenteuer nicht zusammengefaßl wit» 

diesen natürlich nur durch Beschränkung oder Er- 20 andrerseits eine Spur darauf wies, daß es ad« 
Weiterung älterer Sagen hersteilen können. Jenes dem Dodekathlos einen allen Zyklus von »ti 

ist wenig wahrscheinlich, weil unter den übrigen Kämpfen gab. so ist der Dodekathlos wahrsdm; 

Abenteuern keines ist, das ohne Zwang mit der lieh dadurch entstanden, daß die Säuberung 4c; 

Dienstbarkeit bei Eurystheus in Verbindung ge- Augeiasställe und die A’ertreibung der gcfihrlitic: 

bracht werden könnte. Das gilt auch von den Vögel neu erfunden oder nachträglich in den Kre.- 

Kämpfen mit Kyknos und Antaios; deshalb darf der von Eurystheus befohlenen .Abenteuer ongc 

auch nicht mit Gerhard Auserl. A'asenb. II reiht wurden. Beide Abenteuer standen übrig«; 

2361. geschlossen werden, daß, weil die meisten wahrscheinlich einst in Zusammenhang, i» 

der nicht zum Dodekathlos gehörigen .Arbeiten von Stymphalos stammt Agamedes, der Baumeister d« 

den Künstlern des 7. oder 6. Jhdts. gar nicht oder 80 .Augeia.-:, der von dessen Tochter Agamede 
nur vereinzelt und nur die Kämpfe mit Kyknos zu trennen ist. dessen Name also demselben Krcc 

und Antaios sehr häufig, und zwar viel häufiger entstammt, wie der des Augeias selbst; und »m 

als die Reinigung der Ställe und das Abenteuer Mnascas (Schob Apoll. Rhod. II 1052 = FHü W 

mit den Stymphaliden dargcstellt seien, diese 151, 8) die Stymplialiden zu Töchtern des Sin»- 

beiden letzten .Aufgaben statt jener erst in Olympia phalos macht, die von H. getötet wurden, weil »r 

eingetreten seien. Die Häufigkeit der Darstellungen nicht ihn, wohl aber die Neffen des .Augeias »fc- 

wird lediglich durch die Beliebtheit einer S^c genommen hatten, so gibt er zwar schwerlich ck 

und daneben durch die Darstellbarkeit bestimmt; alte Sage wieder, aber irgendeine tlberlieler«^ 

es läßt sich daher aus der Statistik der sf. Vasen- muß do^ auch er gehabt haben, die Slymphnc . 

bilder nur folgern, daß neben dem Dodekathlos die 40 Haus des Augeias verband. Di« Gc j 

Kämpfe mit .Antaios und Kyknos im 6. Jhdt. am schlecht war einst in Olympia mächtig (Hoin. ß 

bekanntesten waren. Wenn aus der Nennung Xk 098. Paus. V 8, 3), wo später die Iami4«- 

Ton Antaios’ Tochter Alkeis bei Peisandr. frg. 8 blühten; wenn also auch diese sich an Stympluk^ 

(Schob Pind. Pyth. IX 185 a) geschlossen werden knüpften (Pind. Ob VI 84), so ist ihr StanunU»» 

darf, daß Peisandros auch den Kampf mit dem entweder dem der früheren Herren nichgebili-: 

libyschen Erdriesen dargestellt hat, so hat er nicht oder er steht docli sonst irgendwie mit ihm a 

nur nicht den Dodekathlos durch Weglassung Verbindung und bestätigt ihn. Demnach 

anderer Kämpfe geschaffen, sondern er hat über- die Stymphaliden- und die Auniassage inaafc 

haupt nicht bloß jenen darstellen wollen. Dies ist zusammen: wahrscheinlich wurden sie also wid 

um so sicherer, weil von den zwölf Kämpfen zehn 50 lieh gleichzeitig gedichtet oder doch wenigsW' 
teils ohne die Dienstbarkeit kaum denkbar sind, in den Kreis der von Eurystheus befohlenen 

teils sich wenigstens gut mit ihr vereinigen lassen. teuer aufgenommen. Weldie religiösen, pohliid»* 

An der Bezwingung des Löwen und der Hydra oder Familienverbindungen dazu Anlaß gaben. i*i 

mußte dem argivisi-hen König viel gelegen sein. zieht sich unserer Kenntnia Vielleicht steht 8»' 

dessim Iiande durch sie verwüstet wurilcn: die Einreihung in den Kyklos der Eurysthcnol''- 

Hindin, der Eber, der Stier, die Rosse, der Gürte! teuer in Verbindung mit den nur teilweise te 

der Amazonenkönigin, die Rinder des Geryones. kannten Ereignissen, welche die lamiden w» 

die Apfel, der Kerberos sollen dem Eurystheus Oly mpia liestimmten, sich an Sparta anzuschlieb« 

überbracht »erden; und die.se Begründung wird das in der Zeit der Perserkrit^ zwaen '* 

für das letzte .Abenteuer durch Hom. 0<1. Xfli'22ff., 60 ihnen das Bürgerrecht gab, und die Eponynie 
für mehrere andere, namentlich die Bezwingung Pitane am Eurotas zu ihrer Ahnfrau zu nudi* 

des Ebers durch Vasenhilder des 6. Jhdts. als alt (Pind. Ob \’I 4t!ff. v. Wilamowitz Is. 16ÜD 

erwieicn. Nur zwei von den späteren .zwölf Ar- Unter Spartas Einfluß konnten die heid'c * 

beiten werilen weder in der älteren Überlieferung umgostalteten Sagen dann in Olympia uni sp»*" 

imt Eurystheus verbunden, noch stehen sic inner- in ganz Griechenland anerkannt werden. 

lieh mit ihm in Beziehung, dieselben beiden, die dros käme auch für diese Sagenerweitcruat: tiidi' 

auf den .Metopen des Theseu.stempels, am Hera- in Frage. , 

kleion in Theben und auf den älteren Vasenbildern Ergibt sich schon aus den dichterischcD »tt» 
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fl«*n archäologischen Zeugnissen, daß die von Eury- 
stheus befohlenen Kumpfe sehr alt sein müssen, so 
laßt der Sagenzusammenhang die Folgerung zu, 
daß sie einen dar ältesten Bestandteile der ganzen 
H.*Sage bilden; denn von den an sie nachträglich 
angeschlossenen oder in sie eingefügten Sagen 
können mehrere, darunter auch solche, die eben- 
falls sehr alt sein müssen, erst entstanden sein, 
als die im Dienste des Eurystheus getanen Ar- 
lieiten bekannt waren. Die Dienstbarkeit des 
liessercn Mannes bei dem schlechteren ist |>octisch 
wirksam: das erklärt, warum dies Motiv für die 
H.-Sage so wichtig geworden ist, aber es erklärt 
nicht, warum diese demütigende Stellung erdichtet 
wurde, da doch die griechische Heldensage den 
Ruhm der Helden verkünden will. Die Ab- 
weichung von der Regel läßt sich hier nur durch 
geschichtliche Verhältnisse liegründen, die nicht 
überliefert sind, aber bis zu einem gewissen Grade 
erschlossen werden können. Eurystheus ist Kurz- 
form zu Evovo^EYT^i (o, Bd. Vi S. 1354, 3): so 
lieißt l>ei Dichtern (Honi. II. VII 455. VIII 201; 
Od. XIII 140. Find. 01. XIII 80) Poseidon so 
hauHg, daß ein verschollener Kultname voraus- 
gesetzt werden darf. Nach diesem Gottesnamen 
ist wahrscheinlich ein mythischer König einer 
Stadt genannt, deren Hauptkult Poseidon war, und 
zwar wahrscheinlich ein troizenischer Herrscher 
^Gruppe Handb. II 1155, 1). Eben Troizen 
scheint nun. wie die zahlreichen Spuren seiner 
Kolonisation z. B. in Kleinasien. Thrakien und 
Italien vermuten lassen, in sehr alter Zeit Vorort 
von .\rgolis gewesen zu sein. Dies spiegelt sich in 
ticr Herrschaft des Eurystheus über Argolis. Was 
die Troizonicr von ihm Rühmliches erzählt liaben. 
i.Mt vergessen, als ein Tomenide von der argolischen 
Sü Iküälc sich zum Bt*herrscher des Landes ge- 
macht hatte. Ihn, der das bei seiner Vaterstadt 
Tiryns gelegene Heraion zum Landesheiligtum er- 
hob und an vielen Orten, namentlich in seiner 
neuen Residenz Argos, den Dienst seiner Göttin. 
d*'r Himmelskönigin Hera und ihres Gatten Zeus 
einführte, pries ein Dichter unter dem Bilde des 
H.. der das ältere des Eurystheus verdunkeln 
sollte und auch verdunkelt hat. Zwar wurde die 
ln der t'bcrlieferung feststehende Herrschaft des 
Eurystheus über Argolis heibehaltcn, aber nur 
(luTcli ein wi<lrigcs Schicksal sollte H. das ihm ge- 
bührende Reich verloren Iwben. Vielleicht war 
dieses Schicksal von Anfang an durch Hera ver- , 
schuldet; aber freilich wird diese im argivischen 
Lied kaum eine so niedrige Rolle gespielt haben 
wie in der späteren Sage; eher worden die Tiryn- 
thier durch einen Frevel sich den Zorn ihrer 
Schutzgöttin zugezogen haben und deshalb den 
Troizeniern unterworfen gewesen sein. Zum Per- 
seiden liattcn wohl schon troizenischc Sänger ihren 
Eurystheus gemacht, damit ihre Vorherrschaft als 
die rechtmäßige Fortsetzung der noch älteren 
mykenischen erscheine; der Temenide nahm dies i 
dann auf, aber seine Sänger machten natürlich H. 
zum rechtmäßigen ErWn der Perseidenmacht. Wie 
in der genealogischen Verknüpfung mit Eurjsthcus 
hat sich das Lied von H.* Dienst bei Eurystheus 
vermutlich auch in anderen Punkten an bestehende 
t'l>erliefcrungen angeschlosscn und sie umge- 
iindert; bei mehreren Abenteuern läßt sieb dies 
2 u hoher Wahrscheinlichkeit erheben; den Hörem, 
Puuly-WiMOwa-KroIl, Suppl. III 



für die das Lied bestimmt war und die sowohl die 
benutzten Sagen als auch die in sie cingekleideten 
neuen Vorgänge kannten, waren die Anspielungen 
und Sagenänderungen ohne weiteres erkennbar; 
wir, denen die Geschichte, die politische sowohl 
wie die Sagengeschichtc, für jene ferne Zeit 
schweigt, können zwar leicht, aber ohne Gewähr 
der Sicherheit, Vorgänge erdenken, die den Anlaß 
zu der Sage boten. Daß der unbekannte Teme- 
' nide kein anderer war als der berühmteste argi- 
vische Angehörige dieses Geschlechtes, der Tyrann 
Pheidon. vielleicht der älteste Grieche, von dem 
eine Erinnerung Iwi seinem Volke haften geblieben 
ist. liegt so nahe, daß die Vermutung kaum aus- 
gesprochen zu werden braucht; aber streng er- 
weisen läßt sioh nicht einmal dies. Noch viel un- 
sicherer steht es mit den einzelnen Athlen. Bei 
dreien der peloponnesischen Abenteuer (Löwe, 
Hydra, Eber) steht — ebenso wie bei den beiden, 
die vielleicht nicht dem ältesten Bestand der Sage 
von der Dienstl)arkeit angehören (Stymphalides, 
Stallreinigung) — der Ort fest; bei der Hindin 
zeigt in diesem Punkt die Überlieferung wenigstens 
keine große Verschiedenheit. Bei den andern seclis 
Kämpfen dagegen führen die Sagen oder wenig- 
stens Sagensjmren nach sehr verschiedenen Gegen- 
den. Da die Mytlicn von den im Dienst des Eury- 
stheus verrichteten Arbeiten durch das gleiche 
Grundraotiv zusammengehalten werden und sich 
durch die Art der poetischen Technik als wahr- 
scheinlich gleichzeitig entstanden erweisen, so 
kommen unter den verschiedenen Sagenfassungen 
als echt liesonders die in Betracht, die es ge- 
statten würden, alle oder wenigstens die meisten 
der noch übrigen Sagen in dieselbe Gegend zu 
verlegen. Dies ist in der Tat möglich, denn jene 
sechs Sagen lassen sieh alle — von der Kerberos- 
sagc wenigstens der eine Teil — mit hoher Wahr- 
scheinlichkeit den Euboia gegenüberliegenden Land- 
schaften Mittclgriechenlands zuweisen. Zwar Anden 
sich von mehreren dieser Sagen Spuren auch an der 
makedoniscli-thrakischen Küste, wo die Diomedes* 
sage auch später haften geblieben ist; aber gerade 
sie weist durch den Stammbaum des Abderos sehr 
bestimmtauf die mittelgriechisclie Ostküste und ist 
vermutlich durch Klazomenier, die wohl erst unter 
der Oberherrschaft der lydischen Hcrakleiden Ale 
dera besiedelten, oder auch Teier nach Thrakien 
verpHanzt worden. Kleinasiatische Griechen, die 
überhaupt großen .Anteil an der Verbreitung der 
H. -Sagen an der NordkUste des Agäisclien Meeres 
haben, können auch andere im Dienst des Eury- 
stheus bestandene Abenteuer des H. dorthin ül)er- 
tragen haben, vorausgesetzt, daß diese Übertragung 
wirklich stattfand. Die vorhin erwähnten Spuren 
führen nämlich zum Teil nicht eigentlich auf die 
Athloi des H,, sondern nur auf die Gegner, die er 
bekämpft, die in der Sage den H. zwar leicht nach 
sich ziehen konnten, aber nicht notwendig von 
Haus aus mit ihm verbunden waren. Daß sich 
hier auf verhältnismäßig engem Raum mehrere 
der Urbestandteile wicderßnden, aus denen die 
Sage vom Dienst bei Eurystheus gebildet ist (z. B. 
Diomedes und die Amazonen), beweist ebenfalls 
nicht diese Küsten als ursprüngliche Stätte jener 
H. -Sagen; das Zusammenstehen erklärt sich daraus, 
daß Thrakien ebenso wie die Euboia gegenüber- 
liegende Küste Mittelgriechenlands, wo die Elemente 
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Yoll&tandi^'er vereinigt sind, sehr früh in enger 
Sagen* und Kultgemeinschaft mit Troizen sUnden 
und deshalb in ihren Überlieferungen mit denen 
der ostboiotischen und m&lisrhen Küstengebiete 
vielfach üliereinstimmten. Deshalb ist «s wahr- 
scheinlich, daß der argivische Dichter, der zum 
Iiuhme seines Fürsten die letzten sechs Athlen des 
H. erfand, an Sagen des unterworfenen mittel- 
griechischen Gebietes anknüpfte, nicht an die 
Makedoniens oder Thrakiens, obwohl Argos später 
auch hier sich an die Stelle Troizens gesetzt zu 
haben scheint. — Wenn aber auch diese Athlen sicli 
an t'berlieferungen anschlossen, die in den Küsten- 
gebieten des Kuboiischen und Malischen Meer- 
busens bestanden, so brauchten sie ursprünglich 
hier nicht auch zu spielen; vielmehr könnte das 
älteste Lictl sie alle oder teilweise in mythische 
Gegenden verlegt haben, wie die späteren wenig- 
stens einige von ihnen. 

Nicht ganz sicher läßt sich auch das Endo des 
Gedichtes feststellen, über den letzten Athlos 
schwankt die Überlieferung in der Weise, daß 
die ausdrücklichen Zeugnisse für die Hadesfahrt 
und die Äpfelgewinnung ungefähr gleichwertig 
sind. Neuere Forscher (z. B. v. W i 1 a m o w i t z 
Her. 1 5G) entscheiden sich meist für die letztere, 
weil die Äpfel der Hesperiden, wie wahrscheiidich 
mit Hecht angenommen wird, den Helden be 
fähigen, die &*hreckcn der Unterwelt zu über- 
winden, also unmittelbar zur Vergötterung tiber- 
führen. die, wie man anniinmt, den Abschluß des 
Gedichtes gebildet haben muß. Keiflichere Er- 
wägung führt den Verfasser dieses .Artikels jetzt 
zu dem Ergebnis, daß dieser Schluß trügerisch ist. 
Gerade für die Hadesfahrl konnte die Dichtung 
cs verwenden, daß H. die Äpfel besaß, die dann 
für das älteste Gedicht dieselbe Bedeutung hatten, 
wie die cleusinische Weihe für die spätere, attisclie 
Sagenform. Eine Spur davon hat sich in der 
jungen Überlieferung erhalten, daß H. mit dem 
Segenshorn zum Kerberos hinabgestiegen sei 
(Schol. Stat. Theb. IV lOG), denn es gab eine u. a. 
für Eleusis zu vermutende Sage, daß in dem 
Füllhorn die Hcsperidenäpfel lagen. — Außer- 
<lem wird Hom. Od. XI 024 {vgl. auch Euphor. 
Herl. Klass. Texte V I S. 58, 13) die Hadesfahrt als 
das schlimmste, also doch wohl auch letzte Aben- 
teuer des H., bei Eurip. Hq. umv. 427 aber als 
.loyojv TiXivui bezeichnet. Diese Zeugnisse, von 
denen namentlich das der Odyssee wichtig ist, 
weil cs vermutlich unabhängig von der jüngeren 
Form der Deiancirasage ist, welche die Umstellung 
der beiden letzten Athlen verschuldet haben soll 
(Friedlander Her. 72, 2), können kaum anders 
gedeutet werden, denn als Abschluß der von Eurj- 
atheus aufgetragenen ä&Xot, verschieben also das 
Gewicht der Zeugnisse sehr zugtinstcn der Hades- 
fahrt. Endlich ist es fraglich, ob die Ver- 
gottung Oberhaupt in dem Gedicht vorkam, was 
z. B. Zielinski Philol. 1806, 493 bezweifelt; 
die Verbrennung aut dem Octa, die in allen er- 
haltenen Schriftwerken die Aufnahme in den 
Himmel einleitet, war wahrscheinlich nicht er- 
zählt (Fried 1 ander Her. 76. 120R.), Jeden- 
falls kann die Himmelfahrt sich nicht gut an das 
letzte Abenteuer unmittelbar angeschlossen haben, 
ftes ganze Gediclit wird zusammengehaltcn durch 
die unverschuldete Dienstbarkeit bei Eurystheus; 



deren Abschüttlung muß also am Schluß eni:.: 
worden sein. Nun ist cs kaum ein Zufall ttl 
gerade die Hadesfahn nach Troizen zorückführi 
mutmaßlich Eurvstheus gebot; dareb die fi^r 
pforte auf dein Markt von Troizen ooll H. den Hvlk 
liund heraufgeholt hal»en (o, S. 912, 12). E.swir»B 
Sinne dieser einfachen Dichtungsweise nur gewtu 
wenn Eurvstheus durch das Ungeheuer des 
das H. auf seinen Befehl heraufholen mußte, anw- 
gegangen wäre; indessen darf nicht 
werden, ilaß die beiden hier verbundenen Tatsad.'.i 
zwar aus anderen Gründen wahrscheinlich rkkf 
sind, daß aber doch die eine nur erschlt^se«, 
andere wenigstens nicht allein überliefert iÄ. l« 
Abschluß des Ganzen machte vermutlich die V-! 
si^hmmg Heras. 

1. Der nemeische Löwe 
wird zuerst erwähnt bei Hesiod. 327: 
ausführliche Beschreibung des Kampfes mit ihs 
gibt der Dichter von Theokr. eib. 2-5 im dnr« 
Teil (v, 153ff.: vgl. v. Wilamowiti Tfit 
geschichfe d. grieeh. Bukol. 2I8ff.). 
scheint als Vorbild für die Spateren, auch für 
Myihographcn. die Darstellung in den Äiti» » 
Kallimachos (Prob. Verg. Georg. III 19 =: Ii? ^ 
Schn. Schneider rechnet auch frg. 13i). 
179. 211. 317. 530 dazu. Vgl. audi v. WiUit 
witz S.-Ber. Akad. Berl. 1914. 225. der » 
frg. 108. 142. H*3, 250 erinnert). Die anderen 
' nisse werden im folgenden gelt^entlidi 
werden. Zu den ältesten Kunstdarstellungen gebi-tt 
das noch aus dem 7. Jhdt. stammende altkcrJH 
thische Vasenbild aus der Nekro|>olis von Fo*m» 
im Anapostal (Ann. d. Inst. 1877 Tav. C D2 
M a u c e r i eW. p. 45 nr. 7), Über andere Kue«* 
werke Zoega ^ss. ril. II 55f. Michaelis 
d. Inst. XXXI 1859. 60R. F u r t w ä n gier 
Roscher Mvth. Lex. I 2195ff. 2223f. 2243. Om 
Mon. ant.’R.AL XVH 498 Tav. XL. LeroBX 
' Vas. gr. 20 nr. 56. 59 nr. 85. 86. St. Ferriol Fdk 
l*iot. Monum. et m^m. 1913, 84. In der Üw: 
Zeit sind L^arstellungen auf geschnittenen Steii-^ 
häufig (F u r t w ä n g 1 e r Gemmen III 89). in df 
Blütezeit (cbd. 111) und noch mehr in heiki 
ßtischer Zeit (ebd. 148) werden sie scl«n^ 
Münzen z, B. von Anchialos in Thrakien. 
iin folgenden. 

Der Löwe verwüstet das I^nd einem Oät 
Iiach gleich (Theokr. XXV 201), woraus niclit ^ 

I folgern, daß er, wie Curtius Pelop. 11;^* 
glaubte, die von den Bergen herabstürzenden 
Iwche und das Unheil bczeiclmcte, das sie ^ 
Wohnungen und Pflanzungen der Mensebet ü 
dem Talkessel bringen. Die den UrawohnerL 
dem I.öwen drohenden Gefahren deutet verctf^ 
ein etruskischer Spiegel (V Taf. 55) durrfi ö“ 
reiche Reste gefressener Menschen an. Dw l***' 
soll auf der l’aßhöhe zwischen Kleonai und 
(Paus. II 15, 2. Diod. IV 11 verlegt irrif ^ 

I Stätte zwischen Nemea und Mykenai) in ^ 
Gebirgszug, der den Namen Apesas (o. ^ 

S. 2699) führte, und zwar auf dem ,durchlörM 
ten* Berg Tretos (Hesiod. ^eoy. 381. Diod. B 
Schol. Luk. ^far. 2 p. 137, 19; diiL de'' 
270, 17 u. a.) in einer Höhle (daher 
Verg. Aen. VIII 295) gehaust haben, deren 
verderbt (antro *Amphrii*Oy Hyg. fab. 30: J/'' 
hni(xi . . ., quar *mihidifmon nomipf fueril. 
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Fip. bt^i Sdwl. Genu. iJasil. v. 149 p. 72, öBr.'; 
mmdym*m und Amphyn$o oder Aphriso ebd. 
181. 11) überliefert ist, W^cn der Nähe von 
Kleonai heißt das Untier bei einem ungenannten 
Dichter (Steph. B>z. 343. 13; vgl. Schneider 
Callim. anoD. frg. 310) KXutivfuo-: Nicht 

fern muß das Dorf Bcmblna gelegen haben, nach 
dem Panyas. frg. 1 u. 2 den Ixiwen 
nannte (vgl. Theokr. flb. XXV 202ff.). Die Höhle 
des Löwen hatte zwei Ausgänge (daher vermutet 
C u r t i u s f*elop. II 587 bei Nigidius die Namens- 
form Ainphidymon); einen verstopft H. (Diod. IV 
1 1. Apollüd. II 75. Pedias. 1 4), durch den andern 
dringt er ein. Die Erfindung, daß der Löwe dem 
H. einen Finger abbiß, dessen Grab erhalten sei 
(Ptolem, Heph. II 147 a 39), mag sich auf ein 
Denkmal ähnlicli dem des Orcstesfingers bei Me- 
galopolis (F*aus. VIII 34, 1) beziehen; unl>ekannt 
ist. woran die ebenfalls willkürlich erfundene Sage 
allknüpft, daß ein Drache dem Helden gegen den 
l,öwen lieigej'tanden liabe, ihm später nach Theben 
gefolgt und in .\ulis gcbliel>en sei, wo er das Orakel 
vor dem Troerkrieg gegeUm habe (Ptolem. Heph. 
147 b 24ff.). — Uber die Art der Löwentötung 
gab es im 7. Jhdt. keine einheitliche Überlieferung, 
wenn nicht nur die ältesten peloponnesischcn 
Vasenbildcr. auf <ienen H. einen liöwen mit der 
Keule er»chlägt, sondern auch die etwas jüngeren 
chalkidischen un<I ionischen, die ihn einen Löwen 
mit dem Schwerte angreifen lassen, den Kampf 
mit ilem nenieischen Löwen, und zwar dessen end- 
gültige Überwindung, nicht vorhergehende ver- 
gebliche Versuche darstellen sollen. Erst seit dem 
Anfang des G. Jhdts. ringt H. den Löwen in den 
bildlichen Darstellungen' nieder und erwürgt ihn. 
Es gibt hierfür drei Tyj)en (Michaelis Ann. d. 
Inst. 1859. 60 — 81. Schneider 9ff.). Entw^er 
stehen sowohl das Untier, das oft den H. ange- 
spningen hat und ihn ankrallt (z. B. Gerhard 
Auserl, Vasenb. XCIII), als dieser, der bisweilen 
den Hals des Löwen nur mit der linken Hand 
packt, während die Reclitc nm'h (wde auf den Dar- 
stellungen des 7. Jhdts.) das Mwert oder die 
Keule (vgl. z. B. das Bronzerelief von der Akro- 
polis bei Wolters -\lhcn. Mitt. XX 476) trägt; 
oder Löwen und Held ringen kriechend oder liegend, 
oder endlich — was aber nur vereinzelt (z. B. bid 
Gerhard Auscrl. Vasenb. XCiV) vorkommt — 
der stehende H. be^lroht den liegenden Löwen. 
Die Sagenform, daß H. den Löwen erdrosselt, ist 
dann in der späteren Kunst, z. B. am amyklai- 
ischen Thron (Paus. III 18, 15), auf den archa- 
ischen Bronzcdrcifüßon (Amcr. Journ. of Arch. 
um 302f. 308 Taf. XV und XVII), auf den 
Wandgemälden des Panainos im Zeustempel zu 
Olympia (Paus. V 11. 5), auf Münzen (Bräu er 
Ztschr. f. Numism. 1910, 37ff.) die herrschende 
geworden — wie es sicli mit dem .Weihgeschenk 
der Tarentiner' in Olympia (Paus. V 25, 7) ver- 
hielt, ist nicht aufgeklärt — und wird auch in der i 
späteren Literatur (z. B. Apollod. II 75. [Neraes. 
oder .\vien.] Laud. Here. 94f. = Anth. I.At. P 
:406) oft wiedergegeben; häufig (z. B. [Theokr.] 
XXV 229ff. Euphor. frg. 47. Paus. VI 5, 5. Hyg. 
p. a. II 24 p. 66 B. Dracont IV 29) wird be- 
tont, daß H. den Löwen ohne Waffen bezwungen 
habe, woneben sich nur vereinzelt bei Nigidius 
Figulus {Schob 0*Tm. Basib 149 p. 72 Br.^; vgl. 



.\mpel. II 5) die ältere Überlieferung erhalten hat, 
nacli der das Tier mit der Keule niedergeschlagen 
wurde. Die Erwürgung des Löwen wird meist 
damit motiviert, daß der Löwe unverwundbar war 
(z. B. bei Ps.-Theokr.); doch erzählten bei 
(Erat.) xaraoT. 12, daß H. diesen ersten Athlos 
ohne Waffen ausgefochten liabe. Bert- 
hold (Die Unverwundbark, in Sage und Aber- 
glauben d. Gr. 4) ist geneigt, zu diesen ztvii auch 
1 Peisandros zu rechnen, den die Katasterismen b,ild 
nachher zitieren; wahrsclieinlich gehört diese Moti- 
vierung erst der alexandrinischen Zeit an. Da- 
gegen hat sicher eine von Pind. Isthm. VI 36 
(vgl. Scliob Hom. II. XXIII 821) benutzte epische 
Überlieferung bereits die Unverwundbarkeit des 
Löwen gekannt (Terzaglii Arch. f. Religionsw. 

1913, 309ff. Pfister Berl. philol. Wochenschr. 

1914, 1029); und auch die streng schönen und die 
sf. Vasenbildcr, die den Löwen crdros.selt oder 

I niedergerungen darstell‘*n, folgen gewiß einer 
solchen Sagenform. — Um die Erl^ung des 
Uiwen wird die zuerst bei Kallimachos (frg. 6 
Schn, bei Prob. Verg. Georg. III I9f.; vgl. frg. 
179. 530. 140 und II p. 67 Schn.) als aiuov für 
die Stiftung der Nemeen, später oft (z. B. Mart. 
IX 43, 13. Stat. silv. IV 6, 51. Apollod. II 74. 
Pedias. I 3. Mylh. Vat. I 52. Intp. Serv. Verg. 
Geo^. III 19; vgl. auch Maass Herrn. XXIV 
521) erwähnte Molorchosgeschichte hcrumgclegt. 

I .Molorchüs war wohl ursprünglich ein Fürst (Intp. 
Serv. Verg. Georg. HI 19), Epouyra der bei Ncmca 
gelegenen Burg MoXoqx^<* (Steph. Byz. s. v.), bei 
Kallimachos aber wahr^einlich ein armer Winzer, 
Tagelöhner bei A|X)llod.) oder Hirt 

(>o/44i';, Nonu. Dionys. XVTI 59), der den H. 
freigiebig bewirten wollte, dem aber dieser gebot, 
den geschlachteten Widder aufzuhcl>cn und ihn 
nach dem Löwenkampfe, entweder, wenn dieser 
glücklich ausgefallen sei, ihm als Gott, andernfalls 
ilim ala Heros zu opfern. — Den getöteten Löwen 
trägt H. auf den Schultern nach Kleonai und be- 
gibt sich dann nach Mykenai (Apollod. II 76. 
Pedias. I 74), wo der über die Heldentat erschreckte 
Eurystlieus dem Helden den Eintritt verbietet, mit 
ihm nur noch durch den Herold Kopreus (Hom. 
II. XV 639. Pind. 01. III 28. Schol. u. a.) ver- 
kehrt und sich unter der Erde ein ehernes Faß 
als Versteck erbauen läßt. — Das Fell des 
Löwen trägt H. fortan; seit dem 6. Jhdt. ist dies 
in der Literatur (z. B. Stesich. frg. 57. Peisandr. 
frg. 1. Pind. Isthm. VI [V] 47 frg. 261, Eurip. 
'Ilg. fi. 361) oft bezeugt; wahrscheinlich noch 
früher erscheint es in der bildenden Kunst, und 
zwar zuerst im kleinasiatischen Kulturkreis. Bald 
wurde es Abzeichen des H., das nur selten, z. B. 
auf den Meto|>en von Olympia, fehlt; und zwar 
zieht er gewöhnlich den Kopf des Fells über 
seinen (eine Ausnahme z. B. die Bronzestatuette 
in Kassel, abgebildet bei Roscher Mytb. Lex. 
2149); unter dem Fell trägt H. anfangs öfters 
Hemd oder Panzer, w’oraus B och in 90 das nach- 
trägliche Aufkommen der Unverletzlichkeit des 
Löwen folgert (andere Gründe dafür bei Berlhold 
Die Unverwundbark. Relig. V. u. V. XI 6ff.); als 
.\bwehrmittel auf dom linken Arm getragen oder 
um ihn geschlungen, erscheint das Fell seit der 
zweiten Hälfte des 5. Jhdts. Merkwürdig ist, daß 
auf altionihchen (z. B. den kymaiischen) Vasen- 
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bildern H. das Fell bereits i>cim Löwenkampf düng, da die Argiver Hera im 7. Jbdt. Torölr* 

trägt. Daraus darf alx*r niclit geschlossen werden. gehend als Herrin des Mondes betrachtet zo lak 

daß der Held es ganz unabhängig von der neme- scheinen. Indessen hat der Dichter die Herkir 

ischen Sage in Nachbildung einer orientalischen und die Entstehung des Löwen in der l/getv 

Gottheit, die nicht nachweisW ist (s. u. S. 103*2). von Ncmea schwerlich so vorgefunden, wie er se 

erhielt. Eher könnte das Löwenfell ursprünglich verwendet hat, denn Hera ist sonst nicht L"»*>i- 

eine rituelle Uedeiitung gehabt haben, wie in der göttin. und es ist nichf abzusehen, wie sic « fl 

Sage von H. und dem jungen Aias, die Hesiod. Nemea werden konnte, wol^wen unlxkannt 
frg. 140 und etwas anders Find. Isthm. VI 37 Entwc<ier Hera oder der Löwenkampf ist is 

erzälilt haben; aber dann ist der Löwenkampf 10 Sage von Nemea als Eindringling zu betrachit«. 
schwerlich erst zur Erklärung der Tracht (Eitrem Anscheinend liegt die zweite Annahme, ebcc »w 

Opferrit. u. Yoropfer 386) erfunden, da diese in es in Argolis keine Löwen gab, näher, und ac 
der ältesten pelu^Kjnnesischcn Kunst noch nicht daher Ausgangspunkt mehrerer neuerer Yenwt* 

Yorknmmt. Das Wahrscheinlichste bleibt nocli die Sage zu erklären, geworden. Aber sie führt i 

immer, daß die ionischen Künstler keine andere große Schwierigkeiten. Zwar gibt es in der on**n 

Überlieferung über die Gewinnung des Fells hatten lalischen Kunst einerseits, worauf u. a. Kocrt< 

als wir, daß sie es also dem H. schon beim ersten Arch. Ztg. 1877, llOff., Milchhöfer Atba. 

Abenteuer nur deshalb Ixigelegt halxn. weil es als Mitt. 1879, 61. 1. der sich auf die SÜberseb. 

sein ständiges Kennzeichen galt, ohne das sie ihn von Larnaka beruft, und Furtwängler h". 

darzustclien nicht gewohnt waren. 20 Roscher Myth. Ixx. I 2143 hingewiesen bal»t 

Befremdlich ist, daß der Löwe nach Nemea Götter und Heroen, die löwentötend oder mit d« 

versetzt wird, wo es wenigstens in geschichtlicher l,öwen als Abzeichen dargestellt werden, andr: 

Zeit Löwen nicht gab. Die Aufklärung und die seits dem H. ähnliche Gestalten, und dieser 

xatyf) larogla halxn ihn weggedeutet: jene, in- sicher ^it dem 6. Jhdt, kleinasiatischeu und 

dem sie das Löwenfell als die den Helden tischen Gottheiten gleichgestellt worden: ilc- 

schützende Besonnenheit (vgl. z. B. den byzanti- zwischen Udden Reihen läßt sich, wie fA« 

nischen Geschichtschreiber Ixi Cramer Anced. Schneider 13 her^orhebt, keine YcrbifrLK 

Bar. II 381) Ixzeichnete, diese, indem sie den Löwen herslellen; insbesondere liat keine von den zn 

durch den Giganten Iahju ersetzte (Ptolein. Heph. nächst in Betracht kommenden kleinasiatisd, ; 

II p. 150b 13 bei l*hot.). Aber auch schon der 30 Darstellungen des Gottes oder Mannes mit de 
echte Mythos selbst hebt die Ungereimtheit hervor. Löwen Ifcziehung zu H.. und umgekehrt ketv 

indem er den Ijöwen vom Himmel (Herodor, hei dem H. verwandte Gestalt Beziehung zum 

Tat. .Tp. "EaX. XXVII *29, I2ff.) oder vom Monde Auch die Zeitfolge verbietet es, den Löweakini: 

gefallen (Plut. fac. in orbe lun. 24. Aelian. nat. an. auf diesem Wege zu erklären, denn wie 'ii' 

XII 7. Steph. Byz. s. M-i/oaH* 104. 15. Scho). Find. frühen Kunstdarstcliungen und auch die Xidi 

arg. Nem. S?chol. Apoll. Rhod. I 498 vielleicht nach hildung der nemeischen Sage in der thebaniicli'': 

Anaxagoras. Schol. Stat. Theb. II 58) oder Sohn (S.P36,20)lehren,gehörtderI>öwonkanipfdesHr: 

der Mondgftttin (Euphor. bei Plut. 017er, V 3, 3 den ältesten Bestandteilen des H.-Mythos, 

= frg. 47 bei Meineke An. Al. 80. Senec. die- Ausgleichung mit morgenländischen Gotth«w 

- Here. für. 83; vgl. Intp, Serv. Aen. VIII 295) 40 erst spater einsetzt. Folglich ist der Löwe in | 
oder von Selene (Hyg. fab. 30) oder auf Befehl Ixgcnde von Nemea alt und Hera nachlräglicli 

Heras bei der Mondgöttin (Nig. Fig. bei Schol. dnmgen. Das ist auch deshalb wahrscheinlich. 

Germ. 131, 10 Br.*) aufgezogen oder von Selene der argivischcMachllialxr den Dienst seincrGötti*. 

und der Oötterkönigin mit Hilfe von Zauber- die als Himmelskönigin und. wie gesagt, ab Herrr 

sprüclicn aus Sohaum henorgcbracht ((Plut.] fluv. auch (ilier den Mond bozcicluict wurde, in den w 

18, 4) nennt. Die zuletzt genannte S^a^entorm ist ihm crolierten Oehieten zu verbreiten suchte, 

in ihrer Ausoestallung wahrseheinlieh, wenigstens Soweit H. in Dctraehl kommt, ist hiennii ifr 
zum Teil willkürliche Erfindung eines Sammlers Sage vom nemeischen Löwen aufgeklärt; lai 

von mythischen Kuriositäten; dagegen hat die Erkenntnis des Verfahrens unseres Dichters ist 

Abstammung des Löwen vom Monde eine Stütze 50 aber von Wert, auch die Legende zu kennen, 
an der .Angabe, daß Nemea selbst eine Tochter er benutzt hat. Von vornherein läßt sieh erwad'r 

der Mondgöttin war (Arg. Vlll. Find. Nem.), daß sic aus einem I.äiwenland stammt, und >laf ti' 

und auch Hera muß in Nemea einen alten Kult sie auch: zugrunde liegt nämlich die von Thrski'' 

gehabt haben, da ihre Kühe dort geweidet haben oder Kleinasien her mindestens beeinflußte Ifgm- 

sollen (Find. Nem. .Arg. 111 425 B.). Dem ent- von den Ammen des Dionysos. Daß diese 

spricht cs, daß Hera auch in Sagenfassungen, die den Löwen erschreckt wurden, ist für die LckW' 

von Selene nichts melden, mit dem nemeischen die Keos und Karystos verbinden sollte, Oberlief'rt 

Löwen in Verbindung gesetzt wird; wenn dieser (Hcrakl. Pont. FHO II 214, 9), für Lesbos >«> 

z. B. bei Hesiod. &coy. 328 (vgl. Bakchyl. VTII 7ff. der L'mdeutung bei Diod. V 82 (vgl. v. AVil» 

f.Avien.j Land. Here. 75 [Irei Riese Anth, Lat. DfiOmowitz Her. D 4.v. 73) mit Sicherheit zu « 
306]) von Orthos und Chiniaira gezeugt heißt, so schließen, wahrscheinlich auch für den Kilhainr 

hat ihn doch Hera wenigstens aufgezogen, und denn auf den Löwenlöter -Alkathoos ist *>h’ 

wenn ihn Apollod. H 74 zu einem Sohn Typhons scheinlieh Name und Sage des Gottes älvrC' 

macht, so hat diesen nach Hom. hymn. it 174 pngen. der den von dem I.öwen bedrehW' 

Hera geboren. Die Überliefenmgen von der Her- Nymphen ,zu Hilfe lief, und nach dem auch ia 

kunft des Löwen aus dem Monde und seiner Er- der orehoinenischeii Dionysossage .Alkatboe beiät 

Ziehung durch Hera sind demnach alt, und zwar Wie H. ursprünglich Alkaios (J. i. Alkathoos) ^ 

stehen sie wahrscheinlich miteinander in Verbin- heißen halien sollte, damit die Thebaner auf is” 
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«lie Befreiung von dem kithaironihcheu Löwen Die Hydra soll an einer Quelle bei Lerna (Hyg. 
iiU*rt ragen konnten, und wie auch der lesbische fab. 'M). 151. Xonn. Dionys. XXV IIMJ. ^hol. 

Löwe sj>äter als durch H. erlegt galt, so hat wahr* Luk. ^cU. I p. 5, 17ff. K.; dial. mar. Vlll 2 

^cheinlich schon der altargivische Dichter den H. p. 206, *27ff. u. a.), und zwar der Araymonc 

in eine nemeische Legende von den Dionvsos* (Apollod. II 78; vgl. Strab. VIII 6, 8 p. 371), 

ammen eingefügt: dies ergibt sich daraus, daß ein unter einer Platane (Baus. 11 37, 4) gehaust haben, 

anderer argivischcr Dichter aus den überliefe- Wie an zwei anderen Stellen von Lerna wurde 

rungen clesselben Dionysosheiligtums die Gestalt des vielleicht auch hier ein Eingang zur Unterwelt 

nemeischen Königs Lykurgos ^nommen hat. Das angenommen, der im griechischen Kult, wie ca 

der I^*gende zugrundeliegende Ritual und Gerichts- 10 scheint, öfters durch eine Platane gekennzeichnet 
verfahren, dursli welches bei furchtbarer Hungers- wurde (Gruppe Handb. 11 791f.); vielleicht 

mit die vermeintlich das allgemeine Unglück ver- hangt es damit zusammen, daß Vergil (Aen. VI 

aniassende Schuld feierlich auf einen einzelnen, *287) die Hydra — wie allerdings auch andere Un- 
gewöhnlich das Glied eines Fürstenhauses, über- geheuer — am Hadeseingang hausen läßt. Die 

tragen und durch dessen Bestrafung gesühnt Schlange von Lerna war nach Hesiod. Oeoy. 313ff. 

wurde, braucht hier nicht erörtert zu werden; cs (vgl. Hyg. fab. prooem. p. 31f.; fab. 30. 151 

genügt, daß ein Löwe, vielleicht das Zodiakal- u. a.) von Typhon und Kchidna gezeugt; ihr Gift- 
zeichen. in dem die Trockenheit für den gricchi- atem versengte Gras und Blätter (Euphor. bei 

M’hon Viehhalter besonders gefährlich wird, die 8cliul. Arat. 519 = frg. 54 p. 96 bei Meineke 

Nymphen, die das Naß spenden, verscheucht haben 20 Anal. Alex.}; Eurip. nQ. fi. 419 nennt sic sogar 
sollte. In diese Legende fügte der Dichter den .‘loXvqovoi (vgl. Hyg. fab. 30). Nach Alk. bei 

H. ein; aber er veränderte sie doppelt: er ließ Schul. Hesiod. 0t(r/. 313 (frg. 118; vgl. Apollod. 

erstens die Beziehung auf das Ritual, das sie w- II 77. Pedias. 2. Hyg. fab. 30) hat sie neun, 

klären .sollte, das aber für ihn gleichgültig war, nach Simonid. frg. 203 (ebd.; vgl. Verg. Aen. VI 

fallen und begründete zweitens das Erscheinen des 576. Sen'. Aen. VI 576. VII 658) 50 (Roscher 

verderhlichen Untiers mit dem Zorne Heras, die Al;h. Sachs. Gesellscli. Wissensch. 1917, 66ff. hält 

wt*geri eines Frevels das Land in die Hände des das für ursprünglich), nach Eurip. 'Hq. ft. 1190 

Eurystheus gegeben hatte und es mit Plagen (vgl. Suid. s. oöpa. Ovid. met. IX 71) 1(X) 

heimsuchte, bis endlich H., der alle diese Leiden Köpfe. Viele Köpfe hat ihr nach Paus. II 

überwand, aber doch der getreue Verehrer der 30 37, 4 zuerst Peisandros (frg. 2) gegeben; 

Göttin blieb, ihren Groll besiegte. Den Sinn der xoavts nennt sie Eurip. 'Hq. it. 419, d^<fixQavog 

Legende hat der Dichter, der den H. einführte, ebd. I'274, .vojliöfiod^ Quint. SmyTn. VI 212; 

wohl nicht mehr erkennen lassen; wenn Spätere vou der lurba capilum spricht Verg. Aen. VIlI 

(Hyg. p. a. II 24 p. 66 B. Erat. xar. 12. App. 300. von multiplitium ctipihim natrice^s Ariiob. 

narr. Ixn Westermann Myth. Gr. 364. Kosm. I 38, In der bildenden Kunst, die in der alteren 

ad carm. Greg. LH 33 = PG XXXVTII 460Migne) Zeit der Hydra einen I^eib von ungeheurer Dicke 

<Ien nr.mcischen I/iwen im Tierkreisbild verstirnt gibt, aus der zischende Köjifc hen'orkommcn, 

werden lassen, so halien sie wohl höchstens zufällig schwankt die Zahl dieser zwischen 2 — 12. Der 

einen alten Zusamme nhang wiederhergestellt, mittelste Kopf ist nach .^jwllod. II 77 unsterblich; 

2. Hydra. 40 die spätere Kunst setzt in die Mitte, vielleicht 

Zeugnisse: Hesioil. Öfoy. 3l3f. Soph. in Nachbildung eines älteren Typus (ürlichs 

I0t4. Euriji. 7/(1. u. 419f. Hekataios bei Aclian. XL. Phil. -Vers. 1889, 328. Dragendorf Rom. 

nat. an. IX 23. iiellan. FHG I 50, 40. — Au« Mitt. 1895, 2I0ff.; ülier Polyklet, Cic. de orat. II 16, 

späterer Zeit: Herodor. FHG 1132, UV Apollod. II 70. äußert Re i nach Rev. des ^t. anc. 1910. Iff. 

77ff.. (Pedias. *2). Dioii.IVMl. Dracont. IV. Euemc* eine unsichere Vermutung), statt eines Schlangen- 

rislischc Umdeutung z. B. Ixi Tzetz. chil. II 240. einen Frauenkopf, aus dem bisweilen Schlangen her- 

Kunstdarstellungen; Kypwdoskasten, Vorkommen (vgl. z. B. das Mosaik Ann. d. Inst. 1862 

Paus. V 17. 11. Aniyklaiischer Thron, ebd. III Taf. Q und Hübner ebd. S. 289). Golden nennt 

18. 13. Archaische Fibula in Boston, Bat cs Am. den mittleren Kopf nur Ptolemaios bei Phot. bibl. 

Jüurn. .\rch. XV IfT.; im Brit. Mus., .4rch. Anz. 50 147b 22. natürlich in freier Erßndung, aber doch 
1899 nr. 4. Porosrelief von der Akropolis, Pur- wahrscheinlich in Anknüpfung an eine uns unbe- 

go 1(1 d{)x- 1881 Taf. VII. Meier Athen, kannte, von ihm wahrscheinlich verdrehte ältereNach- 

Mitt. 1885, 2Jl8ff. Studniezka cl«l. 1886, 61ff. rieht. Bisweilen wird der Oberkör|)er ganz mensch- 

Collignon Hist. I 213. Gruppe des Polyklet? lieh gebildet, während der Körjicr unten in zwei 

«. u. ,8. 1034, 43. Delphisches Weihgeschenk, Schlangen auslüiift (Sarkophag Villa Albani bei 

Werk des Tisaguras, Paus. X 18, 6. Bronze vom Zoega Bassi ril.ll 65; Sillierring in Athen, Athen, 

Ptuion. Holleaux Bull. hell. 1892. 363. Mitt. XXXIX 1 1 1. — Nachdem H. mit seinem Wa- 

Tcrracijttarelief bei Campana Op. in plast. gciilenker lolaos auf einem Wagen (Apollod. II 

XXIII 98f. — Viele Münzen, z. B. von Pliaistos, 78; Vasenbilder) zur Stelle gekommen war und das 

Gcrmanikopolis, Sagalassos. Seleukeia Pis., Tarsos, 60 Ungeheuer durch glühende Pfeile genötigt hatte, aus 
.Mexandreia Aeg. — Sf. Vascnbilder sammelt Ger- seinem Schlupfwinkel her\orzukommen, versuchte 

ha rd Auserl. Vasenb. II Taf. 95fl. Vgl. außerdem er. mit idnom Kuß fest umschlungen, vergelxn«, 

Welcker Ant, Denkm. III 255fl. Konitzer die einzelnen Köpfe mit der Keule zu töten 

Gruß z. Feier d. oOjähr. Jubil. d. üniv. Breslau (Apollo«]. II 79) «xler, wie es einige ältere Va.sen- 

1861. Jones Journ. Hell. Stud. 1894, 67. bilder dar.stellen. mit der Sichel abzuschnciden 

Schneider a. a. 0. 21 — 31. • Fond. Piot. Mon. (Schneider 23fl.: vgl. yrikit Hesiod. 

et mem. 191.3, 86f. (echt?) und vor allen» F'urt- 9ioy. 316 und Quint. Srnyrn. VI 217; ein 

wängler Myth. Lex. I 2198f. 2224. 2243. Schwert trägt H. auf dem »f. Vasi*nbild bei Ger- 
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h a r d Auserl. Vasenij. XCV. wo er mit der Linken 
mehrere Hälse der Sehlange parkt); aber es wuchsen 
immer zwei (Apollod. Hiod. Ovid. met. IX 72 
u. a.) oder drei (Serv. Aen. VI 287) neue Köpfe 
narb, bis lolaos den in der Nähe gelegenen Wald 
anzündete und durch Feuerbrändc die Entstehung 
weiterer Köpfe verhinderte. Nach Apollod. II 79. 
der sich hier an Panvasis (frg. 3 Ki.; vgl. 
Wagner Ep. Vat. 157) anzuschließen scheint, 
rief H. den loUos erst zu Hilfe, als der Krebs, 
den nach Herodor. <!j^hol. Plat. 89 c p. 

381 R = FHG II 32, 13. Hyg. p. a. II 23 p. 65 It. 
u. a.) ebcnfalld Hera gegen H. gesendet, ihn in den 
Fuß gebissen hatte und von ihm getötet war. Die 
Sage, daß H. auch durch die Hydra selbst ver- 
wundet und in Phoinikien. wo er dann Ake 
gründete, durch das Kraut Kolokasion geheilt 
wurde (o. S. 981, 56). scheint durch die Vermischung 
einer orientalischen mit der griechischen t'berliefe- 
rung entstanden zu sein. Den uusierblichen Kopf der o 
Hydra vergrub H. unter einen schweren Stein 
(Apollod, = Pedias.); daß er in das Gift der 
Hyilra seine Pfeile tauchte und sie dadurch unfehl- 
I»ar tödlich maclite, war in einem den Tragikern 
(Soph. Tß. 574. 714f. Eurip. T/o. fi. 423; vgl. 
Aiseh. [Jooft. 1026ff.) vorliegenden, wahrschein- 
lich epischen Pericht gesagt, ist aber vielleicht 
nicht ursprünglich, da in alten Darstellungen H. 
statt des Rogens die Keule oder das Schwert trägt 
(s. jedoch Gereke N. Jahrb. VIII 405), und 
zwar auch im Nessoskampf, so daß das Gift, 
an dem H, stirbt, nicht als von der Hydra, sondern 
von dem Kentauren herrührend gedacht zu sein 
scheint. Eine Sagenfassung, nach der H. einen 
andern Teil der Hydra oder diese selbst als W.'iffe 
verwendete, kann aus S<*n. Here. für. 45f. und 
dem von Cie. de orat. 11 16. 70 erwähnten Werke 
Polyklets nicht erschlossen werden. — Nach Ovid. 
met. IX 74 u. a. scheint H. die bezwungene 
Schlange verbrannt zu haben. 

Uindeutungen des Mythos. Nach Palai- 
phatos 39 ist die Hydra eine Rurg. die H. erobert 
und anzündet, nach Serv. Acn. VI 287 ein Ort. 
von dem die für eine Stadt gefährlichen W'asser 
ausströintcn, bis H. durch Aushrennen die Gefahr 
beseitigte. Auf die .Austrocknung eines Sumpfes 
bezieht auch Schob Stat. Thcb. I 384 den Mythos. 
el>enso viele Neuere, z. R. Preller Gr. Myth. IP 
193. Hartwig Her. mit FüUh. 13. Nach Schob 
Hesiod. 313 l)cdeutet H. die Sonne, die 

Hydra die von ihr bezwungene Feuchtigkeit. Das 
Gift der Hydni wurde früher fast allgemein und 
wird zum feil noch jetzt auf die dem Sumpfe von 
I.<orna entströmenden Miasmen bezogen. Roi der- 
artigen Deutungen wird wie Ihm allen rein natura- 
listischen Auslegungen die Macht des poetischen 
Gleichnisses ül>crMhätzt. und man pfli *gl daher 
jetzt meist und ohne Frage mit Recht da, wo 
eine solche Metapher vorzuliegen scheint — und 
dies ist in der Tat I>eim Hydramythos der Fall — i 
naeli einem Anlaß im Kult oiler in der Zauberei 
zu forschen, der die Vmnennung herbeiführte. Als 
ein solcher Anlaß ist für einen großen Teil der 
Schlangenkainpfmythen der Zauber zur Wie<ler- 
gewinnung einer Quelle erwie^n (Gruppe Gr. 
Mythob und Religionsgesch. 409); man stellte sich 
vor, daß eine lagernde Schlange das AVasser zu- 
rückiialte. In Lema mag diose Vorstellung inso- 



fern erweitert und etwas umgebogen worden seit, 
als man sich, wenn Dürre eintrat, dachte, daß <be 
Schlange alle Wasser des Lande?, das eben bl^ 
Rücksicht darauf .voird/vMw (Horn. E 

IV 171) heißt, verschlucke, und daß davon de* 
Gegend von Lcrna so sumpfig wenle. Daß <fie 
ZaulH»rer, die Vorgaben, die Schlange 
und 74o^o,* Äifdoo»’ iov zu einem frrArw 
(Strab. VIII 6. 7 p. 370) machen zu können. 

I ersten Elemente unseres Mythos schufen, ind«r 
sie sich ein mythisches Prototyp bildeten, wiri 
auch dadurch nahcgelegt. daß an dem I^roäwriKi 
Sumpf der Schluß eines zweiten, auf Wasser«^ 
winnung bezüglichen (Gruppe Gr. Myth. n« 
Religionsgesch. 831) Mythos, der Danaidensag- 
haftet : in den alkyonigehon Teich werden 
Köpfe (Apollod. II 22, und aus anderer Qael9 
Suid. 8. AeQvri &iaxti>r. Paus. II 24. 2 hat Köpfe 
und Leiber verwech-^jelt) der Aig)'|)tiaden geworf^. 

I Dies halt die Erinnerung an einen einst weitver 
breiteten und noch jetzt vereinzelt geübten Zauber 
fest; in Armenien z. R. wird der Kopf eines be- 
gral>cnen Juden I)ci großer Dürre ausgegraUm usl 
in einen Sumpf geworfen (Rendel Harris 
Folklore 1904, 431); man scheint sich vorgestclh 
zu haben, daß das Haupt eines der Toten, die aoeb 
sonst vielfach für die Dürre verantwortlich ge- 
macht werden, das Wasser einsauge, und sucht» 
seinen Durst zu stillen, indem man cs in eicec 
Sumpf vergrub. Daß in der Tat ein demrtiger 
Zauber in lycma geübt wurde, ergibt sich aas 
dem von P a t r o n i Ausonia 190t3 Tab I \eröffeii: 
lichten rf. Vasenbild, auf der die zweikof^;!' 
Hydra von H. mit der Harpe getötet wird, währ«#^ 
vorn auf einem iVItar ein jugendlicher abgeschmt 
lener Kopf liegt. Daß der Hydra mittelster Kopf 
lx*i I..erna vergraben wird, und daß die bildend« 
Künstler ihn als Jungfruuenliaupt bilden, ist w<^ 
ebenfalls aus diesem Ritual weiterentwirkelt. Nick* 
erklärt ist bis jetzt da.s Eingreifen des Krebsft^. 
Die spätere Volksmedizin, die nicht selten ResV 
des alten Zaubers erhalten hat, bringt allerding> 
Schlange ui\d Krebs zusammen (Plin. n. h. XXXlI 
55 nach Thrasyllos; vgl. IX 99 und vielleicht auri. 
VIII 97), aber in gegensätzlicher Weise. Wir^ 
sicher, daß das Tierkreiszeichen, in dem die Sobdi* 
im Juli steht, und in das der Krebs von Lema ver 
wandelt sein soll (Erat. xar. 11. Hyg. p. a. II 2^ 
p. 65 R.), schon in alter Zeit den Namen Kreb* 
führte, so läge es nahe, das Sehaltier der Sage nü! 
dem Sternbild zu verbinden. Aber auch wenn di* 
Renenming des Zodiakalbildes nicht in die alt» 
Zeit der Sage hinaufreicht, läßt sich ein mittel 
Ivarer Zusammenhang denken. Man scheint na»- 
lieh aus unbekanuten Gründen den Krel>s mit der 
Dürre zusammengebracht und deshalb den S*ft 
von Flußkrebsen als Heilmittel g«'gcn Wassersucht 
(Pliü. n. h. XXXII 117) betrachtet zu haljcn. Aas 
diesem Gnimle mag das Gestirn, in dem die Sonw 
beim Bqjinn der in Grii'clienland und Vorderteil 
trockensten Zeit steht. Krebs genannt wonlen sei® 
Damit hängt zusammen, was wie«Ier auf das Ster® 
büd znrückführt, daß nach Thrasyllos (bei Plin. 
a. a. 0.) die Schlangen, rum so/ si/ in oimcro. air. 
meisten geplagt werden, doch wohl von l^irst. 
Daher entstammt wahrscheinlich der Krebs, auch 
wenn er sich nicht unniittelbar auf das vierte 
Zeichen des Zmliakos l»eziehen sollte, wahrschein- 
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lieh einem Zauber, der auf die Abwehr der Dürre 
ahzielte. 

Dieser Zauber ist wahrscheinlich älter als die 
Einreihung der aus seiner Legende entwickelten 
Sage in den H.-Kreis. Nach einer meines Krachtens 
unbegründeten Vermutung von M a a s s österr. 
Jahreah. IJtOÜ, 175 wurde Hydra ursprünglich 
durch die Nymphe Lerna oder durch Meter erlegt; 
eher könnte H. an die Stelle des lolaos getreten 
sein, dem auch in der spätert'u Sage ein erhe)»' 
licher Anteil an der Besiegung des Ungeheuers 
verblieben ist. Allerdings kommt der Neffe des H. 
auf Vasenbildcm und gelegentlich auch in der 
Literatur bei vielen anderen Athlon vor. ebenso 
wie Athena, die auf dem Kasten des Kypselos 
auch bei dem Hydrakampf zugegen ist (Paus. V 
17. 11), und Hermes; aber bei keinem andern 
Abenteuer spielt er eine so liedeutsaine Holle, auch 
ist er hier sehr früh (Hesiod. 317) be- 

zeugt. Vielleicht erscheint er schon auf einer 
Spange, die Bat es .Amor. Journ. of Arch. Udl. 
If. in das frühe 8. (?) Jhdt. setzt. Zwar ist lolaus 
aus Argos nicht bezeugt, sondern nur aus Thessa- 
lien und aus Boiotien, dem ihn v. W i l a m o w i t z 
Her. D 51. 86 zuschrcibt; allein die Legende, der 
er und zahlreiche ähnlich Wnannte Gestalten des 
Mythos (lole, lodama, lokaste und Io) entstam- 
men. muß sehr verbreitet gewesen sein, und viel- 
leicht stand wie Io so auch lolaos in argivischen 
t'l>erliefeningen, die schon vor der Kntwicklung 
der Heldensage umliefen. 

3. Hindin. 

Älteste Zeugnisse sind,* abgesehen von einer 
vielleicht dem 7. Jhdt. angehörigen geometrischen 
Fibel (Bates Amer. Joum. of .Arch. 1911, 7ff.), 
die sf. Va.senbilder (Schneider 37ff.), die darstel- 
len. wie H. das ereilte Tier am Hals oder Geweih 
packt. Vielleicht beziehen sich auf dies Abenteuer 
Kunstwerk© (u. S. 1039. 67). die den H. mit einem 
Hirsch oder einer Hindin unter dem Arm zeigen, 
während Apollon (bisweilen auch Artemis) ihm 
die Beute entreißen wollen. Auf Vasenbildern des 
5. Jhdts., ebenso wie auf den Metopen <les The- 
seions und denen des Zeustempels, deren Künstler 
Schneider 42 für den Erfinder des Typus 
hält, und auf vielen spateren Darstellungen (vgl. 
die Marmorgruppc des Museo Campana Mon. 
ined. IV Taf. VIII und die Hronzegrup|>e des 
pompejanisehen Brunnens elni. VII. das Relief im 
Brit.Mus. Müller-Wieseler Ant. Denkm. I Taf. 
XIV 49. viele Münzen. Brauer Ztsehr. f. Numism. 
1910, 57ff.; 8, auch Anth. Planud. IV 96) drückt 
H. mit einem Knie da« Tier zu Boden und reißt 
ihm den Kopf zurück, wie es scheint, um ihm die 
Hörner al)zubrechcn. — Älteste dichterische Er- 
wähnungen des Kampfes: Peisandr. frg. 3. Pind. 
Ol. III 29f. Eurip. ’Ho. fi. 375ff.; frg. 740 N.2 
Genauere Schilderungen fehlen auch aus späterer 
Zeit; am ausfUhrlichsbm ist der Bericht von 
ApoUod. II 8If. (Pedias. 3), der aber auch manches 
ül»*rgangen haben muß. 

Bas Tier heißt meisten.s lAagroc, d. h. eigent- 
lich Rothirsch; dazu stimmt, daß es die J^luren 
verwÜRtete (Quint. Smyrn. VI 223ff.). Es wird 
aller auch als noixiXoyanoi (Eurip. 7Iq. ft. 370) 
oder als onxrij (Alb. Taf. 340 l>ei Jahn Bilder- 
chron. 74) bezeichnet und auf sf. Vasenbildern ge- 
fleckt dargestellt (z. B. Gerhard Auserl. Vasenb. 



Taf. XCIX). was ebenso wie (Eurip. a. a. 
0.) besser auf andere Hirscharten (Damwild? Reh? 
Gazelle?) paßt. Das weibliche Geschlecht des 
Tieres wir«! gewöhnlich hervorgehoben; docli 
stellen die Kunstwerke, z. B. die Bninnengruppe 
von Pompeji (Mon. ined. IV Taf. XI), wie es 
scheint, einen Hirsch dar. Jedenfalls soll da> 
Tier Hörner gehabt haben (Belege hatten Di- 
dyraos und Pamphilos gesammelt, W e 1 1 m a n n 
Horm, LI 21), was schon den Alten als Natur- 
incrkwürdigkeit aufficl, und zwar goldene (Schol. 
Pind. Ol. III 50a nach der Theseis, Peisandros 
und Phcrekydes. Eurip. frg. 740. Diod. IV 13. 
Hyg. fab. 30 u. a.: ;^ptooxd^vof nennt Eurip. 
7/p. u. 375 das Tier. Sf. Vasenbildcr, z. B. 
Gaz. arch. 1876 Taf. IX deuten das Gold des 
Horncs durch weiße Farbe an). Dies erklärt sich 
vielleicht zum Teil aus der Sagenfassung, daß das 
Tier geopfert oder sein Kopf (Geweih) geweiht 
wurde: Hörner von Opfertieren und aufgehängte 
Geweihe mögen vergoldet gewesen sein. Spätere 
dichten, daß das Tier einen glühenden Atem aus- 
hauchte (Quint. Smyrn. VI 223ff.). Aber die 
Haupteigenschaft der Hindin war ihre Schnellig- 
keit: die eigentliche Aufgabe des H. scheint von 
Anfang an gewesen zu sein, sie cinzuholen. Die 
Verfolgung selbst wird in den ältesten Zeugnissen, 
den archaischen Kunstwerken, begreiflicherweis«» 
nur selten dargestellt (z. B. auf dem Reliefkapitäl 
von Slavochori, das nach Schröder Athen. MItt. 
BK)4. 32ff. von einem Bein des amyklaiischen 
Thronsessels stammt), desto häufiger aber ihr 
Ende, der Augenblick, in dem H. das Tier einholt. 
Bei Pind. Ol. III 26ff. gelangt H. bei der Ver- 
folgung nach Istrien, vielleicht zum Istros (ebd. 
14ff.) und zu den Hyperboroiern; Furtwäng- 
1er bei Roscher Myth. Lex. I 2200 verbindet da- 
mit ein sf. Vasenbild (Gerhard Auserl. Vasenh. 
II Taf. IC), wo die Hindin unter einem Apfel(?)- 
bäum zwischen H. und zwei von Gerhard 52f. 
als Hesperiden g«»deutcten Mädchen oder Frauen 
steht. In der Tat werden bisweilen die Hestnriden 
ins H^^H^rboreicrland versetzt, und es »st ein immer- 
hin y*merkcnswertes Zusammentreffen, daß bei 
Apollod. II 81 die Hindin beim Überschreiten 
des I-*adon verwundet wird, dessen Namen dem des 
Hesperideiidrachens gleich lautet; doch können 
die.se Übereinstimmungen auch auf Zufall beruhen. 
Verwertbar sind sic jedenfalls nicht, so lange nicht 
^stimmte Wege aufgezeigt werden, auf denen die 
Hesperidensage mit der von der Hindin zusammen- 
gebracht sein kann: und die kühne, jetzt von 
Robert Oidip. II 58 gebilligte Vermutung Ger- 
hards. daß die Hindin ursprünglich Artemis seihst 
war, die den H. zum Hesperidengarten führte, ist 
bi« jetzt nicht zu erweisen. Spätere nennen nur 
neloponnesische. besonder« arkadische Orte, aber sie 
lassen die Verfolgung ein Jahr dauern (Apollod. II 81. 
Pedias. 3 usw.), und vielleicht hat eine ältere Sage 
das Tier aucli durch ferne I>änder laufen lassen. 
Erst Diodor. IV 13 .spricht davon, daß es in 
Netzen gefangen oder im Schlaf aufgespürt sein 
solle. 

Von einer örtlichen Ansetzung der Sage wie 
bei dem Löwen- und Hydraabenteuer kann bei der 
Erl>eutung der Hindin demnach eigentlich nicht 
die Rede .«ein. Die Stätten, die bei der Verfolgung 
genannt werden, können auf freier Erfindung b«*- 
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ruh*:*n, aber auch über deu Ausgang»- und Knd- 
|iunkt gibt e» keine cinlieitlirhe Überliefening. 
('frra Parrasim, d. h. arkadisch heißt die Hindin 
Ui S<'n. Ag. 8lil. Nach Ajwllodüros, wo sie in 
dtn Hss. xfoi’tjjTj, in der Epitome xfQrf)Us ge- 
nannt wird, Süll sie in Oinoa der Artemis heilig 
tfew«‘M.*n sein (vgl. IViias.). Für den wahrsdiein- 
lieh verderbten ersten Namen pflegt KiqwIuk aus 
Kallim. v, III 107 eingesetzt zu werden. Nach 
diesem fand Artemis das Tier mit vier andern 1 
Hindinnen in Parrasia, verfolgte es über den 
Keladon (nach Hesych. s. v, nota«^ vgl. 

Keladon, den Nebenfluß des Alpheios bei Theisoa, 
Ajiollod. VIII ß8, 9). bis Hera es zum dedXtov für 
H. im .Tayov Keoii'tioi aufnehmen ließ. Diese 
CVierlieferung ist »chwerlich mit C u r t i u s Pelop. 

1 492 und Frie<lländer Her. 120 durch die 
Annahme zu verdächtigen, daß Ker)neia erst 
durch den Anklang an xinai in die Sage ge- 
kommen sei; denn die achaiisclie Purg war später 2 
nur durcli ihren Eumenidenkult bekannt (raus. 
VIII 25, 7) und bot jüngeren Dichtern oder .\lter- 
tumsforschern wenig Anlaß, die Sage dortiiin zu 
verl**gcn; dagegen muß sie in sehr alter Zeit be- 
deutend gewesen «»in. da der Name des Ortes sich 
auch auf Cvfwrn findet und die Sage seinen 
Eponyra Kerynes, den sikyouischen l*halkes und 
die epidaiirische Hyrnetho zu Gescliwistem macht 
(Paus. II 28. 3). ^Vah^eDd und nach der Vor- 
machtstellung von Argos liat die Geschichte und 
— durch die Hinzufügung des Vaters der drei 
Geschwister, Teinenos — selbst der Stammbaum 
Zusätze und Veränderungen erfahren, aber Kery- 
nes, Phalkcs und Hymetlio sind wahrscheinlich 
schon in der vor aller Erinnerung liegenden Zeit 
miteinander verknüpft worden, aU die achaiischen 
Städte, Sikyun und Epidauros, wie sich aus Sagen 
und Ortsnamen schließen läßt, miteinander ver- 
bunden, Pflanzslädte. namentlich in Cypern, 
anlegten: denn in den Verhältnissen der ge- 4 
schichtlichen Z*dt hat dieser Stammbaum keine 
Stotze. Damals also muß Keryneia, worauf auch 
vielleicht der eine alte Gerichtsstätlc andeutende 
Eumenidenkult hinweist, der Mittelpunkt der 
aehaiischen Städte oder mindestens einiger unter 
ihnen gewesen sein, und es ist viel wahrschein- 
licher, daß der .Myihos von der Hindin an Kcr)- 
neia in einer Zeit geknüpft wurde, da die Erinne- 
rung von der Wichtigkeit der Stadt noch lebendig 
war, als später. Allein aucli die andere von Apollo- 5 
doros benutzte Überlieferung von Oinoe muß alt 
sein. Gemeint ist walirscheinlich das argivischc 
Oinoe, da das Tier auf den in der Nähe dieses 
Ortes, an der arkadischen Grenze gelegenen Berg 
.\rtemision geflohen sein soll. Von ilort lief es 
nach Apollodoros durcli Arkadien, bis H. es leim 
t'lxTschreitcn des I^don verwundete, weil er cs 
lebendig nicht in seine Hände bekommen konnte. 
Artemis und .'\|>ollon treten dem Helden wegen 
der Verletzung de.s heiligen Tieres entgt^^en, er- 6 
kenneu aljer schließlich seine Entschuldigung als 
gerechtfertigt an, daß er unter dem Zwange der 
Not geliandelt habe. Da sich eine in diesen Zu- 
'ammenliang hineinpassende Szene. H.’ Kampf mit 
A|vollon um einen Hirsch oder eine Hindin, bis- 
weilen in Gegenw’art von .\rtemis (z. B. G e r h a r d 
•\userl. Va.senb. Taf. C), auf ardiaischen Keramik- 
waren dargestellt findet (o. S. 1037, 38), scheint 



diese Fassung des an Oinoe anknupfenden BerictT*? 
alte Bestandteile zu enthalten, ln einem 
gleicht dieser Bericht der Sagenfassung, auf <5? 
Pind. Ol. II! 29f. anspielt. Auch liier ist das Ter 
einer Göttin heilig, aber nicht der von Oinuf. 
sondern der (Artemis) Orthosia, der es Tarpfle 
geweiht liaix'. Dagegen weicht Eurip. 7J(». fL 
875ff., obwohl auch er Oinoe nennt, ^ou öw 
Fassung .A{>ollodürs insofern ab, als bei ihm H. 

' durch die Tötung der Hindin Otar Oirwäur 
dydXXft, was allgemein und wohl mit Recht so 
deutet wird, daß H. das erbeutete Tier oder viel- 
leicht dessen Kopf und Hörner der Artemi.«^ vo« 
Oinoe geweiht haben soll. Auch diese 
fassung scheint bis ins 6. Jhdt. hinaufzurek4i»^£. 
da sie wahrscheinlich schon bei allen den sf. Yaee*- 
bildern vorauszusetzen ist, die H. das Hom der 
Hindin abbreclienfl zeigen. Wenn z. B. Gaz. arrh. 
1876 pl. IX. de Witte ebd. links von H- 
der bereits ein Horn abgebrochen hat, Atbfrj 
und rechts von ihm .\rtcmis erscheint, so ist die 
Darstellung meines Erachtens kaum ander» zu 
verstehen. aU daß auch diese Göttin die ErleguEg 
des Tieres begünstigt, und dann lag die Dar- 
bringung des Geweihes an sie sehr nahe. Bei^je 
Formen der Sage von Oinoe sind demnach an- 
nähernd gleich alt bezeugt, aber natürlich miiö 
eine aus der andern al^eleitet sein. Schneider 
39 sieht in der Euripideischen Fassung eine Ün- 
biegung der älteren, wonach das Tier vorher d^r 
Artemis geweiht war; aber das ist nicht wahr- 
scheinlich, denn nicht diese, wohl aber Jene Fa»- 
sung ist mit der iim^aßlich ältesten vereinUr, 
nach der das Tier in Ker}neia zu Hause war: ev 
entspricht auch mehreren andern im Dienste des 
Eurystheus Ix'standenen , Arbeiten’, daß die Beute 
einer argivischen Gottlieit geweiht wird. Dann 
darf natürlich die Hindin in Kervneia nicht »cb*« 
der .\rlemis geweiht gewesen sein; aber ein Heilig- 
tum dieser Göttin ist für die achaiische Burg auch 
gar nicht bezeugt, und es scheint, als ob die 
Hirschkuh von Keryneia vielmehr mit dem dorti- 
gen Eumenidendienst Zusammenhänge. Nach eicer 
auch für Griechenland erweislichen alten Vorstel- 
lung (Gruppe Gr. Mythol. und Rel. 84-5ß,; 
fahren nämlich während des Sturme» unterirdische 
Dämonen in wilder Jagd als Hunde und Hirsche 
durch die Luft; es lag nahe, die furchtlar schneileo 
Rachegöttinnen, die aus der Unterwelt aufstei^n, 
den eben daher staimncnden Stunndämoneii gleich- 
zusetzcD. Ini .Sturmzaulicr werden oft Jungfrauen 
oder weibliche Tiere, liesonders schwarze Sdiaft. 
wie auch l>cim Opfer an die Unterirdischen ce- 
schlachtet (Gruppe Mythol. und Kel.-Ct>cfc. 
847, 7): eWnso erhielten die Eumeniden von Kerv- 
neia Opfer von schwarzen Scliafon (Schol. Soph. 
0. K. 42, wo der cod. Laur. Kaovrh hat), turh 
Hindinnen müssen, wie das Iphigeneiaopfer z?igl, 
zur Beschwichtigung des Sturmes gefallen seic. 
vielleicht weil man glaubte, daß die Sturmgr*tt:n 
die Gestalt einer Hirschkuh annehmen könne. 
Damit mag es Zusammenhängen, daß das weil*- 
liche (Jeschlecht des Tieres von Keryneia trotz der 
Erwähnung der Hörner immer hervorgehoben wiii 
— Vielleicht hatten schon die Sluraibeschwicljti- 
gor von Keryneia von einem Vorgänger erzählt, 
der die Hirschdämonin bezwungen habe: dann bt 
H. an dessen Stelle getreten. Aber aucii ohuc 
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-olchf'5 Vorliili! kaon der ai^jivische Held die Auf* 
i;al»e erlialtpn liaU*n. den geschwinden Hirsch von 
Keryneia einzuholen, Lteß er das Tier oder sein 

< iewcih nachher in Oinoe weihte, wird darin seinen 
tirnnd gehabt haben, daß in dem dortigen Artemis- 
heili^um Hirsche gehalten oder Hirschgeweihe 
aufgehüngt wurden; da diese Sitte wahrscheinlich 
auch an andern Heiligtümern bestand, konnten 
auch diese mit der Sage verbunden werden, indem 
man erdichtete, daß die Hindin eigentlich bei I 
ihnen zu Haus gewesen sei; und so entstand denn 
früh die zweite Sagenfassung, nach der das Tier 
von Anfang an der Göttin geweiht war. 

4. Stymphalische Vögel. 

riier die Zugehörigkeit dieses Abenteuers zum 
Kury.siheiiskreis s. o. S. 1024. Hauptzeugnisse 
IVisandr. bc‘i Paus. VIII 22, 4. Schol. Apoll. Rhod. 

II 1052 nach Hellan. FHG I 53. til und Pherekvd. 
ebd. I 78. 32. Ihod. IV 13. Apollod. II ifef. 
iPe<]ias. 6. Tzetz. cliil. II 265). — Sf. Vasenbilder 2 

< T e r li a r (I Auserl. Vasenb. IV 324. Gazette 
archöol. XII 1876 pL III (De W i 1 1 e eM. S. 8ff.). 
rber Münzen s. Brauer Ztschr. f. Xumism. 
1!*10. 61ff. Vgl. auch IG V 2 p. 74, 12111. 

Die menschenfressenden (Paus. VIII 22, 4) 
Vögel hausen nach der gewöhnlichen Sage im 
Sumpf von Stymphalos (Apollod. II 02f. u. a.; 
vtrl. Curtius Pelop. I 2ü3ff.): schon die Vasen- 
bilder zeichnen daher die Stymphalides meist als 
langbeinige Sumpfvögel; Apoll. Rhod. II 1053 3 
nennt sie .‘rAro/öae, und Spätere fanden sie in arabi- 
>^*hen. den Ibis ähnlichen, aber scharfschnäljcligen 
und den Kranichen an Größe gleichkommenden 
Vögeln wic«Jer (Paus. VIII 22, 6). Doch werden sie 
— vielleicht ihrer langen Beine wegen *— auch als 
cfjoovOoi (Strauße?) I>ezeichnet (Alb. Taf. 347 bei 
Jahn Bilderchron. 74). Nach Apoll. Rhod. II 1056 
hat H. sic eni verscheucht, 

Stat, Tht-b. IV 2!^8 nennt den durch H. berühmt 
gewordenen Berg Stymphalos, und Sen*. Aon. 111 4 
240 läßt sie i« montr Arcttdine SiymphdUt hausen, 
womit sich vergleichen läßt, daß sicii nördlich vom 
Talgrund des Stymphalos ein bis fast an den 
Sumpf reichender Berg gleichen Namens erhebt. 
Daß Ovid nach Myth. Vat. I 56 die Stymphaliden 
den von H. verwundeten und vertriebenen Har- 
pyien gleich.-iclzt (vgl. el)«l. 111), die den Tisch des 
Phaiakenkönigs Alkimws l»esudelten, findet in den 
erhaltenen Gedichten Ovids keine Bestätigung und 
würde Uln*rhaupt in der Uteratur ohne Anhalt 5 
>ein. wenn niclit ein wahrscheinlich italienischer 
Zusatz zum Interpol. Serv. VIII 209 von einer 
Monge »Itrcurnm spräche, welche die Vögel gleich 
den Harpyien von sich gaben. Wahrseheinlieh 
Iwtte demnach ein bisher noch niclit nachge- 
wiesener Dichter aus dem Anfang des Mittelalters 
(»der dem Ausgang des Altertums die Harpyien- 
sage mit der von den Stymphaliden verschmolzen, 
und cic ist nicht au.sgeschlofsen. daß ein seltsamer 
Zufall hier eine weit ältere, sonst nicht l>czeugte 6 
Überlieferung erhalten hat. Hinter dem .\rtemis- 
tenipel in Slymphalo.s, an den sich, wie sich gleich 
zeigen wird, Erinnerungen an die sagenhaften 
Vi^»el knüpften, befanden sich Statuen von Jung- 
frauen mit Vogelfüßen (Paus. VIII 22, 7); wahr- 
scheinlich sollten auch sie die Stymphalides dar- 
slcUcn. von denen Mnaseas sagt, daß Stymphalos 
sie mit der Ornis gezeugt liabc (Schol. Apoll. Rhod. 



II 1052). EWnso worden aber die Har])vien ge- 
bildet, die nach Schol.« Luk. dial. mort. IX 1 p. 
254, 24 Ijci Stymphalos den Phincus quälten und 
von H. vertrict^m wurden, die also auch in dieser 
Sagenfassung an die Stelle der Stymphaliden ge- 
treten sind. 

Auch mit den Sirenen, welche die Kunst gleich- 
falls in dieser Form darstellt, berühren sich die 
Stymphalides: eine der Geliebten des H., die den 
Sirenennamen Parthenope führt, heißt Tochter dee 
Stymphalos (Apollcul. II 16t>), und wie die Sirenen 
auf der pelrn Morti» (Laet. zu (hid. met. V f. 9) 
wohnen dieStymplialides nach ihrer Vcrscheuchung 
auf der Aresinsel im Pontos (Apoll. Rhod. II 1031; 
vgl. Plin. n. h. VI 32, Etyra. M. 567, 15). was 
Hyg. fal). 30 auf Stymphalos selbst übehrägt; 
Intp. Serv. Aen. VHI 2f8t nennt bei der Aufzäh- 
lung der H. -Kämpfe die Stymphalides alumutif: 
Marlitt. Areskult ist aus Stymphalos nicht be- 
zeugt, aljcr der allerdings unzuverlässige Ps.-PIut. 
;re>T. 19. I nennt den Eponyinen des Ortes einen 
Sohn des Ares. Dazu stimmt, daß oben am Giebel 
des Artemislempels von Stymplialos die Vögel dar- 
gestellt waren (Paus. Vlll 22, 7); denn auch auf 
der Aresinsel im Pontos scheint Artemis einen 
Kult gehabt zu halion, da die mci.st mit ihr ver- 
hundencii Amazonen hier dem Kriegsgott geopfert 
liaben sollen. Die Übereinstimmung in der seltenen 
Verbindung des Ares mit der Artemis macht die 
an sich naheliegende Annahme unwahrscheinlich, 
daß erst nachträgli^ die an die Arcsinscl im 
Pontos geknüpften Sagen auf Stymphalos über- 
tragen seien: es ist auch nicht erweislich, daß, 
wie V. Wilamowitz Her. 1* 63. 115 glaubte, 
die Sirenen ursprünglich im Pontos angcsiodclt gc- ^ 
wesen seien, und daß sich davon eben in der Sage 
von der »/Joo; eine Spur orlialten habe. 

Andrerseits ist es aber auch unwahrscheinlich, daß 
eine Sage des binnenländischen Stymphalos in 
einer der dichterischen Gestaltung vorausliegenden 
Fassung nacli dem Schwarzen Meer gelangte; und 
da ein bloßer Zufall oder eine willkürliche Über- 
tragung ebenfalls als ausge.schlossen gelten muß, 
so ist anzunehmen, daß beide Sagen auf dieselbe 
Quelle zurüekgehen. Slyniphalog ist nach Steph. 
Byz. 68^1. 13 alte, d. h. dichterische Bezeichnung 
von Chalkis auf Euboia gewesen; dem entspricht 
die Sagengemeinschaft: Metope, die Quellnymphe 
von Stymphalos. ist Mutter der Chalkis oder 
Komlte. welche die clialkidischcn Kurcten gebiert. 
Mit der ciialkidischen (Stepli. Byz. OKI. 10; vgl. 
Gruppe Handb. 58. Off.) Chalkis oder Koinbe 
verbinclei Stymphalos noch eine zwar verwischte, 
aber doch vielleicht für die richtige Beurteilung 
der stymphalischen Vögelsage wichtige Spur, Nach 
Apollod. II (>2 flüchteten sich die Stymplialidcs in 
die Sümpfe, rrjv 6si6 rtöc Xvxiov aQ:iayi}v özöoi- 
xviai. Ibs ist seltsam und sieht aus. wie der Rest 
einer sonst verschollenen Sage, nach der die arka- 
dischen Vög*'l mit der arkadischen Heroine (Hyg. 
fab. 206) Harpalyke zusammengebracht waren, die 
schließlich in einen Vogel, die verwandelt 

wird (Parthen. fah, 18). Die überlieferten Formen 
der Harpalykesage (o. Bd. VTI S. 2401ff.) sind 
durch Einfügung fremder Züge aus der Thyestes-, 
Tereus- und Atalantesage so ausgcstaltet, daß sie 
für die ursprüngliche I.egende von Stymphalos 
nur den Namen yoAxtözc als Bezeichnung der 
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Vogel ergeben. Eben nach diesen hat aber die wio Tat. I.XVIII 113. Sen. Ag. 819. Qaiit 
chalkidische Kuretcnmuttor ihren zweiten Namen Smym. VI 2'27fT., mit Pfeilen tötet. Aber k-9 

empfangen; also wurde die Zeremonie, aus deren Sagenfassung ist wahrseheinlich durch die SrfiTi» 

Begründiing&legende die Sage von den stympliali- rigkeit entstanden, die Vertreibung der Vögel 4er. 

sehen Vögeln und von den Vögeln auf der Insel Lärm deutlich und glaubhaft darzustellen; dsB 

.\retias im Pontos geschöpft ist. wahrscheinlich sich auch bei Schriftsteliem hndet. ist zw« 

auch in der euboiischen Stadt geübt, und hier sind fallend, aber nicht beispiellos; Phcrekydes IFHGI 

Amazonen begraben, die auf jener Pontosinsel den 78. 32; vgl. ApoUod. II 93) scheint die it ^ 

Ares verehren und deren Götter, Ares und Artemis, bildenden Kunst geschaffene Sagenform mit ic 

auch in der arkadischen Stadt Stymphalos in die 10 älteren in der Weise verbunden zu haben, diBör 

Sage von den Vögeln verwoben sind. Daraus folgt Vögel erst aufgescheucht und dann getötet werk 

nicht nur, dab sowohl die arkadische Sage wie die (v. Wilamow'itz Her. H 63. 115); bei Sdk 

vom Pontos mittelbar oder unmittelbar mit der Stat. Theb. IV 298 tötet sie H. sogar darrfi 4a 

clialkidischcn zusammenhängt und dieser wahr- Klang des Erzes. — Gleich den Harpyien. d«K 

schcinlich nachgcbildet ist, sondern auclu daß sie aber doch wohl nur zufällig und naditr&eÜ^- 

beide an eine religiöse Handlung oder eine Be- gleichgesetzt wurden, sind also die StvmpluJtif: 

schwörung anknüpfen, die wahrscheinlich in Zu- Dämonen des Unwetters; darauf weist auefc 4c 

sammenhang mit den Namen Chalkis und Slym- Zug, daß sie mit ihren scharfen Federn NrtHkr 

phalos steht und bei der irgendwie .\rtcmis und una Tiere verwundeten {Intp. Sen\ VIII *25?' *. 

Ares angerufen wurden. 20 wodurch schon Apoll. Rhod. II 108^d an'Hzc^ 

Chalkis ist nach Hom. 11. XIV 291 in der schlag erinnert wurde; auch daß nacl» Peiäu>4r- 

Göttersprarhe der Name des Vogels, der sonst (ehd. 1088) die Vögel nach dem Sk\*tbenlan4 n- 

xvfin’dii heißt. Dieser ist nicht zu bestimmen, rückflogen, von wo sie gekommen waren, empöfti 

aber der andere Name der Chalkis. Kombe die Vermutung, daß dieser Teil der H.-Sag*“ ei»c[ 

(Hesych.), ist zugleich Bezeichnung der Ijei der Zaul>er erklären sollte, durch den die Abwfcdet: 

Beschwöning der Stürme wichtigen (Gruppe von Wettersohäden erhofft wurde. Falls also fr i 

Handb. 843f.) xoqwvi}\ das führt darauf, daß die Angabe, daß H. den Sumpf von Stympbalo? ä- | 

Legende, aus der die Stymphaliden genommen wässert habe (Cat. LXVH! 113), aus einer ntk- | 

sind, einen Wetterzauber begründen sollte. Drohen- nalistischen Umdeulung des Mythos von | 

des Unwetter wurde durch Lärmen mit Erzgeräten 30 Tötung der Vögel hervorgegangen sein i 

abgewendet: mit einer solchen Wetterbeschwörung (Maass Osterr. Jalircsh. HH)6. 166. 72: ’ni 

hängen wahrscheinlich die Namen Stymphalos Hartwig Her. mit Föllh. 13f.). so hat 

(vgl. Hom. II. V 437 hrvfpih^t . . . do.v/öa) und vermutlich alcxandrinischc Vorlage über die Eß‘ 

Chalkis zusammen. Zwar wird der Name des stohung des Mythos unriclitig geurteilt. 

^Vogels von der Farbe abgeleitet (Schol. Townl. II. 5. Erymanthi.scher Eber. Kemaurenkampf 

XIV 292), aber nach <ler Wirkung der von den Da ältere Erwähnungen der Sage fehl«! ©3 

Stymphalides geschleuderten Federn (Eurip. frg. auch die Angaben der Mytlu^^phcn (ApoIW. II 

8^. Apoll. Rhod. II lU36ff, u. a.) scheinen ihnen 83 [Pedias. 4. Tzetz. chil. II 2^]. Wod. B li 

nicht bloß erzfarbene. sondern geradezu elieme Schol. Stat. Theb. IV 298; vgl. [Nemeaan.) U»4 

Federn beigelegt worden zu sein, woraus Spätere 40 Here, 103ff.) wenig bieten, sind die Haoplqi?^^ 
(Schol. Apoll. Rhod. II 1031) eiserne machten. die Kunstdenkmälcr, namentlich die zahlreidj^: 

Der Wetlerzaubcr l>estand also darin, daß die mit etwa seit 550 auftretenden sf. Vasenbilder (l B 

ehernen Flügeln rauschenden, eherne Federn als Inghirami Pitt. vas. Etr. 229. 231. .Ger 

Pfeile versendenden Vögel durch das iJtrmen mit hard Auserl. Vasenb. Taf. 97. 135f. (vgl. 

Erzgeräten übertönt und vertrieben wurden. Von Furtwängler BcrI. Vasens. 1849f. 1855 a?* 

diesem Wetterzauber sind sowohl in der chalkidi- Vgl. auch Class. Rev. 1891, 288. .\rrh. Jahrh.I^; 

sehen wie in der pontischen und der stymphali- 180. Anderes bei Klein Euphr.* 86ff.), die 

sehen Sage Spuren zu erkennen. Die chalkidischc erst spät den Eborfang (z. B. Walters Vis. 

Kombe (Hcsych. s. v.) ist die Mutter der Kureten, Brit. Mus. II 15f. Orsi Mon. ant. R.AL W 

die den Lärm mit ihren Schilden erregten. Durch 50 Taf. IX p. 334). meist nur die Uberbria^t: 
das Schlagen ihrer SchiMe vertreiben auf der Insel oder Üb«Tfiihrung des Tieres darstellen. Iß ^ 

des Pontos die Argonauten die Stymphalides späteren Va;?enmalerei verschwindet das 

(Apoll. Rhod. II 1068), und durch I>ärm von und ist auch in der übrigen Kunst nicht 

ehernen Klappern (xooraxa, Peisandr. frg. 4 bei über ein Mannorrelicf der reifen archaisch«! If- 

Paus. VIII 22, 4. ApoUod. II 93 [Pedias. 6); vgl, Svoronos .4then. Nationalmu.^. 1 

^rAarayjJ, Apoll. Rhod. II 1052. Diod. 13; ül)er die Darstellung am Zeustempel in 

ß6fißo^, Nonn. Dionys. XXIX 240). die von He- Paus. V 10, 9. über den etruskischen Spie^ I' 

phaistos gefertigt und von Athcna dem Helden ge- Taf. .3.39 s. Gerhard cbd. 83. über eiß 

bracht waren (ApoUod. Pedias.) oder die der Held bild Welcher Ant. Denkm. IV 124f.; üb««* 

sich selbst gemacht hatte (Hcllan. bei Schol. Apoll. 60 spanisches Mosaik Ann, d. Inst. 1862 Tar. Q; ß-*' 
Rhod. II 1055. Diod. IV 13), scheucht H. die Münzen (die den Typus der Vascnbildcr ungflih' 

Stymphalides. Freilich .stimmen hiermit die sf. wiedergehen. alier erst der Kaiserz^nt 

Vasenbilder nicht überein, auf denen H. die Vögel Bräuer Ztschr. f. Numism, 1910, 53ff. 

entweder mit der Schleuder schießt (z. B. Vasen- Den Eljcr, der auf der I.ampeia, einem Teil 4« 
bild des Brit. Mus,, De Witte Gaz. arch. II 8ff.) Erymanthosgebirgea, hauste (Diod.), sollte H.k^ 
oder sic mit einem Stock schlägt (z. B. Gerhard dig dem Eurystheus überbringen {Myth(^.: ^ 

Auserl. Vasenb. Taf. CV. CVI, wo lolaos mit- tötet bei Hyg. fab. 30 H. den Eber und auf 4w 

kämpft) oder sie. was später das Gewöhnliche ist, sf. attisclien Vasenbild bei Leroux Vas. er ^ 
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nr. 77 stößt er dem Eber das Schwert in den Leib); 
die Schwierigkeit bestand also darin, daa Untier so- 
weit zu erschöpfen, daß es nicht mehr echaden 
konnte, aber doch darül)or nicht starb (Diod.). Der 
Rber wird durch Steiiiwürfe von oben aufgeseheucht 
(Pülyaen. 1 3, 2) und dann im Schnee gefangen (Apol- 
lod. Pedias.). Darauf trägt (Herodor. KHti 1132, 14 
nach Schol. Apoll. Khod. II 127 und die Mythogr.; 
zahlreiche Vasenbilder zeigen H. mit dem Eber, 
dessen Bauch nach o>)cn liegt, auf dem Kopf. 
Vgl. üIht eine von Evans gefundene kretische 
Metope Karo Arch. f. Rel.-Wlss. XVI 281) oder 
führt (Vasenbild) ihn H. nach Mykenai, wo sich 
Eurystheiis aus Furcht in ein ehernes Faß (Diod.; 
viele Vascnbilder, z. B. des Euphronios, F u r t • 
wängler-ReichhoId fir. Vasenmal. I Taf. 
23. Mythische Parallelen l>ei Corssen N. Jahrb. 
XXXI 22bff.), das bisweilen als Zisterne gebildet und 
auch wohl gemeint i>t (Klein Euphr.* 92M. oder 
auch in die Erde (.span. Mosaik; o. S. 1044. 60) ver- 
birgt. Daa Fell des Elwrs scheint H. nach Mart. IX 
101,6 neben dem Löwenfell getragen zu hal)On; nach 
Drac. II 06 ist Hylaa damit bekleidet. Die Zähne 
wurden im kymaiischen Apollonlempel gezeigt 
(Paus. VIII 24, 5); das könnte Nachbildung einer 
älteren Sage sein, nach der das Tier (oder Teile 
von ihm) einer argivischen Gottheit, z. B. der 
Artemis von üinoa geweiht wurde. — Der Mythos 
ist vielfach natursymbolisch gedeutet, z, B. auf 
die Bezwingung des reißenden Eni'manthos (Hart- 
wig Her. mit Füllh. 13) bezogen worden; aber 
wie alle übrigen Ausdeutungen der Athlen ist auch 
diese zurückzuweisen. Bei den nahen Beziehungen 
der nordwestpeloponnc.'^ischen zu den aitolischen 
Sagen ist der erymanlhische Eber von dem kaly- 
donischen schwerlich zu trennen: wie dieser an 
den Kult der kalydonischen, wird jener an den 
der psöphidischcn Aphrodite anknüpfen. Wahr- 
scheinlich lag dem argivischen Dichter nichts vor, 
als die liegende, daß der Eber den schönen Ge- 
liebten der Göttin tötete: es mehrte den Ruhm des 
Helden, wenn er das sagenhafte Untier tötete. 
Vielleicht hatte aber auch schon in Psophis die 
Heldensage sich des Stoffes bemächtigt: dann 
muß H. einen andern Helden verdrängt hal>en. 

Mit der Sage voni El)er ist wahrscheinlich 
früh die von dom Kentaurenkampf verbunden 
worden, so daß sogar vermutet werden konnte, 
daß er ursprünglich zum Dodekatlüos gehörte. 
Indc-ssen ist bei diesem AUmlener ein Auftrags 
des Eur>.sthcus nicht ülvrliefert. Einen Grund, 
die Vernichtung der Kentaimm von H. zu for- 
dern, hatte der König wohl, da seine Schwe.^ter 
Alky<me von dem Kentauren Homados überwältigt 
war (Diod, IV 12); aber gerade dessen Bestrafung 
wird von der Kentauromachie gesondert und in 
eine spätere Zeit verlegt. Kl)cnsowenig steht fest,’ 
daß die Kentauromachie anfänglich mit dem Eher- 
fang verbunden war. Zwar liegen der Erymanthos 
und die Pholoe. wo H. von dem Kentauren Pholos 6 
l)ewirlet wird, sich gegenüber; alx:r vielleicht 
heißt dii^er nicht nach dem Berge, sondern beide 
nach der Höhle vgl, Apollo<l. II 84 

x6 Tov 4>6Xov a.ii^iatov). Es ist. wie es scheint, 
nicht bloß Verwechslung oder willkürliche Sagen- 
änderung, wenn die Geschichte bei Eurip. 7Iq. m. 
37;lf. an den Peneios, die Gründe von Homole und 
die Schlupfwinkel des Pelion, bei Polyaen. I 3, 1 



auf den Pelion, bei Ovid. her. IX 100 auf die 
theasalischen Bergjoche, bei Schol. Lykophr. 67(t 
nach Thes.salien verl^ ist, wenn bei Stat, Tlieb. 
II 567 Pholos gegen die Lapithen kämpft, also 
wohl in Thessalien zu Haus ist, wenn das thessa- 
lische Klone von H. nach der Kentaurentötung 
gegründet sein soll (Schol. Horn. II. II 739) und 
(Nfyth. Vat. T 61 = Schol. Stat. Ach. TI 238) die 
Kentaurenschlacht mit dem Dioraedesabenteuer ver- 
bunden wird, wenn endlich bei Flin. n. h. V 66 an 
die Stelle des gastfreundlichen Pholos der thessa- 
lische Chiron tritt, bei dem H. nach anderen 
oft weilte (vgl. auch u. S. 1047, 66). Vielleicht 
gab es wirklich eine Pholoe »ilva ^hesMliac 
(Myth. Vat. Schol. Stat.), die erst nachträglich mit 
der peloj>onne6ischen vertau.scht wurde; Eurip. Hq. 
ft. verlegt den Kentaurenkampf nach Thessalien (o. 
S. 1045. 66). aber zugleich (181) nach der Pholoe. 
und nach Theokr. VII 149 hat Chiron in der Höhle 
des Pholos den H. bewirtet, die nach dem Seholion 
von einigen in Thessalien gesucht wurde. Eis bleibt 
daher das Alter der späteren Sagenfassung, welche 
die Bewirtung l>ei Pholos dem lüberfang ebenso 
vorhergelien ließ, wie die Aufnahme bei Molorchos 
dem Löwonkampf, mindestens zweifelhaft. Als 
Eiinzelabenteuer aber gehört die Kentauromachie 
zu den ältesten Bestandteilen der H.-Sage: das be- 
weisen zahlreiche Kiinstdarstellungen. z. B. da.«: 
hocharchaische Relief vom Tempel zu Assos 
(Clarke Investig. at Ass. pl. XV p. 107ff. C o I- 
lignon Hi.st. de la sciilpt. gr. I 183), das den 
lolaos anwesend zeigt, ein Bronzerclief aus Olympia 
(Bronz. aus 01. S. 101 nr. 696. Curtius Abh. 
Akad. Berl. 1879 III 22 Taf. I); der amykUiische 
Thron (Paus. III 18, 10); Vascnbilder, schon des 
7, Jhdts. (darunter protokorinthischer Lekythos, 
E'urtwängler Arch. Ztg. 1883, 153; anderes 
am vollständigsten bei Boehm S}’mbolac ad Here. 
hi.storiam fabul. cx vasculis pictis petitae, Königsb. 
Diss. 1909. 12fl.); der K^seloskasten, Paus. V 
10, 9 u. a. Anfangs tiberwiegen die Darstellungen 
des Kampfes selbst. l)ei denen nicht immer sicher 
ist, daß der mit der Bewirtung bei Pholos be- 
ginnende Kampf und nicht das Eurviion- oder 
Ncssosabentcuer dargestellt ist; indessen wird un- 
zweifelhaft sehr früh auch das Gelage bei Pholos, 
das aiirh Stesichoros (Athen. XI 99 p. 499 b = 
frg. 7 B.*) kennt, darge.^tellt. z. B. auf dem von 
Sifiney C o 1 v i n Joum. Hell. Stud. I 107fl. Taf. I 
herausgegebenen Skyphos. wo der bekleidete und 
verfeinerte gastfreie Pholos den übrigen roheren 
Kentauren schon eWnso entg^cngestellt ist, wie 
später bei den Mythographen. Überhaupt berühren 
sich hier die alteren Darstellungen so eng mit den 
späteren Borirhten. daß z. B. für Apollod. II 83ff, 
ein allt's Gedicht als Vorlage angenommen ist. 
Ähnliche ri*ereinslimmungen Knden sich al>er teil- 
wci.se auch zwischen anderen Berichten (z. B. 
Diod. IV 12). und trotz einzelner Abweichungen 
ist die ri»erlieferung im Verhältnis zu der Be- 
liebtheit, deren sieh die Sage jahrhumlertelang 
erfreut haben muß. außerordentlich einheitlich. 
Von Stesich. frg. 7. Pcisandr. frg. 9 und Epich. 
7/p. 6 noQ 4*6Ato frg. 78 K. (v. W i I a m o w i t z 
Herrn. HK)2, 325) an ist die Sage immer wieder 
behandelt worden. Panyas. frg. 4. 12 — 14 scheint 
das Gelage ausführlich beschrieben zu haben, und 
noch in der späteren bildenden Kunst (vgl. z. B. 
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Luk. conv. 14) muü die Ikwirtung auf der riioloc, 
welche gebändigte und iingebändigte Kraft neben- 
einander zu stellen gestattete, oft dargestcUt 
wurden sein. Nach Aiwllodoros, in dessen Hericht 
^icll bei der Gleichartigkeit der Überlieferung die 
aliweichenden Sagenzüge einordnen lassen, kommt 
H, auf der Kberjagd zu Pholos, dem Sohne des 
SilenoK und einer vvutf rj ftfXiti. Dieser iiiinint den 
(last freundlich auf, setzt ihm Braten vor, wahreml 
er selbst flas Fleisch roh verzelirt. Als H. Wein ] 
fiirdcrt, will Pholos ein Faß, das nach Diod. IV 
\2 Dionys seihst ihm vier Menschenalter zuvor mit 
der Bestimmung geschenkt hat, es für H. aufzu- 
helten (vgl. Scliol. Theokr. VII 149), nicht her- 
geben, weil es allen Kentauren gemeinsam gehöre; 
da öffnet H. liei Apollodoros, mit dem ein Teil der 
Va>enbilder UWreinstimmt, selbst das Faß, wäii- 
rend auf anderen der Kentaur allein oder mit H. 
zusammen bei dem Faß beschäftigt ist und nach 
Stesiehoros (Athen. XI 99 p. 4f»Jt b) dem H. den : 
Becher bietet. Durch den Duft angelockt, kommen 
die übrigen Kentauren (die Namen gibt Dio<l.) 
lierliei und lieginnen den Kampf, sei cs um sich 
den Mitgenuß des Weines zu erstreiten, sei es 
(Anth. Plan. IV nach Iloehm 27 vielleicht 
F.rtindiing der Komödie; vgl. »Aristoph. Joaftaxa 
i} Kivxai'^oi) von dein genossenen betäubt. Zuerst 
versuchen Anchios und Agrios in die Höhle cinzu- 
dringen, aber H. verscheucht sic durch Feuer- 
hräiide. Dann drängen die anderen lieran, Wwaffnet ^ 
(DiikI.) mit Haum&tämnun, Felsblöckcn, Fackeln 
und Schlächtcrbeilcn. Nephele hilft ihren S<">hnen. 
den Kentauren, indem sie durch Regen den Bo<len 
schlüpfrig macht, so daß H. ausgleitet (DicKl.). 
Trotzdem siegt dieser. Quint. Smyrn. (VI 27-4ff.; 
vgl. VII lOR) scheint eine Fassung vor sich ge- 
liabt zu haben, nach der alle Kentauren auf der 
Pholoe getötet wurden; sonst w’ird überliefert, 
daß die Kentauren sich flüchteten (so schon alte 
Vasonbilder, s. z. B. Gardner Gr. Vas. of lhe4 
Ashniol. Mus. p. 5 nr. 189). und zwar entwe*Ier 
(Schol. Lykophr. G70, Ptolem. Heph. bei Phot, 
bibl. 15ttb 29) nach der Insel der Sirenen, w« 
sie bezaubert werden und umkommen, oder nach 
der bekannteren, auch von Apollodoros wieder- 
giV^'honcD Sage nach ^lalca. J^hon im späteren 
Altertum wurde darunter wohl meist «las lako- 
nische Vorgebirge verstanden: al>er es gab einen 
gleichnamigen psophidischen Berg, wo Daphnis 
dem Pan ein Stelldichein gibt (.\ntli. Pal. IX 5 
341, 5); walirsoheinlich hier sollte Silenos geboren 
und Gemahl einer Nais geworden sein (Piud. 
frg. 106, allerdings schon von Paus. 111 25, 2 auf 
«las Vorgebirge bezogen), denn da Psophis am 
Fuß der Pholoe liegt, erklärt sich aus dieser 
Genealogie am leichtesten die Angaln? A|>ollo<lor6, 
«lie dem Pholos (und wohl auch <len andern Ken- 
tauren) den Silenos und eine mclischc Nymphe zu 
KItern gibt. Trifft diese Vermutung das Richtige, 
so flüchteten die Kentauren zu der benachlwirten G 
Stätte ihrer Eltern. Übrigens ist es nicht ausge- 
^-blossen, daß es einst auch am Pelion ein Malea gab, 
dessen Namen dann nach Lesbos tUvrnommen wurde. 
Ein«', wie es scheint, schon von Aiseh. IlQOf*. U126. 
^»ph. Toajf. 7I4ff. angedeuteto Sage läßt nämlich bei 
Malea den Chiron wohnen (vgl, o. S. 1046. 12). der 
(Sdiol. Theokr. VII 149/50 c.) bei dem PhoiosalH'n- 
teuer zugegen ist, durch einen auf Elatos gerichte- 



ten (Apolljxi,). mit dem Hydragift getränkten Pfd 
verwundet wird und seine Unstcrbliclikeit an Pr.r 
roetheus abtritt. Auch Pholos kommt um, iao« 
ein Pfeil ihm aus der Hand gleitet (AfK>iJod.: vd 
DIod. u. a.). Die jüngere Sage (Ovid. fast. V 
Hyg. p. a. II 38. Srhol. Bas. Germ. 414 u. a.) iat 
dies auf Chiron übertragen, aber von der Kentis: - 
maclüc getrennt; Plin. n. h. XXV 66. der das »af* 
nimmt, läßt die Wunde durch die Pflanze Ceaio»- 
) rium oder Chirouium heilen. Andere Kentaam 
«•ntfliehen nacli Apollodoros anderswohin, EuhtaI 
seltsamerweise nach der Pholoe, wo doch i?? 
Kampf .selbst stattflndet. Ncssos nach dem Eoctr'. 
die übrigen birgt Poseidon in einem Berg lo 
Elcusis, womit irgendwie zu&ammenztihämrr!: 
scheint, daß Demeter xov xatOopuw ni 

Kivmiouiv tftfPov die kleinen Mysterien e!a- 
riditet (Diod. IV 14). In dieser Form kann tlw 
dings die .Angabe, wie Foucart Myst. «Tf 
) 1914, 198 mit Recht bemerkt, nicht richtig wix 
ilie Weihe hat die Mordsühne nicht zum Zw»ri. 
sondern zur Vorl>edingung. 

6. .Augeias 

greift zw'cimal in H.* lA*ben ein. Zuerst reini*T 
«1er Held die Ställe des elischen Königs, dann 1^ 
kämpft er ihn. Von dem zweiten, nicht zum Dode 
katiilos gehörenden Teil der Geschichte ist «kr 
Hauptzug. die Besiegung <l«‘r Molioniden. sch«*® ia. 
6. Jlidt. Ix'kannt gewesen, wie die Darstellung aa 

> amyklaiischen Thron (Paus. III 18, 15) und «Fi 
vermutlich auf ein Ejws zurückgehende Berirbt 
des Pherekydes (FHG I 81. 36) wahrscheinl:^ 
machen. Für den ersten Teil, die Reinigung (kr 
Ställe, ist, al^esehen v«m Pind. Ol. X 28. der ae 
zwar nicht nennt, aber wahrscheinlich meict. 
ältestes Zeugnis die Metope von Olympia, dir ik 
nelwn den von Eurystheus befohlenen .Athlen <hr* 
st«*llt; ob aber der Künstler einer Clierliefernac 
folgt, die sic zu ihnen r«'chnete. und nicht vielnwir 

) eben (lurcii diese Zusamraen>lellung die später? 
Zunichnung dieses .Athlos zu ilen Aufgaben «1« 
Eurvstln'us veranlaßte. Ist trotz der lebhaften Pe- 
h’inik von Fricdländer Her. 1*28, 1 geg'^i 
Robert keineswegs sicher. Vielleicht wurde die 
(satirisch gemeinte?) Sage zunächst als 
abenteuer erzählt; daß H. einen Teil von Efa 
Oller sonst etwas (den zehnten Teil des Viehs nact 
Ajwllod, II 88 = Pedias. 5) als Ix>hn fordern 
(Paus. V I, 9, wo ein Zusammen bang mit drt 
) EurVNtluMissagen wenigstens nicht angegeben ift: 
vgl, aucli Pind. Ol. X 28f.), kann davon ein R'-i 
sein. — Von Olympia aus ist dann die Sage le- 
kannt geworden, jed«>ch nur sehr allmählich. P? 
1’ragiker erwähnen sie nicht tmd noch auf Iriivi 
des 4. Jhdts. fehlt sie unter den Athlen (o. S. llGl- 
66). Ikigegon bezieht Furtw ängler bei ReiMbc: 
Mylh. Lex. I 2174, 53 auf die Ermüdung n«b 
der Fort.sciiafTung des Unrates die urspröngher. 
tarentinisehc Kidossalstatue des Lysippos, weil H 

> waffenlos auf einem Korb sitzt, und er^vergkdcD 
das spanisehe Mosaik .Ann. d. Inst. 187*2 Taf. 
das Hübner ebd. 288 vielmclir auf einen Flcb- 
gott bezogen hatte. Ob aber der Korb, der auffc 
auf si>äten Reliefs un«l auf Gemmen erscbein% 
nach «l«*r Meinung der Künstler der war, mit dtin 
H. (len Mist fortgescliafft liaNm sollte, ist meines 
Erachtens doch zweifelhaft. Im ganzen ist auch 
in der späteren Kunst die DarsteDung der Stall- 
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rtMnigunjr nicht hüufi^': über Münzen vgl. Brillier 
Ztschr. f, Numism. IIMO. 67ff. — liagegen er- 
srheint dieser Athlos bei den Mythographen und 
♦len von ihnen abhängigen 8chrifti»tellern r^el- 
mäßig unter den für Eurystheus ausgeführten 
Arbeiten. Wahrscheinlich ist er aber nicht gleich 
für diesen Zusammenhang erdichtet; viel besser 
als in den Kranz der von Eurystheub liefohlenen 
Mühen jwlit das Abenteuer an den Anfang des 
Kampfes zwischen H. und Augeias, der sich ent- 1 
.sjmnnen haben will, weil dieser jenem den ver- 
spr«K*henen I/ihn verweigerte. Wahrscheinlich 
spiegelt sich auch in diesem Kampf eine politische 
iJmgestaltung wider, und zwar betraf diese wohl 
die Leitung der Festspiele von 01}'mpia, mit denen 
die Sage den Augeias in Verbindung wtzte (o. 
Hd. II S. 2309. 2ri). Da der argivische Tyrann — 
ofTenIjar nach der Zuriiekdrängung einheimischer 
Geschlechter — die Prostasie in Olympia errang 
und seine fbehter in die dortige Sage den H. ein- 2 
führten (o. S. 91 G, 43), so konnte in ihrem Kreise 
auch erfunden werden,, daß der Held den Augeias. 
den Ahnherrn der bisher an der Kultstätte ge- 
bietenden Gescblechter, liesiegte. Alier die Sage 
kann aucii weit später entstanden sein, als Sparta 
in Olympia übermächtigen Einfluß erlangte. Dafür 
aclieint da.«» Fehlen der Sage in der ältesten Kunst. 
<lie Verwandtscliafl ihres zweiten Teiles mit der 
Hip|w»koontidensage (o. S. 914, 6) und namentlich 
ihre Verknüjifung mit Stymphalos. der alten sagen- 3 
haften Heimat der lamiden (o. S. 1024, 43). zu 
sprechen. Vielleicht sind zwei Stufen der Sagenbil- 
dung zu unterscheiden, in der Wei.se. daß die Sage 
von der Besiegung des Augeias und der Molioniden 
zwar in ihren Orundliestandteilen argivi.sch ist, ihre 
jetzige Gestalt al>cr und ihre Begründung durcli 
die Slallrcinigung erst im 6. Jhdt. oder später er- 
halten hat. 

Die Sage ist bereits o. Bd. I S. 2306 darge- 
stellt, das folgcntle gibt außer Nachträgen nur 4 
eine Tbersicht ülier die für die Entwicklung der 
Sage wichtigen Züge. Augeias. der Sohn des 
Helios (Eleios, Paus. V 1, 9), Poseidon oder Phor- 
ba.'i (AjKillüd. II H8). hatte große Rinder- o<lcr 
flntp. Sorv. Acn. MII 300) Schafherden, die mit 
ihrem Mist das ganze I-and bedeckten un<! eine 
l’estilenz erregten felKl.). H. erhält den Auftrag, den 
l'nrat an einem Tage (Apollod. Pedias. Hyg. u. a.) 
lortzu.'ichafTcn. Er verschweigt dem Augeias den 
Aufti'ag. erbietet sich aber, ihm den Dienst gegen h 
einen Ixdin (o. S. 1048. 47) zu leisten. Er führt 
den Auftrag aus, indem er mit Hilfe eines Gerätes 
den Mist aiisfegt (Metope von Olympia) oder aus- 
schopft (? spätere Kunstdarstellungen), oder indem 
er den Menios ableitet (Paus. V 1, 10). Dies 
scheint die jüngere, alxr vielleicht schon dem 
Theokritos {tid. XXV 15) liekannte Überlieferung: 
noch später (anders Friedländer 131) wurde 
der Menios durch die bekannteren Flüsse .Alpheios 
(Di(hl. Ajkollod. iVdias. Inlp. 5Vrv. .A.en. VllI 6 
299. Quint. Smvrn. VI 234) und Peneloa (.\]h}11cm1. 
Pedias.; vgl V öligraff N. Jahrb. XXV 312) 
cnsetzt. Augeias verweigert dem H. den au«l)e- 
dungenen Lohn, weil er ihn er>tens iiic-ht ver- 
sprochen und zweitens H. ihm den .Auftrag des 
Eurystheus verschwiegen (.Ajwllod.), oder weil er 
das Werk aorpia nXiov xai oir avy .'tovw (Paus. V 
1. 10) ausgeführt hal>e. AU Augeias’ Sohn Phyieus 



gegen den Vater zeugt, wird er verlannt: der 
el>enfalls ausgewiesene H. geht nacli Oleno« 
(A|K)11oH. Pedias.). Darauf scheint nach der älteren 
Sage sofort (Kriedlündcr Her. 134) der Krieg 
zwischen H, und .Augeias (fbykos bei .Athen, II 5ti 
p. 58a = frg. I6B.< Find. Ol. X (XI) 26. 
Apollod. II 139. Streb. VIII 3. 9 p. 311. Dioti. 

IV 33 u, a.) entbrannt zu sein, die erhaltenen zu- 
sammenhängenden Berichte (A|K)llod. Diod.) lassen 
jedoch einige Zeit vor der Kriegserklärung ver- 
streichen, Dem H. helfen Tirynthier (Find. Ol. X 
40), Arkader (Ajiollod. II 139f.). dann Dameon. 
Phleius’ Sohn (Paus. VI 20. 16), Telamon. Clial- 
kodon (el»d. VITI 15, 5), H.’ Bruder Iphikles 
(ebd. 14. 9)- welche drei gefallen und in Pheneos 
liegraben sein sollt<'n, endlich nach Hekataios bei 
Strab, VHI 3, 9 p. 341 der Epcierkönig Ama- 
rynkeus (o. B<1. I S. 1742), der aber nach Paus. 

V 1. 10 vielmehr auf Seite des Augeias kämpfte. 
Die wichtigste Hilfe erhielt dieser durch die 
beiden zusammengewacb.senen Söhne seines Bniders 
Aktor (oder des Poseidon) und der Moli(o)nc. der 
MojUoyf *Axrog/<o%‘e Euryto.s und Kteatos (o. Bd. I 
S. 12l7fT.). Anfangs ist H. nicht glücklicli, er 
flieht vor den Molioniden (.Apostol. Xlll 2tb. er- 
krankt und muß einen Waffenstillstand schließen, 
während dessen er von den Molioniden überfalUn 
wird und viele seiner Mitstreiter verliert (.Apollod.). 
Dieser Teil des Kriiges spielt im nordöstlichen 
.Arkadien und in ArgoUs: in Phencos liegen die 
Freunde des H. begraben, in Stymphalos sollen die 
Aktorionen Gastfreundschaft genossen haben (s. o. 
S. 1024, 30). Endlich gelingt es H., die Molioniden 
in einem Hinterhalt bei Kleonai (Find. Ol. X 30. 
Pherckyd. FHG I 81, 36 nach der Suhscr. l)oi 
Schol. Horn. II. XI 7(M>. Istros bei S<‘hol. Plat. 
0aiö. 89c p. 380 B = FHG I 424, 46. Herodor, 
ebd. II 35. 28. Mnascas Un Schol. Find. Ol. X37c 
= FHG III 151. 9. Flut. Pyth. or. 13. Paus. II 
15. 1. V 3, I. 8, 3) zu Überwinden, während sie 
zu den Isthmien zogen (AjKillod.; vgl. Diod. IV JW: 
Paus. V 2, I erklärt damit das Fernbleiben der 
Eieier von den Isthmien); und nun rückt er selbst 
gegen Augeias ins Feld, un<l zwar auf dem gött- 
lichen Koß Ar(e)ion. das er spater dem Adrasto« 
schenkt (Paus. VHI 25, 10); der König selbst wird 
mit den meisten seiner Söhne getötet: der gute 
Phyieus, der nach Dulichion geflohen war (Kallim. 
frg. 38J4 bei Schol. Hom. II. XI 700: vgl. Schol. 
II. II 629). wird von H. als König eingesetzt 
(.Apollod. = IN'iIias. Diod. Alban, Taf. 250 l>ei 
Jahn Bilderchron. 70. Paus. V 3, 1 u. a.). 

Was die Entstehung dieser Sage anbetrifft, 
ist 03 meines Erachten.s, auch wenn Augeias ur- 
sprünglich eine Hclioshypostase gewesen sein 
sollte, wie noch Wer nicke (o. Bd. II S. 2309) 
glaubt, nicht gestattet, ihm auch in der H.-Sage 
die.se Ibnleulung zuzuschreiben und mit Fried - 
länderlSl zuglaulK*n. daß ein argivischer Sänger 
die Holiosrinder nach Elis in das westlichste ilim 
bekannte Land gesetzt habe. Bevor Augeias in 
die H.-Sage kam, muß es von ihm Lieder ge- 
geL'n haben, die sich zwar nicht wiederherstellen, 
deren Spuren aWr doch mit Wahrecheinlielikeit 
vermuten lassen, daß Augeias einst al.s Epeier und 
König von Elis, al>er zugleich als Gebieter von 
Olympia galt (vgl. Hom, II. XI 686. 688. 697f.. 
zum Teil freilich schon von Pherekydes u. a. 
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mißdeutet oder nicht genügend beachtet), d. h. 
daß sich ein Gcsddccht auf ihn zurückführte, das 
die ihm zugeschriebene Macht wirklich besaß 
oder wenigstens beanspruchte. Vermutlich hatte es 
liereits seine Geschlecntssage zur Heldensage aus- 
gebildet; deutlicher als diese ist aber die Be- 
ziehung zu dem Kultus erkennbar, den das Ge- 
schlecht ausgeübt haben muß. Dies war nun frei- 
licli ein Dienst des Sonnengottes, der als Augeias’ 
Vater gilt und der dem Sohne das Gedeihen der 
Kinder verliehen haben soll (Theokr. XXV llSff.). 
An mehreren Helioskultstätten wurden Herden ge- 
halten, aucli von Augeias selbst (Theokr. XXV 
130), und sehr wahrscheinlich knüpft die Sage von 
den Kindern des Augeias el>en an diese dem 
Sonnengott heiligen Kinder an; aueh hängt der 
Xame des Augeias seihst wohl mit den avyai 
IhXioto zusammen. Aber Hypostase des Sonnen- 
gottes ist er dämm nicht gewesen; er war nur der 
menschliche Ahnherr eines Geschlechtes, das den 
Helios verehrte, sich rühmte, die diesem heiligen 
Herden zu besitzen, sich selbst auf Helio^ zurück- 
führte und sieh wahrscheinlich nach dessen Glanz 
l)cnanntc. Vermutlich wollte das Augeiasgeechlecht 
aus Kphyra stammen; zwar wird er selbst nicht 
dorthin versetzt, und dämm hat Wernicke (o. 
Bd. II S. ‘J307) 0. Müllers Vennutung angc- 
zweifelt; aWr Ephyra hießen alte Helioskulistätten, 
und ein Ej)hyra lag im Herrschaftegebiei des 
.\\igeiasi, dessen V^aU*r Phorbas und des.sen Sohn 
Phyleus cV>enfallö nach Ephyra weisen, 

7. Die Einfangung des Stieres. 

Ciu eilen: Diod. IV 13. ApoUtxl. II 9*> (Pc- 
dias 7. Tzetz. chil. II 293R.). [Nemes.] Laud. Here. 
I2üff. = Anth. S,307f. Alb.Taf.348. Paus. 
I 27, 10 u. a. — Über sf. Va.senbildcr (auf denen 
das Abenteuer nicht immer von dem gleichartigen 
des Theseus zu sondern ist) s. Schneider TjOfT. 
Orsi Mon. ant. RAL XVII Taf. XXVIII S. 410ff. 
Keliefva.sen, Bull, soc. areb. Alex. II 3 S. 307ff„ 
vgl. S. 811. Alte Münzen von SiOimis, Ztschr. f. 
Xumism' 1910 Taf. III 2. 

Der feuerschnaubondc (Quint. Smyrn. VI 237; 
Intp. Serv. Acn. VIII 294) Stier, der nudio »idrrc 
Lunae prof/enitus heißt (Nejnes), hauste nach der 
Sage in Kreta, und zwar in Knossos (Paus, y 
10. 9); dort ist auch der Kluß Tethrin zu suchen, 
dessen Umgegend der Stier verwüstet haben soll. 
Xach .Vkusilaos bei Apullod. II 94 war er derselbe, 
der Europa geraubt hatte, gewöhnlich wird er 
dem gleichgesetzt, den Poseidon dem Minos zum 
Opfer gescliickt. den aber dieser — nach Eurip. 
Kot}re: vielleicht als VVgetarier. vgl. v. Wila- 
m 0 w i t z Berl. Klassikert. V, II 77ff. — nicht ge- 
schlachtet und den Poseidon zur Strafe wild ge- 
macht, aber trotzdem Pasiphae lieb gewonnen hatte 
(Apollod. [Pedias.] Diod.; bei Paus. I 27, 9 hat 
Poseidon, weil Minos ihn nicht genug ehrte, den 
Stier gescliickt). Kreta steht demnach als Stätte 
dieses Abenteuers fest, und da Argos spätestens 
um die Mitte des 5. Jhdts., wie die Inschrift Bull, 
hell. 1910, 331ff. lehrt, als Mutterstadt von Knos- 
»08 galt, also alte Verbindungen mit der kretischen 
Stadt unterhalten zu haben scheint, konnte schon 
ein altargivisches läed seinen Helden nach Kreta 
riehen lassen. Auffallend ist jedoch, daß die 
übrigen von Kurysiheus befohlenen Abenteuer ihn 
nach Norden oder Westen führen, und daß ira 



Einklang damit eine Spur in unserer Sage wh 
.Marathon weist. iXirthin soll nämlich der kr^ 
tische Stier entlaufen und dort von Theseus gelöt« 
sein. Diese Spur ist um so bedeutsamer, weil 
erstens Marathon Erinnerungen wie an Thesens. 
so aueh an H. bewahrt hat, und zweitens dk 
Gleichsetzung des von Theseus getöteten und des 
von H. heimgeführten Stieres nur durch einen ge 
zw'ungenen. dem Grandmotiv der Sage widerstreW 
den Zug ermöglicht wird. Denn wenn der Stkr 
lebendig nach Argos gebracht wird, wie es die 
sf. Vasenbilder zeigen, die H. teils wie die Meto» 
von Olympia beim Fange beschäftigt, also z. B. 
den Stier mit l»eiden Amien umfassend (vgL die 
Beschreibung Quint. Smym. VI 237) oder *in 
Horn ergreifend (Gerhard Auserl. Vasenb. II 
Taf. 98. Benndorf Gr. und sic. Vasenb. 42, 3t 
oder ihm die Hinter- (seltener Vorder-)Beine bin- 
dend. teils aueh nach dem Fange auf dem Stirn 
über das Meer fahrend (vgl. Diod, IV 13) dar 
stellen, so muß dies eben die Aufgabe gewesco 
sein, lind diese kann kaum eineu andern Sinn gr- 
liaht haben, als daß der Stier einer argivischrn 
Gottheit geweiht sein sollte: vermutlich der Gottia 
(k*s Heraion, Wi dem eine heilige Rinderherde gf- 
halten zu scheint. Allerdings ist die Weihung an 
Hera nur durch spätere Zeugnisse (Schol. Stat. 'nieh. 
V 431 = Myth. Vat. I 47. II 120) zu belegen, welche 
hinzufügen, daß die Göttin die Annalmic venreigeR 
habe, damit H. nicht Ruhm von dem Ahenteuef 
ernte; und dieser zweite Teil des Berichtes soll dk 
Verknüpfung des H. Abentcuers mit dem des 
Theseus ermöglichen, gehört also nicht der argi- 
vischen Dichtung an, die unmöglich den RqKid 
ihres Helden durch die nachfolgende Tat dei 
Theseus verdunkeln lassen konnte. Dagegen Ut 
wahrscheinlich der erste Teil, die Weihung an 
Hera, als ursprünglich zu betrachten. Auch die 
andere Erklämng, nach der Euiystheus, verlockt 
durch die Schönheit de® Stieres, ihn nach .Attika 
.überließ* (rc/i(/«i7. Intp. Serv. Aen. VIII 2941. gt- 
nügt nicht; sie ist zunächst sogar ganz unversUnd- 
lich, gewinnt jedoch einen Sinn durch die Nachrirfit. 
daß nahe bei Marathon zu Trikorvnthos eine Stätte 
EvQva&i<oi xtqraX^ (Strab. VII! 6, 19 p. 377) 
lag. Der Name wurde später von dem algy- 
schnittenen Haupt de.s Eurjstheus abgeleitet, at<r 
wahrscheinlich galt er ursprünglich als Burg de? 
Eurystheus. der demnach als Herrscher auch ül>er 
, die marathonisohe Stadt betrachtet wurde; es hatte 
also einen Sinn, wenn Eurystheus den Stier, sUit 
ihn der argivisclien Göttin zu weihen, cigennötiig 
in seiner marathonischen Besitzung aufbewabrte 
Aber die ursprüngliche Sage ist auch das nicht, 
denn diese endete wahr.^hrinlich mit der Weihung 
des Stieres ins Heraion. Jene nmrathonisebe Sage 
ist eine Fortselriing der altargivischen, sie muß 
aber ebenfalls alt sein, denn sic Ist Dachmals, ab 
die Sage nach Kreta verlegt wnjrde. auf Miiwj 
übertragen worden. Danach scheint es. als habe 
der attische Dichter mit Benutzung örtlicher Über- 
lieferungen, die von Eurystheus und Theseus bei 
Marathon umliefen, den Slierkampf des Theteu« 
als überbiefendes Seit«istück zum Stierf&ng des 
H. erfunden. Aber daß er einfach H. durch 
Theseus und Kreta durch Marathon ersetzte, ist 
nicht glaublicli: wahrscheinlich hat er Marathon 
als Stätte des Kampfes und auch eine Beziehnng 
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des Theseus 2 um Stier bereits in seiner arpivischen 
Vurlape vorgefiinden. Nach der troizenisehen Sage 
sendet Poseidon auf Bitten des Theseus einen Stier 
aus dem Meere empor; in der Überlieferung führt 
dieser den To<l des Hippolytos herbei, aber das ist 
wahrscheinlich wie die spätere Form der Hippo- 
lytossage überhaupt nicht ursprünglich; in der 
echten legende wird Poseidon den Stier zum Opfer 
geschickt. ^Tlieseus aber ihn nicht wie Minos unter- 
schlagen. sondern geweiht und damit ein truizeni- 
sches Sticropfer an Poseidon begründet hal)en. 
übereinstimmend damit verlief wahrscheinlich die 
marathonische Legende, die bei den engen Be- 
ziehungen zwischen Marathon und Troizen vermut- 
lich sc^r mit der troizenisehen ausgeglichen war 
und einen Teil von dieser bildete. l)er argivische 
dichter hat die marathonischc I.Ägendc umgemodelt. 
Theseus konnte er um so leichter durch Eufv stheus, 
der in stdnem Lied nei)en H. die Hauptrolle spielt, 
ersetzen, wenn von diesem, wie sich als möglich er- ! 
geben wird (u. S. lOtlÜ. eine ähnliche Geschichte 
erzählt wurde; die Ehrung für den troizenisehen 
König und die Verherrlichung des troizenisehen 
Opfers wurden in ihr Gegenteil verkehrt. Eiir)* 
stheu!« erweist sich der ihm von dem Gott zugedach- 
ten Ehre als unwürdig, er Miäll den göttlichenSlier 
für sich; dieser wird rasend, verwüstet das maratho- 
nischc Land, muß von H. bezwungen werden und 
wir>] schließlich seiner Ikstimmung nach wirklich 
geweiht, aber nicht in Troizen, sondern im Heraion. ; 
lk*r attische Dichter hat diese argivische Sage 
nicht nmgestoßen, auch bei ihm hatte, wie sich 
aus der Nachbildung in der Minossage ergibt. 
Poseidon den Stier dem Eurjstheus geschickt und 
dieser ihn unterschlagen, auch er ließ den rasen- 
den Stier wahrscheinlich von H. bezwungen und 
von Eurvstheus der Hera geweiht werden, aber 
dic.<e wies das ihr nicht gebührende Opfer zurück, 
und das Tier lief wieder nach Marathon, wo 
Theseus es Wzwang und seinem Vater opferte. 
Nwh später hat ein vielleicht rhodischer Dichter 
(Friedländer Her. 137) die Sage nach Kreta 
verlegt. Dies scheint mir die einfachste Erklä- 
rung für die Entstehung der S,ige. W e r n i c k e 
Herrn. 1897. (vgl. 40. Phil.-Vers. 1889, v>80) 
und zweifelnd F r i e d l ä n d e r a. a. 0. halten die 
Argossage für das Vorbild dieses Teiles der H.- 
Sage; v. \V i 1 a m 0 w i t z Her. D 04 glaubt, daß 
H. hier an die Stelle des Theseus getreten sei. 

8. Die Kosse des Diomedes. 

Hau p (Zeugnisse: Eurip. Tlo. u. 380IT.; 
:4/x. 499ff. Hcllan. FHG I 58. 98.*A{K)Uod. II 
90ff. (IVHlias. 8. Tzetz. chil. II 299ff.). Diod. IV 
115. _Aib. Taf. 280. 348 bei Jahn Bildcrchron. 
71. 74. Hvg. fab. 80 (bietet die Namen der Rosse: 
P[o]dar[gIus, I.Ampon, Xanthus, Dinus). — Kunst- 
«larstellungrn fehlen, wie es scheint, aus ältester 
Zeit (gegen Koerte Arch. Ztg. 1877, 118 vgl. 
M i 1 c h h Ö f e r Athen. Mitt. 1879, 61. Schnei- 
der 52t.) und sind auch später nicht häufig; außer 
dem 0 . Bd. V S. 816, 62ff. Aufgeführten vgl. die 
Silbcrstateren (ca. 400 v. Chr.) und die Diobolen 
(ca. :^0) von Tarent sowie Münzen des Alexander 
Severus von Nikaia. S. auch Matthies Athen. 
Mitt. XXXIX 114f. 

Die Stätte ilcr Sage. Die Rosse des 
Diomedes sollen aus Thrakien geholt werden, und 
zwar hat die spätere Zeit ihre Heimat immer 



weiter nach Norden verlegt, je mehr die Küste 
und das Binnenland von den Griechen besiedelt 
wurde. Stat. Thcb. VI 346 spricht von dem Odid 
pecus Byzantion, wo H. die Rosse an- 

geschirrt haUm sollte (Hesych. Miles, FHG IV 
153, 37), erzulilte vermutlich auch von ihrer Ge- 
winnung. Bei Eurip. Tig. p. 383ff. ziehen die 
Rosse IL’ Wagen vom Hebros zu Eurystheus. 
Älter ist die Sagenform, die den Diomedes zu 
einem König im Bistonerland (Apollod.; vgl. Eurip. 
Xax. 485) macht. Hier lagen Abdera, dessen 
Ejwnym Abderos durch die Rosse des Diomedei 
zerfleischt sein sollte, und Tirida, wohin Plin. n. b. 
IV 42 die Ställe verlegt; hier floß der Kossinites, 
dessen Wasser die Rosse wild machen sollte (Aelian. 
nat. an. XV 25). Gewöhnlich wird Diomedes ein- 
fach ein Thraker genannt (z. B. Hyg. fab. 30. 
Serv. .4en. I 752). v. W i 1 a m o w i t z Her. D 04 
liat die Vermutung ausgesprochen, daß das 
Thrakerlam). wo die Rosse des Diomedes zu Hause 
sind, recht nahe am Kithairon und Helikon ge- 
sucht werden dürfe. In der Tat findet sich in 
Boiotien die Sage von den Rossen des Pyraichmes, 
denen H. nach einem allerdings bedenklichen Be- 
richt l)ci (Pliit.) .'To^aLl. 7 den von ihm besiegten 
Herren zum Zerreißen vorwarf, und von den 
Rossen des Glaukos in Potniai, die ihren eigenen 
Herren zerfleischen; diese Rosse werden auch als 
Rosse des Diomedes l>ezeichnct (o. Bd. VH S. 1412. 
61ff.), und man spricht von dem Glaukos 6 
äygto^. In einem andern thebanischen Heiligtum, 
dem Kabeirion. dessen ül>crlieferungen sich mit 
denen von Potniai mehrfach berühren, befand sich 
ein großes Heiligtum des H. (Paus. IX 

26, 1), dessen Beiname zwar später anders bezogen 
wurde (o. 8. 939. 57), sich aber gut aus der Diomedes- 
sageerklärt. InAnthedon. woauchvoneincmGlaukog 
erzählt wurde, sollen Thraker gew ohnt haben. Eben- 
falls nach der raittolgrieehischen Ostküste, alter 
I weiter nach Westen, scheint die Überlieferung zu 
weisen, nach welcher der von den Rossen des Dio- 
medes zerrissene AUleros aus Opus oder genauer 
aus Thronion (o. IKI. I S. 23, 60; vgl. jetzt auch 
Pindars Paian an die Ahderitcn, Oxyrh. Pap. V 
p. 27 nr. 841. Diehl Simpl. lyr. 18 nr. 2 v. Iff.) 
stammte. Indessen ist diese Angabe nicht un- 
boilenklich; sie wäre begreiflich nur, wenn Opun- 
tier Abdera gegründet und durch die Herkunft des 
Stadteponymen ihr Anrecht auf die Stadt be- 
I gründet hätten. Allein eine solche opuntischc 
Pflanzstadt ist weder bezeugt, noch glaublich. 
Wie andere Heiligtümer des Thermopylengebictes 
war auch das, dem Thronion Namen und Bedeu- 
tung verdankt, Nachbildung eines ostitoiotischen, 
das zwar selbst verschollen ist, dessen Eponym 
alx?r jene Tlironie ist, die dem Hermes den Aralws. 
den Ei>onymen der chalkidisrhen Aral>es (o, Bd. II 
S. 305. 54) gebar. Die mit diesem Namen bezcich- 
neten Geschlechter wollten mit Kadmos eingewan- 
I dert sein, stammten also wahrscheinlich aus dem 
zeitweilig von Chalkis aus beherrschten Ostboiotien. 
Auf dieses weisen also alle Spuren ülicreinstim- 
raend; hier erzählten die Ix>gendcn mehrerer Kult- 
stältcn, wie wir sahen, von Rossen, die Menschen 
zerrissen; der Name Diomedes ist in Potniai zwar 
nicht gut bezeugt, paßt aber gut zu der engen 
Mythengemeinschaft, die zwischen (Anthedon) Pot- 
niai und Troizen besteht, endlich hat gerade diese 
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Gegend, sei es unter chalkiJischer, sei es unter 
troiienischer Führung, henorragenden Anteil an 
der ältesten Besiedlung Thrakiens gehabt, das viel- 
leicht auch seinen Namen nach den anthe<lonischen 
Thrakern erhielt; es konnte demnach hier auch der 
Eponvm von Abdera l»eheimatet und umgekehrt 
von hier aus Diomedes nach Alnlera verpflanzt 
werden. Hier also hat der argivisehe Dichter wahr- 
scheinlich das Abenteuer spielen lassen. Als dann 
in Alulera Klazomenier oderTeier die Sage von Dio- 
medes antrafen, lieüen sie ihn natürlich dort dem 
.\hneri ihres lydischen Schulzherm erliegen. 

Inhalt der Sage. Die Aufgabe ist, die 
mit Menschenflcisch gefütterten (Eurip. 77p. 

383. Ovid. her. IX 90. Quint. Smyrn. VI 247. 
Apolluil. Diu4l, Hyg. Sen. Ag. 845. Serv. Aea 
I 752), durch den Trank eines gewissen Wassers 
(Aelian. nat. an. XV 25; vgl. o, Bd. VII S. 1412, 
47) wild gemachten Rosse nach Mykenai zu bringen 
(Eurip. ZAlx. 491; 7/«. /i. 387), wo sie. nachdem 
H. ihre Wildheit gebäntligt und sie an gewöhn- 
liches Pferdefutter gewölint hat fSclioI. Stat. Theb, 
XII 150). von Euiy j^thcus der Hera geweiht wer- 
den. Zur Zeit Alexanders d. Gr. führten die Ar- 
giver eine t»ei ihnen gezüchtete Pferderasse auf sie 
zurück (Diod.; vgl. lul. Modest, bei Gellius III 
9. 3). Die Weihung an Hera beendete vermutlich 
im ai^ivisrhen Lied den Athlos; die TWrlieferung 
(Apollod. = PcHÜas. Tzetz, chil. II 308). nach der 
FiUrystheus die Rosse wieder losläüt und diese : 
auf dem Olympos von wilden Tieren zerrissen 
werden, mag zwar ol>enfalls an örtliche Überliefe- 
rungen anknüpfen (o. Bd. V S. 818. 16), .scheint 
aber jüngeren Ursprungs; und wahrscheinlich 
noch jünger sind die Fassung, nach der mit dem 
frevelliaften König auch die Hosse von H. getötet 
werden (Quint. Smyrn. VI 247). und die, nach der 
sic H. seinem Sohn Chromis überläßt (Stat. Theb, 
VI 346: vgl. Schol. 324). Den Diomedes selbst 
wirft H. nach der gewöhnlichen Sage den eigenen * 
Rossen vor: nach Äjwllod. II 97 (vgl. Sen*. Acn. 

I 752) scheint er ihn aber im Kampf getötet zu 
haben. 

9. IkT Gurt der Ainazonenkönigin. 

Die Überlieferung reißt den Kampf 
mit den kriegerischen Weil>ern zum Teil aus dem 
Eurvstheuskreis, bringt ihn mit verschieden'^n 
andern Kämpfen in Verbindung und geht über- 
haupt so weit auseinander, daß eine umfassende 
üt>ersicht über die Quellen nicht wohl möglich ist, * 
vieles einzelne vielmehr im folgenden bei den fast 
selbständig gewordenen Sageiivarianten nachzn- 
tragen ist. Ihe literarische l'berlieferung beginnt, 
da Hegias von Troizen (= A'wjtoi ? Paus. 1 2, 1) 
und Epicharm. liQaxXfi; Lii (frg. 

76f. K.) zweifelhaft sind und jedenfalls nicht viel 
lehren, ziemlich spät: Ibvk. bei Schol. Apoll. Khcnl. 

II 777 (vgl. Etym. M. 213. 23 BotaQt/o). Pind. 
Nem. III 37f. Eurip. 'Hg. ii. 407fT. Hcllan. FHG 

I 49, a3. 5.5, 76; vgl. Hertxlor. ehd. II 32. 15f.(3 
Promathidas ebd. III 201, 4. Lvkophr. *Ä).. I32(tf. 
Alb. Taf. 298. 350. Val. Fl. V Diod. IV 

16. Apollod. II 98fT. Pedias. 9, Tzetz chil. II 
309.^ Hyg. fab. 30. Insfin. II 4. 23 (Gros. I 
15, 7ff.). — Krüh beginnen die reichhaltigen, aber 
ebenfalls weit auscin.andergelienden Kunstdarstel- 
lungen. Sf. Vasenbilder (z. B, Gerhard Auserl, 
Vagenbilder Taf. 102ff. Leroux Vas. gr. 88 



nr. 64. Aufzählung bei Deloraine-Corc) 
De Amaz, antiqu. figuris, Beri. Diss. 1891. .Iff.i 
stellen meist einen Einzelkampf, oft mit de» 
Amazonenkampf anderer Helden verbunden, leh^ 
ner die l'lierreichung des Gürtels an den ÜWr 
winder dar (Schneider Soff.). Das Motiv 4er 
an den Haaren vom Werde gezogenen .Aman-nrt 
(Schilddarstellung bei Quint. Smyrn. VI 243f.) be- 
gegnet bisweilen auf jung archaischen Kaa$: 
0 werken. Von rf. Vasenbildcm ist z. B. di' d« 
Huris (Furtwängler-Keichhold Gried 
Vasenmal. II Taf. 74) zu erwähnen, das H. ow 
Telamon je eine Amazone tötend darstelli. B- 
weilen setzt H. den Fuß auf den Sch»»nkel At. 
hingesunkenen Amazone; diesen Augenblick oftc 
vielleicht zugleich die Ül)crreichuDg oder Gew:ft 
nung des Gurtes stellen wohl auch die Metope vt 
Theseioh und die sehr zerstörte Metupe vot 
(Olympia, einen etwas früheren Moment die celi 
3 nuntische Metope dar. Mit der Keule kämpft H 
auf dem Fries von Phigaleia. hat aber zugleicfc ii 
der Linken Bogen und Pfeil. Überhaupt ist (ß? 
Darstellung dos Kampfes sehr frei: mit der K«ik 
geht er auf eine berittene Amazone los auf 6m. 
Ruveser Vasenbild Mon. d. Inst. X Taf. 28; aal 
dem Vasenbild des Duris stößt er die .\mazon 
mit dem Schwert nieder. Über ein Werk des Ah 
stokles, das in Olympia geweiht war, s. Paus. V 25. 
12; ül)cr die xardvec am dortigen Zeu.sbiid Pau* 
)V II, 4. Etruskische Spiegel II Taf. 136 (?). IV 
Taf. 341. 2. V 5t>. 57. 

Für die Feststellung des Ortes der Anaie 
nenschlacht sind die ältesten Zeugnisse, die Kunsi 
denkmäler des 6. Jhdts., nicht zu verwenden: deus 
diese zeigen die kriegerischen Weiber auf iIV 
mögliche Weise mit H. verbunden, z. B. bein. 
Eberkanipf (sf. Vasenbilder aus einem Grabe lei 
Marathon, Stais Athen. Mitt. 1893. 50L). äe lassen 
sie mit Kyknos gegen H. streiten (altionisrij^ 

) Bronzerelief. Petersen Rom. Mitt. 1894. 274(U 
Aljer aueli ein Teil der dichterischen überliefeiuie 
muß hier ausscheiden. z. B. die Sage einer Thesei; 
(Plut. St)o. 28), welche H. mit Theseus die Ana 
Zonen in .\then l>esiegen ließ: denn der alhe 
nisehe Amazoncnkainpf ist sehr wahrscheinlici: 
nicht vor dem Ende de.s 6. Jhdts. nach dem Mustef 
der Heraklessage gedichtet. Von diesen 
Hingen al>gesehen, verlegt die überlieferte SajT'- 
den Amazonenkampf des H. allgemein an da* 

' Schwarze Meer, und zwar vereinzelt an die Maloi'^ 
(Eurip. Hg. fi. 409); dazu stimmt, daß auf ri. 
Vasenbildern etwa seit der Mitte de.« 6. JbdtA. 
allmählich die griechische Traclit der kTiegerischtx 
Weilver durch die .skyihischc ersetzt wird (o. Bl. 1 
S. 1773, 8). Später werden häufiger der Thenr<v 
don (Apoll. Rhod. IT 970. Alb. Taf. :40l bei Ja ha 
Bilderchron. 72) und die Stadt Themiskyra (Dioii 
Schol, Lvkophr. 1330), die H. belagert (Hcgia5. 
l*aus. I 15, 2), erwähnt. Es wird daher die Ams 
zonenschlacht mit amleren kleinasiati?chen odr 
nach «lern Pontos gerichteten Al)enteuern de.s B 
verl)undon. Zwar die im Dienste der Omphale 
verrichteten Taten werden meist sjiätcr angesetzt. 
als die Gewinnung des Gurtes, aber die Sage, daß 
der Held diesen der lydischen Königin schenkte 
(Plut. quaost, Graec. 45). ^heint auf einstige \er- 
knüpfung auch dieser Sage mit lydischen zu weisen. 
Daß ferner die Bezwingung Troias. die Apollod. 
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II 103 gleich auf den Amazonenkampf folgen läßt. daß ein zu diesem Zweck unternommener Einzel- 

fichon im 6. Jhdt. mit diesem yerlumden war. läßt ziig, wie dies auch bei andern Athlen geschehen 

sich mit Wahrsclicinlichkcit daraus entnehmen, ist, nachträglich zu einem Kriege erweitert wurde, 

daß auf Vasonbildern, z. B. dem des Duris und als daß umgekehrt der Krieg mit dem seltsamen 

iM'i Pind. Neni. III 38 Telamon dem H. beim Zweck begrilndet wurde. Demnach sind die ge- 

Aiiuzoncnkampf zur Seite steht, wie beim Kampf nannten nach Klcinasien weisenden Züge scliwer- 

gegen I^omHon. Die Argofahrt wird gewöhnlich lieh ursprünglich, und damit wird zweifelhaft, ob 

erheblich später nngesetzt als der Amazonenkampf, die älteste S^o den Helden überhaupt nach Klein- 

z. B. von Herodor. FHG II 32, 16. Apoll. Rhoii. II asien zielien ließ, das zwar, zum Teil wohl unter 

!»56 (Hyg. fab. 14); indessen auch diese hat Hella- 10 dem Einfluß der Ilias (Horn. II. III 18o. VI 186). 

niki« (FHG I 40, 33) mit ihm verbunden. Die später allgemein, aber früher wenigstens niclit 

Amazonen, die Ephesos (Herakl. Pont. FHG II ausschließlich als Heimat der Amazonen galt. Die 

222, 34. Paus. VII 2, 7) gegründet haben sollten, Aithiopis ließ Penthcsileia aus Thrakien kom- 

hatten nach der Sage das l^nd von H. empfangen; moo, und in dies Land sclieint auch der Aniazonen- 

bei Daskylos und dessen Sohn Lykos soll der vater Ares zu weisen, der im Ej>os ebendort zu 

Hfdd fiingekehrt (Apoll. Rhod. II 776. Schol. Haus ist (o. Bd. II S. 642. 28ff.). Ares ist auch 

ebd. 752. Apollod.), sein Begleiter Sthenelos in der Vater des thrakischen Diomedes; da ersdieint 

Pajdibgünien begraben sein (Apoll. Rhod. II 911 es bedeutsam, daß in fast allen Aufzählungen der 

nach Promath, FHG III 201, 4, wie der Scholiast zwölf Athlen das Abenteuer bei den .\inazonen 

liemcrkl). drei andere Begleiter, die Söline des 20 auf die Gewinnung der Rosse des Diomedes folgt. 
I>»*inia«!ho8 von Trikka, blieben nach Apoll. Rhod. Indessen ist wahrsclieinlich auch Thrakien nicht 

H 9->5 in Sinope zurück, als sie H.’ Spuren ver- die ursprüngliche Stätte von H.’ Amazonenkampf; 

loren. Alle diese Überlieferungen setzen die klein- vielmehr scheint dieser ebenso wie das Dio- 

asiatischen .Amazonen voraus; aber sie entscheiden medesabenteuer (o. S. 1054, 10) ursprünglich am 

nichts, denn sie sind erst nachträglich in die Sage Euboiischen Jleerbusen gespielt zu haben. Denn es 

gekommen, da sie annchmen, daß H. mit einem ist nicht angängig, die Xachrichtcn, die von Ama- 

großen Heer auszog. und daß es zu einer form- zonen in Boiotien und Chalkis sprechen (Herodoi. 

liehen Schlacht mit den Amazonen kam. Dies ist IX 43. Paus, IX 19, 3. Plut. Sija. 27; viele« 

in der Tat die später vorherrschende Sagenfassung. andere bei Leonhard Hettiter u. Amaz. 63), 

Ea werden viele Amazonen als Streiterinnen gegen 30 so einfach zu verwerfen, wie das z. B. To ep f f c r 
H. iienannt (Aufzählungen z. B. bei Diod. IV 16. (o. Bd. I S. 1754, 34H.) tut. Ebenso wie die Dio- 

Steph. Byz. 314, 3 s. Oißaii), und bei lustin. II 4, medessage ist übrigens wahrscheinlich die Ama- 

18ff.. Gros. adv. pag. 1 15, 7 kommt H. mit neun zonensage außer in Thrakien und am Ehiboiischeu 

Kriegsschiffen an; außer Telamon (o. Z. 5) muß Meerbusen ebenfalls in Troizen, der Stadt des 

Theseus, dessen Amazonenkampf Pherekyde.s, Hel- auch in Kyme und Smyrna und wahrscheinlich 

bnikos und Herodor von dem des H. trennen (Plut. von Anfang an mit den Amazonen verbundenen 

S>] 0 . 26), schon im 6. Jhdt. gleichzeitig mit H., Theseus und des Amazonensohnes Hippolytos, 

der ihm die Antiope (Diod. Hyg.) oder Hippolyte heimisch gewesen, so daß der argivische üi^ter. 

(lustin. Gros.) schenkt oder umgekehrt nach atti- wenn er seinen Helden aus Boiotien den Ama- 

seher Sage (Lykophr. 1329f. Schol.) von ihm den 40 zonengurt nach Ar^s bringen ließ, damit zugleich 
Gurt erhält, gegen die kriegerischen Weiber ge- die besiegte Rivalin seiner Heimatstadt traf, die 

stritten 11:6)00, da nicht allein bei Hegias die ver- sich bis dahin vermutlich gerühmt hatte, im Be- 

liebte .\nliope dem Theseus die Pforten von sitz daa Kleinods zu sein, 
riiemiskyra öffnet und bei Eurip. ^ÜQaxhib. 217 Inhalt der Sage. Da die Sage von H.* 
I»eide Helden nacl) dein Gurte auszogen, sondern Amazonenkampf spätestens im 6. Jhdt., also vor 

auch auf dem Thronsessel von Olympia H. mit den erhaltenen Zeugnissen umgestaltet ist, läßt 

Theseus im Amazonenkampf dargestellt war (Paus. sieh die ursprüngliche Form aus diesen nicht un- 

V II. 4). Al)er obwohl die Sagenfassung, die aus mittelbar feststellen. Nicht einmal der Name der 

di'in Kampf gegen die reisigen Frauen einen fönn- Königin ist sicher. In späterer Zeit lautet er ge- 

lich*'n Krieg macht, demnach bis ins 6. Jhdt. 50 '''ähnlich Hipiwljtc (Apollod. [Pedias.] Diod. Serv. 
hin.iufreichen muß, kann sie nicht wohl ursprüng- Aen. XI 661. Alkan. Taf. Quint. Srayrn. VI 243f. 

lieh sein, sofern die Gewinnung des Gurtes von u. a.^ auf etruskischen Spiegeln wird der Name 

jeher zu den von Eurystheus Wfohlenen Aufgaben zu Hejihleta oder Heplenta entstellt), jedocli auch 

gehört: denn da diese ursprünglich wahrschein- Antiope (lustin. Gros.); Schol. Apoll. Rhod. II 777 

lieh von H. allein ausgefühit sein mußten, konnte bietet den Namen Diilyke und nach Ibykos den 

der Dichter des F)urysthcuskrcises zwar H. gegen Namen Oiolyke, der an den des Aigciden Oiolykos 

viele .Vmazonen. alnr kaum die Amazonen gegen (s. d.) erinnert. Audi dieser stammt, wie nacli der 

ein von H. geführtes Heer kämpfen la.ssen. Nun gewöhnlichen Sago die Amazonen, von Ares; aber 

stellt freilich die bildende Kunst früh andere gerade Oiolyke heißt bei Ihykos Tocliter des 

Kämpfer nd>en H. dar, früher als die Überreichung 60 Briareos. Die Vascnbilder geben den mit H. 
dt*3 (jurtes durch die besiegte Amazone uflor dessen kämpfenden Weibern verschiedene Namen, am 

gowalUamen Kaub; doch entscheidet dies nicht häutigsten ist die Bezeichnung Andromachc (vgl. 

dafür, daß der Weiberkampf älter .sei als seine z. B. Gerhard Au&erl. Vascnbilder II 61, 21. 

Einreihung in den Dekathlos* oder Dodekathlos, W a 1 1 e r s Vas. Brit. Mus. S. 18f. o, Bd. f S. 1775). 

denn die Vasenbilder sind sicher beträchtlich Hippolyte scheint als Name der gegen H. streiten- 

jünger als der Ring der Eurystheusathlcn, auch den Amazone auf Vaseubildern nicht sicher be- 
stimmt die Herbeischaffung des Wehrgehenks zu zeugt. Furtwängler Griech. Vasenm. II 5 

den übrigen Aufgaben, und es ist leichter denkbar, erklärt dies aus der von Apollod. II lOlf. (Schol. 

Pautf-WlafiOwc-KroU, Suppt. Ul 34 
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Lxkophr. 1327) bezeugten Sagenform. Hier zielit 
H. mit andern Helden vor die Stadt Themibkyra. 
die Königin verspricht ihm den Leibgurt zu geben, 
«l»er Hera stachelt das Heer der Amazonen gegen 
H. auf. H. glaubt sich verraten, lötet Hippolyte, 
nimmt ihr den Gurt, und nun beginnt der 
Kampf vor der Stadt. Diesen stellen naäi F u r t - 
wänglcr die alten Vasenbilder dar, auf denen 
daher der Name Hippolyte nicht erscheint. Diese 
Sagenfonn ist zwar wahrscheinlich nicht die ur- 
s)>rüngliche. al>cr zur Zeit der Vasenbildcr scheint 
sie in der Tat bestanden zu lialx*n; jedenfalls 
U'weist das Fehlen des später weitaus häutigsten 
NameDvS für die Besitzerin des Wehrgehenkes 
nicht, daß er zur Zeit der attischen Vasenmaler 
noch nicht der Amazone gegeben war, deren Gurt 
H. luden sollte; und da aus späterer Zeit keine 
Schilderung von H.’ AmazonenKampf bezeugt ist, 
lieren anerkannter Kinfluß eine entgegenstehendc 
ältere Cberlieferung hätte verdunkeln können, so 
entstammt der erst bei hellenistisehen Schrift* 
Stellern überlieferte Name Hippolyte doch wohl schon 
der ältesten Sage. Kr ist vennutlieb dem Namen 
des trnizenisehen Amazonensohncs Hippolytos nach* 
gebildet. Aber darum braucht d^r argivische 
! hchter nicht in die troizenische Ivcgondc (Hier Sage 
für Theseus den H. eingesetzt zu Daß er auch 

seinen Helden zum Gatten o<ier Geliebten der Ama- 
zunenkönigin machte, wird deshalb nicht wahr- 
scheinlicher, weil von den vielen Frauen, die dem 
H. Kinder geboren haben sollen, vier, Antiope, 
iwVt Dfdanciren und Mne.simaehe, .Amazonen- 
nainen tragen, denn bei keiner von ihnen findet 
sieh ein Aidialt dafür, daß sie an die Stelle der 
Frau getreten ist, der H. den Gurt wegnalim. So 
nahe es lag. Cowrvp (Gurt o‘lcr Wehrgehenk) im 
Sinne fies Frauengürtcls und seine Weg- 

nahme im Sinne des ^thvrjv avtQt Iviodat zu 
deuten, zumal da es berechtigt erscheinen konnte, 
die Bezeiclmung für das weibliche Kleidungsstück 
mit Kücksicht auf die männliche Ausrüstung der 
.\inazonen zu vermeiden, so sind die dafür ange- 
führten Zeugnisse, die Darstellung der Hochzeit 
‘les H, mit einer Amazone (o. IM. I S. 1775, 34) 
und sein Ausdruck auf einigen den Amazonen- 
kampf darstellenden Vasenbildern, ganz unsicher. 
Die Gewinnung der Lielx der Amazonenkönigin 
ist im Ring der Eurystheusalicnteuer als Zweck 
des ganzen Zuges undenkbar und selbst als Folge 
störend. H. hat den walirscheinlich durch 

die Tötung der Königin erlangt; flie Sagen, nach 
denen er gegen ihn die gefangene Molanippe frei- 
gibt (lustin. Gros.; vgl. Scliol. Lvkophr. 132H) 
oder ihn von Theseus oder der Königin selbst 
i'mpfängt. sind wohl Neuerungen. Eben.sowenig wie 
flic Vermählung mit der Amazone scheint <ler 
argivische Dichter Theseus als Begleiter des H. 
aus der troizenischen Überlieferung entnommen zu 
haben oder den Tclamon, der auch in dieser vor- 
kam (SfO* 608) und, wie sein Name andeutet, aus 
einer Legende von der Gewinnung des Wehrge- 
lienkes stammt. Diese Namen waren durch Troi- 
zenier und Chalkidicr früh nach Kleinasicn ver- 
breitet: Theseus, der in den Amazonenstädten 
^'myrna und Kymc Ijezeiigt ist, jedenfalls noch in 
der ursprünglichen Verbindung mit den Amazonen, 
ab(T vermutlich auch Telamon, der in der halikar- 
liabiischen uml milesischen Überlieferung erscheint. 



Es war daher natürliHi. daß die Ionier. wel(^ li* 
sjiälere Sage von der Besiegung der Amazowt i 
Kleinasii'n schufen, aus ihren heimischen Sasa 
das Zusammengehörige, was der argivische 
zerrissen hatte, wiofler vereinigen konnten. A^Lm- 
seits hat dieser den Kampf mit den rein^ti 
Weibein in der troizenischen I>^ende wahrscli'.tr 
lieh nicht vurgefunden; denn wenn auch These^l^ £? 
.\mazone im Kampf gewonnen und auch nacL.^ 
mit ihrem Volke gekämpft lialjen soll, so ist <ii» 
wahrscheinlich erst eine Nachbildung der 
IVr Dichter des Eurystlieusliedes steht also <kr 
Legende auch hier ganz frei gegenüljer, er hat */.’ 
eigentlich nichts entnommen, als den Gun 
Amazone und vielleieht den Namen der Empfäti^ 
rin, Aflnicta, die aber in der Ltgende natürhf^i 
Troizenierin gewesen sein muß. Der Gun w.r 
(ApoIlofJ.; vgl. Üedias.) als avfÄßoXov rot .rw»- 
xnttv (Lraotöc von Ares verliehen, d. h. er «ir 
Abzeichen derjenigen Priesterin. deren Voigvitp- 
rin Admete gewesen sein sollte. In der argivi«l<^ 
IvCgende versieht Admete den Dienst im 
das ist natürlich argivische Neuerung. I>er Sm 
selbst, der von der 14 öm^toi’ und von 
tos so wenig zu trennen ist als dieser von der 
Göttin von Pherai. weisi auf Artemis-HcLif 
(-Maass Siippl, 8. XXXIV, v. Wilainowiii 
Herrn. 1886, 608). Das ist um so sicherer, »i» 
die Amazonen, deren königliches Abze ichen 
meta trägt, in den Kultlegendcn von ArteiLir 
heiligtftmern Vorkommen. .Admete war also !b 
fler troizenij-chen I.*'gende Priesterin der Artrttii 
gewesen. Wenn sie den .Vmazonengurt ali» Ab 
Zeichen trägt, so stimmt das dazu, daß in Tfäirt 
Liebling der Artemis der Amazononsolm Hipp 
lytos ist. -Artemis war in Troizen Marktgöit" 
(Paus. 11 31, 1), wahrscheinlich ursprünglich. 
so oft (Gruppe Handb. 1282, 1). GerkiiU- 
göttin, die als gute Ratgeberin den Richtern dis 
treffende Urteil geWn. als Somum den unwl.il* 
dig Angeklagten erretten, aber als furchiLr* 
Sirafgöttin den Frevler heimsuchen sollte, 
flahin weisen die Amazonen. Die jetzt herrscla’ii^- 
zuletzt von I. eonhard Hettiter u. 
(I>»ipz.-Berl. 1011) vertretene .Auffassung, daß Hi * 
ilmen ein ge«schiehtliches Volk gemeint sei. wiri 
dadurch widerlegt, daß von ihnen an so 
schiedciien Stellen niclit bloß des Auslantles (iD 
Asow’schcn Meer, in Paphlagonien und Ponu*?. 
der kleinasiatischen We.st- und Südküste, in Th^i- 
kien), sondern auch Griechenlands (Thes>alir.y 
Boiotien, Attika, Megara. Troizen. I.akonieo) d^c 
Rede ist. Ihr Name ist nicht deutbar, af*« 
scheinen von dem Felsen fler Themis (TliemiAvTi'- 
fl. h. der Stätte, an dt*fh das Blutgericht zusarurr/® 
trat und die Blutiirtcile vollstreckt wurden, 
getrennt werden zu dürfen; am Arcoi>ag ist ih« 
Stelle, das weist darauf, daß sie ursprünglict 
Rachegotlheiten waren, denen die Schuldigen 
la^en wurden. Ehen diese Überweisung der y-*' 
urteilten an die Rärlierinnen l;ig wahrscheinh'*^ 
der Priesterin am Temp»?I der Marktgöttin ob, dj? 
den -Amazonengürtfl als Zeichen vermutlich 
trug, daß es ihr ziikam, die VemrteiUen (sp* 
iHjlisch) zu binden. Als Troizen nieder"»*vrorht 
und die höchste Gerichtsbarkeit des Landes ucs 
Argos übertragen war, da gingen das -Amt 
sein Abzeichen .nuf die argivische Heraprieitcr:'^ 
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iilxir. l'aß sie allein berti^htigt sei, den religiösen 
fiann iiWr den gerichtlirh Verurteilten auszii* 
sprechen, wollte also der argivische Dichter zeigen. 

10. Die Kinder des Gcryone(«)s. 

Haiiptzeuffnisse (vgl. o. Hd. Vl[ S. 1*287): 
Hcsiod. deoy. *2STff. !JOO. 070ff. Stesichur. PqQvo- 

frg. •') — 10 B. Hekat. FÜG F‘27, 340. Hellan, 
ebd. 58, 07. Xikomach. FtiQvov. (Fahlnberg 
Here. trag. 42). Apollod. II lOöfif. (Pedias. lU. 
^chol. L>kophr. 052; vgl. auch Luetke Phcrekyd. 
44ff.). Diod. IV 17f. (der zweite Teil besonders 
nach Timaios; vgl. Holzer Matris 15If. B e t h e 
t^uaest. Diod. 33f. Geffckoii Tim. 108; jedoch 
auch mit eigenen Zutaten). Alb. Taf. 85*2. Paus. 

III 10. 5. IV oO, 3. Kosm. ad carm. Greg. II 431 
= PG. XXXVm 375 Migne. Tzetz. chil. II 323ff. 
S*'rv. iin*l Intp. Serv. Aen. VII 002; vgl. Intp. 
S«*rv. Aen. VIII 300 (Baehrens Stud. Serv. I 
051.). Myth. Vat. I 08, II 152. III 13, 6. — Proto- 
ktirinthische. >f. und rf. Vasenbilder K 1 e i n 2' 
Kuphr.^ 58ff. Boehin Symb. ad. Here. hist, fabul. 
34n.: da-s Yasenbild de» Kuphronios jetzt am I>esten 
l»ei Furtwängler-Keichliold Gr. Yasenm. 1 
'laf. *22). die teils den Kampf mit Geryones, teils 
die Fortführung der Rinder darstelDn; vgl. Wal- 
ters Vas, Hrit, Mus. II 17. Fond. Piot. Mon. et 
in^m. 1013 S. !*0ff. (sf ). t'W den Kypselos- 
ka.steu s. Paus. V 10, 1 (J o n e s Journ. Hell. Stud. 
1804. 75). üIht ein Relief von» Piede»tal einer 
II. -Statue (wo aber nach Gardner Joum. Hell. 3 
Stud. 1803, 03 vielniehr Cacus dargestclit ist) 

C e s n 0 1 a • S t e r n Cypr. 1 36 Taf. XXIV, über 
den amyklrdsciien Thron Paus. III 18, 13, über 
Münzen Brauer Ztschr. f. Xumism. 1010, 77ff. 
Vieles andere bei F u r t w ä n g l e r in Roschers 
Mvth. 1 ‘2203. 2220. ‘2‘244; vgl. auch 

«''Picker 0. lid. VII S. IJimiT. 

Der Verlauf dieses Zuges des H. ist 
großenteils bereits in früheren Abschnitten dieses 
und in andern Artikeln der Koalencyklopädie ge- 4 
schildert worden. Die ältere Sage läßt den H. 
allein gegen den Unhold ausziehen, und so müssen 
auch die italischen Sagen erziÜiU halten, von denen 
ih r Uacusmythos abhäiigt; aber Yergil. der Aen. VIII 
200 den Helden, wie es scheint, allein nacli Rom 
führt, gibt ihm X 777 Antores als Begleiter. Je 
rnelir Städte ihre Vorgcachichte mit dem Zuge des 
H. in Verbindung brachten uml je mehr daher der 
.Mythos die Form der Geschichte annahm, mußte 
jlie Zahl der Genossen größer werden, bis schließ- 5 
lieh ein ganzes Iber daraus wurde (z. B, Dion, 
ant. I 41, 2. Dio«l. IV 17). Die Hinreise nach 
Krvtheia wird versdiie<Iennrtig, al»er meist so l>e- 
-chriehen, daß eine auch nur den altgriechischen 
Voffetcllungcn von der Erdscheibe entsprechende 
FeststeUiinif des Weges und selbst die Auflösung der 
wahr^chcinlieh vermischten Sagenfassungen nicht 
als möglich erscheint. Bei ApollcKl. II 107 zieht 
H. zuerst durch Eur<‘pa, wo er viele wilde Tiere 
veTnichtet, geht dann nach Libyen und gelangt so 0 
nach Tartessos. Bei Diodor fährt er von Kreta 
nach Libyen, wo er den .\ntaios und wilde Tiere 
lötet und das lj»nd kultiviert, kommt dann nach 
.4g)7»ten, wo Busiria getötet wird, und endlich an 
ilen Okeanos l>ei Gades, wo er die Säulen errichtet. 
Dieser B^'rieht Diodors berührt sich in einigen 
Tunkten mit dem, welchen der Schol. Ajk>1I. Rhod. 

IV 13f«0. wie er angibt, nach Pherekydes (FHG I 



78. 33 h) den Helden zu den Hesperiden nehmen 
läßt. Hier gelangt H. zuerst nach Tartessos, be- 
straft dann in Libyen den Antaios und in Mem- 
phis den Busiris, reinigt Libyen von wilden 
Tieren, und kommt an das äußere Meer, wo er 
von H**Uo 8 den Becher empfängt, der ihn über den 
Okeanos zu Prometheus bringt. Dieser Bericht, 
den in Einzollieiten etwas anders auch Apollod. II 
115ff. gibt, muß mit dem Diodors irgendwie zu- 
vinimeiihängen. Entweder hat eine Vereinigung 
Wider Alkcnteutr zu einem Zug oder eine Sagen- 
mischung stattgefunden: das verrät sich auch 
darin, daß Erytheia, wie das Land dt^s Geryones 
und dessen Tocliter heißen, zugleich Bezeichnung 
einer Hesperide ist (o. Bd. VI S. 577). — Am 
äußersten Rande Spaniens oder Afrikas angekom- 
men, erhält H. von Okeanns (Pcis. frg. 5, Athen. 
XI 38 p, 469 d) oder von Xereus (Panyas. frg. 7 
Ihu Athen. cIhI.; so vielleicht schon Stesichorou, 
vgl. v. Wilamowitz Her. D '23, 43; Sagon- 
formen dieser Art lagen nach Bochm 57f. auch 
Vasenmalern vor) oder nach der am meisten ver- 
breiteten Überlieferung von Helios selbst, nach 
«lern er mit dom Pfeile gezielt hatte, weil er ihn 
versengte (Apollod. II 1U8. Pedias.; vgl, das rf. 
Vasenbild Joum. Hell. Stud. 1899 Taf. IX; Sa- 
V i g n 0 n i ebd. S. 265 und Panyasis bei Klem. 
.-rooro. II 30, 2, l>ei dom al»er Xereus das Trinkge- 
fäß übergibt) und der ihn deswegen nur bewundert, 
den Bisher (öt.-ra^. Stesich. frg. 18 B bei Athen. 
XI p. 781a. 38 p. 469b. Eustath. Od. IX 361 p. 
1632, 23. Antim. frg. 4. Aiseh. frg. 69. Phcrckvd. 
FHG I 80, 33h bei Athen. XI 38f. Ai>ollod.'ll 
107. Pedias.; Athen. 468 d vielleicht nach 

Panyas.; lul. or. VII 219 d: novt)Qiov^ Athen. 
XI 781 d. 470 a; poeuOon. Macrob. Sat. V 21, 19; 
s. auch Vasenbildcr bei B o e h m 59f.) oder Kessel 
{Ußri;, Titanomachie und Theolyt. FHG IV 515 a 
ün Athen. 470 b.c. Alex, von Ephes. bei Eustath. 
Dion. per. 558. Agatharch. bei Phot. bibl. 443a, 
37) o<lcr Topf (olh aerea, Serv. Aen. VII 66*2). 
Das Mißverhältnis der Fahrt im Becher fiel natür- 
lich spater auf; man nannte große goldene Trink- 
gefäße t)Xiov nXoia (Eustath. Od. IX 347 p. 1632, 
24) und meinte, daß die Fahrt im Becher scherr- 
haft erfunden sei, weil H. so große Trinkgefäße 
zu gebrauchen pflegte (Athen. XI 38 p. 469 d). 
.Vndere erinnerten sich, daß manche Arten von 
Falirzeugen nach Gefäßen benannt sind (^facrob. 
Sat. V 21, 19), und machten aus dem Geschirr 
einen ehernen Kahn (/«AxfO/ Äxaros, Euphor. 
frg. 82 lM*i Meineke Anal, Alex. 117; noris 
anirn. Int]). Serv. Aen. VIII 299; vgl. Serv. Aen. 
VII 662, Myth. Vat. I 68. II 152). Sie erzähl- 
ten. daß H. das Löwenfell als Segel und die Keule 
als Mastl>aiim gebrauchte (Intp, Serv., Apostol. II 
47a u. a.). Vielleicht hat schon eine alte Sage von 
Erythrai den H. auf einem Floß nach dem I^nd 
des Geryones fahren lassen, wenn nämlich Furt- 
wängler das dortige Kultbild (S. 966, 8) mit 
Roclit auf diesen M\lhos bezogen hat. ln Ery theia 
tötet H, zuerst denllund des Geryones, Orthos (He- 
siod. &foy. 293, 30lb 327, wo aber Io. I)iakonos Or- 
thros gelesen zu haben scheint. Schol. Plat. Tt/t. 
24 p. 427 B. Schol. Apoll. Rhod. IV 399. Schol. II. 
XXII 29) oder Orthros (A|Hdlod. II 106, wo aber 
IVdiasimos u. a. Orthos lisen. Tzetz. chil. II 33J3. 
Intp. Serv, .\cn. VIII und, wie es scheint. 
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Quint. Smyrn. VI 253) mit der Keule, fJarauf den 
Hirten Kuiytion (H>?siod. 293; vgl. o. 

Bd. VI S. 1358): ä.h dann H. die Rinder fort- 
führen will, was die Kunstwerke (z. B. kj'prisehe 
Reliefplatte, C e s n o 1 a-S t e r n Cypr. Taf. XXIV; 
Bronzegefaß aus Capua Mon. d. Inst. V 25) zum 
Teil mit nicht deutbaren Einzelheiten darstellen, 
vorfolgt der durch den Hadeshirten Menoites l)o- 
nachrichtigte Geryones den Helden, wird aber 
von diesem getötet. H. trägt auf den älteren 1 
Kunstwerken meist das Schwert, später auch die 
Keule (vgl. Sen. Ag. 838. Quint. Smym. VI 251), 
seltener den Bogen (vgl. Eurip. 7Iq. ft. 124). 
Nach Hyg. fab. 30 wird Geryones u«o tdo getötet ; 
auf den sf. Vasenbildcrn, die den Pfcilschuß dar- 
KtL-llen, ist bisweilen der eine Körper des drei* 
Icibigen Vngeheuers tödlich getroffen (z. B. auf 
dem Vasenbiid des Euphronios bei Furtwäng* 
ler- Reichhold Griech. Vasonmal. Taf, 22 in 
•las .\ugc) und wird nur durcli die beiden anderen, 2 
mit denen er zusammengewachsen ist, vor dein 
völligen Hinsinken bewahrt. Vgl. über Kunstdar- 
Stellungen o. Bd. VH S. 129Üff. Bisweilen wird 
der Kampf dadurch erweitert, daß neben H. Hera 
(vgl. Btolem. Heph. bei Phot. bibl. 147 b 32) als 
Gegnerin oiier Athena oder Hermes als Helfer 
stehen. Eine andere Erweiterung der Sage scheint 
die Einführung der Erytheia. der Tochter des 
Gcryones, die H. vielleicht tötete, wenn bei Myth, 
Vat. 1 68 richtig verbessert wird norissime ipsum 3 
Oenjonem inUrfecit et *Erythiam fUirnn cius. 
oder mitnahm (Ps.-.Aristot. t^avft. üx. 133). Aus 
der Iveiche des Geryones entsteht ein Baum (Erd- 
boerbaum? Murr Pflanzenw. 70), der Vergilia’ 
rum tempore poma in mfMiiim eerasi fine ossibuH 
feraf (Intp. Serv. Aen. VII 662). Nach Paus. I 
15, 8. Philostr. v. Apoll V 5, Schol Bykophr. 
652 wachsen zwei bluttriefende Bäume am Grabe 
des Geryones; nach Philostr. I 2 waren seine 
Gcljcine in Olympia. H. selbst setzt die Rinder 4 
in den Sonnenbocher und fahrt (Apollod. II 109) 
nach Tartessos, wo er dem Helios die Leihgabe 
wieder gibt; von dort wandert er mit der Herde 
durch Ligurien und Italien, besucht auch Sizilien, 
weil einer von den Stieren dorthin geschwommen 
ist, und gelangt zuletzt, nachdem er noch einmal 
Italien durchzogen hat, nach ^fakedonien und 
Thrakien. Der auffällige Umweg erklärt sich aus 
dem Bestreben, die verschiedenen örtlichen Über- 
lieferungen über das Abenteuer und gelegentlich 5 
auch andere Sagen mit der herrschend gewordenen 
Ansetzung des Geryones in Spanien auszugleichen. 
Mayer Gig. u. Titanen 18! erschließt aus dom 
Schluß dieses Berichtes und aus Herodot. TV 8. 
Serv. Aen. XI 262, Paus. I 35, 6. Orjdi. Arg. 
1059 eine Überlieferung, nach der H. (wie der 
Sonnengott in der Nacht) im HcHosl)echi‘r Nord- 
ouropa auf dem Okeanos umscliiffte. 

Versuch einer Geschichte der 
Sage. Wie sich aus dem bisher Gesagten ergibt, 6 
i.^t das Geryonesabenteucr einer der Athlon des 
H., die am meisten entwickelt, al>cr dcslmlb aucli 
verwifkelt sind. Es sind mit diesem Zug zahl- 
reiche andere Geschichten verflochten, die nicht 
sämtlich als fremde Zutaten zu beseitigen sind, 
weil sich in manchen von ihnen, z. B. in denen, 
die einen Räuber einige der von H. we^eführten 
Rinder stehlen lassen, vielmehr andere Fassungen 



der ursprünglichen Sage zu verstecken scb^-i 
Al>er in ihnen ist H. vermutlich meist nicht :• 
sprünglich. Rinderraub kam in alter Zeit ieWA 
lichkeit und in der Sage so oft vor, daß u 
Orten Überlieferungen darüber l)cstchen niahta 
und l>egreiflicherweise ersetzte der beröhatr*- 
aller Heroen nachträglich ältere, minder brtac:-’ 
Helden der Ortssage. Dazu kam, daß mit öcr Ge 
winnung der Rinder in der Sage früh dk & 
Schließung von warmen Quellen verbündet n- 
(S. 941, 38. 972, 42 und 67. 991, 52 und 61, SSi 
44. 996, 64. 1012, 27), so daß die Besitzer von Tiii!r ^ 
men das .\nseben ihrer Bäder mehrten, wenn (fcr | 
noch der Überwindung des Geryones zoe^t k | 
Erde entströmt sein sollten. Endlich warGeirc:> 
in den Sagen der vorargivischen Kultur wl 
scheinlich ein oft goj»nnter, dem vieUiaur 
Aigaion ähnlicher Dämon gewesen, dessen Rind' 
aus der Tiefe des Meeres oder auch d« Eri 
lierauf brüllen sollten, wenn furchterrt^k G^ 
rausche aus der Unterwelt empordraDg»‘a: 
einen Kylt scheint er gehabt zu liaWn, obsW 
in Gricclienland selbst ganz verschollen oder 
Poseidon ersetzt ist und nur in Barbarenlin^i^ 
z. B. in Agyrion und vielleiclit in Spanien osf 
.\ri von Verehrung genossen hat. Denn weu • 
hier auch vermutlich an die Stelle cinheimw^ 
Gottheiten getreten ist (über Agyrion o. Bd. Ü* 

S. P288, 66), so war diese Übertragne kr. 
kaum möglich, wenn die Griechen, die sc w 
nahmen, den Geryones nicht noch als (3ott hö 
ten, Agyrion liegt im Gebiet der rfaibl 
sehen Pflanzstadt Leontinoi, und wahr;<b«i! 
wurde in Chalkis oder vielmehr in (kffl ^ 
Chalkis aus beherrschten, ilim gegenöhCTli<’^ 
den Mykalessos (o. S. 933, 43ff.) Geryows 
göttliches Wesen verehrt. Der Berg Abas(.Apc5<^ 

II 108) auf Ery theia, auf dem H. näriitiÄ di 
mit den chalkidischcn Abanten (o. Bd. I c. Hl 
in Verbindung , gebracht werden. Vielleicht iS * 
auch kein Zufall, daß die beiden altchalkidi-^' 
Vasenbilder, die den Gcryones darstrilcn. 
eine eigenartige Gestalt, nämlich die wohl 
im rrjin orrii rnoa^ruXot; bei Aristoph. H/. 1^- 
angedeuteten Flügel geben, und daß 
(Schol. Hesiod. &roy. 287) von Himera. deä^ 
älteste Einwohner zum Teil über Zankk 
Chalkis stammten, ihn lad.TTfpo,* niDnte 1^' 
Klein Euphr.* 58ff. Schneider 31. Lo«ri 
cke Arch. Ztg. 1876, 117). Es wäre 
seltsames Zusammentreffen, wenn gerade 
beiden chalkidischcn Vasenbilder, wie Bock' 
39 meint, die Stesichoreischc SagenfassupC höw 
eher ist anzunehmen, daß sowohl der ■i' 
die Vasenbilder aus altchalkidischer 
schöpfen. Auch in Troizen scheint Gcryonp? 
ehrt worden zu sein und einem Helden den 
geliehen zu haben, denn des von H. bes«'*^- 
Geryones Vater ist (Hesiod. dcof- 287) (TkrpJ' 
tlcr (Berl. philol. Wochenschr. 1905, 3S6f.) ^ 
Troizen aus in dessen Pflanzstadt 
gelangte und dort dem einheimischen 
gleichgcsetzt wurde. Chalkidier und 
haben den Geryones auch nacli andern TochW 
Städten, in Makedonien, 'Dirakien und Kle<Mi||^ 
verpflanzt; nls die unter lydischem Schatz 
emporblühenden kleinasiatischen Griechen die« 
ren .Ansiedler im Norden des .Xgäischeo 
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verdrängten, /og die Erinnerung an Geryones be* 
greiflicherweijäc die Sage von dessen überwiadimg 
«lurch den .Ahnlierrn der ivdisclicn Könige nach 
.•^ich. Durch alle diese Umstände erklärt sich, daß 
«ich von Gades bis nach Syrien (o. S. 981,52) und 
dem Schwarzen Meer viele Statten finden, wo nach 
örtlicher Überlieferung die Sage gespielt zu haben 
scheint. Von einer von ihnen liat wahr&i'heinlifh 
der argivisclie Dichter den Helden die Kinder ent- 
führen lassen, falls er den Schauplatz der Hand- 
lung nicht in mythische Ferne verlegte. Dies ist 
zweifelhaft. H. fährt im Fahrzeug des Sonnen- 
gottes nach dem Land des Geryones, und neben 
dessen Herden weiden die des Hades, was ebenso 
wie die Ansetzung des Geryones am Okeanos 
(Opp. xvrrjy. II 110; vgl. Tzetz. Lykophr. C52; 
uh üccasu ultimo, Sen. H. f. 2il3; sub llcsperio 
ftolo cbd. H. 0. 1*202; vgl. Stat. silv. III 1, 82, 
wo das öfters als Stätte des Geryones genannte 
(tades cubilia S<Ms heißt) und seine Mutter, die ' 
Okeanide Kalüroe (Hesiod. Oeoy. 287), die Ver- 
mutung von Weicker (o. Kd. VII S. 1289, 43) 
zu empfehlen scheint, daß der Zug des H. zu 
Geryones die Hadesfahrt des Sonnengottes dar* 
stelle und darauf führen könnte, daß die älteste 
Sage den Wohnsitz des dreileibigen Riesen über- 
haupt nicht nach einem bestimmten Land verlegte, 
sondero in mythische Feme rückte. Allein der 
Hadeseingang wurde nicht nur im Westen, son- 
dern auch an vielen Stätten des griechischen 
Mutterlandes vermutet, und Helios konnte el»enfalls 
an einem winer zahlreichen Heiligtünier sein 
Fahrzeug dem Helden leihen. Solche Kulistätten 
de.s Hades und des Helios lagen keineswegs alle 
am Westrande der jeweilig bekannten Welt; wenn 
also auch die schließliche Festsetzung der Sage 
im äußersten Süd westen Spaniens wahrscheinlich 
mit dadurch bestimmt wurde, daß das Epos am 
westlichen Okeanos den Hadeseingang und die 
Stätte des Helios ansetzte, so darf dies für die 
frühere Gestalt der Sage nicht vorausgesetzt wer- 
den. Die Ansetzung des Mythos in Spanien er- 
folgte wahrscheinlich erst, als sich die Sagen rho- 
discher (Vollgraff Jahrb. 1910, 317ff.) 
Ansiedler mit den Überlieferungen dortiger phoi- 
nikisclier Heiligtümer vermischten. Ebensowenig 
kommen Italien und die übrigen Gebiete des tyr- 
rhenischen Meeres als Sitz des Geryones für die 
• argivi.-^che Sage in Frage, weil Argos hier über- 
l;aupt keine Pflanzstädte gegrünflet zu haben 
scheint. Der Xordwesten und Norden der Balkan- 
halbinsel und die Ostküste des Agaischen Meeres 
zwar vielleicht schon zur Blütezeit von Argos 
in dessen Herrseliaftsgebict teilweise mit einge- 
zogen gewesen: aber da der argivische Dichter den 
Eurystheus sonst .\ufträgc geben läßt, die den 
Helden nach der n<>rdlichcn relojwnnes und nach 
Mtlielgrii*chenland führen, so sind auch diese 
Länder nicht ursprünglich Stätte des Mythos ge- 
wesen; in Epeiros werden ihn Korinther, am 
Atfäischen Meer, wie U*merkt. Ionier und andere 
Kleinasiaten verbreitet haU*n. Es bleiben — Jimnor 
vorausgesetzt, daß die ursprüngliche Stätte nicht 
in mythischer Ferne lag — zwei Stätten an der 
Ostküste Mittelgriechenlands übrig: Mykaiessos, 
gegenüber Chalkis und Erythrai in den Thermo- 
pylen (041, 31), Für diesoe scheinen der Name der 
Stadt, nach der in einer Sagenfassung das I-and 



de.« Geryones geheißen zu haben scheint, nnd 
auch der Name des Hadeshirten Menoites (nicht 
Menoitios, wie o. Bd. VII S. 1*287, 8. 1*290, *20 
gedruckt ist) zu sprechen, nach dem der Opuntier 
(Hom. II. XVIII 320) Menoitios genannt ist. In- 
dessen erscheint Menoites der Hadeshirte neben 
Eurytion als eine Verdoppelung, ja wenn Geryones 
selbst als Hirt mitgezählt wird, sogar als Verdrei- 
fachiing, die sich kaum anders als durch die Ver- 
bindung verschiedener Sagenfomien erklären läßt. 
Hades und Menoites scheinen der Sage von Ery- 
tlirai angehört zu haben. Kote Erde, nach der 
Erythrai heißt, muß eines der Zeichen gewesen 
sein, an denen man Hadeseingänge zu erkennen 
glaubte; die Sibylle bei Paus. X 12, 3 spricht 
von ihrem roten Vaterland und dem Fluß Aido- 
iieus. Demnach war wahrscheinlich der Gott der 
Tiefe in Erythrai mit den Zügen des Hades aus- 
gestattet, dem er von Haus aus und auch noch in 
der späteren Sage verwandt ist: sein Hund Or- 
th{r)os stammt von denselben Eltern wie Kerberos, 
gleich diesem hat er mehrere (zwei nach Apollod., 
(Pedias.) und Vasenbildern; drei auf dem Relief bei 
Cesnola-Stern Taf. XXIV) Köpfe und einen 
Schlangenschwanz. Sind Hades und Menoites nach- 
träglich in Erythrai in den Mythos gekommen, so 
stammt die ursprüngliche Geryonessage, wenn sie 
in der wirklichen Welt spielte, wahrscheinlich aus 
der Legende von Mykalessos. 

Wenn der Dichter den Stierfang nach Marathon 
verlegte, so Iwt er diese Ansetzung entweder bereits 
in einer troizenischen liegende vorgefunden oder 
einer solclien entgegengesetzt (s. o. S. 1053). Auch 
in der Geryonessage liat er es eigentlich auf Troizen 
abgesehen. Die Rinder werden der Hera von Eiiry- 
stheiis geweiht: damit ist vermutlich eine trolzenische 
Überlieferung uragemodelt, nach der die Rinder dem 
Poseidon zugeeignot wurden. Da Eurystheus nach 
Poseidon heißt, wird das FOrslengoschlecht, das ihn 
unter seine Almen zählte, den MeergoU als Ge- 
si’hlecht^ott [rti’edXtoi) verehrt und ihn zum Haupt- 
gott der Stadt gemacht haben. Der troizenische Po- 
seidon sendet auf Bitten des Theseus einen Stier 
aus »lern Meer empor; er galt also, wie es von 
Geryones zu vermuten ist, als Besitzer der Her- 
den. deren Brüllen man zu hören glaubte, wenn es 
in der Tiefe donnerte, und konnte entweder (nach 
dem Blöken? yfjovetr, Thookr. ttd. VIII 76. 
XI 7) selbst rr}ovov€ii heißen, oder doch, wenn 
der Gott der Tiefe an einer andern Kultslätte 
diesen Namen führte, ihm gleichgesetzt werden. 
Dazu stimmt, daß eine der Stellen, wo mutmaß- 
lich die Geryonessage gespielt haben sollte, An- 
themus auf der Chalkidike, an einem Berge Ka- 
lauros liegt, der nach demselben Gottcsnameii wie 
die troizenische Insel Kalanreia heißt. Der argi- 
vische Dichter überbietet also auch hier wahr- 
scheinlich eine troizenische Upende. Sie muß 
älmlich der verlaufen sein, die dem Mythos vom 
' Stierfang zugrunde liegt. Das troizenische Fürsten- 
geschlecht w ird erzählt haben, daß der Oe.^hIecht8- 
golt seinem Abkömmling Eurystheus einige seiner 
Rinder geschenkt habe, und daß von diesen in 
reiner Inzucht die heilige Herde abstammte, die im 
Dienste des Gottes verwertet wurde. Diese heiligen 
Rinder hat vermutlich der siegreiche argivische 
Emporkömmling als Trophäe weggeführt und 
snner Göttin geweiht. Der Dichter liat dies in 
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den AfytlHi-i projiziert, indem er das Opfer an Hera 
durch Eurystheu.s vornclimen, diesen aber die 
lünder nicht durcli Gc.ichenk der Gottheit, sondern 
durch fiirchthareii Kampf des H. gewinnen lieü. 

Von den einzelnen Zügen der Sage scheint we- 
nigstens die Fahrt im SchifT oder Hechcr des Helios 
aus der troizenischcn langende zu stammen, also auch 
im argivischen l.ied gestanden zu lialten. Zwar 
halwn auch zwei andere Isrühmte Kult.stätten des 
Helios, Korinth und Rhulos, eigenartige Formen 
der Geryoness.ige gescliaffen. allein die Rolle des 
Helios in dem Mythos ist nicht derart, daß dessen 
Einführung duieh seine Verehrer wahrscheinlich 
ist. auch ließen die Korinther die Sage in EjH'iros. 
die Rhodier in Sizilien oder Spanien spielen, und 
das Eingreifen des Sonnengottes ist nur dann er- 
forderlich und Ixsgreiflieh. wenn entweder da.s 
Izind des Geryones als Insel in den Okeanos gelegt 
wurde oder wenn im Kult Helios und Poseidon 
(Geryones) eng verbunden waren. Eine solche 
Kulteerbindung hat wirklich bestanden und sich 
wahrscheinlich geraile von Troizen aus weiter ver- 
breitet. Wie vor dem Genethlion (Paus. Vlll 7, ‘dl 
lau Troizen (cbd. 11 :!d. !•; die Gleichheit Iteider 
Stätten wird mit Enrecht bezweifelt) dem Posei- 
don. so wurden auf Rhodos dem Helios Rosse ins 
Meer versenkt (o. Bd. Vlll S. 71, 48), und wie in 
Troizen dem Poseidon (Geryones), so wurden dem 
Helios heilige Rinderherden gehalten (o. Bd. VHl 
S. 71, 30). Die halikarnas-si-chen Poscidonpriester, 
die sich von Troizen herleiteten, nannten unter 
ihren Vorfahren Hyperes (SIG* 608. 10), den Epo- 
nymen der troizenisehen Insel Hj|a>reia (Kalau- 
reia; a. o. Bd. Vlll 8. dSO, 26f.), der von Hvperion 
nicht zu trennen ist. Xatürlich können die Troi- 
zenier und die andern Griechen, die ihren Kult 
nachahmten, ihren Sonnengott dem Gott der Tiefe 
nicht gleichgestellt haben, aber sie können beide 
zugleich, wenn das Meer, durch Stürme in stünen 
Tiefen aufgeregt, donnerte, beschworen hala'n, 
jenen, damit er die Wolken vertreibe, diesen, da- 
mit er aufhöre zu grollen. So konnten die Opfer, 
die vermutlich aut einem Floß oder Nachen ins 
Meer hinausgetrielaui wurden, sowohl dem Helios, 
als dem Gott des Meeres heilig gelten. Die Stätte, 
wo der Ritus geübt wurde, konnte nach dem Gott, 
der den guten Fahrwind gilt, Kalaureia, aller auch 
nach dem Sonnengott Hvpercia genannt werden, 
das den Kult verwaltende Gc.schlecht konnte einen 
seiner Vorfahren nach Helios Hyperes nennen und 
endlich konnte die E'gende zur Begründung des 
Opfers erzählen, daß Helios .selbst seinen Nachen 
beim ersten Vollzug des Opfers geliehen habe. 
F.and der argivisehe Dichter niese Legende vor. so 
ist er hier ebenso verfahren wie bei den vorlier- 
gehenden Athlen; wa.-, in der l'lierlieferung des 
troizeiii.sehen Geschlechts ein Geschenk Gottes an 
seinen -Ahn gewesen war, da.s hat er den H. durch 
Kampf gewinnen lassen; der mythische Ahn des 
argivischen Machthaljcrs besiegt nicht nur die troi- ' 
zeiiisehen Fürsten, sondern ihre Gottheiten, die 
ikmazonen. den Oeryoneus und den Helios. 

11. Die Gewinnung der Hespcridenäpfel. 

Ha u p t Ij u e 1 1 e n: Hesiod. ttioy. 3:14. .718: 
Alimn. 12, 8; Aisch. frg. Ihfl; Enrip. ’/.t.Tß).. 73Sff. 
V/p. liinn.: Phorekyd. (FUG 1 78. 33) und 
Agroitas lad Sclud. A|mll. Rhod. IV 13SI6; Palaiph. 
18 (19): Diod. IV 27; Alb. Taf. 3.7.7; Af>ollod. II 



11.3H. 120f. (Pedias. II; Tieti. chü. II 357); Sd»; 
He.shal. fieoy. 21-7; Sen. .Ag. 8.71ff.; Sen. A«. 
lA' 484 (Baehrens Stud. S-rn. 1. 9Sf,); Mri 
Vat. I 38. II 161. 111 13, 5: Schol. SUt. TV 
II 280. In der älteren bildenden Kunst wird «i- 
.Abimteucr verliältnismäßig selten dargestellt, fle- 
den Kypscloskasten vgl. Paus. A’ 15, 4; ütier cit 
sf. A'asenbild Fond. Plot. Mon. et möm. 1913.8.91 
ül)or zwei späte st. A'a.«enbilder Benndorfßt 
und siz. Vasenb, S. 87 Tal. XXXII 1 (GeUe 
über die für das Schatzhaus der Epiilamcic 
in Olympia geschallene ZcIemho!zgru]>pe 4» 
Theokies und Hegylos Paus. A'I 19. 8: äi«c 
die Metope von Olympia C u r t i u s .Athen. Mir 
I 1876, 206If.; Uber die des Theseions Sehne: 
der 64: über das Gemälde des Panainos Paus ' 
11. 5 (vgl. die von Blümner ebd. zu II. 4 er 
wähnten neueren L'ntersud'.ungen): über die spi> 
ren meist unteritalisehen A'asenbilder s. Hey Je- 
mann Bcrl. AVpr. 1870, .7. 14 (mit Nachtrige 
bei Benndorf Grieeh, und siz. A'asenb. 
439). Etniskiseher Spiegel II Taf. 137 — IR 
S. ISO. Über Münzen von Kyrenc (6./5. JWu 
und Alexandreia in Ägypten s. Brauer Zücir. 
f. Nnmism. 1910, 84R. — A'gl. im allgeineiisi 
Gerhard .Atlas im He.speridenmythos. Ges 
.Ahh. I 219R.; Atl. und die Hesperiden. ebd. I 
lOff, A\' p n d c Qnaestiones mythologieae deHes;' 
ridum fabul., Dias. Bresl. 1885. Sittig e 
B<l. ATII S. 124-7R. — Reste der Sage im lieutige. 
A'olksglauben will I.awson Mod.OreekFolikfr* 
281 naehweisen. moderne Alärchen vcrglad’ 
R a d e r m a c h e r Rh. Mus. 1911. 1 791. 

Der A' e r 1 a u 1 d er Sage. Eurystheus 
H. den .Auftrag, die Apfel zu holen, welche Gau 
dem Zeus (? Pherekyd, nach Sehol. A|>oll. Rho; 
IV 13fK) a. E. Apoilod. II 113 nach A'alele 
n a c r s A’orschlag) oder der Hera hei deren Higt 
zeit geschenkt und deren Kerne sie auf Herz- 
Bitten im Göttergarten ge,sät hat (Pherekyd ba 
Scliol. .Aiioll. Rhod. lA' 1:)96 und Eratosth. *or. a 
p, 60 Rot), = FHG I 78, 33. 79, 33 a. Aslk? 
von Mendc bei Athen. III 25 p. 83 = FHG Ui 
;«)6, 1. .Apollral. II 113. Intp. Sen. Aen. IV AM 
Myth. A'at. I 100. II 161). oder die der .Aphr»!;' 
heilig waren (Mytli. A’at. 1 381. III 13. -7). Natür 
lieh muß diesen Apleln, die seit Hesiml. ihc 
216 gewöhnlieh als golden bezeichnet, später abr 
.als Orangen gedeutet werden (lulia FHG 111 SS’ 
A’. Hehn Kulturpfl. und Haust.* 442ff.). irgMC 
eine wnnderhare Eigensehaft angeliaftet habet: 
diese ist aber früli vergessen worden, und das ha',, 
da der gefälirliehe Zug zur Gewinnung von Apfrir 
gar zu seltsam erschien, dazu geführt, daß Je 
des Mythos statt als .Äpfel' als .SelufherJ » 
gerieutet wurden (Palaiph, 19. .Agroitas bei Sehe 
.Apidl. Rhod. lA’ i:!96. Intp. Serv. Aen. IV 4M 
Myth. A'at. I 38. 11 161. III 1.3, ,7). Die l n^.t 
tung war erst möglich, nachdem die Sage in kaii 
scher Sprache erzählt, also und fiäior glrici 
lautenii geworden waren: vielleicht ist sie in Mi!'' 
ent-stan len, wo Palaiphatos die Sage spielea lifit 
(Sittig 0 . Bd. Vlll S. 1'247. 4.8 verallgemeiiKr 
die.s nicht mit Recht, wenn er sagt, daß die F.uhc 
meristen Karien als Stätte des Alythos, vorzuc 
setzen). .Jedenfalls darf von dieser l'mdeutnng l*i 
der Wiederherstcllimg der ältesten Sage ahgf 
sehen werden. Iler Oöttergarten wurde gewüho 
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L>h tn den fernen Westen, in die Xiihe des Atlas 
(Hyg. fab. äO; vgl. Myth, Vat. I 106. II I6I). 
also seitdem dessen Name an dem noch heute so 
l>ezeichneten Gebirge haftete, an den Rand der 
Nordweatküfite Afrikas versetzt, wo das Hespenum 
promunturinm (o. Bd. VIII S. 1248, 57) an sie er- 
innerte und wohin auch der Name Hesperides 
wegen seines Zusammenlianges mit ta:teo<K »Abend* 
zu weisen schien. Bei 0#ld. met, IV 644ff. ge* 
höo. der Hesperidenbaum dem Atla*. und dieser 1 
hat ihn durch eine feste Mauer und durch einen 
ungeheuren Drachen gegen den von Themis ge- 
weissagten H. gesichert. Die Verbindung mit Atlas 
wird aJt sein, da dieser als Vater des Hesperos und 
der Hesperiden gilt {o. IW. II S. 2122. 22H. VIII 
S. 1256. 46. Gruppe Hdb. 458, 10). Eine alte 
Sagenform .‘wheint die Hesperiden wie die andere 
Atlastocditcr, Kalypso, auf eine Insel versetzt zu 
haben; bei Kurip. "Ho. ti. 400 gelangt H. im 
Meere rudernd zu ihnen; Meergötter halxm ihm 2 
wahrscheinlich in alten Fas.sungen der Sage den 
Weg gewiesen. So werden denn auch im Atlan- 
tischen Ozean Inseln der Hesperiden erwähnt (o. 
Bd. VIII S. 1249, 23R.). Indessen scheint die 
ältere Sage die Insel der Allastikbter nicht im 
Okeanos, sondern im Meer gesucht zu hal>en. da 
die Insel der Atlantide Kalypso (Ugygia. wo der 
ofttpaXof ^aXdoat}^ ist. Hom. Od. I 50) elr 
dXi Httxfu (Od. VII 244) und auch dem H. zu den 
Hesperiden in alten Sagenfassungen nicht Okea- 8 
nos, .sondern ein Meergott wie der ZiXi<s yeocov, 
Nereus oder Triton den Weg gewiesen zu haben 
scheint. — Überhaupt kann die Ajisetzung des 
Hcs|H?ridengart^9 am Westrand des Okeanos 
nicht von jeher fcstgestanden haben. Daß der am 
Kaukasos gefesselte Prometheus dem H. das 
Mittel zur Gewinnung der .Apfel gibt, scheint auf 
eine Sagenform zu weisen, in der auch die Hesperi- 
den im äußersten Nordosten gedacht waren. Dazu 
stimmt, daß die Milesier, die auch von den Hespe- 4 
rideu (vgl. die Umdeutung bei Palaiph. 19) und 
ihrer Scliwester. der anderen Atla»iochter. K.alypso 
(vgl. Miletos als Bezeichnung ihrer Insel. Steph. 
Byz. s. V. 458, 5) erzählten und die dem Gebirge 
Kaukasos den auch in Arkadien mit Atlas ver- 
bundenen (Dion. Hai. I 61. 1, wo Sy Iburgs 
auch von Wer nicke o. Bd. II S. 2127, 21 ge- 
billigte Anderiing Oavunaiov keineswegs evident 
ist) Namen gaben, die dort Vorgefundenen Bar- 
baren Hesperitai benannten. Die Milesier haben 5 
also wie den Prometheu.s, so auch seinen Bruder 
Atlas und rlessen Töchter nach dem Ostrand des 
Schwarzen Meeres versetzt. Das erklärt die Dar- 
stellung der Meidiasvase (o. Bd. VIII S. 1246, 7), 
auf der Medeia den Hesperidendrachen einschlüfert. 
Bei der Ähnlichkeit des die goldenen Äpfel und 
des das goldene Vließ bewachenden Drachen, die 
beide durch ihre Hüterinnen eingeschläfert werden, 
lag freilich das Eindringen eines Zuges aus einer 
Sage in <lie andere nahe; al>er selbst jene .Ähnlich- 6 
keit deutet schon auf einen ur.‘;prünglichen Zu- 
sammenhang. — Im Gegensatz zu der .Ansetzung im 
äußersten Westen und Osten verlegte eine andere, 
wahrscheinlich ebenfalls alte Sage (Apollod. II 
113 [Pediaa. Tzetz. chil. II 357; vgl. 372]) den 
Atla.s und die Hes})eriden in den äußersten Norden, 
zu den Hyperborcicm, Vielleicht ist hiermit auch 
der Nebenfluß der Donau, Atlas (Herodot. IV 49). 



zu verbinden, doch worden neben ihm Flösse mit 
l)arbari.schem Namen genannt, so daß auch er 
eher eine einheimische Bezeichnung trägt. — Daß 
endlich der Schauplatz der Sage aucli in den 
äußersten Süden verlegt wurde, ergibt sich aus 
dem Namen der Stadt Hesperis oder Euhesperis 
in Kyrenaika, deren Einwohner el)enfalls Hespe- 
ritai hießen. Hier gab es einen Fluß l.athon Ofler 
Leton, dessen Name zwar dem des Hesperiden- 
drachens I^don schwerlich, wie v. Wilamo- 
w i t z Her. IP tK>, 1 glaubt, gleich ist, aber doch 
leicht mit ihm in Verbindung gebracht werden 
konnte. In der Tat spielt nach Apoll. Khod. IV' 
1393ff. (vgl. Diod. TV 26. lul>a bei .Athen. Ilf 
25 p. 83 b und o. Bd. VUl S. 1247, 20) das Hesp^ 
ridenabenteuer des H. in der Kyrenaika, und die 
kyrenaiischen Tetradrachmen zeigen schon im 
6./5. Jhdt. H. und eine Hesperide auf l>eiden 
Seiten des Baumes stehend. Nach Äthiopien oder 
.Arabien wird Emathion gesetzt, den H. nach Schob 
Hom. II. XI 2 tötete, weil er ihn verhindern wollte, 
die goldenen Apfel zu ])flücken. Diese Sage wurde 
wahrscheinlich auch in dem makedonischen Erna- 
thia, deren EiM)nym Emathion ist. erzählt, denn 
Lykaon, den H. auf dem Zug nach den goldenen 
Äpfeln lötete (o. S. 954, ß), wird König der 
Krestonaier genannt und ist von Makedons Vater, 
dem König von Emathia (.Aelian. nat. an. X 
4M), nicht zu trennen. Eine andere Spur weist 
die Hesperidensage nach Kreta, dessen Eponyme 
als Hesperide (Steph. Byz. 384. 2) oder Tochter 
einer Hesperide (l’Iin. n. h. IV 58) bezeichnet 
wird. Eine andere Hesperide heißt auf der Mei- 
diasvase Lipara, wie die Insel. Diese letzten 
beiden Spuren müssen freilich schon deshalb un- 
sicher sein, weil sie nur für die Hesperiden 
zeugen, die H. als Gewinner der .Apfel zwar leicht 
nach sich zielien konnten, aber nicht nach sich 
ziehen mußten. Das gilt noch mehr von denjenigen 
Stätten, in deren Überlieferung nur Atlas, der n>it 
dem Mythos eng verbundene Vater der Hesperiden. 
nicht diese selbst genanrst werden; aber auch wenn 
von diesen zweifelhaften .Ansetzungen abgesehen 
wird, ergibt sich, daß auch hier hinter der ver- 
linltni.smäßig einfachen Überlieferung der späteren 
Handbücher eine ülwTraschend große Mannigfaltig- 
keit der Sage hinsichtlich der Stätte des .Alien- 
teuers steht. — Dasselbe lelirt der Verlauf der 
Sage selbst. Nach Schob Apoll. Rhod. IV 1396 
(Pheri'kyd.) Ixfragt H., um zu den He.speriden zu 
gelangen, nacheinander die Nymphen am Eridanos, 
den Meergott und Prometheus; durch Atlas ge- 
winnt er sie dann. Ist es nun auch ein naheli^en- 
des. sich in vielen Märchen flndendes Kunstmittei, 
daß der Held dreimal anfragen muß, ehe er die 
riclitige .Antwort erhält, wie er sein Alwnteuer be- 
stehen kann, so ist doch liier, wo H. jedesmal die 
.Antwort erhält, die Wiederholung seltsam und am 
ersten aus der Verbindung mehrerer Sagenfa^- 
sungen zu erklären. Freilich besteht zwischen 
diesen ein Unterschieii insofern, als Prometheus 
und die Nymphen, vielleicht auch Atlas in der zu 
erschließenden ursprünglichen Sage ihren Rat gut- 
willig geben, während H. den Meergott erst uieiler- 
ringen muß. Er heißt entweder Nereus und er- 
scheint dann mei.st in menschlicher Gestalt, hat 
aber die GoIk*. sich wie andere Seegoltheiten zu 
verwandeln (Pherekyd. bei Schob Apoll. Rhod. IV 
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liJM), oder er heißt Triton und wird dann gc- Promethens aber geradezu an die Stelle sein« 
«öhnlieh fiseh-, seltener schlangenschwänzig dar- Bruders Atlas getreten zu sein scheint, so lut 
gestellt (vgl. (jerhard Auserl. Vasenb. II Taf. Termutlich Atlas, der alle Meereetiefen kennt 

C.XIH. |i. U4H. Stephani C. R. 1867, 211. (Horn. Od. I 52), dem H. den Weg in .äe 

l’etersen Ann.d. Inst. 1882, 73H. Studniezka Meerestiefen* lEur. Ho. u. 400, »o t. Will- 
Athen. Mitt. XI 65. Üressler Triton und inowitz mit Recht auf das Imperfektum itl- 

Tritonen I Pr^. Warzen 1892, 2911. Kuru- merksam macht) gewiesen. Ein letzter Best dieser 

niotis 11. mit Halios Gcron und Triton auf Belehrung des H. durch Atlas konnte sich in 

Werken der Alteren griech. Kunst, Diss. München einer seltsamen L'mdSitung der Sage von '1er 
1893. Walters Vas. Brit. Mu.s. II 21. Furt- 10 Cbemahrae der Himmelslast durch Atlas erhalten 
wfingler S.-Ber. Akad. Herl. 1905, 217. Bis- haben: man bezog diese nämlich auf die Ee- 
weilen, z. B. auf einem sf. V asenbild aus Gela lehrung des Helden in der Himmelsknnde (Hert-d. r, 

bei Orsi m. a. KAL XVII Tav. XXV S. 406 FHG II 34 . 24 bei Klem. oro. I 15, 7.3. Diod. 

ist der Meergott von der Brust an abwärts als IV 27. Eustath. Od. I 51 p. 1390. 21. 8erv. uni 

schuppiger Fhsch gebildet. Ober das Relief von Intp. 8erv. Aen. I 741. Serv. Aen. IV 24<X 

A.ssos vgl. Texier H5scr.de TAsie min. II Tat. Tzetz.chil.il 271. XII 137, wo zwei Atlas unJ 

t’XlVbis, wo die Darstellung auf Menelaos be- zwei H., ein griechischer und ein älterer ägyp 

zogen wird). Ursprünglich scheint die Darstellung bischer unterschieden werden) oder in der Weis- 
des Meergreiscs als Fiseh mit Menschenkopt; er heit überhaupt (Ael. frg. 207). Nach die-er Fas- 
erscheint mit H. auf melischen geschnittenen 20 sung holt H. die .Knfol selbst; sic findet sich 
8leiuen. die F u r t w ä n g 1 e r Gemmen III 72 bis außer auf dem sf. Vasenbild aus Gela und in 

in da- 7. Jhdt. hinaufriiekt. Auf einem allargi- andern Werken der bildenden Kunst (Curtiui 

vischen Bronzeblech (Ausgrabg. von Olympia IV Athen. Mitt. 1876, 206; vgl. die korinthische 
102 = Taf. XXXIX nr. 699f. Inschr. 693), das Keliefvase aus dem Ende des 4. Jhdts. bei Furt- 
den Namen äXuot yigtov (vgl. GDI 3261) beifügt, wängler Samml. Saburoff Taf. LXXIV 3) bd 
und auf einem boiotisohen Vasenbild (Uev. arch. Panyas. frg. 10. Eur. Ho. /t. 394ff. .tiioll. Ehod. 
18991, 7 f ) ist die Verwandlung in der bei archa- IV 143211. Intp. Serv. Aen. IV 484. Myth. Vat I 
ischen Werken gewöhnlichen Weise auch für den 38. 106. II 161. III 13, 5. Schol. Stat. Theb. 
fischleibigen Dämon angedeutet. Nach Fried- II 280 u a; sic ist auch bei den meisten Deo- 
länder Her. 128 war der Kampf mit dem Meer- 30 tungen der Sage vorausgesetzt, z. B. wenn H. 
greis ursprünglich ein selbständiges Abenteuer, auf die Sonne bezogen wird, welche die Sterne, 
da- der Dichter des Dodekathlos aufgriff, aber die goldenen Apfel, pflückt, d. h. überstrahlt 
zugleich stark veränderte, indem er es zum Ililfs- (Sehol. Hesiod. &coy. 215) oder wenn der Drache 
motiv erniedrigte. Daran ist richtig, daß der als tt .vo/ivioixiäoc ti'/t ruxgä; äoj-ioun; 

Kampf mit Nereus im Verlauf der Geschichte (Historikereiz. aus Herodor? Cramer Anecd. 
überflüssig und sogar störend ist; aber die Ent- Par. II 381 = FHG II 34, 24) bezeichnet wir.i. 
Wicklung wird so gewesen sein, daß der Meer- Im Vergleich mit dia-er Sagenfassung erwei-t 
greis an die Stelle eines früheren Ibitgebers trat sich die andere, nach der Atlas die Apfel holt, 
und der Kampf hinzngedichtet wurde, weil in während H. die Himmolslast übernimmt, als eine 
der Sage Wesen seiner Art nur gezwungen die 40 zwar die Großtat des Helden steigernde, aber 
AVahrheit verkünden Ebenso könnte zwar die der Geschlossenheit des Abenteuers abträgü-he 
Befreiung des Promethens (u. S. 1105, 43ff.) ur- Neuerung. Die nrsprüngßclie Aufgabe des R. 
sprünglich selbständig erzählt worden sein, aber war, den die .Apfel hütenden Drachen zu ube;- 
da er seinem Bruder Atlas wesensverwandt ist, so winden. Dieser wird als ungeheuer groß, viel- 
scheint er als Berater des H. im Hesperiden- köpfig (ApoUod. Pedios. ; in der bildenden Kunst 
abenteuer an dessen Stelle getreten zu sein : hat er meist nur einen, höchstens wenige Köpfi-) 

Für Atlas selbst liegen zwei verschiedene Sagen- beschrieben. Laden heißt er bei Apoll. Kliod. 
fassungen vor, die beide mit Sicherheit in das IV 1396. Nach Hesiod. Oeoy. 333ff. haben ihn 
6. Jhdt, hinaufgerttckt werden können: nach der Phorkys und Echidnu gezeugt; er wird auch eia 
einen läßt H. die Apfel durch .Atlas brechen 50 Sohn des Typhon (Hesiod. bei Schob .Apoll. Rho-1. 
und übernimmt dafür die Himmclslast, nach der IV 1396 frg. 249 Rz.^) und der Echidna (Aiwllod. 
zweiten scheint .Atlas dem H. deu Weg gewiesen Schob -Apoll. Rhod.) genannt. Nach Pcisandr.'- 
zu haben. Das ist zwar nicht überliefert, aber (ebd.) hat ihn Ge henorgcbracht , Apoll. Rhod 
einige Kunstwerke zeigen Atlas den Himmel IV 1896 nennt ihn gtfdnoc. Nach Panyasis 

tragend und zugleich H. am Apfelbaum bei den Intp. Serv. .Aen. IV 484. Jlytb. A^at. I 106. II 

Hesperiden (so Iwsondcrs die Gruppe des Thookles 161 ist er immer wach. A'on H. wird er mit 

und Hegylos bei Paus. VI 19, 8, wo Schneider der Keule ts. z. B. Cramer Anecd. Paria II 

60 schwerlich mit Recht annimmt, daß ..Atlas' 381 nach Herodor? vgl. FHG II 34 , 24 und f 

eigentlich auch ein H. gewesen sei; vgl. die die o. Z. 24 erwähnte korinthische Reliefvasei 
.Archemorosvase in Neapel J'ci Roscher Myth, 60 oder mit den Giftpfeilen (.Apoll. Rhod. IV 1402f. 

Lex. I 2599f.). Diese Darstellungen sind schwer- 1440) getötet (Panyas, Eurip. Serv. .Aen. lA’ 

lieh bloß gedankenlose A'crbindungcn zweier 484. .Schob Stat. Theb. II 280) und dann von 

sich eigentlich auaschließender Sagenformen ; sie Zeus unter die Sterne versetzt (Eratosth. xai. 
geben eher eine Sage wieder, in der H. sowohl 3. Schob Germ. .Arat 61. Bas. p. 61 Br.' Hyg. 
zu Atbas als auch zu den Hesperiden kam und p. a. II 6. Intp. Serv. Georg. I 244). .Andere 
dann wohl auch von jenem irgendwie unterstützt nennen den Drachen unsterblich (Apollod. PeJia- 
wurde. Da nun der Meergreis als AVegweiser sim.); auch dies ist dann mit der Gewinnung 
des H. einen andern Gott verdrängt zu haben, der .Apfel durch H. selbst vereinbar, we;!n. 
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wie es cini>re Vasenbilder zu zei>ren scheinen (o. 
Bd. VITI S. 1240, 8ff.), die Hesperiden oder 
Medeia tlen Drachen einschläfem, oder 11. selbst, 
wie Perdrizet Rcv. arch. 1000 1, 235 aas 
einem Inta^rlio and einem sf. Berliner Vasen- 
bild erschließt, den Drachen nicht tötet, sondern 
— aaf dem Intaglio durch einen Zaabertrank — 
überlistet oder, wie spätere Kunstwerke es dar- 
zastellen scheinen, besänftigt. Ob die Hesperiden 
ursprilngUeh II. unterstützten oder ihn von dem 1 
Baum abzubalten versuchten, ist nicht mit Sicher- 
heit aaszumachen. Sic sind nach der gewöhn- 
lichen und älteren Cberliefcruug neben dem 
l>rachen zu Hüterinnen der goldenen Apfel be- 
stimmt; sie fürchten sich, als H. erscheint (Quint. 
Smyrn. VI 259 ; vgl. Vasenbilder, z. B. das rf., Ann. 
d. inst 1859 Taf. GH), und sind betrübt, daß 
der Drache getötet ist und die Früchte geraubt 
sind (Apoll. Khod. IV 1408ff.) Vereinzelt und 
spät tritt die Überlieferung auf, daß Hera dem 2 
Drachen die ßew'achung des Baumes aufgetragen 
habe, weil die Tochter des Atla.s die Früchte 
pflückten (Intp. Serv. Aen. IV 484. Myth. Vat 
I 100. II 1011. Hier ist also der Drache als den 
Hesperiden feindlich gedacht; als dem H. ge- 
neigt scheint diese aucli die Sagenform gekannt 
zu liaben, nach der H. ihnen das segenbringende 
Horn spendete (Hyg. fab. 31). Erotische Be- 
ziehungen zwischen ihnen und H., wie sie aus 
einem spätattischen Vasenbilde (Furtwängler-3 
^eichnold Griech. Vasenmal. II Taf. 79) ge- 
folgert -sind, auf denen Eros, wie es scheint, dem 
H. die Früchte vom Baum heruntcrschüttolt, 
können höchstens für spätere Fonnen der Sage 
in Betracht kommen ; dagegen sind vielleicht von 
Bedeutung einige Va.scnbilder, auf denen die 
Hesperiden dem Apfelraub ruhig zuzuschaucn oder 
gar den Drachen cinzuschläfern (vgl. o. S. 1009, 
56ff.) scheinen, v. Wilamowitz Her. H - 98 hält 
es für das Ursprüngliche, daß die Hesperiden dem 4 
Hehlen helfen, den sie als den vom Schicksal 
zum Brechen der Apfel bestimmten Helden er- 
kennen. .\us ihrem Gesang {{uyujbol hooqi Eurip.; 
/.tyvtfojvoi Hesiod. Oeoy. 275) schließt er, daß 
.sie einst als V'^Ogcl wie die Harpyien, denen sie 
Epimenides (frg. I Kern) und vielleicht Akusilaos 
ibei Philodem. -vroi tvcißtlai 92 p. 43, 9) gleich- 
setzen, und die Sirenen in den Zweigen des Ban- 
mes saßen. Dieser Schluß ist nicht zwingend; 
da es so nahe lag, die verschiedenen vogelartigen 5 
oder geflügelten weiblichen Sagengest^ten aus- 
zugleichen, ist au.s den bezeugten Gleichsetzungcn 
nicht ursprüngliche Wesensgleichheit zu er- 
schließen. Am wenigsten dürfen die Sirenen oder 
gar die Harpyien, auf die der .schöne Gesang 
gar nicht paßt, den Hesperiden. deren Lieder, wie 
sich aU wahrscheinlich ergeben wird, eine ganz 
andere Bedeutung haben , gleichgestellt werden 
(vgl. auch 0 . Bd. \^II S. 1244. 4211.). Es wäre 
auch schwer aaszudenken, auf welche Weise die 6 
singenden Vogel dem Helden im Kampf gegen 
den Drachen beistanden, wie v. Wilamowitz 
meint. Diese Hilfe ist freilicli aus den bisher 
erwähnten Zeugnissen keineswegs für die älteste 
Sagenfonn zu erschließen. Ja, es scheint über- 
haupt zweifelhaft, ob sie ursprünglich mit der 
Bewachung des Baumes betraut waren , für 
die der r>ra*'he sich weit mehr eignete. Eher 



mOgen sie mit der Pflege des Gartens, vielleicht 
aucn mit der Fütterung des Drachens beauftragt 
gewesen sein, wie es mehrere VasenbUder d.ir- 
stellen, und wie die ihnen wahrscheinlich nach- 
obildete Priosterin hei Serv. Acn. IV 484; bei 
em Apfelraub brauchen sie weder für noch gegen 
den Helden Partei ergriffen zu haben. Hier also 
läßt sich wiederum die älteste Sagenform bisher 
nicht sicher ausmachen. — Nachdem H. den 
Drachen getötet, schlägt er mit dem Fuß einen 
(iuell aus dem Boden (Apoll. Rhod. IV 1445ff.). 

- Wie die Hilfe des Nereus durch dessen Be- 
siegung erzwungen, die des Prometheus durch 
die Tötung des .\dlers verdient wird, so trug 
die Sage, welche .\tlas dein H. den Weg weisen 
ließ, in sich den .Vnreiz zu einer Entwicklung, 
die diese Unterstützung nicht umsonst gewonnen 
werden ließ. So kannte die Sage schon der 
Ktin.stler der Kypseloslade (Paus. V 18, 4), deren 
Darstellung des zugleich den Himmel tragenden 
und die .\pfcl haltenden Atlas Jones Jouni. 
Hell. Stud. 1804. 72 zu der Vermutung veran- 
laßt hat, daß hier Atlas selbst als Besitzer der 
.Xpfel gedacht sei, die ihm H. mit dem Schwerte 
abgewann. Hat eine solche Sagenfassung einmal 
bestanden, so ist .sie bis auf diese Spur untcr- 
gegangen. Bei Diod. IV 27 verdient sich H. die 
Hilfe des .\tla.s dadurch, daß er die im Auftrag 
des Busiris von Räubern entführten sieben Töchter 
des .Atlas diesem zurückbringt; das ist wahr- 
scheinlich eine jüngere Ausschmückung, für w elche 
die Verfolgung der sieben .AtlastOclitcr durch 
Orion das Vorbild und die Besiegung des ßusiris 
die Anknüpfung bot. AU natürlichste Gegen- 
leistung de.s H. war die Cbemahme der llunmel.«^- 
lüst fast gegeben. Wer diese einfülirto, brauchte 
nicht gleich .Atlas die .Apfel seihst holen zu lassen ; 
es gibt eine Sagenfassung, in der H. deü Himmel 
dein müden .Atlas eine Zeitlang au.s Freundschaft 
(Eustath. Od. 1 51 p. 1390, 24) oder angeblich aus 
Mitleid, in Wahrheit aber aus Ehrgeiz (Philostrat. 
rix. II 20 = II p. 372 K) abnimmt und dieser ihm 
dafür, wie es scheint, den Weg weist. Eine 
ähnliche Wendung der Sage lag möglicherweise 
Eurip. *Ho. ft. 304ff. vor, der H. sowohl den 
Dracnen erschlagen w ie auch den Himmel tragen 
läßt Dies kann eine Vorstufe zu der zweiten 
Sagenfonn . ebenso gut freilich dadurch ent- 
standen sein, daß die Ruhmestaten beider Fas- 
sungen, das Tragen des Himmels und die Tötung 
des Drat'hens, vereinigt werden sollten. Jeden- 
falls lag es nabe, die Übernahme der Himmels- 
last damit zu begründen, daß der seiner I^t 
entle<ligte Riese die .Apfel holen könne; uml dies 
ist in der Tat die überwiegende Erzählung des 
späteren .Altertums (Pherekyd. Apellod. Pedias. 
Diod. u. a.<. Daran schloß sich später, aber 
auch schon ziemlich früh (vgl. Pherekyd. bei 
Schol. Apoll. Rhod. IV 1306) die Geschichte von 
der Tücke des Atlas und seiner Überlistung durch 
H. (o. Bd. II S. 2124, 2lfT.|. — SchüeßUch über- 
bringt natürlich H. die .Apfel dem Eurystheus 
nach Mykenai (Pherekyd. u. n.); dieser soll sie 
an H., dieser wieder an Palla» gegeben haben, 
welche die nicht unter die Menschen gehörigen 
Früchte zurücktrug (Apollod. Pedias.). 

Die Urform der Sago läßt sich, da 
zwischen ihr und den überlieferten Sagenge- 
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staltnngen eine reiclie Entwickelung liegen muß läßt gerade in der Hesperidensage Gaia den 

und auch die in ihr vermutlich umgebildete Baum fOr Hera wachsen, und wahrscheinlich hat 

Legende einem wenig bekannten Typus angehört. der argivische Dichter sogar den Hesperiden 

nnr unvollständig feststellen. Falls der Ilichter zweig durch Eurystheus in das Heraion weihen 

das Abenteuer in die wirkliche Welt verlegte, lassen, dessen Göttin über die Ehen waltete und 

kommen als Ort besonders dieselben beiden Ge- deslialb als Empfängerin der Gabe nicht unpas.<end 

genden in Betracht wie für die Erbeutung der erschien . die aber doch sehr wahrscheinlich 

Rinder: die ostboiotische und die lokrische Kflste. an die Stelle einer andern Göttin getreten ist 

Am Polos nahe der Asoposmilndung sollte Atlas, In der Atalantesage verleiht .\phroditc die Hc 

der nicht nur selbst in das Abenteuer eingreift, 10 speridenäpfel, die ihr nach raythographischer Ober- 
sondern auch als Vater der Hesperiden ( 0 . Bd. VIII lieferung fo. S. 1068. 45j auch geweiht irareu. 

S. 1243, 25) und als Bruder oder Vater des Hesperos ist immer der Stern der Liebesgjttic 

Hesperos (ebd. 12.56, 43ff ) ihm angehört, über geblieben (o. Bd. VIII S. 1254. 4ff.), und da die 

die Geheimnisse des Himmels und der L'nter- "Eontniit; hyiifmoi (Hesiod. ßto-/. 275). die mit 

weit sinnen (Paus. IX 20, 3). Seine Töchter. dem .\bendland nichts zu tun haben können, 

die Pleiaden, werden von Orion verfolgt, der wahrscheinlich die sagenhaften Vorbilder der 

ebendort zu Haus, aber auch nai'h Euboia Ober- Jungfrauen sind, die den Abendsteni bei semeic 

nommen ist; der Name Arethusa. den außer .\uf blinken durch Gesang begrüßen, so werden 

einer Hesperide auch eine Iwioti.sche Quelle führt, auch sie aus einem Kult der Aphrodite stammen, 

hat sich wahrscheinlich zuerst von i 'halkis ans, 20 Auch ein troizenisches Kultbild, das die Münzen, 
das einst über Ostboiotien gebot und wo sich wiedergeben , stellte Aphrodite mit dem Apfel 

auch eine .\rcthusaquelle vortindet, weithin ver- dar ; nach einer wahrscheinlichen Vermutung ron 

breitet Ladon, wie der Hesperidendrache, soll Imhoof- Gardner ist es das Knltbild der 

der thebanische Isinenos früher geheißen haben .Aplirodite Nv/nfla (Pans. II 32, 7l. Der dem 

(Paus. IX 10, 6), wahrscheinlich infolge eines Dichter vorliegende äußere Vorgang wird die 

Mythos, der, wie viele andere aus dem Küsten- Veqitlanzung eines heiligen .Apfelbaums von Troi- 

gebiet in die Hauptstadt übertragen sein kjuin. zen nach dem Heraion oder die .Anpflanzung eines 

Die boiotische Atalante, deren Namen von Atlas neuen Baumes daselbst nach dem Muster des 

nicht zu trennen ist. soll durch einen Apfel der troizenischen gewesen sein (im zweiten Fall wurde 

Hesperiden betört sein (Verg. catal. XI 25 ; Kcl. 30 dieser natürlich für unecht erklärt). Dieser Vor- 

VT 61. Serv. zu d. St. und zu Aen. III 113. gang ist umso begreiflicher, da die Nyraphia 

Schob Theocr. II 40. Myth. Vat. I 39). und die elicnso wie die argivische Göttin Ehegottneit 

Apfelopfer, die H. nrnl BouDtiar (Poll. I 30) gewesen war. 

empfing, scheinen mit einer Kultstatue zusammen- Allein um eine gewöhnliche Hochzeit kann 
znhängen, die ihn mit .Äpfeln in der Hand, also es sich in der troizenischen Legende nicht ge- 

als Gewinner der Hesperidenäpfel dar.stellte. handelt haben. Zwar wrurde auch bei dieser det 

Nach Ixikris woi.sen die Insel .Atalante bei Opu,«, .Abendstern angerufen; in Troizen wie an anden. 

Atlas’ Brüder Menoitios und Prometheus, der Orten werden Brautleute ihr Ehebnndnis gern 

Hesperidenname Aigle, der irgendwie in eine in den Schutz der Liebes- und Ehegnttin gestellt, 

Stammtafel von Panopeus verflochten gewesen 40 es wird das Hochzeitsritual Formen angenom- 
sein wrird (o. Bd. I S. 975. 0 und 36), der He- men haben, die dem Feste jener nachgcbildet 

speroskult auf dem Oeta (vgl. außer den o. Bd. VIII waren. .Auch die .Anrufung des Hesperos gehör 

S. 1255, 52 angeführten Stellen Cat. 62. 7. Verg. wahrscheinlich dazu. Aber diese hatte ursprflng 

(?ir. 850), nach dem wahrscheinlich der Monat lieh noch eine besondere Bedeutung An meh 

Hesperinos in Erineos am Oeta heißt (o. Bd. VIII reren Orten Griechen land.s haben sich im Kulte 

S. 1248, 3), endlich der xij.vo; 'HoaxXt'/io; im verschiedener Gottheiten Spuren eines alten Hoch- 

Trachinierland (Orakel bei Euseb. pr. ev. V 21, 4 festes erhalten, das gefeiert wurde, wenn nach 

= 22, 1). Wahrscheinlich ist die ötäischc Sage .Ablaut einer Oktaeteris wieder zum erstenmal 

auch hier der oatboiotischen nachgebildet. so daß Mondsichel und .Abendstem am Westhimmel 

also für das argivische Lied, falls es den Götter- 50 sichtbar wurden. Dann wurde eine Hochzeit der 

garten nicht in ein entferntes Wunderland ver- Gottheit gefeiert. Manchmal ging der Priester, 

setzte, vornehmlich die Gegend an der Asopos- oder wenn es ein Gott war, dessen Ehebund l>e- 

mündnng in Betracbt kommt, gangen wurde , eine Priesterin die A'erbindung 

Aber auch hier wollte der argivische Dichter ein und ernenerte so den Segen für sich und die 

eine troizcnische Legende überbietan. .Atlas stand Festgenos.senschaft . die als das Geschlecht des 

nämlich als göttlicher Ahnherr auch an der Spitze Priesters oder der Priesterin betrachtet wurde 

des troizenischen Fürstengeschlechtes : Aithra, (ursprünglich wohl auch wan und durch die 

nach der die hertthmteste troizcnische Heroine heilige Priestcrehc zu Kindern der Gottheit, ja 

heißt, gebiert ihm .Alkyone, die Mutter des selbst unsterblich wurde. Denn nicht auf das 

Hyperes und Anthas (o. Bd. I S. 1109, 88. 60 Diesseits beschränkte sich der Segen der gött- 
1580. 21). Aber nicht den Hauptkult dieses liehen Hochzeit. Kalypso kann ihren Gatten un- 

Geschlechtes, den Dienst des Helios und I’o.seidon, sterblich machen (Hom. Od. VII 257. XXUI 

wollte die zugrunde liegende Legende erklären, 336); diese Wnndermacht der Njmphc stammt 

sondern einen anderen . den entweder dasselbe aus einer Legende , die auch für die Erklärung 

Geschlecht verwaltete oder auch ein anderes, das der Sage von Kalypsos Schwestern, den Hespe- 
sich mit ihm genealogisch verbunden hatte. Der riden , wichtig ist und deshalb vergleichsweise 

Apfel ist ein Liebeszeichen und gehört der Liebes- berangezogen werden muß, weil weder der Ritus 

göttin Aphrodite (o. Bd. I S. 2767, 64). Allerdings des troizenischen Hochfestes bekannt ist noch 
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sein Zweck. Ober jenen läßt sich einiges aus 
der argivisi-hen Xacliahmuni; ci'scblicßen. die sich 
freilich ebenfalls nur vermutungsweise, aber doch 
mit hoher Wahrscheinlichkeit fcststellen läßt. 
Eis kann sogar fast als sicher gelten , daß der 
argivischo Fürst, der das Hochfest am Heraion 
nachbildete, es auf einen (rode yäfiof seiner (Jnt- 
tin mit Zeus bezogen hat. Auch bei ihm wurde 
wahrscheinlich H. durch einen geheimnisvollen 
Akt, der gewiß dem am Heiligtum geübten Uitus 1 
entsprach, zum Sohne der Göttin erhoben : dar- 
auf weisen die sehr altertümlichen Formen , in 
denen H.' Adoption durch Hera sich vollzieht 
(u. S. 1099, t)2ff.). Durch diese, vielleicht auch 
durch die Vermählung mit Hcra.s Tochter Hobo 
erhält U. die Kraft . in die Unterwelt hinabzu- 
steigen: der goldene Zweig erschließt ihm den 
Hades, Eine solche Sage hat vielleicht Vergil zu der 
Erlindung veranlaßt, daß Aineias mit Hilfe des 
oldenen Zweiges lebend in die Unterwelt ein- 2 
rang (Acn. VI IdOff.). Daß die Erschließung 
der Hölle mit Hilfe der Goldrute dem Kampf 
mit den Unterirdischen widerstreitet, ist Norden 
(Aencis Buch VI • 168) nicht znzngcben; jene 
kann die Unterwelt dem Lebendigen geöffnet 
haben, dieser zur W egfflhrung des Korberos not- 
wendig gewesen sein. Dazu stimmt, daß der 
Totenferge, der sich wegen der schlechten Er- 
fahrung mit 11. weigert, den Aineias Uberzusotzen 
(Aen. VI 390), sich doch dazu bequemt, als er 3 
den Goldzweig erblickt longo pott tempore visum 
(ebd. 409): obwohl die Zwischenzeit nur etwa 
ein Menschenalter beträgt, passen die Worte auf 
niemand besser als auf den kurz vorher er- 
wähnten H. So hat der argivische Dichter seinen 
Helden wahrscheinlich mit Hilfe des Hesperiden- 
zweiges den Kerberos gewinnen lassen; in der 
Tat bewies es ja im höchsten Maß die Wunder- 
kraft der argivischen Weihe, wenn cs mit ihrer 
Hilfe dem H. gelungen war, selbst den furcht- 4 
baren Höllenhnnd zu bezwingen. Mit dem argivi- 
schen Hochfest ist auch dieser Zug des Liedes 
vergessen, aber er wirkt noch nach in den Kunst- 
werken, die H. mit dem Apfel der Hesperiden 
in den Olvmpos eingehen lassen (z. B. Ann. d. 
Inst. 1859 Taf. GH). 

12. Hadesfahrt. 

Wichtigste Zeugnisse; Honi. Od. XI 624; 
II. VIII 362ff. Stesich. Kegßtnoe (Poll. X 1Ö2)2 
Find. frg. 219. Bakchvl. \ RÖff. Panyas. frg. 9. 5 
Eurip. "Hg. fl. 42.5ff. ; Ueini&oof frg. ,591ff. N.® 
Kallim. frg. 161? Reste eines Godichte.s des 
Euphorion, Berl. Klassikerteitc V, I ,57ff. Sen. 
H. für. 762ff. Quint, Srayrn. VI 260. Aristid. 
XL 7. Apollod II 122ff. = Pedias. 12. Tzetz. 
chil, II 388. Diod. IV 24. Alb. Taf. 3-53. Mylh. 
Vat, I 57. Oft wird das Abenteuer in der ar- 
chaischen Kunst dargestellt. Uber den ainyklai- 
ischen Thron s. Paus. III 18, 13. Unter den 
Vasenbildem (Aufzählung bei Gerhard Auscrl. 6 
Vasenb. II 156. 23ff. ; vollständiger bei Böhm 
64f. ; vgl. Jatta Mon. ant. RAI. XVI 526) 
seien hervorgehoben; das altkorinthische Arch. 
Ztg. 18,59 Taf. 125, die schwarzfigurigen bei 
Gerhard Ant. Vas. II Taf. C.XXIXff, , deren 
erstes zeigt, wie H, sich vor dem ungeheuren 
Hund fürchtet, das unteritalische bei Furt- 
wängler-Reichhold Griech Vasenmal. Taf. 10. 



Vgl. .auch Walters Journ. Hell. Stud. 1893, 296. 
Hartwig Arch. .Lahrb. 1893, 15711 Uber den 
Sarkophag aus Torre N'ova s. Hauser Röm. Mitt. 
XXV 2S7f., über Münzen Bräuer Ztschr. f. Nu- 
mism. 1910, 8lf. — Reste der .Sage will Schmidt 
Volkslieder der Griechen 244 (vgl. I. a w s o n 
Modern Gr. folkl. 99f.) noch heut gefunden 
haben. 

Der Inhalt der Sage. Während die Rin- 
der und die .\pfel in der späteren Sago gewöhn- 
lich aus ganz mythi.schen oder doch aus solchen 
Ländern geholt worden , die ziemlich deutlich 
erst nachträglich an die Stelle frei erfundener 
Gegenden getreten sind, soll der Abstieg in den 
Hades in den erhaltenen Sagenformen an wirk- 
lich vorhandenen Stätten erfolgt sein , obgleich 
das Ejws einen Hadeseingang in den mythis.-hen 
Westen verlegte. Nur zwei .\nsetznngen könnten 
eine mythische ersetzen : die zweifelhafte in Kyme 
(s. 0 . S. 1077. 19) und die bei den Thesprotem 
(Anon. .arpi Aaiarojc 6 bei Westermann Myth. 
Gr. 322), nach deren Vorbild später eine Ein. 
kehr des H, bei dem Molo.sserkönig Aidoneu.s 
(Philoch. FHG I 391. 45 nach Pint. öi;o. 35 ; 
vgl. ebd. 46. -\elian. var. hist. IV 5 ; s. auch 
Palainh. 40. nach dem ein Mykenier Molottos 
sich den Hund durch Bestechung der Hirten an- 
eignete) erdichtet wurde ; denn rhodi.sche Ansied- 
ler in Partheno|;e oder andere Griechen , welche 
die Hernklessage nach dem Meerbrnsen von Nea- 
pel vcq)fianztcn, können den dortigen Hadesein- 
gang, korinthische -Ansiedler, auf die bei diesem 
Abenteuer die epeirutische Ansetzung mit hoher 
Wahrscheinlichkeit zurückgeführt werden darf, 
können eine Zeltlang den thesprotischen Acheron 
als im äußersten Westen gelegen betrachtet 
haben. Wahrscheinlich ist aber auch dies nicht, 
da sie bald nachher weiter westlich gelegene 
Länder kennen leniten ; eher werden der Hades- 
eingang bei Kyme, wenn hier H.' Ab.stieg er 
zählt wurde, und das berühmte Nekyomanteion 
im Thesproterland der Anlaß gewesen sein, daß 
der Eingang zur Unterwelt und H.’ Niederfahrt 
hier angesetzt wurilen. Etwas später verlegten 
Mcgarer die Sage an die achorusi.scho Höhle bei 
.\kone im Gebiet ihrer Pflanzstadt Herakleia 
Pontika, wo H. hinabgestiegen sein (Xen. anab. 
VI 2, 2) oder den Kerberos emporgeführt haben 
sollte und wo die Giflwirkung des Akonit auf 
' den Geifer des Kerbero.« znrOckgefflhrt wurde 
(Herodor. FHG II 35, 25. .\ndron ebd. 318, 1. 
Euphor. frg. 28 .Mein.; anderes o. Bd. I S. 1181, 
58ff.l. Aber auch im Mutterland bezogen manche 
Gemeinden die Sage auf sich. Zwar sind Svo- 
ronos’ Vermutungen über die dj-f/ooroc .-icroa 
(.\then Nation.almus. übers, von Barth 460) 
und Lerna (ebd. 61f.1 nicht begründet ; aber von 
Tainaron sollte H. den Hnnd nach Palaiph. 40. 
Tzetz. chil. II 396 (ähnlich Hekat. FHG I 27. 
1346 bei Paus. III 25. 5, der aber den Hund 
durch eine furchtbare Giftschlange ersetzte) weg- 
geftthrt haben; nach Sen. Here. für. 813 atieg 
H. durch Tainaron empor, nach Eurip. Hg. p. 
23 und Apollod. II 123 (Pediasini.) hinunter. 
Der Aufstieg wurde ferner am boiotiachon I.aphy- 
stion (Paus. IX 31, 5) und an einer Erdschlucht 
gezeigt, die sich zu Hermione an einer dem Kly- 
menos geweihten Stätte (Paus. II 35, 10, vgl. 
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Enrip. 7/n. ii. 615) beliuid. Auch Heriiüoncs 
Akonit war berühmt (Schob Nik. ä).. 41). l'r- 
.-prünglii-h fand der Aufstieg vielleicht in Troiacu 
< 0 . S. 912, 12) statt. Der Hund lief durch die 
Kvnadnwiuelle in -Argos in die Unterwelt inrück 
lhlu.stath. XIII 409 p. 1747, 11). 

Der arsprüngliche Auftrag des Eurystheus 
ging vielleicht dahin, mit Hilfc des He.'periden- 
zweiges (o. S. In77, 17) in die Unterwelt hinabiu- 
steigen und den Kerberos cinpomiholen. Die 1 
attische Dichtung, die sich fll>erhaupt viel mit 
diesem Abenteuer beschäftigt hat, ersetzte ilie 
durch den Goldziveig angedeutete Weihe sinnge- 
mäß durch die eleusinische (o. S. 929, 27), die dem 
H. clie Kraft gegeben haben sollte, in den Hades 
zu gehen (Pint. 14f/og. 13 p. 371 d) und den 
Kerberos zu bestehen (Eurip. Hq. /«. 613). Das 
Epos hat in seiner Hlfltezeit die nnstische Hilfe 
verschmäht, läßt aber dafür Herme« (Hom. Od. 
XI 621) und Athena (cbd.; II. VIII 307) den 2 
Helden geleiten ; die Vasenbifder, namentlich die 
sf. stellen d,as oft dar (B o e h m 9.5). und zwar 
bisweilen so, daß Hermes den Hollenhnnd l)e- 
schwichtigt, während H zusieht (Pollak ROm. 
Mitt. 1898 , 85f.). Auch bei späteren .Schrift- 
.sfellern wird Hermes als Helfer de.« H. erwähnt 
(z. B. bei Apollod. und Pedias.). Charon nimmt 
nach einer Sago den H. sofort auf, wir«! aber 
dafür ein ganzes Jahr in Fe.ssel gelegt (Orph. 
frg. 158 nach Serv. Acn. VI 392); nach Sen. 3 
Here. für. 771 weigert sich der l ahrmann, wird 
aber von H. mit der Rnderstange überwältigt. 
Am jenseitigen Ufer angelangt, vergißt 11. nach 
der ausgefülirten und Jedenfalls nicht ursprüng- 
lichen Sagenform zunächst anscheinend seinen 
Auftrag; statt sich nach dem Kerberos nmzu- 
.sehen, denkt er daran, sich wie Odvsseus mit 
den Schatten zu untcrhalteu. und läßt sie deshalb 
Blut trinken. Als er zu diesem Zwreck eins von 
den Rindern de.s Hades schlachtet, kommt es 1 
zum Ringkampf mit dem auch in die tieryones- 
>ag'e verwobenen Hadeshirten, dem H. die Rippen 
zerbricht und dem er nur auf Persephone.« Bitten 
das Leben läßt. Unter den Totengesprächen ist 
früh das mit Meleagros, das Parrasios dargestellt 
zu haben scheint (Plin. n. h. XXXV 69), berühmt 
geworden. Al.s Einleitung zur Deianeirasage kam e« 
vielleicht schon in der Of/ol/a,- aXutm: vor, und 
zwar so, ilaß .Meleagros dem rüstigen Helden die 
Schwester als Gattin anbietet (vgl. Pind frg. 249a. 5 
Schob Hom. II. XXI 194) ; Bakchylides V 165 
hat dies wohl verändert (.lebb Mülang. Weil 234. 
Friedländer Her. 71), wenn bei ihm vielmehr 
H. den MeleaCTos fragt, ob er eine heiratsfähige 
Schwester habe. Meleagros nnd Medusa waren 
n,äinlich allein von allen Sehalten vor H. nicht 
geflohen ; gegen die Gorgo wollte der Held das 
Schwert ziehen, ward aber von Hermes belehrt, 
daß er einen leeren Schatten vor sich habe 
(Apollod. II 123). Es folgt die Befreiung des 6 
Theseus. Ein allargivisches Lied von der Er- 
oberung Athens durch die Dioskuren hatte wahr- 
scheinlich erzählt daß Theseus. der Räuber He- 
lena.«, vom Kolonos Hippios herabgestOrzt und 
in der Unterwelt für seinen Frevel lujstrnft wurde. 
Das verschollene Gedicht hat lange nachgew irkt, 
bis in die Blütezeit der attischen Dichtung; aber 
selbstverständlich konnte diese, die Theseus zum 
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Landeshelden machte, solchen schmählichen Tul 
nicht verwenden; sic verwandelte ihn in eiueo 
freiwilligen Abstieg, wobei der Frevel nur don 
Genossen Peirithoos verblieb (Arch. f. Ueligi ii« 
wissensch. 1912, 367flf ). Vielleicht wurde danuh 
schon gedichtet, d;iß 11. den Theseus befrritt 
Diese später allgemein bekannte (z. B. Philich. 
FHG I 891, 45 bei Plut. öijo. 35; vgl. eW. 46. 
Paus. I 17, 4. .Aristeid. XL 7. Apoll. Tyan. 

99 = Epistob 127, 22 H. Philostr. vit. Apoll. IV 
46) Sage, durch die auch die angeblich von 
dliesens dem H. errichteten .Altäre erklärt »urdt.; 
(Philoch. 45. .Aelian. var. hist lA' 5), ist all«- 
dinge erst bei Eurip. Uoaxi.. /t. 1156 (vgl frr. 
443. 591ff. Fahlnberg Here. trag. 37ff.) ond 
wahrscheinlich bei Panyas. frg. 9 (Paus X 2'.'.9) 
bezeugt und winl deslialb von v. Wilamowitr 
Homer. Unters. 221 für eine Erfindung der atti- 
schen Demokratie gehalten ; indessen ist dtch 
fraglich, ob ein Dichter der peisistrateifchc» 
Zeit seinen Theseus auf eine Weise enden las-e» 
konnte, die, wenn auch ein Teil des Schimpf» 
beseitigt war, immer noch wenig ruhmvoll ff- 
schien. Den vaterländischen Gefühlen entspmfli 
es jedenfalls mehr, daß der Held, wenn «cbni 
einmal nicht daran zu rütteln war, daß er is 
der Unterwelt gefangen gehalten wurde, darb 
seinen Jugenilfrenml H. befreit wieder zur OWi- 
weit emporstieg. Nach Eurip. TOft 

|i. 54611. scheint Peirithoos auf einem nnbewrs- 
liehen Felsen angekettot und von Schlangen 
droht gewesen zu sein, während Theseus frei- 
willig unten blieb, um den Freund nicht zu tn- 
lassen. Nachdem H. den Peirithoos bei IVräC 
phone oder Hades losgebeten (vgl, dazu atb 
Diod. IV 24. Myth. Vat. I 48. Hvg. fab. 79. 
Ovid. trist. I 9, .31), kehret; beide Freunde aut 
die Oberwelt zurück. Eine zweite Fassung wei- 
det die Sage ins Komische. Hier sind Wide au 
den Felsen aiigewachsen, dem H. gelingt es zwar, 
den Theseus loczureißen, jedoch nicht ohne d*6 
ihm einige Fleischteilc verloren gehen ; Peirithocs 
bleibt in der Unterwelt (Schob .Aristoph. («• 
1368. Snid. s, Uanoi. Serv. .Acn. AM 617 ; aliiUi 
Myth. A'at I 48). Andere Sagen fassiingcn konuen 
hier unerürtert bleiben, da sie H. nicht einführea; 
auf einer A'erweehslung scheint es zn beruhen, 
daß bei Neun. abb. tWestermann Mytb. üraeei 
S. 375 nr. 88) H. den Kerberos tZ'tct, als er mit 
Peiritboos zur Entführung der Persephone in die 
Unterwelt hinabgestiegen isb — Während das 
Zusammentreflen dos H. mit Meleagros, Modmi 
und Theseus nnd auch die Befreiung des Ask« 
laithos von dem anf ihm lastenden Stein I.Apeb 
lod.) wahrschcinlicli nachträglich der Sagt hin- 
zngefügt sind, muß die Frage offen hleibeu. 
die älteste Dichtung H. bereits dem Unterivells- 
götter)iaar gegenübertreten ließ, wie es die sp-Atc« 
Sage im ganzen zieinlicb flbereinstiminoiid. ab« 
doch mit .Abweichungen im einzelnen enüSt- 
Bei Sen. Here. für. 894 schmettert H. seine Keule 
mit BO gewaltigen Schlägen anf den Hund, d»S 
dieser sich verkriecht und das erschreckte Hades- 
kOnigspaar ihn wegführen läßt. Mit der Kcn.e 
bewehrt, führt H. auch anf einzelnen A'asenhilderu, 
i. B. der Amphora .aus Canosa (Furtwängler 
Reichhold Griech. Vasenmab Taf. 10) den wilet- 
strebenden Hades hinweg. Nach der gewöhnlifh- 
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fcton Fassung gestattet Halles die Hinaufführung 
unter der Dedingnng, daß der Hund ohne Waffen 
bczwunjren werde (Apollod. «. a.); vereinzelt 
wird die Resiegrung ohne Schild und Eisen ge- 
fordert, die dann H. in der Weise ausführt, daß 
er sich des I/»wenfellcH als .Schild und .steinerner 
Spitzcn'als Geschoß bedient (Schol.Hom. II. V395). 
I>ies ist wahrscheinlich eine ümbiegung der älteren 
.Sage, in der die Aufgabe vorinutlirh dadurch ge- 
lost wurde, daß 11. den Hund oiederrang wie 
den nemeisclien I/»wen, was zuerst auf der Rcrliner 
Gemme des Dio.skuri<les in augusteischer Zeit (o. 
Rd. V S. 1143, 28ff.) dargestellt erscheint. Die 
späte bildliche Wiedergabe dieses Zuges entschei- 
det nicht für dessen späte Entstehung, da auf 
älteren Kunstwerken ein Kani]>f mit Kerberos 
Oberhaupt nicht dargestellt ist; auf sf. und einigen 
rf. Vasenbildcrn. welche die Wegführnng des l'n- 
geheuers darstellen, trägt H. meist keine Waffen ; 
auch läßt schon Aristoph. /^«ro. 467 wie ApolU>d. 2 
den Hund würgen, was enllernt an den Hunde- 
würger Hermes bei Hipponat erinnert. — Nach 
Boelim 90f. gehört zu dieser Fassung der Sago 
auch , daß Kerberos mit der Schwanzspitze den 
Helden beißt; vielleicht wollen einige Vasenmaler 
(auch die der Amphora aus Tanosa) dies andouten, 
ausdrücklich bezeugt ist cs ahor erst bei Apol- 
lod. II 126: auf eine Vor^vundung des H. durch 
Korberos liat man Kallim. frg. 498 bezogen. 
Eine ganz andere Fassung war. wie cs scheint, 3 
in Syrakus verbreitet ; nach dieser sollte Perse- 
phone den Hund dein H. gebunden überliefert 
haben, und zwar gatw'illig, da Timaios bei Plut. 
Nik. i deshalb die Unterstützung der Syraku- 
sanor durcli H. begreiflich findet. Im Gegensatz 
dazu stellt der altkorinthischc Skyphos (Arch. 
Ztg. 1859 Taf. 125; vgl. Gonze ebd. S. 35) 
dar. wie H. den Hades mit einem Stein Mroht 
und wie Persephone ihm widersteht . während 
der Gemahl entweicht (vgl. dazu Boehra 69ff.). 4 
Auf einem sf. Vasenbild ans Vulci (Mus. Gregor. 

II 52. 2) scheint H. den Hund zugleich zu be- 
drohen und zu beschwichtigen. Umstritten ist 
endlich die Deutung eines dom Anfang des 
4. Jhdts. angehorigen attischen Vascnhildes 
(Welcker Ant. Denkm. III Taf. XIX 1). 
auf dem H. , geleitet durch Hermes , einen 
Mann mit einem Füllhorn davoiiträgt, und zwar 
durch Wasser, wie die zwischen den Beinen der 
Gewalten sichtbaren Fische andeuten. WelckerS 
(ebd. S. 303ff.) hatte dies auf die Hadesfahrt be- 
zogen, indem er annahm, daß Hades zwar an- 
fang.s den H. freundlich aufnahin, dann aber bei 
der Forderung, daß Tlieseus ausgeliefert werde, 
in Zorn geriet und von H. kurzerhand durch den 
Acherusisclien Sec davon getragen wurde. Auf 
Hades bezieht auch Furtwünglcr in Uoschers 
Mytb. Lex. I 2186ff. dies Bild, trennt cs aber 
von der Hadesfahrt und erschließt aus ihm und 
anderen Darstellungen einen Mythos, nach dem 6 
H. den Hades infolge einer Abmarhung zu tragen 
hatte. Dagegen hält Preller S.-Hcr. A kad. Leipz. 
1855, 22ff-, dem sich Hartwig Her. ni. d. FüUh. 
29 anschlicßt, die männliche Gestalt für Diony- 
sos (vgl. dazu üsencr Sintfi. 187f.). Für die 
Urform unserer Sage scheidet dies Vasenbilü, 
das höchstens eine abgeleitete Form dar.stellen 
k«mnte, jedenfalls aus. Auch die übrigen spär- 



lichen Zeugnisse lassen bis jetzt nicht mit einiger 
Wahrscheinlichkeit eine Entwicklung erschließen. 
Aus der Bedingung, nicht mit Schild und Schwert 
{SvFv . . . oibfiQOi^ ZU kämi»fen, folgert Boehm 
87f., daß der Vertrag mit Hades bis in die Zeit 
zurückreiche, da H. als Hoplit dargestellt wurde, 
also bis in den Ausgang des 7. Jhdts. Allein 
die .\nfgabe hat immer gelautet, daß H. den 
Hund lebendig emporführen solle ; dieser war 
also entweder un.sterblich gedacht, oder er sollte 
wenigstens nicht getötet werden; auch die Keulen- 
schläge und das Würgen können nur die Betäu- 
bung, nicht die Tötung des Ungeheuers bezweckt 
haben. Daher ist der Vertrag mit Hades über, 
fiüssig und mußte als störend empfunden werden, 
solange der S«*hwerpunkt der Sage, die Erfüllung 
der von Eurystbeus gestellten Aufgabe, nicht ver- 
rückt war. Ob eine solche Verschiebung schon 
iin 7. JiiJt. stattgefunden bat. erscheint doch als 
zweifelhaft, v. Wilamowitz Her. II 2 138 
unterscheidet vier Stufen; 1 Kampf mit dem 
Tode in der Gestalt des Höllenhundes ; 2. Kampf 
um den Hund mit dem Tod in Gestalt de.s Titanen 
Munoilios oder des ianitor Orci, der seit Kritias 
Aiakos beißt, 3. Kampf unter Genehmigung der 
guten Götter des Jenseits; 4. Gnade dieser Göt- 
ter. Die.sc Entwicklung ist nicht wohl möglich, 
wenn die .\ufgabe von vornherein darin bestand, 
das Ungeheuer dem Eurystheus vorzufttbren; sie 
nimmt auch keine Rücksicht darauf, daß H. 
wahrscheinlich im Besitz der goldenen Apfel ist, 
die ihm vielleicht die Unterirdischen gewogen 
machen. Noch größere Bedenken erheben .sich 
gegen andere Versuche, diesen 1’eil der Sage wie- 
derherzustelleu. Dagegen haben von dem echten 
Schluß dieses Abenteuers und damit des ganzen 
EurystheuskreUes zwei in Caere gefundene, wahr- 
scheinlich altionische Vasenbilder (Mon. d. Imst. 
VI 36. Bull. d. I. 1869, 249) vieUeicht eine 
Spur erhalten, intlem sie den Eurystheus sich in 
ein Faß verkriechend zeigen. Dies wird gewöhn- 
lich als Entlehnung aus der Ehersage gedeutet; 
aber wenn die Angst vor dem toten Eber viel 
komifu’her wirkt als die vor dem lebenden Höllen- 
hund, so ist diese doch natürlicher, zumal das 
ganze Gedicht wahrscheinlich eben mit der Ver- 
nichtung des frevelhaften Königs schloß (s. o. 
S. 1028. 10); daher ist der Zug ^ ieUoicht utn- 
ekchrt aus der Hadesfabrt entlehnt und )>ei 
ein Eherabentener nur deshalb so fest haf- 
ten geblieben, weil er dort eindrucksvoller er- 
schien. 

C. Deianeira. Oichal i as Einuab me. 

Tod des II. 

Die Ereignisse von der Gewinnung der Deia- 
neira (o. Bd. IV S. 2378) und lole bis zu H.’ 
Vergottung bilden ein zusannnenliängcndcs Gan- 
zes und sind wahrscheinlich schon in einem Ep>l^ 
de.s 6. Jhdts. in fortlaufender Erzählung, und 
zwar, da die spätere Überlieferung im wesent- 
lichen einheitlich ist, schon so dargestellt ge- 
wesen, w ie sie z. B. in Sophokles' Trachinierinncu 
und hei den Mvthogrsiphen (Diod. IV 35f. Apol- 
lod. II 148ff. ’Schol. llom. H. XXI 194. H>g, 
fab. 31 usw.) vorliegt. Bei genauerer Betrach- 
tung zeigt sich freilich, daß die Überlieferung 
auch hier nicht immer so übereingestimmt haljen 
kann. Zunächst wird ein großer Teil der ur 
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blirtiiglicli am Mall.-ohon Meerbusen ^pielen(lcn verbunden gewesen sein innü, gefeiert und geredt- 

Ereignisse nach Lydien oder in eines der rum fertigt. Freilich meint KriedUnder Her. GSff.; 

Machtgebiet des Kroisos gehfirigen lAndcr ver- Rh. M. 1914, 335. ilaü der ganze Dcianeirakrcis 

legt ; von andern , namentlich vom Flammentod erst in Samos gedichtet sei ; aber die niythischen 

des Helden, ist dies zwar nicht ansdrficklicti über- Beziehungen zwischen .litolien und Samos sind 

liefert . aber doch wahrscheinlich anzunehinen, ganz anderer .trt , überdies früh zerrissen, und 

weil die Absicht, den H. znm Lyder zu machen. wenn Kreophylos von Samos diese Mythen dar 

gerade hier besonders wirksam werden mußte gestellt hat. so ist er schwerlich durch jene ihm 

und auch durcbgeffllirt werden konnte. Fast wahrscheinlich gar nicht mehr bewußten Sagen- 
sicher wäre auch die Verbrennung de.s H. für 10 Zusammenhänge bestimmt worden. Eher kSnnte 

die Sage von Lydien, wenn hier Sandan, wie er Deianeira, wenn er sie nicht unmittelbar einem 

I,yd. mag. 04 angibt, verehrt und dem Helden vom malisch-thessalischen Kreis unabhängigen <V 

angeglichen war, was Höhlig tieisteskult. von dicht entnahm, durch die Vermittlung einer die- 

Tarso.s 34 gegen erhobene Zweifel durch den Zdi- sein Krebse angehörigen Dichtung erhalten haben. 

iio; bei Myus (Thukyd. III 19) nnd den Ein Zug der Deianeirasagc,derKampfmitAcbe- 

Lainpsakener Sandes zu stützen versucht. Daß die luos. kann nämlich auch in der lydischen Sage, 

lydische •'^age im ganzen die malisch-thessalische in der die Rolle der aitolischen Fflrstentochter 

nachahmt , ist allgemein anerkannt ; aber vieles freilich auf Omphale übertragen sein mußte. lor- 

hat sie doch frei hinzuerfunden, und manches gekommen sein; wenigstens wird später der für 

von diesem scheint nachträglich in die verw andte 20 die H.-Fage wichtige .Acheles oder .tkelesflnb. 

mutterländische Sage zurückgewandert zu sein. dessen Namen so vielen griechischen gUichgesetii 

Außerdem war die von den .Aoiden in Sardes worden zu sein scheint (o. S. 973. 23fT.i, u. a auch 

benutzte trachinische Sage keineswegs immer die, als .\cheloos bezeichnet, der statt seiner vielleicht 

welche in da.« die Folgezeit bestimmende Epos nai’hträglieh Hom. II. XXIV 616 eingesetzt ist; in 

vom Tod des H. anfgenommen wurde: zwei der die lydische Sage konnte aber der .tcheloos kaum 

wichtigsten Züge der lydischen Sage, die Knecht- aus anderer Quelle kommen als aus einer mali.«ch- 

Schaft bei Omphale und die Vcnnählung des thessalischen Dichtung. Doch dies bleibe dahin- 

Helden mit ihr, sind zwar von der späteren grie- gestellt. Deianeira heißt auch eine von H. Ic- 

chisehen Sage auch benutzt, aber immer nach zwungene Amazone (o. Bd. IV S. 2S32); als 

Lydien verlegt worden, obgleich auch sie einst 30 ursprüngliche Streitcrin erweist sie ihr Name 

im Mtittcrland erzählt worden sind oder wenig- (.Männerfeindin*; tu xaid xöU^ov ijoxtt sagt 

stens au mittelgriechi.scho ('berlieferungeu an- .kpollod. I 64 von ihr); nnd so erscheint sic noch 

knüpfen. Demnach hat das Epos, welches die in der späteren Sage, indem sie z. B. gegen 

spätere, im ganzen einheitliche Fberliefemng ge- Theiodaraa« kämpft, weil H. in Not ist (Kallim. 

schaffen hat, selbst schon reichhaltige Lieder vor- frg. 410 Schn.*? vgl. Schob Apoll. Rhod. I 1212l. 

gefunden. Diese waren zwar großenteils unge- Vermutlich ist hier ein Zug der ursprünglich 

t'ähr gleichzeitig und in derselben (legend, auch also mutmaßlich argivischen Sage nachgebildet 

in verwandter .\bsicht entstanden; -sic wollten Daß der Kampf mit Acheloos nur «ine Umformung 

den H. als den Ahnen der Geschlechter befreundet da« Kampfes gegen den Meergreis war (v. \Vi la- 

erscheinen lassen, die den delphischen Tempel- 40 mowitz Her. 1^ 23|, ist meines Erachtens nn- 
adel am .Anfang des 6. Jhdts. medergeworfen und wahrscheinlich ; eine gewisse .Angleichung hat aller- 

sich zu Herren iles Heiligtums gemacht hatten — ; dings, jedoch, wie cs nach den Zengniv«en scheint, 

aber die Lieder waren ursprünglich selbständig erst später, insofern stattgefunden, als dem Fluß- 

entsbanden und stimmten in den Einzelheiten gott die Gabe, sich zu verwandeln (Intp. Serv. 

keineswegs überein, der Dichter, der sie zu einem .Acn. A'III 299, Hyg. fab. 31. Sehol. Stat. Theb. 

großen Epos verband, mußte also answählcn, zu- lA' 106), angedichtet und in der bildenden Kunst 

setzen und nmdichten; und da er bei der .Ans- auch geradezu die Gestalt eines gehörnten Triton 

wähl mehr durch den künstlerischen AVert der gegeben wird (rf. Stamnos des Famphaios. Ger- 

.«■iigen als durch ihre politische Bedeutung be- hard Ant. A'asenb. II Taf. 115. Mahler (''sterr, 

stimmt wurde, so brauchte er auch andere, nicht 50 Jahresh. 1 899, 77 vergleicht eine Bronzestatuetteb 

im thessalisi'h-malischen Kreis gedichtete Lieder Eher könnte als Vorbild die Sage von der Er- 

nicht zn verschmähen. Zur Gattin gab er z, B. dem oberung von l’ylo« gedient haben, in der H. eben- 

Helden statt der Omphale die Deianeira. die schon falls die Ijindesgiltter bekämpfen muß. Auch 

vor dem Heiligen Kiieg als AVeih des Helden die Sage von Olenos läßt sich vergleichen, ni’ht 

gegolten zu haben scheint, da mit dem Kampf allein wegen des Namens Deianeira. der nicfa- 

gegen .Acheloos (Schol. Hom. II. XXI 237) und trüglich in sie hineingetragen sein könnte, son- 

Nesso.« Schol. .Apoll. Rhod. 1 1212) bereits .Ar- dem weil auch die olenischc Königstochter gegen 

ehilochos bekannt war. der schwerlich unter den einen verhaßten Freier geschützt werden muß. 

Heiligen Krieg hinabgerflekt werden darf, A’iel- Dieser ist ein Kentaur, und kentaurenartig, d. h. 

leicht hat bereits ein argivischer Dichter die 60 mit menschlichem, aber mit großem Hom ver- 

Unteraehmnnmn seines Fürsten in .Aibdien und sahenem Kopf, menschlichem Oberleib und Amicn, 

Akamanien, durch die auch andere Helden, z. B. aber einem Stiorleib .«teilen auch die sf. A’asen- 

Odyssens (A'^ollgraff Bull. hell. 1909. 189f) aus bilder (Furtwängler in Rosebers Myth. Lei. I 

der we.«tgriechischen 8age in die argivische oder 2209) den Acheloos dar; Malal. AT S. D)4, 21 

umgekehrt verflochten wurden, durch die Ehe des cd. lionn. sagt sogar yQdtpoimy aMr ixxoxir- 

H. mit Deianeira, deren Grab in .Argos gezeigt raooov: das ist freilich bisher noch nicht .«icher 

wurde (Paus. II *23, 5) und die schon aus die.scm bestätigt , obwohl mancherlei abweichende Bil- 

Gmnde irgendwie mit den Sagen auch dieser Stadt düngen des AA’erber« um die aitolische Deianeira 
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fiezeiißt sind, z. 0. als Stier (ArchiU, in dessen 
Gestalt Flnßgfitter so oft erscheinen, oder als 
Mensch mit Stierhflmem (Miliizen von Metapont, 
•lahn Arrh. Zeitig. 1862, 317ff.) oder .als Stier 
mit Mcnscheiikopf (Etni.sk. .Skarah, hei F n r t - 
wängler Gcimnen Taf. LXIV 37, wo H. auf 
■lern Kücken des .\cheloos zu knieen scheint). 
Daß der Kampf durch das Abbrechen des Hornes 
zu ungunsten des Flußgottes entschieden wurde 
und daß dieser e.s im Umtausch gegen .\mal- 
theias Horn zurückcrhielt (Apollod. II 118. Tzetz. 
Uj'cophr. 50. Zenob. II 48 u. a. Kunsldarstel- 
lungen, wie sie z. B. Koerte Athen. Mitt. III 
1878, 398ff. Kobert Ann. d Inst. 187!', 234ff. 
angenommen hatten, werden von Knapp I’hil. 
Jaiirb. 1881. 231ff. Hartwig H. mit d. Füll- 
horn 62ff. 71 bezweifelt), soll nach der Subser. 
bei Schob Hoin. 11. XXI 194 schon l’indar er- 
zählt haben ; nach andern schenkte dagegen H. 
das Horn den Hesperiden (H.vg. fab. 31) oder 2' 
ilen Xaides (Ovid. inet. l.V 86. Lact. f. IX 1. 
Myth. Vat. I .58. Xymphae nennt Schob Stat. 
l'heb. IV 106), die es mit Äpfeln füllten, Coriiu 
Copine nannten nnd der Fortuna (Myth. Vat.) 
oder deren Dienerin (Schob Stat.) Copia (Ovid.) 
überließen. Nach Strab. X 2, 19 S. 458. Diod. I\' 

3.'i imd Dio Chrys. or. LXIII S. 371 K. ist .4oheloos' 
Hom selbst das Segenshorn. H. schenkte es 
dem Oineus als Preis für die Tochter (Strab.) 
oder den Aitolern (Diod.). Bemerkenswert ist 3C 
der allerdings nur beim Schob Stat. bezeugte 
Zug. daß H. das Horn mit in die Unterwelt 
hinabnahm. Nach F u r t w ü n g 1 e r in Roschers 
Myth. I.es. I 2157, 64 entstand die Sage als Er- 
klärung für das Attribut des Füllhorns, das H. in 
Eleusis erhalten liatte(o.S.934,40). und zwar wurde 
der Au.stausch hinzugefügt, um eine andere Legende 
über den Ursprung des H.-Hornes damit in Ein- 
klang zu bringen. Später wurde die Sage vom 
abgebrochenen Hom auf die Verbesserung des 4f 
Flußlaufes bezogen (o. S. 1009, 50), und es traten 
neue Züge hinzu, wie der, daß aus dem beim .Ib- 
brechen des Homes ausstrOmenden Blute die Sei- 
renen entstanden (Enstath. üd. XII 47 S. 1709, 40. 
Appian. n.arr. 20 bei Westermann Myth. Gr. 
367). — Um die wahrscheinlich früher gedichtete 
Flhc mit Deianeira mit den neu geschaffenen 
oitaiischen Sagen zu verbinden, hat einer der 
für die neuen Herren von Delphoi dichtenden 
Sänger oder auch ein Späterer, der ihre Sagen 5( 
verband, die Tötung des Mundschenken (o. S. 948, 
10) erfunden, der die .kuswandening des H. nach 
sich zieht iHellan. I 4.5, 3 bei Athen. IX 80 
S. 4101; nach der älteren Sage kehrte H. mit 
Deianeira einfach nach seiner Heimat zurück, wie 
dies auch noch ein Teil der späteren Überlieferung 
meldet. Jedoch erzählte der vielleicht argivische 
Dichter, der diesen Teil der H.-Sage geschaffen 
hat, wahrscheinlich noch von einem anderen 
aitoUschen Kampf des H. Auch das .Ibenteuer 6( 
mit Nessos (.Archib frg. 147 bei Schob Apoll. 
Rhod. I 1212; Bakchyb XV 35. Soph. Toag. 566. 
Mvrsib FHG IV 458, 7. Diod. IV 38. Apollod. 
ir 151f. Hyg. fab. 34. Ovid. met. IX lOlf. 
Sen. H. 0. 500fb Philostr. ilx. 16. Dio Chrys. 
or. LX : JWoooc ^ dtjiclrripa. QuinL Smyrn. VT 
283ff. Liban. iiijy. IV S. 1108 R. Tzetz. chib 
II 459f. Nonn. abb. bei Westermann Myth. 



Gtaec. 371 nr. 28, 8. Kosmas carm. S. Greg. XV 87 
und LXIV 281 bei Migne PG XXXVIII S. 431 
und 512. Intp. Serv. Aen. VIII 299. Schob Stat. 
Thcb. XI 23.5; zahlreiche Kunstwerke, zuerst sf. 
Vasenbilder, z B. Walters Vas. Brit. Mus. II 
S. 20. Amykb Thron, Paus. III 18, 12. Pompejan. 
Wandbilder, Klein Osterr. Jahrb. 1912, 1.59ff.; 
anderes o. Bd. VIII S. 2381, 12ff.) hat wohl bereits 
ein argiviseber Sänger erdichtet, da es erstens eben- 
falls schon bei .Arohilochos erwähnt und zweitens 
auf den ältesten Vasen (den chalkidischen) so 
dargestellt wird, daß H. noch nicht das I/iwen- 
fell trägt, also wie in der altpeloponnesischen 
Kunst, die demnach wahrscheinlich den Typus 
gesch.affen hat (Furtwängler in Roschers Myth. 
Lei. I 2194, 6MT.). Da aber die argivische Sage 
den Flammentod auf dem Oeta und das vergiftete 
Gewand nicht kannte, hat sie wahrscheinlich den 
Kampf mit Nessos we.sentlich anders erzählt als 
die ganze spätere, von dem vorauszusetzenden 
Epos des 6. Jhdts. abliängige Überlieferung. Es 
felilt übrigens nicht ganz an Spuren, die auf die 
verschollene argivische Sage hinweisen. Auf den 
älteren Vascnbildem tütet H. den Nessos mit 
Schwert oder Keule (z. B. Gerhard Aut. Vasenb. 
II Taf. 117/8 nr. 3) statt mit den Pfeilen, die in 
der .späteren Sage das Blut des Kentauren und 
dadurch das in sie get.auchtc Gewand vergiften ; 
das ist schwerlich eine Entlehnung aus der 
Eurvtionsage (s. Escher o. Bd. IV S. 2381, 14 1 , 
sondern eher die ursprüngliche Sagenform. Mit 
dem giftigen Blut muß der vorausgesetzten ar- 
givischen Sage wahrscheinlich auch der Angriff 
auf Deianeira abgesprochen werden -. noch die 
altattische Grabvase Ant. Denkm. I »7 scheint 
ihn nicht zu kennen. Dagegen ergibt sich aus 
Archilochos frg. 147 mit Wahrscheinlichkeit, 
daß Deianeira schon in der alten Sagenfassung 
bei H., also dieser auf dem Rückweg nach Ar- 
gus begriffen war. Die Sage spielte demnach 
wohl schon damals am Euenos (Lykormas, s. o. 
Bd. VI S. 974) und am Berge Tapliio.s (o. S. 947, 
37) und knüpfte vermutlich wie die anderen 
arrivischen H.-Sagen an eine ältere Ortssagc an. 
Schwerlich ist Nessos wie .Acheloos ursprüngli. h 
ein Mußgott gewesen, wie v. Wilamowitz Her. 
I^ 4.Ö. 75 aus dem gleichnamigen Flusse und 
der A'rooojvi,- folgert ; es wäre eine für so 

alte Zeit seltsame Erfindnng, daß der Stromgott 
getütet und begraben wird, und zwar, wie Vasen- 
bilder darstellen, am Ufer. Wahrscheinlich ist 
Nessos. att. Nettos von rrd, Neda, Nedon usw. 
(Fick Ztschr. f. vergb Sprachf. 1914, 89) zu 
trennen und Kurzform zu texvoaroXoe, ein Ken- 
taur trägt als Totenferge einen Heros auf einer 
Terrakotte des 5. Jhdts. (Rfim. Mitt. 1897 Taf. 
VII; vgl. Petersen ebd. 8. 137tf.). und Jas 
übersetzen über den Fluß ist ja die einzige 
Aufgabe, die Nessos hat; diese wollte er nach 
Apollod. II 151 wegen seiner Gerechtigkeit von 
den Göttern empfangen haben nnd hatte sie in 
der alten Sage auch wahrscheinlich empfangen. 
Befand sich einst am Euenos oder auf dem 
Taphios ein altes Nekyomanteion , so entspricht 
es nur dem sonstigen Gebrauch der altargivischen 
Dichtung, daß der Held, der Aitolien unter- 
worfen haben sollte, auch über die.sen Ortsdämon 
gesiegt hatte. .Aber auch die jüngere Sage, die 
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zur Verbrennanff des H. überleiten soll. Si-heint 
nicht ganz willkürlich erfanden zu sein. Zu den 
vielen widerlichen Mitteln, die der antike Idebes- 
zanber verwertete, gebürten auch Teile des Rosses 
(Gruppe Handb. 852, 8) und, wie es scheint, 
besonders der Samen von Pferden , Pcianeira 
konnte also in der Tat glauben, daß der von 
dem Kentauren vergossene poVo,- (Apollod. II 152. 
Diod. IV 3(1) ihr die Liebe des H. wiederge- 
winnon werde, itei Soph. Tg. 565 scheint der 
bereils übergesetzte H. den mit Dcianeira zurück- 
gebliebenen Xossos vom Ostufer aus getroffen 
zu h.ihen, was aber insofern Schwierigkeit macht, 
als dann H.' Weib den Muß nicht überschreiten 
konnte. Spätere haben dies Bedenken, meist 
nicht sehr glücklich, zu beheben versucht, .s. 
Goedel De poetarum Graec. epic. memoria 42IT. 

äVius nun in der Sage folgt, gehört ganz der 
malisch-thessalisohen Dichtung an un<i ist großen- 
teils bereits o. in Abschn. III be.s])rochcn worden. 
Sagen, welche die Knechtschaft bei Kurvstheus 
durch die bei Omphalc ersetzten , konnten die 
früher gedichteten Züge von der Tötung dos Iphitos 
(o. lid. IX S. 2ü26 und o. S. 941, 60) und dem 
Dreifußraub (S. 944,67) zur Begründung benutzen, 
wie dies die Ivdische Sago tut, die nachträglich 
auch mit der .später herrschend gewordenen Über- 
lieferung vom ’l'ode des H. als eine vorbereitende 
Episode wenigstens äußerlich in Verbindung gesetzt 
ist (z. B. Soph. Tpag. 248ff.). Als unmittelbarer 
Anlaß für den Untergang de.s Helden sind jedoch 
in dem die .spätere Überliefening lio-stimmcnden 
Epos seine Liebe zu lole (o. Bd. I.\ S. 1847; nach 
Gercke X. Jahrb. VIll 4O0II. erst Erfindung eines 
Lyrikers) und die dadurch herbeigeführtc Erobe- 
rung Oichalias verwertet worden. Diese Züge sind 
jünger als die Tötung des Iphitos; mit Recht weist 
Friedländer Her. 73 darauf hin, daß Iphitos 
von II. nach Hom. Od. XXI 27 in dessen Hans, 
nach Pherek. FHG I 81, 31 (? laut Snbscr. bei- 
Schob Hom. Od. XXI 23), Soph. Tgajr- 270, 
Diod. IV 31, Apollod. II 129 u. a. aber in Tiryns 
getötet wird, daß die Sage also nnnüttelbar an 
die altargivische Sage anknüpft. Der Tod des 
Iphitos ist nachträglich mit der Eroberung von 
Oichalia in Verbindung gesetzt worden, z. B. so. 
daß H. dem Eurytos den Krieg erklärt, weil 
dieser wegen der Tötung seines Sohnes ein un- 
geheures liösegeld (30 Talente nach Lysimach. 
FHG III 337, 8 bei Schob Eur. T.v.t. 545) fordert, 1 
oder so, daß H. den Iphitos aus Zorn über die 
Verweigernng der lole von lier Mauer stürzt 
(Pherek.); ursprünglich ist aber Oichalias Er- 
oberung zwar im Anschluß an die Überlieferung 
von der Feindschaft des H. mit dem Hanse des 
Iphitos, jedoch wahrscheinlich gleich mit der 
Absicht erfunden worden, diese zu überbieten 
und zu ersetzen. Vielleicht vollzog sich diese 
Sagenbildung stufenweise. Auf Grund eines sf. 
Va.senbildes in M-arlrid erschließt Bienkowski* 
österr. Jahresh. 1900, 65ft'. eine Sagenform, in 
der die Bestrafung des Eurytos lediglich in Ver- 
bindung mit dem Bogenkampf ohne die Zer- 
störung Oichalias erfolgte; zu einem förmlichen 
Belagerungskrieg , bei dem H. von Arkadem, 
Maliern und latkrem vom Knemis unter.stützt 
wird (Apollod. U 156fl'.), haben erst Spätere den 
Zug ausgestaltet. Woher der Dichter die Gestalt 



der lole nalini. ist un.s unbekannt. Die Vrt- 
bindung mit Hyllos. dem er sie sterlwivi lä 
Gattin hinterläßt (Soph. Ton/. 1221ff. 3er H. 
0. 1489 u. a.) und für den er sie nach PhciA 
FHG I 80, 34 bei Schob Soph. Tg«z- 5M (e 
dagegen Schob Hom. Od. XXI 23j gleich u.« 
Vater erbeten hat. führt nicht weiter, weil Ji««r 
Zug später hinzugedichtet sein kann und übe- 
dics auch die Herkunft dos Hyllos selbst zirdfel 
) haft ist. Vielleicht gehört lole nrspnmglich n 
lolaos und stammt ans einer euboii.schen 3od> 
die den Sagenkreis von Oichalia auf »ich b« » 
hatte. Auch später wird (o. S. 958. .16) die lok 
sage nicht selten in ein euboiisches Oichalia re 
logt . und nach Herodor. FHG II 36, S! h« 
Schob Eur. 7.V.V. .545 Hiebt Eurytos nach Eubio. 
während er nach der gewöhnlichen Sage (ApdW. 
II 156. Hyg. fab. 31 n. a) mit den Söhnen (ihr 
Das Zusanunentreffen des H. mit Eurybi ist ii 
I der Sagenfonn, die den vorhergehenden T«i te 
Iphitos nicht berichtet, anfangs frenndschaft 
lieh; ein Vasenbild (Mon. d. Inst \T 3.3; reL 
Welcher Ann, d. Inst 1859, 213ff.) stellt ll. 
als Gast bei Eigirtio; auf einer Kline liegeni r« 
lole bedient, dar, daneben den tVirt und sein 
Söhne. Vgl. die schöne Euphroniosschale mit dem 
trunkenen H. in Oichalia, Robert Herrn. 191". 
480. Als Grund des Kampfes wird von Hai- 
doroB n. a. angegeben, daß Eurytos die ini 
I Wettkampf als Preis ausgesetzte lole dem SiigK 
weigerte, und zwar unter dem Vorwand, daö 
dieser seine und Megaras Kinder getötet bibf 
(.Serv. Aen. VIII 291). Aus der Phyleuijac' 
(Friedländer Her. 66, 1) ist der Zug entlehnt 
daß der älteste Sohn (Iphitos) sich der Treu 
losigkeit des Vaters widersetzt (Apollod. H l'^i 
lole selbst soll sich von der Mauer zu stära* 
versucht haben und nur durch den Bausch ihm 
Gewandes fcstgehalten worden sein (Ps.-Diit 
-wo«. 13); von ihrer trauervollcn , gewaltsuner 
Wegführung aus Oichalia spricht auch Eur. Ixt 
545. Dagegen erschließt Zielinski Philob IS#, 
534 eine Sagenfassung, in der sie vielmehr dori 
einen Liebeszauber H. verführte. Weiteres s 
0 . Bd. IX S. 1848 und bei Minervini R mit' 
di Ercolc e di lole. Neapel 1842. 

Daß Deiancira, von Eifersucht ergriffen, sichu 
den angeblichen Liebeszauber des Kentauren B 
innert und dem Gatten das vergiftete Gewand 
Opfern schickt, ist zwar erst bei Soph. Tga/ 
überliefert, von dem alle Späteren (.Apollod. 111 SK 
Diod. IV 38. Ovid. mot IX 134. Stab Theb. S1 
233 mit Schob .Sen, H. 0. II 49111. Hvg. fab. 36. 
Schob Luk. diab deor. XV 2 S. 272. IStf. Intp 
Serv. -Aen. VIII 299 u. a.) abhängcii können; anct 
hat der Dichter von Höm. II. XVIII 119 dasr« 
giftete Gewand so wenig gekannt wie der ro» 
Od. Vin 226 die Eroberung von Oichalia TmS- 
dem i.st natürlich möglich und meines Eracht»- 
auch wahrscheinlich, daß dieser Zug. dem der 
von Medeias vergiftetem Gewand nacligebildet w 
sein scheint, schon in einem Epos des 6. Jlcit- 
vorkam; Bakcbyb XV (XVI) 24f. kann hM» 
anders als auf ihn bezogen werden, und die Sac« 
von Lichas, dem Überbringer des verhängnisvoll« 
Gewandes, den H. zur Strafe zerschmetterte je. 
S. 940, 62). als ilm beim Opfer an Zeus ke 
naios (Bakchvl. XV 17. Soph. Tm/. 7-54tf. u. zi 



1089 



Herakles 



Herakles 



1090 



Her Sehmcn Obormannf«, hat wahrscheinlich 
schon Aiechylo« fi^. 30 N. " bei Strab. X 1, 9 
6. 447 gekannt ; sie kann ja anch, da sie an die 
Lichadesinaeln (Strab. IX 4. 4 S. 42G) gcbniiden 
ist, schwerlich anderswo als im lokrisch-malischen 
Saj^nkreis entstanden sein, ans dem das voraas- 
jfesetitc Kpos vornehmlich schöpfte. Endlich ist 
der großen Wirknng, den dieses aasgeflbt 
hshen mnß, fast allein entscheidend, daß eine 
andere llegrflndung fSr die Selbstverbrennang 
des H. nicht angegeben wird als die dnreh die 
ttchmenen. die ihm das vergiftete Gewand vor- 
arsachte; denn die niorborum eomilialittrn 
ruitutf. (Pint. frg. 33 bei Amob. IV 25) stellen 
schwerlich eine andere Überliefemng dar, und 
Ittd. Hepb. bei Phot. bibl. 1 16 b, 19, nach dem 
H. sich tötete, weil er den Bogen mit 5H Jahren 
nicht mehr spannen konnte, hat kaum einen 
anderen Anhalt als die irgendwie berechnete 
Angabe, daß H. etwas Ober 50 (52 nach Klem. 
»Qorg. 30 8. 26 Po.) Jahre alt geworden sei. — 
Als Deiancira die onbeabsichtirte Wirkung ihrer 
Gabe erfährt, erhenkt sie eien selbst, H. aber 
läßt sich (nach Biod. IV 38 auf den Rat Apollons, 
den I.ikymnioa und Icdaos befragt haben) auf 
den öta tragen, wo er einen Scheiterhaufen er- 
richtet und sich nach Hyg. fab. 242 selbst ins 
Feuer stürzt , während nach der gewöhnlichen 
Sage Fhiloktet (l)iod. IV 38. Schob Lykophr. 
916. Schob Hom. II. II 724. Schob buk. Ti/i. 6 
p. 110, 24 K. u. a. ; nach Hyg. fab. 36 hat 
Philoktet den Scheiterbaufen auch errichtet), der 
deshalb die Pfeile des H. führt (Bakchyb frg. 
7 Bl. bei Schob Pind. Pyth. I lOO; vgl. Pind. 
Pyth. I 53ff. Soph. 0il. 670. .Vristeib VII 
p. 74 Ddf. u. a.), oder, wie später der Chronologie 
(Friedländer Her 67. 1) wegen gesagt wurde, 
1‘hiloktets Vater Poias f.A|x>llod. II 160) oder 
(Ptolem. Heph. Phot, hibb 147 a 37) Myrsimos 
aus Tra>'hi-i den Scheiterhaufen entzündet Hyllos 
(Soph. Tgax- 1214 u. a.) und wohl auch andere 
Kind r(TGF2 p.865. 126 bei DioChrys.IJIXVIlI 
p. 43» R) hatten sich geweigert, dem Vater den 
letzten Liebesdienst zu erweisen, Hakaria aber 
sogar' den brennenden Scheiterhaufen zu loschen 
versucht ( Daris FHG II 486.72 bei Schob Plat. 
7aa. fuls- p- 293a) und Abderos rd wrol 
nvgät, wohl um den Selbstmord zu hiudern, 
dem 'Ilieseas mitgeteilt (Ptob Heph. bei Phot, 
bibl. 147b 20). Immer wird in der erhaltenen. 
Literatur die Selbstverbrennung auf den öta ver- 
setzt (vgl noch Quint. Smym. V 646. .Amob. 
I 36. IV 25 = Pint frg. 33. Serv. Ecb VIII 
30), ot^leich die kil kische Sandansage (o S. 980, 
62), die Verbrennung des H. in Tyros (Clem. ret 
eogn. 10. 24 bei Migne PG I S. 1434, die nach 
Lagrange ^t sur les reb sdm. 310 an Menschen- 
opfer anknflpft) und andere orientalische Über- 
lieferungen sich vergleichen lassen und eine von 
ihnen sogar der malischen Sage als Vorbild ge- 
dient haben konnte (o. S. 942 20). Nach H.' Ver- 
brennung tritt eine Sonnenfinstemis ein (Fest Paul, 
s. Herrul. lutrnlo^ut 100, 14); der Held ver- 
schwinde' (Lys. II II), d. h. es finden sich in der 
Asche keine Knochen. Daraus wird geschloasen, 
daß H. Gott geworden sei (Diod IV 36). Nach 
Hom. • 'd. XI t)02 kommt das üia>lm in den Hades, 
was l.nk diab mort. 16 verspottet; wie Minos 
Paalj-WlMowa-KroU, fiappb 111 



kann II. noch im Hades reden, weil er nicht von 
der Ix'the getrunken hat (Schob Hom. Od. XI 385). 
Nach Luk. 'Egftit. 7 fiiegt der Held, von allem 
Irdischen durch das Feuer gereinigt, zu den 
Göttern empor, und zwar zum Tierkreisbild des 
Skorpion (Intp. Serv. Georg I 34). Oft hat die 
bildende Kunst H.' Aufnahme in den Himmel dar- 
gestellt. Auf sf. Vasenbildem wird er von Athens 
auf einem Vicrge.spann zum Himmel gefahren (z. B. 
Walters Vas. Brit Mus. 23. Furtwängler 
Herb Vas. 1858); auch erscheint er in steifem 
Zug mit Uermes und Athens, die ihn bisweilen 
am Ann ergreift; vgl. Furtwängler in Roschers 
Myth. I,ex. I 2217f. ; so empfängt ihn Zeus 
(lÄ' altera a. a. O. II 24f.). In der rf. Vasenmalerei 
findet sich ebenfalls sbwobl der Aufstieg im Vier- 
gespann, den Athens oder Nike führen, als auch 
der Eintritt in den Olvmp (z. B. Furtwängler- 
Reichhold Griech. VWnm. Taf. 20), doch wird 
der Zug mehr dramatisch gc.staltet; mit ,ehr- 
fnrchtsvollem Staunen' (Furtwängler Myth. 
IjBX. I 2239, 4) tritt H kühn vor den Gott, statt 
Zeus empfängt ihn jetzt bisweilen Apollon. Nicht 
selten wird er von Nike bekränzt oder von Hebe 
erquickt. Auch die Hochzeit mit dieser und die 
Vorbereitungen dazu finden sich dargostollt. 

Vni. Liebesverhältnisse und Ehen. 

Der mächtige Kriegsheld galt als gewaltig 
auch in der Liehe (vgl. Luk. fg. I. Megakleid. 
FHG IV 443 bei Athen. XII 6 p. 512c. ebd. 
XIII 4 p. ,556e. I,act. I 9, 1. Tcrtulb ad nat. 
II 14 n. a.). Nicht selten stellten die späteren 
Künstler, namentlich die Gemmenschneider ihn 
durch Erotes gefesselt oder der Waffen beraubt 
dar (Furtwängler in Roschers Myth. Lez. 12248; 
vgl. anch Etmsk. Sp. 335, 3 S. 50 und dio Münzen 
von Temenuthyrai aus der Kaiserzeit) In seinem 
Liebeswerben scheut er in vielen Sagen vor ge- 
waltsamem Mittel nicht zurück; nach Myth. Vut 
II 158 hat er somr Megara stupriert. Selbst 
nach dem Tode soll H. noch der I,iebe gefröhnt 
und z. B. sich nach der römischen Legende mit 
der Bnhldime Acca Larentina (o. Bd. I S. 131f.) 
vergnügt, in Thasos als gpöo/za foixöc Tifuujfilvet 
den Thengenes (Paus. VI 11, 2) gezeugt haben. 
Nach der Sage von Thespiai, ilie allerdings 
ursprünglich zu dem Zweck erzählt wurde, eine 
Anstalt zur Heilung geschwächter Männer zu 
empfehlen (o. S. 934, 61 ; vgl. das xaiöoyÖFov Odozp, 
Athen. II 15 S. 51 1), sollte er in 50 Nächten 
(ApoIIotl. II 66. Tzetz chib II 224) oder in 7 
Tagen (Herodor. FHG H 3", 7 bei Athen. XIII 4 
p. 556 f) oder gar in einer Nacht (Diod. IV 29. 
Paus. IX 27, 6. Tat. xgde ‘EJU. 21. Clem. 
nooto. II 83. Amob. IV 26. Kosm. von Jems. 
ad c. Gregor. 3. 501 bei Migne PG XXXVIII 
405) mit 49 oder 50 Töchtern des Tbespios oder 
Tlicstios (Paus ) Sohne und zwar mit einer oder 
zwei sogar Zwillinge gezeugt halmn. Außer dieser 
Geschichte, die ursprünglich wahrscheinlich nicht 
von H. erzählt wurde (o. S. 935, 5), mußte die große 
Anzahl der sich von H. ableitenden Geschlechter 
dazu führen, ihn ehelich oder außerehelich mit 
zahlreichen Frauen zu verbinden. Ursprünglich 
war H. als Ahnherr des argivischen F'flrstenhanses 
gedacht ; d e Namen des ädesten Herakleiden- 
stammbaums weisen nach Argolis (Vollgraff 
Bulb helb 1909, 191). Später haben sich zahl- 

35 
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reiche andere Hätuer von II. abgeleitet. So 
fOhrto sieh z. B. der lakonische Adel auf H. 
zurück (o. S. 912, 52), als spartanische Kolonisten 
nennt Kallim. frg. 448 (aus 7oC« ä(pi^ts) die Taren- 
tiner besonders tapfere Nachkommen des H. Ober 
einen Messenier s. IG V 1. 1399, 17. Die ko- 
rinthischen Bakcliiaden wollten von 11.' Sohn 
Antiochos abstammen (l’aus. II 4, 3), die thessa- 
liscben .Meuaden (Find. F. X 3) nnd auch die 
Penesten (Schol. Aristoph. aq>. 1271) wahrschein- 19 
lieh von Tbessalos. Als Heraklcsnachkommen 
galten das makedonische Herrscherhaas,(A. Kein- 
ach Rev. 4t. gr. 1913, 361), die Lagidcn, die 
Attaliden (0. Schneider Nicandrea p. 1 ; Conze 
Altert von Ferg. 1. 2. 229), Lykonnaioi und 
Satilaioi (Flut, sera num. ->ind. 13), die Fabier 
(o. Bd. VI S. 2064, 2HIT.) u. a. (o. S. 951, 23. 
967, 5 und 32. 970, 46. 988, 64. 989, 21. Cook 
Class. Rev. 20, 417f.). Infolge der vielen Wan- 
demngen des H. , von denen die Sage früh er- 20 
z&hltc, war es fllr Barbarenfürsten leicht, sich 
mit den Griechen ihres lamdes durch einen mythi- 
schen Stammbaum zu verbinden, indem sie II. 
an die Spitze ihrer Ahnenreihe stellten. Ein 
pur für die Th(espiaden) vollständiges, hand- 
schriftlich vielfach verdorbenes Verzeichnis der 
Franen nnd Kinder gibt ApoUod. II 161. Dieses 
liegt der folgenden .\nfzählong zugrunde; es Ist 
ans andern Quellen so weit ergänzt, daß der 
Benutzer der B.-E. schnell den Namen nnd 30 
wenigstens ein Zengnis findet, die übrigen aber 
in anderen Artikeln nachschlagon kann. (Die 
Zahl der entstellten Namen ist wahrscheinlich er- 
heblich großer al.s die der hier durch ’ bezeich- 
neten.) 

Aglaie, Th(espiade) (Mutter des ’Antiadesi. 

Aischrüis, Th. ^ukones). 

Antheia, Th. (.Sohn bei Apollod. ausgefallen). 

Anthippe, Th. (Hippodromos). 

Antigone (Tlepolemos, nvfe bei Schol. Find. 40 
01. VII 42b). 

Antiopo. Th. f.41opiosi. 

Argele, Th. (Kleolaos). 

Asopis, Th. (Mentor; vgl. u. die .\sopostochter 
Parthenope). 

Astarte (Melchisedek nach Epiph. pan. II I, .55, 2). 

Asterope (Iberos und Keltos, Dion, dpx- XIV l'i. 

Astybie, Th. (*KIaametidos). 

.tstydamoia (Ktesippos nach Horn. 11. IX 441. 
Apollod. II 166. Diod. IV 37 ; da Astydameia 50 
Tochter des Amyntor von Ormenion heißt, ist 
auch Jfi^oioc Hom. Od. XV 414 zu 

vergleichen. Nach Find. Ol. VII 24, der nach 
dem Schol. 42a ans Aebaios FHG IV 286 
schöpft, dagegen nach Schol. 42b auch II. II 
658 'Aaxvbäficia las, ist Astydameia Mutter 
des Tlepolemos; vgl. Ilesiod. frg. 109 Uz.2). 

Astygenoia (Tlepolemos nach Phorekyd. FHG I 
82, 37a bei .Schol. Find. 01 VII 42a). 

Ast3 oche(ia) (Tlepolemos, Hom. II. II 658. .Vpol- 60 
lod. II 149. 169. Hyg. fab. 162). 

.Athens (? Mutter von Ares oder drei Kriegs- 
gOttem, etruskischer Mythos, vgl. Etrosk. 
Spiegel II Taf. 159ff.; V 147. Koerte ebd. 
220. Marx Arch. Ztg. 1885, 169). 

Auge (Tolephos, KyprienV s. EGF p. 18; kleine 
Ilias, E(jF p. 37 ; oft bei Tragikeni. s Fahln- 
berg Here. trag. 36. Nach Fans. X 28, 8 
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ist Telephos von allen Söhnen des H, der. 
Vater am ähnlichsten), 

Antonoe (Falaimon, ApoUod. II 166). 

Baletia (Brettos, Steph. Byz. 186, 7). 

Barge (Bargasos, Apollon Koq. b' FHG IV 311. i 
hei .Steph. Byz. 158, 16). 

Bolbe (Olynthos) o. S. 955, 1. 

('halkiope (Thessalos, Apollod. II 166. Schol. 

Hom. H. .XIV 255 .ABD). 

Chaonia Nymphe (Gelon, brevis eipos Veig. 

Georg. II 115 bei Thilo-Hagen III 2, 293). 
Chryseis. Th. (Oncsippos). 

Dardanis (Foimen, Andron FHG II 348, 1 bei 
Schol. Apoll Rhod. II 354). 

Deianeira, Deiamenos' Tochter (Schol fitst 
Theb. V 263; vgl Hyg. fab. 31). 

Deianeira, Oinens' Tochter (Glenos, HyUos, Ho- 
dites oder Oneites, Ktesippos, Ilesiod. Herl. 
Klassikerteite V 1 S. 23, 19 ; vgl ebd. 8. 2i. 
Apollod. II 165. Diod. IV 37. Eine Toeht« 
Makaria erwähnen Enrip. 7}gaxltiS. 474IT. 
Fans. I 32, 6 n. a.). 

Echidna (Agathyrsos, Gelonos, Skythes, Uno 
dot. IV 8ff. ; s. 0. S. 957, 40ff.). 

Elacheia, I'h. (Kalens). 

Eone, Th. ('Amestrios). 

Rpikastc (Thestalos, Apollod. II 166). 

Epilais, Th. (.Astyanai). 

Erytheia (Erython, Fs. -.Iristot. 6. i. 133). 
Erythra, Th." (Eioles) ? 

EnWa, Th. (OlymposV). 

Eubote, Tb. (Eurypylo.s). 

Enty . . ., Th. (Telentagoras). 

Enrybia, Th. (Polylaos). 

Euryope. Th. iTerpsikrates). 

Eurypyle, Th. (Archedikos). 

Enrytolo, Th. (Lenkippos). 

“Eiole? (Erythras, s. o. Erythra). 

Hebe (Alexiares, Aniketos, ApoUod. n 160). Hobe 
als himmlische Gattin des H., koiseb, Korn. 31 
(vielleicht schon argiviseb) ; Heaiod. Otof. 922 
952 = Od. XI 604. Hom. hymn. 15, 8 ; 01« 
bei Fans. H 13, 1 ; archaische Knnstwerkt. 
welche die Hochzeit darstellen ; dagegen naeb 
Aristarch dem Homer nicht bekannt, s. Lebr» 
Arist. 185. 

UeUkonis, Tb. (*Phalia.M. 

Hesycheic, Th. (Oistrobles). 

Hippo(thoe ?>, Th. (Kapylos?). 
lole (s. Hd. IX S. 1848; vgl o. S. 1087, S3«.i. 
Iphinoe (Falaimon, Pherekyd FHG I 80. 384 
und c bei Schol Lykophr. 663). 

Iphis, Th. (KcIeu.stanor) 

‘Kerthe, Th. (*Iobcs). 

• Keltine oder Kclto (Keltos) o. S. 997, 80. 
Klytippe, Th. (Enrykapys). 

Laothoe, Th. (.Antiphos). 

Uu(i)n(i)a (Pallas, Folyb. VI 2,3 H* = VI lU 
II.2; s. aber Dion. dog. I 3W.). 

Lyse, Th. (Eumedes). 

Lysidike. Th. (Teles). 

Lysippe, Th. (Erasippos). 

Malis (.Akeles, Hellan. bei Steph. Bya. 58. 18. 

vgl. o. S. 972, 84j. 

Marse, Th. (Bukolos). 

Mede (Ktesippos, Alb. Taf. 268 bei J a h n Bilder- 
ehr. 71. — Antiochos, Fans. 1 5, 2. X 10, 1. Diod 
IV 37, 1. Schol Soph. Tpag. 460. Apolld-H 174) 
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Megara (die Kinder zählen anf Schol. Find. Isthm. 
m 1(M nach Pherekyd. FHG I 78, 30, Dio- 
njrsioe obd. II 9, 4 , Deiniae cbd, III 25 , 5 
und •Bato» oder vielleicht Baton, cbd, IV 
360 , 5 : Aniketos , *Batoe. — Antiinachoe, 
Pherekyd. — Aristodeiuos. angeblich bei Knrip,, 
s. aber v. Wilamowitz Anal. Eurip. 106. 
Nanck zu frg. 1016. — (Thersibios, *Batoe. 
— Dei(o)koon, Dion. Dein. Asklepiadee FHG 

III 305, 22 bei SchoL Hom. Od, XI 269. 
.\polIod. II 70 und 165 = Deion (o. IV 2400. 30) 
und Demokoon ? Tzetz. Lyk. 38. — Diopeithes. 

, Anon. bei Westermann Farad. 219. — Gle- 
nos, Pherekyd. — Klymenos, ebd. — Kreon- 
tiades, obd. Deiniae. Asklcp. ApoIIod. Tzetz. 
Byk. 38. — 'Leontiades, Schol. Stat Theb. 

IV 570. X 891 — Menebrontes, ebd. — 
Mekistophonos, 'Batos. — Ou(e)ites, Schol. 
Bykophr. 38 = •üpliitos = Diopithes? s. 
Robert Oidip. 1. 381. Hyg. fab. 31. 32. 72. 
162. — OxeoB, Oxoaa. Schol. Stat. Theb. a. a.0. 
— Patroklene, ’Bato.s. — Polydoroe, ebd. — 
Therimachos, Dionys. Asklep. Deinias. ApoUod. 
— Tozokleitos, * Batos). 

Meline, Th. (Ijiomedon). 

MeUto (Hyllos, Apoll. Khod. IV 538. Schol. 

Apoll. Khod IV 1149). 

Menippis, Th. (Entelides). 

Nike, Th. (Nikodromos). 

Nikippe, Th. (.Intimaclios). 

Olympnsa, Th. (Halokrates). 

Omphale (Acheles, Agclaos, Akeles, Alkaios, 
vielleicht griechische l'mformangcn desselben 
lydischen Namens. — Bamos, o. S. 973, 21ff. 
Oreie, Th. (Baomenes). 

Palantho (Batinos, Silenos FHG III 100, 4 bei 
Sol. I 15. Paul. ep. 220, 6). 

Panopc, Th. (Threpsippas). 

•Paphie, s. 0 . S. 931, 64. 

Parthonope (Eueres, Apollod. II 166). 

Patro, Th. (Archemachos). 

Phialo (Aichmagotas, Paus, nil 12,2, o. ,S. 918, 
32). 

Phyleis, Th. ("Tigasis). 

Praxithea, Th (Nephos). 

Prokris. Th. (Antileon und Hippens). 

I’sophis (Promachos und Echephron, o. S. 919, 2^. 
I’yrene (gebiert eine Schlange, Sil. Ital. III 
420ff.; s. o. S. lOOO, 49). 

Pyrippe, Th. (Patroklos). 

Stratonike, Th. (.\tromos). 

Thebe (Dikaiarch FHG II 238, II bei ,Schol. 

Hom. H. VI 395; s. o. S. 970, 7). 

Tilphnsa, Th. (? Qberl. Gen. T«pvoij{ : Bynkaios). 
Tinge (Sophaz, Inba FHG III 471, 19 bei Plut. 
A'rgr. 9). 

Toxikrate, Th. (Bykurgos). 

Xanthis, Th. (Homoloios). 

Xenodike (Kon. 17; vgl. Eurip. frg. 694 N. ^). 
AuBerdem vrerden z^lreiche Frauen, die H. 
geliebt oder geheiratet haben sollte . nicht mit 
Namen bezeichnet, so die koische Beqooa 
(o. S. 959, 19), die Tochter des Koers Allnopos 
( 0 . Bd. I S. 1547), ferner zahlreiche Mütter von 
Heroen. Sehen wir von Aiakos nnd Charops 
ab, die nur infolge einer falschen Textändemng 
(Reitzenstein Zwei religionsgesch. 94f. 104; 
0 . S. 987, 5) bei Plut. Is. 29 H. zum Vater erhal- 



ten haben, werden folgende Sohne des Helden 
von namenlosen Hfittem genannt : 

Amathns, Steph. Byz. 82, II. 

.Ant(e)on, Plut. \nt. 4 ; vgl. 36. 60 ; o. S. 989, 9. 
.\zon, der Eponym von Gaza, Steph. Byz. 193, 22. 
VgL Martin A. Meyer Hist, of tne City' of 
Gaza 122. 

Belti, Bar Koni bei v. Baudissin ZDMG 1912, 
176f. 

10 Brentos, Steph. Byz. 185, 13. 

Brettes, ebd. 186, 7. 

Chromis, Stat Theb. VI 346. 486. .Schul. 324 ; 
vgl. 414 = 436. 

Diodoros, Alex. Polyhist. FHG III 214, 7 
nach loscph. ant. I 15; vgl. Enseb. praep. er. 
IX 20, 5 und 0 . Bd. V S. 433. 

Hylas, Sokr. bei Schol. Theokr. XIII 7. 

Kymos, Interp. Serv. Ecl. 9. 30. Der Name 
wird auf die Insel Korsika bezogen, die -\b- 
20 stammung von H. paßt aber besser anf den 
Argiver, der, um Io zu suchen, nach Karien 
fuhr nnd dort Kymos gründete, Diod, 5. 60. 
Wilhelm Ath. Mitt. 1914, 150 vergleicht 
den Gynios einer dclischen Weihinscbiift. 
I,atinos {vntoßoolc xdQt], Dion. igX' 1- 43). 
Manto, Interp. Serv. Aen. X 198. Sage von Mantua. 
*Nirens, Ptolem. Heph. bei Phot. bibl. 147b 14. 
•Pamphylos?, Schol. Find. Pyth. I 121a. 
Phaistos, Paus. II 6, 7 (nach Steph. Byz. 654. 
30 18 Enkel des H.). 

Rhopalo«, Steph. Byz. 654, 17 
Sandan oder Sandes (? s. o, S. 980, 45). 
Sardos, Fans. X 17, 2. Sil. Ital. XII 359 n. a. 
*Tages?, Etmsk. Spiegel II S. 165. Jahn Arch. 
-Aufs. 124ff. und di^egen Paul i bei Roscher 
Myth. Bex. V 3ff. 

Taras, Intp. Serv. Aen. III 551. 

Tyrsenos, Pans. II 21, 3. 

Die Zahl der hier verzeichneten Kinder ist 
40 erheblich großer als die der im Altertum ihm 
gleichzeitig zugeschriebenen. 68 Sühne zeugte 
er nach Plut. frat. am. 21 ; 70 nach Fest cp. 
63, 7 ; 72 nach .Ariatot, {. /or. VII 5 p. 58.5b 
22, der ihn iootvoyöroi nennt nnd ihm nur eine 
Tochter zuschreibt Gemeint ist wohl Makaria; 
außerdem soll H. in Indien eine Tochter gezeugt 
haben , welche die Königin des Amazonenvolkes 
der Pandai wird (Megasth. FHG II 418 c, 8. 
Plin. n. h. VI 76; vgl. Polyaen. I 3, 4), und 
50 Karthago nennt (Xc. nat. deor TU 42 eine Tochter 
des tyrischen H. Ober Belti und Manto s. o. 

Bei der großen Bedeutung des H. für die 
Palaistra wurden ihm natürlich auch zahlreiche 
Lieblingsknaben gegeben (.Aufzählung bei Clem. 
äftiX. V 14. Schol. .Apoll. Khod. I 1207 ; vieles 
Apokryphe bei Ptolem Heph. in Phot. bibl. p. 
147). Besonders werden genannt (die Zeugnisse 
für die einzelnen sind in dieser R.-E. meist voll- 
ständiger unter den Namen der Geliebten anf- 
60 geführt) : 

Abderos (Hellan. bei Steph. Byz. ,5. 15. CIcm. 
Ptolem. Philostr. III I. Apollod. II 96. 
Pedias. Vm 21). 

Admetos (? vgl. Plut. {geonx. 17. 18). 

‘Adonis (I^lem. Heph.). 

'Argos (ebd.J. 

Diomos (Schol. Apoll Rhod. Steph. Byz. 231. 
14. Smol. Aristoph. ßdzg. 651 u. a.). 
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Diyops (Clem.). 

Klakatos (Sosib. KHG II 628, 28? Ue»yoh. 
S. 'liXaxaxifa). 

Enrystheog (Diotim. EGF p. 213 l«! Athen. XII 
80 p. 60:VJ. Clem. Schol. Townl. II. XV G39). 
Haimon (dem.). 

Hylas (Mnaacas FUG III 151, 10. Thcokr. XIII 
Iff. Philustr. III 1. Amob. IV' 26. Schol. 
Aristoph. ää. 1 127. Schol. Apoll. Rhod. n. a.). 
lokastos (Clem ). 

lolaoB (Aristot. Irg. 92 p. 1492a 1!. bei PIuL 
Iltl. 18; icoiux. 17, 17). 

'Korythos (Ptolem. Heph.). 

XcBtor (ebd. Philostr. ^o. III 1). 

Nircus (obd.) 

Pc(i)rintho8 , Sch. Clem. .^oote. I S. 315, 12 St. 
Perithoas (Schol. Apoll. Khi^.). 

Philoktet (ebd.b 

Phrii (ebd. ; vgl. o. S. 988, 32). 

Polyphemos (Clem.). 

PolystratoB (Kai bei Ep. 790). 

SoBtratos (Paus. VII 17, 8). 

Stichios 6 Ähaiiöi (Ptolem. Heph. bei Phot, 
bibl. p. 152 b 14). 

IX. H. in Beziehung zu einzelnen 
Gottheiten. 

.\nubis, HarpokrateB, IbIb, Sarapis stehen 
neben H IdWxijTor in der Inschr. von Priene 194. 
.Vphroditc liebt nach Aristeid. XL 19 K. H. 



5). Der Gott boH dem Helden den Bogen (IHod. IV 
14. Apollod. U 71) und Unterricht im Schießen 
(Diod.) gegeben haben. Öfters tritt ApoUon aU 
Gott der Knabenerziehung — in Messene viel' 
leicht mit den Musen (Paus. IV 31. 10, wo aber 
Kuhnert Phil. Jahrb. Suppl. XIV 254, 3 zwei 
Gruppen, Apollon und die Musen, H. und Theben 
untcrs'heidet, s. dagegen Robert Herrn. 1894, 
34). sonst auch mit andern Göttern der Jugend- 
lObildung, z. B. HermeB (Compt. rend. AIBL 1911, 
857) — neben H. Vgl. u. S. 1101, 60ff. Die bil- 
dende Kunst hat den Gott und H. oft zosaaimen 
dargestellt Stephani Compt. rend. 1868, 31ff.); 
eine Spiegeldarstellung w ird darauf bezogen, daß 
Apollon dem H. bei der Befreiung des Prometheus 
half (Etr. Sp. II Taf. 139, vgl. III S. 133), doch 
ist die Deutung zweifelhaft. 

Gegen Ares kämpft H. in P>loa (Hesiod. 
;io.T. 3-59), wie in Nordgriechenland gegen drei 
20 seiner Sohne (Eurip. Ü41x. 501i, Lykaon, Kyknos. 
Diomedes, und gegen Ares' Tr>chter. die .Vinazonen. 
Eine gewisse Annäherung, die sieh aber nicht 
mehr im Mythos ansspricht, wurde dadurch her- 
beigefflhrt, daß manche barbarische Kriegsgott- 
heiten bald mit H., bald mit Ares ausge^ichen 
wurden. So sollen z. B. beide nach .eh^däischer 
Lehre* denselben Stern bezeichnen (Serv. und 
Intp. Serv. Aen. VIII 275), d. h. der Gott, nach 
dem der Planet genannt war, schien griechisch 



und gibt ihm är<uiavaei; iiöv növcoy; ZU HypateSOauch als H. bezeichnet werden zu können. 



im Ainianenland soll er ihr deshalb einen Tem- 
pel geweiht haben, Pb. Aristot. #. d. 133. In 
Phanogoreia schQtzt er Aphrodite gegen die Gi- 
ganten (Strab. XI 2, 10 p. 495), in Er)thrai 
wird er am 5. Monatstage mit Arete und .Vphrodite 
^TQajeia verehrt (InBchr. Abh. Akad. Berl. 11 09, 

48, 4; Tgl. 51. 68), Auf korinthischen Münzen 
erscheint er neben der Liebesgöttin, auf etruski- 
schen Spiegeln bisweilen (V S. 82f. nr. 64c) an- 
scheinend in Liebesrerhältnis mit Turan Aphro-40 
dite, worin A. Koerte nicht eine unabhängige 
Sage, sondern die äußerliche Übertragung des 
Adonistypus sicht. Bisweilen erscheint 'Turan 
auch neben H. und Menrva (? Ilisclie Taf. 152. 

15Sff. ; vgl. III 4*2), (zur .Vndcutung eines Liebes- 
verhältnisses zwischen diesen beiden?). 

Apollon steht zu H. bisweilen in feind- 
lichem Verhältnis. Er schützt mit Poseidon und 
Hades Pylos gegen den Helden (Pind, Ol. IX 
81), H. raubt in Delphoi den Dreifuß (o. S. 944,50 54. 



römische Thco'ogen und Antii|uare den Mars 
dem Hercules g;leichsetzten (o. Bd. V'IH S. S89f.)- 

Zu Artemis setzt die Sage von der keryni- 
tischen Hindin (o. 8. 1039, 54ff.) den Heldm teils 
in ein freundliches, teils aber auch in ein fräid- 
liches Verhältnis. Über den Streit um Ambiakia. 
8. o. S. 951, 21. Vor dem Tempel der theba- 
niseben Artemis Eukleia soll H. einen I/öwen 
geweiht haben (Paus. IX 17, 2). 

Zn Asklepios hatte H. als Gott der Heilbäder 
Beziehung, die einen mythischen Niederschlag in 
der lakonischen Sage fand, daß Asklepios den 
verwutideten Helden in einer Höhle des Taygetos 
verbarg (Paus. III 20, 5) und dieser dafür bei 
Sparta nahe dem Eurotas Asklepios KotvXti’; einen 
Tempel errichtete (Paus. III 19, 7). VgL auch 
Paian, H., Asklepios bei Aristeid. or. XL 21 E. 

Astronoe. Inschr. vonTvTos, DnssaudRev. 
hist rel. LXIII 331ff. ; I.XV 10 ; s. Bd. II S. 1828. 



66) und Kostbarkeiten (Klearchos FHG II 320, 
56 bei Zenob. V 48). Ein nur ans Kunstwerken 
namentlich archaischen, bekannter Mythos zeigt 
H. mit Apollon im Kampf um eine Hindin (Mon. 
inöd. , sect. frany. pl. III A. Gerhard Ant. 
Vasenb, II Taf. CI. Ronlcz Choix de peint. p. 
31), vielleicht die kcrynitische. da bi.sweilen Ar- 
temis anwesend ist. Mit Apollon und Artemis 
soll H. um Ambrakia gestritten haben (Anton. 



Athena steht im Mythos und in der Kumit- 
mythologie dem H. näher als irgend eine andere 
Gottheit, sie hat ihn von Zeus Obemoinmeu. ist 
sein V'ormund nnd die Anführerin bei sciDcn 
Kämpfen (Aristid. or. XL 19). sie hilft ihm 
(Horn. 11. VII :!l)2), z. B. beim Kampf gegen die 
Hydra (Horn. II. VIII 318, vgl. die Kypseloslade, 
Pans. V 17. II). bei den St,vmphalides (.VpoUod. 
II 93. Pedias. V'I 17), bei der Hade.-fahrt (Hora. 



Lib. 4 ; 8 0 S. 951 , 20) Später erscheinen Apollon 60 II. V'III 366 ; 04. XI 626. Paus. VIII 18. 3), im 



und H. ganz ausge.s0hnt ; sie gründen zusammen 
Gytheion (Paus. III 21, 8) und haben im koischen 
Halasarna getneinsame lt(A (SIG- 614, .5); in 
Pheneos erbaut H. den Tempel dos .Apollon 
TIvdtoi (ebd. V'III 15. 5), auf Paros ein Heilig- 
tum für Apollon und Zeus (o. S. 9i 1, 29), in dom 
kymaiischen Apollontempel werden die Zähne des 
erymanthischen Ebers aufbewahrt (Paus. VIII 24, 



Kampf um I’yloe (Paus. VI 25. 2). in dem sie 
ihm den in eine Biene verwandelten Periklymenos 
zeigt (Hesiod. trg. 14 Bz. 2 bei Schol. Hom. II. U 
336), in Troia (Schol. Hom 11 XX 146), tieim 
Kyknosabentener (He<iod. Mar. 125f. 32511. 443). 
verhindert, daß er im Wahn-inn den Iphikles 
tötet (Schol. Hom. Od. XI 269 , subscr. Askle- 
piades), rettet ihn durch einen Steinwurf vom 
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Wahnsinn (Pans. IX II, 2), sie schenkt ihm einen 
Peplos (Apollod. II 71. Diod. IV 14) nnd läßt 
fOr den Bischopften warme Quellen strömen ; sie 
labt ihn mit dem Tmnke (anf dem Vasenbild 
bei Fnrtwängler Griech. Vasenm. I Taf. 24), 
ist bei seinem Schmanse gegenwärtig (ebd. I 4), 
sie endlich ist es, die ihn za den Göttern führt 
(Amj'kL Thron Paus. III 18, 11, am ßa>uK, ebd. 
19, 5; zahlreiche sf. Va.senbildcr, z. B. Inghi- 
rami Pitt. vas. Etr. I. II .S. 19. Orph. llgy. 10). 
I'niähligemal hat die bildende Konst Athena 
neben H. dargcstellt, namentlich die sf. Vasen- 
bilder (ygl. z. II. Mus. Greg. II Taf. I,IV 2 a. 
Welcher Ant. Dcnkni. III 31IT. Gerhard Ant. 
Vasenbilder II Taf. CXXXVIII S. ,7211.), die ihn 
oft der Göttin gegenübersitzend und ihr die Hand 
reichend darstellen (Roulez CTioix de vas. 8. 251V. 
zu Taf. VII) und von denen eines die Göttin 
'Hoaxlfovi xogr/ nennt. Unter den auf Vasen- 
bildem dargestellten Abenteuern des Helden sind 
nur wenige, bei denen ihm nicht mindestens bis- 
weilen die Göttin als Begleiterin und Helferin 
zugeselit wird. Uber den aus etruskischen Spie- 
geln erschloasencn .Mythos, welcher den Mars 
^er drei Kriegsgotter zum Sohn des Hercle und 
der Menrva machte, o. S. 1091, 60. Viel weniger 
häutig als die Dichtkunst nnd die bildende Kunst 
hat der Kult H. mit Athena verbunden. Der Held 
erscheint mit (Athena) Jaoatvu/_iK in Tcgea (IG 
V 2, 77). Athena und H. werden zusammen 
ferner in (!)hios (Paspatis Xtaxoy ylcuoo. 409 
nr. 23; Mtfijvfl 1908, 227 nr. >.i') und in Thasos 
(Jonm. Hell. Stud. 1887, 41.5) verehrt. In Sparta 
sollte er das Heiligtum d.»r Athena Mcid.voi- 
coc gestiftet haben (Paus. III 15, 6), am Altar 
der dortigen Xa)j<lmxo; befanden sich Darstel- 
lungen von äiHoi des H. (Paus. III 17, 3). 

Charitos mitll , Poseidon, Hermes verbunden ; 
8. 0 . 8. 920, 19. Hartwig H. mit dem Füllhorn 
20 hält diese Zusammensteliung für agrarisch. 

Demeter i.st im Kult mit H. ISaioc in 
Alykalessos (als Tcmpclschließer, Paus. IX 15, 5), 
Mcgalopolis (ebd. VIII 31. 3) und vielleicht in 
Tbespiai (Paus. I.X 27, 8 ; vgl. J a m o t Mel. 
Perrot 195ff.) verbunden. Mit Despoina, Demeter 
und Hermes war H. an der Grenze von Mossene 
und Megalapolis gepaart (Pans, VH I 35, 2) Über 
die Fänweihnng in die kleinen Mysterien s. Schot. 
Aristoph. ßttrQ. 501. über Rleusis o. 8. 929, 21. über 
die Darstellung anf dem Sarkophag von Torrc Nova, 
l.echat Rev.et. anc, XIII lOOff.. Kizzo Rom. Mitt. 
XXV 89f., Hauser ebd. 273ff. der S. 290f. die 
(Iberliefcrung, daß Triptolenios den H. eimveihte 
(Xen. 'KXX. VI 3. 6). für älter hält als die, daß dies 
Eumolpos getan Ii.ahe. Vgl. im allgemeinen Hart- 
wig H. mit dem Füllhorn 2311., Furtwängler 
in Roschers Myth. l,ex. I 218,5, 26ff. nnd über 
Hercules und Ceres o. Bd. VIII S. 592, 57(1. 

Mit Dionysos, den Aristid. XV 19 K. mit 
Rücksicht auf die bekannte Trinklust des Helden 
dessen Freund nennt, erscheint H. auf der cliiischen 
Weihinschrift il#.;rö 1908, 227 le; vgl. 228 Xcl. 
anf Münzen von Herakleia in .Akamanien und 
von Thasos ; vgl. o. 8. 964, 23. Vasenbilder des 
6. Jhdts. zeigen Dionysos nnd H. zum Schmaus 
gelagert (Furtwängler-Reichhold Griech. 
Vasenm. I 243. Frickenhaus Athen. Mitt. 
1911, 137. 11. Ein früher anf .\cheloos be- 



zogener Mann eines thebanischen Kalkstcinreßcfs, 
der mit dem durch Dowenfell nnd Keule gekenn- 
zeichneten H. ein Füllhorn hält, ist nach Hart- 
wig H. mit dem Füllhorn 62lf. vielmehr Diony- 
sos. Über H. , den Gott durch ein Wasser 
tragend)?) s. s. 8. 1081, 60. Nach U.scncr 
Sintfluteagen 62 ist der ,Heros', der den sparta- 
nischen Dionysos KoXxovita; (Pans. III 13, 7) ge- 
führt haben sollte, H. (Wide I.ak. Kulte 160 
hatte an Loukippos gedacht). 

Dioskuren mit II. verehrt, .Aristid. ov. V 
Ddf. = XL 20 K. 

Geras, von H. bezwungen, alter, aber nur 
aus Kunstdarstellungen bekannter Mythos, s. «. 
Bd. Vn 8. 1241, 35ft’. 

Harpokratos s. o. 8. 1095, 26. Vgl. die 
äg. Inschr. in Berlin #töi> /«ya>. 77. mi Mo^oy.«- 
Ti)y, Bull. soc. arch, Alex. 1909, 343 nr. 29. 

Hebe, H.' Gattin schon im .alten Epos (o. 
S. 1092, 39), scheint nach Korn. 31 ahs solche in 
einer koischen I.egendevorgekoinmen zu sein. Viel 
leicht ist die Paarung argiviseh (u. 8. 1100, 5). 
Hebe wurde neben H. im athenischen Kjmosarges 
verehrt (Paus. I 19, 3. CIA III 370. 374) und 
empfing mit H., Helios, Athena und anderen Gott- 
heiten ein gemeinsames Opfer in Erythrai (Inschr. 
österr. Jahresh. 1910 Beibl. 35). Von zwei durch 
einen Fluß getrennten Tempeln des II. und der 
Hebe spricht Mnaseas FHG III 151, 11 bei Aelhin. 
var. hist. XVIII 47. Über Kunstdarstellungen 
von H. und Hebe s. o. Bd. VII 8. 2582, 54ff. 

Helios erscheint erst als Gegner, dann als 
Freund des H. in der Geryonessagc ; o. 8. 1062, 23. 
Im Kult scheint H. mit Helios in Troizen ge- 
paart gewesen zu sein lIG IV 760, 8; SIG2 792). 
Spätere Theologen bähen H. dem Helios gleich- 
gesetzt, s. u. 8. 1104; vielleicht ist diese Auf- 
fassung in Mcgalopolis in den Kult aufgenommeii 
worden; vgl. Paus. VIII 31,7, s. aber o. 8. 91S, 
48 

Hephaistos läßt für H. warme Quellen 
sprudeln (Ibyk. frg. 46. .Apostel. VIII 66) und 
schmiedet AValTen für ihn (Hesiod. Most, 123. 
319 u. 0 .; einen tfcDoar ggeoof-c nennt -Ajudlod. 
II 71, die Keule fugt Diod. IV 14 hinzu). 

Nach Hera ist wahrscheinlich II. genannt 
(trotz Zwicker o. Bd. VIII 8.525; Ober den 
Vokal in der Kompositionsfuge s. Brugmaiin 
Gr. Granim.ä 166, zur Bedeutung der Zusammen 
Setzung vgl. den ebenfalls ans der altargivischi n 
Kultur staiTunenden nächstverwandten Namen Diu- 
kles). Dem Namen, aus dem sogar (zuletzt von 
Cook CI. Rev. 2n, I71ff.) H. als ursprünglicher 
Gatte Hcras erschlossen ist, scheint nun freilich der 
Mythos zu widersprechen, denn Hera ist vielmehr 
die Ursache von H.’ Ijciden (Hom. II. XIX 1 19. 
Eur. 7/o. /I. 1250. Verg. .Aen. VIII 292; .Apollcel. 
II. 53 und Diod. IV 9 zeigen zwar z. T. wörtliche 
Übereinstimmung mit der Ißas, scheinen aber, 
wie Goedel De poet. Graec. epic. . . mem. Halle 
1909, 36 aus 8chol. II. XIX 119 folgert, zugleich 
von einem Kommentar abzuhängen), sic hat ihn 
nach Eurysthens geboren werden lassen (Hom. 
Od. XIX 95), sic hetzt diesen gegen H. auf (Eurip. 
7/o. ft. 989. Serv. Gcoi^. III 4 u. a.). Sie sendet 
gegen den kleinen H. die Schlangen (o 8. 1017, 4 ), 
sie nährt den nemeischen Löwen (Bakchyl. 9 K., 
B. o. 8. 1031, 42), die Hydra (Hesiod. öfoy. 314) 
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und die Fmcvtli von Ky^ikos (Apoll. Rbod. I 
nfl7 ; vrI. Füg II 18, 5 nach dem Scholion z. 
d. Sie sendet nntei die Binder des Geiyones 
eine Urcinse. daB sie dem H. cntlanfen (ApoIIod. 
II 112; vgl. die losage o. Bd. IX S. 17:13. 32); 
eie nimmt die Gestalt einer .Amazone an, am das 
Weibervolk gegen ihn anfinhetzen (Apollt^. II 101. 
Fedias. IX 23), sie macht II. wahn.sinnig (.ApoUod. 
II 72) und erregt den Sturm hei Kos (Horn. 11. 
Xrv 25(lf. XV 18IT. Apollod. II 137ff. n. a.). 
In l’vlos (Panyas. frg. 20 bei L'Iem. :tgctg. II 36, 

2 p. '31 Po.; vgl. Amob. IV 2,'i. Ukophr. 39; 
über eine freie italische Nachbildung dos Mythos 
s. Furtvvängler Gemmen III 88) kämpft sie 
gegen H. und wird von diesem an der lirust 
verwandet (Uom. II. V 392). Ein apokrypher 
Bericht (l*tolem. Heph. bei Phot. bibl. 147 b, 82) 
lilBt sic auch bei dem Qeiyoncsal>enteiier von 
H. verletzt werden. Iheser zweifellos schon im 
6. Jhdt in der Sage vorherrschenden Vorstellung 2 
von einem feindlichen A'erhältnis stehen aber 
Zfige ganz anderer .Art entgegen. II. hilft der 
Hera ^gen einen feuerschnanbenden (Ptolem. 
Heph. bei Phot. hibl. 147 b, 17i Giganten, den 
Porphyrion (Schol. Townl. 11. XIV 324). gegen 
4 Satyrn (Brygosschale, Furtw änglcr-Reich- 
hold (iricch. Vasenm. I Taf. 47). Hera soll H. 
gesäugt halten (Lykophr. 1328. Cook CI. Bev. 
20, 416f.). der davon nn.sterblich wurde (Schot z. 
d. St.l. Freilich halten Spätere das so gedeutet, 
dali Hera das Kind nicht kannte ; entweder war es 
aasgesetzt, von .Atheua gefunden und wegen seiner 
ungewrihnlichen Kraft der Himmelskönigin zum 
Säugen überbracht worden (Matris bei Diod. IV 9), 
oder der schlafenden Göttin wurde H. an die 
Brust gelegt (Hyg. p. a. II 43), Zeus hatte sic 
getäuscht (Paus. IX 25, 2), und als sie den Be 
trug merkte, stieß sie den Bastard von sich, 
wobei von der ans der Brust der Göttin strö- 
menden Milch die Milchstraße entstanden sein 
soll (Erat. xar. 44. Schol. Germ. Basil. und 
Sangerm. zu v. 443 p. 104,3 und 186, 25 B. •). 
Die Verwundung der Göttin durch den Stiefsohn 
wurde von einigen damit begründet, daß sie ihm 
nicht die Brust reichen wollte (Schob Townl. H. 

V 392). Dies sind jedoch l.mdeutungcn einer 
Soge, die in das spätere Bild von dem Verhältnis 
Heras zu H. sich nicht fügte. Eine römische Ter- 
rakotta, anscheiuend aus Bordeaux stammend, 
zeigt Hera, wie sie dem als starken Knaben ge- 
bildeten H. die Brust bietet (Bev. 6t. anc. 1910, 
284). AVenn hier gallische Vorstellungen cingc- 
mengt sind, so scheinen sie doch mit echt grie- 
chischen oder wenigstens italischen verbunden. 
Etruskische Spiegel stellen dar, wie die Göttin 
den erwach.-ienen, bärtigen (V 60) oder nnbär- 
tigen (II 126i H. säugt, einmal (V 60) heißt 
dieser herrir unial rlan. .H., Sohn der Hera". 
Das erinnert an die Adoption des 11. durch 
die Nachahmung eines Geburtsaktes: ti)c Tigay 
dvaßäocu' fitl xliyijy Kai tdv llnaxUa .vpoo- 
XafiofUtnjv wpöc tö othfux d^üvat .voöc Ttjr yfjr 

(Diod. IV 39). Obwohl diese Form 3er -Adoption 
auch später noch bei Barbaren üblich gewesen 
«oll. sieht der Zug in der H.-Sage doch eher 
Überbleibsel aus altgriochischor Vorzeit 
lenfalls mnß die Sage spätestens im 
les 6. Jhdts. eine nacbträgUche voll- 



ständige .Aussöhnung zwischen U. und der Göttin 
angenommen haben, da schon das alte Epos dem 
H. Hebe, die Tochter und Kultgenossin (o. Bd. VH 
8. 2580) Heras, zur Gattin gibt. Das war viel 
leicht schon argivische Sage, da gerade in dem 
Heiligtum, an das die ganze Sage ursprünglich 
anknöpftc, Hebe neben Hera stand; freilich 
scheint der ältesten argivisehen Heraklee eine 
Auffahrt zum Himmel gefehlt zu haben. — Der 
I) argivische Dichter kann doch nicht die Haupt- 
gottheit seiner Stadt in ein dauernd feindliches 
Verhältnis zu dem Helden gesetzt haben, in dem 
sich der Verbreiter ihres Dienstes spiegelte. Ist 
Heras Zorn alt — und das ist wahrscheinlich 
— , so hat er ursprünglich nicht dem Helden 
gegolten, sondern dem Lande, das die Göttin 
zu wenig geehrt hatte und deshalb von ihr in 
die Gewalt des Eurystheus gegeben war, und H 
versöhnte als der .Ahnherr und das Vorbild 
D des argivisehen 1'yr.annen . der die Fremdherr 
Schaft abwarf und den Kult der Göttin ver 
breitete, diese, indem er zu ihrem Kahme im 
Dienst des Eurystheus die Heldentaten aasführte. 
Im Kult kann sieh dies Verhältnis nicht voll 
aussprechen, da die alten Argiver noch keinen 
Kult des H. kannten, doch sind Istgenden liezeugt 
oder zu erschließen, welche Objekte des argivi- 
sehen Heraknltns auf H. zurückführten. Kne 
Nachbildung ist die I-egende von der Stiftung 
9 des Heiligtums der Hera Atyotfayoc durch "H., 
welche später damit begründet wurde, daß die 
Göttin dem Helden nicht im Hippokoontiden- 
knmpf entg^engetreten sei (Paus. III 15, 9). 
f'ber den Tisch des 11. im Ileratcmpel s. Myth. 
Vat I 177 ; vgl. Intp. Serv. .Aen. IV' 62. (;b«r 
Hercules und luno (als HochzeitsgOtterVi vgl. 
Reifferscheid Ann. d. Inst. 1867, S52ff. und 
0. Bd. Vm S. 601. 

Mit Hermes ist H. im syrateron Kult ebenso 
) oft gepaart wie mit Athcna im alten Mythos ; 
vgl. Aristid. or. XL 19 K.: Hg/iov dr xai TlgaxliotK 
€OTt vCt dyoXfoxTa xoii’ö. Von verschiedenen 
Seiten aus konnte diese Kultverbindung entstehen : 
beide waren Grenzhüter (vgl. .Antli. P,al. IX 316; o. 
S. 1013, 49), Herden- u. V\ egegottcr (vgl. 0. Jahn 
Arch. Bcitr. 62. 34) ; bei Alklphr. ep. 47, p. 82, 3 
Herch. werden H. 'AUflxaxof und Henne.« KtgSipo^ 
zusammen angernfon ; in Themisonion wird H. 
mit Hermes Xvij/laJrijc und .Apollon verehrt; weil 
5 er mit diesen Göttern die Stadt gegen die Galater 
verteidigt habe (Paus. X 32, 5). in Tegea steht 
er neben Poseidon. Hermes und den rharite» 
(GDI 1217). Eine für Ptolemaios XIII. und Tij 
phaiiia gesetzte Inschrift scheint H.-fhonsu und 
Hermes Thot zu verbinden (Mi Ine Joum. Hell 
Sind. 1901, 281ff.). Am wichtigsten aber war 
ohne I'rage, daß beide Götter der Palaistra waren 
(vgl. Komnt. c. 16. Syiies ep 22 p 653, 35 II. k 
Als Wahrzeichen für die männliche Jagend «tan 
t den ihre Bilder in zahllosen Gymnasien, manch' 
mal mit Apollon, Eros den Musen oder auch 
mit anderen Helden (z. B. mit Thesens in Messwe. 
Paus. IV 32, 1) verbunden; U. galt bisweilen 
als dJx^c, Hennee als Xdyov .-mr^no,-. DaB der 
in Troizen neben dem Standbild des Herme« 
rioXiyiot wachsende Oleaster au.« der Keule de« 
H. entstanden sein sollte (Paus. U 31, 10), hln^ 
wohl damit zusammen, daß man sich beide «1« 
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Gatter (kr Gymnaiitil eng verbaiiJen daebt«. Folviua Nobilior eingerichteten Knltua de» Her- 

Die Hehruhl der dem H. und dem Hermes zn- rales Mnsarum (o. ]!d. VIH S. 574f., vgl. Fnrt- 

^ejeh gestifteten Weihungen und Knitstätten, w&ngler in Roschers Mj'th. Lei. I 2190) wieder 

wie sie (vgl. o. Absehn. III) z. B. fhr Akraiphiai, auf. Kinc Gruppe des Damophon in Hessene 

■\ndroe, Astyjialaia, Athen (vgl. Kaibel Ep. 948), stellte .\pollon, die Musen und H. dar (Paus. IV 

Bargvlia, Byzantion, Delos, Delpboi, Eretria, 31, 10); ein attisches Relief zeigt II. mit Apollon 

Ileruleia, Korkyra, Megalopolis, Melos, Messene, und den Mnsen beim Mahl (Arch. Ztg. 1871 T. ITi; 

Opus, den l’amassos, I’aros, Pergamon, Sestos, vgl. Conze ebd. S. 81ff.). 
äiphnos, Soloi, Sparta, Tegea, Tonoe, Toos, Tlicra, .Nike erscheint sicher seit dem Ende des 
TÜsbe, Tralles bezeugt sind, gilt .sicher oder 10 6. Jhdts., vielleicht schon frtlher auf Vasenbildem, 
wahrscheinlich dem Gott der Athletik. Auch die bei verschiedenen Abenteuern des H., um dessen 

bildende Kunst hat II. oft mit Hermes gepaart. bevorstehenden Sieg anzudeuten; sie fahrt ihn 

Während die älteren Dichter den Gotterboten im 5. Jhdt bisweilen statt Athenas in den Olymp 

seinem menschlichen Bruder nur hei der Hades- und krOnt ihn auf vielen Vasenbildem, öfters in 

fahrt (Hom. Od. XI (52(5; vgl. Apollod. II 124. Gegenwart Athenas; vgl. z. B. das rf. Vasenbild 

Pedia-s, XII 31). wo seine Hilfe ja auch am natOr- in Madrid. Leroni Vas. gr. 135 nr. 224 A. 

tichsten war. helfen lassen und auch Jüngere Ober eine Inschrift von Tenos s. u. Z. 48. 
nur wenig mehr darüber sagen, z. B. daß Hermes Zn den Nymphen stand H. als Inhaber von 
den H. an Heras Brust gelegt (Eratosth. xar. Thermalquellen (o. S. 1011, 43ff) in naher Be- 

44) und ihm später das Schwert geschenkt habe 20 Ziehung ; vgL Diod. IV 23. .Vristid. XL 20 K. 
(Diod. IV 14), hat schon die ältere Kunst den Hit den Nymphen zusammen wird er in der 

Hermes fast ebenso oft wie Athens dem II. als koischen Inschrift 8IG z 734, 03 genannt. 

Schützer nnd Geleiter heigegeben, und auch die Pan. Über die seltsame Mischbildung einer 
jüngere oft beide nebeneinander gestellt (vgl. Kultstatue s. Anth. Plan. IV 234. 

i. B. Etrusk. Sp. II Taf. I29IT. nnd die Münzen Ober Persephone s. o. S. 1097, 43tf. 

von Nysa. v. Diest N^sa 87). Die helle- Poseidon ist in einer wahrscheinlich bis 

nistisrhe und römische Kunst hat sogar eine in ilas 7. Jhdt. hinaufreichenden Sage als 

Vermlsehung der Typen beider versucht; vgl. die Schirmer seiner Stadt Pylos Gegner des H. (Pind. 

von Purtwängler in Roschers Mrth. I^i. 2176, Ol. IX 30ff.). Die spätere Cbcrliefemng naaeht 

44 ff. beschriebene H.-Hermc und den Grabeippus 30 auch den Meergott zum Beschützer des Helden, 
aus Saloniki (Bull. hell. 1891, 663), sowie die dem er z. B. Rosse schenkt (Diod. IV 14). Als 

von Philod. .\nthol. Plan. IV 234 beschriebene Hüter der Seefahrer steht er bisweilen im 

Kultstatnc. Schon die Wiederholung dieser Ver- Kult neben ihm, z. B. in Messana (Aristid. XL 

mischung zeigt, daß sie nicht der willkürliche 12 K.). Hänßg treten andere Götter hinzu, z. B. 

Einfall eines bildenden Künstlers war. Es scheint in Korinth, wie ans Münzen der Kaiserieit ge- 

auch beinahe, als oh die Angabe des I^d. De folgert wird (Od clh erg -Sacra fkir. 159), .kphro 

mens. IV 46 = 67 W., daß der siebente H. Sohn dite, in Togca Hermes nnd die Chariten (GI*I 

des Zeus und der Maia gewesen sei, auf eine ge- 1217. IG V 2,95), in Pergamon Zeus nnd (Athen)a, 

legentliche Gleicbsetzung von II. und Hermes (Inschr. v. Porg. 185); in Aigion Zeus una Athena 

hinwrdse, daß also die Angabe des zuverlässigen 40 (Fans. VII 23, 10), in einer von Rhodiem auf 
Intp. Serv. ,\en. IX 406, nach welcher runde Tem- Tenos gesetzten Inschrift (IG XII 5, 913) Zeus 

pel drei Gottheiten, Icstoe, IHanae, rcl Hereuli Sotcr, Athena Soteira, Artemis Orthosia, .4res, 

«7 Mavurio errichtet werden müssen, nicht bloß Athena Areia. Knyo(?) Enyalios, Nike, 

einen schlecht gewählten, weil mißverständlichen Sara^is s. o. S 1095, 27. Die Inschrift 

.kusdruck enthalte. aus Abnkir Arch. f. Papyrforsch. II 560 nr. 45 

Ober Isis s. 0. S. 1095, 27 und u. 1102, 46. ist Sarapis Isis, II. gesetzt 
Cher Kronos s. n. 8. 1107, 44ff. Satyrn treiben auf Vasenbildem (Kurt- 

Mit (Kybele,) der Göttennutter wird H. nach wängler- Rcichhold Griecb. Vaaenm. I 248) 

Aristid. or. XL 40 auf hohen Bergen nnd in und im Satvrdrama oft mit IL Scherz, .stehlen 

Städten (Athen? ebd. 22) verehrt. Mit Meter 50 z. B. dem Scblafendcn die Waffen (Hey demann 
erscheint er auf der Inschrift von Warna, Kali nka Vasi Caputi 9 A. 22). H. selbst wird bisweilen 

Dcnkmäl. aus Bulg. S. 176 nr. 197. als Satyr dargestellt, z. B. die Hesperidenäpfel 

Den Musen und dem H. wird nach einem pflückend nnd die Schlange mit der Keule be- 

-kgonalsieg in Chios geopfert (SIGZ 524 . 6); drohend (Heydemann Hnmor. Vasenb. 1). 
in Teos empfangen Hermes. H. und die Musen Zeus, obgleich stets als Vater des griechi- 
«wisse Strafgelder (SIGZ523, 57). In der Aka- sehen H. festgehalteii und diesem immer wohl- 

demie standen Altäre der Musen neben denen gesinnt, hat im Mythos fast gar keine nähere 

des II., Hermes und der Athena (Paus. I 30, 2); Beziehung zu H. ; in Olympia soll er mit dem 

walirseheinlioh war die Zusammenstellung eben- Helden gerungen haben (vgl. o. S. 917, 14). 

sowenig zufällig wie die der dytU^ata des Apol- 60 Einen gemeinsamen Tempel hatten Zeus und H. 
Ion, H. und der Musen in Messene (Paus, rv 31, 10). in Patrai (Vitmv. II 8, 9). H. Kallinikos stand 



Hoaxltft Movo&r steht auf Gefäßen aus Arretium 
flG XIV 2406, 28. 30. 34. 43ff. 2577, 3). 8f. 
Vasenbildcr stellen H. vor den Mnsen (Apollou, 
Athena, Hermes, Dionysos) leierspielend dar 
(KInegmann Comment. in hon. Momms. 265, 5). 
Später schwindet diese Darstellung, tritt aber 
im 2./1. Jhdt. v. Chr. unter dem Einfluß des von 



in Paros (0. S. 961, 311 neben Zeus Basilens, H. 
neben Zeus Olyrapios in Chios (0. 8, 958, 1), 
neben Papias .Soter in Dor^Iaion (0. 8. 977, 31), 
und mit Zeus Soter erscheint er auch sonst ver- 
bunden (vgl o. 8. 1002, 22 und die mysische In- 
schrift Athen. Mitt. 1904 , 301). In größeren 
Götterkomplexen wird Zeus natürlich oft neben 
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H. genannt, z. IS. in Sclinns (IG XIV' 268) nnd 
Pergamon (Inscbr. v. Perg. 1^). 

X. Gleichoetzung des H. mit andern 
Göttern oder llerocn nnd Unter 
scbeidnng m obrerer H. 

Mit der V'erbreitnngdergriecbiscbentiage wurde 
deren berbbmteeter Held in den Barbarenländern 
den grollten Helden nnd Göttern, von denen die 
Kinheimiechen wußten, gleichgesctzt, z. IS. dem 

Andossoe in Gallien, o. S. 998, 34. I 

Aretos in Makedonien, o. 3. 9.'>4, 28. 

.Vraaphes, vgl. VVilekon .Arcli. f. Papvrusforsch. 
n 312. 317 und o. 8. 980, 67. 

.Artagnes (VTerethragna V) in Koinmogene, o. 8. 98.'>, 

25ff. 

Bolos, Inscbr. Arcb. f. Papyrosf. II S. 450 nr. 87. 
Cagnat Inscr. ad res Korn. pert. I 1092. 
VgL 0. S. 1001, 42. 

ChnnphisV K eitzenstein Poiniandr. 165. 

Chonsu in Ägypten, o. S. 987, 3. 

Bagon in Askalon, o. 8. 981, 29. 

Dorsanes, angeblicb in Indien, o. S. 986, 1 1 ; der 
Name stammt nellcicht eigentUeb aus der 
kilikischen Älciandersage , vgl. Hofer in 
Bosehers Mytb. Lei. IV' 325, 51 ff. 

Harpokrates in .Ägypten, o. S. 987, 19. 

Hunnns in Gallien, o. 8. 998, 36 u. Bd. IX 8. 1091. 

Mare in Korn (Varro sat. äXXo; oijoi 'Hg. bei 
Macr. Sat. III 12. 6; vgl. Serv. Aen. VIII 275). 

Melkart in Ty ros, o. 8.983,33. Lagrange Et. ,'>ur 11 
Ics rel. Semit. 308ff. Nach OnssaudNot. de 
mytb. syr. 1 12IT. erfolgte die Gleiehsetzung in 
Kypro.s. 

Milkom, o. 8. 985, 12. 

Morreus, 980, 36, s. .Sandau. 

Oglaios oder Ogmias (so ist nach Pallu de 
L c s s e r t Bult. soc. antiqu. de Fr. 1909, 
38411'. auf Grund mehrerer Inschriften für das 
überlieferte "Oy/Koc zu lesen), o. 8. 998, 25. 

Osorthon (Osorebon, Osthoron) in .Xgvpton. o. I 
8. 987, 29. 

Sandan, Sandes, o, ,S. 980, :U>. 

Verethragna s. Artagnes. 

Zalmoxis? Porjib. v. lYtb, 11. 

Weit großer wird diese Zahl, wenn der Syn- 
kretismus der Kaisorzeit, wie er namentlich in dom 
Uymnos bei Nonn. Dionys. XL 369 (Fr. Braun 
Hymnen bei Nonn. von Panop. 11) hervortritt, 
mit berücksichtigt wird. Damit würde freilich 
sehr Verschiedenartiges zusammengestellt werden ; 5 
denn während die .spätere Bcligionsmengung aus 
dem Bestreben hervorgeht, einen .Allgott zu ge- 
winnen, ist die Ursache der vorher genannten 
Gleichsetzungen der Wunsch der Barbaren, ihre 
Oberlieforungen an die griechische anzuknüpfen. 
Sie entstammen auch, uljwohl zum Teil ebenfalls 
erst spät bezeugt, meist einer früheren, der hel- 
lenistischen oder einer noch älteren Zeit; die 
Gleiehsetzung des H. mit dem Stadtkonig von 
Tyros scheint sogar bis in dieVV'ende de.s 7,/6. Jhdt-i. 0 
hmaufzugebon. So sehr sich aber jene früheren 
Gleichsetzungen nach der Art und meist auch 
nach der Zeit ihrer Entstehung von dem pan- 
theistischen Synkretismus des ausgehenden Alter- 
tums unterscheiden, so ist dieser doch durch .sie 
vorbereitet wurden und hat an sie angeknüpft, 
und es ist nicht immer möglich, sie zu unter- 
scheiden. Das gilt namentlich von den beiden 



wichtigsten Anschauungen der H.-Vorstellungeu 
des späteren Altertums, der Auffassung des H. 
als Sonnen- und als Zeitgott. Schon der tyrisebe 
(vgl. Nonn. Dion. XL 370) und der gaditonische 
(ilacrob. Sat I 20, 12) Melkart und mehrere der 
ägyptischen Götter . die dem H. gleichgesetzt 
worden (vgl. Plot. 7o. II), z. B. Sinpis in der 
Inschrift eines .Askaloniten (Arch. f. Papf. II 1.50 
nr. 87; vgl. Dussaud Not de mytb. syr. 77), 
I konnten als Sonnengötter gefaßt weraen. Ub die 
Gleiehsetzung des H. und Helios auch in den 
Kult von Troizen nnd Megalopolis cingedmngen 
ist (o. Bd. VIII 8. 73, 6ff.), ist nicht völlig sicher; 
dagegen ist sie oft in der späteren Theologie 
ausgesprochen (z. B. Eustatli. Od. IX 347 p. 1632. 
26), und zwar bisweilen in der mystisch-pan- 
theistischen .Auffa,s.sung, mit der da.s .spätere 
.Altertum die Sonne als äußeres Zeichen der 
VV'cltscele, als röv iv näat Mit diä riärtoiv Ijltoi- 
I (Macrob. Sat. I 20, 1 1) faßte. Vielleicht li^ 
ein Sonnengott dem ältesten II. des ,Gotter- 
katalogs' (n. 8. 1110, 10), dem Solme des ältesten 
Zeus, dem Enkel des Aither. zu Grunde, denn 
von demsell>cn Zeus soll Helios (Cic. deor. nat. 
III 54. .Ampel. IX 1| abstammen (freilich auch 
Proserpina und Liber, wie es nach Cic. a. 0. 5S 
scheint). .Auf den Sonnengott beziebt es sieb 
wahrscheinlich auch, wenn H. äXxifu uxiy (Orph. 
hymn. XII 1: vgl. Mpy. 1057) oder ypovovjrdrro 
(Orph. hymn .\11 3) angcredet wird. Die 12 
.Athloi wurden als das Durehwandeln der 12 Tier- 
kreisbilder gedeutet (Orph. hymn. XII 12. Bnseb. 
praep. ev. 111 11. 18 nach Porjdiyx lo. I.yi 
mens. IV 46 -= 67 S. 121, 11 W.); als .Sonnengott 
sollte 11. die Hydra (Schol. Hesiod. 9foy. 313), den 
-Angelas, die Dämmerung (Io. I.yd. a. 0.), nnd den 
Goryoncs, das ipi/izp#c loo gpövov (Tzetz. chil. 
324), besiegt, auch die -Alkestis Iwfreit und damit 
dem Weltall (Admotos) die im Winter erloschene 
Zeugungskraft wiedergeschenkt llo. I.yd.) haberr. 
Daß in eien H.-.VIysterien die Männer Frauen- 
kleider anziehen, wird erklärt ürr Ai) j; <i;piori)i(v 
xai dyoWoc T»)c xazä rö>* gff/rüira äyxofüvor rct 
axfyuaTixov znxov ^ijXvvtaiku (Io. Lyd. 12t*, lOl. 
Dies Fest soll im Frühjahr gefeiert sein. TTroo. 
machos bei Lyd. a. 0. 120, 9 (vgl. Euseb. a. 0.) 
deutet den Namen H , indem er ihn auf iqr .vr« 
Tov dzQ*i xläaty bezieht, welche die Sonne in* 
Kreislauf der Zeiten vollbringe. Diese Vorstellung 
bildet den Übergang zn der. daß H. die Zeit sei. 
Sic war mu .au.slührlichsten dargestellt in der 
unter dem Namen des Hicronymos nnd Hellanikos 
verbreiteten 'l'heologie des Orpheus (Dainask. de 
princ. 381 = frg. 36 .Ab.). Hier war geschildert, 
wie aus der Verbindung von Erde und Wa.s>cr ein 
seblangenrörmiges. gcÜOgeltes ürwesen mit drei 
Köpfen, einem Stier-, einem Löwen- und einem 
• iotteskopf entstanden sei, dessen Namen /poiw 
tiyrjpao; (so Lobcck ,Agl. 485 nnd Kroll llh 
Mus. 1897, 290; eod. nyi/paro,-) oder H. war; 
mit ihm soll .Anaiikc oder .Adrasteia gewesen .'Cin 
In dem offenbar auf dieselbe Qaellc znrttckgehcn 
den Parallclbcricht bei Athem^. xq. 18 (frg. 39 
■Ab.; vgl. Geffcken Zwei griceh. ApoL 197ff.) 
nnd dem von Norden Herrn. 1 S92, 614 herane- 
gegebenen Schol. zn Greg, von Naziani fehlt der 
Stierkopf. Die Bedeutung der nächsten Zengungen 
des H.-ChronoB ist dadurch verdunkelt, daß Da 
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maskios die von ihm Torgefandcncn \'orsteUnnf'ea 
in ein ihnen iranz fremde! neoplatoniaches System 
zw&ngt; si-MieBIich winl das Weltei hery<rft% 
bracht, ans dem ^^icher, wie Athenagoms berichtet, 
Himmel and Erde, wahrscheinlich anch Phanee 
hervorKehen. Die Entstehann dieser Thcogonie, 
über die viel, zuletzt von Eisler Weltenmantel 
und Himmelszelt II 387ff. (s. dagegen Berl. phil. 
WocK li'll. lOll'.) gestritten ist, läßt sich zur 
Zeit nicht erklären ; als sicher kann gelten, daß 
altorphische Überlieferungen mit irgend welchen 
barbarischen vermischt sind und daß es sieh 
nicht um einen willkürlichen und vorübergehenden 
Einfall eines einzelnen, sondern um eine in der 
nrphischen und in der von ihr abhängigen Lite- 
ratur weit verbreitete Lehre handelt, die nicht nur 
mit dem Sonnen-H. (o. S. 1104) verknüpft wurde, 
sondern anch auf die Deutung der Jlythen (z. B. 
der Heranlholung des Kerberos, Lyd. de mens. IV 46 
67 W-), Namen (rpiz'o.vrooc, ebd.) und Abzeichen 2 
(z. B. der Pappel, l’rob. Verg. Ed. VII 61 ; PapjHil 
und Keule bchol. Verg. fleorg. II 66 bei Thilo- 
Hagen III p. 287 undu. 8. 1 118, 40) desGotto.scin- 
gewirkt hat. Welche Gottheit cs war, die durch ihre 
Gleichsetzling mit H. diese eigenartige ünidontung 
herbeifOhtte, wi.ssen wir nicht; der SchoL 8en'. 
Georg. IT 66 bei Thilo- II agen III2 p.287 spricht 
von einer babylonischen .Stadt Enneapolis, wo H. 
als Zcitgott verehrt werde. Einzelne Züge in dem 
Bericht des Damaskios erinnern an Sanchuniathons S 
Kosmogonie, an ägyptische Schetpfungssagen, auch 
an den eranischen Zrvan ; vielleicht waren ver- 
schiedenartige orientalische Vorstellungen mit- 
einander vermengt worden, che sie in die orphische 
Theogonio aufgeiiommcn wurden. Zweifelhaft ist 
die Zeit dieser Umbiegungen. Sic muten zunächst 
sehr fremdartig an, und cs scheint fast undenk- 
bar, daß sie vor dem starken Eindringen orienta- 
lischer Vorstellungen während der hellenistischen 
Zeit entstanden seien. Aber schon Eurip. llo. fi. 4 
776 stattet den Chronos mit dem no'-voioc, dem 
charakteristischen Attribut des H.. ans. In zwei 
kosmogonische Mythen, die Prometheus- und die 
Gigantensage, war H. schon weit früher über- 
nommen worden : in jener erscheint er als Be- 
freier de.< Dulders von dem Adler und auch — 
was nicht hätte bezweifelt werden sollen — von 
den Fesseln bei Hesiod. Oeoy. 526f. (der aber 616 
der noch auf unteritalischen Vasenbildern and bei 
Hör. c. II 18, 37 überlieferten Sage folgt, daß .7 
Promethcu.s nicht erlöst sei. Deshalb und weil 
.734 sieh an 522 zu schließen scheint, wird viel- 
fach, zuletzt von E. Sch wartz S.-Bcr. Akad. Bert. 
1015, 136. die Befreiung des Prometheus für ein- 
geschoben gehalten), Aisch. riooii. 774, frg. 199, 
Pherckyd. 1 79, 38 und vielen anderen ; die 
Kunst darstcllungen (Terzaghi .Stndi e mater. 
III 203ff.) gehen bis in den Anfang des 6. Jhdts. 
zurück; vgl. z. B. Benndorf Griech. und sic. 
Vasonb. 54, 2 8. 105f.; Arch. Ztg. 1858 Taf. 114, 2. 6 
Nicht ganz so alt bezeugt ist H., der Giganten- 
kämpfor; er wird, wenn von Alkyonens (Pind. 
Nem. IV 25 ; Isthni. VI 82) abgesehen wird, zu- 
erst bei Pind. Nem. 1.67. VII 90. .Soph. Tg. 1058f. 
Eurip. Tlg. fi. 177. 1272 erwähnt, doch reichen 
die sf. Vasenbilder, die den Helden oft neben 
oder hinter Zeus auf dem Wagen stehend, anch 
mit Athena und andern Gottheiten, seltener 



(z. B. Mon. ant. B. Aec. linc. 1906, Taf. XXI b 
8. 402 ans Gela) allein zeigen (Mayer Gi- 
gwt. und Tit. 293ff.), hoch in das 6. Jbdt 
hinanf; und das Nebeneinanderstehen der .kv- 
zikeniseben und der pallenischen Gigantensag«' 
weist der beiden zugrunde liegenden Sagonform 
ein vielleicht noch höheres Alter an. Nun zeipm 
zwar die Kunstwerke bei beiden Abenteuern H. 
durchaus in der Gestalt des Heros, und die Dich- 
ter haben sowohl die Totnng des Adlers als den 
Gigantenkamjif mit andern Zügen des Heros H. ver- 
knüpft: jene mitder Hesperidensageio. 8. 1071,42). 
diesen mit der Zerstörung Troias und den koischen 
Abenteuern des Helden. Denn diese Begeben- 
heiten .schließen sich nicht nur äußerlich anein- 
ander (Apollod. II 13.8), sondern sie sind auch 
innerlich insofern verbanden (Mayer Gig. und 
Tit. 178), als Hypnos, der den Göttervater ein- 
geschläfert und dadurch den von Hera erregten 
Sturm ermöglicht hat iHom. IL XIV 249) . dem 
H. gegen Alkyonens hilft, indem er den Riesen in 
Schlaf sinken läßt (o. Bd. I S. 1582); auch begleitet 
Telamon den H. wie bei dem troischen Abenteuer, 
so auch in Kos und beim Kampf gegen Alkyonens 
(Pind. Nem. IV 25; Isthin. VI 35). So Kst ist 
die Gigantoinaciiie mit der menschlichen Natur 
de.s II. verbunden, daß sogar ein Orakelsprnch 
erfanden wird, wonach die Götter nnr dann der 
Giganten Herr werden können, wenn ein Mensch 
ihnen helfe ; daran knüj.ft sich dann die Sage, 
daß Zens die von Ge gegen diese Gefahr ihren 
Söhnen bereitete Ileilpflanzo selbst geschnitten 
nnd darauf den H. durch .ttbena zu Hilfe ent- 
boten habe (Apollod. I 35. Bei Schol. Pind. Nem. 

I 67 lautet das Orakel vielmehr dahin, daß zwei 
Halbgötter — gemeint ist außer H. Dionysos 
den Göttern beistehon müssen; das ist in dieser 
Form wenigstens minder p:isscnd). Aber gerade 
diese Begründung der Teilnahme des H. I^t er- 
kennen, daß die Griechen seihst .sie befremdlich 
fanden. In der Tat wird der Gigantensieg des 
H. nicht nur durch eine allegorische .Voslegung 
dieses, z. B. durch die Erklärung des H. als rirtan 
dcontm (Macrob. Sat. 1 2ü, 8) w^gcdcutet, son- 
dern anch geradezu von dem argivisch-thebani- 
sehen Helden gesondert. Dies Gefühl des An- 
stoßes, den die Sage erregte, ist begreiflich, da 
durch sie die Überwindung der die Weltordnung 
bedrohenden Urwesen in eine nnverhältnismäßig 
späte Zeit verlegt wnrde. nnd cs erhebt sieh die 
Frage, ob nicht auch der Dichter, der den H. 
in die Prometheus- and die Gigantensage ein- 
führte, den Alythos selbst so umgeformt hatte, 
daß von Rechts wegen sein H. ein anderer hätte 
sein oder werden müssen als der argivischo oder 
thebanische, nämlich ein Urwesen wie in der 
Kosmogonie des lustin (o. S. 984. 14). Der Grund 
einer solchen Umgestaltang des H. konnte kaum 
ein anderer gewesen sein als die Gluichsetzung 
des II. mit einer orientalischen Gottheit. Wk- , 
der phoinikische Gott, nach dem die Sänien am 
Weitende in Spanien hießen, nicht bloß dnrch.H., 
sondern anch durch das Urwesen Briareos wieder- 
gegeben werden konnte (o. .8. 1000, 27). das dann 
dem H. gleiehgcsetzt wnrde (Kleareh. ImG II 830, 

56 bei Zenob. V 48), so kann auch der Giganten- 
sieger H. ans einem orientalischen Mythos stam- 
men ; ja, es ist nicht ansgeschlosseti. daß der II , 
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ikr die Uieaon überwindet, und H.-llriaieos auf 
^leDfieU>eD phoinikUjchen Mythos zurflckgebn. In 
der Tat sind beide Sagen innorlicli nächst ver- 
wandt: wie Eriarcos den (Jüttern gegen die Ti- 
tanen, so hilft H. ihnen ohne Vorteil für sich 
gegen die Giganten. Daher ist die Vennntnng 
weiugsteii.s erwägenswert, daU Ionier oder andere 
Griechen ans Kleinasien oder den vorgelagerten 
Inseln in einer ihrer Handelsniederlassungen schon 
um die Wende des 7^'C. Jhdts. einen orientalischen l 
Gott kennen lernten, der als Gott der Zeit ge- 
deutet werden konnte, und ihn ans irgendwelchen 
Gründen ihrem H. gleichsetzten. Wenn ein Dichter 
dieses Knltnrkreises mit der Besiegung der Gi- 
ganten und der Befreinng des Ih-ometbens durch 
IL den Gedanken ausdrücken wollte, dali nur 
mit Hilfe der Zeit die wilden Urgewalten be- 
zwangen und die in Banden liegende menschliche 
Gesittung liefreit wcnlen konnte, so entfernte er 
sich nicht ans den Bahnen, in denen sich die 2 
Theogonien des 7. und ti. Jhdts. bewegten. Mög- 
lich bleibt daneben freilich, doli beide Sagen die 
orphisehc Vorstellung von H.-Chronos nicht so- 
wohl vorauasetzten als vielmehr vorbereiteten und 
ermöglichten. — Auch der später als Zeitgott 
gedeutete Kronos scheint vereinzelt dom II. gleich- 
gesetzt Worden zu sein. In Boni, dessen Batum- 
^nst Hercules mit vertriebenen Eneiem oinge- 
fllhrt haben sollte iDion. dgg. 1 S4. Macrob.Sat I 
7, 27), opferte man teiden Göttern mit unbedecktem 3 
Haupt, also nicht nach römischem Bitns ; nnd der 
Tempel sowohl des H. {Plin. n. h. X 73) wie des 
Saturn ,lo. Lyd. frg. C’aseol. /ttjr. IV S. i71, -I W. 
nach l’hylarch. FHG I 343, 3-1 nnd Menandr. 
ebd. IV 447, ö; doch vermntet I.obcck Agl. II 
1090 eine Verwechslung von Saturn und Hercules) 
wai' Fliegen und Hunden unzugänglich Die 
Fpeier als Stifter d«.s römischen Satnmdienstos 
scheinen darauf hinzuweisen, daß dieser einmal 



Ursache oder Folge — damit zusammenhäapt 
daß der dortige ,idaii.schc‘ H. dem tvrisclM 
gleichgesetzt wurde (o. S. 381, Olff.). Eine Vtt 
Schmelzung der tyrischen Überlieferung mit 4 r 
delischen hat vielleicht nni 403 (G r n p p e Handli. 
24‘2f.) stattgefundon, und schon die Kypselidn 
( 0 . S. 921, 43) haben wahrscheinlich den tjii 
sehen II. mit dem Balaimon das Isthmions ra 
schmolzen. Da die großen griechischen Agontl 
> Stätten eich in den za ihrem Kahm gedichtcM 
Mythen zn flberbieten snohten, reichen vielleid« 
auch die später fast unkenntlich gewordenn 
Beziehmigen zwischen Olympia and Tyroe bii 
in den Anfang des 6. Jhdts. hinauf. 

Wie diese verhältnismäßig leicht abzusondcni 
den Vorstellnngcn sich aufeinander «lagert heb«, 
BO hat das Bild von II. .schon bald nach mük: 
Entetehnng die größten Umwandlungen durcti- 
gemacht, die zwar weniger deutlich hervortrttai. 
weil sich schließlich eine die Gegensätze aa> 
merzende oder mildernde Gesamtäberlicfenuir 
durchsetzte, die aber einst weit auseinandcisticb 
ten. Die thebanischen. lokrisch-thessalieclien 
kleinasiati.«cben H.- Sagen haben die orgivisebn 
nicht sowohl erweitern als vielmehr verdräspt 
wollen. Schon den Alten entgingen die in ibä» 
enthaltenen Widersprüche night, und so verficlra 
sic auf den Ausweg, die Cbcrlieferung zu retten, 
indem sie mehrere gleichnamige Götter «der 
Heroen annahmen (z. B. Plin. n. h. XI 52. T«< 
ann. II 60. Macrob. Sat. I 20, 0. Eustatb. II. I 
638f. p. 589, 41, Od. XI 600 p. 1702, 51. Dk 
Überlieferung über das Sprichwort dUoc ohoiUc 
sammeln Leutsch-Schncidewin zu Diogen. I 
63 Paroemiogr. I 190f. — Vieles andere «rini 
im folgenden erwähnt werden). Dies sebeni 
schon früh geschehen sein : den H. von Olymp“ 
von dom argivischen zu sondern, lag ein erkmn- 
barer Grund nur nach der Niederwerfung von 



mit dem Kronosdienst von Olympia ausgeglichen 4 
sei, nnd in der Tat lindet sich hier nicht nur 
H. als Stifter des Dienste.s für Zeus .\pomyios 
< 0 . S. 1010, 13), .sondern es wird neben H. auch 
Kronos verehrt, ja dieser erscheint gewissennaßen 
mit n. ansgeglichen, da Zeus wie mit diesem 
(Schok Uykophr. 41) auch mit jenem (Paus. V 
7, 10. Vin 2. 2) gerangen haben soll. In Spanien 
sollen die Säulen des H. vorher Säulen des Kronos 
«beißen haben (Eustath. und Schol. Dion, .vrgim'. 
^), daraus folgt doch wohl, daß der pboinikische 5 
Gott, den die Griechen hier durch H. ersetzten, 
TOD anderen als Kronos gefaßt wurde. In der Tat 
wird von dem phoinikischen H. ebenso wie von 
ihrem Kronos berichtet, daß er Menschenopfer 
empfing (Plin. n. h. XXXVI 89), and ein Teil 
der für Olympia und Kom bezeugten Vorstellungen 
findet sich auch in Plioinikien selbst ; deshalb hat 
M. M a y e r . der auf diese Beziehungen des H. 
zu Kronos cingogangen ist (in Roschers Myth. 
lei. n 1492ff.), phoinikischen Ursprung dieses er- 6 
■vhlossen, und in neuerer Zeit weisen Duseaud 
Not. de myth. syr. 146ff. und Lagrangc Kt. sur 
l«s reL sem. 104ff. 30811. darauf hin, daß der 
göttliche Stadtkönig von Tyroe sowohl dem Kronos 
wie dem H. gicichgesetzt wurde. Nach diesem 
Muster sind vielloiclit auch in Olympia Kronos 
und H. zeitweilig bis zn einem gewissen Grad 
verschmolzen, und die.«e Vermischung mag — als 



Ar^ vor, als arkadische und eUsche GeechlKbtzt 
sich der Herrschaft über den Sportplatz beinäcb 
tigt hatten. Der erste, bei dem die Unteiscbfi 
dang bestimmt ausgesprochen wird, ist Herodol 
(II 43f.): er sondert den ägyptischen, auch i« 
Tyros und Thasos verehrten Gott, der HOO' 
Jahre vor Amasis gelobt habe, von dem *6' 
jüngeren Thebaner, dessen beide Eltern roi 
ägyptischen Vorfahren ahstammten nnd dsbei 
dom Sohne einen ägyptischen Namen gabw. 
Diese Sonderung wird zwar von PluL Haid, 
malign. I8f. deshalb znrflckgcwiesen, weil keino 
der alten Dichter sic kenne, hat aber dock 
später vielfach Beifall gefunden (vgl. t. K 
Diod. I 24. Sezt Empir. III 36 p. 898 . 32 R 
vgl. auch Timag. FHG III 328, 7 bei Amia 
Marc. XV 9, 3), bisweilen mit dem Zosatz. d»' 
auf .älkroenes Sohn Eigensehafton des Gott* 
nach dem er hieß, übertragen seien (Korn. 31): 
dadnreh war es möglich, bei H. die aUegoriszb' 
und die historische Mythendentnng zn vereinig™ 
Entstellt erscheint diese Sonderung bei Malsl. U 
S. 161 ed. Niel)., wo von dem ersten H., d« 
Sohn des Zens Pikos nnd der Alkmcna, de»* 
Nachkomme, der in Lato t>)c OrjßaidK gehöre«, 
in Spanien erzogene, vor Euryatheus nach Bali«' 
eflficbtete H. unterschieden wird. Den meist™ 
päteren genügt diese Zweiteilung nicht mehr 
Könige wurden nach Plut. adul. et sznic. 
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als ’Hoaxijitj rar ctaXaiaoMi, bezeichnet ; viele 
besonders starke Miinner waren von Schmeich- 
lern oder Bewunderern H. genannt worden 
(Verrius Kl. bei Intp. Serv. Acn. VllI 203. 
bciT. .Acn. XI 262); V.-irro soll ihrer 43 anf- 
gezihlt haben (Serv. Acn. VIII .^64 ; die Stelle 
scheint nicht ganz in Ordnung). Überliefert ist 
es von dem boiotischen Kraftmenschen Sostratos 
(Luk. Aijfi. ßio; 1), von Titonnoa (Ael. v. h. XII 
22j, Theraison, dem vergötterten Liebling des 
.Antiochos (Pythemi. KHG IV 488, 2 bei Athen. 
VII 85 p. 289 f ) , Ilusticellus i Viirro bei Plin. 
n. h. VII 88), Oaligula iPliilo leg. 11), Nero (Suet. 
53), Domitian (Mart. IX 64f. 101), C'ommodns (Dio 
Cais. LXXII 15. 18, 2. 20, 3. Herodian. I 14. 8. 



Hist. ang. Comm. 8f. Mflnzen von K^zikoe und 
Inliopolis), dem zu Ehren der Monat September 
Hercules genannt wurde (Hist. ang. a. 0. 11), 
Maliminus Thrav (Hist. ung. Max. 4. 6); Ober 
den Ilercnlens Maximianua vgl. Bicwaldt Dias, 
phil. Hai. XX 3, 1912, 336f., der aber die ganze 
Sitte dieser Benennung bei römischen Kaisern 
ebd. 282ff. bandelt. Kleiner al.s bei Varro war 
die Z.ahl der nntcrschiedenen H. in dom ,Gotter- 
10 katalog“, dem wahrscheinlich ira 1. Jhdt. v. Chr. 
verfaßten Verzeichnis gleichnamiger Götter (Mi- 
chaelis De orgine indic. ileor., Berl. Diss. 1898. 
Bobeth De indicib. deor., Leipz. Diss. 1904). 
Von den verschiedenen Fassungen dieser .An&ih- 
lung sind für H. nur drei Oberliefert: 



Oie. nat. deor. 111 16, 42. 
vel. .Arnob. 1\' 15 



Lvd. mens. IV 46 rr 67 S. 121, 
26ir. W. 



.tmpci. 1. m. IX 12 



1. S. des ältesten Zeus und der 
" Ljrsithoe. 

2. 8. des Nilus, .Ägypter. 

3. Einer der Idaei Digiti. 

4. S. des Zeus und der Asteria, 
in Tyros besonders verehrt, 
V. der Karthago. 

-■|. Belos. luder. 

6. ,S. des Zeus und der Alkmena. 



1. ,S. des Zeus und der I.ysithoe. 

2. S. des Neilos. 

3. 8. des Hellen und der An- 
chiale. 

4. 8. des Zeus und der Ägyp- ' 
teriu Thel». 

5. 8. de« Libanos und der Nyssa. 
Inder. 

6. 8. des Zeus und der Alkmene. 

7. S. des Zeus und der Maia. 



1. 8. des Zeus. 

I 2. 8. des Nilus, Ägypter. 

3. (verderbt I 

4. 8. des Cronius und der Oar- 
there. in Karthago verehrt. 

5. 8. dee Idbanos. 

j 0. S. des Zeus und der .Alkmena 



Vgl. n<<«h den angeblichen Herodot (6 oogcatra- 
Tot ln dem namenlosen byzantinischen Geschichts- 
an.szng Cramor .An. Pari«. II 381), der xat SX- 
lot-c 7/ßaxzri; hronri yej'er^o&ai irrrd. Die drei 
erhaltenen Fassungen lassen sicli unter Anrceh- 
uung erheblicher handschriftlicher Irrtttmer, die 
ohnehin angenommen werden mfls.sen , als unab- 
hängige .Auszüge aus derselben Vorlage bezeicli. 
nen. l>er erste H., der als .Sohn das Zeus AiOt/(> 
oder wahrscheinlicher als Enkel des Al&t/n be- 
zeichnet wird, scheint aus einer Kosmogonie zu 
stammen , die , wie die orpliischc Thoogonie des 
Hieronymos und llcllanikos (o. S. 1104 , 53). den 
H. zu den Urwesen reclmete ; der bei Lydo« über- 
lieferte Name der .Mutter, den Grenzer auch 
bei CSccro eingesetzt hat. ist vielleicht verderbt. 
Der tyri8ch-k.arthagischc H., der sonst oft dem 
Idaios nnd auch dem Ägypter gleicltgosetzt wird, 
scheint im Gotterkatnlog von beiden getrennt 
gewesen zu sein, doch weist die Angabe des Ly- 
dos, der an Stelle des 8ohne« der Asteria einen 
Sohn der .Ägypterin Thebc nennt, darauf hin, 
daß anch hier ein Ausgleich versucht war, wo- 
bei freilich auffällt, (laß das Verzeichnis zwei 
ügjptiBchc H. nennt ; im allgemeinen ist näm- 60 
lieh die Sonderung nach den Ländern erfolgt, 
wie auch bei zahlreichen andern Schriftstellern 
^^entlieh der phoinikischc, ägyptische, libysche, 
mdische, germanische, gallische H. als besondere 
Götter oder Heroen genannt werden. 

XI. Die Kunstdenkraäler 
sind von Furtwüngler in Roschers Myth. Ism. 

I 2135 mit solcher Sachkenntnis gesammelt und 



nach der Entwicklung der Tyuen geordnet, daß 
seine Darstellung, obwohl seituem natürlich vMe 
Einzelheiten, und zwar nicht am wenigsten durch 
Furtwängicr selbst, vervollständigt nnd auch 
40 berichtigt sind , im ganzen bisher unfibertrotfen 
ist und wenigstens von dem Verfas.scr dieses 
.Artikels in einer selbständigen Neubearbeitung 
nicht erreicht werden könnte. Da außerdem 
anch der hier zur Verfügung stehende Raum eine 
Darstellung ausschließt, durch die jener .Artikel 
ersetzt werden keimte, so daß der Benutzer der 
Keal-Encyelopädie doch immer wieder , wenn er 
sich in den Staß vertiefen will, auf die Arbeit 
Furtwänglcrs zurflekgreifen müßte, ist hier 
.50 von einer systematischen Untersuchung der den H. 
darstellenden Knnstdenkmäler überhaupt .Abstand 
genommen. Sehr viele von ihnen sind bereits 
früher erwähnt, namentlich bei der Besprechung 
der Sagen, für die sie als wichtige und manch- 
mal einzige Zeugen nicht geringere Bedeutung 
haben als für die Knnstgesehichte; es folgt hier 
nur eine Übersicht über die Entwicklung des Typus 
nnd über die wichtigsten ans dem Altertum m- 
zeugten H.-Darstelluiigen. 

Wie die meisten mythischen Gestalten der 
Griechen hat H. in der Kunst des 6. Jhdts. be- 
reits eine feste Gestalt erhalten, die ihn gewöhn- 
lich auch in sonst unbekannten Begebräheiten 
sofort kenntlich macht; ein fast sicheres Ab- 
zeichen ist z. B. das Löwenfell, meist so ge- 
tragen, daß der I/5wenkopf das Haupt des ml- 
den deckt. Dies Kennzeichen fehlt der älteetea 
Kunst, z. B. den altkorinthiscben Vasenbildem, 
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es scheint im sOdfistlichen Kleinasien aufgckom- 
men and erst im Laufe des 6. Jbdts. auch im 
Mnttorland üblich geworden za sein ; die altat- 
tüehen Vascnlildcr and noch der Porosgiebel der 
Akropolis haben es nicht. Der Held wird im 7. 
Jhdt. oft ganz nackt dargestellt, (rgl. auch das 
4öe»oy yvuvov in Korinth, Paus. II 4. b), woraus 
nicht auf Vergötterung geschlossen werden darf; 
sp&ter, etwa am die Wende des 6./7. .Ihdts. 
erhält er den gitcüe und daneben nicht selten 1 
Hoplitenrüstung ; so stellt auch die Mo-tic 7/na- 
xlimt den Helden dar, and nenigstens das Schwert 
fuhrt er Od. XI fiOII. Etwa ebenso frflh erscheint 
in der Literatur (Honi. II. V Sfl.'l; Üd. VIII 224. 
XI C07) und in der bildenden Kunst der 
Bogen als W.ifTe des H. KUr die Keule wußten 
die Alten keinen älteren Zeugen anzufübren als 
Peisandros (ßuid s. v.), dessen Zeit ungewiß ist, 
und Ste.sichoros (Mcgakleides bei .\then. XII 
p. bl2f.)i doch kann dies Fehlen von Zeugnissen hier 2 
das Alter nicht entscheiden, und auch aus den 
Kunstwerken darf nur geschlossen werden, daß 
die Kunst verhältnismäßig spät die Keule zu einem 
den Halden kennzeichnenden Attribut erhob. Es 
wäre immerhin auffallend, wenn Künstler des 6. 
.Ihdts. ihm ohne Anhalt in der Überlieferung die 
damals nicht mehr gebr.äuchlichc Waffe gegelsen 
hätten. Sie erscheint übrigens auch — was frei, 
lieh nicht viel besagen will — in der troizeiii- 
schen Ortssage (Pons. II 31, 10). — Da demnach 8 
die älteste Kunst kein sicheres Kennzeichen für 
U. besitzt, beschränken sich die ans ihr erhal- 
tenen unzweifelhaften Darstellungen auf wenige 
Alienteuer, die sich selbst erklären, und ihre Zahl 
ist daher geringer, als die Heliebtheit der Il.-.Sage 
im 7. Jhdt. erwarten läßt. H. erscheint hier als 
gereifter Mann ; die allerältesten Kunstwerke 
stellen ihn z. T. langhaarig, etwas jüngere bärtig, 
aber kurzhaarig dar. Dieser Typus überwiegt im 
Mutterland während des ti. .Ihdts.; auf altuttischen 4 
und altchalkidischen Vascnbildeni ßndet er sich 
fast ausschließlich vor. Aber inzwischen hatte 
man sich in lonicn gewöhnt, den Helden un- 
bärtig darzustellen, und dieser Typus verbreitete 
sieh nach den Perserkriegen allmählich auch im 
Mutterland« Der Bart wird kürzer (z. B. auf den 
Metopen des Zenstempels von Olyinpial oder 
schwindet ganz, die Haare werden zu kurzen 
lUngellocken, der Held wird jugendlicher darge- 
stellL Dies ist in der zweiten Hälfte des ö. Jhdts. 5 
der beliebteste Typus des meist stehend dnrgc- 
stellten Helden. Während der Übergangsstil seinem 
Auge eine hoehgewölbte, dem Kreisrund sich 
nähernde (Furtwängler Meisterw. 3.ü4) Form 
gegeben hatte, die den Flindmck der Starrheit 
macht, deuten die Künstler gegen Ende des Jhdts. 
die furchtbare Energie und me Kämpfe des Helden 
lieber dadurch an, daß sie die Unterstim hervor- 
treten lassen, auch wohl schon die Ohren zur 
Kennzeichnung des Fau.stkijmpfers verquollen dar- 6 
stellen. Von der Ausrüstung des 11. verschwindet 
die Lanze und das Schwert im Laufe des 5. Jhdts. 
fast ganz, der Bogen wird seltener, und statt 
des Köchers auf dem Rücken trägt U. bisweilen 
den skytliischen Oorytos an der Beite, (lanz 
überwiegend führt H. die Keule. Das Ijöwenfell 
wird meist leicht um den Arm oder uro die Keule 
geschlungen. Bo zeigt den Holden z. B. der im 



■'>. Jhdt. wahrscheinlich in Athen entstanden 
Typus des mit gesenktem Haupte stehenden E 
der die Rechte auf den Rücken legt oder in 
Beite stemmt und sich auf die unter die linb 
Achsel gelegte Keule stützt (Stephani AnsniL 
H., Petersburg 18.ä4. Furtwängler Meisterw 
485. Bvoronos Athen. Nationalmus. 457). lts> 
bekannteste, aber keineswegs beste EiempU; 
dieses Typus, der farncsischc H.. trägt die h- 
Schrift Glykon (vgl. über ihn z. B. Collignoi 
Hist, de la si'. gr. II 427), die mit Unrecht ar 
gezwcifelte Inschrift einer Florentiner Kopie 
lautet .loo/.vaot' tpyoc. Es wird daraus vielfadi 
ge.schlossen , daß Glykon nur eine Statue d» 
Lvsippos nachgcbildet habe, und zwar deiAt 
Svoron OS (Athen. Nationalmus. übers, von Barth 
I 00) an eine Statue in Argos(?), die den H. an 
der öy/IaoToc »hga tebd. 50) vorstelle; gewöliE- 
lieh aber wird das Original für die .''tatue d»i 
Lysippos auf dem älarkt von Bikyon (Paus. I 9. 8i 
bezogen, und demnach werden die Münzen, die 
diesen Typus bieten, für sikyonisch gehaltcc 
Das ist in der Tat bisher das Wahrscheinbchstc. 
ein gewisses Bedenken gegen diese Vemiutunge:!. 
die das Urteil über die Kunst Lysipps wesentlich 
mitbestimmt haben, liegt nur darin, daß des- 
selben Typus bereits Werke zeigen, die dem 5. 
Jhdt. angehören, so daß der sikvonische Künstler 
in einem seiner Hauptwerke einen seit längerer 
Zeit feststehenden Typus fast unverändert bei 
behalten Inaben müßte. Mehrere .Abwaiidloagen 
lassen sich bis ins 4. Jhdt. hinauf verfolgen. 7.a- 
nächst wird bisweilen die Keule unter den recht-m 
.4rm gestützt; von den Kopien dieses Types W 
eine flüchtige Darstellung auf der Mauer von 
Alyzia deshalb merkwürdig, weil Lysippos für 
diese Btadt die oiWoi 'HoaxXiovi geschaffen halte, 
die ein römischer Feldherr dort raubte (.'^tr. 2, 21 

p. 4.59; u. B. 1114, 53). Du die Gestalt des ans. 
ruhenden H. als Abschluß einer Reihe der Kämpfe 
wohl begreiflich wäre, ist es möglich, daß jeue 
Darstellung der auf der Mauer als Vorbild gedient 
hat; es verstärkt .sich dann aber da.« hcrvoige- 
hobene Bedenken, weil derselbe, sonst sehr selbst 
ständige Künstler demselben bestehenden Typa‘ 
sogar zweim.al, das eine Mal frei, da.s zweite Mal 
fa.st unverändert übernommen haben müßte. Oh 
unter die.sen Umständen die Aufschrift der Florai- 
tiner Statue geeimet ist, Lysippos als Urhehei 
gerade des Vorbilds für den famcsi.schen H. sicher 
zu erweisen, .scheint doch zweifelhaft Noch 
mehrere andere Abwandlungen des Typus findet 
sich ; abgesehen davon, daß der rechte .\rm ststt 
auf den Kücken gelegt, bisweilen (wie schon i» 
5. Jh<H.) in die Seite gestemmt ist. wird der 
linke .\rm, der bei dem famesisehen H. scblil 
hcrunterhängt. öfters gebogen, vielleicht um einet 
Becher zu heben. Auch ruhig mit geschultert» 
Keule stehend haben die Künstler des 5. nnii 
4. Jhdts. den H. dargestellt. Eine von Furt- 
wängler in Roschers Myth. I-er. 1 21.5C be- 
sprochene Gemme gibt eine Vorstellnng von einer 
dem Kreis des Plioidiaa entstammenden »ohsnes 
Btatne. Öfters senkt der stehende H. die Kcnle 
Der sitzend mbonde H. erscheint als Einzelstatae 
im 4. Jhdt, nachdem er in Gruppen schon vpt- 
her nicht selten dargestcllt war; entweder wird 
mehr die Ermüdung (über den tarentinischen H 
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<les Lyaip)>os a. S. 1 1 14, 44) oder die heitere hVeudc 
Ober die bestandenen Arbeiten zrun Ansdmck 
gebracht; im zweiten Fall bebt der Held nicht 
selten den Becher. Ferner ist hier zweier Attribute 
rn gedenken, die H. in der BIfitexeit der Kun.st 
erbeten hat. Das Füllhorn (Michaelis Ann. 
d. Inst. 18U9, 2i>lff. Hartwig H. mit d. FQllh., 
Dies. I/oipzig 1883) erscheint zuerst auf kyzike- 
niseben Münzen im 5. Jhdt. und aul etwas jün- 
geren Münzen von Cjpem, dann auf Kuveser 1 
Vasenbildem ; die meisten Darstellungen , die 
dieses Abzeichen aufweisen , entstammen dem 
r>./4. Jhdt. oder lassen sich auf Werke dieser 
Zeit zurückführen ; spater wird der Typus wieder 
seltener, doch zeigen an Stelle des Füllhorns 
Werke der römischen Zeit ein Schurzfell, in 
dem Früchte getragen werden. Statt der Früchte 
enthält das Füllhorn einer Bronzestatuette der 
ehemaligen Sammlung Poartalüs (Oaz. arch. 1887 
Taf. XXVI) FhaUcn (s. o. S. 935, 2). Aus 2 
der Herme in Villa I.udovisi (Mon. d. Inst, X 
Taf. 56; vgl. Schreiber Ann. d. Inst. 1878, 
211), die ähnlich auf athenischen Bronzemünzen 
der Kaiserzeit wiederkehrt, wird mit Recht ge- 
schlossen, daß das Original des H. mit dem 
Füllhorn in Athen stand; ob es der H. Afijlojy 
von Melitc war, von dem der Typus ansging 
(Hartwig a. a. 0. 56), ist freilich zweifelhaft. 
Wahrscheinlich hängt das Abzeichen mit H.' 
Aufnahme in den elensinischen Kreis zusammen ; 3 
vorübergehend scheint der Versuch gemacht zu 
sein, ihn an die Stelle des Plntos zu setzen, 
doch drang die \enemng nicht durch, und die 
Versuche, aus Kunstwerken die damals zur Er- 
klärung des Abzeichens gedichteten I.egcnden 
wiederWznstellen (s. besonders Furtwängicr in 
Roschers Myth. 1,«. I 2186IT.), haben bisher nicht 
zu sicheren Ergebnissen geführt. — Das zweite Ab- 
zeichen, das H. in der Blütezeit erhält, ist der 
Fappelkranz (Theokr. II 121. Verg. Ecl. VII61;4 
Georg. II 66. VIII 276. Ovid. h. IX 64. 
Stat. silv. III 1, 185. Fhacdr. fab. III 17. Isiud. 
Hercnl. 20. Plin. n. h. XII 3. Tert. cor. 7 u. a. ; 
s. 0 . S. 1015, 21). Kr erscheint zuerst auf einem 
Marmorkopf im British Museum, in dem Furt- 
wängler in Roschers Myth. 1,61. I 2166 praxito- 
lischen Einfluß erkennt ; vielleicht hat auch Skopas 
den jugendlichen H. im Pappelkranz dargestellt 
(Graef KOm. Mitt. 1889, 189tf.). Mit dem Helios 
H. (Cook Folklore 1004,422) hat dies Attribut, 5 
das bei beiden Gottheiten an die 8telle des Styrax- 
kranzes getreten i.st (Gruppe Handb. 780, 2; 
o. S. 917, 35), ur.sprünglich wohl nichts zu tun, 
noch weniger mit H. gpöeof (o. S, 1105, 21); bei 
H. erklärt os sich zunächst ans den Opfern für 
Zeus in Olympia, bei denen ein Feuer mit Pappel- 
holz entzündet wurde. Den Baum, dessen Holz 
man dazu verwendete, sollte H , auf den so viele 
heilige Gebräuche von Olympia znrflckgeführt 
wurden, ans der Unterwelt mit heranfgebracht 6 
haben (Paus. V 14, 2. Schob Theokr. II 121. 
Intp. Serv. Aen. V 134). was später wegen der 
Kunstwerke, die H. mit dem Pappelkranz ge- 
schmückt darstellten, dahin gedeutet wurde, daß 
H. sich nach der Besiegung des Kerberos mit 
der Pappel bekränzt habe (Schob Hom. H. XIII 
389. Intp. Serv. Ecl. VII 61 u. a.). 

Zum Schluß folge ein Verzeichnis der Künstler 
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abwärts vom 5. Jhdt., von denen Darstellungen 
des H. bezeugt oder vermutet sind. 

Alkon (eiserne H.-Statue in Rhodas, s. o. 
Bd. I S. 1570, 62). Zeit unbekannt. 

Apellcs, Hercules aversus, Gemälde in *An- 
loniae templo, Plin. XXXV 04. S i x Arch. Jahrb. 
1905, 17011. und Matz Athen. Mitt. 1914, 65IT, 
verbinden damit das Wandbild ans Herculannm 
mit der .\uffindung des Telephos (Her r mann - 
Brnckmann Denkmäler der Wandmalerei T. 
78 Text S. 104f.). Das Original soll Apellss für 
einen Tempel in Pergamon (Solin. 27, 58) ge- 
schaffen haben. 

Apollonias, Nestors Sohn, hat nach der 
Kttnstlerinschrift den auf dem Löwenfell sitzenden 
H. gebildet, dessen nahe dem Pompciustbeater 
gefundener Torso (der Torso von Belvedere) sich 
jetzt im Vatikan betindet; s. o. Bd. II S. 162. 
21ff. Zeit nach den Schriftformen 1. Jhdt v. Chr. 

Aristeides malte vielleicht den H «aro- 
Tioyovuevov Ttv xij; Arjiaytloax: gmävi, Strab VIII 
6, 28 p. 381; vgl. Plin. XXXV 100 und o. Bd. II 
S. 897, 53ff. 

.\rtemon malte H.' Himmelfahrt, H. und 
Deianeira, H. und I.aomedon, Plin. n. h. XXXV 
139. Welcker Ant. Denkin. III 299 verglich 
Gerhard -Ant. Bildw. I 31. 

Damopbon, Statue in Measene. o. S. 915,33. 

Euphranor, Herme? IG XIV 1240; s. o. 
Bd. VI S. 1192, 7. 

E n t h y k r a t e s , Sohn des Lysippos, Erzbild 
in Delphoi , Plin. XXXIV 66 ; s. o. Bd. VI 
S. 1507, 63 

(H)ageladas der Ältere?. Bartloser H. in 
Aigion, Paus. VII 21,4; vgl. o. Bd. VII S. 2194, 86. 

(H)ageladas der Jüngere?, Schob Aristoph. 
ßarg. 591. 

Hagesias (Hegesios, Hegias), H. in Parion, 
Plin n.h. XXXIV 78. Vgl. o. Bd. VII S. 2615, 64ff. 

Laphaes, ^oarov Aoxalov in Sikyon (Paus. 
II 10, 1. VII 26. 6), o.'S. 922, 26. 

Ijr s i p p o 8 hat mehrere H.-Darstellungen ge- 
schaffen: 1. Eine Kolossalstatue des sitzenden 
waffenlosen H. in Tarent, Strab. VI 3, 1 p. 278. 
Plin. XXXIV 40. Nach der Eroberung von Ta- 
rent 210 (Plut Fab. Max. 22) kam die Statue 
nach Rom. später nach Konstantinopel (Over- 
beck Schnftquellen 278), wo sie noch im 12. Jhdt. 
zu sehen gewesen sein soll (Blüniner Osterr. 
Jahresh. V. Beihb S. 81f.). Auf diese Statue Iw- 
zieht Furtwängler in Roschers Myth. Lex. I 
2174 auch die Epigramme Anth. I’hui. IV 103f. — 
2. Reihe der H.-Athlen für den Hafen vim Alyzia. 
später in Itom, Strab. X 2, 21 p. 4.59 ; s. o. S. 1112, 
36. — 3. H. Farnese s. ebd. — 4. H. "EmtoxmituK 
nach Stat. silv. IV 6. Mart. IX 43f im 1. Jhdt. 
n. Chr. im Besitz des Novius Vindex. Das nach 
Furtwängler ursprünglich als Kultstatno ge- 
schaffene, aber als Statuette nachgebildete und 
dann als Tafelaufsatz dickende Werk (Furt- 
wängler in Roschers Myth. Is!x. I 2175) stellte 
den H. sitzend, mit der Rechten den Beoher vor- 
streekend. dar. CnIIignonHist.delase.gr II425 
erkennt in einer Statuette des Louvre und einem 
Abguß in der Ecnle des beaux arts Nachbildungen 
des H. BaiTp. — 5. Erzstatue auf dem Markt von 
Sikyon, Paus. II 9, 8. — Lysinpischer Einfluß 
ist für viele erhaltene Ib- Darstellungen vcrmutec 
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werden ; als eine Kopie nach I.pippos bezeichnet sein, die dem H. den kleinen Telephos in den Am 

Furtwän(?ler in Keschers Mytn. liCz. 12172, ffibt. Vgl. Ober den praxitelischen H,-T>pua and 

die in Hyblos gefundene Brnnzestatuette. die Furtwängler in Roschers Myth. Lei. I 21ddf 

den Sieger Ober den an einem Bauroast hOngenden Skopas der Altere schuf eine Statue das E 
Praehen I.adon darzustellen scheint. für das tiymnasion am Markt von Sikyon, Paus. 

Menestratos, Plin. XXXVI IS2. II 10, 1 ; es ist vielleicht auf späten Hronie 

Myron schuf eine später npnif f/mii» maxi- münzen der Stadt naehgebildet. Über einen E 

mum in nede Pompei Magni (Plin. XXXIV 57) Kopf im Stil des Skopas vgl. Graef Böm. Mitt. 

aufgestellte Statue (s. n.), ferner 11. mit Zeus und 1889, 189 T. IX). Ilerrmann .treh. .tnz. 1894, 

.\thena ilgfa xo/.oooiftä lAnviuva f.vi uiä; ßnottüif 10 27 und 172. Furtwängler Mcisterw. 576, der 
Strab. XIV 1, 14 p. 637) für das Heraion in Samos, die Zuweisung billigt, findet darin .den mhelos 

von wo sie Antonius entführte. Dem Myron strebenden. inTatendurst sich verzehrenden Helden 

wurde auch zugesebrieben die von Verres ge- dargestellt. Als ein. lugendwerk des älteren Skopav 

raubte Statue(tteV) des Heins, Cic. Verr. II or. betro<'htet Furtwängler Mcisterw.519 Zweifel»! 

IV 3, !>. In neuerer Zeit ist myroniw lier Ur- den H. der Sammlung Landsdowne (ebd. 516, Abb. 

Sprung für mehrere erhaltene H.-ly-pen vermutet 92), der noch unter dem RinfluS Polyklets .steht 

worden. Der früheren Zeit des Kflnstler.s schreibt Den diesem Werke zugrunde liegenden Typus will 

Furtwängler (Meisterw. 3.541.) einen bärtigen Jacobsthal Abh. Gfitt Ges. d. Wiss. 1913, 26 

Kopf im Brit. Mus., der späteren Zeit (ebd. 391) auf einem tlöttinger Tonscherben (ca. 430 v. i'Tir.) 

die sitzende Kolossalstatue im Hofe des Palazzo 20 erkennen. — Über Kopfe des H. im Stil des Skopss 
•ältemps (vgl. Petersen Rom. Mitt. 1889, 333 vgl. W. Bates Amcr. Journ. Arch. 1909, 1.5IJ 

Taf. 2) zn, <lie er der Statue beim Tirens Mali- Skopas der .längere ist in.schriftlich als 
mus (s. 0 .) gh ichzusetzen geneigt ist. .Schöpfer der Statue des Hercules Olivarivm bezeugt 

Nearchos malte ftereiäem trütrni itua- s. o. Bd. VHI 8. 580. 29ff. LcchatRev.irt.gr. 

utae paeiiilenlio, Plin. n. h. XXXV 141. 1897, 362. Loewy KOin. Mitt. 1897, 56ff. 14.5# 

Nikodamos schuf nach Paus. V 25. 7 ein XII. BchlnUbetrachtung. Übersicht 
in Olympia aufgestelltes Wcibgcschenk, das H. über die Geschichte der Heraklei 
den nemeischen läiwen ersihieBend darstellte. Vorstellungen. 

Onatas von .Agina bildete nach Paus. V 25, H. ist kein altracchischer Held <sier Gell. 

12 den M., den die Tliasier nach Olympia weihten. 30 er ersetzt auch niAt einen altgriechischeo oder 
Ob damit die äginetischo .vttatuc TCif. ä^x 1913, vorgriechischen Helden oder Gott in den) 8mnc, 

87ff. zu verbinden sei. ist zweifelhaft. doB dieser vorzugsweise in ihn aufgegaDgen ist 

Parrasios malte in Lindos, imgeblich nach o<ler H. vorzugsweise dessen Züge trägt Nicht 

einem Traumbild, den 11.. Athen. XII 62 p. 543 f; nur in der inykenischen Kultur (Für twinglcr 

vgl. ebd. XV 15 p. 687 b. Plin. XXXV 71. Ver- Gemmen III 44), sondern in den gesamten ubet- 

schieden davon scheint das Gemälde gewesen zu resten der griechischen Kunst bis zum Ende des 

sein, das in Rhodos den H„ äleleagros nnd Per- 8. Jhdts. hndet sieh nichts, was mit einiger 

sens darstellte I Plin. n. h. XXXV' 69). äicherheit auf die Bekanntschaft mit H. oder eine 

Pheidias soll den H, ixgo^ovrra ti)v ihm verwandte Gestalt kinweist. (Itss schlieBt 

xdngoy xov Aiyriov (Tzetz. chil. VIII 334) dar- 40 natürlich nicht ans, dali einzelne Züge älterer 

gestellt haben; vgl. Overbeck S-hrifbqucllen Helden nachträglich auf 11. übertragen sind.) 

nr. 773. Furtwängler Mcisterw. 517, 1 zählt Rbensuwenig ist H. der Hero.s oder Gott der 

Statuen auf, in denen er den Stil des Pheidias Dorier oder irgend eines andern griechischen 

erkennt. Stammes ; sind die griechischen Stammwanderungs- 

Polykletos galt als KUn.stler eine.s später sagen nicht überhaupt geschichtlich wertlose Vet 
in Rom bcfindliclien H. (Plin. n. h. XXXIV 56); mntungen, welche die antiken Geschichtsforscher 
Furtwängler Meisterw. 420 vermutet, daß ihm aus den ihnen vorliegenden Stammtafeln der groBen 
der von Graef Rflm. Mitt. 1889, 202f, 215 als Geschlechter zusaniincnstelltcn, so müssen die ir 

polykletisch erkannte, dem Dorvphoros verwandte ihnen geschilderten Ereignis.se in eine Zeit fallen. 

Kopf ans Hercnlanuin nai'hgeliildet ist. H. die .50 die von H. noch nichts wußte. .Andrerseits geht 
Hydra totend scheint Polyklct nach Cic. de or. aber die neuere Forschung zu weit, wenn sv 

II 16. 79 dargestellt zu haben. — Furtwängler glaubt, daß die wichtigsten Bestandteile des H | 

glaubt den Einfluß Polvklcts auch in einigen Mythos erst in den ostgriechisehen Pflanzstädten, 

etwas jüngeren attischen Werken, z B. (Mcisterw. be.sonders in Rhodos, gedichtet sind. Zwar siisi 

430) in der .Theseushermo“, die er für das Werk mehrere der Gedichte, welche die Taten des H 

eines dem Kresilas nahe.stebcnden KOnstlere hält, erzählten, im 6., vielleicht aneb schon im .Ass' 

aber auch febd. 433) in den .Münzen von Kleonai gang des 7. Jhdts. in Kleinasicn oder einer vor 

and Styinphalos und auf Gemmen (Karneol, el>d. gelagerten Insel entstanden, und natürlich habea 

450 F. 70) zn erkennen. sie sich liei der künstlerischen .Ausgestaltung de 

Praiitoles sollte in den drtoi des thebani- 60 Freiheiten bedient, die dem griechischen Dichte , 
sehen Heraklcion .vo/tln jwy do'idixa KaXov/ifvay als gestattet galten, aber, wenn nicht all« | 

dWojv (Paus. I.\ 11, 6) geschaffen haben. Für trügt, in geringerem Grade, als dies für andec 

prazitelisch hält Furtwängler Meisterw. ,574f. Sagen, z. B. die troische, angenommen werde« 

den H. der Villa .Albani, der die Keule im linken muß. Gerade der Kern der H.-Sagc, der Dode 

Arm hält, während der rechte Arm (mit dem kathlos, war, als sie ihn umzugestalten begännet 

TrinkgefUß'?) hoch erhoben ist (chd. Fig. 108). im Mutterland bereits so festgew-nrzelt, daß. ab 

Die pergamenische Umbildung dieses Typus soll gesehen von einigen Znsätzeu und Verändemngeii. 

eine Statne im Masco Chiaramonti (ebd. Fig. 109) namentlich in der Örtlichen .Ansetznng, ihre Um 
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j^taltangeD später wieder ansgestoQen wurden ^ Gott erklärt und danach seine Himmolbbrt auf 

und auch die Sagen von der Jugend und dem dem Ota gedichtet worden. — Zu den Siegern im 

Tod des Helden sind groSentcils nur ans den Kampf um Uelpboi hatte das aufstrebende iydisebe 

politischen Verhältnissen und Bestrebungen des Königshaus, vielleicht schon i‘hc die Entscheidung 

Mutterlandes zu verstehen. Und zwar ist der »fallen war. Beziehungen, jedenfalls wurden 

älteste Teil der H.-Sage, das IJed von den Kämpfen diese bald nachher angeknflpft ; so kam IT. auch 

im IMenst des Eurysthens, spätestens im Anfang in die lydische er wurde der Ahnherr des 

des 7. Jhdts. für einen Herrs<'her vom Heraion bei Kroisos. .\nfangs wurde die delphische .Sage. 

Tiryns gedichtet worden, der sich von der Ober- wie es scheint, wenig angetastet; man beguflgte 

hoheit von Troizen frei gemacht, seinen Wohnsitz 10 sich damit, I.yder in Delphoi wohnen zu laascn. 
nach der Igiri.sa von .Argos verlegt, den nördlichen Später aber wurde H. ganz und gar zum Lydor. 

Teil der Peloponnes sowie den Östlichen von .Mittel- Omphale zur lydischen Königin, aber zugleich 

griechenland in seine Gewalt gebracht und an zu II.' Gattin, zur Stammutter des Kroisos gc- 

viclen Orten Tempel seiner Gcschleciitsgoltheit, macht; auch andere Gestalten der thessalisch- 

der von ihm zur Gotterkflnigin erhobenen Hera, malischen H.-Sage wanderton nach Lydien oder 

gegrflndet batte. Vielleicht ebenfalls in .Argon in eine der vielen Kolonien, welche die von Aly- 

sind, als dieses auch in die südliche Peloponnes, attes und Kroisos beherrschten Griechenstädte 

in .Aitolien, Ak.srnanien und Epeiros, vordrang, unter deren Schutzherrschaft ausgesandt hatten 

die Sagen von der Eroberung von Pylos und Gleichzeitig wurde aber die Vorstellung von H. 

Sparta nnd von der Hochzeit mit Dciancira ge- 20 dadurch sehr verändert, daß er barborisclun 
dichtet worden. Ob auch einige der an der Gflttem und Heroen gleichgesctzt wurde. Schon 

Mord- und Ostküstc des .Agäischen Meeres spie- vorher war er von Ioniern oder Bhodiem in dem 

lenden Sagen bereits dieser Schicht angehoren, StadtkOnig von Tyros wiislcr erkannt worden nnil 

ist deshalb zweifelhaft, weil hier die argivischen auch in den westlichen Pflanzstätten, wo die o-,i- 

Pßanzstädtc, namentlich Khodos, zum Teil un- griechischen Kolonisten mit Pholnikem zusammen 

mittelbar die Erben ihrer Mutterstadt wurden, so tiafen, an dessen Stelle getreten ; wahrscheinlich 

d.aß nur eine schwache, jetzt nicht mehr wahr- nm die Wende des 7. '6. Jhdts. war .ruf Grand 

nehmbarc Scheidelinie zwischen beiden Sagen- dieser Gleichsetzung, aber zugleich mit sinnreicher 

.schichten bestanden haben kann. Dagegen suchten Benntznng älterer Örtlicher l'herlieferangtn in 

die freigewordenen peloponnosischen Städte, na- HO Korinth die Gestalt de» Palaimon Melikerfes ge 
mentlich Sparta, Tegea und Korinth, deren fOh- schaffen worden. Derartige Angleichungen muß 

rendc Geschlechter znm Teil schon vorher den es damals viel gegeben haben. Die wichtimte von 

H. in ihre Stammtafeln verflochten haben mögen, ihnen war die, welche H. einem Gotte der Zeit 

nach dem Zasamincnbrneh der argivischen Macht (o. S. llMff.) gleichsetzte; sie hat es wohl mit be- 
im 7. .Thdt. die H.-Sagen zn ihrem Ruhm anszn- wirkt, daß, wahrscheinlich in lonien.H. in die theo- 

nfitzen ; wann sie danei so weit gegangen sein »nisehen Diclitungen kam. .Aber ancli alle diese 

sollten, den Helden sicli ganz anzneignen und die Neuerangen, die .sich zürn Teil von der arspirüng 
argivische Geburt zu leugnen, .so hat dies Be- liehen Sage ganz entfernten, .'ind später, obwohl 

streben in keinem Fall znm Ziel geführt. Wohl sie zum Teil eine Zcitlang weitere Kreise bo- 

aber hat Theben, das sieh am dieselbe Zeit nach tO stimmt haben müssen, allmählich fast ganz wieder 
Rroberung der chalkidischen Besitzungen an der aasgeschieden worden, soweit sie sich nicht — 

Küste nnd nach Niederwerfung von Orchoiuenos wohl oder übel mit dem argivischen H. Ver- 

znm Haupt von Boiotien gemacht hatte, zwar einigen ließen. — Dies Znrückgelien auf das nr- 

auch die argivische Sage von dem Dienste des H. sprüngliche H.-Bild ist im wesentlichen das Work 

bei Rnrysthens nicht nnterdrflcken können, aber der Dichter, die im Isinf des 6. Jhdts. ()ie H.- 

doch durchgesetzt , daß einige damit vereinbare Sage zwar nicht schufen, aber doeh in die Form 

.Sagen und vor allem die Geburt in Theben all- gossen, in der sie weiter leben sollte. Manche 

gemein anerkannt wurden. Von größter Bedeutung dieser Dichter mögen in Klcinasion gelebt haben, 

wurde die H.-Sage in den Kämpfen, die im An- aber das ist nicht das Wesentliche: Werke dic.sor 

fang des 6. Jhdts, zur Umgestaltung des delphi- .50 Art , die sicti nicht mehr an einen Örtlich be- 
sehen Heiligtums führten. Während der alte grenzten Zuhflrerkreis wenden, konnten ebenso 

Tempcladel. die Geschlechter, die sich in Krisa gut in Sizilien oder auch im .Mutterland ent- 

veraammelten, den Helden als Gotte.sfrevlcr brand- stehen. Da ihren Dichtern dann lag, möglichst 

markten, bezeichneten die inalisphen nnd'thcssa- viel von der vorhandenen Sage zn verwerten odei- 

lischen Fürsten, denen schließlich der Sieg he- wenigstens zur VerrOgung zu haben, so mußten 

schieden war. den H. als ihren Ahn oder als Gast- sie bewußt oder unabsichtlicli auf die argivische 

freund ihrer Ahnen. Zahlreiche Sagen wurden Urform, das einzig Gemeinsame in den weit ans- 

damals neu gedichtet, in denen .sich die Siege einanderstrebenden abgeleiteten Sagen, hinauf 

und Hoffnungen der streitenden Parteien spie- steigen. .Auch ron diesen Werken, deren Zahl 



gelten. Vieles davon ist erhalten . so neben 60 nach dem allerdings nicht ganz klaren .Ansdrack 
3cm Dienst bei Enrysthens der Dienst bei bei Arietot. .ron;t. 8 p. 1-151 a 20 nicht ganz klein 

Omphale, die freilich als Herrin von Delphoi gewesen zu sein scheint, ist nicht viel mehr üher- 

in der Sage vergessen ist; den argivischen liefert als einzelne Namen. — Ganr abznsehen 

H. hat auch die Dichtung an den sangesfrohen ist yon der Heraklee des Demodokos, dio Ps.- 



malischen nnd thessalisehen Hofen nicht zn unter- Pint. .vor. XVIII A für die Herknnfl des neme- 



drücken vermocht Dagegen ist in diesem Kreise ischen liOwen zitiert. Zweifelhalt ist Peisinns, 
etwas anderes durchgesetzt worden : w%hrscbein- dessen Heraklee Peisandros aasgeschrieben haben 
lieh durch delphischen Orakelsprach ist H. als soll (dem. Alex. oxq. VI 2.5. 2 p. 751 Po. nach 
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Ariptotcles '?), der aber naeh v. Wilamowiti 
Hom. Unters. 847 der Verfasser des Ge lichtes ist, 
das andere dem Peisandros zosehrieben. Daß aber 
dee.'-en Dichter in der Tat Zweifel herrschten, 
erpbt sich ans (Eratosth.? bei) Strab, XV 1, 9 
p. '688; da» hinderte die Rhodier nicht, ihmeine 
i*tatao zu setzen, weil er als erster aller I )ichter 
.alle Athloi de» H. dargestollt habe (Anth. Pal. 
K IjSS). Daß das in zwei Bacher geteilte Ge- 
dicht nur den Dodekathlos enthielt kann ans dieser 1 
Angabe nicht gefolgert werden; .\ntaios' Hei« in- 
gnng (frg. 6; und der Kentaurenkampf frg. 9) 
könnten als Episode bei einem der zwölf Kämpfe 
erzählt worden sein, aber bei der Erschließung der 
Quellen in den Thermopylen läßt sieh dies nicht 
leicht annehmen. Übrigens ist cs gar nicht sicher, 
dali das unter Peisandros' Namen umlanfende Ge- 
dicht Oberhaupt noch den älteren Werken zuzu- 
reebnen ist; die Alten haben dies freilich unbe- 
denklich geglaubt aber es erregt Bedenken, daß 5 
darin der indische Zug erwähnt war frg. 1). — 
Noch weniger ist die Heraklce des Konon (Schol. 
.\poll. Uhoil. I 116-i| oder Kinaithon (ebd. 1357) 
bekannt; da Hjrlas' Entführung erwähnt w-urde. 
.scheint der Argonautenzng darin T"rgekoinmcn 
zn sein Die Entstehnngszeit des Gedichtes 
ist ebenfalls unsicher. Das Lied Olxaiia; 
HXtaoK kann wenigstens mit Wahrscheinlichkeit 
dem fi. Jlidt zugesprnchen werden; die Alten, 
die als Verfasser Homer oder dessen Ga.stfrennd f 
Kreophylos von Samos (Kallim. bei Strab. XIV 
1. 18 p. 638) nannten, haben es freilich für weit 
älter gehalten. Nach Clem. org. VI 25, 2 soll 
Panyasis sein Werk bestohlen halten, dessen 
Heraklee aber nach den etwas reichlicher erhal- 
tenen BmchstOcken auch andere Teile der H,-Sage, 
vielleicht das ganze I-eben des Holden, umfaßte. 
Einzelne Abenteuer hatte Stesichoros dargestellt ; 
Geryoneis, Kerberos und Kyknos sind bezeugt. 
Den Kampf m t Kyknos erzählt auch das ein- -l 
zige erhaltene Gedicht dieser Gattung, die Eoie 
Ao.vic Tlgaxliovt. Dies ist der dürftige und un- 
sichere Rest der Dichtungen, die im ti. Jhdt. die 
Taten des H. oder einzelne von ihnen dargestellt 
hatten Manche dieser Dichtungen haben die 
Sagen noch selbst geschaffen, die sie erzählten ; 
allein immer mehr ging man dazu Ober, ans dem 
unermeßlich reich, aher sehr widerspruchsvoll ge- 
wordenen i^toff auszuwählen und sich auf seine 
.knsgestaltung zu beschränken. Trotzdem haben -5 
diese Gedichte des 6. Jhdts. eine große Bedeutung 
in der Geschichte der H.-Soge. 8ic nnil die .von 
ihnen abhängigen Logographen, von denen nament- 
lich Pherckydes im zweiten und dritten Buch die 
H.-Sage ausführlich dargestellt hatte, sind ein 
unentbehrliches Glied der Kette, welche die früh 
verschollenen sagenbildcnden ältes'cn Lieder mit 
der späteren Sage verbindet, die seit dem .5. Jhdt. 
in den Grnndzügen feststebt; daß überhaupt das 
spätere Altertum ein einheitliches H. -Bild besaß, 6 
nachdem die Entwicklung der Sage zu ganz ab- 
weichenden, einander ansschlicßenden Vor-^tel- 
lungen geführt hatte, ist vorzugsweise dem Ein- 
flüsse der Dichtungen des 6. Jhdts. znzuschreiben. 
die da» ganz Widerstrebende nicht beachteten 
und damit ausmerzten. Nicht ein einzelnes Epos, 
aber doch das Wesentliche, was den Epen die.»cr 
Zeit gemeinsam war, ist. wenn auch keineswegs 



ganz frei von späteren Zutaten, in den mytho- 
grsphischen Handbüchern, besonders bei dem für 
H. verhältnismäßig alte Überlieferungen wieder- 
gebenden Apollodor und seinen zahlreichen direkten 
oder mittelbaren Ausschreibem (vgl. i. B. Pedia 
simoe in Wagners Apollodor S. 247ff. ; Ba.s.si 
Uiv. di fil. 1895, Srtlff. 1896, 544ff. TzeU, chil 
II; über da.» in den Abh. Akad. Upsala berans- 
gegebenc, ebenfalls byzantinische und auefa in 
'Versen abgefaßte Werk s. Nachmanson Bert. 
Pbil. Woehenschr. 1909, 522ff.), erhalten, und di 
mit diesen die älteren Kunstwerke, namentlich die 
sf. Vaaenbilder. oft in Einzelheiten fibereinstim- 
men, »o müssen auch sie großenteils von Dich- 
tungen des 6. Jhdts abhängen. — Während sich 
in diesen Gedichten das Bild des H. noch ent- 
wickelt, wenigstens einheitlicher gestaltet, beginnt 
doch das Interesse für den Helden abznnehnicn. 
Die bildlichen Darstellungen werden seltener, 

I lieber schmückt man die Gefäße mit Szenen au.-^ 
dem troischen Krieg. Anch die attische Tragödie 
(Eahlnberg De Hcrcule tragico, I.,eipz Pi«. 
1892) hat sich um den Helden , der doch in 
Attika viele Knltstätten hatte, nicht sehr ge- 
kümmert, hauptsächlich wohl, weil die Sage zu 
wenig Gelegenheit zur Seelenmalcrei bot; erst in 
höherem Alter haben Sophokles nnd Enripides 
den leidenden H auf die Bühne gebracbL Desto 
mehr beschäftigte H. die Komödie und das .8atyr- 
' spiel, die namentlich den Kresser (s. S. 1005, 15) 
verspotteten und die ehenfalls dazu beitrugen, die 
ernste Behandlung der Sage zu erschweren. Schon 
das dem Homer zugeaebriebene Epos 
hatte eine Episode humoristisch behsndelt; Epi- 
charm (Mixoovn'f frg. 4 ; BovaeioK frg. 21; T3o. 
bii töv (otOTijga nnd .vöp #d/bp frg. 76ff. in 
Kaibcls Dor. com.) und Rhinton (ebd, 185, 31 
waren gefolgt; jetzt ergriffen auch das Satyr- 
drama (z. B. Sophokl. 'ÜQ. nii Taimgif TGPt 
frg. 205 ; vgl. auch frg. 689 ; Astydamas d. J 
ebd. 779, 4 ; Achaios Aivoi, ebd. 754, 
26; 754, 32) nnd die Komödie den dank- 

baren Stoff. — Während die ernste Dichtung sich 
allmählich von H. ahwamtte, beschäftigte sich 
die anfblOhende Prosa ilesto mehr mit ihm 
Hatten die Logograph n des 5. Jhdts. (über Heka- 
taios' yevtaX. s o. Bd. VTI S. 2745, 37ff.) sich noeh 
ziemlich eng an die Epen des 6. Jhdts. angc- 
■schlosscn, so gestalteten Spätere die Sage immer 
freier aus, um der geschichtlichen Wahrschein- 
lichkeit näher zn kommen; eine Mittel»t«llnng 
zwi-chen beiden nimmt Hcrodor ein (FHG H 
27ff.), der in mindestens 17 Büchern (Athen. IX 
80 p. 41 1 a) fllier H. schrieb ; auch von Plntarch 
ist ein Werk über unsern Helden bezeugt (frg. 33 
p. 48 Did.; vgl. Pint. 6ijo. 29. Gell. n. A. I 1). 
das al)cr wahrscheinlich .schon nicht mehr aus- 
schließlich den Zweck verfolgte, die Geschichte 
fcstzustellcn, sondern zugleich sittliche Ideale 
auf>tellcn wollte. Schon im 5 Jhdt g-tb e» 
emuvot TJQOxXiovi (Plst. av^. 5 p. 177 b), m 
dencti auch der von Prodikos in dcn'fJpo« (Schol 
Aristopli. veq!. 361) erzählte Mythos von H. am 
Scheideweg (o. S. 1908, .50) gercehnet wird. Andere 
Reden auf den Helden sind der H. des Anti- 
sthenes (o Bd. I S. 25 i2. 43). die Prunkrede des 
Matris, wie es scheint, Diodors Hauptquellc 
(Holger Matris, Tübing. Progr. 1881. Bethe 
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Quacst. Diod. Dions ^xu>fttov (v^l. v, A rn i m 

Dio T. Pros. 155) und die Rede de« Aristeides 
(XL bei Keil II 325ff.). t'ber die rhetorische 
Ekphrasie des Theodoros Prodromoa (12. Jhdt.) 
8. Majuri Rendiconti UAL 1908, 536ff. 552. 
Herodor schrieb einen geo^ranhischen Kommen- 
tar zu H.’ Wanderungen, Schulten Herrn. IL 153. 
— Durch den Umstand, daß sich das Königshaus 
und na*’h seinem Vorbild mehrere vornehme 
Geschlechter Makedoniens auf H. zurückfübrten, ] 
scheint in hellenistischer Zeit das Interesse der 
Dichter für H. etwas belebt worden zu sein, 
doch Ständen die Heraklecn des Khianos (Suid. 
8. V. Susemihl Ales. Litt. I 401, 15), Diotimos 
(Athen. XII 80 p. 003 d. Suid. s. Ei’Qvßaro^, 
Apostol. VIII 12) nnd Phaidimos (Athen. XI 00 
p. 498c; vgl. über alle drei v. Wilamowitz 
Her. I 67f.) und Xikanders Olraixd (Schneider 
29ff.), die auch H.-Mythen darstellten, ebenso 
wie die römischen den II. behandelnden Epen, t 
^osartigen Dichtungen nnd Dramen (z. R. Ovid. 
Her. 9. Sen. Hercules Oetaeus und H. furens, 
die von Wernsdorf Poet. Lat. min. 1, 282 
unter Nemesianu-s' Namen herausgegebenen Laudes 
Herculis , Caesars gleichnamiges Werk . s. Suet. 
div. lul. 56), wohl überhaupt nicht mehr in Be- 
ziehung zu dem, was die Zeit l>ewegte. Da- 
gegen wurde eine andere Seite des H.-Dienstes 
jetzt überaus populär; war schon in der Blüte- 
zeit der attischen Kultur H. ein Vorbild der j 
Kpheben gewesen, so mußte er, jo mehr sich mit 
der sinkenden Bildung das allgemeine Interes.8e 
auf den Sport beschränkte, um so ausschließlicher 
der Schutzherr der Gymnasien werden (vgl. o. 
S. 1007, 21). iGruppe.] 

Herapel heißt ein über dem Balinhof Kochern 
der Eisenbahnstrecke Metz-Saarbrücken, zwischen 
Beningen und Forbach in Lothringen, gegen die 
Rossel, einen linken Zufluß der Saar, vorspringen- 
der Bergrücken. Diese Höhe, rund 130m über dem* 
Tal der Rossel (330,4 m über NN), heute vornehm- 
lich Ackerland ohne jode Behausung, war während 
der ersten vier Jahrhunderte n. Chr., nachweislich 
etwa seit der Zeit des Kaisers Tiberius. von einer 
Sie<lelung belebt, wie zahlreiche, dem Zufall wie 
Ausgrabungen verdankte Funde lehren. Von plan- 
mäßigen Nachforschuugen sind henorzuheben die 
Grabungen, welche Böcking 1827 — 1830 ver- 
anlaßt hat, und die Ausgrabungen von E. Huber 
(mit Unterbrechungen) 1881 — 1004, Ihe Funde,] 
welche bei den erstgenannten, liauptsächlich im 
Gräberfeld außerhalb der Ortschaft ausgeführten 
Grabungen gemacht wurden, befinden sich großen- 
teils in den Kgl. Museen zu Berlin; die Ergebnisse 
der II übersehen Grabungen, die vornehmlich im 
Weichbild der eigentlichen Sitxiclung veranstaltet 
waren, eine Schenkung Hubers an die Gesell- 
schaft für lothringische Geschichte und Altertums- 
kunde, werden im Metzer Museum verwahrt. Die 
Ortschaft gehörte zur Volksgcmeinde der Medio- 
matriker und lag über der durch Reste (nicht durch 
die Kursbücher) bezeugten römischen Straße, die 
von Metz über Bu.schborn, Freimengen, Haiberg 
bei Saarbrücken wohl nach Worms (nicht Mainz) 
führte. Zum Ort gehörte auch ein achteckiger 
Tempel, wahrscheinlich ein heiliger Brunnen, 
welcher vielleicht an derselben Stelle in dauer- 
hafterer Bauart errichtet war, wo bereits vor dem 
Paalj-WlMowa-Kroll, Suppt. III 
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Bestand der Ortschaft ein cinfachereb Heiligtum 
gestanden hatte. In der Spätzeit, gegen 3()0 n. 
Chr., als zahlreiche, bis dahin offene Städte (z. B. 
Metz, Paris, Sens, Rennes, IMrigueux, Samtes, 
Bordeaux) und auch kleinere Ortschaften (wie 
Arlon, Ncumagen. Bitburg, Jünkerath) befestig 
wurden, wurde auch die Ortschaft auf dem H. mit 
einem Mauerring umwehrt und auf der am meisten 
gefährdeten, schwachen Seile, wo die einzige Zu- 
fahrt zur Siedelung war, auch durch Türme ge- 
sichert; vgl. die Art. Icorigium, Santoni. 
Ob bereits in vor römischer Zeit (außer dem er- 
wähnten Heiligtum) ein befestigtes Refugium auf 
der Höhe bestanden hat, ist niclit zweifellos sicher. 
Die Inschrift des Metzer Museums CIL XIII 4481. 
im J. 20 n. Chr. zu Ehren des Kaisers Tiberius 
gesetzt, nach v. Domaszewski von [n]eg{ 0 ‘ 
tialores) qui cofnswfun/?) nco (Name des Vicus 
ist nicht mehr erhalten), stammte wohl nicht aus 
der Ortschaft auf dem H.. sondern eher aus einer 
(nachweisbaren) Siedelung am Fuße der Höhe. 
Kraus Kunst u. Altertum in Elsaß-Lothringen 
III 201—206. IV 66. CIL XIII 1, 2 p. 682—683 
und 4 p. 59f. Huber Le Hörapel (11K)7— 1909), 
unvollendet, mit vielen Tafeln; hier ist S. 3*2 — 98 
die ältere Literatur verzeichnet mit Auszügen, 
sowie Mitteilungen über Grabungen. K e u n e Die 
röm. Ortschaft auf dem Herapel, S. A. aus Korr.- 
Bl. des Gesamtvereins der deutschen Gcschichts- 
u. Altertumsvercine 1911, vgl. Lothr. Jahrb. 1910 
XXII 519ff. mit Taf. IX. X u. a. Espöran- 
dieu Roeueil g^nöral des bas-reliefs, statues et 
bustes de la Gaule rom. V 4428 (zu 4467 gehörig). 
4444fT. — 4472. Ähnliche Reste von Hohensied- 
lungen, wie auf dem H., sind festgestelU z. B. 
in der bayrischen Rheinpfalz auf der ,Heide](s)- 
burg‘ bei Waldfischbach, auf der .Heidenburg* 
bei Obcrstaufenliacli und auf der .Heidenburg* 
bei Kreimbach (vgl. CIL XIII 2, I p. 181 
unten), im Großherzogtum Luxemburg auf dem 
Titelberg (vgl. CIL XIII 4 p. 48 zu 1. 2 p. 
635), an Mer Marne zwischen Joinville und St. 
Dizier auf einer ,Le Chätelet* benannten Hohe 
(vgl. CIL XIII I, 2 p. 706). (Keune,] 

S. 548 zum Art. HcrculaneuH pagun: 
Hfreutaneus o<ler Hermlanius {Herelanitts). 
auch Ilerruhnus, Hrrculianus u. ä.. gleich dem 
häufigeren Hereuleuti vom Namen des Hercules 
abgeleitetes Adjektivum. auch als Zunamen (Cog- 
' noinen) gebraucht, dient zur Bezeichnung von 
Flurl)ozirkcn (Pagi), die Ül>erhaupt häufig nach 
Outthoiton benannt sind. vgl. die Pagi Apollina- 
ris, Cerialis, Dianius, Minervitis usw. Außer dem 
Pagus Herculaneus in der Steinurkundc vom J. 
660 der Stadt = 94 vor Chr. (CIL I 571 =X 
3772) in Campania, wo «allein in den Pagi da- 
mals das öffentliche Leben sich fortpflanzte, die 
jedoch nur kirchliche, nicht politische Gemein- 
den bilden* (Nissen Ital. Landesk. II 704), 

I findet sich die Bezeichnung noch auf «len beiden 
bron7.»*nen Alimcntartafeln aus der Zeit des Kai- 
sers Traianus. CHi IX 1455 für die Gemeinde- 
flur der Ligures Baebiani, a. a. 0. II 23 und 56; 
pago Herculanco. III 34 p<ig(i) Herculani (ebd. 
auch III 17 fund(i) Herrulciani. vom Namen Her- 
ntlfius eines früheren Eigentümers], und CIL XI 
1147 (Vclcia) für die Flur von Placentia. In der 
letztgenannten Urkunde ist der Pagus Hercula- 

36 
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nius 31 mal zur Bezeicboung der Lage von veri 
pfändeten Grundstücken angegeben in den Obli- 
gationen 16. It*. 81. 87. 40 und besonders 4.'i. 
46, davon 8mal mit Xamen: paq(o) llmulaiiio 
m 46. VI 34. 4r>. HJ. VII 16, abgekürzt llerculan. 
fV 7 (am Schluß der Zeile), und pag(o) Hcnlnnio 
V 98. VII I9/20, überall mit beigefügtem in Pla- 
antitto. Daß dieser Flurbezirk von l’laeentia an 
den Pagus Klorcius der Gemeindoflur von Veleia 
angrenzte, ergibt sieh aus VI 4.') (Obligation 40), 

[Kenne.] 

S. 600II. zum Art. Hercnles Nr. 2; 

Zu den drei Inschriften der Steinbrüche auf 
den Höhen über der Mosel liei Norroy im .Prii^ 
aterwald“, eine Stunde Ilußabwärts von Pont-a- 
Mou.sson (o. Bd. VIII S. 610; zwei Altarinschrif- 
ten CIL XIII 42641. und eine Felsinschrift ebd. 
4268, vgl. 0 . Art. Felsendenkmäler), 
welche in der Zeit um 80 n. Chr. dem Hercules 
Kaxanus von den in die Brüche abgeordneten 
Fähnlein rörai.sehcr Legionen in Straßburg, Bonn 
und Nimwegen geweiht waren, ist im Frühjahr 
1916 eine vierte hinzugekommen, welche (neben 
luppiter Optimus Maximus, wie CIL XIII 426.7) 
den Hermlen üaztelanui ehrt und geweiht ist von 
einem Fähnlein der damahs in Mainz stehenden 
I.«gion. Sazsclanus = .Suzefnnus ist hergclcitet 
von einem von saziim abgeleiteten Wort mTcltiiii 
d. h. F'elsgelände (vgl. tinum-vinelum, olira-oli- 
tetum usw,). Der in nächster Nähe der feind- 
lichen Stellungen gefundene, ursprünglich wohl- 
erhaltcne Stein wurde, nachdem er infolge einer 
französischen Beschießung zertrümmert worden 
war, im Herbst 1916 in Stücken rückwärts und 
dann nach Metz liefördert, wo er im Museum 
wieder zusammengesetzt ist. Siehe K e u n e iin 
Föm.-gcrm. Korr.-Bl. IX 1916 nr. 3 § 16 mit 
Nachtrag ira Korr.-Bl. d. Köm.-gerra. Konimis.s. 
d. K. Archäol. Inst. I (1917, 2) •')9f. Korr.-Bl. 
de.s Gesamtvereins 1916, Nr. 11,12, 26.711. ii. a. 
Vgl. den .4rt. Saxaniis, [Keune,] 

S. 661ff. zum -trt. HerenninHi 

26a) Tlerm(niut) Flarf. .1 heißt der Besitzer 
einer Schwertöpferei in einer in vertiefter Schrift 
eingestempelten Marke, gefunden zn Salonae in 
Dalmatia, CIL III 10185, 2; nicht vollständig 
erhalten ist dieselbe Marke auf einem bei Riinini- 
Ariminum gefundenen Stück, CIL XI 6695, 48 ; 
Heren Fl 

34) M. llerennitie Pioens. Jfit Drossel ist 
nur Gleichnamigkeit des Consitls des J. 7.54 d. 
St. = 1 n. Chr. mit dem Besitzer einer Schwer- 
tOpferei (nicht .Weinbergbesitzer’, wie es BJ. VHI 
S. 676 heißt) anznnehnien, dessen am Hand ge- 
stempelten Amphoren vornehmlich in der G^end 
von Modena-Mutina, Reggio d'Einilia-Regium Le- 
pidnin bis Panna gefunden sind, CIL XI 6695, 
49. In dieser Gegend der Via Aeinilia scheint 
also der Betrieb bestanden zu haben. Seine Er- 
zeugnisse sind aber (mit Waren gefüllt) in die 
Ferne verfrachtet worden, wie die in Rom (CIL 
XV 3466«, vgl. b), im nordöstlichen Italien za 
Aqnileia und Cividale-Forum lulium (CIL V 8112, 
44o. A), in Athen (CIL HI 7809, 10) und in 
Africa (Karthago, CIL Vm 10477, 4) gefundenen 
Stücke beweisen. Eingestempelt sind die abge- 
kürzten Namen M. Her. Pieent. (CIL XV 3460(i. 
zweimal gestempelt. VIII 10477, 4) oder .V. Her. 



{He.) /Vcoi. (/’ie.), was zum Genitiv zn ergtnzer 
ist; eine Ausnahme macht CH, XI 6695, 49e: 31 
Be. 7Vc. f., was wohl bedeutet: M. Hefreimiu/. 
Pie(ens} fCeeit). — .Als Hersteller von .Amphora 
sind durch Marken auch andere Herennii t-e 
zeugt. [Keuna] 

S. 710, 63 zum Art. Hermaioe: 

Dieser Monat erscheint auch auf einer Inschrf 
zu Buttos um Mitte des 1. Jhdts. v. Chr. Narl- 
rnanson Ath. Mitt. X^H nr. 19. [Oldfather.j 
S. 721, 16 zum Art. Ilcrmapias: 

Zum Namen s. den .Art. Hermapion. 
Hennapion gab in einem sonst unbekannte^ 
Buch eine griechische Dbersetzung der ägypt 
sehen Königstitnlaturen des Sethos I. und Rams« j 
II. nach einem dem Flamininus (jetzt auf der ! 
Piazza del Popolo in Rom) ähnlichen ObelisVer.. 
welche von .Ammianus Marcellinus ausgeschriebeo 
wurde (XVII 4, 12ff., erhalten in den CodioH 
nur 7 von 12 Zeilen); sie ist weniger getreu als 
die sonstigen Übersetzungen dieser Titulaturen, 
bearbeitet von Ernian S.-Ber. Akad. Berk 1914, 
245. H. stammte kaum ans .Ägypten (so vemtnte: 
Erman 245), woher der Name durch die Papyru- 
urkunden nicht belegt ist, wie mir Preisigke 
bestätigt. (P. Lond. I 161, 91 1. 'Koiiaiber-, Prei- 
sigke Herichtigungsliste.) Die Namen 'Appov« 
(•-v.vfac), FQftantüiy sind vielmehr nur aus Deür- 
asien zu belegen (s. Pape Gr. Eigenn.vmen. Sead- 
wall Klio Bcih. 11 ; in CIG HI 6379. J aus 
Velitrae 1. 'Equaiitor-, s. Erman 245, 2). Ee»- 
llp/i- sind lykische Präfixe (Sundwall 73f.) .Avh 
in Dittenborger Syll. 11 ist Eo/imU kleis 
asi.atisch , wo auch Anßtjooi; und /Iiptop*,' niciit 
mit ägyptisch Horns {nBH)L P) und HlPOMf. 
sondern mit kleinasiati.sch 'Aeß-rjoi; ’Agß-vir,: 
Hgß-i ryai; Poi - aQßaai; Tqoxo- aoßaiu; (Kret- 
schmer Einl. in die Gesch. d. gr. Spr. 359) und 
pini-aii, purma. nioQov-oii (Belege 

bei Sundwall) znsammenznstellen ist H. wv 
danach höchstwahrscheinlich ebenso wie Hemu 
pias (s. d. und dazu P. Oiy. II 221 . III 17 

I. ykicr. [Plaumana] 

S. 738tF. zum Art. Hermes: 

8. 7:19, 21. Der Monat Hennaios deutet au:’ 

II. hin. Dieser wird erwähnt auf einer Inschri'' 
zu Buttos im westlichen Lokris, wohl unter sit?- 
lischem Einflüsse. Nachraanson Athen. Mit 
XXXII nr. 19. Jnrenka Philol. I.XXI 178 er 
klärt die Sage, wonach H. Vater des Abderos k; 1 
für eine auf eine besondere merkantile Tat de j 
Ijokrer bei der Gründung der Stadt hinweiscu h || 
Doch vgl. den .Art. Abdera o. Suppl.-Hcft I. Sri 
Plndar Paian II 1 ff. ist Poseidon Vater des .Abder:c 

S. 755, 6. Ein H. xQiwpÖQoe war schon ver 
her bekannt. Brit. Mus. Cat Terrae. B 486 uil 
PI. XXL Über seine ganz untergeordnete Belle 
auf diesen Terrakotten vgl. Philol LXX Il-V 
und I.XXI 326, 10 a. [Ohlfather., i 

S. 752. 24: Hermes-Thoth in Onibos to: J 

Tempel, daran anschließend öffentliche Giitc I 
für die dem Gotte geweihten Ibisvög^l. s. Pre;- • 
sigke und Spiegelberg Die Prinz-Joachin 
Ostraka, Straßb. 1914. 

S. 756, 30: Beinamen; den H. «pdätv 
nennt Hcliod. VT 7 neben Poseidon Aa<pdXtioi »h 
Beschützer der Kaullente zur See. 

ebd. Z. 38: KvXXio;, vgl. Steph. Bjz. =• 
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KvXi^vrj' xai KiUto; iJytmi "Ee/n'ii xaiä 017x0- 
,i//y rov ICiUijyiiK. ' 

ebd. Z. 61 : ^ojotra^f -i;; nach Nikom. Geras, 
bei Phot. bibl. 144a, 11, wohl ala Gott des Vor- 
rats, eigentlich des Getreidehaufens, der Demeter 
Soritis entsprechend, aulznfnssen. 

S. 758, 59 : .\uf einem sf. Vasenbildc sehen 
wir H. au( einem Widder reitend, von zwei 
faekeltragenden Frauen umgeben (Demeter und 
Kore?), -4rch. Ztg. XXVI Taf. 9. 

S. 759, 28: Dill; n.-vh Pap. I,eyden J 384 
XIII 5 ist yoy(K 'Eguov ein Ausdruck für dv/;tfo»*, 
Dill, t’ber die Verbindung des H. mit l'Hanzen 
s. Oodd. astrol. \TIT 3, 159 S. 162. 

188. 190. 20. 191. 

ebd. Z. 29: Über das Pentadaktylon (Penta- 
phyllon) 8. Godd. astrol. IV 135. 

.S. 760, 18: Omphalos, namentlich auf Wand- 
gemälden, s. Helbig Wandgem. 7 nr. 1-i und 17 
und Roscher Omphalos, eine philol.-arch.-volks- 2 
kundliehe .\bh. über die Vorstellungen der Griechen 
und anderer Völker vom Xabel der Krde. I.eipz. 
191,3, 115. 

ebd. Z. 18 ; Petasos, vgl. Amob. adv. nat VI 12 
itaque eum petaso (tarn formatur) jnatiu Maiae, 
tamquam vias adgreili /iraeparet et snltm put- 
rcremqitc rleclinet. — Über die Verbindung mit 
Fackeln vgl. Rouse Greek Votive Olferings, 
Inde.v s. Torch. 

S. 763. 37 : Ein Fi.scher weiht dem II. das 3 
Kischgerät, .4nth. Pal. VI 23 (H. wohnt in einer 
Secgrottei. 28. 29; ein Schreiber den Schreib- 
bedarf ebd. nr. 63—65. 67. 68 (damit vergleiche 
man die schöne rhetorische Blüte bei Eust. phil. 
XI 21 , 4 , wo ewiges Leben der Erzählung ver- 
sprochen wird Egpov ygaqiibt xai ßüXayt xal 
yXttirtij -vfp :iyfot‘ajj öqiooixby ) : ein eben er- 
wachsener Jüngling sein .altes Spielzeug ebd. 
nr. 309; ein laimp.adcphor seine Fackel ebd. 
nr. 100 ; dem H. und der Aphrodite werden die 4 
Reste des Desserts mit Becher geweiht und 
außerdem ein weißer Ziegenlvoek ala Opfergabe 
versprochen, ebd. nr. 299. Nach Amob. adv. nat. VI I 
21 opfert man Pater Liber und Mercnr Ziegenböcke. 

ebd. Z. .50: XacTi Schob Arist. Plut. 1128 
gehört clem H. das Schulterstück der Opfertiere : 
fori bi ’Egpov 6 ßnaxtojy Ttby äXüyüty Ciporv 
(vgl. Hcsych. s. ^tußriaii und Polluz II 133, dem 
zufolge ßgaxioty das femur priiis sei, opp. xmXij). 

S. 772 , 27 : Das Lotosblatt faßt Försters 
Röm. Mitt XXIX (1914) 174ff. als Zeichen des 
H. nXovToböetj; auf, e.s deute tlen Jahressegen 
und dessen Lrhcber. den Nil, an; Zeus .\mmon 
auf den Bronzemünzen der ptolemUischen Zeit 
nach 271/0, außerdem Harpokratea, Isis, vor allem 
der Nilgott selbst tragen laitosblatt oder Lotos- 
blüte über der Stirn. Die diesbezüglichen Denk- 
mäler zählt Förster auf a. 0. ISOff-, über den 
H. Diskobolos der Sicglinschen Sammlung zu 
Stuttgart ebd. 169. 6 

S. 773, .50: über das vielseitige Wesen des ‘ 
H. vgl. auch Codd. astrol. 1 160 und 162. II 91. 178. 

8. 775, 26: Der Stein Hermu aedoeon wird 
so benannt ex argumenlo ririlitatis. weil er die 
Mannbarkeit zeige, Plin. n. h. XXXVII 166. 

S. 778, 68: Die I,ampaden werden natürlich 
dem H. und Herakles als Beschützern der Pa- 
lä.'tra geweiht. 
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S. 787 , 23: Der Jüngling Agon dem H. 
libierend auf einem Vasenbilde bei Panofka 
.\bh. Akad. Berl. 1856 Taf. 2, 5. Heliod. X 31 
erwähnt die näXq als ») iyaydn'ttH Eouov rexyip 

S. 788, 58 : vgl. die Benennung P.ardaliancbes 
vom .Aconitum Plin. VIII 100 (occupat faueea 
eormn angor). 

S. 789, 7 : Bei Theodor, prodr. III 72 wahr- 
.sagt H. iv xQoavXiois eine Heirat (vgl. III 432ff.) : 
In einem Tempel vermählt sich H. mit der 
ägyptischen Prophetin und zeugt den ägyptischen 
Homer, Heliod. III 14. 

ebd. Z. 22 : H. und die fackeltragende Hekate 
neben Finten und Kore erwähnt auf Inschrift ans 
Rhodos IG Xn 1. 141 (vgl. Hermes XXXVU 141). 

S. 790, 62: Auch St. Michael wägt als Seelen- 
fübrer die Seelen. [Eitrem.) 

S. 8311. zum Art. Hermias Nr. 11: 

Da in dem Artikel von Xatorp (0. Bd. VII l 
iS. 8311.) nicht beachtet ist, daß unsere Kenntnis 
von diesem interessanten Manne, dem Tyraimen 
von .Atarneus, dem Verbündeten Philipps von Ma- 
kedonien und Freund der Platoniker und de.s -Ari- 
stoteles, seit 1904 bedeutend erweitert ist, sei hier 
einiges nachgetragen. Die Lektüre des Artikels 
.setze ich vorans. Vgl. besonders F. Stäbeliii 
Klio V (UH1.5) 14111. Koerte Rh. Mus. LX 
(1905), 388II. Stavenhagen Quacst. Demo- 
sthenicae, Oottin^n 1907. Gualth. Florian 
I Studia Didymea liistorica, Leipzig 1908. F 0 u - 
cart Mem. de ülnst. de France: .Aesd. des Inscr. 
et B.-L. XXXVHI I (1909) 2711. Kahrstedt 
Forsch, z. Gesell, des ausgehenden 5. und des 
4. Jhdts., 1910, 1011. (dazu Wendland GStt. 
Gel. ,Anz. 1912, 6171). Brinkmann Rh. Mus. 
LXVl (1911), 22611. Ja ege r Studien zur Ent- 
stehungsgcscli. der Metaph. des .Aristoteles 1912, 
341. Im Berliner Papyrus von Didymos .vsgi 
.4 qfioodirove (cd. Diels und W. Schubart 
I Berl. Klassikerteite I [1904] und Bibi. Teubner. 
1904) sind im Anschluß an Demosth. X 32 (f.veiö’ 
d noarrtny xal ovyetbwg fi.vai-0’ B 0lXntno^ xaju 
ßaaiXteo; nagaoxevaCerai, ovro; äydanaoTo; ye- 
yoytr xtX.). einer Stelle, die wie man bisher schon 
aus den ,Ülpian‘-Scholicn wußte, sich aut II. be- 
zieht. ,iiil coi. 4. 59 — 6, 62 gelehrte Exzerpte über 
H. gegeben: ri)c qnXrjxoias i[yexa twv xai vüy 
xoJXv.xoaypovovyTüiy ja Toiavra. Zitiert wird zu- 
nächst Theopomp aus dem 46. Buch der Philippika; 

I Eubulos der ehemalige Herr des H. und Eroberer 
von -Ahirneus und Assos ist mit seinem Nach- 
lolgcr H. in sonderbarer Weise zusammcngeworlen 
(Diels zu 5, 1; mit Absicht? Stähelin 141); 
gehäs.sig wird der Freund der Akademiker in 
seinem Privallelien und seinem Regiment ange- 
griRcn, der Eunuchc und einstige Sklave herrscht 
mit Anwendung von Gift und kaim .sich als ehe- 
maliger Bankier nicht dazu verstehen, den Chiem 
und -Mytilenäern unbezahlt die vertragsmäßige 
I Hilfe zu leisten (so Foucart 126; die Stelle ist 
leider lückenhaft; zu diesem Bündnis (?) ist zu 
vergleichen der erhaltene Bundesvertr.ag des H. 
und seiner Ezaiooi mit Erythrai, jetzt ed. H i 1 1 e r 
V. Oaertringen in der dritten Ausgabe von 
Dittenbergers Syll. 1 229), Nach seiner 
Gelangennahrae und Wegführung nach Susa sei 
H. geschändet und gekreuzigt worden. (Das d»-ä- 
anaaroi ßaotXia ytvbfuvoi und das dedo.vaoTOC 
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yiyortr bei l)cino.>lhencs stehen meines Erachtens 
entzogen der Meinung von S t ä h c 1 i n 143f. und 
Florian 29 in keinm direkten schriftstelU*' 
risdicn Zusammenhang.) Hecht anders hat Theo- 
)H)iii{> zu I^bzeiten des Mannes im Brief an Philipp 
geurteilt (Didyni. 5, 21ff.); dem königlichen Freund 
des H. ins Gesicht rühmt er es, wie der Barbare 
sich hellenische Bildung erwarb und mit den 7/Aa- 
raivetot verkehrt, dafi er an den großen Festen 
Wagen rennen läßt und trotz seiner unbedeuten- 
den Herrschaft e.s durchgesetzt hat, daß auch bei 
ilim die Olympien angcsagl werden. Col. Ö, 64ff. 
steht aus einer Schrift des Kallisthenes 7itQi*E(>ftwi' 
das Lob des H., der die dorr^. T:^ife^keit und Zu- 
verlässigkeit (wie sic dem Philosophen und echten 
Freund zukomiiien. vgl. Ar. Eth. Eud, 1238 a 
llff.), auch als Gefangener des Großkönigs be- 
wies und — entgegen den Erwartungen, die ein 
Demosthenes hegen mochte — nichts von den 
Plänen Philipps verriet (5, 71 nach Koertea 
Ergänzung. C, 55). so daß er vor seinem Tode an 
die Freunde und häiooi berichten konnte w: ot öh 
d[yd^tov etjt] (f'iloaotfiat ov6' &ox*]f*ov ^io.7f.Tpa- 
yftivoi. Dem Porserkönig soll H. so imponiert 
hal)en, daß er ihn zu seinem Freund erkoren hätte 
ohne die Bänke des Mentor und Bagoas, die für 
ihre Stellung fürchteten; aber auch so \vurdcn ihm 
vor dem Tod die üblichen Martern eryiart. Vordem 
Kallisthcnesi'xzeriit steht col. 5, 52ff. ein Bericht, 
der Kicher nicht mehr Theopomp gehört, sondern 
wohl eher aus des spater zitierten KallimachoerB 
Hermipp Lclwn des Aristoteles stammt (vgl. F o u • 
cart 155ff,); cs wird die bekannte Tatsache er- 
zählt, wie H. (nacli Platons Tod) (Koriskos) und 
Erastos und Aristoteles [und Xenokrates] zu sich 
rief und ihnen Assos überwies; vgl. besonders Di- 
käarch im Index Acad. col. 5, IIT. Wohl auch aus 
Hermipps Biographie des Aristoteles (Di eis zu 
Ü. 2*2, vgl. Diog, Laert. V 8: Athen. XV 696) 
stammt sodann 6. ISff. der ,Piian‘ des Aristoteles 
zu Ehren des H.. das Epigramm des Aristoteles 
auf der von ihm in Delphi gestifteten Statue (vgl. 
Diog. I.*aert. V 6, zur Lesung Foucart 132), 
und das ßngiorte Epigramm des Theokrit von 
Chios für das Kenotaph des H., das nach der ge- 
fälschten Vcrteiiligungsredc des Aristoteles gegen 
die Anklage des Eurymedon (Hesych. Mil. Vita 
Menag. Index 189 Rose^, Athen. XV 697 a; vgl. 
Boeckh Kleine Sehr. VI 19<». Foucart 132) 
ebenfalls von Aristoteles errichtet wurde. Auch 
dieses Tliookritcpigramm. das Bryon Öfox^d- 
rov (auch bei Diog. Laert. V 11 in Korruptel, dazu 
bei Euseb. praep. ev. XV 2 § 8 Hei. [Aristokles]) 
angeführt hatte, hat wohl Hermipp vermittelt. 
Alsdann konstatiert Didjmos aus seinen Exzerpten 
und aus Hennipp. wie widerspruchsvoll über den 
Tod und die Gefangennahme des H. berichtet wird, 
und erwähnt zum Schuß, daß Anaximenes im 
.=;cch.ston Buch seiner philippischen Geschichte aus- 
führlich (Foucart 8 Vorschläge zur Ergänzung 
S. 134 sind abzuweisen) von H. erzählt Iwtte: da 
er wolil schon in seinen eigenen Zetteln bloß diese 
Tatsache vermerkt fand und kein wörtliches Ex- 
zerpt, bricht er ab: ixAoyi)y * ofv yä(> 

wptJXot. Im allgemeinen nehme ich wie Fou- 
cart 4-lff. lieber größere Benutzung der Historiker 
bei Didyrnos an. als D i el s • Sch u b ar t , die 
über das ol>en dem Hermipp vindizierte, noch 
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mehr auf ihn zurüokführcn möchten (Einleitung 
S. XXXVHI). 

Gerechter ist wohl die Beurteilung in der enko- 
miastlschcn Schilderung des KallisUicnes als die 
des Theopomp, der notabene früher gün.stiger über 
H. gi'urteilt liatte. Der Neffe des Aristoteles, der 
vielleicht in der Zeit, nachdem Aristoteles As.so» 
und Mylllene verlassen halte, mit dem Oheim zu- 
.sammen in Delphi arbeitete (.so K a h r s t e d t 21 ). 
konnte wi.«isen, wes Geistes Kind der .Eunuche' 
war; er kannte den Bericlit. den H. kurz vor dem 
Ende den Freunden und haiQoi, also auch Aristo- 
teles liatte zukomiiien las.sen; er wußte gewiß auch 
die näheren TodesiimKtände (Foucart schätzt 
dies unrichtig ein S. 66. 127. 137). llhertrieben 
mag bloß das Wolilwollen des Artaierxes Ocho- 
für H. und die Ränkesucht des Mentor eingesebätrt 
sein. Was hingegen Thoopomp und andere über 
grausame Folter und Hinrichtung berichicn. Ut 
einfach nicht wahr, wenn es auch Zeitgenossen sind, 
die so behaupten: dem Theopomp paßte es aU 
cffektvülle,s und verdientes Ende für einen aus der 
sclimntzigsten Niederung zum übermütigen Tyran- 
nen emporgekommeflen und jäh gestürzten H. 
Aber es ist erlogen, wie das. was die Biographie 
über das Verhältni.s der Nichte Pythias, d*-r närii- 
maligen Gattin des Aristoteles, selber zu H, weit) 
(vgl. Boeckh 193), wie die Ermordung des Vor 
gängers Eubulos durch H. (Dcmclrius Magn. h« 
Diog. l-acrt. V 3). Auch auf das ,Eunucheo‘tiB- 
des H. füllt so das richtige Licht, soviel (hrätef 
geredet worden sein mag; wäre der Freuri (ki 
verhaßten Philosophen kein Barbar gewesrt. w 
hätte man ihm eine andere Scheußlichkeit naöi- 
gesagt; die Makedonen hatten, als 'rheopomp 
schrieb, an dem unglücklichen einstigen kleinen 
Verbündeten kein Interesse mehr. Das beste Zeug 
iiis für H. ist sein Umgang mit Männern von der 
sittlichen Höhe eines Aristoteles und Xeookrat^; 
durch die neuen Nachrichten aus Kallisthenes wird 
uns, worauf Koertc 394f, mit P»echt autmeik- 
sara macht, erst Aristoteles’ herrlicher Hymnus 
lebendig: um die d(>fri) zu erwerben (vgl. v. W i - 
1 a m 0 w i t z Aristot. und Athen 11 411). ist U. in 
den Tod gegangen wie die großen Heroen; ewig 
bleibt im Liede das Gedächtnis des gasüichen 
Mannes und zuverlässigen Freundes. Dazu kommt 
der sechste ehrenvolle Brief Platons an H., ErastOB 
und Koriskos. Hier ist freilich vorausgesetzt, daß 
Platon H. nicht persönlich kannte; das wider- 
spricht dem. was Strab. XIII p. 610 daß 
nämlich H. in Athen Platons und Aristoteles* 
Schüler geworden sei. Al>er ich denke wie Brink- 
mann a. a. 0., daß daraus jedenfalls eher für ab 
gegen die Echtheit des Briefes zu schließen ist; 
H. erscheint auch sonst nicht in den Listen der 
Platon.»^;hüler. wo wir ihn zu erwarten berechtigt 
sind; die Kombination lag nahe und Stral»on=< B-> 
rieht ist auch sonst unzuverlässig. Auch die Pa- 
rallele zu Piat. ep. 322 d 1 (das UrtKov d«*? 

H.) zu Theo|>omp l)ci Did. 5, 26 (die Rennwagen 
des H.) iK'urtcile ich als günstig für die F/ditheit 
des Briefes (so Brinkmann, anders Diels- 
Sc hu hart). Eine Antwort des Erastos und 
Koriskos wird t>ei Poll. X 150 erwähnt (v. Wila- 
mowitz Aristot. von Athen 1 334, 33). Charak- 
teristisch ist endlich, daß der Feind Philipps De- 
mosthenes in seiner kurzen Erwähnung nidits 
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Nachtoniges über H. zur Hand liat. So kann man 
(las ganze iiaehteiligc (Jcrede über H. auf sich be- 
ruhen lassen; der Verleumdungssueht g(^cn die 
Akademie und Aristoteles (vgl. Aristokles bei 
Euaeb. pracp. ev, XV 2, 8f. ist es zu verdanken, 
daß es immer wieder mit Vergnügen weiter tra- 
diert (STirde (Aristoklt's bei Euseb. praep. ev. XV 
2, 9: .Tfoi fJ€V ow '£Quiov xai riji a^de 

ffiAiUi uXXot re noXXoi avyyrygdfpaoi xai ötf xai 
ll.TfJU/xto»', ov Toii ßfßXioti 6 evTvxoJV .-rz-tarorrac 
ßlaorprifiibv at'TOf'v; s. etwa außerhalb der Bio- 
graphie Üvid. Ibis yii*. [Demetr.] de olocut. 293). 

Die Chronologie der Uefangennahme des H. ist 
durch den Didymospapyrus zugunsten von B ö h • 
necke und Boeckh (a. a. 0. 197) gegen die 
Vulgata, die sich auf Strabon stützte, entschieden 
Wonlen. Apollod. frg. 5l> Jac. (bei Diog. Laert. V 
9 und Dionys, ad Anim. 4) sagt, daß Aristoteles 
von 34S/7 — :445/'I bei H. verweilte. Strah. p. 610 
läßt die Philosophen (.Aristoteles und Xenukrates) 
W'i der (jefangcnnahnie des Tyrannen sich retten; 
kombinierte man diese Nacliricht mit Apollodor, 
>0 ergab sich 345/4 für den »Sturz. Nur muß 
dann die nunmehr erwiesene Beziehung von De- 
UKKth. X 32 auf H. geleugnet oder die Ünochtheit 
der Rede behanptet werden, und die vor H.s Ge- 
fangennahme erfolgte Wie«Jeninterwerfung Ägyp- 
tens schon 345;4 erhnligt sein, was chronologische 
Schwierigkeiten ergibt. Die Verbin'lung des Sturzes 
des H. mit einer Flucht des Aristoteles ist ent- 
weder flüchtige Kombination oder bewußte Schöp- 
fung der für die Biograpliie liekannten Sucht, die 
Tatsachen pikant zu erzählen (so Kahrstedt 
20. Jaeger a. a. ().). Ganz unmöglich ist es. 
sich durch Diodor, XVI 52 verleiten zu lassen, 
.schon auf 349y8 zurückzugehen oder den flüeJiti- 
gen und ganz persönlichen, mit dem, was er sonst 
mitteilt, widerstreitenden Irrtum des Didymos c»»l. 
S. 30 (s. die kleine Ausgabe, E. Meyer S.-Bt‘r. 
Akad. Berl. 1009, 777, 3) zur Grundlage für die 
Datierung zu nehmen. Auszugehen ist von der 
Z<?it der vierten Philippika des Demosthenes, deren 
Echtheit nicht mehr bezweifelt werden darf (s. 
b»>s. Koerte. Stavenhagen a. a. 0. lOIT., 
C. K r i t sch Demosth. orat. Vfll. IX. X nuo modo 
inter s(‘ conexae sint, Göttingen 1908); (ile Stelle 
X 32 wird gerade auch durch die neue Kun<le von 
H.s Verhalten bei Artaxerxes Oehos als zeitgenös- 
sisch und echt erwiesen. Die Rede setzt eine Situa- 
tion voraus, die sieh bald an die in IVmosth. VIII 
und IX vorliegende angeschlossen hat; je nachdem 
wir nun (trotz IX 32) Stavenhagen» Ausfüh- 
rungen folgen, nach denen or. VIII. IX. X im 
Frühjahr 342 gehalten «nler geschrieben sind, oder 
diese Reden mit der Mehrzahl der Gelehrten in 
dieselbe Zeit des folgenden Jahres datieren, muß 
H. Anfang 342 oder 341 von Mentor von Rhodos 
g(-paekt und al^cfülnt worden sein. Als Demo- 
stiienes X 32 .schrieb, war die Kunde von seiner 
Wt^gbringung in Athen eingetroffen (vgl. Fritsch 
a. a. 0. 34. 50f.). Für den Entscheid des Jahres 
gibt leider nichts aus die Ökonomie des theopom- 
pisehen Gcschichtswerks: das 47. Buch brachte 
bald nach dem Eingang die Belagerung vonPerintli 
und Byzanz (340/'39, gesichert durch Philochoro.s 
frg. 135), wie uns jüngst der Rylandspapyrus 19 
= Theopomp, frg, 211 Hunt (Hellen. Oxyrh.) 
zeigte (vgl. Kahrstedt 14, 1); die H.-Episode 



st»and nach dem Didjinospapyius im 46. Buch, in 
dem auch der Beginn des thrakischen Feldzugs er- 
zählt war. Die Datierungen der demosthenischrn 
Reden durch die antiken Gelehrten aber beruhen so 
gut wie die der modernen bloß auf Kombination 
(Schwartz, Stavenhagen). 

[P. VondcrMühll.] 

S. 833f. zum Art. Herminius: 

2) Dionys. IV 85. 3f. teilt dem H. schon bei 
der Vertreibung der Tantuinicr eine Rolle zu, und 
zwar hier zu-sammen mit M. Horatlus Pulvillus 
{<. (I. S. 2401. 20ff.). (Münzer.] 

S. 858 f, zum Art. Hermocliares: 

5) Die Inschrift ist eine ligorianische Fäl- 
sohuDg: 8. Emmochares o. Bd. V S. 2502, 
14. [Lippold.] 

8, 878, 30 zum Art Hermogene.s : 

23a) Ilennogenos . Autorennaine unter den 
Schwindelzitatcu bei Ps.-Plut. de fluv. (174). 

• [Kahrstedt] 

S. 890, 48 zum Art Hermokritos: 

2) Hermokritos, Sohn des Dionysios I. und der 
Doris aus Rokroi. Er ist bekannt nur durch eine 
Elireninschrift aus dem .1. 869/8 v. (Jhr. IG II 
51. Dittenberger Syll.- 89. Holm Gesoh. 
Siz. n 451. [Oldfather.] 

S. 892, 11 zum Art. Hermolaos: 

5 ) Hermolaos, Arzt, dessen collyn'um a}>ocrii- 
■iticum staiieon Cass. Fel. 29 S. 52, 6 R. erwähnt; 
im Index S. 259 weist Rose auf die Erwähnung 
der CoIIyria des H. bei Aet. VII 102 hin. [Kroll.] 

8, 916ff. zum Art. Horodes; 
Athenischer Rhetor, I,ehrcr des Solmcs 
Ciccros in Athen 710 = M, der mit dem Vater 
in UriefwiH'hscI stand (Cie. ad Att. XIV Iti, tt. 
18, 4. XV Hi. XVI 3, 2. Plut. Cic. 24, 4), viel- 
leicht dcrselt,’. der im J. fi‘J4 = (ifl anscheinend 
eine (rricchische larbsclirift auf Ciceros Consiilat 
schreiben wollte (Cic. ad Att. II 2. 2). Auf ihn, 
nicht auf Herodes Xr. 3 bezieht sich der Hinweis 
o. Bd. VIII S. 920, 30ff. [MUnzer.l 

"HgoSta, Kpiklesc der Mondgöttin im magischen 
Fall. Lond. CXXI 950 (öf 0 .voiia toü oöv.vaiToc 
ttiia/wv . . . ri'xia tjnodia ^farojqrdor). Von 
Wessely im Index (Neue griechische Zauber- 
papyri in Denkschr. .Akad. AVien, pliil.-hist. n. 
.XI, II 1893) als ijoodia erklärt. Die Kpiklesc wird, 
wie so oft (G a n s c h i n i c t z Hippolytos’ Caiutel 
gegen ilie Magier, Leipzig 1913, 68), ein Nomen 
projirium, und so Ijcgegnen wir jener Benennung 
im Mittelalter nach eingegangener Kontamination 
mit jener Ilcrodias. die Juhannes den Täufer hatte 
hinrichten lassen, als Bezeichnung eines weiblichen 
Dämons Uirodinsi (Genetiv: Ilrrodine, Herodiwlif), 
welcher die He.ven zu den nächtlichen Orgien ge- 
leitet (de S p i n a Quaestio de strigibus, Romac 
1 576, 3). Ganschinictz Herwlias, in der 
Zt-schr. Mitra I (1914) I92f. [Ganschinictz.] 

S. llllff. znm Art. Heros: 

S. 1112, 2; , Heroisch“ = hervorragend; l'lin. 
n. b. XXII 67 drückt sich bezüglich des Affodills 
so aus; .gehört za den berühmtesten Kr&atern 
nnd wird von einigen lieroum genannt“ (dagegen 
nennen die Spartaner denjenigen, den sie beson- 
ders bewandem, öeio,- arm, -Ariatot. eth. Nikoin. 
VII 1). 

S. 1118, 9; Tgl. Keathonymos, den Hirten des 
Genones oder des Hades und Aehillens .Aspetos. 
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cbd. Z. 51 : die Stadt Kroton wurde Über dem 
Gnibe des H. Kroton gep'ftndet Über die Grüber 
der Eponymoi s. Pfister RGW V 279ff. 

S. 1117, 52: vgl. Aehill.s heilende I^unxe und 
den verwundeten Teleplios. 

S. 1119, 17: g. jetzt Küster Die Schlange 
in der griechischen Kunst und Religion. RGW 
XIII 2, 72ff. 0. Seiffert Die Totenschlange 

auf lak. Reliefs (Breslau 1911) 16 meint, daU 
alle hier befindlichen Schlangen nor als öaluovts 
nQo*^:ioXot . als dienende Untergottheiten der 
großen chthoiiischen Götter, aufzufassen seien (Val. 
Hacc. III 457 angue^ umbrarum famuU). wa.s 
mir wenig wahrscheinlich dünkt. 

S. 1120, 34: Näheres s. Pfister a. O. I59f. 
S31ff. 

S. 1120, 42: Bei Jopiie an einem Kelsen zeigte 
juan die Spuren von den Fesseln Andromedas, 
l*lin. n. h. V 69. 

S. 1121, 51: Meine Ustc und diejenige bei 
Pfister RGW V 450ff. supplicren sich gegen- 
seitig; aus Amob. adv. nat. VI 6 hinzuzufügen 
die iv»c!jter de« Keleos ini eleusinischen Demeter- 
heiligtum. Klcochos- im Didymaion bei Milet; 
Rrichthonios in Athen und ilie Brüder Daeiras (?) 
und Immarados in Elcusis, Akrisios im Athene- 
tempel der Burg zu luirisa. Kinyras mit seinem 
ganzen Geschloclite im Aphroditetempel zu Paphos. 
Auf Ast)'palaia verschwindet der von den Mit- 
bürgern mit Steinwilrfen verfolgte Kleoniedes im : 
Tempel der Athene, Paus. VI 9, 3. N:u'h Apollod. 
II 7, 5 tötet Herakles den König der Dryoper, 
Ijagoras, mitsamt seinen Kindern im heiligen 
Temenos des Apollon. In Therapne lagen im 
Tempel des Menelaos Meiielaos selbst und Helena 
.begraben, wie die I^eute sagen*, Paus. III 19, 9. 
Aber Isokr. X 63 erklärt ausdrücklich, daß die 
beiden nicht als Heroen, sondern als Götter zu 
seiner Zeit wie vormals verehrt wmrden. Ähnlich 
hat man auch die Nachricht bei Ps. Arist. mir. ^ 
106 zu verstehen, daß dieTarentincr einen Achilleus- 
tempel und Heroenopfer an die Aiakidcn ver- 
einigten: Achilleus ist folglich als Gott, die Aia- 
kiden als Heroen verehrt worden. Mit gewissem 
Rechte steigert sich Arnob. a. 0. zu der Behaup- 
tung: infinitum cM et hnmensHtn, quibus quiqut 
in fanis toto aini in orbe dcscribere, nec exacia/n 
(iesiderai curam . . . polgandria illa Varronis 
quibus templis eontegantur quasque in se habe^ 
unt superlati ponderis moles. ' 

S. 1121, 57: Der Platoniker Arideikes auf 
Rhodos erhält eben mit den Musen zusammen 
fieiXia und jtiXavot^ H. v. Gaertringen Bull, 
hell. 1912. 230. 

S. 1122, SO: Über die Kinrichtnng eines 
Heroon vgL Pfister a. 0. 413flF. 

S. 1124, 8: Fi.schopfer (eingc.^alzeno Fische) 
für den H. Kylabros bei den Phuseliten erwähnt 
Athen. VII 297 e. 

S. 1125, 44: Beim Vollmonde (vgl. die int 
vielen Zaubergebräuchen erforderliche nox per- 
hfstris). 

S. 1128, 57: Daß die Phylenhcroen noch im 
4. Jhdt. V. Ohr. den Athenern lebendige Ge- 
stalten waren und sogar die wehrhafte athenische 
Jugend zu Heldentaten ini Kriege zu entflammen 
vermochten, gebt aus (Deniosth.) LX 27ff. deut- 
lich hervor, wo Erechthoiden. Aigeiden. Pandi- 
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oniden usw. anfgereebnet und durch die Haupt 
Züge der diesbezüglichen Sagen ermahnt werden. 

S. 1130, 8; Interessant ist die Nachricht bei 
Pans. 11 II, 5. 8: in Titane verehrte man ur 
sprOnglich einen Titan als Spender von Samen 
und Fruchtbarkeit, «später kam ein Enkel de> 
Asklepios und errichtete ein Heiligtum des Groß 
Vaters*. 

S. 11 >14, 7: Nach dem Glauben der P}'tlu 
(goreer war die ganze Luft .voll Dämonen nn<^ 
Heroen*, die Menschen nnd Tieren Träume und 
allerlei Zeichen der Gesundheit und Krankheit 
.«chicken (f/^ 6i toitoiv tojV xe 

pov^ xai d.voTpo.viao/«>iv ftaruxqv te näoar xni 
xoi rd Stiota), Diog. Ijacrt. VIII 31. 

S. 1136,40. So versteht man die Pointe bei 
Amob. adv. nat. II 2, der Gott selbst cunefantm 
pater fundator et eonditor rerum nennt. 

S. 1141, 37: Für die konservative römische 
I Aoffassuiig sind überaus charakteristisch die Wort» 
Ciceros (or. Phil. I 13) Über die vom Senat gut 
geheißene Vergöttlichung des toten Cäsar (. . vi 
parentalia cum supplieationibus miseerentur. 
ui inexpüibites religiones in rem pubtieam in- 
ducerentur usw.). 

S. 1144, 63: Über das Motiv de.- Totenmahles 
vgl. auch Küster a. 0. 80ff. [Eitrem.] 

2) Heros (l'hrakiscber Reiter). I. Heilig- 
tümer. Kein Götterkultus hat in den von dm 
'Thrakern bewohnten Gebieten (Thrakien, beide 
Mösien, Dakien nnd Pannonien) mehr Sporen 
hinterlassen, al.'? der sog. Reiter-H. Die Geaznt 
zahl der ihm gewidmeten Reliefs wird auf» 600 
geschätzt (Seure Bull. hell. XXXVI 584); »Ueia 
im Museum zu Sofia werden gegen 400 Stuck 
aufbewahrt, dazu kommen kleinere Sammlangen 
in Varna, Philippopolis usw. Die Mehrzahl der 
in Bulgarien aufgetauchten Weihrelief» sind von 
Dohrusk V in der bulgarischen Zeitschrift ,Sbor- 
iiik za naroJni umotworenija, nauka i knischnina**) 
(XI 68. XII 318. Xin 398. XVI 3. XVIH 793) 
und «Archäol. Izwöst^a na Narodni Mnzei***) 
veröffentlicht, freilich nicht immer in befriedi- 
gender W'^cisc und in guten Reproduktionen. Sie 
gehören der römischen Zeit an und stamraeu 
meistens aus Heiligtümern ; ,in römischer Zeit 
bemerkt mit Recht Rostowzcw (Joum. des 
Minist, der Volksaufkl. 1911 Abt H' 42 russ.). 
erlebte Thrakien eine religiöse Wiedergeburt ; 
Hunderte von Heiligtümern griechischen Typn> 
entstanden in Städten und Dörfern, die sich mit 
Votiven nach griechischem Muster füllten; doch 
betete der Thi^er überall zu seinen GotHieitet 
nach einheimischer Art und Weise und feierte 
die Götterfc.^tc nach seiner mystisch orgiastisch»'c 
Weise*. 

Die Reliefs sind gewöhnlich dünne viereckige 
Platten von einheimischem Marmor oder Kalk 
stein und von kleinen Dimensionen (die kleinster, 
ca. 10 cm, die größten bi.s 70 cm hoch) ; die obere 
Seite ist gerundet seltener giel»elförmig zugespitzt , 
rings haben sie einen vorspringenden Rand. dei 
die Darstellung einr.-^hmt. Die Inschrift, falb 
eine solche vorhanden ist, ist auf dem oberer 
und unteren Rahmen angebracht; das Relief ist 



•) Hier zitiert Öbomik. 

*•) Zitiert Izwestija (nur ein Band erschienen) 
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fisch und rart nicht Ober den Rabuicn hen'or; 
Buweilen ist der untere Rahmen breiter und mit 
die Hanptszene ergänzenden Darstellangen ver- 
sehen. In kleinerer Zahl begehen Reliefs in 
durchbrochener Arbeit, in der Form von Flach- 
statuetten. Die hintere Seite der RoIiefE, sowie 
der Ststnetten ist roh bebauen , weit sie an die 
WAnde des Heiligtums angelchnt oder in Nischen 
anfgestellt worden sind, wie die Heiligenbilder 
in den orthodoxen Kirchen (Fnrtwängler Samml. 1 
Sab. I ‘25. Rostowzew, Izwestija lini>er. arch. 
Kommissii Heft 40, 20). 

Die Mehrzahl der Reliefs ist von roher Aus- 
fQhrung, in manchen Stfleken ist das Bild nur 
in Umrissen gezeichnet. Offenbar hat man das 
in groben Zügen ausgeführte Reliefbild durch 
Bemalung erf^zt: tatsächlich zeigen etliche 
Stücke ans den Heiligtümern bei Novosel und 
Eopilovtzi Spuren von Farbenbemalung ; ein Re- 
lief ans Thrakien im Ixmvre weist Spuren von 2 
blauer, roter und gelber Farbe auf (Arch. Anz. 
1903, 15'2), ebenso die Täfelchen von Troia 
(Dörpfcla Ilion II 144). 

V otivreliefs aus Ton waren vor kurzem in 
Thrakien ganz unbekannt ; erst neulich sind drei 
Fragmente von solchen zum Vorschein gekommen 
(Kazarow Bull. soc. arch. Bnig. V 12). 

Als Fundorte der Reliefs sind oft Quellen 
Mnsnnt: so z. B. Kurt-Bunar. Ulava Pan^^ 
Izwor bei Pliilippopel, Izwor bei Opizwet (Sbomik 8 
XI 86), Paratschin in Serbien (ebd. XVI 16) usw. 
Weiter werden Hügel als Fundptätze angegeben, 
z. B. der Hügel bei Dede-küi (Bez. Nova Z^ra), 
Topra-Has.sar bei Pbilippopolis (Sbomik XI 79, 
90), Kyrillovo usw. Nach nicht genügend ver- 
bürgten Angaben sollen einige Reliefs in Gräbern 
gefunden worden sein. tVir geben hier eine Zu- 
sammenstellung der Heiligtümer, in denen der H. 
Terehrt worden ist ; die zahlreichen Fundorte, wo 
einzelne Reliefs anfgetaucht sind, sind hier nicht 4 
verzeichnet. 

A. Thrakien. 

1. Aktscha-Kairak (Bez. Kirdschalii) : in den 
Ruinen einer antiken .knsiedlung wurden 3.5 Re- 
liefs und Fragmente von solchen entdeckt (Sbor- 
nik XI 81). 

2. Dipsis-Göl (Bez. Borissowgrad) : -5 Reliefs, 

wovon 2 dem Apollon KtofuUfiräi oder Kvofuhjvoi 
gewidmet sind (Sbomik XII 321, 9. XIII 42.5, 8. 
XVI 13, 16-18). 5 

3. Imirlii (Bez. .lamlx)!): 7 Reliefs des H., 

1 des Zeus (eM. XI 89). 

4. Dogan.sko-Konare (Bez. Tatar-Pazardschik): 
in der Gegend Gradischtc, in der Nähe der alten 
RSmerstraße Serdiea-Philippopolis, wurden 5 Re- 
liefs gefunden, von denen 3 den H. darstcllen, 

1 die Hera. 1 den Ares (Sbomik XII 320). 

5. Sv. Kyrillovo (Bez. Stara Zagora) : in einem 
Tnmulus, wo eine prähistorische Ansi^lung kon- 
statiert worden ist (Prähistor. Ztschr. VI 67), 6 
wurden 8 Reliefs des H. gefunden, von denen 2 
Apollon gewidmet sind, und ein Bruchstück mit 
Darstellung des Herakles (Sbomik XIII 424. 
XVI 22. Kazarow Bull. arch. Bulgare IH 311); 
in der Nähe des Dorfes ist eine interessante 
Statuette der Athcna-Nike zum Vorschein ge- 
kommen (F’ilow Rev. arch. 1915 I 13). Eben- 
daher stammt auch eine Säule mit VVidmnng: 
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natQWü) Otto, womit wahrscheinlich der H. ge- 
meint ist (Seure Rev. arch. 1911 II 445). 

6. Kurt-Bunar = Wolfsquelle (Bez. Tschirpan); 
.südlich vom Dorfe auf einem flachen Tnmulus 
in den Ruinen eines Gebäudes ans römischer Zeit 
neben einer Quelle kamen 17 Reliefs des H. zum 
Vorschein, ohne In.«chriftcn (Sbomik XVI 15). 

7. Alipaschinovo (Bez. Tschirpan) ; 13 Reliefs 
des H. -. ehendalicr stammt ein Relief mit Wid- 
mung niovTiovi ttnixvtü (W c i n r e i c h Athen. Mitt. 
XXXVII 17 nr. 7.5). 

8. Tschirpan ; in der Gegend ,Hupki‘ wurden 
gefunden 2 Reliefs des H.. 1 des Asklepios und 
Hygicia, 1 Herakles, 1 Herakles und Dionysos, 
1 Artemis, 1 Aphrodite (Sbomik Xin 427. 
Kalinka Ant. Denkm. Bnlg. nr. 178). 

9. Novosel (Bez. Philippopolis) : südOstl. vom 
Dorf in einer Felsenhöhle, 20 m breit, 12 m lang, 
sind 28 Reliefs des H., aufgestellt in aus vier- 
eckigen Steinplatten erbauten Nischen (l m hoch 
und breit), entdeckt worden -, 2 Reiterreliefs sind 
dem Asklepios geweiht (Djakovitsch Perio- 
ditschesko Spissanic 1904, 141). 

10. Staniinaka (Kreis Philippopolis) : 3V>> km 

westlich von der Stadt, in der Gegend ,Sveti 
Kyriko' auf einer Hohe wurden antike Manerreste 
und 8,Reliefs des H. gefunden (ebd. 1902, 744). 
■ 11. Philippopolis ; auf dem Stadthügel Dschen- 

demtepe in den Ruinen eines Tempels : 12 frag- 
mentierte Reliefs des H., von denen 3 Apollon 
gewidmet sind, 1 Relief mit Artemis, 1 Nymphen- 
relief und 1 marmornes Apollonköpfchen (Sbomik 
XVm 806). 

12. Hamsalare (Bez. Philippopolis); westlich 
vom Dorf auf einem Tumulus wurden viele in- 
schriftlose Reliefs des II. gefunden ; jetzt im Museum 
zu Philippopolis. 

13. Batkim (Uessapara): 10 Reliefs (Dumont- 
Homolle Melanges d'arch. 329. 513). 

14. Kora-agatsch (Bez. Anchialo): auf der Hohe 
.Bakadschik' — 70 fragmentierte Reliefs (Sbomik 
XVTII 802). 

15. Kamenitza (Bez. Dupnitza): 2 Brach- 
stücke von Reiterreliefs, 3 Fragmente von Hera- 
reliefs (Filow Arch. ^Vnz. 191.5, ‘2211. 

16. Rajovo (Bez. Samokov): in der Gegend 
Dlga-Mogila — 4 Fragmente von Reliefs des H. 

17. Kapaklii nordöstlich von KadikOi: Du- 
mont-Homolle Mül. p. 375. Seure Bull, 
hell. XXXVI 537, 582. 

18. Diniklii (Bez. Harmanlii); aus diesem 
Heiligtume, wo Apollon Aixcdiqrd; zu.sammen 
mit dem H. verehrt wurde, stammen über 60 
Reliefs und Statuetten des H.. von denen vier 
ausdrücklich dem Apollon, eines dem dcoc So'iCotr 
mweiht sind (Sbomik XI 75. XITI 426. XV lU 799. 
Izwestija 11(1). In einem inschriftlosen Relict 
sehen wir den Reiter nach rechts, seine rechte 
Hand nach vorne nusgcstreckt, das linke Vorder- 

' bein des Pferdes über einem niedrigen Altar, in 
der oberen Ecke rechts ist eine Kithara sichtW; 
ca ist klar, daß hier Apollon als Reiter dargostellt 
ist (Filow Bull. soc. arch. Bulg. lU 35 nr. 30). 
Außerdem wurden hier einige Bronzestatuetten des 
Reiters gefunden . mit erhobener rechter Hand, 
deren Zeige- und Hittelflnger ausgestreckt, die 
übrigen gegen die Hand^he angepreßt sind 
(ähnliche (^te, die sogen, benedictio latina, an 
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den VotiThänden des Sabazios) und eine Reiter- 
Statuette des Apollon mit derselben Geste (vgl. 
Seure licv. arch. 1913 I 48). Ein Reiterrelief 
ans diesem Heiligtum trägt die Widmung r$iyorti, 
ygL den Beinamen dc.s Dionysos Fiyoir. 

19. Kopilortzi (Bez. Pautalia): im Heiligtum 
des Zeus und Hera sind außer den Hanptgott- 
heiten noch folgende Götter mit Reliefs vertreten ; 
der H., Dionysos und Herakles. Hermes, Hekate 
(Kazarow Bull. soc. arch. Bnig. IV 103). 

20. Saladinovo (Bnrdapa): im Nympheion. 
wo O.") Njrmphenreliofs zu Tage gefördert wurden, 
ist der H. mit vier Reliefs vertreten, von denen 
eines den Reiter bärtig darstellt und ansdiäck- 
lieh den Nymphen gewidmet ist (Bull. hell. XXI 
119. Izwestija 133 nr. 190. Sbomik XIII 425 
nr. 7. XVIII 808 nr. 28. 29). 

B. M 0 e 8 i e n. 

21. I.ilblen (Bez. I’o|)ovo); 17 Reliefs des II. 
(Izwestija I 103). 

22. Kovatschovetz (Bez. l’opovo); in der Gegend 
,Crtlnk‘, wo sich Roste einer antiken Ansiedlung 
finden, sind 4 Reliefs des H. zum Vorschein 
gekommen (Sbomik XI 88). 

23. leskovetz (Kreis Timovo): in der Gegend 
,Tschestak‘. 4 fragmentierte Reliefs des H. und 
ein 0.72 m hoher Weinkrater von Kalkstein, dessen 
Bauch mit zwei in Schlangenköpfe cndi^endeir 
Weinranken geschmückt ist, mit Widmung auf 
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dessen dieselbe in die Wand eingelassen geweser 
ist. Auf einem Relief ans diesem Heiligtum hält 
der H. mit der Linken eine 7-saitige Lyn. mii 
der Rechten einen länglich-mnden. an seine Brus: 
angelehnten Gegenstand, vor dem Pferd ein- 
männliche Gestalt, mit der Rechten den Pferde 
Zügel, in der Linken ein Pedum haltend. 

32. Dschisdar-köi (Bez. Provadia); mehreiv 
Kelicfl'ragmente und Statuetten ; einmal tr&gt der 

10 Beiter die LjTa, ist also als Apollon charakterisier. 

33. Jassa-Tepe (Bez. Provadia): auf dem Gipfe! 
,Babok‘ 4 Statuetten und Reliefs. 

34. Devnja (Markianopolis) : 5 Reliefs (Mitteil. 
mss. arch. Inst. Konstantinopel X 27. Sbomik 
XVm 799). 

35. Ha^rdschik (Bez. Provadia) : 10 Relief« 
(vgl. Kalinka Ant Denkm. Bulg. 153); auf 
einem Relief hält der Reiter eine Schale in der 
Rechten, vor ihm ein .Altar, neben seinem Kopf 

20 rechts eine Lvra. 

36. Teke-Kozludscha (Bez. Schnmen) : mehrere 
Fragmente von Reliefs des H. nr. 28—36 nach 
Mitteilungen von K. Skorpil in Vama. wo die 
Reliefs anfbewahrt werden. 

Man darf natürlich nicht behaupten, daß dies- 
Heiligtümer alle ausschließlich dem fl. geweiht 
wären , denn neben der Hauptgottheit konnten 
in demsclbon Heiligtum auch andere Götter ver 
ehrt werden und Votivgaben empfangen (Fort 



dem Mündungsrand : Stu tjgtot Aa . . tjjla (Iz- 30 wängler Samml. Sab. 1 38); daß jedoch übctiU 

der H. eine dominierende Stellung eingenommai 
hat, zeigen die Funde aus den Ileiligttaeni von 
Glava Panega und Diniklii. 

Man hat allerdings versäumt, alle dicK Heilig- 
tümer systematisch zu erforschen; daß diemeasten 
von kleinen Dimensionen gewesen sind, lehren 
uns die besser erforschten bei Glava Panega und 
bei Kopilovtzi. Der Grundriß des ersteren .stellt 
ein Rechteck dar, 7,70 y 5,70 m groß; die eine 



westija 134, nr. 191). 

24. Gabrovo: auf der Landstraße zwischen 
Gabrovo und Timovo — 4 Reliefs des H. 

25. Tschiren (Bez. Vratza) : 6 Fragmente des 
Reiters nebst einem Relieffragmcnt des Mithra. 

26. Golema Brestnitza (Bez. Teteven): in den 
Ruinen einer römischen Ansiedlung in der Gegend 
,Zidflvetz‘ — 7 Reliefs des H. (Sbomik X\'I 19. 
izwestija 100 nr. 142) 



27. Glava Panega (Bez. Teteven): im Askle- 40 Kurzseite, an der die Tür stand, ist nach Osten 



peion bei der Karstquelle Glava Panega (Izwestija 
13) nimmt der H. eine hervorragende Stellung 
ein; von den dort gefundenen ReUefs stellen 78 
den Reiter dar; davon sind 31 dem .Asklepios ge- 
weiht, 7 dem Silvanus allein oder Silvanns und 
Diana, 1 Asklepios nnd Aphrodite, 30 sind entweder 
ausdrücklich dem H. geweiht oder widmnngslos. 
.Außer Asklepios Hygieia und Telcsphoros (35 Re- 
liefs) sind noch folgende Gottheiten mit Dar- 
stellungen vertreten : Silvanns 1 , Artemis 4, 
Asklepios mit .Artemis 1, Aphrodite 1, die Nym 
phen 1, ein Statuettentorso des ApoUon. Es ist 
beachtenswert, daß nur die Widmungen an Sil- 
vanns und Diana lateinisch (unter diesen Dedi 
kanten erscheinen ein Veteranns und ein Miles), 
alle übrigen griechisch sind. 

28. Avren (Bez. Vama-Ode.ssos) ; 5 Reliefs des 
H., eines dem “Ugoi; Oöido.vioi gewidmet; im 
Gebirge von Avren bei Petric-Kalessi 6 Reliefs 



gewandt ; die Wände sind 0.80 ni dick , von 
groben unbehauenen Steinen mit Mörtel gebaut. 
An-hitoktonischer Schmuck wurde nicht gefunden ; 
das Dach ist mit Ziegeln bedeckt gewe^, der 
Boden ist betoniert und mit Ziegelsteinen ge- 
pflastert. In der Nähe wurden die Reste eines 
anderen Gebäudes, 1 0,57 y 5,20 m groß, entdeckt, 
das vermutlich zur .Aufnahme der das Heiligtum 
besuchenden Gäste und Kranken gedient hat 
50 (Izwestija 5. Arch. Religionsw. XI 574). 

Das Zeus- nnd Hcmheiligtuni bei Kopilovtzi 
besteht aus drei nebeneinander liegenden, von 
Norden nach Süden orientierten Gcliäuden, erbaut 
aus Bruchsteinen und Ziegeln ; das kleinere mißt 
7,40 y 11,20m, die beiden größeren 10.20 y 
16,50 m ; die Cella aller drei besteht aus zwei 
Abteilungen, von denen die nördUche größer al- 
die südliche ist ; an der Südseite des mittleren 
Gebäudes ist eine von Säulen gestützte A orhalle 



(Sbomik XA'III 795. Arch.-epigr. Mitt. XVIII 202). 60 angebracht. Außer Reliefs und Statuen — alle 



29. Pascha- köi (Bez. Vama); 6 Reliefs nnd 
Fragmente von solchen (Sbomik XATII 794). ■ 

30. Gebedsche (Bez. Vama): auf dem Gipfel 
.das Kreuz' sind mehrere Reliefs des H. gefunden, 
die Spuren von gelber Bemalung aufweisen. 

31. Kara-hussein (Bez. Vama): 13 Reliefs und 
Statuetten dos H. ; an der Hinterseite einer Sta- 
tuette ist ein Zapfen von Blei eingetrieben, mittels 



in Stücke zerbrochen — sind hier bleierne Votiv- 
spiegelchen , bronzene Arm- und FAngernng«, 
Haarnadeln aus Knochen, Tongefäße und Ton- 
lampen usw. gefunden worden (Kazarow Bull, 
soc. arch. IV 84, Taf. VlII-XXITl. Über dv« 
Heiligtum des Gottes Medyzeus vgl. Dumont 
Homolle MOL 516. 

Tlirakische Heiligtümer, in denen der H. \ er- 
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ehning genoß, sind nach nuBerhalb Thrakiens 
bekannt. Ob der in einem Heitigtam bei Magdola 
(Faynm) verehrte ’Uqoiv der tliraki.<iehe Gott sei, 
bezweifelt Perdriiet Cnltes etMjthcs duPangde 
20, wo weitere Literatur. Dagegen sind in Koin 
zwei Heiligtümer festgestellt : das eine befand sich 
auf dem Oaelius, im Lager der Eqnites singuläres, 
die sich aus Thrakern und Germanen rekrutierten. 
Die auf dem Esquilin gefundenen Inschriften 
und Reliefs stammen ans einem zweiten, in den 
(..'nstra praetoria oder in deren Nahe gelegenen 
Heiligtum (Kostowzcw Iz«. Imper. arch. Kom- 
missii 40, 33). Die Mehrzahl der Votivgaben 
dieses Heiligtums beziehen sich auf den Reiter 
(CIL VI 32578-32.'i81. S2582f. (arac);. da- 
neben wurden jedoch auch andere thrakische Gott- 
heiten verehrt: .ksklepios Zimidrenus VI 32 543 
und 30085, .\pollon VI 32.">46. luppiter \T 32.')67, 
Victoria, Mars, H., Herenle.s, Mercurius, luno 
VI 32549. 

Ein thrakisches Heiligtum wurde neulich in 
Ai-Todor (Südrußland) enbleckt, in dem auch 
der H. vertreten ist; die übrigen Reliefs stellen 
dar : Dionysos, Hermes, Mithra, Hekate, Artemis ; 
ein zweites wurde in der Nahe von Olbia konsta- 
tiert (Uostowzew a. a. 0.; Arch. Anz. 1911,23,5). 

In Intercisa (Dona pentele, in Panonnien), wo 
die .Ala I Thracum stationierte, sind zahlreiche 
Reliefs des H. ans Licht gebracht (Hehler 
österr. .Iahre.sh. XV 182; vgl. Hampel .Arch. 
Ertesitfi XXXI 409. Teglas ebd. XXVI 434). 

II. Darstellung dos Reiters. Die den H. 
darstellenden Reliefs können wir in drei Haupt- 
gruppen verteilen : 

A. Reitet nach rechts ruhig schreitend oder 
stehend ; gewöhnlich hält der H. mit der Rechten 
eine Schale, vor ihm steht ein Altar (manchmal 
lodernd), wozu zuweilen der Baum mit der 
Schlange hinzutritt; oder die ausgestreckte Rechte 
des H. ist, ohne die Schale, an den Hals des 
Pferdes angclehnt; der .Altar kann fehlen; zu- 
weilen steht vor dem Reiter eine langbekleidete 
weibliche Gestalt mit schleierartig über den 
ilinterkopf gelegtem Mantel; unter dem Pferde 
erscheint selten ein Hund oder Eber oder beide 
zmammen. Vereinzelt sind zwei dem H. Pyry- 
inerulas geweihte Reliefs : n) vor dem Reiter eine 
unverschleiertc, langbokloidctc weibliche Figur, 
mit der Rechten ihm einen Gegenstand vor- 
haltend, hinter ihm eine ähnliche weibliche Figur, 
die mit der Rechten den ITerdeschwanz anfaßt 
(Izwestija 103 nr. 148 Lflblen) ; b) vor dem Reiter 
flammender Altar, daneben zwei langbekleidete 
weibliche Figuren ; hinter dem Reiter drei männ- 
liche Gestalten , die erste den Pferdeschwanz 
anfassend (S. Rcinach Bull. arch. du comitd des 
travaui histor. 1891, 420). 

B. Der Reiter, mit der Rechten ilen Speer 
oder Izuize schwingend, galoppiert allein nach 
rechts; sehr selten ist er nach links gewendet. 
Vielfach ist der Speer nicht angegeben und 
scheint nur gemalt gewesen zu sein. Die er- 
^zenden Szenen sind verschieden variiert; vor 
dem Reiter steht ein viereckiger oder runder Altar, 
auf den zuweilen das Pferd den rechten oder 
linken Vorderfaß setzt ; unter dem Pferd erscheint 
vereinzelt ein Löwe oder ein Hund oder I.,öwe, 
einen Stier angreifend, gewöhnlich aber ein von 
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Hnndon verfolgter Eber oder Hirsch. In vielen 
Fällen steht neben dem .Altar ein Baum, um 
dessen Stamm oder Zweig .sich eine Schlange 
windet; einmal lie^ neben dem Baum, der ohne 
Schlange ist, ein Hirsch (Izwestija 108 nr. 154). 
Zuweilen stehen vor dem Reiter eine oder zwei 
verschleierte weibliche Gestalten, hinter ihm der 
pfcrdeschwanzhaltende Jüngling (Uber diese Szene 
Pordrizot Rev. arch. 1904 I 23). 

C. In dieser Gruppe wird der von der Jagd 
znrttckkehrende Reiter dargestellt Mit der Rech- 
ten hält er abwärts ein Jagdtier (gewöhnlich 
llirs>'hkalb) an den Hinterbeinen, nach dem Hund 
und Löwe oder zwei Hände und Löwe scimappen; 
unter den Beinen dieser Tiere befindet sich ge- 
wöhnlich ein umgestürztes Gefäß, aus dem sich 
eine Flüssigkeit ergießt. In manchen Reliefs 
erscheinen noch die verschleierten weiblichen 
Gestalten und der pfcrdeschwanzhaltende Diener ; 
in anderen wird der .Altar hinzugeffigt oder der 
Kaum mit der Schlange. 

In einigen Stücken ist unter der Hanptjagd- 
szene noch ein Streifen mit Darstellungen von 
Tierkämpfen zu sehen: ein auf die Knioe nieder- 
gchrochener Stier wird von einem I,öwon ange- 
griffen oder gebis.sen, ein Löwe beißt das Maul 
eines B.Aren, ein Hirsch verfolgt von einem Bären 
n.sw. Fjnmal sind diese Darstellungen in zwei 
übereinander liegenden Streifen verteilt (S. Rei- 
nach Bull. arch. 1894, 416 nr. 1). -An der Basis 
einer Reiterstatuette ans Diniklii (Izwestija 117 
nr. 165) sieht man neben dem Eber mit dem 
Hund eine männliche Fignr, bekleidet mit kurzem 
Cliiton, anf die Kniee gesunken, die Hände hinter 
dem Rücken zurückgedreht. 

Anstatt des Baumes mit der Schlange er- 
scheint in zwei Reliefs eine sich unter dem Pferde 
windende Schlange: Izwestija 72 nr. 70 (Glava 
Panega), ebd. 111 nr. 160 (Karaissen, Bez. Swistow. 
Widmung; Heroni Ilhioallae). Derselbe Typus 
begegrtet auf klcinasiatischen Jlflnzcn: v. Sallet 
Nuinism. Ztschr. V 329 (Tlos in Lykien). Babe- 
Ion Rev. Numism. 1898, 47 nr. 8640. 53 nr. 3732 
und 3752 (Baris und Isinda in Pisidien). Im- 
hoof'Blumcr Klcinasiat. Münz. II 866 nr. 4 
vgl. die Gemme Fnrtwänglcr Gemmen Taf. XIX 
56. XX 36. Auch in einigen Votivtäfelchcn von 
Troia ist die Schlange unter dem Pferde ange- 
bracht (Dörpfeld Troia II 443). 

Es ist beachtenswert, daß in einigen Relief.' 
aus Thrakien und Moesien die Schlange auch 
dem Zeus zugoseUt wird: so in den Reliefs von 
Suchatsche und Kopilovtzi (Bull. soc. arch. Bulg. 
III 42 nr. 35. IV 105 nr. 8: Zeus und Hora auf 
Viergespann stehend, unter den Pferden eine 
Schlange), von Paskalevetz (Izwestija 170 nr. 217), 
von Samovodene (Seure Rev. Ht. gr. XXVI 229 C.), 
Sukovo bei Pirot und Ravna (Dsterr. Jahresh. 
Beibl. XV 228, 233; Zeus mit Blitz und Adler, 
vor ihm die Schlange); offenbar ist diese Gott- 
heit als chthonisch gedacht (AV i d e Arch. Beli- 
gionswiss. X 258). 

Seltener trägt der Reiter mit seiner jonseite 
des Pferdekopfs verschwindenden linken Hand 
einen runden oder ovalen Schild, der hinter dem 
Kopf des Pferdes emporragt (Izwestija nr. 30. 
127. 146. 1.54. 156. 164a. 166. Arch. Anz. XXX 
174. Seure fitude sur quelques types curieni du 




1139 Heros (tbrakiscber) 

thrace[Rev. fit. anc. XIV' 25]) ; ebenso der 
Reiter anf einer Silbervase von Mzchet in der 
XSbe von Tiflis (Trudy des IX arch. Kongress. 
I 279 ru.ss.). Da.s V'orbild dieses Schemas ist 
vielleicht in dem in Alslera gefundenen Reiter- 
grabstein ans hellenistischer Zeit zu suchen 
(Atczii et Picard Hüll. hell. XXXVII 121), 
von dein auch der Tyjnis der rheinischen Reiter- 
dcnkuiäler .stammen wird (Schröder Röm. germ. 
Kon. VII 157 ; vgl. Sen re a. a. 0. 25). 

Auf einem Tonrelicffragment aus Tschukurov- 
vreh (I)ez. Pazardschik) hat der Reiter mit der 
Rechten .seinen Speer schrüg an den Oberschenkel 
angelehnt: an seiner rc-hten Seite hängt sein 
Dolch (Rull. soe. arch. Hulgare V 12); ein Schwert 
an der Brust trügt der Reiter in dem Asklepios 
•geweihten Relief aus tjulemo-Selo (llez. Pirot). 

In einer kleinen Anzahl von Reliefs zeigt die 
erhobene reehte Hand des Reiters die (ieste der 
sog. benedictio Ijitina; so in zwei Reliefs aus 
Olava Panega: Izwcstija 65 iir. 46 (Reiter, Altar, 
Baum mit Schlange). 73 nr. 71 I galoppierender 
Reiter allein); aus 'Tschatalevo mit Widmung 
'AnoXXojyt ^rttpaoxtjy<S (S. Reinach Bull. arch. 
1894, 418. nr. 4); Statuette aus Aktscha-Kairak 
iSboniik XI 93 nr. 24a); Belief ans Gündngdu 
(Bez. Varna, ebd, XVIII 794); Grabstein ans Varna 
iKalinka ,\nt. Dcnkm. Bnlg, nr. 335, wo die 
Beschreibung zu berichtigen ist); Relief von 
Diniklii (Sbornik XVlIl 800, dazu vgl, o. nr. 18); 
vgl. Scurc Bull. hell. XXXVI .586; Rev. arch. 
1913 I 49. «o der Verfasser mich etwas sagen 
läßt, was in meiner Notiz .Vrcli. Keligionswiss. 
XV' 157, 2 gar nicht steht 

Ganz vereinzelt steht ein von Seure Types 
curieui 32 nr. 86 veröffentlichtes Relief ans 
Izwor, wo der bärtige Iteiter dreiköpfig und 
der pferdes liwanzhaltende Jüngling ithyphallisch 
dargestellt ist; da aber dem Herausgeber nur 
eine undeutliche Photographie Vorgelegen Imt, 
wie er selb.st hervorhebt, ist ein Zweifel über 
diesen Typus nicht ausgeschlossen. .Vueh Ober 
da.s Fragment von Glava Panega (Izwcstija 77 
nr. 85 Abb. 49), wo unter dem Pferd ein kleiner 
Fisch nnd daneben das Hinterteil eines größeren 
Fisches sichtbar ist läßt sich niehts Bestimmtes 
sagen. 

• Der Reiter wird gewöhnlich in jugendliclfer 
Gestalt, unbärtig und lockenhaarig dargestellt ; in 
seltenen Fällen ist er bärtig; so in drei Reliefs 
ans Glava Panega, Izwestija 72 nr. 70 (unter 
dem Pferd eine Schlange nach dem Altar ihren 
Kopf erhellend, Widmung l’aXSoxMXijriü), 

68 nr. 51 ^Widmung an Asklepios und Hygieia). 
79 nr. 110 (Reiter mit Schale in der Rechten, 
rechts Artemis mit der Rechten eine Schale ülier 
dem .Mtar haltend, Widmung; Silratio cl IHatuu)'. 
dann ein Relief aus Batkun (Izwestija 90 nr. 130: 
Reiter mit langem Haar nnd Bart, in der Rechten 
eine Schab', davor Altar, Baum und Schlange, 
Widmung: *Aax?.ijxiid Taamipt . .); endlich der 
bärtige Reiter mit Füllhorn in dem Relief aus 
Schumen (Klio XII 359). Über den bärtigen 
Reiter auf thmkischen Münzen s. u. Angesichte 
dieser Beispiele scheint mir der Zweifel gegen den 
bärtigen Reiter (Schliemann Ilios 688 nr. 1451) 
bei Dörpfcld Troia II 448 unberechtigt. 

IVr Reiter, der das Antlitz dem Beächaner 
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zuwendet, ist gewöhnlich mit enganliegenden! 
kurzen üntergewand und einer nach hinten flat- 
ternden Chlamys — seltener hängt sie ruhig anf 
den Kücken des Herdes herab — bekleidet; 
auf dem Relief Arch.-epigr. Mitt. XVTI 219 
nr. 123 ist der Reiter nackt: nur mit Chlamys 
Izwestija 63 nr. 43. Seure Types curieuz 4f 
Fig. 8; nur mit Untergewand Scurc a. a. 0. 3s 
Fig. 6. .Selten ist er mit Hosen bekleidet (Ki 
linka Ant. Dcnkm. nr. 207,335. S. Reinacb 
Bull. arch. 1894. 4‘20 nr. 8. Seure a. a. 0. 5t 
und trügt man''hmal niedrige Schuhe oder höbe 
Jagdstiefcl (Kalinka 210. Izwestija 78 nr. 91 
Sbornik XV'III 808 nr. 29 und 30) Als Kopf 
bedeckung erscheint vereinzelt die phrygischf 
Mütze (Arch.-epigr. Mitt. 111 168. Hoffiller 
V'jcsnik Hrvatsk. arch. drnstva VT 193. Izwestij« 

109 nr. 155. Seure a. a. O. 38 Fig. 6). Anf 
dem Belief Izwestija 64 nr. 45 scheint der Beitn 
und der pferdeschwanzhaltcnde Jüngling eine 
niedrige Mütze zu tragen ; jedoch ist cs möglkb 
daß der Handwerker unterla.ssen hat, das Hi»,' 
genauer anszufflhren. 

D. Auf Grabmonumenten wird der H. tn- 
sammen mit dem Totenmahl dargestellt nnd rvai 
so, daß der Reiter die obere Stelle einnimmt. 
darunter das Totenmahl nnd zunnterst die In- 
schrift (Altmann Röm. Grabaltärc 189): Iiwestij» 

126 nr. 176 (Oniurovo). Sbornik XVIH 805 nr 30 
Seure a. a. ü. 46, 1 (Topnzlarc Bez. Jtmbel: 
Sbornik XV'I 8 nr. 2 und 3 (Tschekantwilcro 
Bez. Sofia). Dumont-Horaollc MOl. SH 
Dann begegnet der Reiter anf iwri Sarko- 
phagen : a) F i 1 0 w Bull. soe. arch. Bnl; I 8. 
Senre Rev. arch. 1913 I 61 (Ratiaria); bjArtb 
Anzeiger 1912, 573 (I,ad.seheue, Bei. Lovretschi 
Zahlreich sind auch die Totcnrelieü, die det 
Verstorbenen als H. dsrstclien; hier mögen wenig» 
Beispiele genügen: Sbornik XVIH M12 nr. 1-8 
(77. Ao';iodo> ftvrbr ä[fprjlpwtoEv\ vgl. Dumont- 
Homolle 337 nr.47). X^V'HI 797 nr.IS. XVT 12 
nr. 18. 22. nr. 36. 37. CIL HI 7 4 65. Kalinka J 
Ant. Dcnkm. Bnlg. nr. 286-288. 335. 341. 394 
Osterr. Jalircsh. Beibl. XI 100 (Ampbipolis). 
Bull. hell. XXXVHI 107 (Thtssalonike). XV*in 
436. 423 (vgcof; Ampbipolis). Ein Altar von Serdica . 
trägt die Widmung roR pgwai (Kalinka nr. 2Hi ; 

Der Heroisierte als Itoiter, vor ihm eine auf 
einem Stuhl sitzende Frau, Kalinka nr. 291 
Sbornik XVIH 797 nr. 13. Seure Types '23. 3 
Beachtenswert ist die Grabstatue aus Kara- 
agatsch (Bz. Philippopel), die den Verstorbenen ab 
Reiter II. aber mit ganz indiridnellen Gesicht 
Zügen darstellt, C. R. de IWcad. des Inscr. ISKv 
362. Sbornik XVIII 808 nr. 30. Zuweilen heibt ■ 
der Heroisierte /.nr.vpo'rnro,- (Kalinka 319), ro>.- 
»;ptoc (ebd. 286. 287), ayaOo-iotö; (Dumont- 
Homolle 376, 62clö), 

Die Meinung Wides (.\reb. Religioitwi.-«. 

X 26'2), daß in Thrakien das heroisierte Weib 
als »;pa verehrt worden sei, wird von den Deut 
raälem nicht gestützt (Klio XH 358). j 

III. Name nnd Beinamen. | 

(5bcr den Namen vgl. Seure Typ« 3. Ir ' 
den lateinischen Inschriften dat. Heroni (seltener 
Eroni, CIL VI 32582. Bull. soc. arch. Bnlg. I 
112); Heroi OIL III 7531. 7534. 14214*5; F« 

III 7532; auch in griechischen Inschriften kommt 
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vor, Bull. hell. XXIV ST'l (Bithrain). 
Seure a. a. 0. 3, 1. Kalinka nr. 213? Kinmal 
begegnet dat. [’UjQiott (Sbornik XI 82 nr. 22. 
Keinach Bull. arch. -119 nr. 6). Bei Dimitsna 
Maked. nr. 1065 ist zu lesen HPÜI. 

Zur Et\Tnologie s. o. Bd. VIII S. 1111 und 
ISoisacq Öict. dtyni. 329. Br^al C.R. de l'Acad. 
dos inser. 1906, 200. Woinreicli DIAC 1917. 792. 

'//gfu,- als inon.sclilii’her Eigenname, Klio \T 
169. Ad. Keinacli Rcv. üingr. I 405; Ober diel 
Nebenform 'Ifgv; l'scner Sintflutsagen 60. 

a) Griecliiscbe und latcinisclic Bei- 
namen: 

'Idypioe, Filow Areb. Anz. 1915, 221 : uygiüi OerU 
i:i(t]xöo>) bezeichnet den Reiter als Gottheit 
des ländlichen Segens; im Relief Bull. hell. 
XXXVI 592 nr. 48 lautet die Widmung: negi 
atavjot- xai rwr xrijt-cafv. Wir werden an den 
griechischen Vlgiorarof (o. Bd. II S. 855. W ein- 
reich Triskaideknd. Studien 70) erinnert, der 2 
bekanntlich auch mit Thrakien in Beziehung 
steht. Es ist zu vermuten, daß die Lokalisie- 
rung des Aristaios in Thrakien dein Umstand 
zu verdanken ist, daß dort eine ihm verwandte 
lokale Gottheit verehrt worden ist, deren la:- 
gende auf Aristaios flbertragen ist. 

-Seure Bull. hell. XXXVI 534, s. o. 
Bd. II S. 441. VIII S. 1128. 

’Em^xoo,-, Kalinka nr. 143 (.\ktscba Kairak). 
Weinreich Athen. Mitt. XXXVII 41: hn/xovio 
deä A’iorijm ; Relief aus Mindja Bull. soc. arch. 
Bulg. VI. ■ 

Öeöc, Arch. cpigr. Mitt. XV 205 nr. 69. Izwestija 
106 nr. 1.50. Bnll. hell. XXXM 592, nr. 48. 
Sbornik XI 77 nr. 4. 

ATara^doViocA (TL III 14 214 ®' (Toini). 

Kvgio;, sehr oft dem H. bcigclegt, z. B. Dninont- 
IlomoIIe MdI. nr. 24. 32. 39. Vgl. Roscher 
Mi-th. Lex. II 1755. 1761. 

UgoxiiXaio;, Izwestija 128 nr. 177 (Kalojanovo 4 
Bei. Sliven). Sen re a. a. O. .54 (Relief aus 
Thrakien). Dumont-Ilomolle 441, 110b. 
Vgl. Furtw änglcr Samml. Sab. I 39. Wein- 
reich Athen. Mitt. XXXVIII 62: .Der thra- 
kischc Rüitcrgott wurde als apotropäisclies 
Bild vor der Stadt, vor den Toren, auf Drei- 
wegen aufgestellt und als Schützer der .''tadt 
verehrt.' Dieselbe Verwendung hatte das grolle 
Relief von Saloniki (Rein ach Rep. des Rel. 

I 387). 5 

^(äCtor {Ocö; X). Izwestija 120 nr. 170 iDiniklii); 
vgl. oben zum e-vijxoo,-. 

Aiigualut {Itfroi AugfiitloJ). Bull. Ant- de France 
1908, 128. Perdrizet (,'ultes du Pangde 20, 8. 
Dam cn, III 8147 (Belgrad). VI 32578. 

Oiru(») fanfejtuf CIL III 14 424 (Malka Bfest- 
nitza). 

Dominus CU. III 7530 (Toinij . Kro et dtomnoj 
in 7.532. 

hridus CIL 7531 (Toini). 7592. 12463 (Adam 6 
klissi). 

Sonelus CIL III 11412® (Konino, Bcz. Vratza). 
14425 (Unbene). VI 32578f. Mitt. des russ. 
arch. Inst. Konstantinopel X 26. 

b) thrakischc Beinamen: 

Ailoreiuje (Aulonites),’ Dessau II 4067. 4067a 

(Abdera). 

Ailagxrtros, Izwestija 113 nr. 168: rstjx6o> 



Heros (thrakischer) 1142 

ftfylaio) Avi.agxevtöt. vgl.BrunoMueller Meya-: 
dfdc 327 nr. 169. Izwestija 114 nr. 164a. 115 
nr. 164b (/lf<5 Avsagn frjviö ] — Als Beiname 
des Apollon licgegnet AvlagxtiriK in zwei In- 
schriften Kalinka nr. 1.53 und 154; vgl. Wein- 
reich Athen. Mitt. XXXVII 40. 

Ihsionioi, Arch.-epigr. Mitt. XVII 202 (Petric- 
Kalessi). Dieser Beiname erscheint auch in 
der Form Oösaamof, Bull. soc. arch. Bulg. 
III 125 (.\vrcn, Bcz. Vama|, die dem griechi- 
schen Itft-rnio; entsprechen würde : W'urzel atp- 
oder e*p-, pers. aspn. skr. oera (Pferd). 

lidgxovgoe, die Widmung Oeib Digxovgto. ßggx. 
inrjrjgic I 298 nr. 7. bezieht sich vielleicht 
auf den II. ; Seure Rcv. arch. 1911 II 443 
schlä^ vor l'Koi/xorgco; nach Analogie des 
thraki.schcn Dorfes JtÄfxvga (Kalinka Ant. 
Denkin Bulg. nr. 100) ist besser Ii[i]t)xovg<o 
zu lesen. 

DogntjiAin; (öfw "Ilgaii ZJ.), .\reh.-epigr. Mitt. 
XV 218 nr. 106 (Gomja Orecliovitza); Seure 
Rev. arch. 1908 II .54 nr. 57 liest: Aoox[sr]~ 
.Wo (?l. 

HriganUius, Dessau II 4068. (TL VI 32.582. 

Illiioslla, Izwestija 111 nr. 160 (Karaissen, Boz. 
Svistov). 

Kn-dgtiaöc, Hampel Arch. Ertc.sit0 1911, 410. 

KevigioA; wird mit Apollon identifiziert, Rcv. Hit. 
Gr. XV 3‘2. Piek ii.sterr. .Tahresh. VII 38. 
Kazarow ebd. XVI Bcibl. 208. 

KvgaixvTj;, Izwestija 74 nr. 75 (Glava Panega). 
Seure Types curieut 8, 1 liest anstatt Kv- 
gaixtoj hvgfo^) *Aoxt.gn(io>). was unzul&ssig 
ist; die I.esnng Kvgalxtoj ist sicher und ein 
Irrtum des Steinmetzen kaum anzunehmen. 

.l/ai.f)io7o,‘, Arch.-epigr. Mitt. XV 107 nr. 58 
(Gabrovo). Reinach Bnll. arch. 1894, 420. 
Kev. Epigr. I 405. 

IJovgA Kalinka .\ut. Denkm. Bulg. 204 

(Philippopolisl. 

TJvgfnjgovlai oder Ilogx'nggöka;, Reinach a. a. 
(5. 419 nr. 7 {Tlvgov/tggovXn). Izwestija 100 
nr. 142 (Golema Brestnitza). 103 nr. 148 und 
149 G'fil'Icn). 149 (Araplare: fnvgfitijgoidco). 
Kazarow Bull. soc. arch. VI (Grmen, Bez. 
N'evrokop in Makedonien). Auf einer Ara aus 
Kovatschevo (n.ü. von Molnik in Makedonien) 
5vird Pyrmerylas als Or« fir--at bezeichnet 
(Izwestija 1(>4, 7. Br. Mueller MiyiK (5«<5e 327 
nr. 170); vielleicht dürfen wir in ihm einen 
lokalen ehthonischen Gott sehen, der mit dem 
H. verschmolzen ist. 

Xomrw7.i)|.6e, Kalinka nr. ‘202, 203. 

^aidoxrlgröt, Izwestija 72 nr. 10 (Glava Panega). 
Arch. Religionswiss. XI 575. 

X.v . . i/Til'i, auf einem Weinkrater aus I,eskowctz, 
Izwestija 131 nr. 191 (unrichtige Lesung) ; ver- 
mutlich lokale, mit Dionysos in Zusammenhang 
stehende Gottheit. 

i'xongi .... Izwestija 133 nr. 188 (Fragment 
aus Sotiritza, Bez. Bresnik). 

Xror . . . . , Arch.-epigr. Mitt. XVII 195 nr. 61 
(Fragment aus Araplare). 

Tagao^is^tcJ, Seure Rev. -arch. 1913 I 69 nr. 91 ; 
der Beiname erinnert an Apollon Tagoevt (Arch. 
Zeitung 1880, 37. Sarre Arch.-epigr. Mitt. 
XIX 50) und an den thrakischen Heilgott 
Darsos (Usenet Gütternaraen 171 ; Kl. Sehr. 
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IV 253. Kazarow Klio IV 116. Rcinach 
K«v. Epigr. I 405). 

rv. Beziehungen zu anderen Gott- 
heiten. 

iiehr häutig begegnen dem An o 1 1 o n ge- 
weihte Reliefs des Iteitergottes : Izwestija 113 
nr. 162 (Maikianopolis). Arch.-epigr. Mitt. XVII 
219 nr. 122 und 123 (Sofia und Opizwet). Sbomik 
XIII 424 nr. 2 (Oanian-Pasar). Reinach Ilnll. 
arch. 1894,418 nr. 4 (Tschctalcvo). Filow Bull. 10 
so«, arch. Bulg. III 36 nr. 31 (Topuzlarc, Bez. 
Jambol : Altar. Baum und Schlange, unter dem 
Pferde Eber verfolgt von Hunden, der pferde- 
schwanzbaltende Knabe in der Linken eine Peitsche 
haltend, Weihung: />i <x<ö 'A.^öXi<orl •, nngenägend 
bei Scure Type.s 45 nr. 94). Kalinka nr. 155. 
Interessant ist die Reliefplatte ans Novo Selo 
(Bez. Sliven) mit Darstellung auf beiden Seiten : 
a) Reiter nach links, mit Speer in der Rechten, 
einen Hirsch verfolgend , über dem Kopf des 20 
Pferdes ist eine Kithara sichtbar, im Hintergrund 
Baum und ein kleineres Tier; b) drei Nymphen, 
Zeus und Hera (Hera abgebrochen, Sbomik XVI 4 ; 
Dumont-Homolle 364 nr. 622« mangelhafte 
Beschreibung). 

Apollon als Reiter erscheint mit den Nymphen 
auch auf dem Relief von Pizos (Bull. hell. XXI 
122. Sbomik X\'I 72); vgl. auch die Reliefs 
von Diniklii, Karahnssein, Dschisdar-kCi, H:issard- 
.schik, oben nr. 18. 31. 82. 85. Es wäre hier 30 
an den thrakischen Hyperboreerglaubcn zu er- 
innern (s. o. Bd. IX S. 268) ; wir dürfen vielleicht 
veminten. daß der vorgriecbische .tpollonkult auch 
in Thrakien verbreitet geweacn sei {.4rch. Re- 
ligionswiss. IX 289). 

Ebenso häufig sind die dem .\sklepios ge- 
weihten Reliefs des Reiters; Izwestija 90 nr. 131 
iPautalia). Sbomik XVI 17 nr. 25, 8 nr. 4 (Doliii 
Passarel). 18, 1 (Dolnja Dikanja Bez. Radorair); 
Kalinka 175. Izwestija 91 nr. 132 (Pemik). 90 40 
nr. 130 (Batkun): über die hieher gehörigen Re- 
liefs ans Glava Panega vgl. o. nr. 27. Auf dem 
Relief von Izvorovo (Bez. Tschirpan) erscheint der 
Reiter mit Schale in der Rechten vor einem 
flammenden Altar zusammen mit Asklepios nnd 
Hygicia. .4rch. .\nz. 1912, 574. 

In der .4ra aus Tomi (CIL III 7534) wird 
der H. zusammen mit luppiter 0. M. ge- 
nannt; vgL Arch. ErtesitO XXVI 241 (Intercisa 
/. O. M Ilerotii); ein Altar aus Seegräben trägt 50 
die Widmung: J. (h M. luno Kro diiis} d(eahus) 
q(ue) oiii(iiibut). Burckhardt- Biedermann • 
Anz. Schweiz. Altertumsk. VI 114. 

Auf einem Apollon geueihten Relief von 
Diniklii sehen wir zwei Reiter: der größere 
galoppiert nach rechte (Reliefgmpiie C), der kleinere 
nach links (S. Reinach Bull. arch. 1894. 416 
nr. 1); ein ähnUches .Asklepios geweihtes Relief 
ans Glava Panega (Izw. 70 nr. 67), ein drittes 
ans Gabare (ebd. 102 nr. 147). 60 

Iin Relief von Lflblen (ebd. 109 nr. 156) sind 
beide Reiter gleicher Grüße; der erste hält mit 
seiner Rechten den Zügel , vor ihm eine weib- 
liche Figur, iler zweite schwingt die I^nze, in 
der Linken hält er den Schild, unter seinem Pferd 
ein Eber. Ofl'enbar sind in den angegebenen 
Fällen die Dioskuron in der Form von thraki- 
schen Reitern dargestellt. Ein Reiter, ausdrück- 
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lieh den Dio.Hknren geweiht, ans Pcachtera Dt 
mont-HomoIIe MCI. 346 nr. 61a, vgl. Gf 
goire Saints jnmeanz et dienx caval. 68. I 

Zusammen mit Epona erscheint der B. u 
zwei Reliefs von Mösien : Izwest. 135 nr. Ik 
nnd 103. Reinach Report, des Reliefs II 1% 

3: aus Hrlez (.Angnsta) nnd Gigen (Oescus). 

Bärtiger Reiter mit Diana auf einem Ede 
von Glava Panega (Izwest 79 nr. 100). 

Dionysos erscheint in der Gestalt m 
Reiters im Relief von Meluik, PerdrizetEe 
arch. 1904 I 20; Cultes du Pangce 21 Cie 
Dionysos als H. : Wide Arch. &lig. X 2K 
Weniger ebd. X 80. Usencr Sintflutssg. 

Die thrakische Göttin lambadule (s. o. EI 
IX S. 633) ist reitend dargestcllt. Senreife- 
such (Rev. Et. Gr. XXVI 236), diese Gostalt il> 
männlich nachzuweisen, überzengt nicht. 

Auch der thrakische Gott Deloptes »CJ 
als H. bezeichnet, AViegand Athen. Mitt .AX) 
172 nr. 48. Arch. Religionswiss. XI 409. 

Auf dem Altar von Kara Onnan (Ruilonl 
Arch. Anz. 1915, 466, erscheint der Rotffili 
Vereinagott mit Dionysos, einer chthoniKfe» 
Göttin, Hekate und den Nymphen. Von 4« 
selben Ort stammen zwei Reitcrreliefs, 4u 
— tirabdenkraal (Sbomik XVI 12 nr. llimllä.- 
Ein Relief aus Ditschin (Bez. Trnovol »ini k® 

H. r.Vfo tov avvegyiov gewidmet (Iivßt 
nr. 185). A’gl. auch die Widmung aas btzr» 
Arch. ErtesitO XXVI 241. 

AA'ir erwähnten, daß in vielen Relirtnso® 
Reiter zuweilen eine oder zwei verachkimt la.- 
liche Gestalten stehen. Seure Typesnnen's 
bemüht sich zn erweisen, daß diese 6«“^ 
als eine Art Nymphen aufzufas-sen seien. •* 
seine Beweise scheinen mir unznreicbepd >» 
die zwischen dem Reiter nnd den weiEliclien 
•stalten stehende Ara ist bcs.ser mit dem W 
des dargcstelltcn H. als mit dem der .N’juiphei 
(wie Seure will) in Zusammenhang n> kn”?'? 
Das umgekehrte Gelaß, das nach Sente ik 
Q uellen vertreten sollte, ist ebenfalls mit dem B 
zu verbinden ; cs deutet an, daß er eine 
entgegennehmen soll (Pick .Arch. Jshfb. -W- 
158). Daß dieses Gefäß hier mit den 
nichts zu tun hat, zeigt auch der Unutaw 
in vielen Fällen das Gefäß ohne die 
Gestalten zu finden ist. Überhaupt wird me 
Senre postulierte nähere Beziehung des 
den Nymphen, die übrigens in Thrakien imjw 
in Dreizahl erscheinen, von den Denkinälem u 
bestätigt ; im Asklepieion bei der Quelle o» ■ 
Panega, wo 78 ReiterrcUefs Pfunden wuiw. 
nur ein einziges NvmphenreTief aufgctauimt,^ 
Nynpheion bei säladinovo sind . j, 

Nymphen gewidmete Eciterrclicfs P . 
vielen anderen Heiligtümern des H. 
haupt keine Nyinphenreliefs zum 
kommen (vgl. o.); dabei ist zu benem*"'^. 

,da« Einstellen eines Götterbildnissffi oder - 
in den Tempel einer anderen Gottheit in räin^ 

Zeit zu den gewöhnlichen Vorkomnuiisstüls^j; 
(Kubitschek Jahrb. f. Altertumsk. 

Danach Iiaben wir keinen Grund, die na , 
liehe Anffassong der in Frage 
liehen Figuren als Adoranten znrflckznwo^- 

V. Wesen der Gottheit. .Aus den m 
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thrakischeo Heiligtümern aafgefandenen Reliefs 
ist ersichtlicli, dall der Ty^ras der griechischen 
Reiterherosdarstellnng von den Thrakern zur Dar- 
Stellung ihres eigenen Reitergottes verwendet 
worden ist ; mit der übernähme des griechischen 
Vorbildes haben sie sich gleichzeitig den Namen 
rigco;, den sie als Kigennamcn anffallten. unge- 
eignet. Diese Verschmelzung wurde durch den 
Umstand erleichtert, dali die thrakischen Vor- 
atellungeii über das Pferd, den Hund und die : 
Schlange als Erscheinungsformen des Toten an- 
-scheinend den griechischen nicht unähnlich ge- 
wesen sind (über das Pferd vgl. jetzt Malten 
Arch. Jahrb. XXIX 179). Bekannt sind aus der 
Sage die Rosse des Rhesos und des Diomedes 
(Rademacher Jenseits im Mythos der Hellenen 
44), das Pferdeopfer der Moeser erwähnt Klorus 
II 20; Funde aus thrakischen Grabtumnli be- 
zeugen die Sitte, mit dem V'erstorbenen auch sein 
Pferd beiznsetzcn (Kazarow Beitr. zur Kultur-' 
gesell, der Thraker 88). Daß der Glaube an den 
in Schlangengestalt fortlebenden Toten den Thra- 
kern geläufig war, lehrt der Grabfund bei Eserovo 
(Bez. Borissow-grad) : in einem ans dem 5. oder 
4. Jhdt. V. Chr. stammenden Tnmnlna wurde die 
Grabume mit der Mündung nach unten anfge- 
stellt gefunden ; ihr durchstochener Boden war 
mit einer rnnden, durchlochten Tonplatte znge- 
«leckt (Filow Arch. Anz. 1914,421. Kazarow 
Bull. soc. arch. Bulgare V 13). Die in Schlangen- 
gestalt vorgestellte Seele sollte aus dieser Öffnung 
I hervorkriechen, um die ihr zugebrachte Nahrung 
I zu genießen (Küster Die Schlange in der griech. 

I Kunst und Kel. CC. Nilsson Eranos XV 183). 
Der lebhafte Seelenkult der Thraker ist bekannt ; 
Herodot. V 8 und Xen. hell. III 2, 5 bezeugen 
die zu Ehren des Verstorbenen üblichen Kampf- 
spiele (vgl. in8be.soiidere Mela II 2. Kazaroiv 
a. a. 0. 85. 90); in einer bei Ressilovo in Ma- 
kedonien gefundenen Inschrift vermachen zwei 
Thraker den Thiasoten des Dionysos Tasibastenns 
eine Summe zu dem Zwecke, daß jährlich am 
Rosalienfest ein Totenmahl an ihrer Grabstätte ver- 
anstaltet werde (Bull. hell. XXIV 312. Deneken 
in Roschers Myth. Lei. I 2533). Der phrygische 
Tnmulns bei bos-üjük beweist einen fortdauern- 
den Totenkult (Körte Athen. Mitt. XXIV 1. 

, Kretschmer Einleit, griech. Spr. 174; der Tu- 
I mulus von Saloniki ist kein Grabtumnlns, sondern 
Ansiedlnngshügel , Träger Verh. Berl. Gesell. 
Anthrop. 1902, 70). Über den Unstorblichkeits- 
glauben des thrakischen Volkes brauchen wir hier 
nicht zu reden; die Goten hofften, daß sic nach 
dem Tode zu ihrem Gott Zalmoxis cingehen werden 
(Rohde Psyche* II 29); bei anderen Stämmen 
mag Apollon oder Dionysos oder der H. diese 
Rolle gespielt haben. Der Thraker, der Krieg, 
Jagd und Rossezucht am liebsten batte, hat sich 
natürlich seine Hauptgöttcr als Reiter vorgestellt 
(Perdrizet Rcv. arch. 1904 I 26), und wenn er 
seine Grabdenkmäler mit dem Bilde des reitenden 
H. schmückte, so drückte er damit seine Hoff- 
nung aus, der Verstorbene werde sich als seliger 
Reiter im Gefolge seines Gottes eines unsterb- 
lichen und glücklichen Lebens erfreuen (Usener 
' Oottemamen 251. Perdrizet Cnltes du Pangüe 
100. Rostowzew Die Malerei eines Grabes in 
Kerlsch 30 [russ.]). 
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In römischer Zeit, aus der unsere Denkmäler 
stammen, ist der thrafcische H. ganz deutlich eine 
Unterwolts- und Jagd-Gottheit (Furtwängler 
Samml. Sab. I 36. Rostowzew Die Malerei des 
Gralies in Kertsch 13). Gilt dasselbe auch für 
die ältere Zeit? Diese Frage läßt sich wegen 
Mangel an Zeugnissen nicht sicher beantworten. 
Der Reiter begegnet allerdings in den Münzen 
der alten thrakischen Könige: Seuthes 1. (Head 
HN* 282 : Reiter in Untergowand nnd fliegender 
Chlamys nach rechts, in der erhobenen Rechten 
eine Lanze), Kotys I., Skostokos (Imhoof. 
Bl um er Monnaies Gr. 54: Reiter behelmt, den 
kurzen Speer zum Stoß gezückt, unter dem Pferd 
der Vorderteil eines Ebers), Seuthes III., Kotys II. 
usw. Pick (.Arch. Jahrb. XIII 163) ist geneigt, 
in diesem Reiter einen Kriegsgott zu erblicken, auf 
dessen weitverbreitete Verehrung die griechische 
Tradition, daß Ares ein Hauptgott der alten 
Thraker gewesen sei, znrttckznfOhren sei. .Allein 
bei dieser A.inalime bleibt unerklärlich, daß bis 
honte kein einziges dem Ares geweihtes Relief 
in Thrakien aufgetancht ist. Es kommt hinzu, 
daß es nicht einmal sicher ist, ob die betreffende 
Figur in den Münzen überhaupt als Gottheit an- 
zusehen ist. Der Roitertypns kommt übrigens 
vor anch in den Münzen illyrischer, makedonischer 
Könige usw. 

Die Urkunde des Vertrages zwischen Athen 
I und Ketriporis (356 v. Chr.) scheint mit dem Bild 
des Reiters geschmückt gewesen zu sein (Dumont- 
Homolle 469 nr. 112e). Die Lünette eines im 
thrakischen Makedonien von Kinch entdeckten 
( irabes ans dem Ende des 4. Jhdts. v. Chr. zeigt 
das auf weißem Grunde gemalte Bild eines thra- 
kischen Reiters, der mit langem Speer bewaffnet 
gegen einen Feind kämpft (Rostowzew Ant. 
dekorat. Malerei im Sodmßland I 67, 313). 

Auf den Bronzemünzen von Odessos (ca. 200 
I V. Chr.) erscheint ein bärtiger Beiter mit Chlamys 
nach rechts, in der Rechten ein Füllhorn ; dieses 
Attrihut hat der Reiter von dem griechischen 
Untcrweltsgott (tfsoc mit dem thrakischen 

Beinamen dep;cädr>/«) entnommen (Pick Arch. 
Jahrb. XIII 159; Ant. Münzen von Dacien nnd 
Moesien II 1.3211. Rostowzew Die Malerei des 
Grabes in Kertsch 14). In späteren Münzen (2. 
nnd 1. Jhdt. v. Chr.) erscheint der Reiter ohne 
das Füllhorn, in rein thrakischer Form; dieser 
)T 3 rpus wird später auch für die Darstellung der 
Kaiser verwendet. Weiter erscheint der bärtige 
Reiter mit Füllhorn anf Münzen von Tomi aus 
der Kaiserzeit, ebenso in Istros, wo er anch mit 
Kalathos dargestellt wird. Nach Pick (a. a. 0. 
150) wäre der thrakische Reiter auch auf den 
Münzen vön Bizye zu erkennen, ,wo er sich unter 
griechischem Einfluß in einen Unterweltsgott ver- 
wandelt hat.“ Verständlicher wird jedoch die 
Verschmelzung der thrakischen Gottheit mit dem 
) griechischen Untcrweltsgott, wenn wir annehmen, 
daß der Reiter von Anfang an eine chtlionische 
Gottheit gewesen ist. In diesem Zusammenhang 
ist hervorznheben. daß der bärtige Reiter mit 
Füllhorn in der Rechten auf einem Relief ans 
Schnmen vorkommt (Klio XII 359). 

Einige Aufklärung über unsere Gottheit dürfen 
wir vielleicht von der Erforschung der kleinasia- 
tischen Reitergottheiten erwarten. Unseren Reliefs 
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sehr ähnlicl) sind die in Ilion gefundenen Votiv- 
tafelcben mit Darstellung einen Roiter-H. mit oo- 
hekanntem Namen (Dcrpfeld Troja and Ilion 
II 44). Dazu kommen die Heroenreliefe im De- 
mcterheiligtum bei Dergamon (Athen. Mitt XXXV' 
512. XXXV'II 310). Über den Reiter auf Münzen 
8. 0 . ln den Denkmälern begegnen verschiedene 
Ueitergottheiten : \4.töII(ov 

« 9 ?* Kaxaoßog usw. (s. llöfer in Roschers 

Myth. Lex. IV 1280. Rostowzew Izwestija linpe- 1 
rat. archuol. Kommissii Heft -19. 35). ()ben haben 
v^ir gesehen, daO Apollon in Thrakien als Reiter 
dargestellt ist; ein Relief des H. aus dem Askle- 
pieion bei Glava Punega ist geweiht Otot 
= wohl ftfm(.’r)iQ> (Izwestija 71 nr. 08 fig. 42; 
die I^UDg iniMtut bei Wcinreich Athen. Mitt. 
XXXVII 21 nr. 102 ist nicht richtig); das erinnert 
an den VlXtos ' ijr.tio auf einer Insclmft aus 
Pergamon. Zu (und /h*j,*io*-) vgl. 

den thmkisclien Namen /fdote (Kazarow Klio 2 
VI 169. Reinach Kev. Epigr. I 405); zu Kaxa- 
oßoi den thrakischen Namen -Vorx<i-xd^ei/c(Izwest. 
64 nr. 45. Sund wall Die einheim. Namen der 
Lykier 94, 191). Richtig bemerkt Höfer a. a. 
0.: .Tidleicht Ut es nicht zufällig, daß der thra- 
kische Reiter aU «Vn’xoo; Otof 2wr»)o bezeichnet 
wird*; vgl. dazu auch den Heinamen ^to^wv oben, 
ebenso den *A:i6iXo>y Taoötvs und Taoao^Uis. 
Endlich erinnern wir an die Fclsenrelief eines 
Reitergottes hei Zekeria Krd (Pisidien) mit Wid- 3 
mung rr/jir (Sarre Arch.-epigr. .Mitt, XIX 
48; in der Inschr. S. 51 nr. 25 heißt der Weihende 
Adyyafjti, dazu vgl. den Namen des Agrianen- 
kCnigs Ady/agoi). Diese Herührungeii lassen uns 
vermuten, daß die thrakischen Einwanderer io 
Kleinasien den Kult ihres Keitergottes ausgebreitet 
haben, der in der neuen Heimat mit einheimischen 
Gottheiten verschmolzen Ut (Cumont Orient. 
Relig. im röm. Heidentum 58, 260. Perdrizet 
Kev, arch. 11'04, I 26). 4 

Usencr (Guttcmanien 251; 8intÜutsag. 61) 
ist geneigt, aozunchroen, daß der Herocnglaubc 
bei den Thrakern ans derselben Wurzel ent- 
sprossen sei wie bei den Griechen; .die appella- 
tivische V'ielheit von Ahnen hatte sich zur Ein- 
heitsvorstellung des vorbildlichen Ahnen, des U. 
verdichtet*. Perdrizet (Cultes du Pangöe 20) 
hat betont, daß der tlirakischc Khesos (s. o. Bd. 

I A 8. 625), der aU Jäger und Heilgutt verehrt 
worden ist, unserem H. sehr ähnlich sei. Wie 5 
Khesos (= rex) eigentlich kein Eigenname i.st, 
so sei das.selbe mit H. der Fall. Die echten 
Kamen der Gottheiten habe man geheim gehal- 
ten, damit kein l’nboiufencr diese Namen er- 
fahre und sie zum Schaden der (teineinde miß- 
brauche (Seeck Entwickl. der ant. Geschicht- 
schr. 138); so hätten auch die Thraker ihre Göt- 
ter nur mit Heinameii bezeichnet (i9<oV, xrotn^y 
tfQCJi verbanden mit lokalen Beinamen), wodurcli 
ilve Eigennamen in Vorgcssenlieit gerieten. Per- 6 
drizet ist geneigt, den Khesos und den H. in 
gewisser Beziehung aU Hypojdn.sen des Dionysos 
aufzufassen, der in Thrakien als Jagd- und Cntor- 
weltsgott erscheint. Nach der gleichen Richtung 
fuhrt uns eine Beobachtung des russischen Gelolir- 
ten N. Marr (Iznestia d. Kai.s. Akad. d. Wiss. 1911, 
759. 191*2, 827J, der darauf hinwies, daß im ^Vrme* 
nischen das Wort astrai (Gottheit) etymologisch 
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genau dem thnkisch-pbrygischen 2Laßd^ios est 
spreche und daß dasselbe Wort in der SpndH 
der Svanen (im Kaukasus) vorkomme una tvy 
als Name eines Jagdgottes. Wenn sich bestfttifrr 
sollte, daß l^ußd^ioi bei den Armeniern als Ja^i 
gottheit verehrt worden Ut — bekanntlich m 
die Armenier mit den Phiygem verwandt 
wÖTilen wir im thrakischen H. mit grotk 
Wahrscheinlichkeit eine Hypostase der viel^ 
staltigen thrakUch-phryglscbcn Hauptgottheit ff 
blicken können, die unter verschiedenen Nuzk 
und Aspekten N'erehmng genoß (betont von Bfi 
stowzew Ant dekorat Malerei SädrußL 14-'^' 
Der Dionysos aU Reiter (s. o.) wird in diesem 2* 
sammenbang besser vers^ndlich. Bei den Sv^ 
hteht die obenerwähnte Gottheit (= Sabazkw 
dem heiligen Georg sehr nahe, der bekanntlvi 
auch in Thrakien als christliche Umprägnng dt 
H. sich großer Beliebtheit erfreut iT>amont 
Ho ni olle M^langes 219). 

Literatur: Tomaschek Die allen Thrake: 
iS.-Ber. Akad. Wien CXXX) II 57. Hülsen Hall 
com. XXI 1893, *261. XXII 1894,2*25 (mir um: 
gänglich). Hoffiller V'jesuik Hrvatekoga arh«cl 
drustva VI 192. Öeure Etnde sur quelques trprs 
curieux du OavaL thrace (8. A. aus Kev. Eiäi 
ancienncs XIV 1912), dazu meine Bemerkuni^r 
Woch. klass. Pliilol. 1913, 943 und Weinreiel» 
Athen. Mitt, XXX VHI 62. 

Eine besondere, nicht hieher gehörende (irepf e 
bilden die Reliefe der sog. ,thrakis«*k’D 
oder Kabirenreliefe. die zwei wappfflirtig ge- 
stellte, auf eine in der Mitte stehende veibUö» 
Gestalt zQ.schrcitendc Reiter darstcllen; unter den 
Hufen der Pferde liegen menschliche Gestalten, 
.•seltener große Fisclie. Die Mehrzahl dieser Re- 
liefs (sclmn über 100) stammt aus Dakien und 
Rannonien, teilweise von Untermüsiea, in Thral^ o 
sind sie selten (Kazarow Arch. Religionswiss. 
XV 153), ebenso in den übrigen DoniupTOTinz|m. 
ln sehr seltenen Fällen Ut man imstande, ein** 
.Annäherung dieser Rcitorgottheiten an den thij- 
kischen Keitergott festziistellen (i. H. «las Reb^f 
Arch. für Kelig. XV 157 nr. 6). Im übrigen ge- 
hören sie in einen ganz anderen Keligionskrei« 
o.s kristallisiert sich in ihnen ein synkretUtischef 
orientalUchor Kultus, der sich mit dem Mithras 
kult eng berührt. Die Literatur über diese Denk 
mäler s. Österr. Jaliresh. XVII Beibl. 99, 5 uni 
144. Arch. Aiiz. 1915, 38; ant meisten jedor.' 
hat ihre Erklärung Rostowzew gefördert ii 
seiner tiefdringenden Arbeit: Die Vorstcllaog 
über die monarch, fJewalt in Skythien und Bo? 
poros , Izwe>tija der kais. arehäoL KomraisiU'’ 
lieft 49 (1913). rus.-j. [Kazarow.] 

'BJpco; ÄvXo>ysizyjs, nur aus der Umgegeco 
von Abdera bekannt aus einer Inschrift spätere: 
Zeit CIL III Suppl. 7378 (A. fnrtasse appeli^r 
ab o)ypida eins nomints ad sinum Strymonirum 
»ito Moni m sc n); Oagnat IGR I H32. Dessaa 
ILS 4967 '’lioojt ÄvXtoveiry &votaoT(u itoc^ 
TlonfljD.tov Zebtay. Ileroi AidfmUr rt#/^*rcs soa 
sacerd. PopiUlio) Zip[n]. Vgl. Polaud GcscIl d. 
grieeh. Vereinsw. 223. 238. 556 B 66. Viellekh; 
ist mit 7/. AvXiüvtlxrii: ein in einem avXdfy 
Abdera verehrter Heros gemeint Man denkt dabei 
an Apollon Aulaites (nicht Ai/afpri?; oder 
wie früher fälschbch auf einigen Münzen gelesen 
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ist, Kern Inschr. v. Jklagnesia a. M. 8. XXVj 
in dein ;i'a>o/oy Ai'Xal bei Magnesia (Paus. X 32, * 
G; In.vhr. t. Magnesia S. IX Zeugn. XIV), wie 
statt Tilai bei Paus. a. a. 0. nach einer glän- 
zenden Emon<Iation von v. Wilumo witz 
Gel. Anz. 1000, "i72, 3 zu lesen ist. [Heros 
.\alonites auch in einer Inschrift ans Capodi- 
inonte bei Ne^ol (Dessau 4007a), die wahr- 
scheinlich aus Thrakien verschleppt ist. Die In- 
schrift steht unter einem Kelief des sog. thraki- 1 
sehen Reiters.] [Keni.J 

S. 1143f. zum .-Vrt. lleroHtratos: 

3) Be^Jenken gegen rlie Identität bei C a g n a t 
IGK IV 188 .\nni. sind nicht ganz unbegründet. 

(Münzer.) 

Ilerpa . . ,, lokrischer Hieromneraon hn .1. 274 
V. Chr. Fouilles de Delphes ITl 1, 83. Pomtow 
Klio XIV 3l0f. Aoxn^v . . . [Oldl'athcr.] 

P. Uertorius, Boeitzer einer arretinisclu n 
Sigillatatöpferei spätrepublikaniseher und früh- 2 
augusteisrfior Zeit; von seinen Sklaven kennen wir 
nur den Namen Eraj^tns. CIL XI 6700, 318ff. 
XIII 10 009, 138. XV 52r>0f. Ihm Bonn. Jahrb. 
eil 123. Loescheke Westf. Mitt. V 176. 

[Hähnle.] 

Uibernalis, SigillatatHpfer des 2. Jhdts. n. 
Chr., der wohl in Rheinzabern gearbeitet hat. 
Ludowici Rom. Stempelnainen II 272. 

(Hähnle.) 

S. 1388, 13 zum .\rt. Hibernla: 3 

(Zn 8. 1300, 36): Der gallische Söldner (mil), 
der. nach einem irischen Schriftchen des 8. Jhdts., 
angeblieh um ,1. 275 in Irland diente (K. Meyer 
Elriu IV 208), steht ziemlich einsam da. 

(Zu S. 1302, 38): Möglich ist, daß m*eh 
eine andere Ursache mitwirkto. Neuere Forscher 
(DWrbois de Jubainville, Pevue Celtitjue XIX 
73. XXI 330. Zimmer Ztachr. f. keltische Philol. 
IX 119. K. Meyer l.earning in Irelund in tlie 
fifth Cent, Dubl. 1913) vermuten, daß zur Zeit 4 
der barbariHchen Einfälle in Gallien, etwa zwischen 
400 und 420, zahlreiche gallische Rhetoren und 
Gelehrte sich nach Irland flüchteten, um dort 
die klassische Kultur zu verbreiten. Nach «ier 
Angabe einer Liudcner Hs. {aus dem 12. Jlidt.) 
dfjtopulatio totius imperii exordium sumpsit . . . 
ab Vni$ (iuatidalis UotU Alanh, std) quorum 
tastatione omties sapieutes cismarini fugam cepe- 
ruut rt in IJiberia (sic), et quocunque »c reee^ 
jyennit, maximum profrefum ifapietUiae incolis 5 
iltarum reginnum adhihuerunt. Hier ist aber 
ofl’enbar starke Cl>ertreibung; die gallisi hon sa- 
pi>n/cs waren bekanntermaßen während des ganzen 
o. Jhdts. in Gallien recht zahlreicli, und es ist 
im allgemeinen noch unsicher, wie viel Wahrheit 
in der späten Notiz stecken mag. (Haverfield.) 

Hiempsal als Gottheit ver^rt in der Sockel- 
inschrift (’IL VIII 8834 (= Dessau 4489) zu 
Tiklat dem alten Tupnsuctu (CIL VIII Tab. III 
Bn) in der römischen Provinz Maurctania Siti- 6 
fensis, nacli der Sclirift frühestens aus dem 2., 
wahrscheinlich aus dem 8, Jhdt. n. Chr. (Wil- 
manns): lemsali L. Vereenim L. f. Strlflatina 
trxbu) iiogatuB r(otum) [siolcit) l(ibeuBj afnimo)]. 
Zum Ausfall des II im Anfang des Namens 
{BjientfpJml vgl. die Belege im Inder grammaticus 
zum CIIj, z. B. VIII p. 1110, und De.ssau UI 
2 p. 817f. Es ist nicht mit Wilmanns zur 
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Insohrift (CIL VIII p. 754, Jahor Roschers 
Mjth. Lei. II 109) anznnehiuen, daß hier eine 
Domidische (lottheit genannt sei. von deren Na- 
men der Name der Könige Iliempaal (s. o. Bd. VIII 
S. sich hcrleite, sondern es ist vielmehr 

der einstmalige König selbst, dem die I.ande!>- 
bewohner noch inohrere hundert Jahrs später 
göttliche Elircn erwiesen. Denn daß die nord- 
afrikanischen Könige in ihrem ehemaligen Reich 
als Götter verehrt wurden, bezeugen altchristlichc 
Schriftsteller, vt ie die selbst in Afrika heimischen 
Kirchenväter Tertullianns undCyprianus. Vgl. den 
-krt. luba und Tertull. apulug. 21; uiiKiiü/iir 

flinm proriiieiac et cieitah tuta ileus esl, 

ul Afrieae Cnetetli». ul Mauretaniae icjuli mi. 
Cyprian, quod idola dii non sint 2: Mauri maiii- 
feate reges auos eotunt neo täln relammtn hör 
nomen oblexunt. I,actanL'inst. div. I 15 ; Mauri 
reges suos {eonsecraveruni). Daher ist auch die 
vorher unter die Fälschungen verwiesonc Inschrift 
von Khamisa, dem alten Tliuliursicuin N'umidamni 
(CIL VIII Tal). II Df), nicht zu verdä. htigen, CIL 

VIII 7* = 17150 (Snppl. 1 p. 1631): /iVy; * 

üiempfsali] Oaudae reg[is fijlio [cites et] io- 
rolae Tlm[hursic(ensesj ae]ilifie[averl'iuilj usw. 
Vgl. auch G u l u 8 s a. [Keune.) 

Hierarchoa, genannt auf einer Inschrift von 
Styra als Verfertiger eines Brunnens (mit plasti- 
schem Schmuck?), den zwei Ilieropoioi dem Askle- 
pios geweiht haben, 4. Jhdt. v. Chr. IG XII 0. 

57. [IJppoId.l 

llieraaimoa oder -aemon, Athener auf einer 
Inschrift auf Delos, Rieniann Bull. Iiell. I 1877, 
87, wofür A. J. Bei nach Jouni. intemation. 
d'archi'ol. nnniLsmat. XV (1013) 114, 1. da der 
Xamo sonst nicht voikonin)t, llieronvunos ver- 
mutet. [lainier.] 

S. 1478, ;10 zum Art. Hiorokles: 

15a) Sohn de« Sokles aus Opus, Sieger als 
xtOoQtax/)^ in Spielen zu Akraiphia im 1. Jhdt. 
V. Chr. IG VII 2727. (Oldfathcr.) 

Ilieromykea, linksseitiger Nebenfluß des Jor- 
dan, mündet in diesen einige Kilometer sQdlicb 
vom Genezarethsee, heute Sclierfat el-Menädire; 
vgl. Baedeker Palaestina^^ 142 und Korbiger 
Geographie II 682, 27. Der Name, aus dem ,bt>- 
reit« im Talmud vorkommenden Namen larmtlk' 
zurechtgeiiiacht (wie «onst z. B. Hierosolyma otler 
Hcliogabulus), begegnet bei Plin. n. h. V* 74 : die 
Stadt Gadara, Uieromice praefluenic und bei 
lulius Honorius [Hicromiceft) falsch den gentes 
«eines OKtviertels angeschlossen, vgl Kubitschek 
Krit. Boitr. zur Cosmographia des I. H. 11^33. 
So. In Tabula Peutingeriaim mündet ein fUueius/ 
IferomicaB östlich vom Jordan in den lacfuBj 
Asph[altife8j<, aller Wahrscheinlichkeit nach iden- 
tisch mit dem H., und nur falsch eingezeichnet; 
der Geographus Ravennas, aus einer der Tabula 
Peutingcriana nahverwandten Flrdkarteausgeschrie- 
' ben , läßt in der palria Ilebracorum ludaeae 
PalacBtinac II 14 p. 85 plurima flumina laufen; 
intcr cetera quar dicuntur hrdanix et Uromixus. 
Daß auf der »Weltkarte des r.eatoK vom J. 776‘ der 
H. eingezeichnet sei, allerdings ohne Benennung, 
wird man Miller Mappac roundi I 52 nicht glau- 
ben; daß diese Eintragung »genau wie Tabula Pou- 
tingcriana* erfolgt sei, ist unrichtig. Dal man liat 
anlängst eine Bronzemünze mit dem Bildnisse 
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and der Umschrift des Kaisers Marcus in Umk^ 
:=Gadara erworben, deren Kflckseite eine bemannte 
Galeere mit der Aufschrift ra6oQi(üv | ti}; xarä 
:t{o)x(d^i6v) I yavfi6(xov) und die Jahrzahl ^ KC 
,= 160/1 n. Uhr.‘trft^; als .Toraud^ schlechtweg 
glaubt Unlnian hier den II. gemeint, und er zieht 
seine Folgerungen für die Beziehungen Gadaras 
zum H. daraus, Palästinajahrbuch VIII (1918) 
55 und Zeitschrift des Deutsch. Palästinavereins 
XXXVII (1914) 143. Aber, um von der für die 
angebliche Zeit der Münze unmGglichen Schreibung 
rrr = .TOTOjudv abzusehen, ist seine Münze genau 
so falsch wie ein aus der Sammlung Pellerin 
(Hecueil 111 165 mit Abbildg. und M^langes TI 
TO und p. XLI) in das Pariser Miinzkabinet gc< 
langtes Exemplar (Kckhel Doctrina nuiu. vet. III 
S48f. Saulcy Nuraismatique da la Sainto Terre 
299); auf dem Pariser Stück ist nachträglich die 
zweite Zeile (rr); xard nr) aller Wahrscheinlich- 
keit nach ebenso wegefeilt worden wie auf einem 
(unpublizierten) Wiener Exemplar nr. 21973, das 
Beste der getilgten Zeile deutlich aufweist. 

[Kubitschek.] 

*2t0a>ya;, Name eines bewaffneten Jünglings, 
der auf einen von Panthern gezogenen Wagen 
steigt, auf dem beim Haine Kanvuaatov in Mes- 
senien gefundenen, von Kabbadias IlQaxrtxd 
1900 (Athen 1901), 17 beschriebenen römischen 
Mosaik. Ein anderer eben solcher Jüngling trägt 
die Beischrift EiyovSag^ ein dritter Ehjvuov. 
Kabbadias hält sie für die im Kawr^doiov 
verehrten McydXot Btol. Vgl. darüber den Art. 
Koifivtta.otoy. [Kern.J 

Hieroa Kolpos {Itgog xd>Uo^), Ptolem. VI 
7. 19 nach Sprenger Die alte Geographie 
Arabiens 139 mit der Bucht in der Nähe von 
Kuwejt identisch, in der das Inselchen Korejn 
liegt. [Grohmann.] 

HilariacnS) •uiO) vom lateinischen Namen 
Hiiaris, Hilarus abgeleitete römisch -gallische 
Bezeichnung eines Grundstückes nach dem Eigen- 
tümer, übertragen auf die daselbst erwachsene 
Ortschaft; vgl. o. den Art. -acus Der Name 
ist bezeug für eine Siodelung an der Stelle des 
späteren Klosters, der heutigen Stadt St Avold 
(St. Nabor) im Bezirk Lothringen, durch Quellen 
des 6 und 8. Jbdta. nach Bouteiller Dict top. 
de l'anc. dt^p. de la Moselle 227 und Das Reichs- 
land Eis -Lothr. III 961. Derselbe Name lebt 
nach Holder Ältcelt Sprachsch. I 2054 fort im 
Namen des Dorfes Illerich (Rgbz. Koblenz, Kreis 
Kochern). Aus H. konnte auch durch Volks- 
mäßige Aussprache und Schreibung entstanden 
sein der erst für nach^'iInische Zeit beglaubigte 
Ortsname Elariaeus^ Holder a. a. 0. I 1412: 
1. Pertz Diplom. 39 (nr. 41 vom J. 663 n. Chr): 
vülam iumeupatam Elariacum; eujrum Elarta- 
cum ; agro oder tcrmi?io Elariacensc-, heute Dorf 
Larrey bei Dijon. 2. Merowingische Münzen, 
Beifort Monn, mörov. nr. 1879f.: E!ariaco\ 
heute Alleyrat (D4p. Corröze). [Kenne.] 

S. 1622ff zum Art. Himerios Nr. l : 

S. 1622: H. ist im bithynischen Prusias, nicht 
in Prusa geboren. Daß er 355/6 in Annenien 
Landbesitz hatte, geht aus dem in diesem Jahre 
geschriebenen Brief 1264 des Libanios hervor, 
^cr sich auf den Rhetor (so schon Wernsdorf 
Him. p. XLI und neuerdings Schmid Gesch. 
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der gr. Ut. II 812), nicht wie Seeck Rriefc 
des Lib. S. 325 anniinmt, auf H. Nr. 4 (s. u ) 
bezieht. 

S. 1623; Daß der in Brief 654 (362 ge- 
schrieben) des Libanios erwähnte und ohne Nen- 
nung des Namens mit rov x6v 

piatu Xap.^Qov bczeichnete Rhetor, mit dem Libä- 
nios in Nikomedeia in den .1. 344 —349 auf Ver 
anstaltung dos Oonsularis Hithvniae PompeiaDn« 

10 einen Wettkampf ausfosht, notwendig H. aein 
müsse, läßt sich nicht erweisen; es wird nicht 
wahrscheinlicher . dadurch, daß Libanios 355/6 (s. o.) 
mit H. in so guten Beziehungen steht, er 
den Assessor Qorgonios um Schutz für die be- 
drohten armenischen Besitzungen des H. ersucht 
und 363 H. als QrfxwQ bezeichnet (s. u.). 

362 aber sich an der Erinnerung an seine vor so 
vielen Jahren bewiesene do^htta weiden soU. 
Damit erscheinen auch die weiteren aus jener 
20 Annahme gezogenen Folgerungen in Frage ge- 
stellt. Hingegen erfahren wir aus der in zahl- 
reichen Hss. der 46. Deklamation des Libanios 
(Förster VII 544ff.) hinzugefügten Bemerkung 
oxippa, o flouatjtavog rtnovßaXtv, daß eben diese 
(wie aus der ÜQo&ecoQia hervorgebt, aa^ dem 
Stegreif gehaltene) Rede es war, mit der libanios 
damals seinen Nebenbuhler besiegte. 

8. 1625: Zu den Uss. des H. ist naebzutrages 
der jetzt verschollene Codex membranacea.s der 
30 aus dem Besitz des Spaniers Emanuel Hzrans!» 

(Marti) in die Hände von James Harris ra Salis- 
bury gelangte und bei der Cbersendung den 
Demostbenesheransgeber John Taylor nach Cam- 
bridge vor 1748 abhanden kam (R. Förster S.- 
Ber. Äkad. Berl. 1885, 913f. und Libaaii Opp. 

VI 242). Er enthielt (nach Martinas) u, a. 
Ejuxrpta ex Phüostr<üi de Vita Ex 

Himerii Sophistae Declamationibus. Uem ex 
Ijibanio^ Ihjperide et Plttiareiii Paralldie, Pia- 
AOtonis item Qorgiam — et alia. Wernsdorf 
p. VIII hatte vermutet, daß es sich hier um die 
rhotiosexzerpte handle, wozu stimmen wüMe. 
daß in der Bibliotheca Auszüge aus Philostr. Vita 
Apollon. Tvan. (Cod. 241), Himerios (243) und 
Piut. Vit. Parall. (245) benachbart sind und die 
H. -Exzerpte mit einer fingierten Hyperidesrede 
beginnen; Förster denkt an eine dem Neaiwli- 
tanus ähnliche Rxzerptcnsammlnng. 

8. 1631: Für die Beurteilung des H. durch 
50 Libanios darf von den Briefen des letzteren 486 | 

nicht verwertet werden, da er sich auf IL Nr. 4 i 

(s. u.) bezieht; nach dem oben Gesagten wird j 

ep. 654 ebenfalls nicht als vollwertiges Zeu^is 
betrachtet werden können. Unbedingt muß ep. 758 
ausgeschaltot werden. Hier erwähnt Libanios, daß 
man bei namhaften Rhetoren auch der einfluß- 
reichen Männer zu gedenken pflege, die sie in 
ihrer I.Aufbahn gefördert hatten: toOrw 
TovTov IftfQioi, ixelvov a/J.of. Der hier genannte I 

60 H. kann demnach nicht der Rhetor sein, sondern i 

ebenso wie Rufinos nur ein höher stehender Sßz<^’ ' 

also auch nicht H. Nr 4, der wichtigere Ämter 
nicht bekleidet hat. Von den unten genannten 
Himerii fällt Nr. 5 zu früh; eher könnte man an 
Nr. 6 denken, oder es Ut eine Verderbnis {Iptoio; 
statt s. u. Nr 7) anzunohmen. 

Von den übrigen Trägern des Namens H-, die 
Wernsdorf p. XXXVff. (und von ihm abhängig 
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Harles in Fabrieins Bibi. Gr. VI^ 55f.) an- künde Homers untersachten, wurde Uber jene drei 

fuhrt, sind außer den S. 1635 behandelten noch Namen lebhaft diskutiert. Eratosthenes und Apol- 

die folgenden zu berücksichtigen. iodoros erklärten sie flir reine Gebilde der dichte- 

4) V aterdes jüngeren lamblichos (Nr. 4 IX rischen Phantasie, die Stoiker sahen darin einen 

S. 651) nnd Sohn eines lamblichos, vermutlich Hinweis auf die 6k>*thischen Nomaden, indem sie 

des berühmten Philosophen. Er wird von Liba- sich vor allem auf Hesiods Worte Sxv^ai hrnrj' 

nios als reicher Mann bezeichnet, der sich weniger ptolyors beriefen (vgl. sStrab. VII 296. 298. 300 

durch die Zahl &U durch die gute Führung der — 303. Dionys, per. 309). S. auch den Art. Ga- 

von ihm bekleideten .hinter hervortat tep. 486 — laktophagoi o. Bd. VII S. 5l4f. [Hemnann.] 

490). 357 ist er schon tot (Sceck 335). 10 S. 49 zum Art. Hippodromios: 

5} Flavius H. (oder Hemerios), 335 xa^oltxo^ Füge noch hinzu eine Inschrift aus Buttos 
in Ägypten, richtet nach Athanasios d.’xokoyrjxixdi bei Nachmanson Athen. Mitt. XXXII nr. 26. 
xarä M^f4avd>y 85 im Aufträge Konstantins d. Gr. [Oldfather.] 

an den i^dxrüiQ Maortoxov ein Schreiben, in dem S. 1801, 12 zum Art. Hippokrates Nr. 16: 
er die Wie<leraufrichtung einer von den <lrtho- In den Büchern der hippokratischen Saram- 
doxen zerstörten arianischen Kirche anbefiehlt. lung werden außer nr. 134 — 142 noch folgende 

6 ) H. (oder HfUQioi) fidytotoof, an den Ba- uns völlig unbekannte Schriften angeführt ; über 

sileios d. Gr. den Brief 274 (eil. Maur.) richtet, die EigentQmlichkeit des Zitierens vgl. Bd. VIII 

worin er ihm die Angelegenheit seines ddrlgpos' S. 1811. 

(nicht wörtlich zu nehmen; ob = coc/mro/ms, 20 159. FTegi vn'^wv ovyrdotojv xai ^vd>y tJxrjfid- 

wie Wernsdorf meinte, sehr zweifelhaft) Heras xeov (Xoyo^ taxat in ^fqI S^^qwv II 201 Klw.). 
anempfiehlt. Also ein höherer Beamter und nicht 160. Utgl rwv ^/4;ti'cüv {fyQatpov, also wirklich 
(wie Fahricius Bibi. Gr. VIII 109 annahm) der ausgeführt, in xQOQQijxtxoy ^ IX 24 L), vgl. xegi 

Rhetor als .Lehrer* des Briefstellers. An den- xa^aty VI 244 L. 

selben sind wohl auch die aus derselben Veran- 161. IJeqi d^icov voorjfuixwv {lygatfa in xqoH' 

lassung geschriebenen Briefe 273 und 275 ge- ßtjxtxöv ß IX 38 L.). 

richtet. Da Basileios sich in ep. 274 selbst ^s 162. Uxgl Tö>y xvgexwy xd>y Svev xQO(pdato>v 

ytQioy bezeichnet, müssen die Briefe kurz vor ifxtpaveojv {dtayeyQoxxat in XQOQQi}xix6y ^ IX 40 ^ 

379 fallen. L.J. _ \ 

7) Der 37. Brief des Kaisers lulianus ist in 30 163. FJsqI xvQttiby (fypav^ in xQOQötjxtxoy ß 

den Ausgaben und einem Teil der Hss. 'AftxQltp IX 48), doch jedenfalls verschieden von nr. 89; 

über-schrieben. im Baroccianus und seiner Sippe vgl. wieder xa^dtv VI 228 L. 

aber IfUQitf) A-rdnytp Älyvxxov, welche Üborliefe- 164. Hipi 6<p&aAfUüv {dtaydygaxtat in 

rung — wenigstens hinsichtlich des Namens — qtjxixov ß IX 48 L.), nochmals gleich xfQi xa&wy 

Bidez undCumont Recherches sur la tradition VI 228 L. Es scheint sich aus diesen überein- 

manuscrite des lettres de Tempereur Julien 150 stimmenden Zitaten, die in na^y stets in 

als die besser beglaubigte anerkennen. Für H. Futur-, in xqoqqijxix6v ß in Vergangenheitsformen 

ist unter den Praefecti Aegypti in dieser Zeit gefunden werden, zu ergeben, daß beide Bücher 

kein Platz (vgl. Cantarelli I.A serie dei pre- von demselben Autor stammen und xegi na^öjy 
fetti di Egitto II. Mem. della R. Acc. d. Lincei40vor xgoQQijxixdv ß abgefaßt ist. 

Ser. V 14, der aber den lulianusbrief nicht er- 165. IJegi neQtxvFv^toytt}^ {dt6i]X(oxai in xegi 
wähnt). Auch der für 364 als Präfekt beglaubigte vovowy J VlI 606 L.). 

Hierios (I bei Seeck 175) kann nicht gemeint 166. Hegl o<oftdxo)y {ygdy^co in xegl htxafiijyov 
sein, da sein Vorgänger Ecdicius Olympius (Sceck VII 452 L.). 

126) nach der Historia acephala 12 betm Re- 167. Ufgl xwy ixxi^^ai hvyafiivoiy {kv higoti 
gierungsantritto des lovianus noch im Amte war, xtgfjxat in xxg't ttjxgov IX 216 L.). 
es müßte denn hier derselbe Schreibfehler wie 168. llegi xov $vft<pvovxoi (über die Zikatrifa- 
gegebenen falls (s. o.) im Libaniosbrief 758 und tion iy hegot-; ötdijXaixai xrgl Ifjxgov IX 216 L.). 
überdies noch die nachträglich erfolgte irrtüm- Hrgl xrji ngoi dxXa xftgovgylrj^ {iy hegotf 

liehe Einfügung des erst spater bekleideten Amtes 50 wWv in Irjxgov IX ‘220 L.). 

angenommen werden. fSchonkl.] 170. liegt tü>v T<;(yfW dlloioiv dv loyototy 

Hippalus {’JxxaXog). 1. Der Südweslmonsun oatpeoxegov dtöax^eiij in xegl xex^fi^ VI 4 L.). 

(Plin. n. h. VI 10-1); 2. Name des Steuermanns, 53} Neue - erste kritische - Ausgabe der Briefe 
der ihn zuerst entdeckte und damit die Fahrt von W. P u t z g e r Hippocratis quae feruntur epi- 
nach Indien über die hohe Sec erschloß (Pcripl. stulae ad codicum fidem recenaitae, Wurzen 1914. 

maris crjthr. 57), wodurch die Schiffahrt Ägyp- Die ganzen Briefe 10—21 behandeln das Thema: 

tens einen bedeutenden Aufschwung nahm, wie aus Ist Demokrit wahnsinnig oder nicht? Der längste 

Strabons Bericht (XVIT 798) zu ersehen ist; vgl. ist der 17.. in dem H. dem Damagetos sein Zu- 

Th. Mommsen R. G. V 617. C. Ritter sammentreffen mit dem abderitischen Weisen er- 

Arabion 1 246. [Grohmann.] 60 zählt, bei dem sich hcrausstellt, daß Demokrit 

Hippemolgoi (7.T;ri;,«ojlyo(. Iltppcmolgi Prise. völlig gesund ist, die Abderiten aber beschränkt 

perieg. 301, enuimulgae ^idon. epist. IV 1), d. h. sind. Im 18. bedankt sich Demokrit bei H., daß 

die Stutenmclker, vgl. Etymolog. Magnum 232, er über seinen , Wahnsinn* recht geurteilt habe, und 

50. Said.; zuerst bei Homer II. XIII 5 erwähnt schickt ihm den 19. Brief pavixji) als An- 
in Verbindung mit den Thrakern und Mysem, hang. Darauf antwortet H. im 20. und sendet (21.) 

den yaXaxxotpdyot und äßtot. Mit diesen letzteren eine Abhandlung, xegl iXXeßogtopov, mit, die fast 

sind sie wohl in Südrußland zu suchen. Ala ganz aus Apliorismenstellen zusammengesetzt ist. 

später die alexandrinischen Geographen die Erd- [Gossen.] 

Ftoljr-WiMowa-Kroll, Sappl. III 37 
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S. ]007ff. zum Art. Hlpponikoa: 

8) 7x^6v£ix[ . . Inschrift von Magnesia a. 
Mm vielleicht Rest einer Küiistlersignator: Inschr. 

V. Magn. S4G. [Lippold.] 

S. 1910, SfT. zum Art. Hipponion: 

Ein weiteres Zeugnis für den Persephonekultus 
ist wohl auch bei Archestratos (Athen. VII 302a) 
zu finden nach Kaibels wohlJurchdachtcr Ver- 
mutung IIfQOe<povr}i edoi tvorsqdvov für das 
korrupte ig^tnoy üdaroc, arfqpdvov^. 1 

Der Dichter Valerius Valentinus des 2./1. Jhdts. 

T. Chr. stammte wohl aus Hm damals Vibo Va- 
lentin. Vgl. Schanz Kvim. Idt.-Gcsch. 1, 216ff. 

Die richtige l^art bei Tliuk. V 5, 3 Imovtiai 
{•tä^ nach seiner gewöhnlichen Orthographie 
Hude) für das überlieferte 7r<ovca^ bat He loch 
Jahrb. f. Philol. CXXIII 39U. zuerst hergcstcllt. 

Zu den Kulten der Stadt sind noch hinzuzu- 
fügen Hermes, Aphrodite und Eros, die auf einem 
Relief dargestellt sind. A. Michaelis Ann. d. 2 
Inst XXXIX (1867) 93ff. Taf. D. Die l>csto 
Karte von H. gibt jetzt Byvanck Köm. Mitt. 
XXIX ir>5fT. Nach seiner Ansicht ist die Stadt 
zu Monleleone die karthaginische Neugründung, 
und die alte lag unten lx‘i dem Tunn P>irona. 
Ohne weitere arcliäologische Funde ist die Krage 
wohl unentscheidbar. His jetzt sind keine Reste 
der älteren Siedlung ans Tageslicht gekommen. 

Jurenka Philol. lAXI 177, 7 irrt, indem er 
H. als eine Gründung der opuntischen Lokrer bc- 3 
zeichnet; die Stadt war von liokroi aus kolonisiert. 

Sehr berühmt waren die Thunfische von H. 
nach Archestratos bei Athen. VII 302a. 

Über die Uhacesiac hisulac, die vor dem 
Hafen lagen, vgl. den Art. Ranaurideso. Sui>]»l.- 
Heftl und Lenorm ant La Grande-Grecc III 220. 

Vielleicht stammt der moderne Name für den 
Hafen östlich von Birona, Porto San Vonere, 
schon aus dem späteren Altertum, da der Anon. 
Rav. 332, 7 (G. 508, 25) ein Vencris südlich von -1 
Buxentum zeichnet, das dieser Hafen sein kann 
und nur ein wenig aus seinem richtigen Zusammen- 
hang verschoben worden ist. Anders bei Len or- 
mant La Grande Gr»ke 1112186'. Weitere Lite- 
raturangaben bei Byvanck De Magnac Graeciae 
hist. aiit„ HagaeComitis 1912, 118. [Öldfatlicr.] 

S. 1913 zum .\rt. Hippo»: 

2) Hippos kome (7 ;täo,' xiLurj^ Ptolem. VI 
7, 2 nach Sprenger Die alte Grographie 
Arabiens 24, heule Dabba (27® 21') an der arahi- 5 
sehen Küste des Roten Meeres südlich von Mu- 
wejüh. [Grohmann.] 

3a) Hippos von den annähernd einem Pferd- 
oherkorper älmclnden Umrissen : im klcina.siati- 
schen lonien , nach Mela I 17, 11 (var. IHppU, 
Gippo) uvbs Ilippus amnis Mneandri exiVw, 
sonst nicht bekannt. 

3b) Man hat mit Nr. 3a die Erzählung bei 
Val. Mai. I 8 ext. 8 (vgl. Suid. Hegych.) in Ver- 
bindung gebraeht, wonach der Versucher der 6 
Götter, Daphnites fa. o. Bd. I\^ S. 21*17), am 
Equi Saxunty also l:txos, Val. Max. I ext. 8, be- 
straft worden sein soll. Vgl. Cic. Fat. 5. Strab. 
XIV 647. S. Tzschucke zu Mela I 17, 1. 
Dieser Ort ist viellebht im kleinasiHti.schen Ge- 
birg l'horase (s. d.) zu suchen. (Bürchner.] 

5) Hippos oros C7;r«oc o^oc). Ptolem. VI 7, 2, 
ein Berg ira nordwestlichen Arabien, Sprenger 
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Die alte Geographie Arabiens 23f. siebt in dioera 
Berge die etwa 6000 Fuß hohen Gebirge kndeic^ 
wäils von Ras Ma'räs (bei Muwejlih). Glaser 
Skizze II 216 identifiziert H, o. mit Räs Ma ri# 
selbst. [Grohmann.] 

S. 1922. 66 zum Art Hippostratos : 

8) Makedonc, Neffe des Attalos und Bruder 
der Kleopatra, der zweiten Gemahlin Philipps und 
Stiefmutter Alexanders d. Gr. Satyros frg. 5 bc 
Ath. XIII 557 d, FHG III 161. 

8) Makedonc, Vater des Hegclocbos, der bc 
Gaugamcla eine Schwadron befehligte. Arrün. 
anab. III 11, 8. 

10) Makedonc, Sohn des Am>'ntas, fiel unter 
König Philippos in einer Schlacht gegen den 
Illyrier Pleuratos. (Marsyas?) bei DidyTnos de 
Demosth, col. 12,636*. Dielsz. St idcntifiiiert 
ihn mit H. Kr. 9; Stähelin Klio V 151 uaä 
Foucart Mem. de TAc. des Inscr. XXXVIII 1. 
143 vermuten Identität mit H. Nr. 8. In de: 
rumanharten Erzählung bei Diod. X^^ 93, 3ff 
vertritt, wie zuerst Foucart a,0. erkannt hii. 
ein htQOi llavoaviag dpojvvuo^ die Stelle de# 
historischen H. ; vgl. Ed. Meyer S.-Ber. Aki4 
Berlin 1909, 761. [Stähelin,| 

Hippoteia (^ y.T.iori/a), Örtchen im Gflcrt 
der Sta<Itgemeinde Kamiros auf der losel Rhodos. 
IG XII 1 nr. 736, 5. Vgl. Sselivanof Oferfc 
drewnej topogr. ostr. Kodosa 1892, 71f.. der den .Va 
men mit Hippolades zusamrnenbringt. | ßürchner.j 
S. 1956ff. zum Art. liirtius: 

2) Der Name in unklarem Zusammenhänge i® 
einem neuen Bruchstück der Fasti Praencstini: A 
}lii}r(ius Ü. Cqc9{qt\s Icgütus^) (Ephem. epigr. IX 
434 nr. 741). [Münzer ] 

S. 2128 zum Art. HIadana: 

Über die skandinavische Hldtfi/n und die mit 
ihr gleichgestellte den Wudana Iiandell Kauf! 
mann Beitr. zur Gesch. der deutsch. Sj*r. u. 
Lit. XVIII (1894) 134—157, der jedoch H. als 
Mutter des ViJar und Waldgöttin erklärt Hier 
wird noch (S. 135) verwiesen auf Weinhold 
Deutsche Frauen P 31. 46. Bugge StudicB 
575 (auch E. H. Meyer Genn. Mythol. 203. 
der al>er die Zu.saramenstellung der beiden Göt- 
tinnen verwirft). Paul Grundr. d. genn. l’hilcL 
HP (190Ü) 358f. 370 verurteilt die Ansicht v« 
Kauffmann und bezeichnet (S. 359) als die nodi 
immer annehmbarste unter den vielen IX'Utunget 
die alte, schon von J. Grimm vertretene Er- 
klärung, w»*lche den Namen der Mutter des Thor 
lUödyn = Hludfina, Illudcna mit isl. hidd .Erd- 
haufen. Feuerherd' zusammenbringt (.\bsrhniU 
.Mythologie* von Mosrk). über H. vgl. auch noch 
Siebs Z.f.d. Phil. XXIV(l892)457ff. [Keunc.j 
Hodoidokos, vermeintlich eine altlokrische 
Sagengcstalt, die zwischen Kynos und Oiletw 
im Staminbamn sich vorfindet. Die alte üt*er- 
lieferung i«t Hcllanikos bei Steph. Bvz. s KaUio^ 
QOi (= Füg I frg. 22). Eustath. Horn. II. II 5S1 
S.277, 17f. Lvkophr Alex. 1159 und dazu die »Ile 
Puraphrasis, ^hol. Vet. und Tzetz. Hcllanikos i4 
die primäre (Quelle, s. Phüol. LXVII 427, 51. 
E. Rückert Trojas Ursprung u.sw. (1846) 148 
erklärt den Namen als »Weghüter, was aber nach 
Etymologie (vgl. A. Pott Philol. Suppl.-Bd. U 
842) und Gebrauch unmöglich ist; denn 66oi66x^ 
ist obacssor riarum, wie aus dein literari»ch’’n Ge- 



Hodoidokos 
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brauch des Wortes her\'orgcht. Vgl. Polyb. XIII 
8* 2. Poseid. FHG III Diodor. cxc. de virt. 
I et vit. rv 141 (Di»d ). Fest s. Uodidocos. Pa.- 



Hcrod. cpimerisin. 97 (Boiss.). Hosyeb. Phot Suid. 
Ps.-Zonaras 1425 (ygl. 1427); s. noch Lykopbr. 
I Alex. 1143 verglichen mit 1150. Usener i.\rcn. f. 



I Rel.-Wiss. VII versteht den Namen als 

I ,den Wirt an der Straße*, d. h. eine Hypostase 
l des Hades selber. Er sieht in Laodokos (über- 
I liefert I./Codocus) bei Ilyg. 14 einen Beinamen des 
Hades, und vonnutet, daß der Drache zu Delphoi 
I Ileus (Oileus) hieß, dessen Sohn .\ix mit .-Mas 
I identisch sei. Dieser Versuch ist hinfällig, weil 
der Name H. nicht richtig auTgefaßt und kein 
. Hadeskultns im östlichen Lokris in der alten Zeit 
zu finden ist Die Bedeutung der Münze Cat. 
Brit. Mus. Cent Greecc II 10 und 12 ist un- 
sicher, sie stammt au.s dem 1. Jhdt. v. Chr. und 
ist wohl unter der Nachwirkung der großen Kulte 
der Kolonie im Westen entstanden. Vgl. Philol. 
LXVII 431ff. J. Vürtheim De AiacU origine 
cultu patria 1907, 83ff. 88. 128. 130 folgt im 
wesentlichen Usenor, identifiziert H. aber noch 
mit Oxylos ohne meines Erachtens ausreichende 
Gründe. P. (lirard Rev. d. (^t grecques XVIII 
69. der die Bedeutung des Namens richtig er- 
kennt, bringt Henncs ßovxXcxtf in Zu.sanimcn- 
hang mit H., eine Erklärung, die verschiedene 
Attribute des Hermes untereinander wirft und 
Hermes, der sonst mit dem Geschlecht und der 
Geschichte dc.s Aias nichts zu tun hat. eine allzu 
große Bedeutung beimißt Alle diese Versuche 
scheitern, weil die Gestalt unecht ist Es wäre 
ganz unerhört, einem Anhcrm eines königlichen 
(iesehlechts einen solchen schimpflichen Namen 
zu geben. Ein anderer Grund für Venlacht i-st 
die doppelte Überlieferung. Hvgin. fab. 14 hat 
Oikus L/i()doei (verbessert aus I^odoci) et Affrio- 
nomes /i/iW, während Hellanikos von 'Odoiddxoc 
und Aaovöfiy] spricht. Die Namen sind so gleich- 
artig. drei sogar von den vier Teilen der Namen 
bei Hygin kehren in den Namen bei Hellanikos 
wieder, daß man an eine absichtliche .\ndcrung 
denken muß. Hellanikos' .Angabe ist verdächtig 
wegen des unerhörten Namens H. Er ist c.s da- 
her, der die Überlieferung umänderte und aus 
lA 'dokos einen H. machte. Dies wird bestätigt 
durch die Tatsache, daß Pindar weder von einem 
H. noch von einem K}tios in dom Stammbaum 
des Aias wußte (vgl. Philol. LXVII 440ff.), Namen, 
die an und lür sich ganz sinnlos, ja sogar wider- 
sinnig in diesem Zusammenhang sind. Ein Frag- 
ment der echten Überlieferung, wonach Kvnos und 
Kalliaros an ihren richtigen Stellen erscheinen, 
bewahrt uns noch der Schol. D zu Horn. II. II 
531. Ausreichender Grund für diese boshafte Um- 
gestaltung der Überlieferung ist der schlechte Ruf 
wegen 8eeräuberei, den die Ix»krcr aus beiden 
Teilen des Landes, doch am schätlHchsten für .Athen 
die 6>tlichcn Ix»kror seit der Mitte des 5. Jhdta. 
hatten. Ini J. 457 nahmen die Athrnor die große 
Zahl von 100 Geiseln aus Opus. Im J. 431 be- 
setzten sie die Insel Atalante, urn Euboia und 
seine Handelsfiottc zu beschützen. Wieder im J. 426 
verwüstete Nikias die ganze Küste von I^okris. 
Auch spricht der Verfasser des Rhesos v. 69dff. 
verächtlich von der Arglist und der Räuberei der 
Östlichen Lokrer, und ein armer Opuntios wurdo 



unerbittlich in der alten Komödie verspottet (vgl. 
Philol. LVII 4l4f.). 

Aus dom Vorbeigohendeo kann man mit Sicher- 
heit behaupten, diiß Hellanikos selbst, oder ein 
boshafter athenischer Witzschneider, dem er folgte, 
aus einem harmlosen Laodokos, der zu Kynos als 
Ahnherr eines Adclsgeschlechts gehörte , einen 
Straßenlaurer gemacht und ihn dann in den lokri- 
schen Stammbaum eingeschoben bat. Man darf 
10 daher aus diesem Namen nichts zur Erklärung 
altlokrisclicr Sagen schöpfen. Genaueres in PhiloL 
LXVII 427-451. [Oldfather] 

Uolkias, Offizier Alexanders d. Gr. Er wird 
in Epit. Mett. 97f. und im Alexanderroman III 31 
unter denen genannt, die zwar an dem für Ale- 
xander verhängnisvollen Gelage teilnahmen, aber 
von dem Mordplan nichts wußten; seine Erwäh- 
nung auf eine Interpolation zurückzuführen war 
ein verkehrter Gedanke von A u s f e 1 d .Aleiander- 
20 roman 207. In dem angeblichen Testament (Epit. 
116. Roman 111 33) verfügt Alexander, daß seine 
Schwester Klcodike ( nike Epit.) den Leonnatos 
heiraten soll (Ausfeld Rh. Mus. LVI 538). 
Nach Polyaen. IV 6, 6 unterdrückt Antigones 
(J. 320/19?) einen Aufstand seiner Truppen, in- 
dem er H. nebst zwei anderen Anstiftern gefangen 
setzt. [KroUj 

HomerUtai, dramatische Darsteller homeri- 
scher Szenen. Nach Athen. XIV 620b hat De- 
30 metrios von Phaleron zuerst die .jetzt* H. ge- 
nannten auf das Theater gebracht. Ein H. ist 
gemeint bei Achill. Tat. III 20, 4 : xai yoQ xt^ 
kv aiToii; xuiv rd X)uriQov öeixvvvxtoy iv xoii 
^idxQOts ‘ TijV ovv 'Oßtrjotxijv oxcvfjv 6:t/.iodfuvoi 
xai avtoi xai xoCf d/zg?* at-röv £.^x/et(>ovv /unxeo&at. 
Unter seinen Requisiten befindet sich ein Schwert 
mit znrückweichcu'ler Klinge, mit dem er Mord- 
szenen realistisch nachahmtc: dazu erinnert Cru- 
sius an den Mimus I^aureolus (Scacn. frg. II 
40 371 R.). H. treten bei Trimalohios' Gastmahl 
auf (Petron. 59). mit lianzen und Schilden be- 
watVnet, und führen unter Deklamation der grie- 
chischen Verse Kampfszenen aus Homer auf. 
Daß sie aber vielfach Parodien auffUhrten und 
die Tradition Rhinthons und der Atellana fort- 
sotzton, beweist Corp. gloss. lat. II 22, 40 ^^leide^ 
verdorben, s. o. S. 443). wo H. mit Atollani 
und Biologoi auf eine Stufe gestellt worden. Da- 
für sproi’hen auch Papyruslexte (Pap. Oxyrh. III 
50 254. VII 156. *Z03) aus dem 2. und 3. Jhdt. n. 
Chr.. in denen auf Rechnungen über öffentliche 
Spiele H. oolien Mimen und Biologen erscheinen. 
Crusius FA. Hcrondae^ 123. (Kroll,] 

S. 2264, 17 zum Art. Uomoloios: 

Dieser Monat wird auf Inschrtiien zu Nau- 
paktos erwähnt. IG IX 1. 375. 376. Auch auf 
zwei zu Buttes. Nachmanson Athen Milt 
XXXII nr. 2 fü/ioAoi/oi»). nr. 9. [Oldfather ] 

S. 2275L zum Art. Ilonuratu»: 

60 14) Germanischer Sigillatatöpfer des 2. Jhdts. 

n. Chr., der in Rheinzabern gearbeitet hat und 
seine Ware nach Germanien lieferte. CIL XIII 

10 010, 988f. Ludowici Röm. Stempelnamen 

11 272. (Hähnle.) 

Uonorii) virus (vgl. o. Bd. VIII S. 2277), 
ein nach dem Ehrengott, Honos (o. Bd. VIII S. 
2292ff.), benanntes Stadtviertel, ist für Metz (Di- 
vodurum Mediomatriconim) bezeugt durch die der 




Honorius 



1159 

Zeit nach 150 n. Chr. angchöripe Suckelinschrifl 
einer lupiiitersäule, CIL XIII 4301 : I(on) 0(p- 
Imo) M(aTimo) in honor(em) domus dirinae I'i- 
CU.1 Honoris fublice, fiosurr(unt) hi cpii in/ro 
sfiibli (sol) sunt, eura eorum- (es folpcn die Na- 
men von Einwohnern des Vicus, die teilweise kel- 
tisch, teilweise mehr oder weniger romanisiert sind). 
S. Uthr. Jahrb. 1897»IX 1761. 1003 XV 335. 2. 
Wie die Pagi, so wurden auch die Vici, städtische 
sowohl als ländliche, gerne nach Gottheiten i 
benannt, weil diesen geweihte Heiligtümer in 
ihrem Bezirk lagen, wie der rien* Paris zu Metz, 
CIL XIII 4.303, die ricom Salularfs und der ricus 
ApolIine(njsis zu 5Iainz. CIL XIII 6088. 0723 
(\gl. Schumacher Mainzer Ztschr. I 1906, 
20; ein ricus Hnlutaris ist auch lur Antiochia in 
Pisidien inschriltlich bezeugt), der ricus Forlun(aej 
bei Poetovio (Pettau), CIL III 1087.5, der ricus 
Miiirrrius bei Briiia (Brescia) in Oberitalien, CIL 
V 4421. 44.501.. der ricus Diamnsis zu Ariminum ' 
(Rimini), CIL XI 379 (vgl. p. 76/77), der ricus 
Mortis Tuderiium an der Via Flaminia, CIL XI 2 
p. 694II. (in den Kursbüchern als Rastort Ad Mor- 
tis genannt) u. a. nebst zahlreichen Vici der Stadt 
Rom (Dessau III p. 64,51.). Entsprechende 
Bezeichnungen von Stadtteilen, Straßen und Dör- 
fern (nach Kirchen und Klöstern) sind in Mittel- 
alter und Neuzeit beliebt. ' [Keune.] 

S, 2292, .58 zum Art. Honorius: 

8) In Hss, der ersten Klasse von lordanes : 
Homana findet sich ein Gedicht von 14 Distichen, 
als dessen Verfasser in der Über- und Unterschrift 
ein II. »cholasticus, als dessen Adressat ein lorda- 
nes fphcopiis bezeichnet wird. Das durch Unpe- 
schick des Autors schwer verständliche Gedicht 
(Riese A. L. 666) läßt soviel erkennen, daß H. 
den lordanes bittet, ihn in der christlichen Religion 
zu unterweisen; er vergleicht ihn mit Seneca, sich 
mit Luciiius (oder wie er sclircibt Lucillus) und 
setzt Scnecas Briefe gegen die christliche Lehre 
herab. Im einzelnen bleibt auch nach Ziehen 
Herrn. XXXII 4i>0. IMasberg und Thomas 
Rh. Mus. XLIV 144. 313 vieles unklar. Die Zeit 
wäre bestimmt, wenn es sich um den Historiker 
lordanes handeln könnte; doch ist dessen Episko- 
pat sehr umstritten und vielleicht eben aus unserem 
Gedicht erschlossen. Andrerseits ist ein anderer 
Bischof des Namens nicht bekannt, abgesehen von 
einem Bischof von Croton, der im J. 551 erwähnt 
wird; in diese Zeit paßt das Gedicht in jedem 
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Falle gut. Vgl. Kappelmacher o- Bd. II I 
S. 1911 und Wien. Stud. XXXVI 188. T e u f f el 1 
Kroll § 485, 1. 491, 12. 

7) Der Codex Salmasianus der Anthologie 
VH/VIII enthält p. 207 — 210 fünf Gesfäiichtöi 
deren erste mitten im Satze b^nnt ; doch könn« 
auf einem v/eggeschniltcncn Blatte noch einip? 
vorhergegangen sein. Sie beziehen sich alle laf 
die Klugheit, mit der ein Scholaslicus (Sachwalter* . 
Honorius schwierige Rechtshändel entscheidet. S« I 
bewegen sich in einer ähnlich unwalirscheinlirbfi 
und romantischen Atmosphäre, wie die iJekianu 
tionen; den fom Ckmrfiw, in dem quaedam Romy 
ttarum Jiobilissima mulierum menstruaswja 
reperitur flarare (S. 152, 29), wofür sie die Tode*' 
strafe durch Steinigung erleiden soll, gibt es nicht 
Der Stil ist arg gespreizt, die Klausel sorgfältig . 
berücksichtigt. Alles das weist in späte Zeit; dif f 
Erzählungen brauchen nicht viel älter zu sein aL 1 
die Handschrift. Herausgegeben hat sie Hanpt I 
()pusc. III 150, leider nach einer Abschrift. Froefe- s 
ner Philol. Suppl. V 55 teilt einige Le.sarten de# ^ 
Archctvpus mit. [KroU.l 

Horatia (amtliche Abkürzung Hor.^ bisweilen 
ausgeschrieben. Beispiele seltener Abkürzungen 
H. CIL Vni 8^49; Ora. CIL VI 2381b; Orot. 

CIL VI 8144; llorat. CIL XI 3125 ; griech. tOpar/a. 
Joseph, ant. lud. XIV 229. 238). eine der ältesten 
16 römischen Landtribns. Die H. heißt nach dea 
berühmten Patriziergeschlecht der Horatii (*. d..L 
Die Lage ihre.s ursprünglichen Gebiets ist unW- 
kannt. Mit der Verleihung des römischen Bö^er- 
rechts hat die atte Latinerstadt Arida die H. 
empfangen (Kubitschek Imp. Rom. trib. discr. 

12). Später führten die H. in Italien: Venosia, 
Spoletium, Falerii, in Africji: Assuras, Uthina. 

Vgl. Kubitschek a. a. 0. 271; de Roman, 
trib. orig. 13. 41. 60. 72. (Rosenberg.] 

Hyaila ('T'a(/a), Ptolem. VI 7, 41 in Sud- 
) arabien, nach Sprengers Ansicht (Die alte 
Geographie Arabiens 186) lag cs 3Vi Tage von 
Hdm (Abjan) und zwei Tage von Sapphar un-l 
entspricht der I.Age nach 'JhÄn (H a m d ä n i Sifat 
Gezirat al-'Arab cd. D. H. Müller 189, 21 'ühin). 
das einen Tag nördlich von Bedr etwa 32 Fan 
sangen von 'Aden entfernt ist. Nach Glaser 
Skizze II 243 dürfte cs mit der Inschrift 

Gl. lÜOO identisch und unweit vom Nekll Hadla 
zwischen Ka'taba und Jertm gelegen sein. 

I [Grobmano.] 



Zn Dl neunten Bande. 



Hydrea ('Pdp/»? Herod . *YbQea Paus. Steph. 
Byz. Hesych., "TApfjo Steph. Byz. s. Ah'tia\ auf 
diese Form führt auch der Kanon unter 
vgl. Herodian. II 278, 14 L. Das Ethnikon Tdpfd- 
Steph. Byz.), heute Hydra, eine 19 km lange, 
1.5 bis 5 km breite Ins^*l von 55 qkm F'lächcn- 
Inhalt, die sich parallel der Südostküstc der argo- 
lischen Halbinsel von Südwest nach Nordost er- 
streckt; die höchste Erhebung beträgt 592 m. Der 
durchweg felsige Boden der Insel überaus un- 



fruchtKar; man hat gesagt, die Bewohner hättea 
6(» nicht Erde genug, ihre Toten zu begraben (Th« 
Mediterranean Pilot IV 1908, 40). Baumlos ist 
die Insel erst seit der kurzen Blüte am Eiwle d« 
18. und am Anfang des 19. Jhdts.. die si? der 
politischen I,.age und der Tatkraft ihrer albai»- 
sichen Bevölkerung verdankte, Lacroix 0« de 
la 0^^052411. Waddington A Vi.sit toGreeee 
iOIff. Ross Erinnerungen und Mitteilungpn aw 
Griechenland 1 1 SU. Philip pson Pelop. 5" 
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Oie Zahl der Bewohner belief sich 1907 auf 5542, 
die fast siimtHoh in der einzigen Stadt lebten. 
2^ratfortxä OJXoxfXeofiara rijs yevtxfji 
Tov 7tXr){^va^ov liM)7 II 385. Ansichten der heuti- 
^'en Stadt: Oberhummer Eine Keise nach 
Griechenland, Bild 42. Ponten Griech. Land- 
scliaften, Bild 61. Im Altertum lag die ältere 
Stadt Stunde westlich der jetzigen auf einem 
75 m hohen steilen Berg dicht am Meere. Viele 
mykenische und spätere Scherben sowie mehrere 1 
antike Befeatigungsmauern bezeugen, daß sie von 
der mykenischen bis in die frühhellenistische Zeit 
liewohnt gewesen ist. Von der späteren antiken 
Siedlung sind auf der Stelle der jetzigen Stadt 
Spuren gefunden worden, Frickenhaus und 
Müller Athen. Milt. 1911, 38, über sonstige 
Spuren der Besiedlung Bursian Geogr. II 9Üf. 
Frazer Paus. III 293. Hcsych nennt H. yfjoo^ 
rvxeXr}^ JoX6:t<ov. Man würde eher Dryoper er- 
warten, wie in dem gegenüberliegenden Hermion, 2 
B u r 8 i a D lOO. 2. Dieser Stadt gehörte die Insel 
um 525 V. Chr.; sic verkaufte sie damals den 
vertrk't»enen Samiem, die sie ihrerseits an Troizen 
verpfändeten, Hcrod. III 59. o. Bd. VIII S.839, ßff. 
Aus der ebenda besprochenen Gebietsabtretung von 
Hermion an Troizen erklärt sich die Bemerkung 
bei Steph. Byz.: TÖp/a yiloo; jf) Toot^^vt. 
Stephanos hat auch die Kunde von dem Komödien- 
dichter Euages erhalten (Kai bei o. Bd. VI 
S. 819, 16), dem einzigen Hydrcaten, der genannt 3 
wird. Sonstige Erwähnungen der Insel bei Hcka- 
laios frg. 97, KHG I 7 und Paus. II 34, 9 im 
Periplus der Herraionis, s. o. Bd. VII S. 2272, 5. 
Admiralty Chart 1525. [Bölle.] 

Hylas, Glasfabrikant, s. Firinii. 

Hyllia, nach Hyllos l)cnanntc niessonischc 
Phyle auf der Weihinschrift IG V I. 1450 und der 
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Abrechnung über die außerordentliche Achtobolen- 
Steuer, ebd. 1433. S. den Art. Kleodaia. 

[Kroll.] 

Uypometheus als Bruder des Prometheus, 
nur Versehen des Glasschleifers auf dem Berliner 
Prometheusbechcr Glasinvent. 2U28, Kisa Das 
Glas im Altertume II 655f. [Lamor.] 

'TTyfiaxai jtvXai heißt eins der Tore Thelw'ns 
bei Paus. IX 8. 5. Apollod. III 68. Stat. Theb. 
VIII 356. V. Wilamowitz Herrn. XXVI 218 
nimmt an, es sei eine von Grammatikern erfundene 
Benennung, die einen Eigennamen hal>en wollten; 
der Dichter der Thehaia habe diesen nicht ge- 
brauclit (229), sowenig wie Aesch. Sept. 631 und 
Kur. Phuen. 1134, liei denen es das siebente heißt. 
In der Siel^enzahl der Tore sieht v. Wilamo- 
witz eine Erfindung des Dichters der Thebais; 
Robert Pausanias als Schriftsteller 173 und 
F ricdländer Rh. Mus. LXIX 322f. haben ihm 
zugestimmt. Für durchschlagend halle ich ihre 
Gründe nicht; jedenfalls aber müßten die Tore 
dem Mauerring der mykenisch-archaischen Zeit 
angehören. Mit der Befestigung der erweiterten 
Stadt des 5. und 4. Jhdts. haben sie nichts zu tun. 
Diese unzweifeüiaftc Tatsache der allmählichen 
Ausdehnung der Stadtbefestigung (Ed. Meyer 
Theopomps Hellenika lüO) hat F a b r i c i u s 
Theben llf. vergeblich bestritten. Die Ansetzung 
der T. .t. auf seinem Plan. Uliernommen von 
Guide-Joanne 1909, 223 und Frazer Paus. 
V 32 Karte, lieriiht also auf falschen Voraus- 
setzungen. Wir können das Tor nicht lokalisieren, 
weil wir den Mauerring nicht kennen, dem es 
angehörte. Zur Orientierung vgl. Hitzig- 
Blümnor Pau.s. III 413ff. Ganz unzulänglich ist 
Gomme .\nn«al Brit. School Athens XVII 29fT. 

[Dölte.] 



I. 



labadiu ist nach Ftoleiu. VII 2, 29 eine 
bedentende Insel des indischen Archipels, sehr 
fmciitbsr (der Xamo bedeute xni^; rifoo;] und 
goldreich, mit einer Hauptstadt Argcntca. Man 
sucht sie im hcutif;en Java (besonders Lassen 
lA HI 251ff.) oder in Sumatra (Gerini Kescar- 
ches on Ptolemys Geograph)' 458 — 707). Der^ 
phantasieTollc Bericht des lambulos Ober seine 
Reise nach einer Insel dos Archipels (erhalten 
bei Diodor. II 57—60), den Ptolemaios ganz 
ignoriert hat, trotzdem er neben viel Sagenhaftem 
manches Wahre enthielt, wird von Gerini 595 
ebenfalls anf Sumatra bezogen, während Lassen 
255ff. in jener Insel Bali sucht. Vgl. auch den 
Art. India II 4Bc. [Wecker.] 

S. 545, 26 zum Art. laca : 

Sach Holder Altccit. Sprachsch. II 4 = i 
.Hellingen', , Heilbronn', vgl. cynir. üirli .gesund', 
griech. Sxk. Vielleicht liegt auch hier zunächst 
Knnfurm eines FInßnainens vor, nämlich 'hee- 
ara-, vgl. fl. lachara, heute leker (zur Maas) 
hei FflrstcraannS I 1608. [Hopfner.] 

Jagsthaasen, Ortschaft a. d. Jagst im König- 
reich Württemberg, Kastell des obergermanischen 
Limes. CIL .XIII 2, 1 p. 273—275 mit .Add. 4 



p. 101. OKL IV B nr. 41 iLiefg. 32, 1909) Hang- 
Siit Die rOin. Inschriften und Bildwerke WOrt- 
tembergst 640 — 671. 

Das vom Dorf J. und von herrschaftlichen An- 
lagen (der Freiherren von Ilerliehingen) übcrdi-cktc 
und ühtrrbaute Ka.stdl liegt zwischen Osterbur- 
ken und Öhringen. an der nördlichen Hälfte der 
langen gradlinigen Strecke des äuQercn Limes 
bei dessen Übergang über die Jagst, auf dem 
rechten Ufer dieses Flusses. Kastell J. bildete 
nach der Beschreibung von M c 1 1 1 c r ORL n. 

а. 0. (vgl. auch Hang a. a. 0. S. G40ffJ ein 
nicht ganz regclmälliges Rechteck, dessen &iten 
(von der dem FluBufer niichstgclegencn Schmal- 
seite ab gerechnet) 140 + 180 -f 156 + 189 m 
lang waren, so daß der Flächeninhalt 28 200 t|in 
Itetrug lind eine Cohors i|uingenaria c<|uitata (s. o. 
Bd. IV S. 23.')) fassen konnte. Xach den Inschrif- 
ten von zwei Bausteinen aus der Kastelhnaiicr 
ist cs, wohl unter Antoninus Pius (vgl. CIL XIII 

б. 561 = Ha ug nr. 449 mit ORL a. a. 0. S. 27. 
4.5). von der Mainzer Lcijfio) XXII l’r(imigenia) 
I‘(ia) F(i<lclia) gebaut (Haug nr. 40‘i 463 = 
CH) 6564), von welcher auch gestempelte Ziegel 
hierselbst gefunden wurden (Hang nr. 464) und 
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welche auch durch ähnliche inschriftliche Zeug- 
nisse für benachbarte Kastelle als Erbauer be- 
zeugt ist. Belegt war Kastell J. mit der Cohom l 
Oermanorum {cirium Romam/rtim, vgl. o. Bd. IV 
S. 293f.), wie wir durch mehrere inschriftliche 
Denkmäler erfahren (H a u g nr. 456. 4.57, auch 
451. 460 = CIL 6562. 6552. 6555. 6563). Süd- 
lich vom Kastell, etwas weit abgelegen, war das 
zugehörige Bad. welches nach einer Bauinschrift 
(Haug nr. 456 = CIL 6562) von den Kaisern 
Bhilijipus Vater und Sohn, also um 247 — 249 n. 
Chr. wiedorherge.st»?llt wurde, nachdem es in Ver- 
fall geraten (vielleicht l.M*im Einbruch der Ale- 
mannen um 235 n. Chr. zerstört) war. Wie viel- 
fach in Badeanlagen, so sind auch hier Weihin- 
Bchriftcn (ClI^ 6552 vom J. 24^ n. Chr.; Forlunac 
Sanrtf Balhtairi Rtdnci und 6553 = H a u g nr. 
457 und 4.58) sowie Bilder (Haug nr. 466 
— 468)) der Fortuna gefunden (vgl. o. Bd, VII 
S. 34—^5). Ziegel dieses Badegebäudes tragen 
Stempel der 22. I^gion (s. o.), Haug nr. 464, 
1 — 3 und 5 (Ziegel der Cohors I Oermanorum 
sind nicht gefunden). Die verhältnismäßig ge- 
ringe Fläche und dürftige Ausstattung der Badc- 
anlage erklärt sich wohl dnher, daß .die germani- 
schen Krieger wenig Wert legten auf den weich- 
lichen Luxus der römischen Thermen und das 
Baden in freier Luft und im kühlen Flußwasscr 
vorzogen* (vgl. Caes. bell. Oall. IV I, 10. VI 
21, 5). Da.s Kastellbad lag, wie sonst, im TV^reich 
der bürgerlichen .Ansiedlung, die sich \m J. süd- 
lich und südwestlich zwischen Kastell und Fluß 
ausdehnte. Aus diesem Uigerdorf stammen die 
Weihinschrift eines romanisierten Kelten (CIL 
6554) nehst einer geschuppten Säule und einem 
runden Wochengötterstein, wohl Bestandteile 
einer Wettersäule mit sog. Oigantenreiter (Haug 
nr. 450. 465), ferner ein .Altar, welchen ein Mann 
(Soldat?) fremder Herkunft im J. 221 n. Chr. 
dem luppiter mit luno, Mars und Hercules, 
sowie seinen heimatlichen Gottheiten (düs pafriis) 
und überhaupt allen Göttern und Göttinnen auf 
seinem Grundstück geweiht hatte (Haug nr, 
454 = CIL 6559), das Bruchstück eines Relief 
bildes der Fortuna, vielleicht aus der Badeanlage 
eines herrschaftlichen Hauses (Haug nr. 469), 
das kleine Bronzehild des weinfroheu Herakles, 
vorzügliche, wohl aus Italien eingeführte Nach 
bildung eines Werkes des Lysippos (Haug nr, 
470; vgl. Roschers Myth. I.ex. I 2I7.5L 2967) 
schließlich ein (insbesondere architektonisch) ver 
zierter steinerner Amphorenständer (Haug S. 
666f. nr. 609). Westlich von der recht ansehn 
liehen bürgerlichen Siedelung lag ein Gräl'crfeld 
mit zahlreichen Brandgräbern. Hier wurden 
mehrere Gmbtürmc aufgedeckt. .Auch einige 
Bruchstücke von Orahsehriften sind hier gefunden 
iHaiig S. 660 nr. 608 = CIL XUI Suppl. 
11 763—11 765). Von den Kleinfundcn seien nur 
eine vermutliche Kinderklapper aus gebranntem 
Ton in Gestalt eines Galliers (Haug S. 670f. 
nr. 610) und ein bronzener Frauenring (Haug 
nr. 473b mit Inschrift = CIL XIII 10024, 30r) 
erwähnt. Die in J. festgestcllte Töpferware 
stammt vornehmlich aus Rheinzabern *). 

•) Vgl. Bd. I A S. 731 und Reubel Rom. 
Töpfer in Rheinzabern (1912). 



In der Nähe von .T. war auch ein Bene6iU 
rierposten an der Poststraße (vgl. v. Domta- 
zewski Westd. Ztsehr. XXI I!K)2. 158— 21 L 
205), woher drei zum Bau der Kirche von Oln 
hausen, flußabwärts von J., verwendelA Steil; 
denkmäler, Weihinschriflcn aus dem Heiligiuai 
der Station, zwei aus den J. 179 und 186, stam- 
men (Haug nr. 452. 453. 455. CIL 6557. 655?. 
6556 = Suppl. 11 762); ein anderer Benefizia.^^? 
10 halte eine Weihung im Ka.stellh.id voUzc^^s 
(Haug nr. 459. CIL 6560). Olnhausen. »o 
außer den genannten drei Beneiiziarierinsebriftea 
in der Kirche verhaut, auch die Weihinwhrih 
eines Centurio der Cohors I Oermanorum (Haag 
nr. 451 =CIL 655-5) und in der Nähe der Kirrie 
in altem Mauerwerk das Bruchstück eines Gnl>- 
steines (Haug nr. 461 = CIL 6565) gefund« 
wurden, ist selbst keine römische Nitderlassuisg 
gewesen, die Denkmäler waren vielmehr auvs J. 
20 und Umgebung als Bausteine dahin verschlepp«. 

[Kenne,] 

Jahreszeiten. Schon in sehr frühen Zeit« 
muß die Beobachtung der WitterungsabwechsIoBf 
zum Unterscheiden von Perioden geführt babA. 
und .sobald die regelmäßige Wiederkehr bestimmter 
klimati.scher Verhältnisse zum Erkennen des Jahre<i^ 
kreises geführt hatte, waren damit zugleich J 
gegeben. In dem Klima, das die indogennanischi^ 
Völker in iliren ältesten europäischen Wohnsitzen 
30 gekannt haben, mußte der Gegensatz der kaltee 
zur wärmeren Zeit dazu .Anlaß geben, die euK 
als besondere vor der anderen, gewöhnlichen, 
durch einen Namen zu unterscheiden. Schräder 
hat aus der überaus weiten Verbreitung des 
griffes .Schneezeit, Schneetreiben* /fiWr 

hitms, skr. acu-heman: hi. hin^ti .trei- 
ben* usw.), mit dem in dieser Hinsicht weder 
Somtiier noch Frühling ojier Herbst wetteifern 
können, erschlossen, daß zuerst eine J., der 
40 Winter, der übrigen Zeit gegenüber hervorgebobet 
ist (Reallex. d. indog. Altcrtuni.sk 324 Jahr» 
Zeiten*). Mit den klimatischen Verhältnisseo 
(Schräder a. 0., Urheimat* besonders S.901) stdhi 
diese Annahme im besten Einklang, un i sie wiri 
bestätigt durch die weitverbreitete Sitte da 
Zählen.«» nach Wintern, d. h. nach dem meri 
Würdigsten, dem Hauptteil des Jahres, derc 
Spuren bei Orieclun und Römern noch im xipe 
Qoi .einjähriger Bock*, .(einjährige) Ziege' 

^^bimus^ quadrimus u. a., vorliegen (Schräder 
a. 0. 390. PrcUwitz Etym. Wcrterb. d. gt 
Spr.2 508. Walde I>at. Etym. Worterb. s. himusl 
Anfangs hatte man also eine J., den WioW. 
und das übrige Jahr. Das griechische Wort fö 
J. hatte nun neben seiner speziellen auch die 
allgemeine Hedeutnng ,Zeit(raum)*. Es ist ent- 
we»ler zur Reihe rar skr. taras^ aisl. rar. tu 
setzen, der die Bedeutung ,Zeit. Periode*, im 
Altindischen mit der des regelmäßigen Wechsels 
60 verbunden (Ij. Meyer Handb. d. gr Etym. I 654), 
eigen ist, oder zu ab. yarr, got. jer. nhd. Jakr 
(Prellwitz a. (). 623, Boisacq Dict Etym. i 
1. langue grecque 1083; vgl, Brugmann Kon-f 
vergl. Gramm. § 152. 153. 415. Walde a. 0. 
Aomi« 369). I^etztere Ableitung wird von L. M ey« T 
verworfen wegen der uralten Bedeutung Jahr, 
welche bei gr. atga nie, in der Form <5po; erst 
bei Späteren vurkommt (I>iod. I 26. 5. Plut mor. 
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677. Athen. X 423 E. Hesvch. s. lußoi). An diesen (Ideler Handb.d. Chron. I 241. Unger Zeitrechn. 
Stellen kann jedoch altes Sprachgut bewahrt ge- d. Or. u. li. in J. v. Müllers Handb. 718ff. 

blieben sein — die Pintarchstelle: 'AtihaxQOi P. Herrmann De Horarum apnd vetcres figuris, 

AA . . . . Torc fitv htairrovi &qxoIhwc ütQOiv Berlin 1887. 7ff.). 

Xi^caftai weckt allerdings diese Vermutung, und Dic.ser vom klimatischen Wechsel gebotenen, 
der Begriff der regelmäßig wechselnden l’eriode überall vorherrschenden Zweiteilung des Jahres 
ist doch von dem, was man für Urzeiten unter begegnen wir bei den Griechen zuerst Hom. Od. 

Jahr zu verstehen hat, nicht weit entfernt. Zum VII il8. wo es von den ovxai und eXaia heißt: 

Jabresbegriff bildet einen Übergang der Ausdruck rdo>v ou.vorc xaß-vöf fcrdAlrra* oöd* fjriJU/.vfi irl- 
a/ff wQae (Theokr. XV 74. Plat. epist. VII 340 D), 10 ^toe ovöe &tQev?, indem das letzte 

der die Summe der Teile dem Ganzen gleich- Wort ausdrücklich gri/sa und ilc'eoc als feste 

setzend die Bedeutung , übers Jahr, bis zum Jahreshälften zusammenfaßt. Menschlicher Emp- 

nächsten JahP erhalten hat Indem man nun für findung und Wahrnehmung entsprungen war diese 

Schneczeit als Hau[itteil die Notwendigkeit eines Jahresteilung anfänglich an keinerlei Daten oder 

eigenen Namens fühlte, war der Rest des Jahres feste physische Kennzeichen gebunden. Das 

mit ,Zeit(raum), Periode' fgr. (Sga) genügend be- Kommen und Gehen der Vogel, das Vorherrschen 

zeichnet. Als aber das Bedürfnis aufkam, auch gewisser Winde (z. B. des Zephyros) bezciehnete 
den Nicht-Winter zu benennen, schufen die Anfang und Ende der beiden 'Teile. Besonders 

meisten indogermanischen Sprachen dafür Namen, die Schwalbe war in dieser Hinsicht wichtig, wie 

die , gleicher Teil, Jahreshälfte' bedeuten : sw. 20 bei so vielen Völkern, und das lebt auch in neu- 
Aom, arm. amafn, ahd. sunwr, agls. sitmor ge- griechischen Redensarten fort (vgl. A. Mommsen 

hören zu skr. aama. gr. 5fto{ (Schräder a 0. Gricch. Jahresz. I 15). Diesen Kennzeichen geben 

782). Nur die Griechen und Römer haben die die Astronomen in ihren Parapegmen einen Platz 

klimatische Eigenart durch ilfgoc und flcstös zum neben den astronomischen, was für ihre Be- 

Ausdmek gebracht (vgl. Boisacq n. 0. 341. deutung im praktischen (.eben zeugt, z. B. ^rlidibv 

Prellwitz a. 0. 182. Walde a. 0. aeda 15). xpatritat bei Geminos Calend. 68c. Als aber 

Erwägt man, daß diese Eigenart eben die des späterhin sowohl gleiche Teile als feste Punkte 

indoeuropäischen, in besonderem Maße des grie- unentbehrlich wurden, ging man dazu über, 
ehischen Sommers ist, und daß dieselbe viel Sommer- und Winterbeginn kalendennäßig auf 

schärfer herrortritt als die des Winters, dessen 30 den Frühauf- und Untergang der Pleiadcn, in 
Witterung der monatelangen beständigen Glut der ersten Mai- und Novemberhälfte zu stellen 

des fast regenlosen griechischen Sommers gegen- (Hesiod. op. 388. 448, wo Rzach weitere Stellen 

Ober ziemlich unstet und von weniger ausge- gibt. Themhr. de signis temp. 6: Sixojofui rir 

prägtem (’barakter ist {Neumann -Partsch inavrov uXtia^ rt ivofihxTj xal dvaxilXovoa. 

Phy.-iikal. Geogr. v. Oriech. 19. ‘23. 75. 103. 122. Censor. 21, 13. Ideler a. 0. 240. Unger a. 0. 

Philippson Mittelmeergebict 104ff ), dann wird § 5). Doch scheint in .Hesiods* Zeit das Sommer- 

es wahrscheinlich, daß die Namen eben in jener ende früher angesetzt zu sein, denn Plin. n. h. 

neuen Heimat aufgekommen sind, und man vor- XVIII 25, 213 berichtet, daß nach dessen Astro- 

steht, daß der ursprüngliche Hanptteil des Jahres logie der Pleiaden Frühuntergang in die Zeit der 

an Bedeutung verlor und der Sommer an dessen 40 Herbstnachtgleiche fiel (Hesiod. frg. 179 Rz.; vgl. 
Stelle trat, so daß der alte Gegensatz g«/i<ör o. Bd. VIII S. 1223), was zu seinem Schlußtermin 

— wpa .Schneczeit — (übrige) &it‘ — in eugo der Schiffahrt stimmt (op. 670ff.). 

— Xtißuav .schöne Zeit — Winter“ bald Otgof — Den ältesten kriegeri.schen Zeiten genügte 

xeifuov .Hitzezeit — Winter“ überging. So ist diese Zweiteilung völlig, und auch die Schiffahrt 

auch die freundliche Nebenbedeutung, die wga brauchte nicht mehr als die Unterscheidung einer 

und seinen Ableitungen eigen ist. erklärlich. Als Zeit der Fahrten und einer Periode, während 

schöne Jahreshälfte erscheint os noch in Saaa v< deren die Wetterverhältnisse den überseeischen 

qpi-Ua xai äyfita ylyrerat üigf) (Hom. 11 II 468; Verkehr nicht gestatteten. Weil dieselben soviel 

Od. IX 51), wo die Beschränkung auf den Früh- unsteter waren als die des Sommers (Neumann- 

ling dadurch verboten wird, daß mga, wenn es 50 Partsch a. 0. 113. 122), haben auch die Perioden 
sich auf eine bestimmte J. bezieht, bei Homer der Schiffahrt mehr Abwechslung gezeigt, doch 

immer durch ein Attribut präzisiert wird (Hom. auch dafür hat man allmählich kalendarische 

H. H471. VI 148. XVI 613 ; Od. V 18.5. XVIII Termine aufgcstellt. Auf diesen beiden Gebieten 

367. XXIII 301). Auch in der Formel Sxt ist dann die Zweiteilung des Jahres die vor- 

hxßvOoy wgat (Od. II 107. XI 294. XIX 152. herrschende geblieben, auch als man im gewöhn- 

XXIV 142. Hymn. Hom. III 350) sind die schönen liehen Leben längst mit drei oder vier J. rechnete. 

Jahresteilo, welche das Naturjahr eröffnen, zu Das tritt besonders deutlich bei Thukydides 

verstehen, in .-irgi Ä’£rea,voi' cLgai (Od. X 469. hervor, der den Peloponnesischen Krieg be- 

Hesiod. Theog. 58) jedoch alle J. im allgemeinen. schrieben hat xarä re xai gci/icövac (II l. 
Später ist dann eine Ableitung. lÜQaia, als Be- 60 V 26). Bei ihm ist immer das Af'go« die Zeit 
Zeichnung der schönen J. aufgekommen (s. u. der Kriegsverrichtungen, welche Ober die kalen- 
8. 1171). darische .lahreshälfte beträchtlich hinansgeht, der 

Jetzt hatte man also zwei J., indem, ebenso gci/icuv diejenige der Waffenruhe (vgl. Xen. hell, 

wie der Winter, auch der Sommer nach seinem III 9. 12), deren letzte Wochen natürlich der 



auffallendsten Merkmal bezeichnet wurde, weil Vorbereitung des bevorstehenden Feldzugs ge- 

der Name äigot, der eigentlich nur für die Hitze- widmet waren. Bei den Römern kam dieses 

Periode des Hochsommers paßte, auf die ganze durch die Marsfeste zum Ausdruck, die Weihung 

schöne Hälfte dos Jahres ausgedehnt wurde der Rosse, Equirria, am 27. Februar und 14. Män, 
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der Waffen, Quinquatms, am IH. , der Hnmcr, fahrt zu dickem frühen lienztennin veranlaSt I 

Tubilustrinm, am 23., und das Agunium Martiale Derselbe Termin galt in Kein . vo am 5. Mär I 

am 13. März. Das ,atirilia morere' in demselben das Isidis navigium gefeiert wurde und der zehntz i 

Monat kündigte durch die Anrufung ,.1/ara vi- Tag dieses Monats naeh Veget. de re loilit. IT j 

gtla‘ die baldige Eröffnung der Feindseligkeiten 19, 19 als italalis- narigalionis galt (Unger 

an. Dieselbe ist, was auch manche Thukydides- Zeitr. 5,^9. Wissowa Bel. u. Kult. d. RtSmer^ 

stellen heweisen, in die ersten Tage des Früh- 354). Während die Schiffahrtssaison also drei bU 

lings, d. h. naeh der Xachtgleiche, zu setzen zier Wochen vor der Nachtgleiche anfängt, fällt 

(Wissowa Bel. u. Kult. d. Röm.'* 144, 556. ihr Ende mit dem kaleudermißigen Somraeraus- 

Unger Zeitr.2 S 58; Das Kriegsjahr des Thuky-lOgang ungefähr zusammen. Der Norembcrtennii I 
dides, l’hilol. XLIII 1884, 577—661, wo er das steht auch mit dem Klima in bestem Einklang. 

Kalenderdatum des (’bcrfalls von Plataiai im Von den Folgen der Sommerhitze und Trocken- j 

J. 431 als Kriegssommerepoche bei Thukydides heit erholt sich die Natur in Griechenland in 1 

zu erweisen sucht). den Regenmonat<‘n September und Oktober und | 

Der Anfang des Frühlings und damit der erwacht bei der noch ziemlich großen Wärroe zu | 

ganzen schönen Jahreszeit und des Naturjahres neuem Leben. Im November jedoch fällt die 

(Verg. Georg I 64. 217. III 206) wurde von den Temperatur plötzlich stark ab (Philippson 

Theoretikern an verschiedene Himmels- und Wetter- Mittelmeergebiet lllff.). und so ist es recht Ter- 

erscheinungen geknüpft. Das Eintreten des Ze- stündlich, daß dieser klimatische Umschwung al- 

phyros um den 8. Februar galt manchen, be.sonders 20 Winteranfang betrachtet wurde. Um dieselbe Zeit 
bei den Körnern, als lajnzepoche, andere wählten wurde das Meer sturmgefährlieh (was Hesiod. 

Arkturs scheinbaren (am 23. Fcbr.) oder wirk- op. 564 in den September verlegt; vgl. o. und 

liehen (6. März) Spätaufgang, mehrere die Nacht- Unger Zeitr. 558) und pflegte man wohl die 

gleiche. Letztere, die dem Klima entspricht und Kriegführung einzustellen, deren offizielles Ende 

daher als die volkstümliche zu betrachten ist, die Römer schon am 19. Oktober feierten (Armi- 

findet sich zuerst Hom. Dd. XVU .520, wo die lustrium Wissowa a. 0. 144). 

Nachtigall lagot rfov ioTafiiroio singt. Heutzu- Daß die Zweiteilung des Jahres auch aufier- 

tage kommt sic in Griechenland 1—4 Wochen halb der Schiffahrt und des Militärwesens sich 

nach dem Acijuinoctium (Attika 0 — 24 Tage, neben den später aufgekommenen mehrteiligen 

Smyma 13—21 Tage, A Mommsen Gr. Mittel- 30 Systemen behauptete, ist sowohl an sich als aus 
zeit 23; Gr. Jahresz. 243). Daß man für das Parallelen anderer Völker (Schräder a. 0. 395) 

Altertum dieselbe Zeit annehinen muß. ergibt verständlich und wird ausdrücklich bezeugt durch 

sich aus der V'ergleichung ihrer Legezeit, die nach Stellen wie [Aristol.] Problem. 26; ^ iat)iugia 

Arist. hist. an. V 84 in den ersten Maitagen fit^ögwv tou yciizdiroc xai Plat. Oiat 

ägxofjivov flel, was auch jetzt noch zu- 410 C; dtgat yag ftai Aia to AgtCftv xftx&rd; 

trifft. Sechs Monate verliefen nach Soph. 0. T. 1137 rc xai ^rgrj. Theophr. de sign, terap. 6. Der 

ijoK rlc M(zxroöfo>', d h. bis zu dessen Früh- Bauer muß schon sehr früh das Bedürfnis nach 

anfgang um Mitte September, was ebenfalls auf Unterteilung der schönen J. gefühlt haben, damit 

das Märzaequinoctium als Frühlingsanfang führt. er für die Arbeiten auf dem Acker, im Garten 

Daß diese Lenzepoehc die volkstümliche war, ist 40 und bei dem so wichtigen Weinbau die geeigneten 
bewiesen worden von Unger in seiner ansführ- Zeiten bc.stimmen konnte (Idoler a. 0. 242). 

liehen, das ganze Material vorlegenden Abhand- Der Frühling entstammt schon der indoger- 

lung .Frühlingsanfang“ im Jahrb. f. Philoi. CXL manischen Vorzeit. Doch ist er nicht als selb- 

1890, 153ff. 377ff. 473(1'. Den scheinbaren Spät- ständige J. entstanden. Das beweist sein Name, 

anfgang Arkturs nimmt Hesiod. op. 664 an, nach Ans idg. oms .anflenehten' ging durch Itetonaug 

Ungers Ansicht (Zeitr. 558; Frühlingsanf. 163), des ersten Vokals tjtoc hervor, während der Be- 

damit er Frühling und Herbst mit dessen Er- tonung der zweiten Silbe eag - rer und deren 

scheinen und Untergeben, Sommer und Winter, Sippe ihren Ursprung verdanken. Der Begriff 

mit den Solstizien beginnend, 4 J. und zwischen .Anfang“, den die Reihe ,aufleuchten - Morgen- 

denselben einen gewissen Paralellismns mit gleicher 50 röte, Tagesbeginn“ enthält, legt diesen Gedanken 
Teilung des Jahres erhalte, in dieser Hinsicht ein auch für die andere Gruppe nahe. Also muß 

Vorläufer der Theoretiker (dagegen Holzapfel auch lag einen Anfang bezeichnen; den des 

Beitr. z. gr. Gcsch. 59). Sommers (vgl. Brugmann Kurze vergl. Gramm. 

Ist die Kriegsepoche ebensoviel wie der 8215. Boisacq Dict. Etym. 302. Schräder 
natürliche I>enzanfang von dem kalendermäßigen Reallei. 39.5). 

Sommerbeginn entfernt, so zeigt die Schiffahrt Diese Auffassung wird bestätigt durch die 
noch CTößerc .Tbweichung. Obwohl das Meer nur Formeln von ixiyiyvofurov degov; äga r<p ijoi 

von Mai bis Mitte Oktober für sturmfrei galt rvffvi dgxofu'yrg, a/ta uß fgi lov hiyiyrnuirm- 

(Hesiod. op. 618ff. 663ff), (ing diese doch schon Olgov; (“fhuk. IV 117. VI 8. 94. Vlll 7. 61; 

an, sobald mit den Vogel- oder Schwalbenwinden 60 vgl. Busolt Gr. Gesch. III^ 887. P. Herr 

eine Milderung de.s Spätwinters eintrat, d. h, um mann De Horarum ap. vet. fig. 7), indem 
den 70. (Arist. met. II 5. Plin. n. h. II 103) Tag auch die Stellen, welche des Jahres Zweiteilung 

nach der Sonnenwende. Theophr. char. 3 be- bekunden (s. o.), durch den unmittelbaren An- 

hauptet Tni- i?dlaTrav Ix Jiovco/cov xXütgov flvaj, Schluß des Sommers an den Winter den Fröh- 

d. h von den ersten Märztagen an, was zu Hesiod. ling dem er.steren znweisen. Hat sich diese Zu- 

op. 565 stimmt Diesen hat, obwohl er an dieser gehörigkeit zum Sommer bis ücf in historische 

Stolle darauf nicht ausdrücklich Bezug nimmt, Zeiten behauptet, so muß daneben schon sehr 

doch wohl seine besondere Schätzung der Schiff- früh eine Anschauung entstanden sein, die den 
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Frfihling als selbständige J. — als solche finden Theopomp. bei Athen. XII 5S3 B and die ähn* 

wir ihn schon bei Homer — zwischen Winter liehe Verwendung von öw/umriws. P. Horrraann 

und Sommer einschob. so Hali die Dreiteilung a. 0. 11. Kine Ausbreitung Ober den Anfang des 

des Jahres entstand (P. Herr mann a. 0. 9). späteren fuxonujQov erfuhr die onu*Qa bereit« 

Zwar ist in der l'Iciadenjahresteilung bei der in homerischer Zeit; denn die Herbstregen uj»d 

Sommerhälfte für den Frühling kein Platz, aber -wimlo werden, ebenso wie Hesiod. op. 66‘h 674. 

dieses System ist eine gelehrte Erfindung, die 678tf. (vgl. Unger Zeitr. § 8), schon Hom. II. 

nur kalendarischen, also konventionellen Wert XVI 384. XXI 346; Od. V 328 mit 6n(OQtv6^ 

hatte, und von dem das Naturjahr nicht nur in bezeichnet (vgl. jedoch Eustath. II. XVI 384 

diesem Pniikte abweicht (s. d. Art. Kalender). 10 S. 106r>, 60). Das Substantiv gibt außer bei 

Hinsichtlich des dritten Teiles der 8ch«»nen J., Alkm. frg. 72 (wo es überdies auf Konjektur be- 

der d.-rciipa, gibt ca schon bei Homer einen Fntcr- ruht) vor Theophrast nie den eigentlichen Herbst 

schied der Eigenart. Laertes* macht sich sein an. Dieser fehlt bis ans Endo des 5. Jhdt'<. überall 

Kuhelager im Freien : f.tfi x* IXOfjoi Oinoi xefla- da. wo auf volkstümliche Anschauung Bezug ge- 

Xvid To.^diQr} (Od. X 192), wie das noch jetzt nommen wird. Noch Orph. frg. 3 (Henn.) 

Tiele im Juli und August in Griechenbnd zu tun werden nur drei J. erwähnt, indem ebenso wie 

pflegen (Ncumann-Partsch 04. Philippson an der zitierten Aristopbanesstelle die für 

111). Die Bestimmung tj ii ij 2c d.-rtopj/v den Sommer genommen wird, wohl weil dieselbe 

(Hom. Od. XIV 384) weist aut jedenfalls sehr hier als Beilozeit der Reben auftritt, was den 

wenig verschiedene Zeiten hin, und Od. XII 76 20 Gedanken auf den allerletzten Teil der schönen 
erscheinen. »V2po? und dxd'p»; als die sonnigsten J. lenken mußte; vgl. Plut. de Is. 378. Schol. 

Monate des ganzen Jahres. Zu diesem Charakter Hesiod. Tlieog. 247. Zoega Ba’^sir. II 222. Der 

einer Hochsommerperiode stimmt, daß der in der Herbst wird zuerst ausdrücklich als J. an sich 

zweiten Julihälfte aufgehende Sirius dozf)o bezeichnet von Hippocr. de diaeta. Der Name 

pivoc heißt (11. V 5; vgl. XXII 7. Anth. Pal. X ist entweder <f0ty6nu>Qov (a. 0. III 366. 8l»7. 

12, 7). während nach |Aristot.] l’robl. XXVI 14 481) oder fuTtho>e>ov (I 544. 545; vgl. Plut. 

und Theophr. do veiitis 414 die omoQa etwa Cnin. 3. Strab IX 3, 78. 420 /ifro.vfup«»';/). 

14 Tage eher, mit Orion.s Frühaufgang, begann Doch war die Vierteilung des Jahres eewiß schon 

(Ideler I 244i. Das Epitheton rei>aXvia prägt viel früher erfunden — sic wird schon Pytha- 

diese Zeit zu einer der Reife, sie ist die Ernte- 30 goras zugeschrieben (Gomperz Gr. Denker I- 449 
zeit der Baumfrüchte, die der des Getreides un- Note zu 230. P. Herrmann a. 0. 11) — aber 

mittelbar folgt (vgl. Finslcr Homer I 109). Daß sie kam erst spät über die Gelehrtenstube hinaus, 

man zwischen beiden so wenig Unterschied Von Arist<»teles' Zeiten an ist sie dann die ge- 
machte, mag auch dadurch verursacht sein, daß wohnliche (Belege bei Uerrmann 11 und 12). Der 

die Getreideernte, deren eigentliche Zeit mit der Herbst ist .seinem Namen nach* dadurch ent- 

Reife des Weizens, dem die Gerste schon um drei .standen, daß der letzter Teil oder die ihr 

Wochen vorangegangen war, auf Mitte Juni fiel. (iin ursprünglichen co),^ten 8inne genommen) an- 
bei den langsamen Arbeitsmethoden des Alter- mittelbar folgende Zeit abgetrennt und als eine 

tums sich oft bis über den folgenden Monat selbständige J., <ft^tv6:x(ünov oder ftrt6:t<oQoy. be- 

hinans, also bis in die hinein, erstreckt 40 trachtet wnrde. Daß sie volkstümlich wurde, 

haben muß (Neumann-Partsch 439). Letztere dazu hat gewiß die große Beileutung des Wein- 
wird von Rustathios, je nachdem er tVQoi in baus für die antike Volkswirtschaft das übrige 

weiterem oder engerem Sinn nimmt, rd Tflfirmov getan. Herbste|)ochen kennen wir nicht viele; 

Tof' oder t) und rd die verbreitetste und einzig volkstümliche wer 

oder auch die zwischen Orooc und gri^o'd.’rzo- Arkturs Fröhaufgang etwa 14 Tage vor der Nacht- 

Qov fallende Zeit genannt (zu Hom. H. V 5 gleiche (Ari.stot. hist. an. VI 14. 2. V 9, 6. 

S. 514. 23. XVI 385 S. 1065. 60; Od. XII MH 15. Theophr. h. pl. III 6, 4. VI 2,2. 4,2). 

76 8. 1714, 8. XIV 384 S. 1764, 62). Die Das schloß also eine Einschränkung der ortedga 

zweite Auffassung .sucht Schulze etjrmologisch ein, welche in römischer Zeit noch ferner zurück- 

zu begründen, indem er (Quacst. Ep 475) die 50 geschoben wurde, bis auf den Fröhaufgang der 
erste Silbe zu S:uf>ir stellt, so daß o.tdtQa «lic Lyra um 51itto August, was ^ueder mit Hesiod. 

hinter der ddpa (vgl. Alkm. frg. 71 d.vdpa; Bergk op. 663 übercinstimmt (Unger Zeitr. § 8^ Auch 

d.ntopa) kommende Zeit wäre (vgl. Boisacq s. v. bei anderen indogcriiiamschcn Völkern ist die Drei- 

709). Vielleicht ist auch Vorwundtschaft mit arrd teilung des Jahres lange vorherrschend geblieben, 

nicht ausgeschlossen, wenn man 6y = dvd (acol. Nach Tac. Germ. 26 kannten die Germanen den 

kret ark., Thumb Handb. d. gr. Dial. § 245. Herbst noch zu seiner Zeit nicht, und Schräder 

*255) vergleicht. (Rcalles. 395) weist auf die Termini Martini. 

Wie wenig noch im 5. Jhdt. der Unterschied Mitte März und Mitte Juli, indem er verweist 

zwischen beiden Perioden gefühlt wurde, lehrt auf A. Tille Yule and Christmas, London 1899. 

die Vergleichung der J.-Aufzählung bei Aesch. 60 34ff. : Martinmas and the tripartition of the year 
Prom. 456 (zri/ta, »Jp. diooi) mit ArUt. Av. 709 Außer den Haupt-J. findet man noch d/ii;rcs'. 
iZQCyia ^iy <r>pa; (faivoutv dporo;, avopr^rdc und <fvxaXid erwähnt (Hesiod. 

(i.'Twpa^. Auch Aristot. hist. an. IX 40 B be- op. 384. sAol. Ven. B und AT Hum. II. XVI 

zeichnet noch mit letzteren Namen die Erntezeit 222. Theophr. hist, plant. VIII 1. 2. Plin. n. 

der Ackerfrüchtc, indem er ihn a. 0. VIII 28 h. XVIII 24. 201. Cramer Anecd. Oz. III 226). 

eben auf die Obsternte bezog. .\uch das Obst von denen die erstere mit dem Pleiadenaufgange 

selbst konnte d^cupa heißen ; vgl. Plat. legg. anfängt (Hesiod. a. 0.) und die übrigen , von 

VHI 844D. (Aristot.) Probl. XII 1 ; meteor. I 12. denen die ersten zwei identisch sind, auf Jen 
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Winter fallen. Bisweilen geht durch Anfnahme 
einer davon oder auch aller drei die Vierteilnng 
des Jahres in eine Fünf- oder Siebenteilung über 
(Hipp. .-I. ißioftaioiv. Galen. Comra in 1. I epid. 

IX S. 7. Theophr. d. sign, teinpest. 44. 48, 21. 
Unger Zeitr. § Ü. Idelor a. 0. 250). Die 
Namen geben aber deutlich an, daß man es hier 
mit Landbanperioden zu tun hat, jede für eine 
einzige Verrichtung geeignet und daher von den 
Bauern zur Zeitrechnung verwendet innerhalb 10 
der kalendarischen J. Daß sie dieselbe Geltung 
je erhalb'n haben, ist ans keiner Angabe zu er- 
•chließen. 

In demselben Sinne ist die wgaia (Polyb. III 
41, 4) zu verstehen. ,Dieser Ausdruck bezeich- 
nete' nach Unger (Jahrb. f. Philol. 1884, 549) 
.die schone J. in verschiedener Ausdehnung . . . 
vom -Anfang des Frühlings bis zum Ende des 
Herbstes (Cass. Dio XXXIX 5) oder nur bis zum 
F,ndo des Sommers, um Mitte September (Dem. 20 
Phil. III 48, 30)‘ oder auch nur .die Reifezeit 
der Feld- und Baumfrüchte' (Apoll. Rhod. Arg 
IV 1390. Paus. IV 10, 7), im eng.sten Sinn be- 
zieht er sich nach G.nlenos, welcher dem Aus- 
druck öigaloi xaß.toi ein besonderes Kapitel irid- 
met, auf die Reifezeit der früh gegessenen Früchte 
(Galen, de alira. fac. II 2 = K ü h n VI 558). 

-Als man die J. mythisch zu personifizieren 
begann, entstand die Verbindung mit den Horen, 
und seit hellenistischer Zeit gilt jede der letz- 30 
teron für die Göttin eines Jahrviertels. Das machte 
ihre Vierzahl notwendig, während man bisher 
nur drei Horen gekannt hatte. Diese Dreizahl 
ist auch als Beweis für die Dreiteilung des Jah- 
res angeführt worden (I d e 1 e r a. 0. 248), doch 
unten wird sich zeigen , daß zwischen beiden 
Zahlen kein direkter Zusammenhang anzunchmen 
ist. Die Verbindung mit den J ist auch nicht 
urspnlnglich in dem Sinne, daß die Horen, welche 
allerdings den Namen mit jenen gemein haben, 40 
durch Verpersönlichung des Zeitbegrifles entstan- 
den wären ; vielmehr weist alles . was sich be- 
sonders aus ihrem Kult Ober ihre ursprüngliche 
Eigenart ermitteln läßt, auf Göttinnen der Erde 
und des Erdsegens. Mit Recht weist J oll es 
(s. 0 . Bd. VIII S. 2300ff), zu dessen Artikel in 
diesem Abschnitt nur Zusätze und weitere .Aus- 
führungen gegeben werden, auf den unbestimm- 
ten Charakter der (homerischen) Horen als Plural - 
und UmgebungsgOtter, Weder ihre Zahl noch 50 
ihre Namen sind alt. Erst Hesiod. Theog. 901 
gibt hierüber Auskunft, aber bei ihm ist in den 
Themistöchtern Dike, Eirene und Ennomia zu- 
gleich eine Deutung gegeben, die von den home- 
rischen Horen, welche die Rosse der Hera und 
des Helios versorgen (Hom. II V 749. VIII 433. 
XXI 450) und den Olymp mit einer Wolke ver- 
schließen (II. V 749), weit entfernt ist. Also einer- 
seits als Dienerinnen der i^roßen Götter, anderer- 
seits als Herrscherinnen über die Wolken er- 60 
scheinen die Horen uns in der ältesten littera- 
rischen Ilberliefernng. Mit Recht hat Rapp 
(Ro.scher Mvth. Des. H 2712flf.; vgl. auch Wide 
Lakonische Kulte 214. Gruppe 583. 1. 1063,3) 
ihre Naturseite stark betont und auf diese Wolken- 
hcrrachaft großes Gewicht gelegt, aber auch diese 
Vorstellung ist wohl nicht die älteste. Als Natur- 
gottheitvn gehören die Horen einer sehr primi- 



tiven Religionsstnfe an, und eben das Unbestimmv 
ihres Wesens und ihre untergeordnete .Stelloii 
deuten darauf, daß wir es mit einer Gruppe n 
tun haben, welche, obwohl von der anthr 
pomorphisierenden Tendenz der thessaliscb-bcic 
tischen Periode insofern ergriffen, als sie a 
himmlischen Jungfrauen gestaltet wurden, dorc 
von der auswählenden, den Götterstaat schaffend?! 
Tätigkeit der damaligen Aufklärung Übergang!; 
wurde. So sind die Horen nicht zu grodet 
Göttern erhoben, sondern den Olympiern ab 
Dienerinnen untergeordnet worden, wie dies mr. 
so vielen Dämonen der Vorzeit geschah (vgl 
Gruppe Gr. Myth. u Rcl. 7.54. Wide in Eiil 
in d. .Altertumswiss. II 171 ff ). Noch in liistoriscb?' 
Zeit lebte hier und da in Griechenland die & 
innerung an eine der Schöpfung individuelle; 
Göttergestalten vorausgegangene Periode. Stn 
bon (III 164) erwähnt einen keltischen Stamc 
der keine Götter kannte, die thrakischen Ößr 
werden von Theophrast Hvrßrta; bei Porfd 
de abstin. II 8) äi'hoi genannt, was nach Useneri 
einleuchtender Erklärung eben auf das Fehls 
persönlicher Gi(tter geht (Göttern. 277). Hm- 
dots Mitteilung (II 52). von den Priesterinnc; 
zu Dodona sei ihm erzählt worden, daß die Pr 
lasger zwar Göttern geopfert, aber ihnen ne« 
keine Namen oder Beinamen zu geben vermoct; 
hätten, verrät denselben Zustand; und die Vei 
bindung mit den überall verhreiteten Pelasger 
bezieht ihn auf mehrere Teile Griechenlands (igl 
auch Schräder Reallex. 675). Sind nun dk 
Horen in den Zeiten jenes Glaubens an ein ni- 
persönliches Dämonentum, in die sie mit der 
Nymphen, Chariten u. a. zu verweisen sind 
(Harrison Prolegomena to the study of Greel 
Religion 286ff. Gruppe a. 0. 755; vgl. Nilt- 
B 0 n Gr. Feste 207) ebenfalls Wolken- oder 
wenigstens Witterungsgeister gewesen'? Rapp 
a. 0. 2713f. handelt ausführlich über die Stelle« 
wo dio Horen Spenderinnen des segensreich« 
(Prühlings)regens sind, und E. H. Meyer iGera 
Myth 267ff.) hat alle Fruchtbarkeitsgötter ai 
Wolkengeister zurückgeführt, eine Ansicht dk 
von A. Dieterich (Mutter Erde 17, 1) wid« 
legt ist Gruppe nimmt an, daß in der Periodi 
der chthonischen Kulte auch die HimmeUgOttn 
unter die Gewalt der unterirdischen gekommn 
seien (a. 0. 1063). Diesen Vorgang für die Hör?' 
anzunehmen, verbieten zwei Umstände. Ersten.' 
ist. wo die Horen über AA'olken und Regen ver- 
fügen, ihre Zugehörigkeit zum Kreise des Zear 
offenbar und ihr Walten nichts als eine Aus- 
bildung homerischer Motive (Stellen bei Rapp 
a. 0.). also nach dem oben Gesagten nicht ur 
sprünglich. Zweitens war es, wie Dieterich 
(a. 0 3811.) ausführlich dargetan hat im ältesten 
Volksglauben eben ein männlicher Gott, der dec 
Regen spendete und sich dadurch in einem 
yduot mit der Erde vereinigte. 

Ältere Züge haben uns ein Bericht de« Pan 
saniaa und einige volkstümliche und Künste^ 
brauche bewahrt. Vielleicht darf man auch a 
Hesiods Genealogie, die Horen und Chariten tu 
Töchtern des Zeus und der Themis macht, da 
Nachklang einer alten Erinnerung finden (The« 
901), doch ist es auf dieser fortgeschrittenen Fnt 
wicklnngsstufo, die schon die völlige Individnsh- 
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sicrang der Horen und eine aus den Namen Göttinnen flbte ihren Einfluß unmittelbar auf die 

Eirene, Dike, Euuomia lienrorgehende Umdeutnng Äcker. Von Regen oder Tau ist nicht die Rede: 

auf Göttinnen der gesegneten (politischen) Ord- es sind Ernchtbarkeitsriten, die dem Boden 

nung (vgl. Lehrs Pop. Aufs -18) kennt, zwcifel- gelten (vgl. Frazer a 0. P 39. Nilsson Gr. 

haft, ob man hier ihre Mutter noch als die ur- Feste 413ff Gruppe 139, 4. 192. 1088, 3. 

alte Erdgöttin betrachten darf (vgl. Preller- 1182, 4) Auf dergleichen deutet auch das Epi- 

Roh ert Gr. Myth. I-* 475. Gruppe Gr. Myth. theton iyavXaxotfoiuicf, das den Horen von Zonas 

101. 1094, 14. 1160, 13). In enger Verbindung (Anth. Pal. VI 98, 1) gegeben wird. Trotz seiner 

mit den Chariten hatten die Horen nach Paus. späten Quelle stimmt das Schreiten durch die 

IX 33 in Orchomenos einen laut alter Sage von 10 Furchen vorzüglich zur älte.sten Eigenart der 
Rteoklcs gegründeten Kult. Die Chariten waren Horen. Dasselho gilt auch von ihrem Gehen über 

liier chthonischer N.atur (Gruppe a. 0. 81. dio Spitzen der Ähren, ohne diese zu beugen, 

Farn eil Cults of the Gr. States V 428), was was nach Philostr. Imag. II 34 eine beliebte 

den.selbcn Charakter für die Horen wahrscheinlich Darstellung war. Die Horen galten als Spende- 

macht. Von alters her. erzählt Pausanias weiter, rinnen vieler guter Gaben; aber immer sind cs 

verehren die Athener Xäftirai xai 'Hyifio- gerade der Erde Gaben, für die man ihnen 

Kijv. TÖ yöß xfji KaQnov; fouv ov Xdöiroc ebU' Dank zollte. Man tat das in derselben Weise 
'XJoa^ ovofia. Tfj 6k htQf} T(üy vi^ovaiv wie bei Demeter und anderen Göttern des Erd- 

d/ioö IlavbQÖottt jt/ia; ol AOrjx'iüot, öallcü jTfv Segens, und es wäre kaum verständlich, wenn 

0töy iyoitätioyzii;. xiagä 6i 'EiioxUoft roü ’Oqxo- 20 man im einen Falle an indirekte Wirkung (feuchte 

fieyiov fxaiiöyre^ TQtoiy rjdrj yoftlCovat XÖQioty Erde — Frucht), im anderen jedoch an unmittel- 

evxraOat. Der letzte Satz bekundet also boiotischen bare gedacht hätte, ganz abgesehen davon, daß 

Kultcinfluß, und aus der übernähme der Drei- eben das Indirekte primitivem Glauben fremd ist. 

zahl von dieser Seite geht eine ältere Anschauung Es sind volkstümliche Äußerungen, welche der 

hervor, welche entweder nur zwei attische Cha- Höre Loli verkündigten. Mit dem .\usruf ’ßgoi 

riton (vgl. Harrison Prolog. 286) oder gar keine q-llat gab der .Athener seine Dankbarkeit für die 

Zahl derselben kannte. Die Verbindung der Horen ersten reifen Feigen kund (,Ar. Paz 1168), schönes 

und Chariten ist hier eine so enge, daß man Obst war ein Zeichen ihrer Gnade (Longin. Erot. 

allgemeine, die Entwicklungsstufe bestimmende 3), wie sie die Blumen des Frühlings und die 

Züge auf beide zu beziehen berechtigt ist. Eine 30 .\hren im Sommer bringen (Euseb. praep. ev. III 
Verwechslung der Mitglieder — Auxo, von Pan- 11. 38) usw.; vgl. Rapp a. 0. 2717 Jolles 

sanias einer Charis gegeben, ist, wie Usener o. Bd. VIH S. 2303). Es sei auch hingewic.sen 

Göttern. 143 bewiesen hat, eigentlich Name einer auf ihre Beziehung zu Demeter, mit der zusam- 

Höre — ohne sehr große Wcsensgleichheit. Ob- men sie Opfer von .Ähren und Hülsenfrüchten emp- 

wohl Pausanias also auch den dritten Namen fingen (vgl. zlij/zi)ri;e cÄpijipo'eoc. Hom. hymn. 

kennt, bezeugt er die Zweizahl der Horen durch II 54. 192. 49‘L ’Üijla auf einer smymäischen 

VJ 7 htQq usw., Älteres und Jüngeres vermischend Münze. Head HN “ 510). Wichtig ist, daß in 

(vgl. Harrison a. 0. Gruppe 1088). Die Be- dem Eide, mit dem die Epheben den v.itorländi- 

ziehnng zu den orchomenisenen Chariten, die be- sehen Boden zu schützen schwuren (Poll. VIII 

kanntlich Vegetationsgeister sind (Nilsson Gr. 40106), auch Thallo und Auio angerufen werden. 
Feste 413), macht es höchst wahrscheinlich, daß Auf die Namen der Iforon ist kein zu großes 

auch den Horen sowohl in Boiotien als in dem Gewicht zu legen, denn sie mögen ebenso wie 

von dort beeinflußten attischen Kult derselbe ihre Zahl jung sein. Doch war die Absicht ihrer 

(chthonische) Charakter eigen war. Dio Kult- Erfindung natürlich, den Charakter der bereits 

gemeinschaft mit Pandrosos weist scheinbar auf bestehenden Gestalten zum Ausdruck zu bringen. 

Feuchtigkeitsdämonen ; ebenso Philochoros' Mit- und was sie besagen, trifft vorzüglich auf Erd- 

teilung, daß man in Athen bei Dürre die Horen und Vegetationsgeisfer zu. Als solche bezeichnet 

anrufe nnd das ihnen geopferte Fleisch nicht die Horen zuletzt die Feier der Thargelien und 

brate, sondern koche (Athen. XIV 656 A; vgl. Pyanopsien, an denen den Horen in Vereinigung 

Stengel Gr. Kultusaltcrt. 102), ein Verfahren, 50 mit Apollon oder Helios Eiresionen (s. d.) dar- 
in dem Frazer (Golden Bough I^ 310) syrapathe- gebracht wurden (Porohyr. de ahstin. H 7 Schol. 

tische Magie sieht, indem der aufsteigende Dampf Ar. Eq. 729. Eustatn. II. XXH 495. Etym. M. 

die Wolken naehbilden und so Regen herbeiführen s. v. SuiJ. s. v. A. Mommsen Feste d. St. Athen 

solle. Aber diese Ansicht stützt nur ein sehr 278ff. 480ff.). Diese Emtezweige (Mannhardt 

entlegenes Beispiel, und die Kultgemeinschaft mit Ant. Wald- u. Feldkulte 217ff. Harrison Proleg. 

Pandrosos kann darum keine Wcsensgleichheit 81. Dieterich Kl. Sehr. 327) hatten bei der aus 

einschließen, weil die Agrauliden, obwohl mit den einer Vermischung von Sühne- nnd Veuetations- 



Horen verehrt, doch immer als die eigentlichen riten bestehenden Thargelicnfeicr die Bedeutung 

attischen Tangöttinnen eine Gruppe für sich ge- von Voropfern, durch die man eine gute Ernte 

bildet haben, während als Regengott später Zeus 60 zu erhalten hoffte (Nilsson Gr. Feste 112ff,), 
Ombrios auf dem Hymettos seinen Altar hatte während die Darbringung am Ende des Sommers 

ffaus. I 32, 2; vgl. Neumann-Partsch Physik. bei den Pyanopsien als Dankbarkeitsritus zu be- 

Geogr. V. Gr. 27). Dio Anrufung bei Dürre ist trachten ist Pfuhl (De Atheniensium pompis 

der bekannten Sage von Damo und Auiesia ver- sacris 86ff.) unterscheidet offizielle Umzüge für 



glcichbar (Herod. V 82—87. Usener Göttern. Apollon und private, die Helios und den Horen 



129(T.). Auch hier ist zwar Trockenheit die Ur- galten, wobei zu beachten ist, daß der volkstüm- 



Sache, die zu außerordentlichen Zeremonien ver- liehe Ritus von einem großen Götterfest attrahiert 

anlaßte, aber die Aufstellung der Bilder beider worden sein muß und dann dem großen Gott gilt 
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lanus (Name) 

(Dieterich iSommertag 15, 2). Das ist natürlich 
nicht nur auf die gesamte Feier, sondern auch 
auf den von Pfuhl angenommenen privaten Teil 
ru beziehen. Demnach muß das Opfer beider 
Feste ursprünglich allein, später an erster Stelle 
den Horen gegolten haben, deren Stellung dann 
auch hier von der Verehrung eines Olympiers 
überwuchert w'urde. Diese Feier, bei der sie 
Erntegabon empfingen, prägt die Horen auf das 
deutlichste zu Vegetationsgeistem, die dem Reiche 
der Erde angehüren. Aus nichts geht hervor, 
daß der Gedanke an Niederschlag irgendwie an 
den genannten Festen mitspiclte ; sonst würden 
doch die Agrauliden oder gar Zeus Ombrios darin 
miteinbezogen sein. Auf der ersten Stufe ihrer 
Entwicklung werden diese Wachstumsdämonen 
wohl ganz namenlos gewesen sein, wie man für 
alle solche Wesen annehinen muß (Usencr Götter- 
namen 213). Als dann mit dem Erkennen des 
periodischen Wechsels im Naturlebcn sich Zeit* 2 
begriffe zu, bilden begannen, wurden die Vegeta- 
tionsmächtc zugleich Götter der Zeit, und so ist 
es verständlich, daß die Horen einen Namen mit 
Zeitbedeutung erhalten haben. Aus dieser ihrer 
zweiten Funktion als Zeitgöttinnen Ist dann die 
politische und moralische Bedeutung abzulciten, 
die wir zuerst bei Hesiodos (Theog. 901) durch ihre 
Genealogie und ihre Namen verkündigt finden. 
Seit hellenistischer Zeit sind dann die Horen 
regelmäßig Vertreterinnen der vier Jahreszeiten. 3 
Als Wachstumsgeister, deren eigentliche Macht 
mit der Vegetation selbst in der Erde wurzelt, 
müssen die Horen bei der übergroßen Bedeutung 
des Niederschlages im südlichen Klima schon früh 
auch die Fouchtigkeit unter ihre Gewalt gezogen 
haben, oder eigentlich ist diese ihrem Wesen 
nach bei den Horen zu Hause, aber sie konimt 
erst in zweiter Linie in Betracht: die Horen als 
Vegetationsgeister lenken unsere Gedanken zuerst 
auf die Erde, und nur in Verbindung mit dieser 4 
ist das feuchte Element von Wichtigkeit. Das 
unterscheidet die hier vertretene Auffassung von 
der Rapp sehen Wasscrfrauentheoric. Diese knüpft 
erst an Homer an, während die attischen Kulte 
uns Älteres lehren. In homerischen Zeiten sind 
dann die Horen von den großen Göttern zurück* 
gedrängt und zu ihren Dienerinnen geworden. 
Sie erhielten das zu ihrer oben als sekundär ge* 
kennzeichnoten Funktion wobl stimmende Amt 
von Pförtnerinnen, die den Olympos mit Wolken 5 
zu verschliessen hatten. Diese Vorstellung hat 
die späteren Dichter beeinflußt, daher uns die 
Horen seitdem in so mannigfaclien Beziehungen 
zum Wasser begegnen *, s. fernerJoHeso.Bd. VIII 
S. 2300ff. Kapp in Roschers Myth. Lex. I 
2712ff. [Gunning.] 

lanuH. Die Form des Namens lautet, ab- 
gesehen von der Endung, immer lan-. Die Be- 
liauptung, er habe eigentlich Knnu» gelautet 
(Cornificius bei Macrub. Sat. I 9, 11. vgl. Cic. 6 
nat. deor. II 67. Sen’. Aen. VII fÜO. Reitzen- 
stein Poimandr. 274) beruht auf etymolo- 
gischer Spielerei. Die Form lanin oder Janen he- 
leugt TertuU. apolog. 10 für die Saliargesünge 
(vgl. Varro de 1. 1. Vif 26? Mauren brecher 
•)ahrb. Suppl. XXI 333L); damit ist vielleicht 
die etruscisierte Form ani auf der Bronzelcbcr 
(vgl. T h ü 1 i n Die Götter des Martianus Capella 



lanus (Name) 

iütf.) lu vergleichon. Den f/ Stamm, der in 7o- 
/marius, Janual (Fest. p. 104), por/a lonualii 
(V'arro de 1 .1. V 165. Macrob. Sat. I 9. 17) her- 
vortritt. hat die Literatur nur bei Fest. p. 189 
lanui Quirino erhalten; dazu CIL X 4660 (aus 
t’ales) a(f Innu. Vgl. darüber W. Schulze Zur 
Gesch. lat. Eigennamen 474 und die Bemerkungen 
am S«'.!iluß dieses Artikels. Januarius gilt jds 
Name des Gottes bei Dcmophilos bei Lyd. mens. 
IV 2 (vgl. Suid. 8. ^avovdotof). Ungemein häufig 
erhält er den echtrömischen Ehrenbei namen 

jHilcr: Lucil. 22 M. Gell. V 12, 5 sie et Septu- 
nusi/ater roniunefc dietus esl cl . . . Januspater. 
Athen. XV 692 D. Macrob Sat. I 19, 16. [Aur. 
Viet.] orig. 3, 7. Verg. Aen. VIII 357. H«r. epist. 
I 16, 59. Plin. n. h. XXXVI 28. luven. 6. 394. 
Arnoh. 111 29. Paul. NoL carm. 36, 67. Act. Arval. 
p. 144 Henzen. CIL IX 5374 (aus Asisiuni) arom 
Jnnifsitri. III 3158 (aus Dalmatien, unter Tibe- 
rius) Jano j/itri Autj(Hsto). VII! 2608 Jani patro 
4576 Jann pfjtri Aug(usto). 11 797 M(a(ri) M(otu- 
tae) ei IJatuß) pjatri) Aug(usto) u. ö. 

Die «älteste Kunde von I. haben wir in den 
Bruchstücken des leider vcrlon-nen Saliarliede«. 
Daß die Salier zu seinem Preise sangen, bezeugt 
Lyd. mens. IV 2. Die ihm im besonderen ge* 
widmeten Verse hießen Januli (Paul. Fest. p. 3), 
Aus dem Saliarlio«! zitiert Varro seine Anrufung 
als üirom deus (de 1. 1. VII 27. deorum dcus bei 
Macrob. Sat. 19, 14; vgl. ebd. 16 
tr(m giuisi deorum drum, und noch Sept. Seren, 
frg. 23, 2 Bähr. principium deorum) und duouus 
eerun (de 1. I. VII 26; vgl. Paul. Fest, p. 122 in 
carmine Saliari Ccriis «lom/s inlcJlegiiur creator 
brontis). Erscheint er hier als erster der Götter 
und als Schöpfer (vgl. Paul. Fest. p. 52 Jann... 
nJut parcnli), so finden wir ihn dementsprechend 
als Gott des Anfangs überliaupt in den ältesten 
Formeln und Kultgebräuchen, daher Varro bei 
August, e. d. VII 9 seine Bedeutung am besten mit 
den Worten zusammenfaßt: penrs Janum sunt 
prima, penes Jovem summa. Er liat nmnium 
initiorum potestaicm (Aug. c. d. VII 3), omnes 
ingressus sind ihm heilig (Macrob. Sat. I 15, 19), 
von ihm om/Nww rcrum factum putabant prtN- 
cipium (Paul. Fest. p. 52). In dem alten I^vo- 
tion.sgebet des Decius bei Liv. VIII 9, 6 beginnt die 
Reihe der angerufencu Götter mit Jane, nennt dann 
erst Juppiter, Marspater usw. und schließt mit 
di .Mattes. Genau so bei der lusiratio agri nach 
Cato agr. 134 Jano Jovi Junnni praefato {vgl, I4I 
Janum Joremgue rino praefmnino), und noch die 
Piacularopfcr der Arvalbrüder folgten demselben 
Gebrauch (Henzen Acta fratr. Arv. p. 144). 
Daß ihm die praefatio l)ei allen Gebeten und der 
•\nfang bei allen Opfern gebühre, wird oft be 
zeugt: Cic. de nat. deor. II 67 principem in sacri- 
Orando Janum esse rnlw runt, wie in \'esta . . . 
omnis preeatio et sacrißcatio eitrema cst (Serv. 
.4on. I 292). Ovid. fast. I 171 ctir, quamris a/to- 
rum numina placem, Jane, tibi primum tura me- 
rnmque /ero? possis miitum per me, qui limwa 
sero, ad quoscumque roles, inquit, habere dros 
(Macrob Sat. I 9, 3. 9 inrocnnV/«c primum rum 
ntkui deo res dii'ina celcbratur, ut per aim pateat 
nd illum, immolatur, aeeessus. Vgl. Arnub. HI 29. 
Serv. Aen. VII 610). Paul. Fest. p. 52. Macrob. 
Sat. I 16, 25 Fabian Maiimus Sirritiaaus por*- 
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tÜex in libro duodecimo ttrj/al oportere otro die 
parenlare, quia tune quotjue Imium loremquc 
praefari necesffr est, qnos nominari atro di non 
oportet |Aur. Vict.] orig. 3, 7. Martial. VIII 8, 
3. X ‘28, 2. Paul. Nol. carm. 32, 67 Jane pater' 
primo fjrdine ponunt. Als Gott des Anfangs 
wurde er besonders an den Monatsanfängen ver- 
ehrt, und hatte daher den Beinamen hiuoniua, 
da der Inno bekanntlich alle Kalenden heilig 
waren: Macrob. Sat. I Ü, 16 lunonium quasi non 
solum mensia lanuarii (über den nach ihm be* 
nanten Januarius s. u.) aed rnenaium omnium 
ingreaaua tejwntcm (I 15, 19. Sen\ Acn. VII 610. 
Vgl. I.iabeo bei Lyd. mens. 4, 1 ’loi^'djnoy). Wenn 
nun bezeugt ist (Macrob. Sat. I 15, 19), daß an 
allen Kalenden der Pontifex minor in der Curia 
calabra der luno opferte, die H«^ina sacrorum in 
der Kegia ebenfalls der luno, so ist cs sehr wahr- 
scheinlich, daß das an denselben Tagen vom Rex 
sacrorum mit dem Pontifex minor zusammen dar- ' 
gebrachte Opfer (Macrob. Sat. I 15, 10), dessen 
göttlicher Rmpfünger nicht genannt wird, eben 
dem I. galt, als dessen Priester der Rex ja be- 
iüugt ist (s. u. über das Agonium). Nach Varro 
bei Macrob. Sat. I 9, 16 waren ihm duoflecim 
arac pro totidem mensibua geweiht (vgl. Fonteius 
bei Lyd. mens. IV 2). Von den Kuchenopfem 
an den Kalenden hat er nach Varro bei Lyd. 
mens. IV 2 den Beinamen UoncLvtüv (d. i. lanuaUs 
[vgl. Agahd Jahrb. Suppl. XXIV 120]) er-: 
halten. Innual als Namen für eine nur dem 1. 
dargebrachtc Kuchenart bezeugt Paul. Fest. p. 
104 (vgl. Ovid. fa.st. I I27f.). Diese Bedeutung 
des I. al.s eines Gottes und Schützers des Ein- 
gangs kommt sinnfällig darin zum Ausdruck, 
daß ihm alle Türen und Eingänge heilig 
sind. Macrob. Sat. I 9, 7 apud noa lanum omni- 
hua praeease ianui.s' nomen oatendit, quod eal si- 
mile nam et cum clari ac virga ßgu- 

ralur fpiasi omnium p<jrtarum custaa et rector 
viatum. I 9,2 infroi7us et exitua aedium ei con- 
aecratos. Septim- Seren, frg. 23, 3 Bahr, striduln 
cui limina, cui cardinei lumultua . . . mugiunt 
(Hüter der himmlischen Pforte bei Ovid. fast. 

I 125f., vgl. 173. Macrob. Sat. I 9. 9); nach 
Demophilos bei Lyd. mens. IV 2 hat er zuerst 
olxoi'f, xai nvleatras gebaut, und ist <1 to la- 
vovrtf, 8 iau lavovagitK genannt worden. 

Als Türhüter hat er, nach allgemeiner Auffas- 
sung, zwei eigentümliche Beinamen erhalten, die 
in der antiquarischen Literatur des Altertums 
immer beisammensiehen und regelmäßig so er- 
klärt werden, daß sie sich zur Bezeichnung eines 
und desselben Amtes eigünzen: Patulciua und 
Cluairiua {Clusiua), Ovid. fast. I 129 tnodo 
namque Patulcius idem et modo sncrifico Cluaiua 
ore roenr. Cornel. Labeo bei Lyd. mens. IV 1 
IlaxovXxtov xai Kkovatov oloyrl &vQeoy. Macrob. 
Sat. I 9, 16 Pahilcium et Clusirium. quia belh 
caulae ciua patent, pace claudunfur. Serv. Aen. 
VII 610 o/n Cluairium alii Patidcium, 

f/uod patendarum porlanim habrat poteatatem 
(nur I^beo a. a. 0. faßt die Form Cluairiua als 
besonderen Namen auf und gibt dafür eine e:gene 
Erklärung: KXovoißtoy avri xov 66tatoy). Daß 
diese beiden Beinamen, und zwar nebeneinander, 
schon im Saliarlie<ie vorkamen, hat Jordan 
Krit. Beitr. 223f. aus dem schwer verderbten 



lanus (Kult) 

Zitat bei V'arro de 1. 1. \1I 26 erschließen zu 
dürfen geglaubt; nicht ohne Wahrscheinlichkeit; 
allerdings findet nur der Karne Patulciua, den 
schon Bergk erkannte, einen wirklich zuver- 
lässigen Rückhalt in der ülKrlieferung. Von der 
Entscheidung dieser Frage hängt viel für das 
Urteil über die ursprüngliche Be<1cutung der 
beiden Kamen ab. Die alte, auch heute ein- 
stimmig geltende Erklärung paßt vorzüglich zu 
einem Gott des Eingangs und der Türen, und 
beide, so verstanden, würden mit dem Beinamen 
lanunlia (?) zusammen ein Beispi»'! für drei- 
gliedrige Anrufungsform abgeben (vgl. Reitzen- 
stein Naohr. der Gott. Gesellsch. d. Wiss. 1906, 
48). .Auf der andern Seite darf man aber nicht 
verschweigen, daß der Ableitung von pateo (pa- 
tulua) und claudo von seiten der Sprache nicht 
geringe Bedenken entgegenstehen, und daß, rein 
sprachlich l>etrachtet, eine andere Auffassung 
möglich ist und sogar nahe liegt. In dem Zitat des 
Lal>eo bei Lydus folgt auf diese Beinamen als 
weiterer Curiatiua, den Ijahco mit iq}OQO? nyevciir 
erklärt, während er zweifellos mit dem Ge- 
schlochtsnainen Curiatiua identisch ist (s. u.). 
Kun sind sowohl Patulciua, wie Cluaiua als Gen- 
tilnamen bekannt (W. Schulze Zur Gesch. 
latein. Eigennamen 142. 150; man beachte auch, 
daß neben Cluaiua der Städtename Cluaium 
steht), und auch Cluairius würde sich in das 
Schema der etruskisch-lateinischen Kamenbildung 
gut cinfügen (Schulze a. a. 0. 68, 5), während 
es von claudo aus schwer verständlich bleibt. 

A. Mit diesem Charakter des I. stimmt auch 
das, wa.s wir über die mit seinem Kult ver- 
bundenen Orte und Zeiten wissen, überein. 

1. Die ursprüngliche Bedeutung jener uralten 
Kultstätte, die den Namen Ti^i7/wni sororium trug, 
bleibt leider für uns in Dunkel gehüllt. Vgl. dar- 
über Gilbert TopoCT. I 178ff. II 55f. Rich- 
ter Toiwgr.^ 34. Hülsen in Jordans 
Topogr. I 3. 322. U s e n e r Strena Heibigiana 
319f. W. F. Otto Rhein. Mus. LXIV 466fl. Das 
Ti<^i7/um sororium war ein Balken, der am Com- 
pitum Acili auf dem Mons Oppius Über die Straße 
gelegt und in die g^enül>crstebendcn Häuser- 
wände eingelassen war (nur Fest. p. 297 spricht 
von dntt tifjilla tertio auperiecto); unterhalb die- 
ses Balkens befand sich rechts und links je ein 
Altar für lanua Curiatiua und luno Sororia (Fe.st. 

' p. 297. Paul. p. 307. Dion. Hai. III 22. Scho!. 
Bob. zu Cic. pro Mil. 7). Hier wurde am I. Ok- 
tober das offizielle Opfer dargebracht, und zwar 
Tigillo sororio (Arvalfasteii CIL U p. 330). Li- 
vius I 26, 13, der das Ti7i7/»m sicher gesehen 
hat (vgl. Dion. Hai. und Fest. a. a. 0.), be- 
richtet, es sei bis auf seine Zeit immer wieder 
ausgebessert worden. Nachweislich hat es bis 
in die späte Kaiserzeit hinein bestanden (vgl. die 
Schrift de vir. ill. 4, 9 und die Kegionsverzeich- 
' nisse). Wcdche Art von Kulthandlungen vorge- 
nommen worden sind, können wir nur aus der 
actiologischen I.egende (vgl. Liv. I 26 und die 
anderen angeführten Autoren) erschließen: der als 
Sieger aus dem Kampf mit den Curiatiem zurück- 
kehrende Horatier hatte seine Schwester, die 
mit einem der Curiatier verlobt gewesen, aus 
Zorn üImt ihre Tränen getötet und sollte dafür 
hingerichtet werden. Auf Bitten des Vaters 
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Bprarh ihn jedocli das Volk frei; aber ut eaefies 
manifesUi aliquo tarnen piaculo luerelur, ivh 
peraium patri, ut ßlium ezpiaret pecunia publica. 
i> quibusdam piacularibus sacrificiis factis, quae 
deinde genii Horatiae tradita sunt, (ransmmo 
per viam tigillo capiie odo}>erto rclut sub iugum 
misit iurenem {so Liv.). Der Akt des Hindurch* 
^chens unter dem Ralkeii muß also zu der hei* 
lij?en Handlung' gehört haben, und dabei mag* es 
sich wirklich um eine Sühnczeremonie gehandelt 1 
haben, deren Ausführung ursprünglich in den 
Händen des horazischen Gesclilechtes lag. An 
sie hat die Ii<?gende angeknüpft und. wie wir 
heute noch erkennen können, die einzelnen Be- 
standteile des Kultes mit bemerkenswerter Treue 
in ihre Handlung verflochten (vgl. die ausführ- 
liche Besprechung von Münzer Art. H o r a • 
tius 0 . Bd. VIII S. 2325ff.). I. Curiatius ist 
ohne Zweifel nach dem Geschlechte der Curiatii 
benannt als ihr spezieller I., und wenn wir den 2 
Beinamen der luno Sororia auch nicht in seiner 
eigentlichen Bedeutung erfassen können, so stammt 
er doch fraglos von soror. Der eigentliche Sinn 
der Kulthandlung, die auf den Zeugen den Ein- 
druck eines Sühneaktes gemacht haben muß, 
kann nidit mehr erschlossen werden, so leicht es 
auch ist, Beispiele für Keinigungszeremonien, die 
im Hindurchgehen durch ein Tor oder einen 
S|«ilt bestehen, aus aller Welt beizubringen (vgl. 

F r a z e r Golden bough HD 399ff. OldenbergS 
Kel. d. Veda 577. Gennep I^es rites de pas- 
sage (Baris 1911) 30 u. a.). Die Bezeichnung 
des ft,^i7/um als ianus und sein Vergleich mit 
den unten zu besprechenden I.-Toren läßt sich 
angesichts der antiken IkscJireibungen schwer- 
lich aufrecht erhalten. Der Balken selbst war 
heilig, wie der oftizioüe Ausdruck, daß das Opfer 
ligilh sororio galt (s. o.), lehrt. Darauf bezieht 
sich wohl auch der Name des luppiter Tigillus, 
den Aug. c. d. VII 11 bezeugt. Auch Useners4 
Vergleich mit der Darstellung der Dioskuren in 
Sjiarta (vgl. Blut. n. <ptXaÖtk<p. 1) ist aus dem- 
selben Grunde hinfällig. Bedeutsam für den Kult 
des I, ist, daß w*ir ihn hier, ebenso wie bei den 
Feiern des Monatsanfangs, mit luno verbunden 
sehen. 

2. Einen besonderen Tempel des I. gab es 
in älterer Zeit nicht. Seine Opferfeier am 9. 
Januar fand in der Regia statt (s. u.). Aber 
seine Gottheit war mit all den vielen Bogen und 5 
Durchgängen Roms, die denselben Namen iauus 
trugen wie er, verbunden, und unter ihnen ragte 
einer durch Alter und Heiligkeit über alle ande- 
ren hervor: der lanus Gtminus (Varro de 1. 1. V 
US. Veil. II 38, 3. Cass. Dio LIV 36 u. a.) 
an der Nordseite des Forums. Die Gestalt dieses 
Gebäudes ist uns durch Münzen bekannt: cs 
waren zwei hiutcrciiianderstehende, durch Seiten- 
mauern zu einem einheitlichen Bau verbundene 
Torbögen (vgl. Jordan Topogr. I 2, S-löff. 6' 
Hülsen Ann. d. Imst. 1884, 323ff.). Noch 
Br<»Cüp. bell. Goth. I 25 erwähnt und beschreibt 
das Tor. Der älteste Zeuge, der Annalist Biso 
(l>ei Varro de 1. 1. V 165), bemerkt, daß ins 
insfitutum a Pompilio, ut sit aperla semper, nisi 
cum bellum sit (vgl. Liv. I 19, 2 A'«ma 

...Innum ad inßmum Argiletum indicem pacta 
iellique fecit, apcrlus ut in arrnta c9se dvilatem, 
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clausus wentos circa omnes populos signißcoret). 
Dazu ö i 1 b e r t Topogr. I 324. U s e d e i 
Strena Helbigiana 321. Aber tatsächlich hören 
wir vor Augustus nur von einer einzigen 'Schlie- 
ßung; sie soll im J. 235, nach dem sardischen 
und ligurischen Kriege, stattgefunden haben 
(Varro de 1. I. V 165. Liv. I 19, 3. Blut. Numa 
20); noch in demselben Jahre wurde der Tempel 
wieder geöffnet (vgl. Norden Rnnius und 
' Vergil 53ff.). Dann schloß ihn erst Augustus 
wieder (Liv. a. a. 0.), und zwar dreimal (vgl. 
M 0 m m s e D Res gestae divi Aug.* 50f.), wie 
er selbst im Munum. Anc>T. II 42 sagt: (lanum) 
Quirin(um ,quem cl)aus8um es8(e mai(/rcs noflri 
roluer}uut, (cum p)er totum {(mperium po)pM/i 
Roma(ni terra marique es)sei partc vic{toriiy8 
pax, cum pr(iu8 quam} nascerer, (a condila} 
u(rb}e bis omnino dausum (f}uisse prodaiur 
m(cmori}aef tcr me princi{pe senat}us clauden- 
' dum esse ccwa?«(/). IlvXqv "EyraXtov usw. (Auf 
Schließung unter Nero wei.st das Bild des ge- 
sclilossenen lanustores auf seinen Münzen hin. 
Die Schließungen nach Augustus bespricht Jor- 
dan Topogr. 1* 3-16, 45). Mit dem Ursprung 
und der Bedeutung dieses Brauclies beschäftigt 
sich die Gelelirsan^eit und die poetische Plian- 
tasie der augusteischen Zeit mit VorlieK'. Wah- 
rend Varro de 1. 1. V 156 nur berichtet, daß beim 
I. Geminus ehemals heiße Quellen gewesen seien, 
woher der Ort Lauiolae geheißen, berichten, in 
Anknüpfung daran, ziemlich übereinstimmend 
Ovid. mct. XIV 781ff.; fast. I 263ff. Macrob. 
Sat. I 9, 17f. Serv. Aen. I 291, das Tor sei im 
Sabinerkriege von der den Römern feindlichen 
luno geöffnet worden, worauf I. selbst durch 
heiße Sdiwefelquellen, die er henorsprudeln ließ, 
die eindringenden Sabiner zurückgehalten habe. 
Andrerseits soll der Friede in dein geschlossenen 
Gebäude festgehaiten werden (Ovid. fast. I 281 
pace fores obdu, ne qua discedere pfussit. Hur. 
epist, I II, 255 clausfraque cuslodem pacis cohi- 
bcntüi lanum), oder der Krieg darin gefesselt 
sein (Verg. Aen. I 293ff. dirac ferro et ampagi^ 
hus artis claudentur Belli portac; Furor impius 
intus sfiera sedens super arma et centum rinc- 
aenis pos tergum nodis fremd horridus ore 
eruento. VII 607 gebraucht Vcrgil die alte enni- 
anische — vgl. Norden Ennius und Vergil 56 
Bezeichnung geminac belli portae, worauf dann 
dieselbe Anschauung von dem darin eingesdilos- 
senen Kriegsgott erscheint, wälireml I. Wächter 
ist). Ovid. fa.st. I 279f. läßt den Gott selbst die 
Erklärung geben: ut poputo reditus pnicant ad 
beila profccto, tota p<ttcf dempla ianua nostra sera 
(vgl. Lyd. mens. IV 2 de avtoy xai l<fOQOf 
Twv nöXtuov OQUutvtijjv riyjfdie«»' xai 5td per 
xi}c dxtojtopxiuv, ötä de trji ereQ<t( 

(iraxaXfla&at to argaTivpa). Anderes bei Serv. 
Aen. I 294 {ul ciusdem e(>nspcdus p*r bellum 
pnierd, in rutus potestate esset exitus reditusque). 
VII 610. Nach Macrob. Sat. I 9. 18 zieht der 
Gott selbst zur Kriegshilfte aus. und deshalb steht 
das Tor offen. W i s s o w a Rel. und Kult, d, 
Rom.* 104f. meint, die Tatsache, daß die Ge- 
schichte zwischen Numa und Augustus nur von 
einem einzigen Schließen berichten könne, lege 
die Vermutung nahe, daß der Brauch ursprüng- 
lich in beständiger Offenhaltung bestanden, und 
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ex st Augustus ihm, in der Meinung, eine uralte 
Sitte zu erneuern, jene Bedeutung bcigclcgt habe. 
Aber Verg. Aen. I 601 ff. erklärt es für urlati* 
nischc Sitte, die geminae bclH portae feierlich 
zu öffnen, sobald der Krieg beschlossen worden, 
und lüUt diesen Akt, da Latious sich nicht dazu 
entschließen kann, von luno selbst ausführen. 
Tatsächlich handelt es sich um eine Tradition, 
die sehr vtel älter ist, als die augusteische Zeit. 

Norden Knnius und Vergil 53ff. gezeigt 
hat, war Ennius das Vorbild für die Erzählung 
und Schilderung des Vergil. Es kann nicht be- 
zweifelt werden, daß das Tor im J. 235 wirklich 
geschlossen und kurz darauf wieder geöffnet 
worden ist, und daß Ennius jedenfalls die An- 
sicht vertrat, das Offnen bedeute den Krieg und 
seine eigentliche Eröffnung. Die Alten können 
sehr Wühl recht haben, wenn sie die Sitte für 
uralt halten (s. u.). Ovid. fast. 1 258 nennt das 
Gebäude templum (Plut. Num. 20 vtojq bi&vQOi. 
Cass. Dio LIII 27 t6 iw lavov und 

spricht auch von einer ara parro coniundü sacello 
(275f.). Sonst heißt es nur porUi oder irnius. Das 
Bild in dem Torbau, das Ovid erwähnt (257), 
wird zum erstenmal von Varro de I. 1. V 165 be- 
zeugt. Es hatte zwei Gesichter, die nach Osten 
und Westen durch die beiden Toröffnungen schau- 
ten (Procop. bell. Goth. I 25). Die Finger seiner 
Hände stellten die Zahl 365, die Zahl der Tage 
des Jahres, dar (Plin. n. h. XXXIV 33. Macrob. 
Sat. I 0, 10. hyd. mens. IV l.Suid. s. lavov^iw:). 
Umso verwunderlicher ist es, daß das Bild als 
Stiftung des Numa gelten konnte, da es doch 
dieser Zahl wegen erst nach der caesarischen 
Kalcndcrreform aufgcstellt worden sein kann; 
denn daß es nicht das bürgerliche, sondern das 
astronomische Jahr darstellen sollte (M ü n z e r 
Beitr. zur Quellenkritik d. Plin. 312. R e i t z e n - 
stein Poiraandres 275, 3), ist recht unwalir- 
schcinlich (vgl. Wissowa Rel. u. Kult. d. 
Röm.^ 105). Porta lanuali» heißt das Gebäude 
bei Varro de 1. 1. V 165, porla lani bei Hör. 
epit. I 19, 1. Gros. IV 12, 4f. Vgl. geminae 
belli portae bei Vergil nach Knnius (s. o.). Nun 
ist wichtig, daß dasselbe Tor den Namen ianus 
Quirinus trägt; so bei Suet. Aug. 22 und sicher 
auch im Mon. Anc>T. II 42. Zu diesem Namen 
bemerkt Wissowa a. a. O. 109 scharfsinnig, 
er werde dem Sinne nach ungefähr ebenso anf- 
zufassen sein, wie die Göttin des Staatsherdes 
im Gegensätze zu der des Privathaiises als 
p. R. Quirilium bezeichnet wird. Dagegen aber 
spricht, daß uns Quiriniis in einer solchen Bedeu- 
tung völlig unbekannt ist; die Alten (Macrob. 
Sat. I 9, 16. Serv. Aen. VJI 610, wo I. dem Mars 
gicichgesetzt wird. Labeo bei Lyd. mens. IV 1) 
beziehen den Beinamen durchaus auf den Krieg, 
was allerding.s an sich zunächst nicht ins Ge- 
wicht fallen mag. Wenn aber Hör. carm. IV 
15, 9 taniis G^irmi sagt, so ist das gewiß nicht, 
wie man seit alter Zeit meint, in lamjs Quirinus 
zu ändern, sondern wir müssen daraus etwas 
lernen über die Auffassung des Tores und seines 
Gottes im Altertum. Quirinus ist Kriegsgott 
und Doppelgänger des Slars; wie der adjekti- 
vische Name entstanden sein mag, tut hier nichts 
zur Sache. Wenn nun jener Torbogen als Quin- 
nua bezeicboet wird, so kann damit nichts an- 
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deres gemeint sein, als: Tor des Kriegs bzw. 
Kric^s^ottes. Dasselbe bedeutet natürlich ianus 
Quintn. Daher nennt es die griechische Über- 
setzung des Mon. Ancyr. :tvXrj ^yvaXioi^ und 
da hai>en wir denn die Belli portae des Ennius 
und Vergil {:ioXifAov ytvXg Plut. Num. 20). Es 
ist das Kriegstor, das als Tor (ianus) dem f. ge- 
hört. Der Brauch des Öffnens und Schließens 
kann sehr wohl im Anschluß an Ennius und Ycr- 
gil erklärt werden, und zwar so, daß das Tor 
ursprünglich keinen anderen Zweck hatte, als 
den. sobald der Krieg beschlossen war, geöffnet 
zu werden. I., als Gott alles Eingangs, ist na- 
türlich auch Gott der Kriegscröffnung, die offen- 
bar durch das öffnen de.s I. -Tores s\Tnbolisch 
dargcstellt wurde. In dieser Eigenschaft ist I. 
also auch Kriegsgott, und wenn die Etymologie 
bei Macrob. Sat. I 0, 16 auch falsch ist, so wird 
doch seine Bedeutung richtig gekennzeichnet mit 
den Worten: (/anum) Quirwum quasi bellorum 
potentem ah hasta, quam Sabini curin vneanl 
(dem Mars wird /. Quirinus gleichgesetzt bei 
Serv. Aen. VII 610. Vgl. Labeo bei Lyd. mens. 
IV 1 *lavoy . . . KvqJvov (ooayei Jt^duaxov). Als 
Krieg.sgott ist er dem Quirinus gleich, und so 
ist es schwerlich, wie W'issowa a. a. O. 23, 
2 meint, ein Versehen, wenn Fest. p. 189 bei 
der Weihung der spolia opima an dritter Stelle 
statt des sonst genannten Quirinus Ianus Quirinus 
nennt. Wenn das Gebäude ursprünglich diesen 
Zweck hatte, dann verstehen wir auch die her- 
vorragende Rolle, die gerade dieser ianus in der 
I. -Religion spielte, während es doch so viele 
i«ni in Rom gab (vgl. Ovid. fast. I 257f.). Nach 
anderer Auffassung bildet ,der tVinua geminus 
am Forum, der aus der Unzahl der (om cljenso 
hervorragt, wie z. B. der Herd der römischen 
Gemeinde aus der ungezählten Menge privater 
Feuer.stellen, die Eingangstür zum Staatsmarkte, 
in dessen Innerstem der Staatsherd des Vesta- 
tempels gelegen ist‘ (Wissowa a. a. 0. 108. 
Fowler The reÜgious experieno.* of the Ro- 
man people, London 1911, 126). Dagegen 

steht der oben bq'ründcten Auffassung die An- 
sicht V. Domaszew'kis nicht fern, der den 
/ Quirinus als .Anfang des Kriegszustandes* er- 
klärt (Abhandl. zur röm. Kelig. 223, 1). 

3. l.Iomitian stiftete auf dem von ihm ge- 
giündeleii Forum transitorium ein Gebäude für 
/. Qwidrifrons (Martial. X 28. Lyd. mens. IV 1), 
dessen viergesiclUiges Bild der Tradition nach 
(Serv. Aen. VII 6ü7. Macrob. Sat. I 9, 13) aus 
dem im J. *241 vor Chr. eroberten Falcrii stammen 
sollte (vgl. Jordan Herrn. IV 240ff.; Topogr. 
I 2, 450). Wenn diese Tradition recht hat. dann 
bleibt cs unbegreiflich, daß die übi'rliefcning 
der Jahrhunderte bis auf Domitian von dem Bilde 
nichts weiß. Da ferner nie, weder früher noch 
später, etwas von einem Kult des I. Quadrifrons 
in Rom verlautet, so wird man annehmen dürfen, 
daß in domitianischcr Zeit ein angeblich aus 
Falcrii summendes Bild seiner vier Oesicliter 
wegen den Namen I. Quadrifrons erhielt. Vgl. 
Wissowa a. a. 0. 106. Über das Bild und 
dio daran anknüpfenden V'^orstellungen August, 
c. d. VII 4 nunc eum bifronUm, nunc etiam qua- 
drifrontem, iomquam ^cmtnum, faeienles. Vil 
8 eum vero eum faeiunt quadrifronlem et lanum 
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fliminum appelhni, ad quafiuor mundi parte» 
hoc intcrprclantur. 

4. Der einzige wirkliche Tempel des 1. lag 
auf dem Farum holitorium vor der Porta Carmen- 
taliR. /. ad theatrum Marrelli nennen ihn die 
Kalender (CIL P p. 325. 337), die seinen Stif- 
tungshag zum 17. August und zum 18. Oktober 
verzeichnen. Er ist zuerst erbaut worden von 
C. Duilius, der ihn in der Seeschlacht bei Mylae 
260 gelobt hatte (Tac. ann. II 40). und feierte 
damals sein Stiftungsfest am Tage der Portuna- 
lia, dem 17. August. Es ist der nördlicliste der 
drei zum Teil noch erhaltenen Tempel bei S. 
Nicola in Carcerc am Forum holitorium, eingezeich- 
net an der Süd westecke des Theatrum Mar- 
celli auf der severianischen Forma Urbis (vgl. die 
Abbildung bei Hülsen Rom. Mitt. XXI 190); 
darüber Hülsen-Jordan Topogr. I 3, 508 
und (gegen Delbrück Die drei Tempel am 
Forum holitorium in Rom 11M)3) Wissowa 
Oött. geh .Anzeig. 1904. 501ff. (Hülsen Röm. 
Mitt. a. a. ().). Aus dem unzweifelhaften Anlaß 
der Weihung, sowie aus dem Namen, den der 
Tag im Kalender trägt, wird man schließen 
dürfen, daß Pqirtunus ursprünglich nur eine 
Spezialform des I. war, und daß auch I. der Zu- 
gang vom .Meere und zum Meere, und damit die 
Schiffalirt heilig waren. Die Wiederherstellung 
des verfallenen Tempels wurde von Augustus 
begonnen, von Tiberius vollendet (Tac. a. a. 0.), 
und der Stiftungstag des neuen Tempels auf den 
18. Oktober verlegt. Ohne Gewähr ist die der 
Notiz des Fest. p. 285 rcligioni c>>t ffuibusdam 
porta Carmentali egredi ct in arde lani, fpiae 
«f extra eam senatum haberi, gu<xl ea egrestd 
sez et trrcenti Fabii apud Cremeram omrics in/cf- 
ffeti sunt, cum in aedc lani s. c. factum esset 
uti proficiscereniur zugrunde liegende Voraus- 
setzung, daß ein Tempel hier schon so lange vor 
C. Duilius gestanden habe; bei Ovid. fast. II 
201 jedenfalls ist, trotz v. Domaszewski 
Abh. zur röm. Rel. 221f., zweifellos nicht der 
I. -Tempel, sondern der rechte wnwa des Car- 
mentalischen Tores gemeint. Auf das Kultbild 
unseres Tempels werden am wahrscheinlichsten 
die Ih'schreibungen einer Darstellung des Gottes 
mit Stab und Sohlü.ssel (Ovid. fast. I 99. Macrob. 
Sat. I 0, 7. Arnoh. VI 25. Lyd. mens. IV I. 
Suid. 8. Javoodojoc) sich beziehen. Da.s Bild, 
das Augustus in dem Tempel aufstellen ließ, 
stammte aus .Ägypten und war nach Plin. n. h. 
XXXVI 28 entweder von Skopas oder von Praxi- 
teles; nach Wern icke Arch. Jahrb. V 1890, 
148f. war es ein Egui}^ hixerfaXos des Skopas. 

5. Kein Fest der alten Festtafel trägt den 
Namen des I. Al)er wir wissen, daß das Agonium 
am 9. Januar ihm gefeiert wurde: Ovid. fast. I 
318 /. Agonali luce piandus erit. An diesem Tage 
opferte ihm der Rex, sein Priester (s. o.) in der 
Regia einen Widder; Varro de 1. 1. VI 12 dies 
Agonales, per guos rci in regia arietem iinmolat 
(Ovid. fast. I 333 rei placare sacrorum numinn 
Innigerae coniuge debet ovis. Paul. Fest. p. 10 
Agonium dies appellabatur, quo rcz hostiam tm- 
molabat. Auch von den .\rvalbrü<lern werden 
dem I. arietes geopfert: Henzen Acta fr. Arv. 
p. 144). Mit Beziehung auf diesen Fcstiiamcn 
deutete man den Januar als ÄtunaQios und den I. 
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alß Aiwv (Messala und Longin bei Lyd. menf. 
IV I. Vgl. Reitzenstein Poimandres 274). 

6. In historischer Zeit bedeutete I. nach 
Ausweis der Inschriften für die Volks- 
religion sehr wenig. Von Italien besitzen wir 
nur eine einzige W'eihinschrift: CIL XI 5374 (an? 
Asisium). Die außerhalb Italiens gefundenen io 
schriftlichen Zeugnisse stammen aus Dalmatien: 
CIL III 2881. 2969 {simuhcrum des I.). 3030. 
10 3168. 10 072. 13201 (dazu die interessante Wei- 
hung an /. Oeminus 50i)2 a, aus Noricum), und 
aus Afrika: CIL VUl 2608. 4576. 15 577. 16 417 
(stotua de.s I.); vereinzelt aus Gallia Narbonensi?: 
CIL XII 1065 lano (mit unleserlichem Cogno- 
men). Vgl. Toutain liCS cultes paTens dsns 
l’empire Romain I 1. 245f. 

B. Sagenha f te Verbi ndungen. Ovid. fast. 
VI 101 ff. erzählt, daß I, die Göttin Carna geliebt 
und ihr die götiliche Aufsicht über die Türen 
20 zugleich mit der Zauberrute aus Weißdorn, mit 
der sic das gespenstige Vnheil von den Zugän^n 
der Häuser fernhalten sollte. ul>eigeben haw; 
ein Geschichtchen von einem albanis^en Königs- 
kinde, das die harpyienartigen Geistervögel quäl- 
ten, bis die Göttin sie vertrieb, macht ihre Kunst 
anschaulich. Wir kennen die Carna als Unter- 
weltsgöttin (Wissowa Rel. u. Kult. d. Rom.* 
236). Aus der ovidisehen Erzählung kann und 
muß aber meines Erachtens geschlossen werden, 
30 daß sie auch als einganghütende, gespenstiges 
Unheil abwendende Göttin vorgestellt und, mit I. 
zusammen, als eine Art weiblichen Gegenstücks 
zu ihm. verehrt worden ist. Vgl. W. F. Otto 
Rh. Mus. LXIV 460ff. (zweifelnd äußert sich 
Wissowa a. a. 0. 107, 3). 

Arnoh. III 29 allein berichtet von einer lie- 
gende, die den I. zum Gemahl der Quellnvmpbe 
luturnn und Vater des Fontus machte. Nach 
Wissowa a. a. 0. 107 wäre diese Verbindung 
40 lediglich auf Grund der Tatsache, daß die ara 
Fontis auf dem laniculum stand (Cic. de leg. II 
56), hergestellt worden. Aber, von den verwandt- 
schaftlichen Beziehungen an sich abgesehen, paßt 
sie doch so gut zum Charakter des I., daß wir 
ihren Grund meines Erachtens im echten I.-Kult 
suchen müssen. Der Gott alle.s Eingangs stand 
doch wohl auch zu den henorbrechenden Wassern 
in Beziehung. Ovid. fast. I 269f. drückt dies gut 
aus mit den Worten, die er ihn selbst sprechen 
50 läßt: oraque, qua pollens ope sum, fontana reclusi 
sumque repentinas eiaculafus aquas. Das geht 
auf die spezielle Sage, daß beim I. Geminus 
am Forum einst heiße Quellen hervorgesprudelt 
seien (s. o.). Wenn ferner rcni7io, die wir als 
. Kultgenossiii des Neptunus kennen, von Oyid. 
met. IV 334 dem I. als Gattin zugeteilt wird. 
80 dürfen wir auch darin schwerlich bloße MÜl- 
kür sehen, was auch im übrigen von der ovidi- 
sehen Erzählung, die aus dieser Ehe die Cflncn# 
60 entspringen läßt, zu halten sein mag. Eine Be- 
ziehung des I. zur Schiffahrt haben wir schon 
üWn Ih.'i Gelegenlieit der Gründung des I.* 
Tempels am Forum holitorium kennen gelernt. 
In Portunus, dessen Name ursprünglich ebi’n- 
falls die Macht über alle Eingänge, nicht bloß 
die vom Fluß und Meer her. sondern auch die in 
Stadl und Haus, ausdrückt (vgl. Wissowa 
a. a, 0. 112), ist, entsprechend der Bedeutung^- 
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Terengung des Wortes /*or/«Ä. die Beziehung auf 
die Häfen mehr und mehr hervorcretreten. 

Wie Faunus u. a. wurde auch I. zu einem 
Herrscher Latiums in der Vorzeit gemacht, und 
zwar natürlich zu dem #*rstcn. I>ic Inende 
knöpft deutlich an den Namen des laniculum 
und die Prägung des alten As mit Doppelkopf 
und Schiffsprora an (vgl. Ovid. fast. I 2‘2!*. Plut. 
f|u. Rom. 41). Ausführlich, mit Angabe der 
Stellen, Schwegler Köm. Gesch. I 2 1 2ff. 
Nach der Darstellung des Protarchos von Tralles 
und Hygin l>ei Marrob. Sat. I 7. lllff. war er 
indigem und teilte anfänglich die Herrschaft 
mit dem gleichfalls eingeborenen Camew, nach 
welchem das Land Camrsene genannt wurde, 
während seine Hesidenz von ihm selbst den 
Namen lünicuUtm (nach Plin. n. h. III 5H ur- 
eprünglirh Antipoliif) erhielt. Später reiriertc er 
allein, nahm den Sa/urmw, der zu Schiff ankam, 
gastfreundlich aut, empfing von ihm Ackerbau 
und Kultur, un<l machte ihn zura Mitregonten. 
Kr schlug Kujifermünzen und prägte darauf 
seinen Doppelkojd. auf die andere ^ite aber, 
dem Saturnus zu Rhren, ein Schiff. Nachdem 
Saturnus plötzlich verschwunden war, gab 1. zu 
seinen Khren dem ganz«*n Land den Namen *So- 
hirnia und richtete ihm einen Kult ein. Vgl. 
Ovid. fast. I 23-^ff. Verp. Aen. VIII ;j-55R. Dra- 
kon von Kerkm l>ei Athen. XV 092 d (d.vd rot*- 
TOI- xai rdv lavov riorauor xai t 6 opOs lavov 
orofid^to-fhit). Plut. Num. 19; quaest. Rom. 22. 
41. Minuc. Fel. 21. 5f. Tertull. apolog. 10. Amob. 

I 86. III 29. Aug. .civ. d. VII 4. Sehol. Per». 

II ö9. Nach Xenon bei Maerob. Sat. 1 9, 8 (vgl. 
Lyd. mens. IV 2) hat er zuerst Tempel gel>aut 
und den Kult der Götter eingeführt. Nach De- 
mophilos (ebd.) hrd er zuerst Häuser und Tore 
gebaut. Nach einigen ist auch I. zu Schiff ge- 
kommen (Drakon von Ki*rkyra l>ei Athen. XV 
692f. Plut. qu. Rom. 41). und zwar aus dem 
Lande der Perrhüber (Plut. qu. Rom. 22); damit 
wird da.s Schiff auf dem Revers des As erklär! 
(Serv. Acn, VHl 857). Nach Drakon von Ker- 
kyra a. a. 0. heiratete er seine Schwester A*a- 
figorj, die ihm einen Sohn AtOr]$ und eine Toch- 
ter VhoTtjVT} gel»ar; die Schwester hieß Kapa‘ 
ar/iT} nach Demophilos bei Lyd. mens. IV 2. Nach 
anderen (Serv. Acn. VIII 380) war Til>eris lani 
et Camasenar fiUun. Korrupt scheint die t'Iier- 
lieferung bei Martian. Cap. I 4 lanunque Argi- 5 
onom ulraguf mirntur farü . 

C. Bildliche Darstellungen. Vgl. 
Wissowa Gesamin. Abh. 2940. Die älteste 
uns bekannte Darstellung des Gottes qui semprr 
vidH 5/40 jto6au> xai d.v/öa> (Sen. aj>oeol. J); vgl. 
Pers. 1, 58 0 lane, a ttrgo quem nulla cironia 
pinsit) bcftchränkt sich auf den Kopf. Es ist der 
bekannte bärtige Kopf mit zwei (lesichtern, der 
in der Mitte des 4. Jhdts. l)oi Beginn der römi- 
schen Kupferprägimg auf die Vorderseite des 6 
schweren As geprägt worden ist. Daß der Dop- 
pelkopf als Bild des I. eben für diesen Zweck 
geschaffen um! erst später mehr oder weniger 
, unorganisch auf einen Körper ge.setzt worden 
ist, hat Wissowa a. a. 0. und Rcl. u. Kult, 
d. Rom.* 105f. sehr ansprechend vermutet. Für 
die Teilstückfc wählte man griechische Götter. 
Für den As selber aber eignete sich der römi- 

Pauly-WUiown-Kroll, Suppt. Ul 
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sehe Gott alles Anfangs vorzüglich, und so schuf 
man in seinem Doppelkopf das Sinnbild der 
Eingänge und Tore. Vgl. Wissowa Gesarom. 
Abh. 2950. Als Vorbild dazu können die grie- 
chischen Münzen (vgl. U s e n e r Strena Helbi- 
giana 3270. Drakon von Kerkyra bei Athen. XV 
692 E) gedient haben. Die etruskiBchen Mün- 
zen, auf denen elienfalls der Doppelkopf erecheint, 
sind jünger als die älteste römische Kupferprä- 
I gung (vgl. Wi Ilers Gesch. der röm. Kupfer- 
prägung 30, 3). Ob der Doppelkopf auf etruski- 
Bchen (besonders voIaterrani.Bchen) Münzen (vgl. 
Deecke Etrusk. Forschungen II 84ff.) über- 
haupt den I. darstellen sollte, bleibt fraglich, 
denn von einem Kult des I. in Etrurien wissen 
wir absolut nichts. Der Name ani auf der Bronze- 
Icber von Piaccnza, wenn er, was für wahrschein- 
lich gelten darf, dem römischen 7. gleich ist (vgl. 
T li u 1 i n Die Götter des Martianus Capella 
* 22f.), beweist nur. daß I. zu einer gewissen Zeit 
in das System der etruskischen Disziplin Auf- 
nahme gefunden Iiat, wie ja auch die ursprüng- 
lich latinißche luno. Dagegen dürfen wir aus der 
Bemerkung Varros bei Lyd. mens. IV 2 (worauf 
Müller Etrusker* II 58 sich u. a. beruft), daß 
I. bei den Etruskern den Himmel bedeute, keines- 
wegs auf Verehrung in alter Zeit schließen. 
Deecke Etrusk. Forsch. II 125ff. IV 24ff. 
sucht eine solche mit ungenügenden Gründen zu 
' erweisen. Nach ihm soll sogar Name und Wesen 
des I. etruskischen Ursprungs ein (was auch 
T h u I i n a. a. 0. 23 merkwürdigerweise wenig- 
stens für möglich hält. Dagegen Jordan in 
Prellers Mythol* I 166. 2). — Die römischen 
Antiquare und Dichter haben die D(^pelköpfig- 
keit des I. ganz richtig auf seine Eigenschaft 
als Hüter der Ein- un»! Ausgänge bezogen (Ovid, 
fast. I 135 omnh habet grminas, hinr atque hinc, 
ianua frontis, e quibui^ hnec populum spertat. at 
I ilht larrm), aber man dachte dabei vornehmlich 
an den Himmel. So erklärte Varro das simw- 
hrrum hifrotm als Darstellung des (dem mensch- 
lichen jiahtum ähnlichen) mundun mit seinen 
zwei Toren (August, civ, d. VII 8. Vgl. Ovid. fast. 
I 250. pmestdeo foribu^ c*ieli cum milibu^ Horis: 
it, redit ofßcio InppUer ip.se mro. 1370. utque 
fcdcne primi re.^tcr prnpr limina teefi innitor 
egreesus introilueque ridet, eie igo pcrtpiciu enr- 
leetis innitor aulac eoan pnrtcn heexx^insque sixmd. 
I Serv. Aen. VII 610. Dazu Macron. Sat. I 9, 13 
Ontius Bassu » . . . inmtm bifrontem fingt aif 
quaei .^wperMm atque inftrum iVizii/orem, atndem 
quadriformrm *ntmii unirtrsa climata maiestate 
romplcTum. Lyd. mens. I\’ 2 6 be Faßiog Bdoaoi 
. . . voui^ft . . . bt* avTv rai rtbv dn^pw.TCOv 
dva(f(Qeo^t xoU xgdrroot • tavjjf btfiootpoi; eivat 
)Jynat ex re .toÖj qftäi ex re rfjs :xq 6; üeovs 
... 5 ye fiijv Aovrduoi ‘'HXtov .vaoa lö 
exarena^ .TrAi/c ao^etv, dvaroXqs focoff xai 5t'- 
) öeco;. IV 1 jetgauogq^ov d.ab tü>v Teaoa^cur 
Tpo.Ttö)'. Noch Prelle r Mythol.® I 168 deutete 
die Doppelköpfigkeit darau.s, daß I. als Sonnen- 
gott sowohl der Pförtner des Aufgangs als des 
Untergangs sei; Marx Ind. lect. Rostock 
1888/9 bezog sie auf das Allschaucn des Himmels). 
Nach Lyd. mens. IV 2 (mit Bezug auf den I. 
geminus am Forum) <paai bk avxdv xai kqpoQov 
T:a>v Avi JtöXsfiOv 6of4<bvx<ov nyx^yety uai öw 

38 




1187 lanus (Deutung) 

ttiv xt); utäi o^'fcuf d,^o.^f/<v7fO', 6tä dt he^i 
araxaXiJa^at to axdrtvua. Andere Deutunj^en: 
Hygin nach Protarchos von Tralles bei Macrob. 
Sat. I 7. 10 <iuod procul dubio ad prudenliam 
re.ijis .vilUrtiamffUv referendum €ft(, qui et prar- 
tcrita nosjii’t ct futura protpiceret. Cass. Dio 
frg. r», y Melber: weil er vou Saturn die yvwoti 
xwv ^fXXövrcjv xai xan’ :xQovrtaQx6yx<t)y erhalten. 
Macrob. Sat. I 0. 3 quod cl jtraelirila scirerit f t 
futnra proridfrit. Plut. Xum. 10 6id xofho {weil 1 
er die tierisehe und wilde Lcbcnsw'cise der Men- 
schen in ein zivilisiertes Leben umgewandelt 
hat) ."rA<iTTOf4»' avTor auipi:tQ6oüjvoVy htgav 
i: hi(>ai TW ßi(p jtfotnotfioavra jjjy itooffi^v xai 
duii^totr; qu. Rom. 41. Nach Herodian. hist. 

1 It), 2 soll dadurch ausgedrürkt sein, daB r; 
avToy 6 fiuatrto^ äoxexai x£ xai .lavfxat. — Von 
antiken Darstellungen io ganzer Figur ist olien 
die Rede gewesen. Krlialten sind solch»* Bilder so 
gut wie gar niclit; vgl. W i s s o w a Kel. u. Kult. 2 
»1. Köm.^ 104, 7. der aut eine Bronzestatuette 
mit etruskischer Inschrift im Museum von Cor- 
tona. die einen Jüngling mit zwei Cicsiclit»*rn 
darstellt (Fabreiti Corp. inscr. Ital. Taf. 
XXXV nr. lüöl), hiuweist, sowie auf die Dar- 
stellung des Januar in der frühmitttdaltcrlichen 
Kalenderillußtration durch den zweigesichtigen, 
am Feuer sich warmniden I. (A. Riegl Mitt. 

»1. Inst. f. Österr, (ieschichtsforsch. A 1889. 
:»4f. Taf. III). 

E. .Antike Deutungen. Die antike 
S{)ekulatiun, die sich seit dem letzten Jhdt. der 
Republik viel mit 1. beseliäftigt, sieht in dem 
Gott des Anfangs eine kosmische Potenz. Daß 
er eigentlich mit keinem griechischen Gotte ver- 
glichen werden könne, bemeirkt Ovid. fast. 1 89. 
Nigidius Figulus bei Macrob S.it. 1 9. öff. iden- 
tifizierte ihn mit Apollo (und Diana), weil auch 
Apollon als und Mj-vwiv die Türen und 

Wege I»eschütze (wie auch Diana als Trivia); 

Ja Diana uud 1. seien sogar diescllMm Namen, 
da dem ersteren nur ein D hinzugefögt worden 
sei, qttae saepr l lifiorae niuytt duvris wlponitur. 
Einige, fährt Macrubius f<»rt, erklären ihn für die 
Sonne, et iäco geminum qua»i utrinaque iutiuac 
caelfHtiH potentem, gvi cronens nperiat diem, 
fjccidcns cUtudal; invoettrique pritnum, cum atieui 
dcö res divina celebratur, ut per eum poteot ad 
Ulutn. eui immtdalur, accessus, quasi prcccs 
supplicnm j/er wtrtas suas ad deos tpse trnns- 
mittat. Schon Lulatius bei Lyd. mens. IV 2 
.setzte dm dem Helios gleich rö exnrinai 

nvXq-: doxetv, dvaxoki}'; lowi xai dvotWs. Arnoh. 
JII 29 (^pt. Seren, frg. 23, 4 Bachr. cmi re.'<eraia 
mugiunt aurea tinutttra mundi). — Gavius Bassus 
faßte ihn als den Luftraum zwischen Menschen 
und Göttern auf: Lyd. mens. IV 2 6 6t l'dßioi 

Bdaco^ iv TW :xeoi ^tiov batgova ai'xdv 
i’OftiCn xtxayglvov t:ti xou dtQO^, xai dt' avxoP 
Tßc T<öc aeßgw.iofy rujjfoc dratptgtadat toi; 
xgtirxoot (vgl. Lal>eo bei I.yd. mens. IV I 7«»*ov 
. . . Jot'vwyfoy xotrreaxty dtQioy. St^r^’. .Aen. VII 
tilO. K eitzenslein Poimandres 276). — 
Von Verrios FlaccuB wurde er als das Chaos 
aufgefaßt; Paul. Fest. p. 52 unde (von hiare) /. 
detrnefa aspiratUmc nominatnr id, quod fm rit 
omnium primum; cui primo supplieabant relut 
parenti, vt o quo rernm omnivm factum pufabaut 
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im7iu;ii (Ovid. fast. I lü3f.), — Auf den BMiNtiu* 
bezoo ihn Varro bei August, civ. d. VII 7. S. 
28. Lyd. mens. IV 2 d lido^wv tV ico- 

oaoeaxatdtxdrg xwr ^tiwv nQoyudxwv qxjoir 
(ivxQV :t<wd (:fovaxot; ovoavoy Xtyto&at xat i<pago9 

.Tcio»;; .Tod;fii>;. Macrob. Sat. I 9. 11 <i/ii ««#»- 
dum id esl eaelum esse rotuerunl lanumqur ab 
eundo dictum, quod mundus semper cat, durn tu 
oibem ndnfttr cl ex se initium fariem in ae ri- 
) feriur. Serv. Aen. VII 610. Arnoli. III 29. — 
Messala sah in ihm den Aion, vgl. Longin. bei 
Lyd. iiH-ns. IV 1 (und zur Erklärung dicj^»‘r 
Stelle Reitzen stein Poimandres 274). wo 
er auch dem Jahr gleich gesetzt wird. Mcs-ala 
Ijei Maeroh. Sat, 1 9, 14 qui ruuvta ßngit eod>m- 
que regit, aqitae ierraeqne riw ae mturam gr<h 
rem atque pronnm in profundum dilahftdem, igtti.* 
ntque animae Uvem in immensnm sublime fugt- 
entern copularit rircumdato cnelo: quae xis caeh 
> mfuinui duas vis dispare^ volligarit (vgl. Reit- 
zenstein a. a. 0. 38, 3). Lyd. mens. IV 2 
^ovxqioi dt iv xoß ntgi dya/.udxwv tgogar at tw 
f.hxat ToC navTOC jfodcor TTy/rt»<i»’. Plin. n. h. 
XXXIV 33 temporis rl acri deum. Stat, silv. IV 
1. 11 immensi reparulor maximus aeri. 17 ,qut 
sareula mecum inslaunire paras‘. Marlial. X 28, 1 
(innorum m7iV/i»7?ic sator pulrherrime munrfi. Nc- 
mes. cyneg. 104 cum Janus, temporis auetor. pan- 
dit inoceiditum bissfnis mensibns aerum. 

• F. Neuere Deutungen. Wir sahen, 
daß I. als Gott der Türen und des Eingangs 
übcrliaupt verehrt wurde, daß aWr die Tlu-o- 
logen und Antiquare dal»ei vornehmlich an die 
Verhältnisse des Himmels dachten. Preller 
Köm. Myth.® I 167 hält einen .Gott der Türen 
und tics Ein- und Ausgangs, welcher nichts als 
dies be<hnitet liätte, im Sinne des hölieren AU»*r- 
lums‘ für undenkbar. Diese Behauptung läßt 
sich leicht durch einen Hinweis auf die große 
Wichtigkeit des Einganges im religiösen Sinn 
und auf götlliclie Num»*n, wie LimenUnus, for- 
vulns, widerlegen. ,Das Richtige* sagt Preller 
,ist ohne Zweifel, was unter den Ah»‘U schon 
Nigidius Figulus bei Macrob. Sat. ! 9. 8 gesehen, 
und unter den Neueren l;e«onders Butt mann 
Mylhologni.s II 72 geltend gemacht liat, daß I. 
o<fer, was dasselbe ist. Dianus. die Maskulinhirm 
ist zu dem weiblichen lana oder Diana d. i. der 
Mond, eigentlich der Lichte und die Lichte, von 
dius und dium in der Bedeutung des lichten 
Himmels. Also ein altitalischer Licht- und Sod- 
nengott . . Diese auch von anderen geteilte An- 
schauung hat Corssen Beitr. z. ilal. Sprachk. 
3ü01T. etymologisch weiter zu l^egründen versurhi. 
-Allein .schon Jordan zu Prellers Mytho). Ifc- 
merkte, daß sie auf schwachen Füßen steht. Eine 
wrsjirüngliche Form Dianus läßt sich nirgends 
nachweisen (auf die Dedikation für luppiter Di- 
(inus der Inschrift aus Aquileia CIL V 783 darf 
man sich jt'denfalls nicht berufen; el)cnsowenig 
auf die vulgäre Form Inninm für /homnm und 
die korrupte Stelle Ik*) Varr. r. r. 1 37, 8. vgl. 
W i 8 s 0 w a Rel. u. Kult.^ 247, 2). Übrigens 
behauptet Nigidius gerade umgekehrt, Diana sei 
aus luiia durch Hinzusetzung von D en-standen. 
Von neiu'ren Gelehrten, die trotzdem in l. ein**n 
ursprünglichen Himmelsgult erblicken, seien nur 
genannt Deecke Etrusk. Forsch. II 12DB., 
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C s e n c r Götternamcn (der den Xamen der 
jrrieclii.sohen Form Zny gleichsetzt); auch Marx 
Ind. lect. Rostock lS88/i>. dff. geht in f^einrr 
Krklürung der Doppelgesichtigkeit von der Auf- 
fassung des L als eines Himmels- und Sonnen- 
gottes aus; Köhler Anrh. f. Religionswiss. 
VIII 224ff. faüt ihn (wie 0\iil fast. 1 m und 
Macroh. Sat. 1 Ih ^ als cailentis innilor aulne, und 
lüBt itin in diesem Amte den Schlüssel führen. 
(Die Deutung als Windgott hat Roscher Her- . 
mes der Windgott 1S7H, ll!)fT. aufgestellt. aber 
.seihst wieder aufgegeben. Kaum eine beiläufige 
Kruähnung vei dienen die {ihantastischen Kon- 
Htruktionen L G. Frazers I.<ectureR on the 
early history of the kingship Ufi)o, 285!., der in 
L nur einen Eichen- und Himmcisgott sh*ht.) 
— DcingegenülK'r ist, wie schon die Alten den 
Zusammenhiing zwischen L und ünnm richtig 
erkannt haben (vgl. Ovid. fast. I 127. l3off. II 
51. Macrob. Sat. 1 Ih 1 apiid nw lanum tniwtbuH 
ftraecssc innuia tiomen ostendif. Deruophilos bei 
Dyd. mens. IV von den Neueren längst darauf 
aufmerksam gemacht worden, daß der Name L 
identi.sch ist mit dem Ap|M.‘llativiim = 
Torhügen (vgl. Jordan Topogr. I b 21L CIL 
VI '2Am. II p. t)27ff. Cic. d. nat. deor. II 
tmnsifitmea prrrinr und . . . mminantur. Har- 
tung Rel. cf. R5m. II 2 Dl. Mommsen R. G. 
1^ Trotzdem neigt auch Jordan in Prel- 
lers M\ thol.^ 1 Ifii Anm. zu der Beziehung auf 
d*’ii liefhten Himmel, weil die ursprüngliche Be- 
deutung von janiM .unzweifelhaft Lichtöffnung* 
.sei (ähnlich auch Dieterich bei v. Domas - 
zewski Abh. zur. röm. Relig. 175. wonach 
letzterer den L als Liehtgott aiiffaßt). Aber da- 
von kann gar keine Rc<le sein. Das Wort ianua 
i.st etymologisch ganz klar, vgL Kretschmer 
Einl. in d. Gcsch. d. griech. 8pr. IGlf. Walde 
Etymol. Wörterb. u. a. Wie schon die von Cicero 
vertretene Etymologie (de deor. nat. II til lo- 
num . . . , qufnl ah eundo mmictt eat ductum, rz 
quo tranaUinurs perriae iani forcatfue m /miini- 
hua profanarum netlium ianuae nominorifur) rich- 
tig fcst.stcllt, ist es eine Weiterbildung von der 
Wurzel fi- .gellen*, wovon z. B. altind. yäna-h 
.Bahn*. Im I..ateinischen hat dies Wort die spe- 
zielle Bedeutung des Ziigang.s, Eingangs — der 
ja immer auch zugleich ein Ausgang ist — «»rhab 
ten, und zwar in konkreter Beziehung auf die 
Tore. Als das alte Apjicllativiim iatioa der Name 
eines Gottes wurde (seltsamer Weise wird dies 
Appellutivum von F o w 1 e r The religious ex- 
perience of the Roman puople L22 umgekehrt 
vom Namen des Gottes abgeleitet), ging es in 
die U-Deklinatiotr über (ähnlich wie es \m Von- 
aua, vgl. Consualia und .Semews. vgl. Sanqunlia 
u. a. gegangen ist), vgl. W. Schulze Zur 
Gcsch. lat. Eigennain. -IT-If., auch Th ulin 
Röm. Mitt. XXII 300. Daher die Ableitungen 
IqhuoI, lanuariiia u. a.. worüber 8. den .Abschnitt 
über den Namen. Und von dieser Stammform 
wi»*derum wurde iauua (aus lanor«) gebildet, als 
Stätte der Gegenwart und Verehrung des Oottee. 
Daher sind, wie oben gezeigt, dem L die Tore 
und Türen geheiligt, und seine Darstellung mit 
den Attributen des Schlüssels und des Stabes 
ts. 0 .) cJiaraktcrisiert ihn vorfreHlich als Türhüter, 
hl den von hier ausgehenden Vorstellungen und 
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Verehrungsforniim halten wir eines der interes- 
santesten Ik'ispiele für religiöse Bcgriffsentwick- 
hing. Und bei L sind wir besser, als in vielen 
anderen Fällen, über den Inhalt und das Alter 
der Vorstellungen, die sich an ihn knüpften, un- 
terrichtet. Der (5ott, dessen Name den Durch- 
gang und Eingang (speziell da, wo er durch einen 
künstlichen Bau gebildet wird) l>ofIeutet, ist 
schon in uralter Zeit als Hüter jeder Art von 
Eingängen, Zugängen und Ausgängen aufgefaßt 
wtirdeii. In älteste Zeit hinauf führt der Name 
des Imdcuhim {IdvoxXov Plut. Num. ^ lavovxlov 
riut. Mar. ^ rico hmuvUnaia CIL \T 97-5): 
Wolinstätte des L (vgl. W. Schulze a. a. 0. 
47(i) nannte man die Anhöhe, die mit Recht als 
Schlüssel von Rom galt (vgl. Nissen Ital. 
I..andcsk. II 480f.) und über die andererseits 
der Wog ins Feindesland führte (vgl. Paul. Fest, 
p. 104 Inidculum dictum, qund per eum Komauua 
populus primitua iranairril in nqrum Etruacum). 
Als das Jahr in zwölf Monate eingetoiit wurde, 
galt L auch zcitlicli als der erste, weshaJlj ihm 
auch der .\nfangsmonat geweiht wurde: latmmimi 
(vgl. Ovid. fast. 1 44f. at Sitma nec Innum tiee 
<jr(7as prncterit umbraa. ntniaihus antiquis praepo- 
suitque dufta. II lü primua ttdm latii mniaia, 
quia innun prima eat. Plut. Num. 18. 19 d 
:xo&T(a; lavovdgioc Ö-tö toi* *lavoi\ Macrob. Sat. 
1 ß tamqunm bicipilia dei mvnacm reapicieu- 
f(tn ac proapicienti^i (ranancti antii ßnem fufu- 
rique priueipin. Lyd. mens. IV L Über die ur- 
sprüngliche Geltung dieses Monats vgl. W i g - 
so w a Rel. u. Kult.- 109, 4). Außerdem war sein 
-4^om«m im Januar (s. o.) <Ta.s ergte Fest des rö- 
mischen Jahres und von allen Monaten der erste 
Tag ihm geheiligt. Auch der Anfang eines jeden 
Tages stand unter seiner Macht, daher er als 
Gott der Morgenstunde mit dem Namen rnatu- 
tinua pater angerufen wird von Hör. sat. II ^ 
20; mntutine pater, aeu lanr tihentiua audia. Fer- 
ner: eine der ältesten Vorschriften des römischen 
Rituals iicansprucht, wie ol>en gezeigt, für L die 
erste Stelle in der Reihe der angerufenen Gott- 
heiten, wie für Vesta die letzte, wem die be- 
treffende 0])fcrhandhing auch gelten mag. Ferner 
sezte man im L Jhdt. vor (lir. seinen Kopf auf 
ilas erste Stück der Münzreihe, den As. Seine 
Stellung als Herr eines jetlt-n Anfang.s wird von 
Varro bei August, civ. d. VII 9 gut in die Worte 
[gefaßt: pfnea Innum aiint prima, pcnca locem 
aumma. Wie er omnium iidtorium jadcatatem 
innehat (cbd. VII ^ so waltet er endlich auch 
speziell üljer den AnTang je<ies individuellen I^e- 
Itens. Die lange Reihe von Göttern der einzelnen 
Stadien des Menschenlebens von der Erzeugung 
bis zum T(xle ließ V'^arro mit L beginnen: 
.\ugust. civ. d. VII 9 Varro commemorarc ct enu- 
merare dtm rorpit a conceptionc homiuia, qua- 
rum fiunuriim eat ijoraua a lano. Genauer wird 
► seine Rolle bei der Zeugung von Varro bei Au- 
gust. civ. d. VII 2 und ß ro formuliert; L. rum 
puerperium concipitur, . . . aditum aperit rccipiendo 
ar mim*. cow/cr/ . . . aditum el qiwai ianuam 
stmitii. Tertuil. ad nat. II U zitiert aus dem 
Anfang der varroniaehen Götterreihe; deua f’on- 
at rtiM quidam, qui eon (antw) tdhus eonrubitalibua 
praeait. Daß damit L gemeint ist, lelircii die 
Stellen bei Macrob. Sat. I Ih 1^ wo (/J Cwi- 
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jiriii« a ffmrereMlo id esf a propayim generis Im- 
mani, <puie lano aiitlore rfmwrilur erklärt wird, 
und L)d. mens. IV L wo die Meinung des Ijibeo 
wiedergegeben wird, nach der laro; Koroißw; 
ßofXaioi bedeute. .Welche der lieiden Können 
die ursi>rüngliche Ut, unti ob die antike Erklä- 
rung des Namens seiner wirklichen Ikdeutung 
entspricht, muli dahingestellt bleilsen. Eine An- 
knüpfung an Consus (v. |) o m a s z e » s k i Abh. 
zur rüm. Relig. 223. Ij läßt sich vielleicht recht- 
lertigen, aber nur, wenn Consiriiis, nicht f’ow- 
nrriiif, die echte Komi dessclhin ist. Wenn 
Kaniilien wie die Cnriatier (vgl. auch o. über 
L Pnlh^r■ills und C/iisiriuf) ihren eigenen L ver- 
ehrten (s. o.), so mögen sic dalH'i wohl an den 
Urs[)rung und die göttliche Repräsentation ihres 
Gesidilechtes gedacht halien. Vgl. auch den 
L Palriciiif, den LalM>o iiei Lyd. mens. IV 1 als 
avTozfict»' erklärt. — Als Zeuger und .Schöpfer 
im allgemeinen Sinn linden wir den L schon iin 
Saliarliede angemfen (s. o.). — Alle diese Vor- 
stellungen sind nur ^lezialisieningen des Begriffs 
des Anfangs. Mit Recht liemcrkt Wissowa 
Rel. u. Kult.’ lOlh daß L erst durch die gelehrte 
S|H-kulation der ausgehenden Republik (Messala 
bei Macrob. Sat. I 0, LL Ovid. fast. 1 lO.'iff.l zum 
Weltschöpler gemacht worden ist, und daß es 
nicht etwa als ein Zeugnis für alte (iöttergcnealo- 
gie aufgefaßt werden darf, wenn er der älteste 
der Götter genannt wird (luv. (!, 3ii3. Herodian. 
hist. I lli. 1. Procop. h. Goth. 1 25). und wenn 
die Khrenbczcichnung uotrr, die an und für sich 
jedem echtrömischen Gott gebührt, ihm in l>e- 
sonderem Sinne beigelegt wird. 

Literatur: Zander Carminis Saliaris rcliqu., 
Lundae 1889, 3!'ff. Preller-Jordan Röm.M.vth.ä 
I ICCff. Roscher Myth. Lex. II 15IL Linde De 
lano aummo Romanornm deo, Lundae 1891 (vgl. 
Wissowa DLZ 1892. m. Speyer I-e dicu Ro- 
main lanus, Revue de fhist. des relig. XXVI 
1892, Iff. Toutain £tudes de m^hol. et d'hist. 
des relig. antni. 1909, 197(1. Wissowa Rel. u. 
Kult, der Römer* 103ff. [W. K. Otto.] 

S. 098ff. zum Art. lao (Name Gottes): 
Vorkommen des Wortes (.8. 707ff.): Vereinzelt 
ist eine im J. 1871» gefundene Steintafel mit grie- 
chischer Inschrift, gefunden zu Astorgn [Aaturifn. 
CIL II Suppl. Tah. I Dg) in Hispanien, CIL II 
506.5 (Suppl. p. 911), von Kaibel Inscr. Graec. 
Sicil. Ital. usw. 373* unter die Fälschungen 
(p. 3.5") eingereiht, eine Verdächtigung, die je- 
doch von Hübner CIL II Suppl. p. 1010 als 
unberechtigt zurflekgewiesen wird. Die Steintafel 
stellt die Vorderseite eines Tenifielchens. einer 
Ka|>elle dar; die Inschrift tlf(V) Ztv; \ ZtQojti; | 
lao) I P (= patir'!) steht größerenteils auf dem 
Giebelfeld, der Schluß IAO \ P auf einer offenen 
Menschenhand, die zwischen den Pfeilern der 
Vorderwand in Stein ausgehaneu ist. Astorga 
{Atluricn) war ein Ilauptsitz der Pri.scillianisten, 
wie Kita bemerkt, der die Inschrift zuerst ver- 
öffentlicht hat, doch mit teilweise abweichender 
Lesung, laco hatte auch Th. R e i n a c h Rer. des 
ötudes gre ques II 1889, 170. 1 gelesen (Dreiler 
Mythol. Beiträge I 53. D. [Kenne.) 

8. 724 ff. zum Art, lapodes: 

Der Triumph des Tuditanus über die L im 
J. 123 T. Chr. (S. 725) ist auch beglauhigt durch 



eine Inschrift in .saturnischen Versen, von weichet 
zwei Bruchstücke in zwei weit anseinanderlicgec 
den Jahren, 1788 und 1906, bei .Aqnileia gefunder 
worden sind, Dessau 8885 (III p. IXf.). Di' 
Inschrift stammt von einem Denkmal, welches der 
■Sieger Tuditanus nach Bezwingung der llistrcr 
(o. Bd. VIII 8. 211-5) und lapndcu im J. 129 in 
Aqnileia errichtet hatte, von wo er offenbar zi 
jenem Feldzug aufgebrochen war. Die Inschrift 
10 nannte ein Weihgeschenk für den vielgenannten 
göttlichen Fluß Timavns bei .Aqui'eia iXisjen 
Ital. (.andesknnde II 233f.). weil wohl in einem 
an diesem Fluß aufgeschlagenen I.ager der ge 
nannte Consnl und Feldherr das Gelübde für 
glücklichen Erfolg getan hatte (auch der (.'onsnl 
dos J. ITH v. Chr. hatte, zum Feldzug gegen 
Ilistria von Aqnileia aufgebrochen, sein Lager 
ad laeum Timari, d. h. an einem Qnellsee des 
Flusses Timavus aufgeschlagen. Liv, XLI 1 — 2 
20 Einen anderen Sinn ergibt die Ergänzung von 
V. P r e m e r 8 1 e i n . der in den Jahresheften de.- 
österr. Inst. X 264ff. die Inschrift besprochen und 
abgebildct hat, doch ist diese Ergänzung (s. a. 0 
271. 273. 27öf. 280f.) nicht glaubhaft. [Kenne ] 

S. 7ö8fl. und .8. 78311. zu dcu -Irt Iar«o. lasos 
laso, frisso, fnssu, lasoa, fassos, /os.«iu sind 
auch — einander glcicliwertigc — keltische Msn- 
nesnamen. vgl. I.othr. Jahrh. 190:1 XV 122. thei 
S nclwn SS in kclti.scbcn Namen vgl Holder 
30 Aliccit. Spnichsch. II 1259. ülier die neheneinar,- 
der gcbräiiclilichen Endungen -o, -<w und -«?. 

.such -(».« vgl. Hohn CIL XIII ^ 1 p. 113 fFrauen 
heißen fassa. I>ativ fasse, und laasifi). Träger liieser 
Namen sind dundi Marken verschiedener Töpfer 
(CIL XIII lOÜlO, KMläff. in 12014. Mi 
durch Stein- und andere Inscbriftcn belegt ((TI. 
XIII 4381. 4140. .5968. 4277. 4382. 469.5, H 9:U 
u. a.. auch Beiname eines Zeugen in Militär- 
diplomcn der J. 148 — L58 n. Chr.). Dagegen liegt 
43 lier griechische Name faso«. lam vor in CIL 
III 6881. 9135. X 1401d. 3454. 3527 und in den 
Tö].fermarken CIL XV .5696. II 4970. 23^ 

VIII (Suppl. ^ 22045. HL Unbcsiimmt: (TI. 
II .5767. [Keune.] 

latinon (läuror) hieß nach der übereinstim 
menden Ühcrliefernng lici Ptolcm. II 8, 11 die 
.Stadt' (.ro'iii) des gallischen Volksstammes der 
MeXiai in der römischen Provincia I.ngdunensis. 
also der Meldi, wie ihr Name sonst lautet, ron 
50 welchem der Name der heutigen Stadt Meaui 
(an der untern Marne) sich hcrleitct, weil in den 
Volksgomeindeii der Tres Galliae Oberhaupt die 
Sondemamen der Haupforte seit Ende des 3 
Jhdts. tL Chr. gewöhnlich aufgegehen und durch 
die Namen der Volksstämnic ersetzt waren; rgl 
Holder a. a. 0. II 532 — 534. .Sonst ist der Name 
nicht genannt, doch zeichnet Tab. Peut. (I BC 
1 ed. Dosjardins, II 4 ed. Miller) an einer der 
läge jenes Ortes entsprechenden Stelle, an einer 
60 (im Hin. ,\nt. Aug. nicht vertretenen) Straße :6s 
einfachen Bastort (mit einem WinkelhakenI ein 
Fixtuinum (nach Miller n. a., bestätigt durch 
die getreue Wiedergabe in Etüde.« anciennes XII 
1912 Taf. III, 8. Villcfosse Bull. 8oe. Antiq. 
de Fr. 1912. 269. vgl. aueb Miller Hin. Rom. 
91 : Fixlinnuw. Desjardins ungenau tmti 
CIL XIII L 1 V- 463 unten col. II, vgl. (TL 
XIII 4 p, 35 unten; o. Hd. VT S. ‘2431). Die« 
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btTußc geht aus vun dein aU Kuoteupuukt ge- 
zeichneten Oie»aioninijiis (Beauvais), läuft dann 
über die durch Winkelhaken bezcichneten Itast- 
orte Auguslomiigui ilsenlie), .Fictuinunr und 
.Calagunf (verb. Caliaeuni = CUailly-en-Brie, 
Arrondiss. Coulomiiiiers ; s. Holder I 6!*9 und 
o. Bd. III S. 1:127), gabelt sich dann einerseits 
über .Iliohe' (Bd. I A tj. H-l t) nach dem Knoten- 
punkt .Uujmlubona (Troye-s), auch dem als Rast 



Sonne (\gl. Hcrtlein luppitergigantensäulcn 22 
und dazu außer dem von Esp^randieu ver- 
glichenen lieiterbild aus Luieuil, S. R e i n a c h 
Rep. stat. II .532, besonders die von Hertlein 
a. a. 0. 21i o. und 5f. angeführten Stäcke. s. auch 
Bd. I A S. 1295f. zum Art. Rota), nr. 3208 
ist ein ViergOtterstein, 3209 eine einheimische 
(JOttin mit Früchten iin Schoß (,di.‘esse nicre'), 
nr. 3210 ein sitzender Gott, vielleicht mit Ansatz 



ort angegebenen Agediucum (Sens), andererseits 10 Ton HOmeni am Kopf, auch mit seinem schlauch 



über Milit' (s. 0 . Bd. III S. 391) mit <ler Rich- 
tung auf den Knotenpunkt Duroenrloriim (Reims) ; 
vgl. CII, XIII 2, 2 p. 083. Wenn nun auch 
eine nnfchlbare Entscheidung, welcher der beiden 
Namen der richtige, nnmriglich ist, so spricht 
■ loch manches dafür, daß die Sr’hreibiing der Ta- 
bula Peiitingeriana, wie SIter. entstellt ist und 
daß Ptolemaios den i >rtsnamen genau oder an- 
nähernd genau angegeben hat. L bezeichnet 



artigen Füllhorn und dessen Handhabung an den 
keltischen Gott auf dem bekannten Steinbild zu 
Reims, Espürandien (V) nr. 3653 erinnernd, 
nr. 3212 Hercules, zwischen dessen Beinen im 
Hintergrund ein großes Gesicht (üreigesicht ?, 
wiz Espürandieu nr. 365If. 30.54 ff. 3661 u. a., 
vgl. Bd. 1 .4 S. 1M5) dargestcllt ist. 

AU Fundort ist für mehrere dieser Steinbilder 
(nr. 3208. 3212. 3213) die alte Befestigung be- 



ll older II Id (nach d'Arbois de J ub a i n - 20 zeugt. Mcauz gehfirt also auch zu den zahl- 



V i 1 1 e bei Desjardins Gdogr. de la Gaule 
roni. II -173, ö) aU .dialektische Variante' einer 
ursprünglichen Benennung laiUiiium, welche daher 
o. Bd. IX S. 695 aufgenninmen ist (vgl. Holder 
II 8f. laut-). Holder .\ltcelt Sprachsch. II LL 
< Müller Ausg. des Ptolem. 1 1 p. 217. 
Hirsch feld im ('II. XIII 1. 1 p. 4t!3f. Esp«:- 
randien Recucil general des bas-reliefs, statues et 
bustes de la Gaule rom. IV (1911) p. 2.58- 261. 



reichen gallischen Städten, welche in spätrümi- 
scher Zeit, um 300 u. Chr , unter Verwendung 
von Architekturstfleken und Bildwerken abgeris- 
sener älterer römischer Bauten wie auch von 
sonstigen römischen Steindenkmälem befestigt 
und zugleich verkürzt wurden, wie UOziers, Bor- 
deaux. Pi<rigucuz, ßaintes, Rennes, Paris, Sens, 
.Metz u. a., ebenso kleinere Ortschaften, wie Ncu- 
magen, Jünkerath, Arlon, Dorf auf dem Herapel, 



Kiepert FO.k XXV Fi, der /o/iViHBi mit den Afis/rfi 3ü Zabem, Deccm|>agi-Tari(ainpol, Scarponna, auch 



der Belgica zugeteilt hat, vgl. Text 2 (col. II). 

Aus Meaux sind (abgesehen von sog. Instru- 
mentum) nur zwei römische Inschriften und außer- 
dem mehrere Steinbildwerkc bekannt geworden. 
Die eine der lieiden Inschriften ist eine zwei- 
teilige Weihinschrift auf zwei halbrunden Bronze- 
sockeln mit geringen Resten von Bildwerk (von 
zwei Figuren), CIL XIII 3023: I)(to) Atesmerin 
Heuita rfotumj ufolrilj l(ibens) mferilo } ; es 



Senon (n'Vrdlich von Etain, wie .Ausgrabungen 
im J. 1917 gelehrt haben vgl. Lothr. Jahrb. 
1898 X 7^ 3. 1903 XV 33 If, und die Art. 
Icorigium (o. Bd. IX S. 85.5), Herapel (in 
diesem Suppl.-Hoft), S a n t o n i (Bd. I A 2). 

Espdrandien nr. 3211, Bruchstück eines 
Thon-Reliefs, ist in der Nähe von Meaux ge- 
funden. NachrOraisch sind (aus L Jhdt.. Zeit der 
Meroxvinger) zwei Grabschriften der Umgegend 



wird derselbe einheimisch-gallische Gott geehrt 4£f von Meaux, CIL XIII 8025, nach Leblant 



sein, dessen Name in etwas abweichender Schrei- 
bung als Beiname des Merenrius erscheint in 
der Wcihinschrift eines zu Poitiers, im Hanptort 
der gallischen Pictoncs, gefundenen Bronzegefäßes 
mit Bildschmuck an den zwei Henkeln, CIL XIII 
1125 (Schrift etwa 3. Jhdts.): Iko Mereurio 
.Irfsmerto IMiiii) ^'rHixxamfU^A c- s. L m., 
vgl. 0 . Bd. II S. 1925. Die andere Inschrift ist 
die Bauinschrift eines Theaters, CIL XUI 3024: 



Inscr. chrfSt. de la Gaule II p. 562 nr. 673 mit 
Abb. Taf. t!l nr. 546, Bruchstück, gefunden in 
I-agny-le-Scc (an der Marne, zwischen Meaux nnd 
Paris), und die Grabschrift der ums J. 680 n. Chr. 

f estorbenen hrtda Theodkeheldis, der hl. Theo- 
echildo oder Thelchilde, der ersten Abtissin des 
in den Waldungen von Jouarre gegründeten 
Klos-ters, auf ihrem schonen Sarkophag in der 
mcrowingisi'hen Krypta des Kirchhofes von Jouarre 



[C. lulfiusj'i Orgeljorit. fkgelorijgis /5/Ciu»A 5Ü (bei Iji Fertä, Östlich von Meaux), Leblant 



fftameiij ÄugCuslati»/ thfatrum eiri[hua suii 
oder ütldis ob honCorem) 'i fla]m(onü) d(fj s(ua) 

p(tcunw) d/edit ) ; e/froeriint [. rt T]auri- 

ms fU(ius). Beide Inschriitcn sind also Belege 
zugleich für die fortlebcnde keltische Gesittung 
der Meldi wie für ihre Romanisierung. Das in 
der zweiten Inschrift genannte Theater oder aber 
ein .Amphitheater wird auf dem Gelände gestanden 
haben, welches daher die Bezeichnung Cavea er- 



a. a. 0. I p. 266f. nr. 1S9 >nit Abb. Taf. 22 
nr. 1-10. [Kenne.] 

8. 816 zum .Art. Iboita: 

Iboita in (.'IL XII 637—639 (Dativ Jbnite) 
wird von Hübner Mon. ling. Iber. (189.3) p. 2.54 
unter den iberischen Namen von Gottheiten 
der Aquitania und Narbonensis aufgeführt, viel- 
leicht mit Recht. [Kenne]. 

Icaedit(anus), Ephem. epigr. VIII p. 3fiü 



hielt, woraus später Cngta, Chage, Chadge ge-60nr. 15 (Dessau 4510), s. IgaeditanL 



worden ist (Faubourg de Chaäge: Fundort zu 
(2IL 3023). Die von Espürandien (nr. 3207 — 
:12I3) veroneiitlichten Steindenkmäler sind alle 
Götterdarstellungen, doch gehörte nr. 3213 viel- 
leicht zum (teilweise mythologischen) Bilder- 
sohmnek eines großen Familicngrabuenkmal.-. 
Von den übrigen ist nr. 8207 ein ,(3igantenreiter‘ 
mit einem radf'”irmigen Schild als Sinnbild der 



S. 819 (vgl. 8. 1191) zum Art. Icaona: 
Daß der Name der Göttin Iwutia , nicht 
leaimis, gelautet habe, war auch schon von 
Ricci Revue des 4tudcs anciennes IV (1902) 
214 lietont: vgl. CIL .XIIl 4 p. 35, Ricci 
erklärt Imuni in CIL XIII 2!e2l als keltischen 
Dativ vun leimna-, vgl. den Dativ Biiitiaagi (Br- 
Ifsnmi) in einer keltischen Inschrift (CIL XII- p. 
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162) nf?brn Bclinamae in <»iner lateiniwljen In- 
Schrift (CIL XIII 8), aucli Dativ Deae lUhrarli 
(CIL XIII 2651— 2ÖS:i) u. a. [Kenne.] 

S. 851. 21 zum Art. IciIIuh: 

Durch Versetzung eines Anföljrungszeichens 
von .Quintus Icilius* ans Knde des Satzes Z. 22 
erscheint dieser als ein Zitat von Gnichard, 
während Guiehard der eigentliche Xaine des .Quin- 
tus Icilius* ist. jMünzcr.j 

TcoisUnni führt Plin. il h. III lü in seiner 
dem Agrippa und anderen Gewährsmännern ent- 
lohnten Zusammenstellung über Hispania citerior 
(Tarraconensis) auf, und zwar als (in Verwaltung) 
zugehörig zur Colonia Ilici: in row (ymtrihuuntur 
Ifftnilnni. Wir hal>cn also hier denselben Xamon. 
wie in der nnrdafrikanischen Provinz Mauretania 
Caesarea {Icoi*ilam CIL VIII 9259, Grahschrift 
eines Icos’ttnnua CIL VUl 9424; die Stadt ist 
It'oMum genannt von Mela I 2L Plin. n, h. V 2Ü 
u. a., heute Alger-^Vlgier, vgl. Dessau o. Bd. IX 
S. 856). Aus Xordafrika sind aber die Iberer nach 
Hispnnien eingewandert; ihre afrikanische Abstam- 
mung wird durch die Wiederkehr zahlreicher afri- 
kanischer Ortsnamen in Hisjcinicn und anderes er- 
wiesen (Schulten o. Bd. VIII S. 2029 unter c). 
Als ursprünglichen. iWrischen Namen haben wir 
ein flexionsloses Jrmi anzunelimen (vgl. die zum 
Art. Uiberri angeführten Beispiele), was im nord- 
afrikanisehen Stadtnamen lateinisch ziireehtgc- 
stutzt ist zu lewium. 

Zum Ausdruck amtri/ntuntur des Plinius vgl. 
Kraner-Hofraann zu Caes. bell. civ. 1 60, 

1 {CaUnjurritani qui rranf cum Oseenaibu^ contri- 
bull), sowie die hisnaniscltcn Gemeinden .Ifuni- 
cipinm ContribiUum ipscen^ (CTL IT 1572. 1597. 
2250, ehd. p, 21 1 1147) und Conlributn lulift 

(Plin. III 14, Conlributu: Ptolem. Itin., Confri- 
imtenaia: CTTj II 1029. 1020 = Ugultuniacum?, 
Hübner CIL II p. 131 f. 1157 und Mon. liiig. 
Iber. 243. 249). Plin. il h. IV 108. [Keunc.] 

S. 879 zum Art. Idban^a: 

Der Name £ (CIL XIII 7867, gef. zuBonsdorf- 
Pier zwischen Düren and Jülich) ist germaniseb, 
ebenso wie der damit verbundene (örtliche?) Bei- 
name Gabia (a. o. Bd. VII S. 419) und wie der 
Name der Göttin Vihansa (CTL XIII 3592, ge- 
funden bei Tongern). L ist also keine keltische, 
sondern eine ör^iche germanische Göttin. Vgl. 
auch Siehourg Bonn. Jahrb. CV aS. [Kenne.] 
idera hat Yosaius zu Mela IfiÜ eingc.setzt5 
.statt der gewöhnli'*heu. wohl unmöglichen licsnng 
Herda bei Avien. or. marit. 475: prima eontm 
(= V)erorum) cirilaa Idera surgtt] er setzt cs 
gleich dem Dera de.s Steph. Byz.: ArjQa yiji 
d ^ixartfC setzt es aber 

anch gleich dem Indara (o. Bd. IX S. 1263) des 
8tcph. Byz. , ans Theopompos : 7>-5apa Smaiwv 
Tfohi n.sw. Vgl. Stoph. Byz. cd. Berkel ins 
(1694) 300. 41* 417. äL Avien. in Poet. lat. min, 
ex recena Wernsdorf, cd. Lcmairc V 459. 6 

Znm Au?<fall der Vorsilbe /• {Pera = Idrre/) 
vgl. den Art Ignbruin, lAbcrri llibcrri, 
Slttrgi = fsturgi, Ipturi und neben 

l^uc(e)i . Tueei, Trici. Über den Namen Sien~ 
nus für einen iberischen Fluß (= Sirnria, .‘'Wro?) 
vgl. Höhn er Mon. ling. Iber. p. LXXXV (auch 
XCI) und die Erklärer zu Thuc. VI 2^ 2. Sil. 
XIV Avien. or. marit. -T??. [Keune.l 
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Idia (?), Gemeinde in der römischen Provinz 
Hispania Baetica. In einem durch mehrere H^s. er- 
haltenen Work des Spaniers JL Fernandez F ranco 
aus dem J. 1567 (CIL Up XFII nr. 2]_^ 5) ist 
die .‘Jchr beachtenswerte Inschrift eines Grenz 
Steines überliefert, CIL 11 2349: trifinium Ilrir 
Saeihrnusi Idienaia SoUensia ex seiUentia luUi 
Proru'i iudie. imp. Caeaare lorinimo Aug 
XachMonimsen und Hübner ist die teilweise 
zweifellos verderbte Überlieferung folgendermaßen 
horzustellen: trifinium terrfitoriorum) oder HL 
icrr(itorittrum) Sacüienais, Idienaia , SoHefttu 
ex aentenfia Julii Proculi itidiefU) [dati ob' 
Itnpferniore) Oieaare. Domitiano At*glHsto}. Der 
Name de.s Domitianu« war in der Inschrift 
wahrscheinlich ausgekratzt gewesen. Von den 
drei Gemeinden ist nur rioci/« bekannt, s. CIL 

II p. und Suppl. Tal). 1 Oi. Kiepert FOA 
XXVII Gf; die uciden anderen, deren Namen 
allerdings nicht richtig gelesen un«l überliefert sein 
könnten, sind nicht bekannt. Der von Franco 
angegebene Fundort des Steines, nördlich von 
Villanueva de la Jara (Xara), CIL II SuppL Tab 
INi, liegt nordöstlich vom alten Ort Mellaris 
(Fuente Ovejnna). Holder Alte. Sprachsch. II *26 
hat Idiense territorium aafgonomincn, doch i<t ilx- 
riseber Ursprung des Ortsnamens wahrscheinlicher. 

Hübner Mon. ling. Iber. p. 233 stellt L 
zusammen mit der von Liv. XXVllI 6 g»^ 
t nannten hispanischen Stadt Ide (Livius berichtet 
über die vom jüngeren Scipio ans .4nlaß des 
Todes seines Vaters und Onkels zu Neu-Karthag>' 
iin J. 206 V. Cljr. veranstalteten Gladiatoreo- 
kämpfe, an denen sich freie und freiwillige Iberer 
beteiligen, darunter auch zwei mit Naineo 
nannte Hmderssölme, patruelea fratrea, de prina- 
pntu ciritatia, quam Idem roeabatii. ambigerUra), 
vgl. den Art. Ide Nr. 4 o. Bd. IX S. 880. 
[Var. Liv. a. a. 0. Ibem.] [Keune.j 

I leniHal s. Hiempsal. Uber die Auslaß 
sung des H zu .\nfang des Namens (CIL VIII 
8834, auch II 3417) vgl. außer dem Index gram 
niaticus im CIL und Ilossau Hl p. 817 — 818 
auch 0 . Bd. IX S. 746 (zu larbaa = Hiarftna). Zur 
Auslassung des P zwischen M un<l S vgl. •Ji< 
Schndlmngen aumail, cofdemserit u. a. (Dessau 

III p. 82!t). [Keime.] 

S. 922 zum Art. lerabriga: 

Für die Keiso von Olisipo (LislK«a-Lis8ahon) 

► üher Scallabis (Sanfarem) nach Kmerita oder Bn 
cara wird zwisGien den erstgenannt^'U Orten aU 
Hastort an der Straße, 3Q röm. Meilen von Hli- 
Sipo entfernt, im Hin. Ant. Aug. 419. 9 und 
4‘Jl. 1 aufgeführt: lerabriga (var. ItTobriea. f.cfo- 
hrica, hernhrign, Oerahtim). Derselbe Ort heißt 
im Uavennas (vgl. Bd. I A 1 S. 30.5ff.); Tm- 
brirn und wohl der nämliche an anden'r Slellf; 
Verbrignm. Die Ortschaft ist für dieselh«' gehalten 
worden, wie das von Ptolem. II ^ ö aufgefuhrtc 
I Arahriga (C. Müller Ansg. des Ptolemaios I 
1 S. 136/137. Kiepert FOA XXVII Kv 
Holder AHeelt, Sprachsch. 1 170/1).. was Al- 
lerdings durch flie Hdhenfolgc bei Ptolemdw 
bestätigt wird (vgi. Kiepert FOA XX.\\1. 
r^tch erklärt Hübner o. Bd. II S. 366 bci'if 
für verschieden. Jedenfalls sind die Arabrigaiyt, 
welche das Verzeichnis CIL II 760 als am lUa 
der Britcke von Alcäntara beteiligt mit auffuhn 
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(s. u. Art. I p a e (i i t a n i). am mittlprpn Tajo 
(Tapiä) in Jer Umjrt^cnd der Brücke zu Kiiciien. 
und derselben Stadtpcmcinde wird die Frau, deren 
Orabschrift erhalten war. CIL II Hti". entstammen. 
S. auch Hübner Mon. lin^. Iber. (IS!).“?) p. 2Ü3 
und ’d-*!!. s. V. ( Kenne.] 

Jersey, eine der normanni.schen Inseln (der 
engUsehcn ,Kanal-InscIn‘) , im Itin. Ant. Ang. 
marit. 309, 2 Caesaren genannt, was Yiclleiclit 
L'nideutung eines vorrümischcn Namens ist. Vgl. 
o. Bd. m S. 1295 Nr. li Kiepert FOA 
XXV Ed. [Kenne. I 

leadan (latein. (!tv. -ia), einheimischer Name 
einer der fünf Gottheiten von Mamfa, vermutlich 
einer Ort-schaft oder einer Flur (Pagus), in der 
römischen Provinz .\frica Proconsiilaris, welche 
eine nach Paris Oberführte große Stcininschrift, 
Cn, VIII ir.719 (Suppl. 1 p. 1.598) = Dessau 
4 493. nennt. Diese Weihinschrift eines Tempel- 
haues wurde gefunden auf einem kleinen Berg, 
einige Kilometer westlich von der alten Trümmer- 
stätte Henschir Metkides (CIL VIII Tab. II Fg) 
und lautet: Diis Ma^itae Auqg. {= Auguslis) Q. 
T(. . . iu>) Politinis glmiilann drnrum n(umero) V, 
Mtifidmis cl Thilihm et Sugganis et Iceilntiis 
et MniMire, et lemplum a fundamenlis ez ma 
prciinia feeil nsw. [Keune.] 

Jesi, 8tadt am Flnß Esino (= Aesie , s. o. 
Bd. I S. C85 Nr. 1) in Mittelitalien, sttdwe.stlich 
von -Ancona, mit altem, der FluBbczeichnung 
gleichem Namen Aeeis. s. o. Bd. 1 8. 68.üf. Bor- 
mann CIL XI 2 p. 920-922. Kiepert FOA 
X.\ und X.XIII Gi. Aesis lag nicht, wrie o. 
Bd. 1 S. 680 irrig angegeben ist, an der Via 
Flaminia, an welcher allerdings, »wischen Hel- 
villum und Cale, ein gleichfalls nach dem FTnß 
benannter, an dessen Oberlauf entstandener kleiner 
Ort (v! Aesim gelegen hat (s. Suppl. Heft 1 S. 13 
und III S. Si Art. Aesis. Kiepert FOA XX). 
Vgl. noch Nissen Ital. I-andeskunde II 386f. 
390. [ Kenne.] 

S. 96D znm Art. lesso: 

Cnter den Municipia des Conventus Tarra- 
conensis mit Latinischem Bürgerrecht führt Plin. 
IL h. III 2ä auch auf die lezonicnaes (so. oder 
vielmehr /cssonenses, ist die wenig abweichende 
Lesart der besten Hs., des I,eiden8is, Ueomenees, 
zu verbessern ; die gewöhnliche Lesung Ottso- 
riemes ist zu verwerfen). Es sind die Bewohner 
der Stadtgemeinde, welche Ptolem. II 6, 11 unter 
den 3t6Ut; der Innxgxarol (lacetani) aufführt als 
itoodj (var. Iro.vdf), doch mit irriger Angabe 
ihrer luigo fvgl. C. AlOller Ausg. I 1 p. 196). 
Die Lage des Ortes, dessen Name im heutigen 
Stadtnamen Guisona fortlebt, wird erwiesen durch 
eine in Guisona gefundene Inschrift, durch welche 
derGcmeinderal, or[do I]essoii[ms(is)] den Caesar 
Numerianns (282.3 n. Chr.) geehrt hat, CIL II 
4452, Unter den sehr wenigen hier gefundenen 
Grabschriften nennen CIL II 4453. 4454 zwei 
Brüder, welche Seviri (Angustale-G waren. Aus- 
wärts. jedoch in L benachbarten Orten der näm- 
lichen Provinz IlispaniaTarraconcnsis oder citerior, 
sind bezeugt zwei hfänner, welche ans L gebürtig 
waren. Der eine. C. luliue (jatperia tribttp I^- 
pidue le»to})(ensieJ, ein früherer Centurio, Ehren- 
mitglied des Gemeinderats von Barcino(BBrcclona), 
war in Aeso (CIL II Suppl. Tab, II Dt. Kiepert 



FOA XXVII Bl) begraben, nach seiner von seinen 
drei Freigelassenen gesetzten, in Isona {= Aeso) 
gefundenen Grabschrift, CIL II 4463. Dem an- 
deren, der verschiedene Oemeindewflrdcn beklei- 
dete, ist in dem Kflstenort des Mitfelmeeres 
Baetulo (CIL II Suppl. Tab. II Fv. Kiepert FOA 
XX\TI Cmn) eine Ehrung zuteil geworden. CIL 
II 4610; M. FabfioJ OalPrria tribu) .\epol[i] 
lestonicnsi aed(ili) , llrirfo) II (= iterum). 
yiflofm(iniJ] Romae et Aiigtutorpum), curalnri 
balittei ttnei, ob eiiram et innoeentiam ex 
dpeeretoj dpeeurionumj. Beide Inschriften lehren, 
daß L der Tribns Galeria zugeteilt war (Kubit- 
schek Imp. Rom. tribntim discriptum 195), einer 
Tribns. der auch viele andere Gemeinden in Hi- 
spanien zugewiesen gewe.sen sind (Kubitschek 
a. a. 0. 167f.). Schließlich ist auch eine Frau 
ans L nachweisbar in der Reichshauptstadt Rom, 
wo sic verheiratet war und in jugeniiehem Alter 
23 verstorben ist, CIL VI 28624; FmomiVj Cn. f. 
Rrneula er eiteriore lessonenaie usw. 

Hübner CIL II p. ,593f. mit Berichtigung Suppl. 
p. 981, vgl. (Suppl.) Index p. 1 146. Kiepert 
tTL II .Suppl. Tab. II Et und FOA X.VVII (.'Im. 
Holder Altcelt. Spracli.sch. II 2fi hat den Namen 
aufgenommen, doch ist der Name wohl vielmehr 
iberisch, gleich den sonstigen mit L als Vorsilbe 
beginnenden Ortsnamen, wie Igabrum, Herda, 
Itiberri, lliei, Ilipa. Iliturgi, Ilorei, Ilurco, Iluro, 
30 Ipoleobulrola, Ifxmuha oder Ipmtoba, leturgi u. a^ 
vgl. auch Hübner Mon. ling. Iber. (1893) p. 233. 
Auf L werden seltene Münzen mit iberischen 
Beischriften (Rs. : ieih) bezogen : Heiss Descr. 
gän. des monn. ant. de 1'F.sparae (1870) p. 113, 
mit Abb. Taf. VI. Delgado Nuevo mätodo 
de clasif. de las ineilallas nnbin. de EspaAa HI 
(1879) p. 247f. mit T.af. C.XLV. Hübner Mon. 
ling. Iber. p. 31 nr. 23. [Kenne.] 

lEVRV (icurii, ierr«) ist ein keltisches Wort, 
4P welches in einer Anzahl von keltischen Inschriften 
aus den ersten Zeiten der Römerhcrrschaft fllrer 
die von Caesar eroberten gallischen Landschaften 
sich findet, Inschriften, welche übrigens teilweise 
linier römischem Einfluß sichtßch lateinisch ge- 
färbt sind. Die Inschriften, soweit sie damals be- 
kannt waren, hat Holder Altcelt. Sprachsch. 11 
28f. zusammengcstellt, doch ist unter den von ihm 
aufgeführten Inschriften nr. 6 = I (CIL XIII 
14-52). Zuverlässige VeröHentlichungen derselben 
.50 Inschriften mit ausfülirliclieren -Angaben und Ver- 
weisungen liegen vor im CIL XIII 1171; Inschrift 
eines ..Menhir' im Gebiet der Fictones (Poitou), 
1326: ,Stela‘ im Gebiet der Bituriges Cubi (um 
Bourges), 1452: dicker Stein mit roher Schrift im 
Gebiet der Lemoviccs (Limousin), 2638. 2733 und 
2.821: Gebiet der Haedui (2638: Tafel mit mter 
Schrift gefunden bei .Auzev. 2733: viereckige Basis 
gefunden zu Autun - Aiigtielijduiium, 2821 zu 
Nevers - Xor betunum oder A'crirmim, nicht mehr 
60 Torhanden), 2880: Inschrift einer Stcintafel aus 
.4fe.«io im Gebiet der Mandnbii, 5468; Inschrift 
auf dem Stiel eines Bronzetopfes, gefunden im 
Gebiet der Lingones (um Langres-uijon). Das 
nämliche Wort in etwas ahwcichcndcr Schreibung 
liegt zweifellos auch vor in euogov einer mit 
griechischen Schriftzeichen nachlässig geschrie- 
benen keltisclten Inschrift einer Stcintafel von 
Vaison-I’usio in der Narbonensis, CIL XII 
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p. LÜ2 (Holder 1 Uli). Die aufgeuhlteu In- 
M'hriften entlxalten meist unzweifelhaft Weüuingeu. 
was durch die in einer Ins-^hrift (Cll^ Xlll U-'jJ) 
um .Schluß angebängte lateinische Weihefurmel 
r. $. L in. bestätigt wird. Der Sinn des keltischen 
Worte« scheint also verwandt zu sein mit der 
latcinisclien Formel sfärit. Gewöhnlich wird 

es für sprachlich gleichbedeutend mit fccit erklärt, 
so auch von Stokes, eine Deutung, für welche 
das in einer zum Teil in griechischen, größeren- 
aber in lateinisclien ^liriftzeichen geschrie- 
Urnen Inschrift (CIL XIII 1326) gebrauchte 
griechische Zeitwort i:io(()et als Stütze angeführt 
werden kann. Dagegen hat Arbois de Jubain* 
V i 1 1 e ieurii .als L Person Sing. Präs. = diL dedico 
CMler fdcio erklärt. Jedenfalls scheint der Gebrauch 
des Wortes auf Weihungen beschränkt, während 



das gleichfalls, aber mit mehr Sicherheit als f(cti 
gedeutete keltische Wort «rro/w. nroti, avot (s. c. 
in dicacii Xachtrugeo) sidi auf Handarbeit bezirbt. 

Die Wortfolge der hier in Frage kommep iefi 
Weihinsi'hriften (mit Ausnahme von nr. ß alU asf 
Stein, doch in ver^chie^iener Gestaltung) ist fast 
ilurchweg folgende: 

Dem Weihewort öuni vorangestellt sind die 
Namen der Stifter, ihr Rufname im Nominati» 
nehst I'ationymikon (d. h. der Vater>name mit 
angehungtem keltischem Adjektiv-Sufhx 'ici»6«, 
•imf. **o,* oder aluT im lateinischen Genetiv auf dl- 
In der Mehrzahl der Weihungen folgt dahint*-r 
noch der Name der Gottheit ira Dativ, meist mit 
der dahinter zugefögten Ib'zeichnung der WtiU- 
gabe; 
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L CIL XIII 2821 : Andframulos ToutisHrnoa tcMrw. 

2. , XIII 1171 mit Add. 4 p. 12j | Frontu (= Fronto) Tarbehonio» ieuru. 

3. . XIII M63 „ , 4 , 72: Thtiroa Segomari ieuru Aliaanu. 

4. , XIII 2638 « , 4 , 22j hearoa Oppinnienos ieuru Brigindoni eantaion. 

5. • XIII 2733 , • 4 , 3ü : Lienos Conlciioa i«Mr« Auualonnacu eaurcoaedlon. 

6. , Xm 2880 mit Add. 4 p. 32_l Afariiatis Daunntali ieuru L’euete fosin (=s kae) cetimf^M 

Ueuetin in . . Alisiia. 

7. 4 Xn p. 1G2 : ^eyoftanoi Ovi/J.oveo^ xoovxiovs yauai'oaui fia>gov Bt/hjoafit a<xuv rrptjiov 

[d. h. in lateinischer Übertragung: Segomarus ViUonis /Hius eiri* (o<lcr 
niagiatratua'}) yemnuaenaia dedit (rficörif) lieliaamnc. hoc tnnjdum]. 

In der Inschrift des ,Mcnhir‘, d. h. eines rohen, unrömi^chfn Namengebung entsprechen, wie w;r 



aufrecht gestellten, iili ra hohen Steinblodts, nr. ^ 
gebt eine Zeile vorauf mit Wörtern oder Namen, 
deren Sinn noch nicht verstanden wird; in nr. ß 
(einer Steintafel, die einstmals in dem Tempellxiu 
eingela.ssen war) ist der auf die Angalje des W'oih- 
g<*schenkes noch folgende Schlußteil der Inschrift 
unverständlich, nur sind am Kndc hinter drei 
Wörtern mit ganz unsicherer Bedeutung zweifellos 
die Wiedcrliohmg des Namens der (weiblichen) 
Gottheit in einem anderen Kasus (Accus.) nebst 
der Ortsangfll>e ,Alcsia‘: auf der Steintafel nr. I 
ist den Namen des W’eihenden noch eine AngaU^ 
seiner Herkunft beigefügt, ln nr. ß trägt der 
Stifter bereits einen bteinischen Kuftiamen {Mnr- 
tiniia), auclj in nr. 2 Fronin s= Froufo (vgl. 
dazu die Belege CIL XIII ^ 1 p. U9f.). 

8 — 9. Eine Sonderstellung scheinen die beiden 
restlichen Inschriften CIL XIII 1326 mit Add. 4 
p. II und 1452 mit Add. 4 p. lü zu beanspruchen. 

B. In CIL XIII 1326 stand an der Spitze wohl 
der nämliche keltische Name zweimal, einmal in 
lateinischer und einmal in griechischer Sehrift: 
/, . . l]oa PinViOÄ | /. . .]xoi OvtgiXXto(i). Nach 
einem Zwischenraum folgt Avxovvoi J enon und 
nach einem weiteren Zwischenraum: Eluonlin \ 
kum Aneuno \ Oclimo Luguri | AncMnicno. Hier 
wird A7uo»fiu als Nominativ eines Mannesnamens 
erklärt von Holder I 1432, doch ist es vielmehr 
wohl Name eines Gottes im Dativ (*u, vgl, auch 
Holder III 622. 715), und dem Weihe- oder 
Scheokungswort icur?4 nachgesetzt sind die Namen 
der Stifter, nämlich des Aneuno{a) Ocficnofa) und 
seines Sohnes Luguri(a) Aneunicno(a)f von welchen 
der Vater mit seinem Rufnamen Äneounoa (= 
.4nrimo«) vorher als Veranlasser bereits ge- 
nannt war. 

SL CIL XIII 1452: Sacer Peroco ieuru DVORICO 
r(otum) aifdrii) lOhena) m(erito). Die Inschrift 
hel.t an mit den Namen des Stifters, die einer 



3(1 Sie in lateimschen Inschnflen der gaUischcD 
.inderer Provinzen öfters antreffen (vgl. Loti'r. 
Jahrb. IX L CIL I! 455. 2419f. 2i^. 5262 
usw.). Das auf da> \Veihewort ünni folgende 
Wort wird für gleichlx*deulend mit portirum oder 
{jorticua erklärt unter Verweisung auf die sehr 
kurze, etwa dem narhchristl. Jhdt. angchörige 
Zusammenstellung ,de nominibus Gallicis* (Men. 
Germ. Chron. min. ed. M o m m s e n 1 p. 613), wo 
es heißt (15): doro oatco (d. h. gallisches dor».n* 
■IQ = latein. rw/tum): vgl. Holder 1 1390. Doch 
scheint mir die b<Tcits von V a 1 1 e n t i n and 
Kspörandieu geäußerU» Ansicht, daß Drfjrito 
Name einer örtlicli irallischen Gottheit im l>8liv 
(mit lateinischer Endung) sei. richtig zu scin;dur«'b 
diese Lösung läßt sich auch die Inschrift ordnungv 
mäßig in die üb<*n aufmdiihrten Insehriflen ein- 
reihen. 

W'cnn sonnt in den Inschriften nr. ß und 2. 
örtliche, sonst nicht beglaubigte Gottheiten an- 
^geiiüimiieii werden, so ist dies nicht etwa gewai’t, 
denn die Zahl der mir einmal in den uns erhal- 
tenen I-Vnkmälern genannten keltischen Gottheitdu 
ist sehr groß. Auch von den durch die Inschriften 
nr. 3 — 7 Viezeugten Gottheiten sind nur zwei 
außerdem <!urch je eine lateinische Weihinschrift 
>icher belegt: AHaanos (Dativ •u) = dma AHanmis 
(Dativ -o: CIL Xlll 2843) und Bcleaaina (Dativ •») 
= .Vinerro Beliaama (CIL XIII ßb während die 
drei anderen Gottheiten, Anvuhnnacoa, Brigiufit>tai 
60 und rV«c/ia, eben nur durch die angeführten In- 
schriften bis heute l>ekannt sind; vgl. Holder 
III 5(k>— 566. I 3£ß mit III 8:34. I IM mit III 
tkfö. 1 542 mit HI m und III auch o. BiLi 
S. 1494f. (wo in der lat. luscbr. zu ändern: .1/»- 
aano). IM. III S. m Bd. 1 S. 2645, Bd. III S. ilüL 
Mit icMf« ist zusammengestellt worden das kri- 
tische W'ort wreie in der bei Bad N4ris {Atiane 
Seri) gefundenen Insehrift Holder IIß5 = 
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CiL XIII BratrotUMi Sanfonic»(og) Epad- 

nUvhirigi (oder cpad Aleihritji = eqws alav 
^■itteiorujiüHue^) Ltttnähm tijrtbc locitoii, fa!U 
nicht vielmehr Lruculh suinrebe (mit H u 1 d e r 

III zu lesen ist. 

Auch mit (urufcs der Inschrift des berühmten 
Steiodenkmals der Pariser Schifferinnung aus der 
Zeit des Kaisers Tilfcrius (o. Bd. VI S. CIL 

XIII 80*2d. Ksperandieu Recueil nr. 313*2. 

IV p. 2(^* — 210) ist cs zusammengebracht worden, 

doch ist die Deutung rurines = (Hol- 

der 1 I4H4) R‘hr zweifelhaft und überhaupt der 
Sinn der drei zusaminenL^ehörigcn Worte rurisrs 
f>eutwi uMt ilo . . {'}) \üllig duuke). vgl. Zimmer 
M HirschfcM CIL XIII L 1 P- 467. [Keime.] 

JeuU s. Iiidiacns Bd. IX S. 24741'. 

S. ÜÜd zum An. Igabrum: 

Die hispanische Stadt Ignbrum (oder lipibm) 
in der rnmi<ehen Provinz Haetica (Kiepert 
rOA XXVII (if) ist für die Zeit der Kömerherr- 
.s<*hafl nur durch Inschriften bezeugt, und zwar als 
Atunicipium mit römischem (latinischem) Bürger- 
recht. eiue Vergünstigung, welche die Gemeinde 
tJem Kaiser Vesimsianus verdankte. Denn die 
Wcihin«ehrift HL II 1610 (mit Add. p. 703) = 
Dessau 1981 au« dem J. Io IL f^hr. lautet: 
.{puUini .{ngiuslfi) miiuitip[fn] fgnhrni.sen luif- 
ficin CutsnrU .4w<7fw.'*fi) Vt'sjnsi/wi 

t^drUfüem} Rfijmanam) Htjuticniti) ctim ntiis jur 
hurnrnn Vtsp(i8iano 17 n4n}^(u\e) JL .4f/iMj| .1/. 

Ai<y<r nediHi*) ti(vcrvlu) il{vcuriomim)\ vgT 
16;1], auch Bimerkuni' zu I63Ö. Außerdem wird 
‘las Kthuikoii Ifjnbrnmis, Ifftihrai^^ germnni in 
den Inschriften CIL II I61 1 (s. ii.). 1615 (/f/wf/r .. .) 
und 1616 = Suppl. 5469 (. . nbrenais und Iga ....). 
Durch 1611 ist eine fiemeindeprieste.rin der Isis 
für L Ix‘glaubigt; Putnli AHy(usia€) Fhiuiiiin 
Pftle />üien Ifffihnitsii/t), huir ordo m(unuipuni} 
od«nici/'i/) hjfthrnisium ob meritn «iaiuam df- 
rr(p.rif) usw. (Bruchstück einer anderen Inschrift 
wühl der.sell>en Krau Pale ist 1612). Von Würden- 
trägern der Gemeinde nennen 1610 einen Aedilis, 
1610 und 1611 den Grmeinderat (or?/o, dtenriottm). 
Auf eine öffentliche Wasserleitung l)c/ieh( sich 
CIL II 1612, nach welcher Inschrift diese Anlage 
zu vtrdauken war einem vornehmen Herrn, ehe- 
mals Stabsofßzier einer Legion, die bis in die 
Kegierungszeit des Vespa.**ian in Hispanien ge- 
legen hatte, wohin jener vermutlich aus diesem 
lainde stammende Offizier später hcimgekclirt 
sciicint: Atiuam .-{ 11 ^ 111*10111 JL Corfic/i«,<f .4, /. *Yr>- 
kFIIu.h Boihiiiit Hnlhns, proidertutt Inhrium), tri- 
b{unus) mil(itum) 17 riefriri« Pkic Fiii- 

cis, /lomvn prorinctior) Boelirac perduceiidam d(c) 
dun) pferuwin) ntrnril. Die Grahschrift CIL II 
1617 einer in L verstorbenen Frau bezeichnet diet?e 
.ds //iJ*c(rnx»>), sie war also gebürtig aus der l*c- 
nacliharten Stadt Ipsca (Kiepert KOA XXVII 
Gf). Eine andere, in der Gegend von L gefundene 
Gral>schrift. CIL 11 16^10. rührt her von der Gral»- 
htälte einer Familie von freigclassenen Fulirii, von 
welchen zwei AmjfiDdoIf-s) roi(oniae) .iutjiuntae) 
Firimatb d, h. von Astigi waren, welche Stadt 
ebenfalls in der Xälie lag ( 0 . Bd. 11 S, 1790. K i e- 
pert FOA XXVII Ge). Aus der Fremde stanunte 
wohl auch der in CIL H I6:J3 genannte Mann, der 
als römischer Bürger mit seiner Gemeinde der 
l'rihnfe Gfll»*ria zugeteilt war, eine Zuteilung. 



Welche auf Ai^'uatus zurückgeht (Kubitschek 
Irnp. Kom. tribulim discript. 167L). Unter west- 
gotischer Herrwliaft (6.;7. Jlult, il Chr.) lautet 
der Xame der Stadt Egnbrum, so in Leg. Visigoth. 
XII ^ Li (.Mnn. Germ., Leg. Sect. 1 = Leg. nat, 

Germ. I 418): territoria Egabro rl Epagro^ 

wo demnaeh auch die Stadt Ipayrum (Kiepert 
FO.A Gef) die nämliche Aunsprache und Schrei- 
bung erfaliren hat. vgl. aucli Mon. Germ., Chron. 
ii» min. 1 573 nr. ^ elwnso /rvmnum-Kraiznum ( 0 . 
Bd. IX S. 2624). Agabra ist die Stadt genannt 
in Hi.st. Fs.-Iaidür. ^ Mon. (ierm., Chron. min. 
II 382. Ibute heißt sic Cabra. indem die iberische 
Vorsillie /• (vgl. 0 . zum Art. lesso) abgestoßen 
ist, wie im heutigen Namen L^ruia =s= llf-rda (CIL 
II SujipL Tab. II Fs) oder in Slurgi (L^. Visigoth. 
. 1 . a, 0.) = (Kiepert FOA XXVII Ff). 

L-beuM) in Liitrri (westgot. Alüozen, u. Bd. IX 
S. lOtiO) = llibtrri; vgl. auch J/enWa = Emrrita 
2!} (CIL II Suppl. Tab. I Mf) und Diez Gramm, d. 
ntman. .Spr. 12 175 = ^144. Cabra (CIL II Suppl. 
Tab. L Pi) ist Fundort der teilweise oben heran- 
gezogenen Inschriften CIL II 1610. 1611. 1614. 
161.5. 1616 = 5460. 1617— 16*28. 5057 (Add. 
p. 703 und Suppl. p. 872). Andere Inschriften sind 
in der Umgegend gefunden, so in oder l>ei Lueena 
(südwestlich von (’ahra): 161*2. 1613. 1630 — 1633. 
Der iberi>che Xame der Stadt L beweist, daß diese 
vurrömischen Ursprungs w.ir. Hübner CIL II 
30 (1860) p. 215 — 218 mit Add. p. 703 und SuppL 



(189*2) p. 872; vgl. Suppl. Index p. 1146 (zu CII^ 
II 1619: Ephem. epigr. VIII p. 39*2). De Vit 
Oiiomast.dll 5211. Hübner Mon. ling. Iber. 
(1893) 23.1 stellt mit L zusamnit-n die >on Liv. 
XXXV 22. ü zum J. 562 (J. St. Rom) = lil2 
V. Chr.”rim6rmn genannte Stadt: (\ Flnmimun 
oppidum himbrum inunitum opulenlumgue riueis 
tipugimrit (vgl. 0 . Bd. VI S. 2502 Nr. ^ auch 
den nach .seiner Ansicht verderbt illierlicferten, 
40 durch die alpimbetische Reihenfolge indessen ge- 
sicherten Namen Butbro 1k?i Plin. [l h. III 
o. Bd. II S. '2734 (doch vgL (TL II p. 215 unten, 
Col. I). Ül)cr we.stgotische Alünzen {Egabro) s. 
Ca mp an er Indic.idnr nianmJ de la Nmnisma- 
tica Ks|iaüoIa (1891,92) lO's. 

I><*x Visigcüli. XII £ 13 ist eine Verordnung 
des westgutisclicn Königs Sisebut aus seinem ersten 
Regierungsjahr 612 m (’hr. (s. Mon. Germ. a. 
a. 0. 4*20, 1). welche folgende Städte im südlichen 
üli Spanien aufzäiilt (a. a. 0. 418): Borfd (auch wej,t- 
pot. Münzen = Singili, vpl. CIL II 2015 — 20*20), 
-4«rf;i, Sturgi (r=- Bturgi), llUurgi, Vintio (= Vi- 
vatia), r«fVi (^ Tugia. Tot-ia). Tufugi (vgl. CII, 
II 3406). Egnbro (s= Igabium) und Ei)ogro (— 
Ipagrum). [Kenne.] 

S. 965 zum Art. Igaeditani: 

Die Lgarditnni, ein il^Tiscn-liiKitanischer Volks- 
stamm, sind nur durch hispanische Inschriften aus 
der Zeit der Römerherr.schaft liczcugt (von den 
60 vehs Inschriften schreibt eine den Namen mit 
E statt AE. eine andere mit C* statt G, &. u.). Sie 
bildeten eine römische Volksgemeinde (Civitas) der 
Provinz Lusitania, nach Hübner (TL II p. 49 
ohne ein Oppidum mit Viesonderera Namen, gleich 
•Jen Arari u. a. Jr‘«ienfalls kennen wir den Namen 
ihres Hauptortes nicht, und die Ansetzung eine^ 
Ortsiiamena Ig*i(di durch Kiepert FOA XXVTT 
«nicht so .'iiif den Kart»-n zu CIL II) ist nur 
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Vermutung, gcrcchtfcrlifrt alkrilings durch gleich- 
artige, nachweislich von il^erisrhen Stadt* Damen 
abgeleitete Kthnika, wie A^firjUnni von Astigi, Ili- 
terrilani von Ilihrrri, hfuripfnm von Isfitrgi, Tue- 
tiiani von Tuccif vgl. .-Irr», Hos(i, Iliei, 

Jptuci, Oitsigi, fVi/b». Die L waren, ninl 
iwar nn erster Stelle genannt in dem Verzeichnis 
(h*r Gemeinden, welche die noch erhaltene Rrfieke 
über tlen Tajo — Taqu» bei Alcantara IHilhner 
Ann.lnst. areh.XXXV 1«6:1. 17311. und CU. II p. 
S9 — fH5. Darcmherg-Sagl io Dict. des antiq. VIT 
364) im .1. lur>/6 hal)cn crl«uen lassen. CIL II 
760 (Dessau 287 nl ; Munioipin prnrhmnr Luai- 
taniat nmlatfi gune upus pfjutim jH'rfpcerunt : 

hjGfdiloHt, Ijinrieuaes op^oni, TnJori. Interan- 
uUnsrg, Cohrni, Ixinrinises Tnrn^atflfmi. Arari, 
Mvidiihrigcmni, Arnhrigrmcf, Bfwirnfirs, Pacfnires. 
Alle die genannten Gemeinden sind auf den beiden 
Flußufern in der Umgegend der llriieke zu suchen. 
Für die Bestimmung des Genieind^ehietcs der L 
haben wir Anhaltspunkte in den Piiwlorten von 
zwei Inschriften (CIL II Snppl. Tab. 1 de): CIL 
II 460. gefüwlen zwischen Monsanto und Valverde, 
ist ein Grenzstein (Terminus), zwischen den Ge- 
bieten der l^neienses ojtpidani und der L errichtet 
aufOnm«! der Grenzbestimmungen durch .\ugustus, 
nach der einen ('berliefcrun" der Inschrift im J. 2 
V. Chr. (= J. 732 der Stadt Rom), nach der 
anderen im J. 3/6 a. Chr.: lmp{cTnlor) Cae.^(ar) 
Aug(ufUun) UhW. tcnn(inum) .4M</fws/alem) inler 
Lancfii'tufrs) opp(idwioK) rt IgntdiKnuos). CIL II 
435 aber ist die Weihinschrift eine.s Krcigelassenen 
der Gemein<le: lori ('rhygrros (so gt.att Öhnfscros) 
Igrditauormn hb(rrtu.'*) rfoinni) a{mnm) 

Fundort der letztgenannten In^rift ißt 
Mafia o<ler Id.anha, von liem südwestlich davon 
gelegenen .Idanha a Nova* unterschieden als 
.Idanha a Velha*. d. h. die alte {Stielers Hand- 
atlas** Nr. 32 DE ^ Derscll>e Ort wird als Fund- 
stätte angegeben für die Inschriften 436 — 431 
(432). Wir haben also hier den Mittelpunkt der 
Gemein<le. den für uns. wie gesagt, namenlosen 
Hauidort der L anziisetzen. Von den Inschriften 
aus Idanha .seien außer der erwrihnteu Weih- 
Inschrift (433) noch hervorgehol>en die Grab- 
schrift eims Mannes, 442. mit der Tribusangabe 
piiirfjwij, also derselben Tribus, wcleher auch 
andere Gemeinden oder Einzelpersonen in Lußi- 
tania zugeteilt waren (K ii b i t s c h e k Imp. Rom. 
trib. discr. 183 — 186). ferner Inschriften, welche 
nennen einen Mann aus 4^18 (vgl. CIL 

II p, lOOff. und Suppl. Index p. 1133. Kiepert 
FÜA XXVIl Dde) und einen Mann aus LibiVi, 431) 
(vgl. Itin. Ant. Aug. 394. 2- Kiepert FOA 
XXVU Bg), schließlich das .in einer sehr alten 
Kloake* .ii> Deek.stein gefunden * Brurhstück der 
Inschrift eines gewesenen Soldaten (Veteranen). 
437. Als Fundorte in der Umgegend werden ge- 
nannt .r.ipj'ignia villa*, d. L Capinha (CIL II 
Supid. Tab. i .Td). CIL II 433f. und in der Nähe, 
nordiistlich. Villalupi t= Valdelobo? (a. a. 0. 
Tab. 1 H.Ie), CIL li 433L, auch 457 (158: weiter 
uOrdlieh. S. Antfio de Benespera, a. a. 0. Tab. 1 
He), endlich da.s genannte Mon.^anto (a. a. 0. 
Tab. I Je), woher eine W»*ihiDSPhrifi des luppitcr 
0(ptimu8) M(axiums) angeführt wird, gestiftet von 
den BerglM'wuhnern innjt tam), CI!.. II 439. Außer 
dom hier überlieferten ilrtlichen. lateiniscbeu 



Namen liegt ein heimischer Ortsnamen vor in 
dem Namen einer Gottheit, der auf -airu.* endigt 
und zusammengehört mit den in Hi.sj)anien häufi- 
gen (iberischen) Namen von örtlichen Schutz- 
geistern auf -aict/s, •fiigus, w;cc«jf, -aegus u. 

UUi II 454 (bei Capinha) BottfUnrbarifnntf. Her- 
kunftsbezeiehmingcn liegen noch vor in CIL II 
433: T(op*ir«s?j d(e) r(im) Tnhharn und wahr 
scheinlich in der Grabschrift 438 eines Prorul i ut 
10 PrficiiUts MHdithriigetMis) mit einer Prondin /V.. 
culintifr, vgl. zum Namen Taporus CIL II 4lr>. 
319 — 521. 930. auch p. 9^ und zu Mridultrig^ 
eM. 760 und p. Üi (im Suppl. Index p. 1149 ist. 
gewiß irng. Mviduher de«s? angegeben**). Ld»* 
Fersonennamen, welche die Inschriften von Idanha 
und Umgegend bieten, sind teilweise einheimisch, 
keltisch oder iberisch (z. B. CIL II 440. 441. 447 
448. 450. 433. 434. 435). teilweise rümisch-Utei 
niseh (von dereinstigen Unfreien griechisch. vgL 
2Ü433, aneli 443). .Xulierhalb des GemriDdegebiete^ 
werden Angehörige der G<*mcinde bezeugt durrfi 
drei Inschriften. Einmal nannte die Unter«4irifT 
zur Weihinschrift eines Tempels, den der Erlviuer 
der oben erwähnten Brücke von .\lcantara (C. 
hiliun) lAirn am Zugang zur Brücke i» n/pc Ti}gi 
dem Kaiser Traiamu geweiht und mit einem Ge- 
dieht ausgestattet hatte, auch dessen Freund 
CuriuA Imco IfpirdUanuit, CIL II 761, vgl. dazti 
p. und Suppl. p, 826. Dann gibt der Stifter 
3D von zwei ungefähr gleich gestalteten Altären. 
Ephem. epigr. Vllf (1899) p. 360 nr, LL lA 
(Dessau 4510). ein Soldat, Fahnenträger der 
Cohors II Lusilanorum (vgl. o. Bd. IV S. Sl2f.). 
Tonciu:^ ToMcrfami /. (ko statt Ttmgitif Tongrlrmi 
HUm). auf der Inschrift des einen Altars seiw 
Heimat an. <ienn er nennt sich /«irrfi/fami.«). wie 
die Insehrift schreibt, welche ül>erhanpt V und ü 
nicht voneinander unterscheidet. Diese Inschrift 
(a, a. 0. nr. 13) ist einer iberischen, wohl örtlichen. 
Ifi sonst niclit Ijekannfen Göttin Trdforuna geweiht 
während der andere Altar (a. a. 0. nr. lU die 
Viqtoria (= Fiefona) als ^blatcngottheit ehrtr 
(eine Gleichstellung der beiden Göttinnen. Leite 
de Vascon Cellos Archeologo Portugu^s 1 
1895. 226 und Holder Altcelt. Sprachseb. II 
HH)6, scheint unbegründet; allerdings ehren auch 
bürgerliche Lusitanicr die Virtoria, wie CIL 
1 1 457. 402). Die iM'iden Altäre, jetzt in Usbea - 
Lissal>on. befanden sich früher in Fundäo. etwa 
34 kin nordwe8tli'’h von Idanha a Velha. und zwar 
jenseits eines Gebirgszuges gelegen (Stielers 
HandatUs® Nr. 32 D 3). Die in Ephem. epigr. 
ausgesprtHrhene od(T (nach Leite) wicIiTholit* 
Annahme, daß die Widen AUäfe vielleiclil vor. 
I<lanha-a-VeI)»a nach Fiimlan verschleppt gewes^ 
seien, i.st unwahrscheinlieh auch deshalb, weil 
innerhalb des Genuindegebietes .\ngalv der 
Herkunft nicht üblich ist. Schließlich nennt eine 
Grabschrift von Zafra (CIL II Suppl. Tab. I Nf| in 
00 der eljemaligen Provinz Baetica eine Frau au« 
dem Gemeindegel'ict der L C!L II 987 : AUm 
Nerrra IgneditfWfi oMfi(on/m) .\.\7f /dfc) afifa) r(.<f) 

•) Vgl. U ii b ü e r Mon. Img. Iber. (1893) p. F\. 

•') Ebenso Moo. ling. Iber. e<i. H fi 1» n e r p.2^ 
wo aber außerdem p. 239 derscllv Name aus de’ 
nämlichen Inschrift als Personenname {ilndubrr) 
aufgefübrt ist! V’gl, auch CIL II p. 1087. 
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usw. Hübner CIL II (1869) p. 49- 51 und 
Suppl. (1892) Index p. 1 1 16. De Vit Onomasti- 
ccu III (I8SI) 522. Westgotisches OcM nciml 
den Manien Egtlmim, aus welchem sich der heu- 
tige Ortsname Itlanhii entwickelt haben könnte 
(Heiß Mnnn. des rois wisigoths 1872 p. -IL 
auf den Hübner Mon. ling. Hier. 1893 p. 233 
verweist). [Kenne.] 

Igfl. l>orf im laaiulkreis Trier, an der Straße 
Trier -Luxemburg?, mit der berühmten bilder- IQ 
reichen, 2ß m hohen .Igcler S&ule‘, dem Grab- 
denkmal einer reichen Familie, deren Vertreter 
Großfrrundbesitzer und Tuchfabrikanten waren, 
die XIII 4206. V. Rehr Trierer Jahrcaber. 1 
1908. 05ff. Krüj'er in den Berichten des Pro- 
vinzialniuscums zu Trier 1907 8. U*<»8 '9 u. a. 
(eine neue, jfründliche VerufTentlichunpr i'^t vom 
Provin/.ialmu-seiim Trier vorbereitet). In L .‘»ind 
auch gefunden die Grabschriften CTI, XIII 4205. 
4207 mit .Abbildung von Gerätschaften (Abb : 20 
Hettner Ih'im. Steindenkmüler des Provinzial- 
inuseums zu Trier l'd3. 194). Zum Kamen L 
vgl. Müller Jabresber. d.Gcs. f. ntitzl. Forsehgn. 
zu Trier 1900—1905 (1906), fih. [Kenne] 

S. 967 zum Art. I^atiun: 

Ignatius Magister, in der alteren Literatur 
noch bis Wolters Rh. Mus. XXXVIII (1883) 
Il7f. mit dem Ignatius Diaconus (s. Ignatius 
Nr. 2 0 . Bd. IX 8. 967) identifiziert, aber mit 
Recht von Fr. M fl 11 e r Kieler Gymn. l*rogr. 3Ü 
1886, lii und noch eingehender von C. de Boor 
Herrn. XXIII (1888) 149f. von diesem unter- 
schieden. ist der Verfas.'<er des Epigramms Anth. 
Pal. I 109 mit dom Lemma Jp’ajhr lou uayi- 
axooos xatv yoa^ufiauxtov. Diese.s Epigramm auf 
die Marienkirche in Pege. einer Vorstadt Kon- 
stantinopels. von Wolters a. a. 0. nacli 9U 
angesetzt, von C. de Boor richtiger zwischen 
870 und 880 festgelegt, gibt einen Anhaltepunkt 
für das Leben des Verfassers, wonach er einige 40 
Jahrzehnte nach dem Ignatius Diaconus anza- 
setzen ist. Nach seinem Titel war er nach einer 
einleuchtenden V'ennutung C. de Boors Pro- 
fessor der Hochschule in Konstantinopel , die 
von Cac.sar Bardas in der zweiten Ilülfte des 
0. Jhdte. neu errichtet wurde. Demnach w'äro 
auch das schwülstige Epigramm Anth. Pal. XV 09 
ihm zuzuschreiben, worin er sich seiner V'^erdiemite 
um Hebung der grammatischen Studien rühmt. 
V.'n seinen sonstigen grammatischen Arbeiten hö 
wissen wir nichts. Ferner vermutet man in ihm 
den Verfasser der drei Epigraimne Anth. Pal. XV 
22-31, die wenigstens aus metrischen Gründen 
gegen eine Verfasserschaft des Ignatius Diaconus 
frechen. Das mittelste davon, XV 3^ ist ein 
(jra!)ge«licbt auf einen mit 23 Jahren verstor- 
benen MOnch Paulos. Nun besitzen wir ein mit 
großer metrischer Sorglosigkeit verfaßtes Gedicht 
in Anakreonteen mit Ioniern gemischt von 96 
Versen, das ein Ignatius Diaconus Magister auf 60 
seinen im Frühling des I^ebcns daliingerafften 
Schüler Paulos gedichtet hat. abgedmekt bei 
Matranga Aneedota Gr. II 664. wiederholt bei 
Migno Patr. Gr. 117, 1174. Demnach wäre wohl 
auch dieses Anakruontion nn.serm L Magister zu- 
zusebreiben. Ein dt^utoeomor xaxayvxxtxor des- 
selben L kennen wir nur dem Titel nach; vgl. 
Hanse en Philol. Suppl, V (1889) 2Q4_ Lite- 



ratur bei Krurabacher Gesch. d. Bvzant, Lit. 
720. [i-'ranke.] 

IgODta (Name der Salzach?) s. die Art. 
Ivaro, 0 . Bd. IX S. 2623, und Isonta in 
diesen Nachträgen. 

S. 1'91. 46 zum Art. Ikos: 

Daß auf L Peleus (s. d.) gestorben uar. wußte 
man au.s Antipater Anth. Pal. VII 2. v. Wilamo- 
witz Herrn. XLIV 474 zeigte, daß auch bei 
Schob Find. Pyth. ^ 161 und Srhol. Eur. Tro. 
1128, die ebenfalls von Peleus’ Tode berichten, 
statt des überlieferten Kos L cinzosetzen sei; 
der erstere beruft sich auf Kallimachos (frg. 372). 
Diese Vcnimtung bestätigt das in Oxyrh. Pap. 
XI 83 verüflentlichto Fragment von Kallimachos’ 
Aitia, in dem der Dichter erzählt, daß er bei 
einem Gastrnahl den aus L gebürtigen Theogenes 
(s. d.: ist es der Verfasser einer Monographie 
über Aigina?) trifft und die Gclcgenlieit benutzt, 
um sich nach dem Urspiung des Peleusfestes 
auf L zu erkundigen. Auch l>ei Athen. XI 477 c 
ist Ixiov statt oixflov einzusetzen. Wie 

V. ß. 24 des neuen Kallimachosfrogments zeigen, 
ist da.s t lang und von Antipater willkürlich ver- 
kürzt. [KrolLJ 

S. 9!*8 zum Art. Ilnrcuris: 
l’tülem. II ^ 56 (ed. C. M ü 1 1 e r 11p. 175) 
unter den Städten der Karpetaner in Hispania 
Tarraconensis: IXaoxovois, was die der gri**chi- 
.schen Sprache angeglichene Schreibung enes 
flrxiunsluscn iberischen Namens Unrrurri oder 
ähnlich ist, vgl, II 6, 66: Fgaxorgii (= Oranirri), 
58: Auxxovoif (.laxotWc), II L Ib 
(=r Hihrrri) und iiberlmupt die Ortsnamen, welelie 
bei Ptolcmaios — mit einigen Ausnahmen (11 L 
IL Tovxxt, lüi lixorxl oder Urovxxt, Ui ’Aqqvxxi. 
6, Ck Ovoxi, 60: Zixxi. 62; Zioot, Ith Bdaot) — 
auf IS emiigen, wie auch anderswo, während nach- 
wti.slich ihre genauere Scli^gibung -i war. Ukert 
bat den sonst unbekannten Ort in Horcha ange- 
selzt, R e i c h a r d in Vilarbaro. C o r t e z in 
Illesca.s (S t i e 1 e r 6 Handatlas® nr. 32 D 7K dtwh 
sind dies lediglich Vermutungen. [Kenne.] 

S. 299, 4fi zum Art. Ilasarus: 

Nach Strab. XVI 782 Fürst der Rhammaniten 
in Südarabien zur Zeit des Feldzuges des Aelius 
Gallus (24 v. Chr.). Glaser Die Aliossinier in 
Arabien und Afrika 35 möchte L mit Ilisarh 
Jahdib identifizieren. Seine Vermutung, daß der 
Name mit Ili'azzu von Hadramöt zus.ammonge- 
stcllt werden könnte, ist aber nicht haltl»ar. In 
Skizze II 60 meint Glaser. L wäre als König 
von Ha’liän — zu diesen stellt er die Rhamma- 
niten unter sabäischer Olierhoheit gestanden. 
Eine sichere Grundlage haben diese Vermutungen 
nicht. Ih m gri4*chiRchcii Namen mag alwr immer- 
hin ein Name wie IliMrh entsprochen haben; 
freilich dürfte es zur Zeit unnütz sein, nach- 
forschen zu wollen, welcher jemenische König etwa 
in L slivke. wie sclinn Hart mann Die ^Arabische 
Frage lß4 erkannte. [Grohmann.] 

S. zum Art. lldum: 

Im Aerzeichnis des Reiseweges Gades-R«>nu 
auf den vier Bechern von Vicarello, CIL XI 3281 
—3284 (p. 496fl.) ist, 46 römische Meilen vun 
Soguntum, in der Richtung nach den Pyrenäen, ein. 
Rastorl angegeben: lldum (3284 schreibt: /Wu), 
deagloichen im Itin. .Ant. .Aug, 399. 6 für die 
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Reise von Italien (Mailand) nach Hispanien. I\r 
aus eiiK-r der (für Hls|»aDion fast vollständig \cr* 
loremn) Tab. Pcut. verwandten Rcisekarte zu- 
sanunengiötellte Ravennas hat an einer ent* 
.sprechenden Stelle, V li p. :142, 11 P.: lUItim, an 
einer anderen, IV 12 p. H04. 1 !*.: Hihlmu. mit 
derselben fehlerhaften Aspiration wie in Ililiim 
statt IlifMt und Hilpufa statt //«puM. ebomso //rfu/i« 
neben Elatia, lleUa nelten Kka, Horo»iutt neben 
Onmwt. In den sonstigen Quellen ist der Ort 
nicht verzeichnet. Miller Itin. Rom. \ßl (= 
jetzt Torreblama, mit Lapic, während andere 
den Raslort im heutigen S. Mateo cnler Cabanes 
uugest*lzt hatten [Stielers Handatlas nr. ^ 
D )0 1 1]> K i e p e r t KOA XXVII Dk. (Keune.) 

llereavoiiU (o. Rd. IX S. hergeleilet 
vom Namen des hispanisch-iberischen Suimmes 
»ier Uncarones (oder Ilurcarvius, o. Pd. IX 
S. 10Ö2), ist dem im Gebiet dieses Stammes ge- 
legenen Hauptort, der Stadl Dtrtosa (Kiepert 
F().\ XXVJI ni) auf Münwn als Beiname gegeben. 
3. H ii b n e r 0 . Bd. V S. 247 (vgl. E c k h e 1 Doctr. 
numrn. 1 1 p. iL Heiss Dcscr. g«^n. de> inonn. 
ant de I’Espagnc (187(t) IHOf. mit .\hb. Taf. IX. 
Oelgado Nuevo metodo de clasificaeion de las 
mcdailas aiitönomas de Espaha III (1871*) *2o8ff. 
mit Taf. CXLVI. Hübner Mon. ling. Iber. 
(l8bo) üS nr. 81 a (o und h). auch Kuhit- 
schek Imp. Koin. tributiiu discr. 1081. 

• [Kume.] 

S. Oitfi zum Art. Ilerda: 

Der Käme lautet bei den lateiniseben Sclirift- 
strllern ülx*reinstimmend Uerda, die Bezeiclmung 
ihrer Einwohner Ilerdni^eti l>ei l’linius, ebenso wie 
in (TL Ii 4'2i>0 (s. u.), vgl. Mon. Genn.. Thron, 
min. II 2a (142) = : Uerdemi urbe: al> 

weichend ist nur die hsl. Schreibung Uilerdn 
iLucnn.. .lusoii., Üros. mit Mon. Genn. Auct. anti- 
(|uiss. 11 274. PJL) ft^t der häufigen, volkstüm- 
lichen. aber vcikehrteu. Aspiration. Griechische* 
Sthriftsloller HchreiUm IXioba mit Akkusativ 
]}.fo6av (Strab. Ptolein.). ebenso Ca.ss. Iho XLI 
20, 1 : 71f(>iViJ' (hergcötclit «üitt der Lesung des 
!>aureiilianus liobav. Roh. Steph. cd. princ.: rh 
}Jobav\ vgl. .\usg. von Boissevain II und ^ 
1: (Dativ). Polvaen. VIII 28,~?8. Steph. 

Uyz.: 7xeoAfi {Tuobd) mit willkürlich gebildetem 
Klliiiikoii inler 'liJoTrj (Appian.: u/igri 

noXty Ilennjy). Nach Strab. III 4^ 11] (T Itil) 
und lT<»lcin. II (h 0^ "ar es eine Stadt d»‘s hi>|)a- \ 
nisch-ilxriöclien VoJksstammes der Ilergetef (o. 
Bd. IX S. 001t). während Plin. n* h. III 24. [Ihr- 
deuin'» .s'urdaonum getUix itixla qimn Sirori* fhiriitH) 
einen anderen Volksstamm nennt, dessen Name 
unklingt an den Namen der iberischen Sordomy 
auf der Nordostseite der Pyrenäen (Kiepert 
KOA XXVII Btim und XXV Mi). Daß die Stadt 
L am Kluß Sicoris (jetzt Segre) lag, besagen, außer 
Plinius. Caesar, Lucanus, Dio Cassius, Ausonius. 
Stralwn maefit auch Angaben über die Entfer* ( 
nungen der Stadt L 'um Iberus (Ebro), von Tar- 
raco und von Osca. Eine Schilderung der Gegend 
bieUm insbesondere C'aesar und der aus Hispanien 
stammende Dichter Lucanus, aber auch sonst 
rinden sich Aiis|)ielungen auf die hohe l^age der 
Stadl über dem Kluß. — Sallustius nannte die 
Stadt hist. (frg. I 72 cd. Dietscli). Fraglich ist 
die I.i'sumr Uerda bei Avien. or. marit. 47*7: piima 



utrum (= Utcrorum) ciritajs L suryil, s. Vosi. 
ad Mel. LS9. der dafür Idera {= JiyrKi Stepfc 
B\z.) einsetzen will. 

Der Name »ier Stadt ist hauptsächlich Lekamai 
und genannt worden infolge der kriegerischen D- 
cignisse im ersten Jahre des Bürgerkrieges 
der Stadl = v. Chr.. wo bei L Ca#^r ca? 
Heer der Legaten des Ponijwus, AfranioÄ 
I’etreius, Isjkämpfte und zur Ergebung zwaig 
Diese Ereignis,sc hat Caesar stdbst geschildert UD i 
civ. 1 87ff., wo das oppidum Uerda mit oder oIuk J 
Namen häufig genannt wir«!, auch II 17. 4 I 
Ausg. Von Di nt er Index II 150f.); sie sind aud I 
♦•rwalmt o»ler l>eschri»lien bei Strab. a. a. 0. IJ». I 
epit. 110. Locan. IV (I. wird genannt IV 1^ 144 f 
•2tin. Fronlin. strat. II 5. ßS. 1^ Ö- Suet. 1 (Di*, f 
lul.) LL Flor, n Li (I\' ^ 26ff. Ai>pian. b^. I 
civ. H 42 (VcU. II ^ L Plut. Pomp. 68] Caes. f 
8th Kiitrop. VI 20i 2 un»l Oros. VI 17, ü nenan • 

! den Namen L nicht): vgl. o. Bd. IS. 711. Fischer 
Rom, Zeittafeln 278. Peter Gesch. Roms IT 
8I3ff. Mommsen R. G. IIP® 30.7ff. ti. a. Auch 
Silius Punic. III Srd» (tfuaf. I)ardanit»i post ridit, 
Uerda, farore*) und XVI 475 (Sicorix pwles Mio- 
ein Ihrdat) .spielt auf jenen Krieg an. 

.Aber schon früher, iiii Kri^ des Sertoric« 
liatte L eine Rolle gesjdelL s. Strab. a. a. O. (nach 
Nennung von L und andenm Städten: iV öe mJ,- 
rtoAtat ravraii i:toXepet id rtUvialor 
u>w.), und Oros. V 23, 4 n»’nnt das oppidum L alt 
Zufiuchtsort des L. Manlius nach dessen Besiegoeg 
durch Hirtuleius (J. 675 d. St. = v. Chr.): 
vgl. 0 . Bd. VHI S. 1062. Fischera. a. 0. 102. 
Moinuibcn R. G. HP® 21. 3.7. 

Außerdem nennt auch Horat. epist. 1 in dein 
an das Buch vor seinem ErKheineii gerichteitio 
Srhlußgodicht (20. 13). neben der afrikanischen 
Stiult Utica, L Ort, wohin das Biicli zur Strafe 
für seine Gelüste naclj Veröffentlichung schließlich 
Gefahr laufe, verschickt zu werden {auf ttnraf 
pQscee tariturnus inertva aut hnjiis C/icam <»f 
einciaa iniltcris Ihrdam). 

Plin. iL h. II! 24 (s. o.) ftilirt L unter den Ge- 
meinden {poptfh) mit römischem Bürgerrecht im 
Gerichtssprcngel (Conventus) von CacsaraugusU 
(Saragossa) auf. Die Erhebung zum Municipium 
verdankte die Stadt dem Kaiser Augustus, was 
.'iich aus <ien Verzeichnissen des Plinius ergibt, 
wie aus den Münzen des Auguslus mit der Bei* 
[»«•hrift mmiidp'mm (al^gckürzt: mwu., munic., ms- 
nieip.) lUnUi, Eck hei Doctr. nunun. 1 51. Cohen 
P 1dl nr. 708 — 712 (vermutlich seit J. 727 d. Sk 
= 21 V. Chr., vgl. Kubitschek Imp. Rom. 
tributim discr. 195, wo auf Heiss Monn. ant. 
de l'Kspagnc I37L verwiesen ist). Hübner 
Mon. ling. Iltcr. 2ii nr. aüa. 

Mit dem Conventus Cacsaraugustanus gehörte 
L zur Provinz Hispania Tarraixmensis wler crtciior. 

In der Provinzialhauptstadt Tarraco haben die 
3 Bürger von L einem ihrer Mitbürger, der durrb 
kaiserliche Gnade in den Ritterstand erhoben war, 
ein Standbild mit folgender Inschrift gesetzt. CIL 
II 4269 (Dessau 6942): J/. Fabio M. f. GofftT« 
fribu) Paulinn, equo publico donato ab /mpfer** 
iore) Caralarf) Uodriauo Auff(ujtto), Uerdeuoes ciri 
optimo, oh plurimn» liberaliUil(cs) in mti publh 
c(am) auatn, toeo a pronnria [impjeirato. pant- 
runl dleereto) d(rctiriouitm). Aus der Inschrift 
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ergibt sich auch, daß die Gemeinde L der Tribus 
Oaleria zugeteilt war (K ii b i t s c li e k ». a. O. 

1 9r), vgl. Iti7f.). Bestätigt wird diese Tat.sache 
durch zwei Inschriften von I.drida. welche Stadt 
an der Stelle des alten L liegt (CIL II Snppl. 
Tab. II Fs); es sind durch die Ehefrauen gesetzte 
Grabschriften von Würdenträgern der Gemeinde, 
welche beide die nämlichen Ehrenämter bekleidet 
hatten, denn jeder war ned{llisj, llrir. ßnm(rn) ge- 
wesen, CiL II 3010 und (Suppl.) 5848. In Ldrida Iß 
sind außerdem nur noch wenige Steininschriften 
gefunden, darunter mehrere Grabschriften, alier 
auch die Meilensteine CIL II 4924 und 4920- - 
4928. 

Zu den Straßen, welche L berührten, vgl. CIL 
II p. 651 (IX) und Supi>l. ji. 998. L war Straßen- 
knutenpunkt (Kiepert FO.\ XXVII CI), wenn 
auch das Kursbiieh (von der Kurskarte, Tab. Peut.. 
fehlt Hispanien fast vollständig). Itin. Ant. Aug. 
nur eine Straße l>ezeugt für den Rciseweg von 2Ü 
Gallien über die östlichen I^rcnäcn nach Hispa- 
nien üb*'r Harcino, Tarraco, flerda, Osca. Caesar- 
augnsta bis Ad I>g(ionem) VII Geminam (391. ',9 
und für die Reise von .Asturic.i über Caesaraugusta 
und Herda nach Tarraco (452. 2b Vgl. Miller 
Itin. Rom. ISI (der irrig Erhebung von L zur 
Kolonie angibt). 

In der Gedicht.sammlung des Ausonius nennen 
dieser selbst sowie sein Zögling Pontius Paulinus 
(sjiätcr Bischof von Nola) mehrmals L In der 3Ü 
Commemoratio protessorum Burdigalensinm (Prof.) 

24 cd. Schenk! p. üfl (Mon. Germ., Anet. ,\nti- 
qniss. V '^ = 2ß eil. Peiper p. SI! nennt .Ausonius 
die, zumal im Gegensatz zur Weltstadt Burdigala- 
Bordeauz recht kleine Stadt als Aufenthalt.sort des 
RechUsauwalts und Rhetors Djnamius (mit IVek- 
namen Flavinus) aus Burdigala {erimiiii mliillerii 
quem .«mcia famn fugnril, ptirrvla qnrm Intehrie 
Inrit Herda »Mts; Djnamius hatte hier eine reiche 
Hispanierin geheiratet und war, später nach Bur- 4Ü 
dimla zurückgerufen, liald wieder nach L zurüek- 
gekehrt, wo er starW. An den anderen Stellen ist 
L erwähnt in Verbindung mit Calagnrris und Bil- 
bilis (Kiepert FOA X.XVH Bh und Ci. CIL II 
Sappl. Tab. II Dno und Fo), Epist. 24 cd. Schenkl 
P. lÄ! = 29 ed. Peiper p. 288. Ausonius an Pau- 
linus, V. .58L: auf f/«oc dricriie hign per scru/svoi 
ruim .1 arida lorrentem Sieorim despeelat Herda. 
sowie Epist. ^ Antwort des Paulinus an .Ausonius, 
p. 2Ü2 ed. Peiper = Paulini epist. 10, v. 22450 
(eollem iacenlü Hrrdne) und 231. 

Die alte Stadt Lag auf der Höhe des iß m ülier 
dem Fluß,spiegcl sich erhebenden Schloßberges 
(Zitadelle), während die heutige Stadt larida die 
Enge zwischen Berg und Fluß Segre füllt: die 
vom linken Ufer des Segre zur Stadt führende 
Steinbrücke ist auf den Pfeilern einer römischen 
Brücke im J. 1 727 wieder aufgeb.iiit. R. Schnei- 
der Herda (1880) lOf, mit Kärtchen und An- 
sielit. 60 

Hübner CIO II (1869) p. 408f. (Add. p. 710) 
und Suppl. (1892) p. 940 mit Index p. 1146 (I.) und 
1214 (l.crida). Mon. ling. Ilrer. (1893) 23:4: in 
Ephera. epigr. VIII (1899) 4:40f. und IX 1 (1903) 
läl sind keine Nachträge zu L aufgeführt. C. 
Müller Ausg. des Ptolemaios 11p. 1931. De 
Vit Onomasticon III 524. — Zu dem Ausfall 
der iberischen Vorsilbe /- im heutigen Namen der 



Stadt Lerida vgl. den .Art. Igabfum (heute 
Cabra): zum Einschub eines A’okals zwischen zwei 
Konsonanten vgl. Diez Gramm, roman. Spr. 12 
303 = '24Sf. 

Uber Münzen von L s. Heiss Monn. ant. 
de l'Esp (1870) lS3ff. mit Abb. Taf. IX f. Del- 
g a d 0 Nuevo mötodo de elasif. de las medallas 
iiutön. de Espana 111 (1879) 275II. mit Taf. 
C.XLIX f. Hübner Mon. ling. Iber. 36f. nr. Sü, 
Außer den oK>n herangezogenen röm. Münzen 
des Augustus gibt es ältere mit ilicrisehen Bei- 
schriften. wohl seif dem 3. vorehr. Jhdt. ge- 
schlagen: Iljcrisehe Beischriften nennen den Na- 
men der Stadl dlrd: manchmal auf Nachbildungen 
von Geldstücken der griechischen Kolonie Mas- 
salia (nchen der .Aufsehrift 4/.I). andere ibciische 
Aufschriften lauten: ilirdialirin. wo also L ver- 
bunden erscheint mit einem unbekannten Stamme 
der Snlirinleme»). mit welchem SaUmri(>) bei 
■Avien. or. marit. 513 verglichen wird. 

Vihitis S(K|uester. wie der väterliche Sehnl- 
nieister tsmannt ist. führt m seinem ans Diehtern 
zusammengestellten geographischen Verzeielinis 
unter den FlU.s.sen auch auf (Oeogr. lat. min. 
coli. Riese 149): Herda Hieimiine a ipto Herda. 
Gleichnamigkeit von Flüs.-<-n und Städten ist 
zwar häußg (vgl. für ilrerisehe Namen Hühner 
Mon. ling. IImt. p. XCI und u.. Art. Iliherri 
Nr. .3; für das keltische Sprach- und Kullurgebiet 
vgl. die Namen .Ifosn. .Moeau«. Xida, Hnranit 
usw., Lolhr. Jahrl). 1897 IX 17L 2), Di>eh be- 
ruht jene Angabe wohl aitf Mißverständnis des 
Liieamis. Denn auch die unter demsellK-n Buch- 
stallen L aufgelührten. durch andere Zeugnisse 
nicht beglaubigten Fliissi- Isemimie Dyrrnehi, ah 
Idatia eaeteltn dictue lind Inarkue Thfeenline sind 
v.ahrsclieinlieh beide auf Mißverständnis ziirUek- 
zuführen, der letztere nach Ovid. met. 1 583. 

Zur Namenbildung L vergleicht Hühner 
Mon. ling. lix'r. ji. CI, vgl. p. LXXXVH: Hnler- 
dite (oder -um. Alartial.. s. o. Bd. TH S. 792) und 
(lieerda (CIL II 4241. 4267. vgl. Hübner Mon. 
ling. Hier. p. 42 zu nr. 3Ü und p. 2.38), auch in 
Nord-.Afnka. CIL VHI 4410: ilalricerda. 

[Keune.] 

lliberri oder Hlibcrri ist ein iberi.seher Orts- 
name. sowohl in Hispanien. als auf der Nordseite 
der IK-renäen nacliweistiar, wie ja aneli andere 
iberiseiie Ortsnamen sieh lieiderseits der Pyrenäen 
finden, z. 14. Calagiirri (o. Bd, III S. 1327f. .Art. 
Calagorris und C a I a g u r r i s Nr. 1 und 2 
K i c )i e r t FO.A XXVII Bh, sowie AI = XXV 
4'), Hueo (o. Bd. IX S. HM. Kiepert FO.A 
XXVII He und Cn. sowie Ak = ,\X\ la-f) u. a. 
Pberhaiipt haben die Iberer Ortsnamen ihrer ur- 
sprüngliehen AVobnsitze in den Landstrichen, in 
welelie sie einwanderten, gerne wieder verwendet 
(Schulten o. Bd. VIII S. 2030. Hübner 
Mon. ling. Hier. p. XC\' ff.). Als iberi.schcs Wort 
ist L flexionslos (M o m m s e n B. G. V* 6:4), gleich 
den iheriseh-hisjianisehcn Ortsnamen .Icei. .irurci. 
A.itigi. Baun. Hiei. Hilurgi. hilibiti. Ixlurgi. Huri, 
lueci. l'rubi usw.. und. weil indeklinabel, wird 
cs ebenso wie gleichartige Namen von Plinius 
(n. h. III 10) als Neutrum lichandelt (vgl. Liv. 
XXIII 49, I^. Allerdings halien griechische und 
lateinische Schriftsteller diesen und andere flexions- 
lose iberische Ortsnamen mit einer Endung, meist 
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•I«, au>^'e&ta(tot und auch dekliniert. Die Schrei- 
huriL* mit Jop|>eUe4n btatt einfachem L limlet sich 
ebenfalls in anderen iberibchen Ortsnamen, wie ja 
aiieii in kelti^c}len Xaiiieu z. IV das Anhängsel 
ifus, ’iln häufig 'i7/us, -ilUt geschrieben 
wird. Floleinaios liat mit der Schreibung IXhi 
ßtoU (H ia IL HX '')?X HX ^ das Wort den 
Orifchen mundgerecht gemacht, vgl. die Schrei- 
bung foaxoioU UI ^ = (Jrocnrri(»j und 



Aus L war pbürtig P. i'orneliius) P. f. 0^ 
AnuUiuuM ltiwr{rilanuf}, Consul (zuni 2w<it<9 
Mal im J. 199), Stadtpraefect von Rom, wiür 
schüinlich im J. 19^. dem wohl in diesem Jahr 
seine Mitbürger in M’iuer Vaterstadt ein DcnJrrria; 
errichtet haben, CIL II 5506 (= 2078) = 
Dessau 1139; vgl. o. Bd. IV S. 125Sf. Nr. ^ 
Diese Inschrift lehrt auch, daß L der Tnb«# 
Galeria zugotcill war (Kubitschek Imp. R-a. 



(eb«i.) Ka).a)^ooiva {KaXayogi A'doixa?) = Co/o- D) iributim discr. 17-5. vgl. 167L), ebenso wif^ <Lt 



ffurri(!s)\ vgl. 1‘liii. il li. II Ü1 Uliiirim (Accus.) 
tind l’olyb. bei Athen. Tß-Ußtotv (Akkus.). Einen 
.\kkusativ Ilihrrim liat auch Liv. XXI 21 neben 
fleiionsIoseiM Uthari (s. u. Xr, 3]. Außerdem 
linden sich noch statt L <lie Si-Iureibuogen KU- 
btrr-f Kinnherr-, llimbrr-, Ilulxr-, llumber- n. a. 
Die durd» volksniäßige Aussprache bedingte Schrei- 
tmng Elibrrr- ist hauptsächlich durch spätzeit- 
liehe Schriftciucllen belegt, vgl. :\rt. I g a b r u m 



Inschrift CiL II 2063, wonach ein G«*iueinderi* 
{ordo. Wühl von Ilurco) den P. Manitus P. f. 0^. 
Munlinnns llibcr(ritnnus) geehrt hat durch eil« 
beliebten Bcsdiluß, der die Gemeinde kein Gdi 
kostete; auch die aus L stammenden Inschrift< 
20?^2. 2088 (viermal Oal.). 5512, vgl. *2075. 2l«^l, 
l>czcugen diese Tribus. 

Die Familie des Consuls des J. i*l m Chi. 
^'aIcrius Vcgclus (Klein Fast. cons. oO) stan'iin** 



iKgabr-) und o. Hd. IX S. 2024 Irounum^Evau- 20 eltenfalls aus wie aus CIL II 2074~iind 2077 



nu//i, doch findet sic sich auch schon bei Mcla. 
Endlich wird noch angeführt VMßt/g aus Dero- 
dian. gramm. 1 p. 4K 15 Ix’ntz. 

1) lliberri in Hisjiauia Baetica, unweit 
Granada; 0 . Bd. IX S. lOOOf. Plinius il h. III 
nennt unter den eekbtrrima oppiVa zwischen Bactis 
(Guaduhpiibir) und Meeresküste auch lliberri, (fuud 
Libcrini {ct^gnominafur), wo der der Stadt, gleich 
anderen hier aufgi'zalilten Städten, gogelH'nc Lalei- 



hervorgeht, Ehningen geinur Mutter (vgl. o. B-l. IV 
S. 1601 Xr. 458) und seiner Gemahlin (vgL «. 
Bd. N'I S, 720 Nr. i vielleicht aus Tuccl g^bui 
tig, nach CIL II 1674) durch die Gemeinde auf 
Grund eines Beschlusses ihres Rates. Einn 
anderen hochgestellten Mann, der wahrscheiniici 
i>U5 L gebürtig war. ehrte CIL II 2075. Im J. 24-3 
IL Chr. hat das Municipium den Kaiser Gordb 
aus 111. (s. 0 . Bd. 1 S. 2619 Xr. 60) und seine 



ni^cbe Beiiume verderbt überliefert ist (s. u.), 30 Gemahlin Furia Sabinia Tranquillina Angusta (s. 



und Ptoiem. II 4^ li führt von den im Binnenland 
geh*gein*n Städl»*n des Stammes der Toi'qSovIoi 
(Turduli) an letzter Stelle auf 7XXißeQk. Dies 
Mild die einzigen Schriflstellen J^EXißvQyg rinXi-: 
Tagxgoaov aus Hekataios (vor 500 v. Chr.] bei 
Sle|di. Byz. |Frg. Hist. Grace. hI. Müller 1 p. IJ 
auf L zu beziehen, ist sehr gewagt; vgl. Hübner 
CIL U p. 285 col. Ij d(X!h ander» Mon. ling. 
IlK*r. 104. 114) der ersten Jahrhunderte der 



0 . Bd. VII S. 370 — 375 Xr. ^ sunifflu pul/lieo 
durcli Statuen geehrt, von welchen die zugeliorigm 
Inscliriften teilweise (CIL II 5505 = 2072) oder 
voUätäodig (2070) nocli erhalten sind. Auch eine 
Ehrung für Kaiser Pmbus (276 — 282 il Clir.) ist 
durch eine Inschrift bezeugt, CIL II *2071. 

Die (h'meinde (popwfua) ist noch genannt ia 
der Inschrift einer Piiestcrin, CIL 11 5514 [ob 
honjorem s(iccr[äuli(i) tpuloj populo doio, die 



Kaiscrzidt. welche die Stadt bezeugen. Ergiebiger 40 w/um>ip<« et injeohe haben Ehrung eines /pow- 



sind die Inschriften, von welchen zehn das von L 
al^'cleitcte Adjektivum oder Ethnikon nennen; sie 
bestätigen die Schreibung des Plinius (vgi. auch 
die Schreibung Eliberri in Mon. Genn.. Chron. 
min. I 573 und II 382). denn Iliberritani (Gtv.) 
bieten CIL II 2070 und 5505, abgekürzt 1li(*rrrii. 
1572. 2077, auch 2074; Uilrer. ist abgekürzt in 
206:1. 2071. 5506 (= 2073). verstümmelt oder 
verderbt überliefert ist der Name in 2079. 2081. 



tijfei perp[cluus] durch ein Reitcrdenkmal le- 
s<rhlo88cn, nach CIL II 2086, der Gemeinderat 
(ort/o. (iecurioncs) ist genannt in den zum Teil 
liereiia herangezogenen Inschriften CIL II 2070. 
207 1 . (2072 =) 5505. 2071. 2077. 2079. 2080. 2082. 
2087. 5511. vgl. 2085, die beiden damalipm Bür- 
germeister (Duoviri) nannte mit Xamen eine nach 
ihnen datiert gewesene Ehreuinsrhrift des Kaisers 
Antoninus Pius, 5511, s. u., einen anderen Duo- 



Von diesen Inschriften bezeichnen mehrere die vir ehrte 2081. Auch Priosteruinter der Gemeinde 
Stadt aL mMwicipium Fhrnitiuum //iV>rrri/a«Mm, 

CIL II L572. 2070. 55a5 (= 2072). vgl. 2081. 
und die Einwohner als Florentim Uibernl^m, CIL 
II 2074. 2077. 2079, vgl. 2085, weshalb das Ge- 
meinw<*sen in 2069 einfach rmmicipiwm FbtreriH- 
norum heißt. Im envähnten Verzeiclinis des 
Plinius scheint daher herzustellcn: lliberri guod 
Florcntinum oder Floreniin {cognominalur). Auch 
s«*hr seltene, friihzeitliche Geldstücke mit Trique- 



sind mehrfach bezeugt so ist pontifcj perpetuuf 
zu ergänzen in 2086, wahrscheinlich hortustdlen 
auch in der verderbt überlieferten Inschrift 2081, 
ein jponiilf(cz) und war genannt in 5513: 

eine 1‘ric.sterin ist bereits erwähnt (5514). die oben 
genannte Mutter des Consuls des J. 21 IL XTir. 
wird als (Jnminica Angiustnlis) bezeichnet (2074): 
eine aus Ipsca in Baetica stammende ständige 
Pricsteriii {sacerdos prrpetwi) in drei Gemeinden, 
tium sollen iberische Beisclirift haben und außer- 60 nämlich in der Colonia ClariUs lulia, d. L CcuM 

im Municipium Ipsca und ini Municipium L, war 
von ihrer heimatlichen Gcraeinde Ipsca durch eiw 
Statue geehrt, nach CFI* II 1572. 

Wegen der ihm widerfahrenen Ehrung batte 
nach wahrscheinlicher Ergänzung ein Sevir, dem 
griechischen Beinamen zufolge ein Froigelaswner. 
dem Schutzgeist der Gemeinde {Genio munu^ 
Fhrentinorum) ein Denkmal geweiht, CIL DL20&. 



dem «lie lateinische Aufschrift Fl<frt»ttnoT(um), 
vgl. Hübner CIL II p. 285 Col. I; nach Mon. 
ling. Ibcf. 114. nr. 128 a vielmehr Flortnlia, ohne 
ilieri.'iche Beischrift. 

Die Stadt gehörte unter römischer Herrschaft 
zum Gerichtssprengel von Cordula (Oonventu» 
Cordubeusis) und war damals, wie allein schon die 
Inscliriften bezeugen, ein blühendes Gomeinwcicn. 
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1 >ann aUr hatte ciu audeter Mann au» (lemselbi'ii 
AiilaH, ob honorem itevirutun. einen Bau der Ge- 



irifinfle ^um Geschenk gemacht, von wclclicm eine 
auf die Sclienkunp bezügliche Inschrift nebst dem 
(noch erhaltenen) Bruchstück einer gleichlautenden 
zweiten bekannt sind, CIL II 2083 (vgl. 5507) und 
•JOH'i s= 5508. In beiden Inschriften wird eine 
Forumanlagc genannt, forum ei imeilifo, was auch 
die slcheude Verbindung bei Schriftstellern ist 
(lillcrdings mit dem IMural itanUirar, vgl. Korr.- 10 Beste der Stadt bei Atarfe mit L als unliestimmt 
Hl. NVestd. Ztschr. XV 181KJ § U). hinsteUt. Andreiseits ist es aber auch glaubliaft, 

Von Wcihdenkmalern sind, außer der erwähn- daß an der Stelle von Granada bereits ein ib<s 



funde, in großer Zahl geliefert haben (vgl. außer 
CIL II 5510L no4-h 5618 a und 6260, I S. 25 
— 27). Laß jene arabischen Gewährsmänner auf 
die damals noeh bestehende Stadt den Namen L 
willkürlich Ubcitragcn haben sollten, ist kaum 
glaublich. Vgl. die von Hübner CIL II SuppL 
p. 882f. angeführten Abhandlungen der Gebrüder 
Oliver (1870. 1875) und von M o r c ii o (1888), 
welch letzterer freilich die Gleichsetzling der 



ton Ehrung des Genius municipii. nur bekannt die 
datierte In^hrift der Salus vou einem unfreien 
Ehepaar aus dem J. 2ß IL Chr., CIL II 2093, und 
die Ehrung der Luna (CIL II 5509) durch eine 
Frau mit griechischem Beinamen, also wohl eine 
Freigelassene. Schließlich sei noch erwähnt ein 
rtrenzstoin. CIL II 5510, der auf der Vorderseite 



risches, nachher römisclies Dorf bestanden habe, 
wo in der Spätzcit Juden und Cliristen nachweis- 
lich gewohnt liaben. Dieses Dorf hieß vielleicht 
seit alters Grattaitu hieß alxT sicher nicht Nati- 
ro/a. wie aus einer frühchristlichen Inschrift 
(Hübner InnT. Hisp. Christ. il 115) mit L'n- 
rccht gefolgert worden ist, vgl. Hübner CH. 



• len teilweise ausgekratzten Namen des Kaisers 211 II SuppL p. 882 (Kiepert CIL II Suppl. Tab. 



I)4>mitianu8 nennt, auf der Rückseite aber besagt 
ifijnix c(allis'f) pfub/iri?), wie Hübner vi rmutet 
nat. Oberhaupt bekundet alles, auch Grabschriftei^ 
und IVrsoneimamen, für die iberische, im Ge- 
Lirgstal des obersten Jenil {Sinyths)^ abseits von 
den Haupl-Verkelirsadern gelegene, in den Itinc- 
rarien nicht I»erücksirhti^te Stadl durchaus ro- 
luanisicrte Gesittung (vgl. auch Jung Roman, 
iaindschafteii 1^. An das Verkehrsnetz war sie 



III I’Ql und FOA Gg hat den unberechtigten 
Namen noch eingetragen). Eine Tren- 

nung der römi;>chen Inschriften von L von den- 
jenigen, die in Granada gefunden und nicht dahin 
verschleppt >ind. ht Jerioch unmöglich. 

[N a c hl r a g: Zu dem Bniclistück CIL II 
5511 ibt Ende U*06 ein nahezu vollständig erhal- 
tenes Gegen>tück gefunden worden, wonach lK*ide 
Inschriften Ehningen waren vom sellien Jahr, 



allgeschlossen durch mehrere Straßen (K i e p c r t äü durch die Gemeinde Ilurco (s. d.) 



CIL II Sup)»!. Tab. 1 IM), eine ülicr Mentesa und 
Aurgi nach C*a.stulo, welche durch Reste und den 
Meilenstein CH* II 4931 vom J. d. 8t. 746,7 = 
V. Chr. 8^2 gpsichfit ist, Hübner CiL II 

p (m!i. 

.\llcrdings war die genaue Lage der Stadt 
lange strittig und ist auch heute noch niclit ganz 
einwandfrei bestiimut. Von den oben hcrange- 
z<»genen Inschriften sind 5510 und 5511 bei Atarfe 



und datiert narli den Duoviri des Ifctreffenilen 
Jahre.s. Die iicugrfundcne Inschrift ehrte den 
.AdoptivMthn des Antouinus Pius, L. Verus (den 
.•ipatcren Kaiser mit M. Aurclius, o. Bd. UI S. 
I832ff. nr. ^ [L. Ajelio [Chmmtxl(o) Auy(usti) 
pl(to) d(rcrcto) dfrcMrioiiMm) //umwensfiMnil anno 
C. Atnii S'.mcav rt Q. Curncl(i^ Macri li vir- 
(am). .\uf diese Inschriften gestützt hat Go- 
niez-Morcno Boletin de la Real Academia 



trefimden. einem Dorf in der Sierra de Elvira. 40 de la historia (Madrid) L 1907, 182ff. die ort- 



welrhe«j G«*birge seinen Namen hcrleitet von L 
iElibirfi). Die anderen Inschriften und gerade die 
Insclinftcn, welche <las Munieipium L bezeugen, 
sind dagtven in Grana<la zum Vorschein gekom- 
men, insbesondere auf einem g^enüber dem 
Palast der Alhambra gelegenen Hügel, der die 
ältere maurische Burg (la .Mcazalia) trug. Daher 
liat man gewöhnJicli die Stätte von L in Granada 
selbst gesucht. (Ein Teil jener Inschriften ist 



liehe, auch von Hübner früher (CIL II p. 284) 
empfohlene üherliefcning vertreten, nach weicher 
Ilurco auf der Stätte des .Cerro de los Infan- 
ics’ (d. h. Prinzcnhügel) in der Sierra de Elvira 
l»ei Atarfe gelegen halx*. hingegen sei L auf der 
Alcazaha von Granada zii suclcm. Allerdings 
sind jene beiden Inschriften von Ilurco nicht 
auf der geuannten Fundstätte selbst gefunden, 
sondern in einiger Entfernu^, und sind 



Übrigens gefumlen worden in der zweiten Hälfte Ml nach .Ansicht von Go moz- Moreno ver 



des liL Jhdt-^i. infolge von Ausgrabungen, welclie 
ZJ wüs^teii, schließlich gerichtlich bestraften Fäl- 
schungen Veranlassung gewesen sind (Hübner 
(’IL II p. 287). Betrügereien, wie sie bereits seit 
Au)^ng des HL Jhdts. zu Granada im Schwange 
waren und in Spanien selbst bekämpft wurden 
(Hübner C’IL 11 p. 286f.)j. Es ist aber wahr- 
scheinlich, daß jene echten Steiudenkmäler aus der 
Umgebung von Granada dorthin zum Bau von 



schleppt.] 

In der sputrömisch-frühchriBtlichcii Zeit hat L 
noch eine Rolle gespielt durch das hier abge- 
haltene. berühmt gewordene Konzil des J. 1W5 
n. Chr.. eine Generalsynode spanischer Bischöfe. 
8. Ferd. de Mendoza in dem von Hübner 
GfL II p. 285 angeführten Buch (1594) und 
Hcfele Concilicngeschichte 1 122 — 161; mehr 
Literaturnachweise bei Chevalier Repertoire 



Burg und Häusern durch die Mauren, wie anders- 6(idcs sources historiejues du moyen Agc, Topo biblio- 
wo, verscJileppt sind. Denn zuverlässige arabische graphic 1 986. 



Scliriftsteller vom Ü bis zum LL Jhdt. bezeugen 
übTHinstimmend, daß Ilbirn oder Elvira westlich 
von Granada bei .Atarfe liege. Tatsächlich hat 
aueJi hier eine (ira .Anfang des LL Jhdts. zer- 
störte) bedeutende Stadl gelegen, wie Baureste 
und Grabfelder mit zahlreichen Gräl>orn beweisen, 
welclie römische Fundstücke, insbesonderr- Klein- 



Hübner CIL II (1869) p. 285—292 (mit 
Add. p. 705) und SuppL (1892) p. 882—885, vgl. 
Index p. 1146. auch p. 1208 (Atarfe) und 1213 
(Granada); SuppL Tab. I Pkl und III PQl. In 
Ephem. epigr. VIH (1899) 3IM und IX 1 (1903), 
92 finden sich keine Nachträge zu L C. ^I ü 1 1 e r 
-Ausg. des PlolemaioB I 1 p. 120. De Vit Ono- 
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rnasticon III 526 (vgl, 12?^ Col. II: Floreuiinuf). 
Hiibnor Mon. ling. Iber. (189il) 236. 

Über Münzen von I. mit der iberischen Bei* 
sehrift ilitrir s. Delgado Niievo m<^todo de 
clasif. de las medallas aut. de Espafia II (1873) 
82ff. mit Tat, XXXVI. Hübner Mon. ling. 
Iber. ■ II3f. nr. 128. Spätere Geldstücke, wohl 
aus dem letzten vorcliristlichen Jahriiundert, vor 
J. 27, tragen die lateinische Aufschrift Ilih. oder 
llibcr. oder Liber., andere (vgl. o.) die Aufschrift 
ytftrenlia, Heiss Monn. ant. de TEsp. 325f. 
mit Abb. Taf. XLVIll. üelgado a. a,0. mit 
Tof. XXXVl r. Hübner Alon. ling. Iber. 114 
nr. 128 a. Über westgotische Münzen mit den 
Aufschriften Iliberri c^er KHlterri oder Libern 
s. Heiss Monn, des rois wisigoths (1872) 50. 

2) Eine im Gerichtssprengel von Caesar- 
augasta (Saragossa) gelegene, sonst unbekannte 
Gemeinde der Iluberitani (var. Ilimh- und 7/«mf>-) 
führt Plin. n. h. III 24 auf, der diese als slipen- 
dinrii (steuerpflichtig) bezeichnet: vgl. o. Bd. IX 
S. 1001. Cl^r den Wechsel der nahverwandten 
Vokale I und V in der Schreibung von Wörtern 
B. CIL Ind. gramm. z. B. CIL II Suppl. p. 1188. 
Dessau III p. 835f. 822 und die Werke von 
Schneider (Elomentarlehrc der lat. Spr. I 
I8ff.), Corssen (Ausspr. u. Vokalism. H 831 
— 339: vor labialen Konsonanten, z. B. bibei - 
libet) u. a. Vgl. auch die Schreibung Iluluryi 
neben Itilur-ji auf Münzen dieser ibcrisch-hispa- 
ni&chen Stadt (Hübner Mon. ling. Iber. 103 
nr. 110). Gleichnamig war wohl der iberische 
Gott, dem CIL XIII 42 geweiht ist. wo zu er- 
gänzen scheint: //Mmbrr/ri/, s. Nachtrag zu o. 
Rd. IX S. mn (Suppl. -Heft III). Zum Einschub 
des m vgl. z. B. ntU>-<'umbo. 

3) Auf der Nordseite der P^Tenäen. nabe dem 
Mittelmcer. an der römischen Straße von Arelate 
(Arles) über die P\Tenäen nach Hispanien (CH. 
XII p. 666. Miller Itin. Rom. 127) lag gleich- 
falls eine Stadt I. an einem Fluß, der den näm 
liehen Namen führte, aber auch anders benannt 
war, 8. 0 . Bd. IX S. 1060. Kiepert CH. XII 
Tab. III Gg lind FOA XXV Mi. X^XVII Bn. Daß 
Stadt und Fluß gleichnamig gewesen, besagen 
au.sdrücklich Polybios und Strabon, und aueh Ptole- 
maios nannte beide mit gleichem Namen. Die Be- 
legstellen sind folgende: Polyb. XXXIV 10, 1 cd. 
Hultsch (IV 1309). Bruchstück erhalten durch 
Atlienaios \HI 332 a: UoXvßtoi . . . urra ri}v 
IIvoyvTjv <pr}aty tcoi tov Ndgßioro^ ."lorapov 

flvai, dt* ov qpeoea^i .Tora/iotv IkUßegir 
xai 'PoCHVvov, ^ioria^ naga noXft^ 6uo)v{'fJOV^, 
xaxoixovfjuva^ vnd Kehxdv usw. Liv. XXI 21, 1 : 
{Ilannibal) cum rclvptis copiis Pyrenaeum /ro»s- 
grcdilur et (id oppidum Uiberri (///ibfri) ceudra 
lortd, 3: orntores ad regulos {Galhrum) misii, con- 
Inqui Bemct ipmm cum iis veile, ei rel illi pro- 
pius Uiberrim {Wihrrim) accederenf, rel ae Rusci- 
noiiem jfroceifsurutn . . . und 5: ut rero reguli 
Qalhnun ceutris ad Iliberritn eziemplo motis , . . 
ad Pot'uum rcncrunt, capti donis . . . exercitum 
per ßnis suos praeter Ruacinonem nppidum Irans- 
misernnt. Mela II 84: itnie esf nrn Sordonum et 
parra ßumina TeMs et Ticis, ubi aderevere per- 
sarra, colonia Rusano, riewt Eliberrne, magnae 
quondam urbis ct maynamm opum ienue resti- 
gium; tum inler Pyrenaei promunturia usw. 



Strab. IV 1. 6 (C 182); .Tora/ioi deovoir . . . b 
ftrr rij^ Uvgi^ryi o re 'Povoxivtor xnt 6 Ikißiog*: 
.^6Xlr oinori^uor exnrego^ avribv. Plin. tt. l 
11 241: per (htliam otl PyrevO€a-< monier I& 
berim . . aus Artemidoro?, und ans demsribes 
Artemidoros Agathemeros in Geogr. Gr. min. e»! 
C. Müller II 477: rira Arä Erkrtxyc rroSt/t-: 
y/Myt'gf<os (var. 7hyvgeco^). Plin.*n. h. Hl 82 
i/( ora regio Sordonum intusf/ue ConsuaranorM»^ 

' flumina Tefum (so Leidensis u. a. Hss.. m 
Terum), IVr/rodf/bruin, oppida Elilßerrnr (üIvt 
liefert ist: rlisrherae. so im I.eidensis. oder ühtf 
hrre oder illimeberc, rillisncherc; Hermol. Bk 
barus hat. nach II 244, hergestellt: lllibtrü 
magnac quondam urbis teniir restigium, Rusem 
usw. (abhängig von Mela. «t-n l’lin. 1 in der la 
haltsangalie zu Buch III unter seinen Gewähr 
männern oennt). Ptolem. II 10, 2: oerä ro 
bhior . . . ’DXißeguy; (Hss. HXegtoi) .Torfaiwn 
' ixßoXai . . . Povoxtrava; rtor. txßohxi . . , oi>i 
11 10. 6 unter den (im Binnenland gelcgen«E 
Städten der Volcae Tectosages im südlichst«*n T«l 
«< ler Narbonensis, an erster Stelle: TfXtßegi:; . . 
Povoxtvujv . . . 'l’ab. Peut. (I B 2 ed. Desjardias 
II 3 ed. Miller), als einfacher (durch einen Winkel 
haken bezeichneter) Raetort der Heerstraße: .V» 
boi}( — 17 — - Rusci{n}one — 17/ — lllitperre — 
XII — Ad crntetinrium — 1* — In .twmmo Pr- 
>i(a)eo nsw. In der ersten Hälfte des 4. Jhdts. vu 
I aber die Ortschaft umgenannt wurden Hrlene. 
woraus der heutige Xaine Eine entstanden ist. t. 
den Art. Helena. D e s j a r d i n s G<ogr. de la 
Gaule rom. 1 112. 149—1.51. '252. II 84. 8Sf. u. ö. 
(s. IV 2(12). C. Müller .Ausg. des Ptolemaioe 
I 1 p. 234. 240. De Vit Onomasticon 11 706 
(Eliberrae) und HI 52(j (lUbertit). Hübner Mon 
ling. Ibi'r. (1893) XCVI. C. 245. — In der Nib, 
von I. war eine der Grenizollstellen für die 
Quadragesima Galliarum. den Eingangszoll »(» 

’ 2'/3 % der Wareneinfuhr nach den gallischen Pro- 
vinzen (.Marquardt St.-V. IH 272). wie durch 
die in der Nähe, zu Thfza in der Kinhe ringe- 
mauerte Weihinschrift eines Sklaven der Gesell- 
schaft der Pächter jenes Zolles, CH. XII .5362 
(l'undort, niirdlich von Eine: Tah. HI Og) erwiesen 
ist, Cagnat Iropftts indirects 51. Desjsr 
d i n s a."a. 0. HI .307. 399 (nach Desjardin. 
IV 12 führte die Heerstraße am Fuße des ver- 
einzelten Hügels, auf welchem 1. lag, vorbei). Der 
an Ruscino, jetzt Ca.stel-Roussillon (bei Perpignan) 
vorbcilließcnde Kluß heißt heute Tet = Tti>m 
(Plin.. Tctif. Mela, vgl. dazu Haug Bd. lA 
S. 1-235). der Fluß bei I. = Eine heißt Tech = 
Ticis (Mela). vgl. Desjardins I PI. '■ 
Kiepert CIL XII Tab. III GH. Holder Alt 
ccit. Sprachsch. II 1786 (Ticu«) und 1801 (Trtis). 
vgl. 1840 (Ticis, auch Fluß in Hispanien nact: 
Mela II 89), 

4) Im eigentlichen .Aquitanien, zwischen Pyre- 
näen und Garonne. heißt der Hauptnrt d» 
Stammes der Ausd Eliumberrum bei Mela III 20: 
A'iuitanorwn rinrissimi’ sunt Aiisci, Ccll-mm 
l/aedui, Belffarum Trcreri, urbesipie opulcntissimat 
in Trerfris Aur/usla, in Haeduis Aupuslodunum 
in Auseis Eliumberrum, in Tab. Peut. 
(lA cd. Desjardins, II 1 ed. Miller): Elibcrre, im 
Itin. Ant, Aug. 462, 6: Climberrvm (var. rtim- 
bemim, elimperrum u. a.), während im Itin. 
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Hioro«ol. (vom .1 .VWl. ririlafi .imcitt». 

Vwreits der in der Späticit an die Stelle des 
Sonflernanit ns der Stadt iretretene Stammesname 
<i«*r Axisri zur Bezeichnung der Stadt gebraucht 
irft. wie l»ei Ammian.. in Not. Gail. (Mon. Germ. 
Cliron. rain. 1 öObf.) u. a., wa** ja für viele Städte- 
namen der Tre« Galliae nachweisbar ist (vgl. z. B. 
die Art. Snmarobriva, Snntoni), daher 
heute Auch. S. o. Bd. V S. ‘2:^7 und den Art. 

A II V. Ii in diesem Suppl.-Heft. De Vit Oiioraasti- 1 
eun I 627 (Au«fi). C. Müller Ausg. des Ptole- 
inaio> 1 1 p. 206/7. Desjardins G4ogr. de 
la Ctaule vom. II 34. 3>*f, u.Ö. (s. IV 256). Miller 
Itin. Kom. 122. 

über Kindringen von Iberern in Südgallien 
vgl. auch Jullian Hist, de la Gaule P (1014) 
‘Jti'JIT. [Keune.J 

S, 1061 zum Art. Ilici: 

ilici ist ein il)eriKcIier, flexionsloser Name (vgl. 
CIL II 3181 und o. Art. Iliberri); in griechi- 2 
sehen nnd lateinischen Schriftwerken ist er niund- 
geroclit und deklination>fahig gemacht, so *EXtxy 
(gleichnamig mit der bekannten Stadt in Achaia. 
auch sonst vorkommeod. s. o. Bd. VII S, 2855ff.) 
bei Uiodom«. fall.> hier I. richtig verstanden wird, 
Iliccm (Acrus.) Ixn Mela. TXihU bei Plolcinaios 
(der überhaupt die flexionslosen iberischen Orts- 
namen anf ‘i gewöhnlich so umgestaltet hat. mit 
Ausnahme vm» Bar.at u. a.): abgohdtet 

ist da?5 Adicclivum llicflatutit bei .Mela und Plinius, 
Ifltxiraroi bei Ptolemaios (vgl. AstigiUmu». lU- 
htrnfanus. Tiiceiionun uäw. llirien»is ist eine 
eigenmächtige Adjektivbildung des Muciamis bei 
Plin. n. li. XXXII 62). Der Name lebt fort in 
dem N’aimn der heutigen, durch ihre Palraen- 
gärten berühmten Stadt Klche. vgl. die Schreibung 
EUc*m (Akkus.) in Mon. Germ.. Chron. min. II 
232 (zum J. 460 n. Chr.). 

.Vllerdings liegt Klche abseits vom Meere, 
während das alte I. am Meere oder näher dem 
Meere pelegrn liat, wie aus den Angaben der 
Si'liriftsteller hervorgeht und durch die Bezeich- 
nung des Meerbusens als* UicUnnu» (Mela. 

Plin.) .<«wie durch AUertumsfundc bestätigt wird; 
Ptolein. II G. 14 (I 1 p. 151 cd. C. Müller) freilich 
sondert den Hafen von I.. V.Atxtrayoi Xtfcgy, von 
der Stadt ’ü>xU, II fi. 61 (I 1 p. la". ed. ü. 
Müller», die er unter den im Binnenland ge- 
legenen Städten des aiji .Meere wohnenden hispa- 
ni>chen Stamme« der Koi-rfnuivoi (Contestani) 

♦ aufführt. Dafl eine Siedlung mit ihrem alten 
Namen verlegt wird, i.st nicht .selten, vgl. die Art.' 

K i t h a r i s t e s (('evrcstc), Kempten und 
o. \n. A 1 i s e-S t e. Kein c {AU/tia). 

S’lir wahr-sclieinlirh i.st 1. gemeint in ^lem Be- 
richt de« Diodoros übtjr den Tod des Hainilkar 
n;irka' im Winter 220,228 v. Chr. (vgl. o. Bd. VII 
S. 23tKj). ihn wir nur im Auszug halxjn (XXV 
jO); A/o/.x«,* A# 'Elixi) rff .inlit .laoaxa/it/fUtOi 
xai .tukioQxwv usw.. wenngleich in anderen 
QiicUrn andere .Angaben sich finden (vgl. z. B. 
bupiis zu Nep. Hamilc. 4. 2). 

DaPi bereits mehrere Jahrhunderte früher I. 
<un damaligen Weltverkehr tcilgenommen hat, be- 
weisen bin Klche gefundene .Marmorskulpturen, 
die die Künsteleien iberischer Tracht mit ionischer 
.\niimi verbinden* (Michaelis in Springers 
Haadb. der Kuustgesch. P 174), zumal die be- 

r*u1r W[Mow« Kroll. Suppi. Ul 



rühmt gewordene archaisdu* Büste einer Krau*), 
jetzt im Louvre zu Paris (P. Paris Monuments de 
la fondiition Piot IV |8f»7, 130. Hübner Jahrb. 
Archäol. Inst. XIII 1898, il4ff. mit Abb.; Bild 
der Bünte aucli im Archäol. Anz. 1898, III). 

üntcr römischer HerrscJiaft wnirdc die Stadt 
durch Caesar oder .\ugustiis zur al>galK‘fr(aen 
Kolonie erhoben, wie die Angabe l>ei Plin. n. h. 
III U* lehrt: cfdonia inmunh Ilici, umie llicitam» 
Sinns: in enm cfmtribuunlur Icositani (s. d.). in 
Verbindung mit Münzen des Augustus und Ti- 
berius, welche in ihren Beischriften die Buch.stalwn 
bieten ‘ l ■ IL ■ A oder C (auch Q) • I • I ■ A, d. h. 
<\4oni(i {(JiUonia) Julia llicitana Augusta, vgl. 
('oben D p. 157 nr. 7l3fT. und p. 201f. nr. !40S., 
sowie Kckhel Dort. numm. I 51 — 53. Heiss**) 
Monn. ant. de l’Ksp. (1870) 277fl. mit Abb. Taf. 
XXXVII, Dcigado**) Nuevo mdtodo de clnsif. 
de las niedallas aut. ilc Kspafla III (1879) 286ff. 
mit Taf. CLII L, wo die übrigen Angalwn über 
.Mün/bilder und -aufscbrifteii gleichfalls zu Iv- 
achten sind (militärische Feldzeichen. Ihamte u. 
a.), «. auch Hübner CTJ.i II p. 480 (’ol. I und 
Mon. liiig. loer. 9öf. nr. 98. 

Vor Plinius ist I. genannt von Mela II 93: 
segueiis (rimr^«) llicUamts (urbes) Allonnn habet 
rt Lncenliam et, unde ei nomen esl, Jliccm. Die 
beiden Stellen des späteren Ptolemaios sind bereits 
oben vermerkt. Im Itin. Ant. Aug. 401, 3 wird 



•) Es ist eine weibliche Büste, in il>*^rischer 
Landestracht, aug dem weißen, kreidigen Kalkstein 
der dortigen Gebirge, wenig ül)or Lebensgröße, 
53 cm hoch, fast vollkommen gut erhalten, mit 
deutlichen Besten vollständiger llemaliing; Hüb- 
ner a. a. 0., der sie für einheimische .\rl)eit des 
5., spätestens 4. Jhdts. v. Chr. erklärt und ver- 
gleicht mit den (jüngeren) Steinbildern von Yecla 
(in der Provinz Murcia, nordwestlich von Elche), 
denen da« Steinbild von I. jeiloch an Schönheit 
weit \il>crlegen ist. 

•*) Von den in den vorhergehenden wie in den 
(Supid.-Heft III. IV) folgenden Beiträgen ang»*- 
führten Münzwerken ist das von Heiss, ob- 
whon früher erschienen, doch von Delgado 
stark abhängig, vgl. Hübner Mon. ling. Iber, 
p. XIV f.. auch Jung Koman. I.andscltaftcn. 
Ji6, 1. — Über die Zeit der verschiedenen Prä 
gungen s, Hübner a. a. 0. p. 1 — 8. Kauptsäcb 
jicli nach Zobel (vgl. Hübner a. a. O. p. 9 
mul p. XVII L). 

Während in älterer Zeit in Hispanien griechi- 
sche« Gehl von unterilalischen und anderen west- 
lichen Kolonien oder NachbiMungen von «ilchen 
Münzen oder punisclie Geldstücke, seit etwa 225 
V. Clir. his.panisch-karthagi'iche Prägungen der 
Baikideii in Umlauf war»*n, schlugen seif Ein- 
dringen römischen Einflusses und römischer Herr- 
schaft (226/214 v. Chr.) dii* hispanischen Städte 
nach und nach Geld in römischer Währung mit 
Beischriften in iberischer Schrift und Sprache, 
dann zweisprachig, iberisch-lateinisch, schließlich 
lateinisch. Ein römisches Geldstück (As) mit il»e- 
rischer und zugleich lateinischer Beischrifl gibt 
es n*»ch aus der Zeit Caesars (Hübner a. a. O. 
p. 42 nr. 36), anderseits römisches Geld mit latci- 
nizehen Beischriften wohl schon aus der Zeit um 
1:18 133 V. dir. (a. a. (L p. 90 nr. 97 u. 

3 • 
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Uiti (Hs. K: lUici) aufgeführt als Rastort für (ieii 
l^Mseweg von Italien durch Gallia Xarbtmcnsis 
nach Hisj>anicn, von Mediolanuin über Arelate, 
Narlxi. Pyrenäen, Barcino, Tarraco, Saguntum, 
Valentia. f., Carthago Sjwrtaria (Kova) usw., vgl. 
(uK^^r. Rav. IV 42 (p. 804, 17 P.); Uilirr und V 3 
(p. :i48, 7 P.); Jlice, Miller Itin. Rom. 18H. 

.Außerdem ist anzuführen die Stelle aii> der 
Reisebesclircibung des Mucianus (l'cuffcl- 
Sehwabe Gesch. d. röm. Lit.* 700f. § 314. 1) 
ülx‘r Austern bei Plin. n. h. XXXII 62: Cyxictm 
{u.^trm) mniof^f Lncrinüi, dulriora HriUftnniviif, 
Mttariora Metiullis, aertoro Ephesis, pUniora //i- 
riennibus. usw. Fraglich ist Paulus Digest. 
L lo, 8: iuri» Ifalici sunt . . . Valentiiii et Ui- 
fifani iUüifnni). 

Von d^'n bei Elche gefundenen inschrifilirhen 
Denkmälern nennt keines den Namen der Colonia 
oder der Coloni. Nur im benaehl»arten Valeria ist 
die Grabschrift eines zu I. verstorbenen Wagen- 
lenkers (Wettfahrers io Circusreruien) gefunden, 
welche diesem sein Vater, Sklave der Gemeinde 
Valeria, gesetzt Iiatte, CIL II 3181: 
hus) 8(acrum), Ael(io) Hcrmeroli auriff(a)e tlfftincfo 
I[l]ici {liwi oder mvi oder . . . cv ist überliefert) 
•mnUtrum} XXJU Ihrmifi s((rrus) r(ei) pfublime) 
V(äUrirnsis) f[Hi]o usw. Die Annahme von Hüb- 
n e r (’IL II (Suppl.) p. 957, daß in einer Grab* 
Schrift von Faleni als Heimat eines Centurio I. 
angegeWn sei, ist verfehlt, s. CIL XI 3108 (die 
Tribits Horatia ist die von Falerii, vgl. Ku- 
bitsfhek Imp. Rom. Iributim di«cr. 83f. D.r 
während der Regierungszeit des Hadrianus ver- 
storbene Centurio der Grabschrift (’IL XI 3108 
S4*hc'int die Orahschrift CIL XI 320Jt seinen jung 
Viistorbenen Söhnen gesetzt zu tial>en). Dagegen 
nennt die Inschrift eines Tcmpcihoue.s von I. die Ge- 
meinde ohne Namen nebst ihren beiden damaligen 
Rürgermeistem (Duoviri) und Rat (Ordo), CIL II 
:»557: P. Fahricin lusto V. Fabricio fifsp/eje/fo) 
llriris iempilum) lum/nis ei decrefo ordintis) d(e) 
s(nu} pteeutiia) r(rs) p{uhlira) rislituU. Die Duoviri 
der Kolonie sind auch auf oben erwähnten, älteren 
Münzen genannt: sie sind hier teilweise als </(«»«- 
tiuennalfs) hezeielinet, hatten also den städtischen 
Haushalt aufzustellen, als Censoreii sich zu be- 
tätigen (Marquardt Sl.*V. P lo7ff.). 

Die angeführte Inschrift CIL II 3557 ist mit 
anderen Inschriften gefun<Ien in ,1a albnfereta de 
Elche*, d. h. in dem sumpßgeo Küstengelünd»? süd- 
östlich von Elche; für viele Inschriften und Alter- 
tümer ist dagegen der nnlier Fliehe zu gelegene 
Hügel de la Alcudia und seine Umgebung als 
FimdstäUe liczeugt; s. CIL II Suppl. Tab. II Nq. 
Megen dieser Funde ist Alaidia als die einst- 
malige Stätte von I. anzusehen. So wird Alcudia 
als Fundort genannt zu CIL II 3555, die den 
Augustus ehrt, 3556, gewidmet dem T. Statilius 
Taurus in seinem zweiten Konsulat (J. 728 d. Sl. 
= 26 V. Chr., Klein Fast. eons. 7). der als 
p^ilrottUft (der Kolonie?) bezeichnet ist, 5952, 
Pruehstilek einer Marmortafel, die einen Aedl- 
lis (?) der Gemeinde, das Forum und Steinbau- 
werk nannte: in der Umgebung des Hügels AI- 
cnidia, westlich davon, ist auch das Rruelistüek 
einer bronzenen Gesetzestafel gefunden, Ephem. 
epigr. IX p. 11 und p. 133 nr. 3-ß. und zwar in 
der Nähe der 600 m vom Hügel entfernten Maiier- 



reiite eines großen Gehöftes, in weJdiem ein 
Mosaikl>oden des 2. oder 3. JhdU. n. Chr. ent 
direkt wurde mit der Darstellung eines vom Hoad 
verfolgten Ha^m in der Mitte und in einer Eck« 
»ler Inf^ehrift: ln prftrdi{i)8 rirns ittm fm» 
oinnib{its) muliis nunts. Ephem. epigr. IX p. 133f 
nr. 351. .Arehäol. Anz. I89!i. lH8f. Alcudia 
auch Fundort des erwähnten archaischen Steii- 
bildes einer Frau; 40 m davon ist gefund-j 
0 Eple.*m. epigr. IX p. 133 nr. 350 (Inschrift eine? 
ffJlrij^iuml auf der K.ipitellplatte einer U^kiL.:- 
>chen Säule): ei)vndaher stammt auch Eph^ 
‘pigr. Vm p. 5th' nr. 289, Rruchstück einer Ma: 
morlafcl, vielleicht mit einer (Jrabrede (wie CIL II 
6102), ebendalier die ln‘‘Chriften Boletin de U 
h'.'al Aead. de la Hist. L (H*U7) 32:4. Scliließlni 
ist noch zu nennen CIL II 5950, geweiht d*a 
Uercut[(s] Aufjluslust vi*n einem ///nr (so!;, 
IW't'irJf WHjturf, Ein Grundstück zu Sa nt* 
6 Pu ja, an der Küste, nordöüilich der Albuf- 
leta de FAchc, ist Fundort von einigen Gnk- 
sehriften (F!phem. epigr. IX p. 1:44 nr. :452f.t: 
auch das Rruchstück des Manuorbildes eine; 
Nymphe ist hier gefunden. Vgl. CIL II 595* 
(Steinmetzzeichen?) und 6255, 1 (Inschrift 
sehr großen Tüiifass«*^. Dulium). ln S. l\»la wir! 
der Hafen von 1. verniut**t. 

Für frühchristliclv 7/M wird angeführt eit 
Brief des Papstes Hormisda (514, 1 523) k 
^ Johannem Illicitauum episcopuin. wodurch der 
Risehofssitz Elche für ältere Zeit beglaubigt war», 
als z. B. von Chevalier Rep, des hist. 

du moven äge. To|Ki-biblic*gr. 1 1»82 angegeben wird. 
H ü b n c r CIL II (1869) p. 471»-481 und (SuppL. 
189*2) p. 957 mit Index p. 1146L (L). 1*206 (Al- 
cudia de Elche). 1212 (Elche). 1218 (S. Pola de 
F'Iclie) und Tab. 11 Nq. Ephem. epigr, VHT (1899) 
p. 444. 509. IX 1 (1903) R4:4f. (das in Eph?m 
VIII 509 erwähnte .Allärchen der Prorumae au*- 
5 Nemausus-Niines, CIL XII 3122, bei einem Maii 
grafen zu lOlehe. ist dtirch Versteigerung der 
Metzer SaminUing Victor Simon zu Paris. 186". 
dahin verschlagen worden: vgl. Korr.-Bl. d. \\ettd. 
/tsehr. XV 1896. 4L und l.a)thr. Jahrb. 19(30 XII 
354, 2). De Vit Onomasticun III 52fif. ^eD 
den Werken, die H ü b n e r anführt, sei nur ge- 
nannt: Ibarra Illici. su situacion y anligüe- 
dades. Alicante 1879 (CIL II p. 957). Vgl. auri) 
Hühner Moii. ling. Umt. (^189:4) 233. [Kenne.) 

> IlienKCHl?) werden mit den Bewohnern tcb 
I hpa (s. d.) genannt aU Urhel»er einer Ehrung* 
für den Inhaber eines ständigen Priesteramtej 
der Kolonie Astigi und Flamen des Kaiserkultc* 
in der Inschrift von Astigi (F/cija) in der Provinz 
His]>ania Baetiea (CIL II Suppl. Tab. 1 und III 
Ph), CIL II 1475: .S^/(/o) .4//(0 Momrreo fsrntifki 
pfrpvtwi coHoni(ic) Asthfitanne el ßoniifti Dir<r 
r(itin) Augusl(oiuiu} nmcilHi) immunfs 
Uipinscs dccurhnrs sintuam ä(fd(ntpti 

^d(edic*trf runt). diteh ist für die zweite Hälfte der 
Inschrift (vcm COAT/L/ ab), welche in den be» refi 
.Ah, Schriften fehlt, lo^ung und Deutung unsicIpT. 
Coneilium ist der Provinziallandlag. s o. Bd. D 
S. 801 ff., l^esomlers S. 8(H1 Nr. 4 (CIL II *2*221 
vom J. 216, in Corduba. dem Sitz des liandtag*« 
für Baetiea: amsetim nuirili unirrrme pror.B'itiX 
Fan tlnmcn rolioumrum) immMMiww» proftflrt-h 
Hnrlieifif). }smtiffr p*rpftum dnmns AngiuUf^^ 
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ncnm Mcli in ikr Inschrift von Tucci CIL U l*j63. Stadt Ilipuhi tritt dagc^’cn in unseren Quellen 

Die ><»nbl niclit {genannten his^panischen I. ^falls der ültcrhaupt ohne kennzeichnendem Beiwort auf, 

Käme richtii» üWrliefert ist) hießen also ebenw ebenso die sonst Ilipuln minor genannte Stadt 

wi«» die auch lolaer genannte Völkerschaft Sar* vi.dleicht bei Ptolcinaini::. Audi Trehuh Mufurnca 

diniens (o. Bd. IX S. 106*2f.), die vielleicht den wird mehrfach bloß Trehuh genannt ICIL IX 

ÜKTern verwandt war (Desjardins Göügr. p. 463). und der Beiname HallUtisis für Trebula 

de la Gaule rom. II 4ti). und auch ebenso wie die in Camjianien ist nur durch Plinius bezeugt (CIL 

Bewohner von Ilion, Ilium (Troia) in lateinischen X p. 442): diese Nachlässigkeit läßt sich auch in 

Sehriftqu^'llen genannt werden (De Vit Ono- sonstigen Ortslkezeirhnungen feststellen, wie in ge- 

masticon III "»27). [Keune.J 10 teilten Grundstücken mit Ziegeleien (vgl. CIL XV 

Iligga (Poljb. XI 20, l: T»/; .Tolecos . . ^ B* Art. Domitianac figlinae). 

yai) s. den Art. Ilipa. Al>er auch die Ortsnamen llifMt und Uipnla 

Ilipa« .Stadt, und Ilipula, mehrere Städte werden nicht immer streng voneinander ge^chieden, 

vowie ein gleichnamiges Gebirge im südlichen ind»*m sonst als Ilipuln lieglaubigte Städte einfach 

HisiKinien, in der römi.‘«chen Provinz Baetica; s. o. Ilipa genannt sind ini Itin. Ant. .lug. 411, 2 und 

Bd. IX S. lÜtM». Hübner CIL II i>. 200. 122 432. 1. Elx^nso sind auch, weuig.sten.s in der Uber- 

und Mon. ling. lUr. p. 233. De Vit Onomasticon lieferung, die Namen Tnba. Trd/uln, Tnbia {Trc- 

III -ViTf. Delgadü Nuevo mölodo de la cla-si* (sier Trcbiac vertauscht (Tab. Peut. Trebtis 

ßcacion de las medallas autönomas de Espana II nut CIL XIV p. 333 und Miller Itin. Rom. 326. 

(1^^73) p. 114. 116, angeführt von Hübner CIL 20 Liv. XXIII 14, 13 Trebinnum mit CHj IX p. HKi 
1! Siippl. p. 834. und Nissen Ital. Landeskde. II 810, 3; Über 

Per Name lliptt ist ilierisch, mit der Vorsilbe Trcbiac: CIL XI 2 p. 728). Vgl. auch Hübner 

7* gleich den Stä'ltenamcn lUrdn, Iffabrutu. Ipa- zu CIL II 1475. 

•jrnm. Uibtrri, llifurgi, Iitlurgi, Hugo, llurco. 1) Ilipa war genannt zum J. 206 gelegentlich 

Ihiro uyi'v. Während die meisten dieser alten der Kämpfe des i*. Cornelius Scipio gegen die 

ilwrischoii Ortschaften in unseren Quellen — ab- Karlliagcr in Spanien von Polyb. XI 20. 1 ol .-ugi 

u<*8eh» ii von Geldsliicken. welche mutmaßlich oder roy 'Aadpoißar (Hasdrubal. Sohn des Gi&go ) . . . 

iK'slimint ihre Namen nennen — nicht früher als xaTr<5rm»To.7zdfL<ja»’ ou paxgay cL-ro r/},- :i6Xiuü 

für die Zeit der römischen Kaiserherrschaft be- rt}i cjQooayogtvo^irfii Tii.’tai (so hat Schweig- 

zeugi werden, wird Ili{ia l>ereits in Berichten 30 h a e u so r liergestellt stau des niierliefeiicn 
ülnr die Kriegsereigni.sse <ler .1. 2i>5 und 103 v. i/iyyai oder gklyya^', s. H ult sch Ausg. III 7Jt2; 

ehr. erwähnt; städtische.^ Geld aus der Zeit der an der entsprechenden Stelle des Liv. XXMIl 12, 

Röni!*rberrschaft, gegen Ende der romisclien Re- 14 ist üliorliefert : (vl Silpiam urbem); vgl. o. 

publik geschlagen (üIm.t die Zeit der lateinischen Ibl. VII S. 2475, auch Bd. IV S. 1464L Appian. 

I'rägimgen der hispanischen Städte vgl. Heiss Hi>p. 25 und 27 nennt statt dessen als Scixauplatz 

a. a. 0. "»8f. Hübner Mun. Iing. IWr. 8), ist der Kämpfe die Gi’gend von Carmo (der N^arae 

mit d»tn (auch durch Inschriften der Kai&erzeit [im .Akkusativ] ist verderbt überliefert, nämlich 

belegten) lateini.scben .Adjektiv llipemc gezeichnet. 25; xngßt.ortjv und 27: xagtfonjv, was Wesse 

.Aus Schriftstellen und Inschriften der römi- 1 i n g zu Kaoftibi gv verbessert hat, ebenso wie 58 

sehen KainTzeit lernen wir aber noch für mehrere 40 [statt s. .Ausg. von Mendelssohn 

(mindestens drei) Städte den abgeleiUteii Ort.sna- z. d. St.), vgl. 0 , Bd. III S. 1507 (Carmo liegt 

TiKü//ipu/'i kennen, der neln*n llim steht, wie der östlich von L, auf der anderen Seite des Bactis: 

itali.sclu*. ebenfalls mehrf.ieh belegte Stadtnarae K i e p e r t KO.A XXVII Gde). Zum J. 103 v. Chr. 

TnbuUi (Momm^ell CIL IX p. 4t»3) nelx*n ii»;nnt die Stadt Liv. XXXV 1: pugtialum haud 

Tn Im (Des.saii (*IL XIV p. iVw). Jener Orbs* procul Ilipa urU- cst. 

nanu-, »1er (wie Trebula) ein lateinisches Deminu- Nach Slrab. III 2 und Ptglem. II 4, 10 (cd. 
tivuni zu sein >clieint. winl wohl mit Recht in C. M ü 1 1 e r I 1 p. 125) lag ^ie im Stammesgebiet 

den .Aufschriften v«»n .Münzen aus den letzten Jalir- »ler Turdetani, letzterer brneniit sie 
iabuten der lüinisi'hen Republik. Jlipln und llipu., .Auch Plin. n. h. III 11 in einer Aufzahlung von 
wit'iiererkannf. 50 Städten de» Gerichtssprengels von Hispal- J^ivilla 

Eben-vO wie die verschiedenen Trebulae durch (uppidn Hiifpalen.fia ninrruhi.^^) nannte die Stadt 

Irrinamen unterschieden wunlen jim Sabinerlande: 'mit einem Beinamen, der jedoch fehlerhaft ül»er- 

Trebula Mnlut$ea oder Muluarn (CIL IX p. 463) Ueb*rt ist: Ilipa coefue/miue lljm (var. illa u. a.), 

und rr(7;«/o .SfifffHfw (CIL IX 434, 1 und 451; vgl. es folgt lialine. Statt llfta ist lliti verbes.st>rt 

z« CIL XIV i)4B2); in Campania: Trtbula ßo/* worden, also ein auf Rom bezüglicher Beiname, 

licn.-sM (CIL X p. 442); unlx*stimml ist eine aus vgl. el»d. Hispid lotouia niguenuinr llomulenriite 

CIL IX 2823 (n. 262) erschlossene Stadt Trebula (doch <larf die In.>ehrift CIL II 1475 Iliensrg Ui- 

in .*^anmium. Clxr einen davon wieder verschie- petcmn nicht zur Unterstützung hcrangezogen 

denen Ort Trelmla in Campania s. Nissen Ital. werden); andere dagegen haben vermutet, <laß 

landeskde. II SjO], .so auch die verschiedenen Ili- 60 statt des vom Abschreiber irrtümlich in etwas ent- 
l'ulai'. Wenigsten» sind un.s für zwei kcnnzeich- stelltcr Schreibung wiwlerholten Stadtnamens Ilpa 

ricnb* Bidnamen bekannt, denn eine Stadt hieß cntspn*chend der I^zcichnung bei Ptulemaios zu 

llipnht mitior; eine andere Stadt IliDuln nennt schreilxn sei: {Ilipa cfhjuomiiu) Magna. 

l’mlemaiüs im Gegensatz dazu die .große* (welches Die Stadt big am Ba<'tis. wie ausdrücklich 
Bf'iwort er übrigens auch der Stadt IltfHt gibt), Siralion bezeugt III 2, 2 (C 141): IXtxa i.^} to> 

wahrend Wi Plinius für die nämliche Stadt, wie Unire; nach III 5, !1 (C 174 5) betrug die Ent- 

man annimmt. <lie Pazeichnung sich findet lliuula fernung der Stadt vom Meer üWr 700 Stadien, 

•juw hiun ( 8 . u.). Die dritte mvh nachweisbare al>er die Flui machte sich bis hierher liemerkliar; 
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nacii II 2, 3 (C Hl) war der Fluß achifflmr fast 
I2(KI Stadien bis Cordub« (vgl. Plin. n. h. III 10). 
und zwar bi« Hisitalis, fast 500 Stadien, ffir an* 
»oJuilidM* Schiffe, bis I. für kleinere, bis Corduba 
aber für Flußkähnc. die in alter Zeit Kinbäume 
waren, neiler hinauf bis Castulo jedoch war der 
Fluß nicht mehr schiffl»ar 

Aioc «üxdnn* d^ioAd)' 0 <^ 6 dvihtXov-; foxiv . . . r.vi 
6f rd; ärto ’lXinai raic eldxxooi, 

Ar KoQÖvßrjc Toi> -*TOTa;t4/oN‘ oxttfpxoi. 1 
TttjxroU ttfv xd vvv, x6 jxaXaidy de xai fwvo- 
ivlon . . .), aucli ist der Reichtum an Silber in 
der Xühe lier>'orgeliobeii: .-xXetoxoi A' hriv äf>yfQo: 
ir xntc xaxd 7Ai-v«»‘ XMOtc xai xol.; xaxd ^lou- 
:uorft. 

Im Itin. Ant. Aug. Ist die Stadt nicht l>crück- 
siehligt, wohl aber war sie verzeichnet in der 
Rcisekarte, die Ravennas ausgeschrielH'n hat (vgl. 
o IM.IA S.80r>n.l. IV H p. 314. 17 P.: ICmenlu, 
ConfribuM, Curint (= Cttriga). Hilipa (= Ilipa), 2 
Italira usw, (Wenn von P i n d e r • P a V t h e > 
zum Kavenims und ebenso von Hübner Mon. 
ling. IImt. p. 2JI3 und Miller Itin, Rom. 155 
auclrltin. Ant. ,\ug. angeführt wird, so ist dies irrig.) 

Die l^ge tK i e p e r t CIL II Tab. I = IIT Pf? 
uinl FOA XXVII Od) wird angesetzt l»ei AlcaU 
<lel Rio {Alcald, arab. = Fe«itung, hier zur Unter- 
scheidung von anderen gleichnamigen Orten spa- 
nisch g»’kennzeichnet aU am Fluß [Guadalquibir. 
rechtes l’fer] gelegen). Diese Stadt (1*2 km nörd- ;j 
lieh Sevilla) wird ab Fundort von zahlreichen 
rümischt n Inschriften genannt (CIL II 10S2 — 1081. 
1080 -1107. 5362-- 53(14. Eplieni. enigr. IX p. 75 
nr. 100), von welchen verscliietlene beweisen, daß 
hier eine Stadtgemeinde bestanden hat. vgl. lOS!*: 
popiiluti -- d(v(reto) d(c(urionum). 1088: decurio 
iti. d. aurli 1008). 1086: »nir Am/(ustalijt). Die 
beiden Inschriften von Alcalä. welche den Xamen 
von i.. und zwar das Kthnikon Iliftcnsis nennen, 
sind nielit so geartet, daß I. hier gelegen haben ^ 
muß, weil die Herkunft8l)ezeielmung innerhalb deg 
(iemciiidegebietcs nicht gewolmlicli ist; auch ist 
«lie lA'simg beider Inschriften nicht genügend l»e 
glaubigt. CIL 11 KMH: Lucrr\tiac\ Uliptn[si]? 
und lOO* (p. LII) = 5363, Grabschrift eines 
Mannes mit Tribiis- und Heiinatangabc: Qnl. 
Iliprtis. Die Tribus Galeria ist auch Wiegt durch 
lOtM) (Kubitschek Iinp. Rom. trib, diser. 175. 
vgl. 167f.). Reweiskriiflig für die Lage der Stadl 
scheint ilagegen zu sein CIL IT 1085. die einen 
portas Uipetms Uwnigt, jenloch nicht in AlcaM 
gefunden ist, sondern flußabwärts in Haza del 
Villar (CTL II Suppl. Tab. III Pfg), zwischen 
.Mcalä und Santiix>nee {Italicfi). Mit dieser In- 
schrift, aus der Rogiening^zeit des Septimius Se- 
verus (108 211 n. Chr.). hat ein kaiserlicher 
Hauvsklnve (rtriiu). Rechner {diftpeHsnior) des 
Hafens von I. seinen Vorgesetzten, pror(ura(or) 
pnirioaiae) Bart(ietfe), Ritter li. Coininiiis Vipsa- 
nius .Salutaris aus Rom (o. Bd. !V S. 610 Xr. 24) (i 
bei dessen Erhebung zum kaiserlichen Hofainl 
fl coynitiouihiis (o. Bd. IV S. 220f.) geehrt. Dieser 
Sklave des kaiserlichen Hauses war nach Hirsch- 
feld Verwaltangsbcamtc I 142 = 2251 Reell- 
imiigsfülirer bei FiCliebiing der Hafenzölle für den 
FLskus, vgl. 0 . Bd. V S. 1107. Doch ist der auf 
dem Gcmcindegebict von I. gelegene portm Ili- 
penstH vielleicht zusammenzu&tellen mit dem por- 
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fiw Lieini (CIL XV 1 p. 37f. 12in.) un4 -ir 
pe-rOw Pflrrof (ebd. p. 124L), welche auf gestnaj»* 
len Ziegeln in Rom genannt sind, sowie mit 
las der Marken von Amphoren des Mooi' 7- 
slaccio zu Rom (CIL XV 2647 mit Bemerkiii. 
200tt. 3004 II, a.); in diesem Fall wäre e« t- 
Ijiger- und Stapelplatz für auf den kaisf^lkb 
Gütern hcrgestellte Handelsware gewresen. «r 
die Kaiser besaßen gerade aueli in Baeticj v- 
(Jrnndbesitz (Hirsehfeld Kleine Schrih-^ 
570f.), und daß hier z. B. kaiserliche Srhwcnof! 
reien waren, wird durch die ini Monte TesUrr 
zu Rom gefundenen, aus Hisjmnien herfil^r? 
kominenen. gcstem|x*lten Amphoren erwiesen iClL 
XV 2558fr.). 

Die Ergänzung der Inschrift von Hispah» Hl 
H llfKJ muu(icipium) F(hnum) [ll]ipen»( «k 
wenigstens ihre l4*ziehiing auf die hier bespreeb;'- 
Stadt I. ist mi.sieher. weil diese, nach Pliniu^ r 
schließen, bereits durch Augustus. nicht erst dtrre 
Vespasiamis zum Miinicipium erhoWn war. v». 
auch Hübner CIL II Suppl. p. 837. Auch 4- 
llipfngfjf der Inschrift von Asligi in der IVorii 
Baetiea. CIL I! 1475: roncilt mimwno //»Vs* 
lUpfnscH (vgl. den -Art. Ilienses), sind vid 
leicht andere, falls überhaupt die Lwung gUvl- 
würdig ist, vgl. Hübner zur In.'chrift. 

Eine Frau aus 1. ist genannt in der südf 
römischen Grabschrift CIL VI 28151 (Grut. lö^ 
0 2): D. M. Valtriav /. Domilia Cl(Mliana 
VI prorinvia Baetiea usw. Auch in der Ehr-'u 
in«ehrift für Antoninus Pius in der afrikani^l«^ 
Provinz Xumidia, CIL VIII 2330 vom J. 14i b 
C hr., i'T.J Aug(n»lii flfb(erlu)f)J /Mas Ih 
vermutet Hübner CIL II Suppl. p. 83T <w 
Heimatangabe Uii)p(vn»in). 

Von den Inschriften aus Alcalä dcl Ru' f 
!UM*h angeführt <lie Baiiin.schrift auf einer Stnt 
tafel. CIL II 1087 in frühzeitlicher Sehrift 
Qner .littcri.s satis nntiquis): Vrrhail Atüt'} I 
(ss: AtUlar ///iMÄ?) Chila^irgunftmtHs*/} 
fonnc(na) uf/Uricfmdia) eurnril de tf/ua) p(eeHiiM 
wo in der Heimatangal^e des noch iberisch bciwnii 
ten Mannes vielleicht mit Hühner eine-Ceotnrn 
tcrrilorii Iliiiensis* zu verstehen ist. Die Ergi^ 
zung eines Pagus. p(agani) p(nyij usw.. in d« 
Khreninsehrif! lür Caesar Galorius ( 203 , «ItV» i» 
Clir.), CIL II 1082. ist sehr zweifelhaft. 

Hübner CIL II (1860) p. 141-H5 nn-l 
OSupjd. (1802) 1 ». 837L, vgl. Index p. IM7 uj8 
Mun. ling. IWr. (1803) p. 23-3. Ephem. epigr.B 
I (I5K)3) p. 75. t^ber Münzen mit der AuW»j|^ 
Ilipense inler s. Eck hei DN I /- 

Heiss Monn. ant. de TBlsjiagne (187U) p. 
mit .\lb. Taf. LVI. Dcigado Xiievo 
usw. II (1873) p. lOOIf. mit Taf. XXXVIl— XXXIV 
Hübner CIL 11 Suppl. p. 837 und Mon. j'« 
Iber. (1893) p. 120 nr. 167. Ähren und Fi'«i 
welche diese Geldstücke als Kennieiehen trae^^ 
Osind in Baetiea üWrhaupt Wliebte Mflnzbüdet.^ 
sonders .\hren, die auf die Fruchtbarkeit 
I..andos hinweisen, wälirend Fische für die ^ 
Baetis gelegenen Städte den Fischrciehtu® 
Flusses versinnbildliclicn: vgl. " s . 
465. 466. — Verwiesen wird noch auf Can**’* 
Discurso geogralico sobre que Ilipa ma<rna B'* ^ 
Peüaflor sino Alcalä del Rio. 

Die Gleicliselzung des von Steph. Bvz 
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aus Ht'katuiob) aufgefülirten Stadtnameni» 7/^iA/la 
mit I. ist zweifelhaft ('IßvXXa .toAic TaQjiiaia^ 

. . . :tafj 04i j^oroor xa< dpyi'^oi;). 

2) Ilipula. gleich der Stadt llipa iin Gebiet der 
Turdetani, nach Ptolem. 11 4. 10 (ed. C. Müller 
I 1 p. 121); 7/x/.-iorAa. Zur Verdüp|>elimg des / 
VJ4I. den Art. Iliberri. Von Pliiiius u. h. ist 
die Stadt nicht aufgefnlirt. Im Itin. Ant. Aug. 

1, Reisewt-g von der Mündung des Flusses 
.Aras (Guadiana) ül>er Onoba, Uijw. Tucci. Italica 
U8W. bis Einerita hcilit sic //i/xi (so die Hss., 
niir R: ilibn)-, der entsprechende .\nszug der 
Keisekarte bei Ravennas IV 15 p. 517. 14 P hat 
liUpula (so stall Ihjtuh). Vgl, Miller Itin. 
Itom. 101. 

Auf diese ^tadt wird die Müiiiuiufschrift iUph 
bezogen. Eck hei DN’ I 2*2. Heiss a. a. 0. 577 
mit .Abi). Tal. LVI. Delgado a. a. 0. II p. 114 
mit Taf. XXXIX. Hübner Mon. Hng. Iber, 
p. 152 nr. 174 (Ähren Ülwr und unter dem Xamen, 2 
Rückseite; Reiter). 

Daß die Stadt im lieutigen Niobla (CIL II 
Sii]jpl. Tab. I = III Pe) zu suchen ist, liat Del- 
gado nicht bloß w*fgcn de> Gleichklanges des 
Xamens und der I-agc glaubhaft gemacht, sondern 
auch gestützt durch die zu Xiebla befindliche In- 
schrift CIL 11054. welche ein df riirio IUiptil[ctisis] 
(Delgado: IlijuilfenfinJ) der Mineiva geweiht 
hat (die Heimat des Decurio war eine andere, die 
lM‘treffendu Angabe ist al»er mangelhaft erhalten). 3 
Hübner CIL II p. 122 und Snppl. p. 834. 
Ephem. epigr. VIII p. :I80f. nr. 80 (Xachtr. 
p. 501 und IX p. 56). In der Gegend liegt Bollul- 
los del Condado (CiL II Suppl. Tah. I = III Pef): 
hier ist gefunden eine sehr verstümmelte Inschrift, 
welche Ämter und den ordo »plnitJidwimus der 
Municij>algemein«le nannte. CIL II 955. und eine 
GrabNcijrift, (Suppl.) 5352. 

5) Ilipula im Gerichtssprengel von Cordulwi 
wird aufgeführt von Plin. n. h. III 10: Uijmla 4 
quui Ijong mit zu ergänzendem lulia, vgl. Plin. 

II. h. III 12: I(p}(nci quae Virtun lulia, Vetibi 
4jUfi€ Vlarilas litlitt (zum Beinamen Louh vgl. Ijiu 9 
htmpcin in Obcritalien). E.s ist dieselbe Statlt. die 
Ptolem. II 4. 9 unter den Städten der Turduli 
(Kiepert FOA KfiHef) aufführt: llAinovXa 
fitydXq (ed. C. Müller I 1 p. 119); die ciit- 
.sprechende lateinische Bezeichnung wird Ilipula 
mnior gelautet halieii, Kiepert FOA XXVII Gf. 
Auf diese oder die folgende Stadt (Nr. 4) wird die 5 
Münzaufsilirift llipu(la) bezogen, s. u. 

4) Ilipula minor ist unter den Gemeinden 
des Gorichtsbe/irks von Astigi aufgeführt von 
Plin. n. h. 111 12. und zwar unter den oppida di- 
pntdinrui. DensellnMi Xamen neunen zwei In- 
schriften (s. u.). Ptoleinaios hat die Stadt aus- 
gelassen, falls niclit, wie Hübner CIL II p. 200 
aiminwnt, die von Ptolem. II 4, 10 unter den 
Städten der Tiirdetani aufgeführte lW.-rovMt (vgl. 

I». Xr. 2) dieselbe ist. Die nämliche Stadt ist al>er 6 
-licher gemeint im Itin. Ant. .4iig. 411, 2. wo (wie 
o. \r. 2) auch diese Ilipula minor einfach llipa 
genannt ist, auf der Reisestrecke von Oades ülier 
His|tal. Basilippo. Carula, llipa (var. llippa), 
Ugtippo. Barl)a. Ipagruni nach Corduba. An der 
ent-pri ebenden Stelle des Ravennas. IV 45 p. 316. 

15 P., Btcht der verderbte Name Oüpium. Miller 
Itin. Piom. 162. 



Iliturgi 

Inschriften. CIL II 1469 lautet: V. Cw- 
dio C. f. Quir. Oplato dferrefo) d(ccuriotium) 
Hip. minor. C. ('orüfiM« Foufatius f(iliu^^) hunore 
U8Ui impenMiH remiait epulftqfue) data dedicadi, 
und (TL II 1470, vgl. Add. p. 702: L. flario L. f. 
Quiri. Gallo ////tir(o), llvtr(o) hi«, dlecreto) die- 
eurioHum) Hip. min. L. Flavia« Gallu« honore 
u«u8 impnimm remiait. Aus «iiesen Inschriften 
lernen wir auch, daß die Stadt der Tribus Quirina 
zugeteilt war (Kubitschek Imp. Rom. trib. 
discr. 175). Ihr Fundort wäre für Beitimmiing 
der l.age der Stadt beweiskräftig, wenn wir ihn 
mit B^timiiitheit anzugeben wüßten. Die erst- 
genannte Inschrift, 1469, ist gefunden .bei Estepa* 
— OdipjH) (CTL II Suppl. Tab. I = III Ph), sie 
wird verwahrt zu Lueena (ebd. Pi). Die andere, 
1470, Süll gefunden sein bei Repla (ebd. l*Qh), 
weshalb man hier, zugleich bestimmt durch einige 
Ähnlichkeit des Namens, Hipttla minor angesetzt 
hut. Doch muß die Stadt nördlich, an der römi- 
schen Straßi', westlich von Estepa nach Marchena 
zu (CIL II Suppl. Tab. 1 Ph), nördlich von Osuna- 
ITso gelegen lialx'n. 

Die von anderen auf den ol)on Nr. 3 aiifgeführ- 
teil Ort (vgl. Hübner (TL II p. 200) bezogene 
Münzaufsclirift Hipu \ (Eber) | Hal m wird von 
Hübiiet Mull. ling. Hier. j*. 115 nr. 13;3 Ilipula 
minor gleichgcsetzt. Das Wort Halm, das sich 
auch als H«.-zeichming einer (’enturia in CIL 11 
1064 findet, ist noch unerklärt. Die M(k|ze ist 
aljgehihiet l)**i Delgado Niievo lu^UHio usw. II 
(1873) Taf. XL (Kehrseite; Merkurkopf mit Bei- 
schnft von lalein. Xamen Val. Trr.). 

Hübner (TL II p. 200. 702 und (Suppl.) 
p 869. 

5) '/IXLioviM oder 'IklrtovXa uemU Ptolem. II 
4. 12 ein Gebirge auf der Südseite des Baetis (var. 
'1/J.ov.fovXa und DMnn. C. Müller Ausg. l 1 p. 
128). Weil ITulcniaios sonst kein Gebirge in diesem 
Teil Spaniens, zw isclien Bacti« niid SüdkOste, nam- 
haft macht, hat man den Namen an! die Sierra 
Ni'vada bezogen (so auch Jung Oeogr. von Italien 
u. d. Orbis Rom. 87). Ik)ch da für letzteres (le- 
idige der Name t^oloriu« Mtm» durch Plin. 11. h. 
111 6 feststeht, so sieht Kiepert zu F().\ 
XXVII (GHe), Text 4. in jener Bezcichming des 
Ptulemaios ein weder hohes noch ausgeiiehntes. 
aller in der ebenen Gegend auffallendes Gebirge, 
auf welches der Name der bcnachljarten, nördlich 
davon gelegenen Stadt Ilipula {minor) vom Geo- 
graphen üiieriragen sei. Auch die größere Stadt 
Ilipula Maior oder Lau« (0. Nr. 3) wird in dieser 
Gegend geltyen liaben (C. Müller zu Ptolem. 
a. a. 0.). Fhiß Gebirge nach Städten benannt sind, 
kommt öfter vor, vgl. in Hispanien «allu« Ca«tulo- 
nen«i« un<l Tugitnsi« (Kiepert FOA XXVH Ffg 
und FGg). Umgekehrt hatte die Stadt Cetium 
nach dem Gebirgszug Kefion (s. d.) ihren Xamen. 

[Keune.j 

Iliturgi, Name einer Stadt im Rüdliehen Hi- 
Spanien, in der späteren römischen Provinz Bae- 
tica, i.st als ib«‘risches Wort flexionslos wie IHhrrri. 
Hici n. a. (s. d.) und wird daher, gleieh allen 
indrklinabifn Wörtern, als Neutnim behandelt 
u»n Liv. XXIII 49, 12: Uihmji oUddione lilurala 
ad Inlihili oppuf/itundum Puniri rxetnlu« tradiirti 
('gl. Weißt nborn z. d. St.). Hilurgi lautet 
der Name auch l>ei Liv. XXIII 49, 5 (Ihlurgi 
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oppidum oppugnühnlur). XXVIII 19, J {eirilate^ 

. . . quannn mainme iiisignrs et magnitudim ri 
r.ozQ Udurgi ft (VwIm/o rmni\. XXXIV 10 
iilnri agmivc iugrnU ad oppidum lliturgi occur- 
remnt und oppidum Ihhirgi rcffpium (r«?«’ Va- 
htius scrthii]). AlUrdings hat Livius andorsw»^ 
den Namen dekliniert mit Akkusativ Ililurqtm 
XXIV 41, 8 und XXVI 17, 4, Iliturgin XXVIII 
19, 4 (vgl. K r i e d f r s d o r I f z. d. 8t.). Doch 
wird Liv. XXIV 41. 11 ah lliturgi nicht als Ab- 
lativ aufzufassen sein. Hei Plin. n. h. III lü 
(s. u.) heißt die .^tadt llliiurgi (zur Verdopptdmig 
des / vgl. /06frrJ. Iltiherri) und noch in Leg. 
Visigoth. XII 2, L> (.Man. Germ.. I..cg. nat. Germ. 
I 418): lliturgi. Vgl. auch Münzen (fi. u.). 

Gleich anderen iberischen Namen auf -i ist 
auch dieser Name im Nominativ mit der hhidung 
-is gesclirichen im Ilin. Ant. Aug. 403, 2: Ilihtr- 
7W (Q: llliturgiH}. ebenso von Ptolcm. II 4. 9, 
der den gekürzten Namen IXovQyU gebraucht, 
wie, mit anderen Kiidungen, Polyb. XI 24. 10 
(III j). 798 ed. Hultsch): Ikotgyna, nach Steph. 
Hyz., und Appian. Hisp. 32: z>* 7Aipy/n»' .*idirv. 
r>ie Hewohner heißen liiturgitaiii bei Liv. XXVIII 
19, 2. 20. 9. 25, 6 (vgl. Asligi-AMigitani, Ilibtrri- 
llibfrritani usw'.). 7il<Tf«yirai l>ei Zonaras epit. 
hi.sl. IX 10 (ed. Dindorf II 278). iXigcgcn halten 
Münzen aus der zweiten Hälfte des zweiten vor- 
cbristl. Jhdt.s. die lateinische Adjektivbildung 
Iloiturgfuse. Andere Münzen hab«'n als Bei- 
schrift den Stailtnamen lliturgi oder Ilulurtji. 
Außerdem werden ältere Prägungen mit Hei- 
Schrift in iberischen Huchstaben xlthraca auf I. 
Uzogen. Eck hei D.V I 23. Heiss Monn, 
ant.'de Tlvspagne (1870) p. 300L mit Abb. Taf. 
XLII. Delgado Nuevo m«Hodo de clas. de las 
med. aut. de Espaiia II (1873) p. 117 mit Taf. 
XL. Hübner Mon. ling. lin-r. (1893) p. 103f. 
iir. 119. Unsicher ist die Keziehung von Heka- 
taios l>ei Steph. Byz. 'EXtßvQyg, mit .Änderung 
von C. Müller EXt^vgyq oder EXihrgyr). auf 
I. (vgl. Hübner Mon. ling. Iber. p. 104). 

Die oben genannten Schriftsteller Polybios. 
Livius. Appianus, Zonaras erzählen oder erzählten 
die Schicksale der Stadt in den Kämpfen der Römer 
unter den Scipionen, 215 — 200 v. Ohr., insbe- 
sondere ihre Vernichtung. Wegen ihres Abfalles 
zu den Römern war sie von den Karthagern be- 
lagert. hImt von den Komerii entsetzt worden (215 
v. Chr.): wiederum belagert, wurde sic abermals \ 
entsetzt (214 v. Uhr.). Nach dem Tode der Prü- 
der P. und Cn. Scipio war die Stadt L wieder zu 
den Karthagern abgefallen und hatte verräterisidi 
diesen ein röniisrhcd Heer ausL'eliefert. Daher 
wird sie vom jüngeren P. Scipio l>elagert und 
trotz hartnäckigen ^Yide^standes mit der Burg 
genommen, die Bewohner werden niedergemacht, 
die Stadt selbst zerstört und verbrannt (206 v. 
Uhr.). Vgl. o. Bd. IV S. 1436. 1465. Daß aber 
die Stadt aus der Asche wicderer.standen ist. wie f 
Veii, Alesia u. a.. beweisen die Erwähnungen bei 
l’liniuK, Ptolemaios (der sie unt<r den Städten 
der Turduli im Binnenland aiifführt) und Hin. 
Ant., für nachrömische Zeit (7. Jhdt.) Leg. Visi- 
gotli. a. a. O. 

Plin. li. h. Hl 10 zählt 1. auf unter den opjAda 
zwischen Kluß BactU und Mittelm<M'rkÜ8lc: cir- 
ca tlumfu ip.'ium .... lUUurgi guod Fon/m Zu/tum 
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{ftgiwminatur). mit einer nur liier geruaa:#« 
rbmi.schen Bezeii imung. die auf Cae5*ar oder At 
gustus zurücAgeht. Im Itin. Aut. Aug. . 
ist I. als Rastort an Wneni von zwei 
Cordulia-Ua.sitiilo aufgeführt. 20 röm. Meilen 'oc. 
Zielort Castulo entfernt (doch vgl. Miller Ift 
Rom. 180). 

Während wir al)er über die I-ago der 
erstandenen Stadt Veii und auch für Alesia durl 
) Inschriflen, sonstige Fund« und Ilaureste 
stimmt unterrichtet sind, sind solche 
von I. niciit bekannt (aligcsehen von ti *n «i 
wähnten Geldstücken mit lateinischen Beijschr f 
ten. welche indessen für diese Frage nicht i 
Betracht kommen). Anhalte für Bestimmur.^ 
der I.age bieten Ptolemaios (# Kiepen 
FOA XXXV: Ilurgin) und Liv. XXVI 17. 4: («< 
hipidf$ atros) in Auseianis is lonis f.nl iu/rr op 
pida llilurgim rt Mfutiftnam Mmtru/i: Kie 
Ipert FOA XXVII Gfg. Hühner Mon. linc 
Iber, p. 236). Um urkundliche Bclt^ge für I 
zu gewinnen, sind In.schrifteu mit dem Naiix 
der Stadt, die hier mehrfach verkehrt als CoIod» 
bezeichnet wird, gefälscht worden. CTL II 1*.^»* 
-195* (p. 22*). 

Hühner CIL II (1869) p. 297 und M*« 
ling. Iber. (1893) S. 233f. 0. Müller 
des PtoIcmaiüS I 1 p. 11-5f. Kiepert FOA 
XXVII FGf. — Art. Iliturgis o. Bd. IX 
t S. 1068 ist hiernach zu ergänzen und zu 
bessern. [K*»une.J 

S. 1068 zum Art. lliturgicola: 

Der (nur insrhriftlicli durch dks Ethnik«.>n b»' 
i(^te) Name lliturgictßin, zu welchem vgl. den 
Namen der hispanischtui Stadt (s. 

u.) und das hispanische Ktlinikon SombrMaJn^ 
tfdf-), CIL II 2482, ist abgeleitet von //i7wr*7i. F> 
ist wohl eine lateinische Deniinutivbildung. wje 
nuricula (von a«rijw), clamculn (von rlfwig). fu»t- 
acutus, nion/irulu.'< usw.: vgl. die hispanisrdieE 
Ortsnamen Ilipo-Iltpula. Obulct>-Obulrula. Sc^iäi- 
ma, Segiftamo-Segu^imunculum (Schreibung mi* 
ri und o wechselt, insbesondere aucli in den f^mi- 
mutivendangen -ufu«, -olu»). 

Zwei verschollene In.<c!iriftcn nennen da> ab- 
geleitete Adjektivum llilurgifoifninz, nämlich Ctl. 

II 1648: L. Porrio L. I. Öal. .Wo //erno llitur’p 
(o[l]enst llvir(o). gewidmet von drei Fn*igela.t 

scncn, un.I 1650: hutc urdn liiturgif*'.lf(Hh 

ulium) (andere l^sung: Ilureicfflfns.] b*rwm «r- 
pvltur(af), itipenaow (impenwwi) funma (U- 
cr/cft/), Inschriften, die also auch einen der Zwei 
männcr oder Bürgermeister, den Gemeinderat 
(ordo) und die Tribus Galeria (Kubitschek 
Imp. Rom. trih. discr. 176) bezeugen. Als Fund- 
ort der ersten InsrJirift, 1648, wird ang^’I^n: 
,j)ago de las tres Torres* an der Grenze von Priesro 
oder bei Alcaiä la Real (CIL 11 Sappl. Tab. I 
und in Pk), als Fundort der anderen. 1650: Car- 
cahuy (Carcabuey, nordwestl. von Priegu. a, a. 0. 
Pk), im rauhen Gebirge gek^en. I>a al*er a«»*l. 
in Priego sellwt Inschriften gefunden wurdet, 
also drei alte Ortschaften zu unterscheiden sind, 
und da andere Inschriften mit den gleichen Fand 
ang.al)en den Namen einer Stadt Ipolffdiulctda (o. 
ähnl.) Iwziugen, so hat Hübner die i,age «c 
entschieden gelassen. Die genannte Tribu.s Ga- 
leria bezeugt auch eine 4 km V4>n F^riogo gofac- 
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dene Inn-hrift CIL I! (SuppKi '>47’2. I>apreg**n 
nonnt die am Wr^e von Carrabuey nach Triego 
gefundene Inschrift CII. II I64)> die Tribiis Qui- 
rina, zweimal, für Vater uml Solm; ersterer war 
//} i> und ^jtontifcr und beurkundet die Errich- 
eines templum et sigviim et ftirutn auf dem 
Grundstück der Familie. Eine Oralwclirift von 
Carcabucy, CIL II 1657, nennt als Heimat der 
Terstorbenen Frau Agul.. H. i. Agul(efi.vn?), vgl. 
Flin. n. b. III 10 ,4^^7m minorew {Dctlefseii 
PhiloL XXX ISVO. 2‘K). CIL II Suppl. p. 872). 
Die Inschrift CIL II 1639, van einer Frau Dim 
niinap Veneri geweiht, nennt jene I ftemubensia, 
>gl. 1638 (in der Cirabschrift 1600 = 5464 wird 
ein Mann als Iponubeusis Wzelchnet).— Hüb- 
ner CIL II (1869) p. 218ff. und Suppl. (1892) 
p. 872. |Keune.) 

llliberis, Illiberris s. Iliberri Nr. 1 und 3. 
lUici (7/Ü(x<ra>’oc) s. Ilici. 
lilil^ris heißt bei Agathemerod die Stadt 
Iliberri auf der Kordostseite der Pyrenäen, s. 
den Art. Iliberri N’r. 3. 

illipa, Illipala s. llipa. Ilipula. 
llliturgi s. 1 1 i t u r g i. 
lllnrco B. 1 1 u reo. 

S. 1089 zuin Art. llorci: 

Wenn 0 . Ihl. IX S. 108!* von Schulten 
llorri = Ilucro = Lorni angesetzt wird, so kann 
diese Gleichung nicht richtig »ein. Denn dei 
Jluero{....) genannte Berg ist nur 7km, Lorca 
aber (in Luftlinie) etwa 35 km von Al Mazarrdn 
entfernt. Vgl. den Art. llucro in diesen Nach- 
trägen. Dann hat die Glcichsetzung von Uorci = 
Lorcfj, welche von spanischen Forschern beliebt 
worden ist. Hübner CIL II p. 476 (Col. II) mit 
Recht al)geh‘hnt unter Hinweis auf den Wortlaut 
bei Plin. n. h. III 9: Baeti^ tu Tarraconetms pro- 
rinciac .... Tugienyi exorU ns saltu (iuxta guem 
Tader Hurius gut Corthaginivtmum agrum rigol) 
llorci refugit »Scipiom's rogum (früher sah man in 
einem großen Grabdenkmal bei Cartagena (Car- 
thago nova), an der Straße nach Elciie, ,1a torre 
ciega* genannt, das Grabmal des Scipio (Africanus). 
a. zu CIL II JM62; diese Inschrift steht auf einer 
in die Vorderseite des Denkmals eingelassenen 
Marmortafel und lautete T. Did^us) P. f(iliH8) 
CVirfnc/iVi /n'6u), erfuhr jedoch die törichte Deu- 
tung: Uumulus) di(caht9) di(vo) P(ublii) f(ilio), 
Cor(nelio)] vernusguf in fjrrasum occmium Atlanti' 
cum DforinciVjm adopbms petit usw. Demnach hat 
die Ortschaft I., der Schauplatz des Todes eines 
der beiden Brüder P. und Cn. Cornelius Scipio 
im J. 212 oder 21 1 v. Chr. (vgl. o. Bd. IV S. 1437. 
1492), weiter nordwestlich gelegen, in der Gegend 
des oberen Baetis, wo dieser Fluß sich westwärts 
der Provincia ßaetica zuwendet. Zudem muß die 
häufige \Vicderkchr gleicher oder ähnlicher Namen 
in iberischen Landen berücksichtigt werden. (Auch 
die Oleiclisctzung von Lorca = Eliocroco, Itin. 
Ant. Aug. 401, 6. Miller Itin. Rom. 185. 
Kiepert FOA XXVII Ghi, ist unsicher; vgl. 
Hübner 0 . Bd. V S. 2368). 

|Zum Vorkommen von gleichen oder ähnlichen 
Ortsnamen in Hispanien vgl. Hübner Mon. ling. 
Iber. p. ICf. § 36 und XCVII. § 35.1 

Die Ilorciiani werden von Plin. n. h, III 25 
unter den bedeutendsten der abgabepflichtigen Ge- 
meinden {populorum atipendiariorum eeUberrimi) 



Ilucro(neii3is?) 

des Conventus Carthaginiensis, also des Gerichts- 
sprengela von Carthago nova (Cartagena) auf- 
gezählt. (Kenne.] 

llpa (Plin. n. h. III 11) s. llipa. 
Iluberitani s. Iliberri Nr. 2. 

S. 1091 Tum Art. llucia: 

Hübner CIL II p. 436 hatte vermutet, daß 
mit dem von Liv, XXXV 7, 7 genannten oppidum 
llncin in Orelaniit, in ciffTiore Hispemia, welches 
10 C. Flaminius, Sohn, eroberte (im J. 561 d. St. = 
193 V. Chr., vgl. 0 . Bd. VI S. 2502 Nr. 3) Hugo 
gemrint sei. doch ist diew* Vermutung sehr un- 
sicher. Das Gebiet der Oretani (Orctania), zwischen 
Oberlauf von Anas und Baetis, erstreckte sicli 
allerdings auch über die Gegend, in welcher Hugo 
(s. d.) gelegen haben muß, Kiepert FO.A 
XXVII EFefg. [Keune.f 

Ilucro(nensiH?), Mons — , Berg oder Ge- 
birge im südöstlichen Hispanien, in der heutigen 
20 spanischen Pro\inz Murcia, genannt auf gestempel- 
ten Bleiblöcken (mOÄWie plumbi, französisch sau- 
mons de phmh). 

Ein solcher Block war 1887 aus dem Tiber 
zu Rom (l)ei ,1a Marmorata', d. h. am Emporium, 
dem einstmaligen Stapelplatz der Rcichshaupt- 
stadt, 0 . Bd. V S. 2534. Richter Topogr. d. 
Stadt Rom* 196) zutage gekommen mit der In- 
schrift CIL XV 7916, auf der Oberseite in er- 
habenen Buchstaben: Soci€t(atis) argenl(arinrum) 
SO fod(iuarum) 7mmt(Ut) lluer., aahna, und auf der 
rechten Seitenfläche in vertiefter Schrift vielleicht 
die .Anfangsbuchstaben der drei Namen eines 
Mannes P. I)r(. . .) S(. . zu grtlem vgl. Plin. 
n. )i. XXXIII 95. XXXIV L59. 173 (irrig ist die 
Deutung von Hübner CIL II Suppl. p. 1001). 
Daß da.s von einer Pachtgenossenschaft ausge- 
lx*utete Bleibergwerk in Hispanien liege, hatte 
schon unter Hinweis auf die Ortsnamen Ilurco, 
Hugo. Iluro usw. Dressei zur Inschrift (CIL 
40 XV 2 p. 087) vermutet. Seine Vermutung ist be - 
stätigt durch einen späteren Fund von fünf solcher 
Bleiblöcke, welche im Bergwerksbezirk .Goto For- 
tuna* der Sierra de las Moreras, etwa 7 km we.si- 
lich von der Stadt AlmazarrÖn oder (mit Aus- 
lassung des arabischen Artikels) Mazarrön ge- 
funden wurden (ein StücJc ist den Sammlungen dci 
liouvre geschenkt). Diese Bleiblöcke, Ober deren 
Fundstätte und Inschrift zwei Auf.sätze von Jec- 
q u i c r und H^ron de Villefossc in Uev . 
SOarcheol. 4“»« s^rie IX (1907. 1) 58 — 62. 63 — 68 
handeln, sind gestempelt; Socictialis) Moni(is} 
<ir» 7 cn/^oni) llurro(nensis^). Die Inschrift weist 
Villefosse noch dem 1. Jhdt. n. Chr, zu. 

Durch Nachforschun^n im genannten ,Coto 
Fortuna* wurde eine Sieaelung festgestcllt; die ge- 
fundenen G»‘Idstürke und Topfscherben beweisen 
Ausbeutung der sillx?rhaltigen Bleibergwerke für 
eine Zeitdauer von 6 Jahrhunderten, seit rund 200 
V. Chr. bis zum Ende der Römerherrschafl (nach 
60 400 n. Chr.). Von deq umfangreichen römischen 
Anlagen sei nur ein in den Fels gehauener, unter- 
irdischer Gang igalcrie) von wenigstens 2000 m 
Länge erwähnt, dessen Anlage nach dem Urteil 
di*9 Ingenieurs Jecquier eine ununterbrochene 
Arbeit von mehr als 50 Jahren bedeutet. Die fünf 
gestempelten Blöcke sind gefunden auf dem Gipfel 
eines Hügels von ungefähr 80 m Höhe, an dessen 
Fuß^ic erwähnte alte Ansiedlung lag; wegen der 




1231 



UuDuis 



1232 



Hugo 

dabei ct-Iecenen i>edeulendeii römiH'heu Baurej^te 
heißt der Hü>;t*l .Cabe;u) del Caslillo*. d. h. .Sohloß- 
hU)/el*. I>ie Fundstätte oben auf dem Hügel war 
ein ausgedelinter Abtrcib-Sclimelz-Ofen (four de 
coupei/^i/ion). Die Gestaltung der K]uin|>en ent- 
spricht der Gestalt der Siciiiliaufcn, die zurStraßt'n- 
festigung neben den I^iidstraßon von den Stein- 
klopfern und Straßenwärtern aufgehüuft werden: 
das Gewicht des dem Ix>uvre geschenkten Stückes 
ItetrUgl 30t8 kg (der in Kom gefundene Block 10 Stadt Horn und nicht von I. oder einer anderen it 



aU Fundort angegeben für die Grabsehrifi Epiktr 
epigr. IX p. 1*26 nr. S2I. und die Xachljwst^fi 
von Castellar de Saniislel»an für Ephem. epip 
IX p. 127 nr. 324. 

Weiter öctlich liegt Sorihuela (a. a, 0. XbJ. 
als Fundort genannt für CIL II 3*244. eine Grab- 
schrift, welche dein Verstorbenen, einem jon^t 
Mann namens lAtelun, aMegium iirbattum funii 
also eine ßegräbnisgenosaenschaft doch wohl der 



wiegt 35 kg). .Außer den gestempelten Hlei 
klumpen wurden bei dem Ofen zahlreiche kleine 
HleiUuren [linyot») von elliptischer Gestalt (Ge- 
wicht z. B. ’J7 oder 110 gj, sowie kleine Blei- 
stücke in Gestalt von Schneckenhauschen gefunden. 

Der Berg I. war wohl benannt nach einem Ort 
llucro, wie vielleicht die erwähnte alte Aiisiedlung 
hieß. Vgl. o. zum Art. 1 1 i p u I a Nr. 5. 

Die G^end von Cartagena (Carthago nova), in 



dieser Gegend gelegenen Gtmeinde. Sorihuela rini 
auch für die Grabschrift 3243 als Fundon a- 
gegel>en: nach den Namen der Verstorbenen, CAi/^i 
und Laettis, zu scliließen, waren diese Cnfr?«. 
jedenfalls keine Bürger. — .An der rtrenie 
Sorihuela und Castellar ist gefunden »lie Gni- 
lichrift einer Praria, Ephem. epigr. IX p. 
nr. 323 (= CIL II 3245). 

Die Gegend gehörte zur Hispania Tarrar»^ 



dessen Nachbarschaft Almazamm und die Fund- 20 neneis. — Hübner CIL II (1869; p. 43-V 



Stätte lii^'u, wird schon von Polybioa bei Slrah. 
III 2, lü wegen ihrer sillierhaltigen Bleibergwerke 
gerühmt, vgl. o. Bd. 111 S. 1624. Hier sind in 
den 1840er Jahren gestcni|M*lte Blcikluni|>en 
(ungefähr in Gestalt eines Halbzylindcrs) aus der 
Zeit der rümisclien Republik gefunden (Clh I 
1481. 11 3439 = 6247, 4); einer davon, dem 
l^juvrc geschenkt, wiegt 34Vj kg. 

Vgl. auch 0 . Bd. III S. 561. Über den Metall- 



(Suppl. p. 949), vgl, Index p, 1147. Ephem. epip. 
IX I (190:5) p. 125 — 127. ln Ephem. epij^. M 
p. 127 nr. 325 eine Grahschrift angeführt, die asf 
dem Bann von Navas de San Juan (CIL II Suppl. 
Tah. I und III Nlm), südwestlich von S. E«tel«i 
del Puerto gefunden ist. Aus der Nähe die»« 
Orlea stammt auch eine Slraßensaule, nach derefl 
Inschrift Kaiser Traianus im J. 98/99 n. Chr. dir 
Straße angelegt und instand gesetzt hat. CE 



rcichlum His|mniens überhaupt und seine Aus- 30 II 4934 {fecit cl restituU, wie 493:5), und eicr 



bi'Utung s. Schulten o. IM. VIII S. 2(XMfT. 
(S. 20061.: Silber und S. 2008: Blei, nach obigen 
.Ausführungen und Art. 1 1 o r c i zu ergänzen und 
zu berichtigen; auch die von Plin. n. h. XXXIV 
lt>4 aufgezählten Arten von plumbum ttignnu: 
ioretimum, Vaprariense, OUattlrense sind nach 
hispanischen Fundstätten benannt und o. Bd. III 
S. 154t) und Ihl. IX S. 2005 nachzutragen). 

# (Keune.) 

S. 1091 zum Art. Hugo: 

K iepert FOA XXVII Fg. Die Inschrift CIL 
II 3239 war dem Kaiser Hadrianus (119—138 
n. Chr.). [rfidilujtori oder [fumhjtorif [condi'itori 
mlunuipii] lhigv[nemnM] gesetzt, also verdankten 
vielleicht die Ilugonenses. vorher abgabepflichtig 
(nlipendiarit). dem Kaiser Hadrianus die Erliehung 
ihrer Stadt zum Municipium. Als Fundort dieser 
Inschrift wird angegeben ,la venta (Schenke) oder 
ermita de San Andres* an» Weg v»)n Montiel nach 



andere, Ephem. epigr. IX p. 155 nr. 421, wekl)r 
<len Hadrianu.s (J. 121 n. Chr.) als HerstflF^ 
nannte. 

In den geographischen Schriflquelleu wird I. 
nicht genannt, denn das von Ptolem. II 6. 60 (I I 
p. 184 ed. C. Müller) genannte VXovfov im G<- 
biete der Bustitani. ßastetani ist gewiß eine an<9rc 
SUdt (Kiepert FÜ.A XXVH 'Fi). vgl. CE fl 
p. 436 Col. I. Auch die Gleichflietziing von 
40 Ui Livius = /. (Hübner CIL II p. 436 Col. h 
ist unsicher, s. o. Art. Ilucia. Seine fräl>PTe 
(1861 veröffentlichte) irrige Deutung des 
Steines CIL II 4935 hat Hühner selbst ehd. 
p. 43t) und zur Inschrift, p. 653, berichtigt. 

[Keunr.) 

S. 1091 zum .Art. llamber: 
llumbrr(ri^) scheint der iberische Gott geli^Uiej) 
zu haben, dem CIL Xlli 42 geweiht ist. Er 
demnach gleichnamig mit den Ortsclwften lUftfm 



Unares Wi Santistevan de! Puerto (CIL II Suppl 50 (b. o.). Zur Schreibung llumb- vgl. Plin. u. h. IH 

’ 24 UülßcritnmtA mit Variante UumUntawt^ 

Detlefsen I 134) und die Schreibung Uut»ff 
nebf*n lliturgi (und lloilurgcnfc) auf Münzen iwt 
lateinischer Schrift. Hübner Mon. ling. U«- 
p. 103 nr. 119. Gleichnamig waren auch die iberi- 
schen Städte und (Jott Iliiro (o. EI. IX S. KR*dl, 
vgl, ferner den iberi.sdien Gott llunnh. 

//um« mit d»'in Stadtnamen lUtnum (ebd. S. 1092) 
und im keltischen Sprachgebiet 



T.ah. I und 111 Nlm), in einer heute weit und breit 
verödeten, eitj.stmals stärker besiedelten Gegend 
der Sierra Morena (Puerto bedeutet einen Hohl- 
weg i>n Gebirge). Derselbe Fundort ist Uzeugt 
für 3241, durch welche die Tribus Galeria für die 
Gemeinde )>elcgt wird (K u b i t s c h e k Imp. Rom. 
irih. diser. 195). und für 3240, welche Angehörige 
d<T nämlidjen Familie (Gens Fulvia, wie 3*241) 
nennt: .4)im« L. /. ]'t(fnritui [i)bj memortVim J/. 



Fu/ri Mofkrati mariti et M. Fulvi 5'i>/ortn{ 00 LMrorius-Luxofnum, Cemenelus-Cenictichim-, 



fKfnam «uu owiui inprnsa pcrduisil facti'< poutifntB 
ct ßBfuliit i t hm(bu)s cum suiii ornomentie dato 
rpulo dcdicarit. Die Tribus Galeria nennt auch die 
Grabbchrift Ephem. epigr. IX I (1903) p. 126 
nr. 322 CIL II 3242), die 3 km südlich von 
CasUjEir de Santisteljan (CIL II Suppl. Tab. I 
und III Nm) uufgefunden wurde und die abermals 
Fulvier nennt. Sanfi^teban dd Puerto wird noch 



dnius-Brdaium. Arimus-Aiima. (Keune.l 
S. I091f. zum Art. llunnE: 

Ilutmiit {Ilunis) oder Itunnus. denn 
Endungen sind für die Namen pyrenäischerGöttrf 
nebeneinander beglaubigt, so (.EL XIII 9off. se* 
wöhnli‘‘h : I^t^refvio {I^hertna, lyrcjma) dw, 
dagegen 107, 111 (vgl. 118): lA-herenni', 12^' 
Jko Duaicorixi, aWr 162: BaieorU'i "deo. D 
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<ler nicht zn beanstandenden Inschrift CIU XII 
•4310 ist der Weihung an Hercules, Melche dt!m 
Stifter Hauptsache war, eine Ehmng des Götter- 
|jaares Jlunnus Atidosa ungofügt; vgl. Korr.- 
151. Westd. Ztschr. XV 18i*6, 58, 21 und o. Bd.VIII 
S. 612. — CIL XIII 31 lies: lAtteieos. Die nou- 
^efundene Inschrift von Montauban-de-Luchon 
= CIL XIII 4 (Suppl.) p. 3 iir. 11 Ol3a; liunni 
deo usw. [Keune.] 

S. ]IM>2 zum Art. llunum: 1 

Vgl. Art. Ilugo, auch Ilumber(ris) in 
diesen Nacliträgen. 

S. lüi>2 zum Art, Ilurbida: 

IHolem. II 6. 56 unter den Städten der Kariw- 
taiier an erster Stelle: I}.ovQßtda (fast die Hälfte 
der Hss. hat nur: . . . /da). Nach C. Müller 
Ausg. des Dtulemaios l 1 p. 174, der den Namen 
iiiit den Iluberitani l)ei IHinius (o. Art. Ilibcrri 
Nr. 2) zusammenstellt, wäre der Ort auf Grund 
der Angaben der Längen- und Breitegrade (9® 40' 2 
und 41“ 40') nördlich von Toletuin-Toledo (10® 
und 41®), in der Gegend von Madrid zu suchen, 
während andere ihn am Tajo in b)rvigo (bei Tala- 
vera de la Keina) «nler Mal]>ica angesetzt hal>en. 
— Kiepert XXXV (irrig tlurbido). 

[Keune.] 

Ilurci war dei ursprüngUchc iWrischc Name 
<ler Stadt, welche Ti. ^*nipronius GraccIiiiK nach 
seinem Beinamen uingenannt hat: Grocwrri (Öroc- 
eurris), als er im J. 575 d. St. = 179 v. Chr. 3 
die Keltiberer unterworfen Iwlte, vgl. Hübner 
Mmi. ling. Ilx^r. p. 234. 232 und o. Bd. VII 
S. 1687. Die Stadt lag in tier Nähe dos 01)erlaufos 
des Ebro-Hibenia (Kiepert FOA XXVII Bh). 
Allerdings lautet der Name in der Überlieferung 
llurri«, alK*r mit dies«ir Endung -is sind iberische, 
flexionslos«* Ortsnamen auf -i hiiufig von griechi- 
schen und lateinischen Sclirift>lellern ausgi*stattet. 
so OUoyurrU, Tucci(n), fVnbiYa) usw.. auch Acri« 
(in Inschriften) stajl .4cri: s. «lie Art. 1 1 i b e r r i . 4 
Ilici, Iliturgi und vgl. //mw/-//Mpa/w (o. 
Bd. VIII S. 1063) oder //wpff/t (Hühner Mon. 
ling. Hier. n. CI), Ispali. [Keune.] 

S. 1093 Zinn Art. llureo: 

Der Name ist auch llltirco ge.schiiclien (s. den 
Art. lliberri). Plin. n. b. III 10 führt unter den 
relfherrinui oppida in Baetica zwisch«'n Baetis und 
Mittelmeerküste, und zwar in der alpha1)ctiäch ge- 
ordneten Reihe auch auf lUurrn (var. iliureo [so 
Hs. .4 = I^jidenRisj. iVyrtVo u. ä.). omuin 5 

nifie viryrntis ad mrire, cvnvnflus vero C'ordii- 
htnm. Die Lige der Stadt wird beftimmt durch 
d-?n Fundort der Inschriften CiL FI 2062. 2064. 
20tid — 2068. (Suppl.) 5.504, Pin*nte de Pinns oder 
Pinos (de la) Puentc, CIL II Suppl. Tab. I und 
III Pk [lUora Ut ruja genannt zu 2064. 2067. Die 
Stadt Illora, deren Name von I. al>geleitet wird, 
hegt abseit.« westnordwestlieh, s. auch Stielers 
Handatlas nr. 34 G 7. Es liegt al«> hier wohl 
Verlegung einer Siodrhmg mit ihrem Namen vor, 6 
wie für Ilici (s. d.) — Elche u, a,]. Von den an* 
gefülirten Dinkmiilcrn ist 2062 ein runder SocJjel, 
dessen Inschrift den Kaiser Tiberius im J. 26,27 
n. dir. ehrte, jedoch den Namen 1. nicht nennt: 
2o64 iflt gleichfalls ein Rundsockel, mit Inschrift 
des 2. Jlidts. n. Chr.: fuhUie BroceiBac dccreto 
ttrdmn 1 1 H r eo it e ti a i H L. Fabian Art/ws ptiUr 
a(cttpio) iimpenaam) riimisil). ,\uch 



•2066. 2067 und 5504 nennen das Eihnikon, •2066: 
Perpflao Lontpui ffilU>) Ihirconensi, Grab- 
^chriIt ‘2067, lK*achteDSwert durch ihre il>erische« 
Namen: Vrec-atar TaitcaHceria f(iliuif) l llurco- 
Neust« an(norum} LXXXVll usw., 550-4: P. 
CorHcliua .... Uurconf(u)8ia .... ln der näm- 
lichen Gt^eiid sind gefunden Gralwhrifi 2065 
(Gehöft Cortijü de Dmlo. 5 leguas von Granada 
u. ä.): J/«rrwi Crraceuiiua 1 1 u r r 0 h e(n)a i s oit- 
«oruwi CAT usw. und KhreDgraWhrifl eines 
Mannes aus lliberri 2063 (Fnueena, 3 leguas von 
Granada u. a.): P. Ma$ilio P. /. Oal. Matiliauo lli- 
ber(rUanof, kuie ordo publice locum aepnUurfae), 
iuiiffnmm funerü, ataluatn decrevH; P. Mnnliun 
Par pater honor(r) acr(p{to) impenaam remiail (ob 
hier der Gemeinderat. ordo, von I. gemeint ist, 
ist fraglich). Sowohl I. als die Colonia Patricia 
Corduba werden als Heimat genannt in der Grab- 
Schrift von Sevilla (Hispal), jetzt im dortigen 
Museum. CIL H 1200: y. Fabiua Q. f. Quiiiita 
Fabiauua llurcoHenaia idem PatiieieatäK au- 
«fortim) XXXXIIl usw. Da Cordul» zur Tribus 
Galeria gehörte, m» muß Qiiirina die Tribus von I. 
MÜn: der Mann war also g«*bürtig aus 1. und später 
wohnhaft gewesen in Corduba (Kubitschek 
Imp. Rom. trib. discr. I7H. 176). Zu diesen Stein* 
Inschriften ist Ende 1906 eine weitere, bereit« 
ol)cn. iin Nachtrag zum .4rt. lliberri Nr. 1 im 
Wortlaut angeführte Ehreninschrift der Mitte des 
2. Jhdta. n. Chr. hinzugekommen, welche den 
Namen I. nennt: d(eereto) dlecurionunt) llurcoiieu- 
aiiiim), datiert nach den Duoviri der fiemeiude; 
sie ist veröffentlicht von Gömez- Moreno im 
Boletfn (UK17) a. a. 0., der den Fundort folgender- 
maßen angibt: ,en el ariovo SMado. ä medio kilö 
nietro por hajo de la Malaha. juieblo di.stante imos 
13 kilömetros de Granada liacia SO., v tre> mis 
del eerro de los Infantes (s. 11.), que cae ä K,‘ Die 
neiigefundene Inschrift ist ein Gegenstück zu der 
nur als nruchslück erhaltenen Ehreninschrift des 
.Antoniniis Pius CIL II 5511, welch«- also von 
Hübner mit Unrecht auf lliberri bez<«en wurde; 
letztere Inschrift ,se conservö sirviendo de umbral 
cn una casa de ar[iiella poblariön de>truida en el 
siglo Xf. qiie I06 moros llamnban Cshtilia y Hädira 
Eibim, h 1 pie de la Sierra de este noinbre. ciitre 
Pinos V Granada*. Den Namen T. nennen schließlich 
auch Münzaufschriften, wohl von Prägungen des 
letzten vorchrisÜ. Jhdis.. Eckhel DN 1*2^5. Heiss 
Monn. ant. de PEspagne (1870) p. 326f. mit .\bh. 
Taf. XLVIII. Delgado Nuevo mötcslo de clasif. 
de las mcd. aut. de E-qiafia 1! (1873) p. 119 mit 
Taf. XI.. Hübner Mon. ling. Iber. p. 114 
nr. 129: Ilnrcon . was zu Uunonfv) oder zu llnr- 
con(enae) ergänzt wer«len kann (vgl. <lie Beischrif- 
ten auf Münzen hiäpanisrh»*r Städte Vrarmr und 
llipcnar. lltHlurffense). 

Hübner (3L II (1869) p. 284f. und Suppl. 
(181*2) p. 882, vgl. Index p. 1147 und Mon. ling. 
Iljcr. (1893) I). 2:54. Kiepert FOA XXVII Gf. 
Da unweit Pinos. üsllich, bei .Atarfe, auf der 
Sierra de Elvira eine au6g»riehnte alte Trümmer- 
Rtätte liegt (,el cerro de los infantCR*. d. h. ,Prinzen- 
hligel* genannt), so ist auch hier I. vermutet und 
Verschleppung dtr genanmen Inschriften nach 
Pinos und Umgebung angenommen worden. Do<i 
scheint j'-ne Stätte das verla»a-ne lliberri (s. d.) zu 
-»•in nnd llureo bi-i Pinos, rwi-ehen Pinos und Illora 
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2 u suchen Hühner CIL II p. 28-4). Dagegren 
Imt Oomez-Moreno im Roletin de la Real 
Acatl. de la historia (Madrid) L 1907. 182 — 1%. 
ausgehend von der oU*n heranpezogenen neugefun- 
denen Inschrift, die frühere Annahme vertreten, 
daß jene TrümmerstäUe L. nicht lliherri sei; vgl. 

0 . ziini Art. Ilihorri Nr. 1. [Kcune.] 

8. 109:5 zum Art. Iluro: 

lluro, iberischer Name, als Stadtname in Hispa- 
aicn sowohl, wie nördlicli der Pyrenäen erst für 
die Zeit der Römerheir^liaft nachweisbar. Nr. 1 
— 8 (vgl. den Art. lliherri und Hübner 
Moii. ling. Iber. p. XCVfT.). außerdem als Name 
eines Gottes bezeugt. Nr. 4. — H fl b n e r a. a. 0. 
p. 234 . 245. 254. De Vit Onoma.sticon III 
533f. 

1) Stadt in der romi.M’hen Provinz Baetica. 
Kiepert FOA XXVII He. Der Name dieser 
Stadt ist inschriftlich beglaubigt, wenn auch ver- 
Btünimelt. Von den in Betracht kummenden In- 
schriften sind sicher oder wahrscheinlich in Alora 
(am Flüßchen Guadalhorce. nordwestlich von 
Malaga) gefunden CIL II 194G und (Suppl.) 5486. 
Jene (1946). in einem Gehöft zwischen Cartama 
und Alhaurin de la Torre. ist eine Ehreninschrift, 
gewidmet dem Kaiser L. .\urelius Verus im J. 1G4 
von der rej< pub(lica} Jlu'rf/nvnjinum deer(elo) or- 
äiniit. die andere (5486) ist der untere Teil des 
Sockels zu einem dom Kaiser, vielleicht Oomrao- 
dus, gesetzten Standbild, gefunden in den Resten 
eines Gebäudes (vielleicht Thermen) zu Alora, 
Schrift aus der Zeit um 200 n. Chr.: . . . rtw- 
»ertutori 8uo llufrlonense^}] usw. In Alora, dessen 
Name auf den kamen I. zurückgeht, waren auch 
die Inschrift CIL II 1945. vgl. Add. p. 704. welche 
dom Kaiser Domitiamis (84 — 95 n. Chr.) ge- 
widmet haben L. Munnius Quir. .Vorofiw et L. 
Munnius Quir. Auniianus, diritafem) U(onumam} 
per h[otinjrcm conHculi, ferner ein 

Rundsockel mit Inschrift CIL 11 1947: »tnluam 
<ju(m ieshmento mw C\ Fabius Vibianus llrir 
fieri itutsU Vibiae Luraruir nuitri. Fabia Firmn 
hercs drdicarif. von welcher nur eine entstellte 
Nachbildung erhalten und in einem ITiumpbliogen 
des J. 1585 in der benachbarten Stadt Antequeni 
eingebaut ist*). Unsicher ist die Ergänzung //«/ro 
nemtis] in der Grabschrifl eines Manms, gefunden 
in der Huerta de Solana (Municipium Osqua) Ihm 
A ntequera, CIL II 2032: ist jene Ergänzung 
richtig (nach Hübner ist auch möglich die 
Lesung //r/ir/). so stammte der VerstorlK'ne ati.s 
dem benachbarten I. Dagegen muß CIL II 2114 
Ilur. wegen der Tribus Galeria auf die gleich- 
namige Stadt der Tarraconensis I>ezogen werden, 

1. unter Nr. 2, denn I, in Baetica war, wie die oben 
angeführte Inschrift CIL 1! 1945 beweist, der 
Tribus Quirina zugcteilt (Kubitscliek Imp. 
Rom. trib. discr. 176). — Hübner CIL II (1869) 
p. 2I0L 704 mit Suppl. (1892) p. 875f„ vgl. Index 
p. 1147. — Die Vermutung von Hübner (Ann. i 



•) Im J. 1585 ward zu Antequera, dem alten 
Anticaria. zu Ehren des .spani.schen Königs Phi- 
lipp II. ein Triumphbogen errichtet, in welchen 
aus der Umgegend gesammelte alte römische In- 
schriften und Nachbildungen von anderen einge- 
baut wurden; der Bogen wurde später versetzt 
und verstümmelt, CIL H p. 276 — 277. 



In^. arch. XXXIV 1862. 92). daß bei Fiora> II lÄ 
(Iv 2) 8t) aput IjaUToncm oppidum. wo Cn. Pom- 
|)eius. Sohn, auf der Flucht nach der Schlacht bei 
Munda gefallen ist. statt Lnuro vielmehr l. r: 
setzen s<'i. hat er selbst CIL 11 p. 246 (CoL Ii 
entkräftet, t'ljcr Lauro vgl. Hübner CIL 11 
p. 482/3 und .Mon. ling. Bht. ]t. 235. 

2) Stadt in der römischen Provinz Tana 
conensis. Kiepert FOA XXVII Cn. MeU H 9U 

I zählt pnrra oppida an der MiUelmecrkö't'’ 
zwischen Pyrenäen und Tarraco auf: Biand^, llun- 
(Hs. lnro), Barlulo. Bftrrino usw. Plin. n. h. III 
22 nennt als KQstenstädte mit römischem Bürg'^r 
recht: Buetulo, lluro. Ptolem. II 6. 18 zählt itt 
Gebiet des iberischen Stammes der Laeetani an der 
Küste (riaiiyraecöe .*ra^üio.;) auch auf: AiXovowf 
(Hss. Jixorotor), s. C. Müller Ausg. I 1 p. 154 
Die Stadt heißt heute Matarö (Stielors Hand 
atlas nr. 33. C 13. CIL II Suppl. Tab. 1 Fvi. 

' Hier ist gefunden und noch vorhandcD das Ken» 
taphioii CIL II 4616; L. Mnrriug Q. f. O^twy- 
Irihu) Opiafua, aedilfis) Tarrurone. llrir Ilur^mr rl 
llrir fiuinqucnnalis primun, iiraefcrlu» AsturÜK. 
trihun(us) milit(um) leffionut fecundae Auqtufttv. 
anuor(um} XXXVl in Phrygia dectssil. l>a ailen, 
Anschein nach 1. Heimat dieses in Klcinasien ver 
storbenen Mannes gewesen ist, so war Ga!»*ria dif 
Tribus jener Stadl (allerdings war Galeria and 
Tribus von Tarraco). Daher ist in CIL II 2114. 
gefunden zu Arjonilla (zum Municipium Urgavo 
in Baetica gereclmot, CIL II Suppl. III Ok) als 
Heimat I. in Tarraconensis auzunehmen: .W. Hon 
Inut M. f. (ia[l.] Bfxion Ilur., llrir, LMCrf/i<i L. f 
Sergeion uior (beachtenswert sind die ilwisrher. 
Namen Bodon und Svrgeton). Vier Wcihinscljrifi« 
in Matarö, CIL II 4612—4615. sind von Sevjh 
Augustales gestiftet. In einer von Tone de 
Llauder bei Matarö stammcnilen Inschrift. (TL II 
4617. ist ein Bürger, als dessen Tribus dieAniensi? 
angegeben wird, genannt . . .-IBjaränifmef vn- 
iuuntii, [o-mnib(us^ honoribiua) [in r(e) p(uh(iea, 
f<ua] functus usw.; welche Gemeinde hier zu ver- 
stehen. ist fraglich. Hübner CIL H- p. 613 und 
Suppl. p. 987, vgl. Index p. 1 147, Kubitschek 
Imp. Rom. trib. discr. 195/196, 

3) Ort im eigentlichen Aquitanien, s. H a u z 
0 . Bd. IX S. 1093. Hirschfeld CIL XIll 1 
1 p. 51 f. Kiepert FOA XXVU Ak und XX5 
Lei. Er lag an der Straße, die von Benearnun 
nach dem Pjrenäenpaß (»Summo Pyrenro) uni 
weiter nach Caesaraugusta führte (Itin. Ant. Aug 
452/3): Cn/Xlir 2. 2 p. 653 mit nr. 88W. 
Meilensäule mit Inschrift: lluro\mp (so. voÜ- 
ständig!). Die Ortschaft, welche in der SpaUeii 
aU Stadtgemeinde der Provincia Novcmpopulwu 
von Not. Gail. Xl\^ 12 aufgefiihrt wird (Mon. 
Germ., Chron. min. 1 607f.) und seit J. 506 al> 
Bischofssitz nachweisbar ist (s. u.). heißt heufc 
Oloron. mit einem Namen, der auf I. zurückgeht 
und bereits im 6. Jhdl. n. Chr. ähnlich ausge- 
.sprochen wurde. In Oloron .selbst ist keine Stein 
in.schrift und keiu Stcinbildwerk ^funden worlen 
(vgl. CIL XIII I. I p. 52 und Espörandieo 
Recueil II p. lOTff.). ln der Gegend findet sich 
eine Fcisinschrift. CiL XIII 407 in der IVm 
d* Escot (Straße (Jloron-Jaca). nach welcher ein 
Gemeindebeamter, der zum zweitenmal die Würde 
eines Duovir bekleidete, die Gebirgsstraße wied-'T 
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instand hat setzen lassen. Falls I. erst in der ist*i. Ebenso lautet der Name in einer der beiden 

Spätzeit als besondere Civilas eingerichtet worden Hss. von_ Agnellns lib. pontif. 47 (Mon. Qerm. 

ist, miiB jener Mann Würdenträger der Gemeinde a. a. 0. p. 310) Imola», in der anderen Imolae 

der Tarljclli gewesen .sein, .\llenlings nennt dii- (ex Comcliense territorio qunä dwhim /. 

oben angeführte Meilensäule CIL XIII 8804 den praedielum tocabalur Urritorium usw.). Aus 

Namen /.: ob vor diesem Namen ein C steht, also dieser Stelle (wie ans anderen Stellen) des Buehes 

(•(irilanj llitro(ncnsis) zu li-sen ist, ist zweifelhaft. von Agnellus geht hervor, daß im 0. Jhdt. der 

a. a. a. 0. Name /. neben ConKlii Forum in Gebrauch 

Da.s Konzil im ,1. -'dhi n. Chr., an welchem ein war und zwar seit langer Zeit (dudum) ; ebd. 51 
Bischof von I.-Olomn teilnahm, wurde zu .\gatha- 10 (a. a. 0. p. 313) heißt es: Inwlmnit ereleaiac, 
Agde .ihgehalten (Chevalier Repert. des sonrees eerleamm tmolenaem. aber auch eeeleiia Corne- 

Inst, du moyen-äge I 18. He feie Concilicngesch. lieiue, vgl. 49 p. 311: a Comdieme ecelraia, .52 

II 63IH. § 222). Spätere Konzilien (gallische (p. 314): or/ 0»-)ic/te»isem ceefcstom; 49 (p. 312): 

Svnoden). auf welchen Bischöfe von I.-Oloron ver- fd Comeliensem rpiaropum und 140 (p. 370,1; 

treten waren, sind die zu Baris im J. 573 (cpi.soe Conirlitnaet ariea luatret usw. Derselbe Agnellus 

jma rrrlraiae Eloromuaia). zu Mäcon im J. 58.5 nennt die .Stadt 79 (p. 331); opiVas /'’oro Comert« 

(epiaropua errleaiar Elaborenaium), zu Paris im und 95 (p. 338): horum Corneli. [Kenne.] 

J. til4 (cj ciritfjtr fjorionr . . . rpiaropua). zu Impflingen, südlich von laindau in der 

Bordeaux unter der Regierung des Königs Oiilde- bayerischen Rhcinpfalz. ist Fundort des im J. 1767 

rieh 60:5/67.5 n. Chr. (Ellrrona urbis epiaropua): 20 nuch .Mannheim verbrachten, im dortigen Großh. 
Mon Germ leg .Seet. III Coneil. I 149. 173. .\ntiquarium verwahrten Merkurdenkmals CH. 

190. .216, XIII 6091. Vgl. o. Hd. III S. 1420 (Art. Cambo). 

.\et. Sanet. lun, V 351 D: iidreniena llolu- ^ jKeune.j 

rvnam riailalem mit der volksmäßigen, verkehr- Inapha {lyäepa). Ptolem. \I 7. :54. Schon 

ten Aspiration statt Uloroniim [der Name der Halevy Rapimrt sur une mission archöologiquc 

Stadt 01oron= I. i.st a. a. 0. 3.54, c verwechselt 'Inns le Y.'men. Joum. a.s. VI.sör. tom. XIX (18725 

mit der von Sidon. epist. VIII 6, 12 (insiduui 1* und Voyagc au Nedjran BSG VI. ah. tom. VI 

kpuaeulia Olanomnaibua), vgl. Rav. V 33 (p. (187.3) 601 fiel die .Ähnlichkeit dieses Namen.« mit 

442, 16 P: Olhrionc). Olario. von Plin. n. h. IV dem heutigen Inabba (Glaser Tagebuch III 14 

109 Vlbiroa benannten Insel Oleron irn 15,-reich 30 schreibt hirbbr. hingegen in Reise nach Märib. 
der galliscli-aquitanischen Volksgemeinde der Sammlung Eduard Glaser I, herausgegehen von 

Santoni (s. d,)]. 3. Müller und N. Rhodokanakis. Wien 

4) Dcua /.. CIL XIII L54; vgl. den .\rt. 1913. 83. 166. 182 Inabba) im unteren öauf (Beni 

1 1 u m be r(r i s). [Kenne.] Hamdän) auf. Die Ptolemaioskartc Arabiens im 

Iluraenses nennt Plin. n. h. 111 24 in der Cod. hist, gracc. 1 der k. k. Hofbibliothek zu 

alphabetischen Reihe der atipendiarii, d. h. der Wien zeigt 7rd>ra genau westlich von den Md 

ahgal>epflichtigen Gemeinden des Gerichtssprcngelä griOa dgij im Gebietender Minäer. ^ Bei ^der 

von Caesitraugusta in Hispania citerior. .Als Name Annahme, daß InabKa inentisch ist mit Ivdipa. 

der Stadt ist Uuraa zu erschließen, vgl. ebd. lirr- würde man in diesen Bergen den westöstlich von 

denaea [Herda), Oacenaea (Osen), leonietnaea 40 Inabha gelegene Gebel Land und Oeliel Kadm 
(Leonira). Oaaiqrrdenaca [Oaieerda) u. a„ nicht sehen dürfen. Für diese Glcichsetzung spricht 

llurao, wie o. Bd. IX 8. 1093 aufgenommen ist. außer 8er Ähnlichkeit <ler beiden Namen aller 

denn von diesem Namen müßte das Ethnikon dings nur. daß Ptolemaios 1. ins Gebiet der Minäer 

lluraoncnaea lauten (vgl, Tarraro-Tarraronrnaea, verlegt, in dem Inabba^ auch tatsächlich lie^. 

Obulco-()bu!con€ 7 is€s. Iluro-Iluronefuteg usw.). Hie Ruinpn von Inabba sind nach Halevy leider 

[Keunc.] in einem hoffnungslos verfallenen Zustande und 
Imaginifer s. den Art. Imaginarii o. Bd. in ihnen nur Inschrifteiifragmente zutage getrettm. 
IX S. 1094. Sprenger Die alte Geographie Arabiens 174 

Imola, Stadt im n/irdliclien Italien, stidlich meint, daß I. mit en-NVf (nach Hamd&ni Sifat 
des Po, s0dt>stlich von Bologna, mit altem römi- 50 Oezirat al 'Anib 137, 7f. Na'f Muha^r in der 
schem Namen Forum Cornfli, an der Via Aeini* Gegend von el-'Arama) identisch sei und stellt 

lia, 8. 0. Bd. VII S. 66f, CIL XI 1 p. 126. In dieses el**Arama dann weiter mit Sadlicrs Aurma 

der Langobardenzcit heißt ilire Burg Imola: (die sechste Station nach al-Bahrejn) zusammen, 

durch diese Bezeichnung ist die frühere vor* in dessen Nähe en-Na*( liegen soll. Sprengers 

drängt worden. Nissen Ital. Landeskunde II Annahme hat nicht viel Wahrscheinlichkeit für 

259. sich. Auch lautlich entspräche I. nur schwerlich 

In einer kurzen Zusammenstellung über die en-Na'f. (Grohmaun.J 

Provinzen Italiens (wohl 7. Jhdls.. nach 613), Inato», Stadt auf der Insel Kreta, s. den 

Mon. Germ., Script, rer. Langob. et Ital. saec. Art. Binatos o. B<1. III S. 475 und den Art. 

VI — IX p. 188 heißt cs: [prorincia EmiHa) . . .öOKinalos o. Bd. V S. 2112f. [Bürchner.] 

Foto Cornelii cuxus catflrum Imola apprllatur. InduM ist ein IVraoncnname keltischen Ur- 

Diesen .Calalogus provinciamm Italiac* hat im sprungh (Holder Altcelt. Sprachsch. II 41). So 

8. Jhdt Paulus Hist Langob. benützt, der auf hieß der Treverer, welchen Tac. ann. 111 42 zum 

ihn auch ausdrücklich verweist (11 20, Mon. Germ. 

a a. 0. p. 84); er sagt hier II 18 (a. a. 0. p. 83): *) Vgl. II 16 (u. a, 0. p. 82): Äqvis . . . Derio- 

. . . Comeliiiiue fnro, cuiu$ eastrum Imolax ap- nam . . . Oenua quoque tl Savra cirilalett (Catal. 

peltalur, wo Imolas wahrscheinlich aU (gewisser- prov. a. a. 0. p. 188: Dertona) und II 17 (ebd.): 

maßen erstarrter) Accusativus Pluralis zu fassen nrbcs Capua AVopolt m usw. (ebenso Catal. prov.). 
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J. 21 nennt uml der. durch AuLoiatus mit dem 
Bürgerrcfhi l>oschonkt, deseon Geschlecht yjamen 
lulius führte; nach ihm war die aln liidiatta {GnI- 
lurum) k'naimt. CIL XIII 1. 2 p. 58;! Col. II uml 
p. 584 Col. 1. CIL XIII 8519. 6495 (= ORL V B 
iir. 53 in Liefg. IX p. 27ff.). VI 1641. XI 3007. 
6I2:L XIII 62;X). 7028. 7257. VII 66; s. o. 
B(L I S. 1225, unter 3, und besonders S. 1243L, 
auch H 0 1 d e r a. a. 0. II 40. Dann führte diesen 
Namen ein Mediomatriker, der Handel mit Trier l 
tind in Trier trieb und der um die Mitte des 
1. Jhdts. n. Chr. gegeiiüWr Trier einen I>enkstein 
dem Mercurius mit seiner gallischen Genossin 
Rosmerta geweiht hat, dessen Bildersehimick teil- 
weise mit dem Denkmal der Pariser Schiffer aus 
der des Tiberins (CIL XIII 3026. E s p ^ - 
randicu Kecueil IV nr. 3LI4) übereinstimmt, 
(TL XIII 3656 (mit Add. 4 p. 43); vgl. Bd. I A 
S. 1133 Nr. 22 und S. 1141. Endlich hieÜ auch 
ein Tdpfer I., dessen Name auf dem Boden von 2 
^wei in England gefundenen SigiUatatellcrn ein- 
gerit/t i.st, Ephem. epigr. VII (1892) p. 349 nr. 
1165 /mfua /(crif). Gleicliwertig ist der Name /w/o 
eines s|'ani^chen Häuptlings zur Zeit Caesars (s. 

0 . Bd. IX S. LI69); abgeleitet sind Namen wie 
IttäHdiuif und ImhuluM nebst seinen Weiterbil- 
dungen (/NriMfi>/j(, Intlulillits, huiututm. btduiio- 
marmt). (Keune.] 

Ingelheim. In Ober- und Nie<ier L, zwisclicn 
Bingen und Mainz, sind gefunden CIL XIU 7499 3 
—7501 (2, 1 p. 456). II 959 - II !Hil (4 p. 127). 
über suDSlige in und bei I. gemachte Altertums- 
fimde aus römischer, wie aus vor- und nachroniiwher 
Zeit vgl. Schumacher Mainzer Ztsclir. III (1!H)8) 
31f.: Nieder-I. und 34f.: Ok*r-L [Kenne.] 
IngentiUH, mit vollständigem, stets abge- 
kürztem Namen Cn. A(-) huj^enitusf. heißt 
ein römisehcr Glasfabrikant in Marken von dünn- 
wandigen, runden Fläschchen, die lediglich aus 
einem langen Hals mit kleinem . konisch er- 4 
weitertem Bauch bestehen. Die Marken sind auf 
dem Standboden in vertiefter Schrift ini Kreis 
eingcstenipelt; auf den Namen folgen noch Buch- 
Stalin, deren Deutung unbestimmt ist. ebenso 
wie die Deutung der in die Mitte der Kreise 
eingeordneten Buchstaben (vgl. (.TL XV 1 p. 657). 
Obschon die so gestempelten Fläschchen sehr zer- 
brechlich .sind, »reicht trotzdem ihr Verbreitungs- 
gebiet von dem Fuße der Pyrenäen bis nach 
Köln und von da bis Rom* (Dohn). Dresse! 5 
< TL XV 6965 (Rom). Hirse hfeld (7IL XII 5696, 
18 (Niracs). Bohn Westd Ztschr. XXIII (1904). 
9f. und CIL XIII 10025, 6 (Gebiet der drei 
Galliae und der beiden (ienuaniae). Kisa D. Glas 
im Altert. 92-5 nr. 8 und 939f. nr. 5. [Keune.] 
Ingirozoglezim. dti SchutzgoUheiten 
eines iiordafrikanisclu n. mauriwhen Stammes, wie 
es scheint, genannt in der im -\rt. luba Nr. 4 
aufgeführten Inschrift CIL VIII 20627 (Suppl. 3 
p. If*48) = Dessau 44!*0. [Kenne.] 6 

Ingv^'ciler im Unter-Elsaß (Kreis Zakrn), 
nördlich von Buchoweiler. ist Fundstätte römischer 
Altertümer, so der Steininscliriften CfL XIII 
602! ff., eines Drcigötlorsteins (Haug Westd. 
Ztsehr. X 38. H e r i 1 e i n luppilcrgiganteusäjlen 
101), eines Heilsalbenstempels, CIL XIII (3, 2) 
i6()2L 172 u. a. Kraus Kunst u. Altert, in 
Hsaßl^ühringeo I 116. [Keune.] 
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Inheiden, Kastei) des oborgermani.Mrba 
mes, am nordöstlichen Winkel »einer Aoib»*! 
tung in der Wetterau (nördlich vom untern M:j 
( TL XIII 2, 1 p. 446. URL II B nr. 17 (L^i ! 
36. 1912). ’ Das nach dem (trt I. benannte lurV: 
lag ostDordöstlich vom genannten Dorf aof 
Flur, welche den bezeichnemien Namen ..\sf 4r 
Mauei* trägt. Das Ka-^tell war viel Urin- 
als die beiden Kastelle .\msburg . und Eelu . 
zwischen denen es nicht ganz in der 
legen war. Seine UmlassuDgi$niauer bild^ ra 
Rechteck, dessen Ecken abgerundet und devi 
l^angseiton 105 und 106 m, die Breitseitco 
gegen nur 66 und 65 m lang waren. ,LHc ik 
laute Fläche beträgt hiernach 6950 > 110 . Ka«t<il 
hatte also nicht ganz die Größe der gewöhnli«^ 
Numeniskastellc und fällt besonders dur h dkU&z 
gestreckte Form seines (irundrisscs auf* «Anikf' 
ORL a. a O. S. 3). Die Örtlichkeit ist nacb.\ai»t- 
derEinzclfundc sputesteni» in hadrinnisoherZrit t' 
setzt worden ; ob jedoch das Stein kastei! I. befe-c> 
jener Zeit angehört, ist fraglich. (Kensf, 

InHulae odorilernr liegen nach Hin. n. k 
VI L')4 in einer 94 röin. .Meilen lange« Buciii 4» 
Koten Meeres. Sprenger Die Alte Geog^^* 
.\rabiens 252 liat sie mit den FarasAninseln i» ^ 
Bucht von Ciäzän, die von 17® iiördl. Breit'- bä 
Lohajja reicht, zusamunngeslellt. W'ahrsd»ei»li'‘- 
sind es die Inseln, von denen nach Pli«, n. h. 

I (56 Myrrhe gebracht wurde, und gehörte die Hä 
n. h. VI 15! erwähnte IiühI Sambrachate, aoi 4« 
die Murra Sambracena kam (Pliii. XII 691. s 
dieser Inselgruppe. Vgl. auch Glaser Ski» 

II 38. [Grohnußu.) 

S. 1596, 5 zum Art. Intarabus : 

Daß L ein Landesgott der Treverer war, 
auch bestätigt durch eine zu Trier 19t>7 gcfru^»f. 
sehr verstümmelte Tempelinschrift, welche .N«*'»* 
äeo Intarabo et [Gemoed' 
legii fabrof'um do] labrar iorf tim) geweiht ^ 
unterzeichnet war von den Mitglieder« der 
Decnrien jenes Collegium der Fabri d"labr»r*i, 
dessen Geschäfte ein Praefectus mit bescliräBk^ w 
Amtszeit führte, Krüger Köni.-genn. Korr.-Bl 

I 1!*08 § 2. CIL XIII II 313. 

Derselbe Gott « ird auch gemeint »ein is 
Beschwönmg (Defixio) auf einer der im 
tluiiU'r zu Trier gefundenen Blcilafeln. CIL Ajn 

II 340 III, in welcher da>». (nach Krüger) ® 
das Trierer i^and charakteristische fKtterjüii 
'Drana cl Mar» folgt. 

Die bis jetzt bekannten fünf Wcihinschn^ 
des Deits Inlarahus verteilen sich auf die 
den Fundorte: Trier (mit nächster rmgcl»uB?f 
(,TL XIII 3653. 11 313 und die im J. 19H g«* 
fiindcne. 0 . Bd. IX S. L^95 angeführte 
inschrift (auch CIL XIII 11 340 HI/;. 
bach im Kreis NVitilich (Reg.-Bez. Trier): ^ 
XIII 4128; Foy bei Bastnacli-Bastogne im W* 
gischen Luiemburg: CIL XIII 3632. 

Durch die letztgenannte Inschrift ^••ru^ 
stätigt, daß (ebenso wie die südlich anstüMB« 
Umgegend von Arlon-Orolaunmu) auch dicOffW 
von Bastogne n*>ch zum Gebiet der Trcn'fcr ^^ 
hört hat und nicht, wie OIL XIII 1. 2 V 
angenommen ist, zum Gebiet der Tun^ri; 
Schreibung Kntarabus in dieser Inschrift 
Bd, IX 8. 2548. [K€M«I 
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8. 150G znm Art. Intaranum: 

Über Ißttaranwff =: Kntrains und seine Alter- 
tümer s. Hirschfeld <*I!. XIII 1, 1 ]». 444. 44*» 

— 448 mit Nacbtrajren I (1916) p. 34— Hr>, wo 
die inschriftlicheu Denkmäler zusammcngestellt 
sind mit Ausschluß der CIL XIII 2, 2 p. 670 
eingereihten Meilensäule und des in CIL XIII 3 
vereinigten sog. .Instruiiientum domesticum*, und 
Ksperandieu Recueil III (1910) p. 246—276. 
der die Hildwerke zusammcngostellt hat. Von 
diesen Denkmälern und Funden seien genannt 
die Weihinschrift der Innung der Dronzearbeiter 
auf einer Bronzetafel. CIL XIII 2901 ; Aug(usio) 
sacr(ni}>)^ Heo Borroni ci Candido aerariyij 3ub 
cura Leottißt et Marcioui ex rofo r^eddiio?j, 
aerarifi/ donofrerunt) nebst einem wenige Jahre 
später (1875) gefundenen kolossalen, 2,65 m hohen 
Steinbild des tlironenden Apollo, Ksperandieu 
nr. 2243. welches Villefosse I^s antiquites 
d’Entrain (1870) Itf. für eine Darstellung des 2' 
Borvo, wie üblich in griechisch-römischer .\uf- 
fa.ssung, hält (inschriftlicho Denkmäler des Borvo 
sind in nicht geringer Zahl in den anstoßenden 
Landschaften in den noch honte nach dem kelti- 
schen Namen dieses (Lottes heißer Heilbäder be- 
nannten Badeorten Bourbon-Lancy und Bourbonne- 
Ics Bains gefunden. Holder Altcdt. Sprachach. 
III Olli, ferner die I*eiden einem Tempel ent- 
stammend*‘n Weihinschriften der den E}.H>na^ CIL 
XIII 2902f. (o. Bd. VI S. 230, vgl. S. 235/6). 3 
ebenfalls mit vorausgoschicktem Attguato saerußn 
^0 auch in der Weihinschrift 29f4. vgl. o. Bd VI 
o. 235). sowie zwei Steinbilder der reitenden 
Epona (o. Bd.VI S. 236ff. mitNacht^en im vor- 
liegenden Suppl.-Heft). Espörandieu nr. 224t^ 
2246, ferner Steinbilder einheimischer sitzender 
(jötterpaare (E.<p» randieu nr. 2249. 2252L 
2255L 2271. 2313>, Steinbilder von weiblichen 
sitzenden Segcn.sgottheiten. sog. .Muttergöttinnen*, 
in der Einzahl (ebd. 2267 — 2270. 2300 u. a.) und 4 
in der Zweizahl (ebd. 2258, wo nach Esperandieu 
die dritte der Matres jetzt fehlt), aber aucli 
männliche Gottheiten, sitzend, Teller mit Früch- 
ten auf den Knien (ebd. 2263. 2280), schließlich 
sog. Gigantenreiter (ebd. 2293. 2298?) und ein 
rohes Steinbild, vielleicht von keltischen Gott- 
heiten (Ksperandieu 2250). Keltische Per- 
sonennamen bieten außer den erwähnten Weili- 
inschriften der Epoiia (vgl. o. Bd. VI S. 234 1 auch 
Grabschriften, wie CTL XIU 2911 {— Eaperan-S 
dien nr. 2309). 2913 {Hovvias Cnrugeni f.\. 
2914 und Add. 11268f. Im (Jegensatz zu die-aen 
Zeugnissen der Beibehaltung alteinhoimiscbor Ge- 
sittung stehen die Belege für die Verehrung des 
Mithra. Ksperandieu nr. 2273 — 2279 i2274 
= CIL XIII 290tj) und 2287, vgl. 2282 (Luna). 
Denkmäler, die von Cumont Textes et monu- 
ments tig. rel. aux mysteres de Mithra II (1896) 
noch nicht berücksichtigt f»ind. (Keune ) 

S. I?^41 zum .\rt. Ad loglandpm (nicht: f 

logland h ni): 

Dieser Lasturt /wischen Floreiitia (Firenze, 
Florenz) und Clusium (Chiiisil. an einer von der 
Hauptstraße (Via Cassial a))zweigenden Neben- 
straße. ist nur angegeWn in Tab. Peut. (III B.C 
ed. Desjardins, IV 4 e*l. Miller): .Id iogUmdew. 
,Zum Xnßbauni* (zur Schreibung ioglann statt 
iiighn» (BcJ. IX S. 2508) vgl. z. B. die Schrei- 



hungon tovari (= tmnri) Itift. .Ant. .\ug. (drei- 
mal) und iorenOta {= ivrenius) CIL XII 2361]. 
Der Ort fuhrt eine Bezeichnung, wie zahl- 
reiche StraßensiefleUiiigen m allen Teilen des 
Kömerreiche.s, die au.' Wirtshäusern und ähn- 
iiriien Anlagen erwachsen w*arcn; vgl. o. S. 19f. 
Alt. A d • und insbesondere die Benennungen 
lier Kastorte Ad malnm (,Zuui A)ifell>aum*). .Id 
fiintm (.Zum Birnlwum*), Ad otiruiUf Ad o/m- 
sirum. Ad fUum, Ad mormn, Ad p^dmam. Ad 
hinum, Ad sohees. An entsprechender Stelle 
nennt der aus einer verwandten Reis4‘kaite zn- 
.samniengestellte Kavennas (vgl. Bd. 1 A .S. 3üT) 
IV 30 p. 287. 2P: Lugarw. Kieperl FO.\ 
XX und XXIII Gh. Mil. er Itm. Ruin. 287 
(Karte) und 292 setzt es au im heutigen I*a- 
lazznolo. [Kenne.] 

lolaos, Dichter der neuen attischen Komödie, 
war bekannt durch ein Bruchstück der didas- 
kalischen Inschrift IG II 975g (Wilhelm Trk. 
dramat. .Aufführ. in .Athen 80). Er erhielt mit 
unbekanntem Stück zwischen 185 und 170 v. f*hr. 
den zweiten Platz. [A. Körte.] 

Jonqni^re8 (Dep. Douches-du-Rböne) ist Fuud- 
ort des Bruchstückes eines Marmorsarkophage-» 
mit Darstellung der Entführung der Helena, Espe- 
randieu Recueil I nr. 120, imd der rüin. Stein- 
insehrift CIL XII 2820 (vgl. Holder Altc.Sprach- 
sch. 1 218. in 688). Aus derNäho sind rOm. Meilen- 
steine bekannt. CIL XII (5588) 5589-.5595 (5589t.. 
vom .1. 41 n. Chr., dienten als Säulen im Chor 
der Kirche zu St. I^aurcnt bei J.). [Kcunc.j 
S. 2005 zum Art. lovaotuearus: 

Der dem deua MereuHus in der Weihinsclirift 
eines Bronzokästohens aus einer galli.sch-römischcn 
Siedelung der Volksgemcindo der Treverer (CTL 
XIII 4256) beigelegte keltische Name lotanlu- 
ennts findet sich auch, alleinstehend, auf einem 
silbcnien Fingerring, einer Weihegabo, die auf 
' der , Heidenburg* bei Kreimbach (bayr. Rhein- 
falz), in einer gallisch-römischen Siedelung der 
'olksgomeinde der Mediomatrikor oder an deren 
()Btgrenzo gefunden wurde, jetzt im Museum zu 
Speier, CIL XIII 10024, 6: lovantue . . ro (so, 
zwei Punkte statt A). [Keunc.J 

Jouey (Ddp. Ct5to d tV) ; in der Nähe sind 
in den Resten einer Kaj»eUe zwei Götterbilder. 
Espdrandieu Recueil III nr. 2030. 2039. ge- 
funden. 'Zum Namen vgl. Jouy. [Kenne.] 
lovia oder, wie gewöhnlich geschrieben ist. 
lobia , officina Ziegelei der Zeit des Karser> 
Dloclctianns oder später, nach dem auch auf 
Nachfolger von ihm übertragenen Beinamen jenes 
Kaisers. lonna (s. o. Bd. IX S. 2015 Nr. 1). 
Dressei CTL XV 1 p. 386. 388f. 404f. nr. 1608 
— 1610: of{fieinaJ e(ußnmne) r(eij oder bloß 
Bdinnnae, aummarumj of(ficina) lobia mit nai‘h- 
folgendeni Namen des Betriebsleiters (das Wort 
of. ist absichtlich zweimal gesetzt). Tn CIL XV 
löll ist die Lesung zweifelhaft, «nd 1612 läßt 
auch andere Deutung zu: vgl. CTL XV 1696. 
wo die Lesung officinn Joriani r. s. (d. i. tiri 
aiteHahituß) elier zutreJfend zu sein scheint aD 
offleina Inriatvaj luA(tini). Zur Schreibung 
lobia s. 0 . Hd IX S. 1838. Ortsname hina in 
Kleinasien (= /orta?) und Indices granim. zum 
CTL. z. B. III Suppl. p. 2570. 2676. IX p. 800. 
Dessau III 2 p. 80t^. [Keune.] 
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Jouy, Joue 

Jouy, Joue, auch Jouey, Jouct, Ort>-‘ kis — vgl. Aticis Cod. Wangianus S. ^23 — i«t 

namcD. entstanden ans der ursprünglich als Grund- die Etsch. Einen Fluß Atesinns .Kleinetsch’ hat 

stückbezeiebnung gebraücliten Benennung Gau- e^ tatsächlich wohl nie gegeben. Es liegt hier 
(später auch Gaugiacua). Holder Alt- ein Versehen vor. Straboiis Gewährsmann hatt« 
celt Sprachsch. I 1900; vgl. diese Xachträge, gehört, daß aus dem Brennersec zwei Bäche ab- 

Art. -actift und außer den hier aufgefiihrten Ab- fließen \ind daß der nach dem Norden fließende 

handlungen auch Siebourg Bonn. Jahrb. CV mit dem Diminutiv des nach dem Süden ^ohen- 

(1900) 81tT. [Kenne.] den (Isara) bezeichnet werde. Denn so scheint 

Joay-aux«Archcs, Dorf am rechten Mosel- es in der Tat zu sein. Das Vcrkleinerungs^vort 
ufer, flußaufwärts von Metz, jetzt Gaudach ge-lOzu Isara heißt Isula (vgl. Hopfner Ara S. 20). 
nannt (urkundlich bezeugt für J. 745 n. (,'hr. : Das mag der ursprüngliche Name der Sill ge- 

Gaudiaeuin, J. 795: Oauffuieum)^ mit be<leu- wesen sein. Denn an seinem Ufer liegt ja der 

tenden Kesten der über 22 km langen riunischen Berg Iscl, dessen Name auch Stolz rrbcv«dke- 

l^ucllwasserleitung Gorze-Metz. Erhalten ist von rang Tirols 2 luO mit Isara in Zusammenhang 

der Überbrückung des Moscltalcs eine lange Bogen- bringt, und Sill, früher Sülle (nach Steub auch 

reihe und außerdem eine am Berghang eingebaute Sulla?) läßt sich aus Isula recht gut erklären. 

Brunnenkammer mit ansi’liließendeni uuterirdi- wenn man zunächst an einen an der Isula liegen- 

seheni Kanal. Ortelius et Vi vianus Itinomriuni den Ort (= *IsuUa- Sulla) und dann an 

per nonnullas Galliae Belgicae |*artes (1575. er- die Übertragung des Ortsnamens auf den Fluß 
scliienen 1584) 46(1*. Knbcrt Voyage du roy a20denkt. Nachdem also der Gewährsmann eine 
Metz (I60;l. erschienen 1610; Abbildung). Be- dunkle Kunde von der Verwandtschaft der beiden 
u^dictins Hifitoire de Metz I (1769) IßOff. mit Klußnainen gehört haben mochte, bildete er selb 

Tafelabbildnngcn. Möller in .Metzer Zeitung' ständig das Diminutiv zu .\tesis (Atesinos), statt 

XVII 1887 iir. 17*2 und 173. Kraus Kunst und des Diminutivs von Isaia. Die Verwechslung der 

Altertum in Elsaß-l/)thringcn 111 231ff. mit Nach- beiden Namen beruht auf einer irrigen Anseban- 

trägen IV 66f. Doell Ix)thr. Jahrb. 1904, XVI ung. als wäre die Isara Haupt*. Atesis aber Neben- 

293—315. Keunc Sablon in römischer Zeit tiuß Nach ihm nimmt ja die Isara die Etsch 

(1909) = Jahresber. d. Vereins für Erdk. zu Metz auf. aber nicht umgekehrt. So ist ein Versehen 

XXVI 23ir. u. a. Vgl. den Art. .\rs. [K«-une.] wohl da. aber nur ein kleines. [Hopfner.] 

Joyeusc (Döp. Ard» chei und Umgebung ist 30 S. 2056, 58 zum Art. l»ca : 

Fundort von CIL XII 2718- 2720 (2720 — Es- Heute Muß E\e, w. heißt .Wasser, 

perandieu Kccueil I nr. 426). [Keunc.] nach Stokes von ('v)idsht. verwandt mit lat. 

Ipsch s, Ivoy. pisk-i^ (Waasertier) Kisch. Das Wort ist zu- 

Iresia Unsia I’lin. n. h. IV 72 D vnr. mw- nächst Bachname (vgl. sttjicr flupio hea, beute 

MtuM, irfjiinb) wird eine der nordostgriiThischcn Isch z. Saar), darum wohl Kurzform zu Isc-nra 

Inseln, die v«»r dem Thcrmaiischcii Golf licg^^n. .Wasser- Klnß*. Vgl Holder Altcolt. Sprach* 
g<uiann(: vgl. Bursian Geogr. v. Grieclienl. sch. II 77. [Hopfner] 

II 39f) und .\nm. 2; möglicherweise das hentzu- Ise (/so), rechter Nebenfluß der Donau, die 

I’sathüra genannte Inselclien tKler nach H. heutige Ips, nach deren ühcrbrOckung ein Hast* 

Kicj)crt .Ml. Anf. VI Piperi?, 6,8.5 km^40ort am Keiseweg Passau-Wien in Tab. Peot. 
gn»ß ohne antike Koste. Vielleicht war die grie- (III C 1 ed. Desjardins. IV 5 ed. Miller) A<i 

fhiw'he Form des Namens: K'tQfoh (von f/orrro)), jHjute^m) IsfA benannt war, südlich vom heatigeo 

\gl. S<‘hoI. Aristoph. lv(u. 782 AVproi'a .irroa für Ins oder Ybbs, einer Stadt an der Mündung de« 

einen Kufierslrin l«‘i Salamis, so genannt ab rnö- gleichnanugen Flusse« in die Donau (wo Kenner 

,70/or für die ScoHciilacM gegen die Perser 48f) v, das A'i Imitme der Not. dign. gesucht httl. 

Chr, Die Orüzisicrung /rr/ir.Wrt. ist kaum anzii- Miller Itin. Rom. 420. Kiepert KOA XXHl 

n-hmeii. (Bürchncr.] ßl: Pons ht6 und BOI: Fluß hif. Densclbeo 

S. 2054, 11 zum Art. Isarcns: Namen {ha oder la«) hatte u a. ein Nebenflub 

Die Stelle bei Strab. IV 207 darf unter keinen des Hörault (Ära^ris) in Südfrankreich, lieut« 

Tmständen amgestellt werden. Der Atesinos 50 l’Isis genannt, Holder Altcelt. Sprachsch. II 72, 
(Klein-Etsch von Ateai.s) ist die aus dem Brenner- wo die Deutung des Mußnaniens durch Arboii 

soe f/Z/ivr/) fließende Sill, die in den Ister (durch de Jubainville = .Pfeil', .schnellfließend' ao- 

den Ainos, Inn) mündet; die harn — so muß geführt ist. Es ist dies offenbar ein uralter 

der Fluß geheißen haben, denn wenn man zu Flußname, der ebenfalls in Kleinasion nachweU- 

7odp«v auch einen Nom. bilden will, so ist bar ist, vgl. den Art. Isi** Nr. 2 o. Bd. II 

das Scbluß-<j doch nur eine griechische Beigabe. S. 2132; vgl auch I» (in Unteritalien i, o Bd. IX 

wie z. B. in fl. Tamaras (Holder s. v.) — S. 2048 Nr. 2 und Isar, Isara o. Bd. IX S.2i>.53. 

ist der Eisack. Die spätere Form I. — so noch [Keune ] 

im J. 1163 im Codex Wangianus S. 32 — ist 8.2060 zum Art Isidoros»: 

eine Weiterbildung, aber wohl kaum vom Volke 60 Ca) Isidoros Aigeates, ein Epigrainmdiebtef 
Isarci benannt . sondern umgekehrt. Das Tal der grieohificben Anthologie, zwar von Philippo« 

der Isara heißt keltisch nach Analogie anderer nicht unter den Dichtem genannt, die er ia 

Namen , wie etwa .\var-icon vom Fluß .\vara, seinen ‘Stophanos aufgenommen hat, wird ib« 

"/««ricou, und davon ist der erweiterte Fluß- von W’eigand Rh. Mus. 1845, 541 unter die 

iiame I. und der Volksname Isarci geworden Dichter des Philippkranzes gezählt, obgleich 
Eine ganz ähnliche Weiterbildung liegt in Visara, dnreh die Stellung seiner Epigramme in der 

Visura, Visurgis vor (= • Fi>«r-iTi.s) mit dem Anth. Pal. seine Zugehörigkeit zu dieser Sarnm- 

hekannten Suffix -i>-. Die Atagis, wohl = Ati- lang nicht unbedingt erwiesen ist. Höchstens 
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Anth, Pal. VII *280 könnte am EnJe eines 
kurzen alphabetischen Fragmentefl des Philipp* 
kranzes stehen (VII 278-280), vijl. Menk De 
Anthologiae Palatinae epigrammatis sepulcralib. 
Diss. Marburg 1884 Zweifellos erscheint aber 
seine Zugehörigkeit zum Stephanos des Philippos 
durch den Inhalt seiner fünf manierierten Epi- 
gramme, die zumeist die bei den Philii)pcorn be- 
liebten Typen behandeln und andre Dichter des 
Philippkranzes nachahmen, wie sein Enigrarom 
VII 280 das des Antiphilos VII 175 und das des 
Herakleides VII 281 nachahmt. Ebenso gehört 
IX 94 von Isidoros mit IX 14 von Antiphilos und 
IX 227 vun Bianor inhaltlich zusammen. Wahr- 
seheinlich gehört ihm auch IX H. nach Stadt- 
möller io einem Fragment des Philippkranzes 
stehend (IX 7 — 11) mit dem I/^inma oi 

6e loi&u>QQv, obgleich hier das tlentile fehlt Dem- 
nach ist seine Lebenszeit um Christi Geburt an- 
zusetzen. Aus welcljer der uns bekannten Städte 
Aigai er stammt, läßt sich nicht bestimmen. 

20a) Isidoro.s Scholastikos ist der Verfasser des 
Epigramms Anth. Pal. VI 58. Aus dem dort zuge- 
fügten Gentilc BoXßv&tonov schließen Salinasius 
und Brunck auf seine Herkunft ans Bolbitinc an 
der Nilmündung, indem sie BoXßvxiyinov oder 
BoXßavoxov dafür schreiben, oder aus Bolbai in 
Karien. Nach der Stellung des Epigramms (Stadt- 
niüllcr nimmt VI 54 — 59 als ein Fragment des 
-\gathias Kyklos an) gehört er wahrscheinlich zu 
den Dichtern dieser Sammlung. [Franke.) 

IsincH, wohl = eine dei acht 
iVnliiriae d**r hispani>chen Stadt Arva am Ikir- 
tis (Alr*'i^a del llio, Kiepert CIL II Suppl. 
Tab. 1= III OPg und FUA XXVII Gr), viel- 
U’iphl Ociiossen.schalt von Grundb»sitzern. welche 
ihren Schutzherrn iliirch die noch erhaltene, zu 
.Sevilla im Museum verwahrte Inschrift eines 
Manm»r>nckels wohl ums J. lOU ii, Chr. gi'ehrt 
IwIm-u, CIL II BXil (Dessau 0919): C- Fw/rio, 
(J. Fuiri Afiium f(iiin). Q. Futri Rusliri n(cpuiih 
firiKtriit Irihuff Cnn.'>ifivo. pntrouo rt 
oh nuritu: tinUtrüm Ora*. Mnnenf. liohtti. Er- 
•fucif. fit ns. Arraftorcs. Isim it. imnjnt. tu Uttum 
'/ucwi ordo m{umrtpumi miuniripii) FfUirii} A(r- 
rfutis) (Urrrrii poaiicrunt d, d. Die Namen der 
acht Ceiituriae sind sämtlich abgekürzt, die 
Mehrzahl endigte auf ins(hf oder, mit AukIüs- 
h'unir des w (Dessau 111 jh 82fi). auf iflfi.«). 

[Koune.) 

8. 2<»81ff. zum Art. I»is N'r. 1: 

Nach dieser Göttin war eine stadtrömische 
Ziegelei benannt. Die hier hergestelltcn gestem- 
pelten Ziegel, welche teilweise die J. 123. 124. 
134. 135 angeben und welche zum Teil neben 
der Aufschrift das Abzeichen der I., das Sistrum. 
eingestempelt haben, tragen die Bezeichnung 
hiaen (d. h. teguln) oder (nr. 252) ab 
Dressol ini CIL XV Ip. 77— 79. Ihren Namen 
Ah Isis (erg. tempio oder sit/no) hatte diese Zie- 
gelei entwe<ler von einem benachbarten Isistempel, 
oder sie hatte das Bild der I. als GeschäftsschUd ; 
vgl. die in diesen Nachträgen im Art. A d - an- 
geführten Beispiele und die Benennungen von 
Ziegeleien CIL XV 353; a Venerc. 355: a Sevf., 
wohl = a SeptfunoJ. fKeune.J 

8. 2132 zum Art. IbU Nr. 2 (FluBname): 
Vel. d#‘n .4rt. Ise (ha) o. 8. 1244. 



Italia (Nainen) 

Isola Farnehe , Ortschaft (mittelalterliche 
Burg), an der 8telle der alten etruskiscfieu , als 
römiKches Municipium «durch Augustus) erneuer- 
ten Stadt Veii, CiL XI 1 p. 557. Nissen Ital. 
Laiidc.skunde II 356—361. [Keune.] 

Isonta, statt Igonta. hat Zeuss (Die Deut- 
schen 242) in der im Art Ivaro angeführten 
Stelle zu ändern vorgeschlagen. Forbiger Hand- 
buch d. alten Geographie III 451, 87. Holder 
Alte. Sprachsch. II 80. Crainer Ilöm.-gcnn Stud. 
(1914) 63. Vgl. Art Ivaro o. Bd. IX 8. 2623 
und Ambison tii Bd. I 8. 1800. [Keune.] 

lHurgut(ana?). eine der acht Centuriac der 
bispanisenen Sladtgenicindi' Arva in CIL II 1064, 
8. den Art. Isiue». Zum Namen der Centuria 
I. vgl. die Hcrkunftshczeichnung Vhihsurgun^ 
flanUftY) in CIL II 1087. In I. wird N vor T 
weggf*la.ssen sein: IsurfftUnß., wie z. B. in CIL 
VI 13074. (H irotfußc: vgl. Dessau lU p. 8*27. 

(Keune.] 

Italia. 

I. Etymologie und Namen. Ifnfitt 
ist oskisch VitcUii (vgl. Buck-Prokosch Ele- 
raentarbuch d. osk.-umbr. Dial. nr. 79a) oder 
auch Vifelliii (Buck-Prokosch ft 138). Das 
Wort ist durch Vermittlung der ontcritalischen 
Griechen zu den IJömern gekommen und hat so 
sein anlautendes r- verloren. Die Beziehung zu 
vituhis und umbr. villu ist durchaus nicht von 
der Hand zu weisen; danach wäre I. das .Kälber- 
land*. (nicht .Kinderland*), das .kälbcrrciche*, 
welche Benennung den Tatsachen durchaus cnl- 
s}>räche, zumal I. zun.äch.st nur die südlichste, 
durch Viehzucht ausgezeichnete Spitze der Halb- 
insel hieß. Die Hcrloitung von citiäus gibt schon 
Poseidonios und Hellanikos (bei Dion. Hai. I 3.5); 
sie wird von Nissen Ital. Landesk. I 58fif. und 
vielen anderen gebilligt i Niese (Gott. Gel. Auz. 
1885, 243 a l) und auch Walde (Ijit.-etymol. 
Wörtcrb.2 395) erklären sie für unzutreffend oder 
verdächtig. Wenn die sagenhafte rberliefcrung 
vom Stammeshcros Itaios erzählt, so kann auch 
dessen Name ctymologiscn genau so als der 
.Kälberreichc* zu verstehen sein : I. kann sowohl 
alter Stammesname als das .Kälberland* sein. Die 
Messung Italia ist auch kein Argument _ gegen 
die Herleitung von ntufus. Das lange /dürfte 
aus Versbedürfnis (Boettner De Quintiliano 
gramiiiatico 2) und auch durch griechischen Ein- 
fluß (Schulze Quaest. epic. 153ff.) entstanden 
sein. Vgl. im übrigen Heistorberifk Cher den 
Namen I. 1881 und (». Tropea Rivi-ta di stör, 
antic. I 120 — 149. 

Bei späteren Dichtem, z. P». bei Vergib findet 
sich die auf Stesichoros zunickgeheode Benennung 
Hesperia und Attsonia für I.. wovon die erste I. 
schlechthin nur als das im Westen von Griechen- 
land und Asien gelegene Land, das ,.\bcndland‘ 
bezeichnet, während Ansonia, das schon Lyko- 
phron 922 kennt, eigentlich das I>and des unter- 
italischen Volkes der Ausonier ist, dann I. selbst 
Auch die Bezeichnung (knoiria, der alte Name 
des südöstlichen Teiles von I.. des ,WcinIandes% 
findet sich bisweilen (z. B. Vei^. Acn. VII 85) für I. 

[Die Griechen gebrauchen JiaHcus 7raxix<>s‘ 
nur adjektivisch, oi IxaXtxoi sind die Philosophen- 
orden Unteritaliens. die R<>mer nennen die ab- 
gefallenen socii fitaliti'. Itali ist nach dem 
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lUiIia (Sage) 

Eponviu ^Tbildet und erst von Dichtern der 
ciecroni^ch'ao^stoUchen Zeit ^braucht, auch 
Tom alteren Plinius. Dionys, t. Hai. und auch 
Cicero. Für die Haupt>tadi. die auf den Münzen 
als = italia begehet, haben vStrabon 

nach Veil. Paterc. auch Italioa. {Sittl Archiv 
f. lat. Lexik. XI 120). Philipp] 

II. Sage. Antiochu.s von Syrakus, ein Zeit- 
gunos.^e des Hellanikos. dei* ülteste Geschichts- 
schreiber dieses Ijandes. ^bt den sagenhaften 1 
Bericht vom Kcnig Italof>, der im 13. Jhdt. v. Chr. 
ein kleines Stück I^nd im Südwesten der Halb- 
insel nach seinem Xainen benannte (Dion. Hai. 

I 12 35. 7.3. Strab. VI 251^ Er wird als der 
verdienstvolle Begründer des I#andos gepriesen, 
der Ackerbau, Ordnung und Gesittung in seinem 
Fürstentum verbreitete. Nissen iltal. Landesk. 

I »i3> will diesen Bericht dom Sagenkreise vom 
rrr saennu anreihen. .Als die Heimat alle ihre 
Bewohner ni*‘ht länger zu ernähren vermochte, 2 
ward aU .\blÖ.sung des .Menschenopfers — 
der den Göttern gelobte heilige Ijcnz angeordnet, 
und, um der Cbenolkerung zu steuern, wurde 
die Jugend genötigt, das I^and zu verlassen und 
sich eine neue Heimat zu suchen. I>a schickten 
die Gö»tter voll Erbarmen als Führer der Heimat- 
losen einen 5>tier, einen Wolf und einen Specht, 
welche die Samniter. Hirpiner und Picenter sicher 
geleiteten und zugleich ihren Städten o<icr den 
Völkern selbst den Namen gal>on. So könnten 3 
auch die>e Italer als eine durch ein vrr memm 
ausgestoHene junge Schar angcaprochen werden, 
deren Wappentier der vifulits, das Stierkalb, ge- 
wesen ist. Es finden sich in der lat Münzen 
äizili.<tcher und süditalischer Städte, die einen 
Stier mit Monschenantlitz zeigen. Das Stierkalh 
ist dann gleichzeitig auch das Symbol für den 
Viehreichtum des I*andes. So berichtet auch Ti- 
maios. während Hellanikos (bei Dion. Hai. I 35] 
eine andere Version der Sage kennt. Als Herakles 4 
durch I. zog. soll sich ein Tier aus seiner von 
Gervoneus erbeuteten ^enle verlaufen halnsn. und 
naehdem er auf der Suche nach dem Tier von 
ilen Bewohnern «los Landes gehört habe, daß das 
Kulb in ihrer Sprache vituiun heiße, habe er 
nach erfolgreicher .lagd den ganzen durchlaufenen 
Landstrich OinaUa genannt. Die Go-stalt dieser 
Sage befriedigt nicht; denn Herakles fing das 
Tier erst wieder in Sizilien ein, wohin es durch 
die Meerenge goschvvoinmen war. und so wäre es .5 
das natürlichste gewesen, Sizilien Vitnlia zu 
nennen ; das ist schon Varro (r. r. II 5, 3) auf- ' 
gefallen, der «lic Sage danach korrigierte und um- 
drehte. d. b. Herakles da-s Tier von Sizilien nach 
dem Festlnnde verfolgen ließ, um die Benennung 
I. logischer zu motivieren. Von dieser Sage weiß 
Timaios. wie gesagt, nichts, obwohl auch er er- 
zühU. wie Herakle.'< mit der Rinderherde die 
Meer' ngc von Me.ssina durchschw ainrn (bei Diodor. 
IV 22 j. Wenn auch die Verbindung der Namens- 0 
gebung mit der Heraklcssagc als aetiologischc 
Erfindung abzulchnen ist . so ist es ebenso ver- 
fehlt. wenn Timaios dem Worte I. griechischen 
l’r>prung zuschreiben will. Das Wort war ein 
,uritali;4ches‘. und .sicher sollte der Kinderreich- 
tum des Landes dadurch zum Ausdruck gebracht 
werden. Das ist durchau» nicht auffällig oder 
sonderbar, denn .der Stier nimmt in dem Glauben 



Italia (Einteilung) 

der itali.schen Vorzeit eine ausgezeichnete Stellung 
ein : als unentbehrlicher Genosse des Menscheo 
für die Bestellung des Bodens wie für die Fort- 
schaffung der Habe wird er geradezu als \^er- 
treter von Ackerbau, Städtegründung und Kultur 
anfgefaßt* (Nissen Ital. landesk. I t>3; vgl. 
dagegen *die Ausführungen von Hoisterbergk 
n>CT den Namen L, der die Herleitung von tUuhv 
gegen Nissen leugnet, besonders S. 67ff.k Der 
Kinderreichtum I nteritaliens und Siziliens aber 
war trotz der ungeheuer verworrenen geogra- 
phischen Vorstellungen von I. (vgl. z. K. Apoll, 
khod. Arg. IV 2S2ff. fi30ff. Theopomp. Wi Strab. 
VII 317) weithin bekannt; das beweist u. a. auch 
schon Homers Bericht von Sizilien als dem Weide- 
lande der Kinder dc.c Helios (Od. VII l?7ff.) so- 
wie die Heraklessage, die vom rinderrcichen Rot- 
lande Erytheia und von dem Brüller Gerjoncu.-^ 
zu erzählen weiß. 

III. Ausdehnung und innere Ein- 
teilung. I. hieß zunächst also nur die Süd- 
spitze der brettischen Halbinsel. Nach den ältesten 
uns bekannten historischen Nachrichten (Anti- 
ochus bei Dion. Hai. I 35 und bei Aristot. .voL 
VII !*. Strab. VI 254) umfaßte I. da.s lAnd von 
der sizilisclien Meerenge nonlwärts bis zu der 
Gegend, wo der Swu-n Ijametifus im Westen 
und der i>ojlaceu8 im Osten das sich etwa* 
senkende Hochland bis zu einer Breite von vier 
deutschen Meilen zusammcnschnflrt. Da.s war # 
etwa oüO v. (^"hr. I^cr frühere Finfang Ls ent- 
zieht sich unserer Kenntnis. Bald wird der Name 
auf ein grC^ßercs Gebiet ausgedehnt. Ini aus- 
gehenden r>. und im beginnenden 4. Jhdt. brachten 
die Zeitströmungen ringsum eine Annäherung 
der bis dahin getrennten Gemeinden mit sieh. 
Jenseits der Meerenge von Messana erstrebten die 
Fürsten von Syrakus die Herrschaft über ganz 
Sizilien, und auf dum Festlandc. wo auch die 
Gemeinschaft der Pythagoreer in einem ähnlicheu. 
die gegenseitige .Annäherung bezweckenden Sinne 
wirkten, hatten sich Crotou, L’aulonia und Svbaris 
zosammengetan. So darf es nicht wundemehraen. 
wenn aus diesen Zeitströmungen heraus der Um- 
fang des I. genannten Gebietes sich vergrößert 
und daß sämtliche Gemeinden der brettischeu 
Halbinsel ihr Gebiet dem Gesamtoamen I. unter- 
ordnen. Grenze ist der ins 'ryrrhenenneer fließende 
Laustluß im Westen und Metapont ini fisten. 

0 [Der Name haftet also zunächst im Westzipfel 
und winl im Osten begrenzt <Iorch die Linie 
Lamcticus— Scylaeus und [.aus— M etapont. Hier 
muß der Stamm, der wohl der Halbinsel den 
Namen gab. aber an sich ebensowenig greifbar 
ist, wie schließlich auch der der lapygcr, seine 
Sitze gehabt haben, bis die Römer den Namen auf- 
griffen. So war also der Zustand, als Anthxhu^ 
von Syrakus .■schrieb. Wenn nun die Hekataeu.«- 
fragiiiente w'irkUcb. wie Siegliii meint, z. T. 
517 geschrieben sind, so müßte die Verwendung 
dieses Namens bei ihm mit obigen Angaben 
stimmen, da aber in Wahrheit damit zu rechnen 
ist. daß diese Zusätze wie ’lraliaf* von 

Stephanus stammen können, während bei Zu 
Sätzen wie ?t6Xu OiytujoUov nicht mit dieser 
Möglichkeit zu rechnen ist. so lassen sich in 
dieser Hinsicht die Fra«ncnte uicht verwerten. 
Immerhin werden, obwohl viele Städte den Oeo'»- 



1240 Italia (Einteilung) 

trern, lapygem usw. zage^osen werden, Locri 
Epizephyrii nnd Kaulonia als IraXia; be- 

zeichnet. so daß man daraus nicht auf Echtheit 
schließen kann: anders Schulze De Hecataei 
Milesii Fragm., Diss. l^ipzig 1912. 

Tarent ist bereite bei Herodot eine Stadt 
Italiens (vgl. n.), ebenso gebraucht VIII 91, 2 
Thukydides den Begriff Italien anders als seine 
Hauplquello Antiochue (vgl. Beloch Griech. 
Gesch. 12 1. 236 und meinen Artikel .Tapygien*). 
Antioehus nannte die Bewohner IraXtrjui, sonst 
7rol<mra*. iFhilipn.j] 

Das Gebiet nnrülirb des Laus, so auch Velia, 
gehört bereits zn Ocnotrion (Herod. l 167. Sophokl. 
bei Dion. Hai. I 12. Plin. n. h. XVIII 65). und 
die an der OstkOstc des Tarentinischen Golfes 
Übenden Städte wie Tarent werden streng ge- 
nommen schon zu lapvgien gerechnet (Antioch. 
l>ei Dion. Hai. I 3.5. Strab. VI 254. Thuk. VII 
38) , wenn auch andere Quellen bei Herodot (l *, 
24. 94. III 136. 138. IV 15) nnd Sophokles (iin 
Triptolemos bei Dion. Hai. I 12. Plin. XV'III 
65) da.«5 ganze L;ind bis zum Tap.vgischen Vor- 
geoirge I nennen; vgl. auch Scym. 3>i0— 360. 

Freilich wird nicht lange darauf auch Tarent 
als Hauptstadt des Bundesgebietes zu I. gezogen, 
so daß I. ganz allgemein das griechische lAnd am 
Tarontiner Golf genannt wird, das I^and der 7Ta* 
Xixoi oder 7TaJli<5Tai (vgl. Herodot. IV 15. 

Plat. Gorg. 493a. Lsokr. IV 169). das I^nd. f 
welches sich rühmenderweise dem bescheidenen 
Mutterlande gegenüber als ^ fuyd).Tj EA/d,*, Groß- 
grlecbenland. bezeichnen konnte. 

Um die Mitte des 4. Jhdts. rückt die Grenze 
1.8 bb zum Golf von Are.'f/wm vor (Dion. Hai. I 73. 
Strab. V 209), da in den erbitterten Kämpfen 
jener Zeiten hellenische Kultur mit Erfolg vor- 
dringt und namentlich die Osker sich der griechi- 
schen Zivilisation gegenüber durchaus nicht ab- 
lehnend verhalten. -j 

Nachdem niidit allzu lange darauf auch Kam- 
panien dazu tritt (Tlieophrast hist. pl. V 8, 1 ; 
frg. hei Athen. II 41», umfaßt I. jetzt die ganze 
südliche Halbinsel, den Sitz hellcnbcher und 
oskischer Sprache und Zivilisation, welcher jetzt 
in den Römern im Norden und in den semitischen 
Karthagern im Süden zwei gefährliche Gegner 
«ntstehen. denen es unter des Königs Pyrrhos 
Anführung vergeblich die Stirn zu bieten sich 
erkühnt. Mit dem Fall von Tarent hört die Selb- .5 
ständigkeit dieses italischen Reiches auf. Rom 
tritt an seine Stolle, und um diese Nachfolge 
auch nach außen hin als solche zu kennzeichnen, 
wird das gesamte römische Bundesgebiet I. ge- 
nannt, mit umso größerem Rechte, ab Itom jetzt 
gegen den gemeinsamen punischen Feind seine 
starken siegreichen Waffen erhobt. So heißt nach 
Beendigung des ersten Krieges gegen Karthago 
die ganze Halbinsel I. (Appian. V. Zonar. VIII 17). 

I. ward somit als Festland in Gegensatz gesetzt 6 
zu Sizilien einerseits, wie zum Barbarentum und 
zur Unzivilisation andrerseits. Im 3. und 2. Jhdt. 
haben die griechische Sprache Apulien, Lucanieii, 
Bruttien, in Campanien Cvrene, Neapolis, Allifae, 
Nola {o»t. und griech.: (^apua. Hyria, Fistolia), 
Larinum. Mit der griechischen Sprache verbreitet 
sich der Name. Daher blieb, obwohl die Römer 
jetzt unaufhaltsam auch nach Norden vordrangen 

FtilT-WlMowft-Kroll, Sappl. 111 



Italia (Einteilung) 1250 

und ihre Herrschaft allinahUch bis zum Po und bis 
zum Fuße der Alpen ausdehnten, die Grenze I.s 
im Norden der Rubicon ; das Land darüber hinaus 
war Ausland, wenn es auch zur römischen Ober- 
hoheit "chorte, ebenso wie die Insoln, die erst 
zur Kaiserzeit unter Diocletian den Gesamttitel I. 
erhielten. 

[Die Trmnung ron GaUia CUalpiua utid 
Italia erfolgte erst durch Sulla [oder schon 18-S 
IV. Chr. (vgl. Cuntz Polyhins u. s. Werk 32ff.)], 
der die Ftorincia Gallia Cisalpina mit dem Ruhico 
als Grenze einrichtete; vorher war der .le.tis die 
Grenze. Der Rubieo bleibt bis Caesar die Nordost- 
grenze (a. 42 a. Chr. n.). Cato behandelte den 
Fragmenten zufolge auch Ober-I., bei ihm kamen 
nur die Griechenkolonien in Fortfall, aber die 
Alpen blieben die .Mauern I.s‘. Eine wichtige Rolle 
Spielen auch Luna und Lnca als Nordwestgrenz- 
ortc I.s gegen Gallia Cisalpina: von 81 — 41 gehört 
I Luna zu Gallia . vorher rechnet cs zum Gebiet 
der Etrusker (Liv. 41, 18, 5) nnd damit zu 1. im 
engeren Sinne. Luna war also .etruskisch' von 
17'7-81, dann .ligurisch' oder gallisch (zur Gallia 
Cisalpina) von 81-42, unter Angnstns kommt es 
zur Regio Etmria ; vgl. die Gründung Liv. 40, 43. 
1. 4."i, 13, 10. Polyb. 34, 11 (etruskisch, so nach 
Strabon .die meisten'). Die Vereinigung Lnnas 
mit Etrurien, d. h. die I.osl0snng von Gallien 
(vgl. o.) muß schon vor Polyhins und Strabon erfolgt 
sein : vgl. p. V 222. Derartige Feststellungen sind 
für Qnellcnnntersnchungen zwecks chronologischer 
Festlegung sehr wesentlich. (Philipp.)] 

Um also eine feste Grenze zwischen ^nier- nnd 
Barbarentum zu ziehen, ward das Poland niclit 
I. genannt, sondern cs erhielt bezeichnender- 
wei.se den Namen ,Oallia* eitiaipina oder ritcrior. 
Erst als sich der Verkehr mit dem Norden freier 
gestaltete nnd die alte starre republikanische Ver- 
fassung dem Kaiserreich Platz machte, wurden 
gemeinsam mit den freien Ansclianungen auch 
die strengen Grenzen verwischt. Cae.sar, der 
den Einwohnern der Poländer durch eine Pro- 
klamation ofHzicll das römi.sche Bürgerrecht 
verlieh, sah in dem unweit von Nicaea in Jen 
Ligurischen Golf strömenden .41penflaß l'iirux 
im Westen nnd in dem südlich Tergestes die 
istrische Halbinsel ahgienzcnden Flüßchen Forntio 
im Osten die wahren Grenzen I.s, wenn diese 
Grenzlinie, die im Nordwesten, Norden nnd Nord- 
osten durch den Monte Viso, den Kleinen und 
Großen St. Bernhard, St Gotthard. Vintschgau. 
EpackUl. Carnische and Inlische Alpen markiert 
wird, auch ofhziell erst von .äugustus als solche 
anerkannt wurde. Gleichzeitig mit dieser Grenz- 
rcgulierung ordnete der Kaiser die Einteilung I.s 
in 11 Regionen an (Plin. n. h. III 146): 1. Cam- 
panien und Latiom, 2. Apulien nnd Calabrien. 
3. Lukanien and Bruttien. -I. Samnien, 5. Pice- 
num, G. Umbrien, 7. Etrurien, 8. Aemilia, Ij- 
gurien, 10. Venetien und Istrien. 11. Gallia 
Transpadana (vgl. Klotz Gött. Gel. Anz. 1010, 
447ir.). 

Eine neue Landeseinteilung erfolgte unter 
Diocletian (vgL Uantarelli Ia diocccsi itali- 
eiana da Dioel. alla ßnc dell' mperio occidentale. 
1003). Diocletian nahm eine vierfache Reiebs- 
einteilung vor and bildete sieh dazu einen Stab 
von Beamten heran, so die seit dem 3. Jlidt. 

40 
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wirkenden eorreetorea Italiat. Den vier Ucichs- 
teileii standen Pracfckten vor. Die italisohe Prac- 
fektiir mit der Hau]>tstadt Mediolanum, die 286 
vom Kaiser Maiimianus zar Residenz erhoben 
ward und auoli später der Sitz der ricarii Ha- 
liae blieb, wies drei Diözesen auf: I. Afrika {von 
Marokko bis zur Grollen Syrtc) und Illjrien 
(das westliche Donauufer). Die dioecfsis Jlalia 
wiederum gliederte sich in I. annonarin und die 
rtgiona ttthiirbicaruie. Die nördlichen Land- 1 
schäften mußten Steuern fflr die annona, die 
kaiserliche Hofhaltung, aufbringen und hatten 
danach ihren Namen. Sie umfaßten Norditalien 
mit den Alponländem und dem westlichen Illyrien 
in folgenden l'nterbezirken : 1. Raetien, 2. Vene- 
tien unil I.stricn, S. Acinilia und Ligurien. 4. die 
Cottischen Alpenländer, .">. Flaminia und Pice- 
num. Die rrgione» urbicariae oder suburbicariae 
unterstanden dem pirnriut urlnit und steuerten 
nach Rom. Sie umfaßten Mittel- und Sfld-1. 2 
sowie die Inseln in den sechs weiteren Hezirken: 
l.Tuskien und 1,'mbrien, 2 Campanien und Samnien, 

:t. Apulien und Calabrien,4. Lukanienund Bruttien, 

5. Corsica und Sardinien, 6. Sizilien. Das Ge- 
biet, das den stolzen Namen I. trug, hatte seine 
größte Ausdehnung erreicht. Vgl. Nissen I 
.^7 — 87. Marquardt I- Iff. 216ff. 23IIT. Jung 
Mitt. Insi österr. Ge.schichtsforsch. V, Erg.-Rd. 
1806—1903, lir. 

[Im ganzen ist bei der Neuteilung Ls zur 3 
Kaiserzcit auf die alten Volksgrenzen wenig 
Rücksicht genommen. Die Volsker, Aequer und 
Herniker verschwanden , der erste und letzte 
Stamm gingen in Latium auf, das ehemalige 
Acquerland zerfiel in die drei Teile (Carseoli, -Uba, 
AeqnicuU). jeder mit anderer Tribus. Die , regio 
Catumnin' des Angnstns ist wohl zu unterscheiden 
von der alten Landschaft Campania und reicht von 
■tnio bis Tiber. Sonst ist die regio mehr ein 
geographischer Begriff, nur die Transpadaua bil- 4 
det eine administrative Fänheit; die proeura- 
tores und später die iurirlici gelten stets für 
mehrere regioties (vgl. Hirse hfeld a. a. 0. I 
65). Die Städte stehen innerhalb der regionee 
für sich, gehören meist der tribue an, die ihnen 
der Bürgerkrieg gab, sonst sind die tribue aus 
Gründen der ,Walilgeometrie‘ (J. Jung Mitt. d. 
Inst. f. österr. Oe.schichtsforscliung, V. Erg.-Bd. 
Heft I I896ff.) sehr dnrcheinandcrgewürfelt, nur 
nicht Liguria und Transpadana. 5 

Samninm bekommt Tibur und Nomentum, 
sodann rechnen dazu alle mittelitalischen Gebiete: 
Frentrani , Marniciiii , Vestini . Paeli^i , Marsi, 
Aeqniculi, Sabini, so daß die Regio IV vom Nar 
fast bis Rom reicht. Dagegen kommen Benevent 
und die Hirpiner zur Regio II, ebenso die Lari- 
nates , eigentlich ein Zweig der Frentrani , end- 
lich die Grenzorte Allifae, Telesia, Vcnafriim zu 
Regio I. Auch dies mag zum Teil im Anschluß 
an frühere Verhältnisse erfolgt sein, und ist für 6 
Quellenfragen beachtenswert. Bekannt ist ja die 
Unstimmigkeit in der Zuweisung Tiburs, das 
Plinius mal zu Latium, mal zu den Sabini rechnet, 
Tifemum Tiberinum gravitiert, obwohl umbrisch, 
nach Tnscia (Plin. ep. IV 1) und Horatins spottet, 
er wisse nicht, ob er Lucaner oder .tpuler sei 
(vgl. besonders J u n g a. a. ü.). Die Stamme.s- 
grenzen vor Augustns sind noch nicht Gegen- 
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stand von rntersochnngen gewesen (Material im 
CIL)v aber für jeden Livinsleser O^riclar, daß 
die Quellcnfrage hier sehr viel Nutzen ziehen 
könnte. (Philipp.)] 

IV. Geographie. Land und J^eutc I.s 
worden zuerst von Homer genannt (Od. XX 383. 
XXIV 211 u. ö.), kurz tut Hesiod (Thoog. lOlSflf.) 
und Stesichoros (IG XIV 1284) des Landes Er- 
wähnung. Ausführliclie geographische Beschrei- 
bungen 1.8 besitzen wir von dem Ijogographen 
Hekataios ans Milet s. o. Bd. VII S. 2710f.), 
von Ephoros fs. o. Bd. VI S. Iff.) und Timaios 
(vgl Ge ffeken Timaios* Geographie d. Westens 
1802); ferner kommen I^oljbins , Strabon im fünf- 
ten und sechsten Buche seiner Erdbesebreibong, 
Ptolcinaios iin dritten Buche seiner Geographie, 
Poinponius Mela (II 58 ff.) und Plinius im dritten 
Buche (38ff.) seiner Naturgeschh-hte in Frage. 
Die folgende Übersicht soll allgemein orientieren- 
den Charakter tragen, für Einzelheiten und Be- 
legstellen wird auf die jeweiligen Rinzelartikel 
verwiesen. Vgl. auch Nissen I 88 — 371. II. J. 
Jung Grundriß der Geographie von I. und dem 
Orbis Boinanu.s (Müller Handb. III- 3, 11. 1807. 

1. Süditalicn. n) Bruttien (s. o. Bd. UI 
S. 907ff.), von den .Alten stets ager Bt'uitius u. ä , 
nie Bruttium genannt. Grenze gegen Lnkanien 
i.st der I.ausfluß im Norden und NordweNten, im 
Süden die Sizilischc Meerenge. Das Meer, welches 
das liUnd von drei seiten nmgibt. sclmeidet znm 
Teil recht ansehnliche Buchten ein. Die beiden 
bedeutendsten sind der Lainetiscbe Golf im 
Westen und der Scylocische ini Osten, die sich 
gegenüberliegen und eine Landenge von nur vier 
deutschen Meilen bewirken. Auch das Gebirge 
senkt sich an dieser Stelle beträchtlich, so 
der ältere Dionys, wie Slrab. (VI 261) und Pli- 
nius (n. h. III 95) erzählen, die Absicht hatte, 
auf dieser TiUndengo eine mauerartige Befestigung 
zu erbauen und dadurch die Spitze der Halb- 
insel nhzusperren, während Karl III, von Nca|*cl 
den Isthmus sc^ar zu durchstechen plante. Durcli 
diese I^andengo wird Bruttien in ein Nord- und 
ein Südland gcglietlert. Das Gebilde des Süd- 
landes, die Fortsetzung des Apennin, int der durch 
sein Bauholz berühmte Silauald. De.^sen .Aus- 
läufer erstrecken sich bis ans Meer; solche Vor- 
gebirge .‘»ind im Südlande das promuntunum 0> 
Cfjnthum^ Zephyrium^ Urraeleurn an der Ostkuste-, 
im Süden I.,euco})ctra \ S^/Uaeum, Tnurtauurh 
an der AVestküste ; im Nordlande CV»wisa, Lan- 
nium an der (Jstküste. Das in mehreren ge- 
trennten Stöcken hinstreichende Gebirge des .Ap*.'n- 
nin erreicht bei Consentia seine höchste Erhebung 
von 1550 m, während der Silawald im Südlande 
an der Quelle des Targines sich bis zu einer Höbe 
von 1800 m und hei Phegion bis 1075 in erhebt 
Die hlüsse sind sämtlich unbedeutend ; zu nennen 
sind Crathis (bei Thnrii), Seaethun i zwischen 
Petelia und Croton mündend) auf der Ostseite 
und yUtaurus (Mündung südlich Medina), S<h<t- 
tits (Mündung bei Tempsa) und das Gretiiflüßchen 
IjGus auf der Westseite. Tr<*tz der Rauheit de« 
Bodens war die Viehzucht berühmt, Wein und 
und 01 gedieh in den Tiefebenen, der SUa vor 
allem lieferte Pech und Bauholz. Die Küste um- 
gab ein blühender Kranz reicher griechhjcher 
Niederlassungen: das früh zerstörte die 
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FIrsatzstadt Thurii^ Petelia, CVo/oii, SeylUtium, 
Cktulonia^ Z/tcri im Osten, Rhegium^ Mtflmo, 
Ilipponiunit Tmipga, Laus im Westen (vgl. im 
übrigen die Einzelartikel). Die Ha Popi/ia^ die 
in Rhegion ihren Anfang nahm, begünstigte den 
Verkehr über Consentia an Thurii vorbei nach 
Lakanicn. 

b) Lnkanicn (s. den Art. Lucania), durch 

den LausfluB von Üruttien getrennt, wird im 
Westen vom Tvrrhcnermeer, im Südosten vom 
Tarentinischen Sleerbusen begrenzt, ist in» Norden 
und Nordosten den Landschaften Oampanien. 
Samnien und Aimlien benachbart, von denen es 
der nördlich von Paestum mündende Silaris und 
der Bradanus scheidet, der sich nahe bei Meta- 
pont in den Tarentinisehen Golf ei^icßt. Das 
^OÜteiitcils gebirgige Land erhebt sich an den 
Quellen des unweit von Heraclea mündenden Siris 
bis zur Hohe von 18^0 m (M. Sirino) und östlich 
dos Lausliusses bis ‘J270 m (M. Pollino) und er- 
streckt im Westen seine Ausläufer bis ans Meer, 
in welches das Vorgebirge Posidium und weiter 
südlich davon das de.s PalinuruA hinausragen \ 
un Süden jedoch dacht sich das I.and zti frucht- 
baren Rbeiieii und ertragreichen Saatgeßlden nach 
dem Tarentinisehen Meerhusen zu ab. Lukanien 
ist, von einer Reihe von Flüssen durchströmt, 
nicht wasserarm: .S'iVis, Bradanus cr- 

gieBen sich in den Tarentinisehen Golf, iin Westen 
münden Silarns mit Calot' und Tauagcr und Laus 
in das Tyrrhenische Meer. Auf den Bergwiesen 
blühte die Viehzucht, die Ebenen am Golf von 
Tarent spendeten Obst, Wein und Getreide, hier 
lagen auch die reichen GrieehenstÄiUe Heraclea 
und Metaponiiim^ denen an der Westküste Posei- 
donia oder Paestum^ Velin oder EUn und Bujcen- 
tum entsprachen ; im Innern des Landes, das von 
Verkehrsstraßen von Süden nach Norden und von 
Westen nach Osten durchkreuzt wurde, lagen 
Forum Popilxi und Poteuti/t im Norden, Oru- 
iueulum in der Mitte des T>andes (vgl. im übrigen 
die Einzelnrtikel). 

c) <’alabrien (s. o. Bd. III S. 1325f.V Da« 
auf drei Seiten vom Meer unispültc Land iH’grenit 
den Tarentiner Golf im Osten ; seine Grenze zu 
Apulien verläuft ungefähr in der nordöstlichen 
F'ortsetzung der Küstonlinie von Heraclea nach 
Metapont. Das 500 in nicht übersteigende Hügel- 
land endigt im Süden im Vorgebirge I/cuea, auch 
protuuuturium Japygium oder SaUeutinum ge- 
nannt. Obwohl w'a.<8crann (bedeutendere Flüsse 
fehlen gänzlich), war Calabrien sehr fruchtbar, 
ausgezeichnet durch seine weiten Weideflächen, 
berühmt durch seine Produktion hervorragender 
Wolle und süßen Flonigs. vor allem auch durch 
Olbaum- und Obstzucht Besondere Bedeutung 
erlangte ('alabrien durch die Schiffahrt. Das lieb- 
liche Tarent blühte schon in vorrömischer Zeit, 
während Brundisium als Überfahrtsstation nach 
Grieolienland durch die Römer erst zu seiner 
\<dlen Bedeutung kam. Sonst sind von wichtigeren 
Küstenstädte« die griechischen Niederlassungen 
CalUopis und Hydruntum zu nennen, im Innern 
Mauduria^ Hudine^ Aletium, (\eutum (s. die 
Fymzelartikel). In Brundisium, von V'enusia über 
Tarent führend und so gleichzeitigdie Verbindung 
zwischen Tarent und Brun<lisium herstellend, 
endete die l>erühmtc Ha Apja'a. .Andere den 



Küsten folgende Straßen, wie die Ha Trauma 
und die Verbindung mit dem Innenlande her- 
stellende Straßen dienten gleichfalls dem Verkehr. 

d) Apulien fs. o, Bd. IT S. 288ff.), auch 
mit Calabrien eine Provinz bildenil (lapygia), wird 
iin Norden gegen das Frentanerland durch den 
F>entofluß, im Westen und Südwesten durch die 
samnitisclien Gebirge und den Rücken des Apen- 
nin gegen Samnten und Lukanien, im Süden 

10 durch den Golf von Tarent und Calabrien, ini 
Osten durch das Adriatische Meer begrenzt. Im 
Norden springen die 1000 m erreichenden Kupi^ea 
des Oarganus ins Meer vor, die noch vulkanische 
Herkunft zeigen, während westlich von Venusia 
der mom l'ultur aufragt. Sonst ist das wasser- 
arme Land im Norden eben, im Süden steigt das 
Hügelland bis 670 m an. Vmi Flüssen haben 
Cerbalus und Aufidus, welche die nördliche Ebene 
durchströmen, einige Bedeutung; der in den Golf 

20 von Tarent einmündende Bradanus bildet die 
Grenze gegen Lukanien. Bemerkenswert sind die 
zahlreichen die Gesundheit beeinträchtigenden 
Küstenseen, wie lacns Pantanus im Norden und 
die palus -Salapina im Osten. Apulien war wie 
Calabrien Weideland, Vieh- und zumal Schaf- 
zucht war besonders lohnend. In Jen heißen 
trockenen Sominermonateii wurden die in den 
Ebenen weidenden Herden in die kühleren sam- 
nitischen Berge getrieben. Bedeutendere Städte 

BO waren SipoiUum, SaUtpia^ Barium^ Gnathia an 
der KOhtc, .stark unter dem Einflüsse der griechi- 
schen Kolonisation stehend, im Innern des I^andes 
Luceria, Arpi im Norden, ferner Ausndum, Ca- 
nusium am Aufldus, Venusia an der sainnitischen 
und lukanischen Grenze, im Süden Genusia (vgl. 
im übrigen die Einzclartikel). Als bedeutendste 
Verkehrsstraße durchzog die ria Ap}>ia das I^nd; 
sonst war die von Süden bis Barium der Küste 
folgende, dann über Canusiuin, Herdoniae. Accae 

40 tiacii Samnien führende Straße sowie der Küsten- 
weg über Sipontum von Wit'litigkcit. 

e) Samnien (s. d. und o. S. 12-11) wird vom 
I^nae der Frentancr im Nordosten, von Apulien 
im Osten, von Lukanien im Süden, von Campanion 
iin Südwesten, von l.atiuiii im Westen und vom 
I.ande der Paeligner im Norden völlig cingc- 
schlosscn und ist somit, von den Alpenländern ab- 
gesehen. der einzige Bezirk I.s, der nicht ans Meer 
reicht. Das Land ist äußerst gebirgig und wald- 

50 reich. Die h‘>chste Erhebnng findet eicfi bei 
Aufidenft im Norden an der Grenze gegen Latium: 
der mons Meta (22-10 ni), daneben ragt der tnons 
Tifernus (südwestlich von Bovianuin) mit 2060 m 
hervor. Land war zur Viehzucht geeignet, 

weniger zum Ackerbau, dcmentaprcchcDd waren 
auch ticri.sche l*rodukte die Haupterzeugnisse. 
In Samnien ist der Ursi»rung einer Reihe von 
Flüssen zu suchen, von denen die in die Adria 
strömenden THnius, Tifernus im Norden, Cer- 

(iObalns und vor allem Aufidus im Süden, dann 
besonders der ins Tynhenermcer fließende Vol- 
tumus und sein Nebenfluß Calor die bedeutendsten 
sind. Nicht gering ist auch die Zahl der Städte 
und Siedelungen, voran Aufldena, Aesemin, Vena- 
frum. BoHanum, Saepinnntf AHifae in der nörd- 
lichen. Telesia, Bentveninm, C ^tudium^ Aeelannm^ 
Aiiuiloniay Ahellinwn in der südlichen Landes- 
hälfte (s. im Übrigen die Einzelartikel). Die Ver- 
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kehrsverhilltnisse waren dank der Samnicn doreh* 
Bchneidcnden via Appia mit den Stationen Vena* 
fnim, Allifae, Telesia, Iteneventum, Acclanum, 
Romnla, Aqiiilonia recht günstige. 

f) Oampanien (s. o. Ud. III S. 1434ff.), im 
Norden von lAtium. im Nordosten von Samnien. 
im Söden von Lukanien und im Südwesten vom 
Meere begrenzt, hat eine recht abwechslungs- 
reiche KiUtcnbildung. Der Golf von Cumae und 
der von Paestnm sind besonders aufl'nllend. Die 
nord- und südwärts davon gelegenen Vorgebirge 
sind Kap d/#Vcwi/wi und das jironiuttturium Mi- 
uerrae. Von latioin wird Campanien durch das 
wüinbcrühmto Massikergebirge getrennt, längs der 
Hamnitischen Grenze zieht sich der Apennin hin, 
im südlichen Teil des Tandes seine Ausläufer 
bis ans Meer hin erstreckend ; von Einzclgebir- 
gen ist vor allem der Vesuv zu nennen. Der 
Hauptstrom i'<t der sonst sind Cla- 

nins und Sanius, Silarus bemerkenswert. Wie an 2 
der apulischen Küste finden sich auch hier Strand- 
seen. deren bedeutendste, der Arvemer- und I.u- 
crinorscc. in der Bucht von Puteoli von Augnstus 
zum Krieg«hafen ausgebaut wurden. Das vulka- 
nische Land war äußerst fruchtbar, gestattete 
drei bis \icr Ernten, lieferte die edelsten Baum- 
früchte und Reben in reicher Küllc. Die von 
vielen Verkchrsstralien durchzogene Landschaft 
besaß eine Reihe blühendster Städte: To/Iwr* 
mtw. Cfnnfte^ das Modebad Haiar, J^ufeoii, das 
herrliche SraiioUs, Jf* reuh nett m. Pompe t\ Stahiae, 
i>ufTrutnni, SaJfnwm an der Küste; 'Ihinutn. 
Caies. ('osilirurm, Copua, Calaiia, Suessula, 
AtcUa. Acrrrae, Sola, Suterin im Innern des 
Landes (vgl. im übrigen die Einzclartikelj. 

2. Mittclitalien. a) Latium (s. den Art. 
]>atiuin). das alte Stammland der I«atiner, viel- 
fach eben mit reichen vulkanisi’hon Erscheinungen, 
wird im Süden durch das Massikoi^ebirgc von 
Campanien getrennt, reicht nordwärts bis an den 
Tiber, an dessen unterem liaufc noch darüber 
hinau.s, grenzt im Osten und Südosten in den 
Bergen an das I>and der Bundesgenossen, im Süd- 
we.sten an das Meer, in da.s meist weniger scharf 
markierte Vorsprünge Ostia, Antium , Circei. 
Cairta hineinragen, von denen die lieiden letzten 
zwischen sich und weiter .südwärts die Buchten 
von Tarracina und Formiae bilden. .Mitten in der 
nördlichen Ebene erhobt sich als Einzelgchirge der 
Krater des mons AUmwus, dessen vulkanische 
Herknnlt noch vier Kraterseen verraten. Im Norden 
und Nordüsten erheben sich die Ac<iuerberge. an 
der Ustgrenze die Hemikcrbergc zu größerer Höhe, 
die namentlich im Süden an den Lirigquellen bis 
2000 in beträgt. An der Küste erstreckt sich 
die fruchtbare Ebene mit zahlreichen Strandseen. 
nur unterbrochen durch die Pontinischen Sümpfe, 
einst ein blühendes (iefible, das sich, da ihm der 
Abflnß mangelte, in einen Morast verwandelte. 
Von den Flüssen ist der in Umbrien entspringende 
Tiheris mit .1/iin der größte und wichtigste, die 
anderen mit Ausnahme des in die Bucht von For- 
miae fließenden Liris. der <leu Tohrm aufnimnit, 
unbedeutend. Das namentlich durch die Appische 
und Latinische Straße dem Verkehr zugänglich 
gemachte Land besaß eine Reihe der blühendsten 
Städte, von denen außer Rom selbst mit der 
Hafenstadt Ostia in der nördlichen I^andcshälfte 
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Tibur, Gahii, Tuseulum, Praenestt, JAtpiniunt, 
y'elitraf, Ardea, Antium genannt seien, in der 
südlichen Hälfte Arpimim, FregeUae, Ceuinum^ 
/Vtrervmw, Circti, Tarracina, Formiae, Caietn, 
Minttnrnae, Suessa Aurunca, Sinuessa (s. im 
übrigen die Kinzelartikel). 

b) Das Land der Bundesgenossen um- 
faßt das Gebiet der Aequer, Marser, Paeligner, 
Frcntancr, Marrucincr, Vestiner und Sabiner (s. die 
Einzelartikel), reicht vom Tiber und Nar im Norden 
und Westen und der latinischen und samnitiHcheii 
Grenze im Süden bis an die Adria und stößt ini 
Südosten an Apulien, von dem cs der Frmio 
trennt. Den Norden nimmt das Sabinerland ein, 
an Latium grenzt das der Aequer, Marsor und 
Paeligner, letzteres auch an Samnien; «Us um- 
fangreiche Küstenland der Frentani dehnt sich 
längs der Adria südwärts bis an die apulische 
Grenze au.s, im Norden durch das Küstengebiet 
der Marniciner und Vestiner von IMrenum ge- 
trennt. 1 »ie I antlscliaft ist hauptsächlich gebirgig ; 
die herrlichen Hochebenen des Apennin bilden 
das Herz der italischen Halbinsel. Hier erhebt 
sich der höchste Berg Ls, der Mons Como an 
den Quellen des Vomanus, das Vcstincrland gegen 
Picenuin abgrenzend {tnons Fisceilus) und sich 
zur stattlichen Höhe von fast 3000 m empor- 
reckend. Eine ansehnliche Erhebung ist ferner 
die gewaltige massige Gebirgskuppe der Mai*-Un 
(2750 m), die westlich des anmutigen Paeligncr- 
talcs mit den Städten Corfinimn und Sulmo anf- 
ragt. Mitten zwischen den Gebirgsmassen nimmt 
den gewaltigen Raum eines Talko*<sel8 der größte 
See der italislfhen Halbinsel, der laeus Fueinus, 
ein, den der Kaiser Claudius durch einen Tunnel 
entwässern wollte und der heute fast ganz trocken 
gelegt ist. Von Strömen bildet der Tiber die 
Grenze des Sabinerlandes gegen Etrurien, und 
Nar gegen Umbrien, dessen Nebenfluß liimfHa 
el>en8o wie die Quellen des Anio und Liri« im 
sabinischen und acquischen Hochlande zu suchen 
sind. Von den nicht unbedeutenden Adriaflö’^sen 
scheidet der Aternus das Gebiet der Vestiner von 
dem der Marrucincr, während die in Samnien 
entspringenden Sagrue, Triniue und Tiftmus 
das Ijind der Frentaner bewässern. Die Land 
Schaft eignete sich hauptsächlich zur Viehzöcht. 
namentlich im Innern, obwohl durchaus nicht 
unfruchtbar: Flachs, Honig. Wachs und guter 
Käse waren geschätzte Produkte. Das lAnd wurde 
von den bedeutenden Verkehrsstraßen durchzogea, 
die in Rom ihren Ausgang nahmen ; im Norden 
führt« die rm Salaria nach Picenum, von ihr 
zweigte sich die r^Vi Claudia nota ostwärts ab. 
beide waren durch die ria Oic^iVtör verbanden. 
Weiter im Süden lenkte die ria Valeria in die 
Claudia nora ein ; außerdem folgte an der Adria.- 
wie stets, eine betleutendc Verkehrsstraße der 
Küste. Von Städten seien genannt Sursia, ittatr. 
Amiternum, Cures im Sabinerlande; CarsioU, 
Alba Fueens iin Gebiete dür.\equcr; Marrurium 
in dem der Marser; in dem der Paeligner SuUm. 
Vorfinium\ Pinna bei den Vestinem; Teate bei 
den Marrucinern «nd endlich luvanum, I/arimn» 
und die Küstenstädte Ortona . Bistonium im 
Frentanerlande (vgl im übrigen die Kinzelartikel) 

c) Picenum (s. den Art. Picenum) wird ini 
Norden (durch den Aew) und im Westen von 
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Umbrien, im Sfldwesten vom Lande der Sabiner, 
im Süden von dem der Veetiner durch den nums 
Füeelhu be^enzt. bat im Osten an der Meeres* 
kÜBte einen in ziemlich ^rader Linie verlaufen- 
den, buchtonloaen Strand; nur das Vorgebirge 
Ancona im Norden macht eine Ausnahme. Das 
I^d ist hügelig und nicht eben hoch, da es nur 
noch von den Ausläufern des umbrischen Apennin 
berührt wird, und flacht an der Küste zur Ebene 



rücken durchzogen, die mit dem Apennin nicht 
immer in direkter Verbindung stehen und wie 
das ganze I^and vulkanischer Natur sind; die 
hüchste Erhebung ist der Ahns Amiaia mit 
1770 m. In der Südhulfte finden sich zahlreiche 
vulkanische Binnenseen , vor allem der Trasi- 
menische, der zweitgrößte I.s. Obwohl dieser 
Teil der CToßartig schonen I^ntLchaft einen 
wenig fruchtbaren Botlen besaß, erzielte man 



ah. Eine Ueihe von GebirgsflÜssen. von denen 10 dennoch einen recht reichen Ertrag durch fleißige 



Clucniut^ Truentuc und Vomanus die bedeuten- 
deren sind, sorgen für treffliche Wasserversorgung 
des fruchtbaren Landes, das hauptsächlich durch 
seine Baumfrüchto, namentlich Birnen, berühmt 
war. .Anch Wein und Oliven gediehen aufs beste. 
Vieh' und Schweinezucht war besonders beliebt. 
Die Städte, von denen Ancona^ Auximum, /V 
tentia^ Cingulum, fiieina. Urbs sa/r/o, Finnum 
im nördlichen Landestcile und Cupra Marilima. 



Kultivierung. Von l>c<ieutcnderen Flüssen ist 
hauptsächlich der Arnw< und der mit ihm zu- 
sammenhängende, in den Tiber strömende ClanU 
zu nennen; die anderen wie Caccina und Vmbro 
sind weniger bedeutend. Im Norden, w’o das 
Arnustal eine Ebene bildet, war das Land be- 
sonders fruclitbar. das Klima aber ungesund, 
ebenso wie in dem Küstenstrich längs dem Tyr- 
rhenermeere. An Produkten lieferte das reiche 



A$cuium, Tintcutum, Castrum norum, 20 Land hauptsächlich Weizen. Flachs. Linnen und 



uia, Ifadria in der südlichen Hälfto die be<len- 
tendsten waren, waren durch die KUstenstraße. 
die cia Silaria, mit dem Sahinorlamle und durch 
die Caeeitia mit dem Sü^en \erbnndcn (vgl. 
im übrigen die Einzelartikel). 

d) Umbrien (s. den .Art. I'mbria) grenzt 
im Norden an Gallia Uisalpina, von dem es der 
Ilnbicon scheidet, im (^sten an die Adria, im 
Südwesten und Süden an Picenum und ans Sa- 



auch guten Wein, ferner Bauholz ; die Vieh- und 
Schwcinczui’ht war gr«dl. Minerale und vor allem 
Marmor (carrarischer) wurde viel gefunden und 
aasgeführt. Bedeutende Städte waren [Ätna im 
Norden ; Arrttimut Faesulae. Flonmtia, Pinae 
am Volaterrae, (.hrtona, ('lusiumj /'erw.v/Vi; 

auf vorspringonder Landzunge Jttt- 

seliac, Saturfna, Volsinit. Vofei, luscnna, Tar- 
quinit, Falerii. Capena, Icii, Cerac. Mshnn. 



bincrlaml. wo Acsis und Lar die Marke bilden. 30 t)ic wichtigsten \'crkehrsstraßen folgten der Küste 

1 ; I?* ... 1 ^ iv.. ^ i ... .i i i 



und im Westen an Etrurien, von dem es der 
Tiber trennt. Der Grat des .Apennin ilnrchzieht 
die Landschaft in breitem Jjtrieh und teilt das 
Land in rmhn'a Cis- und Transapenuina (oder 
aucli spater ager (JoHicua genannt). Das Ge- 
birge. welches an H^he den etrurischen Borgen 
nicht gleichkommt. Dt regelmäßig gebaut und 
erreicht seine hOcliNte Erhebung von 152o m in 
der Landesinitte bei Cagli <M. Nerone). Do^ 



wie die I iu Seauri und Aurdia. mehr land- 
einwärts von Süden iia^'h Norden die 17<i Ciodia, 
während die in gleicher Richtung verlaufende 
\’ia Cascia Östlich durchs Gebirge über Clusium, 
-Arrctiuin, Florentia nach dem Norden führte 
(vgl. im übrigen die EinzelartikeB. 

3. Norditalien. a) Ligurien (s. d. Art. 
Liguria) erstreckt sich nördlich von Etrurien 
am sinus higustieus nach Nordvresteu bis an 



I^nd war trotz der Rauheit dc.s Gebirge.^ nicht 40 die Alpen: im Westen Dt zur Kaiserzeit der 



unfruchtbar, zumal eine Reihe von Strömen für 
Bewässernng sorg*"n : der TU>er im Westen nebst 
seinen Nebenflüsse» Tinia, Cla.'<xs, Clüumnua 
und Sar sowie die der Adria znstrOmenden Tiu- 
bicon, Arimimts, l*isauriu<, Metaunia und andere 
weniger bedeutende. IMc Landschaft blühte be- 
sonders durch Viehzucht, lieferte Kreide und Tuff 
in besonders gutem Zustande und war auch durch 
Obstbau ausgezeichnet. Eine Zahl bedeutender 



zwischen Nicaea und AntipoHs mündende Cartts 
die Grenze, nordwärts der M. Viso [mons ]'esuttis) 
und die Alpis (httia (M. Gen^^vre), gegen Gallia 
Cisalpina im Norden das Hochland zwischen 
Dora Baltea und Ulparia bis Turin und der Po* 
lauf bis zum Einfluß des Tes.sin; von da ab führt 
die Grenze südöstlich längs dem Kamine des 
Gebirges nach Etrurien. Von den Secalpcn und 
vom .Apennin, deren Ausläufer bis hart ans Meer 



Städte hatte das Land aufzuweisen, wie Ari- 50 ragen, durchzogen, war das gebirgige Lanil rauh 



minum, l^isaitrumi Fanum Fortwtae, Sr»a 
dalliea an der Küste; im Innern Sassina, Vr- 
vinxim, Sentinum, Igurium, Aitidium \ im Süden 
Camerinum, Fulginiac, Sitotdium , Intcramna, 
Ameria, Xarnia (vgl. im übrigen die Einzel- 
art.). Von Vorkchrsstraßen war die rüi Flaminia 
besonders wichtig, die von Rom mitten durch die 
I^andsehaft nach der ivdriatischen Küste führte, wo 
sic in F^inam Fortnnao in die Küstenstmßo eiiihog. 



und unfruchtbar und nur wenig bebaut, der 
Ertrag, auch der der Beben, recht mäßig; wo 
die Gebirge zurücktreten, behinderten zahlreiche 
Süm])fe den Ackerbau. Im Norden und in der 
Tiefebene des Po sind außer diesem selbst mit 
seinen Quellfiüssen die bedeutendsten Str*'»nie 
der Durius, Tanartts mit Stura und fVfto, 
Trcbia und Tarus, alle.s Nebenflüsse des Po, 
während sich unter den wenigen südwärts ins 



e) Etrurien (s. o. Bd. VT S. 720ff.) wird 60 Meer strömenden ITüßchcn keines von Bedeutung 



im Westen vom Tyrrhenischen Meere, im Süden 
und Osten durch den Gesamtlauf des 'Fiber be- 
grenzt. der nur im Süden einige Meilen oberhalb 
von Rom bis zu seiner Mündung nicht die Grenze 
bildet, die etwas nördlicher verläuft. Im Norden 
scheidet das Flüßchen Maera und der Kamm 
des (Gebirges die I^ndschaft von Ligurien. Sie 
ist von zahlreichen Hügelketten und Gebirgs- 



flndet. Bauholz, Wolle, auch Käse, ferner das 
bemstcinähnlichc Lingnrium waren die Hauptaus- 
fuhrproilukle des ärmlichen lindes. Die wichtig- 
sten der wenigen Städte waren an der hafeiilosen 
Küste die niassilische Kolonie Xieaea, Albinti^ 
milium, Athingaunumy Saro. Oenwi\ im Innern 
Segusio^ Atigusta Taurinorum^ PolUntia^ Alba 
Pompeia, Inaustria^ Hasta, Ikrtona ; weiter süd- 




12S9 Italia (Nordeu) Italia (Norden) 1260 

licli Augnstu Bugiennorum , Carrca PoUniia, seits Philipi). V 37 bervorgeliolien. D»s fraclit- 

Aquac Slatieltae j ini westlichen Teil des Gebirges bare and klimatisch gesunde Land spendete in 

fehlen Ansiedlungen fast gänzlich Von Etmrien Fülle Feldfrüchte, namentlich Hirse und Gerste, 

führte dicht an der Küste, wo die Berge kaum und trug hen-orrngenden Wein, Das Kunsthand 

1‘latz für die Straße frei ließen, der Weg nach werk, die Schaf- und Schweinezucht blühte des- 

deni jenseitigen Gallien : die via .lemiVto Seanri, gleichen, auch Mineralschätze, sogar Goldminen, 

die bei Vada Sabatia in ihre Fortsetzung ein- waren im Ijande verborgen. Man unterschied das 

mündete, die aus Gallia Cisalpina über Dertona südliche Cispadana vom nördlichen Tranvpadana, 

und Aquae Statiellac herführende via lulia Au- beide hießen auch Gallia Tngala, nach der nach 

gusta, die dann weiter an der Küste entlang lief 10 Besiegung und allmählicher Vcrdrängting der 
und von der eine Abzweigung Dertona mit Genua Gallier und nach Ansicdlung römischer Bürger 

verband. Eine weitere Verzweigung führte von und reichen Soldatcnmaterials dort üblich ge- 

Aquae Statiellac über Pollontia sowohl wie über wordenen Nationaltracht der Toga. 

Hasta nordwärts nach .tugusta Tanrinoruin, dann Die wichtigsten Städte nördlich des Po waren 
weiter nach Segusio und über die Alpen (vgl. im Augasta Praetaria, Eporedia am Dnrius; Ver 

übrigen die Einzelartikel). eelüte, Cuttiae an dessen Nebenfluß Sesites; 

b) Gallia Cisalpina (Cis- und Transpa- zwischen Dnrius und Ticinns Novaria und Lau- 

dana einschließlich der zu I. gehörigen Alpen- ntellum ; am Ticinus Pieinum ; Comum, lievgo- 

ländcr) soll im folgenden in Ermanglung eines iiium, Brixia am Fuße der .Upen ; Mediolanum, 

Einzelartikebs eingehender gewürdigt werden (vgl. 20 Lous Pompei am Lambrus; Cremona am Po; 
S. 1250 zur Chronologie) ('her den Namen s. o. Mantua amMincins; Tridentum, Verona ander 

Gallia Cisalpina hieß Norditalicn mit Ausnahme Etsch ; .‘.fldlich des Po Plaeentia, Brixrllum am 

von Ligurien, Venetien und Istrien, welche Land- Po; weiter südlich, auch stets an kleinen Flüssen 

schäften nominell von dieser Bezeichnung ausge- angelegt, Fidentia, Parma, Itegium Lepidi, 

schlossen blieben. Im Süden ward das I,and durch ilutina, Bononia, Farentia, Forum I’npilii. 

den Rubicon gegen Umbrien begrenzt, doch ließ Caeaeno, an der Küste Itavenna. Dabei sind zu 

man in voraugusteischer Zeit Gallia Cisalpina zu- unterscheiden solche Städte, die hohen .Mters 

weilen durch Umbrien längs der Küste bis zum und noch tuskische Gründungen sind w ie Verona. 

Aesis nach Picenum sich erstrecken (Strab. V 217 Mantua, Briiia, solche keltischer Herkunft wie 

am Ende), wonach der umbrische Küstenstrich 80 Mutina, Parma, Mediolanum, Bergomum, Ticinum 
auch ager OaUiem hieß (s. o.). Im Südwesten von und die von den Hönioni angelegten Festungen 

Ligurien durch den Kamm des Gebirges und den wie Cremona, Faventia. Plaeentia (s. im übrigen 

Oberlauf de.s Po, im Osten durch die Adria, gegen die Einzelartikel). 

Venetien vom Volanus und Po nordwärts in ziem- Die Hauptverkehrsstraße war die ria Fla 

lieh gerader Linie bis zu den Alpen geschieden, minin, die bei Ariminum das umbrische Meeres- 
hat Gallia Cflsalpina im Norden ganz unbestimmte ufer verließ, um in schnurgerader Richtung Gallia 

Grenzen. Hier sollen die zur augusteischen Zeit Cispadana, an fast allen größeren Städten des 

festgesetzten, oben (Kap. III) eingehend bcschrie- I,andes vorüberführend, zu durchmessen und in 

henen Grenzen im weitesten Sinne mit Einschluß Plaeentia den Po erreichte. Abzweigungen führten 

der Alpcnländer berücksichtigt werden. Das Land 40 von Faventia nach Ravenna, aber auch südwärts 
bildete eine fruchtbare Tiefebene, zu deren beiden über das Gebirge nach dem etrurischen Florentia, 

Seiten südwärts und nordwärts das Gebirge, Apen- ferner von Bononia nach Verona und von Parma 

nin und Alpen, sich erhob. Die mittlere Höhe über Brizellum, Mantua nach Verona. Von Pia 

des Apennin im Südwesten von Gallia Cisalpina centia verlief dann die via Julia Augusta süd- 
beträgt 1000 — 1600 m, seine höchste Erhebung westlich nach Ligurien, nordwärts führte die 

im Südwesten von Bononia mißt 2167 m. Im Straße über Ijius Pompei nach Mediolanum. wo 

Norden ragen die Zcntralalpen auf, vom Großen sich der Weg nach Comum und Novaria- Ver 

und Kleinen St. Bernhard (Alpie I^oenina und cellac gabelte, östliche Richtung schlug die via 

Oraia) an der raetischen Grenze über den St. Povtumia über Verona nach Venetien ein und 

Gotthard {Adula mms) bis ins Eysacktal ( Isar- 50 stellte so die Fortsetzung der na Julia Augustn 
eus) den Bogen ziehend. Die Bergströme fluten dar. Dieser liauptBüchlich von Süden nach Norden 

hinab zur Ebene in den Po, vom Süden aus dem laufende Straßenweg der via Ftaminia und ihre: 

Apennin der Tanarus, die Trebia, der Jlenus und Fortsetzung ward gekreuzt durch einen von 

andere weniger bedeutende, von Norden die Alpen- Westen nach Osten führenden, der dem Laufe 

ströme Tirinus au.s dem Ijigo inaggiore (/. i er- dos Po folgend, von Venetien über Mantua. Cr« 

banus), Addua aus dem Comersee ((. J,arius), mona, Ticinum, Ijiuniellnm nach .tngusta Tauri- 

Oltius aus dem taeus Bevintis, Mineius aus dem norum und von dort weiter über die Cottischen 

Gardasee (/. Benacus). Sic alle nimmt der in Alpen nach dem jenseitigen Gallien führte. Eine 

weitem regelmäßigem I,anfe von Westen nach Abzweigung der via Poslumia führte von Verona 

Osten hinströmende, neunzig Meilen lange Padus 60 am Fuße der Alpen entlang über Briiia, Bcrgiv 
auf, die fruchtbare Tiefebene in Gallia Ois- und mum nach dem Comersee. von wo es nordwärts 

Transpadana teilend. über den Kamm der .-tlpen nach dom Rhciiitale 

Gallia Cisalpina wird von Cicero Philipp. III 13 ging. Verbindungs.straßen waren außer den g« 
als fios Jtoliae, firmumentum imperii populi nannten endlich noch: Placentia-Cromona-Briiia; 
Romani und ornamentum dignilatis gepriesen Cremona-Laus Pompei; Mediolanum-Bergomum; 
und als schützendes Vorland I.s einerseits und Vercellac-Cuttiae. 

als gc^hrlicher, die Halbinsel beherrschender Über die Alpen führten demnach folgende 

Stützpunkt beim Eindringen eines Feindes andrer- Hauptwege: 1. Genua-Savo-Vada Sabatia -.tibin 
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gaunam -Albintimiltum 'Cemeoclum-Nicaoa-Anti' 
polis-Formn lulii-Metavoniuni-Aquae Sextiae- 
Arclate (Via luHa Aogusta, die älte:;te, bequemste 
Heeresstraßc ; auf der Paßhshe ward im J. 6 
T. Chr. dem Kaiaer die IVopaea Augusti errich- 
tet) ; 2. Augusta Taurinorum Segusio-Brigantia- 
fibrodunuin-Caturigomagus-Vappincain-Mons Se- 
leucus-Lucus Augusti-Dea Angusta-Valentia Ober 
die Cottischen Alpen und den M. Genövro (be- 
quemster Wog aus dem Potal nach Südgallien, 
zuerst Ton Pompeius im J. 77 mit einem Heere 
besclirittcn); 3. Auguata Taurinorum- Eporedia- 
Auj^sta Praetoria- Arebrigium-Axinia-Darantasia 
-ODilinnuin Lemincum - I*abi8co-Auguatum-Ber- 
gusium- Vienna über den kleinen St. Bernhard 
vom Tal der Dora Baltea in das der Is^re nach 
Vienne und Lyon führend ; 4. Augusta Praetoria 
-(Mona lovis Poenini)-Octodurus-Tamaiae-Vivi- 
scua, von da ab sich teilend : a) Ijau.soiina-Novio- 
dunum-Gcnava. b) Minnodunuin-Aventicum-Pe- 
tenisca- Salodunini (über den Großen St. Bern- 
hard ins Rhonetal; von da ab entweder auf der 
Nordseite des Genfer Sees nach Genf oder nord- 
wärts längs der Aar nach Germanien; später 
Reiseweg von Mailand nach Mainz): B.Mediolanum 
-Comum(oderBcrgomum-lA*ucerac)-Clavennn Cu- 
ria— Maia-Clunia-Brigantium (über den Splügen ; 
Poststraße von Mailand nach Bregenz); 6. Verona 
-Tridentum-Endidae-Pons Drusi-Vipitenum-Ma- 
treium-Veldidena (über den Brenner durch Etsch-, 
Eysacktol ins Inntal: Verbindung zwischen Augs- 
burg und Verona); 7. Aquileia-(Tilaventus)-San- 
ticum-Virunum-Norcia (von Venctien über die 
Julisch-Carnischen Alpen-Saifnizpaß-nach Nori- 
cum); 8. Aquileia-Nauportus-Emona-Celeia-Poe- 
toTio-Carnuntuin (von Venetien über den Birn- 
baumer Wald-wo«s Orr«-nach Pannonien an die 
Donau führend). 

c) Venetien und Istrien (bis zum Frento) 
(b. den Art. Venetia und Ilistria o. Bd. VIII 
S. 2lllflf.). Venetien wird im Norden von den 
Venetischen und Carnischen Aljien , im Osten 
durch den Timavus von Istrien, im Süden durch 
das Adriatischc Meer, im SOdwesten durch die 
Sumpfebenc an den Pomflndungen von OalUa 
Oisalpina geschieden. An der vielgegliederten 
Küste fallen die durch Senkstoffablagerang der 
Alpenflässe entstandenen Lagunen auf. Nur im 
Norden steigt die l..andschaft an ; sie wird durch 
eine Anzahl niclit unbedeutender Ströme gut be- 
wässert. im südlichen Teile des l>ande8 von der 
Etsch, weiter von Flüssen wie Medtiarua, Piavis, 
Tiiatenitis^ Soiitinus. Istrien, dessen zu I. ge- 
höriger Teil (s. Kap. III) im Süden bis zum 
Formio reicht und im Osten durch die Alpis 
Itäia, im Westen von dem in weiter Bucht ins 
Land scheidenden Meere begrenzt wird, ist durch- 
aus gebirgig und von den Hohen des CarusadiM 
mona durchzogen In dem fruchtbaren venoti- 
schen I..ande blühte die Rinder-, Schaf- und Pferde- 
zucht. Die Haupterwerbsquelle für das Land 
war der Handel mit dem in großer Menge vor- 
handenen, von den Küsten der Ostsee eingeführ- 
ten Bernstein. Eine Reihe von Städten enthielt 
die zahlreich bevölkerte I^ndschaft, deren be- 
deutendste Ilatria, Patavium, Altinumy Concor- 
dia, Aquileia an oder in der Nähe der Küste, 
im Innern Ateale, Vieetia. Tarviaium, Opiter- 
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gium, Forum Inlii ^ in Istrien die Hafenstadt 
Tergeatf. waren. Die liciden aus Gallia Cisalpina 
Ober Ateste . Patavium , Altinum . sowie etwas 
nördlicher ül>er Vicetia, Tarvisiuin, Opitergium 
miteinander durch Querstraßen verbundenen Ver- 
kehrswege vereinigten sich in Concordia und 
führten über Aquileia nach Istrien (vgl. im übri- 
gen die Einzelartikel). 

4. Die Inseln, a) Sizilien (s. den Art. 
Sicilia). Die Gestalt der größten Insel und 
Kornkammer I.s ist stets mit der eines Dreiecks 
verglichen worden. Die Aegati^cheii Inseln im 
Westen sind als der sichere Überrest der zer- 
trümmerten westlichen Dreiccksspite anzusehen. 
Das Ijand ist durchaus gebirgig, und seine Hohen- 
zflge sind als Fortsetzung des Apennin und Sila, 
von dem es die an ihrer schmälsten «Stelle im 
Norden nicht viel über 3 km breite Meerenge 
scheidet, zu betrachten. Die stattlichste Höhe 
ist der Feuerherd des Aetna (331.3 m) an der 
Westküste, hinter dem die im Verlauf des längs 
der Nordküste sich hinziehenden Gebirges süd- 
lich von Cephaloediuin sich auftürmenden Gipfel 
sowie der vom Meer mächtig emporragende Eryx 
im Nordwesten Zurückbleiben. Die vom Gebirge 
eng berührte Nordküste ist dementsprechend ab- 
wechslungsreich gestaltet und besitzt im Gegen- 
satz zu der weit einförmigeren Südküste gute 
Häfen ; scharf und zackig springt das I.and des 
öfteren ins Meer vor , so namentlich das pro- 
muniurium Peiorum an der Nordostecke. Parhy- 
num an der Südostecke , und vielfach an der 
Nordküste wie am Eryt und bei Panormus. 
Wagserläufe sind in Sizilien äußerst zahlreich 
vorhanden (etwa 250), doch erlangt keiner größere 
Bedeutung; zu nennen sind im O.sten Smaethua 
■mM Cynmoaorus, sowie //i/Wncu#. Bimera. Boiy- 
cua. Hypaaa im Süden. Von den zahlreichen 
Quellen sei namentlich die berühmte Arethusa 
bei Smkus und in deren Nähe die Cyane er- 
wähnt. Das I,and war durch Fruchtbarkeit ge- 
segnet, der Reichtum seiner Erträge weltberühmt. 
Weizen, Südfrüchte, Wein, hybläischcr Honig. 
Wachs waren die Hauptprodukte ; die Viehzucht 
war seit Homer bekannt. Ein Kranz der blühend- 
sten Städte umgab die Insel: im Osten Mea$ana% 
Tauromeniwriy Catana, Leontini, vor allem 
racuaae) im Süden Oela, Agn'gettium, Selittu^, 
lAlybaeum ; im Norden Ihepanum, Segesta. Pa- 
twrmua, Bimera, Caleacte^ Tyndaria, Mylae, in 
der I>andesmitte das liebliche Henna (s. d.). 

b) Sardinien (s. den Art. Sardinia), die 
zweitgrößte Insel des Mittelmeeres, ist fast voll- 
ständig Gobirgsland. ehedem vulkanischen Cha- 
rakters. wie noch einige längst erloschene Feuer- 
herde beweisen. Die Berge, die zu einer Hohe 
von fast 2000 m aufsteigen, flachen sich nach 
Westen hin ab: hier ist auch die Küste reich 
gegliedert, wo zackige Vorgebirge ins Meer weit 
vorspringen, zumal das Uorditanum promuntu- 
rium im Nordwesten, das Vorgebirge bei Tarrbos 
im Westen, der Cbersones im Süden und das 
Scherongebiet im Nordosten. Von den unbetleu- 
tenden Flüssen der Insel ist der Thgratia an der 
Westküste der wichtig.ste. Obwohl von der Natur 
mit reichen Gaben versehen, liat stets ein un- 
günstiges Schicksal über der Insel gewaltet, das 
ihr Aufblühen verhinderte. Dom Vorzüge der 
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Fruchtbarkeit der Insel, die für I. recht viel Gc- Varro r. r. I 2, Dion. Hai. I 86ff., »or allem 

treide, namentlich Weizen, lieferte, während an aber Vcrgil in seinem schonen Hjmnas Georj;. 

dem sardiniscben Honig ein bittrer Beigeschmack II 136, ferner noch Streb. VI 286, Aelian. rat. 

getadelt wrnrde, ward durch ein ungesundes Klima hist. IX 16, Plin. n. b. III 41. XXXVII 201 

.Abbruch getan. Als bedeutendste Städte Sardi- können nicht genug die Vorzüge I.s gegenüber 

niens seien iin Westen Tharros, Nrapolis, im anderen I.Andern rühmen. Dieses Lob ist innichst 

Süden Sulci und Oaraka, im Norden Olbia, Ti- in klimatischer Beziehung gerechtfertigt (rgl. 

huUi, Turris Liftyssonis genannt (vgl. die Einzel- dazu Geffcken Herrn. XXVII 1802, 38lm). 

artikel). Mit Recht hebt Dion. Hai. I 37 an I. hervor: 

c) Corsica (s. o. Bd. IV S. 165711.) war ein lOdadyrcov bi xaXXioxov, biga xtXQafüyov zais wgeus 
unwirtliches Gebiigseiland. Im Westen, wo die avft/üzgioi, ofov ijxioza xrumlrtit xßvuäir iaug- 

Gebirge steil abfaÜen, ist die Küste stark zer- ßoiöüi xai ^Lreoii' iSatoiott xagxwy zt yhtonf 

klttftel. im Norden ragt das saerum promuntu- xai {ciJwk yi'oiv. Das gleiche Urteil spricht Verg. 

riwn weit ins .Meer hinaus. Im Usten ist die Georg. II 149 mit den poetischen Worten ans: 

Küste gleichmäliiger gestaltet ; hier senken sich hie zrr adsuluum atqw aiients mmsilms aestas, 

die Berge, welche im /.entrum der Insel die Hohe und auch .Aelian rühmt v. Ii. IX 16 iijr ron- 

von 2650 m erreichen (aureus tiions) zur frucht- wgiöy ti^xgaalay. In der Tat .sind ilie geringen 

baren, aber sumpfigen und ungesunden Tiefebene Temperaturunterschiede der Hauptvonng des 

iiiiiab. Für die Zivilisation war das Land stets italischen Klimas. Zwischen .Mazinmm und Mi-. 
recht ungünstig; einen Hoch.stand der Kultur hat 20 nimuiu, wännstem und kältestem Monat ist der 

die Insel im Altertum nicht genossen. Die Be- Temperaturnnterschie«! im Vergleich zu anderen 

wohner trieben Viehzucht, Ackerbau und Raub. Gegenden überraschend gering. Diese Gleieh- 

Bauholz und Harz aus den weiten Bergwäldern müßigkeit der Temperatur kommt der Vegetation 

wurde ausgeführL Hervoriuhehon sind die in der zu Nutze. Die sommerliche Hitze nimmt südlich 

Östlichen Niederung gelegenen SLädU Mariaua der .Alpen nicht wesentlich tu. wohl aber nimmt 

und besonders Aleria. die winterliche Kälte ab. Der ,‘^chnce ist in I. 

dl Die kleineren Inseln. Wir unterscliei- selten (wenn cs auch bisweilen härtere AVinter 
den sechs tiruppen. Im Tyrrhenischen Meere ist gab, vgl. Hör. od. I 9, Iff.). die sommerliche 
die Etrurien vorgelagerte Inselgruppe als Über- Initze erreicht nicht oft 35°. .Andrerseits machte 
re.st des Festlandes anzusehen, das einst bis nach 30 sich eine große sommerliche Dürre wieder unlieb- 
i'orsica sich ansdehnte. Am nOrillichsten liegt sam bemerkbar; sie nahm zu. je weiter man 
Urgn, südlicher die Ziegeninsel Capraria. Von nach Süden kam. Daher sagt Cicero Verr. V 26 
größerer Bedeutung ist das durch seinen Eisen- von Syrakus .... ut mäliis umqiiom die.< lam 
gchalt au.sgezeichneto llra. Das tiobirge erhebt magna ac turbuknta lempestate fuerit. giiin 
sich auf ihr bis über 1000 m. Die buchtenreiche aliriuo tempore eins diei solem liomines ziderinl. 
zerklüftet«.' Insel hat gute Häfen, namentlich den Bei diesen klimatischen A'erhältnisscn spielen 
Mrtus Argons auf der Nnrdseite. Von weiteren auch die Winde eine große Kollo. Der Kälte 
Inseln dieser Gruppe kommen l'lanasia, Oglasa, mit sich führende (Sen. nat. qu.aest. V 18, 2). 
Igilium, Dianium in Frage. A'icle dieser und aber als gesund anerkannte (Plin. n. h. II 12i) 
der folgenden Inseln wurden als Deportationsorte 40 Nordwind war wegen seines Rasens und Tobens. 
benutzt. — Die zweite Inscliirupim ist Campanien auch wegen der Gefahr, die der Schiffahrt von 
vorgelagert, zn ihr zählen die als A'erbannungs- ihm drohte, gefürchtet (vgl. Verg. Georg. IH 196ff. , 
orte dienenden Pontischon Inseln, desgleichen Der den Frühling ins Land führende Westwind 
Pandaleria sowie die den Eingang zum Meer- ward als befruchtend und segenspendend ge- 
busen von Neapel flankierenden Inseln Aeuaria prie.scn (Plin. n. h. II 122. XAH 93. XVIII 3il7. 
vor Cumae und Caprea vor dem Promunturium Hör. od. I 4, 1. Lukrez I 11). Der zumal im 
Minervac. Sie weisen die gleichen Gebirgsfor- Sommer anh.altende Südwind war berüchtigt (Ovii 
mationen wie auf dem benachbarten Festlande mot. I 264) und namentlich für Rom gefährlich, 
auf,— Im Nordwesten Sizilien.s liegen die vulka- wohin er die verseuchte Luft der Sumpfebenen 
machen L/pareae tzisrzfo«, die dritte Gruppe, deren 50 brachte; auch auf die Vegetation übte er nicht 
größte l.i/xira durch warme Quellen und .Alaun- .selten einen verderblichen Einfluß aus (Plin. II 
an.sfuhr hervorragte; einige der kleineren waren, 126. Hör. od. II 14, 15. III 23, 5; sat. II 6, 
wie noeh heute, unbewohnt. — Zur vierten Grup))e 18. 2, 41. Verg. ecl. II 58). Für den eigeit- 

gehören die Aegaies insulae; ursprünglich Fest- liehen Ostwind fehlte ein selbständiger Name, 

land, bildeten sie die westliche Dreieck.sspitze der (denn er wehte selten ; er galt als regenbringend 
Insel Sizilien. — Dos vulkanische rVissurn iin .Afri- llor. cp. 16, 61. Plin. XAHII 337). 
kanischen Meere sowie weiter südöstSch (jaulus Wenn am 1. März das alte römische Jalir 
und Melila bilden die fünfte Inselgruppe. Die begann, so hatte der Ijcnz schon seine Pracht 
Inseln waren als bedeutende, mit guten Häfen entfaltet A(iril und .Mai bildeten bereit« den 
ausgestattete Handelsplätze stark bevölkert; auch 60 Höhepunkt mit ihrem Blütenreichtum und ihrm 
die Industrie blühte auf ihnen. — Die letzte Stelle Sommerfreuden, Im Mai begann die Erntezeit; 
nehmen emllich die im Adriatischen Meere dem der Hirte zog mit seiner Herde in die Berge; 

Norden .Apuliens vorgelagerten fünf kleinen Inseln die Natur versank alsbald in heißen S immer 

ein, meist insulae Diomedeac genannt (Streb. \' schlaf, aus dem sic erst im September neu ei- 
284. Plin. n. h. III 151. X 127. .XII 6. Mcla II wachte, wenn die wegen der Dürre vertrockneten 
114 u. a.) Vgl. im übrigen die Kinzelartikcl. Gräser und Pflanzen der Steppe sich aufs nene 

V. Klima. Bodenverhältnisse und Pro- mit frischem Grün zu schmücken be«nnen. Dk 
Auktion. Die alten Schriftsteller, namentlich Herbstinonate brachten die Obst- und Weinernte; 
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die Olivenernte fol^ erst iro Dezember. Erst 
nach dem Feste der Satamalien waren die Ge- 
schäfte des Landmanncs beendet: erst jetzt trat 
eine verhältnismäßig kurze Pause der Winter- 
ruhe ein. 

Daß das I/)b I.s in klimatischer Hinsicht 
jedoch nicht uneingescliränkt hinzunehmen ist, 
zei^ die verbreitetste Krankheit des Tjandes, das 
Fieber, die Malaria, die stellenweise in äußerst 
bösartiger Form anftrat. Zumal bei Beginn der 1 
der Tageswärnie ganz plötzlich folgenden Nacht- 
kühle drangen die KrankheitsstolTe, aus den 
sumpfigen Gegenden aufstoigend, die Luft oft 
mit Schwcfclgestank verpestend und die Khene 
ringsum erfOllend, in den menbchlichen Körper 
ein, Varro r. r. I 1-. 2: advertendum etiam, 
siqua erunf loca jtnlusb ia^ et propter candcfn 
rauifas, et qtiod crejteunt anhaalia quaedam 
minutay qune non pm.^imt oeuli con^^eqiii, et per 
aent intw< in corpns per os ac nares perpcninni 2 
atque efficinnt difficHes morhoi}. Trockenheit, 
Wärme und Anbau in höher liegcmh'n Gegenden 
ward als Hauptvorkehrungsmittel dagegen mit 
Erfolg angewandt, Varro r. r. I 12. 3: ne in 
eam partetn speetef vUla, e quihus e^ntus yracior 
ex iU pariibus efflare eoUat, neee in coneatli 
rava ei ut pütive in suhlitni hen aefii/hrs. qui 
4p4(td jKrflatur, siqu4)d est, qu<n1 adeeraarium 
inferatur, foeiliits discutitur, prnf terea quod ab 
sole toto die inlustratur, aalubrior cat, quod et 3 
beatiolae ai qnae prope naaemitur et infermUur, 
aut efflanhir aut arilttdine cito pereunt .... 
Daher werden auch die Hügel Itom.s als gesund 
gepriesen, während die rmgebung der Stadt aU 
verseucht galt. Cic. de rep. II 11 : locum delegit 
{Romulua) ei fontibua abundanfem ct in rtgiont 
peatilenti aaluhrrm ; enllca enim aunt, qui cum 
per/Utnlnr ipai, tum adfrrunt umbrum raUibua. 
Ganze Gegenden waren daliei verrufen und ge- 
mieden tvgl. Plin. cp. V (5, 1. Sonec. ep. lOÖ, 1.4 
Martial. IV fiO). andere früher hewolmte Gegenden 
waren diescrhalh verödet. 

Das Klima ist es endlicK auch, welches das 
I.,ebcn be.'jchlennigt. Demeiifc<prechend galt ge- 
-Hotzlicli für die Jungfrau das dreizehnte, für den 
Jüngling das fünfzehnte oder sechzehnte Lebens- 
jahr als hciratsfähige.s .\ltor, welche Tennino 
zumal in der Kaiscrzcit, i>e.sonder.s am Hofe selbst, 
dnrehans cingelialtcn wurden ivgl. im übrigen 
Kriedländor «Sittcngesch. 13 467L) im Gegensiitz 5 
zur alten liepublik. welche die Pubertätsgrenze 
weit später zog. (über klimatische Verhältnisse 
Nähere« hei Nissen I 372-418.) 

Wenn Vergil in seinem !/Obc Ls nach der 
Bemerkung von dem ewigen Lenze, der in I. 
walte, mit den Worten fortfährt (Georg. II 150): 
bia gratidae pecudea, bis pomia utilia arboa, 
so liat er damit sicher iirsofern recht, als I. dank 
seiner glücklichen l.<age die Vorzüge der nörd- 
lichen und südlichen Zone, des Morgen- und 6 
Abendlandes in sich s^cnsrcich zu vereinigen 
und deren schroffe Gegensätze auszuglcichcn im- 
stande war. So kam es. daß I. die g^ngensten 
Beispiele der Akklimatisation aufzuweisen ver- 
mochte, Columella IU 8 :. . . obacqitc^üisaimam 
eaac Italiam^ quae paene toiiua orlna frugea ad- 
hibiio afudio colonorntn ferre didieerit : es ver- 
band die Herbheit des Nordens, die Weichlich- 
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keit des Südens, die bunte Fülle de« O.^tens mit 
der. Mäßigkeit des Westens zu etwas Neuem, 
und so kam die vielbewunderte Fruchtbarkeit 
des I^ande« zustande, welche da« (>esetz von der 
natürlichen Beschränkung und von der Verteilung 
der Naturgaben (Veig. Georg. II 60) fast zu- 
schanden machte. 

Von Feldfrüchten war der Weizen das Haupt- 
nahruDgsmittel, in ältester Zeit auch der Dinkel 
(Plin. n. h. XVIII 62). In der fruchtbaren 
schönen campanischen Ebene gedieh der Weizen 
besonders gut und fein (Flor. I 11», in Sizilien 
wufbs er wild (Plin. n. h. XVIII 140. 205), des- 
gleichen war Sarilinien ein gutes Woizcnland 
(Varro r. r. II praef. Hör. od. I 31. 3. Strab. 

V 224). Roggen galt als ITikraut, ebcij.^o Hafer, 
der aber auch als Viehfutter Verwentlung fand. 
.Auch Gerate und Hülsenfrüchte gediehen prä**htig. 
Hirse und Hachs liefert«.* das Potal in großer 
Menge ; in Ravenna blühte die Weberei (Plin. 
XIX 16). Das wohlscbmet'kendste Ob>t i^rachtc 
Mittelitalien auf den Markt; Varro erklärt r. r. 
1 2, 6 ganz I. für einen Obstgarten. Von V'eri>na 
kamen seböne Pfirsiche (IMin. n. h. XV 48). von 
Ameria besonders gute Äpfel (Plin. n. b. XV 50. 
Oolum. V 10). treffliche Birnen aus dom Falcmer- 
laiulc, aus Picenum, Tibur und Tarent iPlin. n. h. 
XV 58. Verg. (Jeorg. II 88. ('ol. V 10. X :18), 
ausgezeichnete Feigen lieferte das Sabincrland, 
Tuscnluin und Herculaneum (Cato de ngric. 8. 
Varro r. r. I 67). Buchsbaum, Myrte un*i Lorbeer 
waren spezifisch italische Baumpflanzen ; mit I^aub- 
und Na'mlwäldeni waren die Gebirge geschmückt. 
Einen be«leutenden Aufschwung nahm in I. der 
\Veinbau. War I. auch sclmn immer ein 5Vein- 
land gewesen (Calo bei Macr«d». Sat. ITT 5, 10. 
Varro bei Plin. n h. XIV 88. Dion. Hai. I 65), 
das Sophokles Ant. 1110 den Lieblingsaateuthalt 
des Bacdius nennt, so entbehrte doch der italische 
Wein vorläufig noch gänzlich dos Ruhmes (vgl. 
Plin. n. h. XIV 12). Erst allmählich eroberte 
sich der Wein Ls den Weltmarkt mit solchem 
Erfolge, daß zur Kaiserzeit selbst der Orient 
seinen feinen Wein aus I. bezog (Lucian. navig. 
23). Vi.n den zahlreichen Weinen I.s trug wie- 
derum Campauien die edelsten, namentlich den 
berühmten Falcmerwcin (Plin. n. h. XIV 62). 
wähvend früher der ('aecuberwein Latiums am 
meisten geschätzt war (Plin. n. h. XIV 61. Hör. 
0*1. I 2(‘, 0. 37. 5 u. ö.; vgl. im übrigen Mar- 
quardt-Mau Privatleben'- 4l0tf.i. Venafrum 
lieferte das fein.stc 01 (Plin. n. h. XV 8. Varro 
r. r. I 2. Hör. od. II 6, 16: sat. II I, 69. 8, 45 
u. a.), ferner auch Istrien (Plin. n. h. XV 8. 5Iart. 
XII 63), Picenuiii (Plin. n. h. XV 16. Mart. I 
43, 8) und das Sahinerland (Plin. XV 13. Colmn. 

V 8). Aus Sizilien kam vom Hybiaeus der süßeste 
Honig (z. B. Vei^. Ecl. I *>4i. während der Honig 
von Corsica und Sardinien wegen der bittem 
Kräuter, an denen die Bienen sogen, weniger 
geschätzt wurde (Verg. Ecl. VII 41. 1X30. PHn. 
n. h. XVI 71. XXI 83. XXX 28. XXXVH 195). 
Sardinien und der Silawald in Bruttien lieferte 
wertvolles Harz zum Auspiche?i der Weinfäs.sor 
oder zur Verbesserung des Weinge.schmacke.s 
(PUn. n. h. XXIII 46. Mart. III 77. 8. Oelsu« 
n 24. 28. 30. IV 12). Der >S’aldreichtuiii Cor- 
sicAS bot großen Vorrat an Bauholz (Plin. n. h. 
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XVI 71. 107), ebenso wie Bruttien mit dem Sila- 
gebirge (Dion. Hai. XX 15). I>urch Gartenbau 
and Blninenzucht zeichnete sich besonders SOd- 
italien ans. Hipponiam in Lukanien sowie vor 
allem das liebliche Tarent (vgl. Vergila Schilde- 
rung Georg. IV 125fl.\ l’aestum war wegen seiner 
zweimal des Jahres blähenden Rosengärten be- 
rflhmt (Verg. Georg. IV 110. Orid. inet. XV 708; 
ei Ponto II 4, 28. Proj>. V 5, CI. Colum. X 37. 
Hart. IX CO). Henna m Siziliens Mitte wurde 
desgleichen wegen seiner reichen BInmenpracht 
gefeiert (Ovid. met. V 39nff.). 

Die Viehzucht blühte itn Süden I.s, wie schon 
eingangs ausgeführt ; Bruttien und I.ukanicn 
galten ganz besonders als Hauptweideländer für 
Kinder (Verg. Georg. III 14C). ebenso Corsica 
und Sardinien; auch auf l'mbriens Wiesentriften 
weideten fette Rinderherden (Colum. III 8. Lucan. 
I 473. Stat. silv. I 4. 128. Verg. Georg. II 147). 
Die Schafzucht blühte namentlich in .tpuUen 
(Varro de 1. 1. IX .33. Plin. n. h. VIII lOn. 
Mart. VIII 28, 3. XIV 155), wo die Tiere im 
Sommer auf die samnitischen Berge getrieben 
wurden (Varro r. r. II I, IC. 2, 9). lerner in 
Calahrien (Colum VII 2. 3) und ganz besonders 
in Tarent (Varro r. r. II 2, 12. Strab. VI 284. 
Colum. VII 2, 3. Plin. n. h. VHI 190. Mart. II 
43, 3 n. ü ). wo sich gleichzeitig berühmte Woll- 
fabriken und Färbereien befanden (Lucian. rhet, 
pracc. 15), ebenso in Cannsium nnd l.uccria 
(Plin. n. h. VIII 190. Mart. XIV 127. 129. Hör. 
od. III 15, 14. Strab. VI 284) ; auch das sonst 
durch Ziegenzucht bekannte Oberitalicn war 
wegen der Wolle der Schafe geschätzt (Hin. VIII 
lOOf. Varro de I. I. IX 39. Colum. VII 2. 3. 
Strab. V 218. Mart. II 43, 4 u. 0 ). Sizilien und 
auch Venctien trieb mit Erfolg Plordezucht; in 
Unteritalien befanden sich besonders gute Jagd- 
gründe. 

Giftige nnd reißende Tiere hat I. — wie Verg. 
Georg. II 151ff. besonders herrorhebt - kaum 
aufzuweisen, abgesehen allerdings von dem im 
Altertum recht häufigen Wolf (Hör. od. I 17, 9. 
22. 9. Plin. n. h. VIII 80. Uv. X 27. XXVII 
37. XLI 9); nnr Sardinien durfte sich rühmen, 
^nzlich frei von reißenden Tieren zu sein. Auf 
den Fluten des Po wiegten sich zahlreiche 
Schwäne (vgl. Verg. Aen. XI 457. Ovid. met. 
n 36711.). das Meer lieferte violge.schätzte Schal- 
tiere, Seevögel und Fische, die Binnenseen, na- 
mentlich der Lucrinersce. vortreffliche Austern 
(Strab. V 245. Hör. ep. 2. 49. Mart VI 11, 5). 
Bei dem großen Salzgehalt des Mittelländischen 
Heeres hatte man eine Reihe von Salinen; so 
gewann man an der Tibermündung (Dion. Ual. 
n 55), bei Pompeii (Colum, X 135), bei Tarent 
(Plin, n. h XXX 73. 84—86), an der Küste 
Apuliens, Venetiens, Siziliens und Sardiniens 
(Itin. Ant. p. 314 TVess. Cassiod. var. XII 24. 
Plin. n. h. XXXI 73. 79. 85) zum Teil rechte 
feines, weißes Salz. Mineralische Quellen und 
Bäder hatte Etrurien aufzuweisen , das ebenso 
wie Umbrien gute Kupferbergwerke besaß (Plin. 
n. h. XXXIV 2ff.); ebenso war der Gebrauch 
der Bronze den Etruskern seit alters bekannt 
(Plin. n. h. XXXIV 34. Athen. I 28b. XV 700c). 
Die Eisengruben von Elba schienen den Alten 
unerschöpflich (Strab. V 224, Plin. n. h. XXXIV 
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42. Verg. Aen. X 174. Rutil. I 351), die dem 
Südwesten Sardiniens vorgelagerte I’lumbario 
insula gab, wie ihr Xarae sagt. Blei ; Silber fand 
sich in Sardinien , Goldgruben waren in Ober- 
italien bei Vercellae (Plin. XXX 78. Strab V 
218) und nördlich von .4quileia (Strab. IV 2081. 
Die Steinbrflehe von Luna versorgten namentlich 
seit Augustns das Land mit dem weißen carrari- 
schen Marmor (Varro l>ei Plin. XXXVI 135). Die 
etruskische Tonwarcnindu.strie war bis über die 
Grenzen I.s hinaus l>ekannt, während in der Ver- 
nrl>eitung der Wolle nnd der leinwand die ober 
italischen Gallier Meister waren (Plin. n. h. XIX 
8ff.). Vgl. im übrigen Nissen I 372—465. 
Hehn Kulturpfianzen nnd Haustiere 4. 

VI. Ethnographie. Die Geschichte der 
italischen Völker lieginnt für uns mit der grie- 
chischen Kolonisation, d. h. im 8. Jhdt. Wa:, 
früher war, bleibt trotz aller Hypothc.scn doch 
in recht starkes Dunkel gehüllt, das endgültig 
zu durchdringen, dem Späherauge der Forschung 
nicht gelingen will. Soviel steht fest, daß drei 
größere Völkerverbände in I. ihren Wohnsitz 
hatten ; E tru s ke r, Italiker, lapyger. Dal) 
auch dieses nicht die rrbcvölkerung I.s gewesen 
ist, ist Tatsache. Etrusker sind in I. so wenig 
autochthon wie die sehr wahrscheinlich vom Nord- 
osten aus den Donauländern einst eingewander- 
ten Italiker oder die lapyger, deren Einwandc 
rung aus Illyricn und ßtamniesverwandtschalt 
mit den Venetern viel für sich hat. Die Frage 
nach der Priorität dieser Einwanderung anfzu 
werfen, wäre eitel Bemühen , da wir doch keine 
.Antwort darauf erhalten. Ganz .sicher hat hier 
freilich .schon fi;üher ein Volksstamin gesessen: 
ob der mit dem Rest einer .paläosabcliisehen' 
Rätselsprache, die zwischen Sabellern und lapy 
gern lokalisiert ist, im Zusammenhang steht ist 
wahrscheinlich , läßt sich aber natürlich nicht 
erweisen; vgl. S. 1287. 

Die erste Gruppe der unserer Forschung zu- 
gänglichen drei Völkergemeinschaften, die Ita- 
liker, w ie sie schlechthin ^nannt werden, sind 
ein indogermanisches, den Griechen verwandtes 
Volk und teilen sich in verschiedene Stämme, 
deren Sprachen zum Teil ganz erheblich vonein- 
ander abwichen. Nördlich und südlich der Tiber 
tnündung saßen die Bewohner der Ebene Latiums, 
die Latiner (s. den Art. Latini), aus deneii 
das Volk hervorging, das einst zur Wclthenschaü 
berufen sein sollte. M'ie weit die Aojuer oder 
.Aequikuler oder Herniker mit ihnen oder oskis-heti 
Stämmen verwandt waren, können wir nicht mehr 
feststellen. Neben den I>atinern gehörten weiter 
südlich am Liris die Volsker, nördlich an' 
Oberlauf des Tiber die umbri sehen Völker- 
schaften zur gleichen Völkerlamilie der .Italiker', 
denen sich im Osten die Picenter anschloßen, 
weiter südlich die sabellischen oder nord- 
oskischen Volks.'<tümme der Sabiner, Paclig 
ner, Marser, Practuttier, Vestiner (s. die .-Irt 
Umbri, ^aci, Sabelli: s. den Art Sabini, 
Samnites). Ihre Zersplitterung wird wohl nur 
durch die Sage auf die ihnen gewöhnliche Sitte des 
versaertim zurückgeführt. Welcherlei Gründe für 
ihre Wanderungen in letzter Linie maßgebend ge 
wesen sind, bleibt ungewiß : jedenfalls haben starke 
Verschiebungen statt gefunden. So trieb der um- 
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briscbe Stamm der Aboripiner die au>i Umbrien 
bereits verdrängten Sikeler vor sich her. welche 
anf diese Weise nach SQditalien gelangten, zumal 
ihnen auch die im späteren Samnien und Lukanien 
ansässigen Opiker oder Osker, welche wie die 
I^atincr, Umbrer und Sabellcr zu den .Italikern* 
gehörten , nachdrängend folgten. Im südlichen 
Brnttien von den Morgeten aufgenommen, setz- 
tcü die Sikelor bis auf geringe Ueste nach Sizilien 
hinüber und verschmolzen hier mit den Sikanern l 
zu einem Volke: denn Sieultu steht zu SieaniL^ 
wie J^onudtiA zu Ifo/tianus. Und wenn Thuk. 
VI 2 die Sikaner aus Iberien ab.stammen lälU, so 
läßt «ich daraus bei den allgemeinen verworrenen 
geographischen Vorstellungen jener Zeit höchsten« 
lolgeni, daß die Sikaner, wie ausgeführt, ebenfalls 
XU dem Volksstaminc der Italiker gehören, der 
in prähistorischer Zeit vom Norden in I. ein- 
wanderte: ein Beweis freilich läßt sich heim 
Fehlen inschriftliclien Materials und der begreif- 2 
liclierwoisc früh erfolgten Konfundntion des Volkes 
mit den griechischen Kolonisten nicht antreten. 
Ob jedoch die El^mer, die im Westen Siziliens 
saßen, auch zu diesen Völkern gehören oder ob 
sie, da sie nach Thuk. VI 2 ursprünglich auch 
aus f. nach SizUion lunübergegangen sind, mit 
den Morgeten dem Stamme der lapyger ange- 
hören und so ihren Ursprung aus lUyricn henu- 
leiten haben, muß als unnachweUlich dahinge- 
stellt bleiben (vgl. ini Übrigen die Kinzelartikel 3 
Elymi o. Bd. V S. 2467f., Hicani, Siculi). 

Diese .soeben erwähnten lapyger saßen im 
SQdostcn der Halbinsel, in Calabrien, Apulien, 
znm Teil auch wohl noch in Buknnien als Nach- 
barn der dort ansässigen Italer oder Oinotrer. 
deren Gebiet bis an die Westküste reichte 
(Antioch. bei Strab. VI 254f. Aristot.pol. p. 1329 b. 
Sophokles bei Dion Hai. I 12). Die lapyger zer- 
ßelen in die Stämme der Dannier, Pouketier und 
Messapier. Der Sage nach sollen sie aas Kreta 4 
stammen (Herod. VII 170. Strab. VI 282). Ob- 
wohl inschriftliohe Funde in großer Zahl vor- 
handen sind, können sie, da bisher unentziflerlmr. 
doch nichts Näheres über das Volk vermitteln. 
Jedoch erscheint es sehr wahrscheinlich, daß wir 
in ilen lapvgem Au.swanderer aus Illvrien vor un.s 
haben (s. ö. Bd. IX S. 727ff.). 

Das gleiche dürfte anch für die Veneter ira 
Osten von Oberitalien zutreffen (Herod. I !%)• 
während die Herkunft der im Westen Oberitaliens 5 
ansässigen Ligurer für uns ein Rätsel bleibt; 
auch von den Sarden und Corsen. die nach 
Sen. dial. XII 7, 9 mit den Iberern verwandt sein 
sollen, wissen wir nichts Genaues (s. d. Einzel- 
artikel). 

Westlich von den Italikern, im späteren Etru- 
rien, saß der dritte und größte Volksstamm I.s, 
die Etrusker. Doch hatten sie anch weiter 
südlich Ins nach Campanien ihre Herrschaft aus- 
gedehnt, wurden erst später zurückgowiesen 6 
(Polyb. II 17. Strab. V 242. Müller-Deecke 
Etrusker! IGO), auch l>cwühntcn sie den größten 
Teil Obcritaliens mit der Poebene, bis die Kelten 
sie von hier verdrängten. Mithin sind die Etrusker 
in alter Zeit das mächtigste Volk I.s gewesen. 
Überaa.« groß ist die Zahl der Denkmäler dieses 
Volkes; freilich haben bisher alle Versuche, der 
Deutung dieser Sprache irgendwie näher zu kom- 
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men, w'enig Erfolge gezeitigt, so daß man einst- 
weilen schier daran verzweifeln muß, zu einem 
abschließenden Urteil über Wesen und Art dieses 
interessanten Volkes zu gelangen. Das hat nicht 
gehindert, daß die verschied'^nsten mehr oder 
minder gelungenen Hypothesen hier aufgesteUt 
sind, denen zufolge das .Etruskerproblem* zwar 
zo einer der brennendsten ethnographischen Fragen 
geworden, aber der dichte, die Wahrheit ein- 
hüllendc Schleier auch nicht eine Handbreit ge- 
hoben ist. E« ist hier nicht der Ort, ausführ- 
licher auf das Problem einzugelieu oder Stcllang 
zu nehmen (vgl. Körte Art. Etrusker o. Bd. VI 
S. 730ff.). Soviel stellt einzig fest, daß die Etrus- 
ker nicht dem indogermanischen Sprachstamm 
angehören : alles andere bleibt be.stenfalls ge- 
schickte Hypothese. Da stehen sich bekanntlich 
zwei Ansichten diametral gegenüber. Nach der 
einen sollen die Etrusker, wie das Horodot. I 94 
berichtet, von Lydien nach I. eingewandert sein, 
die Vertreter der zweiten .\nsicht folgen der An- 
gabe des Dion. Hai. I 30 nnd des Livius V 33. 
11, wonach die EtruSker wie die Italiker von 
Norden her, vielleicht aus Raotien, in vorhisto- 
rischer Zeit in I. eingedrnngen und hier zu einem 
Weltvolke geworden siml. Die Angabe Herodots 
von dem lydischen Ursprünge der Etrusker ist 
von den Anhängern dieser Ansicht, wie auch von 
Körte 0 . Bd. VI S. 730IL, dann dahin korrigiert 
worden, daß die von den Griechen Tyrsener ge- 
nannten Bewohner von Lemnos und den benach- 
barten Inseln nnd Gegenden des Festlandes zu 
ilera Staminvolke der Etrusker gemacht werden, 
da eine direkte AuswanderungsmOglichkeit aus 
Lydien schon seit dem Ausgange des zweiten 
Jahrtau.sends nicht mehr gegeben war, die Etrus- 
ker aber andrerseits nicht vor 800 v. Chr. in I. 
eingewandert sein können. Auch auf eine un- 
griechische Inschrift von Ijcmnos (Inscr. Ins. 
-m 1. Nachmanson .Vth. Mitt. XXXIII 1908, 
47fF.) glauben sich die Vertreter dieser .\nsicht 
stützen zu können, deren bisher ungedcutete 
Schriftzflge nur eine reiche Phantasie mit den 
ebenfalls so gut wie unentzifferten etruskischen 
Schriftzeichen zu identifizieren vermag. Kurzum, 
man mag über die Ansicht von der asiatischen 
Einwanderung der Elni-skcr denken wie man will: 
ein unbefangener Beurteiler wird sich anch nicht 
gegen die schweren Widersprüche verschließen 
können, die die Haltbarkeit dieser Hypothese 
ernstlich heilrohen (vom historischen Standpunkt 
gut und knapp zusainmengesUdlt von Be loch 
in Gercke-Nordens Einleitung III 198tf.). Am 
schwerwiegendsten erscheint dabei unter vielem 
anderen da.« Argument, daß cs ein Ding der Un- 
möglichkeit bleibt, ein I^nd von dem nachweis- 
lichen Umfange Eturiens von See aus zu be- 
siedeln, ein I^nd, dessen Städte fast sämtlich 
im Innern gelegen sind, während die wirklichen 
I griechischen Kolonien, die doch später und vor 
allem nicht so plötzlich gegründet wurden, See- 
städte blieben, denen cs nicht gelang, tiefer in 
das Land cinzndringen, ge.sehweige denn ein Ueich 
aufzurichten vom Umfange Eturiens, das in seinen 
besten Zeiten von den Alpen bis nach Campanien 
sich erstreckte! Auch scheint es undenkbar bei 
den damaligen Verkehrsroöglichkeiten, den .Auszug 
eines nach Hunderttausenden zählenden Koltor- 
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Volkes so plötzlich (denn gar plötzlich mQßte 
sich dieser Auszug vollzogen haben), dazu noch 
über Meer, zu bewerkstelligen, ein Vorfall, der 
aller historischen Erfahrung bis in die Nenzeit 
hinein spotten würde , . . 

Die eigentliche Geschichte dcrVolkerl.snimmt 
mit der griechischen Kolonisation ihren Anfang, 
also im 8. Jhdt, Inj Westen waren jedoch Hi- 
mera und Selinns an Siziliens Südkflste, im 
XorJeii l 'ninac die Grenzmarken des grieclüschen 1 
Maclitbereichea : hier vereitelte der Karthager, 
dort der Etrusker gefürchtete Seemacht ein wei- 
teres Vordringen. Auch im Innern des I-andes 
wurden die griechischen Ankömmlinge bedrängt: 
Lukaner drangen nach Sfidosten vor und besetzten 
das l,and vom Silarns bis gen lapygicn (Diodor. 
XVI 91. Skjl. 12f.)j desgleichen wurden im Süd- 
Westen die Bruttier den Hellenen gefährlich 
(Diodor. XtH l-'i. Strab. VI 2ö5). Anderwärts 
waren die griechischen Waffen wieder siegreich : 2 
so gelang cs den Kolonisten von Cumue, I’aum 
zn gewinnen und ihre Herrschaft über Osker und 
.tusoncr auszudelmeii (Strab. V 242f. Dion. Hai. 
VII 3); L'nd was das Wichtigste war: durch die 
griechische Kolonisation fand gricchi.sche.s Wesen 
und griechische Kultur in I. Einzug: Kunsthand- 
werk und Technik, Bildung und Geschmack, 
Ia;bensfühnu\g, Gesittung und Religion und auch 
die Sprache ward zunächst in Unteritalien mit 
gutem Erfolge vom Hellenismus durchdrungen 8 
und überwuchert. So konnten die Kolonisten 
nach jahrhundertelanger Kulturarbeit, stolz ob 
ihrer Erfolge, diese neue Welt, in der sie ihr 
Glück gemacht hatten, vor ihren dahcinigeblic- 
benen Volksgenossen praldcnd, ,Groligi iecheidand' 
taufen. Vgl. Nissen Ital. I.andesk. I IdO — 557; 
Tcinidnm lOlff. Holm Gcsch. Siziliens im Alter- 
tumc I (1879). Freeman History of Sizily 
(4 Dde., Dnndon 1891 — 1894), deutsch von Lupus 
I (1895). Beloch Kampanien (1879). K. G. 4 
Müller Die Etrusker^ von Deecke (1876/77). 

Vn. Sprache und Schrift. Den iii I. 
ansässigen Völkergruppen entsprechend haben wir 
die italische Dialektgruppe von der etrus- 
kischen zu unterscheiden. Das lapygische (und 
Venctische), das uns die Inschnften bieten, 
scheidet als völlige Rätscisprachc von vorneliercin 
:»ns. ,\uch von dem Etruskischen wi.sscn wir 
nicht allzuviel, obwohl die Zahl der insehrift- 
lichen Denkmäler sehr bedeutend ist. Soviel steht 5 
fest, daß die Sprache der Etrusker nicht zum 
indogermanischen Sprachstamm gehört. Was die 
moderne Forschung hier geleistet und erreicht 
hat, ist von Skutsch o. Bil. VI S. 770ff. er- 
schöpfend zusammengefaßt ; vgl auch H c r b i g 
Zum heutigen Stand der ctrusk. Frage (Beil. z. 
•Mlg. Ztg. 1907 nr. 92i. Was übrig bleibt, ge- 
hört zur italischen Dialektgruppe, die durch das 
rmbrisch-Sabellisclie einerseits und durch 
das Lalinisch-Faliskische andrerseits re- 6 
präsentiert wird. Der nördliche uinbrische Dia- 
lekt ist einzig durch die iguvinischen Tafeln auf 
uns gekommen (ed. Btt che 1er 1883): am wei- 
testen .südlich .stellt sich unter den sabellischcn 
Dialekten das durch eine Zahl inschriftlieher 
Denkmäler C'ampanicns, Samniens, Lnkaniens und 
Hruttiens uns genauer bekannte 0 s k i s c h e. In 
der Mitte stehen die geringen sprachlichen Cber- 
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reste der Paeligner, Marser, Marmciner. Volsker, ^ 

wovon der letzte Dialekt mehr der Umbrüchen 
als der ihm benachbarten oskiachen Sprache an- 
zngliedem isL Vgl. v. Planta Grammatik der 
oskisch-umbrischen Dialekte ^1892— 1897). Con- 
way The Italie dialects (1897j. Buck-Pro- 
kosch Elementarbuch der oskisch-umbrischen 
Dialekte (1905). Im einzelnen a. die Art Osei 
undUmbri. An Theorien, auf sprachlichem wie 
archaeologischem Wege den in starkes Dunkel 
gehüllten historischen Grundlagen näher zu treten, 
fehlt es auch nicht: Conway Atti del Con- 
gresso internazionale di scienze storiche (1903) 

I 9ff. Modestov Introduction ä l'histoirc ro- 
maine (1907). 

Die nmbrisch-sabclUschen Dialekte unterschei- 
den sich von den latinisch-faliskiscbcn ganz l.-e- 
dentend : man möchte glauben, zwei verschiedene 
Sprachen vor sich zu haben ; doch verbieten 
wiederum andere um so markantere l'bereinstim- 
mungen aufs schärfste diese Auffassung. Das 
Lateinische, das sich gegenüber dem Kaliski- 
schen namentlich durch die Erweichung von in- 
lautendem f za h charakterisiert , hat l>ald den 
Sieg davongetragen über alle italischen Dialekte 
und Sprachen. Dabei steht das Stadtrönllsehe, 
der in Rom gesprochene Dialekt Laßums. oben- 
an. Die Anfänge einer .'Schriftsprache machen 
sich im 5. Jhdt. bemerkbar ; unabhängig von ihr 
entw ickcit sich der sermo colidiaiiue und prole- 
tnrius weiter, die gcs]>rochone Sprache des Vul- 
g,ärlateins. Vgl. Norden Antike KunstprosaS 
(1999). Skutsch Die latcin. Sprache (Kult der 
Gegenw. 182, 1907, 455(1'.), M o m m s e n l'nter- 
italische Dialekte (185o). Im einzelnen s. den 
Art. L a t i n i. 

Die italischen .tlphabete sind ans dem 
clialkidisclicn Alphabet hervorgegangen, wel- 
ches namentlich in ( 'halkis auf Enboia und in 
den Kolonien, zumal in Oumae, angewandt wurde 
und das seinerseits wieder wie aUc griechischen 
Alphabete auf das phönizi.sche zurflekzufflhren 
ist Das chalkidisclie Alphabet ist auch itn 
Westen Griechenlands heimisch (z. B. IGA 110), 
und von hier war die nächste Station Unter- 
italicn. Um die Mitte des 8. Jhdts. wird die 
.^chrift in I. aufgekommen sein (vgl. Gardt- 
hausen Neue Jahrb. XIX 6 und Berl. philol. 
Wochenschr. 1916 nr. 37). Die fünf wichtigsten 
italischen .Alphabete sind das etruskische, nm- 
brische, uskische, faliskisi'he, lateinische. .Außer- 
dem wird noch ein .nritalisclies' Alphabet ange- 
nommen, das eine vennittelnde Stellung zwischen 
dem chalkidischen und den itali.schen Alphabeten 
cimiimmt. Den chalkidischen Lautzeienen ent- 
sprechen der Reihe nach im Uritalischen, Etrus- 
kischen, Umbrischen . Oskischen. Faliskischen, 
Lateinischen : z. 1». chalk. urit etr. X • 
umbr. fl-, osk. (0; fal. fl; lat. Ä (''kI- J.Schinidt 
o. Bd. I S. 1628. F. Wiedemann Ztschr. t 
österr. Gymn. 19<t8, 673. M ü 1 ler-Dcecke Die 
Etru.sker II 513ff. u:id Taf. Kretschmer Rcv. 
et. gr. 1911, 295. B ue k - Prokosch Elemen- 
tarbuch d osk.-umbr. Dial. 21. 23. Zvetajeff 
Inscr. It. med. dial. Taf. A'III). Das älteste 
römi.sche Schriftdenkmal ist der cippm auf dem 
Forum Romannm: er enthält Schriftzflge au’ dem 
5. und 4. Jhdt. dDiehl Inscr. lat. I). Im latei- 
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nischen Alphabet fielen die AspiraUe fort ; die 
Tennis wurde ref^elmäüi? dafflr eingesetzt. Die 
Schreibunf' mit h kam erst sp&tor anf (Lind* 
aay-Nohl Lat. Sprache ♦». 7. 13); auch k ge- 
riet in Fortfall. T und X wurden hinzugefö^, 
ohne die einige griechische Laute nicht ausge- 
drückt werden konnten. Claudius führte eine 
Reihe neuer Zeichen ein t'F. llDcheler De Ti. 
Claudio <'aesare grannnntico nämlich p 

für den halbvokanschen und vokalischen «*I.aut 1 
(digamtua mtvrwm), Q für das griechische y 
{anfisigmn) und /- für den Mittellant zwischen 
u und ». Wie viele Neuerungen haben auch 
diese sich nicht lange gehalten. Vgl. den Art. 
Alphabet o. Ud. I S. 1613. 

Auch die Zahlenzeichen sind zum Teil 
aus dem *dialkidischen Alphabet übernommen. 
Aus diesem waren die Zeichen 0 oder 0 und 
für die Schrift nicht verwertet. I)a.s erste Zei- 
chen drückte zunJlohst die Zahl liMiO aus f<D>,2 
das halbierte Zeichen D die Hälfte 500. Das 
gleiche hat für das nicht mehr nacbwei.sbaro 
^ = 100 und de.ssen Hälfte ^ oder (_ = 50 
zu gelten. Die übrigen Zahlzeichen C = 100, 

M 5= lOOO bedürfen keiner Erklärung; die V 
ist sicher als Remini'^zenz an die fünf Finger zu 
Tcrstehen, von denen der Rinfacliheit und Schnel- 
ligkeit halber nnr die beiden äußersten ange- 
deutet w’urden, die*X als deren Verdopplung, in- 
dem zwei Zahlzeichen V mit der Spitze aufeinan- 3 
der gesetzt wurden. 

VIII. A 11g meine Entwicklung. slinien 
der italischen Kultur. Das älteste römi- 
sche Geistesleben steht ganz unter dem Einflüsse 
Etruriens. Meister in der Schauspielkunst, der 
Opferschau, der Blitzlchrc, im Flötenspiel sowie 
in der Baukunst, leistete das geschickte Seefahrcr- 
volk der Etrusker ganz Bedeutendes. Freilich war 
ihre Geschicklichkeit und ihre Technik größer 
als ihre OriginaliUt. Namentlich durch die 4 
Phönizier in ständigem Verkehr mit dem Osten 
stehend, führten sie Kunsterzeugnisse aus Griechen- 
land und Klcinasien bei sich ein und wurden so 
die Lehnneister der itali.schen StÄinmc, deren 
Kultur sie nicht unbeträchtlich erhöhten. In der 
Architektur ist der Gewölbehau l>ei ihnen besonders 
ausgebildet. Charakteristisch ist der etruski.sche 
Tempel: an eine säulengetrageneVorhalle schließt 
sich die meist dreiteilige Cella mit fester Mauer 
als hinterem Abschluß; die zur Verwendung ge- 5 
langenden Säulcnordnungen weisen bei völlig 
freier Gestaltung Keminiszenzen an das dorische 
Kapitell anf. Architektonisch wichtig sind die 
etruskischen Grabkammern. Die etruskische Plastik 
(Sarkophage. Reliefs), Wandmalerei und Metall- 
Zeichnung war desgleichen für die römische Kunst 
bedeutsam. 

Der an unheimlichen Dämonen und finst<*n» 
Mächten reiche etruskische Götterglaubc lieferte 
zahlreiche Vorbilder für die römische Religion. 6 
Die in allen Einzelhei^.'n ausgcbildeten Bcschwö* 
rungsriten und Zauberfonnein Etruriens wurden 
bei den Römern heimisch und gaben der alt- 
römischen charakK^ristisohen Bauemreligion mit 
ihren echt römischen Göttergestaltcn ein eigen- 
artiges Gepräge. 

Bald jodoch kam der hellenische Einfluß von 
8flden her zwar langsam, aber stetig zu größerer 
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Geltung. Aus Cumae, woher die Sage auch die 
Sibyllischcn Bücher stammen läßt, erhielten die 
Itahker die Schrift ; desgleichen gingen bedeu- 
tendere künstlerische Anregungen mit der ganzen 
griechischen Kultur von den Kolonien Groß- 
griochenlands ans und w'andelten da.s gesamte 
(3oistesleben I.s um:* griechisches Kuusthandwerk 
und griechische Kunstprodukte wurden in I. 
immer zahlreicher und mustergültiger, bis das 
Griechentum in der Kunst alleiniges Vorbild 
wurde. In der Skulptur befleißigte sich die Zeit 
der Republik, namentlich die letzten .lahrhunderte, 
eifriger Nachahmung, Um- oder Nachschaffung 
griechischer Originale, selbst die altröinUohen 
Götterge.stalten erscheinen in griechischer Auf- 
machung. Die .\rchitektur gelangt in Anlehnung 
an die hellenistische Baukunst zu hoher Blüte 
in Technik und prunkvoller Aufmachung. Eine 
Zeit der Blüte und des Glanzes b^nnt mit den 
römischen Kaisern. Neben den Wundem der 
Architektur verdient die Skulptur, welche in den 
Kaiserbildem etwa.s ganz Neues und Gediegene«; 
schafft, vollste Anerkennung und Bewunderung. 

Auch in die r«’'mifk'he Migion drangen zur 
Zeit der griechischen Kolonisation fremde Elemente 
ein. Ebenso wie die griechischen Mythen allmäh- 
lich in I. Eingang fanden, so hielten griechische 
Kultgebräuche und religiöse Anschauungen mit 
den di nopfn^iäes in I. ihren Einzug. I>ie alte 
Pauenireligion ward ino<lenu.siert ; grie< hischc und 
römische Weltanschauung und Ijcbensauffussung 
durchdrungen Gesittung und Religion, und au.s 
der \'crqoickung ging ein Neues hervor. Die neuen 
importierten Götter tehaupteteD ihren Platz ncl>en 
den alten indig^fc^ oder verdrängten jene ganz, 
wenn nicht nnter dem Schleier eines neuen Namens 
doch nur altbekannte Gesichter verborgen waren. 
Freilich wurde der griecliische Einfluß iiinner 
stärker und mächtiger, namentlich durch die 
griechische Philosophie der allerletzten vorchrist- 
lichen Jahrhunderte drang viel Neues in die rö- 
mische Religion. In der Kaiserzeit hielten dann 
mehr und mehr die orgiastischen Mysterien - 
religioncn des Orients ihren Einzug in Rom, von 
denen der Mithrasdienst die stärkste Verbreitung 
fand. Die Zeit des religiösen Synkretismus be- 
ginnt: Religion und Gesittung zerfällt allmählich: 
der jungen neuen Religion des Oiristentums ist 
der Weg geebnet. 

Durch die grie«’hLsche Kolonisation wurde der 
Süden der italischen Halbinsel vollständig grä- 
zisiert, und das Griechische yvurdc dort die Sprache 
der Gebildeten. So kam es. daß <lie Kenntnis 
der griechiseben Sprache und der griechischen 
Sitte auch in Rom früh Eingang fand, schon seit- 
dem das Alphabet aus Cumae übernommen war. 
In der Maß- und Gewichtsordnung, in der Rechts- 
pflege, in der Technik und Industrie, kurz auf 
allen Gebieten des praktischen Lebens waren die 
Griechen das Vorbild. Auch in der Literatur; 
hier war das Volk der Römer geradezu auf Frem- 
des angewiesen : denn ihm selbst fehlte eine 
nationale Literatur, weil ihm die Vorbedingungen 
dazu abgingen. Erfindungsgabe und Einbildung.s- 
kraft. So konnte auch auf diesem Gebiete eine 
Blüte erst durch enge Anlehnung an das griechi- 
sche Schrifttum zur Entfaltung gelangen. Origi- 
nalität wird man vergeblich suchen, ohne auch 
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wieder durchweg sklavixchor Abhängigkeit zu he- schwer ist, fcstznstellen, ob etwa und seit wann 

gegnen ; der verständige , nOchtern erwägende die Italiker sieh mit anderen Rassen verschmolzen 

Römer gestaltet eben jeden ütoff, auch den frem- haben, daß Kulturgleichheit keineswegs Rassen- 

den, nach seiner Art, drückt ihm in .stets kunst- gleichheit bedingt , sollte jedem Ih-ähistoriker 

voller, produktiver Nachahmung den Stempel des immer gegenwärtig sein. Solange Pergi und 

ihm eigenen Wesens auf. So kennte es ges. liehen. andere Italiener die .IJgurer in I. als die Lang- 
daß auch des rCmisclien Schrifttums immer weiter schädcl, die .arischen' Italiker dagegen als die 

sich dehnender Baum, obwohl in anderen I.Anden Breitschädel erklären , werden wir auch darauf 

heimisch, doch anmutige wie großartige Blüten verzichten, einem Skelett die Rasse anzusehen. 

zeitigen, schone wie reife Früchte hervorbringen 10 Das Studium der Sehichtenfolye von Kund- 
konnte, und wir verstehen den römischen Stolz, gegenständen ermöglicht die beste Chronologie, 

der die Grenzen sowohl der griechischen Anmut obwohl auch hier nicht selten die Schichten 

und des griechischen Idealismus' als auch die der durcheiuandergekommen sind, 

römischen riiitit, die ein Weltreich schuf, wohl Ein zw eiter wichtiger Hebel der prähistorischen 

kennt und verständig überblickt, denselben Stolz, .tri häologie ist das Studium des Stile.«, die Typo- 
den Roms größter Epiker in die treffenden Worte hyie. ist klar, daß eine Steiriait in ihrer 
kleidet (Aen. VI 847): Exeudent alii spitantia einfachsten Form in dem durch einen Keil auf- 

molliut aera (Calo equidem), citoa dueent de getriebenen Stiel befestigt wurde, daß schon 

marmore roHuSj Orabunt caueaa metius, cne- größere Geschiokliebkeit dazu gehörte, in den 

liijue mealus Drscriheiil radio et surgndia sideru 20 Stein ein Ioh-Ii zur Aufnahme des Stieles zu 

dieeni : Tu regere imperio populos, Eomaue, bohren, daß endlich 1/appen- und Randärte die 

memento (Ilaec tibi erutit artesj jmeigue im- Erfindung der Bronze vbraussetzen und erst ein 

ponere morem , Pareere aubieelia et debellare sekundäres Produkt der Bnmzeicit sind Finden 

auperbos. [l.ackeit.] sich also Bronzeäitc in der oben genannten primi- 

Tgl. den .\rt, ,Lignrcs‘ insbesondere auch tiven Steinzeitforru, so kann man diese Form mit 

für den Bevolkcrungswandel 1.8, hervorgerufen Sicherheit in den Anfang der Bronzezeit setzen, 

durch Verluste der Römer auf dem Sehlachtfelde, im Gegensatz zur erwähnten Lapj>en- und Rand- 

die seit Marius dazu führen, den Söldner und Be- azt. die erst aus der erworbenen \ ertrautheit mit 

rufasoldaten an die Stelle des latinischen Kauern dem Bronzeniaterial herausgeschaffen ist. So 

treten zn lassen, seit Hadrianus zur Aufnahme 30 steht es auch mit den Pfeil- und Lanzenspitzen, 

von Leuten aus den außeritalischen Grenzpro- so vor allem mit der Keramik und den Kunst- 

vinzen, seit Marcus Aurclius aus reichsfieinden gegenständen, wie z. B. mit den Fibeln. 

Vidkem ins Heer. Dazu kommt die Entvölkerung Dies alles sind Mittel, um die relative Chrono- 
des platten Landes, das Anwachsen dos Pöbels logie festzulegen, schlimmer steht es mit der ab- 
in Rom, das Eindringen der Provinzialen in die soluten Zeitbestimmung. Vgl. Moutelius 

Beamtenlaufbahn, das Adoptionsunwesen. Der Vorklassischc Chronologie I.s. Stockholm 1912; 

i'bergang von der Geldwirtsihaft zur Natural- ders. Pre-classical Chronol. in Greece and Itahe 

Wirtschaft führt in der Kaiserzeit zur Entvolkc- (Joum. of the Anthropol. Inst. 1897. 261ff. 

rung •der Städte. Die Städte selbst, erst der S. Reinach L'zlnthropologie VIll (1897) 21öff. 

Sicherung wegen auf den Höhen, daun an den 40 Karo Cenni sulIa chronol. proclass. neH’ Italia 

Straßen in der Ebene angelegt, werden ebenfalls centrale. Bull, imlctnol. ital. III 4 (1898) 144ff. 

jetzt oft genug wieder auf die Höhen verlegt. In Griechenland, das schon früh im Brennpunkt 

um so dem Fieber der entliolzten Ebene zu ent- der Kultur stand, finden wir ägyptische Ware, die 

gehen. datiert ist und somit ihrerseits die mykeni.«chen 

Vorgeschichte Italiens. Funde datieren hilft. Das fehlt in I. nicht ganz. 

Vorbemerkungen und Grundsätze: doch setzt der phonizische Handel mit datiertes 

Literatur: Soweit ich diese aq Ort und Tauschwaren aus Nankratis erst ziemlich spät ein. 

Stelle erwähne, mul) ich. um nicht durch lange jedenfalls erst nach 900 (s. u S. 1289j. Wir finden 

Zitate Platz zu nehmen, in erster Linie auf den in I. sonst mehr .fremde' Kulturware, als man 

Katalog der Bibliothek des k. deutschen archä 50 vielleicht erwartet hätte, so den bekannten geo- 

olog. Instituts in Rom verweisen, der unter metrischen Stil schon zur Steinzeit, doch ist in 

den einzelnen Stichworten die Literatur bi.s 1913 diesem Falle eine Entlehnung in dieser Zeit gini- 
80 gibt, daß man fast Vollständigkeit auf diesem lieh ausgeschlossen. Die Toten zu balsamieren, hat 
Wege erreichen kann: Rom, Löscher 1913. man auch in Mexiko gelernt, .mykenische' W.rre 

Bd. I 1, herausgeg. von Mau und v. Mcrcklin. findet sich auch in Spanien, die .-sogar einen Furt- 

Noch ist die Prähistorie nicht in der laige, wirk- wängler im ersten Augenblick auf den Gedanken 

liehe Vorgeschichte zu bieten, dazu ist diese an Import brachte, bis er selb.st auf den Unter- 

Wissenschaft noch nicht weit genug vorgeschrit- schied aufmerksam machte, .geometrische Ijnieii- 

ten. Insbesondere schadet ihr die Verquickung motive sind ebenfalls völlig international': der- 

mit ethnologischen Fragen, die nur sehr selten 60 artiges ist eben an verschiedenen Stellen der Erde 

wirklich beantwortet werden können, ebenso macht selbständig und unabhängig voneinander erfunden 

ihr die Chronologie viel Schw ierigkeiten. D i e worden. Mögen gewisse Beziehungen von Stamm 

Tatsache, daß die Magyaren auch nai-h den zu Stamm bestanden haben, von irgendwelclicin 

Hunnen (Ungarn) heißen, daß die Bulgaren die Import kann auf Grund nur solcher Stilanklänge 

Sprache der unterworfenen rassefremden Slaven nicht die Rede sein. Wie die Stilverwandtschaft 

angenommen haben, daß die Türken Kleinasien zu groben Irrtümern hinsichtlich der Im]iortfrag« 

mit Ortsnamen ihrer Sprache ttbersät haben, daß führen kann, indem sjiontaner Erfindungsgabe und 

es heut keine reinen Rassen mehr gibt und es unkontrollierbaren Beziehungen von Stamm zu 
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Stamm zQ wenig Baum gewährt w ird, so veri'flhrt in den Suffixen und Affixen ähneln oder wenn wir, 

die Stilver« andtsehaft zu sehweren ehronolo- wie in Spanien, co häutig für denselben Fluß oder 

gischen Irrtümem. lici der Dürftigkeit unserer Berg verschiedene Namen vorfinden. In Griechen- 

Mittel zur Bestimmung der Chronologie ist der land sind es die bekannten Bildungen auf 

Vergleich einer oder mehrerer Stilperioden mit ge- — essos — und — nih — . die sich besonders 

Bchichtlich bekannten Perioden anderer Länder. im karischen Sprachgebiet wiederholen, also haben 

also Griechenlands, eins der besten und aussichts- wirklich unter anderen vorgriechischen Völkcm 

reichsten Mittel, führt aber ebenso oft in die Irre, auch die nur sagenhaft in Hellas erwähnten Eurer 

da hier zu sehr subjektive .tuffassung eine Bolle dort gewohnt Ebenso steht es in I.: Hier treflen 

spielt und eben* auch die Völker unter ähnlichen 10 wir massenhaft nicht-italische Namen, die sich 
Bedingungen zu ähnlichen Kunsterzeugnissen selb- z. T. als etruskisch erweisen, z. T. auf Illjrien 

ständig kommen können. Nichts ist z. B. inter- weisen (s. den .\rt lapyges), z. T. aber auch im Ge- 

nationnlcr als die Kunst der Steinzeit. Ja selbst die biete der historischen Ligurer, d. h. in Ligurien und 

Steinzeitzeichnungen der französischen und nord- auf Korsika (sic !), wieder Vorkommen. Maßgebend 

spanischen Höhlenbewohner finden ihr Gegenstück sind nur freilich massenhafte Homonyme, da 

in den Zeichnungen der Buschmänner Sttdwe.vt- einzelnes auch andere Erklärungen zuläßt, man- 

afrikas. Wie oft hat nicht die Kultur der Inkas dies Zufall ist, nicht weniges auf Ausgleichung 

zur Annahme europäischer Beziehungen verführt, unbekannter Namen an bekannte Namen beruht, 

ja selbst von verantwortlicher Stelle aus ist 1917 die der fremde römische oder griechische Schrift- 

auf ev. Verwandtschaft der Japaner und Mexikaner 20 steiler im Interesse seiner l-eser vorzunehnven 
hingewiesen worden. Chronologische Schlüsse auf sich erlaubte. Als man Phöniker auf der ganten 

Grund von Stilverwandtschaft sind gefährlich und Erde suchte, fand man auch überall phönikisch 

variieren sehr. Sodann gibt die Feststellung einer erklärbare Namen, das sollte .auch jeden Namen- 

Stilvcrwandtschaft immer nur einen Terminus post forscher warnen. Wenn auch zu bedenken ist, 

quem, denn noch heut tauschen die Waiden W'aren daß die Sprache eines Volkes nie entscheidend 

im Stil vergangener Zeiten ein, ja für manche ist für seine Nationalität (vgl. die Bulgaren), so 

Gegenden werden und wurden (vgl. 1289) Waren scheinen mir doch die Flur- und Ortsnamen nicht 

eines solchen überholten Stiles elien des Handels zu trügen. W’enn ein Ort nach einer etruskischen 

wegen noch weiter hergestcllt. Gens heißt, so haben hier auch wirklich einmal 

über die Dauer einzelner Perioden oO Etrusker gewohnt (Boml). 
ist nur auf Grund der Durchbildung, Variation Die früher übliche Art, auf Grund der etwa 

nnd Erschöpfung des Stils, nicht so auf Grund nur bei den Griechen und Italikern vorkommen- 

der Quantität der Fundgegenstände ein Urteil zu den gemcinsanten Vokabeln auf die .Vrt ihrer 
fällen. Entartung eines Stilmustcrs läßt auf Kultur zur Zeit ihres Zusammenlebens zu schließen, 

lange Benutzung des Musters schließen. W'esent- erscheint lieute nicht mehr unbedenklich, 

lieh ist auch, ob die etwa durch das Arbeits- Wir haben uns daher daran zu gewöhnen, 

material bestimmten Perioden ineinander über- prähistorische Archäologie in erster Hinsicht als 

gehen, oder ob die Formen der Fundgegenstände -Archäologie zu werten, und sie von der prä- 

zweicr Perioden einander ohne Bindeglieder gegen- historisehen Ethnologie durchaus zu trennen. Da 

überstellen. Setzt eine neue Kultur ein, ohne 40 hier nicht der Ort ist, auf archäologische Einzel- 
dafl die primitiven Formen ihres Stiles nachweis- heiten cinzugehen, so gebe ich hier nur einen 
bar sind, beginnt die neue Kultur also gleichsam Überblick, wie er mir selbst bei der Bedeutung 
mit der Blüte, ohne daß die Knospe in dem der prähistorischen Wissenschaft nicht nur für das 

betreffenden laind vor unseren Augen herangereift Verständnis italischer Kultur als wünschenswert 

ist, so ist fremder Einfluß sicher, nicht aber auch erscheint, wobei ich besonders auf die trefflichen 

Einwanderung eines neuen Volkes ; s. 8. 1280. 1280. Museen zu Born, Horenz und Bologna verw eisen 

In Hellas ist der geometrische Stil vor und nach möchte, auf deren Durchsicht ich mich stütze, 

der mykenischen Epoche nachweisbar, ja die Die Funde sind zahlreich, aber als W'isscn- 

BlUte des geometrischen Stiles, der Dipylonstil, schuft ist die italische Prähistorio kaum 30 Jahre 
liegt nach der an sich höheren mykenischen 50 alt. Erst die letzte Generation hat gelernt, 
Kultur, dies weist zwar auf Einfluß fremder Völker, daß wichtiger noch als der l’undgegenstand die 
zeigt aber auch das Vergängliche dieses fremden Fundumstände sind, wofür ieh auf Schlie- 
Einflusses. manns Ausgrabungen in Troja verweise, die , 

Man soll die prähistorische -Archäo- Dörpfelds Eingreifen gerade noch wissen- 

logie nicht mit der Ethnologie ver- schaftlieh verwertbar machte. Für die meisten 

binden. Über prähistorische Ethnologie kann der früheren Objekte fehlen zuverlässige .Angaben 

besser als Funde die Sprache einige Auskunft geben. Ober den Fundort. E.s ist bekannt genug, wie 

freilich unter Beobachtung der oben (S. 1276) ge- gerade die prähistorische Sammlung zu Rom vor 

nannten Fälle. Es kann ein Volk ziemlich die Pigorinis Musteranlage bedenkliche Angaben 

alten Namen einer Landschaft ansrotten, dannCOuml Zusammenstellungen enthielt, 
können wir über die Vorbevölkemng auf Grund Prähistorische .Archäologie (Überblick), 

der Namen eben nichts mehr sagen, finden wir I. Gesamtübersicht der einzelnen Perioden, 

aber im Gebiete einer bekannten Sprache fremde Nachweislich ist der Mensch in I. im Gegensatz 

Namen, so muß das zu denken geben. Freilich zu Mommsens .Ansicht schon in der ältesten 

machen die Namen Mailand und Lüttich Milano Steinzeit. (Material bei Colini Le scoperte 

und Liüge noch nicht deutsch, anders aber wird archeolog. del dott. C. Rosa nella Vallc della 

die Sache, wenn in einem Sprachgebiet massen- Vibrata e la civilta primitiva degU Abruzzi e delle 

haft fremde Namen aufstoßen, die einander noch Marche, Bulletino di paletnolog. ital. 1906. XXXII 
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17ff. lölff.). Die noch ungesehliSenen und nur 
behauenen Waffen und (ieräte der Pal&olithik, 
wodureli sie .sieh auch in I. von denen der Ncolithik 
scheiden, neisen im Material und in der Form 
eine etwa durch die Abruzienlinie kenntliche Zwei- 
teilung auf. indem besonders der Norden De- 
liohnngen zu Südfrankreich, zu den (’helb-en- und 
MonsU'rien-Formen daselbst, verrät. Die kala- 
brischen .Xite sind offensichtlich von anderer 
Form. Die Existenz des Menschen ist hier nnrl 
aus Werkzeugen und Waffen einfachster Art nach- 
weisbar. Trotz Colini la. a. 0.), dessen Drei- 
teilung anf der Annahme einer schon zur Ncolithik 
überleitenden Gerätfonn der Paläolilhik (geo- 
logisch: Dilnvial-ZeitJ beruht, wie sie mir das 
Kirchcrsche Museum zu llom nicht bestätigt hat, 
scheint im Gegenteil die Ncolithik mit einer 
beträchtlichen Kulturhohe einzusetzen, was frem- 
den Einfiuli, nicht aber auch fremde Einwanderung 
verrät. Diese Kulturhohe scheint außerhalb I.s2 
erworben zu sein, obwohl uns noch Funde die 
von der Paläolithik Obericitenden Zwischonf^ieder 
in I. bescheren können. Wo etwa diese fremde 
Kultur sich zur Blüte entwickelt hat. vermag 
ich nicht anzugeben . denn die neolithisclien 
tteräte zeigen noch verhältnismäßig allzuwcnig 
Kunst, um die Nationalität ihrer Entstehung zu 
erkennen; etwas anders freilich steht es mit der 
Keramik der neolithisclien Zeit, die z. T. nach 
Serbien und dem Norden weist. .Icdenfalls zeigt 3 
die Neolithik eine viel reichere Formencntwicklnng 
als die ältere Steinzeit, hat also ancli wohl längere 
Zeit angedauort. Wenn auch vorläufig ein Über- 
gang zwisclicn den beiden Steinzeiten nicht nach- 
zuweisen ist. .«0 ist doi-li zu betonen, daß Stationen 
der älteren Steinzeit auch in der Neolithik be- 
siedelt .'iiri : Hohlen in Picenum. besonders im 
Valle della Vibrata, bei Teramo in der römisclien 
Kampagmi und in l.igiirien Modestov 

Introduction ä l'histoire roraainc. 'Iraduit du Russe 4 
imr Delines, Poris 1Ü07; Anzoig. v. Grenier, 
liev. an h. Ib07, IX 30S-31t>). Wesentlich ist, daß 
aus dieser Periode sich Grabstätten fanden. Be- 
stattung herrscht vor. die Hocklage, die wir aber 
von den nordischen laindem an bis nach .Ägypten 
hin linden (vgl. die Stcinzcitgräber zu Achmiin, 
Naquada usw. und über europäische Parallelfunde; 
Forrer, Straßburg HtOI und Petrie a.yuibell 
Naquada and Ballas. Taf. 28—30), ist, wenn die 
Bodenformation nicht eine andere Bestattungsart 5 
emj'fiehlt. die typische Beisetzungsart dieser 
Epoche. Ihr aber irgendwelche Nationalität an- 
zusehen, wie dies meist gemaeht wird, bin ich 
nicht in der Ijige. Bei Hockgräbern im Gebiete 
der Handkeramikkultur fanden sich Reste von 
Perlenketten, so daß man zur Erklärung der Hock- 
lage auck- Fesselung annahm; der Tote sollte 
nicht wiederkommen können. Wir finden als 
weiteres Charakteristikum die.ser Zeit, aber nicht 
I.s. die Wohngrulien (fondi di capannc). Von der C 
neolithi.schcn Zeit hebt sich als eine l'liergang.szcit 
zur Bronzezeit durch gelegentliche Verwendung 
von Kupfer die dementsprechend Eneo-lithik ge- 
nannte Periode ab (.Montelius nennt sie Kupfer- 
zeit im Gegensatz znr Bronzezeit). Im Stil, der 
natürliche Fortschritte zeigt, und in der Kultur 
besteht dieser Unterschied nicht. Die meist seit- 
liche Hockloge bleibt . die Beigaben werden ail- 
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mälilicli reicher, als Grabstätten dienen Erdgräber 
heutiger Form (fossc). Naturhohlen, Steinkisten 
oder künstliche Grotten. Offenbar beruhen diese 
Differenzen weniger auf fremden Einflüssen als 
auf den jeweiligen Verhältnissen der Wohnplätzo. 
Der Inhalt dieser so verschiedenartiger Gräber 
ist durchaus nicht ungleichartig, also kann man 
nicht sagen, daß die verschiedenen Gräber auch 
verscliiedoncn Rassen angeboren. Werkzeugfnndc. 
auch Werkstättenfunde, die Verarbeitung des 
Oiisidians zeigen, verlangen nicht die Annahme 
von Einfuhrwaren, denn diese Gesicinsart ist 
auch in I. nachweisbar. Die Waffenindastrie 
entwickelt sich im .cnco-litico' bis rn dreieckigen 
Pfeilspitzen immer feinerer und dünnerer Form; 
man sieht klar, daß das Kupfer, also das Metall, 
auf den Stil der Steinwaftc einwirkt, indem man 
dem härteren Stein die blättdienfOrmige Gestalt 
gilit. die man dem Metall abgelausoht hatte; 

' man bevorzugt diese besser schneidende dünne 
Form, vermag aber des Stcininatcrials wpgen nicht 
auch die allein heim .Metall mögliche und vor- 
teilhaftere Form der I.appen oder Tülle zur Auf- 
nahme des Pfeilschaftes nachzuahmen. Ent- 
sprechend finden w ir dann in der ersten Bronzezeit 
nocli hlättchcnförmige Metallspitzen ohne Lap^ 
und Tülle, die also wie die Stein.spitze in den 
gespaltenen Pfeil.schaft eingelassen wurden, nicht 
mit ihrem .Ansatz um lien Schaft gelegt wurden. 
Daasclhe ist von den Fenersteindob-hen und durch- 
lochten Hämmern zu sagen. (Zur Keramik vgl. 
unten.) Das Typische der daranf folgenden 
Bronzezeit, die Montelius nach dem Ikozcnt- 
satzc des zur Vermischung mit dem Kupfer ein 
geführten Zinns in verschiedene Unterperioden 
teilt (vgl. Montelius Chronologie a. n. 0.. *. 
S. 1280), sind die Tcrramaren und die Pfahl 
bauten, die freilich auch schon in den letzten Zeiten 
der Ncolithik nachweisbar sind. Trotzdem ist 
scharf zu betonen, daß bei aller Verbreitung der 
Terramaren der Nordosten I.s ihr Uanptgcbiet ist. 
daß an der Westküste zwar nicht ihre Kultur, 
wohl aber die tv|iischcn Bauten fehlen ; so hat 
z. B. Ijitium eine Bronzezeit ohne l'crramaresied 
lungen, wenn auch nicht ohne Tcrraniarekultur. 

Eigenartig erscheint die Kultur der Terra 
inaricoli und der wenigen italischen Sccpfahlbauera 
durch die Wohnnngsanlago und die I/cichen 
Verbrennung, die in den älteren Nekropolen dieser 
Epoche durchgängig ist. Auf einem Pfahlrost 
wird ülicr 8eo- oder Sumpfgelände das Hans 
erbaut. Wiclitig ist, daß offenbar der Sicherheit 
wegen jetzt Gebiete besiedelt wurden, die in der 
Steinzeit noch nicht in Anspruch genommen 
wurden. Ferner handelt es -sich jetzt stets am 
umfangreichere Siedlungen, nicht um Einzelsicd- 
lungen, sodaß man äußeren Druck annehincn maß, 
der zur gesicherten Wohnanlage und zur Sammel- 
siedlung führte. Dagegen ist nicht zu ontsclieiden, 
ob die alte Bevölkerung auf das Eindringen neuer 
A''ölker diese Sitte annahm oder ob ein Eroberniigs- 
volk sicli hier nur geschlossen anzusiedcln waote. 
Die Form der Geräte, der Stil der Verzierung 
verrät in keiner Weise einen plötzlichen Wandel, 
trotzdem mochte ich aber in diese Zeit das all- 
mähliche Eindringen eines neuen Volkes (der 
Italiker) setzen. Diese Terraraarcaiedlungen ver 
raten systematische Anlage, wenn aach noch nicht 
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Ton Anfang an in der Vollkommenheit, wie sio Plan einer Torramaresiedlang erinnert sehr an 

una der Grundriß der Siedlung verrät und wie eine typisch etruskische Siedlung wie Mariabotto 

wir sie dann später in der nach allen Kegeln zwischen Bologna und Pistoia, aber nicht jede 

der etruskischen Limitation erbauten Kenofestung Terramareeiedlung hat ihn. Man kann nicht an- 

Marzabotto bewundern. Wir können nicht er- nehmen, daß mit der Bronzezeit Etrusker ein- 

kennen, wie weit diese , etruskische* Form der gewandert sind, zumal diese in Toskana ihre ita- 

Aulage mit Cardo und Decumanus von Anfang an lischenUrsitze haben, dann aber ist das Marzabotto- 

mit den Terraniarebauten verbunden ist, ja mir beispici warnend genug, aus diesem Siedlungs- 
scheint diese schematischeAiilagedurchaus jungen, Wechsel und Bestattungswechsel auf BevOlkerunga- 

wohl etruskischen Einfluß zu verraten, dem viel- 10 Wechsel zu schließen. Man hat aber als Träger 
leicht auch die griechische Stadlanlage nicht völlig der Terramarekultur Ligurer, I,atiner, L’mbrer, 

femstcht. Marzabotto gehört ine 6. Jhdt., die Illyrer und Etrusker bemüht, ich vermag darüber 

.amerikanische' Anlage griechischer Städte finden keine Auskunft zu geben. Diese Terramaricoli 

wir seit dem •b. Jhdt., die älteren Kolonien des sind auch in Apulien nachweisbar, doch hOebst 

griechischen We.-itens haben sie nicht. Wichtig ist vereinzelt und unsicher, ini Westen und auf Si- 

femcrdieAnlagegesonderterNekropolcn.dieanßer- zilien, Sardinien und Korsika kommen sie nicht 
lialbderStadtanl^eeineSiodlnngiin kleinen bilden vor. Gegen Ende der Bronzezeit verschwinden 
und bei Teilfunden nur dadurch zu erkennen sind, die Pfahlbauten, die Leichenverbrennung kommt 
daß Küchenabfällc fehlen. Das Hauptgebiet dieser immer mehr auf. Bestattung hält sich im Osten, 
Terramareorte bilden die Provinzen Keggio, Parma, 20 in Oberitalien kommen die Pozzi auf. 

Modena, die Mehrzahl liegtauf dem rechten Poufer. Auf die Terramare- und Bronzezeit folgt die 
Pfahlbauten und Terramaren sind, nachweisbar bo- ältere Eisenzeit (= Hallstattzeit), deren Voraus- 

sonders in der Schweiz, doch scheint eine andere Setzungen aber in der Bronzezeit liegen. Ihre 

W'ello von Böhmen, t’ngarn usw. dem Tale der älteste Periode ist die von Villanova, einem 1858 

Etsch gefolgt .zu sein. Jedenfalls erscheint als gefundenen Gräberfeld (193 Brandgräber, 14 Ske- 

auffallend. daß in jenen italischen Hanptgebieten lettgräber) bei Bologna. Die Behauptung von 

die Siedlungen der Terramaricoli als die ersten Montelins, daß Mittel-I. und Sfld-I. das Eisen 

menschlichen .Ansiedlungen die Ufergebiete der früher hatten als der Norden, ist nicht bewois- 

noch nicht regulierten Flüsse und die Sumpf- bar. aber möglich. Immerhin ist aber wichtig, 

gebiete des uncingedämmten l’onetzes in ihren 30 daß das Östliche Mittel-L und Süd-I., wie oben 
fositz nehmen. Es scheint also für die Anlage erwähnt, in der Bestattung konversativer bleiben, 

die.ser Bauten in erheblichem Maße auch der Um- während der Norden die Verbrennung und die 

stand maßgebend gewesen zu sein, daß man die Pozzi bringt. Als typisch östliche Eisenzoitperiode 

Berghohen, die natürlichen Burgen, besiedelt fand ist die von NoviUra bei Pisaro anznsehen, die 

und nunmehr das Gebiet der Ebene in Besitz auch seltsamer Steinzeichnnngen wegen als eigen- i 

nahm. Man wird nicht annehmen, daß alle Bronze- artig erscheint; .sie bildet die letzte Periode der 

zeit-Bewohner der Provinz Keggio auch Terramare- prähistorischen Eisenzeit. Mit der Eisenzeit ist 

bewohner waren, vielmehr ist aus der Tatsache, eine Scheidung zwischen Nord und Ost sowie Süd 

daß es auch Terraniaresiedlungcn ohne nachweis- eingetroten. ist im übrigen vorder Vorstellung 

bare Straßenanlagen, Terramarekultur ohne Ver- 10 zu warnen, daß mit der Verwendung des ersten 
brennungsgräber usw. gibt, daß neben Einflüssen, Eisens nun gleichsam der strahlende Morgen nach 

die von außen einwirkten, vielleicht ein Zwang, der finsteren Nacht der Stein- und Bronzezeit über 

auch die Ebene zu besiedeln, einwirkte, Beispiele I. hereinbräche. Villanova hat neben den Eisen- 
anderer Volker nachzuahmcii. Schon in der Neoli- geraten noch massenhafte Bronzegegenständo, so 

thik, besonders in der Eneolithik Anden sich neben ein riesiges Altdepot. Korns Geschichte gel^Ort 

den Hocker- und sonstigen Bestattungsgräbem gewißlich noch recht lange in die Bronzezeit. 

Verbrennnngsbeisetzungen ohne Terramarekultur. wie auch dio Forumgräber mit ihren Beigaljen. 

Viidleicht hat auch hier nicht so ein BevClkemngs- die nur teilweise ans Eisen sind, zeigen. In Hellas 

Wechsel cingowirkt als eine Sitte und veränderte zeichnet uns Homer das 8. und 7. Jhdt. noch 

Wohnungsbedingungen. Die Toten hatte man 50 durchaus im Kolorit der Heroen- und Bronzezeit, 
gerne im VVohngebiete, ja, ursprünglich auch inner- die also höchstens eben erst von der neuen Zeit 

halb der Siedlung, als aber die Zeiten sich näher- der Entstehung des Epos mit ihren Neuprodukten 

teil, in denen die Volkorverschiebungen kamen und Eisen und Schrift abgclost wird ; wieviel später be- 

der Sicherung wegen dio Volksgcnos.sen nahe bei- gann also in I. die Ei.senzeit! Erst allmählich und 

einander wohnen mußten, mußte man nicht selten von Ort zu Ort wurde das Eisen ausschließliches 

das Wohngebiet verlassen und konnte des Vor- Fabrikationsmetall, keineswegs mit der Villa- 
fähren Asche in der Urne eher raitführen. mußte novazeit. Nicht da.s Eisen, sondern die Griechen 

ihn nicht noch etwa vor dem .Aufbruch in der brachten den Italikeni nach dunkler Nacht höhere 

nun fremden Erde bestatten. Jedenfalls ist zu Kultur, indem sie sich zuin Teil der Etrusker als 

warncTi. mit der Bronzezeit und den Terramaricoli 60 Vermittler bedienten. Die Etrusker aber, das soll 
unbedingt auch auf eine neue Bevölkerung zu man festhalten, waren um 750, als die Griechen 

schließen, die etwa überall dahin gekommen sein ihr Dasein veredelten, durchaus noch Zeitgenossen 

müßte, wo nur irgendwie Terramaricoli zu spüren der Bronzezeit, ihr gehört die eigentliche etrus- 

«ind. Die Entwicklung der Formen von AVaffen kische Blüte im 6. Jhdt. an, nicht der reinen 

und Geräten läßt von der Eneolithik zur Bronze- Eisenzeit, die kulturell sehr sekundäre Bedeutung 

zeit nicht gerade einen unvermittelten Übergang hat. Das I. der Bronzezeit gehört durchaus nicht 

erkennen, nur eine reichere Entwicklung. Fremde im Gegensatz zu dem der Eisenzeit düsteren, kul- 

Sinflüsse wirken gewiß mit, und der schematische turlosen Zeiten an, eher aber 1. vor dem Beginn 

PavIv-WiMowa-Kxoll, Sappl. 111 II 
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des griechischen Importes, der aber nicht der mv- stark verjfingcnde , terrossenartig anfsteigende 

kenischen nnd geometrischen Zeit angehort (s. n.'. Bauten, die sog. trnddhn. Typisch ist au(ä die 

II. Die einzelnen Provinzen und die Vorliebe für die Besiedinng der Bergeshöhen in der 

fremden Einflflsse; Unter-I. (Apnlien); Be- ältesten Zeit. Zu betonen ist, daß M. Mayer, anf 

sonders durch M. Mayers Arbeiten ist hier in dessen zahlreiche Arbeiten ich naehdrQcklich ver- 

jüngster Zeit anßerordentlich viel für die Prä- weise, versuelit hat, großzügige Folgerungen aus 

historie getan. Die Hauptstationen sind Tarent, jenen Funden zu ziehen. Ich mache besonders 

Matera (Ostlieh von Altamura) und Molfetta (nahe auf sein Werk ,Apulien vor nnd während der 

der Straße nach Kuvo). In Tarent, wo Quagliati Hellenisierung' aufmerksam (Teiibner 19H), ohne 

gegraben hat, fand sich nahe dem Porto mercantile 10 mich freilich mit seinen Ergebnis.sen identifizieren 
bei der Eisenbahnstation eine angebliche Terra- zu wollen. Wesentlich ist die Sonderstellung, die 

maresiedlung, deren Stätte aber, wie ausdrücklich er den Messapiern als einem besonders kunst- 

zn betonen ist, vor jeder wiasenschaftlichen Kon- fertigen Stamm geben will. Aber selbst für alle 

trolle wieder bebaut ist. Die Fnndobjekte, Geräte die, die ihm nicht beipßichten, sind seine Arbeiten 

und Tonwaren, gehören in die Bronzezeit (vgl. Bull. durch die Fülle des Materials nnd gewißlich wert- 

di Paletnol. XXVI. Not. d. scav. 1900). Atißcrhalb vollster Einzclbeiiicrkungen unentbehrlich und 

dieser angeblichen Termmarcsiedlung fanden sich durchaus grundlegend. 

Scherben griechischer Tongeßißc, angeblich my- Latium und Etrurien zeigen nicht gerade starke 
kenische und protokorinthische, sowie solche nicht Beeinflussung durch die Terramarekultur. Die 

griechischer Provenienz, nänißch solche mit eigen- 30 Fundstneke der Bronzezeit beginnen mit den 
tümlich feiner geometrischer Keramik. Der Fund- Randäzten, auf die Schwerter, Dolche, Lappen- 
ort führt den Namen Scoglia del tonno. M. Mayer, äite nnd Fibeln ad arco violino folgen. Gräber 

auf dessen ,.Apulicn' (Tcubner 191-1) besonders zu dieser Zeit sind selten. Dann beginnt der I-cichen 

verweisen ist, führt aus, daß diese .geometrische brand, so daß sich diese Zeit stark von der Ter- 

Kerainik' des 9. und 8. Jhdts. mit der Ankunft raraarekultnr abhebt. Besonders intere.ssant sind 

der Dorer aufliOrt nnd .messapisch' ist, also ein- die Romfunde. Aus der letzten Steinzeit fanden 

heimisch. Diese einheimisch-geometrische Keramik sich bei Rom Kieselsteinpfeile, 1 an zen- und Beil- 
hat sich nach Mayer dann im Hinterland länger reste als Gräberfunde, bei.Sgurgola (bei Ferentino) 

gehalten, also in der Dannia und Nordadria, ja fand sich ein künstlich rotgefärbter Schädel (vgl. 

die Häfen von Garganos sollen nach Mayer diese 30 als Hauptaerk L. Pinza Monument primitivi di 
Keramik Istrien übermittelt haben, eine .Ansicht, Roma e del lazio antien. Monnin. antichi d. R. 

der ich nicht beitrete. Acad. d. Lincei 1905. 84-4ff.). .Auf dem Esquilin 

Matern, dessen Fundobjekte im Museum des machte man prähistorische l-'undo seit 1877. die 

Dr. Ridola liegen, ist wie Molfetta eine neolithische aber seit 1882/3 anflngen, brauchbar zn werden. 

I Station (vgl. Peet Prehistoric flnds at Matera. An- da die Fundgegenstände nach den Fundorten ge 

nals of Arch. a. Anthropol. II 1909). Die Station sondert gehalten wurden. 1884—1887 freilich sind 

zeigt in den Fels eingehaucne Verteidigungs- die Ergebnisse wider ziemlich wertlos. Besonders 

graben, die zugleich den Eingang in eine Schlucht wichtig sind dann die Ausgrabungen Bonis (vgl. 

decken. Die Keramik zerfällt in eine neoli- auch Hü Isens Forumsbericht 1902—1904 und 

thisehe und bronzezeitliehe nnd erinnert znni 40 Duhn Berl. phil. Woeh. 1907, 919fT.): Not 1903. 
Teil an Molfetta. 37.5—427. 1905, 145-193. 1906, 5 - 4-5. 2-53- 

Molfetta (vgl. Mayer Le Stazione • pre- 294. Dazu Vaglieri Not. 1907. 183ff. 261ff.. 

istoriche di Molfetta, Bari 1904) endlich, von beanstandet von Pigorini Rendicont d. R, .Arad. 

Mayer seit 1896 bearbeitet, hat eine Hütten- d. Lincei 1907, 669ff„ dazu Entgegnung Vaglieris 

und eine Grottenstation, von denen die Ictztge- Rendicont. d. R. .Acad. d. Lincei 1908, 201. Es er- 
nannte innerhalb eines II Pulo genannten Kessels gibt sich für die ältesten Funde Verbrennnngs 

liegt, dessen Felswände zahlreiche Felsgräber in beisetzung. Die Verbrennungsgräber werden 

mehreren Schichten übereinander zeigen. Jene anfangs von der Bevölkerung, die sich für Bestat 

Hüttenstation (= Molfetta I) ist älter nnd rein tung entschied, geduldet, dann aber rücksichtslos 

neolithisch. Peet (a. a. 0.) bringt die Fund- 50 bei Pl.atzinangcl zerstört. Dann hat sich ül-er 
Objekte mit Orsis Prosikulem zusammen, womit diese Siedlung, deren Gräber sich am Trockenrand 

er recht haben dürfte. In beiden Molfettastationen um das Forum, zum Teil nahe am Palatin, fanden, 

finden sich jene schon oben gekennzeichneten weshalb mit Hülsen und Duhn die .Anlage eher 

Tonscherben, rot. gelb und grau glänzend, znm zum Septimontium als mit Pinza zum Quirinal 

Teil mit geometrischen Mastem, nichtgriechischer zu rechnen ist, eine Alluvialschicht gebreitet auf 

Herkunft. Molfetta II (= il l’ulo) ist stark bronze- der dann Reste von HOttenwohnungen nnd Krug- 
zeitlich, unterscheidet sich, obwold beide Stationen gräber sich fanden. Die Hauptfunde (Bestattnngs 

jene Fremdware haben, stark von Molfetta I, das zeit) setzt man ins 8./7. jhdt., jünger als das 

zu Matera oo den Prosikulem tvi den Funden auf 6. Jhdt. soll nichts sein. Spuren griechischen 

dem Garganoägebiet (Mattinata). bei Manfredonia 60 Importes setzen mit der zweiten schonungslos 
und den Diomedesinseln (Bull, di Palet XXXIII ; verfahrenden Beatattungszeit ein, die ins 7., 6. Jhdt. 

vgl. Pect a. a. 0.) gehört, während Molfetta II fällt. Schachtgräber dieser und jüngerer Zeit fand 

an die Tarentfunde (die ,Termmare‘> erinnert. dann Vaglieri (a. a. tt.), sodann unter den sog. 

Besondere Erwähnung verdienen noch die Scalae Caci 28 Schacht- und l'racngriber mit 

megalithischenSteindcnkmälerderTerrad'Otranto, angeblichen Tonscherben des A’illanovastiles, die 
besonders um Lecee (8.-6. Jhdt): man findet er bis ins 9. Jhdt setzen mochte, was Pigorini 

Dohnen, Menhirs (obeli.skenartige SteinblOeke, ital. mit Recht bestreitet Es finden sich ferner etrus 

pietra fitta) und nurhagenartige, sich nach oben kische Scherben des 8. 7. Jfadts. sonie lokale de» 
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4. Jlidts.. dagegen fehlen Funde des 6./5. Jhdts. Hallstatt (Salzkammergut) usw. irn Aoatauseh 

Ist die Datierung der Scherben auf Grund der steht. Die Estefunde sind in der Not. d. scavi 

Stilverglcichnng richtig — mir erscheint sie etwas fortlaufend publiziert: vgl. Katalog der Bibi. d. 

zu hoch — so beginnt also der etruskische Ein- k. arch. deutsch. Instit. I 1 , 364ff. Este ist 

flnli mit dem 8. Jhdt. Jedenfalls gehören diese n&chst Bologna ein Kulturzentrum ersten Hanges. 

Funde einer Periode an, da Quirinal und Palatin Tatsache ist nur, daß alle diese Grabstätten 

noch Sondergemeinden waren, denn da nach Cie. dann im Ritus, in den Beigaben und in der An- 

de leg. II 23 cs verboten war, I^eicben innerhalb läge einen klaren plötzlichen Vnterschied erken- 

der Stadt zu begraben, muß die Gegend des nen lassen. Die Villanovukultur selbst aber ist 

Forums, die ja auch nicht Sumpf war, außerhalb 10 nicht einheitlich. Die eigentlichen Villanova- 
der Siedlungen gelegen haben. funde zeigen nämlich Brandgräber (tombe a 

über Etrurien vgl. den Art. und unten S. 1 288. pozzo) und in diesen Brandgräbem Bronzegeräte 

Immerhin dürfte die Einwanderung der Etrus- und Schwerter, der jüngere Villanovntvp dagegen 

ker noch in die , Bronzezeit' fallen. Während die hat Bestattungsgräber, ja diese Akropolen 

oberitalische und mittelitalische Bronzezeit (vgl. dieser jüngeren Zeit sind von den Brandnekropolen 

insbesondere die Terramarekultur) Beziehungen Bolognas sogar durch Gräben räumlich geschieden 

zum Norden hat, geht von Etrurien eine plötz- (Montelius la civilisation primitive en Italic I, 

liehe Beeinflussung aus, die in Grabform, Oma- 1805, 3591f.), die Beigaben sind teilweise aus 

mentik und Sicdlungsart kennbar ist. Griechischer Ei.ccn. Die l^igabcn zeigen in den meisten Fällen 

Einfluß bewirkt dann um 750 die Umwandlung 20 ihre Entwicklung von den Terramareformen her, 
der etruskischen Va.scnkunst (Bucchero-Vasen) die jüngere Villanovazcit aber verrät im Ossuar 

nnd dominiert, sobald die phönikische Rivalität und in den Fibelformen unwiderleglich die etms- 

beseitigt ist. Der Gegensatz zwischen Karthago kisch griechische Herkunft. Man sieht klar, daß 

gibt dem griechischen Händler freie Bahn und zwar in der Villanovazeit das Vordringen des et- 

seiner Kunst den 8ieg. ruskischen Elementes beginnt, daß lange Zeit die 

Oberitalien. Die Knlturentwicklnng Ober- alte (ninbrische) und neue (etruskische) Kultur 

1.8 zeigen am besten die Funde um Bologna, nebeneinander bestehen, daß dann aber endlich 

die in dem trefflichen Museum daselbst Aufnahme im 6. Jhdt. die etruskische Kultur sich sprunghaft 

gefunden haben. Auf die primitive Steinzeit folgt durchsetzt, um dann den Galliern zu erliegen, 

die Terramarekultur, die dann durch Vermittlung 30 Es ist sehr bemerkenswert, daß hier die Archae- 
der von Toskana vordringenden und die Umbrer ologie unzweifelhaft diesen Wechsel der vor- 
in die Berge jagenden Etrusker die griechische etruskischen und etruskischen Kultur durch die 

Veredlung erfährt. Die sog. umbrischen Gräber Funde um Bologna beweist und auf die Zeit 

fanden sich auf dem Grundstück Benacci, entweder um 500 festlegt, der Wechsel ist hier, wenn 

Steinkistengräber oder Gruben mit Wänden aus auch schon vorher Einwirkungen der etruskischen 

Kieselsteiuschüttung, meist Brandgräbor, die auch Kultur wahrnehmbar waren, so plötzlich und ilic 

schon Kenntnis des Eisens (vgl. auch die Eiste- bisherige Entwicklung so abbrechend , daß die 

Funde) in den Beigaben verraten. Ein Depot- Eroberung dieses Gebiets durch ein neues 

fund vor Bologna im prato di San E'rancesco Volk die Erklärung zu hieten vermag, die zugleich 

zeigt fast nur Bronzegeräte, »ährend die Benacci- 40 datierbar ist. 

funde auch jene Keramik mit den erwähnten ge- A. Grenier gab 1907 eine kartographische 
ometrischen Ormimenten fremder Herkunft ent- Übersicht Uber die Gräber Bolognas. In seiner 

halten. DieAmoaldi Gräber endlich verraten schon Schrift Bologne Villanovienne ct Fltrusque ^^II- 

etruskischen Einfluß IBucchero Gefäße] . sowie IV» siecles avant notre äre (Biblioth. des ^col. 

Stücke orientalischen Importes, wie sie auch franv-. fase. lOti, Paris 1912) behauptet er, daß 

Marzabotto zei^. Weitere E'nnde ergab dann Umbrer die Träger der Villanovakultur waren 

ein 8 km östlich von Bologna gelegener Ort und daß Etrusker erst um 525 in Ober-I. ein- 

namens Villanova (1853 vom Comte Gozzadini drangen. Dagegen Duhn Prähist. Zeitschr. 

ausgegraben), teils Brandgräber mit Bronzege- 1913, 472 — 488. Natürlich ist die Seheidung 

räten, teils Bestattungsfriedhofe mit einigen 50 keine ganz reinliche, aber ein plötzlicher Cber- 
Eisengeräten und Eisenwaffen. Es ist fraglich, gang ist unverkennbar. Die Etrusker bringen 

»b die Umbrer die Träger der Villanovakultur nach Felsina die Bestattung (Gräber a fossa, 

sind, denn deren Spuren weisen nach Norden, a cassa, a corridojo, a camera) und griechische 

ins Gebiet der uralten geometrischen Kultur Kultur, sehr allmählich dann auch das Eisen, 

Mitteleuropas. Etruskische Beeinflussung ist zwar sodaß die Villanovazeit im ganzen zwar das Ein- 
schon nachweisbar in den Villanovaprodukten dringen der Etrusker in die Poebene, nicht aber 

(O.ssuar, Fibel), besonders in der jüngeren Villa- den Beginn der Eisenzeit im Sinne der neuen 

novazeit , nicht aber sind Etrusker bereits die Kultur bezeichnet. Die Benacci-Gräber mögen 

Träger. Die Villanovakultur zeigt glatte Ent- noch den Unibrem angehören, die deutlich davon 

Wicklung von der Terramarczeit her, also keinen 60 geschiedenen Arnoaldi-Gräber dürften sogar den 
früheren Bevölkcmngswechsel. Vor den Etruskern Etruskern zuzuweisen sein. Die Funde auf dem 

müssen Umbrer in Bologna gewohnt haben, also heutigen Friedhofsgelände Bolognas, in der Nähe 

z. Z. der Villanovakultur, die aber nach dem Norden des alten Kartäuserklosters, der Certosa, verraten 

Veist, sodaß hier noch eine Schwierigkeit liegt. deutlich die immer stärkere Etruskisierung : die 

Die Bologna-Eisenzeit (V'illanova) steht ersichtUch Steingräber sind hier fast ausschließlich, die 

unter dem Einfluß von Eiste (Padua) HI, das eine, Brandgräber fast völlig verschwunden, 

wenn auch besonders entwickelte, Spielart der Wohnung. Wie erwähnt (vgl. 1280) waren 
oberit.olischen Eisenknltnr zeigt und einerseits mit auch in I. Höhlen nnd Gruben die ältesten 




